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® XLIV. JAHRGANG » N2:1UND2 ® 
e BERLIN, DEN 5. JANUAR 1910. # 


Neuere Münchener Schulbauten. 
Architekt: städt. Baurat Hans Grässel in München. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie” «lie Abbildungen Seite 3, 4, 5, 6 und 7. 
harakteristische, jeweils von einander 
Zell verschiedene Eigenschaften sind es, 
| welche dieneuerenSchulen fürdasVolk 
in München auszeichnen, obgleich sie 
auf der gleichen Grundlage entstehen. 
Die Münchener Volksschulen werden 
zurzeiterrichtetaufGrundeines Schul- 
Statutes vom Jahre 1871 und nach dem 
Bauprogramm vom 26. April 1898. Sie 
weisen meist 32 Klassen zu je 50 —60 
Schülern auf (8 Schuljahre für Knaben 
und Mädchen doppelt). Dazu kommen 
NE 2 uU N aber noch bei jedem Bau eine große 
Ze SS AnzahlandererRäume,welchedasBau- 
“ programm der Münchener Volksschu- 
len überaus reichhaltig gestalten, nämlich: 2 Turnsäle, ı Saal für Na- 
> Säle für den Knaben- und Mädchen -Hort 


turkunde, 2 Zeichensäle, 2 
(in welchen die Kinder nach Schulschluß beschäftigt werden, deren 


Eltern erst später von der Arbeit nach Hause kommen), ı Suppensaal 
mit Suppenküche zur Abgabe eines einfachen Mittagessens (Suppe, 
1/, Pfund Fleisch, ı Stück Brot zusammen um 10 Pig.), 2 Säle für den 
Kindergarten, ı Saal für dieSchulküche, ı Saal für den! landiertigkeits- 
Unterricht, ı Schulbrausebad mit Nebenräumen, 4 Säle für Schüler-, 
werkstätten (Holz-und Metallbearbeitung); ferner 2Oberlehrerzimmer, } 
ı Konferenzzimmer, ı Bibliothekzimmer, 2 l.ehrmittelzimmer, I Haus-, 
meisterwohnung, bestehend aus 3 Zimmern, Küche und Magdkanmer. 
Oberlehrer- oder Schuldirektor-Wohnungen werden nicht ausgeführt. ; 

Dieses Raumerlordernis ergibt mächtige, gewöhnlich aus | 'nter-! 
Geschoß, Erdgeschoß, 3 Obergeschossen und in neuerer Zeit teilweise 


ausgebautem Dachgeschoß bestehende Bauten, welche in ihrer hoch-, 
ragenden Erscheinung meist die Mittelpunkte der jeweiligen Stadtteile 


bilden und dadurch von hervorragenden Kinlluß auch auf das private 


Bauwesen geworden sind 
Schulen sind diejenigen großen ollentlichen Gebäude, welche ın 
ıllen Teilen einer großen Stadt notwendig sind. Es ist seitens der Stadt 


München wohl gehandelt, daß sie darauf sieht, daß diese Schulbauten 


nicht nur ihrer eigentlichen Aufgabe genügen, sondern 
daß sie dieselben zugleich in baulicher Hinsicht auch 
zur geschmacklichen Erziehung benutzt, da nach den 
Münchener Bauvorschriften Bauten in der Nähe von 


; R rg 1 Spital(Geplant! 


—_ 
l 
Be 


3 t ! 
je 


T 


Vogelschau und Lageplan der Schule am Dom Pcedro-Platz. 


öffentlichen 
Gebäuden 

ästhetischen 
Anlorderun- 
gengenügen 
undsıchdie- 
sen Öffentli- 
chenGebäu- 
den harmo- 
nischanglie- 
dern müs- 
sen:daßfer- 
nerdieStadt 
\Münchenmit 
ihren Schu- 
len auch in 
städtebauli- 
cher Hin- 
sicht Aufga- 
benzuerlül- 
lensucht. in- 
demsieihreSchulbautengleichsamalsMittelpunktneiter 
Stadtteile betrachtet und ausbildet. Nur in Ausnahme- 
fällen sollten öffentliche Schulen als Rückvebäude er- 
richtet werden. Die neuen Münchener Schulgebäude 
zeigen, mit welch’einfachen Mitteln die „lassade* eines 
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Vorder- oder freistehenden Gebäudes ausgeführt wer- 
den kann und in welcher Weise die Stadtteile mit sol- 
chen öffentlichen Bauten gewinnen. e 

Die Unterrichtsräume (l.ehrsäleı der Münchener 


‚ chen-Einganges und möglichst auch von den Stirnseiten 
der Gänge erhält, welch letzteres Licht auf sehr große 
Entfernung wirksam ist. Diese doppelreihige Bauweise 
und die meist übliche Unterbringung der Garderoben 
; inentlülteten Garderobeschränken innerhalb der Schul- 


7 räume ermöglichen ein einfaches sparsames Bauen. 
24 Im äußeren Aufbau war hierbei in den neunziger 


Jahren des vergangenen Jahrhunderts, in welchen der 


“-: moderne Schulhausbau Münchens einsetzte, ziemlich 
“> ı weitgehend eine Ecklösung üblich, bei welcher die 


“ beiden Turnhallen an der Straßenecke einen Terrassen- 
* bau mitdahintereinspringender Gebäudeeckebildeten. 
: Diese Eckterrasse istangewendet beiden Volksschulen 
an der ('olumbus-Straße, Weiler-Straße. Stieler-Straße, 
“ Guldein-Straße und am Elisabeth-Platz. Grässel ver- 
wendete diese Ecklösung zuerst ebenfalls bei seiner 
tgovollendetenSchuleamDomPedro-Platz:(Bau- 


‚ eine in sich geschlossene Haupt-Schauseite zu bringen. 
Die Terrasse bringt diese energische Trennung der 
. Haupt-Schauseite vonder Gebäudeansichtinder Neben- 
. Straße zustande. Dertechnischen Ausführung so großer 
Terrassen muß besondere Sorgfalt zugewendet werden. 
; Nach unseren Informationen istesambesten, aufMassiv- 
. Konstruktion zu asphaltieren, die Asphaltfläche aber 
noch zu überpflastern, un das Verfllüchtigen der öligen 
Bestandteile des Asphaltes zu verhindern, oder dieselbe 
In angemessenen Zeiträumen mit einer neuen dünnen 
Asphaltschicht zu überziehen. Gegen Durchfeuchtung 
der anschließenden Wände ist genügend hoch an den- 
selben hinauf zu asphaltieren, bei Frost ist durch Salz- 
streuen der\'erlegung derWasserabflüsse vorzubeugen. 
Bei der Schule an der Fürstenrieder-Straße 

in München-Laim (Abbildg. S. 6 u. z und Bildbeilage 
ausgeführt in 2 Bauabschnitten von August 1901 bis 
September 1902 und von März 1903 bis September 104, 
war ein zwischen Privatanwesen gelegener mehr nach 
der Tiefe entwickelter Platz gegeben. Anden Haupt- 
bau ist daher nach rückwärts für Knaben und Mäd- 
chen je ein Flügelbau angesetzt, deren Enden ver- 
bunden wurden durch die beiden T’urnhallen. Die Ter- 
rassen des Hauptbaues, wie überhau tdieganzeHöhen- 
Entwicklung des Baues sind aus den zur Zeit seiner 
Errichtung bestehenden baupolizeilichen Vorschriften 
des Bauquartieres hervorgegangen, wonach an der 
F ürstenrieder-Straße nur Bauten mit 2 Obergeschossen 
mit einzelnen Aufbauten eines weiteren Greschosses 
zulässig, waren. Jetzt ist in München für alle öflent- 
Iıchen Gebäude hinsichtlich der Höhe Dispensierung 
von den für Wohngebäude geltenden Voorschriftenmög- 
lich. Die aus der Form des Bauplatzes und aus den bau- 
polizeilichen Vorschriften hervorgevangene lebendige 
Gestaltung des Baues stimmt sehr gut zu der ringsum 
noch freien Landschaft des Münchener Vorontes aim. 
Die Kosten dieses Neubaueseinschließl, Nofanlage und 
Einfriedung beiropen ss acchäl, de seiner inneren Eın- 
richtung 6400 M. — (Fortsetzung feist.) 
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Allgemeine Städtebau-Ausstellung Berlin ıgı0. 
m vergangenen 15.Dezember war Städtebaukunst viel Anregung verdanken; England, 
die Frist für die Einlieferung der wo die Erörterungen gesunden und würdigen Wohnens 
Wettbewerbs - Entwürfe zur Er- 
langung eines Grundlinienplanes 
für Groß-Berlin abgelaufen. Da 
die Prüfung der eingelaufenen 
Arbeiten durch das 
Preisgericht länge- 
re Zeit in Anspruch 


I. OBERGESCHOSS. 


nehmen dürfte, so ist 
die Entscheidung vor dem Frühjahr kaum Seisien. 
zuerwarten. Nach der Entscheidung wer- KL ! 


den nach der bisherigen Gepflogenheit 
die Entwürfe öffentlich ausgestellt. Es 
wird angenommen, daß diese Ausstellung 
von Architekten und Ingenieuren, Staats- 
und Gemeindebeamten und allen denen, 
die sich aus baukünstlerischen, wirtschaft- 
lichen und politischen Gründen für die 
Lösung des Programmes Groß-Berlin in- 
teressieren, lebhaft besucht scin wird, und 
Vielen wird erst durch die Ausstellung die 
Bedeutung des Problems zum klaren Be- 
wußtsein gebracht werden. 

Dieser außerordentliche Nutzen der 
Ausstellung würde aber noch beträchtlich Zu 
gefördert werden, wenn es gelänge, neben 
den auf Groß-Berlin bezüglichen Zukunfts- 
Gedanken zugleich ein anschaulichesBild 
der zum Teil schon mit Erfolg gekrön- 
ten (regenwarts - Bestrebungen auf dem 
breiten Gebiete des Städtebaues”anderer 
Städte und Länder vorzuführen. 

In dieser Ueberzeugung ist bei einer 
Reihe von Fachmännern der Wunsch ent- 
standen, mit der bevorstehenden Ausstel- 
lung der Wettbewerbs-Entwürfe Groß- 
Berlin eine Allgemeine Städtebau- 
AusstellungingrößeremMaßstabzu ver- 
binden. Gegenstand dieser Ausstellung 
wäre der Städtebau in seinem ganzen Um- 
fang, also: Stadtpläne und Stadterweite- 
rungs-Pläne für größere Landgebiete, Re 
gulierungspläne einzelner Straßen und Be- 
zirke, Industrie- Ansiedelungen mit Ar- 
beiter-Wohnungen und Wohlfahrts - Ein- 
richtungen, Landhausviertel und Garten- 
städte, Verkehrs-Einrichtungen aller Art, 

künstlerische und praktische Anordnung 
öflentlicher Plätze, Spiel-, Sport- und Ue- 
bungsplätze, Parkanlagen und Friedhöfe. 

Neuere Münchener Schulbauten. 
Architekt: Städt, Baurat Hans Grässelin Mtinchen, 
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Volksschule am Dom Pedro-Platz. 


Um das ausgedehnte Programm im 
Interesse der Durchführbarkeit möglichst 
zu beschränken, würden die auszustel- 
lenden Gegenstände im wesentlichen nur 
das eigentlich Städtebauliche zu behan- 
deln haben, also aus Lageplänen, Vogel- 
schaubildern, Modellen gruppierter Ge- 
samtanlagen, Profil- und Detailzeichnun- 
gen bestehen müssen, während Architek- 
tur-Darstellungen einzelner Gebäude auf 
dasjenige Maßeinzuschränken wären, das 
zur Beurteilung städtebaulicher Bildwir- 
kungen nötig ist. 

Zur Beteiligung an der Ausstellung 
werden Staats- und Gemeinde-Verwal- 
tungen Deutschlands, sowie sonstige Or- 
ganisationen herangezogen, dieaufstädte- 
baulichem Gebiet erfolgreich tätig sind. 
Vor allem werden die Finladungen zur 
Beteiligung an der Ausstellung auch an 
das Ausland ergehen, da in zahlreichen 
ausländischen Kulturstädten das städte- 


bauliche Problem in vorbildlicher Weise ein Gegen- sichdauerndinlebhaftem Fluß befinden: Holland und 
stand allgemeinen Interesses und Studiums geworden Belgien, wodemKleinwohnungsbauundden Stadtan- 
ist. Hier ist in erster Linie Oesterreich-Ungarn lagen seit langem erfolgreiche Pilege gewidmet wird: 

Frankreich, wo die Erweiterung der Hauptstadt 


zu nennen, dem wir im Bauordnungswesen und in der 
R 


5. Januar ıgro. 


Dänemark,Norwegen,SchwedenundFinnland. 
—- Ein besonderes Gewicht wird auf die Behandlung 
der mit dem Städtebau zusam- 
menhängenden sozialen, ge- 
sundheitlichen und Verwal- 
tungsfragen gelegtwerden,die 
mit dem Wohnungswesen in 
Beziehung stehen. Hierzu ge- 
hören das Gebiet der Bauord- 
nungen, der Bau- und Woh- 
nungs - Polizei, die Verwal- 
tungs-Einrichtungeninstädte- 
baulicher Beziehung, kommu- 
nale Bau- und Bodenpolitik, 
die Tätigkeit der Baugenos- 
senschaftenundTerraingesell- 
schaften, Wohndichtigkeits- 
und Sterblichkeits - Statistik. 
Zur Verdeutlichung wird hier 
die graphische Darstellung 
statistischer Erhebungen vor- 
geführt werden. 

Ein sorgfältig bearbeiteter 
gedruckter Führer wird durch 
die systematisch geordnete 
Ausstellung leiten und in sei- 
ner belehrenden Vollständig- 
keitzu einem bleibendenDenk- 
mal und einem Städte-Hand- 
buch von dauerndem Wert ge- 
staltet werden. Mit der Aus- 
stellung werden auch öffent- 
liche Vorträge verbunden, die 
in die verschiedenen Fachge- 
biete des Städtebaues einzu- 
führen geeignet sind. 

Zur Ausstellung sollennach 
dem Vorstehenden gelangen: 

1. Pläne des Wettbewerbes 
Groß-Berlin (sämtlich oder in 
Auswahl). 

II. Große Gesamt-Stadtplä- 
nedesIn-und Auslandes:a.In- 
land: Bremen, Breslau, Cöln, 
Dresden, Düsseldorf, Darm- 
stadt, Frankfurta. M., Glogau, 
Hamburg, Hannover, Königs- 
berg, Posen, Stettin, Stutt- 
u. usw.; b. Ausland: Wien, 

udapest, England, Amerika, 
Frankreich (Paris), Australien, 
Schweden (Stockholm), Finn- 
land (Helsingfors) usw. 

III. Darstellungen vonVer- 
kehrsmitteln. 

IV. Statistisches in Form 
von Diagrammen und Lage- 
Plänen betr. Hygiene, Volks- 
wirtschaft, Wohlfahrt, Wohn- 
Dichtigkeit, Sterblichkeit, 
Diensttauglichkeit, Baupoli- 
zeiliches. 

V. Planungen von Voror- 
ten, l.andhausanlagen,Garten- 
Städten, Industrie - Gebieten 
und Arbeiter-Ansiedelungen. 

VI. Entwürfe für Parkan- 
lagen, Friedhöfe, Spiel- und 
Sportplätze. 

VII. Selbständige Gruppen- 
Anlagen für \V'olkswohlfahrt 
(Krankenhäuser u. A.) 

VIII. Anlage von Plätzen 
und Straßen (Uferstraßen). 

IN. Kunst der Straße Brük- 
ken, Brunnen, Monumente). 

X. Literaturdes Städtebaues. 
1 us dem in \'orstehendem in 
allgemeinen Grundzügen geschilderten Unternehmen 


eine Hauptfrage des\Tages bildet; besonders auch 
Nord-Amerika, wo die Lösung der Wohnfragen im 


Türen zu den Schulsälen. 


Architekt: Städt. Baurat Hans Grässel in München. 


Eingang zum Knaben-Turnsaal. 


Volksschule am Dom Pedro-Platz. 


Neuere Münchener Schulbauten. 


Eingang zum Miädchen-Turnsaal. 


sozialen und gesundheitlichen Sinne mitweit esteckt Da | > 
Zielen tatkräftig gefördert wird; endlich die R chwe Er Da für Groß-Berlin a 
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ein großer ideeller Gewinn erwachsen dürfte und es 
sich dabei um eine in hohem Grade gemeinnützige 
Veranstaltung handelt, die der Unterstützung durch 
die Residenzstadt und die benachbarten Gemeinden 
wert ist, so haben sich die leitenden Kreise der Reichs- 
Hauptstadt dem Unternehmen in dankenswertester 
Weise sehr geneigt gezeigt und es hat sich, um die 
freundliche Stellung zu dem Unternehmen auch äußer- 


Geh. Med.-Rat, Prof., Vors. des Waldschutzvereins; 
Francke, Wirkl. Geh. Ob.-Reg.-Rat, vortr. Rat im 
Ministerium der öffentl. Arbeiten; F. Genzmer, Geh. 
Hofbaurat, Prof. und Mitleiter des „Seminars für 
Städtebau“ an der Techn. Hochschule Berlin; Goek- 
ke, Landesbaurat, Prof. a. d. Techn. Hochschule Ber- 
lin, Herausgeber der Monatsschrift „Der Städtebau“: 
Gottheiner, kgl. und 'Magistrats-Baurat; v. Gwin- 


Vorderansicht. 
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Mädchen-Turnsaal, zugleich Festraum. — Volksschule am Dom Pedro-Platz. 


Neuere Münchener Schulbauten, 


lich zu bekunden, das Oberhaupt der Stadt Berlin, 
Hr. Oberbürgermeister Kirschner, bereit finden las- 
sen,dasPräsidiumderAusstellungzuübernehmen. 

Der Ausschuß besteht aus den Hrn.: Behrendt, 
Präsident der kgl. Eisenbahndirektion Berlin: Kabi- 
nettsrat Dr. v. Behr-Pinnow, königl. Kammerherr: 
Ernst v. Borsig, kgl. Kommerzienrat: Brodersen, 
kgl. banal; Dr. Eberstadt, Prof. a. d. 
kgl. UniversitätBerlin; Eger, Geh. Baurat; Dr. Ewald, 


5. Januar ıgıo. 


Architekt: Städt. Baurat Hans Grässel in Mtinchen. 


ner, Direkt. d. Deutschen Bank: Habermann, ()ber- 
Bürgermeister von Wilmersdorf: Herz, (heh. Kom- 
merzienrat, Präsidentder Handelskammer: Heimann, 
Reg.-Baumeistera.D.;Hinckeldeyn, Dr.-Ing., Ober- 


bau-und Ministerial-Direktor Fxz.: Ludw.Hofimann, 
Dr.-Ing., (eh. Baurat, Stadtbaurat von Berlin; .\lbert 
Hofmann, Architekt, Redakteur der „Deutschen Bau- 
zeitung“; v. Jagow, Polizeipräsident von Berlin: H. 
Jansen, Architekt, Herausgeber der Zeitschrift „Der 
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Baumeister“; v. Ihne, Geh. Ober-Hofbaurat, 
Hofarchitekt Sr. Maj. des Kaisers und Königs; 
Kampf, Prof., Präsident der kgl. Akademie der 
Künste; Kaempf, Präs. der Aeltesten der Kauf- 
mannschaft; Kaiser, Ober- Bürgermeister von 
Rixdorf; Kayser, Geh. Baurat, Prof., Vorsitz. 
der „Vereinigung Berliner Architekten“: Kem- 
mann, Reg.-Rata. D.: Körte, königl. Baurat, 
Stadtverordneter; Krause, Gieh. Baurat, Stadt- 
baurat;Dr.Kuczinsky, Direktor des statistisch. 
Amtesin Schöneberg: Kylimann, Geh. Baurat, 
Stadtverordneter; Launer, (ieh. Ober-Baurat, 
vortr. Ratim Ministerium der öffentl. Arbeiten; 
O.March, Geh. Baurat: Bruno Möhring, Prot., 
Architekt: Muthesius, Dr.-Ing., Geh. Reg.-Rat; 
Petersen, Oberingenieur; Saran, Geh. Baurat, 
vortr. Rat im Min. der öff. Arbeiten, Vors. des 
„Architekten-Vercinzu Berlin“: Schliepmann, 
kgl.Baurat beim Polizei-Präsidium: Dr. Schmidt- 
mann, Prof., Geh. Ob.-\ed.-Rat, vortr. Rat im 
Kultusministerium: Dr.v.Schmoller, ord. Prof. 
a. d. kgl. Universität zu Berlin: W.v. Siemens, 
Dr.-Ing., Geh. Reg.-Rat: Stapf, Reg.-Baumeister 
a.D., Stadtverörd: eter: F.Schultze, Reg.- und 
Baurat, Redakteurdes „Zentralblattesder Bauver- 
waltung“:Schustehrus, Ober-Bürgermeistervon 
Charlottenburg: Stübben, Dr.-Ing., kgl. Ober- 
und Geh. Baurat: Tuaillon, Prof., Bildhauer: A. 
v. Werner, Wirkl. Geh. Ob.-Reg.-Rat, Direktor 
d.kgl. akad. Hochschule f.d. bild. Künste: Wilde, 
Ober-Bürgermeister von Schöneberg: Wittig, 
” kgl. Baurat, Direktor der Gesellschaft fürelektri- 
sche Hoch- und Untergrundbahnen: Ziethen, Erster 
Bürgermeister von l.ichtenberg. 

Jer Arbeits- Ausschuß setzt sich zusammen aus 
den Hrn.: Prof. Dr. Eberstadt, Prof. Th. GGoccke, 
kl. Baurat Gottheiner, Architekt Hi.Jansen, Gieh. 
Baurat Krause, Geh. Baurat O. March, Geh. Baurat 
Dr.-Ing. Stübben. 


Deckenkonstruktionen für Saalbauten in 
Etagenhäusern (insbesondere bei Hotelbauten). 
Von Ingenieur ©. Leitholf in Berlin. 


ie Aufgabe, säulenfreie Säle in Etagenhäusern einzu- 
LE; bauen, tritt vorwiegen. bei der Errichtung von Ho- 
tel- und Schulhausbauten, seltener bei Geschäfts- 
häusern, auf. Bildet dabei der Saalbau das oberste Stock- 
werk des Gebäudes, so bietet auch bei verhältnismäßig 
großer Tiefe des Saales die Planung der Decke keine be- 
sonderen Schwierigkeiten, wenn die Dachkonstruktion 
unmittelbar als Deckentragwerk benutzt werden kann. 
Anders gestaltet sich jedoch die Aufgabe, wenn der Saal- 
bau derart im Erdgeschoß oder einem oberen Stockwerk 
liegt, daß Zwischenwände und Decken der über (lem Saal 
gelegenen Stockwerke unmittelbaraufderSaaldeckeruhen. 
Derartige Beispiele, welche nachstehend kurze Erläu- 
terung finden, erfordern zur Uebertragung der hohen Dek- 
kenlasten in die Seitenwände Eisen-Einbauten, die gegen- 
über anderen des Eisenhochbaues erheblichen Material- 
Aufwand ergeben. Das ist besonders der Fall, wenn die 
Aufstellung hoher vollwandiger Unterzugsträger, die in 
Deckenhöhe des Saales liegen, in Aussicht genommen 
wird, wobei sich in der Regel auch noch ein erheblicher 
Verlust an freier Saalhöhe recht störend bemerkbar macht. 
Es soll hier zunächst auf Beispiele hingewiesen wer- 
den, wie sie im Hotelbau vorkommen, wobei an geeig- 
neter Stelle ein kurzes Eingehen auf die gegenwärtig auch 
in Deutschlanderkennbaren Fortschritte aut diesem Gebiet 
des Bauwesens gestattet sei. Auch eine Konstruktion ver- 
gangener Jahre, als die Verwendung eiserner Träger im 
ochbau sich noch auf alte Eisenbahnschienen beschränk- 
te, die für solche Abfangungen nicht ausreichten, sei eini- 
gen Beispielen aus neuerer Zeit vorangestellt. \an pflegte 
zu jener Zeit die Tragkonstruktionen solcher Saalc ecken, 
die freilich die heute üblichen Weiten nicht erreichten, 
in Holz auszuführen, gab aber den Hauptbalken Armie- 
Tungen aus starken Eisenbändern. Auch das spätere \Ver- 
halten einer solchen Holzkonstruktion und gleichzeitig 


Volksschule an der Fürstenrieder-Straße, 
Neuere Münchener Schulbauten. 
Architekt: Städt, Baurat Hans Grässelin München. 
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ihre nachträglich erforderlich gewordene Verstärkung 
durch eine Eisenkonstruktion soll hier besprochen wer- 
den. Es handelt sich in diesem Falle um die Decke des 
großen Speisesaales im: 

ı. Hotel Disch in Cöln a. Rhein. 


Die Lichtmaße des Grundrisses des im Erdgeschoß 
4 und 22 m, die Geschoßhöhe 


gelegenen Saales betragen % 
ist 6,59 m. Vergleiche die Abbildungen ı und 2 (S.8). Ueber 
dem Erelgeschoß, im I., II. und III. Stockwerk, wurden 
mittels ı3cm starker Holzfachwerkwände Logierzimmer 
und Korridore abgeteilt, wobei bei einer vor Nahen vor- 
genommenen Erneuerung des gesamten Daches die Fach- 
werkwände im III. Stock durch solche aus Korksteinplat- 
ten zwischen leichten Eisenfachen ersetztwurden. Gleich- 


zeitig ergab sich dabei 
die Gelegenheit, zur 
Entlastung der Saal- 
decke in Deckenhöhe 
des II. Stockeseiserne 
Träger a einzuziehen, 
die vermöge eiserner 
Hänge - Eisen, in den 


Zwischenwänden des 
II. Stockes versteckt . 
angeordnet, auch noch 1.37 
= 
fer 


den größeren Teil die- 
ser Deckenlast auf die 
neuenBinder desDach- 
verbandes übertragen. 
Auch der Dachboden 
belastet die Spreng- 
werke der Dachkon- 
struktion. 

Früher wurde die 
Decke des II. Stockes 
genau wie die unver- 
änderte Decke des I. 
Stockes nur aus Holz- 


Balken gebildet, die, a 
Innerer Hof. 


weil sie den Frontwän- 
den parallel liegen, 
außer den Giebelwän- 
den des Saales auch 
dieleichtenFachwerk- 
wändebelasteten. Auch 
die SaaldeckehatDek- 
kenbalken, welche die 
gleiche Lage wie die 
Deckenbalken derobe- 
ren Stockwerke besit- 
zen,doch tretenanStel- 
le derstützendenFach- 
werk-Wände die be- 
reitserwähntenschwe:- 
ren Holzunterzüge ı 
(Abbildung r), dienor- 
mal zur Frontwand in 
durchschnittlich 2,7 m 
Teilung verlegt sind, 
und die in der gesam- 
ten Saaltiefe von 9,4 m 
frei tragen. Innerhalb 
der Fachwerkwände 
angeordnete Hänge- 
Eisen stellen eine Ver- 
bindung dieser Unter- 


KOCH vi 
- = - 


Wirkungsweise doppelter Hängewerke gibt. "Um zudem 
die Biegungsfestigkeit der Unterzüge noch weiterhin zu 
erhöhen, wurden sie an ihrer Unterfläche in ganzer Länge 
durch flach verlegte Bandeisen, 130 - 16mm im Querschnitt 
messend, verstärkt. Das Eisenzeug ist dabei mit den Höl- 
zern durchzahlreiche Bolzen verschraubt. Wegen der Viel- 
fältigkeit der Wirkungsweise der Unterzüge war es nicht 
ag Nch einenachieee iche ungefähreErmittelung derSpan- 
nungen vorzunehmen, welche bei voll belasteten Decken 
in den beiden Baustoffen Holz und Eisen aufgetreten sind. 
Jedenfallssind diese Spannungen sehr hoch gewesen, denn 
die drei alten Decken des Saalbaues weisen schon seit lan- 

er Zeit sehr erhebliche Durchbiegungen auf, die bei der 
Jecke des II. Stockes am geringsten und nach unten hin 


wachsend bei der Saaldecke am größten sind, wo sich 
ungunstigstzı cmPfeil- 


höhe der Biegung fest- 
stellen lassen. Dieser 
eigenartige bauliche 
Zustand undzudemder 
Besitz wertvoller An- 
tiquitäten haben, wie 
beiläufig erwähnt sei, 
neben anderen Grün- 
den dazu geführt, lem 


ws, Hotel eine übersee- 
an ische Berühmtheit zu 
- sichern. Die Zeit, in 
welche dievorbeschrie- 

bene Ausführungfällt, 


konnte vom Verfasser 
nichtermittelt werden. 
Da die an derHolz- 
konstruktion befestig- 
te StuckdeckedesSaa- 
les vor zwei Jahren 
wiederumstark durch- 
ebogen war und viele 
isse zeigte, wurde ei- 
ne Wegnahme und Er- 
neuerung der Decke 
nötig, was aus glei- 
chemGrunde im Laufe 
der Jahrzehnte schon 
mehrfach nötig gewe- 
sen ist.DieErneuerung 
sollte sich übrigens 
auch auf die ganze ar- 
chitektonische Aus- 
schmückung des Saa- 
les ausdehnen. Aus 
diesem Anlaßgab man 
sichnun die Mühe,den 
derzeitigen Zustand 
der Deckenkonstruk- 
tion einmal genauer 
festzustellen, wobei 
sichergab, daß.die vor- 
beschriebenen Unter- 
züge nicht nur in den 
Holzteilen, sondern 
auchin derEisenarmie- 
rung mehrfach Brüche 
zeigten. Selbst die be- 
reits erwähnten Zug- 
bänder an der Unter- 
fläche der Unterzüge, 
die den nennenswer- 
ten (Juerschnitt von 


zugsträger mit Dek- 
kenbalken im I.und Il. 
Stockwerk in einzel- 
nen Punkten her. Die 
Deckenbalken 2 ruhen 
mittels schrägen Ver- 


satzesauf.denUnterzü- 
gen, wobei die Deckenflächen dieser Hölzer bündig liegen. 
durch 


Stellenweis ist vorerwähnte Auflagerung noc 
Schlingen aus Bandeisen gesichert, die ın bekannter Weise 
auf den Unterzügen liegen und nach beiden Seiten zur 
Aufnahme derBalken-Endenüberhängen (vergl. Abbildg.4). 
Soweit die Fachwerkwände normal zu den rontwänden 
laufen, stehen sie auf besonderen Schwellenhölzern, die 
sich unter die Deckenbalken legen; die Schwellen treten 
dabei nach unten gegen die Unterzüge nicht hervor. In 
ihren Kreuzungspunkten sind Schwellen und Deckenbal- 
ken miteinander verschraubt. Die Unterzüge selbst be- 
stehen aus zwei Halbhölzern 16-35 cm, dlie in zcm Jichtem 
Abstand von einander verlegt sind (vergl. Abbildung 3). 

In dem so entstehenden Spielraum liegt die bereits 


erwähnte eiserne Armierung, welche dem Unterzug die 
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Schulküche. — Volksschule an der Fürstenrieder Straße. 
Neuere Münchener Schulbauten. 
Architekt: Städt. Baurat Hans Grässel in München, 
bringen solche Bruchstellen mehrfach zur Darstellung 
(vergl. Abbildgn. 4—6). Auf einigen dieser Abbildungen 


sind auch die Hilfsabsteifungen und Arbeitsgerüsteerkenn- 
bar,die während des Umbaues unterdereigentlichen Decke 


20,3 qcm aufweisen, wa- 
ren gerissen und hin- 
gen lose herab.Diebei- 
gegebenen photogra- 
phischen Aufnahmen 


aufgestellt wurden. 

Im Anschluß an diesen Befund ergab sich die Notwen- 
digkeit, die Holzkonstruktion «der Saaldecke durch einen 
ihr untergeschobenen eisernen Trägerrost vollständig zu 
entlasten. Zur Bildung des letzteren dienten eiserne Blech- 
träger A, Abbildung 2, die bei 3,15 m mittlerer Achsentei- 
lung paarweise auf den Mitten «der Fensterpfeiler des Saa- 
les aufliegen, und drei Reihen durchlaufender l.ängsträ- 
rer B, die sich auf die Unterzüge A stützen, vergl. Abbil- 
dung 7. Die Längsträger sind an den Ünterzugen verlascht. 
Infolge der schwierigen Einbringung der Träger A verbot 


7 


es sich, statt der zur. Ausführung gekommenen T'rägerpaare Nur an einzelnen Stellen wurde mit Rücksicht auf die 
nur einen Kastenträger für jede Achse zu verwenden, was starke Durchbiegung der alten Hölzer ein Ausklinken von 
Holzteilen erforderlich. Die L.astpunkte der Holzkonstruk- 


sonst angemessen und einfacher gewesen wäre. 


Dann 
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Abbildung 7. Konstruktion des eisernen Trägerrostes unter der hölzernen Saaldecke. 
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Sen 3 tion auf dem Trägerrost wurden in 
Berge bester Weise unterkeilt. Somit korinte 
Far ee das Holzwerk in seinem eizenartigen 
2 Zustand vollerhaltenbleiben,wasauch 
RN mitRücksicht auf die Güte des Holzes 
E x zulässig und wegen erwunschter mög- 
“ lichst geringer Störung des Hotelbe- 
nde arten Piner triebes notwendig war. Der Verlust an 
Saulhöhe, der durch Einbringung (ler 
en A e Eisenkonstruktion sich zu og m ergab, 
i of Mo bhebmit diesem Maß noch in zulässi- 
Abbildung N. = Were M gen Grenzen. — 
Als weitere Entwicklungsstiife bei 


DieEisenkonstruktion wurde bartunterdieHolzdecke Erbauung solcher Saalı 


lecken folgte wohl, unter Beibehal- 


geschoben und es ergab sich günstig, daß die eisernen ung der Holzfachwerkwände un. hölzernerDeckenbalken, 
die Verwendung eiserner Unterzüge statt der vorbeschrie- 


Unterzügeimmerzwischen zwei hölzerne zu liegen kamen. 
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durch amerikanische Vorbilder und 


benen armierten Holzunterzüge. Ein statischer Nachweis den dasHotelleben angenehm und in gesundheitlicherBe- 
ziehung zweckmäßig zu gestalten. Derartige Bestrebungen 


wurden vorwiegen 


dieser Ausführungen wurde zunächst seitens der Baupolizei 
scheinbar nicht gefordert. Denn dem Verfasser sind Aus- 
be- 


führungen aus dem Ende der sechziger Jahre 
kannt geworden, bei welchen nachweislich die Quer- 
schnitte der eisernen Unterzüge derart geringe sind, 
daß eine Festigkeitsberechnung nur mit alleräußer- 
ster Beschränkung derAnnahmen fürdie Belastungen 
und bei Heranziehung der spreizenden Wirkung, 
welche die Fachwerkwände zurNotausüben können, 
noch möglich würde. Als später die Beibringun 
statischer Nachweise gefordert wurde, ergaben sic 
bei Verwendung vollwandiger Unterzüge unter be- 
stimmten Voraussetzungen die bereits erwähnten 
Nachteile bedeutender Höhenverluste. 

Die Möglichkeit der Vermeidung derartiger Ver- 
luste ergibt sich nun, wenn die Unterzugsträger der 
Saaldecken als Gitterträger ausgebildet werden, wel- 
che die ganze Stockwerkshöhe des über dem Saalbau 
liegenden Geschosses derart einnehmen, daß die 
Obergurte der Gitterträger in Deckenhöhe, die Un- 
tergurte in Fußbodenhöhe des betreffenden Ge- 
schosses angeordnet sind. 

Man legt die Träger versteckt in die Scheide- 
bezw. Korridorwände und bildet erstere mit Vorteil 
doppelwandig aus, indem man die beiden Gurtungs- 
Hälften in bekannterWeiseso weitauseinanderrückt, 
daß in dem entstehenden Spielraum die Füllstäbe 
Platz finden, die in den Knotenpunkten nach jeder 
Trägerhälfte hin mittels Knotenblech anschließen. 
Die Trennwände können dann als zwei dünne Scha- 
len, die sich auf die Untergurte stellen und gegen 
die Füllstäbe lehnen, eingebracht werden. Diese dün- 
nen Wände führt man aus vollen, porigen oder Loch- 
steinen !/, Stein stark aus, doch kann auch jeder an- 

ff zur Verwendung ommen. 


dere feuersichere Bausto 
Auf eine vollwertige feuersichere an Ser 
tau 


Eisenkonstruktionen ist hierbei mit Rücksic 
ihre hohe Bedeutung im Organismus des Hausesganz 
besonderer Wert zu legen. 

Um die volle Benutzbarkeit des zur Aufnahme 
der Träger dienenden Geschosses nicht zu schädi- 
gen, sind die Lagen der Füllstäbe der Gitterträger 
so anzuordnen, daß alle erforderlichen Wandöffnun- 
ren in bequemer Weise ausgespart werden können. 
Es macht das in der Regel ein Hand in Hand Ar- 
beiten zwischen Architekt und Ingenieur notwendig. 

Zum gleichen Ziele gelangt man, wenn man nicht 
besondere Gitterträger im I. Stock, wohl aber die 
Dachbinder des betreffenden Gebäudeteiles als Un- 
terzugsträger behufs Aufnahme der Wand- und Dek- 
kenlasten ausbildet, was sich unter Verwendung 
einer ausreichenden Anzahl von Hängeeisen, die 
gleichfalls in den Scheidewänden verborgen liegen, 
erreichen läßt. Obgleich dieser Weg in der Anlage 
von Wandöffnungen mehr Freiheit bietet, kommt 
als ungünstig dabei in Betracht, daß die Aufstellung 
der Decken besondere Hilfs-Aussteifungen erfordert, 
daß weiterhin ein großer Teil der Innenlasten des 
Gebäudes erst bis zur Dachhöhe und dann wieder 
durch die ganze Höhe der Frontwandpfeiler nach 
unten in die Fundamente übertragen werden muß. 
Infolgedessen erfordern die Frontwandpfeiler bis 
zum Dachgeschoß hinauf kräftige (Juerschnitts-Ab- 


messungen, was auch mit Rücksicht auf die Ausnut- 
arsam ist. Immerhin ist 


zung der Baufläche nicht P N 
dieser Weg oft mit Vorteil beschritten worden. 
Neuerdings verweigert die Baupolizeibehörde 
in Berlin Entwürfen der letzten Art unter dem Hin- 
weis die Bauerlaubnis, daß bei Schadenfeuern in 
der Regel nur eine Räumung der über dem Brand- 
herd liegenden Geschosse erfolge, während die In- 
sassen der darunter gelegenen Stockwerke unbe- 
eswegen befürchtet, daß 


helligt blieben. Es wird ; 
die Hängekonstruktion, selbst bei sorgfältig ausge 


führter feuersicherer Ummantelung, einem Durch- 
Eisenkonstruktionen gegenüber — 


leicht ausgesetzt sei, weil die Hängeeisen verhält- 
e (Juerschnitte aufweisen. Dieses 


nismäßig gering N 25 
Glühendwerden der Aufhängung könne zum Ein- 
sturz der Decken und zurSchädigung der Personen 
führen, die sich noch in den Geschossen aufhalten, 
die unterhalb des Brandherdes liegen. — 


Es müssen hier auch nocheinigeallgemeine Fra- 
n, die für die I; und de 


glühen—anderen 


gen gestreift werde 
struktivenAusbau derı ( 
ahren macht sich auc 


deutschen Städten 
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nodernenHotels vonEinflußgewesen 
hin den größeren \ ' 
sprechen, daß bei den Schlafzimmern sich besondere Ne- 


sind. Seit einigen N 
Den ER Bestreben geltend, für den Reisen- 


Abb. 4—6. Alte hölzerne Saaldecke im Hotel Disch in Cöln a. Rh. 


mit Rücksicht auf den großen Strom von Amerikanern ge- 


n kon- 
fördert, die Deutschland regelmäßig aufsuchen. Man woll- 


te dem in sanitärer Hinsicht berechtigten Verlangen ent- 
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bengelase zur Aufnahme der Waschtoiletten, des Bades, 
asserklosetts und der Wandschränke hefinden sollen. 
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f. Hotel „Der Kaiserhof* in Berlin. (ıVergl. Grundriß Abbildung ı.) 


12. Schnitte a—b, c—d und e- 


Abb. 10 


becken soll unmittelbaren Abfluß haben. Die Anbringung 


ausgezeichnet wirkenderGeruchverschlüsse ist Bedingung. 


Weiterhin wer- 
den neben den 
Schlafzimmern 
gelegene, von 
letzteren unmit- 
telbar zugängli- 
che Wohnzim- 
mer verlangt, 
auch ganze Fa- 
milien- Wohnun- 
gen müssen ’ge- 
gebenenfalls aus 
Einzel-Zimmern 
leicht zusam- 
mengestelltwer- 
den können, 
wenn solche 
Wohnungen - 
nicht als dau- 
ernde Einricht- 
ungen vorgese- 
hen sind. Ferner 
sind entsprech- 
endeEmpfangs- 
räume und Räu- 
me für gemein- 
sameZwecke,al- 
soTee-, Damen-, 
Lese-, Spiel-, 
Rauch- und Sit- 
zungs - Zimmer, 
Frühstücks-, 
Speise- undFest- 
säle,Austernkel- 
ler, Grillroom, 
altdeutsche 
Weinstube usw. 
notwendig. 
Wechsel-Stube, 
Agentur für Bil- 
lets zu öffentli- 
chen Schaustel- 
lungen, Blumen- 
laden, Friseur- 
stube, Verkaufs- 
Raum für Toi- 
letten - Artikel, 
Zigarrenladen, 
Dunkelkammer, 
L.icht-,‚l.uft-und 
Sonnenba«d,Mas- 
sageraum U. A 
dürfen nichtfeh- 
len. Nicht ohne 
Einfluß auf die 
Grundrißlösung 
mancher neuer 
Hotel - Bauten 
scheint dasvom 
deutschen Archi- 
tekten Meves 
in Paris ausge- 
führte larlton- 
Hotelinl.on- 
dongewesen zu 
sein,dasın groß- 
zügiger Flucht 
eine Aneinan- 
derreihung des 
Vestibüls, Win- 
tergartens und 
desgroßenSpei- 
sesaales zeigt, 
wobei der Saal- 
Fußboden den 
leich hoch 
egenen Fußbö- 
den der beiden 
erstgenannten 
Bencnaber er- 
öht liegt. Dem 
Saalbau ist ein 
im Wintergar- 
tengelegenerer- 
höhter balkon- 


ersteren sollen weiterhin jederzeit Zulauf artiger Ausbau nebst breiter Treppe vorgela ert, welche 
m Wasser, und auch das Wasch- den Eintritt zum Saal vom Wirken a ital: 
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Die erhöhte Lage des Saalfußbodens, welche zu einer wir- 
kungsvollen architektonischen Gestaltung sehr willkom- 
men ist, wird in der Regel durch die Lage der Küchenräu- 
me bedingt, die sich gewöhnlich unter dem Saal befinden. 
Kleinere, neben dem Speisesaal gelegene Empfangssäle 
dienen in den Frühstunden ches als Frühstücks- 
Zimmer. Der Empfangsraum für neu ankommendeReisen- 
de, die Gepäck mit sich führen, liegt vam eigentlichen 
Vestibül seitlich abgesondert. 

Nachstehend sei der Einfluß dieser Forderungen auf 
die Ausgestaltung einiger neuer Hotels dargestellt. 


2. Umbau des Hotels „Der Kaiserhof“ in Berlin. 

Er zeigt wohl als eines der ersten Beispiele in Deutsch- 
land AI EI EHEN Ser nord er ungen der Neuzeit. 
Außerhalb des Rahmens dieser Beschreibung liegt es, dem 
dortunterschwierigen Nebenumständen Geschaffenen voll 
A werden. Soseinurerwähnt, daßderdurchgreifen- 
de Umbau bei gleichzeitigem Betrieb des Hotels stattfand. 

Der Ausbau von Bade- und Toilettenräumen wurde 
ohne Einschränkung der Zahl der Zimmer möglich, weil 
letztere durchweg von so großen Grundriß- Abmessungen 
waren, (laß ein Teil des vorhandenen Raumes unmittelbar 
zu dem in Rede stehenden Zweck benutgt werden konnte. 
Abbildung 8(S.8)gibteineDarstellungderdurch Einbauten 
erzielten Umgestaltung an einer Hausecke. 

Für die Ausbildung einer großzügigen Flucht der 
Haupträume, wie sie im angeführten Londoner Hotel be- 
steht, war der Grundriß des Kaiserhofes besonders geeig- 
net, weil sich diese Räume bereits auf gleicher Achse an- 
einander reihten, Abbildung 9. 

Im ursprünglichen Zustand war eine richtige Ausnut- 
zung dieser Räume freilich nicht möglich, denn derLicht- 
hof, dessen Glascach in Dachhöhe des Gebäudes lag, war 
für die Gäste nicht zugänglich und diente nur der Belich- 
tung von Logierzimmern und Korridoren, während der 


große Festsaal zum eigentlichen Hotelbetrieb nicht in ent- 
ezogen werden konnte. Der Saal 


sprechender Weise una : 
zur Veranstaltung von Privat- 


diente früher vorwiegen \ I 
und Vereinsfesten, sein FD inBang lag in einer Seiten- 


front ddes Hauses. Der Umbau stellte nun eine Erweiterung 
des Vestibüls und der Empfangsräume her, das Glasdach 
(des Lichthofes wurde in die Höhe der Saaldecke herunter- 
gelegt und diese Räume und der Festsaal wurden durch 
weiteOeffnungen miteinanderverbunden. Auch dieHöhen- 
lage des Saalfußbodens, unter welchem sich Küche und 
Heizkeller bereits befanden, war gegenüber lem des Vesti- 
büls und desWintergartens eine derart erhöhte, daß bezüg- 
lich einer vorteilbaften Raumwirkung auch ohneVerlegung 
des Saalfußbodens keine Wünsche unerfüllt blieben. 

Bei Schaffung eines Nebensaales, der 8,53: 24,43m und 
eines noch kleineren Saales, der 6,53 - 8,5 m mißt, hatte die 
Tieferlegung der Fußböden einerseits und die Wegnahme 
stark belasteter Zwischen- und Scheidewände des Erdge- 
schosses anderseits zu erfolgen. Bei letzterer Aufgabe 
wurde wegen der Größe der auftretenden Lasten bei B, €, 
D, E und # (vergleiche Abbildungen 9—ı2) die Verwen- 
dungvonGitterträgern nötig, diesich in Höhe desI. Stocks 
aufbauen. Bei den Scheidewänden A, @ und Hkonntennoch 
vollwandige Unterzugsträger zur Anwendung kommen. 

Die drei zuletzt angeführten Wände waren demnach 


-für die Säulenfüße erforderliche 


und r. Stock zu entfernen und durchweg in der Höhe des 
letzteren unter schwierigen Umständen abzufangen, dabei 
Aufstellung der Versteifungen stets die Möglichkeit offen 
bleiben mußte, die sperrigen Gitterträger in nicht zu klei- 
nen Teilen einbringen zu können. Die Zwischenunterzüge 
4, B und C setzten sich auf die Hauptunterzüge Fund ? 
und ebenso setzt sich @ auf D. E und Ferfahren dabei 
eine Belastung von je rd. 300 Tonnen, sie würden bei voll- 
wandiger Ausführung ein Widerstandsmoment von rd. 
65000 cm3 erfordert haben. Die Auflagerdrucke dieser bei- 
den Träger betragen je bis ı80 Tonnen, was die Unter- 
une der Träger-Endigungen durch besondere eiser- 
ne Säulen bedingte, die in Mauerschlitzen aufgestellt 
wurden und bis zur Kellerdecke hinab reichen. Auch der 
Unterzug D stützt sich auf eiserne Säulen, wobei eine der- 
selben gleichzeitig für Gitterträger & bestimmt ist. Die 
Be ne im Keller- 

eschoß wurde mittels besonderer Verstärkungen der 
ände durch gemauerte Vorlagen und ferner durch Ver- 
KraBerung der Fundamente möglich, wobei die alten Fun- 
amente stets in ihrer ganzen Tiefe unterfahren wurden. 
Es wurde als praktisch angesehen, die Füße der Säulen 
aus mehreren I-Trägern zu bilden, die sich parallel den 


Wandfluchten erstrecken, weil so ein unbequemes Aus- 
stemmen der Wände zur Aufnahme anders gestalteter Säu- 
lenfüße in Wegfall kam. Die eigenartige Form des Gitter- 
trägers E erklärtsichmit Rücksicht auf dieDurchbrechun 
der sich überschneidenden Zwischenwände im ı. Stock 
(Abbildung 8); diese Wandöffnung war als Tür zum Vor- 
raum des Salons erforderlich. Photographische Abbildun- 
gen ı3 und 14, die wir nachfolgen lassen, stellen einer- 
seits einen Blick von der Frontwand nach Bund E, ander- 
seits nach Z, Bund C hin dar. 

Für die Ueberdeckung der Wandöffnungen des gro- 
Ben Saales nächst dem Wintergarten dienen je zwei Blech- 
träger (Abbildung 9). Eine Beschränkung auf zwei Träger 
ist hier mit Rücksicht auf Vereinfachung der Arbeit wich- 
tig. Dieses Vorgehen gibt nämlich die Möglichkeit, zu- 
nächstdie eine Wandhälfte zur Aufnahme eines Unterzugs- 
Trägers auszunischen; nach dessen Einbringung, Ueber- 
mauerung in Benser Länge und Herrichtung seiner Auf- 
lager wird nach Erhärtung des in Klinkern in reinem Ze- 
mentmörtel hergestellten Mauerwerkes wie mit der ande- 
ren Wandhälfte verfahren. Die eigentliche Wandöffnung 
wird erst zum Schluß ausgebrochen, was auch mit Rück- 
sicht auf erwünschte andauernde Standfestigkeit derWand 
den Erschütterungen gegenüber, welchen sie während der 
Dauer der gesamten Arbeit ausgesetzt ist, sehr wichtig er- 
scheint. Steifungen des über den Unterzügen liegenden 
Mauerwerkes, die bei obigem Arbeitsvorgang noch in be- 
schränkter Weise gestellt werden, geben der Bauausfüh- 
rung nur eine größere Sicherheit. Die Endigungen der 
vorerwähnten Unterzugsträger mußten in gleicher Weise 
wie die früher besprochenen Gitterunterzüge durch eiser- 
ne Säulen gestützt werden, welche dieWandöffnungen flan- 
kieren. Bei Einbringung der Säulen wurde der gleiche 
Arbeitsvorgang wie bei den Unterzugsträgern beobachtet. 

An der einen Schmalwand des großen Saales führt die 
nach dem Wintergarten hin gelegene Treppe zu einem 
Orchesterraum, der in einem Ausbruch der in Rede ste- 
henden Wand liegt, wobei er vermöge leichter Trennwand 
beiden anschließenden Sälen dient. — (Schluß folgt. 


nur im Erdgeschoß, alle übrigen jedoch im Erdgeschoß 


Vereine. 

Architekten- und Ingenieur - Verein zu Hamburg. \Ver- 
sammlung am 30. April 1909. Vors. Hr. Bubendey. An- 
wes. 94 Personen. Aufgen. die Hrn. Arch. Aug. Grubitz 
u. Elimar Klingenberg, sowie Chemiker Dr. Otto Witt. 

In den Ausschuß betr. die „Stellung der Archi- 
tekten und Ingenieureinden Verwaltungen“ wer- 
den gewählt die Herren Bürstenbinder,Düwel, Gleım, Höch, 
Jungnickel, Kohfahl, Merckel, Rambatz, Rank, Repsold und 
Sperber. Hr. Göbel gibt zu den im Saale ausgehängten 
Entwürfen für die Bauten des XVI. Deutschen Bundes- 
schießens in Hamburg dienötigen Erläuterungen. Weiter 
berichtet Hr. Löwengard über die Arbeiten des Aus- 
schussesbetr. „Ausgestaltung des Rathausmarktes“. 

Darauf erhält Hr. Langweil das Wort zu seinem an- 
gekündigten Vortrage über Pfahlgründungen. Nach 
einem kurzen Zesbiehmichen Rückblick auf die Ent- 
wicklung des Pfahlgründungs-VerfahrensbesprichtRedner, 
von graphischen Darstellungen unterstützt, die Grundlagen 
zu einer richtigen theoretischen Behandlung des Ver- 
fahrens. Es werden die regelmäßigen und mitwirkenden 
Ursachen des Eindringungswiderstandes beleuchtet, als 
da sind Verdrängung, Reibung und Anhaftung einerseits, 
elastischer Erddruck, Klebefestigkeit und Bodenschwin- 
gungen anderseits. Redner bezeichnet die Erkenntnis, 
daß bei der Aufstellung von Rammformeln der totale Ein- 
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dringungswiderstand nur aus den regelmäßigen Ursachen 
der Eindringung abgeleitet werden «darf, als den Haupt- 
ftortschritt «les Problems der Pfahlbelastung, «der den be- 
kannten Ziehversuchen ihre Beweiskraft nimmt. Er stellt 
ferner als einzig richtiges Verfahren zur Ermittelung der 
zulässigen Pfahlbelastung den Probepfahl und die Be- 
lastungsprobe hin. Die Beziehungen dieser Methoden zu 
den oben erwähnten Hauptursachen des Eindringungs- 
Widerstandes, ferner die Einflüsse zylindrischer und koni- 
scher Pfähle auf ihr Verdichtungsgebiet werden eingehen«l 
erläutert und derkonische Pfahlwirdalsderzweckmäßigste 
bezeichnet. Im zweiten Teil seines Vortrages behandelt 
Rednerdie praktischen Ausführungen der Pfahlgründungen 
und schildert nach einem Vergleich der Holz- und Eisen- 
betonpfähle in technischer und wirtschaftlicher Beziehung 
die verschiedenen Arten der Gründung mit eigentlichen 
Rammpfählen, insbesondere mit den nach dem System 
Consicöre armierten Pfählen, sowie ferner mit ausbetonier- 
ten Pfeilern in vorher gerammten oder gebohrten Löchern. 
Zum Schluß weist Redner noch kurz auf einige eigenartige 
Verwendungsmöglichkeiten des Eisenbetons hin, welche 
die Vielseitigkeit dieses Bauverfahrens illustrieren. 
In der sich anschließenden kurzen Besprechnng betont 
Hr. Christiani, daß die Considere-Armierung bei grober 
länge während des Transportes der Pfähle wohl nur dann 
ausreichen könne, wenn eine sehr starke Längsarmierung 
rn 
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vorhanden sei. Hr. Tangweil zerstreut diese Bedenken 
unter Hinweis auf die vorzüglichen Ergebnisse der bei 
lem Gaswerk Grasbrook verwandten Consitlere- Pfähle, 
die nicht den geringsten Bruch aufweisen. Hr. Magens 
bittet zu beachten, daß bei der sogen. schwimmenden Pilo- 
tage der starke von ihm mehrfach beobachtete Auftrieb 
des Erdreiches bei den Berechnungen unbedingt in Rück- 
sicht gezogen werden müsse. — 


Vermischtes. 

Ehrendoktoren. Eine Ernennung zum Doktor-Ingenieur 
ehrenhalber, die wir mit besonderer Freude verzeich- 
nen, ist die aus Anlaß seines 60. Geburtstages durch die 
Technische Hochschule in Stuttgart, an welcher 
ermehrere Jahre Baukunst studierte, vollzogene Ernennung 
des Geheimen Hofrates Prof. Dr. Cornelius Gurlitt in 
Dresden. Was Gurlitt, der in seiner Person den vorurteils- 
losen Forscher, den furchtlosen Kritiker, den kenntnis- 
reichen Gelehrten, den mitreißenden I,chrer und den frei- 
heitlich gesinnten Weltmann vereinigt, bisher für clie Bau- 
kunst getan hat, braucht an dieser Stelle nicht wiederholt 
zu werden; auf sein Wirken als l.ehrer werden wir in Kürze 
zurückkommen. — 

Die 33. Generalversammlung des „Vereins Deutscher Port- 
land-Cement-Fabrikanten“ findet vom 21.—23. Februar d.J. 
im Architekten-Hause in Berlin statt. Nach der vor- 
läufigen Tagesordnung werden diebeiden ersten Tage von 
geschäftlichen Angelegenheiten und, Verhandlungen in 
Anspruch genommen, während der dritte lag mit Vorträ- 
gen gefüllt wird, die vorwiegend das Gebiet der Zement- 
Fabrikation betreffen. — 

Techniker im österreichischen Herrenhause. Unter den 
am Schluß des vergangenen Jahres in das österreichische 
Herrenhaus neu ernannten 24 lebenslänglichen Mitglie- 
dern befindet sich auch ein Vertreter der 'l’echnik: Hugo 
von Noot, der am 31. Mai 1842 in l,öhnen bei Wesel in 
derRheinprovinz geboren wurde und seit 1883 österreichi- 
scher Staatsbürger ist. Das neue Mitglied des Herrenhauses 
wendete sich nach der N. Fr. Pr. zunächst der Waffentech- 
nik zu, begründete aber im Jahre 1360 ein Eisen- und 
Stahlhüttenwerk in Steiermark und ist seit dlem Jahre 1887 
mit der Umgestaltung und Erweiterung der Werke der 
Krainischen Industrie - Gesellschaft zu einer modernen 


Eisenwerks- Anlage beschäftigt. — 
Wettbewerbe. 


Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
Ausmalung des Chores der katholischen Pfarrkirche in Pfer- 
see bei Augsburgerläßt die Kirchenverwaltung zum ı5. April 
1910 für in Bayern lebende Künstler. Für Preise stehen 
600 M. zur Verfügung. Preisrichter die Professoren Heinr. 
Frhr. v. Schmidt, Rud. von Seitz und Aug. Holmberg 
in München, sowie Architekt Michael Kurz in Göggin- 
gen. Ersatzleute die Hrn. Hofbrt. E. Drollinger, Kon- 
servator Prof. Haggenmüller und Prof. Gabr. Hackl 
in München. — 

Ein Preisausschreiben zur Gewinnung von Entwürfen für 
ein Denkmal des 30. Regiments in Saarlouis ergeht von einem 
bezüglichen Verein zum 15. Febr. ıgro für alle im Deut- 
schen Reich ansässigen Künstler. 2 Preise von 300 und 
ısoM. Unter den Preisrichtern die Hrn. Reg.- und Brt. 
von Behr in "Trier, Bildh. Faßbender in Cöln, Arch. 
Schlück, Kreisbaumstr. Seidel und Stadtbnstr. Voß in 
Saarlouis. Unterlagen gegen 2,50 M. — 

Wettbewerb ParkhausBremen. In diesem .aufin Bremen 
ansässige oder dort geborene Architekten beschränkten 
Wettbewerb wurde der I. Preis nicht verteilt. Es wurden 
zwei II. Preise von je 3000 M. und ein Il. Preis von 1300 M. 
gebildet und diese wie folgt verliehen: I. Preise den Hrn. 
Fritsche und R. Jacobs; III. Preis Hrn. D. L.uley. An- 
gekauft wurden die Entwürfe der Herren A DE ehren 
& Blendermann, Östwald, E. Hagens, sowie Kirch- 
ner& Rosskam. — 

Reisestipendium der Friedrich Siemens-Stiftung Dresden. 
Das Professoren-Kollegium der Technischen Hoch- 
schule zu Dresden verlieh aufgrund der vorausgegang- 
enen Bewerbungen das Reise-Stipendium aus der 
Friedrich Siemens-Stiftung im Betrag von 3000 M. 
am 8. Dezember, dem Geburtstag des Stifters, an den frü- 
heren Studierenden, Dipl.-Ing. Wilhelm Büning aus Bor- 
ken, zur Zeit in Charlottenburg. Das Stipendium wird ver- 
wendet zu einer Reise zum Studium der Monumen- 
talbaukunst Italiens. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
Um- und Neubauten des eidgenössischen Polytechnikums in 
Zürich erhielten: einen Preis von 7000 Fres. Hr. Albert 
Froelich in Charlottenburg; einen weiteren Preis von 
7600 Fres. Hr. Prof. Dr. Gull in Zürich; einen Preis von 
6000 Fres. die Hrn. Kuder & von Senger in Zürich; 
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sowie einen Preis von 5oon Fres. die Hrn. Johannes Bol- 
lert & Herm. Herter in Zürich. — 

Zu dem Wettbewerb für Entwürfe zu Kachelöfen, «en 
der „Verein für Deutsches Kunstgewerbe“ zu Berlin auf 
Veranlassung des Tonindustrie-Vereins Velten erlassen 
hatte, sind 750 (! Die Red.) Arbeiten eingegangen. Den 
1. Preis von 500 M. hat erhalten Reg.-Bfhr. Pulköstger 
in Zehlendorf; den Il. Preis von 3009 M. Arch. Fr. Lange in 
Berlin; den III. Preis von 200 M. Arch. Hans Mielke in 
Berlin. Außerdem hat das Preisgericht 20 Entwürfe zu je 
5oM. angekauft und 17 durch eine lobendeErwähnung aus- 
gezeichnet. — 

Die Verantwortlichkeit der Preisrichter. Bei umfangrei- 
chen Wettbewerben, namentlich aber bei Ingenieur- Wett- 
bewerben, wird die Arbeit des Preisgerichtes häufig da- 
durch abgekürzt, «daß «ie Entwürfe von Beauftragten «des 
Ausschreibenden, besonders wenn es sich um Behörden 
handelt, zunächst vorgeprüft werden, ob sie nicht gegen 
wichtige Programmforderungen, namentlich hinsichtlich 
derEinhaltung derKosten, verstoßen. Wollten die Preisrich- 
ter diese Arbeit selbst vornehmen, statische und sonstige 
umfangreiche Berechnungen selbst nachprüfen, so würden 
sie in manchen Fällen nicht Tage, sondern Wochen, selbst 
Monate bei der Prüfung zubringen mussen. Wie steht es 
nun aber mit der Verantwortlichkeit der Preisrichter, falls 
durch einen Irrtum des Vorprüfers ein Entwurf zu Unrecht 
als programmwidrig ausgeschieden wird? 

Es liegt uns ein solcher Fall vor, wonach bei einem 
Kirchen - Wettbewerb der Entwurf eines Architekten zu- 
nächst mit in die engere Wahl kam, dann aber von einer 
Preisverteilung ausgeschlossen wurde, weil der Kosten- 
Anschlag nach der Angabe des Vorprüfers rechnerische 
Irrtümerenthalte und sich tatsächlich höher stelle, als nach 
den Proxramm zulässig sei. Der lÜntwurf wurde vom Preis- 
BE aber zum Ankauf vorgeschlagen. Der Verfasser be- 
jauptet nun, daß der Vorprüfer sich geirrt habe und sein 
Anschlag durchaus richtig sei. Er Habe sich sowohl an 
den Ausschreiber gewendet mit dem Verlangen, ihm we- 
nigstens den niedrigsten Preis zuzuerkennen, wie auch an 
die Preisrichter, die er fur dieihm ungünstige Entscheidung 
verantwortlich machte. Von dem ersteren habe er keinen 
Bescheid bekommen, von den letzteren sei z. T. zwar das 
Vorkommen, wenn es richtig sei, bedauert worden, zu- 
gleichabererklärt worden, daßihrelätigkeitabgeschlossen 
sei. Wir haben «ie Angelegenheit nun unserem rechts- 
kundigen Mitarbeiter vorgelegt, der die Haftbarkeit der 
Preisrichter grundsätzlich anerkennt, wenn auch in dem 
besonderen Falle nach seiner Ansicht eine Klage gegen 
dieselben keinen Erfolg verspreche: 

„FürdieMitgliedereinesP’reisgerichtessindelie Rechts- 
regeln bindend, welche für Vebertragung und Lebernah- 
me eines Auftrages gelten. Danach verpflichtet sich (8 
662 B. G. B.) durch die Annahme des Auftrages der Beauf- 
tragte, das ihm von dem Auftraggeber übergebene Ge- 
schäft zu besorgen; er dart (8 0064 BG. B.) im Zweitel 
die Ausführung des Auftrages nicht einem Dritten über- 
tragen. Auch wenn die Ücbertragung gestattet ist, wie es 
bei Preisrichtern vielfach geschicht, hat er ein ihm zur 
Last fallendes Verschulden zu vertreten und ist für das 
Verschulden eines Gehilfen, dessen er sich zur Erfüllung 
seiner Verbindlichkeit bedient, in gleichem Umfang wie 
bei eigenem Verschulden haftpflichtig. Daraus folgt, daß 
die Preisriehter für die Rechenfehler Desjenigen einstehen 
müssen, welchen sie mit der rechnerisehen Vorprüfung 
eines Kostenanschlagesbetrauten. Dem Grunde nach wur- 
de sich sonach allerdings ein Anspruch des Fragestellers 
gegen die Preisrichter rechtlich begründen lassen, wenn 
demselben der Nachweis gelingt, daß der von ihm einge- 
reichten Arbeit ein Preis zuerkannt sein würde, wenn sie 
nicht, wie dies hier geschehen ist, wegen offenbarer Feh- 
ler in der Berechnung vom Wettbewerb austeschlössen 
worden wäre, und daß diese Ausschließung ledizlich auf 
ein fahrlässiges Verhalten des mit der Vorprüfung beauf- 
tragten Gehilfen zurückzuführen ist. Zu «lieser Beweis- 
führung reicht aber das Schreiben der V’reistichter nicht 
aus, womit sie ihr Vorgehen entschuldigen. Wurde der 
Nachweis gelingen, also die Tatsache sich feststellen las- 
sen, daß die Arbeit als eine preiswürdige gelten muß, 
also preisgekrönt worden wäre, wenn sie im Wettbe- 
werb verblieb, so wäre auch die Höhe des vermeind- 
lich erlittenen Schadens noch glaubhaft zu machen. — 
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Hierzu eine Biltlbeilage: Neuere Münchener Schulbauten. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G.m.b.H., Berl "ür die 4 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin a 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig., P.M. Weber, Berlin. 
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Neuere Münchener Schulbauten. 
Arch.: Städt. Brt.HansGrässel in München. 


(Fortsetzung.) 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbild. S. 16, 17 u. 18. 


er Bauplatz der von Novem- 
D) ber 1903 bis September 1905 
errichteten Volksschule an 
derRidler-Straße (Abbildungen 
S.15) ergab einen großen Langbau 
mit in gleicher Richtung anschlie- 
ßenderl urnhallen-Terrasse. Grässel 
erreichte durch diese Lage derTurn- 
halle auch die notwendige Trennungdes 
Schulgebäudes von den später in östli- 
cherRichtung sich in geschlossener Bau- 
weise anreihenden gewöhnlichen Miethausbauten. 
Einrd.8,5 ®tieferVorgarten ließaußerdem das Schul- 
gebäude aus der gewöhnlichen Bauilucht zurücktre- 
ten. Diese wo nurjmöglich 
ausgeführteVorgarten-An- 
lagehataußer 
der Abbhalt- 
ung des Stra- AN 
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weiteren Vorzug, daß sie die 
Gewerbeschule an Abböschung des Geländes 
der Liebherr-Straße. gegen das Haus zu gestattet 
und dadurch die Anlage von 
schönen großen Fenstern 
ohne L.ichtschächte ermög- 
licht, welche die Benützung 
der Untergeschoßräume in 
bester Weise zulassen zur 
AnlagederSchülerwerkstät- 
ten, der Schulküche, der Bä- 
der, der Handiertigkeitsräu- 
me usw. Zum ersten Mal ist 
bei derSchule an der Ridler- 
Straße auch die Ausnützung 
N | des aus ästhetischen Grün- 
— = Se E dennotwendigen hohenDach- 
ee Te: 777 stuhles durch Anlage der 
Zeichensäle daselbst erfolgt 

und seitdem beibehalten wor- 
den. Die Ausschneidung von 
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Mr m der Giebel ergab außerdem 
ua senkrechte Wände und eine 
[Audbeite vor WE: abwechslungsreiche Haupt- 
N Slayer... Per: gesimslinie. Die Baukosten 
Fish: | Pe betrugen 5650 0M., dieEin- 


? Ze EM richtungskosten 74000 M. 
I a Im übrigen betrachte man 
- '  beidiesemSchulhausbaudie 
West; besonders in die Augen fal- 
lende weitgehende Einfach- 
heitundGeschlossenheit der 
, Erscheinung. Schön wirkt 
der lange gerade First, klar 
“ trittderdrganismusdesBau- 
es zutage: die doppelreihige 
Bebauung mit den N 
Häusern.l)ieFensterverhält- 
nisse sind in der vierteiligen 
Ausführung der Fenster den 
liegenden Verhältnissen des 
ganzen Baukörpers ange- 
paßt. Sehr fein wirktdieVer- 
zierung der Verputzflächen 
mit den ausgesparten gelb 
gefaßtenNutenlinien und den 


1} Ropun F j ae | EB Ed Inmazı‘ ‘  bemalten Fenster - Stöcken. 
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E a j! ! Straße, erbaut von August 
ER 1903 bis Oktober 1905 auf 

einen von Privatgrundstük- 

ken umgebenen, sehr be- 
schränkten Bauplatz im ge- 
schlossenenBausystem!siehe 
Abbildung S. 16), ist die Ver- 
teilung der Räume in ähnlı- 
cher Weise wie bei der Rid- 
lerschule erfolgt. Die Ent- 
stehungdes Gebäudes istauf 
eine Neugestaltung der ge- 
werblichen Fortbildungs- 
Schulen der Stadt München 
zurück zu führen. Einstim- 
mise Beschlüsse der beiden 
städtischen Körperschaften 
der ersten Hälfte des Jahres 
Igwbestimmten, daßlüralle 
gelernten Gewerbe die all- 
gemeine gewerbliche Fort- 
bildungsschule aufzuheben 
und fürjedes einzelne gelern- 
te Gewerbe nach Möglich- 
keiteine besondere fachliche 
Fortbildungs-Schule einzu- 
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richten sei. Mit diesen fachlichen Fortbildungs- 
Schulen sollten bestehende oder neu zu grün- 
dende Innungsfachschulen oder Fachschulen 
anderer sewerblicher \'erbände verschmolzen 
werden. Die Durchführung dieses von der kgl. 
Regierung von Oberbayern mit Anerkennung 
‚genehmigten Reorganisations - Planes machte 
'die Beschaffung neuer Unterrichtsgebäude not- 
wendig, deren erstes die hier dargestellte Zen- 
tral-Fortbildungs- oder Gewerbeschule war. Ihr 
folgte bald nach ihrer Fertigstellung ein ähnli- 
ches Gebäude an der Prankh-Straße. 

Die wertvolle Baustelle machte die mög- 
lichste räumliche Ausnutzung zur Pflicht. Es 
wurde daher das (rebäude in die Bauflucht ge- 
stellt und es wurden gleichzeitig auch das Keller- 
sowie das Dachgeschoß soweit wie möglich für 
dieUnterbringung vonSchulräumen ausgenützt. 3%, 
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Die Aufteilung des Geländes an sich, sowie die 
Gruppierung der Gebäudeteile und ihre Bezieh- 
ungen zur Nachbarschaft gehen aus dem Lage- 
plan S. 14 hervor, während die Grundrisse der 
gleichen Seite die Verteilung der zahlreichen 
und verschiedenartigen Räume aufdie einzelnen 
Geschosse nachweisen. Wer sich dem Studium 
der Grundrisse hingibt, ist überrascht, was das 
Gebäude alles enthält. — (Fortsetzung folgt.) 


Bericht über den Kongreß für Heizung und 
Lüftung in Frankfurt a. M. 1909. 


BSlcergegen Ende vorigen Jahres erschienene Be- 
ric ET U AIR LE EEERDSEETLUNG 
== über den Verlauf der VII. Versammlung von 
Heizungs- und Lüftungs-Fachmännern und Mittei- 
lungen über die gelegentlich des Kongresses ver- 
anstalteten Hesichugangen eine Wiedergabe der 
zum Teil auch für den Architekten, nicht nur für 
den speziellen Fachmann großes Interesse bieten- 
den Vorträge. Wir nennen unter diesen die Vor- 
träge über „Die jetzige Bewegung auf dem 
Gebiete der Heizungs- und Lüftungstech- 
nik“ von Ing. Haller, Dir. der Firma Gebrüder 
Körting in Berlin, über „Die Verwendung 
desOzonszur Luftreinigung“ von Ing. Fabr.- 


*) Bericht über «len vom 10.—12. Juni 1909 in Frankfurt a. M. 
abgehaltenen Kongreß für Heizung und Lüftung (VIL, Versamm- 
lung von Heizungs- und l.üftungsfachmännern). Vom Geschäfts- 
führenden Ausschuß herausgegeben. München IX#. Druck von 
R. Oldenbourg. Pr. 3M. — 


Querschnittdurchdie Gewerbeschulean der Liebherr-Straße 
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es. C i 1. W ü Die Lüf | äßig ist, noch immer auseinander gingen 
Bes. Cramer in Hagen i. W. und über „DieLüftungvon nenFäalle zweckmäßig i t, noch ı en 
Sälen“ von Ing. Fabr.-Bes. E. Schiele in Hamburg. und daßz.T.sehrüberflüssige Kämpfe ee 


zung geführt wer- 
den. Uebergehend 
zu den Fernheiz- 
ungenwirdhervor- 

:»hoben,daßinden 
Konstrk 
dankenderDampf- 
Fernheizung in 
den letzten Jahren 
keine wesentliche 
Aenderung einge- 
treten sei und daß 
die Ueberhitzung 
des Dampfesfürdie 
Fernheiz - Zwecke 
tatsächlich nicht 
die großeRollespie- 
le, de man ihm bei- 
zulegen früher ge- 
neigt war. In neue- 
rer Zeit habe, dem 
Beispiel Amerikas, 
Eoglands und Dä- 
nemarks folgend, 
auch in Deutsch- 
land die Fern- 
warmwasserhei- 
zung eine verhält- 
nismäßig große Aus- 
dehnung genom- 
men und es werde 
heute fast bei jeder 
geplantenFernheiz- 
ung die Frageerwo- 
gen, ob das Wasser 
oder der Dampf als 
Wärmeträger vor- 
zuziehen seien und 
es werde in vielen 
Fällendem warmen 


Ansicht der ( 


rewerbeschule an der | iebherr-Straße. 


Haupt-Ansiu ht der \ 


i olksschule an der Ridler-S abe 
Neuere Münchener Schulbauten, ee 


Architekt: Städt, Baurat Hans Grässel in München. 
Der erste Rednerschi j ü i 

s ckte seinen Ausführun en die Be- 

merkung voraus, daß die Ansichten über das, w . 
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den Pumpwerken einer Kanalisation steht, deren Abdampf noch so wenige große Städte diese Vorteile zunutze 


für die Erwärmung des Wassers ausgenutzt werden kann. machten. Redner bezweifelte übrigens, daß, wenn nicht 
die Verwendung von Abdampf 


bei Heizung größerer Gebäu- 
de-Gruppen infrage kommt, 
überhaupt eine Fernheizanlage 
ökonomischer arbeite, als eine 
getrennte Heizung der einzel- 
nen Gebäude. 

Bezüglich derletzterenstellte 
Redner fest, daß in Deutschland 
die Niederdruck - Dampf- 
heizung bei allen größeren 
privaten Geschäftshäusern, Re- 
staurants, Hotels, Konzertsälen 
und zeitweilig geheizten Kir- 
chen unbestritten herrscht und 
vielfach auch noch in Schulen 
der Warmwasserheizung vorge- 
zogen wird. Auch für Wohnhäu- 
ser und Villen im Gebirge, die 
meist nur im Sommer, im Win- 
ter aber nur vorübergehend be- 
nutzt werden, wird die Nieder- 
druck-Dampfheizung, die auch 
bei nur zeitweisem Betrieb der 
Gefahr des Einfrierens nicht 
wesentlich ausgesetzt ist, fast 
ausschließlich angewendet. Da- 
gegen wird die Warmwasser- 
Heizung für Gewächshäuser 
allgemein und ineinem Teilder 
deutschen Bundesstaaten auch 
in Gefängnissen bevorzugt. Bei 
den übrigen Gebäuden halten 
sich Dampf- und Warmwasser- 
Heizungetwa die Wage, letztere 
wird allerdings bei reichliche- 
ren Geldmitteln und hervorra- 
genderen Gebäuden stets vor- 
gezogen. Für den Heizungs-In- 
genieurliegt keineVeranlassung 
vor, fürdas eine oder andere Sy- 
stem Partei zu ergreifen. 

DerAbsicht, dieWarmwasser- 
Heizung in Einzel-Gebäuden 
durchEinführungvonSchnell- 
stromheizung (an Stelle der 
einfachen Schwerkraft-Warm- 
wasserheizung) zu verbilligen, 
spricht der Redner bisher kei- 
nen großen Erfolg zu. Wert- 
voller sei dagegen dieses Prin- 
zip bei der hier und da in Auf- 
nahme kommenden Etagen- 
Heizung, bei welcher jedes 
Stockwerk fürsich seineZentral- 
heizung erhält, um so «die un- 
leugbaren Uebelstände zu ver- 
meiden, «lie sich einerseits für 
die Mieter, anderseits für den 
Wirt bei Zentralisierung der 
Heizanlage für (las ganze Haus 
ergeben. Ob diese Bewegung 
jedoch eine «lauernde sein wer- 
de, lasse sich noch nicht beur- 
teilen.Kein besonders günstiges 
Urteil fällt Redner über die aus 
AmerikaübernommenenBestre- 
bungen zur Wiedereinführung 
der Luftheizung für Wohn- 
häuser. Hohen Ansprüchen kön- 
ne sie jedenfalls nicht genügen. 

Hinsichtlich der mechani- 
schen Lüftung sind nach An- 
sicht des Redners keine großen 
Fortschritte gemacht. Im allge- 
meinen werde nur bei großen 
Versammlungsräumen, Restau- 
rants usw. Wert aufgrößere Ven- 
tilationsanlagen gelegt, inKran- 
kenhäusern sei man dagegen, 
namentlich infolge des Wider- 
standes der Aerzte, von der me- 
chanischenL.üftung wiedermehr 
zurückgekommen, wasdort auch 
Shlche Anlagen sind; £ en na a : j . aum zu großen Unzuträglich- 
ee are DEN BaplanC Breslau, keiten führe. Dagegen ist nach Ansicht des a 

‚ Duisburg, } ‚esıstaber auffällig, daßsich Schulen die Einführung mechanischer Lüftung ein unbe- 
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Einzelheiten der Volksschule an der Ridler-Straße. 
Neuere Münchener Schulbauten. Architekt: Städt. Baurat Hans G rässel in München. 
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dingtes Erfordernis. Während man sich in Deutschland 
dagegen noch ablehnend verhalte, sei eine solche in vie- 
len Staaten Nord-Amerikas vorgeschrieben. 

Aus den Mitteilungen des Hrn. Cramer über die Ver- 
wendung von Ozon zur Luftreinigung sei hervor- 
gehoben, daß nach den Ausführungen des Redners bisher 
nur die desodorisierende und oxydierende Wirkung des 
Ozons, nicht als mit Sicherheit eine desinfizierende und 


sterilisierende Wirkung desselben nachzuweisen sei, die 
durch Ozon eine 


bekanntlich bei der Wasserreinigun 
mstand, daß durch 


roße Rolle spielt. Aber schon der 
eimischung vonOzon schlechte Gerüche jederZusammen- 


setzung schnell und leicht entfernt werden könnten, sei so 
wichtig, daß man schon jetzt behaupten könne, das Ozon 
sei berufen, in der Lüftungstechnik eine wichtige Rolle 
zu spielen. Selbstverständlich sei die Ozonlüftung nicht 
berufen, die mechanische Lüftung ganz oder teilweise zu 
ersetzen und zu verdrängen, sondern vielmehr nur dazu, 
diese zu unterstützen und zu verbessern. Schon geringe 
Ozonmengen der Raumluft DBenIschE Senügen: um die 
Bindung von übelriechenden Stoffen und bei Fäulnispro- 
zessen entstehenden Gasen zu bewirken (0,05—0,5 mg auf 
r cbm Raumluft, je nach den besonderen Verhältnissen). Es 
biete sich ihr ein weites Anwendungsgebiet namentlich in 
Theatern, Festsälen, Schulen, Restaurants, Fernsprech- 
ämtern, Küchen, Läden mit stark riechenden Lebensmit- 
teln, Stallungen, Lagerräumen, Bierbrauereien und vor 


allem auch in chemischen Fabriken. 
Es ist das Verdienst der Firma Siemens & Halske 


in Berlin, das Ozon der technischen Verwertung zugäng- 
lich gemacht zu haben durch Konstruktion von Apparaten, 
mittels deren man beliebige Ozonmengen billig, vollkom- 
men chemisch rein (Bedingung für seine Unschädlichkeit) 
und frei von Stickstoffoxyden herstellen kann. Das Prinzip 
dieser Apparate beruht darauf, daß man Luft hindurch- 
streichen läßt zwischen den Stäben eines Rostes, der ab- 
wechselnd aus in ein Glasrohr eingeschlossenen Stab-Elek- 
troden und blanken Platten-Elektroden besteht, welche an 
die beiden Pole eines Wechselstrom-Transformators ange- 
schlossen sind, der in den Stab-Elektroden eine Spannung 
von 8-15 000 Volt erzeugt. Dann findet durch das Glas 
hindurch zum anderen Elektroden eine sog. Glimm- oder 
stille Entladung statt und dadurch wird ein Teil des Sauer- 
stoffes der zwischen den Roststäben hindurch geführten 
F.uft in Ozon verwandelt. Apparate, die auf ähnlichem 
Prinzip beruhen, baut auch die GesellschaftfürOzon- 
Verwertung in München. Auch die Allg. Elektrici- 
täts-Gesellschaft in Berlin hat neuerdings den Bau von 
Ozon-Ventilatoren aufgenommen, die aber auf anderem 
Prinzip beruhen und sich dadurch von den ersteren wesent- 
lich unterscheiden, daß sie nicht für beliebige Luftmengen, 
wie die ersteren gebaut werden können, sondern nur eine 


Vereine. 

Verein der Architekten und Ingenieure zu Dortmund. In 
der Monatsversammlung des Vereins ‘im Oktober 1909 
wurde zunächst beschlossen, den Namen des Vereins ab- 
zuändern und ihn vom ı. Jan. rgıo ab „Westfälischer Ar- 
chitekten- und Ingenieur-Verein zu Dortmund“ 
zu nennen, da sich ein großer Kreis auswärtiger Architek- 
ten dem Verein angeschlossen hatte und der Verein ins- 
besondere seine Tätigkeit über den ganzen Regierun n 

a 


Bezirk Arnsberg ausgedehnt hat. Es steht zu hoffen, d. 
mit der Namensänderung auch weitere Architekten-Kreise 


aus den Städten Hagen, Iserlohn, Lüdenscheid usw. sich 
dem Verein angliedern werden. 

Sodann wurde in einem Vortrag unter Vorzeigung von 
Photographien auf die Verunstaltung des Städtebildes 
durch die seitens der Eisenbahn-Direktion errichteten 
Beamten-Wohnhäuser an derFeldstraße hingewiesen. Die 
Versammlung war darüber einig, daß die Häuser in ihrer 
Einzelgestaltung durchaus nicht den heutigen Forderun- 
esamt-Anord- 


gen entprechen, daß aber mehr noch die 
leichen Zwischenräumen, nach demselben 


nung der, in 

Schema ausgeführten Häuser eine Verunstaltung des gan- 
zen Straßen- und Stadtbildes herbeiführt. Es wurde be- 
schlossen, an den Herrn Eisenbahnminister die Bitte zu 
richten, die Wiederholung solcher Vorkommnisse zu ver- 


hindern. 
Im Anschluß an diese Erörterungen wurde von Hrn. 
Arch. Grabo auch auf die Planung des Bahnhofs-Vor- 
platzes hingewiesen und hervorgehoben, daß heute, nach 
etwa Sjährıger Dauer des Bahnhofs- Umbaues, die breite 
Oetfentlichkeit über die wirkliche Ausgestaltung dieses 
Platzes noch vollständig im Ungewissen gehalten ist. 
Zeitungs-Nachrichten zufolge soll Hr. Prof. Dülfer zur 
Begutachtung vorliegender Pläne angegangen worden sein. 
Der Verein war der Ansicht, daß die (Gestaltung des Bahn- 
hof-Vorplatzes von so hervorragender Bedeutung für die 
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beschränkte Menge Ozon erzeugen können, die etwa für 
einen Raum von ı5ocbm Inhalt ausreicht. Für größere Räu- 
me müssen mehrere Apparate zur Aufstellung kommen. 
Das Ozon wird bei diesen Apparaten durch Erhitzen von 
Luft hergestellt, die an einem Nernstglühkörper durch 
einen Ventilator vorbeigeführt wird. — 

Sehreingehend warderdritteVortrag desIng.Schiele 
über die Lüftung der Säle. Unter letzteren sollen die in 
der neuen preuß. Polizeiverordnung für Theater usw. ge- 
kennzeichneten Versammlungsräume mit mehr als zooPer- 
sonen Fassungskraft verstanden werden. Sie stellen dem 
Heiz- und Lüftungstechniker sowohl wegen ihrer bau- 
lichen Anlage als ihrer Nutzungsweise wesentlich andere 
Aufgaben als Theater. Redner entwickelt zunächst die 
Grundlagen für die Größe des erforderlichen Luftwechsels 
und vertritt die Ansicht, daß für Säle sowohl der Mindest- 
wert des I.uftwechsels wie der bisher im Hinblick auf Zug- 
wirkung als zulässig betrachtete Höclıstwert (fünffacher 
Rauminhalt in ı Stunde) einer Verschiebung nach oben 
bedürften. Die einzige Lüftungsweise, welche für die Ver- 
sammlungsräume als den a Mittelpunkt eines 

ie Sicherheit der Kon- 


Gebäudes unter allen Umständen 
trolle gewährleiste, sie rationell gegen alles Ungewollte 


schütze,seidieUeberdrucklüftung. Nurdurchdiese,bei 
welcher möglichst bis auf «len Boden des Saales herab ein 
von Innen nach Außen gerichteter Luftdruck vorhanden 
sein soll, seien mit Sicherheit die ausverschiedenen Druck- 
Verhältnissen entstehenden ungünstigen Einflüsse derNe- 
benräume (namentlich Eintritt schlechter Gerüche) und 
der Atmosphäre auszuschalten. Redner stellte eine Reihe 
von T'hesen auf, die von der Versammlung angenommen 
werden. Unter diesen ist neben der Forderung der Ueber- 
drucklüftung besonderszuerwähnen, daßeine l.uftbefeuch- 
tung nur als ganz ausnahmsweise nötig bezeichnet wird, 
daß für die Herstellung der Luftkanäle luft- und wärme- 
dichte Bauausführung unbedingtes Erfordernis ist, daß die 
Regelung und Beobachtung der Anlage von einemZentral- 
raum aus erfolgen soll, der ausschließlich diesem Zwecke 
dient (ähnlich wie der Schaltraum bei elektrischen An- 
lagen). Ebenso soll dieZuführung der Zuluftnurvoneiner 
Stelle aus erfolgen, die Abluft an einer Stelle gesammelt 
werden. Abluftventilatoren werden für die Haupträumne 
im allgemeinen für entbehrlich gehalten. Zwischen den 
beiden hauptsächlich in Betracht kommenden Lüftungs- 
weisen von unten nach oben und von oben nach unten 
scheint Redner mehr der Lüftung von oben nach unten 
zuzuneigen. Beide aber haben ihre Vorzüge und ihre Nach- 
teile und mit beiden läßt sich nach dem Redner bei ent- 
sprechender BOLERHURET Durchbildung die Aufgabe der 
zugfreien Beseitigung der Produkte des menschlichen Stoff- 
wechsels und der Beleuchtung lösen, in welcher ja die 
Hauptaufgabe der I,üftung liegt. -- 


anze Stadt sei, daß dringend gewünscht werden müsse, 

ie Absichten des Magistrates und der Eisenbahn -Direk- 
tion möchten (der öffentlichen Kritik unterbreitet werden. 
Es erscheine auffällig, daß die Dortmunder Architekten 
von der Mitarbeit zur l.ösung solcher Fragen durchaus 
fern gehalten werden, obwohl die vitalsten Interessen für 
sie dabei auf dem Spiel stehen. Es sei nicht einzusehen, 
weshalb seitens der maßgebenden Faktoren die ganze 
Angelegenheit geheim gehalten werde, da in dem heutigen 
Stadium eine Veröffentlichung der Pläne etwa gefürchtete 
private Begehrlichkeit cler Anlieger nicht mehr, wie be- 
reits geschehen, fördern könne. Es sei eine nicht abzuwei- 
sende Forderung der ganzen Bürgerschaft, zu deren 
Sprachrohr sich der Architekten-Verein macht, daß man 
die beabsichtigte Gestaltung des Bahnhof-Vorplatzes der 
öffentlichen Kritik unterstelle und daß auch die I’rage Jer 
äußeren Gestaltung der Bauten unter Umständen durch 
einen öffentlichen Wettbewerb geklärt werde. 

Zum Schluß der Verhandlungen hielt Hr. Ing. Tho- 
mas einen Vortrag über Meßbild-Verfahren und er- 
läuterte an Beispielen, wie die Erlangung genauerer geo- 
metrischer Aufnahmen aus dem photographischen Bild 
hergeleitet werden kann, wenn auch die Grundmessungen, 
die bei Meßbildverfahren die Unterlage der Rekonstruk- 
tion bilden, nicht bekannt sind. Der Vortragendebesprach 
dann noch einige Neuerungen, welche die (iesjahrige 
photographische Ausstellung in Dresden zeigte, so die 
Aufnahme von Vogel-Perspektiven mittels photographi- 
schen Apparates am Drachenflieger und ferner die FE 
richtung eines neuen Spiegel- Ateliers, das den Vorzug 
bietet, daß bei der Autzahme der Aufzunehmende mit- 
tels eines Spiegels sich selbst in die ihın wunschenswert 
erscheinende Stellung versetzt und den geeiseneten Mo- 
ment der Aufnahme olıne Zutun des Photographen dann 
auch selbst bestimmt. Die interessanten Ausführungen 


wurden mit vielem Beifall aufgenommen. — 
10 
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Mecklenburgischer Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Schwerin i. M. Jahresbericht für das Vereinsjahr 
1908/og. Beim Beginn der Sitzungen im Oktober 1908 
waren 28 Schweriner und 60 auswärtige Mitglieder vor- 
handen. Aufgenommen wurden während des Jahres ı0 
neue Mitglieder, durch Tod verlor der Verein ı Mitglied, 
sodaßer zum Schluß des Vereinsjahresg7 Mitglieder zählte. 
Außer der Sommer- Versammlung fanden 8 ordentliche 
Vereinssitzungen statt, bei welchen folgende ı0 Vorträge 
gehalten wurden: Vom Vorsitzenden, Baudir. Hamann, 
über „Wismar und seine alten Bauten“; von Land- 
Bmstr. Dreyer über „Die Verbands-Versammlung 
in Danzig“; von Distr.-Bmstr. Wachenhusen (Grabow) 
über „Die Marienkirche in Parchim und ihre Er- 
neuerung“; von Brt. Pries über „Das deutsche Bau- 
ernhaus nach dem Verbandswerke“; von Hofbrt. 
Liß über „Die Grambower Hofbauten“; von Geh. 
Brt. Schmidt über „Bremsvorrichtungen“; von Dir. 
Schirrmacher über „Herstellungskosten elektri- 
schen Stroms", vonDipl.-Ing. Marung über „Talsper- 
renbau“, von Landbmstr. Voß (Hagenow) über „Die 
Burgenfahrt nach Schlesien“, von Postbrt. Wohl- 
brück über „Ein Ausflug nach Kopenhagen im 
Jahre 1808“. Von den Arbeiten des Vereins seien hier 
folgende erwähnt: Die Eingabe an das Staatsministerium 
wegen Ausschreibung von Wettbewerben für wichtige, 
eigenartige Bauentwürfe, wegen Berufung auswärtiger Bau- 
beamten in höhere Staatsstellungen und endlichderschrift- 
liche Bericht des Hrn. Brt. Pries über „Ausgestaltung pri- 
vater Bauten in Stadt und Land®. 

Der schr gelungene aber schr schwach besuchte Aus- 
flug nach Kopenhagen, verbunden mit der üblichen Som- 
mer-Versammlung, fand am 6., 7. und 8. Juni statt. 

Auf der Sommer- Versammlung am 6. Juni wurde der 
neue Vereinsvorstand für 1909/10 wie folgt erwählt: Vorsitz. 
Hofbrt. L.iß in Schwerin, ı. stellv. Vorsitz.: Ober-Brt. Mü- 
schen in Neustrelitz, 2. stellv. Vorsitz. Baudir. Henne- 
mann in Schwerin, Schriftf.: Postbrt. Wohlbrück in 
Schwerin, Kassenführer:Distr.-Bmstr. L.übstorfinSchwe- 
rin. .Ohne besonderes Amt: Landbnistr. Mau in Wismar, 
Ob.-Bauinsp. Pries in Rostock, Landbnstr. Dreyer in 
Schwerin. Verbantsabgeordneter für ıgıo: Eisenb.-Bau- 
insp. Wolgast in Schwerin. Der Verbandsbeitrag 1909/10 
wurde für die Schweriner Mitglieder auf 10 Mark, für die 
auswärtigen auf 6 Mark festgesetzt. — 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. 
Am25.Okt 1009 fancdl im Verein die erste Winter-Versamm- 
lung statt, welche geschäftlichen Angelegenheiten gewid- 
met war. Nachdem der Vorsitzende, Hr. Koulle, die Er- 
schienenen begrüßt und sie ersucht hatte, zum ehrenden 
Andenken des jüngst verstorbenen langjährigen Mitglie- 
des, Kommerz.-Rat Weismüller, sich von den Sitzen 
zu erheben, verliest namens des Vorstandes Hr. Aske- 
nasy den Jahres-Bericht für 1908 9 und nennt die Na- 
men der Verstorbenen, der aus- und der neu eingetretenen 
Mitglieder beim Bericht über den Personalstand des Ver- 
eins. Er erwähnt die ı2 stattgehabten Vorträge über vor 
wiegend Frankfurter Neubauten, die erlassenen Wettbe- 
werbs-Ausschreiben, die Erledigung von Verbands-Ange- 
legenheiten. «lie gefeierten Feste, sowie die einzelnen Mit- 
gliedern gewordenen Auszeichnungen. Der Bericht erhielt 
unbeanstandete Zustimmung. Der nun folgende Kassen- 
bericht des Hrn. Goeller, der sich endgültigen Ab- 
schluß für die nächste Versammlung vorbehält, teilt mit, 
daß gegenüber dem genehmigten Voranschlag mit sgzoM. 
1299 M. erspart worden seien und daß der Vermögens-Zu- 
wachs 1750 M. betrage. Hierauf berichtet Hr. Prof. Man- 
chot über seinen gemeinsam mit Hrn. Lion stattgehabten 
Besuch der Darmstädter Abgeoreneten-Versammmlung, de- 
ren mustergültige Anordnung und Verlauf er unter Schil- 
derung der Einzelbeiten als vorbildlich fur die Vorberei- 
tungen der Wander - Versammlung 1. ]. 1910 bezeichnet. 
Er spricht eingehend über die dort erörterten Verbandds- 
Angelegenheiten und die Stellungnahme des Frankfurter 
Vereins zu denselben, einen Diskussions-Abend dafur in 
Aussicht stellend. Der Vorsitzende verkünrdigt, daß der 
Magistrat, vorbehaltlich Zustimmung der hiesigen Stadt- 
verordneten, zmal zoo M. bewilligt habe zur Förderung 
des Werkes „Das deutsche Bürgerhaus”. Den Schluß 
bilden die Vorstands-Wahlen, bei denen Hr. Kölle 
aufs neue und einstimmig zum Vorsitzenden gewählt wur- 
de, als Vorstands-Mitglieder die Hrn. Manchot, Aske- 
nasy, Goeller, Bernoully, Dielman, G. Lönholdt 
Unger und Scharz. — Be 


Vermischtes. 


,. I. Internationaler Straßenbau-Kongreß in Brüssel 1910. 
Für die Zeit vom 31. Juli bis 7. August 1910 soll in Brüssel 
ausAnlaß der dortigen W elausst ung er IL Straßenbau- 
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Kongreß tagen. Mit demselben wird eine Ausstellung von 
Gegenständen verbunden sein, die ein möglichstübersicht- 
liches Bild des gesamten Straßenbaues geben soll. Wie 
bereits bei dem ersten Kongreß 1908 ın Paris, auf dem 
100 deutsche Vertreter zugegen waren, wird auch zu diesem 
Kongreß eine starke Beteiligung aus Deutschland erwartet. 
Um so mehr wäre es zu wünschen, daß auch das Deutsche 
Reich auf diesem Kongreß in angemessener Weise ver- 
treten sein möchte, worüber bisher leider noch nichts be- 
kannt geworden ist. Auf dem Pariser Kongreß entschloß 
sich zwar das Reich in letzter Stunde zu ciner Vertretung, 
es wurde aber von den deutschen Teilnehmern lebhaft da- 
rüber geklagt, daß diese Vertretung nicht so gewesen sci, 
wie es der Bedeutung der deutschen Technik auf diesem 
Gebiete entsprach, und daß namentlich auch der wün- 
schenswerte Zusammenhang zwischen der offiziellen Ver- 
tretung und den deutschen Teilnehmern des Kongresses 
gefehlt habe. — 
Wettbewerbe. 

Erleichterungen für die Teilnehmer an Wettbewerben. 
Der von den Stellen, welche Wettbewerbe ausschreiben, 
in zunehmendem Maße beobachtete Brauch, die Unter- 
lagen nur gegen oft nicht geringe Bezahlung zu versenden, 
ist allgemein als eine Erschwerung des Wettbewerbs-Ver- 
fahrens empfunden worden. Um daher den Lesern der 
„Deutschen Bauzeitung* das Urteil über den Ent- 
schluß zur Teilnahme an einem Wettbewerb zu- 
nächst ohne Erwerb der Unterlagen zu erleich- 
tern, werden wir vom neuen Jahre ab im Anzeigenteil 
unserer Zeitung unter „Wettbewerbe“ von allen Preisaus- 
schreiben, die bei uns zurAnzeige kommen, das Wesent- 
lichstederBedingungen,soweittunlichmitlLage- 

länen, wiedergeben, um so den Lesern auf kürzestem 
Vege ein Urteil darüber zu ermöglichen, ob Art und Be- 
dingungen der gestellten Aufgabe sie anregen können, am 
Wettbewerb teilzunehmen und ob sich die Auslagen für 
die Unterlagen rechtfertigen. — 

In einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein Stadttheater in Duisburg, zu welchem 4 Archi- 
tekten, bezw. Architektenfirmen eingeladen waren, be- 
zeiehnete das Preisgericht — unter anderen bestehend aus 
den Hrn. Hofmann -Darmstadt, Hocheder-Munchen, 
Brandt-Berlin und Lucleeke-Dunsburg die Entwurte 
«der Hrn. Prof. Martin Dültfer in Dresden und Reg.-Binstr. 
a.D. K. Moritz inCöln als die zur.\usführung am Berie 
netsten. Der Preis wurde unter beide Bewerber gleich- 
mäßig verteilt; diese sind zur&Gewinnung des Ausführungs- 
Entwurfes zu einem nochmaligen Wettbewerb eingeladen 
worden. =- 

Wettbewerbsausschreibung für Entwürfe zu Kleinwoh- 
nungsbauten in Oesterreich. Zur Erlangung mustergültiger 
Skizzen für Kleinwohnungsbauten schreibt die „Zentral- 
stelle für Wohnungsreform in Oesterreich“ für in Oester- 
reich ansässige Architekten einen allgemeinen W ettbe- 
werb zum 31. März rotoaus. Ausgesetztsind 15 Preise mit 
zusammen 4200 Kr.; ferner steht ein Betrag von 1200 Kr. 
zum Ankauf weiterer hervorragender Arbeiten zur Verfü- 
wunge Das Preisrichteramt haben übernommen: Brt. Ad. 
Ciechanowski, städt. Ob.-Brt. Ing. Heinrich Golde- 
mund, Ob.-Brt. Arch. Jul. Koch, Prof. Arch. Karl Mav- 
reder. Brt.Dr Jos.Piskac, Prof. Arch. Leopold Simony, 
Ob.-Bıt. Ing. ‚\dalbert Stradal. Ersatz-Preisrichter wer- 
den sein: Ob.-Ing Karl Freymuth, Arch. Sıegfr. Sitte. — 

Zum Preisausschreiben betr. Kanalisation des Itterbach- 
gebietes (vergl. Jahre. 1909 5. 3548, 588, 600) Ist die Frist zum 
2. Male und zwar um g Monate bis 1. September 1910 ver- 
längert worden. Plan- und Nivellementsunterlagen (die 
ursprünglich die Verfasser selbst fertigen sollten) können 
jetzt zegen 20,50 M.vom Gemeindebauamt Hilden bezogen 
werten. Nach Mitteilungen aus den Bewerberkreisen 
sollen aber auch diese Unterlagen unvollständig sein, so- 
daß die Arbeitslast, die den Bewerbern gegen eine ganz 
unzureichende Entschädigung auferlegt wird, noch immer 
eine sehr große sein würde. Aus den ganzen Vorgängen 
gewinnt man den kindruck, daß auch bei diesem Wett- 
bewerb, wie leidlerso oft, die sachverständigen Preisrichter 
beider Vorbereitungdes Wettbewerbesnicht entsprechend 
haben mitwirken können. --- 

Wettbewerb Schauspielhaus Dresden-Altstadt. \it cini- 
gen abändernden Bestimmungen des Auschreibens macht 
der Iheaterverein die Verschiebung der Frist der Ein- 
reichung der Entwürfe auf den 1. \pril dl. J. bekannt. -— 

Inhalt: Neuere Münchener Si hulbauten. (Fortsetzung. ) — Berichrüher 
de re > r « 4; 
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Gewerbeschule an der Liebherr-Straße. 


Ansicht des Vortragssaales, 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2: 4. BERLIN, DEN 12. JANUAR 1910. 


Neuere Münchener Schulbauten. 
Architekt: Städt. Baurat Hans Grässel in München. (Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage. 


ür die Anordnungder Baumassen 
im Aeußeren waren in derHaupt- 
sache drei Gesichtspunkte maß- 
gebend: Zunächst die weitge- 
hendste Ausnutzung des Dach- 
|| Geschosses bei Anwendung der 

größten durch die Baupolizei zu- 

gelassenenGebäudehöhe. Fürdie 
| anderLängsfrontliegendenDach- 
Geschoßräume sind aus diesem 
Gesichtspunkt heraus Giebelaufbauten ausgeführt. Die 
letzteren sind also keineswegs, wie so oft anderwärts, 
nur dekorativer Natur. Der Umstand, daß die bau- 
»olizeilichen Vorschriften bei dem Gebäudeteil an der 
Liebherr-Strade eine gleichmäßige Gebäudehöhe auf 
die gesamte Frontlänge nicht zuließen, machte eine Ab- 
stufung der Baumassen nötig. Die Anforderung einer 

rößeren als der normalen Lehrsaalhöhe für den großen 


ortrags- und Ausstellungssaal (oben) endlich war Ver- 
‚olizeilich bedingten nie- 


anlassung, diesen in den N! 
bherr-Straße zu legen. So 


deren Gebäudeteil an der Lie 
ergab sich die Erscheinung des Hauses in der Abbil- 


dung S. 16 oben. Die Auflösung des erforderlich ge- 
wesenen 4. Obergeschosses dieses Schulhauses in ein 
ausgebautes mit (iiebeln und Dachgauben versehenes 
Dachgeschoß erscheint wohl gelungen, da dem Bau 
hierdurch das Kastenartige und Massige genommen 
und gleichzeitig damit eine äußere Erscheinung er- 
zielt wurde, welche sich in die hier in Betracht kom- 


mende Altstadt Münchens außerordentlich glücklich 
einfügt. Den Uebergang zu den niedrigen Privatbau- 
ten gleicher Flucht bilden im vorliegenden Fall der 
erwähnte Festsaaltrakt einerseits und ein kleiner Ter- 
rassenausschnitt der Dachfläche anderseits. Der archi- 
tektonische Schmuck der Außenseiten des in den For- 
men einer selbständigen deutschen Renaissance ge- 
haltenen Gebäudes ist beschränkt auf die mit farbig ge- 
faßtem und teils vergoldetem bildhauerischen Schmuck 
versehenen Portale mit den kupferbeschlagenen Türen, 
auf die Gedenktafel, den Erker und die Giebel (S. 17). 

Bei der künstlerischen Ausgestaltung des Inneren 
lassen sich bestimmte Absichten erkennen. Sie wurde 
dem handwerklichen Zweck des Gebäudes entspre- 
chend gehalten, innerhalb dieses Zweckes jedoch zu 
möglichst charakteristischer Erscheinung zu bringen 
versucht, in der Absicht, durch sie auf die Schüler an- 
regend und erzieherisch einzuwirken. Bei den ein- 
fachsten Formen, fürderen BildunglediglichdieZweck- 
mäßigkeit bestimmend war, wurde dieses Ziel durch 
farbige Behandlung aller Einrichtungs- Gegenstände, 
der Wände, Türen, Decken usw. erreicht. So wurden 
alle Tischlerarbeiten des Inneren in Fichtenholz in ein- 
fachster Gebrauchsform hergestellt. Der ihnen zuteil 
gewordene charakteristische Anstrich und die Bema- 
lung wurden z. B. bei den Schulsaaltüren, den Gang- 
Abschlüssen dadurch erzielt, daß das Holzwerk zu- 


nächst einmal geölt und auf dem so erhalten gebliebe- 
nen Naturholze mit Essiglarben braun gemasert wurde; 
zI 
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dabeiwurdendieProfiledunkelbraungefaßt. DieWand- striche wurden zum Schluß mit Mattlack überzogen. 
Vertäfelungund die Holzdecke des Vortragssaales wur- Besonderen Schmuck erhielten das Gewölbe im Vesti- 
bül, der Abschluß 

a — A des Treppenhauses 
im obersten Stock- 
werk und der Vor- 
tragssaal, der zu- 
gleichals Prüfungs- 
und Festsaal dient 
undindieserEigen- 
schaft durch selb- 
ständige (remälde, 
deren Darstellung 
auf das Handwerk 
Bezug nimmt,noch 
eine Bereicherung 
erfahren hat. Unse- 
re Abbildungen S. 
21 u. 22 zeigen die- 
sen Saalineiner Ge- 
samtansicht gegen 
die Redner- I ribü- 
neund in einer Ein- 
zel-AnsichtderEin- 
ee Mean Die Art 
erAusschmückung 
derHaupt-Eingangs- 
halle ist aus der ne- 
benstehenden Ab- 
bildung zuerkennen. 
Die konstrukti- 
ven Anordnungen 
des Aufbaues ha- 
ben nicht die Be- 
deutung, die eine 
besondere Erwäh- 
nung rechtfertigt. 
Aus der Einrich- 
tung des Gebäudes 


an der L.iebherr-Sirale. 


En Gewerbeschule 
nsic > 2} r seite > P 2 
r hten der Eingangsseite des Vortragssaules und der Haupt-Eingangshalle 


den auf dreimaligem weißem Oelfarben-Anstrich mit sei jedoch angeführt, daß die künstliche Beleuchtung 
farbe rot und grau gemasert und mit Linienwerk durch Milleniumslicht-Lampen von 500und 300 Kerzen- 


Essi 
Senchmdckt, Alle auf diese Weise hergestellten An- stärken erfolgt. Veranlassung zur Einführuug dieses 
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TrRTEEe-DTiCiue. 
Sr 
“ıes und der Haupt-Eingangsthalle 


Preßyases war das günstige Ergebnis, welches der Ver- 


nere Teil wirkt nach angemessener Abblendung der 


Lichtquelle durch Mattscheiben unmittelbar auf den 


gleich zwischen der indirekten Beleuchtung der Schul- 
Arbeitsplatz. 


säle mittels Gas und elektrischen Licht und dem Preß- 
gas ergab. Die I.ampen sind für halbzerstreute Be- 
leuchtung eingerichtet; der größere Teil des Lichtes 

schinellen Einrichtungen 148000 M. — 


Die Kosten dieses Neubaues betrugen 41400. M., 


die Kosten der besonders umfangreichen, vielfach ma- 
(Fortsetzung folgt.) 


wird von der weißen Decke zurückgeworfen, der klei- 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Bismarck-National-Denkmal auf der Elisenhöhe 


bei Bingerbrück. 


RZ einer inneren 
Ay und seiner äu- 
== feren Bedeu- 
tung nach hebt sich 
dieser Wettbewerb 
aus der gleichförmi- 
en Reihe der Wett- 
ewerbe der letzten 
Jahre heraus, sodaß 
sich eine besondere 
Besprechung recht- 
fertigt. „Auf der Eli- 
senhöhe bei Binger- 
brück“, heißt es in 
dem Ausschreiben, 
„auf einem durch 
günstige Lage und 
lücklichenMaßstab 
evorzugten Punkte, 
auf dem äußersten 
Vorsprung des Huns- 
rück ımRheintal,will 
das Deutsche Volk 
demFürstenOtto von 
Bismarck anläßlich 
der Jahrhundertfeier 
am ı. April ıgız ein 
monumentalesWahr- 
zeichen derDankbar- 
keit und Verehrung 
errichten“. Es hat 
nichtan Einwendun- 
gen gegen die Wahl 
der Oertlichkeit ge- 
fehlt;eine derselben, 
die sich auf die Son- 
nen - Wirkung des 
Denkmales bezieht, 
haben wir in Jahrg. 
1909, S. 480 veröffent- 
licht. Eine gewich- 
tigere Einwendung 
sei am Schlusse die- 
ser Ausführungen 
wiedergegeben. Die 
Freunde der Oert- 
lichkeit weisen dar- 
auf hin, daß man 
gleichwie für dasGer- 
mania-Denkmalauch 
für dieses Denkmal 
die Gegend des Aus- 
falls-Tores der Deut- 
schen gegen Frank- 
reich,dieGegend des 
Rhein - Nahe - Tales 
ewählt habe, dem 
SchöpferdesReiches 
einNationaldenkmal 
zuerrichten. Andie- 
ser Stelle trete die 
Geschichte des viel- 
umstrittenenStromes 
und mit ihr die Ge- 
schichte der Nation 
besonders lebhaftvor 
unsere Erinnerung. 
Drüben grüße das 
Bingium der Römer; 
hier vorüber führte 
die alte Heerstraße, 
dievon TrieramUfer 
der Mosel, an Saar 
und Nahe hin zum 
Teil sich nach Bin- 
en und weiter nach 
ainz und Cöln zog. 
Als;die Römer nac 
- yg 
12.jJanuar 1910. 


Bingerbrück n „Elisenhöh” Bingen. 


"gemeinsamer Bekriegung durch die deutschen Stämme ver- 
trieben waren,daerstehtan denUfern desStromes dieGestalt 
Karls des Großen, der sich in Ingelheim einen Palast schuf. 
Diefern erglänzendenTürme vonMainz erinnernanKämpfe 
des Mittelalters, an die Bischöfe und Kurfürsten, die rhein- 
ab zogen zum Königsstuhl von Rhense, zur Wahl der deut- 
schen Kaiser. Die Ebernburg an der Nahe erinnert an die 
Ulrich von Hutten und Franz von Sickingen, die Burgruine 
über Bingen an Heinrich IV. In der Burg Ehrenfels wurden 
die Mainzer Dom-Kleinodien gegen Kriegs-Stürme ge- 
schützt und bei der Clemenskapelle am Fuße des Rhein- 
Steins nahm Rudolf von Habsburg dieRaubritterderRhein- 
Ufer in strenges Gericht. Im benachbarten Geisenheim 
arbeitete der Denker Leibniz mit dem Kurfürsten Johann 
von Schönborn an der Vereinigung der katholischen mit 


der evangelischen Kirche. 
Heisntal-u Mölen Igenplan 


über die Slisenböhr nebafdesen Almngebung 


fr v s “= IM 
N Bingebrüch amdAlein. 
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In eine Landschaft, so reich an geschichtlichen Erin- 


nerungen, will man das Denkmal setzen. Unsere Abbil- 
dungen zeigen in Lageplan und verschiedenen Ansichten 
nach der Natur die Verhältnisse der Oertlichkeit, die an 


Wettbewerbe. 
Erleichterungen bei Wettbewerben. Zu dieser Notiz teilt 
uns die Verwaltung der Bibliothek des kgl. Kunstgewerbe- 
Museums zu Berlin mit, daß die Bibliothek von allen Wett- 
bewerben, soweit sie nicht auf Orte außerhalb Berlins be- 
schränkt sind, die Bedingungen nebst Planunterlagen zu 
erhalten sucht und sie den Besuchern des Lesesaales an 
Wochentagen von 10—ı0 Uhr unentgeltlich zur Verfügung 
stellt. Diese Fürsorge derausgezeichnet verwalteten Biblio- 
thek wird vielen Berliner Künstlern willkommen sein. — 
Ein Preisausschreiben um Entwürfe zu einem Rathaus in 
Allenstein erläßt der dlortige Magistrat mit Frist zum 1. April 
d.]s fürim Deutschen Reich ansässige Architekten. Bau- 
kosten einschließlich innerer Einrichtung 600000 M. Drei 
Preise von 3000, 2000 und 1000 M. Drei Ankäufe zu je 
oo M. vorbehalten. Im Preisgericht die Hrn. (seh. Brt. 
aranin Berlin. Reg.- u. Brt Ehrhärdtund Prof Weber 
in Danzig, Landbauinsp. Kohte und Stacdtbrt. Boldt in 
Allenstein. Unterlagen gegen 3 M. vom Magistrat. -— 
Einen Wettbewerb zur Erlangung eines Planes für einen 
Volkspark in Gotha erläßt der Stadtrat unter deutschen 
Künstlern zum ı5. Febr. 1910. Der etwa 10,8 ha große Park 
soll waldartig in der Nähe des Bahnhöfes Gotha-Öst an- 
elegt werden. 3 Preise von 300, 200 und 100 M. Zwei An- 
äufe für je 5oM. — 
Wettbewerb Monumentalbrunnen Buenos Aires. Die Frist 
für die Einlieferung der Entwürfe ist vom ı. Februar auf 


den ı. März ıgı0 verlegt. — 
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"mal sowohl vom Rhein als auch unterhal 


"herrschen. 


sich gewiß günstige sind, genauer. Es soll dem Künstler 
überlassen bleiben, wohin er auf dem gegebenen Gelände 
den Schwerpunkt der Denkmal-Anlage verlegen will. Doch 


wird entscheidendes Gewicht darauf gelegt, daß das Denk- 
der Elisenhöhe 


mt; es soll zugleich den Denkmalplatz be- 
dieFormdesDenkmalessind keinerleiAn- 
deutungen oder Vorschriften gemacht. Da das Bismarck- 
DenkmalaufdemKönigsplatz inBerlin vordem Reichstags- 

ebäude nach derGeschichte seiner Entstehungnichtalsein 
Nationaldenkmal für den erstenKanzlerdes neuen Reiches 
betrachtet werden kann und sichauchin künstlerischer Be- 
ziehung nicht zu diesem Rang emporhebt, so wird diesem 
Wettbewerb schon deshalb mit besonderen Erwartungen 
entgegen gesehen, alsman hofft,ausihm das Nationaldenk- 


mal für den Fürsten Bismarck hervorgehen zu sehen undaals 
man in dieser Er- 


wartung und in 
weiser Voraus- 
sicht derdeutsch- 
en Künstlerschaft 
keinerlei Eineng- 
ung in der Form 
des Denkmales 
auferlegt hat, es 
seidenn, daß man 
in der immerhin 
nicht allzu reich- 
lichen Ausführ- 
ungs-Summe von 
1800000 M. eine 
solche die Phan- 
tasie beengende 
Beschränkung er- 
blicken will.Auch 
läßt die Zusam- 
mensetzung des 
Preisgerichts hof- 
fen, daß sich Vor- 
ränge wie bei der 
Beurteilung des 
Wettbewerbes für 
das Bismarck - 
Denkmal in Ber- 
lin nicht wieder- 
holen werden. 
Soweit wäre al- 
so allesinschöner 
Ordnung, wenn 
sich nicht der 
Professor Friedr. 
Pützer in Darm- 
stadt veranlaßtge- 
sehenhätte,inder 
„Frankfurter Zei- 
tung“ unter dem 
Titel „Der Wettkampf zweier Nationaldenkmäler“ einen 
Warnungsrufzuerheben,dernicht ungehört verhallen sollte. 
Wirglauben der Sache am meisten zu nützen, wenn wirHrn. 
Pützer ungekürzt «das Wort lassen. (Schluß fe.gt.) 


zur Ruin in 
eber 


Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für Beamten- 
Wohnungen in Brieg. Der Beamten-Wohnungs-Verein zu 
Brieg hat auf Sachverständigenrat hin sich entschlossen, 
für die Ausführung seines zweiten Baublockes in Brieg 
Ecke Riedel-Straßie, nicht einen unzureichenden Entwurf 
eines Unternehmers zu (irunde zu legen, sondern hat in- 
nerhalb der „Vereinigung schlesischer Architekten“ einen 
Wettbewerb ausgeschrieben, der nach den vorangegan- 
genen Wettbewerben: Ausbau der „Schwarzen Krähe“ am 
Neumarkt in Breslau, Kirche und Pfarrhaus in Schmolz, 
nun der dritte ist, der innerhalb der „Vereinigung schlesi- 
scher Architekten“ zum Austrag kommt. Als Preisrichter 
haben u. a. angenommen die Hrn: Arch. Henryals Vor- 
sitzender, Brt. Grosser, beide in Breslau, sowie Brt. Weis- 
stein und Stadtbrt. Pistorius in Brieg. Wir behalten 
uns vor, auf den Wettbewerb, welcher am ı3. Februar ab- 
läuft, noch zurückzukommen, möchten hier aber schon «den 
Entschluß des bauencden Vereins als höchst erfreulich her- 
vorheben und ihm Nachahmung wünschen, als einem Ver- 
such, die nicht ganz leichte Aufgabe der Errichtung eines 
solchen Häuserblockes mit Vier-, Drei-, jJaZweizimmerwoh- 
nungen bei aller Sparsamkeit künstlerisch zu lösen. — 


—" Imhalt: Neuere Münchener Schulbauten. (Fortsetzung) — Der Wett- 
bewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Bismarck-Nativnal-Denkmal 


auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück. > Wettbewerbe, — 
Hierzu eine Bildbeilage: Neuere Münchener Schulbauten. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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Abbildung. 5. Gesamtansicht des fertigen Brücken-Bauwerkes. (71m Spannweite des Mittelbogens). 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N®: 5. BERLIN, DEN 15. JANUAR 1910. 


Hierzu eine Bildbeilage. 


Stampfbeton-Straßenbrücke (Walnut Lane-Bridge) imFairmount-Park zuPhiladelphia. 


nde vorigen Jahres ist in Phila- 
delphia eine in Stampfbeton her- 
gestellteneue Straßenbrücke dem 
Verkehr übergeben worden, die 
/#}\ nach der Spannweite ihres Mittel- 

{| bogens von 71m zu den bedeu- 
tendsten gewölbten Brückenüber- 
hauptgehört und unter den reinen 
Stampfbetonbrücken ohneEisen- 
EinlagennachderWeitederSpan- 


nung z.Zt. wohl an erster Stelle steht. Abernichtallein 
hierdurch, sondern auch durch die Ausführung im Ein- 
zelnen, vor allem durch die Sorgfalt, mit welcher bei 
der Durchbildung der Konstruktion auf die Eigenart 
des verwendeten Materiales Rücksicht genommen ist, 
verdient die Brücke Aufmerksamkeit. Sie ist ferner da- 
durch interessant, daß das vonSejourne beim Bau der 
Brücke über das Tal der Petrusse in Luxem- 
burg“) zum Zweck der Material-Ersparnis zum ersten 
Mal angewendete Prinzip, die Brücke nichtals geschlos- 
senes (rewölbe in voller Breite der Fahrbahn herzustel- 
len, sondern aus 2 getrennten, und auf gemeinsamem 
Fundament ruhenden Gewölberippen, deren Zwischen- 
raum durch eine Eisenbetontafel überdeckt ist, hier eine 
neue Anwendung gefunden hat. Das Bauwerk verdient 
daher auch in der deutschen Fachpresse gewürdigt zu 
werden und sei nachstehend in seinen Hauptzügen wie- 
dergegeben. Wir verdanken das reiche Material zu die- 
ser Veröffentlichung dem Chef-Ingenieur der Tiefbau- 
Verwaltung in Philadelphia G. S. Webster“*), dem 
wirfürdieuns freundlichstgewährte Unterstützungauch 
an dieser Stelle unseren wärmsten Dank abstatten. 
Ihm stand bei Entwurf und Ausführung Ingenieur 
H.H. Quimby als Vorsteher der Brückenbau - Abtei- 
lung zur Seite, während die Ausführung der Unterneh- 
merlirma Reilly & Riddle oblag. 

Die Brücke überschreitet eine den Fairmount-Park 
durchziehende,tiefeingeschnittene Schluchtdes Wissa- 


hickon Creek,welche die beidenstark bevölkerten Stadt- 
teile Germantown und Roxborough an ihrer schmal- 
sten Stelle trennt. Verbindungen zwischen diesen be- 
standenbishernuraufgroßen Umwegen,überniedrigge- 
legene Brücken mit sehr steilen Zufahrtsrampen. Eine 
Verbesserung der Verkehrsverhältnisse wurde daher 
durch Errichtung einer Hochbrücke im Juli 1905 durch 
die Stadtverwaltung beschlossen. (rewählt wurde, wie 
schon bemerkt, eine Stelle des Tales, an der die Steil- 
ufer möglichstnahe zusammentreten, die sich auch hin- 
sichtlich des Anschlusses an die beiderseitigen Straßen- 
züge als günstig erwies. Aus dem Lageplan Abbil- 
dung I, und demLängsprofil Abbildung 2, gehen Lage 
und Höheder Brückehervor. Etwasauffallend erscheint 
das Längsprofil mit einseitigem Gefälle der Brücken- 
bahn und beiderseits noch ziemlich steil ansteigenden 
Rampen, die teils im Auftrag, teils im Einschnitt lie- 
gen (küdlich Steigung bis 1:18, nördlich bis 1:20). Das 
Bestreben, die Kosten des Bauwerkes, die mit der grö- 
ßeren Höhenlage natürlich ansteigen, nicht allzusehr 
anwachsen zu lassen, ferner die Anschlußmöglichkeit 
an zur Schlucht parallel laufende Straßenzüge haben 
hier die Entscheidung gegeben. DieBrückenbahn selbst 
liegt nicht in einem völlig einheitlichen T.ängsgefälle, 
sondern ander Nordseite bis zur Mitte des Hauptgewöl- 
bes in 1: 100, auf der südlichen Hälfte in 1:66,06. Es 
entsteht so ein nach oben gerichteter Knick im Gefälle, 


*) Vergl. „Deutsche Bauzeitung“ Jahrg. 1002 S. 321 u. ff. 
**) Eine ausführliche Veröffentlichung über das Bauwerk 
ist von den Hrn. Webster & Quimby in den „Proceedings 
ofthe American Society of Civil Engineers" Bd. 33 
No. 6 vom August 1009 veröffentlicht, auf deren Text wir uns mit 


Zustimmung der genannten Herren bei unseren Ausführungen 
stützen. Es ist besonders dankenswert, daß von den \ erfassern 
in dieser Veröffentlichung auch auf die Anordnungen und Maß 
nahmen hingewiesen wird, diesich inder Folge als verbesserungs- 

— Kiirzere 


bedürftig, bezw. als unzweckmäßig erwiesen haben. — 
Veröffentlichungen finden sich u. a. auch in den Jahrgängen 10% 
bis 1908 der amerikanischen Zeitschriften „Engineering News" 
und „Engineering Record‘. 


den man der Brückenbahn gegeben hat, um den Ein- 
druck des Durchhängens der Fahrbahn zu vermeiden, 
der bei langen Geraden sonst leicht entsteht. Die Brük- 
kenbahn liegt im Scheitel der Mittelöffnung 44,8 rüber 
dem gewöhnlichen Wasserspiegel des Flußlaufes. 
Am Westufer des Wasserlaufes, 9m über dem Spie- 
gel desselben, zieht sich ein beliebter Parkfahrweg hin. 
Aus ästhetischen Rücksichten wurde dieser mit ın die 
Hauptöffnung der Brücke einbezogen und aus den glei- 
chen Rücksichten wählte man statt einer in der Anlage 


Zr 2,4% 
«ie 12,19 ls 


die Fahrbahnlast auf das Hauptgewölbe übertragen. 
Wie aus den Ansichten der Brücke, Abbildung 5—8 
letztere folgt nach), sowie der Bildbeilage hervorgeht, 
ıst so ein kraftvolles Bauwerk von gut abgewogenen 
Verhältnissen und schönem Rhythmus der Bewegung 
entstanden. Nur die große ungeteilte Stirnfläche über 
dem Mittelteil des Hauptbogens erscheint etwas zu 
schwer gegen die leichten seitlichen Entlastungsbögen 


mit ihren schlanken Zwischenpfeilern. 
Als Material für das ganze Bauwerk wählte man 


IN 


h 


"Schnitt A-B 


Abbildung 3 u. 4. 
Gesamt-Anord- 
nung des Bau- 
werkesinAnsicht, 
Grundriß und 
Querschnitten. 


Abbildung ı u. 2. 
Lage- und Höhen- 
Plan der Brücke, 
nebst den an- 
schließenden 
Straßenzügen. 
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setzt, während 
sichbeiderseitsnoch 2bezw. 3 Oefinungen mit je 16,15 m 


Lichtweite und an diese Dammschüttungen anschlıe- 
ßen. Die örtlichen Verhältnisse mit nahe unter der 
Oberfläche anstehendem festen Fels kamen dieser An- 
ordnung entgegen. Die Abbildungen 3 und 4 zeigen 
die Gesamtausbildung des Bauwerkes, das zwischen 
den Endwiderlagern eine nee von 178 m besitzt. Der 
Scheitel der inneren Leibung der Hauptöffnung erhebt 
sich bis zu der stattlichen Höhe von 40,53 m über dem 
Wasserspiegel und bis zu 31,4 m über dem Parkweg. 
Durch le tungebögen von 6,1 m Lichtweite wird 
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ausschließlich Beton, einerseits, um dıe Kosten mÖög- 
lichst herabzudrücken, anderseits, weil die städtische 
Bauverwaltung bei ausgedehnten Ausführungen ver- 
schiedener Art damit nur gute Erfahrungen gemacht 
hatte. Von der Heranziehung des Eısens als einem 
notwendigen Bestandteilder Iragkonstruktion sahman 
dabei in den Gewölben völlig ab. Nur in den dünnen 
Wandungen der Pfeiler und Querwände, in den sehr 
hohen Widerlagern und vor allem in der Fahrbahn- 
Tafel bildet es einen zur Erzielung der erforderlichen 
Tragfähigkeit wichtigen Bestandteil, im übrigen erfüllt 
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Berechnung jedochnichtberücksichtigtwurde.Man gab 


es nur untergeordnete Funktionen. Der wuchtigen Er- Ganze als einheitliche Konstruktion wirkt, was bei der 


scheinung des Bauwerkes kommt die infolge Verzichtes 
dieser Anordnungvor einer Konstruktion mit Eisenbe- 


auf Eiseneinlagen massigere Konstruktion zugut. 


ton-Plattenbalken den Vorzug, einmal weil sie sich nach 


Die Brückenbahn hat eine Gesamtbreite von 17,07 ® 
genauer Veranschlagung etwas billiger stellte als diese, 


(56°)zwischen denGeländern, davon entfallen 12,19® auf 
den Fahrdamm, je 2,44" auf die beiderseitigen Bürger- 


steige. Zwischen 
der Vorderkante 
derHaupt-Gesimse 
beträgt die Breite 
18,29m (60°). Wie 
schon bemerkt,wird 
die Brückentafel 
nicht von einem in 
voller Breitedurch- 
gehenden Gewölbe 
getragen, sondern 
nur von zwei ge- 
trennten Gewölbe- 
Rippen von im 
Scheitel je 5,49 
(18°) Breite, die ei- 
nen Raum von 4,88" 
(16°) zwischen sich 
lassen. (Vergl. den 
Einblick unter die 
Brückenbahn, Ab- 
bildung 7.) Zur Er- 
höhung der Stand- 
festigkeit ist den 
Gewölbstirnen ein 
Anlauf von 1:40 
gegeben,sodaßsich 
das Gewölbe nach 
den Kämpfern zu 
bis auf 6,55 m ver- 
breitert. Die Breite 
derbeiden Gewölb- 
rippen im Scheitel 
beträgt also nur et- 
wa 60”/, der Fahr- 
bahntafel- Breite. 
Das bedeutet eine 
sehrerhebliche Ma- 
terial- und damit 
Kosten - Ersparnis. 
Zulässig ist ein sol- 
ches Herausschnei- 
den eines mittleren 
Streifens aus dem 
Gewölbe, da bei 
dessen Beanspru- 
chungdas Eigenge- 
wicht des Bogens 
selbst die Haupt- 
rolle spielt. Im vor- 
liegenden Fall ist 
das Gewicht der 
Wölbrippen gleich 
dem halben Ge- 
des 
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samtgewicht 
jauwerkes einschl. 
Vollbelastung durch 
Veerkehrslast. Letz- 
tere macht nur Yıa 
des Eigengewich- 
tes der Konstruk- 
tionaus. Allerdings 
werden bei einer 
solchenAnordnung, 


weil das Bauamt mit schwer belasteten Brücken-Ta- 


felnmitEisenbeton- 
balken noch keine 
ausreichende Er- 
fahrung besaß und 
vor allem auch, weil 
sich dieAusführung 
einfacher estal- 
tete, da die Eisen- 
balken gleichzeitig 
zur sicheren Unter- 
stützung der Leh- 
ren für die Stampf- 
beton-Gewölbe 
herangezogen wer- 
den konnten, ein- 
Umstand, der bei 
der hohen Lageder 
Brückentafel wohl 
ins Gewicht fiel. 

Das Bauwerk er- 
forderte an Mate- 
rial: 14590cbm Be- 
ton, davon 1760 cbm 
in den Fundamen- 
ten, 2370°bm in den 
beiden Rippen des 
Haupt - Gewölbes, 
140% Walzeisen der 
Fahrbahn - Träger 
und 55 ! Eisenstäbe 
in den Fundamen- 
ten, Pfeilern, Flü- 
geln und Zwischen- 
mauern des Auf- 
baues. Die Gesamt- 
kosten der Brücke 
(ohne Rampen) ein- 
schl. Beleuchtungs- 
körperundderelek- 
trischen Zuleitun- 
gen stellen sich auf 
1,12 Mill.M. (267 000 
Dollars). Die Kos- 
ten der in Bronze 
erstellten Beleuch- 
tungsmaste, die so 
stark ausgebildet 
sind, daß sıe unter 
Umständen die Ob- 
erleitungeinerelek- 
trıschen Straßen- 
bahn tragen kön- 
nen,betrugen alleın 
33500M. Die Kos- 
ten für ı qm Grund- 
Nläche der Brücken- 
bahn (zwischen den 
Stirnen der Haupt- 
gesimse gemessen) 
kommen demnach 
auf 34,3M. 

Der eigentliche 
Bau wurde ın der 
Zeit von Juli 1906 
bis Juli 1908, d.h. ın 
2 Jahren ausgeführt. 


wenndieFahrbahn- 
tafel nicht sehr weit Abb. 6u.7. Blick gegen die Seitenöffnungen (oben und unter die Brückenbahn. 
über die Gewölbe- In den beiden Win- 
stirnen überkragt, die Innenkanten der Rippen stärker tern mußten dabei die Betonarbeiten auf dı« Dauer 
von zus. 3 Monaten eingestellt werden. Am 16. Dezem- 
ber I908 erfolgte die leierliche Verkehrsübergabe 


beansprucht als die Außenkanten. 
. Die Fahrbahntafel wird gebildet von I-lörmigen 
eisernen Walzträgern in 1,85m Abstand, zwischen wel- 


che Stampfbetongewölbe eingespannt sind. Die Walz- Konstruktion und der Ausführung etwas nä 


träger sind allseitig in Beton eingebettet, sodaß das delt werden. 


15 Januar ıgı0. 


Im Nachfolgenden sollen nun die Einzelheiten deı 
her behan 


Fortsetzung folg 
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Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Bismarck-National-Denkmai 
auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück. (Schiuß.) 


u derDenkmalsfrage äußert sich Hr. Prof. Fr. Pützer 
in Darmstadt wietolgt: „Im Jahre 1883 wurde mit gro- 
Bem Prunk und unter begeisterter Teilnahme unge- 
zählterScharen dasNationaldenkmal,dieGermania,auf dem 
Niederwald eingeweiht. Aber als der Rausch der Festes- 
stimmung verflogen war, mußte man ernüchtert gestehen, 
daßdiekleinli- 
che, schwäch- 
liche Fernwir- 
kung der Ger- 
mania in kras- 
semGegensatz 
zu der Bedeu- 
tungdesDenk- 
malesalseines 
Bildes des ge- 
einten, mäch- 
tigenDeutsch- 
land stehe. 
Man hatte von 
denbewährten 
künstlerischen 
Ausdrucksmit- 
teln für eine 
monumentale 
Massen-Wirk- 
ung Abstand 
genommen und 
sich daraufbe- 
schränkt, eine 
ziemlich natu- 
ralistischePla- 
stik,allerdings 
aufhohem Un- 
tergestell,inei- 
ne großzügige 
Natur zu set- 
zen. Daher das 
Fiasko.Aberes 
kam für Ken- 
ner und Ein- 
geweihte nicht 
überraschend. 
Ein erster all- 
gemeinerWett 
bewerbimJah- 
re 1872 zur Er- 
langung eines 
Entwurfes für 
das National- 
Denkmal war 
erfolglos ver- 
lauten. Ein 
zweiter, enge- 
rer Wettbewerb 
im nächsten 
Jahre betonte 
ım Ausschrei- 
ben, daß „ein 
architektoni- 
scher Aufbau 
von möglichst 
einfachenaber 
wirksamen 
Formen ge- 
wünscht wer- 
de,an welchem 
durch Skulp- 
turen der Sinn 


Mädchen-Turnhalle, zugleich Festraum der Volksschule am Gotzinger-Platz 


Platz, auf den langgezogenen Bergrücken, frei ins Tal her- 
unterschauend, gestellt. Hierbei verschlang allein der die 
Figuren und Reliefs tragende Baukörper mit den Terrassen 
fast eine halbe Million der auf ı 192000 M. gestiegenen Ge- 
samtkosten. 

Also auch mit dieser Summe war es nicht gelungen, 
ein rein plasti- 
schesWerkam 

Niederwald 
auch nur eini- 

ermaßen zur 

eltung zu 
bringen. 

Es war ein in 
«ünstlerischer 
Hinsicht kläg- 
lich geschei- 
tertes Unter- 
nehmen. Man 
hatte sich in 
den —künstle- 
rischen und 
materiellen — 
Mitteln ver- 
rechnet, die 
nötig sind, um 
an solch’ weit- 

schauender 
Stelle, in groß- 
artiger Natur, 
aufsteiler Ber- 
geshöh ein be- 
herrschendes 
Wahrzeichen 
zu schaffen. 
Ein solches 
mächtiges Mal 

sollte aber 

zum „Anden- 
kenan dieein- 
mütige sieg- 
reiche Erhe- 
bung desdeut- 
schen Volkes 
undandieWie- 
deraufrichtung 
des Deutschen 
Reiches“ em- 
porragen. Alt 
und jung,reich 
und arm hatte 
in vaterländi- 
scherBegeiste- 
rung zursamm- 
lung beigetra- 
gen,alle erhoff- 
teneine gewal- 
tige, nie dage- 
wesene Wir- 
kung, einen 
einzigartigen 
Wallfahrtsort 
idealen Volks- 
sinnes, dessen 
eindrucksvol - 
les Wahrzei- 
chen das Ge- 
müt erheben, 
dieSinnestim- 
men sollte. 


und die Be- 

deutung des Es ist nicht 

Ganzen zum Miädchen-Turnsaäal, zugleich Festraum der Volksschule am Agslolfinger-Platz das einzige 

Ausdruck ge- Neuere Münchener Schulbauten. Architekt: Städt. Baurit Hans Grüsselin München Mal, daß da, 
wo diehöchste 


bracht sei“,und 

setzte als Kostensumme den Betrag von 250000 Talern fest 
DasErgebnis: Allezwölfarchitektonischen Arbeiten mußten 
zurückgewiesen werden, weil sie die Bausumme wesentlich 
überschritten, und die Preisrichter empfahlen, wenn man 
von weiteren architektonischen Versuchen abschen wollte, 
statt derzunächst in Aussicht genommenen un hleider 
et gewählten Baustelle einen Platz auf dem Kamme 
des Niederwaldes, inmitten des Waldes als Abschluß eines 
abgegrenzten Festplatzes, und hierfür ein mehr plastisches 
Werk. So wurde der einzige Bildhauer des Wettbewerbes 
mit der Ausführung betraut, das Denkmal aber doch, trotz 
der Bedenken der Preisrichter, an den alten, unglücklichen 


lauc 


28 


Anspannung aller Kräfte versucht wurde, der ideale Ge- 
dankenflug die realen Verhältnisse übersah. Wir sollten 
aber umgekehrt bei der kritischen Betra« htung des Denk- 
males nicht übersehen, daß es das Wahrzeichen der politi- 
schen Einigung des deutschen Volkesin Krieg und F rieden 
darstellen soll, das nationale Begeisterung vor einem Men- 
schenalter zustande brachte. j - 

Und nun, 25 Jahre später, will man im selben Land- 
schaftsbilde(dasgewißseinesgleichen indeutschenLanden 
sucht) ein zweites Nationaldenkmal errichten. Auf der 
anderen Seite des Rheinstromes, bei Bingerbrück auf der 
Elisenhöhe,derGermaniaschräg gegenüber und nurzwei 
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Kilometer von ihr entfernt, soll 
ein Bismarck - Denkmal erste- 
hen, zudemeingroßer Ausschuß 
die großeSumme von 1800000M. 
zu sammeln sucht. Ein geeigne- 
ter Entwurf soll durch einen all- 
gemeinen Wettbewerb für alle 
deutschen Künstler gewonnen 
werden, wozu an Preisen 70000 
Mark bereitgestellt sind. Gewiß 
eine verlockende Aufgabefüral- 
le, die die Kraft in sich fühlen, 
solch Großes zu bewältigen. 
Und daßdie deutsche Künstler- 
schaft solche Talente birgt, ist 
ganz zweifellos. Auch die An- 
sichten über die Wirkung der 
Denkmäler in der Natur sind so 
eklärt, daß ein solcher Mißer- 
olg wie bei der Germania nicht 
zu @ürchten ist (vorausgesetzt, 
daß im unberechenbaren Wan- 
del derZeiten nicht etwa Laien- 
hände den Künstlern die Arbeit 
abnehmen oder vorschreiben). 
EineReihehervorragenderDenk- 
mäler sind inzwischen auf deut- 
schem Boden entstanden, selbst 
die menschliche Figur ist in sti- 
lisierter Form mit großem Er- 
folgbeim Hamburger Bismarck- 
Denkmal in einen weiten Natur- 
rahmen hineingestellt worden. 
Also an sich könnte man volles 
Vertrauen zu einem auch künst- 
lerisch guten Gelingen haben, 
und nichts wäre aus solchen 
Gründen einzuwenden, wenn 
nicht — in nächster Nähe schon 
ein Nationaldenkmal stände! 
Das würde gewiß große Augen 
machen, wenneseines Tages auf 
dem gegenüberliegenden Ufer 
einen Konkurrenten unter dem 
nämlichen Titel eines National- 
denkmalesimgleißendenLichte 
der Morgensonneausdem Nebel 
aufsteigen sähe! Mit der Em- 
pfindlichkeit alleinstehender 
Damen würde die Germania ge- 
wißsehr bald herausfühlen, daß 
der edle Ritter, der ihr in den 
Sattel geholfen, sie völligin den 
Schatten stellt, ja ihr Dasein be- 
kämpft — — 

Aber Scherz beiseite: soll 
denn hier am deutschen Rhein, 
im Zeichen vaterländischer Be- 
geisterung, der künstlerische 
Wettkampf zweierZeitalterher- 
aufbeschworen werden? Gewiß, 
es würde da nicht schwer sein, 
demnächst aufzutrumpfen und 
zurühmen,daßJungdeutschland 
die Kunstbei weitem besser ver- 
stünde als die um 1870. Und der 
Vergleich der beiden Denk- 
mäler würde von selbst dıe Wir- 
kung des neuen heben ; 
aber auch die des alten noclı 
tiefer herabdrücken! 

Und das ist es,was mich ver 
anlatt, mit aller Entschieden- 
heit vor dem Vorhaben zu war 
nen. Muß denn mit Gewalt die 
Germania totgeschlagen wer- 
den? Mit ı8S00000 M. und der 
Unterstützung der besten deut- 
schen Künstler ist «das ja gar 
nicht schwierig. Aber ist das 
nicht eine barbarısche Hand 
lung, dieVernichtungeines\Wer- 
tes, der dem deutschen Volke 


wenn auch nicht aus künstleri 
schen, so doch aus ethischen und 
patriotischenGründen,teuerist 
Wer zwingt dazu? Gibtes nicht 
tausend Stellen auf deutscher 


Erde,die Bismarck'sDenkn 
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sagen, etwas Acußerliches. Besonders wenn jede andere 
Art der Denkmals-Aufstellung verpönt wird, als die auf 
Bergeshöh oder im Schwerpunkt des Verkehres, möglichst 
vielen weithin sichtbar- -auch solchen, deren Gefuhle sich 
nicht für den Gefeierten begeistern können. 

Das aber, wie gesagt, nur nebenher. Vor allem sei hier 


tragen würdig wären? Muß es denn unbedingt angesichts 
der Germania errichtet werden?! 

Und dann eine Nebenfrage: Weshalb immer wieder 
auf Bergeshöh, mit der üblichen stimmungsvollen Draht- 
seil- oder Zahnradbahn? Würden ein wildes Felstal oder 
ein rauschender Eichwald nicht viel eher eine Stimmung 
vorbereiten, die zur Pilgerfahrt an die dem Schöpfer des festgestellt, daß das Bismarck-Denkmal auf derElisenhiöhe 
neuen Deutschen Reiches geweihte Stätte nötig ist? Gewiß undenkbar ist, ohne das Nationaldenkmal auf dem Nieder- 
liegt etwas Kraftvolles, Selbstbewußtes darın, daß das wald zu schädigen, daß das Denkmal von 1913 das von 1883 
deutsche Volk den Ruhm seiner Einigkeit weithin überdie herabdrücken, ernierlrigen, entwerten wurde; und zwarum 
Berge verkünden und seine Beweise der Dankbarkeit und so mehr, je schöner und weihevoller es erstehen würde. 
Verehrung aller Welt zeigen will. Aber man könnte auch Wer wird dazu die Hand reichen?“ — 


Das Bauwesen im sächsischen Staatshaushalt für 1910-11. 


er Staatshaushalts-Etat für das Königreich Sachsen wissensch.-photogr. Institut. Anschlagssumme 1740000 M.) 


für die zweijährige Finanzperiode ıgıo-ıı bezeugt eine ı. Rate von 320:wo M., für Errichtung eines neuen 
Leipzig als 2. Räte 


18) 
in allen seinen Teilen das lebhafte Strebenzusparen. Baugewerksschulhauses in 
Es sind deshalb eine Reibe recht notwendiger Neubauten 2500 M., ferner als letzte Rate für den Neubau eines 
überhaupt zu vermissen, für einen Teil «ler ım Etat vorge- Gymnasiums in Plauen 414006 M. und schließlich für 
sehenen Bauten aber sind so geringe Raten vorgeschen, Neu- bezw. Um- und Erweiterungsbauten der Seminare 
daß der Beginn der Neubauten bis gegen das Ende der in Zwickau (Anschlagssumme rosoowo M.), Bischofs- 
Finanzperiode wird aufgeschoben werden müssen. werda (Anschlagssumme 105500 M.), Borna (1. Rate 

ZurErhaltung derStraßen sowie derBrücken 653000 M.) und Grimma zusammen 1 303000 eingesetzt. 
sind nach Abzug der Beiträge 5 360000 M. vorgesehen, Wesentlich höhere Summe beansprucht naturgemäß 
während Beträge von ı 500000 M. für Verbesserung und die Staatseisenbahnverwaltung. Allein für Beschaf- 
NeubautenvonStraßen und von 350000 M.fürdieplan- fung von Betriebsmaterialien sind 29 120 560 M. in den 
mäßige Fortsetzung der Elbstrom-Berichtigungs- ordentl. Etat eingesetzt. TaosovoM.werden fürden Bezug 
bauten (alles nach Abzug der Beiträge) für ausreichend vonWasser,GasundElektrizitätausfremden Werken 
gehalten wurden; ferner 650000 M. für Wasser-, Uier- en 9600 340 M. werden notwendig für die Beschaf- 
und Dammbauten. ung derOberbau-und Baumaterialien, 11008400 M. 

Aneinmaligenaußergewöhnlichen Ausgaben für die Beschaffung der Werkstattmaterialien und 
für Bauten und sonstige Anlagen von erheblicherer Be- 12585500 M. für die Beschaffung ganzer Fahrzeuge. Die 
deutung sind im ordentlichen Etat angesetzt worden: Für EinnahmenderVerwaltunguberhaupt werden mit 330451 nn 


Neuanlagen in Bad Elster, der kgl. Porzellanmanufaktur M.und die Ausgaben mit 258583 50 M. veranschlagt, so daß 
in Meißen, dem Steinkohlenwerk zu Zauckerode, ein Ueberschuß von 8086$ooo M. für die Finanzperiode in 
dem staatlichen Hüttenwerk bei Freiberg, zusammen .\ussicht gestellt wird. In den außerordentlichen 
330400 M. Für Bauzwecke der Landgerichte, Amts- Etat sind - vorbehaltlich der nachträglichen Erhöhung 
gerichte und Staatsanwaltschaften sind insgesamt dieser Summe um die in der nächsten Finanzperiode etwa 
1276500 M. ausgeworfen, darunter letzte Raten von zus. benötigten Mittel für Herstellung einer vollspurigen 
599000 für den Neubau eines Gerichts- und Gefängnis- Nebenbahn von Theuma nach Plauen und einer 
gebäudes zu Pegau, Schneeberg, Falkenstein und NebenbahnvonKlingentalnach Untersachsen- 
erste Raten von zus. en 500 M. für den Neubau eines Ge- berg sowie für die Fortsetzung der elektrischen Stra- 
richtsgebäudes und Gelängnisses in Zittau (Anschlags- BenbahnDresden—KötzschenbrodabisZitzsche- 
summe 977400 M.), desgl. in Taucha, ebenso für den Um- wig, — noch 30313. 40 M. eingestellt, die ausschließlich 
und Erweiterungsbau bei dem Amtsgericht Meißen und aufcieStaatseisenbahnen entfallen. Darunter befindensich: 
den Um- und Erweiterungsbau bei dem Justizgebäude für Nebenbahnlinien 2437 ooM. (darunter 175724 © M. 
in Freiberg (Anschlagssumme 496000 M). Für Neu-, dritte und letzte Raten), für Herstellungen an beste- 
Um- und Erweiterungsbauten bei den Landesanstalten hendenEisenbahnen 17s3800oM. (darunter ir nyoooM. 
(Versorgungs- und Strafanstalten) zu Untergöltzsch, zweite und weitere Raten für begonnene Bauten), fur Be- 
Zschadraß, Großschweidnitz, Hubertusburg, seitigungvonStraßenübergangenundfurGrund- 
Zwickau, Arnsdorf, Waldheim und Sachsenburg erwerbungen 30®o00o M., für Vermehrung der Be- 
werden 2720000M. gefordert; den Kreis-u. Amtshaupt- triebsmittel(l,okomotiven, Triebwagen, Personen- und 
mannschaften werden für den Neubau eines Dienstge- Güterwagen) 103200090 M. 
bäudes54woM.,derAkademiederbildendenKünste Die Ausgabe-Reserven beimaußerordentlichen Staats- 
in Dresden für Errichtung von Unterrichtsgebäuden für die 1009 auf etwa 
Meister- und Schülerateliersfür Bildhauerei und Atelier für go Millionen M. belaufen. 
‘Tiermalerei eine ı. Rate von 240000 M., der Akademie Ein größerer Beitrag ist im ordentlichen Etat für Er- 
für graphische Künste und Buchgewerbe in Leip- neuerung dertopographischen Spezialkarte und 
zig für Herstellungen an den Heizanlagen 75000M., der für die geologische Landesuntersuchung vorgesc- 
Öbereichungskommission und den Staatseich- hen; chenso soll dem so vorzüglich wirkenden Ausschuß 
ämtern für einen Neubau in Chemnitz und für die Er- zurPflegeheimatlicherKunstundBauweiseeinlah- 
werbung einesGebäudesin Leipzig386%0oM.,derHoch- resbeitrag von ızo00 M. gewährt werden. \uchderKunst 
bauverwaltung für Erhaltungs- und Verbesserungsar- istgedacht worden,indemderVermögensmasse zur Herstel- 
beitenbein OpernhausezuDresden(Anschlagssumme lung monumentaler Kunstwerke der Malerei und Bildnerei 
1700000 M.) eine 1. Rate von 700000 M. überwiesen. Go M., der Vermögensmasse für den Ankauf von Bild- 
Für Um- und Erweiterungsbauten der Universitätin haucrarbeiten 00:0» M.undfürdas Aufzeichnen deriml.an- 
Leipzig sind 1056000 M., der Technischen Hoch- de vorhandenen alten Kunst- und Baudenkmale 43000 M. 
schule in Dresden (Gebäude für die Ingenieur-Abt.u. das jährlich zur Verfügung gestellt werden sollen. - 


haushalt werden sich Ende des Jahres 


Vereine. ihre Einwirkung auf die Entwicklung der Stromverhält- 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. \cr- nisse besprochen. #) Der Redner weist zum Schluß seiner 
sammlungam ı. Oktober 1909. Vorsitzender: Hr. Bu- bedeutsamen Ausführungen darauf hin. daß eine Bearbeil- 
bendey. Anwes.: 25o Personen. Vor einer zahlreichen tung der seit dem Jahre 1845 regelmäßig beobachteten 
Versammlung von Gästen und Mitgliedern sprach Hr. Wasserständeerkennen lasse, welchen Einfluß die in dieser 
Bubendey über „Dietechnischen Grundlagen des Zeit ausgeführten Strombauten und Bazzerungen auf die 
Köhlbrand-Vertrages“. Der Vortragende schilderte Wasserstände ausgeübt haben. Es könne daraus geschlos- 
die eigenartigen Verhältnisse des Elbstromes und die aus senwerden, daß durch die vereinbarten Strombauten keine 


seiner Spaltung in die Süder- und Norderelbe sich erge- Erhöhung der Sturmfluten und keine dus Holzzrundwerk 
der Kaimauern gefährdende Senkung des Niesitigwässers 


benden Schwierigkeiten, die Bestrebungen Hamburgs mit 
den Interessen des hamburgischen Welthandels an der herbeigeführt werde. -- L.. 
Wuüurttembergischer Verein für Baukunde zu Stuttgart. Die 


Norderelbe zu vereinigen. Die zum Ausgleich der ver- 
schiedenen Interessen früher geschlossenen Verträge über erste ordentliche Mitgliederversammlung (dieses 


die Vertiefung des Köhlbrandlaufes und über die zum Winters, verbunden mit der Hauptversammlung, fand am 
Ausgleich an der Stromteilung bei Bunthaus auszuführen- 33. Oktober statt. Einleitend hatte der Vorsitzende, Hr. rt. 
‚len Arbeiten sowie die «dadurch geschaffenen strombau- Kräutle, die traurige Pflicht zu erfüllen, zweier in den 
technischen Zustände werden N erörtert und der as = 

letzte Vertrag von diesem Jahre, die in ihm festgesetzten RE REIT en 
finanziellen Abmachungen und technischen Arbeiten und zeitung". Jahre. Derı SACHE - 
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angener Mitglieder zu edenken. dir.Dr.-In .v.Bach das Wortzu einem Vortrag über: „Die 


sb Guns hatte seiner Zeit schon tatsächliche Widerstandsfähigkest von J-Eisen“, 
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er IKpdner griff zunächst auf seine früheren Versuche 
7und 88 zurück, bei denen er die Wider- 


rößer ergab, als wenn 


durchgeführt worden, die unzweifelhaft 
ergebenhaben, daß die tatsächliche und 


, voneinan . : 
schieden sind, daß also für die Praxisbei 


nur den Steg allein noch der Belastung 
aus. Dabei ergab sich für rechteckigen 
Querschnitt, T h. für dlen Ste allein, 
kein Unterschie.l zwischen dentatsäch- 
lichen und den Berechneten Werten (er 
urchbiegung. Je breitere Flanschen 
aber vorhanden waren, um so größer 
wurde die Abweichung jener beiden 
erte voneinander. Die ür die Praxis 
sehr beherzigenswerten Mitteilungen, 
eidenenu.a.auch kurz dieDifferdinger 

TägerErwähnungfanden, wurden due, 

andlskizzen des Vortragenden noch 
Reiterveranschaulicht,sowiedurcheien 
Reihe von Tafeln und Tabellen, die im 
Saal aufgehängt waren, im Einzelnen 
erläutert. 

Nach Beendigun JlesVortrages lank- 
te der Vorsitzenidec em Redner für seine 
lehrreichen Ausführungen undgingdann 
zu den verschiedene eschäftlichenAn- 

EN 
über. Wir erwähnen daraus Fol- 
gendes: Die Mitgliederzahl des Vereins 
eträgt 286, von denen 183 in, tozaußer- 
halb Stuttgarts wohnen. Den Neuein- 
7 tritten stehen 3 Austritte (infolge Alters oder Wegzugsisowie 6 To. 
'  desfälle gegenüber. Die letzteren betreffen die Hrn.: Staatsrat von 
: Fuchs, Geh. Brt. Holch, Brt. Burkhardt, Baudir. von Scha al, 
=  Ob.-Brt.a.D. Gansser, sowie Ob.-Brt. Findeisen. Die Vereins- 
Veranstaltungen des abgelaufenen Jahres bestanden aus ıo ordent- 
: lichen Mitglieder- Versammlungen, 5 Besichtigungen und & Vor- 
Zr standssitzungen; die vom Verband gestellten Aufgaben wurden in 
i üblicher Weise durch Ausschüsse erledigt, die ihre Gutachten im 
Laufe des Sommers einreichten. Zu erwähnen ist noch, daß bei der 
Gründung eines württemb. Landesausschusses für Heimat- 
schutz der Verein durch den früheren Vorsitzenden, Hrn. Brt. 
r, und beider diesjährigen Abgeordneten-Versammlung 
adt durch den derzeitigen Vorsitzenden, Hrn. Baurat 
Kräutle, vertreten war. Auf den Jahresbericht folgten die Rech- 
nungslegung des Kassierers, Hrn. Brt. Kuhn, sowie die Vortra- 
des Voranschlages für das neue Jahr; esergab sich daraus, daß 

tand der Finanzen ein erfreulicher ist. —.. W. 
Architekten -Verein hielt am. Nov. Hr. Architekt 
'ortrag über die zu erstrebende Abänderu ng 
des$7des sächsischen Baugcesetzes, Dieser Paragraph regelt 
im Wesentlichen nachbarliche Verhältnisse, befaßt sich mit der 
Dis eietteilunguntet Voraussetzunguimuines. 
barlichen Einverstän« nisses. Eswire| hier lem Nachbar in der jetzi- 
assungein derartig weitgehendes Einspruchsrecht zugestan- 
den, daßsich darausschon schwere Schädigungen in derPraxiser- 
geben haben. So hat sich in Chemnitzein Fall vreienetnach wel- 
chembei Errichtung einesGebäudes. der. umımWortlautdes Geset- 


ässcl in München. »eszu reden: „rechtlich geschützte Interessen habende Dritte" also 


(lerNachbar, nicht gefragt worden War. Dieser ließen Bau, welcher 


Ss 


auf Dispensweg Genehmigung gefunden hatte, ruhig er- 
richten und erst nachdem dies geschehen war, machte er 
seinen Einspruch geltend. Der Bau mußte nach der Ent- 
scheidung der obersten Instanz einfach abgebrochen wer- 
den, und der Erbauer hatte trotz der erhaltenen Genehmi- 
ung noch sämtliche Kosten zu tragen. Aehnliche Fälle 
Kabeh sich schon in allen größeren Städten Sachsens zu- 
. getragen. Man sieht hieraus, daß der Paragraph der Ab- 
änderung bedarf, denn die Wirkung ist jetzt, daß die Bau- 
polizeibehörden von der Dispensation ohne die Einwilli- 
gung des Nachbars überhaupt keinen Gebrauch mehr 
machen können. Jeder im Baulsch Bewanderte weiß wohl, 
wie oft Schikane, falsche Beurteilung eigener und fremder 
Interessen dieTriebfedersolcher nachbarlichenEinprüche 
ist. Da es von allgemeinem Interesse ist, sei der Wortlaut 
des Paragraphen ın seinem wesentlichen l'eile angeführt: 
„$ 7. Ausnahmen von ortsgesetzlichen Bestimmungen 
sollen nur nach Gehör der Gemeindebehörde, Ausnahmen, 
durch welche Rechte oder rechtlich geschützte Interessen 
Dritter berührt werden, nur nach Gehör der Beteiligten 
bewilligt werden. Zur Befreiung von Leistungen im Sinne 
des IV. und VI. Abschnittes, insoweit solche nicht nach 
$ 52 auf die Gemeindekasse übernommen werden, ist ein 
ausdrücklicher Verzicht des Empfangsberechtigten erfor- 
derlich“. 

Der Vortragende betonte, daß auch nach Aussage des 
Herrn Ministers dem Gesetz und seiner Wirkung nach 
Möglichkeit keinerlei Härten innewohnen sollten und er 
glaubte versichern zu dürfen, daß die Angelegenheit sci- 
tens des kgl. Ministeriums sicher mit allem Wohlwollen 
erwogen werden würde, falls die beteiligten Fachkreise 
im Petitionswege die Revision des angezogenen Para- 
graphen erbitten würden. Der Architektenverein beschloß 
eine entsprechende Eingabe an den Herrn Minister im an- 
sedeuteten Sinne mit zu beraten und zu vollziehen. Die 
interessanten Ausführungen fanden den ungeteilten Beifall 
der Anwesenden. — 

Am gleichen Tage führte Hr. Architekt F. Hertzsch 
eine ziemlich umfangreiche Ausstellung seiner Aquarelle 
und Reisestudien vor, die gleichfalls die verdiente Auf- 
merksamkeit fanden und die in ihrer außerordentlich 
sicheren, reinen Wasserfarbentechnik ein gutes Zeugnis 
von dem Maltalent des Verfassers ablegten. — B. 

Vermischtes. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. .\uf einstim- 
migen Antrag der Abteilung für Maschinen-Ingenieurwe- 
sen hat die T'echnische Hochschule zu Berlin dem Geh. 
Kommerz.-Rat Richard Pintsch in Berlin „in Anerken- 
nung seiner Verdienste um die Gasbeleuchtung der Eisen- 
bahnwagen unter Einführung sinnreicher Methoden zur 
Druckreduzierung, sowieum dieSchweißung großer Gasbe- 
hälterund Anwendung derselben beim Betrieb der Leucht- 
bojen für die Sicherung der Schiffahrt“ die Würde eines 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verlichen. — 

Bewertung technischer Leistungen. In Nr. ı und 2 der 
„Dtschn. Bauztg.* schreibt die Stadt Bamberg die Stelle 
eines Stadtbauingenieurs für ein Jahresgehalt von 
3300 M. aus. Es ist kaum anzunehmen, daß die Stadtver- 
waltung füreinesolche Bezahlung einen brauchbaren, wirk- 
lichenBauingenieurzu erlangen glaubt. Vermutlichwünscht 
sie den Absolventen einer Baugewerkschule oder sogen. 
Tiefbauschule in ihren Dienst zunehmen. Fürdas Ansehen 
der akademisch gebildeten Techniker wäre es aber recht 
wünschenswert, daß derartige Ausschreibungen in zutrei- 
fender Form erfolgten. Ein akademisch gebildeter Bau- 
ingenieur, also ein Dipl.-Ing. oder gar ein Dr.-Ing. wird 
wohl auf eine solche Entlohnung seiner Dienste keinen 
Anspruch machen. — St. 

Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb um Pläne für den Neubau des Gebäudes 
für die Generaldirektion der Staatseisenbahnen in Stuttgart 
schreibt diese Behörde mit Frist zum ı. Juni d. ]. aus, und 
zwarfür Architekten, dieAngehörige desDeutschenReiches 
sind bezw. z.Zt. derEinreichung ihrer Entwürfe in Deutsch- 
land ansässig sind. Vier Preise von 8000.6000 und zwei zu je 
4000 M., wobei jedoch eine andere Verteilung der Gesamt- 
Summe von 22000M. zulässig ist. Ankäufe für je 1000 M. vor- 
behalten. Unter den g Preisrichtern die Hrn. Prof. P. Bo- 
natz, Ob.-Brt. Eisenlohr, von Neuffer, Dir. u. Vorst.d. 
Bauabt. des Gen.-Dir., Brt. Vischer, Brt. Mayer, sämtlich 
in Stuttgart und die Hrn. Prof. Hocheder in München 
und Geh. Ob.-Brt. Hofmann in Darmstadt. Unterlagen 
gegen 5 M. vom Hochbautechn. Bureau der Gen.-Dir. - - 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen 
Zentralfriedhof in Heidelberg wird unter deutschen Archi- 
tekten und Gartenkünstlern, die in Deutschland ansässig 
sind, vom Stadtrat in Heidelberg zum ı. Mai 1910 erlassen. 
3 Preise von 1000, 700 und 4ooM.; für Ankäufe stehen 600, M. 
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zur Verfügung. Dem Preisgericht gehören neben 4 Ver- 
tretern der städtischen Verwaltung an dieHrn. Gartenarch. 
F. Brahe in Mannheim, Stadtgärten-Direktor Heiler in 
München, Friedhofs-Dir., Arch. W. Cordes in Hamburg, 
Arch. Ph. Thomas in Heidelberg und Grartendir. H. Zeı- 
ninger in Hannover. — 

Ein Preisausschreiben um Entwürfe zu Reliefs für den 
Haupt-Eingang des Zentralfriedhofes zu Hamburg-Ohlsdorf, 
die an den 4 T'orpfeilern angebracht werden sollen, wird 
von der Erieilhol- Deputation für in Hamburg ansässige 
oder dort geborene Künstler ausgeschrieben. Vier Preise 
von 1000, 600 und z2mal 4oo M. Drei Entwürfe können zu 
je qoo M. angekauft werden. Frist 1. August 1910. Unter 
7 Preisrichtern die Hrn.: Prof. Liehtwark, Arch. Meer- 
wein und Friedhofs-Dir. Arch. W. Cordes in Hamburg. 
Prof. Echtermever in Braunschweig. Unterlagen von 
der Friedhofs-Direktion in Hamburg-Ohlsdorf. - 

In einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein städtisches Krankenhaus fur Achern in Baden 
liefen ı2 Arbeiten ein. Die Entwurfe der Architekten 
Pfeifier& Großmannin Karlsruhe, AdolfGrafin Achern 
und Mallebrein in Freiburg wurden mit Preisen von je 
500 M. bedacht, während Arbeiten «der Hrn. Graf ın 
Rufach, Ad. Grafin Achern, K. Oberle in Frankfurta.M., 
Pfeiffer Großmann in Karlsruhe und A. Reichle in 
Achern für je 300 M. zum Ankauf empfohlen wurden. — 

Zum Wettbewerb Rathaus Lankwitz erhielten wir eine 
Zuschrift, die wir nachstehend mit einigen Kürzungen 
wiedergeben: 

„In den Allgemeinen Bestimmungen wird zunächst die 
Aufgabe als ein Wettbewerb mn ein Rathaus fur die Bau- 
summe von 360000 M. dargestellt und hierfür werden die 
Preise und der Einlieferungstermin bestimmt. In den Be- 
sonderen Bestimmungen wird jedoch das Programm für 
das voll ausgebaute Rathaus der späteren Jahre auf 
einen Raumbedarf von insgesamt 11000 4m erweitert. 
Dieser spätere Ausbau ist aber kein leicht zu entwerfender 
Anbau von Bureauräumen, sondern er umfaßt die särnt- 
lichen hervorragenden Räume wie Säle, Kassen, Bürger- 
meisterzimmer usw. Dieser Vollentwurf muß so ausge- 
arbeitet sein, daß in ihm alle Haupträume skizzenhaft im 
Grundriß und indenFassadenanzudeuten, d.h.also, richtig 
zu planen sind. Ferner wird ein Schaubild von diesem 
Gesamtbau verlangt, d.h. also auch die Fassaden müssen 
für dieGesamtanlagen durchgearbeitetwerden. Es ist aber 
nicht allein das gesamte Voll-Rathaus zu entwerfen, son- 
dern die Aufgabe wird dadurch noch ganz besonders er- 
schwert, daß das jetzt zur Ausführung gelangende Teil- 
Rathausfür 360000M. so in das Voll-Rathauseinzubeziehen 
ist, daß z.B. die Kasse ein Teil der späteren gesamten 
Kasse sein soll. Ferner ist der jetzt verlanggte Sitzungssaal 
von ısogqm Fläche nebst jetzigen Repräsentationsräumen 
unter Umständen als Teilanlage der späteren Gesamt- 
repräsentationsräume anzulegen. Daneben ist Rücksicht 
aufeinige Grundstücke zunehmen, die vorläufignoch nicht 
von der Gemeinde erworben sind, und welche die Platz- 
anlagen vor dem Rathaus stark beeinflussen. Als Vergleich 
für den Umfang der Aufgabe sei das Programm von Schöne 
berg herangezogen: Schöneberg verlangt für 200000 Seelen 
ein Rathaus mit 10270 qm Nutzfläche und Baukosten von 
3,5 Mill, Lankwitz schreibt ein Rathaus für 360000 M. aus 
undverlangteinenEntwurffüreinVoll-Rathausmit ııovoum 
Nutzfläche für 200000 Seelen. Die Preissumme bei dem 
Schöneberger Rathausbeträgt bei 5 Preisen = 30009 M.,da- 
neben sind Ankäufe zu 1000 M. zugesichert; Lankwitz bietet 
3 Preise mit zusamınen 59009 M. und behält sich den Ankauf 
weiterer Entwürfe zu 600 M. vor. Die Erweiterung des Rat- 
hauses fürSchöneberg steigt bei 3000:0 Seelen von 10.2701m 
auf 132704”, ist also ganz einfach durch einige Zukunfts- 
flügel zu erzielen. 

Abzeschen von den Erschwerungen im Programm, die 
vielleicht berechtigt, vielleicht aber auch bei penauerer 
Prüfung abänderungsfähig sind, wäre im Interesse der 
Architektenschaft vor allen Dingen dagegen anzugehen, 
daß eine Gemeinde, der es nicht an Mitteln zu fehlen 
scheint, ein um !/, größeres Rathaus zu errichten als z. B. 
Schöneberg, ein dörtliches Rathaus für 360000 M. aus- 
schreibt, aber Entwürfe für ein Rathaus für 2,5 bis3 Mill.M. 
verlangt.“ — 

Inhalt: Stampfbeton- Straßenbrücke 1Walnut Lane-Besler) sm Fair 
mount-Park zu Philadelphia. — Der Wettbewerb zur Filanzung von Ent- 
würten für eın Bismarck-National-Denkmal aufder Ehsenhohe bei Binzer- 


brück. (Schlut.) — Das Bauwesen ım sachsischen Staatshaushalt für 
OL — Vereine, — Verm.schtes. — Werbewerbe, — Abieidungen:! 


Neuere Münchener Schulluuten. -- 
Hierzu Bilebeilage: Stampfbeton-Straßenbrücke (Walnut 
Lane-Brielge) im Fairmount-Park zu Philadelphia. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung. G.m.b.H., Berlin. Fur die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig., P.M. Weber, Berlin. 
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und Freiburg im Breisgau. Hierzu eine Bildbeilage, sowie (je Abbildungen’, 34, 
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wieder aus Holz erk ist dunkel- 
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t ist, ist eine 
arzwald-Bauern- 

rden. Die Möbel 
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öfen mit grünen 
Sind zum größt 


Yorgelagerter, se} 


Das Obergeschoß, ein fast vollständig geradwan- 
diger Dachstock, enthält drei große Schlafzimmer. 
ein Fremdenzimmer, eine Mädchenkammer. sämtlich 
mit großen, eingebauten Wandschränken versehen, 
und ein Badezimmer. Ein weiteres Mädchenzimmer 
ist im oberen Dachstock untergebracht. 

as Haus liegt mit seiner 
längsachsenach Südwesten, 
parallel der Albtal - Straße 
und von dieser etwa2zment- 
fernt auf einem überwachse. 
nen Felsen. Hinterdem Haus 
istein ebener Platzund daran 
anschließend ein altesWäld- 
chen, in welchem die (uelle 
zur Wasserversorgung des 
Hauses und des Stallgebäu- 
des gefaßt wurde. Än der 
Straße liegt dasStallgebäude, 
; Vagenremise, Autogarage, Mo- 


torenraum für das elektr. Licht der beiden Häuser, Eis 


sind. Daneben befindet sich ein bäuerlicher mit ein- 
fachem Holzzaun eingefriedigter Gemüsegarten mit 
hölzernem Brunnentrog. Die beiden Häuser sind mit 
eckigen Schwarzwaldschindeln verschindelt und dun- 
elbraun lasiert. Der Sockel hat einen weißen Kellen- 
wurf, die Dächer sind mit roten Biberschwanz-Ziegeln 
gedeckt. Die Fensterläden sind grün gestrichen und 
tragen mit den vielen bunten Blumen an Fenstern und 
alkongeländern zur Belebung des Ganzen bei, 


33 


Neuere Münchener Schulbauten. 
Architekt: Städt. Baurat Hans Grässel in München. (Fortsetzung) Hierzu die Abbildungen Seite 37, %, 39 und 40. 


ür die von Oktober 1905 bis Sep- 
tember 1907 erbaute Schule am 
Agilolfinger-Platz stand ein 
schöner, gänzlich frei gelegener 
Bauplatz in der Nähe der oberen 
Isar-AnlagenzurVerfügung. (Ab- 
ee 
derBaumassenerlolgtehierdurch 
FesthaltungundÜlebertragungder 
Platzmitte auf den Setulhausbau 
trotz des unsymmetrisch hierzu gelegenen Grundstük- 
kes. Der Hauptteil des Schulhauses entwickelte sich da- 
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her symmetrisch zur Platz-Achse. Was hierbei nicht 
untergebracht werden konnte, wurde in zwei niedrigere 
Bauteile gleicher Flucht verwiesen, welche sich gegen- 
seitig das Gleichgewicht halten, im übrigen aber ganz 
nach dem Bedürfnis fürsich selbständigentwickelt sind. 
Die Giebelaufbauten kennzeichnen auch in diesem Bei- 
spiel die Ausnützung des Dachgeschosses zu Zeichen- 
sälen. Die vollständige Ausnützung des Unterge- 
schosses ist wieder durch die abgeböschte Vorgarten- 
Anlage erfolgt. Die Baukosten betrugen 681000 M., 
die Einrichtungskosten 71000 M. 

Man betrachte nun die \V'erschiedenartigkeit der 
Lösung fast genau der gleichen Aufgabe bei den vier 
Schulhäusern an der Agilolfinger-Straße, am Dom Pe- 
dro-Platz, an der Fürstenrieder-Straße und an der Rid- 


ler-Straße,und das Ergebnis dieser verschiedenartigen 
Lösungen aus den jeweiligen sachlichen Erwägungen 
die wir oben anführten!‘*) j 

Das Volksschulgebäude am Gotzinger- 
Platz, in zwei Teilen erbaut von Januar Ig )5bis Januar 
1906 und von April 1906 bis September 14x 7, mußte eine 
außergewöhnlich große Schule von 46 Klassen aufneh- 
men. (Abbildungen S. 37 -40, sowie die Bildbeilage 
zu Nr. 4.) Der höhere östliche Bauteil enthält die ge- 
wöhnliche Volksschule zu 30 Klassen für die Kinder 
katholischer Konfession des Stadtteiles, der nied rigere 
westliche Bauteil 16 Klassen für die Kinder protestan- 


Landhaus in St. Blasien in Baden. Architekten: Ritt- 

meister & Christen in St. Blasien und Freiburg i. Br 
tischen Bekenntnisses. Zwischen beiden Trakten sind 
die gemeinsamen drei Turnhallen eingefügt. Der das 
Haupttreppenhaus derkatholischen Schule enthaltende 
lurm wurde als Uhrturm hochgeführt, um damit dem 
ganzen Stadtteileinen förmlichen Mittelpunktzu geben. 
Die Giebelaufbauten deuten die im Dachgeschoß an- 
gelegten Schulräume an: bei dem I urnhallentrakt ge- 
gen den Schulhof kennzeichnen sie den teilweisen Eıin- 
schnitt der Turnhalle in den Dachraum daselbst. Der 
Bau kostete 7000 M., seine innere Einrichtung bean- 
spruchte traoo M. (Schluß folgt.) 

*, Wie oft wird. namentlich von manchen Kunstschrift- 
stellern, bei Beschreibung solcher Bauten die Entwieklung der- 
selben aus den Bedürfnissen und ausder jeweils wegrebenen Lage 
heraus übersehen und ditür nach allen möglichen formalen 
Erwägungen geraten! 


Deckenkonstruktionen für Saalbauten in Etagenhäusern (insbesondere bei Hotelbauten). 
Von Ingenieur ©. Leitholf in Berlin. (Schluß aus No. 1-2.) 


FBJei nachfolgenden Beispiel kann von einer Bespre- 
183 chung der Konstruktionen, die nichts Besonderes 

bieten, abgesehen werden. Seiner Grundrißlösung 
wegen jedoch, die von dem beim Carlton- Hotel geschat- 


fenen Typ abweicht, verdient das Beispiel Beachtung. 


3. Atlantic-Hotel in Hamburg. 

Es hatmit dem Kaiserhofin Berlin die gleiche Besitzerin 
und die gleiche Ver- 
waltung und cs fand 
dasaltbekannteHam- 
burger Restaurant 
Pfordtehiereinneues 
Heim.DiesesHotel ist 
nahe dem neuen Zen- 
tralbahnhof insschön- 
ster Lage an der Au- 
ßenalster erbautund 
vor etwa einem hal- 
ben Jahre in Betrieb 
genommen worden. 
Abbildg. ı5 gibteine 
schematische Dar- 
stellung des Grund- 


rissesimErdgeschoß. 


18.38 m im Grundriß messen, stehen rechtwinklig zu ein- 
ander. Dabei bildet die Hauptachse der Emptangshalle 
mit der Straßenflucht an der Alster einen spitzen Winkel, 
während die Längswände der Gartenhalle der Straßen- 
flucht am Holzdamm parallel laufen. Zum Empfangsraum 
führen zwei Eingänge, einer mittels besonderen Flures von 
der Alsterseite, der andere unmittelbar an der Kopfseite 
der Halle vom Holzdamm aus. Die mit Glas überdeckte 
Gartenhalle enthält 
im mittleren Teil ei- 
nen Sommergarten, 
während beı den 
Kopfseiten der Hal- 
le Wintergärten ge- 
schaffen wurden. An 
die Kopfseite, von 
der Empfangshalle 
abzrewandt, schließt 
sich ein Empfangs- 
Salon an, während 
vor der linken Lang- 
seite diegroßen Fest- 
räume liegen, vor al- 
lem zwei Säle, rund 
28-14und 14:9,8m1m 


Die Hauptachsen 
desEmpfangsraumes 


Grundriß messend. 
Der rechts von der 
GartenhalleamHolz- 


und der Gartenhal- 
le, die 18:30 bezw. 
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Abbildung ı6. Teilgrundriß vom Hotel Esplanade in Berlin. 
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noch eine Reihe kleinere der Geselligkei 


! ‘ { andenen hohen Was- 
t dienende Räu- serstandes und des ungünstigen Baugrundes wegen wur- 


:rgeschoß 


den die Wirtschaftsräume hier nicht in das Kell 
des Hotels selbst verlegt, son 
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Abbildung 135. Grundriß des Atlantic-Hotels in Hambury. 
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Abbildungen I7 und ı8. (uerschnitt a—b, 1.ängsschnitt ©.d. Hotel Esplanale in Berlin. 
(Siehe Grundriß Abbi'dung ı0, Seite RRuR 


me auf, während an der Alster der Teeraum, ein Bar und weitgespannten Räume erfolgte hier 
mehrere Läden vor der Empfangsh 


ausschließlich unter 
alle liegen. Verwendung vollw 


andiger Tragwerke. 
19. Januar ıgıo. 


rbaut, die nächst der Rückfront des 
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‚Abbildung 19. Aufstellung der Fachwerkträger im 2. Stockwerk dıs Hotel Esplanade in Berlin. 


Abbildung ı3. Blick von der Frontwand nach Träger B und E. 
“ Hotel „Der Kaiserhof“ in Berlin. 
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4. Hotel Esplanade in Berlin. 


Die Aneinanderreihung der Haupt- 
räume des Erdgeschosses in gemein- 
samer Flucht ist die gleiche wie beim 
Carlton - Hotel und beim Kaiserhof. 
An den großen Speisesaal, der quer 
zurHauptachseliegt,schließtsichnoch 
ein mit Gartenanlagen geschmückter 
großerHofan, an dessen Umgrenzung 
vorwiegend die gewöhnlichen Lo- 

ierräume angeordnet sind, während 

esonderen Ansprüchen durch die 
Räume in den Obergeschossen der vvor- 
deren Gebäudeflügel genügt wird. Ne- 
bensäle befinden sich am hinteren Hof 
im Erdgeschoß des linken Seitenflü- 
gels. Die beigegebenen Abbildungen 
16—18 beschränken sich auf die Wie- 
dergabe des Gebäudeflügels, der in 
seinen beiden unteren Geschossen den 

roßen Speisesaal aufnimmt. letzter 
Bat im Grundrißim Lichten 25,6 m Län- 
ge, in den Seitenteilen ı1,5 und in sei- 
ner Mitte rund 13,3 m Tiefe. In eine 
Hälfte des Grundrisses sind dıe Zwi- 
schen- und Scheidewände eingezeich- 
net, die sich über derSaaldecke inden 
oberen Geschossen befinden, während 
die andere Seite vorwiegend das aus 
Gitterträgern gebildete 'Trägernetz 
darstellt, daszur Aufnahme un«Ueber- 
tragung der Lasten in die Frontwände 
dient und in der bereits besproche- 
nen Weise wieder die gesamte Stock- 
werkshöhe einnimmt. 

Die Träger A, 10,375 mweit tragend, 
liegen unter der 38 cm starken Mittel- 
wand und ruhen mit ihren inneren 
Auflager auf Hauptträgern B, die in 
den Scheidewänden in den Fluchten 
der mittleren Frontwandpfeiler ange- 
ordnet sind. Diese Hauptträger besit- 
zen 14m Stützweite. Der Teilder Mit- 
telwand, der zwischen den 'Trägern B 
liegt,konntemit Rücksichtauf die hier 
in Frage stehende geringe Stützweite 
von nur 5,25 m durch vollwandige Un- 
terzugträger abgefangen werden. 

Die Form derHauptträger zeigt der 
Querschnitt a d, der Träger derMittel- 
wandderl.ängsschnitted(Abb.ı7 u.18). 
Auch hiersind die Träger A und Bwie- 
der doppelwandig, und ihre zugehöri- 
gen Wände im 2. Stock als zwei je !/g 
Stein starke Schalen ausgeführt wor- 
den. Im 3. und 4. Stock erhielten die 
Innenwände massive Ausführung und 
übliche Stärken. Die Anzahl und die 
Form der Türöffnungen ist aus den 
angeführten Zeichnungen erkennbar. 
Inden Zwischenwänden D, welchenur 
ı Stein stark ausgeführt wurden, sind 
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Zur Aufnahme der vom 3. und 4. Stock kommenden Lasten einer Seite der beiden genannte 


n Räume liegen, Gitter- 


besondere eiserne Stiele « eingebaut. Diese Scheide- träger übernehmen in asten der weitgespannten Decke 


wände D werden dabei in jedem Geschoß durch voll- Sie weisen insofern eine abweichende 


Ausführung auf, als 


wandige Unterzüge abgefangen. Die Gitterträger 4 wer- ihre Mittelfelder, die in keinem Falle Diagonalen enthal- 


den an ihren äußeren Endigungen durch eiserne Säu- ten durften, als steife Rahmen ausgebild 
len gestützt, die dort, ohne Störung zu verursachen, Auf- 


: et wurden. 
Zum Schluß se! noch von einem anderen Zwecken 


stellung fanden. Auf der linken Seite stützt eine Säule dienenden Bau, dem 


das Ende des Trägers 4 unmittelbar, auf der rechten 


Seite, wo eines 
eingebauten 
rchesterrau- 
mes wegen ei- 
ne etwasande- 
re Gestaltung 
es Grundris- 
ses vorliegt,ge- 
langten 2 Säu- 
len zur Ver- 
wendung, die 
einen die Last 
aufnehmenden 
besonderenUn- 
terzug tragen. 
Die inneren n- 
digungen der 
Träger 4 zei- 
gen ein über 
Fußbodenhö- 
heungefähr ım 
hoch gelegenes 
schnabelarti 
ausgebildetes 
Auflager, wel- 
ches eine be- 
Qqueme und ge- 
nau in der Mit- 
tel-Ebene der 
Haupt- Träger 
lastende Lage- 
rung bezweckt, 
Bei den Haupt. 
Trägern 2 ıst 
nur die uner- 
wünschte, aber 
mit Rücksicht 
auf die Größe 
derTüröffnung 
erforderliche 
starke Knick- 
ung derMittel- 
diagonalenauf- 
fällig. Alle vier 
Auflager der 
beiden Haupt- 
Träger sind 
durch eiserne 
Säulen gestützt, 
die inSchlitzen 
derFrontwand- 
Pfeiler stehen. 
Dabei reichen 
die Säulen bis 
zu dem Keller- % % 
Fußboden her- armen an an 
ab.DieStützen- 
Lasten betra- 
gen 204 bezw. 
1501. Die Füße 
aller Säulen 
sindalsSchwel. | 
len-Roste und A 2 . ZZ 
ihre Funda- 


mente durch. Sildliche Teilansicht und Haupteing: 
Neuere Münchener Schulbauten. 
Architekt: Städt. Baurat Hans Gräss« l in München. 


weg als Eisen- 
Beton - Blöcke 
1ergestellt,wo- 
durch ihre Höhenabmessungen sich so einschränken lie- 
ßen, daß die Fundamentsohlen noch durchweg über dem 
Grundwasserspiege] verblieben. Die Wiedergabe einer 
photographischen Aufnahme derim 2.Stockwerk fertig auf- 
gestellten Konstruktion zeigt Abbildung 10. 


5. Esplanade-Hote] in Hamburg. 

Dasam Dammtor nach drei Straßenseiten frei liegende 
Haus ist nur ein wenigälteres S. hwester-L nternehmen des 
vorhergegangenen, Die Flucht der Haupträume im Erd- 
zeschoß weist die vorige Anordnung auf, nur dient der an 
den Palmengarten sich anschließende große Saal vorwie- 
gend festlichen Veranstaltungen, während die Speisesälean 


19. Januar 1910, 


ing der Schule am Goötzinger-Platz, 


6. Geschäftshaus „Rollkrug“ in Rixdorf 
in Abbildg. 20 
einQuerschnitt 
eines Flügels 
dargestellt.Das 
ebäude, wel- 
ches kürzlich 
an Stelle des 
ekannten al- 
tenGasthauses 
errichtet wur- 
de, soll in ei- 
nem Flügel die 
Möglichkeitof, 
en lassen, ei- 
nendurchzwei 
Stockwerkerei- 
chenden Saal- 
au nachträg- 
lich errichten 
zu können, für 
welchen in Zu- 
kunft vielleicht 
ein Bedürfnis 
vorliegt. Hier 
sind dieGitter- 
träger gleich- 
fallsim2.Stock- 
werk angeord- 
net, während 
die Decke des 
Erdgeschosses 
an jedem Bin- 
dermittelszwei- 
er besonderer 
Hänge - Eisen 
aufgehäng: 
wurde. Auch 
hierergab sich 
bei einzelnen 
Gitter- Trägern 
dieNotwendig- 
keit, ihre Mit- 
telfelder ohne 
Verwendung 
von Diagona- 
len als Steife 
Rahmen aus- 
bilden zu müs- 
sen. DieGitter- 
Träger werden 
durch eiserne 
Säulengestützt. 
(die hinter den 
"ensterpfeilern 
zurAufstellung 
amen. 
Entwurf und 
Bauausführung 
des Umbaues 
des Hotels 
Disch, der bei- 
den Hotels Es. 
ZZ planade und 
derAusbau des 
Atlantic - Ho 
telsrühren von 
derFirmaBos- 
waußKnauer 


her, während der Umbau des Kaiserhofes und der Entwurf 
und die Rohbaufertigstellung des Atlantic-Hotels Werke 
derArchitektenfirma Weller mann&Frölichin Bremen 
sind. Das Geschäftshaus „Rollkrug“ erbaute sein Besitzer 


\rch. Vogdt in Berlin. Die s. hwierigen Maurerarbeiten, 
die beim Umbau des Kaiserhofes zu bewältigen waren, 


führte die Firma La chmann & Zauber in Berlin aus, 
während die Aktien - Gesells. haft Steffens N Nölle, 
ebenfalls in Berlin, die Eisenkonstruktj. nen des Kaiser 
hofes, des Hotels Esplanade in Berlin und auch des Roll 
kruges herstellte 
Der Verfasser bearbeitete die Entwürfe ı) Id Berech 


nungen aller angeführten Konstruktionen. — 
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Vereine. gen einige Angaben über «die Sicherheit auf den preußi- 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. \er- schen Staatsbahnen, die erheblich größer als z. B. bei den 
englischen Bahnen ist (1906 in England von 1248 Millionen 


sammlung am 8. Oktober 1909. Vors.: Hr. Bubendey. An- 
® = i Relsenden 166 getötet und 2580 verletzt, d. s. auf ı Million 
= Reisende 0,13 l’ötungen und z Verletzungen gegenüber 
+ 0,8 Tötungen und 0,48 Verletzungen auf den preußischen 
Bahnen) und behandelt die Bildung der Fahrpläne für die 
Personenbeförderung aus der Girundgeschwindigkeit, den 
virtuellen Bahnlängen, den Fahrverlusten bei der Abfahrt 
und Ankunft, sowie den son- 
jn stigen Zuschlägen und der 
VERS } hieraus sich ergebenden Rei- 
f Ei se-Geschwindigkeit.Fürletz- 
2 e tere wird ein interessanter 
Vergleich unter Benutzung 
der Kursbücheratigestelltäs 
ein nur mit Hilfe der virtuel- 
len Bahnlängen zutreffender 
Vergleich sich wegen fehlen- 
det een mich ne 
. TENERIBEINER.> en läßt. Nachdem noch ei- 
M (Bo A l BEER l nige Streiflichter auf lie gra- 
en; u: —— phischeDarstellung derFahr 
pläne,aufdie Einführung der 
mitteleuropäischen Zeit und 
auf ihre Bedeutung für die 
Sicherheit und Vereinfach- 
ung des Eisenbahnbetriebes 
geworfen und die nach An- 
sicht desRedners vielfach zu 


Du BEE 5 
R MOB FEEFE AAREE Ar: weit gehenden Anforderun- 
'_ y i% 53) , E = gen desdieVerhältnissenicht 
jr a \ Lee. durchschauendenPublikums 


in Bezug auf die Schnellig- 
keit vn auf das Halten der 
Züge an den Stationen, die 
Gliederung der Züge nach 
Klassen usw. berührt sind, 
schließt der Vor- 
tragende seinean- 
regenden Ausfüh- 
rungen. -- I. 
Versammlung 
am ı5. Okt. 1900. 
Vorsitz.: Hr. Bu- 
:  bendey. Anwes. 
{ 48 Personen. Auf- 
gen. die.\rchitek- 
ten E. Großner 
und.\lfredMein- 
hold, sowie die 
Dipl.- Ingenieure 
13 ..G. Hetzell und 
J.C. Nvholm. 
Hr. Löwen- 
garcd berichtet 
über die Abge- 
orılneten-Ver- 
„“ sammlung zu 
Darmstadt. Der 
Redner beleuch- 
tete in knapper 
Form die einzel- 
nen Punkte der 
Tages - Ordnung 
Lind) 4. und dann den äu- 
BerenRahmen der 
Veranstaltungen. 
Hr. Vivic er- 
stattet darauf Be- 
richt über den 
Denkmalpfle- 
getag in Trier 
und besprichtda- 
bei insbesondere 
als len tür Ham- 
burg interessante: 
sten Punkt ie Er- 
örterungen über 
; denWıiederauf 
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Neuere Münchener Schulbauten. Architekt: Städt. Baurar Hans Grässel in München. Versammlung 
Volksschule am Gotzinger-Platz. am 22. Okt. 1900. 
Vorsitz.: Hr. Bu- 
wes.:068 Personen. Hr.Jungnickelsprichtüberdas’Tbema: bendey. Anw.: no Mitel. Aufgen.: Hr. Bauinsp. Wolf. 
„Plaudereien aus dem Eisenbahnbetrieb.* Der Hr. Caesar sprach an diesem Abend über „Zukünf- 
Hr. Vortragende macht in Ergänzung früherer Ausführun- tige Hamburgische Vorortbahnen, insbesondere 
No. 06 
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die Alstertalbahn“. Während Hamburg bisher lange 
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mit der Herstellung vonSchnellbahnen gezögert.habe un 
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Neue 
Münchener Schulbauten. 


| | Architekt: Städt. Baurit 
o- N Hans Grässel 
[ in München 


Aaron» 


Bert 


Untergeschobß. 


dadurch eine außergewöhnliche Entwicklung der Straßen- 
bahnen und des Vorortverkehres unter Vermittlung der 
Fernbahnen entstanden sei, holeesnunmehr das Versäumte 


19. Januar 1910. 


I Inerksnal‘ 


1 
eher berechtigt ist anzunehmen, Italien 
vollkommnete Technik aus Deutschland gelernt 


nach. Nachdem die Blankenese—Hasselbrook—Ohlsdor- 
fer-Bahn — die Stadtbahn — 1906 in Betrieb gesetzt sei, 
gehe jetzt die Stadt- und Vorortbahn ihrer Vollendung 
entheßen: Sie werde zu einem baldigen Verbrauch der 
vorhandenen Bauplätze in dennördlichen Vororten imbalße 
ihrer vorzüglichen Verbindungen führen und es entstehe 
nun für Hamburg die Notwendigkeit, der stetig zunehmen- 
den Entwicklung des Vorortverkehres und der Aufschlie- 
Bung des weiteren nördlichen Gebietes durch Vorort- 
bahnen Rechnung zu tragen. Es werden die Vorbeding- 

ie unmittelbare Ein- 


ungen für solche Vorortbahnen — w 
führung in den Stadtkern oder bequeme Anschlüsse, große 
ller Beförderung großer Men- 


Leistungsfähigkeit zu schne 
schenmassen usw. — angeführt und sodann die verschie- 
denen Anschlußmöglichkei- 
ve ; ten für neue Bahnen erörtert. 
j Nach kurzem Eingehen auf 
die geplante Langenhorner 
Bahn, welche ausgehend von 
der Endstation Ohlsdorf der 
Stadt-und Vorortbahnen das 
nördlichste hamburgische 
Wohngebiet _aufschließen 
soll, geht der Redner zu der 
von einerGesellschaftm.b.H. 
betriebenen sogen. Alstertal- 
bahn über. Diese ist zur Er- 
schließung des vorwiegend 
auf preußischem Gebiet Bc- 
legenen, landschaftlichschö- 
nen Gebietes des oberen Al- 
sterflusses sowie der weiter 
nördlich gelegenen hambur- 
rischen Enklave des Wald- 
orfes Wohldorf bestimmt. 
Mitdiesem Babaptojeid tritt 
ein anderes in Wettkampf, 
welches über die drei ham- 
burgischen Enklaven Farm- 
sen, Volksdorf und Wohldorf 
führt. Redner stellt einen fi- 
nanziellen und technischen 
Vergleich der beiden Bahn- 


verbindungen auf, an densich eine anregende Besprechung 
knüpft; in dieser wird insbesondere die Frage des günstig- 
sten Bahnanschlusses der zukünftigen Außenlinie an dıe 
Stadtbahnen und der Einfluß dieses Anschlusses auf die 
l,eistungsfähigkeit der Stammbahn erörtert. L.; 
Architekten-Verein zu Berlin. Am &. November 1909 
sprach Hr. Reg.- undBrt.Hasak überdieFrage:„Warder 
Ziegelbauin Deutschland vor ıroounbekannt?"— 
Er bewies durch die verschiedentlichsten Nachrichten aus 
den Schriftstellern, daß in Bayern, am Oberrhein und um 
C’öln dasZiegelbrennen, dasZiegeldach und der Backstein- 


bau seit der Völkerwanderung durch alle Jahrhunderte in 
Uebung gewesensind.Indem 


Werk Rabans’ „De Universo“ 
wird um 850 das Ziegelstrei- 
chen inHolzformenbeschrie- 
ben,wieesheute beiunsnoch 
üblich ist und wie auch die 
Ziegelsteine bei Einführung 
(les Backsteinbaues in die 
Mark und nach Wagrien im 
Anfang des ı2. Jahrhunderts 
hergestellt worden sind. In 
Oberitalien wurden dagegen 
umjeneZeit dieZiegelsteine 
aufeinerechtbarbarischeArt 
bereitet. Man hat ersichtlich 
große l.ehmkuchen durch 
Schlagen hergestelltund aus 
diesen dann mittels des Mes- 
sers durch parallele Schnitte 
dieZiegel herausgeschnitten 

Das aber ist so wenig Sorg- 
fältig geschehen, daß kein 
Stein dem anderen in Höhe, 
Breite oder l.änge gleicht; 
Beweis dafür, 
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Phntiskunfs ws Hcbeulp 


Ktarbe 


Mliderzeerkicitr 
bttFeärhchhung 


ein sichereı 
daß dermärkischeZiegelbau 
nicht aus Italien stammt, wie 
man annimmt, und daß die 
Marktechnischaufvielhöhe- 
rer Stufe stand als Italien 
l,etzteres stellt erst gegen 

laß ınan viel 


200 die Ziegel wie hierzuland üblich her, so: 
habe «diese ver- 


gu 


Daß Holland nicht das Mutterland der märkischen 
Ziegelbaukunst sein kann, erweist ein Blick auf die Be- 
völkerungsverhältnisse vor und nach der Völkerwande- 
rung. Rechts des Rheines gab es daselbst keine römische 
Kultur. Dort saßen die wılden Franken. Auch auf dem 
linken Ufer wohnten freie Franken, wenn sie auch in den 
römischen Legionen dienten. Römische Städte gab es 
kaum und somit auch keine römischen Ziegelbauten. Bis 
in das8. Jahrhundert ist dort noch alles heidnisch. Werden 
doch der hl. Willibrord und der hl. Bonifatius von den 
Friesen noch damals bei ihrem Missionswerk erschlagen. 
Nach Holland mußte also der Backsteinbau erst eingeführt 
werden; daher sind romanische Backsteinbauten dort und 
in Belgien kaum zu finden. In Bayern südlich der Donau, 
in Vindelizien, hat sich dagegen die römische Herrschaft 
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Neuere Münchener Schulbauten. Arch.: Städt. Baurat Hans Grässel in München. 


Volksschule am Gotzinger-Platz. 
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und Kultur durch die Völkerwanderung hindurch aufrecht 
erhalten. Erst 100 Jahre nach der Eroberung Triers durch 
die Vandalen in der Neujahrsnacht 406 zu 407 fällt Augs- 
burg an Theoderich den Großen. — Zum Schluß zeigte 
der Redner in einer Reihe von Lichtbildern von der Tra- 
jans-Säule zu Rom, wie die römischen Soldaten ihre Lager 
aus Ziegeln aufbauen. Bisher hatte man diesen „Back- 
steinbau“ übersehen. — 


Wettbewerbe. 

Die Entscheidung im Wettbewerb betr. Bebauung eines 
Grundstückes in der Kirchhofs-Allee in Kiel, ausgeschrieben 
von einem Privatmann für inSchleswig-Holstein ansässige 
Architekten im Jahre 1907, (vor ı!/, Jahren!) ist jetzt endlich 
gefallen. Am 20. Dez. v. ]. hat das Preisgericht den zwei- 
ten Preis dem Entwurf „Grad' und schlicht“ (Verfasser wird 
in der bei uns inNo.5 d.]. bereits veröffentlichten Anzeige 
nicht genannt) zuerkannt; weitere Preise sind nicht ver- 


40 


JuLJDOt 


teilt, (la die übrigen Entwürfe „die baupolizeilichen Vor- 
schriften zu wenıg beachtet haben“. Dieser Wettbewerb 
ist ein charakteristisches Beispiel dafür, wie solche Ver- 
anstaltungen entarten können. Er wurde ursprünglich bei 
sehr hohen Leistungen ausgeschrieben mit einem einzigen 
Preis von soo M. (vergl. Jahrg. 1907, S.568 u. 588). Drei an- 
gesehene Architekten in Kiel wurden als Preisrichter er- 
nannt, lehnten aber das Amt ab, weil der Wettbewerb den 
Grundsätzen des „Verbandes Deutsch. Arch.- u. Ing.-Ver- 
eine“ nicht entsprach. Welche Wandlungen der Wettbe- 
werb, vor dem wir warnten, seitdem durchgemacht hat, ist 
uns nicht bekannt. Die erste Nachricht in der Oeffentlich- 
keit war eine bei uns in No. 100 v. ]., also am 15. Dez. 1909 
erschienene Anzeige, in welcher die Zusammensetzung 
des neuen Preisgerichtes mitgeteilt wurde, dem nun keine 
Verbandsmitglieder mehr angehörten. Der Ausschreiber 
gab den Entwurfs-Verfassern anheim, bis 25. Dezember v. ]. 
gegen das neue Preisge- 
Ä richt zu protestieren, wi- 
drigenfallsEinverständ- 
nis mit demselben vor- 
ausgesetzt werde. 

Es ist das jedenfalls 
eine der bedauerlich- 
sten Formen, die das 
Wettbewerbswesen seit 


HE langem angenommen 

HH r hat. So lange sich aber 

rrr selbst untersolchenVer- 

EEE Fl hältnissen noch Bewer- 

1 ber finden, wird dem 

Bin B nicht gesteuert werden 
— en können. — 


Im Wettbewerb um ein 
Denkmal für Großherzog 
Friedrich I.in Mannheim, 
beschränkt aufin Baden 
geborene oderdortdau- 
erndansässigeKünstler, 
zu dem aber Hr. Prof. 
BrunoSchmitz,Berlin, 
mit Rücksicht auf seine 
bisherige baukünstler- 
I ische Tätigkeit an die- 
sem Orte persönlich aufgefordert war, sind 33 Arbeiten 
eingelaufen und vom Preisgericht 3 gleichwertige Preise 
von je 4000 M. verteilt worden an die Entwürfe „Ecke- 
hard“ der Hrn. Bildhauer Prof. Herm. Volz in Karlsruhe 
und Arch. Prof. Bruno Schmitz in Berlin; „Frieden“ 
desHrn. Bildhauer Emil Stadelhofer inRom und, Dem 
Großherzog aller Deutschen“ des Hrn. Prof. Bruno 
Schmitz in Berlin. Das Preisgericht hat ferner die 3 Ent- 
würfe „Einfach“ der Hrn. Arch. Plattner in Mannheim 
und Bildhauer Prof. Schreyögg in Karlsruhe; „Treue 
um Treue“ des Hrn. Taglang in Mannheim; „Rhein 
und Neckar“ des Hrn. Künzler in Berlin und noch 
als vierten den Entwurf „Mannheimer Stadtwappen“ zum 
Ankauf empfohlen. Der Denkmal-Ausschuß hat alle vier 
zum Preise von je 1000 M. angekauft. Verfasser des letzt- 
genannten Entwurfssind die Hrn. Heinr.Bauserund Ludw. 
Schmieder in Karlsruhe. Ausstellung in der Kunsthalle 
in Mannheim vom 20. d. M an auf 14 Tage. -- 

„ Zum Wettbewerb Schloßteichbrücke in Königsberg i. Pr. 
sei zu unserer Mitteilung über den Ausfall des Wettbe- 
werbes (Jahrg. 1909, S. 700) ergänzend nachgetragen. daß 
zum Preise von je 1000M. die Entwürfe folgender Verfasser 
angekauft worden sind: ı. Entwurf des Hrn. Arch. Max 
Taut in Gemeinschaft mit Ing. H. Frost in Karlsruhe. 
2.Gemeinschaftlicher Entwurf der Hrn. Dr.-Ing.H.Phleps 
und Dr.-Ing. Schaller in Danzig-Langfuhr. — 

Ein Preisausschreiben für ein Heydenreich - Denkmal in 
Jakobsruhe für den verstorbenen Stadtrat Hevdenreich er- 
läßt das Denkmal-Komitee in Tilsit mit Frist zum ı. April 
1910. Ein Preis von 300 M. für die beste Lösung. Unter- 
lagen kostenlos von Brt. Bruncke in Tilsit. — s 

Im Wettbewerb Hotelbau in Tetschen a.E. ist ein I. Preis 
nicht erteilt worden. Die in drei II. Preise geteilte Preis- 
summe fiel den Hrn. Arch. Alfred Marderer inGraz,Rud. 
Kolasser in Wien und dem gemeinsamen Entwurf der 
Hrn. Reg.-Bfhr. Dipl.-Ing. Adolf Credner und Bmstr. 
Oskar Zeh, beide in Dresden, zu. Es waren 37 Entwürfe 
eingelaufen. — 


Inhalt: l.andhaus in St Blasien in Baden. — Neuere Münchener Schul- 


bauten. (Fortsetzung.) — Deckenkonstruktionen für Saalbauten in Etagen- 
hausern (insbesondere bei Hotelbauten), (Schluß. — Vereine. — Weltt- 
bewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Landhaus in St. Blasien in Baden. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 

Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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Neuere Münchener Schul- 
bauten.PlastischerSchmuck 
auf der Vorhalle der könig- 
lichen Kreis - Lehrerinnen- 
Bildungsanstalt. Von Bildh. 
Julius Seidler in München. 


Hierzu eine Bildbeilage. 


Stampfbeton-Straßenbrücke (Walnut Lane-Bridge) imFairmount-Park zuPhiladelphia. 


(Fortsetzung aus No. 5.*) 


eben Rücksichten auf die Stand- 
festigkeit haben bei der Formge- 
bung des Hauptbogens Schön- 
heitsrücksichtenausschlaggebend 
Abl| mitgesprochen. Letztere führten 
i| namentlich dazu, auf die Einle- 
sung von Gelenken zu verzichten, 
ie, wenn auch im Hinblick auf 
EA die sichere unmittelbare Grün- 
= dung des Bauwerkes auf festem 
Felsnichtgerade geboten, zur Ausschließung des schäd- 
lichenEintlusses vonTemperaturspannungen und etwai- 
ger durch Setzung des Gewölbes nach der Ausrüstung 
entstehender Anfangsspannungenansichwünschenswert 
gewesen wären. Man zog aber die stetig vom Scheitel 
zum Kämpfer anschwellende Form der durch Gelenke 
bedingten Verdickung der Wölbschenkel zwischen 
Kämpfer und Scheitel vor. Im übrigen ist die Mittellinie 
des (rewölbes möglichst einem mittleren Belastungs- 
zustand angepaßt, was um so wichtiger ist, als der Mit- 
telbogen sich unter dem Einfluß der Lasten völlig frei 
bewegen kann; denn die schlanken Pfeiler der Zwickel- 
bögen stehen einer solchen Bewegung um so weniger 
entgegen, als über jedem Pfeiler in den Stirnmauern 
und in der Fahrbahntafel Ausdehnungsfugen eingelegt 
sind. Es sei hier übrigens bemerkt, daß die Zwischen- 
wände dieser Pfeiler und die oberen Zwischenwände 
der Stirnmauern dazu benutzt worden sind, um den 
Belastungs-Unterschied auszugleichen, den die anstei- 
gende Fahrbahn der Brücke sonst in beiden Bogen- 
hälften bedingen würde. Diese Mauern sind auf der 
niedrigeren Südhälfte soviel stärker gemacht als auf 
der höheren Nordhälfte, daß die Belastung des Bogens 
durch die tote Last eine völlig symmetrische wird. 
Die Stützlinie des Gewölbes wurde für 6 verschie- 
dene Belastungszustände ermittelt, nämlich: Vollbe- 
lastung des ganzen Gewölbes mit rd. 490 ks/am (100 Pfd. 
ı 0’), desgl. halbe Belastung, desgl. mit 61%% und 30°), 
der Vollast, Belastung nur durch tote l.ast und schließ- 
lich Gewölbering ohne Auflast und ohne die Aufbau- 
ten. Die Mittellinie des Gewölbes, die gemittelt wurde 
zwischen den äußersten Abweichungen der verschiede- 
nen Stützlinien und die 73,15 m Spannweite und 28,49 ® 
Pfeilbesitzt,fälltmiteiner kleinenAbweichungamKämp- 
fer mit der Stützlinie für Eigengewicht fast zusammen. 
Im übrigen sind die beiden Leibungen, wie Ab- 
bildung 9 zeigt, aus je 3 Mittelpunkten konstruiert. Die 
Scheitelstärke ist 1,67, die Kämpferstärke 2,89 m. Die 
aus der Belastung sich ergebenden Spannungen er- 
reichen mit 24,9 kg/acm am Kämpfer ihr Höchstmaß, wäh- 


. #9) InNr. 5, Seite 27, ist der Preis für ı qm tlberbauter Fläche 
mit 343 M. angegeben; es muß 343 M. heißen. 


rend die mittlere Spannung dort nur 11,7 kg’acm beträgt. 
Es ist aber außerdem noch der Einfluß der Temperatur 
berücksichtigt und zwar wurde gegenüber der mittleren 
Temperatur eine Abweichung der Bogentemperatur 
von 22°C. nach oben und unten zu Grunde gelegt, was 
einer Verkürzung bezw. Verlängerung der Bogenachse 
um 25,4 mm und bei der gewählten Bogenform einer 
ebenso großen Hebung bezw. Senkung im Scheitel 
entspricht. Die größte überhaupt auftretende Druck- 
spannung beträgt dann am Kämpfer 29,3 kg am. Auch 
die niedrigsten Spannungen im Gewölbe sind noch 
Druckspannungen vonsolcherHöhe, daßman vonEisen- 
einlagen im Gewölbe völlig absehen konnte. Mit den 
Annahmen der Rechnung stimmen die Beobachtungen 
am fertigen Bauwerk ziemlich gut überein. Die größte 
Hebung des Brückenscheitels betrug 28,5 mm, der durch 
in das (Gewölbe eingesetzte Thermometer gemessene 
größte Temperatur-Unterschied rd. 24° C. 

Die beidenRippen des Hauptgewölbessstützensich, 
wie aus dem Längsschnitt Abbildung 9 und den Quer- 
schnitten Abbildung 10 hervorgeht, auf einen durch- 
gehenden Fundamentklotz, der mit Abtreppungen in 
den festen Fels, Glimmerschiefer, eingreift. Dieser Fun- 
damentklotz trägt gleichzeitig den Hauptpfeiler, der 
Haupt- und Seitengewölbe trennt. Ertrifft beiderseits 
auf ein vorhandenes gußeisernes Hauptrohr der Was- 
serleitung, das entsprechend überwölbt ist. Zur größe- 
ren Sicherheit wurden in die Wölbung noch Eisenstäbe 
eingelegt. Auch die übrigen Pfeiler und Widerlager 
sind unmittelbar auf Fels gegründet und werden in glei- 
cher Weise vondem Wasserleitungsrohrdurchbrochen. 

Wie schon in der allgemeinen Beschreibung des 
Bauwerkes ausgeführt wurde, wird nur in dem 18,3 m 
langen Mittelstück des Bogens die Fahrbahn von ge- 
schlossenen, 76 cm starken Stirnmauern getragen, die 
sichunmittelbaraufdenGewölberückenstützenundnoch 
durch Quermauern ausgesteift werden, vergl. den Quer- 
schnitt a-b, Abbildung IO. Im übrigen werden die Stirn- 
mauern von Entlastungsbögen von 6,11 m Spannweite 

etragen, die sich auf schlanke Pfeiler stützen, welche 
ie Fahrbahnlast auf den Gewölberücken abgeben. 
Diese Entlastungsbögen gehen aber, um noch weiter 
an totem Gewicht zu sparen, nicht in voller Breite des 
Gewölberückens durch, vergl. Querschnitt e-f, Abb. 10, 
sondern sind selbst wieder in je 2 Rippen von je 1,06 m 
Breite und 4,27 m Abstand v. M. z.M. aufgelöst, und die 
sie stützenden Pfeiler werden nur durch eine dünne 
Querwand mit einander verbunden, in welche zur grö- 
Beren Sicherheitnoch wagrechteEisenstäbe eingebettet 
sind. Diese Quermauern sind auf der Nordhällte der 
Brücke aus den früher angeführten Gründen nur 61 «m, 
auf der niedrigeren Südhälfte dagegen 72 m dick. Wo 
diese Pfeiler auf den Rücken des Hauptgewölbes auf- 
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setzen, sind zur besseren ehren je 3 eiserne 
ie Füße der 


Querstäbe eingelegt; außerdem sind in 
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beidenäußersten Pfeiler, die aufdem stark geneigtenGe- 
wölberücken stehen, Eisenstäbe eingebettet, die recht- 
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winklig umgebogen auch indas Gewölbe eingreifen, um 
die hier aus der Tendenz des Abgleitens entstehenden 
Scher- Spannun- 
gen aufzunehmen. 

Die seitlichen 
Gewölbe von 
16,15 m Lichtwei- 
tebestehen eben- 
so wiedie Haupt- 
Gewölbe aus 2 
Rippen, die hier 
aber eine gleich- 
mäßige reite 


schen Rücksich- 
ten kräftig vor 
derBrückenstirn 
vorgezogen sind 
und eine balkon- 
artige Auskrag- 
ung tragen, sind 
hohle Doppel- 


& 
N 3 von je 5,49 m be- 
‘ 5 sitzen. (Vergl. 
& = (Juerschnitt g-h, 
N r Abbildung 10). 
N ä Sie tragen ge- 
R 5 schlosseneStirn- 
x 3 mauern,dieeben- 
« Fi falls durch Quer- 
x s mauern verbun- 
= den sind. 
& Die Haupt- 
“ pfeiler, welche 
» ausarchitektoni- 
= 
S 
< 


Pr pfeiler(vergl.den 
eo ee -; Grundriß Abbil- 
Er----7:-- mel dung ıo),die—in 
So « * vielleicht über- 
BB = — tel mäßigerVorsicht 
Aut ee ZT EU LS —nochdurchum 
| HM $ den Hohlraum 


gelegte, zu ei- 
nemovalenRing 
zusammengebo- 
gene Eisenstäbe 
verstärkt sind. 
Sie nehmen in 
denHohlräumen 
die Fallrohre für 
dieEntwässerung 
derBrückentafel 
aufundenthalten 
unter der letzte- 
renKammernzur 
Bedienung elek- 
trischer icht- 
Masten. Durch 
ein 3,Ö65m weitge- 
spanntes, 3,05” 
breites Gewölbe 
sind die Köpfe 
48 derllauptpfieiler 
a: beider demölbe- 
i rippen mit ein- 
ee ander verbunden. 
lei, Die Widerla- 
nn ' er, auf deren 
Pr me Niedergabe wir 
neh u! verzichten, sind 
ER 5 sparsam, jedoch 
Krosian in ansprechen- 
>: ng derForm ausge- 

SS, ! bildeteKonstruk- 

= 5 KB = a = tionen, die in ge- 
x schweitten Flü- 
zu: Zu = gelnendigen.Das 
nördlicheWider- 
lager hat von Fundaments ıhle bis )berkante eine Höhe 
von 19,57, wovonetwa 1,5 über der Erde stehen. Indie 
No. 7: 


Ansicht, Lungsschnitt, Aufsicht und Horizontalschnitt durch die Fahrbahn, 


Abbildungen ya und b. 
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Abbildung 8. Ansicht der fertigen Brücke im 
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und Schwellen für dieStraßenbahn etwas tieferliegende, 


Flügel sindbisin denWiderlagskörper reichende Eisen- t { 
t zu erzielen. überbrückt den Zwischenraum zwischen den Rippen 


stäbe eingelegt, um festen Zusammenhal 
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Kgl. Kreis-Lehrerinnen-Bildungsanstalt. — Der Bibliothek- und Konferenz-Saal 
Neuere Münchener Schulbauten. Architekt: Städt. Baurat Hans Grässel in München 


Die Brückentafel besteht aus 3 Teilen, der mitt- der H -Öö ; - 

ER ET ’ } auptgewölbe, die beiden äußeren spannen sich 
lere, mit Rücksicht auf die Einbettung von Schienen über die beiderseitigen Stirnmauern über den Gewölb- 
” No. 7- 


—— u—— 


erliegende, 
len Rippen 


rn] 


rippen. Diese Stirnmauern sind, wie aus sämtlichen 
Querschnitten, Abbildung 10, hervorgeht, nicht bündig 
mit den Stirnen der Wölbrippen, sondern gegen diese 
um 23 m zurückgesetzt, um die Wölbkanten nicht un- 
mittelbar zu belasten. Von den 3 Fahrbahnplatten er- 
hielt die mittlere so 6,11 m Stützweite, jede der beiden 
äußeren 4,25 m v. M. z.M. Stirnmauer. Diese Tafeln 
werden hergestellt aus Stampfbetongewölben von je 
1,83 m Stützweite, die zwischen I-Träger gespannt sind. 
(Vergl. den Längsschnitt in Abbildung ga, sowie die 
Aufsicht Abbildung ob und die Einzelheiten in Abbil- 
dung ıı). Diese Träger laufen nicht in voller Breite der 
Fahrbahn durch, sondern haben unter den Bürgersteig- 

latten nur 38cm, in der Fahrbahnplatte 5ı cm Höhe. 

ie 3,Teile sind aber kräftig mit einander verlascht, 
sodaß, sie doch eine durchgehende Versteifung ab- 
geben Die Träger der Fahrbahn sind berechnet unter 

erAnnahmeeinerBelastungdurchein gräderiges Fuhr- 
werk von 40! Gewicht, 6,10 m Achsen- Abstand und 
1,83 m Radstand bezw. durch 2 nebeneinander stehende 


Türen zu den Lehrsälen der kgl. Kreis-Lehrerinnen-Bildungsanstalt. 


lich als eine zusammenhängende Eisenbetonplatte an- 
zusehen ist, was in der Rechnung aber nicht berück- 
sichtigt wurde. An den Ausdehnungsfugen sind die 
Träger doppelt verlegt und der Schub der Gewölbe 
ist hier durch Verankerung der Endfelder aufgenom- 
men (vergl. Abbildung 11). Damit der Beton mit den 
Seitenflächen der I-]räger eine innigere Verbindung 
eingeht, sind hier Bügel umgelegt. Unter den Träger- 
Unterflanschen sind aus gleichem Grunde l.ängsdrähte 
in den Betoneingebettet. In den Bürgersteigplatten fal- 
len über den (Juermauern, überdenen auch die Ausdeh- 
nungsfugenliegen, dieI-Trägerfort; hier sind nurEisen- 
stäbe längs der Plattenkanten eingelegt. Die Fahrbahn- 
tafelistmitT’eerpappeabgedeckt, dieBürgersteig-Ober- 
fläche hat einen widerstandsfähigen Estrich erhalten. 
Bezüglich des bis zu 1,25 m vor der Brückenstirn 
vorkragenden Hauptgesimses zeigt Abbildungyb, 
daß die Träger der Brückentafel bis in die Konsolen 
ert wurden, während außerdem einige schräge 


Buß 
BügelKonsole und Deckplatte miteinander verbinden. 
es a 


Schulsaal-Eingang der Volksschule am Gotzinger-Platz 


Neuere Münchener Schulbauten. Architekt: Städt. Baurat Hans Grässel in München. 


Straßenbahnwagen von je 20! Gewicht. Es ist aber die 
Verteilung eines Raddruckes auf die ganze Spurweite 
von 1,83 m und die Verteilung eines Achsdruckes auf 
2 Fahrbahnträger angenommen, was wohl als zulässig 
angesehen werden kann, da die Träger allseitig noch 
7,5‘m in Beton eingebettetsind, sodaßdas Ganze eigent- 


In letztere sind längsstäbe eingelegt und die träger- 
losen Konsolen an den Ausdehnungsfugen sind eben- 
falls mitSchrägbügeln andie Deckplatte angeschlossen. 
In sicherer Weise sind auch die Geländerteile mit 
Zapfen und Eisenstäben unter sich und mit dem Haupt- 
gesims in Verbindung gebracht. — (Schluß folgt.) 


Neuere Münchener Schulbauten. 


: Städt. Baurat Hans Grässel in 
eitens der Kreisgemeinde Ober- 
bayernerhieltHr.Grässel imJahre 
1907 auch den Auftrag zur Erbau- 
ung des K. Lehrerinnen-Se- 
X minares an der Frühling- 
9 Straße inMünchen, da verschie- 
fl dene städtische Interessen dabei 
in Frage kamen. (Abb.S. 44, 46u. 
47). Bei diesem glücklich ausge- 
fallenen Schulbau waren Schwie- 
rigkeitenzu überwinden durch die ungünstige Form des 
dreieckigen Bauplatzes und sein starkes Gefälle. Auch 


Architekt 
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München. 


(Schluß.) Hierzu die Abbildungen Seite 4. 

war eineGruppe alter Bäume an der Entenbach-Straße 
zuerhalten,und Vorder-undRückseite desBaues blieben 
überall hin sichtbar. Alle Unterrichtsräume mußten von 
derSchwaiger-StraßemitihrerzukünftigenStraßenbahn- 
linie möglichst abgerückt werden. Im Aufbau war der 
schönenlandschaftlichen Lage gegenüberder Isar-Insel 
mit dem künftigen Deutschen Museum Rechnung zu 
tragen. Der Haupttrakt wurde an die Frühling-Straße 
gerückt, zwei niedrige Flügelbauten stellen die \'er- 
bindung senkrecht zur Schwaiger-Straßeundzur Enten- 
bach-Straßeher. I.ängs der Entenbach-Straße wurde der 
Flügelbau mitdem Turnsaalund der darüber liegenden 
45 


und Spielplatz gewonnen. 
x ie west- 

lich nach 
allen Sei- 
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L.ichte frei 
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che Spitze 
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Schulgar- 
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Erdgi schoß. 


Das Gebäude enthält eine Präparandinnen-Ab- 
teilungzu2mal3 Klassen, eineSeminar-Abteilungeben- 
falls zu 2 mal 3 Klassen und eine Seminar- Uebungs- 
schule zu 8 Volksschulklassen, dazu eine Turn- und 
Festhalle,einen Naturkunde-Saalmitansteigenden Sitz- 
reihen, einen l.ehrprobesaal mit verstellbaren Sitzen, 
Zeichnungs- und Modelliersäle, Musik-Uebungsräume, 
eine Schulküche, einWannenbad fürunbemittelte Schü- 
lerinnen, ein Brausebad fürdie Seminar-Uebungsschule 
sowie Wohnungen des Direktors und Schuldieners. 


ten cin. 
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in der kurzen Zeit von Juli 1%7 
führt und kostete einschließ- 
59000 M. Die innere 


Der Bau wurde 
bis September 18 ausge 
lich Hofanlage und Einiriedung 7 
Einrichtung erforderte 71000 M. 


htllich der Entwicklung des 
Baues aus der jeweils gegebenen Stadtlage und Nach- 
barschaft sind die Grässel'schen Schulbauten bemer- 
kenswert, sondern auch hinsichtlich ihrer Durchbil- 
dung im Einzelnen, im Aeußeren wie im Inneren. 
Am Aeußeren fällt bei näherer Betrachtung zunächst 
die sorgfältige Wahl der zur Gesamtform des Baues 


passenden Fensterform auf. An der Dom Pedro- und 
der Fürstenrieder-Schule 


sind es die Zteiligen, bei 
der Ridler - Schule die 
4teiligen, bei der Agilol- 
I finger-und derGotzinger- 
n Schule die einteiligen zu 
| großen Reihen gruppier- 
12 ten Fenster, deren Eisen- 
beton- Zwischenpfeiler 
| nur geringe Tiefe haben 

| und dadurch im Inneren 
eineinzigesgroßesFenster 
ergeben. rässel sagt: 
„MitderGruppierung.der 
Baumassen, mit der Wahl 
der Dachform und mitder 
Anlageder Fenster istdie 
architektonischeAufgabe 
in der Hauptsache gelöst 
und kann durch keine De- 
koration wesentlich mehr 
beeinflußt werden. Die 
Durchbildung im Einzel- 
nen ergibt den Reiz der 
(Jualität”. 

Es fällt bei den Grässel- 
schen Schulbauten auch 
das fast gänzliche Fehlen 
von Gesimsenauf, welche 
bei den früheren Münche- 
ner Volksschulen, in Ze- 
ment hergestellt, üblich 
waren undeine palastarti- 
ge Wirkung hervorbrach- 
ten. In unseren Beispie- 
Ien sehen wir die Portale 
in Haustein, die übrigen 
Fassaden-Teile aber in 
größter Flächigkeit in rei- 
ner Putztechnik ausge- 
führt. Ausgesparte Putz- 
Nuten un Putzflächen 
gliedern die Ansichten: 
deringrau,gelbodergrün 
behandelte Grund dieser 
Putzaussparungen verei- 
nigt sich mit dem weißen 
Naturton des Verputzes 
und dem an den hervor- 
ragendsten Punkten der 
Bauten,anden leerrassen, 
Erkern usw. angebrach- 
ten Blumenschmuck, sO- 
wiedenrotenZiegeldach- 
flächen zu schöner, har- 

monischer Wir- 

kung.\Wiewirdins- 

besondere durch 
den!Blumen- 

chmuck einem 

| Schulhause eine 

% Wärme und eine 
Freundlichkeit 

X des Eindruckes 

) verliehen! Alles 

das kostet nicht 
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viel und, was eine Hauptsache ist, die erwünschte Ein- 
fachheit des Schmuckes einessolchenVolksschulbau- 
es bleibtgewahrt. Es wird nicht, wie so oft,‚das Maß des 
Sachlichen überschritten, es wird kein Rathaus, kein 
Schul-Palast geschaffen, der das Unfeine des Empor- 
kömmlings zeigt. Bei der Fürstenrieder-Schulesind die 
Nutenflächen grau, bei der Ridler-Schule und bei der 
Agilolfinger-Schulegelb,bei derGotzinger-Schulegrün 
und blau gefaßt. Bei letzterer sind auch die Fensterlei- 
bungen grün herausgestupft, wodurch die Nutenfiguren 
einen festen Halt bekommen. In jedem rzelnen alle 
ist auch nicht überseben, die meist weiß gestrichenen 
Fensterdurchaufgemalte LinienoderÖrnamenteinden 
Bereich der farbigen Wirkung einzubeziehen. 

Der Aufbau der Münchener Schulen erfolgt in der 
Regel auf Kiesbeton-Fundamenten und mit Kiesbeton- 


durch Brandmauern in einzelne Teile zerlegt. Letztere 
gehen jedoch nicht über Dach, sondern schließen rechts 
und links mit ı m breiter Putzdecke innerhalb des 
Daches ab. 

Die Erwärmung der Schulräume erfolgt durch Nie- 
derdruck-Dampfheizung. Die Heizkörper mit l.uftbe- 
feuchtungsschalen liegen entweder in den Fenster- 
nischen, oder es ziehen längs der Fensterwände ge- 
sonderte Rohrleitungenhin. Die Zuführungder frischen 
Luft in die einzelnen Räume erfolgt möglichst unmittel- 
bar von außen, ohne viel Umwege durch Kanäle usw., 
da letztere schwer rein zu halten sind. Es ergaben 
sich dabei aber immer die an den Fassaden unange- 
nehm wirkenden Gitteröffnungen. Grässel kam daher 
auf den Gedanken, diese Frischluft-Zuführungsöffnun- 
genindieFensterstürzezulegen. Die AnlagederFrisch- 


3. Obergeschoß. 
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22 

Umfassungsmauern bis auf Sockel-Oberkante, im übri- 
gen in Backstein-Mauerwerk mit Massivdecken von 
Kiesbeton zwischen gewalzten Trägern und zwar ent- 
weder mit Anwendung von Unterzügen oder mit bom- 
bierten [rägern ohne solche. Auf die Betondecken 
folgen: eine Sandauffüllung, 4m Zementestrich und 
3,6 mm Linoleumbelagfür Lehrsäleund Gänge, Terrazzo- 
belag für die Bäder, und Holzbelag für die Werk- 
stätten. Die Verputz-Ecken werden ausgerundet und 
das Linoleum wird wagrecht an ausgerundet vorsprin- 
gende Zementsockelangeschlossen. DieunterenWand- 
flächen werden auf 1,5 m Höhe in Oelfarbe oder Milch- 
farbe, die übrigen Wand- und Deckenanstriche in 
Kalkfarbe ausgeführt. Die Fenster werden mit Winter- 
Fenstern und Hakengetriebe, sowie Oberlichtkipp- 
flügeln versehen. Die Türen schlagen nach außen auf 
und laufen in Kugellager-Fischbändern. 

Die auf die Breite der Lehrsäle durchlaufenden 
Kathederpodien werden ebenfalls in Massivkonstruk- 
tion mit Linoleumbelag hergestellt. Die Ausführung 
des Dachstuhles erfolgt in Holz mit Schalung, Dach- 
pappe- und entlüfteter Ziegelplattendeckung. Er wird 
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teile und frei von Staubablagerungen geworden. Die 
Abführung der verbrauchten l.uft erfolgt durch Mauer- 
kanäle, welche im Dachraum mittels Drahtputzschläu- 
chen zusammengefaßt und über Dach geleitet werden. 
Das Ausmünden von Abluftkanälen im Dachraum hat 
sich als schädlich für die Dachziegel erwiesen. 

Die innere Einrichtung aller Lehrsäle erfolgt seit 
Jahren mittels der Zweisitzer Rettig-Schulbänke, einer 
festen und 2 beweglichen Schreibtafeln und durch Gar- 
derobekästen mit Schiebetüren an der Saal-Rückwand, 
letztere mit Frischluftzuführung und Abluftleitung über 
Dach. 
Eines der hervorragendsten Merkmale der Gräs- 
sel'schen Schulbauten ist, daß ein warmer, wohnlicher 
Hauch, welcher zum Verweilen einladet, alle Räume 
durchweht gegenüber sonst üblicher kasernenmäßiger 
Kälte. Schon beim Bau des Münchener Waisenhauses 
in den Jahren 1896 18%) fing Grässel an, die inneren 
Bestandteile auch einfacherer Bauwerke, wie Treppen, 
Türen, Wände, Decken, Fußböden, Garderobekästen, 
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Vorhänge, Katheder usw. nicht nur materialgerecht 
durchzubilden, sondern auch deren Farben mit größter 
Sorgfalt zu bestimmen in dem Gedanken, daß erst dann 
von einem neuen künstlerischen Kulturanfang dieRede 
sein könne, wenn Jedermann Verlangen danach trägt, 
selbst den einfachsten Gebrauchsgegenstand unseres 
täglichen Lebens geschmackvoll durchgebildet zu 
sehen, und daß geradedieses Verlangenambesteninder 
Seele des Kindes geweckt werden müsse, da die inder 
Jugend gewonnenen Eindrücke die nachhaltigsten des 
ganzen menschlichen Lebens bleiben und das, was in 
der Schule gesehen wird, sich am ehesten auf Familie 
und Haus fortpflanzt. Grässel erkannte aus den Erzeug- 
nissen früherer Zeiten, daß hierbei insbesondere die 
Farbe eines der wesentlichsten künstlerischen Aus- 
drucksmittel ist und so sehen wir ihn denn immer wie- 
der neue Farbenzusammenstellungen, Farbengegen- 
sätze und Anstrich- Techniken ersinnen und die Hand- 
werksmeister hierzu anlernen. Es ist unmöglich, im 
Rahmen einer gedrängten Besprechung hieraufnäher 
einzugehen, die zahlreichen reizvollen Lösungen der 
Vestibüle, Schulsaal- Eingänge, Turnhallen, Schul- 
küchen usw. zubeschreiben, besonders da nichtfarbige 
Abbildungen doch keine rechte Vorstellung geben. Es 
müssen die Dinge an Ort und Stelle selbst gesehen 
und studiert werden, wie dies auch von zahlreichen 
städtischenKommissionen undeeinzelnenFachgenossen 
immerwährend geschieht. Sicher ist in dieser inneren 
Ausbildung der Volksschulen Grässels ein praktischer 
\Weu gewiesen zu lortschreitender künstlerischer Ent- 
wicklung einfacher Bauten. Viele Verwaltungen be- 
mühen sich auch, es der Stadt München gleich zu tun. 

Wir haben schon darauf hingewiesen, in welchen 
Umständen die zweckmäßige Schönheit der Münchener 
Volksschul-Gebäude beruht: sie sind bis ins Kleinste 
durchdacht, und nicht nur die Entwürfe, sondern auch 
alle Einzelheiten des Baues und deren praktische Durch- 
führung werden von der Hand des beauftragten Archi- 
tekten besorgt. Zahlreiche Besucher der Münchener 
Volksschulen kommen auf den Gedanken, daß die Ur- 
sachederharmonischen Erscheinung dieser Schulen die 


Vermischtes. 

Die 46. Hauptversammlung des „Deutschen Vereins für 
Ton-, Zement- und Kalkindustrie“ in Berlin findet vom ı7. 
bis ıg. Februar d. J. statt. Neben geschäftliche und innere 
Angelegenheiten des Vereins betreffenden Verhandlungen 
bilden Besprechungen über technische Fragen und eine 
Reihe von Vorträgen die Tagesordnung. Unter letzteren 
sind neben denjenigen,welche die Technik und den Betrieb 
der betr. Industriezweige betreffen, auch solche von all- 
gemeinerem Interesse. Zu diesen gehört ein Vortrag des 
Hrn. Dr.-Ing. Langenegger in Zwickau über „Bau- 
technisches von den Ausgrabungen der Königs- 
stadt Babylon (mit Lichtbildern). Auch die Frage der 
Wiederherstellung des Kaiserpalastes in Trier, 
welcher der Denkmalpflegetag in Trier sich bekanntlich 
ablehnend gegenüber gestellt hat, wird die Versammlung 
beschäftigen. 

Stellungnahme zum 2. Teile des Reichsgesetzes über die 
Sicherung der Bauforderungen. Auf S. 712 v. J. hatten wir 
über einen Meinungsaustausch im Kartell der Arbeitgeber- 
Verbände im Baugewerbe Groß-Berlins berichtet, der zu 
einer überwiegend ablehnenden Stellung zu dem 2. Teile 
genannten Gesetzesführte. Jetzterhalten wir von der Hand- 
werkskammer zu Berlin die Mitteilung, daß diese auf einer 
außerordentlichen Vollversammlung vom 6. Januar nach 
längerer Debatte mit allen gegen 2 Stimmen folgenden Be- 
schluß gefaßt hat: „Die am 6. Januar 1010 tapende außer- 
ordentliche Vollversammlung der Handwerkskammer zu 
Berlin erblickt eine wirksame Sicherung der Bauhandwer- 
ker- Forderungen erst in der Einführung des 11. Abschnittes 
des Gesetzes und beschließt, denHerrnMinisterzuersuchen, 
die Einführung des II. Teiles für Groß-Berlin und diejenigen 
Städte des Kammerbezirkes, in denen sich Bauschwindel 
bemerkbargemachthat, durch landesherrliche Verordnung 
zu befürworten“. 

Ferner hatdie Innung dersächsischen Baumei- 
ster zu Dresden in einer außerordentlichen Sitzung vom 
3. Dezember v. ]. sich für Einführung des 2. Teiles des Ge- 
setzes A on Allerdings waren von den oo Mit- 
gliedern bei der Abstimmung nur go anwesend, von denen 
30 für, 19 gegen die Einführung stimmten. 


48 


geschickten Handwerker wären, welche München be- 
sitze,und wenn siesolche gleichfalls besäßen, würdesich 
die Sache auch bei ihnen machen lassen. Das ist aber 
ein großer Irrtum. Alles, was wiran und in den Münche- 
ner Volksschulgebäuden an gewerblicher Gestaltung 
sehen, ist von der Hand des leitenden Architekten be- 
stimmt und oft nach vieler Mühe durch unablässige An- 
leitung der Handwerksmeister errungen. Die Münche- 
nerstädtischen Arbeiten werden sämtlich inöffentlicher 
Ausschreibung vergeben und meist an die Mindest- 
Nehmenden, welche vielfach jüngere Geschäftsinhaber 
sind, die selbst unter Opfern ıhr Unternehmen zur wei- 
teren Empfehlung beteiligt schen wollen. Die älteren 
Firmen mit geschulten Personal beteiligen sich daher 
fast gar nicht mehr an diesen Verdingungen. Es ist 
also ein durchaus wechselndes Meister- und Gehilfen- 
Personal, mit welchem die Ausführung erfolgen muß. 

Das Geheimnis der harmonischen Erscheinung 
dieser Volksschulhäuser ist also, daß der Architekt sich 
um alles kümmert, vom Anfang bis zum Ende, also 
nicht nur um den Entwurf, sondern auch um seine Aus- 
führung und alle Einzelheiten, daß er die Handwerker 
in seinem Sinne heranzieht und daßerselbstdurch seine 
künstlerische Begabung entsprechenden Anteil nimmt. 
Daher der gemütvolle warme Hauch dieser Bauten ge- 
genüber der Stimmungslosigkeit anderer, daher die 
Sachlichkeit gegenüber dem Hin- und Herschwanken 
zwischen Palast- und Rathaus-Architektur. 

Die Architektur wird, wie das schon betont wurde, 
bei den Münchener Schulgebäuden gebildet aus der 
l.aye des Bauplatzes und der hiernach erforderlichen 
Verteilung der Baumassen, durch die Gestaltung des 
Daches, die Art und Verteilung der Fenster und durch 
die Farbengebung. Nichts ist gesucht. Und wie uns 
allen unsere einstigen Schulräume noch bis ins späte 
Alter hinein in lebhafter Erinnerung sind, so ist sicher, 
daß diese von der Kunst geadelten freundlichen Gräs- 
sel'schen Schulbauten für jedes empflängliche Kinder- 
gemüt von bleibendem Eindruck sein und dadurch er- 
nen nachhaltigen Gewinn für die Kultur unseres kunf- 
tiven Geschlechtes bilden werden. N.— 


Also auch ın den Kreisen der Baugewerbetreibenden 
selbst, die es in erster Linie angeht, sind die Meinungen 
über den Wert des 2. Teiles des Gesetzes uber lie Sicherung 
der Bauforderungen mindestens sehr veteilt. 


Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen fur ein 
neues Krankenhaus in Steyr erläßt der Burgermeister zum 
30. April 1910 für „Architekten und Baumeister deutscher 
Nationalität“, also ohne Rucksicht auf die politischen 
Landesgrenzen. Drei Preise von 100, 700 und zoo K. An- 
käufefürjegoo K. Unter den Preisriehtern die Hrn. Ob. -Brt. 
F.Ohmannın Wien, Brt. R. Wiesmavr und Stadtbmstr. 
Jos. Kempf in Linz, sowie Stadtbmstr. Franz Plochber- 
gerund Stadtbrt. K. Peter in Stevr. - 

Einen Skizzen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Sparkassen- und Geschäftsgebäude des Kreises Wetzlar 
erläßt der Landrat für deutsche Architekten zum zo. März 
d. ]s. Bausumme 150000 M. Im Preisgericht u. a. die Hrn. 
Geh. Brt. Thielen in Coblenz, Brt. Stiehl in Wetzlar und 
Reg.-Bmstr. Vogt daselbst. Dasselbe verfügt über 3 Preise 
von 1200, Soo und 300 .M. Unterlagen gegen n5o M. dureh 
den Kreisausschuß. — j 

In dem Wettbewerb des Beamten-Wohnungsvereins in 
Stuttgart sind 49 Arbeiten eingelaufen. Der I. Preis wurde 
nicht verliehen. Je einen Il. Preis erhielten die Entwürfe 
der Hrn. R.Schweitzer und H.X X. Storz. Den Ill. Preis 
gewann Hr. I. Bührer. — 

Zum Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Denkmal für GroßB- 
herzog Friedrich I. von Baden in Mannheim ist nachzutra- 
gen, daß der Entwurf „Treue um Treue” eine gemeinsame 
Arbeit der Hrn. Architekt Karl Muller und Bildhauer 
Hermann Taglanır. beide in Mannheim, ist. —- 

Inhalt: Stumpfbeton- Straßenbrücke (Walnut Lane-Bridze) ım Farr 
mount-Park zu Philadelphia. (Fortsetzung. — Neuere Munihener Schul- 
bauten. (8: hlubı — Vermischtes. — Werhewnerbe, — 

Hierzu Bildbeilage: Stampfbeton-Straßenhrücke( Walnut 

Lane-Bridge) ım Fairmount- Park zu Philadelphia. 
Für die Redaktion 
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Abbildung 13. 


Ausführung des Hauptgewölbes in einzelnen Blöcken. 
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Stampfbeton-Straßenbrücke (Walnut Lane-Bridge) imFairmount-Park zuPhiladelphia. 


(Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage. 


ehr sorgfältig ist die Konstruk- 
tion inbezug aufdie Verhinde- 
@ rung von Temperatur-Ris- 
sen durchgearbeitet. Es ist nır- 
ends der Versuch gemacht, die 
“| Temperatur-Spannungen durch 
A Eiseneinlagen aufzunehmen,viel- 
mehr istüberall durch Einlegung 
offener Ausdehnungsfugen für 
freie Beweglichkeit der einzel- 

nen Teile gegeneinander gesorgt. Wie aus der Brücken- 
Aufsicht in Abb.ob (S.42)hervorgeht, ist dieFahrbahn- 
tafel über den Hauptgewölben über jedem Zwischen- 
pfeiler der Entlastungsbögen, in den Seitenöffnungen 
an den (Juermauern durch Fugen geteilt. Diese Fugen 
gehen auch in den Stirnen durch und sind dort durch 
die Pfeilervorlagen gedeckt. Die Fugen liegen also in 
7,3 bezw. 5,5 m Entfernung. Ebenso ist die zwischen 
den beiden Gewölberippen liegende Fahrbahntafel im 
Hauptgewölbe geteilt, während sie in den Seitenge- 
wölben nur über den Kämpfern durchschnitten ist. Die 
Fahrbahntafel kann also bei dem Hauptbogen nicht als 
steifer Windträger betrachtet werden, der die wagrech- 
ten Kräfte auf die Endpfeiler überträgt, es wird viel- 
mehrder Winddruck jedes Abschnittes durch die Quer- 
mauern bezw. Zwischenpfeiler unmittelbar aufdas Ge- 
wölbe übertragen, dieses mußte also entsprechend 


standfest ausgebildet werden. Daher der starke Anlauf 
vom Scheitel zum Kämpfer. Die Fugen greifen durch- 
weg mitFeder und Nut ineinander und sind mit Asbest- 
pappe ausgelegt. Wo die Fahrbahntafeln, bezw. die 
Baluster der ebenfalls durchschnittenen Geländer an 
den Stößen auf den Quermauern bezw. Sockeln schlei- 
fen, sind Zinkblech-Gleitplatten eingelegt. 

Eine weitere Bewegungsmöglichkeit ist den Ent- 
lastungsbögen gewährt, damit diese nicht im Anschluß 
an die Pfeiler bei Bewegungen des Hauptgewölbes 
Risse erhalten. Um die hier auftretende Tendenz zu 
Drehungen zu fördern, sind die Kämpferfugen der Ent- 
lastungsbögen an der inneren Leibung auf 23 <m Tiefe 
offen gelassen und nurmit Asbestpappe ausgelegt. Da- 
durch wird die Spannweite dieser Bögen natürlich um 
2.23 = 46cm vergrößert. 

Bezüglich der Entwässerung der Brücke ist schon 
darauf hingewiesen, daß von den Rinnsteinen das Was- 
ser durch Gullies in Abfallrohren durch dieEndpfeiler 
des Hauptgewölbes zur Ableitung gebracht wird. Da 
man die Fugen der Fahrbahntafelnıchtmit elastischen 
Abdeckungen versehen hat, wie es sonst üblich ist, so 
haben diese nicht dicht gehalten und es macht sich et- 
was Tropfwasser auf den Gewölberücken bemerkbar. 
Webster legt diesen elastischen Abdeckungen kei- 
nen großen Wert bei und will bei späteren Ausführun- 
gen das Tropfwasser durch untergehängte Rinnen ab- 
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fangen und ableiten, wie das ja vielfach auch bei Eisen- 
Konstruktionen geschieht. 

Um das Bild der fertigen Brückenkonstruktion zu 
vervollständigen, erübrigt noch die Beschreibung der 
Behandlung der sichtbaren Flächen des Bauwerkes. 
Es ist nicht versucht, den Eindruck von Werkstein vor- 
zutäuschen. Die durch aufgenagelte l.eisten der Scha- 
lung erzeugten wagrechten Fugen der Pfeiler und ra- 
dialen Fugen der Gewölbe sollen den sonst ungeteilten 
Stampfblöcken entsprechen. Die Ansichtsllächen er- 
hielten außerdem einen Vorsatzbeton, dem in den Stir- 
nen Steingrus von schwarzem Schiefer, in den Ge- 
ländern aus Granit, außerdem gelber Sand beigenuscht 
war. Die Flächen wurden sofort nach Entschalung, 
die möglichst schon nach ı Tag, in kalter Zeit nach 
2—3 lagen erfolgte, mit Wasser und kräftigen Bürsten 
abgerieben, sodaß das natürliche Korn des Betons zu- 
tage trat. An den Leibungen, wo die Schalung erst so 
spät entfernt werden konnte, daß der Beton längst völ- 
lie abgebunden hatte, wurde mit Luftdruckhämmern 
ebenfalls das Korn des Betons freigelest. 

Das Materialder gesamten Brückenkon- 
struktion ist, wie schon einleitend hervorgehoben 
wurde, Stampfbeton.und zwar in der in Amerika be- 
liebtensparsamen Ausführungsweise mitEinpackungen 
größerer llacher Steine, dieinden wagrechtenSchichten 
derPieiler und Mauern 30-40", im Gewölbe 23-30", 
der fertigen Masse ausmachen. Jenach derDicke der 
in Frage stehenden Bauteile wechselt dieGröße dieser 
Steineinpackungen, jedoch besaßen, abgesehen von 
den Fundamenten, wo zu ihrer Hebung auch Derricks 
in Anwendung kamen, die Stücke im allgemeinen nur 
solche Größe, daß sie von einem Mann von Hand be- 
«uem verlegt werden konnten. Da nach vorgängigen 
Versuchen die aus einem sehr druckfesten Gestein be- 
stehenden Einpackungen die Druck- und Scherfestisr- 
keit des Betons erhöhten, so war dem Unternehmer 
hinsichtlich der Menge der einzubettenden Steine nur 
die Vorschrift gegeben, daß die einzelnen Stücke all- 
seitig gut mit Beton umhüllt sein mußten. 

Der Beton selbst besitzt in den Gewölben ein 
Mischungsverhältnis 1:2: 5 und die Einpackungen be- 
stehen hıer aus besonders flachen Steinen, die in ra- 
dialer Richtung in die Betonmasse eingepreßt sind. Der 
Beton jedes Ringes der Seitengewölbe wurde dabei 
ohne Unterbrechung in je ı Tag hergestellt, der des 
Hauptgewölbes in einzelnen, in ı Tagesschicht zu be- 
endigenden Blöcken von etwa 57 «'m Inhalt, wie noch 
später zu beschreiben ist. In 1:2:3 wurde auch der 
Beton der Fahrbalintafel hergestellt, in 1: 3:6 derje- 
nige der Fundamente. Pfeiler, Mauern. Für den Vor- 
satzbeton der sichtbaren Flächen und für die Baluster 
des Geländers überhaupt wurde eine Mischung 1:2:3 
angewendet. Der Beton wurde aus Portland- Zement. 
der den Vorschriften des Bauamtes in Philadelphia 
entsprechen mußte 'Zugfestivkeit der Proben von rei- 
nemZement nach ; Tagen 33, nach 28 Lagen g2 kajum, 
derMischung 1:3 mit Normalsand 12 bezw. 17 keuemı, aus 
einem gemischtkörnigen Sande und einem im Stein- 
brecher hergestellten Steinschlag gemischt. Letzterer 
hatte i. allg. 6--38 mm, im Gewölbe und der Brücken- 
tafel nur bis 18mm Durchmesser. Mit Rücksicht auf die 
leichtere Einbettung der Stein-Einpackungen wurde 
später auch für den massigeren Beton nur Steinschlag 
bis 23#m Durchmesser verwendet. Der Beton wurde so 
feucht eingebracht, daß sich die eingepackten Steine 
durch Rütteln leicht eindrücken ließen. 

Zur Prüfung der Drucklestigkeit des Betons wur- 
den Würfel von ı3 und solche von 30 «m Kantenlänge 
(letztere allerdings nur in wenigen Stücken‘ in der Mi- 
schung 1:2:5 und t:3:6 hergestellt und zwar sowohl 
ohne, wie mit Steineinpackungen. Der Beton wurde da- 
bei dem Mischer entnommen. Die von der Bauverwal- 
tung mitgeteilten Durchschnittszahlen sind nachtol- 
gend zusammengestellt. 

Die Ergebnisse zeigen ziemhche Unstetigkeiten, 
namentlieh hinsichtlich der 30°m Würtel, bei denen 
allerdings vielfach überhaupt nur jet Körper für die 
verschiedenen Altersklassen vorlag. Kin Vergleich der 
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mn Tr —  _ 


Ro NER RN Alter in Tagen. 
Mischungsverhältnis Dricklestiikeie im. kaikem 


60 9 120 180 360 


22:5 30 
Würfel ohne ı\ Fin- 104 255 2717 104 3194 248 
15 cm mit Jpackungen 167 207 301-208 332 
Würfel ohne \ Ein- 144 — 187 19% 184 207 
go em mit Ipackungen 101 243 232 251 267 203% 
1:3:6 
Würfel ohne \ Fin- IS6 203 222 250 234 
iz cm mit Spackungen 122 137 1.44 161. 100. — 
Würfel ohne‘  Ein- 125200 _ —_ 
go m mit Ipackungen 135 178 187 194 250 


Versuche mit 13m und ı3°m Wurfeln zeigt die bekannte 
Erscheinung, daß die größeren Würfel eine geringere 
l-estigkeit erıeichen, hıer etwa 80°. der kleineren, und 
läßt ferner erkennen, daß die Bruchfestigkeit der Wür- 
fel mit Steineinpackungen sich um etwa 25-— 30° „höher 
stellt als diejenige ohne solche Einpackungen. Es fällt 
ferner die sehr niedrige Anfangsfestigkeit auf, die je- 
denfa!ls vor allem eine Folge der starken Annässung 
des Betons ist, aber auch in den höheren Altersstufen 
bleibt die Festigkeit doch hinter den Ansprüchen zu- 
rück, die bei uns an den Beton so großer Brückenban- 
werke gestellt zu werden pfleren.”) Gegenüber der 
mäßigen Beanspruchung ergibt sıch aber fürden Beton 
der Hauptgewölbe nach wo Tagen doch bereits eine 
8fache Sicherheit gegenüber der höchsten Beanspru- 
chung, nach ı Jahr eine ıofache. 
DieAusführungdesHlauptgewölbeserfolgte, 
wie schon erwähnt, in einzelnen, ın ganzer Gewölberip- 
penbreitedurchzehenden, keilförmigen Blöcken, vergl. 
Abb. ı2 u. 13, die natürlich symmetrisch zur Gewölbe- 
achse gleichzeitig beiderseits hergestellt wurden. Zu- 
nächst wurden die beiden Scheitelblöcke No. ı, dann 
dieKämpferblöcke 2, dann die Blöcke $ in der Mitte der 
Wölbschenkel hergestellt usw. Im ganzen sind 12 Paar 
Hauptblöcke angewendet worden, die je in ı Tayes- 
schicht lertigeingestanipft wurden. Abgesehen vonden 
3 Blöcken am Kämpfer, die sich unmittelbar berühren. 
ist zwischen je 2 Hauptblöcke ein durch die erforder- 
liche Schalung bedingter keiliörmiger Schlitz von G1°® 
Breite auf der unteren, Sim in der oberen l.eibung, 
vorhanden. Diese Keile wurden erst nachträglich ge- 
schlossen in der in Abbildung 12 angedeuteten Reı- 
henfolge.Vergl. auch dieAufnahmen wahrend der Ein- 
wölbung, Abb. 13 sowie die Billbeilage.i Durch diese 
Ausfuhrungsweise ist eine gleichmäßige Belastung des 
l.ehrgerüstes erreicht und die Bildung von Rissen im 
Beton verhindert worden. Auch hat sich an den go zwi- 
schendenBlöckenundKeilstücken vorhandenen Fugen. 
in denen zwischen dem zu verschiedenen Zeiten her- 
gestellten Betonkörper jedenfalls keine so innige Ver 
bindung sich gebildet hat, daß hier Zugspannungen 
übertragen werden konnen, nach den Angaben der Bau- 
verwaltung bisher nirgends eine nachträgliche Oel 
nung gezeigt. . 
Kine Absteifung der Blöcke gegen Abgleiten aul 
der Schalung ist für die mittleren Blöcke nahe dem 
Scheitel dadurch erreicht, daß über den Scheitel bin- 
weg reichend 3 Eisenanker von je zgomm Durchm. in den 
Beton mit eingestampft wurden (vergl. Abbildung 12). 
Außerdem hat auch noch am untersten Block dieser 
Gruppeeine provisorische Abstützungaufdie Schalung 
stattgefunden. ıVergl. die Aufnahme der Bildbeilage. 
Bei den dann folgenden 3 Blöcken ist dadurch eine Ver- 
steifung erzielt, daß zwischen dem vorher fertig gestell- 
ten tiefer liegenden Block und dem in Ausluhrung be- 
grilfenen oberen ie gin der@uerschnittsachse angeord- 
nete Betonsteilen eingelegt wurden, die, von unten nach 
oben gerechnet, je 49-61, 38° 51, 30.946 m (Querschnitt 
besitzen. Bei der späteren ‚\usstampfung der Reil- 
schlitze zwischen den Hauptblouken wurden diese Be- 
tonsteiien mit eingestampit. Natürlich erhalten diese 
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Steifen, die bei Ausfüllung der Schlitze ja schon eine 
gewisse a besitzen, im fer Fe Ge- 
wölbe eine verhältnismäßig hohe Spannung, die aber, 
selbst wenn man ein gewisses Schwinden des in die 
Schlitze eingestampften Betons annimmt, unbedenk- 
lich ist, da ja die Steifen vollständig festvon der übrigen 
Betonmasse umschlossen sind und nur einen kleinen 
Teildesganzen Gewölbe-Querschnittesausmachen. Im 
übrigen ist, um ein Schwinden des Betons nach Mög- 
lichkeit zu verhindern, und den nachträglich einge- 
stampften Beton möglichst ingleichem Maßezur Druck- 
übertragung heranzuziehen, die Ausstampfung äußerst 
sorgfältig in kleinen Schichten erfolgt und es sind die 
radialen Steineinpackungen hier möglichst fest in die 
Betonmasse eingekeilt. Die Keilstücke wurden etwas 
höher alsdie Gewölbedecke eingestampftund nachträg- 
lich abgearbeitet, sodaß anfangs in der oberen Leibung 
an den Keilfugen auftretende feine Risse später nicht 
mehr bis in den Gewölbekörper selbst hinein reichten. 
Die 3 untersten Blöcke sind ohneKeilstücke ausge- 

führt. Hier öffneten sich, als Block 8 gestampft wurde: 
infolge seitlicher Verdrückung des l,ehrgerüstes die 
FugenimGewölberücken infolge einer kleinen vorwärts 
gerichteten Kippbewegung der Blöcke um 4—ı2 mm auf 


Lehrgerüst ist nur in der Breite einer Wölbrippe, bei- 
derseits vermehrt um den erforderlichen Arbeitsraum, 
ausgeführt und nach Ausrüstung der ersten Rippe un- 
ter die zweite seitlich verschoben worden. Die Aus- 
bildung des Gerüstes im Einzelnen, die dem Unterneh- 
mer überlassen wurde, kann nicht als eine sehr glück- 
liche bezeichnet werden und nach den Angaben der 
Bauverwaltung war esaußerdembis dichtandie Grenze 
seiner Leistungsfähigkeit beansprucht, sodaß mancher- 
lei Verdrückungen entstanden. Vor allem war die Be- 
lastung der Schwellen, zwischen denen die Ausrüstungs- 
Keile liegen, mit 70 kg/acm quer zur Faser (dieselbe Be- 
lastung wie in den Pfosten) viel zu hoch gegriffen. Es 
zeigtensich hierstarke Zusammenpressungen. Webster 
schlägt für die Zukunft vor, nur die halbe Belastung zu- 
zulassen. Die Amerikaner scheinen also jetzt erst im 
Lehrgerüstbau die Erfahrungen zu machen, die nach 
dem Einsturz des Lehrgerüstes der Cornelius- Brücke 
in München schon vor einer Reihe von Jahren bei uns 
gemacht worden sind und zu sehr vorsichtigen An- 
nahmen hinsichtlich der Belastung der Hölzer quer zur 
Faser geführt haben. So ist z. B. bei der Kemptener 
Brücke die sehr weitgehende Annahme gemacht, daß 
nur 12kg gem Druck querzurFaserinden Schwellen zuge- 
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Abb. ı2. Lehrgerüst-Konstruktion des Haupt- und Seitengewölbes mit Angabe der Reihenfolge der Herstellung der Gewölbe-Blöcke. 


30 mm 'Jiefe. Durch gegengesetzte Schraubenspindeln 
wurde das Lehrgerüst wieder in die richtige L.age zu- 
rückgeschraubt und der Schluß dieser Fugen bewirkt. 
Die Lehrgerüste der Haupt- und Seiten- 
öffnung sind in Abbildung 12 dargestellt und aus der 
Aufnahme Abbildung 13, sowie den Bildbeilagen zu 
No. 7 und 8 ersichtlich. Für die Seitenöffnungen be- 
stehen sie aus einem einlachen Sprengwerk mit Zug- 
band in halber Höhe, das einen nur geringen Seiten- 
schub auf die Pfeiler ausübt. Diese lehren ruhen teils 
aufldemKämpfergesims-Vorsprung, teilsbeidenniedri- 
eren Pfeilern auf Hofzplosten die sich auf die Pfeiler- 
“undamente stützen, bei den Hauptpfeilern auf Brust- 
hölzern, die im Pfeilermauerwerk mit Bolzen verankert 
sind. Die Anker wurden später etwas unterhalb der 
Stirn abgehauen und die l.öcher hierauf mit Beton aus- 
gefüllt. Die Lehren fürdie Entlastungsbögen des Haupt- 
gewölbes sind im Ganzen aus Bohlen zusammengena- 
gelt und auf die Pfeilergesimse aufgesetzt. Die l.ehren 
tür die Betongewölbe der Brückentafel wurden an den 
I-Trägern derselben aufgehängt. 

Das Lehrgerüst für das Hauptgewölbe zeigt den 
bekannten amerikanischen Typus mit ausschließlich 
lotrecht gestellten Pfosten, sodaß die aus den Kranzhül- 
zern auf ihre Köpfe übertragenen Seitenschübe durch 
kräftige wagrechte und Dıagonalversteifung in der 
Ebene des Bogens aufgenommen werden müssen. Das 
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lassen wurden‘), dasich beider Cornelius-Brückeschon 
bei 26 kg acm Zerstörungen derselben gezeigt hatten. 
(Bei der Grüntaler Brücke über dıe Isar“) 33 kg,acm.) 
DasLehrgerüst besteht aus einem Unterbau von in 
EisenaufBetonpfeilern hergestellten Jochen und einem 
hölzernen Ueberbau, dessen Last durch 61m hohe 
I-Eisenbalken in Höhe des Parkfahrweges auf die ge- 
nannten Joche abgegeben wird. Letztere bestehen aus 
Pfosten von 30 “m starkenI-Eisen, E-Eisen Schwellen und 
Diagonal-Versteifungen aus Winkeleisen. Die Beton- 
pfeiler haben rd. 26” I,änge und sind unmittelbar auf 
den Fels gegründet. Sie gaben bei der Verschiebung 
des Lehrgerüstes auch dieLaufbahn ab. Um dieseVer- 
schiebung zu ermöglichen, die für den mittleren Ge- 
rüstteil im ganzen erfolgte, sind zwischen die Joch- 
schwellen und Pfeiler je 10Stahlwalzen von 13°" Durch- 
messer eingeschoben, die im Mitteljoch aus dem Lehr- 
gerüst selbst 100! aufzunehmen haben. Gleichmäßige 
Belastungaller Rollen vorausgesetzt, wasnatürlich nicht 
zutrifft, betrug die Belastung derWalzen einschl. Wölb- 
last rd. 1,54! auf ı Ifd.em. Die Verschiebung erfolgte 
mittels Winden. 
Die Ausrüstungs-Vorrichtung bestand ausschließ- 
lichaus Eichenkeilen, die zwischen Doppelschwellen 
eingelegt waren. Der Zwischenraum dieser Schwellen 


*, Vergl. „Deutsche Bauztg." Jahrg. too, S. 234 ‚ Mit- 


teilungeen Jahrg. 1904, S. 40. 
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war, um zur genauen Einstellung des Gerüstes und bei 
. Herausnahme der Keile beider Ausrüstung u.U. Schrau- 
benspindeln einsetzen zu können, auf 50“ bemessen. 
Außer den beiden zus. 23m hohen Keilen mußte da- 
her noch ein 23 Cm hoher Klotz eingelegt werden. Dazu 
kommen nunnoch beiderseits die ebenlalls je23°” star- 
ken Doppelschwellendesoberen und unterenGerüstauf- 
baues,sodaßsich hieralsoein wenig stabiler Aufbauauf- 
einander gelegter Hölzer ergab. Alsnicht zweckmäßig 
erwies sich auch die große obere Breite des l.ehrgerü- 
-stes, die zu einerungleichmäßigen Belastung desselben 
führte. Die mittleren Ständererhielten mehrLast, sodaß 
sich dasGiewölbehieretwasnach unten ausbauchte, also 
in der Mitte etwas zu stark wurde. Aufdie übrigen Ein- 
zelheiten soll hier nicht näher eingegangen werden. 

Der erste Bogen blieb ı Monat auf dem l.chrge- 
rüst stehen, der zweite, bei kühlerer Witterung ausge- 
führte, 6 Wochen. Unter der Belastung des aufgebrach- 
ten Betons setzte sich dabei der Scheitel der beiden, 
natürlich entsprechend überhöhten Bögen ziemlich 

gleichmäßig umg.5 ©", nach l.ösung der Keile nur noch 

um 3 mn, Um die Ausrüstung zu erleichtern, hatte man 
das Lehrgerüst bis zum Schluß der Bogenkeilstücke 
dauernd stark angenäßt, in der Holinung, das «dann 
zusammentrocknende Holz werde schon eine gewisse 
Lösung des Bogens von der l.ehre herbeiführen. Das 
war unter dem starken Druck aber nicht der Fall, das 
Lehrgerüst wurde vielmehr unter der Last dauernd zu- 
sammengedrückt. 

Bei der Ausrüstung wurden zunächst die Keile an 
den Kämpfern etwas gelockert, hierauf in der Mitte und 
dann durch 2 Kolonnen von Arbeitern von dort weiter 
fortschreitend bis zum Kämpfer. In derselben Weise 
wurde dann, wieder vom Scheitelbeginnend, die l.ocke- 
rung fortgesetzt bis zur völligen l.ösung sämtlicher 
Keile. Da die Keile beim Herausschlagen erhebli- 
chen Widerstand leisteten, wurden sie erst durch zwi- 
schendie Schwelleneingeschobene Schraubenspindeln 
entlastet. Die Senkung des Gewölbes betrug, wie 
schon bemerkt, kurz nach der Ausrüstung nurnoch zmm 
im Scheitel, die Hälfte davon in der Mitte jedes Bogen- 
schenkels, ein Beweis, daß die Zusammendrückung des 
geschlossenen Bogens unter seinem Eigengewicht sich 
größtenteils schon auf dem l.ehrgerüst vollzogen hatte, 
daß dieses also die volle Bogenlast nicht mehr zu tragen 


vermochte. 
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Königl. Baurat Wilhelm Martens f. In den Frühstunden 
des 22. Januar starb in seinem Landhause im Grunewald 
im Alter von nahezu 68 Jahren unerwartet der kgl. Baurat 
Wilhelm Martens, ein Architekt. der sich einer außeror- 
dentlich ausgebreiteten Tätigkeit, namentlich auf dem Ge- 
biete des Bankbanes erfreute, aufılem er sich zum weithin 
anerkannten Sonderfachmanne ausgebildet hatte. Der Ver- 
storbene wurde aın 4. März 1842 zu Segeberg im Kreise 
Schleswig der Provinz Schleswig-Holstein geboren und 
fand seine fachliche Ausbildung zunächst auf der Bauge- 
werkschule in Holzminden, hierauf am damaligen Polv- 
technikum in Karlsruhe. Nach mehrjähriger praktischer 
Tätigkeit, die Martens als Bauführer in Süddeutschland 
und in der Schweiz ausübte, suchte er auf der Bauakade- 
mie in Berlin seiner fachlichen Ausbildung einen Abschluß 
zu geben. Nach Vollendung dieser Studien trat er in das 
Atelier der Firma Gropius & Schmieden in Berlin ein, wo 
er längere Zeit tätig blieb und zu lem einen der Inhaber 
in engere Familienbeziehung trat. In selbständiger Tätig- 
keit gewann Martens bald in den weitesten Kreisen An- 
schen und die vielseitigsten Aufträge. Diese entsprangen 
vor allem dem Gebiete des Wohnhauses, des Gesehäfts- 
hauses,auchdes Krankenhauses und namentlich des Bank- 
baues. Dieses letztere Feld seiner Tätigkeit wurde für ihn 
zu einem Sondlergebiete, aufdemer was Anlage und innere 
Einrichtung anbelangt, vorbildliche Schöpfungen hervor- 
brachte, die sich über ganz Deutschland und über das Aus- 
land — wir nennen nur sein Bankzebäude in Reichenberg 
in Böhmen — erstreckten. Sein letztes größeres, vielleicht 
auch sein beeleutendstesWerk war der Neubau für die Deut- 
sche Bank in der Mauerstraße in Berlin. ein ein Straßenge- 
viert einnehmender Monumentalbau von großem Wurf, als 
Erweiterung der unmittelbar benachbarten älteren Gebäu- 
de der Bank, die gleichfalls von Martens herrühren. Seine 
Formensprache war meist die einer den Verhältnissen des 
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Besondere Transportgerüste wurden bei dem Bau 
der Brücke nicht verwendet. Die Materialien wurden 
in einfacher Weise von den hochgelegenen Ufern her 
mittels Hängebahn an einem 245 ® weit gespannten 
Drahtseilden Verwendungsstellen zugeführt vergl. Ab- 
bildung 13). Auf den Pfeilern und aut dder Brückenbahn 
wurden außerdem einige Derricks aufrestellt. 

Diese Bauweise, wie wir sie in den vorstehenden 
Ausführungen näher beschrieben haben, scheint in- 
zwischen in Amerika Schule gemacht zuhaben. Nach 
der amerikanischen Zeitschrift „Engineering Record* 
1909 S.go wird bei Cleveland über den Rocky-Fluß ein 
sowohlin deräußeren Formder Brücke wieinder Durch- 
bildung im Einzelnen der Walnut Lane-Bridge in Phi- 
ladelphia fast ganz entsprechendes Brückenbauweik 
errichtet, dessen Hauptbogen jedoch bei 1.53 m Schei- 
tel-, 3.35r Kämpferstärke und etwa? „Pfeil eineSpann- 
weite von 85,4 m erhalten wird. Die Mittellinie des Ge- 
wölbes ist ebenfalls der Drucklinie für mittlere Be- 
lastung angepaßt, sodaß das Gewölbe nur Druckspan- 
nungen aufzunehmen hat und demzufolge ohne Eisen- 
einlagen austrelührt wird. 

Es ıst für das Gewölbe eın Beton 1:2:4, ebenfalls 
mit Steineinpackungen, in Aussicht genommen, der im 
Würlel von ızem Rantenlinge nach so Taxen ı ygı,nach } 
Monaten tyh und nach 6 Monaten 2,0 ku am Druckfestig- 
keit besitzen,während diehöchsteDruckbeanspruchung 
in Gewölbe unter den ungünstigsten Belastungsver- 
hältnissen nirgends daß Maß von g2 ke am übersteigen 
soll. Auch hier ıst die Einwölbung der beiden getrenn- 
ten je 5,5 m im Scheitel und W,7ı m am Kämpfer brei- 
ten Gewölbrippennach einander, unter Benutzung des- 
selben seitlich zu verschiebenden Lehrgrerüstes in Aus- 
sicht genommen. Dieses ist insofern von Interesse, als 
der starke Eiswangr des Flusses den Einbau von Unter- 
stützuneen im Flußbett verbietet. Dain einem Sommer 
nur I Bogenrippe fertiggestellt werden kann, so ist die 
Anwendung eines eisernen L.ehrgerüstes vorgesehen, 
bestehend aus 2 Dreigelenkbögen inz m Achsabstand, 
die sich geren die Fundamente der Haäuptpfeiler 
stützen. Als (duerversteifung der Bögen undals l’fetten 
für die Schalung werden dabei in vorteilhafter Weise 
die I-Balken benutzt, welche später den Rost des mitt- 
leren Fahrbahnstreifens zwischen den Bogenrippen 
bilden werden. — rag 
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Tages angepaßten ttallenisehen Renaissance, doch beweg- 
te sich sein Schaffen auch in anderen Stilarten. Martens 
ist in der Oeftentlichkeit nicht in dem Maße hervorgetre- 
ten, wie es seine Bedeutung als Fachmann hätte erwarten 
lassen. Das lag ahm nicht. Man darf es aber aussprechen, 
daß mit ihm ein Fachzenosse dahın gesangen ist, der zu 
den bedeutenden Fachleuten der Gegenwart zählte unel 
welcher in steter und zielbewußter Vollendungsarbeit dem 
Bankgebäude, namentlich in seiner inneren Fınrichtung, 
eine vorbildliche Ausbildung gab. 


Wettbewerbe. 


In dem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein neues Rathaus in Wilmersdorf. zu (lem die 
Architekten Prof. Dr. Theod. Fischer in München, Prof. 
F. Ostendorf in Karlsruhe, Brt. J. Kröger in Wilmers- 
dorf, Architekt ©. Roth in Dresden, Prof. Carl Zaar in 
Berlin und Prof. Dr. Gabr. v. Seidl in München gegen vine 
Entschädigung von je Sooo M. eingeladen waren, ist die 
Entscheidung einstimmig zugunsten des Hrn. Baurat J. 
Krögerin Wilmersdorf gefallen, der auch zur Ausfüh- 
rung herangezogen werden soll. 

Wettbewerb betr. ein Plakat für die Deutsche Fachaus- 
stellung für das Hotel- und Wirtschaftswesen ıgıoin Stuttgart. 
3Preisevon 3093, 300 und 200. M. Unterden Preisrichtern Prof. 
J. Cissarz in Darmstadt, sowie die Professoren Pankok, 
Schmohl und Schmoll v. Eisenwerth in Stuttgart. 


Frist 1. März. — 
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Gesamtansicht des Wehres vom Unterwasser aus. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°: 9. BERLIN, DEN 29. JANUAR 1910. 


Das Walzenwehr im Neckar bei Poppenweiler und die Walzenwehre im Allgemeinen. 


ie bei Poppenweiler im Neckar, 
nicht weit unterhalb Ludwigs- 
burg, ausgebauteGefällstufe wird 
fürdasElektrizitätswerk derStadt 
Stuttgart nutzbar gemacht. Die 
Planungund Ausführung desgan- 
zen Kraftwerkes erfolgte durch 
das städtische Tiefbauamt Stutt- 
- gart unter Leitung des Hrn. Ob.- 
Brt. Zobel. Die Bauausführung 
lag in den Händen des Hrn. Reg.-Bmstr. Clement. 
DasWalzenwehr, von demhierim Besonderen dieRede 
sein soll, nebst den zugehörigen maschinellen Einrich- 
tungen mit Ausnahme der Elektromotoren und derenZu- 
behör wurde von der Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg A. G., Werk Gustavsburg geliefert. 

Aufdiegrundsätzliche Wirkungsweiseder Walzen- 
wehre brauchen wir an dieser Stelle nicht mehr näher 
einzugehen, da diese durch mannigfache Veröffent- 
lichungen zur Genüge bekannt ist*). Es sei daber hier 
nur Einiges über die für das Neckarwehr gewählte kon- 
struktive Ausbildung sowie über verschiedene Neue- 
rungen und Verbesserungen gesagt, die gegenüber 
früheren Anlagen vorgenommen worden sind. 

Das Wehr, das in den Abbildungen I—4 in seiner 
Gesamtanordnung und in den Abbildungen 8 und 9 
(deren letztere nachfolgt) in Aufnahmen nach der Natur 
dargestellt ist, hat zwei Oeffinungen von je 28m Licht- 
weite. Die Höhe jedes der beiden Verschlußkörper 
ist3,3m, dieannäherndmitder Stauhöheübereinstimmt. 
Zur Vergrößerung der Stauhöhe um 0,3 ist die Mög- 
lichkeit dadurch vorgesehen, daß auf dem Scheitel der 
Walze ein Eichenholzbalken von 0,3m Stärke mittels 
eiserner Bügel aufgeschraubt werden kann. Berechnet 
sind die Staukörper für 3,6m Wasserüberdruck. 

Der Verschlußkörper, Abbildung 5, wird gebildet 
aus einemZylindervon 3mäußeremDurchmesser,deralle 
biegenden und drehenden Kräfte aufnimmt und diesen 
Kräften ungefähr entsprechend im mittleren Teil ı5 wm, 
an den Enden ızmm Wandstärke hat. Der Scheitel des 
Zylinders liegt 3,3m über der festen Wehrschwelle, so- 
daß unten ein Spalt von 0,3m Höhe verbleibt, der durch 
ein besonderes, mit demZylinder wasserdicht verniete- 
tes Schildblech von 8mm Stärke abgeschlossen wird, 
an dessen unterem Rand ein Eichenholzbalken befestigt 
ist, welcher, der festen Wehrschwelle genau angepaßt, 
den Verschlußkörper gegen die Sohle abdichtet. 

*) Vergl.u.a. über das Walzenwehr im Main bei Schweinfurt: 
„Deutsche Bauzeitung*, Jahrg. 1904, S. 25 u. ff. 


Zur Wahrung der Formbeständigkeit des kreis- 
förmigen Zylinderquerschnittes und zur Verstärkung 
des Mantelbleches gegen den Angriff örtlicher Kräfte 
ist der Zylinder im Inneren mit 12 auf seinen Umfang 
gleichmäßig verteilten und auf seine ganze l.änge durch- 
laufendenc-Eisen versteift und fernerdurch 17 auf seine 
Länge gleichmäßig verteilte (Juerrahmen aus Fach- 
werksdreiecken, die einen beıjuemen l.ängsverkehr im 
Walzeninneren gestatten. So ist mit einfachen Mitteln 
ein gegen hydrostatische Kräfte wie gegen hydrodyna- 
mische Einwirkungen gleich widerstandsfähiger Ver- 
schlußkörper erzielt. 

Um dem beim Hochziehen der Walze mit großer 
Geschwindigkeit unten durchströmenden Wasser eine 
stetige Führung zu geben, ist an den N nEE 

er 


balken eine Holzwand angeschlossen, die sich nach < 
ntial an den Zylinder anlegt. 


Unterwasserseite zu tange 

Die Abdichtung der Wälen gegen die U’fermauern 
und die Pfeilerwände, Abb.6, geschieht durch ein quer 
zur Zylinderachse und in geringem Abstand von der 
Mauerwerksflucht auf den Verschlußkörper aufge- 
setztes dünnes Blech, an dessen Rand ein Dichtungs- 
holz befestigt ist, das durch den Wasserdruck an die 
Mauerwerksfläche dichtangepreßt wird. Beim Anheben 
der Walze bleibt dann wenigstens bis zu einer gewissen 
Spalthöhe an der Sohle die Mauerwerksnische gegen 
seitliches Einströmen des Wassers geschützt und es 
wird dadurch eine etwaige Eisbildung am Nischen- 
mauerwerk, an den Walzenenden, den Ketten und den 
Zahnstangen verhütet, wenn die Walze gerade während 
einer Frostperiode bewegt oder in etwas angehobener 
Lage gehalten wird. Ferner wird durch diese Dichtung 
verhindert, daß Schwimmkörper, die sich häufig in 
großer Menge vor der Walze ansammeln, in die Nischen 


gespült werden. 
Die Ausrüstung der in den Mauerwerksnischen ge- 


lagertenWalzenenden mit Zahnkränzen, Roll- und Ket- 
tenkränzen istdiebeiallen Walzenwehrenübliche,eben- 
so die Antriebsweise von nur einem \Walzenencde atıs. 


Von früheren Ausführungen abweichend ist dagegen 
die Ausbildung der Hubkette, die in der neuen l’orm 
jedoch auch schon seit etwa 5 Jahren zur Anwendung 
kommt. Die vorher verwendeten Gall'schen Gelenk- 
ketten hatten sich nicht gut bewährt: nach verhältnis- 
mäßig kurzer Betriebszeit waren die Kettenbolzen ver- 


bogen. Der Grund hierfür liegt darin, daß bei diesen 
Ketten stets 2von 3 Bolzen gleichzeitig im Kettenrad in 
Eingriff sein müssen. Diese Bedingung läßt sich aber 
nicht erfüllen bei Ketten, die wahrend der ganzen Be 
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triebsdauer auf die volle Tragkraft in Anspruch genom- 
men werden, wie dies ja beim Walzenwehr der Fall ist. daß jeder Kettenbolzen für sich allein die ganze auf 


Bolzen und Kettenrad nutzen sich dann bald ab und die 


Die sich hieraus von selbst ergebende Forderung, 


etteentfallende Last mitdererforderlichen Sicher- 


eringster Abnutzung aufnehmen muß, 


die ganze Last kommt schließlich auf einen Bolzen. heit und bei 
wirderfülltdurchdieLaschen-Gelenkkette, 


alzenwehres bei P i i 
hres bei Poppenweiler im Neckar 


Ansicht und Aufsicht des W 


Abbildungen ı und 2, 


die beim Neckarwehr Poppenweiler verwendet 
ist. Die Bolzen dieser Kette, Abbildung, sind 
über die beiden Laschenstränge hinaus verlän- 
gert und diese Verlängerungen finden auf dem 
entsprechendausgebildetenKettenrad auch Auf- 
lagerung. Hierdurch wird die Beanspruchung 
der Bolzen eine sehr günstige, die Abnutzung 
einesehrgeringeund gleichmäßige und die Ket- 
ten werdenleichtund ohne nennenswerten\ehr- 
aufwand an Material im Vergleich mit den ge- 
wöhnlichen Gall’schen Ketten so in ihren Ab- 
messungen gehalten, daß die gestellte Bedin- 
gungeinwandfrei erfülltwird. Diese Ketten sind 
bei einer großen Reihevon Anlagen ausgeführt 
und haben sich vorzüglich Bewährte es ist richt 
die geringste Abnutzung oder gar Verbiegung 
zu beobachten gewesen, sodaß man nach der 
langjährigen guten Erfahrung mit Recht auf eine 
große Lebensdauer rechnen darf. 

Bei dem Walzenwehr in Poppenweiler hat 
man die Kettenstärke besonders vorsichtig be- 
messen und sich nicht wie bei früheren Ausfüh- 
rungen mit einer 5,5 fachen Sicherheit begnügt. 
Trotzdem die rechnungsmäßige größte Kraft 
zum Heben der Walze 35 t nicht überschreitet, 
hat man eine Kette gewählt, die bei 50 t noch 
5,5 fache Sicherheit, im vorliegenden Falle also 
tatsächlich eine S8fache Sicherheit gewährt, so- 
daß ein Reißen derselben auch bei der größten 
Ueberanstrengung, diedurchdasWindwerküber- 
haupt ausgeübt werden kann, ausgeschlossen 
sein dürfte. Auch \'ersäumnisse desBedienungs- 
Personales können der Kette keinen Schaden zu- 
fügen. Im Interesse einer leichten Beweglich- 
keit der einzelnen (ilieder muß natürlich für 
ein Einfetten derselben gesorgt werden. Auch 
durch etwaige Eisbildung an der Kette kann ein 
Schaden nichtentstehen, denn das Eis, welches 
dem um dieWalze gelegten Kettenteil anhaftet, 
fälltimallgemeinen infolge derGeradestreckung 
derKettebeim Hochziehen ab: beider massigen 
Konstruktion des Kettenrades ist es aber auch 
unbedenklich, wenn anhaftendes Eis bis dort- 
hin mitgenommen wird, da es dort einfach her- 
ausgequetschtwird. Ebenso werden selbst harte 
Steine, die etwa zwischen den Zahnkranz der 
Walze und die Wälzbahn gelangen, erfahrungs- 
vemäß ohre Schaden anzurichten zerquetscht. 
Im übrigen ist nach Früherem die Kettennische 
gegen das Oberwasser abgeschlossen, sodaß 
nur unter außergewöhnlichen V'oraussetzungen 
beirasch und starkanschwellendemlU'nterwasser 
einige Kettenglieder an der noch geschlossenen 
\Walze bespült werden können, also der Eisbil- 
dung ausgesetzt sind. 

Das Innere der \V'erschlußkörper ist von den 
\Walzen-Enden ausverhältnismäßig bequem zu- 
vänglich. Die Mauerwerksnischen sind so tief, 
daß zwischen Zylinder-Ende und Nischenwand 
rd. 90 em Zwischenraum bleibt. Die Rollbahn 
(Zahnstange) ist unter 70 gegen die Wagrechte 
veneigt. NebendenZahnstangen sind Steigeisen 
angebracht, sodaß man von den Pieilerplattfor- 
men aus in den Nischen zum Walzen-Ende her- 
unter steigen und das Walzeninnere durch ein 
verschließbares Mannloch in der Stirnwand des 
/ylinders erreichen kann. Die Zugänglichkeit 
ist nicht nur bei vollem Stau gewahrt, sondern 
auch, wenn die Walzen bis zu 30 «m überströmt 
werden, da die schonerwähnten (Juerbleche für 
die Seitendichtung um 30 “m über den normalen 
Stauspiegel reichen und nach der Unterwasser- 
seite zu verlängert sind, sodaß dem überströ- 
menden Wasser Führung gegeben und dasselbe 
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an den Nischen vorbei geleitet wird. In ihrer obersten 
l,age kann jede Walze an einem am Windengestell ge- 
lenkig befestigten Haken, der in ein Stahlgußstück der 
Walze eingreift und derenganze L.ast zu tragen vermag, 
aufgehängt werden. Es ist dann also möglich, Wind- 
werk und Kette einer genauen Prüfung zu unterziehen 
und erforderlichenfalls Teile auszuwechseln. 

Die beiden Windwerke für die Walzen sind auf 
dem mittleren Strompfeiler (vergl. Abbildung 4) un- 
tergebracht und zwar auf einem vollwandigen eisernen 


baram Hauptträger des Steges angebracht. Die Kralt- 
übertragung von den Handkurbeln zum Windwerk er- 
folgtmittels Gall'scher Ketten. Die Schalttafel für beide 
Elektromotoren von je ıoPS. l.eistungsfähigkeit ist an 
dem einen Fuße des Windegestelles befestigt und von 
derPfeiler-Plattiorm aus zu bedienen. Außerdem istdie 
sehrempfehlenswerte Einrichtung getroffen, daßdieBe- 
wegung der Walzen, also die Regulierung des Wasser- 


standes, auch von der über 2km flußabwärts gelegenen . 


Kraftzentrale aus mittels Fernschaltung erfolgen kann. 
Der gesamte Mittelpunktsweg, den die Walze von 
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Gestell mit einem gemeinsamen Schutzhaus (vergl. Ab- 
bildung 4 und y), dessen Seitenwände z. I. abnehmbar 
sind, um mittels desin Abbildung 4 dargestellten klei- 
nen Drehkranes schwere Maschinenteile einsetzen zu 
können. Der Antrieb einer jeden Walze kann sowohl 
von Hand wie mittels Elektromotors erfolgen. Im Not- 
fall ist es ferner möglich, von jedem der beiden Wind- 
werke aus beide Walzen nacheinander zu heben. 
Die Bedienung ist vondem die ganze Anlage über- 
«uerenden Steg bezw. von der Plattform der Strom- 
Pfeiler aus möglich. Die Handkurbeln sind unmittel- 
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c—d am Mittelpfeiler. 


der Staulage bis 0,6m über höchstes Hochwasser zu- 


Abbildung 5. Querschnitt — 
durch die Walze. | 


Abbildg. 6 
Abdich- 
tung der 

Walzen im 

Führungs- 

Schlitz an 

der Ufer- 

r mauer und 
am 

Zwischen - 
Pfeiler. 


jAbbildung 7. 
Ausbildung der Auf- 
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rücklegen muß, beträgt in der l.otrechten gemessen 
7,34”. Zu diesem Hub werden mittels Elektromotoren 
/, Stunden benötigt, sodaß also beide Wehröffnungen in 
dieser Zeit dem höchsten Hochwasser freigegeben wer- 
den können. Für den nur im Notfall eintretenden Hand- 
betrieb ist etwa der 6fache Zeitaufwand erlorderlich. 
Die seit langen Jahren im Betrieb befindlichen Walzen- 
wehre haben im übrigen bewiesen, daß sie Eisgängen 
und Hochwässern gewachsen sind, auch wenn sie von 
diesen überrascht werden, d. h. wenn die rechtzeitige 
Bedienung versäumt wurde. -— 1Schluß folgt.) 
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Spätmittelalterliche Stadtanlagen in Südfrankreich. 


Von Dr. A. E. Brinckmann in Aachen. 


m einen an Gegensätzen reichen Grund für die spät- 
mittelalterlichen Stadtanlagen, die zeitlich in die 

. Entwicklung des gotischen Baustiles fallen, zu er- 
halten, muß man eine Vorstellung von dem Stadtgebilde des 
ersten Jahrtausends christlicherZeitrechnung besitzen. Die 
Rekonstruktion eines solchen nach ihrer formalen Seite ist 


Hierzu eine Bildbeilage. 

Bereits die Römer fanden im Süden Frankreichs, in der 
118 v.Chr. besetzten Provincia Narbonensisundin denNach- 
barlanden eine ausgesprochenstädtische Kulturvor(Abb.r). 
Da waren vor allem das blühende Narbo, das der Provinz 
den Namen gab; weiterhin Toulouse, das heilige Tolosa, 


das den gallischenStaatsschatz bewahrte;Bazas, Hauptstadt 
der Vasa- 


- ten,unddie 


noch mög- 
lichausdem 
heutigen 
Stadt-Plan 
unter Ver- 
gleich der 
erhaltenen 
älterenPlä- 
ne. Verän- 
derungen 
imLauf von 
vielen Jahr- 
hunderten 
konnten 
nicht den 
Grundcha- 
rakter ver- 
wischen,wie 
Straßburg, 
Orleans und 
viele ande- 
re Städte 
beweisen, 
die in ihrer 
Altstadter 
kennbar das 
römische(a- 
strum noch 
Bet 
Die Ueber- 
setzung des 
Planes zur 
aufgebau- 


«rcassonnc, 


. ( 
5. 


Abbildung 


ten Stadt hätte mit Hilfe alter Architekturen oderihrer Re- 
konstruktion aus späteren Bauten zu geschehen, wobei das 


Verhältnis von Monumentalbau und primitiver Behausung 
eben wertvolle Andeutungen 


zu bestimmen wäre. Hierfür g 

die gleichzeitigen Sehmtlinhen Aufzeichnungen und ver- 
streuten Bemerkungen. Ebenso wären die Miniaturmale- 
reien zu berücksichtigen, doch verlangt ihre Betrachtung 
ein stilistisch geschultes Auge. Die Rekonstruktion müßte, 
um lebendig zu sein, gesehen werden aus dem Gesichts- 
winkel damaliger politischer und sozialer Zustände, wie 
die Geschichtsforschung sie feststellte. 
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Nordwestseite mıt Schloß und Kirche, 


Hauptstadt 
der Kardu- 
chen Ca- 
hors.So fin- 
den sich in 
Südfrank- 
reich kaum 
römische 
Neu-Anla- 
gen,die das 
enser 
abgesteck - 
te Castrum 
alsKembe- 
sitzen, wie 
weiternach 
Nordenund 
inderLom- 
bardei, im 
Süden und 
im Westen 
Deutsch- 
lauds. Das 
ursprüngli- 
che Plan- 
Bild aller 
dieserStäd- 
te ist dem- 
nach gal- 
lisch, wenn 
auch auf 


ihm 2000 Jahre mit hartem Griffel ihre Spuren eingegraben 
haben. — Die gallischenStädte suchen dennatürlichen 
Schutz. Cahorsliegtim KnieeinesFlusses.Außerderengen 
UmwallungsperrtespätereineMauerdieLandzungean ihrer 
schmalsten Stelle ab und schützte so den Besteller des ein- 
geschlossenen großenGreländesgegen herumstreifendesGe- 
sindel. Aufeinem BergerhebtsichBazas (Abb. 2, S.58). Der 
dreieckige Markt wiederholt den Umriß der Stadt, von ihm 
führen unmittelbare Verbindungen zu den Ecken des Stadt- 
dreieckes. Die gotische Kathedrale ist gut in die beste- 
hende Gesamtanlage eingepaßt, gegen ihr prächtiges Portal 
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läuft lang gezogen 
derMurkt sus Heute 
ist diese Einfügung 
elockert,nachdem 
ieHäuserlinksvon 
der Kirche nieder- 
gelegtworden sind. 

Um die Mittedes 
ersten Jahrtausends 
christlicher Zeit- 
rechnung, vonetwa 
ee setzt die 
ildung von Städ- 
ten fast aus, auch 
kleinere Ortschaf- 
tenentwickelnsich 
nichtzuihnen. Wo- 
her kommt dieses? 
Die verzögernden 
Umstände müssen 
gefunden werden, 
umspäterausihrem 
Fehlen die Gunst 
der Verhältnisse, 
ausihrerlleberwin- 


einander der Jahr- 
hunderte nachdem 
Zusammenbruch 

des Imperium Ro- 
manum. Das Anflu- 
ten von (soten, Sa- 
razenen, Norman- 
nen wusch weg, was 
nichtmitalten Wur- 
zelnimBoden hing. 
Gerade die Städte 
zogen die Plünde- 
rer an, die kleinen 
Neubildungenaber 
konnten ihrem An- 
sturm wenigWider- 
stand leisten. An 
einen Verband der 
Städte aber wargar 
nicht zu denken. 
Selten wird von die- 
sen Zerstörern eine 
Anlage zu einem 
schwer zunehmen- 
denStützpunkt wei- 


dung die Kraft des 
Städte gründenden 
Gedankens zu er- 
kennen.ZweiHaupt- 
Hindernisse erge- 
ben sich fürdasA uf- 
wachsen von neuen 
Städten.Einmaldie 
sozialen Zustände. 
AdelundGeistlich- 
keit standen den 
Städten feindlich 
BeRralbeu.denn sie 
edeuteten für bei- 
de eine Beraubun 
anihrem angemabß- 
ten Eigentum. Die 
zweite Hinderung 
lag in dem Durch- 


Abbildung 3 (oben). 
Carcassonne von der 
Suidseite. — Abb. 4 
(unten).('arcassonne. 
Tour du Grand Bru- 
las et Tour Mipadre 
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ter ausgebaut, wie 
von den Visigoten 
Carcassonne,dieal- 
te Siedelung neben 
der römischen Ci- 
tadelle Carcaso. 
Unvermittelt zu 
allem Lebenden, 
wie aus dem Schoß 
des Berges heraus- 
gebrochen, steht 
diese Vision einer 
mittelalterlichen 
Stadtburg, steht 
Carcassonne- 
Citeda(Abb. 3-0). 
Zwar stammt die 
Sudmauer erst aus 
dem XIII. Jahrhun- 


Abbıld.6:Mittelinks'. 
Carcassonne. Innen- 
seite d« sinnerenMau- 
erringes. — Abb. 8 
rechts.  Albi von 
Stidwesten gesehen. 
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dert,ebenso wie die Nord-West-Seite mit dem Chätcau ihre 
jetzige Form um die gleiche Zeit oder sogar erst durch 
Viollet-le-Duc erhielt — man erkennt genau moderne Ar- 
beit am helleren Material —, doch geht sie zum Teil dem 
alten Mauerlauf nach. Der Grundriß von Carcassonne-Cite 
(Abbildg. 7,5. 56) zeigtin derwirrigen nord-östlichenHälfte, 
die gegen eine spätere Hälfte mit ruhigeren Straßenläufen 
absetzt, den Werdegang der frühmittelalterlichen Stadt. 
Zunächst eine dörfische breit gelagerte Nistung. Mit der 
ersten Umwallung findet an Stelle des freien Auseinan- 


wärchöchstlehrreich zu verfolgen. Soerscheint Narbonne 
in den „Chansons de geste* (Uebers. von Leon Clcdät, Paris 
1899) dem Heereszug Karls (les Großen als eine ganze 
Gruppe einzelner Kaästelle und Warttürme. Der Eindruck 
muß weit den von San Gimignano übertroffen haben. 
Kam die Kraft des städtebildenden d.h. bürgerlichen 
Gedankens im ersten ‘Jahrtausend kaum zum Ausdruck, 
so muß sie sich «loch in dieser Zeit entwickelt haben, 
um dann plötzlich nach Aufhebung einiger Hemmungen 
große Leistungen vollbringen zu können. Vonäußeren Vor- 
teilennebenderper- 
sönlichen Sicher- 
* heit, welche die 
Städte begehrens- 
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remein. Ver- 
eerungen,Be- 
sitzverschieb- 
ungen tun ein 
Uebriges für 
die zufälligen 
Unregelmäßig- 
keiten desPla- 
nes. Vorsprin- 
gende Aus- 
Fauboung ecken zerbre- 
Santana | chen die Stra- 
7 Ben-Fluchten, 
Be die sich nur 
Ko an den Gärten 
B2 entlang weich 
biegen. Die 
Baukraft von 
(renerationen 
wird von den 
Stadtmauern 
u aufgebraucht, 
(lieseaberum- 
schließen nur 
ein Lager pri- 
mitiver Holz- 
bauten und plumper Steinhäuser. Ein solches Bild zeigen 
jedoch nicht ganz die größeren Städte wieArles,Nimes, 
Toulouse. Ihre städtische Kultur hat in sich die Reste rö- 
mischer Zivilisation (civis-citoven) verschmolzen, ihre ar- 
chitektonische Erscheinung erhält durch zahlreiche spät- 
römische Bauten einen stolzen Zug, siebewahren ee 
tische Selbständigkeit geistlichem und weltlichem Feu- 
dalismus gegenüber. Wie sich allmählich das städtische 
l.eben in ihnen differenziert und diese Differenzen inner- 
halb der Mauern ihren architektonischen Ausdruck finden, 


vallen du Beure 


Bazas bei Bordeaux. 


Abbildung 2. 
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Kultur und ihr anschaulicher Ausdruck wurde die Gotik. 

Ehe es zu neuen Gründungen kommt, zeigen sich vor- 
bereitende Zwischenformen, die man entwicklungsge- 
schichtlichals Versuche betrachten kann, einer Idee Gestalt 
zu geben, für welche die Kräfte noch nicht ausreichen. Fs 
fehlt das Selbstvertrauen, um Neues entschlossen als Neues 
indieWeltzu stellen. Diese Ansätze zurStadtbildung suchen 
Halt am schon Bestehenden, an alten Städten, Klöstern, 
Burgen. Neben Narbonne entsteht seit 800 der Bourg St. 
Paul. Der Schutz seitens der alten Stadt bestand mehr in 
mißachtender Duldung, als daß man in gefährlichen Zeiten 
die bourgeois (im Gegensatz zu den citoyens der alten 
Stadt) freudig in den Mauern aufnahm. Zwischenl'arcas- 
sonne Citcund seinem Bourg Barbacane gab es fortwäh- 
renden Zwist, zwischen Auch, dein römischen Ausci, und 
lem neuen Pavie soll er heute noch als hochgehaltenes 
Vermächtnis früherer Zeiten bestehen. 

Solche parasitären Siedelungen entstanden auch um 
andere feste Punkte: Tarascon-Ie-Vieux um ein Schloß, 
von dem heute nur noch ein Turm steht, Pau im N. Jahr- 
hundert um das Schloß der Vicomtes de Bearn. Oder um 
Klöster, wie St. Gilles, St. Riquier, die Abtei C'entula, C’a- 
stres, Moissac, L.aRcole. Zu kräftigen Städten wie diese 
letzteren wuchsen sich nur wenige aus. Solche Bildungen 
hatten nieht selbständiges Burgertum zum Ziel, sondern aus 
dem Zusammendrängen einer verängstigten Heerde, die 
unter «ler Suggestionskraft jener fremden Mauern stand, 
zogen nur die Ilerren dieser Mauern Vorteil. Die Parasit- 
oder Feudalstadt erscheint neben (den alten Patrizier- 
Städten. U nerträglich mußten oftdie Erpressungen sein, de- 
nen «lie Burgenses ausgesetzt waren. Sämtliche Bewohner 
des Bourg Montauriol neben der Abbaye de St. Theodarıl 
liefen davon, als ihnen das neugegründete Montauban 
seine Tore öffnete. Erst im XIII. Jahrhundert, als die Neu- 
gründungen emporwuchsen, kamen auch die alten Städte 
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den bourgeois freundlicher entgegen. Langon umfaßte 
den Bourg, der sich vor dem Tor nach Bazas gebildet 
hatte, mit einer Mauer; auf gleiche Weise eingemeindete 
St. Macaireum ı5o0die Fauxbourgs du Turon und de Ren- 
desse. Die Entstehungsart dieser Parasitstädte, in welchen 
sich langsam Haus an Haus setzte, sich unregelmäßige 
Lücken durch spätere Einbauung schlossen, läßt ihren 
Plan stark den gallischen Städten gleichen, die sich aus 
Dörfern entwickelt hatten. Ringförmige oder strahlige An- 
ordnung um den Urkern kaıın man öfter beobachten. Inte- 
ressant ist, wie diese Städte sich auf dem meist abschüssi- 
gen Gelände einnisten, wofür ich eine Stadtpartie aus Albi, 
südwestlich der Kathedrale, anführe, deren leuchtend rote 
Sandsteinmassen in vollem Sonnenbrand prächtig gegen 
den dunkelblauen Himmel absetzen (Abbildung 8, S. 57). 
Die Häuser sind neu, die Substruktionen nur wieder und 


wieder ausgebessert. 

- Diesen Wucherungen fehlte der Schwung, den einen 
Unternehmen die Erkenntnis seines ideellen und materiel- 
len Wertes gibt. Das Streben nach Agglomeration mußte 
irgendeiner zeitlichen Generalidee förderlich sein, um von 
dieser benutzt, entwickelt und zu bedeutenden Erschei- 
nungen ausgeformt zu werden. Bis dahin gestaltete sich 
aus der Vielheit keine bewußte Einheit. 


Von den beiden Momenten, die ddem Entstehen der 


Städte hinderlich gewesen waren, kam das eine, nämlich 
e der Völkerwanderung, im 


die Plünderungszüge im Seols 
späteren Mittelalter kaum mehr in Betracht. Das andere 


Moment, das Widerstreben von Adel und Kirche, hatte 
sich gewandelt, der Adel erkannte seinen Vorteil in der 
befestigten Stadt. Ursache fürdiesen Anschauungswechsel 
wurden die großen politischen Veränderungen in Süd- 
frankreich, deren scharf begrenzter Schauplatz auch die 
Wahl des Themas motiviert, denn die Geschichte des 
Städtebaues im Süden Frankreichs steht zum Norden in 
gleichem Gegensatz wie etwa zur Lombardei. 

Diese politischen Verschiebungen sind kurz folgende: 
ı152 waren durch die Heirat HeinrichslI. von Anjou-Plan- 
tagenet mit Eleonore Poitou die (suyenne, die Gascogne, al- 
soder Westen Südfrankreichs, dem englischen Königshause 
zugefallen. 1229, nach dem Albigenserkriege, übernahm 
das französische Königtum mit Ludwig IX. die Oberherr- 
schaft über die Grafschaft Toulouse, und diese Grafschaft 
wurde nach dem Tode Alphons’ von Toulouse (1249 —71) 
fester Besitz. Die Nachbarschaft führte zwischen kriegs- 
Ineneen Engländern und Franzosen zu einem Kampf um 
die Herrschaft über Südfrankreich, in dem mit einem Mal 
die Städte Bedeutung gewannen. Denn ihre freundschaft- 
liche Haltung bot Gewähr für die Haltung des offenen 
Landes, das der heute siegreiche, wenige Tage späterflüch- 
tige Heerführer durcheilte. Sie waren hier das, was an einer 
Feste wie Carcassonne die einzelnen Türme waren: Stütz- 
punkte militärischer Operationen. Wollten die großen 
Souveräne wie die Grafen von 'T'oulouse ihre Selbständig- 
keit bewahren, so waren sie gezwungen, ebenfalls Politik 
init den Städten zu treiben. Wenn Könige kämpfen, ha- 
ben Krämer den Gewinn. — (Fortsetzung folgt.) 


Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Verwaltungsjahr 1910.*) 
dorf. Mit 418000M. als 3. und letzterRatesolldas Dienstge- 


Bei seinem Zusammentritt am ı1.d.M. ist dem preußi- 
schen Abgeordnetenhaus der Entwurf zum Staats- 
—E haushalt für das Verwaltungsjahr ıgıo vorgelegt 
worden. Er schließt in den Einnahmen mit 3 837 412 aM, 
in den Ausgaben mit 3 929 412 963 M. ab, sodaß ein Fehl- 
betrag von 92 Millionen M. durch Anleihen gedeckt wer- 
den muß. Von den Gesamtausgaben fallen 204 393 421 M. 
auf einmalige außerordentliche Ausgaben, d.h. rd. 26,44 
Mill.M. weniger als im Vorjahre. Hieran nimmt das Bau- 
wesen **) in den verschiedenen Verwaltungszweigen mit 
zus. rd. 179,42 Millionen M. teil, sodaß sich gegenüber dem 
Vorjahre für bauliche Zwecke eine Minderausgabe von 
29,13 Millionen M. ergibt. In Wirklichkeit betragen die 
Minderausgaben für Bauzwecke zus. 35,81 Mill., wovon 
allein 33,69 Mill. auf die Eisenbahnverwaltung entfallen; 
es stehen diesen aber auch 6,88 Mill. Mehrausgaben, na- 
mentlich bei der Forst-, Domänen- und Justiz-Verwaltung, 
sowie beim Kultusministerium gegenüber. 

Nach der Höhe der Forderungen in runden Summen 
geordnet stellen sich die Ausgaben für die verschiedenen 
Verwaltungen wie folgt, wobei die Mehr- oder Minder- 
Beträge gegenüber 1909 in Klammern beigefügt sind: 

Eisenbahnverwaltung ız20 Mill. (--33,69); Bau- 
verwaltung ı725 Mill. (<ı); Kultusministerium 
17,14 Mill. (+ 2,70); Justizverwaltung 9,87Mill.(+ 0,24); 
Domänenverwaltung „or Mill. (+ 2,65); Landwirt- 
schaftliche Verwaltung 3,40 Mill. (+0,02): Forstver- 
waltung 3,16 Mill. (+ 1,16); Berg-, Hütten- und Sa- 
linen-Verwaltung 1,46 Mill. (—o,41); Ministerium 
desInneren 1ngoMill.( -0,723; Verwaltungder/Zölle 
undindirekten Steuern 1.06 Mill. (+ 0,02). 

Die übrigen Verwaltungen beschränken sich, soweit 
sie überhaupt Forderungen für bauliche Zwecke stellen, 
auf zus. 535 500 M. Es fordern: die Gestütverwaltung 
426 500 M., darunter 200000 M. als 4. und letzte Rate für den 
Neubau desl.andesgestüts Marienwerder, 1080o00M. 


für Wohngebäude, gr 000 für Stallungen; die Handels- 
100 000 M., davon 93 300 M. 


und En NE AIR j 
als 2. Rate für den Neubau des Eichamtes in Kiel; das 
Finanzministerium goıgo M. für kleine bauliche In- 


standsetzungen an den kgl. Theatern in Berlin und Han- 
nover; das Kriegsministerium 6000 M. für Aenderun- 
en am Zeughaus in Berlin; die Oberrechnungs- 


en mer 3000 M. 
Nachstehend seien, in aufsteigender Reihe nach der 
Höhe der Forderung geordnet, die Ansätze der anderen 
Verwaltungen etwas näher besprochen: 
Die Verwaltung der Zölle und indirekten Steu- 
ern enthält in ihrer Gesamtforderung von 1,06 Millionen M. 
eine Summe von 138 500 für Wohngebäude für Zoll- 


aufseher usw., der Rest entfällt auf Dienstgebäude für 
Zoll-und Oberzollämter. Unter letzteren Beträgen be- 


findet sich eine ı. Rate von 100 wo M. für das Hauptzoll- 
amt in Erfurt, ferner eine Summe von 143 Soo M. für den 
Ankauf eines Grundstückes für das Hauptzollamt in Rix- 


*) Vergl. den Entwurf für 1909, Jahrg. 1909, 8.38 u. ff. 
**), Einschl. Grunderwerbs-Kosten. 
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bäude der Oberzolldirektion in Cöln fertig gestelltwerden. 

Das MinisteriumdesInnerenverteiltseine Gesamt 
forderung von 1,4 Mill. M. mit 0,77 Mill. auf die Polizei- 
Verwaltung, 0,3 Mill. auf die Bedürfnisse der L,and- 
gendarmerie (für Dienstwohnungen) und 0,33 Mill. auf 
die Strafanstalts-Verwaltung. In leızterem Posten 
bildet eine ı. Rate von 260000 M. für den Neubau einer 
Strafanstalt in Rheinbach anstelle der alten Anstalt in 
Siegburg (Ges.-Kosten 1,26 Mill.) den Hauptanteil. Neue 
Polizei-Dienstgebäude sind vorgesehen in Magdeburg 
(1. Rate 100000 M.), Frankfurta. M. (1. Rate für Grund- 
erwerb 300000 M.), während die Gebäude in Charlotten- 
burg bezw. Aachen beendet bezw. fortgesetzt werden 
sollen. Für Dienst-Wohngebäude für Distrikts-Kom- 
missare sind 127500 M. vorgesehen. 

Die Berg-, Hütten- und Salinen-Verwaltung 
sieht in ihrem Gesamtansatz von 1,46 Mill. M. 500 000M. für 
die Anlage von Arbeiterkolonien vor in den Bergamts- 
Bezirken Zabrze (3. Rate 600000 M.) und Recklinghau- 
sen (7. Rate 200000 M.). 330 000 M. sind für die Dienst- 
gebäude des Ober - Bergamtes in Berlin bezw. Dort- 
mund zur Fortsetzung und zum Beschluß der Arbeiten 
ausgeworfen. Bei dieser Verwaltung stecken übrigens im 
Ordinarium in den Betriebskosten in einem Beträge von 
7,34 Mill.M. erhebliche, aber nicht einzeln heraustrennbare 
Summen für Neu- und Erweiterungsbauten. 

Die Landwirtschaftliche Verwaltung enthält 
in dem Gesamtbetrag von 3,40 Mill. M. als Hauptsumme 
eine ıo. Rate von 2,2 Mill. M. tür den Ausbau der hoch- 
wassergefährlichen Gebirgsflüsse in Schlesien 
usw. Im übrigen entfallen die Beträge mit ı 1000 M. auf 
Beihilfen zu Talsperrenbauten, 356000 M. auf Fluß- 
Regulierungen, 360200 M. aufHochbauten. Darunter 
sind eine ı. Rate von 200000 M. für den Neubau eines che- 
misch - physiologischen Institutes bei der tierärztlichen 
Hochschule in Berlin und ein Betrag von ı53 soo M für 
Neu- u. Umbauten beim pomologischen Institutin Proskau. 

Die Forstverwaltung fordert mit 3,16 Mill. M. um 
1,160 Mill. M. mehrals 190g. Es steckten darın ein Betrag von 
1459000 M. als 2. und letzte Rate des Beitrages zum .\us- 
bau des 3. und 4. Gleises der Eisenbahnstrecke 
Charlottenburg—Spandau, an welcher der Forst- 
fiskus mit Rücksicht auf die Aufschließung desGrunewal- 
des ein erhebliches Interesse hat, ferner 1,2 Mill. M. als 
außerordentlicher Zuschuß zum Wegxebaufonds bezw. 
alsBeihilfe zu Wegebauten. 300000 desgl. zum Forstbau- 
fonıls(Dienstgehöfte), 200000 M. zum Bau von Insthäusern 
für Forstarbeiter. In einem Betrag von 6,7 Mill. M.. der 
bestimmt ist zum Ankauf und zur ersten Einrichtung von 
Grundstücken zu den Forsten und Anlage von Straßenzü- 
gen innerhalb von Forsterundstücken, deren Veräußerung 
beabsichtigt ist, sowie Beteiligung an dden Kosten türfler- 
stellung der Brücke über die Havel bei Pichels- 
dorf und die Verlerung derSchießstände in der Junutern- 
heicde stecken ebentalls Beträge für bauliche Zwecke, (le 
sich aber nicht einzeln heraustrennen lassen. 


Die Domänenverwaltung überschreitet mit ihrer 
Gesamtforderung von 4,01 Mill. M. die des Vorjahres um 
2,85 Mill. Es kommt das hauptsächlich einerseitsvon dem 
in diesem Jahre hohen Zuschuß zum Domänen-Bau- 
fonds von 1,12 Mill., anderseits durch eine 2. Rate in Höhe 
von 1,13 Mill. M. für die Beteiligung an der Herstellung 
einer Aufschließungsbahn zwischen Berlin und Dahlem 
(Verlängerung der WilmersdorferSchnellbahn zum Witten- 
berg-Platz. Ges.-Zuschuß des Fiskus 4,6 Mill. M.). In der 
erstgenannten Summe stecken 451000 M. für bauliche Er- 
weiterungen des Kurhauses und der Badehäuser in Nenn- 
dorf. Von den übrigen Posten sind zu nennen: 269000 M. 
fürLandgewinnungsarbeiten imReg.-BezirkSchles- 
wig und in Ostfriesland, 468000 M. als 5. Rate für die 
Aufschließung der fiskalischen Moore in Ost- 
Friesland, 600000 M. für Beihilfen zu Meliorationen 
(hauptsächlich Drainagen) auf den Domänen, 300000 M. 
für VerbesserungderArbeiterwohnungen daselbst usw. 
Nicht einbegriften ist in der Gesamtsumine ein Betrag von 
750000 M. als 7. Rate für die Vorbereitung des Verkaufes 
und die Aufteilung der Domäne Dahlem, sowie zur 
Anlage von Straßen, Entwässerungsanlagen usw. Ein größe- 
rer Teil hiervon dürfte auf bauliche Zwecke entfallen. 

Die Justizverwaltung überschreitet mit 9,87 Mill.M. 
ihre vorjährige Forderung nur um ein Gieringes. Auf die 
einzelnen Oberlandesgerichtsbezirke verteilt sich der Ge- 
samtbetrag wie folgt: Kammergericht 1,62: Cöln 1,57; 
Hamm 1,51; Düsseldorf ı,2 Millionen Mark; Celle 
741000; Marienwerder 703500; Frank furta. M. 679700; 
Breslau 546800; Naumburga.S. 445000; Cassel433 100; 
Königsberg i. Pr. 156400; Kiel ı11300; Posen 73 100; 
Stettin 13400, Das Justizministerium fordert für seine 


Wettbewerbe. 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
den Erweiterungsbau des Warenhauses A. Wertheim G.m.b.H. 
in der Leipziger-Straße zu Berlin liefen 94 Arbeiten ein, eine 
überraschend große Zahl, la der Wettbewerb auf die Mit- 
glieder des „Architekten- Vereins“ zu Berlin und der „Ver- 
einigung Berliner Architekten“ beschränkt war. Es er- 
hielten: «en I. Preis von 19000 M. die Hrn. Brte. Schil- 
ling & Gräbner in Dresden; (den II. Preis von 6000 M. 
Hr. Prof. Bruno Schulz in Hannover; den III. Preis von 
4000 M. die Hrn. Zaars Vahl in Berlin und den IV. Preis 
von 3000 M. Hr. E. Rentsch in Berlin- Westend. Zum An- 
kauf für je 1500 M. wurden empfohlen die Entwürfe der Hrn. 
Arnold Hartmann in Grunewald, Bruno Taut i. F. Taut 
& Hoffmann in Charlottenburg, Töbelmann & Gross 
in Berlin, Reg.-Bmstr. R. Leibnitz in Berlin, sowie Land- 
bauinsp. Fiebelkorn in Berlin. 

Wir halten es für in hohem Grade erfreulich, daß das 
Preisgericht sich entschlossen hat, Farbe zu bekennen, eine 
wirkliche Entscheidung herbeizuführen und daß 
es nichtdurchVerleihunggrleicherPreise eineEntscheitdung 
umgangen hat, wie es in «er letzten Zeit in so zahlreichen 
Fällen geschehen ist und immer mehr einzureißen droht. 
Wir halten dafür, daß die Preisrichter mit (der Üebernahme 
eines Preisrichteramtes die Pilicht,nicht mehr un nicht 
weniger als die Pflicht, die Pflicht gegenüber dem Bau- 
herrn wie die Pflicht gegenüber ihren Fachgenossen uber- 
nommen haben, eine klare Entscheidung herbeizu- 
führen. Im vorliegenden Falle bestand das Preisgericht 
aus den Hrn. Stadtbrt. Kiehl in Rixdorf, Geh. Ob. -Brt. 
Launer, Reg.-Bnistr. Malachowski, Prof. Bruno Möh- 
ring und Brt. E. Spindler in Berlin -- 

Zu dem Wettbewerb des Vorschuß-Vereins e.G. in Pill- 
kallen erhielten wir eine Reihe von Zuschriften, die der 
großen Unzufriedenheit der Bewerber über die Verzöge- 
rung der Entscheidung Ausdruck geben. Aus einer dersel- 
ben entnehmen wir Folgendes: „Als Einlieferungstermin 
war der 1. Dez. 1909 festgesetzt. Seit dieser Zeit hat man 
nichtsmehr davon gehört. Betrachten wirdie Wettbewerbe 
der letzten Jahre, so finden wir, daß in den Bedingungen 
über die Zeit, nach welcher die Teilnehmer die Bekannt- 
gabe des Urteiles zu erwarten haben, fast nie etwas fest- 
zesetzt ist. Brauch ist (nicht immer. D. Red), daB 8 —ıo 

‘age nach dem Eınlieferungstermin das Preisrichter-Kol- 
legium zusammentritt. Während dieser 10 Tage können 
auch bei großen Entwürfen und bei zahlreicher Beteiligung 
alle Vorbereitungen getroffen werden, welche einer ersten 
Besichtigung der Arbeiten dureh die Preisrichter notwen- 
dig vorangehen müssen. Auf die meist sehr rasche Erledi- 
gung der Arbeit durch dasPreiszericht enfallen ı-—2 Tage. 
und es steht sodann der Verötfentlichung des Urterles 
nichts im Wege. Es ist also zu erwarten, daß 14 Tage nach 
lem Einlieferungstermin «die ’leilnehmer (das Ergebnis er- 
fahren. Une erwartet dies nicht ein jeder mit Spannungs? 
Gewib,es gab Fälle, bei welchen derZeitraum von 14 Tagen 
überschritten wurde, doch wurden dann stets die Grunde 
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eigenen Bedürfnisse als eanzbanstaccn zu den Umbauten 
in seinem Dienstgebäude 46200 M. Von den Gesamtan- 
sätzen fallen nur 1,17 Mill. auf ı. Raten zu neuen größeren 
Bauausführungen, 669 000 M. auf kleinere, mit einer Bau- 
forderung beendete Bauten und auf Grunderwerb. Der 
größere l’eil der Forderung dient also zur Fortsetzung 
bezw. Beendigung angefangener Bauten. Nach dem Ver- 
wendungszweck entfallen 4,530 Mill. M. auf neue Gerichts- 
bauten, 4,90 Mill. M. auf solche in Verbindung mit Gefäng- 
nissen, 748600 M. auf Gefängnisse allein und schließlich 
2240650 AM. auf Dienstwohngebäude für Aıntsrichter, na- 
mentlich im Osten des Landes. Unter den ganz großen 
Einzelbeträgen, die ausschließlich auf Fortsetzung bezw. 
Vollendung angefangener Ausfuhrungen entfallen, sind zu 
erwähnen: 1,34 Mill. M. für den Neubau des Geschäftsge- 
bäudes desOber-Landesgerichtes und derZivil-Abteilung 
des Land- und Amtsgerichtes in Cöln a.Kh., 900000 M. für 
Land- und Amtsgericht in Essen-Ruhr nebst Getängnis 
700000 M. für den Um- und Erweiterungsbau des Land- un 
Amtsgerichtes in Duisburg, 605000 M.desgl.inDanzig, 
510000 M. für die Zivil-Abteilung des Land- und Amts- 
gerichtes in Hannover, 490000 M. für den Neubau des 
Kammergerichisnebst Dienstwohnung für denPräsidenten. 
Unter den ersten Raten sind Ansatze für den Neubau 
von Amtsgerichts-Gebäuden, z. T.in Verbindung mit 
Getängnissen inEms, Freienwalde, Hochheim, Oh- 
lau, Pritzwalk, Rheine, Schildberg, Weißenfels, 
ferner für den Um- und Erweiterungsbau des Geschäfts- 
hauses für das Ober-Landesgericht und die Oberstaatsan- 
waltschaften in Breslau (Ges.-Kosten 206400 M., ı. Rate 
70000 M.), sowie desgl. für das Frauengefängnis in Berlin 
(Ges.-Kosten 87380 M , 1. Rate 270000 M.). — (Schluß folgt.) 


bekannt gegeben, was einer Entschuldigung gleichkam. 
Im vorliegenden Falle sind bereits uber zo lage verstri- 
chen und keinerlei Bekanntmachung erfolgte“. 

Der Einsender bezeichnet dieses Verfahren mit Recht 
als wenig rucksichtsvoll für die Teilnehmer. 

Unter dem 14. Jan. gab der Verein bekannt, daß unter 
310 (') Entwürfen der I. und der Ill. Preis den Hrn. Zapp 
& Basarke inChemnitz,der II. PreisHrn.Doose in Biele- 
feldl zuerkannt wurde. Der vorbehältene Ankauf von Ent- 
würfen für je 100 M. fand nicht statt. DasSpiegelbild des 
III. Preises soll durch Bauinsp. Strutz, einen der Preis- 
richter, ausgeführt werden. — 

Unnötige Arbeitsleistung bei Wettbewerben. In Schwerin 
wurde im Juli v. J. ein Preisausschreiben zur Erlangung 
von Vorentwürfen füreine Knabenschuleerlassen. Aut die- 
ses \usschreiben sind 337 .\rbeiten eingegangen. Dieses 
Ergebnis sollte zum Anlaß dienen, wiederholt darauf hin- 
zuweisen, daß nicht jede Bauaufgabe sich zu einem öffent- 
lichen .\usschreiben eignet. Vor allen Dingen aber nicht 
eine Aufgabe wie die Errichtung eines Schulgebäudes. 
Dennes kann doch wohl kein Zweifel darüber bestehen, 
daß in jeder größeren Stadt geeignete Architekten vorhan- 
den sind, welche eine solche Aufgabe zur Zufriedenheit 
erledigen können,ohne daßesnötig ist, den großen Apparat 
eines otfentlichen Wettbewerbes ın Bewegung zu setzen. 
Wenn in kleineren Städten diese Voraussetzung nicht zu- 
trifft, so sind sicher in den benachbarten Großstädten ge- 
eignete Kräfte für diese Aufgabe vorhanden und es «dürfte 
den ausschreibenden Städten damit mehr gedient sein, wie 
miteinersolchen fast unübersehbaren Fülle von Entwürfen. 

Es kommt aber noch ein wirtschaftlicher Umstand in 
Betracht. Die Arbeit, welche zur Fertigung dieser 337 Ent- 
würfe geleistet wurde, ist eine ganz ungeheure. Wenn fur 
jeden Entwurf auch nur 2 Wochen Arbeitszeit gerechnet 
werden, so waren 714 Wochen, oder rd. 14 Jahre Arbeits- 
zeit für diese kleine Aufgabe aufzuwenden. Und wenn man 
weiter den Wert der Arbeitszeit für die Woche mit nur 
goM. bewertet,so wurde eine Arbeit im Werte von 28500M. 
auf diesen Wettbewerb verwendet: demgegenuber stan- 
den Preise in Höhe von nur 4500 M. zur Vertugung. 

Diese Gegenuberstellung zeigt, wie viel Arbeitskraft 
hier vergeuelet wurde, ohne daß irgend Jemand, weder die 
Bewerbernoch die Stadtgemeinde, einen Vorteil davon 
hatten. Es sollte immer wieder betont werden, daß große 
öffentliche Ausschreibungen nur für große Aufgaben be- 
rechtigt sind, kleinere und kleine Aufgaben aber von den 
dazu Berutenen oder höchstens von einem eng begrenzten 
Kreise erledigt werden sollten. — Perrevy. 

innalt: 13.1. \ alzenweh anı Necksr per Poppenwerler und cheWälzen- 
\Wehre am Allee mernen. — Spiätmittelälterliche Stadtanlagen ın Südirank- 
— Di Bauwesen am preußischen Staatsbaushält für das Verwal- 
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verastwortich Albert Hofmann, Berlin. et 
Buchdrurkere Gustun Scheck Nachilen DM. W cher, Berlin 


No. [6] 


AZESKZU8 CH 
säsgtEgjliE 

x Oo 2 z& 
U<UZUR 00% 

u u: 205 = rT22z 
dent/ > E78 FR 
u den Umbauten SZZu «AS E52 
en Gesamtan- DSERSBENES 
neuen größeren PZRTSO09522 

! e ] 
mit einer Bau- zu25.005”°* 
nderwerb. Der Eu Don 2x 
ur Fortsetzun > 5 < = || * 3 
TC z — xx 

VOESZI<I* 


Vach dem Ver- 
1eue Gerichts- 
'g mit Gefäng. 
1d schließlich 
ıtsrichter, na- 
| ganz großen 
etzung bezw. 
allen, sind zu 
Geschäftsge- 
il-Abteilung 
300000 M. für 
t Gefängnis, 
$Land- und 
inDanzig, 
und Amts- 
'eubau des 
räsidenten. 
»n Neubau 
ndung mit 
eim, Oh- 
Benfels, 
seschäfts- 
'staatsan- 
„I. Rate 
ı Berlin 
ıluß folgt.) 


ichkam. 
verstri- 


t Recht 


B unter 
Zapp 
Biele- 
n Ent- 
Id des 
Preis 


verin 
gung 
die 
eses 
hin- 
ant- 
cht 


les, 


u; 


7 
Ah 


IESISInEn2 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N2:10. BERLIN, DEN 2. FEBRUAR 1910. 


Das Walzenwehr im Neckar bei Poppenweiler und die Walzenwehre im Allgemeinen. 


(Schluß.) 
itte Januar 1909 wurde die Mon- balken sind am Ufer gelagert und werden mit Nachen 
ee der gesamten Anlage bis vordiejeweilsabzuschließende Wehröffnung gefahren. 
auf Kleinigkeiten beendigt und Die ganze Arbeitszeit für das Anfahren, Einsetzen und 
die Walzen’'wurden unter Stau Abdichten dieser provisorischen Stauwand betrug4—5 


Sohlendichtungnochnicht ganz 
befriedigteundhieranVerbes- 
serungen vorgenommen wer- 
den mußten, die jedoch mit 
Rücksicht auf den Betrieb des 
Elektrizitätswerkes erst Ende 
Mai 1909 ausgeführt werden 
konnten. Die hierzu erforder- 
liche Trockenlegung der fe- 
sten Wehrkrone ist infolge der 
vom Tiefbauamt hierfür ge- 
troffenen Vorsorge auf ein- 
fache Weise und in kürzester 
Zeit möglich. Zur Zeit gerin- 
er Wasserführung des Nek- 
ar, die natürlich für derartige 
Arbeitengewähltwerdenmuß, 
enügt es, eine Wehröffnung 
reizulegen. Durch Hochzie- 
heneiner Walze wurdein dem 
hier beschriebenen Falle er- 
reicht, daß der Wasserspiegel 
des Neckar aufetwa 20<müber 
feste Wehrkrone herabsank 
und daß vor der anderen ge- 
schlossenen Walze nur eine 
sehrgeringeWasserbewegung 
stattfand. Nun sind auf}Öber- 
wasserseite in die geneigte 
Wand der Wehrschwelle(Ab- 
bildung 10) eiserneStutzen ein- 
betoniert, die bis in Höhe der 
festen Wehrkrone reichen.Die 
Stutzen sind in 4m Abstand 
angebracht. Auf sie werden 
I-förmige, als Dammbalken- 
falze dienende Verlängerun- 
gen aufgesteckt, wonach mit- 
tels Dammbalken die Wehr- |! 
öffnung bis zu ı m Höhe über 
Scheitel des festen Wehres ab- 2 
geschlossen werdenkann. Die Zn EEEEEEEEETEEE BE 
Verlängerungen und Damm- 


Abbildung 9. Mittelpfeiler mit Schutzhaus für den .Antrieb-Mechanismus. 
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Stunden. Hinter dem Dammpbalkenverschluß konnte 
bei nunmehr trockener Wehrschwelle die Walse geho- 
ben und gesenkt werden und die genaueste Anpassung 
des Dichtungsbalkens der Walze an die Granitiua- 
der der Wehrschwelle erfolgen. Hiernach wurde der 
Dammbalkenverschluß in die andere Wehröffnung 
umgesetzt und dort die gleiche Arbeit vorgenommen. 

Der gute Erfolg zeigte sich bei der am 5. Juni 14%) 
durch das städt. Tielbauamt Stuttgart vorgenommenen 
offziellen Uebernahme der ganzen Anlage, bei welcher 
sämtliche Konstruktionsteile sowohl hinsichtlich Aus- 
führung wie Wirkungsweise einergenauen Besichtigung 
und Prüfung unterzogen wurden. 

Gerade auf gute Dichtheit der Verschlüsse wurde 
großer Wert gelegt und es wurden besondere Vorrich- 
tungen getroffen, den Wasserverlust unmittelbar zu 


messen. Die Form der festen Wehrschwelle (Abbil- 
dung 10) kam der Aus- 


fee 


mg 
Se führung dieser\Messun- 
gen sehr zu statten. 
J Auf den das Wasser- 
£ j Sr. polsterabschließenden 
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x en al 


Abbildung ı0, 


Damm wurden Dammbalken aufgesetzt und mit l.etten 
abgedichtet. In der Mitte der Wehröffnung war eine 
Durchflußöffnung freigelassen, an die sich ein hölzernes 
Abflußgerinne anschloß, sodaß durch Unterhalten von 
Meßgeläßen der Wasserverlust ohne weiteres Testge- 
stellt werden konnte. Die Messung ergab 5!'Sck. Da 
jedoch, wie es für den vorübergehenden Zweck der 
"ersuchseinrichtung selbstverständlich ist, eine voll- 
ständige Abdichtung des Dammbalkens gegen den 
Unterbau mit diesen einfachen Mitteln nicht erzielt 
werden konnte und brauchte, wurde die sehr ungünstige 
Annahme gemacht, daß die nicht meßbaren Wasser- 
verluste rund 100° der gemessenen betragen und 
der Gesamtverlust somit 10 !/Sek. sei. Die Messung 
wurde nur bei der einen Walze vargenommen, «da beı 
der anderen der Augenschein genügte, um mit Be- 
stimmtheitsagen zu können, daßdie durchsickerndeWas- 
sermenge allerhöchstens dieHlälfte,beiclerganzen Anla- 
ge also der Gesamtverlust höchstens 131 Sek. betrage. 

Da die Maschinenfabrik Augsburg- Nürnberg, Werk 
Gustavsburg, vertraglich nur die Garantie übernommen 
hatte, daß dıe bei beiden Walzen zusammen vorkom- 
menden Wasserverluste keineslalls mehr als z0l’Sek. 
betragen dürfen, so ist dieses Ergebnis als ein sehr 
gutes zu bezeichnen. Auch über die GGesamtausführung 
und den bisherigen Betrieb ist das Urteil des städt. 
Tiefbauamtes ein durchaus günstiges. 

Dem \ehr bei Poppenweiler folgt in diesem 
Jahr ein weiteres Neckarwehr und zwar in Tübingen. 
tür welches man sich wiederum zum Walzenwehr ent- 
schlossen hat. Seit dem im Jahre 101 erbauten, ersten 
Walzenwehr (Schweinfurt) wurden bereits insgesamt 
26 derartige Anlagen ausgeführt. Sie sind zum Leil in 
Flüssen angelegt, die weıtaus gelährlichere Kısyänge 
aufweisen als der Neckar, zum Teil in Gebirgsflüssen 
mit mächtigeren und plötzlicher anschwellenden Hoch- 
wassern und mit sehr starker Geschiebeführung. Einige 
wenn auch schon bekannte Beispiele über die Bewäh- 
rung der Walzenwehre in besonders schwierigen lagen 
seien hier zusammengestellt, da sie zur Charakteristik 
des Systems wesentlich beitragen. 

Das im Jahre ty 3 fertig gestellte Wehr im HHaupt- 
arm des Mains zu Schweinfurt hat 33 m lichte Weite 
und 2m Höhe. Mit Rücksicht auf die Ausnutzung der 
am Wehr vertügbaren Wasserkraft ist die Bedingung 
gestellt, daß die Walze vor dem Kisabgang möglichst 
lange verschlossen gehalten und dann mit voller Sicher- 
heit geöffnet werden kann. Im zweiten Winter seines 
Bestehens hatte das Walzenwehr zwei Eisgänge aus- 
zuhalten. Der erste ereignete sich unerwärteter Weise 
zur Nachtzeit, während das Wehr geschlossen war. Erst 
am anderen Alorgen gewahrte man u.a. aus einzelnen 
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Schollen, welchenochaufder Walzelagen und aus einer 
dichten Eisablagerung vor der Walze, daß die große 
Masse des Eises in der Nacht über den\'erschlußkörper 
hinüber gegangen war. l.etzterer war dabei nicht im 
mindesten beschädigt worden. Man zog darauf die 
Walze in die Höhe, was trotz der Eispackung vor der- 
selben anstandslosmöglich war, und es zeigte sich, daß 
die Packung so dicht gelagert war, daß erst nach einer 
Hebungrum zoom das Wasser unterdemVerschlußkörper 
hindurch zu strömen vermochte. Vor dem zweiten Eis- 
gang wurde das Wehr in normaler Weise rechtzeitig 
geöffnet. Das kyl. Straßen und Flußbauamt Schwein- 
füurt hatte daher im Jahre 1148 ein Gutachten über die 
Walzenwehr-\Verschlüsse in Schweinfurt abgegeben, 
das die große Widerstandsfähigkeit der Anlage bei tar- 
kem Eiszangund deren leichte und sichere Bedienungs- 
fähigkeit auch unter diesen Verhältnissen bestätigt. 

Auch bezüglich des Verhaltens gegenüber Ge- 
schiebe liegen augenlällize Belege vor. Besonders beim 
Walzenwehrinder Mangfallbei Kolbermoor, das für die 
dortige Baumwollspinnerei i. ]J. 1903 ausgeführt wurde, 
ist mit starker Geschiebeführung und Kie-bänken zu 
rechnen. \or den sehr rasch anschwellenden Hoch- 
wassern kann das \Wehr mittels des Elektromotors in 
wenigen Minuten geöffnet, d.h. die ganze zo m weite 
Oelinung freigelegt werden. Nach Verlauf der Hoch- 
wasserwelle pflegen sich dann große Kiesbänke auf der 
Wehrsoble vorzufinden. Die Befürchtung. daßsıch die 
Walze beim Herablassen auf diese Kıesbänke auf- 
setzt und nicht zum Schließen kommt, ist unbegrün- 
det, vielmehr tritt über alles Erwarten rasch eine voll- 
ständige Säuberung der Wehrschwelle ein. Je mehr 
sich die Walzenunterkante der Sohle bezw. der Kies- 
bank nähert, um so reißender wird der unter der Walze 
durchgehende Spülstrom, und eine Kiesbank von ı m 
Mächtigkeit wird ın wenigen Minuten wegpgefegt. 
Natürlich darf der Verschlußkörper nicht allzuschnell 
gesenkt werden, sodaß der Spülstrom Zeit findet, die 
vorbeschriebene Wirkung auszuüben. 

Bei dem Alzwehr in Irostberg ist der Grundablaß 
mit einer Walze von 13 m Lunge und 3w Hohe versehen. 
Der Verschlußkörper mußte über dem mit einer Ge- 
schwindigkeit bis zu rom durch den Grundablaß schie- 
Benden Wasser montiert werden. \oorBeendigung der 
Montagetratplötzlich Hochwasser ein. Die Gewaltdes 
durch den Girundablaß geführten Wassers war eine der- 
artige, daß Beschädigungen oder Zerstörung der noch 
nicht fertigen Üferbefestigungen unterhalb «des Wehres 
zubelfürchten waren. Manentschloßsich dazu, dienoch 
nicht fertire Walze in das Hochwasser hinein zu sen- 
ken. damit das Wasser über die Walze und hauptsäch- 
lich über das benachbarte, sehr lange. feste Wehr 
strömte, wodurch die Gewalt des Wassers gebrochen 
und vom Grundablaß abgelenkt wurde. Man verluhr 
also dem eigentlichen Zweck der Walze entgeren, da 
sie normalerweise bei Hochwasser die Grundablaßöff- 
nung freisreben soll. Außerdem war, wie schon gesagt, 
die Montage noch nicht beendet. es fehlten die Seiten- 
dichtungshölzer und die hölzerne l eberlallwand zum 
Schutz gegen das überströmende Wasser, ferner waren 
die in den Mauerwerksnischen liegenden Zahn- und 
Rollschienen noch nicht untergossen. Trotz alledem 
wurde die Walze nicht im geringsten beschädigt. | 

Die Reihe der Beispiele könnte durch viele wel 
tere vergrößert werden. Kurz erwähnt seien nur die 
Anlagen in Schweden und Finnland. die unter wesent- 
lich ungünstigeren Verhältnissen, weit höheren Kälte- 
eraden und in reißenderen Flüssen alsunseredeutschen 
\Wehre zu arbeiten haben. Auch dort haben die Wal- 
zenwehre ihre Probe auf das Beste bestanden. 

Die große Verbreitung, welche die Walzenwehre 
gefunden haben, in Flüssen mit dem verschiedendsten 
Charakter und bei den mannigfachsten Abmessungen 
und Verhältnissen, sprechen am besten für den Wert 
des Wehrsvstenes, seine Verwendbarkeit und seine in 
jeder Beziehung vorzügliche Bewährung inallen Fallen, 
in denen die Flußverhältnisse infolge von Geschiebe, 
Eisoder katastropbaler Hochwasserschwierigesind. 

Ih. Becher. 
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Spätmittelalterliche- Stadtanlagen in Südfrankreich. 
Von Dr. A. E. Brinckmann in Aachen. (Fortsetzung) Hierzu eine Bildbeilage. 


ie alten Städte werden umworben, oder man sucht sie kennzeichneten Feudalstädten, an letztere durch ihren 


Gründungsakt und ihre Verpflichtungen erinnernd, den 


1} mit Gewalt zuerobern. La Re&ole wechseltvon 1224 
bis 1442 neunzehn Mal, d. h. alle ui Jahre zwischen Patrizierstädten sich durch ihre zahlreichen Privilegien 
nähernd, die allerdings nicht immer eingehalten wurden. 


Engländern und Franzosen. Dann werden die 
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Abbildung ı7. Montauban am Tarn. 
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Abbildung ı2. 
Blasimon. 
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Abb 13 

Ste. Foy- Abbildung io. Sauveterre-de-Guyenne. 

la-Grande. 
X. Place et halle, B. Hotelde ville. C. Eglise. 
D. Porte de St I.cger ou de Sainte Foy. E.Porte 
de la Font ou de la Reole.  F. Porte Saubatte ou 
de Bibourne. 4. Porte de St.-Romain. ©. Po- 

ternes. P, Puits de Civrarc. 


Mit der politisch-militärischen Absicht vereinigt sich eine 
wirtschaftlicher Natur: eine Stadt bedeutet mit ihren Ab- 


es zu vollständigen Neuanlagen, entweder an Stelle zer- i 
gabenundL.eistungen, fürdieder Gründerseinen Schutz zu- 


störter Siedelungen, wie Carcassonne-Ville basse, } t N 
' ee! 


oder auf jungfräulicheın Boden. 


vitalanlage. Diese Gründungen wer- 
den in Frankreich Villes-neuves oder Bastides ge- 


Diese Gründungen haben ein Bürgertum zur Unter- 
nannt. Man behält diese Bezeichnung auch im Deutschen 


stützung des Herrschers zuın Ziel, sind also eine Kreuzung 
aus den gallisch-römischen Patrizierstädten und den ge- ‘am besten bei. 


2. Februar ıgıo. 


—— 


La nn. 
Abbildung ıı. 


64 


Abbildung 10. 


Aigues-Mortes mit der „Tour (ce Constance*, 
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„Aigues-Mortes, Blick von der „Tour de Constance“. 


Abbildung ı35. 


Villeneuve s, L., Arkaden des Marktplatzes. 


Von drei Parteien geht 
die Initiative zu diesen 
Neustädten aus. Einmal 
istesdas französische Kö- 
nigtum, das hier die er- 
sten Schößlinge des Ein- 
heits- Gedankens treibt. 
Man vergleichefür dieAb- 
schätzungsolcherTatkraft 
Deutschland, wo die Kai- 
ser im Reich fast heimat- 
los von Stadt zu Stadt zo- 

en. Dann die englischen 
önige, diemitdenBasti- 
den gleichsam einenWall 
Bord eaux legen, das 
im Vorrang Bazas abge- 
löst hatte. Die dritten 
Städte-Gründer sind die 
großenSouveräne, die auf 
diese Art ihre Macht ge- 
en die Krone und gegen 
iekleinenTerritorialher- 
ren, die Kirchturmfürsten 
undKlöster, sichern wol- 
len. Eskommtvor,daßsol- 
che Villes-neuves von da- 
zu autorisiertenOffizieren 
angele rtwerden:Castelnau-de-Levis 
bei Albi von Sicard d’Alaman, dem aus- 
gezeichneten Minister der letzten Grafen 
von Toulouse, Libourne von Roger de 
Leyburne unter Heinrich III, Cadillac 
im Auftra z kEuuardsI. von Jean de Graillv. 
Dagegen; finden sich Bastiden durch Zu- 
sammenschluß einer Anzahl Landbewoh- 
ner,als Spekulation kleinerer Territorial- 
Herren— Blaslimon blieb nur ein Ver- 
such, — als Tochterstädte, wie*in Ost- 
deutschland im XIII. und XIV. Jahrhun- 
dert, im Midi meinerKenntnisnachnicht. 
Gründe dafür sind leicht zu finden. In 
einem Lande, in dem die Machtverhält- 
nisse bereits befestigt waren, glückte es 
kaum immer einer starken Autorität, eine 
nicht unbedeutende Verschiebung vorzu- 
nehmen. Einmal hatte man sich mit den 
Eigentümern von Grund und Boden aus- 
einander zu setzen (was in den par&ages 
geschah, dann war der Widerstand aller 
erer zu brechen, die sich durch eine sol- 
che Gründung geschädigt fühlten. Ent- 
schädigungs-Ansprüche machten beson - 
ders die INSEL uRne auf Kerle 
echt,inderentschiedensten 

Weise. Sie sind also durch- 

| aus keine Förderer bür erli- 
cher Kultur. Montauban, 
dessen erste Bewohner sich 
hierher vor den Erpressun- 
gen der Abtei St. Theodard 
geflüchtet hatten, mußte von 
seinem Gründer schließlich 
der Oberhoheit der Mönche 
unterstellt werden, um nicht 
den Bannstrahl auf sich her- 
abzuziehen. DerBischofvon 
Rodez exkommuniziertedie, 
welche eine Neustadt bezie- 
hen wollten. Für Sauve- 
terre-de-Guyenne muß- 
ten eine Anzahl Grundbesit- 
zer mit Gewalt von Eduard I 
enteignet werden. Gegen el- 
ne Gründung Alfons von Poi- 
tier erhoben die Barone von 
Angenais starken Einspruch. 
da ihnen ihre Leibeigenen 
fortliefen. Um Reibereien zu 
vermeiden, wurden daheroft 
die Bewohner des nächstum- 
liegenden Landes von der 
Besiedelung ausgeschlossen. 
Mit Vorliebe wurden Ebe- 

nen und Flußtäler für die 
neue Stadt gewählt, mög- 
lichst an Grenzen und wich- 
tigen Punkten. Die Befesti- 
gung legte dann z. T. der 
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Gründer an, ehe er zur Be- 
siedelung und zum inneren 
Ausbau zusammenrief. Zu- 
schüsse an Geld und Bauma- 
terialien wurden gewährt,die 
coutumes mit ihren Privile- 
gien*) regelten das Verhält- 
nis der Bewohnerzum Herrn. 
In der Benennungkennzeich- 
net sich dieldee derFreiheit 
und Treue: Villefranche, 
Ste. Foy-la-Grande,oder 
die königlicheAbstammung: 
Monrejeau (Mont soyal) 
Dann finden sich Benennun- 
gen nach den autorisierten 
Offizieren: Libourne((s. 0.), 
nach berühmten Städten: 
Cordes(Cordova), nach der 
Lage: Montauban (Mons 
albanus), Aigues-Mortes 
(Aquae mortuae), oder ein 
allgemeinesLob: Mirande. 

Die geschlossene zielbe- 
wußte Kraft, die sich jetzt für 
den Städtebau einsetzt, muß- 
te auch eine sichere archi- 
tektonische Form schaffen. 


Das wildeParasitgewächs der 
Feudalstadt wirdin Kultur genommen, statt des amorphen 


Durcheinander erscheint kristallinische Regelmäßigkeit. 
Eine von mir begangene Ungerechtigkeit kann hier korri- 
giert werden. Seinerzeit kam ich zudem Ergebnis: „die mit- 
telalterlichen Stadtbaumeister zeigen sich in diesen regel- 

Schema- 


mäßigen Neuplanungen als ebenso schüchterne 
Hierge- 


tiker, wie die Erbauer amerikanischer Städte“. 
ruch von Stübben bei der Bespre- 


gen wurde leiser Eins 

chung meines Buches „Platz und Monument“ (Berlin 1908) 
in der „Deutschen Bauzeitung“ vom 24. Febr. 1909 erhoben. 
Eine Studienreise im vergangenen Frühjahr ließ mich bei 
näherer Untersuchung in der „schematischen“ Anlage eine 
wirtschaftlich richtige und ästhetisch durchgebildete Form 


erkennen. 

Strebennach Klärung und Ordnung unter einige Haupt- 
BES BERG zeigen schon Stadtgründungen zu Anfang 
dieser neuen Zeit, die sich noch nicht von den Hügeln hin- 
abtrauen. Eire größere Anzahl Beispiele vermag Verf. dafür 
nicht anzuführen. Da ist Castillon an der Dordogne als 
eines der frühesten, die Straßen parallel und Gankrecht zum 
Chäteau führend, neben dem es angelegt wurde,mit drei 
Toren nach drei Himmelsrichtungen. Ferner das erwähnte 
Castelnau-de-Levis bei Albi (1256), Villeneuve-les- 
Avignon, von dem Eroberer Avignons Ludwig VIII. an 
der Grenze der Provence und gegenüber der päpstlichen 
Stadt 1226 gegründet, halb gegen einen Hügel hinaof im 
Schutzeinesgroßen Kastells, mit geraden Hauptstraßen und 
rechteckigem Markt. Endlich Cordes (1222), in der „Deut- 
schen Bauzeitung“ Nr.66 vom 18. Augus: 1909 unterBeifügung 
mehrerer Abbildungen von mirbereits besprochen. EineVor- 
stellung von derAusdehnung einer solchen Stadtmag die Mit- 
teilunggeben,daßsie überreichlichRaum aufdemWienerHof- 
burg: undHofmuseums-PlatznachdemEntwurfSempers hätte. 


Regelmäßige Neuanlagen 
sind da,sobald dieBedingun- 
gen, die sie an die Lage stel- 
len, erfüllt werden. Mit dem 
Wachsen des Handels rückt 
die Stadt aus der Zurückge- 
zogenheit in die verkehrs- 


*, Diese „Chartes de coutumes*“ 
sind die Quellen für die erste Ge- 
schichte der Villes-neuves. Der la- 
teinische Text für Sauveterre - de- 
Guyenne ist abgedruckt im „Comp- 
te rendu des travaux de la Com- 
mission des Monuments historiques*“ 
1847. Die französische Uebersetzung 
beiL.Drouyu „La Guyenne militaire. 
Bordeaux-Paris 1865“. Außer diesem 
Werk, das mich zu meinen Studien 
anregte und dem einige Pläne ent- 
nommen sind, gibt historisches Ma- 
terial die schwer zugängliche Arbeit 
vonM.A.Curie-Seimbres: „Essai sur 
les Villes fond&es dans Sud-Ouest de 
la France“, als Privatdruck erschie- 
nen. — Für die sehr freundliche Be- 
sorgung einiger Abbildungen spre- 
che ich noch einmal an dieser Stelle 
dem kaiserlichen Konsul Hrn.Mayer- 
Bordeaux, Mr. C. de Mandach-Paris 


und Mr. Jean Barrie-Villeneuve s.L. _ 
Abbildung 21. Villeneuve-l&s-Avignon, Straße mit Arkaden, 


aufrichtigen Dank aus. — 


2. Februar ıgro. 


reichen Ebenen, an «lie Handelsstraßen. Zudem wäre, was 
an Sicherheit bei Bergbebauung gewonnen, an Arbeit und 
durch Schwierigkeit der Geländeausnutzung für die grö- 
Bere Stadt verloren gegangen. Der Unterschied zu ameri- 
kanischen Städten liegt schon rein äußerlich darin, daß 
nicht ein- und dasselbe Planbild den verschiedensten Bo- 
denformationen aufgeprägt wird,sondernsichihnen anpaßt. 

Die sichere Bestimmtheitimersten Auftreten der völlig 
regelmäßigen Stadtanlagen zeigt, daß sie aus Natur und 
Zweck herausgeborensindund«ienotwendige Form für die 
Ortsbeschaffenheit und den Willen eines zielbewußten, auf 
praktische Verwendbarkeit schenden Gründers darstellen. 

Mit dem Datum 11344 weist sich das mehrfach genannte 
Montauban (Abb. o, S. 6;) als die früheste regelmäßige 
Anlage nachrömischer Zeit in Europa aus und ihr Gründer, 
Graf Alphonse-Jourdain von Toulouse, sollte nieht nur ın 
einer (eschichte des Stäcltebaues, sondern auch in der Gre- 
schichte der Baukunst unvergessen sein. In Nordfrankreich 
hat um diese Zeit die Geburtsstunde des gotischen Stiles 
geschlagen, aber erst rund huncdert Jahre später sprechen 
im Midı seine Einzelformen an. Man kann a auch bei 
Montauban nicht von einem gotischen Städtetyp in cdlem 
Sinne sprechen, daßmitihm die Entwicklung der gotischen 
Architektur Hand in Hand ginge, wohl aber, weil beide 
ähnlicher Gesinnung entspringen. Denn die Gotik ist nicht 
nur konstruktives, sondern auch raumklärendes Problem, 
die gotische Kathedrale strebt nach organischer Verein- 
heitlichung des Grundrisses, und die Schönräumigkeit 
einigersüdfranzösischer Kirchen ist fürelieberühmte Santa 
Marıa Novella in Florenz geradezu vorbildlich geworden. 
Hierbei unterstützt das Gefühl für die scharf gezeichnete 
langverlaufende Linie, welche die Detaillierungen der Ar- 
chitektur nicht als Ausdruck der Masse, sondern nur als 
ihre Aufrillungen bezw. hinaufstauende Umygitterung er- 
scheinen läßt. dazu der Wunsch nach klarer Flächenteilung 
wie an den Kathedral-Kassaden. Dieses Verlangen nach 
Klarheit ordnet auch den Stadtplan. Das Prinzip der 
gotischen Stadtbaumeister ist das der Regelmäßigkeit, 
nicht der Unregelmäßigkeit. Man muß dem verstorbenen 
Essenwein zustimmen, wenn erannahm, daß die gotischen 
Architekten die Unregelmäßigkeit der alten Städte selbst 
als unschön empfunden hätten. Eın so ausgezeichneter 
Forscher wie Felix de Verneilh sagt: „Jamais, qu' on le 
croie bien, nos ancetres n’ont Etc assez absurdes pour 
rendre a plaisir tortueuses et irregulieres les rues de leurs 
villes; ils n’avalent pas peur a ce point du vent ou de 
V’ennemi, quoi qu’on en dise. Jamaıs si ce n'est peut-Cire 
au X Ve siecle, ils n’ont admis ni dans leurs monuments, ni 
dans aucune de leurs oeuvres, lirregularite sans mouifs. 
Ya-t-il rien de plus symimetrique que les jardins ddumoyen 
äge «levenus les jardins a la francaise?* (Architecture ci- 
vileau moyen äge dans le Pcrigord et le Limousin, in „An- 
nalesarcheologiques* tomeVlpag.7zn. Die Unregelmäßig- 
keit wird nicht gesucht, etwas Anderes istes, wie man sich 
im Einzelfall mit ihr abfindet. Die Regelmäßigkeit aber ist 
kein starrer Tod, Montauban schmiegt sich wie ein leben- 
des, fühlendes Wesen an den Tarn an. 

Diese Planung des Girafen von Toulouse, auf deren 
Einzelheiten nach einem kurzen Gesamtüberblick über die 
Neustädte zurückzukominen sein wird, blicb hundert Jahre 
lang ohne Nachfolge. Dann aber entstanden von 1240 1300 
eine Anzahl großer Anlagen, nun auch schon mit gotischen 


Einzelheiten. 
Ich stelle die mirbekannten zusammen: Aigues Mortes 


(1240, Ludwig der Heilige), Ste. Foy-la-Grande (1241 oder 
1255, Raymond \VIl.von Toulouse bezw.AlphonsvonPoitier), 
Carcassonne—Villebasse (1247, Ludwig der Heilige), Ville- 
franche-de-Rouerge (1232,.\!phons vonPoitier), Villeneuve- 


sur-L.ot (1264, Alphons von Poitier), Monsegur (1265, Eleo- 
nore de Provence, Königin von England), Libourneti26g, 
Roger de Leyburne im Auftrag Heinrichs TIL), Cadillac 
(1280, Jean de Graillv im Auftrag Eduards 1), Sauveterre- 
de-Guvenne (1281, Eduard I.), Monpazier (1284, Kıluard ].), 
Mirande (1285), Monrejeau, Marciac (1208), Blasimon bei 
Sauveterre (etwa 1300, La Reole'sche Familie Piis neben 
ihrem Schloß), Rabastens-de-Bigorre (? 1306), Urcon (13135, 
Almeric de Urcon im Auftrag Eduards I.). 

Von diesen fand sich bis vor kurzem in den Bemer- 
kungen zur@eschichte des Stäctebauesnur \igues-Mor- 
tes, wohlweilbereitsViollet-le-Duc in seinem Dietionnaire 
einen reichlich ungenauen Plan veröffentlicht (Abbildung 
rou. ır). Aigues-Mortes, ein Viereck mit Straßenführungen 
parallel zu seinen Seiten, ist nieht so sehr als Stadt ve- 
dacht, wie als großes Heerlager für den Kreuzfahrer Lud- 
wig den Heiligen, und liegt zwischen den weiten flachen 
Ktangs etwa sechs Kilometer von der Küste des Adriati- 
schen Meeres entfernt: Ein noch jetzt benutzter Kanal 
verbindetes mit seinem Hafenort Grau du Roi. Min denke 
an Gibraltar, um den Gegensatz der Zeiten zu. empfinden. 
Der Umriß der Villes-neuves ist fastimmervieleckig, meist 
rechteckig. Ist hier auch die Mauermasse großer im Ver- 
hältnis zur umschlossenen Fläche wie bei runder Anlage - 
eine solche zeigt nur CUreon —, so laßt sich diese Fläche 
jedoch gut aufteilen. Für die Ville-bassevonCarcas- 
sonneam anderen Ufer, gegenüber der Cite, ist als Um- 
fassung ein sechsseitiges Polygon gewählt. Höchst selten 
scheint eine alte Siedelung mit verbaut, wie der Bourg um 
St. Jean de Fozera in Libourne. Dies läßt sich an einem 
unregelmäßigen Teilaufedem Stadtplan deutlich erkennen. 

Diekleine AnlagenebendemChäteaude Blasimon 
gibt die embrvonale Bildung dieser Gründungen (Abbil- 
dung 12). Den Herren des Schlosses mag es an Kraft und 
Geld gefehlthaben, aus den Anfängen eine Stadt zu schaf- 
fen; auch die Verhältnisse des Bodens waren nicht gunstig. 
Das Rückgrat bilden vier gerade Straßen, an ibrer Kreu- 
zung einen quadratischen Markt herausschneidend, den 
ein Laubengang in Holzkonstruktion umzieht. Dieses 
Grundschema laßt einen Rüuckschluß auf die Bebauung 
des von Mauern umschlossenen Vierecks von Ste. Fov- 
la-Grande zu, wo der Markt in der Mitte eines Viertels 
liert, von den drei breitesten Straßen berausgeschnitten 
(Abbildung 13). Die anderen Straßen gliederten sich all- 
mähhch an, am spätesten wurde das Sudostviertel ausge- 
baut, wo cin neues lor eine Diagonalstraße entstehen hieß. 
Wirklich liegen die älteren Häuser im Nordwestteil der 
Stadt. Zu den Hauptstraßen, den Carreriae, deren Breite 
zwischen 6 und Sm schwankt, laufen parallel schmälere 
Straßen, deren Breite bis auf2m herabgeht. So wird das 
Stadtgelände in rechteckige Baublöcke aufgeteilt, diese 
werden wiederineineAnzahledoppelterrechteckigerGrund- 
stücke zerlegt, von denen einige auf dem Plan dunkel an- 
gegeben sind. Ihre Größe schwankt unwesentlich. In Ste. 
Foy-la-Grande, Monsegur, Sauveterre-de-Guv- 
enne, also französischen und englischen Gründungen, be- 
trägt sie Sm Straßenfront zu 20-24 m Tiefe, ın Montau- 
ban ı2:2ym Zwischen Jden einzelnen Häusern bleiben 
schmale Zwischenräume, die Andronnes, oftnoch heute 
vorhanden und als oberirdische Kanalisation dienend. 

Bei Montauban ıst darauf aufmerksam gemacht, daß 
man keineswegs immer das genaue Rechtecknetz bevor- 
zugte, sondern daß man Zugeständnisse anden Ort machte. 
Daber achtete man aber auf geradlaufende Straßenab- 
schnitte. So verlangten bei Monsegureine Berelehne und 
die Form des Plateaus das Umschwingen der Stelt. Das 
erreichte man, indem man die Straßenfluchten beim Markt 
umkniekte (Abbildung ı.p. - (Schluß folgt. 


Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Verwaltungsjahr 1910. Schluss. 


das Ministerium der Geistlichen, Unter- 
richts- und Medizinal-Angelegenheitenver- 
== Jangt bei 17,14 Mill.etwa 2,8 Mill. mehr alsim Vorjahr. 
Davon entfallen 4,47 Mill. auf das Elementar-Schul- 
wesen; 4,4 Mill. auf die Universitäten; 3,47 Mill. auf 
Kunst- und wissenschaftliche Zwecke; 1,47 Mill. 
auf die Technischen Hochschulen; 1,38 Mill. auf hö- 
here lLehranstalten: ı Mill. auf Kultus- und Unter- 
richtswesen gemeinsam (je zur Hälfte auf Verstarkung 
des Fonds zum Neubau und zur Unterhaltung derKirchen, 
Pfarr-, Küster- und Schulgebäude, bezw. zur Beihilfe zu 
diesem Zwecke an Gemeinden in den ehemals polnischen 
Landesteileni: 650000 M. auf die Bedurinisse der Pro- 
vinzial-Schulkollegien (1 Rate für ein Dienstgebäude 


in-Hannover, Ges.-Kosten 1,2 Mill. M.3: 202 300 M. auf 
& (davon 250000M. als ı. Rate 


diegeistlicheVerwaltun 1 5 
für denNeubaueinesl Jienstgebä udesfürdunVber-Kirchen- 
rat in Berlin, Ges. -Summe 300 000 M.); 3370 M. auf das 


Medizinalwesen. 


60 


In der Forderung für das Elementarschulwesen 
bilden ns Mill. M. zu Beihilfen für Schulbauten in 
Westpreußen und Posen einen wesentlichen Posten. 
Außerdem entfallen 1,08 Mill. M. auf Lehrerseminare 
(1. R.für Jüterbog,Wollstein, Schweicdniıtz, Rends- 
burg). 70,5 000 M. für Lehrerinnenseminare tı.R. fur 
Havelbere), 12300 M. auf Dienstwohngebäucde für 
Kreisschulinspektoren in Westpreußen und in Posen, 
qooooo M.als 2. R.aufclie Landesturnanstaltin Spandau. 

Bei den Forderungen für de höheren Lehranstal- 
ten sindanı. Raten zu erwähnen: Neubau des Realgvm- 
nasiums nebst Ob.-Realschule in Tilsit trovono M.. Ges.- 
Kosten y22ooo1\,desgl.cinesGvmnasiumsinDanzie-Lang- 
Tuhrt120000, Ges.-R. 315000 MM), UmbaucdesMatthras-Gwm- 
nasiums in Breslau (120 000 XML, Ges.-Kusten 245 000 M.. 
Die übrigen größeren Ansätze betreffen die Fortsetzung 
bezw. Beendigung von SchulbauteninFlIberfeld.Frank- 
furt a. M.-Sachsenhausen, Glogau, Königshütte 
O.S. Wesel. 
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Von der für die Technischen Hochschulen ver- 
langten Summe von 1,47 Mill. ist fürBerlin der Betrag 
von 172500M., Hannover 129400M., Aachen 348000 M. 
G R. für Grunderwerb zur Erweiterung der Hochschule), 

reslau rd. 820000M. bestimmt. (Nicht mitaufgenommen 
sind die Beträge für maschinelle Einrichtungen in den La- 
boratorien usw.,wenn dieseauch2.T.nichtnurLehrzwecken, 
sondern auch Versorgungszwecken der Gebäude selbst 
dienen. Es sind dies Gesamtbeträge von rd. 1,8 Mill. M.). 
Für die Universitäten, einschl. der Charite-Bauten 
in Berlin, sind 4,4 Mill. M. ausgeworfen, davon ı1,8Mill. für 
Königsberg i.Pr. (100 000M. als ı. Rate für den Um- und 
Erweiterungsbau der chirurg. Klinik); Berlin 815 000 M. 
(460000M. als 4. Rate für den Ausbau der alten kgl. Biblio- 
thek zu Hörsälen und Aula, 150 000 M. als ı. Rate für den 
Neubau eines zahnärztlichen Instituts), außerdem für dıe 
Charite 627 So M. (250 000 M. als 2. Rate für Ohrenklinik 
und Poliklinik, 348 500 M. als 4. Rate für die I. und II. me- 
dizinische Klinık usw.). Breslau soll 312 000 M. (Grund- 


erwerbund Umbau des physik. und des chemisch. Instituts), 
allea.S. ı82 100M. (100000M. als 


Marburg 219800M., 
ı. Rate für Herstellung neuer Seminar-Räume), Greifs- 
wald 172500 M. (100000 M. als ı. Rate für ein Hörsaal- 
und Seminargebäude), Göttingen 138300 M. (120000 M. 
als r. Rate für den gleichen Zweck), Kiel 100000 M. als 
ı. Rate für den Um- und Erweiterungsbau der Augenklinik, 
schließlich Münster 37 000 M. erhalten. 

Zuletzt sindnoch die fürKunst-undwissenschaft- 
liche Zwecke bestimmten 3,47 Mill.M.zu erwähnen, von 


denen ı,5 Mill. als 8. Rate für den Neubau der königlichen 
und der Universitäts-Bibliothek, sowie der Akademie der 
Wissenschaften in Berlin, ferner ı Mill. alsz. Rate für die 
Museumsbauten daselbst, 342 000 M. als 3. und letzte Rate 
für den Ankauf der Villa Bonaparte in Rom (Einrichtung 
von Künstlerateliers in diesem Bau), 302 000 M. als ı. Rate 
für den Neubau eines hessischen Landesmuseums in Cas- 
sel bestimmt sind. Für den Schluß der Arbeiten an der 
kgl. Akademie in Posen sind nur noch 47 o®wM. gefordert, 
30000 M. sind wieder alsBeitrag für die Wiederherstellung 


der Marienburg eingesetzt. - j 
auverwaltung mit 17,25 Mill. M. zer- 


Der Etat der 
fällt in folgende Hauptgruppen: Binnenwasserstraßen 


7,41 Mill, Seehäfen und Seeschiffahrts-Verbindun- 
gen 5,86 Mill, Hochbauten 3,72 Mill, Vermischtes 


2653 000M. In letzterem Betrag stecken z00000M als Rest für 
rpflichtung zur Straßen und Brücken- 


die Ablösung der Ve ! j 
Unterhaltung am Verbindungskanal an die Stadt Char- 


lottenburg, 20000 M. als Rest für die Beschiekungder 
Brüsseler Ausstellung 1010, 45000 M. als 3. Rate für 
Eisenbeton-Versuche. BeidemKapitelHochbauten 
handelt essich hauptsächlich um Fortsetzung der Arbeiten 
an den Regierungs-Gebäuden in Allenstein, Cöln, 
Düsseldorf, Gumbinnen, Wiesbaden mit zusammen 
3 Mill. M., sowie gooooo M. für das Oberpräsidialgebäude 
in Coblenz, überhaupt nur um bereits angefangene Ar- 
beiten. In dem Betrag für Seehäfen usw. bildet eine 
5. Rate von 3 Mill. M. für die Erweiterung der Hafenan- 
lagen in Emden und 1,25 Mill. M. als z. Rate für die Ver- 
besserung der Seeschiffahrtsstraße nach Harburg den 
Hauptanteil. Unter den Neuforderungen ist eine ı. Rate 
von 250000 M. für den Bau einer Schutzimauer auf der Insel 
Helgolandzuerwähnen, welche die Uferstreckezwischen 
der Süd- und Nordspitze der Insel gegen weitere Abbröcke- 
lung und Unterwaschung schützen soll. Zunächst handelt 
es sich um die Strecke südlich von Blockhorn, die mit 
1,64 Mill. M. veranschlagt ist, wovon Preußen und dasReich 
je cdie Hälfte zu tragen haben. An sonstigen ı. Raten für 
Neuforderungen sind zusammen 220000 M. angesetzt. 
Bei den Ausgaben für Binnenwasserstraßen handelt 
es sich ebenfalls vorwiegend um Fortsetzung von Arbeiten. 
Davon entfallen auf Arbeiten inderkanalisierten Oder 
1,03 Mill. M., an den Spree-Oder-Wasserstraßen und 
den Wasserstraßen in Berlin 1,42 Mill. M., auf Dort- 
mund-Ems-Kanalund Ems 2,4 Mill. M. Die 1. Raten für 
Neuforderungen stellen sich zusammen auf 584 00 M. 
Den größten Posten von 221000 M. bildet darin «die Be- 
schaffung eines Eisbrechdampfers usw. für die Weichsel: 
im übrigen handelt es sich bei den Neuforderungen durch- 
weg um nicht sehr bedeutende Ausgaben. 

Von der Gesamtforderung von 120 Millionen M. für «lie 
Eisenbahn-Verwaltung entfallen 100,73 Mill. auf die 
Bedürfnisse der zı Eisenbahndirektionen, während 
der Rest dem Zentralfonds überwiesen ist. Im letzteren 
bildenden Hauptanteil is Millionen M.alsDispositions- 
Fonds für unvorhergeschene Ausgaben (Vermeh- 
rung derFahrzeuge, Erweiterung und Ergänzung (derBahn- 
Anlagen, Grunderwerb dazu usw.); 2,5 Millionen M. sind als 
weitere Rate für die Herstellung elektrischer Stell- 
werke, 509090 M. desgl. für Anlagen zur Verhütungvon 
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Waldbränden und Schneeverwehungen, 200.00 M. 
für Dienst-undMietwohnhäuser furgering besoldete 
Eisenbahn-Bedienstete in denöstlichenGrenzbezirken aus- 
geworien. Alsletzte Raten für dieBeschickung derBrüs- 
seler Weltaustellung ıgto sind 50000 M. vorgesehen. 

Die den Eisenbahndirektionen zugedachten Mit- 


tel verteilen sich auf diese folgendermaßen: 

1. Altona ...... 273500M. ı12.Hallea.S..... 3532000 M. 

2.Berlin....... oyı2ooo „ 13. Hannover .... 3061000 . 

3.Breslau...... 4baogooo „ 14. Kattowitz ... . 5733000 „ 

4. Bromberg ..... 2230000 „ 13. Königsberg i.Pr. 11\0oon 

3.Cassel. 22.2... 2806N000 . 16. Magdeburg... 2240550 . 

0.Cöln....... 20707000 „ 17.Mainz ...... 423000 „* 

7. Danzig ...... 2790000. 18 Münsteri W, . . 1607000 . 

8. Elberfeld... .. 9024100 „ 10.Posen ....... 

SEErfurk:: 23% 325000 „ 20.Saarbrücken... 

10.Essen ....... 9245000. 21 Stetin „2... 
Gesamtsumme 101730000 M. 


11. Frankfurta.M.. yemıooo . 
Von dem Gesaintbetrag kommen nur 8,01 Mill. auf 
ı.RatenzuNeuausführungen, alle übrigen Beträgesind 
bestimmt zur Fortführung und Beendigung bereits im Gang 
befindlicher Arbeiten. Die anschlagsmäßigen Gesamt- 
kosten der neu in Angriff zu nehmenden Arbeiten belaufen 
sich auf74,57 Mill. M. Den Hauptanteil bilden darinBahn- 
hof-Umbauten. Darunter sind zu erwähnen: Herstellung 
eines Abstellbahnhofes für Fernzüge am Rangierbahn- 
hofRummelsburg und Ausbau des Personenbahnhofes 
an der Warschauer Straße in Berlin, da die bisherigen 
Abstell-Anlagen am Schlesischen Bahnhof nicht mehr ge- 
nügen und da der Bahnhof Warschauer Straße als Ueber- 
angsstation zwischen Stadtbahn und Hochbahn für den 
"erkehr unzureichend ist (1. Rate 300 000 M., Ges.-Kosten 
3,75 Mill.); Höherlegung der Ostbahn in der Stadt Lands- 
berg a. W. (1. Rate gooooo M., Ges.- Kosten 5 Mill.); Er- 
weiterung des Rheinbahnhofes in Coblenz (1. R. 300 00 
Mark, Ges.-Kosten 2,77 Mill.); Umbau des Bahnhofes in 
Weimar (1. Rate 80 000 M., Ges.-Kosten 4,77 Mill.); Her- 
stellung eines Freilade-Bahnhofes im Nordosten «lerStadt 
Essen und Erweiterung «les Rangierbahnhofes Essen- 
Hauptbahnhof (1. Rate 200000 + 100000, Gesamt-Kosten 
3,15 + 1,7 Mill.); Erweiterung des BahnhofesHöchst a.M. 
(1. Rate 100000 M., Ges.-Kosten 6,64 Mill.); Umgestaltung 
der Bahnhofs-Anlagen in Eilsleben (1. Rate 30000 M., Ges.- 
Kosten 2,23 Mill.). An weiteren Neuausführungen istnochder 
Bau eines Geschäftsgebäudes für das vor einigen Jah- 
ren geschaffene Eisenbahn-Zentralamt in Berlin 
(Ges.-Kosten 1,$ı Mill.) und einer neuen Hauptwerkstätten- 
Anlage in Bremen (Ges.-Kosten 9,13 Mill.) zu erwähnen. 
Unter den Beendigungs- und Fortsetzungs- 
raten für bereits eingeleitete Bauten seien nur die bedeu- 
tendsten hervorgehoben: für lie Umgestaltung der Bahn- 


Anlagen beiSpandau y Mill, der Ringbahn zwischen 
> Mill.; für die Erweite- 


Treptow und Rixdorf bei Berlin 2 
rung des Bahnhofes Görlitz ı Mill, desgl. der Bahnhofs- 


Anlagen in Aachen 1.2 Mill.; für die Herstellung des 
Rangierbahnhofes bei Kalk-Nord (Cöln) 2,5, für das Ge- 
schäftsgebäude usw. der Eisenbahndirektion Cöln ı. für 
die Umgestaltung der Bahnanlagen in und beiCölngMill.; 
für die Erbauung einer Hauptwerkstätte in Danzig ı,5 
Mill.: fürdieErweiterung der Bahnanlagen inGera ı Mill, 
desBahnhofes inDortmund 2,3. desBahnhofes Wanne ı 
und die Umgestaltung der Bahnanlagen zwischen Essen 
und Oberhausen desgl. ı Mill. M.; für die Erweiterung 
desOstbahnhofes inFrankfurta.M. 1,3Mill., den Haupt- 
bahnhof usw. in Leipzig 2, die Umgestaltung der Bahn- 
Anlagen zwischen l.chrte und Wunstorf 2,5. desgl. in 
3remen 1,2 Mill. M.; für die Erbauung einer neuen Wa- 
genwerkstätte inOppeln 2 Mill. und die Umgestaltung 
der Bahnanlagen in Posen ı Mill. M. 

Bezüglich der größten Umgestaltungen von Bahn- und 
Bahnhofsanlagen der letzten Jahre in Hamburg, Cöln, 
Leipzig wird in den Erläuterungen zum Etat Folgendes 
mitgeteilt: für Hamburg sind von der Gesamt-Kosten- 
anschlagssumme für die preußischen Aufwendungen in 
Höhe von 44.00 Mill. M. nur noch ein kleiner Rest anzu- 
weisen; die Umgestaltung der Bahnanlagen in und bei 
Cöln erfordert die gegen den früheren Anschlag erhöhte 
Summe von 50,534 Mill. MM, wovon durch das Extraordina- 
rium jedoch nur 32,75 Mill. zu beschaffen waren. (Bewil- 
ligt bisher 3.75 Mil. M.) Der bare Kostenbeitrag der Stadt 
Cöln ist infolge des Nenbaues der alten Rheinbrucke auf 
8,58 Mill M. erhöht. An der Umgestaltung des Hanpt- 


bahnhofes in Leipzig mit denzuzehöngen Bahnverlegun- 
37.253 Mill. M. beteiligt, woron 


gen usw. Ist Preußen mit 37.235) 
33.35 Mill. M. aus dem Extraoredinarium zu bestreiten sind. 


Das nz . ie . e . . Er vr 
Hiervon sind 27 Mill. M. bereitspewilligt. Diesächs. Eisen- 


*,; Außerdem an \ulwendumgen des hessischen Staaten 4.267000 M., 
davon 2 Will, als weitere Rate du den Bahrhemsmnanon Darmstadt, 
1 Mill. fur Auswechselung des eisernen Leberpanes den alten basen'sahm- 


Brücke uoer den Rliein oberhalb Mamz. 
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bahnverwaltung hat für den gleichen Zweck 53 Mill. M. 
aufzuwenden, die Stadt Leipzig für die damit in Zu- 
sammenhang stehenden Aenderungen der Straßen usw. 


17,31 Mill. M. 


Gegenüber diesen großen Beträgen handelt es sich also 


Vermischtes. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Von der Tech- 
nischen Hochschule in Karlsruhe ist dem Dr. Karl Auer 
Freiherr v. Welsbach in Wien in „Anerkennung seiner 
epochemachenden Erfindung auf dem Gebiete der Gasbe- 
leuchtung, seines bahnbrechenden Vorgehens auf dem Ge- 
biete der elektrischen Glühlampenbeleuchtung und seiner 
hervorragenden wissenschaftlichen Arbeiten über die Che- 
mie der Edelerden“ die Würde eines Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber verliehen worden. — 

Zur Wertschätzung der Arbeit des Architekten. Unter 
dieser Ueberschrift besprachen wir in No.5ı vl. einen Be- 
schluß der Stadtverordneten-Versammlung in Ärnsberg, 
für einen Krankenhausbau Architekten zur Einreichung 
von Vorentwürfen aufzufordern, ohne ihnen dafür eine Ent- 
schädigung zu gewähren. Der Beschluß wurde gegen den 
Antrag eines mit der Vertretung betrauten Ausschusses 

efaßt, der seinerseits eine Entschädigung von je 800 M. 

ür 4 aufzufordernde Architekten vorschlug und zwar ins- 
besondere aufBetreiben des Stadtverordneten vonSchenck, 
der esnichtfürangebracht hielt, „diese Modemitzumachen 
und die Projekte zu bezahlen“. Unser Artikel hatte jedoch 
einerseitsdenerfreulichen Erfolg, daß die Arnsberger Stadt- 
verordneten- Versammlung ihren Beschluß umstieß und 
die Bewilligung der Vergütung an die Architekten be- 
schloß, anderseits aberauch, daß Hr. von Schenck in einem 
Eingesandtin der „Westfälischen Tageszeitung, Arnsberger 
Zeitung“ uns so gröblich angriff, daß wir genötigt waren, 
die Beleidigungsklage gegen ihn einzureichen. Wir haben 
das Recht erhalten, das Urteil, durch welches Hr. von 
Schenck wegen Beleidigung verurteilt wurde, im Anzeigen- 
teilabzudrucken. Nichtganz verständlich istuns derSchluß 
des Urteils, in welchem dem Angeklagten mildernde Um- 
stände zugebilligt werden, daer sich durch unseren Artikel 
„beleidigt glaubte“, während vorher hervorgehoben wird, 
daß unser Artikel sachlich gewesen und anderseits in den 
Ausführungen des Angeklagten eine ehrverletzende Ab- 
sicht zu erkennen sei. — 

Bewertung techuischer Leistungen. Zu der gleichlauten- 
den Notiz in No. 5, die sich auf die Anstellung eines Bau- 
ingenieurs in der Stadt Bamberg bezieht, erhalten wir die 
nachstehende Zuschrift: . 

„Der Einsender dieser Notiz spricht davon, daß ein 
Stadtbauingenieur für ein Jahresgehalt von 3300 M. einge- 
stellt werden soll und daß es kaum anzunehmen sei, daß 
die Stadtbauverwaltung für eine solche Bezahlung einen 
brauchbaren Bauingenieur bekommen könne. Vermutlich 
wünsche sie den Absolventen einer Baugewerkschule. 

Der Herr Einsender scheint denn doch die Verhält- 
nisse ganz und gar nicht zu kennen oder sie zu verkennen, 
denn die Stadtverwaltung wünscht zur Anstellung einen 
Ingenieur, der, wie auch in der Ausschreibung enthalten 
ist, das Absolutorium einer technischen Hochschule nach- 
zuweisen vermag. Das Gehalt ist mit 3300 M. normiert und 
ist alssolcheshöheralsdas Gehalt, das der baverische Staat 
für einen kgl. Bauamtsassessor, also einen Herrn, der das 
Regierungs-Baumeister-Examen und außerdem dasAbsolu- 
torıum dertechnischen Hochschule nachzuweisen vermag, 
bezahlt. Daß die Stelle eine ständige sein wird und dem 
zu Wählenden vermutlich später Gehaltsvorrückungen und 
Pensionsrechte gewährt werden,dürfteschon daraushervor- 

chen, daß von einer „neugeschaffenen Stelle“ austdrück- 
ich gesprochen wird. Tatsächlich haben sich denn auch 
um diese Stelle 5o Bewerbungen gefunden, in denen zum 
Mindesten das Diplomzeugnis, von vielen sogar die Ab- 
legung des Regierungs-Baumeister-Examensnachgewiesen 
wird; ein Beweis also, daß die Ausschreibung die Verhält- 
nisse nicht falsch beurteilt, sondern eher der Einsender. 

Willmitder Einsendungerreichtwerden, daß für unsere 
Fachkollegen ein höheres Gehalt im Durchschnitt erreicht 
wird, so kann man sich mit diesem Bestreben ja sehr wohl 
einverstanden erklären; wenn es aber wie in dervorliegen- 
den Weise geschieht, so glaube ich, daß man diesen Be- 
strebungen eher schadet als nützt“. 

Stadtbaurat Schmitz in Bamberg. 

Wir geben den vorstehenden Ausführungen Raum, 
wenn wirauch den Vergleich mit den Bauamtsassessoren, 
bei denen es sich doch nur um eine Ü’cbergangsstelle han- 
delt,nichtdurchaus zutreffend finden. Den Einsenderhatzu 
seiner Auffassung wohl auch noch die eigentümliche Ver- 

uickung derStellungmitdem unentgeltlichen Lehramt an 
dee städtischen Baugewerkschule mit bestimrnt, zu dessen 
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bei den im Jahre ıgıo neu einzuleitenden Arbeiten nur 
um verhältnismäßig unbedeutendere Ausführungen. Das 
gilt ebenso von allen anderen Verwaltungen, die sich 
sämtlich in den Neuforderungen großer Sparsamkeit be- 


fleißigen. — 


Uebernahme derBewerbersich verpflichten soll.Daßsich so 
viele Bewerber gemeldet haben, glauben wir nicht in erster 
Linie aufdie Anziehungskraft der Stelle, als aufılie schlech- 
ten Zeiten, in denen wir leben, zuruckführen zu sollen. — 

Feuersichere Türkonstruktionen. Zu dem Autsatze unter 
obigem Titel, S. 620 u. ff. v. J., wurden bei Besprechung 
der Türen der Firma Schwarze die von der Firma zur 
Verfügung gestellten Abbildungen verwendet. Dieselben 
entsprechen nicht in allen Punkten den dem amtlichen 
Prüfungszeugnisse über die Schwarze-Türen beigefügten 
Abbildungen. — 

Berlin, den 23. Januar ıgıo. Wendt. 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb Warenhaus A. Wertheim. Wir erhalten die 
Mitteilung, daß der mit dem II. Preis au-gezeichnete Ent- 
wurf „Klarheit“ eine gemeinsame Arbeit der Hrn. Prof. 
BrunoSchulzundArch. Karl Hub. Roß in Hannover ist. 

Zum Wettbewerb Hafenanlagen in Drontheim (Norwegen), 
über dessen Ausschreibung zum ı. August d. J. mit drei 
Preisen von 7000, 4000 und 3000 Kr. wir im Dezember v. ]. 
kurz berichteten, haben wir erst jetzt die umfangreichen 
Planunterlagen nebst Bedingungen erhalten, denen wir 
nachstehende Mitteilungen entnehmen. Als Preisrichter 
werden genannt Hafenbaumstr. Möller in Kopenhagen, 
Abt.-Chef Fellenius in Gothenburg, Ob.-Ing. Steens- 

aard in Kristiania, außerdem ein Großkauimann undein 

chiffsreeder aus Drontheim. Ersatzpreisrichter bestimmt 
die Hafenverwaltung. Es ist dem Preisgericht freigestellt, 
falls kein Entwurf des I. Preises würdig ist, diesen unter 
die übrigen Bewerber zu verteilen oder auch ganz ausfallen 
zu lassen. Die Häfenverwaltung behalt sich ferner das 
Recht von Ankäufen zu je ww Kr. vor. Als Unterlagen, 
die für 20 Kr. vom Bureau des Stadtingenieurs zu be- 
ziehen sind, dienen ein Üebersichtsplan des Stadtgeländes 
in 12100000, des Hafengeländes in ı : 5000, desgl. ein sol- 
cher mit Tiefenangaben, und ein Plan des gesamten Hafen- 
Gebietes in 1: 2300 (mit Höhenkurven) in ı3 Blättern. 

Die .\ufgabe ist eine interessante. Sie umfaßt die mo- 
derne Umgestaltung des ganzen Hatengebietes der am 
tiefeingeschnittenen ThrondhjemerFjord ander Mündung 
des Nidelv gelegenen Stadt. Der Hafen besteht jetztaus Kat- 
Anlagen an der durch Molen geschützten Flußmüntdung, 
einem eine Landzunge abschneidenden Hafenkanal, sowie 
einem äußeren durch Wellenbrecher geschützten Hafen 
und aus ungeschützten Uferstrecken am Fjord selbst. Der 
Hafen ist den Nordwest- und Nordoststürmen ausgesetzt 
und friert in seinen inneren Teilen bei starker Kalte zu. 
Größter Flutwechsel 43m, mittlerer 2,3— 2,5. Der Hafen 
ist der Endpunkt der Hauptbahnlinie von Kristiania und 
außerdem münden hier Schmalspurbahnen ein, die auch 
in einzelne Teile des Hafens einzutuhren sind. Der Schiffs- 
Verkehr im Hafen ist seit 1880 - 1007 von 2729 Schiffen mit 
2833053 Netto Reg.-Tons gewachsen auf 3646 Schiffe mit 
10623090 Reg.-Tons. Das Programm gibt Auskunft über 
die wichtigsten Ein- und Ausfuhrartikel. Die Forderungen 
hinsichtlich der Kai- und Hafenflächen sind ziemlich all- 
gemein gehalten, sodaß den Bewerbern bier freie Hand 
gelassen ist. Auch über die Höhe der etwa aufzuwenden- 
den Mittel ist nichts gesagt. Der Bewerber hat also den 
Aufwand in wirtschaftlichen Grenzen zum vorhandenen 
und in absehbarer Zeit zu erwartenden Verkehr zu halten. 
Die Wassertiefe am Kai soll iın allgemeinen 8, stellenweise 
ıom sein. Die vorhandenen Kai-Anlagen sind nur als 
hölzerne Bohlwerke ausgeführt, die Wellenbrecher sind 
Massiv-Konstrukionen aus größeren Blöcken. Beider Kon- 
struktion der neuen U fermauern ist Rücksicht darauf zu 
nehmen, daß im Hafen der Bohrwurm vorkommt. Der 
Entwurf ist in die Pläne ı: 2300 einzutragen, dazu sind 
Kai-und Molen-Anlageninızroo, Schuppen- und Speicher- 
Schnitte in 1:200 zu geben. Für die vorgesehenen Krane 
sind Skizzen bezw. Photographien beizubringen. Ein ein- 
gehender Kostenanschlag und eine Baubeschreibung wer- 
den verlangt. Die deutsche Sprache isthierfürzugelassen. --- 


Inbalt: Das Walzenwehr im Nerkar bei P ppenwe,ler uad dieWiwnzen- 
Wehre im Allgemeinen. ıSchlu'%.ı — Spätmittelalterliche Stultunlagen ın 
Suelfrankresch. (kentsetzung) — Das Bauwesen um preußischen Staats- 
haushalt für das Verwaitungsjahr 191 Schluß. — Vermischtes. o- 


HierzueineBildbeilage:Spätmittelalterliche Stadtanlugen 
in Südfrankreich. 

Verlag der Deuts« ben Banzeitung G.m.h.H 
verantwortlich \hbert Hiofm 

Buchdrucherer Gustav Schenek Nachtig 


Wettbewerbe - 2 


Berlin. Für die Kedlaksıon 


ın. CTiN. 
„ P.M. Weber, Berlin. 


No. ı0 


E- 


ILDER. HERAUSGEGE- 


B 
B 


hten soll.Daßsichso 
N wirnicht jn erster 
‚als aufdie Schlech- 
ühren zu sollen. — 
lem Aufsatze unter 
ı bei Besprechung 
von der Firma zur 
endet. Dieselben 
'n dem amtlichen 

üren beigefügten 


Wendt 


EN VON CORNELIUS 
GURLITT. x VERLAG 
VON ERNST WASMUTH 
A. G. IN BERLIN. x ST. 
JOHnN's COLLEGE ın 
CAMBRIDGE. GESELL. 
SCHAFTS-ZIMMER. *x 

DEUTSCHE = 
BAUZEITUNG x x 
XLIV. JAHRG.1910,N0.11. 


| 


ISTORISCHE STÄDT 
xx 


Wir erhalten die 
gezeichnete Ent- 
: der Hm, Prof, 
Hannover ist. — 
veim (Norwegen), 
st. d. J. mit drei 
ı Dezember v.]. 
umfangreichen 
en, denen wir 
.Is Preisrichter 
ı Kopenhagen, 
-Ing. Steens- 
fmann undein 
hter bestimmt 
ıt freigestellt, 
diesen unter 
ranz ausfallen 
:h ferner das 
Unterlagen, 
ieurs zu be- 
tadtgelän<e, 
esgl. ein ©) 
Mn Hier 
lättern 
faßt cr 


tz 
Jmündeng, 
ınal, sowie 
sen Hafen 
ı/bst. Der 
ısgesetzt 
sälte zu. 
r Hafen 
la und 
je auch 
schitfs- 
fen mit 
He mit 
t über 
ungen 
-h all- 
Hand 
ıden- 
| den 
enen 
Iten. 
else 
als 
sind 
‚on- 
zu 
Jer 
nd 
er 
ne 
n- 
r- 
re 
n 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2:11. BERLIN, DEN 5. FEBRUAR 1910. 


Literatur. 


Historische Städtebilder. Herausgegeben von Cornelius 
Gurlitt, Verlag von Ernst Wasmuth A. G. in Berlin. In 
Bänden von 30—33 Blättern Lichtdruck, Groß-Folio, sowie 
5—7 Bogen reich illustriertem Text. Preis des einzelnen 


Bandes 30 M., einer Reihe von 5 Bänden ı25 M. — 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 71. 


Bereits auf das Jahr 1900 geht unsere erste Erwähnung 
der „Historischen Städtebilder“ zurück. Wir begrüßten sie 
dort als eine Fundgrube alter Architektur-Motive (S. 616) 
und ließen erkennen, daß uns die Entwicklung des geplan- 
ten Unternehmens alseiner Bereicherung des Materiales für 
das Kunstschaffen der Gegenwartnützlichundwillkommen 
erscheine. Bemerkenswert ist es, daß die Verwirklichung 
des Gedankens, der Beginn der Reihe der geschichtlichen 
Städtebilder, in das Jahr 1900, in dieZeitdergrößten Kämpfe 


listische Einseitigkeit. Sie wollen die Stimmung geben, aus 
der heraus das Kunstwerk vollkommen gewürdigt und ver- 
standen werdenkann. Denn „derunvergleichliche Wertdes 
Reisens zur Ausbildung des Formgefühls, die wunderbar 
tiefe Wirkung derStädtebilder als Ganzesauf denempfäng- 
lichen Beschauer bauen sich auf aus der Erkenntnis des 
notwendigen Hervorgehens der Einzelheit aus der Menge 
des Gemeinsamen, des Oertlichen“. Bis heute sind auf die- 
ser Grundlage 10 Bände erschienen undzwarErfurt, Tan- 
germünde mit Brandenburg und Stendal, Würz- 
burg, Lyon, Bern und Zürich als erste Serie, sowie 
Ulm, Cambridge, Breslau, Lüttich und Potsdam 
als zweite Reihe. Was diese Bände bieten, ist nicht Voll- 
ständiges und planmäßig Gesammeltes, sondern mehr zu- 
fällig Geschautes, aber gesichtetnach dem Gesichtspunkt 


reifen künstlerischen! Gehaltes. 


zwischen alter und neuer Kunst fiel. Es kämpften zwei La- 


ger gegen einander; die Künst- _ 
ler des einen Lagers erblickten 
nur in der Weiterentwicklung 
der überlieferten Formen siche- 
res Gedeihen „der bildenden 
Künste“, während die Streiter 
des anderen L.agers jede Anleh- 
nung an überkommene Art ver- 
werfen und „insichselbst, inder 
Natur den künstlerischen Aus- 
druck unserer Zeit“ suchen. In 
diesem Kampfzustand konnten 
die Städtebilderalsein einseiti- 
ges, lediglich einer Partei die- 
nendesKampfmittel erscheinen. 
Gurlittjedoch begründet dasEr- 
scheinen mit dem Hinweis, daß 
sich in unseren alten Städtebil- 
dern aus dem Kunstschaffen frü- 
hererGeschichte Beispiele dafür 
erhielten, „wie vergangene Zei- 
tensich künstlerischselbständig 
zu geben wußten“. Und das Be 
schahnach Gurlitt dadurch, daß 
Viele von ihnen ein geschlosse- 
neskünstlerischesEntwicklungs- 
bildzeigen, ausdemman erkennt, 
„wieBaustoffundBaugesinnung, 
Menschenschlag und Bildungs- 
Verhältnisseaus demBoden her- 
aus ein eigenartiges Wesen er- 
wachsen ließen. Lehren sie dem 
Modernen nicht Form, solehren 
sie ihm doch, wie Form geboren 
wird. Willer ihren Gestaltungen 
nicht folgen, so sicher ihrem 
Beispiele, derEigenkraft deser- 
findenden Geistes“. Wirmeinen, 
auch der schroffste Verächter 
alter Kunst wird sich mit dieser 
Begründung abfinden können. 
Diehistorischen Städtebilder 
bringen Beispiele ausallen Län- 
dern. Ihr Ziel ist ein künstleri- 
sches, kein kunstwissenschaftli- 
ches, sie wollen Augen und Herz 
öffnen für das Schöne. Dieses 


Schöne soll das ganz allgemein 
Schöne sein, nicht eine persön- 
liche Liebhaberei, nichteinesti- 


Neustädter Tor in Tangermünde vor der Wiederherstellung 
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Den I. Band, Erfurt, der Städtereihe haben wir beim 
Beginn der Unternehmung kurz besprochen. Band II die- 
ser Reihe behandelt Würzburg, dıe Stadt, die ihre Ent- 
stehung und Kunstblüte den Bischöfen verdankt. Ein kur- 
zer Text mit ausführlicher Quellenangabe gibt ein bauge- 
schichtliches Gesamtbild, während dıe auf den T’afeln dar- 
gestellten Bauwerke nocheine besonderetextliche Erläute- 
rung unter Zuhilfenahme interessanter alter Stiche finden. 
„Die Marienkapelle auf dem Markt“ und das „Tor an der 

Marienburg“, de wir Seite 7ı und in No. 14 wiedergeben, 
seien ein Beispiel für die ansprechende Illustrierung des 
Textes. Von den Tafeln sind die mit der Westfassade des 
Neumünsters, mitden Wohnhäusern derNeubau-Straße, mit 
dem „Haus zum Falken“, sowie namentlich die Tafeln aus 
dem Inneren des Residenzschlosses besondersschön. Auch 
Schloß und Garten von Veitshöchheimsindeinbezogen. 

Die Städte Stendal, Brandenburg und Tanger- 
münde bilden den Inhalt des III. Bandes derersten Reihe. 
Es sind die Städte des märkischen Backsteinstiles, heute 
stark beeinträchtigtinihrermalerischen Erscheinung durch 
gefühllose Neubauten. Was sie einst waren, zeigen kleine 
Abbildungen aus älterer Zeit, clie den Text in anregender 

Weise beleben. Aus Tangermünde geben unsere Abbildun- 
gendas Neustädter TorvorderWiederherstellung, aus Sten- 
dal den DomnachdemZustand i.]. 1838 wieder. Die Bildbei- 
lage in Nr. 14 zeigt den Kreuzgang bei St. Pauli in Branden- 
burg an der Havel. In prächtigen Blätternsind.dasÜUenglin- 
ger Tor in Stendal, die Katharinenkirche in Brandenburg, 
derKreuzgangamDomundcdieentzückendeBaugruppe von 
Marienkirche und Rathaus in Stendal wiedergegeben. -- 
(Schluß folgt.) 

Handbuch der Architektur. IV. Teil, 3. Halbband, Heft 2. 
Schlachthöfe,ViehmärkteundMarkthallen. 3.Aufl. 
Von Felix Moritz, Magistr. -Brt. in Posen und Dr. Ed. 
Schmitt, Geh. Brt. und Prof. in Darmstadt. Leipzig 1909. 
Alfred Kröner, Pr. 24 M., geb. 27 M. — 

In dem das ganze weite Gebiet des Hochbauwesens 
umfassenden „Handbuch der Architektur“ behandelt der 
IV. Teil die Anlage und Einrichtungen der Gebäude und 
von letzteren sind «diejenigen, welche dem Zwecke der 
Landwirtschaft und der Lebensmittelversorgung dienen, 
dem 3. Halbband zugewiesen. Das 2. Heft dieses Halbban- 
des, das allein 429 Seiten umfaßt und mit 391 Textabbil- 
dungen und 30 Tafeln reich ausgestattet wurde, ist ganz 
der letztgenannten Gruppe, den Gebäuden zur Lebens- 
mittelversorgung, d. h. den Schlachthöfen und den zum 
Teil mit ihnen in Verbindung stehenden Vichmärkten, so- 
wieden Markthallen undanderen Märkten zugewiesen Das 
kürzlich erschienene Werk wird als 3. Auflage bezeichnet, 
stellt aber tatsächlich eine Neubearbeitung des Stoffes dar. 

Das gilt insbesondere von dem dieSchlachthäuser 
und Viehmärkte behandelnden Teil, der von dem neu 
gewonnenenVerfasser auf ganz neuerGrundlageaufgebaut 
worden ist und von der früheren Bearbeitung, namentlich 
von den ausgeführten Beispielen, fast nichts übernommen 
hat. Das ist allerdings begreiflich, wenn man die rasche 
Entwicklung verfolgt, die sich gerade auf diesem Gebiete 
in den letzten Jahrzehnten vollzogen hat. Denn während 
in Deutschland im Jahre 1870 höchstens $o öffentliche 
Schlachthäuser vorhanden waren, von denen sich reich- 
lich die Hälfte in Elsaß-Lothringen befand, wo unter der 
französischenGesetzgebung, gleichwieinFrankreichselbst, 
frühzeitigsolchesanitärenkinrichtungen geschaffen waren, 
sind 1002 bereits über 800 öffentliche Schlachthäuser in 

Deutschland vorhanden gewesen. Nicht nur fast sämtliche 
Städte bis zu 20000 Einwohnern herab sind jetzt mit diesen 
Anlagen ausgestattet, sondern selbst im größeren Teile der 
Ortschaften von 20000 bis 10000 Einwohnern hat man den 
hygienischen Wert dieser Einrichtungen erkannt und sie 
geschaffen. Während Frankreich auf diesem Gebiete zu- 
nächst bahnbrechend vorgegangen ist und die größeren 
“älteren deutschen Beispiele sich vielfach eng an französi- 
scheVorbilder anschließen, ist allmählich ein Umschwung 
der Anschauungen eingetreten. Durch das Zusammenar- 
beiten von. Architekten, Ingenieuren, Hygienikern und Tier- 
ärzten hat sich eine spezifisch deutsche Bauweise — die 
(las ganze Schlachtgeschäft in großen Hallen zusammen- 
faßt und auch die erforderlichen Nebenräume zu großen 
Gruppen vereinigt, bei kleinen Anlagen sogar mit den 
schleeitbiallen zu einer einzigen Gebäudegruppe zusam- 
menfaßt— herauszebildetundessindalle Einzelheiten der 
Konstruktion, derhygienischen und Betriebseinrichtungen 
so sorgfältig und zweckmäßig durchgebildet, daß man 
Deutschland jetzt auf diesem Gebiete die führende Rolle 
zusprechen darf. Das ist der Entwieklungsgang, den der 
Verfasser in klarer Darstellung vorführt und durch sorg- 
fäitig ausgeführte, übersichtiich wiederzegebene Beispiele 
erläutert. Daß diese Beispiele fast ausschließlich aus deut- 
schen Städten entnommen sind, istnach dem Vorhergehen- 
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den verständlich. Neben der Gesamtgruppierung der An- 
lagen werden auch die Könsteukeinns Binselheiten und 
die zweckmäßigste Durchbildung der Betriebseinrichtun- 
gen eingehend behandelt. Dem Verfasser stand dabei seine 
eigene, ausgedehnte praktische Erfahrung und Betätigung 
auf diesem Gebiete zu (rebote. 

Nicht ganz so durchgreifendsinddie Umgestaltungen, 
welche der2. Abschnitt desBuches über dieMarkthallen 
und Märkte erfahren hat, der nicht ganz ein Drittel des 
ganzen Inhaltes beansprucht. Allerdings ist die Zahl der 
Neuschöpfungen der letzten Jahrzehnte auf diesem Gebiet 
eine viel geringere, da es sich hier im allgemeinen nur 
um Anlugen der großen und größten Städte handeln kann. 
Hier sind auch die Anschauungen noch keineswegs so ge- 
klärt, daß sich allgemein anerkannte, feststehende Grund- 
sätze herausgebildet hätten. Mit Recht begnügt sich Ver- 
fasserdaherauchbiernichtallein mit cleutschen Beispielen, 
sondern ziehtin gleichem Maße die neueren Ausführungen 
des Auslandes heran. Er verwertet außerdem an verschie- 
denen Stellen die Anschauungen, die bei den Verhand- 
lungen auf der 33. Versammlung des „Deutschen Vereins 
für öffentliche Gesundheitspflege“ im Jahre 1009, also in 
allerletzter Zeit, über die hygienische Bedeutung städti- 
scher Markthallen, ihre Einrichtungen und ihren Betrieb 
von Technikern und Aerzten zum Ausdruck gebracht wor- 
den sind. Die mitgeteilten Beispiele geben nieht nur über 
die Betriebseinrichtungen und Konstruktionen, sondern 
auch über den architektonischen Aufbau Aufschluß, da es 
sich hier um Anlagen handelt, die nicht wie die Schlacht- 
höfe an der Grenze der städtischen Bebauung, sondern im 
Herzen der Stadt angelegt werden müssen und das Stadt- 
bild beeinflussen. Die neuerdings (z. B. in Breslau) mit 
Glück versuchte Heranziehung des Eisenbetons zur Bil- 
dung der weiten Hallen hatauch nach dieser Richtung zu 
eigenartigen Lösungen geführt. 

Die beiden Arbeiten behandeln die einschlägigen Fra- 

en vom Standpunkt eines für Architekten bestimmten 
Fiindbuches ın erschöpfender Weise und sind dem ent- 
werfenden Architekten ein zuverlässiger Führer in diesen 
Gebieten, von denen allerdings namentlich das erstere 
mehr undmehr zurDomäne vonSonderfachmännern wird. — 


Der Wohnhausbau von Architekt H. Tessenow. Mit 
21 Abbildungen im Text und gs teils farbigen Tafeln. Ver- 
legt bei Georg D. W. Callwey in München. Preis 16 M. 

Heinrich Tessenow gehört zu den besten und abgeklär- 
testen Meisternbürgerlicher Baukunst. Unbeeinflußt durch 
irgend ein Mode-Schlagwort tritt er ruhig und besonnen 
an die Aufgaben des bürgerlichen Hausbaues heran, legt 
dessen ursprünglichste Voraussetzungen bloß, bringt alle 
Forderungen auf die einfachste Formel und sucht für sıe 
die einfachsten Lösungen. Aber Einfachheit ist bei ihm 
nicht, wie sonst so oft. gleichbedeutend mit Nüchternheit. 
Seineanmutigeundsichere Gestaltungskraftweißauch den 
schlichtesten baulichen Gebilden mitunauffälliggren Mitteln 
schöne Wirkungen von hohem Reiz abzugewinnen. 

Von diesen sympathischen Eigenschaften, die ihn ge- 
rade zum Erzieher, in engerem und weiterem Sınne, gC- 
eignet machen, legt auch sein neues Werk „Der Hausbau”, 
das die Gestaltung von Kleinbürger- und Arbeiterwoh- 
nungen behandelt, Zeugnis ab. 

Im einleitenden Text bezeichnet Tessenow als den 
Hauptgrund des heutigen „entsetzlichen Durcheinanders 
der Meinungen über gutes oder schlechtes Bauen“ den 
Umstand, daß wir uns eigentlich noch über «die ersten Vor- 
aussetzungen des heutigen Hausbaues, nämlich über das 
„Einfach - Niedrig- Praktische“, wie er es nennt, uneinig 
seien, da wir mit den vielen und fortwährend sich meh- 
renden Neuerungen der modernen Lebensverhältnisse, die 
auf die Gestaltung des Wohnhauses bestimmend einwir- 
ken, noch nicht unbefangen und sicherumzugehen wüßten. 
Um diese erste Aufgabe, die niedrig praktische Seite, gut 
zubewältigen, sei esnotwendig, „vorerstmitedem Künstler- 
tum bei dem Hausbau sehr bescheiden zu sein“. Mit „Be- 
sonderheiten eines Einzelnen“, also mit dem Streben nach 
künstlerischer Originalität, sei uns heute wenig geholfen; 
der Hausbau erfordere vielmehr gerade heute in erster 
Linie „gemeinsames Zusammenatbeiten", damit man sich 
endlich einmal über die „Selbstverständlichkeiten" des 
Hausbaues. über die unter allen U niständen einzuhalten- 
den „Richtlinien für gutes Bauen“ einig werde, Es sereim 
Unding, mit jedem Haus das besondere Empfinden des 
einzelnen zum Ausdruck zu bringen. „Es handelt sich hier 
nicht um die Arbeit eines einzelnen, sondern um die Zu- 
sammenarbeitvieler Menschen, und soll dabeietwas Tüch- 
tiees herauskommen, so ist eine gewisse Selbstverständ- 
lichkeit der Formen zu erstreben“. 

Diese Mahnung berührt in der Tat eine sehr bedenk- 
liche Begleiterscheinung der im übrigen so erfreulichen 
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Geschmacksbestrebun en unserer Tage. Denn es kann nach dem Grundsatz: „Was sein muß, muß sein“, Aber 
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nicht eleugnet werden, daß ganz a gesehen von dem gerade durch 
entsetzliches Treiben originell sein wo er sachlich ich uimdigen Einzelheiten sind 
nehmer, viele gerade unserer besten Meister ihre Kräfte außerordentlich glückli 
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Dom zu Stendal (Zustand von 1838) (Aus Hisiorische Städtebilder, 
Herausgege en von Cornelius Gurlitt. \. rlag von Ernst Wasmuth, A.-6 in Berlin 
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Daßein derartiges, mitderLösungder fachmännischen sein schönes Buch recht u eite Verbreitung 
Einzelheiten beginnendes Gestaltungsverfahren tatsäch- Prof. Bruno Spe, 
ich am sichersten und gleichsam ganz von selbst auch zu 
einer geschmackvollen Erscheinung des ganzen Gebäudes 
ührt, dafür bieten die Entwürfe und ausgeführten Bauten 
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Architekten- und Ingenieur-Verein für Niederrhein und 


es Verfassers, deren Veröffentlichung den Hauptbestandd- Westfalenzu Cöln a. Rh. Versammlung am ı8. Okt. ‚ber 1900 


teil seines Buches bildet, den überzeugendsten Beweis. Vors.: Hr. Kaaf. Anw.:: 7 Mit: 
\n diesen Bauten ist nichts, was auf eine im Voraus beab- 
Sichtigte „Interessante Massenwirkung“ hin ausgeklügelt ges. häftlichen Mitteilungen spric htHr. Stad 
wäre. Allesan ihnen ist notwendig und selbstverständlich, wek über „Das neue Lagerhaus am 
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Ufer“ an Hand einer größeren Zahl ausgehängter Zeich- 
nungen. Wirentnehmen dem Vortrag die folgenden Aus- 
führungen: Das Gebäude liegt an einer hervorragenden 
Stelle, am Eingangstor für alle, dierheinabwärts kommend 
mit dem Dampfer sich der Stadt nähern. Deshalb mußte 
auf die äußere Erscheinung besondere Sorgfalt verwendet 
werden. Auch die ganz In der Nähe gelegene Handels- 
Hochschule verlangte Berücksichtigung. Jedoch wurde 
die architektonische Wirkung nicht in reicher Dekoration, 
sondern in einer gut abgewogenen Gruppenwirkung und 
Umrißlinie gesucht. DieGebäudegruppebestehtauseinem 
Bureaugebäude für etwa 120 Angestellte und dem eigentli- 
chen Lagerhaus, das wieder in vier feuersicher von ein- 
ander getrennte Speicher zerfällt. Die beiden mittleren 
Teile enthalten sh. die seitlichen sechs Lagergeschosse. 
‚Jeder feuersicher abgeschlossene Gebäudeteil ist von zwei 
[reppen aus zu erreichen, von denen eine rauchfrei, d. i. 
nur über offene Balkone zugänglich ist. Die beiden mitt- 
leren Speicher werden zur Getreidelagerung eingerichtet 
und len die dazu nötigen maschinellen ‚Anlagen, 
Greifbagger, Schüttrichter, Transportbänder, Elevator, \Ver- 
teilungsleitungen usw. DasGebäude erhält ferner vier Auf- 
züge und vier Wendelrutschen, Wagen, Burcaus, Arbeiter- 
räume, Bäder, Aborte usw. Ander Rheinseite werden vier 
elektrisch betriebene Halbportalkrane aufgestellt werden. 
Das ganze Lagergebäude wird in Eisenbeton ausgeführt. 
Die Gründung besteht aus eingerammten Betonpfählen, 
die ebenso wie die senkrechten Stützen aus umschnürtem 
Beton hergestellt sind. Die Außen- und Innenwände, Trep- 
Pen; sowie die steile, mit Schiefer zu deckende Dachhaut 
estehen ebenfalls aus Eisenbeton. Die Berechnung der 
Konstruktionen stammt von der Firma Weirich & Rein- 
ken, Kiel und Cöln, der auch die Eisenbetonarbeiten über- 
tragensind. Das Bureaugebäude wırdausZiegelsteinen mit 
Betondecken und hölzernem Dachstuhl aufgeführt. Die 
Gebäucdegruppe ist 207 m lang und rd. 23m breit. Das La- 
gerhaus besitzt etwa zooooqm Lagerfläche, die Belastun- 
gen der Decken schwanken zwischen 2000 und 1000K# auf 
sam. Die Kosten sind einschließlich Bureaugebäude und 
maschineller Einrichtung auf 15009000 M. veranschlagt. 
An den interessanten Vortrag schloß sich eine lebhalte 
Aussprache. — 

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. In der Sitzung 
am $. November sprach Hr. Prof. W.Cauer über „Beför- 
derungswege für Massengüter", anknüpfend an eine, 
von Dr. W. Rathenau und ihm gemeinsam bearbeitete, bei 
Julius Springer in Berlin 1909 veröffentlichte Broschüre 
„Massengüterbahnen“. Die wichtige Frage der Massengut- 
Beförderung ist, wie Redner ausführte, früher wiederholt 
erörtert worden. Die neueren Untersuchungen vom Geh. 
Ob.-Brt. Dr.-Ing. Sympher beschränkten sieh auf den Ver- 
gleich von Kanälen und Eisenbahnen für Personen- und 
Güterverkehr. Eine neue wissenschaftliche Untersuchung 
ist auf Anregung des Dr. W. Rathenau und im Auftrage 
eines von ihm gegründeten Studien-Ausschusses vom Vor- 
tragenden ausgeluhrt worden. Erschildert auf Grund sci- 
ner \\rbeit und an der Hand eines darin als Beispiel be- 
handelten Entwurfes für eine ausschließlich für Massen- 
güter-Beförderung eingerichtete und mit Güterwagen von 
entsprechender Anordnung ausgerüstete le lee 
Eisenbahn von Rheinland -Westfalen nach Berlin die Be- 
triebsweise solcher Bahnen, bei «denen die bestehenden 
Eisenbahnen oder besonders anzulegende Schleppbahnen 
als Zubringer zu dienen hätten. Nach den Berechnungen, 
die auf Grund eines neuen, näher dargelegten Verfahrens 
für die erwähnte Massengüterbahn angestellt seien, liebe 
sich, so führt Redner weiter aus, erwarten, daß die Selbst- 
kosten der Massengutbeförderung wesentlich geringer sein 
würden, als die noch möglichen Frachtsätze auf Kanälen 
undeiebilligsten Tarifsätzeder bestehenden Eisenbahnen. 
Die Leistungsfähigkeit der als Beispiel behandelten Güter- 
bahn sei um vieles höher n echligen als diejenige des 
zur Ausführung bestimmten Kanales von Hannover nach 
dem Rhein. Kanäle hätten eine hohe Berleutung für die 
Güterbeförderung namentlich, soweit sie auch die Verbin- 
dung bestehender Wasserstraßen bildeten. Wenn es sich 
aber darum handele, für den voraussichtlich immer ge- 
waltiger anschwellenden Verkehr der Zukunft leistungs- 
fähige und billige Verkehrswege zu schaffen, so könnten 
hierfür im allgemeinen nicht Kanäle, sondern nur Güter- 
bahnen in Frage kommen. Solche Bahnen nach dem be- 
handelten Muster würden weder im Betrieb noch in der 
Bemessung der Gütertarife das System der Staatsbahnen 
durchbrechen, sondern sieh in dieses organisch einfügen 
können: sie würden ein Mittel sein zur Ermäßigung der 
Beiörderungspreise für Massengüter und dadurch Erzeu- 
gung und Verbrauch von Gütern im Inland vermehren, so- 
wie die vaterländische Stellung im Wettbewerb auf dem 
Weltmarkt verbessern. An den Vortrag schloß sich eine 
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lebhafte Besprechung, in der bei Anerkennung dergeleiste- 
ten Arbeit auch erhebliche Bedenken gegen die Durch- 
führbarkeit der gemachten Vorschläge zutage traten. — 


Vermischtes. 

Bebauung des Eßlinger Burgberges. Ueber Pläne zueiner 
teilweisen Bebauung des Burgberges von Eßlingen sind 
die Freunde des schwäbischen Heimatschutzes mit Recht 
besorgt. Der Sachverhalt ist in den folgenden Ausfüh- 
rungen der „Schwäb. Kronik“ anschaulich dargestellt: 
„Man sollte es nieht für möglich halten, daßes sich ineiner 
Zeit, in der der Ruf nach Erhaltung unserer Bauclenkmäle 
und heimatlichen Bilder uns immer lauter in die Ohren 
dringt, um die teilweise Bebauung des Eßlinger Burgberges, 
des Schönebergs, handeln kann. Im Geiste zieht die alte 
Reichsstadt mit all ihren Herrlichkeiten, ihren Türmen, 
engen Gassen und altehrwürdigen Bürgerhäusern an uns 
vorüber, überragt von der Burg, dem Zeichen einstiger 
Machtund Größe. Wieschützende Arme fuhren zweiriesige 
Schenkelmauern auf der Südseite zur Stadt herunter, cine 
Verbindung: mit letzterer herstellend, und zwischen «liesen 
breitet sich das Grün der Weinberge aus, als würdige Tren- 
nung zwischen „oben und unten“. Der Wanderer, der den 
steilen Burgweg hinaufgeht ist erstaunt über den Blick ins 
Tal, auf Wald und kl die blaue Kette der Albberge, 
die ferne herubergrüßt. Und wer würde den Anblick von 
der Küfergasse auf die Burg und vom alten IL.yzeum auf 
den Kßlinger Marktplatz mit den Burgweinbergen und 
dem dieken Turm im Hintergrunde vergessen können. 
Das sind Städtebilder, die ihresgleichen in Württemberg 
suchen. \ber ästhetische und künstlerische Interessen 
werden ausgeschaltet, wenn „Verkehrs- und Spekulations- 
Rücksichten" auf der Tagesordnung stehen. So auch in 
vorliegendem Fall. Eineneue StraßesollvonderAugustiner- 
gasse aus den südlichen Hang «der Burg durehschneiden, 
die östliche Schenkelmauer durchbrechen und uber die 
l.andolinsteige hinweg in die Panoramastraße einbiegen. 
Pläne und Anbauvorschriften sind vollendet und es bedarf 
nur noch eines Beschlusses der Eßlinger bürgerlichen 
Kollerien, um einen Fehler zu begehen, der nie wieder 
gut gemacht werden könnte. Die Bedürfnisfrage für die 
geplante Straße muß ganz entschieden verneint werden; 
und diesen Verkehrsweg zu schaffen mit der Begründung, 
neue Baueuartiere zu gewinnen, kann aus dem Grunde 
nichtgebilligt werden, weil in Eßlingen noch große Flächen 
in jeder Himmelsrichtung der Bebauung harren. Aber 
auch wirtschaftliche Interessen Privater können nıcht ın 
Betracht kommen, da sich die Ankaufspreise von jeher 
durch das bestehende Bauverbot geregelt haben; zudem 
ist die Zahl der Güterbesitzer, deren Grundstücke an «der 
geplanten Straße liegen werden, sehr klein. Undimübhrnigen 
müssen Soncderinteressen sich allgemeinen höheren Inter- 
essen füzen“. 

DerkEßlinger.\ltertumsverein. der Verein fur Fremden- 
Verkehrundder Versehonerungs- Verein habensichineiner 
Kinzabe an Gemeinderat une Burzerausschuß veren ie 
Bebauung mitäaller Entschieeenheit ausgesprochen: auch 
die Klinger Bürgerschaft will mit wenigen Ausnahmen 
von einer Verunstaltung ihres Kleinods nichts wissen. 

Auf Veranlassung des .\ltertums-, Freimelenverkehrs- 
und Verschönerungs- Vereins hateine Kommission aus Bau- 
dir. Schmohl- Stuttgart une dem \usschusse des Bundes 
für Heimatsehutz, darunter Prof. v. Lange-Tubingen, die 
Bure und das Gelände um dieselbe besichtigt, um sich zu 
der Straße über den Burghügel und dessen Bebauung zu 
äußern. Sie war einstimmig derAnsicht, daß die Führung 
einer Straße und die Bebauung ein Vandalismus wäre. — 

Tagung der höheren technischen Baupolizeibeamten. Für 
lie Tagung hat sich ein. \usschuß aus den Hrn. Deditius- 
Lübeck, Schneider-München, Scharff- Hamburg un«d 
Dr.-Ing. Sachs-Dortmund gebildet. Die Tagung wird 
für den 23. Febr. nach dem Architektenhaus in Berhn ein- 
berufen. In der 13 Punkte umfassenden Tagesordnung 
finden wir Berichte der Hrn. Steinberger-Darmstaidt, 
Dr.-Ing. Probst-Berlin u. a. m. Verner entnehmen wir, 
daß die Gründung einer Organisation beabsichtigt wird, 
welche in steter Fühlung mit der Praxis zu arbeiten beab- 
Näheres durch Dr. Sachs-Dortmund. — 

Wettbewerbe. 

In einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein Verwaltungsgebäude der ..A.-G. Württember- 
gische Nebenbahnen‘ in Stuttgart wurde der Entwurf der 
Architekten Beek& Hornbergerund Mössnerin Stutt- 
gart und Dresden zur Ausführung bestimmt. — 


sichtigt. 


__ Inhalt: Literatur. _ ven ine. — Verm oe his. -- Werthene rbe, 
Hierzu eine Bilelbeilage: Historische Städtebilder. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H,, Berlin. Für dıe Redaktion 
verantwortiich Aibert Hofmann, Berlin. 

Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig., P.M. Weber, Berlin. 
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Spätmittelalterliche Stadtanlagen in 
Südfrankreich. 
VonDr. A. E Brinekmann in 
Schluß.) 


BYE uf dem Marktplatz entwickelt sich 
die Lebenskruft der mittelalterli- 

= chen Stadt. Der Abt von La Sauve 
Majeur wollte durch die Aufhebung des 
Marktes dem neu gegründeten Creon 
die Existenzfähigkeitn. hmen. Dagegen 
half man sich in Lvon, um den Markt zu 
heben, mit eir em drastischen Mittel: der 
während seiner Daue: begangene Ehe- 
bruch wurde niı ht bestraft Ringsumlau- 
fende Pfeilerarkaden tinden sich für den 
Markt fast stets, da sie (lem praktischen 
Bedürfnis ENESPFIngen; anderseits 
konzentriertden Mitt Ipu 
baukünstleris« heKraft 


Aachen, 


wie 


ade 


aber 
InktderStadtdie 
\bbildg. ı3,S 64) 


Diese gleic hmäßigen Rhythmen der Ar- 
kade Ollnungen ziehen cine \Markt cite 
wuch mit ungleich hol läusern zu ei 
ter Fläche zusammae: Im frühen Mit ] 
lter« LE gensahma H vl [ 
Incde N 1} j | ( t he | t 
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Der Zeitabskam 


Kiem war oft reichlic hHolzals Material 
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verwandt. So war es auch in Montauban, wonach einem 
großen Brand im XVII. Jahrhundert die Markthäuser in 
damaligen Formen, aber über 


wieder aufgebaut wurden. 5 
meist nicht mit überbaut, werden hier durch Bögen abge- 


schlossen, die als Strebe- 
bögen wirken (Abb. 16,5.65). 

Einzelheiten der dop- 
peltenArkadengänge (fran- 
zösisch: auvents oder co- 
mieres) sowie die beson- 
dere Einführung der Stra- 
ßenzeigtderEinzelplan der 
Südostecke (Abb. 17, 5.63). 
Besonders zu vermerken ıst 
das Vorziehen der Straßen- 
wände über das Eckgrund- 
stück, um größereHaustiefe 
gegen das kostbare Markt- 
(relände zu erhalten. Der 
Eingang zum Markt-Platz 
wird hierdurch verengert. 
InMonpazier beträgt die 
Durchgangsbreite nurı,65m. 
TasArkadenmoriv wird so 
beliebt, daß es auch alte 
Städte schlecht und recht 
nachträglich übernehmen. 
Bazas ist genannt, dann 
sei das inseiner politischen 
Haltung so charaktervolle 
St. Macaire mit seinem 
langgestreckten Markt er- 
wähnt (Abbildung ı8, Bild- 
beilage zu Nr. 9). 

WoherstammtdiesesAr- 
kadenmotiv? Auf die An- 
tike darf man xaum verwei- 
sen, obgleich noch in Vi- 
enneResteeinesrömischen, 
hallenumgebenen Forums 
erhaltensind.Wohlblieben 
im Süden lange Gesinnung 
und auch Einzelheiten an- 
tikisch, doch für die volle 
Lösung einer ganzen Auf- 
gabe fand man keine un- 
mittelbaren Vorbilder. Die- 
se geben die klösterlichen 
Kreuzgänge, die ıhrerseits 
allerdings auf antike Ge- 
wöhnheiten. dasAtrium,zu- 
rückgehen. 

Das Schulbeispiel einer 
Marktanlage bietet Sau- 
veterre - de-Guyenne, 
wennauchdie.\rkadensspä- 
ter bisauf zwei gotische er- 
neuertsind(Abb.19u.20,5.63 
u.65). Die Mitte bleibt frei; 
die spätere Zeit stellt hier 
manchmal eine Markthalle 
auf. Kirche undRathauslie- 
gen am Rande, die erstere 
meist auf einem Eckgrund- 
stück, wieauch in Aigues- 
Mortes, Ste. Foy-Ia- 
Grande,dasHötel-de-ville 
an einer Marktseite ohne 
besondere Hervorhebung. 

Von hier aus wirft man 
einen vorteilhaften Blick 
aufdie ostdeutschen Kolo- 
nialstädte des XI. und 
XIV. Jahrhunderts. Achnli- 
che Bedingungen erzeugen 
ähnliche Bildungen; Unter- 
schiede finden sich nur in 
Einzelheiten, sind aber ty- 
pisch. Die Gesamtform ist 
nichtvieleckig,sondernab- 
gerundet,dieBaublöcke nä- 
hernsich dem (Juacdrat. Der 


Markt ist bedeutend größer, in Frankreich schwanken seine 
Seitenlängen zwischen 60 und 8om, in Krakau betragen sie 
über2oom, in Breslau fast2oom, in Posen etwa zom, Arkaden 
rıngs um den Platz kommen nicht vorsdagegen werdeneben- 
so die Straßenfluchten über das Eckgrundstück hinausge- 
zogen, um tiefere Grundstücke gegen «len Markt zu gewin- 
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otisch gewölbten Arkaden, 
ie Straßeneinmündungen, 


Abbildung 25. 


Carcassonne, Tour du Vieulas. 


„er... 
a 


Abbildung 20. Cadillac, Stadttor. 


nen, besonders deutlich in Posen. Fast stets wird das Rat- 
haus auf dem Marktetwas zur Seite gebaut, auch die Kirche 
steht frei auf ıhrem besonderen Platz. Das gibt ein wenig 
über die Begründung der Theorie von der Einbauung go- 
tischerGebäude zu denken, für die Sauveterre-de-Guyenne 


ein gutes Beispiel zu stellen 
schien. In Südfrankreich, 
woeben erst die Gotik ein- 
drang,bautmanKirche und 
öffentliche Gebäude ein, in 
Deutschland zur Zeit der 
vollenBeherrschung desSti- 
les stellt man sie frei. Man 
muß darum für die franzö- 
sische Gewohnheit andere 
Gründe finden: Liebe zur 
Symmetrie, zur Straffheit 
der Anordnung. vor allem 
aberRücksicht aufRaumer- 
sparnis. Es scheint zudem, 
daß die Begräbnis-Stätten 
inFrankreichaußerhalb der 
Maueınlagen.jedenfalls wa- 
ren sienicht wieinDeutsch- 
land um die Kirche herum 
als Kirchhof angeordnet. 
An den Straßen entlang 
stehen die Häuser in ver- 
schiedenen Höhen mit fla- 
chen Giebeln oder geraden 
Dachgesimsen, ohne Vor- 
kragungen wie in Albi. Ar- 
karden Gänge sind nicht 
häufig,wohlauch meist ver- 
schwunden. In Aigues- 
Mortes zeigt sie noch ein 
in die Straße vorspringen- 
des Haus, mehrere Häuser 
nebeneinan.dersindinVil- 
leneuve-les-Avignon 
(Abb. 21, S. 65), in Monse&- 
gurerhalten. Häufig dage- 
gen sind Arkaden im Erd- 
geschoß dereinzelnenHäu- 
ser, die als Läden und Ma- 
gazine dienten,wiesienoch 
heutinärmeren (Juartieren 
südfranzösischer Städte in 
(Giebrauch sind (.\bb. 22). 
Cordesbesitzthervorragen- 
de Bauten aus dem XIV. 
Jahrhundert: die jetzige 
Mairie, die Maison Seguier, 
die Maison du (irand Ve- 
neur u. a., alles Bauten mit 
außerordentlich feinenEin- 
zelformen der architekto- 
nischen Glieder, die nach 
Italien weisen, undmitbild- 
hauerischem Schmuck, der 
wie edles Gestein zwanglos 
aufdie Fassade geheftet ist, 
die köstliche Frische eines 
jungen Realismus atmend. 
Das Baumaterial ist in bes- 
seren FällenHaustein,sonst 
Bruch- und Feldstein und 
wird dann gewöhnlich ge- 
gen die Straße zu verputzt. 
Der Markt gibt einer 
Stadt Stärke im wirtschaft- 
lichen Leben, die Festig- 
keit ihrer Mauern beweist 
ihren politischen Wert. Für 
die Bastiden, bei deren An- 
lage man zunächst militä- 
rische Zwecke verlolgte, ist 
die Befestigung ein Haupt- 
umstand. Wenig ist von 
dem Reichtum an Maver- 
werk erhalten, das XIX, 
Jahrhundert hat mit ihm 
praktisch gewirtschaftet, 


Häuser aufgeführt, Wege gebaut. Manche Bastiden hatten 
überhaupt nicht eine vollständige massive Befestigung. 
Cr&eon warmit Wall und Palissaden umgeben, nur Tievier 
Tore bestanden ausStein. Diese Befestigungsart scl.cin.t 
sogar häufig die erste, provisorische gewesen zu sein. Mon 

segur erhielt erst vierzig Jahre nach seiner Gründung 


No. 12. 


's wird Su A 
das Rat Steinmauern,eingleicheswirdvonCadil- 
lac berichtet. Die Mauern, die von Tür- 


uch die Kirche 
ibt ein weni 

Enhan e men unterbrochen und verstärkt werden, 

ee. laufen geradlinig oder machen Knicke, 
spielzustellen die Vorsprünge mag manals Vorläuferder 
Ü =l Bastionen und Ravelins der späteren Fe- 


'üdfrankrej 1 
ie Gkreich, stungsbaukunst ansehen. Vor ihnen lag 


lie Gotikein. 
IK der Graben. j a 
Däudeein.j Vollständig erhalten ist der Mauergür- 
zur Zeit de tel vonAigues-Mortes, in den neunzi- 
hungdessti ger Jahren wenigundgeschickt vonLou- 
ie frei. Ma zier wiederhergestellt (Abbildg.23). Mit- 
die are, ten zwischen flachen Weinfeldern, die wie 
heit andere Kartoffeläcker das Land überziehen, am 
ee Rande der Etangs gelegen, jener flachen 
Straffteit lagunenartigen Salzseen, wirkt die Schöp- 
Yaralı. fung eines königlichen Willens wie eın 
re Triumph über dıe Materie. Diese Stein- 
Fr en mauern, deren Blöcke von weit herge- 
is-Stäften schafft wurden und die Stadt in einer 
rhaltn Länge von ı7oom bei einer Höhe von 
she er 8—ıom umschließen, bedeuten eine unge- 
De swa- heure Arbeit. Neunzehn Türme und zehn 
eutsch- Tore sind ausgebaut, fünf von diesen al- 
ıe herum lein an der durch den Etang gedeckten en 
rdnet, Südseite. Die ganze Größe solcher Lei i i alzsec 
entlang stung tut ein Pergleich mie Bee nach le 2 a ad a ns 
In ver- und nach entstandenen Befestigung von re; — 
mit fla- Carcassonne dar (Abbildung 24). Eine 3 ) 
'eraden Einzelaufnahme von der Seite, die noch 
ıe Vor- visigotischesMauerwerk bewahrt,mitclem 
bi. Ar- sosinnlos unorganisch restaurierten Turm 
‚nicht Vieulas zeigt das Konglomeratartige der 
istver- Steinmasse ODE 25). Bei Aigues- 
zues- Mortes ist alles aus einem Guß und trotz- 
:hein dem, welche wundervolle Belebtheit der 
ngen- Mauerflächen! Keine rohe Materie, son- 
äuser dern durchgearbeitete Muskulatur. Ich 
Vil- kenneselbstunterBeachtung italienischer 
non Palazzi keine bessere Rustika. Sie drückt 
156- hier ganz die dahinter stehende Mauer- 
1ge- masse aus, da die Blöcke durch große 
rd- Unregelmäßigkeit — nach oben sich glät- 
äu- tend — unregelmäßige Schatten und so 
da- starke Tiefenanregung geben. Die abge- 
ıch arbeitete Rustika in Italien ist Fläche, 
en Fassade ohnerechteVermittlung derMau- 
in erstärke; erst die Renaissance strebt in 
)), den Palazzi Pitti und Strozzi ähnliche, 
5 aber zahmere Wirkungen an. Die ganze 


L ; Wucht der Mauer ist im Tor zusammenge- 
i nommen mit einem Geringstmaß an Glie- 
derung und nur dem winzigen Schmuck- 
stein eines Speiers, dessenZierlichkeit wie 
das Funkeln eınes Brillanten erscheint. 

Das einfachere Tor von Cadillac mag 

als typisch für kleinere Bastiden gelten Abbildung 28. 

(Abbildung 26). 

Eine Nebenbemerkung sei eingescho- 
ben. DieFrage kannhiernurberührt,nicht 
näher entwickelt werden. Die festungsar- 
tigen Formen von Kirchen im Midi, wie 
dıe von Agde oder der rote Felsenberg 
der Kathedrale von Albi haben dazu ver- 
leitet, auch in ihnen ausgebildete Vertei- 
digungswerke zu sehen. Nun ist es wohl 
vorgekommen, daß bei der Einnahme ei- 
ner StadteinRest der Verteidiger mit blu- 
tigen Köpfen in die Kirche flüchtete, in 
der er bald überwältigt oder mitsamt der 
Kirche verbrannt wurde. Auch hat man 
in seltenen Fällen eine Kirchenwand in 
die Festungsmauer verbaut, so in Castil- 
lon, Cordes. Von vornherein als Verteidi- 
gungswerke waren sie nicht angelegt, wie 
selbsteine nur oberflächliche Untersu- 
chung erkennen läßt. Die Bauart der Kir- 

„ chenerklärt sich einmalaus der architek- 
tonischen Veranlagung des Midi. aus sei- 
nem SinnfürzusammengehalteneFormen, 
dann aber wirkte die Festungsarchitek- 
tur, so wichtig für das Leben, die Bau- 
kraft erziehend, auch auf das ästhetische 
(refühl ein. Man übernahm ihre Formen 
alsschöne. Gerade die Allgemeinheit sol- 
cher Formen geben der südfranzösischen 
Architektur den außerordentlichen C'ha- 
rakter. Erinnert seian den Portalvorbau : 

Abbildung 29. 


«ler Kathedrale von Montpellier, den Zin- 


N- 


Albi, Brücke über den Tarn 


Cuahors, Pont Vilentre, Nordseite 


ai 
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(9. Februar 1910. 


— nengang über die Strebebögen von St. 
Just in Narbonne hinweg, welchen ein 
großer Schleuderstein leicht zertrüm- 
mert hätte. Die Nordseite von Albi prä- 
sentiert sich als einheitlich in diesem 
Festungsstil angelegt (Abbildung 27, 
Bildbeilage zu No. 10). längs des Tarn 
die Stadtmauer, «dann die bischöfliche 
Residenz mit dem hochsteigenden Ka- 
stell, schließlich die Kathedrale. Die 
großen Fenster hätten sie für Vertei- 
digungszwecke unbrauchbar gemacht. 
(Die kleinen Türmchen im Östen des 
flachen, erst im neunzehnten Jahrhun- 
dert zu Ende geführten Daches, deutlich 
erkennbaramhelleren Material, sind ei- 
ne ungeschickte moderne Zutat, sie zer- 
splittern dieWirkungdes Hauptturmes.) 
Noch ein Blick auf die Brücken, die 
eine Geschichte des Städtebaues in ih- 
ren Forschungskreiszu ziehen hätte. Ty- 
pisch die BrückevonMontauban über 
den Tarn, wundervoll in ihrem Gesamt- 
schwung und in derUmrißlinieihrerOeff- 
nungen. Die Spannung, heute nur in 
den Verankerungen deutlich erkennbar, 
durchdringt die ganzeSteinmasse. Kein 
totesLiegen, die Brücke spreizt sichüber 
den Flußlauf. Einfacher IR Brücke von 
Albi über den Tarnzu seinem Faubourg 
dela Madeleine, ein Bild,das an Florenz 
denken Jäßt (Abbildung 28). Eine wei- 
tere FormgibtdannOrthez bei Pau mit 
einem Mittelturmzur Verteidigun . Der 
Pont Valentreüber den Lot beıCahors, 
mitbesonderem Geschick restauriert, ist 
dann die schönste befestigte Brückeder 
Gotik, nicht nur in Frankreich(Abb. 29). 
Bald nach 1300 schließt diese Epoche 
desStädtebaues ab. Regelmäßige Anla- 
gen finden sich erst wieder unter dem 
Einfluß der Renaissance mit Vitry-le 
Frangois (1315), Rochefort (1666), La 
Roche sur Yon. Die Unterschiede fest- 
zustellen ist baugeschichtlich interes- 
sant. Alle späteren Anlagen machen 
nicht den Eindruck wie diese gotischen 
Stadtanlagen inSüdfran kreich,Gewäch- 
se ihres durch formstarken Willen be- 
Die katholische Pfarrkirche zu St. Nikolaus und St. Martin in Bromberg. fruchteten Bodens. — 
Ansicht”von Nordwesten*her. 


Zur Stauberechnung bei 
Flußbrücken. 


Y3 ) ei Staurechnungen für Flußbrük - 
183 ken wird vielfach die inNo. 63/64 
"= des ]gs. 1891 der „Deutschen Bau" 
ztg.“vonFreytagangegebeneFlächen- 
und Breitenreduktion angewandt. Sieht 
man das daselbst vom Verfasser behan- 
delteBeispielderMainbrücke beiObern- 
burg etwas näher an, so findet man, daß 
in der Rechnung die wirksame mittlere 
Geschwindigkeit des Oberwassers grö- 
Ber als die mittlere Unterwasser-Ge- 
schwindigkeit angenommen ist. Mit 
den dort verwendeten Bezeichnungen 


ist nämlich erstere v,, = %, rS 
mın PR, + b, y’ 

EI" n f 
letztere v, = p ; Nun wären zu setzen 


o 
F)= 1249,b,' = 166,4 = 0,230, F\, = 1460. 
Da aber F' + b,y= 1287 <F#,, folgt 
vi %or Ein solches Ergebnis wird 
in der Wirklichkeit kaum möglich sein. 
Es haben ja auch fast sämtliche Ver- 
fasser derartiger Stauformeln in Se, 
angenommen. So setzen D’Aubuisson, 
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Die Fronleichnamskirche in Posen. 

Aus: Graef, „Die wichtigsten Baudenk- 

mäler der Provinz Posen“. Verlag der 

Blätter fürArchitekturund Kunsthandwerk“ 
G. m. b. H. in Berlin. 
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Tolkmitt und Rühlmann v,;, = „, 
mın IR + b,y 


} br. 2% 4 ; 
immer kleiner ist als », - - pi Mir ist nur eine Formel von 


einem mir unbekannten Verfasser aufgestoßen, die s. Zt. 
Professor Asimont an der Münchener Tl'echnischen Hoch- 
schule vorgetragen hat, worin vj)n = \, gesetzt war. 
Diese Annahme, welche auch ich bei meiner später 
anzugebenden neuen Stauformel gemacht habe, wird man 


9. Februar 1910. 


zuzulassen geneigter sein, wenn ınan erwägt, daß das flie- 

ende Wasser in fraglichen Staufällen, wo sich gewisser- 
maßen oberhalb der Brücke ein See bildet, in diesem sein 
Bett sich aussuchen kann. Bei der bekannten Sparsamkeit, 
mit der die Natur ihre Kräfte verausgabt, wenn sie ihren 
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Die 


Zweck erreichen will, darf man wohl voraussetzen, daß die 


Bettauswahl so stattfinden wird, daß das Wasser dabei 
keine Eınbuße an lebendiger Kraft oder Geschwindigkeit 
erleidet. In einem solchen hv.lraulisch unbestimmten Fall 
wird sich also wohl die Geschwindigkeit des Wassers erst 
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von der Stelle oberhalb der Brücke an vermehren, von 
welcher es sich durch die Verengung stürzen muß, aus der 
es dann immer noch beschleunigt austritt, um erst weiter 
unterhalb der Brücke die ursprüngliche Geschwindigkeit 
wieder anzunehmen. ‚ 

Ich willnun an der Hand eines Regelbeispieles noch 
zeigen, daß die Freytag’sche Reduktion, richtigangewandt, 
auf nichts Anderes hinausgeht, als daß v, in = 4, wird, wo- 
zu also die umständliche Reduktion überhaupt nicht nötig 
wäre. Die Flächenreduktion nach Freytag ist nicht zu be- 
anstanden. Daaberdiesedurcheine Reduktion der Wasser- 
tiefen bewirkt wird, so geht es nicht an, auch noch die 
Breite des Wassers willkürlich zu reduzieren, weil selbst- 
redend die Breite des uber dem ursprünglichen Wasser- 
spiegel fließenden Teiles gleich jener des tiefer strömen- 
den Wassers sein muß. In der Skizze ı ist der Querschnitt 
eines Flusses dargestellt, über welchen eine Brücke mit 
Lichtweite b, = 80 hergestellt werden soll, so daß die 
Brücke eigentlich nur den Hauptschlauch überspannt Es 
sei ferner das Hochwassergefälle /= 0,001, der Rauhig- 
keitsgrad der Ganguillet—Kutter'schen Geschwindigkeits- 
formel n, deren Koäffizient c, die benetzte Fläche /, der 
benetzte Umfangp, der Profilradius R, die Wassergeschwin- 
digkeit v, die Tiefe des Wassers t, seine Spiegelbreite D,, 
die Wassermenge @. Wählt man für den Flußschlauch das 
Beizeichen ı, für die Ueberflut das Beizeichena, so istetwa: 

N, == 0.025 fi = 196,6 p = 809 Rı = 2,43 
amp men Gy her, 
"2003 12= 4925 Ppy = 50,3 R,= 0,98 
y=322 %= 104 Q,—5ı = 1,0 
4=Q+20= 500; F,=fi4 212= 205,1; 2,= 1,86; b, = 180. 
‚ „Wendet man hierauf das Freytag'sche Reduktions- 
Verfahren an, so wird die reduzierte l'iefe der Ueberflut 
hoVt, x . 
-— = 0,433, die reduzierte Wasserfläche un«l 


I, — 
ayt 


u “. * ’ F 
F', = 241,6, dsgl. die Breite’, = n = 96,7. Dasreduzierte 


Profil würde hiernach den in Abbildung ı nicht schraf- 
fierten Flächenteil einnehmen. Es ist wohl ohne weiteres 
einleuchtend, daßeinesolche Wasserverteilungnicht mög- 
lich ist. Berechnet man nun hierfürmittelsderd’ Aubuisson- 
Freytag’schenFormel denStau, sofindetsichmit F, = 196,0, 
ol kr PRRS IE Ps 
19,62 (* FE)? (Fotboy? 
es wird die reduzierte Fläche 4", + Wuy= 2629< F,,also 
auch v, „= 2,09>to, was natürlich ausgeschlossen ist. 
Dieser Schwierigkeit entgeht man, sobalc man die re- 
duzierte Fläche zwar der Größe nach, wie zuerst gefunden, 
beibehält, die Wasserverteilung abernach «ler Abbildung 2 
annimmt, wobei cas tote Wasser rechts und links außen 
verbleibt. Die Bettböschung wird wohl flacher sein als 
ddie Uferböschung. Ich nehme sie zunächst ı: 5 stater:el/o 
an. Bevor ich aber in der Rechnung weiter gehe, muß ich 
zuerst meine neue Stauformel, die «labei Anwendung fin- 
den soll, etwas näher angeben. Danach findet sich zu- 
nächst dderStau am Brückeneinlauf. der für die Festsetzung 
‚lerBrückenlichthöhe maßgebend sein kann (s. Abbildg. 3): 
2 


= 0.22 und 


30 - 3 

)y, = ( Yy+ Yetpt Vy-yg2-+p® ) — k. 

u k F N, 

f u "(n4 ? )ıy= B 
19,02 2 2ub, 2b, 

Der größte Stau in einiger Entfernung oberhalb der Brücke 

ist annähernd Il) y= 2y,. Die größte Geschwindigkeit 


4 
u ( 1; + b,Y1) 

Mittels dieser Formeln findet man für das gewählte 
Beispiel y, = 0,205 und y= 0.410. Nun hat man noch die 
reduzierte Breite 6° (Abbildung 2) zu bestimmen. Die 
mittlere Breite ces reduzierten Unterwasserprofiles ist 

Ey Zi F 


hz=h + — 
t, 
Hiermit wire aber die reduzierte Oberwassserfläche 


K+tlby=2gı=H, 


Hierin ist A, = 


ist clann III) x, = 


123, also wird’ =b +5 (+9) = 132. 


Literatur. 

Die wichtigstenBaudenkmäler derProvinz Posen. 421.icht- 
(lrucktafeln nach photographischen Orizinal-Aufnahmen. 
Herausgegeben von Paul Giraef, kgl. Baurat. Mit einem 
Vorwort des Herausgebers und crläuterndem Textvon Prof. 
Dr. 1. Kaemmerer, Direkt r «des Kaiser Friedrich-Mu- 
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Man ersieht hieraus deutlich, wie die Wahrscheinlich- 
keit, daß v,,;n = % ist, nicht bloß durch die eingangs dar- 


gelegten allgemeinen Erwägungen, sondern auch durch 
entsprechende Anwendung der Frey schen Flächen- 
Reduktion bestätigt wird. Die hier erzielte genaue Ueber- 
einstimmung der Flächen beruht allerdings zum Teil auf 
derwillkürlichen Annahme des Böschungsverhältnisses ı:5 
für das reduzierte Flußbett. Aber man erkennt doch auch 
den Einfluß der Anwendung einer richtigen Stauformel. 
Mit so geringen Stauhöhen, wie sie die Formeln von d’Au- 
buisson-Freytag, Tolkmıtt oder Rühlmann liefern, würde 
mansich vergebens bemühen, eine ähnlich gute Anpassung 
zu finden. Dies spricht jedenfalls für die Brauchbarkeit 
meiner Formeln, von deren Anwendung man sich weder 
wegen der scheinbaren Umstän.llichkeit ihrerBehändlung, 
noch viel weniger aber wegen der damit sich findenden 

roßen Stauhöhen abschrecken lassen sollte. Daß die seit- 

er gebräuchlichen Formeln nicht recht zuverlässig sind, 
darauf deutet doch auch «lie Wex'sche Formel hin, dieauf 
eine mehr praktische als theoretische Ausgestaltung der 
Rühlmann’'schen Formel hinausgeht und sehr vroße Stau- 


höhen liefert. Es hat ja auch schon Anstände genug gege- 
ben, wo der Aufstau über Erwarten groß ausgefallen ı5t. 
Da dies weniger den Brücken als den Flußangrenzern gc- 
schadet hat, zerbrach man sich nicht lange den Kopf da- 
mit, was wohl die Ursache gewesen sein mochte. Es ist 
aber auch schon vorgekommen, daß nachträglich Flut- 
brücken eingeschaltet werden mußten, weil man mit den 
älteren Formeln gerechnet und daher die Brückenöffnun- 
gen zu klein gemacht hatte. Ineinem solchen Falle wurde 
dasveranlassendeHochwasserbeobachtetunderhoben,daß 
yzwischen 0,73 undo,77 lagund y,= 0,41 war. Die Rechnung 
mit meiner Formel ergibt hierfüry 0,727 und 4, 0,417: 
Es wäre eine ganz vergebliche Mühe, mit den älteren For- 
meln so gut passende Zahlen berechnen zu wollen. Ich 
empfehle daher 1) meine Formeln zum Gebrauch und 
wärme 2) vor der Anwendung der Freitag'schen Breiten- 
Reduktion, durch die wieder verdorben wird, was etwa 
durch den Gebrauch derD Aubuisson'schen Formel gegen- 
über edler Rühlmann'schen oder Tolkmitt'schen verbessert 
wurde. Sehließlich bemerke ich noch, daß bei der Aus- 
rechnung meiner Formeln die Anwendung «des gewöhn- 
lichen logarithmischen Rechenschicebers genügend genaue 
Ergebnisse liefert, dessen ich mieh auch für Gewinnung 
der im Obigen angegebenen Zuhlenwerte bedient habe. 


\lünchen, im Oktober 1000. 
A. Hofmann, Oberbauinspektor. 


seums in Posen. Berlin, Verl. der Blätter fürArchitekturund 
Kunsthandwerk G.m.b.H. Pr. in Mappe 24M.. geb. 26 M. — 

(hierzu eine Bildbenlage. sowie she Abbildungen Seite de und 77. 
DerHerausgeberdieserschönenVeröffentlichung.einer 
der besten auf dem Gebiete der Denkmalpflewe, sagt In 
seinem Vorwort, von keinem Strich deutscher Erde sei im 
No. 12. 
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letzten Jahrzehnt soviel gesprochen, über keinen soviel ge- 
schrieben und um keinen mit geistigen Waffen und mit 
den friedlichen Machtmitteln des Staates so heiß gestritten 
worden, wie um die preußische Provinz Posen. Mit Recht 
beklagt er aber im Anschluß hieran auch den auffälligen 
Umstand, daß bei allen diesen Erörterungen das Gebiet 
der Kunst und namentlich das der Baukunst fast nicht be- 
rücksichtigt wurde. Und doch, wie es in fast allen Teilen 
der Provinz, im Süden bei Lissa und Fraustadt, in derMitte 
bei der Hauptstadt Posen, im Norden bei Bromberg und 
an vielen anderen Orten Gegenden von großer laudschaft- 
licher Mannigfaltigkeit gebe, wie die weiten Ebenen des 


T.andes wohl bebaut 
und fruchtbar, seine 
Höhen mitLaub- und 
Nadelwaldgeschmückt 
und von freundlichen 
Tälern mitBächen und 
Seen durchzogen sei- 
en, deren Schönheiten 
kennen zulernen wohl 
verlshic, so biete es 
auch auf dem Kunst- 
edietedemForschen- 
en eine reiche un«d 
BenuPheingende Aus- 
eute. In den meisten 
„größeren und klei- 
neren Städten, weltli- 
chenHerrensitzen und 
geistlichen Niederlas- 
sungen stehen ansehn- 
liche Baudenkmale, 
sowohl aus der Zeit 
des frühen und späten 
Mittelalters,wieinsbe- 
sondere der Renais- 
sance und desBarock: 
stattliche Rathäuser, 
ansehnliche Wohnge- 
bäude, prunkvolleund 
schlichternste Gottes- 
häuser; in den Dörfern 
bescheidene, mitihrer 
Eigenart reizvolleKir- 
chen’ und Landsitze, 
Erinnerungsmerkmale 
amWegefast tausend- 
ähriger Geschichts 
intwicklung, stumm- 
beredte Zeugen eines 
unermüdlichen Rin- 
gens,indemdieKultur, 
hier vom Westen nach 
Osten, nicht in stetem 
Zuge, sondern oft ge- 
hemmt, in ihren Erfol- 
en wiederholt unter- 
»rochen, mit hartem 
Kampfesich durchge- 
setzt hat“. Diese Kul- 
tur aber ist, wie der 
Herausgeber nach- 
drücklich betont,nicht 
bodenständig, son- 
(dern eingefihrt als 
deutsche Kultur 
von Preußen im We- 
sten, vonSachsen und 
Oesterreich im Süden. 
Das weist der Verfas- 
ser der „Baugeschich- 
te derProvinz Posen“, | 
1.Kaemmerer, über- 
zeugend nach. Die ro- 
manischen Baureste in 
Hohensalza, Mozılno, 
Tremessen, zeigen enge Anlehnung an'niedersächsische 
Art; die Zentralbauten von Streino und Ostrowo erinnern 
an rheinische und böhmische Vorbilder. Die zweite 
Kunstblüte des Landes im Mittelalter, die rege Bautätig- 
keit in der zweiten Hälft- des NV. Jahrhunderts, stützt 
sich aufdie gotischen Ziegelbauten der Mark Brandenburg 
und des Deutschen Ordens. Bis in die zweite Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts hielt das Land gleichwie an der deut- 
schen Rechtsverfassung der Städte zäh auch an den goti- 
schen Ueberlieferungen fest. Da kam Bona aus (lem Hause 
der Sforza als zweite Gemahlin Sigismund TI. 1518 auf den 
polnischen Königsthron und mit ihr zog die Kunst der 


9. Februar gro 


Wohnhaus_Prediger-Straße 5 in raustadt. 


italienischen Renaissance in das Land ein. Aus Sachsen 
und Schlesien wanderten oberitalienische Künstler und 
Bauhandwerker ein; nun erhält die Stadt Posen durch 
Giovanni Battista di Quadro in den Jahren 1550 — 1555 
ihr charakteristisches Rathaus. Daneben aber bleiben die 
deutschen Einflüsse namentlich aus Nürnberg bestehen; 
Veit Stoß, Peter Vischer und seine Werkstatt und andere 
behaupteten ihre Rolle inder Kunstgeschichte des Landes. 
Die Renaissance jedoch brachte es nicht zueinerselbstän- 
digen, eigenartigen Entfaltung; dagegen wuchs der Ba- 
rockstil im X VIE und XVII. Jahrhundertzu üppiger Blüte, 
zum Teil unter derEinwirkung italienischerVorbilder, beı 
zuweilen,„barbarischer 
Verwilderung der For- 
e mensprache“. Nach 
- Kaemmerer „drängt 
sichdem Kunstfreundl, 
der die Provinz durch- 
wandert, die Zeit des 
siebzehnten und acht- 
zehnten Jahrhunderts 
als die am reichsten 
vertretene unwillkür- 
lich auf“. Da baut der 
Theoretiker der Bau- 
kunst, der Rektor des 
Posener Jesuiten-Kol- 
legs Bartholomaeus 
Nataniel Wansowski 
(1617— 1687) ein Werk 
auf den Fundamenten 
Vignolas,Palladiosund 
Scamozzi's auf und 
wird als Urheber der 
Posener Jesuiten-Kir- 
che vermutet. Vonden 
Barockbauten in Pri- 
ment und Lissa sind 
die Urheber nicht be- 
kannt. Pompeo Ferra- 
ri aus Mailand baut in 
Obersitzko, Owinsk 
Reisen, Gostyn un 
Gnesen. Im Süden der 
Provinz, in, Schlich- 
tingsheim, Lissa, Frau- 
Itade Kobylin, Ostro- 
wo und an anderen 
Orten entstehen evan- 
gelische Kirchenbau- 
ten, die nach Kohte 
„bei aller Anspruchs- 
losigkeitderMitteluns 
doch für ihre Erbauer 
und deren naive Ehr- 
lichkeit einnehmen“. 
Inseinerbaugeschicht- 
lichenDarstellung weist 
Kaemmerer der 1716 
entstandenen evange- 
lischenKreuzkirche in 
l.issa eine hervorra- 
gende Stelle an: „sie 
wetteifertanSchönheit 
der Innenraum-Wirk- 
ung fast mit den be- 
kannten späteren Zen- 
tralbauten Bähr's ın 
Dresclen und Sonnins 
ın Hamburg“. Daswill 
gewiß Viel sagen. Das 
Ornament des XVIII. 
| ıhrhunderts istin Po- 
sen nicht verstanden 
worden; in der Bau- 
kunstim ganzenfehlen 
„einheitliche,wegwei- 


sende oder maßgebende“ Schöpfungen. Werke wie Schloß 
Reisen, eine Schöpfung des Grafen Sulkowski, zählen zu 
den Seltenheiten. Dagegen beweisen einige klassizistische 
Werke, wie die Fassade des Dzialynskischen Palais und 
die Kreuzkirche in Posen, „daß jede neue Regung auf 
baukünstlerischem Gebiet auch ın diesem abgelegenen 
und in politischer Zersetzung dahinsiechenden l.ande 

\Wiederhall fand*. 
Und nun die Abbildungen. Sie sind topographisch 
eordnet und verteilen sıch auf die Städte und Orte Posen, 
winsk, Gnesen, Priment, 1.issa, Fraustadt, Schlichtings- 
heim, Reisen. Gostyn, Tremessen, Strelno und Bromber;z. 
‚9 
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Dassind die Abbildungen der Tafeln. Dazu sindin denText 
13 Abbildungen eingestreut, von welchen wir das 168g ent- 
standene Wohnhaus Prediger-Straße 5 in Fraustadt (S. 79), 
einen charakteristischen Putzbau dieser Gegend, sowie die 
Beuslnpe derFronleichnam-Kirche in Posen (S.76)wieder- 

eben.DieAbbildungen derTafelnwollen wirinihrerSchön- 

eit für sich selbst sprechen lassen. Die Darstellung unserer 
Bildbeilage, söwiedie Abbildungen aufS.76u.77,die Pfarr- 
kirche St. Maria Magdalena in Posen, das Innere der katho- 
lischen Pfarrkirche in Strelno und die katholische Kirche 
zu St. Nikolaus und St. Martin wiedergebend, sind einige 
wenige Beispiele aus den 42 Tafeln unseres Werkes, die 
ihrerseits einen nur knappen Ausschnitt aus der keines- 
wegs armen Baugeschichte des Landes darstellen und wohl 
gecignet sind, „unbegründete Vorurteile" über das Kunst- 
leben der Provinz zu zerstören und ciner „gerechteren 
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Vereine. 

Die vierzehnte Hauptversammlung des „Deutschen Ver- 
eins für ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege“ findet am 
21. und 22. Februar im Künstlerhause in Beriin statt. Am 
zweiten Tag der Tagung wird Hr. Arch. H. Wagner aus 
Bremen einen Vortrag über „Ländliche Baukunst" halter. 
Im Anschluß an den Vortrag wird eine Ausstei.ng von 
Plänen über ländliches Bauwesen stattfinden — 

Versammlungen deutscher Vereine für Tonindustrie. .\m 
16. Febr. findet im Architektenhause zu Berlin die zo. or.l. 
Hauptversammlung des „Vereinsdeutscher Fals'kenfeuer- 
fester Produkte“ statt. Andere Versammlungen der diesem 
nahestehenden Vereine finden im Architektenhause statt 
am 14. Febr.: „Verein deutscher Firmen für Schornsteinbau 
und Feuerungsanlagen‘“; 14. und 15. Febr.: „Verein der 
Kalksandsteinfabriken‘“; 16. Febr.: „Verband deutscher 
Tonindustrieller‘; 17. Febr.: „Verein deutscher Verblend- 
stein-undTerrakotten-Fabrikanten“; 17. Febr.: „Sektion der 
Dachziegellabrikanten des Verbandes deutscher Tonindu- 
strieller"; 17. Febr.: „Verein deutscher Tonrohr-Fabrıkan- 
ten“; 17., 18. und 19. Febr.: „Deutscher Verein für Ton-, 
Zement- und Kalkindustrie"; 19. Febr.: „Verein Deutscher 
Kalkwerke‘; 2r., 22. und 23. Febr.: „Verein deutscher Port- 
land-Cement-Fabrikanten"; 21. und 22. Febr.: „Verein ger 
Zementwarenfabrikanten Deutschlands"; 23., 24. und 23 
Febr.: „Deutscher Beton-Verem"; 25. Febr.: „Deutseser 
Gips-Verein“. 

Aus der umfangreichen ro gesordnung des „Deutschen 
Vereins für Ton-, Zement- und Kalk-Industrie" heben wir 
folgende Vorträge bervor: „Aus Rumäniens alter und neuer 
Zeit, Zierel- und Werksteinbauten des Landes" (Brt. Jaffe) 
„Neuere Trockenbagger“ (Prof. Kammerer); Einrichtung 
neuer Dachziegelfabriken" (R. Witte); „Bautechnisches 
von den Ausgrabungen der Königsstadt Babylon" (Dr. 
Langenegger); „Welchen Nutzen hat das Baugewerbe 
und die Industrie vonder Vervollkommnungeder Maschinen 
für Herstellung von Baumaterialien? (Ob.-Ing. Nolze). - 


Vermischtes. 

Auszeichnungen. DemOkderstrombaudir.Ob.-Bruhlimnel 
in Breslau. dem technischen Dirigenten der Kanalbascli- 
rektion in Essen, Ob.-Brt. Hermann, dem Geh. Brt. P’rof. 
an der Technischen Hochschule zu Berlin Rieh Borr- 
mann, demReg.- u. Brt. Labes, Mitglied der Kisenbahn- 
(lirektion Berlin, und dem Geh, Brt. Garbe, Mitelied des 
Eisenbahn-Zentralamtes in Berlin, ist die „Medaille für 
Verdienste um das Bauwesen“ in Silber verliehen 
worden. — 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Kriegerdenkmal in Eger wird für Künstler aus Deutschlöh- 
menbei 3 Preisen vonzze.500 und zo Kr.ausgeschrieben. — 

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau 
der „Großen Oper“ in Berlin. .\us Paris kommt cine inter- 
essante Nachricht: Nach dieser wird beabsichtigt, in der 
Avenue Montaigne, der Allee-Straße, die vom Rond-Point 
der Champs-Elysces zum Pont de l’Alıma führt, also in der 
für Privatunternehmungen erreichbaren vornehmsten Lage 
von Paris, ein neues großes Opernhaus zu erbauen, bei 
welchem die Grundzüge des Ampbitheaters Anwendung 
finden sollen. Eswird berichtet, daß derBau in Anbetracht 
der Bedeutung des neuen Hauses für «las Pariser Kunst- 
leben der Gegenwart und der nächsten Zukunft vom fran- 
zösischen Ministerium der Schönen Künste begünstigt 
werde. Die Entwürfe hat der Architekt Bouvarcd im An- 
schlußandieArtelestrabriel,von demantikisierende Bauten 
les XVII. Jahrhunderts in Paris stamısuen, gefertigt. Paris 
dürfte also mit diesem Neubau einer zweiten Großen Oper 
um einen Monumentalbau vornehmsten Ranzes bereichert 
werden. i 

Dasselbe wird leider, nach den bisherigen Vorberei- 
tungen zu schließen, von der „Großen Oper", die in Berlin 


so 


Würdigung ostdeutscher Kunst“ Bahn zu brechen Sie 
sollen zugleich die umfangreiche Baupolitik, welche der 

reußische Staat seitlangem in P’osen eingeleitet hat, recht- 
ertigen und der Üeberzeugung Ausdruck leihen, „daß für 
alle Zeit die noch heute halbslavische Grenzmark des 
Reiches am festesten mit steinernen Banden an die Kultur 
und damit an den Kern unseres deutschen Staatswesens 
zu ketten sei“. Man wirdausdiesen Ausführungen unschwer 
erkennen, daß Wort und Bild des hier besprochenen, mit 
teinem Kunstverständnis und reicher geschichtlicher Er- 
fahrung gebildeten Werkes im Dienste einer politischen, 
einer vaterländischen Idee stehen. Um so mehr begrüßen 
wir es und um so mehr wünschen wir ihm Freunde unter 
allen, die in einem starken Staatswesen das festeste Fun- 
dament des Deutse htums und fürceineruhrge, stetige Kunst- 
entwicklung erblieken. — 


erbaut werden soll, nicht gesagt werelen können. Ein Syn- 
dıkat „Große Oper” beabsichtigt, mit einem Grundkapi- 
tal von 2 Mill. M. eine Gesellschaft zu begründen „zum 
Zwecke des Baues und Betriebes eines Opernhauses“. Ein 
Satz des Werbeprospektes fur die zu gründende \ktienge- 
sellschaft heißt: „Die „Große Oper” wird im vornehmsten 
Westen Groß-Berlins, am Kurfürstendamm 103 ro4 liegen, 
auf einem Terrain von ca. goco (undratinetern, das aus- 
reicht, um einem Monumentalbau Platz zu gewähren, wie 
ihn in der projektierten Eigenart keine Stadt der Welt be- 
sitzt“. Die Kosten für Gelande, Bau und Fundus sind mit 
; Mill. M. veranschlagt. Das Gelände liegt in nicht ungün- 
stiger Lage am Kurfürstendamm zwischen der verlängerten 
Schlüter-Straße und der Bleibtreu-Straße. Es grenzt mit 
s8m Frontan die Südseite des Kurfürstendammes, mit sym 
Front an die südlich gelegene Liietzenburger-Straße. Die 
Längsentwicklung des sich in der Mitte der östlichen Seite 
ausbauchenden Geländes beträgt etwa ıssm. DieForın der 
Baustelle kommt einer Lösung mit großem Zug wenig 
entgegen. U’msomehr wäreeserwünscht gewesen, in Form 
eines auf tunlichst weite Kreise erstreckten Wettbewerbes 
den ungünstigen Gelände-Verhältnissen entgegen zu ar- 
beiten. Das wird jedoch nicht beabsichtigt. denn die Ein- 
Iadung zur Leilnahme an den Entwurfsarbeiten ist nur an 
eine Kleine Reihe von Theaterbaufirmen ergangen und 
auch von diesen sollen namhafte bereits abgelehnt haben. 

Das Programm ist recht dürftig. Es verlangt ein Haus 
mit 2500 -2700 Plätzen und 3 Rängen. Die Hauptiassade 
ist nach dem Kurfürstendamm zu richten. Hier sind ein 
vornehmes Restaurant. ein Cafe und darüber liegend Fest- 
säle gedacht. Das Theater tritt also in seiner baulichen Be- 
deutung zurück, es wird durch Bauteile mit anderer Be- 
stimmung verborgen. \neinen Monumentalbau in derar- 
chitektonischen Bedeutung des Wortes ist „lso trotz der 
Reklame des Werbungs-Prospektes nieht zu denken, und 
das ist in hohem Maße beilauerlich. Denn hier wäre eine 
neue Gelegenheit gegeben. Berlin mit einem architektoni- 
schen Kunstwerk zu bereichern: es wird es wieder nicht 
erhalten, weil die Unternehmung in erster Linie als 
ein Finanzgeschaft betrachtet wird, «las nicht einmal da- 
srch eine Adelung und nach unserer Ansicht die größte 
l örderung erfahrt, daß es mit vornehmsten Kunstapsich- 
ten umgeben wird. Der Finanzprospekt, der reelseli- 
er ist, als das Bauprogramm, versichert, „aß die „Grobe 
Oper” alle Verbesserungen der Bühnentechnik, alle Neue- 
rungen zur Erreichung guter Akustik und vollkommener 
Feuersicherheit in ihren Dienst stellen wird”. Hinsichtlich 
derKleganz der Ausstattung. „derBequemlichkeit der dem 
Publikum gewiedimeten Räume und hinsichtlich der Befrie- 
digung sonstiger gesellschaftlicher Zwecke soll Neues und 
Kıgenartiges geschaffen werden". Um das zu erreichen, 
scheinen uns die bisherigen Vorbereitungen nicht genü- 
gend. Das ausn Gliedern gebildete Pieisuericht, dem vom 
Baufach angehören «die Hrn. Geh. Brt. Dr. Ludw. Hoff- 
mann, Gen. Brt. ©. Marchundkel. Brt. Heinr. Seeling, 
wird demgegenüber nicht viel mehr ausrichten können, 
wenn uns auch bekannt ist, daß einzelne Mitglieder sich 
eindringlich bemüht haben, die Anzelexenheit in ein bes- 
seres Fahrwäasser zu bringen. ‚\uch von seiten der „Ver 
einigung Berliner Architekten“ hates an selehen dankens- 
werten Bestrebungen nicht gefehlt. leider efolzlos. SO 
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müssen wir denn also auch in «diesem Falle wieder 7u- 

sehen, wie die Felle den Bach hinabsıhwimmen. 
Inhalt: Spatminelalterliche Stadeandape on Sedfasdeerch Schlub) 
Verne, \eo: 


Zur Ssaubesccbmuer bay: laß Binken Ioterarın 


mischtes. -- Werihbewueibe, -- 


Hierzu eine Biltbeilage: Die wiehtigsten Baudenkmäler 
der Piovinz Posen. 


Verlag der Deutschen Bianzeitune (um.b.H. Bern Fürocdle Redaktion 
verantworlch Albert Holimann, Bert. 
Buchdruchersi Gustav Schenek Nuchtin. PM. Weber, Berlin. 
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Ansichten aus dem großen Schmuckhof. 
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BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. 
N°:13. BERLIN, DEN 
12. FEBRUAR 1910. 


Die Neubauten der Königlichen 
KunstgewerbeschulemitKunst- 
gewerbe-Museum zu Dresden. 


Architekten:Ob.-Brt.K.Schmidtund 
Lossow & Vichweger in Dresden. 


Hierzu eine Bıllbeiläagr. 


ie völlige Fertig- 
stellung der seit 
dem 1. Okt. 1906 
fürdieUnterrichts» 
zwecke benutzten 
und bald darauf 
auch in den Muse- 
ums- und Festräu- 
men vollendeten 
Hauptbaugruppe 
der Königlichen Kunstgewerbe-Schule 
mitKunstgewert Je- Museum bedeutet für 
die Geschichte dieser erst seit dem Jahre 
1875 bestehenden l.ehranstalt den vor- 
nehmsten Abschnitt. Kaum Jahrelagen 
vor der Vollendung zurück, als die säch- 
sische Stände-Versammlungmit Bewilli- 
gung der von der Staatsregierung bean- 
tragten ersten Baurate im Jahre 1897 die 
Notwendig keit einer baulichen Erweite 
rung der Kunstg ewerbeschule anerkannt 
hi ıtteund: lasin günstiger l.age von Dres- 
den gelegene Gelände der ehe maligen 


V ogeli viese an der Elıas-Straße als Bau- 
platz gewählt wurde. Nach umfangrei 
chen En*wurfs - Bearbeitungen Iche 


8ı 


zur Klärung der vielseiti en, in der Folgezeit auch bäudes am Antons- Platz geboten erschien, erhielt eine 
rogrammforderungen mit selbständige I.age an der Dürer-Straße, während die 
beitrugen, fand der vom Landbauamt Dresden I aus- Museumsbauten als in der Hauptsache eingeschossige 
gearbeitete Entwurfnebst Kostenberechnung, nach wel. Bauten dem mächtigen Hauptgebäude nach Norden, 
chem die Hauptbaumasse der mehrgeschossigen An- entlang der Gerok- traße, ee wurden. Der 
lage an die Fluchtlinien der Gerok- und der Elias- dadurch erzielte stufenweise Au E 

‚in seiner Grundriß- pen, die Abwechselung in der Höhenentwicklung der 


mannigfach veränderten 


lösung Annahme, während die endgültige Schauseiten- einzelnen Bauanlagenund ihre architektonische Durch- 
Gestaltung einem Wettbewerb unter Dresdener Archi- bildung je ihrer Zweckbestimmun entsprechend, und 
tekten vorbehalten blieb, aus welchem die Architekten nicht zum Mindesten die Mannigfaltigkeit der Durch- 
Lossow&Vie hwegerals Preisträger hervorgingen. bildung der Dachkörper nach wirtschaftlichen und 


Die in der Folgezeit gegen diese Grundriß- Planung 


ästhetischen Gesichtspunkten sicherten der Gesamter- 


sich geltend machenden finanziellen und künstlerischen scheinung bei aller Schlichtheit der Einzelformen den 
Bedenken, nichtzum mindesten bedingt durch die Auf- Reiz malerischerAnmut,welche durchdieEinfügungvon 
nahme weiterer Programmforderungen, führten nach Schmuckhöfen und die Anlage geschmiackvoller gärt- 
mannigfachen, von der Bauleitung gemeinsam mit der nerischer Arbeiten eine nicht unwesentliche künstle- 
genannten Architektenfirma unternommenen Studien rische Stei ‚erung erfahren und die Anstalt damit um 


zu einer Lösung, wiesie in ihren Hauptgrundzügen Ver- 


wirklichung gefunden hat. 


ein wertvolles I ‚ehrmittel bereichert hat. Ueberdies 
bot die Wahl einer gruppierten Anlage gegenüber der 


Marschner-Straße, 


LE, 


x 
D | 
oz 
u 
BE i 
L 5 
„2 ? 
© i 
v 
"r 2 
Se .r 
ET od 
Bm __ 
‘Y =. 
B2 ar 
a} 
u 
+ 1a3 ur 


- . 


\ = ! REN statt 
j ä ” “= 
on 


; 
x >® 
> 

ge 
ae: 


Dachkörper hinein angeordneten Ateliers maß b 
Die Rücksichnan auf die schädliche Einkh une 


es zweckmäßig 
teilzwargleich. 
raße, aber von dieser erheblich 
und hieran nach Osten, entlang 
Flügelbau die 
Ä der Elas-Straße, 
ie Raumgruppe der Bibliothek und der Schülerinnen. 
Abteilung anzugliedern, 
as schon im Jahre 1903 in Benutzun zenomme 

Lehrgebäude für den plastischen Unterricht den 
frühere Errichtung zur „ntlastung des seitherigen Ge- 


82 


j 

3 

5) 
ii ! 
a ' 
et 
rt 
Er ; 
le 


Dürer-Straße, 


bei gleichartigen Bauten bisher zumeist beobachteten 

Durchbildung des Baues als Massenbau noch den Vor- 

teil einer zweckmässigen Trennung der einzelnen 
aumgruppen und damit eine bessere und gesonderte 
ugänglichkeit zu jeder derselben. 

. Wie die Räume der Vorschule sowie die der Schü- 
lerinnen- Abteilung eigene Zuränge mit besonderen 
['reppenanlagen erhalten haben, so tritt der Vorzug 

ieser Trennung derRaumgrup en,ohnedadurch deren 
aus betriebs- und verkehrstechnischen Gründen not- 
wendige Verbindung unter einander völlig zu unter- 
brechen, bei den dem ötientlichen Verkehr dienenden 
Räumen des Museums, der Bibliothek, den Verwal- 
tungs- und Repräsentationsräumen, sowie dem Fest- 
saal noch ganz besonders zu Tage. 

. Es bedarf wohl kaum des Hinweises, daß in tech- 
nischer Beziehung die Gebäudeanlage mit allen den- 
jenigen Neuerungen bedacht wurde. welche T)auerhaf- 
tigkeit, Zweckmäßigkeit, günstige Belichtungsverhält- 
nisse und Feuersicherheit verbürgen. Außer der An- 


No. 13. 


bau der Gebäudegrup- 


er. 


D, erhielt eine 
Während die 
"geschossige 
ıach Norden, 
’urden. Der 
»bäudegrup. 
’icklung der 
scheDurch- 
chend, und 
der Durch- 
lichen und 
Gesamter. 
örmen den 
lügungvon 
oller gärt. 

€ künstle. 
damit um 
„eberdies 
tüber der 


Dürcer-Straße, 


wendung von massiven Decken, die teils mit Linoleum Die Höhe der Hauptgeschosse beträgtinderHaupt- 
aufKorkbeton, teils mit Riemenfußboden, Terrazzo mit sache 4,5"; diejenige der Raumgruppe der Bibliothek 


abgerundeten Fußleisten, Dresdament, Asphalt, Solen- ist um 0,57 höher bemessen worden, um bei einer etwa 
hofener und Wesersandsteinplatten, je nach der Be- nötigen Erweiterung des Bücherraumes ein Zwischen- 


stimmung der be- 
züglichen Räume, 
Be t sind, ist für 
das Haupttreppen- 
haus ne A 
Festsaalanlage der 
Wahl granitner Stu- 
fen und Podeste un- 
ter Wiederverwen- 
dung der aus dem 
alten Brühl’schen 
Palais een 
kunstgeschmiede- ee, 
ten, hier als Lehr- ie N gun 
mitteldienendenei- uns 

sernen Gitter der 
Vorzug gegeben 
worden, während für 
die Nebentreppen— 
um denZweckenals 
Lehrmittel zu die- 
nen — verschiedene 
Ausführungsarten , 
unter Verwendung 
von Kunststein, Sy- 
stem Joly, eisenar- 
miertem Beton mit 


Holzbelag usw. in FIR 
5 


ZEICHENS. 
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Anwendung gekom- 
men sind. EN 
Die Hinauffüh- "&.,. En 
rungderAtelierfien- "m * u 
sterbis fastzur Dek- ar .E \ he I Ui 
keunter Anordnung e ae ae ES 
hoher Brüstungen 
sicherte den Lehr- 
räumen die zweck- 
mäßigste Tagesbe- 
lauchtung. Die glei- 
che Anordnung ho- 
her Brüstungen in 
denFensternischen 
derKorridoreschuf 
geeigneten Platz 
zum Einbau von 
Schränken fürKlei- 


derablage und Mal- 
gegenstände.Alsei- Ep 
ne eigenartige Neu- — 
erung darf die Auf- ee 
lösung der ım star- a 
kendurchlaufenden # mean, 


Mittel - Mauern in . 
Pfeiler und Bögen se. 
betrachtet werden. 
Die vielenSchränke 
für die Unterbrin- 
gung von Reißbret- 
tern, Lehrmitteln, 
Büchern, Kleider- 
Ablage für Lehrer 
usw., welche sonst 
entweder in einer 
den Verkehr in den 
Lehrzimmern und 
Ateliers beengen- 
den Weise Aufstel- 
lung finden oderzu 
erheblich größerer B wre RATE: 
Tiefenbemessung dieser Räume und damit zu einer Geschoß für diesen leil einziehen zu können. Das zu 
wesentlichen Verteuerung des Baues führen, sind in Ateliers voll ausgebaute Dachgeschoß, das teils mit 
den nischenartigen Hallen der Mittelwände eingebaut, Oberlicht, teils mit hochliegendem, schrägem Seıten- 
nicht ohne zur Erhöhung der gefälligen Erscheinung licht versehen ist, zeigt eine lichte Höhe von 4”, W a 
der auch zur Aufstellung von Skulpturen geeigneten rend das im Mittelbau des Flügels längs der Gerok- 
Straße im Dach eingebaute, mit Galerie und Freitreppe 


Einbauten beizutragen. 
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ausgestattete, große Atelier für dekorative Malerei 
ee Sun) eine Höhe von 7,55 = und der in der 

ittelachse des Flügels an der'Elias-Straße einen Flä- 
cheninhalt von 175,6 an einnehmende große Aktsaal 
eine solche von 6,5 m aufweist. 

Einen besonders dekorativen und festlichen Ein- 
druck bietet der rechts vom Haupteingang an der Elias- 
Straße im erhöhten Erdgeschoß gelegene große Lese- 
saal mit den angegliederten Räumen, der Vorhalle, 
einem Ausstellungssaal, einem Lesezimmer für Lehrer, 
dem Bücherspeicherraum sowie den Geschäfts- und 
Arbeitsräumen der Bibliotheksverwaltung, welche letz- 
teren auch noch einen Teil des darunter gelegenen 
Sockelgeschosses mit ausfüllen. Bei dem Bücherma- 

azin ist das 

ipman’sche 
Büchergestell- 
System(Straß- 
burg i. E.) zur 
Anwendung 
gekommen. 2 

Der über . j 

dem Haupt- 
eingang im |. R 
Obergeschoß | 
gelegene, mit 

Verdunke- 
lungs-Einrich- 
tung versehe- 
ne und durch 
2 Geschosse 
eführte gro- 
eHörsaalmit 
seinem — aus 
akustischen 

Rücksichten 
gewählten — 
wölbförmigen 
oberen Ab: 
schluß bietet 
aufdenanstei- 
gendangeord- 
neten Klapp- 

sitzbänken 
Raum für 130 
Zuhörer. Für 
Projektions- 
Vorträge ist 
ein Megadia- 
skop mitelek- 
trischem Be- 
triebe einge- 
baut worden. 
Dreianderin- 
neren Längs- 
Wand ange- 
ordnete Bo- 
gen mit schö- 
nen, dem frü- 
heren Brühl- 
schen Palais 
entstammen- 
den schmied- 
eisernen Gittern ermöglichen bei Vorträgen die Unter- 
bringung weiterer Zuhörer. 

ine besondere Erwähnung verdientnochdieRaum- 
gruppe der Lehrmittel- und Vorbilder-Sammlung, wel- 
cheimerhöhten Erdgeschoßzwischen dem Hauptflügel 
und der Zeichenschule — von beiden aus zugänglich 
— eingeschaltetistundaus dergroßen Ausstellungshalle 
mitdaneben angeordnetemZeichensaal, sowie dem dar- 
unter gelegenen, unmittelber durch eine Treppe ver- 
bundenen Sammlungsraum für Gipsmodelle besteht. 

Die architektonische Raumgestaltung findet bei 
der Mittelgruppe längs der Gerok-Straße eine wesent- 
liche Steigerung in der Angliederung eines nach Süden 
angeordneten Saalbaues, welcher — einer Anregung 
derkgl. Kommissionzur Erhaltung der Kunstdenkmäler 
zufolge — durch Unterbringung des ehemaligen Fest- 
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saales vom Brühl’schen Palais an der Augustus-Straße 
ausgezeichnet wurde. Die aus dem alten Bestand seiner- 
zeit sorgfältig abgelösten Skulpturen, dekorativen holz- 
geschnitzten Wandbekleidungen und Marmorkamine 
sind unter Ergänzung schadhaft gewordener oder feh- 
lender Teile in den neuen, dem alten Saalbau in bezug 
auf seine Baumaße völlig entsprechend eingerichteten 
Bau wieder eingefaßt, auch dıe Stirnwände mit Nach- 
bildungen der früher im Saalvorhanden gewesenen, ge- 
genwärtig in der französischen Galerie des kgl. Schlos- 
ses untergebrachten, ebenfalls von Louis Sylvestre ge- 

malten Fürstenbildnisse versehen worden. 
Eine besondere Schwierigkeit bot hierbei die Ab- 
lösung des Sylvestre'schen Deckengemäldes, welches 
samtderScha- 


Einblick in den offenen Schmuckhof an der Gerok-Straße. 


> 7 lung und der 
mit ihr ver- 
bundenenTei- 
le der ehema- 
| ligen Decken- 
| Konstruktion, 
nach vorher- 
gegangenen 
»robeweisen 
ersuchen, in 
einzelne Ab- 
schnitte zer- 
sägtundabge- 
bracht de 
um auf Jahre 
in verschiede- 
nenGebäuden 
inVerwahrung 
genommen zu 
werden. Es 
wurde an der 
neuenDecken- 
Konstruktion 
aufsinnreiche 
Weise wieder 
zusammenge- 
aßt und be- 
estigt. Die 
durchaus gelun- 
enen Ueber- 
ührungsarbei- 
ten, dieUUeber- 
windung der 
vielen techni- 
schenSchwie- 
rigkeiten und 
die künstleri- 
sche Wieder- 
herstellung 
des vom vor- 
maligen Di- 
rektor der 
„Ecole des 
beaux arts“ in 
Paris, Louis 
Sylvestre, et- 
wa in der Mit- 
te des 18. Jahr- 
hunderts ausgeführten Deckengemäldes dürfen dem 
erfolgreichen Zusammenwirken der beteiligten Bau- 
Bebörden, der ausführenden Zimmermstr. Carl und 
Rönitz und Ernst Noack, sowie dem mit der male- 
rischen Wiederinstandsetzung des Gemäldes beauf- 
tragt gewesenen Hofrat Prof. Donadini zugespro- 
chen werden. In seiner wieder erstandenen Prachtund 
Originalität, welche letztere nur hinsichtlich der Ein- 
fügung der Oeffnungen für die Heiz- und Lüftungs- 
Kanäle sowie in den frei vom Deckengemälde herab- 
hängendenelektrischen Bogenlampeneine zeitgemäße, 
die Stileinheit aber nicht störende Veränderung erfah- 
ren mußte, bildet dieser reizvolle, eine heitere Anmut 
atmende Festsaal nicht nur eine der Bedeutung und 
dem Lehrzweck der Kunstgewerbeschule würdige fest- 
liche Versammlungsstätte, sondern mehr noch ein her- 
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!gustus-Straße 
'estandseiner. 
Orativen holz. 
armorkamine 
:Ner oder feh. 
bau in bey 
ngerichteten 
e mit Nach 
wesenen, ge- 
kgl, Sches 
Ylvestre ge. 


bei die Ab- 
:s, welches 
ntderScha- 
g und der 
ihr ver- 
denenTei- 
er ehema- 
1Decken- 
struktion, 
vorher- 
ingenen 
eweisen 
ıchen, in 
ne Ab- 
te zer- 
ıdabge- 
wurde, 


vorragendes Denkmal aus der Blütezeit architektoni- 
schen Schaffens kunstliebender Fürsten, dessen Erhal- 


tung umso höheranzuschlagenist, als die Stadt Dresden 
den Verlust leider nur zu vieler hervorragender Bau- 
werke aus früherer Zeit zu beklagen hat. 
DerReichtum der künstlerischen Durchbildung des 
Festsaales ist folgerichtig auch dem vorgelagerten 
Treppenhause zuteil geworden. Einein der Grundriß- 


stimmungsvollen Eindruckes des Weiß in Gold gehal- 
tenen Treppenraumes nicht unwesentlich mit bei. 


Der unmittelbaren Zugänglichkeit der Festsaal- 
nger-Verkehr ein 


Raumgruppe dient für den Fußgä 
nach ar Derok-Straße führenden Kekeerne mit zum 


Teil offener Galerie, der zur Aufstellung von Bild- 
werken, sowie zum wirkungsvolleren Abschluß deshier 
eingefügten Schmuck-Gartens bestimmt wurde. Ein 


m "IR 
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Einblick in den großen Hof an der Marschner-Straße. 
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Hauptansicht an der Elias-Straße. 


form dem Stilcharakter der Zeit des Festsaales ent- 
sprechende, breit ausgebildete, mit reichem kunst- 
schmiedeisernen Geländer ausgestattete Granittreppe 
zu 27 Stufen vermittelt den Verkehr der unteren, an der 
Wagendurchfahrt angeordneten Eingangshalle nebst 
Kleiderablage mit dem Festsaal: in den Nischen der 
Ruheplätze aufgestellte Postamente aus Zöblitzer Ser- 
entinstein mit Porzellanvasen der Königlichen Manu- 
aktur in Meißen, sowie wappentragende Löwen auf 
den unteren Postamenten tragen zur Erhöhung des 
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an der westlichen Wand dieses Kreuzganges eingelas- 
senes altes Renaissance-l’ortal aus der Plarrgasse, mit 
kunstgeschmiedetem eisernem Gitterwerk, gewährt eı- 
nen reizvollen Einblick in einen mit Arkaden umgebe- 
nen kleinen Schmuckhof, in welchem einige dem alten 
Annenkirchhof entnommene Denkmäler Aufstellung 
gefundenhaben. Die Abbildungen des großen Vortrags- 
saales, des Treppenhauses vor dem Festsaal und des 
Kreuzganges sowie weitere Abbildungen des Inneren 
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Die künstliche Austrocknung von Bauten. 
Vom kgl. Bauinspektor Wendt in Berlin. 


9] Grund- und Bodenwerte in den Großstädten haben 

die Veranlassung dazu gegeben, die Bauzeiten, die 
für Errichtung von Wohn. und Geschäftshäusern erfor- 
derlich sind, immer mehr abzukürzen, da jede Verlänge- 
rung mit erheblichen Zinsverlusten für den Grundstücks- 
Eigentümer und Bauherrn verknüpft ist. Insbesondere bei 
Neubauten, die zum Ersatz alter abgebrochener Bauten 
bestimmt sind, stellt die Bauperiode eine Zeitspanne dar, 
in welcher das Grundstück, das bisher einen Ertrag ge- 


. Jie in der Neuzeit eingetretenen Steigerungen der 


Abbildungen ı und 2. 
Trocken - Apparat der 
Austrocknungs-Gesell- 

schaft m. b. H. 
in Berlin. 


Abbildung 3. Hag-Trockenofen der Heißluft-Austrock- || 


nungs-Gesellschaft m. b. H. in Berlin. 


Abbildung 4. 
Sparbauofen von 
Türk & Co. 
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Abbildung 6. 
Abbildungen 6--0. Trockenapparat der Firma 
Türk & Co. in Charlottenburg. 


bracht hatte, nicht nur ertragslos wird, sodaß zur Deckung 
der Hypothekenzinsen neue Mittel aufgebracht werden 
müssen, sondern es erfordert die Bauausführung auch die 
Aufnahme weiterer Belastungen. Nun gilt für Berlin nach 
$ 39 Absatz 2 der Bauordnung die Bestimmung, daß die 
Gebrauchsabnahme eines Hausesin derRegel nıcht früher 
als6 Monate nach AusfertigungdesRohbau-Abnahmeschei- 
nes erteilt werden darf. Von Innehaltung dieser Frist 
wird nur dann abgesehen, wenn die Gewißheit besteht, daß 
der Bau auch in Kürserer Zeit genügend ausgetrocknet ist. 
Insbesondere wird sie abgekürzt, wenn der Bau durch ein 
künstliches Trockenverfahren ausgetrocknet worden ist. 
Es kann daher bei dessen Verwendung durch Bewilligung 
der Abkürzung der erwähnten Frist von 6 Monaten eine 
erhebliche Einschränkung der ganzen Bauzeit erzielt wer- 
den. Dies ist mit der Hauptgrund, daß die künstliche Aus- 
trocknung von Bauten in Berlin und in fast allen anderen 
Großstädten, dieähnliche Festsetzungen für dieGebrauchs- 
Abnahme getroffen haben, in immer ausgedehnterem Um- 
fang zur Anwendung gelangt. Sie ist immer da am Platze, 
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wo ihre Kosten sich mit dem infolge Abkürzung der Bauzeit 
erzielten Zinsgewinn die Wage halten. Im Folgenden seien 
kurz einige der gebräuchlichsten Verfahren beschrieben. 

Bekanntlich übt jeder wärmeabgebende Körper eine 
Trockenwirkung aus. Am einfachsten geschieht daher die 
Austrocknung vonBauten dadurch, daßoffeneKokskörbe 
aufgestellt werden, welche die Hitze des glühenden Kok- 
ses sowohl seitlich, wie nach oben und unten ausstrahlen. 
DieseKokskörbeüben demnach eine’Trockenwirkung nach 
allen Richtungen hin aus. Als Mangel ist ihre erhebliche 


Abbildung 5. Austrock- 
nungs- Apparat „Hygiena“ 
der früheren deutschen Bau- 
Austrocknungs - Ge- 
sellschaft in Cöln 

am Rhein. 


Feuergefährlichkeit 
zu bezeichnen. Sie 
müssen auf unver- 
brennlicher Unter- 
lage aufgestellt wer- 
den. Beim Trans- 
ort brennender 
Körbe ist darauf zu 
achten, daß nicht 
glühende Koksteil- 
chen aufbrennbare 
Gegenstände fal- 
len. Ein Transport 
läßt sich nicht ver- 
Te ie = meiden, weil die 

a  y e Körbe wegen der 
starken beim An- 
heizen eintreten- 
den Rauchentwick 
lung nicht in ge- 
schlossenen Räu- 
men,sondernnurim 
Freien angesteckt 
werden können. Sie 
lassen die Kohlen- 
Gase frei in den 
auszutrocknenden 
Raum austreten,so- 
daß in dem betref- 
fenden Raum und 
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F: | | pe SE , auchindenbenach- 
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Abbildung 8. Querschnittzu Abbildung7. beiten nicht ver- 

j richtet werden kön- 

nen. Dieleiddige Angewohnheitder Arbeiter,sichim Winter 
währendder lee inder Näheder Kokskörbe zu la- 
gern, hat schon häufig die Veranlassung zu Vergiftungen 
durch Kohlenoxydgasgegeben. Die Kokskörbe entwickeln 
eine große Menge Kohlensäure, die auf den Mörtel einwirkt 
und die Oberfläche desselben schnell zum Abbinden bringt. 
Hierdurch werden die Poren verstopft, die Trocknung der 
tieferen Schichten des Mauerwerkes wird erschwert. Für 
Beseitigung «der Uebelstände der Kohlensäure- und Koh- 
lenoxydgas-Entwicklung ging man dazu über, die Koks- 
körbe oben mit einem Dach und dieses miteinem Rauch- 
abzugsrohr zu versehen. Zwar wird hierdurch ein Teil 
der Hitze ohne Verwendung zu finden abgeleitet, auch 
beeinträchtigt die Haube die Ausstrahlung der Wärme 
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enden sejen 
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nach oben, immerhin werden die schädlichen Gase fast 

änzlich nach außen abgeleitet. Nur beiwindigem Wetter 
können sie, da der Ofen seitlich offen ist, in den Raum 
zurückgedrängt werden. 

Diesogenannten Trockenbriketts finden hauptsäch- 
lich nur zur Austrocknung nasser Stellen von beschränk- 
ter Ausdehnung Verwendung. 

Die Uebelstände der Kokskörbe vermeidet der Kano- 
nen-Ofen. Es ist dies ein geschlossener gußeiserner Öfen 
mit Rauchrohr-Anschluß, bei welchem selbstverständlich 
ein Austreten von Gasen durch die Wandung hindurch 
unmöglich ist. Es kann daher ohne Gefahr in den Räumen 
Beet werden. Da der Kanonenofen, wenn seine Wir- 

ung genügend sein soll, eine ziemliche Größe und dem- 
gemäß ein entsprechendes Gewicht besitzen muß, so kann 
er beim Versetzen von einem Ort zum anderen nicht mehr 
im Ganzen transportiert werden, vielmehr muß (das Feuer 


vorher gelöscht und der Ofen auseinander genommen wer- 
den. Diesen Uebelstand haben dieim Handel befindlichen 


Kokskörbe mit Blechmantel nicht. 
Der Kokskorb der Austrocknungs-Gesellschaft 
esteht aus einem 


m. b.H. in Berlin, Abbildungen ı—2, 
horizontalen Rost und einem aus wagrechten Ringen kon- 


struierten Korb. Die Ringe sind mit den Stützstreben so 
verbunden, daß ihre sichere und genaue Befestigung er- 
reicht wird, ohne daß die Möglichkeit der Ausdehnung 
infolge der Erhitzung und der bequemen Auswechselun 
der einzelnenRinge beeinträchtigt wird. Dieser Kokskarb 
ist nach Abbildung 2 mit einem feststehenden Gasabsauger 
umgeben. Die Beschickung erfolgt von oben durch eine 
mit Deckel zu verschließende Einschüttöffnung. 

Der Hag-Trockenofen der Heißluft-Äustrock- 
nungs-Gesellschaft m. b. H. in Berlin, Abbildung 3, 


besitzt eine umklappbare Ofenhaube, unter welcher eine 
Durch letztere soll ein 


Chamottehaube angeordnet ist. 

Durchbrennen des dünnen Haubenbleches verhindert wer- 
den. Die Dichtung der Haube gegen den senkrechten 
Mantel erfolgt durch Sand. Behufs 'Transportes des Ofens 
durch niedrige Oeffnungen kann die ganze Haube abge- 


nommen werden. 

Der Trockenofen der jetzt eingegangenen Austrock- 
nungsgesellschaft Otto Leo & Co., Berlin, schloß sich in 
derRonstruktion undWirkungsweise den vorherbesproche- 
nen Oefen an, ebenso der Bauaustrocknungsofen „Sahara“ 
der früheren Berliner Ofenfabrik G. Hoffmann. 

Die vorgenannten Oefen lassen sich in voller Glut 
transportieren. Ihre Heiz- und Trockenwirkung ist aber 
durchschnittlich geringer, als die der gewöhnlichen Ka- 
nonenöfen, weil bei letzteren der glühende Koks, höchstens 


durch eine Chamotteschicht getrennt, unmittelbar an der 


Außenwand anliegt, bei ersteren aber zwischen Korb und 
Blechmantel eine Luftschicht vorhanden ist. Diesen Feh- 
ler vermeidet der Sparbauofen von Türk & Co. Char- 
lottenburg, Abbildung 4 bei welchem der Koks an der 


Vereine. 

Vereinigung Berliner Architekten. Sitzung vom 6. Ok- 
tober r909. Hr. Geh. Brt. Kaysereröffnet die erste Sitzung 
des Winter-Halbjahres mit kurzen Worten der Begrüßung 
und erteilt zunächst Hrn Brt. Reimer das Wort, um des 
verstorbenen Reg.-Bmmstrs. Professor Solf zu gedenken. In 
seinem Nachruf spricht Hr. Reimer von der ausgedehnten 
künstlerischen Tätigkeit des allseitig hochgeschätzten 
Architekten, insbesondere von den Verdiensten des Hrn. 
Solf um die V.B.A. Die Versammlung ehrt das Andenken 
des Verstorbenen durch Erheben von den Plätzen. Darnach 

ibt der Vorsitzende zur Kenntnis, daß der Vorstand des 

.„A.V., in dessen Räumen die Vereinigung jetzt tagt, (lie 
Versammlung durch einen Blumenstrauß zu ihrer ersten 
Sitzung begrüßt habe, und weist darauf hin, daß außer dem 
Sitzungssaal jetzt auchein Bureauraum fürdie Vereinigung 
im Architektenhaus gemietet ist. Die Mitglieder werden 

ebeten, ihre Arbeitskraft noch mehr als früher in den 
Dienst der V.B. A. zu stellen, um bei den vielen vorliegen- 
den wichtigen Fragen die Interessen der V.B.A. kräftig 
vertreten zu können. Dann macht der Vorsitzende die Mit- 
teilung, daß inderletzten außerordentlichen Versammlung 
Hr. Geh. Reg.-Rat Prof. Otzen zum Ehrenmitglied der 
V.B.A. ernannt worden ist und ihm dieses telegraphisch 
mitgeteilt wurde; ein Dankschreiben ces Hrn. Prof. Otzen 
kommt zur Verlesung. 

Darauf erhält Hr. Geh. Brt. March das Wort, um über 
den Plan einer inBerlin zu veranstaltenden in- 
ternationalen Städtebau-Ausstellung zu berich- 
ten. Im Mai ds. Js. hat in New Vork bereits eine allgemeine 
Städtebau-Ausstellung stattgefunden. Eine besser organi- 
sierte Ausstellung in größerem Maaßstab gelangt im No- 
vember in Boston zur Ausführung. Boston kann uns in 
manchen Punkten als Beispiel dienen, da die Stadt auch 
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Wandung unmittelbar anliegt. Außerdem ist die Heiz- 
fläche durch einen Aufsatz vergrößert, in welchem die 
Rauchgase zirkulieren müssen, bevor sie durch das Rauch- 
rohr abgeführt werden. 

Diebisherbesprochenen Systeme, welche sämtlich seit- 
lich geschlossen sind, wirken in der Hauptsache durch 
strahlende Wärme. Eine Ventilation erfolgt nur dadurch, 
daß vom Fußboden der Räume andauernd kalte, demnach 
wenig für Feuchtigkeit aufnahmefähige Luft in den Ofen 
eingesogen und durch das Rauchrohr abgeführt wird. 
Anstelle dieser kalten abgesogenen Luft, welche eine aus- 
gezeichnete austrocknende Wirkung ausüben könnte, wenn 


sie erhitzt und dann erst gewechselt wird, tritt neue kalte 
Die erhitzte Luft bleibt andauernd im 


Außenluft ein. € leibt C 
Raume und ist daher bald mit Feuchtigkeit gesättigt. Soll 
demnach auch die ventilierende Wirkung der Ocfen zur 


Austrocknung nutzbar gemacht werden, so muß der Ofen 
er die heißeste an der Decke des 


so konstruiert sein, da 

Raumes befindliche und mit Feuchtigkeit gesättigte Luft 
in sich einzieht und durch das Rauchrohr abführt. Sodann 
muß kalte Luft eingesogen und vom Öfen erhitzt werden. 

Dieses Prinzip sucht der Austrocknungs-Apparat „Hv- 
giena“ der eingegangenen deutschen Bauaustrock- 
nungsgesellschaft, Abbildung 5, zu erfüllen. Die an 
Stelle genannter Gesellschaft getreteneinternationale Bau- 
austrocknungs-Gesellschaft m. b. H. Cöln fertigt ähnliche 
Apparate. Da der Kokskorb seitlich offen ist, so zieht er 
die warıne Zimmerluft in sich hinein und führt sie durch 
eine Haube mit Rauchrohr nach außen ab. Diekalteäußere 
Luft wird in einem mittleren Rohr erwärmt. 

Eine größere Heizfläche und demgemäß auch größere 
Ventilations- und Trockenwirkung besitzen die Trocken- 
Apparate der Firma Türk & Co. in Charlottenburg, Abbil- 
dungen 6-8. Diese Firma stellt die Längsseiten des Koks- 
korbes aus Luftröhren her, welche durch den glühenden 
Koks stark erwärmt werden, daher der Luft einen großen 
Auftrieb erteilen. Der Boden und die Decke des Korbes 
bestehen aus Luftkästen, in welche die seitlichen Röhren 
münden. Von unten wird durch ein Rohr kalte Außenluft 
zugeführt, sie erwärmt sich an der großen Heizfläche der 
Röhren, an welchen der glühende Koks unmittelbar an- 
liegt, und strömt oben in den zu trocknenden Raum aus. 
Die mit Feuchtigkeit gesättigte Raumluft wird zwischen 
Jen Röhren hindurch und an den (Juerseiten durch 
durchbrochene Platten in den Kokskorb eingesogen, oben 
in einer Haube gesammelt und ins Rauchrohr abgeführt. 
Beim Türk’schen Ofen bildet der brennende Koks ein zu- 
sammenhängendes, nicht durch hindurchgeführte Rohre 
unterbrochenes Feuer. worurch cine gute Verbrennung 
erzielt wird. Zu erwähnen ist noch der Heißluftverteiler 
der Firma (Abbildung 9), welcher auf den Apparat (Ab- 
bildung 7) aufgesetzt werden kann und esermöglicht, die 


vom Trockenappäarate erzeugte heiße Luft nach entfernt 
Schluß folgt.) 


gelegenen Punkten zu führen. — 


aus einem Konglomerat von go Städten und Städtchen 
besteht. Wenn eine solche internationale Städtebau-Aus- 
stellung hier in Berlin Erfolg haben soll, so muß sie aus 
der Initiative der Reichshauptstadt hervorgehen, denn ein 
derartiges Unternehmen wird, richtig durchgeführt. erheb- 
liche Kosten verursachen. Die Beteiligung der Stadt an 
dieser Ausstellung ist auch darum notwendig, weil die 
Einladung an andere Städte und das Ausland zur Beschik- 
kung der Ausstellung voneinerautoritativen Seitekommen 
muß, um den gewünschten Erfolg zu haben. Die Ausstel- 
lung selbst soll in anschaulicher Weise der Oefientlichkeit 
die Wichtigkeit der Bebauungsfrage darlegen, (lie zu einer 
l.cbensfrage Berlins geworden ist. Bei der politischen und 
industriellen Entwicklung Deutschlands muß der Bevöl- 
kerung der großen Städte zur Erhaltung der Wehr- und 
Arbeitskraft ein physiologisch festzustellendes Mindest- 
maß gesundheitlichen und freudigen Wohnens geboten 
werden. Die geplante Ausstellung soll sıch auf zeichne- 
risches Material und Modelle in Relietform beschränken 
unter Ausschluß der eigentlichen Hochbauten, um den 
Rahmen nicht zu weit auszudehnen. Allgemeine Bebau- 
ungspläne, Pläne einzelner Stadtteile und Voororte, Garten- 
vorstädte, Villenanlagen, Industrieanlagen mit Arbeiter- 
ansiedlungen. Darstellungen der Verkehrswege, besonders 
auch graphische Darstellungen statischer Art in Form von 
Diagrammen, welche die Wohndichtigkeit, Kindersterb- 
lichkeitu. a. behandeln, sollen die vorliesenden Probleme 
verdeutlichen. Zur Unterstützung des Erfolges der Aus- 
stellung sollen gleichzeitig Vorträge «dienen, die teils 


volkswirtschaftliche, teils Kragen der eigentlichen Stäcdte- 
baukunst behandeln. In letzterer Beziehung würde be- 
sonders clie Kunst der Straße in Frage kommen, Brunnen, 
Brücken, Monumente. Ein mit besonderer Sorgfalt ge- 
druckter Führer für die Ausstellung soll einen Üeberblick 
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über alle einschlägigen Fragen der Städtebaukunst bieten. 
Einige Schwierigkeiten bietet die Wahl eines geeigneten 
Lokals zur Unterbringung der Ausstellung, da die Aus- 
stellungshallen am Zoologischen Garten erst im Herbst für 
einige Zeit zur Verfügung stehen, während es in der Ab- 
sicht liegt, die allgemeine Städtebau-Ausstellung mit der 
Ausstellung der Wettbewerbspläne Groß-Berlin zu ver- 
binden, die im Frühjahr 1910 erfolgen soll. 

Hr. Kayser spricht dann noch von dem Wettbewerb 
-„Bebauungsplan für Groß-Berlin“ und gibt der 
- Hoffnung Ausdruck, daß der Erfolg der Konkurrenz ein so 

durchschlagender werde, daß daraus ein Landesgesetz zu 
dem Zweck hervorgehe, Berlin, und alles was Berlin um- 
grenzt, von diesem Bebauungsplan abhängig zu machen. 
Wir müssen einen großen einheitlichen Organismus be- 
kommen und Hr. Kayser hofft, daß eine Instanz zustande 
kommt, die so ideal und gut ausfällt, wie wir sie uns von 
Anfang an gedacht haben. 

Dann erhält Hr. Dir. Keppler von dem I.uxfer Pris- 
men Synd. das Wort zu einem Vortrag über Glasdecken 
und moderne Glaskonstruktionen. Hr. Keppler gibt 
an Hand von Lichtbildern Erläuterungen, die eine ausge- 
dehnte Verwendung dieser L.uxfer Prismen-Verglasung für 
Oberlichte in Hallen und Greschäftshäusern, wie auch von 
Kelleroberlichten zeigen. Die obigen Verglasungen haben 
den Vorzug der Feuersicherheit, geben ein angenehmes 
verstreutes Licht für den Raum und lassen sich künstle- 
risch gut verwerten. 

Die Hrn. Brurein und Rentsch hatten einen Ent- 
wurffür die Technische Hochschule in Buenos- 
Aires ausgestellt. — .B. 

Bayerischer Architekten- und Ingenieur-Verein. Für das 
Vereinsjahr ıgıo'ıı wurden gewählt: I. Vors.: Robert 
Rehlen, städt. Baurat; II. Vors.: Frdr., Frh. v. Schmidt, 
kgl. Prof.; I. Schriftführer: August Blössner, Obering.; 
1. Schriftf.: Phil. Kremer, kgl. Reg.-Rat; I. Kassierer: 
Ludwig v. Stempel, kgl. Min.-Rat; II. Kassierer: Franz 
Lösti, Bauamtmann. — 

Die Ortsgruppe Berlin des Bundes Deutscher Architekten 
(B. D. A.) hielt am 30. November v. Js. ihre Generäl- 
Versammlung ab, ın der unter anderem die Wahlen des 
neuen Vorstandesfürdienächsten zwei Jahre vorgenommen 
wurden. Eswurdenin.denVorstand gewählt: Prof.Dr. Fried- 
rich Seesselberg, 1. Vors.; Arch. Otto Michaelsen, 
stell. Vors.; Arch. Otto Liesheim, Schriftf. und Kassen- 
wart; Arch. Hans Bernoulli, stellv. Schriftf.; die Arch. 
Peter Jürgensen, Wilhelm Brurein, Ernst Rossius 
vom Rhyn, Beisitzer. — 


Tote. 

Geheimer Baurat Rich. Plüddemann in Breslau }. Anı 
1. Februar starb in Breslau der fruhere Stadtbaurat dieser 
Stadt, Geheimer Baurat Richard Plücddemann im 64. Le- 
bensjahre. Am 30. Sept. 1846 in Funkenhagen in Poinmern 
geboren, machte er seine fachlichen Studien an der Bau- 
akademie in Berlin und unternahm darauf Studienreisen 
nach Frankreich, Italien und den Niederlanden. Seine 
praktische Tätigkeit begann im Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten zu Berlin mit der Ausführung des Amts- 
rerichtsgebäudes in Flensburg. Nach vorübergehender 
Fätigkeit im Kirchenbau in Schleswig-Holstein und in 
Schlesien, sowie beim Regierungsgebäude in Breslau und 
bei der Regierung in Potsdam wurde der Verstorbene im 
a 1885 als Stadtbaurat für den Hochbau nach Breslau 
erufen. Hier waren es in erster Linie Schulneubauten, 
die ihn beschäftigten und die auch dien Hauptteil seiner 
Tätigkeit ausmachten. Daneben aber stammen von ihm 
der Neubau der städtischen Sparkasse und der Stadtbi- 
bliothek; ferner eine Reihe von Anstalten, dem Kranken- 
wesen und der öffentlichen Wohlfahrt gewidmet. Auch 
Speisehäuser, Badeanstalten, Feuerwehrgebäude, Biblio- 
thekgebäude für das Volk entstammen seiner vielseitigen 
Tätigkeit, die sich auch auf die architektonische Ausbil- 
dung von Teilen der Werke des Tiefbauamtes von Breslau 
erstreckte. In den Schöpfungen des Verstorbenen vollzog 
sich der Uebergang von der antikisierenden Richtung, die 
er durch seine Studien in Berlin aufgenommen hatte, zu 
der mittelalterlichen Richtung, die durch Hase, Otzen und 
Schäfer Ausbreitung und Anhänger fand. Die Arbeiten 
des Verstorbenen zeigen ein tüchtıges technisches und or- 
ganisatorisches Können, in stilistischer Beziehung fehlt 
ihnen aber die Seelenwärme des von Natur begabten 
Künstlers. — 

Geheimer Oberbaurat Adolf Drach }. Um die Mittars- 
stunde des 3. Februar ist in Karlsruhe nach längerem Lei- 
den der Geheime Oberbaurat Adolf Drach, Vorsitzender 
Rat der Oberdirektion des Wasser- und Straßenbaues und 
Professor an der Technischen Hochschule in Karlsruhe, 
im Alter von 65 Jahren verschieden. Mit ihm ist ein aus- 
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gezeichneter Baubeamter und Lehrer, ein Fachgenosse von 
hervorragenden menschlichen Eigenschaften dahinge- 

angen. Adolf Drach wurde im Jahre 1844 in Kork bei 
Keil geboren und nach Vollendung seiner Studien am 
damalıgen Polytechnikum in Karlsruhe im Jahre 1866 zum 
Ingenieurpraktikanten ernannt. Sein Haupttach wurde das 
Gebiet der Kulturtechnik; im Jahre 1869 wurde er Kultur- 
Ingenieur in Lörrach, kam darauf in die gleiche Stellung 
nach Offenburg und wurde bereits im Alter von nur 26 Ja- 
ren, im Jahre 1870, Vorstand der badischen Wiesenbau- 
schule. 1878 wurde er nach Karlsruhe berufen und im Jahre 
darauf zum Kultur-Inspektor ernannt. Ende der achtziger 
Jahre wurde er zum großh. Baurat ernannt und als Kolle- 
gtal-Mitglied in die Oberdirektion des Wasser- und Stra- 
Benbaues aufgenommen. 1804 wurde der Verstorbene zum 
Oberbaurat ernannt und rückte rgn6 zum Geheimen Ober- 
Baurat und Vorsitzenden Rat bei der genannten Oberdi- 
rektion vor. Auch Adolf Drach besaß die mitteilsame 
Ader der Drach'schen Familie: bei ihm kam sie in seiner 
Eigenschaft als Dozent an der Technischen Hochschule in 
Karlsruhe zur Geltung. Hier wurde er ıS99 zum Professor 
ernannt. — 

Vermischtes. 

Das fünfundzwanzigjährigeBestehen derHofkunstschmiede 
Gebr. Armbrüster in Frankfurt a. M. konnte durch die Firma 
am 1. Februar d. Js. begangen werden. Aus kleinen An- 
fängen hervorgegangen, hat sich die Firma in künstleri- 
scher wie in konstruktiv-technischer Beziehung eine füh- 
rende Stellung auf ihrem Fachgebiet in Deutschland er- 
worben und war an den vornehmsten Bauausführungen der 
Gegenwart beteiligt. Im Jahre 1835 übernahmen die Brü- 
der Emil und Hugo Armbrüster die kleine Schlosserei von 
Ph. A. Seidel in Frankfurt a. M. und begründeten damit 
die nun auf ein Vierteljahrhundert ihres Bestandes zuruck- 
blickendeFirma. Hr.Emil Armbrüsterstarb vor zlJahren,seit- 
dem leitet Hr. Hugo Armbrüster das Unternehmen, das 
sich niehtauf Kunstschmiedearbeiten beschränkt, sondern 
mit Erfolgauch das Gebietdes Metallfassadenbaunes. der l.a- 
deneinrichtungen, der Museums- \usstättung usw. pflegt. — 


Wettbewerbe. . 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
evangelische Kirche in Gaisburg eıläßt lie evangelische Ge- 
samtkirchengemeinde Stuttgart für Architekten, die im 
Stadtelirektionsbezirk Stuttgart ansässig sind. 3 Preise von 
2000, 1500 und 1000 M. Unter den Preisrichtern die Hrn. 
Ob.-Brt. Beger, Brt. Gekeler und Ob.-Brt. Maver in 
Stuttgart, sowie Prof. Dr. Th. Fischer in München. Frist 
31. Mai 1910. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für ein 
neues Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern in Essen- 
Ruhr wird für die in Rheinland, Westfalen und Hessen- 
Nassau ansässigen Architekten zum ı. Mai ıgıo ausge- 
schrieben. Summe der Preise 9000 M. Unterlagen gegen 
2 M., die zurückerstattet werden, durch die Oberin der 
Barmherzigen Schwestern in Essen, Linden-Allee 6. —- 

Wettbewerb Bebauungsplan Groß-Berlin. Am 7. Febr. 
(. J. hat unter dem Vorsitz des Hrn. Oberbürgermeisters 
Kırschner die erste Sitzung «des Preisgerichtes in der 
neuen städtischen Schule auf «(lem Zeppelinplatz, N., statt- 
gefunden. Die mehrstündige Beratung bezog sichzunächst 
auf das Verfahren, welches bei der Prüfung der Arbeiten 
zu verfolgen ist. Von den 27 Bewerbern haben 2ı die An- 
forderungen des ganzen Programmeserfullt, während #sich 
mit der Lösung von Teilaufgaben begnügt haben. Sämt- 
liche Entwürfe wurden an die technischen Mitglieder des 
Preisgerichtes zu näherem Studium und zur späteren Be- 
richterstattung in der Weise durch das Los verteilt, daß 
jede Arbeit der gemeinsamen Prüfung durch einen Archi- 
tekten und einen Ingenieur unterliegt. Bei dem Umfang 
dieser Arbeit soll die nächste Sitzung des Preisgerichtes 
erst am 28. Febr. stattfinden. -- 

Zum Wettbewerb Rathaus Lankwitz. Da die Gremeinde- 
Vertretung dem Antrag des Hrn. F. Brantzkv in C’öln, die 
Preise, die in keinem Verhältnis zur veforderten Leistung 
stehen, zu erhöhen und den Wettbewerb in Bahnen zu 
lenken, die den Grundsätzen fur das Verfahren bei Wett- 
bewerben entsprechen, nicht entsprochen hat, so hat der- 
selbe sein Amt als Preisrichter in dieser Angelegenheit 
niedergelegt. — 
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Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 


Berlin, den 8. Februar 1910. 


An die Fachgenossenschaft! 

Der Ausschuß zur Wahrung der Wettbewerbsgrundsätze hat sich bemüht, von dem Gemeindevorstand 
in Lankwitz eine Aenderung der den Grundsätzen nicht entsprechenden Forderungen in dem Ausschreiben 
für den dortigen Rathausneubau oder eine Fristverlängerung für Einreichung der Arbeiten zu erlangen. 

Wir teilen hierdurch nachträglich mit, daß es uns zu unserem Bedauern nicht gelungen ist, unseren im 
Interesse der Fachgenossenschaft sowohl wie des Gelingens des Wettbewerbes selbst erhobenen Vorstellungen 


Gehör zu verschaffen. — 


Der Ausschuß zur Wahrung der Wettbewerbsgrundsätze des Verbandes. 


Der Vorsitzende: 
Fr. Körte. 


Der Geschäftsführer: 
Franz Franzius. 


Literatur. 


Historische Städtebilder. Herausgegeben von Cornelius 
Gurlitt, Verlag von Ernst Wasmuth A. G. in Berlin. In 
Bänden von 30—35 Blättern Lichtdruck, Groß-Folio, sowie 
5—7 Bogen reich illustriertem Text. Preis des einzelnen 
Bandes 30 M., einer Reihe von 5 Bänden ı25 M. — 

(Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage. 

Nach der Schweiz weist Band 4 mit den Städtebildern 
Bern und Zürich, Bern das „schweizerische Bologna“, 
Zürich die Stadt fröhlicher Weltauffassung und gesunder 
Tatkraft. DasBild desalten, vonder Aare umflossenen Bern 
ist trotz mancher rauher Eingriffe noch heute wohl erhal- 
ten; mit dem Wenigen dagegen, was in Zürich war, sind 
„Verständnislosigkeit, Bildersturm und moderne Bauwut 
infolge des plötzlichen Wachstumes der Stadt unsanft um- 
gegangen“. Dennoch gelang es, gleichwie aus Bern so 
auch aus Zürich eine Reihe reizvoller Blätter für das Werk 
zu retten. Welche prächtigen Straßenbilder ergeben aus 
Bern der „Zeitglockenturm“, die Spitalgasse mit Brunnen; 
welcher Schatz ist uns aus Zürich in der Meise, im Seiden- 
hof usw. erhalten. Daß auch die Semper’schen Bauten be- 
reits in das Licht der Historie gerückt sind, kann man 


nur billigen. 

Derletzte Band derersten Reihe führt vonder Schweiz 
nach Lyon. Merian fand in ihr der „schönen Gelegenhei- 
ten so viel und unterschiedliche, daß man sich nıcht ge- 
nug darüber verwundern noch des Anschauens satt wer- 
den kann“. Heute ist dieEinbuße der Stadt an Schönheiten 

roß. Die Ursache ist das „Classement“ der Bau- und 

unstdenkmäler. „Einige wenige Denkmäler sind ge- 
schützt, jene, diedasnationale Gewissen ohnehin in Obacht 
hätte; alles andere ist schutzlos“. Daher konnte 

er Chronist Steyert ausrufen: „Armes, großes, vorneh- 
mes Lyon, seit go Jahren bist du den Spekulanten ausge- 
liefert, ... den Geldgierigen und Ruhmsüchtigen, die auf 
dasmaterielle Elend und die geistige Auflösung des Volkes 
rechnen“. Einige Skizzen aus dem Text geben aufS. 90 Bei- 
spiele des alten malerischen Lyon: St. Martin d’Ainay vor 
dem Umbau, St. Bonaventure während der Revolution und 
ein jetzt zerstörtes Haus aus der Rue Tramassac. Die fast 


durchweg vortrefflichen Tafeln ergänzen das im Text ge- 
zeichnete anziehendeBildinschönster Weise. Unterihnen 
werden namentlich die interessieren, welche dasalte Haus 
derRue Juiverie mitden Trompen-Konstruktionen zeigen. 

Die zweite Reihe der Städtebilder eröffnet Ulm. Im 
Mittelpunkt seiner Baugeschichte steht das Münster. Von 
jeher liebten es die geistlichen Kreise, im aufblühenden 

Im ihren Sitz zu nehmen. Von einem der Benediktiner- 
Aebte der alten Pfarrkirche sagt Sebastian Frank: „Nicht 
wie ein Fürst, sondern königlichen Hof hielt der Abt“. Das 
sahen die Ulmer gern und wie die Geistlichen der Stadt 
Mittel ausihremreichen Besitz zufließen ließen, so wandten 
die Einwohner von Ulm auch der Kirche reichlich Mittel 
zu. Das beweist vor allem das Münster, in erster Linie sein 
Turm. „Die ihrerMacht und Freiheit bewußte reiche Stadt 
wollte der Welt zeigen, was sie vermöge.“ Das geschah 
auch im W.ohnhausbau, der reiche, charakteristische Bei- 
spiele darbietet,esseien nur das Geschlechtshaus der Ehin- 
Ber, das Schad’sche, das Bürglen’sche Haus u. a. erwähnt. 

ie Tafeln schenken gerade dem Wohnhause besondere 
Beachtung, es sei in dieser Beziehung an den Hof des 
Schad’schen Hauses sowie an die Ansichten aus dem 
Hause „Zu den 3 Kannen“ erinnert. 

In Cambridge folgt diesem mit eigenartigsten der 
deutschen Städtebildereinnicht mindereigenartigesengli- 
sches Beispiel. Von den ältesten mittelalterlichen Bau- 
ten der auf römischen Ursprung zurückgehenden Stadt 
haben sich nur bescheidene Reste erhalten. Das Bild der 
Stadt ändert sich wesentlich, seit die Universität Einfluß 

ewann. Nun entstehen die Erziehungsanstalten für junge 

fänner nach dem Vorbilde des Klosters einerseits und 
des Herrensitzes und Gasthausesanderseits. Siebestimmen 
das Stadtbild mit ihrer umfangreichen Anlage, die eine 
große Anzahl mitunter reich ausgestatteter Räume umfaßt. 
Ein Gesellschaftszimmer aus St. John's Kollege, einer der 
schönsten Innenräume Englands aus dem XVII. Jahrhun- 
dert, zeigt die Bildbeilage zu Nummer ıı. Die Kollegien 
blieben Anfangs ohne Kirche. Als die Lehrstätten der’ I’he- 


ologie und des kanonischen- Rechtes suchten sie bei ihrer 
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wachsenden Machtdie Kirche bald unter 
ihren Einfluß zu bringen. Waren früher 
mehrereKollegien ineine Pfarrkircheein- 
gemeindet, so erhielt nun jedes Kollege 
seine Kirche und damit eine bestimmte 
Form seiner Erscheinung im Stadtbilde. 
Außerordentlich reizvoll in diesem ist 
die Verbindung der englischen Gotik mit 
der englischen Renaissance und mit den 
Elementen der palladianischen Antike. 

Mit Breslau tritt die deutsche Stadt 
in den Kreis (er „historischen Städtebil- 
der“,dieden Reichtum ihrer Erscheinung 
vorwiegend aus ihrem Charakter als Mit. 
telpunkt östlichen Handels zog, der auch 
die Anlage der Stadt bestimmte. „Die 
Kaufleute kamen von weither. Aus Un- 

arn, Siebenbürgen, der Walachei, Ruß- 
and, Preußen und Polen trafen sie sich 
hier mit Genossen aus Italien und allen 
Teilen Deutschlands. Die Anwesenheit 
vieler Niederländer aus Brüssel, Mecheln, 
Löwen, Dornick und namentlich vieler 
Nürnberger weist darauf, welche Waren 
besondersauflagen: Gewebe- und Metall- 
Arbeiten.“ Daneben Salz aus Wieliczka. 
Der hierdurch entstehende Reichtum 
brachte Kirchen und Wohnhäuser. „Groß 
und mächtig blickten St. Elisabeth und 
St. Maria Magdalena, die’stolzen Pfarr- 
kirchen der handelsgewaltigen Stadt, auf 
den Markt.“ Wiederholt wurde die Stadt 
erweitert; in stattlicher Reihe schloß sich 
Wohnhaus an Wohnhaus, die Kirchen 
mehren sich, das XV. Jahrhundert staltet 
sie in seiner Weise um! Aus derGlaubens- 
not ergeben sich die zahlreichen Kapel- 
lenstiftungen, welcheden Kirchenreiches 
malerisches Gepräge verleihen. Das Rat- 
haus entstand als eines der schönsten sei- 
ner Art in Deutschland. Neben sein goti- 
sches Gepräge treten die Renaissance und 
namentlich das unter italienischem Ein- 
fluß stehende Barock und eben, dem 
Stadtbild eineaußerordentliche Mannig- 
faltigkeit der Erscheinung. Es ist ein lie- 
benswürdiger Zug der Gurlitt'schen Dar- 
stellung, daßerauchdie Stätte von Gustav 
Freytags „Sollund Haben“ im Grund- und 
Aufrißdarstellt, das Haus Albrecht-Str.s6. 
„Freilich, dermoderne Leser, derdenPlan 
mit der Dichtung vergleicht, wird sich 
wundern, wiebescheiden doch im Grunde 
die Ansprüche jener Zeit waren.“ 

Das vierte Heft derzweiten Reihe führt 
nach Lüttich, der Stadt, dieam Anfang 
des XV. Jahrhunderts 120000 Einwohner 
zählte unddamitgrößer war als Paris und 
Cöln. Die Kathedrale St. Lambert, die 
Kirchen St. Jean, St. Denis, St.Barthelemy, 
St. Jacques, St. Paul, St. Martin usw. sind 
bedeutsame Zeichen derkirchlichen Bau- 
tätigkeitdesMittelalters. Dem eistlichen 
Leben des Mittelalters steht ds vor der 
Revolution nicht nach. „Vor dem Eintre- 
ten derRevolution warLüttich erfüllt von 
frommen Stiftungen, eistlichen Männern 
und Frauen, Glocken lang und Prozessi- 
onen, einzweitesRom imSınne desUeber- 
wiegens der Geistlichkeit über das ge- 
samte gesellschaftlicheLeben.“ Den Wan- 
del der bewegten politischen Zeiten Lüt- 
tichs erfuhr vorallem das „Palais“, heute 
Gerichtshaus undSitz derProvinzialregie- 
rung. In seinen Anfängen ausdem ıo. Jahr- 
hundert stammend, wurde noch in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts daran 
gebaut.Gurlittschreibtdazu: „Man feierte 
denSieg des guten Geschmackes und des 
nationalen Gedankens, indem manaufdie 

eistigeVerwandtschaft.des Neubauesmit 
der Hofarchitektur hinwies und höhnte 
über das 18. Jahrhundert und seinen Ver- 
rat am guten Geschmack“, Neben dem 
Stadthause und bemerkenswerten Brun- 
nen ist auch dem alten Wohnhause ein 
‚Abschnitt gewidmet. Das Bildmaterial 
„ist sehr schön. 
j Das 5. Heft der zweiten Reihe behan- 
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deltPotsdam. Auffal- 
lenderweise ist dieBau- 
geschichte Potsdams 
noch nicht geschrie- 
ben. Die zweite Resi- 
denz der preußischen 
Könige an der Havel 
ist nicht mit Unrecht 
alseine steinerne Ka- 
binetts-Orderbezeich- 
net worden, da ihre 
Bauten, selbst Wohn- 
häuser, meist auf Be- 
fehl entstanden. Ei- 
ne Baugeschichte der 
Stadt müßte daher „in 
erster Linie eine krıti- 
sche Geschichte der 
Geschmacksneigungen 
der preußischen Für- 
stenseit FriedrichWil- 
helmI.sein“. Undman 
darf die Bauten daher 
auch nicht ohne wei- 
teres „in den Entwick- 
lungsgang der Bauge- 
schichte einordnen in 
dem Sinne, daß jeder 
einzelne ein Glied der 
fortschreitenden For- 
mensprache derKünst- 
ler darstellt“. Potsdam 
ist die Stadt der Wie- 
derholungen gewor- 
den; dennoch Ist sei- 
ne Baugeschichte von 
höchstem Interesse, 
schon deshalb, weil sie 
in der Hauptsache un- 
ter dem Einfluß Fried- 
richsdes Großen steht. 
Die;Tafeln des Werkes 
geben eine Auswahl 
des Bekanntesten; da- 
neben aber ist auch 
Vieles vorhanden, in 
abgelegenen Straßen 
zerstreut, was künstle- 
risch wertvollist. Und 
dann die Gärten! Sie 
dürfen in dieser Bau- 
Geschichte Potsdams 
um so weniger fehlen, 
als manche architek- 
tonische Anlage erst 
durch sie verständlich 
wird. Und zwar die 
Gärten, sowohl wie sie 
einst geplant waren, 
wieauch,wiesiespäter 
ausgeführt wurden. — 
Emanuel von Seidl: 
Mein Landhaus“. 
Etwa 60 Tondrucke 
und farbige Naturauf- 
nahmen nach Photos 
von Frank Eugene 
Smith. MitBegleitwort 
von Prof. Emanuel v. 
Seidl. Verlags-Anstalt 
Alex. Koch in Darm- 
stadt. ıgı0o. Pr. ızM. 
Beidem Dorfe Mur- 
nau am Staffelsee, an 
derStreckeMünchen— 
Starnberg—Partenkir- 
chen, schuf sich Ema- 
nuel v. Seidl seit ıg01 
einen Landsitz, der in 
vorstehender Veröf- 
fentlichung in Bildern 
geschildert ist,von wel- 
chen jedesfür sich ein 
Kunstwerk darstellt. 
Naientlich die stim- 
mungsvollen Aufnah- 
men aus dem Bluinen- 
garten und der Land- 
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schaftdeslanggestrecktenl.andsitzes sindMeisterwerkeder 
Lichtbildkunst, deren Urheber Frank Eugene Smith ist. 

Seidl nimmt zur Entstehungsgeschichte seines I.and- 
sitzes selbst das Wort. „Warum sollte ich nicht auch ei- 
nige Bäume besitzen und als bescheidenes Nest einen Ar- 
beitsraum miteinem AlkovenalsSchlafzimmer?*, so dachte 
er, als ereinstaufeinerschönen Wiese an der alten Straße 
von Murnau nach Garmisch saß und sann. Bald waren 
die Wiese erworben und dazu eine Gruppe großer, hundert- 
jähriger Eichen am Rande einer kleinen, tiefen Schlucht. 
Hier „sollte ein Heim werden, das in Oberbayern geboren, 
aus der Situation und dem Bedürfnis herauswachsen wür- 
de“. Das Haus und dases umgebende StückLand wuchsen; 
die Geselligkeit erforderte ein Musikzimmer und andere 
Räume, es entstanden ein Obst- und ein Blumengarten. 
Es entstanden neben dlem erweiterten Hauptgebäude Ne- 
bengebäude,eserhobsich „aneinerEinbuchtung,vonRosen 
und Birken umschattet, das „„Gloriettl“". In der Tiefe 
breitet sich der Weiher aus, zu nächtlichen Festen wie ge- 
schaffen. „In Erinnerung an Goethes bewegte Zeiten im 
Schloßgarten zu Tiefurtzogen Wilhelm Meister, dieFische- 
rin...in solchen Zaubernächten an den Ufern vorbei“. 
Des Künstlers \bsichtwar: „Stein und Mörtel, Bäume und 
Blumen sollen zusammen helfen, um einen feinen, richti- 
tigen „Hexameter“ zu gestalten“. — 

Tote. 

Königl. BauratTheodor Astfalck }. Am 6. Febr. verschied 
in Halensce infolge eines Schlaganfalles der kgl. Baurat 
Theodor Astfalck, hochbautechnisches Mitglied der kgl. 
Ministerial-Baukommission in Berlin, im 39. L.ebensjahre. 
Astfalck wurde am 4. Febr. 1852 in Berlin als derSohn eines 
Apothekers geboren und machte seine fachlichen Studien 
an der damaligen Bauakademie in Berlin. Als Bauführer 
war er unter Spieker beim Bau des Hauptgebäucles des 
astrophysikalischen Institutes auf dem Telegraphenberge 
bei Potsdam tätig. Darauf kam er in das Ministerium der 
geistlichen und Medizinal- Angelegenheiten, wurde im 
April 1892 Bauinspektor und im Juli 1809 zum kgl. Baurat 
ernannt. Die Neubauten der Physikalisch-technischen 
Reichsanstalt in Charlottenburg waren seiner Obhut an- 
vertraut, zu welchem Zwecke er seit 1886 dem Reichsamt 
desInneren zugeteilt war. Bei dderMinistersal-Baukommis- 
sion beschäftigten ihn die Erweiterung der Landwirtschaft- 
lichen Hochschule inBerlin, dieGefangnisbauten in Moa- 
bit, Tegel und Plötzensee, der Umbau der Akademie (der 
Künste in Berlin usw. Als selbständige Arbeit führte er 
nach seinen eigenen Entwürfen die Passionskircheum Mar- 
heinekeplatz in Berlin aus. Seinem hervorragenden Wissen 
dankt unsere Zeitung manche wertvolle Mitteilung. — 

Architekt Rudolf Dick +. In Wien starb am ı0. Februar 
nach längerer Krankheit der Architekt Rudolf Dick, der 
zu den bedeutenderen der österreichischen Fachgenossen 
zählte. Dick war am 5. April 1861 in Wien geboren und 
machte seine fachlichen Studien an der Ecole (des Beaux- 
Arts in Paris, in die er bereits im Alter von ı8 Jahren ein- 
trat und Schüler Pascals wurde. In weiteren Kreisen ist 
er durch seine zahlreichen Wettbewerbs-Entwürfe bekannt 

eworden, die sämtlich den großen Geist der berühmten 
ranzösischen Kunstschule tragen. Seine fachliche Arbeit 
war von der Kunstschule an, wo ihm wiederholt Preise 
verliehen wurden, bis zu den Wettbewerben der letzten 
Jahre reich an platonischen Erfolgen, jedoch war ihm nicht 
im gleichen Maße das Glück baulicher Ausführungen be- 
schieden. In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwür- 
fen für eine neue Fassade des Domes zu Mailand errang 
er den III.Preis und wurde aus Anlaß dieses Erfolges zum 
Ehrenmitgliede der Akademie der Künste in Mailand er- 
nannt. In «dem internationalen Wettbewerb zur Erlangung 
von Entwürfen für die GesamtanlagederUniversitätsbauten 
von Berkeley in Kalifornien zeichnete er sich durch einen 
roß gedachten Entwurf aus, den wir in Jahrgang ıg0o, 
Seite 49 veröffentlichten. — 
Vermischtes. 

Nachtrags-Anträge zur baupolizeilichen Prüfung von Bau- 
entwürfen in Berlin. Hierzu gibt der Polizei-P’rasiclent ın 
Berlin Folgendes bekannt: 

„Nach gemachten Beobachtungen zeigt sich bei den 
zur baupolizeilichen Genehmigung eingereichten Bauent- 
würfen in neuerer Zeit immer häufiger die Gepflogenheit 
der Verfasser, daß sie zu dem nur oberflächlich aufgestell- 
ten Hauptentwurf zahlreiche Nachträge einreichen, deren 
Inhalt in wesentlichen Punkten von dem Hauptentwurf 
abweicht. Infolgedessen muß die Prüfung der Nachtrags- 
Vorlagen, namentlich auch der statischen Berechnungen 
dazu, nicht selten auf ganz anderen Grundlagen erfolgen, 
als dies bei der Prüfung des Hauptentwurfes geschehen 
war, der in derRegel inzwischen — eorbehaitieh dernoch 
etwa erforderten Nachträge zu Einzelheiten - genehmigt 
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wurde und bereits in der Ausführung begriffen ist. Die 
schweren Nachteile, die diese Art der Bearbeitung von 
Bauentwürfen mit sich bringt, liegen auf der Hand. Sie 
werden verschärft durch die oft ungebührliche Verzöge- 
rung der Einreichung der Nachträge, die häufig so weit 
geht, daß die Nachträge erst unmittelbar vor dem Termin 
zur Rohbauabnahme (gleichzeitig mit dem Antrag auf 
möglichst schleunige Abnahme) vorgelegt werden, sodaß 
der den Bau überwachende Baubeumte erst zu diesem 
Termin Kenntnis von den genehmigten Plänen zu Bau- 
arbeiten erhält, die er - - namentlich bei der Verwendung 
von Betonierungen und dergl. — schon bei ihrer Ausfuüh- 
rung dauernd hätte beaufsichtigen müssen, um den Roh- 
bau ordnungsmäßig abnehmen zu können. 

Ich habe mich daher veranlaßt gesehen, anzuordnen, 
daß künftig bei der Zulassung von Bauarbeiten, zu denen 
die formelle Bauerlaubnis noch nicht erteilt ist, oder von 
einzelnen Teilen solcher Arbeiten mit größerer Strengre, 
als bisher, zu verführen ist. Es werden fortan nur solche 
Nachtragsarbeiten gestattet werden, zu denen die Ent- 
würfe in allen Einzelheiten vorher klargestellt. baupolizei- 
lich geprüft worden und unbeanstandet geblieben sind. 
Werden andere Bauarbeiten in Angriff genommen, so wird 
der Bau ohne weiteres eingestellt und erst dann wieder 
frei gegeben, wenn diese Arbeiten baupolizeilich gench- 
migt sind. 

Die „vorläufige Bauerlaubnis“ soll fortan nur aus- 
nahmsweise und stets erst dann erteilt werden, wenn 
die baupolizeiliche Prüfung des Entwurfes abgeschlossen 
ist und zu keiner wesentlichen Beanstandung geführt hat. 
Sie wird sich grundsätzlich nur auf die Vornahme der Erd- 
arbeiten und nur in ganz besonders gearteten Fällen auch 
auf die Herstellung des Kellergeschosses bis zur Erdober- 
fläche erstrecken.“ 

Wir glauben nicht, daß diese Neuerung. mag sie auch 
durch vereinzelte Fälle hervorgerufen sein, den Interessen 
der Praxis entspricht. — 

Wettbewerbe. 

Der Wettbewerb um Entwürfe zu Grabsteinen und Urnen. 
(len der „Verein für Deutsches Kunstgewerbe* in Berlin 
für die bevorstehende Zweite Ton-, Zement- und Kalkin- 
dustrie-Ausstellung in Berlin erlassen hatte, ergab 1167 
Zeichnungen und Modelle. Mit Rücksicht darauf ist die 
Zahl der Ankäufe wesentlich vermehrt worden. Den 1. Preis 
von soo M. erhielt Hr. Bıldh. Georg Mattes in Munchen- 
Pasing; den II. Preis von zoo M. Hr. Bildh. Felix Kupsch 
in Halensee: den IIl. Preis von 200 M. Hr. Bildh. Wilhelm 
Kruse in Berlin. Außerdem hat das Preisgericht 30 Ent- 
würfe zu je zo M. angekauft, 43 lobende Erwahnungen aus- 
gesprochen und ı31 Arbeiten ausgewählt, die außer den 
preisgekrönten, angekauften und lobend erwähnten Ein- 
sendungen auf der Zweiten Ton-, Zement- und Kalkindu- 
strie- Ausstellung öffentlich ausgestellt werden sollen. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau einer Stadthalle und Ausstellungshalle in Hannover 
erläßt der Magistrat zum 1. Juni 1010 fur clie im Deutschen 
Reiche ansässigen Architekten bei Aussetzung vonzPreisen 
VON 12000. 0000, 7000, 5000 und zoo MM. Unter den Preis- 
richtern die Hrn. Geh. Brt. Prof. Dr. P.Wallot in Dresden; 


Geh. Brt. Dr. I. Hoffmann in Berlin, Prof. Dr. Theod. 
Fischer in München, Stadt-Oberbaurat Dr. Wolff, Arch. 
Friedrichs und Reg.-Bmstr. Prof. Ross in Hannover. 
Unter den Ersatzleuten die Hrn. Geh. Brt. Prof. Dr. H. 
Licht in l.eipzig, kgl. Brt. Heinr. Seeling in C’harlotten- 
burg, Geh. Hofbrt. Prof. Genzmer in Berlin, sowie Arch. 
Klug, Arch. RemmerundStadtbauinsp. Aengeneyndt 
in Hannover. Unterlagen gegen 6 M., die zurü. erstattet 
werden. durch das Stadtbauamt. — 

In dem Preisausschreiben der Ofenfabrik vorm. C.Teichert 
in Meissen zur Erlangung künstlerischer Entwürfe für 
Kachelöfen erhielten: Den I.PreisBildh.W.Felgenträger 
in Cottbus; den II. Preis Arch. Fr. Fleischmann ın 
München: den IIT. Preis Arch. W. Stein in Dresden. An- 
gekauft wurden die Entwürte der Herren E.undPh. Rühle 
in Meissen, I. Kratz inLeipzie. A.Wittke in Charlotten- 
bure, Y.W. Adams in Halle, W. Leiteritz in Dresden, 
R. Mohr in Breslau und W. Schädel in Steglitz. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
Errichtung eines Krieger-Denkmals in Bad Durkheim gewan- 
nen: den1.PreisHr. Arch. Bieberin Munchen: den II. Preis 
Hr. Bildh. Ohli in Frankturt a. M.: den IIL. Preis stud.arch. 
W,Westermaver in Stuttrart und den IV. Preis Hr. Bildh. 


Bernd in Kaiserslautern. Der I Preis wird auspefihrt. — 
wet Beseseurn Vereine. — 


Verband Deutscher Architekten 


Vernyschtes. - Werbewo:! 
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Bibliothek, Ansicht des Lesesaales nach dem Vorstandszimmer zu. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2:15. BERLIN, DEN 19. FEBRUAR 1910. 


Die Neubauten der Königlichen Kunstgewerbe-Schule mit Kunstgewerbe-Museum 
zu Dresden. Architekten: Ob.-Brt. K. Schmidt und Lossow & Viehweger zu Dresden. (Schluß aus No. 13.) 


Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite %, 97 und ®. 


Grundrisse, insbesondere hin- 
sichtlich der Gruppierung der 
Ateliers und Lehrräume, wird es 
im Hinblick auf die Abbildgn. S. 
27 82 u.83nichtbedürfen. Außerden 
| genannten Fest- und Geschäfts- 
©##| räumen, der Bücherei mit Lese- 

}| saal, denl,ehrmittelsammlungen, 
sowie den Hör- und Vortrags- 


Sälen undabgesehen von den nötigen Gelassen für Ge- 
räte, Vorplätze und Gänge sind zunächst inderHaupt- 
schule untergebracht: die Zeichensäle und Ateliers 
für die Architekturabteilung, für Dekorationsmalerei, 
Musterzeichnen, Buntdruck,LithographieundPorzellan- 
Malerei, figürliches Zeichnen und Malen, sowie für de- 
korative Kunst, im Ganzen 32 Lehrräume und Ateliers, 
mit zusammen 2595 an Grundfläche; dieSchülerin- 
nen-Abteilung mit 10 Ateliers und Lehrräumen, so- 
wie einem Lehrmittelsaal mit zusammen 545 am, die 
Bibliothek mit großem Lesesaal, Bücherei und Ver- 
waltungsräumen mit 900 qm, die Räume der Verwal- 
na der Schule einschl. Kassen-, Sitzungs- und Vor- 
standszimmer mit 480 an, die einer besonderen Ver- 
waltung unterstehenden Zeichen- und Vorschule längs 
der Marschner-Straße mit 13 Zeichensälen und kleinen 
Ateliers, Vortragssaal, sowie den nötigen Direktorial- 


iner näheren Beschreibung der und Geschäftszimmern, mit zusammen 570 «=, das 


Lehrgebäude fürden plastischenUnterricht— 
als selbständiger Bau längs der Dürer-Straße, enthal- 
tend die 2 Fachlehrerateliers und 5 Lehrsäle für den 
plastischen Unterricht, mit zusammen 505 qm Fläche 
ım Erdgeschoß, die völlig Be onaeren. von der Kunst- 
gewerbeschule benutzten Räume der Abendschule in 
einem Teil des Erd- und des ausgebauten Dachge- 
schosses mit Iı Lehrsälen und Ateliers, mit zusammen 
725 qm Fläche, ferner 4Lehrsäle und Ateliers für Glas- 
malerei, sowie endlich ein vollkommen ausgestattetes 
photographisches Atelier im Dachgeschoß, sowie die 
zurModellier- Abteilung eerforderlichenRäume derGips- 
Formerei und Gießerei,welche letzteresamt den Sälen 
für die Gipssammlung, sowie einer Hausmannswoh- 
nung im Wesentlichen die Räume im Sockelgeschoß 
ausfüllen. An Dienstwohnungen finden sich je eine 
für einen Professor im Flügel an der Marschner-Straße, 
für den Hausverwalter am Haupteingang Elias-Straße 
und füreinen Hausdiener imVorschulflügel angeordnet. 
Die Heizung der Bauanlage erfolgt durch eine 
Niederdruck-Dampfheizung in Verbindung mit einer 
Lüftungsanlage. Erwärmt werden etwa 70000°bn, Der 
Betriebsdampf wird in 8 Körting'schen Niederdruck- 
Dampfkesseln mit Schachtrostieuerung von je 384m 
Heiztlächeerzeugtund durch6im Kellerverlegte Haupt- 
leitungen verteilt. Die Zimmerheizkörper sind zumeist 
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als Radiatoren in den Nischen der Fensterbrüstungen, 
für die Ateliers als glatte Rohre längs der Außenum- 
fassungen ausgebildet. Die Heizung des Festsaales 
erfolgt tür sichdurch eine Dampfluftheizung von 2 Heiz- 
kammern im Keller aus. Zur Lüftung sind die Unter- 
richtsräume, Ateliers und Museumsräume mit Zu- und 
Abluftkanälen versehen, durch die den Räumen frische 
vorgewärmte Luft zugeführt und die verdorbene abge- 
führt wird. Die Erwärmung und nötigenfalls die Be- 
feuchtung der frischen Luft erfolgt in 14 Heizkammern 
mit 400 am Radiatorenheizfläche im Keller. Die T.üf- 
tung vollziehtsich ohne Zuhilfenahme maschinellerEin- 
richtungen allein durch den Gewichtsunterschied zwi- 
schen erwärmter und kalter Luft. 

Die Beleuchtung der Räumeerfolgtim allgemeinen 
durch Gasglühlicht; nur die Bücherei mitl.esesaal, der 
große Hör-, sowie der Festsaal haben elektrische Be- 
leuchtung erhalten, unter Anordnung von im Ganzen 
70 Glühlampen und ı5 Bogenlampen. Die Erzeugung 
des hierfür erforderlichen Gleichstromes von 110 Volt 
Spannung geschieht durch eine Umformeranlage, die 
mitstädtischem, auf 110 Volttransformiertem Wechsel- 
strom betrieben wird. Aufgestellt sind 2 \Wechselstrom- 
Gleichstrom-Umformer von je 5 Kilowatt Leistung und 
eine Akkumulatorenbatterie von (W Zellen mit einer 
Entladestärke von 45 Ampere. 

Die Außenerscheinung der gruppierten Bauan- 
lage knüpft, einem vom königl. Ministerium des Inneren 
ausgesprochenen Wunsche zufolge, an die Formen des 
Dresdener Barockstiles an und zwar einer Richtung, 
die in dem ehemaligen Brühl’schen Palais künstleri- 
schen Ausdruck gefunden hat. Da der Bau in seiner 
Gesamtheit vornehmlich als Putzbau gedacht war, so 
hat die Werkstein-Architektur eineverhältnismäßig ge- 
ringe Ausbildung erfahren; eine Steigerung der letz- 
teren zeigt sich nur im Mittelbau des Hauptflügels an 
der Elias-Straße, sowie in den der Hauptgruppe vor- 
gelagerten, für den Beschauer um so eindrucksvoller 
ın die Erscheinung tretenden Museunisbauten. Dem 
Wert der in ihnen vereinigten Kunstschätze entspre- 
chend weisen diese Gebäudeteile einen erhöhten bild- 
nerischen Schmuck auf; insbesondere gilt dies von dem 
unmittelbaran der Kreuzung der beidenHauptverkehrs- 

nen Eckpavillon, bei welchem die archi- 


straßen ReIS® 
tektonische Komposition ihre größte Entfaltung erfah- 
ren hat. Kraftvoll gekuppelte Säulenpaare umrahmen 


ein an der Nordseite angeordnetes reichgegliedertes 
Rundbogenfenster, in dessen Brüstung ein bis in die 
Rasenfläche sich ausbreitender, mit Putten besetzter 
Wandbrunnen wirkungsvoll sich anschmiegt (5. Wı. 

Das zurückgeschobene ion m lange Hauptschulge- 
bäude zeigt trotz seiner 5 Geschosse und dadurch be- 
dingter Massenentwicklung doch eine gefällige, der 
malerischen Wirkung nicht entbehrende Gliederung. 
Der Vorzug der gewählten Stilart, eine Belebung der 
Flächen mit vorgeputzten, nur gering ausladenden L.i- 
senen und Füllungen unter Anwendung farbiger Ge- 
gensätze, ferner das Suchen des Schwerpunktes archi- 
tektonischen Schaffens lediglich in der Gesamtgruppie- 
rung des Baukörperskommenhiertreifend zur Geltung. 
Es ist sicher nıcht leicht gewesen, die an die Atelier- 
gestaltung im Dachgeschoß geknüpften Forderungen 
mit dem Wesen des geforderten Baroäksale in Ein- 
klang zu bringen; an einigen Stellen — es sei hier nur 
an die umfangreichen Oberlichtverglasungen in den 
Dachflächen über dem großen Aktsaal, sowie auf den 
vorgelagerten Pavillons des Museumsflügelserinnert —, 
stehen diese durch dieZweckmäßigkeit bedingten For- 
derungen fast im Widerspruch mit der zur Anwendung 
gekommenen Stilrichtung. Dennoch darf die Gesamt- 
gruppe, umgeben und durchsetzt mit einer reizvollen 
Sartenarchitektur im Wechselspiel vor- und zurücktre- 
tender Baukörper als eine gelungene und hervorragen- 
de bezeichnet werden. 

\V'on dem rd. 15500 qm großen Bauplatz wird nur 
eine Fläche von 7 Ioo4m von Bauwerken eingenommen; 
diese weisen in ihrer Gesamtheit eine Massenentwick- 
lung in Höhe von 106000cbm umbauten Raumes auf, 
gegenüber rd. 2 400 m des seitherigen Hauptgebäudes 


04 


am Antons-Platz. Die Baukosten betrugen 2203333 M. 
Der Einheitspreis für ıcbm umbauten Raum stellt sich 
auf etwa 17,8M. für das Hauptgebäude und 21,5 M. für 
dieniedrigerund dekorativ gehaltenen\Museumsbauten. 
Für die gesamte Inneneinrichtung standen 184958 M. 


zur Verfügung. 
Der Entwurf und die bautechnische Ausführung 


der gesamten Bauanlage, einschl. der künstlerischen 
Durchbildung der Innenräume, letztere mit alleiniger 
Ausnahme der der Firma l.ossow & Viehweger vorbe- 
haltenen Museums- und Haupttreppenbauten. lagin den 
Händen einer vom königlichen Finanzministerium be- 
stellten Bauleitung, welcher die Hrn. Landbauinsp. H. 
Kayser, Bauamtsarch. Friedel, sowie die Reg.Bnıstr. 
Mittelbach und Roßberg unter der Oberleitung des 
Oberbaurates K. Schmidt angehörten. Anden \Vor- 
arbeiten der Grund- und Aufrißzestaltung — ehe noch 
die Firma Lossow & Vichweger mit der letzteren be- 
auftragtwurde- -hatten die IIrn. I.andbauinsp.Kramer 
und Reg.-Bmstr Ehmig verdienstvollen Anteıl. Der ur- 
sprünglichim Wettbewerbs-Ausschreiben erlangte Ent- 
wurf für die äußere Gestaltung der Schauseiten hat im 
weiteren \V'erfolg der wirtschaftlichen. technischen und 
künstlerischen] )urcharbeitung der Gresamtplanungeine 
vollständige Umänderung erfahren, welche zur Haupt- 
sache durch die veränderte Stellung des Hauptgebau- 
des nicht an die Front der beiden Hauptstraßen, son- 
dern wesentlich gegen diese zurückgestellt, bedingt 
wurde. An der künstlerischen Durchbildung der Mo- 
biliareinrichtung für die Museumsräume war Hr. Brt. 
Prof. Heinrich Ischarmann hervorragend beteiligt, 
während dem Architekten M. H. Kühne, als Mitinha- 
ber der Firma Lossow & Kühne das Verdienst erfolg- 
reicher Mitarbeit an den vertragsmäßig von der vorge- 
nannten Architektenfirma zu leistenden künstlerischen 
Arbeiten des Innenbaues des Museums zugesprochen 
werden muß. 

Da es in den Wünschen des königlichen Ministe- 
riums des Inneren lag. an der bildnerischen Durchbil- 
dung der Bauanlage in erster Linie l.ehrer der Kunst- 
gewerbeschule mit beteiligt zu sehen, so fanden die 
Hrn. Prof. Groß für die ornamentale Behandlung des 
Mittelbaues an der Elias-Straße, H. Spieler für die 
Puttengruppe links daneben und Bildhauer Geisler 
für kleinere ornamentale Arbeiten Gelegenheit künst- 
lerischer Betätigung. während aus der Schar ım freien 
Erwerb stehender Bildhauer den Firmen U. Hauer, 
H. Hasenohr, A. Starke und Il. Hottenrott mehr 
oder weniger umfangreiche Arbeiten der äußeren oder 
inneren Durchbildung der Bauanlage zufielen. Letzt- 
genanntem Künstler vor Allem ıst die reizvolle orna- 
mentale und figurale Formgebung der Pavillonbauten, 
sowiederden Brühl’schen Festsaale vorgebauten’Trep- 
penanlage nach den Entwürfen der Architekten l.ossow 
& Viehweger zu danken. 

Der Mobiliareinrichtung wurde auf (Girund einge- 
hender, bei gleichen lLeehranstalten ınternommener 
Studien durch die Bauleitung besondere Sorgfalt ge- 
widmet, ebenso dengärtnerischen. vom Gartendirektor 
Bertram ausgeführten Arbeiten und der hierbei in 
Frage kommenden Schmuckhöfe: bei beiden Ausfüh- 
rungen ist auf die praktische und künstlerische Mitwir- 
kung des Prof. P. Naumann und der Direktion der 
Kunstgewerbeschule besonders hinzuweisen, wie nicht 
minder die ehrenamtliche und gutachtliche Tätigkeit 
des königl. Obergartendirektors Hofrat Bouchc und 
des Gartenbauinsp. l.edien vom Botanischen Garten 
bei der Durchbildung und Ausführung der gärtneri- 
schen Anlage dankbare Beachtung verdient. -— 

N— 

NachschriftderRedaktion. Eine Monographie 
über die interessante Schulanlage gibt weitere Auskünf- 
te, als sie der Umfang des vorliegenden Aufsatzes zu 
bieten vermag. Die Monographie führt den Titel: 

„Königl.Kunstgewerbeschulemit Museum zu Dres- 
den“. ı2 Taf. mit Text und ıı Abbildungen. Bearbei- 
tet vonl..F.KarlSchmidt, kgl. Oberbaurat im Finanz- 
Ministerium. Dresden ty). Verlag von Gerhard Küht- 
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Die künstliche Austrocknung von Bauten. 
Vom kgl. Bauinspektor Wendt in Berlin. (Schluß aus No. 13.) 


KBYeim Trockenofen der Firma H. Schneidemühl in 
[3 Berlin, Abb. ı0, befindet sich ein Rohr in der Mitte, 
= je z2Rohre liegen an den Seiten desOfens. Alle Rohre 
stehen nicht unmittelbar mit dem glühenden Koks in Be- 
rührung, sondern sie sind, damit sie nicht so leicht dem 
Durchbrennen ausgesetzt sind, durch ein Stabeisengitter 
vom Feuer getrennt. Tie Rohre werden infolgedessen we- 


“ nigererhitzt, als beidirekter Berührung mitdemglühenden 


Koks. In dem oberen Sammelkasten findet eine Mischung 
der von außen angesogenen und im mittleren Rohre er- 
wärmten Luft mit den Koksgasen statt. Es tritt also ein 
Teil der Koksgase mit in den auszutrocknenden Raum ein. 
Der Austrocknungsapparat System Faber der deut- 
schenPatentindustrie-Gesellschaft, Abbildung ı1,weistseit- 
lich außerhalb des eigentlichen Kokskorbes eine Anzahl 
weiter Röhren auf, in welchen die ihnen zugeführte Außen- 
luft erwärmt wird. Der Koks liegt also auch hier nicht di- 
rekt an den Röhren an, was zu ihrer Erhaltung beiträgt. Die 
Röhren sind seitlich mit I,öchern versehen. Diese Löcher 
vermindern die Zugkraft. Ferner ist der Durchmesser der 
Röhren größer und ihre Anzahl geringeralsbeimTürk’schen 
Ofen, sodaß die Berührungsfläche der 
Luft eine geringere ist, da eine große 
Zahl kleiner Röhren eine größere Öber- 
fläche aufweist, als eine kleine Anzahl 
weiter Rohre. Außerdem wird in weiten „ \ 
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OT 


zu Pulver zerreibliche Masse ohne jede größere Haltbar- 
keit. Durch das künstliche Austrocknungsverfahren wird 
nun stetsderMörtel imAbbinden gestört. Während normaler 
Weise die Austrocknung der Wände infolge der Heizung 
und Lüftung der Räume bei der Benutzung des Hauses 
saın vonstatten geht, sodaß noch nach Naben die er- 

des Mörtels im 


lan 

forderliche Feuchtigkeit zum Abbinden 
Inneren der Mauerkörper vorhanden ist, wird beim künst- 
lichen Austrocknungsverfahren, welches oft schon vor Auf 
bringung des Verputzes einsetzt, daher infolge Fehlens der 
Putzschicht, der Tapezierung usw. eine außerordentlich 
starke Wirkung bis ins Innere der Mauern ausübt, die 
Feuchtigkeit sehr schnell und gewaltsam entzogen. Man 
hat daher bei Anwendung des künstlichen Trockenver- 
fahrensstetsmiteinergeringerenFestigkeitderMörtelfugen 
zu rechnen. Im allgemeinen zieht dieser Umstand keine 


nachteiligen Wirkungen nach sich, da die Mauern durch- 
mit sehr großem Sicherheitskoeffizienten be- 


schnittlic 

rechnet sind. fedoch empfiehlt es sich bei Mauerkörpern 
geringerer Ausdehnung, die schnell austrocknen und die 
statisch wichtig sind, sicherheitshalber dem Mörtel etwas 
Zement zuzusetzen, wenn eine künstliche Austrocknung 
beabsichtigt wird. Hierdurch kann dem Nachteil der ge- 
ringeren Mörtelfestigkeit ohne große Mehrkosten begeg- 


net werden. 
Die schnelle Austrocknung der Mauern, die für den 


Abbildung 12. 
Trockenofen der Firma Erfurt & Co. 


System „Faber“. 


in Berlin, 


Rohren die in der Mitte aufsteigende Luft nicht so intensiv 


erwärmt. 

Bei dem Trockenoten der Firma Erfurt & Co., Berlin, 
Abbildung ı2, sind die Röhren, welchedie Frischluft erwär- 
men,oberhalb des Koksfeuersangeordnet. Die Erhitzung ist 
daher lange nicht so intensiv, als wenn die Rohreder Koks- 
piut unmittelbar ausgesetzt sind. Die Ventilation kann da- 

er eine nicht sehr kräftige sein. 

Von weiteren Systemen sei noch das Verfahren von 
Kosinski, Charlottenburg, von Dr. Seckelsohn, Berlin, von 
M. Simon in Schöneberg, von M. Knoller, Wilmersdorf und 
R. Scharnkopf in Reinickendorf, erwähnt. 

Zum Schluß sei noch auf einige Wirkungen hingewie- 
sen, die dem künstlichen Austrocknungsverfahren, sei es 
mit Recht, sei es mit Unrecht, zur Last gelegt werden. 

Durch Versuche des kgl. Materialprüfungsamtes zu 
Groß-Lichterfelde aus Anlaß der Prüfung des Verhaltens 
von Kalksandsteinen im Vergleichzu gewöhnlichen Ziegel- 
steinen ist die bekannte Beobachtung über die außeror- 
dentlich langsame Erhärtung von Kalkmörtel im Inneren 
von Mauerkörpern aufs neue bestätigt worden. Während 


der Mörtel im äußeren Teile der Mauerfugen ziemlich 
rad infolge des Ersatzes des 


rasch einen gewissen HARTE 

Hydratwassers durch Kohlensäure erlangt, findet die- 
ser Prozeß im Inneren außerordentlich langsam statt. 
Sogar nach 5 und ıo Jahren hat der Abbindeprozeß noch 
nicht sein Ende erreicht. Der Abbindevorgang ist aber nur 
bei vorhandener Feuchtigkeit möglich. Wirddem Mörtel 
die Feuchtigkeit künstlich entzogen, so ist ein Abbinden 
nicht mehr möglich. Der Mörtel bildet dann eine leicht 
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“ anzusehen. Denn nur durch künstliche Austroc 


ar Vorzug 


Mörtel nachteilig wird, ist insanitärer Beziehun 2 
nung kann 


ein Neubau einen derartigen Grad von Trockenheit errei- 
chen, wie er sonst nur längere Jahre in Benutzung befind- 
lichen Räumen eigen ist. In nicht künstlich ausgetrock- 
neten Bauten befindet sich trotzetwa vorhandener Zentral- 
heizung im Inneren der Mauern immer noch soviel Feuch- 
tigkeit, daß diese zu allerlei schädlichen Wirkungen Anlaß 
gibt. Die infolge derFeuchtigkeit kühl bleibenden Wände 
verursachen unliebsame Zugerscheinungen. Auch ver- 
schlucken sie die strahlende Wärme des menschlichen Kör- 
pers, während trockene Wände diese zum Teil zurück- 
senden. Diese zurückgesandte strahlendeWärme trägtaber 
außerordentlich zum Wohlbefinden und zur Behaglichkeit 


der in den Räumen sich aufhaltenden Personen bei. 
Sodann ist der künstlichen Austrocknung sehr häufig 


zum Vorwurf gemacht worden, daßdurchsie dieSchwanım- 
Gefahr gesteigertwird. Es ist zuzugeben, daß sich während 
des künstlichen Austrocknungs-Veriahrens, insbesondere 
mit Apparaten, die nicht für gleichzeitige Ventilation sor- 
gen, stellenweise, z.B. an den Balkenköpfen usw. erwärmte 
mit Feuchtigkeit angereicherte I.uft ansammeln kann, wel- 
che für etwa vorhandene Schwammsporen günstige Ent- 
wicklungsbedingungen bietet. Bei künstlichen Austrock- 
nungs-Verfahren mit Ventilationseinrichtungen, die für 
Absaugung der erhitzten feuchten Luft sorgen, sind der- 
artigeErscheinungen wenigerzubefürchten. Aberauch bei 
den gewöhnlichen Kokskorb-Austrocknungen ist doch (lie 
Zeit, während welcherdie Bedingungen fürdie Schwamm- 
Entwicklung gegeben sind. eine recht kurze, denn bald ist 
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dem Absterben ausgesetzt sind. Bauten, die künstlich aus- 


um zu Dresden. 
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des starken Arbeitens des Holzes treten auch z. B. im Putz 
der Holzbalkendecken sehr leicht Risse auf, welche größ- 
tenteils dem künstlichen Austrocknungs-Verfahren zur 
Last zu legen sind. Gegen diesen Mangel der künstlichen 
Austrocknung kann man sich schützen, wenn man die 


Auf eine leichte Beweglichkeit derselben ist daher beson- 


deres Gewicht zu legen. 
Da demnach die dem künstlichen Trockenverfahren 
anhaftenden Mängel durch entsprechende Maßnahmen 
fick herabgemindert werden können, so 


größtenteils erheb 
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Architekten ( 


ihm eine immer weitere Verbreitung sichern, zumal insbe- 


Tischlerarbeiten gegen die direkte Wirkung der strahlen- ist es nicht verwunderlich, daß die anerkannten Vorzüge 


den Wärme durch Schutzvorkehrungen sichert und wenn 
die Austrocknung so geleitet wird, daß der ganze Bau in 
allen Teilen gleichmäßig austrocknet, was allerdings ein 
öfteres Versetzen der Trockenöfen erforderlich macht. 
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sondere in den naßkalten Wintermonaten die künstliche 
Austrocknung das einzige Mittel ist, um Räume schnell 


bewohnbar zu machen. — 
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Vereine. 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. \Ver- 
sammlung am 29. Okt. 1909. Vors.: Hr. Bubendey. An- 
wes.: 78 Pers. Aufgen.: Hr. Arch. J. F. W. Ritter. 

Hr. Blohm spricht über das von ihm erbaute Haus 
Elbeschiffahrt. Nach Schilderung der an interessanten 
Episoden reichen Vorgeschichte des Baues erläutert der 
Vortragende das nach langen Verhandlungen zu Stande 

ekommene Programm der Gesellschaft und an der Hand 

er ausgestellten Plan- und Ausführungs-Zeichnungen die 
Raumanordnung, sowie die Architektur, welche Anklänge 
an Alt-Hamburger Motive zeigt. Auf Anfrage aus der Ver- 
sammlung nennt Hr. Blohın als Kosten des Gebäudes die 
Summe von ssoo00 M. 

Hr. Westphalen nimmt darauf das Wort zum zweiten 
Punkt der Tagesordnung: Mitteilungen über Tank- 
anlagenvonPetroleum,Benzinusw. Rednerschildert 
zuerst an der Hand eines großen Planes den Hamburger 
Petroleumhafen mitseinen zahlreichen Petroleum- undBen- 
zintanks von im ganzen 124,5 Mill.! Fassungsvermögen. 
Die Brände solcher Tanks, von denen Redner einige der 
umfangreichsten anführt und welche meistens ihre Ent- 
stehung zündenden Blitzschlägen verdanken, seien nach 
seiner Ansicht wider Erwarten für die Nachbarschaft ver- 
hältnismäßig ungefährlich. In dieser Beziehung wurden 
jedoch beim Neubau einiger Benzintanks seitens eines 
Sachverständigen wesentliche Bedenken laut. Durch den 
Brand der Benzintanks in Blexen a. d. Weser, dessen ein- 
zelne Phasen vom Vortragenden an außerordentlich lehr- 
reichen lL.ichtbildern erläutert werden, wurde aber bewie- 
sen, daß ein gefährliches Ausspritzen und Ausfließen des 
brennenden Benzins nicht statttand, (daß vielmehr bei star- 
ker Rauch- un«d Hitze-Entwicklung in den höheren Luft- 
schichten die Tankwandungen selbst wenig oder gar 
nicht angegriffen wurden, ja sogar bei dauernder Naßhal- 
tung Eisbildungen zeigten und erst allmählig mit dem 
oberen Rand in das Innere der runden Behälter sanken. 
Redner geht auf die Ursachen dieser eigenartigen Erschei- 
nung ein, zeigt dann an weiteren Lichtbildern den inter- 
essanten Rummelsburger Versuch, das Vergasen des Ben- 
zins auf ein Mindestmaß herabzudrücken, und schließt 
dann mit der Versicherung, daß in Hamburg Vorsorge 
getroffen sei zur Verhütung und Unterdrückung umfang- 
reicher l’ankbrände. — Wo. 

Versammlung ams.Nov. 1909. Vors.Hr.Bubendey. 
Anwes.: 143 Pers. Aufsen.: Hr. Arch. Carl Heyden. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Hr. Vor- 
sitzende des schmerzlichen Verlustes eines unsererältesten 
Mitglieder, des Arch. Hrn. Hugo Stammann. Nach eini- 

en geschäftlichen Mitteilungen erteilt er sodann dem Gieh. 

rt. Gerstner, Frankfurt a. M., das Wort zu seinem Vor- 
trage: „Venedig und die Einsturzgefahr seiner 
Kunstdenkmäler“. Da wir über diesen Gegenstand an 
anderer Stelle besonders berichten, ist von einer Wieder- 
gabe des Vortrages hier abgesehen. — E. 


Woürtt.Verein fürBaukunde zu Stuttgart. Am 30. Okt. 1909 
berichtete in der ord. Versammlung der Vorsitzende, Hr. 
Brt. Kräutle, zuerst über den ıgıo abzuhaltenden inter- 
nationalen Straßenbaukongreß in Brüssel, der 
von seiten der württ. Straßenbauverwaltung offiziell be- 
schickt werden wird, und sodann über den Fortgang der 
Sammlung zur Erzielung eines Verbandsvermögens, die bis 
jetzt ein erfreuliches Ergebnis gehabt hat. Dann erteilte 
eran Hrn. Prof. Lauser das Wort zu einem a, über: 
„Die künstlerische Verwertung des Metalls im 
Kunstgewerbe des Altertums und beim Zustan- 
dekommen einer Monumental-Architektur. In- 
wiefern istdieslehrreich für zeitgemäße moder- 
ne Architekturformen?“ DemVortragenden waren für 
seine Ausführungen von der Direktion des L.andesgewer- 
be-Museums inliebenswürdiger Weise eine Reihe galvano- 
plastischer Nachbildungen von kunstgewerblichen Gegen- 
ständen des Altertums, hauptsächlich den mykenischen 
Ausgrabungen entstammend, überlassen worden, die zu- 
nächst vorgezeigt und erläutert wurden. Dahin gehörten 
goldene Siegelringe mit bedeutungsvollen Sinnbildern, 
7. B. der Lilie, von Panthern bewacht u. a., goldene und 
silberne Becher mit Stierjagden und Sonnenblumen ge- 
schmückt, und namentlich ein sehr schöner l.öwenkopf, 
dervermutlich voneinemmykenischen’T'hronsesselstammt 
und dort nach ägyptischen Vorbildern alsSinnbild der Ab- 
wehr des Bösen von der Person des Herrschers gedient 
haben mag. 

Seine weiteren Mitteilungen knüpfte der Redner an 
eine Reihe wohlgelungenerLichtbilder an, die hauptsäch- 
lich kunstgewerbliche Gegenstände aus altetruskischer, 
griechischer und römischer Zeit zur Darstellung brachten. 
AusderZeitderKtrusker wurden u.a. diemit sinnbildlichen 
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Zeichen und Abbildungen reich ausgestatteten Höhlen- 
gräber von Norchia und Cervetri vorgetührt. Die zwischen 
den (srabkammern stehen gebliebenen Felsenpfeiler zeigen 
bereits Kapitellanklänge, ähnlich wie sie auch bei den nv- 
kenischen Ausgrabungen aufgefunden worden sind. Es 
folgten weiter Abbildungen von Heltmen, Vasen, Dreifüßen 
und l.euchtern aus verschiedenen Zeitläufen, alle geziert 
mit reichem Bilderschmuck, der für die Kulturgeschichte 
von großer Bedeutung ist. Insbesondere wurde auch ge- 
zeigt, wie sich mit der Zeit an diesen Leuchtern eın voll- 
ständigesErzringgesimswerkentwickelte, und angedeutet, 
daß die spätere Gesimsgliederung der Monumental-Archi- 
tektur aus jenem entstanden ist, daß also nicht der Stein- 
metz diese Formen erfunden hat, sondern der „Erztekton“ 
der Alten. Lehrreiche Wechselbeziehungen wies sodann 
der Redner auch für die hauptsächlichsten Architektur- 
teile des dorischen Tempelbaues nach, der auf die Kunst 
des Zimmermannes zurückgeht. Namentlich ist die Ent- 
wicklung der Säulen mit Echinos und Deckplatte beach- 
tenswert. Der Säulenschaft zeigt in alten Abbildungen 
oben einen größeren (uerschnitt als unten, was nur aus der 
Holzbildkunstzuerklären ist; die Kannellierungen dürften 
ebenfalls auf die Holzbildkunst bezw. die Erztektonik zu- 
rückgehen und aus der Zusammensetzung verschiedener 
Stäbe zu einem Ganzen zu erklären sein. Die Dreiteilung 
der Architraves weist auf einen ähnlichen Ursprung hin. 
Besonders eingehend wurde die Entstehung dergeschwun- 
genen Linie des jonischen Kapitells erlautert: in dieser 
laubt der Redner das beiderseits wielderhornähnlich ge- 
rümmte Stirnbogenzeichen des Jupiter-Ammon. das hau- 
fig auftritt, wieder zu erkennen. Die ausgeführten Gedan- 
en wurden u.a. an Abbildungen des Löwentores zu Mv- 
kene, des Atreusgrabes sowie des herrlichen Poseidontem- 
vels zu Pästum ie weiteren erläutert. Zum Schluß seiner 
Mitteilungen wies der Redner darauf hin, wie wertvoll es 
sei, aus der Kunstgeschichte des Altertums zu lernen, reli- 
giöse Gedanken mit Hilfe des Sinnbildes in Kunst- und 
Architekturformen umzusetzen. DerVortragernteterei« hen 
Beifall der Anwesenden und der Vorsitzende brachte den 
verbindlichsten Dank des Vereins zum Ausdruck. - W. 


Münchener (oberbayer.) Architekten- und Ingenieurverein. 
Das Winter-Semester der wöchentlichen Vereins-Abende 
wurde am ır. Nov. 1000 unter leider nur schwacher Betei- 
ligung der Mitglieder eröffnet. Nach Erledigung der zahl- 
reichen Eingänge erstattete Hr. Brt. Rehlen einen um- 
fassenden und klaren Bericht über die diesjährige Abge- 
ordneten-Versammlung desVerbandes in Darmstadt, deren 
schöner Verlauf bereits durch eingehende Berichte hin- 
länglich bekannt ist. Hier mag nur erwähnt werden, daß 
die dort erörterte Forderung der Schaffung technischer 
Magistratsräte und derAbänderung der Gemeindeordnung 
in diesem Sinne, sodaß in Zukunft im Baufach der ungleich 
wichtigere Techniker nicht mehr dem Juristen hintange- 
stellt sei, lebhafte Zustimmung und Befriedigung hervor- 
rief. Höchst anerkennend äußerte sich der Redner über 
die gesamten Veranstaltungen des Darmstädter Verbands- 
tages, das liebenswürdig kollegiale Entgegenkommen der 
dortigen Fachgenossen, den Besuch der Ludwigshöhe, des 
Museums, dann von Mainz und Wiesbaden, sodaß man 
dauernde schöne und anregungsreiche Erinnerungen mit 
nach Hause genommen habe. — 

In der Wochenversammlung vom ı8. Nov. 1000 
behandelte Ing. Recknagel das für unsere modernen 
Wohn-, wie mehr oder minder monumentalen profanen 
Nutzbauten so überaus aktuelle Thema der „Zentral- 
Heizungsanlagen“. Er wies zunächst darauf hin, daß 
in richtiger Erkenntnis der großen Bedeutung dieses Zwel- 
ges der modernen Technik an der Berliner k. Technischen 
Hochschule schon vor längerem ein eigener Lehrstuhl er- 
richtet wurde. Er erörterte hierauf eingehend die drei 
Hauptsysteme der Zentral- Heizungsanlagen: Warmwas- 
ser-, Niederdruck-, Dampf- und Heißluftheizung, wober er 
auch auf dieErgebnisse des amerikanischen Luttheizungs- 
Systemes verwies. Er erörterte kurz die moderne Fernhei- 
zung, wies nach, daß die Zentralheizung bei richtiger sach- 
gemäßerAnlage die billigste sei, weil sie die Ueberbäufung 
und Ueberlastung der Gebäude mit Ofen vermeide. L.ei- 
der würden intolge starker Preisunterbietungen öfter man- 
gelhafte Anlagen ausgeführt, deren Fehler dann einfach 
dem System zur Last gelegt würden. Er widerlegte auch 
die vielfach verbreitete irrige Meinung, daß Zentralhei- 
zungsanlagen die angebliche, so gesuniheitsschädliche 
Trockenheit der Zimmerluft im Gefolge haben und wies 
nach, daß der durch die Zirkulation von warmer und 
kalter Luft aufgewirbelte unsichtbar feine Staub der Trä- 

er des Reizes der Atmungsorgane sei. Bei richtiger An- 
age falle dieser Uebelstand sofort weg. Schließlich 
zeigte ernoch an künstlerischen Heizkörper-Verkleidun- 
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Mittelbau des Kunstgewerbe-Museums an der Gerok-Straße. 
Die Neubauten der Königlichen Kunstgewerbeschule mit Kunstgewerbe-Museum zu Dresden. 
Architekten: Ob.-Brt. K. Schmidt und Lossow & Viehweger in Dresden. 


Tote Professor Joseph Bayer, ehemals Dozent an Er ee 
B 4 A: a : Fe: :ssor an de 
Professor Joseph Bayer +. Aın ı. Februar starb in Wien Universität in Prag und von u ap a s 
im Alter von 83 Jahren der Kunsthistoriker und Aesthetiker Technischen Hochschule in Wien, Pr 
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bildenden Künste“ und „Geschichte der Baukunst“ las. 
Bayer entstammte einer deutsch-böhmischen Familie in 
Prag und nahm in seinen frühen Lebensabschnitten an den 
Bewegungen des Deutschtums in Oesterreich lebhaften An- 
teil. 1871 beriefderdamaligel’nterrichtsministerStremayer 
den jungen Gelehrten, der in wissenschaftlicher Beziehung 
auf eigenen Pfaden sich ausgebildet hatte, als Professor 
der Aesthetik der bildenden Künste an die Technische 
Hochschule in Wien und übertrug ihm nach l.ützow's Tod 
auch die „Geschichte der Baukunst“. Von seinen litera- 
rischen Arbeiten seien hier vor allem genannt die beiden 

rößeren Werke über das Hofburgtheater: „Das neue Hof- 
Pargheater als Bauwerk mit seinem Skulpturen- und Bil- 
derschmuck“ und „Das Hofburgtheater vor und nach der 
Rekonstruktion“. Beide Werke sind aus einem Beitrag zur 
Gieschichte des Burgtheaters herausgewachsen, in ddem er 
die Entwicklung dieses Theaters von der Palastbühne zur 
Volksbühne schilderte und daraus den neuen Baugedan- 
ken ableitete. — 

Wettbewerbe. 


Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Vorschlägen 
für den Bau eines Geschäftshauses im Anschluß an das alte 
Rathaus in Elberfeld wird vom Oberbürgermeister mit Frist 
zum 31.Mai1gı1o für deutsche Architekten erlassen. 4 Preise 
von 3000, 2000 und zweimal 1000 M. Unter den Preis- 
richtern die Hrn. Geh. Brt. Prof. Dr. P. Wallot in Dres- 
den, Geh. Brt.Dr.L.Hoffmanın in Berlin, kgl. Brt. Radke 
in Düsseldorf und Stadtbrt. Schoenfelder in Elberfeld. 
Zu Stellvertretern sind bestimmt die Hrn. kgl. Brt. Hei- 
mann inCöln undkgl.Brt.Kullrich inDortmund. Unter- 
lagen gegen 2M., die zurückerstattet werden, durch das 
Stadtbauamt. — 

Ein internationaler Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für einDenkmal derinternationalen Telegraphen-Union 
in Bern istmiteinem Gesamtaufwand von 200000 Fres. durch 
die internationale’ T’elegraphen-Konferenz in Lissabon 1908 
beschlossen und durch den Schweizerischen Bundesrat mit 
Frist zum 15. Aug. 1910 erlassen worden. Das Denkmal soll 
die Erinnerung festhalten an die vor so Jahren erfolgte Be- 
gründung der Union in Bern und soll in Verbindung mit 
einerBrunnenanlage aufuem Helvetia-Platz vordem Histo- 
rischen Museum zur Aufstellung gelangen. Zur Erteilung 
von Preisen steht die Summe von 20000 Fres. mit der Maß- 
gabe zur Verfügung, daß der höchste Preis 8000 Fres. nicht 
übersteigen darf. Dem Preisgericht gehören u.a. an die 
Bildhauer Prof. Breuer in Berlin, Prof. Hellmer inWien, 
George Frampton in London, Horwai in Budapest, so- 
vicdteAschtekten Dr.Cuypersin Amsterdam, L.Benoit 
in St. Petersburg und E. Jost in Lausanne. Es war beab- 
sichtigt, das Preisgericht um etwa ı2 weitere Mitglieder 
zu verstärken, doch ist uns hierüber noch nichts bekannt 

eworden. Unterlagen durch das „Bundes- Departement 
der Posten und Eisenbahnen“ oder durch das „Internati- 
onale Bureau der Telegraphen-Union” zu Bern. — 

Wettbewerb des Architekten-Vereins zu Barmen. Die 
Stadt Barmen ist durch die große Zahl der sowohl in prak- 
tischer als auch in ästhetischer Beziehung (90° aller Bau- 
gesuche werden von Bauunternehmern und Technikern 
geliefert) ungenügenden Baugesuche dazu gekommen, vor 
1!/; Jahren eine Bauberatungsstelle einzurichten. Zweck 
derselben ist, Verbesserungsvorschläge zu machen und die 
Baulustigen dahin zu beraten, fähige Architekten für die 
Planung und Leitung ihrer Bauten heranzuziehen. Diese 
Bauberatungsstelle, welche unter der umsichtigen Leitung 
des Hrn. Bauinsp. P.Freygang steht, hat schon viel Gutes 
geschaffen und berechtigt zu der Hoffnung, weiter erziehe- 
risch auf die Bauherren einzuwirken. Den Bemühungen des 
Hrn. Freygang ist es neuerdings gelungen, den Unterneh- 
mer Hausemann zur Ausschreibung eines Wettbewerbes 
zur Erlangung von Skizzen zur Bebauung eines 
Grundstückes mit Wohnhäusern zu gewinnen. Preise 
1200M. Einlieferungsfrist 1. Aprilıgro. Dieser Wettbewerb 
wurde unter den Mitgliedern des Architecktenvereins Bar- 
men ausgeschrieben und istein erfreulichesZeichen dafür, 
daß das Bestreben, ein Zusammenarbeiten der Architekten 
und Unternehmer zu fördern, auch hier auf fruchtbaren Bo- 
denfällt. Dem Preisgerichtgehörenandie Hrn. Beigeordne- 
terStadtbrt. Köhler, en Frevgang,Arch.Veter 
Klotzbach, sowie die Bauunternehmer W. Fritz Friedr. 
Sohn und Walter Hausemann, sämtlich in Barmen. — 

Ein Preisausschreiben des „Vereins für christliche Kunst 
in der evangelischen Kirche Württembergs*“, auf in Württem- 
berg geborene oder dort ansässige Künstler beschränkt, 
betrifft Entwürfe zu Abendmahls- und Taufgefäßen in Sil- 
ber und Zinn. Ein 1. Preis von soo, zwei II. Preise zu je 

oo und zwei III. Preise zu je 200 M. Ankäufe für je 10. M. 
nter den 5 Preisrichtern die Architekten Elsässer und 


Dir. Schmohl in Stuttgart. — 
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Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für Militärvereins- 
Fahnen erläßt der Landesverein „Sächsischer Heimat- 
schutz“ in Dresden zum ı3. März ıg10. Der Wahl der Mo- 
tive ist mit derMaßgabe weitesterSpielraum gelassen, daß 
jedes figürliche Enblem auszuscheiden hat. N Preise von 
100—40 M. Für Ankäufe 100 M. Unter den Preisrichtern 
die Hrn. Ob.-Brt. K. Schmidt, Hofrat Prof. Seyffert 
und Prof. Lossow in Dresden. — 

Wettbewerb des Kreisausschusses Jork. \om Kreisaus- 
schuß in 0% war vor einiger Zeit unter Mitwirkung des 
„Vereins für Niedersächsisches Volkstum" in Bremen unter 
den deutschen Architekten ein öffentlicher Wettbewerb 
zur Erlangung von vorbildlichen Entwürfen zu einem Alt- 
länder Bauernhaus, ländlichen Wohnhaus und Arbeiter- 
Wohnhaus für das Altländer Gebiet ausgeschrieben wor- 
den. Es war dabei beabsichtigt, Entwürfe zu erhalten, die 
den Bauunternehmern des Altenlandes als Muster für ihre 
Bauarbeiten dienen sollen. Es waren zg Entwürfe recht- 
zeitig und 3 Entwürfe verspätet eingegangen. Das Preis- 
gericht bestand u.a. aus den Hrn. Prof. E. Högg und Arch. 
H. Wagner in Bremen, Prof. Braune in Buxtehude und 
Hofbesitzer J. Nagel in Bassenfleth und hat den I. Preis 
von 300 M. dem Entwurf „Bauernhausfahrt” des Arch. 
Werner Lindner in Eberswalde: Kupferhammer unter 
teilweiser Mitwirkung des Arch. Dillse h neiderin Ebers- 
walde, den Hl. Preis von zoo M. dem Entwurf „Jungs, holt 
fast“ des Arch. Friedrich Martens in Bremen, den 
Il. Preis von 100M. dem Entwurf „Neuland“ des Arch. 
Hans Holborn in Schwarzenbek bei Hamburg, zurzeit in 
Freiburg im Breisgau, verliehen. Die preisgekrönten Ent- 
würfe wurden außerdem, um die ideale Bedeutung der 
Preisvertcilung zu erhöhen, mit der Vereinsplakette «des 
„Vereins für Niedersächsisches Volkstum“ ausgezeichnet. 
Angekauft wurden vollständig die Entwürfe „Bauernstolz“ 
des Arch. Ernst Küntzel in Hamburg, „Aus L.iebe zur 
Sache" des Arch. Alfred Sasse in Hannover, „Studiere 
das alte, schaffe neu“ des Arch. Friedrich Drieling in 
Bremen. Ferner wurden — teilweise auch vom Verein für 
NiedersächsischesVolkstum —EinzelblätterfolgenderEnt- 
würfeangekauft: Heimatscholle*desHHrn. Arch. Aug.Greif 
in Barmen-Rittershausen, „ Wettlop* der Hrn. Arch. Bald- 
auf und Hecker in Mageeburg, „Togenborn“ der Arch. 
Christian Zauleck in Bremen und Werner Wagenbruch 
in Düsseldorf, ) ochen" des Arch. Karl Fricke(Flelmstedt) 
zurzeit Laage bei Rostock, „Billig“ des Hrn. Arch. 1. Pe- 
ters in Deutsch-Krone, „Heidewunsch" des ‚Arch. Felix 
Unglaube in Berlin: „Der Jugend gehört die Zukunit* 
von Henrv Prahl, „Min Hus un min Hoff“ von Wilhelm 
Detje, „Niedersachsen“ yon Wilhelm Bru ns, „An der 
Lühe” von Johann Beckmann, „Einfach und schlicht* 
von Hindrik Jan Grüppen, Schüler der 3. Klasse der 
königl. Baugewerkschule in Buxtehude unter Leitung des 
Arch. und königl. Baugewerkschullehrers Hrn. Wätjen 
. Die preisgekrönten Arbeiten werden vervielfältigt und 
In einer Mappe, sowie durch Aushang an geeigneten Stel- 
len veröffentlicht werden, um in weitestgehender Weise 
zur Aufklärung und Anregung verwendet zu werden. Der 
Wettbewerb hat eine Fulle schöner, eigenartiger und 
fruchtbringender Ileen ergeben, sodaß er für die Förde- 
rung der im Altländer Gebiet heimischen Bauweise großen 
Nutzen stiften wird. 

Zum Wettbewerbsunwesen. Der Magistrat von Detmold 
schreibt mit Frist zum ı3. März d.]. einen Wettbewerb um 
Entwürfe zu einer ıoklassigen höheren Mäclchenschule 
mit den erforderlichen Nebenräumen aus, die durch den 
Umbau und die Erweiterung «des bestehenden Gebäudes 
gewonnen werden soll. Ist an sich der Gegenstand schon 
in keiner Weise für einen Wettbewerb geeignet, so sin 
die Bedingungen des Wettbewerbes derart, daß man an- 
nehmen muß, der im Sgliedrigen Preisgericht sitzende ein- 
zige Bausachverständige (ein höherer Staatsbaubeamter) 
habe sie nicht geprüft. Für 2 Preise von 300 bezw. 200 M. 
(die auch noch anders verteilt werden können), werden 
sämtliche Grundrisse und Ansichten, sowie die erforder- 
lichen Schnitte in 1: 100, ausführlicher Kostenanschlag 
(nach den in Detmold geltenden Einheitspreisen) nebst 
vollstänrliger Massenberechnung, d.h. also ein baureifer 
Entwurf gefordert. So lange Fachgenossen das Preisrich- 
teramt in Wettbewerben dieser Art übernehmen, ist au 
eine durchgreifende Besserung nicht zu hoffen. — 


Inhalt: Die Neubauten der Könieliihen Kunstrewerbeschule mit 
Kunsteewerbe-Museum zu Dresden. (Schlul.s — Dir künstliche Austruck- 
nung von Bauten. (Sc hlub.)-- Vereine, Tote. — Weubewrrbe, — 
Hierzu Bildbeilage: DieNeubauten derKöniglichenKunst- 
gewerbeschule mit Kunstgewerbe- Museum zu Dresden. 


Verlag der Deutschen Rauzeitung. G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. . 
Buchdru«kerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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AS ALTE LEUTE-HEIM IN BUCH 
BEI BERLIN. * ARCH.: STADT- 
BAURAT, GEHEIMER BAURAT 
DR.-ING. LUDWIG HOFFMANN 
IN BERLIN. * MITTELTEIL DES 
VERWALTUNGS-GEBÄUDES. * 
== DEUTSCHE BAUZEITUNG= 
XLIV. JAHRGANG 1910 »k NO. 16, 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV.JAHRGANG. N2:16. BERLIN, DEN 23. FEBRUAR 1910. 


Das Alte’Leute-Heim in Buch bei Berlin. 
Architekt: Stadtbaurat Geheimer Baurat Dr.-Ing. Ludwig Hoffmann in Berlin. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie «die Abbildungen Seite 103, 104 und 105. 
n ihrer Sitzung vom 24. April 1902 hatte die Stadtverordneten- Versammlung von Berlin in 
Fortsetzung der großen Baugesinnung, die sie in den letzten Jahrzehnten bekundete, be- 
schlossen, auf dem Gelände des städtischen Rieselgutes Buch im Norden von Berlin eine 


Verpflegungs-Anstalt für Hospitaliten und ” 

leichte Sieche beiderlei Geschlechtes zuer- | 

Z4| bauen. Dieser Beschluß trat an die Stelle 
>| einer früheren Absicht, auf einem Gelände 

a dem Siechenhause in der Fröbel- 
traße in Berlin ein großes Hospital zu er- 

bauen, welches ineinemgeschlossenen, vier 


Geschosse enthaltenden Gebäude etwa 1500 Insassen hätte auf- 
nehmen können. Verschiedene gewichtige Gründe jedoch veran- 
laßten den Magistrat, diese Absicht zu verlassen. Zunächst er- 
schien das Gelände zu wertvoll, dann aber auch zu klein, um auf 
ihm eine etwa später notwendig werdende Erweiterung auszu- 
führen. Dazu kam die Befürchtung, daß durch das nahe Zusam- 
menlegen mehrerer großer Anstalten dieser Art geschäftliche 
Schädigungen für jene Gegend befürchtet werden mußten. End- 
lich erschien das Zusammenlegen einer so großen Menschenzahl 
ineinem Gebäude den neueren Anschauungen über Wohnlich- 
keit nicht zu entsprechen, wenngleich nicht verkannt wurde, daß 
dieVerwaltung eines großenGebäudes gegenüber einerzerstreu- 
ten Anlage sich wesentlich vereinfache. Gleichwohl aber glaubte 
man auferhöhte Verwaltungsausgaben nicht sehen zu sollen, wenn 
es sich darum handelte, den berechtigten Forderungen behagli- 
cher Wohnlichkeit, die gerade für Personen höheren Alters von 


Llrrenanstalt 


x "Anstalt 
A\ 


\ mr 


roßer Bedeutung ist, zu entsprechen. Danach wurde der Stadt- g 
aurat mit der Aufstellung eines Entwurfes betraut, der ein grö- Nr NN 
Beres Gelände in Buch zur Grundlage hatte, das gestattete, eine N Ay ci . 

zerstreute Anlage mit Einzelbautenzu schaffen, die den Insassen | ax a t 

ein behaglicheres Gefühl der Wohnlichkeit gewährt, als die ka- Im 

sernenartige Zusammenlegung, zumal wenn, wie es hier in Aus- | ae: E 

re a ie | 

Lepues R ws 


sicht genommen war, die Natur selbst zur Mitwirkung herange- 
| BE SIEEHENEE = 
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zogen werden würde. Den ursprünglichen Bauabsichten lag eıne 


Aufnahmelfähigkeit derneuen Anstalt für 1500 Insassen 
zugrunde. Da jedoch die fortschreitende Entwicklung 
der Stadt die Ansprüche an eine solche Anstalt natur- 
gemäß steigert, so wurde der Entwurf für 1700Insassen 
aufgestellt. Da die Baupreise in Buch höhere sind als 
in Berlin, so berechnetensich die Kosten auf derGrund- 
lage eines kubischen Einheitspreises von 21—21,5 M. 
einschließlich Geländeregulierung auf 8287000M. oder 
4875 M. für ein Bett. Für eine Anstalt für 1500 Betten 
wurden die Kosten mit 7487000 M. festgestellt. Mit 
Beschluß vom 7. April 1904 gab die Stadtverordneten- 
Versammlungihre grundsätzliche Zustimmungzu dem 
Entwurf, beschloßaber, die 
Anstalt zunächst nur für 


1500 Insassen zu erbauen HÜSPITAL: 

und die Gesamtanlage so in 

zu vereinfachen, daß eine - BUCH: 

Bausumme von 6 500000M. 

nicht überschritten werde. 

Auf dieser Grundlage ent- 

stand der Entwurf, welcher 

hier in seiner Ausführung 

eine kurze Iarstellung fin- aaa nn 25 

den soll. EREER m 
Das Alte Leute-Heim, ss 


Wengen d elale 
genannt wurde,ist die dritte : 
dergroßenWohlfahrts-An- 
stalten in Buch, welche wir 
in der „Deutschen Bauzei- 
tung“ veröffentlichen konn- 
ten. Wirschilderten inJahr- 
gang 1905, No.82, dieHeim- 
stätte für Lungenkranke, 
undin Jahrg. 1908, No. 34ff., 
die große Bauanlage der 
III. Irrenanstalt. Fand die 


ı u 


elektrisches lL.icht. Von hier aus wird auch die große 
Anlage der II. Irren-Anstalt versorgt werden, die nörd- 
lich der Stettiner Bahn im Bau begriffen ist. 

Bei derWahl der Lage für die einzelnen Anstalten 
wurde der Gesichtspunkt beobachtet, den Blicken der 
Insassen der einen Anstalt die anderen Anstalten tun- 
lichst zu entziehen. Die eigenartigen Verhältnisse der 
Oertlichkeitließenesdemnachzu, das Alte Leute-Heim 
verhältnismäßig nahe bei denälteren Anstaltenund dem 
Dorfe Buch zu errichten. Das Gelände grenzt im Nor- 
den an den Weg nach Zepernick, im Süden an einen 


weiteren öffentlichen Weg, im Osten an freies Heide- 
landundimWestenanwald- 


artig bestandenes Gelände, 


"VERW'GEB: indemsichdie Insassen zur 
DETAIL Erholung bewegen können. 
-MITTELBAU: Die Hauptachse der Anla- 


ge ist von Norden nach Sü- 
dengerichtet, derHauptzu- 
gang zu der Anstalt erfolgt 
vom Wege nach Zepernick 
aus. Unmittelbar an die- 
sem liegt das Torhaus mit 
\Wartehalle und Torhüter- 
Wohnung. Hinterihm folgt 
das Verwaltungsgebäude, 
der gesamten Baugruppe 
vorgelagert. Diese ist auf 
drei Längs- und zwei Quer- 
achsen komponiert. Seit- 
lich zur Mittelachse liegen 
zwei große Pavillons, auf 
die in der Achse selbst das 
Wirtschaftsgebäude folgt. 
Hinter ihmlıegen zwei Wa- 
gen-Remisen; weiter nach 
Süden folgen östlich des 
Hauptweges das L.eichen- 


letztere ihre Stätte im Sü- 
den des Dorfes Buch, zwi- 
schen den Wegen nach 
Carow und nach Schwane- 
beck, so wurde die Heim- 
stätte für Lungenkranke 
nordöstlich der Hauptstra- 
Be des Dorfes Buch, umge- 
ben teils von dem Park des 
Gutes Buch,teils von Wald, 
angelegt. Zwischen beiden 
Anstalten wurde auf einem 
GeländeamWegenach Ze- 
Bere dassich von Osten 

eilförmig gegen dieälte- er 
ren Anstalten vorschiebt, - = 
das Alte Leute-Heim er- 
richtet. Aufunserem Lage- 

lan S. 101 ist es noch mit Siechen-Anstalt bezeichnet. 

wischen dem Alte Leute-Heim und der Irren-Anstalt 
wurden alle die Zentral-Anstalten untergebracht, unter 
ibnen auch eine Apotheke, die den großen Wohlfahrts- 
Anstalten der Domäne Buch gemeinsam dienen. Von 
dem mit „Zentrale“ bezeichneten Gebäude erhalten 
die Anstalten kaltes Wasser, Dampf, Warmwasser und 


Die planmäßige Korrektion 


ie bayerische Kammer der Abgeordneten hat sich in 
den letzten Tagen des Januar mit der Beratung einer 
Vorlage der Regierung befaßt, die eine nach einheit- 
lichem Plan aufgestellte, das ganze Gebiet der öffentlichen 
und privaten Flüsse Bayerns umfassende Korrektion er- 
strebt, die zunächst im Interesse der gesteigerten Landes- 
kultur dringend notwendig erscheint, also auch bis zu ge- 
wissem Grade der Schiffahrt zugute kommt und schließ- 
lich die Vorbedingung ist für eine spätere planmäßige 
Ausnutzung der Wasserkräfte des Landes. Zur Erreichung 
dieses Zieles sind nach einer der Kammer vorgelegten, 
von derkgl.Obersten Baubehörde im Staatsministerium des 
Inneren ausgearbeiteten Denkschrift*) noch rd.108,5 Mill.M. 


*) Denkschriftüberdengegenwärtigen Standder Wasser- 
bauten in Bayern. Mit 5 Tabellen und 28 Plänen. Verfaßt von der 
kgl. Obersten Baubehörde im Staatsministerium des Inneren nach dem 
Stande des Jahres I@R, 


102 


haus, westlich ein zweites 
Torhaus mit \Wage. Eine 
Infektions- Baracke ist aus 
dem Organismus der Ge- 
samtanlage südöstlich aus- 
geschieden. Ein Wasser- 
turmwurdean derhöchsten 
Stelle des Geländes ange- 
legt. Die großen und die 
kleinen Pavillons für die In- 
sassen lagern sich nun um 
vier Gartenhöfe, die durch 
mas! Futtermauern,Gartenhäus- 
ST ul ul chen, Brunnen, bescheide- 

z "nen plastischen Schmuck 
denReiz anziehender\Wohn- 
lichkeiterhaltenhaben, der 


noch dadurch vermehrt wurde, daß die in sich nicht 
zusammenhängenden Bauwerke durch Torbauten ver- 
bunden wurden, sodaß, soweitder Abschlußnichtdurch 
die Balustraden und Gartenhäuschen hergestelltwurde, 
die Höfe einen durchaus geschlossenen Charakter er- 
halten haben, derderWohnlichkeitentgegen kommt. — 


(Fortsetzung folgt.) 


der bayerischen Wasserläufe. 
erforderlich, während seit Geltung des Wassergesetzes von 
1852 bis Ende 1909 für den gleichen Zweck vom Staat, 
den Kreisen und sonstigen Beteiligten rd. 117,4 Mill. M. 
ausgegeben worden sind. (Es handelt sich dabei nur um 
Ausgaben, die für die Regelung des Flußbettes sowie der 
Wasserabführung und fürden Ufterschutz aufgewendet sind, 
nicht um die der Schiffahrt im besonderen dienenden An- 
lagen.) Von den aus genanntem Gesamtbetrag auf den 
Staat noch entfallenden Ausgaben von 87,4 Mill.M.sollen 
zur rascheren Durchführung der Arbeiten 75 Mill.M. auf 
dem Wege der Anleihe beschafft werden und zwar zu- 
nächst 35 Millionen für die dringlichsten Arbeiten füreinen 
Zeitraum von 5 Jahren. Für die zweijährige Finanzperiode 
ıgıo und 1911 werden 14 Mill. M. zunächst gefordert. 
Abgesehen von der technischen und wirtschaftlichen 
Bedeutung der umfassenden Vorlage, die in der Kammer 
fast einmütige Zustimmung gefunden hat, bieten die Ver- 
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Hospitalitenhaus. 
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23. Februar ıgıo. 


Das Alte Leute-Heim in Buch bei Berlin. 
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Arch.: St 


Pförtnerhaus. 


handlungen hierüber 
auch insofern Interesse, 
als derim vorigen Som- 
mer neu ernannte Mi- 
nisterial-Dir.Reverdy 
erstmalig die Aufgabe 
hatte,einegrößere Vor- 
lage in der Kammer zu 
vertreten und dabei Ge- 
legenheitnahm,ineiner 
ArtProgrammrede ein- 
zutreten füreineVerein- 
fachung und Verein- 
heitlic u BT 
waltung, für eine Ar- 
beitsweise, bei welcher 
alle Beamten mehr als 
bisher mit derBevölke- 
rung selbst in Berüh- 
un kommen sollen, 
ein Bestreben, bei wel- 
chem der Minister des 
Inneren v. Brettreich 
ihm auch in der Kam- 
mer seine volle Unter- 
stützung zusagte. Es 
dürfte vonInteresse sein, 
über die Vorlage selbst 
und die sich anknüp- 
fenden Verhandlungen 
auch an dieser Stelle 
Näheres mitzuteilen. 
Die der Kammer vor- 
elegteDenkschrift ver- 
olgt den Zweck, „Auf- 
schlüsse zu geben über 
den augenblicklichen 
Stand der Flußkorrek- 
tionen, und die Grund- 
sätzefürdieweiteretech- 
nische und finanzielle 
Behandlung derselben 
mit Programmen fürdie 
einzelnen Flüsse darzu- 
stellen“. Sie unterschei- 
det in flußbautechni- 
scher Beziehung zwei 
Gebiete — dasjenige 
nördlichder Donau und 
dasjenige südlich der 
Donau mit der Donau 
selbst. Die Flüsse des 
ersteren Gebietes ge- 
hören vorwiegend dem 
Rheingebiet an, zeigen 
ein ausgeglichenes tla- 
ches Gefälle und eine, 
bis zu gewissem Grade 
abgeschlossene Ent- 
wicklung. Die Flüsse 
südlich der Donau ha- 
ben da ERen zum gro- 
Ben Teil den Charakter 
von Gebirgsflüssen und 
sind flußbautechnisch 
als neue, erst in der 
Ausbildung begriffene 
Flüsse anzusehen. Bei 
ihnen ist die Hauptauf- 
abe der Uferschutz, 
ie Beseitigung von 
Ueberschwemmungen 
und Versumpfungen; 
beiersterenhat derUfer- 
schutz nur noch gerin- 
gere Bedeutung, die In- 
teressen der Schiff- und 
Floßfahrt sind die über- 
wiegenden. Eine umfas- 
sende, systematische 
Tätigkeit auf dem letz- 
teren Gebiete ist aber 
so lange nicht möglich, 
„als sowohl die Wasser- 
straßenpolitikinBayern 
alsauch dieKostendek- 
kung .derSchiffahrtsein- 
richtungen zu den offe- 
nen Fragen gehören“. 


Die Denkschrift schildert dann weiter den Entwick- 
lungsgang des Flußbaues in Bayern, die vergeblichen Ver- 
suche,mitBuhnenbauten denGebirgsflüssen beizukommen, 
die ebenfalls zum Teil recht bedenklichen Erfolge der 
Rektifikation dieser Flußläufe und die schließlichen Er- 
folge derneuerenZeitdurchKorrektionsbauten, diesichden 
Formen des natürlichen Flußlaufes anschließen, ihm nicht 
mehr Gewalt antun wollen. Es wird die Tätigkeit unter 
der Herrschaft des Wassergesetzes von 1852 kurz geschil- 
dert, das zwar für die öffentlichen Flüsse sorgte, deren 
Korrektion als Staatslast erklärt wurde, während die 
Maßnahmen, die ausschließlich dem Uferschutz dienten 
such die Herstellung vonHochwasser-Dämmen), an den öf- 
entlichenFlüssen den Kreisen zurL.astfielen, an den Privat- 
flüssen den Anliegern überlassen blieben. Trotzdem man- 
cherlei geschah und namentlich die Kreise vielfach weit 
über ihre Pflichten hinausgingen, waraneinesystematische 
Korrektion unter diesen Rechtsverhältnissen nicht zu den- 
ken. Hier hat erst das Wassergesetz v. J. 1907 Wandel ge- 
schaffen, das zwar auch zwischen öffentlichen und Privat- 
Flüssen unterscheidet, ausletzteren aberdiejenigen heraus- 
greift, die „eineerhebliche Hochwassergefahr“ bieten. Ihre 
Instandhaltung ist den Kreisen zur Last gelegt mit der 

taatszuschüsse und der Berechtigung, die 


Aussicht auf. 3 1 
Beteiligten bis zu !/, derKosten heranzuziehen. Die Kreise 


haben ferner auch den Anliegern an den übrigen Privat- 
flüssen Beihilfen zu gewähren. An den öffentlichen Flüs- 


sen übernimmt der Staat jetzt auch die Herstellung der 
der Beteiligten 


Hochwasserdämme unter Hinzuziehun 
bis zur Hälfte der Kosten. Damit war die Grundlage für 
ein einheitliches Vorgehen geschaffen. ; 

Hierzu gehören aber vor allem größere Mittel, die in 
kürzerer Zeit verbaut werden können. Bei den bisherigen 
geringen Mitteln, die aus den Ordinarien für die Korrek- 
tionszwecke zur Verfügung gestellt werden konnten (nicht 
viel über ı Mill. im Jahr), war nur ein stückweises Arbeiten 
an den schlimmsten Strecken möglich; es wurden außer- 
dem vielfach Schutzwerke in vergänglichem Material nach 
Bauweise Wolff angelegt, die zwar eine rasche Korrektion 
längerer Strecken ermöglichte und sich sehr gut bewährt 
hat, deren Konstruktionen aberdurch dauerhaftere Bauwer- 
ke rasch ersetzt werden müssen, um nicht wieder zu verfal- 
len. Daherist der Wegder Anleihe beschritten und zwarfür 
die Aufwendungen, die für das Donaugebiet zu machen 
sind, da nach früherem im Rheingebiet dringliche Auf- 
Beer dieser Art nicht mehr vorliegen, sodaß die noch er- 
orderlichen Aufwendungen auslaufendenMittelnbestritten 
werden können. Von den Arbeiten im Donaugebiet sollen 
wieder die dringlichsten durch die erste Anleihe in Höhe 
von 35 Mill. M. bestritten werden. 

Eine Zusammenstellung derbisherigen Aufwendungen 
für die Flußkorrektionen, für die Vollendung der bereits 
nach bestimmtem Bauprogramm in Ausführung begriffenen 
und für die noch neu in Angriff zu nehmenden Korrek- 
tionen, um die Flußläufe systematisch in ganzer Länge 
auszubauen, ist in der Tabelle S. 106 gegeben. 

Für besonders dringliche Arbeiten werden aus Staats- 
mitteln an den schiffbaren Flüssen des Donaugebietes 
(Donau, Inn, Salzach, Raab) 10,44 Mill., an den floß- und 
triftbaren Flüssen dgl. (Isar, Lech, Wertach, Iller, Loisach, 
Ammer, Amper) 16,73 Mill., an den Privatflüssen mit er- 
heblichen Hochwassergefahren 2,72, an den Privatflüssen 
ohne Wildbachcharakter 1,67 und an den Wildbächen 
1,56 Mill. M. erforderlich. 

DieDenkschrift gibtfürjeden Wasserlaufdiebisherigen 
Leistungen, die Erfolge oder Nichterfolge der bisherigen 
Arbeiten und die noch erforderlichen Leistungen an. Die 
Ausführung selbst muß natürlich für jeden Wasserlauf in 
einer seiner Eigenart entsprechenden Weise erfolgen, die 
aber auf Grund der bisherigen Erfahrungen aufgebaut 
werden kann. Die Schwierigkeiten sind dabei zum Teil 
recht erhebliche, da die Flüsse außerordentlich wech- 
selnden Charakter zeigen. So führt z. B. die Salzach, der 
gefährlichste Hochwasserfluß Bayerns, bei Niedrigwasser 
nur 70cbm, bei Hochwasser dagegen bis zu 4000 cbm, d.h. 
mehr als Donau oder Inn. 

Wie schon bemerkt, fanden die Denkschrift, deren 
knappe und leicht verständliche Fassung gerühmt wurde, 
sowie die in ihr niedergelegten Vorschläge mit ihrem um- 
fassenden, großzügigen Programm in der Kammer eine 
günstige Aufnahme bei allen Parteien, und die geforder- 
ten Mittel, sowie die vorgeschlagene Verwendungsweise 
wurden durchweg genehmigt. Mit Beifall wurden auch die 
Ausführungen des jetzigen Leiters der obersten Baube- 
hörde aufgenommen, der nunmehr die Ausarbeitung der 
Sonderpläne und die beschleunigte Durchführung obliegt. 
Hr. Minister.-Dir. Reverdy äußerte sich über seine Stel- 
lung zur Bauverwaltung und über die Wege, die er seit 
seinem Amtsantritt zum Teil schon mit Erfolg eingeschla- 
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deutung für das ganze Land und von solcher Verantwort- 
lichkeit für Sie selbst, wie es selbst in diesem Haus nicht 


sich wohl überlegen, i in welche Hände 
das hier verbaut werden soll, und wenn Sie wissen wollen, 


Ben habe und weiter zu gehen denke, um ihre Leistungs- 
ähigkeit zuerhöhen, mit einem Freimut, wie er vom Regie- 
rungstisch nicht oft gehört wird. Soweit die Ausführungen 
allgemeines Interesse bieten, seien sie hier nach dem ste- 
nun Bericht mitgeteilt. Redner führte aus: 

ie stehen heute vor einem’Entschluß von solcherBe- 
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welche Grundsätze, welcher Geist die Hände bewegen, die 


das Geld verausgaben. 
Ich habe mir seit meinem Dienstantritt die Zeit ge- 


nommen, die Verhandlungen dieses hohen Hauses bis zum 
Jahr 1900 zurück durchzulesen, in denen von den Verhält- 
nissen des Staatsbauwesens die Rede gewesen ist. Wenn 
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Das Alte Leute-Heim in Berlin. Architekt: Stadtbaurat Geh. Brt. Dr.-Ing. Ludwig Hoffmann in Berlin. 


e das Geld geben, 
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ich von den dort vorgebrachten Klagen — nicbtimmer von 
den Vorwürfen, die erhoben worden sind — einen Teil als 
in jedem Jahr vorkommt. Ich finde es deshalb vollkom- berechtigt anerkenne, so kann ich das für die V ergangen- 
men begreiflich, wenn Sie vor Fassung Ihres Beschlusses heit und auch noch für die Gegenwart tun, ohne irgend je- 
S; mand damit zu nahe zu treten, weil manche der X; 


der Staatsbauverwaltung selbst nicht zur l.ast gelegt wer- 
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denkönnen,weilanderemächtigereVerhältnisseeingewirkt 
haben. Auch deshalb kann ich es tun, weil ich es mir zum 
ersten Grundsatz meiner eigenen Tätigkeit gemacht habe, 
wenn in Zukunft unter meiner Verantwortlichkeit ähnliche 
Mängel sich zeigen sollten, diese nicht zur Ersparung von 
Vorwürfen zu verheimlichen, sondern gerade durch Darle- 
gung der vollsten Offenheit bei diesem hohen Hause Zu- 
stimmung für die Beseitigung der Mängel zu erringen. Ich 
bin überzeugt, daß solche Mängel auch inZukunft vorkom- 
men werden; denn wir sind alle Menschen und das Bau- 
wesen hat die besondere Eigenschaft, die in dem alten 
Spruchausgedrückt ist, daß, währenddie Fehlerder Juristen 
in den Akten, «lie Fehler der Aerzte unter dem Boden lie- 
gen, beim Bauwesen die Fehler vor aller Augen auf den 
Straßen liegen. 

Was nun die Mängel, über die geklagt worden ist, an- 
langt, so glaube ich nicht, daß man der heutigen Staats- 
Bauverwaltung eine geringetechnischel.eistungsfähigkeit 
vorwerfen könnte. Das heute vorhandene Personal besitzt 
inhohem Maße technisches Wissen und Können nicht bloß 
aufdem Gebiet des Ingenieurwesens, sondernauchaufdem 
Gebiet des Hochbaues. Was vielleicht fehlt oder als ein 
Mangel bezeichnet werden kann, ist eine gewisse Abge- 
schlossenheit von dem allgemeinen Leben des 
Volkes. WirbedürfeneinerinnigenBerührung mit denjeni- 

en Bevölkerungsklassen, für die wirbauen. Dassind nicht 
Bloß die Beamten, die in unseren Gebäuden wohnen, das 
sind nichtbloßdie wenigen Schiffahrts-Interessenten oder 
die unmittelbaren Angrenzer der Flüsse, sondern das ist 
die ganze lebende Bevölkerung unseres Landes. Es wird 
notwendig sein, in dieser Richtung manches Neue anzu- 
regen und vor allen Dingeneinlebhaftes Zusammenwirken 
aller Beamten herbeizuführen und, wie gesagt, sie alle mit 
der Bevölkerung selbst in Berührung zu bringen, da wir 
ja für diese Bevölkerung und nicht unseretwegen bauen. 

Es wäre vielleicht nicht schwer gewesen, in dieser 
Richtung allerlei Vorschriften und Erlasse hinauszugeben. 
Ich habe mir aber mit Zustimmung Seiner Exzellenz des 
Herrn Staatsministers erlaubt, einen anderen Weg einzu- 
schlagen, und zwar, zunächst in meiner allerunmittelbar- 
sten Umgebung mit dieser neuen Behandlung der Ge- 
schäfte zu beginnen, bei der Obersten Baubehörde selbst. 
Ich habe die Ueberzeugung, wenn die äußeren Beamten 
sehen, daß an der Spitze eine andere Art der Geschäfts- 
Behandlung Platz gegriffen hat, daß es dann gar keiner 
Verordnung mehr bedarf, um auch die äußeren Behörden 
zum Anschluß an dieses neue System des Arbeitsbetriebes 
zu bringen. Es ist gelungen, durch einfache Veränderun- 
gen die Leistungsfähigkeit der Obersten Baubehörde zu 
steigern und sie wird gewiß auch bei den Regierungen 
und bei denäußeren Aemtern der Bauverwaltung noch ge- 
steigert werden können, sodaß ein Teil der ganz außeror- 
dentlichen Arbeitsvermehrung, die in den letzten Jahren 
eingetreten ist und durch Ihren heute zu erhoffenden Be- 
schluß janoch weiter ausgedehnt werden wird, ohne Per- 
sonalvermehrung wird bewältigt werden können. Ganz 
ohne eine solche wird es freilich nicht abgehen, weil heute 
schon eine zu große Belastung des ganzen Personales be- 
steht. Jeder Einzelne ist in einem Maße von den laufen- 
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den Geschäften in Anspruch genommen, daßeigentlich in 
der ganzen Verwaltung nur sehr wenig Personen sind, die 
einmalZeit haben, ruhig nachzudenken, wie etwas verbes- 
sert werden kann, nicht wie es täglich gemacht werden 
muß, sondern darüber nachzudenken und ruhig zu über- 
legen, wie die ganzen Arbeitsvorgänge anders eingerichtet 
werden können, damit wieder neue Zeit für neue Aufgaben 
gewonnen werden kann. 

Alles, was ich hier für die Führung der Geschäfte Jer 
Staatsbauverwaltung in Aussicht gestellt habe, muß in 
allererster Linie bei dieser großen Aufgabe zum Ausclruck 
kommen. Es ist gewiß keine Kleinigkeit für eine Verwal- 
tung, so große Summen in kurzer Zeit verbauen zu sollen 
und zwar verbauen zu sollen unter doch sehr erheblichen 
Schwierigkeiten der Natur, wie sie unsere Gebirgsflüsse in 
allererster Linie darbieten. Der Herr Referent hat aner- 
kannt, daß in der Denkschrift der Grundsatz ausgesprochen 
und anzuerkennen sei, daß jeder einzelne Fluß eigentlich 
ein Individuum für sich sei und als solches behandelt wer- 
den müsse. Das ist vollständig richtig. Man kann sogar 
noch weiter gehen und sagen: In jedem unserer Flüsse sind 
verschiedene Individuen vorhanden. Die eine Strecke muß 
so behandelt werden, die andere anders. Daraus werden 
Sie entnehmen können, daß es unmöglich gewesen wäre, 
in der Denkschrift alle einzelnen Ausführungsarbeiten und 
Systeme der Ausführung darzustellen. Wir mußten uns 
notwendigerweise auf gewisse Typen beschränken, die in- 
nerhalb eines bestimmten Flusses und einer Abteilung des 
Flusses in Aussicht genommen sind, ohne daß damit der 
Verfasser der Denkschrift sagen wollte, daß nun starr nach 
diesem System gebautwerdensolle. Daswürdeauch wieder 
dem Geiste widersprechen, den ich in der Bauverwaltung 
einführen möchte, daß die verschiedenen Instanzen sich 
nicht gegenseitig kontrollieren, was gewöhnlich die Fehler 
nicht aufhält, sondern sie bloß zu einer unangenehmen 
Erörterung bringt, sondern vielmehr die verschiedenen 
Instanzen in jedem Augenblick kräftig miteinander arbei- 
ten zu lassen. 

Ich kann Ihnen sagen, daß, wenn Sie heute Jen Be- 
schluß fassen, bereits eine Entschließung vorbereitet ist, 
durch welche die äußeren Baubeamten und Regierungs- 
rätenacheinander hierher berufen werden, damıt der Ar- 
beitsplan für jede größere Arbeit hier vom Ministerial- 
Referenten mit den Kreisbauräten und den Vollzugsbeam- 
ten von vornherein besprochen wird, damit die äußeren 
Beamten die Anschauung der Zentrale kennen lernen, da- 
mit letztere sich mit den Bedürfnissen der Oertlichkeitver- 
traut macht und damit allmählich fürjede einzelne größere 
Arbeit das System gefunden werden kann, nach welchem 
wird und zwar gebaut wird immer noch mit der 

föglichkeit, daß Aenderungen nach L.age der Verhältnisse 
eintreten und von den äußeren Behörden ohne viel Um- 
stände vorgenommen werden können .... 

In den früheren Verhandlungen der Kammer der Ab- 
geordneten ist auch übereinen Mangel der Einheitlichkeit 
innerhalb der Bauverwaltung sehr viel geklagt worden. 
Das sind Klagen, die ich nicht ganz abweisen könnte. Es 
fehltetatsächlichanderEinheitlichkeitund das Programm, 
las Seine Exzellenz mir gegeben hat, ist gerade darauf 
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hinaus gegangen, daß diese Einheitlichkeit mehr geschaf- 
fen werden solle und diese Einheitlichkeit sich nicht bloß 
auf die Angehörigen des Ingenieurfaches einerseits und 
auf die Angehörigen des Hochbaufaches anderseits be- 
schränken, sondern das ganze öffentliche Bauwesen um- 
fassen solle. Es hat sich denn auch schon gezeigt, daß in 

emeinsamen Sitzungen derverschiedenen Referenten des 

ochbaufaches und des Ingenieurfaches Gedanken aufge- 
taucht sind, die dem Einzelnen nicht gekommen wären, 
und es ist dann jedesmal zum Vorteil der Sache und zur 


Vereine. 
Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein. In der 
Wochenversammlung am 23. Oktober 1909 erstattete zu- 
nächst Hr. Geh. Brt. Homilius Bericht über die Abge- 
ordneten-Versammlung des Verbandes in Darm- 
stadt. Der Vorsitzende grift aus der Tagesordnung der Ab- 
eordneten-Versammlung hauptsächlich diejenigenPunkte 
eraus, die für den Verein besonderes Interesse haben. Ein 
näheres Eingehen auf den Bericht kann unterbleiben, da 
bereits in No. 70 der Deutschen Bauzeitung 1909 ein Auf- 
satz über die Verhandlungen der Abgeordneten-Versamm- 
lung und in No. 72 desselben Jahrganges ein Sitzungsbe- 
richt der Versammlung erschienen ist. — Dann erstatteteHr. 
Ob.-Brt. Schmidt Bericht über die Tagung für Denk- 
malpflege und Heimatschutz in Trier. Auch hier- 
über ist bereits in den Nrn. 84, 97, 101, 103 und 104 der 
„Deutschen Bauzeitung“ 1909 ein ausführlich gehaltener 
Bericht erschienen, sodaß es sich erübrigt, auf die in- 
teressanten Ausführungen des Redners hier einzu ehen. 
ch. 


Wochenversammlung in der Technischen Hochschule 
in Dresden am r. Noveniber 1909. 

Vortrag des Hrn. Prof. Kübler: Die Ziele des 
Arbeitsausschusses zur Begründungeiner allge- 
meinen deutschen ständigen Lehr-Ausstellung 
für die Fortschritte der Maschinen-Technik mit 
Besichtigung der Maschinen-Lehr-Ausstellung 
der Technischen Hochschule. 

Der Vortragende begrüßt zunächst die Versammlung 
im Namen des Arbeitsausschusses und bespricht sodann 
die Ursachen, welche zur Begründung des Unternehmens 
Veranlassung gegeben haben. Da die Anlage der Ausstel- 
lung ein ganz beträchtliches Kapital erfordert, wenn sie 
ihrenZweck, einmöglichst vollständiges Bildvon den Fort- 
schritten der Maschinentechnik zu geben, erfüllen soll, so 
hat man mit Erfolg versucht, die Industrie für das Unter- 
nehmen zu interessieren. Als Aufgaben der Lehr-Ausstel- 
lung sind zu nennen: Einrichtung allgemein verständlicher 
technischer Unterrichtskurse für Kaufleute, Justiz- und Ver- 
waltungsbeamte usw., wie auch streng wissenschaftlicher 
für Ingenieure, Unterstüzung ernsthaft zu nehmender Er- 
finder, Abhaltung von Prozessen mit technischen Aufga- 
ben. Es folgen hierauf Mitteilungen über die Verwirkli- 
chung des Unternehmens, die Verwaltung der Lehr-Aus- 
stellung, sowie über die Kosten und den Betrieb derselben. 

Lebhafter Beifall und der Dank durch den Vorsitzen- 
den wurde dem Vortragenden für seine außerordentlich 
interessanten Mitteilungen zuteil. 

An den Vortrag schloß sich die Besichtigung (der Ma- 
schinen-Lehr- Ausstellung der Technischen Hochschule 
unter der Führung des Vortragenden, wobei zahlreiche 
Maschinen erläutert und teilweise im Betrieb Verse ibnt 

Sch. 


wurden. — j 
‚Am 5. Dezember ı009 vereinigte der Sächsische In- 
genieur-und Architekten-Verein seine Mitglieder in Leip- 


zig zu seiner 167.ordentlichen Hauptversammlung, 
nachdem bereits am Abend vorher eine Begrüßung der 
Erschienenen in den kleinen Sälen des Zentraltheaters 
stattgefunden hatte, bei welcher der LeipzigerZweigverein 
mit großem Erfolg durch künstlerische Darbietungen ver- 
schiedenster Art zur allgemeinen Unterhaltung beitrug. 
In den in den Räumen derÜ!niversität am 5. Dezember 
vormittagsabgehaltenenAbteilungs-Sitzungen sprachen in 
Fachabteilung I die Hrn. Reg.-Bmstr. a.D. Gehler, 
stellvertretr. Direktor der Firma Dvckerhoff & Widmann 
und Privatdozent an der Technischen Hochschule zu Dres- 
den und Bauamtmann Dr.-Ing.Speck. Erstererbehandelte: 
Die ästhetische und konstruktive Gestaltung 
von Beton- und Eisenbeton-Brücken in längerem 
von Lichtbildern unterstützten Vortrag. Insbesondereerläu- 
terte er eingehen«l die Gestaltung neuerer amerikanischer 
Brücken und berichtete clann ausführlich über die Düssel- 
dorfer Ausstellungsbrücke, eine Betonbogenbrückemit.drei 
Gelenken, welche abgebrochen werden mußite und daher 
bis zum Bruch belastet werden konnte. Nach den dabei 
angestellten Beobachtungen hat sich ergeben, daß die 
Theorie mit den Beobachtungen im Einklang steht und 
daß eine Erhöhung des Vertrauens zur Betonbauweise ge- 
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Freude der betreffenden Referenten ausgeschlagen, daß 
diese gemeinsame Behandlung stattgefunden hat.“ ..... 

Es ist eine erfreuliche Auffassung, die in diesen Aus- 
führungen zum Ausdruck kommt; besonders erfreulich ist 
auch, daßder Minister des Inneren mit Nachdruck erklärte, 
mit dem Bestreben des Ministerial-Dir. Reverdy nach 
einer Ausgestaltung des Bauwesens in der eingeschlage- 
nen Richtung vollkommen einverstanden zu sein und ihm 
dabei die Unterstützung gewähren zu wollen, deren er 
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rechtfertigtist. Fürdie ästhetische DurchbildungderBeton- 
und Eisenbetonbrücken, diezurzeitmeistnochzu wünschen 
übrig läßt,hältRednereinZusammenarbeiten von Ingenieur 
und Architekt für erwünscht. 

Hr. Bauamtmann Speck gab an der Hand zahlreicher 
Zeichnungen ein anschauliches Bild über den Werdegang 
der neuen Spreetal-Brücke in Bautzen, dieEndev.]. 
in Gegenwart des Königs dem Verkehr übergeben worden 
ist und hierbei den Namen „Kronprinzen-Brücke* erhalten 
hat. Redner besprach zunächst die Linienführung, Her- 
stellung und Baukosten der an die Brücke anschließenden 
Straßenzüge, sowie den Entwurf und die konstruktive Aus- 
bildung der Brücke selbst und erläuterte dann den Bau- 
vorgang, Einzelheiten und die gelungene architektonische 
Durchbildung des Bauwerkes. Zum Schluß folgten An- 
gaben überdieAbmessungen und dieKosten des Bauwerkes. 

Die Fachabteilung II hörte einen Vortrag des Hrn. 
Dir. Germershausen über: „Das neue städtische 
Elektrizitätswerk in Leipzig“. Das Werk, bei dem 
alle Errungenschaften der Neuzeit ausgenutzt sind, besteht 
aus einer Hauptanlage, in welcher Drehstrom von 0000 
Volt erzeugt wırd und sechs Unterwerken, in denen dieser 
Strom in Gleichstrom von 220 Volt umgewandelt wird. Es 

folgt sodann eine nähere Beschreibung zunächst der Haupt- 
anlage und der Unterwerke, und weiterhin der Kabel, der 
Schaltanlage und des Gebäudes. Der Vortrag erfolgte an 
der Hand zahlreicher Lichtbilder. 

In Fachabteilung IIl berichtete Hr. Reg.-Baumstr. 
Wilde über seine Studienreise nach der früheren 
türkischen Hauptstadt Brussain Kleinasien,dem 
Orte, wosich abend- und morgenländische Bauweise innig 
berühren, dabei seine fesselnden Mitteilungen über die 
Ausgestaltung derMoscheen,(rrabstätten,Priesterseminare, 
Karawansereıen, Badeanlagen und des türkischen Wohn- 
hauses durch viele Lichtbilder anschaulich gestaltend. 

InFachabteilung IV endlich wurde den Hörern die 
neueSchachtanlage der Gewerkschaft „Morgen- 
stern“ in Pöhlau durch Hrn. Bergdir. X. Bergmann 
aus Remsdorf b. Zwickau in ihrer Entstehung und Einrich- 
tung in Wort und Bild vorgeführt. 

An die Abteilungssitzungen schloß sich eine Besichti- 
rung des alten Rathauses in Leipzig unter Führung des 

Irn.StadtbauratesScharenberg. DieGesamtsitzung fand 
am Nachmittag unter «dem Vorsitz des Hrn. Geh. Brt. 
Homilius in den Sälen des Zentraltheaters statt. Aus 
der in ihr behandelten Tagesordnung ist zuerwähnen, dab 
die Mitgliederzahl nach den erfolgten zahlreichen Neu- 
aufnahmen nunmehr 697 beträgt. Zum Vorsitzenden des 
Vereins wurde Hr.Geh. Bergrat Fischer, Dresden gewählt. 
Weiterhin fanden einige Aenderungen der Satzungen und 
der Geschäftsordnung die Genehmigung (der Versammlung. 

Am 6. Dezember fanden Besichtigungen des neuen 
städtischen Elektrizitätswerkes in Leipzig-T.ößnig unter 
Führung des Hrn. Stadthrt. Trautmann sowie der neuen 
Friedhofanlage in Leipzig unter Führung des Hrn. Stadt- 
baurat Scharenberg statt, womit die Tagung ihren Ab- 
schluß fand. — Sch. 

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. In der Sitzung am 
14. Dez. 19009 sprach Hr. Reg.- und Brt. Fränkelüber „Die 
WirtschaftlichkeitderelektrischenVollbahnen”. 
Die Elektrisierung der Vollbahnen bildet seit Jahren das 
wichtigsteZielderBestrebungen (derelektrotechnischen In- 
dustrie,dievon denBahnverwaltungen ein schnelleres Voor- 
gehen im AusbauelektrischerVollbahnenerwartethat. Wäh- 
rend dieVertreterderElektrotechnikausmancherleitechni- 
schen Gründen eine Verbilligung in der Einführung des 
elektrischen Betriebes sehen, stehen ihm die sogenannten 
Dampftechniker noch zweifelhaft gegenüber. Man ist des- 
halb über Berechnungen und Versuche noch nicht hinaus- 
gekommen, zumal die elektrische Vollbahn-Technik noch 
jung istundErfahrungen fehlen. EinHaupthindernisin wirt- 
schaftlicher Beziehung ist in der geringen Ausnutzung der 
für den elektrischen Betrieb zu errichtenden Kraftwerke 
begründet. Der Vortragende untersuchte daher die Frage, 
ob es nicht angängig wäre, die vorhandenen elektrischen 
Zentralen, sowohl in den Städten als auch auf ddeın Lande, 
die ebenfalls meist nur gering ausgenützt würden, zur 
Stromlieferung auch fur die inkalnıen heranzuziehen 
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und ob diese Betriebsgemeinschaft gleichmäßigere Bela- 
stung als Einzelwerke ergeben würde. Da cine vergrößerte 
Leistung mit verhältnismäßig weniger erhöhten Ausgaben 
zu erreichen ist, so wäre es dann möglich, für die bisheri- 
gen Verbraucher Strom-Ersparnisse an Betriebskosten zu 
erzielen und ferner den Bahnstrom zu cinem Preise abzu- 
eben, der eine Ersparnis gegen die Betriebskosten der 
Danipiiskomorven erwarten ließe. Um diese Verhältnisse 
aufzuklären, wurde versucht, aus der Statistik des „Ver- 
bandes Deutscher Elektrotechniker“ undden statistischen 
Angaben der deutschen Eisenbahnen ziffermäßig zu er- 
mitteln, ob die vorhandenen öffentlichen Zentralen genü- 
end leistungsfähig sind und wie die wichtigsten Ausga- 
Ben für Kohlenbei der verschiedenen Betriebsführung sıch 
stellen, wenn alle anderen Ausgaben als gleich angesehen 
werden. Als Ergebnis stellt sich ein Arbeitsbedarf von 
18 Mill. KW.-Std. (go0 000 PS.) beitäglich zostündiger Dauer 
heraus, die in den zumeist dem Lichtbetrieb dienenden 
Zentralen mit 28.8 Mill. KW.-Std. Leistung und nur o Mill. 
KW.-Sti. täglicher Abgabe noch erzeugt werden können 
bei einem Ueberschuß von 4,8 Mill. KW.-Std., die zu an- 
deren Zwecken abgegeben werden könnten. Setzt man 
den für die Lokomotivkohlen bezahlten Preisauch bei den 
Zentralen voraus, so würden sich unter gewissen Voraus- 
setzungen, (lie wohl zutrefien dürften, gegenüber den etwa 
135 Mill. M., die hiertür bei den deutschen Eisenbahnen 
ausgegeben wurden, rd. 20 30 Mill. M. jährlich ersparen 
lassen. Als wichtiger Vorteil ergibt sich außerdem die 
Tatsache, daß die Baukosten besonderer Zentralen, die 
mehrere hundert Mill. M. erfordern, größtenteils erspart 
werden könnten. Da die Kraftwerke fast überall im Reiche 
vorhanden sind, kann mit der Elektrisierung da, wo es ge- 
rade not tut, allmählig vorgegangen werden; und (ie Mög- 
lichkeit, unmittelbar geeigneten oder entsprechend umge- 
formten Strom an beliebiger Stelle zu erzeugen, würde die 
bisher fehlende Vorbedingung fur ein rasches Vorgehen 
ergeben. Hierzu ist allerdings eineZusammenfassung aller 
öffentlichen Kraftwerke durch («en Staat erforderlich, da 
die wirtschaftlichen und technischen Bedingungen für die- 
senZweck nureinheitlich erfülltwerden können. Der Staat 
könnte mit «den leistungsfähiger zu gestaltenden Werken 
dann noch weiteren Ansprüchen genügen, insbesondere 
für die sogenannten gleislosen Bahnen Strom zu liefern und 
der nach Richtung billiger Kraitlieferung notleidenden 
Landwirtschaft zu helfen. Hierbei und beider vorgeschla- 
genen Vereinigung der Zentralen sind aber noch Aufgaben 
von so schwieriger Art zu lösen, daß es zweckmäßig er- 
scheint, mit diesen eine ausallen beteiligten Berufen zu- 
sammenzusetzende Studiengesellschaft zu betrauen. - - 


Vermischtes. 

Neue Mitglieder der „Akademie des Bauwesens‘' zu Berlin. 
Der Wirkl. Geh. Ob.-Brt. Kriesche in Berlin wurde zum 
ordentlichen, der Geh. Ob.-Brt. Sarre in Friedenau, der 
Wirkl. Geh. Rat Dr. W. Bode in Charlottenburg, «ler Brt. 
Prof. W. Cremer in Berlin und der Brt. R.Wollfenstein 
in Charlottenburg wurden zu außerordentlichen Mit- 
gliedern der „Akademie des Bauwesens” ernannt. — 

Zum Lobe Münsters. Unter diesem Stichwort ließ sich 
die „Frankf. Ztg.“ aus Münster in Westfalen u. a. folgendes 
schreiben: „Einen guten Hort hat die Kunst bei den Vätern 
dieser Stadt gefunden, sei es, daß es sich um alte Kunst- 
stätten, sei es, daß es sich um neue Städtekunst handelt. 
Für die Erhaltung einer historischen Stätte nahmen die 
Stadtväter einen P’rotest-Antrag an, wonach «die mit Ge- 
nehmigung des Magistrates, doch ohne ihr Vorwissen aus 
dem alten Gildenzimmer des Kromeranithauses herausge- 
rissene und ins Provinzmuseum verbrachte kostbareWand- 
tälelung wiederan Ortund Stelle, woalleinsiein derpassen- 
den Umgebung voll wirken kann, zurückgeschafft werden 
soll. Es handelt sich um eine reichgeschnitzte Täfelung 
aus dem Jahre 1621, ddurch deren Herausreißen der alte 
Gildensaal, eine historische Stätte, die weiter noch einen 
reich ornamentierten Plafond undeinenalten Kamin, eben- 
falls von hohem Kunstwert, enthält, verunstaltet wird. Bei 
dieser Gelegenheit soll auch eine sehr wünschenswerte 
Wiederherstellung nieht nur der kostbaren Täfelung, son- 
dern auch desalten Gildensaales ins Auge gefaßt werden... 
Auch für die architektonischen Schönheiten des Stacdt- 
bildes sind Magistrat wie Stadtverordnete besorgt. Zu den 
vielen Zuschüssen zu den Kosten einer Reihe an dem ar- 
chitektonisch so eigenartigen und einzigartigen Prinzipal- 
markt neu zuerrichtencder Fassadenbewilligteman ineiner 
der letzten Sitzungen des Stadtparlamentes einen neuen 
namhaften Betrag. Anderseitswirdaberauch daraufgeschen, 
daß die Bedingung baldiger Vorlage einer Fassadenzeich- 
nung und der Bebauung innerhalb einer bestimmten Frist 
bei Grundstücken, die in frequenter Lage liegen, soweit es 
in der Macht der Stadt steht, innegehalten wird. Die nicht 
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völlige Innehaltung der Frist kostete erst kürzlich einem 
allerdingsrechtsäumigen Besitzereinesstädtischen Grund- 
stücks roo00 M. Auch die Kunstinstitute erhalten Zuwen- 
dungen und zur Bewilligung von Stipendien an junge 
Künstler sind die Stadtväter gern bereit, das zeigte auch 
deren Beratung“. Wir sind aus eigener Anschauung in 
der Lage zu bestätigen, daß die Bestrebungen der städti- 
schen Kreise von Münster dieser Stadt in glücklichster 
Weise ein harmonisches Gepräge fast in allen Teilen des 
so wechselvollen Stadtbildes erhalten haben. — 


Wettbewerbe. 

Ein internationaler Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für eine Anlage für olympische Spiele wird von einem 
internationalen Komitee in Paris mit Fristzum 15. Nov.d.]. 
erlassen. Eshandeltsich zunächstumeine Aufgabeidealen 
Charakters, da den Teilnehmern des Wettbewerbessowohl 
die Wahl der Oertlichkeit wie auch die Dispositionen der 
Anlage selbst und ihre künstierische Durchbildung über- 
lassen sind. Verlangt werden wenigstens 4, höchstens 
6 Blatt Zeichnungen, von denen eine die Gesamtansicht 
der geplanten Sportstadt darzustellen hat. Ein Erläute- 
rungsbericht darf nieht mehr wie guoo Worte umfassen. 
Jeder 'Feilnehmer des Wettbewerbes erhält ein Erinne- 
rungs-Diplom, der Sieger außerdem die Olympische Me- 
daille, die seit 1So4 bisher nur in ı7 Fällen verliehen wurde. 
Eine fünfgliedrige internationale Jurv wird die Entwürfe 
beurteilen. Ueber die Erfordernisse der Anlage gibt die 
Dezember-Nummerder „Revue Olympique“ room Auskunft, 
über die Einzelheiten (des Wettbewerbes der Direktor der 
Spezialschule für Architektur in Paris, Gaston Trelat, Bou- 
levard Raspail 234. — 

Ein engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für eine neue Matthäus-Kirche für Winterhude bei Hamburg 
wurde zugunsten des Hrn. Arch. Julius Faulwasserin 
Hamburg entschieden, der zugleich mit.er Bauausführung 


betraut wurde. — 

Wettbewerb Gymnasium Höxter. Der Verfasser des mit 
dem I. Preis gekrönten Entwurfes „Weserlied*, Hr. Alfons 
Berger in Leipzig, ist mit der Ausführung des geplanten 
Neubaues betraut worden. — 

Das Gottfried Semper-Reisestipendium der Stadt Dresden 
ist dem Architekten Karl Leopold Schreiber, Assistent 
an den Technischen Staatslehranstalten in Chemnitz, ver- 
liehen worden. -— 

Im Wettbewerb Mädchenschule zu Lemgo erhielten: 
oo M.: StadtbaumeisterMeßmann inLage, je 200 M.:die 
Arch. Hartmann inBielefeld,Schierbaum in Gütersloh 
und Kehde in Lemgo. Eingegangen waren 29 Entwürfe. 
Preisriehter: Baurat Böhmer zu Detmold und Mitglieder 
des Schulvorstandes. Als Preise waren vorgesehen: 300, 
zoo und 200 M.; die anderweitige Verteilung der Summe 
war vorbehalten. In anerkennenswerter Weise war der 
Wettbewerb (bei den geringen Preisen) nur in den Zeitun- 
gen der Umgegend bekannt gemacht. — 

Zum Wettbewerb des Verbandes Deutscher Molkereien 
und Milchwirte in Böhmen. In (der „Deutschen Bauzeitung“ 
No.9.d. J. hatte ein Herr Kollege Mitteilungen bezüglich 
des Wettbewerbes Pillkallen veröffentlicht und angetuhrt, 
daß die Bekanntmachung des Preisgerichtes erst nach 
zo Tagen erfolgt sei. Ich kann mich nur seinem daran ge- 
knüpften Urteil anschließen; doch bedeutet diese Verzö- 
gerung noch nichts gegen (die im Wettbewerb des Verban- 
des Deutscher Molkereien und Milchwirte in Böhmen. Im 
vorigen Jahre, am 14. Februar, wurde ein Wettbewerb aus- 
geschrieben zur Erlangung mustergültiger Pläne für Mol- 
kereibauten, deren Einlieferungam 1.Oktoberv. J. erfolgen 
sollte. Für die Ausarbeitung standen also 228 Tage zur 
Verhigung und es sind, so weit es mir möglich war fest- 
zustellen, bedeutende Entwürfe und Ausarbeitungen ein- 
gegangen. Vom 1. Okt. 1909 bis jetzt (ir. Kebr.) sind 134 
Tage verstrichen, ohne daß das Urteil des Preisgerichtes 
bekannt gemacht wurde. Auf meine verschiedenen An- 
fragen hat es der Verband nicht einmal für nötig gehalten 
zu antworten, trotzelem Freikuverte beigelegt waren. Ich 
habe mich mit größeren Ausarbeitungen an diesem Wett- 
bewerb beteiligt, wie vielleicht auch andere Kollegen, und 
kann nichts über deren Schicksal erfahren. Hieraus geht 
hervor, daß bei Wettbewerben bisweilen noch recht be- 
dauerliche Zustände herrschen. — H.]. 


Inhalt: Das Alte Leute-Hem in Buch bei Berlin. -- Die planmäßige 
- Vereine. — Vermischtes. — 


Korrektion der baverischen W.u-serläufe. 
Werbewerbe, — 


Hierzu eine Bildbeilage: Das Alte Leute-Heim 
in Buch bei Berlin. 
Verlag der Deutschen Bauzeimung. G.m.b.H. Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Bern. 
Bucheruckeren @austavn Sıhbenek Nachtia, PM, Weber Bern. 
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Pförtnerhaus am Wege nach Zepernick. 
Ansicht von der Innenseite mit den Figuren zweier alten Leute auf dem ‚Dach von Bildhauer Professor Ign. Taschner. 


Torbau zum Abschluß der Höfe, 


= DEUTSCHE = 
BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. 
N°: 17. BERLIN, DEN 


26. FEBRUAR 1910. 


Das Alte Leute-Heim in Buch 
bei Berlin. 


Architekt: Stadtbaurat Geheimer Baurat Dr.- 
Ing. Ludwig Hoffmann in Berlin. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbil- 

dungen Seite 112 und 113. 


ie Gebäude der An- 
stalt lassen sich ihrer 
Bestimmung gemäß 
in 3 Gruppen teilen: 
in die Verwaltungs- 
gebäude,indieWohn- 
gebäude für die In- 
sassen und in die Ne- 
bengebäude. Zuder 
ersten Gruppe zäh- 
len das eigentliche \Verwaltungsgebäude 
und das gemeinschaftliche Wirtschaftsge- 
bäude, zur zweiten Gruppe die ı2 Wohn- 
häuser fürdie Insassen,sowiedie Infektions- 
baracke, zur dritten Gruppe das Pförtner- 
und das Torhaus, die Wagenremisen, der 
Wasserturm usw. Das Verwaltungsgebäude 
enthältinzwei Hauptgeschossenund einem 
Dachgeschoß, zu beiden Seiten einer mitt- 
leren Korridoranlage mit beiderseitigem 
Stirnlicht aufgereiht, die der Verwaltung 
dienenden Räume, die inarchitektonischer 
109 


Fortsetzung.) 


Hinsicht besondere Ansprüche nicht erheben. Das 
\V'erwaltungsgebäude enthält im östlichen Flügel des 
Erdgeschosses die Aufnahme- und Bureauräume, ein 
Konferenzzimmer und die Bibliothek, im westlichen 
Flügel die Diensträume für den Anstaltsleiter, für die 
Hausväter und die Aerzte, sowieein Operationszimmer. 
Ein Saal des Mittelbaues dient sowohl Versammlungs- 
zwecken wie auch der religiösen Andacht. Im ersten 
Obergeschoß liegen die Wohnungen für den Anstalts- 
leiter, für einen Arzt und einen Hausvater, im Dach- 
geschoß die Wohnungen für einen zweiten Hausvater 
und eine kleinere Wohnung für verheiratete Beamte. 
Das Kellergeschoß enthält Wirtschaftskeller, Wasch- 
küche, Lagerräume usw. Der ländliche Charakter der 
Gesamtanlage ist auch für das Veerwaltungsgebäude 
beibehalten worden; er wird nicht wesentlich durch- 
brochen durch die architektonische Gliederung des 
Mittelbaues und durch die Wahl des Werksteins für 
denselben. 

Die Wohngebäude sind nach nur zwei Typen ent- 
worfen, um durch einen zu starken Wechsel in der 
(rröße und der Einrichtung der Häuser nichtdie Ueber- 
sichtlichkeit zu beeinträchtigen und damit die \Ver- 
waltung zu erschweren. Es wurden 6 größere und 6 
kleinere Wohnhäuser geschaffen. Die Hanser wurden 
ferner nichtinder frühervielfachüblichen Weisereihen- 
weise hintereinander angeordnet, sondern es wurden 
je 4 Häuser, 2 größere und 2 kleinere, um eine innere 
'gartengeschmückte Hofanlage Belagert, wie es die An- 
lage S. 104 zeigt. Dabei wurden jedoch die Häuser zu 
Gunsten der ungehinderten Zuführung frischer Luft 
nicht unmittelbar mit einander verbunden, sondern in 
kleinem Abstand von einander aufgestellt. Um jedoch 
die erwünschte architektonische Geschlossenheit die- 
ser Gartenhöfe herbeizuführen, wurden die Gebäude 
durch torartige Zwischenbauten mit einander verbun- 
den, was zugleich zu malerischen Nebenwirkungen ge- 
führt hat (S. 109 und 112). Eine zu gleichmäßige Wir- 
kung der so entstandenen 4 Platzanlagen ließ sich da- 
durch vermeiden, daß 2 Plätze von je 4 Wohngebäu- 
den umschlossen wurden, während bei den beiden an- 
deren Plätzen die vierte Seite nach dem Küchenge- 


bäude hin frei blieb. Diese letztere Anordnung zeigt 
die Gruppe S. 104. Doch auch hier wurde ein gewisser 
Abschluß der vierten Seite nach den abfallenden Stra- 
Ben dadurch herbeigeführt, daß hier kleine Pavillons 
mit Balustraden aufgestellt wurden; einen Blick hier- 
auf zeigt die untere Abbildung auf Seite 109. 

Bei der so erfolgten Gruppierung der Wohnge- 
bäude für diealten Leute um eine viereckige Hofanlage 
wurde der Betrieb nicht mehr erschwert, als durch die 
Anlage der Gebäude hintereinander. Es wurde aber 
durch diese Anordnung der immerhin nicht zu unter- 
schätzende Vorteil gewonnen, daß die Insassen, mögen 
sie nun im Winter am Fenster ihres Stübchens sitzen, 
oder im Sommer sich auf ihrem bepflanzten Platze im 
Freien aufhalten, nicht immer daran erinnert werden, 
daß sie sich in einer großen Anstalt befinden. Wir 
halten diese Rücksicht auf das Gemütsleben der In- 
sassen für wertvoll genug, um ihr unter Umständen 
Zugeständnisse hinsichtlich der Leichtigkeit der Be- 
wirtschaftung zu machen. l’eber die Anordnung der 
Räume selbst in diesen Wohnhäusern dürfte zu den 
Grundrissen S. 104 kaum etwas hinzuzufügen sein. 
Bei der Lage der Wohn- und der Nebenräume wurde 
die Himmelsrichtung tunlichst berücksichtigt. 

Das Wirtschaftsgebäude umschließt einen geräu- 
migen Wirtschaftshof, der durch eine Einfahrt von der 
Südseite her zugänglich ist. In einem Untergeschoß 
wurden Desinfektionsräume, Bäder für das Personal, 
sowie Wirtschaftskeller für die Beamten angeordnet. 
Das Hauptgeschoß enthältWohnräume fürverheiratete 
Beamte und für unverheiratetes weibliches Personal, 
vorallem aberdie Zentralkochküche mit ihren Betriebs- 
räumenund der Speisenausgabe. Die Infektionsbaracke 
enthält 24 Betten für männliche und weibliche Kranke, 
dazu Einzelzimmer, Teeküche, Arztzimmer, Tageräu- 
me usw. Das l.eichenhaus besteht aus Einsegnungs- 
Halle, Sezierraum, Zimmer für den Geistlichen, die 
Aerzte, für Personal usw. Zu allen anderen Bauten ist 
wenig mehr zu bemerken. Dem Wasserturm wurde 
eine an den Münzturm in Hall in Tirol anklingende 
Form gegeben. Dem Aufbau sämtlicher Gebäude ist 


derCharakter schlichtesterl.ändlichkeit aufgeprägt. - - 
{Schluß folgt.) 


Wiederaufbau des Turmes der St. Michaeliskirche in Hamburg. 
Von Zivilingenicur B. Hennicke in Hamburg. IHierzu die Abbildungen Seite 115. 


By 3. Juli 1906 wurde die St. Michaeliskirche durch 
A Feuer zerstört. In der Bevölkerung Hamburgs regte 

a sich sofort der einmütige Wunsch, das allverehrte 
Wahrzeichen der Stadt, das hervorragende Baudenkmal 
dles Meisters Sonnin, wieder erstehen zu lassen. Schon in 
wenigen Tagen wurde durch freiwillige Spenden ein Be- 
trag von etwa 300000 M. für den Wiederaufbau zusam- 
mengebracht, dem der Betrag für Versicherung der Orgel 
gegen Feuer mit etwa goo00 M. hinzutrat. Die Kirche 
war gegen Feuersgefahr nicht versichert. 

Am 6. Juli brachte der Senat bei der Bürgerschaft den 
Antrag ein, eine gemischte Kommission, bestehend aus 
drei Mitgliedern cles Senates und sechs Mitgliedern der 
Bürgerschaft einzusetzen, um über den Wiederaufbau der 
Kirche zu beraten. Diese Kommission beschloß in der 
Sitzung am 14. ul dem Willen von Senat und Bürger- 
schaft entsprechend, die Wiederherstellung der durch 
Feuer zerstörten 'T’eile der Kirche möglichst in Jder alten 
Gestalt — vorbehaltlich etwa sich als notwendig oder wün- 
schenswert herausstellender Aenderungen in den Kon- 
struktionen und im Baumaterial— tunlichst zu fördern. Die 
Kosten sollten, um den Wünschen der Bevölkerung nach 
baldiger Wiederherstellung entgegenzukommen, ın der 


Hauptsache aus staatlichen Mitteln gedeckt werden. _ 
sine von der Senats- und Bürgerschaftskommission 


eingesetzte Unterkommission, bestehend aus einer Anzahl 
Sachverständiger, beschäftigte sich unter Vorsitz des Kir- 
chenherrn, Hrn. Senator Holthusen, mit den Vorarbeiten, 
der Untersuchung des Zustandes der Mauern der Kirche 
und namentlich der Fundamente. Die Hrn. Geh. Brt. 
Schwechten in Berlin und Geh. Ob.-Brt. Prof. Hofmann 
in Darmstadt wurden als Beirat hinzugezogen. Das Er- 
gebnis der Untersuchungen und Besichtigungen war inso- 
weit ein zufriedenstellendes, als die Fundamente sich als 
yut ausgeführt und gut erhalten erwiesen, das aufgehende 
Kauerverk erhebliche Beschädigungen nicht zeigte und 
nur die Sandsteinarbeiten Ersatz in bedeutenderem Um- 
fang erforderten. 
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Die von Sonnin stammenden Bauzeichnungen, welche 
im Staatsarchiv aufbewahrt wurden, gingen beim großen 
Brande 18.42 verloren. Eine Anzahlvon Skizzenblättern und 
schriftlichen Mitteilungen von «der Hand Sonnins verbrann- 
ten bei dem letzten Feuer in derKirche. Ein gleiches Schick- 
sal traf die sehr wertvollen Helzmodelle des Dachaufbaues 
und des Turmes. Als sehr brauchbares Material für die 
Vorarbeiten und den Wiederaufbau der Kirche dienten, 
außer vielen Darstellungen der inneren Ausstattung, die 
sich im Kunst- und Gewerbemuseum befinden, namentlich 
die Aufnahmen, dievon Hrn. Architekten Jul.Faulwasser 
für seine 1886 erschienene „Vaterstädtische Studie“ über die 
St. Michaeliskirche gemacht worden sind. Die Originale 
befinden sich im Besitz des „Vereinsfür Hamburgische Ge- 
schichte“. Der photolithographischen Reproduktion dieser 
Blätter im Maßstab 1:100 ist die dem Text beigegebene 
Ansicht des Turmes, Abbildung ı, nachzebildet. 

Auf Vorschlag der Unterkommission wurden von der 
Senats- und Bürgerschafts-Kommission den Hrn. Mecer- 
wein, Faulwasser und Geißler als Architekten und 
dem Verfasser als Ingenieur die Leitung der Bauführung 
des Wiederaufbaues übertragen. 

Die erste den Baumeistern zufallende Aufgabe war 
die Aufstellung eines von der Bürgerschaft in der Sitzung 
vom 7. November 1906 geforderten ins Einzelne gehenden 
Kostenanschlages. Diese recht umfangreiche Arbeit wurde 
unter Zuhilfenahme der Faulwasser'schen Zeichnungen 
und zahlreicher Entwurfsskizzen am ı5. Februar 1007 der 
Senats- und Bürgerschafts-Kommission übergeben. Die er- 
mittelten Baukosten betragen 3529000 M. mit Ausschluß 
der Orgel, welche von der Godefroy -Stiftung geschenkt 
wird und der Uhr, deren Beschaffung bei allen Hamburger 
Kirchen der Baudeputation obliegt, deren Unterhaltung 
auch später dieser Behörde verbleibt. 

Die Entwürfe für den eisernen Dachstuhl der Kirche 
sowohl wie die des eisernen Turmgerippes oberhalb des 
massiven Sockelswurdeninden Geschäftsräumen des Ver- 
fassers ausgearbeitet. Die Konstruktionen des Baues sind 
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Abbildung 1. 
Aufriß des alten Kirch- 
{urmesnacheinerAufnahme 
von Architekt 
Julius Faulwasser 
in Hamburg, 
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Abbildung 2. 
Senkrechter Schnitt 
durch den neuen 
eisernen Oberbau des 
Turmes aufdem alten 
massiven Unterbau. 
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Wiederaufbau des Turmes der St. Michaeliskirche 
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in Hamburg. 
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in den Abbildgn. 2, S. ırı, Aufriß, 3—5, 5. 115, Grundrisse in 
verschiedenen Höhen, und 6, Kuppel und Spitze in größe- 
rem Maßstab wiedergegeben. Die äußere Form des Turmes 
ist durch die, von dk 


ommission und der Bürgerschaft 


wiederholt ausgesprochene Absicht, bei dem Wiederauf- 
bau der Kirche nur „die durch das Feuer zerstörten 
Teile der Kirche“ wieder zu ersetzen, festgelegt. Eine 
besondere Eigentümlichkeitdes Turmaufbaues ist die Fort- 
führung der senkrechten Wände oberhalb des Hauptge- 
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simses des massiven Sockels in Eisenkonstruktion. Pila- 
ster, Balkone und Gesimse, sowie das ganze Örnament sind 
ferbedeckung zum Ausdruck gebracht, 


nur durch die Kup | \ 
bis hinauf zu den acht Säulen, welche die Kuppel und die 
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Tor und Durchblick auf das V 


bei Beriin, 
„Ing. Ludwig Hoffmann in Berlin. 


Das Alte Leute-Heim in Buch 


urat Geheimer Baurat Dr 


Architekt Stadtba 


Torbau zum Abschluß der Höfe mit Blick auf den Wasserturm. 


Spitze tragen. . h . 
Dietragende,statischfestgelegteKonstruktion ist durch 


dieinnachfolgender Beschreibung dargestellteAusführung 


eine einfache. Auf zwei Blechträgern von je 1,4 m Höhe, 
dieim Mauerwerk desmassiven Sockelsgelagertsind(vergl. 
No. 17: 


uktion, Pi),. 3 5 

Omamene gi Abbildungen 2 und 3), steht ein schmiedeisernes Rohr von gesetzten starken Ring gehalten. Nach oben ist die Fah- 
uck gebrach 2m Durchmesser aut einer Grundplatte aus Stahlguß. Das nenstange durch Einschweißen eines Rohres von 196 mm 
uppel und die außen mit Winkeleisen versteifte Rohr ist bis zur Säulen- 


! 5 urchmesser verjüngt, welches die Kugel trägt, Das etzte 
plattform hochgeführt. Von hier steigt ein Rohr von 0,9Mm ebenfalls in das untere Rohr eingeschweißte nde ist mas- 


urchmesserbisinden unterenKuppelring,wo esinachtge- siy bei 80 mn. Durchmesser (Abbildungen 2 und6). Auf das 
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Blick vom Küchenbau gegen das Verwaltungsgebäude. 
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Blick vom Verwaltungsgebäude &egen den Küchenbau. 
Das Alte Leute-Heim in Buch bei Berlin. 
Architekt: Stadtbaurat Geheimer Baurat Dr.-Ing. Ludwig Hoffmann in Berlin. 


nietete Träger von I-Querschnitt aufgelöst in einer aus obere massive Ende der Fahnenstange ist der aus Bronze 

Blech geschweißten konisch zulaufendenSpitzeendet, wel- hergestellte Fahnenträger mit dem Kreuz übergeschoben, 

che die Fahnenstange aufnimmt. der in Kugellagern läuft und die 2,3mlange und ı,ımbreite 
Die Fahnenstange, im unteren Ende aus einem Rohr Fahne aus 3 mm starkem Kupfer trägt. Die Fahnenstange 

von 220 mm Durchmesser, ruht auf einem in die Spitzeein- ist außen mit Kupfer überzogen. 

gesetzten Kreuz und wird oben durch einen auf ie Spitze DasTurmgerüst wird von achtHaupt-Pfosten getragen, 
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welche als Blechträger ausgebildet auf dem Hauptgesims 
des Mauersockels ruhen (Abbildung 2 und Schnitt Ab- 
bildung 4). Es sei hier bemerkt, daß dieses Hauptgesims 
ebenso wie dasjenige des Kirchenschiffes in Beton mit 
Eiseneinlagen in gehobelten Holzformen gestampft aus- 
eführt worden ist. Diese Hauptgesimse waren mit Aus- 
adungen von 1,5; m bezw. 2 m von Sonnin in Holz herge- 
stellt. Alle Versuche, diese Gesimse in Sandstein zu kon- 
struieren, scheiterten an der großen Ausladung; selbst 
Blöcke von einer Größe, die nur mit den eihehlichsten 
Schwierigkeiten zu beschaffen sind, konnten nur durch 
Hilfskonstruktionen in Eisen gegen Umkippen gehalten 
werden. Diese Konstruktionen und deren Verankerung 
im Turmmauerwerk machten aber dieSolidität derAusfüh- 
rung so fragwürdig, daß davon Abstand genommen werden 
mußte. Für die konstruktive Ausbildung der Gesimse des 
neueneisernenTurmaufbauesgibt Abbildung 7 ein Beispiel. 

Die Grundplatten deracht Pfeiler sind untersich durch 
wagrechte Anker aus u-Eisen verbunden und im Turm- 
mauerwerk durch 9,5 m lange Verankerung gehalten. Die 
als Blechträger mit Winkeleisen- Aussteifung hergestellten 
Pfeiler haben bis zur Höhe von zı m eine Breite von ı,4 m. 
Nach oben verjüngen sie sichbis unterdieSäulenplattform, 
wo sie an die Unterkonstruktion der Säulen angeschlossen 
sind. Die Füße derachtfreistehenden Säulen (vergl. Grund- 
rißB Abbildung 5) reichen von der Säulenbasis unter die 
Plattform 4,7ı m hinab und werden durch zwei Ringkon- 
struktionen, die unter sich versteift sind, gehalten. Die 
Säulen, Eisenblechrohre von ı,ı m Durchmesser, haben 
nach oben eine schwache Verjüngung. Außen glatt, sind 
sie innen durch Winkeleisen versteift und mit Steigei- 
sen versehen. 

Oben werden die Säulen durch den Fußring der Kup- 
pel gehalten und die Enden der acht Kuppelbinder sind 
ın dıe Säulen hineingeführt und angeschlossen. Die Kup- 

elbinder laufen oben in einen Ring zusammen, der die 
Turmspitze a ED lIEaT Don dung ). Die Durchführun 
der Pfeiler vom Fußpunkt bis zum upnelune, die an sich 
wünschenswert gewesen wäre, istdurch die Säulenstellung 
unterbrochen. Sie läßt sich nicht erreichen, weil die Stel- 
lungderSäulen durchdenäußerenAufbau,dielußpunkte der 
Pfeileraberdurch konstruktive Rücksichten bedingt waren. 

Unterhalb der Plattformsind vierfesteZwischendecken 
in den senkrechten Aufbau eingelegt. Die Träger dieser 
Decken haben ihre Auflager einerseits auf starken, am 
Mittelrohr angeschlossenen Winkeleisen, anderseits liegen 
sie auf den Hauptpfosten auf, sodaß jeder dieser Pfosten 
unmittelbar gegen das Mittelrohr abgesteift ist. DasMittel- 
rohrträgt also die ihm zufallenden Teile derBelastung die- 
ser Decken und der Plattform. Die Zwischendecken sind 
mitEisenbetonzwischen den Trägern ausgestampft. Außer 
den Oeffnungen für die I'reppendurchführung ist noch eine 
Oeffnung zum Aufziehen von Material und zur Auswechs- 
lung der Glocken vorgesehen. 

In Abständen von rd. qm werden die Pfosten durch die 
wagrecht liegenden Pfetienringe umgürtet, die deräußeren 
Form des Turmes folgen, deren abgerundete Ecken gegen 
deninwendigumgelegten Ring abgesteift sind. Die Haupt- 
pfosten sind also durch (liese beiden Ringe in Abständen 
von je rd.4 m in wagrechter Richtung untereinander so- 
wohl außen wie innen verbunden und am seitlichen Aus- 
weichen verhindert (vgl. die Grundrisse .\bbild. gu. 3). Zum 
Schutz gegen Drehung des ganzen Systems sind in den 
Feldern Diagonalkreuze aus JL-KEisen eingespannt. Auf 
dem äußeren Piettenring sind die senkrecht laufenden 


Vereine. 

Vereinigung Berliner Architekten. In der 2. ordentl.Ver- 
saınmlung vom 20. Okt. 1909, die unter dem Vorsitz des 
Hr. Geh. Brts. Kayser tagte, sprachzunächst Hr. Prof. Bodo 
Ebhardt unter Vorführung von Lichtbildern über „Die 
Wehrbauten Veronas“, derStadt, die vor derVeroneser 
Klause gelegen, durch viele Jahrhunderte hindurch eines 
der wichtigsten Bollwerke Italiens gegen Einfälle vonNor- 
den her gewesen ist. Infolgedessen ıst auch der Anlage 
von Wehrbauten und Stadtmauern von jeher großes Inter- 
esse zugewandt worden, und mit dem Wachsen der Stadt 
sind mehrere Ringmauern von zum Teil ganz gewaltigen 
Abmessungen entstanden. Einer derinteressantesten Wehr- 
bauten isteineSperrmauervonetwa ı2km Länge, querdurch 
das Tal des Mincio erbaut, um die Nachbarstraße, welche 
über den Gardasee führt, abzusperren, sodaß für cdlen Ein- 
fall in Italien nur der Weg an der Etsch entlang durch die 
Veroneser Klause verblieb, den die Feste Verona sperrte. 
Durch diese gewaltige Sperrmauer von ı2 m Dammstärke, 
ganz im Sinn unserer heutigen Talsperren erbaut, war es 
möglich, das ganze Tal unter Wasser zu setzen. 

Die vorgeführten Lichtbilder — eigene Aufnahmen 
des Vortragenden — zeigen die architektonische Schön- 
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Sparren, aus zwei JE-Eisen gebildet, aufgeschraubt. Die 
Entfernung der Sparren von Mitte zu Mitte beträgt So bis 
100 em, je nıch Zulassung der gleichmäßigen Teilung. Die 
Unterkonstruktionen fur die Pıilaster, Balkone und Gesimse 
sind auf die Pfetten und Sparren in leichteren Konstruk- 
tionen aufgebaut und dieSparren andiesen befestigt(Grund- 
risse Abbildung 4 und 5). 

Die Kuppelbinder, als Blechträger konstruiert (Ab- 
bildung 6), fassen mit den Enden in dıe Säulen. Zwei wag- 
recht liegende Ringe, untereinander versteift, halten die 
Säulenköpfe und Binderfüße. Die Trägerlage der Decke 
oberhalb der Plattform ist auf den Säulenköpfen gelagert. 
Die Decke ist kassettiert. Das Mittelrohr ist bis zur zweiten 
Kuppeldecke durchgeführt. Horizontalträger vom Mittel- 
rohr nach den Kuppelbindern versteifen die Konstruktion 
und tragen den in Beton hergestellten Fußboden. Vier 
Pfettenringe, die in die Binder eingelascht sind, verbin- 
den diese. Der zweite Pfettenring ist durch wagrechte 
Träger mit der Fußkonstruktion der Turmspitze verbun- 
den. Durch eine darunter liegende Dreieckskonstruktion 
ist das ganze System ausgesteift. Auf den Ringen liegen 
die die Bekleicungsplatten aufnehmenden Sparren aus 
9JtL.-Eisen 50: 30-7. Der vorstehend beschriebene Aufbau 
der Kuppel nimmt derselben den Charakter einer freitra- 
genden Kuppel, dla die Binder durch die eingelegte wag- 
rechte Konstruktion gegen die Mittelsäule abgesteift sind 
undmitdieserein geschlossenes System bilden, welches von 
der Mittelsäule und den acht Außensäulen getragen wird. 
(Die Abbildung 6 zeigt noch den ursprünglichen Entwurf 
mit in der Kuppelfläche liegenden Windversteifungen. 
Eine Zeichnung der tatsächlichen Ausführung lassen wir 
noch nachfolgen.) 

Bei der Ausarbeitung des Entwurfes ist mit aller Sorg- 
falt darauf Bedacht genommen, daß eine zuverlässige Un- 
terhaltung aller Eisenteile durch Oelfarben-Anstrich mög- 
lich sei. Es sind alle Eisenteile von der inneren Seite des 
Turmes zugänglich. Die Säulen, mit Steigeisen versehen, 
haben unten und oben Mannlöcher erhalten. Von außen 
sind alle Eisenteile, welche die Bekleidung tragen, mit 
Zement überzogen, die Gesims- und Rinnenträger mit Oel- 
farbe gestrichen und mit Blei belesst, sodaß die Kupferbe- 
dachung nirgends das Eisen unmittelbar berührt. Der aus 
Kohren hergestellte Teil der Fahnenstange ist zum Schutz 
gegen Rosten im Inneren mit Oel gefüllt. 

Bei der Auswahl des Konstruktionsmateriales und der 
Ausbildung der einzelnen Konstruktionsteile ist dafür ge- 
sorgt, daß die möglichst glatten Flächen mit Oclfarben- 
Anstrich bequem zu strichen und von Rost leicht zu rei- 
nigen sind. Alle Hauptkonstruktionsteile sind deshalb in 
Blechträger-Konstruktion ausgeführt, zu den Unterkon- 
struktionen sind vorzugsweise C-Eisen gewählt, welche 
Profile namentlichauch für Sparren und Ptetten verwendet 
sind. Da es bei der Herstellung eines Monumentalbaues 
nicht die Absicht der Konstrukteure sein kann, eine die 
zulässige Inanspruchnahme des Materiales möglichst aus- 
nützende Konstruktion zu schaffen, so ist diese Forderung 
zurückgestellt worden gegen denVorteil, den die Beschrän- 
kung «der Anzahl der verwendeten Profile bei der Austüh- 
rung bietet. Aus diesem Umstande folgt auch die teil- 
weise geringe Inanspruchnahme des Mäteriales mit nur 
700-—1000 ka qem. 

Bei Aufstellung des Entwurfes «ler Turmkonstruktion 
wurde noch besonders berücksichtigt, daß die Montage 


ohne Außenrüstung ausgeführt werden konnte. — 
(Fortsetzung folgt.) 


heit dieser Monumentalbauten mit ihren Türmen, Toren 
und Brücken. Wer auf der Fahrt nach Italien Verona be- 
rührt, sollte einen Spaziergang um die Stadtwälle nicht 
scheuen, er wird durch die Fülle architektonischer Schön- 
heiten reichlich belohnt. Die Versammlung dankte Hrn. 
F.bhardt durch lebhaften Beifall für den außerordentlich 
interessanten Vortrag. 

Prof. BrunoMöhring brachte dann die wichtigeFrage, 
den Wettbewerb Groß-Berlinbetreffend, zur Sprache. Fort- 
gesetzthöre und lese man von neuen Bebauungsplänen, die 
nach der Ausschreibung des Wettbewerbes für den Bebau- 
ungsplan Groß-Berlins entstanden sind, und die auf den 
Gesamtbebauungsplangroßen Einfluß haben, und verweist 
dabei amentiich auf das Tempelhofer Feld. Die Geneh- 
migung von Bebauungsplänen, Schnellbahnlinien usw. 
müsse zurückgestellt werden, bis der Wettbewerb Groß- 
Berlin entschieden sei. An der darauffolgenden Aussprache 
nehmen der Vorsitzende, Hr. Ebhardt, Hr. Schuster 
und Hr. Hasak teil. Man wurde sich darüber klar, daß alle 
Eingaben usw. vor der Hand keinen Wert haben, daß viel- 
mehr das Ergebnis des Wettbewerbes Groß-Berlin abge- 
wartet werden müsse. Bringe dieser Wettbewerb einen 
durchschlagenden Erfolg, so sei dann immer noch Zeit 
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Abbildg. 6. 


Turmspitze. 
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Abbildungen 4 und 5. Grundrisse in verschiedenen Höhen. 
(Vergl. Abb. 2, S. ııı.) 
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vorhandene Bebauungspläne zu ändern. Im übrigen müsse 
die Stadt Berlin sich auf alle Fälle das Tempelhofer Feld 
für die Bevölkerung Groß-Berlins sichern. Z. B. könnte 
hier im Mittelpunkt von Groß-Berlin ein Park mit Ausstel- 
lungsgebäude, Spielplätzen usw., wie andere Städte z. B. 
München und Dresden solchen besitzen, angelegt werden. 
Die Schwierigkeit, daß das Gelände zu Tempelhof gehört 
und Tempelhof nicht in Berlin eingemeindet sein will, 
müsse sich doch lösen lassen. Es wird alsWirksamstes in 
diesem Fallerachtet, in derOeffentlichkeitdurch Zeitungs- 
artikel die Bevölkerung von Groß-Berlin auf die Bedeu- 
tung des Tempelhofer Feldes für die Stadt Berlin aufmerk- 
sam zu machen. — .B. 

In der3.ord.Vers. am 3. November 190g unter dem Vorsitz 
desHrn. Geheimen Baurates Kayser machte zunächst Hr. 
ProfessorCremerMitteilungenüber„Brandprobenzur 
Feststellung der Feuersicherheit in Warenhäu- 
sern“, die verursacht wurden durch die vom Abgeord- 
netenhause angeregte Erschwerung des Baues von Waren- 
häusern. Insbesondere wurde hier die Anlage von großen 
Lichthöfen bekämpft, weil diese die schnelle Ausbreitung 
des Feuers im ganzen Hause begünstigen sollten. Der Berli- 
ner Branddirektor, ler vom Minister zur Beratung hinzuge- 
zogen wurde, war der Ansicht, daß gerade die Anlage grö- 
Berer Lichthöfe bei Ausbruch von Feuer sehr günstig sei, 
weil dieselben ein großes Reservoir bilden, in welchem 
sich der Qualm ansammeln könnte, um von hier nach oben 
abzuziehen,ohne daß dasFeuerbezw. derRauch dem ganzen 
Haus mitgeteiltwürde. Die Hauptsache sei doch, daß die 
Menschen gerettet würden, was später komme, wäre 
dann gleich. Um eineKlärung derAnsichten herbeizufüh- 
ren, wurden dann mit einem Modell 1:20 (vom Warenhaus 
Tietz}Brandversuche vorgenommen,welchedie vomBrand- 
direktor vertretene Ansicht durchaus bestätigten. Wäh- 
rend bei abgeschlossenem Lichthofdie Treppenhäuser und 
Geschosse Bald verqualmten, zog der Rauch bei offenem 
Lichthof sofort nach diesem und von dort nach oben, wo 
er durch die Klappen ins Freie gelangte. Die Treppen 
blieben rauchfrei, die Menschen hätten also ruhig durch 
die Treppen ins Freie gelangen können. Der Vorsitzende 

ibt zum Schluß der Besprechung über diesen Punkt der 

reude Ausdruck, daß die maßgebenden Behörden nun 
von der Richtigkeit der Anlage größerer T.ichthöfe bei 
. Warenhäusern überzeugt sind. — 

Darauf erhältHr. Prof. Möhring das WortzurBericht- 
erstattung über die II. JahresversammlungdesDeut- 
schenWerkbundesinFrankfurta.M.BesonderesInter- 
esse bot dabei die Ausstellung vonarchitektonisch vorbild- 
lichen Fabrikbauten, von denen zweifellos diejenigen den 
Vorzug verdienen, derenAufbausichorganischausderk on- 
struktion entwickelt und die Verzicht leisten aufallerhand 
Ausschmückungsmittel wieBiedermeier-Türmchen usw.Die 
Ausstellung soll im ganzen Deutschen Reich auf Wande- 
rung geschickt werden und es ist notwendig, daßauch von 
den Mitgliedern der Vereinigung, welche Fabrikbauten 
ausführen, diese Ausstellung beschickt wird. 

Ein weiterer wichtiger Gegenstand der Beratungen 
des Werkbundes war der Ministerialerlaß vom ı. August 
1908 an die ae über die wirtschaftliche Verwen- 
dung staatlicher Geldmittel. Es wurde betont, daß in die- 
sem Erlaß auch eine gewisse Gefahr liege, daher müsse 
eine Autorität, wie derWerkbund, Stellung zu demselben 
nehmen. Es sind vom Werkbund einige Leitsätze zu die- 
sem Erlaß aufgestellt worden; der wichtigste scheint 
der zu sein, daß die erstrebte Sparsamkeit nicht dazu 
führen dürfe, den Baukünstler zu beseitigen und mit der 
],ösung der Aufgabe Kräfte zu betrauen, die vermeintlich 
zu sparen, nicht aber zu bauen verstehen. Wirkliche Bau- 
künstler könnten durch den Zwang der Sparsamkeit zu 

lücklichen und überraschenden Lösungen der gegebenen 
Aufgabe angeregt werden, nicht aber der reine Techniker 
oder der nur zeichnerisch begabte Virtuose. 

Hr. Prof. Cremer berichtet dann noch von Verhand- 
lungen in derKommission derStadtverordneten-Versamm- 
lung über das „Ortsstatutüber Verunstaltung von 
Straßen und Plätzen“, und bittet dieVersammlung, da- 
zu noch Anregungen zu geben. Er entwickelt seinen 
Standpunkt zu der Sache, den die Versammlung teilt. Der 
Vorsitzende bittet Hrn. Cremer, in derKommission dafur 
zu wirken, daß auch in Berlin, wie z. B. in München, eine 
Kunstkomınission eingesetzt werde, zusaımmengesetzt aus 
Vertretern der Akademie der Künste, der Akademie des 
Bauwesens, derArchitekten-Vereine und derStadt, welcher 
von Fall zu Fall Pläne, die für das Straßenbild von Bedeu- 
tung sind, zur Begutachtung vorzulegen seien. Hr. Cremer 
will dieser Anregung entsprechen. 

Hr. Graef spricht schließlich über die Bemühungen 
desK unstausstellungs-Ausschusses, wiederEintluß 
auf die Architektur-Ausstellung der Gr. Berliner Kunstaus- 
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stellung zu gewinnen, und schildert die bekannten Verhält- 
nisse eingehend. Er bittet, die Herren des Ausschusses 
von ihrem Amt zu entlassen, da sie doch nichts mehr tun 
können, und im Vorstand darüber zu beraten, wie nun wei- 


ter verfahren werden solle. — J.B. 


Vermischtes. 

Die Heimatpflege und dieBehörden. Ueber ein in hohem 
Grade erfreuliches Eingreifen der Behörden in die Heimat- 
pflege ist aus dem Regierungs-Bezirk Wiesbaden zu be- 
richten. Hier hat der l.andrat des Kreises Limburg an die 
Bevölkerung folgenden Aufruf gerichtet, der anderwärts 
sinngemäße Nachahmung verdient: 

„Frfreulicherweise mehren sich in der letzten Zeit die 
Bestrebungen auf den verschiedensten Gebieten, die darauf 
hinausgehen, das Heimatgefühl, besonders bei der länd- 
lichen Bevölkerung, zu stärken, die Heimat wieder lieb 
und wert zumachen und damit eine die Volkskraft schä- 
digende übermäßige Abwanderung in die großen Städte 
hintanzuhalten. Zu diesen Bestrebungen gehören auch die 
Versuche, unseren Dörfern und kleineren Städten wieder 
ein trauliches Aussehen und einen gemütlichen Eindruck 
zu verschaffen. Ich habe bereits wiederholt auf die Erhal- 
tung und Wiederinstandsetzung der alten Fachwerksbau- 
ten hingewiesen. Heute möchte ich das Interesse auf das 
Bepflanzen und Beranken der Häuser lenken. Nichts ist 
so geeignet, den Gebäuden etwas Anheimelndes zu ver- 
leihen, als das Bepflanzen mit grünen Ranken. Wo Wein- 
reben oderObstspalierbäume aus irgend welchen Gründen 
nicht zweckmäßig oder beliebt sind, empfehle ich das An- 
pflanzen von Schlinggewächsen, z. B. Efeu, Kletterrosen, 
wilden Wein (Ampelopsis), Pfeifenblumen (Aristolochia), 
Can: besonders möchte ich aber die 


Waldrebe (Clematis). 
AufmerksamkeitlenkenaufeinejapanischeSchlingpflanze, 


die seit einigen Jahren auch bei uns heimisch geworden 
ist, den „selbstklimmenden wilden Wein“, mit botanischem 
Namen „AmpelopsistricuspidataVeitchii gigantea“. Diese 
schnellwachsende Schlingpflanze hat den großen Vorteil, 
daß sie keines Spalieres, keine: Drahtes oder sonstiger 
künstlicher Befestigung bedarf, sondern sich an den glat- 
testen Mauern selbst festhält und ohne jede Hilfe empor- 
klimmt. EineSchädigung des Mauerwerkesistausgeschlos- 
sen, da die Pflanze keine Luftwurzeln treibt, wie z. B. der 
Kfeu, die in die Fugen eindringen, sondern sich mit klei- 
nen Saugnäpfehen an der Außenfläche festhält. Im Winter 
fällt daslLaub ab, sodaß die Berankung kein Winterversteck 
für Spinnen oder andere Tiere bilden kann. Ein Exemplar 
des „selbstklimmenden wilden Weines“ kostet So Pfg. bis 
ı M. Alle besseren Gärtnereien führen diese Pflanzen. Auf 
Wunsch ist das kgl. Landratsamt Limburg gern bereit, die 
Bestellung bei einer zuverlässigen Firma zu vermitteln* — 


Wettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Bankgebäude der Westfälisch-Lippischen Vereinsbank 
Aktiengesellschaft in Bielefeld erläßßtdie Bank zum ı. Mai 1gıo 
für die in der Provinz Westfalen und dem Fürstentum 
Lippe-Detmold ansässigen Architekten. 3 Preise von 1500, 
1000 und Soo M. Zwei Ankäufe für je 250 M. Im sieben- 
gliedrigen Preisgericht als Angehörige des Baufaches Prof. 
Wilh. Kreis in Düsseldorf, Prof. Emil Högg in Bremen, 
Geh. Brt. Horn in Minden und Stadtbrt. Schultz in Bie- 
lefeld. Als architektonischer Ersatz-Preisrichter ist Hr. 
Stadtbrt. Figge inHagen bestimmt. Unterlagengegen3 M., 
die zurückerstattet werden, durch die Bank. — 

Ein engerer Wettbewerb zu einer Realschule für Burg auf 
Fehmarn wurde zurunsten des Hrn. Arch. Heinr. Bom- 
hoff in Hamburg entschieden; derselbe wurde mit der 
Bauausführung betraut. — 

Wettbewerb Kunst - Museum Basel. Das Preisgericht 
hat nachstehenden 6 Entwürfen gleichwertige Preise von 
je 2500 Frcs. zugesprochen: Kennwort: „Hie Schweizer- 

oden*, Verf.: Albert Riederin Wilmersdorf- Berlin; 
„Musarum Delubrum“, Verf.: Joss & Klauser in Bern; 
„Rauchsicher“, Verf.: Widmer & Erlacher in Basel; 
„Pan“, Verf.: Rud. Holzer & W. Hanauer in Zürich; 
„Holbein 1I*, Verf.: Ad. Bräm in Zürich und Heinrich 
Bräm in Berlin; „Kunstmuseum“, Verf.: Paul Huber 
& Friedrich W. Werz in Wiesbaden, Mitarbeiter Karl 
Werz. Ferner hat das Preisgericht durch lobende Erwäh- 
nung ausgezeichnet die Entwürfe mit den Kennworten: 


„Kunstwarte“, „Hic Rhodus* und „Triton®. — 

Inhalt: Das Alte Leute-IHeim in Buch bei Berlin. 1 Fortsetzung.) = 
Wiederaufbau des Turmes der St. Michaeliskirche in Hamburg. — Ver- 
eine. — Vermischtes. — Werntbewerbe, — 


_Bildbeilage: Das Alte L.eute-Heim in Buch bei Berlin. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G.m.b.H., Berlin. Für die R« daktion 
verantwortlich Albert Hofmann. Berlin, 

Buchdruckerer Gustav Schenck Nachflg.. P,.M. Weber, Berlin, 
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Die perspektivische 
WirkungderRenais- 
sanceplätzeltaliens. 


Von Reg.-Baumeister 
Chr. Klaiber 
in Holzminden. 
Hierzu eine Bildbeilage, so- 
wie (die Abbild. S. 118 u. 119, 
it dem Aufkom- 
All men derdasgan- 
u ze Geistesleben 
Italiensdurchdringen- 
den Renaissance sollte 
auch eine entschiede- 
neWendung inderAn- 
lage der Plätze erfol- 
gen. Statt des natür- 
lich Gewordenen des 
Mittelalters wurde zu- 
rückgegriffen zu dem 
Italiens Volkscharak- 
ter näher liegenden rö- 
misch-regelmäßigen Platzschema, dem(Juadrat-undRecht- 
eck. Diese Wandlung erfolgte nicht ohne Widerspruch 
Ken namentlich der Theoretiker, 


bedeutender Archite 
wie eines Leo Battista Alberti, der das Malerische und 


Abwechslungsreiche unregelmäßiger Platzanlagen in den 
Vordergrund stellte. Die Entwicklung zur regelmäßigen 
Platzanlage nahm jedoch wie eine Naturgewalt ihren Fort- 
gang, begründet durch eine Wiederaufnahme des Studiums 
desstammverwandtenrömischen Volkes und seinesGeistes- 
lebens. Fürdasmehr im Freien sichaufhaltende italienische 
Volk waren die Plätze der Stadt von viel größeren Einfluß 
aufdasöffentliche Leben, als im Norden. Esistdahernicht 
zu verwundern, daß das Streben jeder Stadt auf Schaffung 
einesmonumentalen Repräsentationsraumes, „Piazza“, ge- 
richtet war, analog dem römischen Forum. Die Haupt- 
kirche, der Palazzo communale usw. begrenzten meist den 
mit Marmorplatten belegten Stadtplatz. Es war die Zeit 
eines Vignola, Leon Battista Alberti, Serlio und Anderer, 
welchefürdie Ausgestaltung derFassaden, Säulen,Gesimse 
nach theoretisch begründeten Verhältnissen der Beziehun- 

en suchten und große Werke darüber veröffentlichten. 
Selion vorher hatte Brunellesco die schon von römischem 
Geiste entdeckten perspektivischen Gesetze neu in die 
Baukunst eingeführt, gewissermaßen neu entdeckt, womit 
die Perspektive zum Rüstzeug jeglicher Kunst für alle 
Zeiten geworden ist. In der Renaissancezeit beschäftigte 
sie alsetwas Neues, Ausbildungsfähiges in hervorragendem 
Maße die führenden Geister der Kunst überhaupt. Beson- 
ders der Maler beschäftigte sich mit dem Studium der Per- 
spektive und deren wissenschaftlichem Aufbau, was kein 
eringerer als Albrecht Dürer seiner Zeit nach Deutsch- 
and zu verpflanzen strebte durch seine literarische Tätig- 
keit, welche uns in den „Opera Albrecht Dürers“ vorliegt. 
Nach all dem wäre es zu verwundern, wenn nicht der ita- 
lienische Architekt der damaligen Zeit mit seinem fein 
ausgebildeten perspektivischen Vorstellungsvermögen die 
neue Wissenschaft auf den Platz und seine künstlerische 
Wirkung angewandt hätte. Und in der Tat läßt sich durch 
das Studium der hervorragendsten Plätze der Beweis er- 
bringen für diese bis jetzt noch wenig beobachtete Seite 
italienischen Könnens, was im Nachfolgenden versucht 
sei, zugleich als Anregung, auch in dieser Richtung itali- 


enische Kunst zu studieren. 
Legt man einem Raum ein ua oder Rechteck zu- 
cheWirkung verstärkt oder 


grunde, so kann die perspektivis C 
vermindert werden, je nach der künstlerischen Absicht. 


Beider Annahme eines gleichen Rechteckes (Abbildung ı), 
gleichen Augen-Punktes, gleicher Bildebene und glei- 
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chenHorizontesergibt 
sich, daß durch Schief- 
stellung der Langsei- 
teneineErhöhungoder 
Schwächung der per- 
spektivischen Wirkung 
erfolgen kann (Abbil- 
dung 2 und 3). Zugleich 
ergibt sich, daß eine 
verhältnismäßige Be- 
ziehung zwischen Ab- 
schlußwand und Sei- 
tenwand möglich ist, 
wie in Abbild.2 1: 1\/, 
usw. DiesesVerhältnis 
ist abhängig von der 
Stärke der Schiefstel- 
lung und Wahl des Au- 
en-Punktes,womitdie 
löglichkeit gegeben 
ist, entsprechend Vig- 
nolaschen Säulenord- 
nungen einen verhält- 
en perspek- 

tivischen Aufbau für einen ee t zu schaffen. 
Voraussetzung ist dabei, daß der ganze Platz nach einem 
Plan durchgeführt wird. Abbildung ı ist die Normale, das 
römische Forum, wie es den Italienern in Pompeji stets 
vor Augen ist. Abbildung 2 hat eine praktische Verwirk- 
lichung in der Piazza von San Marco In Venedig und der 
Piazzetta. Bei der Hauptverkehrsrichtung von dem Molo 
Riva über die Piazzetta an der Markuskirche vorbei zum 
Torre dell’Orlogio war der Hauptaugenpunkt für die Wir- 
kung der Piazza und der Piazzetta an der Markuskirche 
gelegen. Von hier aus gesehen trat eine Steigerung der 
Tiefenwirkung ein. Der Platz erscheint geräumiger und 
rößer, als er in Wirklichkeit ist. Nun gehört der Palazzo 
ucale dem Mittelalter an, während die alten Procuratien 
an der Nordseite von Pietro Lombardo, Bartolomeo Buon 
und Bergamarlo 1480—ı317 erbautwurden. Die neuen Pro- 
curatien an der Südseite entstanden 15348 durch Venedig'’s 
größten Architekten Scamozzi. So ist anzunehmen, daß 
erst durch letzteren Bau diese Platzwirkung erzielt wurde 
und durch seine diesbezügliche Stellung auf dem Platz. 
Ein Blick auf die Piazzetta läßt diese Annahme zur Sicher- 
heit werden, indem durch den Bau Scamozzis der Blick 
gegen das Meer verengt und perspektivisch vertieft wird, 
genau wie es in anderer Beziehung auf der Piazza der 


Fall ist. 
Ein weiterer Beweis für diese beabsichtigte perspek- 
tivischeWirkung italienischerRenaissanceplätzeergibtsich 
beim Studium des Vorplatzes von St. Peter und vom Ca- 
pitolinRom. Beide Bauten rühren in derHauptsache von 
dem Meister der Meister, von Michelangelo, her. Den 
Plätzen liegt das Schema der Abbildung 3 zugrunde, in- 
dem der Verkehr unmittelbar auf die Fassaden zu gerichtet 
ist. Während der Capitol-Platz vom Meister selbst her- 
rührt, ist bei dem auf Bernini zurückzuführenden Vorplatz 
von St. Peteranzunehmen, daß die vom Meister eingeführte 
Regel von Schülern gelernt und fortgepflanzt wurde. Be» 
sonders Souehlend ist das Prinzip bei St. Peter durch- 
geführt, indem die Kolonnade, rechts wie links, zur Ge- 
winnung des schiefen Winkels nicht auf die nur als Durch- 
gang dienende Fassadenachse gerichtet wurde, wie bei an- 
deren Barockbauten, sondern daneben angefügt wurde. 
Die Folge der Schiefstellung ist, daß der > lange Vor- 
Bin von St. Peter (bis zur Ellipse gerechnet) keinerlei 
'iefenwirkung besitzt, während dagegen die Fassade dem 
Beschauer entgegengerückt erscheint. Genau so beim Ca- 
pitol-Platz. Auch hıer ist ein verhältnismäßiges Abstufen 
sehr wohl möglich. Bezeichnend ist, daß im Gegensatz 
zur gesteigerten Tiefenwirkung Scamozzi's, Michelangelo 
11% 


eine Aufhebung derselben anstrebt, in dem das Barock an- 

kündigenden Streben des Hervorhebens der Fassade. 
Dies alles soll nur eine Andeutung sein der Möglich- 

keit von Verhältnissen bei perspektivischen Wirkungen. 


In der Praxis wird immer ausschlaggebend sein das an- 
eborene, natürlich-künstlerische Empfinden, in dessen 
chaffen allein das harmonische Ganze einer Platzanlage 


begründet liegt. — 


Vereine. 


Pfälzische Kreisgesellschaft des Bayerischen Architekten- 
und Ingenieur-Vereins. In No. 49 vom ı9. Juni Jahrg. 1909 
wurde bereits überdie letzte Jahresversammlungder Kreis- 
BereNechanN berichtet. Der dort erwähnte Vortrag des Hrn. 

lbert Hofmann über „dieKunst im Garten“ hatein 
so nachhaltiges Interesse hervorgerufen, daß es uns ange- 
zeigterscheint, dessen Inhaltnachträglich weiteren Kreisen 
zugänglich zu machen. Wir lassen deshalb einen Auszug, 
der das Wesentliche des Vortrages in kurzen Zügen wieder- 
gibt, hier folgen, in der Gewißheit, den Fachgenossen da- 
mit auch in dieser Form und ohne die ergänzenden schö- 
nen Lichtbilder einen Genuß zu bereiten. 

Der Vortragende bemerkte zunächst, er könne nichts 
Zusammenhängendes aus diesem weiten Gebiete geben, 
sondern nur aneinandergereihte Aphorismen darbieten 
und streifte darauf in seiner Einleitung das Verhältnis des 
Menschen zur Natur, das meist mehr ein flüchtiges Ge- 
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Abbildung 1. 


Piazzetta 


Die perspektivische Wirkung der Renaissance-Plätze Italiens. 


2 l a m un Sen nr” 
=: 4 > N 
7 RE una am zur (ie BE az) mu mm mm aaa m 
| 1 
| | £ 
! \ 


x _ Abbildung 1. _} _ Abbildung ?. Y _ Abbildung 3. 
A A * A 


nießen als ein wirkliches Leben in der Natur, ein Mitleben 
mit der Erde, ihren Gewächsen und Tieren, mit Sonne und 
Kälte, mit Sturm und Regen, mit Morgen und Abend sei. 
Doch mache sich eine zunehmende Flucht aus der Welt, 
eine Geringschätzung der äußeren Kulturgüter bemerkbar. 
Das Beispiel hierfür ist Jean Jacques Rousseau; er wollte 
die „natürliche“ Natur. Ein weiteres Beispielfür dieRück- 
kehr zur Natur ist die heutige DER LEER EBNUE, Sie 
ging von dem industriellen England aus, wo die Schäden 
der Industrieschon früh die Sehnsucht nach der Natur wach- 
riefen. Dieses Verlangen ist allgemein geworden und hat 
zu einer Blüte der englischen Gartenkunst geführt. Nach 
der Erwähnung von Beispielen von Liebe zur Natur führte 
der Vortragende das malerische Schwarzwaldhaus mit 
seinem Bauerngarten an, gedachte eines englischen Bei- 
spieles (Devonshire Hamlet) für den Anschluß des Aeuße- 
ren des Hauses an die Natur und ging nunmehr von dem 
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hier angelegten Naturgarten zum Kunstgarten über. Es 
wurde das ganze Gebiet von dem kleinen Villengarten der 
Städte und ihrer Vororte bis zu den Anlagen des Fürsten 
Pückler in Muskau und Branitz, den Anlagen Lenn&'s in 
Potsdam und Berlin, den ie Effners für Ludwig I. 
usw. gestreift. Pücklernamentlich, beidem der Vortragende 
längere Zeit verweilte, bildete als Bauherr und Garten- 
künstler eine erlesene Geschmackskultur aus. In seinem 
Buche über Landschaftsgärtnerei berührt uns vieles mo- 
dern, weil eine Persönlichkeit dahinter steckt. Sein Stil- 

efühl traf instinktiv Vieles, das heute als neu erobert gilt. 
Er wollte nie die Natur neu schaffen. Seine Schöpfungen 
in Muskau und Branitz beruhen darauf, daß er die Eigen- 
tümlichkeiten jedes Geländes studierte und ausihnen seine 
Motive gewann. Erwarin seinen Anordnungen mehr Maler 
als Gartenkünstler. 

Im Gegensatz zu ihm steht William Morris, der fordert: 
„Ob groß oder klein, der Garten sehe geordnet und reich 
aus; er sei wohl abgeschlossen von der 
Außenwelt. Er ahme keinesfalls die Ab- 
sichten oder die Zufälle der Natur nach, 
sondern sehe wie etwas aus, das man nir- 

ends anders sehen kann, als am mensch- 
ichen Hause“. So wird der Garten zur 
Basis und zur Fortsetzung des Hauses. 
Der englische Garten besteht aus drei Be- 
standteilen: aus Terrasse, Blumenbeet- 
Garten und Rasenplätzen. Ist der Besitz 
groß, so erstreckt sich der regelmäßige 
Garten nicht über gewisse Grenzen; jen- 
seits derselben geht der Formgarten in die 
unberührte Natur in Form von Wald, Wie- 
se, Heide oder Feld über. Es werden nun 
Bilde englische Landsitze betrachtet, 
u. a. Munstead-House derbekannteneng- 
lischen Gartenkünstlerin MißJekyll. Fer- 
ner der Garten von Clevedon-Court, von 
Hewell Grange, von Cranbornehouse usw. 
Diese englischen Gartenanlagen, für die 
der Vortragende zahlreiche Bilder vor- 
führte, sind, wie ihre amerikanischen Ge- 
fährten, durchaus abhängig von italieni- 
schen Vorbildern. Die Italiener der Re- 
naissance besaßen als ein Erbstück ihrer 
römischen Vorgänger das, was man „Ent- 
faltung der Seele durch l,ebenskunst“ nennt. Sie besa- 
ßen die Ueberzeugung, ihr Leben nach ihren eigenen 
höchsten Idealen gestalten zu können. Das wird an einem 
Beispiel aus dem Novellenbuch des Giovanni da Prato: 


Il Paradiso degli Alberti“ gezeigt. Dieses Paradies war 
li Alberti bei San Miniato 


die Villa des Messer Antonio de Y 
bei Florenz. Wie der Dichter er das Leben schilderte, 
so dürfen wir es uns in allen größeren Anlagen jener Zeit 


vorstellen. In dieser Bedeutung wurde der Gartenzu einem 
Teil menschlicher Seelenbildung. Als Beispiele für italie- 
nische Gartenkunst wurden nunmehr angeführt Isola bella, 
der Garten des Palazzo Doria in Genua, der Villa Doria 
Pamphili und der Villa Borghese in Rom; längere Zeit 
verweilte der Vortragende bei den wundervollen Gärten 
der Villa Lante bei Bagnaja und der Villa d’Este in Tivoli 
beiRom. Daran schloß sich die Besprechung der Garten- 
anlagen der Alhambra und des Generalife bei Granada, 
sowie des Alcazar von Sevilla. 

Aber nicht allein die wirklichen, sondern auch ge- 
malte Gärten zog der Vortragende in den Kreis seiner Be- 
trachtungen. Der Wiener Maler Emil Jakob Schindler 
(1842— 1892) war ein unvergleichlicher Gartenkünstler auf 
der Leinwand. Er bildete sich an Couture, Rousseau, Dau- 
bigny, Troyon und Millet. Das Naturempfinden wurde 
bei ihm zur Dichtung. In seinen Gemälden: „Bauerngarten 
an der Stadtmauer von Weißenkirchen“, „Garten am Pfarr- 
hause von Weißenkirchen“, „Park am Schlößchen Planken- 
berg“ ging er seiner Neigung nach, Sonnenlicht und Far- 
ben nachzufühlen und nachzubilden. Zum wirklichen 
Dichter aber wurde er bei seinen Bildern, zu denen er Mo- 
tive aus dem Süden, von Lakroma, Ragusa usw. verwen- 
dete. Hier hat der Pinsel ähnliche Schöpfungen hervor- 
gerufen, wie sie der Wortkünstler d’Annunzio von den 
alten venezianischen Gärten an der Brenta beschreibt. 
Das ergreifende Werk Schindler's „Pax“ im Hofmuseum 
in Wien, nach einem Motiv aus Ragusa gemalt, bildete 
den Schluß der Bilderreihe des Vortragenden. Auch ein 
Garten, ein Garten des Friedens, des Todes, ein Werk, das 
nach einem Worte Adalbert Stifters „alle Dichtungsfülle 
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Der Vortrag ist im Vorstehenden in seinen wesent- 


'bend sein 
Yinden, in un der Kunst und gar keine Mittel des Handwerks“ zeigt. — ) - 
Einer Platzanl Der Vortrag fand den reichsten Beifall der ungemein zahl- lichsten Teilen im Auszug wiedergegeben. 
* reichen Versammlung. Unsererseits fügen wir deshalb den Die Versammlung dankte dem Vortragenden durch 
Wunsch bei, Hrn. Hofmann bald wieder in der Pfalz sehen lebhaften Beifall für den interessanten Vortrag. 
Sparten über, Rı und hören zu dürfen. V; Der Vorsitzende sprichtdarauf von der nächsten Gro- 
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Capitol-Platz in Rom. 
Veränderte Tiefenwirkung durch Zurückstellen der Seiten, verbunden mit barockem Hervorheben der Hauptfassade (Michelangelo). 


Vorplatz von St. Peter in Rom. 

Die perspektivische Wirkung der Renaissance-Plätze Italiens. \on Reg.-Bmstr. Chr. Klaiber in Holzminden. 
Vereinigung Berliner Architekten. InderIV.ordentlichen ßen Berliner Kunstausstellung. Nachdem unsere 
Ausstellungskommission ihr Amt infolge der bekannten 


Versammlung vom ı. Dez. “rn sprach bei zahlreicher Be- nt in 
rn. Kayser und unter Vor- Vorgänge niedergelegt, haben wir keine Vertretung unserer 
Interessen mehr dort, was voraussichtlich dazu führen wird, 


teiligung unter Vorsitz des 
führung zahlreicher Lichtbilder Hr. Arch. Albert Hof- 
daß die Architektur in der nächsten Ausstellung schwach 


mann über: „Die Kunstim Garten“. 
110 
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vertreten sein wird. Das Gesuch von Mitgliedern der Ver- 
einigung an den Vorsitzenden, auf eine Beteilung der Ar- 
chitekten auf der Aufstellung hinzuwirken, wurde an die 
Ausstellungskommission z. H. des Hrn. Schwenke wei- 
tergegeben. Die Antwort ist abzuwarten, bevor weitere 
Schritte getan werden. 

Hr. Graef berichtet, daß unsere Kommission, bevor 
dieselbe ihr Amt niederlegte, noch an Hrn. Schwenke ge- 
schrieben habe, nicht zu versäumen, das Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten, welches sich alle drei Jahre an der 
Ausstellung zu beteiligen pflege, hierzu auch in diesem 
Jahre wieder aufzufordern. 

Der Vorsitzende fordert dann die Versammlung auf, 
zu dem Punkt der Tagesordnung: „Besprechung drin- 
gender Vereinsfragen“ überzugehen. Nach der Be- 
sprechung, an welcher sich die Mitglieder in größerer An- 
zahl beteiligen, und in welcher die verschiedenen Fragen: 
Bureau, Sekretär, Abendessen, Veranstaltung von Festen, 
frühererBeginn derSitzungen, Bekanntgabe.derProtokolle, 
Fühlung mit der Presse, Beitragserhöhung, Ersatz des ge- 
meinsamen Abendessens durch einfache Bierabende, Aus- 
schreibung des Sekretärpostens, Schaffung einer Kommis- 
sion zur Werbung neuer Mitglieder. besprochen werden, 
kommt die Versammlung zu folgenden Beschlüssen: 

ı. Für das neugeschaffene Bureau soll ein Sekretär 
engagiert werden, welcher in erster Linie die Bureauar- 
beiten zu erledigen hat und im besonderen einer noch zu 
wählenden Kommission von drei Mitgliedern untersteht, 
der es obliegt, die Beziehungen zur Oeftentlichkeit (Presse) 
zu pflegen. 

2. Es wird ein Werbeaussehuß gewählt, dessen Tätig- 
keit darin bestehen soll, neue Mitglieder in der Weise zu 
werben, daßer gecignete Berliner Privatarchitekten dem 
Vorstand zur Aufforderung zum Beitrittin Vorschlagbringt. 

Gewählt werden in.«lıesen Ausschuß die Hrn. Bielen- 
berg, Jürgensen und Reuters. 

3. Die Versammlungen beginnen künftig um 7 Uhr 
pünktlich — anstatt wie bisher um 8 Uhr. 

4. In dem Vereinsburcau sollen alle Wettbewerbspro- 
gramme, welche für die Mitglieder der Vereinigung von 
Interesse sind, zur Einsicht ausgelegt werden. -— J.R. 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. \er- 
sammlung am ı2. Nov. 1909. Vorsitz. Hr. Bubendey. 
Anwes. 58 Personen. Aufgen. die Hrn. Arch.W.Ed.Heubel 
und Dipl.-Ing. E.O. Vent. 

Hr. Schiele spricht über Lüftungsanlagen und 
insbesondere über die Lüftung von Sälen, d.h. 
öffentliche Versammlungsräume für mehr als 200 Personen, 
ausschlicßlich von Baulichkeiten für Gottesdienste oder 
Unterrichtszwecke. Es werden zunächst die fürdasWärme- 
bedürfnis der Säle maßgebenden verschiedenartigen Ver- 
hältnisse der Umfassungswände zur Atmosphäre, sowie die 
Aufgaben der Ventilationsanlagen erläutert. Nach einem 
historischen Rückblick über die Entwicklung der ver- 
schiedenen Lüftungssysteme und zwar der ersten Lüftung 
während der Heizperiode durch Meißner (1827), der Lüt- 
tung von unten nach oben durch Reid (1830), der umge- 
kehrten Lüftung von oben nach unten durch Morin usw., 
wird die Theorie der neutralen Zone, d. h. der Gleichge- 
wichtsgrenze zwischen der raumerfüllenden und der eu 
Raum umgebenden Luft und die Bedeutung ihrer Lage als 
Charakteristikum der Lüftungsanlage erläutert. Alszweck- 
mäßigste Lüftungsanlage für Versammlungsräumebezeich- 
net der Hr. Vortragende die Ueberdrucklüftung mit Tief- 
lage der neutralen Zone, die zur Ausschaltung der aus ver- 
schiedenen Druckverhältnissen entstehenden ungünstigen 
Einflüsse der Nebenräume und der Atmosphäre erforder 
lich sei; weiter die an die ÜUeberdrucklüftungen zu stellen- 
den Anforderungen, wie Zentralisationfüralle Teileeinschl. 
der Anlagen für die Fernbeobachtungen, bauliche Dicht- 
heit der Räume usw., wobei der allmählichen Dichtung der 
Umfassungswände durch den Ueberdruck und des Ozons 
als Gegenmittel gegen die Fäulnis von in den Wänden auf- 
gespeicherten organischen Substanzen gedacht wird. Eine 
Anzahl von gut gewählten Lichtbildern geben einanschau- 
liches Bild der technischen Einrichtungen bei solchen 
Lüftungsanlagen. 

, Ineinereingehenden Beobachtung erörtert derRedner 
die Frage, wie die verschiedenen Lüftungsarten, in der 
Hauptsache die Lüftung von unten nach oben und von 
oben nach unten, die Aufgabe der zugfreien Beseitigung 
der Produkte des menschlichen Stoffwechsels und der Be- 
leuchtung lösen. Nach weiterem Eingehen auf die Besei- 
tigung des Tabakrauchens unter Vorführung einzelner Bei- 
spiele, z.B. des Saales im Restaurant Happoldt in Berlin, 
wo der Rauchschleier durch angemessene DE von 
Frischluft in verschiedenen Höhen und mit verschiedenen 
Temperaturen von der Seite ber zur Decke getragen wird, 
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geht der Vortragende zu den Einrichtungen in der gewal- 
tigen, mit einem Aufwand von 4 Mill. M. von Geheimrat 
Prof.Dr. Friedrichvonl'hiersch inMünchenerbauten und 
außer den Sängern 11000 Personen fassenden Fest- und 
Ausstellungshalle in Frankfurt a.M. über und führt alsdann 
noch die auf dem Kongreß für Heizung und Lüftung in 
Frankfurt a.M. am 1909 angenommenen Leitsätze 
betr. Lüftungsanlagen für Versammlungsräume an. — L 


Vermischtes. 


Zum Heimatschutz in Sachsen. Im Einvernehmen mit 
dem kgl. sächsischen Ministerium des Inneren veranstal- 
tete aın 2. und 3. Jan. d. J. der Landesverein „Sächsischer 
Heimatschutz“ (Dresden -A., Schießgasse 24) im Künstler- 
hause zu Dresden eine Reihe von Vorträgen, die bestimmt 
waren, den Vertretern und Bausachverständigen der Bau- 
olizeibehörden des Landes Anregungen hinsicht- 
ichder geschmackvolleren und künstlerischen 
Gestaltung privaterBautenin Stadtund L.and zu 
geben und damit als eine notwendige und unerläßliche 
erste Maßnahme bei Einführung des neuen Heimatschutz- 
Gesetzes zu gelten. Unter der Gesamtüberschrift: „Hei- 
matschutz im Bauwesen" handelte es sich dabei um fol- 
gende Vorträge: 1. Heimatschutz in seiner Bedeu- 
tungals Kulturaufgabe: Geh. Hofrat Prof. Dr. C.Gur- 
litt in Dresden; 2. Ueber das neue Sächsische Ge- 
setzgegendie VerunstaltungvonStadtundl.and 
und Maßnahmen zu seiner Durchführung: .Amts- 
hauptmann Dr. Hartmann in Döbeln: 3. Bautechni- 
sches, Künstlerisches und Wirtschaftliches: Ob.- 
Brt. K.F L.Schmidt in Dresden; 4. Ueber Stadter- 
weiterungen und Bebauungspläne: Brt. Hans Bähr 
in Dresden. 3. Landwirtschaftliches Bauwesen: Brt. 
Ernst Kühn in Dresden. 6. Volkskunst: Hofrat Prof. 
O.Seyffert in Dresden. 

Die sämtlichen durch Lichtbilder erläuterten Vorträge 
erfreuten sich einer lebhaften Teilnahme, zum Teil sogar 
stürmischen Beifalles der soo Anwesenden, die mit dem 
Dank für diese lehrreiche zeitzemäße Veranstaltung den 
Wunsch aufderenalliährlicheWiederholung verbanden — 


Wettbewerbe. 


In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
eın neues Rathaus in Schöneberg bei Berlin liefen S3 .\rbeiten 
ein, die durch ein Preisgericht beurteilt wurden, in wel- 
chem an die Stelle eines verhinderten Fach-Preisrichters 
die Hrn. Geh. Brt. Prof. R. Borrmann in Berlin und Arch. 
Reimer in Schöneberg traten. Den I. Preis von 12000 M. 
errang der Entwurf mit dem Kennwort „Rathausplatz" der 
Architekten Fritz Bever und Max Niedenhoff in Schö- 
neberg, der Il. Preis von o000 M. fiel dem Entwurf mit dem 
Kennwort „Forum“ des Hrn. Arch H.JoostinFirmaZeiß& 
Joostin Schöneberg zu. Den IL. Preis von booo M. gewann 
der Entwurf mit dem Kennwort „Großstadtluft" der Arch. 
Türgensens Bachmann inCharlottenburg. Die beiden 
IV. Preise von je 3000 M wurden den Entwürfen mit den 
Kennworten „Axtal" der Architekten Gebrüder Ratz ın 
Berlin und „Gustav Müller“ des Hirn. kais. Brt. Ahrens, 
gleichfalls in Berlin. zugesprochen. Zum Ankauf für je 
1000M. wurden 3 Arbeiten empfohlen, deren Verfasser wir 
noch nach Bekanntgabe nachtragen werden. 

Sämtliche Entwürfe gelangen in der Aula der Hohen- 
zollernschule in der Belziger-Straße in Schoneberg zur 
öffentlichen Ausstellung, über die noch nähere Bıstim- 
mungen erfolgen werden. — 

Ideen-Wettbewerb des Beamten-Wohnungsvereins Brieg. 
In einem für die Mitglieder der „Vereinigung schlesischer 
Architekten" ausgeschriebenen Ieeen- Wettbewerb zur Er- 
langung von Entwurfs-Skizzen fur eine Gebäudegruppe 
des Beamtenwohnungsvereins in Brieg, Bez. Breslau, er- 
hielt unter 10 eingelaufenen Arbeiten: Arch. Hermann 
Wahlich in Breslau den IL. Arch. Erich Grau in Breslau 
den Il, Arch. Richard Gaze in Breslau den IIl. Preis (vergl. 
No.4 vom ı2. Jan. 1910). — 

Wettbewerb Rathaus Allenstein. Die Frist ist zum 1. Mai 
d. J. verlängert. — 

Im Wettbewerb des Kreisausschusses Jork heifit dder V'er- 
fasser des Entwurfes „Heimatscholle* Greef, nicht Greif, 
wie das Manuskript berichtete. — 


Inhalt: Die perspektivische Wirkung der Renassanceplätze ltalens, 
— Vereine. — Vermischtes. — Wettbewerbe — 


Hierzu eine Bildbeilage: Die perspektivische Wirkung 
der Renaissanceplätze Italiens. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung. G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Aibert Hofmann, Berlin. 
Buchtlru. keres Gustav Schenk Nachfie., PM. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N®. 19. BERLIN, DEN 5. MAERZ 1910. 
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Geschäftsstelle: Berlin W., Heilbronner-Straße 24. 


Andie Einzelvereine! München-Berlin, den 12. Februar 1910, 

Der Einspruch des Registerrichters, dem die am 26, August v. J. in Darmstadt genehmigte Satzung 

zwecks Eintragung in das Vereinsregister vorgelegen hat, macht eine Abänderung des S 2, Absatz b nötig: 
die jetzige Fassung lautet: „Als Sitz des Verbandes gilt der Ort, an welchem die Verwaltung gelührt wird. 


ei einer etwaigen Verlegung der Geschäftsstelle von einer der verschiedenen 
Gemeinden Groß-Berlins nach einer anderen eine erneute LEEIREUNE nötig machen würde, beantragen wir, 
dem Satz folgende, von dem Registerrichter gebilligte Fassung zu geben: 
„Als Sitz des Verbandes gilt Berlin“, 
Dann ist nur der Gerichtsstand in Berlin-Mitte begründet, während die Verwaltung in einem beliebigen Teil 
Berlins, ja sogar außerhalb Berlins geführt werden kann. Gemäß S 19, Absatz 4 der Satzung bitten wir die 
Vereine, über diese Aenderung schriftlich abzustimmen und uns das Ergebnis in der besonders übersandten 
Bestätigung sobald wie möglic zugehen zu lassen, — 
Hochachtungsvoll 
Der Verbandsvorstand. 


Der Vorsitzende: R. Reverdy. Der Geschäftsführer: Franz Franzius, 


Das Alte Leute-Heim in Buch bei Berlin. 
Architekt: Stadtbaurat Geheimer Baurat Dr.-Ing. Ludwig Hoffmann in Berlin. 
(Schluß.) Hierzu die Bildbeilage dieser Nummer, die Bildbeilage der folgenden No, 21, sowie die Abbildungen Seite 124 und 125, 
- Y| ie architektonische Gesamthal- eingenommenen Wohnungen zu erhalten. Durch das 
a7) tung der Baugruppe zeigt weit Zusammenwirken der Gebäude im Einzelnen, durch 
{| weniger Aufwand, als die beiden Gruppenbildungen, die in ihren Maßen sorgsam gegen 
ihr vorangegangenenWohlfahrts- einander abgewogen wurden, durch die farbige Wir- 
anstalten der Domäne Buch. Im kung der hellen Putzflächen der Fassadenmauern im 
Aeußeren wie im Inneren wurde Verein mit den roten Ziegeldächern und den an die 
auf schlichteste Einfachheit ge- Gebäude sich eng anschließenden Pilanzungen wurden 
halten. In PSychischer Hinsicht allenthalben ansprechende und freundliche Eindrücke 
wurde darauf gesehen, den In- geschaffen, sodaß das Gemütsleben der Insassen hier 
Sassen tunlichst die Gewohnhei- mehr gehoben wird, als in ihren oft ärmlichen Woh- 
'mzuge in das Alte Leute-Heim nungen der Stadt der Fall war. 


ten der bis zu ihrem l 
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Die Wohnräume sollten in 3 Stockwerken unter- 
gebracht werden. Dadurch jedoch, daß das dritte (ie- 
schoßals ausgebautes Dachgeschoß ausgebildetwurde, 
konnte den Häusern im Aeußeren ein traulicher Cha- 
raktergegebenundeskonntennebenhernichtunwesent- 
liche Ersparnisse gemacht werden. Diese Anordnung 
kam auch dem ländlichen Charakter der Anlage sowie 
deren Zusammenwirkungmitder Landschaft überhaupt 
wesentlich entgegen. 

Zudiesen Änordnungen im Großen treteneinfache, 
liebenswürdige Einzelanordnungen. Eine bescheidene 
bildnerische Betonung der Haupttüren, die Anbrin- 
gung von P’flanzenstabwerk an einzelnen Stellen der 
hellen Putzflächen, ferner die Bereicherung der Fenster 
durch Blumenbretter und der Blumenschmuck, den 
die Insassen dazu beitragen, beleben die Fassaden in 
einfacher, ungesuchter und dabei anheimelnder Weise. 
An den Gebäuden selbst sind Bänke aufgestellt wor- 
den, auf welchen sich die alten Leute zur Beleuchtung 
der Tages- und Familien-Ereignisse zusammenfinden 
und, gewissermaßen als Ergänzung hierzu, wurde in- 
mitten der großen Plätze, um die sich rings die Wohn- 
häuser schließen, ein die Sommergluten kühlendes 
Brünnlein aufgestellt, durch kleine Rosenlauben zu- 
gänglich gemacht und mit Sitzplätzen umgeben. 

ine verschiedenartige, doch gleichfalls schr be- 
scheidene Auszeichnung der olienen Platztore, ein klei- 
ner Brunnen vor dem Küchengebäude (Beil. zu No.2r), 


ferner schlichte Schmuckstücke am hinteren Küchen- 
portal und im Küchenhof, der bei gutem Wetter die 
Arbeitsstätte der Küchenmägde ist, sodann ein Wand- 
brunnen an der westlich des Küchengebäudes hinab- 
führenden Straße sind kleine Aufmerksamkeiten, die 
den Insassen in derAbsicht, ihnen einen gemütvollen 
Aufenthalt zu gewähren, dargeboten worden sind. 
Alle Innenräume zeigen die größte Einfachheit: 
das ist namentlich der Fall bei allen Wohnräumen, die 
jedoch gleichwohl des wohnlichen Charakters nicht 
entbehren. Alles ist farbig-froh behandelt und auf die 
Hebung des I.ebensmutes gestimmt. Jedes Stockwerk 
enthält zwei Räume, in welchen sich nach Geselligkeit 
verlangende Alte zu einem Plauderstündchen vereini- 
gen können. Mehr als Worte es vermögen, zeigen die 
Abbildungen am Kopf und S. 123, welche einen Män- 
ner-Wohn- und Schlafraum, ein Zimmer für Pflegerin- 
nen und einen Tagesaufenthaltsraum darstellen, die 
wohnliche Ausstattung der Innenräume sowohl für die 
Insassen wie für das Personal. 
Von wohltuender Wirkung beim Betreten der An- 
stalt sind die die Anlage umgebenden weiten Rasen- 
flächen. Die Baukosten der gesamten Anlage ein- 
schließlich der nicht unbeträchtlichen Kosten für die 
Geländeherrichtung und die Gartenanlagren, sowie ein- 
schließlich der Kosten für die Bauleitung haben sich im 
wesentlichen innerhalb der Girenzen gehalten. die wir 
S. T02 nannten; sie haben etwa GH nIoooM. betragen. — 


Wiederaufbau des Turmes der St. Michaeliskirche in Hamburg. *) 
Von Zivilingenieur B. Hennicke in Hamburg. (Fortsetzung aus No. 17.) Hierzu die Abbildungen Seite 10 u. 127. 


er Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.G., Werk 
Gustavsburg bei Mainz, wurde die Ausführung der 
gesamten Eisenkonstruktion auf Grund eines Wett- 
bewerbes unter fünf Firmen im Dezember 1908 übertragen. 
Als Unterlagen zur an des Angebotes wurden ge- 
geben: die Konstruktionszeichnung in 1:50, die Vorder- 
ansicht des Turmes in 1:50, die graphostatische Ermitte- 
lung des Windedruckes, die Gewichtsberechnung der Kon- 
struktion in ihren einzelnen Abschnitten, die Beschreibung 
und die Lieferungsbedingungen, dieallgemeinen Vertrags- 
Bestimmungen, die Bedingungen für Lieferung von Eisen- 
Konstruktionen. Die Angebote waren zunächst auf Grund 
der gegebenen Unterlagen einzureichen, jedoch wurde es 
denAnbietenden überlassen, nachPrüfung«lerKonstruktion 
und Kontrolle der Gewichtsberechnung Verbesserungs- 
Vorschläge in konstruktiver Beziehung zu machen und das 
etwa ermittelte Mehrgewicht im Nachtrag zum Angebot 
anzufügen. Der L’ebernehmer erklärte sich durch die 
Uebernahme der L.iieferung mit der Konstruktion in allen 
Teilen einverstanden. Gustavsburg übernahm die Aus- 
führung aufGrund dergegebenen Konstruktionszeichnung 
und des Gewichtes zum Preise von M. 421 für die Tonne. 
Die Werkstattzeichnungen wurden im Werk ausgeführt 
und zur Kontrolle dem Bureau des Verfassers eingereicht. 
Zur Feststellung des Gewichtes dienten einerseits die amt- 
lichen Wiegescheine, anderseits die Materialauszüge des 
Werkes. 
Das Werk hat die Montage in der in Abbildung n und 
in den Aufnahmen nach der Ausführung, Abbildur.gen 10 
bis 13 dargestellten Weise ausgeführt. In der Höhe des 
gemauerten Turmsockels wurde eine Plattform ausgelegt, 
welche nach außen auf zwei schmiedeisernen Aufrichtern 
ruhte, die unter sich und gegen den "Turm abgespreizt 
waren. Ein auf der Plattform aufgestellter Bockkran mit 
elektrisch angetriebenem Windewerk nahm das Konstruk- 
tionsmaterial von Gebäudehöhe auf und setzte esoben auf 
einen auf Schienengleis beweglichen Wagen ab. Vier in 
der Mitte des Bauwerkes aufgestellte schmiedeiserne Auf- 
richter in der Höhe von 26m über dem Mäauersockel trugen 
einen doppelseitigen Auslegerkran, derebenfallsmiteinem 
elektrisch angetriebenen Windewerk versehen war. Auf 
dem auf derPlattform kreisförmig verlegten Schienengleis 
brachte der Wagen die Eisenteile zum Aufstellungsort, wo 
der Kran sie aufhob und versetzte. 

Es wurde so Geschoß fürGeschoß aufgebaut und fertig 
abgebunden. Unter Benutzung derfertigen Konstruktions- 
teile wurden kleine Arbeitsgerüste aus Holz eingeschaltet. 
Der Kran wurde dreimal in der Höhe versetzt und zwar in 
Höhen von zom, som und zom über Oberkante Mauersockel. 
Das Versetzen nahm jedesmal etwa 3 Arbeitstage in An- 
spruch und erfolgte in der Weise, daß zunächst die Auf- 
richten freihändig ohne Hilfsrüstung aufgesetzt wurden 

In Abbildung 8 ist nunmehr die der Au-führung entsprechenre 
Konstruktion der Tuım-Kuppel dargestellt, 
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(Abbildung 10). Zum Anheben des Kranes mußte das Ge- 
rüst gm höher gebracht werden, alsdas Kranlager zustehen 
kam. Nachdem der Kran oben abgesetzt war, wurde das 
om Gerüst wieder abgenommen. Zum Einsetzen des Turm- 
knopfes, der Wetterfahne und des Kreuzes wurde das Ge- 
rüst 92 m über Mauersockel hochgeführt und auch zur Ein- 
deckung der Turmspitze verwendet. 

Die sämtlichen Teile der Eisenkonstruktion waren in 
den Werkstätten in Gustavsburg so vorzüglich vorgearbei- 
tet, daß irgendwie erhebliche Nacharbeiten am Bauplatz 
nicht erforderlich wurden. Ebenso wohl überlegt war die 
Anordnung der Anlieferung, sodaßdie Aufstellung keinerlei 
Verzögerung erlitt. Nur durch diese in allen Teilen tadel- 
los ausgeführte Lieferung und Aufstellung war es möglich, 
daß die Mitte Mai 1900 begonnene Montage am 23. Scptem- 
berv.J. inallen Hauptteilen beendetwar. An diesem Tage 
wurde unter dem Glockengeläut sämtlicher Kirchen das 
Kreuz aufgesetzt. Laut Vertrag sollte die Ablieferung am 
31. Oktober 900 erfolgen. 

Die Vorbereitungen für die Montage, Aufstellung des 
Gerüstes außen am Turmsockel, der Kranwinde, des Last- 
krangerüstes zum Betrieb der Nieterarbeit wurden Mitte 
April begonnen. Unter Ausschluß dieser Zeit sind It. Bau- 
tagebuch 120 lage am Aufbau der Furmkonstruktion geäar- 
beitet worden, durchschnittlich waren goFacharbeiter und 
10 Hilfsarbeiterbeschäftigt. Das Gesamtgewicht aller Kon- 
struktionsteile beträgt rd. 370t, mithin sind an einem Ar- 
beitstage 4750 kg verarbeitet worden. Das Gewicht der 
schwersten Teile, die in einem Stück aufgenommen wur- 
den, beträgt 3 100 ke. 

ZurEkrleichterung desVerkehres der.\rbeiternach oben 
wurde in dem Mittelrohr ein elektrisch betriebener Fahr- 
stuhl eingebaut. Nach Vollendung des Aufbaues wird die- 
ser Fahrstuhl durch eine endgültige Anlage ersetzt, welche 
die Besucher bis zur Plattform bei der Säulendurchsicht 
befördert. Außerdem sind Treppenläufe angelegt, «lie von 
Straßenhöhe bis in ke oberste I.aterne über der Kuppe 
gehen. \on hier führt ein Leitergang bis in die Spitze des 
Turmes. Aussteigluken zur Vornahme etwaiger Dach-Re- 
araturen sind in dem Kuppeldach sowohl wie in der 
Spitze vorgeschen. 

Zu erwähnen ist hier noch, daß der Glockenstuhl eine 
in sich abgeschlossene Konstruktion erhielt, die gänzlich 
unabhängig von der Turmkonstruktion im Mauerwerk des 
Turmes gelagert ist. Der Glockenstuhl trägt 6 Glocken im 
Gesamtgewicht von rd. 20.400 k£, von (lenen «(lie größte von 
2.5 mn unteremDurchmesserooooke wiegt. DieSchlagglocken 
der Uhr hängen unter der Decke der Säulenplattform. 

Ganz besondere Sorgfalt wurde auf die L.otungen beim 
Aufbau der Turmkonstruktion verwendet. Zur Feststellung 
der Wagrechten wurden auf dem Hauptiesims des Turm- 
Sockels vier Dollen aus Rotguß mit kugeliörmigem Knopf 
in den vier Ecken eingelassen. Durch das Verinessungs- 
Bureau wurden dieselben genau abgewogen, sodaß «lie 

No 10 


ee 


Interen Küe 
item Wetten Mi 
Ydann ein Wand. 
7ebäudes hinzp 
ksamkeiten, die 
en gemütvolle, 
‘orden sind. 
te Einfachheit: 
Yhnräumen, die 
Jarakters nich; 
elt und auf die 
des Stockwerk 
'h Geselligkei 
Chen verein). 
En, Zeigen die 
IE einen Min. 
für Pfleger. 
arstellen, die 
Owohl fürdie 


eten derAn- 
ıten Rasen- 
Anlage ein- 
sten für die 
1.sOWIe ein- 
bensich im 
en, die wir 
etragen. — 


te dastie- 
rzustelen 
WUTLR ER 
le Turm 
eilasin- 
zur 


wir 


N Pr . 
Mi r 
. v 
Ä sl 
N Be, 
tt ae - 
oo 
R 3 E- 
mal Pe 5 
{7 ae r.l 
Bu 74 . 
ara 
ir 


5. März ıgıo. 


K 
war 


Ü ar = , 
AN 
N 


N © 
2 a +134,076 


I SS 
ER DI 
u 
! 


Abbildung ga—c. 
Montage-Rüstung und-Kran 
für die Aufstellung 
der Eisenkonstruktion 
des Turmes. 
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Abbildung S. 
Turmkuppel nach 
der wirklichen 
Ausftlnrung. 
(Vergl. den 


größteDifferenz nuro,g4 mm 
betrug. Hierauf wurden 
die %Grundplatten aller 
Hauptpfosten ausgerich- 
tet, mitZement vergossen 
und darauf wurdedie Ver- 
ankerung angezogen. Die 
folgenden I,otungen konn: 
ten selbst bei Wind mit 
voller Sicherheit im Mit- 
telrohr vorgenommen wer- 
den. Durch Schablonen 
wurde diekreisrundeForm 
des Mittelrohres festge- 
stelltund vonhierwurden 
die Stichmaße nach den 
Haupt-Pfosten abgesetzt. 
Etwaige seitliche \bwei- 
chungenderHauptpfosten 
vonderSenkrechtenkonn- 
ten desfast ständigen Win- 
des halber mit dem l.ot 
nicht mit Sicherheit fest- 
gestellt werden. Hierzu 
wurden mit den T'heodo- 
liten, so weit angängig 
auch vondenDächern der 
umgebenden hohen Häu- 
ser, Kontroll- Messungen 
vorgenommen. Ehe mit 
dem Nieten der Verbin- 
dungen begonnen wurde, 
wurde die Kontrolle wie- 
derholt. Die unvermeidli- 
chen Abweichungen in 
ler Senkrechten beweg- 
ten sich in den Grenzen 
von g Smm auf die Ge- 
samthöhe bis zum Fuß- 
punkt. Die Schluß-Kon- 
trolle bei Abnahme des 
Bauwerkes wurde durch 
wiederholtelotungen von 
‚ler höchsten noch be- 
steigbaren Spitze bis zum 
Fuß des Mittelrohres aus- 
geführt. Dieselben erga- 
beneineAbweichung nach 
Norden von zomm, nach 
Ostenvon smm, Die Höhe 
ler Lotung beträgt Som. 
Ausnaheliegenden Grun- 
‚den istbeider Wreelerher- 
stellung des Kirchen-Da- 
ches sowohl wie des Tur- 
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mes jede Möglichkeit einer Feuersgefahr ausgeschlossen 
worden.FürdieAusführung dieser unerläßlichenBedingung 
bot die Herstellung der Dachschalung einigeSchwierigkeı- 
ten, dienamentlich dadurch hervorgerufen wurden, daßdie 
EindeckunginKupferauszuführen war. DieBeanspruchung 
der Schalung beim Falzen des Kupfers erfordert eine große 
Festigkeit und Elastizität, sodaß sie das Schlagen ausbhält. 


stellten Platten haben ein spezifisches Gewicht von 1,3-- 1,4, 
sind genügend elastisch und fest, um die Schläge beim 
Falzen des Kupfers auszuhalten und gestatten die Befesti- 

ung der Hafter. Nägel, die sonst dazu verwendet werden, 
Balten allerdings nicht genügend fest in der Masse, aber 
bei Verwendung von sogenannten Sprengschrauben, die 
in ein mit dem Zentrumsbohrer in die Platte gebohrtes 


Frauenhaus und Pavillon (oben). 


Dabei darfaber auch dieSchalung keinezu große Belastung 
der Konstruktion ergeben und endlich muß das zur Scha- 
lung verwendete Material die Befestigung der Haften zu- 
lassen, die die Kupferdeckung mit derSchalung verbinden. 
Eine Reihe von Versuchen ergab, daß Kieszementplatten 
diesen Ansprüchen durchaus nicht genügten, dagegen er- 
gaben Platten aus ı Teil Zement, 3 Teilen Bimssteinstück- 
chen (Bimskies) ein durchaus brauchbares Material. Die 
aus dieser Mischung durch Stampfen oder Walzen herge- 
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Kapelle (unten). 
Das Alte Leute-Heim in Buch bei Berlin. Architekt: Stadtbrt. Geh. Brt. Dr.-Ing. Ludw. Hoffmann in Berlin. 


Loch mit Zementmörtel eingesetzt wurden, halten die 
Kupferhafte so fest, daß das Kupfer eher durchreißt, als 
daß die Schraube nachgibt. Die Arbeit ist einfach und 
leicht auszuführen. 

Die Bimsplatten wurden in 5 bis 7 cm Stärke und 80 
bis 100 cm une; je nach der Teilung der Sparren, und 
in 2ı cm Breite hergestellt; ausnahmsweise größere Längen 
wurden durch Einlage von3—4Eisenstäben von 7 mm Durch- 
messer verstärkt. Nachdem die Platteıı 4—8 Wochen ge- 


No. 19. 


- tn 


von 1,d—ı 
hläge bein 
die Befesti. 
let werden, 
lasse, aber 
auben, die 

gebohrtes 


lagert haben, sind sie genügend erhärtet. Beim Eindecken 
wird zunächstein weitmaschigesDrahtgewebeüber dieOeff- 
nung gespannt, hieraufwerden die Platten aufgelegtundein 


Bandeisen wird hochkantig zwischen je 2 Platten in Zement- 


Mörtel eingelegt. Am Zusammenstoß der vier Ecken von 
zwei Plattenpaaren wird eine Schraube von ı2 mm, (lie am 
oberen Ende in eine 3 mm starke Blechplatte von S cm (Jua- 
drat eingenietet ist, durch den zwischen den Sparren ge- 
lassenen Schlitz gesteckt und unten mit der Mutter ange- 
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zogen. Die Platte faßt also über 4 Platten-Ecken und hält 
sie fest. Die Bimsplatten werden oberhalb mit Zement- 
mörtel dünn abgeputzt und ebenso wird das Drahtgewebe 
von unten mit Mörtelausgeworfen und abgerieben. DerZwi- 


Tagesaufenthaltsraum 
Ing. Ludwig Hoffmann in Berlin 


adtbaurat Geheimer Baurat Dr 


Architekt: Sı 


Zimmer für Pflegerinnen, 
Das Alte Leute-Heim in Buch bei Berlin 


schenraum zwischen den Sparren von etwa ız mm Breite 
wird ebenfalls von unten mit Zementmörtel vollgeworfen. 
Die Kuppel, Gesimsteile, die 8 Säulen usw. werden 
mit in Holztormen gestampften Fassonstücken bekleidet. 
Die geraden Platten im Normalmaß werden von einer 
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rheinischen Fabrik bezogen, die nicht dem Normalmaß 
entsprechenden in Hamburg angefertigt. Bei den senk- 
rechten Wänden werden in Abständen von je gm wag- 
recht liegende Winkeleisen zur Aufnahme der Plätten- 
Belastung zwischen die Sparrenfächer eingenietet. 

Das Gewicht der Eindeckung beträgt einschließlich 
Kupferbelag rd. 65 bis 100 kg/gam. Vor dem Aufbringen 
des Kupferbelages wird die Zementfläche mit einem Iso- 
lier- Anstrich aus Linoleumteer, gemischt mit Aquabar, 
angestrichen. Die Kupferstärke beträgt zur Eindeckung 
glatter Flächen 0,8 mm, für getriebene Arbeit an den Kapıi- 
tellen und Gesimsen, Rinnen etwa 1,2 um, 

Die Abfallrohre der Dachrinne wurden auf Höhe der 
Eisenkonstruktion bisüberdasHauptgesims imInneren des 
Turmes heruntergeführt, um etwaige Ausbesserungen be- 
quemerausführen zu können. Am gemauerten Sockelliegen 


Plattform und der Balkone werden mit Mettlacher Fliesen 
in Zement auf einer Asphaltschicht belegt. Die Totalbe- 
lastung ist hier mit 650 kg/qm angenommen. 

Von Interesse dürfte noch die Bodenbelastung durch 
den Turmaufbau sein. Die Grundfläche der Fundamente 
beträgt 775,25 am. In der Tiefe von rd. 6m unter Gelände 
ist die unterste Lage des Fundamentes in Findlingen von 
rd. 1,5 m Höhe angelegt, hierauf in gutem Ziegelstein- 
Mauerwerk in Kalkmörtelhochgeführt. Der Untergrund be- 
stehtauslehmigem Sand. Im’lT'urmmauerwerk ist dasjenige 
der früheren Brandruine (Brand der früheren Kirche am 
10. März 1750) stehen geblieben und durch Ummauerung 
verstärkt, sodaß die Mauerstärke jetzt etwa 6m beträgt. 
Das Gesamtgewicht des Turmes vor dem letzten Brande 
isteinschließlich deshölzernen Aufbaues und allemZubehör 
auf 26050 ermittelt, sodaß die Bodenbelastung 3,43 kg gem 
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Abbildung ı0. Matcrialaufzug zur Höhe des massiven Sockels 
und Aufrichtung der Montagcerüstung. 


dieRohreneben denen desKirchendachesund sind getrennt 
von diesen an das Siel angeschlossen, um durch die auf 
steigende Wärme des Sieles das Einfrieren zu verhindern. 
Die 7 Zwischendecken im eisernen Teil des Turmaufbaues 
sind in Bimsbeton mit Eiseneinlage gestampft. Die Misch- 
ung ist ı Teil Zement, ı Teil (Juarzsand, 3 Teile Bimskies 
im Gewicht von 1430 kg für ı cbm Material, welches ein Ge-s4 
wicht des Deckenbelages von rd. 2o0Kkg für ıqm ergibt. Die 
Decken sind oben mit einem Nutzboden von 3 cm Stärke 
in Zementmörtel abgezogen. Die Zwischendecken im ge- 
mauerten Teil des Turmes sind in derselben Weise ausge- 
führt wie die im eisernen Turmaufbau. Die Nutzlast der 
Decken ist mit 25okg/am angenommen: Die Fußböden der 


Abbildung ır. Aufstellung des eisernen Aufbaues 
mit Hilfe des Montagekranes. 


betrug. Die der statischen Berechnung des neuen Turmauf- 
baueszugrunde gelegtenBelastungen stelltensich wiefolgt: 


Altes Turmmauerwerk 24 soo t 
Hauptgesims in Eisenbeton 685 „ 
Verstärkung des Fundamentes 200 „ 
Neues Portal an der Westseite 230 „ 
Gesamt-Eisenkonstruktion le, zalper ek 000 1 
Bekleidung des Turmes einschl. Kupferbelag . 400 „ 
Zwischendecken. S .ne:.2..0. m 0 nee wart ee 400 „ 
Glocken- und Glockenstuhl. - : 2» 2... ie 

27 301 t 


also 3,54 kg, acm oder 0,11 kg. acm Mehrbelastung gegenüber 
dem früheren Zustande. — (Schluß folgt.) 


Vereine. 

Architekten-Verein zu Berlin. Versammlung am ı5.Nov. 
1909. Der Vorsitzende, Hr. Geh. Brt. Saran, eröffnete die 
Versammlung mitgeschäftlichen Mitteilungen und erteilte 
dann das Wort Hrn. Siedler, der in einem kurzen Refe- 
rate die einige Zeit vor der Versammlung im „Tag“ er- 
schienenen Artikel vom Ob.-Bürgermstr. Dr. Wilms, Prof. 
Franz und Geh.-Rat Freund, die die Stellung der Tech- 
niker zur Verwaltungsreforın behandeln, einer Kritik un- 
terzog. Davon ausgehend, daß dieArtikel geeignet sind, die 
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Bestrebungen des „Verbandes Deutscher Arch-. u.Ing.-Ver.“ 
in einem falschen Licht erscheinen zu lassen und deshalb 
nicht unwidersprochen bleiben dürfen, hat der Referent 
seinen Standpunkt bereits in einer Erwiderung in No. 264 
des „Tag“ dargelegt. Zu dem gleichen Ergebnis wie er 
istgänzlich unabhängig von ihm auch der Vorsitzende des 
Technischen Komitees, Hr. Ob.-Baudir. Kummer, in ei- 
nem Leitartikel gekommen, der im Abendblatt der „Ber- 
liner Neuesten Nachrichten“ vom 9. Nov. erschienen ist. 
Darauf hielt Hr. Kammerger.-Rat Dr. Boethke (als 
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Gast) einen Vortrag über: „DieErrichtungvon Archi- 
tektenkammern“. Einleitend gab der Vortragende eine 
ausführliche Darlegung der Gründe, die für die Notwen- 
digkeit der RER, von Architektenkammern spre- 

ann eingehend die wichtigstenBe- 


chen und erläuterte als: 
stimmungen des von ihm aufgestellten und von dem zu 


diesem Zweck eingesetzten gemeinsamen Ausschuß des 


„Architekten-Vereins Berlin“,der, Vereinigung Berliner Ar- 
chitekten“ und des „Bundes deutscher Architekten“ durch- 
beratenen Gesetzentwurfes. Zum Schluß seines Vortrages 
wandte sich der Redner gegen diebisherin der Fachpresse 
und Literatur lautgewordenen Aeußerungen gegen die Er- 


liner „Vereins Deutscher Ingenieure“ zahlreich erschienen 
waren. Der Vortragende hob zunächst hervor, daß er ge- 
hofft habe, die bayerische Staatsregierung werde dem ge- 
meinsamen Antrag desBerliner „Architekten-Vereins“und 
des Berliner Bezirksvereins des „Vereins Deutscher Inge- 
nieure“ Folge geben und auch eine Ausstellung der Wett- 
bewerbspläne in Berlin gestatten mit Rücksicht auf die 
außerordentliche Fülle von Material, die bei der Gelegen- 


heit von den Ingenieuren der verschiedenen Länder zu- 
Dieser Antrag sei aber abgelehnt 


sammengetragen sei. t e 
worden. Er müsse sich deshalb begnügen, die prämiierten 
sechsEntwürfe ingroßenZügen zu kennzeichnen und dieUn- 


nm 


Abbildungen 12 und ı3. Aufstellung der Eisenkonstruktion des Turmes in verschiedenen Stadien. 
(Nach photographischen Aufnahmen von Otto Reich in Hamburg.) 


Wiederaufbau des Turmes der 


richtung von Architektenkammern. Aus dem lebhaften 
Beifall, mit dem derVortrag aufgenommen wurde, und der 
angeregtenDebatte, an dersich dıe Hrn.Dr. Joseph, Wolf- 
fenstein, K. Hoffmann, Stübben, Kallmeyer und 
Saran beteiligten, ging hervor, daß die Anwesenden fast 
einstimmig .derErrichtung derArchitektenkammern durch- 
aus sympathisch gegenüberstanden, wenn auch gegen meh- 
rereBestimmungen desEntwurfes in dervorliegendenForm, 
namentlich soweit sich diese auf die ästhetische Prüfun 

der Bauentwürfe und die Festlegung des Begriffes „Archı- 


tekt“ beziehen, Bedenken geäußert wurden. — 
. An diesem Abend 


. Versammlung am 22. Nov. 1909 ( 
hielt Hr. Stadtbrt. a. D. Theod. Koehn einen Vortrag mit 


Lichtbildern über: „DasErgebnis des internationa- 
len Wettbewerbes zur Erhaltung von ausführli- 
chen Entwürfen für die Ausnützung der Walchen- 
see-Wasserkräfte“, zu dem auch die Mitglieder desBer- 
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St. Michaeliskirche in Hamburg. 


terschiede der einzelnen Lösungen in den Grundlinien 


hervorzuheben. Um aber den Zuhörern ein Bild von dem 
eben, welche der Wettbewerb ver- 


Umfang der Arbeit zu 
N ende im Saal einen Teil der 


ursacht hat, hatte der ı 
88 Pläne anhängen lassen, welchezu einem von ihm in Ge- 


meinschaft mit der MünchenerBauunternehmungSager & 
Woerner bearbeiteten WettbewerbsentwurfimitdemKenn- 
wort: „Landeskultur“ gehören. Nachdem der Vortra- 
ende die Verfasser der preisgekrönten Entwürfe genannt 
atte, ging er näher auf die PIBEUngen des Wettbewer- 
bes ein und hob besonders hervor, daß ım Hinblick auf die 
Unsicherheit des Bauprogrammes viel zu viel Einzelheiten 
verlangt worden seien, wodurch den Bewerbern außeror- 
Der Berichter- 


dentlich hohe Kosten entstanden wären. 
statter in der „Deutschen Bauzeitung“*) über den Wettbe. 


*) Vergl. Jahrg. 190%. 8. #0 und ff. 


werb habe die Durchschnittskosten der 31 eingereichten 
Entwürfe, wozu 1532 Pläne und Berichte gehört haben, auf 
25000 M. für den Entwurf geschätzt und damit wohl das 
Richtige getroffen. Hieran schloß sich die Besprechung 
der einzelnen preisgekrönten Entwürfe, deren Gediegen- 
heit der Vortragende hohes l.ob spendete. Alsdann erläu- 
terte Hr. Koehn in großen Zügen den Entwurf „Landes- 
kultur“ an Hand der ausgestellten Pläne und an Lichtbil- 
dern. Bei der Schlußbetrachtung erwähnte der Vortra- 
gende, daß die tatsächlich verteilten sechs Preise im Ge- 
samtbetrag von 65000 M. doch recht sparsanı erscheinen, 
wenn man bedenkt, daß allein die sechs Entwürfe, welche 
der Staat erworben habe, für die Bewerber einen Selbst- 
kostenwert vonzusammensichernicht unter 160— ı80000M. 

ehabt hätten. Rückblickend auf das Ergebnis des Wett- 
rede müsse man für die Zukunftempfehlen, entweder 
von dem Verlangen der Bearbeitung aller einzelnen Kon- 
struktionsteile bei ähnlichen Wettbewerben abzusehen, 
oder abereinem beschränkten Wettbewerb den Vorzug zu 
geben, damit jedem Bewerberauch cin wenigstens beschei- 
dener Lohn für seine Arbeit zuteil würde. Zum Schluß 
sprach (der Vortragende die Hoffnung aus, die baverische 
Staatsregierung möge sich zu einer umfangreichen Ver- 
öffentlichung entschließen und sich hierbei nicht auf die 
preisgekrönten Entwürfe beschränken, damit die Inge- 
nieurwelt wenigstens aus der geleisteten großen Arbeit 
entsprechenden Nutzen ziehen könne. — 


Vermischtes. 


Ueber den Umfang der preußisch-hessischen Staatseisen- 
bahnen im Betriebsjahre 1908 gibt dderelem preuß Abgeordne- 
tenhause im Januard.].vom Ministerd.öffentl.Arbeiten vor- 
gelegte Bericht folgende Auskunft: Bahnlänge am 31. März 
1908 insgesamt 35974,10 km, davon waren für den öffenul. 
Verkehr 35 504,46km Vollspur-, 242,44 km Schmalspurbalnen 
bestimmt, während 227,15 km Vollspur- und 0,03 km Schmal- 
spurbahnennicht demöflentl. Verkehrdienten. Ende März 
1909 betrug die Gesamtlänge 36604,25 km und zwar dienten 
davon dem öffentl. Verkehr 36 132,10km Voll- und 241,62 km 
Schmalspurbahnen. Von den dem öffentl. Verkehr dienen- 
den Vollspurbahnen wurden 50,87", als Haupt-, 40,13", 
alsNebenbahnen betrieben. Von den vorhandenen 21 630,58 
km Hauptbahnen waren 31.43° , eingleisig, 67,46", zwei- 
gleisig, 0,28" „ drei-, 08" „vier- und 0,03", fünfgleisig. In 
den einzelnen preußischen Provinzen sind außerdem von 
Privateisenbahnstrecken (und Strecken anderer Staats- 
eisenbahnen) 2028.04 km vorhanden gewesen und zwar vor- 
wiegendals Nebenbahnen mit Vollspur. Annebenbahnähn- 
lichen Kleinbahnen waren ferner 8380.01, an Nebenbahnen 
2778.6g9km Ende März 1909 vorhanden. Das Anlagekapital 
im Bereiche der Betriebsgemeinschaft stellte sich Ende 
März 1909 für die Gesamtlänge aller staatlichen Bahnen 
auf 10348012657 M. oder im Durchschnitt 282 750 M. für 
ı kn Bahnlänge. Für die Vollspurbahnen stellte sich das 
Anlagekapital auf 283 587, dieSchmalspurbahnen auf 72333 
M. für ı km, Interessant sind die Angaben über die Erwei- 
terung des Staatseisenbahnnetzesseit 1870. \mEndedieses 
JahresbesaßPreußen anHaupt- und Nebenbäahnen 3243.03km, 
1880 bereits 11 244,58, 1. ]. 1800 wurden 24708,15 km erreicht, 
1000 schließlich 20 660,09 km. Hessen trat 1807 mit 928,29 km 
in die Betriebsgemeinschaft ein. -— 

Zur Stauberechnung bei Flußbrücken. Bei der kritischen 
Beleuchtung, welcher Hr. Ob.-Bauinspektor Hofmann 
in No. ı2 dieses Jahrganges der „Deutschen Bauzeitung* 
das von mir in Nr. 6364 des Jahrganges ı8g1 entwick- 
kelte Verfahren der Flächenreduktion unterzog, ist ilım 
das Versehen begegnet. aus dem Vergleich heterogener 
Größen unrichtige Schlüsse zu ziehen. Nach der Anschau- 
ung Hofmann's müßte die Fläche des reduzierten Profiles 
im gestauten Oberwasser größer sein, als jene des natür- 
lichen Flußprofiles vor Einbau des Stauobjektes. Wodurch 
eine solche Bedingung gegeben sein sollte, ist mir unver- 
ständlich. Denn die reduzierten Profile, wie ich sie an- 
stelle der natürlichen Profile in die Rechnung einge- 
führt habe, sind nichts anderes als Flächengrößen, die Je 
für eine bestimmte Wassermenge Qeiner einheitlichen 
Geschwindigkeit v entsprechen. Und zwar ist dies die 
durchschnittliche Geschwindigkeit, wie sie lediglich in 
einer Profilvertikalen des natürlichen Profiles herrscht, 
welchediegrößte Tiefe t,,, bat. Diese mittlere Vertikalen- 
Geschwindigkeit darf daher eher mit En, Pezeichnet wer- 


den als mit vr, wie Hofmann sie irrtümlich nennt. Die 
== = W # t 


MAN? 


reduzierte Fläche selbst ist dann FF’ 


n 
DIN 
wenn db’ die rerluzierte Breite bedeutet, welche Hofmann 
besonders rügt, die aber ganz harmlos ist. 

Die Gründe, weshalb ich das Kintühren sogen. redu- 
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zierter Flächen anstelle der natürlichen Profilflächen 
empfahl, glaube ich in meiner seinerzeitigen Abhandlung 
genügend dargelegt zu haben, sodaß ich hier einfach dar- 
auf Bezug nehmen darf. Nur möchte ich noch erwähnen, 
daß die mittlere Geschwindigkeit v, bezw. die Fläche 7, 
des natürlichen Profiles, welehe Hofmann in Vergleich 
zieht, bei meinem Verfahren überhaupt gar nicht in der 
Rechnung erscheint. Nach diesen Aufklärungen dürften 
die von Hofmann an seine Anschauungen geknüpften Er- 
örterungen wohl als gegenstandslos zu erachten sein. 

Die Frage, ob Hofmann's neue Stauformel Anspruch 
auf unbedingte Verwendbarkeit hat, will ich berufeneren 
Fachgenossen zur Beantwortung überlassen. Auf die von 
mir vermuteten Versehen in seiner Rechnungsentwicklung 
habe ich Hrn. Hofmann bereits unterm o. Mai 1008 brief- 
lich aufmerksam gemacht, dla es mir nicht auf eine öffent- 
liche Auseinandersetzung, sondern auf Klärung des Sach- 
verhaltes ankam. Ich gebe ihm anheim, den Wortlaut 
meines damaligen Schreibens dem Meinungsaustausch der 
Fachgenossen zu unterstellen und mich vom Gegenteil 
meiner Anschauung überzeugen zu lassen. Im wissen- 
schaftlichen und volkswirtschaftlichen Interesse möchte 
ich die Fachgenossen dringendbitten, zu prüfen und selbst 
zu beurteilen, ob esHrn. Hofmann gelang, anstelle meines 
von ihm so sehr beanstandeten Verfahrens etwas besseres 
zu setzen. Zu diesem Zweck möchte ich auf die einschlä- 
gigen Aufsätze in No. 26 und 48 d. J. 1909, sowie in No. 6 
und ı3.d. J. 1908 der „Süddeutschen Bauztg.* hinweisen. — 


Nürnberg, d. ı1. Febr. ıgıo. Dr.-Ing. Ludw. Freytag. 


Wettbewerbe. 

Schinkelpreisbewerbungen des Architekten-Vereins zu 
Berlin 1910. I. Hochbau: Von 2z Entwürfen zu einem 
Kurhause ist dem Entwurf „Kurbad Schildkrott”, Verf. 
Hr. Arch. Robert Goetze in Berlin, der Staatspreis und 
als Vereinsandenken die Schinkellenkmünze, «den Ent- 
würfen „Zum Schinkelfest”, Verf. Hr. Reg. Bfhr. Dipl TaR: 
Felix Grüneisen in Charlottenburg und „Helios“, Verf. 
Hr. Arch. Joseph Scherer in Schöneberg die Schinkel- 
denkmünze zuerkannt worden. 

ll. Wasserbau: Von ıı Entwürfen zu einer Stau- 
beckenanlage ist dem Entwurf. Weiße Kohle“, Verf. Hr. 
Reg.-Bfhr. Dipl.-Ing Henry Heiser in Emden der Staats- 
preis und als Vereinsandenken die Schinkeldenkmünze, 
und den Entwürfen „Nec temere nec timide*, Verf. Hr. 
Reg.-Bihr. Dipl.-Ing. Erich Mamber in Charlottenburg 
und „Halle an der Saale*, Verf. Hr. Reg.-Bfhr. Dipl.-Ing. 
Theodor Post in Spandau die Schinkeldenkmünze zuer- 
kannt worden. 

II Eisenbahnbau: Von o Entwürfen zu einer Bahn 
fürschnelliahrende Personenzuge ist dem Entwurf 
„Time is money“, Verf. Hr. Reg.-Bfhr. Dipl.-Ing. Theodor 
Schmutz in Straßburg i. E. der Staatspreis und als Ver- 
einsindenken die Schinkellenkmünze, dem Entwurf 
„Schnellverkehr“, Verf. Hr. Reg.-Bfhr. Erich Wambsganß 
in Berlin die Schinkeldenkmunze zuerkannt worden. —, 

Wettbewerb Osterholzer Friedhof Bremen. ]>as Preis- 
gericht zur Beurteilung der eingegangenen Pläne für die 
Anlegung des Osterholzer Friedhofes hat den Architekten 
Hermann Grage und Kurt Winkelhausen in Hamburg 
auf deren unter dem Kennwort „Die langen Stücke” ein: 
gereichten Plan den I. Preis, dem Architekten Franz Seeck 
in Steglitz-Berlin und dem Gartenarchitekten Paul Freve 
in Charlottenburg auf deren unter dem Kennwort „Hansa 
eingereichten Plan den 11. Preis. und Hrn. Friedrich Osten- 
dorf, Professoran der Technischen Hochschule Friederi- 
ciana in Karlsruhe auf dessen unter dem Kennwort „Mo» 
rituris" eingereichten Plan den III. Preis zuerkannt. An» 
gekauft wurde der Plan mit dem Kennwort „Hortus-mor- 
tuorum*, Verf. Gartenarchitekt H. Foeth und Architekt 
P. Recht und P. Bachmann in Cöln am Rhein. sowie 
der Plan mit dem Kennwort „Paulus, Markus. Lukas“, Verf. 
die Gartenarchitekten Schnackenberg & Siebold in 
Hamburg und Arch. Wagner in Bremen. Ferner hat das 
Preisgericht die Entwürfe „Funeribus Bremensium sacer 
locus*, „Dolmen*, „Friede“ und „Gewesen-Genesen", deren 
Verfasser zurzeit noch unbekannt sind, zum Ankauf für je 
250 M. empfohlen. Eingegangen waren rechtzeitig 96 AT- 
beiten. — - j 


Inhalt: Verband Deutscher Architekten- und Ingenwur-Vereine, — 
Das Alte Leute.Heim in Buch bei Berlin. (Schlult.ı Wiederaufbau des 
Furmes der St. Miehaeliskirche in Hamburg. (Fortsetzung 1 — Vereine. — 
Vermischtes, — Wetbewerbe, — - 


Hierzu eine Bildbeilage: Das Alte Leute-Heim 
in Buch bei Berlin. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung. G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N?2: 20. BERLIN, DEN 9. MAERZ 1910. 


Alt-Bern. 


ByY@lls in Wien die Ring-Straße beschlossen und angelegt 
X war und es sich darum handelte, diese großartige 

= Anlage mit den alten Teilen der Stadt in eine orga- 
nische Verbindung zu bringen, trat Albert Ilg, ein leiden- 
schaftlicher Vorkämpfer für die Erhaltung des Ueberkom- 
menen, den durch diese Absicht veranlaßten Zerstörungen 
alter Teile des historischen Städtebildes der Kaiserstadt 
an der Donau mit der Anregung entgegen, die innere Stadt 
zu erhalten, wie sie sei, aus ihr gewissermaßen einen ge- 
heiligten Bezirk mit seinen geschichtlichen Erinnerungen 
zu machen, die alten Paläste als Sitze des Adels, der staat- 
lichen und städtischen Behörden sorgsam zu erhalten und 
neben diealte Stadt, sei es in den Donau-Auen, sei es an 
anderer Stelle der Umgebung eine neue Stadt mit allen 
Anforderungen, die eine Städtegründung der Neuzeit er- 
heben darf, anzulegen. Also Neu-Wien neben, nicht auf 
oder in Alt-Wien. Aus dem gleichen Grunde empfahl er, 


das neue Rom nicht auf das alte zu bauen, sondern es hin- 
um so zwei erhebliche 


aus, in die Campagna, zu VETIEBEN, . a 
erkommenegeschicht- 


Vorteilezuerreichen: einmal, dasü ) 
liche Vermächtnis tunlichst ohne Beeinträchtigung des 


Bestandes kommenden Geschlechtern zu überantworten, 
und anderseits, die Möglichkeit zu gewinnen, Neuanlagen 
in vollkommenerFreiheitundohneRücksicht aufalteWerte 
entstehen zu lassen, Bis vor en ee Bern, 
diealteHauptstadtdesvolksreichstenKantons derSchweiz, 
Sitz aller Bundesbehörden, den Ruf, aus dem Wandel der 
Zeiten am meisten von den schweizerischen Städten un- 
versehrt hervorgegangen zu sein und seine Eigentümlich- 
keiten am längsten bewahrt zu haben. Man konnte in ver- 
hältnismäßig strenger Scheidung das alte Bern, auf einem 
von der Aare umflossenen, gom über dem Wasserspiegel 
gelegenen Plateau gelegen, trennen von der hauptsächlich 
nach Süden und Westen entwickelten Neustadt. Die acht 

ahrhunderte seit der Gründung der Stadt durch den Her- 


J 
zog Berthold V. von Zaehringen, namentlichaberdieglück- 
liche wirtschaftliche und politische Entwicklung vom 14. 


Hierzu eine Bildbeilage. 


bis 16. Jahrhundert, hatten aus der lediglich gegen Osten 
in die Krümmung der Aare sich vorschiebenden Stadt ein 
STRIERTOES Städtebild gemacht, dem das ı7. und das 
18. Jahrhundert charakteristische Werke eingliederten. Mit 
einem berechtigten Gefühl des Stolzes sahen die Bewoh- 
ner Berns auf ihre Altstadt, die sie wie ein Museum schätz- 
ten und die sie ängstlich vor den Einbrüchen der speku- 
lativen Regungen der Gegenwart zu bewahren suchten. 
Gern hörten sie die Stadt mit den die Straßenzüge beglei- 
tenden Lauben das „schweizerische Bologna“ nennen; mit 
Eifer stellten sie die im 16. Jahrhundert entstandenen viel- 


estaltigen schönen Brunnen wieder her und erhielten alte 
Große Summen brachten sie 


Hauten wo es immer anging. 
E: E.hönheit ihrer Stadt für den 


in stolzem Gefühl für die \ N 
Ausbau des Münsters zusammen, kurz, sie hüteten die Alt- 


stadt wie ein kostbares Juwel, das von der um sie gelager- 
ten Neustadt gefaßt wurde. Bis materielle Interessen und 
Spekulationsgelüstean manchen Stellen der Stadt die Ober- 
hand gewannen und zerstörten, was bei einiger Pietät hätte 
erhalten bleiben können. Einsprüche der kunstgesinnten 
Kreise blieben ohne Erfolg, die Begierigkeiten des irre 

eleiteten Wirtschaftslebens wurden stärkeralsdieidealen 

egungenalter Kunstgesinnung, und so wurden denn bald 
dieses Bauwerk, bald jener Straßenblick dem Untergang 
geweiht. Man suchte nun die Verluste der steinernen Chro» 
nik der Stadt in die papierene Chronik der Bücher zu ret- 
ten und so entstand unter anderem ein großes Tafelwerk,*) 
in welchem Ad. Tieche in einer Anzahl sehr flotter, teils 


feiner, teils etwas robuster Rötelzeichnungen das alte 
wie es einst war“, wie man 


Bern wiederzugeben suchte, j “ L 
er wird sagen müssen, wenn 


wohl in nicht zu fernerZeit lei 
das Zerstörungswerk so fortschreitet, wie es in der letzten 


Zeit begonnen hat. Wir geben aus dem Werkeinder Kopf- 
Abbildung zu dieser Nummer, sowie in einer besonderen 
Bildbeilage einige Ansichten wieder, die Verkleinerungen 


we: Adolphe lieche, Alt-Bern. Verlag von A. Francke vorm Schmid 
Preis 25 M. — 


& Franke in Bern. 
120 
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Altes historisches Museum in Bern. 
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Fassade kurz vor dem Abbruch, 


nach dem großen Format der 
Tafeln sind und sowohl in ihrer 
zeichnerischen Darstellung wie 
nach der Schönheit der gewähl- 
ten Motive zu den besten Blät- 
tern gehören: in der Kopfabbil- 
dung den malerischen Läufer- 
Platz, auf der Bildbeilage den 
Theater-Platz und einen reiz- 
vollen Lauf-Brunnen aus dem 
Bürgerspital. 

Eine Stelledes\orwortes, das 
Tiecheseinen Zeichnungen vor- 
anschickt, deutet auf den größ- 
tenVerlusthin, dendasalteBern 
in der jüngsten Zeit erlitten hat. 
Die Stelle Jautet: „Schonungs- 
los wurde das schönste schwei- 
zerische Baudenkmal dem Ab- 
bruch preisgegeben“. Gemeint 
ist das „Alte historische Muse- 
um“. Essollteeinem modernen 
Kasino-Neubau weichen und ist 
leider gefallen. An lebhaften 
Einsprüchen und Vorschlägen, 
weiche die Erhaltungsmöglich- 
keitnachwiesen, hat es nicht ge- 
fehlt. Der Berner Architekten- 
und Ingenieur-Verein richtete 
ein Gesuch an den Regierungs- 
rat und an die Bürgergemeinde, 
in dem er um Gnade für das er- 
lesene Werk, das in den e 
ren 1772- -ı776 durch Nikolaus 
Sprünglinentstand, bat. Doch 
hat man an dem Gesuch nicht 
mit Unrecht die überzeugende 
Energie vermißt. Der Archi- 
tekt A. Lambert führte in der 
„Schweiz.Bauzeitung“geradezu 
aus: „Man erhebt die Stimme 
anders, wenn man einen Freund 
vom Mordstahl bedroht sieht“. 
Er bezeichnete den Blick von 
der Hauptader der Stadt in die 
Seitenstraßen als ein Architek- 
turbild von größtem Genuß: 
„Links Fassaden von Privat- 
häusern mit echt bernerischer 
Gediegenheit, rechts die impo- 
sante Anordnung der Rückseite 
des alten Theaters, im Hinter- 
grund aber das Meisterwerk 
an Grazie undmalerischer 
Anordnung, ein Kleino‘ 
derArchitekturdesıß.Jahr- 
hunderts, das den kleinen 
Platz so glücklich abschließt, 
daßman wederetwas dazu, noc 
davon tun könnte, ohne die all- 
gemeine Harmonie zu stören. 
Und gerade dieses feine Kunst- 
werk soll einem großen moder- 
nen Bau weichen“. Nurzu wahr 
führt Lambert aus, es sel naC 
der Zerstörung des alten Muse- 
umsund der Hauptwache, deren 
Stelle in gleicher Weise für 
andere Zwecke begehrenswert 
schien, kein Grund mehr vor- 
handen, nicht andere Bauten 
auch zu opfern. „Wir sehen 
durchausnicht ein,warum,wenn 
man in Bern das alte Museum 
abreißt, man zögern sollte, in 
Zürich und Lausanne die alten 
Bethäuser und in Neuchätel 
die Kornhalle abzutragen unter 
dem Vorwand, daß die Unter- 
haltungskosten zu groß sind, 
oder daß der Platz, den sie ein- 
nehmen, besser ausgenutzt wer- 
den könnte“. Aber wenn auch 
derBuchstabe des Gesetzesdem 
Besitzer erlaube, Hand an sein 
Eigentumzu legen, sohabedoch 
die Bevölkerung ein mo- 
ralisches Anrecht auf da» 
künstlerische Erbe ihres 
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l,andes. Jedoch alle Finspre- 
chen und Vorschläge halfen 
nichts: die Volksabstimmung 
vom 25. Okt. 1908 lehnte den zur 
Erhaltung des Bauwerkes nöti- 
genKreditab und besiegelte da- 
mitdessen Schicksal. asverlo- 
ren wurde, zeigen die Abbildun- 
gen auf den S. 130 und 131; die 
nebenstehende Abbildun zeigt 
dasalteMuseum in seinemfrühe- 
ren Bestand mitderschönen Ge- 
schlossenheit des alten Platzes, 
die GL OUNB Seite 130 oben 
den Zustand der Fassade kurz 
vor dem Abbruch, beides in 
Zeichnungen des Hrn. Archi- 
tekten Hans Seiling aus Mün- 
chen, damals in Bern, dem das 
Schicksal des Meisterwerkes.des 
18. Jahrhunderts wie vielen an- 
deren Fachgenossen besonders 
nahe ging. Der linke Lageplan 
Seite 130 zeigt den Zustand der 
VerhältnisseEnde1go8,derrech. 
te einen Vorschla Seiling’s zur 
Erhaltung sowohl der Fassade 
des alten Museums an der ur- 
sprünglichen Stelle, wie auch 
der Hauptwache, deren graziöse 
Ansicht in einer besonderen Ab- 
bildung wiedergegeben ist. Sie 
war bedroht derch den Wunsch 
derErbreiterung der engen Pas- 
sage zwischen de Hauptwache 
und demv. Fischer’schenAnwesen. 
Bei diesen bedauerlichen 
Verhältnissen nun muß man es 
noch als ein Glück betrachten, 
daß die Fassade des Museums 
für eine andere Stelle, freilich 
ohne jede historische und künst- 
lerischeBeziehung, gerettetwer- 
den konnte. Der Architekt H. 
B. v. Fischer verwandelte die 
Fassadeinein chäteau d’eaumit 
Bassin, Grotte, Wasserspeiern, 
Delphinen, Obelisken usw. Die 
neuen Zutaten zu den alten 
Teilen sollten nach Originalen 
Sprünglin'sgebildetwerden.die 
sich auf Besitzungen von Patri- 
ziern in der Nähe von Bern be- 
finden. Miteinem Aufwand von 
35.000 Fres. wurde dieses Wasser- 
schloß auf dem Thun-Platz auf- 
gestellt, einer Platzanlage in ei- 
nerin derEntwicklung begriffe- 
nen Gegend des neuen Bern jen- 
seits derAare, aufdem Kirchen- 
feld.DurchdieGüteder,Schwei 
zerischen Bauzeitung“ sind wir 
in der Lage, unseren Lesern die 
neuen Verhältnisse, die leider 
ganz andere sind, wie die alten, 
In den Abbildungen zu zeigen. 
Nachdem Abbruch desalten 
Museums sahen auch die grim- 
migsten Gegner des Bauwerkes 
ein, was Bern mit ihm verloren 
hatte. Der Platz ist offen und 
scheintauch nichtdurch Bäume 
oder irgend eine andere Anlage 
eschlossen zu werden. Alle 
iese Verhältnisse und der Ver- 
lust eines seltenen Kunstwerkes 
wären vielleicht vermieden wor- 
en, wenn die neue Kirchen- 
feldbrücke, die in den Platz ein 
mündet, etwas oberhalbdieAare 
überspannt haben würde. 
Wir kennen nun nicht das 
SchicksalderHauptwache. Soll- 


‚te der Verlust des alten histo- 


rischen Museums ein Schutz für 
sie geworden sein? Erwäre teu- 
er erkauft, aber Immerhin... 


Albert Hofma nn. 


9. März ıg10 
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Altes historisches Ursprünglicher Bestand. 


Museum in Bern. 


Neuaufstellung 
der Fassade 
des alten 
historischen 
Museums auf 
dem Thun-Platz 
im neuen Bern. 
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THUNGTRASSE 


Vereine, 


Arch.- und Ing.-Verein zu Hamburg. Versammlung am 
19.Nov. 1909. Vors. Hr.Bubendey. Anwes. 70 Personen. 
Aufgen. Hr. Baudir. Fritz Schumacher. 

„ DerVorsitzendemachtvorEintrittindieTa esordnung 
Mitteilung über den Tod des Herrn Oberlandesgerichir 
Präsidenten Dr. Sieveking, Ehrenmitglied des Vereins und 
erinnert an den vortrefflichen Beistand, den Herr Präsident 
Sieveking nicht nur dem Verein, sondern auch dem Ver- 
band mehrfach geleistet hat, insbesondere bei der Bear- 
beitung seiner Denkschrift über die zivilrechtliche Haf- 
tung der Architekten und Ingenieure. 

Der Vorsitzende teilt mit, daß den Vereinsmitgliedern 
demnächsteineneue Aufforderung desVereinszu Beiträgen 
für eine Vermögenssammlung des Verbandes nanschen 
werde, und bittet um rege Beteihgung an dieser Sammlung, 
damit der Verein auch in diesem Fall möglichst an der 
Spitze der übrigen Vereine marschiere, was bisher nicht 
der Fall sei. Auch kleine Beiträge sind willkommen. 

Hr. Rambatz beginnt seinen Vortrag über den Bau 
des „Bieberhauses“ am Hachmannplatz mit einer ge- 
schichtlichen Darstellung des Unternehmens, das verschie- 
dene Wandlungen durchgemacht hat. Zunächst war ein 
Hotelbau geplant. Es entstanden aber Bedenken wegen 
der Ertragsfähigkeit eines Hotels, nach dem inzwischen 
mehrere große vornehme Hotels an anderer Stelle neu er- 
baut waren. Man beschloß daher, ein (Gieschäftshaus zu 
erbauen. Der Redner erläuterte hierauf den Grundriß und 
den Aufriß des Gebäudes. Die Fassade litt sehr unter dem 
Umstand, daß die Behörde alle Vorsprünge im Grundriß 
auch nach dem Hachmannplatze zu unter Hinweis auf 
Verkehrsrücksichten ablehnte. Auf Anregung des Bild- 
hauers Muhs in Bremen wurde die Fassade in werkstein- 
mäßig bearbeitetem Betonkunststein hergestellt. Zugleich 
wurde derbisherbeabsichtigte Eisenbau durch Eisenbeton- 
bau ersetzt, was sich als wesentlich billiger erwies. Der 
Entwurf der Firma Sachs & Pohlmann wurde gewählt. 
Der aus feinem Kiesel und Zementhergestellte Betonkunst- 
stein ist in schmalen Stücken nachträglich vorgesetzt. 

Mit Rücksicht auf den Hauptmieter, den Wirt des 
jetzigen Bieber-Cafcs, wurde das Hochparterre höher aus- 
geführt als zuerst beabsichtigt. Dieses Cafe erhielt beson- 
(dere Eingänge im Erdgeschoß mit einem eigenen Treppen- 
hause. Die Eingänge erhielten Drehtüren, die im Notfall 
zusammengeklappt werden können und daneben alsl.äden 
verwertbare Notdurchgänge mit gewöhnlichen Türen. Das 
HauserhieltWarmwasserheizungmitSKesseln und Wasser- 
umlaufmotor. Alle Fenster bestehen aus Holz. Im Bieber- 
Cafe sind Schiebefenster angeordnet. Eine elektrische 
Zentrale mit einem Gasmotor von 75 PS und ein Diesel- 
motor von 85 PS sind vorgesehen. Durch eine sorgtältig 
ausgeführte Isolierung ist es gelungen, Geräusch und Er- 
schütterung vollständig von dem Haus fern zu halten. St, 


Versamnilung am 26. November ı909. Vorsitz. Hr. 


Bubendev. Anwes 128 Personen. 

Hr. Platiel spricht über die neuesten Tunnel- 
bauten in Paris und London. An der Hand eines 
Planes von Pariserläutert Redner die verschiedenen Unter- 
rundlinien, von denen erst die neuzuerbauenden bezw. 
ın der Ausführung begriffenen die Möglichkeit eines zen- 
tralen Nordsüdverkehres schaffen. Beim Bau der Linien 
No. 4, 5 und 8 kamen sämtliche modernen Tunnelbau- 
Methoden zur Verwendung: belgische Bauweise, Schild- 
vortrieb mit und ohne Preßluft, Herstellung des Tunnels 
durch Nebeneinanderversenkung vonCaissonsundendlich 
Gefriergründung. Linie 4 kann auf der nur 1100 m betra- 
genden Strecke zwischen Chatelet und Place St. Michel 
geradezualseine Musterkarte verschiedener Bauweisenan- 

esehen werden. Diebeabsichtigte wagrechte Gefriergrün- 
ung unter der Orleansbahn wurde aufgegeben und durch 
eine Unterfangung des ganzen Tunnels derselben ersetzt. 

Die Schildbauweise auf dieser Strecke zeitigte infolge 
der elliptischen Form des Tunnels und der dadurch be- 
dingten schweren I,enkbarkeit der Schilde keine guten 
Erfolge, weshalb schließlich diese I,ose sämtlich in bel- 
gischer Bauweise beendet wurden. Nachdem Redner die 
verschiedenenArten derGewölbe Drainagebesprochenhat, 
schildert er unter Vorführung von Lichtbildern die Unter- 
tunnelung der Seine durch die Nordsüdlinie am Gare des 
Invalides, welche in zwei einspurigen gußeisernen Röhren- 
Tunnel von 5 m lichtem Durchmesser unter Verwendung 
von Schild und Preßluft erfolgt. In der Nähe dieses Tunnels 
wird für die Linie8 ein zweigleisiger gußeiserner Röhren- 
Tunnel von kreisrundem Querschnitt und 7.95 m Durch- 
messer hergestellt, dessen Schild- und Wandauskleidungs- 
Konstruktionen auf englische Vorbilder schließen lassen 
und einen ziemlichen Fortschritt bedeuten. Der zweite 
‘Tunnel der J.inie 8 an dem Pont Mirabeau wurde durch 


132 


Vertikalabtäufung von 5 Caissons in je gJocm Abstand ge- 
baut. Nachdem Redner noch die Verbindung der Einzel, 
Caissons untereinander geschildert hat, geht er über zur 
Beschreibung des Londoner Rotherhithe-Tunnels. Dieser 
ähneltdembekannten Blackwell-Tunnel und unterscheidet 
sichvon diesem nur durch breitere Fahrwege, dendadurch 
bedingten größerenDurchmesserundeinigeals wünschens- 
werterachteteVerbesserungen. Beider Ausführung wurden 
unter Verzicht auf eine luftdicht zu verschließende Ab- 
schlußwand im Schild ein Firststollen von 3,7m Durch- 
messer mit gußeiserner Ringauskleicung unter dem Fluß 
voraufgefahren. Bei diesem Tunnel wurde ein Schild mit 
elektrisch angetriebenem, um die Tunnelachse rotierenden 
Bagger verwendet. Redner schließt seine Ausführungen 
mit der Schilderung des in Eisen ausgeführten Anschlus- 
ses der Tunnel-Auskleidung an die Schachtwandung, der 
Herstellung «der 'Tunnelschleusen und der Verwendung 


‘derselben beim Abteufen der Schächte. — Wö 


Versammlung am 3.Dez. 1900. Vors Hr. Bubender. 
Anwes. 50 Personen. i 

Hr. Groothoff nimmt das Wort zu seinem Vortrage 
über „Oxford und seine Bauten“ Nach einem Ver- 
gleich des äußeren Lebens auf den deutschen und eng- 
lischen Universitäten schilderte der Vortragende ein- 
gehend die Entstehung und die Einrichtungen eines Col- 
leges an der Universität und führt sodann in Lichtbildern 
die wichtigsten Bauten der Stadt vor, so das alte Oxford- 
Castle aus sächsischer und normännischer Zeit, das mo- 
dlerne Stadthaus usw. Eingehender beschrieben werden 
sodann dieEinrichtungen unddas Leben im Christ Church- 
College, einem der größten und bedeutendsten Colleges 
in Oxford, in einem Gemisch von Tudor- und Perpendicu- 
lar-Stil erbaut. Danach wendet sich der Redner dem ma- 
lerisch gelegenen Magealen-College zu, eine der edelsten 
Perlen der alten Oxonia und gibt auch hier wieıler ein 
interessantes Bild des inneren l.ebens in den Colleges. 
In weiterem Rundgange durch die Stadt werden sodann 
noch eine Reihe anderer Colleges, wie das Pembroke-Col- 
lege, das alte und reizende Merton-College usw. gezeigt 
und schließlich die Ratclife-Bibliothek beschrieben, von 
Jleren Kuppel ausnoch ein Gesamtbild des märchenhaften 
Oxford genossen wird. Mit einer Kritik der englischen 
Architekturleistungen schließt der Redner seinen inhalt- 
reichen Vortrag. - E. 

Wettbewerbe. 

Submission oder Wettbewerb? Der „Sächsisch-Thürin- 
gische Reiter- und Pferdezucht-Verein“ in Torgau beab- 
sichtigt, auf den Passendorfer Wiesen bei Halle eine Renn- 
bahn-Tribüne und ein Totalisator-Gebäude zu errichten. 
Die Arbeiten sollen im Submissionswege vergeben werden. 
Soweit die kurzen Bemerkungen der Bekanntmachungen 
des Vereins. 

Hierzu nun wird uns aus Halle mitgeteilt, daß der 
Verein seiner Bestimmung gemäß vorwiegend aus Groß- 
grundbesitzern, Offizieren der benachbarten Kavallerie- 
Regimenterusw.,alsoaus Mitgliedern besteht, denen Kunst 
und künstlerische Bestrebungen, und denen namentlich 
Heimatschutz nicht ganz fremd sein sollten und daß man 
daher von ihm erwarten könne, daß er bei Bauten, die ın 
einerreizvollen landschaftlichen Umgebung liegen werden 
und von weither sichtbar sein dürften, das künstlerische 
Moment nicht völlig ausschließt, wie es bei seinem bis- 
herigen Vorgehen zu vermuten ist. Es handelt sich um Ge- 
bäude mit Baukosten von etwa goooo M. Zu ihrer Errich- 
tung ist nicht zunächst ein öffentlicher Wettbewerb unter 
berufenen Architekten, sondern eine Submission mitl’eber- 
nahme der Bauausführung um eine runde Summe veran- 
staltet. Die Hoffnung, daß sich hierbei ein Ergebnis erzie- 
len lasse, welches der Sache an sich wie der Landschaft 
nütze, ist nicht eben groß, um so mehr nicht, wenn etwa 
lediglich Mindestangebote berücksichtigt würden. Mit 
Recht haben daher die berufenen Kreise in Halle Schritte 
unternommen, die Submission in einen Wettbewerb um- 
zuwandeln und so der leicht möglichen Verunstaltung des 
landschaftlichen Bildes durch ein unschönes Bauwerk vor- 
zubeugen. Ist das jedoch nicht mehr möglich, so soll we- 
nigstens der Versuch gemacht werden, das Ergebnis des 
Submissionsverfahrens durch hervorragende Architekten 

rüfen zu lassen. Wir hoffen, daß diese Schritte nicht er- 
olglosbleiben,da daseingeschlagene\Verfahren vermutlich 
nur aus Unkenntnis der Verhältnisse gewählt wurde. Viel- 


leicht könnte hier auch das Verunstaltungsgesetz An- 


wendung finden. — 
Inhalt: Alt-Bern. —_ Vereine. — Werbewerbe, — 


i Hierzu eine Bildbeilage: Alt-Bern. ı 
Verlag der Deutschen Bauzeimuni. G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich \ibert Hofmann, Berlin, . 
Buchdruckercı Gustav Schenk Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 


No. 20. 


a Abstand er 
1g der Einzel. 
IE er über zur 
nnels, Die 
Anterschejdet 
en dadurch 
$ wünschens- 
Fung wurden 
ießende Ab- 
3,7 © Durch- 
er dem Fluß 
ı Schild mit 
Fotierenden 
ısführungen 
n Anschlus- 
indung, der 
erwendung 
Wo, 
ubend er. 


n Vortrage 
inem Ver. 
I undeng- 
ende ein- 
eines (ol. 
‚htbildern 
'e Oxford. 
‚ das mo- 
n werden 
t Church- 
Colleges 
dendicı- 
lem rn 
edelse 
der 
:olleges 
sosann 
keldl- 
gezeigt 
m, von 
haften 
ischen 
phalt- 
E 


._ Ja un nt 


m 


Kr 
TEST. 


2 y 2 
- E: 
mer. 


MANN IN BERLIN. 


FEN 


(PROF. IGN. 
AHRGAN 


), * 
21. 


(VERGL. S, 104); 


M KÜCHENHOF 
ITUNG * XLIV. j 


= 


TASCHNER 


G 1910 x no. 


RECHTS: BRUNNEN | 
DEUTSCHE BAUZE 


a 


si 


BUReK > 


VAN INORE 


AN AG, 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°: 21. BERLIN, DEN 12. MAERZ 1910. 


Die Turnhalle des Männerturnvereins München. 


rascht, 
daß er 
in der 
Häuser- 
Flucht 
einen 

Neubau 
nicht zu 
entdecken vermag; denn das 
Gebäude liegt in dem großen 
Gartenhinter dem Wohnhaus 
Häberl-Straße ı ı undmitten in 
einem von vier Straßen um- 
zogenen Häuserblock. Das 
Grundstück ist Vereinseigen- 
tum. Hier stand auch die alte 
Halle. Daß man einen solchen 
Baugrund, derallein für Turn- 
plätze 64000«m übrig hat, nicht 
gegeneinenanderen vielleicht 
ım äußersten Burgfrieden ein- 
tauschte, war selbstverständ- 
lich. Noch dazu, wenn der sei- 
nerzeitbilligerworbene Grund 
fast mitten in der Stadt liegt 
undgleichwohlvom Lärmund 
Staub der Straße nichtberührt 
wird. Der Auftrag zur Ausfüh- 
rung derTurnhalle wurde inei- 
nem engeren Wettbewerb er- 
stritten, aus dem die Architek- 
ten Gebr. Rank als Sieger 
hervorgingen. An dem Ent- 
wurf gefiel besonders, daß er 
eineunmittelbare Verbindung 
des großen Turnsaales mit 
dem Damen-Turnsaal vorsah, 
um die Räume des Vereins- 
hauses an den traditionellen 
großen Festen auch für gesel- 
lige Zwecke voll ausnützen 
zu können. 

Die Architekten entschie- 
den sich für die gleiche Bau- 
stelle, auf der die alte Halle 
stand, nahmen aber mit der 
Frontrichtung eine Viertel- 
drehung vor. Dadurch wurde 


er die neue Turnhalle in der Hä- 


Architekten: Gebrüder Rank in München. 
das Gebäude nach Nordosten hart an die Nachbar- 


berl-StraßeAufsuchendeistüber- grenze gedrängt, doch nur soweit, daß sich gemein- 


Haupteingang zum Gesellschaftshans. 


sam mit den Nachbarhöfen ausreichende Lichthöfe zur 
rückwärtigen Belichtung der großen Hallenräume erge- 
benkonnten. Beiden schlechran Grundverhältnissen — 
derBau erhebt sich über einer Sandgrube — mußte das 
Gebäude auf 6—8 m tiefe Gründungspfeiler gestellt 
werden. 

Für die Anordnung der Baumassen waren beson- 
ders vier Punkte maßgebend, einmal die Abrundung 
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der Turnplätze und damit die möglichste Ausnützung 
der bebauten Fläche; dann der Umstand, daß die Turn- 
säle auch zu Festzwecken benutzbar sein sollten; drit- 
tens die Anforderung großer Zuschauergalerien, reich- 
licher Garderoben, Baderäume und Vereinszimmer; 
und viertens die Notwendigkeit, den Damenturnbetrieb 
von dem übrigen Betrieb vollständig zu trennen. 
Demzufolge wurde die Gesamtanlage in zwei Teile 
gegliedert: Turnhalle und Gesellschaftshaus. 
Links steht die als Tängsbau entwickelte Turnhalle mit 
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doppeltürigemEingangundmitFreitreppe,nachWesten 
zu in guter Angliederung das Bühnenhaus mit eige- 
nem Zugang, rechts das im Hauptteil vorspringende 
Gesellschaftshaus mit Hauptportal, Nebentrakten und 
Terrasse. Das Ganze ein schlichtes Haus voll heimat- 
licher Eigenart; eine echt münchnerische Schöpfung. 

Der große Spielhof ist von hohen Nachbargebäu- 
den umstellt. Um seine Wirkung nicht durch zu große 
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Untergeschoß, 


Höhenmaße der Turnhalle 'zu'beeinträchtigen, wurde 
das Hauptgesimsder Fassade durch Einschaltung eines 
steilen Mansarddaches bis zum Sturz der Öbergeschoß- 
Fensterherabgedrückt. Eine weitere Abstufung der Hö- 
hen verlangte die Rücksicht auf die Häuser zur Linken. 
Wegen der Grenzverhältnisse zur Rechten wurde die 
Baullucht der rechten Nebenteile (die hintere Damen- 
Bee und Kneipräume enthaltend) bis 5 zu 7 ” 

inter die eigentliche Baulinie gesetzt. Man kann also 
beim Eintreten in den Turnplatz die tatsächliche Fas- 
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sadenlänge nicht völlig überblicken. Umsomehr über- 
rascht dann den Besucher, im Inneren so bedeutende 
Abmessungen in Grundfläche und Höhe und so zahl- 
reiche Haupt- und Nebenräume zu finden. 

Die 83 m lange Fassade, auf einem 2 m hohen natur- 
farbenen Zement-Sockel errichtet, verzichtet auf alle 
Stil-Anklänge und Dekorations-Zutaten. Die Archi- 
tektur arbeitet durchweg mit der geraden Linie, insbe- 


und bringen es im Verein mit dem weißen Flachorna- 
ment der Fensterumrahmungen zu einer guten farbig- 
plastischen Wirkung. Oben gehen die Pfeiler in das 
weitausladende Hauptgesims über, dessen Untersicht 
durch die erkermäßig sich einfügenden Fensterstöcke 
feine Schnittlinien erhalten hat. Diese treten um so 
freier hervor, als sie trotz der großen Fensterdurch- 
brüche nicht von Pfeilern verdeckt werden. Selbst.die 
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Blick auf die Turnhalle (oben). 


sondere sind mit Ausnahme des Haupteinganges und 
einiger Fenster alle Gesimse und Stürze geradlinig. 
Die Gliederung des Baues ist ganz aus der Eisenbeton- 
Konstruktion entwickelt. So bilden am Hallenbau die 
vorgeschobenen Achteckpfeilerzugleich diesichtbaren 
Trag- und Strebeglieder, welche die gesamte Innenkon- 
struktion der Halle und die Eisenbinder des Daches 
aufnehmen. Diese lisenenartigen Pfeiler heben sich 
kräftig von dem graugelben Verputz der Fassade ab 
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Munchen, 


Tiroler Kneipstübchen. Architekten: Gebr. Rank in München. 


Erker-EckendieserFenstersindinleichtehalbrundeMit- 
telsäulchen aufgelöst. Nichts soll die Lichtzufuhr hem- 
men; um sienoch zu verstärken, wurden die weißen Ge- 
wände scharf ausgeschrägt. Die unteren Fenster dage- 
gen sind zu je dreien gekuppelt. Der Saal wird von oben 
bisuntenmiteinerFlutvonLicht durchsetzt. Durchgro- 
Be Ausmaße zeichnen sich auch die in die Sockelmauer 
geschnittenen Fenster aus. Sie führen den dahinter lıe- 
genden Herrengarderoben reichlich Luft und L.icht zu. 
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Die Fassade desGesellschaltshauses hatman 
nicht nur durch die vorspringende Bauflucht, sondern 
auch durch die besondere Ausbildung des Portales als 
Haupteingangsseite gekennzeichnet. Der Eingang öff- 
netsich alsgroße, nach hintenabgetreppte Rundbogen- 
nische, mit Glühlampen besteckt und von außen belicht- 


zurücktreiende Seitenteile an, die, von einer Mauer- 
terrasse zusammengehalten, das architektonische Ge- 
gengewicht zum Bühnenhaus bilden. 

n dieses Fassadenbild, das bei Ausschaltung allen 
überflüssigen Beiwerkesschon durch den Grundriß leb- 
haft bewegt ist, bringen die geraden Linien des Firstes 


Wasch- und Baderaum. Architekten: Gebr. Rank in München. 


bar durch eine Bogenlampe an schön geschmiedetem 
grünem Auslegearm. Die Fenster des Gesellschafts- 
hauses sind zum Teil unregelmäßig und in Form und 
Ausmaßen verschieden. An die Stelle der ornamen- 
talen Fensterumrahmungtraten hier meistgrüne Läden, 
die dem Bauteil im Verein mit Blumengittern einen 
wohnlichen ('harakter geben. Links fügen sich zwei 
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und des halb blechbeschlagenen, halb mit Ziegeln be- 
legten Mansard-Daches Ruhe und Geschlossenheit. 


Das Innere des Gebäudes ist einfach gehalten, 


entbehrt aber nicht einer ruhigen Vornehmheit. Eine 
etwasreichere Ausstattung erfuhren dieEingangshallen: 
übereinem durch schwarze Streifen abgeteilten Sockel 
aus rotgelbem Treuchtlinger Marmor eine graugrüne 
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ebenso gelelderte PutzwandimVorllur, deneinelach- Zentralraum gedacht — führt links durch Glastüren in 
ornanıentierte Stuckdecke mit eingelassenen Beleuch- den großen Turnsaal, rechts in die Herrenkneipe, ge- 
tungskörpern überspannt; in der Vorhalle über grü- radeaus, je. durch besondere Eingänge, in das kleine 


Großes’ Kneipzimmer. 


Die Turnhalle als Festsaal. Architekten: Gebr. Rank in München. 


nem Fliesensockel gelbgetönte Wände, diesichmitder Kneipzimmer und treppab in die Garderobe und die 
stark profilierten Kassettendecke zu einem vornehmen sonstigen Räume des Untergeschosses. | 
Ehrenraum zusammenschließen. Die Vorhalle- als Im großen Turn- und Festsaal unterbricht nicht | 
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Säule noch Träger den gewaltigen Raum. Seine Aus- 
dehnung — 41,4: 24,4 = 1010,16 an — kann sich höch- 
stens mit dem Turnsaal Hamburgs messen, bringt aber 
den Eindruck größerer Maße hervor. Als charakte- 
ristisch fallen die 5--8 m auskragenden Galerien ins 
Auge, die ohne Beengung der Saalfläche und ohne Be- 
lästigung derVorgänge imSaal ansehnlicheZuschauer- 
mengen aufzunehmen vermögen. Die ganze L.ast der 
Galerien wird von graziösen Eisenbetonkonsolen auf- 
Beaommen die in den Ecken der Halle durch Tragbal- 

en verbunden sind, um je im Schnittpunkt der Längs- 
und Querwand den Durchlaß der Galerietreppen zu er- 
möglichen. Das Ganze darf als ein Meisterwerk mo- 
derner Eisenbetontechnik bezeichnet werden. 

Die erwähnten Wandpfeiler bilden auch an den 
weißen Innenwänden der Halle die natürliche senk- 
rechte Gliederung, in die sich die feinen matt- und 
blaugrünen Flachornamente und die in den rauhen 
Verputz eingetieften Felder harmonisch einfügen. 
Grüne Töne ziehen sich auch über die dunklen Holz- 
wandverkleidungen des Sockels, über die Treppenge- 
länder, Türen und Bänke, ferner über die schönen Guß- 
eisenfüllungen der Galeriebrüstung. Ueberhaupt bil- 
det Grün im ganzen Saal den angenehmen farbigen 
Gegensatz zum Weiß. 

An der von der Galerie freien Schmalseite des 
Saales ist die Wand zu einer ıı3 am grotien modern 
eingerichteten Bühne durchbrochen, im Turnbe- 
trieb als Kommandobühne verwendet. Aufder gegen- 
überliegenden Seite öffnet sich die Wand auf der Ga- 
lerie mit drei Rundbogen-Glastüren, die in den zweit- 
größten Raum, den Damenturnsaal führen und die 
beiden Turnsäle nötigenfalls miteinander in eine un- 
mittelbare Verbindung setzen. Ueber den Türen ist 
eine von den Gebr. Erlacher entworfene und ausge- 
führte Uhr eingesetzt, mit einer Umrahmung von wei- 
Ben astronomischen Zeichen auf blau. egen der 
Größe der Wand wird später um die Uhr noch eine 
Bio Holzkartusche gelegt werden, auf welche zwei 

'räger des l'urnerzeichens und reiche Girlanden auf- 
gemalt sind. Den Saalraum überwölbt eine mächtige, 
lebendig-gegliederte Rabitz-Tonne, an den Gewölbe- 
füßen glatt gefeldert und mit farbigen Ornamenten ein- 
fachster Form gesäumt. Sie wird bei den Fensterein- 
schnitten durch Schildbögen und Stichkappen wieder 
aufgelöst. Aus dieser überaus eleganten Decke hängen 
zwölf Bogenlampen herab und zieren durch ihre orna- 
mentale Behandlung das Tonnengewölbe. Nicht mit 
Unrecht fürchtete man das Echo beim Turnkommando. 
Um es zu verhüten, erhielt die weitgespannte Rabitz- 
decke im Scheitelfeld rauhen Rieselbewurf. Der Saal 
kann ohne viel Arbeit in einen Festsaal, der kaum mehr 
an Turnbetrieb erinnert, verwandelt werden und eben- 
so schnell wieder in eine Turnhalle: durch Aufdecken 
des Bretter-Fußbodens vor der Bühne kommt ein ge- 
räumiger L,ohboden für Springen und Stemmen usw. 
zum Vorschein, und die Geräte — unter der Bühne auf- 
bewahrt — sind als Steckgeräte schnell aufgestellt. 

Aehnlich ist der Damen-Turnsaal eingerichtet, 
ein viereckiger hoher Raum von 378m Grundfläche, 
in weiß,grau und grün gehalten. Seine Beleuchtung er- 
folgt durch hochgelegene Fenster, diean der Gebäude- 
Rückseite auf einen der genannten l.ichthöfe hinaus- 
gehen. Auch dieser Saal hat eine ansehnliche Höhe. 
Zieht er sich doch durch die zwei Geschosse, die den 
Saal umfassen und in seiner nächsten Nähe Gelegen- 


heit zum Garderobewechseln für etwa 300 Damen bie- 
ten. In diesen Damengarderoben mit reichlich Wasch- 
und Toiletteräumen ist jeder Turnerin ein eigener ver- 
schließbarer Schrank mit Hutständer eingeräumt. Wäh- 
rend des Turnbetriebes kann derZugangnichtvomgro- 
Ben Saalausgenommen werden; die Damen habenzuih- 
ren,yommännlichen I urnbetrieb völligabgeschlossenen 
Räumeneinen ee dasobenerwähnte 
Stiegenhaus neben dem Haupteingang. Fin weiteres 
Stiegenhaus ermöglicht ihnen, unmittelbarden Damen- 
turnplatz zu erreichen, der infolge der günstigen Grenz- 
verhältnissesich völligvomHerrenturnplatztrennenließ. 

Daß die Kneipräume ein gut Stück ortsüblicheı 
Wirtshausromantik atmen, ist ein Beweis, daß man in 
München trotz aller Großstadtschäden noch Freude an 
heimatlicher Behaglichkeit hat. So ist das große Kneip»- 
zimmer mit seinen 247 ıv Fläche recht gemütlich aus- 
gefallen. Selbst die tiefreichenden Fisenbeton-Unter- 
züge stören nicht, sie machen den Raum nur intimer, 
weil sie ihn sozusagen in Einzelräume aufteilen. Das 
tun auch die großen gewölbten Fensternischen, der 
Billardabteil, das kleine Vereinstheater, die grün ver- 
plättelte Schenke mit Ausguck darüber, der Musik-Em- 

oren-Einbau. Geselligkeit will intime Begrenzung. 

ieser Forderung tragen auch der altbraune Ton der 
geräucherten Holzvertäfelung und der auf Grün ge- 
stimmte Ton der geputzten Wände Rechnung; nicht 
wenig auch die Kunstverglasung der Fenster. Des 
Abends spenden schmiedeiserne l.ichtträger ein fein 
abgestimmtes l.icht. 

l.ustig und echt oberbayerisch-tirolerisch ist die 
nebenan liegende Bauernstube ausgefallen. EineWand, 
in die derschmale äußere Flurgang zwischen Turnhalle 
und Kneipzimmer in Stockwerkshöhe erkerartig aus- 
springt, wurde unter Benutzung dieses Momentes zur 
Außenfront eines Bauernhauses mit Erker, Fenster, 
l.äden, Blumengitter, Haustüre usw. — ausgebildet. 
Der Erker erhielt von Kunstmaler Vogt eine tretiliche 
Bemalung. Gegenüber steht ein Hauseck mit Schin- 
deldachung: die V'erkleidung der Luftzuführung. Dann 
gibt es einen Herrgottswinkel, gibt Scheiben, Geweihe, 
schöne Beleuchtungskörper, z. B. das alte Turnhallen- 
Modell, und was sonst noch in eine \Virtsstube volks- 
tümlichen Gepräges gehört. Alles lustig, freundlich 
und behäbig, mit naturwüchsiger Echtheit zu den saft- 
grünen Täfelungen, Türen und Möbeln passend. 

Im Untergeschoß liegt die 1003 um große, tag- 
helle Herrengarderobe mit 1500 Einzelschränken. Die- 
selbe hat Zugang von der Eingangshalle und Ausgang 
in den Saal über eigene in den Saal mündende Trep- 
ee Die Begehung der Halle erfolgt beim Turnen zur 

"ermeidungdes Schmutzeinschleppensnurdurchdiese 
(iarderobe. Bei Festlichkeiten wird die Garderobe der 
Gäste auf eisernen Grarderobeständern zwischen den 
Schränken der Turner untergebracht. Eine beachtens- 
werte lL.ösung der Garderobefrage. 

An diese Giarderobe schließen sich an: Baderäunie, 
Fußbäder. Brausebäder, Schwimmbad, dann Küche, 
zwei Kegelbahnen, elektrische Unterstation und Nes- 
selraum für die Niederdruck-Dampfheizung. 

Als Nebenräume sind passenden Ortes verteilt: 
I'heatergarderoben, Hausmeisterwohnung, Räume für 
die Zeugwarte, fur Fahrräder, Geräte, Musik-Instru- 
mente, V'ereinsarchiv, Fechtzeug, Wäschewaschen usw., 
wozu noch große Speicher und Abortanlagen kommen. 
Die Baukosten betrugen nahezu '' Mill. M. \lr. 


Wiederaufbau des Turmes der St. Michaeliskirche in Hamburg. 
Von Zivilingenieur B.Hennicke in Hamburg. (Schiuß aus No. 19.) 


Qie nachstehenden Ausführungen sollen eine allge- 
4] meine Uebersicht über den Gang der statischen Be- 

= rechnung folgender Hauptkonstruktionsteile geben: 
ı. des Turmhelmes, 2. der Kuppel, 3. der Säulen, 4. der 
Hauptpfosten, 5 der Pfetten, Sparren usw., 6. des Mittel- 
rohres, 7. der Standsicherheit und Verankerung. 

Der eigenartige Aufbau des Turmes mit seinen Zwi- 
schendecken, Einbauten, Gesimskonstruktionen sowie der 
Unterbrechung der Hauptkonstruktion durch die Säulen 
macht es verständlich, daß in statischer Hinsicht von (len 
allgemeinen Formeln teilweise Abweichungen gemacht 
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werden mußten. Der Berechnung wurden folgende Be- 
lastungsannahmen zugrunde gelegt: 

1. Winddruck, wagrecht wirkend, rd. 200 ky um, 

2. äußere Bekleidung, bestehend aus Kupferblech auf 
Bimsbetonplatten, nach der Lage der Verwendungsstelle 
schwankend zwischen 65—100 kg um, 

3. massive Zwischendecken 200 und 250 kx qm, 

4. Plattform bei den Säulen 600 ka m. 

Die zulässige Inanspruchnahme des Materiales ist zu 
1000 kg gem bei ungünstigster Gesamtbelastung angenom- 
Die Knicksicherheit der gedrückten Stäbe ist bei 
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Berechnung nach der Euler’schen Formel eine mindestens 
sfache. Große Schwierigkeiten machtebei der Berechnung 
das Einsetzen des vorläufigen Eigengewichtes der Kon- 
struktionsteile, weil hierüber annähernd richtige Angaben 
nicht existierten. Die Ermittelung der Winddruckreak- 
tionen ist graphisch ausgeführt worden (Abbildung 14). 

ı. Der Turmhelm. Die Berechnung der & arren 
Ringe und Diagonalen des Turmhelmes erfolgte au Grund 
der von Müller-Breslau in der „Z.d. V. d. I.“ 1898 gemach- 
ten Angaben. Für die teilweise gebogenen Sparren wurde 
dann noch das Moment für die Krümmung besonders be- 
rechnet. Gegendiagonalensind aus konstruktiven Rück- 
sichten nicht angeordnet. Um eine Kontrolle für die Er- 
gebnisse der Rechnung zu haben, ist außerdem noch eine 

raphische Zerlegung der Kräfte vorgenommen worden. 
Diese Methode ist auch bei allen übrigen Berechnungen 
nach Möglichkeit angewendet. Größere Abweichungen 
in den Endwerten haben sich nicht ergeben. 

2. Die Kuppel. Auch für die Bestimmung der Span- 
nungen in den Sparren der Kuppel hat die vorstehend be- 
nannte Berechnungsart unter Berück- 
sichtigung der Krümmungen der Stä- 
be sinngemäße Anwendung gefunden. 
Zwischen der Entwurfszeichnung (Ab- RE 
bild. 6 No. ı7) und der Ausführung der / 
Kuppel (Abb. 8 No. 19) besteht inso- BE, | 
weitein Unterschied, alsdieinersterer 7" 
eingezeichneten, in der Mantelfläche HL 
liegenden Diagonalen fortgeblieben "= 
sind und durch Raumdiagonalen er- 
setztwurden. HierdurchistdieKuppel- 
konstruktion gewissermaßen in vier 
sich kreuzende Hauptbinder zerlegt. 

3. Die Säulen. Die acht Säulen 
sind unten durch dieRingkonstruktion 
(ETOSRIE JunddErDEcke[T ton IE) 
vollständig fest eingespannt. Durch 
diese beiden Konstruktionen werden 
dann auch die Biegungs- und Druck- 
spannungen der Säulen auf die untere 

urm-Konstruktion übertragen. Die 
Säulenköpfe werden durch die Decke 
(+ 118,64 HP.) so fest miteinander ver- 
bunden, daß die Annahme, jede Säule 
habe !/,des auf Kuppel und Turmhelm 
wirkenden Winddruckes zu übertra- 
gen, gerechtfertigtist. Außerdemwirkt „... 


! 
Me ze ei 


N; 
I 
| 


auf die Säulen dann noch der unmit- „x! . 
ar er B: 


telbarangreifende Winddruck und das Ä 
Eigengewicht der Kuppel, der Laterne 
und ein Teil des Turmhelmes. Das Ei- | 
engewichterzeugtaußerdembei Aus- | 
iegung der Säulen durch Winddruck 2 
noc Birgungehe men ichungen Die *! 
Ausbiegung der Säulenberechnetsich, 
amSäulenkopfgemessen,unterBerück- | 
sichtigung einer freien Länge gemes- l 
sen, von der Einspannungsstelle bis nz are: 
Säulenkopf = 12,75 mzu2,7cm. DieBe- *; 
anspruchung im eingespannten Quer- 
schnitt ergibt sich zu 700 kg,'acm, 

4. Die Hauptpfosten.Diegroße 
Breite der Hauptpfosten, am Fuße 
1400mm, welche für Druckbeanspruchungen einen sehr un- 
einstigen (Juerschnitt ergibt, ist bedingtdurch die vertieft 

iegenden Fenster- undTüreinbauten,hinterwelchendieDi- 
agonalen durchgeführt werden mußten. Die Belastung der 
Pfosten setztsichausdenEigengewichts-und Winddruckbe- 
lastungen zusammen. Um eine möglichst zentrische Ueber- 
tragung derDiagonal-undRicgelspannungen aufdenHaupt- 
pfosten zu erreichen, sind die Anschlußbleche zwischen die 
Stegbleche der Pfosten eingelascht. Die mit dem untersten 
Pfosten vernieteten Fußplatten sind bei einer Maximalbe- 
lastung von rd. 300000Kkg für einen spez. Flächendruck von 
19 kg/gcm berechnet. Die Platten liegen aufeinerzocmhoben, 
eisenarmierten Betonschicht auf, welche den Druck gleich- 
mäßig auf den Mauersockel verteilt. Die Fußplatten sind 
noch durch einen Ring aus L-Eisen verbunden. 
Pfetten, „baren usw. Die Berechnung der Pfet- 
‚Eckverspannungen und Deckenträger 


teo;&pärren. Riege r 
bietet weiter keine Momente von größerem Interesse. Bei 


der Anordnung und bei der Dimensionierung dieser Kon- 
struktionsteilemußteim weitestenSinneaufdieAnbringung 
der äußeren Bekleidung und auf die Unterkonstruktionen 
der Gesimse und Einbauten Rücksicht genommen werden. 
Besonders die letzteren Konstruktionen boten durch die 
Forderung, daß Holz nicht verwendet werden darf, größere 
Schwierigkeiten,besondersdasHauptgesimsmitBalustrade. 

6. Das Mittelrohr. Das Mittelrohr, das in seinem 


ı2. März ı910. 


oberen Teil hauptsächlich das Gewicht des Turmhelmes 
und der Kuppeliecie (+ 122) aufnimmt, wird im unteren 
Teil nur durch die Zwischendecken belastet. Die Gesamt- 
belastung wird durch zwei Blechträger aufdas Turmmauer- 
werk übertragen. Der Querschnitt des Rohres, der durch 
die Rücksicht auf den Einbau des Fahrstuhles gegeben ist, 
istfürdie allein auftretendenDruckspannungen äußerstgün- 
stig, sodaß die Materialspannungen nur sehr geringe sind. 
7. Die Standsicherheitund Verankerung der 
Turmkonstruktion. Bei der Berechnung des als Gegen- 
ewicht beim Umkippen der Turmkonstruktion durch 
inddruck wirkenden Turmgewichtes mußte berücksich- 
tigt werden, daß die Belastung des Mittelrohres, sowie der 
Teil der äußeren Bekleidung, welche unmittelbar auf dem 
Mauersockel aufliegt, als Gegengewicht nicht in Frage 

kommt. Das errechnete Gegengewicht beträgt rd. 700000 
und der Ueberschuß am (regengewichtsmoment über das 
Kippmoment durch Winddruck rd. 950 mt. Eine Veranke- 

rung wäre theoretisch also nicht erforderlich gewesen. 

Um jedoch den Wirkungen der Momente, welche durch 


“« Abbildung 14. 
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Schwingungen des Turmes bei kurzen und heftigen Wind- 
stößen entstehen können, entgegenzutreten, ist eine Ver- 
ankerung angeordnet, die eine doppelte Standsicherheit 
gewährleistet. Gute Dienste hat die Verankerung bei den 
schweren Stürmen im Dezember 1908 geleistet, in welcher 
Zeitnur die Kuppel und der T'urmhelm eingedeckt waren 
und als Gegengewicht nur ein Teil der Eisenkonstruktion 
und der Kuppelbekleidung in Frage kamen. In diesem Fall 

h zwischen Winddruckmoment und (jegenge- 


war nämlic 
wichtsmoment ein Unterschied nicht vorhanden und in- 


folgedessen bei fehlender Verankerung auch keine Sicher- 


heit gegen auftretende Schwingungen. j 
Zum Schluß seien noch einige Zahlenergebnisse der 


statischen Berechnung und der Ausführung mitgeteilt: 
VAR u 


(Gesamtwinddruck EBEN 
Größtes Winddruckmoment en. Jo0n mt 
Gewicht der Eisenkonstruktion der Kuppel, einschl. 
Turmhelm 2. 2. on non 30 t 
Gewicht der Eisenkonstruktion der Säulen . . . . 328. 
Gewicht der Eisenkonstruktion des Mittelrohres mit 
Unterstützungsträger . 2 22220 Hal 
Gewicht der Decken- und Glockenstuhlträger . . . 07.0 
Hauptpfosten. Bea My are 1300. 
Pfetten, Sparren, Diagonalen und Riexel INZE. 
Gesimskonstruktionen . 2 2 2 200. 24T. 
Treppen. Rn DE 12,5 
zusammen Sat 
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Vereine. 

Badischer Architekten- und Ingenieur-Verein, Oberrhei- 
nischer Bezirksverein Freiburg im Breisgau. Aus dem im 
Nov. v. J. erschienenen Bericht über die Verhältnisse und 
die Tätigkeit des Vereins von Okt. 1908 bis Okt. 1909 geht 
hervor, daß das Vereinsjahr mit 134 Mitgliedern angetreten 
wurde, am Schluß des Berichtes die Zahl auf 132 gesunken 
war. Der Vorstand setzte sich am Schluß des Berichtsjahres 
zusammen aus den Hrn. Arch.C.U.Meckel als Vorsitzen- 
den, Arch. A.Rau als Schriftführer und Arch. Ph. Walter 
als Rechner. Diese Herren sind auch für 1909/10 wieder- 
gewählt, außer ihnen noch die Hrn. Ing. H. Brenzinger 
und Arch. K. Luckscheiter. Es fanden 7 Vereinsver- 
sammlungen im Berichtsjahre statt. In diesen wurden 3 
Vorträge über: „Unterseeboote unter besonderer 
Berücksichtigung der deutschen Verhältnisse“, 
von Dipl.-Ing. Ötto v.Schmidt, „elektrische Installatio- 
nen“ vonOb.-Ing.Schlepple, und über die imAuftrage 
der Stadt Freiburg gefertigten Aufnahmenalter 
Bürgerhäuser gehalten. Bei dem letzteren, der durch 
eine Ausstellung der Aufnahmen begleitet war, gaben die 
Hrn. Dipl.-Ing. Deimline und Arch. C. U. Meckel die 
Erklärungen. Auf der Versammlung des Hauptvereins in 
Weinheim hielt der Vorsitzende einen Vortrag über „die 
Pflege heimatlicher Kunst und Bauweise“. Auf 
seinen Antrag wurde beschlossen, auch in den übrigen 
Bezirksvereinen Ausschüsse für das Bauen auf dem Lande 
nach dem Beispiel des Oberrhein. Vereins zu bilden. 

Unter.den Arbeiten des Vereins istbesonders die Tätig- 
keit des genannten Ausschusses für das Bauen auf 
Gem Lande hervorzuheben, der in 24 Fällen von Bezirks- 
ämtern, Stadtgemeinden und Privatpersonen zu Gutachten, 
Aufstellung von Plänen usw. herangezogen worden ist. Die 
Minister der Justiz, des Kultus und des Unterrichts unter- 
stützten den Verein durch Zuschüsse für diesen Ausschuß 
von sooM., außerdem wurden clem Verein vom Minister 
des Inneren für seine Aufwendungen 700 M. erstattet. 

Fleißigwurdeander AufnahmealterBürgerhäuser 
in Freiburg gearbeitet. Es wurden ı2 Häuser zeichnerisch 
und photographisch aufgenommen. Wiederholt hat der 
Verein außerdem Gelegenheit genommen bei Bedrohung 
alter Baudenkmäler im Sinne der Denkmalpflege einzu- 
greifen. Im Laufe des Jahres hat sich der Verein einem 
neuen Gebiete der Kunst, der Pflege der Grabmalkunst 
zugewandt. Im Anschluß an einen im Verein abgehaltenen 
Wettbewerb um Entwürfe zu künstlerischen Grabdenk- 
mälern fand im Oktober eine Ausstellung derselben in Ver- 
bindung mit Aufnahmen alter Grabdenkmäler usw. statt, 
die großen Beifall fand. Im Jahre ıgıo soll in Freiburg 
eine Ausstellung für Architektur und Ingenieur- 
wesen veranstaltet werden. — 


Literatur. 

Vorlesungen über Ingenieur-Wissenschaften von G. Chr. 
Mehrtens, Geh. Hofrat und Professor an der kgl. techn. 
Hochschule in Dresden. I Teil: Statik und Festig- 
keitslehre; ı. Bd: Einführung in die Grundlagen. 
2. verbesserte und stark vermehrte Auflage; Leipzig 1909. 
Verlag Wilh. Engelmann; Preis M. zz, geb. M. 23.50. — 

Der erste Band der nunmehr auf 6 Bände berechneten 
Vorlesungen des Verfassers über Ingenieurwissensthaften, 
von denen die erste Hälfte den theoretischen Darlegungen 

ewidmet ist, die zweite den Eisenbrückenbau in weltestem 

mfange behandeln soll, liegt in zweiter Auflage vor*); 
er betrifft die Einführung in die Grundlagen der Statik 
und Festigkeitslehrefür Baukonstruktionen. Die Einteilung 
des Stoffes ist im Wesentlichen die alte geblieben. Der 
Inhalt gliedertsich ing Abschnitte. ImerstenAbschnitt 
wird das Wesen des Tragwerkes auf breiter Grundlage er- 
örtert: Die Grundformen der Baustoffe; die Begriffe Klasti- 
zität und Festigkeit der Körper und ihre ertahrungsge- 
mäßen Grundlagen; maßgebende und zulässige Spannung, 
Temperatureinflüsse und deren Berücksichtigung in Werk- 
statt und Montage: die bauliche Anordnung der Trag- 
werke; Ausbildung der Knotengelenke bei lachwerken 
und ihre Beziehungen zu den Annahmen der Theorie; die 
verschiedenen Arten der Stützung und die Bildungsweise 
von Fachwerken, ausgehend von der Verbindung starrer 
Scheiben bis zur Variation durch Stabvertauschung; die 
kinematische und statische Bestimmtheitebener und räum- 
licher Fachwerke usw. Ein Rückblick auf dieEntwicklung 
der Tragwerke seit ältester Zeit und eine kurze Geschichte 
der theoretischen Forschung beschließen den Abschnitt. 

Im zweiten Abschnitt wird die Zusammensetzung 
und Zerlegung von Kräften in der Ebene und im Raume 

elehrt; Kıaft- und Seileck und Mittelkraftlinie erörtert. 
m dritten Abschnitt werden die verschiedenen Me- 
thoden der Berechnung der infolge einer festen Belastung 


‘) Besprechung der ersten Auflage siehe Jahrgang 148 8. #1 
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auftretenden inneren Kräfte in ebenen und räumlichen 
Fachwerken vorgeführt. Die Verfahren von A. Ritter, Cul- 
mann und Cremona bei den ebenen, die Henneberg'sche 
Methode für ebene und räumliche Fachwerke finden ein- 
gehende Würdigung; ferner die Verfahren, welche auf 
Anwendung von Sätzen der geometrischen Bewegungs- 
lehre beruhen und das auf die Verwendung der virtuellen 
Verrückungen sich stützende Verfahren zur Berechnung 
von Raumiachwerken nach Mohr. 

Der vierte Abschnitt beginnt mit der Behandlung 
der Flächenmomente ebener ()uerschnitte, ihrer analvti- 
schen Beziehungen und der zeichnerischen und rechne- 
rischen Darstellung der einzelnen Größen; weiter folgen 
die Grundzüge der technischen Elastizitätstheorie und die 
Darstellung der sogenannten einfachen und zusammen- 
gesetzten Belastungsfälle gerader stabformiger Körper. 
Ausführliche Berücksichtigung findet sodann die Span- 
nungsverteilung in Körpern, ın welchen Spannung und 
Dehnung «lem Hooke'schen Gesetz nicht folgen: die Be- 
rechnung der Spannungen in Beton- und Eisenbetonbalken 
und in (Juerschnitten, in welchen die l.ängskraft außerhalb 
des Kerns fällt, Zugspannungen aber ausgeschlossen sind. 

In einem Anhang finden sich sorgfältig zusammen- 

estellte Tabellen über die neuesten Zahlenwerte für die 
‚lastizität und Festigkeit und die gebräuchlichen zuläs- 
sigen Spannungen für Stein, Holz und Eisen: Dehnungs- 
Maße für Zug und Druck im Beton und zulässige Span- 
nungen für Eisenbetonbauten; fernereine Anzahl Lebungs- 
Beispiele aus dem Gebicte der Festigkeit-Ichre. 
egenuber der alten Auflage ist der Stoff nicht un- 
wesentlich bereichert worden; hinzugekommen sind ins- 
besondere das Landsberg'sche Verfahren zur Berechnung 
räumlicher Fachwerke, die zeichnerische Berechnung 
von So nach einem eigenärtigen Verfah- 
ren von Föppl, die Berechnung einer Zımmermann- und 
Schwedlerkuppel nach Mohr, einzelne Erweiterungen im 
vierten Abschnitt und die Darstellung des Spannungs-Zu- 
standes eines Körperpunktes nach Mohr. Auch sonst kann 
man durchaufmerksamen Vergleich manche Umgestaltung 
des Textes, Erweiterung der Beispiele durch Zahlenrech- 
nung feststellen. Es sei nur noch gestattet, zu erwähnen, 
daß che wagrechten Stützstäbe in Fig. SS besser in die Ver- 
längerung der Seiten 1, 4. ... gelegt würden: bei der 
jetzigen Anordnung sehneidet. im Falle die 8 Stützstäbe 
senkrecht stehen, die unendlich ferne Gerade alle 12 Stütz- 
Stäbe: bei Fig. 88a ist durch die Stabvertauschung wohl 
die richtige Stabzahl erhalten geblieben, das Fachwerk 
istabernicht fürjeden Belastungsfallstabil und deruntere 
Verband statisch überbestimmt; auf Seite 145 würde bei 
Gl. 33) für V dem allgemeinen Fall entsprechend besser 
fy dx statt gr gesetzt werden und bei Fig. 224 muß in die 
Gl. 2) auf Seite 100 für 8, auch T’ und IWF eingehen; nur 
wenn U und Wsich zueinander verhalten wie die Seiten- 
längen des Grundrisses, verschwindet ihr Einfluß für Se. — 
Die Beispiele sind zum größten Teil unmittelbar der Praxis 
entnommen; zahlreiche, bis auf die neueste Zeit erganzte 
Fußnoten erleichtern das Zurückgehen auf (uellen. Die 
Ausstattung des Buches und dıe Druckanordnung steht 
auf der Höhe der ersten Auflage. — 


Hamburg. G. Kapsch. 


Wettbewerbe. 

lm Wettbewerb um den Neubau der städt. Realanstalten 
in Görlitz, zu welchem 187 Entwürfe eingegangen waren, 
ist der I.Pr. den Arch. Schilling & Gräbner, kgl. Bau- 
räte in Dresden, zugefallen, der II.Pr. dem Arch. T.eon- 
hardt Heydecker in Kempten, der II. Pr. den Arch. 
Hummel’& Rothe in Cassel. Es wurde außerdem der 
Ankauf von 3 Entwürfen beschlossen. als deren Verfasser 
sich ergaben: Arch. Alois Beck in Offenbach a. M., Fritz 
und Wilh. Hennings, Berlin-Steglitz, und Fritz Usadel 
in Hannover. Ausstellung der Entwürfe vom 13.—20. März 
in der Aula der Realschule in Görlitz. -- 

Im Wettbewerb Gartenstadt Neumünster i. Holstein hat 
das Preisgericht, bestehend aus den Hrn. Stadtbrt. Jung- 
löw, Reg.-Rat Dr. Rintelen, Arch. B.D.A. Gildemeister 
(Bremen), folgende Preisezuerkannt: fürdenBebauungs- 
Plan: I. Pr. CarlMannhardt, Kiel, II. Pr. H. Ross, Neu- 
münster; fürdieHausentwürfe: 1.Pr. CarlMannhardt, 
Kiel, I. Pr. R. Lamssen, Kiel, II. Pr. H. Ross, Neumün- 
ster. Der Bebauungsplan des Arch. Mannharılt gelangt 
zur Ausführung; dıe einzelnen Häuser dureh die Preisträ- 
ger. Das Gelände umfaßt Szha mit rd. 360 Wohnhäusern. — 


Inhalt: Die Turnhalle dis Manzerunverems München. — Wieder 
aufbau des Turmes der St. Mahoriiskirche ın Hamburg. (Schlus.) — 
Vereine. — Literaur. — Werbewerbe, — 


_Bildbeilage: Das Alte Leute-Heim in Buch bei Berlin._ 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H., Berlin. Für dıe Redaktion 
verantwortlich Aıbert Hofmann, Berlin. 

Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig., P.M. Weber, Berlin. 
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XLIV. JAHRG..1910 NO.22, 


Lazarett zu Rudahammer in Ober-Schlesien. Architekt: Arnold Hartmann in Grunewald. 


(1. Entwurf.) 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2:22. BERLIN, DEN 16. MAERZ 1910. 


Oberschlesische Wohlfahrtsbauten. 


Architekt: Arnold Hartmann in Grunewald. 


m Verlaufe der letzten 6 Jahre 
war es Hrn. Architekten Arnold 
Hartmann in Grunewald ver- 
Önnt, für den „Oberschlesischen 
nappschafts- Verein“, sowie im 
7'u| Anschluß daran für einzelne an- 
#2l| dere Bauherren eine Reihe von 
Bauten auszuführen, die nach ih- 
Al rerwirtschaftlichen wienachihrer 
künstlerischen Bedeutung auf die 
Beachtung weiterer Kreise Anspruch erheben können. 
Der vornehmste und mit den größten Summen betei- 
ligte Bauherr war der Knappschafts-Verein. Knapp- 
schafts-Vereine sind über alle Bergwerks- Bezirke 
Deutschlands verteilt. Sie werden gebildet durch den 
Zusammenschluß von Grubenbesitzern eines Gruben- 
Distriktes, um die der Fürsorge für die Bergarbeiter 
ewidmeten Arbeiten zu zentralisieren. Durch daspreu- 
ischeBerggesetz istdie Einrichtung von Knappschafts- 
Kassen obligatorisch; an ihnen sind die Arbeiter wie 
die Werkbesitzerbeteiligt. Sämtliche Arbeiter müssen 
ihnen angehören und Beiträge leisten, zu welchen die 
Arbeileher wenigstens die Hälfte dieser Beiträge zu- 
zuschießen haben. Die Verwaltung erfolgt durch einen 
Vorstand, der je zurHälfte von den Werkbesitzern und 
den Arbeitern gewählt wird. Die Aufsicht führt die 
Bergbehörde. Es gibt in Deutschland über 100 Knapp- 
schafts-Vereine; der größte unter ihnen ist der Boch. 
mer, der zweitgrößte der „Oberschlesische Knapp- 
schafts-Verein‘; er zählt etwa 110000 Mitglieder. 

Die Knappschafts-Vereine haben in erster Linie 
den Gefahren des Bergbaues für die Bergleute zu be- 
geenen, für Heilung und Verpflegung der Verletzten 

orge zu tragen. Die Kassen gewähren ihren Mitglie- 
dern in Krankheits- oder Unglücksfällen freie Kur und 
Verpflegung, Krankenlohn und Beiträge zu den Be- 
räbniskosten, Invaliditätsgelder, sowie Witwen- und 
aisenpension. Ihrerbesonderen Fürsorge unterstehen 
die N ohlahttesstllen. in erster Linie die Kranken- 
häuser. In dieser Beziehung war es mit den Bauten des 


Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 145. 


„Oberschlesischen Knappschaftsvereins“ sehr schlecht 
bestellt. Die Einrichtungen waren zurückgeblieben. Die 
Lazarette, etwa 14, wurden aus alten, sogenannten Ba- 
racken gebildet, die diesen Namen mit Recht trugen. 
Ihr Grundriß zeigte einen dunklen Mittelkorridor mit 
angebauten Klosett-Türmen, welche die Luft keines- 
wegs verbesserten. Die Kochküche war im Unterge- 
schoß angeordnet, wodurch die Luft in den Kranken- 
räumeneine weitere Verschlechterungerfuhr. Als Hei- 
zung dienten die gewöhnliche Ofenheizung oder eine 

esundheitsschädliche Luftheizung. Der Knappschafts- 

erein mußte sich daher zu entschlossener Initiative 
entscheiden, und er tat dies in einer Weise, die unver- 
kennbar einen großen Zug an sich trägt. 

Der erste an Hartmann gefallene Auftrag war der 
Entwurf eines chirurgischen Pavillons im Be- 
reiche des Lazarettes Königshütte. Die Grund- 
rißanlage dieses Pavillons hat sich für Oberschlesische 
Verhältnisse so bewährt, daß sie in ihren Grundzügen 
auch bei den anderen Bauten der gleichen Art Ver- 
wendung gefunden hat. Ein durch übermäßigen Alko- 
holgenuß stark entartetes Arbeitermaterial erfordert 
im Interesse der Ordnung, die Kranken von dem ei- 

entlichen ärztlichen Betrieb tunlichst fern zu halten. 

er Grundriß zeigt daher in seiner Mitte die Räume, 
die der Untersuchung, Operation und Wundpflege die- 
nen. Zur Rechten und zur Linken sind die Säle ein- 
eschaltet, an deren entgegengesetzter Seite sich die 

äume für die persönlichen Bedürfnisse der Kranken, 
wie Wasch- und Baderäume, Tagraum, Anrichteraum, 
Klosetts, Liegehallen usw. anschließen. Eine beson- 
dere Treppe vermittelt den Ausgang der Kranken ins 
Freie. Eine ähnliche Grundriß-Anlage zeigen die Pa- 
villons in Zabrze und in Rudahammer (Abbild. S. 145). 

In der architektonischen Durchbildung wurde dem 
Grundsatz Rechnung getragen, einmal, daß Bauten 
dieser Bedeutung in Oberschlesien eine Kultur-Mission 
zu erfüllen haben und ferner, daß die moderne Heil- 
kunst einen Heilfaktor auch darin erblickt, daß dem 
Kranken ein freundliches und wohnliches Krankenhaus 
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eboten wird, in dem seine Stimmung sich hebt und 

ierdurch zur Genesung mit beiträgt. Der damals ein- 
setzende große Aufschwung inder Wirtschaftsentwick- 
lung hatte zurFolge, daß die Auftraggeber dem Archi- 
tekten nicht nurin dieser Auffassungseiner Aufgabebe- 
reitwilligst folgten, sondern daß auf Veranlassung der 
Medizinalbehörde auch weitere Bauten in An vilt ge- 
nommen wurden, da die schnell ansteigende Konjunk- 
tur ein solches Zusammenströmen von Arbeitermassen 
im Gefolge hatte, daß die alten Einrichtungen auch 
nicht entfernt mehr ausreichten. 

So folgte dann dem Pavillon in Königshütte der 
Ausbau desLazarettesinZabrze. Es war hierzu- 
nächst und nach ähnlichen Grundsätzen wie in Königs- 
hütte ein Pavillon für 200 Betten zu schaffen und in 
wirtschaftlicher Verbindung mit diesem waren eine 
Kochküche und eine Waschanstalt anzulegen, sowie 
der Umbau des Badehauses vorzunehmen. Der stark 


rauchhaltigen Luft entsprechend wurde für das Aeußere 
Ziegelfugenbau bei Ausbildung der Front in einfachen 
monumentalen Formen vorgeschrieben. Bei der An- 
lage fällt das starke Zusammendrängen der Gebäude 


Paradeplatz in Mannheim. Blick gegen Norden (Zustand vom Jahre 1305). 


auf. So ergab sich hier der Uebelstand, daß nur 20 m 
von dem neuen Pavillon der Schornstein des Maschi- 
nenhauses errichtet werden mußte. Da jedoch durch 
seine Erscheinung, wenn diese auch in Oberschlesien 
nicht zu den Seltenheiten gehört, der Gesamteindruck 
der Bauanlage erheblich Teiden mußte, so wurde er 
in ansprechendster Weise mit einemTurm inFachwerk 
als Träger des großen Wasser-Reservoirs umkleidet. 

Der Grund Tür das starke Zusammendrängen der 
Bauten ist die Teuerung des Bodens in Oberschlesien. 
Das Erdreich ist durchweg von Steinkohlenschichten 
durchzogen. Das freie Gelände ist fast ganz im Besitz 
der Bergwerksgesellschaften, die unter den Städten 
nicht abbauen dürfen. Die Gesellschaften geben da- 
her das Gelände nur ungern und nur zu hohen Preisen 
zur Bebauung aus derHand, daher müssen die Kranken- 
häuser als mehrgeschossige Bauten aufgeführt und ihre 
einzelnen Teile stark zusammengedrängt werden. Die 
Neuanlagen in Königshütte und Zabrze erforderten 
auch die Errichtung von Gebäuden, von welchen aus 
sämtliche Teile der Anlage durch Fernheizung er- 


wärmt werden. Daneben mußte für eine geordnete Ent- 
wässerungderGrund- 


stüicke, namentlich 
für die Beseitigung 
der Abwässer, 5 
sorgt werden. Die 
Klärung der Abwäs- 
ser nach dem biolo- 
gischen Verfahren 
wurde von der Medi- 
zinalbehördealsnicht 
genügend erklärt, es 
wurde vielmehr eine 
gründliche Desinfek- 
tion für erforderlich 
gehalten. Die Anstal- 
ten erhielten eigene 
Licht- und Kraltsta- 
tionen, da sich diesin 
wirtschaftlicher Hin- 
sicht als vorteilhaf- 
ter erwies, als der 
Anschluß an die gro- 
Ben Werke, welche 
die oberschlesischen 
Städte und Industrie- 
anlagen mit elektri- 
scher Energie ver- 
sorgen. — 

(Schluß folgt.) 


Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. 
Zur Einweihung des Rathauses am 7. März 1910. Von Stadtbaurat Perrey in Mannheim. Hierzu die Abb. S. 144, He u. 147. 


itderVerlegung derResidenzder 
pfälzischen Kurfürsten von Hei- 
delberg nach Mannheim,im Jahre 
1720 beginnt die Blütezeit des bis 
dahin unscheinbaren Ortes. Bei 
/} den prachtliebenden Fürsten je- 
| ner Zeit war es natürlich, daß die 
t| erste Sorge die Errichtung von 
7} Monumentalbauten war. So ent- 

standen zuerst die große Schloß- 
Anlage und die Jesuitenkirche; Bauten, welche durch 
ihre gewaltigen Abmessungen und ihre monumentalen 
Formen auffallen. Die zweite Sorge des Kurfürsten 
Karl ep war, Handel und Wandel zu heben, denn 
die großen Bauunternehmungen legten naturgemäß den 
Bewohnern der Stadt manche Lasten auf und es war 
deshalb nötig, anderseits auf die Hebung der Ein- 
nahmen bedacht zu sein. Die Hebung des Handels 
glaubte der Kurfürst durch Privilegien und die Errich- 
tung eines für den Handel bestimmten Gebäudes, des 
Kaufhauses, zu erreichen. Im Jahre 1724 verfügte er, 
daß die Stadtgemeinde diesen Bau nach von seinen 
Baumeistern ausgearbeiteten Plänen zu errichten habe; 
aber nur zögernd ging die Stadtgemeinde an diesen 
ihre Kräfte übersteigenden Auftrag, sodaß schließlich 
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der Regierung nichts übrig blieb, als den Bau selbst 
in die Hand zu nehmen. 

Die erste Grundrißskizze, die noch vorhanden ist, 
stammt von dem Ingenieurhauptmann J. G. Baum- 
gratz. Nach dieser Skizze ist eine einheitliche Be- 
bauung des ganzen Blockes von 108 m Länge und 58 m 
Breite und 6274,5 am Grundfläche vorgesehen und zwar 
sollte das vordere Drittel das eigentliche Kauf- und 
Lagerhaus werden, und der südliche Teil mit Privat- 
Gebäuden, aber unter Wahrung derselben einheitlichen 
Fassadenform, bebaut werden. 

Der Bau schritt nur langsam vorwärts, teils aus 
finanziellen Gründen, teils aber auch, weil verschiedene 
Bauunfällestörend dazwischentraten. Nach Baumgratz 
war der kurfürstliche Baumeister Hauberat am Kaul- 
hause tätig, während als Architekt der Hauptfassade 
mit dem monumentalen Turm der kurfürstliche Bau- 
direktor Alessandro Galli da Bibiena genannt wird. 
Die Verteilung der Gebäudemassen an der Hauptias- 
sade ist besonders interessant und charakteristisch für 
die alten Mannheimer Bauten. Die Lösung des in der 
Mittelachse zwischen zwei nach allen Seiten abgewalm- 
ten DächernsitzendenTurmesfindet sich noch zweimal 
an Mannheimer Bauten und zwar am alten Rathaus in 
Verbindungmiteiner katholischen Kirche undaneinen 
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anderen Kirchenbau im ‚QuadratjR 2. Sorgfältig ab- 
gewogene Verhältnisse und interessante und fein durch- 
gearbeitete Einzelheiten zeichnen die Hauptfassade 
aus. Ein großer freier Platz, vom Erbauer als Ehren- 
hof gedacht, doch später dieser Bestimmung wieder 
entzogen, ist der Hauptlassade vorgelagert. Arkaden 
umgeben den ganzen Bau, darüber erhebt sich das 
Hauptgeschoßmitbedeutenden Abmessungen und über 
ihm das Mansardendach. Die lang gestreckten Seiten- 
fassaden bieten in den Einzelheiten nichts Bemerkens- 
wertes, wirken aber durch ihre Ruhe außerordentlich 
vornehm (Abbildung S. 147). 

Nach 22 jähriger Bauzeit war endlich im Jahre 1746 
unter dem Kurfürsten Karl Theodor der Bau vollendet. 
Wechselvoll sind die Geschicke des Baues. Im vorde- 
ren Teil entwickelten sich die ersten Anfänge des 
Handels; Lastwagen fuhren aus und ein, kleine, un- 
scheinbare Läden mit darüber liegenden niedrigen 


Wohnräumen befanden sich im 


welche den Verfasser bei der Aulstellung des Entwur- 
fes leiteten, waren: 

I. keine Veränderung im Aeußeren des Gebäudes, 

2. gewissenhafte Wiederherstellung der Fassaden 

ım Sinne des Erbauers, 

3. weitgehendste Ausnützung im Inneren und 

4. Berücksichtigung der finanziellen Seite durch 

Nutzbarmachung des Erdgeschosses und des 
Untergeschosses zu Verkaufsläden. 

Für letzteren Vorschlag waren nicht nur Zweck- 
mäßigkeitsgründe maßgebend, sondern auch das Be- 
streben, den Charakter des Hauses, welchen der Kur- 
fürst ihm geben wollte, zu wahren. . 

: Nach diesen Gesichtspunkten erfolgte die Aufstel- 
lung des Entwurfes im Laufe des Jahres 1903. DerEnt- 
wurf sah eine sehr weitgehende Umgestaltung im In- 
neren des Gebäudes vor. In der nördlichen Hältte, 


welche ja seinerzeit zu Verwaltungszwecken erbaut 
wurde, konntedie Anordnung der 


Räumean einemringsherum lau- 
fenden Korridor in der Haupt- 


Erdgeschoß hinter den Arkaden; a: 
\ sache beibehalten werden. Inder 


die oberen Geschosse nahmer 
bald die Militärverwaltung, bald 
die Zivilbehörden ein. In dem 
großen, jetzt für den Stadtrat‘ein- 
gerichteten Saal tagte das Hofge- 
richt, später wurde in diesen 
Raum Komödie gespielt und die 
bewegten Tage des Jahres 1849 
sahen hier das preußische Stand- 
Eeneht Den Zwecken des Han- 

els wurde das Haus im 19. Jahr- 
hundert infolge der veränderten 
Zeitverhältnisseimmer mehr ent- 
zogen, es verwahrloste gänzlich 
im Aeußeren wie im Inneren und 
Endedes 19. Jahrhunderts gab es 
Leute, welche sich mit dem Ge- 
danken des Abbruches beschäf- 


südlichen Hälfte, welche aus sie- 
ben Wohnungs-Grundrissen be- 
stand, waren erhebliche Umän- 
derungen nötig. Hier wurden 
sämtliche Einbauten und Seiten- 
flügel auf den Höfen vollständig 
beseitigt, sodaß bei diesem Teil 
des Gebäudes nicht vielmehrals 
die Außenwände stehen blieben. 
Nur so war es möglich, den Kor- 
ridor durchzuführen und einheit- 
liche an diesem Korridorliegen- 
de Bureauräume zu schaffen. So 
konnte ferner eine zweckmäßige 
Anordnung des Stadtverordne- 
tensaales und seiner Nebenräume 
erreicht werden und vor allem 
konnten die erforderlichenTrep- 


tigten.Daßdies verhindert wurde, 
ist einem Entschluß der Stadtge- 
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Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. Hauptfassade gegen den Paradeplatz. 
Stadtkasse 


gener Bau- 


platz war für 
diesen Zweck nicht zu haben, an die Peripherie wollte 


man das Rathaus nicht legen und so kam man auf den 
glücklichen Gedanken, das alte Kaufhaus zu erwerben 
und es für Zwecke der städtischen Verwaltung einzu- 
richten bezw. umzubauen. Im Jahre 1899 erwarb die 
Stadtgemeinde sowohl den staatlichen wie die im Pri- 
vatbesitz befindlichen Teile für insgesamt 3 576239 M. 


Irgend welche Vorschläge, wie das Gebäude seinem 
aßt werden könnte, lagen zunächst 


neuen Zweck ne p 
noch nicht vor. Man überschätzte anfangs die Größe 
des Hauses und dies führte zu einem viel zu weitgehen- 


den Bauprogramm, welches wiederum dazu verleitete, 
die Ausführung eines weiteren Stockwerkes zu planen. 
Dieses Projekt kam nicht zur Ausführung. 

So stand es mit der Umbaufrage, als im Jahre 1902 
der Verfasser die Leitung des Hochbauwesens in Mann- 
heim übernahm. Die Aufstellung eines Umbau-Ent- 
wurfes war eine der ersten Aufgaben. Die Grundsätze. 


16. März ıgı0. 


errichtetund auch Platz für das Kesselhaus, welcheshier 
erhebliche Abmessungen erhalten mußte, gewonnen. 

Die für den inneren Umbau zu wählenden Formen 
hatten sich naturgemäß dem barocken Charakter des 
Hauses anzupassen. Die Formen des Mannheimer Ba- 
rocks sind wohltuend einfach, und diesen einfachen 
Charakter durchzuführen, war der Verfasser bestrebt. 
Dies schloß natürlich eine Steigerung der Formen an 
den bevorzugten Räumen, insbesondere sämtlichen 
Sitzungssälen, nicht aus; aber auch bei diesen Räumen 
wurde mehr auf Monumentalität des Materiales als auf 
übermäßig reiche Formen Wert gelegt. 

Dieser Entwurf. welcher bei der Ausführung noch 
mannigfaltige Aenderungen und weitere Durcharbei- 
tung erfuhr, wurde grundsätzlich genehmigt, sodaß im 
Jahre 1904, nachdem die erste Rate der auf überschläg- 
lich 1,5 Mill. M. ermittelten Baukosten bewilligt war, mit 
den Arbeiten begonnen werden konnte. -- (Farts. fulgt.ı 
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Das Bauwesen im bayerischen Staatshaushalt für die Finanzperiode 1910 und 1911. 


für jedes der beiden zur 30. Finanzperiode gehörigen 
Jahre ıgro und ıgrı in Einnahme und Ausgabe des 
ordentlichen Bedarfes mit 625,8 Mill. M. (gegen 546 Mill. i.d. 
J- 1908—1909), im außerordentlichen Bedarf mit Ausnahme 
der aus besonderen Anleihen zu bestreitenden Aufwen- 


BD: Haushaltsentwurf für das Königr. Bayern schließt 
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Im Extraordinarium entfällt auf Bauzwecke der 
größere Teil, nämlich eine Summe von rd. 23,37 Mill. M. 
(abgesehen von der für die Erweiterung des Telegraphen- 
und Telephonnetzes in Bayern geforderten Summe von 
rd. 4,48 Mill. M.). Von der Gesamtsumme entfallen auf 


Hochbauten (einschl. Postgebäude) 13,56 Mill. M., auf 
Tiefbauteng,81ıMill. 


M.fürjedes derbeiden 
Jahre. Außerdem aber 
soll für Hochbau- 
zweckeaufRechnung 
desallgemeinenStaats- 
anlehens (also außer- 
halbdesEtats) einein- 
maliger Betrag von 
13,35 Mill. M. verwen- 
det werden, während 
für  wasserbauliche 
Aufgaben ı4 Mill. M. 
aus einer besonderen 
Anleihe zu bestreiten 
TFT In . . sind. Es handelt sich 
Be | hierum die systema- 
7 tische Korrektion 
derbayerischenGe- 
birgsflüsse, für wel- 
che zunächst 35 Mill. 
auf dem Anleihewege 
beschafft werden sol- 
len. Wir haben über 
diese letzteren Aufga- 
benschoninNo. ı6 der 
Deutschen Bauzeitun 
dies. Jahrg. eingehen 


Kaufhaus in Mannheim, Paradeplatz 1794. 
berichtet. 


Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. 


dungen derEisenbahnverwaltung, für welche beson- 


dere Nachtragsetats vorgelegt werden, mit 41478000M. ab. 
Im Ordinariumsind für dieZwecke des Hoch- und 


desTiefbaues(Straßen-, Brücken-und Wasserbauten)und 


zwar für Erweiterungs- und Neubauten für jedes der 
hen, und wenn man 


beiden Jahre rd. 4,9 Mill. M. vorgese N 
die Unterhaltungs- und Nerweltungskösien hinzurechnet 
und 1009). Von letz- 


terem Betrage entfallen rd. 6,73 . ochbauten, 
8,65 Mill. M. auf Tiefbauten, 4,78 Mill. M. auf Verwal- 


tungskosten. 
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Von den für Hoch- 
bauten ausgeworfe- 
nen Summen bean- 
sprucht die Verwal- 
tung derZölle und 
indirektenSteuern 
im Ordinarium 166 500 
M. für Dienstwohnun- 

en für Zollbeamte an 

er künftigen Eisen- 
bahnlinie Garmisch— 
Partenkirchen — Lan- 
desgrenze  (Mitten- 
wald), die Forstver- 
waltung324000M. für 
Forstamtsgebäude.Die 
Bergbau-, Hütten- 
und Salinen-Ver- 
waltung fordert im 
Extra-Ord. 4 Mill.M. 
für Hochbauten und 
Verbesserungeninden 
vierstaatlichenBädern 
Kissingen, PBrük- 
kenau, Steben und 
Reichenhall.Davon 
entfällt der Hauptbe- 
tragmit 3,1 Mill.M. auf 
Erbauung eines neuen 
Konversations-Hauses 
in Bad Kissingen, 
sowie einer geschlos- 
senenWandelhalleda- 
selbst.EbenfallsimEx- 
tra - Ordinarium setzt 
diePostverwaltung für 
Hochbauten 0,9 Mill. 
ein, wovon 595 000 M. 
für den Neubau von 
4 Postämtern und den 
UmbaudesHauptpost- 


Gebäudes in München, 305 000 M. für Beschaffung von Be- 


amtenwohnungen ausgegeben werden sollen. 
stizministerium setztinbeiden Etats zusam- 


Baeın 
men 1,1 Mill.M. ein, vorwiegend für Gerichtsgebäude, das 
Ministerium desInneren 1,46Mill.M. Davon entfallen 
383 5oo M. auf Dienstgebäude verschiedener Art, 800000 M. 
auf 4. und 5. Raten des Zuschusses zu den Baukosten des 
Deutschen Museumsin München(Ges.-Kosten 7Mill. 
M., bayerischer Staatsbeitrag 2 Mill.). Das Ministerium 
des Inneren für Kirchen- und Schul-Angelegen- 
heiten beansprucht im Ordinarium 1,62 Mill. M., davon 
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Zustand Ende des 19. Jahrhunderts. 
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671 000 M. für Kirchenbauten usw., 252 ooo M. für höheres, 
249000M. fürniederesSchulwesen; 205000M.sind fürHoch- 
schulen und Akademien, 159 000 M. für sonstige wissen- 
schaftliche Anstalten, staatliche Sammlungen und Schlös- 
ser bestimmt. 
Das Staatsministerium der Finanzen fordert 
im Ordinarium 116500M. für den Neubau zweier Rentamts- 
Tepnide und die Erweiterung des Regierungsgebäudes in 
ürzburg. Im außerordentl. Etat sind rd. 4,33 Mill. M. ver- 


Oberschlesische Wohlfahrtebauten. 


anschlagt. Abge- 


sehen von einem fe 
Betrag von 206250 |... 
M. für Grunder- |} ı 
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zur Ausführung "f 
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Architekt: Arnold Hartmann in Grunewald. 


Grosser Pavillon im Lazarett Rudahammer 
für 300 Betten 


kosten einschl. Grunderwerb, jedoch ohne innere Einrich- 
tung der Gebäude 3,635 Mill. M.). Für Erweiterungs- 
bautenderTechnischen Hochschulein München 
sind als ı. Rate 2Mill. vorgesehen (Ges.-Baukosten 5,5Mill.), 
die hauptsächlich für die neuzeitliche Einrichtung tech- 
nisch-wissenschaftlicher Laboratorien verwendet werden 
sollen. Schließlich sind 1,4 Mill. M. vorgesehen für den 
NeubaudesMaximilians-undReal-Gymnasiumsin 
München (Ges.-Kosten ohne Grunderwerb 1,5 Mill. M.). 


Für die Ausfüh- 
rung von Tief- 


ie bautenundzwar 
“Sr für Erweiterungs- 

l l 
und Neubauten 


sieht dasOrdina- 
rium rd. 2,02 Mill. 
vor,davon entfal- 
len auf Straßen- 
bauten 750750 
M.‚aufBrücken- 
Neubauten rd. 
411000 M., auf 
Wasserbauten 
601685M. (fürletz- 
tere ıst aber au- 


erforderlich wer- 


ßerdem dieschon 


den. Es werden 
40 Rentämter da- 


erwähnte beson- 
dere Anleihe vor- 


alıfılalafıyı 


von betroffen. 
VondenHoch- 
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gesehen). Außer- 
em werden für 


bauprojekten, 
deren Kosten aus 
dem allgemei-} 
nen Staatsan- 

lehen bestritten | 
werden sollen,mit 
zus. 13,5 Mill. M. 
Gesamtaufwand, 
sind 2,6 Mill. als 
Restbedarf für die 


um 


zollamtes am: 5... 
Hauptbahnhof 


München (Ges.- 
Kosten 8,34 Mill., davon #Mill. schon bewilligt), 1,6Mill. für 


den Neubau eines Zentraljustizgebäudes in Nürn- 
berg als z. Rate (1,8 Mill. schon bewilligt), 2 Mill. als 
ı. Rate für den Neubau eines Polizeidienstgebäudes 
in München (Augustinerstock), Gesamtkosten 3,3 Mill. 
bestimmt. Für die Erbauung eines Universitäts- un 

städt. Krankenhauses in Würzburg sind 2,5 Mill. M. 
als2. Rate (Ges.-Kosten ohne innere Einrichtung 6,675 Mill., 
davon 4,566 Mill. auf den Staat, 2,109 Mill. auf die Stadt 


entfallend) beantragt, für die NAnlcEunE des Bota- 
nischen Gartens in München ı,25 Mill. M. (Gesamt- 
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neuen aupt- bj-- 
0 s > > a ı 


freiwillige Staats- 
Zuschüsse zu 
Brücken- und 
REED TEN 
| zus. 257531 M. be- 
antra LÜsterden 
Straßenbauten 
istderUmbauder 
Staatsstraße von 
München -Mi- 
tenwald bis 
Wolfratshau- 
sen hervorzuhe- 


Der Neubau der 1,194 km langen Strecke ist auf 
300000 M., also auf nicht weniger als 250000 M. für ı km 
veranschlagt, während sich die durchschnittlichen Kilo- 
meterkosten der sämtlichen noch im Bau befindlichen und 
der neu in Angriff zunehmenden Umbauten aufrd. 54000M. 
stellen. Unter den Brückenbauten ist der Umbau der 
beiden Donaubrücken bei Neuburg sowie der Inn- 
brücke bei Rosenheim hervorzuheben. Unter den mit 
Staatszuschuß zu errichtenden Bauten ist der Umbau der 
alten Kettenbrücke über die Donau bei Passau 
zu erwähnen, an deren Stelle eine Drahtkabelbrücke treten 
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l.azarett Rudahammer. 
Oben: Südfront. 


soll (Ges.-Kosten 307 000 M.), sowie der Bau einer zweiten 
Donaubrücke zwischen Ulm und Neu-Ulm (Ges.-Kosten 
600000 M., davon 200000 M. auf Württemberg entfallend). 

Von den 9,81 Mill., die im Extra-Ordinarium für jedes 
der beiden Jahre für Tiefbauten ausgeworfen sind, ist ein 
Hauptbetrag von 4,ı Mill. M. für die Erweiterung des 


Umschlaghafens am Rhein bei Ludwigshafen 
als ı. Rate der Gesamtkosten von 8,2 Mill. M. bestimmt, 


einer umfassenden Organisation des ganzen öffentlichen 


Bauwesens darzulegen. Insbesondere kann die Umgestal- 
tung des distriktiven Baudienstes, bei welchem die Wahr- 
nehmung des ganzen die verschiedensten Wissensgebiete 
umfassenden Bauwesens von vorwiegend nur mit niederer 
technischer Bildung ausgerüsteten Bezirkstechnikern ver- 
sehen wird, nicht mehr länger aufgeschoben werden. Diese 
Neuordnung ist als möglichst enge Vereinigung der all- 
Beneinen Staatsbauverwaltung und des 

istriktiven Baudienstes gedacht, wobei 
die höher geschulten technischen Be- 
amten von niederen Dienstgeschäften zu 


entlasten und dem mittleren technischen 
Personal ein seiner ne le 
entsprechendes größeres Arbeitsgebiet 
einzuräumen wäre. Die Organisation soll 
jedoch nicht aufeinmal, sondern allmäh- 
ich unter Verwertung der dabei gemach- 
ten praktischen Erfahrungen und nach 
Maßgabe des vorhandenen Personals 
durchgeführt werden. Für je ein Jahr der 
30. Finanzperiode sind für den Beginn 
des Organisationswerkes durch Ueber- 
nahme der persönlichen und sächlichen 
Kosten des Bauwesens in besonders Be 
eignetenDistrikten aufden Staat 50000M. 
in das Budget eingesetzt. 

Außerdem soll eine Reihe organisato- 
rischer Maßnahmen ihre baldigste Ver- 
MUkl nung Inden. Hierher gehört eine 

ründliche Regelung derVerhältnisse der 

egierungsbaumeister hinsichtlich ihrer 

Ausbildung, Prüfung, Anwartschaft auf 
den Staatsdienst, Weiterbildung nach der 
Staats DE in technischer und wirt- 
e und hinsichtlich 


Kerr a Swan Be m el eee u el schaftlicher Beziehun 
ee ns ar E | A | E . alle ! IE ihrer Gehaltsbezüge. Ferner soll eineEnt- 
1 | ae Pe | Bun in De ae A ER ES re lastung der akademisch gebildeten Be- 
E a SEE ü, —— ‚1 amten von den ihrer Ausbildung nicht 
w | A Fe __ I IIELLAJF angemessenen Geschäften durch Zutei- 
l SR LER . NER Ben: : w lung ae vorgebildeter Hiilfs- 
B nu , «# E* kräfte herbeigeführt, und der Geschäfts- 
. = gang sowie das Etat- und Rechnungs- 


ia 


wesen vereinfacht werden. Bei der Ober- 
sten Baubehörde ist für das Tiefbauwesen 
eine systematische Gliederung der zahl- 
reicher gewordenen Referate und ein 
fester Zusammenschluß der Organe (Stra- 
Ben-, Brücken-, Wasserbau- und Landes- 
kulturbauwesen, Wasserkraft - Anlagen, 
Wasserversorgung, Gewässerkunde)unter 
einheitlicher Leitung nötig. 

An Personalmehrungen werden gefor- 
dert: fürdas Hochbaufach ı Reg.- u. 
Baurat an Stelle eines Reg.-Assessors für 
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Kaufhaus in Mannheim und Umbau zum Rathaus. Erdgeschoß nach dem Umbau. 


488000 M. für die Errichtung hochwasserfreier Lagerplätze 
an den Holzeinwurfplätzen am Main (Marktbreit, 
Ochsenfurt, Würzburg), 900000 M. für Errichtung von Holz- 
einwurfplätzen und her wasserfreie Lagerplätze am rech- 
ten Regnitzufer beiBamberg. Im wesentlichen fällt 
diese Position des Extra-Ordinariums auf Wasserbauten. — 

Zum Schluß noch einige Bemerkungen über die Bau- 
verwaltung selbst: Es ist beabsichtigt, dem diesjährigen 
Landtag in einer besonderen Denkschrift die Einzelheiten 
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die Regierung von Mitteltranken, ı Reg.- 
u. Bauassessor für die Oberste Baubehör- 
de als Spezialist fürInstallationen, 3 Bau- 
amts-Ass. für die äußere Bauverwaltung; 
fürdas Tiefbaufach ı Reg.- u. Baurat, 
ı Reg.- u. Bauassessor, 2 Bauamts -Asses- 
soren und ein akademisch vorgebildeter 
Elektrotechniker für die Oberste Baube- 
hörde, ein Bauamts-Assessor für das hy- 
drotechnische Bureau, 8 Bauamts-Asses- 
sorenfürdieäußereBauverwaltung,welche 
den durch ihren Umfang und durch die 
neuen Dienstaufgaben besonders belaste- 
ten Aemtern zu überweisen sein werden. 
An mittlerem und unterem Personal 
sind fürdieäußereBauverwaltung—Hoch- 
bau- und Tiefbaufach — neu vorgesehen: 
23 Bauführer, 24 neu zu schaffende Stellen 
für Straßenmstr., 30 Kanzlei-Assistenten; 
außerdem ist auch an den übrigen Dienst- 
stellen eine entsprechende Verstärkung 
des mittleren Personales in Aussicht ge- 
nommen. FürdasKulturbaufach er- 
scheint dieses Jahrzumerstenmal der per- 
sönliche und sächliche Aufwand für den 
kultur-technischen Staatsdienst in allen Dienstzweigen 
unter dem Etat der Staatsbauverwaltung, während er seit- 
her unter dem Etat für Landwirtschaft vorgetragen war. 
Die Besetzung der erst seit ı. Jan. 1909 eingerichteten 
2ı Kulturbauämter ist zurzeit gegenüber den anfallenden 
Dienstgeschäften eine noch vielfach ungenügende. An 
Personalmehrungen werden gefordert: 7 Bezirks-Kultur- 
Ingenieure als Leiter von Kulturbauämtern, ı Bezirks- 
Kulturingenieur als Hilfsarbeiter im Ministerium. — 
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Stau bei Flußbrücken. 


As ist vielleicht erwünscht, wenn ich im Folgenden 
noch eine kurzeErläuterung der Theorie der in Nr. 12 
" d.Z. angegebenen Stauformelbringe. Dieallgemeine 
el für den Abfluß von Wasser unter Staugefälle ist 
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Wirbelbildungen, anderseits der Wirkungseinschränkung 
durch enunp und Formändarungs: Widerstände zu. Die 
ser Wert wird demnach in einzelnen Flußabschnitten ver- 
schieden groß sein. Bei einer stauenden Brücke kommen 
hauptsächlich 3 Abschnitte in Betracht, nämlich der Aus- 
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fluß, der Durchfluß und der Zufluß. Beim Durchfluß findet 
eine sehr geringe Formänderung statt, beim Ausfluß ist sie, 
da sich das Wasser hier ausbreitet, mit geringer Arbeit ver- 
bunden, die Wirbelbildungen sind beim Durchfluß und Aus- 
flußnahezugleich, sodaßinbeidenAbschnitten auch «nahe- 
zugleichgesetzt werden kann, etwa0,95 und 0,90. Beim Zu- 
fluß muß sich das Wasser in ein Engnis zwängen und esent- 
stehthierauch wegen dergrößeren Länge der Zuflußstrecke 
mehr Reibung, sodaß der Wert von « mit etwa 0,6 ent- 


F ist jeweils der unter der Unter- 
wasserlinie liegende Flächenteil, B dieOberwasserspiegel- 
breite, y der Stau und % die Druckhöhe, welche der Unter- 
wassergeschwindigkeit entspricht. Diese Geschwindigkeit 
übt nämlich auf das Oberwasser eine Saugwirkung aus. 
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sprechend sein kann. 


Die in älteren For 
Geschwindigkeit 1 
Be sei, Ist unbaltbar. 


emachte Annahme daßkdi 
a seis entsprechende Der 
ür die Ausflußstrecke findet sich 
II. mu : [ a & 
Q “Yy 2y | F, Yyı Ku +2, B, (iv. +k) a) 


odermitp= a und g= hy (% 
1 2 


y 3 
Y= ee] 
RS iz + VEe+r+Va —y« ni) — kg. 
Für die Durchflußstrecke ist 
SuV29lr + By) VYap—yık 
9: ( 3a 3, . 
+73B\g—y+k) —h ) oder mit 
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Für die Zuflußstrecke endlich ist 
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De, ® ut) und = Vs (# u) 
: 2 20 wB 
EEE Ze, eye ne en 3 m m 
Yı= Va + vr 22 + Va Fre Var + pP? I— kt Yı- 
Ä läßt sich nur im Wege der N 
auflösen, dap, eine Funktion von Ya ist. STE AEONE 
SBSDene Beis el war mit Glei- 
ui unden und fände sich weite 
3 = 0,240 und Y3 = 0,420. Dieser letztere Wert des größten 
tauesistnurwenig verschieden von dem früher näherungs- 


einlauf und 43 an 
der Brücke ermittelt werden, weshalb ich empfehle, bei 
Hochwasserabgängen das Augenmerk hierauf zu richten 
au at nur mit der Angabe einer einzigen Wasser- 

e zu be 


] j zurückzuführen, daß 
man zu wenige Unterabteilungen am Stauobjekt gebildet 
und immer sogleich mit dem größten Stau gerechnet hat. 


München, Febr. 1910. A.Hofmann, Ob.-Bauinsp. 
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Architekten- und Ingenieur-Verein zu Düsseldorf. Vers. 
vom 3. Nov. 1909. Vors. Hr. Brt. Musset. Nach geschäft- 
lichen Mitteilungen sprach Hr. Reg.-Bfhr. Goost (alsGast) 
über die „Entwicklung der Duisburg-Ruhrorter 
Hafenanlagen“. DerRedner verstand es, in freiem Vor- 
trag eine ganz vorzügliche Schilderung überdiegeschicht- 
lichen und allgemeinen Verhältnisse der Ruhr- und Rhein- 
Schiffahrt sowie besonders der Duisburg-Ruhrorter Hafen- 
anlagen zu geben. Die Schifibarmachung der Ruhr, die 
besonders durch Friedrich den Großen veranlaßt wurde, 
reicht in re 1780 zurück. Die größten Mengen (ıMill. t) 
wurden auf der Ruhr im Jahre ı860 befördert. Weiterführte 
der Redner dann aus, daß die Beförderung von Massen auf 
dem Landweg späterhin durch die Vermehrung der Schie- 
nennetze die Üeberhand gewann und daß der Schiffahrts- 
verkehr auf der Ruhr im Jahre ı8gı vollständig erlosch. 
Dies wurde dadurch veranlaßt, daß die Hafenanlagen an 
der Ruhrmündung und die Umschlagsvorrichtungen für 
die Güter bis in die neueste Zeit hinein immer mehr ver- 
bessert wurden. In seiner heutigen Gestaltung sei der 
Duisburg-Rurorter Hafen der größte Binnenhafen der gan- 
zen Erde. Von dem 23 Mill. t!betragenden Umschlag des 
Rheines entfallen allein 14 auf den Duisburg- Ruhrorter 
Hafen und 9 Mill. t auf den Ruhrorter Hafen alleın. Der 
Redner ging dann besonders auf die verkehrstechnischen 
Anlagenein, diefürdenschnellsten Umschlag derim Hafen 
angesammelten Massengüter benutzt werden, und erläu- 
terte diese Anlagen durch Zeichnungen im allgemeinen 
und in den konstruktiven Einzelheiten. — a 

Hr. Arch. Fuchs machte dann interessante Mittei- 
lungen über schlechte Erfahrungen, die er mit säurehalti- 
gen Estrichen gemacht hat, die an Trägern und eingebette- 
ten Gasrohren Zerstörungserscheinungen hervorriefen. Es 
handelt sich um Korkestrich als Unterlage für Linoleum 
und fugenlose Fußböden, aufgelagert auf einer Bimsbeton- 
schicht. DerEstrich bestand ausChlormagnesium, Magnesit 
und Korkabfällen. Durch starken (jasgeruch aufmerksam 
gemacht, wurden die Böden aufgebrochen und es zeigten 
sich weitgehende Zerstörungen der Gasrohre, die ein che- 
mischer Sachverständiger folgendermaßen erläutert: Es 
sei zu viel Chlormagnesium verwendet worden; dasselbe 
sei in die poröse Bimsschicht eingesogen, in welcher sich 
chemisch treie aktive Kieselsäure befunden habe (mangels 
Beimischung von Kalk). Aus dem Chlormagnesium und 
der Kieselsäure habe sich ein Chlorit gebildet; Salzsäure 
sei dadurch frei geworden und habe sich mit dem Eisen 
der Rohre verbunden, dieses also aufgelöst. Wenn der 
Bimsbeton neuen Kalkzusatz erhalten hätte oder nicht zu 
mager und durchlässig, sondern von oben her durch eine 
Zementfeinschicht geschützt gewesen wäre, dann hätte 
das Chlormagssesiumnichteindringen können oder es wäre 
chemisch anders gebunden worden. Die Schuld wird also 
hier darin gesucht, daß der Beton zu porös war und daß 
zu viel Chlormagnesium verwendet wurde. Von anderer 
Seite werden ähnliche Erfahrungen mitgeteilt, die offen- 
bar die Folge falscher Mischungen des Estriches seien, da 
sich an anderen Stellen solchertadellos bewährt habe. Ver- 
suche erscheinen daher jedenfalls geboten. Der Verein 
hat sich bezüglich der Frage der etwaigen Schädlichkeit 
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dieser Estriche mit dem „Verband Deutscher Stein- 
holzfabriken“ in Verbindung gesetzt. — 


Tote. 


Hermann Blankenstein +. In der Nacht zum 6. März ent- 
schlief in Berlin nach längerem Leiden im Alter von 82 
Jahren derfrühere Stadtbaurat fürHochbau in Berlin, Stadt- 
ältester Geheimer Baurat Hermann Blankenstein, ein 
um das Hochbauwesen der Stadt Berlin in dem Viertel- 
jahrhundert vom Beginn der siebziger bis zur Mitte der 
NEBRBIGe! Jahre in hohem Grade verdienter Baubeamter. 
Wir haben die l’ätigkeit des Verstorbenen bei seinem Aus- 
tritt aus den städtischen Diensten nach Ablauf seiner zwei- 
ten Wahlperiode in Jahrgang ı807 der „Deutschen Bau- 
zeitung“, S. 230, eingehender gewürdigt. Die äußerliche 
Anerkennungfand diese Tätigkeitseitens des Staates durch 
die Ernennung des Verstorbenen zumGeheimenBaurat, 
seitens der Stadt Berlin durch die Wahl zum Stadtälte- 
sten. Blankenstein war einer der noch wenigen lebenden 
Vertreter der nachschinkelschen Schule. — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb für das Bismarck-Nationaldenkmal auf der 
Elisenhöhe bei Bingen-Bingerbrück. Der Kunst- und Bau- 
ausschuß hat beschlossen, den Ablieferungstermin für die 
Entwürfe bis zum 30. Nov. ıg10 hinauszuschieben, und ei- 
nen Wettbewerb um ein Plakat für das Bismarck-National- 
denkmal auszuschreiben. Drei Preise von 2000, 1000 und 
500 M. Preisrichter u. a. Prof. Jul. Dietz in München, 

rof. Dr. Lichtwark in Hamburg, Prof. A. Mohrbutter 
in Wilmersdorf, Prof. A. Münzer ın Düsseldorf und Prof. 
Dr. Max Schmid in Aachen. Termin: ı2. Mai 1010. 

Ein Preisausschreiben um Skizzen zu einer Turnhalle mit 
Feuerwehrdepot in Buchholz i. Sa. erläßt der Stadtrat für in 
Sachsen ansässige deutsche Architekten mit Frist zum 
ıs. April d. J. Drei Preise von 600, 400, 200 M., die auch 
anderweitig verteilt werden können. Im Preisgericht die 
Hrn. Ob.-Brt. Schmidt, Dresden, Reg.-Bmstr. Rohleder 
in Cheinnitz, Stadtbmstr. Paul in Buchholz. Unterlagen 
gegen2M.,diezurückerstattet werden, vom Stadtbauamt. — 

Zum Wettbewerb Generaldirektions-Gebäude in Stuttgart 

wird jetzt vom Hochbautechnischen Bureau der kgl. (re- 
neraldirektion bekannt gegeben, daß die weitgehenden 
Forderungen des Programmes.lahin eingeschränkt werden, 
daß der Bewerber einen vollständigen Entwurf entweder 
nur für die sofortige Bebauung des ganzen Geländes 
oder für die Bebauung des Geländes unter Erhaltung der 
jetzt schon auf demselben vorhandenen Gebäude einzu- 
iefern hat, während nach dem Wortlaut der besonderen 
Bedingungen des Programmes beide Entwürfe «urchgear- 
beitetwerden müßten. Fürdie Bebauungsart, die nicht aus- 
führlich bearbeitet wird, sind aberdie Grundrißskizzen der 
Hauptgeschosse in ı: 200 zu liefern, auch ist der Kosten- 
voranschlag für beide Anordnungen aufzustellen. — 


Inhalt: Oberschlesische Wohlfahrtsbauten. — Dax Kaufhaus in Mann- 
heim und sein [lmbau zum Rathaus. — Das Bauwesen im bayer, Staats- 
hau-halt. — Stau bei Flurbrucken, — Vereine. — Tote. — Wettbewerbe. 


Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig., P.M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N®. 23. BERLIN, DEN 19. MAERZ 1910. 
Oberschlesische Wohlfahrtsbauten. 


Architekt: Arnold Hartmann in Grunewald. (Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage. 


en bisher besprochenen Bauten ungünstig, daß ein regelmäßiger Grundriß nicht mög- 
folgte die Erweiterung des lich war. Der Hauptsaal konnte an seinen längsseiten 

Lazarettes in Beuthen. Es nicht durchweg mit Fenstern besetzt werden od i 
entstanden hier ein Pavillon für Stirnseite des Saales mit Fenstern zu durchbrechen war. 
120 Betten als ein Ziegelbau mit Diese Ansicht ist auf der Bildbeilage wiedergegeben. 
großerDachentwicklun und ein Inzwischen war in dem Bergwerksorte eter- 
größeres Wirtschaftsge äude. hofen, in anmutiger Lage an der österreichischen 
Bei allen Bauten wurde gegen Grenze, eine Baugruppe nötig geworden aus allgemei- 
die anfänglichen Widerstände nem Pavillon, einem erwaltungs- und Wirtschaftsge- 

er Bauherren immer wiederder bäude und Nebenanlagen. 
Versuch unternommen, den reinen Nutzbau durch eine Die fortgesetzt steigenden Ansprüche an dieWohl- 
jeweilige Bedürfnis hinausgehende architek- fahrtspflege des Knappschaftsvereins hatten die Errich- 
tonische Ausstattung zu tung eines weiteren großen 
Kom | 
ESERVEZ. 


veredeln. DieseBeharrlich- Krankenhauses zwischen 


keit hatte den Erfolg, daß Zabrze und Königshütte 
einzelne Vorstandsmitglie- zur Folge. Es entstand das 
der des Knappschafts-Ver- Lazarett in Rudaham- 


eins, denen die verschiede- mer, eine Anlage für 300 


Hauptbüro der Donnersmarckhütte. 
Erdgeschoss. 


nen Lazarette zur Bericht- Br AM B Betten. Da derBauplatzauf 
erstattung zugeteilt waren, ne 14 einer die Landschaft weit- 
Gefallen an der architekto- = 


hin beherrschenden Anhö- 
he bestimmtwar, so schlug 
derArchitektnach demEnt- 
wurfS. 141 einemalerische 
Gruppierung des Bauwer- 


nischen Durchbildung der 
Knappschaftsbauten fanden 
und den Wunsch ausspra- 
chen, die einzelnen Bauten 
gewissermaßen individuell ’ pe 
behandeltzusehen. Sokam nn te. 2 52 desKnap schaftsvereinsje- 
auf Wunsch des zuständi- doch be ürchtete, daß sich 
genVorstandsmitgliedes, das sich besonders für mittel- für die Baugruppe bei dieser Anordnung eine einsei- 
alterliche Architektur interessierte, bei einem Laza- tige Wirkung ergebe, so wurde der S. 145 abgebilde- 
rettbauin Myslowitz der Backsteinbau im Kloster- ten symmetrischen Anlage der Vorzug gegeben. Zu 
format bei Anklin en der architektonischen Motive der Baugruppe gehören ein Verwaltungsgebäude mit 
an die sakrale Bau unst des Mittelalters zur Ausfüh- Aerztewohnung und das Wirtschaftsgebäude. Gegen 
fung. Die Verhältnisse des Bauplatzes waren hier so den Vorschlag des Architekten wurden sie in zu großer 
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Nähe des Hauptgebäudes angelegt. — In Bielscho- 
witz entstanden als Erweiterung der dortigen Kran- 
kenhausanlage ein chirurgischer Pavillon und eine 
Kochküche; in Kattowitz zwei große Krankenhäuser 
mit flachen Dächern. Doch erhielt gleichzeitiglLaura- 
hütte nochein Krankenhaus mit großer Dachwirkung. 


Neben diesen Bauten für den oberschlesischen 
Knappschaftsverein ergaben sich für Hartmann eine 
Reihe anderer Bauten gewissermaßen als Anerkennung 
dererfolgreichen Tätigkeitfürden Knappschaftsverein. 
Zu diesen zählen Bauten in Tarnowitz, für die Donners- 
marck-Hütte in Zabrze usw. Hier wurden eine Klein- 
kinderschule und für die Hütte ein Zechenhaus 
ausgelührt. Das bedeutendste Bauwerk ist das Direk- 
tionsgebäude derDonnersmarck-Hütte,ein mo- 
numentaler Bau in grauen Ziegeln mit Verwendung 
grauerlerrakotta(Abb.S. 149). EinneuesFeuerwehr- 
depot beherbergt die der Donnersmarck-Hütte und 
der Stadt Zabrze gemeinsame Feuerwehr(Bildbeilage). 


er eh ETERET ER 


Kreishaus in Zabrze. 


In der Mitte befindet sich ‚der Wagenschuppen, links 
liegt der Uebungs- und Schlauchturm, an ihn reihen 
sich die Pierdeställe.' Ueber diesen befinden sich die 
Aufenthaltsräume der Feuerwehrleute, im entgegen- 
gesetzten Kopfbau deren Wohnungen. Neben diesem 
Feuerhausehatdie HütteeinDirektoren-Wohnhaus 
für zwei Familien erbaut (Bildbeilage zu No. 22). Der 
Generaldirektor, kunstliebend und Verehrer deutscher 
Holzarchitektur, legte besonderes Gewicht auf wohn- 
lichen Charakter des Hauses, den der Architekt aus- 
ezeichnet traf. Es ist geplant, die neue Straße, deren 
Eünstlenische Haltung das Feuerhaus und das Direk- 
toren-Wohnhaus bestimmen, durchaus mit reicheren 
Wohngebäuden in Holzarchitektur zu besetzen. 
Derfrühere Landrat des Kreises Zabrze beauftragte 
Hartmannmitdem UmbaudesKreishauses. Als Freund 
hessischerBauernhaus-ArchitekturwünschteerdieAus- 
bildung eines Pferdestalles (oben) indiesen Formen. 
Die Summe, die Hartmann in Oberschlesien ver- 
bauen durfte, belief sich bis zum Anfang dieses Jahres 
auf 7200000 M. Davon entfielen u. a. auf Beuthen rd. 
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560000 M., auf Bielschowitz rd. 232000 M., auf Katto- 
witz rd. 340000 M., auf Königshütte rd. 1117000 M., 
auf Laurahütte etwa 375000 S. auf Myslowitz etwa 
475000 M., auf Örzesche rd. 60000 M., auf Petershofen 
rd. 272000 M., auf Rudahammer etwa 516000 M., auf 
Rybnik 71000 M., auf Rydultau 13000 M., auf Tarno- 
witz 184000 M., auf Zabrze 1076000 M., auf das Kur- 
haus Goczalkowitz 20000 M. und auf die Hauptver- 
waltung in Tarnowitz rd. 170000 M. Das sind die Auf- 
wendungen des Knappschaftsvereins; der übrige Teil 
der Summe entfällt auf die privaten Aufträge. 
Ueberdiese Arbeiten hat Hr. Hartmann unter dem 
Titel: „Neubauten auf dem Gebiete der Wohl- 
fahrtspflege“ ein Werk herausgegeben, welches die 
Knappschaftslazarettein Königshütte, Myslowitz, Zabr- 
ze, Rudahammer, Beuthen, Bielschowitz, Petershofen, 
das Feuerwehrhaus und das Direktoren-Wohnhaus der 
Donnersmarckhütte in Zabrze, das Zechenhaus der glei- 
chen Hütte in Mikultschütz, das Kreishaus in Zabrze 
usw. enthält und ein anschauliches Bild der in einem 


Stallgebäude, Ansicht von Südwest. 


bisherigen „Unland für Kultur und Kunst“ entwickel- 
ten ungemein erfolgreichen Tätigkeit gewährt.) Wie 
der Architekt die seltene Aufgabe, die sich ihm hier 
darbot, auffaßte, lehren die kurzen Worte, die er als 
Vorwort den schönen Tafeln seines Werkes voran- 
schickte. Sie seien hierher gesetzt: 

„Die deutschen Kohlengebiete und Industriezent- 
ren wurden bis vor kurzem nur als Stätten ernster und 
wichtiger volkswirtschaftlicher Arbeit bewertet, galten 
aber im übrigen als Unland für Kultur und Kunst. 
Hierin istin den letzten Jahren Wandel geschaffen, das 
Großkapital hat seine gewaltigen Hilfsmittel in den 
Dienst der Humanität gestellt. Auf den Gebieten der 
Arbeiterfürsorge, der Krankenpflege und der Heim- 
kultur ist viel getan, und Werke idealer Bestrebungen 
treten in den Vordergrund. Bei ihnen, soweit sie bau- 
licher Art sind, spricht auch die Architektur ein ge- 
wichtiges Wort mit. Die Bauwerke der Wohlfahrt und 


*) 45 Lichtdrucktafeln (34:49) in Mappe. Preis 2oM. Verla 
von Schuster & Bufleb G. m.b. H. in Beelin. 
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Gesundheitspilege, die Häuser der Beamten und Ar- 
beiter werden an vielen Orten nicht mehr in alter Ob- 
servanz als nüchterne und geschmacklose Baracken 
ausgeführt. Staatliche und städtische Behörden, mit 
ihnen die großen Wohlfahrtsvereine, die Leiter großer 
Werke und nicht zuletzt der bauende Bürger, sie alle 


folgen dem großen Zug unserer Zeit, der nicht nur aul 
Verbesserung, sondern auch auf Veredelung der l.e- 
bensführung drängt. Sie wollen nicht nur Nützlichkeits- 
bauten schaffen, die billig errichtet sind und schnell 
vergehen, sie wollen Spuren ihres Wirkens hinterlassen, 
wieder wie unsere Väter — bauen!“ 


Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. 
Zur Einweihung des Rathauses am 7. März ıgıo. Von Stadtbaurat Perrey in Mannheim. (Fortsetzung.) Hierzu die Abb. S. 185 


unächst wurden die 
Fassaden des Hauses, 
die,wieschon erwähnt, 
nach dem Vorschlag 
desVerfassersinihren 
Formen vollständig 
unverändert bleiben 
sollten, einer gründli- 
chen Wiederherstel- 
lung unterzogen. Die 
Fassaden waren mit 
Ausnahme weniger 
Putzflächen vollstän- 
dig in Werkstein und 
zwar meistenteils ro- 
tem Neckarsandstein 
hergestellt. Im Laufe 
des 19. Jahrhunderts 
waren sie wiederholt 
mit einem Oelfarben- 
Anstrich versehen 
worden,sodaß zurzeit 
der Uebernahme des 
Hausessicheine dicke 
Oelfarbenkruste auf 
sämtlichen Steinhau- 
er-Arbeiten befand. 
NachAnsichtdesVer- 
fassers war diese Oel- 
farbenkruste zu besei- 
tigen und die Stein- 
hauer-Arbeit in ihrer 
alten Schönheit wie- 
derherzustellen. Hier- 
überentspannsichein 
lebhaflter Kampf der 
Meinungen. Die le- 
bende Generation 
kannte das Kaufhaus 
nicht anders, als mit 
einem grauen Oelfar- 
benanstrich versehen 
undes wardeshalb au- 
Berordentlichschwie- 
rig, die Absicht des 
Verfassers zur Durch- 
führung zu bringen. 
Nicht zum geringen 
Teil wurde dies da- 
durch erreicht, daß 


der Professor Frie- 
drichvon Thiersch inMünchen auf Vorschlag des\'er- 


fassers sich in einem Gutachten über die Wiederher- 
stellung der Fassaden äußerte und sich hierbei uneinge- 
schränkt auf Seite desselben stellte. So wurde dann im 
Jahre 1904 mit dieser Arbeit begonnen; sie stellte sich 
schwieriger heraus, als manannehmen konnte. Die Oel- 
farbenkruste war nur durch völliges Ueberarbeiten der 
ganzen Fassade mit dem Zahneisen zu beseitigen und 


u / 


Kaufhaus in 
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Mannheim. Eckrisalit der Hauptfassade. 


zwar wurden in derRegel zmm abgearbeitet. Hierdurch 
verschwanden auch zum Teil die zahlreichen Beschä- 
digungen. 

Feine Profile und die Bildhauerarbeiten konnten 
selbstredend in dieser Weise nicht behandelt werden, 
sondern wurden mit aller Sorgfalt durch geschickte 
Bildhauer von ihrer Farbenkruste befreit. Unter der 
Farbenschicht waren viele Steine vollständig verwittert 
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erden, was durch die schlechte 
heit des Mauerwerkes, eines 


recht schlechten Bruchsteinmauerwerkes, nicht unwe- 
sentlich erschwert wurde. Es wurde durchweg dasselbe 
Steinmaterial aus dem Neckartal zu den Ausbesserun- 
gen verwendet. Die Wiederherstellung der Fassaden 
erforderte insgesamt einen Aufwand von rd. 105000 M. 


Der Erfolg gab der Ansicht des Verfassers Recht: 
es zeigten sich nach dem Abarbeiten der Farbe unzwei- 
aß der Erbauer niemals 


felhafte Anhaltspunkte dafür, d 
Die praktische Weiterbildung der technischen 


und mußten erneuert w 
konstruktive Beschaflen 


Lehrer an den preußis 


an einen Anstrich gedacht haben konnte, denn an der 
Hauptfassade nd. sich ein regelmäßiger und beab- 
sichtigter Wechsel des Steinmateriales, ja sogar eine 

ewisse Steinmalerei, indem die reizvollen Skulpturen 
des Bildhauers Egell über den Balkontüren er Haupt- 
fassade aus grauem Stein hergestellt und in die roten 
Steinumrahmungen sorgfältig einge aßt waren. Auch 
der Turm zeigt einen beabsichtigten Vechsel im Stein- 
material, die unteren Geschosse waren rot, die obe- 


ren grau. - 


(Fortsetzung folgt.) 


chen Baugewerkschulen. 


In der Denkschrift des „Verban- 
N des Deutscher Architekten- und 
Ingenieur - Vereine“ über die 
Frage: „Mit welchen Mitteln kannEin- 
fluß gewonnen werden auf die künst- 
lerische Ausgestaltung privater Bau- 
ten in Stadt und Land?“ sind auch 
einige Anregungen gegeben über die 
Mitarbeit der Baugewerkschulen bei 
der Erfüllung obiger Aufgabe. So wird 
u.a. die Forderung gestellt, daß die 
Lehrstellen an unseren mittleren tech- 
nischen Bildungsanstalten mit wirk- 
lich tüchtigen Kräften besetzt werden 
müssen, welche im Sinn der in dem 

reußischen Erlaß gegen die bauliche 

erunstaltung in Stadt und l.and ge- 
kennzeichneten Bestrebungen zu wir- 
ken verständen. Aneineranderen Stel- 
le heißt es, daß die Anregung der Re- 
gierung (hier die Sicheische), welche 
empfiehlt, schlichte, volkstümliche 
Bauten durch Schüler solcher Anstal- 
ten aufnehmen zu lassen, noch wir- 
kungsvollersein würde,wenn vorallem 
bei den Lehrern selbst das hierzu nö- 
tige Verständnisund.die erforderliche 
Schulung zunähmen. Das ist ganz ge- 


wiß richtig und man darf hoffen, daß 
wir bei den jetzt an die Vorbildung 
der Lehrer gestellten Anforderungen 
diesem Ziel immer näher kommen. 

Eine Frage von allergrößter Wich- 
tigkeit für die dauernde Erhaltung ei- 
nes wirklich leistungsfähigen techni- 
schen Lehrkörpers ist aber bei dieser 
Gelegenheit nicht berührtworden und 
esist dies um so bedauerlicher, alshier- 
ınit ein lang empfundenes Bedürfnis 
zurSprache gebracht worden wäre. Es 
ist die Frage der praktischen Wei- 
terbildung der Lehrer an den 
Baugewerkschulen, mit anderen 
Worten, ob etwas geschieht, den tech- 
nischen Lehrern an diesen Anstalten 
die so nötige Fühlung mit der Praxis 
zu erhalten und sie damit in den Stand 
zu setzen, brauchbare, junge Techni- 
ker heranzubilden, deren Wissen dem 
derzeitigen Stand der Technik und 
der Bauausführung entspricht. Hierin 
allein aber besteht die Aufgabe dieser 
Schulen. Daß nun jeder Techniker, 
welcher einige Jahre fern von der Bau- 
stelle oder dem Konstruktionsbureau 
rein theoretisch beschäftigt war, sehr 
bald die Fühlung mit der Praxis ver- 
liert, wird jeder Fachmann ohne wei- 
teres bestätigen können. 

Als Vorbildung werden zur Erlan- 
gung einer Hilfslehrerstelle das Ab- 
schlußexamen einer oklassigen Schu- 
le, S semestriges Studium an einer 
hule und das Diplomexamen 
t. Ferner muß eine mindestens 
3jährige, praktische Tätigkeit nach- 
gewiesen werden. Diese Forderungen 
entsprechen also den allgemeinen An- 
schauungen einer guten, technischen 
Vorbildung und rechtfertigen die An- 
nahme, daß dieso Vossbldsten Tech- 
niker bei ihrer Anstellung als Lehrer 
an Baugewerkschulen die für diesen Beruf zu fordernden 

hen und praktischen Kenntnisse besitzen. 


theoretisc 
Wie ist es aber nun mit der weiteren praktischen 


Hochs 
verlang 
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Tätigkeit fürdenals Lehrer Angestellt ä 

rend dem Lehrer Fach-Bibliotheken ee A 

legenheitbieten, sich theoretisch weiterzubilden en A 
„iste: 
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allen anderen Ständen Einrichtungen, welche den schon 
einige Zeit Jang im Beruf Stehenden die Möglichkeit ge- 


denn an der trotz allen Bemühens nur sehr selten möglich, eine Bau- 
und beab- tätigkeit (welche mit Erlaubnis der vorgesetzten Behörde r i [ 

Sogar eine gestattet ist) zu erlangen. Diese allein aber kann ihn prak- währen, sich weiterzubilden und sich die neuesten Erfah- 
Skulpturen tisch weiterbilden und es muß daher dieser Mangel gerade rungen und Neuerungen seines Faches anzueignen. Es sei 
ı der aupt- mit Rücksicht auf den Erfolg beim Unterricht tief bedauert nur erinnert an die medizinischen Fortbildungskurse der 
n die roten werden. Wie Mancher hat sich, um zeitweise Ersatz für Aerzte, welchen Beruf man wohl am besten alseinen deran- 
ıren. Auch diese gänzlich fehlende Praxis zu haben, anWettbewerben gewandtenWissenschaftangehörenden mitdemtechnischen 
e|j 1$ ; beteiligt. Was aber dabei an Befriedigung und Erfolg her- vergleichen kann. Aberauch im Lehrberufselbstfinden wir 
“Im Stein- auskommt, weiß Jeder, der auf diesem Gebiet der techni- ähnliche Einrichtungen an anderen Anstalten. Die Lehrer 
t, die obe. schen Arbeitsvergeudung tätig gewesen ist der neueren Sprachen an Gymnasien oder Realgymnasien 
ing folgt, Dieses vollständige Fehlen einer praktischen Weiter- werden von Zeit zu Zeit auf Staatskosten ins Ausland ge- 
schickt, um dort zur Auffrischung der 
richtigen Aussprache sich einige Zeit 


hulen, 


I. Obergeschoß (nach dem Umbau). 
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aufzuhalten. Die Einrichtung der Fe- 
rien-Kurse an den Hochschulen und 
Universitäten sind wohl ebenfalls aus 
dem gleichen Bedürfnis hervorgegan- 
en. Freilich hat die Regierung auch 
ür die Baugewerk-Schulen Mittel für 
ähnliche Zwecke, wenn auch nur in 
sehr bescheidenem Maße, bewilligt. 
Sie erkennt also hierdurch grundsätz- 
lich an, daß etwas geschehen muß, um 
die Lehrer auch praktisch zu fördern. 
Es sind z. B. in einigen Fällen Archi- 
tekten zum Besuch von Fach -Ausstel- 
lungen Staats-Beihilfen gewährt wor- 
den, eine Einrichtung, die sehr zu be- 
grüßen ist, die aber einen Ersatz für 
praktische Betätigung nicht bieten 
kann. Ferner ist Ingenieuren Gelegen- 
heit gegeben, beispielsweise an eınem 
Kursus an der Technischen Versuchs- 
anstalt bei Berlin teilzunehmen. Nicht 
vergessen sei auch der vor einigen 
Jahren in Berlin einmal stattgehabte 
Kursus im Eisenbahn -Sicherungswe- 
sen für Ingenieure. \ 

Die mehrtägigen Exkursionen, wel- 
che jährlich mit den Schülern unter- 
nommen werden, können für die prak- 
tische Fortbildung des beaufsichtigen- 
den Lehrers nicht in Frage kommen, 
da die Führung und Beaufsichtigung 
der Schüler die Lehrer derart in An- 
EN nimmt, daß von einem wirkli- 
chen Studium während dieser l’age für 
ihn selbst kaum die Rede sein kann. 
Praktische Baukurse für Architekten 
und Ingenieure lassen sich natürlich 
nicht einführen; wirkliche Auffrisch- 
ung der verloren gegangenen prakti- 
schen Kenntnisse kann ihnen daher 
nur durch eine zeitweise Tätigkeit in 
der Praxis selbst gegeben werden. 

Da es im Interesse des Staatesliegt, 
die Leistungen seiner Schulen stets auf 
der Höhe Ber fortschreitenden Tech- 
nik zu halten, so müßte in erster Linie 
auch derStaathierals Arbeitgeberein- 
treten. Es wäre den J.ehrern, soweit es 
derUnterrichtsbetrieb zuläßt, aufihren 
Wunsch Urlaub zu gewähren mit deı 
ausdrücklichgegebenenW eisung, sich 
um eine zu besetzende Stelle als Bau- 
leitenderoderzur | DER EURE eines 
Bauleitenden bei einem Staatsbau zu 
bewerben. 

Eine Einrichtung, die seit einigen 
Jahren wieder an den Baugewerkschu- 
len in Preußen eingeführt ist, ließe sich 
günstig mit dieser Lösung vereinigen 
und würde dadurch viel von ihrer 
Härte verlieren. Es ist dies die Wie- 
dereinführung der sogen. Winterleh- 
rer, welche darin besteht, daß die neu 
| eingetretenen Hilfslehrer nach dem 
ersten Winterhalbjahrden Schuldienst 


für den folgenden Sommer wieder ver- 


13 Au: ul A Pr] lassen müssen und nach erstmaliger 


m arte Bewährung erst im nächsten Winter- 

halbjahr weiter beschäftigt werden 
Daß es für den Architekten oder In 
genieur nicht imıner leicht sein wird, 
fürdeneinenSommereinezusazrende 


und vor allen Dingen angemessen be- 


Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. 


bildung bei dem größeren Teile der Lehrer istaberfür den zahlte Beschäftigung zu finden, wird wohl jedem Einge- 
technischen Lehrer mit, größerer Gefahr verbunden, als weihten bei dem heutigen Verhältnis zwischen Nachfrage 
für jeden anderen Lehrstand. Trotzdem finden wir in fast und Angebot auf dem technischen Stellenmarkt klar sein, 
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Vereine. 
Schirkelfest des Berliner Architekten -\ 


Am rt? 
Ar ven- 

Vereinzib sin un ; ıresiest. Im 
f lebzin hriurceh Blatt- 
Desuntierer sehzucehinzizelilgt ar 
:tlirte Merge von \Vereirerit- 


"ereins. 


A 


gewächsernneh 
versztnmelte sch eine sta! 
gliedern und Gasten. Urter 
eın auch den Minister der offer 
Reihe van Ahgenrineten bezrusen. 
Nach einiertendem Qvartettzesar a der Korzert-Ver- 
und Domehore= 


letzteren dirlte der Ver- 
ichen Arbriten und eine 


einiging von Mitriiederi des jr. Hrsl- 
erstattete der Vereins-Vorsitzenee. Geh. Brt.Saran.rach 
alter Sıtte den Bericht cher eis Vereinslenen Im verfan- 
genen Jahre. der tr der Zuversicht er lioh, ab sı her 
Verein ach ir. dem worntneneien Jahr weiter et var zein 

Verein verle- 


Ber 
» 


werde Daun fnigte nie le verribern 
henen Sbinreijnanetten an je Sieger im dtessührizen 
Schirkelwettbexerbe, che vom Hrn. Minister persössich 
unter Worten der Anerkennung vollzogen wurde. Hieran 
schloß sich der Festvortrag von Brt. Jacobi ars Homburg 
v.. d. H. über „den Wiederaufbau des Komerka- 
stelis Ssalburg”, der durch einige Pläne, sowie durch 
eine längere Foize yon Lichtbildern eriautert wurde. die 
ein Bild von den Ausgrabungsarbeiten und von rlem wie- 
derhergesteilten Kastell gaben. 

Der Kerner verbreitete sich zunächst sehr eingehend 
über che Geschichte der römischen Herrschaft auf germa- 
nischen Bosen und die Mittel zur Befestigung derselben 
durchAnlage eines Straßennetzes, das die ruckwärtigeVer- 
bindung sicherte, durch Grenzbeiestigungen, feste Stand- 
lager und dergl. Erst spät hat man angetangen. sichauch 
mit diesen Ke-ten römischer Kultur zu be<chäftigen, die 
Jaallerdingskeinen Kunstwert besitzen, dieaher iocheinen 
intere-santen Beitrag liefern zu unserer Kenntnis der an- 
tiken Welt und um so wichtiger sind für uns. als in der 
alten Literatur schr wenig über sie zu finden ist. Auf die 
Saalburg wurde man zuerst aufmerksam durch die 1777— 81 
von Neuhof vorgenommenen Ausgrabungen, die diesem 
diunals den Ruf eines Schatzgräabers eintrugen. Weiter be- 
schäftigte man sich mit diesen Fragen nach Gründung res 
deutschen Geschichts- und Altertumsvereins, aber erst 
nach 1äoı wurde unter dem Einiliß Mommsens eine syste- 
miatischelimesforschungeingeleitet, dliereichen Anfschluß 
über diesen gewaltigen Grenzwall gab und auch zu wei- 
teren Ausgrabungen auf der Saalhurg führte. Die aufge- 
tleckten Funde erforderten ein Museum, das durch könig- 
liche Verordnung vom Jahre 1°97 durch Wiederaufbau der 
Saalburg in seinen wichtigsten, in den Grundrissen noch 
kenntlichen Bauten geschäften werdensollte. Mitdem Auf- 
bau wurde i. J. nr begonnen und im Juli 1907 erfolgte 
die Einweihung des Saalburg-\Museums, 

Redner verbreitete sich dann im Einzelnen über die 
Anlage des Saalburg-Kastells in den verschiedenen Zeit- 
Epochen, über die dort angewandten Konstruktionen der 
Befestigungsmauern und Tortürmne und über die Haupt- 
Gebäude, für deren Wiederherstellung im oberen Aufbau 
man sich z. T. natürlich auf Vermutungen stützen mußte. 
Abgeschen von denTortürmenan derPorta deeumana und 
Porta praetoria waren Massivbauten las Prätorium. cas den 
Kern des Kastells bildende Dienstgebäude mit dem Fah- 
nenheiligtum (Caesarenm), Bureaus, einem Ehrenhof einer 
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daran wurden die au-zesteilten Schinkeiarbriten : : 
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verlaufendes Festmahl, das die Versimmelten z. T. 
zu später Stunde zusammenhielt. — 
Wettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 

Gebaude in bergischer Bauart wir! vom Ausschuß zur Für- 
derung bergischer Bauweise“ in Elberfeld zum ı. Ialı 1alo 
fiir reichsdeutsche Architekten erlassen. Für Preise ım 
setrag von so—2on M. stehen 3323 M. zur Verfügung. Im 
Preisgericht befinden sich u. a. u:e Hrn. Provinzial-Kon- 
servator Clemen in Bonn, Prof. G. Frentzen in Aachen, 
Startbrt. Schoenfelder in Fiberield,. Dir. Werdel- 
mann in Barmen, Stadtbauinsp. de Jonge in H.nnover 
und Stadtbavinsp. Koch in Eiberie!d. Als Stellvertreter 
wurden gewählt Brt. Misling in E!berfeli und Arch. 
Klotzbach in Barmen. — 

Zu dem Wettbewerb betreffend einen Bebauungsplan für 
Bad Reinerz sind 12 Entwurfe rechtzeitig eingegangen. Die 
Sitzung der Jury fand am ız. und ı6. Marz in Keinerz statt. 
E> erhielten: den I. Preis mit 300 M. der Entwurf mit dem 
Kennwort „Petrus“ der Architekten A. u. E.Schmidtin 
Stuttgart: den II. Preis mit 230 M der Entwurf mit dem 
Kennwort „Gartenstadt I" des Architekten Franz Wirt in 
Grönenbach in Bavern; den III. Preis mit 1zoo M. der Ent- 
wurf mit dem Kennwort „Gartenstadt II* der Architekten 
Peter Recht. Paul Bachmann, und Gartenarchitekt H. 
E. Forth in Coln a. Rh. — 

Das Ergebnis des Wettbewerbes betr. das 30er-Denkmal 
zu Saarlouis ist folgendes: Eingegangen etwa go Entwürfe; 
kein I. Preis, drei gleiche Preise an die Verfasser von 
„Kamerad”: Arch. Karl Colombo u. Bildhauer Karl von 
Mering in Cöln; „Glück“: Max Rebhau und Karl 
(relon in Bremen; „Vaterstadt”: Prof. Wandschneider 


in Charlottenburg. -- 
Inhalt: Oberschlesische Wehlfäber bauten (Schlaß. =. Da- Kunflaus 


in Mannheim und sein I mhbau zum Rathaus (Forserzungg — Vı ine 


— Werhewerbe 
„Hierzu Bildbeilage: Oberschlesische Wohlfahrtsbauten 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m.b.H,, Berlin. Farcnn zn 
verantwortlich Albert Hofman De die Redaktion 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachtig., P.M. Weber Berlin 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N°: 24. BERLIN, DEN 23. MAERZi1910. 


Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. 
Zur Einweihung des Rathauses am 7. März ıgro. Von Stadtbrt. Perrey in Mannheim. (Fortsetzung) Hierzu eine Bıldbeilage 


icht gleichen Schritt 
mit der Wiederher- 
stellung der lassa- 
den hielt der Umbau 
im Inneren, der da- 
durch erschwert wur 
de,daßdie ganzeVer- 
waltung vor Beginn 
der Umbauarbeiten 
vondem Haus, so wie 
es war, Besitzergrill. 
Auch die kleinen l.ä- 
den im Erdgeschoß 
frei zu bekommen, 
warnichtüberallmög- 
lich, weil die Mieter 
zum leil Jahrzehnte 
schon ın dem Hause 
wohnten und daraul 
bestanden, daß fürsie 
erst andere Räume 
geschaffen wurden. 
Hierzu kamen ganz 
überraschende kon- 
struktive Schwierig- 
keiten. Die Baumeı- 
ster, welche in der 
Mitte des ı8. Jahr- 
hunderts in Mann- 
heimtätig waren, wa- 
ren offenbar recht 
schlechte Konstruk- 
teure. Auf den Kor- 
ridoren war z. B. 
scheinbar ein massı- 
ver Fußboden vor- 
handen: derselbelag 
aber auf Holzbalken. 


in TaREnameEr- 


ra 


Blick durch die Arkaden. 


Vorsicht. Trotz aller dieserSchwierigkeiten gelang es, 


Dickescheinbarmassive Tragmauern erwiesen sich als 
hohle, aus Fachwerk und dicken Bohlen hergestellte den Bau ohne Unfall zu Ende zu führen. 
Wir beschränken uns nun im Folgenden darauf, 


Gebilde; die Gründung des ganzen Hauses war nicht Mir d 
einwandsfrei, sodaß der unzweckmäßig konstruierte nur die interessantesten Teile des Baues zu erwähnen: 


Beiderl'mgestaltung desErd- 
geschosseszul.äden kamdiesen 
die bedeutende Geschoßhöhe 
vonetwa 5,Ö6wvorteilhaftzu stat- 
ten. Früher hatte man diese 
Höhe geteilt und unten kleine 
Verkaufsräume von noch nicht 
3mHöhe und oben noch niedri- 
gere Wohnräume geschaffen. 
Diese Zwischendecken wurden 
durchweg beseitigt und es wur- 
dedie Abschlußwand gegendie 
» t ; Arkaden völliginGlasundEisen 
HERE N aufgelöst und zwar so, daß je- 

dem Arkadenbogen ein Schau- 

fenster und jedem Arkaden- 
pfeiler eine Tür entsprach. So 
war es möglich, insgesamt 83 
Schaufenster und 45l.adentüren 
zu schaffen (Abbild. S. 157). Im 
Inneren wurden fast alle\Wände 
durch eiserne mit Beton um- 
mantelte Stützen ersetzt. Hier- 
aus und aus der erwähnten An- 
ordnung der Schaufenster und 
Türen ergab sich die Möglich- 
keit, Läden von beliebiger Grö- 
Be abzuteilen, eine \Maßregel, 
welche sich bereits wiederholt 
alssehrvorteilhafterwiesenhat. 
Großer \Vert wurde auf eine 
einheitliche,wirksameBeleuch- 
tung gelegt. 
Voreinem je- 
denSchaufen- 
ster wurde ei- 
neBogenlam- 
pe angeord- 
net, sodaßall- 
abendlich die 
Arkaden mit 
77 Bogenlam- 
pen mit einer 
Kerzenstärke 
von mehr als 
100000 Ker- 
zenerleuchtet 
werden und 
schon dadurch 
für das Publı- 
kumeinenAn- 

ziehungs- 

Be bilden. 
ie27 Läden 
wurden nur 
an vornehme 

Geschäfte 
vermietet, je- 
dochmitdem 

Grundsatz, 
daß ein und 
derselbe Ge- 
schäftszweig 
nichtzweimal 
vertretensein 
dari. DasUn- 
tergeschoß 
Wenwinger, Mi} wurde durch 


Sıadıyeroıdneten-Sitzungssaal’ Blick vom Vorsaal gegen dıe Galerie. 


: z \Vendeltrep- 
Stadtverordneten-Sitzungssaal. Blick von der .Galerie. pen NE 
sten-Aufzüge 


ee Teil recht erheblich mit dem Erdgeschoß in zweckmäßige Verbindung ge- 
aus dem l.ot hatte drücken können. Die in einer latei- setzt. Im ersten Obergeschoß verdienen neben den 
zahlreichen Bureauräumen die Sitzungssäle besondere 


nischen Inschrift erhaltene Baugeschichte des lurmes 
mahnte bei diesem Giebäudeteil zu ganz besonderer Erwähnung. Der alte historische Saal wurde zum Sit 
> . € b> 1 - 
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zungssaal des Stadtrates umgebildet. Die Antrage- unsichtbar zu machen, wurde fü 
arbeiten der Decke und der Wand- und Fensternischen Oberlichtes nach vielen Versuch 
wurden erhalten; für die Ausbildun der Wände lagen wählt. Hierdurch wurde [auch ' 


Vorschlägedes verstorbenen Otto Schmalz vor, welche Sonnenstrahlen ferngehalten werden, da das 
Ionoch bei der Aus- Be 


ührung eine we- 
sentlicheUmgestal- 
tung erfuhren. Die 
nebenst. Abbilden. 
geben über die Ge. 
staltung des Saales 
näheren Aufschluß. 
Es kamendurchweg 
monumentale Ma- 
terialien, wie Ei- 
chenhoiz, Lederta- 
peten, Bronze und 
Marmor zur An- 
wendung. 
Der Stadtverord- 
netensaal wurde, 
wie schon erwähnt, 
im Inneren desBau. 
blockes als Ober- 
lichtsaal neu ge- 
schaffen; mitseiner 
Grundfläche von 
303 9m, einschließ- 
lich der Galerie 
409 qm, stellt er zur- 
zeit den größten 
Stadtverordneten- 
saal in Deutschland 
dar. Es wurden ein- 
fache barocke For- 
men gewählt, nur 
die Türen mit ihren 
eichenen Holz- 
schnitzereienerfuh- 
ren eine reichere 
Ausbildung, eben. 
so die Decke des 
Wandelganges und 
der Galerie, bei 
welchen einereiche 
Antragearbeit zur 
Ausführungkam. Im 
übrigen geben die 
Abb.S. 158 und 160 
über die gewählten 
Formen näheren 
Aufschluß. Monu- 
mientaleMaterialien 
kamen auch hier 
durchweg zur An- 
wendung, für die 
Steinhauerarbeiten 
Kalkstein aus Eu- 
ville, füralleSchre;- 
ner- und Holzbild- 
hauerarbeiten Ei- 
chenholz.Besonders 
interessant dürfte 
hier die Durchbil- 
dung der Beleuch- 
tungsein. Um nicht 
unangenehme Ue- 
erschneidungen 
der Architekturli- 
nien zu haben, wur- 
deaufsichtbare Be- 
leuchtungs-Körper 
grundsätzlich ver- 
zichtet und nach 
vielen Versuchen eine am lage vollständig unsicht- zentglas das Sonnenlicht auch im Hochsommer voll- 
i eberdem kommen zerstreut. Auf der Galerie wurden möglichst 
ınneren Oberlicht wurde eine Beleuchtung mit %®bis dünne Röhrenlampen in dem entsprechend ausgebil- 
Ioo-kerzigen Glühlampen angeordnet. Um diese so- deten obersten Profil des Gebälkes unsichtvar mon- 
wohl wie die Eisenkonstruktion des Daches dem Auge tiert und hierdurch wurden eine u irksame Beleuchtung 
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Stadtratssaal, Blick auf die entgegengesetzte Schmalseite. 
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der reichen Antragearbeit der Decke sowie ein voll- 
ständig gleichmäßiges Licht erzielt. Es dürftehier zum 
ersten Mal ein Saal von diesen Abmessungen mit am 
Tage durchaus unsichtbarer künstlicher Beleuchtung 
ausgestattet sein, eine Anordnung, die für ähnliche 


Zwecke zur Nachahmung empfohlen werden kann. — 
(Schluß folgt.) 
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Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Ratha 


h 


Wettbewerbe. 


In dem Wettbewerb zur Erlangung eines Grundlinien- 
Planes für Groß-Berlin ist die mit Spannung erwartete Ent- 
scheidung am ıg. März gefallen. Es waren im Ganzen 
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27 Entwürfe eingegangen vonBewerbern, die, wieesscheint, 
vorwiegend in Berlin oder Umgegend ihren Wohnsitz ha- 
ben. Die Zahl der Entwürfe erscheint im allgemeinen dem 
und der Schwierigkeit der Aufgabe angemessen, 


Umfang | be, 
wenngleich zuerwarten gewesen wäre,daß die imProgramm 
vorgesehene Zulässigkeit der Lieferung von Teilentwürfen 


eine noch größere Anzahl von Bearbeitungen dem Wett- 
bewerb zugeführt haben würde. Das Preisgericht kam 
zu dem einstimmig gefaßten Beschluß, daß sich keiner 
der Entwürfe zur Verleihung des I. Preises von 30 000 M. 
eigne; es wurden daher aus den Summen des I. Preises 
von 30000 M. und des II. Preises von 20 000 M. zwei Preise 
von je 25000 M. gebildet und diese den Entwürfen „In 
den Grenzen der Möglichkeit“ des Hrn. Architekten Her- 
mann Jansen in Berlin, sowie „Denk an künftig“ der 
Hrn. Prof Brix und Geh. Hofbaurat Prof. F. Genzmer 
im Verein mit der „Gesellschaft für elektrische 
Hoch-und Untergrundbahnen in Berlin“ verliehen. 
Der III. Preis von 15000 M. wurde dem Entwurf „In terra 
pax“ von Prof.Bruno Möhring, Prof.Dr.Rud.Ebersta dt 
und Ob.-Ing. Richard Petersen in Berlin zuerkannt. Den 
IV. Preis von 10000 M. errang der Entwurf mit dem Kenn- 
wort „Wo ein Wille, da ein We “ der Firma Havestadt 
& Contag in Wilmersdorf, in Verbindung mit Prof. Dr. 
Bruno Schmitz in Charlottenburg und Prof. Dr. Otto 
Blum in Hannover. Ein V. Preis in der Höhe von 10000 M., 
den die Wettbewerbs-Bedingungen vorsahen, konnte nicht 
zur Verteilung gelangen. 4 Entwürfe wurden für im ganzen 
12000 M. angekauft und zwar die Entwürfe dler Hrn. Archi- 
tekt Albert Gessnerin Berlin, Ingenieur AlbertSpicker- 
hoff in Grunewald bei Berlin, Regierungsbaumeister Fritz 
Kritzler in Dahlem bei Berlin, sowie ein Teilentwurf 
von Architekt Hermann Jansen in Berlin. Mit Entschä- 
digungen von je 1500 M. wurden 13 Entwürfe und Teilent- 
würfe bedacht. Ihre Verfasser werden wir nachtragen. — 

Wettbewerb betr. Sparkassengebäude des Landkreises 
Lüneburg. Bei 86 Entwürfen errangen den I. Preis von 
1600 M. Hr. K. Siebrechtin Hannover, den II. Preis von 
600 M. Hr. Fritz Usadel inHannover, den einen III. Preis 
von 4ooM. Hr. Herm. Matthies in Lüneburg und den an- 
deren III. Preis in gleicher Höhe Hr. Wilh. Schlemm in 
Hannover. Ausstellung bis mit 29. März im Fürstensaal 
des Rathauses in l,üneburg. — 

Wettbewerb Kirchen-Neubau der evangelisch-lutherischen 
Lukasgemeinde in Frankfurt a. M.-Sachsenhausen. I. Preis 
von ı8:0 M. dem Entwurf „Die Evangelisten“ des Hr. 
C.F.W. LeonhardtinFrankfurta. M., II. Preis von 1500M. 
dem Entwurf „Morgenstern“ des Hrn. Prof. Friedr. Pützer 
in Darmstadt, III. Preis von 1000 M. dlem Entwurf „Ein- 


facher Gedanke“ derHrn. Senf& Musch inFrankfurt a.M. 
Zum Ankauf vorgeschlagen die Entwürfe „Halley“, „Früh- 
ling“, „Platzwand“ (No. 49) und „Platzwand“ (No. 51). 

A nl im Gebäude der ehemaligen 


Ausstellung bis it p 
Senckenbergischen Bibliothek, Gr. Eschenheimerstr. 761 


in Frankfurt. — 
Indem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen 


Monumentalbrunnen in Buenos-Aires erhielt den I. Preis von 
8000 M. derBildhauer Gust. Ad. Bredow inStuttgart. Der 
Il. Preis von 5000 M. fiel der gemeinsamen Arbeit des Ar- 
chitekten Wilh. Brurein und des Bildhauers Herm. Ho- 
säus, beide in Berlin, zu. Den III. Preis von 3000 M. ge- 
wann der Bildhauer Heinr. Jobst in Darınstadt, den IV. 
Preis von 2000 M. der Bildh. Hugo Lederer in Berlin. — 

Wettbewerb Rathaus Schöneberg. Die Verfasser der für 
je r000 M. zum Ankauf empfohlenen Entwürfe sind: für 
den Entwurf „Park und Platz“, Hr. Arch. Emil Schaudt 
in Berlin, für den Entwurf „Rathaus am Park“ Hr. Prof. 
Otto Kuhlmann in Charlottenburg, für den Entwurf „Ar- 
beit ist des Bürgers Zierde“ Hr. Arch. Friedrich Lippin 
Schöneberg. -- 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Großherzog Friedrich-Denkmal in Mannheim sind 37 Arbei- 
ten eingelaufen. — 

Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau eınes Rathauses in Heidelberg ist mit 10% Entwürfen 
beschickt worden. — x 2 

Wettbewerb Bebauungsplan Bad Reinerz. Es muß nicht 
Forth, wie die offizielle Mitteilung irrtümlich angab, son- 


dern H. L.. Foeth heißen. — , 
Wettbewerb Osterholzer Friedhof Bremen. Verfasser des 


zum Ankauf empfohlenen Entwurfes „Gewesen, Genesen“ 
sinddieArch.Schmieder&Leubertin Karlsruhe i. B.— 
Inhalt: Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Kathaus. 
Fortsetzung.) — Wettbewerbe. — 
Hierzu eine Bildbeilage: Das Kaufhaus in Mannheim 
und sein Umbau zum Rathaus. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich ert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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WEI MONUMENTALE HALLENBAUTEN IN EN 
BETON. x EVANGELISCHE GARNISONKIRCHE IN 
ULM. * ARCHI TEKT: PROFESSOR DR. THEODOR 
FISCHER IN MUNCHEN. x ENTWURF UND AUS- 
FÜHRUNG DER EISENBETON Dre 
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Inneres der evangelischen Garnisonkirche in Ulm a. D. kurz 


Dr.-Ing. Theodor Fischer in Mün 


vor Vollendung des Rohbaues. 
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ann in Karlsruhe j. B. 
Hierzu eine Bildbeilage, 


mentale Hallenbauten 


r der A.-G. Dyckerh 
25. Februar 1910.) 


Die Grenze, be 


Zwei monu 


Von Dipl.-Ing. S 


(Vortrag, gehalten im „Deut 


genen Jahr sind an die- 
eine große Anzahl be- Kon 
erter Entwürfe von 
n Eisenbeton be- 
“), jene bekann- 
€ Luftschift- 
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anpaßt und die daher auch eine sehr zweckmäßige und 
billige Konstruktion ergeben haben. Allerdings wird 
die parabelähnliche Form oftmals zur Umschließung 
von großen Räumen nicht brauchbar sein, weil ja zu- 
meist eine lotrechte Führung der Ständer oder Pfosten, 
entsprechend den Abschlußwänden des Raumes, ver- 
langt werden wird. 

Einen großen Schritt vorwärts bedeutet die 27 m 
weit gespannte, von Dyckerhoff & Widmann A.-G., 
Nürnberg, ausgeführte Ausstellungshalle in Mün- 
chen.“) Die Binder sind als Zweigelenkbogen von 
rd. 12 m Höhe berechnet und konstruiert, auf denen 
oben jeweils ein kleinerer Zweigelenkbogen aufsitzt. 

Die Binder der von Dyckerhoff & Widmann A.-G., 
Karlsruhe i. B., erbauten evangelischen Garnison- 
kirche in Ulm a. D. haben zwar, entsprechend den 
Anforderungen des Architekten, massigere Formen 
als die der Münchener Halle. sind also weniger elegant 
und kühn, übertreffen sie jedoch noch etwas an Stütz- 
weite. Dieses Kirchenschiff stellt mit seiner Stützweite 
von 27,3mnach derKenntnis desVer- 
fassers überhaupt den bis jetzt aus- 
geführten weitestgespannten massi- 
ven Hallenbau dar. Die Binder der 
gleichfalls von Dyckerhoff & Wid- 
mann A.-G. ausgeführten Haupt- 


Lokomotivschuppen auf Bahnhof 2 5 
Westerholz bei Dortmund. ! ae 
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Garnisonkirche Ulm. 


solcher gezeigt worden und zwar durch Ausführung 
von Vorsatzbeton in steinmetzmäßiger Bearbeitung. 
Dabei ist nirgends versucht worden, mit dem Beton 
irgendwie Naturstein vorzutäuschen, vielmehr hat man 
sich überall bemüht, bei der Auswahl der Körnung 
des Vorsatzmateriales und bei der Bearbeitung den 
Beton-Charakter zur Geltung zu bringen. 

Man darf sagen, daß der Beton an beiden Plätzen 
ein gegebenes und bodenständiges Baumaterial ist. 
In Ulm blüht schon seit langem eine bekannte Kunst- 
stein-Industrie, Kies und Sand sind in vorzüglicher Be- 
schaffenheit im Donautal vorhanden. Karlsruhe ist der 
Platz, wo vor 45 Jahren die erste deutsche Betonfirma 

egründet wurde; der Rhein und die Vorländer des 

heines bieten dort billiges und gutes Sand- und Kies- 
Material. Die konstruktiven Entwürfe unterlagen inbei- 
den Fällen einem beschränkten \Vettbewerb unter je 
drei Eisenbetonfirmen; allerdings war inKarlsruhe den 
Firmen ein freierer Spielraum in der konstruktiven 
Durchbildung gelassen, sodaß hier eine originelle und 
neuartige Lösung möglich war. In 
Ulm war dem Architekten die jetzt 
eingegangene Firma Luipold & 
Schneider in Stuttgartseinerzeitmit 
einem Vorentwurf an die Hand ge- 
gangen,undsowarmandortbeidem 
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Lolat-Kisenbeton 
A.-G. in Düsseldorf 11077. 


Maärkthallen I und II in Breslau. 


Dyckerhoff & Widmann 


1. l.olat-Kisenbeton A.-G. 1007. 
A.-G. in Nürnberg 1908. 


Il. Karl Brandt in Düsseldorf. 
Abbildung ı. 


halledes Empfangsgebäudes im neuenHaupt- 
bahnhofKarlsruhe sind Dreigelenkbogen von 18,8 
Stützweite und rd. 14 m Höhe, während einige Binder 
dieses Hallenbaues aus bestimmten später angeführten 
Gründen als Zweigelenk-Fachwerkbogenbinder aus- 
gebildet wordensind. Erreichen diese Binderauchnicht 
die Abmessungen der Hallen in München und Ulm, so 
übertrifft der Hallenbau in Karlsruhe doch die anderen 
Hallenbauten durch Kühnheit des Aufbaues und durch 
eigenartige Gliederung der Konstruktion, die durch die 
schwierigen Verhältnisse für die Führung der Binder 
in der l.ängsrichtung der Halle bedingt war. 

Die beiden Hallenbauten in Ulm und in 
Karlsruhe, die nachstehend beschrieben sind, haben 
mancherlei Gemeinsames. Bei beiden lHallenbauten 
war von vornherein der Eisenbeton als Baustoff vom 
Architekten vorgesehen, ein Wettbewerb mit Eisen- 
Konstruktionen kam also nicht inFrage, weil man eben 
einen Massivbau mit monumentaler Wirkung haben 
wollte. So ist auch bei beiden Hallen der Beton als 

#, Deutsche Banzeitung 108, Seite 071 M. 
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Dyckerhoff © Widmann 
A\.-G. in Karlsruhe 1908, 10. 


Ausstellungshalle München. 


Dyckerhoff & Widmann 
\.-G. in Nürnberg 1908S-- 1010. 


Haupthalle des Empfangsgebäudes im 
neuen Bahnhof Karlsruhe. 


Durchgangshalle. Schalterhalle. 
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Dyckerhoff & Widmann A.-G. in Karlsruhe 
19 —1010, 


In Deutschland ausgeführte Eisenbeton-Hallenbauten über 16m Stützwceite. 


eigentlichen Wettbewerb in bezug auf Formgebung 
undAbmessungenim(rroßen und Ganzenfestgelegtund 
es verblieb den am Wettbewerb beteilisten Firmen im 
Wesentlichen nur die konstruktive Einzelausbildung. 

Beibeiden Wettbewerben ging dieFirmaDvcker- 
holf& Widmann A.-G. Narlsruhe i. B. als Siegerin 
hervor und es wurde ihr aul Grund ihrer Entwürfe und 
Angebote die Ausführung übertragen. Die Entwürfe 
sind das Werk des Verlassers und seiner Alitarbeiter, 
insbesondere der Hrn. Ob.-Ing. Moegling undDipl.- 
Ing. Stark: auch die Ausarbeitung der Berechnungen 
und Bauzeichnungen erfolgte unter der Oberleitung 
des Verfassers. Hrn. Moegling war die Durcharbeir- 
tung im Einzelnen und die Bauleitung für die Garnison- 
kirche Ulm übertragen, während Hr. Stark diese Ar- 
beiten für die Haupthälle des Bahnhofes Karlsruhe 
besorgte: die örtliche Bauführung lag in beiden Fällen 
inden Händen des Bauführers der Firma, Hrn. ludwig 
Walther, bis auf die letzte Zeit in Karlsruhe, wo die 


örtliche Baulührung Hr. Dipl.-Ing. Lohrmann aus- 
übte. "Fortsetzung folgt) 
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Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. 


Zur Einweihung des Rathauses am 7. März ıgro. VonStadtbaurat Perrey inMannheim. (Schluß) Hierzu die Abbildungen S. 168. 
in kleiner, aus der Zeit der Er- fangreiche Registratur und dasArchivgaltes, möglichst 


bauung des Kaufhauses stam- feuersichere Räume zu schaffen. Kein Raum erschien 
hierfür so geeignet, wieder 56mhohe Turm. Trotz seiner 


mender Saal mit den lebensgro- 
ßen Bildnissen des Kurfürsten zur Vorsicht mahnenden Baugeschichte wurde es unter- 
Karl Theodor mit seiner Frau nommen, sämtliches Gebälk herauszuschneiden und 
wurde im altenZustand erhalten, durch Einbau massiver Decken über dem Saal noch 
wie es überhaupt das Bestreben 8 Geschosse zu schaffen, von denen 7 für Registratur- 
war, alle wertvollen Teile des in- und Archivzwecke und das oberste Geschoß als Uhr- 
neren Ausbaues pietätvoll zube- und Fahnenboden Verwendung fanden. 
wahren und, soweit sie schadhaft Nach 6!/, jähriger Bauzeit war der ganze Bau 
vollendet und wurde am 7. März 1910 seiner neuen Be- 


waren, genau nach dem alten Beispiel wiederherzu- 


stellen. Dasselbe gilt 
auch von dem im er- 
stenObergeschoßdes 
Turmesbefindlichen 
großen Saal, dessen 
Formen vollständig 
erhalten wurden; nur 
erhielt der Saal ein 
hohes Eichenpaneel, 
dessen obere Füllun- 
gen dazu bestimmt 
sind, bronzene Ge- 
denktafeln für verdien- 
te Mitbürger aufzu- 
nehmen (Abb.S. 165). 
Einen besonderen 
Schmuck erhielt der 
Stadtratssaal durch 
die Stiftung eines 
MannheimerBürgers, 
welcher eine erhebli- 
cheSumme zurSchaf- 
fung eines Standbil- 
des des verstorbenen 
Großherzogs Fried- 
rich I.bestimmte.Der 
Bildhauer Uphues 
in Berlin, dem der 
Auftrag zuteil wurde, 
dieses Standbild zu 
schaffen, hatte den 
Vorzug, den greisen 
Fürsten noch wenige 
Monate vor seinem 
Tode nach dem l.e- 
ben modellieren zu 
dürfen, sodaß wir in 
diesemStandbild nicht 
nur ein hervorragen- 
des Kunstwerk, son- 
dern auch eine le- 
benswahre Bildnis- 
statue diesesüber die 
GırenzenseinesVater 
landes verehrten\lan 
nes besitzen. (S. 1350). 
Das gesamteDach- 
geschoß wurde durch 
weitgehendstenAus- 
bau ebenfalls für Bu- 
reauzwecke nutzbar 
gemacht. Außer die- 
sen Bureauräumen 
war es aber nötig, für 
dietechnischenAmts- 
stellen noch große 
Zeichensäle zu schaf- 
fenundzwar mit\Nord- 
licht. Dies war nur ee 
dadurchmöglich,daß Partie aus dem südlichen Hof nach dem Umbau 
imsüdlichen()uerflü- 


geldieGebäudehöhebiszumFirst nutzbar gemacht wur- stimmung feierlich übergeben. Es erscheint uns er- 
de,sodaßsichhiervier volleGeschosse übereinander be- wünscht, einige Zahlen, welche von der Größe des Um- 
baues ein Bild geben werden, anzuführen: 


Der Baublock hat eine Girundfläche von 627 151m, 


findenohne Aenderung der äußeren Gestalt des Hauses, 
103 


wie das der Schnitt S.152 3 erkennen läßt. Für die um- 


26. März ıgıo. 


sichtigen, 


Davon wurden überbaut: 5097,5am. Es wurden 2698 1m 
findliche Bauplatz einen erheblic 


l.äden und 62309m Bureauräume und Sitzungssäle ge- 


Blick durch die Passage. 


Vorplatz zum Stadtverordnetensaal. 
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daß der in allerbester l.age der Stadt be- 


hen Wert darstellt 
und durch die Ver- 
mietung der Läden 
2750000 M.verzinst 
werden. 

Das Bauwerk hat 
113000 ebm umbau- 
ten Raum, von de- 
nen 79000 ebm als 
Neubau und 34000 
cbmlediglichalsUm- 
bau anzusehen sind. 

‚ Das Kubikmeter 
umbauten Raumes 
des Neubaues stellt 
sich auf 27 M. und 
dasKubikmeterdes 
Umbaues auf 7; M. 
Hierbei ist jedoch 
zuberücksichtigen, 
daß diereichausge- 
statteten Sitzungs- 
säleüberdendurch- 
schnittlichen Ku- 
bikmeterpreis we- 
sentlich hinausge- 
hende Kosten ver- 
ursacht haben: so 
kostete der innere 
Ausbau des Stadt- 
ratssaales einschl. 
des Denkmales et- 
wa 100000 M., es 
stellt sich das Ku- 
bikmeterumbauten 
Raumes demnach 
bei 1000 cbm Inhalt 
auf etwa IOOM. 

Als Mitarbeiter 
standen dem Ver- 
fasser während der 
6'/sjährigenBauzeit 
teils nacheinander, 
teilsgleichzeitigzur 
Seite die Herren: 
ArchitektBastian, 
Techniker Bans- 
haf,Dr.-Ing.Eber- 
bach, kgl. Reg.- 
Baumstr.,Bauführer 
Elzer, Architekt 
Enders,Bauführer 
Götz, Bautechni- 
ker Kilthau und 
Koch,Architekten 
Müller und Pip- 

art, Bautechni- 

erRosenbusch, 
kgl.Reg.-Bauführer 
Schrauff, Bau- 
techniker Schuh- 
macherundStib- 
be. Sie alle haben 
mit dem Verfasser 
daran gearbeitet, 
das was in frühe- 
rerZeit Baumgratz, 
Hauberat und Galli 
daBibienageschaf- 
fen haben, pietät- 
vollzu erhalten und 
da, wo eine Aende- 
rung infolgederver- 
änderten Verhält- 
nisse und der stets 


schaffen. Die Kosten des Umbaues betrugen 2371550 wachs.nden Anforderungen unserer Zeit und der näch- 
sten Zukunft unvermeidlich war, weiterzubilden im 


M., sodaß mit den Kosten des Ankaufes sich das Bau- 


werk auf rund 6Mill. M. stellt. Hierbei ist zu berück- Sinne der Alten. 
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Das neue Lehrverfahren der preußischen Baugewerkschulen. 
Von Prof. Bruno Specht in Erfurt. 


eit einer Reihe von Jahren werden an den preußi- finden lassen und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
der leitende Gedanke des neuen Verfahrens, vom ganzen 


PGx* 
"S} schen Baugewerksch.ulen Versucl,e mit einem neuen 
© |ehrverfalıren gemacht. }rüher beschränkte man Gebäudeauszugehen und die Einzelheiten ausdem Ganzen 


f 
sich in den unteren 
Klassen im wesent- 
lichen auf die Be- 
handlung derEinzel- 
heiten des Baufaches 
und ging erst, nach- 
dem die Schüler da- 
rin eine gewisse Si- 
cherheit erlangt hat- 
ten, in den oberen 
Klassen zur Bearbei- 
tung ganzer Gebäu- 
de über. Dieses Ver- 
fahren wurde aufder 
„Wander-Versamm- 
lung Deutscher Bau- 
ewerkschulmänner“ 
ın Cöln, September 
1904, als „der ver- 
hängnisvollste Feh- 
ler des bisherigen 
Baugewerkschul-Un- 
terrichtes“ bezeich- 
net. Statt dessen wur- 
deals Grundsatz auf- 
gestellt, alle Fächer 
der Baugewerkschu- 
le, namentlich den 
Konstruktions - Un- 
terricht, schon von 
der untersten Klasse 
an „aus der Gesamt- 
gestaltung des Hau- 
ses zu entwickeln“. 
Dem entsprechend 
läßtmanbei dem neu 
en Verfahren schon 
von der untersten 
Klasse an ganze Ge- 
bäudeentwedernach Sismassimmer 
Tafelskizzen desl.eh- Er) 
rers oder nach Um- 
druckskizzen, die an 
die Schüler verteilt 
werden, ausarbeiten 
und schließt die Be- 
handlung der kon- 
struktiven, räumli- 
chen und formalen 
Einzelheiten daran 
an. Dieses Verfah- 
ren ist nunmehr für 
allepreußischenBau- 

gewerkschulen vor- 

geschrieben. Zu sei- 
nerDurchführung wa- 
ren wesentliche Aen- 
derungen in derStoff- 
und Stunden-Vertei- 
lung erforderlich,die 
durch einen neuen 

Lehrplan geregelt 

wurden. 

Aber diese äußere 
Regelung beseitigt 
nicht diein dem neu- 
en Verfahren liegen- 
den inneren Schwie- 
rigkeiten. Dasbewei- 
sen die zahlreichen 
und zum Teil sehr 
von einander abwei- 
chenden Lehr-Ver- 
suche, mit denen die 
einzelnen Schulen, 
um dem Lehrplan ge 
rechtzu werden,auch 
jetzt noch fortwäh- 
rend sich abmühen, 


aus dem 18, Jahrhundert 


Alter Saal im Turm 


Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. 


zuentwickeln, demtatsächlichen Verlaufebautech- 


ohne daßesbisher ge- 
lungen wäre, eine allseitig befriedigende, klare, überzeu- 
nischerGeistesarbeitwiderspricht. Mankann nach 
meiner Ansicht beim Gestalten eines Hauses überhaupt 


Beust, ungekünstelte, technisch und pädagogisch einwand- 
reie Lösung zu finden. Sie wird sich wohl überhaupt nicht 
103 
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niemals sofort mit dem Ganzen beginnen, sondern muß 
immer zuerst die Einzelforderungen, denen das Haus ge- 
nügen soll, für sich allein ins Auge fassen und zu lösen 
suchen. Denn ein Haus ist kein Organismus sondern ein 
Gefüge. Es wächst nicht, sondern wird zusammengesetzt. 
Seine Gestalt entsteht nicht, wie bei der Pflanze und dem 
Tier, durch Entwicklung aus einem Keime und durch 
Herauswachsen der Einzelteile aus dem (janzen, sondern 
umgekehrt, durch Zusammenfügen der sachlich notwen- 
digen und sachlich.in der Regel schon im Voraus genau 
bestimmten Einzelheiten zu einem Ganzen. Wer im Bau- 
wesen etwas Ganzes gestalten will,mußdieEin- 
zelheiten beherrschen. Dieser Grundsatz ist unwider- 
leglich. Und da das so ist, so kann auch der bautechnische 
Unterricht sein Ziel auf die einfachste, schnellste und 
sicherste Weise nur dann erreichen, wenn er, dem natür- 
lichen Verlauf bautechnischer Geistesarbeit folgend, dem 
Gestalten (les ganzen Gebäudes die Behandlung der kon- 
struktiven, räumlichen und formalen Einzelheiten voraus- 
gehen läßt. 

Das schließt nicht aus, gleichwohl das Hausals Ganzes 
schon von Anfang an in den Mittelpunkt des Unterrichtes 
zu stellen, um dadurch schon dem Anfänger den Zusam- 
menhang der Einzelteile unter sich und mit dem Ganzen 
vor Augen führen zu können. Dieser selbstverständlichen 
Forderung kann aber, ohne daß gleich das ganze Haus 
durch den Schüler selbst aufgezeichnet zu werden braucht, 
durch anderweitige sehr einfache Mittel vollauf Genüge 
geleistet werden, sei es «lurch gelegentliche erklärende 
Tafelskizzen des l.ehrers, oder sei es durch Vorführung ge- 
eigneterbildlicher Darstellungen oder Modelle von ganzen 
Gebäuden, aus denen dann auch (ie Einzelaufgaben für 
die Uebungen entnommen werden können, oder sei es 
durch Hinweis auf mustergültige Bauwerke. Und schließ- 
lich ist ja für diesen Zweck das Schulgebäude selbst, in 
dem der Unterricht stattfindet, das nächstliegende und 
handgreiflichste Beispiel. Der Unterricht in den Unter- 
klassen braucht also, auch wenn man sich nur, wie bisher, 
auf die Behandlung derEinzelheiten beschränkt, deswegen 
durchaus nicht zu einem „Sammelsurium zusammenhang- 
loser Dinge“ auszuarten. Dieser Gefahr läßt sich vielmehr 
auf die einfachste Weise vorbeugen. Dagegen haben sich 
gegen die großen (sefahren, die das wirkliche Aufzeichnen 
ganzer (iebäude durch den Anfänger in sich birgt, bei 
den bisherigen Versuchen noch keine wirksamen Abwehr- 
maßregeln finden lassen. Worin diese (jefahren bestehen, 
soll im Folgenden besprochen werden. 

Zur Darstellung eines ganzen Gebäudes, auch des ein- 
fachsten, gehört nicht bloß die Kenntnis der Elemente der 
Maurer-, Zimmerer- und Dachdecker-Konstruktionen, auf 
deren Behandlung man sich früher in der untersten Klasse 
allein beschränkte, es gehören dazu auch noch Kenntnisse 
aus dem (Gebiet der Treppen-, Tür- und Fenster-Konstruk- 
tionen. Nun soll zwar nach dem neuen l.ehrplan von allen 
diesen Gebieten in der untersten Klasse zunächst nur das 
„Einfachste“ beliandelt werden. .\\ber auch die einfachste 
Treppe, die einfachste Tür und das einfachste Fensterkann 
nur der selbständig bearbeiten, der wenigstensdieGrund- 
sätze aller dieser verschiedenen Konstruktionsgebiete be- 
herrscht. Der Anfänger kann aber solche Grundsätze gar 
nicht einmal richtig verdauen, geschweige beherrschen, 
wenn er gezwungen wird, zuviel auf einmalan geisti- 

er Nahrung zu sich zunehmen. Uebereilung und Ue- 

erhäufung mit Lehrstoffgelten darum gerade im An- 
Einksunlern eh allgemein als einer der schwersten päda- 
gogischen Fehler. 

Aber nicht bloß das Einprägen der Grundsätze, auch 
das Einüben der Einzelheiten der verschiedenen Lehr- 
gebiete wird durch das neue Lehrverfahren eher gehindert 
als gefördert. Denn bei der technischen Unreife und zeich- 
uerischen Unbeholfenheit des Anfängers beansprucht (as 
Aufzeichnen sämtlicher Grundrisse, Schnitte und Ansich- 
ten eines Hauses einen so großen Zeitaufwand, daß 
schließlich nicht mehr genügend Zeit übrig bleibt, die 
fachmännischen Einzelheiten mit der nötigen Gründlich- 
keit und Ausführlichkeit zu behandeln und einzuüben. 
Gerade das aber sollte die Hauptsache im Bau- 

ewerkschul-Unterrichtsein. Denn das eigentliche 

ennzeichen fachmännischer Tüchtigkeit und tachmän- 
nischen Wissens, wodurch es sich vom laienhaften und 
stümperhaften Wissen unterscheidet, besteht gerade beim 
Baugewerksmeister in der umfassendsten Detailkenntnis, 
in der sicheren Beherrschung aller Einzelheiten des Faches 
bis in die kleinsten Kleinigkeiten hinein. 

Es wird zwar behauptet, daß der durch das Aufzeich- 
nen ganzer Gebäude im Anfangsunterricht verursachte 
Zeitverlust aus dem Grunde nicht fühlbar sei, weil alle ver- 
alteten Konstruktionen, die früher im Unterricht sehr viel 
Zeit raubten, aus dem Lehrplan ausgemerzt worden seien. 
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Aber dieser Einwand ist nicht stichhaltig. Denn an Stelle 
der veralteten Einzelkonstruktionen sind zahlreiche neue 

etreten, die, wenn sie gründlich und umiassend behan- 
delt werden sollen, wie es doch der Fall sein muß, wenn 
die Baugewerkschulen stets auf der Höhe des technischen 
Fortschrittes bleiben wollen, zum min.esten ebenso viel 
Zeit im Unterricht beanspruchen, wie die alten. 

Der durch das mühselige Aufzeichnen ganzer Gebäude 
im Anfangsunterricht verursachte ungeheure Zeitaufwand 
ließe sich immerhin noch verteicligen, wenn aus den von 
den Schülern aufgezeichneten ganzen Gebäuden wenig- 
stens eine reiche Auswahl von besonders lehrreichen Kon- 
struktionsaufgaben zu entnehmen wäre. Aber das ist ja 
bei den kleinen, schlichten Häuschen, auf die man sich 
in den untersten Klassen notwendigerweise beschränken 
muß, nicht der Fall. Um Mannigfaltigkeit in die Kon- 
struktionsübungen zu bringen und den Schüler auch in 
der Bewältigung schwieriger Aufgaben zu üben, bleibt 
also doch nichts .\nderes übrig, als wieder zu dem viel ge- 
scholtenen Hilfsmittel der „zusammenhangslosen* Kon- 
struktionsauigaben zu greifen. Denn die Ansicht, die man 
bisweilen zu hören bekommt, daß sich der Konstruktions- 
unterricht an der Baugewerkschule überhaupt nur auf die 
Behandlungder allereinfachsten Aufgabenzu beschränken 
brauche, ist unhaltbar. Die auf lem Gebiete des architek- 
tonischenFormenunterrichtesnotwendigeEinschränk- 
ung auf die einfachsten Fälle des bürgerlichen Bauwesens, 
wovon später die Rede sein soll, darf nicht übertragen 
werden auf den konstruktiven Unterrichtsstoff. Die 
künstlerische Gestaltung von Bauten größeren Umfanges 
und monumentalen Charakters gehört allerdings nicht in 
das Aufgabengebiet des Baugewerksmeisters. Wohl aber 
gehört him jepraktische Ausführung solcher Bau- 
werke. Derlimkreis desEntwerfers und der künst- 
lerischen Ausbildung kann und soll darum an 
der Baugewerkschule sehr eng, der der kon- 
struktiven Ausbildung dagegen muß sehr weit 
gezogen werden. Darum sollte die für konstruktive 
Ausbildung erforderliche Zeit nicht durch Maßnahmen 
verkürzt werden, die, wie das Aufzeichnen ganzer (iebäude 
in den Unterklassen, sehr wohl entbehrt oder, wie oben 
gezeigt wurde, durch minder zeitraubende Hilfsmittel er- 
setzt werden können. 

Nicht weniger bedenklich und schwerwiegend ist der 
weitere Umstand, daß das Aufzeichnen ganzer Gebäude 
durch den Anfänger die Gefahr des Scheinerfolges, 
des schlimmsten Feindes einer gediegenen l’achbildung, 
in sich birgt. U'm diese Gefahr, der bei dem neuen Unter- 
richtsverfahren selbst der gewissenhafteste J.ehrer nicht 
aus dem Wege gehen kann, in ihrer ganzen Schwere zu 
erkennen, muß man sich den Vorgang bei dem neuen Ver- 
fahren nur einmal mit rückhaltloser Aufrichtigkeit völlig 
klar machen. Früher wurden in den L’ebungsstunden der 
untersten Klassen immer nur solche Gegenstände bear- 
beitet, deren Bildungsgesetze in den Vortragsstunden be- 
reits erklärt worden waren. Dem Schüler wurde also nichts 
zugemutet, wasseineaugenblicklichen technischen Kennt- 
nisse überstieg. Darum konnte auch bei normalem Unter- 
richtsbetrieb — von den Mißbräuchen soll später die Rede 
sein — streng daran festgehalten werden, daß der Schüler 
in den Uebungen die ihm gestellten Aufgaben selbstän- 
dig zu lösen versuchen mußte und daß dabei die lätig- 
keit des l.ehrers bloß darin bestehen durfte, fehlerhafte 
l.ösungen zu korrigieren. Dieser Grundsatz, den Schüler 
möglichst frühzeitig an selbständiges Denken und selb- 
ständiges Arbeiten zu gewöhnen, ein Grundsatz, dessen 
Verwirklichung die ganze andere Pädagogik als ihr vor- 
nehmstes Ziel betrachtet, muß bei dem neuen Verfahren 
aufgegeben werden. Denn daß die technischen Kennt- 
nisse eines \\nfängers im ersten oder zweiten Halbjahr 
seines Fachstudiums auch bei dem besten Willen nicht 
ausreichen, ein ganzes Gebäude, und sei es das aller- 
einfachste, nach gegebener Skizze in allen Grundrissen, 
Schnitten und Ansichten nebst den zugehörigen Fenster-, 
Tür- und Treppenkonstruktionen auch nur einigermaßen 
selbständig auszuarbeiten, darüber braucht man unter 
Fachmännern kein Wort zu verlieren. Demnach muß also 
jetzt alles, was man von einem Anfänger noch nicht ver- 
langen kann, was aber zur Ausarbeitung eines ganzen Ge- 
bäudes unbedingt gehört, gleich vom Lehrer selbst 

emacht werden. Dabcı ist es ganz einerlei, ob der 

ehrer sich für den sogenannten Massen-Unterricht ent- 
scheidet, indem er die Durcharbeitung des Gebäudes an 
der Tafel vorzeichnet und von «len Schülern gemeinschatft- 
lich nachzeichnen läßt, oder ob er den sogenannten Einzel- 
Unterricht zu erzwingen sucht, wobei jeder Schüler eine 
besondere Entwurfsskizze zur Ausarbeitung erhält, oder 
ob er nach irgend einem der anderen zwischen diesen 
beiden Extremen liegenden Vorschlägen, die im Laufe der 
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letzten Jahre gemacht und an den verschiedenen Schulen 
ausprobiert wurden, zu Werke geht: immer ist es in dei 
Hauptsache nur der Lehrer, der (lie Aufgabe, vin ganzes 
Gebäude zu bearbeiten, löst. Denn auch im sogenannten 
Einzel-Unterricht bleibt ihm gar nichts Anderes übrig, als 
entweder die Skizzen, die er jedem Schüler in die Hand 
gibt, selbst schon so genau auszuarbeiten, daß der Schüler 
sie bloß abzuzeichnen braucht, oder sich der Reihe nach 
zu jedem einzelnen Schüler hinzusetzen und jedem die 
Bearbeitung seiner besonderen Entwurfsskizze genau an- 
zugeben. Die sehr seltenen Ausnahmen, die bei besonders 
talentierten Schülern hier und da vorkommen, bestätigen 


nur die Regel. 

Durch das neue Verfahren tritt also notwendigerweise 
in den Uebungen der untersten Klassen die Lehrerar- 
beit ineinem viel weitergehendenUmfang, als es im Inter- 
esse der Erziehung zur Selbständigkeit als zulässig gelten 
kann, an die Stelle der eigentlichen Schülerarbeit. Unter 
fortwährender intensivster Beihilfe des Lehrers entstehen 
Arbeiten, die den Anschein erwecken, als ob der Schüler 
schon auf der Anfangsstufe etwas leisten könne, was er 
selbständig zu leisten noch ganz außer Stande ist. 

Daß auf diese Weise schon in den untersten Klassen 
einwandfreie und dem äußeren Anschein nach sogar sehr 
bestechende Bearbeitungen ganzer Gebäude zu Stande 
kommen können, ist ohne weiteres einleuchtend und 
brauchte durch Versuche nicht erst bewiesen zu werden. 
Aber als Beweisstücke für den inneren erzieherischen Wert 
des neuen Verfahrens können diese Zeichnungen nicht 
gelten. Es sind Dokumente aufreibenderLehrerarbeit,aber 
nicht erzieherischen Erfolges. Sie täuschen den Anfänger 
über die Mängel seines Könnens und über die eigentlichen 
Schwierigkeiten bautechnischer Geistesarbeithinweg. Sie 
bilden eher einen Hemmschuh als einen Ansporn für sein 
ferneres lachstudium, denn sie verleiten ihn viel zu früh 
zu dem Glauben, bereits eine abgeschlossene Fachbildung 


zu besitzen. 

Die Tatsache, daß auch früher in den Schülerausstell- 
ungen oft mehr Lehrer- als Schülerarbeit zu sehen war, 
bildet keinen Entschuldigungsgrund für die gleiche Er- 
scheinung bei dem neuen Verfahren. Im Gegenteil: ge- 
rade <liese Tatsache hatte ja früber immer Anlaß zu den 
schwersten Vorwürfen gegen die Baugewerkschulen ge- 
geben und darum wäre es eine der wichtigsten Aufgaben 
der Reformgewesen, gerade diesen Vorwürfen den Boden 
zu entziehen. Statt dessen ist das, was früher ein viel ge- 
rügter Mißbrauch war, durch die Reform zu einer Not- 
wendigkeit geworden. Denn bei dem früheren Ver- 
fahren war es, wie oben gezeigt wurde, sehr wohl möglich, 
den Schüler schon von der untersten Klasse an an selb- 
ständiges Arbeiten zu gewöhnen, und eine allzu weit- 

ehende Beihilfe des l.ehrers bei der Ausführung der 

chülerzeichnungen konnte jederzeit durch Eingreifen des 
Direktors unterbunden werden. Jetzt aber ist die durch 
den Lehrplan geforderte Bearbeitung ganzer Gebäude in 
den unteren Klassen ohne weitgehenden Ersatz der Schü- 
lerarbeit durch Leehrerarbeit überhaupt nicht denkbar. 

Aber nicht bloß schwerwiegende pädagogische Be- 
denken sind es, die sich bei kritischer Betrachtung des 
neuen Lehrverfahrens aufdrängen, als weitere Folge steht 
auch eine Gefährdung wichtiger allgemeiner Standes- 
interessen zu befürchten. Denn offenbar muß die öf- 
fentlicheWertschätzungbautechnischerGeistes- 
arbeit empfindlichen Schaden leiden, wenn durch die in 
den Ausstellungen der Baugewerkschulen vorgeführten 
Schülerarbeiten der Eindruck hervorgerufen wird, als ob 
die fachmännische Bearbeitung ganzer Gebäude eine so 
einfache Sache sei, daß selbst jeder mittelmäßig begabte 
Baugewerkschüler schon im ersten oder zweiten Halbjahr 
seines Fachstudiums damit fertig werden könne. In der 
Oefientlichkeit herrschen ohnedies schon ganz irrige An- 
sichten über die (Jualität bautechnischer Berufsbildung, 
da der Laie in der Regel gar keine Vorstellung hat von 
der Fülle theoretischer und praktischer Vorkenntnisse, die 
notwendig sind, um selbst die alltäglichsten Aufgaben 
des Bauwesens einwandfrei zu lösen. Alle Angehürigen 
dlerverschiedenenBerufe desBaufaches,Bautechniker, Bau- 
gewerksmeister, Architekten und Ingenieure, haben in 
gleicher Weise unter dieser öffentlichen Minderbewertung 
bautechnischer Berufsbildung und bautechnischer Geistes- 
arbeit zu leiden. Es müßte also alles vermieden werden, 
was diesem weit verbreiteten bedauernswerten Vorurteil, 
als ob das Baufach keine besondere geistige Befähigung 
verlange, den Anschein der Berechtigung geben könnte. 
Schon diesen bisher besprochenen schweren Bedenken ge- 
genübermüßtecigentlichalles,wasıman etwazu@unsten des 
neuen Verfahrens anführen könnte, in den Hintergrund tre- 
ten. Aber selbstdas, was manzu seinen Gunstenanzuführen 
pllegt, erweist sich bei näherer Untersuchung als hinfällig. 


26. März ıgı0 


Die Meinung, daß «lie dureh das neue Lehrverfahren 
bedingte Stoffverteilung „nach konzentrischen 
Kreisen *alsein besonderer Vorzuganzusehen sei, stimmt 
nicht ınit den Erlahrungen überein, die ınan an anderen 
Schulen gemacht hat, wo man diese Art derStofiverteilung 
jetzt, wenn überhaupt, nur noch in sehr eingeschränktem 
Maße gelten läßt. Wenn ferner gesagt wird, daß der Unter- 
richt dem Schüler mehr Freude bereite, wenn er gleich 
mit der Bearbeitung ganzer Gebäucle beginnen darf, so ist 
zu erwidern, daß die Freude am Scheineriolg als ein zu- 
lässiges erzieherisches Hilfsmittel nicht gelten kann. 

Als weiterer Vorzug einer möglichst frühzeitigen Be- 
arbeitung ganzer Gebäude wird gepriesen, daß dann auch 
jene Baugewerkschüler, die etwa infolge pekuniärer 
Schwierigkeiten oder infolge mangelnder Begabung schon 
nach wenigen Semestern die Schule verlassen müßten, 
immerhin eine einigermaßen abgerundete technische Aus- 
bildung mit ins Leben nahmen. Nun, für mittellose aber 
begabte Schüler gıbt es, um ihnen «len vollen Besuch der 
Baugewerkschule zu ermöglichen, eine ganze Anzahl staat- 
licher, kommunaler und privater Hilfs(uellen. Wenn wir 
aber unbegabten und für das Baufach ungeeigneten Schü- 
lern, die im zweiten oder dritten Halbjahr im Unterricht 
einfach nicht mehr mitkommen können, in den Zeich- 
nungen ganzer Gebäude, die sie mit Mühe und Not und 
nur unter fortgesetzter intensivster Beihilfe des l.ehrers 
zustande bringen konnten, gewissermaßen Dokumente 
einer „abgerundeten technischen Ausbildung“ mit auf den 
Lebensweg geben, so steht «las mit den Bestrebungen aller 
Berufskreise, durch Verbreitung einer möglichst gedie- 
genen Fachbildung und Ausscheidung aller ungeeigneten 
Elemente das Pfuschertum zu bekänipfen, nichtin Einklang. 

Und nun zu dem Hauptvorzug, den man dem neuen 
Verfahren nachrühmt, und (der darin bestehen soll, daß 
es eine bessere Geschmacksbildung der Baugewerk- 
schüler ermögliche. Darauf ist zu erwidern, daß es zur Er- 
reichung dieses Zieles eines neuen Lehrverfahrens über- 
haupt nicht mehr bedarf, dla das einzige und allein wirk- 
same Mittel hierfür bereits gefunden ist. Es besteht in 
einer gründlichen Säuberung und möglichsten 
Einschränkung des architektonisch-tormalen 
Unterrichtstoffes. Ueberall, wo dieses von mir schon 
vor ı7 Jahren empfohlene Mittel (s. Deutsche Bauzeitung 
1893 u. 94) in den letzten Jahren angewendet wurde, hat 
es sich sofort auf das Treiflichste bewährt. Ueberall, wo 
man wirklich Ernst damit gemacht hat, das Lehrpensum 
der architektonisch formalen Gestaltung auf das Gebiet 
des einfachsten bürgerlichen Bauwesens einzuschränken, 
überall wo man gründlich aufgeräumt hat mit allen monu- 
mentalen Bauformen, mit allem zwecklosen Streben nach 
historischer Stiltreue und allem unsachlichen, protzen- 
haften Aufputz der Fassaden, überall wo man die formale 
Ausbildung im Wesentlichen auf das durch die Konstruk- 
tion Gegebene beschränkte, überall da hat man schon 
vor Aenderung des bisherigen l.ehrverfahrens in den ge- 
schmacklichen Leistungen cler Baugewerkschüler gegen 
früher sofort eine ganz erhebliche, hocherfreuliche Besse- 
rung erzielt. 

Diese Tatsache muß gerade jetzt, wo sie sich noch 
als ganz unzweifelhaft nachweisen läßt, nachdrücklich 
hervorgehoben werden, da sonst später einmal, wenn sich 
der wirkliche Zusammenhang nichtmehr überblicken läßt, 
die Legende entstehen könnte, daß eine gesunde Ge- 
schmackserziehung an den Baugewerkschulen nur durch 
das neue Lehrverfahren zu erzwingen gewesen sei und man 
dieses großen Vorzuges wegen die Mängel (es Verfahrens 
eben mit in den Kaut nehmen müsse. 

Nein, wenn seit mehreren Jahren die Leistungen (der 
Baugewerkschulen in geschmacklicher Hinsicht eine er- 
freuliche Abkehr von den früheren Verirrungen zeigen, so 
ist das, wie die Tatsachen lehren und wie ich es schon 
vor zwei Jahren in der „Zeitschrift für gewerblichen Unter- 
richt” an dem Beispiel der Erfurter Versuche unwiderleg- 
lich nachgewiesen habe und auch durch Beispiele ausnoch 
früherer Zeit belegen kann, einzig und allein eine Folge 
derden modernen geläuterten .\nschauungen entsprechen- 
den Retorm des Stoffes. Dageuen steht zu betürchten, 
daß die Reform der Methode, wie sie in dem neuen Lehr- 
verfahren sich darstellt, auf die Geschmacksbildung und 
auf den durch die Reform des Stolfes bereits erzielten 
Fortschritt eher hemmend als fördernd einwirken wird. 

Das Kennzeichen geschmackvoller Gestal- 
tung besteht im Wesentlichen indem treffsiche- 
renAusdruckvollendeterSachlichkeit. Das Haus 
als Ganzes kann aber nur dann Ausdruck voll- 
endeterSachlichkeit sein, wenn alle seine Teile 
dieser Forderung entsprechen. Die Gesamt-Er- 
scheinung eines Hauses soll das letzte End-Er- 
gebnis, gleichsam die reife Frucht aller voraus- 
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gegangenen lachmännischen Einzelarbeit sein. 
Darum besteht die beste Grundlage füreine gute 
Geschmacksbildung in einem möglichst gründ- 
lichen Studium der tachmännischen Einzelhei- 
ten, nicht aber in einer vorzeitigen, übereilten 
BehandlungdesGanzen. Eine Gestaltungsweise, 
die gleich mit der Gesamterscheinung beginnt, 
steht in Widerspruch zu der Grundforderung 
gutenGeschmackes, dasGebäude zueinem Haus 
zu gestalten. Wiekommtes nun, daß trotz dieser klaren 
Sachlage die entgegengesetzte Forderung „vom Ganzen 
zum Einzelnen“ bei den modernen Reformbestrebungen 
im Baugewerkschul-Unterricht eine so ausschlaggebende 
Rolle spielen konnte? Es liegt hier jener bei dem moder- 
nen Schlagwort-Kultus so oft zu beobachtende typische 
Fall vor, daß eine nur in engen Grenzen gültige Wahrheit 
durch schrankenlose Verallgemeinerung zum Irrtum wird. 

Die Forderung „vom Ganzen zum Einzelnen“ hat auf 
dem Gebiete bautechnischer Geistesarbeit allerdings ihre 
Berechtigung,aber nurindem einen Sinne, daß dieäußere 
Erscheinung der Einzelteile eines Gebäudes in ein wohl- 
überlegtes schönheitliches Verhältnis zur Erscheinung des 
Ganzen gebracht werden soll, wobei man natürlich nicht 
von den Einzelheiten ausgehen kann, sondern nur vom 
Ganzen, mit dessen Erscheinung die Einzelheiten „zu- 
sammengestimmt* werden müssen. Diese Forderung be- 
zieht sich also erstens nuraufdie Gestaltung des Aeuße- 
ren eines Gebäudes, nicht auf seine fachmännische Be- 
arbeitung überhaupt, die vielmehr, wieeben gezeigtwurde, 
immer mit der Lösung der sachlichen Einzelforderungen 
beginnen muß. Zweitens spielt diese Forderung gerade 
im kleinbürgerlichen und ländlichen Bauwesen, wo die 
Gestaltung der einzelnen Bauteile, ihre Größenabmessung 
und gegenseitige Lage durch den Zwang „niedrig-prak- 
tischer“ Ueberlegungen inderRegelschon von vorneherein 
nahezu unabänderlich bestimmt sind, naturgemäß eine 
viel untergeordnetere Rolle als in der Monumentalbau- 
kunst. Und drittens können Erwägungen über das har- 


“monische Zusammenstimmen der Einzelteile mit «dem 


Ganzen a up: erst dann stattfinden, nachdem die Er- 
wägungen über die Erfüllungder reinenZweckmäßigkeits- 
forderungen, denen das Haus und seine Einzelteile ge- 
nügen sollen, bereits abgeschlossen sind. Unter allen L’m- 
ständen hat also, von reinen Denkinalschöpfungen und 
Werken der Monumentalbaukunst abgesehen, die ja hier 
nicht in Betracht kommen, die Forderung „vom Ganzen 


Vermischtes. 

Eine öffentliche Sitzung der königlichen Akademie des 
Bauwesens in Berlin fand unter dem Vorsitz ihres Präsiden- 
ten, Ministerial-Direktor Hinckeldevn, sowie unter Be- 
teiligung von Vertretern befreundeter Körperschaften und 
der Fachpresse, am Geburtstag ihres Begründers, des alten 
Kaisers, am 22. März statt. In einer kurzen Ansprache be- 
rührte der Vorsitzende den mit der Gründung der Aka- 
demie verfolgten Zweck, berichtete über die Ausschrei- 
bung vonPreisaufgaben,überBeihilfenzubaukünstlerischen 
und bauwissenschaftlichen Arbeiten. über den Verlust von 
alten und die Ernennung von neuen Mitgliedern, über die 
Verleihung von goldenen Medaillen für hervorragendeLei- 
stungen im Bauwesen, sowie über den Fortschritt der Ver- 
ölfentlichungen, welche von der Akademie materiell und 
ideellunterstützt werden. Für unser Arbeitsgebiet ist von 
Interesse die Verleihung dergoldenen Medaillean 
den früheren Landeskonservator Wirkl. Geh. Ob.-Reg.-Rat 
R. Persius in Anerkennung seiner Verdienste um die Or- 
ganisation der Denkmalpflege in Preußen und die Erhal- 
tung der alten Denkmäler in den preußischen Landen. 

Dieöfientliche Sitzung war bereichertdurcheinen Vor- 
trag des Geheimen Baurates Dr.-Ing. Ch. Landsberg 
über: „Die \ufgaben des Ingenieurs bei der Er- 


zum Einzelnen“ nur für das allerletzte Stadium bau- 
technischer Geistesarbeit Berechtigung. Auf keinen Fall 
hat sie Berechtigung für den ganzen Umfang dieser Arbeit 
und am allerwenigsten für den Anfang. 

Daraus also, daß dieses nur in sehr engen Grenzen 
gültige Schlagwort ins Schrankenlose verallgemeinert und 
zum alles Leherrschenden Grundsatz für die ganze Organi- 
sation des Baugewerkschul-Unterrichtes erlıoben wurde, 
daraus erklären sich ganz von selbst die oben geschilder- 
ten Mißstände des neuen Lehrverfahrens. Die Verallge- 
meinerung dieses Schlagwortes beschwört nahezu unüber- 
windliche Schwierigkeiten im Unterrichtsbetrieb herauf, 
zwingt zu pädagogisch höchst bedenklichen Maßnahmen 
und verleitet, statt zu einer gesunden Geschmacks-Erzie- 
hung beizutragen, den Schüler erst recht zu einer grund- 
sätzlich falschen Vorstellung über das Wesen geschmack- 
voller Gestaltung. 

Gerade im Interesse einer gesunden, den modernen 
seläuterten Anschauungen entsprechenden Geschmacks- 

‘rziehung der Baugewerkschüler empfichlt es sich also, 
wieder zu «lem früheren Lehrgang zurückzukehren. Der 
verhängnisvolle Fehler des früheren, mit Recht viel ge- 
scholtenen und von mir selbst schon vor ı7 Jahren be- 
kämpften Formenlehre-Unterrichtes lag nicht darin, daß er 
mit der Gestaltung der einzelnen Teile des Hauses be- 
ann, sondern «der Fehler lag einzig und allein in der ver- 
ehrten Wahl des Stoffes. Mit dem Formenapparat grie- 
chischer Tempel, gotischer Kathedralen und italienischer 
Paläste dürfen die Baugewerkschülerallerdings nicht mehr 
geplagt werden wie früher. Aber sie sollen lernen, alle 
einzelnen Teile kleinbürgerlicher und ländlicher Gebäude 
in einfacher Weise und im Geiste heimatlicher Baukunst 
geschmackvoll zu gestalten. Wie dabei die Form jedes 
einzelnen Teiles den Bedingungen des Zweckes, des Ma- 
teriales und der Konstruktion entsprechen ınuß, das läßt 
sich am leichtesten in unmittelbarem Anschluß an den ele- 
mentaren Konstruktions-Unterricht der unteren Klassen 
klar machen. Dagegen kann die Gestaltung des ganzen 
Gebäudes aus dem Grunde nicht Gegenstand des Anfangs- 
Unterrichtes sein, weil der Anfänger die zahlreichen und 
oft sehr schwierigen und verwickelten sachlichen Anfor- 
derungen, die das Haus als Ganzes zu erfüllen hat, nicht 
in überstürzter Eile kennen lernen und sofort fachmän- 
nisch beherrschen kann, also noch ganz außer Stande ist, 
die Gesamterscheinung des Hauses, wie es doch seın soll, 
voninnen heraus zu gestalten. — 


haltung der Baudenkmäler“. Es handelte sich in dem 
Vortrag in der Hauptsache um die konstruktiven Vorkeh- 
rungen zur Erhaltung der alten Baudenkmäler in ihrem 
Bestand. Die hier in Betracht kommenden Arbeiten, die 
jenach der Lage der Verhältnisse außerordentlich mannig- 
faltig sein können und die größte Sorgfalt des leitenden 
Konstrukteurs erfordern, sei dieser nun Architekt oder 
Ingenieur, wurden anschaulich darzustellen versucht am 
Dom zu Worms, sowie am Münster zu Straßburg. Der Vor- 
tragende sprach einen Grundsatz aus, dem wir im vollen 
Umtang beistimmen können; er lautet: die alten Baudenk- 
mäler sind keineswegs der jeweilige Besitz ihrer Verwalter, 
sondern sie gehören dem ganzen Volke, der Nation, dem 
l.ande. Die Vergangenheit schuf sie für die Zukunft. Dar- 
aus folgt z. B. für die Frage des Otto Heinrichsbaues des 
Heidelberger Schlosses, daß wir keinesfallsberechtigtsind, 
ihn ohne alle Vorkehrungen zu seiner Erhaltung dem Ver- 
fallzuüberlassen, sondern daßwirdie Verpflichtung haben, 
alle Maßregeln zu ergreifen, die dden Bestand des Bauwer- 
kes für spätere Zeiten und andere Generationen sichern. 
Ueber Jie Art dieser Maßregeln sind wohl Meinunysver- 
schiedenheiten möglich, nicht aber auch über die Maß- 


regeln selbst. — 


Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Geschäftsstelle: Berlin W., Heilbronner-Straße 24. 


‚\n die Einzelvereine! 


Berlin, den 23. März 1919. 


Die „Deutsche Gartenstadt-Gesellschaft“ beabsichtigt, in diesem Jahr zwei Studienreisen nach 


England zu unternehmen, die im Juli und August stattlinden sollen. 


Die Beteiligung an jeder Reise ıst auf 


etwa 100 Ilerren beschränkt, denen Gelegenheit gegeben werden soll, in den Städten York, Manchester, 
Liverpool, Birmingham und London sich über englischen Städtebau und englisches Wohnungswesen 
mit besonderer Rücksicht auf soziale Bestrebungen zu unterrichten. 

Indem ich die Mitglieder der Einzelvereine auf diese Studienreise aufmerksam mache, weise ich 
darauf hin, daß Anmeldungen zur Beteiligung an den Geschäftsführer der „Deutschen Gartenstadt-Gesell- 
schaft“, Hrn. Adolf Otto, Berlin-Rehfelde, zu richten sind, der auch zu jeder weiteren Auskunft bereit ist. — 

Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Der Geschäftsführer: 
Franz Franzius. 
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BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe- 
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. 

Von Albert Hofmann in Berlin. 


„Glücklich das Volk, dem eine 

Hauptstadt zuteil ward“. 

(Victor Hehn, Reisetagebücher.) 
s ist, sagt man, beinahe zu einer 
Ueberlieferunggeworden,daß die 
Jahrhundertwende im geistigen 
Leben der Deutschen einen Um- 
}| schwung bedeute. Man hat den 
Zeitpunkt gewählt, um von ihm 
aus ein Alt-und ein Neu-Deutsch- 
land zu charakterisieren. Man ist 
der Meinung, daß mit innerer Ge- 
waltsich alles scheide „was nach 
Zukunftverlange, vondenimmernach rückwärts gerich- 
tetenMächten der Vergangenheit“. Manistbereit,schon 
in dieser Scheidung an sich ein Kriterium für die Zu- 
kunft zu erblicken. Der Uebergang vom 18. zum 19. 
Jahrhundert verwandelte das Suchen mit der Seele, das 
in den Romantikern ausklang, zum Forschen. Wissen- 


“ schaftliche Sachlichkeit, vorurteilslosesVordringen des 


Verstandes traten an die Stelle eines durch das emp- 
findsame Temperament romantischer Anschauungen 
verschleierten Seelenlebens des Einzelnen. Im Gegen- 
satz hierzu läßt der Uebergang vom 19. zum 20. Jahr- 
hundertdiegeistigen Regungen wiederzugunsten eines 
subjektiven Idealismus sich erheben. \an glaubt zu 
erkennen, daß wir ein neues Volk geworden sind mit 
neuen Notwendigkeiten und neuen Möglichkeiten. 
Den Anstoß zu dieser veränderten Anschauung 
gab neben einer Reihe anderer Erscheinungen die deut- 
sche Volkszählung vom ı. Dezember 1%5 mit ihren 
Erwartungen, mit ihren l!eberraschungen. Man erin- 
nerte sich im Anschluß an sie, daß die Bevölkerung 
Deutschlands von rund 41 Millionen Seelen des Jahres 
1870 auf rund 66 Millionen des Jahres 1910 gewachsen 
war. Man konnte feststellen, daß die Zunahme der Be- 
völkerung in dem Jahrzehnt von 1870— 1850 etwa 
5 Millionen Köpfe betrug; daß sie im folgenden Jahr- 
zehnt etwa 4 Millionen Seelen ausmachte, im Jahrzehnt 
1890— 1900 dagegen bereits auf 7 Millionen Bewohner 
angewachsen war und in dem Jahrzehnt 100 — Iy10 
annähernd 10 Millionen Einwohner erreichte. Dieser 
ungeheure Zuwachs von jährlich rund ı Million Men- 
schen hat das typische Bild des deutschen Volkes von 
Grund aus verändert. Neu-Deutschland ist wieder zu 
den Völkern einer höheren und älteren Kultur zurück- 
gekehrt, die „nicht mehr, wie die Völker einer tieferen 


Stufe, „„die furchtbare Verschwendung von Kraft und 
Vermögen, Menschenleben zu rufen und fortzuwerfen““ 
üben. An die Stelle einer gelassenen Entwicklung des 
Lebens ist seine Wertung getreten. Das ist vorwie- 
gend das Verdienst der Großstädte. 

Parallel mit der Feststellung des unerwarteten und 
ungeheueren Bevölkerungszuwachses, der alle Lebens- 
verhältnisse Deutschlands von der\Wurzel auf verändert 
hat, konnte man feststellen, daß die Verschiebung in 
demVerhältniszwischen Agrar-und zwischen Industrie- 
Bevölkerung im Laufe von vier Jahrzehnten in einem 
‘solchen Maße sich umgekehrt hatte, daß Gewerbe, 
Handel und Industrie nunmehr 56° der gesamten er- 
werbsfähigen Bevölkerung Deutschlands ausmachen, 
während die Landwirtschaft nur noch 28°/y umfaßt. Aus 
dieser Verschiebung gewannen vor allem die Städte. 
Das schnelle Wachstum der Städte und diezunehmende 
Zahl der Hauptstädte ist daher das charakteristische 
Merkmal unserer wirtschaftlichen Entwicklung seit der 
Begründung des neuen Reiches. „Unendlich und un- 
übersehbar“ istnach den Worten von Adickes, die er 
aufdem ersten deutschen Städtetag in Dresden im Jahre 
1903 aussprach, „die Fülle derGesichte, die vor unseren 
Augen aufsteigen, wenn wir zwei der bedeutendsten Er- 
scheinungen der neueren Entwicklung: die Zusammen- 
drängungeines immergrößerwerdendenBruchteiles der 
Bevölkerung in schnell wachsenden Städten und das so- 
ziale Problem mit einander in Beziehung setzen“. 

Die gewaltige quantitative und qualitative Steige- 
rung der aus dieser Entwicklung hervorgegangenen 
materiellen Kräfte, der Umfang des Umbildungs- und 
Neubildungsprozesses, das unablässige Abstoßen alter 
Formen und das reiche Werden neuer Bildungen ist 
uns, die wir es in den Städten miterlebten, vielleicht 
kaum in dem Maße zum Bewußtsein gekommen, in dem 
derProzeßsich wirklich vollzog. Mehrals einViertel des 
deutschen Volkes wohnt heute in Großstädten. In vier 
Jahrzehnten, 1867— 100, hat die Bevölkerung des Lan- 
des kaum zugenommen, in den Landorten bis zu 2000 
Einwohnern betrug sie 1°. In den Mittelstädten bis zu 
100000 Einwohnern dagegen betrug sie 163°, in den 
Großstädten über 100000 Einwohnern gar 234°. Be- 
reits im Jahre 18494 ist in einer amerikanischen Zeit- 
schrift, in „The Century Magazine“, darauf hingewiesen 
worden, daß die deutschen Städte schneller wachsen, 
als die amerikanischen; zum Beispiel wird ausgeführt: 
„In the rapidity of its growth, in its regularity and in 
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its al air of newness, Berlin suggests Chicago“. 
Im Vergleich zwischen Berlin und New-York wird da- 
raul hingewiesen, daß, während New-York im Jahre 
1870 noch 950000 Einwohner gegen 800000 in Berlin 
zählte, das letztere das erstere im Jahre 1890 mit 
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1578794 gegen 1515301 Einwohner überflügelt habe. 
In ähnlicher Weise werden Hamburg und Boston, 
l.eipzig und St. Louis und andere Städtepaare mitein- 
ander vergleichen. Heute mögen die Zahlenverhält- 


nisse etwas anders liegen. 
Es ist nicht alles Fortschritt, was in diesem ge- 
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waltigen Ansammlungsprozeß gereift ist und nicht Un- 
recht hat ein Schriftsteller (T’. \. Classen), wenn er 
meint, tief in der Seele tühle es die Masse, fühle gs der 
Einzelne, „wie wirabgeschnitten sind vom Mutterboden 
unsererKraft“. Man tordert daher nicht alleineine Aen- 
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derung der „Scenerie“, eine Umgestaltung der äußeren 
Verhältnisse, man geht sogar soweit, eine „Reiormie- 
rung der Menschen, eine Umgestaltung der mensch- 
lichen Charaktere“ als das Wichtigste zu bezeichnen. 
Fontane hat jede große Stadt als notwendig unproduk- 
tiv bezeichnet; sie produziere freilich Massen, aber 
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dies alles sei nur Fabrikproduktion, nicht geistige Pro- 
duktion. Es kann bei solchen Anschauungen nichtüber 
raschen, wenn ein anderer Schriltsteller (Weber) über 
diese Aussprüche hinweg zu der Vermutungkommt, es 
werden dermaleinst, nach Jahrtausenden vielleicht, so- 


deshalb, weilnacheinem wahren Worte desGeographen 
Ratzel dıe (sroßstädte stets „im Uebel und im Guten 
ihren Ländern vorangeschritten sind“. Lange Zeit hin- 
durch ist man an dem Problem vorübergegangen oder 
hat sich in Gregensatz zu ihm gestellt. Bismarck sprach 
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Königsplatz. 
Aus dem Entwurf „Etin terra pax“ von Prof. Bruno Möhring, Prof. Dr. Rud. Eberstadt und Ob.-Ing. Rich. Petersen. 
Ill. Preis von 15000 M. 


Aus: Groß-Berlin. Ein Programm für die Planung der neuzeitlichen Großstadt. 


gar unsere Stadtpläne dem Kulturhistoriker Aufschluß 
geben über den geistigen Minderwert eines Teiles un- 
serer modernen Großstadtkultur. Daher wurde es mit 
Recht als eine innere Notwendigkeit bezeichnet, daß 
das Großstadt-Problem in die Reihe der tiefen Proble- 
me des öffentlichen Lebens der Gegenwart trete, schon 
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Verlag von Ernst Wasmuth A.-G. in Berlin. 


noch von den großen Städten als vonWüsten aus Ziegel 
und Stein. Die öffentlichen Faktoren haben sich lange 
Zeit dem Großstadtproblem gegenüber mit wenigen 
Ausnahmen passiv oder wenigstens nicht fördernd ver- 
halten. Bis die Reaktion kam und das Wort Voltaires 
wieder in seine Rechte trat, der sagte: „Der Reichtum 
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ren 


eines Staates beruht auf der Zahl seiner Bewohner und 
ihrer Arbeit. ... Der Zweck jeder vernünftigen Regie- 
rung ist: Bevölkerung und Tätigkeit“. I.äßt man dieses 
Wort gelten und man muß es gelten lassen, dann wird 
man sich auch entschließen müssen, der immerhin ver- 
breitet gewesenen Anschauung entgegen zu treten, als 
seien die Großstädte unerwünschte Wirkungen der 
Volksvermehrung. Diese Wandlung der Anschauun- 


leben hat einen internationalen Zug angenommen. 
Die Großstädte sind in den Weltverkehr eingetreten. 
Die Verhältnisse dieses Verkehres, dieLebensgewohn- 
heiten, die Bedingungen’der Gütererzeugung und des 
Güterabsatzes sind andere geworden. er Einzelne 
fühlt mehr als früher das Bedürfnis, durch erhöhte per- 
sönliche Tatkrait den Gang der Ereignisse zu be- 
schleunigen. Da darf es nicht auffallen, daß sich teil-' 
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Aus dem Entwurf 


gen hat zu der notwendigen und erfreulichen Reaktion 

eführt, nunmehr ein Ziel zu verfolgen, das nach der 
Befriedigung der materiellen Interessen der Großstädte 
anstrebt, diese mit geistigen Idealen zu durchsetzen, 
um so aus den planlosen Agglomeraten als Aeußerun- 
gen des nackten Bedürfnisses eines merkwürdigen Ur- 
zustandes im Anspruch auf die Behausung und ihre 
Umgebung geistig veredelte baukünstlerische Orga- 
nismen zu machen. Der Zustand war erklärlich. Die 
Schranken der Scholle sind gefallen. Das Erwerbs- 
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weise ein tiefbegründeter Realismus des Wirtschafts- 
lebens entwickelt hat. Dem ist die Baukunst berufen, 
ein ausgleichendes Gegengewicht zu sein. 

Seit einem Jahrzehnt erst haben wir nach einer zu 
langen Periode des Indifferentismus begonnen, uns 
wieder mit dem künstlerischen Problem der Stadt, vor 
allem der Großstadt, zu beschäftigen. Seit kurzer Zeit 
erst haben wir eine Anschauung wiedergewonnen, die 
uns im wirtschaftlichen Kampf und im politischen Auf- 
schwung verloren gegangen war. Die Anschauung, daß 
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der Körper einer Stadt gleich dem Körper eines höhe- 
ren Lebewesens, einer entwickelten Pflanze oder eines 
vollkommener ausgebildeten Tieres, einen einheitli- 
chen Organismus enthält; daß der steinerne Körper 
einer Stadt im Zustande seiner Vervollkommnung von 
gewissen leitenden Bildungsgrundsätzen beherrscht 
wird, die in der Natur ihr gegebenes Vorbild finden. 
Daß aber darüber hinaus eın Städtebild, ein Stadtor- 


anismus auch etwas Unlaßbares besitzen müsse, das 

en Organismus veredelt. Diese Erkenntnis wieder- 
gewonnen zu haben, heißt zugleich sie anwenden und 
sie in den Dienst der künstlerischen Großstadtbewe- 
gung unserer Tage zu stellen. So wird das Stadtbild 
zur versteinerten (reschichte der organischen Entwick- 
lung und gelangt zur künstlerischen Veredelung nach 
dem materiellen Aufschwung der Stadt. Die Stadt tritt 
heraus aus dem Anschauungskreis des Lehrers der 
Staatswirtschaft Joh. Heinrich Gottlob von Justi in 
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Göttingen, der sie bezeichnete als einen „Zusammen- 
hang von Gesellschaften, Familien und einzelnen Per- 
sonen, die.... bey einander wohnen, um mit desto 
besserem Erfolge, Wirkung und Zusammenhange sol- 
che Gewerbe und Nahrungsarten zu treiben, die un- 
mittelbar sowohl zu des Landes Notdurft und Be- 
quemlichkeit, als zu einer Verbindung des gesamten 
Nahrungsstandes im Lande erfordert werden“. Sie tritt 


IH, Preis von 15000 M. 
in Beılin, 


-G. 


etersen, 
Ernst Wasmuth A 


„Ing. Rich, P 


Verlag von 


RE 


Königsplatz. 
Prof. Dr. Rud. Eberstadt undOr 


r neuzeitlichen Großstadt, 


8, 
anung de 


von Prof. Bruno Möhrin 


rogramm für die Pl 


tin terra pax“ 
-Berlin: Ein P 


Aus: Groß 


Aus dem Entwurf na 


in den Anschauungskreis des Aristoteles, dem die 
Stadt ein Ort war, an welchem Menschen ein gemein- 
sames Leben zu einem edlen Zweck leben. Ja, sie 
tritt in den Anschauungskreis Schillers, der im Spazier- 
gang die Stadt mit den Worten besingt: 


„Prangend verkündigen sie von fern die 
beleuchteten Kuppeln, N . 
‚\us dem felsigten Kern hebt sich (lie 


türmende Stadt. ‚ 
Näher gerückt ist der Mensch an den 
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Menschen. Enger wird um ihn; 

Reger erwacht, es umwälzt rascher sich 
in ihm die, Welt. 

Sieh’, da entbrennen in feurigem Kampf 
die eifernden Kräfte, 

Regel wird alles, und alles wird 
Wahlundalles Bedeutung!“ 
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In einen Veredelungsprozeß dieser Art ist Berlin 
getreten. Was war es bisher und was soll esin Zukunit 
werden? 

Der Städtevereinigung aus Berlin und Neu-Kölln, 
welcher Friedrich III. zuerst das künstlerische Gepräge 
zu geben versucht hatte, gaben Friedrich der Große 
und Friedrich Wilhelm I. eine solche Entwicklung, daß 
man diese mit Recht als die erste Renaissance Berlins 
bezeichnet hat, der eine zweite bis heute noch nicht 
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gefolgt ist. Jedoch schon in, Berlin und seine Bauten“ 
wird darauf hingewiesen, daß die Tätigkeit Friedrichs 
des Großen, so umfassend und großartig sie sich auch 
nach 'außen darstellte, an innerer Bedeutung zurück- 
trat, daß seine Bauten überwiegend dekorative Ziele 


verfolgten und sich daher das Stadtbild an den ent- 
scheidensten Punkten von 


einem Anhauch des The- 
aterhaften nicht immerfrei 
hielt. Heine fragt in seinen 
Briefen: „Finden Sienicht, 
obschon die Stadt neu, 
schön und regelmäßig ge- 
baut ist, so macht sie doch 
einen etwas nüchternen 
Eindruck“. Underführtein 
Wort der Frau von Stael 
an, das er als sehr scharf- 
sinnig bezeichnet und das 
heißt: „Berlin, cette ville 
toute moderne, «uelque 
belle qu’elle soit, ne fait 
pas une impression assez 
scrieuse: on n’y appercoit 
point l’empreinte de l'hi- 
stoire du pays, ni du ca- 
ractcredeshabitants, etces 
magnifiques demeuresnou- 
vellements construites ne 
semblent destinces qu’aux 
rassemblements commo- 
des de plaisirs et de l’in- 
dustrie‘. 

Das mangelnde Gepräge 
der Geschichte des Landes 
und des(’harakters derEin- 
wohner sollte noch mehr 
verloren gehen, als die 
Stadt in der Regierungs- 
zeit Friedrich Wilhelm IV. 
den Uebergang von der 
Residenz- und Garnison- 
stadt zur Handels- und In- 
dustriestadt vollzog. Das 
fühlte dieser kunstsinnige 
Königtiel; „mitsohochllıe- 
=: genden Plänen zur Verbes- 
serung und \Verschönerung 
seiner Residenz hatte wohl 
noch kein Hohenzollern- 
türstdenT'hronbestiegen“. 
Doch was er plante, wurde 
nur zum kleinsten Teil ver- 
wirklicht undals Berlin mit 
seinerErhebung zurHaupt- 
stadt des neuen Deutschen 
Reiches zum Range einer 
Weltstadt emporstieg, sah 
es sich wohl tiel greifen- 
den Umwandlungen gegen- 
über, die aber mehr mate- 
rieller Natur waren und, je- 
denfalls im Städtebild ei- 
einen veredelnden Einfluß 
nichtzeigten, sodaßsich be- 
reits im Jahre 1875 August 
Orth veranlaßt gesehen 
hat, eine Schinkelrede 
„Berlin und seine Zu- 
kunft“ zu halten, in wel- 
chereresschmerzlichemplfand, „daßdie Arbeit des Vol- 
kesaufpolitischem, wirtschaftlichem und militärischem 
Gebiete alle Kräfte so sehr in Anspruch genommen 
hat, daß für die Erscheinung auch nur in der Bedeutung 
als Landeshauptstadt Arbeit nicht mehr übrig blieb, 
daß selbst in sanitärer Beziehung und in den für die 
bequeme Bewegung der fortwährend wachsenden Be- 
völkerungsmassen nötigen Straßenzügen selbst mäßige 
Ansprüche nicht haben befriedigt werden können“. 
No. 25. 
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Das frühere Berlin habe in der Disposition keineswegs 
gegen die gleichzeitigen Zustände in London, Paris 
und Wien zurück estanden; doch habe das Wachstum 


der Stadt solche “ortschritte gemacht, „daß nurein 


energisches Eingreifen und Umgestalten aller 
Verhältnisse dieselben auf früherer Höhe hätte hal- 
ten können“. Dazu kam es aber damals ebenso wenig, 
wie es bis heute dazu gekommen ist. Inzwischenaber ist 
ie Bevölkerungszahl Berlins von 820.000 Seelen (des 
ahres 1871 auf 20330 am Schluß des Jahres 1905 
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gewachsen, ohne daß dieses Anwachsen der Stadt 


Piaamäßıp Keleiter worden wäre. Daher konnte Jules 
uret dıe ie 5 


Sy ausgedehnt, der 
E Rumpfhingegen 
= — sein Zentrum 
R also —istgeblie- 
= ben, wie es von 


jeher war. Man 
müßte ihm Luft 
schaffen, große 
Promenaden, 
breite Straßen 
geben, die von 
der Mitte nach 
allenRichtungen 
hinaus strahlten. 
ch, wenn man 
sechs oder sie- 
ben Hügel hinzu 
zu zaubern ver- 
möchte!“ Berlin 
fehle die Indivi- 
dualität, schrieb 
dem Franzosen 
ein deutscher 
Schriftstellerund 
Huretselbst fand. 
daß er seine An. 
sichten über die 
charakteristi- 
schen Merkmale 
Berlins mehrmals 
geändert habe und 
schließlichzuder 
Erkenntnis ge- 
kommen war, 
„daß dieses Cha- 
rakteristikum, 
nach dem ich so 
lange suchte, ge- 
rade darin be- 
steht, daß es 
überhaupt kei- 
nes besitzt .. .. 
Berlin ist auf ei- 
ner weiten, ein- 
förmigen Sand- 
ebene inmitten 
derProvinzBran- 
denburg aufge- 
baut, von Nor- 
den, von Westen 
und von Östen 
allen Winden 
preisgegeben, 
die ihren kalten 
Odem ungehin- 
dert über diese 
karge Erde wehen 
lassen können. 
Der Horizont ist 
durch die stei- 
nerne Masse der 
Häusergesperrt. 
Kein Ausblick 
wie der unserer 
Place de la (’on- 
corde bei dem 
Stern, keine 
"ernsicht, wie man sie von den Hügeln genießt, die 
sich um Paris, um \lontmartre oder Sainte-Genevicre 
erheben, kein Ufergelände, gleich den Kais an der 
Seine oder der Themse. Die Spree so wie sie sich 
auf ihrer \\ anderung durch Berlin zeigt, denn draußen 
weitet sie sich zu einem stattlichen Fluß Ist eın 


Ein II. Preis von 25000 M, 


den sich an besonderen Stellen 
ausgeber des „Baumeister“, in Berlin, 


arkgürtel, dazwischen befin 


Architekt Hermann Jansen, Her 


Austypus) am großen P. 


ligster H 
Entwurf von 


rob-Berlin, 


eihenhäuser (als bil 


R 


ruppierte 
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Schema von Straßendurchbrüchen unter Erhaltung alter und Schaffun 


Städtebilder (neues Rathaus mit der neuen Uferstraße, sowie Märkisches Museum mit I 


ersicherungsanstalt und zukünftigem Köllnischen Park). Hier be 
Platz vor, falls die angrenzenden Privathäuser im gleichen S 


Vorschlag zu cinem Grund lan für Groß Berli 
& » - rlin. 
Entw. von Arch. Herm. Janse n, Herausgeberdes De 


Architektonischer Platz vor dem neuen Rathause in der Jüden-Straße, 


reitet sich e 
ınn gebaut 


‚inBerlin. Ein II.Preisvon 25000M. 


Wettbewerbe. 

Preisbewerbung der kgl. Aka- 
demie des Bauwesens in Berlin. 
Die Ausnutzung zeitwei- 
lig geringer Gefälle für 
Krattanlagenan Flußweh- 
ren hat die Äkademie des Bau- 
wesens in Berlin zum Gegen- 
stande einer Preisaufgabe ge- 
macht, deren Bearbeitungen is 
zum 16. Jan. ıgıı einzureichen 
sind. Zur Bewerbung werden 
nur Angehörige des Deutschen 
Reiches zugelassen. Für die 
beste der als preiswürdig an- 
erkannten Arbeiten wird ein 
Preis von 3000 M. ausgesetzt, je- 
doch bleibt die Verteilung die- 
ser Summe auf 2 Preise vorbe- 
halten. Die näheren Bedingun- 
gen sind von der Geschäfts- 
stelle der Akademie Berlin W. 
66, Leipziger Straße 125, zu be- 
ziehen. — 

In demWettbewerb zur Erlan- 
gung von Entwürfen für ein neues 
Rathaus der Gemeinde Lankwitz 
bei Berlin sind 23 Arbeiten ein- 
gelaufen. Das Preisgericht, be- 
stehendausdenHrn.Prof. Herm. 
Billingin Karlsruhe, (jeh.Hof- 
Brt. Prof. Genzmer in Berlin, 
Reg.- und Brt. Hasak 
in Grunewald, Gemein- 
debaurat Goerke und 
Arch. Johow in Lank- 
witz, verlieh den]. Preis 
von 3600 M. dem Ent- 
wurf „Deutsch II“ der 
Architekten Gebr. Ratz 
in Berlin; den II. Preis 
von 1800 M. dem Ent- 
wurf „Komet“ des Hrn. 
Arch. Helmuth Griese- 
bach in Westend bei 
Berlin; den III, Preis 
von 1000 M. dem Ent- 
wurf BGI im Dreieck 
des Hrn. Albert Gess- 
ner in Charlottenburg. 
ZumAnkauffürje 600 M. 
wurden empfohlen die 
Entwürfe der Hrn. Rud. 
Klante und Ludwi 
Heffner in Pankow bei 
Berlin, sowie W. Bru- 
rein in Charlottenburg. 
Der Bekanntmachung 
über das Ergebnis hat 
der Gemeindevorsteher 
vonLankwitzeine länge- 
reAusführung angefügt, 
welche sich gegen die 
Ausstellungen richtet, 
die der Wettbewerb bei 
seinem Ausschreiben 
vondenverschiedensten 
Seiten erfahren hat. Wir 
behalten uns vor, darauf 
zurückzukommen. 

DieEntwürfe sind bis 
mit 2. April in derTurn- 


& ncuer klinstlerischer halle ‚des Realgymna- 
_andes- sıumsinLankwitz,Kaul- 
in vorbildlicher bach-Str.63-67,an Werk- 


tagen von 10—6, an den 
Östertagen von 10-5 Uhr 
öffentlich ausgestellt. — 


schmaler, schwärzlicher, träge fließender Wasserarm, 


Inhalt: Zwei mo 


dessen Ufer, nüchterner wie die eines Kanals, nichts hau- in Mannhei 


an sich haben woran H 23 7 Lehrverfahren der preußische 
N ‚ das Auge sich laben könnte“, Verband Deutscher Rreußische 


Ein geistreicher deutscher Beurteiler, Karl Schetfle f, sein Verhältnis zur 
schrieb eın Buch mit dem vielsagenden Titel: Berlin zur Erlangung eines Grundplane 
aa 5 


lins und seiner Vororte im zwan 


ein Stadtschicksa .- Er verurteilt es noch mehr, 


wie der französische Beurteiler;er nenntesein ‚riesiges Hierzu eine Bildbeilage: 


numentale Hallenbauten in Eisenbeton. — Das Kauf- 
mbau zum Rathaus. (Schluß.) — Das neue 
n Baugewerkschulen. — Vermischtes. — 
„ und Ingenieur-Vereine. — Giroß-Berlin, 
‚rolstadtbewegung und der Wettbewerb 
Ss für die städtebauliche Entwic klung Ber- 
ziesten Jahrhundert. — Wettbewerbe. — 


Neue ev. Garnisonkirche in Ulm. 


otgebilde“, dessen Schicksal es sei, „immerfort zu Verlag der Deutschen Bauzeitun 
werdenund niemals zu sein“, __ EG 


G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 


wortlich Albert Hofmann, Berlin, 


(Fortsetzung folgt.) Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig., P.M. Weber, Berlin. 
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IE SEGENS- KIRCHE IN DER 
SCHÖNHAUSER-ALLEE IN BER- 
LIN. x ARCHITEKTEN: DINK- 
LAGE & PAULUS IN BERLIN. %* 
ANSICHT DER STRASSEN- 
FASSADE.. xx xxx “xx 
= DEUTSCHE BAUZEITUNG = 
XLIV. JAHRGANG 1910 * NO. 26, 


lich 
durch 
die Ar- 
chitektenDinkl ageundPau- 
lusin Berlin eine Baugruppe 
vollendet worden, die die aus 
finanzwirtschaftlichen Grün- 
den in derMillionenstadtmehr 
und mehr in Aufnahme kom- 
mendeVerbindungeinesPfa,. 
rer-Wohnhauses in Form ei- 
nes eingebauten Miethauses 
mit einem Gottesliause zeigt, 
wobei das letztere, dem G=. 
räusch des Straßenverkehres 
entrückt, seine Lage auf dem 
tiefen Hinterlande tindet. Die 
Kirche ist eine Tochtergrün- 
dung derZions-Gemeinde Die 
tiefe Baustelle ist nur in ihrer 
vorderen, breiteren Hälfte be- 
baut. Die Anlage gruppiert 
sich derart um eirien inneren 
Hof, zudemeinbreiter Hau t- 
Torweg Zutritt und Zufahrt 
gewährt, daß das Pfarrwohn- 
haus den Straßenflügel und 
die Seitenflügel einnimmt, 
während die Kirche als kreuz- 
förmiger(Juerbau angeschlos- 
sen ist. Das Pfarrhaus enthält 
zwei Pfarrwohnungen, zwei 
Konfirmanden - Zimmer mit 
Garderoben, eine Küsterei, 
eineKüsterwohnung, eineKir- 
chendienerwohnung. Sowie ei- 
ne Wohnung für den Pförtner. 
Die Raumverteilung istderart 
erfolgt, daß zur Linken des 
großenTorweges die Küsterei 
ihre Stelle gefunden hat, an 
die sich rückwärts ein Ver- 
sammlungsraum für Hoch- 
zeitsgäste angliedert. Zur 
Rechten des Orweges liegt 
die Pförtnerwohnung, diesich 
aus Stube, Kammer, Küche 
USW. zusammensetzt und von 
welcher aus gleichzeitig die 


m mittleren 
cher Richtun 
Berlins nach ankow ziehenden 


Teile der in nördli- 
aus dem Zentrum 


| 


U gg 


re zwei Konfirmandensäle an einem gemein- 
samen Flur ihre Lage gefunden haben. In den beiden 


Ansicht des Wohnhausbaues aus der Wörther-Straße. 
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„ - Allee 


srönhaus® 


III. Ober- 
Geschoß. 


II. Ober- 
Geschoß und 
IT. Empore. 


Il. Ober 
Geschoß und 
I. Empore. 


Erd-Geschoß 


darüber folgenden obersten Ge- 
schossen liegen diePfarrwohnungen, 
je zwei auf einem Geschoß, die ein- 
zelne Wohnung aber durch zwei Ge. 
schosse reichend. Auf Wunsch des 
Gemeinde-Kirchenrates wurden die 
Pfarrwohnungen mit getrennten Zu- 
gängen versehen. Von diesen aus 

elangt man zunächst in das von 
der übrigen Wohnung abgetrennte 
Amtszimmer, an das sich Salon, 
Speizezimmer und Küche mit klei- 
nen Nebenräumen angliedern. Die 
Schlaf- und Fremdenzimmer, sowie 
die sonstigen Nebenräume wie Bad, 
Mädchenkammer usw. liegen in denı 
Geschoß darüber, zugänglich durch 
eine besondere Wohnungstreppe, 
die nur von dem Inhaber der Woh- 
nung benutzt werden kann. Erker- 
ausbauten mit darüber liegendem 
balkonartigem Austritt, sowie eine 
fürbeideWohnungen in sich geteilte 
vierbogige Loggia bereichern die 
Wohnungen. Eine Wohnung des 
Kirchendieners, sowie Bodenräume 
für alle anderen Wohnungen liegen 
im ausgebauten Dachgeschoß. 

Andie Vorderfassade wurde der 
eindrucksvoll zur Höhe strebende, 
trefflich abgestufte und in der Um- 
riß-Linie feın gegliederte Turm mit 
Uhr und Geläute gestellt. Auf das 
quadratische Glockengeschoß mit 
Galerie folgt ein achteckiges Turm- 
Geschoß mit gleicher Haube. Wie 
die Bildbeilage zeigt, wurdedieVor- 
der-Fassade im Stile einer freien 
deutschen Renaissance als Ziegel- 
fugenbau mit sparsamster Verwen- 
dung von Werkstein durchgeführt. 
Inihrstehen diebreiten Flächen, aus 
welchen die Oeffnungen glatt ausge- 
schnitten sind, in gutem Gegensatz 
zu dem starken Relief der Umrah- 
mung der Haupt-Durchfahrt mitden 
vorkragenden Erkern und der krö- 
nenden Loggia. Die Durchfahrt wur- 
de mit einem reichen Sterngewölbe 
geschmückt und istso angelegt, daß 
sie dem Vorüberschreitenden auch 
bei geschlossenem GittereinenTeil- 
blick auf die Kirche gewährt. Wie 
die umstehende Gesamtansicht des 
Bauwerkes mit den benachbarten 
Wohnhäusern zeigt, bedeutet die 
Fassade eine willkommene Verede- 
lung der Erscheinung der dortigen 
Gegend, welche fast durchaus von 
demlandläufigenBerlinerMietwohn- 
hause mitseinerohne künstlerisches 
Feingefühl, aber mit desto mehr An- 
spruch auf Beachtung auftretenden 
Fassade beherrscht wird. 

(Schluß folgt.) 
Literatur. 

Biegung, Schubund Scherung in Stä- 
benvonzusammengesctztenunil 
mehrteiligen (Juerschnittsfor- 
menmitgleichenundwechseln- 
den Trägheitsmomenten. VonR. 
Sonntag, Reg.-Baumeister in Sterk- 
rade. Berlin ıgog. Verlag von Wilhelm 
Ernst & Sohn. Preisgeh.8M.; geb. oM. 

Der Verfasser beschäftigt sich mit 
derErforschung desZusammenhanges 
zwischen Biegungs- und Schubspann- 
ungen, insbesonderevon zusammenge- 


setzten Querschnitten undsolchen, die 
aus mehreren aneinander gefügten 
No. 26. 


n diesen aus 
in das von 
abgetrennte 
sich Salon, 
'he mit klej. 
iedern. Die 
IMEr, sowie 
De wie Bad, 
:geninden 
zlich durch 
ngstreppe, 
"der ih 
in. Erker- 
iegenden 
Wie eine 
'hgeteilte 
'hern die 
tung des 
enräume 
»n liegen 
hoß. e 
ırde der 
ebende, 
ler Um- 
Irm mit 
Auf das 
oß mit 
Tum- 
. Wie 
ievor- 
freier 
jepe" 
riet 
führ. 
n,als 
isge: 
ısatz 
rah- 
den 
r0- 
Ur 
be 
aß 
h 
il 
e 
5 
1 


Flachteilen bestehen, wiesieaufdem Gebiete der Eisenkon- 
struktionenüblichsind. DieUntersuchungensindjedochim 


zweiten TeildesWerkesauchaufEisenbetonkonstruktionen 
ausgedehnt. Nach dem heutigen Stand der Theorie sind 
die Ansichten über die Spannungsvorgänge in einfachen 


30. März ıgıo. 


halten homogener Materialien ziemlich geklärt; 
agegen bietet deren genauere Erforschung bei zusam- 


lınhauses, 


erfassade des Wo 
Berlin. 


ın 


Teilansicht der Vord 
klage & Paulus 


Berlin. Architekten: D in 


ın 


der Schönhauser-Allee 


r Kirche, 


Die Segens-Kirche 


Teilansicht der Hauptfassade de 


imengesetzten Querschnitten z. B. schon bei unseren Zt: 
Lund L -Eisen bereits erhebliche Schwierigkeiten. Es 
gilt dies hauptsächlich bezüglich der Schubspannungen 
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an den Stellen plötzlicher Querschnittsänderung, an den 
Verbindungs- bezw. Anschlußquerschnitten. \on größter 
Bedeutung für unsere Baukonstruktionen ist dieFrage nach 
der größten Materialanstrengung als Endwirkung der ver- 
schiedenen Beanspruchungsarten (Biegung, Schub usw.). 

Eine uhtmittelbare Zusammensetzung der Biegungs- 
spannungen s mit den Schubspannungen 7 zu einer resul- 
tıierenden Beanspruchung ist aber nur möglich, wenn man 
die infolge s auftretenden + Querdehnungen vernachläs- 
sigt, wie dies z. B. Culmann auch bei Aufzeichnung der 
bekannten Spannungstrajektorien (Zug- und Druckkurven) 
tat. Die genannte Vernachlässigung ist aber nach dem 
neuesten Stand der Wissenschaft nicht zulässig, worauf 
bereits Mariotte und Poncelet hingewiesen haben. Man 
kann somit eine aus e und z resultierende Spannung nicht 
ohne Weiteres berechnen, dagegen aber die größte Deh- 
nung infolge beider Beanspruchungen. Um von den Deh- 
nungen wieder zu den Spannungen überzugehen, kann 
die zulässige Delinung als Vielfache einer zulässigen 

€ 
Normalspannung max 3 =-- betrachtetwerden.Stelltman 
[04 
dieRechnungsergebnisse graphisch dar, so ergeben sich die 
sogenannten max. s-Linien,dieaber etwasganz Anderes 
sind als dieSpannungstrajektorien, daletztere die Verbin- 
dungslinien der Punktenureiner und derselben Beanspru- 
chungsart darstellen. Auch die max. o-Linien hat bereits 
Culmann, jedoch unter Vernachlässigung der(Juerdehnun- 
gen, dargestellt. Unter Berücksichtigung dieser letz- 
teren hat Bach die max 3 Linien zum ersten Male gezeich- 
net. — Diese max 3-Linien erscheinen nun schr geeignet 
„ur weiteren Erforschnng des Zusammenhanges zwischen 
Biegungs- und Schubspannungen. Sie werden deshalb 
vom Verfasser bei seinen Untersuchungen hauptsächlich 
benutzt. Aus ihnen ermittelt erweiter smax. Linien für das 
Stegblech des (Juerschnittes allein und Linien gleicher 
Stegblech-Beanspruchung. Aus deren Verlauf lassen sich 
vielseitige wichtige Schlüsse ziehen, so z. B. auch über die 
günstigste Lapc vonStegblech-Schwächungen. Des weite- 
ren ergeben die Betrachtungen beachtenswerte Fingerzei- 
ge über die ArtderzurKlärung derSpannungsverhältnisse 
vorzunehmenden Versuche. Die verschiedenen über Zug- 
spannungen aufgestellten Theorien (Ritter, Winkler u. a.) 
werden eingehenden vergleichenden Betrachtungen unter- 
zogen. Der Verfasser entwickelt eine neue Theorie der in 
den Gurtungen von Trägern auftretenden Schubspannun- 
gen, sowie der bei zusammengesetzten Flachquerschnitten 
an den Anschlußstellen auftretenden Scherspannungen. 

Der erste Teil des Werkes zeigt an zwei ausführlichen 
Zahlenbeispielen (A Blechträger, B Wange aus Stahlguß), 
daß die landläufige Berechnungsweise, d. h. wenn die 
Spannungsvorgänge an den (Juerschnittsänderungen nicht 
genügend beachtet werden, unter Umständen stark ab- 
weichende Werte zu Ungunsten der Sicherheit erge- 
benkann. DasZahlenbeispiel des Blechträgers istwohl das 
ausführlichste in der ganzen technischen Literatur. Neue 
Gesichtspunkte enthaltenfernerdieinAbschnittC durchge- 
führten Untersuchungen unserer Normalprofile auf Grund 
der Theorie der Scherkräfte, sowie die Bemerkungen über 
das wichtige Gebiet der Nietverbindungen. Das Werk 
ist aus der Praxis geschrieben und die Untersuchungen 
zeigen, daß auch im Eisenbau, der von den verschiedenen 
Zweigen des Bauwesens als der „exikteste“gilt, noch man- 
che Fragen der Klärung bedürfen. Diesbezügliche Ver- 
suche sind bekanntlich ım Gange und die Arbeit enthält 
auch in dieser Hinsicht auf Grund einer genauen Kennt- 
nis des Stoffes manche Anregungen. Interessant sind die 
im zweiten Teil besprochenen Wechselbeziehungen zwi- 
schen Eisen- und Eisenbetonbau, sowie die Ücbertragung 
der Untersuchung auf letztere Bauweise, 

Naturgemäß können die Untersuchungen keine end- 
gültige Lösung der berührten schwierigen Fragen bringen, 
da hierüber im letzten Grunde Versüche entscheiden müs- 
sen; soviel aber muß gesagt werden, daß wirdurch die vor- 
liegende Arbeit in der Erkenntnis der Spannungsvorgänge 
wieder einen Schritt vorwärts gekommen sind. Das Werk 
behandelt den schwierigen Stoff in leicht verständlicher 
Weise und enthält viele Anregungen zur Weiterarheit auf 
diesem Gebiete. Die Ausstattung sowohl hinsichtlich des 
Textes, dem 173 Abbildungen eingefügt sind, als auch der 
beigehefteten rı graphischen ’T’afeln läßtnichtszu wünschen 
übrig. Allen, die sich mit den Fragen der Festigkeitslehre 
auf der Hochschule und in der Praxis eingehender be- 
schäftigen wollen, kann das Buch zum Studium bestens 
empfohlen werden. --V.— 

Vereine. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Düsseldorf. \er- 
sammlung vom 16. Nov. 10909. Vors. Hr. Brt. Musset. Nach 
einer Reihe geschäftlicher Mitteilungen über persönliche 
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Angelegenheiten des Vereins berichtet Hr. Architekt Salz- 
mann über das „Reichsgesetz über die Sicherung 
der Bauforderungen“. Der Berichterstatter setzt in 
längeren Ausführungen Nutzen und Schäden des Gesetzes 
auseinander und warnt eindringlich, den II. Teil dieses 
Gesetzes in Düsseldorf einzuführen. Nach längerer Aus- 
sprache wird der Antrag des Hrn Arch. Salzmann zum Be- 
schluß erhoben wie folgt: „Der Architekten- und Inge- 
nieur-Verein hält es für untunlich, die Einführung des II. 
Teiles des Gesctzes über die Sicherung der Bauforderun- 

en für Düsseldorf zurzeit zu befürworten. Für Düsseldorf 
Ist eine längere Wartezeit dringend anzuraten. Der Bau- 
schwindel ist in Düsseldorf nicht derart ausgedehnt vor- 
handen, daß zu seiner Bekämpfung die gewaltigen Stok- 
kungen und Belästigungen in Kauf genommen werden 
müßten, welche durch die Einführung I 11. Teiles dieses 
Gesetzes der gesamten erwerbstätigen Bürgerschaft, be- 
sonders den soliden und vorsichtigen Bauhandwerkern 
und vor allem der Entwicklung der Stadt erwachsen 
können“. — 

Vers. vom 15. Dez. ıgoo. Vors.Hr.Brt.Musset. Haupt- 
punkt der Versammlung bildet die Frage der Revision 
der Düsseldorfer Bauordnung. Es wird mitgeteilt, 
daß die Stadtverordneten -Versammlung einen Ausschuß 
von ı2 Mitgliedern zur Beratung «der Abänderungsvor- 
schläge eingesetzt habe. Fünf Nhieglieder dieses Aus- 
schussesgehören auch demVereinan.DerVerein beschließt, 
diese Herren als Vertreter seiner Interessen zu betrachten 
und ihre Ansichten zu unterstützen, zugleich aber soll der 
Vereinsausschuß, (ler die Denkschrift über die Baupolizei- 
Ordnung vom 8. Mai 1007 bearbeitet hat, wieder eingesetzt 
werden, um nötizrenfalls die Herren der städtischen Kom- 
mission unmittelbar zu unterstützen. 

Hr. Arch. Korn berichtete dann über den „Gesetz- 
entwurffürArchitektenkammern“, verbreitet sich in 
ausführlicher und klarer Weise über dessen Inhalt und die 
inzwischen schon laut gewordenen Meinungen. Er riet 
dringend ab, dem Gesetzentwurf in der vorlie- 
genden Form zuzustimmen. Die weitere Beratung der 
wichtigen Frage wird einem sechsgliedrigen Ausschuß un- 
ter Vorsitz des Hrn. Korn überwiesen. — 

Der Vereinschließtdas Jahr 1909 miteinem Mitglieder- 
bestand von 138 ab, davon 19 auswärtige. Den Vorstand 
bilden die Hrn. Landbauinsp. Brt. A. Musset als Vor- 
sitzender, ferner die Hrn. Geh. Brt. Dorp, Geh.Brt.Görz, 
Dipl.-Ing. Branddir. Schlunk, sowie die Architekten 
Hrn. Salzmann, Fuchs und Korn. — 


Vermischtes. 


Eine Leihausstellung kirchlicher Kunst in Strengnäs bei 
Stockholm findet diesen Sommer vom 20. Juni bis 2o. August 
statt. Die Ausstellung ist von den Vereinigungen für 
Altertumsfreunde in Nerike und Södermanland durch 
ein Komitee angeordnet, dessen Mitglieder der Architekt 
und Kunsthistoriker Dr. Sigurd Curman, der Kunsthisto- 
riker Freiherr Carl R. af Ugglas und Dr. Johnny Roosval, 
Dozent für Kunstgeschichte a. d. königl. Universität Up- 
sala sind. Man hofft mit dieser kunsthistorischen Aus- 
stellung einen interessanten Einblick in das kirchliche 
Kunstleben Schwedens vom \II. Jahrhundert bis in die 
Empirezeit geben zukönnen. Hölzerne Marienstatuen, Tri- 
umphkruzifixne aus romanischer und gotischer Zeit, Hei- 
ligenbilder aus schwedischen Lokalschulen des XIV. und 
NV. Jahrhunderts, die für Schweden charakteristischen 
adeligen reich geschnitzten Wappen-Epitaphien aus der 
Barockzeit illustrieren die Geschichte der schwedischen 
Holzplastik. Taufsteine, Oelgemälde, AAntependien und 
Meßgewänder (eine reiche Sammlung vom \IV. bis zum 
XVII. Jahrhundert) vervollständigen die Kunstgeschichte 
der mittleren Teile Schwedens und geben dem auslän- 
dischen Forscher eine Vorstellung der Beziehungen 
zwischen der kontinentalen und der schwedischen 
Kunst. Ein besonderes Interesse bieten daneben die gute 
Sammlung niederländischer Schnitzaltäre in Strengnäs, 
darunter als größter der gemalte und vergoldete 
Brüsseler Schnitzaltar des XV. Jahrhunderts vom „Meister 
mit dem Knabenkopfe*. 

Gleichzeitig gibt die schöne Backstein-Kathedralevon 
Strengnäs mit ihrem Schmuck an Malerei vom XIV. Jahr- 
hundert ein gutes Bild der schwedischen Architektur. 
Die kürzlich von der Tünche befreiten Gewölbemalereien 
sind nach modernen, ausschließlich konservierenden 
nicht restaurierenden Methoden behandelt und bieten 
ein lehrreiches Beispiel für die schwierige Restaurierungs- 
frage. Die Ausstellung, über welcheHr. Dr. Johnny Roosval 
in Upsala nähere Mitteilungen macht, dient vornehmlich 
dem Zweck, die wissenschattliche Geschichte kirchlicher 
Kunst in Schweden zu vertiefen und zu verbreiten. -- 
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Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe- 
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. 


Von Albert Hofmann in Berlin. 


chefller führt in seinem Buche 
sa, über Berlin zwei Arten von Städ- 

Ü| ten an. Es gebe Städte, die man 
nur schildern könne, indem man 
| vomTypischen ihrer Entstehungs- 
„| weise ausgehe undes gebe ande- 
A re, für die ihre besonderenDeter- 
minationen dasWichtigere seien. 
Die ersteren seien fast immer 
wahrhafte Hauptstädte und Mit- 
telpunkte eines Landes, seien reiche, schöne Städte, 
harmonisch ausgebildete Organismen der Geschichte. 
Die anderen dagegen seien in der Regel Städte, die 
sich unter Schwierigkeiten aller Art und zur Hälfte 
immer künstlich hatten entwickeln müssen und die sich 
ungünstigen Verhältnissen anzupassen hatten. Zu die- 
sen Städten gehöre Berlin; dieses sei kein Stadtindivi- 
duum, das sich mit siegreicher Souveränität Jeden 
unterwerfe, der sich ihm nahe. Es sei keine Stätte, wo 
sich der Deutsche heimisch fühle, wo er sich die wert- 
vollsten nationalen Ueberlieferungen und die Genesis 
der Stadtgeschichte in der Form einer gefestigten 
Stadtkultur lebendig entgegentreten fühle. Berlin sei 
ein riesiges Notgebilde und schwerer als andere Städte 
als Einheit zu begreifen. Berlin sei geworden, was es 
ist, als Residenzstadt eines Koloniallandes, es sei heute 
noch wie vor vielen hundert Jahren recht eigentlich 
eine Kolonialstadt. Niemals sei es die vorbestimmte 
deutsche Hauptstadt gewesen. Alle Hauptstädte Euro- 
pas seien anders entstanden als Berlin. Sie seien ge- 
worden, was sie sind, weil sie von Anfang an natür- 
liche Mittelpunkte waren und Sammelbecken, in denen 
die besten Energien des Volkes in dem Maße zusam- 
menflossen, wie das Gemeinschaftsbewußtsein wuchs, 
weil sie das Herz der Länder waren, zu dem alle Kräfte 
hinstreben. Daher fänden sich in Hauptstädten wie 
Paris, Wien, London, Kopenhagen, in Großstädten wie 
Hamburg, Cöln, Dresden oder München eine abge- 
schlossene Stadtwirtschaft und eine Bevölkerung, die 
einen Volksextrakt darstelle, bestimmte nationale Ei- 
genschaften in Reinkultur verkörpere und in der alles, 
was in der Provinz Instinkt sei, K ltarbewußtsein ge- 
winne. Berlin dagegen sei buchstäblich geworden wie 
eine Kolonialstadt, wie im neunzehnten Jahrhundert 
die amerikanischen und australischen Städte tief im 
Busch entstanden seien. Stets habe man für Berlin 
Menschen gesucht. „Menschen, vor allem Menschen!“ 
sei der verzweifelte Ausruf des großen Kolonisators, 
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(Fortsetzung.) 


Friedrichs des Großen, gewesen. Fine durch Mischung 
und Einwanderung gewordene Bevölkerung könne 
nicht schöpferisch in den Dingen höherer Kultur sein, 
dazu gehöre Ruhe, gehöre ein konservatives Behagen, 
gehöre eine sichere, stetige Entwicklung. Die schwie- 
rige und künstliche Entwicklung der Stadt aber präge 
sich deutlich in ihrer äußeren Anlage aus. Der zur 
Formlosigkeit verdammte Geist habe sich einen form- 
losen Stadtkörper gebildet. Der Stadtplan verrate einen 
erstaunlichen Mangel an klarer Gliederung. Jedes le- 
bendig und einheitlich entstandene Stadtgebilde er- 
zähle einen guten Teil seiner Geschichte schon durch 
den Grundriß. Wie die Jahresringe eines Baumstam- 
mes müsse man im Stadtplan erkennen, wie sich der 
Urkern der Stadt, stetig schwellend, vergrößert habe. 
Wenn das Auge den Radialen der Hauptstraßen folge, 
die nach allen Seiten ins Land führen, so müsse es 
sein, als sähe man die bauende Kraft selbst vom Mit- 
telpunkt mächtig nach allen Seiten ausstrahlen. Man 
lese das Epos der Stadtgeschichte, wenn man die An- 
ordnung der Plätze und Gebäude, die Art der Benut- 
zung von hügeligem Gelände und von \Vasserläufen 
aufmerksam betrachte. Auf diesen Genuß müsse man 
bei dem verworrenen Grundriß von Berlin verzichten. 
Die Folgen der inneren Willkür im Grundriß seien 
Kleinlichkeit und Unübersichtlichkeit: es sei kein 
Rhythmus in der Stadt wie in Paris, wo die Geometrie 
des Grundrisses zur rhythmischen Empfindung werde. 
Die Stadt töte das rhythmische Raumgefühl; „denn 
das musikalische Glücksgefühl, das man in einer schö- 
nen alten Stadt empfindet, ist nichts anderes, als daß 
Einem ihre Geschichte lebendig wird, als daß Einem 
das Zeitliche als ein Raumhaftes entgegentritt“. Es 
fehle Berlin die Stadtlandschaft; überall sei man mitten 
in den Häusern, sie werden nicht zum Hintergrund 
und auch nicht zum Blickpunkt, sie ordnen sich nicht 
raumhaft schön. Das Land rings umher mit seinen 
Eigentümlichkeiten, seinen Bäumen und seiner Luft 
dringe nicht in die Stadt. Diese sei nicht mit Anmut 
undGeschmackindieLandschaftgebaut,sondern fremd- 
artig von ihr abgesondert. Das wirke um so nachtei- 
liger, als das Gelände, auf dem Berlin steht, der Stadt- 
anlage nicht zur Hilfe komme. Es fehlen die das Stadt- 
bild reizvoll belebenden Höhenunterschiede, die Grup- 
pen schaffen und die Straßen malerisch machen. Die Ur- 
sache aller Fehler und Häßlichkeiten liege darin, daß 
Berlin nicht natürlich wie ein Gewächs, sondern künst- 
lich wie eine Gründung geworden sei. „Berlin ist ohne 
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einen sich stetig erneuernden Plan entstanden, gerade 
weil es das Produkt eines äußeren Planes ist. Und dar- 
um fehlt jede Lebensstimmung der Schönheit und Na- 
türlichkeit, die von Allem ausgeht, das stark in sich 
selbst ruht“. Es war kein geistiges Wollen im städti- 
schen l.eben, zu allen Zeiten ein Kommen und Gehen, 
einssich Behaupten und Erhalten, in allen Dingen schö- 
ner Kultur immer nur ein [.eben aus zweiter Hand. In- 
folge des mangelnden Kulturwillens ist auch in der 
Stadtanlage nichtOrdnung, Rhythmus und Harmonie. 
Und Scheffler bezweifelt, daß dieser Zustand je ver- 
bessertwerden könne; denn was zukünftigeGeschlech- 
ter auch tun mögen: „Die Grundfehler der Anlage wer- 
den niemals zu beseitigen sein, denn es sind Konstitu- 
tionsfehler“. Die Stadtkultur sei ein Ergebnis der Ord- 
nung, der Disziplin, der Tendenz, nick der schöpfe- 
rischen Kraft. 

Das war das Schicksal Berlins als Stadtbiszur Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, bis zu den großen Kriegen, 
die Preußens moderne Staatsbildung und die Reichs- 
bildung im Gefolge hatten. Als aber Deutschland zum 
Industriestaat wurde und Berlin zur\Weltstadt anwuchs, 
da machten Handelsgeist und Industriefleiß aus Berlin 


Typus von schlecht aufgetceilten Baublöcken 
mit undurchlüftbaren Höfen. 


Aus: Vorschlag zu einem Grundplan für Groß-Berlin. 
Entwurf von Architekt Herm. Jansen, Herausgcber des „Baumeister“, in Berlin. 


wieder das, was es von jeher war, eine Kolonialstadt. 
Und im Vergleich zu dem, was an Städtegründung 
nach 1870 geschaffen wurde, „wirkt die alte Anlage 
noch wahrhaft stilvoll und monumental“. Nicht so 
sehr als Kaiserstadt und Reichshauptstadt, sondern als 
Vormacht des immer mächtiger heraufkommenden 
Amerikanismus habe Berlin sich seine Herrscher- 
stellung im wirtschaltlichen Leben des neuen Deutsch- 
land errungen. Jedoch nie habe die Baugeschichte ein 
mächtig aufstrebendes Geschlecht den Aufgaben des 
Städtebaues so wenig gewachsen gezeigt, nie aber 
auch seien freilich unnatürlichere Forderungenzuüber- 
winden gewesen. „Die Pläne,‘die den neuen Stadt- 
teilen zugrunde gelegt wurden, mußten schematisch 
ersonnen sein, weil sowohl Erfahrungen wie Traditio- 
nen und lebendige Zweckideen fehlten. Das gewählte 
Schema aber glich, wie es nicht anders sein konnte, 
dem neuer amerikanischer Kolonialstädte.“ 

Der Vergleich, den Scheitler hier mit amerikani- 
schen Kolonialstädten zieht, ist eine durchaus zutref- 
fende Wahrnehmung. Die neuen Teile Berlins sind 
für jeden aulmerksamen Beobachter unter den glei- 
chen Gesichtspunkten entstanden, unter welchen der 
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Werdeprozeß der amerikanischen Stadtpläne sich voll- 
zog und wie der Plan in seiner physischen Beschaffen- 
heit in allen Städten der Union wiederkehrt, wobei 
lediglich die durch die örtlichen Verhältnisse hervor- 
gerufenen terrestrischen Begrenzungen des Rechteck- 
Systemes wechseln. Es liegt in diesen Plänen wie in 
denen Berlins die einfachste Befriedigung des nackten 
Bedürfnisses des Einzelnen. Der Organismus grenzt 
an den tierischer Gebilde, wenn man überhaupt von 
einem solchen sprechen kann. Im neuen Berlin wurden 
wie in der amerikanischen Stadt Haus und Straße zum 
mechanischen Gattungsbegriff, in der alten Stadt da- 
gegen erheben sie sich zum höheren Individualbegriff. 
Der rechteckige Stadtplan des neuen Berlin kennt wie 
der amerikanischer Städte nicht den Anschluß des 
Einen an den Andern. Der Altruismus tritt aus ihm 
noch nicht als eine organische Frscheinung hervor. 
Erwirdnichtvoneinem großen leitenden Gedanken be- 
herrscht, der das ideale Zusammengehen der Bewoh- 
nerzur Voraussetzunghat. Im neuen Wirtschaftskampf 


Idealbaublöcke ohne Seiten- und Quergebäude mit durchlüft- 
barem Inneren. Die Verkehrsstraße geht schlank durch, ergibt 
aber künstlerische Straßenbilder. 

Kennwort: „In den Grenzen der Möglichkeit“. 

Ein Preis von 25000 M. 


um das Dasein fühltesich der Einzelne auch hiernoch zu 
sehr auf sich selbst gestellt. Er war noch zu stark von 
dem Gefühl beherrscht, seine Lebensinteressen gegen 
den mitbewerbenden Nachbarn verteidigen zu müssen. 
So hat auch der Berliner Stadtplan wohl einzelne Teile, 
esfehltihm aber das geistige Band. Er läßt er- 
kennen, daß das Individuum als Glied der Allgemein- 
heit noch nicht Zeit hatte, an seiner geistigen \'erede- 
lung zu arbeiten, so lange es sich den überraschend 
schnell gekommenen neuen Verhältnissen anzupassen 
und sein Dasein zu verteidigen hatte. Was die mittel- 
alterlichen Stadtgeschlechter für sich taten, geschah 
auch hier, jedoch in einem weiter zurück reichenden 
Zustande. Hier berühren sich in Berlin Mittelalter 
und Neuzeit, so wenig Berührungspunkte sie sonst 
haben: hier bringen die gleichen Lebensumstände ver- 
wandte bauliche Erscheinungen hervor. Es sei auf das 
mittelalterliche Florenz hingewiesen. Die beinahe 
nüchterne Regelmäßigkeit des alten Florentiner Stadt- 
Peace; die der Stadt noch heute etwas Herbes, Unnah- 

ares, fast Gemütloses verleiht, ist in ihrem baukünst- 
lerischen Organismus, wenn man überhaupt von einem 
solchen sprechen darf, von den ursprünglichsten Mo- 
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Schema einer verbesserten Baublockaufteilung unter Beseitigung der Seiten- und Quergebäude. Der Garten zwischen 
den hohen Mietshäusern ist durchlüftbar. ı Vergleiche den Lageplan Seite 132.) 
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Siedlung bei Rudow im Kreise Glienicke. Typus einer Kleinwohnungs-Siedlung, die für die Außenviertel 
von Groß-Berlin geeignetste Bebauungsart. 
Aus: Vorschlag zu einem Grundplan für Groß-Berlin. Kennwort: „In den Grenzen der Möglichkeit“, 
Entwurf von Architekt Herm. Jansen, Herausgeber des „Baumeister“ in Berlin. Fin Preis von zw M. 
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tiven menschlicher Selbsterhaltung beherrscht. In denı 
Buche „Corinna“ wird das mit treffenden Worten aus- 
gesprochen. „Der Anblick von Florenz“, heißt es hier, 
„erinnert an dessen Geschichte vor der Erhebung der 
Medicis zur Oberherrschaft; die Paläste der vornehm- 
sten Familien sind wie feste Schlösser gebaut. |... . 
Alles war mehr dazu eingerichtet, die Kräfte der Ein- 
zelnen aufrecht zu halten, als sie zum allgemeinen 
Besten zu verbinden“. In Berlin wurde es nach den 
Kriegen wie in Amerika: es bestimmte nicht mehr das 
Erbe, sondern der Erwerb den Wertdes Mannes. Dasbe- 
wegliche Kapital drängte den Grundbesitzandiezweite 
Stelle. Man darfBerlin daraus keinen Vorwurf machen, 
hat sich doch selbst Rom nicht seinen organischen 
Charakter bewahren können, als der neuere Kosmo- 
politismus seinen wirtschaftlichen Einfluß auf die Stadt 
geltend machte. In den amerikanischen Städten ist die 
erste Generation Fremdling, erst die zweite und die 
folgenden werden sich von der Scholle abhängig füh- 
len. Humboldt sagte einmal in einem Briefe über Rom, 
in Rom sei Jeder fremd wie in einem ungeheuren Cara- 
vanserei, und selbst die Römer schienen dort nicht als 
Eigentümer zu wohnen, sondern nur wie „Wanderer, 
welche an Ruinen ausruhen“. Wenn das für eine spä- 
tere Generation zutreffend ist, die auf dem angestamm- 
ten Mutterboden wohnt, wieviel mehr gilt es für den 
Berliner nach 1870, der Schlesier, Rheinländer, West- 
fale, Hannoveraner, Pommer, Ostpreuße usw. war und 
ist, nur nicht Berliner? Von ihm konnte man nicht ver- 
langen, daß er ideale Interessen für seinen Wohnsitz 
zeigte, solange die materiellennoch zu erkämpfen oder 
zu verteidigen waren. Nunmehr aber ist in der neu- 
deutschen Kolonialstadt Berlin der ersten Generation 
bereits die zweite gefolgt. Der Besitz ist gefestigt, 
die geistigen Interessen können sich von den materi- 

ellen Aufgaben ab-und idealen zuwenden und die Stadt 
kann an Fre Veredelung schreiten. Nunmehr traten zu- 

nächst vereinzelt, dann vielfach Diejenigen auf, welche 

die Gabe und die Neigung in sich fühlten, in einer Stadt 
mehr zu sehen als ein Netz von langgezogenen Strei- 

fen, eingesäumt von den ungeschlachten Steinmassen 

der en Mietkasernen. Mehrals eine mathe- 

matisch regelmäßige Summe von Rechtecken als der 

nüchternste Ausdruck des schnell befriedigten, nicht 

vorgeahnten Bedürfnisses. Es mehrten sich die Stim- 

men, welche einen beseelten Organismus haben woll- 

ten anstelle des flachen Schematismus, einen Organis- 

mus, der voll inneren Lebens ist, das aus der Tätigkeit 

von tausenden von Individuen ausströmt, das aus den 

Beziehungen zwischen den Völkern kommt und unwill- 


kürlich davonElemente indenOrganismushineinträgt. 


Als eine der gewichtigsten, damals jedoch in derbrei- | 
teren Oeffentlichkeit nicht beachtete Stimme tratnach 


dem bereits erwähnten August Orth, der schon früh |" 


seinen seltenen Scharfsinn in den Dienst der Stadt 
gestellt hatte, die königliche Akademie des 


Bauwesens in Berlin auf. 


Es war im Jahre 1898. Nach einer längeren Zeit der —_ 
ZurückhaltungtratdieAkademie miteiner, lat“,mitAn- I 


regungenaufdenPlan, wiediebaulicheEntwicklung | 
derStadtBerlinnach künstlerischen und tech- 

nischen Gesichtspunkten zu leiten sei. Die An- 
regungen führen, wie wir glauben, ihren re Ur- | 
sprung auf den heutigen Präsidenten der Akademie, Mi- | 
nisterial-Dir. Karl Hinckeldeyn zurück. Hier wurde | 
ohne alle ornamentale Einrahmung schlicht und nüch- 
tern gesagt, eineunbefangene Beurteilung der baulichen 
Entwicklung, welche dieStadtBerlin undihreUmgebung 
in den letzten Jahrzehnten en habe, lasse er- 
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kennen, daß in Bezug auf 
ungsplanes, auf die Anlage von Straßen und Plätzen, 


im einzelnen Falle nicht genügend gewürdigt oder es 
seien ihr Nützlichkeits- und Sparsamkeits-Erwägungen 
untergeordnet worden. Zum Teil seien sowohl bei deı 
Feststellung des Bebauungsplanes, wie bei der Be- 
stimmung eines Grundstückes für die Errichtung eines 
öffentlichen Gebäudes, wie auch bei der Wahl des 
Platzes für ein Denkmal von vornberein Verhältnisse 
geschaffen worden, welche eine künstlerische I.ösun 
der gestellten Aufgabe in dem Sinne, daß das Bauwerk: 
oder Denkmal nicht nur für sich allein einen günstigen 
Eindruck macht, sondern auch im Zusammenhang mit 
seiner Umgebung im Stadtbild zu schöner Wirkung 
gelangt, erschweren oder gar unmöglich machen muß- 
ten. In einzelnen Fällen sind auch die Forderungen 
des Verkehres nicht genügend berücksichtigt worden. 
‚Nach dieser für alle, die von einem Stadtgebilde 
mehr erwarten als ein regelloses Agglomerat von Ge- 
bäudegruppen zur Befriedieung des unumgänglichsten 
Bedürinisses berechtigten kritischen Betrachtung der 
durch Geschehenlassen herbeigeführten Zustände ent- 
schloß sich die Akademie, Maßregeln zu empfehlen, 
die geeignet sind, für die Zukunft Vorbedingungen zu 
schalfen, nach welchen die bauliche Entwicklung der 
Stadt Berlin und ihrer Umgebung nach künstlerischen 
und technischen Gesichtspunkten gefördert 
werden könnte. Es sollten die Gemeinden, 
welche Bebauungspläne aufzustellen haben, 
darauf hingewiesen werden, daß bei der 
Feststellung von Fluchtlinien nach dem Ge- 
setz vom 2. Juli 1875 auch künst- 
lerische und soziale Rücksichten 
vonhoherBedeutungseien.Künst- 
lerische Rücksichten nicht nur 
im negativen Sinne der V'ermei- 
dung vonVerunstal- 
tungen, sondern in 
dempositivenSchaf- 
fen schöner Plätze 
und Straßenbilder. 
wıe auch in 
überlegter 
Voraussicht 
des Bedürf- 
nisses an öf- 
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sowie auf die Stellung öffentlicher Gebäude und Denk- \._ı | 


mäler allgemein künstlerische und technische Gesichts- 
punkte nicht überall die gebührende Berücksichtigung 
gefunden hätten. Es müsse die Tatsache, daß Mißgriffe 
gemacht worden seien, zugegeben werden. Zum Teil 
sei die Bedeutung, welche der künstlerischen und tech- 
nischen. Seite des Städtebaues und der mit diesem 
zusammenhängenden öffentlichen Anlagen zukomme. 
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fentlichen Anlagen und Gebäuden, sowiein geeigneter 
Wahl der hierzu erforderlichen Gelände. Soziale Rück- 
sichten durch angemessene Sonderung des Gebietes 
in Industrie-. Geschäfts- und Wohnbezirke unter rich- 


No. 20. 


dere 


27. 


| 


N 
\\ 


Dig 


EN 
NEN 


N 


== 
nn I 


it oder es 
wagungen 
ohl bei Ye 
2i der Be- 
tung eines 
:rhältnisse 
Ie Lösun 
fe: 
günstigen 
Ihang mit 
Wirkung 
hen muß. 
derungen 
worden. 
Itgebilde 
von Ge- 
lichsten 
ung der 
1de ent- 
fehlen, 
Igen zu 
ıngder x 
schen /! 


Aus: Vorschlag 
zu einem 
Grundplan für 
Groß-Berlin, 


N 7 Neue Wege-Verbindungen 
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EN N eignetenGeländes für große Ausstellun- 

TIL Tan gen, die Herstellung einer zusammen- 
hängenden,gleichartigbefestigtenFahr- 


Is straße durch landschaftlich bevorzugte Gebiete 
Vf mit Sammelstellen für den Wagenverkehr der 
374 vornehmen Kreise nach den Vorbildern Prater 
inWien, Bois de Boulogne inParis, Rotten Row in Lon- 
don, Le Cascine in Florenz, Monte Pincio in Rom, La 
Chiajain Neapel. Zugleich wurde dieZusammenlegung 
von Kirchhöfen auf großen parkartig zu behandelnden 
Geländen im Anschluß an Eisenbahnlinien angeregt. 
Weiterhin empfahl die Akademie die Prüfung der 
von den Gemeinden aufgestellten Bebauungspläne da- 
raufhin, ob zu Wasser und zu Lande in Bezug auf die 
Hauptverkehrslinien das künftige Bedürfnis von Groß- 
Berlin angemessen berücksichtigtsei undob dabei auch 
Bürgschaften füreine Entwicklung nach künstlerischen 
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Ada Ka und technischen Gesichtspunkten gegeben seien. 
ka ! Neben der Entwicklung der örtlichen Verhältnisse 
ah | im Einzelnen aber sei auch die weitere Entwick- 
zent lung der Großstadt in ihrer Gesamtheit zu be- 
IREN rücksichtigen. Zu diesem Zweck erscheine die Auf- 
JRRIS] stellung eines Planes für das Gesamtgebiet des 
RICK künftigen Groß-Berlin notwendig. Sobald ein 
(N NR solcher Plan vorliege, wäre entweder ein Wettbewerb 
= PR zur Erlangung von Entwürfen für die Ausgestaltung 


des Bebauungsplanes in seinen Hauptzügen auszu- 
schreiben oder mit der Aufstellung eines solchen Ent- 
tiger Bemessung der Straßenbreite nachdem Verkehrs- wurfes eine anerkannte Autorität auf dem Gebiete des 
Bedürfnis. Gleichzeitig regte die Akademie an die Er- Städtebaues unmittelbar zu betrauen. Innerhalb des so 
haltung, Ausbildung und, wenn irgend tunlich, die Neu- gewonnenen großen Rahmens wäre die Ausgestaltung 
schaffung von Wasserflächen. die Gewinnung eines ge- im Einzelnen den Gemeinden zu überlassen und diesen 
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zu ap ce hierfür wieder den Weg des'Wettbewer- 
beszubeschreiten oderdieAufstellung solcher Entwürfe 


einem erfahrenen Sachverständigen zu übertragen. 
Einen besonders wichtigen Wunsch äußerte die 
Akademie, wenn sie mahnte, daß in erster Linie das 
Reich, der Staat und die Krone bei der Verfügung 
über die in ihrem Besitz befindlichen Grundstücke die 
Rücksichten der Städtebaukunstnichtaußerachtlassen; 


im einzelnen Falle über einen Bauplatz nicht nach der 
Zufälligkeit des gegenwärtigen Besitzes, eines augen- 
blicklichen Bedürinisses und dessen billigster Beirie- 
digung, nicht nach dem einseitigen Entschluß einer 
Verwaltungsbehörde, sondern nach einem mit weitem 
Blick in die Zukunft entworfenen Plane eine Bestim- 
mung getroffen werde. Es empfehle sich daher, Ver- 
treter der beteiligten Stellen, von Reich, Staat, Krone, 
Städte wie auch der benachbarten Gemeinden zu ge- 
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meinschaftlichen Beratungen zu berufen, um ein Ge- 
samtbild von allen öffentlichen Baubedürfnissen für 
längere Zeit zugewinnen. Hieran knüpft die Akademie 
dann „Allgemeine Grundsätze für Städtebau“ nach 
praktischen und ästhetischen Gesichtspunkten. 

So lang die Akademie besteht — es istnoch nicht 
allzu lange, denn mit kaiserlichem Erlaßvomg. Mai 1880 
wurde sie ins l.eben gerufen war das die bedeut- 


er Möglichkeit“. 


reis von 25000 M. 


ordwesten von Berlin. 


“. Kennwort: „In den Grenzen d 
„Baumeister“ in Berlin. Ein Prei 


-Berlin“, 
er-See im N 


plan von Groß 
geber des 
den Tegel 


ansen, Heraus 
aldsrelände um 


d 


„Vorschlag zu einem Grund 
Industrie- und V 


Verfasser: Architekt Hermann 


Teilplan aus dem 


samste Kundgebung, die sie je erlassen hat. Mit dieser 
Kundgebung entsprach sie mehr als durch alle anderen 
Handlungen dem Stiftungszweck, „öffentliche Bauunter- 
nehmungen zu beurteilen, die Anwendung allgemeiner 
Grundsätze im öffentlichen Bauwesen zu beraten“. Je- 
doch blieb diese Kundgebung in der breiteren Oeflent- 
lichkeit fastunbeachtet. Als nach ı0 Jahrenalledie hier 
angeregten Gedanken wieder aufgegriffen wurden, ge- 
schah es nur vereinzelt unter Bezugnahme aufieneKund- 
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gebung. Was diese wollte, enthielt so dringende Mah- 
nungen und Forderungen für die allgemeine Kultur- 
in Preußen, daß es wie ein Sturm hätte über 
die Lande gehen müssen, ähnlich wie der gleiche Ge- 
danke IO Jahre später seinen Siegeszug durch die Mon- 
archie gehalten hat. Der Grund für dieses völlige Ver- 
sagen einer ausgezeichneten Anregung liegt an dem 
Mißverständnis, welches in der Leitung der Akademie 


förderun 
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über deren Verhältnis zur Oeffentlichkeit bestand. An 
kryptogamer Stelle und in einseitiger Abgeschlossen- 
heit vom übrigen Fachleben sowie vom allgemeinen 
L.eben veröffentlicht, mußte die Akademie für ihre An- 
regung der Mitarbeit aller der Kreise entbehren, wel- 
che in erster Linie dazu berufen waren, ihr helfend 
und fördernd zur Seite zu stehen. Handelt es sich um 
rein akademische Aufgaben von beschränktem Inter- 
essenkreise, gut, dann kann man eine Pallisadenwand 
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um sich ziehen und in einem wissenschaftlichen Mikro- 
kosmos Dinge verhandeln, die auf einen kleınen Kreis 
beschränkt bleiben. Handelt es sich jedoch um Fra- 

en der allgemeinen Oeffentlichkeit, dann können die 

renzen derMitarbeit nicht weit genug gezogen wer- 
den. Welche verhängnisvolle Wirkung diese unnatür- 
liche Abscheidung vom öffentlichen Leben haben kann, 
habendie 10 Jahre, die nach dieser Anregung verflossen 
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sind, bewiesen. Was hätte in dieser Zeit verhindert 
werden können, welche Wege hätten geebnet, welche 
neuen Ziele freigelegt werden können! Indessen, es 
hat den Anschein,als ob es in dieser Beziehung besser 
werden sollte und als ob auch die Akademie des Bau- 
wesens in die Reihe der öffentlichen Faktoren eıntre- 
ten wollte, die ihre Stimme in wichtigen Angelegenhei- 
ten in gemeinsamem Konzert erschallen lassen. 
(Vurtsetzung fohct.) 
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Wettbewerbe. 

Einen internationalen Wettbewerb zur Erlangung eines 
Bebauungsplanes für die königliche Freistadt Brassö (Kron- 
stadt) in Siebenbürgen erläßt derStadtmagistratzum zo. März 
'ıgıı. Es gelangen 3 Preise von 8000, 4000 und 2000 K. zur 

erteilung. Im Preisgericht befinden sich der nicht ge- 
nannte städtische Oberingenieur, Min.-Rat Ney Bela und 


Hochschulprofessor Palöczy Antal in Budapest, Hofrat 
v.Schoen in Wien, Stadtbrt. Franz Kräuter in Würzburg 
und Arch. Peter Bartesch in Brassö (Kronstadt). Unter- 
lagen gegen 20 K. vom Magistrat in Kronstadt. — 

In dem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für den Bau einer „Großen Oper“ in Berlin auf einem 
Gelände am Kurfürstendamm, zu dem sieben Arbeiten ein- 
ie waren, gab das Preisgerichtmit Stimmeneinhellig- 

eit sein Urteil dahin ab, daß die Arbeiten der Architek- 
ten Oskar Kaufmann in Berlin und Prof. Dr. Bruno 
Schmitz in Charlottenburg als gleichwertig an erster 
Stelle für die Ausführung zu empfehlen seien. -— 
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In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Rathaus- 
Neubau in Herne liefen neun Arbeiten ein. Auch hier ist 
das Preisgericht nicht zu einer eigentlichen Entscheidung 
geschritten. Es verlieh zwei I. Preise von je 1500 M., so- 
wie zwei II. Preise von je 1000 M. Erstere fielen an die 
Hrn. Gisbert von Teuffel in Konstanz und Carl Kurz- 
reuther in Herne unter Mitarbeit von Ad. Haro und 
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Die II. Preise fielen den 


Heinr. Möll in Hannover. 
Hrn. Wilh. Brurein in Charlottenburg und Carl Wolf 


in Essen a. d. Ruhrzu. — 


"Inhalt: Die Segenskirche in der Schönhauser Allee in Berlin. _ 

Literatur. — Vereine. — Vermischtes. — Groß-Berlin, sein Verhältnis zur 

modernen Großstadtbewegung und der Wettbewerb zur Erlangung eines 

Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins und seiner Vororte 

im zwanziesten Jahrhundert. (Fortsetzung.) — W ettbewerbe. — 2 
Hierzu eine Bildbeilage: Die Segenskirche in der 

Schönhauser-Allee in Berlin. a 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. : 

Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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Entwurf zur Verbreiterung der Königsbrücke von Johann Heinrich Strack. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2:27. BERLIN, DEN 2. APRIL 1910. 


Zur Versetzung der Königskolonnaden in Berlin. 
Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen Seite 195, sowie in No. 2. 


eit Jahrzehnten, seit Erbauung 
der Berliner Stadtbahn, wird am 
| Alexanderplatz inBerlin ein zäh- 
| erKampfgekämpftzwischenden 
4 berechtigten Forderungen der 
4 wirtschaftspolitischen Entwick- 
A lung der Stadt Berlin und den 

nicht minder berechtigten An- 
sprüchen, die der Heimatschutz 
in seiner Fürsorge um die weni- 
gen heute noch erhaltenen Kunst-Denkmäler aus ver- 
gangener Zeit stellt. In diesem Kampf mußte der Hei- 
matschutz, mußten die Wünsche zur Erhaltung der al- 
ten Baudenkmäler Schritt vor Schritt zurückweichen, 
bissie vorkurzemnach hell aufloderndem Schlußkampf 

änzlich unterlagen. Es handelt sich um den Kampf 
der Verkehrs-Entwicklung gegen die Königsbrücke 
und die Königskolonnaden, beides vereint eines derde- 
korativen Baudenkmäler, mit welchen Friedrich der 
Große glaubte die Stadt Berlin schmücken zu müssen, 
nachdem sein laut hallender Ruf nach Menschen, nach 
Bevölkerung ein beträchtliches Anwachsen derSeelen- 
zahl des damaligen Berlin zur Folge gehabt hatte. Drei 
Bauwerke sind es, die jetzt noch den merkwürdigen 
Prozeß wiederspiegeln, der sich in der Kulturanschau- 
ung des Bi Friedrich und seines Nachfolgers voll- 
zog, ein Prozeß, wie er sich heute in den Grundzügen 
in der gleichen Weise abspielt wie damals. Denn was 
Friedrich der Große wollte, war nur eine dekorative 
Bemäntelung einer wirtschaftlichen Frage, der er mit 
Recht die ungleich größere Bedeutung und Wichtig- 
keit beimaß. Und was die Entwicklung in unseren Ta- 
gen will, ist kaum etwas Anderes. Im Jabre 1776 ließ 
Friedrich der Große die halbkreisförmigen Hal- 
len der Spittelbrücke nach dem Entwurf von Gon- 
tard errichten, die heute noch das verwirrende Stra- 
ßenbild künstlerisch beleben und auf der nördlichen 
Seite in der hinter ihnen hoch aufsteigenden Haus- 
fassade eine sachgemäße Folie erhalten haben. Im 
Jahre darauffolgten, alsdasbedeutendste derdrei Denk- 
mäler, dieKönigsbrücke mitihrenKolonnaden 
nach dem Entwurf des gleichen Architekten, und nach 
weiteren IO Jahren, 1787, wurden, bereits unter dem 
Nachfolger Friedrichs des Großen, dieHalleninder 
Mohren-Straße nach dem Entwurf vonK.G. Lang- 
hanserbaut, die wir S. ıg1 in einem Bilde wiedergeben, 
das zeigt, in welcher Weise die stetig sich verändernde 
Umgebung an der Wirkung einesalten Denkmales frißt. 


Aehnlich, jedoch schlimmer noch, ging, es auch 
der Königsbrücke mit ihren Kolonnaden. Wir haben 
von ihnen eine schöne Aufnahme, die P. Rowald fer- 
tigte und in der „Zeitschrift für Bauwesen“ veröffent- 
lichte. Sie läßt nach den umstehenden Abbildungen 
erkennen, daß die Kolonnaden heute nur noch ein un- 
verständlicher Torso einer größeren und prächtigeren 
Anlage sind, der wie diese von allen Seiten bedroht ist. 

Es war im Jahre 1777, als, wie Rowald erzählt, die 
über den Königsgraben führende hölzerne Brücke ab- 
getragen und an ihrer Stelle nach den Zeichnungen 
v. Gontard’s durch Boumann den Jüngeren eine stei- 
nerne Brücke mit vier korbbogenartigen Oeffnungen 
erbaut wurde. In den Bogenzwickeln der breiten Pfeiler 
waren Trophäen ausgemeißelt, die Schlußsteine zierten 
Köpfe. DasdurchbrocheneBrückengeländerzeigte eine 
verschiedenartige Zeichnung und auf seinen Postamen- 
ten standen jonische Säulen als Laternenträger, die 
von bewegten Kindergruppen umgeben waren. Fünf 
der Gruppen waren von Bildhauer Bettkober dem 
Jüngeren, die übrigen von dem Bildhauer Meyer dem 
Jüngeren gearbeitet. Die Brücke war zwischen den 
Geländern etwa ıom breit und schloß sich beiderseits 
mit Viertelkreisen an die breiteren Straßenzüge an. 
Auf die Brücke folgte stadtseitig tiefer liegendes Ufer- 
gelände, gegen welches die Königs-Straße durch die 
beiderseitigen Hallen abgeschlossen wurde. Hinter 
diesen ragten Baumgruppen in die Höhe und umrahm- 
ten das architektonische Bild in der anmutigen Weise, 


wie das unsere Bildbeilage darstellt. Die linke, nörd- 
liche Halle wurde 1777 erbaut, ihr folgte 1780 die rechte. 
Eine auf hohen Sockeln stehende jonische Doppel- 
säulenstellung trägt ein dreiteiliges Konsolengebälk, 
dieses wiederum einereiche Attikamit Figurenschmuck 
und architektonischgegliederten dekorativen Aufsätzen 
in der Mitte und an den beiden Enden. Der ornamen- 
tale Schmuck nimmt Bezug auf Ackerbau, Gewerbe- 
fleiß und Handel; auch das Kriegshandwerk spricht 
mit. Die die Attika belebenden Kindergruppen stam- 
men von den Bildhauern Meyer dem Jüngeren und 
Schulz aus Potsdam. Die Hinterwand besteht aus ge- 
putztem Ziegelmauerwerk und ist architektonisch, or- 
namental und figürlich geschmückt. Die kleinen Räume 
hinter derhinteren Säulenreihe wurden durch Friedrich 
den Großen Kaufleuten als Ersatz für hölzerne Buden 
überlassen, die diese hier früher besaßen. 
In dieser Form stand die Brücke etwa 50 Jahre, 
als mit der zunehmenden Bevölkerung der Georgen- 
19 


VorstadtdieKlagenüberdie zu geringe Breiteder Brük- 
ke anhoben. Sie verstummten von nun an nicht mehr 
und verstärktensichim Laufe der JahreinsolcherWeise, 
daß man zu verschiedenen Versuchen schritt, von 
welchen jedoch keiner die beabsichtigteWirkunghatte, 
sodaßmansich zu einem völligen Neubau derBrückeent- 
schloß, der in den Jahren 1871— 1873 durch Schrobitz 
ausgeführt wurde. Anstelle der bisherigen vier Bögen 
überspannten nunmehr nur drei flach gespannte Bögen 
den Grraben; die Brückenbahn selbst wurde auf die 
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(Zeitschrift für Bauwesen, 


Flucht der hinteren Säulen der Kolonnade verbreitert. 
Die Architektur der Brücke wurde von dem damaligen 
. Geheimen Oberhofbaurat J.H.Strack entworfen. Die 

Postamenteerhielten Figurengruppen, wie sie dieKopf- 
Abbildung zu dieser Nummer darstellt. 

So blieben die Verhältnisse bis zum Bau der Ber- 
liner Stadtbahn. Bedeutete bereits der Umbau der 
Brücke des Beginnes der siebziger Jahre einen emp- 
findlichen rs in die Harmonie der alten Anlage, 
so sollte diese dieschwerste Beeinträchtigung erleiden, 
als der Königsgraben zugeworfen wurde, um auf ihm 
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die Stadtbahn zu erbauen. Die neue Brücke wurde ab- 
getragen und damit das Gesamtbauwerk eines charak- 
teristischen Teiles beraubt. Hierzu kamen schädigend 
dieUeberschneidungderStraßedurch dieBahn, dasHer- 
ausragen der Glasflächen der großen Bahnhalle anstelle 
der früheren Bäume und das Durchbrechen der Ko- 
lonnaden gegen die Gontard-Straße, ein ununterbroche- 
ner Abbröckelungsprozeß, der aus der ursprünglichen 
reichen und edlen Anlage einen Torso machte, der 
zudem jede Beziehung zur U'mgebung verloren hatte. 


Nach einer Aufnahme von P. Rowald. 


Die Königskolonnaden und die alte Königsbrücke zu Berlin. 
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So pietätvollman nun auch den Werkenalter Kunst 

in Berlin gegenüber stehen mag, doppelt pietätvoll ge- 
enüber der bescheidenen Zahl dieser Werke, so war 
och nunmehr das Eingeständnis nicht mehr eine allzu 
sroße Ueberwindung für das künstlerische Empfinden, 
daß die Geschichtlichkeit der Oertlichkeit allein den 
Bestand der Kolonnaden an dieser Stelle nicht mehr 
zu rechtfertigen vermöge, umso mehr nicht, als die Zu- 
nahme und — man könnte beinahe sagen, die Entar- 
tung des Verkehres, sowie die beständigen Umwand- 
lungen der Nachbarschaft unausgesetzte Einbußen an 
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der künstlerischen Wirkung inı Gefolge hatten. Gewiß 
kann man alle jene warmen Befürworter der Bewah- 
rung alter Kunst verstehen, welche in der Erhaltung 
det Königskolomisden an der alten, geschichtlichen 
Stelle eine Befriedigung ihrer Heimatslıebe sahen. Ihr 
Wunsch ist doppeltbegreiflich angesichts des ununter- 
brochenen Verlustes, den das amerikanisch sich ent- 
wickelnde Berlin täglich an unwägbaren und unmeß- 


Sıe war schon früher, schon zu der Zeit, als der 
Justizpalast errichtet wurde, hin- und hergewälzt wor- 
den. Otto Schmalz z.B. hatte in einer Reihe fein- 
sinnig erdachter Entwürfe den Gedanken gefaßt, die 
Kolonnaden als einen Bestandteil eines vor dem Justiz- 
Palaste anzulegenden feierlichen Forums zu verwen- 
den. Es hätte dieser Gedanke freilich Mittel voraus- 
gesetzt, deren Beschaffung auf Schwierigkeiten ge- 


Königskolonnaden in Berlin 


Kolonnaden in der Mohren-Straße in Berlin. 


baren Gefühlswerten erleidet. Nichtsdestoweniger gab 
es doch auch Kreise, welche es als eine Erlösung emp- 
fanden, als durch den Verkauf des weiten Geländes 
zwischen der südlichen Kolonnade und dem neuen 
Justizpalast an der Gruner-Straße und durch den Plan 
der Errichtung eines modernen Warenhauses an dieser 
Stelle, das in seinen Massenverhältnissen die Kolon- 
naden einfach erdrückt haben würde, die Versetzung 
des Bauwerkes zu einer brennenden Frage wurde. 


2. April ıgıo0. 


nach Anlage der Stadtbahn. 
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Architekt: K. G. Langhans. 1787. 


stoßen wäre. Einen bereits früher aufgetauchten \or- 
schlag griffen die Architekten Kayser & von Grosz- 
heim in Berlin, denen inzwischen die Bebauung des 
Geländes südlich der Kolonnaden zugefallen war, auf 
und entwarfen zwei getrennte Gebäude, zwischen wel- 
chen eine dem Wagenverkehr entzogene Straße, bei- 
derseits mit den Kolonnaden besetzt, auf den Mittelteil 
des Justizpalastes zuführen sollte (Abbildung S. 192). 
Ein weiterer, auf der gleichen Seite abgebildeter Ge- 
191 
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Zur Versetzung der 
Königskolonnaden 
in Berlin. 
Vorschläge für eine 
Aufstellung senk- 
recht zum Mittelbau 
des Justizpalastes in 
der Gruner - Straße, 
sowie als Ausmün- 
dung einer Unter- 
grundbahn-Station 
auf dem 
Alexander-Platz 
(unten). 
Architekten: Kayser 
&vonGroszheim, 
Geheime Bauräte 
in Berlin. 
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Auf Seite 193: 
Vorschlag zu einer 
Aufstellung der Ko- 

lonnaden auf dem 
Leipziger-Platz in 
der Flucht derbeiden 
Schinkel'schen Tor- 
häuser. Oben: Blick 
vom Potsdamer-Platz 
in die Leipziger- 
Straße; unten: Blick 
vom Leipziger- zum 
Potsdamer-Platz. 
Architekten:Kayser 
&vonGroszheim, 
Geheime Bauräte 
in Berlin. 
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danke ging dahin, die Kolonnaden auf den Alexander- 
Platz zu versetzen und sie beiderseits der Ausmündung 
einer Station der Untergrundbahn aufzustellen. Diese 
beiden Vorschläge gingen von der Erwägung aus, eine 
Neuaufstellung des Bauwerkes in tunlichster Nähe der 
historischen Stelle herbeizuführen. Im weiteren Ver- 
lauf der Dinge jedoch traten auch entfernter liegende 
Orte in den Kreis der Erörterungen. Zunächst der 
Leipziger-Platz. Ein Vorschlag für eine Aufstellung 
hier war von der Hoffnung begleitet, den Hallen wieder 
den Baumschmuck als Umgebung verleihen zu kön- 
nen, den sie ursprünglich besaßen. So entstanden die 
beiden Annahmen auf den Seiten 193 und 195. Von 
anderer Stelle waren der Tiergarten und namentlich 
der Vorhof von Schloß Bellevue als in der Tat nicht 
ungeeignete Aufstellungsorte vorgeschlagen worden. 
Ein Vorschlag vor allenı jedoch fand den Beifall des 
Kaisers, obwohldie Oertlichkeit dem ehemaligen Berlin 
entrückt ist; es war der Vorschlag, die Kolonnaden am 
Eingang zu der Parkanlage aufzustellen, die nach Um- 
bauung des alten Botanıschen Gartens an der Pots- 
damer-Straße erhalten bleibt. Auch hier wären an- 
nähernd die Verhältnisse vorhanden, unter welchen die 
Kolonnaden in der ersten Zeit ihrer Geschichte bestan- 
den haben. Die strengen architektonischen l.inien des 
Bauwerkes werden in malerischem l.inienfluß von den 
alten Baumgruppen des Garten überragt. 

Beiallen diesen Vorschlägenjedoch handelt es sich 


lediglich um die Versetzung der noch vorhandenenKo- 
lonnaden. Daß diese aber nur noch ein Bruchteil einer 
einst größeren Anlage sind, istbei den Erörterungender 
letzten Tage kaum berührt worden. Daß sie mit der 
ehemaligen Brücke, der alten, vierbogigen, eine künst- 
tensche Einheit von feinsten dekorativen Gepräge bil- 
deten, ist, soweit wir blicken können, gänzlich über- 
sehen worden. Und doch wäre Gelegenheit vorhanden 

ewesen, Kolonnaden und Brücke in angemessener 

Neise neu aufzustellen, Gelegenheit sogar im Herzen 
des alten Berlin, nicht allzuweit von ihrer historischen 
Stätte, inähnlicher schmückenden Bestimmung, die 
sie einst hatten. Wir meinen ihre Aufstellung auf der 
Museumsinsel unter Benutzung eines der die Insel um- 
gebenden Wasserläufe. Es gibt kaum ein prächtigeres 
Museumsstück, als diese Hallen mit ihrer Brücke; es 
gäbe auch nicht leicht wieder eine Gelegenheit, wel- 
che es wie hier ermöglichte, der Halle wie der Brücke 
den ihnen zukommenden \Maßstab der Umgebung zu 
schaffen. Indessen, die erwähnten Bestimmungen wer- 
den wohl endgültige sein, sodaß man nur der Freude 
darüber Ausdruck geben kann, daß das schöne Werk 
der baulichen Vergangenheit Berlins eine seiner Be- 
deutung angemessene neue Stelle gefunden hat und 
die wirtschaftliche Entwicklungeiner Stadtgegend, die 
ihrer ganzen Art nach zur Erhaltung von Denkmälern 
nicht geeignet ist, voneinerFesselbefreitwurde, dieum 
so drückender empfunden wurde, je wertwoller sie war. 


Zum Entwurf der neuen Wiener Bauordnung. 
Von Dr.-Ing. J. Stübben. 


achsiebzehnjährigenVorarbeiten und Vorberatungen 
N ist der neue Bauordnungs-Entwurf am 29. Oktober 

vorigen Jahres dem Wıener Gemeinderat zur Be- 
schlußfassung VOrBEIER! worden. In der Sitzung dieser 
Körperschaft vom ıg. November wurde der et Rune 
antrag eines Mitgliedes, das die hygienischen Vorschriften 
und die behördlichen Befugnisse als zu weitgehende be- 
zeichnete, angenommen und beschlossen, „eine Enquete 
zu veranstalten, zu welcher alle Interessenten einzuladen 
sind. Die Verhandlungen sind mündlich und kontradik- 
torisch. Die Mitglieder des Gemeinderates sind berech- 
tigt, den Enqueteberatungen beizuwohnen“. 

Damit ist die Verbesserung der Wiener Bauordnung 
auf voraussichtlich geraume Zeit wieder aufgeschoben. Die 
Bemerkung des Bürgermeisters Dr. Lueger: „Aber, meine 
Herren, endlich muß doch die Sache erledigt werden. Das 
wird jetzt wieder eine arge Agitation werden“ kennzeich- 
net die Lage. Die in Preußen bestehende Rechtsordnung, 
daß nicht die Gemeindevertretung, sondern die staatliche 
Polizei und der Gemeindevorstand für die Bauordnung 
zuständig sind, hat zweifellos ihre Vorzüge. Wünschen 
wir indes den Bürgern der schönen Kaiserstadt an der 
Donau, daß der Aufschub ein kurzer und das Ergebnis der 
Enquete ein gutes sei, daß insbesondere die beschlossene 
Einladung „aller Interessenten“ nicht den Erfolg haben 
möge, den Bock zum Gärtner zu machen. „Interessenten“ 
sind die hunderttausende von Mietern ebensowohl wie die 
Grundbesitzer und Bauunternehmer. Die folgenden Zeilen 
mögen als Beitrag zu den erneuten Beratungen betrachtet 
werden. 

Der Entwurf teilt sich in drei „Hauptstücke“, von 
welchen das erste von den „Grundlagen des planmäßigen 
Ausbaues der Stadt“, das zweite von den „Vorschriften, die 
sich auf die Bauten beziehen“, und das dritte „von den 
zur Durchführung der Bauordnung berufenen Behörden“ 
handelt. 

Die drei .\bschnitte des ersten Hauptstückes be- 
ziehen sich auf den „Generalregulierungs- und Bebau- 
ungsplan“, auf die „Straßen und Plätze“ und auf die 
„Bauplätze“. Der Inhalt des Generalregulierungs- und 
Bebauungsplanes soll ein sehr erschöpfender sein, auch 
im baupolizeilichen Sinne. Er soll nicht bloß das enthal- 
ten, was das preußische Fluchtliniengesetz vorschreibt, 
sondern außerdem die Bauzonen, die öfientlichen Anlagen, 
Anstalten und Gebäude, die für militärische Zwecke be- 
stimmten Flächen und die daraus sich ergebenden Bau- 
beschränkungen, ferner den Schutz der Bau- und Natur- 
denkmäler, die auf das Stadtbild bezüglichen besonderen 
architektonischen Vorschritten, endlich „jene l.inien, in- 
nerhalb deren die Ausgestaltung der bestehenden oder zu 
schaffenden Wasserläufe, Hafenanlagen, Eisenbahnen und 
anderer Verkehrswege erfolgen soll“. Dieses Programm 
ist ausgezeichnet und entspricht der Theorie eines voll- 
kommenen Bebauungsplanes. Aber wird die Gemeinde 
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imstande sein, über alle diese Punkte autonome, maß- 
gebende Beschlüsse zu fassen? 

kühmenswert sind die Vorschriften, daß die Abmes- 
sungen der Baublöckeden Erfordernissen des betreffenden 
Gebietsteiles inbezug auf zweckmäßige Bebauung (in 
Oesterreich heißt es: „Verbauung“) entsprechen, daß 
Straßen ohne Vorgärten nicht unter ıom, mit Vorgärten 
nicht unter 8m (besser wäre wohl die Grenze bis 7m zu 
stellen) breit sein, bestehende Verkehrswege möglichst 
beibehalten, Sackgassen in der Regel vermieden werden 
sollen. Der Satz „Geradlinige Straßenfluchten in über- 
mäßiger Länge sind tunlichst hintanzuhalten“ kann als 
Gesetzesvorschrift mißverstanden werden. Sind etwa die 
Straße Unter den Linden in Berlin oder die Avenue des 
Champs Elysees zu Paris zu lang? — Die Mindestmaße der 
Vorgartentiefe mit 5m bei offener, 7m bei geschlossener 
Bauweise sind nach deutschen Begriffen zu groß; sie kön- 
nen leicht eine wirtschaftliche, gefällige und künstlerisch 
mannigfaltige Bebauung erschweren oder verhindern. 

Das Stadtgebiet wird in sechs Bauzonen mit fal- 
lender Dichtigkeit eingeteilt. Kurz gekennzeichnet, ist in 
drei Bauzonen die geschlossene Bauweise zugelassen, in 
einer vorzugsweise die offene Bauweise vorgeschrieben, 
in einer die ländliche Bebauung vorgesehen, in der sechs- 
ten Zone endlich der Fabrikenbau begünstigt. Die zuläs- 
sige Geschoßzahl wechselt auch innerhalb der Zone (bis zu 
höchstens sechs). In der offenen Bauweise ist der Gruppen- 
bau nicht ausgeschlossen, unter Umständen auch der Bau 
von Arbeiterwohnhäusern in geschlossener Reihe statthaft. 
Die halboffene Bauweise im Sinne des Reihenbaues mit 
offenen Blockstirnen oder Durchlüftungslücken ist nicht 
vorgesehen. Eine rückwärtige Bauflucht kann festgestellt 
werden und soll regelmäßig in Kraft treten bei der Grup- 
penbauweise. . 

Der Entwurf des Bebauungsplanes wird, in Teilen, 
öffentlich ausgelegt. Jedermann hat das Recht des Ein- 
spruches. Aber der Gemeinderat beschließt endgültig 
nach eigenem Ermessen. Eine höhere Instanz soll nicht 
in Tätigkeit treten. 5 

Der Bebauungsplan ist auch rechtswirksam gegen den 
Grundbesitzer bezüglich der für öffentliche Anlagen, An- 
stalten und Gebäude vorgesehenen Flächen; diese müssen 
aber von der Gemeinde erworben bezw. enteignet werden, 
sobald die Eröffnung aller die Nläche umgrenzenden Stra- 
Ben und Plätze stattgefunden hat. Das der Gemeinde zu- 
stehende Enteignungsrecht begründet nicht den Anspruch 
des Grundbesitzers auf Entschädigung oder Erwerbung, 
„so lange die bisherige Benutzung des Grundes nicht be- 
hindert wird“. 

Wo nicht Vorgärten vorgeschrieben sind, fallen Stra- 
Benflucht und Bauflucht zusammen. (Die Bestrebungen, 
beide zur Herbeiführungeiner freieren Gestaltung der Stra- 
Benwandungen zu trennen, sind also gescheitert.) Das 
Vorspringen der Sockel, Simse, Portale, Balkone und ähn- 
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treten der Bauten hinter die Fluchtlinie(beigeschlossener wird. Aber die > sol 

Bauweise) kann unterbesonderen Bedingungen genehmigt Straße anzulegen, wenn sie die Grundfläche erworben hat 
werden; etwas mehr Freiheit wäre auch hier wohl wün- und UNE Eee Ve EneH alte der kAnge 
schenswert gewesen. bis zur nächsten (Juergasse sicher gestellt ist. Der Grund- 


Die wenigstens vorläufige Herstellung der Straßen und 
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Zur Versetzung der Königskolonnaden in Berlin. 


Die Bürgersteigbreite soll „in der Regel“ ein Fünftel 
der Straßenbreite betragen. Der Fortfall dieser Bestim- 
mung wäre vorzuziehen, da es sehr oft, vielleicht in der 
Mehrzahl der Fälle, empfehlenswert ist, von dieser Regel 
abzuweichen. — Bestehende öffentliche Fußwege können 
bei geeigneter Erbreiterung als solche belassen werden; 
das ist eine sehr verständi eBestimmung, die jedoch durch 
die weitere Bestimmung, daß unter Umständen auch neue 
Pfade angelegt werden sollen, ergänzt werden müßte. 


2. April ıgıo. 


Vorschlag zur Aufstellung auf dem Leipziger-Platz. 
Architekten: Kayser & von Groszheim, Geheime Bauräte in Berlin. 


besitzer ist, wie in Preußen, zum Straßenbau nicht berech- 
tigt; auch durch vorherige Zahlung der gesamten Kosten 
kann er die Straßenanlage nach festgesetztem Plan nicht 
fordern. Die Gemeinde kann die Bewilligung ohne An- 
gabe der Gründe ablehnen. Das in Preußen außerdem be- 
stehende allgemeine kommunale Bauverbot enthält der 
Entwurf nicht; an „noch nicht eröffneten“ Straßen ist in- 
des der Anbau nur mit Zustimmung der (remeinde unter 
bestimmten Bedingungen zulässig. 
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meinde soll nur verpflichtet sein, eine 


Die Erwerbung, widrigenfalls Enteignung desStraßen- 
grundes obliegt der Gemeinde zu dem von ihr zur bestim- 
menden Zeitpunkt. Bei Bemessung der Entschädigung 
wird billiger Weise der Meliorationswert der Restfläche in 
Ansatz gebracht. Muß der Bauende in die Straßenfläche 
oder in ein fremdes Grundstück vortreten, um an die Stra- 
Benfluchtlinie zu gelangen, so setzt die Gemeinde den Er- 
werbungspreis fest; wenn nötig, findet hierüber gericht- 
liche Entscheidung statt, ohne daß, bei Hinterlegung des 
vorläufig festgesetzten Betrages, die Bauausführung auf- 
geschoben zu werden braucht. 

Die Gemeinde erhebt zur Deckung ihrer Ausgaben 
von den Anliegern eine Gebühr nach dem Längenmeter, 
und zwar in ganzer Höhe bei Neu-, Um- oder Zubauten, 
in halber Höhe „bei Abteilung von Gründen als Bauplätze 
oderWidmung derselben als Bauplätze“. Im letzteren Fall 
findet die Zahlung der zweiten Hälfte im Baufalle statt. 
Die Gebühr soll die Straßenanlagekosten einschließlich 
Grunderwerb bis auf 23 m halber Straßenbreite decken; 
sie kann ratenweise entrichtet oder auch grundbuchlich 
eingetragen werden; ihre Höhe setzt im Fall des Rekurses 


(ler Stadtrat endgültig fest. Der gegen dieses Entschei- 


Vereine. 

Woürttembergischer Verein fürBaukunde zu Stuttgart. Der 
Verein führte am 3. Nov. 1909 unter zahlreicherBeteiligung 
eine Besichtigung des neuen Stuttgarter Schlacht- 
undViehhotesaus. Nach Begrüßung durch denVorsitzen- 
den gab Hr. Ob.-Brt. Mayer auf Grund eines aufgehäng- 
ten ae eine eingehende Erläuterung des Ganzen, 
wonach die große Anlage in verschiedene, völlig von ein- 
ander getrennte Teile zerfällt, die je für sich ein Ganzes 
bilden und durch Drahtzäune von einander abgeschlossen 
sind. Vor dem Haupt-Eingangiegtein gärtnerisch hübsch 
angelegter Hof, der von Verwaltungs-Gebäuden, einer 
Polizeistation und einer Gastwirtschaft mit Börse, in der 
die Geschäfte zum Abschluß gebracht werden, umgeben 
ist; links des Haupt-Einganges gegen den Neckar zu liegt 
der Viehof, bestehend aus zwei großen Markthallen zum 
Verkauf des Groß- und Kleinviehes, sowie anschließenden 
Ställen für das Großvieh. Entlang dieser Hallen verläuft 
eine Gleisanlage mit besonderen Lade-Vorrichtungen; 
zwischen demGleiseund den Hallen istauf43om Längeeine 
durchgehende Rampe ausgeführt. Rechts des Einganges 
findetsich dereigentlicheSchlachthof,deraus vierSchlacht- 
hallen, einem anschließenden großen Verbindungsgang, 
den Kühlräumen, dem Maschinen- und Kellerhaus, der 
Kuttelei, sowie den erforderlichen Nebenräumlichkeiten 
für den Betrieb des Ganzen besteht. Im Anschluß an den 
Viehhof sind die sogenannten Ueberständerställe ange- 
ordnet, in welche das nicht verkaufte Vich bis zum näch- 
sten Markttag verbracht werden kann. In besonderer Ein- 
friedigung, sowohl gegen den Vieh- wiegegen denSchlacht- 
hof abgeschlossen, sind die Ställe für das Ausländervich 
untergebracht. Als letzter Bestandteil des Anwesens, von 
denerwähnten Gebäudegruppen durcheineGleisanlage ge- 
trennt, werden die Sanitätsschlächterei, sowie ein Pierde- 
Schlachthaus errichtet, beide mit besonderem Eingang. 

An diese allgemeine Uebersicht schloß sichein Rund- 
gang durch die verschiedenen Teile des Anwesens an. Die 

“ührung der einzelnen Gruppen übernahmen die Herren: 
Ob.-Brt. Mayer, unter dessen Oberleitung der Bau ausge- 
führt worden war.Bauinsp.Cloos,dereigentlicheBauleiter, 
Masch.-Ing. Kerschbaum, von dem die maschinellen 
Einrichtungenstammen, und BauverwalterEhmann, dem 
die örtliche Bauleitung übertragen war. Die Erschienenen 
hatten dabei Gelegenheit, sich von der vortrefflichen, bis 
ins Einzelste liebevoll ausgedachten Anordnung des Gan- 
zen zu überzeugen. Der Viehhof enthält je eine beson- 
dere Halle für Schweine und Kleinvieh, sowie für Groß- 
vieh. Die erstere Halle ist durch eiserne Gitter in eine 
große Anzahl sogenannter „Buchten“ eingeteilt, in wel- 
chen die Schweine und Kälber nicht nur verkauft, son- 
dern auch gefüttert werden. Dagegen sind für das Groß- 
vieh je eine gesonderte Markthalle, sowie zwei Ställe zum 
Füttern vorhanden. Erstere vermag 800, letztere 320 Stück 
Rinder aufzunehmen. Beim Ausladen aus der Bahn wer- 
den die Tiere nicht sofort in die Markthallen gebracht, 
sondern zunächst in besondere auf der Rampe abgeteilte 
Buchten getrieben, in denen die tierärztliche Untersu- 
chung stattfindet; die krank befundenen Tiere werden so- 
fort wieder eingeladen und nach der Sanitätsschlächterei 
übergeführt. Das aus der Schweiz, aus Oesterreich oder 
Dänemark ankommende Vich wird in dem bereits erwähn- 
ten Ausländerviehhof, der eine besondere Rampenanlage 
besitzt, ausgelacden, dort untersucht, und erst nachdem es 
einwandfreibefunden ist, nach den Markthallen verbracht. 
Die Schlachthallen (eine tür Schweine, eine für Kleinviech 
und zwei für Großvieh) weisen Jdie modernsten Einrich- 
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dungsrecht in eigener Sache von der „Genossenschaft der 
Bau- und Steinmetzmeister“ erhobene Widerspruch dürfte 
nicht ganz grundlos sein. 

Eine bisher unbebaute Liegenschaft darf nicht bebaut 
werden, bevor vom Stadtrat die „Genehmigung zur Wid- 
mung als Bauplatz“ erteilt ist. Derselben Genehmigung 
ist die „Abteilung eines Grundes auf Bauplätze“ und die 
„Veränderung der Gestalt und Größe eines Baugrundes 
oder Bauplatzes“ unterworfen. Bei ungeeigneter Form, 
nebesondeie schiefwinkliger Lage der Grundstücke oder 
wenn deren Bebauung die zweckentsprechende Umgestal- 
tung angrenzender Flächen verhindert, ist die Genehmi- 
gung zu versagen, bis die Hindernisse beseitigtsind. Es 
wird also in sachgemäßer Weise eine geeignete Grenzen- 
Umlegung zur Vorbedingung für die Bebauung gemacht. 
Der Grenzveränderungsplan kann seitens der Baubehörde 
von Amtswegen angefertigt und nach Anhörung der Be- 
teiligten festgestellt werden; dies muß geschehen, wenn 
wenigstens die Hälfte der Beteiligten es beantragt. In 
gleicher Weise kann bezw. muß im Bedarfsfall die Umle- 

aus größerer Geländetlächen unter Aussonderung der zu- 

ünftigen Verkehrsflächen stattfinden. (Schluß folgı.ı 
tungen auf. Ueberall finden sich Luft-und Dampfheizung, 
Warmwasseranschluß, sowie elektrische Förder- und Be- 
leuchtungs-Vorrichtungen. Auf die zweckentsprechende 
Ausgestaltung der Fullböden ist besonderer Wert gelegt: 
sie sind in den Großviehhallen aus Granitplatten, im übri- 
gen aus Kieserling’schem Basalt-Zement hergestellt, der 
dauernd eine rauhe Oberfläche behält. Die Kühlanlagen 
sind nach dem Ammoniak-System eingerichtet und ver- 
mögen das Fleisch bis zu sechs Wochen frisch zu erhalten. 
Im Maschinenhaus findet die Umformung des von dem 
UntertürkheimerElektrizitätswerk zugeführten Hochspan- 
nungsstromes statt. Das anschließende Kesselhaus dient 
somit nicht etwa der Erzeugung von Elektrizität, sondern 
nurdenZweckenderHeizung und Warmwassergewinnung; 
die dort eingebauten beiden Flammrohrkessel sind je mit 
selbsttätiger Kohlenbeschickung ausgestattet. In der Kut- 
telei werden die Eingeweide gereinigt: der anfallende 
Dünger wird zunächst dureh ein besonderes Preßverfahren 
seines Wassergehualtes entledigt, und sodann durch ein 
Becherwerk unmittelbar in Eisenbahnwagen verladen und 
zu ldungzwecken verfrachtet. Der Gleisanschluß des ganzen 
Anwesens zweigt vom Bahnhof Untertürkheim ab und soll 
spätermitderzuerbauenden,in nächsterNähe vorbeigehen- 
den, linksuferigen Neckarbahn verbunden werden. — \W. 

Architekten-Verein zu Berlin. Am 29. Nov. 1909 sprach 
Hr. Jaffc über: „Aus Carmen Sylvas Königreich" 
und gab ein Bild von der Entwicklung des aufstrebenden 
Königreiches Rumänien und seiner Bauten aus alter und 
neuerer Zeit. Besonders interessant sind die Orte am Ab- 
hangder Karpathen, wieCampulung,die KlösterCozia und 
Horez. die Orte Curtea de Arges und Sinaia, ersterer mit 
dem Nationalheiligtum der Rumänen, letzterer der schöne 
Sommersitz der königlichen Familie. In Curtea de Arges, 
demalten Sitzderwallachischen Fürsten, bietet die bischöf- 
liche Klosterkirche besonderes Interesse. Durch einen 
Schüler Viollet le Duc’s, Arch. Lecomte de Nouy, wurde sie 
wiederhergestellt und 1886 neu geweiht. Auch um die 
Wiederherstellung der Kirchen von Jassv, Croiova und 
an anderen Orten hat sich dieser Architekt verdient ge- 
macht. Reich ist das Land noch an römischen Lager- und 
Befestigungsbauten in der Dobrudscha. Die Trümmer des 
gewaltigen Trajans-Monumentes erinnern an die Siege 
dieses Kaisers über die Dacier. — 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. \ers. 
am 10. Dez. 1909. Vors. Hr. Bubendey; anwes. 110 Pers. ; 
aufgen. Hr. Dipl.-Ing. W. H. Schröder. Hr. Stein spricht 
über: „DieBerner Alpenbahnund derl,ötschberg- 
tunnel“. Nach einer Erörterung der Verkehrsbedeutung 
der neuenBahnverbindung und der fürdieBahntrassierung 
maßgebenden topographischen und geologischen Ver- 
hältnisse erläutert der Redner den von der l.ötschbergtal- 
A.-G. unter Beteiligung des Kantons Bern mit einem franz- 
ösischen L’ebernehmer-Syndikat abgeschlossenen Bauver- 
trag. nach dem der etwa 13,5 km lange Tunnel in at, Tah- 
ren eingleisig für 44 Mill. Frcs., zweigleisig für soMill.Fres. 
erbaut werden soll. Der Redner schildert sodann die Bau- 
ausführung des Tunnels mit den elektrisch betriebenen 
Installationen, die Bohrung des Sohlstollens mit Ingersoll- 
und Meyer'schen Bohrmaschinen, sowie mit der bemer- 
kenswerten V'erwendungkleinerHandbohrmaschinenbeim 
Vollansbruch. Die Lüftung erfolgt durch einen Frischluft- 
Kanal, der in den Tunnel eingebaut ist, mittels dreier be- 
sonderer Gebläse. Nach Schilderung zweier Unfälle und 
der durch den einen Unfall bedingten Verlegung des Tun- 
nels gibt der Vortragende zum Schluß ein Bıld der außer- 
ordentlich interessanten Dienstbahn auf der Nordseite. - 
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Aus dem Entwurf: „Et in terra pax* von Prof. Bruno Möhring, Prof. ‘Dr. Rud. Eberstadt und Ob.-Ing. Rich. Petersen 
Ein III. Preis von 15000 M. 
Neuer Ausstellungspark auf dem Gelände rechts der Spree zwischen der Paul-Straße und der Straße Alt-Moabit. 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe- 
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. 

Von Albert Hofmann in Berlin. (Fortsetzung.) 


ie Jahre verflossen nach der er- 
wähnten Kundgebung der „Aka- 
demie des Bauwesens“, ohne daß 
sich für Berlin und seineVororte 
Entscheidendesereignete. Auch 
die inzwischen in der Oeffent- 
lichkeit wieder aufgenommene, 
wiederholt schon erörterte poli- 
tischeFrage der Schaffung eines 
territorialen und verwaltungs- 
technischen Groß-Berlin zur Abstellung aller der zahl- 
reichen Klagen, die aus den verschiedensten Gebieten 
des öffentlichen Lebens sich geltend machten, kam 
nicht vom Fleck, teils weil die Stadt Berlin den ihr 
dargebotenen geeigneten Augenblick zur Zusammen- 
fassung aller Kräfte der wirtschaftlichen Einheit, die 
sich aus Berlin und seinen zahlreichen Vororten durch 
die Notwendigkeiten des Lebens gebildet hatte, ver- 
säumthatte,teils weildieStaats-Verwaltungaus Gründen 
der inneren Politik zögerte, eine Einheit zu schaffen, 
die sich in anderen Ländern in allen großen Fragen 
des öffentlichen Lebens bewährt hatte. Wie die Sach- 
lage sich inzwischen gestaltet hatte, deuten die Pläne, 

die wirS. 1770und 200 wiedergaben, an. Siewollen haupt- 

sächlichnachweisen, in welchemMaße dieBebauung um 

Berlin fortschreitet; sie zeigen, wie jede Gemeinde für 

sich ohne Rücksicht auf die N achbargemeinde undohne 

Beziehung zum Mittelpunkt des Agglomerations-Gebil- 

des ihr freies Gelände aufteiltundesder Bebauungüber- 


2. April 1910. 


antwortet. Siewollen fernerandeuten, wie weniginBerlin 
und seiner Umgebung der künstlerische und städte- 
bauliche Altruismus zu leitenden Prinzipien geworden 
sind. Wälder werden zerstört, See-Uler der Allge- 
meinheit entzogen, Wiesenflächen dicht bebaut, Ver- 
kehrswege nur als Teilstücke ausgeführt, kurz, es istein 
Leben”’von der Hand in den Mund, ohne Rücksicht auf 
ein größeres Ganze, ohne Rücksicht auf die Bedürfnisse 
kommender Geschlechter, ohne Rücksicht aut die zueer- 
wartenden Menschenansammlungen. Und dabei han- 
deltendie Stadt Berlin und der Staatkeineswegs anders. 
Bei dieser Sachlage und bei der ablehnenden Hal- 
tung aller öffentlichen Faktoren, der Frage eines or- 
ganisch entwickelten Groß-Berlin näher zu treten, blieb 
nichts Anderes übrig als der Weg der privaten Initi- 
ative. Er wurde entschieden und einstweilen erfolg- 
reich betreten. In ihrer Sitzung vom 18. Januar 1906 
erklärte die „Vereinigung BerlinerArchitekten“ 
auf den Antrag der Hrn. Heimann, Goecke und 
Albert Hofmann es einstimmig für dringend notwen- 
dig, „daß für Groß-Berlin ein einheitlicher Be- 
bauungsplan aufgestellt werde, der den For- 
derungen des modernen Städtebaues gerecht 
wird und es im Besonderen ermöglicht, grö- 
ßereFlächenvonderBebauung freizuhalten“. 
In unseren Ausführungen über „Ein General-Bebau- 
ungsplan für Groß-Berlin‘“ vom 2. Februar 1907 schrie- 
ben wir, diese Sitzung der „Vereinigung Berliner Ar- 
chitekten“ werde dereinst als eine denkwürdige be- 
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zeichnet werden müssen. Es geschah das in der Er- 
wartung, daß die große Frage nicht mit der Entschei- 
dung des eben abgeschlossenen Wettbewerbes ihre 
Erledigung finden sollte. 

Dieser „Wettbewerb zum neuen Grundplan für die 
Bebauung von Groß-Berlin“ bezweckte, „ohne Aufstel- 
lungeines vollständigen Bebauungsplanes eine einheit- 
liche großzügige Lösung zu finden sowohl für die For- 
derungen des Verkehres, als für diejenigen der Schön- 
heit, der Volksgesundheit und der Wirtschaftlichkeit“. 
Die Bedingungen des Wettbewerbes führten aus: 

„Abgesehen von den bereits bebauten Teilen des 
in Betracht kommenden Gebietes sind zahlreiche Be- 
bauungspläne teils schon entworfen, teils auch gesetz- 
lich festgelegt. Diese Pläne und die für das ganze Ge- 
biet geltenden Baupolizei-Verordnungen sind bei der 
Planung zu berücksichtigen, jedoch keineswegs in allen 
Fällen als unabänderlich zu betrachten. Die Aufgabe 
der Bewerber wird es sein, in allen Teilen Groß-Berlins 
sich darüber schlüssig zu werden, ob eine Abände- 
rung der Pläne und Verordnungen für die Lösung der 
Aufgabe notwendig erscheint. Außer der aut den 
noch unbebauten Gebieten vorzusehenden neuen Be- 
bauung in unmittelbarer Nätie von Berlin und seinen 
Vororten sind in größerer Entfernung auch neue, selb- 
ständige Ansiedelungen in Aussicht zunehmen. Diese 
sollen, den örtlichen Bedingungen entsprechend und 
anknüpfend an die nach den verschiedenen Himmels- 
richtungen bereits zur Ueberlieferung gewordene bau- 
liche Entwicklung der einzelnen Ortschaften, teils le- 
diglich die Anforderungen des Wohnens ertüllen, teils 
Industrie- und Fabrikanlagen mit entsprechenden Bau- 
blöckenund Verkehrsanschlüssen darstellen. Einsyste- 
matisch durchgebildetes Verkehrsnez muß sich 
über das gesamte Gelände erstrecken, dessen be- 
stehende und neu zu denkende Gemeinwesen durch 
Schnellverkehr mit der inneren Stadt in unmittelbare 
Verbindung zu bringen sind. Der Ausbau der vorhan- 


.denen Wasserwege ist dabei nicht zu vernachlässigen. 


Besondere Rücksicht ist auf Erhaltung unbebaut blei- 
bender Freiflächen zu nehmen.“ 

Verlangt wurden: 

„A. Ein allgemeiner Grundlinienplan für die Be- 
bauung des ganzen in denPlanunterlagen dargestellten 
Gebietes von 20004km im Maßstab 1:25000 und die 
schematische Uebertragung der wesentlichen Grund- 
züge des Entwurfes in den Uebersichtsplan 1 : 60000. 
Bei der Lösung der Aufgabe war Nachstehendes zu 
beachten: 

1. Durchgehende Hauptverkehrszüge waren in 
einer auch den voraussichtlichen Bedürfnissen der Zu- 
kunft genügenden Ausgestaltung vorzusehen. 

2. Bei der zu planenden Bebauung war vorzusehen, 
daß Wohn- und Landhausviertel von den Geschäfts- 
und Industrie-Vierteln geschieden werden. Abweich- 
ungen von den geltenden Baupolizei-Verordnungen 
waren zulässig, aber besonders zu begründen. Die 
Schaffung von Industrie-Bezirken wardadurch zuunter- 
stützen, daß die für die Industrie wesentlichen Vorbe- 
dingungen (Industrie-Bahnen und Gleise, Häfen, Um- 
schlagplätze usw.) vorgesehen werden. 

3. Große Flächen waren von der Bebauung in sol- 
chem Umfang freizuhalten, daß sie für die gegenwär- 
tigen und zukünftigen Bedürfnisse ausreichen. Außer 
Garten-und Parkanlagen, Friedhöfenund Urnenhainen, 
Spiel-, Turn- und Sportplätzen aller Art, Rennbahnen, 
Anlagen für Volksbelustigungen, Ausstellungen, Trup- 
penübungsplätzen waren Wald-, Feld- und Wiesenflä- 
chen in reichlichem Umfang zu erhalten. Sie waren 
durch breite Parkstraßen miteinander in Verbindung 
zu setzen und angemessen zu verteilen. 

4. Neuanlagen, Ergänzungen und Verbesserungen 
vonEisenbahnen fürPersonen-und Güterverkehr waren 
skizzenhaft einzuzeichnen. Im besonderen sollte es da- 
rauf ankommen, den Verkehr aus den Vororten nach 
dem Stadtinneren, wie auch den Verkehr zwischen den 
Vororten selbst durch Schnellbahnen (Untergrund, 
Einschnitt, Hoch- und Schwebebahnen) zu erleichtern 
und zu beschleunigen. 
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- -5, Die bestehenden Wasserstraßen waren so auszu- 
bauen und zu erweitern, daß möglichst weite Gebiete 
Wasserverbindung erhalten. Sowohl der Personen- 
Verkehr als namentlich das Bedürfnis der Industrie 
waren hierbei zu berücksichtigen. Für die Freiflächen 
kommen in erster Linie die den Gemeinden gehörigen 
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Vorschlag zu einem Grundplan für Groß-Berlin. Kennr“ 
\Wiesen- und Waldflächen. 


Ländereien, unter Umständen auch Rieselfelder, in Be- 
tracht; in zweiter und dritter Linie die fiskalischen Be- 
sitzungen und die Flächen des größeren privaten Be- 
sitzes. In geeigneten Fällen sollte darauf zu achten 
sein, daß nurein Teil des einzelnen Besitzes für Frefi- 
flächen in Anspruch genommen wird, damit schon in 
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; ‚ n den Grenzen der Möglichkeit“. 
ut von Arch. Herm. Jansen, Herausgeber des „Baumeister“, in Berlin. 


_ ‚Verkenrssir. ET Bes) rehender Wald FI reve Wald Fark u Wiesen Anlagen 


Gesamtplan mıt Angaha der Verkehrswege und der von der Bebauung frei zu haltenden 
I. Preis von 25000 M. 


Interesse, im Maßstabe 1: 2000 für eine Fläche von min- 
ten dieHauptabmessungen der Straßen, die Gestaltung destens 200 ha aus dem gemäß B bearbeiteten Gebiete. 
von Straßenkreuzungen und Verkehrs lätzen, die Aus- Als Preise wurden ausgesetzt: Ein I. Preis von 
weisung von Plätzen für öffentliche Bauten, die Ge- 30000 M.; ein II. Preis von 20000 M.; ein III. Preis von 
staltung der Wohnviertel zwischen den Hauptverkehrs- 15000 M.; ein IV. und V. Preis von je [0000 M. Bei 
straßen, die Schmuckplätze und Gartenanlagen zu er- Einstimmigkeit desPreisgerichtes war es diesem über- 
10) 


B. Ein Teilplan 1: 10000; aus diesem Teilplan soll- 
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lassen, den I. und II. Preis zusammenzulegen und zu 
zwei gleichen Teilen mit je 25 000 M. zur Verteilu 
zu bringen. Bei der Beurteilung solite auf die prakti- 
sche Durchführbarkeit der Entwürfe im Hinblick auf 
die entstehenden Kosten Wert gelegt werden. 

Außer den genannten fünf Preisen wurde noch 
eine Summe von mindestens 30000 M. ausgesetzt, wel- 
che in Beträgen von nicht unter I000M. und nicht über 
5000 M. nach Vorschlag des Preisgerichtes zum Ankauf 
von Entwürfen verwendet werden sollte, die sich nicht 
zur Preiserteilung im ganzen Umfang der Aufgabe 
eignen, im Einzelnen aber beachtenswerte Lösungen 
einzelner städtebaulichen Aufgaben von besonders 
praktischer und künstlerischer Bedeutung enthalten. 
Es konnten auch Teilentwürfe solcher Bewerber an- 


Berliner 


sterial- und Oberbau-Direktor Wirklicher Geh. Rat 
Hinckeldeyn in Berlin; Geh. Baurat March in Char- 
lottenburg; Landesbaurat Prof. Goecke in Berlin; 
Ober- und Geh. Baurat Dr.-Ing. Stübben, Grunewald; 
Reg.-Bmstr. Heimann in Berlin; Prof. Schultze- 
Naumburg in Saaleck bei Kösen; Stadtbaurat a.D. 
Prof. Brix in Charlottenburg. Letzterer schied aus, 
für ihn trat Prof. B. Ebhardt ins Preisgericht ein. 

Als Ersatzmänner waren bestimmt: Bürgermeister 
Dr. Reicke in Berlin; Stadtrat Marggraft in Berlin; 
Stadtverordneten - Vorsteher Michelet in Berlin; 
Stadtbauinspektor Weber in Charlottenburg; Stadt- 
bauinspektor Winterstein in Charlottenburg; Stadt- 
baurat Egeling in Schöneberg; Stadtbaurat Wei- 
gand in Rixdorf; Stadtbaurat Müller in Wilmers- 


Das Gebiet von Groß-Berlin mit Angabe des bebauten Vorort-Gebietes, des zur Bebauung bestimmten Geländes, 
der Rieselfelder, sowie der Wasser- und Waldflächen. 


gekauft werden, welche die in $2 verlangten Arbeiten 
nicht vollständig eingereicht hatten. 

Zu Preisrichtern waren bestimmt: Oberbürger- 
meister Kirschner in Berlin, als Vorsitzender; Stadt- 
baurat Geh. Baurat Dr. L.Hoffmann in Berlin; Stadt- 
bauratGeh.Baurat Krause in Berlin; Stadtverordneter 
Geh.Baurat KylImann in Berlin; Stadtbrt. Brt.Bredt- 
schneider in Charlottenburg; Stadtbrt. Brt. Seelin 
in Charlottenburg; Stadtbaurat Baurat Gerlac 
in Schöneberg; Oberbürgermeister Kaiser in Rix- 
dorf; Bürgermeister Peters in Wilmersdorf; Stadt- 
bauratKnipping in Lichtenberg; Oberbürgermeister 
Koeltze in Spandau; Oberbürgermeister Vosberg 
in Potsdam; Landrat von Achenbach, Kreis Teltow; 
Landrat Graf Roedern, Kreis Niederbarnim; Mini- 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb Groß-Berlin. Vor der offiziellen Bekannt- 
gabe des Ergebnisses des Wettbewerbes, das im Anzeigen- 
teil der heutigen Nummer enthalten ist, waren die Anga- 
ben über die Rangfolge der Preise, nachdem der in Aus- 
sicht gestellte I. Preis von 30000 M. nicht verliehen wurde, 
nicht klar. Die Klärung ist nunmehr dahin erfolgt, daß 
die beiden Preise von je 25000 M. als]. Preise zu betrach- 
ten sind und daß nach dem Stimmenverhältnis der Ent- 
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dorf; StadtratKielblock in Lichtenberg; Stadtbaurat 
Paulin Spandau; Bürgermeister Rodig in Potsdam; 
Amts- und Gemeinde-Vorsteher Schulz in Groß- 
Lichterfelde; Reg.-Rat von Le Coq, Kreis Teltow; 
ArchitektEbhardtinGrunewald; Ingenieur, Direktor, 
Amts- und Gemeindevorsteher Wieck in Grunewald. 

Die preisgekrönten Entwürfe und angekauften Teil- 
entwürfe sind in das Eigentum der Stadt Berlin überge- 
gangen. a der beteiligten Gemeinden und Kreise 
steht das Recht zu, sie ganz oder teilweise zu benutzen, 
ohne Verpflichtung irgend einer weiteren Beteiligung 
oder Entschädigung der Verfasser. Es wurde vorbehal- 
ten, durch gute Lösungen sich hervortuende Bewerber 
bei der etwaigen weiteren Bearbeitung ihrer 
Vorschläge mit heranzuziehen. (Fortsetzung folgt.) 


wurf des Herrn Hermann Jansen an die erste Stelle 
im Wettbewerb rückt. — 


Inhalt: Zur Versetzung der Königskolonnaden in Berlin. — Vereine. — 
Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der 
Wettbewerb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Ent- 
wicklung Berlins und seiner V'ororte im zwanzigsten Jahrhundert. (Forts.) — 
Wettbewerbe. — 


Bildbeilage: Versetzung der Königskolonnaden in Berlin. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2: 28. BERLIN, DEN 6. APRIL 1910. 


Die Segenskirche in der Schönhauser-Allee in Berlin. 


Architekten: Dinklage & Paulusin Berlin. (Schluß aus No. 26.) Hierzu eine Bildbeilage. 


>27] urch den Versammlungssaal für 
Hochzeitsgäste ist der an der 
Straße stehende Turm in einen 
räumlichen und inhaltlichen Zu- 
sammenhang gebracht mit der 
rückwärts gelegenen Kirche, wel- 
{| che die Form einer zentral geord- 
neten Kreuzanlage erhalten hat, 
bei der in der Hauptachse die 
Altarnische mit dahinter folgen- 
der Sakristei liegt, während in den dreiübrigen Kreuz- 
armen die Emporen angeordnet wurden, die durch 
Treppenhäuser zugänglich sind, welche in unmittel- 


Se rt 
TIER N 


Zur Versetzung der Königskolonnaden in Berlin. Teilansicht mit Blick in die Gontäard-Struße. 


barer Verbindung mit der dreiteiligen Vorballe zur 
Kirche stehen. Im Kreuzarm der Eingangsseite sind 
über der Vorhalle zwei Emporen übereinander ange- 
legt worden. Der Kreuzarm der Hauptachse enthält 
über der Sakristei die Orgel mit der Sängerempore, 
die durch zwei besondere Treppenanlagen neben dem 
Altarraunı zugänglich ist. Altarund Kanzel sind in der 
Achse der Kirche, hinter- und übereinander aufgestellt. 
Von dem rechten Kreuzflügel wird im Erdgeschoß ein 
Teitvon der Durchfahrtzum Hintergelände abgeschnit- 
ten. Ueber der Vierung erhebt sich ein kurzer, acht- 
seitiger Tambour mit aufgesetztem Rippengewölbe. 
Vondieser Kuppelaus wird die Kirche durch acht große 
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Rundfenster beleuchtet. Weitere Fenster sınd, wo es 
nötig und tunlich war, unter und über den Emporen 
angeordnet worden. . 
Das Gotteshaus enthält im Ganzen Steh- und Sitz- 
lätze für rd. 1300 Andächtige. Im Erdgeschoß sind 
itzplätze für 490 Kirchenbesucher und Stehplätze für 
157 berenen vorhanden. Hierbei ist als Platzgröße für 
einen Sitzplatz das Maß von 50:85 emangenommen, wäh- 


rend vorausgesetzt wurde, daßauf ram Fläche der Gange 
le zwei Personen stehen können. Die erste Emporeent- 
hält 490 Sitz- und 45 Stehplätze, die zweite }.mpore 
120Sitz lätze. Als Nebenräumeenthältdie Kircheeinen 
Abort hir den Geistlichen neben der. Sakristei, sowie 
zwei Aborte für die Kirchenbesucher auf der anderen 
Seite der Sakristei und bei der recht« gelegenen Em- 
porentreppe. — 


Zum Entwurf der neuen Wiener Bauordnung. 
Von Dr.-Ing. ]. Stübben. (Schluß.) 


| daß Bauten oder bauliche Veränderungen, die nach 

 derEntscheid ung des Magistrates®) eine Straße ocler 
einen Platz verunzieren oderdem Charakterdes Stadtbildes 
widersprechen, unzulässigsind. Auch dieVeränderungoder 
Beseitigung vonBau-undNaturdenkmalen unterliegt dieser 
Entscheidung, nachdem ein „Gutachten“ derk.k. Zentral- 
kommission bezw. des k. k. Ministeriums für öffentliche 
Arbeiten eingeholt ist. Eine solche Entscheidungsbefug- 
nis einer Gemeindebehörde nach gutachtlicher Aeuße- 
rung der Staatsbehörde wäre für preußische Verhältnisse 
kaum denkbar. 

Ueberjedenein ereichten Bauentwurf findeteine Ver- 
handlung an Ort and Stelle StattunterZuzichung derNach- 
barn. Das Baugesuch ist binnen 14 T’agen, wenn aber der 
Stadtrat oder (Jemeinderat oder eine Staatsbehörde mit- 
zuwirken haben, binnen 30 Tagen zu erledigen. Es fehlt 
indes die z.B. in Paris bestehende Bestimmung, daß, wenn 
(lie Behörde in (lieser Zeit nicht widerspricht, die Rauer- 
laubnis als erteilt gilt. Der sofortige Baubeginn kann auf 
(refahr des Bauenden Restattet werden, wenn bei der Orts- 
le kein Anstand sich ergeben hat. Bemerkens- 
wert ist die estimmunge, daß zu „Grundabteilungen, Bau- 
platzwidmungen und Bauausführungen in der Umgebung 
eines kaiserlichen Schlosses oder Gartens die Zustimmung 
dlesbetreffenden Hofanteserforderlich“ ist. Wasbei Nicht. 
zustimmung zu geschehen hat, ist nicht angegeben. 

.. Jede se bständige Wohnung muß in der Regel aus we- 
nIgstens zwei getrennten Räumen, einer Küche und einem 
Wohnraum, bestehen. Nurausnahmsweisesind cinräumige 

ohnungen in Gasthöfen und Arbeiterhäusern zulässig. 


IB]: zweite Hauptstück beginnt mit der Vorschrift, 


alten. In der ländlichen Zone müssen die Gebäude in 
Ermangelung eines nachbarlichen Ein ernehmens um clie 
Hälfte ihrer Firsthöhe von der Grenze abstehen. 

. In der Bauzone I beträgt die zulässige Gebäudehöhe 
(bis zur Traufkante) bei Straßen bis zu 13,35 m Breite 20 m, 
bei Straßen bis zu 15,32 m Breite 23m, an breiteren Straßen 
die 1l/,fache Straßenbreite' Wilj man in der Tat an 20 m 


ine Aung Wohl allgemein alsunstatthaft beinahe oe oe 
Eine Milderung tritt indes ein durch die Beschränkung 
der Zahl der Wohngeschosse auf 6 in cdler ersten, 5 in der 
»weiten, 4 in der dritten. 3 in der vierten und sechsten, 
endlich 2 in der fünften Zone. Leider kann aber ausnahms- 
weise an besonders breiten Hauptstraßen und Plätzen eine 
Veberschreitung (ler Höchstzahl der Geschosse gestattet 
werden. Soll sich das z.B. auf die vorerwähnten Straßen 
von 20 m Breite und mehr in Bauzone | beziehen? 

Auf Antrag derk.k. Zentralstelle für Wohnungsreform 
soll eine besondere Begünstigung für „Rleinwohnungs- 
!äuser“ eingeführt werden. Darunter sind zu verstehen 
Wohnhäuser, die bei einer Baufläche von höchstens 180 qm 
mindestens a Wohnungen in jedem Geschosse enthalten 

iese „Kleinwohnungshäuser“ dürfen in der dritten bis 
sechsten Zone. abgesehen von Landhausvierteln ein (ie- 
schoß mehr enthalten, als vorstehend gestattet ist, voraus- 
gesetzt, (laß der Fußboden des obersten Geschosses in 
Lone Hl nicht höher als 14,5 m, in der vierten und sechsten 
Zone nicht höher als ıı m und in der Zone V nicht höher 
ann 


) In Wien heißt die Stadtverordnetenversammlun 6 inderat® 
Char altverordnetenvorstcher heißt „Bürgermeister: cr jan mualate 
S ‘ A Ex utis E:. Die dem Preußischen Magistrat annähernd entspre- 
chende ehörde heißt „Stadtrat“ unter dem Vorsitz des Bürgerm 'iste 
aber ohne Veto Regenüber dem Gemeinderat. Der „Mai : un 
ausführender Beamtenkörper mit administrativen und technischen Mıt- 
Ss Magısträtscirektors, eines hesolde 
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alsömliegt. Man wird diese Begünstigung gegenüber den 
Mietskasernen an sich gewiß begrüßen, zugleich aber die 
Vermehrung der Zahl der Geschosse bedauern. Die l.icht- 
höhe «der Aufenthaltsräume soll in den Zonen I, II und VI 
3”, im übrigen wenigstens 2.85 m betragen. j 

Nach «ler bisherigen Wiener Bauordnung genügt ein 
Hofraum von 0,15 des Bauplatzes. Diese ganz unzurei- 
chende Maßregel soll disch die bessere Bestimmun er- 
setzt werden, «laß vor sogenannten Hauptfenstern die Min- 
destbreite des Hofes in Zone Il die Hälfte, in Zone Il zwei 
Drittel der Gebäucdehöhe betragen, in den übrigen Zonen 
aber dieser Höhe gleichkommen muß. 

Der $ 5 enthält eine Bestimmung, (ie zu berechtigter 
Entrüstung in hygienischen Kreisen, auch im „Oesterreichi- 
schen Ingenieur- und Architekten-Verein“ Anlaß gegeben 
hat. Sie lautet: „Für Küchen- und Dienerzimmer genügen 
Fenster, die gegen Stiegengänge gerichtet sind, nur dann, 
wenn sie ch gegenüber dem Stiegenhause und WEnn sie 
achsialgegenüberden Gangfenstern liegen“. Ausclieser Be- 
stimmung würde für Kleinwohnungen, aus zwei Räumen 
bestehend, die Zulässigkeit indirekter Beleuchtung für die 
Hälfte der Räume gefolgertwerden können. Die Streichung 
wird nicht zu vermeiden sein. 

Kellerwohnungen sind im $ 59 glücklicherweise ver- 
boten; Räume deren Fußboden nicht wenigstens ıs cm über 
der Erde liegen, dürfen nur als Zubehörräume einer Woh- 
nung, aber nicht als Schlafräume benutzt werden. Ebenso 
-lürten in den Zonen I, I und II im Dachgeschoß über- 
haupt keine Wohnräume angeordnet werden; es ist wohl 
anzunehmen, daßmitcliesem Verbotsolchel Jachgeschosse, 
die an Stelle statthafter Vollgeschosse angelegt werden, 
nicht getroffen werden sollen. 

Für zwei Kleinwohnungen von zusammen fünf Räu- 
men genüptein Abort. Größere Wohnungen müssen einen 
selbständigen Abort Desitzen. 

Die konstruktiven Vorschriften glauben wir hier über- 
gehen zu dürfen. Es sei aber die Bemerkung gestattet, daß 
die für Kleinhäuser, d.h. für Gebäude, die aus einer Fa- 
milienwohnung bis zu fünf Räumen oder zwei Familien- 
wohnungen bis zu sieben Räumen enthalten, vorgesehenen 
Ermäßigungen nicht als ausreichend zu betrachten sind, 
um den Bau solcher Kleinhäuser wirklich zu fördern. Da 
es zu weit führen würde, hierauf im Einzelnen einzuge- 
hen, so sei auf den Vortrag hingewiesen, den der Vertas- 
ser über diesen Gegenstand am ı8, Dezember vorigen 
Jahres im „« Jesterreichischen Ingenieur- und Architekten- 
verein" gehalten hat. 

Das (dritte Hauptstück behandelt die Zuständig- 
keitsfragen. Baubehörde erster Instanz ist der Magistrat. 
Dem Stadtrat sind jedoch die Bauplatz-Widmung, die 
von pachteilung,dieUmlegungund dieAusnahme Prtäilun 
von Baubewilli ungen vorbehalten: auch soll der Stadtrat, 
wie schon erwähnt, zweite und endgültige Instanz für die 
Feststellung von Straßenkostenbeiträgen sein. Der Ge- 
meinderat ist zustänclig für die Festsetzung des Bebauungs- 
planes, (lie Grundenteignung, die Anlage und Eröffnung 
neuer Straßen, sowie für TEWISSE Ausnahmebewilligungen. 
Für Staats-, Hof- und Eisenbahnbauten ist Baubehörde 
erster Instanz die k.k. Statthälterei, die den Magistrat 
über ihre Maßnahmen in Kenntnis setzt. Berufungen gegen 
Entscheidungen des Magistrates gehen an die „Bauoberbe- 
hörde“, die aus zwölf teils von den Staatsbehörden, teils 
von dem Gemeinderat gewählten Mitgliedern zusammen- 
gesetzt wird. Rekurs an das Ministerium ist nur zulässig 
Kegen bauliche Entscheidungen der Statthalterei und ge- 
gen Entscheidungen der Bauoberbehörde, welche nicht 
mit der Magistratsentscheicdung übereinstimmen. — 

Der nach seinem Hauptinhalte vorbeschriebene Ent- 
wurf der neuen Wjener Bauordnung stellt zweifellos einen 
großen Fortschritt gegenüber dem bisherigen Baurecht 
dar, sodaß die Vertagung der Beratung im Gemeinderat 
viele Kreise enttäuscht hat. Vollkommen ist der Entwurf 
nach unseren Begriffen nicht: das kann jaauch bei (er Art 
(des Zustandekommens derartiger Gesetzentwürfe nicht 
erwartet werden. Wünschen wir, daß (die beschlossene 
nquete nicht zur Verschlimmerung des Entwurfes, na- 
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mentlich in gesundheitlichem Sinn, sondern zu seiner Ver- 
besserung in unserem Sinne führt. Wenn dann endlich 
der Gemeinderat Beschluß gefaßt haben wird, so ist die 
neue Bauordnung noch keineswegs fertig, sie muß vielmehr 
noch dem Landtag des Erzherzagtums Oesterreich unter 


Vereine. 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurta.M. In 
der Sitzung am ı. Nov. 1909 hielt Hr. (seh. Brt. Gerstner 
einen Vortrag über „Venedig und die Einsturzge- 
fahr“ an der Hand einer größeren Ausstellung von Pho- 
tographien und Lichtbildern, ein Vortrag, zu dem auch 
die Vereinsdamen eingeladen waren. Redner sprach auf 
Grund seiner Studien über den Einsturz des San Marco- 
Campaniles und die seitdem an anderen hervorragenden 
Bauwerken daselbst beobachteten Schäden und ihre Ür- 
sachen. Der erste Teil des Abends war der Vorführung 
der bedeutendsten Bauwerke Venedigs gewidmet, zuerst 
auf einer Gondelfahrt durch den Canal grande mit seinen 
Marmor-Kirchen und Palästen und der .\kademie, deren 
Kunstschätze in einzelnen Beispielen besprochen wurden. 
Einem Ueberblick über die Bauten am San Marco-Becken 
undderSchilderung derPaläste und Denkmäler desSchia- 
voni-Ufers folgte eine Besprechung der diesjährigen VIII. 
internationalen Kunstausstellung in den Venediger Giar- 
dini publici unter Vorzeigung von Abbildungen der Gie- 
bäulichkeiten und derhervorragendsten Gemälde. Redner 
schilderte sodann eine Dampferfahrt durch das Inselgebiet 
Venedigs mit dem Campo-Santo Eiland San Michele und 
der Lido-Sandbank, welche als Hauptausflugsort der La- 
gunenstadt ein großartiges Seebadam .\driatischen Strand 
und im Anschluß daran die heutige Hauptbautätigkeit 
Venedigs aufweist, welche der Vortragende als wenig 
erfreulich bezeichnet. Im zweiten Teil des Vortrages rich- 
tete er zunächst sein Hauptaugenmerk auf denSan \arco- 
Glockenturm, auf dessen am 14. Juli 1902 erfolgten Einsturz 
und seinen nahezu vollendeten Wiederaufbau unter Vor- 
führung von Bildern, welche den Zustand des Bauwerkes 
ganz kurz vor und nach dem Einsturz darstellten. Dann 
sprach er über die von verschiedenen Seiten ausgespro- 
chene, zum Teil auch durch die l’atsachen unterstützte 
Ansicht, daß auch anderen wertvollen Bauten Zerstörung 
drohe, und über die Ursache dieser Gefahren, die verschie- 
den beurteilt werden. Ueber diese Frage werden wir dem- 
nächst besonders berichten. — 

In der Versammlung vom 22. November 1909 ka- 
men zunächst folgende geschäftliche Angelegenheiten 
zur Verhandlung: Hr. Askenasv berichtete über die Vor- 
arbeiten zum Technischen Führer für die Wander- 
Versammlung ıorıoin Frankfurt, mit dem ein hand- 
liches Buch an Stelle der bisherigen dicken Bände treten 
solle ohne Beeinträchtigung des übersichtlich samt den 
Bearbeitern mitgeteilten Inhaltes. Sodann wurden einstim- 
mig aufgenommen als Mitglieder die Hrn. Dipl.-Ing. Ha- 
mens und Reichert, Bauclir. Moskopp, Postbauinsp. Höfig 
und Arch. Thyriot. Der Kassenbericht des Hrn. Goetter 
ergibt einen günstigen Stand des Vereinsbesitzes, desglei- 
chen der Bericht des Hrn. Meess einen solchen der Bi- 
bliothek, deren nun fertiger Katalog umläuft. Statt des 
zurückgetretenen Hrn. Dielmann wir! Hr. Lennartz in 
den Vorstand gewählt. 

Hierauf erhält Hr. Dipl.-Ing. Bo das Wort 
zu seinem Vortrag über die von W.H. Lindley geplante 
und ausgeführte Wasserversorgung der Stadt Baku 
am Kaspischen Meer, welche besondere Schwierigkeiten 
bietet wegen Mangel an Bezugsquellen in näherer Umge- 
bung. Wären sie aber auch vorhanden, so schlösse die Gie- 
fahr der Verschmutzung durch die nahen Petroleum-(uel- 
len eine Benutzung wohl aus. Die geringe Niederschlags- 
Menge(imJahrrd.zoomm) und die zu große Entfernung mög- 
licher Staubecken verbieten Talsperren. Das Wasser des 
Kaspischen Meeres wäre zu salzig und zu hart. Die Stadt- 
verwaltung glaubte daher das Wasser aus dem über roo km 
entfernten Curafluß herbeileiten zu sollen und berief 
«den damaligen Frankfurter Stadtbrt. Lindley zu näherer 
Untersuchung dieses Vorhabens. Er fand, daß außer dem 
Cura- der Samurfluß und die Grundwasser-Gebiete bei 
Schollar inBetracht zukommen verdienen, trotz größerer 
Entfernung und arbeitete Entwürfe für alle drei Gebiete 
aus. Die Reinigung erfolgt bei Benutzung vonCura-Fluß- 
wasser in zwei Abschnitten dureh Klärung, Sedimentie- 
rung und Filtration. Zu ersterer dienen langgestreckte 
Becken mit geringer Geschwindigkeit des Wasserdurch- 
zuges, zu letzterer Sandfilter nach Art der Lindlev’schen 
in Warschau. Sie sind überdeckt bei einer Filtrier- (ie- 
schwindigkeit von 1,3 m in 24 Stunden. Die Ablagerbek- 
ken sind an der Cura vorgesehen, die Filtrierstation 
Baku, verbunden mit den Reservoiren der mittleren Druck- 
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der Enns vorgelegt, dort genehmigt und vom Kaiser ver- 
orılnet werden. Denn das Ganze ist der Entwurf eines 
niederösterreichischen I.andesgesetzes. Hoffentlich aber 
gelingt es, das wichtige Werk im Laufe dieses Jahres zum 


Abschluß zu bringen! — 


Zone. Diese Teilung hält die etwa 110 km lange Zulei- 
tung von schweren Sinkstofien frei und gestattet die Kon- 
trolle der Filtrier-Arbeit nahe bei den Zentral-Behörden. 
Bei der Zuleitung wählte l.indley gemauerte Kanäle, wel- 
che billiger kommen als Eisen- Kanäle. Dem Gelände fol- 
rend, erhielten die das Wasser abschnittsweise nach Baku 
ührenden Leitungen drei verschiedene Pump-Stationen. 

Das möglichst hoch gefaßte Samur-Wasser gelangt 
mit freiem (refälle nach Baku, wobei die Schöpfstelle ın 
rd. 200 km Entfernung sich verlegen ließ ohne besondere 
Erhöhung der Wässer-Eigenkosten. Bei der Fassung im 
Samurtal soll Rücksicht auf das Grundwasser genommen 
werden, wobei dieses in erster Linie abgeleitet und das 
Flußwasser nur ergänzend hinzugezogen wird, zugleich 
unter Sorge für Reinigung durch Ablager-Becken uni Fil- 
ter. Wo es das Grelände zuließ, wurden auch hier gemau- 
erte Kanäle gewählt, die Niederungen und Täler wurden 
durch Eisen-Rohre gekreuzt. 

Beim Schollar-Projekt werden (Juellen von sehr gro- 
BerErgiebigkeit zugeleitet, wobei dersiespeisende Grund- 
wasser-Strom nutzbar gemacht ist. Je nach der Erschei- 
nungsform werden die(Juellen durch Drainage oder durch 
Brunnen gefaßt, wobei die Fassung eine Heberleitung mit 
selbsttätiger Entlüftung erhält. De Zuleitung von den 
(Juellen bis Baku ist 180 km Jang und besteht, wo erreich- 
bar, aus gemauerten Kanälen. 

Da die (Juellen tiefer liegen als das Versorgungsge- 
biet Baku’s,so wird Pumpen nötig auf derZuleitung bei der 
Pumpstation Sumgait, 50 km von Baku, wo das Wasser un- 
mittelbar in die Hoch-Reservoire der mittleren Zone ge- 
drückt wird. Es sind «rei Druckzonen vorgesehen; aus 
den Hauptzuleitungen gelangt das Wasser in die Reser- 
voire der Mittel-Zone, verteilt sich von da in die mittlere 
Zoneundspeist«as Reservoir derunteren. LÜmeineWasser- 
kraft zu schaffen, durch welche die in der oberen Zone 
und im Bohrgebiet erforderliche Wassermenge diesen 
Gebieten zugepumpt werden kann, wird das Gefälle zwi- 
schen beiden RKeservoiren ausgenutzt. 

Projekte und Stadt-Röhren-Netz sind für eine Höchst- 
Menge von 130000 cbm in 24 Stunden beinessen. Der Aus- 
bau soll so erfolgen, daß zunächst 37 300 °bm, und 73000 bm 
zugeführt werden können undeinallmählicher Ausbau auf 
die Höchstleistung möglich ist. 

Für den ersten Ausbau ist die Zuleitung von 37 500 °bm 
in 24 Stunden vorgesehen. Dabei stellen sich die Bau- 
kosteneinschl. Leitung-kosten für diese Menge nach den 
drei besprochenen Entwürfen wie folgt: 

X. Zuleitung aus dem Cura: 17 Syoooo Rubel 
B. Samur: 2100000 

Cr " . Schollar: 183.000 

Unter der .\nnahme, daß etwa 83°, des zugeleiteten 
Wassers verkäuflich sind, berechnet sich aus Zinsen, Amor- 
tisation und Betriebs-Kosten der Preis des Wassers für 
oo Wedro wie folgt: Nach dem Cura-Projektzu 18.5Ko- 
peken = 32,5 Pig. für ı <’m, nach dem Samur-Prosekt 
20 Kop. = 335,9 Pig. ebm und nach dem Schollar-Projekt 
17,7 Kop. = 31,0 Pig. cbm. Das Schollar-Proiekt verdient 
deshalb nicht nur vom wirtschaftlichen Standpunkt den 
Vorzug, sondern es liefert auch reines Grundwasser, die 
übrigen aber Flußwasser, es verdient somit auch hin- 


sichtlich der Güte des Wassers den Vorzug. — 
Gerstner. 
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Vermischtes. 


Zur Karlsruher Bahnhofsfrage. \\ngesichts der in Aus- 
führung begriffenen Verlegung des Karlsruher Personen- 
Bahnhofes haben Techniker und Behörden sich schon seit 
längerer Zeit mit (ler Frage der leberbauung des frei wer- 
denden alten Bahnhofgeländes beschäftigt. Vor Kurzem 
erschien dazu ein Entwurf des Hrn. Architekten Sexauer 
dahler und wurde auch in der „Deutschen Bauzeitung” 
besprochen (1009, No. to2). Sein Gedanke geht besonders 
dahin, die fragliche Fläche nicht ausschließlich für Privat- 
bauten auszunutzen, wie es die Eisenbahnverwaltung bis- 
her kundgegeben hat, sondern auch für öffentliche Zwecke 
in großzügiger Gruppierung zu verwerten. Dabeı fallt je- 
doch auf, daß der Kunstler dasjenige öffentliche Gebäude, 
welches schon besteht, das jetzige Aufnahnisgebäude, 
nicht berücksichtigt, sondern zum Abbruch vorgesehen 
hat. Sollte dieses Werk Kisenlohr's, wenngleich es späa- 
ter erweitert wortlen ist, nicht die Fürsorge der Denkmal- 
pflege erfahren? Die Redaktion der Bauzettung spricht 
sich in dem angeführten Artikel über jene Frweiterung 
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recht geringschätzig aus und fordert als Vorbedin ung die 
Wiederherstellung ın den ursprünglichen Zustand. Natür- 
lich möchte das Jedermann in erster Linie wünschen, aber 
es ist darauf teils wegen der Kosten, teils wegen des Ver- 
lustes an nutzbarem Innenraum schwerlich zu hoffen. Gibt 


es doch überhaupt wenige ältere Bauten, an welchen nicht 
Zutaten, selbst entschiedene Verunstaltungen stattgefun- 
den haben; dessen ungeachtet verdienen sie Schutz als 
Zeugnisse der Vergangenheit. Nach der einmütigen An- 
sicht des badischen Architekten- und Ingenieur-Vereins 
(welchem Hr. Sexauer nicht angehört) wäre die Erhaltung 


des Bauwerkes auch im letzigjen Zustande eine würdige 
kunstgeschichtliche Tat.*) 

Zunächst kommt es nun darauf an, den Bebauungsplan 
auf den Fortbestand desGebäudes einzurichten und dessen 
praktische Verwendung von derZukunft zu erwarten. Dies 
äßt sich ohne Schwierigkeit machen, ja zum Vorteil des 
künftigen Stadtteiles, dessen Mittelpunktdannderreizende 
Turm bilden würde. Zum Belag dafür diene die beifol- 
gende Abbildung, entnommen einem Entwurf, welchen 
ich im Auftrag des hiesigen Stadtrates im Anfang v. J. aus- 
gearbeitet habe. Dem Gedanken, Bauland für öffentliche 
Zwecke zurückzuhalten, entsprechen teils ein Platz an der 
Ettlinger Straße in freier Lage, teils das bestehende Auf- 
nahmsgebäude mit rückwärtiger Erweiterung, welche sich 
unter Umständen bis zur Bahnhofstraße hinaus erstrecken 
ließe. Im Ganzen wäre das etwas weniger Fläche als später 
Sexauer seiner stattlichen Gruppe gewidmet hat, aber ge- 
genüber den fiskalischen Gelüsten eher erreichbar. 

Noch in einem anderen Punkt dürfte mein Entwurf 
demjenigen von Sexauer vorzuziehen sein. Für die Ver- 
legung des Bahnhofes nämlich wurde hauptsächlich auch 
von i welche eine unmittelbare 
offene Verbindung mit der Altstadt verlangte.**) Dies ist 
zwischen der Marien-Straße und der 
en zu bewerkstelligen. Aber die 


eber die ganze Angelegenheitschweben gegenwärtig 
noch Verhandlungen zwischen der städtischen und derEi- 
senbahn-Verwaltung. Das Ergebnis soll s. Zt. berichtet wer- 
den. Hoffentlich wird Baden nicht den Vorwurfdes Vanda- 


lismus sondern den Ruhmder Denkmalpflege davontragen. 
Karlsruhe, im Februar. R. Baumeister. 


Nachschrift derRedaktion. Das Letztere hoffen 
auch wir. Es würde aber nach unserer Ansicht die wirk- 


°) „Deutsche Bauzeitung“ 1905, $. 204. 
*),S. den Lageplan in der „Deutschen Bauzeitung“ 1902, S. 204. 


Verband Deutscher Architekten- 


lichen Ziele der Denkmalpflege —- nämlich das zu erhal- 
ten, was aus künstlerischen und historischen Gründen 
der Erhaltung wert ist — verkennen heißen, würde man 
das alte Bahnhofs-Gebäude so zu erhalten suchen, wie es 
jetzt ist. Wir sind keineswegs so puritanisch, daß wir mei- 
nen, es müßte dieses Gebäude wieder in den Zustand zu- 
rück versetzt werden, in dem Eisenlohr es geplant und aus- 
geführt hat, d.h. ohne Turm. Wir halten den Turm für 
eine spätere ganz glückliche Bereicherung. Was aber nicht 
auf die Nachwelt kommen dürfte, das ist die efühllose 
Zubauung der Arkaden, die nach der Absicht des einsinni- 

en Eisenlohr einen künstlerischen 
Wechsel zwischen den Seitenteilen 
mit ihren Flächen und zwischen dem 
Hohlraum des Mittelbaues herbei- 
führen sollten. Die Räume, die da- 
durch der Benutzung entzogen wür- 
den, erscheinen uns nicht so wich- 
tig, daß man Dee ONgt wäre, ihnen 
ein so bedeutendes künstlerisches 
Moment zu opfern. 

Die Weiterführung der Wilhelm- 
Straße aus Verkehrs-Rücksichten in 
der von Baumeister vorgeschlage- 
nen Art halten auch wir für eine 
Notwendigkeit, diesichaberwohl im 
Rahmen des Sexauer'schen Entwur- 
tes berücksichtigen ließe, wie auch 
das alte Bahnhots-Gebäude erhalten 
werden könnte, ohne die Vorzüge 
des Sexauer'schen Entwurfes opfern 
zu müssen. — ö f j 

Die Erhaltung der Hauptwache in Bern ist, wie uns mit 
Bezug auf unsere Ausführungen S. 129 ff. mitgeteilt wird, in 
der Form gesichert, daß das Bauwerk zu einem Verkaufs- 
lokal für ein Seidenhaus umgebaut wird, wobei die künst- 
lerische Eigenart des Gebäudes erhalten bleibt. Es scheint 
doch, daß der allgemeine Widerspruch, der sich nach der 
Niederlegung des Alten historischen Museums erhob, den 
beteiligten Kreisen die Augen geöffnet hat. — 


Wettbewerbe. 


DasPreisausschreiben der königlichen Akademie des Bau- 
wesens zuBBerlin betreffend die Ausnützung zeitweilig geringer 
Gefälle für Kraftanlagen an Flußwehren, das S. 176 erwähnt 
ist, fordert eine Zusammenstellung, eine kritische Behand- 
lung, sowie gegebenen Falles auch eine Erweiterung der 
Vorschläge, die gemacht oder eeignet sind, bei Wasser- 
kraft-Anlagen in Flüssen kleine ehrgefällebei SEEIRROON 
Wasser noch ausnutzen zu können. Zugleich soll nach- 
gewiesen werden, wie das Ergebnis dieser Bearbeitung auf 
eine Kraftanlage, die unterhalb Münden in der Weser ge- 
plant ist, angewendet werden kann. Das Preisgericht bil- 
det die Abteilung für Ingenieur- und Maschinenwesen der 
Akademie. — 

WettbewerbKirchen-Neubauder evangelisch-lutherischen 
Lukasgemeinde in Frankfurt a. M. Verfasser der zum An- 
kauf vorgeschlagenen Entwürfe sind: für No. 49, Kenn- 
wort „Platzwand“ Hr. Lennartz, Architekt in ‚Frank- 
furt a. M ; für No. 5ı, Kennwort „Platzwand“, die Hrn. 
Senf & Musch, Architekten in Frankfurt a. 1 

Bei dem Schulbau-Wettbewerb für Linz-Urfahr erhielt 
unter 34 eingelaufenen Arbeiten den I. Preis Arch.M.Bal- 
zarek, k.k. Prof. in Linz, den II. Preis Arch. H. Mayer 
in Wien, und den III. Preis Arch. Jos. Schida in Reichen- 
berg in Böhmen. — 

ee Inhalt: Die Scgenskicche in der Schönhauser-Allee ın Berlin. (Schluß.) 
— Zum Entwurf der neuen Wiener Bauordnung. (Schluß.) — Vereine. — 


Vermischtes, — Wettbewerbe. — Abbildung: Versetzung der Königskolun- 
naden in Berlin, 


Hierzu eine Bildbeilage: Die Segenskirche in der 
FREE _Schönhauser-Allee in Berlin. _ 
Verlag der Deutschen Bauzeıtu ‚ G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. f 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nach..g., P.M. Weber, Berlin. 


und Ingenieur-Vereine. 


Geschäftsstelle: Berlin W. 30, Heilbronner-Straße 24. 


An die Einzelvereine'! 
Die Abstimmung der Vereine 


diesem Jahre zusammen 121 


Fassung des $ 2 Absatz b: „Als Sitz des 


S L | über die vom \V'erbandsvorstand am 12. Februar d. 
atzungsänderung hat bis zum 22. März 86 Stimmen für die Aenderung ergeben. 


Stimmen; ?/, dieser Stimmen würden 
Verbandes gilt Berlin“ 


München-Berlin, den 24. März ı910. 


J. vorgeschlagene 
Die Vereine besitzen in 
81 betragen, sodaß die vorgeschlagene 
genehmigt ist. 


Hochachtungsvoll 
Der Verbandsvorstand. 


Der Vorsitzende: 
Reverdy. 
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Der Geschäftsführer: 
Franz Franzius. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2.29. BERLIN, DEN 9. APRIL 1910. 


Die geplanten Neubauten der Museumsinsel zu Berlin. 
Architekt: Geheimer Regierungsrat Prof. Dr.-Ing. Alfred Messel r. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 208 und 239. 


as ist aus dem ehemaligen 
Küchengarten des damali- 
/| gen kurfürstlichen Schlosses 
an der Spree im Laufe der 
Zeit geworden! Als eine 
dreieckige, von der Spree 
und einemneuenAusflußder 
Spreeumzogenel.andspitze 
lagerte er sich nach dem 
(d]| Plane von Joh. Greg. Mem- 
hard westlich vor den I.ust- 


garten und diente den materiellsten Bedürfnissen des 
kurfürstlichen Hofes. Als der Große Kurfürst Berlin 
zur Festung umwandelte, erfuhr die Museumsinsel eine 
starke Beeinträchtigung. Der Teil, auf dem heute die 
Museen stehen, wurde nicht allein durch einen breiten 
Wasserlauf vom Lustgarten getrennt, sondern es wurde 
auf ihr auch eine Bastion der das alte Berlin in engem 
Kreiseumgebenden Festungswerke vorgeschoben. Die 
Trennung blieb auch noch erhalten, nachdem Friedrich 
Wilhelm I. die Beseitigung der Festungswerke ver- 
fügte, die infolge der veränderten politischen Lage 


des Staates entbehrlich wurden und für die Entwick- 
lung einer Reihe von Vorstädten Berlins hinderlich 
waren. ErstunterderRegierungFriedrichWilhelmsIV. 
und mit der Tätigkeit, die Schinkel auf der Museums- 
Insel entialtete, beginnt diese, sich zu ihrer heutigen 
Gestalt umzubilden. „Berlin und seine Bauten“ (1896) 
berichtet darüber: „Mit so hochfliegenden Plänen zur 
Verbesserungund VerschönerungseinerResidenz hatte 
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den. An der Ostseite des I.ustgartens sollte ein 
den größten Kirchen der Welt ebenbürtiger, mit er- 
lesenen Kunstwerken geschmückter und mit einem 
Campo Santo verbundener Dom als Hauptkirche der 
protestantischen Christenheit sich erheben“. Es ent- 
stand das Schinkel'sche Alte Museum und es folgte 
bald darauf die Anlage des Neuen Museums durch 
Stüler. Nach Erstellung dieser Bauten blieb bei allen 
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wohl noch kein Hohenzollernfürst den Thron bestie- 
gen, wie dieser hochbegabte, von romantischen Ide- 
alen erfüllte Herrscher, der sich bekanntlich mit Vor- 
liebe selbst an architektonischen Entwürfen versuch- 
te und dessen Ehrgeiz dahin ging, es in künstleri- 
schen Taten jedem seiner Ahnen zuvor zu tun. So 
sollte die ganze Nordspitze der Spreeinsel 
zu einem der Kunst geweihten, mit Monumen- 
talbauten besetzten Bezirk umgewandelt wer- 
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späteren Maßnahmen stets der Wunsch Friedrich Wil- 
helms IV. gegenwärtig, die ganze Spree-Insel hinter 
dem Alten Museum zu einer „Freistätte für Kunst 
und Wissenschaft“ umzuwandeln. Aus diesem Ge- 
danken heraus wurde durch Strack bald auch die Na- 
tional-Galerie errichtet. Heute noch unbegreiflich ist es 
aber, daß man bei dem stets lebendigen künstlerischen 
Vermächtnis des kunstliebenden Königs es zulassen 
konnte, die Stadtbahn am Schlosse Monbijou vorbei 
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über die Museums-Insel zu führen und diese in zwei 
Teile zu trennen, deren mangelnder Zusammenhang 
bei allen späteren Planungen für eine einheitliche Be- 
bauung der Museums-Insel im Sinne Friedrich Wil- 
helms IV. auf das schwerste empfunden wurde. Dar- 
unter hatten vor allem das 1901 eröffnete Pergamon- 
Museum und das 1904 dem allgemeinen Zutritt freige- 
gebene Kaiser Friedrich-Museum sowohl in ihrer Än- 
lage wie in ihrer Ausdehnung zu leiden. Das letztere 
fand seine Stelle auf dem äußersten Teile der Spitze, 
das erstere nordöstlich von der Stadtbahn. Auf die 
Beseitigung der Stadtbahn von der Museums- 
Insel müssen daher alle Wünsche gerichtet sein, die 
in dem Vermächtnis Friedrich Wilhelms IV. ein ide- 
ales Gegengewicht gegen die wirtschaftlichen Triebe 
derReichshauptstadt in derGegenwarterblicken. Eine 
Denkschrift über notwendige Erweiterungs- und 
NeubautenbeidenKöniglichenMuseeninBer- 
lin, die Wilh. Bode im Februar 1907 dem preußischen 
I.andtag vorlegte, erstrebt einen „einheitlichen Muse- 
ums-Komplex ähnlich dem Louvre und dem British 
Museum“. Diese Erwartungen aber muß die Stadtbahn 
notwendig zerstören. Darüber helfen auch die Planun- 
gen Messel’s nicht hinweg. 

Diese stützen sich auf die genannte Denkschritt, 
in welcher der Generaldirektor der Königlichen Mu- 
seen Vorschläge für Erweiterungs- und Neubauten 
macht und dabei ausführt, daß es erwünscht erscheine, 
für Neubauten den Platz soweit als möglich außerhalb 
der Museumsinsel zu suchen. Für diese Pläne ist je- 
doch eine Entscheidung maßgebend, die vor etwa 30 
Jahren getroffen wurde und bestimmte, daß alle 
Sammlungen der großen Kunst ihren Platz auf 
der Museumsinsel finden sollten. Aus diesem 
Grunde mußte die Platzirage für die neuen Gebäude, 
die der großen Kunst zur Herberge dienen sollten, aus 
jener Bestimmung heraus entschieden werden. Daß 


dies nur unter beengenden Uniständen der Fall sein 
konnte, beweisen die Pläne deutlich und es läßt dies 
auch die Denkschrift Bode’s erkennen, wenn sie aus- 
führt, daß für einen etwa notwendig werdenden Erwei- 
terungsbau der National-Galerie auf der \luseums- 
Insel Raum nicht mehr vorhanden sei. 

Die Denkschrift fordert zunächst eine Erweite- 
rung derägyptischen Abteilung mit 30004m Aus- 
stellungsräumen und 2000 qm Magazinen, als Vorbau des 
Neuen Museums am Kupfergraben, im Einklang mit 
der Architektur dieses Museums. Ein besonderes Mu- 
seum für vorderasiatische Kunst ist durch die 
reiche Ausbeute der Ausgrabungen von Sendschirli, 
Babylon und Assur mit einem Raumerfordernis von 
2500 qm nach der Denkschrift zur Notwendigkeit ge- 
worden. Als Lage wurde die nördliche Schmalseite 
des Neuen Museums bis an den Kupfergraben heran 
vorgeschlagen. Ein Erweiterungsbauderantiken 
Sammlungen sollte die großen Ausgrabungsstücke 
von Baalbek, Milet und Didyma im Anschluß an das 
Pergamon-Museum aufnehmen. Ein Museum füräl- 
tere deutsche Kunst endlich, das in ganz Deutsch- 
land nicht vorhanden ist, wird für die Reichshauptstadt 
als eine Notwendigkeit erklärt. Es ist mit dem Kaiser 
Friedrich - Museum in unmittelbare Verbindung zu 
bringen, „da ein Museum für ältere deutsche Kunst 
nicht zu denken ist ohne die deutschen und wohl auch 
die altniederländischen Gemälde“. Das etwa sind die 
Bauten, welche die Denkschrift teils als notwendig, 
teils als wünschenswert bezeichnete. Das war das un- 
gefähre Bauprogramm, aufgrund dessen Messel seine 
vorläufigen Planungen zu beginnen hatte. Es ist natur- 
gemäß, daß sich im Verlauf der Entwurfsarbeiten Ver- 
schiedenheiten ergeben mußten zwischen denursprüng- 
lichen Annahmen Bode’s und den hier zur Darstellung 
gebrachten Planungen des verstorbenenBearbeiters. - 

(Schluß folgt.) 


Einheitliche Berechnung von Schulbaukosten. 
Von Stadtbaurat Perrey in Mannheim. 


schluß an den „Kongreß für öffentliche Gesundheits- 
Nlege* Zusammenkünfte der Stadtbauräte Deutsch- 
lands statt mit dem Zweck, wichtige technische Fragen 
auf ddem Gebiete des Tiefbaues und Hochbaues von allge- 
meinem Interesse zu besprechen und Erfahrungen auszu- 
tauschen, aber auch, wo dies wünschenswert erscheint, 
Normen aufzustellen und den Städten zur Annahme zu 
empfehlen. 

Im Jahre 1909 fand diese Zusammenkunft zum ersten 
Mal am 7. September in einem Nachbarland, in Zürich, 
statt. Als erster Punkt der Tagesordnung kamen Grund- 
sätzeüberdieeinheitlicheBerechnungderSchul- 
baukosten zur Beratung. Die Vorarbeit hierzu war einem 
Ausschuß, bestehend aus «len Hrn.Brt. Ruppel-Hamburg, 
kgl. Brt., Stadtbrt. Kullrich in Dortmund und Stadtbrt. 
Perrey in Mannheim übertragen worden, welche das Er- 
gebnis ihrer Arbeit durch (len Verfasser als Berichterstat- 
ter der Versammlung vorlegten. Eine sehr eingehende Fr- 
örterung, an welcher sich Kollegen aus allen Teilen des 
Reiches beteiligten, schloß sich diesem Vortrag an und 
führte zu festen Beschlüssen, die den Stadtgemeinden mit 
der Bitte übermittelt werden sollen, hiernach in Zukunft 
zu verfahren. 

Zunächst ist wohl (lie Frage zu beantworten: Welche 
Gründe liegen für die Schaffung von Grundsätzen zur ein- 
heitlichen Berechnung von Schulbaukosten vor? Wohl 
ohne Ausnahme seufzen die Städte unter der zunehmenden 
l.ast, welche die Volksschule infolge der gewißerfreulichen 
bedeutenden Zunahme unserer Bevölkerung ihnen aufer- 
legt. Von Jahr zu Jahr steigen diese Lasten nicht nur durch 
das Steigen der laufenden Unkosten, sondern auch durch 
die weitere Entwicklung des Unterrichtsplanes und die fort- 
schreitende Entwicklung der sozialen Einrichtungen. Vor 
20 Jahren wußte man noch nichts von Brausebädern, von 
Unterricht in Physik und Chemie, von fremdsprachlichem 
Unterricht in der Volksschule, von Handifertigkeits-Unter- 
richt, von Kochschulen, von Knaben- und Mädchenhorten, 
Kinderspeisung und vielemAnderen, und dementsprechend 
waren die Schulgebäude und ihre Einrichtungen erheblich 
einfacher. Und.dlaferner die Bevölkerungszunahme damals 
noch nicht so bedeutend war, so waren die Aufwendungen 
für die Schulen zwar auch nicht unbeträchtlich, hatten 
aber doch nicht einen solchen Umfang angenommen, wie 


SS: einer Reihe von Jahren finden alljährlich im An- 


9. April ıgıo. 


jetzt. Zurzeit beträgt der Zuwachs an Volksschulkindern 
jährlich im Deutschen Reich etwa 200 000; da nun ein Ar- 
beitsplatz auf durchschnittlich 400 M. zu stehen kommt, 
so beträgt der jährliche .\ufwand für die Schulhausbauten 
für dieZwecke der Volksschule im ganzen Deutschen Reich 
rd. 80 Millionen Mark. 

Diesen Aufwand haben in der Hauptsache die Stätte 
aufzubringen, denn hiernimmt die Bevölkerungam meisten 
zu, und von «en Städten sind es wieder in erster Linie die 
Städte mitgroßer Industrie. welchesich desgrößtenKinder- 
Reichtums zu erfreuen haben. Die Entwicklung der Volks- 
schule zu einer Einrichtung, um welehe andere Staaten 
uns beneiden, ist gewiß erfreulich und das in «der Volks- 
schule angelegte Kapital trägt unzweifelhaft gute Zinsen: 
aber es wirft sich doch die Frage auf, ob das von Allen 
gewünschteZieleinermöglichst umfassendenSchulbildung 
nicht mit geringeren Mitteln zu erreichen ist, als es jetzt 
in vielen Städten geschieht. In dem letzten Jahrzehnt ist 
das Wort „Schulpalast“ geprägt worden. Das Wort ent- 
hält scheinbar ein Lob, es ist aber auch gewiß ein Tadel 
darin enthalten, ein Tadel, welchen Diejenigen in «das 
Wort legen, welche ebenfalls der Meinung sind, daß man 
mit den Schulbauten vielfach über das Ziel hinaus schießt. 

Der Tadel nun, der in dem Wort „Schulpalast* liegt, 
trifft in erster Linie wohl den Architekten; aber nicht ihn 
allein, er trifft auch diejenigen, welche bei der Aufstellung 
des Bauprogrammes mitwirken und zu weitgehende For- 
derungen stellen, deren Erfüllung eben unverhältnismäßig 
viel Geld kostet. Da nun aber der Architekt derjenige ıst, 
welcher das Geld ausgibt, so wird der Unwille uber zu 
teure Schulbauten immer in erster Linie gegen (len Archi- 
tekten gerichtet sein. Wie kann dem nun entgegengewirkt 
werden? Der Architekt soll bei der Aufstellung «les Ban- 
programmes eingehend mitwirken und (die Programmifor- 
derungen nicht als eine feststehende Tatsache hinnehmen, 
sondern prüfen, ob derZweck nicht durch einfachere Mit- 
tel erzielt werden kann. Zum Beispiel: man trifft Volks- 
schulgebäude mit Festsälen, die, wenn es hoch kommt, 
6mal ım Jahr benützt werden, sonst aber leer stehen: man 
kann denselbenZweck auch erreichen, wenn inanclie Turn- 
halle hierzu benützt und clementsprechendeinriehtet. Man 
trifft Speiseräume für Abgabe von Frühstück an die Schul- 
kinder währen! der Wintermonate. Diese Räume werden 
höchstens an 100 Tagen je ı Stunde benützt: die übrige 
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des Untergeschosses benützen, und ähnliche Fälle mehr. 
Die Folge der Erfüllung solcher und ähnlicher Programm- 
forderungen ist die Verteuerung der Schulbauten. 

Inwieweit nun dahingehende, gegen den Architekten 
gerichtete Vorwürfe berechtigt sind, läßt sich durch Ver- 

leich mit den Schulbaukosten anderer Städte feststellen. 
0 hier entsteht nun die Schwierigkeit, auf welcher 
Basis soll man die Schulbaukosten vergleichen. In der 
einen Stadt rechnet man nach Klasseneinheit, in der an- 
deren nach Nutzeinheit, in wieder einer anderen nach 
Arbeitsplätzen. In der einen rechnet man den Gelände- 
wert hinzu, inderanderen die Dienstwohnungen der Schul- 
leiter, die Straßenkosten und vieles andere. Hier Wandel 
zu schaffen und eine einheitliche Basis für die Berechnung 
der Schulbaukosten zu finden, war derZweck der Beratung 
dieser Frage in der Tagung der Stadtbauräte in Zürich. 
Es darf wohl gesagt werden, daß die eingehenden Erörte- 
rungen zu einem brauchbaren Ergebnis geführt haben. 
Zunächst erschien es notwendig, festzustellen, was man 
unter den einzelnen Faktoren, welche bei der Berechnung 
der Baukosten ausschlaggebend sind, zu verstehen hat. 
Hierüber wurden nun die nachstehend aufgeführten Be- 
schlüsse gefaßt: 

1. Kubikmeterumbauten Raumes: Unter Kubik- 
meterumbautenRaumesistzu verstehen die bebauteGrund- 
fläche des Erdgeschosses, ausschließlich Freitreppen usw., 
vervielfachtmitderHöhevonKellerfußbodenbisÜberkantı 
Decke des obersten Geschosses. Für den Fall, daß bei dem 
Gebäude der Kellerfußboden in deneinzelnen Räumen ver- 
schieden hoch liegt, ist dies bei der Berechnung genau zu 
berücksichtigen. Wenn im Dachgeschoß nutzbare Räume 
vorhanden sind, so wird der Kubikinhalt dieser Räume bis 
Oberkante Decke derselben und bis Außenkante Dachhaut 
einschließlich der Flure und Treppen hinzugerechnet. 

2.GesamtbaukostenbezeichnetmitS: Unterden 
Gesamtbaukosten soll verstanden werden: Sämtlichedurch 
den Bau hervorgerufenen Kosten, einschließlich aller Ne- 
benanlagen, wie Mobiliar, Hof, Gehweg, Umwehrung usw., 
auch der Kosten der Heizungsanlage, Entwässerung, Be- 
wässerung und Beleuchtung biszur Grundstücksgrenze und 
der Bauleitung, ausschließlich der Straßenbaukosten, der 
KostenfürdenBauplatz, etwaigerBauzinsen und der Kosten 
fürungewöhnlich tiefe Gründungen. Liegen letztere vor, so 
sind sie in der Weise zu ermitteln, daß die Kosten aller 
Gründungsarbeiten, die ım unter Kellerfußboden liegen, 
abgezogen und in besonderer Summe benannt werden. Fer- 
ner sollen ausgeschlossen sein die Kosten für Dienstwoh- 
nungen der Schulleiter;sind die Wohnungen in das Schul- 
gebäude eingebaut, so sind sie bei der Kubikberechnung 
und bei der Kostenberechnung abzuziehen. 

Sdie Gesamtbaukosten setzen sich also zusammen aus: 

3. 5, Baukosten, ohne Kosten des Mobiliars und der 
Nebenanlagen, jedoch einschließlich der Kosten der Hei- 
zungsanlage, der Entwässerung, Bewässerung, Beleuchtung 
bis zur Grundstücksgrenze und der Bauleitung. Unter Ne- 
benanlagen ist zu verstehen: Herstellung des Hofes, des 
Gartens, der Einfriedigung, Gehwege (ausschließlich Stra- 
Benkosten). Ferner aus: 

. „482 Kosten desgesamten Mobiliars, ausschließ- 
lich Beschaffung der Unterrichtsmittel. 

5.83 Kosten der Nebenanlagen und zwar Herstel- 
lung des Hofes, Gartens, der Einfriedigung und Gehwege, 
ausschließlich Straßenkosten. 

j Fa a Poll A S wurde gewählt, weil von.derVer- 
einigung der leitenden Gemeindebaubeamten Westfalens 
bereits umfassende Erhebungen über Schulbaukosten vor- 
liegen, diezum Teil aufdieser Grundlage beruhen und weil 
es erwünscht ist, daß dieses Material auch weiter benutzt 
und ergänzt werden kann. 

6. Gesamtgrundfläche aller reinen Klassen, 
bezeichnet mit fj. Hierunter soll verstanden werden die 
Summe der Zimmergrößen aller derjenigen Unterrichts- 
räume, die als normale, sogenannte reine Klassen benützt 
werden. Räume für noch nicht schulpflichtige oder schul- 
entlassene Kinder sind ebenfalls als reine Klassen mitzu- 
rechnen, sofern diese Räume in demselben Gebäude liegen. 

. 7. Gesamtgrundfläche aller Nebenräume, be- 
zeichnet mit f. Unter Nebenräumen sind zu verstehen: 
Besondere Kleiderablagen, Zeichensäle, Handarbeitssäle, 
Handfertigkeitssäle, Sammlun sräume, Versammlungs- 
räume, Turnhallen, Bäder, Schulküchen, Räume für Physik, 
Chemie und Naturkunde, für Milchabgabe, für Speisung 
armerKinder, Verwaltungsräume wiel.ehrer-,l,ehrerinnen-, 
Konferenz- und Dienstzimmer des Schulleiters und des 
Schuldieners. Als notwendiges Zubehör anzusehen und 
in die zu berechnende Gesamtgrundfläche aller Neben- 
räume nicht einzubeziehen sind die Wohnung des Schul- 
dieners, die Aborte fürLehrer und Schüler, sowie die Flure 
und Treppen. 
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Die geplanten Neubauten der Museumsinsel zu Berlin. Architekt: G 


und Nebenanlagen eingerechnet, bezeichnet mit B. Hier- 

unter wird verstanden: S= Gesamtbaukosten, Z= Zahl 

der reinen Klassen. \ j ni 

der reinen Klassen. Aus obigen Werten ergeben sich fol- ı2. Schülerzahl, RER en 
ende Werte, die einheitlich mit bestimmten Buchstaben verstanden die Anzahl der Plätze bei v ol = N 

ß / derreinen Klassen, also vorhandene Arbeitsplätze. 


ezeichnet werden sollen: 
200) 
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13. Baukosten für den Kopf (Arbeitsplatz) be- 
zeichnet mit C. Hierunter wird verstanden: 
$= (sesamtbaukosten 
K= Schülerzahl 

Besonderer Wert wird von der Un darauf 
gelegt, daß nach einer bestimmten Einheit in Zukunft ge- 
rechnet werden soll, und zwar nach der Platzeinheit C, 
wie schon jetzt bei Krankenhäusern nach Betteneinheit 
gerechnet wird. 

Aus den hiernach ermittelten Zahlen läßt sich alles 
ersehen, wasaufdie Preisbildung von Einflußist. ImPreisfür 
das Kubikmeter umbauten Raumes sprechen sich die kon- 
struktive und die ästhetische Ausbildung «es Hauses aus, 
beeinflußt natürlich durch lokale Preisunterschiede, aber 
nicht beeinflußt (durch ungewöhnlich tiefe Fundamente, 
da deren Kosten abgezogen werden. Im Verhältnis der 
Grundfläche der Nebenräume zur Grundfläche der reinen 
Klassen sprichtsich der mehr oder minder große Reichtum 
des Bauprogrammes aus; im Preis für ı umnutzbarer Fläche 
die Zweckmässigkeit «des Grundrisses, ob viel oder wenig 
Aufwand für Korridore und 'Treppen, ob eine weitgehende 
Ausnützung des Untergeschosses und Dachgeschosses er- 
folgt ist oder nicht. Kurz ein Vergleich der auf gleicher 


Gun lıpe aufgestellten Baukosten gibt die Anregung und 
die Möglichkeit, die Ursache der Preisunterschiede fest- 


zustellen und wird in vielen Fällen die Anregung geben 
zu sparen, wo esirgend möglich ist. Ein solcher Vergleich 
wird aber auch in vielen Fällen den Architekten vor dem 
sehr häufig vollständig ungerechtfertigten Vorwurf bewah- 
ren, daß in anderen Städten billiger gebaut werde, als in 
der eigenen. Daher ist es schr zu begrüßen, daß feste Be- 
schlüsse in Zürich zustande kamen, welche geeignet sind, 
eineEinheitlichkeit in diesem Punkt im ganzen Deutschen 
Reich zu schaffen und es ist zu wünschen, daß alle Städte, 
die großen wie die kleineren Stadtgemeinden, sich diese 
Beschlüsse und ihren auf die Finanzen unzweifelhaft vor- 
teilhaften Einfluß zu eigen machen und in Zukunft ihre 
Schulbaukosten hiernach berechnen und statistischesMäte- 
rial über die eigenen Bauten auf dieser Grundlage sanı- 
meln. Alsdann würde der Austausch der Erfahrungen zum 
Vorteil der Städte auf diesem Gebiet wesentlich erleich- 
tert werden. 


Die neuen preußischen Bestimmungen für die 


Nie in No. ı6 des „Zentralblattes der Bauverwaltung* 

PM} am 23. Februar d. l; bekannt gegebenen neuen Be- 

== stimmungen enthalten zunächst die bei Hochbauten 
anzunehmenden Belastungen und die Beanspruchungen 
der Baustoffe. In mustergültigen Abbildungen sind die 
gegenwärtig besonders bewährten Deckenkonstruktionen 
und Dacheindeckungen dargestellt, wobei einer jeden Art 
die Gewichte aller Einzelteile und das Gewicht der Ge- 
samtkonstruktion beigegeben sind. Hierbei wäre viel- 
leicht besser das Gewicht der Betonstelzungen, die zum 
Anschluß der Deckenplatten an die Deckenträger dienen, 
außer Ansatz geblieben, da diese Gewichte je nach der 
Trägerhöhe verschieden groß ausfallen und demgemäß 
nach gegenwärtigem Brauch bei Aufstellung statischer 
Berechnungen doch zum besonderen Nachweis gelangen 
müssen. 

In weiterer Folge reiht sich der Aufstellung der Ge- 
wichte dieser Konstruktionen (lie der Kigengewichte der 

ebräuchlichen Baustoffe und Baukörper in erschöpfen- 
er Weise an. 

Unter den Vorschriften für die Belastungen der Zwi- 
schendecken ist die Nutzlast für Versammlungsräume 
(Menschengedränge) endgültig zu z00 kg/m angegeben, 
während früher 400 ausreichten. Für die Annahme der 

t 
Schneelast, die von : . ab — bei steileren Dächern ent- 
fällt die Schneelast ganz mit z5kg um Grundriß einzu- 
führen ist, ist eine Staffelung in der Weise vorgesehen 


ha. 
worden, daß erst bei ar die volle Last von 75 kg qm an- 


zunehmen ist. Die Windlast soll ı23 bezw. ı50kk./ym recht- 
winklig getroffener Fläche betragen. Der letztere Wert 
gilt dabei für hohe Bauten, die auf kleiner Grundfläche 
errichtet sind. Zu begrüßen ist die Zulässigkeit von nur 
75 kg/jam Windannahme für freistehende Gebäude, wenndie 
Frontwände nicht durch (Juerwände versteift sind. Der 


* Runderlaß des Ministers der öffentlichen Arbeiten, be- 
treffend die Bestimmungen überdie bei Hochbautenanzunehmen- 
den Belastungen und die Beanspruchungen der Baustoffe sowie 
die Berechnungsgrundlagen für die statische Untersuchung von 
Hochbauten. Berlin, 31. Januar 1910. Sonderdruck aus dem 
Zentr.-Blatt der Bauverwaltung 1010. No.16. Wilh. Ernst & Sohn 
in Berlin. Pr. So Pt. 
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Den oben aufgeführten Einheitswerten könnten noch 
manche interessante und wissenswerte Zahlen hinzugefügt 
werden. Ein Vorschlag, wie eine solche Aufstellung der 
Baukosten und aller wissenswerten Zahlen zweckmässig 
anzulegen wäre, soll hier folgen: 

Name des Schulbauses: 2 2. 2 2 2 nr on nn re. 
(Baukosten und statistiche Zahlen aufgestellt nach der Norm 
für die einheitliche Berechnung von Schulbaukosten.) 


ı. Jahr der Erbauung: . Bee ee 
2. Erbauer: 8 
3 Größe des Bauplatzes: 
4. Größe der bebauten Fläche: 
5. Größe des Schulhofes: 
0. Größe der nicht als Schulhof benützten 
Wirtschaftshöfe und Vorgärten: ee ER 
7- Baukosten ohne Mobiliar und Nebenanlagen Sı: . . . . M. 
8. Kosten des Mobiliars ausschließlich 
Unterrichtsmittel s.: . MM. 
9. Kosten der Nebenanlagen S;: M. 
10. Gesamtbaukosten 5 (ohne tiefe Fundamente): M. 
10a. Kosten der tieferen Gründung: M. 
ı1. Kosten der Unterrichtsmittel: M. 
ı2. Zahl der cbm umbauten Raumes: eu an a 
13. Zahl der reinen Klassen Z: Be, 3 Saar 
14. Gesamtgrundiläche aller reinen Klassen /ı: qm 
15. Durchschnittsgröße einer Klasse #: . ym 
16. Gesamtgrundiläche aller Nebenräume /;: Ber: qm 
17. Zahl der reinen Arbeitsplätze X: Sn 
18. Baukosten für ı cbm einschl. Mobiliar 
und Nebenanlagen: M. 
19. Baukosten für ı cbm ohne Mobiliar 
und Nebenanlagen: M. 
20. Preis für ı cbm nutzbarer Fläche -1 - f he .. M 
ı 1 /a 
2ı. Kosten der Klasseneinheit 3 . MM. 
22. Baukosten für ı Platz C = 5 M. 
Zusammenstellung der Grundflächen aller Räume. 
Gesamtgrundfläche der reinen Klassen /ı: ne a. >; 
Mr aller Nebenräume f.: re eujmiz ie 
5 der Dienstwohnungen: Um. en 
r der Korridore u. Ireppen: um... % 
D der Aborte: B „m . 
Insgesamt: “...4m 100 ® 
Anteil der Nebenräume /, an der Gesamtgrundfläche 
% 


der Klassen und Nebenräume (/ı +4 /:) in Prozenten: 


statischen Berechnungen von Hochbauten.*) 


wirklich eintretenden Uebertragung eines Teiles des Win- 
des durch Dach- und Saaldecke in die Giebelwände und 
der unmittelbaren Versteifung der Frontwände durch die 
Giebelwände selbst ist so in angemessener Weise Rech- 
nung getragen worden. Bei Ü'mrechnung des normal ge- 
richteten Windes auf geneigt gerichtete Dachflächen Ist 
W= \,- F sin ®« zulässig, während seit Jahren — un- 

ünstig -- oft der einfache sin einzuführen war. Auch die 
ür Eigengewicht, Schnee undWindanzunehmende gesamte 
Belastung für ıqm Grundriß des Dachaufbaues, die bei Be- 
rechnung von Etagenhäusern in Frage konımt, ist für ver- 
schiedene Dachneigungen und Eindeckungen angegeben. 

Großes Interesse bietet dem Konstrukteur der Ab- 
schnittüberdie zulässigen Beanspruchungen der Baustoffe, 
darunter vor allem die des Flußeisens. Hier dürften alle 
berechtigten Erwartungen in Erfüllung gegangen sein, denn 
die zulässigen Beanspruchungen für Trägerlagen und 
Stützen sind von 8so auf 1200 und für Dachkonstruktionen, 
Fachwerkwände usw. von 1000 auf 14008 qemerhöht worden. 
Bei einer den strengsten Anforderungen genügenden 
Durchbildung, Berechnung und Ausführung darfausnahms- 
weise die Spannung bei Dächern sogar von 1400 auf ıoo 
kg.gem gesteigert werden. Bei Berechnung derKnicksicher- 
heit soll das erforderliche Jmin = 2,33 Pa bezw. 1,82 Pl? 
betragen. 

Zu bemerken ist dabei, daß bei den einfachen Träger- 
Berechnungen statt der Lichtweite die Stützweite einzu- 
führen ist, waszu Unbequemlichkeiten führt und außerdem 
dazu verleitenkann, an dererforderlichen Tiefe derAuflage- 
rungen zu sparen. Eine Nachtragsbestimmung über ein- 
heitliche Annahme der Stützweiten wäre darum zu be- 
grüßen, ebenso eine Regelung der Voraussetzungen, wenn 
neben der Festigkeitsberechnung eine Berechnung der 
Träger aui Durchbiegung zu erfolgen hat. 

Zur Verhütung von Ungleichmäßigkeiten in der Ge- 
währung der Zulässigkeit der Höchstspannung von 1600 
keigem für verbundene Konstruktionen wäre gleichfalls die 
Festlegung besonderer Merkmale erwünscht, auf welche 
sich Gesuche um eine derartige Bevorzugung stützen kön- 
nen. Neben genauer Berechnung und sachverständigerBau- 
leitungkämen bei vorwiegend nurgroßen Bauausführungen 
wohldieVerwendung von(Wualitätseisen, derAusschluß von 
Schraubenverbindungen und dieHerstellungderNietlöcher 
ausschließlichdurch Bohrung in Frage, bei welcherdie Boh- 
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rung der provisorisch gehefteten Konstruktion sogleich in 

anzer Stärke der zu verbindenden Einzelteile zu erfolgen 
rat. Einer allgemeinen Gewährung der in Redestehenden 
Vergünstigung stehtwohlaugenblicklich.die Tatsache leider 
noch entgegen,daß zahlreiche Baumeister, die vollen Wert 
auf gediegenste Ausführung der Maurer-, Zimmerarbeiten 
usw.legen, dasim Bau zu verwendendeEisen nuralsnotwen- 
diges Uebel betrachten, wobei das niedrigste Preisangebot 
das allein Entscheidende fürErteilung eines Auftrages ist. 


Das hat dazu geführt, daß stellenweise, besonders bei Trä- 
gerverlaschungen, aber auch bei verbundenen Arbeiten 
Ausführungen angetroffen werden, von welchen der Fach- 
mann nur mit Schaudern Kenntnis nimmt. 
Erwähnenswert ist zum Schluß noch der Umstand, 
daß auch die Festigkeits-Eigenschaften des Holzes und 
des guten Baugrundes höhere Einschätzung erfuhren. -- 
Berlin, im März ıgıo. O.Leitholf. 


Der gegenwärtige Stand der Vorarbeiten zur „Allgemeinen Städtebau-Ausstellung 1910 in Berlin‘. 
(Vom ı. Mai bis 15. Juni in der kgl. Akademischen Hochschule für die bildenden Künste in der Hardenberg-Stratie. ı 


i vonso verschiedenen Seiten und ausso verschiedenen 

(iebieten der städtebaulichen Wirksamkeit einge- 
laufen, daß ihre eingehendere Würdigung sich zu einem 
kritischen Handbuch des Städtebaues gestalten könnte. 
Davon muß hier abgesehen werden. Eine derartige Be- 
handlung muß umfangreicheren Veröffentlichungen nach 
Eröffnung der Ausstellung vorbehalten bleiben, wobei 


dringend zu wünschen ist, daß nicht nur die Fachpresse 
legenheit ihr Interesse wid- 


dieser bedeutungsvollen use Ä 
er Tagespresse gelinge, die 


met, sondern daß es auch 
Teilnahme weitester Kreise für diese Frage zu gewinnen. 


Es handelt sich dabei ja um Probleme, die im Interesse 
des kulturellen und physischen Wohlbefindens des weit- 
aus größten Teiles der Nation gelöst werden müssen. 

Das im ersten Bericht der Ausstellung veröffentlichte 
Programm rückte die Darstellung der Gütertransport- 
und Personenverkehrs- Aufgaben der Städte an 
erste Stelle unter Berücksichtigung der Tatsache, daß die 
ökonomische Versorgung derStädteund.dasinihren I'rans- 

ortmitteln liegende wirtschaftliche Rüstzeug die Grund- 
age fürihreüberraschende Entwicklung in den letzten Jahr- 
zehnten gewesen ist und in diesem Sinne weiter entwickelt 
werden muß, und daß auf der anderen Seite die heutigen 
Möglichkeiten der Personenbeförderung den neuzeitlichen 
Städtebau und diemoderne Wohnungsversorgung vor ganz 
neue undzuimgroßen Teilnoch ungelöste Aufgaben gestellt 
haben. Ist bisher die klassische Lösung (des Großstadt-Pro- 
blemes vom Standpunkte des Städtebauers und Künstlers 
aus meist in Paris gesucht worden, so muß in Zukunft be- 
rücksichtigt werden, daß die künstlerische Konzeption des 
heutigen Paris in die Zeit l,udwig des XIV. und Le Nötre’s 
zurückgeht und daß selbst Baron Haussmann, als er unter 
Napoleon II. die alten Pariser Pläne endlich vom Papier 
in die Wirklichkeit übertrug un« in ihrem Sinne weiter 
arbeitete, von der Bedeutung der modernen Verkehrsmittel 
keine Ahnung haben konnte. Die Städtebauer, welche die 
Probleme der heutigen Weltstädte im Zusammenhang be- 
greifen und künstlerisch lösen wollen, mussen außer Paris 
vor allem Berlin, London, New-York, Chicago und die 
anderen Mittelpunkte gewaltiger städtebaulicher Expan- 
sion in ihrem Wesen und ihrer Verkehrstechnik erfaßt 
haben, bevor an eine neue künstlerische Synthese gedacht 
werden kann. 

Die Verkehrsabteilung der Berliner Städtebau-Aus- 
stellung hat das Glück, unter ganz besonders günstigen 
Bedingungen zuarbeiten. Dader Ausstellung nichtdasZiel 
gesteckt ist, eine lexikonartige Sammlung alles Vorhan-le- 
nen zu bieten, sondern da sie statt dessen nur eine mög- 
lichst vollständige Sammlung von de ee guter 
Lösungen in wesentlichen Fragen bringen will, so ist von 
der leicht zu beschaffenden Vereinigung der Verkehrspläne 
aller Städte abgesehen worden, um dafür das Verkehrs- 
und Transportproblem an dem Beispiel Berlins um so ein- 
gehender zu behandeln und um die Verkehrspläne anderer 
StädtehauptsächlichalsVergleichsmaterialheranzuziehen. 
Unter diesen Voraussetzungen ist wohl kaum eine Welt- 
stadt zu finden, in der die Behandlung des Verkehrspro- 
blemes melhır zentralisiert und darum leichter darzustellen 
wäre und wo die verschiedenen in Frage kommenden In- 
stanzen eher zur Zusammenarbeit bereit zu finden sind, 
als in Berlin. Man vergleiche nur die Dezentralisation der 
Eisenbahnverwaltungen in London oder gar Chicago, mit 
seinen 20 Gesellschaften, mit der Zentralisation des ganzen 
Berliner Systemes der Dampfbahnen in der Hand der kö- 
niglichen Eisenbahndirektion in Berlin. Diese Möglich- 
keit einer einheitlichen Behandlung des Berliner\Verkehrs- 
problemes fand eınen bemerkenswerten Ausdruck in einer 
vor kurzem in Sachen (ler Städtebau- Ausstellung abgehal- 
tenen mehrstündigen SitzungimBerlinerVerkehrsmuseum, 
bei der, unter dem Vorsitz eines Vertreters der Eisenbahn- 
Direktion, VertreterdesPolizeipräsidiums, desstatistischen 
Amtes der Stadt Berlin, der verschiedenen Privatgesell- 
schaften und der Berliner Handelskaminer sich einmütig 
un das Zustandekommen einer sachgemäßen und einheit- 
lichen Darstellung der Frage auf der Ausstellung bemuh- 
ten. Aus cliesem Zusammenwirken werden einige neue unel 


1>2R Anmeldungen zu dieser Ausstellung sind bereits 
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für die künftige Behandlung der Transport- und Verkehrs- 
fragen in Groß-Berlin wichtige Dokumente hervorgehen. 
von denen hier besonders ein durch das Zusammenwirken 
aller Instanzen geschaffener Verkehrsplan und ein durch 
das Entgegenkommen des statistischen Amtes der Stadt 
Berlin und des Polizeipräsidiums ermöglichter Industrie- 
und Gewerbeplan Berlins genannt seien, aus denen die ge- 
naue Lage aller Wasser- und Schienenwege, sowie aller in- 
dustriellen und Handelsbetriebe in ihren Verhältnis zu 
einander hervorgehen wird. Von ähnlichem Interesse wer- 
den die bisher noch nicht veröffentlichten graphischen 
Darstellungen des statistischen Amtes der Stadt Berlin 
sein, aus denen der Fußgänger-, Lastwagen-, Personen-, 
Fuhrwerks- usw. Verkehr zu den verschiedenen Stunden 
des Tages und der Nacht an einer Reihe der wichtigsten 
Verkehrsadern Berlins hervorgeht, wobei der Charakter 
der verschiedenen Straßen in überraschender Weise ge- 


kennzeichnet wird. 
In der zweiten Abteilung der Ausstellung soll das ge- 
genwärtig für Berlin besonders aktuelle Thema „Wald- 


gürtel, Parkanlagen, Parkwege,Spiel- und Sport- 
plätze, Friedhöfe” behandelt werden. Den ersten Platz 
ın dieser Abteilung verdienen diebeidennachgerade schon 
klassisch gewordenen Beispiele großartiger Waldgürtel, 
nämlich Wien und Boston. Der Wiener Waldgürtel wird 
von der Stadt Wien selber zur Darstellung gebracht wer- 
den. Zur Darstellung des l’arkbezirkes von Groß-Boston 
werden die Metropolitan Parks ('ommission, die Boston 
Society of Architects und die für die Metropolitan Park 
Commission arbeitende Firma Olmsted Bros. zusammen- 
wirken. Die Metropolitan Park C'ommission istdie Behörde 
des Staates Massachusetts, die auf Betreiben des jungen 
Charles Eliot (Sohn des berühmten Präsidenten der Har- 
vard Universität und begeisterter Verehrer des Fürsten 
Pückler-Muskau und seines Parkes in der Nieder-Lausitz) 
geschaffen wurde und durch die der Parkgürtelplan für die 
40 Gemeinden Groß-Bostons unter leidenschaftlicher Teil- 
nahme der Bevölkerung in überraschend kurzer Zeit und 
mit einem Aufwand von ızo Mill. M. durchgeführt worden 
ist. Die treibenden Kräfte bei diesem erfolgreichen und 
beinahe einzigartigen Unternehmen waren auf der einen 
Seite die überlegene Bildung deralteingesessenen neueng- 
lischen Bürgerfamilien, und auf derancleren Seite die vor- 
urteilslos für ihr physisches Wohlbefinden eintretende und 
einer weitsichtigen Führung gern folgende öffentliche 
Meinung einer Bevölkerung, deren aus aller Welt zusam- 
mengeströmte Elemente in einer, wie die Parkfrage, all- 
gemein verständlichenAngelegenheitsichgern und schnell 
zusammenschließen. 

Dieselben Kräfte haben erst kürzlich wieder unter der 
Leitung der einflußreichen Architekten - Gesellschaft von 
Boston (Boston Society of Architects) zur Konstituierung 
der staatlichen Metropolitan Improvements Commission 
geführt, deren umfangreiche städtebauliche Studien und 
Vorschläge für Groß-Boston von der Architekten-Gesell- 
schaft ebenfalls zur Ausstellung angemeldet sind. Von 
anderen amerikanischen Parksvstemen werden die von 
St. Louis und Chicago sowie die einer Reihe kleinerer 
Städte vertreten sein; besonders die großartige .\usgestal- 
tung der miteinem Aufwand von zo Mill. M. in den letzten 
Jahren angelegten Spielplatz- Anlagen Chicagos mit ihren 
öffentlichen Klubhäusern verdienen eingehende Beach- 
tung. Die Anlage dieser Spielplätze, deren architektoni- 
scher Teil von dem besonders als Städtebauer bekannten 
Daniel H. Burnham geleitet worden ist, war der Firma 
Oltmstecd Bros. übertragen, die auch für die Metropolitan 
Park Commission in Boston arbeitet. Diese Gebrüder )Im- 
sted sind die Söhne des in Amerika bekanntesten Grarten- 
Architekten Olmsted, der der Schöpfer des großen New 
VorkerZentralparkesundzahlreicherandererschönerl’ark- 
anlagen inamerikanischenStäcten war. DieAusstellung der 
Firma Gebrüder Olmsted wird die wichtigsten dieser für 
Amerika epochemachenden Pläne bringen und Material 
aus New Vork, Brooklvn, Baltimore, Chicago, Seattle und 
anderenStäcten enthalten. Diemodernstenderdeutschen 
Gartenkünstler beschreiten ganz ähnliche Wege, wie sie 
von Olmsted in \merika eingeschlagen worden sind. Die 
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Ausstellung wird zahlreiche interessante Beispiele dafür 
bringen, unter denen Arbeiten von Encke-Cöln, Bauer- 
Magdeburg (Schiller-Park), Schumacher-Hamburg, sowie 
auch der seinerzeit vom Kaiser Blur aufgenommene 
Entwurf für die Neugestaltung des südlichen Teiles des 
Tiergartens in Berlin von March und Jürgens genannt sei- 
en. Vielleicht ist die Zeit nicht mehr fern, in der auch 
der Deutsche in seinen Parkanlagen zum Spiel und Ver- 
weilen einladende Rasenflächen findet. Als Beispiel für 
die geschickte Verwertung der alten Wälle für die Zwecke 
moderner Parkanlagen werden besonders die wohl 100 
Pr alten, mit großer Kunst angelegten und pietätvoll 

is heute erhaltenen Wallanlagen Bremens dienen, die 
ihresgleichen nicht finden und deren Ausstellung der Bre- 
mische Staat angemeldet hat. Ein modernes Gegenstück 
dazu werden die Pläne des Pariser Architekten Hönard 
für die jetzt aktuell gewordene Umgestaltung des Pariser 
Festungsgürtels liefern. Henard betont die Vorzüge einer 

rößeren Zahl wohl verteilter kleiner Parksgegenüber einer 
verhältnismäßig schmäleren zusammenhängenden ring- 
förmigen Parkstraße. Bei den zur Darstellung gelangen- 
den Friedhof-Anlagen wird ebenfalls die neue (auf ruhige, 
einheitliche Wirkungen ohne aufdringliches Hervortreten 
des einzelnen Grabmales zielende) Richtung gut vertreten 
sein. Hier werden sich unter anderem die Stahnsdorfer 
Entwürfe von Bauer und Bernoulli finden, sowie der 
Waldfriedhof und der Westfriedhof von Grässel, der 
Friedhof Hamburg-Ohlsdorf von Cordes und auch eine 
Reihe ehrwürdiger Darstellungen und Pläne des Herrn- 
huter „Gottesackers“. Der alte Herrnhuter Friedhof zu- 
sammen mit den alten puritanischen Friedhöfen Neu-Eng- 
lands bilden ein historisches Seitenstück zu den modernen 
Bestrebungen der Friedhofkunst. 

Die Straßen, Straßenzüge und Plätze, als zu- 
SR NER NDS EEE RE acht, dieStadtalsKunst- 
werk, die künstlerische Aufstellung von Monumentalplas- 
tik im Stadtbild, sowie die richtige Behandlung der Straße 
im Zusammenhang mit den vielenmodernen Ausstattungs- 
stücken der Straßen, wie Beleuchtungsmaste, Kioske usw., 
das alles sind Probleme, für die es heute schwerer als je 
ist, eine Lösung zu finden. UnserGeschmack hatsich auch 
hier an Beispielen aus einer ganz anderen Zeit gebildet, 
und unser, auf einheitlich geschlossene Straßen- und Platz- 
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Regierungs-Baumeister a.D. AdolfHartungt. Am 30.März 
starb an den Folgen einer Operation im fast vollendeten 
60. Lebensjahre der Regierungs-Baumeister a.D. Adolf 
Hartung. Der Verstorbene war aus Magdeburg gebürtig, 
machte seine Studien in Berlin und war lange Jahre Mit- 
arbeiter der Architekten Ende & Böckmann, in denletzten 
nen Gesellschafter derFirma. Erhatalssolcheran deren 

auten, insbesondere an den Bauten in Japan — Gerichts- 
ebäude, Justizministerium und dem Entwurf für das Par- 
amentsgebäude — einen reichen künstlerischen Anteil. 
In den letzten ıo Jahren zwang ihn ein fortschreitendes 
Leiden, seine künstlerischeTätigkeiteinzuschränken; den- 
noch beteiligte ersich viel an Wettbewerben, wobei eru.a. 
in dem Wettbewerb für die akademische Hochschule für 
Kunst in Berlin und für ein Ministerial-Gebäude in Rudol- 
stadt Krfolge errang. Die ihm auf Grund seines preisge- 
krönten Wettbewerbs-Entwurfes übertragene Bauausfüh- 
rung des Ministerialgebäudes in Rudolstadt (1903) ist eine 
seiner letzten größeren architcktonischen Schöpfungen. 

Hartung war seit der Begründung ı897 Mitherausgeber 
der Monatsschrift „Berliner Aschrehturgelte. . 

Vereine. 


Vereinigung Berliner Architekten. Ord.\Vers. vom ı5. Dez. 
1909. Der Vorsitzende, Hr. Wolffenstein, erteilte zu- 
nächst Hrn. Sickel das Wort zu einem Vortrag über eine 
Reise nach Spanien, in welche Redner unter \V'orfüh- 
rung zahlreicher Liichtbilder aus allen Teilen des I.andes 
ein anschauliches Bild von Land und Leuten gab. Redner 
schloß mit dem Aneıbieten, falls einer der Kollegen eine 
Reise dahin beabsichtige, werde er denselben gern mit 
seiner Erfahrung unterstützen. Der Vortrag, der mit launi- 
gen Bemerkungen gewürzt war, fand großen Beifall. Der 
Vorsitzendeteilteim Anschlußandie Ausführungen Sickels 
noch einige Erlebnisse bei einem Aufenthalt ın Spanien 
mit. Hr. Spindler wünscht, daß die in der „Vereingung“ 
gehaltenen Vorträge in einem Sammelwerk alle eın bis 
zwei Jahre niedergelegt werden. Der Vorstand wird die 
Anregung verfolgen. 

Zu Punkt 2, Wahl eines Ausschusses, welcher Bezie- 
hungen zur Presse pflegen soll, schlägt der Vorsitzende 
vor, die Hrn. Michel, Süssenguth und Wellmann 
zu wählen; die Versammlung ist einverstanden. Michel 
und Wellmann nehmen an, Süssenguth ist nicht anwe- 
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wirkungen eingestelltes Gefühl weiß sich nur schwer mit 
den unerhörten Breiten dermodernen Verkehrsstraßen und 
ihren zahlreichen Unterabteilungen abzufinden; auch sind 
die alten Straßen und Plätze in ihren Verhältnissen auf 
viel niedrigere Häuserreihen zugeschnitten, als sie im 
Schutz der heutigen Bauordnungen emporgeschossen sind. 
Der für die Straßenbahnen eingelegte und zum Aufsaugen 
des von ihnen aufgewirbelten Staubes wertvolle Gras- 
streifen erscheint Vielen noch eine Störung des Straßen- 
bildes. EinheitlicheWirkungen sind dann noch besonders 
dadurch erschwert, daß fast überall Bauwerke aus verschie- 
denen wirtschaftlichen Epochen zusammenstehen, deren 
ungleichmäßige Höhen zu den häßlichen Seitengiebeln 
führen. In den Hauptstraßen Berlins ist der fünfgeschos- 
sige Typus noch kaum durchgedrungen und so ein ein- 
heitliches Bild entstanden, aber schon wird das sechs- bis 
achtgeschossige Geschäftshaus für Berlin empfohlen. Die 
monumental wirkende Einheit ist damit wieder gefährdet, 
ohne daß wir bei den verhältnismäßig geringen Höhen, 
die selbst acht Geschosse mit sich bringen können, auf die 
romantischen Ritterburg-Wirkungen rechnen dürfen, die 
das heutige New-\'ork mit seinen phantastischen Wolken- 
kratzern gewährt. 

Die Ausstellung wird unter Mitwirkung von Tuaillon 
und demkürzlich mit seinem Werk „Platz und Monument“ 
mit neuen Gesichtspunkten hervorgetretenen Brinck- 
mann, sowieunter Heranziehung derreichen Sammlungen 
von Stoedtnereine kleine Reihe von Beispielen der hi- 
storischen Entwicklung des Städtebaues und der Aufstel- 
lung von Monumentalplastik nach künstlerischen Motiven 
bringen. Daran wird sich eine größere Zahl von moder- 
nen J,ösungen schließen, unter denen der Theaterplatz in 
Dresden, der Cölner Platz um die Bismarcksäule, der von 
Bruno Schmitz in Mannheim geschaffene Friedrichplatz, 
der Theaterplatz in Stuttgart von l’heodor Fischer, so- 
wie einige Karlsruher Plätze von Sexauer genannt seien. 
Hierher gehören auch die vonHenrici-Aachen unterMit- 
wirkung von Pützer seinerzeit für München entworfenen 
Schaubilder, sowie alle die Gruppierungen öffentlicher 
Gebäude zu einer einheitlich komponierten Anlage, wie 
z.B. die Gruppe am Dom Pedro-Platz in München von 
Grässel, das Forum der Prinz-Regentenstraße von Ga- 
briel von Seidl. sowie viele andere. — (Schluß folgt.) 
send, an dessen Stelle wird Hr. Graef gewählt, welcher 
die Wahl annimmt. 

Der Vorsitzende teilt mit, daß für die Sekretärstelle 
46 Bewerbungen eingegangen sind, davon sind 3 zur en- 
geren Wahl gestellt. Ueber die Tätigkeit des Sekretärs, 
wie auch des Bureau-Ausschusses entspinnt sich eine leb- 
hafte Besprechung. Die eine Auffassung geht dahin, daß 
der Sekretär eine Persönlichkeit sein müsse, die selb- 
ständig Fühlung mit der Presse nimmt und die Vereinigun 
nach außen vertreten kann, während nach der anderen Aut- 
fassung der Sektretär lediglich das Bureau zu verwalten 
habe, von allen Versammlungen stenographische Berichte 
aufzunehmen und die Schreibgeschäfte zu erledigen habe. 
Man kommt zu keiner Uebereinstimmung der Meinungen 
und beschließt, die AngelegenheitdemVorstand zur weite- 
ren Erwägung zu überweisen. Hr. Seel berichtet über die 
Herausgabe des Werkes „Berlin und seine Bauten“. Das 
Abkommen mit «ler Firma Wilhelm Ernst & Sohn, wo- 
nach «lie Vereinigung von allen Verbindlichkeiten aus dem 
bestehenden Vertrag befreit wird, findet auch (lie Zustim- 
mung der Versammlung. — B. 


Vermischtes. 


Anmeldung des Gewerbes des Bauunternehmers oder Bau- 
leiters an die Polizeibehörde des Wohnortes. In den Kreisen 
der Baugewerbetreibenden ist bisher wenig beachtet wor- 
den, daB nach $ 35 Abs. 7 der Reichsgewerbeordnung in 
der Fassung des Reichsgesetzes vom 7. Januar 1907 (R.-G.- 
Bl. S. 3) jede — auch juristische — Person, welche das Ge- 
werbe eines Bauunternehmers oder Bauleiters, oder ein- 
zelne Zweige desBaugewerbes betreibt, von der Eröffnung 
des Gewerbebetriebes der Polizeibehörde des Wohn- 
ortesschriftlich oder zu Protokoll Anzeige zu erstatten hat. 
Zur Anmeldung des Gewerbes sind auch die Unternehmer 
verpflichtet, die ihr Gewerbe bereits beim Inkrafttreten 
des Gesetzes vom 7. Januar 1907 betrieben haben. (Vergl. 
Entsch. des Reichsgerichtes in Strafsachen, Bd. 16, 3:39) 
Wer es unterläßt, dıe vorgeschriebene Anzeige demfürden 
Wohnort zuständigen Polizeirevier zu erstatten, kann nach 
$ 148 Ziff. 4 der Reichsgewerbeordnung mit Geldstrafe bis 
zu ıso M., im Unvermögensfalle mit Haft bis zu 4Wochen 
bestraft werden. Im Interesse der Baugewerbetreibenden 
liegt es daher, die vorgeschriebene Anzeige über die Er- 
öffnung des Gewerbebetriebes umgehend den Polizei-Re- 
vieren einzusenden. — 
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BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe- 
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. Von Albert Hofmann in Berlin. (Fortsetzung.) 
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die Zahl der eingegangenen Entwürfe anbelangt, ent- 
täuscht, was im Urteil des Preisgerichtes auch durch 
die Nichtverleihung des V. Preises im Betrag von 
10000 M. zum Ausdruck kommt, dessen Nichtzuerken- 
nung ausdrücklich mit dem Mangel geeigneter Ent- 
Fürs begründet wird. Diese Nichterfüllung einer be- 
rechtigten Erwartung findet ihre Begründung einmal 
im Wortlaut desProgrammes. Entgegen dem ursprüng- 
lichen Gedanken, einen Wettbewerb zu veranstalten, 
welcher der Reichshauptstadt und ihrer organi- 
schen Ausgestaltung in erster Linie auf künstleri- 
scher Grundlage gelten sollte, wobei angenommen 
war, daß alle verkehrstechnischen, sozialpolitischen 
und wirtschaftlich-merkantilen Maßnahmen jenem vor- 
nehmeren Zweck zu dienen haben sollten, wurden die 
Verkehrsinteressen in den Vordergrund gerückt und 


durch die Tätigkeit des ae bekräftigt wur- 
de. Es mag zugegeben werden, daß bei den vielge- 
staltigen und eigenartigen Verhältnissen, unter welchen 
gerade ein Wettbewerb für Groß-Berlin zu bearbeiten 
war, die Bestellung des Preisgerichtes mit besonderen 
Schwierigkeiten verknüpft war. Dieser Umstand,dessen 
Tragweite sich kein Einsichtiger verschließen wird, 
hätte jedoch eine Milderung dadurch erfahren können 
und müssen, daß alles getan werden mußte, für die Be- 
urteilung des Wettbewerbes alle die Persönlichkeiten 
zu gewinnen, die in Deutschland in Sachen des künst- 
lerischen Städtebaues durch theoretische oder prakti- 
sche Arbeit sich Ruf verschafft haben. Die Bemühun- 
gen nach dieser Richtung sind aber nicht genügend 
erschöpft worden und das hat sich im Ergebnis des 
Wettbewerbes deutlich gezeigt. Aus einem „allge- 
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es wurde dadurch das Hauptziel, aus Berlin eine wirk- 
liche Hauptstadt zu machen, etwas aus dem Auge 
verloren. So kam esauch, daß die Vorschläge, die sich 
mit der Umgestaltung der bebauten Teile von Berlin 
befassen, gegen die Verkehrspläne ganz erheblich zu- 
rücktreten; kam es auch, daß der Wettbewerb in der 
Erwartung zahlreicher Einzel-Entwürfe eine Enttäu- 
schung brachte, die angesichts des Wortlautes der 
Unterlagen befürchtet werden mußte. Diesen Umstän- 
den ist eswohlauch zuzuschreiben, daß ein Entwurf von 
der künstlerisch überragenden Bedeutung, wie derEnt- 
wurf „Wo ein Wille, da ein Weg“, sich mit der vierten 
Stelle in der Rangfolge der preisgekrönten Entwürfe 
begnügen mußte. Zum anderen mag auch die Zusam- 
mensetzung des Preisgerichtes daran Schuld getragen 
haben, daß die von der ursprünglichen Absicht ab- 
weichende Richtung, in welche der Wettbewerb durch 
die Stilisierung des Programmes gedrängt worden war, 
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25000 M. Bebauungsplan für die Gegend nördlich von Pankow. 


meinen“, d. h. internationalen Wettbewerb, ist nicht 
einmal ein deutscher, sondern, was den Umfang der 
Beteiligung anbelangt, nur ein Berliner Wettbewerb 
geworden. Gewiß hat dieser einige ausgezeichnete 
Arbeiten geliefert, aber die Vielseitigkeit der Lösung 
der Aufgabe hat unzweifelhaft unter diesen Umstän- 
den gelitten. 

\ir werden nun den Versuch unternehmen, das 
Ergebnis des Wettbewerbes nach zwei Richtungen zu 
besprechen: zunächst nach der Seite der Städtebau- 
kunst, eingeschlossen die sozialpolitischen Maßnahmen 
hinsichtlich des Wohnungswesens: sodann nach der 
Richtung der Verkehrs-Entwicklung. 

DerVerfasserdesmit dem einen derbeidenI.Preise 
gekrönten Entwurfes „In den Grenzen der Möglich- 
keit“, Hr. Architekt Hermann Jansen, erblickte das 
ZieldesWettbewerbes darin, die Art des Auf- und Aus- 
baues von Groß-Berlin, „besonders auch die Bebau- 
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ungspläne endlich aufeine höhere Stufezu brin- 
en‘. Den einzelnen Gemeinden um Berlin solle an 
and des Gesamtplanes vor Augen geführt werden, 
welche Entwicklungsmöglichkeiten ihnen auf Grund 
ihrer meist schon vorhandenen Bebauungspläne ge- 
geben sind, ob sie durch ihn in Gegensatz oder in Be- 
ziehung zu den Nachbargemeinden gebracht seien und 
besonders, obsieinrichtigeBeziehungzumgroß- 
städtischen Gesamtkörper treten. Sie sollten 
auch zu prüfen in die Lage versetzt werden, ob der 
Bebauungsplan das vorhandene Uebergewicht, sei es 
an landschaftlicher Schönheit, sei es an örtlicher Lage, 
genligend ausgenutzt habe. 
ei dem heute außerordentlich großen Angebot 
von baureifem Gelände um Berlin herum könne nicht 
oft genug wiederholt werden, daß bei dem sich glück- 


Gemeinden mit zeitgemäßen, großzügigen, jedoch die 
individuelle Sachlage berücksichtigendenVorschlägen 
an die Hand zu gehen. Der Verfasser ist sich aber im 
Klaren darüber, daß die Gemeinden sich nicht frei- 
willig entschließen, auf die noch nicht ausgeführten 
schlechten Bebauungspläne mitihren ungünstigen Bau- 
in rn zu verzichten, er hält deshalb 
zur Lösung dieser Frage ein Sondergesetz für un- 
umgänglich. Im Vordergrund der neuen Ziele stehe 
dieAnsiedelungsfrage; dieAnsiedelungen müssen unter 
Schaffung von Freiflächen sowohl innerhalb einer 
Gemeinde allein wie im Verein mit den Nachbar-Ge- 
meinden auf ein höheres künstlerisches und gesund- 
heitliches Niveau gebracht werden. Die Verkehrs- 
fragen stehen hiermit im engsten Zusammenhang und 
sind gleichzeitig zum wenigsten vorzubereiten. Sie 
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licherweise immer mehr entwickelnden Geschmack der 
breiten Masse nur diejenige Ansiedelung einer gleich 
mäßig fortschreitenden Entwicklung dauernd sicher 
sein könne, die einen Bebauungsplan besitze, der dem 
heutigen Stande unserer Städtebaukunst entspreche. 
Um die Vorschläge des Wettbewerbes nicht ins Ufer- 
lose zu steigern, glaubte der Verfasser nur das inner- 
halb eines Menschenalters zu Erreichende 
oder entsprechend Vorzubereitende zunächst 
ins Auge fassen zu sollen. Dabei sei aber ein schein- 
bar großzügiges, „selbst drüben schon verlassenes Sy- 
stem des Amerikanisierens, soweit nicht der Schnell- 
verkehr als solcher in Frage kommt“, hier wenig am 
Platze für den, der die eigenartigen Ortsverhältnisse 
eingehend studiert habe und nicht Hindernisse einfach 
unberücksichtigt lasse, die später das ganze Ergebnis 
als unüberwindlich in Frage stellen könnten. Als drin- 
gendste Pflicht erscheine zunächst, den zahlreichen 
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längere Zeit im voraus festzulegen, empfehle sich 
nicht; „die oft plötzliche Möglichkeit der Finanzierung 
einer Schnellbahnlinie durch größere Körperschaften, 
Zweckverbände usw. wirftdie bisherigen Dispositionen 
meist mit einem Schlage um. Auch wird das forzierte 
Aufblühenirgend eines Außenortes etwa durch Heraus- 
verlegen von großen Industriewerken (Nonnendamm, 
Borsigwalde, Hoherlehme) und gesundheitlicher An- 
lagen (Buch) oft derart beschleunigt, daß selbst die be- 
rutenen Verkehrsfachleute in ihren Annahmen über- 
rascht werden“. Um die Verbesserung der Siedelungs- 
Verhältnisse um Berlin nicht zulange hinauszuschieben 
und die heutige Bebauungsmethode, die nicht im 
Interesse des Volkes liege, abzuschaffen oder 
wenigstens nach einigen Richtungen hin zu verbessern, 
hat der Verfasser die Grenzen für seine Vorschläge so 
gezogen, daß ihre Verwirklichung in Bälde erwartet 
werden kann. Er ist der Meinung, daß die nächsten 
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Jahrzehnte, ja vielleicht schon das nächste Jahrzehnt, scheidend seien. Nach dieser Zeit komme eine wesent- 
für die städtebauliche Entwicklung Groß-Berlins ent- liche Gestaltung des Gesamtorganismus nicht mehr in 
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Frage, es bleibe 
dann nur noch 
Kleinarbeit. „Und 
für die undankba- 
reÄufgabe, einem 
mißlungenen Tor- 
so noch Neben- 
') sächlichesanzufü- 
gen, hat Niemand 
mehr ernstliches 
\ Interesse; auchste- 
hendiezumachen- 
‚ den Aufwendun- 
gen dann in kei- 
nem Verhältnis 
mehrzumFrreich- 
baren.“ Der Ver- 
fasser bezeichnet 
den eben abge- 
schlossenenWett- 
bewerb nur als ei- 
nen ersten Ver- 
such, die heute 
übliche Bebauung 
von Groß- Berlin 
in andere Bahnen 
zu lenken. 
Diesenallgemei- 
nenBemerkungen 
zuseinemEntwurf 
läßt der Verfasser 
nunVorschläge für 
Verkehrs-Ver- 
bindungen fol- 
gen und betrach- 
tethiersowohl die 
Eisenbahnen wie 
die Durchbrüche 
undAnlagenneuer 
Straßen, wie auch die Kanäle und Häfen. Öhne aul 
technische Einzelheiten einzugehen, begnügt er sich, 
die allgemeinen großen Züge seiner Vorschläge darzu- 
legen. Eine eingehende Darstellung widmet er auch 
dem Wald- und Wiesengürtel unter Annahme ei- 
nes großen und eines kleinen Gürtels, sowie radialer 
Parkstreifen. Die Waldflächen werden gesondert be- 
trachtet nach vorhandenen, gefährdeten und nach neu- 
en Wäldern. Hinsichtlich der Ansiedelungen wer- 
den berührt die vorhandenen Bebauungspläne und das 
etwa notwendig werdende Sondergesetz zu ihrer Ab- 
änderung oder gänzlichen Verwerfung, sowie dieFrage 
der Kleinwohnungen und der Gartenstadt. Dann wer- 
den allgemeine Bemerkungen über die Anlage von 
Straßen und Plätzen angeschlossen. In der Fortset- 
zung folgen wir nun dem Verfasser zunächst in seinen 
\oorschlägen für die Regulierung des \Verkehres des 
Organismus Groß-Berlin. - - (Fortsetzung folgt.) 
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Wettbewerbe. 


Ein Wettbewerb der kgl. Freistadt Biala betrifft Skizzen 
für eine Mädchen-Volks- und Bürgerschule samt Schul- 
park mit einer Kostensumme von 300000 K. 3 Preise von 
1200, 900 und 600 K. Im Preisgericht die Hrn. Ob.-Brt. 
Deininger, Stadtbmstr. Demski und Brt. Faßbender 
in Wien, sowie städt. Brt. Friedel in Bielitz. — t 

. Im Wettbewerb Mozarthaus Salzburg liefen 532 Entwürfe 
ein. — 

Inhalt: Die geplanten Neubauten der Museumsinsel zu Berlin. — Ein- 
heitliche Berechnung von Schulbaukosten. — Die neuen preußischen Be- 
Stimmungen für die statischen Berechnungen von Huchbauten. — Der ge- 
genwärtige Stand der Vorarbeiten zur „Allgemeinen Städtebau-Ausstellung 
1910 in Berlin“. — Tote. — Vereine. — Vermischtes. — Groß-Berlin, seın 
Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbewerb zur 
Erlangung eines Gsrunilplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. (Forts.) — Wettbewerbe — 


Hierzu eine Bildbeilage: Die geplanten Neubauten der 
Museumsinsel zu Berlin. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. Y 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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ER UMBAU DES ALTEN RATHAUSES 
UND DER ALTEN BÖRSE IN LEIP- 
ZIG. x ARCHITEKT: STADTBAURAT 
WILHELM SCHARENBERG IN LEIP- 
ZIG. * ANSICHT DER ECKE ALTER 
MARKT UND SALZGASSE. * * * %* 
—— DEUTSCHE BAUZEITUNG == 
* XLIV. JAHRGANG 1910 * NO. 30. * 


Hauptansicht am Kupfergraben. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°: 30. BERLIN, DEN 13. APRIL 1910. 


Die geplanten Neubauten der Museumsinsel zu Berlin. 


Architekt: Geh 


= ir folgen in der Beschreibung 
— ‚der geplanten Neubauten 
A nach den Entwürfen Messel's 
= n der Veröffentlichung, die 
Ga ' Wilhelm Bode im „Jahr- 
| 
/ AL 


buch der preußischen Kunst- 
ı sammlungen“ vornahm. Die 
| hierzur Darstellunggebrach- 
‚ten Pläne bilden auch die 
ı Unterlagen für unsere Ver- 
= öffentlichung, sind aber für 
diese noch um einige wesentliche Zeichnungen ergänzt 
worden. Die Darstellungen zeigen die Entwürfe in der 
Form, in der Messel sie hinterlassen hat. Er hat sie 
noch nicht als völlig durchgearbeitet betrachtet. Es 
wird Sache des künstlerischen Nachfolgers des Ver- 
storbenen, Ludwig Hoffmanns, sein, diese Durch- 
arbeitung, die zugleich auch die etwa neu auftauchen- 
den Wünsche der Museumsverwaltung zu berücksich- 
tigen hätte, vorzunehmen. Wir glauben jedoch recht 
unterrichtet zu sein, wenn wir annehmen, daß von die- 
ser Bearbeitung das Aeußere unberührt bleibt, daß da- 
gegen die innere Einteilung immerhin nicht unbe- 
trächtliche Veränderungen erfahren dürfte. Daß dieses 
notwendig wird, lehrt schon ein flüchtiger Blick auf 
die Grundrißanlage mit ihren mehr aus dem Augen- 
blick geborenen ınneren Anordnungen. 

Bode kommt auch hier zunächstaufden Gedanken 
zurück, der vor etwa zwanzig Jahren auftauchte, als 
die Entwicklung der Sammlungen eine wesentliche 
Erweiterung der Museumsbauten notwendig machte. 
Es entstand damals der Vorschlag, eine örtliche Tren- 
nung der Museumsbauten in der Weise vorzunehmen, 
daß den Sammlungen der antiken Kunst die Museums- 
insel in ihrer vollen Ausdehnung eingeräumt werde, 
für die Sammlungen der christlichen Kunst dagegen 
. ein zweites Kunstzentrum im Südwesten der Stadt, um 


eimer Regierungsrat Prof. Dr.-Ing. Alfred Messel fr. 
(Schluß.) Hierzu die Abbildungen Seite 221. 


das damals erst kurze Zeit eröffnete Kunstgewerbe- 
Museum,gebildet werde. Zweifellos wäreeszujenerZeit, 
als die Zimmer-Straße noch nicht durchgelegt und das 
Gelände um das Kunstgewerbe-Museum herum noch 
ohne Bebauung war und sich größtenteils im Besitz des 
Staates oder doch in Händen befand, aus denen es der 
Staat erwerben konnte, möglich gewesen, hier nach 
einem einheitlichen Bebauungsplan ein Kunstzentrum 
vonhoher Bedeutung zu En von größerer Bedeu- 
tung, als sie in der Zusammenwürfelung der heutigen 
Bauten dieses Stadtteiles liegt. Heute jedoch darf man 
wohl froh sein, daß es zu dieser örtlichen Trennung 
der Kunstsammlungen nicht kam. Empfinden es doch 
Manche schon als eine unerwünschte Lösung des Zu- 
sammenhanges, daß das Kunstgewerbe-Museum seine 
Stelleaußer örtlicher Beziehung mit denübrigen Kunst- 
museen erhalten hat. Bei den damaligen Planungen 
sowohl wie auch bei den jetzigen fällt jedoch auf, daß 
das Gelände, auf dem heute der Zirkus Busch steht, 
und das, soweit wir wissen, staatlich ist, nicht in die 
großen Entwurfisarbeiten einbezogen und der ganze 
an der gleichen Stelle noch verfügbare freie Raum zu 
einem einheitlichen Bebauungsplan zusammengezo- 
gen wurde. Auch die Messel'schen Entwürfe sahen 
hiervon ab. Vielleicht glaubte man in der Nationalga- 
lerie ein Hindernis hierfür zu sehen, wenngleich nach 
unserer Meinung kein unüberwindliches. Wir hoffen, 
Gelegenheit zu haben, auf diesen Punkt, dem wir bei 
der herrschenden und stets zunehmenden Raum-Not 
immerhin einige Bedeutung zumessen, noch zurück- 
kommen zu können. 

In den Ausführungen Bodes wird das Pergamon- 
Museum, das wir in Jahrgang 1901, S. 642 ff. schilderten 
und dort als ein inseiner Artnachahmenswertes Muster 
für ein Museum bezeichneten, das allerdings bei seiner 
Planung zum Teil unter Mißverständnissen und in seiner 
Ausdehnung unter der herrschenden Raumnot zu lei- 
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den hatte, stets als ein „provisorischer“ Bau bezeich- 
net. Es hat nurg Jahre bestanden und ist in dieser Zeit 
so baufällig geworden, daß der Besuch seines großen 
Säulensaales mit Lebensgefahr verbunden war. Man 
braucht seine durch das Schicksal veranlaßte Nieder- 
legung nicht zu bedauern; denn seine Lage war so ge- 
wählt, daß sie einem größeren Baugedanken hinderlich 
werden mußte. 

Im Kaiser Friedrich-Museum waren die Sammlun- 
gen fürdeutscheKunst zukurz gekommen,derenwesent- 
liche Erweiterung Bode als eine Pflicht der Hauptstadt 
desDeutschenReichesbezeichnetundihnendahereinen 
besonderen Bau wünscht. Hierzu kamen die Forderun- 
Ben für die Funde aus Mesopotamien, \Vorderasien, 

riene, Milet, Didyma usw. Alle Wünsche für Neubau- 
ten und Erweiterungen aber mußten an dem Umstand 
scheitern, daß nach Errichtung des Kaiser Friedrich- 
Museums auf der Spitze der Museumsinsel der übrige 
Teil der Insel großgedachten Planungen schierunüber- 
windlicheSchwierigkeitenentgegensetzte. Bode meint 
zutreffend, die Insel schien „mit ihrem ungünstigen 
Grundriß und namentlich mit ihren ganz planlos da- 
rüber zerstreuten Bauten, vor allem dadurch, daß die 
Stadtbahn mitten hindurch gelegt worden ist, für eine 
nur notdürftigeUnterbringung der geforderten umfang- 
reichen Neubauten, geschweige denn für ihre großzü- 
gige Anordnung und den Zusammenschluß mit den 
älteren Bauten kaum eine Möglichkeit zu haben“. Den- 
noch ist Messel in der vorliegenden Form allen An- 
forderungen in glücklicher Weise gerecht geworden. 
Die Bauten liegen nicht nur so, daß dadurch ein großes, 
zusammenhängendes Ganze entsteht und ein weit- 
räumiger Ehrenhof mit dem mächtigen Pergamon-Mu- 
seum als Abschluß den Mittelpunkt aller Bauten der 
Museumsinsel bildet, sondern er hat auch, darin darf 
man Bode gleichfalls zustimmen, in geschickterWeise 
„den sehr verschiedenartigen älteren Bauten von Schin- 
kel, Stüler, Strack und Ihne sich anzupassen gewußt 
und doch etwas ganz Figenartiges, Großes greschalien, 
wodurch er zugleich die Nachbarbauten hebt und ver- 
bindet“. 

Den Ausgangspunkt der Entwürfe bildete der Ge- 
danke, daß der pergamenische Altar „als eines der 
wichtigsten Monumente der griechischen Kunst und 
als imposantestes Kunstwerk, das unsere Museen bis- 
her besitzen und wohl je besitzen werden“, den ragen- 
den Mittelpunkt der Museumsinsel überhaupt bilden 
müsse. Dieser Gedanke hat schon den Wettbewerb 
des Jahres 1884 beherrscht, am schönsten in dem Ent- 
wurf Klingenbergs, der im Jahrgang 1907 S.733 abge- 
bildet ist. Aber zwei Umstände standen auch hier 
wieder der völligen Ausreifung des Gedankens gegen- 
über; wieder die verhängnisvolle Stadtbahn und das 
Fehlen einer Zugangsstraße auf die Hauptachse der 
neuen Anlagen. Die Beseitigung beider Hindernisse 
halten wir bei energischem Willen hierzu nicht für 
unmöglich. 

Der Zugang zu der Gruppe dieser Neubauten ist 
vomKanal aus geplant; einebreiteBrücke führtzueinem 
Ehrenhof (Forum), dessen hinterer Abschluß das Per- 
gamon-\Museum mit je einer großen Halle für griechi- 
sche Architekturreste zur Seite ist. Von den lang- 
gestreckten seitlichen Flügeln soll der eine dieSamm- 
lungen der deutschen Kunst, der andere die Funde 
aus Vorderasien aufnehmen. Es ist darauf verzichtet, 
den Charakter der Sammlungen am Aeußeren zum 
Ausdruck zu bringen: dieses lehnt sich an die Antike 
an, da die Antike die meisten und bedeutendsten 
Sammlungsgegenstände ergeben hat. „Aber nicht in 
der gräzisierenden Weise seiner Vorgänger auf der 
Museumsinsel, sondern indem er auf die klassischen 
Bauten des Berliner Zopfes zurückging.... I.anghans’ 
Brandenburger Tor erscheint nicht nur im Verhältnis 
des Mittelbaues zu den beiden kleinen Seitenbauten, 
sondern selbst in den Abmessungen der Säulen seiner 
verschiedenen Gebäudeteile und in dem Aufbau über 
dem T'oorbau als Messels Vorbild. Freilich nur in der 
allgemeinsten äußeren Erscheinung: und gerade in der 
Art, wie er diese der grundverschiedenen Bestimmung 
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seiner Bauten anpaßte und zweckmäßig veränderte, 
zeigt sich die Eigenart und Größe des Künstlers, er- 
scheint er trotz des klassizistischen Stiles doch ganz 
modern.“ In dieser Beurteilung von Messels Auffas- 
sung darf man Bode durchaus folgen. Die Stirnfassa- 
den der drei Bauten stehen in starkem und gewolltem 
Gegensatz: Auf machtvollem Stylobat steigen die 
Flügelbauten aus dem Wasser empor und sind durch 
ernste, dorische Halbsäulen von größter Wucht geglie- 
dert. Der Altarbau dagegen ist ein mit (Juadrigen ge- 
schmückter geschlossener Mauerkörper, vor dessen 
monumentale Fläche, welche die größte Wirkung ver- 
ne ein hoher jonischer Pronaos mit der feinen 

liederung der jonischen Kunst gestellt ist. Die Seiten- 
bauten sind durch kannelierte Pilaster, die hobe Rund- 
bogenfenster mit leichten barocken Anklängen ein- 
rahmen, gegliedert. Alles atmet größte Wirkung in 
der Wahl des Maßstabes und in der Einfachheit der 
Linienführung. 

Diesem ungemein eindrucksvollen Aeußeren steht 
nach unserer Meinung das Innere nach. Schon die Art 
der Aufstellung des pergamenischen Altares mit den 
riesigen, jeden Maßstabzerstörendengewölbten Wand- 
Uebergängen zurDecke und die Behandlung desOber- 
lichtes lassen manche Wünsche oifen. Gut gedacht 
ist die AnordnungdesFrieses an denSeitendesSaales; 
die Anordnung ist besser, als die im alten Pergamon- 
Museum. Hoftentlich wird hier die mächtige Treppen- 
Entwicklung, auf der ein gut Teil der großen Wirkun 
des Altarbaues beruht, nicht wieder durch eine Oefi- 
nung durchschnitten, wie es im alten Pergamon-Mu- 
seum infolge Raummangels geschehen mußte. Ueber- 
raschend wird der Eintritt in den Altarraum von dem 
Vorraum aus wirken. Rechts und links dieses Haupt- 
raumes sind Architektur-Höfe geplant, von denen der 
eine die architektonischen Funde von Pergamon, der 
andere die von Milet, Didyma und Priene aufneh- 
men soll. 

Von den beiden Bauteilen seitlich des Forums, 
von denen jeder etwa 30 m breit und 735 m lang ist, soll 
der westliche die gesamte deutsche Kunst aufnehmen. 
Das Erdgeschoßerhältzweihohe, kirchenartigeRäume, 
der eine im romanischen, der andere im gotischen Stil 
(Abbildung S. 221) gehalten, welche zur Aufnahme 
größerer Bildwerkeund Malereien dieser Zeit bestimmt 
sind. Eine Krypta im Untergeschoß soll die Kunst 
derGermanen von den Anfängen bis zur V’ölkerwande- 
rung vorführen. Die Säle gegen die Stadtbahn werden 
zunachst Abgüsse aufnehmen, könnenabernachÜeber- 
füllung der übrigen Säle zu diesen einheitlich hinzu- 
gezogen werden. Gerade hier aber dürfte vermutlich 
die Bearbeitung des Nachfolgers einzusetzen haben. Im 
Obergeschoß sind altniederländische und altdeutsche 
Gemälde, Bildwerke der Früh- und der Hochrenais- 
sance in kleinen Kabinetten und Oberlichtsälen unter- 
zubringen. Ein großer Barocksal mit Rokoko-Galerie 
soll die Funktionen der Repräsentation für dieses Ge- 
schoß übernehmen. Ein Uebergang über die Bahn hin- 
weg verbindetdiesesGeschoßmitdemKaiserFriedrich- 
Museum. Sowohldas Deutsche Museum wie das\'order- 
asiatische Museum an der anderen Seite des Forums 
erhalten ihren Zugang von den Kolonnaden am Kanal 
aus. Das fortwährende Anwachsen der vorderasia- 
tischen Sammlungen macht eine zuverlässige Eıntei- 
lung dieses Baukörpers erst später möglich. Seine Er- 
richtung sowie die Erbauung der anschließenden ägyp- 
tischen Säle ist daher erst für einenspäteren Zeitpunkt 
in Aussicht genommen. 

In der grundlegenden Art, die Messel den neuen 
Bauten gegeben hat und in der Weise, wie diese, na- 
mentlich im Inneren, ihre Ausgestaltung durch Holl- 
mann finden werden, der die Anwartschaft hierzu im 
Märkischen \luseum in Berlin gegeben hat, werden 
die neuen Bauten auf der Museumsinsel eine außer- 
ordentliche Bereicherung des architektonischen Bildes 
der Reichshauptstadt sein und den Beginn der bau: 
lichen Entwicklung der letzteren im zwanzigsten Jahr- 
hundert als eine würdige Ouverture für die Arbeiten an 
einem baukünstlerischen (rroß-Berlin einleiten. — 
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Zwei monuınentale Hallenbauten in Eisenbeton. 


Von Dipl.-Ing. Spangenberg, Direktor der A.-G. Dyckerhoff & Widmann in Karlsruhe i. B. 
(Vortrag, gehalten im „Deutschen Betonverein“ am 25. Februar 1910.) (Fortsetzung aus No. 25.) 


I. Die evangelische Garnisonkirche 
in Ulma.D. 

er architektonische Entwurf der 
Garnisonkirche in Ulm ist ein 
Werk des Prof. Dr.-Ing. Theodor 
Fischer in München. Sein Ent- 
wurf ist bei dem seinerzeit ver- 
anstalteten Wettbewerb mit dem 
I. Preis ausgezeichnet worden 
und ist im Wesentlichen in der 
damals vorgeschlagenen Form 
zur Ausführung gekommen. Die 
Bildbeilage (vergl. No.25) gibt eine Gesamtansicht des 
fertigen Bauwerkes von außen, Abbildung 2 (vergl. 
N0.25) einen Einblick in die Kirche gegen die Orgel- 
Empore nach Vollendung des Rohbaues. 
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Zur Erfüllung der Forderung des protestantischen 
Kirchenbaues, daß der Prediger möglichst von allen 
Punkten der Kirche aus gehört und gesehen werden 
soll, schien dem Architekten der Eisenbeton besonders 

eeignet, weil er gestattet, die erforderliche Breiten- 

ntwicklung von etwa 25 m ohne Zwischensäulen zu 
erreichen, wie sie seit den alten Basilikakirchen immer 
ein Bestandteil katholischer Langschiffkirchen gewe- 
sen sind. Durch die Forderung, daß die größte Ent- 
fernung der Plätze im Kirchenraum vom Prediger mög- 
lichst nicht über 30 m sein soll, ergab sich das Längen- 
maß des Kirchenschiffes. 

Zusammen mit dem Entschluß, den Eisenbeton 


*, Im Nachgang zu der auf S. ı62 enthaltenen Zusammen- 
stellung ausgeführter Eisenbeton-Hallenbauten über 16 m Stütz- 
weite sei ergänzend bemerkt, daß die Firma Dyckerhoff & 
Widmann A.-G. in Nürnberg bereits im Frühjahr 1900 einen 
Eisenbeton-Hallenbau (Zweigelenkrahmen) von ı8 m Stützweite 
erbaut hat, die Ausstellungshalle auf der Bayer. Landesaus- 
stellung in Nürnberg (vergl.Deutsche Bauzeitung, „Mitteilungen“, 
1906, S. 71). Die Halle wurde später einer Bruchbelastung un- 
terzogen und dann beseitigt, weshalb sie in der Zusammen- 
stellung der jetzt vorhandenen Hallenbauten nicht mit aufge- 
führt ist; sie verdient jedoch als erste größere Rahmenkon- 
struktion besondere Erwähnung. Ferner sei angeführt, daß sich 
jene Zusammenstellung nicht auf Kuppelbauten und deren Binder 
erstreckt, sondern nur auf reine Hallenbauten. 


13. April 1910 


als Konstruktionsmaterial für diesen Bau vorzuschla- 

en, entstand der Gedanke, ihn als gleichberechtigten 
Baustolf in die Baukunst einzuführen. Noch niemals 
ist der Eisenbeton in so rückhaltloser Weise für einen 
Monumentalbau verwendet und als vollwertiger Bau- 
stoff im Inneren wie im Aeußeren gezeigt worden. Die 
deutsche Beton-Industrie ist dem Meister für diese Tat 
zu großem Dank verpflichtet. 

Der Aufbau des Bauwerkes ist aus dem Grundriß 
(Abbildung 3), dem Längsschnitt (Abbildung 4) und 
dem Querschnitt (Abbildung 5) ersichtlich. Die Kirche 
besteht aus drei Hauptteilen, demeigentlichenKirchen- 
schiff, dem Orgelvorbau und den beiden Türmen mit 
Anbauten (Konlirmandenraum und Sakristei). Mit Aus- 
nahme der beiden Türme, bei denen nur die Zwischen- 
decken und die Hauptgesimse aus Beton bestehen, 

sind alle tragenden 

Ignaz Teile des Aufbaues 

aus Betonhergestellt; 

Hausteine kamennir- 
ends zur Verwen- 
ung. Der Charakter 
des Bauwerkes als 
Betonbauwerk kam 
auch bei der feier- 
lichen Grundsteinle- 
gung, die in Gegen- 
j wart des Königs von 
Württemberg im Au- 


x “ gust 1908 erfolgte, 
24 —— zum Ausdruck. Es 
£3 Te an! wurdeeinGrundstein 
Zu a e aus Kunstbeton ver- 
ei l legt, in den die übli- 
Fe __pe chen Urkunden,Mün- 


zen usw. eingeschlos- 
\ sen wurden, wohl der 
er erste Beton-Grund- 
stein in Deutschland. 
Die beiden Türme 
“ sind aus Backstein- 
Mauerwerk erbaut 
3» T=-3% und ebenso dient 
| Backsteinmauerwerk 
we zur Herstellung der 
8 %& nicht tragenden Um- 
RK fassungswände, wel- 
che die Ausfüllung 
zwischen den tragen- 
denEisenbeton-Kon- 
struktionen bilden. Das Mauerwerk ist außen nur ver- 
fugt, nicht verputzt. 

Wenn sich auch in dem ganzen Kirchenbau viele 
interessante Eisenbeton-Konstruktionen finden, wie die 
bis zu 7 m auskragenden Emporen, das I2 m weit ge- 
spannte Zeltdach nebst angehängter Kuppel des Orgel- 
Vorbaues, die schweren Turmträger usw., so soll doch 
hier lediglich der Hallenbau des Kirchenschiffes be- 
sprochen werden. 

Die Gründung des ganzen Bauwerkes erfolgte auf 
Betonpfählen Patent Strauß in Längen bis zu Iom 
(Abbildung 6a und b). Nur die beiden Türme sind mit- 
tels Betonpfeilern gegründet und zwar ist hier unter 
Verwendung von Eisenbeton-Tragkonstruktionen eine 
ziemlich weitgehende Auflösung der Fundamente und 
damit eine Verringerung der Baugrubengröße und der 
Wasserhaltung erreicht worden. Als Beanspruchung 
des Baugrundes wurde dabei 3,5 kg. am zugelassen. Ab- 
gesehen davon, daß für die Türme durch eine Pfahl- 
Gründung keine große Ersparnis zu erzielen war,wurde 
die reine Betongründung für die Türme gewählt, um 
mit diesem Teil des Bauwerkes sofort nach der Auf- 
tragserteilung beginnen zu können. Denn die Anwen- 
dung der damals in Deutschland neuen Betonpfähle 
Patent Strauß ließ die Verwal ung mit Recht erst auf 
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Grund einer erfolgreichen Probebelastung zu. Dabei 
ist zu bedenken, daß eine statisch unbestimmte Bogen- 
Konstruktion, wie es die Hauptbinder des Kirchen- 
schiffes sind, besonders empfindlich gegen Senkungen 
der Widerlager ist, sodaß die Anwendung einer Be- 
tonpfahlgründunghieralsein kühnerEntschlußbezeich- 
net werden muß. Die ausgezeichnete Bewährung der 
Gründungsweise hat diesen Entschluß gerechtiertigt. 

Den Pfählen ist eine Höchstbelastung von 25! zu- 
gewiesen worden, die Probebelastung erfolgte mit an- 
derthalbfacherl.ast, also 37,5'. Durch diePfahlgründung 


ergaben sich bei den hier vorhandenen Verhältnissen 
große Ersparnisse, weil der tragfähige Baugrund, fest- 
gelagerter Kies, erst in ırm Tiefe nach Durchfahrun 
einer Auffüllung und von wasserführendem Tuffsan 
und Moorboden erreicht wurde. 

Das eigentliche Kirchenschiff in einerlichtenWeite 
von 22,5 m, einer Länge von etwa 30 m und einer Höhe 
von rd. ı5 m wird durch die vier mächtigen Bogen- 
binder gebildet, zwischen denen sich als Kirchendecke 
eine Plattenbalken - Konstruktion spannt. Die 20 m 
breiten und 37 em hohen Unterzüge haben aus archi- 
tektonischen Gründen eine Entfernung von nur I,7mer- 
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halten (Abbild.7a undb). ‚Nach unten sichtbare Vouten 
waren nicht zugelassen; die Vouten der Unterzüge sind 
daher über die Decke nach oben gelegt. Die Decke 
selbst hat keine Vouten und besitzt nur 7 cm Stärke, 
welches Maß entgegen der in den preußischen Vor- 
schriften verlangten Mindeststärke von 8 cm zugelassen 
wurde. Die Vorschrift einer Mindestdeckenstärke von 
8cm ist für Eisenbeton-Hallenbauten zweifellos einHin- 
dernis und erscheint auch für Dachdecken als zu weit- 
gehend und nicht gerechtfertigt. Es ist erfreulich, daß 
ın Preußen selbst, für die preußische Eisenbahn-Ver- 

waltung, neu- 
erdings einige 
Hallenbauten 
mit 6 und 7 «m 
Deckenstärke 

ausgeführt 

worden sind. 
(Bahnsteighal- 
len in Sonne- 
berg”), Umlade- 
halle auf Bahn- 
hof Wuster- 
mark*".) Die 
Anordnungder 
Eiseneinlagen 
in Decken und 
Unterzügen ist 
aus Abbildung 
7 ersichtlich: 
ein Abbiegen 
der Eisen ist 
für so geringe 
Deckenstärken 
nicht mehr rat- 


sam. 

Ausder Ab- 
bildg. 5, Haupt- 
uerschnitt, ist 
ie Form der 
5o em breiten 
und in einem 
Abstand von 
7,5 m von ein- 
ander liegen- 
den Bogenbin- 
derzu ersehen, 
deren Umrißli- 
nien vom Ar- 
chitekten fest- 
elegt wurden. 
Bie der Be- 
rechnung zu 
Grunde liegen- 
de Stützweite 
ist 27,3 m, die 
Pfeilhöhe der 
Mittellinie des 
Bogensı8n,die 
Scheitelstärke 
1,9, die Breite 
der Kämpfer 
beträgt 4,5 ". 
Der Bogen ist 
eineingespann- 
ter Bogen, der 
inseinenFüßen 


je eine Durchbrechung zeigt, wodurch zwei kleine Sei- 
tenschiffe entstehen, welche die seitlichen Längsgänge 
des Kirchenschiffes enthalten. Zwischen den Bindern 
sind in der Längsrichtung allenthalben Eisenbetonträ- 
ger, zum Teil als Sockel und als Gesimse, gespannt, 
welche das Füllmauerwerk tragen. 

Zur Aufnahme des Horizontalschubes ist in der 
Bogensehne ein Zugband, bestehend aus 2 einbeto- 
nierten U-Eisen, Profil 16, angeordnet, die zu ihrer Ver- 


*) vergl. Deutsche Bauzeitung „Mitteilungen“, Jahrgang 


1910 No. T. x 
**) vergl. Armierter Beton, 1909 No. 12. 
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ankerung im Beton je vier angenietete, Winkeleisen in der Ausführung sehr mühsamen und umfangreichen 
ect an ragen (Abbildung‘8.) UeberiedemBogenbinden Berechnung der drei statisch unbestimmten Größen, 
liegt ein eiserner Polon- 
ceau-Dachbinder, der 
die Dachlast auf die 
Ständer derBögenüber- 
trägt, sodaß die Bögen 
nur durch ihr Eigenge- 
wichtunddurch dieKir- 
chendeckebelastetsind. 
Für letztere war eine 
Nutz-Last von 10 kg/qm 
vorgeschrieben, für die 
Dachlast samt dem Ge- 
wicht des eisernen 
Dachstuhles und der 
Schneelast 220kg/qm Ho- 
rizontal rojektion, für 
Wind 180kg/qm Vertikal- 
Projektion. Die ausfüh- 
rende Firma hat ver- 
sucht, eine Abänderung 
derKonstruktion in dem _ 
Sinne zu bewirken, daß 
auch die ei entliche Aufstellung des Pergamenischen Altares, 
Dach - Konstruktion in 
Eisenbeton ausgebildet 
wurde, sei es durch An- 
Ordnung von Fachwerk. 
Bogenbindern, sei es 
durch Aufsetzen einer 
Rahmenkonstruktion 
aufdieHauptbö en.Lei- 
der war es nicht mehr 
möglich, diesen Gedan- 
ken durchzusetzen. 
Für die statische Be- 
rechnung der Konstruk- 
tionen waren im allge- 
meinen die preußischen 
Bestimmungen maßge- 
bend,miterleichternden 
Zusätzen für die Ein- 
Spannungs-Verhältnisse 
der Decken und Unter. 
züge, sowie für die zu- 
lässige Druckbeanspru- 
chung der Säulen. Als 
Höchstspannung, auch 
in den Bögen, war für 
Beton 4Okg/acm, für Eisen 
1000 kg/gem zugelassen. 
Die Eisenspannung von 
1000 kg/gem wird in Bin- 
dermitte erreicht, wäh- 
rend die Betonspannung 
dort einschließlich der 
Vind- und Temperatur- 
Spannungen nur auf 30 
kg/gem kommt: in denBin- 
derfüßen dagegen steigt | 
sie bis auf go ke/gem, Als | 
'emperaturschwankun- v 
genmußten+23°berück- 
sichtigt werden. 

Die Berechnung des | 
Bogens erfolgteals drei- 
fach statisch unbestimm. 
tes System nach den 
Lehren der Elastizitäts- 

'heorie und zwar nicht 
Nur unter der Annahme 
unveränderlicher Auf. Kirchenraum für gotische Altarwerke. 
lager,sondernauchunter Die geplanten Neubauten der Museumsinsel zu Berlin. 

erücksichtigung der Architekt: Geheimer Regierungsrat Prof. Dr.-Ing. Alfred Messel + 
möglichen elastischen j . en 

ehnung des Zugbandes, die übrigens nur geringe des Horizontal-Schubes und der zwei Einspannungs- 
Aenderungen gegenüber der Annahme unveränder- Momente für die drei Belastungsfälle: Eigengewicht, 
licher Auflagerbewirkte. Nachderprinzipielleinfachen. Eigengewicht und Winddruck von rechts, Eigenge- 
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wicht und Winddruck von links, konnten die drei Stütz- einen Seite ein Rollenlager besitzt, sind die Windbe- 
linien eingezeichnet werden (Abbildung 5). anspruchungen bei Wind von links und von rechts ver- 
Infolge des eisernen Polonceaudaches, das auf der schieden; im allgemeinen ist die Stützlinie für Eigen- 
Bew op Winddruck 
von rechts die ig- 
ste. Als T nen. 
mente wurden die Träg- 
heitsmomente der Beton- 
ee auf 
ie Mittelachse des Bo- 
ens eingeführt, unter 
inzufügung der Einzel- 
trägheitsmomente der 
Eiseneinlagen. Dieses 
Verfahren ist natürlich 
nur ein Annäherungsver- 
fahren, dürfte aber bei 
der hier erforderlichen 
geringen Armierung als 
zulässig erscheinen. Das 
größte Moment im Schei- 
tel beträgt 105 =t, in der 
Nähe der Kämpfer 193 =t, 
die größte Norm 
im Kämpfer 270 t. Die 
Berechnung der Beton- 
spannungen wurde, wie- 
er als eine Annäherung, 
wie für homogene (Quer- 
schnitte durchgeführt. Die 
Eiseneinl wurden in 
der Weise bestimmt, daß 
dieauftretenden Zugkräf- 
te allein dem Eisen zuge- 
wiesen wurden. 

Die Ausführung der 
statischen Berechnung 
erfolgte zumeist entspre 
chend den Forderungen 
des Sachverständigen im 
kgl. württembergischer 


der Stütz- 
linien in den 


Bogenbindern. 


durch das 


Abbildung 5. 
Querschnitt 
Kirchenschiff 
mit 
Eintragung 


Kerwontalschnitt CD. 


Zwei monumentale Hallenbauten 
in Eisenbeton. 


Horizontalschnitt A=B. 


1. Evangelische Garnison-Kirche in Ulma.D. 
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Abbildung 3. Grundriß (Schnitt) in Höhe der Bogenkämpfer 


hm 


Abbild. 4. 
Längs- 
schnitt 

durch die 
Kirche 
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Abbildung $, 
Halber Bogenbinder 


mit Angabe der 
Eisenbewehrung. 
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za und b. Ausbildung der Decke des Kirchenschiffes. 
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Abbildung 9 
orderster Binder neben 
der Orgelempore 
Eisenbeton-F. achwerk. 
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Kieichia Is unsymmetrisch und liegt entsprechend den 

erlauf der Stützlinie im Querriegel im Untergurt, in 
den Ständern im Wesentlichen an den Außenseiten. 
Es kamen fast ausschließlich Rundeisen von 30 mm 
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Armierung nötig war, sind 
ontageeisenangeordnet. Die 
ch ein mindestens der Haft- 
ebergreifen der mit Haken ver- 


sehenen Eisen herge- 
stellt, S annschlösser, 
Schweißungen usw.ka. 
men nicht zurVerwen- 

ung. 

EineSonderstellung 
nimmt der vorderste 
Binder neben der Or. 
gelempore ein. Er ist 
als Eisenbeton-Fach- 
werkbinder ausgebil- 
det (Abbildung 9) und 
in der Mitte durch 
zwei Eisenbeton-Säu- 
len unterstützt. Die 
Ausführung in Eisen- 
beton ergab sich als 
notwendig, weil das 
Eisenbeton - Zeltdach 
der Orgelempore (ver- 
gleiche den Längs- 
schnitt Abbildung 4) 
in diesen Binder ein- 
schneidet. DieserBin- 
der,aufdessenGesamt- 
anordnung die ausfüh- 
rende Firma Dycker- 
hoff& Widmann A.-G. 
keinen Einfluß mehr 
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ausüben konnte, entbehrt der statischen Klarheit; er sicht auf die Unsicherheit der Rechnung und auf nicht 

konnte nur angenähert durch Auflösung in einzelne rechnerisch zu fassende Nebenspannungen sind hierin 

teils statisch bestimmte, teils mehrfach statisch unbe- vorsichtiger Weise nur niedrige Beanspruchungen zu- 
(Schluß folgt.) 


stimmte Träger-Systeme berechnet werden. Mit Rück- gelassen worden. — 


Vereine. 

Architekten-Verein zu Berlin. Ueber „hygienisch- 
städtebauliche Reformen“ sprach am 6. Dez. 1909 Hr. 
Bauinsp. Redlich aus Rixdorf bei Lichtbildern. 

Wennauch dasEinfamilienhausstets unser Wohnungs- 
Ideal bleiben wird, so müssen wir doch mit dem großstäd- 
tischen Miethaus als einer ständigen Einrichtung beson- 
ders für die minder bemittelten Klassen rechnen. Man 
wird daher gut tun, den gröbsten Auswüchsen, zu denen 
in erster Linie die hohen Seitenflügel zählen, Aufmerksam- 
keit zuzuwenden und sie nach Möglichkeit zu bekämpfen 
suchen. Die Seitenflügel sind eine typische Erscheinung 
in allen Orten, die eine zu große Bebauungsdichtigkeit zu- 
lassen. Sie sind weder ästhetisch, noch hygienisch, noch 
wirtschaftlich befriedigend. Die kahlen (riebelflächen 
treten zwar selten an den Straßen, häufiger an den Gren- 
zen von Eisenbahnen, Gewässern, Friedhöfen usw. in Er- 
scheinung. Besonders der Hygieniker hat Veranlassung, 
gegen die Seitenflügel mit ihren gesundheitlichen Nach- 
teilen vorzugehen. Sie fordern zur Änlage der sogenannten 
Berliner Zimmer mit den häufig dahinter liegenden dunk- 
len und nicht lüftbaren Kammern heraus. Sie gestatten 
oft keine Querlüftung und umschließen im Verein mit 
Vorder- und Quergebäuden schachtartige Höfe, in die 
selten ein frischer Lufthauch oder ein Liehestrahl dringen. 
Der Bau von Scitenflügeln ist auch besonders teuer. 

Der Vortragencde erläuterte seine Ausführungen an ei- 
nem Beispiel aus Königsberg i. Pr. In diesem Fall ge- 
lang es ihm, bei einem ı1 Grundstücke umfassenden Neu- 
bau- Entwurf den Bauherrn zur Weglassung der Sciten- 
flügel zu überreden; die Folge war «lie Herstellung ein- 
wandfreier Räume, deren sofortige Vermietung und die 
Erzielung einer sehr guten Rente. In vielen Fällen müssen 
jedoch diese Bemühungen scheitern, weil es sich meist 
nur um ein einzelnes (Grundstück handelt. 

An einem weiteren Beispiel wurde gezeigt, wie unter 
Umständen dieBauordnun ee 
Seitenflügel zu errichten. Der an einer Straße sich entlang 
ziehende Streifen eines Baulandes von 4ı m Tiefe wurde 
in 24 Baustellen von je ı8 m Frontlänge geteilt. Auf jeder 
Parzelle kann nach der Bauordnung ein Vorderhaus, ein 

uergebäude zwischen zwei Höfen und an jedem Hofe 
ein Seitenflügel errichtet werden. Die in diesem Fall zu- 
lässige Höhe der Hoffronten genügt zur Errichtung von 
fünf Bewohnbaren Geschossen. Im vorliegenden Fall läßt 
bei Weglassung der Seitenflügel, also bei einer geringeren 
Bebauungsdichtigkeit, die Bauordnung nur eine erheblich 
beschränkte, nämlich eine für nur vier Geschosse ausrei- 
chende Höhe zu. Eine Rentabilität ist hierbei nicht mehr 
zu erzielen. Es mußte daher zu einem Dispens für die für 
fünf Geschosse erforderliche Höhe gegriffen werden. Das 
legt den Wunsch nahe, eine Aenderung der Bauordnun- 
gen ins Auge zu fassen. 

Der Vortragende entwickelte dann aus den wirtschaft- 
lich gegebenen Faktoren unter Festlegung bestimmter Ab- 
stände der Gebäude die erforderlichen Abmessungen für 
Baublöcke, deren Tiefe mit der Anzahl der (Juergebäude 
zunimmt und die eine volle wirtschaftliche Ausnutzung 
beiWahrung der gesundheitlichen undästhetischen Forde- 
rungen gestatten. Die hier angeführte Bebauungsart mit 
Vorder- und diesen parallelen (Juergebäuden unter Aus- 
schluß hoher Seitenflügel und hoher Gebäude an den hin- 
teren Nachbargrenzen ist in verschiedenen Fällen schon 
in Orten zur Ausführung gelangt, deren Bauordnung für 
einzelne Zonen nur die Hälfte der Grundstücke bebauen 
läßt und deren Baublöcke mit Rücksicht auf die weiteren 
Bestimmungeneinigermaßen geschickt zugeschnitten wer- 


den konnten. An L.ichtbildern wurde nachgewiesen, wie 
sehr die dargestellten Bebauungs-Schemata zur Schaffung 
von neuen reizvollen Städtebildern, von Erholungs-, Turn- 
und Spielplätzen sowie von Promenadewegen usw. ge- 
eignetseien. Aehnliche Formen eignen sich nicht nur für 
Wohn-, sondern auch für Geschäftsviertel. 

Redner schloß mit dem Wunsch, die Anregungen 
möchten zum weiteren Ausbau unserer Bauordnungen und 
der Bebauungspläne beitragen. Das Ziel lasse sich durch 
Einführung rückwärtiger Baufluchtlinien, durch wohlüber- 
legte Beschränkung der Bebauungsfläche, durch das Ver- 
bot hoher oder auch nur niedriger Seitenflügel und (Juer- 
flügel an der hinteren Nachbargrenze, ferner durch An- 
passung der Bebauungspläne an die Vorschriften der Bau- 
ordnungen bezw. durch den Zuschnitt der Baustellen, oder 
schließlich durch gleichzeitige Benutzung einzelner oder 
aller der vorgenannten Mittel erreichen. — 

Am 13. Dez. 1909 sprach unter Vorsitz desHrn. Saran 
und unter reichem Beifall Hr. Dr. A.E.Brinckmann aus 
Aachen über „Gotische Stadtanlagen in Südfrank- 
reich“. (Vergleiche den Aufsatz in den No. 9 ff.). 


Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
städtisches Sparkassengebäude in Stuttgartwird von derStadt 
auf Grund einer Bausumme von etwa 400000 M. und bei 
Zuerkennung dreier Preise von 2000, 1500 und 1000 M. er- 
lassen werden. Das Gebäude soll an der Stift- Straße er- 
richtet werden und in seinem Untergeschoß Läden, im 
Obergeschoß die Sparkassenräume enthalten. Unter den 
Preisrichtern Befmden sich die Hrn. Prof. Dr. Th. Fischer 
in München, Ob.-Brt. Eisenlohr und Ob.-Brt. Maver 
in Stuttgart. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Bismarck-Denkmal der Stadt Pirmasens in der Pfalz erläßt 
der Bismarck-Denkmäl-Verein daselbst für reichsdeutsche 
Künstler bei einer Bausumme von 30000 M. Unterlagen 
gegen 2 M., die zurückerstattet werden, durch den Vor- 
stand des Vereins. — 

Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
neues Schauspielhaus in Dresden, über welchen wir im Jahr- 
panr 1009, Seite 602 berichteten, wurde mit 20 Arbeiten 

eschickt. Von der Erteilung eines I. und eines II. Preises 

von 6000 und 4000 M. wurde abgesehen; an «deren Stelle 
wurden zwei gleiche Preise von je so00 M. gebildet und 
diese den Entwürfen des Hrn. Prof. Martin Dülfer und 
der Hrn. Lossow & Kühne, beide in Dresden, verlie- 
hen. Den III. Preis von 2000 M. errang der Entwurf des 
Hrn. Prof. Max Littmann in München. Zum Preise von 
roon M wurden angekauft die Entwürfe der Hrn. Brt. 
H.Viehwegerund H. J. Berthold, sowie der Hrn. Reg.- 
Bmstr. Rud Peitzsch und Reg.-Bihr. Erich Dunger in 
Dresden. Um die Ausführung werden die Hrn. Dülfer 
und Lossow & Kühne nochmals ringen. — 

Wettbewerb Schloßberg- und Schwabentor-Anlagen in 
Freiburg i. Br. Die weitere Bearbeitung der Aufgabe ist 
den Architekten Schuster & Holtz in Freiburg auf der 
Grundlage ihres mit dem II. Preise ausgezeichneten Wett- 
bewerbs-Entwurfes übertragen worden. — m 
- Iabalt: Die geplanten Neubauten der Museumsinsel zu Berlin. (Schluß.) 
Hallenbauten in Ersenbeton. (Fortsetzung.) — 


— Zwe monumentäle 
Vereine. — Wettbewerbe, — Abbildung: Der Umbau des alten Rat- 
hauses und der alten Börse in Leipzig. — Verband deutscher Architekten- 


und Ing.-Vereine, — \ ee 
Bildbeilage: Der Umbau des alten Rathauses und der alten 
220000 Börse in Leipzig. a ae 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. . 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg.. P.M. Weber, Berlin. 


Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Geschäftsstelle: Berlin W. 30, Heilbronner-Straße 24. 


An die Einzelvereine! 


München-Berlin, den 7. April ıy1O. 


Das Royal Institute of British Architects hat den Verbandsvorstand unter dem 8. v. M. aufgefordert, 


an einer Konferenz zur Beratung städtebaulicher Fragen teilzunehmen, die vom 11. bis 16. Juli d. J. ın London 
tagen soll. Der \'erbandsvorstand wird zu dieser Konferenz einen besonderen \ertreter in der Person des 


Hrn. Ober- und Geheimen Baurates Dr.-Ing. Stübben entsenden; er glaubt aber außerdem, auth die Auf- 
| hen zu sollen. 


merksamkeit der gesamten Fachgenossenschaft auf diese Konferenz aulmerksam mach s j 
Anmeldungen zur Teilnahme an der Konferenz sind an den „Secretary, The Royal Institute © 


British Architects, 9. Conduct Street, Regent Street, London. W.* zu richten. 


Der Verbandsvorstand. 


Der Vorsitzende: 
R. Reverdy. 
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Der Geschäftsführer: 
Franz Franzius. 
No. 30. 
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ER UMBAU DES ALTEN RAT- 
HAUSES UND DER ALTEN BÖR- 
SE IN LEIPZIG.* ARCH.:STADT- 
BAURAT WILHELM SCHAREN- 
BERG IN LEIPZIG. * ANSICHT 
IN DER SALZGASSE. x * * * 
= DEUTSCHE BAUZEITUNG = 
XLIV. JAHRGANG 1910 * NO. 31. 


arkt in Leip- 
rin verjüng- gonnen und am 11. Februar bereits wurde am Salzgäß- 
platz unddie chen der Grundstein zum neuen Hause gelegt. W 


nn vermu- 
uf der Stelle vom 
rlichenRathaus bis 


zur Grimmi’schen Ga Tuppe von öffent 
lichen und Privaten u und mit dem Rat 
i bäudenstand Das 

alte Rathaus war zugleich das 
ständ der Stadt. Es ent 
hielt ne Ratsstube, eine 
Schö übe, eine Harnisch 
amme der als Festraum 
Speise- urde, eine Kapelle. 
in d en Sitzungen zum 


dere Räume. DerDachboden dienteals Getreide- 
Boden. Als Kaufhaus enthielt es im Erdgeschoß 
Kaufkammern. Es hatte keinen Turm, nur ein 
Glockentürmchen. Es stand, bis Hieronymus 
Lotter, „die greifbare Persönlichkeit eines Bau- 
meisters“ nach den unbestimmten Künstleranga- 


ner Nürnberger, von Annaberg im sächsischen 
Erzgebirge nach Leipzig kam. Er wurde derBau- 
meister eines neuen athauses, „‚ohn einigen Bei- 
stand, außerhalb der Werkleut“, Lotter,der 1555 
und 1556 Bür, ermeister war, leitete das Werk 
also allein und führte es nur mit Hilfe seinerWerk- 
meister aus. 

DerGedanke, das alte Rathaus mit den daran 


haus, dem Marstallund anderen, durch einen Neu- 


hunderts aufgetaucht. Doch wurde die Frage im- 
mer wieder vertagt, bis Gefahr drohte. Ende 1555 
berichtet derRat an Kurfürst August: „Wir wer- 
den aus dringender Not geursacht, unser Rathaus 

auen und bessern zu lassen“. Es entstand nun 

as Bauwerk, das in der letzten Zeit in verjüng- 
terGestaltwiederden Markt ziert. Anfang Febru- 


des gleichen Jahres das Dach gerichtet und im Novem- 
ber gedeckt. Inzwischen waren die Gewölbe zur Micha- 
elismesse benutzungsfähig hergestellt worden. Nach 
den Stadtrechnungen jedoch, die bis in das Jahr 1558 
reichen, dürfte der Bau kaum so schnell vollendet ge- 
wesen sein. Was 1556 fertig wurde, war nichts als der 


Rohbau mit der notdürftigen Herstellung der Gewölbe 
für die Messe. Der eigentliche Ausbau aber zog sich 
bis Januar 1558 hin. Nach Vogel soll der Rathausbau 


Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton. 


Von Dipl.-Ing. Spangenberg, Direktor der A.-G. Dyckerhoff & Widmann in Karlsruhe i. B. 
(Vortrag, gehalten im „Deutschen Betonverein* am 25. Februar 1910.) (Fortsetzune.) 


11233 Gulden gekostet haben, nach den Rechnungen 
aber ergeben sich etwa 18000 Gulden, ein Beweis für 
die damalige Kaufkraft des Geldes. Dieses Gebäude 
nun diente den Geschäften der Stadtverwaltung, bis 
das neue Gebäude auf der Stelle der Pleißenburg durch 
Lichterrichtet war. Auf die Geschichte des alten Hau- 
ses im Laufe der Jahrhunderte können wir hier nicht 
näher eingehen, um so mehr nicht, als die Verände- 
rungen an ihm nicht allzu groß waren. — (Forts. folgt.) 


Abbildungen ı2 und ı3. Eingang und Säulen am Orgelvorbau. 


Abbildungen 14 und 15. 

1. Die evangelische Garnisonkirche 
in Ulma.D. (schiuß.) 

it dem Bau derKirche wurde am 
ı. April 1908begonnen. Während 
des Sommers wurden die Turm- 
Fundamente und die umfang- 
reicheStraußpfahl-Gründung her- 
/\ gestellt, ferner die zahlreichen 
Fisenbeton-Fundamentträger, so- 
# 4) wie die Bogenbinder bis in Höhe 
Fl oberhalb der kleinen Seitenschif- 
fe. Während der Herbst-und Win- 
termonate 1908 190% erfolgten die Einrüstung der Bin- 
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Ausschmückung der Bogenrippen und Deckenbalken mit farbigen Tonkacheln. 


der und das Montieren der Eisen-Einlagen. Abbil- 
dung 0 zeigt den Aufbau des Gerüstes. Es besteht 
aus Doppelbindern unter jedem Bogen, die unten auf 
Betonstützen aufruhen: der obere Teil ist durch Keile 
absenkbar. Um eine sparsame Gerüstkonstruktion zu 
erzielen, sind zwischen den Gerüstbindern Spreng- 
werke gespannt, welche die Einschalung der Längs- 
unterzüge und derKirchendecke tragen. Das Aussehen 
des Gerüstes ist weniger elegant, als es nach den Maßen 
der Gerüstzeichnung der Fall gewesen wäre, weil 
zahlreiche gebrauchte Hölzer, meist von früheren 
Brückenbauten, von der ausführenden Firma für das 
Gerüst verwendet werden konnten und daher vielfach 
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den Rechnungen 
", ein Beweis jr 
Dieses Gebäude 
tverwaltung, bi 
eißenburgdurc 
© des alten Ka, 
2 wir hier nich; 
15 die Verände. 

(Forts fokk, 


In Abbildung ı1 ist der Bau von außen nach Fer- 


"zu reichliche Holzstärken, nicht zum Schaden der Sta- 
tigstellung der Bogenbinder ersichtlich, während an 


bilität des Gerüstes, vorhanden sind. ' 


dem Orgelvorbau und an dem Fachwerksbinder gear- 


Ka Sobald es das Wetter erlaubte, wurden im Früh- 
jahr 1909 die Bogenbinder betoniert und mit rund beitet wırd. Diese Arbeiten und die steinhauermäßige 
Bearbeitung sämtlicher Innen- und Außen-Sichtflächen 


6 Wochen Alter ausgerüstet. Die Ausrüstung liel be- 


zogen sich bis zum Winter 1909 bin, 
wo der Rohbau beendigt wurde. 


Die Bildbeilage zu No. 25 gibt 
dieGesamtansichtdesfertigen Roh- 
baues, die bearbeiteten Betonflä- 
chensindneben dem Backstein-Füll- 
mauerwerk gut zu unterscheiden, 
und das ganze Bauwerk macht auf 
den Beschauer schon jetzt einen in 
sichgeschlossenen und imponieren- 
den Eindruck. 

AlsVorsatzbetonkamim Aeuße- 
ren sogenannter Rieselbeton: ı Teil 
Zement, ı TeilSand, 2 Teile Bohnen- 
Kies zur Verwendung, der mit dem 
Zweispitz bearbeitet wurde. Beson- 
dersreiche Gliederungin den Beton- 
teilen zeigt der Orgelvorbau (Ab- 
bildung ıı). Die zwischen den gro- 
Ben Strebepfeilernliegendenkleine- 
ren Säulen (Abbildung 12) sind mit 

einem feineren gequetschten Kies- 
materialhergestelltund gestocktbe- 
arbeitet,ebenso die Bildhauerarbeit 
der Säulen, Kapitelle und der Wap- 
pentiere(Abbildung 13). Im Inneren 
sind alle Betonteile gleichfalls ge- 


u ng 


Aufbau des Orgelvorbaues. 


Abbildung 11. 
reits in die wärmere Jahreszeit und es zeigte sich, daß 
sich die Bogen durch die Einwirkung der Temperatur- 
Steigerung vergrößert und etwas vom Gerüst abgeho- 
ben hatten. Die Bogen hatten sich also geradezu selbst- 
tätig ausgerüstet, beidem Ablassen des Gerüsteskonnte 
infolgedessen keine Senkung festgestellt werden. 


16. April ıgıo. 


stockt, sie haben hier durch die Ver- 
wendung von Basaltgrus und -Fein- 
schotter als Vorsatzmaterial eine 
dunkelgraue Farbe erhalten. 

Eine eigenartige und neue Be- 
lebung erhielten die Betonflächen 
im Inneren nach dem Entwurf von 
Prof.Dr.FischerdurchEinlagevon 
farbigen Tonkacheln (Abbildung 2 
in No. 25 und Abbildungen 14 und 
15). Je zwei der Bogenbindertragen 
ein gleiches Muster von Einlagen in 
weißer, schwarzer und grüner bezw. 
blauer Farbe, auch die Längsträger 
sind durch kleine Kachel-Einlagen 
verziert. Die Zusammenstellung der 
glänzenden, scharf gebrannten Ka- 
cheln mitden rauhen Beton-Flächen 
ist zweifellos ein sehr glücklicher 
Gedanke und es ist zu hoffen, daß 
durch die Verwendung solcher ke- 
ramischen Verzierungen noch man- 
ches Schöne bei der künstlerischen 
Ausgestaltung von Betonbauten er- 
reicht werden kann. 

Das Einlegen der Kacheln war 
nach einiger Uebung ohne beson- 
dere Schwierigkeit möglich. Sie 
trugen an ihren rückwärtigen Ste- 
gen l.öcher, in welchen bügelartige 
Eisen befestigt waren, außerdem 
wurden sie mit Drahtstiften auf der 
Schalung angeheltet. Eserschiener- 
forderlich, die Druckfestigkeit der- 
artiger Kacheln zu prüfen, dasiezum 
leil in die Druckgurte der Bogen- 
binder zu liegen kamen. Inder Ver- 
suchsanstalt Stuttgart wurde daher 
ein armierter Betonbalken bis zum 
Bruchbelastet, derinseinem Druck- 
: gurt eine Kachel von etwa 22 «m 
Durchmesser trug. Bei einer rechnerischen Druckbe- 
anspruchung von 170 kg/acm zeigtensich noch keine Risse 
oder Veränderungen an der Kachel und an dem umge- 
benden Beton, sodaß die Verwendung der Kacheln un- 
bedenklich erschien. j 

Wenn man auch von dem Rohbau noch nicht die 
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Henze Wirkung des Innenraumes haben kann, so macht 
och schon jetzt die gewaltige Spannung des Kirchen- 
schiffes, die der des Längsschiffes von St. Peter in 
Rom gleichkommt, einen mächtigen Eindruck (Ab- 
bildung 2 in No. 25). Zurzeit wird der Innenausbau 
der Kirche fertiggestellt, die feierliche Einweihung 


soll am ı. Oktober 1910 erfolgen. 
Die Gesamtkosten der Eisenbetonkonstruktion be- 
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Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 
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laufen sich auf M. 283 000, wovon rund: M. 100000 aul 
die Gründung entfallen. Die oberste Bauaufsicht übte 
ge | 
Korps durchHrn. Intendantur- und Baurat Schneider 
aus; die örtliche Bauleitung für diese Behörde. und für 
Hrn. Prof. Dr. Fischer lag in den Händen des Hrn. 
Regierungs-Baumeisters Brill. — 
(Fortsetzung folgt.) 
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Scharenberg in Leipzig. 


Der gegenwärtige Stand der Vorarbeiten zur „Allgemeinen Städtebau-Ausstellung 1910 in Berlin“. 
(Vom r. Mai bis ı5. Juni in der kgl. Akademischen Hochschule für die bildenden Ktinste in der Hardenberg-Straße.) 
(Schluß aus No. 29,) i 
u ie Gemeinde Weißensee bei Berlin wird den sehr be- auch in Ameri z / 
achtenswerten Versucheinerumeinen Wasserspiegel Zuklreichen Dart en die ne EC IR 
teln große Gebäudegruppen nach einem einheitlichen 
anze Reihe größerer und klei- 


= gruppierten Forenanlage ausstellen. 
er Gruppierung öffentliche. Plan erstehen ließen, ERS 
tliche DE ihrer öffent- 
e 


Große Fortschritte in 

Gebäude zu eindrucksvoll wirkenden Zentren hat man nerer Städte an die einhei 
lichen Gebäude herangetreten ist. ispiele dieser Art 
sind bisher von der Stadt St. Louis, von der Architekten- 
Gesellschaft in Boston und von den in Amerika wohl be- 
kannten Städtebauern Robert Mulford Robinson und 
job» Nolen angemeldet worden. Diese Versuche bilden 
eachtenswerte (Gegensätze zu den bedauerlichen Zer- 
splitterungen zahlreicher öffentlicher Gebäude in Berlin; 
man denke z.B. an die unorganischen Gruppen in Moabit 
oder an das Verhältnis der Technischen ochschule zur 
Hochschule für die bildenden Künste in Eharlottenburg. 

Als Beispiele für die Gruppierung von Universitäts- 
Gebäuden sind bis jetzt Wisconsin, Virginia, das College 
der Stadt New-Vork zugesagt, doch werden noch zahlrei- 
che andere erwartet, besonders auch die städtischen An- 
lagen in Cleveland, sowie die zum Teil auch hierher ge- 
hörigen bundesstaatlichen Anlagen in Washington. Von 
diesen zu Platzwirkungen komponierten Gebäudegruppen 
zu der eindrucksvollen Anordnung zahlreicher, dem Ge- 
danken nach zusammengehöriger Gebäude für Anstalten 
zu Wohlfahrts- und verwandten Zwecken ist nur ein 
Schritt. Interessante Beispiele werden das Alte Leute- 
Heim in Buch von Ludw. Hoffmann, die Umgestaltung 
des Bürgerspitales in Straßburg von Bonatz-Stuttgart, 
das Waisenhaus in Stuttgart von Theodor Fischer, der 
Vieh- und Schlachthof in Dresden, die Dragonerkaserne in 
Stuttgart und das Rixdorfer Krankenhaus liefern. 

Unter den zur Ausstellung kommenden Beispielen für 
imustergültige Verbindung von Brücken mit der Straße 
seien die Königsberger Schloßteich-Brückenentwürfe, der 
Dresdener Augustusbrücken-Neubau unddie Fulda-Brücke 


für Cassel genannt. 

Für Darstellung von wirkungsvoll als Teil der Straße 
aufgestellte Monumentalplastik haben unter anderen Oh- 
mann und Wrba Beiträge versprochen. Högg, der Di- 

remischen Staates, wird 


rektor des Gewerbemuseums des } 
interessante Wettbewerbe für künstlerische Beleuchtungs- 


maste, die Stadt Nürnberg für Kioske usw. zur A usstellung 


bringen. 

Die einheitlicheWirkung derStraßen und Plätze hängt 
eng zusammen mit der historischen ehren 
der Städte. Ein künstlerischer Gesamteindruck wird oft 
nur möglich sein, wenn die einzelnen Bauten, aus denen 
sich das Ganze zusammensetzt, nicht nur aus derselben 
künstlerischen und Geistes- Richtung, sondern auch aus 
denselben wirtschaftlichen Verhältnissen erwachsen sind. 
Ein von Geschäftshäusern erobertes Wohnviertel oder ein 
von landhausmäßiger Bebauung zur Mietskaserne über- 
gehendes Wohnviertel wirken meist peinlich. Die Aus- 
stellung wird eine Reihe von historischen Plänen bringen, 
durch welche die gewaltigen Verschiebungen und Um- 
gestaltungen beleuchtet werden, denen aufblühende Städte 
unterworten sind. Wer eine schöne Stadt mit historisch 
geschulten Augen durchwandelt, muß von einem Ge- 
fühl des Schmerzes ergriffen werden, denn er weiß, daß 
alles, was er sieht, unrettbar dem Tode oder im günstig- 
sten Falle einer museenhaften Mumifizierung geweiht ist. 
Der einzige Trost dabei ist, daß auch das Schönste durch 
noch Schöneres ersetzt werden kann und muß. Auf dem 
heutigen St. Peters-Platz in Rom sind sich immer neue 
großartige Werke gefolgt: der große Zirkus des Nero, dann 
die alte Basilika, dann der heutige St. Peter. Alle waren 
für die Ewigkeit gebaut; heute kennen wir kaum noch Bil- 
der der St. Peter zu Ehren niedergelegten Werke. 


LTE 


k— 


16. April 1910. 


Die Ausstellung wird außer dem historischen Material 
von Berlin wirkungsvolle Zusammenstellungen der histo- 
rischen Entwicklung von Paris, Wien, Dresden, Budapest, 
Stockholm und einigen kleineren Städten bringen. Diese 
Vereinigung historischen Materiales wird durch das Ent- 
Denken derbetreffenden Stadtverwaltungen ermög- 
icht und dürfte in ähnlichem Umfang wohl noch nicht 
dagewesen sein. Di Ausstellung wird dann zeigen, wie 
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ist ja diese gemeinnützige Spekulation dem Londoner Graf- 
schaftsrat insofern nicht ganz geglückt, als der Absatz des 
gelegentlich der Arbeiten mit enteigneten Landes nicht so 
schnell vor sich geht, als man gehofft hatte. Selbst wenn 
der Verkauf dann später erfolgt, wird der Zinsverlust der 
ungeheuren Summen eine immerhin noch beträchtliche 
Belastung der Steuerzahler bedeutet haben. 

Das Sinnen und Trachten des Städtebauers muß sich 
in Zukunft darauf 
richten, von vornher- 
ein die Bebauungs- 
Pläne der Städte mit 
solchem Weitblick 
zuentwerfen, daßdie 
gewaltigen Aufwen- 
dungen für spätere 
Verbesserungen nie- 

mals erforderlich 
werden. Diese wirt- 
schaftlichen Haupt- 
forderungen mit den 
Gesichtspunkten des 
Hygienikers und des 
Künstlers zu verbin- 
den, ist die wichtig- 
steAufgabe desStäd- 
tebauers unserer Ta- 
ge; dieserAufgabeist 
die größte Abteilung 
der Städtebau-Aus- 
stellung gewidmet. 

Nach wirtschaftli- 
chen, hygienischen 
und künstlerischen 
Gesichtspunkten im 
voraus gewisse Ge- 
biete oder Straßen 
der Stadt verschie- 
denen Zwecken wie 
Industrie, Geschäfts- 
häusern, Kleinhaus- 
oder Miethaus-Be- 
bauung zuzuweisen 
und diese Verteilung 
unter möglichster An- 
passung an die durch 
die frühere Entwick- 
lung der Stadt sowie 
ihre Lage und ihre 
Umgebung, geschaf- 
fenen Bedingungen 
vorzunehmen, ist das 
Ziel der zahlreichen 
Pläne, die unter den 
Namen von Erweite- 
rungs- oder Zonen- 
bebauungs - Plänen 
von den Meistern der 
Städtebaukunstoder 
von den betreffen- 
den Städten selbst 
zur Ausstellung ge- 
bracht werden. Im 
Folgenden sind eini- 
ge Namen aus der 
Liste der Aussteller 
herausgegriffen, aus 
denen hervorgeht, 
daß die verschiede- 
nen Richtungen, die 


Ansicht aus der Katharinen-Straße. 


Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 


sich die alten Städte umgestalten zur neuzeitlichen Innen- 
stadt mit ihren Geschäftshäusern, der sogenannten City 
mit ihren oft ganz besonders ungünstigen Wohnungsver- 
hältnissen, und wird an einer Reihe von Beispielen (Frank- 
furt, Stuttgart, Nürnberg, London, Kopenhagen, Lübeck, 
Philadelphia, Boston, ee darstellen, wie alte Städte 
mit ungeheurem Kostenaufwand ihre alten Viertel saniert 
und mıt neuen Straßenzügen zugänglich gemacht haben. 

Auch die Frage der Kostendeckung dieser Arbeiten 
wird in einzelnen Fällen beleuchtet werden, wobei das 
Vorgehen Londons besondere Beachtung verdient, weil 
dort der Sanierungsplan (Aldwych und Kings Highway) 
von vornherein darauf abzielte, die Kosten aus dem Ver- 
kauf des enteigneten Landes wieder zu decken. Allerdings 
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auf diesem schwie- 
rigen Gebiete vor- 
handen sind, auf der 
Ausstellung vertre- 
ten sind: Baltzer- 
Lübeck, Baumeister-Karlsruhe, Berlage-Amsterdam, 
Billing-Karlsruhe, Brett& Hall-Prince Rupert, Canada, 
Buxbaum-Darmstadt, Faßbender-Wien, Th. Fischer- 
München, Goecke-Berlin, Gurlitt-Dresden, Henge- 
rer-Stuttgar, Hofmann-Darmstadt, Jansen-Berlin, 
Körte-Königsberg, Lasne-München, Mayer-Stuttgart, 
Mayreder-Wien, Mackowsky-Leipzig, Metzendorf- 
Essen, Nolen-Cambridge, Riemers Fin mid-München, 
G. von Seidl-München, Sitte-Wien, Stübben-Berlin, 
Weyrauch-Stuttgart. ‚ 
An die Stadterweiterungsentwürfe schließen sich die 
Sammlungenan,ausdenensichdie Erfolge der Gartenstadt- 
und Gartenvorstadt-Bewegung ergeben. Auf diesem Ge- 
biet haben die Engländer besonders viel geleistet und das 
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unter der Leitung von Raymond Unwin-London zusam- 
mengebrachte See gene Material verspricht im Verein 
mitden Ele er„Deutschen Gartenstadtgesellschaft“ 
neuesLiichtaufdiese verheißungsvolleBewegung zu werfen, 

Yand in den letzten Jahren 


deren Ausbreitung in Deutsch 
eFortschritte gemacht hat. Von den deutschen 


so gewaltig 
Gartenstädten werden u.a. vertreten sein Hellerau, Stock- 
felde, Nürnberg, Rathshof. 

Auf einer anderen 

wirtschaftlichen Ba- 
sis als die Garten- 
stadtbewegung bau- 
en dievom Groß-Un- 
ternehmertum aus- 
gehenden _ zahlrei- 
chenstädtebaulichen 
Wohlfahrts - Bestre- 
bungen zur Hebung 
des Arbeiter - Woh- 
nungswesens auf, die 
ebenfallszurAusstel- 
lung gelangen sollen. 

Zu den Plänen und 

perspektivischenDar- 
stellungen werden 
sich zahlreiche zum | 
Teilsehrgroßestädte- 
baulicheModellege- | 
sellen, die zu der Po- 
Pe ee” 
ung viel beitragen 
werden. Eine ähn- 
liche Wirkung ver- | 
sprechen die großen 
graphisch-statisti- 
schenDarstellungen, 
durch welche die Er- 
gebnisse eingehen- 
der statistischer Be- 
obachtungen aufdem 
Gebiete des Ver- 
kehrs-undWohnungs- 
wesens und der Hy- 
giene in leicht faß- 
liche Form gebracht 
werden. 

Die ganze Städte- 
bau-Ausstellung. ist 
bekanntlich aus dem 
Wettbewerb für den 
Bebauungsplan von 
Groß-Berlin heraus- 
gewachsen. Die Er- 
gebnisse dieses\Wett- 
bewerbes werden in 
der Ausstellung und 
als ihr Kern (vom 
1.Mai ab) zum ersten 
Mal öffentlich aus- 
gestellt werden. Die 
Veranstaltung dieses 
Wettbewerbeshhatbe- 
wiesen, daß in den 
städtischen Verwal- 
tungen derBlick für 
das Ungeheure der 
städtebaulichen Auf- 
gaben nicht fehlt. 


gebe, Er machte darauf aufmerksam, wie verhängnisvoll 
ie verkehrte Wahl der größeren Spur besonders für Spa- 
nien geworden ist, wo man aus Furcht vor den Franzosen 
zu einer abweichenden Spur gegriffen hat. Manhätteaber, 
um wirklich sicher zu sein, nicht eine größere, sondern 
eine kleinere Spur nehmen müssen, etwa 1200mm; denn na- 
mentlich bei Holzschwellen läßt sich die größere leicht auf 
eine kleinere Spur umnageln. Außerdem wäre für das so 
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Sache derStädtebau- 
Ausstellung wird es 
sein, dasVerständnis 
und.dieleidenschaft- 
liche Teilnahme für 
diese Aufgaben in 
die weitesten Kreise 

zu tragen, ohne deren Unterstützung die neuen Riesen- 
Probleme nicht gelöst werden können. — x. — 


Vereine. 

Arch.- und Ing.-Verein für Niederrhein und Westfalen. 
Vers. am 8. Nov. 1909. Vors.: Hr. Kaaf. Anwes.: zo Mit- 
glieder und 2 Gäste. 

Hr. Schott sprach über „Süd westafrikanische 
Eisenbahn“ auf Grund von Mitteilungen des dort wei- 
lenden Bauinsp. Morgenstern. Der Vortragende erörterte 
kurz die allgemeine Spurfrage bei den Eisenbahnen, die 
mit soomm beginne und bis zu den größeren als Normal- 
spur aufsteigenden russischen und spanischen, sowie eini- 
gen älteren inzwischen umgebauten englischen Bahnen 


16. April 1910. 


Mittelteil mit Turm am Markt. 


Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig 
Architekt: Stadtbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig 


sehr gebirgige Land ein Eisenbahnnetz mit 1z00mm Spur 
wohl für das halbe Geld herzustellen gewesen und die 
finanziellen Vorteilefürdas nicht sehrkapitalkräftigeLand 
ganz unberechenbar, während man heute die Goldzinsen 
für das in der Hauptsache fremde Baugeld der Bahnen 
zahlen muß. Erwägungen über die richtige Spurweite sind 
es denn auch wesentlich, die jetzt bei den südwestafrika- 
nischen Bahnen zur Erörterung stehen. Es handelt sich um 
die 600 mm Spur, in der die ältere Regierungsbahn von 
Swakopmund nach Windhuk ausgeführt ist. In Ueberein- 
stimmung mit dieser Linie hat die Otavibahn zu derselben 
Spur gegriffen, nur hat sie ihr Oberbaumaterial entspre- 
chend stark gemacht und auch ihre Trasse vorsichtig ge 
legt, wenn auch zunächst möglichstbillig. Auf dderanderen 
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Seite steht die sogen. Kapspur mit ı016mm, die also.prak- 
tisch als eine Meter-Spur angesprochen werden kann. In 
dieser anderen Spur ist nun diezweite Hauptbahn der Ko- 
lonien, die Südbahn von Lüderitzort nach Kalkfontein mit 
der Abzweigung nach Keetmanshoop, gebaut. Allerdings 
mit einem verhältnismäßig leichten Oberbau von nur 64 
für ım Gleis, gegen 53 kg bei der viel schmäleren Otavi- 
Bahn, sodaß die Schienen der letzteren wohl gleichschwer 
sein werden. Die jetzt auftretende Frage ist nun, ob die 
weiter zu erbauende Nordsüdbahn, die zunächst Windhuk 
mit Keetmanshoop verbinden soll, in der Otavispur oder 
in der Kapspur der Südbahn durchgeführt werden soll. 
Morgenstern tritt für die Beibehaltung des Otavigestänges 
ein. Dieses ist, auch wenn ein gewisser Anteil von gebir- 
gigenStrecken mit unterläuft, zu 335000 M. für ı km Bahn- 
länge auszuführen. Die Südbahn hat dagegen mit ihrem 
nur ganz verschwindend stärkeren Gestänge 82300 M. für 
ı km gekostet und das km der Kapbahn, mit einem Grestänge 
von 100—11o0kg für ım, 110000 --120000M. Daßalsobeietwa 
600 km Bahnstrecke,diezunächstinFragestehen,dieGesamt- 
Herstellungskosten in Otavispur sich viel billiger stellen 
würden, ist klar und fürdie Entscheidung durchschlagend. 
Morgenstern weist aber auch nach, daß die Leistungs- 
fähigkeiteinerStreckeinOtavibauart vollständig genügend 
sein wird. Diese kann bei ihrem verhältnismäßig schwe- 
ren Gestänge für den Erztransport z. B. vierachsige Wagen 
von 10 und ı5t Ladegewicht verwenden, während die Süd- 
bahnbisjetztnurz Tonnen-Wagenhat. Aufden Kapbahnen 
sind allerdings vıerachsige Wagen von got in Betrieb, sol- 
che sehr große Wagen für den vorläufig dünnen Verkehr 
der Südwestlinien aber gar kein Bedürfnis; sie würden im 
Gegenteil vielfach unbecuem werden. Was dann die Wirt- 
schaftlichkeit der schmalen leichteren Otavibahn gegen 
die normale Kaplinie angeht, so liegen aus den letzten 
Jahren vollständigausreichende Vergleichsziffernvor. Bei 
durchschnittlichen Einnahmen von etwas über 15000 M. 
auf das Betriebskilometer und bei Ausgaben von reichlich 
12000 M. haben die Kapbahnen in ihrer Gesamtheit einen 
Betriebskoeffizienten von 79°, und eine Verzinsung von 
wenig über 2!’,%/. Die Otavibahn dagegen ist in den letz- 
ten Jahren bei Einnahmen auf das Betriebskilometer von 
etwas über7400M., Ausgaben von nicht ganz 3000 M.,einem 
Betriebskoeffizienten von rd. 40°, aufeine Verzinsung von 
über rı"'„. gekommen. Wenn auch in Rücksicht gezogen 
wird, daß die Kapbahnen verhältnismäßig viel mehr un- 
lohnendenPersonenverkehrzubewältigen haben, sospringt 
der Vorteil einer schmaleren Spur bei so geringer Gesamt- 
leistung doch in die Augen; es sind für Verzinsung und 
Unterhaltung wesentlich geringere Ausgaben, der ganze 
Betrieb bei der Otavibahn aber auch augenscheinlich sehr 
sparsam und wirtschaftlich. Morgenstern kommt zu dem 
chluß, daß von einer Kapspur eine Rentabilität erst er- 
wartet werden kann, wenn selbst bei dem außerordentlich 
hohen Tarif von 7 Pf. für das Tonnenkilomceter eine jähr- 
liche Kilometerleistung von 100000! vorhanden ist, und 
davon sind sämtliche deutsche Kolonialbahnen noch weit 
entfernt, es würden da alsoanßerordentlicheZinszuschüsse 
gegeben werden müssen. Auch eine Ausführung analog 
derSüdbahn könnte als Mittelding keinen Vorteil bringen, 
denn sie baut sich auf das km auch noch doppelt so teuer 
wie die Otavibahn und leistet in dieser Austührung nicht 
mehr. Die wirtschaftlichen Erwägungen führen deshalb zu 
demschmaleren, aber kräftig durchgeführten Otavigestänge. 
Ueber dieFragederl.inienführung ist derWunsch vorhanden, 
von der Regierungshauptstadt Windhuk aus möglichst di- 
rekt in südöstlicher Richtung den Ort Oas an der neuen 
Nordsüdbahn zu erreichen. Dies läßt sich aber nur schwer 
durchführen, da diesüdlich von Windhuk gelegenen Auas- 
Berge in sehr beträchtliche Höhe und mit beceutencdem 
verlorenen (iefälle, sowie zahlreichen Kunstbauten über- 
schritten werden müßten. Die Strecke baut sich also nicht 
nur an sich sehr teuer, sondern wird auch im Betrieb dau- 
ernd unvorteilhaft bleiben, es würden z. B. Zugtrennungen 
auf derScheitelstrecke nicht zu vermeiden sein. Diese Ver- 
hältnisse haben zu dem Vorschlag geführt, bei dem Orte 
Waldau, wo die jetzige Bahn von Karibib nach Süden auf 
Windhuk zu abbiegt, diese Linie zunächst rein östlich bis 
Otjihangwe zu verlängern und dann scharf südlich aufOas 
zu umzubiegen. Die auf dieser Strecke zu überschreitende 
Höhe ist bedeutend geringer, ebenso die Steigungen und 
der weitere Weg nach Oas viel glatter. Ein weiterer Vor- 
teil würde sein, daß damit ein 'leil der zukünftigen West- 
Ostbahn in der Richtung auf Rietfontein zum Anschluß 
nach Johannesburg schon ausgeführt wäre, und daß man 
demlandwirtschattlichhervorragenden Produktionsgebiet 
von Gobabis wesentlich näher käme. Auch würde in Otji- 
hangwe einespätere Verlängerung der l.inienach Norden 
auf dasErzgebiet von Grootfontein zu anzusetzen sein. Da 
die Strecke Waldau—Otjihangwe Zukunftswert in sich hat, 
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so wird die Linie weder im Bau noch im Betrieb teurer, 
als wenn man von Windhuk direktsüdöstlich bauen wollte. 


‘In beiden Fällen ist ein Umbau der Strecke Karibib bis 


Waldau auf das schwere Gestänge der Otavibahn not- 
wendig und damit wohl auch vollends bis Windhuk, um 
diesem Platz die bessere Beförderungsfähigkeit der lei- 
stungsfähigeren Bahn zu sichern. Die Zukunftslinie von 
Swakopmund über Otjihangwe und Rietfontein nach Jo- 
hannesburg bietet die günstigste Verbindung von dort nach 
der Westküste. Eine Wettbewerbslinie von dem portugiesi- 
schen Port Alexander durch Angola nach Johannesburg 
würde eine um so viel längere und teurere Eisenbahnfahrt 
mit sich bringen, daß demgegenüber der Dampferweg bis 
Swakopmund sowohl zeitlich als geldlich günstiger ist. 
Ebenso istelieseLinieeinerspäteren südlichen vonl.üderitz- 
bucht über Keetmanshoop nach Johannesburg überlegen. 

Die zukünftigen Verbindungslinien würden auf Kap- 
ländischem Gebiet zweifellos in der dortigen Spur gebaut 
werden, also eine Umladung und Umsteigen an der Grenze 
mit sich bringen, was bei dem stärker vorwiegenden Per- 
sonenverkehr zunächst nicht so durchschlagend wäre. Im 
Uebrigen aber läßt sich die Zeit, bis wann diese Ueber- 
landlinien gebaut werden, noch nicht absehen, wenn dies 
sich etwa noch ıo Jahre hinziehen sollte, so würden mit 
dem jetzigen Bau der billigen Otavispur soviel Zinsen und 
sonstige Ausgaben gespart sein, daß dafür nicht nur der 
Umbau von Otjihangwe bis zur Küste auf die Kapspur be- 
stritten werden könnte, sondern auch noch der weiterer 
Strecken. Die vorstehenden Auseinandersetzungen erge- 
ben, (aß für den gegenwärtigen Zustand ein Bauen mit 
der Otavispur das Richtigste ist, sollten an einer Stelle 
bergmännische oder andere Funde gemacht werden,die so 
große Gütermengen ergeben, daß «lie Leistung einer Otavi- 
spur überschritten wird, dlann würde zugleich ein solches 
wirtschaftliches Fundament gegeben sein, daß ein Umbau 
auf größere Spur auch frühzeitiger schonsich lohnen würde 
unddamit später auch billigere T’arife möglich wären. 

Nach Mitteilungen von Morgenstern sind die Aussich- 
ten nach dieser Richtung aber bis jetzt nicht allzu groß. 
Was, abgesehen vom Norden, an Kupferfunden gemacht 
worden, ist zu zersprengt, die gefundene Kohle unbrauch- 
bar, ebenso fehlt es an abbauwürdigem Goldvorkommen. 
Die Diamanten erwähnt er als Transport-Mensch garnicht, 
die Jahresmenge könne ja auch ganz gut von einem Ka- 
melfortgeschatftwerden. Ob die Marmorvorkommen mehr 
nach der Küste zu, mit einer gewissen Eisenbahnvorfracht, 
doch nach Europa ausfuhrfähig sind, ist bei den noch im- 
mer sehr ungünstigen Verladungsverhältnissen in Swakop- 
mund zweifelhaft. DieZukunft desl.andes werde mehr aut 
der Entwicklung der Landwirtschaft, der Viehhaltung und 
der Schafwollzucht beruhen. Der Wasserwünschelei lege 
er keine Bedeutung bei, es seien indessen doch schon mehr 
(uellen gefunden worden als man früher annahm und es 
sei mit Talsperren jedenfalls nachzuhelfen. Wenn so ein 
gewisser Teil des Bodens unter Kultur kommt, so stellen 
sich vielleicht auch regelmäßigere Regenfälle ein, wie dies 
ja auch in anderen Gegenden schon beobachtet worden 
ist. Der Vortragende bemerkt dazu, daß wenn sich in dem 
klimatisch für Weiße bewohnbaren Lande auf diese Art 
nach und nach eine, auch in der üblichen deutschen Weise 
militärisch ausgebildete Bevölkerung angesiedelt haben 
würde, das deutsche Südwestafrika in dem Rahmen des 
ganzen afrikanischen Südens doch die ihm zukommende 
Rolle spielen wird. Redner schloß daran noch einige 
Ausführungen über die Verhältnisse der kolonisierenden 
Völker zu einander. — 

Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am ı7. Dez. 
ro00. Vors.:Hr.Bubendey, Anwes. hu Personen, Aufgenom- 
men Hr. Dipl.-Ing. Nielsen. Nach Erledigung der Wahlen 
für die Vorstandsämter und Ausschüsse spricht Hr. Faul- 
wasser über die von ihm i. ]. 1007 geleiteten Wiederher- 
stellungsarbeiten der Kirche in Altengamme. 

An der Hand von Lichtbildern und der ausgestellten 
Zeichnungen werden die eigenartige Fundamentierung 
des uralten Gebäudes durch kreuzweis verlegte Baum- 
stimme und die Einzelheiten des Grundrisses und des 
Inneren der rd. 400 Personen fassenden Kirche geschildert. 
Die Wiederherstellungsarbeiten sind ausschließlich von 
Vierländer Handwerkern mit Interesse und Geschick aus- 
getührt und erforderten einen Gresamtbetrag von rund 
32000 Mark. Besonderes Interesse erwecken die Schilde- 
rungen der originellen Innen-Ausbauten, wie das intarsien- 
geschmückte Gestühl, die einzigartigen schmiedeisernen 
Huthalter usw. j 

Auf eine Anfrage aus der Versammlung über die vor 
10 Tagen erfolgte Brandkatastrophe in dem Gaswerk auf 
dem großen Grasbrook schildert Hr. Branddirektor West- 
Me die Tätigkeit und die Beobachtungen der Ham- 

urger Feuerwehr an dem Unglückstagt. Wö. 
No. 31. 
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Bebauung des Königsplatzes in Berlin. 
Entwurf „Denk an klinftig“ von Stadtbrt. a. D. Prof. Jos. Brix zu Charlottenburg, Geh. Hofbrt. Prof. Fel. Genzmer in Berlin 
und der Hochbahn-Gesellschaft zu Berlin. Ein I. Preis von 23000 M. 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe- 
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. Von Albert Hofmann in Berlin. (Fortsetzung.) 


ea ur Bewältigung des zu erwarten- Lindenberg—-Bernau soll zur Entlastung der Stettiner 
% eg den Verkehres macht die Denk- Bahn dienen. Eine Linie Warschauer-Brücke— 
schrift des Entwurfes Jansens a unter Berührung des Zentralfriedhofes 
eingehende Vorschläge hinsicht- Ahrensfelde wird zur Erfüllung von Wünschen des 


z\ 
A lich derEisenbahnen, hinsichtlich Zweckverbandes derÖstbahn vorgeschlagen. Fernere 
tflneuer Durchbrüche und Straßen- Linien sind Frankfurter- Allee— Rüdersdorf, 
anlagen,sowieinbezugaufKanäle Viktoriapark—Zossen, Krankenhaus Schöne- 
und Hafen. Der Entwurf nimmt berg—Königswusterhausen, Dahlem—Jüter- 
zur Aufnahmedesperipherischen bog,Dahlem—Wannsee,Schöneberg-—Teltow, 
Verkehres vier Gürtelbahnenan; Grunewald—-Gatow—Potsdam,RennbahnGru- 
der na Gürtel ist die jetzige Stadt- und Ringbahn. newald—Spandau—Tegel,WilhelmplatzinChar- 
Der äußerste Gürtel ist die schon bestehende Branden- lottenburg—Tegel usw. Hierzu treten noch einige 
burgische Städtebahn mit einem Radius von 60—70*m Ringbahnlinien. Die Aufzählung aller Bahnhöfe der 
um die Mitte des Stadtkernes. Dazwischen schieben vorgeschlagenen Linien begründet der Verfasser da- 
sich zwei weitere, fast konzentrische Kreise von Ei- mit,daßdieVerkehrs-Ausgangspunkte genaufestgelegt 
senbahnen, die zum Teil gleichfalls schon ausgebaut sein müssen, ehe zu einer Äufteilung des Geländes 
sind. Eine I. Gürtelbahn umfährt Berlin mit einem Ra- geschritten werden könne. Aendere sich die Lage der 
dius von etwa ı5 kmmit demPotsdamer-Platz alsMittel- Bahnhöfe oder werden neue angelegt, so entstehe ein 
unkt; eine II. Gürtelbahn mit einem Radius von 30 Widerspruch mit den Bebauungsplänen, „zumal den 


Bis 35 km. Wir begnügen uns hier mit der allgemeinen schematischen“, 
Von dem Grundsatz ausgehend, daß der Fernver- 


Erwähnungdieser Anlagen, deren Linienführung durch 
Angabe der Stationen genau bezeichnet sind und be- kehr möglichst weit in das Innere der Stadt geleitet 


halten uns vor, auf die Vorschläge zurBewältigung des werden müsse, wie es das Beispiel des Orl&ans-Bahn- 
Verkehres in einem zweiten Teil unserer Besprechung hofes in Paris zeige, hält der Verfasser die Lage des 
eingehender zurückzukommen. DerPlanS.ı98und ı99 jetzigen Anhalter-Bahnhofes als die geeignetste 
enthält die Einzeichnung der vorgeschlagenen Linien. und in die vorhandenen Verhältnisse am wenigsten 

Zur Leitung des radialen Verkehres werden im einschneidende Stelle für einenZentral- oderHaupt- 
Anschluß an die bestehenden Schnellbahnen eine Rei- Bahnhof. Durch Einziehung der Schöneberger-Straße 
he neuer Schnellbahnen vorgeschlagen; so eine Linie könne die jetzige Anlage um das 2,5-fache erweitert 
Gesundbrunnen, Reinickendorf, Birkenwerder, werden. Diese Erweiterung rege zugleich zu einer mo- 
Oranienburg zur Entlastung der Nordbahn. Ferner numentalen Ausbildung der Gesamtanlage an, indem 
eine Linie Bahnhof Schönhauser- Allee--Pankow— derLangseite der Hallen eine Ankunftshalle vorgelegt 
Schönwalde zurEntlastung derLinie Reinickendorf- werde, die zum Hafenplatz mit seinen Anlagen hier 
Wandlitz-See und zur Aufschließung der nördlichen einweiträumiges,großstädtischesStadtbild verspreche, 
Vororte, sowie der Berliner Rieselfelder, die nach der denn der kleine Umladebetrieb desHafens falle später 
Meinung des Verfassers später als Kolonien in Frage fort. „Bei dem häßlichen, ja unwürdigen Eindruck, den 
kommen. EineLinieAlexanderplatz— Weißensee - der Fremde bei seiner Einfahrt in Berlin, der deut- 
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schen Hauptstadt, im Gegensatz zu anderen deutschen 
Städten wie Frankfurt, Cöln, Hamburg usw. empfängt, 
dürfte die Hoffnung auf solche ästhetische Verbesse- 
rung nicht unbescheiden sein“. Den jetzigen Pots- 
damer Bahnhof denkt sich Jansen zur Erhöhung der 
Bewegungsfreiheit bis in die Höhe der Eichhorn- 
Straße zurückgeschoben und ausschließlich dem Stadt- 
und Vorortverkehr zugewiesen. 


Gartenstadtmäßige Bebauung am Ostfriedhof bei Ahrensfelde. 
Entwurf „Denk an künftig“ von Stadtbrt. a.D. Prof. Jos. Brix zu Charlottenburg, 
Geh. Hofbrt. Prof. Fel. Genzmer in Berlin und der Hochbahn-Gesellschatt 
zu Berlin. Ein I. Preis von 25000 M. 


Als Ergänzung zum Anhalter Zentral-Bahnhof für 
die Südlinien denkt sich Jansen den Lehrter Bahnhof 
zu einem Bahnhof für die Nordlinien umgewandelt. 
Der Stettiner Bahnhof wird erweiterter Güterbahnhof, 
ein Zentralgüterbahnhof ist auf dem Gelände deralten 
fiskalischen Lagerplätze zwischen der (Juitzow-Straße 
und der Ringbahn im Anschluß an den neuen West- 
hafen der Stadt Berlin gedacht. Direkte Bahnverbin- 
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dungen werden ferner vorgeschlagen für die Zentral- 
erkihalle, für die Zentraliriedhöfe und für die Aus- 
stellungen. 

Neben diesen Schnellbahnlinien sind vom Ver- 
fasser fünf große, etwa 50—60 m breite Ausfallstra- 
Ben nach den verschiedenen Himmelsrichtungen da- 
zu ausersehen, „die großen Massen einer Millionen- 
stadt in kurzer Zeit aus dem Innersten von Berlin an 
die Peripherie zu wer- 
fen, besonders in die 
weiten Waldungen des 
Grunewaldes und der 
Jungfernheide, in die 
neuen Aufforstungen (!) 
im Nordosten, in die 
Wuhlheide und die neu- 
en (!) Wälder im Süden 
nebst den zwischenlie- 
genden neu geschaffe- 
nen Freiflächen, kurz in 
den sogenanntenWald- 
und Wiesengürtel. 
So ist die westliche Dö- 
beritzerHeerstraße 
bestimmt, den nördli- 
chen Teil des Grunc- 
waldes zu erschließen. 
Die südliche Ausfall- 
straße Belle-Allian- 
ce-Straße—Tempel- 
hofer Feld— Zossen 
solldensüdlichenWald- 
gürtel erreichen und ei- 
ne Verbindung mit dem 
Truppenübungsplatz in 
Zossen herstellen. Eine dritte, 
südöstliche Ausfallstraße geht aus 
Berlin-Mitteund BerlinO.durch 
den Schlesischen Busch, denTrep- 
tower Park und den Plänterwald 
nach der Wuhlheide und weiter 
indenSpreewald. AufeinemlUiler- 
Vorsprung zwischen Schillings- 
Brücke und Schlesischem Busch 
deutet Jansen „ein auch land- 
schaftlich wirkungsvolles monu- 
mentales Denkmal an; bisher hat 
Berlin hieran keinen Ueberfluß*. 
Eine nordöstliche Ausfallstraße 
zieht vom königlichen Schloß 
zum Zentralfriedhof in Ah- 
rensfelde und weiter über Frei- 
enwalde nach Stettin. Die fünfte 
Ausfallstraße im Nordwesten er- 
strebt eine unmittelbare Verbin- 
dung zwischemdem Tiergarten, 
der JungfernheideunddenTe- 
geler Forsten. 

Diese Hauptverkehrszüge, die 
auf dem Plan S. ı98 und 199 zur 
Darstellung gelangt sind, werden 
durch eine Ancah) Durchbrüche 
im Inneren der Stadt vorbereitet, 
welchen der doppelte Zweck zu- 
en ist, sowohl die Stadt leicht 

urchqueren zu können, wie auch 
zur Entlastung der Verkehrs-Kno- 
tenpunkte beizutragen. Siesind auf 
dem großen Plan S. 184 und 185 
kenntlich gemacht, der die Ab- 
sichten des Verfassers deutlicher 
zeigt, als Worte es vermögen. 

Auch eine Reihe neuer Straßenzüge ist angenom- 
men. Um der durch den Verkehr in ihrem ursprüng- 
lichen ruhigen und vornehmen Charakter beeinträch- 
tigten Tiergartenstraße wieder den Eindruck einer 
feinen Wohnstraße zu geben, ist in einem Abstand von 
150m zu ihr eine parallel laufende Entlastungsstraße 
über das Hinterland der dortigen Grundstücke ange- 
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nonımen, die in der Verlängerung der Margareten- 
Straße in die Potsdamer-Straße mündet oder in die 
Bellevue- und Lenne-Straße und zum Brandenburger 
Tor zieht. Ergänzend hierzu ist die Verlängerung der 
Behren-Straße nach der Königgrätzer-Straßeangenom- 
men. Eine südöstliche Verbindung ist erstrebt vom 
Schloßgarten zu Charlottenburg zum neuen Stadtpark 


in Wilmersdorf. Eine nordöstliche Parallelverbindung 
zum Hohenzollerndamm von Schmargendorf zum alten 
Botanischen Garten, eine Südnord - Verbindung vom 
Stadtpark Wilmersdorf zum Knie und eine Nordsüd- 
ost-Verbindung vom Knie nach Schöneberg und l’em- 
pelhofer Feld werden zur ungehinderten Leitung des 

urchgangsverkehres vorgeschlagen. Diese und wei- 


16. April ıgıo. 


tere im Einzelnen beschriebenen Vorschläge verfolgen 
das Zieleinergroßzügigen Verbindung vom Kurfürsten- 
damm nach Berlin-Mitteund vonhierweiternaclı Osten. 
DerVerlassererwartetvonseinen Vorschlägen die Mög- 
lichkeiteiner einheitlichenDurchquerungGroß- 
Berlins von Westen nach Osten oder vom 


Grunewald zur Wuhlheide., 


„Damukat-Gebier in Schöneberg. 
el. Genzmer in Berlin und der 


g. Geh. Hofbrt. Prof. F 


Bebauungsplan für das 
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zu Berlin. Ein I. Preis von 25000 M. 
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„Denk an künftig“ von Stadtbrt. a. 
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In programmatischer Weise äußert sich der Ver- 
fasser zu dem Vorschlag, nach Zurückschiebung des 
Potsdamer- und nach Erweiterung des Anhalter Bahn- 
hofes eine Verkehrsader nach Osten und Westen da- 
durch zu schaffen, daß derl.andwehrrkanal zugeschüttet 
und zu einer Verkehrsstraße umgewandeltwerde. „Man 
könnte“, meint Jansen, „mit dieser Radikallösung einer 
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der heikelsten Fragen sich eventuell abfinden, wenn 
nicht gerade der Landwehrkanal mit seinen elegant 
geschwungenen Uferlinien mit zum Reizvollsten ge- 
hörte, was Berlin und besonders die an schönen Städte- 
bildern so dürftigen Vororte besitzen. Ehe solch cha- 
rakteristisches Stadtbild geopfert wird — und das ge- 
schieht, sobald statt der tietgelegenen Wasserstraße 
eine im Straßenniveau liegende Promenade entsteht —, 
sollen alle anderen Mittel nicht unversucht bleiben. Der 
Wettbewerb will eben in erster Linie nicht den Weg 
vom Zentrum an die Peripherie um wenige Minuten 
kürzen, sondern vorallemSchönheitschaffen und 
erhalten!“ Ein gutes Wort zu guter Zeit! Hiermit 
in Zusammenhang steht die Schaftung neuer reizvoller 
Städtebilder mit Hilfe der Monumental-Bauten aus 
jüngster Zeit, wie die Abbildungen S. 174 und 176 dar- 
tun. Vom Umbau des Anhalter Bahnhofes mit seiner 
Monumentalfront am Hafenplatz, sowie von den zu- 
lührenden Straßenzügen erwartet der Verfasser eben- 
falls eine Reihe interessanter Großstadtbilder. Jedem 
der vom Anhalter Bahnhof nach Osten führenden neuen 
Durchbrüche wurde ein charakteristisches Straßen- 


an der Stelle des jetzigen Friedrich-Wilhelm-Gymna- 
siums. Aehnliches ist erstrebt bei dem Verbindungs- 
Zuge der verlängerten Halle’schen Straße (unter Er- 
haltung der Christuskirche) mit Enckeplatz,Charlotten-, 
Simeon-, Wassertor-Straße und Wassertor-Platz, auf 
dem frei gewordenen Gelände der Sternwarte und städ- 
tischenMarkthalleamEnckeplatz, „der sich zu einer 
großen Monumental-Architektur in Sicht der 
Charlottenstraße besonders eignen würde“. 

Besondere Aufmerksamkeit schenkte der Verfas- 
ser der Entlastung des Halle’schen Tores. Die vier in 
den Belle-Alliance-Platz einmündenden Straßen wur- 
den in einer großen Verkehrsader zusammengefaßt 
und in der Richtung Schöneberg—Lichterfelde gelei- 
tet. „Die kleinen richtig abgemessenen Wandungen 
des Belle-Alliance-Platzes blieben geschont; sie er- 
halten nur Durchfahrten!“ 

Ein neuer, 50 m breiter Straßendurchbruch wird 
im Zuge der Lankwitz-Straße über das Gelände der 
Dragoner-Kaserne zur York-Straße und von hierin den 
südöstlichen Teil von Schöneberg vorgeschlagen. Wei- 
tere neue Straßenverbindungen sollen Schöneberg, 


Gartenstadtmäßige Bebauung am Ost-Friedhof bei Ahrensfelde (siehe Grundriß Seite 234). . 
Entwurf „Denk an künftig“ von Stadtbrt. a. D. Prof. Jos. Brix zu Charlottenburg, Geh. Hofbrt. Prof. Fel. Genzmer in Berlin 
und der Hochbahn-Gesellschaft zu Berlin. Ein Preis von 25000 M. 


oder Platzbild beschieden, z. B. an der Verbindungs- 
Straße zwischen der erweiterten Änhalt-Straße, Jeru- 
salemer Kirche, l.inden-Straße und Spittelmarkt; ferner 


Wettbewerbe. 


Einen Ideenwettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
die Umgestaltung des Platzes am Karlstor in Karlsruhe i. B. 
erläßt der „Badische Architekten- und Ingenieur-Verein, 
Mittelrheinischer Bezirksverein“, für die Mitglieder des 
badischen Gesamtvereins sowie die in Karlsruhe wohnen- 
den oder aus Karlsruhe stammenden Bewerber zum ı2. Mai 
d. J. unter Verheißung dreier vom Stadtrat bewilligter 
Preise von 250, ı5o und rooM. Dem Preisgericht gehören 
u.a. an die Hrn. Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing. R. Baumeister, 
Ob.-Bauinsp.Hemberger,Prof. Läuger und Prof. OÖsten- 
dorf. Verlangt ein Lageplan 1:200, sowie perspektivische 
Skizzen. — 

Ein Wettbewerb der Firma Günther Wagner in Hannover 
und Wien setzt 25000 M. aus für Gemälde, die mit Pelikan- 
Oel und -Temperafarben gemalt sind. Jede Malweise, je- 
des Motiv und jede Bildgröße sind zugelassen. Studien- 
Objekte sollen die preisgekrönten Bilder werden, um an 
ihnen die Pelikan-Farben in vielseitiger Praxis auf den 
verschiedenen Malgründen und nach den verschiedenen 
Malmethoden zu beobachten. Preisrichter sind die Prof. 
Hugo Freiherr v. Habermann in München, Prof. L. Graf 
v. Kalckreuth in Stuttgart, Prof. Dr. Lichtwark in 
Hamburg, Prof. Max Liebermann in Berlin, Dr. Gustav 
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Steglitz, Rixdorf, Treptow usw. nützen. Ihnen folgen 
Vorschläge für den Osten, Nordosten, Norden (Hacke- 
scher Markt), Westen (Knie) usw. — (Fortsetzung folgt.) 


Pauli in Bremen und Prof. Dr. H. v. Tschudi, Geh. Re- 
glerungsrat in München. 

. Eigenartige Bedingungen eines spanischen Wettbewerbes. 
Die Stadt Valencia eröffnete zur Erlangung von Entwürfen 
für eine Markthalle mit einer Bausumme von 2 Mill. Pese- 
tas einen Wettbewerb, der, wie es scheint, hauptsächlich 
für Unternehmer bestimmt ist. Man denkt auch an aus- 
wärtige, denn die Entwürfe müssen von einem spanischen 
Architekten gegengezeichnet sein. Der Preis beträgt 
25000 Pesetas. Diese Summe trägt jedoch nicht die Stadt 
Valencia, sondern der Unternehmer der Bauarbeit mu 
sie an den preisgekrönten Entwerfer ausbezahlen. Dadurch 
erhält er ein Vorrecht auf die Bauarbeiten. Das ist ein Ver- 
fahren, das in Deutschland nicht gebilligt werden würde. — 

Inhalt: Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in 
Leipzig. — Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton (Fortsetzung). 
— Der gegenwärtige Stand der Vorarbeiten zur „Allgemeinen Städte- 
bau -Ausstellung 1910 in Berlin“ (Schluß). — Vereine. — Groß-Berlin, sein 
Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbewerb zur 
Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert (Forts.). — Wettbewerbe. 
Hierzu eine Bildbeilage: Der Umbau des alten Rathauses 
an und der alten Börse in Leipzig. 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m. b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Ber: 4 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig., P.M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2: 32. BERLIN, DEN 20. APRIL 1910. 


Die Versetzung der Königskolonnaden in Berlin. 


WEIS wir bei einer Besprechung dieser Angelegenheit 
X in Nr. 27 unserer Zeitung die Hoffnung aussprachen, 
daß die Neuaufstellung der Königskolonnaden im 
alten Botanischen Garten als eine jedenfalls erfreuliche 
Lösung dieser in letzter Zeit viel umstrittenen Frage anzu- 
sehen wäre, konnten wir leider noch keine Angaben über 
die geplante Lösung an sich bringen. Wir sind nunmehr in 
der Lage, jene Abhandlung durch einen Lageplan und 
einige Einzelheiten ergänzen zu können. 
ie Königskolonnaden sollen hiernach im rechten Win- 
kelzurPotsdamer-StraßestehendalsParktor,welcheszu den 
vomaltenBotanischenGartenübrig bleibendenParkan- 
lagen führt, aufgestelltwerden. DerBotanische Garten 
soll bekanntlich ringsherum bebaut werden und zwar 
auf eine Tiefe von etwa 5om; während an drei Seiten 
gewöhnliche Mietshäuser geplant sind, werden an der 
vierten Seite, an derElßholz-Straße, dasneueKammer- 
gericht und noch zwei weitere öffentliche Staatsbau- 
ten erbaut werden. An der Potsdamer-Straße bleibt 
eine Lücke von etwa go m Weite, und in diese Lücke, 
also von allen Seiten freistehend, werden die Kolon- 
naden in einer Entfernung von etwa 23 m von einander 
hineingestellt werden. Bei der Länge der Kolonnaden 
von etwa 52 m werden sie also mit den Endfronten 
der seitlich der Lücke stehenden Privaıbauten gut 
zusammengehen und auch außerhalb der Kolonnaden 
wird hinreichend Baumbestand übrig bleiben, um 
wenigstens bezügl der rein dekorativen Wirkung die 
alten Wirkungsbedingungen wieder herzustellen, wel- 
che bei der Erbauung der Kolonnaden bestanden. 
Bei näherer Betrachtung des Entwurfes stellen 
sich jedoch diesen Vorzügen nicht unerhebliche Be- 
denken gegenüber. Die Verlegung der Kolonnaden, 
welche früher die Ost-Westachse Berlins am Alexan- 
derplatz zum Abschluß brachten, nach einem Punkte 
weit abseits dieses städtebaulichen Rückgrates von 
Berlin, unmittelbar an die Grenze von Schöneberg, be- 
deutet zweifellos schon an sich eine starke Herab- 
setzung ihrer städtebaukünstlerischen Wertigkeit und 
damit ihrer Wirkungsmöglichkeiten. Wenn sie ferner 
nunmehr nicht mehr wie früher eine Straße, und zwar 
eine Hauptader der Hauptstadt, zu beiden Seiten 
flankieren sollen, sondern seitlicheinesVerkehrsweges, 
der noch dazu erheblich an Bedeutung gegen die 
König-Straße zurücksteht, nur als ZuBaDE zu einer 
mäßig großen Parkanlage hinführen, so bedeutet die- 
ses eine soerhebliche Herabminderung der en 
ier als 


Umgebung, daß zu befürchten ist, sie werden 
örig erscheinen und sich im Widerspruch 


nicht hingeh 
mit Ihrer Umgebn befinden. Dann aber würden sie 
schon aus diesem Grunde im Beschauer das Gefühl 
des Bedauerns über die vorgenommene Verlegung 
hervorrufen müssen. 

Auch die Hoffnung, daß sie als Vorbereitungs- 
Architektur zu dem an der Elßholz-Strasse gelegenen 
Kammergericht günstige Wirkungen erzielen werden, 
dürfte sich kaum verwirklichen. Die Wirkung dieser 
überaus reichen Dekorations-Architektur, welche un- 
mittelbar und ohne jede Vorbereitung in diesem wenig 
repräsentativen Teil der Potsdamer-Straße in die Er- 
scheinung tritt, wird das Kammergericht in seiner 


Wirkung kaum heben. Es wird nicht möglich sein, dem 
neuen Kammergerichtsgebäude, ohne unsachlich zu wer- 
den, einen Reichtum der Ausbildung zu geben, daß es im- 
stande wäre, die glanzvolle Phantasie-Ärchitektur eines 
Gontard als Vorbereitung ertragen zu können. Eine Phan- 
tasie-Architektur, welchezum Ausdruckbringensollte, daß 
man an ihrem Standorte die Residenz eines mächtigen 
Königs betrat oder im Begriff war sie zu verlassen. 

Wenn nun diese vielen künstlerisch feiner empfinden- 
den Naturen zum Bewußtsein kommenden Mängel ihr Ge- 
gengewicht finden könnten in dem großen Vorzug des Vor- 


Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 


Architekt: Stadtbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 


handenseins von Bäumen als Hintergrund des Bauwerkes, 
so muß doch leider noch auf eine ganze Reihe weiterer 
recht ungünstiger Eigenschaften diesesStandortes und der 
Aufstellungsart hingewiesen werden. 

Um sich diese Eigenschaften recht zu vergegenwärti- 
gen, betrachte man die Aufstellung als Lösung der hier 
gegebenen Aufgabe. Wenn die Königskolonnaden nicht 
zufällig verfügbar wären, so würde man zweifellos den Park- 
Eingang im Sinne der allgemein bekannten Anlagen aus- 

ebildet haben, welche, wie etwa die Parkeingänge von 

-oepenick, von Oranienburg oder Sanssouci, meist aus 

einem schmiedeisernen Gitter, vielleicht zwei symmetri- 
schenParkwärterhäus- j 
chen, oder einer rei- 
cheren Toranlage im 
Hintergrunde der in 
der Mitte zurückge- 
schwungenen Einfrie- 
digung bestehen, je- 
denfalls aber in einer 
Gesamtauffassung,daß 
er seiner praktischen 
Aufgabe als Kinfüh- 
rung des Verkehres in 
den Park durch Stei- 
gerung der entspre- 
chenden Zweckform 
und seiner künstleri- 
schen Aufgabe als In- 
troduktion durch ge- 
eigneteBemessung sei- 
nerdynamischen Wer- 
te in befriedigender 
Weise gerecht gewor- 
den wäre, 

Als besonders ver- 
fehlt muß die geplante 
Art der Aufstellung 
aber erscheinen, zieht 
mandiesymmetrische, 
nach zwei Seiten sich 
DI nu entwik- 

elnde Grundform der 
Kolonnaden beson- 
dersin Betracht. Wäh- 
rend die eine Hälfte 


a Königskolonnaden nach dem alten 
otanischen Garten in Berlin. « 


DerBausteht ja nunmehr vollständig frei im Raum. Ir- 
gend welche Verbindungen durch Zäune oder Mauern mit 
den Enden der Wohnhausbauten können hieran nichts 
ändern, denn man sieht die Rückseite von der Straße. 
Den Park aber erst auf go m zu öffnen und ihn dann wle- 
der zu schließen, würde wenig zweckmäßig sein. Unter 
diesen Umständen wird aber die geschlossene und mit 
verhältnismäßig kleinen Oecffnungen versehene Rückwand 
sinnwidrig und stimmungsfeindlich. - 
Die Kolonnaden, welche bei ihrer länge von nahezu 
53 m über die Bautiefe 
von som etwas hinaus- 
ragen, sollen ferner 
auch, um in derStraße 
etwas besser gesehen 
zu werden, etwa um 
; m über die Straßen- 
tlucht hinausragen. 
Man wird also beim 
Passieren der Potsda- 
mer-Straße zwar die 
Kolonnaden nichtder 


ihrer künstlerischen 
Wirkungskraft in den 
Park und aufdas Kam- 
mergericht weist, zielt 
die andere genaueben 
so starke auf die in 
ganz geringer Entfer- 
nung sich befindenden 
unerfreulichen und 
ohneinnereBeziehung 
zur neugeschaffenen 
Achse des Botani- 
schen Gartens daste- 
henden Mietshäuser 
der Potsdamer Straße. 

Es folgt aus diesen 
Erwägungen die ei- 
gentlich ganz selbst- 
verständliche Forde- 
rung, daß nur ein sol- 
ches städtebauliches 
Raum - Motiv Träger 
dieser Schmuckarchi- 
tektur sei. kann, wel- 
ches nach beiden Sei- 
ten der Aufs’ellungs- 
richtung gleich starke 
Betonungsnotwendig- 
keitenaufweisenkann. 

Natürlich kann e're 
derartige Aufstellung 
nicht ohne Folgen für 
ein Kunstwerk bleiben, welches seinem ganzen Baugedan- 
ken und seiner innersten künstlerischen Natur nach durch- 
aus anderen Bestimmungen zu dienen hatte. Die Rück- 
seite muß selbstverständlich auf beiden Kolonnadenhälf- 
ten architektonisch durchgebildet werden. 


Vereine. 
Architekten -Verein zu Berlin. Am ro. Jan. ıgro sprach 
unter Vorsitz des Hrn. Saran Hr. ProiDr Eher tadt 


über: „DieBehandlungdergroßstädtischenInnen- 
Bezirke und die unternormalen Wohnungen“ (mit 
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Querschnitt. 


Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzi 
Architekt: Stadıbaurat Wilhelm Scharenberg in Eeipeig. 


keit auf die Vorsorge 


länge nach durch 
schreiten, wie frber 
in der Knie See 
man wird jedoch am 
Ende der, Quere nach 
hindurchgehen kön- 
nen. Es soll nun die 
an sich richtige Fol- 
gerung hieraus gez0- 
gen werden, die vier 
Bögen in den Eckbau- 
tenanden Enden,über 
welchen sich die Fi- 
guren mit den Kartu- 
schen befinden, gänz- 
lich zu entfernen. Ab- 
gesehen davon da 
ınit dieseran sichzwaT 
praktischen Anord- 
nung den genialen 
Schöpfern des Bau- 
werkes Bene pie- 
tätlos verfahren wird, 
so wird damit auch 
ein den Gesamteln- 
druck zweifellos schä- 
digender Eingriff vor- 
genommen. Die Eck- 
bauten hängen dann 
nurnochloseam OrgA- 
nismus des Bauwerkes. 
So richtig wie es 
. war, den Entschluß zu 
fassen diesesBauwerk ausseinerbisherigen stimmungslosen 
U mgebung zu entfernen, so ist eswohl nicht zu viel gesagt, 
daß man gegenüber der beabsichtigten Art der Aufstellung 
bessereiner vielleicht reinmuseumsartigen Erhaltung doch 
den Vorzug gegeben hätte. — ; 


Lichtbildern). Vortragender ging davon aus, daß bisher 
die Stadterweiterun ale das Hauptstück des neuzeitlichen 
Städtebaues amneschen wurde. Die rasche Ausdehnung 
der Städte macht es begreiflich, daß man die Haupttätig- 

Kir städtische Ausbreitung und die 


No. 38. 


b dem alten 
in, 


“ 


frei imRaun |} 
oder Maueran: 
n hieran nich 
von der Strals 
1 ihn dann ve 
sig sein, Une 
»ssene und ni 
vene Rückay- 


ge von nakzı, 
er die Bautz} 
1etwashins 
sollen kr: 
n in deräink 
esser gar 
en, einız 
: die Stu 
hinaus 
dalo« 
1 der Pi: 
je zur 
Jenni 
ach 
wie 
dnigx 


Außenbezirke konzentrierte. Es erscheint angezeigt, nun- 
mehr der Entwicklung der Innenstadt größere Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. Wir sind gewohnt, die Entwicklung 
der Innenstadt hauptsächlich vom Standpunkte der Ge- 
schäftsstadtbildung Keogen: Citybildung) zu betrachten. 
ie Herausbildung von Geschäfts- 


Es zeigt sich indes, daß d 
vierteln stets begleitet ist von Umwandlungen auf dem 


Gebiete des Wohnungswesens in der Innenstadt. In allen 
Großstädten der alten wie der neuen Welt finden wir un- 
mittelbar neben und bei dem hochwertigsten Geschäfts- 
boden minderwertige Wohnbezirke, in denen sich eine 
aus den verschiedensten Bestandteilen zusammengesetzte 


Bevölkerung dicht ansiedelt. Die allgemeinen Ursachen, 
die diese Umwandlung der Innenstadt hervorbringen, wur- 
deneingehend behandelt. Zu den Einzelheitenübergehend, 
schilderte Redner die Verhältnisse in den Innenbezirken 
einzelner Großstädte, unter denen insbesondere Liverpool 
eingehend behandelt wurde. Eine Reihe von Lichtbildern 
zeigten die unternormalen Wohnungen der Innenstadt von 
Liverpool und gaben bemerkenswerteBeispiele desStraßen- 
lebens und der Lebensweise der minder bemittelten Klas- 
sen. Auch aus einzelnen deutschen Großstädten wurden 
Benpiee gegeben. Für die Behandlung der Innenstadt 
empfahl der Vortragende verschiedene Mittel; insbeson- 
dere wurde die Selbsthilfe der Hausbesitzer befürwortet, 
für deren treffliche Leistungen ein bemerkenswertes Bei- 
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spiel aus dem Norden Berlins angeführt wurde. Eine Reihe 
anderer verwaltungstechnischer Mittel soll dazu dienen, 
die Aufgaben, die uns die Entwicklung der Innenbezirke 
unserer Großstädte stellt, einer befriedigenden Lösung zu- 
zuführen. — 

Am ı7. Jan. ıgıo sprach unter Vorsitz des Hrn. de 
Thierry Hr. Reg.- u. Brt.Papke aus Beeskow über den 
Ausbau der oberen schiffbaren Spree und der 
Drahendorfer Spree. 

An der Hand von Karten besprach der Vortragende 
kurz die verschiedenen Teile der preußischen Spreestrecke 


und schilderte eingehender die obersten nicht schiffbaren 
Teile,besonders 


im oberen und 
unteren Spree- 
walde, um den 
nachteiligen 
Einfluß dieser 
Gebiete auf den 
anschließenden 
schiffbaren Teil 
des Flusses zu 
zeigen. In den 
weitgedehnten 
Niederungen 
derSpreewälder 
verästelt sich 
derFlußinzahl- 
reiche flache 
und schmale Ar- 
me (Fließe), die 
sich am unteren 
Ende wieder 


at Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 
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größte Verzöge- 
rung erfährt bei 
höheren Wasser- 
ständen der auf 
dieWiesenüber- 
tretendeTeildes 
Wassers. Hoch- 
wasser - Wellen 
werden aus die- 
sen Gründen in 
den Spreewäl- 
dern erniedrigt 
oder verlängert, 
ihre Höchstmen- 
ge wird kleiner, 
ıhre Dauer grö- 
ßer. Ingleichem 
Sinne beeinflus- 
sen die Zustän- 
de in den obe- 
ren schiffbaren 
Strecken den Ab- 
fluß des Wassers. 
Die Spree weist 
hier ungewöhn- 
lich viele und 
starke Krüm- 
mungen auf, ist 
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an manchen Stellen zu schmal und zu flach, an anderen 
wieder seeartig erweitert, fließt außerdem durch fünf zum 
Teil große Seen und hat im ganzen ein sehr geringes Ge- 
fälle. Diese Mängel bewirken im Verein mit dem lang- 
samen Zufluß des Hochwassers aus dem Spreewalde, daß 
im Frühjahr die hohen Wasserstände, welche die Höhe der 
den Fluß begleitenden Wiesen überschreiten, zu lange an- 
halten und im Sommer leicht Ueberschwemmungen ein- 
treten. Die Schiffahrt wird durch die starken Krümmun- 
gen und in trockenen Zeiten durch ungenügende Fahrtiefe 
an den flachen Stellen beeinträchtigt. 

Zur Beseitigung dieser Uebelstände kommen folgende 
Mittel zur Anwendung. Durch den Bau eines Kanales vom 
oberen Ende der schiffbaren Spree bei Leibsch bis zur 
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Dahme bei Wendisch-Buchholz wird es ermöglicht, einen 
Teil des Wassers, bis zu zo cbm in der Sekunde, nach der 
Dahme abzuleiten. Die zu starken Krümmungen der obe- 
ren schiffbaren und Drahendorfer Spree sollen durch zahl- 
reiche Durchstiche umgangen, die zu engen Stellen ver- 
breitert, die zu flachen vertieft und die abbrüchigen Ufer 
durch Deckwerke gesichert werden. Einer der Durchstiche 
wird auch den mehr als 120 km großen Schwieloch-See, 
durch den die Spree jetzt fließt, aus dem Flußlauf aus- 
schalten. Es war anfangs beabsichtigt, den See durch einen 
Damm ganz vom Flußtal abzusperren, im Damm aber eine 
Schleuse zur Aufrechthaltung der Schiffahrt und ein nach 
beiden Seiten kehrendes Wehr zur Regelung des Wasser- 
standes einzubauen. Dadurch wäre es möglich, den See 
in trockenen Zeiten als Speisebecken für die Spree zu ver- 
wenden. Wegen des im Verhältnis zu den Kosten geringen 
Nutzens kommt das Unternehmen jedoch nicht zur Aus- 
führung. 

Die oben erwähnten Verbesserungen des Spreelaufes 
werden nicht nur, wie beabsichtigt, eine Senkung der hö- 
heren Wasserstände zur Folge haben, sondern auch der 
niedrigen. Dies wäre aber für die Wiesen wie für die 
Schiffahrt von Nachteil. Es werden deshalb, um bei ge- 
ringer Wasserführung den erforderlichen Mindestbestand 
im Flusse halten zu können, an fünf Stellen neue Stauwerke 
(soweit nötig mitSchiffsschleusen) errichtet, zwei alte Stau- 
werke bei Cossenblatt aber umgebaut. Die geringste Fahr- 
tiefe soll in Zukunft bis nach Goyatz am Schwieloch- See 
hinauf 1,6 m, oberhalb des Sees ı,ı m betragen. 

Zum Schluß wurden Angaben über die Ausführung 
der Anlagen, mit denen im Juni 1907 begonnen ist, ge- 
macht. Die Stauwerke, von denen Zeichnungen und Licht- 
bilder vorgeführt wurden, sind bis auf eines, welches sich 
im Bau befindet, fertig; vom Flußlauf sind etwa 25 km aus- 

ebaut. Der ausgehobene Boden wird außer zur Regelung 
erUfervorzugsweise zurAufhöhungsehrniedriger sumpfi- 
gerWiesenflächen verwendet, umderen Erträge zu steigern. 

Die von den Durchstichen ausgeschalteten Krümnmun- 
gen werden am oberen Ende durch einen Damm abge- 
schlossen, bleiben aber sonst zur Förderung der Fischerei 
meist offen; durch in die Dämme eingebaute Durchlässe 
findet die zum Gedeihen der Fische erforderliche stän- 
dige Erneuerung des Wassers statt. So wird bei der Durch- 
führung des Unternehmens neben der Landwirtschaft und 
der Schiffahrt auch die Fischerei nach Möglichkeit be- 
rücksichtigt. — 

OrtsgruppeBerlin des Bundes Deutscher Architekten. Hr. 
Prof. Dr. Fr. Seeßelberg sprach über die Frage: „Ist die 
MaterialkunsthöchstesPrinzipin der Architek- 
tur?“ Redner kennzeichnete die erstaunliche Weitläufig- 
keit und Schleifenförmigkeit des Weges, der vom akade- 
mischen Nachschaffertum her zu der gesunden Errungen- 
schaft eines klaren Materialstiles führte. Er zeigte an Bei- 
spielen aus den Wissenschaften und der Philosophie, wie 
der Weg von einer Erkenntnis zur anderen niemals ein 
geradliniger, sondern stets ein ebenso wunderlich verbo- 

ener gewesen ist. Nun aber sei doch eine Rückfälligkeit 
in dasAlte kaumnochdenkbar;der Materialstilsei wirklich 
da und es frage sich nur, ob denn dieser Stil nun schon 
als der Errungenschaften höchste Blüte angesehen werden 
könne. Redner kam bei den psychologischen Untersuchun- 
gen unserer Kunst in ihrem Zusammenwirken mit der gan- 
zenKultur zu dem Schluß, daß die Baukünstler jetzt, wo sie 
das öde verstandesmäßige Kunstgebaren nun endlich 
niedergekämpft, ihre freigewordenen Kräfte erst recht für 
weit höhere Zicle einzusetzen hätten. Der Materialstil an 
sich bedeutefürdie Kulturim ganzen noch wenig, ihn könne 
schließlich jeder angelernte Bautechniker oder garein Po- 
lierund Werkmann äußerlich ganz befriedigendanwenden, 
wiejatatsächlichz.B indenBerlinerVorortenüberraschend 
viele Innenräume und Fassaden im Sinne guter Stoffgerech- 
tigkeit von Persönlichkeiten minderer Kultur immer- 
fort ausgeführt wurden. Die wirklichen und zum Höheren 
strebenden Baukünstlermüßten sich aber durchaus darüber 
klar werden, daß esähnlichinallen Handlungen eine untere 
und eine obere Strömung des Geistigen und Künstleri- 
schen gegeben habe. In der unteren Strömung befinden 
sich alle jene, die nur rein fachlich und handwerklich, 
halbbewußt, unterbewußt, nur so mitmachend, jedenfalls 
ohne tiefere Kulturantriebe und innere Notwendigkeit 
schüfen: daswären Jene, bei denen trotz desOberflächlich- 
Zeitgemäßen ihrer Arbeiten von einer eigentlichen Kunst- 
Uebung gar keine Rede sein könne. Demgegenüber hätte 
es zu allen schwungvollen Zeiten — Redner erläuterte das 
durch Hinweise auf Lionardo, Michelangelo, Schinkel -- 
Künstler gegeben, deren Werke durchaus den ganzen kul- 
turcellen Abglanz ihres Zeitalters enthielten und ganz und 
gar in der oberen Strömung des Empfindsamen und Gei- 
stigen gelegen waren. Als wahrhaft künstlerische Werke 
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einer Zeit könnten aber nur diejenigen von der letzteren 
Gattung angesprochen werden; man brauche z.B. im Grade 
unseres Kulturrückschrittes eine Anlage wie die unsäglich 
öde „Iriumphstraße“ in der Verlängerung der C'harlotten- 
burger Chaussee nur mit einer wirklich von zeitgenössi- 
scher Bildung getragenen stärltebaulichen Leistung der 
alten Museumsinsel zu vergleichen. Leider aber habe sich 
trotz solcher Augenfälligkeiten die Anschauung von der 
Zulänglichkeit des bloß Fachlichen und stofflich Gerecht- 
fertigten so weiter Kreise bemächtigt, daß sogar viele aka- 
demisch gebildete Architekten es nicht für nötig hielten, 
sich wirklich in den Fluß der oberen Strömung zu stellen, 
d.h. sich zu dem Universellen und dem ganzen Kultur- 
klang des Jahrhunderts in engere Beziehung zu setzen. 
In unserer Zeit, wo wir neben oder über der sittlichen 
mehr und mehr die ästhetische Rechtfertigung der Welt 
erstrebten, wo man vom „Fach“ und von den „Künsten* 
endlich zu einer großen Kuust gelangen wolle, hätten ganz 
besonders die Baukünstler die Pflicht, über die Selbst- 
zufriedenheit im Materialstil hinauszukommen uni sich 
zu wirklichen raumkünstlerischen Austleutern ihres Zeit- 
alters zu befähigen. Redner schloß mit dem Hinweis auf 
die großen Mängel im heutigen Werde- und Bildungs- 
gang JerBaukünstlerundmitder Hoffnung, daßnamentlich 
auch die Hochschulen eine noch viel stärkere Betonung 
auf die Heranbildung kulturbewußter Persönlichkeiten le- 


gen müßten. — 
Vermischtes. 


Vorträge aus Anlaß der Allgemeinen Städtebau-Ausstel- 
lung in Berlin ıgıo. Während derDauer dieser Ausstellung 
finden zwei Reihen von Vorträgen statt. Es werden spre- 
chen in der ersten Reihe in der Zeit vom r. bis 2ı. Mai: 
Landesbaurat Prof. Goecke: „Welche Erwartungen dür- 
fen wir an das Ergebnis des Wettbewerbes Groß- Berlin 
knüpfen?*; Geh. Baurat und Stadtbaurat Krause: „Die 
Verkehrsfragen Groß-Berlins*; Prof. Dr. Eberstadt: „Die 
Arbeiterwohnung in Deutschland und England“ (Licht- 
bilder); kgl. Baurat Schliepmann: „Die Notwendigkeit 
eines baupolizeilichen Mächteprüche: und die Grenzen 
seiner Nützlichkeit"; kgl.Ober- und Geh. BauratStübben: 
„Regelmäßigkeiten und Unregelmäßigkeiten im Städte- 
bau“ (Lichtbilder); Prof. Högg, Direktor des Gewerbe- 
Museums, Bremen: „Park und Friedhof” Lichtbilder); Fritz 
Stahl: „Die Stadt als Kunstwerk“ ıLichtbilder): Prof. 
Blum, Hannover (über Verkehrswesen, Thema vorbehal- 
ten); Privatdozent Dr. Brinckmann, Aachen: „Aufstel- 
lung von Monumentalplastik“ (Lichtbilder). 3 

Ineinerzweiten Reihe sprechen in der Zeit vom 23.Mai 
bis 15. Juni: Geh. Hofrat Prof. Dr.-Ing. Cornelius Gurlitt, 
Dresden (Thema vorbehalten)\;Geh.Hofbaurat.Prof.Genz- 
mer: ‚Raumkunst und Städtebau“; Geh. Reg.-Rat, Dr -Ing. 
Muthesius: „Die Gartenstadtbewegung“ (Lichtbilder); 
Dr. Südekum: „Recht und Sitte im Wohnwesen*:; Prof. 
Diestel, kgl. Brt., Dresden: „Neuzeitliche Anschauungen 
imBauordnungswesen";Ob.-Ing.R.Petersen: „Großstadt- 
Verkehr“ (Lichtbilder); Dr. Hegemann: „Bestrebungen 
des amerikanischen Städtebaues (Lichtbilder); Geh. Bau- 
rat Eger: „Die Entwicklung der Waässerstraßen Groß- 
Berlins und anderer Großstädte* (Lichtbilder); Arch. Her- 
mann Jansen:„Groß-Berlin derZukunft* Lichtbilder). — 


Wettbewerbe. 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Sparkassen- und Geschäftsgebaude des Kreises Wetzlar 
ist dte ungewöhnlich hohe Zahl von 238 Arbeiten einge- 
laufen. Gleichwohl hat das Preisgericht unterdiesergroben 
Zahl von Entwürfen keinen gefunden, der des I. Preises von 
nur 1200 M.fürwürdig befunden worden wäre. Auchbier ist 
eine eigentliche Entscheidung bedauerlicherweise nicht 
erfolgt, denn es wurden ein II. Preis von ıo00 M. und drei 
II. Preise von je soo M. verteilt; ersterer an Hrn. Adolf 
Schwartz in Frankfurt a. M., letztere an «die Hrn. Max 
Müller in Pforzheim, Hans Mever inGießen und Gust. 
RückgauerimWilmersdorf. DerEntwurfderHrn.Carl und 
HanskKuhlin Bad Ems wurde zum Ankauf empfohlen. — 

In dem Wettbewerb des Bauunternehmers Walter Hause- 
mann in Barmen, betr. Bebauung eines Grundstückes in der 
Waisen-Straße daselbst und beschränkt auf die Mitglieder 
des Architekten-Vereinszu Barmen, gewannen: den 1. Preis 
von 600 M. Hr. Joh. Grefges, den Il. Preis von goo M. Hr. 
Eugen Rückle, den Ill. Preis von 200 M. Hr. Fr. Karl 
Diederichs, sämtlich in Barınen. — 

Inhalt: Die Versetzung der Könsesk slonnaden ın Berlin. = Vereine — 


Vernuschtes. — Wettbewerbe — Abu dunzen: Der I mbau des alten 
Rathauses und der allen Börse in Leipzig. - 


Hierzu eine Bildbeilage: Der Umbau des alten Rathauses 
und der alten Börse ın Leipzig. 


"Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m. b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann. Berlin 
Buchdruckeres Gustav Schenck Nachfig., P.M. Weber, Berlin. 
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XLIV. JAHRGANG. N2:.33. BERLIN, DEN 23. APRIL 1910. 


Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 


(Fortsetzung aus No, 31.) Hierzu die Bildbeilage in No. 32, sowie die Abbildungen Seite 237, 238, 239, 24 und 225 


neinem Verwaltungs- 
bericht des Rates der 
Stadt Leipzig vom 
Jahre 1909 gibt das 
Hochbauamteine kur- 
ze Darstellung der 
Verhältnisse, dienach 
der Vollendung des 
neuen Rathauseszum 
Umbau des Werkes 
des Hieronymus Lot- 
ter geführt haben. 
Schonvorbeinaheei- 
nem halben Jahrhun- 
dert wurden Erörte- 
rungen über das künf- 
tige Schicksal des al- 
ten Rathauses gepflo- 
en. In erster Linie 
war es die Baufällig- 
keit des in seinen 
Holz-Konstruktionen 
morschenHauses,die 
zuBedenkenüberden 
Fortbestand des Bau- 
werkes Anlaß gab. 
Hinzu traten die For- 
derungen, welchedas 
schnelle Anwachsen 
der Bevölkerung und 
dieVergrößerungder 
Stadt Leipzig an die 
Erweiterung derVer- 
waltungsräume stell- 
ten.DiesenForderun- 
gensuchtenEntwürfe 
erecht zu werden, 
ie Hugo Licht be- 
reits 1881 für einen 
großen Neubau des 
Rathauses zwischen 
Markt und Reichs- 
Straße ausgearbeitet 

hatte, welche die Nie- 
derlegung des alten Portal im großen Saal mit Blick in den Vorraum zur großen Katsstube. 
241 


Y»n 


Hauses zurV oraussetzung hatten („D.B.“ 1883,5.161). Je— 


dochmitderzunehmendenEntwicklung derDinge wuchs 
dieErkenntnis, daß Leipzig in dem vor 350 Jahren durch 
seinengrößtenBaumeistergeschaffenen Werkeein Bau- 
denkmal vonsohoherBedeutung fürdieKulturgeschich- 
te der Stadt besitze, daß seine re allen Um- 
ständen angestrebt werden müsse. Daher verfolgte 
Licht in einem zweiten Entwurf vom Jahre 1889, den 
wir in Jahrgang 1890, Seite 73 der „Deutschen Bauzei- 
tung“ veröffentlichten, den Gedanken, dieneuen Raum- 
Bedürfnisse für die Verwaltung durch einen Neubau 
zu befriedigen, der vom Naschmarkt bis zur Reichs- 
‚Straße reichen und sich harmonisch an das wiederber- 
zustellende alte Rathaus anschließen sollte. Obwohl, 
wie der Verwaltungsbericht erinnert, dieser Entwurf 
wie eine „Erlösung von großem Ungemach“ empfun- 
den wurde, fand er doch nicht die Zustimmung der 
städtischen Körperschaften, welche diese Frage als 
noch nicht reii für eine endgültige Beschlußiassung 
betrachteten. Die spätere Entwicklung der Rathaus- 
frage hat dieser abwartenden Stellung Recht gegeben. 
Der Entwurf enthielt jedoch schon Anordnungen, die 
jetzt ausgeführt sind, z. B. die Laubengänge, die aus 
Verkehrs-Rücksichten an den beiden Kopfseiten des 
‚Rathauses, an der Grimma’schen-Straße und am Salz- 
Gäßchen ausgeführt wurden. Die Bühnen am Markt 
waren jedoch als massive Vorbauten gedaght. 

Die Vollendung des neuen Rathauses äuf dem Ge- 
lände der niedergelegten Pleißenburg brachte die Fra- 
ge nach dem ferneren Schicksal des alten Rathauses 
wieder ins Rollen. Daß das Haus zu erhalten sei, stand 
fest; ebenso waren die entscheidenden Faktoren einig 
darüber, daß ihm tunlichst seine alte Gestalt gelassen 
werden müsse. Meinungsverschiedenheiten traten le- 
diglich über die zukünftige Bestimmung des wieder- 
hergestellten Hauses auf. Man dachte zunächst daran, 
das Hauptgeschoß zur Aufnahme des städtischen Ar- 
‚chives herzurichten. Doch wurde dieser Gedanke zu- 
gunsten eines idealeren fallen gelassen. Der letztere 
wollte das alte Rathaus zu einem stadtgeschichtlichen 
Museum umgebaut und eingerichtet sehen, ein Ge- 
danke, der so viel Beifall fand, daß das Hochbauamt 


den- Auftrag erhielt, die entsprechenden Pläne zu ver- 
fassen. Das geschah unter der Leitung des Hrn. Stadt- 
Baurates Wilhelm Scharenberg durch Hrn. Stadt- 
Bauinspektor Max Bischof. Nachdem diese Entwürfe 
zu einem Umbau beraten und in verschiedener Hin- 
sicht abgeändert waren, fanden sie am 29. März 1905 
die Genehmigung der städtischen Körperschaften. 
‚Gleichzeitig wurde zu ihrer Durchführung eine Summe 
vonrd..574 M. bewilligt. Die Ausführung wurde .als- 
bald in Angriff genommen und so gefördert, daß die 
Jubelfeier des 500jährigen Bestehens der Universität 
Leipzig in denletzten Julitagen des vergangenen Jahres 
insofern einen Abschluß der umfangreichen Umbau- 
Arbeiten des alten Rathauses bedeutete, als es möglich 
war, die wiederhergestellten Räume des Hauptge- 
schosses zu einer Kusstellung zu benutzen, welche 
Kunstaltertümer aus der geschichtlichen Entwicklung 
der deutschen Universitäten vereinigte. 

Gleichzeitig mit den Wiederherstellungsarbeiten 
des alten Rathauses wurde der Umbau der alten Börse 
in Angriff genommen. Die alte Handelsbörse ist das 
erste schöne Werk des Barockstiles in Leipzig. Sein 
künstlerischer Urheber ist nicht bekannt; die Angaben 
schwanken zwischen dem Maurermeister Christian 
Richter und dem Obervogt Peter Saupe. Die Aus- 
führung begann 1678. Die Börse diente bis zu ihrer 
Wiederherstellungim UntergeschoßzumTeilrechtpro- 
fanenZwecken, zum TeilGeschäftszwecken. Das Ober- 

eschoß diente ZuerstJiem Börsenverkehr, jedoch nach 
Erschtung der netten Handelsbörse den Sitzungen des 
Stadtverordneten’Kollegiums, bis das Kollegium in 
den Neubau auf dem Gelände der Pleissenburg über- 
siedelte. DiePläne zumUlmbau, welche an der im Laufe 
der Zeitgegen den ursprünglichen Zustand veränderten 
Gestalt Vieles wieder gut machten, wurden durch die 
Stadtverordneten am 20. Sept. 1905 genehmigt und zu- 

leich wurde eine Bausumme von 76650 M. bewilligt. 

ie Wiederherstellung des Gebäudes und des Treppen- 
Anbaues mit dem Vorplatz und der Umbau der Läden 
im Erdgeschoß war am 28. September 1%%)7 beendet; am 
ı2. Nov. 1908 wurde auch der Saal zum ersten Mal 


wieder m Benutzung genommen. — (Fortsetzung folgt.) 


Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton. 


Von Dipl.-Ing. Spangenberg, Direktor der A.-G. Dyckerhoff & Widmann in Karlsruhe i.B. (Vortrag, gehalten im 
„Deutschen Betonverein“ am 25. Februar 1910.) (Fortsetzung aus No.31.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen 8.240 u. 7. 


ll. Die Haupthalle des Empfangsgebäudess - 


im neuen Hauptbahnhof Karlsruhe. : 
=== 7387727] ie Haupthalle des Empfangsge- 

3 &4)]| bäudes im neuen Hauptbahnhof 
Karlsruhe wurde von der Firma 
| Dyckerhoffi & Widmann A.-G. 
im unmittelbaren Anschluß an 
die Garnisonkirche in Ulm aus- 
geführt, sodaß die dort gewonne- 
nenErfahrungen über dieBerech- 
|| nung, die Einrüstung, die zweck- 
mäßigste ArmierungssolcherHal- 
lenbauten und namentlich auch über die Ausführung 
und Bearbeitung von Vorsatzbetonflächen in Verbin- 
dungmitkompliziertenEisenbeton-Konstruktionen ver- 
wertet werden konnten. Während in Ulm infolge der 
aus architektonischen Gründen gewählten starken Ab- 
messungen der Binder eine nur geringe Armierung nö- 
tig war, mußte in Karlsruhe aus wirtschaftlichen Grün- 
den auf eine möglichst leichte Binderkonstruktion ge- 
sehen werden; daher erreicht die Armierung überall 
die sonst beihoch beanspruchtenEisenbeton-Konstruk- 
tionen üblichen Werte. Außer der Rücksichtnahme auf 
die Möglichkeit, den Beton ohne zu große Schwierig- 
keiten zwischen den Eiseneinlagen einzubringen, wur- 
den die Armierungseisen auch besonders nach dem 
Gesichtspunkte gestaltet, daß bequeme Arbeitsab- 
sätze im Betonieren möglich waren; ferner wurde dar- 
auf gesehen, daß möglichst wenig Eisensorten am Bau- 
platz zur Verwendung kamen und diesem Gesichts- 
punkte wurde gern auch einmal etwas Mehrgewicht an 
Fisen geopfert. 
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Der neue Hauptbahnhof Karlsruhe ist ein Durch- 
Sen vor den Gleisen liegt das langgestreckte 
mpfangsgebäude, dessen Mitte die Haupthalle in 
Form eines ungleicharmigen Kreuzes einnimmt (vergl. 
den Grundriß Abbild. ı und die Aufrisse und Schnitte 
Abbild. 2 und 3, 5.246). Um dieHallegruppierensich die 
Räume für das Gepäck, für die Ausgabe der Fahrkar- 
ten, sowie die Wirtschaften und dıe Wartesäle. Die 
rund 70 m lange Schalterhalle hat ı8 m lichte Weite, 
während die 45 m lange Durchgangshalle, die vom 
Haupteingang zu dem Hauptzugangstunnel unter den 
Gleisen führt, 17 © Lichtweite besitzt. Die lichte Höhe 
beträgt bei beiden Hallen 14 mw, die Durchgangshalle 
ist von einer Halbkreistonne von 18 m Spannweite über- 
wölbt, deren Kämpfer also 5 m über Fußboden liegen. 
Da die Durchgangshalle eine um ı m geringere Spann- 
weite hat, ist sie durch eine stehende Halbellipse über- 
wölbt. Hätte man sie gleichfalls durch eine Halbkreis- 
tonne überwölbt, so wären die Grate des Kreuzge- 
wölbes an’ der Durchdringungsstelle der beiden Hallen 
keine ebenen Kurven geworden, sondern es hätten 
sich seitliche Abweichungen von etwa 12 «m ergeben. 
Die innere Fläche der Durchgangshalle läuft als voll- 
kommen glatte Tonne durch, die der Schalterhalle da- 
gegen ist in den beiden Armen durch quadratische 
Lichtölinungen durchbrochen, an die sich nach unten 
hin noch Betonkassetten anschließen. Die Lichtöffnun- 
en erhalten Verglasungen in goldgelber Farbe. Die 
Glasflächen bilden eine Fortsetzung der unteren Beton- 
kassettenundzwarso, daß die Tiefe der Betonkassetten 
undderdurchdieVerglasungen entstehendenKassetten 
nach dem Scheitel des Gewölbes hin zunimmt (vergl. 
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Zur Ausführung bestimmter Entnurf. 


angsgcebäudes des Hauptbahnhofes in Karlsruhe i, B 


1. Grundriß des neuen Empf, 


Abbildung 


den Querschnitt der Schalterhalle Abbildung 3 und die 
Bildbeilage). Zum Schutz der verglasten Lichtöffnun- 
gen gegen Rauch und Ruß ist mittels einer leichten Ei- 
senkonstruktion noch eine äußere Verglasung mit Lüf- 
tungsaufsätzen auf die Betonkonstruktion aufgesetzt. 
Im Uebrigen erfolgt die Beleuchtung der Halle durch 
zwei große Stirnglasflächen, dieindem Schürzenbinder 
der Durchgangshalle nach der Bahnseite zu und in 
dem westlichen Endbinder der Schalterhalle liegen. 
Die gesamten Innenflächen sind in Vorsatzbeton aus 
Basaltmaterial ausgeführt, der nach der Erhärtung mit 
dem Zweispitz bearbeitet wird. Die sämtlichen nicht 
kassettierten Betonflächen erhalten eine Verzierung 

und Belebung durch aufgetragene Vergoldungenf®y. ; 
Der untere Teil der Seitenwände sollte bis in 
3,13 m Höhe über Fußboden ursprünglich mit Ton- 
kacheln verkleidet werden; auf Grund der von uns aus- 
eführten Versuchehatsich derentwerfende Architekt, 
rof,Stürzenacker in Karlsruhe, jedoch für eine Aus- 
führung dieser Flächen in geschliffenem und po- 
liertem Kunstbeton aus Basaltgrus und -Feinschot- 
ter entschlossen. Das Innere der Halle erhält dadurch 
einen einheitlichen Charakter und der Baustoff wird 
überall unverkleidet gezeigt. In konstruktiver Bezie- 
hung bietet die Ausführung dieser polierten Beton- 
flächen noch den Vorteil, daß diese in ihrer Stärke für 
die tragende Konstruktion ausgenutzt werden konnten. 
Denn auch hier wird der Vorsatzbeton mit der Eisen- 
beton-Konstruktion an Ort und Stelle gestampft und 
später durch Schleifen und Polieren am Bau selbst fer- 
tig gestellt. Eine derartige Ausführung von Beton- 
flächen ist nach der Kenntnis des Verfassers neu; es ist 
auch erst nach langen und mühsamen Versuchen ge- 
lungen, in Farbe und Flächenbehandlung ein befriedi- 
gendes Ergebnis zu erzielen. Die vorstehend, be- 
schriebene Raum- uud Flächengestaltung der Halle 
rührt von Prof. Stürzenacker her, der seinerzeit bei, 
dein Wettbewerb um das Empfangsgebätde Karlsruhe 
den IH. Preis erhielt und dessen Entwurf der Ausfüh- 
rung zu Grunde 'gelegt wurde. Bei dem architektoni- 
schen Entwurf der Halle ist freilich. etwas wenig Rügk- 
sicht auf die Erfordernisse der Könstruktion gengim- 
men worden, wodurch für den Eisenbeton allerdings 
eine Reihe reizvoller und eigenartiger Aufgaben, ent- 
standen. Die Hauptschwierigkeit bestand in der'gro- 
ßen Zahl von Oeffnungen für Türen und Schalter, die in 
denunterenTeilen der Hallenwände freizuhalten waren. 
Für den Wettbewerb zu der konstruktiven Ausge- 
staltung hatte die ausführende Verwaltung es den Be- 
werbern freigestellt, entweder ein in gleicher Stärke 
durchlaufendes Gewölbe oder eine Konstruktion mit 
Rippen, die natürlich vollkommen außerhalb der inne- 
ren Schale liegen mußten, zu wählen. Es wurde von 
uns aus wirtschaftlichen Gründen die letztere Kon- 
struktionsweise gewählt, also mit einzelnen Bindern 
mit dazwischen liegenden Deckenfeldern. Die ur- 
sprüngliche Absicht der Verwaltung, die Konstruktion 
nur bis auf die Mauer des Erdgeschosses zu führen 
und dort durch starke Längsunterzüge aufzunehmen, 
ließ sich nicht ausführen, da das Wandmauerwerk 
hierbei zu stark beansprucht worden wäre, vielmehr 
mußte eine Konstruktion gewählt werden, die bis zu 
demHallenfußboden herab reicht. Da auch dieKeller- 
mauern dem auftretenden Schub nicht Stand zu halten 
vermochten, so sind die Auflagerquader der Konstruk- 
tion durch Eisenbeton-Zugbänder mit einander ver- 
ankert, die auf Betonstützen auflagern. Ebenso war 
eine Einspannung der Bögen an dem schwachen Keller- 
mauerwerk nicht möglich, man wurde vonselbstaufdie 
Anordnung von Fußgelenken für die Binder geführt. 
W’eitere Erwägungen führten dazu, auch Scheitel- 
gelenke anzuordnen, die Binder also als Dreigelenk- 
bogen auszuführen, und zwar aus folgenden Gründen: 
Wie schon erwähnt, mußten die Bogenrippen au- 
ßerhalbderglatten Innenflächeliegen. Nunerhebtsich 
bei einem Zweigelenkbogen die Stützlinie im Scheitel 
über denBogen, dieDeckenplatte würde also nicht als 
Druckplatte auszunützen sein, weil sie in dem Zuggurt 
derBinderliegt. Eshättealso die Bogenstärke im Schei- 
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tel sehr bedeutend werden müssen, sodaß die Konstruk- 
tionsehrschwer ausgefallen wäre. Beidem Dreigelenk- 
bogen verläuft die Stützlinie ganz imInneren derHalle, 
abgesehen voneinseitigem Winddruck, wo sie aneiner 
Stelle etwas aus der Hallenfläche heraustritt. Die Hal- 
lenschale kann also durchweg als Druckplatte verwer- 
tet werden, wodurch sich der Dreigelenkbogen als die 
wirtschaftlichste Lösung ergab. 

Zweitens erschien er uns wertvoll wegen der Be- 


wegungsfuge, die sich bei ihm zwanglos im Scheitel . 


der Halle ergibt, sowie wegen des Wegfalles der Tem- 


eratur-Spannungen. Der entscheidende Grund aber 
lür die Wahl eines Dreigelenkbogens liegt in dem Um- 
stand, daß die zwischen den Tür- und Schalteröffnun- 

en verbleibenden Pfosten in der Schalterhalle zum 
Bei an anderen Stellen liegen, als die Bogenbinder 
der Hallendecke (Abbildung 2). Während es in der 
Durchgangshalle möglich war, die Hallenbinder in ei- 
ner lotrechten Ebene bis zu den Fußgelenken durch- 
zuführen (Abbildung 3), war es in der Schalterhalle da- 

egen nötig, zwischen den Bindern der Hallendecke, 
die durch die architektonische Gestaltung festgelegt 
waren, und den unteren Pfosten ein Zwischenglied zu 
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schaffen, welches die!Normalkräfte und,Momente der 
Hallenbinder in die Pfosten überleitet. Es wurde dies 
durch eine fachwerkartige Ausgestaltung der Wand- 
Konstruktion erreicht und zwar so, daß je zwei oder 
drei der oberen Binder durch Sprengwerke in die un- 
teren Pfosten zusammengeführt wurden. 

Bei einem Zweigelenkbogen als einer statisch un- 
bestimmten Konstruktion hätten die Formänderungen 
dieser Wandkonstruktion in die Elastizitätsgleichun- 
gen eingeführt werden müssen, was eine überaus un- 
sichere Rechnung ergeben hätte, für die man die Ver- 
antwortungnicht 

übernehmen 
konnte. Bei dem 
statisch bestimm- 
ten Dreigelenk- 
bogen dagegen 
ist die Berech- 
nung der äuße- 
ren Kräfte des 
Bogens ganz un- 
abhängig vonder 
Ausgestaltung 
dieser lotrech- 
ten Wand-Kon- 
struktion. Dieser 
Grund war der 
ausschlaggeben- 
de. Die Wand- 
konstruktion be- 
steht außer der 

8 cm starken 
Wandplatte aus 
zweistarkenHo- 
rizontal-Riegeln 
(Abbildg. 2), die 
in Verbindung 
mit Streben zu 

Sprengwerken 
vereinigt sind. 
Hätte man die 
oberen Binder 
bis zu dem unte- 
ren Querpfosten 
durchgeführt, so 
hätte dieser au- 
Ber starken Bie- 
gungsbeanspru- 
chungen in den 
beiden Haupt- 
Trägheits - Ebe- 
nen noch starke 
TorsionsSpann- 
ungen erhalten. 
Dies wird durch 
die Sprengwerk- 

Konstruktion 
vermieden,sieer- 
schien uns über- 
haupt dem We- 
sen des Eisen- 
betons besser 
angepaßt. 

Die Abdeck- 
ung der Eisen- 
betontonnen er- 
folgt durch eine 
doppelte Lage bester Asphalt-Pappe, da die Hallen 
von außen her nicht sichtbar sind, sondern von den 
höheren Dächern der umliegenden Gebäudeteile 
verdeckt werden. Nur über den vorderen Teil der 
Durchgangshalle kommt eine besondere Dachfläche 
zu liegen; zum Tragen dieser äußeren Dachfläche war 
von der Verwaltung ein eiserner Fachwerkträger vor- 
gesehen, der sich frei über die Hallentonne spannte 
und seitlich seine Abstützung fand. Wir haben dafür 
der Verwaltung mit Erfolg einheitliche Fachwerk- 
Zweigelenkbogen in Eisenbeton (Abbildung 4) vorge- 
schlagen, deren Konstruktion später noch besprochen 
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Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. Große Ratsstube nach dem Umbau. 
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werden soll. Da dieser Teil der Durchgangshalle als 
Fachwerk-Zweigelenkbogen sich anders als die Drei- 
gelenkbinder deformieren wird, so ist er durch eine bis 
zu den Ständern gehende Fuge von der übrigen Hal- 
lenkonstruktion getrennt. In Abbildung 5 sind außer 
dieser Bewegungsfuge noch die zwei durch die Schei- 
telgelenke entstehenden Bewegungsfugen im Scheitel 
der Längshalle und des übrigen Teiles derDurchgangs- 
halleangedeutet, fer- 
neraui derlinkenSei- 
te der Abbildung die 
Scheitelgelenke S 
unddieFußgelenke/ 
der Dreigelenk-Bö- 
en, während rechts 

ie Zugband - Kon- 
struktion mit den 
Auflagerquadern zu 
sehen ist. In der 
Durchgangshalle ge- 
hörenalso wegen der 
zuvor erwähnten Zu- 
sammenfassung der 
Binder zujedemFuß- 
gelenk immer meh- 
rereScheitelgelenke. 
Das Kreuzge- 
wölbemitseinenrd. 
26m weit gespannten 
Diagonalbindern hat 
gleichfalls Fuß- und 
Scheitel-Gelenke. 
Die Versteifung der 
Hallenschale zwi- 
schenden Bindern er- 
folgt außer durch die 
Horizontalriegel der 
Wand - Konstruktion 
noch durch vier Ver- 
steifungsrippen, von 
denen die mittleren 
neben der durchlauf- 
enden Dehnungsfuge 
in den Hallenschei- 
teln gelegen sind. 
Am Nordende der 
Durchgangs - Halle 
und am Östende der 
Schalterhalle liegt 
die Hallenschale auf 
gemauerten Giebeln 
auf, während im Sü- 
den der Durchgangs- 
halle und im Westen 
der Schalter - Halle 
Endbinder angeord- 
net sind, gleichfalls 
Dreigelenkbogen,die 
aber durch wagrech- 
te Schürzenträger zu 
statisch unbestimm- 
ten Konstruktionen 


reicht wurde. Der östliche Teil der Halle sowie die 


anschließenden Teile des Bahnhof-Gebäudes liegen 
aber in einem See, dem sogenannten großen Lauter- 
see, der vor Jahren durch Ausbaggern künstlich her- 
estellt worden ist und etwa 2,5m Wassertiefe besitzt. 
r wird gelegentlich der Bahnhof-Umbauten zugefüllt, 
nur war es nicht möglich, wegen der Hindernisse, wel- 


che bestehende Bahnlinien 


em Erdmassentransport 


gemacht werden.Die 
ganze Hallen -Kon- 
struktion ruht auf 
dem Keller - Mauer- 
werk, einem Bruch- 


Kamin im Vorraum zur großen Ratsstube. 
Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 


steinmauerwerkausSandstein, auf. ZurDruckverteilung zurzeit boten, den See vor Gründung des Empfangs- 


waren armierte Auflagerquader von zum Teil großen 
Abmessungen und starker Armierung nötig, um das 


Mauerwerk nicht über IOkg/acm zu beanspruchen. 
Das Mauerwerk ruht auf Betonfundamenten, die 


im westlichen Teil des Gebäudes etwa 1,5m Höhe ha- 
ben, da dort der tragfähige Baugrund (Kiessand) er- 


Vereine. 


Gebäudes auszufüllen. Es mußte daher eine Gründung 
mittels Schüttbeton zwischen Spundwänden erfolgen. 
Die Gründungs- Arbeiten wurden von uns im Winter 
1908/1909 ausgeführt und erforderten rd.7000°bm Schütt- 
beton und Stampfbeton. 


(Schluß folgt) 


garn aus der Zeit von 1894— 1899“. Redner hatte sich 
von den Fortschritten der Technik, im besonderen von tech- 


Arch.- und Ing.-Verein für Niederrhein und Westfalen. t I 
nischen Erfindungen, großzügigen Entwürfen, bemerkens- 


Vers. vom 22. Nov. ı909. Vors.: Hr. Kaaf. Anw.:27Mitgl. 
Hr. Reg.- und Baurat von Pelser-Berensberg spricht 
über: „Technische Studien über Oestereich-Un- 


23. April ıgıo. 


werten Bauausführungen un 
keiten seines Faches 


hervorragenden Persönlich- 
enntnis zu verschaffen und über das 
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örfahrene und Gesehene sein persönliches Urteil an der 
Hand reichen Studienmateriales zu Papier zu bringen. Da- 
bei beschränkten sich diese Studien nicht auf den Hoch- 
bau, sondern wurden auch auf die Gebiete des Wasser- und 


nerem Interesse führte Redner folgende an: Die bauliche 
Entwicklung von Groß-Wien, der Internationale Kongreß 
für Hygiene und Demographie zu Budapest und die bau- 
liche Entwicklung letzterer Stadt, die Ausgrabungen der 
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Abbildungen 2 und 3. Gesamtanordnung der Bahnhofshallen in Ansichten und Schnitten. 
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Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton. 
Haupthalle des Empfangsgebäudes im neuen Hauptbahnhof Karlsruhe i. B. 


Eisenbahnbaues, des Maschinenbaues und der Physik und 

Chemie ausgedehnt. Außerdem erhielt der Vortragende 

zeitweise Aufträge zu größeren Reisen im Auslande. 
Unter den größeren fachlichen Berichten von allgemei- 
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römischen Lagerstadt Aquincum bei 
Ofen, die Errichtung einer Heilanstalt 
für arme Lungenkranke im Wiener 
Wald, die neuen großen Kranken-An- 
stalten zuBudapest, dieRegelung der 
Techniker-Verhältnisse inOesterreich, 
mehrere Berichte über den Langer- 
schen Rauchverzehrungs- Apparat für 
Lokomotiven und feststehende Kessel, 
die neue „Oesterreichische Monats- 
schrift für den öffentlichen Baudienst‘, 
Veröffentlichungen über Wildbach- 
Verbauungen in Oesterreich von 1883 
bis 93, Entwurfzum Donau—Oder-Ka- 
nalunterbesondererBerücksichtigung 
dersogen.„geneigtenEbenen*(System 
Peslin), dıe Sammlung natürlicher 
Bausteinproben im k. k. Naturhisto- 
rischen Hofmuseum in Wien, das Ru- 
dolfinerKrankenhaus, dasProskowetz- 
sche Reinigungsverfahren der Abwäs- 
servonZucke abriken, der Berichtdes 
Ausschusses des „Oesterreichischen 
Ingenieur- und Arch.-Vereins*“ über 
Erprobung von Gewölben, die Wiener 
Kaiser- Franz -Josef-Hochquelleitung, 
ihre Erweiterung und Ergänzung, Ent- 
wurfeinerZiviltechniker-Ordnung,die 
Jahrtausend-L.andesausstellung in Bu- 
dapest, im besonderen die Architektur 
der großen historischen Gebäudegrup- 
e daselbst, dieFreihaltung einesAus- 
lickes auf den Stefansturm vom Gra- 
ben aus, zweiter Verbandstag des 
Deutsch-Oesterreichisch-Un 
Verbandes für Binnenschiffahrt, Um- 
wandlung des Wiener Donau- 
in einen Handels- und Winter ‘ 
neueWienerStadtbahn, imbesonderen 
ihre Hochbauten und Brücken, der 
staatliche Lehrkurs derEisenbahn-Verkehrsdienst-Anwär- 


ter in Budapest, Enthüllung eines Denkmales für Fri 
von Hasenauer und endlich Bericht über die sojährige Bi 
innerungsfeier der Gründung des „Oesterrei \ 
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ie eines Gutachtensüber denallgemeinen baulichen 
= r Zustand der in größerem Umfang reparaturbe- 
dürftigen Gebäude der kaiserlich Deutschen 
Botschaft in Pera und Therapia, aufgrund dessen 
ihm die FREE von ihm veranschlagten In- 
standsetzungsarbeiten beider Gebäudegruppen 
im Sommer desselben Jahres übertragen wurde. 
Redner schloß mit dem Ausdruck des Dankes ge- 
genüber seiner Oberbehörde, welche ihm diese 
ebenso interessanten als vielseitigen Studien in 
dem befreundeten undschönen Bundesstaate Oe- 
sterreich-Ungarn gestattet hatte. Die von vielen 
Photographien, anderen Bildern und Werken un- 
terstützten hochinteressanten Mitteilungen wur- 
den mit großem Beifall aufgenommen. 

Auf eine Anregung des Hrn. Drexler, den 
jüngerenFachgenossen mehr Gelegenheit zur Auf- 
nahme in den Verein zubieten, entspinntsicheine 
lebhafte Besprechung; eswird die Frage „Hebung 
der Vereinstätigkeit, insbesondere das Werben 
neuer Mitglieder“ auf eine der nächsten Tages- 


ordnungen gesetzt werden. — 
Vers. vom 6. Dez. 1909. Vors.: Hr.Kaaf. Anw.: 
2ıMitgl. Zu den Neuwahlen des Vorstandes be- 


13 richtet Hr. Kaaf Namens des erwählten Aus- 
schusses, daß die Hrn. Arntz, Geber, Kaaf und 
Mewes ausscheiden, die drei erstgenannten Hrn. 
nicht wieder wählbar sind, jedoch Hr. Mewes wie- 
der zur Wahl gestellt werden könne. Auf Vor- 
schlag des Ausschusses wählen die Anwesenden 
durch Zuruf Hrn. Mewes wieder und die Hrn. 
Bauer, Müller und Schreiber neu. Die Wahl 
des Vorsitzenden wird durch Stimmzettel vollzo- 
gen und Hr.Schottmit großer Mehrheit gewählt. 
r £Auf den Vorschlag des Wahlausschusses wer- 
den die Ausschüsse für Bücherei, für Ausflüge und 
Festlichkeiten, sowie für Rechnungsprüfung wie- 
dergewählt; es wird Hr. Bauer zum Ausschuß 
für Ausflüge zugewählt. 

Als Verbandsabgeordnete für ıgro werden 
nach Vorschlag des Wahlausschusses diefrüheren 
Mitglieder Kaafund Schott, sowie alsStellver- 
treter Arntz und Bever gewählt. 

Hierauf erstattet der Vorsitzende den Bericht 
über „DenX.Tagfür Denkmalpflege 1909 zu 
Trier“ nebst einem kurzen Vortrag über „Trier 
und seine Bauten“. Die Versammlung zollte 
dem Vortragenden reichen Beifall. Darauf er- 

änzte Hr. Verbeek einiges über die Trierer 
auten. Hr. Siegert machte Mitteilung, daß das 
Winterfestam 15. Jan. stattfindeundam 22.Jan.ein 
Ausflug nach der Glashütte Germania in Porz. — 
Verein für Eisenbahnkunde zuBerlin. InderSit- 


zung vom 11. Jan. 1910 sprach Geh. Brt.Schneidt 
über „die Be- 
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Abbildung 5. Anordnung schaffung 
der Binder, Gelenke und und Verwen- 
Bewegungsfugen. dung buche- 
nerEisenbahn- 

DOUUFSUMT ner ne ZUGBANWONSTERETONEN: Schwellen“. 
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Haupthalle des Empfangs- | 
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nieur- und Architekten-Vereins“ in Wien. Unter den grö- 
Beren Reisen seien angeführt eine sechswöchentliche Eu. 
dienreise durch die Balkanländer und eine Bereisung der 
Donau von Wien biszum Schwarzen Meer. Außerdem er- 
hieltder Vortragende im Jahr 1898 den Auftrag zur Abgabe 


23. April 1910. 
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ste Schwellen- 
Material. Ein 
' n Oberbau mitBu- 
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bei dem an Stel- 
le der eisernen 
Unterlags-Plat- 
ten hölzerne 


Plättchen von 5mm Stärke verwendet werden, hat sich in 
Frankreich seit einer Reihe von Jahrzehnten bewährt. In 
Preußen sind vor 3!/, Jahren mehrere Versuchsstrecken 
mit diesem Oberbau ausgeführt worden. Die Beobachtung 
dieserStrecken hat gezeigt, daßderOberbauaußergewöhn- 
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lich fest und widerstandsfähig gegen Schienenwanderung 
und Spur-Erweiterung ist. Die Züge fahren besondersruhig. 
Dabei hat dieser Oberbau auf Buchenschwellen noch den 
wesentlichen Vorteil, daß er sich für ı kmGleis rd. 6000 M. 
billiger als der Oberbau auf eisernen und rd. 3000 M. bil- 
liger als ein solcher auf kiefernen Schwellen stellt, weil 
diese eiserne Unterlagsplatten erhalten müssen. Berück- 
sichtigt man noch, daß für die Buchenschwelle Kiesbet- 
tung genügt, während die eiserne Schwelle nur in bester 
Steinschlagbettung verlegt werden kann, so wird die wirt- 
schaftliche Ueberlegenheit der buchenen Schwelle gegen- 
über der Eisenschwelle noch wesentlich erhöht. 

Durch eine ausgedehntere Verwendung buchener 
Schwellen würde der Prozentsatz der hölzernen Ausland- 
schwellen zu den hölzernen Inlandschwellen zu Gunsten 
der letzteren wesentlich erhöht. Ganz wird sich der Bezug 
von Auslandholz für Schwellen nie vermeiden lassen. Die 
Ansicht, daß die Kapitalien für die Beschaffung von Aus- 
landschwellen ausschließlich dem Ausland zu Gute kom- 
men, ist ebenso irrig, wie die Annahme nicht zutreffend 
ist, daß die Kosten der Eisenschwelle ganz dem Inland 
verbleiben. 

Ein großer Prozentsatz des Wertes der fertigen höl- 
zernen Eisenbahnschwellen kommt deutschen Transport- 
Unternehmungen (Eisenbahnen und Schiffahrt), dem deut- 
schen Handel, sowie der chemischen und der Imprägnier- 
Industrie zu Gute, während ein erheblicher Teil der Eisen- 
Erze, die jährlich in Deutschland verarbeitet werden, aus 
dem Auslande bezogen und ihm bezahlt werden müssen. Die 
vorzüglichen Eigenschaften des Buchenholzes lassen es 
wünschenswert erscheinen, daß ausdem deutschen Buchen- 
wald alle überhaupt nur beschaffbaren Schwellenmengen 
verwendet und in den östlichen Gebieten, namentlich 
Schlesien, buchene Schwellen auch aus dem benachbarten 
Oesterreich beschafft werden. — 

Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein. Ver- 
sammlung vom 22. November 1909. Ziv.-Ing. Bauinsp.a.D. 
Ferchland sprach über: Behzuunge Jläne und Be- 
schleusungspläne unter dem sächsischen Bau- 
gesetz. 

In Sachsen ist oft die Meinung vertreten worden, daß 
das Landesbaugesetz die nötige Handhabe wie überhaupt 
so auch in Bezug auf ästhetische Rücksichten biete, auf 
welche man in neuerer Zeit bei der Erweiterung von Ort- 
schaften das Augenmerk mehr gerichtet hat. Man begeg- 
net aber immer wieder genehmigten Bebauungsplänen, die 
weder in ästhetischer noch in wirtschaftlicher und tech- 
nischer Beziehung genügen. Der Vortragende will daher 
das Baugesetz daraufhin untersuchen, ob nicht vielleicht 
doch seine Bestimmungen hier und da verfehlt oder unzu- 
reichend seien. Hierbei geht er in der Hauptsache von 
den $$ ıs mit dem Wortlaut: „Soll ein im wesentlichen 
noch unbebautes Gelände der Bebauung erschlossen wer- 
den, so bedarf es hierzu in der Regel eines ortsgesetzlich 
festgestellten Bebauungsplanes. Doch kann ein solcher 
auch für bereits bebaute Gelände aufgestellt werden“ und 
44, welcher sagt: „Neue Straßen sind in der Regel zu be- 
schleusen“ aus. 

Der erste Paragraph bedeutet die Forderung, daß Je- 
mand, der sein Grundstück bebauen will, nachweisen soll, 
daß auch die übrige Flur später noch zweckmäßig bebaut 
werdenkann. Führterden Beweis durch Aufstellung eines 
Bebauungsplanes, so hat die ausdrückliche Bebaubar-Er- 
klärung für die übrige Flur eine Wertsteigerung zur Folge. 
Daher die Massenerzeugung von Bebauungsplänen und 
ihre große Ausdehnung. Ist anderseits die Aufstellüng ei- 
nes Bebauungsplanes wirklich notwendig, so bietet das 
Baugesetz keine wirksame Handhabe, um die Verbauung 
des Plangebietes zu verhindern; denn die Verhängung der 
Bausperre gibt für das Zustandekommen des Planes nur 
zwei Jahre Frist und diese reichen fast niemals aus. Unter 
Berücksichtigung der hieraus zu ziehenden Folgerungen 
schlägt der Vortragende folgende Fassung des $ ı5 des ee 
setzes vor: 

„Ueberzeugt sich die Baupolizeibehörde, daß in einer 
Ortschaft oder in ihrer nahen Umgebung nur nach einem 
einheitlichen Plan (Bebauungsplan) gebaut werden darf, 
wenn die berechtigten gesundheitlichen, wirtschaftlichen 
und Verkehrsbedürfnisse der gegenwärtigen und der zu- 
künftigen Bevölkerung befriedigt werden sollen, so hat sie 
die Bausperre über das betroffene Gebiet zu verhängen. 
Sobald ihr ein Bebauungsplan eingereicht wird, kann sie 
für einzelne Grundstücke auf Antrag die Sperre aufheben, 
wenn die beabsichtigte Bebauung die Durchführung des 
Planes nicht hindert. Im übrigen bleibt die Sperre bis zur 
ortsgesetzlichen Feststellung des Planes in Kraft. Die be- 
hördliche Prüfung und Genehmigung kann abgelehnt oder 
auf einen Teil des Bebauungsplanes beschränkt werden, 
wenn gar kein odernurein beschränktes Bedürfnis besteht.“ 
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Dafür könnten die Bestimmungen fürdenFall,daßohne 
Bebaunngaplen gebaut werden darf, inangemessener Weise 
verschärft werden. 

Weiter könnte über die Beschaffenheit eines Bebau- 
ungsplanes noch mehr Belehrung durch die Gesetzes-Vor- 
schriften gegeben werden. So sollte deutlich hervorge- 
hoben werden, daß ein Straßennetz ein drei-dimensio- 
nales Gebilde ıst. Zur Plandarstellung sollten daher in ge- 
wissem Umfang auch Höhenangaben gefordert werden. 
Weiterwäre eine zweckmäßige Einteilung der Ortschaften 
in Klassen, wie sie z. B. in den Vororten Berlins erfolgt 
ist, erwünscht. 

$ 44: Vorbedingung für eine Straßenschleuse ist ein 
Schleusennetz. Man glaubte daher, eine neue Straße ge- 
nehmigen zu können, wenn die Möglichkeit eines Schleu- 
sennetzes nachgewiesen sei und die sofortige Erbauung 
der Straßenschleuse gefordert würde. Dies hat zu einer 
Massenerzeugung wenigstens genereller Beschleusungs- 
pläne geführt, die nicht immer einwandfrei sind. 

Die Ersparnis an Baukosten für Aufbruch und Wieder- 
herstellung der Straße bei nachträglicher Einlegung der 
Schleuse ist meist gering gegenüber dem insverust den 
dervorzeitige Bau der Schleuse verursacht. Redner schlägt 
daher folgende Fassung des $ 44 vor: „Besteht eine gere- 
gelte Ableitung der Abwässer und Auswurfstoffe, so ist 
eine neue Straße an diese anzuschließen“. 

Der Vortragende kommt hieraufzu dem Verfahren in 
Bausachen und beschränkt sich dabei auf den Anteil, den 
die Amtshauptmannschaften an diesem Zweige der Ver- 
waltung haben. 

Die Baupolizeibehörde wirkt aufeinem Gebiete, indem 
technische Fragen die Rechtsfragen überwiegen. Sie ist 
aber nur in letzterem sachverständig und hat daher ihre 
Entschließungen durch Sachverständigen-Gutachten vor- 
bereiten zu lassen. Bei der Prüfung der Bebauungs- und 
Beschleusungspläne lassen die meisten Amtshauptmann- 
schaften die Pläne von den Straßen- und Wasserbauinspek- 
tionen begutachten und von ihnen die Ausführung über- 
wachen. Es istaber zweifelhaft, inwieweit diese verpflich- 
tet sind, solchen Anträgen zu entsprechen. Außerdem sind 
sie zu sehr mit anderen Geschäften bedacht. Würde die 
Flut der Bebauungs-und Beschleusungspläne eingedämmt, 
so könnten sie für eine hervorragende Mitwirkung bei der 
Prüfung und Feststellung gewonnen werden. Wie die 
Wasserämter, so könnten auch Bauausschüsse bei den 
Amtshauptmannschaften gebildet werden. 

Bei dem weiten Spielraum, der für die Ausführung 
des Baugesetzes gegeben ist, haben die Beteiligten die 
Möglichkeit, bis zu einem gewissen Grade einer Revision 
des Gesetzes durch die Beeinflussung der Praxis vorzuar- 
beiten. Hierzu hat Redner einen Beitrag liefern wollen. — 
.  Versamml. vom 29. Nov. 1909. Hr. Brt.Göllnitz machte 
in dieser Versammlung Mitteilu ngen über magnetl- 
sche Landesvermessung, insbesondere über die 
Sachsens. Dasich der Inhalt des Vortrages zu weit von 
unserem Arbeitsgebiete entfernt, so müssen wir bei un- 
serer Raumnot auf eine auch nur auszugsweise Wieder- 
gabe zu unserem Bedauern verzichten. — 
Sch. 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
neueRheinbrückezwischen Laufenburg und Klein-Laufenburg, 
der schweizerischen und der badischen Stadt, wird von 
der Deutsch - Schweizerischen Wasserbau - Gesellschaft 
m.b. H. in Frankfurt a. M. für Ingenieure und Architek- 
ten zum 30. Juni erlassen, die zurzeit des Ausschreibens 
in Deutschland oder in der Schweiz ansässig sind. Für 
3 Preise stehen dem Preisgericht zus. sooo M. zur Verfü- 
gung. IL nterlagen gegen 4 M., die zurückerstattet werden, 
durch die genannte Gesellschaft, Höchster-Straße 45 in 
Frankfurt. — 


Rathauswettbewerb Schkeuditz. Unter 279 eingegange- 
nen Arbeiten haben erhalten: Den I. Preis Arch. Camillo 
Günther in Hamburg; den II. Preis Arch. Heinrich 
Stumpf mit Karl Osterrath und Walter Kölbel in 
Darmstadt; den III. Preis Prof. E. Kuhlmann und Arch. 
Hugo Rüeter in Charlottenburg. Zum Ankauf wurden 
empfohlen die Arbeiten: Zweckmäßig, Ratsdiele und 
Stadthaus 37. — 


, Inhalt: Der Umbau des alten Rathaases und der alten Börse in Leip- 
ZIE (Fortsetzung). — Zwei monumentale Hallenbauten ın Eisenbeton (Fort 
setzung). — Vereine. — Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Schalterhalle im neuen Haupt- 
bahnhof in Karlsruhe. 


Veriag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig., P.M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°: 34. BERLIN, DEN 27. APRIL 1910. 


Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 


(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage. 


führung entnehmen wir dem be- 
reits erwähnten Verwaltungsbe- 
richt des Hochbauamtes das Fol- 
gende: Um den neuzeitlichen Be- 
strebungen und allgemeinen An- 
sprüchen nach Luft und Licht 
möglichst Rechnung zu tragen, 
waren zunächst im Erdgeschoß, 
das ausschließlich für Geschäfts- 
zwecke einzurichten war, durchgreifende Veränderun- 
en erforderlich. Hier mußten Gewölbe über dem 
ellergeschoß beseitigt werden, da der Fußboden der 
Läden in Höhe der äußeren Fußwege liegen sollte; 
behufs besserer Durchlüftung der Räume waren durch- 
gehende Läden vom Markt bis zum Naschmarkt er- 
wünscht. Da der Naschmarkt nach seiner Mitte zu im 
Vergleich zu dem übrigen benachbarten Gelände auf- 
fallend anstieg, war es ratsam, ihn hier um etwa 50 «m 
tiefer zu legen, um einen guten Ausgleich der Höhen- 
verhältnisse herbeizuführen. Es wurde dadurch vor 
allem diebisherige Ansteigung immittleren Durchgang 
des Rathauses wesentlich gemindert, und auch der äu- 
ßeren Erscheinung der Rückfront kam dies zu gute. 
Große Meinungsverschiedenheiten äußerten sich über 
den im Entwurf vorgesehenen Laubengang am Markt 
(5.228), der an Stelle der unschönen Bühnenvorbauten 
leichsam eine Fortsetzung der beiden öffentlichen 
urchgängeandenGiebelseitenbildensollte.Es wurden 
Beispiele ähnlicher Anlagen herangezogen und darauf 
hingewiesen, daß bereits die alten Kaufkammern, wie 
aus alten Abbildungen ersichtlich, ein von Holzsäulen 
getragenes Vordach besaßen. Mit Recht machte man 
auf die gesteigerte Massenwirkung des Bauwerkes, auf 
die ästhetische Wirkung der Ansicht und auf den prak- 
tischen Nutzen dieser Laubengänge bei Regenwetter 
aufmerksam. Trotzdem war die Gegnerschaft damals 
so groß, daß bei der Abstimmung derStadtverordneten 
Stimmengleichheiteintrat, worauf dieStimme des Vor- 
sitzenden für den Laubengang entschied. Um jedoch 
eine in jeder Beziehung glückliche Lösung für diese 
Neuanlage herbeizuführen, mußte der Turm seitlich 
durchbrochen und für den durchgehenden Verkehr im 
Laubengang geöffnet werden. Der alte untere Laufder 
Treppe, der hier im Wege war, wurde hinter den Turm 
in den mittleren Durchgang verlegt; er durchbricht 
den Turm und mündet in das alte Treppenhaus. 

Im Hauptgeschoß (S.228)war nach Beseitigungaller 
nachträglich eerrichtetenEinbauten deralteZustandnach 
Möglichkeit wieder herzustellen. Bereits zu Anfang des 
18. Jahrh. hatte die an den Dachbindern aufgehängte 
Holzdecke des Hauptsaales nachgegeben. Man wandte 
sich damals an den durch den Bau der Frauenkirche in 
Dresden bekannt gewordenen Rats - Zimmermeister 


eber die Einzelheiten der Bauaus- GeorgBähr, um dessen sachverständigesUrteilzuhören. 


Aber alle Hilfskonstruktionen hatten an der Tatsache, 
daß dieHauptbalken beträchtlich durchgebogen waren, 
nichts ändern können. Selbstverständlich waren da- 
durch gleichzeitig auch die die Binderbalken tragen- 
den Dachbinder in Mitleidenschaft gezogen und die 
allgemeine Senkung des Daches bewirkte weiter eine 
Deformation der 13 Dachaufbauten an der Markt- und 
Naschmarktseite. Da auch diebeiden Hauptgiebel nach 
dem Abbruch des alten Daches ihren Halt verloren 
hätten — sie waren auf der Innenseite in Fachwerk her- 
gestellt —, so blieb nichts übrig, als mit dem Dach auch 
sämtliche Giebel, die zum Teil sehr verwittert waren, 
abzutragen. Nur der Turm war in verhältnismäßig gu- 
tem Zustand und konnte erhalten werden. Mit Rück- 
sicht auf diese Uebelstände und aus Gründen vermehr- 
ter Sicherheit gegen Feuersgefahr wurde für den neuen 
Dachstuhl eine Ausführung in Eisen und für die Decken 
massive Wölbung zwischen Eisenträgern gewählt. 

Im Obergeschoß wurde seiner späteren Bestim- 
mung entsprechend ein breiter Mittelgang angeordnet. 
Die einzelnen Abteilungen können nach Belieben für 
Museumszwecke verwendet werden; sie sind zunächst 
nach dem Mittelgang zu offen gelassen, oder nur durch 
leichte Säulenstellungen von diesem getrennt. Für die 
Erwärmung des Rathauses wurde eine Niederdruck- 
dampfheizung vorgesehen, die in der alten Handels- 
börse für beide Gebäude gemeinsam Platz fand. Eben- 
so war in allen Räumen sowohl elektrische wie Gas- 
licht-Beleuchtung angenommen. 

Die Arbeiten begannen mit dem Abbruch der höl- 
zernen Ladenvorbauten am Markt; daran schlossen 
sich die Maurerarbeiten an dieser Seite an, die sich 
zuerst mit der Instandsetzung der alten Fundamente 
befaßten. Die näheren Untersuchungen des Mauerwer- 
kes an der Marktseite führten zu mancherlei Ueber- 
raschungen und förderten eine recht mangelhaft und 
oberflächlich ausgeführte Gründung meist aus Findel- 
steinen ohne Zuhilfenahme von Mörtel zutage. Diese 
schlechte Beschaffenheitdes Mauerwerkesan der Front 
der Marktseite war die Ursache, daß man auf den Ge- 
danken kam, nicht ängstlich an den bisherigen planlos 
aneinander gereihten Oeffnungen festzuhalten, sondern 
mit möglichster Berücksichtigung der vorhandenen 
Scheidemauern, entsprechend dem Kolonnadensystem 
des neu geplanten Laubenganges, ein regelmäßiges 
System möglichst großer Schaufensterbögen einzu- 
fügen. All die Unterfahrungsarbeiten und Neugrün- 
dungen, sowie die vielfachen Erneuerungsarbeiten an 
den Erdgeschoßmauern erforderten umfassende und 
zugleich schwierige Absteifungen, die gegen die An- 
nahme des Voranschlages erhebliche Mehrkosten ver- 
ursachten, zumal an gefahrdrohenden Stellen häufig 
Nachtarbeit zu Hilfe genommen werden mußte. Da 

249 


‘ohnehin seit Aufstellung des Kostenanschlages eine 
erhebliche Preissteigerung eingetreten war, ergab eine 
erneute allgemeine Kostenzusammenstellung eine 
Mehrforderung von 332 200 M., die nach einer lebhaften 
Auseinandersetzung in der Sitzung der Stadtverord- 
neten vom 17. April 1907 genehmigt wurde. 

Alsdiezeitraubenden Gründungs- und Erdgeschoß- 
Arbeiten an den drei Hauptseiten des Rathauses mit 
Schluß des Jahres 106 beendet waren, ging man im 
Frühjahr an den Abbruch des Daches und sämtlicher 
Giebelaufbauten. ()hne größere Störung konntealsdann 
das neue eiserne I)ach gerichtet und wieder mit roten 
Biberschwänzen gedeckt werden. Bald waren auch wie- 
derdie Giebel aufgebaut, die Läden am Naschmarkt mit 
neuen Gewänden versehen, auch der äußere Abputz 
des Hauses ging glatt von statten. Von Einzelheiten 
erwähnen wir noch die Wiederherstellung der Inschrift 
im Friese unter dem Hauptgesims, die früher nur auf- 
gemalt,jetztaberinKupferbuchstaben aufgesetzt wurde, 
terner die Neubemalung der großen kupfernen Ziffer- 
blätter der Hauptturmuhr nach vorgefundenen Farb- 
spuren und die Rekonstruktion eines spätromanischen 

ensters, etwa aus dem 13. Jahrhundert, an der Giebel- 
seite der Grimmaischen Straße: von diesem Fenster 
fand man nur noch zwei Bogensteine unter dem alten 
Putz versteckt. Mitte Juli 1907 konnte das Gebäude im 
wesentlichen von seinen Gerüsten befreitwerden und es 
begann das Versetzen des Laubenganges am Markt. 
WarendieWerksteine desganzenBaues wieehedemaus 
rotem Rochlitzer Porphyr hergestellt, nur die Sockel- 
stücke der größeren Festigkeit wegen aus Beuchaer 
Diorit, so wurde als dauerhaftes und bevorzugtes Ma- 
terial für die Säulenschälte der Vorhalle fein gestockter 
roter Meißener Granit genommen. Am 1.Oktober 1407 
wurde das Erdgeschoß des Rathauses seiner Bestim- 
mung übergeben; alle Läden konnten an diesem Tage 
wieder eröffnet werden. 

Die nächste Zeit blieb dem inneren Ausbau der 
beiden Obergeschosse vorbehalten. Im Frühjahr 1908 
wurden die Fenster eingesetzt und die Heizungsanlage 
fertiggestellt, sodaß auch während der kälteren Jahres- 
zeitohne Unterbrechung im Inneren gearbeitet werden 
konnte. Im Hauptgeschoß galt es, neue Holzdecken 
herzustellen; in den größeren Räumen bilden sie eine 
Verkleidung der Massivdecken: in den kleineren Räu- 
men, die noch die alten Holzdübeldecken besaßen, 
wurden die neuen Holzdecken an diese angeschraubt. 
Im großen Saal sind teilweise noch die alten Krag- 
steine der Decke erhalten: die neu eingefügten boten 
Anlaß zueinerreicheren Ausgestaltung. In malerischer 


Abwechslungfolgendemnach ornamentalausg«-taltete 
Steine und Solche mit figürlicher Darstellung Die 
Deckenbalken zeigen, den früheren entsprechend, das 
bekannte mittelalterliche Profil von Kehle und Rund- 
stab. Auf den unteren Flächen der Nebenbalken sind 
dann braun in braun verschiedene Motive eirfacher 
Ornamente freihändig vom \Maler entworfer, durch 
welche der Eindruck der Decke belebt wird. Außer 
dem alten Pfeiferstuhl an der nördlichen Stirnseite des 
Saales bilden namentlich die von dem vielfachen Far- 
benanstrich der Jahrhunderte befreiten und vorsichtig 
abgearbeiteten Kamine, davon drei im Saal und einer 
in dem Vorzimmer zur Ratsstube, einen besonderen 
Schmuck (S.245). Als Gegenstück zum Pfeiferstuhlistan 
der südlichen Seite des Saales ein architektonisch her- 
vorgehobenes neues Portalals Zugang zur se Rats- 
stube erbaut, wie die Inschrift auf einer Marmortafel 
darüber sagt: „Zur Erinnerung an den Umbau des 
Rathauses in den Jahren 1%96-— 1909“. Die Wände des 
Saales sind hell gehalten, nur die tiefen Fensternischen 
sind durch ein vorwiegend blau gehaltenes Ornament 
ausgezeichnet. Der en ist mit teilweiser 
Benutzung der alten Solenhofener Steine neu verlegt. 
Die große Ratsstube ist vollständig im alten Geiste 
wieder hergestellt; Decke und Wandverkleidung muß- 
ten ganz erneuert werden. Der eiserne Oien hat statt 
des Biskerigen unschönen Tonaufsatzes einen solchen 
aus grün glasierten Kacheln erhalten, die nach alten 
Modellen neu geformt wurden. Die beiden gewölbten 
Zimmer der Bürgermeister sind unverändert geblieben. 
Von den übrigen Räumen des Hauptgeschosses sei 
noch die ehemalige Hauptkasse erwähnt; in dem an 
sich hohen Raum wurde eine gotische Holzdecke mit 
wirkungsvoller Profilierung eingefügt, sodaß sich die 
Raumverhältnisse jetzt günstiger RR haben. Die 
Türen mit ihren alten schönen Beschlägen wurden 
teils wieder verwendet, teils den alten genau nachge- 
bildet. Die für Ausstellungszwecke dienenden Räume 
haben meist I.inoleumbelag erhalten. 

Zum Obergeschoß führt außer der Turmtreppe 
eine hölzerne Nebentreppe, in demselben Raum und 
in ähnlicher Anordnung, wie die vor dem Umbau vor- 
handene. Die Zwischenwände, in denen zum Teil die 
eisernen Dachbinder liegen, wurden durchgängig in 
Rabitzputz, die dekorativen Säulchen und Eckverklei- 
dungen in Kiefernholz hergestellt. Mit bescheidener 
Verwendung von Stuckornamentenunddurch IB SO 
tönte Malerei der Bogenleibungen und der Decke des 
Mittelganges ist versucht worden, zweckentsprechende 
Ausstellungsräume zu schaffen. — (Schluß folgt.) 


Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton. 


Von Dipl.-Ing. Spangenberg, Direktor der A.-G. Dyckerhoff & Widmann in Karlsruhe i. B. 
(Vortrag, gehalten im „Deutschen Betonverein“ am 25. Februar ıgı0.) (Schluß.) 


II. Die Haupthalle des Empfangsgebäudes 
im neuen Hauptbahnhof Karlsruhe «Schluß. 

Fa je Spundwände konnten nach Er- 
härten des Betons wiederentfernt 
werden, da ja die Fundamente 
einige Zeitspäter umfülltwurden. 
Diese Gründung mittels Schütt- 
Beton hat sich kaum teuerer ge- 
stellt, alseine Gründungnach Zu- 
füllung des Sees, zumal die sehr 
groben Einfüllungs-Massen für 
eineBetonpfahlgründungSchwie- 
rigkeit geboten hätten. Vor dem Beginn des eigent- 
lichen Hallenbaues war es jedoch möglich, den See 
gänzlich zuzufüllen. 

Die Abbildungen6—10 zeigen die Ausführung der 
Halle in verschiedenen Bauzuständen. Bei dem Gerüst, 
Abbildung6,sindähnlichwiebeidemUlmerGerüstetwa 
im oberen Drittel Keile zum Ablassen angeordnet; es 
ist so konstruiert, daß die Drücke auf die Zugband- 
Betonstützenzusammengelührt werden, diealso gleich- 
zeitig den Unterbau des Gerüstes bilden. In der Längs- 
Richtung sind wieder möglichst Sprengwerk-Konstruk- 
tionen zur Verminderung der Holzmengen angeordnet. 
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Abbildung 7 zeigt einen Teil des Gerüstes mit der 
Verschalung für die Tonne, gesehen von der Höhe 
der Erdgeschoßdecke, links wird bereits die Eisen- 
Armierung der fachwerkartigen Wand-Konstruktion 
aufgestellt. 

Vor der weiteren Betrachtung des Bauvorganges 
ist es nötig, die Berechnung und Konstruktion der 
Binder kurz zu berühren. Den Berechnungen waren 
für die Ermittelung der inneren Kräfte die preußischen 
Bestimmungen zu Grunde gelegt, als Höchst-Bean- 
spruchung für das Eisen wurde 1000 kg/acm, für die Be- 
ton-Konstruktionen im allgemeinen 40 kg acm angenom- 
men, nur in den Ständern der Binder 50 kg acm und in 
den Gelenken bis zu 60 kg,acm,. Auch sonst gestattete 
die bauleitende Verwaltung in liberaler Weise sach- 
gemäße Erweiterungen der preußischen Bestimmun- 
gen, wie sie für solche Großkonstruktionen unerläßlich 
sind. Es ist zu hofien, daß durch die Arbeit des „Deut- 
schen Ausschusses für Eisenbeton“ nicht nur eine Ver- 
schärfung, sondern eine Vertiefung und Differenzie- 
rung dieser Bestimmungen herbeigeführt wird, in dem 
Sinne, daß unterschieden wird zwischen den normalen 
Hochbau-Konstruktionen und den Groß-Konstruktio- 
nen, die schon ihrem Umfang nach die genaueste Be- 
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rechnung aller einwirkenden Kräfte bedingen. Dann 
wird man große Eisenbetonhallen auch noch rationeller 
und billiger bauen können. Mustergültig hierfür sind 
die neuen Schweizer Vorschriften, vielleicht bis auf 
den einen Punkt, daß das Eigengewicht des Eisen- 
Betons zu 2509kg/cbm angenommen ist, was für die Ent- 


wicklung desBaues weitge- 
spannter Eisenbetonhallen 
alseinHemmnis erscheint. 

Die Berechnung der äu- 
Beren Kräfte der Dreige- 
lenk- Bögen ist ja eine ein- 
fache Aufgabe: es wurde 
vorher durch Einzel-Unter- 
suchungen festgestellt, daß 
die ungünstigsten Bean- 
spruchungen fast durchweg 
bei Vollbelastung auftre- 
ten und daß die Stützlinie 
im Inneren der Halle stark 
exzentrischverläuft,nurbei 
einseitigem Winddruck 
tritt sie in der Nähe des 
ScheitelsetwasausderHal- 
leheraus, Abbildung 1.Zur 
alu einer größeren 
Genauigkeit sind für die 
einzelnen Belastungsfälle 
die Momente des frei auf- 
liegenden Balkens konstru- 
iert und von diesen die 
Momente des Horizontal- 
schubes in Abzug gebracht 
worden. Der Horizontal- 
schub selbst ergibt sich 
hierbei aus der Bedingung, 


Abbildungen 

ı2a und b. 
Binder an den 
Kopfenden der 
Schalterhalle. 


Zwei monu- 
mentale 
Hallenbauten 
in Eisenbeton. 


II. Haupthalle 
des Empfangs- 
Gebäudes 
in Karlsruhe 
i. B. 


übersieht vor allen Dingen nicht die Wirkung der Nor- 
malkräfte. Beiden meisten demVerfasserbekannten Be- 
rechnungen von Rahmen, mit denen ja die Fisenbeton- 
Literaturzurzeitüberreichlich versorgt wird, beschränkt 
man sich fast stets auf die Berechnung der Momente. 
Auchdieeingangs vorgeführten Hallen-Konstruktionen 


Abbildung ı1. Normaler Binder der Schalterhalle Stützlinie und Konstruktion. 


daß sein Moment im Scheitel gleich dem Moment des 
frei aufliegenden Balkens ist, denn das resultierende 
Moment ist ja im Scheitel gleich Null. Nach Ermit- 
telung des Horizontalschubes konnten die Stützlinien 
gezeichnet werden. Es ist für die Berechnung derar- 
tiger Bogen und Rahmen durchaus zu empiehlen, die 
Stützlinie zu zeichnen, auch bei statisch unbestimm- 
ten Konstruktionen. Man bekommt dadurch ein sehr 
anschauliches Bild von dem: \erlauf der Kräfte und 
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:5. 102) sind zum leeilnur nach den Biegung-momenten 
dimensioniert. Der Fehler, den man durch Vernach- 
lässigung der Normalkräfte begeht, ist besonders groß 
inden Ständernder Bögen. ManerhältohneBerücksich- 
tigung der Normalkräfte die Betondruckspannungen zu 
niedrigund einen zu großen Eisenquersehnitt, und zwar 
ist die Eisenarmierung gerenüber der nach der richti- 
gen Berechnung erforderlichen 30 — 40", zu groß. Be- 
rücksichtigt man, welche Schwierigkeiten oft dieU’nter- 
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Zwei monumentale 
Hallenbauten 
in Eisenbeton. 


II. Haupthalle des 
Empfangsgebäudes 
in Karlsruhe i. B. 


Abbildung 14 (oben). 
Ausbildung 
des Oberlichtes. 


Abbildungen 6—8. 
Ausführung der 
Halle in verschiede- 


nen Bauabschnitten. 


bringung der Eisen in. den meist 
schmalen Ständern macht, so ist 
durch die genaue Berechnung nicht 
nur ein wirtschaftlicher, sondern 
auch ein konstruktiver Vorteil er- 
reicht; derwirtschaftlicheVorteilist 
umso größer, je höhere Beton-Be- 
anspruchungen man zuläßt. Beton- 
Beanspruchungen bis zu 50-60 kg/acm 
unter Berücksichtigung aller Neben- 
spannungen erscheinen dem Ver- 
fasser aber in den Ständern solcher 
Konstruktionen bei fetter Beton- 
mischung und sorgfältiger Herstel- 
lung als durchaus zulässig. 

Diese auffällige Vernachlässi- 
gung der Normalkräfte ist vielleicht 
teilweise dadurch zu erklären, daß 
es bei der Berechnung statisch un- 
bestimmter Bögen mit reichlichem 
Pfeilverhältnis zulässig ist,dieForm- 
änderungsarbeit der Normalkräfte 
zu vernachlässigen. Die Wirkung 
dieser Kräfte selbst muß aber sehr 
wohl berücksichtigt werden. Fer- 
ner mag auch noch der Umstand 
mitgewirkt haben, daß die Berech- 
nung der Spannungen für Biegung 
und Normaldruck bei Eisenbeton- 
konstruktionen recht verwickelt ist. 
Sieist rechnerisch nurbei einfachen 
Rechteck-Querschnitten praktisch 
durchführbarunderfordert bekannt- 
lichdie LösungeinerGleichung drit- 
ten Grades. Durch Anwendung ei- 
nerModifikation des bekannten gra- 
Bann Verfahrens von Mohr zur 
3estimmung der Trägheitsmomen- 
te vermindern sich diese Schwierig- 
keiten schon erheblich, *) umgangen 
werden sie aber ganz, wenn man so 
verfährt, daß man nicht für einen 

ewählten bestimmten (Juerschnitt 

ie Spannungen berechnet, sondern 
die zulässigen Spannungen festsetzt 
und nunden Querschnittin seinenAb- 
messungen bestimmt. Dann hatman 
es rechnerisch oder zeichnerisch 
nur mit linearen Funktionen zu tun. 

Auf diese Weise ist die Bestim- 
mungder Abmessungen der Bogen- 
binder der Karlsruher Halle er- 
folgt.**) Diegewählte Armierungei- 
nesnormalen Binders istaus Abb. 11 
S. 251 ersichtlich; im wesentlichen 
wurden hier Rundeisen von 30 und 
32nmStärke verwendet. Wie aus dem 
VerlaufderStützlinie hervorgeht, ist 
der Obergurt der Balken der Zug- 
gurt, der die Armierung trägt; zur 

icherunggegenNebenspannungen 
und alsMontageeisen sind auch iman- 
deren Gurt überall mindestens zwei 
kräftige Rundeisen angeordnet. Die 
in den Binderfüßen sichtbarenEisen, 
die mehr nachder Mitte der Binder 
liegen, dienen dazu, die Schubkräfte 
aufzunehmen, die durch das Kreuz- 
Gewölbe der Hallen in den Längs- 
richtungen der Hallenkonstruktio- 
nenausgeübt werden. Während der 
Binderder Abbildung ıı einBinder 
der Durchgangshalle ist, der also 
die Deckenfläche als Druckplatte 


*) Vergl. Professor C. Guidi. II Ce- 
mento 1906 No. 1. 

**) Eine Abhandlung über die Berech- 
nung und die konstruktiven Einzelheiten 
der Karlsruher Halle wird demnächt in der 
Zeitschrift „Armierter Beton“ erscheinen. 
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besitzt, haben die Binder zwischen 
den Oberlichten annähernd Recht- 
ecksform. Sie liegen aus architekto- 
nischen Gründen aber sehr eng, 
mit rund 2 m Abstand, sodaß auch 
sietrotz desFehlensder Druckplatte 
sehr leicht ausgefallen sind. Die 
Scheitelstärke aller dieser Binder 
beträgt 30 em, in Höhe des Haupt- 
esimses des Gebäudes ist die Stär- 
e go cm, 

Die ArmierungseisenderBinder 
der Durchgangshalle mußten teil- 
weise, wie Abb. 4 in No. 33 zeigt, 
in zwei Ebenen abgebogen werden, 
soweit die Fachwerk-Konstruktion 
Teile der Binder bildet. Wie schon 
früher erwähnt, hat die Gliederung 
der Fachwerk-Konstruktion auf die 
Bogenwirkung gar keinen Einfluß. 
Die Einwirkung der Momente und 
Normalkräfte des Bogens auf die 
Fachwerkkonstruktion derWand ist 
leichtzu berechnen,dieseKräfteund 
Momente werdennachCremonazer- 
legt und ergeben mit den unmittel- 
baren Beanspruchungen der Wand 
die Grenzwerte der Spannungen in 
diesen Konstruktionsteilen. 

Außer den normalen Dreigelenk- 
bogen wurden noch vier verschie- 
dene andere Binderkonstruktionen 
erforderlich. Bei dem südlichen 
Endbinder der Durchgangshalle ist 
über den Eingängen zu dem Haupt- 
tunnel ein verhältnismäßig leichter 
Träger zum Tragen der gläsernen 
Schürze angeordnet, der wegen sei- 
ner geringen Steifigkeit als ein ge- 
lenkig angeschlossenes Zugband 
des Binders berechnet wurde (Ab- 
bildung ı2b). Dadurch wird der Bo- 

en einfach statisch unbestimmt, 
er Horizontalschub in dem über- 
höhten Zugband wurde als statisch 
unbestimmte Größe angeführt, er 
entlastet den Binder ganz wesent- 
lich. In noch höherem Maße ist dies 
der Fall beim westlichen Endbinder 
der Schalterhalle (Abbildung 12a), 
wo der Träger, welcher die Glas- 
schürze trägt, auf 18 m frei ge- ne 
spannt werden mußte, um den hi 
ugang von der Schalterhalle \\ 
zu den anschließenden Gepäck- 
räumen nicht zu beengen. Die 
Anschlüsse des Trägers an den 
Bogen sind starr ausgebildet 
a: wurden auch so berechnet; 
der Träger selbst wird dadurch 


gleichfalls sehr entlastet, denn $ 
er hat bei 18m Spannweiteeine 
Höhe von nur 1,45 m. Das Eanze 3 
Tragwerk ist also ein Drei- 2 
gelenkbogen mit starr ange- A 


schlossenem überhöhten Zug- 
balken. Die Konstruktion ist 
dreifach statisch unbestimmt. 
Als die statisch unbestimmten 
Größen können zum Beispiel 
derHorizontalschubinden Fuß- 
gelenken und die beiden An- 
schlußmomente des (Querträ- 
gers an den Bogen angesehen _ 
werden. Die Stützlinie des sta- ”"* 


tisch unbestimmten Systems Foger > 


verläuft im oberen Teil des Bo- 
gens fast ganz im Bogen selbst, 
die Armierung ‚ist aus prakti- 
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schen (iründen und zur Aufnahme von Nebenspannun- 
gen weit reichlicher ausgeführt, als rechnungsmäßig 
erforderlich ist. Besonderen Wert wurde auf die Auf- 
nahme der Zugspannungen an den Anschlußstellen des 
(Juerbalkens gelegt: es ergaben sich dabei schleifen- 
förmige Führungen der Eisen als zweckmäßig. In der 
Mitte ist der (Juerträger mit ıı Kisen je 30 mn armiert. 
che die Konstruktion des Kreuzgewölbes und die der 
Fachwerkbogenbinder kurz beschrieben wird, seien 
einige Bilder vom Bau der Halle vorgeführt. 

Abbildung 13 zeigt die Eiseneinlagen der Wand- 
konstruktion, die eine recht verwickelte Anordnung 
erhielten. Es handelt sich um die Kisenlagen eines Tei- 
les der Nordwand der Schalterhalle mit der Fachwerk- 
Konstruktion: die WändederDurchgangshalle sind we- 
sentlich einfacher. Die fertig betonierte westliche 
Längshalle zeigt Abbildung ı0. Oben sind die einzel- 
nen Bogenbinder ersichtlich, die weiter unten durch 
die fachwerkartige Wandkonstruktion aufdie einzelnen 
Pfosten herab geführt werden. Die Abbildung läßt 
auch die Gliederung der Kassettierung gut erkennen. 
Leiderwird dieseinteressante\Wandkonstruktion durch 
leichtes Füllmauerwerk ausgeriegelt, weil sich an die 
Halle überall V'erkehrs- und Diensträume des Bahn- 
hofes anschließen. Die Decken und die KEisenbeton- 
Dachbinder über diesen Räumen belasten die Wand- 
konstruktion stark durch ihre Auflagerdrücke. Diese 
Drücke erschwerten die Ausbildung der Wandkon- 
struktion ganz wesentlich, da sie meist noch möglichst 
exzentrisch zu den Bogenbindern angreilen. 

Besonderes Interesse beansprucht die Konstruk- 
tion der Gelenke. Sie sind als sogenannte Plattgelenke 
ausgebildet. In gleicher Weise wie bei den Nürnberger 
Bahnsteighallen und der .\usstellungshalle in München 
ist durch Einlegung von mehrfachen Dachpappstreifen 
in den äußeren Dritteln der Berührungsfläche die Ge- 
lenkfläche auf ein Drittel derBinderbreiteherabgesetzt 
worden. In der Mitte dieser Breite sind starke Rund- 
eisendübel zur Aufnahme der Scherkrälte durchge- 
führt. Diese Gelenkausbildung hat den Vorteil, daß die 
Dübeleisen einbetoniert sind, außerdem erscheint dem 
Verfasser die Gelenkwirkung für Hallen dieser Spann- 
weite genügend zu sein. Is ist ja dafür gesorgt, daß 
die Gelenkquerschnitte irgendwie belangreiche Bie- 
gungsmomente nicht zu übertragen vermögen. 

Beim Ausrüsten hat die Halle ein überraschend 
günstiges Ergebnis gehabt: die größte Senkung im 
Scheitel betrug nuro,5, mm, sie wurde durch Leuner sche 
Durchbiegungsmesser, die bis zu !ım mm ablesen 
lassen, festgestellt. Irgend welche Risscbildung oder 
Bewezungen im Scheitelgelenk konnte man nicht be- 
obachten. Das spricht dafür, daß die Bögen wirklich 
als Dreigelenkbogen wirken, denn wenn sie als einge- 
spannte oder Zweigelenkbogen wirken würden, treten 
im Scheitel größere Biegungsmomente auf, die sicher- 
lich zu einer Rissebildung beim Gelenkquerschnitt 
geführt hätten. Die von uns rechnerisch ermittelte 
Durchbiegung war wesentlich größer, nämlich 7 mm, 
Allerdings tritt bei dieser Berechnung die Schwierig- 
keit auf, die Formänderungen der Fachwerk-\Wand- 
konstruktion durch richtige Wahl der Trägheitsmo- 
mente richtig zu fassen. 

Die beiden durchgehenden Fugen in den Scheiteln 
der Bögen (Abbildung 5 in No. 33) kreuzen sich im 
Mittelpunkt derHalle und erweben von selbst diePunkte 
für die Scheitelgelenke der Gratbinder des Kreuzge- 
wölbes. Das Kreuzgewölbe besteht aus zwei Girat- 
bindern mit vier Seitenbindern und vier Wandbindern. 
Dort, wo die beiden Bewegungsfugen in den Schei- 
teln der Halle die Binder schneiden, sind jeweils Ge- 
lenke angeordnet. Die eigentlichen Gratbinder sind 
nun nichtals freie Dreigelenkbogen berechnet, sondern 
als Dreigelenkbogen, die in Höhe des Hauptgesimses 
beiderseits durch die anschließenden steifen Wand- 
konstruktionen festgehalten sind. Damit werden die 
Binder zweifach statisch unbestimmt, ihre Beanspru- 
chungen werden hierdurch ganz beträchtlich herab- 
gemindert. Die Beanspruchung in den Scheitelgelenken 
der Halle ist etwa 30 ke am, in den Fußgelenken steigt 
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siedagegenbis00M um. Auf Abb.yistim V'ordergrund 
ein Gratbinder des Kreuzgewölbes mit der Anschlub- 
stelle seiner Nebenbinder, ebenso der Randbinder des 
Kreuzgewölbes zusehen, dernebender I rennungsfuge 
zwischen dem Kreuzgewölbe unddemerstenl’achwerk- 
bogenbinder liegt. Dahinter sieht man die 3 Fachwerk- 
bogenbinder, deren Obergurt der Dachneigung des 
äußeren Daches entspricht, das seine Drücke mittels 
hölzerner Sparren und Eisenbeton-l.ängspfetten auf die 
Binder überträgt. Der Untergurt der Binder ist nach 
der an ihnen hängenden Hallentonne geformt; das Bild 
zeigt die Einrüstung der Fachwerke und einen Teil der 
Eiseneinlagen. In Abbildung 4 in No. 33 bereits wur- 
de die Eısenarmierung dieser Fachwerkbogrenbinder 
wiedergegeben. Es wäre unzweckmäßig gewesen, sie 
als Dreigelenkbogen auszubilden, der Binder hat nur 
Fußgelenke und ist somit ein einfach statisch unbe- 
stimmter Fachwerkbogenbinder. Die Stabkräfte sind 
unter der Annahme von Gelenken berechnet wie bei 
Eisenkonstruktionen, bei den Untergurtstäben sind die 
Biegungsspannungen durch dieangehüngte Hallentonne 
berücksichtigt. Ebenso ist die Riegungs- und Normaäl- 
spannung in den beiden steifen Ständern genau ermit- 
telt worden, indem diese je als eine starre Scheibe 
angesehen wurden, an welche das Fachwerk ın zwei 
Gelenkpunkten angeschlossen ist. Durch den Unıstand, 
daß das Fachwerk keine Gelenke hat, sondern steile 
Knotenpunkte, treten wesentliche Nebenspannungen 
in den Stäben auf, und zwar sınd bei der starren Eısen- 
betonkonstruktion diese Nebenspannungen natürlich 
höher wie bei einer Eisenkonstruktion. Die umständ- 
liche Berechnung dieser Nebenspannungen ist nicht 
durchgeführt worden, dafür sind die zulässigen Grenz- 
werte für die berechneten Spannungen sehr niedrig 
angenommen worden, für den Beton mit zo 8 um, fur 
das Eisen mit 830 ke m, 

Die Betonage dieser Binder ist zurzeit noch nicht 
erfolgt. dagegensind die gesamte l.ängshalle, das Kreuz 
gewölbeunddiesüdlicheDurchgangshalle fertiggestellt 
in nördlichen Teil der Durchgangshalle ist die Wand- 
konstruktion bis in Höhe des oberen Riegels betoniert. 
Die bei der Ausrüstung der westlichen L.ängshalle er- 
zielten guten Ergebnisse berechtigen zu der Hoitnung. 
daß auch der Rest des Baues glücklich zu Ende geführt 
werden wird. Ein Teil der Decke der ausgeschal- 
ten Längshalle ist auf Abbildung 14, S. 2352 ersichtlich, 
noch ohne die Glasflächen in den Kassetten, aber mit 
lertiger oberer Schutzverglasung. Die Körnung des 
Betons nach der steinmetzmäßigen Bearbeitung Ist 
gut erkennbar. Es ist zu hoffen, daß auch die Innen- 
wirkung der Halle, die den Beton wie bei der Halle in 
Ulm als vollwertigen Baustoff allenthalben zeigt, den 
Erwartungen entsprechen wird. Vorerst kann der Ein- 
blick in die Halle nur nach einer perspektivischen 
Zeichnung gegeben werden :Bildbeilage zu No. 33). 

Daß dieses bedeutsame Bauwerk zur Ausführung 
gekommen ist, ist nächst der durch Hrn. Baurat Prof. 
Stürzenacker gegebenen Anregung vor allem der 
Großherzogl. Generaldirektion der Bad. Staats-Fisen- 
bahnen zu danken, die in ihrem Bereiche in neuerer 
Zeit der Eisenbetonbanweise fürHoch- und Tiefbauten 
vielfach die Tore geöllnet hat und die auch die Ge- 
nehmigungzur Ausführung deroben besprochenen Kon- 
struktion gab, welche den Mittelpunkt des neuen Bahn- 
hofes der Landeshauptstadt bilden soll. Die Oberauf- 
sicht über den Neubau des ganzen Enipfangsgebäudes 
liegt in den Iländen des IIrn. Brt. Speer, während 
die Bauleitung selbst durch Hrn. Hochbauinsp. Wein- 
brenner und am Bauplatze durch Hrn. Reg.- Bmstr. 


\eess erlolgt. 


Sowohl die Kirche in UIm wie die Karlsruher Halle 
werden nach ihrer Fertigstellung ein schönes Zeugnis 
von dem heutigen Stande unserer Betonbautechnik ab- 
legen. Siesindaberauch bemerkenswerte Beispiele für 
die massive Ueberdeckung großer Räume, einem alten 
Problem menschlichen Nonnens — seit den griechi- 
schen Tempelbauten. Bei unseren mittelalterlichen 
Domen in Straßburg. Freiburg, Cöln und Ulm, bei 
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welchen man zu diesem Vergleich besonders angeregt 
wird, sind in den Mittelschitfen Spannweiten von nur 
12-14" erreicht worden. Die Renaissance-Baumeister, 
die durch die Steigerung der Breitenentwicklung im 
Gegensatz zur Gotik ihre Raumwirkungen zu erzielen 
suchten, gingen allmählich bis zu ızm im Dom zu 
Florenz, und die größte Weite wurde schließlich beim 
Mittelschiff von St. Peter in Rom überspannt — rd. 23m. 

Der Eisenbetonbau hat in einer kurzen Entwick- 
lung von wenigen Jahrzehnten dieses Maß überschrit- 
ten und wenn man erwägt, mit wieviel geringerem 
Aufwand an Material und an Zeit wir heute derartige 
Aufgaben lösen können, so darf man wohl behaupten, 
daß für die massive Ueberdeckung großer Räume durch 
den Eisenbetonbau ein bedeutsamer Fortschritt in un- 


serer Baukunst erzielt worden ist. 
Eines freilich ist anders geworden. Die alten Mei- 


ster waren Architekten und Konstrukteure zugleich, 
daher auch die große Einheit in ihren Werken. Heut- 
zutage ist dies nicht mehr möglich, beider großen Aus- 
dehnung und Spezialisierung unserer Bautechnik. Da- 
rum ist es vor allem nötig, daß für solche Monumental- 
bauten Architekt und Ingenieur von Haus aus 
mit einander arbeiten wie Brüder, Hand in 
Hand, mehr noch, als es bei den beiden beschriebe- 
nen erstmaligen Bauten möglich gewesen ist. Dann 
werden wir monumentale Eisenbetonbauten erhalten, 
die organisch aus dem Wesen des Baustolies und der 
Konstruktion heraus entwickeltsind und die dann auch 
eine große Schönheit in sich tragen — eine Schönheit, 
die allmählich auch denen erkennbar werden wird, die 
heute den neuen Formen noch ablehnend vegenüber- 
stehen — eine Schönheit, die aus der Zweckmäßigkeit 


und aus der Wahrheit geboren ist. — 


Die Landungsanlagen in Swakopmund.”) 
Von Schwabe, Geh. Regierungsrat. 


Ba ininder,Deutschen Kolonialzeitung“vonKurtHoff- 
mann in Berlin veröffentlichter Aufsatz „Ueber die 
= Möglichkeit eines brauchbaren Hafens in Swakop- 
mund“ lenkt von neuem die Aufmerksamkeit auf diese für 
die Entwicklung unseres südwestafrikanischen Schutzge- 
bietes so überaus wichtige Frage, und zwar um so mehr, 
als es nach der vor einem Viertel-Jahrhundert (1834) er- 
folgten Flaggenhissung in Swakopmund gewissermaßen 
zur Ehrensache geworden ist, eine der lebhaften Verkehrs- 
Entwicklung der Haupt-Landestelle des Schutzgebietes 
entsprechende Anlage zu schaffen. Hr. Hoffmann hatte 
Gelegenheit, sich teils durch den Augenschein, teils durch 
Mitteilungen dermaßgebenden Techniker überdie dortige 
Hafenanlage zu unterrichten, und spricht sich auf Grund 
der gewonnenen .\nschauungen in folgender Weise aus: 

ı. Die dortigen Landungsverhältnisse sind durchaus 
mangelhaft und bedürfen dringend der Verbesserung. 

2. Die Schaffung eines brauchbaren Hafens für den 
nördlichen Teil von Südwestafrika in Swakopmund ist 
nicht nur möglich, sondern im Gegensatz zu der im Publi- 
kum verbreiteten Annahme mit keinerlei Schwierigkeiten 
verknüpft. Insbesondere sind die Verlandungsverhältnisse 
günstig, die Ebbe- und Flutverhältnisse, die Wind- und 
Brandungsverhältnisse, die Strömungsverhältnisse liegen 
günstig; kurzum, so viel auch über die Schwierigkeiten 
geschrieben und geredet sein mag: Alle Verhältnisse für 
einen Hafenbau liegen durchaus günstig. Die Liygre ist 
zurzeit nun folgende: 

Die geradlinige,wenig ausgebauchtesandige Küstebil- 
det eine offene Keede. Die bixher geschaffenen Anlagen 
bestehen in einem Stück einer massiven Mole, welche zum 
Teil in Verfall begriffen ist, und südlich davon in einer 
in das Meer senkrecht zum Lande hinausgehenden hölzer- 
nen Landungsbrücke, welche als ein Provisorium während 
des Krieges gebaut wurde, da die vorhandene Mole ver- 
sagte. Shetlich von Swakopmund und der Landungsbrücke 
mündet der Swakopfluß, welcher zeitweise etwas feineres 
Gieschiebe (Schlick) ins Meer bringt und dieses an der 
Küste ablagert. -Im größten Teil des Jahres versickert er 
und kommt in manchen Jahren überhaupt nicht bis zur 
See. Eine Meeresströmung von Süd nach Nord geht an 
der Küste entlang, sie führt Triebsand (Dünenensand) mit 
sich und lagert ihn vor der Küste ab. Die Tielen vor der 
Stadt Swakopmund sind danach nicht allzu große, im 
Gegenteil ist das Meer nahe der Küste so flach, daß ein 
fortwährendes, wenn auch nicht besonders schwieriges 
und umfangreiches Baggern erforderlich ist. Weiterhin 
wird die Tiefe allmählich größer und zwar so groß, daß 
ınan ein Paar Molen, ausreichend für Schiffe mit größtem 
Tiefgang, ohne Schwierigkeiten schaffen kann. Der Um- 
stand, daß der Meeresgrund aus Dünensand mit wenig 
Schlick besteht, erleichtert einerseits die Baggerarbeiten 
und liefert anderseits für lie Wasserbauten einen günsti- 
gen Baugrund. 

Der Hafenbau würde sich nun am zweckmäßigsten in 
folgender Weise bewerkstelligen lassen. Die Landungs- 
Brücke kann vorläufig bestehen bleiben, da sie die Ab- 
lagerung der Geschiebe nicht hindert; dann würde etwas 
nördlich davon eine starke Mole zu errichten sein, welche 
sich nach Norden krümmt und korrespondiert mit einer 
zweiten, nördlich davon zu bauenden, nach Süden ge- 
krümmten Mole. Beide Molen müßten zwischen ihren En- 
den genügenden Platz lassen für die Einfahrt der Schiffe, 
zusammen aber einen derartigen Raum umklammern, daß 


dladurch ein genügend großer Hafen entsteht. 
Soweit Hr. Kurt Hoffmann, clem jedoch nicht bekannt 


IN ni) 


27. April ıgıo. 


zu sein scheint, daß in seinem Sinne bereits im Auftrag 
des Reichskolonialamtes von dem Ob.-Baudir. Kummer 
ein Molenbauentwurf ausgearbeitet worden ist, gegen den 
sich jedoch der Kapitänleutnant Connemann in folgender 
Weise ausgesprochen hat. Der letztere ist nämlich auf 
Grund eigener Beobachtungen zu der Ueberzeugung ge- 
langt, daß dieLandungsanlage nach anderen Grundsätzen 
als nach dem Kummer'schen Entwurf ausgeführt werden 
müsse. Bei einer festen, vom Strande aus vorgebauten 
Mole, wie Ob -Baundir. Kummer sie plane, liege der Kern- 
punkt der Versandungsgefahr indem Aufiangen derganzen 
Sandmassen durch die Mole. Der ursprünglich nahe dem 
Strande fortbewegte Sand würde künstlich in tiefes Wasser 
und bis an den Molenkopf herangeführt. Gebe man aber 
dem Sande Gelegenheit, auf natürliche Weise weiter und 
durch die Hafenanlage hindurch zu wandern, so sei über- 
haupt keine Ursache zu einer Versandung gegeben. Man 
müsse daher das Strandgebiet durch eine oftene eiserne 
Brücke möglichst weitüberschreiten und erst im Anschluß 
an diese mit massiven Bauten beginnen. 

Das Reichs-Kolonialamt hält zwar diese Darstellung 
des Herganges der Versanelung für zutreffend und erkennt 
an, daß auch ein nach dem Kummer'schen Plan errichteter 
Hafen bei Swakopinund dauernd der Versandungsgefiahr 
ausgesetzt sei, wenn nicht unter erheblichen Kosten ent- 
weeler das sandfangende Werk verlängert, oder die Sand- 
ablagerung durch Baggerung beseitist werde, kommt aber 
zu dem Schluß, daß auch der nach den C'onnemannschen 
Gesichtspunkten erbaute Hafen unter Versandung leiden 
und entsprechende Abwehrmaßregeln nötig machen wür- 
de; dazu trete noch der Nachteil höherer Kosten, als sie 
der Kummer'sche Entwurf erfordert. 

Da der gegenwärtige Zustand, wie eingangs erwähnt, 
mit zu großen U’ebelständen verknüpft ist und mit Rück- 
sicht auf den steigenden Verkehr dringend der Abhilfe 
bedarf, bei ler ungünstigen Finanziage des Reiches aber 
für längere Zeit wohl keine Aussicht ıst, die für die An- 
Jage eines aus massiven Molen gebildeten Hafens bedeu- 
tenden Mittel bewilligt zu erhalten, außerdem auch der 
Mißerfolg der mit einem Kostenaufwand von über 2 Mill. 
Mark erbauten Mole zu großer Vorsicht mahnt, so dürfte 
es sich nach den in Lome gemachten Erfahrungen emp- 
fehlen, sich zunächst mit einer längeren eisernen l.ande- 
brücke zu begnüzren. 

Unter diesen Umständen und mit Rücksicht darauf, 
daß an der vorhandenen Mole während des größten Feiles 
(les Jahres Fahrzeuge überhaupt nicht, oder «loch nur aus- 
nahmsweise bei guter See anlegen können, währen die 
in den Jahren 1904—1007 erbaute, 328 m lange, hölzerne 
Landungsbrücke sich zwar im allgemeinen bewährt und 
den Verkehr bewältigt hat, aber einerseits den Angriffen 
des Bohrwurmes ausgesetzt ist, anderseits einem weiteren 
Andrang des Verkehres nicht mehr genügen kann, hat das 
Reichskolonialamt beschlossen, anstelle der vorhandenen 
mehr provisorischen hölzernen Landungsbrücke zur größe- 
ren Sicherheit eine eiserne auszuführen und zu diesem 
Behuf einen öffentlichen Wettbewerb ausgeschrie- 
ben, aus dessen Bauprogramm wir Folgendes entnehmen: 

Was zunächst die l.age dergeplanten Landungsbrüc ke 
betrifft, so muß die Wahl der sogenannten alten l.ande- 
stelle für den Bau der Brücke als günstig bezeichnet wer- 
den. da diese Stelle gegen die stärksten Seen durch das 
bis zu s km vorspringende Swakopriff geschützt wird. An 
keiner anderen StellederSswakopieedefinden sich in gleich 
zleohen Vertansers. hehrp em See ud 
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geringer Entfernung vom Strande gleich große Tiefen. 
ie dem Strande vorgelagerte Brecherregion besitzt hier 
die geringste Ausdehnung. 

esgleichen hat sich die Richtung der Brücke senk- 
recht zum Strande und schräg zu der aus Südwest kom- 
menden Dünung für den Landungsbetrieb als vorteilhaft 
erwiesen. Die Wellen laufen, bevor sie die J,eichterfahr- 
a treffen, durch den Unterbau der Brücke, wodurch 
die Kraft der Wellen wesentlich geschwächt wird und die 
in Lee liegenden Leichterfahrzeuge erheblichen Schutz 
erhalten. Durch die schräg auflaufende See werden außer- 
dem die Fahrzeuge von der Brücke abgehalten. Die für 
die Brücke schädlichen Stöße werden verhindert und zu- 
gleich wird die Abnutzung der Leichter und der Reibholz- 
anlage vermindert. 

agepen muß die Länge der jetzigen Brücke, die in- 
nerhalb der Brecherregion endet, als nicht ausreichend 
bezeichnet werden. Schon bei mäßig bewegter See treten 
vor lem Kopf der Brücke, sowie etwa ıoo m nördlich da- 
von in der Höhe des Kopfes starke Brecher auf, welche 
die Zufahrt zur Brücke gefährden und schon oft den Ver- 
lust von Menschenleben, Betriebsmitteln und Gütern ver- 
ursacht haben. Bei schwerer See vereinigen sich die bei- 
den Brecher zu einer langgestreckten Sturzwelle, welche 
den Verkehr von der Reede zur Brücke und umgekehrt 
ausschließt. Nach den bisherigen Beobachtungen errei- 
chen die Wellen am Brückenkopf eine Höhe bis zu 4,5 m, 
eine J,änge von 100--120 m und eine Geschwindigkeit von 
8—g m.Sek., bei schweren Seen treten jedoch Brecher 
bis zu Wassertiefen von o n auf. 

Mit Rücksicht auf das Vorstehende soll die neue Lan- 
dungsbrücke unmittelbar neben der vorhandenen Anlage 
und zwar südlich davon zur Ausführung kommen. Sıe 
soll eine Gesamtlänge von 640 m erhalten und aus einer 
Zufahrtsbrücke von 490 m Länge, sowie aus einer ıso m 
langen Löschbrücke bestehen, und zwar letztere für die 
Aufstellung von 5 Kranen, 4 zu je 3t und ı zu 20 t Trag- 
fähigkeit, für die Errichtung einer Nebel-Licht- und Sig- 
nal-Anlage, sowie für den Einbau einer Schiebebühne am 
Ende der Brücke. Die Zufahrtsbrücke von rom Breite soll 
je ı Zu- und Abfahrtgleis von 0,60 m Spurweite, die Lösch- 

rücke (vgl. die Abbildung) von ı9 m Breite 4 Aufstell- 


Vereine. 

Münchener (oberbayer.) Architekten- und Ingenieur -Ver- 

ein. In lebhafter Erinnerung ist das Aufsehen, das die 
Versuche, mit Hilfe der „Wünschelrute“ unterirdisches 
Wasser aufzufinden, hervorriefen. Einer der eifrigsten 
Forscher auf diesem Gebiete ist der in München lebende 
Physiologe Dr. Aigner, der am 25. Nov. v. J. einen inter- 
essanten Vortrag über dasnoch viel umstrittene Phänomen 
hielt. Dr. Aigner war Landarzt ineinem schwäbischenStädt- 
chen, als er zum erstenmal einen „Rutengänger“ auf der 
Suchenach Wasserbeobachten konnte.Dieser,ein einfacher 
Bauernbursche, schloß von vornherein etwa auftauchenden 
Verdacht aus; um so überraschender war deshalb das tat- 
sächliche Ergebnis der Auffindung einer ergiebigen(Juelle 
durch ihn. Nicht ohne Grund führte der Redner Moses als 
Beispiel an für die KenntnisdermerkwürdigenEigenschaft 
der Weidenrute, denn diese galt früher als Wasseranzeiger 
und zwar schon in ältester Zeit. Dr. Aigner verwies auf die 
Versuche, die v. Bülow und v. Uslar unternahmen und mit 
ihnen bis zu 20 4, Erfolg hatten. Doch fehle immer noch 
die praktische Verwendbarkeit, die erst sich einstellen 
werde, wenn die wissenschaftliche Begründung voraus- 
gegangen sei. An den häufigen Mißerfolgen sei wohl zu- 
meist die individuelleNichteignung der jeweiligen RKuten- 
gänger schuld, denn er glaube, daß wohl nicht mehr als 
5% der Menschen zu den Versuchen tauglich seien. Daran 
mag es wohl auch liegen, daß die Versuche ın alter Zeit 
vom Nimbus der Zauberei umgeben und ein Gebiet des 
Aberglaubens waren. Das Ausschlagen der Rute sei übri- 
gens nicht nurabhängig von der sensitiven Bewegung des 
Organismus des Experimentierenden, sondern auch von 
physikalischen Einflüssen. So bringt stehendes Wasser die 
Rute zu keinem Ausschlag, dagegen fließendes noch in 
beträchtlicher Tiefe. Auch die Sonnenbestrahlung scheint 
von erheblicher no zu sein, und eine mehr oder 
minder dichte Schneelage hält der Redner für eine die 
Experimente ungünstig beeinflussende isolierendeSchicht. 
Ob die Rute auch auf Erzlager reagiere, vermöge er vor- 
läufig nicht festzustellen, dagegen hätte sich eine Rea- 
genz bei vorhandenen Kohlenflötzen ergeben. Dr. Aigner 
zeigte in Lichtbildern nach Momentaufnahmen die Wir- 
kungderRute,nach alten Holzschnitten und Kupferstichen 
deren Anwendung in früheren Zeiten, auch zeigte er die 
heute gebräuchlichen Instrumente vor. Schließlich bat er 
für seine weiteren Versuche um tunlichste Unterstützung, 
um die Sache wissenschaftlich untersuchen und aufklären 
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gleise erhalten, welche nach Bedarf durch Kapspur ersetzt 
werden sollen. Was die Höhenlage der Brücke betrifft, 
so soll die Konstruktionsunterkante 4,5 m über NW. lie- 
gen, sodaß nach den bisherigen Erfahrungen Beschädi- 
gungen der Brückenbahn nicht mehr eintreten können. 
Nas den Unterbau betrifft, so ist im Interesse einer 
möglichst ungehinderten Sandbewegung an der Küste ein 
möglichst großer Abstand der einzelnen tragenden Stüt- 
zen notwendig, während dagegen für die Löschbrücke die 
Pfahljoche einen Abstand von 5 m nicht überschreiten 
dürfen. Auf die Erzielung einer hinreichenden Stand- 
sicherheit namentlich am Ende der Brücke, das in tiefem 
Wasser steht, soll besonders Bedacht genommen und da- 
her die massive Ausführung des Brückenendes in Erwä- 


gung gezogen werden. 


| 
| 
| 
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Als Baustoff darf Holz beim Unterbau nicht verwen- 
det werden. Auch ist tunlichst an der ganzen Brücke Vor- 
sorge zu treffen, daß, falls später eine Hafenanlage in Swa- 
kopmund notwendig werden sollte, der Unterbau der 
neuen Brücke zur Herstellung des Molenkörpers verwendet 
werden kann. Was die Rostbildung an den Eisenteilen 
betrifft, so ist dieselbe sehr stark. Sie greift hier schneller 
um sich, als an unseren heimischen Küsten und erstreckt 
sich in gleichem Maße auch auf Eisenteile, die ständig 
unter Wasser liegen Eisenbleche von 0,8 mm Stärke, mit 
denen die Holzpfähle der Landungsbrücke zum Schutz 
gegen den Bohrwurm beschlagen wurden, waren nach 
Jahresfrist von Rost durchfressen. — 


zu können, nachdem seine eigenen Erfahrungen gleich 


denen Anderer erwiesen hätten, daß sich praktische Er- 
folge erzielen lassen. — . 
Der Versammlungsabend des 2. Dez. 1909 brachte eine 
reiche Anzahl Lichtbilder von Architektur-Auf- 
nahmen, die von Vereinsmitgliedern gelegentlich ihrer 
Ferien- und Studienfahrten gemacht worden waren. 
leder gab zu seiner Reihe die einschlägigen Erläuterun- 
gen. Es waren vorwiegend Ansichten aus Kleinstädten 
in verschiedenen Gauen Deutschlands, meist von reizend- 
ster Intimität und köstlichster Wirkung. Namentlich war 
dies bei einer Reihe von Aufnahmen aus fränkischen Ort- 
schaften der Fall, die Bauamtsassessor Straub zur Vor- 
führung brachte. Darunter befand sich auch das hübsche 
Kalvarienberg-Kirchlein des Städtchens Volkach, dasdem 
Redner Veranlassung gab zu einem recht unerfreulichen 
Streiflicht auf die Verständnislosigkeit und Mangelhaftig- 
keit der Denkmalpflege auf dem Lande. Das erwähnte 
Kirchlein schmückte nämlich bis vor kurzem eine in Stein 
gemeißelte Gruppe der Dreifaltigkeit von der Hand Til- 
man Riemenschneiders, des mit Recht berühmten Meisters 
der Renaissance, dessen Arbeiten sich heute alle Sammler 
und Museen auf Auktionen für schweres Geld streitig ma- 
chen. Dieses Bildwerk, schadhaft geworden, wurde nun 
von seinem bisherigen Platz entfernt, doch nicht etwa, um 
wieder hergestellt oder einem Museum überwiesen zu Wel- 
den, sondern man schleppte es in eine mit allem erdenk- 
lichen Gerümpel angefüllte Scheune, wo es wohl über kurz 
oder lang dergänzlichen Vernichtung verfallen wird. Diese 
Pietätlosigkeit gegen das Werk eineshervorragenden alten 
Meisters wäre begreiflich, vielleicht sogar verzeihlich, 
wenn nicht über Anregung unseres Generalkonservatorl- 
ums seitens der Regierung fortwährend und so erst kürz- 
lich wieder Erlässe und Weisungen zur Erhaltung der 
Kunst- und Altertumsdenkmale an die Orts- und Kirchen- 
vorstände hinausgegeben würden und man in historischen 
und sonstigen Vereinen nicht durch Vorträge und Publi- 
kationen diesen Umständen zu steuern suchte. — » 
Inhalt: Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leip- 
zig (Fortsetzung), — Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton. 
(Schluß, — Die Landungsanlaxen ın Swakopmund. — Vereine. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Der Umbau des alten Rathauses 
und der alten Börse in Leipzig. 
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XLIV. JAHRGANG. N2.35. BERLIN, DEN 30. APRIL 1910. 


Hafenerweiterungen in Hamburg. 


7] er Senat der Freien und Hanse- 

stadt Hamburg hat der Bürger- 
schaft einen Entwurf der Wasser- 
bau - Direktion zugehen lassen 
über Hafenerweiterungen,dienun- 
mehr, nach Abschluß des Staats- 
vertrages mit Preußen betreffend 
die Verbesserung des Fahrwas- 
j| sers der Elbe usw., in Angriff ge- 

nommen werden sollen. 

Die Vorlage umfaßt den Gesamtentwurf über die 
Aufteilung der von Preußen erworbenen Flächen auf 
Neuhof und des zwischen Köhlbrand und Köhifleth 

elegenen, mit Waltershof bezeichneten Gebietes und 

ebt daraus diejenigen Hafenerweiterungen hervor, 
die nach Ansicht der beteiligten Behörden dem drin- 
gendsten Bedürfnis abzuhelfen geeignet sind. 

Was zunächst die oberhalb des Köhlbrandes ge- 
legenen Flächen von Neuhof betrifft, so handelt es sich 
hiereinmal darum, die Wasserstraße für Flußfahrzeuge, 
die, bei den Müggenburger Schleusen von der Ober- 
elbe abzweigend, bis zum Reiherstieg fertig ausgebaut 
ist, von hier bis zum Köhlbrand in 75 m Breite durch- 
zuführen. Ihre LagenimmtRücksicht darauf, daßdie un- 
beholfenen Oberländer Kähne sie in möglichst schlan- 
ker Fahrt passieren können. 

Weiter soll der Roßhafen mit seinen Kaimauern 
nach Süden um etwa 200 m bis an die Wasserstraße 
verlängert werden. Er ist zurzeit auf — 4,7 ” H. N.) 
ausgetieft, dagegen sind seine Kaimauern bereits für 
eine Tiefe von — 6m (gm bei N. W.) gebaut, und es be- 
steht die Absicht, den Hafen gelegentlich seiner Ver- 

erung ebenso wie den Vorhafen jetzt auf dieses 


ne 
Maß auszutiefen. 
Auf dieselbe Tiefe ist der Oderhafen, der zurzeit 


für Flußschiffe bestimmt ist, auszutiefen; doch sind 
seine Kaimauern so auszuführen veranschlagt, daß sie 
eine spätere Vertiefung dieses Hafens bis auf — 7 ®, 
die dann auch in der Fahrrinne des Vorhafens und des 
Ellerholzhafens herzustellen sein würde, vertragen. 
Ersatz für den jetzigen Oderhafen bietet endlich 

der im östlichen Teil des erworbenen Gebietes ge- 
lante große Flußschiffhafen. Zwischen ihm und der 
asserstraße bleibt ein Damm stehen, der zunächst 
dazu dient, die Wasserstraße selbständig zu halten und 
den Flußschiffen ungestörte Liegeplätze mit Eos 
viel Ufer (I.andverbindung) zu gewähren. Im Süden 
trennt der Damm einen an der Wasserstraße gelegenen 
Schutenhafen ab. 


*) Niedrigwasser i.M. 
Hochwasser . 


a 3 M Hamburger Null. 
B=» . . 


Um diese Hafen- und Kanalanlagen führen von 
Ellerholz bis zum Köhlbrand das Hafenbahngleis mit 
Rangiergruppen und der verlegte Roßdamm, der zu- 
gleich die nach dem Staatsvertrag vom 14. November 
1908 herzustellende Straßenverbindung mit dem preu- 
Bischen Gebiete von Neuhof aufnehmen wird. Die Zoll- 
grenze soll gleichfalls entsprechend erweitert werden. 

Die in dem neuen Freihafengebiet verbleibenden 
Landflächen bieten die Möglichkeit, am Roßhafen und 
Oderhafen Kaischuppen von größter Breite zu erbauen 
und dasPachtgeländeder Vulkanwerft inder wünschens- 
werten Weise zu vergrößern. 

Für den Koblenschiftihafen bietet sich ein ausge- 
zeichneter Ersatz in der für Hafenzwecke herzurichten- 
den alten Köhlbrandmündung. Dort ist für 2r Kohlen- 
dampfer Platz, neben denen im Schutze des neuen 
Köhlbranddeiches die Kohlenschuten auf der ganzen 
Länge des Hafens Liegeplätze erhalten. Die Hafen- 
fläche ist für Kohlendampfer auf — 4”, für Schuten 
auf — ı m H.N. auszutiefen. 

Der jetzige Kohlenschiffhafen wird in das Frei- 
hafengebiet einbezogen, die schwimmenden Zollgitter 
mit Zollbühne werden beseitigt, und nach seiner Aus- 
tiefung auf — 6 m dient der jetzige Kohlenschiffhafen 
zur Verbreiterung des KuhwärderVorhafens und seiner 


Einfahrt. 

‘Die zwischen dem Südende des neuen Kohlen- 
schiffhafens und der Ausmündung der zuerst erwähn- 
ten Wasserstraße gelegene Strecke des Köhlbrand- 
Ufers wird für Fähr- und Trajektanlagen ausgenutzt, 
denen entsprechende Anlagen am neuen Ufer von 


Waltershof gegenüber liegen. 
Für die Aufteilung des zwischen dem verlegten 


Köhlbrand und dem Köhlfleth für Hafenanlagen vor- 
handenen Gebietes von Waltershof kam in erster 
Linie die Schaffung von geräumigen, den heutigen Be- 
dürfnissen entsprechenden Freihäfen, und zwar sowohl 
für Seeschiffe wie für Hafen- und Flußfahrzeuge, in 
Betracht. Das Verhältnis der für beide Hafenarten vor- 
gesehenen Wasserflächen zu einander ergab sich da- 
bei aus den bisherigen Erfahrungen. Daneben waren 
die besonderen Erfordernisse des dorthin zu verlegen- 
den Petroleumhafens, der gleichfalls im Freihafen 
liegen muß, und der längst empfundene Mangel eines 
zollinländischen Hafens für Ewer und Küstenfahrzeuge 
zu berücksichtigen. 
Der neue Ewerhafen liegt westlich der Mündung 
des verlegten Köhlbrandes an dem neu herzustellenden 
eich und hat eine besondere Einfahrt von der Elbe 
her. Das übrige Gebiet ist im wesentlichen für den 
Freihafen bestimmt und erhält eine gemeinsame Haupt- 
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lenden Hafenanlagen bietet. Zwischen dem Kanal und 


Einfahrt, dahinter einen geräumigen Wendeplatz von 
dem dritten Seeschiffhafen verbleibt ein für eine Werft 


reichlich 500m Durchm. für die einholenden Seeschiffe, 
Vom Wendeplatz zweigen in südöstlicher Rich- sehr eeignetes Gelände. Der zweite und dritte See- 
tung Aietparaliele Seeschiffhäfen ab. Getrennthiervon, schiffhafen haben unmittelbare Verbindung mit einem 


auf der 


estseite des Wendeplatzes, liegt der Petro- geräumigen Hafen für Schuten und Oberländer Kähne. 

Ausdiesem führt eine doppelte Schleu- 
d | se zum Köhlbrand, die der Mündung 
derschon erwähnten Flußschiff-Wasser- 
straße auf Roß-Neuhof gerade gegen- 
überliegt. Dererste Seeschiffhaten er- 
hältunmittelbareSchleusenverbindung 
mit dem Köhlbrand. 

Die Landzunge zwischen dem ersten 
und zweiten Seeschiffhafen soll die 
Ausmündungdesim Staatsve vom 
14. Nov. 1908 vorgesehenen Eisenbahn- 
Tunnels zur Verbindung der durch den 
Köhlbrand getrennten Freihafen-Ge- 
biete und die fürdiese Bahnverbind 
erforderlichen Aufstellungsgleise aul- 
nehmen. Im übrigen ist dee Rangier- 
Bahnhof fürdienach Harburg führende 
Eisenbahnverbindung der Waltersho- 
fer Häfen an die mit dem Köhlileth 
gleichlaufende Zollgrenze dieses Ge- 
Dietes gelegt worden. DieseEisenbahn- 
Verbindungmit Harburg führtüberdas 
Köhlfleth an der Stelle, wo dieser Was- 
serlaufsturmflutfrei abgeschlossen wer- 
den soll und wo vielleicht später eine 
Flußschifischleuse eingebaut wird 

Die Landspitze zwischen Unterelbe 
. und Köhlfleth soll eine Lotsenstation 
h aufnehmen, während die dahinter lie- 
j gende Fläche biszum Gebiet desneuen 
hl en 

\  hafens ausgenutzt werden wird. Der 
kleine, bequem zugängliche Hafen 
bleibt natürlich im Zollgebiet. In der 
l.otsenstation sollen 60 Hafenlotsenun- 
tergebracht werden können. 

; Die erforderlichenLandungsanlagen 
|| sindim Entwurf vorgesehen; dasselbe 
$| ist bezüglich der Zollabfertigungsstel- 
{| len der Fall, für die bei allen Aus- und 
E Eingängen der Häfen lange Uferstrek- 

| ken zur Verfügung stehen. Nach dem 

| fertigen Ausbau soll die Zollgrenze die 

ı' genannten Häfen außer dem Ewerha- 

, fen und dem Jachthafen ausschließen; 
4 das Köhlfleth bleibt dabei mit beiden 
"Ufern im Zollgebiet. 

) Während nun die zuerst beschriebe- 
nen Hafen- und Kanalanlagen auf Neu- 
hof gleich ganz ausgebaut werden sol- 
len, handelt es sich auf Waltershof zu- 
nächst nurum eınen teilweisen Ausbau, 
wie er auf der nebenstehenden Karte 
dargestellt ist. Es ist in Aussicht ge- 
nommen, den 300m breit vorgesehenen 
mittleren Seeschiffhafen zunächst nur 
260 m breit auszubaggern, seine Ufer 
vorläufig in Böschung liegen zu lassen 
und ihn mit drei Reihen Pfahlwerken 
zuberammen. In diesem Zustand wird 
er dem Umladeverkehr zwischen See- 
und Flußschiffjahrelang dienen können. 

Außer diesem Hafen soll der mitihm 

ın Verbindung stehende Flußschiffha- 

fen mit seinen Schleusen, die Haupt- 
20 ER ap ER Einfahrt mit Wendeplatz und auf der 

ES EB IV ie /« . anderen Seite der Petroleumhafen zu- 
Gew nächst ausgeführt werden, und es wi 
leumhafen. Zwischen ihm und der Elbe sind haupt- damit ein vorläufiger Freihafenbezirk geschaffen, der 
sächlich die Tanklagerplätze angeordnet gedacht. Auf sich zweckmäßig abgrenzen läßt und dessen Verbin- 
der Südseite wird das Gebiet des Petroleumhafens dung mit dem übrigen Freihafengebiet sich in beque- 
durch einen Kanal begrenzt, der eine besondere Aus- mer Weise über den Köhlbrand hinüber vollzieht. ie 
fahrt für Kähne und unterelbische Fahrzeuge nachdem _ ferner für die Ewer und Küstenfahrzeuge, denen durch 
Köhlileth und den später auf Finkenwärder herzustel- die Verlegung des Köhlbrand sein Teil ihrer jetzigen 
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Liegeplätzegenommen wird, geschützte Liegeplätze zu 
schaffen, ist die gleichzeitige Ausführung des Ewer- 
Hafens in dem Entwurf vorgesehen. Da die auf Walters- 
hof auszuführenden Hafenanlagen auch die Verlegung 
der jetzt bei der Einfahrt nach Kuhwärder befindlichen 
Lotsenstation an das untere Ende des erweiterten Ha- 
fengebietes bedingen, so wird auch dieser Bau und mit 


Vereine. 

Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein. Vers. 
vom 8.Sept. 1909. Hr. BauamtmannUhlfelder sprachüber: 
„Neuere Vorschläge über die Ausbildung von 
EDEIBane Ben in een 

Auf dem Gebiete der Uebergangsbögen sind im Laufe 
der Jahre eine große Anzahl Arbeiten erschienen, woraus 
man ersehen kann, welches Interesse dieser Frage inne- 
wohnt. Es ist aberbishernoch keineZusammenstellung der 
Arbeiten erfolgt. Zweck des Vortrages ist, eine solche zu 
geben. Daslebhafte Interesse fürdie Ausbildung der Ueber- 

angsbögen ist in der Entwicklung des modernen Eisen- 

ahnwesens, welches zu immer größeren Geschwindigkei- 
ten hindrängt, begründet. Die Ergebnisse der bisherigen 
Schnellbahnversuche sind seinerzeit von Geh. Reg.-Rat 
Borries dahingehend zusammengefaßt worden, daß der 
Maschineningenieur das Seinige getan habe und daß jetzt 
die Frage bei dem Bauingenieurstehe. Diese Behauptung ist 
insofern richtig, als bereits Geschwindigkeiten von ı20 bis 
200km in der Stunde erzielt worden sind. Wenn sich nun 
Borries an die Bauingenieure wendet, so ist dies nicht so 
zu verstehen, daß ein Mangel in der Fortbildung der Ver- 
kehrsbahn vorhanden sei. Der Ausbau der letzteren als 
Schnellbahn ist weniger einetechnischealseine wirtschaft- 
liche Frage. Auch spielen dabei in hohem Grade örtliche 
Verhältnisse mit. 

Die Frage, die der Vortragende bespricht, behandelt 
lediglich die geometrische Lage des Gleises. Hauptge- 
sichtspunkte sind dabei: die Rücksichtnahme auf ruhiges 
Fahren, die Abnutzung der Schienen und geringer Wider- 
stand. Redner geht hierauf auf die in den Kurven nöti 
werdende Schienenerweiterung und Ueberhöhungein un 
wendet sich dann dem Uebergang zwischen Geraden und 


Kreisbögen zu. Man hat ihn früher nur nach Augenmaß 
in der Literaturerwähnt wird. 


hergestellt, was bereits 183 
Bische Parabel als Uebergangs- 


a wird allgemein dieku 
ogen angewandt. Die Geschichte des Uebergangsbogens 


eht bis Mn Jahr 1828 zurück, als von Gravatt die Sinus- 
Kurve statt des Kreisbogens vorgeschlagen wurde und ent- 
hält Namen wie Preßler und Nördlinger, denen fürdieHin- 
führung derkubischen Parabel das Hauptverdienst gebührt. 
Außer ihr werden noch andere Arten, besonders Sinus- 
Kurve und Korbbogen vorgeschlagen. 

Redner erläutert hierauf eingehend die TT'heorie der 
kubischen Parabel und behandelt weiterdieverschiedenen 
ee derselben, welche die Ursache dafür sind, 
daß sie sich für die praktische Verwendung sehrguteignet, 
dabei besonders den Umstand erwähnend, daß} wenn man 
Pkonstant macht, die Formel für die kubische Parabel nur 
noch von x undy abhängt und dann ein Uebergangsbogen 
für sämtliche Bögen gilt. 

In der Theorie der Uebergangskurve, welche sich auf 
die Annahme stützt, daßam Anfang des Uebergangsbogens 
keine und am Ende desselben die volle Ueberhöhung vor- 
handen ist, wurde bisher die Ausrundung der Neigungs- 
wechselder Ueberhöhungsrampen vernachlässigt, die im 
übrigen gebräuchlich ist. In der Praxis hat sich die Be- 
stimmung herausgebildet, daß am Anfang des Uebergangs- 
bogens die halbe Ueberhöhung vorhanden ist, wodurch die 
ganze Theorie des Uebergangsbogens über den Haufen 
geworfenwird. Sarrazin begründet diese Bestimmung ı8*o 
damit, daß ein Wagen beim Einfahren in die Üebergangs- 
KurveSchwingungen ausgesetztsei. Umnun zu vermeiden, 
daß hierdurch der Wagen amı Anfang derllebergangskurve 
eine der Bogenrichtung entgegengesetzte lage erhält, hat 
man mit der Bestimmung den Zweck verfolgt, dem Wagen 
schon am Beginn der Uebergangskurve eine Neigungnach 
innen zu geben. Ein Grund für diese Bestimmung dürfte 
noch darin zu suchen sein, daß der Schwerpunktsweg des 
Wagens, der am Anfang der Uebergangskurve unstetig 
verläuft, hierdurch eine Ausgleichung erfährt. Neuerdings 
willman diese Bestimmung beseitigt wissen. Sie istjedoch 
sounmittelbaraus der l’raxis hervorgegangen, daß sie wohl 
begründet ist. 

Redner gibt hierauf eine Uebersicht der im letzten 
RN über diese Fragen erschienenen Arbeiten. Die 

edeutendsten hiervon sind: Eine vor kurzem erschienene 
Abhandlung von Francke, der anstatt des Kreises andere 
Kurven A Er nennt die geeignetste Kurve die 
Stützlinie der Fliehkraft, die man sich durch einen auf 


ou 


30. April ıgıo. 


ihm der Ausbau eines Jachthafens alsbald erfolgen. Die 

Kosten der hiernach zunächst auszuführenden Hafen- 

Erweiterungen sind zu 45 100000 M. veranschlagt. — 
Wendemuth. 

Nachschrift. DieBürgerschafthatinihrerSitzung 

vom 16. April dem vorstehenden Entwurf zugestimmit 
und den Senatsantrag einstimmig genehmigt. — 


einer horizontalen Ebene eibanpeioe gelegten Schlauch, 
durch den Wasser läuft, vorgestellt denken kann. Weiter 
ein Aufsatz ohne Namensnennung, der an die Erscheinun- 


gen der Schwebebahn anknüpft. Bemerkenswert ist noch 
die Arbeit von Ruch, der die Kurve in drei Teile zerlegen 
will, von denen der erste und dritte Parabeln vierter Ord- 
nung und der zweite Teil eine Parabel dritter Ordnung 
ist. Wohl die beste Arbeit ist die von Watorek. AlsGrund- 
lage derselben setzt dieser fest: Ü'eberhöhung, Gleiskurve, 
sowie Schwerpunktslinie müssen stetige Linien sein und 
der Radius der l!’ebergangskurve muß stetig abnehmen. 
Für die Ueberhöhung setzt er eine $-Kurve ein. Er kommt 
dabei jedoch auf eine Gleichung siebenten Grades, sodal} 


die Formeln noch vereinfacht werden müßten. 
Bräuning hat unmittelbar Versuche in der Praxis durch 


Messen der Schwankungen der Fahrzeuge gemacht. Es ist 
dies ein vorzüglicher Weg, datheoretisch die Frage ausge- 
schöpft ist. Aus allen Arbeiten ergibt sich, daß die Vor- 
ganpe im Uebergangsbogen nicht einfach sind. Es werden 

ei ihnen zu beachten sein: Der Weg des Wagens, die Dre- 
hung um drei Achsen, der Schwerpunktsweg, die Feder- 
wirkung, die Schwingungen des Wagens und die Wirkun- 
gen zwischen Schiene und Rad. 

Man wird diesen Vorgängen nicht anders näher kom- 
men können, als daß man wie Bräuning die Ergebnisse der 
theoretischen Untersuchungen in die Praxis überträgt und 
Versuche macht, da man mit der Rechnung nicht weiter 
kommen kann. Man wird voraussichtlich doch wohl auf 
eine Parabel vierten oder fünften Grades kommen. Eine 
Verbesserung wirdnoch darin bestehen, daß man die Ueber- 
höhungsrampen in beide Stränge legt. — 

In der Versammlung vom 13. November 1909 sprach 
Hr. Ob.-Brt. Rother über: „Hand- und Maschinen- 
mörtel mit und ohne Zuschlag von Staubkalk, 
Zement, Ziegelmehl oder 'T'raß*. 

Seit Jahrhunderten schon hat man sich mit der Mör- 
telfrage beschäftigt und noch ist sie weit von ihrer l.ösung 
entiernt. Erst seit der Erfindung des Zeinentes entstand 
das Bedürfnis nach besseren Mörteln. Eine Aufklärung der 
bei der Erhärtung des Zementes obwaltenden Vorgänge 
wurde erst möglich, seit die Chemie durch L.avoisier zu 
weiterer Entwicklung gekommen ist. Diese Vorgänge sind 
anders bei Graukalk als bei Weißkalk. Bei (iraukalk und 
Zement besteht das Festwerden in einem Prozeß. bei dem 
sich kieselsaure T'onerde und Kalksalze bilden. Die erste 
Erstarrung ist dem Kieselsäure- und Tonerdegehalt zudan- 
ken und die spätere Erhärtung wird durch langsame Bil- 
dung von Kalkkristallen verursacht, die den Molekülhaufen 
durchschießen, ebenso wie bei der Erhärtung von T'raß 
(eine Trachytlava) überschüssiger Kalk nach und nach 
kristallisiert. Veranlaßt wird er dazu durch die Anwesen- 
heit der Kieselsäure und deren kolloid:ilen (galiertartigen) 
Zustand, durch den die Kieselsäure befähigt wird, sich «lem 
Kalk in seinen kleinsten Teilen zu nähern. Der im Zement 
vorhandene l’eberschuß von Kalk führt zu den bekannten 
Ausblühungen von kohlensaurer Magnesia und Kalksalzen. 

Redner besprach hierauf den Mörtel bei den Völkern 
des Altertums: Neyreund Babvlonier benutzten Erdpech, 
dem wir uns heute in der Wunner'schen Emulsion und 
dem Bibermörtelwiederzuwenden. Dietiriechen mauerten 
trocken.DieRömer waren Mörtelspezialisten undarbeiteten 
mit langgesumpftem Kalk bei Weißkalken und mit frisch 
auf der Baustelle gebranntem Kalk bei Grraukalken. In der 
NeuzeitbereitenltalienerundFranzoseneinengutenMortel 
aus Marseiller Kalk. 

Bei den Handmörteln gewähren reiner Sand, gutes 
Wasser, innige Mischung, frisch sebrannter Giraukalk und 
gut gesumpfter Weißkalk gute Mörtel. 

Jie Erkenntnis von der Wichtigkeit einer innigen 
Mischung führte.zu den Mörtelmühlen und -maschinen, 
(deren älteste Rührwerke waren. Sie sind dann weiter als 
Beton-Mischmaschinen ausgebildet und es sind damit 
sehr hohe Betonfestigkeiten erzielt worden. Beschränkte 
Bauplätze und teure Handarbeit haben zu den Fabrikmör- 
teln geführt. Hierbei machte der Vortragende Angaben 
über Herstellungsweise, Mischungsverhältnisse und Preise 
dreier Dresclener Mörtelwerke. 

Die Eigenschaften der Kalkmörtel sind abhängig von 
der Herkunft desKalkes, der@iüte desSandes, lem Wasser- 
zusatz und der Behandlung des Mörtels. Um Trockenrisse 
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zu vermeiden, darf die Mischung nicht zu fett sein. Putz- 
schichten sollten in mindestens drei Lagen aufgebracht 
werden, um Putzrissezu verhüten. Nachdem ı5. September 
sollte überhaupt nicht mehr geputzt werden. 

„Von den Beimischungen, die man den Kalken 
gibt, kommen hauptsächlich in Frage: ı. Staubkalk, der 
nicht zu empfehlen ist und 2. Zement. Durch ihn wird eine 
gleichmäßige Erhärtung erzielt, wobei ein gutes Durch- 
arbeiten ertorderlich ist. Da Zement sehr teuer ist, wird 
er in der Hauptsache nur Putzmörteln zuzusetzen sein. 
3. Ziegelmehl. Dieser Zusatz, der leider abgekommen ist, 
ergibt einen außerordentlich festen Mörtel. Der Vortra- 
gende hat zum Ausputzen grösserer Bauwerke Sand aus 
der Braunkohlenformation verwendet und dadurch solche 
Festigkeiten erreicht, daß das Mauerwerk nicht wieder aus- 
gefugt zu werden braucht. 4. Traß. Derselbe wird mit Vor- 
teil bei T’alsperren verwendet, da durch ihn Wasserun- 
durchlässigkeit, große Festigkeit und Elastizität erzielt 
werden. Eine Abart des Trasses ist der Bimsstein, der im 
Seewesen viel verwendet wird. 

Der Vortragende schließt mit dem Hinweis, daß die 
Wiederverbreitung der Erhärtungstheorie nicht nur in 
wissenschaftlichen Kreisen, sondern unter allen denen, die 
den Mörtel unmittelbar verwenden, außerordentlich nöti 
sei. Die Erfahrungen, die die Alten gesammelt haben, sin 
verloren BERangen: Es fehlt an Schulen zur Erhaltung der 
Ueberlieterungen unter den Meistern, esfehlen die früheren 
Bauhütten. — Sch. 

Münchener (oberbayer.) Architekten- und Ingenieur-Ver- 
ein. Der4.Dez.1gogbrachte dieBehandlung desThemas vom 
Adreban. beiw der Städte-Erweiterungen, 


modernenSt { 
durch Architekt A. Hansen. Mit einem reichen Anschau- 


ungsmaterial von Katasterplänen, Ansichtenausder Vogel- 
Ber pen re und Lichtbildern erläuterte der Redner die 
unerfreulichen Ergebnisse der Neuanlage von Stadtteilen 
in den letzten Jahrzehnten. Der nüchternste Schematismus 
desspitzwinkeligen und quadratischen Blocksystemesnach 
der Schnur und dem Lineal habe regiert und von den 
großen Städten in schlimnister Weise auch auf die klein- 
sten Landorte übergegriffen. DasSchlagwort von den „Ver- 
kehrsrücksichten“ habe nicht nur zum Abbruch der male- 
rischen 'T'ore, Mauern und Türme geführt, sondern auch 
aus rein technischen und Verwaltungsfragen zur unglaub- 
lichsten Nüchternheit und zur Venachläsigun aller 
künstlerischen Prinzipien. Erst die jüngste Zeit habe mit 
solchen ttief bedauerlichen Anschauungen, denen viel wert- 
volles und schönes Altes zum Opfer fiel, gebrochen. Hr. 
Hansen zeigte in seinen Lichtbildern geradezu verblüf- 
fende Beispiele, wie die Neuzeit reizvolle alte Städtebilder 
durch Neuanlage von Stadtteilen verdorben hat. Zum 
Glück bot er jedoch, zum Teil nach eigenen Entwürfen, 
auch erfreulichere Bilder, wo die den Alten so sehr geläu- 
fige malerische Gruppierung um Kirche, Rathaus usw., 
die Anschmiegung an das gegebene Gelände geschickt 
ausgenutzt erschienen. Zum Beginn der Versammlung 
hatte der von böser Krankheit wieder genesene erste Vor- 
sitzende die Anwesenden auf das Herzlichste begrüßt. — 
Am 16. Dez. ıgog hielt Ministerialrat v.Stempeleinen 
Vortrag über den unter seiner Oberleitung erfolgten „Um- 
und Neubau derMünchenerUniversität“. Wir wol- 
len es gleich vorweg bemerken, eine gleich rückhaltlose 
Anerkennung, wie der Redner sie seinen künstlerischen 
und technischen Mitarbeitern zuteil werden ließ, wird 
man in unserer Zeit selten zu hören bekommen. Als Ein- 
leitung gab v. Stempel einen kurzen Ueberblick über die 
historische Entwicklung der Universität, der er eine ein- 
ehende Beschreibung des unter König ludwig I. in der 
Beit von 1835— 1840 ausgeführten Universitäts- Neubaues 
durch den Ärchitekten Gärtner folgen ließ, wobei er der 
künstlerischen Idee dieses Meisters volles L,ob spendete. 
Hierauf erörterte er «lie Geschichte des Neubaues an der 
Westseite, dienotgedrungen zu einer durchgreifenden Um- 
gestaltung des Inneren auch im alten Trakte führen mußte, 
wollte man anders nicht nur den Forderungen des unge- 
heuer gesteigerten Besuches, sondern auch den sonstigen 
der Neuzeit gerecht werden. Es lag nun nicht nur die 
Aufgabe vor, der Fassade an der Ludwig-Straße um ihrer 
wohlberechneten einheitlichen Wirkung mit anderen Bau- 
ten wegen keinen Abbruch zu tun, d.h. sie unberührt zu 
lassen, es mußte auch der neue Trakt organisch ange- 
gliedert und dennoch als etwas in unserer Zeit, somit 
reichlich zwei Menschenalter später Entstandenes zu cha- 
rakterisieren gesucht werden. Dieser Aufgabe wurde der 
k. Bauamtsassessor Gerinan Bestelmeyer, nunmehr als 
k. Professor nach Dresden berufen, in vollstem Maße ge- 
recht. An der Hand von Plänen und verschiedenen Fas- 
saden-Entwürfen erörterte der Vortragende die Schwierig- 
keiten, die zu überwinden waren, bis ein der Monumental- 
Baukommission zur Begutachtung iin bejahenden Sinne 
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entsprechender Entwurf fertig gestellt war und dem Land- 
tag mit dem Ansuchen um die Genehmigung der Mittel 
vanen t werden konnte. Von 1902—1905 zogen sich diese 
Verhandlungen und Vorarbeiten hin, sodaß erst im Früh- 
jahr 1 die Oberleitung und Beaufsichtigung des Baues 
an v. Stempel übertragen werden konnte, der nun sofort 
an die Bildung eines eigenen Baubureaus ging, dem er 
G. Bestelmeyer zum Vorstand gab. So konnte durch die 
Energie der Hauptfaktoren und das einmütige Zusammen- 
arbeiten aller zur Mitarbeit berufenen Künstler und Tech- 
niker das umfangreiche Werk in der kurzen Frist von nicht 
Benz vier Jahren fertig gestellt werden. Der Bauaufwand 

etrug für die Erwerbung der Häuser an der Amalien- 
Straße seinerzeit M. ı 447 000 und für den Neu- und Um- 
bau selbst M. 3 800 000, insgesamt somit M. 5 247.000. Da- 
fürstehen jetztaußereinem imposanten doppeltenTreppen- 
haus, einer mächtigen Zentralhalle, einer großen schönen 
Aula dreiundvierzig Hörsäle und elf Seminarien zur Ver- 
fügung, ausgerüstet mit allen technischen Errungenschaf- 
ten der Neuzeit, sodaß für absehbare Zeit der Entwicklung 
der Universität mit Ruhe entgegen gesehen werden kann. 
Auch an entsprechendem künstlerischeım Schmuck vor- 
nehmer ArtvonGg. Albertshofer, Jul.Diez,E.Pfeifer, 
Hahn, Miller usw. mangelt es so wenig wie an schönem 
Marmor- und sonstigem Material, wie die als Anschauungs- 
Material aufgelegten Photographien und die vorgeführten 
zahlreichen Lichtbilder bewiesen. Dem Vortragenden 
wurde für seine Ausführungen reicher Beifall gespendet, 
der nicht nur dem Redner galt, sondern auch dessen tüch- 
tiger Oberleitung, mit der er es verstand, die richtigen 
Leute an die rechte Stelle zu stellen. — 

In der Weihnachtswoche fiel die Versammlung aus; 
der Abend des 30. Dez. ı909 brachte einen Doppelvortrag 
über den Eisenbetonbau. Zuerst sprach Reg... Bmstr 
Zenns über „Neuere kisenbetonbrücken“, ausge- 
führt von der Firma Gebrüder Rank in München. Mit 
Lichtbildern, Photographien und Aufrissen erläuterte der 
Redner seine Ausführungen. Diesen folgten die des Ober- 
IngenieurSchulz der genannten Firma über „Industrie- 
bauteninEisenbeton“. Hierhandelte essich um reine 
Nutz- und Zweckmäßigkeitsbauten wie Kohlensilos, Ma- 
schinenhallen, Brauereien usw. Auch hier erläuterten 
Lichtbilder, Durchschnitte usw. das gesprochene Wort und 
vermittelten einen interessanten Einblick in diese jüngste 
Errungenschaft der modernen Bautechnik, die bereits eine 
so große Bedeutung gewonnen hat. — 

Ueber eines der bedeutendsten Bauwerke der jüngsten 
Zeit auf deutschem Boden, die „Fest- und Ausstel- 
lungs-HalleinFrankfurta.M.*, hielt dessen Schöpfer, 
Professor Dr. Friedr. v. Thiersch am ı3. Jan. ıgıo einen 
Vortrag. Wir haben über das große Werk bereits S. 275 ft, 
Jahrg. 1909 berichtet, worauf wir verweisen können. Mit 
dem Wunsche, daß in Hinkunft bei derlei großen Monu- 
mentalaufgaben Architekt und Ingenieur immer so ein 
trächtig zusammen wirken möchten, um das Gelingen zu 
sichern, schloß Fr. v. Thiersch seine Ausführungen. — ]. E- 

Vereinigung Berliner Architekten. In der VI. ord. Ver- 
sammlung vom s. Jan. ıgı0 hielt zunächst Hr. Dr. Bürner 
einen interessanten Vortrag über das I'hema „Im Auto- 
mobil durch Bosnien und die Herzegowina“, den 
er durch etwa hundert, zum Teil künstlerisch behandelte 
Lichtbilder erläuterte. Darauf stellte der Vorsitzende der 
Versammlung den angestellten Sekretär, Hrn. Wasnaä. 
vor und begrüßte die neu eingetretenen Mitglieder Mi- 
chaelsen, Mohr, Taut, Weidner, Risse, Werner, Martens 
und Thiersch. Hr. Graef als Obmann des Arbeitsaus- 
schusses richtete an die Versammlung die Bitte, den Aus- 
schuß durch Zuführung von Beratungsmaterial zu unter- 
stützen. Alsdann wurde die Frage der Erbauung eines 
Opernhauses in Berlin W. besprochen. Anlaß dazu 
boten die Nachrichten, welche die Tageszeitungen über 
ein solches Unternehmen brachten. Ein lebhafter Mei- 
nungsaustausch fand besonders «darüber statt, ob es wün- 
schenswert wäre, daß ein großes Haus für Ausstattungs- 
Opern, oder daß ein mittleres, mehr der Spieloper ange- 
paßtes Haus entstünde. Ferner darüber, ob dafür mehr die 
ältere und bisher meist übliche Form «des RangtheaterS, 
oder die neuere des Ringtheaters nach Art des Bayreuther 
Wagnertheaters den Vorzug verdiene. Die Mehrzahl der 
Anwesenden neigte der letzten Ansicht zu und war der 
Meinung, daß ein mittelgroßes Haus am zweck mäßigsten 
sein dürtte. Lebhaft begrüßt wurde die durch die Presse 
verbreitete Mitteilung, daß der Entwurf auf dem Wege 
eines Wettbewerbes gewonnen werden solle. Man war 
darin einig, daß die erste Bedingung für einen guten Er 
folg, zumal mit Rücksicht auf die kurze Frist, die offenbar 
nur zur Verfügung stehen werde, die Aufstellung eines 
möglichst klaren. vohltlurchdachten Bauprogrammes sein 
müsse. - Bn. 
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BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe- 
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. Von Albert Hofmann in Berlin. (Fortsetzung.) 


esondereSorgfalthat deran erster 
Stelle preisgekrönteEntwurlJan- 
sen’s auch den Hauptdurch- 
gangsstraßen gewidmet. Der 
Verfasser hält sie für die zukünf- 
tige Entwicklung des Verkehres 
für unerläßlich, danach seiner An- 
Al sicht die kommenden Zeiten an 
| den in großen Zügen sich voll- 
ä ziehenden Durchgangs-Verkehr 
noch ungekannte Anforderungenstellen. Erglaubtaber, 
daß für solche Straßen eine Breite von 40--60m genüge; 
über dieses Maß hinauszugehen, liege kein Bedarf vor. 
Im Gegenteil sei ein zu breiterStraßendamm dem Ver- 
kehr mehr hinderlich wie förderlich und es besäßen die 
ärtnerischen Anlagen, die bei besonders breiten Stra- 
en zwischen den Fahrdämmen angelegt werden müß- 
ten, wegen des Staubes nur zweifelhaften Wert. Zum 
Vergleich wird angeführt, daß die Leipziger Straße in 
Berlin 22,3 m, die Potsdamer Straße mitihrem für Berlin 
stärksten Fahrverkehr 30—35", die Bülow- und die 
Tauentzien-Straße etwa 49, der Hohenzollerndamm 
5o m, der Kurfürstendamm 53, die Straße Unter den 
Lindenunddie Döberitzer Heerstraße je6ombreit seien. 
Die eine erheblich größere Breite von etwa 100m be- 
sitzenden Champs Elysces zu Paris seien mehr eine 
Ehren-Straße als eine Straße mit Durchgangsverkehr. 
Für die Anlage solcher Straßen sei die Hauptsache, 
daß der Schnellverkehr möglichst wenig gehindert 
werde. Die Automobile z. B. sollen die Schnelligkeit 
entwickeln dürfen, die sie verantworten können. Das 
erreiche man am einfachsten auf Sonderwegen, auf 
welchen sich diese Fahrzeuge „austoben“ können. Wie 
ein guter Hausgrundriß in gleicher Weise Rücksicht 
zu nehmen habe auf die Lage der ruhigen Zimmer, 
etwa des Herrn, sowie auf die unruhigen, Kinderspiel- 
und Musikzimmer, so habe auch im Städtebau eine 
Trennung der Wohn- und der Verkehrsstraßen einzu- 
treten. „Die Kinder wie die Automobile müssen sich 
austoben können; sie daran zu hindern, wäre eine Ver- 
kennung ihrer Bedürfnisse, die sich rächen muß“. Da 
es beim Schnellverkehr mehr auf die schnelle Errei- 
chung eines Zieles als auf den Genuß des Straßen- und 
Landschaftsbildes ankommt, so hat der Verfasser die- 


sem Verkehr auch einige weniger reizvolle vorhandene 
Straßen ausgeliefert, z.B. die etwa 15 km lange schnur- 
gerade Straße vom Schlesischen Busch über Schöne- 
weide nach Grünau. 

Da nun der Schnellverkehr in erster Linie durch 
Querstraßen oder falsch einmündende große Verkehrs- 
adern gehindert werde, so sei es eine weitere Notwen- 
digkeit für einen großstädtischen Bebauungsplan, cn 
großen Ausfallstraßen möglichst lange Zü 
ohne Straßenkreuzung zu geben, den Mrerkehr 
höchstens alle 5--600® (Strecke otsdamer-Platz— Pots- 
damer-Brücke = 600 m) durch Querstraßen zu unter- 
brechen. Neben der Hauptader und parallel mit ihr 
kann eine Nebenverkehrsader liegen, in welche die 
kleineren Straßen in kürzeren Zwischenräumen ein- 
münden und durch diese Nebenader vereinigt in den 
Hauptstrom des Verkehres geleitet werden. Zum Ver- 
gleich ist das Bild eines großen Flußgebietes herange- 
zogen, etwa des Rheines, in den die Mosel, der Maın, 
der Neckar und andere Seitenflüsse erst einmünden, 
nachdem sie eine größere Zahl von kleineren Wasser- 
läufen gesammelt haben. In der Tat gibt hier wie so 
oft die Natur, die ihre Bildungen nur aus Notwendig- 
keiten entwickelt, das charakteristische Vorbild. 

Es seieneinige der wichtigsten Durchgangsstraßen 
aus dem Entwurf angeführt. Südlich der Döberitzer 
Heerstraße führen zwei sich später vereinigende Auto- 
Straßen nach Wannsee—Potsdam. Den Autoschnell- 
verkehr denkt sich der \'erfasser auf diese Straßen be- 
schränkt; die prächtigen Havel-Chausseen will er ihm 
in Zukunft sperren und das nach unserer Ansicht mit 
Recht. Bei Zehlendorf—Dahlem wurde zwecks Durch- 
leitung der großen Durchgangsstraßen Wilmersdorfer 
Südwestkorso—Potsdam als Entlastung der alten hü- 
HeUEER Potsdamer Chaussee von Berlin durch Zehlen- 

ort und Wannsee nach Potsdam hin ein neuer Durch- 
bruch hergestellt. Bei diesem Gedanken erhält der 
Königsweg besondere Bedeutung, denn er nimmt in 
Zehlendorf den Kurfürstendamm, den Hohenzollern- 
damm, sowie die verlängerte Berliner Potsdamer- 
Straße auf. 

Eine Östverbindung strebt über vielfach unbebau- 
tes Geländehinweg BeziehungenzwischenFriedenau — 
Schöneberg und Rixdorf Kriiz an. Aehnliche Ver- 
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kehrsbeziehungen sind für Steglitz, Lichterfelde, Lank- 
witz und Mariendorf in Aussicht genommen. 

Eine besondere Beachtung fand im Entwurf Jan- 
sens das Gebietim Südosten von Berlin, das haupt- 
sächlich für die Industrie in Frage kommt. Es wurde 


Nachbarn und Berlin, sowie besonders mit den großen, 
erade für die Industrie so wertvollen Erholungs- und 
reiflächen in Parkund Wald. Soentstanden die Haupt- 

züge Tem elhof — Britz— Buckow, Rixdorf— Britz— 

Rudow, Treptow — Johannistal — Alt-Glienicke und 
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Angabe der baulichen Umgestaltungen und Straßendurchbrüche im Inneren der Stadt Beulin. 
os. Brix zu Charlottenburg, Geh. Hofbrt. Prof. Fel. Genzmer in Berlin 


Entwurf „Denk an künftig“ von Stadtbrt. a. D. Prof. 
Ischaft zu Berlin. 


und der Hochbahn-Gese 


besonders stark durch große Straßenzüge aufgeteilt; 
diese stellen nicht nur die schnellste Verbindung zwi- 
schen den einzelnen Bahnhöfen und dem Teltow-Kanal 
mit seinen Ladestellen sowie den einzelnen Siedelun- 
gen her, sondern verbinden auch letztere mit ihren 
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Ein I. Preis von 25000 M. 


Rummelsburg— Karlshorst---Cöpenick. Bei den ver- 
besserten oder neuen Verbindungen im Nordosten sind 
vielfach die Dorfauen ihrerErhaltung wegen umgangen 
worden. Bei den neuen Verbindungen im Nordwesten 
handelt es sich u. a. um Hauptradial-Straßen, welche 
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die neuen Gürtelparks bei Wittenau sowie die nörd- 
lichen Forste bei Hermsdorf und Stolpe zu erschließen 
bestimmt sind. Nördliche Hauptverkehrszüge wollen 
Charlottenburg und Tegel mit einander in bessere Be- 
ziehung bringen und bei Spandau wurde eine Straße 
Spandau—Heiligenseeangenommen, die dasIndustrie- 
Gebiet südlich der Havel zu erschließen bestimmt ist 
und eine in großem Zug gedachte Verbindung von 
Spandau mit den jenseits der Havel liegenden Ansie- 
delungen von Tegelort, Jörsfelde und Konradshöhe, 
sowie den schönen Havelpartien bei Heiligensee her- 
stellen will. 

Hinsichtlich der Neuanlage von Kanälen und 
Häfen zeigt der Entwurf Jansens Beschränkung. Der 
Großschiffahrtsweg Berlin—Steitin fordert zu einer 
Anzahl neuer Wasser-Querverbindungen heraus. Der 
Verfasser empfiehlt, den Gedanken der Stadt Spandau 
aufzunehmen und den Nieder-Neuendorfer Kanal von 
Spandau als Fortsetzung des von Berlin kommenden 
Stettiner Großschiffahrtskanales weiter nach Westen 
auszubauen und in den Havelländıschen Kanal einzu- 
führen. Auf diese Weise will der Verfasser die Ge- 
lände am Teufelssee und diejenigen weiter landein- 
wärts für die Industrie erschließen, und gleichzeitig die 
weiten, meist unter Wasser stehenden Wiesen zwischen 
Falkenhagen und Nauen entwässern. Einen Wasser- 
weg größeren Stiles schlägt er am Kalksee beiRüders- 
don durch den Flaken-, Dämeritz- zum Seddinsee und 
zum Öder-Spree-Kanal bei Schmöckwitz unter Be- 
nutzung der Niederung zwischen Dämeritzsee und Sed- 
dinsee vor. Durch die Kanalisierung der Nuthe will 
er die Nuthewiesen bei Drewitz, Philıppstal, Beuthen, 
Trebbin und Luckenwalde 
trocken legen und diesem für 
Industrie sehr geeigneten Ge- 
biet Anschluß an die Havel 
geben. In Berlin und in näch- 
ster Umgebung sind zudem 
eine Anzahl neuer Hafenanla- 
gen vorgeschlagen. 

Alles was wir im Jansen- 
schen Entwurfbisher betrach- 
tet haben, tritt aber in seiner 
Bedeutungetwaszurückgegen 
dieVorschläge, diederVerias- 
ser für die Anlage eines Wald- 
und Wiesengürtels, sowie für 
die Schaffung gut gelegener, 
gut verbundener und in sich 
wohldurchdachterArbeits-und 
Ansiedelungsstätten macht. 
IndieserRichtung, auf die wir 
noch ausführlicher zurückkom- 
men werden, scheint uns ein 
Hauptvorzug seiner umfang- 
reichenArbeitzuliegen. Auch 
diese Vorschläge begleitet er 
mit interessanten Erörterun- 
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gen allgemeinerNatur, dievon 
ereingehendenUeberlegung 
zeugen, durch welche sich 
der Entwurf überhaupt aus- 
zeichnet. — (Forsetzung folgt.) 


Entwurf der Architekten Herm. Grage und Kurt Winkelhausen in Hamburg. I. Preis 


Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für die Anlage des Osterholzer Friedhofes bei Bremen. 


Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die Anlage des Osterholzer Friedhofes bei Bremen. 


Hierzu eine Bildbeilage. 


BmNie Freie Hansestadt Bremen hat die Absicht, auf 

3 einem Gelände im Osten der Stadt mit der schönen 
Bezeichnung „Osterholz“ einen neuen Friedhof an- 
zulegen, bei dem sie die Absicht verfolgt, in der Anlage 
die künstlerischen Grundsätze selbstverständlicher Natür- 
lichkeit walten zu lassen. 

Dem in dieser Beziehung mit Sorgfalt und Weitblick 
npefellten Preis-Ausschreiben zollten die Architekten 
und Gartenkünstler Deutschlands dadurch ihre Anerken- 
nung, daß sie 96 umfang- und inhaltsreiche Lösungen dem 
Bremer Staat als der ausschreibenden Stelle zur Verfügung 
stellten. Ausdrücklich betont das Preisgericht in seinem 
Protokoll, daß der Ausfall des Wettbewerbes ein-ganz her- 
vorragender und in seinem Endergebnis überaus befriedi- 
gender gewesen sei. Zum Unterschied also von den viel 


30. April ıgıo. 


zu vielen üblichen Entscheidungen, bei denen „leider ein 
unmittelbar für die Ausführung geeigneter Entwurf nicht 
vorhanden“ und „ein I. Preis nicht verteilt werden konnte“, 
hat sich das Preisgericht hier zu einer entschiedenen 
Stellung bekannt und eine wirkliche Entscheidung herbei- 
geführt. Das ist im Interesse der von allen Seiten so sehr 
AewInischten Gesundung des Wettbewerbswesens, die in 
der Hauptsache — wir sagen ausdrücklichinder Hau pt- 
sache — von der Tätigkeit der Preisrichter vor Erlassung 
des Preisausschreibens sowohl wie bei der Beurteilung der 
eingelaufenen Entwürfe erwartet wird, inhohem Grade 
erfreulich. 

Der Schwerpunkt und die über das Gewöhnliche hin- 
ausgehende Bedeutung des Ausschreibens lagen in der For- 
derung, Architektur und gärtnerische Anlage des rd. 60 ha 
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Entwurf des Architekten Prof 


. Franz Seeck in Steglitz und 


des Gartenarchitekten Paul Freye in Charlottenburg. II. Preis 


roßen, mit 2 Kapellen, einem 
rematorium und allerlei Ne- 
bengebäuden zu besetzenden 
Geländes einheitlich, das 
heißt alsGanzes aufzufassen 
und zu bewältigen. Alsonnicht, 
wie es wohl bisher geschehen, 
eine schöne Gartenanlage zu 
pflanzen und nachher da hin- 
einnachBedarfgroße undklei- 
ne Gebäude zu setzen; eben- 
sowenig aber auch eine archi- 
tektonische rkrehe auf 
Kosten derpraktischen eleg- 
fähigkeit, der gartentechni- 
schen Grundsätze unddergar- 
tenkünstlerischenStimmungs- 
mittel aus der Erde zu stamp- 
fen! Der Friedhof sollte viel- 
mehr ein Werk aus einem Guß 
werden, Baukunst und Garten- 
kunst sollten untrennbar ver- 
woben sein, jede der anderen 
zur Steigerung, keine sollte 
ohne die andere denkbar sein. 
Es darf gesagt werden, daß ei- 
ne große Zahl der Bewerber — 
vernünftigerWeisefandensich 
zumeist Baukünstler und Gar- 
tenarchitekten zu gemeinsa- 
mer Arbeit zusammen — sich 
dieser anspruchsvollen, bisher 
so gut wie noch nicht behan- 
delten Aufgabe gewachsenge- 
zeigthat;ebenso,daßdasPreis- 
ericht in gewissenhafter Aus- 
ese diese Besten der Guten 
herauszugreifen und den übli- 
chen Hereinfall auf gleißende 
Blender zu vermeiden verstan- 
den hat. j 
Die beiden ersten Preise 
(Verfasser die Arch. Hermann 
Grage und Kurt Winkel- 
hausen in Hamburg (I. Preis) 
sowie Prof. Seeck und Gar- 
tenarchitektFreye in Steglitz 
und Charlottenburg (II. Preis) 
fielen auf zwei Arbeiten, die 
dem landschaftlichen Stil in 
der Gartenkunst entgegen ka- 
men. Und gewiß mit Recht, 
wenn man die köstlichen hun- 
dertjährigen Parks ins Auge 
faßt, dieheutenoch denHaupt- 
reiz von Bremens Umgebung 
ausmachen und die in einer 
gewissen Selbständigkeit sich 
an die englischen Vorbilder 
anlehnen. Was an der Arbeit 
von Grage und Winkelhausen 
besonders überzeugend auf- 
fällt, ist der fein ab ewogene 
Maßstab der Einzelheiten der 
Gesamtanlage, das Verhältnis 
der Wasserflächen zu den Ar- 
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Der Ideen-Wettbewerb zur Erlan- 

gung von Plänen für die Erbau- 

ung eines Schauspielhauses in 
Dresden - Altstadt. 


Entwurf von Prof. Martin Dülfer 
in Dresden. 


Ein Preis’ von 5000 M. 


chitekturen, Wegen und Grabfeldern und 
ferner die tiefempfundene Schönheit der 
Landschaftsgruppe, welche durch den 
runden See mit dem dahinter aus dem 
Walde hervorragenden Krematorium ge- 
bildet wird. Das Preisgericht beurteilte 
den Entwurf, den es fürdie Zuerkennung 
des I. Preises bestimmt hatte, mit folgen- 
den Worten: 
„DerEntwurfistinseinerGesamtanlage 
durchaus klar und sachlich. Besonders 
glücklich bauen sich derEingang und die 
Kapellenpartiein den vorhandenenBaum- 
bestand ein. Die Wasserpartien sind wohl- 
überlegt im Gelände verteilt. Der Maß- 
stab der Anlage im Verhältnis zu den Ge- 
bäuden und Wegen ist vorzüglich. Die 
Wegeführung istzweckmäßig. Einige Be- 
denken (Zugang zum Krematorium, Ein- 
mündung der Hauptwege) sind leicht zu 
beseitigen. Erfreulich ist eine Fülle ma- 
lerischer Motive. DerBachlaufhinterdem 
Krematorium istzwarnicht zuempfehlen, 
doch sind derartige kleine Mängel be- 
enüber den großen Vorzügen. 


langlos geß ‚er h 
Die Belegbarkeit ist sehr günstig. 
Die Baulichkeiten fügen sich dem 
Gerterge 


Landschaftsbild in bescheidener Archi- 

tektur ein, wieauch der Verfasser mit fol- Ar 
genden Worten betont: „Man hat sich 
bemüht, die Gebäude der Pflanzenwelt 
unterzuordnen. Jegliche Monumentalität 
wurde vermieden, dieHöhenentwicklung 
beschränkt, sodaß sich die Gebäude be- 
scheiden dem Ganzen einfügen“. 

Die Grundrissesind gut, derCharakter 
den Bauformen angemessen. Die Grup- 
pierungderNebengebäude um denHaupt- 
eingang ist zu loben.“ — 

Der II. Preis (Arch. Prof. Franz Seeck 
in Steglitz und Garten-Arch. Paul Freye 
in Charlottenburg) löst das Riesengelän- 
de in eine Reihe von stimmungsvollen, 
von Hecken und Gräben umzogenen Ein- 
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zelfriedhöfen auf und nähert sich in der 
Anordnung seiner großen Achsen und N 
seiner intimen Architekturstücke bereits k ka SEE a TE Jra2 Pe 
mehr der regelmäßigen Anlage. Das Ur- bi ’®% ey er EN 4 
teil des Preisgerichtes spricht sich über a 1 Zu 4 Bang : P 23 ; 
ihn folgendermaßen aus: Ay en „Am > J: 22: L m 18. = 
„Sehr gut ist die Aufschließung des —>_L| m 11 ITIeeRTTeer ren 
Grundstückes durch die Abrchlaufende, TEE ui a il a de nn ! 
er gebrochene Achse gelöst. ee m 
bäude stehen zweckmäßig und architek- EEE 
tonisch gut. rem daß späterhin ee um“ rg og K 2 ry 7 u mu 
Nord- und Südeingang gleiche Bedeu- ————. Tr Oytra Allee 
tung erhalten werden, führte zu der An- 
ordnungder zwei im Winkel sich treffenden Hauptstraßen. eigenartige Aufteilung wird als reizvoll und künstlerisch 
Die Gesamtanlage ist systematisch in für sich abge- eigenartig erkannt. Auch wird sie die Orientierung er- 
schlossene Friedhöfe kleineren Umfanges gegliedert, wel- leıchtern. 
Die ganze Fläche ist sehr gut ausgenutzt. Auch inner- 


che durch Gräben und Hecken abgeschlossen sind. Diese 
205 
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halb der Einzelfriedhöfe ist Pflanzenwuchs in wirksamer 
ng vorgesehen. g 
re ae in Abschnitten ist sehr erleichtert. 
Die großen Hauptwege dürften reizvoller 
ausgebildet sein. j e . 

In derarchitektonischen Gestaltungliegt 
ein sicherer und bedeutender Stimmungs- 
gehalt, der in den kleinen Zeichnungen bes- 
ser als in der aus dem Rahmen der 
ganzen Arbeit störend herausfal- 
lenden Perspektive zur Geltung 
kommt“. 3 

Ganz Architekturpark endlich 
ist der III. Preis (Prof. Friedrich 


Entwurf von Prof. Friedrich 
Ostendorf in Karlsruhe. 
III. Preis. 


PETE Din Iamyais Mibche . 


Entwurf der Architekten Herm. Grage und Kurt Winkelhausen in Hamburg. I. Preis. 


Östendorfin Karlsruhe), derzwarseine bedeutenden & 
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Lösungen vorausgesetzt — so straff und zielbewußt I) en. .,% IT 7 Dan yY 

auf seine monumentale Wirkung losgeht, daßman sei- Ü we’e’atate HL 
ner Hervorhebung über so manche andere wertvolle AT fi r 
Arbeit voll beistimmen wird. Dieses Urteil bringt die Re 
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‚„Im Gegensatz zu den beiden erstgenannten Ar- 
beiten bringt dieser Entwurf eine Lösung in Strengem 


SUng eine geringere Belegungsfähigkeit des Geländes 
bietetunddadurch sowie wegender architektonischen 
Anforderungen kostspieliger wird, so stehtdoch nichts 
im Wege, aucheine solche Auffassung gelten zu lassen. 
Bei der vorliegenden Lösung wird rückhaltlos aner- . a, 
kannt, daß eine einheitliche, auseinem Guß estaltete IL Fur} 4 | 
Arbeitgeschaffen ist. Ein ausgesprocheneraber leicht BEIBRIE, IN wen YOU gi 
zu beseitigender Fehler liegt in der schweren Zugäng- SI : 


n er NA ; ee, za 


y 


PN 


Zu den anderen Arbeiten gehören die Ankäufe ? 7 
humenarchitektSchnackenberg und Siebold in ®, 
Hamburg und Arch. H. Wagner ın Bremen (Kenn- wre. 
wort: „Paulus, Markus, Lukas“); Gartenarchitekt L. H: 

Foeth und ArchitektenP.Recht undP.Bachmann 

in Cöln (Kennwort: „Hortus mortuorum“), sowie mancher wir einige heraus reifen. Ueber diese beiden an erster 

weitere tapfere Versuch, der oft nur daran scheiterte, daß Stelle zum Ankauf gewählten Entwürfe enthält die Ver- 
lte oder umge- handlungsschrift fo] endes Urteil: 


Kennwort: „Pau us, Markus, Lukas“. „Trotzdem auf 
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lange gerade Wege verzichtet wurde, bewirkt doch das 
Wegenetz eine gute OBER ern und Aufteilung. Die 
Wegeknicke sind zu reizvollen Platzformen ausgebildet. 
Bemängelt wird die vom Haupteingang entfernte Er der 
Hauptkapelle. Ein Verstoß gegen das Programm ist der zu 


geringe Bodenaushub (— 180000 cbm). 
Dieliebenswürdigeundschlichte Backsteinarchitektur 


paßt in die Gegend und wird in ihrer ehrlichen Durchbil- 
a ic gewürdigt.“ 
ennwort: „Hortus mortuorum“. „Eine eigenartige 
gedankenreiche und klare Gesamtanlage; zu bemängeln 
ist der schlechte Anschluß der mittleren Hauptachse an 
den Sen Ben nad ahnen dersonstguten und sach- 
lichen Architektur fällt das Krematorium fremd heraus“. 
Das Preisgericht zeichnete noch einige Arbeiten da- 
durch aus, daß es sie zum Teilankauf für je 250 M. empfahl, 
und zwar die Entwürfe: „Funeribus Bremensium sacer 
locus“, „Dolmen“, wegen reizvoller Architektur, „Friede“ 


und „Gewesen — Genesen“ wegen glücklicher Gedanken 
in der Gesamtanlage. Der Entwurf „Dolmen“ ist im Gut- 
achten beurteilt; dieses Urteil lautet: 

„Die schöne Anordnung der Wasserflächen ist nur zu 
rechtfertigen unter der nicht zutreffenden Voraussetzung, 
daß die jetzige landschaftliche Umgebung erhalten bleibt. 
Doch könnte diesem Mangel leicht durch Bepflanzung der 
Grenze abgeholfen werden. Die Stellung der Gebäude an 
der langen Mittelachse teilweise in diagonaler Stellung 
verspricht keine glücklichearchitektonische Wirkung. Die 
meisterhaft dargestellte Architektur täuschtnichtüber den 
Mangel an Empfindung Rn _ 

bar günstigsten Anzeichen 


Bremen tritt unterden den 
an die Schaffung seines dritten großen Friedhofes heran. 


Wenn es gelingt, die Ausführung in derselben großzügigen 
Weise zu handhaben, wie die einleitenden Arbeiten, so 
dürfen wir hoffen, eine für die Friedhofkunst vorbildliche 


neuzeitliche Anlage dort erstehen zu sehen. — 


Der Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für die Erbauung eines Schauspielhauses in 


Dresden-Altstadt. 


an glaubt in Dresden, daß die Entwicklung der The- 
aterverhältnisse die Errichtung eines neuen Schau- 
spielhauses, welches dem klassischen und dem mo- 


dernen Drama dienen soll, notwendig mache, eines Hau- 
ses, das im Gegensatz zu dem bestehenden Schauspiel- 
hause in Dresden - Neustadt an zweckmäßiger Stelle in 


Dresden-Altstadtlie- 


en soll. Es ist in _ arm 
ussichtgenommen, REN 
das neue Theater Pi 
nach seiner Fertig- KR 


stellung als königl- WATTE 


ches Schauspielhaus 
in königliche Ver- 
waltung zu nehmen. 
DieserUmstand wird 
immerhin einenEin- 
fluß auf die künstle- 
rische Durchbildung 
desneuenHausesha- 
ben. Fürdiesesist ei- 
ne in Bezug auf all- 
gemeineLageundin 
verkehrstechnischer 
Hinsicht nicht un- 
günstige Stellein un- 
mittelbarerNachbar- 
schaft des Zwingers 
ewählt. Nach dem 

eistehenden Lage- 
plan liegt die in ih- 
ren Abmessungen je- 
doch sehr knappe 
Baustelle von unre- 
gelmäßiger Begren- 
zung an der Östra- 
Allee, in der Achse 
des westlichenZwin- 
ger-Portales, gegen- 
über den schönen 


Zwinger - Anlagen. 
Das Gelände wird umgrenzt von der Östra-Allee, dem 


Maler-Gäßchen, der im Laufe der Zeit zu verbreiternden 
Gerber-Gasse und der Großen Zwinger-Straße. Es liegt 
in naher Nachbarschaft des als bedeutendster Verkehrs- 
Mittelpunkt von Dresden geltenden Post-Platzesmitseinen 
zahlreichen Straßenbahnlinien. 

ZurErlangung eines geeigneten Entwurfesfür das neue 
Haus erließ der zur Verwirklichung dieser Theaterfrage 
Be „Dresuner Theater-Verein“ zu Anfang Novem- 

er des vergangenen Jahres einen Ideen-Wettbewerb, zu 
welchem gegen eine feste Entschädigung von je 2000 M. 
Dülfer, die Architekten Lossow & Kühne, 


Prof. Martin 
Brt. Herm. Viehweger in Dresden, sowie Prof. Max 


Littmann in München und die Architekten Fellner & 
Helmer in Wien eingeladen waren, welche letztere je- 
doch einen Entwurf nicht einsandten. Außer diesen Är- 
chitekten und Firmen waren die in Dresden tätigen Archi- 
tekten zum Wettbewerb aufgefordert. Es waren drei Preise 
von 6000, 4000 und 2000 M. in Aussicht gestellt und es war 
weiterhin vorbehalten, nicht preisgekrönte Entwürfe für 
je 1000 M. anzukaufen. Dem Preisgericht gehörten neben 
den Intendanten der Hoftheater in Stuttgart und Dresden 
u. a. an: Hofbrt. Frölıch und Geh. Brt. Waldow in 
Dresden, Geh. Brt. Dr. Ludw.Hoffmann in Berlin, Baudir. 
Schumacher in Hamburg, kgl. Brt.H.Seeling in Char- 
lottenburg und Prof. G. v. Seidl in München. 
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Hierzu die Abbildungen Seite 265. 


Aus dem Bauprogramm ist zu erwähnen, daß eine 
Ueberschreitung der Grenzen des Bauplatzes nur durch 
Vorlagen von hächstens ı m Vorsprung gestattet war. Die 
Front des neuen Gebäudes konnte nach der OÖstra-Allee 
angenommen werden; in diesem Falle war erlaubt, den 
Gehweg dieser Allee in einer Breite bis zu 6m arkaden- 
artig durch Ueber- 
bauung so mitzube- 
nutzen, daß er auch 
nach Errichtung des 
Gebäudes in bishe- 
rigerWeise demFuß- 
gängerverkehr die- 
nen könne. Da die 
Zuführung von De- 
korations - Stücken, 
Requisiten, der Gar- 
derobe usw. von den 
an anderer Stelle lie- 
genden Magazinen 
erfolgen soll, so wa- 
renMagazineimNeu- 
bauselbstnichtanzu- 
nehmen, sondernnur 
Abstell- und Aufbe- 
wahrungsräume. 
Zur Aufnahme der 
Zuschauer sollte das 
Haus ein möglichst 
großes Parkett und 
2 Ränge, sowiehinter 
dem II. RangeinAm- 
phitheater erhalten 
undbeidieserAnord- 
nung 1300 Besucher 
aufnehmen können. 
Anschließend an die 
architektonische 
Bühnen-Umrahmung 
wareninsgesamt vier 
seitliche Logen vor- 


zusehen, je zwei in Höhe des Parkettes und des I. Ran- 

es. Die Seitenlogen des I. Ranges sind dem königlichen 

of vorbehalten; eine dieser Logen hatte besondere An- 
fahrt und Treppe zu erhalten. Als Fortsetzung der dem 
Proszenium angegliederten Hoflogen waren auf jeder Sei- 
tenoch drei I. Rang-Logen vorzusehen und es war zugleich 
in der Achse der Bühne die Möglichkeit zu schaffen, eine 
königliche Gala-Loge einzubauen. Es handelte sich also 
bei der Anlage dıeses T'heaters um ein Hoftheater in der 
überkommenen Form. Für das Zuschauerhaus waren außer 
diesen Angaben noch einige Forderungen aufgestellt, von 
welchen wir erwähnen, daß der höchstliegende Sitzplatz 
im Theater die Höhe von ır m über der Bühnenfläche nicht 
überschreiten dürfe. Der Augenpunkt der ersten Parkett- 
Reihe sollte so hoch wie möglich liegen, mindestens je- 
doch 25 cm über Bühnenhöhe. Im I. Rang war eine ge- 
ie Möglichkeit 


räumige Wandelhalle anzulegen, welche 
bieten sollte, ähnlich der Porträt-Galerie des Burgtheaters 
in Wien eine Porträt-Galerie der hervorragenden Dres- 
dener Bühnenleute anzulegen. Für den II. Rang war le- 
diglich ein Erfrischungsraum vorzusehen. Der I. und der 
II. Rang sollten je 2 Doondee Treppenhäuser mit un- 
mittelbaren Ausgängen ins Freie erhalten; gleiche Aus- 
gänge waren auch für das Parkett anzunehmen. 
Beschränkten sich die Angaben für die Gestaltung 
les Zuschauerhauses in der Hauptsache auf die hier er- 
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wähnten Punkte, so waren für das Bühnenhaus unter 
Beigabe von Zeichnungen eine Reihe von Einzel -Vor- 
schriften gegeben, auf die wir nach Wiedergabe dieser 
Zeichnungen nichteingehenderzurückzukommen brau- ; ; 
chen. Von diesen Angaben über die Bühnenkonstruk- e— 
tion, die in den technischen Bureaus der königlichen 
Hoftheater in Dresden ausgearbeitet wurden, sei Jedoch 
der Rund- oder Kuppelhorizont hervorgehoben, eine | 
Anordnung, die wesentlich zu einer freieren, unabhän- 
Bigeren und schöneren Gestaltung des Bühnenbildes 
eiträgt. Besondere Aufmerksamkeit war der, einen 
wichtigen Bestandteil der Bühne bildenden Bühnen- 
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Umrahmung, der architektoni i 

£ onisch geglie i- 
umsöffnung zu schenken; sie sollte ee en 
etwa ı4m breit und ıom hoch sein. Bei der 


Sitze war jedoch nicht mit diesen Maßen, ee 


sondern mit Friedhofes bei Bremen. 


Bühnenhöhe. 


ei einer Tiefe von zm wicklung Berlins und seiner\" 
er Wettbewerb zur Erlangung 


gebaut werden, es war vielmehr 
amit zu rechnen, daß die süd- 
lich des Proszeniums entstehen- 
den Hohlräume für Zwecke des 
Bühnenbetriebes benutzt wer- 
den. Als Haupt-Vorhang war 
ein in der Mitte sich teilender 
Raff-Vorhang gedacht. Einmög- 
lichst versenktes Orchester war 
für 60 Musiker zu planen und 
mit einigen Nebenräumen für 
diese auszustatten. — 

(Schluß folgt.) 


u 


Inhalt: Hafenerweiterungen in Hamburg: 
— Vereine. — Giroß-Berlin, sein Verhältnis 
zur modernen Großstadtbewegung und 


r Fi . . Y . > 
derWettbewerb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Ent- 
vrorte im zw.anzigsten Jahrhundert. tForts.)— 
von Entwürfen für dıe Anlage des Osterholzer 


der Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Plänen 


Schausp; 


wihauses in Dresden- Altstadt. — 


una normalen mittleren Bühnenöffnung von 8m Breite für die Erbauung eines 
bild ; e zu rechnen. Die Einengung des Bühnen- Bildbeilage: We 
es erfolgt durch Vorrichtungen, die hinter dem Vor. Verlag der Deutsche: 


hang liegen. In das Proszenium durften Logen nicht ein- 
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ttbewerb Osterhol zer Friedhof b. Bremen. 


n Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann. Berlin. 
Buchdruckerci Gustav Schenck Nachflg. P. M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2:36. BERLIN, DEN 4. MAI 1910. 


Der Umbau des alten Rathauses und der alten Börse in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 
(Schluß aus No. 34.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 272 und 273 


leichwie beimaltenRathaus,sobe- 
4291| zog sich auch bei der alten Börse 
Vgl die Wiederherstellung auf das 
A| Aeußere wie das Innere. Es ist 
| ein hohes VerdienstdesRates der 
Nil Stadt Leipzig, daß dieses grazi- 
öseste Werk des deutschen Ba- 
{| rockstilesseine ursprüngliche Ge- 
| stalt wieder gefunden hat. Diese 
= findet sich in einem Originalent- 
wurf, welcher imRatsarchivinLeipzig aufbewahrt wird. 
Nach diesem befand sich frühervordemBörsengebäude 
ein von einer steinernen Galerie und einem schmied- 
eisernen Gitter umfriedigter Platz für den Verkehr im 
Freien. Von diesem Platze aus führte eine Freitreppe 
unmittelbar in den im Obergeschoß gelegenen Saal, 
den die reiche Decke in Rankenwerk mit Kinderge- 
stalten des Giovanni Simonetti und die großen 
Deckenbilder schmücken, die der Maler Am Ende 
1687 der Decke einfügte. Der Treppenaufgang bildete 
mit der anderthalbgeschossigen Fassade und der mit 
den Statuen Apollo, Merkur, Athene und Venus des 
Leipziger Bildhauers Johann Caspar Sandmann ge- 
schmückten Attika eine künstlerische Einheit von sel- 
tenem Reiz. Anstelle dieser Anlage aber wurde im 
Jahre 1816 ein größerer terrassenförmiger Vorbau er- 
richtet, unterdem Räume für Feuerlöschgeräte, Nieder- 
lagszweckeundöffentlicheAborte untergebracht waren, 
und dementsprechend eine neue Freitreppe mehr nach 
vorn hinausgerückt. Die gewölbten Räume im Erdge- 
schoß des Försen ebäudes dienten zu Geschäfts- 
zwecken; derobere Saal wurde nach der Erbauung der 
neuen Handelsbörse für die Sitzungen des Stadtverord- 
netenkollegiums eingerichtet, die hier während eines 
sehe bis zur Uebersiedelung nach dem neuen 
athause stattfanden. 
Bei dem Umbau nun sind in das Kellergeschoß 
ein Kesselraum für drei Kessel der für die Börse und 
das alte Rathaus gemeinschaftlichen Niederdruck- 
Dampfheizungsanlage, je ein Raum für Brennmateri- 
alien, Asche und Geräte, sowie endlich ein Aufenthalts- 
raum für den Heizer eingebaut worden. Der Kessel- 
raum ist mit dem Kellergeschoß des alten Rathauses 
durch einen begehbaren unterirdischen Gang verbun- 
den, der die Rohrleitungen der Heizanlage nach dem 
alten Rathause aufnimmt. 
DemErdgeschoß ist dieehemalige achsialeTeilung 
gelassen worden. In der ersten Achse ist am Salz- 
Buehen entlang, in ähnlicher Weise wie am altenRat- 
aus, ein Laubengang für den Fußverkehr und somit 
dieMöglichkeit einer Verbreiterung der ansich schma- 
len Straßenfahrbahn geschaffen worden. Indernächsten 
Querachse ist ein Doppelladen, in den übrigen beiden 
Achsen der Garderoberaum mit zwei Treppenaufgän- 


gen zum Vortragssaaluntergebracht. Den Laubengang 
und den Doppelladen überspannen noch die alten 
flachen Kreuzgewölbe mit elliptischen Schildbögen, 
wogegen im Garderoberaum die Kreuzgewölbe wegen 
der Treppenaufgänge nach dem Saal entfernt wurden 
und dafür eine Siegwart-Balkendecke eingelegt wurde. 

Im Obergeschoß ist der Vortragssaal durch eine 
niedrige Glasabschlußwand mit Holzdecke von den 
beiden Treppenaufgängen abgetrennt worden. Diese 
Abschlußwand ist so gestaltet, daß dieUebersichtüber 
die reiche Stuckdecke, in der sieben Oelgemälde ein- 
gefügt sind, nicht verloren geht. Die Stuckdecke ist 
von den alten Farben- und Gipskrusten gereinigt und 
fehlende Teile sind im Geiste des Vorhandenen er- 
gänzt worden. Das große Mittelbild, 9,75 = zu 4,75, 
stellt eine Versammlung der Götter dar, während vier 
der seitlichen Bilder die vier Erdteile: Europa, Afrika, 
Asien und Amerika, die übrigen zwei, je eins an der 
Süd- und Nordseite, die Tugenden und die Leiden- 
schaften zeigen. Vor Beginn des jetzigen Umbaues 
waren die Gemälde stark durch Ruß und Staub ver- 
unreinigt und kaum zu erkennen; sie machten auf den 
Beschauer nur den Eindruck dunkler Flächen, die 
scheinbar dem Verfall geweiht waren. Der für 250Per- 
sonen Sitzgelegenheit bietende Saal ist für die Abhal- 
tung von Vorträgenbestimmt. Inder Mittedersüdlichen 
Wand über dem neuen Glasabschluß, also im Rücken 
derZuhörer, sind aufeinem Schaltbrettelektrischer An- 
schluß für einen Projektionsapparatund diehierzu nöti- 
gen Schaltungsmöglichkeiten angelegt worden. 

Die Freitreppenanlage nach dem Vortragssaal im 
Obergeschoß ist ın der gleichen Anordnung, wie diese 
beidemursprünglichen Neubau ausgeführt wordenwar, 
wieder hergestellt. Sie hat im Falle einer Gefahr als 
Notausgang zu dienen. Als Material der Freitreppen- 
anlage wurde Beuchaer Diorit für den Sockel, und zu 
den Stufen und allen übrigen Ansichtsflächen Postaer 
Sandstein verwendet. Unter dem oberen Podest ist in 
der Mittelachse der Eingang mit Vorraum zur Garde- 
robe, an der Ostseite ein Herrenabort und an der West- 
seite ein Damenabort und der Eingang zum Kessel- 
haus eingebaut worden. Der frei bleibende Raum vor 
der Freitreppe, den vor Beginn des Umbaues der ein 
Geschoß hohe Vorbau bedeckte, ist genau der früheren 
Anordnung entsprechend mit einer Balustrade umge- 
ben worden mit je einem Eingang an der Ost- und der 
Westseite. Dieser Vorplatz ist um eine Stufe über den 
Fußweg erhöht worden. 

Das Aeußere des Gebäudes ist im oberen Teil in 
seinen alten schönen Architekturformen gelassen wor- 
den. Dabei zeigte es sich, daß die ursprünglich ange- 
tragenen Frucht- und Laubgehänge in früherer Zeit 
bei Ausführung von Ausbesserungsarbeiten in Zink- 
guß nachgebildet und ergänzt worden waren. Der 
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Sockel des Gebäudes ist mit Beuchaer Diorit verblen- 
det und die Quaderungen bis zum Gurtgesims sind 
aus Gründen der Sparsamkeit mit Kunstputz, der dem 
Werkstein täuschend ähnlich ist, versehen worden. 
Nur zu den Eckarmierungsquadern, den Bogenwider- 
lagssteinen und den Gerüsten der Garderobefenster 
ist Postaer Sandstein verwendet worden. Diealte Attika 
auf dem Dache war derart verwittert und zerstört, daß 
sie vollständig in Postaer Sandstein erneuert werden 
mußte. Die Formen der bekrönenden Aufsätze waren 
an den noch vorhandenen verwitterten Bruchstücken 


festzustellen. Weil sie herabzustürzen drohten, mußten 
die verwitterten Reste der Eckstandbilder bereits vor 
Jahren herabgeholt werden: bereits zu jener Zeit sind 
aber genaue Äbgüsse und Modelle davon hergestellt 
worden, nach denen die neuen Figuren unter Verwen- 
dung des besten Postaer Sandsteines angefertigt wor- 
den sind. Die Aufstellung der Standbilder ist der frü- 
heren Art und Reihenfolge entsprechend erfolgt, und 
zwar wurden aufder Eckenach Südwest Apollo, nach 
Südost Merkur, nach Nordost Venus, und endlich nach 
Nordwest Minerva aufgestellt. — 


Die Ausnutzung der Wasserkräfte der Murg in Baden. 


leich der bayerischen geht auch die badische Staats- 
eisenbahn-Verwaltung mit dem Gedanken um, da- 
zu geeignete Wasserkräfte des Landes für den elek- 
trischen Betrieb ihrer Eisenbahnen auszunutzen. Bereits 
im Jahre 1905 hat Prof. Th. Rehbock in Karlsruhe der Ge- 
neraldirektion den Vorschlag gemacht, zu diesem Zweck 
die Wasserkräfte des Murggebietes in zusammenfassender 
Weise nutzbar zu machen. Vor etwa 2), Jahren ist dann 
von derbadischenEisenbahn-Verwaltung derRehbock’sche 
Entwurf des sogenannten „Badischen Murgwerkes*“ 
erworben worden, der die in drei getrennten Werken, dem 
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Murgstollenwerk, dem Raumünzach- und dem Schwarzen- 
bach-Werk gewonnenen Kräfte des badischen Murggebie- 
tes in einer gemeinsamen Kraftzentrale unterhalb Forbach 
ausnutzen will. 

Ueber die tatsächlichen Absichten der Eisenbahnrver- 
waltunghinsichtlich derMurg-Wasserkräfte sind dann erst 
Ende v. ]. un in die badische Tagespresse ge- 
langt, die an einen über dieses Thema in der „Vereinigung 
der akademisch gebildeten Beamten der großherz. Eisen- 
bahnverwaltung“ gehaltenen Vortrag anknüpften. Diese 
Mitteilungen haben Prof. Rehbock insofern zu einem leb- 
haften öffentlichen Protest Anlaß gegeben, der auch uns 
zugegangen ist, als er in den Ausführungen dieses Vor- 
trages den Versuch zu finden glaubte, ihm das Recht der 
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Priorität für seinen Entwurf streitig zu machen, während 
tatsächlich der nach dem erwähnten Vortrag zur Ausfüh- 
rung bestimmte Entwurf derEisenbahnverwaltung in allen 
grundlegenden Punkten mit seinem dieser Verwaltung 
überlassenen Entwurf fast genau übereinstimme. Wir ge- 
ben diesem Protest, der durch eine spätere, keine positiven 
Angaben enthaltendeöffentlicheErklärung derGeneral-Di- 
rektionnicht entkräftet worden ist, auch unsererseitsRaum 
und knüpfen daran gleichzeitig einige Mitteilungen über 
den Rehbock'schen Entwurf, die jetzt von besonderem In- 
teresse sein dürften Wir stützen uns dabei auf eine im 
ahre 1909 erschienene Veröffentlichung des Entwurfs-Ver- 
assers, die in Buchform *) erfolgt ist, sich im übrigen aber 
nicht auf das badische Murgwerk allein beschränkt, son- 
dern darüber hinaus auch die Ausnutzungsmöglichkeit des 
Banane auch des württembergischen Murggebietesbe- 
andelt. Der Entwurf ist ursprünglich i. A. der Firma E. 
Holtzmann &Cie. in Weisenbach durchgearbeitet worden, 
die auch im Jahre 1907 sowohl in Baden als auch in \Vürt- 
temberg die Konzession zum Bau und Betrieb nachgesucht 
hat. Der Entwurf stützt sich insbesondere auf die von ge 
nannter Firma seit 14 galten am Wehr ihrer Fabrik ober- 
halb Weisenbach durchgeführten sorgfältigen Wassermen- 
Ben Me Lungen. Der genannten Veröffentlichung entleh- 
nen wir auch den nebenstehenden Plan des Murggebietes. 
Verfasser kommt bei vorsichtigen Annahmen Einsicht: 
lich der zur Verfügung stehenden Wassermengen zu dem 
Ergebnis, daß in dem von ihm Aeplanven badischen Murg- 
werk — aus den allein noch zur Verfügung stehenden Was- 
serkräften zwischen Forbach und der Landesgrenze und 
unter Berücksichtigung, daß den unterhalb Forbach schon 
bestehenden Wasserkraft-Anlagen auch in Zukunft dieselbe 
tägliche Abflußmenge, ziemlich gleichmäßig auf die Tag- 
und Nachtstunden verteilt, zugeführt werden muß — eine 
mittlere ausnutzbare Leistung von ı3200 P’S. gewonnen 
werden könne. Diese Zahl ist aus den Wassermengen der 
Jahre 1803— 1906 ermittelt. Greift man das besonders was- 
serarme Jahr 1893 heraus, so würde die gewonnene Kraft 
für dessen Wassermengen noch immer 10000 PS. betragen. 
Falls gewisse Erweiterungen, die unterhalb Forbach in ei- 
nem Werke bei Gausbach und oberhalb an der Unter- 
Schönmünzach möglich sind, ausgeführt werden, so stellen 
sich die zu gewinnenden mittleren Kräfte unter den beiden 
vorher gemachten V'oraussetzungen auf 16300 bezw. 12 100 
PS., und falls auch noch eine zweite Erweiterung an der 
Ober-Schönmünzach und eine Talsperre in der Murg selbst 
oberhalb der Landesgrenze (also beide Anlagen auf würt- 
tembergischen Gebiet) hinzutreten, auf 22000 bezw. 15 700 
PS. Diese Leistungen können im Bedarfsfalle in den drei 
geschilderten Ausbaustadien jederzeit auf54000, 66000 und 
80000 PS. BESIIBET: werden, in das x Be 
und die überhaupt möglichen Höchstleistungen betragen 
79000, 84000 und 88000 PS. Von den verfügbaren mittleren 
Kräften können durch die Verbindung der Kraftwerke mit 
Staubecken 3830, 8780 bezw. 19800 vollkommen reguliert 
werden (sodaß sie während des ganzen Jahres in gleicher 
Höhe zurVerfügung stehen), das sind 44,5, 33,9 bezw. 90,400 
Die Kosten sind in den drei Ausbaustadien auf 17,5, 
21,5 und 36 Mill. M. veranschlagt und zwar nach Angabe 
des Entwurfsverfassers unter Zugrundelegung reichlicher 
Einheitspreise. Bezogen auf die jederzeit verfügbare Lei- 
stung entspricht das einem Anlagekapital für die Pferde- 
kraft von 324, 326 und 440 M. (1330, 1320 und 1640 M. 
bezogen auf die mittlere Leistung für ı PS). Die Kos- 
ten für eine Pferdestärken Stunde an der Turbinen- 
welle ermittelt Verfasser zu etwa ı Pf., den Preis für eine 
Kilowattstunde an der Schalttafel der Zentrale in Forbach 
aufetwa ı?, Pf. Diese Selbstkosten erhöhen sich nun da- 
durch, daß die gewonnene Energie in größere Entfernung 
übertragen werden muß, da in der Nähe Platz für die An- 
lage größerer industrieller Betriebe nicht gegeben Ist. 


, 9) Entwurf eines Wasserkraftwerkes im Gebiete der Murg oberhalb 
Forbach von Th. Rehbuck. Leipzig 199, Verlag von Wilh. Engelmann. 
Preis 3 M. Kine ciweiterte Auflüge eischeint demnächzt. 
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Denn der tiefeingeschnitteneOberlauf desMurgtales bietet 
überhaupt keinen Platz für solche Anlagen und das brei- 
tere Tal bei Forbach ist zu stark besiedelt und aufgeteilt, 
um ausgedehntere Flächen zu angemessenem Preise in 
eineHand zu bringen. Es ist also dieFortleitung derKraft 
auf elektrischem Wege erforderlich und neben der Ver- 
wendung derselben zum elektrischen Betrieb eines Teiles 
der badischen Eisenbahnen kommt die Kraft- und Licht- 
Versorgung der benachbarten Städte: Baden-Baden, Ra- 
statt, Pforzheim, Karlsruhe, Mannheim und auch Straß- 
burg und Stuttgart in Frage. Nimmt man eine Uebertra- 
gung auf 490—sokm ji. M. an, so erhöht sich der Selbst- 
kostenpreis für eine Kilowattstunde auf etwa 2,5 Pf. (und 
zwar i. M. auf die verschiedenen Verwendungsarten des 
Stromes). Da bei Dampfkraftzentralen die Preise zwischen 
6—ı5 Pf. und mehr für eine Kilowattstunde schwanken, so 
erscheint dieWirtschaftlichkeit des vorgeschlagenen Murg- 
werkes und seineetwaigen Erweiterungen zureinheitlichen 
Ausnutzung der Murgwasserkräfte gesichert. 

Die Verhältnisse im Murgtal liegen für die zeitliche 
Anpassung der vorhandenen Energiemengen aneinen auch 
bedeutenden Schwankungen unterworfenen Bedarf, wie 
er namentlich beim Eisenbahnbetriebauftritt, sehrgünstig, 
da die Anlage großer hochgelegener Staubecken von be- 
deutendem Fassungsraum in den wasserreichen Neben- 
flüssen der Murg möglich ist. Rehbock sieht zu diesem 
Zweck den Bau je einer Talsperre im Raumünzach- und 
im Schwarzenbachtal vor. Im badischen Murgtal selbst ist 
dagegen die Anlage eines Staubeckens der schon erwähn- 
ten örtlichen Verhältnisse wegen nicht möglıch, die Re- 
gelung der Energiemengen des Murgwassers, das durch 
ein Wehr dicht unterhalb der Landesgrenze, Wehr I im 
Plan, aufgestaut werden soll, muß daher auf andere Weise 
erfolgen. Verfasserordnet zur teilweisen Erreichung dieses 
Zweckes daher bei der Kraftzentrale an der Murg ein 
Pumpwerk an, das zeitweilig Murgwasser in das nahe ge- 
legene Schwarzenbachbecken heben soll. Zur Regelung 
des an die unterhalb Forbach bereits liegenden Werke 
BE auf24 Stunden verteilt abzugebenden Wasser- 

uflussessieht Verfasser ferner unterhalb derZentrale noch 
ein Ausgleichbecken vor. Dassind die Grundzüge für die 
Anlage des badischen Murgwerkesinseinemersten Ausbau. 

‚Im einzelnen ist noch zu bemerken, daß das durch 
Wehr I gestaute Murgwasser durch Stollen I (für 1zcbm’Sek. 
höchste Mes tibrnne) dem Tal der Raumünzach zuge- 
führt wird, deren Unterlauf durch Wehr Il aufgestaut wird. 
Stollen II (für 14 cbm/Sek.) führt dann das Murg- und Rau- 
münzachwasser gemeinsam zum Wasserschloß oberhalb 
der Kraftzentrale bei Forbach. Beide Wehre werden bei 
Hochwasser geöffnet, sodaß von dem mittleren Jahres-Ab- 
fluß ihres Eintlußgebietes von 7.37 cbm/Sek. nur 5.63 cbm'Sck. 
im Kraftwerk zur Ausnutzung koınmen. Das mittlere Nutz- 
gefälle dieses Murgstollenwerkes ist 146,5 m. 

Die Schwarzenbach-Talsperre ist 2 km oberhalb 

des Einflusses des Schwarzenbaches in die Raumünzach 
eplant und soll 46m normale Stauhöhe erhalten. Die 
asserfläche des Stausees würde rd. 65 ha, der Fassungs- 
raum rd. 115 Millionen cbm oder rd. 33”/n des jährlichen 
mittleren Zuflusses der Periode 1893—1906 betragen. Der 
Fassungsraum dieses Beckens ist deshalb so groß gewählt, 
weil Rehbock einerseits gerade bei diesem, dem Kraft- 
werke am nächsten gelegenen Staubecken eine möglichst 
weitgehendeRegulierung desWasserabflussesherbeitühren 
will, und weil anderseits in diesem Becken auch das durch 
das Pumpwerk gehobene Murgwasser aufgespeichert wer- 
den soll. DurchStollen Illa,der dieWasserscheidezwischen 
Schwarzenbach und Murgtal durchbricht, wird cdlas Wasser 
aus dem Staubecken zunächst einem Ausgleichschacht 
und von diesem mittels Druckrohren der Zentrale zuge- 
führt. Das mittlere Nutzgefälle des Werkes beträgt 348 m. 

DasRaumünzachwerk nutzt die Abflußinengen der 
oberen Raumünzach durch eine Talsperre aus, die dicht 
unterhalb der beiden (Juellbäche Hundsbach und Biberach 
errichtet werden und bei 33m normaler Stauhöhe den Was- 
ser-Spiegel des Staubeckens auf dieselbe Höhe bringen 
soll wie im Schwarzenbach-Staubecken. Die Fassungs- 
kraft ist ı5 Millionen cbm oder 47,5%, des mittleren Jahres- 
Abflusses. Durch Stollen IV wırd das Wasser des Stau- 
Beckens lem Schwarzenbachtale gleich unterhalb der dort 
zu errichtenden Sperre zugeführt und durch einen Abfluß- 
Schieberschacht in unmittelbare Verbindung mit dem Stau- 
Becken daselbst gebracht. Senkt sich also durch Wasser- 
Entnahme aus lem Schwarzenbachwerke dessen Spiegel, 


so fließt aus dem Raumünzachbecken eine entsprechende 
Wassermenge nach. Zu seiner Abführung ist neben Stol- 
len IIla noch ein Parallelstollen IIIb vorgesehen, ersterer 
ist für 10, letzterer für 5; cbm,Sek. Wasserführung bemessen, 
währendStollenIVbeinormalemBetriebnurbiszu2cbm/Sek. 
Wasser führt. 

Der Kraftzentrale bei Forbach stehen also zur Ver- 
fügung höchstens ı4cbm’Sek. aus dem Murgstollenwerk und 
ı5 cbm Sek. aus den Staubecken. Nach völligem Ausbau 
wird das Maschinenhaus ı7 Maschineneinheiten enthalten, 
die aui je einer Hochdruckturbine und mit dieser gekup- 
peltem Generator bestehen. Von diesen dienen 6 zur Aus- 
nutzung des Wassers des Murgstollenwerkes, eine 7. als 
Reserve zum gleichen Zweck, während 10 auf die beiden 
Staubeckenwerke entfallen. Letztere treten erst dann in 
Tätigkeit, wenn dievom Werk verlangte Kraftleistung vom 
Murgstollenwerk allein nicht mehr erzeugt werden kann. 

3ezüglich der schon erwähnten späteren Erweite- 
rungen des badischen Murgwerkes sei noch angeführt, 
daßdurchdas Gausbachwerk, das die Murgstreckezwischen 
dem Ausgleichbecken des badischen Murgwerkes und den 
schon vorhandenen Werken derFirmaE.Holtzmann & Cie. 
noch besser als bisher ausnutzen soll, i.M. nochrd. 1160 PS. 
an ausnutzbarer Energie gewonnen werden können. Eine 
weitere Vergrößerung der Energieleistung ist in zweck- 
mäßiger Weise durch die Verwertung der regulierbaren 
Wasserkräfte der Schönmünzach noch möglich (die z. T. 
allerdings schon durch das Murgstollenwerk ausgenutzt 
werden). Sie soll erreicht werden durch die Anlage eines 
größeren Staubeckens kurz vor dem Einfluß der Schön- 
münzach in die Murg. Durch einen Stollen V würde das 
Wasser dem Murgtal dicht bei Wehr I zugeführt, wo seine 
Energie in vorteilhafter Weise in einer kleinen Hilfs-Zen- 
trale ausgenutzt und von dortnach der Hauptzentrale über- 
tragen wird. Das aus der Hilfszentrale abfließende Wasser 
läuft wieder dem Stollen I des Murgstollenwerkes zu. Die 
mittlere Leistung des Werkes nach Uebertragung derEner- 
ie in die Zentrale bei Forbach stellt sich auf 780 PS. 

Höchstleistung 3800 PS.). 

Außer den vorgenannten Erweiterungen, die in erster 
Linie ins Auge zu fassen wären, sind noch weitere Ergän- 
zungen möglich, die einerseits in der Anlage kleinerer 
Talsperrenwerke in den Seitentälern der Murg im badi- 
schen Gebiete (rd. 1000 PS. regulierbarer ee), ander- 
seits in der Anlage zweier Talsperren im Oberlauf der 
Schönmünzach und ihres Hauptzuflusses des Langenbachs 
bestehen. Durchletztere Anlage würdeallerdings.(er Kraft- 
gewinn im Unterschönmünzachwerk herabgesetzt, sodaß 
der tatsächliche Kraftgewinn nur 1110 PS. betragen würde; 
gleichzeitig aber würde eine sehr vollkommene Regulie- 
rung des Wasserabflusses der Schönmünzach erreicht. 
Durch die beiden Schönmünzachwerke zusammen werden 
dann über 4ooo PS. im Jahresmittel gewonnen, von denen 
etwa 54° u Baden, 46"/, Württemberg zufielen Schließlich 
ist die Murg selbst durch eine Talsperre beiSchwarzenberg 
auf württembergischen Boden ausnutzbar, die eine voll- 
kommeneRegulierung der Murgwasserkräfte herbeiführen, 
anderseits aber die Leistungen des Murgstollenwerkes her- 
absetzen würde, sodaß nur ein mittlerer dauernder Ge- 
winn von 4430 PS. verbleibt. Aber auch damit sind die 
Ausnützungsmöglichkeiten des Murggebietes noch nicht 
ganz erschöpft, da sich noch ein Teil der (Juellbäche der 
Murg, allerdings zweckmäßiger Weise nicht in unmittel- 
barer Verbindung mit dem badischen Murgwerk, sondern 
in einer eigenen Zentrale auf württembergischen Gebiete 
unterhalb Klostereichenbach ausnützen ließe (regulierbare 
Energiemenge im Mittel 2000— 2500 PS.). — 

Nach den bisher in die Ocfientlichkeit gebrachten 
Mitteilungen über die Pläne der Generaldirektion der ba- 
dischen Staatseisenbahnen stimmt der von dieser zur Aus- 
führung gewählte Entwurf in den Hauptpunkten mit dem 
Rehbock’schen Entwurf so genau überein, daß man wohl 
von einer Uebernahme dieses Entwurfes mit einigen, 
seinen Grundgedanken nicht ändernden Abweichungen 
sprechen darf. Nach einer von der (reneraldirektion veröf- 
fentlichten kurzen Erklärung sollen die in den Tageszeitun- 
gen gemachtenAngabensichallerdingsnicht völligmitden 
Absichten der Generaldirektion decken, es wird aber nicht 
angegeben, worin diese Abweichungen bestehen. Der ba- 
dischen Kammersoll eine Denkschriftüber die Ausnützung 
der Wasserkräfte der Murg demnächst zugehen. Es bleibt 
abzuwarten, welche Aufklärungen sie in derFrage der Ur- 
heberschaft des Ausführungsentwurfes bringen wird. -- 


Reichs - Zuwachssteuergesetz. 


Jie„Vereinigung Berliner Architekten“ hat zu 
1 dem im Deutschen ReichstageingebrachtenEntwurf 
: eines Zuwachssteuer-Gesetzes, der geeignet 
wäre, der Baukunst schwere Schädigungen zuzufügen, die 


4. Mai 1910. 


folgende Eingabe an den Deutschen Reichstag gerichtet: 
Berlin, den 29. Aprıl 1910. 


Dem Deutschen Reichstag 
erlauben wir uns, zu dem Entwurf eines Zuwachssteuer- 


271 


nn en 


AH 
1 3 
“ 
ie 


EN 


”T 
Te — 


DRRAR 


rt. 


TR ISUUUBNDE 
3W| H 


24 Ka 006 


Gesetzes im 
Interesse 
der deut- 
schen Ar- 
chitekten- 
schaft das 
Folgende 
vorzutra- 
gen: Die 
Beschaf- 
fung von 
Mitteln zur 
Gesundung 
derFinanz- 
verhält- 
nisse des 
Reichesge- 
hörtzuden 
Staatsnot- 
wendigkei- 
ten. Sosehr 
wir daher 
anerkennen 
’ müssen, 
daßdervor- 
geschlage- 
ne Entwurf 
eines Zu- 
wachs- 
steuerge- 
Setzes an 
sich einer 
Staatsnot- 
wendigkeit 
entspringt, 
so sehen* 
wir uns 
dennoch 
Zwungen, 
ihninwich- 
tigenPunk- 
ten zu be- 
kämpfen, 
dadiedeut- 
sche Archi- 
tekten- 
schaft durch das 
Gesetz in der 
vorgeschlagenen 
Form in mehr- 
facher Weise auf 
das Schwerste be- 
troffen werden 
würde und da 
wir nicht anneh- 
men können, daß 
es in der Absicht 
des Gesetzgebers 
liegt, die Inter- 
essen einereinzel- 
nen Berufsklasse 
direkt oder indi- 
rekt in einer sol- 
chen Weise zu 
schädigen,daß das 
Wirtschaftsleben 
dieser Berufsklas- 
se und damit de- 
ren Existenz 
auf das Ernste- 
stebedrohter- 
scheinen. Um 
diese Gefahr für 
unseren Beruf, auf 
die wir nicht ein- 
dringlich genug 
hinweisen kön- 
nen und die ihm 
an Steuerkraft 
hinsichtlich der 
Einkommensteuer das 
nehmen würde, wasman 
in  mißverständlicher 


Der Umbau des alten 
Rathauses und der alten 
Börse in Leipzig. 
Alte Börse 
nach dem Umbau. 
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4. Mai ıgıo. 


Annahme der Verhältnisse jetzt glaubt, von ihm fordern 
zu können, so weit es an uns liegt, abzuwenden oder doch 
zu mildern, erlauben wir uns die folgenden Anträge: 

. 1. Esist gemäß der Begründung zum Gesetzentwurf in 
diesem eine strengere und klarere Scheidung zwischen un- 
verdientem und verdientem Wertzuwachs herbeizuführen. 

II. Zu $ 10 des Entwurfes: 

Es ist grundsätzlich auszusprechen, daß alle Aufwen- 
dungen, welche für die Erhaltung oder für dauernde Ver- 
besserungen eines Grundstückes gemacht werden, bei der 
Bemessung der Steuer berücksichtigt werden, und daß 
diese Aufwendungen nicht vom Veräußerungspreise abzu- 
ziehen, sondern dem Erwerbspreisezuzuzählen sind. 
Zu diesen Aufwendungen rechnen alle Ausgaben für den 
Grunderwerb, für die Anlage, Verwaltung und Erhaltung 
des Grundstückes, im Falle der Bebauung für seine Ver- 
setzung in baureifen Zustand, sowie für die Ausführung 
der darauf zuerrichtenden Bauten. Insbesondere sind dem 
ErwerbspreisehinzuzurechnendieZinsenfürdasgesamte 
investierte Kapital, die Bauzinsen, Hypothekenzinsen, 
die Unkosten bei Hypothekenbesorgungen und anderen 
Finanzgeschäften, das Architektenhonorar, Steuern, Bei- 
träge für Versicherungen, die Ausgaben und Beiträge, 
welche für die Anlage der Straßen und Kanalisation, für 
Verkehrseinrichtungen, gärtnerische Anlagen und Aehn- 
liches aufgewendet sind, die Summe, die der Eigentümer 
als eigener Verwalter eines Grundstückes anzusetzen be- 
rechtigt sein soll, kurzum, alle Aufwendungen, welche ge- 
macht werden müssen, um ein Grundstück ertragsfähig zu 
machen oder seine Ertragsfähigkeit zu erhalten und zu 
steigern. 

II. Zu $ ı5 des Entwurfes: 

Die Anrechnung von Zinsen für unbebautes Gelände 
ist nicht an eine bestimmte Zeit zu binden, sondern un- 
begrenzt zu gewähren. 

IV. Die Steuerpflicht beginnt erst mit dem Datum der 
Einbringung des Gesetzentwurfes, dem ıı. April, mit der 
Maßgabe, daß alle vor diesem Termin abgeschlossenen 
Rechtsgeschäfte, die zur Uebertragung eines Eigentumes 
verpflichten, von diesem Gesetz nicht betroffen werden. 
Eine Zurückdatierung auf ı. April würde dem unbefange- 
nen Rechtsgefühl widersprechen. 

Zu diesen Anträgen sei noch Nachstehendes angeführt: 

Nach den Motiven zu dem Entwurf eines Zuwachs- 
steuergesetzes soll derSteuer grundsätzlich derjenige Wert- 
zuwachs unterliegen, der ohne Zutun des Eigentümers ent- 
standen ist. In dieser Beziehung ergeben sich aus dem 
Entwurf eine Anzahl von Unklarheiten und Härten, welche 
abgeändert and Bla werden müssen, damit nicht 
auch derjenige Wertzuwachs, welcher durch das Zutun 
des Eigentümers oder die Tätigkeit des Architekten ent- 
steht, der Besteuerung verfällt. Entgegen der Begründung, 
welche den verdienten und den unverdienten Wertzuwachs 
klar auseinanderhält, ist diese klare Scheidung im Entwurf 
selbst nicht vorhanden, jedoch durchzuführen. 

Wenn ein Grundbesitzer in der Nähe einer in schneller 
Entwicklung begriffenen Stadt Gelände besitzt, so ent- 
steht, auch wenn derselbe eine eigene Tätigkeit nicht ent- 
faltet, durch das Wachsen der Stadt, wie die Begründung 
zum Gesetzentwurf durchaus richtig ausführt, ohne Zutun 
des Eigentümers Wertzuwachs. Wenn dagegen der Be- 
sitzer eines solchen (jeländes durch seine oder die Tätig- 
keit eines Architekten, sei es in baukünstlerischer, städte- 
baulicher oder anderer Hinsicht den Wertzuwachs erheb- 
lich gesteigert oder sogar erst hervorgerufen hat, so ge- 
schieht dies nicht ohne sein Zutun, sondern durch die 
dafür aufgewendete umfangreiche BEIStiBS, und zwar tech- 
nische und künstlerische Arbeit. Die Aufwendungen 
hierfür müssen dem Erwerbspreise zugerechnet 
werden. Die Begründung sagt in dieser Beziehung auch 
richtig, steuerfrei solleder Zuwachs bleiben, der im Augen- 
blick der Veräußerung „als die Folgewirkung von 
Maßnahmen des kigentümers“ vorhanden ist. 

Nun sollen aber nach der Begründung die Anrech- 
nungen durch Abzug vom Veräußerungspreis und nicht 
durch Hinzurechnung zum Erwerbspreis Berücksichtigung 
finden, „weil der Zuwachs wesentlich auf dem Werte des 
Grund und Bodens beruhe“. Diese Auffassung ist durch- 
ausirrtümlich und leugnetjeden Werteinflußder 
Tätigkeit des Architekten; dennerstdurchdie Tätig- 
keitdes Architekten erhält der Grund und Boden seine Er- 
tragsfähigkeitunddamitseinen wirklichen Wert. Daher 
müssen wir uns mit aller Bestimmtheit gegen sie wenden. 

Außerdem müssen wir beantragen, den Wertzuwachs 
aufdasganzeinvestiertekapital zu berechnen. Der 
Grund und Boden kann und dart ihn nicht allein tragen. 
Welche Härten hier entstehen könnten, zeigt folgendes 
Beispiel, dasim allgemeinen durchschnittlichen Verdienst- 
verhältnissen entspricht: 
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Wenn JemandeinGrundstück zum Preise von 100000M. 
erwirbt, hierauf ein Gebäude im Werte von 100000M. er- 
richtet, und nun das Grundstück für 220000 M. veräußert, 
so würde der Zuwachs von 20000 M. nach dem Entwurf auf 
nur 100000 M, also zu 20®/,, berechnet werden. Würden da- 
gegen die Baukosten, durch deren Aufwendung der Grund 
und Boden erst seinen Wert gewinnt, dem Erwerbspreise 
zugeschlagen, dieser also zu 200000 M. angesetzt, so würde 
bei demselben Gewinn von 20000 M. und bei seiner An- 
rechnung auf das Gesamtkapital nur ein Zuwachs 
von 10°), zu versteuern sein. 

Dieses Beispiel entspricht aber noch zu wenig der 
Wirklichkeit und stellt die Berechnung in einem zu gün- 
stigenLichtedar. Deutlicherwird die Ungerechtigkeit des 
Gesetzentwurfes an folgendem Beispiel, welches sich auf 
ein in den Außenbezirken Groß-Berlins liegendes Grund- 
stück bezieht. Auch hier soll der Erwerbspreis 100000 M. 
betragen, die darauf zu errichtenden Baulichkeiten sollen 
aber 300000M. kosten. Beträgt der Verkaufspreis 440000M., 
so würde nach dem Entwurfein Wertzuwachs von 40000M. 
auf 100000 M. entstehen und es würden 40°, vom Erwerbs- 

reis zu versteuern sein; während für den Fall, daß die 

aukosten dem Erwerbspreise zugerechnet werden, also 
die Gesamtsumme auf 400000 M. steigen würde, nur ein 
Zuwachs von ı0"/, zu versteuern wäre. 

Die Folgen solcher Härten würden fürden Baukünstler 
die sein, daB die bauliche oder andere Ausnutzung eines 
Geländes in Zukunft ohne Mitwirkung des Architekten 
und auf die billigste Art erfolgen würde. Hierunter 
müßten Baukunst und Baugewerbe unter Verfal- 
lung in die Abhängigkeit von Kapitalgesell- 
schaftenschwerleidenundanSteuerkrafterheb- 
lich einbüßen. Da zudem die Besteuerung nach dem 
Gesetzentwurf unter Umständen die gleiche oder eine hö- 
here wäre, gleichviel ob eine geringe oder eine wertvolle 
Bauausführung in Frage steht, so würde der Gesetzentwurf 
zugleich eine nach unserer Ansicht durchaus unzuläs- 
sige und der Gesetzesmoral widersprechende 
Belastung der künstlerischen Intelligenz sein. 
Entgegen der Annahme des Gesetzentwurfes müssen wir 
darauf beharren, daß die Bebauung eines Geländes durch 
einen Baukünstler stets auf die Ziele der höchsten Ertrags- 
fähigkeit, was wieder im Staatsinteresse gelegen ist, ge- 
richtet ist, und daß daher bei der Berechnung des Wert- 
zuwachses das gesamte investierte Kapital zu berücksich- 
tigen und eine Schwächung der Stellung der Baukunst im 
Kultur- und Wirtschaftsleben der Zukuntt durchaus zu ver- 
meiden ist. 

Kgl. Geh. Brt. Prof. Heinrich Kayser, 
Mitglied des Senates der kgl. Akademie der Künste und 
Mitglied der Akademie des Bauwesens, I. Vorsitzender. 

Kgl. Brt. Rich. Wolffenstein, 
Mitglied der Akademie des Bauwesens, II. Vorsitzender. 
J. Bachmann, Arch., Schriftführer. 
Theodor Goecke, Landesbrt. und Prof., Dozent an der 
Techn. Hochschule zu Charlottenburg; C. Heidenreich, 
Arch.; Albert Hofmann, Arch., verantwortl. Redakteur 
der „Deutschen Bauzeitung“; G. Seel, Arch. — 


IndergleichenSache hatsichauch der „Verband derBau- 
geschäfte von Berlinund denVororten, E. V.“an den Reichs- 
tag gewendet. Seiner Eingabe entnehmen wir Folgendes: 

er der vorliegende Entwurf beinahe in allen 

seinen Paragraphen zu Beanstandungen Veranlassunggibt, 
wollen wir wegen derEile, mit der das Gesetz vom Reichs- 
tage verabschiedet werden soll, nur die dringendsten Ein- 
wendungen hervorheben, hoffenaber, daß der hoheReichs- 
tag die Bitten des Baugewerbes, das nach der letzten Be- 
rufszählung 25°), der gesamten Bevölkerung ernährt, be- 
rücksichtigen wird. 

Zu $8. Wir bitten hinter dem ersten Satze die Worte 
hinzusetzen 

„der durch geeignete Sachverständige zu er- 

mitteln ist“. 

Nach der heute üblichen Methode werden die Werte 
von Beamten auf Grund von Erfahrungssätzen sozusagen 
gegriffen, Ungenauigkeit und Unzuverlässigkeiten sin 
dabei naturgemäß an der Tagesordnung. Wenn die Fest- 
stellung des gemeinen Wertes (durch das Zuwachssteuer- 
Be eine erhöhte Bedeutung erlangt, muß vor allem ge- 

ordert werden, daß derartige Schätzungen nicht von Be- 
amten nach Maßxabe des ihnen zur Verfügung stehenden 
analogen Zahlenmateriales, sondern durch praktische Ken- 
nerdes(irundstücks-und Bauwesens vorgenommenwerden. 

Zu $ ıı. 

„Wirbitten dierückwirkende Kraft desGe- 
setzes einzuschränken in den Fällen, wo beim 
Fehlen desErwerbspreiseseineSchätzungeln- 
tritt“. 

No. 36. 
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Wir sind der festen Ueberzeugung, daßsich der Wert, 
den ein Grundstück vor 40 een ehabt hat, auch nicht 
annähernd genau schätzen läßt. Wenn kein Erwerbspreis 
aus damaliger Zeit mehr zur Verfügung steht, werden der- 
artige Schätzungen regelmäßig Rechtsstreitigkeiten her- 
beiführen, bei denen eine Beweisführung in den allermei- 
sten Fällen garnicht möglich ist. Soll überhaupt soweit 
zurückgegriffen werden, muß der ı.April ı895 als äußerste 
Norm genommen werden, zu welchem Termine zum ersten 
Male der gemeine Wert der Grundstücke festgestellt wor- 


den ist. 


ZuSıa. 
„Wirbitten,den $ı2zustreichenundebenso 


unter Abänderung des $49 Absatz 32 zu bestim- 
men, daßdie Gemeinden nicht berechtigt sind, 
Zuschläge aufdeniihnen verbleibenden Anteil 
derSteuer zu erheben. Auch ist eine Bestim- 
mung dringend vonnöten, daß die Gemeinden 
nicht berechtigt sind, Umsatzsteuer über das 
Maßderbereitsbestehenden Umsatzsteuern zu 
erheben“. 

Das vorliegende Steuergesetz legt dem Grundbesitz 
schwere Lasten auf, die ganz zweifellos den Grundstücks- 
verkehr wesentlich einschränken müssen. Ein großer Teil 
des Baugewerbes hat an der Aufrechterhaltung des Grund- 
stückverkehres ein Lebensinteresse. So bedenklich es 
auch für die Finanzgebahrung mancher Gemeinden sein 
mag, daß ihnen durch das Reich Einnahmen entzogen wer- 
den, auf denen sie ihre Etats aufgebaut haben, so darf unter 
keinen Umständen dieser Ausfall noch einmal auf Kosten 
desGrundstückverkehresausgeglichen werden. Dieswürde 
neben der Lahmlegung der Bautätigkeit eine allgemeine 
Steigerung der Mietspreise sicher zur Folge haben. 

Zu $ ı5 bitten wir 

ı. „zubestimmen, daßdieanrechnungsfähi- 
gen Aufwendungen, Leistungen usw.nichtvom 
NAUD SHINE PIE abgezogen, sondern dem 
Erwerbspreis hinzuzurechnen sind“. 

Diese Forderung wird so allgemein von den Vertre- 
tungen des Handels und Gewerbes an den Reichstag ge- 
richtet und ist bei der Berechnung des Gewinnes im ge- 
schäftlichen Leben so selbstverständlich, daß wir zu ihrer 
Begründung nichts mehr hinzuzufügen haben. 

2. „Bei der Festsetzung der anrechnungs- 
fähigen Aufwendungen und Leistungen bitten 
wir dringend die Interessen des Baugewerbes 
besonders zu berücksichtigen“. 

Der Gesetzentwurf geht in seiner Begründung von der 
durchaus irrtümlichen Annahme aus, daß der Wertzuwachs 
einzig undallein aufdernatürlichen Steigerung des Grund- 
und Bodenwertes beruhe und daß eine wertsteigernde Mit- 
wirkung des Grundstückseigentümers nicht stattfindet. 
Diese Annahme entspricht den tatsächlichen Verhältnissen 
absolut nicht. 

Die Geschicklichkeit des Baugewerbetreibenden in 
der Ausnutzung des Terrains, in der richtigen Bewertung 
der Vorteile, die sich durch die Lage des Grundstückes, 
den Verkehr der betreffenden Gegend und viele andere 
Umstände erzielen lassen, werden zum großen Nachteile 
des baugewerblichen Unternehmertumes in dem Entwurfe 


mit keinem Worte berücksichtigt. Aus diesem Gedanken- 


Vereine. 

Württembergischer Verein für Baukunde. Am 14. Nov. 
ı909 hielt der Verein unter sehr zahlreicher Beteiligun 
inden Sälen des oberen Museums einenFamilienaben 
ab. — Am27. Nov. 1909 fand die 3.ord. Versammlung statt, in 
der zunächst derVorsitzende, Hr.Brt.Kräutle,Mitteilung 
von ı8 Neueintritten machte. Dann berichtete Hr. Bau- 
inspektor Vetter aus Tübingen über den Bau der neuen 
Verbindungs-Bahn Herrenberg- Tübingen. Die 
Bahn hat eine Länge von 21,5 kn und muß einen Höhen- 
Unterschied von ırom überwinden. Zwischen beide End- 
Stationen sind 8 Zwischenstationen eingeschaltet, was für 
den Betrieb nicht günstig ist, aber bei der starken Besiede- 
lungder Gegend und den namhaften Beiträgen der Gemein- 
den nicht zu umgehen war. Der Bahnhof Herrenberg hat, 
zugleich wegen derEinlegung deszweitenGäubahngleises, 
eine bedeutende Erweiterung erfahren. Die Bahn biegt 
von hier ab ins Ammertal ein, dem sie mit einer kurzen 
Unterbrechung folgt; die größte Steigung der Strecke be- 
trägt ı:80. Die Untergrundverhältnisse waren bis gegen 
Tübingen nicht ungünstig, es fanden sich in den Ein- 
schnitten teils die obere undmittlere Lettenkohlengruppe, 
teils die Keuperformation vor; auch die Dämme ruhen 
auf tragfähigein Untergrund, nur bei 2 Durchlässen war 
Pfahlgründung nötig. Dagegen änderte sich im unteren 
Ammertal in der Nähe von Tübingen der Untergrund be- 


4. Mat ıgıo. 


gange heraus bestimmt der $ ı5 des Entwurfes im Absatz ı, 
aß Aufwendungen für Bauten nur insoweit vom Veräuße- 
rungspreise in Abzug zu bringen sind, als sie eine bei Ein- 
tritt der Steuerpflicht noch fortbestehende Werterhöhung 
zur Folge haben. Was anrechnungsfähig ist, wird im $ ı0 
bestimint. Es werden jedoch hierbei nicht diejenigen kei- 
neswegs unbedeutenden Unkosten berücksichtigt, welche 
demBaugewerbetreibendenentstehen,wennerzum Zwecke 
der späteren Weiterveräußerung Baugelände erwirbt, auf 
diesem dem Wohnungsbedürfnisse entsprechend Häuser 
errichtet, also eine gewerbliche Tätigkeit ausübt. 

Unserem Verbande gehört eine große Anzahl solcher 
Unternehmer an. Vom Standpunkte dieser Unternehmer 
muß gefordert werden, daß außer den im $ ro Absatz ı er- 
wähnten Aufwendungen auch die Kosten für Baupläne, 
namentlich die Baukosten, die während der Besitzzeit des 
Grundstücks tatsächlich gezahlten Zinsenfürden Bauplatz, 
sowie die Zinsen für die Baugelder und alle hiermit in 
Verbindung stehenden l.eistungen anrechnungsfähig sein 
müssen. Es müßte schließlich auch eine Bestimmung ge- 
troffen werden, wonach die Anrechnung von Zinsen auch 
noch für eine Zeit von mindestens einem Jahre nach der 
stattgefundenen Gebrauchsabnahme neu erbauter Häuser 
an ar ist, da erfahrungsgemäß nur in den seltensten 
Fällen die Häuser sofort zum Gebrauchsabnahmetermin 
Mieter finden. Es wäre eine ganz ungerechte Härte, wenn 
der Grundstückseigentümer mit dem Zeitpunkte der Ge- 
brauchsabnahme des Gebäudes einen etwaigen Zinsverlust 
nicht mehr sollte anrechnen können. 

Endlich muß ein nach den Baukosten zu berechnender 
prozentualer Zuschlag für die eigene Tätigkeit des Bau- 
unternehmers, welcher seine ganze Arbeitskraft der erfolg- 
reichen Durchführung seines Bauvorhabens widmet, an- 
rechnungsfähig sein. Diese Forderung entspricht der ein- 
fachsten Gerechtigkeit. Wird ein Bauwerk im Auftrage 
eines Bauherrn erbaut, so ist dieser nach dem Gesetzent- 
wurfe berechtigt, die Baukosten, in denen der Unterneh- 
mergewinn enthalten ist, abzuziehen. Dem Baugewerbe- 
treibenden muß dann naturgemäß ebenso das Recht zu- 
stehen, eine angemessene Vergütung für seine in Ausübung 
seines Gewerbes erfolgende Tätigkeit in Anrechnung zu 
bringen. 

Wir bitten daher in dem $ ı5 noch folgende Abände- 
rungen vorzunehmen: 


Zu Nr. ı. 
„Bei Baugewerbetreibenden,diefüreigene 


Rechnung einen Bau ausführen, darf zum Er- 
werbspreiseineangemesseneVergütungfürdie 
UnkostendesGeschäftsbetriebesunddie eige- 
ne Tätigkeit hinzugerechnet werden“. 

Zu Nr. 4. 

a) Anrechnungsfähig sind dıewirklich ge- 
zahltenZinsen desinvestierten Kapitales wäh- 
rend ergangen Zeit, die für dieSteuerberech- 
nung maßgebend ist, abzüglich der gehabten 
Nutzungen, wobei daseigene Kapital mit 5% 
in Anrechnung gebracht werden kann. 

b) WirddasGrundstückbebaut, sosind die 
Zinsen des investierten Kapitales auch nach 
einem Jahr nach der Gebrauchsabnahme an- 
rechnungsfähig mit Abzug der Nutzungen, die 
bereits gezogen worden sınd. — "Schluß folgt.) 


deutend; hier stieß man großenteils aufnassen undschlam- 
migen Moorboden, der bis zu ı; m Mächtigkeit anwuchs. 
Dies hatte bei den Dämmen während des verflossenen 
nassen Sommers beträchtliche Setzungen und Nachfüllun- 
gen zur Folge. Die bei dem ganzen Bahnbau bewegte Erd- 
masse beträgt rund 350 w0chm; der höchste Damm hat 
ı; m Höhe, der größte Einschnitt Sm Tiefe, die Bettung 
besteht aus Muschelkalkstein der Umgegend, der berbau 
aus ızmlangenSchienen miteinemGewicht von 33,8k8 Ifdın. 
und ı7 getränkten forchenen Schwellen. Die Hochbauten 
sind in einfacher gefälliger Weise gehalten und durch Ver- 
wendung geeigneter Baustoffe sowie lebhafter Farben der 
Landschaft angepaßt. Die letztere bietet große Schön- 
heiten, insofern man auf dem größten Teil der Strecke die 
schwäbische Alb vor sich hat, während links der Steilab- 
fall des Schönbuchs, rechts die fruchtbare Gäuebene mit 
der vielbesungenen Wurmlinger Kapelle im Vordergrund 
zu sehen sind. 

Der technisch interessanteste Teil der Bahn findet sich 
in der Nähe von Tübingen. Nach dem neuen Bahnhof 
Tübingen-West hat die Bahn zunächst in einem scharfen 
Bogen den Ammerkanal zu unterfahren und darauf den 
Tübinger Schloßberg zu durchqueren. Jene Unterfuhrung 
ist aus Eisenbeton erstellt und bereitete beim Bau infolge 
sehr schlechten Untergrundes sowie großen Wasser-An. 
dranges ziemlicheschwierigkeiten. Det Schloßbergtunnel 
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hat eine Länge von 2gom; er wurde in der Weise herge- 
stellt, daß zunächst ein vollständiger 330 m langer Sohl- 
stollen vorgetrieben wurde, von dem aus vier Aufbrüche 
smoikten. Die Ausmauerung geschah bei den Widerlagern 
durch Stampfbeton, bei dem Gewölbe durch Betonsteine, 
die eine rasche Verarbeitung zuließen und sich ziemlich 
billig stellten. Unmittelbar nach dem Tunnel wird von 
der Bahn die Tübinger Neckarhalde unterfahren und so- 
dann in einer Eisenbetonbrücke mit zwei Oeffnungen der 
Fluß gekreuzt, worauf mit einem Bogen quer durch die 
Tübinger Alleen hindurch der Tübinger Hauptbahnhof 
gewonnen wird. 

Ueber den Bau der Neckarbrücke, der ersten Eisen- 
bahnbrücke des Landes in Eisenbeton, machte Hr. Abt.- 
Ing. Schächterle nähere Mitteilungen. Die beiden Oeff- 
nungen haben eine lichte Weite von 34 m zwischen den 
Widerlagern und 28 m zwischen den Kämpfergelenken 
und sind je mit drei Gelenken ausgestattet, deren Druck 
durch spiralförınige Eiseneinarmierungaufdie Bögen über- 
tragen wird. Beide Gewölbe sind in zwei Bogenrippen 
mit zwischen eingelegter Fahrbahn aufgelöst; die letztere 
Anordnung mußte deshalb erfolgen, weil dieBauhöhe sehr 
beschränkt war, Die Betonmischung der Bögen sowie der 
Fahrbahntafel beträgt ı :4, die der Widerlager 1: ı2. Die 
gesamten Baukosten belaufen sich auf nur ıso 000 M. und 
stellen sichdamiterheblichniedriger als eine Eisenbrücke. 
Von einer solchen wurde indes nicht nur wegen der höhe- 
ren Anlage- wie Unterhaltungskosten, sondern namentlich 
auch wegen des unschönen Aussehens abgesehen, da die 
ei Tübinger Einwohnerschaft: Professoren, Studenten, 

tadtrat und Bürger sich einmütig gegen eine Beeinträch- 
tigung des bekannten wunderschönen Landschaftsbildes 
ausgesprochen hatte. Die Brücke wurde von der Firma 
Wayss & Freytag erstellt, die gefällige Architektur 
stammt von Architekt M.Elsässer. 

Im Anschluß an diesen Vortrag fand am 28. Nov. 1909 
ein Ausflugnach Tübingen statt, bei dem unter Füh- 
rung der bauleitenden Herren, Eisenbahnbauinsp.Vetter, 
Reg.-Bmstr. Bihlmaveru.a., zunächst dieNeckarbrücke, 
deren einer Bogen sich gerade in der Einrüstung befand, 
besichtigt, sodann der bereits fertige Tunnel begangen 
und schließlich der neue Bahnhof Tübingen-West besucht 
wurde. Sodann wandte man sich der kürzlich neuerbauten 
Augenklinik zu, wobei der Vorstand der Anstalt, Prof. Dr. 
Schleich, sowie der Erbauer, Reg.-Bmstr. Schneider- 
han, die Führer machten. Das mit allen modernen Ein- 
richtungen ausgestattete und auch im Acußeren dem Tü- 
binger Stadıbild wohl angepaßte Gebäude machte auf 
alle Anwesenden den besten Eindruck. Mit Einbruch der 
Dämmerung gings nach der Stadt zurück. W. 

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. In der Februar- 
sitzung 1gro sprach Eisenb.- Bau- und Betr -Insp. Stäckel 
über „Si en auf englischen und franzö- 
sischenBahnhöfen“. In England ist durch dieVerwen- 
dung eines annähernd gleichen Signalzeichens und der- 
selben Signalfarben am Haupt- und Vor-Signal die Unter- 
scheidung dieser beiden Signalarten erschwert, Für die 
Kennzeichnung der Fahrwege werden in der Regel An- 
ordnungen gewählt, die eine erhebliche Signalhäufung mit 
sich bringen. . : 

Während auf den englischen Bahnen für die meisten 
ZweckeFlügel-Signale verwendet werden, istin Frankreich 
die Scheibenform am beliebtesten. Eine damit zusammen- 
hängende Besonderheit des französischen Signalwesens 
liegt in dem Feblen eines fernsichtbaren Signalzeichens 
für den Begriff „Fahrt frei“. Die Deckung der Bahnhots- 
Fahrwege erfolgt in diesem Lande durch rot und weiß 
karrierte viereckige Scheiben (signal d’arr&t absolu). Es 
gibt zwei Arten von Vor-Signalen. Die viereckige, grün 
und weiß karrierte Scheibe entspricht in der Bedeutung 
ungefähr dem deutschen Vor-Signal,dierote runde Scheibe 
dagegen dient nicht nur zur Vorbereitung auf das Haupt- 
Signal, sondern gleichzeitig alsDeckungs-Signal fürZüge, 
die vor dem Haupt-Signal halten. Dementsprechend ist 
der Abstand vom Haupt-Signal ein wesentlich größerer 
alsbeimVor-Signal aufdeutschen Bahnen. Die Anordnung 
ist darauf zurückzuführen, daß in Frankreich die Zugfolge 
im Zeitabstand zugelassen wird. 

In England bestehen interessante Betriebsvorschriften 
für die Sicherung der Bahnabzweigungen. In Rücksicht 
auf das nebelige Klima treibt man die Vorsicht sehr weit, 
die Folge sind Betriebsschwierigkeiten, die zu Ausnahme- 
Bestimmungen zwingen. 

Erhebliche Mittel werden neuerdings auf den engli- 
schen und auf einigen französischen Bahnen für die Siche- 
rung der Rangierfahrten im Gebiete der Hauptgleise auf- 

ewendet. Diese Bewegungen werden fast in demselben 
Maße wie Zugfahrten durch Signale gesichert. Weichen- 
Signale gibt es bei derartigen Anlagen nicht. 
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Bei der bisher üblichen Anordnung der englischen 
Rangier-Signale wurden dieselbenNacht-Signalfarben ver- 
wendet, wie bei den Haupt-Signalen (rot und grün), wo- 
durch eine störende Häufung von farbigen Lichtern ent- 
stand. Einige Bahnen gebrauchen daher jetzt weißes Licht 
für die Haltstellung am Rangier-Signal. 

Als zweckmäßige Signalform für den Rangierbetrieb 
sind die neuerdings auf den Markt gebrachten „banner 
signals“ der Firma Sykes in London anzusprechen (eine 
Verbindung der Scheibenform mit der Flügelform). 

Eine beachtenswerte Neuerung im französischen Siche- 
rungswesen bildet die Bauart der Aster- Kraftstellwerke, 
die es ermöglicht, alle zu einer Fahrt gehörigen Signale 


und Weichen mit einem einzigen Hanilgriff in die rich- 


tige Lage zu bringen. — 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Bis- 
marck-Denkmal der Provinz Pommern. Der Verein für die 
Errichtungeines Bismarck-Denkmals der Provinz Pommern 
will auf dem Weinberg, einer Erhebung am linken Oder- 
Ufer, einige Kilometer unterhalb Stettins, ein weithin sicht- 
baresDenkmalfürdenAltreichskanzlererbauen. Erschreibt 
zu diesem Zweck einen Wettbewerb unter deutschen Künst- 
lern aus. Die Gestaltung des Denkmals wird den Künst- 
lern anheimgestellt; es kann eine rein architektonische, 
einearchitektonische undfigürlicheodereine überwie end 
figürliche Lösung gesucht werden. Bedingung ist allem, 
daß das Denkmal von der Oder aus und auch aus der Nähe 
eine geschlossene und wirksame Umrißlinie erhält und 
eine eigenartige Idee verkörpert. Die Kosten, ausschließ- 
lich des Grunderwerbes und der Wegeanlagen, aber ein- 
schließlich der Fundamente, Stützmauern, l’errassen, Trep- 
pen usw. sollen 200 000 M. nicht wesentlich überschreiten. 
An Preisen werden verteilt 4000, 2300, 1500 M., ferner sind 
1000M. für den Ankauf eines oder zweier Entwürfe, auch 
solcher, die wegen Verstoßes gegen die Bedingungen von 
der Preisverteilung ausgeschlossen werden mußten, ver- 
fügbar. Als Termin für die Einsendung der Entwürfe ist 
der ı. Februar ıgıı festgesetzt. Unterlagen gegen ı0 M. 
yon Schriftführer des Vereins, Bürgerrneister Dr. Thode, 

tettin. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Bau eines Justizgebäudes und eines Gefangenenhauses in 
Sarajevo veranstaltet die Landesregierung für Bosnien und 
die Herzegowina in Sarajevo unter den Architekten Oester- 
reichs, Ungarns, sowie Bosniens und der Herzegowina zum 
r. Aug. ıgıo. Bausummen 800000 und 300000 Kr. 3 Preise 
von 4500, 3000 und ısoo Kr., Ankäufe für je soo Kr. Im 
Preisgericht u a. die Hrn. Brt. Jos. v. Vancas ın Sarajevo, 
Prof. K. Mayreder in Wien, Prof. Emil v. Töry in Bu- 
dapest und Arch. Martin Pilar in Agram. — 

Ein Preisausschreiben der „Freien PhotographischenVer- 
einigung“ in Berlin betr. photographische Aufnahmen aus der 
Mark Brandenburg wird vom Vorstand zum 30. Sept. d. ]. 
erlassen. Für eine Gruppe von sechs der besten Bilder 
wurde ein Ehrenpreis gestiftet. Es handelt sich um Auf- 
nahmen von ı. Dörfern, welche diecharakteristische Dorl- 
gestaltung, die typischen Bauerngehöfte und das Verhält- 
nis der Siedelung zum Gelände erkennen lassen; 3. Natur» 
denkmälern; 3. Dorfiriedhöfen und 4. Bürgerhäusern aus 
der Kleinstadt mit architektonischen Einzelheiten. — 

Wettbewerb Rathaus Heidelberg. Das Preisgericht tritt 
am 10. Mai zusanımen. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
ein neues Verwaltungsgebäude derHandwerkskammer inHar- 
burg erläßt der Vorstand für Bewerber, die in der Provinz 
Hannover, in den Bezirken der Gewerbekammern Ham- 
burg und Bremen, sowie der Handwerkskammer Altona 
ansässig sind. Drei Preise von 1000, 600 und 4oo M. Im 
Preisgericht u. a. die Hrn. Geh. Brt. Bastian inLüneburg, 
Stadtbrt. Homann in Harburg, sowie Stadtbrt. Kamp 
in Lüneburg. Unterlagen gegen 3 M. durch die Hand- 
werkskammer. — 

Wettbewerb Turnhalle Buchholz. Den I. Preis von 600M. 
gewannen die Architekten Zapp&Basarkein Chemnitz; 
zwei II. Preise von je 300 M. die Architekten Menzel in 
DresdenundDutzmanndaselbst. Zum Ankauf empfohlen 
wurde der Entwurf „Vermittelung zweier Gegensätze ; 
lobende Hervorhebung fanden die Entwürfe „Im Straßen- 
bild 11%, „13. April ı910* und „Heil“. — 

Inhalt: Der Umbau des alten Rathauses unıl der alten Börse in Leip- 
zig (Schluß), — Die Ausnutzung der Wasserkröfte der Murg In Baden. 
— Reichs-Zuwachssteuergesetz, — Vereine, — Wettbewerbe, I 
Hierzu eine Biltbeilage: Der Umbau des alten Rathauses 

und deralten Börse in Leipzig. — — —  __ 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H.. Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich Albert Hofmann. Berlin. : 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg. P.M. Weber, Berlin 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. 


N2: 37. BERLIN, DEN 7. MAI 1910. 


‚Die Weltstädte und der elektrische Schnellbahnverkehr. 


ie elektrische Stadtschnellbahn verkörpert einen 

neuen Zweig des Verkehrswesens, der bei seiner Be- 

rE SERUM LTIIE LENenBnEGINANDEen der eIDEStAdEe 
im letzten Jahrzehnt eine ungewohnte Entwicklung ge- 
wonnenhat. Anden Unternehmungsmut von Gemeinwesen 
und Gesellschaften, an das Können der Technik wurden 
dabei außergewöhnlich hohe Ansprüche gestellt.“ Soleitet 
Brt.P. Wittig, Direktor derHochbahngesellschaft in Ber- 
lin, eine Ende v. J. erschienene Schrift*) ein, welche die 


Groß-London (großstädt. Polizeibez. 
7,2 Mill. Einwohner. 1790gkm. 


sine 
‚Paris 


» 


E 


Groß-Berlin 
(Erweiterter Postbez.) 
3,9 Mill. Einwohner. 470 qkm. 3,2 Mill. Einwohner. 310gkm. 
Darstellung der Flächenausdehnung und Einteilung der sieben Schnellbahn-Großstädte 


Groß-Paris (Departement 
de la Seine) 


Abbildung ı. 


erweiterte Wiedergabe eines am Schinkelfest 1909 im Ar- 
chitekten-Verein zu Berlin gehaltenen Vortrages und das 
Ergebnis einer Bereisung der Schnellbahnstädte diesseits 
und jenseits des Ozeans ist. Die Schrift gibt mit knappen 
Worten unter Beigabeeinesreichen Illustrations- und Plan- 
Materiales — von dem wir in unseren Abbildungen eine 
kleine Auswahl wiedergeben — ein übersichtliches allge- 
meines Bild von dem gegenwärtigen Stand dieses neuen 
Verkehrsmittels, wobei, dem ursprünglichen Zweck der 
A mibpen entsprechend, vorwiegend auf die Gesamt- 
Anlage, auf die Erscheinung im Stadtbilde und auf die Be- 
deutung für die Verkehrsentwicklung der betreffenden 
Städte, weniger auf die Einzelheiten der Ausführung ein- 


*) Die Weltstädte und der elektrische Schnellverkehr. 
Von P. Wittig, kgl Brt, Dir. der Hochbahngesellschaft. Nach dem 
Vortrag im Berliner Architekten-Verein am 13. März 199. Berlin 1909. 


Verlag von Wilh. Ernst & Sohn. — Pr. 5M. 
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New - Jersey 


Groß-New York (Verwaltungsbez.) 
4,3 Mill. Einwohner. 


gegangen worden ist. Die Ausführungen sind nachträglich 
noch durch interessante statistische Angaben über Aus- 
dehnung, Bevölkerung und Verkehr .dersieben Großstädte: 
London, New York, Paris, Berlin, Chicago, Philadelphia 
und Boston bereichert, die zurzeit allein über elektrische 
Schnellbahnen ingrößerem Umfang verfügen. Eine Wieder- 
gabe des Gedankenganges derSchrift, zu der wir vom Ver- 
fasser ermächtigt sind, dürfte auch an dieser Stelle von 


Interesse sein. 


\onıısener ” Ocean 


” a “u 
Chicago (Stadtgebiet) 


84ogkm. 2,1Mill. Einwohner. 4gogkm 


Groß-Boston 
(Stadtgebiet) 
1,3 Mill. Einwohner. 1ıoqkm 


Philadelphia 
(Stadtgebiet) 
1,5 Mill. Einwohner. 330qkm. 


im gleichen Maßstab mit Angabe der Einwohnerzahlen im Jahre 1907. 


Verfasser streift einleitend die Bedeutung der Dampf- 
Eisenbahnen im Stadtverkehr, die zunächst als Dampffern- 
bahnen, meist nur bis an die äußeren Grenzen der Städte 
herangeführt, die „naturgemäße Wirkung hatten, die Aus- 

ehnung der Großstädte durch fortgesetzte Bevölkerungs- 


d 

Zuführung in immer rascherem Tempo zu steigern“, dann 

aber Pieicheeitie zu einer allmählichen Aenderung der 
rten, indem sie neue Ansiedelungen um 


Stadtbildung fü 
das Weichbildherum ermöglichten, die Wohnbevölkerung 


nach außen zogen. Durch das hieraus immer stärker wer- 
dende Bedürfnisnach rascherer und häufigerer Verbindung 
mit der Innenstadt entstanden die Vorortbahnen, deren 
erste bereits anfangs der 60er Jahre in London geschaffen 
wurde, wo man sich auch zuerst entschloß, die Dampf- 
Eisenbahnen dem inneren städtischen Verkehr nutzbar zu 
machen (1863 Eröffnung der Untergrundbahn). Es folgten 
seit 1878 in New York die durch das Stadtinnere unter Be- 
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| nutzung der Straßenzüge zur Verringerung der 
, Anlagekosten N en Hochbahnen, in Ber- 
1 lin die Stadtbahn, derBerlin einen großen Teil 
seiner Entwicklung verdankt. Die Dampf- | 
Eisenbahn konnte aber nur die Grundlagen 
schaffen für die Losung der Frage des inner- | 
städtischen Schnellverkehres, während dessen 
Ausbau der elektrischen Betriebskraft vorbe- 
halten blieb. „Der Fortfall der Rauchentwick- 
| lung in erster Linie, die Verteilung der An- 
| triebskraft auf die einzelnen Wagen, die die 
Lokomotive entbehrlich macht, schnelles An- 
fahren und Anhalten, Freiheit in der Zugbil- 
| dung, leichter Wechsel in der Kraftstärke und 
damit die Möglichkeit, größere Steigungen 
und engere Kurven zu nehmen, sind Vorzüge, 
# durch die die elektrische Schnellbahn ein de 
4 Eigenart derStadtverhältnisse sich anpassen- 
des Element der Neuzeit geworden ist undsich 
unter den städtischen Einrichtungen das Bür- 
gerrecht erworben hat.“ 
Die energische Entwicklung des elektri- 
schen Schnellverkehres in den Weltstädten 
U setzt erst mit Beginn des ıg. Jahrhunderts ein. 
Nur die ur und Süd-London-Bahn, die gkm 
a 


Ph, 


A 


4 
i 
| 
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R " BE lange loch hn längs des Tarepocie: Hafen- 
T eu 8 65, i | gebietes, die Budapester Unterpflasterbahn 
enden ) N . a A / und die ersten Bahnstrecken in London fallen 

| AKrenzungsstaben EN. NN < r vor diese Zeit. Auch heute sind es nur die sie- 
ne a N " N - NE Ff ben schon genannten Weltstädte, in denen 
a a N "WA 7, elektrische Schnellbahnen, zumeist Hoch-und 


Untergrundbahnen, in größerem Umfang in 
Betrieb sind. Aus dem statistischen Material, 
das über Ausdehnung, Bevölkerung und Ver- 
kehr dieser Städte in der Schrift enthalten ist 
und für die Beurteilungder Verkehrs-Entwick- 
lung und -Bedürfnisse von Wichtigkeit ist, 
seien hier einige Daten mitgeteilt. 

Abbildung ı auf S. 277 gibt den Umfang 
dieser Städte, ıhre Einteilung und die Bevöl- 
kerungsziffer in übersichtlicher Darstellung 


wieder, wobei dieZusammenfassungnach dem 
Abbildung 2. Umsteigebahnhof Leicester Square der Hampstead- und Begriff der wirtschaftlichen Einheit erfolgt ist, 
Piccadilly-Röhrenbahnen in London. die sich nicht immer mit der Verwaltungsein- 
Abbildung 5. Bau des Bahnhofes La Cit€ in Paris. Luftdruckgründung. heit deckt. Ueber die Verteilung der Einwoh- 
neraufdie verschiedenen Gebiete 
des Bezirkes, die Bevölkerungs- 
dichte und überdie Größe desGe- 
samtverkehres und seine Vertei- 
lung auf die verschiedenen Ver- 
kehrsmittel gibt die Tabelle auf 

Seite 280 Auskunft. 3 

Die größte Bevölkerungsdichte 
zeigt darnach New York aufder 
Manhattan-Insel mit 44400 Be- 
wohnern, während in den inne- 
ren Bezirken von London, Paris, 
Berlin die Zahl zwischen 30 bis 
35000 schwankt. In Groß-Boston 
eträgt sie nur 12300, in Chicago 
und Philadelphia nur 4400 bezw. 

4500 (weiträumige Bebauung in- 1 

folge Vorherrschens des Einfami- i 
lienhauses). Betrachtet man die 
Entwicklung der Städte in ihrer 
Einwohnerzahl seit 1800, so ist 
London die einzige Stadt, die da- 
mals schon ı Million überstieg. 
ıSsobetrug die Zahl 2,7 Millionen. 
Die Bevölkerungsziffer hat sich 
ebenso wie in Paris durch Bevöl- 
kerungszunahme und Einbezieh- 
ungder Vorortbezirkenahezu ver- 
dreifacht. Chicago besaß 1850 als 
anz jungeAnsiedelung nur 300000 
len Groß-London zeigt in der 
Bewegungseiner Bevölkerungbe- 
sonders klar die auch in anderen 
Großstädtenbeobachtete Abwan- 
derungder BewohnerausderCity, 
diezurreinenGeschäftsstadtwird, 
nach den Außenbezirken. ı850be- 
saß der Kern der Geschäftsstadt 
noch300000Einwohner, jetzt kaum 
noch Wohnstätten in größerer 
Zahl. Dafürströmen werktäglich 
weitüber 1,25MillionenMenschen 
morgens zum Stadtinneren und 
abendszurück, wofürdiehochent- 
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wickelten Verkehrsanla- 
gen die Möglichkeit bie- 
ten. Paris und Berlin zei- 
en bereits eine ähnliche 
erschiebung der Bevöl- 
kerung, derRechnung ge- 
tragen werden muß. 

Interessant istauch der 
in der Tabelle ‚gesehene 
Vergleich der Verkehrs- 

Verteilung auf die ver- 
schiedenen Verkehrsmit- 
tel (in der Schrift durch 
graphischeDarstellungen 
noch besser veranschau- 
licht). Betrachtetman den 
elektrischen Schnellver- 
kehr allein, so steht hier 
New York mit 36 %/ des 
Gesamtverkehrs obenan; 
esfolgenBoston mit28,Pa- 
rismit 22, Philadel- 
phia mit 18, Chica- 
gomit 17,5, London 
mit 16°/, und end- 
lich weit zurück 
Groß-Berlin mit 4,5 
%,, während es im 
samtverkehr an 
4. Stelle steht. 

Die Schrift wen- 
det sich dann der 
Besprechung der 
Schnellverkehrs- 
Anlagen in den 
einzelnen Städ- 
ten zu: 

In London, das 
sich frühzeitig zu 
einem Mittelpunkt 
des Weltverkehres 
entwickelte, hat 
auch der moderne 
Großstadt-Verkehr 
seineschnellsteEnt- 
wicklung gefunden. 
In keiner Stadt der 
WelthatderVorort- 
Eisenbahn-Verkehr 
eine solche Aus- 
dehnung gewonnen 
wie hier. Die Be- 
strebungen, in den 
innerenBebauungs- 
kern vorzudringen, 
führten schon 1890 
zur Anlage der er- 
sten elektrischen 
Röhrenbahn, der 
City- und Südlon- 
donbahn. Drei wei- 
tere Linien (Cen- 
tral-London,Great- 
Northern und City- 
Bahn) folgten nach 
1900, die ein 25 km 
umfassendes Netz 
von Röhrenbahnen 
mit dem Brenn- 
punkt im verkehrs- 
reichsten Teil der 
Geschäftsstadt an 
Mansionhouse bil- 
den. Dann folgte 
eine Gruppe von 
Röhrenbahnen, die 
im Westend in der 
Gegend von Cha- 
ring-Cross wurzeln 
(Bakerloo-, Picca- 
dilly-, Hampstead- 
Bahn), sodaß jetzt 
insgesamt rd. 60 km 

doppelgleisiger 
Röhrenbahnen im 
Grafschafts-Bezirk 
vorhandensind,die 
in 20—30, sogar bis 
som Tiefe unter Ge- 
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ZB Absenkung der er 
: Tunnel:Caissons in der Seine. — 


Abbildung 6. Vorgang beim Bau der Seine-Unterschreitung der Linie 4 in Paris. 
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Abbildungen 3 (Mitte) und 4 (unten). Seine-Uebergang (Austerlitz-Brücke) und Hochbahn 
auf der Passy-Brücke. Linie 5 des Schnellbahnnetzes in Paris. 


Bevölkerung, Ausdehnung und Personenverkehr europäischerund amerikanischer Weltstädte 
im Jahre 1907. 
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lände liegen und durch elektrische Fahrstühle zugänglich 
sind. Die Ausführung mit Schildvortrieb bot in dem fast 
durchwegfesten und trockenen Tonuntergrund keine beson- 
deren Schwierigkeiten. Abb. z zeigt die Umsteigestation 
zweier sich kreuzenden Röhrenbahnen. Zum elektrischen 
Betrieb übergegangen sind ferner die alte Metropolitan- 
(Untergtund) ahn, die Metropolitan-Districtbahn und 
eine Reihe von Anschlußstrecken anderer Bahnen, die weit 
in das Außengebiet Londons hinausgreifen und ein elek- 
trisch betriebenes Bahnnetz von reichlich 00km darstellen. 
Alle Anlagen sind von Privatgesellschaften hergestelltund 
werden von solchen betrieben. 

In durchgreifender Weise hat Paris seit 1900 seine 
Verkehrsverhältnisse umgestaltet, die sich bis dahin vor- 
wiegend auf den Omnibus, z. T. auch auf Straßenbahnen 
stützten. Das planmäßigangelegte, sich aber auf das inner- 
halb der Umwallung liegende Weichbild der Stadt be- 
schränkende Untergrund- bezw. Hochbahnnetz ist jetzt 


Vereine. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver- 
sammlung am 7. Januar ıgıo. Vors.: Hr. Bubendey, an- 
wesend: 86 Personen. 

Hr. Wöhlecke erstattet den Jahresbericht und 
wirft dabei einen Rückblick auf die Ereignisse des ver- 
flossenen, für das Vereinsleben so bedeutungsvollen Ver- 
einsjahres. Hr. Stockhausen machte sodann Mitteilun- 
gen über den Bau Ser) ungfraubahn. Nach Eingehen 
auf die Vorgeschichte des Unternehmens und unter Schil- 
derung seiner eigenen Reiseerlebnisse und Vorführung 
zahlreicher Lichtbilder erläutert Redner die Einzelheiten 
der Bahnanlage, des Baues und des Betriebes. — B. 

Versammlung am 14. Januar ıgıo. Vorsitz.: Hr. 
Bubendey, anwes.: 82 Personen, aufgen.: die Hrn. Ob.- 
Ing. Dr. Mattersdorf und Dipl.-Ing. Dotzauer. 

Hr. Distel spricht über das von ihm in Gemeinschaft 
mit Hrn. Grubitz auf Grund ihres im Wettbewerb preis- 
gekrönten Entwurfes erbauten Vorlesungsgebäudes. 
Redner machte es sich zur Aufgabe, die Programmände- 
rungen, die sich im Laufe der Bauzeit infolge der Ausdeh- 
nung des Vorlesungswesens mit Rücksicht auf die Errich- 
tung des Kolonialinstitutes ergaben, sowie einzelne wich- 
tige Punkte technischer und allgemeiner Natur zu be- 
leuchten. Redner erläuterte an den Einzelplänen die tech- 
nischen, konstruktiven, hygienischen und akustischen Ein- 
zelbeiten des Neubaues, dessen Eigenart zur Anwendung 
bemerkenswerter Neuerungen führte, so z. B. auf dem Ge- 
biete des folgerichtig durchgeführten Eisenbetonbe aus. 

Auch die beabsichtigte künstlerische Wirkung der Ge- 
samtanlage zog Redner in den Kreis seinerBetrachtungen, 
indem er betonte, daß die Tieferlegung des Vorgartenge- 
ländes unter Straßenhöhe sowie die ganze niedrige Sil- 
houettierung der Bauanlage als zwingende Forderungen 
moderner Städtebaukunst angesehen werten müssen, wolle 
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wohl das dichtmaschigste aller Weltstädte (veraı den 
Uebersichtsplan von Paris mit den Schnellverkehrslinien 
im Jahrg. 1909, S. 687): Es sind 8 städtische (aber für den 
Betrieb verpachtete) und eine von einerPrivatgesellschaft 
gebaute (Nord-Süd-) Linien vorhanden,diezusammenüber 
100 km doppelgleisiger Strecke umfassen, die bis Ende d.]. 
voraussichtlich sämtlich in Betrieb stehen. Alle Linien 
werden unabhängig von einander betrieben, an den Kreu- 
zungen sind Umsteigebahnhöfe angelegt. Ein Teil der 
Strecke ist als Hochbahn ausgeführt, Abbildung 3 und 4 
wobei auf gefällige äußere Erscheinung Wert gelegt ist. 
Der größere Teil als Untergrundbahn. Die Herstellun; 

erfolgte teils in offenem Betrieb, meist aber bergmännise 

in einem günstigen Untergrunde aus weichem Kalkstein. 
Besondere Schwierigkeiten bot die Unterschreitung der 
beiden Seinearme an der Cite-Insel, wo die Ausführung 
unter Wasser durch Versenkung mächtiger Luftdruck- 
kaissons erfolgte (vergl. Abbildung s und 6). — (Schluß folgt). 


man dasVorlesungsgebäude in die Reihe derbenachbarten 
Bauten künstlerisch einfügen. — Wo. 

Versammlung am 2ı. Januar ıgıo. Vorsitzender: Hr. 
Bubendey, anwes.: 56 Personen. 

Hr. Kohfahl berichtet über die zsojährige Versamm- 
lung des „Vereins deutscher Ingenieure“ im Juni 
1909 in Wiesbaden und Mainz und geht insbesondere auf 
den MIELT AU fSenepenen Plan der Herausgabe eines Tech- 
nolexikons, auf die Hochschulvorträge für in der Praxis 
stehende Ingenieure und endlich Sufäle gehaltenen Vor- 
träge über die ästhetische Ausbildung des Ingenieurs un 
Modellversuche für die Luftschiffahrt ein. — L. 

Die 5ı. Hauptversammlung des Vereins deutscher Inge- 
nieure in Danzig findet vom 27.— 29. Juni d. Js. im Frie- 
drich-Wilhelm-Schützenhause und in der Technischen 
Hochschule in Langfuhr statt. Am ersten Versammlungs- 
tag spricht Maier von Parseval in Charlottenburg über: 
„Mein Lenkballon und meine Flugmaschine“. Der zweite 
Versammlungstag ist zunächst inneren Angelegenheiten 
des Vereins gewidmet; darunter erwähnen wir einen An- 
trag zum Verkauf des Vereinshauses in der Charlotten- 
Straße in Berlin; Berichte des Vorstandes über die Aus- 
bildung von Ingenieuren im höheren Verwaltungsdienst, 
Hochschulvorträge und Uebungskurse für Ingenieure, 
TechnischesSchulwesen und die Weltausstellung inBrüssel; 
Berichte über Normalbedingungen für die Lieferung von 
Eisenkonstruktionen für Brücken- und Hochbau usw. Vor- 
träge werden am dritten Verhandlungstag halten die Hrn. 
Prof.Holz aus Aachenüber: „Die Wasserkräfte Norwegens 
im Dienste der Stickstoffindustrie“; Prof. Dr. Föttinger 
aus Danzig über: „Der hydrodynamische Transformator, 
eine neue Anwendung des Turbinenprinzipes“; Prof. Dr. 
Roeßler aus Danzig über: „Die Hochspannungsanlage 
im elektrotechnischen J,aboratorium an der Technischen 
Hochschule Danzig“. -- 
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IV. Preis von 10000 


Entwurf „Wo ein Wille, da ein Weg“ von Havestadt & Contag in Wilmersdorf, Prof. Dr. Bruno Schmitz in Charlottenburg 
M 


und Prof. Dr. Otto Blum in Hannover. 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe- 
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 


und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. Von Albert Hofmann in Berlin. (Fortsetzung.) 


Hierzu eine Bildbeilage. 


7] ie Nüchternheit im guten Sinne, 
das stets auf das Erreichbare ge- 
richtete Zielkommen in dem Ent- 
wurf Jansen’s vor allem in den 
Vorschlägen zur Schaffung eines 
Wald-und Wiesengürtels zur 
Geltung. Das Wort ist beinahe 
ein Schlagwort geworden. Man 
}| glaubteeinstin Wieneinen Wald- 

und Wiesengürtel dadurch schaf- 
fen zu können, daß man einen Zirkel nahm, den einen 
Fuß im Mittelpunkt des bebauten Wien einsetzte und 
mit dem anderen Fuß zwei konzentrische Kreise be- 
schrieb, deren eingeschlossene Fläche man als Wald- 
und Wiesengürtel bezeichnete. Nichts einfacher als 
das. Dem gegenüber weist aber Jansen auf die großen 
Schwierigkeiten hin, die derSchaffungeines Wald-und 
Wiesengürtels für Groß-Berlin entgegenstehen und er 
hält mit Recht nichtdenjenigen Vorschlag für den wert- 
volleren, der die größte Fläche Freiland vorsieht, son- 
dern den Vorschlag, der solche Gelände bezeichnet, 
deren Erhaltung für die Allgemeinheit nicht außer- 
halb der Möglichkeit steht. Daneben betrachtet 
er es als ein Hauptziel, jeder Ansiedelung eine genü- 
gende Fläche Freiland dienstbar zu machen, die nicht 
mehr als 2km von der Wohn- oder Arbeitsstätte des An- 
siedlers entfernt ist. Die bestehenden und voraussicht- 
lich erhalten bleibenden Waldungen, wie der Grune- 
wald, die Forste von Tegel, Spandau und Falkenhagen, 
die Jungfernheide, die kaiserlichen Forste bei Summt 
und Mühlenbeck, die Wuhlheide, die Forste bei Bernau 
und Cöpenick usw., sowiesonstige große Baumbestände 
wurden durch zwischengeschobene Aufforstung neuer 
Wälder oder durch Wiesen- und Parkflächen mit ein- 
ander in Verbindung zu bringen versucht. Dieser auf 
dem Plan S. 199 dargestellte Ring wird von den be- 
bauten Teilen Berlins durch eine große Zahl grüner 
Radialflächen erreicht. Auf die im Gemeindebesitz 
befindlichen Wald- und Freiflächen sowie auf die ge- 
fährdeten Wälder weist der Verfasser besonders hin. 
Für Neuanlagennimmterbesonders die Ufer der Flüsse 
und Seen in Anspruch; etwa die Hälfte des Uferlandes 
sei freizuhalten, ein 5—8 m breiter Fußsteig dagegen 
um die ganzen Seen zu legen. Hierdurch gewinne die 
Seelandschaft mehr an Wert, als die vom Ufer zurück- 
geschobenen Baugrundstücke verlieren. Istein Teildes 
Uferweges gesperrt, so empfehle es sich, die Herum- 


leitung des Weges als Parkanlagen oder Parkstraßen 
durchzuführen. Nur die wirklich schönen und gesun- 
den Wälder willder Verfasser erhalten wissen, die min- 
derwertigen Wälder gibt er teils für die Bebauung 
preis, teils fordert er ihre Neuaufforstung. Als Ersatz 

er vom Fiskus bereits der Bebauung freigegebenen 
Waldflächen sind in erster Linie die Rieselfelder 
herangezogen. Wo es tunlich war, sind die Berliner 
Parkanlagen mit den weiter gelegenen Wald- und Wie- 
senflächen verbunden und in verständiger Weise sind 
auchdie Friedhöfeindie Anordnungen mit einbezogen. 
Ofterlaubtedie vorhandeneBebauungnurganzschmale 
grüne Streifen zur Verbindung größerer Flächen. Der 
Verfasser begnügte sich damit in der Erwägung, daß 
für die Schaffung größerer Verbindungsflächen infolge 
der Niederlegung von Häusern so große Mittel aufzu- 
wenden sein würden, daß dafür weiter draußen größere 
Anlagen unschwer geschaffen werden könnten. Ein 
nördlicher Gürtel, etwa 6km nördlich der Ringbahn, 
zieht sich in 800—1500m Breite von den Tegeler For- 
sten bis in die Wuhlheide. Ein zweiter schmalerer 
Gürtel verbindetzwischen diesem Gürtel und derRing- 
bahn die Jungfernheidemit der Wuhlheide. Wo städti- 
sche Rieselfelder den Zusammenhang herstellen kön- 
nen, sind sie aufgeforstet oder in Wiesenland umge- 
wandelt gedacht. Radiale Parkstreifen von 300— 500 m 
Breiten-Ausdehnung verbinden die Gürtel untereinan- 
der und mit den vorhandenen Parkanlagen. Nach die- 
sen Grundsätzen ist z. B. eine Verbindung hergestellt 
zwischen dem Friedrichshain, dem kleinen Parkgürtel 
und dem großen Wald- und Wiesengürtel. 

Wo eine verhältnismäßig starke Arbeiterbevölke- 
rung angesiedelt ist, wie im Östen, in Lichtenberg, sind 
größereFreiflächen unterEinbeziehung der vorhandenen 
erstrebt worden. Wo die Anlage größerer Teiche mög- 
lich ist, ist sie vorgeschlagen worden. Wiederholt sind 
alte, schöne Parkanlagen, wie die von Friedrichsfelde, 
zum Mittelpunkt einer Gruppe kleinerer Freiflächen 
gemacht, stetsaber mitden großen Waldungen derNähe 
in Verbindung gebracht. Entlang der Oberspree sind 
Ufer-Straßenangenommen,denTeltow-Kanalbegleiten 
Parkanlagen bisGrünau und stellen eine Grün-Verbin- 
dung her mit den Forsten der Oberspree. In ähnlicher 
WeiseistdieGürtelbildung indenanderenHimmelsrich- 
tungen versucht. Auf das Einzelne einzugehen, ist uns 
unmöglich; wir können nurdie allgemeinen Grundsätze 
anführen und dabei auf den Plan S. 199 verweisen. 
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In engem Zusammenhang mit diesen großen und 
kleinen grünen Haupt- und Nebenadern stehen die An- 
siedelungen. Auch für sie gelte hinsichtlich der Be- 
richterstattung, daß nur das Grundsätzliche angeführt 
werden kann. Einen Satz Jansen’s können wir uneinge- 
schränkt hierher setzen, denn er bezeichnet eines der 
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Entwurf von Professor Max Littmann in München 


Der Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Plänen 
für die Erbauung eines Schauspielhauses 
in Dresden-Altstadt. 


hauptsächlichsten Motive für die Betreibung des Wett. 
bewerbes: „In diesem groß angelegten, mit Hunderten 
vongrünenNebenaderndurchsetztenWald-undWiesen- 
gürtelmöglichstviele mustergültigeAnsiedelungenein- 
zuordnen, ihnen dieWohltateinessolchendauerndzu- 
kommen zulassen, dasisteinesder Hauptziele des Wett- 
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Greibung des 
Wald-und Wiesenflächen zugänglich gemacht.Industrie- 


NO under bewerbes“. Die vorgeschlagenen Siedelurgen wurden 
\ Ad undWig. aus den gegebenen Verhältnissen entwickelt. Die Indu- gelände, zumal solches mit störendem und gesundheits- 
NSiedelungene: strieistindie Nähe der vorhandenenoder vorgeschlage- schädlichem Betrieb, ist von den Wohnstätten durch 
Chendauernin nen Eisenbahnlinien und Wasserläufe gebracht; ihnen eine grüne Zone getrennt. Schnellbahnlinien sind den 
uptzieledestie benachbartsind dieArbeiter-undKleinwohnungs-Siede- Siedelungen dienstbar gemacht; häufigkommen ihnen 
lungen vorgeschlagen und fürsiediezunächstgelegenen landschaitliche Schönheiten zustatten, die jedoch, „den 
geläutertensozialen Anschauungen un- 


serer Zeit folgend“, im Besitz der 
€ Allgemeinheit bleiben. Vondenvor- 
Längsschnitt. handenenBebauungsplänen wurdennur 
die amtlich zur Ausführung bestimm- 
ten in den Entwurfübernommen. „Die 
schlechten Bebauungspläne der klei- 
nen Gemeinden ebenfalls durch Ueber- 
nahme entsprechend zu bewerten, lag 
keine Veranlassung vor. Sie dankten 
ihre Entstehung lediglich dem Sonder- 
Interesse einzelner Spekulanten; der 
General-Bebauungsplan für Groß-Ber- 
lin verfolgt höhere Gesichtspunkte. 
Endzweck der jetzigen Bewe- 
gung ist ein Sondergesetz, das 
mitdiesenunglücklichenBebau- 
ungsplänenaufräumt“. Beiderheu- 
tigen Entwicklung des Schnell-Verkeh- 
res liege kein Grund vor, die bisherige 
Dichte der Besiedelung von Berlinauch 
für Groß-Berlin beizubehalten. In Ber- 
lin kamen 1907 30,3 am Fläche auf ı Ein- 
wohner, in Wien 117, in London 66 qw. 
Der Bebauungsplan müsse für alle die 
aufgestellt Wenlen, die nicht mehr als 
600M. für Wohnzwecke auszugeben in 
der Lage sind und das sind 92°/o. „Mit 
dieser nur von wenigen gekannten und 
gewürdigten Tatsache richtet sich das 
jetztübliche System der Aufteilung des 
Geländes mit seinenübertriebenen An- 
forderungenan Straßenland.Genügend 
breite Durchgangs-Straßen und große 
Erholungs-Plätze, im übrigen schlichte 
Wohnviertel mit entsprechenden Stra- 
ßen.FortmitallemGrößenwahn!“ 


Der Ideen-Wettbewerb zur 
Erlangung von Plänen für 
die Erbauung eines Schau- 
spielhauses in Dresden- 
Altstadt. 


Entwurf von Professor 
Max Littmann in Miinchen. 
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Pr 

ER = = Kr Ein sehr wahrer Satz, der leider fürdas 

u N bisherige Berlin kaum noch in Frage 

-] \ kommt, umsomehr aber noch fürGroß- 
{ ne u man et N Berlin. 


Ein schönes Beispiel für die von ihm 
vertretenen Anschauungen inbezug auf 
die Anlage und die architektonische 
Ausbildung von Siedelungen gibt Jan- 
sen in dem Seite 183 dargestellten Plan 
einer Siedelungbei Buckow—Ru- 
dow—Klein-Glienicke, dem Typus 
einer Kleinwohnungs-Siedelung als die 
nach seiner Ansicht für die Außenvier- 
tel von Groß-Berlin geeignetste Bebau- 
ungsart. Man wird auch in dieser An- 


+ Querschnitt. 


25 


7. Mai ıgıo0. 


lagedieeingehendeDenkarbeitschätzen,diedenJansen- 
schen Entwurf im Ganzen auszeichnet. 

Nun hat dem Verfasser die Beteiligung am Wettbe- 
werbnochGelegenheitgegeben, seineVorschläge durch 
einKapitel„AllgemeinesüberStädtebau“zuerläu- 


Aufteilung des Tempelhofer-Feldes. 


Die kleinenStraßen und Verkehrsadern müssen 
erst in einer diesen Hauptverkehrsstraßen paraliel lau- 
fenden größeren Straße gesammeltwerden und münden 
vereinigt in die Hauptstraße ein. 3 

Schnellbahnen liegen am besten auf Hinterland 


Monumental umbauter Parade- und Sportplatz mit Verbindungsdamm 


und neuer Platzanlage im Zuge deı Friedrich-Straße. 


Berlin an der Havel. 
Entwurf „Wo ein Wille, da ein Weg“ von Havestadt & Contag in Wilmersdorf, Prof. Dr. Bruno Schmitz in Charlottenburg 


und Prof. Dr. Otto Blum in Hannover. 


tern, soweit die Zeichnungen das nicht vermögen. Wir 
können auch hier nur einiges Wichtige herausgreifen: 
Hauptverkehrsstraßen müssen schlank durch- 
gehen und lange Wandungen haben. Keine Hinder- 
nisse an Plätzen, versetzten Ecken usw., keine häufigen 
Unterbrechungen, nur etwa alle 500— 600. 
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Zur Erschließung des Grunewaldes. 


Zentrum der Erziehung. 


IV. Preis von 10000 M. 


inlangen Baublocks, um kostspielige Unter-oderUeber- 
führungen zu vermeiden. ! 

Die Vororte von Berlin sind jeder für sich ent- 
standen, ohne Beziehung zum Wirtschaftszentrum. 
Durch die großen Hauptverkehrsstraßen und die zahl- 
reichen Bahnhöfe der vorhandenen und geplanten Bahn- 
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Wettbewerb 
zur Erlan- 
gung von 
Plänen für 
dieErbauung 
eines Schau- 
spielhauses 
in Dresden- 
Altstadt. 


Oben: 
Entwurf von 
Prof. Max 
Littmann 
in München. 
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Mitte: 
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Lossow 
& Kühne 

in Dresden, 
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Linien ist das Straßennetz der Außenviertel von Groß- 
Berlin festgelegt. Verbindet man diese Hauptpunkte 
mit den Verkehrszentren der Vororte und den neuen 
Ansiedelungen, mit den Ufern der Flüsse und Kanäle, 
mit den landschaftlichen Schönheiten usw., so ergibt 
sich das feste DSHpBs, das für dasweitere Auswachsen 
von Groß-Berlin Lebensbedingung ist. 

Der Schönheit im Städtebau ist wieder zu 
ihrem Rechte zu verhelfen. Ihr ist wieder der Platz ein- 
zuräumen, „den ihr unsere Vorfahren in einer bisher 
unerreichten Weise in Stadt und Land und bis hinein 
in die kleinsten Gäßchen und Winkel zu geben mei- 
sterhalt verstanden. Was den früheren Jahrhunderten 
als natürlich und selbstverständlich galt, das müssen 
wir uns erst wieder anerziehen“. 

Es sind nicht nur vollwertige Verkehrsstraßen, 
sondern auch architektonisch-schöne Verkehrs- 
Straßen zu schaffen. Die Technik der Verkehrsmittel 
bestimme zudem die Gestaltung der Straßen. 

Die Notwendigkeit der geraden L.inie als 
künstlerischer Gegensatz zur geschwungenen Linie ist 
anzuerkennen. Wirksamistsiemanchmalbeimonumen- 
talen, nicht zu langen Straßen in steigendem Gelände. 

Das Prinzip derSeiten- und der Querflügel 
ist bei Wohnvierteln zugunsten der Durchlüftung auf- 
zugeben. Beispiel und Gegenbeispiel hierzu sind die 
Abb. S. 182. Das zu verlassende Gegenbeispiel zeigt 
eine Nebenstraße des Kurfürstendammes, die Joachim- 
Friedrich-Straße,das vorgeschlageneBeispieleinenBlock 
ohne Quer- undSeitenflügel. DerVerfasserverhehltsich 
indessen nicht, daß diese für Groß-Berlin elementare 
Umwälzung mit großen Schwierigkeiten verknüpft sei. 

Es ist zu unterscheiden awischen fließenden und 
stagnierenden,zwischenlebhaften, breitenVerkehrs- 
und stilleren, schmaleren Wohnstraßen. Die „unselige 
Phrase“ der „Prachtstraßen“ sollte endlich verschwin- 
den und an ihre Stelle die Schaffung interessanter archi- 
tektonischer Straßenbilder und die Eingliederung vor- 
handener landschaftlicher Schönheiten treten. Die Er- 
reichung der Bahnhöfe und Erholungs -Plätze müßte 
auch auf stillen Wohn- oder Parkstraßen statt durch 
das nervöse Gewühl der Verkehrsstraßen möglich sein. 
Es sind Wobnviertel zu schaffen, die außen von den 
großen Verkehrsstraßen umschlossen werden, innen 
aber Ruhe und Abgeschlossenheit bieten. Außerdem 
ist auf Sparsamkeit im Straßenland zu sehen. Sehr 
beherzigenswertisthierzu die Erwägung: „Wasbraucht 
jedes Haus, jede kleine Gruppe von ee eineeigene 
Straße, deren Anlage tausende Mark erfordert, das 
Grundstück eines jeden Ansiedlers um ein Drittel oder 
die Hälfte verteuert? Was braucht die Mehrzahl der 
Nebenstraßen einer stillen Kleinsiedelung unserer Vor- 
orte für jede kleine Gruppe von Häuschen, an die 
monatlich kaum ein Fuhrwerk heran muß, einen 8 bis 
ı2 m breiten gepflasterten Straßendamm? 4,5—5 ® ge- 
nügen überreichlich; zudem istes die Kunst des Städte- 
baues, die Gruppierung der Häuser derart vorzuneh- 
men, daß ihre Erreichung möglichst wenig Straßenland 
erfordert; oft genügt ein schmaler Fußpfad“. Hier 
können nach unserer Erfahrung die kleinen Badeorte 
mit ihrer auf das stille Wohnen gerichteten Anlage der 
Häuser und die Erhaltung der Beziehungen derselben 
zur Natur manche wertvolle Anregung geben. In wel- 
cher Weise in dieser Beziehung die Gründung einer 
Siedelung miterschwerenden Umständenbelastet wird, 
erhellt schon allein aus dem Umstand, daß die Behör- 
den ohne (inaden bei Bauabsichten die Hinterlegung 
von Pflasterkosten verlangen in Fällen, in welchen 
pflasterlose Verkehrs- und Promenadewege den Ein- 
druck der Siedelung sowohl nach der Seite der Schön- 
heit wie der Wohnlichkeit nur fördern könnten. 

Auch gegen die „Hilflosigkeit“, die in der Ver- 
wendung geometrischer Figuren im Bebau- 
ungsplan liegt, wendet sich Jansen; für ihn haben 
diese nur „papierenen* Wert. Entwerfe der Maler sein 
Bild erst nachdemRezept einesHandbuches und nicht 
nachseinemkünstlerischen Empfinden, dann wer- 
de Niemand von einer Kunstleistung zu reden wagen. 

Um durch geeignete Führung der Straßenwandun- 
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gen die künstlerische Wirkung eines Straßenbildes zu 
erzielen, bedarf es des eingehenden Studiums der Pro- 
bleme des historischen Städtebaues, nicht minder aber 
der Kenntnis der künstlerischen Wirkungen der ent- 
stehenden Architekturen, die wieder abhängig sind 
von der geltenden Baupolizei-Ordnung wie von der 
herrschenden Mode in der Baukunst. Jansen folgert 
aus diesen Umständen, daß nur die Vorbildung eines 
Baukünstlers die geeignete ist, dies zu beurteilen. „Wir 
sollen und wollen wieder bescheidener werden in der 
Wahl der Motive beim Ausbau der Stadt- und Land- 
siedelungen, wir sollen uns zufrieden geben, wenn es 
uns gelingen sollte, wieder unseren Straßen den künst- 
lerischen Schwung zu geben, den zuletzt das 18. Jahr- 
hundert ihnen zu geben verstand. .... Nicht Straßen- 
Linien, sondern Straßenbilder wollen entstehen! 
Diese vorzubereiten, sie wachsen zulassen und schließ- 
lich zu einem harmonischen künstlerischen Höhepunkt 
auszubauen, das ist die erste Kunst des Städtebaues.“ 
Wie fernerin der Musik, so verrate auch in der Bau- 
kunstnicht dieZahl derMotive,ihre Nebeneinander- 
stellung den reifen Künstler, sondern ihre Auswahl, 
ihre Verarbeitung. „Nicht alle Motive an Platz- und 
Straßengestaltungen nebeneinander stellen, nicht die 
Straßen mit Musterkarten von Motiven vollzupropfen, 
kann verdienstlich erscheinen, sondern eine bewußte 
Auswahl von wenigen Motiven mit wirkungs- 
voller Abstufung.“ 

Hinsichtlich der Plätze ist zu unterscheiden zwi- 
schen Erholungsplätzen und rein architektonischen 
Plätzen. Letztere werden meist zu groß angelegt. Eine 
große Straße soll nicht mitten durch den Platz gehen, 
sondern ihn höchstens an der kurzen Kopfseite des 
Vierecks begleiten. Die Plätze unserer jüngeren Städte 
sind in der Mehrzahl nichts wie Straßenkollisionen mit 
abgeschrägten Häuserecken, also eher Verkehrshin- 
dernisse wie Ruhepunkte. Die Platzwandungen dürfen 
nicht derartig durch Straßen durchbrochen werden, 
daß sie zu Sotlitten herabsinken, was bei \Wandungen 
von 10m Breite der Fall wäre, während die sechs oder 
acht auf den Platz mündenden Straßen je 25— 30” breit 
sind. Ein Platz ist kein Platz mehr, wenn der größte 
Teil seiner Fläche wieder mit Bauten gefüllt wird. Ein 
Monumentalbau kann sich an Straße und Platz nur 
dann behaupten, wenn er, wie in früheren Jahrhunder- 
ten, die benachbarten Häuser überragt. Für die Um- 
gebung eines Monumentalbaues ist die normale Haus- 
höhe herabzumindern. Eine Kirche ermöglicht eine 
befriedigende architektonische l.ösung, wenn sie in 
die Straßenwand sich einfügt oder als abschließender 
Teil an der Ecke zweier Straßen nur nach zwei Seiten 
einer Herabminderung der Baumassen bedarf. Für 
dem Stadtbilde besonders wichtige Platzwandungen 
empfiehlt sich ein Servitut für die künstlerische Aus- 
bildung. Es ist falsch, für offene Bebauung die gleiche 
Platz- und Straßenbildung vorzusehen, wie für ge 
schlossene, da in ersterem Fall von einer Wandung 
nicht die Rede sein kann. Für Platzanlagen in der 
Zone der Landhausbebauung ist die geschlossene Bau- 
weise zu gestatten; neben Geländeersparnis ergibtsich 
ein wohltuender Wechsel der Straßenbilder. Es emp- 
fiehlt sich, in Landhaussiedelungen das einheitliche 
Zusammenlegen der etwa geplanten Plätze und Park- 
straßen in einen gemeinsamen, zusammenhängenden 
grünen Gürtel nebst grünen Radialverbindungen durch 
die ganze Siedelung. Der Grad seiner landschaftlichen 
und künstlerischen Durchbildung drückt der Siedelung 
den Stempel auf. Ein solches von Kunst und Natur 
gefördertes Städtebild gewinnt von Jahr zu Jahr durch 
die Entwicklung des Baumwuchses im Park und au 
den Wiesen. Als eine solche Idealanlage hat Jansen die 
schonerwähntein densüdöstlichenVorortenRudow-—- 
Buckow—Alt-Glienicke entworfen (S. 183). Sie 
beruht auf den gemeinsamen Interessen der drei Orte. 
„Wie sich die kleineren Gemeinden zusammentun 
sollen, um durch eine gemeinsame Schaffung von gro- 
Ben, möglichst zusammenhängenden Wald-, Park- und 
Wiesenilächen eine doppelte und dreifache Nutznie- 
Bung zu erzielen, wie sich die kleinen Gemeinden zu 
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einer geschlossenen Einheit zusammenfinden sollen, hält. Der Verfasser schließt ihn 
lite sich der Sanze Kranz von Vororten zu Großstadt zu schaffen heiße nicht Haus an Haus 


so So 


as ist eine kleine Aus ese aller der wertvollen wortungsvolle Aufgabe hatte, 
Punkte, welche der Erläuterungsbericht Jansens ent- hö 


(Fortsetzung folgt.) 


g einer neuen Rheinbrücke 


zwischen den Städten Laufenburg und Klein-Laufenburg am Oberrhein. 


gm Oberrhein geht die Vernichtung der Schönheits- Zweifel nicht übrig, denn sie erklären in der Art des nur 
AU werte, die aus den Besegneten Landschaftsbildern auf die Erlangung von 


en unvergleic 


Die Landsch 


hungspunkte geschaffen ha- 
ben, die Jahr underte hin- 
urch das Entzücken der 
kunstsinnigen und naturfreu- 
di en Menschheitwaren, un- 
re weiter. Daran er- 
innert mit nüchterner Sach- 
lichkeit der Brücken -Wett- 
bewerb, den das Kraftwerk 
Laufenburg der „Deutsch- 
chweizerischen Wasserbau. 
Gesellschaft m. b. H.“ Mitte 
esvorigen Monates erlassen 
hat. Veranlaßt durch den Bau 
des Wasserkraftwerkes Lau- 
fenburg soll an Stelle der 
bestehenden alten hölzernen 
Brücke über den Rhein, die 
wir S. 181 in Jahrgang 1905 
unserer Zeitung a bildeten, 
zwischen den beiden Ufer- 
Städten eine neue Brücke er- 
stellt werden. Die Entwürfe 
hierzu sollen auf dem Wege 
eines Wettbewerbes ewon- 
nen werden. Die Be ingun- 
gen für den Wettbewerb las- 
sen über die Zerstörungen, 
die er einleitet, soweit die 
schönste Stelle des Ober- ” 
rheines, die Stelle zwischen der schwei 


l.aufenburg und dem Begenüberliegenden badischen 
urg in Betracht kommt, einen 


Städtchen lein-T,aufen 


7. Mai ıgı0. 


lichen Städteansichten Anzie- bens des Ingenieurs u 


(ft von Laufenburg am Oberrhein, 


Wirtschaftswerten gerichteten Stre- 
nd ohne jedes rhetorische ÖOrnament 


des Bedauerns, daß das ge- 

enwärtige Landschaftsbild 

ei Läufenbur verändert 
werde, weil derBau der neu- 
en, etwa ı km unterhalb der 
Brückenstelle zurAusführung 
kommenden Wehranlage des 
Wasserkraftwerkes „bis weit 
oberhalb der Brücke hinauf- 
reicht, sodaß die bisher vor- 

andenen Stromschnellen 
verschwinden und ein regel- 
mäßiger, ruhiger Wasserlauf 
sich einstellt“, Was das für 
die Landschaft und für das 
Bild der beiden Städte in 
ihr bedeuten wird, ist unge- 
fähr zu ermessen, wenn man 
die vorstehende Ansicht des 
Gesamtbildes und den Lage- 

lan miteinander ver leicht. 


rung der Wasserbauerein regelmäßigerund ruhiger Wasser- 
abflußsich einstellen. Damitwird dasLandschaftsbild seine 
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malerische Zerrissenheit mit ihrem reichen Leben verlie- 
ren und mit der eintretenden Ruhe des Wassers zieht die 
Eintönigkeit in die Landschaft ein. Daß damit aber nun 
auch der Ersatz der alten köstlichen Brücke, die in der so 
beinahe unmöglich malerischen Form noch Jahrzehnte, 
ja ein Jahrhundert hätte dauern und das Entzücken jedes 
Malerauges hätte hervorrufen können, verschwinden muß, 
kann das Bedauern über die industriellen Verwüstungen 
nur vermehren, um so mehr, als es sich nicht um die alte 
Brücke allein, sondern auch um das Niederlegen des alten 
Rathauses von Laufenburg handeln soll, eines Bauwerkes, 
das im Bilde des schweizerischen Städtchens seine be- 
stimmte Bedeutung hat. Wenn man sich schon der nie- 
derdrückenden Wahrheit beugen muß, daß an bestimmten 
Stellen der deutschen Gaue die Vernichtung idealer Werte 
infolge der Aussicht, reiche wirtschaftliche Werte zu ge- 
winnen, nicht aufzuhalten ist, so will es uns doch scheinen, 
als ob jeder unnötige Verlust an solchen unwägbaren Ele- 
menten, der vermieden werden kann, auch vermieden wer- 
den sollte. Mußschon die Brückeersetzt werden, so scheint 
uns der Verlust des Rathauses nicht zu den nicht zu umge- 
henden Notwendigkeiten zu gehören. Daß in den Unterla- 
gen „besonderer Wert“ auf eine ästhetische Ausgestaltung 
der Brücke gelegt wird, „damit sie sich harmonısch in das 
Landschaftsbild" eingliedere, kann das Bedauern über die 
hiergeplanten Zerstörungen nicht mindern. Und die Beru- 
fung eines derbecdeutendstenKünstler des Wassers und sei- 
ner malerischen Geheimnisse, des Prof. Gustav Schön- 
leber von der Akademie der Künste in Karlsruhe, wird an 
der Tatsache kaum etwas ändern können, daß nach Schaf- 
fung der Neuanlagen an jener Stelle Bilder entstehen wer- 
den, die kaum ein Malerauge mehr suchen wird. Und so 
wird denn Schönleber mitsehr gemischten Gefühlen in das 
Preisgericht eingetreten sein. 

Ergänzend zu unseren vorläufigen Mitteilungen über 
den Wettbewerb sei in sachlicher Hinsicht bemerkt, daß 
die Beseitigung desRathauses in Laufenburg und der alten 
Brücke, sowie die im Plan angedeuteten Aussprengungen 
nicht in die Aufgabe des Wetibewerbes bezw. in die von 
ihm angegebene nicht zu überschreitende Bausumme für 
die Brücke von 220000 M. fallen. Die grundlegenden An- 
ordnungen der Brücke nach Lage und Längsprofil sind in 
besonderen Plänen enthalten. 

Die Höhenlage der Brückenunterkante ist mit Rück- 
sicht auf eine etwaige spätere Groß-Schiffahrt auf dem 
Oberrhein anzuordnen. Dies berlingt, daß die tiefste Lage 
der Brückenunterkante in der rechtseitigen Ocffnungnicht 
unter Cote 300.23 liegen darf, d.i. 6müber dem Wasserstand, 
welcher dem Pegelstand von 3 m an der mittleren Rhein- 
brücke in Basel entspricht. In der linksseitigen Ocffnung 
darf die Brückenunterkantenichtunter derbezüglichen in 
Längsprofil eingezeichneten Linie liegen. Bei Bogenbrük- 
ken darf die innere Leibung am Scheitel nicht tiefer liegen 
als 1,5 m unter der neuen im Längsprofil eingezeichneten 
Brückenfahrbahn. 

Das lichte Durchflußprofil der Brücke muß für denbe- 
rechneten höchsten Wasserstand mindestens 1400 qm be- 
tragen. Falls bei bogenförmiger Anlage der Brücke an den 
Widerlagern und am Pieiler unter die im vorigen Absatz 
angegebene Hühe herabgegangen werden soll, ist auf die 
Sicherheit des Bauwerkes gegen Hochwasserangriffe Rück- 
sicht zu nehmen. 

Mit Bezug auf das erforderliche ln a des 
Rheines an der engen Stromstelle soll nur ein höchstens 
6 m breiterStrompfeilerangeordnet werden, derinder Mitte 
der Brücke angenommen werden kann. Zugelassen wird 
indessen auch eine Stellung mehr gegen das linke, schwei- 
zerische Ufer hin. Es werden aber auch Entwürfe, die kei- 
nen Strompfeiler vorsehen, zum Wettbewerb zugelassen. 

Die Höhenlage der Fahrbahn derneuenBrückeistdurch 
dieVerhältnisse dderanbeidenUfernanschließendenStraßen 


Wettbewerbe. 

In einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für eine Kirche mit Pfarrhaus in Steglitz, zu dem die 
Architekten Blunck in Steglitz, Geh. Brt. OÖ. March in 
Charlottenburg, Brt. Kern in Steglitz und Jürgensen & 
Bachmann in Charlottenburg aufgefordert waren, fiel 
die Entscheidung zugunsten eines Entwurfes der Archi- 
tekten Jürgensen& Bachmann. — 

In dem Wettbewerb um das Stipendium der an der Tech- 
nischen Hochschule zu Berlin bestehenden Louis Boissonnet- 
Stiftung für Architekten und Bauingenieure ist für das Jahr 
ı910 das Stipendium an den Diplom-Ingenieur E. Brai- 
nich inHamburg verliehen worden. Nach dem Vorschlag 
des Kollegiums der Abteilung für Bau-Ingenieurwesen soll 
der Stipendiat die mit dem Stipendium verbundene Stu- 
dienreise ausführen, um zu untersuchen, welchen Einfluß 
das Anwachsen der Schiffsgrößen auf den Ausbau und die 
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bedingt. Die Fahrbahn soll 5m breit sein; die beiderseiti- 

en Gehwege müssen mindestens 1,5 m im Lichten messen. 
Falls die Tragwände der Brücke zwischen der Fahrbahn 
und den Gehwegen angeordnet werden und über die Fahr- 
bahntafel hervorgreifen, ist der Fahrbahn zwischen den 
Tragwänden eine lichte Breite von 5,4m zu geben. Die 
Gehwege sollen auch in diesem Falle im Lichten minde- 
stens ı,;, m breit sein. 

Die Anschlüsse an die beiden Straßen müssen inzweck- 
mäßiger Weise erfolgen. Die alte Brücke soll stehen blei- 
ben, bis die neue «lem Betrieb übergeben wird; die ent- 
sprechenden Vorkehrungen sind darnach vorzusehen. 

Einzuliefern sind: ı. Eine perspektivische Darstellung 
der Brücke mit ihrer Umgebung derart, daß die Brücken- 
maße beim Anschluß an das badische Ufer ı: 200 aufge- 
tragen sind. 2. Eine geometrische Ansicht und ein Längs- 
schnitt der Brücke, aus welchem die Konstruktion zu er- 
schen ist, 1:100. 3. Eine Darstellung des Brückenquer- 
schnittes 1:20. 4. Diejenigen statischen Untersuchungen 
und Berechnungen, welche erforderlich sind, um beurteilen 
zu können, ob (die gewählte Konstruktion ausführbar ist. 
5. Ein Erlaeringsbeiicht, in dem die Gesamtanlage zu 
begründen und in welchem die gewählten Materialien zu 
bezeichnen sind. 6. Ein summarischer Kostenanschlag. 

Die Haupttragwände der Brücke in der Längsrichtung 
derselben sind für vollständige sowie teilweise Belastun 
mit Menschengedränge von 450 kg. um der Fahrbahn un 
der Gehwegflächen zu berechnen. Die Konstruktion der 
Brückentafel ist zu berechnen für die Belastung der Fahr- 
bahn mit einemvierräderigen Wagen von StAchsendruck, 
3,; m Entfernung der Achsen, 1,6m Spurweite, sowie einer 
srößten L.änge und Breite der Ladung von 6m bezw. 2,2 m. 
Der frei bleibende Teil der Fahrbahn ist außerdem mit 
450 kg qm Menschengedränge zu besetzen, während auf den 
Gehwegen ein \Menschengedränge von 550 ky.ym anzu- 
nehmen ist. 

Bei sämtlichen Berechnungen sind die für die Trag- 
fähigkeit ungünstigsten Laststellungen anzunehmen. Be- 
züglich desWinddruckes, der Material-Inanspruchnahme, 
Berechnung der Knickfestigkeit usw. sollen die Verord- 
nung betr. die Berechnung und Prüfung der eisernen 
Brücken- und Dachkonstruktionen aufden schweizerischen 
Faısenbahnen vom ıg. August 1892 und für armierte Beton- 
konstruktionen „die Vorschriften über Bauten iin armiertem 
Beton, aufgestellt von der schweizerischen Gesellschaft für 
armierten Beton“ vom 30 Ayıril iooo (Verlag der eidg. Ma- 
terialprüfungsanstalt am schweizerischen Polvtechnikum 
in Zürich) maßgebend sein. 

Im Preisgericht befinden sich außer Schönleber noch 
die Hrn. Kantonsing. O. Zehnder in Aarau als Ingenieur 
und Regierungsvertreter; Prof. Dr. Gull in Zürich als 
Architekt;Obering.Dr.Rob.MoserinZürichals Ingenieur, 
Baurat Prof. Stürzenacker, bautechnischer Referent ım 
Ministerium des Inneren in Karlsruhe, als Architekt und 
Regierungsvertreter; Ob.-Brt. Prof. Dr. Fr. Engesser an 
der Technischen Hochschule in Karlsruhe als Ingenieur 
und Obering. A. Natterer in Frankfurt a. M., Geschäfts- 
führer der Deutsch-Schweizerischen Wasserbau-Gesell- 
schaft m. b. H., als Vertreter des Kraftwerkes l.aufenburg. 

Die preisgekrönten Entwürfe gehen ohne weiteres Ent- 
geld in das Eigentum des Kraftwerkes Laufenburg über. 
Dem Verfasser eines preisgekrönten Entwurfes steht kein 
Anspruch darauf zu, daß die Brücke nach seinem 
Entwurfausgeführt wird. Das Kraftwerk Laufenburg 
ist berechtigt, diese Entwürfe für die weiteren Entwurfs 
arbeiten, die Vergebung und Ausführung ganz oder teil- 
weise zu verwenden. Nichtsdestoweniger empfehlen wir 
eine Teilnahme am Wettbewerb angelegentlichst schon 
deshalb, damit alles geschehen ist, an dieser einzigen 
Stellein deutschen Landen noch zu retten, was zu retten 
möglich ist. — 


Betriebsverhältnisse der Häfen Hamburg, Bremen,Bremer- 
haven, Amsterdam, Rotterdam, Antwerpen und Liverpool 
hat, wobei auch die Entwicklung der Industrie im Gebiete 
dieser Häfen zu berücksichtigen ist. — 


Inhalt: Die Weltstädte und der elektrische Schnellbahnverkehr. — 
Vereine. — Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Grioßstadtbewegung 
und der Wettbewerb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauhche 
Entwicklung Berlins und seiner Vororte im zw.anzigsten Jahrhundert (Forts... 
-- Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die Errichtung einek 
neuen Rheinbrücke zwischen den Stulten Laufenburg und Klein Laufen- 
burx am Oberrhein. - Wenbewerbe, — Abbildungen: Der Ideen-Wett- 
bewerb zur Erlanzung von Planen für die Erbauung eines Schauspielhauses 
in Diesden-Altstadt. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Wettbewerb (Groß-Berlin. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, 6. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. i 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachilg, P.M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2: 38. 


BERLIN, DEN 11. MAI 1910. 


Das 
Bildhauer: 


Moltke-Denkmal und der Markus-Brunnen in Bremen. 
Professor Hermann Hahn in München; Architekt: Heinrich Jennen in Berlin. 


Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen $. 292 und 2%. 


n der zweiten Hälfte des vergan- 
genen Jahres ist Bremen infolge 
zweier Stiftungen um zwei Kunst- 
werke bereichert worden, von de- 
| nen das eine Anspruch auf nach- 
haltige Bedeutung erheben darf. 
»| Es stifteten der regierende Bür- 
| germeister B.W. Markus einen 
Zierbrunnen, der verstorbene 
Bürger Bankier BernhardLoose 
das Denkmal für den General-Feldmarschall 
Hellmuth von Moltke. Der Brunnen fand auf dem 
ehemaligenKirchhof von „Unserer lieben Frauen“ Auf- 
stellung, während für das Moltke-Denkmal der kunstge- 
schichtlichnichtneue, in der Denkmalkunst der Gegen- 
wart abereigenartige Gedanke verwirklicht wurde, das 
Denkmal als Profil-Reiterbild auf einer hochgelegenen 
Konsolen-Vorkragung an der Turmwand der Lieb- 
frauenkirche aufzustellen. Die Beziehungen der nach- 
barlich aufgestellten beiden Denkmäler zeigt unsere 
Kopfabbildung. Siesindwederengenoch künstlerische, 
eigentlich mehr Zufalls-Beziehungen und doch wäre 
auch der Fall denkbar, daß beide Werke in engere 
künstlerische Beziehungen zueinander gebracht wären. 
DerBrunnen, den die Abb.S.292 in einer größeren 
Aufnahme zeigt, besteht aus einem Brunnenbeckenauf 
dem Grundriß eines Zehneckes, das aufeinem zweistufi- 
enUnterbauruht. DieAußenseitendiesesinsenkrechter 
inie aufsteigenden Beckens sind in leichtem Relief 
mit Seetieren und bescheidenem Ornamentwerk ge- 
schmückt. Aus dem Beckensteigt ein starker Brunnen- 
schaft in dieHöhe, der auf einemkraftvollentwickelten, 
wieder mit feinem Ornament geschmückten romani- 
schen Profil einen laternenartigen Aufbau trägt, dessen 
kegelförmiger Abschluß in eine Art Kreuzblume endet. 


« 


DieTeilung derLaterne ist durch fünfbalusterartigeStüt- 
zenerfolgt, dieebenso viele Intervalle freilassen, ın wel- 
chen fünf bronzene Putten stehen, die in reizvoller Auf- 
fassung Wasserstrahlen in das Becken entsenden. Eine 
sinnige Inschrift aus dem Evangelium Johannis bittet: 
„Gib mir lebendig Wasser, daß ich nicht ewig dürste“. 

Der Gedanke, der dem Moltke-Denkmal zugrunde 
liegt, ist nicht neu, er geht in frühromanische Zeit zu- 
rück und findet sich bei frühen Gräbern in Verona, 
beim Denkmal Kaiser Otto's im Dom von Bamberg, 
sowieauchinspätererZeit,z.B.indemschönenReliefan 
San Vittore in Muralto (S.293), einer kleinen Gemeinde 
im Kanton Tessin, bei Locarno. Die französische Bild- 
nerkunst des späten Mittelalters, sowie der frühen und 
der späten Renaissance hat das Motiv für die Darstel- 
lung der französischen Könige wiederholt benützt. Das 
Denkmal, von dem die Abbildung S. 293 eine größere 
Ansicht nach dem Entwurfs-Modell gibt, zeigt in der 
Linie die außerordentlich strenge Form, die allein ge- 
giehet ist, es mit der Architektur der Liebfrauenkirche 
in Beziehung zu bringen, sodaß es mit der Turmfläche 
wie verwachsen erscheint. Stille, antike Größe ruht in 
dem Denkmal, das die Denkmalschablone der Gegen- 
wart in der frischesten und erfreulichsten Weise durch- 
bricht. Alles was irgendwie an diese Schablone auch 
im kleinen Beiwerk erinnern könnte, ist auf das Glück- 
lichste vermieden, sodaß der Gesamt-Eindruck von 
Reiter und Pferd, die innig mit einander verwachsen 
erscheinen, ein ganz vortreiflicher ist. Das Material für 
das Denkmal ist ein feiner Muschelkalk. Eine Inschrift 
nach dem Entwurf von R. A. Schröder mahnt: 


Der euch gewappnet und gewehrt, 
Bedenkt, die ihr A naht: 

Es stützt der Friede sich auf's Schwert, 
Im Schweigen wächst die Tat“. — 


Die Weltstädte und der elektrische Schnellbahnverkehr. (schiuß) 


’ork i i £ verhältnisse in- zwischen Schnellbahn und Straßenbahn, welch’ letzterer 
FRI ae deren Ausbrei- ein erheblicher Teil auch des Außenverkehres zufällt. Die 
Eg nach allen Seiten durch Wasserstraßen unter- Abbildungen ı1 und ı2 geben zwei BR a 
bunden ist, in eigenartiger Weise entwickelt, um den unge- Bahnhöfe wieder. Auch bei Untergrun inien werden sol- 
heuren Verkehr zu bewältigen, 
der täglich nach der Geschäfts- 
stadt an der Manhattan-Insel 
hin- und zu den Wohnstätten 
zurückflutet und zum Teil sehr 
bedeutende Entfernungen zu 
durchmessen hat. Ein Netz von 
Hochbahnen, getragen von Ei- 
senständern zum Teil Brnay: 
ster Art, ohne geschlossene 
Fahrbahntafel, A bildung 7, 
folgt den parallelen Längsstra- 
ßen der langgestreckten Man- 
hattan-Insel, um sich dann erst 
in derOÖberstadtzugabeln. Dazu 
ist neuerdings auch eine Unter- 
grundbahnlinie, der „Subway“ 
getreten, bei dessen Haltestel- 
len Wert aufansprechende Aus- 
bildung gelegt ist. Zahlreiche 
Brücken und Tunnel stellen die 
Verbindung unter den beiden 
Meeresarmen des Hudson und 
East River zwischen Manhattan 
und Jersey City bezw. Brooklyn 
her. Zu deri88 3 eröffnetenBrook- 
Iyn-Hängebrücke, die einen ge- 
waltigen Verkehr verschieden- 
ster Art zu bewältigen hat, vgl. 
Abbildg.8, sinddie Manhattan-, 
Williamsburger-undBlackwells 
Brücken hinzugetreten, die fer- 


H 


tig sind, bezw. i ırer Vollendung Abbildung 7 (oben) und Abbildung 8. Alte Hochbahnstrecke in der Nähe 
entgegen gehen. Ihnen wirdsich des Zentralparkes und östliche Rampe der Brooklyn-Brücke in New-\ ork. 

die mächtige Hellgate-Brücke!) 

anschließen, die zwischen den = Bud; | 
Stadtteilen Queens und Bronx u 
den East River überspannen 


soll. Die Zahl der im Betrieb 
stehenden bezw. vollendeten 
Tunnel, die teils dem Fern-, 
teils dem Stadtschnellverkehr 
dienen, istauf14gestiegen. End- 
stationen mit ungeheuren Emp- 
fangsgebäuden, die gleichzei- 
tigalsVerwaltun sgebäude, Wa- 
renhäuser, Hotels usw. dienen, 
erheben sich an den Endpunk- 
ten der durch diese Tunnel von 
allen Seiten bisins Herz desVer- 
kehres geführten Linien. Dasge- 
samte Netz der Stadt- und Fern- 
bahnen wird elektrisch betrie- 
ben,seit durch dieGesetzgebung 
derStadt New York der Dampf- 
betrieb gänzlich aus dem Stadt- 
bezirk verbannt ist. Dem Stadt- 
Verkehr dienen allein 170 km 
elektrische Schnellbahnen mit 
420kmeinfachen Gleisen. Sie be- 
förderten 1907 nicht weniger als 
620M ill. Reisende, trotzdem der 
Verkehraufden Straßenbahnen, 
der gleichzeitig720Mill.betrug. 
keine Einbuße zu verzeichnen 
hatte. Zu welchen verwickelten 
Anlagen die Zusammendrän- 
gung der verschiedenen Ver- 
ehrsmittel geführt hat, zeigen 
die Abbildungen 9 und ıo0. 
Einfacherliegen dieVerkehrs- 
VerhältnisseinBoston,dasjetzt 
ein 20 km Janges Netz vonHoch- 
und Unter -Grundbahnen mit 
Brücken und | unnelverbindun- 
genzuden durch Wasserläufe ge- 
trennten Vororten besitzt. Bei 
derFührung durchStadtteilemit ! 
ie Landhausbebauung F u - - 
( \ Dale, adentiefa... ” Y s - 
der Hochnan anlagen ir auch der äußeren Erscheinung che Gemeinschaftsbahnhöfe in den Vororten ausgeführt. 
hbahngrö ere Sorgfalt zugewandt. Eine für Boston j iger Wei i ie 5 libahnen 
charakteristische Anlage sind die Gemeinschaftsbahnhöfe in Chi eBenartiger Ireise Baden erh die a der 
!) Deutsche Bauzeitung, Jahrg. 1907, Se; ;“ enge nigebildet. Bas aan sich, En lieG e 
8. 1907, Seite 49. Ausdehnung Hindernisse nicht im \ ege standen, die Ge 
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ı1. Mai 1910. 


schäftsstadt auf engstem Rauin am Ufer des Michigan-Sees 
zusammen. Die weiten, außerhalb der Geschäftsstadt lie- 
enden Stadtflächen trennen sich in Wohn- und ausge- 
ehnte Industriebezirke, die von einem zusammenhängen- 
den Gürtel von durch Grünstreifen verbundenen Parkan- 
lagen durchzogen werden. Von allen Seiten streben die 
Schnellbahnen der Geschäftsstadt zu und münden hier in 
einer Bahnschleife, die als ein weit auseinander gezogener 
emeinschaftlicherEndbahnhofanzusehen ist. Die Schnell- 
ahnen sind durchweg als Hochbahnen, und zwar, wie in 
New York, als reine Nutzbauten ausgeführt; ihre Gesamt- 
länge beträgt 72 km. 

Die letzte derzuerwähnenden amerikanischen Schnell- 
bahnstädte ist Philadelphia, nächst New York die be- 
deutendste Industriestadt des Landes, außerdem ausge- 
zeichnet durch seine weiträumige Bebauung in denWohn- 
vierteln, in denen das Einfamilienhaus vorherrscht. Die 
Stadt besitzt bisher 12 km Schnellbahnen, davon 8km Hoch- 
bahn, 4 km Untergrundbahn. Der Verfasser sagt von ihnen: 

Sowohl bei der Hochbahn, als auch bei den Untergrund- 
Bahnen sind Konstruktionen gewählt, die an Sorgfalt alles 


Straßenbahnen einen großen Teil der Verkehrsaufg: 
übernahmen. Der Bebannngkrlan derStadt, demes en 
ten durchgehenden Straßenzügen fehlt, bietet der Durch- 
führung von Hochbahnen Schwierigkeit, der hohe Grund- 
wasserstand erschwert und verteuert die Anlagevon Unter- 
grundbahnen. Ueber die in Ausführung begriffenen, ge- 
nehmigten und geplanten neuen Schteilgahren haben wir 
im Vorjahr ausführlich berichtet.?) Nach ihrer Fertigstel- 
lung wird Groß-Berlin ein Schnellbahnnetz von 76 km 
Länge besitzen. Alle bisherigen Ausführungen zeichnen 
sich durch ihre Gediegenheit aus. Elektrisiert ist fernerbe- 
reits diegkmlange Vorortstreckenach Gr. Lichterfelde und 
die Elektrisierung der Stadt- und Ringbahn ist seit länge- 
rem ah Vnkaiaene eingehender Erörterungen. 

In Hamburg ist die 26 km lange Strecke Blankenese— 
Altona- Hamburg-Ohlsdorf vom preußischenStaat bereits 
elektrisiert, während die von Hamburg selbsterbaute Stadt- 
und Vorortbahn (jetzt als Hochbahn Deseschneh, eine die 
Vororte verbindende Ringlinie nebst Abzweigungen ıgıı 
bezw. 1914 beendet werden soll. Auch hierüber haben wir 
schon früher berichtet.?) 


Denkmalbrunnen auf dem Liebfrauen-Kirchhof in Bremen. 
Architekt: Heinrich Jennen in Berlin; Bildhauer: Professor Hermann Hahn in München. 


Das Moltke-Denkmal und der Markus-Brunnen in Bremen. 


übertreffen, was bei anderen Unternehmungen Verwirkli- 
chung gefunden hat. Der Hochbahn hat insofern das Ber- 
linerSystem zum Vorbild gedient, als sie eine geschlossene 
Fahrbahn erhalten hat“. 

Ehe er auf die deutschen Verhältnisse übergeht, be- 
spricht Verfasser dann noch kurz die außerordentliche Ent- 
wicklung, welche in einzelnen Teilen Nord-Amerikas die 
elektrischenStädtebahnengefundenhaben,dieneben 
den Dampf-Vollbahnen bereits einneuesVerkehrsnetz über 

roße Landesgebiete gespannt haben. Sie sind z. T. mit 

en Endpunkten der Stadtschnellbahnen durch Umsteige- 
Bahnhöfe verbunden, wie z.B. in Philadelphia. Am ausge- 
dehntesten sind diese Anlagen auf einem Gebiete südlich 
von Chicago, das Deutschland an Größe übertrifft. Hier 
sind die elektrischen Ueberlandbahnen fast in gleichem 
Umfang vorhanden, wie die Dampf-Vollbahnen. 

Der Verfasser wendet sich dann Deutschland zu. Die 
Anlagen in Berlin dürfen wir bei unseren Lesern aus ver- 
schiedenen früheren Veröffentlichungen!) als bekannt vor- 
aussetzen. Das Bedürfnis für elektrische Schnellbahnen 
hat sich in Berlin verhältnismäßig spät geltend gemacht, 
da Stadt- und Ringbahn und ein weitverzweigtes Netz von 
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Ein Schnellbahnsystem eigener Art, das bisher an an- 
derer Stelle noch keinen festen Fuß hat fassen können, be- 
sitzt Barmen-Elberfeld in seiner Schwebebahn‘ 
Damit sind die bisher in Deutschland bestehenden An- 
lagen erschöpft. 

Zum Schluß seiner Ausführungen behandelt der Ver- 
fasser schließlich die Fragen: „Welche Fortschritte hat das 
Schnellbahnwesen in der bisherigen Entwicklungszeit auf- 
zuweisen, welche Erfahrungen sind auf technischem und 
wirtschaftlichem Gebiet gesammelt worden, welche Ein- 
wirkungen auf Handel und Wandel der Großstädte sind 
zu beobachten und welche Aussichten bieten sich für die 
Zukunft?“ Ueberraschend sind darnach die Fortschritte 
in der Bauweise und den Betriebseinrichtungen. Bei den 
Hochbahnen zunächst die primitiven häßlichen Eisen- 
gerüste wie in New York, jetzt Bauwerke, „die in ihren 


’) Die elektrische Hoch- und Untergrundbahn in Berlin. 19! S. 505 
und ff.; desgl. die Hochbauten. 1902 S, 265; desgl. Erweiterung nach dem 
Westen. 1%6 S. 436 u. ff. h 

?) Der gegenwärtige Stand der Berliner Schnellverkehrsfragen. Jahr- 
gang 1905 S. 558 u. ff. ; desgl. 1909 S. 638 u. ff. 

®) Stadt- und Vorortbahnen in Hamburg. 1906 S. 76. 3 

*) Die Schwebebahn Elberfeld-Vohwinkel. Jahrgang 190 $. 513. 
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rüber haben »; 


ästhetischen Wirkungen, wie den praktischen, namentlich 
für die Geräuschdämpfung getroffenen Maßregeln alle be- 
rechtigten Ansprüche erfüllen, die an eine in Großstadt- 
Straßen betriebene Bahn gestellt werden können“; bei den 
Tief-und Unterpflasterbahnen große Vervollkomm- 


nung der Bauweise mit Schildvortrieb, der sich selbst in 
ten Bodenarten bewährt hat, Einführung 


den schwieri gs 
neuer Tunnelbauarten, Herstellung der Unterpflasterbah- 
nen bei offenem Tagebau ohne größere Verkehrsstörungen 


und fast ohne Belästigung durch Geräusch und Erschütte- 
rungen;im Betriebe Steigerung der raschen Aufeinander- 
folge der Züge durch geeignete Maßregeln (in London und 
New York bıs 1,5, ja ı Minute zeitweilig), Verringerung der 
Betriebsgefahren;bei derStromversorgung z. T. Ueber- 
echselstrom. 


ang vom Gleichstrom zum einphasigen 
; im Gegensatz zu den grüßen technischen Erfolgen 


sind die Ergebnisse der Schnellbahnen auf wirtschaft- 
lichem Gebiet vielfach enttäuschend gewesen. Für die 


ı1. Mai 1910. 


hohen Anlagekosten sind bisher etwa 3 Milliarden Mark 
aufgewendet worden, die zum überwiegenden Teil von 
en aufgebracht sind. (London, Chicago, 
Philadelphia haben jede stadtseitige finanzielle Unter- 
stützung abgelehnt, in New York, Boston, Paris, Berlin usw. 
sind die Bauten z. T. durch die Stadt bezw. den Staat aus- 
geführt, Einrichtung und Betrieb dann Gesellschaften über- 
geben.) Man hat anfangs, ohne die Wirtschaftlichkeit 


näher zu prüfen, bezw. infolge falscher Voraussetzungen 
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selbst die bedeutendsten Anlagekosten nicht gescheut, 
das rächt sich jetzt. InLondon, New York, Chicago, Phila- 
delphia sind durchweg die wirtschaftlichen Erfolge sehr 
ungünstige gewesen. Daher wird überall jetzt Vorsicht 

eübt, an neue Pläne garnicht odernur mit Widerstreben 

erangetreten. Nur Paris und Berlin haben bisher eine an- 
gemessene Verzinsung ihrer Anlage erreicht, sodaß dort 
mehr Neigung zur weiteren Ausbildung des Schnellbahn- 


Netzes vorhanden ist.“ 
293 


a 


„Die Zukunft der Schnellbahn-Entwicklung 
istdaherinersterLinieeineFragederWirtschaft- 
lichkeit.“ Wo nicht ganz besondere Verhältnisse vor- 
liegen, wie bei Aufschließungsbahnen, deren Kosten durch 
die Erhöhung des Wertes des erschlossenen Baulandes ge- 
tragen werden, müssensich die Schnellbahn-Unternehmun- 
gen selbst erhalten können, den Bau- und Betriebskosten 
müssen gleichwertige Einnahmen gegenüberstehen. Für 
letztere sind bestimmend die Höhe des Verkehres und die 
Fahrpreise. Diese sind meist, will man den Verkehr nicht 
abschrecken, in engen Grenzen festgelegt, sodaß die Stärke 
des Verkehres ausschlaggebend ist. Es folgt hieraus das 
wirtschaftliche Gesetz, „daß für die aus den Einnahmen 
zu verzinsenden Anlagekosten der Bahn die Höhe des zu 
erwartenden Verkehres entscheidend sein muß. Man wird 
also die teuersteForm der Schnellbahnen, die Untergrund- 
bahn mit wirtschaftlichem ie nur bei dichtestem Ver- 
kehr in Anwendung bringen dürften, bei mäßigem Verkehr 
aber weniger kostspielige Ausführungen wählen müssen, 


also Hochbahnen und Schwebebahnen und in Außenbe- 
zirken Einschnittbahnen und Dammbahnen“. 

Was schließlich die MuTnar des Schnellbahn- 
BetriebesaufdieStadtentwicklungunddieWohl- 
fahrt der Bewohner betrifft, so ist ihre Hauptwirkung 
die der Dezentralisation, der Erleichterung der Trennun 
von Wohn- und Geschäftsstadt. „Durch die schnelle un 
bequeme Beförderung haben aber auch Handel und Wan- 
del infolge leichteren persönlichen Verkehres außerdem 
neue Impulse erhalten.“ Das gilt für Berlin, in noch hö- 
herem Maße aber für die Weltstädte mit noch größeren 
Innen-Entfernungen wie New York, London und auch Paris. 
Deshalb rühren sich jetzt auch andere Städte wie Wien, 
Mailand, verschiedene Städte Nord-Amerikas und Buenos 
Airesin Süd-Amerika, umsich diese Vorteile durch Schnell- 
bahnen zu verschaffen. Werden die wirtschaftlichen Ge- 
sichtspunkte nicht zu sehr außer acht gelassen, so liegt für 
die Ausdehnung des Schnellbahnbetriebes nach dem Ver- 
fasser noch ein weites Gebiet offen. — 


Reichs- Zuwachssteuergesetz. (Schluß aus No. %.) 


Zu $ 20. 

Ppir bitten zugunsten des Baugewerbes eine 
N Ausnahme zu bestimmen und von denjeni- 
gen Personen oder Gesellschaften, welche 

zur Ausübung ihrer baugewerblichen Tätig- 

keit Grundstücke erwerben, bebauen und wei- 
ter veräußern, nur 30% des Steuerbetrages als 

Zuschlag für jedes Jahr der kürzeren Besitz- 

dauer (als ge ehze) zu erheben“. 

Der $ 2otrifft diegewerblichen Bauunternehmer außer- 
ordentlich hart. Man hätte wohl erwarten können, daß 
diejenigen Kreise, deren geschäftliche Tätigkeit darin 
besteht, Häuser zum Weiterverkauf zu errichten, bei der 
Wertzuwachssteuer eine besondere Schonung erfahren 
würden. Der Theorie nach hat der Entwurf die Besteuerun 
des unverdienten Wertzuwachses zum Prinzip. Nieman 
wird behaupten wollen, daß die durch die produktive 
Tätigkeit von Gewerbetreibenden erzielten Gewinne un- 
verdient sind. Durch die in Aussicht genommenen Zu- 
schläge für eine kurze Besitzdauer wird aber gerade das 
Baugewerbe weit erheblicher zur Steuer herangezogen, 
als andere Kreise, von denen man mit mehr Recht be- 
haupten könnte, daß ihre Gewinne ohne eigenes Verdienst 
erfolgten. Ein Baugeschäft, welches eine Baustelle erwirbt 
und sie bebaut, hat natürlich das Bestreben, sobald als 
möglich einen Käufer zu finden und wird daher fast regel- 
mäßig mit den erheblichen Zuschlägen für die kurze Be- 
sitzdauer belastet werden. Es ist dies um so ungerechter, 
als die Verluste, welche gerade in diesem Gewerbebetrieb 
nicht zu den Seltenheiten gehören, nicht im geringsten 
berücksichtigt werden dürfen und weil das Baugewerbe 
anerkanntermaßen einen außerordentlich bedeutsamen 
Faktor für die Befriedigung des Wohnungsbedürfnisses 
darstellt und seine Wirksamkeit für die allgemeinen wirt- 
schaftlichen Interessen nur von Vorteil ist. Wenn der Ent- 
wurf Gesetzeskraft erhielte, würde gerade der gewerbliche 
Mittelstand unter dieser Steuer außerordentlich zu leiden 
haben, die nach ihren Prinzipien eigentlich überhaupt 
keine Anwendung auf ihn finden dürfte. 

Zu $ 3ı. 

„Wirbitten den Absatz 2 zustreichen.* 

Da der solide Bauunternehmer ein neues Unternehmen 
erst wieder zu beginnen pflegt, wenn er ein fertiges Haus 
zu verkaufen Gelegenheit hatte, so muß es im besonderen 
die Aufgabe des Gesetzgebers sein, Bestimmungen zu ver- 
meiden, welche den Verkauf übermäßig erschweren. Diese 
Erschwerung des Grundstückverkehreserblicken wirin den 
Bestimmungen des $ 2ı Absatz 2. 

Für eine so außerordentlichharte unddenGrundstücks- 
verkehr lähmende Bestimmung liegt jedenfalls kein Grund 
vor. Die bisher in Kraft getretenen kommunalen Wert- 
zuwachssteuer-Ordnungen enthalten eine dem Absatz z 
des $ zı analoge Bestimmung nicht. Wir glauben, daß aus 
dieser Unterlassung den (Gemeinden erhebliche wirtschaft- 
liche Nachteile bisher nicht erwachsen sind. Die Gemein- 
den haben bei Entrichtung fällig werdender Wertzuwachs- 
beträge den Zahlungspflichtigen gegenüber vielfach ein 
oa gezeigt, indem sie sich bereit erklärten, 
die Wertzuwachssteuer dem Schuldner gegen Verzinsung 
zu stunden und in eine ratenweise Tilgung derselben wil- 
ligten. Die Berechtigung eines derartigen Entgegenkom- 
mens ist auch in den WVerkälknissen begründet. Der Grund- 
stücksverkauf vollzieht sich doch nicht etwa derart, daß 
der Verkäufer den Kaufpreis vom Käufer bar bezahlt be- 
kommt? In vielen Fällen beträgt die Anzahlung beim 
Kauf eines Bauplatzes nur 5 %/, des Kaufpreises; bebaute 
Grundstücke werden in der überwiegend größten Zahl der 
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Verkäufe mit ı0°/, des Kaufpreises erworben. Der größere 
Teil des dem Verkäufer nach Abzug seiner Schuldhypo- 
theken verbleibenden Guthabens, von dem ein Teil als 
zuwachssteuerpflichtiger Gewinn in Betracht kommt, wird 
dem Käufer hypothekarisch gestundet. Aus der dem Ver- 
käufer zufließenden baren Anzahlung hat er zunächst in 
den meisten Fällen die Maklergebühr zu zahlen, und er 
verwendet die bare Anzahlung teils zur Begleichung etwa 
noch bestehender Handwerker-Verpflichtungen, teils zum 
Erwerb eines anderen Bauplatzes für spätere Bebauung. 

Wenn hier der Gesetzgeber mit rauher Hand eingreift 
und für die Zuwachssteuer, deren Höhe in den meisten 
Fällen streitig sein wird, Sicherheit fordert, so behindert 
er den Gewerbetreibenden in der Ausübung seiner ge- 
schäftlichen Tätigkeit. Eine so rigorose Bestimmung muß 
unbedingt wertmindernd wirken; denn wenn der Unter- 
nehmer einen Neuerwerb in Aussicht nehmen soll, so muß 
er darauf sehen, eine weit höhere Anzahlung bei dem Ver- 
kauf des Grundstückes zu erhalten, als bisher bedungen 
wurde. Je schwerer die Kaufbedingungen des Grund- 
stückes, um so kleiner der Kreis der Kauflustigen. Und 
die naturgemäße Folge: eine Herabminderung des Ge- 
winnes und zuletzt ein geringeres Steueraufkommen für 
das Reich. Die Umsätze werden sich hierdurch erheblich 
verlangsamen und wenn vielleicht durch Absatz 2 des $ 2ı 
die Sicherheit geboten ist, daß der Fiskus einer Wert- 
zuwachssteuer bei eintretender Zahlungsunfähigkeit des 
Verkäufers nicht verlustig gehen kann, so wird der Ausfall 
vieler Umsätze einen Rückgang der Umsatzsteuern im 
Gefolge haben. 

Zu $ 53. 

„Wir bitten zu bestimmen, daß die Zinsen 
in voller Höhe dem Erwerbspreise zugerech- 
netwerdenkönnen.“* 

Bei der Begründung des Entwurfes wird von der An- 
nahme ausgegangen, daß „durch die Möglichkeit, zu dem 
Erwerbspreise unbebauter Grundstücke Zinsen anrechnen 
zu können, die Zurückhaltung baureifen Geländes geför- 
dert und in ungerechtem und wirtschaftspolitisch uner- 
wünschtem Maße solche Grundstückseigentümer begün- 
stigt werden würden, die kapitalkräftig genug sind, um 
zum mindesten zeitweilig auf die Verwendung eines’leiles 
des Zinserträgnisses verzichten zu können“. 

Diese Annahme ist durchaus irrtümlich und nach un- 
serer Auffassung würde es wirtschaftlich der größte Fehler 
sein, die Anrechnung von Zinsen für unzulässig zu erklä- 
ren, denn es wäre zu gewärtigen, daß die Bautätigkeit in 
vielen Fällen einsetzen würde, wo noch gar kein Bedürfnis 
für Wohnungen vorhanden ist. Das Leerbleiben der ferti- 

en Häuser würde den Ruin vieler Bauunternehmer zur 
olge haben und die Bauhandwerker hätten enorme Ver- 
luste aus Bauforderungen zu gewärtigen. 

Zudem läßt der Entwurf diejenigen Fälle ganz unbe- 
rücksichtigt, wo der Eigentümer unbebauter Grundstücke 
überhaupt nicht die Möglichkeit hat, seinen Grundbesitz 
durch Bebauung nutzbar zu machen, weil die Bedingun- 

en, welche die Gemeinden hinsichtlich der Straßenregu- 
ierung usw. stellen, vielfach noch nicht erfüllt sind. Die 
Begründung stützt sich auf Ausnahmefälle, ohne auf die 
Bedürfnisse der Allgemeinheit in genügender Weise Rück- 
sicht zu nehmen. 

Zu $ 56. 

Wir bitten, mit dem Inkrafttreten des Zu- 
wachssteuergesetzes,dengemäßßoodesReichs- 
stempelgesetzes zu erhebenden Zuschlag zu 
der in Tarif No. ır vorgesehenen Abgabe weg- 
fallen zulassen, besonders aber von einer Ver- 


No. 38. 


längerung der a eb biszum ı.Juli1gı4 
Abstand zu nehmen. Eventuell bitten wir die 
Möglichkeit zu geben, daß der Zuschlag des 
Reichsstempelgesetzes aufdie Zuwachssteuer 
in vollem Umfang angerechnet werden kann.“ 
Der Gesetzentwurf sieht in $ 56 vor, daß die Reichs- 
Umsatzsteuer bis auf weiteres von !/; %/ auf 2/, %/, erhöht 
werden solle, eine erneute, den Grundstücksverkehr er- 
schwerende Belastung. Diese Bestimmung ist nicht in 
Einklang zu bringen mit den Erklärungen der Regierungs- 
Vertreter gelegentlich der Beratung der Finanzreform, 
denn dort ıst feierlich versichert worden, daß die Umsatz- 
steuer nur l/,°/, betragen solle und daß das zweite Drittel 
als fingierte Wertzuwachssteuer nur solange zur Erhebung 
kommen solle, bis die Zuwachssteuer eingeführt sei. — 


Vereine. 


Von der ersten Tagung der höheren technischen Baupoli- 
zeibeamten in Berlin 1910. Die erste Tagung der höh.techn. 
Baupolizeibeamten am 23. Febr. im Architektenhaus zu 
Berlin war von etwa 100 Herren aus allen Teilen Deutsch- 


landsbesucht;auchdasösterreichische Bautenministerium, 
sowie der „Oesterr. Ing.- u. Arch.-Verein“, der „Deutsche 
Betonverein“, der „Stahlwerksverband A.-G.“und die nam- 
hafte Fachpresse hatten Vertreter entsandt. Nachdem das 
älteste Ausschußmitglied, Brt. Schneider aus München, 
die Versammelten begrüßt hatte, erstattete Dr.-Ing. Sachs 
aus Dortmund einen kurzen Bericht über die Vorarbeiten 
und die Zwecke der Tagung, unter welchen er als beson- 
ders wichtig hervorhob die Aufrechterhaltung eines 
guten Einvernehmens zwischen Baubehörden 
und dem bauenden Publikum. Er dankte der Fach- 
presse für ihre Mitwirkung an dem Zustandekommen der 
Tagung. Alsdann hielt Privatdozent Dr.-Ing. Probst aus 
Berlin seinen Vortragüberdie„Handhabung derpreu- 
Bischen ministeriellen Eisenbeton-Bestimmun- 
gen durch die Baupolizei unter Berücksichti- 
gung derneueren Versuche“. Aus seinen Ausführun- 

en heben wir hervor, daß die Berechnung kontinuierlicher 

latten nach den für kontin. Balken geltenden Regeln lei- 
der noch nicht überall behördlich gestattet wird, ferner 
daß die Berechnung der Schub- und Haftspannungen nach 
den ministeriellen Bestimmungen von 1907 auf Grund der 
seitherigen Forschungen nicht mehr haltbar ist. Redner 
verlangt weiter Ausführung einer sachgemäßen behörd- 
lichen Baukontrolle. 

Eine eingehende Aussprache, an welcher sich die Hrn. 
Prof.5S.Müller aus Berlin, Ob.-Brt.Dr.vonEmpergeraus 
Wien, Dr.-Ing. Sachs aus Dortmund, Brt. Dr.-Ing. Koenen 
aus Berlin beteiligten, zeigte eine fast allgemeine Ueber- 
einstimmung der Versammlung mit dem Redner. Be- 
stimmte Beschlüsse über die Handhabung, wie sie Sachs 
aus Dortmund herbeiführen wollte, wurden jedoch nicht 
gefaßt; auf Antrag der BauräteBürstenbinder aus Ham- 
burg und Marcuse aus Berlin kam man überein, diese 
Fragen durch Sonderausschüsse vorarbeiten und auf der 
nächsten Tagung erledigen zu lassen. 

Hierauf wurden als weiterer Punkt der Tagesordnung 
verschiedene seitens der Baupolizeibeamten angeregte 
Fragen aus dem Eisenbetonbau besprochen. Man stimmte 
hier darin überein, daß es nicht angängig sei, solche Be- 
rechnungen von Platten grundsätzlich zurückzuweisen, 
welche nach den für kontinuierliche Träger geltenden 
Regeln aufgestellt sind; ferner, daß die in den ministeriel- 
len Bestimmungen angegebene Formel zur Berechnung 


kreuzweise bewehrter Platten, 2 einer Revision bedarf. 
12 


Zu letzterem Punkt meinte u.a. Sachs aus Dortmund, daß 
die Bestimmungen die genannte Formel zwar zulassen, 
aber nicht unbedingt fordern, sodaß auch mit günstigeren 
Formeln gerechnet werden könne, ohne die Bestimmungen 
zu verletzen. Bauinsp. Dr. Friedrich aus Berlin ist hierin 
anderer Ansicht und empfiehlt eine Anregung sämtlicher 
Dr zur Abänderung der betr. Bestimmung. 
Die Bearbeitung dieses Gegenstandes durch einen Sonder- 
Ausschuß zur Beschlußfassung auf der nächsten Tagung 
wird gutgeheißen. Aus den weiteren Besprechungen zu 
diesem Punkt ist hervorzuheben, daß die Verwendung von 
Eisenbetonstützen in Brandmauern für zulässig gehalten 
wird, daß für die Stärke der Ausmauerung von Eisenbeton- 
Fachwerk besondere Vorschriften nicht erforderlich sind, 
endlich daß die Koenen’sche Voutendecke hinsichtlich 


der in Rechnung zu setzenden Einspannung eine Sonder- 
stellung nicht BEN kann, eine Auffassung, wel- 


cher der anwesende Erfinder selbst zustimmt. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung lagen etwa 20 ver- 
schiedene Wünsche seitens der Mitglieder des „Deutschen 
Betonvereins* vor. Da Jie gründliche Erledigung wegen 


11. Mai ıgıo. 


Durch die so vielfachen unserer Auffassung nach un- 
gerechten Bestimmungen des Gesetzentwurfes besorgen 
wir eine erhebliche Schädigung des Baugewerbes. Den- 
jenigen Kreisen, welche bisher gewerbsmäßig zum Zwecke 
des Weiterverkaufes Häuser errichtet haben, wird die Aus- 
übung ihrer Tätigkeit sehr erschwert, da der Verkauf der 
fertigen Häuser sich jedenfalls schwieriger gestalten wird. 
Die Folge hiervon wird sein, daß das Großkapital die An- 
fertigung von Wohngrundstücken in großem Umfange be- 
treiben wird und daß hierbei der baugewerbliche Mittel- 
stand ausgeschaltet wird. Wir bitten daher dringend, dem 
Gesetzentwurf eine Fassung zu geben, welche die schwer- 
sten Schäden für das Baugewerbe beseitigt. 


Der Vorstand: 


l.A.: Heuer. Fiedler. Schröter. 


der inzwischen vorgerückten Zeit unmöglich ist, wird die 
Bearbeitung auch dieses Punktes durch einen Sonder- 
Ausschuß beschlossen. 

Alsdann hielt Hr. Stadtbrt. Steinberger aus Darm- 
stadt sein Referat über „Flechtwerks-Einlagen als 
ZugbewehrungbeiEisenbeton-Konstruktionen“. 
Die Ansichten des Redners sowie die von ihm abweichen- 
den des Dr. Sachs sind unseren Lesern aus den Darlegun- 

en der beiden Herren in den „Mitteilungen über Zement, 
eton und Eisenbeton“ Jahrg. 1909, S. 106 und ıgı0 S. 10 


bekannt. 
DiehieraufvonBaukommissarBulnheimausDresden 


gemachten Ausführungen über die Belastungsannah- 
men im Hochbau und ihr Vergleich mit den tat- 
sächlichen Lasten fordern eine Revision der nach An- 
sicht des Redners nicht mehr zeitgemäßen Bestimmungen. 
Diese Forderung findet, wie Brt. Marcuse mitteilte, ihre 
teilweise Erledigung durch die gerade am Verhandlungs- 
tage veröffentlichte vollständige Neuordnung der betr. 
Bestimmungen in Preußen. 

Bauip-p: Scharff aus Hamburg erörtert alsdann das 
sehr aktuelle Thema von der Knickfestigkeit ge- 
drückter Eisenstäbe. Mit Hilfe eingehender zeich- 
nerischer Darstellungen bespricht er die verschiedenen 
Knickformeln und kommt u.a. zu dem Ergebnis, daß die 
Verwendung der Tetmajer'schen Formeln denen von Euler 


vorzuziehen sei. *) 

Auf Anregung von Reg.-Bmstr. Bollert aus Crefeld 
kommt es endlich noch zu einer kurzen Debatte über die 
Standfestigkeit der Vorderfronten solcher Ge- 
bäude, welche im Erdgeschoß ganz oder teil- 
weise auf Eisensäulen stehen. Als unbedingt erfor- 


derlich wird hier bezeichnet, daß jedes Gebäude für sich 
auch gegen seitliche Schubkräfte standfest sein muß, ohne 
sich auf die Nachbargebäude zu verlassen, ein Grundsatz, 
gegen den in der Praxis oft gefehlt wird. 

Die weiteren fachlichen Punkte der Tagesordnung 
werden für die nächste Tagung zurückgestellt. 

Außer den fachlichen Beratungen wurde noch die 
Gründung einer Vereinigung beschlossen, welche den bis- 
herigen vorläufigen Ausschuß, bestehend aus den Herren 
Brtn.MaxSchneider ausMünchen, DeditiusausLübeck, 
Bauinsp. Scharff aus Hamburg, Ob.- Ing. Dr.-Ing. Sachs 
aus Dortmund, wiederwählte. Dieser Zusammenschluß der 
höheren technischen Baupolizeibeamten ist zu begrüßen 
und nach den Anschauungen, die in den Verhandlungen 
derersten Versammlung zu Tagetraten, darferhofftwerden, 
daß sich daraus ein für beide Teile angenehmes Verhältnis 
zwischen Baupolizei und Publikum entwickeln und eine 
Förderung der gesunden deutschen Bauindustrie erwach- 


sen möge. — x. 

Wüurttembergischer Verein für Baukunde. Am 5. Dezem- 
ber vorigen Jahres fand sich der Verein zur Besichti- 
gung des Neubaues der Ersten Kammer in Stuttgart 
zusammen. Die Erschienenen wurden in der Eingangs- 
halle von den Erbauern Lambert und Stahl begrüßt. 
Im Aeußeren stellt das Gebäude ein massiges Eckhaus dar, 
das an der Kreuzung der Linden- und der Calwer-Straße 
über quadratischem Grundriß sich erhebt und mit den 
stehengebliebenen Bauten des Blockes, dem im Jahr 1580 
erbauten altehrwürdigen Städtehaus und dem früheren 
Steuergebäude durchniedrigergehalteneZwischenbauten, 
welche die Treppen enthalten, verbunden ist. Es wird da- 
durch erreicht, daß das Gebäude sich scharf von den bei- 
den benachbarten abhebt, was um so angebrachter ist, als 
es die in der Umgebung sonst nicht vertretene französische 
Stilart des 17. Jahrhunderts nachahmt. Ueber dem stark 
ausgebildeten Sockelgeschoß, dasbreite Korbbogenfenster 
enthält, folgen zwei Obergeschosse, die an jeder Straßen- 
seite fünf Fenster aufweisen und durch profilierte Lisenen 

*) Die Au-führungen des Redners werden demnächst in der „Deut- 


schen Bauzeitung* veröffentlicht werden. — 
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mit zwischenliegenden vertieften Feldern gegliedert sind. 
Die Ecke vorn an der Straßenkreuzung ist abgerundet und 
verleiht damit dem Ganzen einen weichen Ton. Während 
die Korbbogenfenster des Untergeschosses kräftige Schluß- 
steine zeigen, die mit Bestandteilen des alten württem- 
bergischen Wappens geschmückt sind, haben die Fenster 
der Obergeschosse keine Einfassungen, sondern werden 
nur durch die Schattenwirkung der stark ausgerundeten 
Fensterbänke hervorgehoben. De Dachaufbau stellt sich 
als gewaltige vierseitige Pyramide dar und istim Mansard- 
stil gehalten; das Dachgesims springt stark über die 
Außenmauern vorundist an seiner Dnterfläche kassettiert. 
Zur Belebung der Dachfläche dienen zwei große dreifen- 
strige Autbauten, die in ihren dreieckigen Giebelfeldern 
mit einem Kopfbild des Königs bezw. dem württember- 
gischen Wappen geziert sind. Darüber folgen die Lüf- 
tungsöffnungen, die mit hübsch geschwungener Trauflinie 
an die Dachfläche anschließen; außerdem sind noch zwei 
reich ausgebildete Kamine angeordnet. Der im Zwischen- 
bau untergebrachte Haupteingang für die Abgeordneten 
zeigt vier hohe Säulen mit krönendem Gesims, während 
der zur Diensttreppe führende Nebeneingang in der Cal- 
wer-Straße einfacher ausgebildet ist. 

Betritt man das Innere durch den Haupteingang, so 

elangt man zunächst in eine Vorhalle, die mit Marmor- 
Böden goldgefugten Hausteinwänden und reichgehaltener 
Decke geschmückt ist; daran schließen sich Bureauräum- 
lichkeiten an. Die nach dem ersten Stockwerk führende 
Treppe ist eine reich gehaltene massive Steintreppe mit 
voller Brüstung. Der Aufgang wird unten durch den 
württembergischen Löwen bewacht, während am oberen 
Ende der Treppe sich das andere Wappentier gelagert hat, 
ein prächtiger Hirsch mit Bronzegeweih. Beide Figuren 
sind gelungene Steinmetzarbeiten von dem aus Württem- 
berg stammenden und in München lebenden Bildhauer 
Willy Zügel. Im ersten Obergeschoß findet sich das vor- 
nehm ausgestattete, mit graugebeizter Holzverkleidung 
versehene und mit den Bildnissen der württembergischen 
Könige geschmückte Präsidentenzimmer; im Vorzimmer 
dazu in et sich ein großes Wandbild mit den Mitgliedern 
der Kammer der Standesherren aus dem Jahr 1904; außer- 
dem sind auf diesem Stockwerk noch verschiedene Kanz- 
leien untergebracht. Der Hauptraum aber wird von dem 
großen Sitzungs-Saal samt Vorzimmer der Abgeordneten 
eingenommen. Letzterer Raum hat eine prächtige Aus- 
stattung durch Mahagoni-Wandverkleidung mit künstleri- 
scher Einlegarbeit, durch Tische mit Marmorplatten sowie 
durch Sesselund Ruhebänke mit grauem Lederbezug erhal- 
ten. Das Hauptstück jedoch bildet ein in gelb geadertem 
dunklem Marmor und kunstvoll getriebener Bronze ausge- 
führter Kamin, der auf beiden Seiten Wappenfelder mit den 
dreiHirschstangen bezw.Löwen enthält. Deranschließende 
Sitzungs-Saal macht mit seiner graubraunen Holzvertäfe- 
lung und den im gleichen Ton gehaltenen Möbeln einen 
der Bedeutung des Ortes entsprechenden ernsten Eindruck. 
Der erhöhte Plaız des Präsidiums ist nach dem Saal zu ab- 

eschrankt und enthält den Mlinistertisch sowie dahinter 

ie Plätze des Präsidenten und der Vize-Präsidenten. Die 
Sitze steigen in fünf Reihen hintereinander an, sind durch 
zwei Gänge getrennt und bestehen ausbreiten Tischen mit 
bequemen Ledersesseln. Darüber nimmt drei Seiten des 
Saales die Galerie in Anspruch, die in der Mitte den Zu- 
schauern, rechts den Diplomaten, links den Berichterstat- 
tern dient. Die Decke ist in Eisenbeton gehalten und wird 
durch zwei mächtige Unterzüge in drei Felder eingeteilt, 
deren mittleres als Oberlicht ausgebildet ist und zugleich 
zur Befestigung von vier prächtigen Kronleuchtern dient. 
An der Wand hinter dem Präsidium werden die beiden 
Deckenunterzüge von je zwei mächtigen Säulen aus grün- 
lichem Cipolino-Marmor gestützt; zwischen «diesen befin- 
det sich eın großes, von Prof. Pleuer ausgeführtes Wand- 
gemälde, das die Stammburg des Württembergischen Kö- 
nigshauses und einen Blick von dort ins Neckartal hin- 
unter darstellt. Rechts und links von diesem Gemälde 
sind künstlerische Reliefs des württembergischen Königs- 
Paares von Bildhauer v. Hugo der Wand eingefügt. Im 
zweiten Stockwerk des Hauses befinden sich die Zimmer 
der Referenten, der Stenographen, ein geräumiges Kom- 
missionszimmer sowie ein Schreibzimmer für die Presse, 
während im DachgeschoßzweiAufwärterwohnungen unter- 
gebracht sind. 

Das alte Gebäude, das von dem Neubau aus durch 
den oben genannten Zwischenbuau erreicht wird, aber für 
den Fall eines Brandes durch einen eisernen Rolladen 
abgeschlossen werden kann, wurde durch Umbauten im 
Treppenhaus und den Gängen etwas modernisiert. Weiter 
ist der alte Sitzungs-Saal durch eine Zwischenwand hal- 
biert worden, um künftig teils Kommissionszwecken zu 
dienen, teils als Fraktionszimmer für die Zweite Kammer 
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Verwendung zu finden. Endlich wurde hier noch ein 
freundliches, in Kirschbaum-Ausstattung gehaltenes Lese- 
zimmer nebst anschließenden neuzeitlichen Wasch- und 
Abort-Räumlichkeiten eingerichtet. 

Nach Schluß der Besichtigung gab der Vorsitzende, 
Brt. Kräutle, der hohen Befriedigung aller Teilnehmer 
über das Gesehene Ausdruck und beglückwünschte dieEr- 
bauer zu ihrem schönen Werk. — ö Ww. 


Münchener (oberbayer.) Architekten- undIngenieur-Ver- 
ein. Am 2o. Januar erörterte der gl. Bauamtsassessor 
Krieger „Jdiemodernen Wehranlagen“anderHand 
von zahlreichen Lichtbildern und Plänen in ebenso inter- 
essanter wie lehrreicher Weise. — 

Der 3. Feb. ıgıo brachte Emanuel v. Seidls treffliche 
Ausführungen über die nach seinen Entwürfen für die 
„Weltausstellung in Brüssel ıgıo“entstehenden Bau- 
ten der deutschen Abteilung. Seiner Anregung ist 
es zuzuschreiben, daß diese als ein in sich geschlossenes 
Ganze durchgeführt werden konnten. 30000 qm der zuge- 
wiesenen Fläche sind überbaut. Langgestreckte Hallen 
in Eisenkonstruktion bis zu 5o m Spannweite, eine in ge- 
bogenem Holz mit 43 m Spannung liegen nebeneinander 
in ähnlicher einfacher Durchbildung, wie die auf der Mün- 
chener Theresienhöhe. Um an deren Stirnseite jedoch die 
Horizontallinie wirksam zu betonen, ist ihnen hier eine 
(Juerhalle mit den Zugängen vorgelegt. Dadurch ist zu- 
gleich die imposante Vertikalwirkung des anschließenden 
deutschen Repräsentationshauses, dessen Turm über der 
Vierung bis zu 43 m emporsteigt, als Dominante der Ge- 
samtgruppe gesichert. Von diesem Haus leitet ein Ver- 
bindungsgang, der miteinem großen Torbogen eine Tram- 
bahnlinie überspannt, zu dem hübschen, vornehmenWein- 
Restaurant hinüber. Inmitten von gärtnerischen Anlagen 
stehtdasgemütliche Restaurant der vereinigten Münchener 
Brauereien. Pläne, Lichtbilder und Modelle vermittelten 
einen lebendigen Gesamteindruck der Ausführungen. — 


Diplom-Ingenieur und Techniker-Kammern. Bekannt- 
lich hat der Staatssekretär des Reichsamtes des Inneren 
anläßlich der Einbringung des Arbeitskammergesetzes im 
Reichstag die Schaffung von sogenannten Techniker- 
Kammern in Aussicht gestellt. Der „Terband Deut- 
scher Diplom-Ingenieure“ als Standesvertretung der 
Absolventen der Technischen Hochschulen hatnunan den 
Herrn Staatssekretär eine Eingabe gelangen lassen, in der 
gebeten wird, von einer Einbeziehung der Diplom-Inge- 
nieure in diese Kammern absehen zu wollen. Die ab- 
lehnende Stellung wird damit begründet, daß zwischen 
den Diplom-Ingenieuren und der großen Zahl der nicht 
akademisch gebildeten T’echniker und niederen Betriebs- 
Beamten irgendwelche gemeinsamen Interessen von Be- 
deutung nicht bestehen und daß bei der relativ geringen 
Zahl der Akademiker in einer solchen Kammer für die Di- 
jlom-Ingenieure Eirsprießliches nicht erwartet werden 
Köche, DieDiplom-Ingenieure verlangen deshalb, daß die 
öffentlich rechtliche Organisation der Diplom-Ingenieure 
nur in der Form gefunden werden kann, die auch den an- 
deren akademisch gebildeten Ständen gewährt worden ist, 
nämlich in der Errichtung von Diplom-Ingenieur-Kam- 
mern, die in analoger Weise wie die Aerzte- oder Apo- 
theker-Kammern bezw. die dlemnächst zu erwartenden 
Tierärzte-Kammern zu errichten wären. — 


Wettbewerbe. 


Ein Wettbewerb zur Erlangung von Grundrissen für den 
Neubau einer Oberrealschule in Mülhausen i. Els. wird vom 
Bürgermeister mit Frist zum 31. August d. ]. für die in El- 
saß-Lothringen ansässigen Architekten ausgeschrieben. 
Drei Preise von 150%, 1000 und 700 M. In dem neunglie- 
drigen Preisgericht befinden sich als Vertreter des Bau- 
faches nur die Hrn. Reg.-Binstr. Dr. Fiedler in Colmar, 
Beigeordneter Arch. Louvat in Mülhausen und Stadtbrt. 
Trumm daselbst. Unterlagen gegen ı M. durch das Bür- 
germeisteramt. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
Fassaden für ein ländliches Pfarrhaus in Döbern-Niederlausitz 
erläßt der Pastor zum ı. Juni ıgıo unter Verheißung dreier 
Preise von 150, 100 und 50 M. — 

Wettbewerb Turnhalle Buchholz. Verfasser des ange- 
kauften Entwurfes „Vermittelung zweier Gegensätze“ sind 
die Hrn. J. A. Bohlig und Karl Dietrich ın Dresden. — 


! Inhalt: Das Moltke-Denkmal und der Markus-Brunnen in Bremen. — 
Die Welrstädte und der elektrische Schnellbahnverkehr (Schluß). — Reichs- 
Zuwachssteuergesetz (Schluß). — Vereine. — Wettbewerbe. 


Hierzu eine Bildbeilage: Das Moltke-Denkmal in Bremen. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m.b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig.. P.M. Weber, Berlin. 
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Aus Venedig. Hierzu die Abbildungen Seite 29. 


J. Vom Ca.mpanile von San Marco. 
Ealleber die wechselreiche Geschichte des Wiederauf- 
» IS) baues des Turmes hat die „Deutsche Bauzeitung“ in 
—rregelmäßigen Zeitabschnitten berichtet. Im Herbst 
1905 waren, wie hier noch wiederholt sei, die Fundamente 
fertig. Anfang ı906 wurde mit dem eigentlichen Aufbau 
begonnen, man hoffte damals die Fertigstellung des Tur- 
mes bis Herbst 1909 bewirken zu können. Nach längerer 
Unterbrechung der Arbeiten noch im Jahre 1906 — verur- 
sacht durch Streitigkeiten über stilistische Einzelheiten 
und durch Zweifel an der Güte des verwendeten Ziegel- 
materiales — war der Turm, wie S.316 und 352, 1908 hier be- 
richtet wurde, um diese Zeit bis auf eine Höhe von 27 m 
fortgeschritten. Die Fertigstellung wird jetzt für ıgıı er- 
wartet. ZurZeit der Aufnahme der diesen Mitteilungen bei- 
gegebenen Abbildungen, Ende September vorigen Jahres, 
hatte der Campanile die Höhe von 56m erreicht. Die Auf- 
nahmen zeigen die Versetzung der Kalksteinquader, wel- 
che die Brüstung des Umganges am Fuß der Loggia bilden. 
Bis zur Fertigstellung des Turmes in seiner Gesamthöhe 
von 98 m dürften noch reichlich zwei Jahre vergehen. 

Das Aeußere der Turmröhre erscheint völlig fertig. 
Um die so hervorragende Oertlichkeit nicht Jahre hindurch 
durch ein häßliches Baugerüst zu verunzieren, hat es die 
BEtung verstanden, sich in genialer Weise mit der 
Rüstungabzufinden. Alseinzigesin die Erscheinung treten- 


des Gerüst sieht 
man einen galerie- 
artigen hölzernen 
Umgang, ähnlich 
deninnerenWehr- 
gängenalterBurg- 
mauern (Abb. 5). 
Das Gewicht die- 
ser Galerie ist auf 
nur vier Punkte 
konzentriert und 
wird hier von je- 
weils einem aus 
zwei L-Eisen No. 
Profil 30 bestehen- 
den Ständer auf- 
enommen, der 
urch wagrechte 
jeweils in den 
urmfenstern fest- 
gekeilte Verspan- 
nungen gegen 
Ausknicken 7 ge- 
sichert ist. Diese 
Verspannungen 


sind löslich und 
verschiebbar. Die vier tragenden Ständer ruhen auf 


Schraubenspindeln (oberhalb desStylobates); so kann ent- 
sprechend dem Fortgang des Baues die gesamte Rüstung 
in die Höhe geschoben werden. n 
Diese höchst sinnreiche Anordnung wirkt äußerlich 
vorzüglich. Durch die Beschränkung des Gerüstes auf ein 


Abbildung 5. Turmneubau von der 
Galerie von San Marco aus gesehen. 
Die 4 eisernen Ständer entlang der 
Fenster tragen die gesamte Rüstung. 


Mindestmaß spricht der imposante Turmklotz schon heute 
wieder gewichtig mit im Stadtbild. Namentlich gilt’dies 
für die Ansicht von den Lagunen her, und bei Nacht, wenn 
sich die oberen Teile im Dunkel verlieren. 

Die Rampen und Treppen im Inneren sind völlig fertig. 
Im Hohlraum zwischen den Rampen läuft ein Material- 
Aufzug. der später durch einen Personenaufzug ersetzt wird. 
Das äußerst sorgfältig ausgeführte Mauerwerk besteht aus 
gelblich-braunen Ziegelsteinen von Treviso, im Format 
30,5 157,5 cm, die Architekturglieder der Fenster, Gesimse 
usw. sind aus weißem istrischem Kalkstein gebauen. 

Die äußere Turmschale hat eine Stärke von ı,8m, die 
in Pfeiler aufgelöste innere mißt etwa ım. Die Breite der 


Treppen, und Rampen ist 125m. 
e Wirkung des Turmes an seinem Platze ist schon 


i 
heute vorzüglich. Man erinnere sich an die Gründe, die 
seinerzeit namentlich in Deutschland gegen den Wieder- 
aufbau angeführt wurden: Daß der Turm seit Erbauung 
der neuen Prokurazien überhaupt nicht mehr am richtigen 
Fleck gestanden habe, daß dem Neubau die Patina und 
dieehrwürdige Erscheinung des Alten fehlen, und vorallem 
daß er eine historische Fälschung bedeuten werde. 

SorichtigimallgemeinendieinFachkreisen inDeutsch- 
land wenigstens jetzt durchgedrungene Ansicht ist, daß 
es verfehlt ist, Nachbildungen alterBaudenkmale heute er- 
stehen zu lassen, so sehr dürfte der vorliegende Fall als eine 
berechtigte Ausnahme bezeichnet werden. Daß der neue 
Turm in der Form dem alten völlig gleicht, ist schließlich 
gleichgültig; erschützt,so wieerjetzterscheint.garnicht vor, 
deraltezusein. Daßdie Freunde deshistorischen Städebil- 
des Venedig dieses ohneihnsichnicht denken können, mag 
seinem Dasein schon Berechtigung geben, unentbehrlich 
abererscheinter wohl Jedem an diesemPlatz als Dominante 
in dem herrlichen Städtebild. Dieses dürfte nicht nur die 
Empfindung Aller sein, die Venedig früher kannten, son- 
dern auch die eines Jeden, der es jetzt zum ersten Mal be- 


Hermann Weigle, Regierungsbaumeister 
in Stuttgart. 


I. Zur Einsturz-Gefahrin Venedig. 


Nachdem anläßlich des Campanile-Unglückes die Mei- 
nungen darüber geteilt gewesen waren, ob die Ursachen 
lediglich der Vermorschung von Balken im Mauerwerk 
des Turmes zuzuschreiben, also örtlicher Natur seien, wo- 
für auch derschützende Trümmerkegelzu sprechen schien, 
oder ob die Verschiebung in der Schwerpunkts-Lage des 
Mauerwerkes durch Fundamentbewegungen den Einsturz 
beeinflußt hat, spricht doch für die Richtigkeit der letzte- 
ren Annahme der Vergleich der Schäden, welche schon 
vor Jahren an der alten Bibliothek, am Dogenpalast und in 
neuerer Zeit am $. Marco-Dom eingetreten sind (s. Dtsch, 
Bauztg. 1907, S. 540), mit den Rissen der allerletzten Mel- 
dungen. DasumstehendeKanal-KärtchengibteinenUeber- 
blick der hauptsächlich geschädigten Gebäude, welcher zu 
neuen Erklärungen der Ursachen geführt hat. 

Der Ober-Bauinspektor H. Hemberger in Karlsruhe, 
welchernach sorgfältigen Beobachtungen an Ort und Stelle 
einem kleineren Kreise von Fachgenossen deren Ergebnis 
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sucht. — 


mitgeteilt hat, als Nichtfachmann im Tiefbau aber die Ver- 
öffentlichung bisher vermied, welcher erjetzt zustimmt, er- 
blickt dieUrsache derEinsturz-Gefahr für ganz Venedig in 
den Baggerungen, welcheseitdem Aufschwung derdorti- 
gen Kriegs- und Handelsmarine in Anbetracht des größe- 
ren Tief anpe® der Kriegs- und Handels-Schiffe im San 
Marco-Kanal gegen Ende der siebziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts für nötig befunden worden sind und sich 
auf die gesamte Wasserstraße bis zur Marinestation west- 
lich des Hauptbahnbhofes erstrecken. 

Bestärkt wird Hemberger in seiner Annahme durch 
die neuestens am Haupt- Postgebäude, dem ehemaligen 
Palazzo Fondaco dei Tedeschi nächst der Rialto-Brücke, 
an dieser selbst infolge Senkung der östlichen Widerlager 
und endlich wieder am Dogenpalast nächst der Seufzer- 
Brücke eingetretenen Risse Fiche Plan bei T, bei R und S). 
Die früheren Beobachtungen hatten ergeben, daß bei den 
nach der Katastrophe abgesprießten Arkaden der alten 
Bibliothek Verdrehungen der die Bogen stützenden Pfei- 
ler eingetreten waren, während die von oben nach unten 
gehenden großen Risse hinter dem Kolossalbilde des Do- 
genpalast - Saales offenbar das Ausweichen der Außen- 
mauern veranlaßt haben. Diese sämtlichen Schäden liegen 
in der Abfluß- bezw. Durchsickerungslinie T, R, P, $, 
welche der etwas westlich der Rialto-Brücke nach Süd- 


hat eine Vertiefung von 4—5 m durch die Ausbaggerun- 
gen erlitten, wie die wiederholte Verankerung des Kaiser- 

chiffes „Hohenzollern“ bei der Dogana di mare außer 
Zweifel läßt. 

Mag auch die, wie es scheint, verhängnisvolle Strö- 

mung jenes Nebenkanales sich nicht verstärkt haben, so 

ing sie doch früher nur unschädlich über den ruhenden 
Schlick, während sie jetzt dessen Nachgleiten in die ver- 
tiefte S. Marco-Hafensohle zu befördern scheint. Zwischen 
dem Festland und dem Lido, der die Lagune vom Adri- 
atischen Meere trennt, schwankt der Wasserspiegel infolge 
Aufstauesdurch denOstwind,durchPo-Hochwasser usw.bis 
zu1,5m, undüberflutetinneuererZeitdie Anlage-Pfähleund 
Fahrwasserbezeichnungen,jadenMarkusplatz beträchtlich, 
sodaß dieser dann mit Gondeln befahrbar wird. Fällt das 
Wasser wieder, so ist in den Verbindungs-Kanälchen zwi- 
schen Canal grande und dem San Marco-Kanal die Strö- 
mung nach diesem so stark, daß dagegen die Gondelnkaum 
aufkommen können, bis zum Wiedereintritt des Ausglei- 
ches. Hemberger schließt daraus auf den Ueberdruck des 
im Canal grande aufgespeicherten den kürzesten Weg 
suchenden Wassers see dem bereits abgeebbten 
Wasserstand imSanMarco-Kanal. Jener Ueberdruck wirkt 
auf den oberen Teil der Kanal-Böschung, den wassergesät- 
tigten feineren Schlick an den durchlässigen Stellen vor 
sich herschiebend. 

Vor der Ausbaggerung fand diese 
Schlick-Wanderung wohl Widerstand an 
ı dersanftabfallendenBöschung. Mitderen 
Abschneiden durch die Baggerung dürfte 
‘ der bisherige Gleichgewichts - Zustand 
der Schlick-Ueberlagerung gestört wor- 


San den sein. Dabei ist wohl der Schlick der 
, Böschung, daneben aber auch der unter 


den Gebäuden zwischen den Pfählen 
nächst dem Ufer befindliche ins Rutschen 


“PL gekommen. Der durch den Ueberdruck 
nachdrängende Schlick wird auf der Ha- 
fensohle ausgebaggert, seine Rückwande- 
rung findet somit nicht mehr statt und es 
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osten abfließende Nebenkanal zunächst nach dem kleinen 
Hafenbecken hinter den alten Procurazien beim Ristorante 
Pilsen nimmt, um sich dann unterirdisch dem früher wohl 
offenen diagonalen Abfluß unter dem Marcus -Platz und 
dessen Prachtbauten hindurch nach der Seufzer- Brücke 
und der Ausmündung bei derselben in den S. Marco-Kanal 
bei Szu suchen. Die Soble des S. Marco-Kanales, früher 
nur wenig tiefer liegend als der rd. 3m tiefe Canal grande, 


es chtavoniapen ne 


eg Mage | 


! wächst der Massenverlust zwischen den 
: Pfählen, welche sich dann verdrehen und 
lockern. 

Die Prüfung dieser Annahmen wird 
hiermit den Fachmännern vom Wasser- 
bau dringend ans Herz gelegt, ebenso die 
wichtige Frage, ob, in welcher Längen- 
Ausdehnung und Höhe des Schiavoni- 
UferseineSpundwandsichvielleichtnoch 
rechtzeitig errichten ließe, an welche die 
vom Canal grande abfließenden Wasser- 
massen sich aufstauen und den mitgeführten Schlick ab- 
setzen könnten;endlich, ob und wie dabei dieEingängeder 
Kanälchen ohne Verkehrsstörung sich schließen lassen. 
Sollte diese Anregung die Fachgenossen vom Wasserbau 
veranlassen, ihre Kunst der Rettung einer der wertvollsten 
Kultur-Stätten zu widmen, dann wäre der Zweck dieser 
Zeilen erreicht. — 

Geh. Baurat a. D. Gerstner in Frankfurt a. Main. 
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Internationale Hygiene-Ausstellung Dresden 1911. 


Ban den Monaten Mai bis Oktober des nächsten Jahres 
ME wird in Dresden eine internationale Hygiene- Aus- 
stellung abgehalten werden, die vielseitigem Inter- 

esse begegnen dürlte. Der Gedanke, die Errungenschaften 
der modernen en Form einer umfassenden Gesamt- 
Darstellung der Fachwelt und der Allgemeinheit vorzu- 
führen, hat schon seit Jahren die Hygieniker lebhaft be- 
schäftigt. Schon 1903, als die Hygieniker nach Dresden 
kamen, um auf der ersten Deutschen Städteausstellung die 
Vorführung der hygienischen Leistungen derStadtgemein- 
den zu besichtigen, wurde der Plan erwogen, die Hygiene 
für sich allein zum Gegenstand einer großen Ausstellung 
zu machen. Der Gedanke nahm eine festere Gestalt an, als 
im Jahre 1906 eine große Anzahl hervorragender deutscher 
Hygieniker in Dresden zu einer Sitzung zusammentraten, 
zu der das Reich und die deutschen Bundesregierungen 
Vertreter entsandt hatten. In dieser Versammlung wurde 
einstimmig die Abhaltung einer Hygiene-Ausstellung be- 
schlossen und bestimmt, daß sie international sein solle; 
als Ausstellungsort wurde Dresden ins Auge gefaßt. Die 
zentrale Lage in Europa, sowie sein alter Ruf als inter- 
nationale Fremdenstadt machen Dresden für eine solche 
Veranstaltung besonders geeignet. Das schön gelegene 
Ausstellungsgelände, dazu eine Schar von Künstlern und 
geschulten Werkleuten, die seit Jahrzehnten in der Aus- 
stellungstechnik geübt sind, bieten Bunslige Vorbedingun- 
gen für das Gelingen einer großen Ausstellung. 
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Mehr als ein Vierteljahrhundert ist vergangen, seit die 
letzte allgemeine Hygiene- Ausstellung in Deutschland 
veranstaltet wurde. Damals war die Hygiene eine noch 
junge Wissenschaft, für die auf den meisten Universitäten 
noch nicht einmal ein Lehrstuhl bestand, eine Wissen- 
schaft, die von Vielen kaum für voll angesehen wurde. 
Heute besitzt jede Hochschule ihr eigenes hygienisches 
Institut, auch sonst sind in allen Kulturstaaten der hygie- 
nischen Wissenschaft zahlreiche Stätten errichtet worden. 
Großartige Entdeckungen, besonders auf dem Gebiete der 
Bakteriologie, setzen uns inden Stand, Tausende und Aber- 
tausende wertvoller menschlicher Individuen am Leben 
zu erhalten. Technik und Industrie wetteifern auf allen 
Gebieten, die Hygiene in die Praxis umzusetzen. Die Ge- 
setzgebung sieht sich in zahlreichen Fällen veranlaßt, bei 
ihren Maßnahmen die hygienischen Gesichtspunkte zu be- 
rücksichtigen, und die sozialen Ideen unseres Jahrhunderts 
sind durch die Hygiene in neue Bahnen, zu jenen impo- 
santen Bewegungen geleitet worden, die die Lebensfreu- 
digkeit und die Arbeitskraft der Menschen erhöhen und 
die Völker vor Vergeudung hoher Werte bewahren wollen. 

In den letzten Jahrzehnten haben sich zahllose Indu- 
strie-Zweige in den Dienst der Hygiene gestellt, und in 
diesem ganzen Zeitraum ist keine Hygiene - Ausstellung 
nennenswerten Umfanges veranstaltet worden, auf der die 
Industrie Gelegenheit gehabt hätte, der Welt zu zeigen, 
daß sie die großen Fortschritte der hygienischen Wissen- 
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gen und Industrieerzeugnisse ihm nicht bekannt sind. Eine 
wohl vorbereitete Vorführung in einer großen Ausstellung, 


außer Unsere gesamte Bevölkerung sucht mit dem wachsen- die ein halbes Jahr be Fa Va ee in ihrer anschau- 
e Strö- denWohlstandallerErwerbskreiseihräußeresLebenimmer lichen Lebendigkeit auf Hunderttausende von Interessen- 
‘ besser auszugestalten. Der Mensch sehnt sich nach einer ten einwirkt, bietet dasFehlende und ist eine unvergleich- 
ei Steigerung des Gesundheitsgefühls; bei allen Maßnahmen, liche Werbekraft. Die Internationale Hygiene-Ausstellung 
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Campanile vonSanMarco. Versetzend. Brüstungs-Werkstücke. Hauptgesims unter der Loggia. Blick auf den Gerüst-Umgang. 


»% 


ur 


AED u nn Nr a 


/ 


a)g 


1 ? 
GG 


sea 


Unterer Teil des Gerüstes. Unter dem Schutzdach die Schrau- Vorrichtung gegen das Ausknicken der Gerüst-Ständer. Ver- 
benspindel zum Nachschrauben des betr. eisernen Ständers. spannung in der Leibung der Fenster. 
. Aus Venedig. Abbildungen ı—4. Stand der Arbeiten im September 199. 


mögen sie sich auf Wohnung, Nahrung, Kleidung und ist das erste Unternehmen dieser Art, das für das zu be- 
sonstige Bedürfnisse oder aut Einrichtungen des öffent- handelnde Gebiet einen vollständig geschlossenen Lehr- | 


lichen Lebens beziehen, ist er bestrebt, nach hygienischen 
Gesichtspunkten zu handeln. Das ist ihm häufig nicht 
möglich, da viele ausgezeichnete hygienische Einrichtun- 
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ang bietet. Für die Beistellung, Bearbeitung und Unter- 
ringung der dazu nötigen Gegenstände wird annähernd 
eine Million Mark aufgewandt werden. 


20) 


In einem wohlgeordneten systematischen Gesamtbild 
werden die neuesten Forschungsergebnisse und Errungen- 
schaften der hygienischen Wissenschaft vorgeführt werden, 
sodaß ein klarer Ueberblick über den heutigen Stand der 
Hygiene in Theorie und Praxis erzielt wird. Dabei wird 
das, was frühere Zeiten und Völker geschaffen haben, in 
einer historischen A E zusammengefaßt werden. 

In der Erwägung, daß die Hygiene ihren Zweck nur 
dann erfüllen kann, wenn ihre Lehren zum Allgemeingut 
des Volkes werden, erblickt die Ausstellung eine Haupt- 
aufgabe darin, die Bevölkerung hygienisch aufzuklären. 

Der Besucher soll hier einmal eine klare Vorstellun 
über die Beschaffenheit des menschlichen Körpers un 
die Aufgaben der einzelnen Organe empfangen. In volks- 
verständlicher Form soll dem Besucher gezeigt werden, 
welche Schädlichkeiten auf den Menschen einwirken und 
wie weit er dazu beitragen kann, sie zu vermeiden. Er soll 
zu derEinsicht gebrachtwerden, daß esmöglich ist, seinen 
eigenen Gesundheits- und Kräftezustand zu erhalten und 
zu erhöhen. Es soll gezeigt werden, wie er das erreichen 
und sich ein hohes Maß von Wohlbefinden und Leistungs- 


fähigkeit auf lange Jahre hinaus sichern kann. 

urch Vorführung aller Arten von Leibesübungen, 
verbunden mit einer wissenschaftlichen Darstellung ihrer 
Einwirkung auf den menschlichen Körper sollen den Aerz- 
ten, den Jugend-Erziehern und auch dem Laien die Grund- 
sätze der Sporthygiene veranschaulicht werden. Daneben 
werden große Sportwettspiele aller Art veranstaltet wer- 
den, bei denen Gelegenheit ist, die Hilfsmittel an Gerä- 
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Sächsische Gartenkunst. Von Dr.-Ing. Hugo Koch, 
Architekt in Hamburg. 27 Bogen gr. 8° mit über 300 Ab- 
bildungen im Text un aulr Taf. Pegant gebunden ı5M. 
Verlag DeutscheBauzeitung, G.m.b.H.,BerlinSW.ır. 
(Hierzu eine Bildbeilage). { 

Vor kurzem ist im Verlag der „Deutschen Bauzeitung“ 
ein Werk über „Sächsische Gartenkunst“ erschienen, das 
sich als ein wertvolles Glied in die Reihe der neueren 
Veröffentlichungen über Gartenkunst einfügen dürfte. Das 
Werk, das sich auf umfangreiche persönliche Studien des 
Verfassers an Ort und Stelle sowie auf zahlreiche Original- 
blätter in Bibliotheken und Archiven stützt, betrachtet den 
Garten des sächsischen Kunstgebietes in 2 Haupt-Ab- 
schnitten; im ersten Abschnitt wird der Garten auf archi- 
tektonischer Grundlage geschildert, im zweiten Abschnitt 
gelangt der landschaftliche Garten Sachsens zur Darstel- 

ung. Den ersten Abschnitt leitet eine Schilderung der 
sächsischen Landschaft ein; ihr folgen die Kapitel: Ael- 
teste Gartenkunst, sowie Gartenkunst derRenaissance, der 
Barockzeit und des Rokoko. Der landschaftliche Garten 
wird geschildert in seiner Entwicklung während der Ueber- 
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ten, Kleidung usw. unmittelbar im Gebrauch vorzuführen. 

Es steht außer allem Zweifel, daß der Eindruck einer 
so gewaltigen planmäßigen und eindringlichen Belehrung 
ein tiefer und nachhaltiger für alle Kreise sein wird. Die- 
selben Empfindungen werden namentlich Diejenigen mit 
aus der Ausstellung fortnehmen, die in irgend einer amt- 
lichen Figenschaft Einflaß haben auf die Schaffung öffent- 
licher Einrichtungen; sie werden die ihnen vorgeführten 
Mustereinrichtungen auch in ihrem Wirkungskreise zu 
verwerten suchen und gern bereit sein, bei der Verwen- 
dungöffentlicher Mittelim Interesse der Hebung der Volks- 
Gesundheit das auf der Ausstellung GeschauteinderPraxis 
zu verwerten. Die Industrie findet also einen wohlvor- 
bereiteten und kauflustig gemachten Konsumentenkreis 
vor und wird so in die Lage versetzt, Aufträge zu erzielen, 
die ihr auf Jahre hinaus lohnende Beschäftigunggewähren. 

Wenn man nach dem in der Ausstellung zur Vorführung 
kommenden statistischen Material das, was etwavoreinem 
Menschenalter an öffentlichen Mitteln für gesundheitliche 
Einrichtungen aufgewendet wurde, mit den heutigen Bud- 
get-Einsätzen im Staats-und Gemeindehaushalt vergleicht, 
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wenn man erwägt, welchen günstigen Einfluß diese Sanie- 
rung heuteschon ausübt, wie die Sterblichkeits- und Krank- 
heitsziffern schnell zurückgehen und der allgemeine Ge- 
sundheitszustand der Bevölkerung sich ersichtlich hebt, 
undsich dann vergegenwärtigt, was mit den schon vorhan- 
denen Mitteln noch getan werden kann, so ergibt sich eine 
überwältigende Perspektive auf diezukünftige Inanspruch- 
nahme unsererIndustrie für derartigeZwecke.— (Schluß folgt.) 


gangszeit, während der Zeit der Sentimentalität und Ro- 
mantik und in der Neuzeit. Wir kommen auf das Werk, 
dem die Bildbeilage zu dieser Nummer entnommen ist, 
yDEEL BEISADF weiterer Abbildungen noch ausführlicher 
zurück. — 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb RathausHeidelberg. Ein I. Preis von 4500M. 
fiel Hrn. Willy Graf in Stuttgart zu. Zwei Il. Preise von 
je 3000 M. fielen den Hrn. Mil.-Bauinsp. R. Perignon in 
Würzburg in Gemeinschaft mit Reg.-Bmstr. A. Herberger 
in Aschaffenburg, sowie den Archit. Hummel & Först- 
ner in Stuttgart zu. Zum Ankauf für je 1000 M. wurden 
empfohlen die Entwürfe der Hrn. Arch. Heydecker in 
Ueberlingen,Prof.MeißnerinDarmstadt,sowieSchuster 
& Holtz in Freiburg i. Br. — 


Inhalt: Aus Venedig. — Internationale Hygiene-Ausstellung Dresden 
1911. — Literatur. — Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Sächsische Gartenkunst. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin, 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachilg., P.M. Weber, Berlin, 
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ER NEUE BEBAUUNGSPLAN FÜR CHICAGO. * BAUTEN- 
N GRUPPE DES FORUMS AUS DEM NEUEN STADTZEN- 

TRUM. * OBEN: RATHAUS, UNTEN: HAUS DER „VER- 
EINIGSTEN STAATEN“. * NACH DEM ENTWURF VON 
! D. H. BURNHAM UND EINER ZEICHNUNG VON F. JANIN. 
d = DEUTSCHE BAUZEITUNG, XLIV. JAHRG. 1910, NO 40. = 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. « N2:40. « BERLIN, DEN 18. MAI 1910. 


FR SER, WW Fon Zur Frage der Umgestaltung des 
LU SR RR va Theaterplatzes in Dresden. 

ach den Nachrichten aus 
Dresden habe der Rat 
der Stadt Dresden: be- 
schlossen, dieneuerbau- 
Abl| te Augustus-Brücke 
j| am 30. August dieses 
Jahres einzuweihen und 
sie am darauf folgenden 
I. September dem Ver- 
kehr zu übergeben. Das 
neue Bauwerk, das aus wasserbautechnischen 
Gründen als Ersatz für die ehrwürdige schöne 
alte Augustus-Brücke errichtet wurde, ver- 
spricht nach dem, was jetzt schon davon zu 
sehen ist,einebaukünstlerischeLeistung ersten 
Ranges zu sein, die den Namen ihres künstleri- 
schenUrhebers, WilhelmKreis,alsgleichwer- 
| tigneben den des Urhebers des alten Werkes 
| zu setzen berechtigt. Dieses hat dem neuen 
Werkals Vorbild gedient, aber man darf auch 
hiersagen: „iln’yaquel’espritquisentl’esprit“. 
Die neue Brücke ist ein Teil jener großen 
Umgestaltungen, welche die Stadt Dresden 
unterderLeitungihresgroßsinnigen und kunst- 
freundlichenOberbürgermeistersBeutleram 
Ufer derElbezwischen Fernheizwerk und neu- 
emStändehausseit Jahren beschlossenhat. Zu 
diesen Umgestaltungen gehört insbesondere 
auch die des Theaterplatzes und die Frage sei- 
ner Oeffnung oder Bebauung gegen die Elbe. 
Wie den Lesern früherer Jahrgänge unserer 
Zeitung bekannt ist, sind wir stets für völ- 
lige Oeffnung des Theater-Platzes ge- 
gen die Elbe eingetreten, durch die wir 
uns im Anblick von Neustadt oder von der 
neuen Brücke ein Städtebild versprechen, das 
sich den berühmtesten Städtebildern der Ver- 
gangenheit aller in der Baukunst an der Spitze 
schreitenden Völker ebenbürtig an die Seite 
stellen kann. Wir rieten, endgültige Beschlüsse 
über die Bebauung der Elbseite des Platzes zu 
verschieben bis nach Niederlegung der Bau- 
ten von Helbig. Dieser Zeitpunkt ist nunmehr 
da und wenn man sich auch beeilt hat, die frei 
gelegte Baustelle mit einer geschlossenen höl- 
zernen Umfriedigung zu versehen, so ist doch 
heutederEindruckeinüberwältigenderunddie 


Die Karlsbrücke in Prag. Nach: „Alt-Prager Ar- 
chitektur-Detaile“, gesammelt und herausgege- 
ben von Prof. Dr. Friedrich Kick in Prag. 
Kunst-Verlag von Anton Schroll & Co. in Wien. 
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Ansichtin Dresden glücklicherweise vielverbreitet, daß 
dieElbseitedesTheaterplatzesfreibleibenmüsse, 
daßihre Bebauung eine Versündigung andem 
heiligen großen Geist wäre, der die Bauliche 
Entwicklung in Dresden durch die Jahrhun- 
derte beherrscht und die sächsische Haupt- 
stadt zu dem einzigartigen Städtebild in Eu- 
ropa gemachthat, als das wir sieschätzen. Es 
sei uns gestattet, nochmals in einem Worte zwöliter 
Stunde unsere Ansichten darzulegen, um, soweit es an 
uns liegt, Handlungen zu verhindern, die nichts weiter 
wären, als die Bekräftigung eines bereitsinder 
Ausführung begriffenen Fehlers, der in der An- 
lage der schräg ansteigenden Rampen -Straße liegt. 
Vorher aber sei über die bisherige Entwicklung der 
Dinge nach dem amtlichen Organ der Stadt Dresden, 
dem „Dresdner Anzeiger“, der naturgemäß die An- 
schauungen des Rates der Stadt Dresden wiedergibt, 
berichtet: 


„Mit dem Abbruch deralten Augustusbrücke und deren 
Ersatzbau verknüpfte sich von vornherein der Plan einer 
Verdrückung des Elbstromes nach der Neustädter Seite, 
um Raum zur Anlage einer Uferstraße vom l’errassenufer 
bis zum Hotel Bellevue zu gewinnen. Daraus ergab sich 
gleichzeitig die Notwendigkeit, das Italienische Dörfchen 
mit seinen vielgestaltigen T’errassen und Kolonnaden ab- 
zubrechen und eine Auffahrtsrampe vom Elbufer zum 
Theaterplatz zu schaffen. Rat und Stadtverordnete waren 
hier von vornherein der Ueberzeugung, daß es sich bei 
diesen Veränderungen um künstlerische Fragen handelt, 
die für das Städtebild Dresdens von größter Bedeutung 
sind, und darum wurde im Jahre 1903 versucht, für die 
Umgestaltung des Theaterplatzes im Wege des Preisaus- 
schreibens unter den deutschen Baukünstlern eine Lösung 
zu finden. Die Verkehrsschwierigkeiten, die damals noch 
vor dem Gebäude der Altstädter Hauptwache bestanden, 
ließen den Gedanken auftauchen, den Schinkel'schen Bau 
von seinem heutigen Standpunkte ganz zu entfernen und 
an die Elbseite zu versetzen. Bereits die Ergebnisse des 
ersten Wettbewerbes, zu dem 48 Entwürfe eingelaufen 
waren, ließen jedoch erkennen, daß weder die völlige Frei- 
legung des heutigen Waifenplatzes wünschenswert, noch 
das Gebäude selbst geeignet sei, als Abschluß des Theater- 
Platzes nach der Elbseite hin zu dienen. Auf Anraten des 
im Preisgericht tätigen kaiserlichen Geh. Baurates Prof. 
Wallot sah der Rat deshalb von weiteren Verhandlungen 
wegen Verlegung des Wachgebäudes ganz ab und strebte 
eine Einigung mit dem Kriegsministerium in der Weise 
an, daß der Waffenplatz vor dem Hause — so wie es heute 
nun bereits geschehen ist — etwas verschmälert und zur 
Straße geschlagen würde. Nachdem dieser Teil aus der 
allgemeinen Umgestaltung des Theaterplatzes also zu- 
nächst aus eschaltee und dadurch das für den ersten Wett- 
bewerb aufgestellte Programm ganz wesentlich geändert 
war, lud der Rat im A 1904 zunächst zehn Dresdner 
Architekten ein, Situationspläne zur Einteilung und Be- 
bauung des Platzes und des Italienischen Dörfchens an- 
zufertigen. Inlängeren gemeinschaftlichen Besprechungen 
dieser Künstlerwurdeerstlich von der Erhaltung der Haupt- 
wache an ihrem alten Platze endgültig abgesehen, ferner 
die Errichtung eines mäßig hohen Gebäudes mit einem 
Schmuckplatz an Stelle von Helbig’s Restaurant sowie die 
Anlegung eines Brückenvorplatzes zur weiteren Bearbei- 
tung empfohlen. - 

Auf Grund dieser künstlerischen Erwägungen wurde 
vom Rat sodann ein Grundplan aufgestellt, der die Lage 
der Brücke, die neue Niederuferstraße, die künftige Be- 
grenzung desGrundstückes der Hauptwache, die Größe des 
für Gastwirtschaftszwecke vorgesehenen Uferlandes und 
dasunbebautzulassende Gebiet enthielt. Nebenher gingen 
Verhandlungen mit dem Staatsfiskus wegen der Genehmi- 
gung des Brückenbaues, sowie dieVorstellungen der deut- 
schen Künstlerschaft und des Dürerbundes, die zur Folge 
hatten, daß zwecks künstlerischer Gestaltung des Brücken- 
Neubaues Professor Wilhelm Kreis sich mit dem Vorstand 
des Tiefbauamtes Oberbaurat Klettezugemeinschaftlicher 
Arbeit verband. 

Die Frage des I'heaterplatzes, die sich durch die ver- 
schiedenen künstlerischen Wettbewerbe, Ideenskizzen und 
(sutachtennunmehr zueinemfesten Programmausgebildet 
hatte, wurde im Jahre 1906 auf Vorschlag des Oberbürger- 
meisters dem Vorstand des Hochbauamtes Stadtbaurat 
Erlwein zur weiteren Bearbeitung übertragen. Seine Pla- 
nung, deren Modell während des Sommers 1908 im Zunft- 
raume der Kunstausstellung aufgestellt war, wurde gleich- 
zeitig mitclen von Kreis und Klette geschaffenen Brücken- 
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Bauplänen zwei größeren Kommissionen namhafter Dresd- 
ner und auswärtiger Künstler vorgelegt. Die Gutachten 
beider Gruppen gipfelten übereinstimmend in der vollsten 
Anerkennung undEmpfehlung desErlwein’schenEntwurfes, 
sodaß das Hochbauamt nunmehr im Einvernehmen mit 
dem Tiefbauamt und Finanzamt die weiteren technischen 
und finanziellen Vorbereitungen für die Ausführung der 
großzügigen Platz- und Häuseranlagen treffen konnte. 

Vor wenig Tagen ist dem Rat ein ausführlicher Vor- 
trag jener drei Geschäftsstellen zusammen mit den Plänen 
und Kostenanschlägen für die Platz- und Straßenanlagen, 
für Ufer- undHochbauten nebsteingehendenBerechnungen 
über die Beschaffung, Verzinsung und Tilgung des Kosten- 
Aufwandes vorgelegt worden. Wir lassen die Begleitworte 
folgen, mit denen Stadtbaurat Erlwein selbst seinen Ent- 
wurf in der Hauptsache erläutert: 

„„Als Grundlagen waren gegeben: 

A. Die bestimmte I.age, Breite und Form der Brücke 
mit ihrer Einmündung in den Theaterplatz, 

B. die Tiefkai-Straße, vom Terrassenufer aus durch 
das erste Bogenfeld der neuen Brücke hindurch, in schiefer 
Ansteigung vor dem Hotel Bellevue ausmündend, 

C. die Bestimmungen des Vertragplanes vom ıo. Fe- 
bruar 1906, wonach von der Brückenachse aus gerechnet 
das Terrain in einer Länge von ırzm unbebaut bleiben soll. 

Die Bedingungen A und B wurden unbeeinflußt über- 
nommen, Bedingung C wurde geändert, indem das Maß 
von ıızm auf Ze ıoom reduziert wurde. 

Die rhythmische Aufteilung des Uferabschlusses soll 
durch Verteilung von Terrassentreppe und Gebäude die 
monumentale Wirkung der Umgebung, insbesondere der 
Kirche, Brücke und des Thheaterplatzes steigern. Das vom 
Brückenkopf in der Richtung gegen das Hotel Bellevue 
abfallende Terrain wurde mit seiner Brüstungsmauer ter- 
rassenförmig abgetreppt. Die erste kleine Terrasse soll als 
Aussichtspunkt neben dem Brückenkopf für jedermann zu- 
gängik sein. Die große, ı8m breite Freitreppe soll gewis- 
sermaßen die Fortsetzung der Brühl'schen Terrasse bilden, 
den Theaterplatz mit dem Fluß verbinden und ihn ge- 
waltig öffnen. Das aus dieser Treppe herauswachsende 
Denkmal des Königs Georg soll die Silhouette des Ufer- 
Geländes stimmungsvoll beleben und zwischen der Treppe 
und dem Gebäude des Italienischen Dörfchens soll eine 
Art Forum als Garten für das Restaurant entste}ien. Dieses 
Forum soll sich auch vor dem Restaurant in dessen ganzer 
T.ängenausdehnung auf eine gewisse Breite fortsetzen, um 
als 'T'errasse über dem Fluß für das Italienische Dörfchen 
zu dienen. 

Dasneue Gebäude ist in seinerSilhouettenerscheinung 
eine EL, an das reizende, zufällig entstandene Ita- 
lienische Dörfchen, welches für den T'heaterplatz einen so 
hübschen Abschluß gebildet hat; es ist in seiner Höhen- 
und Längenentwicklung zierlich und bescheiden, um der 
monumentalen Umgebung den gewaltigen Maßstab zu er- 
halten. Mit Absicht ist das Gebäude gegen das Hotel 
Bellevue zu noch kleiner gemacht, um auch diesem Ge- 
bäude seine maßstäbliche Wirkung in der Ufer-Silhouet- 
tierungzu lassen. Unerläßliche Voraussetzung für den dau- 
ernden, guten künstlerischen Stand des Theaterplatzes ist 
die Erhaltung des Hotels Bellevue in seiner jetzigen Form 
und Einfachheit oder im Falle seines Abbruches wenig- 
stens die Wiederherstellung in ähnlicher einfacher Grup- 
pierung; denn gerade das Hotel Bellevue bildet von der 
Brücke aus gesehen einen schönen Abschlußpunkt für die 
Umrahmung des Platzes; würde es nach der projektierten 
Hochufer-Normierungslinie künftighin zurücktreten, so 
würde dadurch eine monumentale Straßenfluchtlinie er- 
zeugt werden und das ganze Städtebild zerstört. Aus liesem 
GrundebasiertdasProjektaufder Auffassung, daß die Fort- 
setzung der Niederkai-Straße nicht durchgeführt werde. 

In seiner äußeren Erscheinung ist das Gebäude aus 
Sandstein mit Kupferbedachung vorgesehen. Die archi- 
tektonische formale Einfachheit bedingt eine einheitliche, 
vornehme Behandlung desin.den Bogen- und Giebelfeldern 
eingefügten plastischen Schmuckes. Das Forum selbst ist 
mit einer Sandsteinbrüstung mit ornamentierten Füllun- 
gen umfriedigt, die Restaurationsterrasse mit Eisengelän- 
der, zum Teil zwischen Sandsteinpfeilern, inbescheidener 
Ausführung versehen. 

Im Inneren des Gebäudes ist mit Rücksicht auf die 
Mittel ein möglichst einfaches, aber durchaus gediegenes 
Gepräge gewählt worden inderErwägung, daßes im laufe 
der Jahre eine allmähliche Ausschinüuckung und künstle- 
rische Bereicherung erfahren kann““. 

Ueber die finanzielle Seite der Planung finden wir in 
dem Druckbericht folgende Ausführungen: .„.Die Gesamt- 
baukosten für das neue Italienische Dörfchen und das neue 
Basteischlößchen einschließlich der inneren Ausstattung 
und Mobiliarbeschaffungsind auf 740000 M. veranschlagt. 
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Wenn man beurteilen will, ob es vom finanziellenStand- 
unkte aus sich lohnt, einen Bau mit so hohen Kosten zur 
Ausführung zu bringen, so muß man sich zunächst ver- 
gegenwärtigen, daß die Stadtgemeinde das Land, welches 
zwischen der Verbindungsstraße nach dem Terrassenufer 
und der verlängerten Großen Packhofstraße verbleibt und 
in der nach dem Vertrag mit dem Staatsfiskus ($4 Ziffer 2 
Abs. 7) zulässigen Ausdehnung zur Bebauung sich eignet, 
an den Staatsfiskusals Bauland unterZugrundelegung eines 
Einheitspreises von 250 M. für das Quadratmeter hat be- 
zahlen müssen. 

Die Stadtgemeinde hat sich daher, um sich die Mög- 
lichkeit der rentablen Benutzung wenigstens eines Teiles 
des vom Staatsfiskus für insgesamt 370000 M. erworbenen 
Landeszusichern, welches einschließlich derindie Straßen 
fallenden Teile eine Fläche von 5540. qm hat, von vornherein 
ausdrücklich dessen Zustimmung dazu bedungen, daß sie 
dortaufeinemterrassenartigenUnterbauein Restaurations- 
Gebäude errichtet, dassich im allgemeinen nicht um mehr 
als ein Geschoß über den Theaterplatz erheben soll. 

Stellt man die bei der Ausführung des neuen Italieni- 
schen Dörfchens und des neuen Basteischlößchens in Be- 
tracht zu ziehende Baufläche mit ungelähr ro00qm in die 
Rechnung, so ergibt sich hiernach als Wert dieses Bau- 
landes rund die Summe von 250000 M. Diese Summe muß 
mit in Betracht gezogen werden, wenn man zu einer Ren- 
tabilitätsberechnung gelangen will, während die daneben 
verbleibende Fläche und die darauf entfallenden Kosten 
des terrassenförmigen Anbaues usw. aus dem Grunde hier- 
von ausgeschieden werden können, weil diese Kosten vor- 
aussichtlich auch ohne die Errichtung des Restaurations- 
Gebäudes notwendig werden würden, um dem Platze eine 
seiner Lage entsprechende.Ausgestaltung zuteil werden zu 
lassen. Bei der auf dieser Grundlage vorzunehmenden Be- 
rechnung liegt das Hauptgewicht selbstverständlich auf 
der Frage, mit welchem Ertrage bei einer eventuellen Ver- 
pachtung der zu errichtenden Gebäude zu rechnen sein 
wird. Um hierfür eine zuverlässige Unterlage zu gewinnen, 
ist die VErDaEDanE, öffentlich ausgeschrieben worden. 
Diese Auschreibung hat zu dem Ergebnis geführt, daß mit 
einem Pachtzins von 40000 M. für das Italienische Dörf- 
chen und das Basteischlößchen unbedenklich gerechnet 
werden kann. Dieser Pachtzins würde also eine vierpro- 
zentige Verzinsung derBaukosten einschließlich des Areal- 
aufwandes darstellen,welchezusammenaufrund 1000000M. 
sich belaufen. Liegt hiernach die Ausführung der geplan- 
ten Restaurationsgebäude zunächst schon im wirtschaft- 
lichen Interesse der Stadtgemeinde, so muß dabei aber 
außerdem berücksichtigt werden, daß damit zugleich den 
Rücksichten auf dasStädtebildentsprochen wird, die nach 
dem Gutachten aller bisher gehörten Sachverständigen 
nach Wegfall des jetzigen Italienischen Dörfchens die Er- 
richtung eines neuen Baues an seiner Stelle erfordern. Es 
muß deshalb auch bei der Beurteilung der Planung in Be- 
tracht gezogen werden, daß dabei nicht nur nach finan- 
ziellen und wirtschaftlichen Gesichtspunkten vorgegangen 
werden darf, sondern daß die Stadtgemeinde dabei die 
Rücksichten zu beachten hat, welche die Erhaltung des 
Städtebildes vom baukünstlerischen Standpunkt erfordert. 

Die Stadtgemeinde könnte sich daher, wenn sie zur 


Ausführung des geplanten Restaurations-Gebäudes nicht 
schreiten wollte, der Notwendigkeit nicht entziehen, in 
anderer Weise den dort zu stellenden baukünstlerischen 
Anforderungen gerecht zu werden. 

Dies würde zwar voraussichtlich mit geringerem Auf- 
wande möglich sein, als die Ausführung des Restaurations- 
Gebäudes. Ein solches Vorgehen würde aber nicht bloß 
den im Interesse der Erhaltung des Städtebildes nach dem 
Gutachten aller bisher gehörten Sachverständigen zu stel- 
lenden Anforderungen nicht entsprechen, sondern auch in- 
sofern gegen das finanzielle Interesse der Stadtgemeinde 
sein, als sie damit, da es sich in diesem Falle nur um An- 
lagen unwirtschaftlicher Art handeln könnte, von vorn- 
herein auf jede Verzinsung der hohen Aufwendungen ver- 
zichten würde, welche sie für dieErwerbung desfraglichen 
Landes hat machen müssen und für dessen angemessene 
Ausgestaltung noch zu machen hätte. 

Aus diesen Erwägungen folgt, daß die Ausführung der 
Planungunddie Aufwendung der dazu noch erforderlichen 
weiteren Mittel nicht bloß vom künstlerischen Standpunkt 
unbedingt erforderlich sind, sondern auch im wirtschaft- 
lichen und finanziellen Interesse der Stadtgemeinde ge- 
boten erscheinen. Man wird überhaupt davon ausgehen 
müssen, daß dieStadt, trotz derimallgemeinen hierfürnicht 
besonders günstigen Finanzlage, nach dem ganzen bisheri- 
gen Verlaufe der Sache nicht davon abstehen kann, die 
unter Mitwirkung eines aus den anerkanntesten Sachver- 
ständigen desDeutschenReichesgebildeten künstlerischen 
Beirates zustande gekommene, auf verschiedenen Ausstel- 
lungen im Modell ausgestellt gewesene Planung zur Aus- 
führung zu bringen, insbesondere dann, wenn die hierfür 
von vornherein bestandene Voraussetzung, daß dies ohne 
Belastung des städtischen Haushaltplanes möglich ist, 
zutrifft““. e 

Zu der oben erwähnten Bausumme und dem Kaufpreis 
von 570000 M. für das Helbig’sche Grundstück und das an- 
stoßende Straßenland treten ferner rd. 300000 M. für Auf- 
füllung, Entwässerung, Befestigung und Einfriedigung der 
gesamten neuen Straßen- und Uferbauten zwischen dem 
Brückenvorplatz und Hotel Bellevue, sowie noch 30000 M. 
für Umpflasterung bestehender Straßenzüge an der katho- 
lischen Hofkirche und dem T'heater-Platz. Der beigefügte 
RL für die Ausgabe dieser Platzgestaltung ein- 
schließlich des Augustus-Brückenbaues, die zunächst aus 
der Anleihe von 1908 bestritten werden soll, ist so aufge- 
stellt, daß der jährliche Haushaltplan weder durch Ver- 
zinsung noch Rückzahlung dieser Summen betroffen wird, 
vielmehr sind die Erträgnisse aus städtischen Betrieben 
und Unternehmungen neben den unmittelbaren Einnah- 
men an Pacht- und Brückenzoll dafür vorbehalten. Steht 
also heute nach jahrelangen eingehenden Vorbereitungen 
und nach dem einstimmigen Urteil dermaßgebenden deut- 
schen und einheimischenKünstlerschaft diepraktischeNot- 
wendigkeitund diekünstlerische(JualitätderErlwein’schen 
Gesamtanlage außer Zweifel, so werden die städtischen 
Körperschaften hoffentlich auchan der Finanzfrage keinen 
Anstoß nehmen und mit dieser Umgestaltung des Platzes 
als Ergänzung zu dem gewaltigen Brücken-Neubau ein 
Städtebild erhalten, das bisher bereits zu den großartigsten 


Anlagen Deutschlands zählte“. — (Schluß folgt.) 


Der neue Bebauungsplan für Chicago. 


Von Dr. Werner Hegemann in Berlin. 


ie Bestrebungen für die Gewin- 
nung eines einheitlichen Bebau- 
ungsplanes für das Gesamtgebiet 
Groß-Berlins haben vor kurzem 
einlehrreichesGegenstück inChi- 
cago gefunden. Chicago mit sei- 
nen zwei Millionen Einwohnern 
ist geeignet, einen einigermaßen 
zutreffenden Vergleich für das 
Wachstum Groß-Berlins im letz- 
ten halben Jahrhundert zu liefern, während die älteren 
Millionenstädte, die dem Charakter ihrer Kultur nach 
in erster Linie mit Berlin verglichen werden müssen, 
verhältnismäßig langsamer gewachsen sind. 

Chicago wird dank seiner überaus günstigen l.age 
als Seestadt — und doch im Herzen des nordamerika- 
nischen Kontinentes — in der Zukunft wahrscheinlich 
in demselben Maße weiter wachsen wie bisher, undame- 
rikanische Statistiker haben dargetan, daß seine Be- 
völkerung innerhalb der nächsten 30 Jahre auf 13 Millio- 
nen Seelen steigen, d. h. also beinahe zweimal so groß 
sein wird, als die des heutigen London. 


138. Mai ıgıo. 


Hierzu eine Bildbeilage. 


Die Gestaltung der Erdoberfläche ist elementaren 
Naturgewalten unterworfen. Aber die Vergasungen, 
Gletscherwanderungen, die Erkaltung der Erdkruste 
usw. müssen gegenwärtiginunserer l’eilnahme zurück- 
treten gegenüber dem Phänomen ungeheurer Groß- 
stadtbildung,die dieErdoberflächemiteınemsteinernen 
Hemd überspinnt, wie die Korallentierchen einen Fel- 
sen derSüdsee. Dieses in der Weltgeschichte beispiel- 
lose Phänomen bricht mit so plötzlicher Wucht herein, 
daß selbst dastraditionsloseste Volk außergewöhnliche 
Leistungen vonGeistesgegenwartanden laglegen muß, 
um sich schnellgenug vonüberkommenen und plötzlich 
unbrauchbar werdenden Daseinsiormen loszureißen. 
Zwischen der rein physischen Ueberwindung der sich 
auftürmenden Schwierigkeitenund ihrer künstlerischen 
Unterwerfung klafft dann noch eine abgrundtieie Kluft, 
die nurunterderLeitung starker siegesgewisser Schöp- 
fergeister überbrückt werden kann. 

Ein solches Beispiel wahrhaft bewundernswerter 
künstlerischer Unerschrockenheithaben die Männeran 
den Tag gelegt, die in Chicago unter der Führung des 
amerikanischen Meisters der Städtebaukunst, Daniel 

303 


———_ m — — — — — 


Blick auf den geplanten Yachthafen, die Lagunen und die Stadt vom Grant-Park. Rechts anschließend der Industriehafen, 
im Hintergrund links der geplante Wasserpark. 


—— [00 —h 


® BR 
4 Sn ne: 
a Ann na rn 


Diuernit Dabest un "m theme hun un di tat Marten Hrn 


Seeufer von Chicago-Avenue nördlich bis nach Wilmette. 
Plan des zum Teil bereits ausgeführten Wasserparkes für Chicago. 
Der neue Bebauungsplan für Chicago. 


304 No. 40. 


FY2ISOQ SI [I9L aayarpys “ayur uassap rediassen usjueda3 ua 


ISOM ydeu Yard 1mmın yoRu yıu 


‘odeaıyy ıny uerdsdunnegsg anau 23q 
P 31mM0S („sıorg"-s8un 


[oyıg mu usjegigsur wsp um (usundr 
d VosYPR| uoA Ipmıg Ip ne yorg 


'weyuang g 'q uoa 
FOSURASYYYOS2H punssssgug w „uwdıyor 


'jadduy wapusdenagn IPBIS I9p opnyqag) 


SITE A9ufas Im snemey onsır 


N saBRIS“ sop apnygag Sep armos 


T Fomsassunn wur I3192 Sungpun 


"y>g-233n 


jAumgug wop gen 


„USERS usJ3tursıo A“ ı9p 
Sep oyım Aop uy YPLIS I9p wn.nua 


305 


18. Mai ıgı0. 


H. Burnham, den gigantischen Bebauungsplan für 
eine 13-Millionenstadt geschaffen haben. 

Wer an die Betrachtung und Beurteilung der neuen 
städtebaulichen Entwürfe für Chicago herantreten will, 
muß sich zuerst mit der Atmosphäre von selbstherr- 
lichen, siegesfrohem Optimismus vertraut machen, in 
der die Männer von Chicago atmen und die über den 
grauen Fabriken und den lachenden Parks der „Köni- 
gin des Mittleren Westens“ womöglich noclı rosiger 
schwimmt, wie überjeder anderen Stadt Amerikas. Der 
Optimismus Chicagos wird einigermaßen illustriert 
durch die Haltung des Bürgers von Chicago, der nach 
seinem Tode in der Hölle erwachte und mit ahnungs- 
losem Behagen ausrief: „Eigentümlich, wie sehr mich 
dieser vielgerühmte Himmel an mein liebes altes Chi- 
cago erinnert“. Die musterhaft-unverwüstliche An- 
passungsfähigkeit, die aus diesen Worten spricht, hat 
sich in Chicago dann weiter gepaart mit dem sorg- 
losen Uebermute, den die gütige Natur so oft denen 
schenkt, die sie mit ihren wirtschaftlichen Segnungen 
überhäuft. Wo die wirtschaftliche Entwicklung eines 
Landes immer aufs neue Unendliches versprochen und 
immer wieder noch Unerwarteteres gehalten hat, da 
ist das „Wo ein Wille, ist auch ein Weg“ schließlich 
zu einer seligmachenden Religion geworden, der kein 
Himmel zu hoch ist. 

Chicago mit seinen 30 Eisenbahngesellschaften 
ist das größte Eisenbahnzentrum der Welt. Gleich- 
zeitig sichert ihm seine Lage am südlichen Punkte des 
Michigan-Sees einen bereits jetzt gewaltigen See- 
handel, der außerdem unendlich ausdehnungsfähig ist; 
ausdehnungsfähig nicht nur mit den amerikanischen 
und kanadischen Küstenstädten an den großen Seen, 
sondern in wohl nicht zu ferner Zukunit auch durch 
den Lawrence-Strom mit dem Atlantischen Ozean und 
nach Süden über den Mississippi mit dem Golf von 
Mexico und von da durch den im Bau begriffenen 
Panama-Kanal mit dem Westen und fernen Osten. Der 
Frachteingang im Hafen von Chicago kann sich schon 
heute mit seinen 8'/ Millionen Tonnen mit dem von 
Liverpool vergleichen. Der Gesamthandel Chicagos 
Seen beläuft sich auf etwa 9 Milliarden Mark und 
der Wert der jährlich in Chicago erzeugten Güter er- 
reicht die Summe von 4 Milliarden. 

Dieältere Generation Chicagos, die jetzt zu Reich- 
tum und Einfluß gelangt ist, hat das alles aus dem Nichts 
herauswachsen sehen. Der Aufschwung des Indianer- 
Forts zur wirtschaftlichen Zentrale eines Kontinentes 
hat sich unter ihren Augen vollzogen: kein Wunder 
also, daß das Wort „unmöglich“ in ihrem Sprachschatz 
keinen Platz findet. Kein Wunder ferner, daß Chicago 
in seinen städtischen Ruhmestafeln einige städtebau- 
liche Kraftstücke vermerken konnte, deren Feststel- 
lung jedem den Atem ausgehen läßt, deretwa die phan- 
tastisch-großartigen Zukunftspläne der Stadt leichthin 
als Luftschlösser abtuen möchte. So hat die Stadt im 
Jahre 1855 (mit damals 80000 Einwohnern) zur Ver- 
besserung der Kanalisationsverhältnisse ihr gesamtes 
damaliges Gebiet von mehreren (Juadratkilometern 
um 7 Fuß höher gelegt und die darauf stehenden Ge- 
bäude in demselben Maße buchstäblich in die luft ge- 
hoben, was eine für damalige Verhältnisse höchst be- 
achtenswerte Leistung darstellt. 

14 Jahre später, im Jahre 18%), bemächtigte sich 
die Stadt des damals in Amerika gerade auftauchen- 
den und von idealistischen Reformern propagierten 
Gedankens der städtischen Parks, und eingedenk des 
alten Wahlspruches der Stadt „Urbs in horto“ wurde 
in kürzester Zeit ein System von Parkanlagen und V’ark- 
Straßen geschaffen, wie es auf lange Zeit keine andere 
große Stadt der neuen Welt besaß und das noch heute 
das schönste Schmuckstück Chicagos bildet. Die acht- 
ziger Jahre eröffneten der Stadt ein neues Feld für 
eine erstklassige Leistung auf städtebaulich -hygieni- 
schem Gebiete. Damals iorderte die Frage der bisher 
in den Michigan-See geleiteten Abwässer dringend 
eine neue l.ösung. Mit einem Aufwande von einer 
viertel Milliarde Mark wurde ein Kanal (der „Drainage- 
Canal*) gebaut, der — 19080 fertiggestellt — die Abwäs- 
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ser der Stadt zum großen Teil in den Desplaines- und 
lllinois-Strom und von da in den Mississippi und den 
Golf von Mexico führt. 

Nach ıy00 wurde mit riesigem Aufwand das muster- 
gültige System von populären Spielparks mit öffent- 
lichen Klubhäusern geschaffen, wobei die Süd-Park- 
Kommission in der südlichen Hälfte der Stadt allein 
70 Mill.M.für 22 herrliche Volks-Parks verausgabte. 

In den 90er Jahren kam der gewaltig gesteigerte 
bürgerliche Stolz Chicagos zum Ausdruck in der bis 
auf den heutigen Tag wohl kaum überbotenen Welt- 
Ausstellung, bei der für Gebäude und Grund und Bo- 
den allein mehr als So Millionen Mark ausgegeben 
worden sind. In dieser Weltausstellung von 1893, bei 
der ihr Geld verloren zu haben noch heute viele alte 
Bürger von Chicago mit Stolz erfüllt, sind die Wurzeln 
für die gigantischen Pläne für das neue Chicago zu su- 
chen. Das grandiose Vorbild der für die Ausstellung 
geschaffenen großgedachten Gruppenanlagen hatsich 
der Phantasie Chicagos unauslöschlich eingeprägt. In 
einer der zur Vorbereitung des Riesenwerkes stattfin- 
denden täglichen Sitzungen der Magnaten, Künstler 
und Architekten Chicagos hat der große Bildhauer 
Saint Gaudens begeistert ausgerufen, indem er Burn- 
ham’s Hände dabei schüttelte: „Sind Sie sich klar dar- 
über, daß dies hier die großartigste Versammlung von 
Künstlern seit dem 15. Jahrhundert ist?“ 

Diese regelmäßigenSitzungen zurschnellen Durch- 
führung eines künstlerischen und finanziellen Riesen- 
unternehmens waren eine unschätzbare Schulung für 
vertrauensvolles flottes Zusammenarbeiten, für jenen 
von herzlicher Loyalität zu einer großen Sache getra- 


genen brüderlichen Korpsgeist, von dessen beglücken- 


der Wärme und Wirksamkeit Jeder zu erzählen weiß, 
der eine amerikanische Schule besucht hat. Als dann 
die Weltausstellung vorüber war, suchte sich die in 
diesem Geiste zusammengewachsene Gemeinde von 
Streitern für die Größe Chicagos ein neues und weni- 
ger vergängliches Ziel: Ganz Chicago — nicht nur 
ein beschränktes Ausstellungsgelände — sollte im 
Sinne einer herrlichen Gesamtanlage behan- 
deltund zurschönsten Stadt desKontinentes, 
vielleicht der Welt, neu geschaffen werden. 
Die Leitung bei der Arbeit für dieses neue Ziel über- 
nahmen zwei Gesellschaften von reichen und einfluß- 
reichen Bürgern Cihicagos, die sich später im „Com- 
mercial Club“ zusammienschlossen und die unter ihren 
Mitgliedern auch die Architekten DanielH.Burnham 
und Edward H. Bennett zählten. Von diesen beiden 
Inspiratoren der städtebaulichen Arbeiten für Chicago 
nahm besonders Burnham bereits seit langem eine 
hervorragende und allgemein anerkannte Stellung als 
Städtebauer ein. Sein Vorsitz bei der bundesstaatlichen 
Kommission für den Bebauungsplan von Washington, 
seine umfangreichen Arbeiten für San Francisco und 
Cleveland und sein Bebauungsplan des Stadtviertels 
für die amerikanische Regierung ın Manila (Philippinen), 
sowie seine vorzüglichen l.eistungen auf architektoni- 
schem Gebiet (Zentralbahnhof in Washington, die po- 
pulären Gesellschaftshäuser in den Spielparks von Chi- 
cago) haben seinem Namen weit über die (srenzen 
Amerikas hinaus Klang verliehen. Aber nicht nur als 
Künstler wurde Burnham für die städtebauliche Be- 
wegung Chicagos von Bedeutung, sondern auch als 
großherziger l'inanzier der technischen Vorarbeiten. 
Als in seiner Gegenwart die Summe von 70 -80 000 
Dollar genannt wurde, die nach einer oft wiederholten 
Presse-Nachricht vom Commercial Club für die Vor- 
arbeiten zum neuen Bebauungsplan verausgabt wor- 
den ist, erklärte er dem Verfasser dieser Zeilen, daß 
außerdem mehr als 20000 Dollar aus seiner eigenen 
Tasche geflossen seien und daß die Gesamtausgaben 
für die Vorarbeiten auf mehr als 100000 Dollar, also 
nahezu eine halbe Million Mark zu veranschlagen sind, 
wobei Burnham’s und Bennett's eigene Arbeit ihrer 
Vaterstadt unberechnet zur Verfügung stand. 

Mit solchen Mitteln an der Hand war es möglich, 
einen umfangreichen Stab tüchtiger Mitarbeiter für die 
Sache zu verpflichten. Auf dem Dache des zwanzig- 
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geschossigen Railway-Exchange-Gebäudes, in dessen 
14.Geschoß sich die unabsehbaren Bureaus der Firma 
Burnham & Co. befinden, wurde ein eigenes Observa- 
torium gebaut, um aus einer turmhohen Vogelper- 
spektive mit genügender Ueberlegenheit die bau- 
liche Zukunft der Stadt planen zu können. Unter den 
Mitarbeitern verdient der Maler Jules Gucrin beson- 
ders genannt zu werden, weil er mit seiner an den ihm 
ebenbürtigen großen Landsmann MaxfieldParrish ge- 
mahnenden märchenhaften Malweise verstanden hat, 
den Schaubildern des AUFUNINSER Chicago zauberisch- 
packenden Reiz zu geben und selbst den trockensten 
Plänen künstlerischen Charakter zu verleihen. 

Dieses stolze Anschauungsmaterial steht im Mu- 
seum der schönen Künste in Chicago zur öffentlichen 
Besichtigung. Es hat als Grundlage gedient für einen 


mercial Club herausgegeben worden ist. Außer den 
auf Chicago bezüglichen Bildern enthält die Schrift, 
dieein für Chicago ’s BedürfnissezugeschnittenesHand- 
buch des Städtebaues darstellt, zahlreiche städtebau- 
liche Musterbeispiele aus alter und neuer Zeit aus vie- 
len europäischen Städten und in erster Linie aus Paris. 
Unsere Abbildungen sind diesem schönenWerke nach- 
gebildet. 

In dieser Denkschrift werden nach einer Schilde- 
rung der Entwicklung des städtebaulichen Gedankens 
in den großen Städten und namentlich in Chicago in 
besonderen Kapiteln die Pläne für die Ausbildung des 
Chicagoer Parksystems, des Systems der Fracht- und 
Personenbeförderung, des Straßenschemas innerhalb 
der Stadt und in ihrer Umgebung und schließlich die 
Neugestaltung der Innenstadt um weiträumige drei- 


Teil der vielfach farbigen 142 Illustrationen der in wei- 
Bes Pergament gebundenen, prächtig ausgestatteten 
Denkschrift „Plan of Chicago“, die mit einem gut 
geschriebenen Text von Charles Moore vom Com- 


fache Foren-Anlagen behandelt. Zum Schluß werden 
die Aussichten auf die Durchsetzung der vorgeführten 
Pläne und die dabeiangerührtenrechtlichenStreitfragen 


unter Heranziehung erster juristischer Kräfte erörtert. 
(Fortsetzung folgt.) 


Eine Reichsgerichtsentscheidung über die Anwendung des Kunstschutzgesetzes auf Werke der Baukunst. 


gen sei. 


Werte für die Architektur dagegen nur gering anzuschla- 
Bekanntlich hat sich der „Verband deutscher 


Al in welchem auf Grund des Kunstschutzgesetzes ge- 

= klagtwurde,hatder V.StrafsenatdesReichsgerichtes 
am 25. Januar d. J. ein Urteil gefällt, das die von uns seiner 
Zeit bei Besprechung des Entwurfes zu diesem Gesetz 
ausgesprochene Ansicht bestätigt, daß die Einbeziehung 
der Werke der Baukunst in den Schutz des Gesetzes über 
das „Urheberrecht an Werken der bildenden Künste und 
der ap ne zwar von ideellem Wert für die von 
diesem Schutz bis dahin grundsätzlich ausgeschlossene 
Baukunst, durch die einschränkende Bestimmung des 
$ 2 des am 9. Januar 1907 veröffentlichten Gesetzes, wonach 
die Bauwerke nur geschützt werden, „soweitsie künst- 
lerische Zwecke verfolgen“, in seinem praktischen 


BR' einem an die Vorinstanz zurückgewiesenen Prozeß, 
® 


18. Mai 1910. 


Architekten und Ingenieur-Vereine“ durch verschiedene 
Eingaben an dasReichsjustizamt und den Reichstag selbst 
vergeblichbemüht, eineallgemeinere Fassung desSchutzes 
der Baukunst durch dieses am ı. Juli 1907 in Kraft ge- 
tretene Gesetz herbeizuführen. Die uns vorliegende Ent- 
scheidung ist zwar in einem Prozesse gefällt worden, der 
sich zur Anrufung des Schutzes nach diesem Gesetz an 
sich wenigeignete, istaber von grundsätzlicher Bedeutung 
hinsichtlich der Auffassung des Gesetzes, die vollständig 
den von der Architektenschaft seiner Zeit bekämpften Mo- 


tiven zum Gesetze entspricht. j n 
Der Tatbestand ist folgender: Einer Architekturfirma 
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war auf Grund eines Wettbewerbes um den Entwurf zum 
Rathause einer Gemeinde der Auftrag zur Ausarbeitung 
des Ausführungs-Entwurfes und der Ueberwachung der 
Ausführung erteilt. Zur Eröffnung wollte der Gemeinde- 
Vorsteher eine Festschrift herausgeben und die Architek- 
ten erklärten sich bereit, gegen eine zu vereinbarende Ver- 
ütung der Ausführung entsprechende Zeichnungen hier- 
ür zu fertigen. Eine Einigung’ kam’ nicht zu stande und 
die Firma verweigerte darauf dem Gemeindevorsteher, mit 
dem sie auch sonst in Differenzen geraten war, die Ein- 
fügung von Zeichnungen des Bauesin die Festschrift.Trotz- 
dem ließ dieser eine Ansicht des fertigen Bauwerkes und 
einige Grundrisse nach den Entwurfszeichnungen, die mit 
der Ausführung nicht mehr ganz übereinstimmten, in die 
Festschrift aufnehmen. Die Architekten klagten aufGrund 
des Kunstschutzgesetzes und das Landgericht in X. ver- 
urteilte darauf den Gemeindevorsteher zu 100 M. Geld- 
strafe und verfügte die Vernichtung der zur widerrecht- 
lichen Vervielfältigung benutzten Vorrichtungen, sowie 
der der Festschrift beigegebenen Grundrißblätter. Das 
Gericht begründete die Entscheidung damit, daß der Be- 
klagte durch die entgegen dem Einspruch des Architekten 
erfolgte Beigabe der nach den Originalzeichnungen ver- 
vielfältigten Grundrißzeichnungen das Urheberrecht des 
Architekten strafbar verletzt habe. Denn diese Zeichnun- 
gen „bringen den Entwurf zu dem Rathause derGemeinde 
Y zur Darstellung, einem Bauwerke, das mit einem wesent- 
lichen Kostenaufwande unter Heranziehung namhafter 
Architekten errichtet wurde und nicht nur Bureauzwecken 
dienen, sondern die Bedeutung des Gemeinwesens zu mo- 
num&ntalem Ausdruck bringen sollte, mithin künstlerische 
Zwecke verfolgt“. Der Vervielfältigung der Zeichnungen 
stehe im vorliegenden Falle keine der im Gesetz vorge- 
sehenen Ausnahmebestimmungen schützend zur Seite, es 
bedurfte also zur Vervielfältigung der Genehmigung. 

Der V.Strafsenat des Reichsgerichtes hat dieses Urteil 
nebst den ihm zugrunde liegenden Feststellungen aufge- 
hoben und die Sache zur anderweiten Verhandlung und 
Entscheidung an die Vorinstanz zurückgewiesen, indem 
es der in der Revision geltend gemachten Bemängelun 
des Urteiles folgte, daß dieses rechtlich nicht einwandfrei 
festgestellt habe, daß die hier in Betracht kommenden drei 
Grundrisse Entwürfe fürBauwerke imSinne des $ 2 des Ge- 
setzes vom 9. Jan. 1907 darstellen. Das Reichsgericht sagte: 

„Nach $ 2 Abs. ı Satz 2 des Gesetzes vom 9. Jan. 1907 

ehören auch Bauwerke zu den Werken der bildenden 

ünste, soweit sie künstlerische Zwecke verfolgen. Da- 
mit isteinDoppeltes ausgedrückt, einmal, daßaus der Zahl 
der Bauwerke nur die im Sinne des Gesetzes schutzfähig 
sind, mit denen oder bei denen künstlerische Zwecke ver- 
folgt werden, sodann, daß solche an sich schutzfähigen 
Bauwerke den Schutz nur genießen, insoweit diese Vor- 
aussetzung zutrifft, d. h. insoweit sie künstlerische Zwecke 
verfolgen. DientdaherdasBauwerk nicht alssolches künst- 
lerischen, sondern Gebrauchszwecken, so kann der Schutz 
des Gesetzes immer nur in den Beziehungen und Teilen 
eintreten, in denen trotz des Gebrauchszweckes über die- 
sen hinaus künstlerische Zwecke verfolgt werden. Das 
kann, wie die Revision mit Recht andeutet, beispielsweise 
zutreffen aufdieäußereGliederung und Ausstattung desBau- 
werkes, alsoaufFassaden,Erker,Auf-und Eingänge u.dergl., 
oder auf gewisse Teile der Innenausstattung, wie auf das 
Treppenhaus usw. Dies ergibt sich als Sinn des Gesetzes 
auch aus seiner Entstehungsgeschichte, insbesondere aus 
der Begründung der $$ r, 2 zu dem insoweit sachlich un- 
verändert gebliebenen Entwurf des Bundesrates. 

Wenn sodann in $ 2 Abs. 2 des Gesetzes bestimmt wird: 
„Als Werke der bildenden Künste gelten auch Entwürfe... 
für Bauwerke der in Abs. ı bezeichneten Art“, so ist da- 
mit ausgesprochen, daß den Schutz dieses Gesetzes auch 
die Entwürfe zu den in dessen Sinneschutzfähigen 
Bauwerken genießen sollen, d.h. daß hinsichtlich ihrerder 
Schutz einzutreten habe, wenn und soweit sie gesetzlich 
geschützte Bauwerke zum Gegenstand haben. Die gleiche 
Beschränkung kommt auch in $ 4 des Gesetzes zum Aus- 
druck, wenn es dort heißt: „Soweit Entwürfe als Werke 
der bildenden Künste anzusehen sind, findet das Gesetz, 
betreffend das Urheberrecht an Werken derLiteratur usw.., 
vom 19. Juni 1901 — Reichsgesetzblatt S. 227 — auf sie 
keine Anwendung“. 

Die etwaige Annahme, die Entwürfe zu Bauwerken 
seien als Ganzes, d.h. in vollem Umfang und ohne Ein- 
schränkungfürschutzfähigerklärt,sofernnur dasBauwerk 
überhaupt zu den in $2 Abs. ı bezeichneten gehöre, möge 
es den gesetzlichen Schutz auch bloß hinsichtlich eines 
einzelnen, im Verhältnis zu seiner sonstigen Zweckbe- 
stimmung vielleicht untergeordneten Teile, wie beispiels- 
weise eines Erkers, genießen, muß von derHand gewiesen 
werden. Sie würde jeder inneren Berechtigung entbehren, 
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fände auch in der Entstehungsgeschichte des Gesetzes kei- 
nerlei Stütze. Denn in den damals gepflogenen Erörterun- 
gen handeltes sich nur darum, wie das Verhältnis beider 
Gesetze zu einander im allgemeinen zu bestimmen sei. Es 
wurdeanerkannt, daß sich die Voraussetzungen der Gesetze 
dann vollständig decken, wenn die Abbildung zwar Kunst- 
zwecke verfolge, aber nicht, wie dasLiteraturschutzgesetz 
voraussetze, ihrem Hauptzweck nach. Für diesen Fall 
sollte nach der unwidersprochen gebliebenen Erklärung 
des Regierungsvertreters ausschließlich das Kunstschutz- 
Ben zur Anwendung kommen. Hierin gelangt zum Aus- 

ruck, daß, soweit in einem Einzelfalle an sich die Tat- 
bestände beider Gesetze einander decken würden, nur das 
Kunstschutzgesetz Platz zu greifen hat. Dagegen ist die 
hier zur Entscheidung stehende Frage nicht berührt wor- 
den, ob die Entwürfe zu einem Bauwerk in ihrer Gesamt- 
heit — schlechthin und unterschiedslos unter das Kunst- 
schutzgesetz fallen sollen, sobald das Bauwerk, sei es auch 
nur in einem einzelnen Teil oder in einer einzelnen Bezie- 
hung Kunstschutz genießt. 

Danach läßt sich die weitere Folgerung nicht ab- 
lehnen, daß, wenneineinzelnerEntwurf zu einem Gebäude, 
z. B. wie hierein Grundriß, in einem Teil diejenige Seite 
des Bauwerkes betrifft, die dieses dem Kunstschutz unter- 
wirft, im übrigen aber nicht, binsichtlich des erstbezeich- 
neten Teiles auf ihn das Kunstschutzgesetz, hinsichtlich 
seiner übrigen Teile aber das Literaturschutzgesetz anzu- 
wenden ist, sodaß insofern mit Beziehung aut denselben 
Entwurf allerdings beide Gesetze gleichzeitig zur Anwen- 
une Belangen können. 

iese Gesichtspunkte hat die Strafkammer verkannt. 
DasRathaus ist ein Bauwerk, das als Ganzes den seiner Be- 
stimmung entsprechenden Gebrauchszwecken derGemein- 
deundihrerVerwaltung,alsonichtkünstlerischenZwecken 
dienen sollte. Künstlerische Zwecke konnten auf der von 
der Strafkammer selbst festgestellten tatsächlichen Grund- 
lage mithin nur in Einzelbeziehungen der gekennzeich- 
neten Art verfolgt sein. Schon hieraus ergibt sich, daß die 
Grundrisse nicht ohne Weiteres als Ganzes Entwürfe 
im Sinne des $2 Abs. 2 des Gesetzes sein können, daß sie 
es vielmehr nur insofern und insoweit sind, als sie 
eben diese Beziehungen des Bauwerkes betreffen. Die ge- 
dachten Feststellungen weisen an sich nur darauf hin, daß 
das Rathaus nach der Auffassung der Strafkammer be- 
stimmt sei, in seiner äußeren Erscheinung, d.h. nach der 
Gestaltung, die seinern Aeußeren gegeben ist, künstleri- 
schen Zwecken zu dienen. Zwar kann eine künstlerische 
Wirkung auch durch die innere Ausgestaltung des Bau- 
werkes bezweckt werden; es ist insbesondere nicht ausge- 
schlossen, daß dieser Zweck sogar schon durch die An- 
ordnung von Innenräumen verfolgt wird. Allein wenn, 
wie hier, ein für den Gebrauch einer Ver valking bestimm- 
tes Nutzgebäude in Frage steht, würde ein solcher Zweck 
durch die oben wiedergegebene allgemeine Wendung des 
Urteils nicht rechtlich nachgewiesen erscheinen, zumal die 
Strafkammer selbst anerkennt, daß das Gebäude jeden- 
falls in erheblichem Umfang bloßen Bureauzwecken zu 
dienen hat. Das würde selbst dann noch nicht zutreffen, 
wenn die Innenräume im Hinblick auf «liese ihre Bestim- 
mung alsbesonders zweckmäßig angeordnet zuerachten 
wären. Danach ist nicht abzusehen, wie hier Grundrisse, 
die vorzugsweise die Gestalt und l,age der Innenräume, 
insbesondere solche der zuletzt gedachten Art flächen- 
mäßig darstellen, zu der künstlerischen Seite des Bau- 
werks in Beziehung stehen sollen. Es wären deshalb die 
Vorschriften des Gesetzes vom ı0. Juni ı90r, insbesondere 
die des $ ı N. 3 in Betracht zu ziehen gewesen. Wenn dort 
gesagt ist, daß nach Maßgabe dieses (resetzes die Urheber 
von solchen Abbildungen ... technischer Art geschützt 
werden, die nicht ihrem Hauptzwecke nach als Kunst- 
werke zu betrachten sind, so wırd damit nur eine Abgren- 
zung nach der Seite des Kunstwerkes gegeben, in dem 
Sinne also, daß Abbildungen, die ihrem Hauptzwecke 
nach Kunstwerke sind, den Literaturschutz nicht genießen 
sollen, daß es mit anderen Worten insoweit bei «lem Kunst- 
schutze bewendet. Soweit dies nicht zutrifft, soll der Lite- 
raturschutz eintreten. Dieser soll also Platz greifen hin- 
sichtlich aller Abbildungen der bezeichneten Art, mag 
damit ein künstlerischer Zweck verbunden sein, der nicht 
der Hauptzweck ist, oder überhaupt keiner, mag also nur 
ein wissenschaftlicher oder technischer Zweck verfolgt 
werden. Es kommt lediglich darauf an, daß diese Ab- 
bildungen im übrigen den allgemeinen Voraussetzungen 
des Urheberrechtes überhaupt entsprechen, d.h. daß sie 
sich als Ergebnis einer selbständigen schaffenden Geistes- 
tätigkeit darstellen (s. Entsch. Bd. ı3, S. a0s [407]).* 

Es wäre uns interessant, aus unserem Leserkreise auch 
Mitteilungen über eine erfolgreiche Berufung an das 
Kunstschutzgesetz zu erhalten. — 
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Der Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für die Er- 
bauung eines Schauspielhauses in Dresden-Altstadt. 
(Schluß aus Nr. 35.) Hierzu die Abbildungen in Nr. 37. 

Is wird nicht unsere Absicht sein, in eine Besprechung desErgeb- 
nisses des Wettbewerbes einzutreten, soweit es die einzelnen 
Entwürfe betrifft. Von den Architekten und Teilhabern der Fir- 
men, die durch die Verleihung der Preise ausgezeichnet wurden, ist 
jeder in der Lage, ein Schauspielhaus zu erbauen, das bühnentech- 
nisch, verkehrstechnisch und künstlerisch besteht. Dagegenerscheint 
es uns vorteilhaft, mehrere allgemeine Gesichtspunkte zu besprechen, 

auf die der Wettbewerb mit einigem Nachdruck hingewiesen hat. 

Zunächst die Wahl und die Größe der Baustelle. Im Hin- 
blick auf den Verkehr und ihre Beziehungen zum Zentrum der Stadt 
kann die Baustelle nurals sehr günstig gelegen bezeichnet werden. 
Sie erfreut sich der unmittelbaren Nähe des Post-Platzes, auf welchem 
sich der Verkehr wie kaum an einer zweiten Stelle Dresdens konzen- 
triert. Sie ist dieser Verkehrskonzentration aber auch wieder soweit 
entrückt, daß etwaige Verkehrs-Kollisionen mit Erfolg zu vermei- 
den sein werden. Der Haupteingang zum Schauspielhause war an 
die Ostra-Allee verlegt gedacht; von der im Programm often gelasse- 
nen Möglichkeit, den Eingang etwa in der Großen Zwinger-Straße 
zu nehmen, ist nur vereinzelt Gebrauch gemacht worden und zwar 
nicht zugunsten des Gesamtentwurfes. Die meisten Entwürfe, darunter 
sämtliche preisgekrönte, haben den eigenartigen Verhältnissen der 
Oertlichkeit noch dadurch re en daß siezwischen künf- 
SE Schauspielhaus und Hotel 
Platzanlage aus dem Baugelände ausschnitten und dieser durch einen 
Zierbrunnen, durchAnwendung vonArkaden oder durch andere künst- 
lerische Mittel ein gefälliges, von malerischen Gesichtspunkten getra- 

enesBildzuverleihentrachteten, das zugleich geeignet wäre, gewisse 
ideelle Beziehungen zum Zwinger herzustellen. 

Diese Beziehungen zum Zwinger jedoch sind Umstände, 
welche gegen die Wahl der Baustelle einige Bedenken aufkeimen 
lassen. Bedenken, die nicht so sehr der nahen Nachbarschaft der 
an sich, als der Massenentwicklung ent- 


zierlichen Zwingerbauten c } 
springen, die das Programm für das Bühnenhaus vorschrieb und die 


bei allen Entwürfen künsilerische Schwierigkeiten hervorrief, dienicht 
t sich unserer Feder: Ist 


voll gemeistert wurden. Die Frage entrin 
das Bühnenhaus in der Tat in der außerordentlichen Höhe nötig, in 
welcher die dem Wettbewerb zugrunde gelegten technischen Zeich- 
nungen, die wir Seite 268 abbildeten, das verlangen? Wir haben uns 
von einem sehr erfahrenen Theaterbauer sagen lassen, daß eine Ver- 
minderung der Höhe der Bühnenkonstruktionen um mindestens 8m 
möglich sei, ohne den Betrieb bei allen berechtigten Anforderungen, 


eber eine kleine rechtwinklige . 


Lageplan nach dem Entwurf vonLossow&Ktihne 
mit Vorschlag zur Ablenkung der OÖstra-Allec. 
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welche dieheutigeEntwicklungderBühnentechnikzu stel- künstlers zum Schweigen gebracht werden können. Wir 
len vermag, in nennenswerter Weise oder überhaupt zu vermuten ferner, daß sich bei der Beurteilung des Wett- 
beeinträchtigen. In derAbwägung derBaumassen der ein- bewerbes auch gegen die Anlage eines massiven Rund- 
zelnen Gebäudeteile zu einander aber spielt ein 8m nie- horizontes mit Kuppel, so interessant dieses bühnentech- 
nische Problem an sich ist, Wider- 
spruch erhoben hat, der sich nach un- 
serer Ansicht schon mit akustischen 
Gründen wohlbelegen ließe. Aus alle- 
dem scheint uns hervorzugehen, daß 


ui 


A IT 
BE Ü die Notwendigkeit nichtzu vermeiden 


sein wird, die bühnentechnischen Un- 
terlagen für den Wettbewerb im Hin- 
blick auf die Ausführung einer stren- 
gen, auch andere Meinungen berück- 
sichtigenden Durchsicht zu unterzie- 
hen. Wir halten dann die Möglichkeit 
nicht für ausgeschlossen, daß im Auf- 
bau eines aufandere Grundbedingun- 
gen gestellten Hauses sich künstleri- 
scheVerhältnisse werden schaffen las- 
sen, die den Rücksichten, welche die 
Zwingerbauten für sich beanspruchen 
dürfen, nicht widersprechen. 

Denn die sehr knappen Größen- 
verhältnisse der Baustelle hal- 
ten wir für kein unüberwindliches 
Hindernis, wenn man sich etwa ent- 
schließen sollte, das Maler-Gäßchen 
etwas in nordwestlicher Richtung zu 
verlegen und dem neuen Schauspiel- 
hause mehr Breitenentwicklung zu 

eben, eine Annahme, die allen Ver- 

ehrsräumen, namentlich der Gestal- 
tung des Zuschauerhauses, zustatten 
kommen könnte. Diese Möglichkeit 
einer Verlegung des Maler-Gäßchens 
ist zurzeit noch gegeben, da die be- 
nachbarte Baustelle freigelegt ist und 
ein Neubau zwar geplant, über die 
ersten Vorarbeitenabernochnichthin- 
ausgekommen ist, wenn wir recht un- 
terrichtet sind. Hierdurch ließe sich 
auch eine ungezwungene Achsenbe- 
ziehung zum Zwinger-Durchgang mit 
seinem bewegten Pavillon schaffen, 
eine Beziehung, die in verschiedenen 
Entwürfen mit Recht gesucht wurde, 
aber nicht immer ohne Zwang. ‚Für 
den Zuschauerraum hätte die größere 
Breitenentwicklung der Baustelle den 
Vorteil, daß seine (Juerachse besser 
entwickeltwerden könnte; bei gleich- 
. l zeitiger Verringerung der Ausdehnung 
PARKETT. =5} s BE der Längsachse würden damit alle 


Plätze der Bühne näher gebracht, es 
# 
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sein, die Plätze noch konzentrischer 
anzulegen, als es die Art der Baustelle 
bisher schon forderte. 
Noch ein weiterer Vorteil wäre da- 
mit möglicherweise zu erreichen. Das 
, Programm ließ die Freiheit offen, den 
Gehweg der Östra-Allee unter der Be- 
dingung zu überbauen, daß in Straßen- 
höhe ein ungehinderter Durchgang für 
den öffentlichen Verkehr frei gelassen 
werde. Damit war die Enge der Bau- 
stelle schon durch die Ausschreiber 
des Wettbewerbes anerkannt. Diese 
Freiheit hat aber noch zu dem Ver- 
langen nach größerer Freiheit insofern 
eführt, als in einem Entwurf der 
Nunsch ausgelöst wurde, den Thea- 
ter-Neubau zugunsten der Tiefenent- 
ss wicklung der Baustelle über die Stra- 
* Benflucht vorzurücken, der Straße eine 
? leichte Abschwenkung zu Ungunsten 
„x der Zwinger-Anlagen zu geben, um so 
an Raum fürdie Baustelle selbst zuge- 
winnen. Wir halten beide Annahmen 


würde also die Möglichkeit gegeben 
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BR a | | rs erwünscht. Je weiter die Massen des 

— rer eh T'heaterneubaues von den zierlichen 

Entwurf von Lossow & Kühne in Dresden. Zwingerbauten entfernt werden kön- 


nen, je besser wird es für diese sein. 
drigeres Bühnenhaus eine solche Rolle, daß die Bedenken, Hier kann jedes Meter von Bedeutung werden und hier 
die aus den zu großen Massen des Bühnenhauses für die kann es unter Umständen schwer in die Wagschale fallen, 
zierlichen, grazıösen Verhältnisse der Zwingerbauten sich daß der massive Rundhorizont um ihn herum zur Verbin- 
ergeben müssen, durch die Hand eines gewandten Bau- dung der rechten und der linken Bühnenseite einen be- 
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gleitenden Gang notwendig 
macht, der die Tiefenentwick- 
lung des Hauses vielleicht un- 
nötig belastet. Wenn man bis- 
weilen sehen kann, mit welchen 
Tiefen-Verhältnissen der Bau- 
stelle sich neue amerikanische 
Theater begnügen müssen und 
wenn man wahrnehmen kann, in 
welcher findigen Weise hier aus 
der Not eine Tugend gemacht 
wird, das heißt, wie der Scharf- 
sinn des Architekten aus der 
Ungunst der Verhältnisse Ge- 
winn für neue Gedanken zu zie- 
hen versteht, dann möchte man 
wünschen, daß auch die hier 
zur Verfügung stehende Bau- 
stelle solche neue Gedanken 
auslösen möge. Eher noch als 
ein VorrückenindieOstra-Allee 
scheint uns einZurückrücken in 
die Gerber - Gasse möglich zu 
sein, umso mehr, als der Bebau- 
ungs-Plan mit einer sehr erheb- 
lichen Verbreiterung dieser 
Gasse rechnet und der Wert der 
hierfürdieVerbreiterung inFra- 
ge kommenden Häuser der ge- 
BEHRDSEERER REN ER Fand 
ein allzu großer ist. 

Inbezug auf die stilistische 
Durchbildung desAeußeren und 
die Wahl der tektonischen For- 
men haben sich die meisten Ent- 
würfe des Wettbewerbes, vor 
allem auch sämtliche preisge- 
krönten, einer natürlichen Re- 
gung des künstlerischen Gegen- 
satzesfolgend entschlossen, den 
bewegten und graziösen Linien 
derZwinger-Bauten, dem leich- 
ten Formenspiel des achtzehn- 
ten Jahrhunderts die strengen, 
großen Linien einer antikisie- 
renden Stilart a a 
len zugegenseitiger Hebung der 
Wirkung. Hierdurch sind Wir- 
kungen vonhoher Schönheitund 
Geschlossenheit erreicht wor- 
den, bei denen nur die großen 
Baumassen der Bühnenhäuser zu 
störenden Momenten wurden. 

Nach den vorstehenden Er- 
örterungen willesunsalsoschei- 
nen, daß die Wahl der Baustelle 
für dasneue ae mer ern- 
sten Bedenken nicht begegnet, 
sofern die uns freilich nicht be- 
kannten näheren Umstände es 
erlauben würden, sich zu ent- 
schließen, von einigen der büh- 
nentechnischen Vorschriften ab- 
zusehen, das Bauwerk etwas in 

die Gerber-Gasse hineinzurük- 
ken und an Raum für die Bau- 
stelle etwa in der Richtung des 
Maler-Gäßchens das zu suchen, 
was sie selbst nicht herzugeben 
in der Lage ist. Daß die Verede- 
lung jenes Teiles der inneren 
Stadt, der trotz der Nähe der 
Zwinger-Anlagen in seiner Be- 
deutung und seinen wirtschaft- 
lichen Verhältnissen stark zu- 
rückgeblieben ist, durchein Mo- 
numental-Gebäude vom Range 
eines königlichen Schauspiel- 
hauses nurerwünscht sein kann, 
istneben den vielen Fragen, die 
hier noch zu lösen sein werden, 
keine Frage mehr. — 

lbert Hofmann. 
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zı1 


ist auf den 30. November ı910, mittags ı2 Uhr, festgesetzt, 
da der bisher angesetzte Ablieferungstermin (1. Juli 1910) 
von vielen Seiten als verfrüht beanstandet worden ist. 

2. Die Einsendung hat zu erfolgen an den Ausschuß 
für das Bismarck-Nationaldenkmal zu Düsseldorf, Kunst- 
palast. Sendungen, die vor dem ı. November ıgıo erfol- 
gen, müssen zurückgewiesen werden. 

3. Um den Nachweis der Herstellungskosten zu er- 
leichtern und einen einheitlichen Maßstab für die Berech- 
nung der Kosten der am Denkmal notwendig werdenden 
Erd- und Maurerarbeiten zur Herstellung des Unterbaues 
zu erzielen, sollen seitens der Teilnehmer am Wettbewerb 
die nachstehenden Einheitssätze bei Aufstellung des Ko- 
stenanschlages zugrunde gelegt werden: a) Für ı cbm Erd- 
aushub (bis 3m Tiefe) — 1,50 M.; b) für ı cbm Zementbeton 
mit Rheinkies = 20M.; c) für ıcbm Bruchsteinmauerwerk 
aus der im Rheintal vorhandenen Grauwacke = 14 M.; 
d) für ı qm Bruchsteinverblendung am Sockel in ausge- 
suchten Steinen aus demselben Material in Bossen =83M. 

Für die Arbeiten des Oberbaues, die in dem verschie- 
densten Material (Granit, Kalkstein, Sandstein usw.) aus- 
geführt werden können, ist die Angabe eines Einheits- 
preises nicht wohl möglich. 

Es wird seitens des Ausschusses darauf Eingewieten, 
daß es in jedem Fall sich empfehlen würde, für die sicht- 


Tiergarten 


Lageplan istim Maßstabe 1: 1000gehalten, ummöglichstdie 
anze, für die Teilnehmer irgendwie in Frage kommende 
Unigehung zur Darstellung bringen zukönnen. DieserPlan 
kannalsonichtunmittelbarzurEinzeichnung des Denkmal- 
Entwurfes benutzt werden, da hierfür der Maßstab ı: 500 
vorgeschrieben ist. Es hätte vielmehr eine entsprechend 
vergrößerte Auftragung des für die Darstellung des Ent- 
wurfes wesentlichenTeiles desSituationsplanes zu erfolgen. 
9. Nach $ 2 des Preisausschreibens wird es dem Künst- 

ler ausdrücklich überlassen, wohin auf dem mit kleinen 
lateinischen Buchstaben abcd bezeichneten Gelände er 
den Schwerpunkt der Denkmalanlage verlegen will. Ge- 
wicht wird allerdings darauf gelegt, daß das Denkmal in 
seinem Hauptteil von allen Seiten gleichmäßig sichtbar 
ist. Diesem Wunsche genügt der mit großen lateinischen 
roten Buchstaben ABCD umdruckte Teil. Daß Neben- 
anlagen, Ausgestaltung eines Festplatzes usw. nicht inner- 
halb dieses engeren Äusschnittes untergebracht werden 
können, verstehtsich. Die Anlage von Zufahrtstraßen usw. 
muß in den Entwürfen zur Darstellung kommen, bleibt je- 
doch imEinzelnen dem Ermessen desBewerbersüberlassen. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes 

für einen Teil des Stadtgemeindebezirkes Bunzlau, für eine 
Fläche von etwa 300ha, wird vom Magistrat zum 1. Okt. 
1910 erlassen. 3 Preise von 3000, 2000 und 1500M. Im Preis- 


Entwurf „Wo ein Wille da ein Weg“ von'Havestadt & Contag in Wilmersdorf, Prof. Dr. Bruno Schmitz in Charlottenburg 
und Prof. Dr. Otto Blum in Hannover. IV. Preis 10000 M. Umgestaltung im Stadtinneren infolge Zusammenfassung des Pots- 


damer- und des Anbalter-Bahnhofes zu einem Süd-Zentralbahnhof. Vergl. das untere Schaubil 


auf der Bildbeilage zu No. 37. 


Groß-Berlin, sein Verhältnie zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbewerb zur Erlangung eines Grundplanes 
für die städtebauliche Entwicklung Berlins und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. 


baren Teile des Unterbaues möglichst das Material der 
Steinbrüche der Umgegend — Grauwacke, Quarzit — zu 
verwenden. DeranderSüdseite derElisenhöhe befindliche 
alte Steinbruch kann nur insoweit ausgenützt werden, als 
kleinere Abtragungen zurErzielung eineretwa wünschens- 
werten Wirkung sich vornehmen lassen. 

4. Die zurzeit auf der Elisenhöhe befindliche, in Ziegel- 
rohbau ausgeführte Schutzhalle (das Tempelchen) muß 
selbsverständlich bei oder nach Errichtung des Denkmals 
beseitigt werden und ist daher in dieWettbewerbsentwürfe 
nicht mit zu übernehmen. 

5. Ein Modell der Elisenhöhe hat die Firma Zöbus & 
Eisenmenger in Düsseldorf, Neanderstraße, im Maßstabe 
1:500 ausführen lassen. Solche Modelle sind für go M. zu 
beziehen. Auch der Bildhauer H. Christmann in Bingen 
hat sich zur Lieferung von Modellen empfohlen. 

6. Ein Querprofil der Oertlichkeit für das Denkmal 
steht den Teilnehmern zur Verfügung. j 

7. Die in den Plänen des Wettbewerbs-Ausschreibens 
angegebenen Maße sind in Metern über Berliner Nullpunkt 
(nicht etwa vom Rheintal aus) angegeben. l 

8. Der dem Wettbewerbs-Ausschreiben beigegebene 
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gericht u. a. die Hrn. Reg.- u. Brt. Mettke in Liegnitz, 
der Stadtbaurat von Bunzlau, sowie die Hrn. Geh. Reg.- 
Rat Dr. H. Muthesiusin Nicolassee und Landesbrt. Prof. 
Theodor Goecke in Berlin. Unterlagen gegen 10 M., die 
zurückerstattet werden, durch den Magistrat. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Mozart-Haus in Salzburg siegte mit dem 1. Preis die Arbeit 
des Hrn. Prof. Rich. Berndl| in München; den Il. Preis 
errang die Arbeit des Architekten Prof. Fabianiin Wien, 
den III. Preis die des Hrn. Brt. A. v. Wurm in Arnkreuz 
bei Wien. Es liefen 64 Entwürfe ein. — 

Inhalt: Zur Frage der Umgestaltung «des Theaterplatzes in Dresden. — 
Der neue Bebauungsplan für Chicago. — Eine Reichsgerichtsentscheidung 
über die Anwendung des Kunstschutzgesetzes auf Werke der Baukunst. — 
Der Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für die Erbauung eines 
Schauspielhauses in Dresden- Altstadt. (Schluß.) — Wettbewerbe. — Abbil- 
dungen: Groß-Berlin. sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und 


der Wetibewerb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche 
Entwicklung Berlins und seıner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. — 


Hierzu Bildbeilage: Der neue Bebauungsplan für Chicago. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. r 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Wcber, Berlin. 
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Blick nach Westen auf das geplante städtische Forum; in der Mitte das Rathaus. Platz und Gebäude bilden das Zentrum 
es Systemes der Arterien der Ringanlagen und des umgebenden Landes. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2:41. e BERLIN, DEN 21. MAI 1910. 


Der neue Bebauungsplan für Chicago. 


Von Dr. Werner Hegemann in Berlin. 


I. Der Umfang des neuen Chicago und das 


Parksystem. 
<p] Is stattliche Einführung in den 


Geist der neuen Bebauungspläne 
fürChicago ist derPlan einergro- 
Ben Uferstraße um die unteren 
Zweidrittel des Michigan - Sees 
herum anzusehen. Der Michigan- 
See ist der größte See der Verei- 
nigten Staaten, etwa 550 km lang 
und 160kmbreit;diegeplanteUfer- 
straße soll unter Zusammenwir- 
kenaller um den See verstreuten Ortschaften unddurch 

emeinsames Vorgehen der vier StaatenMichigan, In- 

iana, Illinois und Wisconsin nach einem einheitlichen 
Gedanken durchgeführt werden. 

Die nächste Frage für den Städtebauer war dann: 
„Welches Gebiet soll als das eigentliche Chicago an- 
Fear, und den neuen Plänen zugrunde gelegt wer- 

en?* Chicago befindet sich in dieser Beziehung in 
einer weitaus günstigeren Lage als Berlin, denn die 
einzige Gemeinde Chicago mit nur etwa 2 Millionen 
Einwohnern hat mit ihren 490 akm ein um mehr als 50°), 
re Gebiet, als die 35 Gemeinden des erweiterten 

ostbezirkes von Berlin, der nur 3104km bedeckt, ob- 
gleich seine vereinte Bevölkerung bedeutend größer ist 
als die Chicagos. Aber selbst dieses am Berliner Maß- 
stab gemessene außerordentlich umfangreiche Gebiet 
Chicagos erschien seinen weitsichtigen Städtebauern 
noch zu gering. Um das neue Chicago zu erhalten, 
wurde mit einem Radius von etwa ÖOengl. Meilen (etwa 
go km) ein Halbkreis geschlagen und so ein Gebiet von 
etwa 4000 Qudratmeilen (etwa 10000 akm) westlich des 
Michigan-Sees abgegrenzt (Abb.S. 307). Der damit ge- 
schaffeneBezirkwürdeetwaeinem Groß-Berlin, das öst- 
lich bis Frankfurt a. O. und westlich bis Rathenow mit 
Neu-Ruppin reicht, entsprechen. Doch ttrotzseines Um- 
fanges ist ernicht größer, als das heute schon von denin 


(Fortsetzung.) Hierzu die Abbildungen Seite 317. 


Chicago zusammenlaufenden elektrischen Vorortver- 
bindungen bedeckte Gebiet, und ein Automobil kann 
in zweiStunden vom Zentrum zurPeripherie gelangen. 

Für das Gebiet von etwa 10000 akm werden von 
dem neuen Bebauungsplan etwa 2404km für Neuerwerb 
zu Parkzwecken empfohlen und ein allseitig zugäng- 
liches, die Stadt mehrfach umarmendes und durch- 
schneidendes System von Naturpark-Anlagen von der 
Bebauung ausgeschlossen (Abbildg. S. su 

Den Bestrebungenzur Schaffung eines Waldgürtels 
war bereits vorgearbeitetwordendurch das Zusammen- 
wirken der 1899 von der Stadt geschaffenen Spezial- 
Park-Kommission und der 1903 von der Cook-Graf- 
schafteinberufenenWaldgürtel-Kommission. Fürdiese 
Bestrebungen ist, wie in so vielen amerikanischen 
Städten, Boston mit seinem einzigartigen Parksystem 
vorbildlich gewesen. Die Pläne für Chicago gehen aber 
noch einen bedeutenden Schritt weiter als alles vorher 
Durchgeführteoder Geplante. Deranden Michigan-See 
anschließende und die Stadt einschließende Halbkreis 
von Parkanlagen soll nämlich durch einen großgedach- 
ten Wasserparklängs des Seeuferszum Kreise geschlos- 
sen werden. Dieser Wasserpark soll in Form mehrerer 
100—300M breiter und zusammen mehr als IOkm langer 
‚Landzungen dem Seeufer vorgelagert werden und so 
eine bis zu etwa 100 m breite Lagune stillen Wassers 
für ungefährlichen Wassersport auf der einen Seite und 
einen idealen Bade- und Vergnügungsstrand nach der 
anderen Seite schaffen. (Vergl. die Abbildungen Seite 
304 und 305.) Dieser sogenannte Lagunenpark- 
Plan ist einer der genialsten Gedanken des gan- 
zen Entwurfes und trotz seiner phantastischen Groß» 
artigkeit beruht er auf einer beinahe prosaischen Basis. 
Es handelt sich dabei nämlich nur um eine sinnige und 
planmäßige Regulierung eines Teiles des Abfuhrwe- 
sens der Stadt. Chicago wirft jährlich etwa ı Mill. cbm 
Müll und Erdreich (von Arbeiten wie z. B. die Unter- 
grundbahnen) in den See, wo sie eine Gefahr für Ge- 
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Mt. Forest Res. 


Lake Calumet Reserve, 


üundheit und Schiffahrt bedeuten, wenn kein System schon seit vielen Jahren systematisch vor. Der gegen: 
in die Sache gebracht wird. Die Stadt geht daher wärtige Grant-Park sowie die herrliche Uferstraße 
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Elmhurst und Salt Creek Reserve. Lincoln-Parksind 
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schon Ergebnis- 
se solcher plan- 
mäßigen Auf- 
schüttungen.Da- 
bei verwirklicht 
die beinahe 3 km 
lange Uferstraße 
des Lincoln-Par- 
kes im Kleinen 
bereits ganz den 
Lagunen-Gedan- 
ken. Es handelt 
sich also nur um 
Fortsetzung ei- 
nesschonbegon- 
nenen Werkes; 
finanziell ist nur 
für den Bau der 
nötigen Buhnen 
und Wellenbre- 
cherSorgezutra- 
genundderPark 
wird ganz von 
selbst, beinahe 
kostenlos, aus 
dem Wasser tau- 
chen.DieserPark 
bietet ein herrli- 
chesBetätigungs- 


Des Plaines Fluß Res. 
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Skokie Tal Res. 


= feld für den ge- 


System der Parkanlagen und Parkstraßen im neuen Bebauungsplan. er gr ST 
(Die dunklen ‚Stellen sind Parkanlagen und Parkwege.) anıschen Land- 
schafts-Architek- 


Die alten Stadterweiterungen Chicagos. 

Die gerade schräge Linie von Fort Dearborn gibt die Ver- 
schiebung des Schwergewichtes der Bevölkerung nach Sid- 
westen. Das Kreuz aui dieser Linie gibt den 
gegenwärtigen Schwerpunkt. 
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ten. Lange glatteWasserstrecken fürdie Ruderregatten 
derbeidenUniversitätenChicagos,gewundene schattige 
Buchten fürdasbunte amerikanische Sonntagsleben auf 
denCanoes mitPicknicksund Mandolinen,überall kleine 
Zufluchtshäfen fürdenregenSegelsportdesgroßenSees, 
die Ufer als Badestrand eingerichtet, mit Clubhäusern 
undkleinenRestaurantseingefaßtoderverteiltzwischen 
formal gehaltene Parkanlagen. Das alles in unmittel- 
barer Nähe der großen Stadt, die im Sommer miteinem 
beinahe tropischen Klima zu kämpfen hat und wo die 
Spaziergänge am Wasser mit seinem Kühlungsbereich 
von nicht hoch genug einzuschätzendem Wert für die 
Gesundheit der Stadt sind. Die ähnlichen Einrich- 
tungen in Boston sind sehr stark in Anspruch genom- 
men und bei der mörderischen Hitze sind die Wasser- 
park-Anlagen die Zuflucht der ärmeren Bevölkerung 
oft für ganze Nächte. 

Die dem Ufer Chicagos parallel laufenden Land: 
zungen sollen in der Mitte unterbrochen werden durch 
zweilangesenkrechtinden Seeragende „Vergnügungs- 
Die wie sie mit ihren Rollschuhrinben; Theatern, 

anzhallen, Restaurants und anderen Freuden dem 
Amerikaner von seinen Seebädern her geläufig sind. 
Zwischen den beiden Piers soll, gerade in Front des 
bereits aufgeschütteten Grant-Parkes und des Zentrums 
der Stadt ein riesiger Yachthafen angelegt werden. 
(Abbildung Seite 304 und 317.) 

Im Anschluß an den nördlichen der beiden Piers 
und den daselbst ausmündenden Chicagofluß ist der 
Bau eines umfangreichen Industriehafens gedacht. Ein 
zweiter Industriehafen ist südlich des Lagunenparkes 
am Ausfluß des sogenannten C’alumet-Flusses geplant. 
Diese Industriehäfen sind nach Bedürfnis beliebig aus- 
dehnbar; doch liegen die eigentlichen Häfen Chicagos 
vorläufig noch innerhalb der Flußmündung. Das See- 
ufer ist heute nur von den Eisenbahnen in Anspruch 
genommen, die durch eine Vorlagerung von Parkan- 
lagen nicht beeinträchtigt werden. „Das Seeufer‘“, so 
stellt die Denkschrift fest, „gehört rechtmäßigerweise 
dem Volk. Es gibt ihm die einzige Möglichkeit einer 
großen, ungehinderten Aussicht bis zum Horizont“. 

Außer dem geschilderten großen Wasserpark ist 
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als Ergänzung desbisherigeninnerenParksystemeseine 
Reihe kleiner formal gehaltener Parkanlagen ins Auge 
gefaßt, die in engem Zusammenhang mit der geplanten 
Ausgestaltung des schon jetzt weit fortgeschrittenen 
Systemes von großen Boulevards stehen. 


ll. Das Straßensystem. 
Neben der Durcharbeitung für die Reservierung 
von Grünflächen erfährt das IO000qkm umfassende Ge- 
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PlanvonChicago.Straßensystemderalten 
Stadt u.alterZustand desSee-Ufers. System 
der alten Parkanlagen und Allcc-Straßen. 


biet des künftigen Groß-Chicago in dem neuen Entwurf 
eine entsprechende Behandlung zur Erzielung eines 
dichtmaschigen Straßennetzes. Gegenwärtig läßt das 
Straßensystemder Stadt in interessanter\Weise das Auf- 
einanderfolgen zweier verschiedener städtebaulicher 
Epochenerkennen. Dieältere hattemehralseinDutzend 
strahlenförmig auf das einstige Fort zuführender Land- 
straßen geschaffen. (Abbildg. oben). DieneuereEpoche 
dagegen mit ihrer sprunghaften Ausdehnung der Stadt 
hat BR schachbrettartige Straßenschema der jungen 
Siedelung rücksichtslos nach Süden, Westen und \or- 


21. Mai ıgıo. 


den ausgedehnt und die vorhandenen radialen Straßen 
wenigstens im Inneren beinahe ganz verschwinden las- 
sen. Diealtenradialen Straßen werden von dem Entwurl 
in dem Sinne der March’schen „Ausfallstraße“ wie- 
derhergestellt, erweitert und ergänzt. Daneben sind 
als weitere Hauptlinien des äußeren Netzes vier große 
Umfassungsstraßen geplant, von denen die äußerste 
etwa 400 km lang ist. Nach dem für den Distrikt Co- 
lumbia mit dr Faupisedt Washington gegebenen Bei- 
spiel wird empfohlen, im ganzen Gebiet des neuen 
Groß-Chicago keine neuen Straßenbauten zu dulden, 
die sich nicht dem vorgeschlagenen System einpassen. 
Für die Umgestaltung des Straßennetzes in dem 
bereits der Bebauung erschlossenen Stadtgebiet wer- 
den die drei Grundsätze aufgestellt, daß eine Reihe 
von Straßen zielbewußt in das Geschäftsviertel führen 
muß; daß aber zweitens andere Straßen vorhanden sein 
müssen, die den Verkehr um das Geschäftsviertel her- 
umführen, dessen Ziel nicht innerhalb des Geschäfts- 
viertels liegt, und daß schließlich ein unbehindertes 
Durchkreuzen des Geschäftsviertels für allen den Ver- 
kehr möglich sein muß, der dessen bedarf. 
In der Verfolgung dieser Ziele werden Durch- 
brüche für etwa 160km neuer meist diagonaler Straßen 
und die Erweiterung von etwa ebenso langen 
bereits bestehenden Straßen um Streifen von 


ar 15—70m vorgeschlagen. Mit besonderer Liebe 


N wird der Gedanke der die Geschäftswelt um- 
armendenParkstraßen und der den Verkehrum 
die Geschäftsstraßen herumführenden Umfas- 
sungsstraßen ausgestaltet. Diese Umgebung des 
Bank- und Ladenviertelsist deshalb wichtig, weil 
entsprechend der Verteilung der Industrieen 
und Eisenbahnen Chicagos ein wesentlicher 
Teil des täglichen Frachtverkehres per Achse 
vom Norden nach dem Süden geleitet wird, wo- 
bei eine Umgehung des Geschäftsviertels um- 
somehrzu empfehlen ist, als im Norden das See- 
Ufer sich beträchtlich nach Westen verschiebt. 
Außer der bereits vorhandenen rechtwinkligen 
und zum Teil sehr schönen Einfassung durch 
Boulevards,die im Zusammenhangmit denalten 
Parkanlagen stehen, sollen die neuen Diagonal- 
Straßen in vier weitere Gürtel zusammengefaßt 
werden. Von diesen soll der äußerste (hier ab- 
gesehen von dem noch weiter draußen liegen- 
den, die Stadt ebenfalls wieder vierfach umfas- 
senden Landstraßensystem, Abbil- 
dung S. 307) sich in Form eines rie- 
sigen Halbmondes um die Stadt le- 
gen. Seine Länge wird etwa 50 km 
betragen und er soll auf dieser gan- 
zen Länge von einem zusammen- 
hängenden Spiel- und Tummelplatz 
begleitet werden. Durch eine flotte 
monumentale und gärtneri- 
schesowietechnische Aus- 
eltınz gedenkt man 

iese Straße in eine große 
Heerstraße zu verwandeln, 
die selbst den Verkehr an- 
locken soll, der sein Ziel 
vielleichtaufkürzeremWe- 
ge erreichen könnte. 

Der Ausbildung von 
Wohnstraßen wird keine 
besondere Beachtung ge- 
schenkt; die nach verschie- 
denen Bauklassen abgestuften deutschen Bauordnun- 
gen fangen jetzt erst an, in Amerika bekannt zu wer- 
den. Für gesunde Wohnverhältnisse im Sinne einer 
kleinhausfreundlichenWohnungspolitik besitztChicago 
außer seiner allen amerikanischen Städten gemein- 
samen schweren Besteuerung des unbeweglichen Be- 
sitzes (jährlich 1'/;--2°/, vom Werte) mit ihrer die 
Böden Spekulation beeinträchtigendenWirkung feuer- 
polizeiliche Verordnungen, die das dreigeschossige 
Kleinhaus begünstigen und zur beinahe ausnahms- 
losen Regel machen. —” “Fortsetzung fuhrt.) 
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Das „Herz der Stadt“ nach Osten gesehen. Vorn das städtische Forum, in der Mitte der Grant Park (Forum der Künste und 
Wissenschaften), dahinter der große Yachthafen, rechts und links die Vergnügungspiers. 


Der neue Bebauungsplan für Chicago. Blick nach Süden über die Lagunen des geplanten Wasser-Parkes. 


Zur Frage der Umgestaltung des Theaterplatzes in Dresden. 


(Schluß.) Hierzu die Abbildungen S$. 301. 


er im ersten Teil dieses Aufsat- 
zes wiedergegebene Bericht des 
„Dresdner Anzeigers“ entspricht 
ineinigenPunktennichtdemwirk- 
lichen Verlauf der Dinge, wie der 
Verfasser ihn zu kennen glaubt. 
Indessen, es sei darauf nicht wei- 
ter eingegangen, esseien nur die 
UpIaeegen festgehalten, ob- 
wohl es vielleicht nicht ohne In- 
teresse für weitere Kreise wäre, zu schildern, nach wel- 
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chen Gesichtspunkten jene beiden größeren Kommissi- 
onen erwählt wurden. Auf einen Umstand aber müssen 
wir mit allem Nachdruck hinweisen: Auch diese bei- 
den Kommissionen bestanden nur aus Menschen, die 
wie alle Menschen einem Irrtum unterworfen gewesen 
sein können und das um so mehr, als nach einem alten 
Erfahrungssatz Beschlüsse solcher Kommissionen, 
gleikfrielen sie Mehrheitsbeschlüssesind odereinstim- 
mig erfolgen, nichtselten unterder Führung einerleiten- 
den Persönlichkeit zustande kommen. Ein Irrtum nun 
ist der einen der beiden Kommissionen in einer F rage 
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nachzuweisen, 
die mit der Zu- 
kunft des Städ- 
tebildes Augu- 
stus - Brücke — 
Theater - Platz 
auf’s engstezu- 
sammenhängt. 
Die Kommissi- 
on warberufen, 
auch über den 
künstlerischen 
Schmuck der 1} 
neuenAugustus- DE | e ER TEN 
Brückezubera- WR \ 

ten. Für diese | 1 & 
Nr ISCH 


Kreis neben 


i t- 5 
gebautenBrük. | AT a IST T=Te Bi 


ken -Häuschen 
a Figuren - 
nanbei- 


sz= ger = 

Ein: en PR 

Sr mi 
| 

rompfeiler in a ne ed ll TI TOT M 


Vorschlag ge- 


brach D u 
ren | I EEE 
entschied (ge- m 
mens ö n oz man 3 
en 1 Lu, Ä BR\ 
REN - 1. 


aufdasBeschei- 
denste zu !be- 
schränken und Ba 
. En ray 
chmuc at 

bis auf eine len 
Gruppe inder @® 
MittederBrük- 
ke zu entfallen. 
Begründet wur- 
de, wenn wir 
nicht i irren, der 
Beschluß da- 
mit, daß in der 
Umgebungder 
Brücke bereits 
so viele Verti- 
kale vorhanden 
seien,daßihnen 
in der Brücke 
eine flächige 
Horizontale ent- an 
gegengestellt 
werden müsse. # 
Manhatteüber- Eh } 
sehen, daß der Jana f 
Elbstrom diese u 4 
ausgleichende 

Funktionüber- > e I 
nehmen könnte x 
und man hatte > 
das wundersa- 7 
me Bild, wel- . 
ches dieKarls- 
Brücke in 
Pragmitihrem 
reichen Figu- 
ren - Schmuck 
auf dem Hin- 
tergrunde des 
hunderttür- £ 


migenPrag dar- Der neue Bebauungsplan für Chicago. Plan für das Geschäftszentrum, das „Herz der Stadt“ ; unten der 
s, darüber das Forum der Künste und Wissen- 


bietet, verges- neue Yacht-Hafen, eingerahmt von den Vergnügungspier 
sen. Kann man schaften und die nach dem städtischen Forum führende große Ost-West-Achse (Congreß-Straße). 
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noch an einem verhängnisvollen Irrtum zweifeln, wenn 
man die Abbildungen, die wir dem schönen Werk des 
Professors Kick über Alt-Prag entnahmen, vergleicht 
mit dem Modell der Stadt Dresden über Brücke und 
T'heaterplatz! Hier tausendfältiges, vielgestaltiges Le- 
benim Verkehr und Kunst, das Leben beider Teile zu 
einem der bezauberndsten Städtebilder der Welt ver- 
einigt, dort ein künstlerischer Mangel, ein Minus im 
Städtebild, das bereits jetzt empfunden wird und sich 
nach völliger Freilegung der neuen Brücke noch viel 
stärker fühlbar machen wird. 

Man hatte ferner übersehen, daß das lebhafte und 
bewegteBildderAugustusbrücke, dasseineFortsetzung 
findet in der Gruppe Katholische Hofkirche, Schloß- 
Turm, Georgen-Portal und Ständehaus in einen über- 
aus wirksamen künstlerischen Gegensatz hätte treten 
können zu der klassischen Ruhe und der vornehmen 
Geschlossenheit des Theaterplatzes, daß hier zwei 
künstlerische Prinzipien von höchster Bedeutung zu 
gegenseitiger Steigerung sich hätten vereinigen kön- 
nen. Hat man angesichts dieser Dinge nicht diePflicht, 
gegenuber den Gutachten, die „übereinstimmend in 

er vollsten Anerkennung und Empfehlung des Erl- 
wein’schen Entwurfes“ gipfelten, sich recht zögernd zu 
verhalten? Aus den Vorgängen, die wir eben schilder- 
ten, leiten wir daher das Recht ab, dem vom Rate zu 
Dresden angenommenen Entwurf des Hochbauamtes 
noch in letzter Stunde entgegen zu treten. 

Vor allem ist ein von allen Seiten anerkannter 
Fehler die schräg ansteigende Rampenstraße. Dieser 
Fehler aber wird noch bekräftigt durch das in seiner 
Linienführung des Grundrisses dieser Straße folgende 
Restaurationsgebäude. Dieses selbst trägt einen dem 
Theaterplatz fremden Stil. Es ist mit hohem Dach ver- 
sehen, während ringsum alle Gebäude mit Ausnahme 
des Hotels Bellevue, das jedoch in diesem Sinne in der 
Platzwirkung nicht mitspricht, flache Dücher haben. 
Schon wegen des Einblickes von der Brücke in den 
Platz hätte sich hier ein flaches Dach, hätte sich, wenn 
hier durchaus ein Gebäude stehen muß, ein Werk in 
der graziösen Art der alten Börse in Leipzig, vielleicht 
mit Treppenabgang nach dem Wasser empfohlen, er- 
innernd an einige Entwürfe des XVIII. Jahrhunderts, 
die an dieser Stelle eine Wasserkunst vorschlugen. 
Das sogenannte Basteischlößchen ist künstlerisch zu 
entbehren; auch wenn das Restaurationsgebäude wirk- 
lich gebaut werden sollte, müßte das kleine Gebäude 
im Interesse des moumentalen Ernstes der gesamten 
Anlage entfallen. Die Aufstellung des Georg-Denk- 
males ist nicht natürlich und nicht neu; der Besitz der 
schönen sächsischen Hauptstadt an guten Denkmä- 
lern ist nichtgroß genug, als daßDresden es mit diesem 
Denkmal unternehmen sollte, einen bereits auf der 
Wittelsbacher-Brücke in München verwirklichten Auf- 
stellungsgedanken zu wiederholen. 

Ein wichtiger Punkt endlich ist bei allen bisheri- 
gen Erörterungen nicht berührt worden, weil erst die 
ausgeführte Brücke auf ihn hingewiesen hat. Diese 
liegt mit ihrer Fahrbahn und ihrer geschlossenen Brü- 
stung mehr als ı m höher als die alte Brücke. Die Be- 
sucher des Restaurationsgebäudes und seiner Terras- 
sen sitzen tief, sodaß ihnen der Blick nach dem Über- 
lauf des Elbstromes mit seinem reichen Leben durch 
die Brücke völlig abgeschnitten ist. 

Daß die Bevölkerung Dresdens auf die lieb ge- 
wordene Gewohnheit, im Verweilen unmittelbar an 
der Elbe sich der Betrachtung des regen Lebens auf 
diesem Strome hinzugeben, nicht verzichten will, ist 


durchaus begreiflich. Zu billigen daher auch die An- 
träge, die vom Rat an die Stadtverordneten gehen, als 
Ersatz für die Bauten von Helbig ein neues Bauwerk 
zu schaffen. Nur sollte dieses Bauwerk nicht an dieser 
Stelle liegen, wenn es an anderer Stelle weit günstiger 
liegen und dazu beitragen kann, die Monumentalität 
des Elbufers nordwestlich der Augustus-Brücke zustei- 

ern. Entschließt man sich, die Stall-Straße bis zur 

lbe zu verlängern, die Tiefkai-Straße nichtschräg zum 
Theaterplatz hinauflaufen zu lassen, sondern sie hori- 
zontal weiter zu führen und sie in die Stall-Straße über- 
zuleiten, dannsind dieschwerstenBedenkengegen 
die Umgestaltung des T[beaterplatzesbeseitigt. Dann 
bedeutet es nur noch einen kleinen Entschluß, das Re- 
staurationsgebäude um 200m nordwestlich zu verschie- 
ben, es vor das Fernheizwerk zu lagern und damit einer 
Art „partie honteuse“ von Dresden, den Kohlenlager- 
stätten, einen monumentalen Abschluß zu geben. Was 
anl.and zurDurchführung derUferstraßefehlt, gibt der 
Strom unschwerher. An der neuen Stelle wäre dasRe- 
staurationsgebäude in Anlage und Aufbau nicht be- 
schränkt und es dürfte sich einer findigen Kraft nicht 
als unmöglich erweisen, eine Anlage zu entwerfen, 
welche auch die noch entstehenden Mehrkosten ver- 
zinst. Für diese Stelle bildet dann auch die neue Brücke 
nicht mehr eine unerwünschte Begrenzung des Seh- 
teldes, die Entfernungen sind vielmehr weit genug, um 
über die Brücken hinweg’zu den Dresden benachbar- 
ten Höhen den Blick schweifen zu lassen, zumal von 
etwaigen oberen Geschossen des Restaurationsgebäu- 
des, re nunmehr ganz anders ausgebildet werden 
kann und in der weit größeren Freiheit, die es für den 
Entwurf gewährt, eine viel dankbarere Aufgabe für den 
planenden Baukünstler sein muß. Noch ist die schräg 
aufsteigende Uferstraße nicht gebaut, noch wäre das 
Bekenntnis eines städtebaulichen Irrtums mit nicht all- 
zu großen materiellen Opiern verknüpft. Noch wäre 
es möglich, die städtischen Körperschaften für eine 
Lösung der Frage zu gewinnen, die in gleicher Weise 
der Größe des ['heaterplatzes wie der Grölie des Elb- 
ufers nordwestlich der Brücke dienen kann. 

Wir haben unsere Einwände gegen die geplanten 
Umgestaltungen, die nach wie vor im gleichen Um- 
fang bestehen, vorgetragen als eine Aeußerung letzter 
Stunde. Wir haben es getan, trotzdem wir seit langem 
darüber unterrichtet sind, daß in Dresden an bestimm- 
ten Stellen festgefaßte Meinungen bestehen, an denen 
auch die bestenGründe zerschellen müssen. Wer aber 
die Vorgänge unserer Zeit aufmerksam verfolgt, kann 
sich der bedrückenden Wahrheit nicht verschließen, 
daß an den verschiedensten Stellen des öffentlichen 
Lebens wichtige Dinge wie in anderer Richtung so 
auch in Sachen der Kunst nicht mit der vollen Mög- 
lichkeit des Gelingens und der Aufwendung der höch- 
sten künstlerischen Kraft betrieben werden. Das ist 
allerdings keine Eigentümlichkeit, die nur unserer Zeit 
anhaftet. Schon Ariost konnte in seinem Lustspiel 
„il negromante“ (der Totenbeschwörer) klagen, erlebe 
in einer Zeit, in der Wenige nur nichtschaden, wenn 
sie's können. Man darf ohne \Veiteres die besten Ab- 
sichten voraussetzen und wird doch feststellen müssen, 
daß an wichtigen Stellen des deutschen Kunstlebens 
die größten Möglichkeiten nicht erschöpft sind. Eine 
solche größte Möglichkeit liegt in Dresden 
inder Freilassung des Theaterplatzes gegen 
die Elbe und inder monumentalen Ausgestal- 
tung dieses freigelassenen Platzes. — 

Albert Hofmann. 


Die Verbesserung der geschiebeführenden Flüsse in Süddeutschland. 
Von Eduard Faber in München. 


Pan No.S2 und S3 der „Deutschen Bauzeitung“ ıg09 hat 
Brt. Werle ın Rosenheim eine Abhandlung über 

- „Elußkorrektionen mittelsSohlenschwellen an ober- 
bayerischen Gebirgsflüssen“ veröffentlicht, die mit folgen- 
den Worten beginnt: „Die bei der Verbauung der Wild- 
bäche übliche Festlegung der Bachsohle gegen die durch 
die Stoßkraft des Wassers erfolgende Austiefung mittels 
Holzschwellen und Steinbarren ist nach der Hochwasser- 
Katastrophe vom September r8y9 auch an einigen größe- 
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ren Gebirgstlüssen Oberbayerns zur Anwendung gekom- 
men, einerseits, um der bei allen geschlossenen und nicht 
im Gleichgewichtszustand befindlichen Korrektionen un- 
vermeidlichen Sohlenvertiefung Einhalt zu tun, um das 
Serpentinieren des Flusses bei den kleineren Wasserstän- 
den und damit die Bildung seitlicher Kiesbänke und Aus- 
kolkungen, welche stets die Ursache von Beschädigungen 
der l.ängsbauten sind, zu verhindern“. ; 
Dieser Grundgedanke der Abhandlung wird durch die 


No. 1 


“per 
ultät 
stej- 
zur 
zum 
Hori- 
iber- 
ven 
Jann 
Re- 
hie- 
ner 
ger- 
Was 
der 
Re- 
be- 
ıcht 
len, 
ver- 
ıcke 
seh- 


weiteren Ausführungen nicht eingeschränkt, sodaß die 
Base besteht, ob und inwieweit, namentlich bei der in Be- 
tracht BeaoBenen Flußstrecke der Mangfall bei Bad Aibling, 
die zur Verbauung der Wildbäche übliche Bauweise zu ver- 
meiden gewesen wäre, ob und inwieweit also das ange- 
gebene Verfahren zu empfehlen sei. Zur Beantwortung 
dieser wichtigen Frage soll mit Nachfolgendem ein Bei- 
trag geliefert werden. 

Die Verbesserung geschiebeführender Flüsse zählt zu 
den Aufgaben der Technik, über deren Durchführung die 
Meinungen von jeher auseinander gehen. Der Goindlieht 
zunächst darin, daß bis weit in das vorige Jahrhundert zu- 
rück keine genügende Kenntnis über den Zusammenhang 
zwischen Niederschlag und Abfluß sowie über das perio- 
dische Auftreten von trockenen und nassen Zeiten vorhan- 
den war. Schlimmer jedoch ist der Umstand, daß die Vor- 
Range in den Flußbetten zum großen Teil der unmittel- 

aren Beobachtung entzogen sind und die Erscheinungen 
bei Niederwasser nicht ohne weiteres einen Schluß bezüg- 
lich der Vorgänge bei Hochwasser zulassen. Darin lag und 
liegt heute noch eine ausgiebige Fehlerquelle. Zudem neh- 
men die Schwierigkeiten in der Ausführung der Messungen 
zur Bestimmung der Vorgänge in den Flußbetten mit dem 
Gefälle und der Wassermenge rasch zu und bei hohen Was- 
serständen sind Messungen vielfach unmöglich. Also nur 
mit großer Mühe und Ausdauer und mit großem Aufwand 
an Kosten und Zeit kommt die Flußbautechnik in den 
Besitz sicher gestellter Beobachtungen. 

Damit jedoch ist die Sache nicht abgetan. Zur Ergän- 
Auf der Lücken, diie den an den einzelnen Flüssen ange- 

ten Beobachtungen und Messungen stets anhaften, 


stel 
also zur Gewinnung eines vollständigen Bildes, ist ein 
vergleichendes Studium einer großen Anzahl von Flüs- 


sen sowohl in natürlichem wie künstlichem Zustande un- 
bedingt erforderlich. Leider geschieht in dieser Hinsicht 
noch lange nicht das Erforderliche und auch die Literatur 
bietet wenig entsprechendes Material. Wir besitzen über 
‚keinen einzigen der durch Anlage zahlreicher Durchstiche 
zu künstlichen Kanälen umgestalteten Flüsse eine einiger- 
maßen erschöpfende Baugeschichte mit den dazu gehöri- 
gen Mn nen und Beobachtungen. Zu diesem Mangel 
Der vielfach der Umstand beigetragen haben, daß infolge 
derkünstlichen Eingriffe verschiedenartige Erscheinungen 
hervorgerufen und diese so aufgefaßt wurden, als sei jeder 
Fluß ein besonders geartetes Individuum, das eines viel- 
jährigen Studiums bedürfe, um seine besonderen, indivi- 
duellen Eigenschaften zu ergründen und die ihm geeignete 
Bauweise mit Sicherheit zu bestimmen. Man erblickte des- 
halb auch darin keinen Schaden, sondern im Gegenteil 
eine Notwendigkeit und einen besonderen Vorzug, wenn 
ein Wasserbau-Ingenieur viele Jahre hindurch immer nur 
an dem gleichen Flusse oder doch im gleichen Flußge- 
biete tätig war, und es gab eine Zeit, in der es als eine 
große Ueberhebung aufgefaßt wurde, wenn die Anschau- 
ungen solcher Spezialisten und Autoritäten von einem we- 
niger lang Angesessenen oder gar von einem Ingenieur 

aus anderem Flußgebiete in Zweifel gezogen wurden. 
Daß die Beschaffenheit des Bodens, ın den ein Fluß 
eingebettet ist, die Größe und Verteilung seines Gefälles, 
die Art seiner Wasserführung sowie die Fisverhältnisse 
einer besonderen Berücksichtigung bei der Wahl der Bau- 
materialien und der Art der Ausführung der Bauten be- 
dürfen, versteht sich von selbst. Aber trotz der Eigentüm- 
lichkeiten, die hier zu berücksichtigen sind, zeigen alle 
in einen beweglichen Boden eingebetteten Flüsse bei glei- 
cher Behandlung in dem Ausbau ihrer Grundrißform — 
das Wesentlichste einer Flußkorrektion — auch die glei- 
chen Erscheinungen in diem Verhalten der Flußsohle. Die 
sogenannten „wandernden“ Kiesbänke in der Mangfall bei 
sind dem Wesen nach nicht verschieden von 


Bad lg: ) 
denen im Oberrhein, in der Donau, im I,ech oder sonst in 
einem rektifizierten, kanalartig gestalteten Flusse. Und 


wie bekannt, erzielte Girardon seine Erfolge an der 
Rhöne durch Anwendung einer Bauweise, die er an den 


norddeutschen Flüssen hat kennen lernen. 

Bei der mühevollen, zuweilen falsche Bahnen ein- 
schlagenden und also nur langsam vorwärts schreitenden 
Entwicklung der Flußbautechnik ist es wohl zu verstehen, 
daß die Anschauungen über die Verbesserung geschiebe- 
führender Flüsse und über den Nutzen und die Anwend- 
barkeit der seitherigen Bauweise noch weit auseinander 
gehen und die Flußbautechnik noch sehr der Pflege und 

ntwicklung bedarf. Trotzdem jedoch steht soviel fest, 
daß die Vorteile, die eine Korrektion für die Ufergelände 
oder für die Schiffahrt zu bringen vermag, im allgemeinen 
durch den Ausbau eines geschlossenen und gewundenen 
"lußlaufes zu erreichen sind. Nach den Vorgängen bei 
einem gut ausgebildeten, natürlichen Wasserlauf verfolgt 
der Stromstrich in dem in gewundener Richtung verlau- 
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fenden Flußbett ohne großen Zwang stets die gleiche Bahn 
undentsprechend den stetig vorsichgehendenÄenderungen 
inder Bewegung des Wassers und der Geschiebe zeigt auch 
das Flußbett eine große Stetigkeit in seiner Ausbildung. 

Die Aufgabe, einem verwilderten Gewässer mit stär- 
kerem Gefälle einen geschlossenen und gewundenen Lauf 
wiederzugeben, konnte bis gegen Ende des vorigen Jahr- 
hunderts aus Mangel an Erfahrung nur unvollkommen und 
nur mit großen Kosten gelöst werden. Erst Baurat Wolf 
hat durch seine an der Isar erprobten Pfahlbauten ein ein- 
faches und billiges Mittel an die Hand gegeben, die Ge- 
walt eineszum Ufer anfallenden Stromes zu brechen. sowie 
die Bewegung und Lagerung der Geschiebe in planmäßi- 
gerWeise zubetätigen, undhatdamit auch die Möglichkeit 
geschaffen, in den Nebenrinnen eine entsprechende Auf- 
landung herbeizuführen. 

Wird bei der Anwendung der Wolf’schen Bauweise 
zugleich die Entstehung neuer Flußrinnen durch eine Be- 
festigung und Auflandung der überströmten Auen und 
Kiesbänke mit Hilfe bekannter Vorkehrungen verhindert 
und werden die allenfalls günstig ausgebildeten Flußstrek- 
ken durch flach abfallende Uferdeckwerke oder Buhnen 
befestigt, dann stellt sich mit der allmählichen Vereini- 
gung der Wassermasse nach und nach ein geschlossener 
und gewundener Lauf wieder her, ohne daß bei Vermei- 
dung von Durchstichen größere Geschiebemengen auf 
längere Strecken hin zu Tal geschoben werden. 

Dieses Endziel wird der Hauptsache nach dadurch 
erreicht, daß der durch die baulichen Vorkehrungen vom 
Ufer abgehaltene und durch Zuschluß der Nebenrinnen 
verstärkte Strom sein Bett in den Uebergängen wieder ein- 
tieft. Handelt es sich um Barren, die aus besonders schwe- 
rem Geröll bestehen, dann kann die Wirkung des Stromes 
durch Baggerungen verstärkt werden. Infolge der Eintie- 
fung verteilt sich das in den Uebergängen konzentrierte 
Gefälle, die gegen das Ufer gerichtete Stoßkraft wird ab- 

die Uebergänge von Ufer zu Ufer nehmen 


geschwächt un 
einen gestreckten Verlauf. Durch solche Umbildungen er- 


schwert sich das Gewässer in zunehmendem Maße einen 
Ausbruch aus seiner Bahn und fördert, in richtiger Weise 
angefaßt, selbst das Korrektionswerk. Sonach wird haupt- 
sächlich durch die Ausgleichung der Gefällslinie der Miß- 
stand behoben, der die Verwilderung eines geschiebe- 
führenden Flusses vornehmlich veranlaßt. 

Das Ueberschwemmungsgebiet läßt zumeist genügen- 
den Spielraum für ein freihändiges Verfahren bei der Aus- 
bildung einer geschlossenen und gewundenen Flußbahn, 
sodaß man im allgemeinen nicht an die Einhaltung einer 
bestimmten Bahn gebunden ist. Auch ist es unnötig, die 
Grundrißform eines Flusses mit Ausführung bestiminter 
Krümmungen regelmäßig zu gestalten. Man wird sonach 
nicht, wie seither, gut ausgebildete Windungen verlassen 
und das Gewässer mit großer Gewalt und hohen Kosten 
zwischen die rechnerisch und planmäßig festgelegten Nor- 
mallinien eintreiben. 

Der Hauptvorzug des angegebenen Verfahrens besteht 
jedoch darin, daß man den mit den Bauanlagen vor sich 

ehenden Aenderungen in den Flußverhältnissen Schritt 

ür Schritt zu folgen imstande ist und somit die jeweils not- 
wendigen oder endgültigen Bauten, also auch die gegen- 
seitige Entfernung der Uferbauten in den Üebergängen, 
in denen stets eine beiderseitige Uferbefestigung erforder- 
lich ist, mit größerer Sicherheit vorausbestimmen kann, 
als dies bei dem seitherigen Verfahren möglich ist. Es ist 
ein joe Vorzug, wenn vor dem festen Ausbau des neuen 
aufes ein Zustand herbeigeführt wird, der sich dem 


Fluß 
Zustand, wie er nach diesem Ausbau eintritt, möglichst 


nahe anschließt. 

Da bei der angegebenen Bauweise der Fluß selbst die 
Hauptarbeit zu seiner Wiedergesundung zu leisten hat, 
so kann häufig der Baufortschritt nicht in dem Maße 
beschleunigt werden, wie dies bei dem seither üblichen 
Verfahren, das die Durchführung eines auf dem Papier fest- 
gelegten Grundrißplanes vorsieht, im allgemeinen der Fall 
ıst und vielfach auch von der Bevölkerung gefordert wird. 
Die Hauptsache ist, daß man stets die notwendigen Geld- 
mittel zur Verfügung hat, um eine günstig ausgebildete 
Flußlage rechtzeitig festhalten zu können. 

Die angegebenen Grundsätze einer naturgemäßen 
Behandlung geschiebeführender Flüsse habe ich an einer 
stark verwilderten Strecke des Inn zwischen Jettenbach 
und Kraiburg und an einer ebensolchen Strecke der Mang- 
fall bei Bad Aibling in den ı80o0er Jahren längere Zeit 
hindurch mit Erfolg erprobt. Namentlich an der Mangfall 
war es überraschend zu beobachten, wie sich diese mit 
dem Abschluß der Nebenrinnen wieder einen regelmäßi- 
Be gewundenen Lauf ausbildete. Leiter wir es mit 
den damals genehmigten Mitteln nicht möglich, die Be- 
festigung dieses l.aufes entsprechenel durchzuführen. 
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Veranlaßt durch die günstigen Erfolge der neuen Bau- 
weise und Dank den umsichtigen und unermüdlichen Be- 
mühungen des damaligen Bürgermeisters von Bad Aib- 
ling, Oekonomierat Wild, wurde.noch vor dem Jahre 
1899,-das durchseineaußergewöhnliche Hochwasser-Kata- 
strophe in Südbayern allgemein einen starken Antrieb zur 
Verbesserung der’ Wasserläufe gegeben hat, der Entwurf 
zur 'Korrektion der: Mangfall bei Bad Aibling auf eine 
Länge von 7 km mit einem Kostenaufwand von 360 000 M. 
von denBeteiligten angenommen. Da ich jedoch im Jahre 
1900 in’ den Dienst des bayerischen Binnenschiffahrts-Ver- 
eins trat, so hatte ich mit der Ausführung der Korrektion 
nichts zu tun. j 2 

. Nach der eingangs genannten Abhandlung wurde der 
Mangfall bei Bad Aibling durch die im Jahre 1900 begon- 
nene Korrektion eine möglichst gerade Richtung gegeben. 
Wie deshalb nicht anders zu erwarten war, zeigten sich im 
neuen, rektifizierten Flußbett „wandernde* Kiesbänke und 
bedeutende Tiefen längs der Ufer, auch trat eine rasch zu- 
nehmende Vertiefung der ganzenSohle ein. Da infolge der 
fortdauerndenAenderungeninderGestaltung derFlußsohle 
die’Uferbauten teuer zu erhalten waren und eine weitere 
Eintiefung nicht zulässig erschien, so werden nunmehr 
Querbauten, Sohlenschwellen, in Abständen von je Gomin 
das Flußbett eingestellt. 

Wenn auch in vorliegendem Fall der von mir vorge- 
schlagene Ausbau eines natürlich gestalteten gewundenen 
Flußlaufes®)nichtzur Ausführung kam, sondern der Mang- 
fall’ein gerader Lauf gegeben und die für Wildbäche üb- 
liche Bauweise vorgezogen wurde, so dürfte doch wohl zu 
pen sein, Versuche, wie ich sie mit Erfolg angestellt 
und im voraus gekennzeichnet habe, fortzusetzen und eine 
Bauweise auszubilden, die in vollem Gegensatz zu der 
früher als „Rektifikation“ bezeichneten Bauweise als „Re- 
konstruktion“, als die Wiederherstellung eines natürlichen 
Fiußlaufes bezeichnet werden kann. 

Auch bei der vorsichtigsten Behandlung eines Flusses 
und trotz des Umstandes, daß bei einem in gewundener 
Richtung beharrenden Stromstrich der Widerstand der 
frei beweglichen Sohle mit dem Abzug der leichteren 
Sinkstoffe in verhältnismäßig kurzer Zeit zunimmt, wird 
dochniemalsmiteinem „Beharrungszustand“ oder „Gleich- 


*, Faber. „leber die Verbesserung der Schiffbarkeit 
des Oberrheins*. Deutsche Bauzeitung 1347 No. 4, 49 und 51. — 
„Die Regulierung geschiebeführender Flüsse auf Nieder- 
wasser“, Süddeutsche Bauzeitung 194. — „Die Verbe rung der 
in einen beweglichen Boden eingebetteten, geschiebefüh- 
renden Flüsse‘. $. 50 u. ff. in der „Denkschrift über die Verbesserung 
der Schiffbarkeit der bayerischen Donau und über die Durchführung der 
Großschtlfahrt bis nach Ulm*. Verlag von. Oldenbourg in München 19, 


Vereine. 

Verband Deutscher Centralheizungs-Industrieller. Der 
„Verband Deutscher Centralheizungs-Industrieller* hat 
eine Beratungsstelle errichtet, welche an Architekten, 
Baumeister und Bauherren gebührenfrei Auskunft erteilt 
über Fragen, welche Heizungs- und Lüftungsanlagen be- 
treffen. Die Beratungsstelle steht unter der Leitung seines 
technischen Beirates, Hrn. Diplom-Ing. H. Recknagel. 
Die Auskünfte werden schriftlich und mündlich erteilt. 
Sprechstunden: Werktags von ıı bis ız Uhr in der Ge- 
schäftsstelle Berlin W.g, Linkstraße 29. — 


Vermischtes. 


Eine Tagung für kirchliche Volkskunst sollte aın ıg. und 
20.Mai im Anschluß an den vorauf gehenden evangelisch- 
sozialen Kongreßin Chemnitz stattfinden. Dabei sollten 
sprechen u. a. dieHrn. Geh. Hofrat Prof.Dr.C. Gurlittaus 
Dresden über „Die Aufgaben des kirchlichen Kunstgewer- 
bes“; Superint.BratheausWansleben über „Unsere gegen- 
wärtige Lage und Aufgabe im evangelischen Kirchenbau“, 
und ArchitektKolbeausLoschwitzüber „WichtigeFragen 
der Grabmalkunst“. Mitder Tagung sollteeineVolkskunst- 
Ausstellung verbunden sein. — 

Auszeichnung. Zum Ehrenmitgliede der Akademie 
der schönen Künste in Paris ist der Architekt Geheimer 
Oberhofbrt. Ernst von Ihne in Berlin ernannt worden. — 


Wettbewerbe. 

Ueber die beiden internationalen Wettbewerbe zur Erlan- 
gung von Entwürfen für einen Bebauungsplan von Kronstadt 
sowie einen Bebauungsplan für das aufgelassene Festungs- 
gelände vonAntwerpen sind wir zu unserem Bedauern nicht 
in der Lage, unseren Lesern zu berichten, da in beiden 
Fällen die ausschreibenden Stellen unserem Ersuchen um 
Ueberlassung derUnterlagennichtentsprochen haben. Die- 
se Unterlagen sind von Kronstadt gegen 2oK.,von Antwer- 
pen gegen ıooFrcs. zu beziehen. InallenfrüherenFällensind 
uns die Unterlagen in Anbetracht des Nutzens, den eine 
Besprechung in der „Deutschen Bauzeitung“ für das Unter- 
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ewichtszustand“ dauernd zu rechnen sein.‘ Bei allen 

lüssen mit frei beweglicherSohle wird früher oder später 
eine Eintiefung eintreten und dies. um:so.mehr, da mit 
zunehmender Befestigung der Ufer und mit zunehmen- 
der Verbauung der.Wildbäche die Zufuhr von Geschie- 
ben abnimmt. .Vollzieht sich jedoch die Eintiefung nur 
allmählich, so werden im allgemeinen ihre Folgen leich- 
ter ertragen ; und sollte, es notwendig werden, der Ein- 
tiefung eine Grenze zu setzen, so ist es in der Regel 
zweckmäßiger, die Befestigung der Flußsohle auf wenige 
Orte zu beschränken, so bei:einer Brücke oder bei einer 
Wehranlage, und dort größere Abstürze zuzulassen, als so 
viele,kurzaufeinander tolgende,unterHochwasserliegende 
Querbauten einzustellen und zu erhalten. Und wenn auch 
dieses Verfahren nicht entsprechen sollte,so wäre esjeden- 
falls besser, wenn die nötigen Sohlenschwellen in ein ge- 
wundenes statt in ein gerade verlaufendes Flußbett einzu- 
bauen wären. 

Nach den vorliegenden Erfahrungen ist in einer ge- 
raden Flußstrecke jeder (Juerbau den Angriffen des strö- 
menden Wassers sowie der Bedrohung durch treibende 
Gegenstände und durch die Vorgänge der Vereisung in 
weit höherem Maße ausgesetzt, als irgend eine Uferstelle 
in einem gewundenen, regelmäßig ausgebauten Lauf. Wird 
in einer geraden Strecke ein (Juerbau zerstört, dann besteht 
für die nächstliegenden Querbauten die größte Gefahr und 
das entfesselte Gewässer wirkt schädlicher, als es je bei 
einem natürlich gestalteten Flußlauf der Fall ist. Die Ge- 
fahr steigert sich in erheblichem Maße, wenn die Ufer 
zwischen den einzelnen (Juerbauten nichtmit ersgel 
befestigt sind. Dies zu unterlassen, bietet auch die Äus- 
bildung der Weißach oberhalb Tegernsee, auf die in der 
bezeichneten Abhandlunghingewiesen wird, keinenAnlaß. 

Es kommt ja vor, daß auch einem größeren Wasserlauf 
mit Rücksicht auf die Ausnutzung der Wasserkraft, die 
Lage einer Ortschaft oder einer Verkehrsstraße oder sonst 
aus irgend einem Grunde eine möglichst gerade Richtung 
gegeben werden muß und somit großer Vorteile wegen die 
Nachteile einer widernatürlichen Korrektion in den Kauf 
zu nehmen sind. Besteht jedoch freie Hand, dann sollte 
man niemals die Gewalt des strömenden Wassers durch 
Anlage von Durchstichen, also durch den Ausbau eines 
geraden Laufes vergrößern und künstlich die Mißstände 
schaffen, zu deren Beseitigung sodann außergewöhnliche 
Maßnahmen erforderlich sind. Es ist vielinehr alles zu ver- 
suchen, einen natürlichen, gewundenen Lauf mit behar- 
rendem Stromstrich und regelmäßig ausgebildeter Fluß- 
sohle herzustellen und die bei Verbauung der Wildbäche 
übliche Bauweise soweit als möglich zu vermeiden. -—- 


nehmen haben würde, ausnahmslos kostenlos überlassen 
worden, in den beiden bezeichneten Fällen nicht. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
eine Oberrealschule mit Turnhalle und Direktor-Wohnung für 
Zehlendorferläßtder Gemeinde-Vorsteherfürallein Zehlen- 
dorf ansässige Architekten. „Baugeschäfte sind von dem 
Wettbewerbe ausgeschlossen“. Frist: ı. August ıgıo. Drei 
Preise von 3500, 2500 und ı000 M. Im Preisgericht befin- 
den sich u. a. die Hrn. Geh. Brt. Dr. Ludw. Hoffmann in 
Berlin, Stadtbrt. R. Kiehl in Rixdorf, (eh. Brt. Krüger 
in Potsdam, Reg.-Bmmstr. a. D. Krug in Zehlendorf, Geh. 
Brt. March in Charlottenburg und Arch. Wilski in Zeh- 
lendorf. Unterlagen gegen 2 M. durch das Gemeindebau- 
amt, Spandauer Str. 14. — 

In einem Wettbewerb um Entwürfe zu einem Verwaltungs- 
Gebäude der Hafendirektionin Montevideo, von derRegierung 
füralle in Uruguay ansässigen Architekten ausgeschrieben, 
ist unter ız2 Entwürfen der I. Preis von 5oo Pesos (1 Peso 
= 4,3 M.) der gemeinschaftlichen Arbeit des Arch. Juan 
Veltroni und des aus Deutschland stammenden Ärch. 
Julio Knab zuerteilt worden, der nach Grundrißlösung 
und architektonischem Aufbau vom Preisgericht einstim- 
mig als die beste Lösung anerkannt wurde. Ein II. Preis 
von 300 P. fiel der gemeinschaftlichen Arbeit der Arch. 
Emilio Conforte und Enrique Lerena Juanicö zu, der 
III. Preis von 200 P. dem Arch. Humberto Pitamiglio. 
Den Verfassern der mit dem I. Preise ausgezeichneten 
Arbeit ist auch die Ausführung übertragen und es soll der 
Bau bereitsineinem Jahredem Verkehrübergeben werden. 
Bausumme übersteigt 3350 009 Fres. — 

"Inhalt: Der neue Bebauungsplan für Chicago (Fortsetzung. — Zur 


Frage der Umgestaltung des Theaterplatzes in Dresden (Schluß). — Die 
Verbesserung der geschiebeführenden Flüsse in Süddeutschland. — Ver- 
eine, — Vermischtes, — Wettbewerbe. —_ 


Hierzu eine Bildbeilage: Entwurf zur Anlage eines Stadt- 
u parkes in Winterhude bei Hamburg. sat 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg. P.M. Weber, Berlin. 
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Treppen- und Kaskaden-Gestaltung am Großen See. 


Architekt: Baudirektor Professor Fritz Schumacher in Hamburg. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. « N2:42. e BERLIN, DEN 25. MAI 1910. 


Entwurf zur Anlage eines Stadtparkes in Winterhude bei Hamburg. 


Für die Gesamt-Anlage: Ober-Ingenieur F. Sperber und Baudirektor Professor Fritz Schumacher in Hamburg. 
ür die Einzel-Ausgestaltung: Baudirektor Professor Fritz Schumacher. 
Hierzu die mit No. 41 vorausgeschickte Bildbeilage, sowie die Bildbeilage der heutigen Nummer. 


er Reichtum Hamburgs an öffent- 
lichen Parkanlagen ist nicht allzu 
groß. Er beschränkt sich in der 
Hauptsache auf die Anlagen der 
Sternschanze, sowie auf die zu- 
sammenhängenden Anlagen, die 
im Westen der Altstadt an Stelle 
derehemaligenWallanlagen vom 
| Dammtor bis zum Hafentor sich 

erstrecken und zu welchen das 
Gelände des Zoologischen Gartens, des Botanischen 
Gartens und mehrerer Begräbnisplätze hinzutritt. Klei- 
nere Anlagen säumen die Ufer der Außen-Alster ein, 
begleiten die Lombards-Brücke, setzen sich um die 
Kunsthalle herum fort und erstrecken sich östlich vom 
Kunstgewerbe-Museum. Bis zueinem gewissen Grade 
bilden die weitgedehnten Wasserflächen Ersatz für die 
mangelnden Grünflächen, aber der Ersatz ist doch 
nur ein bedingter. Da die öffentlichen Grünanlagen 
zusammen nur etwa 300 ha umfassen, so hat der ham- 
burgische Staat bereits 1903 im Norden der Stadt, 
zwischen Winterhude und Barmbeck, ein etwa 130 ha 
res Gelände angekauft, um dort einen eigentlichen 
Stadtpark anzulegen. Das Gelände liegt günstig und 
schiebt sich in bereits bebaute Teile der Stadt gegen 
das Zentrum vor. 

Zur Gewinnung von Entwürfen für die Anlage des 
neuen Stadtparkes ist zu Beginn des Jahres 1908 ein 
öffentlicher Wettbewerb ausgeschrieben worden, bei 
dem 64 Arbeiten einliefen. Ueber die Durchführung 
des Wettbewerbes und die Entscheidung des Preisge- 
richtes haben wir Seite 426 ff. des Jahrganges 1908 
unter Beigabe von Abbildungen ausführlich berichtet. 
Das Preisgericht konnte sich nicht entschließen, einen 
der eingelaufenen Entwürfe ohne Weiteres zur Aus- 
führung zu empfehlen, hielt aber in seiner Mehrheit 
den in dem mit dem II. Preis ausgezeichneten Entwurf 
der Gartenarchitekten Gebr. Röthe und des Archi- 
tekten W. Bungarten in Bonn enthaltenen Gedanken, 
das Hauptrestaurant an die Östgrenze des Parkgelän- 
des und an die vorzusehende Wasserfläche zu verlegen, 
als beachtenswert für die weitere Bearbeitung. Mit 


dieser wurden durch den Senat dieHrn. Ober-Ingenieur 
F. Sperber und Baudirektor Professor Fritz Schu- 
macher betraut. Sie schufen den in den diesem Auf- 
satz beigegebenen Abbildungen dargestellten Entwurf, 
für dessen Ausführung der Senat von der Bürgerschaft 
die Summe von 7700000 M. verlangte. Die Summe 
wurde trotz der Ungunst der Zeiten bewilligt in der 
Erwägung, daß die Herstellung eines Stadtparkes von 
den weitesten Kreisen der Bevölkerung seit Jahren 
dringend gewünscht wird und daß die Freude an der 
Fertigstellung und der weiteren Entwicklung des Stadt- 
arkes noch dem lebenden Geschlecht zuteil werde. 
Aan hofft, die Anlage bis zum Jahre 1916 vollenden 
zu können. Dann wird sie, wie die Bedingungen des 
Wettbewerbes von dem zur Ausführung zu wählenden 
Entwurf erwarteten, „den Bewohnern der Stadt und 
ihren Besuchern die Möglichkeit eines durch die Kunst 
veredelten Naturgenusses verschaffen, zugleich allen 
Schichten der Bevölkerung gleichmäßig Gelegenheit 
zum Aufenthalt und zur Bewegung in freier Luft bieten, 
und dadurch zu einer für Jung und Alt, für Arm und 
Reich gemeinsamen Stätte der Erholung werden“. 

Was die Gesichtspunkte für die Bearbeitung des 
Entwurfes im Einzelnen anbelangt, so ist derselbe unter 
Beachtung der Vorschriften aufgestellt worden, welche 
dem Wettbewerb für die Behandlung des Geländes 
beigegeben waren. Dabei sind Anregungen benutzt 
worden, die sich aus der natürlichen Art des Parkge- 
ländes von selbst ergaben. Ueber die Gesichtspunkte 
des Entwurfesentnehmen wir einer an die Bürgerschaft 
gerichteten Denkschrift Folgendes: 

Um an Kosten für Erdarbeiten zu sparen, mußte 
der Parksee in der tiefsten Fläche des Geländes, in der 
Südosteckedesselben,eingebettet werden. Beider wün- 
schenswerten unmittelbaren Verbindung des Sees mit 
dem Hauptrestaurant wares zweckmässıg, auch dieses 
in die Südostecke des Parkgeländes zu verlegen. Diese 
an sich gegebenen Verhältnisse, welche im Wettbe- 
werb fast nirgends beachtet waren, haben im Entwurf 
zu einer überaus malerischen Gesamtanordnung des 
Hauptrestaurants mit dem See geführt und es ist ge- 
lungen, von den weiträumigen Terrassen des Haupt- 
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Lageplan und Ansicht aus der Vogelschau der Gesamtanlage. 


Verfasser: Ober-Ingenieur F. Sperber,und Baudirektor Professor Fr. Schumacher in Hamburg. 


Restaurants aus 
eine weite, ruhige 
Perspektive auf- 
wärts über den See 
und die sanit an- 
steigenden, son- 
nigen Wiesenflä- 
chen durch den 
das Parkgelände 
krönenden Wald 
hindurch bis zu 
dem hochragen- 
den Wasserturm 
zu schaffen. Damit 
waraber auch das 
Rückgrat für die 
ganze Parkanlage, 
die große 1400 ® 
lange Hauptach- 
se, gefunden, von 
welcher ausge- 
hend nun das Ge- 
lände gegliedert 
werden könnte. 
Nebenderdurch 
die Natur gene" 
benen Lage des 
Hauptrestaurants 
in derSüdostecke 
des Parkgeländes 
waren auch die 
Verkehrs - Bezie- 
hungen zu dieser 
Stellefürdie Wahl 
des Platzes maß- 
gebend. Die Hal- 
testelle,Flur-Stra- 
Be“ derStadt- und 
Vorortbahn, die 
zukünftige Halte- 
stelle „Feldweg 
64“ der Blanke- 
nese—Ohlsdorfer 
Bahn ermöglichen 
bei ihrer unmittel- 
baren Nähe zum 


N0.42. 


TE 


ınts aus 
:e, ruhige 
ive aul 
rden See 
sanlt ar- 
an, SOß 
jesen!! 
rch der 
{geländ 
5 Wald 
bis zu 
hragen- 
‚serturm 
a. Damit 
ıuchdas 
für die 
{anlage, 
1400 ? 
uptach- 
en, von 
ausge: 
las Ge- 
Jiedert 
ınte. 
edurch 
gege 
e des 
urants 
stecke 
ändes 
1 die 
Jezie: 
lieser 
Wahl 
mab- 
Hal- 
Stra- 
„und 
die 
alte- 
weg 
1ke- 
rier 


Hauptrestaurant eine mühelose 
und schnelle Beförderung der 
Parkbesucher, was besonders für 
den Abendbesuch und bei ein- 
tretendem schlechten Wetter 
von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung ist. Durch den am 
Hauptrestaurant vorüberführen- 
den Österbeck- Kanal ist ferner 
einem beliebten Beförderungs- 
mittel der Weg geöffnet und die 
mit den stark bevölkerten Stadt- 
teilen Barmbeck, Eilbeck in un- 
mittelbare Verbindung gebrach- 
te, am Hauptrestaurant vorüber- 
führende Flurstraße bildet ein 
weiteres Glied in der Kette der 
Verkehrsmöglichkeiten. 

„Um vom Hauptrestaurant aus 

über die Kuppe der hügeligen 

Erhebung, die in das Stadtpark- 

nn hereinragt, hinweg den 

asserturm noch voll sehen zu 
können, mußte die Lagey des 
Hauptrestaurants sehr nahe an 
die Parkgrenze geschoben wer- 
den. Dadurch trittes in unmittel- 
bare Beziehung zur Anlage der 
Eingangsbrücke über den ver- 
längerten Goldbeck-Kanal und 
dessen Ufermauergestaltung. 

Die Ufermauer ist am Kopf 
der Brücke platzartig herausge- 
schwungen, wodurch sich die 
Möglichkeit ergibt, dieAnkunfts- 
und die Abfahrtsstellen der im 
Kanal verkehrenden Dampfboo- 
te mitihren Treppen und Unter- 
kunftshallen mit dieser Architek- 
tur zu verbinden. Der Kanal ist 
hier so gestaltet, daß das Dampf- 
boot ungehindert zu wenden 
vermag. 

Das Hauptrestaurant zeigt an 
der dieser Brücke zugekehrten 
Rückseite zwei Höfe mit Wagen- 
remisen und dazwischen den 
Haupteingang,von dem aus rechts 
und links geschwungene Garde- 
robengalerien zu den Sälen füh- 
ren, welche die ganze Front zum 
See heraus einnehmen. Die drei 
mittleren dieser Säle vereinigen 
sich zu einem großen Konzertsaal. 

Vor den Sälen führt ein System 
von Terrassen zur großen, weich 
geschwungenen Freitreppe am 
See heraus. Diese Terrassen sind 
umgeben von einer einseitig ver- 
glasten Säulenhalle, um Winde 
von den im Freien Sitzenden 
möglichst fern zu halten. 

Das Stück See, das sich an die- 
ses Hauptrestaurant anschließt, 
zeigt an seinen seitlichen Ufern 
eine strenge Terrassierung, die 
gewonnen wird eaus dem Um- 
stande, daßdas Ufergelände etwa 
3,40 m über dem Wasserspiegel 
(Alsterspiegel) liegt. Dadurch 
ergeben sich an diesen Ufern 

ege in verschiedener Höhen- 
lage und eine Art natürliche Tri- 
büne entsteht, die bei den fest- 
lichen Sommer- und Winterver- 
anstaltungen, welche auf diesem 
See zu erwarten sind, eine be- 
queme und festliche Verteilung 
der Besucher bewirkt. Dann er- _. 
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25. Mai ıgıo. 


weitert sich der See zu einem freien,.nicht mehr um- 
mauerten, von einem Fußweg umzogenen Becken, 
dessen achsiale Punkte allein stärker betont sind. 

Geradeaus vom Hauptrestaurant erstrecktsich die 

roße zum Wasserturm führende Achse. Am See ist 

er Punkt dieser Achse dadurch betont, daß hier durch 
eine Kaskadenanlage das von dem Wasserturm abflie- 
Bende Wasser, das teils als geschlängelter Bach, teils 
als festgefaßter Kanal bis hierher geführt ist, in den See 
herüberströmt. Rechts und links von dieser Kaskade 
führen Treppen zu dem hochliegenden Fahrweg, der 
hier den Park durchquert. 

An der Nordostseite des Sees ist eine kleine Insel 
dem Ufer vorgelagert, um das an dieser Stelle etwas 
schmal werdende Baugeländezu verbreitern. Ein Boots- 
vermietungshaus ist auf ihr geplant, das hinter gleich- 
mäßig gep lanzten Pappeln liegt. Die Südostseite des 
Sees wird dagegen beherrscht von dem im Programm 
verlangten Cafe, das in einem kleinen, durch Treppen 
mit der Cafe-Terrasse verbundenen Hafen liegt, der 
ebenfalls von bedeckten Gängen umschlossen ist. Das 
Cafe zeigt seiner Bausumme entsprechend nur einen 
bescheidenen Hauptraum und entsprechende Wirt- 
schaftsräume. Nach rückwärts ist sein Dach tief her- 
herabgezogen, sodaß der Eindruck eines ländlichen 
Gutsschlößchens entsteht. Hier schließt sich ein Stück 
stilisierter Garten an das Gebäude an. 

Dieser stilisierte Garten ist ein Teil einer ganzen 
Reihe in festen Linien angelegter Gärten, die seitlich 
zwischen dem Hauptrestaurant und dem Cafe in ge- 
schlossenem Zuge angeordnet sind und hier die Mög- 
lichkeit ergeben, verfeinerte Pflanzenwirkungen, unter 
Umständen im Verein mit Kunstwerken, zu erzielen. 

Diese hier geschilderten, architektonisch behan- 
delten Anlagen, zu denen auch noch der große Sprung- 
garten gehört, der von einer Promenade seitlich um- 
geben istund in Verbindung steht mit den Hauptzügen 
der Allee, nehmen etwa das erste Drittel des Barkge- 


Tote. 

Architekt Ga&ätano Koch in Rom +. In Rom starb uner- 
wartet ein bedeutender Architekt deutschen Namens und 
deutscher Abstammung. Der „Schwäb. Merk.“ läßt sich 
über ihn aus Rom das Folgende berichten: „Sein Groß- 
vater war der berühmte Landschaftsmaler Josef Anton 
Koch, der 1768 in Elbigenalp im Tyroler Lechtal geboren, 
1795 sich in Rom niederließ, und nachdem er, der Tyroler 
Bauernsohn, 1806 eine schöne Bauerntochter aus Olevano 
geheiratet, hier im Kreise seiner schon halb italienisierten 
Familie 1839 starb. Sein Sohn Camillo (geb. ı815) wurde 
ein angesehener Arzt. Von ihm stammte der 1849 in Rom 

eborene Architekt Gaötano Koch, der einzige, der seinen 
Namen und seinen Künstlerruf aus allen schweren Bau- 
krisen des dritten Rom unversehrt rettete. Gewirkt hat 
Koch ausschließlich in seiner Vaterstadt, hier sind aber 
seine monumentalen Schöpfungen auch dem Fremden 
wohlbekannt. Die Schönste ist zweifellos der Palast der 
italienischen Reichsbank an der Via Nazionale, wohl über- 
hauptdasschönstemoderne Gebäude Roms. Ebenso baute 
Koch 1895 jenen herrlichen Palast für den Fürsten Piom- 
bino, den sich 1900 Königin Margherita als Witwensitz 
erwarb. Auch der Eingang in das heutige Rom, wenn man 
vom Hauptbahnhof kommt, die beiden Marmorpaläste mit 
den Bogengängen auf dem Boden der antiken Exedra der 
Diokletiansthermen, sind von Gaötano Koch. Seine private 
Tätigkeit wurde 1905 durch große Aufgaben unterbrochen, 
die ihm der Staat stellte. Grat Sacconi war gestorben, ohne 
die Vollendung des von ihm geschaffenen Viktor Emanuel- 
denkmals in Rom erlebt zu haben. Die Regierung stellte 
Koch an die Spitze der Kommission, die die Vollendung 


Conradin Walther }. 


m Mittag des zwanzigsten Mai ist in Nürnberg im Alter von 67 Jahren der Architekt Conradin 
Walther, ehemals Professor an der königlichen Kunstgewerbeschule in Nürnberg, einem lang- 
Mit seinem Heimgang betrauert die deutsche Baukunst der Gegenwart 
den Verlust eines Künstlers, dem es in außerordentlichem Maße beschieden war, seinen Werken 
deutsches Gemüt und deutsches Leben zu verleihen und aus dessen Werken ein geschlossenes künst- 


wierigen Herzleiden erlegen. 


lerisches Charakterbild zu uns spricht. 
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Wir kommen auf seinen Anteil an der Entwicklung der Baukunstunserer Tage gelegentlich zurück. 


ländeseinundzwardenTeil,deramniedrigstenliegtund 
fastebenist. IndemzweitenDrittelbeginntdiehügelige 
Erhebung, die bis zum Standort des Wasserturmes um 
etwa 16 = ansteigt. Sie ist im wesentlichen als mäch- 
tige, grüne, von Baumgruppen umgebene Wiese be- 
lassen, die als Lagerplatz dem Besucher freigegeben 
werden soll. Am Rande dieser Wiese liegt einerseits 
das ländliche Restaurant, das anknüpft an den Typus 
des niedersächsischen Hauses mittiefherabgezogenem 
Dach und mächtiger Diele, aber von diesem 
ausgehend mehr im Charakter eines behaglichen Land- 
sitzes entwickelt ist. 

An der anderen Seite liegt zwischen Bäumen ge- 
lagert die im Programm vorgesehene Milchwirtschaft, 
die ganz im Charakter eines Vierländer Gehöftes ge- 
dacht ist. Vor das große Haupthaus lagern sich um 
einen Hof zwei kleinere Bauten, in denen einerseits 
der Stall, anderseits die Wirtschaftsgebäude unterge- 
bracht werden sollen. 

Das letzte Drittel des Geländes zeigt bereits jetzt 
einen dichten Gehölzbestand. Dieser soll im wesent- 
lichen erhalten bleiben, nur in der Mitte schiebt sich 
die große Achsenanlage des Wasserturmes ein und am 
Rande schließen sich einige kleine, streng durchgebil- 
dete Punkte an, so z.B. die Trinkhallenanlage, die aus 
einem kleinen Brunnenpavillon besteht, dem ein Stück 
stilisierten Gartengeländes mit Promenade und Bän- 
ken angefügt ist. Ferner der Platz an der Einmündung 
der Maria Louisen-Straße in den Park, der flankiert 
ist durch Wandelhallen, die in diesem von Gebäuden 
mehr entblößten Teil des Parkes den Besuchern Unter- 
kunft geben sollen bei plötzlichem Unwetter. 

Rings um den Park sind zehn Spiel- und Sport- 
Plätze verteilt, von denen einige die zu geregelten 
Sportspielen ausreichenden Größen aufweisen. Die 
Wirtschaftshöfe sind auf den Umfang desParkgeländes 
zerstreut und die Gärtnerei ist ineinem Geländezwickel 
am Goldbeck-Kanal untergebracht. — (Schluß folgt.) 
des Denkmals übernehmen sollte. Koch setzte seine ganze 
Ehre darein, diese Vollendung durchzusetzen und die Ent- 
hüllung für den 2ı. April ıgıı zuermöglichen. Dabei hat 
ersich aufgerieben, bis seine Kräfte versagten. Das Riesen- 
monument hat ihn getötet, wieSacconi und wieChiaradia, 
den Schopier der eigentlichen Reiterstatue. Wenn aber 
auch Koch diese Vollendung nicht erlebt hat, so hat er 
sich doch durch seine selbständigen Werke einen Platz in 
der Kunstgeschichte des modernen Italien gesichert.“ — 


Vermischtes. 

Das preußische Fluchtlinien-Gesetz vom 2. Juli 1875. Die 
preußischen Minister der öffentlichen Arbeiten und des 
Inneren sehen sich in einem Runderlaß vom 3. Mai 1910 
veranlaßt festzustellen, daß nach neueren Entscheidungen 
des kgl. Ober- Verwaltungsgerichtes daspreußische Flucht- 
linien-Gesetz vom 7. Juli 1875 für Gutsbezirke nicht 
zurAnwendung gelangen könne, für diese Bezirke 
daher derallgemein gültige Rechtszustand vor Erlaß dieses 
Gesetzes zu berücksichtigen sei. Begründet wird die Ver- 
neinung der Anwendung mit dem Umstande, daß es in 
einem Eutsbezirk weder einen „Gemeindevorstand“ noch 
eine „Gemeinde“ gebe. . 

Nachdem hiernach die Wirkung dieses Gesetzes in 
einem so wichtigen Punkte aus rein formalen Gründen 
durchbrochen ist, erscheint uns die Frage berechtigt, ob 
es nicht überhauptzweckmäßig sei, dieses durchaus ver- 
alteteundjedemgesundenFortschrittimStädte- 
bau hinderliche Gesetz durcheineneue,vonmo- 
dernen Anschauungen getragene Bearbeitung 
zuersetzen. — 
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Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe- 
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. Von Albert Hofmann in Berlin. (Fortsetzung.) 


n umfangreicherer Weise wie der 
Entwurf Jansens beschäftigt sich 
derEntwurf „Denkankünftıg“von 
Brix, Genzmerund derHoch- 
bahngesellschaft mitdenFra- 
ul gen des Verkehres, die jedoch 
2| einer besonderen Betrachtung im 
3| Zusammenhang mit den ähnli- 
chenFragenderübrigenEntwürfe 
vorbehalten seien. Hier seien zu- 
nächst die architektonischen Momente der Arbeit in 
Kürze geschildert. 
Gemäß ihrem Kennwort gehen die Verfasser von 
dem Gedanken aus, daß Derjenige, der einen Grund- 
plan für die Bebauung Groß-Berlins aufstellen wolle, 
umeinige Menschenalter vorausblicken müsse, um sich 
der Größe der Aufgabe bewußt zu werden. Der im 
Jahre 1925 ausgebaute Stadtbereich Berlin werde et- 
wa 2,6Millionen Einwohner umfassen, während die Ab- 
wanderung aus dem Geschäftszentrum der Stadtin den 
nächsten 90 Jahren auf 100000 Einwohner zu schätzen 
sei. Handel, Wandel und Verkehr können sich inner- 
halb 90 Jahren verdreifachen, Groß-Berlin werde dann, 
also um das Jahr 2000, rd. 10 Millionen Einwohnerhaben. 
Das bedeuteeine Gefahr, fürdiees gerüstet sein müsse. 
Unter der Voraussetzung, daß die Klasse der Arbeiter 
und der wenig Bemittelten 50—60°/ der Bevölkerung 
ausmacht, die des \ittelstandes20—25'/,, des besseren 
Bürgerstandes 12°/, und der Villenbesitzer 8°/,, ist be- 
rechnet, daß Groß-Berlin ein Gesamtbebauungsgebiet 
von 79990ha haben müsse. Es verbleibt daher von dem 
auf 200000ha zu veranschlagenden Gesamtgebiet von 
Groß-Berlin eine Fläche von 121 11ı0ha, die für Land- 
wirtschaft, Gärtnereien, Rieselfelder, für den Wald-, 
Park- und Wiesengürtel, sowie als Schutzfläche für die 
Wassergewinnungswerke und als Freiflächen dauernd 
freigehalten werden müsse. Um auf den noch immerhin 
sehr großen Bauflächen ein „wildes“ Bauenzu verhüten, 
erklärenes die Verfasser für notwendig, einen größeren 
Teil der Baufläche, etwa den, der erst nach 45 Jahren 
nötig wird, als Freiflächen zweiterOÖrdnung zuerklären, 
die erst nach dem Ausbau der ersten Bebauungsfläche 
für den weiteren Anbau zur Verfügung gestellt werden. 
Um das zuerreichen und die Möglichkeit zu gewinnen, 
die Freiflächen als Gemeindeeigentum oder als Allge- 
meingut fürGroß-Berlin dauernd offen zu halten, würde 
nach den Verfassern zu wünschen sein, „daß die ge- 
samtenFreiflächen einschließlich derFreiflächenzwei- 
terOrdnung aufgekauft würden, wobeisich dieses ganze 
Unternehmen durch den späteren Verkauf der Frei- 
flächen zweiter Ordnung als Bauland bezahlt machen 
würde“. 

Hinsichtlich des Verkehres rechnen die Verfasser 
mitder Annahme, daß sich in 90 Jahren in Berlin selbst 
2,5 Mill. Einwohner, die übrigen 6—8 Millionen in den 
Vororten und außerhalb Berlins befinden werden. Da 
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sich demnach außerhalb Berlins dreimal so viel Ein- 
wohner angesiedelt haben werden, als in Berlin, so sei 
zu erwarten, daß sich der Verkehr mehr als versechs- 
fache. In Berlin selbst werde sich ein drei- und vier- 
facher Verkehr ergeben, aber auf kürzere Zeiträume 
verteilen und bei Beginn und Ende der Arbeitszeit „in 
unheimlicher Weise anschwellen“. Die Maßnahmen, 
die hierzu vorgeschlagen werden, sind naturgemäß auf 
lange Sicht — 30 oder 50 Jahre — berechnet. Ein 
Sondergesetz müsse erlassen werden mit der Wirkung, 
daß beim Bauen die künftigen Hauptgrundlinien von 
Groß-Berlin beachtet werden. 

Maßgebend für einen Grundplan für Groß-Berlin 
sind in erster Linie die Verkehrsstraßen. Sie haben 
die Mittelpunkte der einzelnen Orte und Siedelungen 
miteinander zu verbinden und müssen mit den Eisen- 
bahn-, Straßenbahn- und Untergrundbahnlinien neben 
den wichtigeren Wasserläufen das Skelett von Groß- 
Berlin bilden. Die Bebauungsdichte müsse von jedem 
einzelnen Zentrumnach den Ausläufern mehr und mehr 
abnehmen. Verkehrs- und Geschäftsstraßen, Wohn- 
und Promenaden-Straßen sind auseinander zu halten. 
Der geplante Grüngürtel soll durch Alleen und Grün- 
streifen mit den größeren Grünflächen der Innenstadt 
verbunden werden. Auch letztere müssen miteinander 
inBeziehung gesetzt werden,sodaßsich grüneRinglinien 
bilden.„IndiesenliegendieSpitzensichnach außen keil- 
förmig verbreiternder grünerRadialstreifen, diesichan 
der Peripherie zu einem breiten Wald- und Wiesen- 
gürtel vereinigen. Dieser Hauptgürtel soll bebaute und 
noch zu bebauende Gebiete von allen Seiten umgrei- 
fen, sich durch Radialflächen mit den außer dem Be- 
bauungsinteresse liegenden Feldern und Wäldern und 
mit dem Groß-Berlin umfassenden offenen Lande ver- 
einigen. Wirbekommen dadurch Grünflächen, die ihre 
feinen Ausläufer indas InnerederÖrteundgrößerenVor- 
orte, ja bis ins Zentrum Berlins erstrecken. Anderseits 
gehen sie von diesem Kern aus, verbinden sich vielfach 
ringförmig miteinander und verschmelzensich schließ- 
lich zu Grünflächen, die größer sind, als die bebauten 
Gebiete“. Dadurch ergeben sich als bebaute Oasen 
Genossenschafts-Gemeinden, Gartenorte, Waldorte, 
Wohnkolonien, Arbeiter- und Bürgersiedelungen. Den 
einzelnen Orten sollen Selbständigkeit und Eigentüm- 
lichkeit gewahrt bleiben. Mit Vorliebe sind grüne Ver- 
bindungen längs der vorhandenen Flußgräben, Bäche 
und Wasserläufe erhalten. Moorige und sumpfige Ge- 
lände sind grundsätzlich in die Grünanlagen einzube- 
ziehen. 

Der allgemeine Grundlinienplan dieses Entwurfes 
setzt sich, wie es ja naturgemäß ist, auch hier zusam- 
men aus den Vorschlägen für die Führung von Eisen- 
bahnen, von neuen Straßenzügen und von neuen oder 
zu verbesserndenWasserstraßen. Beiden Straßenzügen 
sind unterschieden Straßen erster Ordnung als wich- 
tigste Hauptverkehrsstraßen. Hierzu zählen die alten 
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Staats- und Provinzial-Straßen. Straßen zweiter Ord- 
nung als wichtige Verbindungsstraßen, als welche an- 
zusehen sind die Verbindungsstraßen zwischen Berlin 
und den Vororten und der Vororte untereinder. Stra- 
ßen dritter Ordnung als Verbindungsstraßen in den 
Städten und Ortschaften. Die Straßen erster Ordnung 
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sind in erster Linie Schnellverkehrsstraßen; „demge- 
mäß sind sienicht durch, sondern um die von ihnen 
berührten Vororte geleitet. Die Brennpunkte der Vor- 
orte sind mit ihnen durch Straßen zweiter oder dritter 
Ordnung verbunden. Zu den Straßen zweiter Ordnung 
rechnen die Verfasser die kürzeste Verkehrsverbin- 
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dungen zwischen der City von Berlin und den Voror- 
ten, namentlich alle Promenaden, Alleen, Parkstraßen, 
die nicht als Verkehrsstraßen erster Ordnung dienen 
sollen. Der Grundcharakter einer Straße muß bei ihrer 
Anlage festgelegt und bewahrt bleiben. Von ihrem 
Charakter ist auch die Bebauungsart der anliegenden 


Geh. Hofbrt. Prof. Fel. Genzmer in Berlin und der Hochbahn- 


Park- und Wiesengiirtel nebst verbindenden Parkstraßen. 
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Entwurf „Denk an künftig 


Baublöcke abhängig. Daraus ergeben sich die Haupt- 
richtlinien für die Bebauungspläne, sowie für die wei- 
tere Straßen- und Platzgestaltung. In den Knoten- 
punkten des Verkehrsliniennetzes liegen die Ver- 
kehrsplätze und alle Uebergangsstellen zwischen Bah- 
nen und Straßen, Bahnen und Wasserwegen, sowie 
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Straßen und Wasserwegen. In den Maschen des Net- 
zes liegen die Baublöcke, die Aufteilungsstraßen und 
die Freiflächen. 

Zum Zweck der tektonischen Teilung des Stadt- 
körpers und um Berlin einerseits vom Weichbilde, 
den Vororten und den umlagernden Gemeindegebie- 


- 
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ten zu teilen, anderseits dieCity der Weltstadt deutlich 
heraus zu heben, sind Grenzlinien und besondere Stra- 
ßenlinien zur Teilung, sowie Platzanlagen angeordnet. 

Die bedeutendsten Straßenzüge von Alt-Berlinsind 
die Straße „Unterden Linden“ unddieFriedrich-Straße. 
An ihrem Schnittpunkt haben die Verfasser den Zen- 
tralpunkt von Groß-Berlin angenommen und führen da- 
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zu aus: „DerSchnittpunkt dieser beiden großen Linien, 
der die Stadt wie das römische Templum mit Kardo 
und Dekumanus in vier Quadrate teilt, ist im Sinne des 
Zentralplatzes der Renaissancestadt-Idee oder den 
Quattro canti (cantoni, Die Red.) Palermos zu einem 
von einheitlicher Architektur ausgebildetenKern, her- 


l. Genzmer in Berlin und der Hochbahn- 


n des Verkehrsnetzes. 


of. Fe 


‚ Geh. Hofbrt. Pr 
. Uebersichtspla 


M. 


harlottenbur 
von 25000 


Ein I. Preis 


Jos. Brix zu C 
zu Berlin. 


D. Prof. 


Gesellschaft 


Entwurf „Denk an künltig“ von Stadtbrt. a. 


ausgearbeitet. Also ein den Forderungen moderner 
Großstädte durchausdienlichesPrinzipantikklassischen 
Städtebaues“. Zur Zurechtweisung sind ferner an der 
Gemarkungsgrenze Berlins besonders ausgezeichnete 
Platzbildungen angelegt, zum Beispiel nach dem Vor- 
bild des Charlottenburger Brückenkopfes. Im Zuge 
der nach dem Herzen Berlins strebenden alten Staats- 
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und Provinzial-Straßen bildensie als neue Torplätze die 
Haupteingangspforten zurInnenstadt. Daneben finden 
sich inder Innenstadt wie im äußeren Stadtbereich eine 
größere Anzahl Plätze als Ortszentren und Verkehrs- 
Schnittpunkte. Hierzu zählen in. den Vororten nament- 
lich die alten Dorfauen. Siedienen entwederals ruhige, 
geschlossene Architekturplätze oder zur Leitung und 
Lösung des Verkehres. 


des Kartoffel-, Rüben-, Kohl- und Getreidebaues muß 
selbstverständlich in Uebereinstimmung mit dem ide- 
alen Zonensysteme bedeutender Nationalökonomen 
aus der näheren Umgebung der Großstadt weichen.“ 
Auf den bisherigen Rieseltlächen bietet sich, da sie 
in städtischem Besitz sich befinden und von jeder Spe- 
kulation freigeblieben sind, für die Gartenstadtbewe- 

ung ein bisher „noch nicht beachtetes Feld der Tätig- 

eit“. Eine solche Gartenstadt für 30000 Bewohner ist 


In der äußeren Umgebung von Groß-Berlin spielen B 
die Wald-, Wiesen- und Feldilächen ihre Rolle. Wäh- bei Heinersdorf im Norden von Berlin vorgesehen 


Entwurf „Wo ein Wille da ein Weg“ von Havestadt & Contag in Wilmersdorf, Prof. Dr. Bruno Schmitz in Charlottenburg 
und Prof. Dr. Otto Blum in Hannover. IV.Preis 10000oM. Die neue Universitätsstadt an der Havel bei Gatow. 


rend der Wald unverändert bleibt, ist das Wiesenge- Für eine andere Gartenstadt wird eine Stelle südlich 
biet beträchtlich ausgedehnt worden. Die Rieselfelder derCharlottenburgerRieselfelder, zwischen der Havel 
sind weiter hinaus verlegt; ein großer Teil der jetzigen und dem Glienicker See, vorgeschlagen. — 
Rieselfelder istin Weideland umgewandelt. „Die Zone 


Wettbewerbe. bedachte den Entwurf „Fides, Speset Charitas“ (Verfasser: 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für na FranzGerardi und PeterSistenich inEssen) 

die Anlage eines neuen Friedhofes in Heidelberg sind 58 Be- ANEIRON DreiEntwürte wurden zumAnkaufem fohlen. — 
arbeitungen eingelaufen. ex Inha t: Entwurf zur Anlage eines Stadtparkes in Winterhude bei Ham- 
burg. - Tote. — Vermischtes. — Groß-Berlin. seın Verhältnis zur modernen 

Im Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den Grolstadıbewegung und der Wettbewerb zur Erlangung eines Grundplanes 


Neubau des Krankenhauses der barmherzigen Schwestern in für die städtebauliche Entwicklung Berlins und seiner Vororte im zwanzig- 


(Fortsetzung folgt.) 


Essen (Ruhr) waren 57 Arbeiten eingegangen. Das Preis- X" Jhrhundert. Fortsetzung.) _Wetthewerhe. — 
gericht erkannte je einen Preis von 3 ir as, Entwürfen Hierzu eine Bildbeilage: Entwurt zur Anlage eines Stadt- 
„Charitas II“ (Verfasser: Architekt Fr. Vogt in Elberfeld) parkes in Winterhude bei. Hamburg. 


und „Kreuzgang“ (Verfasser: Architekt Hans Rummel Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
Mitarbeiter Adam Rummel in Frankfurt a. M.) zu un 
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Insel mit Bootshaus. 


Architekt: Baudirektor Professor Fritz Schumacher in Hamburg. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2:43. e BERLIN, DEN 28. MAI 1910. 


Entwurf zur Anlage eines Stadtparkes in Winterhude bei Hamburg. 
Für die Gesamt- Anlage: Ober-Ingenieur F. Sperber und Baudirektor Professor Fritz Schumacher in Hamburg. 
(Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 331, 332, 333 und 335. 


ür die Führung der Straßen im 
Stadtpark war die Notwendigkeit 
74] einer organischen Einfügung des 
{| Parkes in den Bebauungsplan be- 
stimmend. Wie die 40m breite 
Flur-StraßeimOsten, sollauch der 
35 m breite Borgweg in der Mitte 
der Parkausdehnung den Ver- 
IT | kehr mit dem Süden vermitteln. 
| Beide Straßen sind durch den 
Park hindurchgeführt und es ist ihre Fortsetzung nach 
Norden in Gestalt der bereits früher geplanten breiten 
Parkstraße mit Grünstreifen vorgesehen, um dem Park 
auch die nötige Verbindung mit den nördlichen Ge- 
bieten, insbesondere mit den Flächen der Alsterkana- 
lisierung in angemessener schöner Weise zu geben. 
Die Maria Louisen-Straße wird von der platzartigen 
Erweiterung an der denPark umgebenden Korsostraße 
bis zum Borgweg durch das Gehölz hindurchgeführt, 
sodaß auch von den Stadtteilen Harvestehude, Winter- 
hude, Rotherbaum usw. eine gute Verbindung nach 
dem Parkinneren und dem Norden gewahrt wird. Von 
weiteren im Entwurf berücksichtigten Parkzugängen ist 
kurz zu erwähnen ein gegenüber der Busse-Straße in 
der Hauptachse vorgesehener Eingang, der Feldweg 
64 im Osten, zwei kleinere Stellen im Süden östlich 
des Borgweges, welche durch Unterführungen im 
Damm der Vorortbahnen offen gehalten sind und 
zwischen beiden Ueberführungen, gleichfalls durch 
eine solche in der Vorortbahn offen gehalten, die 
Fortsetzung des Goldbeck-Kanales für den Wasserver- 
kehr von der Außenalster her. Der Kanal ist so um 
das Hauptrestaurant geführt, daß der Schutenverkehr 
mit dem Industriegebiet am Stichkanal und Güterbahn- 
hof Barmbeck das Parkgelände nicht berührt und das 
Leben auf dem Parksee nicht beeinträchtigt wird. Der 
Parksee hat die Höhenlage des Alsterwassers erhal- 
ten; die Verbindung für den Bootsverkehr erfolgt da- 
her ohne Schleuse. 

Sämtliche Zugangsstraßen werden durch die nach 
den Wettbewerbs - Vorschriften vorgesehene Korso- 
Straße verbunden, die im allgemeinen mit Einzelhäu- 
sernanihrer Außenseite bebaut werden soll. ImWesten, 


hinter der Ulmen-Straße, und im Osten, an der ein 
Glied derKorso-Straßebildenden Flur-Straße, zwischen 
Vorortbahn und Güterumgehungsbahn, ist von einer 
Bebauungabgesehen;anbeiden StellensolleineSchutz- 
Pflanzung den Blick auf die benachbarte unschöne Be- 
bauung an der Ulmen-Straße, sowie auf die östlich der 
Flur-Straße zugelassene Bebauung mit Etagenhäusern 
und Fabriken verhindern. 

Die weiteren Parkstraßen schließen sich organisch 
den geschilderten Hauptverkehrsstraßen an. Sie sollen 
durchweg mit Fuß-, Reit- und Radfahrwegen teils ver- 
bunden, teils von ihnen begleitet sein, sodaß hierdurch 
und durch die weiter vorzusehenden Fußwege eine 
mannigfache Benutzung desParkes in allen seinen Tei- 
len ermöglicht wird. 

Die inder Ausschreibung vorgesehene Parkgrenze 
ist im wesentlichen eingehalten; im Südosten ist zwi- 
schen Flur-Straße und Goldbeck-Kanal unter Ein- 
schaltung einer Aufschließungs-Straße noch eine Be- 
bauung mit Einzelhäusern gedacht. 

Der Wald auf der westlichen Höhe soll nach dem 
Entwurf auf dem bisher unbepflanzten Teil an der 
nördlichen Korso-Straße westlich des Borgweges aus- 

edehnt werden. Im anschließenden mittleren Park- 
rittel wird die große Volkswiese von waldartigen Be- 
ständen umrahmt, an einzelnen Stellen von schatten- 
spendenden Hainen durchsetzt. Die Verwendung hei- 
mischer Laubbäume und Koniferen in einheitlichen 
wenig gemischten Beständen, Hecken und Knicks zur 
Umrahmung der Wirtschafts- und Spielplätze soll hier 
der Landschaft ein vorwiegend heimatliches Gepräge 
geben. In der Teichgegend können die Pflanzen un- 
serer Wasserniederungen, in dem östlichen Teil, wie 
in den sonstigen regelmäßigeren Partien die zur Form- 
gebung der strengeren Linien des Entwurfes geeigne- 
ten Pflanzenmaterialien, an einzelnen Stellen mit kon- 
zentriertem Blumenschmuck, Verwendung finden. 
Bei den Baulichkeiten zur Beschattung derverschie- 
denen Restaurationsplätze in den großen Hauptalleen, 
z. B. der vom Borgweg nach dem Wasserturm führen- 
den breiten Partie, sollen regelmäßig gepflanzte, cha- 
rakteristische Baumarten die wollt Wirkungen her- 
vorbringen. BeiHerstellung desStadtparkes wird gleich- 
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zeitigein Teildes Bebauungsplanes fürdasangrenzende 
Gebietauszuführen sein, wie dieDurchführung desGold- 
beck-Kanales vom Moorfuhrtweg über die Flur-Straße 
hinaus, einschließlich der Kanal-Unterführungen unter 
den genannten Straßen und unter der Barmbecker- 
Straße, die Durchführung des Borgweges zwischen 
Barmbecker-Straße und Stadtpark. renze, die Maria 
Louisen-Straßezwischen Barmbecker-Straßeund Gras- 
Weg, einschließlich Rule ng des letzteren bis zur 
Ulmen-Straße und die Verlängeruug der Ohlsdorfer- 


Straßebis zurKorso-Straße.DieKostenhierfürsindohne 
Grunderwerb auf 1370000 M. veranschlagt. 
Nach dem Vorstehenden darf man der Anlage des 
neuen Hamburger Stadtparkes in Winterhude mit den 
rößten Erwartungen entgegensehen. Es wird, dafür 
Bürgen die ausgezeichneten Urheber, eine von hohem 
künstlerischen Geiste getragene, die praktischen Ge- 
sichtspunkte nicht vernachlässigende Anlage sein, die 
für unsere deutschen Großstädte als begehrliches Vor- 
bild dienen wird. — 


Internationale Hygiene-Ausstellung Dresden 1911. (Schiuß aus Nu. 3) 


ie Ausstellung wird in den Hauptzügen in der nach- 
folgenden Weise gegliedert sein: 


Abteilung I: Chemische Industrie. 

Medikamentöse und pharmazeutische Präparate — Chemi- 
kalien — Desiniektionsmittel -- Putz- und Reinigungsmittel — 
Konservierungsmittel — Medizinische Seifen — Farben und 
Lacke — Anstrichmittel von desinfizierender, luftreinigrender usw. 
Wirkung — Diätetische Präparate — Baktericlle Präparate — 
Serum-Präparate —- Mittel zur Vertilgung von Ungezicfer. 

Abteilung Il: Technik und wissenschaftliche 

Instrumente. 

Technik: Maschinclle und andere größere Einrichtungen 
für die öffentliche und die private Gesundheitspflege — Ma- 
schinen, Apparate usw. für die chemische Industrie — Maschi- 
nen, Apparate usw. für die Nährmittel-Industrie — Maschinen, 
Apparate usw. für die Bierbraucrei- und Getrinke-Fabrikation 
— Einrichtungen, einzelne Teile zur Heizung, Beleuchtung, 
Ventilation, Entstaubung, Reinigung, Desinfektion usw. — Ma- 
schinen, Apparate usw. für Müllverwertung und Mülibeseitigung 


grundes (Entwässerung, Bewässerung, Bctonierung, Rostan- 
lagen, Wasserfänge, Isolation usw.) — Straßenbelcuchtung — 
Straßenreinigung — Stadtgärten — Gartenstädte (Pläne, Mo- 
delle usw.) — lriedhofsanlagen, Krematorien — Oefientliche 
Gebäude — Schulhäuser — Badeanstalten --- Schlachthäuser 
— Desinfektions-Anstalten — Markthallen — Bedürfnisanstalten. 

Mietbauten, Einfamilienhäuser, Finküchenhäuser, Arbeiter- 
Wohnhäuser in Zeichnungen, Modellen usw. — Baumaterial — 
nach hygienischen Gesichtspunkten -- Sanitäre Anlagen im 
Hause, Badeeinrichtungen, Klosettanlagen usw. — Raumver- 
teilung nach Hygiene und Praxis (Zeichnungen, Modelle usw.) 
— Boden-, Wand- und Deckenbekleidung — Treppen- und Fahr- 


stuhlanlagreen — Einrichtungen und Gegenstände für L.uft (V'en- 
tilation, Rauchabzug usw.', Licht (Fenster, Rolläden, Markisen, 
Lampen usw.) und Wärme «Ocfen, Herde usw., — Möbel, 


Betten usw. — Hygienische Einrichtungen aller Art für Burcau, 
Kontor, Fabrikraum, Werkstatt, Schule, Kirche, Gasthaus, 
Theater, Versammlungsraum usw. 

Abteilung VII: Verkehr. 


Hygienische Einrichtungen und Gegenstände für Eisen- 


usw. — Schutzvorrichtungen aller Art für Gewerbe und Industrie.zepahnen, Straßenbahnen, Automobile, Schiffe -- Eisenbahn-, 


Instrumente: Appirate und Instrumente für die Wissen- 
schaft (Bakteriologie, Chemie, Medizin, Physiologie, Psycholo- 
gie, Meteorologie usw.) — Laboratorien — Meß- und Unter- 
suchungs-Apparate — Optische Apparate und Instrumente — 
Apparate für Mikroskopie, Photographie usw. — Röntgen- 


Apparate — Orthopädische Artikel — Glaswaren für wissen- 


schaftliche, hygienische, medizinische usw. Zwecke. 
Abteilung Ill: Bäder und Kurorte. 

Objekte jeder Art, die geeignet sind, die Besonderheiten 
eines Seebades, Luft- und Quellenkurortes oder Sanatoriums 
in hygienischer und therapeutischer Hinsicht darzustellen ıKur- 
anstalten; medizinische und diätetische Einrichtungen und Vor- 
kehrungen; klimatische, landschaftliche und physiologische 
Eigentilmlichkeiten; @uellen-Analysen: Gewinnung und Her- 
stellung von nitürlichen und künstlichen Mincralwässern; Mi- 
neralwasserprodukte sowie Einrichtungen und Gegenstände 
zu ihrer Gewinnung, Versendung und Verabreichung; ambu- 
lante Brunnenkuren und Hilfsmittel dazu; Indikationen und 
Nachweis des Heilwertes und der Heilwirkung usw.» 

Abteilung IV: Krankenfürsorge und Rettungs- 


wesen. 
Krankenfürsorge: Krankenhausbau in einzelnen Bau- 
teilen, Modellen, Plänen, Photographien usw. — Innencin- 


richtungen und Bedarfsartikel für Krankenhäuser und Pflege- 
anstalten — Krankenbaracken, Isolierbaracken usw. aus Holz, 
Wellblech usw. — Krankentransportmittel aller Art — Schutz- 
mittel gegen Ansteckungsgcefahr — Krankenkleidung — Ein- 
richtungen, Gegenstände und Mittel für die Herrichtung von 
Krankenkost — Einrichtungen, Gegenstände und Mittel zur 
privaten Krankenptlege (Hausapotheken, Samariterausrüstun- 
gen, Zimmerklosctts, Krankenbetten nebst Zubehör usw. — 
Finrichtungen und Gegenstände für Apotheken. 

Rettungswesen: Einrichtungen, Gegenstände und Hilfs- 
mittel aller Art für Sanitätskolonnen, Feuerwehren, Gruben- 
schutz, Rettung aus Seenot, Hilfeleistung bei Unfällen son- 
stiger Art. 

Abteilung V: Militär-, Marine- und Kolonial- 
Hygiene. 

Militärhygiene: Kasernenbau in einzelnen Bauteilen, 
Modellen, Plänen, Photographien usw. - Inneneinrichtungen 
für Kasernen — Einrichtungen und Gegenstände zur Mann- 
schaftsverptlegung -- Ausrüstungsgegenstände (Kleidung, Ge- 
päck, Marschausrüstung usw. — Biwakierungs-Einrichtungen 
und -Gegenstände (Zelte, Feldbetten usw.) — Einrichtungen 
tür Lazarette, Feldapothcken usw. — Wasserversorgung und 
Abfallbeseitigung im Felde — Feldküchen, Feldbäckercien usw. 

Marinchygiene: Einrichtungen und Gegenstände für 
die Hygiene an Bord von Kriegsschiffen — Kleidungs- und Ver- 
pflegungsmittel für die Marine — Einrichtungen, Gegenstände 
und Hilfsmittel für den Landaufenthalt von Schiffstruppen. 

Kolonialhygiene: Einrichtungen, Gegenstände und Hilfs- 
mittel für cine hygienische l.ebenshaltungr von Kolonisten in 
den verschiedenen Zonen — Tropenhäuser und deren Innen- 
einrichtungen  - Transportable Bauten — Wärme- und Kälte- 
Schutzvorrichtungen für Kolonistenwohnungen Schutzvor- 
richtungen gewen Stechmiücken usw. -- Vorbeueungsmittel 
gegen tropische Krankheiten — Kleidung und Verpflegung 
von Kolonisten. 2 

Abteilung VI: Ansiedlung und Wohnung. 

zebauung, Straßenanlagen :Pläne, Modelle, Material usw. 
- Wasserversorgung Abwisser- und Fäkalienbescitieung, 
Fäkalienverwertung «Pläne, Modelle, Zubehörteile usw. 
Mittel und Einriehinngen für hygienische Herrichtung des Bau- 
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.. Straßenbahn-, Schlaf- und Speisewäagsen - Hvgienische Ein- 


richtungen und Gegenstände für den Postverkehr, das Fern- 
sprechwesen usw. — Einrichtungen und Gegenstände für Güter- 
beförderung zu Wasser und zu Lande — Transport von Nah- 
rungsmitteln, Milch usw. — Hveicnische Einrichtungen und 
Gegenstände für die binnenländische und übersceische Per- 
sonenbeiörderung — Einrichtungen und Mittel zum Schutz 
gegen Krankheitsübertragung — Auswändererwesen — Unter- 
kunftswesen — Einrichtungen und Gegenstände für Hotels, 
Gast- und Logierhäuser, Bahnhofswirtschaften usw. 

Abteilung VIll: Nahrungs- und Genußmittel. 

Natürliche und künstliche Nahrungs- und Genußmittel in 
fester und flüssiger Form — Diätetische Mittel -— Gewürze 
und Gewürzextrakte, Speisezutaten usw. sowie Einrichtungen 
und Gegenstände für die Gewinnung und Zubereitung derselben 
— Gegenstände und Einrichtungen für die Gewinnung und den 
Transport von Nahrungs- und Genußmitteln - Milchversorgung 
-— Fleischversorgung — Gegenstände und Einrichtungen für 
die Herstellung und Zubereitung von Nahrungs- und Genuß- 
mitteln — Küchcnceinrichtungen und -gegenstände für Haus- 
halt und Massenversorgung — Gegenstände und Einrichtungen 
für Molkereien, Bäckereien und Konditoreien, für die Konser- 
venfabrikation usw. — Instrumente und Apparate für die Unter- 
suchung und Kontrolle der Nahrungs- und Genußmittel — Ein- 
richtungen und Gegenstände für die Frischerhaltung der Nah- 
rungs- und Genußmittel -- Einrichtungen und Gegenstände für 
Gewinnung, Herrichtung, Transport und Ausschank von alko- 
holischen, alkoholfreien Getränken, Mincralwässern usw. — 
Kaffee, Tee und deren Surrogate — Tabak und Tabakfabrikate, 
sowie Einrichtungen und Gegenstände für deren Zubereitung 
und Genuß. 


Abteilung IN: Kleidung und Körperpflege. 

Kleidung: Bekleidungsgegenstände aller Art — Reterm- 
kleidung — Erzeugnisse der Textilindustrie für Bekleidungs- 
zwecke — Futbekleidung — Reformschuhwerk — Gummi- 
schuhe — Kopfbedeckung — Spezielle Berufskleidung für Aerzte, 
Chemiker, Krankenpflege, Desinfektoren, für die verschiedenen 
Gewerbe: Schiffer, Bergleute usw. 

Körperpflege: Einrichtungen und Gegenstände für die 
häusliche Körperpflege, soweit sie nicht als Bestandteile der 
hygienischen Wohnungseinrichtung anzuschen sind — Bade- 
und Wascheinrichtungen, Schwitzapparate, Badeschwämme, 
Hantbürsten, Apparate für Teilbiäder, Massier- und Frottier- 


Apparate und -Gegenstände usw. usw. — Kinriehtungen und 
Gegenstände für Zimmergymnastik, soweit sie nicht ausge- 
sprochen sportlichen Zwecken dienen — L.icht-, Luft- und 
Sonnenbäder. 


t Abteilung X: Kosmetik. 

Abteilung NI: Körperübungen, Spiel und Sport. 

Einrichtungen, Gegenstände und Hilfsmittel für Leibes- 
übungen, Spiel und Sport in jeder Form -- Sportbauten in 
Modellen, Plänen, Photographien usw. 'z. B. für Turnhallen, 
Schwimmhallen. Reitbahnen, Räadrennbahnen, Schlittschuh- 
bahnen, Rollschuhbähnen, Tennisplätze usw ı — Inneneinrich- 
tungen zu Sportbauten — Turnapparate — Spielzeug -— Gym- 
nastische Apparate, soweit sie nieht ausschließlich der häus- 
lichen und therapeutischen Körperptlexe dienen — Sport- 
kleidung Trainiermittel und -cinriehtungen -  Diätetische 
Mittel für den Sport -- Verptlegungsmittel und -Rinrichtungen 
für Sportleute — Unterkunftseinrichtungen ‘Schutzhütten, Zelte 
usw. — Gegenstände für erste Hilfe Dei Sporwunfällen. 


Abteilung NIE: Hygienische Literatur und Kunst. 
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Grenze der zulässigen Beanspruch- 
ung ausgenutzt werden kann. Es 
findetalsodannnichtmehreineBe- 
stimmung der Abmessungen der 
Träger nach ihrer Beanspruchung, 
sondern eine solche nach ihrer 
Durchbiegung statt. 

Es erscheint in diesem Augen- 
blick, wo infolge des neuen Mini- 
sterial-Runderlasses vom 31. Januar 
ıgroohnehin eineRevision und Ab- 
änderung der bestehenden Bau- 
polizeivorschriften, soweit sie sich 
auf die zulässige Beanspruchung 
beziehen, erforderlich wird, ange- 
zeigt, einmal zu prüfen, in wieweit 
solche Bestimmungen über die 
Durchbiegung überhaupt berech- 
tigt sind bezw. in der vorliegenden 
Form aufrechterhalten werden kön- 
nen. Vorab sei hervorgehoben, daß 
derMinisterial-Runderlaßdespreu- 
Bischen Ministers der öffentlichen 
Arbeiten, dersichdurchgroßeVoll- 
standigkeitundAusführlichkeit be- 
züglich aller Angaben auszeichnet, 
einesolche Bestimmungnichtent. 
hält. Daserscheint sehrbemerkens- 
wert und darauf hinzudeuten, daß 
man auch an der maßgebendsten 
Stelle solche Bestimmungen für 
entbehrlich gehalten hat. 

Die Vorschriften über die Be- 
rechnung und Beanspruchung von 
tragenden Konstruktionen, wie sie 
in den Baupolizei-Verordnungen 
enthalten sind, sollen doch le ig- 
lich den Zweck haben, die genü- 
gende Festigkeit einer Ausfü rung 
sicher zu stellen. Für die Sicher- 
heit des Trägers ist die Frage der 
Durchbiegung, solange die zulässi- 
geBeanspruchungnic tüberschrit- 
ten wird, überhaupt von unterge- 
ordneter Bedeutung. Uebermä ig 
starke Durchbiegungen können le- 
diglich einen ungünstigen Einfluß 
aufdieSicherheitder Auflager aus- 
üben, insofern nämlich, als ein Ab- 
heben des Trägers von der der Oeff- 
nung abgewandten Auflagerkante 
und damit eine stärkere ressung 
der vorderen Auflagerkante statt- 
finden kann, Praktisch wird dieser 
Umstandinder UeberzahlderFälle 
keine große Bedeutung gewinnen, 
wenn darauf gehalten wird, daß die 
Auflager richtig dimensioniert 
werden, das heißt also daß die von 
ihnen auf die Unterlage übertra- 
gene Pressung in den zulässigen 
Grenzen bleibt. 

Für die Beurteilung des zulässi- 
gen Maßes der Durchbiegungbrau- 
chen dann nicht mehr Sicher- 
heitsgründe, sondern nur ästheti- 
sche, vielleicht auch „Gefühlsgrün- 
de“, vor allemaber wirtschaftliche 
Gründe maßgebend zu sein. Be- 
sonders die letzteren werden häu- 
fig die Entscheidun darüber, was 
als zulässige Durch iegung anzu- 
sehen ist, beeinflußen. Bei be- 
schränkterKonstruktionshöhe wird 
man unbedenklich, um an Kosten 
zu sparen, in manchen Fällen eine 
größereDurchbiegung zulassen und 
auch zulassen können, als in den 
Fällen,womaninderWahlder Kon- 
struktionshöhenicht beschränkt ist. 
Es erscheint jedenfalls ungerecht- 
fertigt,inallenFällengleich eAn- 
forderungen bezüglich der Durch- 
biegung zu stellen und damit den 
Konstrukteur ungebührlich zu be- 
engen. Es gibt Fälle, wo man eine 
größere Durchbiegung zulassen 
muß, um die auftretenden Stöße 
möglichstrasch und gut zuvernich- 
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gen über die Berechnung der Durchbiegung auf der An- 
nahme vollkommen freigelagerter Träger. Diese Verhält- 
nisse liegen aber in den meisten Fällen des Hochbaues 
nicht vor und so kommt es denn auch, daß die bei Probe- 
belastungen sich ergebende Durchbiegung mit.der errech- 
neten nicht übereinstimmt, vielmehr weit darunter bleibt. 
Am bedeutungsvollsten ist die Frage derDurchbiegung für 
die Deckenträger massiver Decken Hier bedingt die bis- 
her gestellte Forderung häufig die Wahl eines ı—2 Stufen 
höheren Profiles, als es bei einer Dimensionierung nach Be- 
anspruchung erforderlich würde. Bei einer an einerSchule 
in Düsseldorf ausgeführten Probebelastung eines Decken- 
trägers, bei welchem die Decke eine Ausbildung nach Ab- 
bildung ı besaß, der Träger also zwischen den Flanschen 
mit Beton ausgestampft war, wie dies vielfach bei solchen 
Deckenträgern geschieht, betrug die tatsächliche Durch- 
biegung beispielsweise nach einem vorliegenden Bericht 
nur 5so%„der rechnungsmäßigen. In vielen anderen Fällen, 
besonders da, wo es sich um gestelzte Decken handelt, die 
eine Ausbildung nach Abbildung erfahren, sind dieseEr- 
gebnisse bestätigt worden. 

Fragt man sich nach den Gründen, die diese Abwei- 
chungen erklären, so kommen dafür wohl zwei in Betracht. 
Einmal wirdinfolge derEinmauerung und Uebermauerung 
derTrägerein gewisses, wenn auch vielleicht nur geringes 
Maß von Einspannung an den Trägerenden erzielt, sodann 
aber, und das ist wohl das Wesentliche, findet auch ent- 
schieden eine gewisse Verbundwirkung zwischen Träger 
und Deckenplatte statt. Das Maß der Einspannung fest- 
zulegen ist unmöglich, weil es zu sehr von der Güte der 
Ausführung abhängt, vielfach natürlich auch garnichteine 
solche vorhanden sein wird. Die Rücksichtnahme auf sie 


scheidet daher berechtigterweise i. allg. aus. Die Verbund- 
wirkung ist aber sicher vorhanden und läßt sich auch rech- 
nerisch nachweisen. Bei dem in Abb. 2 veranschaulichten 
Fall wird, sofern zwischen Träger und Ziegelsteindecke 
einegute Vermörtelungstattfindet, dieWirkungals Platten- 
balken vorhanden sein. Es wird also die an den oberen 
Trägerflansch anschließende Deckenplatte als Druckgurt 
mitwirken und der Träger im wesentlichen nur die Zug- 
spannungen aufzunehmen haben. Nimmt man beispiels- 
weise für die Deckenplatte eine Spannweite von 1,65 m, für 
die Stützweite des Trägers 6,12m und als Gesamtbelastun 
(Eigengewicht + Nutzlast) 500 kg/am an, so ergeben sic 
unter Zugrundelegung der in dem Ministerial-Runderlaß 
vom 29. Januar 1899 betreffend die Berechnung von Stein- 
decken gegebenen Werte folgende Belastungs- und Bean- 
spruchungsverhältnisse: 

Als Breite des Druckgurtes darf die Plattenbreite mit 
höchstens !/, der Trägerstützweite in Rechnung gestellt 
werden. Damit wird der zusammengesetzte T'rägerquer- 
schnitt wie die Skizze zeigt. Die Abstände der Zug- und 
Druckmittelpunkte desI N.-P.26von der Trägermitte seien 
h,, dann wird genügend genau 


a fe h fe h 
ba («— ’ Fon: E (#- , +n)=n- 5 (+) 


bierau r= -— 
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mitb= 165, n == 25, le = 53,3 kh— 26, u = 3 wird 


16° 75558 
2 


2. 


26 
a — 9,885 cm, 


2 


165.3 +25 53,3 
Das gesamte Trägheitsmoment des Trägers bezogen auf 
Eisen als Grundstoff ergibt sich zu: 


h 2 3 Y 
Tantte| _ ) Ba Be +b-a ee 
2 25 12 2 


I 3? 3\% 
=3735 + Stoß [165 +165-3 98852) 
oder J = 7659,13 cmt, “ 


Damit 650,1 
w, = - ” > h 3 = 77432 em3, 
9,885 
639,1 
we 7,280, 
16,115 
. : 1,63 - 300 6,12 612 
M ist gleich ' > i - = 38600o0kgem, 
DieBeanspruchungenerrechnensichdann folgendermaßen: 
3836 000 eh 
Fa 0, 7495 ka, em 
I 1074,88 
Fea . 
.= "25 = 19,94 kgiqem 
3856000 
Tg = Nı2kegem, 
475,28 


Die Durchbiegung berechnet sich zu: 

> M-E 5386000 - 612? 
—_ un, - = oy1z0m = 1.670l. 

48 E-J 28. 2150000 : 7659,13 

Bei Vernachlässigung der Verbundwirkung würde sich für 

das gieiche Protil I No. 26 mit J = 3753 1m4, W = qyı em? 

eine Beanspruchung von rd. 673 kg/acm und eine Durchbie- 

sM: 8 5 3806000 - 612? 
gung vonf= N 


—- = ı,2m ergeben. 
4SE.J 


4521500005735 


Der Forderung f = £ "würde im letzteren Fall nicht 
00 


e Be ı . r 
genügt sein, denn hier ist f= I, während mit Berück- 
10 


5 

sichtigung der Ver namiLung die errechnete Durchbie- 
gung unter !/,, der Stützweite bleibt. Die mit Berücksich- 
tigung der Verbundwirkung errechnete Durchbiegung be- 
trägt im vorliegenden Fall nur rd. 75%, der nach den jetzt 
üblichen Annahmen berechneten. Während ohne Berück- 
sichtigung der Verbundwirkung wegen der Durchbiegung 
trotz der schon an sich geringen Materialausnutzung eine 
Profilerhöhung vorgeschrieben werden würde, ist nach 
der obigen Rechnung eine solche überflüssig. . 

Mit der vorstehenden Rechnung in Verbindung mit 
dem Ergebnis von Probebelastungen soll zunächst gezeigt 
werden, daß mit den bis jetzt geltenden Bestimmungen 
bezüglich der Durchbiegung den tatsächlichen Verhält- 
nissen nicht genügend Rechnung getragen wird. Eine 
Festsetzung die Durchbiegung betreffend, wie sie jetzt 
üblich ist, kann eben nur für frei im Raum liegende Träger 
als richtig gelten. Für Deckenträger dagegen in massiven 
Decken sind Bestimmungen der jetzigen Art füglich nicht 
aufrecht zu erhalten, man sollte solche schematischen Be- 
stimmungen besser überhaupt fallen lassen, solange man 
ihnen nicht eine solche Form geben kann, daß den tatsäch- 
lich vorliegenden Verhältnissen Rechnung getragen wird. 

Die neuen ministeriellen Bestimmungen dürften auch 
hier mit der Fortlassung solcher eng gefaßten Vorschriften 
das Richtige getroffen haben. Es steht zu hoffen, daß die 
lokalen Baupolizeibehörden*) sich dem gegebenen Bei- 
spiel anschließen werden und nicht etwa durch selbstän- 
dige Vorschriften indieser Beziehung den wirtschaftlichen 
Vorteil, der für das bauende Publikum in der zugelassenen 
erhöhten Beanspruchung liegt, illusorisch machen. — 


Düsseldorf. Dipl.-Ing. Fischmann. 


Anmerkung der Redaktion: Das Polizei-Präsidium in Berlin 
hat inzwischen unter dem 7. April d. J. die Verfügung erlassen: 

„Der Nachweis der Durehbiegung in den statischen Berechnungen 
eiserner Trägerkonstruktionen oder die Innehaltung bestimmter Größen 
dieser Durehbierung erübrigt sich im allgemeinen für alle Deckenträger 
und diejenigen Trager und Unterzüxe, die keine veränderliche Belastung 
erfahren. Dagegen ist dieser Nachweis für alle diejenigen über 7 langen 
Träger und Unterzuge zu erbringen, die das Gebäude in der Längs- und 
Querrichtung aussteifen und an Stelle der sonst vorhandenen l.ängs- 
und (Juerwände treten, für div somit eine gewisse Starrheit erforderlich 
wird. Zur Erzielung dieser Lanes- und Quersteifigkeit ist auch die An- 
ordnung von sogenannten Gerbergelenken in den Trägern und Unter- 
zügen der bezeichneten Art unzulässig. Die Durchbiegung soll in der 
Regel das Maß von !isg der freien Länge nicht überschreiten®. — 
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gen auf 


1aßen: 


Zur Frage der Erhaltung des Otto-Heinrichsbaues 
des Heidelberger Schlosses. 


A ur Frage der Erhaltung des Otto Heinrichsbaues des 
| Heidelberger Schlosses läßt sich das „Berliner Tage- 
2 blatt“ von seinem Heidelberger br.-Korresponden- 
ten Mitteilungen machen, die manches Interessante ent- 
halten, sodaß wir sie trotz desdarinzum Ausdruck gebrach- 
ten Standpunktes unseren Lesern nicht vorenthalten möch- 
ten. Bei der scharfen Stellungnahme jedoch, die der Kor- 
respondent gegen die Wiederherstellung des Friedrichs- 
baues einnimmt, die der verstorbene Karl Schäfer mit 
seinem Namen und seinem künstlerischen Rufdeckt, 
wäre es für den Korrespondenten wohl geboten gewesen, 
seine Ausführungen mit seinem Namen zu versehen, zumal 
im Hinblick auf den Schluß derselben. 

Der Mitarbeiter der genannten Zeitung schreibt, das 
Heidelberger Schloß werde den Deutschen noch für einige 
Zeit erhalten bleiben, denn es sei Hoffnung vorhanden, 
daß es in der allernächsten Zeit „nicht weiter geschändet 
werde“. Was späterhin geschehe, könne „natürlich“ Nie- 
mand wissen; „„für den Augenblick kommt dem unglück- 
lichen Renaissancebau, dem schönsten vielleicht, den 
Deutschland besitzt, der Umstand zugute, daß man in Ba- 
den augenblicklich nicht über überflüssige Fonds verfügt. 
Das fiskalische Prinzip kommt in diesem Ausnahmefall 
der Kunst zu Hilfe. Man hat sich schon oft gewundert, 
warum denn die offiziellen Kreise Badens, die doch hier 
eigentlich über Dinge zu verhandeln haben, welche nur sie 
aneehen, oder zum mindesten allein ihrer Verwaltung un- 
terliegen, den Restaurationswünschen gegenüber, die von 
Berlin geäußert werden, gefügig sind. 

Die Ursachen dürften nicht allgemein bekannt und 
daher der Mitteilung wert sein. Als nämlich in den sieb- 
ziger Jahren überdieFrage derKriegskostenentschädigung 
verhandelt wurde, meinten Angehörige derLinken des ba- 
dischen Landtages, daß von diesem Gelde doch auch ein 
Teil dem Großherzogtum zur Verfügung gestellt werden 
müsse, natürlich nur zu idealen Zwecken. Und solchen 
idealen Zweck erblickten sie in dem Wiederaufbau des 
Schlosses. Der Großherzog, dem dieser Gedanke nicht un- 
sympathisch war, gab aber zu erkennen, daß er, wenn vom 
Volk dieser Wunsch geäußert würde, es nicht zulassen 
könne, daß der Aufbau aus anderen Mitteln als aus denen 
dergroßherzoglichen Privatschatulleerfolge. ZujenerZeit 
herrschte die Anschauung, daß man die deutsche Spätre- 
naissance, liemanalsdie Blütealler Kunst schätzte, durch 
Nachbildungen glaubte erhalten zu können. Viele Städte 
Süd- und Norddeutschlands sind seither mit Renaissance- 
bauten und vor allem mit Renaissancewirtshäusern, die 
angeblich künstlerisch und behaglich zugleich sein sollen, 
heimgesucht worden. Allein das lag im Geschmack der 
Zeit. Es waren nicht nur Laien, sondern richtunggebende 
Professoren, die diesem Gedanken der Re-Renaissance 
huldigten. Es ist daher auch begreiflich, daß der Groß- 
herzog aus den besten Intentionen und in Uebereinstim- 
mung mit dem Zeitgeschmack den Wiederaufbau dieser 
Ruine bewerkstelligen ließ. Im Sinne dieses Versprechens 
wurde auch der Friedrichsbau wiederbhergestellt. Seine 
Dachreiter glänzen allen Hidigeigeiverehrern freundlich 
entgegen und die Fassade nimmt sich vom Talgrunde so 
schön aus, wie irgend ein gutes Bildchen aus dem Atlas 
des Formenschatzes. Wer aber andere Augen hat, der fin- 
det dieses geleckte Fassädchen, hinter dem so reichliche 
Butzenscheibenpoesie steckt, im Verhältnis zu dem zer- 
störten Otto-Heinrich-Bau recht traurig. Es war nicht zu 
verlangen, daß der alte Großherzog die Aenderung, die 
der Kunstgeschmack Ende der neunziger Jahre erfuhr, mit- 
machte, aberes istebenso wenig begreitlich, daßsein Nach- 
folger, gleichviel, ob er die Aenderung der Kunstansichten 
unserer Zeit zur Kenntnis genommen hat oder nicht, die 
Erfüllung des Versprechens, das sein Vater gegeben, zu 
seiner idealen Pflicht machte. Darum waren die Proteste 
der vorzüglichsten Kunstkenner Badens und desDeutschen 
Reiches bisher belanglos, weil der Wunsch, der von Berlin 
ausgeäußert wurde, mit dem, was als moralische Verpflich- 
tung empfunden wurde, sich einigermaßen deckte. Glück- 
licherweiseist, wie oben erwähnt, augenblicklich das Geld 
etwas knapp, es ist aber zu befürchten, daß es eines Tages 
doch vorhanden sein wird. 

Das Tragische an der Sache istaber, daß es vielleicht 
nach ein paar Jahren gar nicht mehr lohnen wird, sich 
gegen den Wiederaufbau auszusprechen, weil unter dem 
Titulus cler Ausbesserungsbedürftigkeit — so erfährt we- 
nigstens unser Heidelberger Korrespondent aus Kreisen, 
die um die Sache wissen können— einzelne Fassadenstücke 
meuchlings sowieso ausgetauscht werden. 

Dagegen ist natürlich nichts zu machen. Was soll man 
erwidern, wenn Sachverständige behaupten, der Stein ver- 
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wittere,die Profilierung sei verwischt und es müßten im In- 
teresse der Erhaltungeben diesesschönen Baueseine Reihe 
von Ersatzstücken eingefügt werden. Man weiß auch, daß 
den Künstlern gegenüber, die da behaupteten, an dieser 
Ruine sei es eben das Schöne, daß sie eine Ruine sei, er- 
klärt wurde, dasGanzeseibaufällig und werde eines Tages 
sowieso in sich zusammenbrechen. 

Es braucht nicht erst gesagt zu werden, daß dieserEin- 
wand auch nicht übermäßig stichhaltig ist. Wir müssen 
esauch ertragen, daß bedeutende Kunstwerke wie der Par- 
thenon in Trümmernliegen. Und eines Tages werden selbst 
diese Trümmer nicht mehr sein, aber wir freuen uns, so- 
lange diesen Trümmern der heilige Geist der Antike ent- 


Vermischtes. 


Zum Präsidenten der kgl. Akademie der Künste zu Berlin 
ist für die Amtsdauer r. Oktober ıgı0 bis ı. Oktober 1913 
wieder ein Architekt, der Geheime Baurat Professor Carl 
von Groszheim erwählt worden. Die Akademie hat mit 
Vorliebe Architekten zu ihren Präsidenten gewählt: Hitzig, 
Ende, Otzen sind von Groszheim vorangegangen. -- 


Wettbewerbe. 


Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Grundrissen 
für den Neubau einer Oberrealschule zu Mülhausen i. E., be- 
schränkt auf die in Elsaß-Lothringen ansässigen Architek- 
ten, stützt sich auf ein Gelände zwischen Engel-Dollfuß- 
und Graben-Straße, auf dem an einer neu anzulegenden 
Verbindungsstraße einstädtischesSchwimmbad, ein städti- 
sches Verwaltungsgebäude und die Oberrealschule errich- 
tet werden sollen. Bei dieser Sachlage handelt es sich um 
mehr, als lediglich um die Grundrisse der Oberrealschule, 
nämlich um die Ausarbeitung eines Lageplanes, aus wel- 
chem die städtebaulichen Beziehungen der drei Gebäude 
zu einander hervorgehen. Dazu wäre es nötig, daß die 
Raumprogramme auch derbeiden übrigen Gebäude, wenn 
auch nur in großen Zügen, vorliegen. So, wie die Aufgabe 
jetzt gestellt ist, ist eine städtebaukünstlerische Lösung 

aum zu erwarten. Zu dem Versuch einer solchen Lösung 
fordert aber die Gesamtlage geradezu heraus. Es gelangen 
drei Preise von 1500, 1000, und 700 M zur Verteilung. Im 
Preisgericht die Hrn. Reg.-Bmstr. Dr. Fiedler in Colmar, 
Arch. Louvat und Stdtbrt. Trumm in Mülhausen; diese 
drei Fachleute sind in dem neungliederigen Preisgericht 
in der Minderzahl. Hinsichtlich der Ausarbeitung des Ent- 
wurfes für die Bauausführung ist freie Hand vorbehalten. — 


steigt und solange unsere Phantasie uns gestattet, sie zu 
Urbildern zu rekonstruieren, ohne daß unechtes und mo- 
dernes Material und die Härte des modernen Meißels die 
edlen Formen zerstören. Darum wollen wir uns auch der 
Heidelberger Ruine solange erfreuen, alswir sie eben ha- 
ben. Der Nachwelt hinterlassen wir nichts, wenn wir ihr 
eine sauber verputzte Kopie übergeben. Ein braver badi- 
scher Bürger, den unser Korrespondent sprach, meinte 
allerdings, daß diese moralischen Erwägungen auch ohne 
jeden Belang seien, denn, so sagte er, mit den Augen zwin- 
ernd: „Sie erschüttern’s vom Tunnel her, damit sie nur 
recht baufällig wird“. 
Doch dieses ist offenbar nur Gerede““. — (Schluß folgt.) 


Zum Wettbewerb Rathaus Allenstein liefen 73 Entwürfe 
ein. Bei dieser großen Zahl von Arbeiten muß es auch 
hier auffallen, daß das Preisgericht keine eigentliche Ent- 
scheidung herbeigeführt hat, da es den I. Preis von 3000 M. 
nicht verteilte, dagegen aus der Gesamtsumme der Preise 
von 6000 M. einen Preis von 2000, zwei Preise von je ıgoo 
und einen Preis von 1000 M.bildete. Den Preis von 2000M. 
errang Hr. T.andbauinsp. Schrammen in Friedenau. Ein 
Preis von je 1500 M. fiel an die Arbeit der Hrn. Prof. O. 
Kuhlmann in Gemeinschaft mit Arch. Hugo Rüter in 
Charlottenburg; sowie an den Entwurf des Hrn. Arch. 
Leonh.HeydeckerinUeberlingen. Den Preis von 1000M. 
gewann Hr. Arch. Karl Bräutigam in Nürnberg. Zum 
Ankauf wurden die Entwürfe der Hrn. Joh. Harnau unter 
Mitarbeit von L.Lehn in München, sowie Reg.-Bfhr. Sta- 
chowitz in Thorn empfohlen. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
den Neubau eines Geschäftshauses der Westfälisch-Lippischen 
Vereinsbank in Bielefeld fiel der I. Preis Hrn. Alwin Haus 
in Dortmund zu. Den II. Preis gewann Hr. Cuno Pohlig 
in Recklinghausen, den III. Preis Hr. Gustav Messmann 
in Lage i.L. Entwürfe der Hrn. K.H. Quacken in Gel- 
senkirchen, EWachenfeld in Hagen i. W. und H. Tiet- 
mann in Wittena.d.R. wurden zum Ankauf empfohlen. — 

Inhalt: Entwurf zur Anlage eines Stadtparkes ın Winterhude bei Ham- 


burg. (Schluß) — Internationale Hygiene- Ausstellung Dresden 1911.(Schluß.) 
— Zur Frage der Durchbieguns von Träxern. — Zur Fraxe der Erhaltung 
des Ono-Heinrichsbaues des Heidelberger Schlosses. — Vermischtes. — 
Wettbewerbe. — Verband Deutscher Architekten- und Inzenieur-Vereine 


Hierzu eine Bildbeilage: Entwurf zur Anlage eines Stadt- 
parkes in Winterhude bei Hamburg. Be 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin, 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachilg. P.M. Weber, Berlin 


Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 


Vorläufiges Programm für die XXXIX. Abgeordneten-Versammlung und die XIX. Wanderversammilung 


des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine in Frankfurt a.M. 
I. Abgeordneten-Versammlung. 
Freitag, den a. September 1910. 


Abends 8 Uhr: 
Vormittags 9 Uhr bis nachmittags 5 Uhr: 
Abends 6 Uhr: 


Begrüßung der Abgeordneten durch Ortsausschuß und städtische Behörden im Römer. 
Samstag, den 3. September 1910. 

Abgeordneten-Versammlung im Kaufmännischen \Vereinshaus: 
daselbst zwangloses Frühstück. 

Ausflug mit Dampfer nach der Gerbermühle. 


Sonntag, den 4. September 1910. , . 
Vormittags 9—11 Uhr: Abgeordneten-Versammlung im Kaufmännischen Vereinshaus. 


Ab 12% Abfahrt nach Bad Nauheim, dartselbst Besichtigung der Badehäuser, 
hierauf gemeinschaftliches Mittagessen im Kurhaus, Besichtigungen der Kureinrich- 


tungen; zurück 6% abends. Ankunft in Frankfurt a. M. 7% Uhr. 
II. Wander- Versammlung. 
Sonntag, den 4. September 1910. 


Abends 8 Uhr: 


Begrüßung der Wanderversammlung durch den Ortsausschuß in den Römerhallen. 


Montag, den 5. September ı910. 


Vormittags 9'/, bis nachmittags ı Uhr: Wanderversammlung im Kaufmännischen \Vereinshaus. 


gemeinschaftliches Frühstück. 
Nachmittags: 


Abends 81/, Uhr: Festessen im Palmengarten. 


Dortselbst 
Besichtigungen in Gruppen für Architekten und Ingenieure. 
Dienstag, den 6. September ıg910. 5 ‚ j 
Wanderversammlung im Kaufmännischen Vereinshaus. Mittag- 


Vormittags 9'/s bis nachmittags ı Uhr: 
essen frei nach Wahl. 


Besichtigung in Gruppen für Architekten und Ingenieure. 


Mittwoch, den 7. September ı910. 


nen 
Abends 7 Uhr: Festvorstellung. 
Vormittags: Besichtigungen in der Stadt. 


Nachmittags 2 Uhr: 


Ausflug nach der Saalburg. 
Abends 8 Uhr: 


fest im Homburger Kurpark. 


Besichtigung der Erlöserkirche in Homburg v. d. Höhe. 


Der Verbandsvorstand. 


Reverdy. Kölle, 
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ÄCHSISCHE GARTENKUNST. 
VON ARCHITEKT DR.-ING. 
HUGO KOCH. * DIE „STILLE 
MUSIK“ UND DIE WASSER- 
TREPPE IM SCHLOSSGARTEN 
ZU GROSS-SEDLITZ. * * * 
Z DEUTSCHE BAUZEITUNG = 
XLIV. JAHRGANG 1910 % NO.44. 


Aus: Sächsische Gartenkunst. 


Von Dr. Hugo Koch. Verlag der „Deutschen Bauzeitung*. 


Park zu Joachimstein. Blick vom Schloß aus. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. ® N2:44. e BERLIN, DEN 1. JUNI 1910. 


Der neue Bebauungsplan für Chicago. 
Von Dr. Werner Hegemann in Berlin. (Fortsetzung aus No. 41.) 


Ill. Das Herz der Stadt. 
esondere Hingebung wird außer 
den Park- und Verkchrs Straßen 
der Ausgestaltung von monumen- 
\#9| talen Prunkstraßen und Plätzen zu 
(| Teil. Das Ziel einer alles Dage- 
wesene überbietenden majestä- 
tischen Pracht wird angestrebt 
A| durch mannigfaltige Straßenan- 
A| lagen zur Fernhaltung des Last- 
“ fuhrwerk-Verkehres von den der 
Repräsentation gewidmeten Avenuen und durch groß- 
artige Gruppierung der verschiedenen öffentlichen 
Gebäude in vielgliedrige und zusammenhängend ge- 
dachte Anlagen. Zur Trennung desLastverkehres vom 
VerkehrimDienstder Repräsentation und des Lebens- 
genusses sollen die gegenwärtig in chaotischer Weise 
verbauten Flußufer von zwei terrassenförmig überein- 
anderliegenden Straßen begleitet werden, von denen 
die obere als elegante Uferpromenade mit Läden und 
Equipagenverkehr geplant ist, während die untere dem 
Ladeverkehr der Flußschiffahrt dient und durch be- 
sondere Zugänge unter der höher gelegenen Straße 
mit den dahinter liegenden Geschältshäusern in Ver- 
bindung steht. Dabei soll die Dreigabelung des Chi- 
cagoflusses in wirkungsvoller Weise monumental aus- 
gestaltet werden. (Vergl.PlanundBildbeilagezu No.45. 
Die monumentale Repräsentation der Stadt wir 
in erster Linie den großen Straßenkreuzungen über- 
tragen, die als Zentrum des ganzen Straßen- und Park- 
netzes gedachtsind. Die Basis dieses Systemes von re- 
präsentativen Straßen ist der oben schon genannte neu 


aufgeschüttete Grant-Park, vor dem sich der nördlich 
und südlich durch die weit in den See ragenden Ver- 
gnügungspiers flankierte große Yachthafen ausbreitet. 
Auf diesen im Osten und Westen von prächtigen, dem 
Ufer parallel laufenden Straßen begleiteten Grant-Park 
steht senkrecht das große zentrale Straßenkreuz der 
Stadt, gebildet von den Kongreß- und Halsted-Straßen, 
auf deren Schnittpunktein neues monumentales Forum 
erstehen soll. Aufdieses in den größten Abmessungen 
Peer zentrale Forum laufen zum Teil die wieder- 
ergestellten und neugeschaffenen Diagonalstraßen zu 
und machen es allen Teilen der neuen Stadt zugäng- 
lich. Um das Forum sind die Gebäude der öffentlichen 
Verwaltungen gruppiert; in der Mitte das Rathaus, 
rechts und links die Bauten des Grafschaftsrates und 
der Vereinigten Staaten, dann die Gerichtshöfe und 
die mannigfachen Gebäude der verschiedenen Verwal- 
tungszweige, die nicht in den Zentralgebäuden unter- 
gebracht sind. Die Bauten sind derartig angelegt ge- 
dacht, daß die im Forum sich kreuzenden Straßen un- 
gehindert an ihnen vorbeiführen. Es handelt sich hier 
nicht um einen der gefürchteten willkürlich geschaffe- 
nen Sternplätze, sondern um das Zentrum der Stadt. 
(Abbildungen S. 313 und Bildbeilage zu No. 40.) 

Das Rathaus in der Mitte soll riesenhafte Abmes- 
sungen annehmen als ein auf viele Meilen sichtbares, 
auch alle Wolkenkratzer der Stadt weit überragen- 
des Wahrzeichen des städtischen Gedankens. Eine 
Höhenziffer wird den Architekten nicht gegeben, son- 
dern nur angedeutet, daß etwas Ungeheueres gesche- 
hen muß, um Chicago zu repräsentieren. Als Typ für 
das Gebäude ist der in Amerika für öffentliche Ge- 
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bäude verbreitete und vom Kapitol in Washington her 
jedem Amerikaner vertrauteKuppelbau nach dem Vor- 
bilde St. Peters in Rom gewählt. Auch für den Ge- 
danken, daß das Kapitol alle anderen Gebäude über- 
ragen muß, hat Washington in amerikanischen Städten 
Schule gemacht; erwähnt sei z. B. das Stadthaus von 
Philadelphia, dasim symmetrischen Zentrum der Stadt- 
Anlage mit seinem Turm den Cölner Dom an Höhe 
übertlügelt. Dabei ist das Stadthaus von Philadelphia 
bereits 1874in Bau genommen wordenundseineKosten, 
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werte schon heute ungeheuer hoch sind, mit geringe- 
ren Erweiterungen über das heutige Maß hinaus zu be- 
gnügen. Die so als Hauptrepräsentations-Straße ins 

uge Br Kongreß-Straße ist trotz ihrer zentralen 
Lage heute noch eine vernachlässigte Nebenstraße, 
die mit ihren geringen Bodenwerten den riesigen Er- 
weiterungen und Durchbrüchen (die Straße ist heute 
stellenweise durch Häuserblocks unterbrochen) nur 
verhältnismäßig geringe Schwierigkeiten entgegen- 
setzen würde. Burnham hat bei dem Plan für diese Fo- 
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Boulevard der ı2. Straße an den Schnittpunkten der Michigan Avenue und Ashland Avenue. 
Die Endbahnhöfe in Straßenhöhe des Boulevards, unter dem der Nord-Süd-Verkehr hindurchgeht. Gemalt von Jules Guerin. 


obgleich sie sich auf über 100Millionen Mark belaufen, 
stehen in keinem Verhältnis zu dem, was sich das viel 
volkreichereChicago heute leisten könnte. Im Verhäilt- 
nis zu den riesenhaften Abmessungen des geplanten 
Rathauses ist das Forum davor mit etwa 200m Breite 
und 250m Länge gedacht. Die auf das Forum mün- 
dende Hauptstraße (die Kongreß-Straße, d. i. die kür- 
'zeste Verbindung mit dem Grant-Park und dem See- 
Ufer) ist für die letzten 300m vor dem Forum mit etwa 
100 m Breite und für die sich daran schließenden 800 m 
mit etwa 70 m in Aussicht genommen, um sich nur auf 
den letzten 200 m vor dem Grant-Park, wo die Boden- 
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renanlage denselben Weg beschritten, auf dem er bei 
seinen mit einem Aufwande von 56 Millionen Mark zur 
Ausführung kommenden Forums in Cleveland viel 
Glück gehabt hat und der auch z. B. in Boston mit dem 
neuen Kunstmuseum, der neuen Oper und der medizi- 
nischen Hochschule beschritten worden ist. Ebenso 
wie dort hat Burnham nämlich die administrativen Ge- 
bäude aus der qualvollen Enge der von Eisenbahnge- 
länden erstickten Geschäftsstadt hinausgenommen auf 
ein Gelände mit niederen Bodenwerten, wie es bei der 
amerikanischen Kleinhausbebauung schon in unmittel- 
barer Nähe zu finden war. Die niederen Bodenwerte 
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ewährleisteten dann eine bedeutende Weiträumig- 
eit der geplanten Anlagen. 

Das eben geschilderte Forum der administrativen 
Gebäude ist aber nur eines von dreien, die in ihrer Ge- 
samtheit wieder als zusammenhängendes Ganzes kom- 
poniertsind. AlszweitegroßePlatzanlageam entgegen- 

esetztenEnde der Erunkhatt ausgestatteten Kongreß- 
traße ist der erst kürzlich neu aufgeschüttete Grant- 
Park gewählt. Im Gegensatz zum Verwaltungszentrum 
ist diese zweite Anlage den Künsten und Wissenschaf- 
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ten gewidmet; nicht etwa als Universität, denn dafür 
bestehen bereits weit draußen im Norden und Süden 
der Stadt zwei großartige weitverzweigte Gruppenan- 
lagen, von denen dieeine, dieChicago- Universität(von 
Rockefeller allein mit mehr als 100 Millionen Dollar 
dotiert) zu den schönsten Anlagen dieser Art zählt. In 
seiner jetzigen Ausgestaltung ist der Grant-Park der 
bereitsam weitesteninder Ausführung fortgeschrittene 
Teil des neuen Bebauungsplanes. Mit seiner zentralen 
Lage zwischen dem nördlichen und dem südlichen der 
beiden schon geschilderten Wasserpark-Anlagen mit 
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der Stadt auf der einen Seite und dem See auf der an- 
deren soll diese Anlage das Zentrum der ideellen Be- 
strebungen der Stadt werden. Es steht da bereits im 
vornehmen Renaissancestil das an edelsten Kunst- 
schätzen reiche und gut geleitete Kunstmuseum, in 
dessen Kunstschulen 3500 Kunstjünger studieren. Als 
Gegenstück zu diesem nördlichen soll ein südliches 
Gebäude errichtet, werden für die vorzügliche wissen- 
schaftliche Bibliothek, die aus dem 14 Millionen-Ver- 
mächtnisCrerarsgeschaffen und schon jetztin unmittel- 


Straßen- und Boulevard-System in bestehender und vorgeschlagener neuer Form (dunkel). 
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barer Nähe untergebracht worden ist. Die Mitte zwi- 
schen dem Kunstmuseum und der Crerar-Bibliothek 
wirddasinseinen Abmessungenbeide weitübertrefien- 
de naturwissenschaftliche Museum größten Stiles ein- 
nehmen, dessen Inhalt jetzt noch in einem ähnlich rie- 
senhaften Ausstellungspalaste aus derZeit undauf dem 
Felde der Weltausstellung untergebracht ist. Andieses 
naturwissenschaftliche Museum werden ausgedehnte 
Räumlichkeiten zur Veranstaltung wissenschaftlicher 
Kongresse sowie zur dauernden Vertretung wissen- 
schufieher Gesellschaften angeschlossen werden. Die 
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nötigen Fonds zur Errichtung und Unterhaltung dieses, 


Gebäudes (ebenso wie die der Crerar-Bibliothek) sind 
bereits vorhanden und zwarimBetrage von 32Mill.M.aus 
dem Vermächtnis desWarenhausbesitzers Field. Beim 
Aufschütten des Parkes wurde der Platz für das Funda- 
ment ausgespart,sodaß schon heute Jeder sich von den 
Abmessungen des BaueseineVorstellungmachenkann. 

Mit dem Bau kann jedoch noch nicht begonnen 
werden und zwar aus einem Grunde, der in Deutsch- 
land wohl Beachtung und Nachdenken verdient. Chi- 


meinnütziger Anstalten, als volksfeindlich zu be- 
kämpfen. Auf einen seine Ansicht begünstigenden 
Gesetzesparagraphen gestützt, ist es ihm bisher ge- 
lungen, den Bau des Museums zurückzuhalten. Wer 
Ben t sein sollte, diesen scheinbaren Uebereifer zu 

elächeln, muß beachten, daß es sich dabei nicht nur 
um die müßige Laune eines Reichen handelt, sondern 
um eine in amerikanischen Städten weitverbreitete 
Grundstimmung. Boston und vor kurzem wieder New 
York haben in derselben Frage wahre Volkserhebun- 
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Stadt und Umgebung mit Angabe der Eisenbahnringe B, C, D, die mit dem inneren Ring A in Verbindung 
stehen bezw. gebracht werden können. 


cago besitzt nämlich einen anderen philantropenMilli- 
onär, der es sich zur Pflicht macht, jede Schmäle- 
Eune der dem Volke zur Verfügung stehenden 


ren mit den leitenden Männern an der Spitze erlebt. 
n New York handelte es sich darum, ein Pekchen des 
Zentralparkes für denBau einer der Oeffentlichkeit ge- 
stifteten Kunstgalerie herzugeben. — (Schluß folgt.) 


Sächsische Gartenkunst.*) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite %7 und in Nr. 45. 


Parkgelände, und wäre es auch durch den Bau ge- 
Tasglie ist wenig bekannt, steht im Schatten der großen 
Ss Gartenanlagen Hollands, Italiens, Frankreichs und 

—@| Englands, ist aber doch sehr viel bedeutender als 
man glaubt. Das bringt die eingehende Arbeit zum Be- 
wußtsein, die kürzlich im Verlag der „Deutschen Bauzei- 
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tung“ vonDr.HugoKoch über die sächsischeGarten- 
kunst erschienen ist. Das ist ein begrenztes Gebiet, das 


Es Sächsische Gartenkunst. Von Architekt Dr.-Ing. Hugo Koch. 
Mit 300 Abbildungen im Text und auf XII Tafeln. Berlin SW. 11. Verlag 
Deutsche Bauzeitung, G.m.b.H. 1910. Preis eleg. geb. 15 M. — 
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der Verfasser bearbeitet hat, darum aber nicht minder er- 
ebnisreich als die Werke, die sich nur mit den größten 


chöpfungen der Blütezeit der Gartenkunst beschäftigen. 
Diese Arbeiten mußten kleinere, im Einzelnen oft reizvolle 
Werke, unberücksichtigt lassen, Werke, in welchen die 
Cartens — der harmonischen Ver- 


eigentliche Kunst des 


das Tal der Weißeritz und eine große Reihe weiterer Ge- 
biete haben ihren Bewohnern schon früh den Anreiz gege- 
ben, die Genüsse der sie in weiterem Umfang umgebenden 
herrlichen Natur auf die engere Umgebung des Hauses zu 
übertragen. Das einmal geweckte Verlangen führte dann 
nach den Vorbildern des Auslandes, zu dem Sachsen le- 


Tempel der Hygiea im Garten zu Machern. (Nach einem Blatt bei Gasch, Kunstantiquariat in Dresden.) 
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Schloßgarten zu Moritzburg. Blick gegen das Schloß. 


einigung — der bildenden Künste, soweit sie sich im Raum 
entwickeln, zu suchen ist. 

Das Gebiet und die Geschichte des Königreiches 
Sachsen kommen der Gartenkunst einen weiten Schritt ent- 
gegen. Die sächsische Landschaft mit ihrer starken Bewe- 
gung‘und ihren zahlreichen abwechselungsreichen Bildern 
regt dasVerlangen nach Gartenkunstinbesonderem Maße an. 
Das Elb-Tal, das Müglitz-Tal, das Taldes Lockwitz-Baches, 
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bendige Beziehungen unterhielt, von den kleinsten Anfän- 

en zu den größten Schöpfungen. Und während man zu 

eginn der Entwicklung die Wirkung im Gegensatz des 
laub-und formenreichen Waldes zum farbigen Parterremit 
seinen geometrischen Kunstformen legte, tritt in den Zei- 
ten der Sentimentalität und derRomantik der Stimmungs- 
wert der Baumgruppen mit seinem wechselreichen Spiel 
vonLicht und Schatten, den Linien der geschlossenen oder 
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zerteilteren Kronen, der Abwechslung von ungebrochenem 
Sonnenlichtund dämmerigem Halbdunkel in seine Rechte. 

Verhältnismäßig spät, in der Mitte des XVI. Jahrhun- 
derts erst, machen sich Anfänge der sächsischen Garten- 
kunst bemerkbar. Sie weisen auf Einflüsse von Holland, 
woher Kurfürst August und seine Gemahlin Anna einen 
Hofgärtner sich verschrieben, um die Gärten „nach nider- 
ländischer art mit kräutern, bethen engen, bäumen und 
anderen gewächsen aufs lustigste und Kanstreichste zu rich- 
ten“. Die Liebe zum Obstbau wird durch das Verlangen 
nach fremdartigen Gewächsen bald abgelöst. Diese be- 
dingen den Bau von Winterhäusern. Neben dem Lustgarten 
treten botanische Gärten auf. Ein frühes Beispiel hierfür 
ist der Reisewitz’sche Garten in Dresden. Das Lusthaus 
bleibt auch dekorative Beigabe. In der weiteren Entwick- 
lung aber wird es zum Palast ausgestaltet und zum herr- 
schenden Motivim Garten erhoben. Beispiele dieserfrühen 
Zeit sind der „Türkische Garten“ in Dresden, der 
Schloßgarten vonSeerhausen usw. Wie anderwärts, 
so brachte auch in Sachsen die Gartenkunst der Barock- 
zeit eine reiche Blüte, deren treibende Kraft August der 
Starke wurde. Ausderfranzösischen Gartenbaukunst wurde 
der Grundsatz übernommen, die „Beugung des Einzel- 
willens durch künstlerischen Aufbau vom Staate auf die 
Natur zu übertragen“. Es entstanden nun neben kleineren 
Anlagen a es 
derSchloßgartenzuNeschwitz,dieAnlagenzu Thall- 
witz und Rötha, vor allem aber die Leipziger Gärten, 
z.B. der Bosi’sche Garten (Abbildung in No. 45); auch 
frühe Entwürfezum ZRIBS TESTER gehören hierher. 
Der Zwinger in Dresden wird die Anlage, in welcher die 
Architektur die VorherrschaftübernimmtunddieNaturnur 
alsschmückendes Beiwerk erscheint (Abbildung in No.45). 
Der Garten des Königsschlosses in arschau, 
dieGartenanlagen des jepanischenPalaie in Dres- 
den (Abbildung in No. 45), von Uebigau usw. sind cha- 


rakteristische Beispiele des dekorativen Sinnes dieser’ 


Zeit, und soweit Anlagen außerhalb Dresden in Betracht 
kommen, Beispiele für das Bestreben des Königs August, 
dasganzeLandinkünstlerischeBeziehungzusei- 
nerResidenzzu setzen. Der Große Garten inDres- 
denwirdindieser Zeitein Beispielfürdenüberwältigenden 
Einfluß der französischen Gartenkunst. Auch derGarten 
zu Moritzburg (Abbildung S. 341) erhältnun seine Form. 
Vor allem aber ist der Schloßgarten zu Groß-Sed- 
litz, aus dem unsere Bildbeilage zwei Ansichten zeigt, ein 
Höhepunkt der sächsischen Gartenkunst der Barockzeit, 
der auch durch die Anlagen von Pillnitz nicht übertroffen 
wird. DieGartenanlagendesSächsischenPalaisin 
Warschau, von Hubertusburg, zeigen teils unmittel- 
baren, teils mittelbaren französischen Einfluß. Für die Zeit 
des Rokoko sind die bedeutendsten Beispiele sächsischer 
Gartenkunst der Marcolini-Garten zu Dresden, der 
Mosczinska-Garten daselbst (Abb. inNo.45) derBrühl- 
sche Garten in Dresden, der Garten zuPförten usw. 
Die Herrschaft des Kunstgartens wurde durch Krub- 
sacius bekämpft, er leitet die Zeit des Naturgartens unter 
Einflüssen aus England ein. Es kommt die Zeit, in der 
sich die Menschheit krank fühlte; „man floh die Nähe an- 
derer Menschen und die Mauern der Stadt; flüchtete sich 
in die Einsamkeit der Natur, träumte an ihrem Busen sich 
zurück in eine selige Vergangenheit und schwelgte in der 
Unschuld und Reinheit, welche aus Wald und Feld wie 
ein Hauch der Genesung dem Kranken EINES NENNE 
DieEntwicklungdieserStimmungführteüberdenJohann- 
Georg-Garten zu Dresden schließlich zu den dem 
sächsischen Naturell besonders liegenden sentimental- 
romantischen Anlagen des Seifersdorfer Tales bei 
Dresden und des für diese Zeit besonders charakteristi- 
schenGartenszuMachern(AbbildungS. 341). Einkurzer 
Blick auf die landschaftlichen Bestrebungen des ı9. Jahr- 
hunderts schließt die schöne Arbeit Koch’s, die bei ihrer 
reichen Illustrierung dem Architekten wie dem Garten- 
künstler mannigfachste Anregung bieten wird. — 


Knickformeln. 
Referat, gehalten auf der Tagung der höheren technischen Baupolizebeamten am 23. Februar d.). 
in Berlin, von Th. Scharff in Hamburg. 


nter denzurBerechnungderKnickfestigkeitgedrück- 
ter Stäbe dienenden Formeln wird in Deutschland 
== die Euler'sche wohl am meisten angewendet. Sie 
liefert aber nach den Versuchen von Bauschinger, Tet- 
majer, Considere u. a. zuverlässige Werte nur für Stäbe 
von hinreichend großer Länge, während sie bei kür- 
zeren Stablängen ihre Gültigkeit verliert. Wenn man für 
Druckstäbe ausFlußeisen, wie sie als eiserne Stützen, Fül- 
lungsglieder von Fachwerken usw. zur Verwendung kom- 
men, !/,sdernach derEuler’schenFormelermitteltenKnick- 
last als Arbeitsbelastung zuläßt, so ist in Wirklichkeit bei 
den kürzeren Stäben stache Sicherheit nicht vorhanden, 
selbst wenn die Druckbeanspruchung des Querschnitts den 
für das Material zulässigen Wert (ds bezw. 1000 kg;ucm) 
nicht überschreitet. 
Tetmajer hat sich der wichtigen und schwierigen Auf- 
abeunterzogen, durch Versuche die Grenzen festzustellen, 
innerhalb deren die Euler'sche Formel Gültigkeit besitzt. 
Bei Bezeichnung der Grenzen benutzte er das Verhältnis 


derStablänge ! zum Trägheitshalbmesser ; — E desStab- 
uerschnittes Fundbrachte zu diesemZweck dieEuler’sche 


\2 
Formel in die Form „ek(}) ‚sodaß siean Stelle der 
Knickbelastung die Knickspannung, bezogen auf die Flä- 
cheneinheit des (Juerschnittes, liefert. Tetmajer's Unter- 
suchungen erstreckten sich auf verschiedene Holzarten, 
auf Gußeisen, sowie aufSchweißeisen und Flußeisen. Hier 
interessieren in erster Linie die Ergebnisse der Versuche 
mit schmiedeisernen Stäben, nebenher auch die mit guß- 
eisernen. 

Zu den Versuchen mit Gußeisen, die in dee 1894 
und ı803 fielen, dienten dünnwandiger Bauguß in Form 
von Röhren mit 93mm Wandstärke, ıo, ız und ı5cm lichter 
Weite und in wirksamen l.ängen von 0,45 m bis4,25 m, dessen 
Druckfestigkeit zwischen 6,5t/gem und 8,39!jacm lag, sowie 
massive Vierkantstäbe mit 30- 30mm Querschnitt in Längen 
von o,43mbis 2,6m. DieVierkantbarren besaßen 8t/aemDruck- 
festigkeit. 

\nickversuche mit Schweiß- und Flußeisen sind im 
Wesentlichen in den Jahren 1892, 1894'95 und 1899/1900 aus- 
geführt werden. Sie erstreckten sich auf Rundeisen in 
10— 120m langen Abschnitten auf L TU und I-Eisen in 
Längen von ı bis 5m und schließlich auf genietete Stützen 


von JL =. Tund IC-Profilen, deren Längen zum Teil 
auf7,5mstiegen. In den verschiedenenZ/usammensetzungen 
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der L-Eisen sind die Normalprofile No. 6, 8, 10 und ı2 
verwendet,alseinzelnes[L-Eisen istN. P.No.14,alsIJL-Eisen 
N. P. 8 geprüft worden; als höchstes I-Profil kommt N. P. 
No. ı8 vor. 

Die Art der Versuchsausführung ergibt sich aus neben- 
stehender Skizze. (Abbildung ı.) Bei wenigen Versuchs- 
reihen ist Flächenlagerung angewendet worden. Die Ver- 
suchsstäbe wurden zentrisch und wagrecht in die Ma- 
schineeingelegtund dasEigengewicht wurde durch Gegen- 
gewichte, welche an Seilen hingen, ausgeglichen. Aus den 
Versuchen ergaben sich die Unveränderlichen der bekann- 
ten Tetmajer schen Formeln und ihre Gültigkeitsgrenzen, 


ausgedrückt durch die l.ängenverhältnisse z 


Was zunächst die Versuche mit schmiedeisernen 
Stäben betrifft, so berichtet Tetmajer in seinen „Gesetzen 
der Knickungs- und der zusammengesetzten Druckfestig- 
keit der technisch wichtigsten Baustoffe“, daß die Durch- 
biegung der Druckstäbe mit größerem Längenverhältnis 


; >rd. ıı2 beim Schweißeisen und ı05 beim Flußeisen 


in der Regel allmählich erfolgt und die Formänderungen 
SOrWiee N elastischer Art sind. Stäbe mit kleinerem Län- 
enverhältnis verbiegen sich meist plötzlich, oft erst an 
er Grenze ihrer Tragkraft; die Formänderungen sind so- 
dann denen unelastischer Körperähnlich. Da ım Hochbau 
nur Stützen mit kleinerem Längenverhältnis vorkommen, 
ist diese Beobachtung sehr beachtenswert. Sie fordert ge- 
radezu zu einem Vergleich auf zwischen den Ergebnissen 
des Berechnungsverfahrens nach Euler und den nach den 
Tetmajer'schen Formeln sich ergebenden Werten. 
In Abbildung 2 sind die rechnungsmäßigen (Juer- 
schnittsbeanspruchungen von Stützen aus Walzprofilen in 
ausgeführten Hamburger Hochbauten durch Punkte über 


” U 
den betreffenden 5 -WertenalsAbszissen dargestellt. Sämt- 


liche übrigens willkürlich ausgewählten Säulen waren sei- 
nerzeit nach der Euler- Formel für sfache Sicherheit zu 
berechnen und so zu dimensionieren, daß die zulässige 
Druckbeanspruchung von 1000 ks/qem nicht überschritten 
wurde. Wie auf der Abbildung zu erkennen, liegen die 
Spannungswerte dicht gedrängt in einem beschränkten 


Gebiet zwischen - = 35 und -- = 70 unterhalb der Kurve 
i i 


derzulässigen Beanspruchungen, diekurz die „Euler-Kurve 
für 2 = 5“ genannt werden soll. Sie setzt sich zusammen 
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je majer’s Geraden-Formel sowohl für 
n= 3 alsbesonders fürn=sundzwar 
er hauptsächlich auf der Strecke von | 
Il. . , . 200 
Bi i 38 bis i w:: welche die im + Querschniffsbeanspruchung 
Hochbau verwendeten Säulen um- „,| Fr rung naer Euer 
faßt. Man könnte die Johnson-Osten- VRUSEERRSBeAn ru Bang 
h feld-Formel als die ideale Knick- u 
y Formel für die kleineren Längenver- Dir De ee ee ee I ah ee I = ı 
e hältnisse bezeichnen, dasiedenbeim ER ER RT 0 0 ig ae ee SE UN 
Löngenrerhkältnis Wi 


; Uebergang der Geraden-Formel in . 5 a FERN 
» die Euler-Kurve entstehenden Knick vermeidet. Ihre An- jedoch nach, daß man auch für einen Baustoff, mit dem 


wendung ist zur Zeit auf die Berechnung gedrückterStäbe noch keine Knickversuche angestellt sind, mit großer 
ausSchweißeisen undFlußeisen beschränkt. Ostenfeldweist Wahrscheinlichkeit den Wert der Konstanten o angeben 
*) Zeitschr. d. Ver. D. Ing. 1898 S, 1462. kann, da er von der Fließgrenze des Materiales nicht sehr 
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verschieden sei, während die Konstanten der Geraden- 
Formel in solchem Falle unbekannt bleiben. 
1 


7 
DieSchwarz-Rankine-Formele,— - "-. 


+) 


falls mit dem Sicherheitskoeffizienten n— 5 aufgetragen; 
die Druckfestigkeit des Flußeisens ist hierbei = 40ookg/acm 
angenommen, der unveränderliche Knickungskoeffizient 
aus der „Hütte“ entnommen. Eine Uebereinstimmung mit 
der Geraden-Formel ist durchaus nicht vorhanden. 
NachdenSchlußfolgerungen Tetmajersbestätigen seine 
Versuche, daß voneinerUnveränderlichkeitdesKnickungs- 
koeffizientennkeine Rede sein könneunddaß die Schwarz- 
Rankine-Formel außerstande sei, mit einem, etwa der 
Grenze der Tragkraft angepaßten, Knickungskoeffizienten 
die herrschenden Randspannungen für andere Belastungs- 
zustände auszudrücken. Hieraus erklärt sich zum Teil die 
Verschiedenheit derim Gebrauchbefindlichen Knickungs- 
koeffizienten, die wohl auch mit der für o zu machenden 


5 isteben- 


Annahme zusammenhängt. Die Anwendung der Schwarz- 
Rankine-Formel wird daher auf bestimmte Längenverhält- 
nisse und aufsolcheFälle zu beschränken sein, für die der 
Koeffizient 7 durch Versuche ermittelt worden ist. 

Noch NUR RB Nr ist die Vebereinstimmung bei ge- 
drückten Stäben aus Gußeisen. Die Euler- und die Tet- 
majer-Formel sind in Abb. 3 für verschiedene Sicherheits- 

ade Auipetagen und in Abb. 3 a—c die an ausgeführten 
äulenbein=3, ı0, 12 bezw. 7,83, 9festgestellten Spannungs- 
werte durch Punkte bezw. Kreuze dargestellt. Der Linien- 
zug der Tetmajer-Kurven verläufthierparabolisch und ent- 
hält keinen Wendepunkt wie dieSchwarz-Rankine-Kurve. 

In den vorheigehenden Erörterungen sind die Tet- 
majer'schen Versuche stets als Grundlage angenommen. 
Man wird sich Hagen müssen, wieweit diese Annahme ge- 
rechtfertigt ist und ob die Versuche zur Ableitung einer 
allgemein gültigen Knickformel ausreichen. Die Versuche 
sindnurmitkleinenProfilen und, voneinigenAusnahmen 
abgesehen, mit SpIrZEnlaReräng ausgeführt worden, das 
Verhalten gegliederterSäulen ist an wenigen Probestäben 
beobachtet worden. — (Schluß folgt.) 


Zur Frage der Erhaltung des Otto-Heinrichsbaues des Heidelberger Schlosses. (Schiuß.) 


q us süddeutschen Blättern entnehmen wir ferner die 
Wa nachfolgenden Notizen, die wir zunächst auch nur 
ee berichtend wiedergeben: 

n„Auf dem Heidelberger Schloß weilte in den letzten 
Tagen ein Bausachverständiger aus Berlin, nachdem „Hei- 
delberger Tageblatt“ angeblichein Geheimrat,umanHand 
von Plänen eingehende Untersuchungen über die Steinver- 
witterungam Ütto-Heinrichsbau vorzunehmen. Dem Herrn 
assistierten bei seinen Untersuchungen die bekannten Hei- 
delberger Bauräte Koch und Seitz, sowie der badische Re- 
gierungsbaumeister Steinmetz. Das „Heidelberger Tage- 
blatt“ schreibt im Anschluß an obige Mitteilung: „Dieser 
Umstand, sowie die Tatsache, daß uns das Schloßbureau 
Auskunft über die Persönlichkeit des Berliner Besuches 
und den speziellen Zweck seiner Untersuchungen verwei- 
gerte, lassen daraufschließen, von welcher Seitemöglicher- 
weise Besuch und Untersuchung veranlaßtwaren, undlegen 
die Annahme nahe, daß man bestimmte Gründe hatte, die 
Oeffentlichkeit über den Charakter des Besuches im Un- 
klaren zu lassen. Trotzdem hoffen wirin.den allernächsten 
Tagen etwas Bestimmtes mitteilen zu können, im beson- 
deren darüber, ob es sich bei den Untersuchungen um eine 
private Arbeit eines interessierten Fachmannes oder um 
einen, von dem bekannten „Wind aus dem Norden“ nach 
Heidelberg gewehten, gerufenen Experten handelte. Im 
übrigen kann man angesichts verschiedener „geheimnis- 
voller“ größerer und kleinerer Arbeiten, die in neuester 
Zeit wieder am Otto-Heinrichsbau vorgenommen worden 
sein sollen, nur lebhaft wünschen, daß die Heidelberger 
Schloßfrage baldigst im Landtage zur Erörterung und zur 
Verbescheidungkommt und bei dieser Gelegenheit— wenn 
es notwendig seinsollte, in Fraktur— endlich einmal klipp 
undklarausgesprochen wird, was weitergeschehen soll—““. 

Hierauf haben sowohl die Hrn. Seitz und Koch wie 
der geheimnisvolle Geheimrat aus Berlin das Wort er- 
griffen. Erstere erklären, daß das ee i- 
sche Institut an der Berliner Technischen Hochschule die 
Genehmigung des Badischen Finanzministeriums einge- 
holt habe, das Gesteinsmaterial zu untersuchen. Darauf 
habe sich Hr. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Hirschwald, Vor- 


Vermischtes. 


Die XX. Hauptversammlung des „Vereins für die Hebung 
der Fluß- und Kanalschiffahrt in Bayern“ findet vom 5. bis 
7. Juni d. J. in Regensburg statt. Neben dem Bericht 
über das letzte Vereinsjahr, erstattet von dem Vor- 
sitzenden Ob.-Bürgermstr. Dr.v. Schuh (Nürnberg) und 
dem Bericht desGeschäftsführersStellerüberdieSchift- 
EN sind an Vorträgen in Aussicht ge- 
nommen: Bericht des Geh. Finanz-Rts. Petri (Nürnberg) 
über die nn der bayerischen Wasser- 
kräfte, des Rechtsrates Ditthorn (Regensburg) über die 
Regensburger Hafenanlagen, des Reg.-Bmstrs. Geb- 
hardt (Nürnberg) über den Stand der Arbeiten des 
technischen Vereinsamtes. Am6. Juni beteiligt sich 
die Versammlung an der feierlichen Eröffnung der neuen 
Hafenanlagen in Regensburg. — 


Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau einer evangelisch -lutherischen Kirche in Elmshorn 
wirdunterdeninSchleswig-Holstein, HamburgundLübeck 
ansässigen und den inSchleswig-Holstein geborenen evan- 
gelischen Architekten zum 1. Sept. d.J. erlassen. 3 Preise 
von 1500, goo und 600 M.; zwei Ankäufe für je 400 M. Im 
Preisgericht die Hrn. Geh. Ob.-Brt. Hoßfeld in Berlin, 
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steher des genannten Institutes, kürzlich nach Heidelber 
begeben, um die nötigen Steinproben im Beisein derSchloß- 
bauinspektoren auszuwählen. Die Erklärung schließt mit 
den Worten: „Bis jetzt wurden am Ötto-Heinrichsbau kei- 
nerlei Arbeiten ausgeführt, die nicht vom l.andtage geneh- 
migtsind. Bei dieser Veranlassung wollen wir nicht unter- 
lassen beizufügen, daß jeweils, wenn sich ein Interessent 
um irgend eine Auskunft oder Besichtigung an uns wen- 
dete, gleichviel auf welchem Standpunkt zur Schloßfrage 
er stand, ihm grundsätzlich alles Material zur Verfügung 
estellt wurde, was er zu seiner Orientierung nötig hatte. 
ir haben keine Geheimnisse“. 

Hr. Geheimrat Hirschwald schreibt seinerseits der 
„Frankfurter Zeitung“ über den Zweck seiner Untersuchun- 
gen: „Im Laboratorium für technische Gesteinsprüfung an 

erBerliner Technischen Hochschule ist nach langjährigen 
Untersuchungen eine Methode zur Prüfung natürlicher 
Bausteine aur ihre Wetterbeständigkeit bearbeitet worden. 
Unter Zugrundelegung dieser Methode werden jetzt die 
Gesteinsmaterialien allerer deutscher Bauwerke einer ein- 

chenden Untersuchung unterzogen, wie das unteranderem 

ereits am Cölner Dom und am Ulmer Münster geschehen 
ist und gegenwärtig auch an den Heidelberger Schloßbau- 
ten beabsichtigt wird. Die Schloßbauverwaltung hat die- 
sen Arbeiten, im bauwissenschaftlichen Interesse, ihre 
dankenswerte Unterstützung gewährt. Ob und in wie weit 
die Ergebnisse derartiger Untersuchungen eine praktische 
Verwertung bei der Instandhaltung der betreffenden Bau- 
werke finden, ist eine Frage, die außerhalb jeder Partei- 
ungen steht und lediglich dem fachmännischen Ermessen 
der betreffenden Baubehörde überlassen bleiben sollte“. 
Die „Frankfurter Zeitung“ knüpft daran die Bemerkung: 
„Ganz ohneeinen bestimmtenZweck scheinen diese wissen- 
schaftlichen Untersuchungen also doch nicht angestellt 
zu werden. Ist die neue Methode gut, so wird sie aller- 
dings nichts anderes zutage fördern, als was bereits seit 
längerem dank der Warth’schen Untersuchungen einwand- 
frei nachgewiesen worden ist; nämlich dıe unzweifel- 
bare Wetterbeständigkeit der Bausteine des Ott-Hein- 
rich-Baues“. — 


Reg.- undBrt. von Pentz inSchleswig und Arch. Börge- 
mann in Hannover. Architektonischer Ersatzmann Arch. 
Voigtin Kiel. Unterlagen gegen 4M., die zurück erstattet 
werden, durch den Kirchenvorstaud. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
Ausmalung des Chores der neuen katholischen Pfarrkirche in 
Pfersee errang bei 27 Arbeitender Entwurfdes MalersChrist. 
Böhner in München und des Architekten Karl Grandy 
in Pasing den Auftrag zur Ausführung. Mit einem Preis 
von je 200oM. wurden Bedacht die Arbeiten der Hrn. Georg 
Kau,PaulEcke und O.Obermeierin Gemeinschaft mit 
Heinr. Laber, sämtlich in München. — 

Internationaler Wettbewerb um einen Bebauungsplan für 
frei werdendes Festungsgeländein Antwerpen. Denim Reichs- 
amt des Inneren zusammengestellten „Nachrichten für 
Handel und Industrie“ entnehmen wir jetzt, daß das Pro- 

ramm dieses Wettbewerbes (in französischer Sprache) im 
ureau dergenanntenZeitschrift, Luisen-Straße 33'34, Zim- 
mer 241, zur Einsicht aufliegt. — 


Inhalt: Der neue Bebauungsplan fürC'hieago. (Forts) — Sächsische Gar- 
tenkunst.— Kniekformeln.— ZurFrage derErhaltung des Otto-Heinrichsbaues 
des Heidelberger Schlosses, (Schluß) -- Vermischtes. — Wettbewerbe — 


__Hierzu eine Bildbeilage: Sächsische Gartenkunst. _ 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Fur die Redaktion 
verantwortlich i. V. Fritz Eiselen, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig, P.M. Weber, Berlin. 
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Platzanlage in der Michigan-Avenue westlich vom Field Museum (Naturhistorisches Museum) im Grand Park. 


Blick nach Osten von der Ecke des Jackson Boulevards. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2.45. e BERLIN, DEN 4. JUNI 1910. 


Der neue Bebauungsplan für Chicago. 
Von Dr. Werner Hegemann in Berlin. (Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 349. 


ASS =—T- ar es bei der Ausgestaltung 
des Verwaltungsforums zur 
Aufgabe des Rathausgebäu- 
des gemacht worden, durch 
| seine gewaltigen Proportio- 
ı nen auch die höchsten Ge- 
schäftshäuser weituntersich 
zu lassen und damit den Tri- 
umph des Bürgersinnes und 
„I]| desgemeinenInteressesüber 
alle Einzelinteressen anzu- 
deuten, so soll im Gegensatz bei der Ausgestaltung des 
Forums der Künste und Wissenschaften eine 3—4 Ge- 
schossen entsprechende Höhe nicht überschritten wer- 
den. Diese vornehme Zurückhaltung steht im Einklan 
mitdemnichtdurch MassenwirkendenCharakter derau 
diesem Forum vertretenen Gedanken und sie bildet 
gleichzeitig einen Uebergang von der Linie der schon 
heute ziemlich einheitlich zwanziggeschossigen Ge- 
schäftshäuserdergegenden Grant-Parkabschließenden 
Michigan- Avenue zum unabsehbaren Horizont des 
Meeresspiegels. Die monumentale Verbindungsstraße 
(die Kongreß-Straße) zwischen dem Verwaltungsforum 
und dem Forum der Künste und Wissenschaiten soll 
auf halbem Wege noch einmal zu einem kleinen Platze 
erweitertwerden, der seinerLage entsprechend als das 
Zentrum des Geschäftsviertels gedacht ist und die er- 
sten Geschäftshäuser, vielleicht die Fonds- und Pro- 
dukten-Börsen, um sich versammeln wird. 

Mit der monumental ausgestalteten Kongreß- 
Straße wird an Bedeutung im künftigen Chicago die 
große Seeuferstraße westlich des Grant-Parkes, die 
Michigan- Avenue, rivalisieren, die heute schon die 
prächtigste Straße der Stadt ist. Zur Weiterentwick- 
lung ihrer Schönheiten sieht der neue Bebauungsplan 
ihre Erweiterung auf 70 m und ihre Fortsetzung nach 
Norden vor. Um diese Fortsetzung nach Norden zu 
ermöglichen, wird eine interessante Ueberführung über 
die dem schweren Lastverkehr gewidmeten und die 
Docks an der Mündung des Chicagoflusses bedienen- 
den Straßen Vorgsschlaten. Die ganze 70 m breite 
Avenue soll langsam ansteigen, sodaß sie schließlich 
das für den Hafenverkehr nötige Gebiet und den Fluß 
als zweites Geschoß einer dem Lastverkehr dienenden 
Straße und Brücke überschreitet. DerVerkehr zwischen 
den beiden übereinander liegenden Straßen wird durch 
mehrere Verbindungsrampen zu ermöglichen sein. 

Eine ähnliche Straßenüberführung wie die eben 


eschilderte wird auch noch in einem anderen Teil 
er Stadt im Zusammenhang mit der Neugruppierung 
der Bahnhöfe ins Auge gefaßt. Doch können hier nicht 
alle Einzelheiten des Entwurfes besprochen werden. 
Dem Personenverkehrswesen und Güter- 
Transportsystem Chicagos ist natürlich ein beson- 
deres Kapitel der Denkschrift gewidmet. Eine zeit- 
gemäße Reform dieses Systems hat um so größere 
Bedeutung für Chicago, als die Stadt hauptsächlich 
durch ihre Eisenbahnen groß geworden ist. Noch heute 
nehmen 95°% der gesamten Güter-Ein- und - Ausfuhr 
Chicagos den Schienenweg und nur 5% den Wasserweg. 
Nicht wenigerals22 verschiedene Eisenbahnen münden 
in Chicago ein und machen es zum Zentrum des Konti- 
nentes. Aber die so entstehendenzahlreichen Kopfsta- 
tionen schaffen in Chicago einen der gefährlichsten 
Aderknoten. Es entstehen hunderte, ja, tausende von 
Niveaukreuzungen, welche die Entwicklung der Stadt 
schwer gefährden. Die Schwierigkeit, in diesem Chaos 
Abhilfe zu schaffen, ist um so größer, als die Verwal- 
tung der verschiedenen Eisenbahnen nicht etwa wie in 
Deutschland in einer starken Hand liegt, sondern von 
rivalisierenden Privatgesellschaften ausgeübt wird, die 
nur nach den schwierigsten Verhandlungen für einen 
gemeinsamen Plan zu gewinnen wären. Diese für Chi- 
cago wohlnoch für lange Zeitunüberwindliche Schwie- 
rigkeit muß auch in den neuen Bebauungsplänen zum 
Ausdruck kommen. Die beinahe gleichzeitig mit der 
Veröffentlichung des Commercial Clubs in Chicago 
erschienene Denkschrift (der Metropolitan-Improve- 
ments-Commission) für die Neugestaltung der Eisen- 
bahnverhältnisse in Boston kann von vornherein mit 
einer Zusammmenfassung der acht nach Boston mün- 
denden Linien unter eine Verwaltung rechnen; dem- 
gemäß liegt in Boston der Plan einer unterirdischen 
Nord-Südverbindung durch das Herz der Stadt in den 
Grenzen der Möglichkeit. Die Denkschrift für en 
dagegen verzichtet von vornherein aufeine organische 
Umgestaltung der Güter- und Personenverkehrs-Ver- 
hältnisse. Sie begnügt sich damit, aus den vorhande- 
nen Verhältnissen das Bestmögliche zu machen. 
Dieses Ziel soll dadurch erreicht werden, daß die 
zahlreichen, die Stadt namentlich im Süden und Westen 
umklammernden Bahnhöfe eine kleine Strecke zurück- 
geschoben und in zwei monumentale Bahnhofsstraßen 
mit aneinander gereihten Bahnhöfen gruppiert werden, 
wobei der Güterverkehr ein Geschoß tiefer zu liegen 
kommen soll, als der Personenverkehr — Vorschläge, 
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(Oben) 
Blick gegen 
Westen überdie 
Stadt; zeigt das 
Stadtzentrum, 
die große Achse 
den Grant Park 
und den Hafen. 


Schnittpunkt 
der drei Arme 
des Chicago- 
Flusses 
Neue Straßen- 
und Brücken- 
Anlagen(Mitte‘. 
Zentrum der 
Stadt. mit dem 
gegenwärtigen 
Straßen- und 
Boulevard- 
System. Die 
dunklen Stellen 
bezeichnen 
Straßen-Erwei- 
terungen und 
neue Straßen 
(unten). 


die bereits lebhaften Widerspruch wach gerufen ha- 
ben. Die Verbindung zwischen den verschiedenen 
Bahnen soll auf zwei Arten ermöglicht werden. Die 
eine Verbindung, die, wie hervorgehoben werden muß, 
bereits besteht, liegt in den zahlreichen kleinen Tun- 
neln, die in großer Tiefe unter allen wichtigen Straßen 
Eee ursprünglich von einer Telephon-Kompag- 
nie gebohrt wordensind, und indenenkleine elektrische 
Züge ein bereits heute sehr beachtenswertes Fracht- 
geschäft zwischen den Eisenbahnen und einer Anzahl 
wichtiger privater Anschlußstellen besorgen. Nachdem 
die Anlagekapitalien für diese eigenartigen Katakom- 
ben einmal aufgewandt (und verloren) sind, ist die Ent- 
wicklung dieses Verkehres sehr aussichtsreich. 

Die zweite Verbindung zwischen den verschiede- 
nen Bahnen solleiner durch einebesondere Gesellschaft 
noch zu schaffenden Umgehungsbahn übertragen wer- 
den. InVerbindung mitdieser Umgehungsbahnistaußer 
zahlreichen Industrieanschlüssen ein großes Industrie- 
Gelände vorgesehen, wo ähnlich wie auf den heutigen 
ungeheuer großen Viehhöfen (Stockyards) Chicagos 
der gesamte Umschlag für alle die Güter besorgt wer- 
den soll, die in Chicago nur gehandelt, nicht aber ver- 
zehrt werden, und die heute das innere Bahnnetz der 
Stadt überlasten. Auch für den elektrischen Per- 
sonen-Schnellverkehr sind eine Reihe wenig ins 
Einzelne gehender Vorschläge gemacht, die mehr 
als Anregungen, nicht aber als technische Gut- 
achten zu gelten haben. : 

Der Entwurf für den ae hen Mae von Chi- 
| N Ti FR  cago ist ein wertvoller Beweis für die große künst- 

BP Au ae a lerische Freude und Fähigkeit, die in den in Pro- 

‘ & Ba Be Nice sperität fast erstickenden amerikanischen Städten 
ee | erwacht. Er stellt einen Versuch dar, einmal den 

Pi ganzen Stadtorganismus in erster Linie vom Stand- 
Funke des architektonischen Städtebauers zu se- 
en, ausgehend von der in Chicago vielleicht noch 
berechtigten Annahme, daß eine junge Stadt dem 
Anpassungsvermögen des Ingenieurs keine un- 
überwindlichen Schwierigkeiten entgegenstellen 
wird. Der Gegensatz zum Vorgehen in dem alten 
Boston wurde schon erwähnt. Nachahmenswert 
fürunsEuropäeristnichtzum wenigsten diejugend- 
liche Energie, mit der die Propaganda für die große 
Sache des neuen Bebauungsplanes betrieben wird. 
Es ist gelungen, einen nach tausend Mitgliedern 
eh zählenden Propaganda-Ausschuß zu bilden, in dem 
ER ee: hg jeder Sitz und Stimme hat, der irgend dazu bei- 
Sn | tragen kann, die öffentliche Meinung zu bearbei- 


ae ae REN H | ten. Auf die Bearbeitung deröffentlichen Meinung 
ee ET "kommt es aber bei allen diesen Plänen an. Ueber 
Ka A m 7 = | kurz oder lang wird bei einer allgemeinen Wahl 
DEE ; i die Annahme des Planes zur Entscheidung kom- 
Se men, wie z.B. im November dieses Jahres in St. 


Louis, wo die seit zwei Jahren ausgearbeiteten 


DE er een el Pläne als ein großes, die Stadt umfassendes und 
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durchziehendes Park - System der allgemeinen Ab- 
stimmung unterbreitet werden. Die Bearbeitung der 
öffentlichen Meinung inChicago ist dann weiter in Aus- 
sicht genommen durch die Verteilung von IOO Zusam- 
menstellungen des gesamten Illustrations- Materiales 
zum neuen Bebauungsplan in Lichtbildern. Diese 100 
Lichtbildersammlungen werden an 100 junge Leute 
verteilt, die vor stets wechselnden Auditorien Vor- 


N 


3 


träge über den neuen Bebauungsplan wiederholen sol- 
len. Außerdem sind die großartigen Gemälde zu dem 
Bebauungsplan dauernd öffentlich ausgestellt und bil- 
den das geeignete Agitationsmaterial. Die Allgemeine 


Städtebau-Ausstellung in Berlin bringt eine Reihe von 
photographischen Wiedergaben dieser Gemälde, die 
allerdings nur eine entfernte Vorstellung von ihrer 


Schönheit geben können. — 
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Eigentlicher Grundriß % inska- 
des Bosischen Gartens vor Aus: Sächsische Gartenkunst. EN Pa ehe 
dem Grimmischen Tor zu Leipzig. Von Dr. Hugo Koch. re in Dresden. 
(Gez. von Elias Peine, Gärtner, 1709). Verlag Deutsche Bauzeitung, KT a (Text 
G.m.b.H., Berlin 1910, Lu Ze 22 in No. 44.) 
Knickformeln. 


Referat, gehalten auf der Tagung der höheren technischen Baupolizeibeamten am 23. Februar d. J. in Berlin, 
von Th. Scharff in Hamburg. (Schluß.) 


In Knickungsversuchen mit Spitzenlagerung liegen 
1 noch die Versuche von Considere und Bauschinger 
= vor, von denen die ersteren mit Stäben aus Schweiß- 
eisen, Flußeisen und Flußstahl mitrecht ungleichen Festig- 
keitseigenschaften der verschiedenen Probestäbe ausge- 
führt wurden, während die letzteren derZahlnach gering wie 
in ihren Ergebnissen sehr abweichend sind. Bei neueren 
amerikanischen Knickversuchen ist Gelenkbolzen-Lage- 
rung angewendet worden. Zu denhierher gehörenden Ver- 
suchenBuchanan’s aus den Jahren 1888—1900*) dienten 
Nachbildungen von Gurtungsstäben ausgeführter Brücken 
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in natürlicher Größe mit H, IJC- und J T-Querschnitten 
von go—21ogcm Fläche ausSchweißeisen und mittelhartem 
Flußeisen (medium steel) zum Teil mitexzentrischem Kraft- 
angriff. Prof. Waddell’s Versuche aus dem Jahre 1907**) 
beschränkten sich auf sechs Säulen aus mittelhartem Fluß- 
eisen mitIJC-Querschnitten von ır2 gem Größe. Versuche mit 
Flächenlagerungsind, abgesehen von denen v. Emperger's, 
m. W. fast nur von Snerfanischen Ingenieuren durchge- 
führt worden. Ich nenne die von Christie mit einfachen 
*) Eng. News: Dez. 1%7, S. 685. 
**) Eng. News: Jan. 1908, S. 60. 
3-47 


Profilen aus Schweißeisen, mittelhartem Flußeisen und 
Flußstahl, die grundlegenden Versuche von Bouscaren 
aus den Jahren 1875—1879 mit zusammengesetzten Profilen 
von durchschnittlich 85 qem Querschnitt aus Schweißeisen, 
die der Firma Clarke, Reeves & Co. (1879 und 1880) mit 
22 schweißeisernen Säulen aus Spezialprofilen von 80 bis 
ıı8 gem Querschnitt, die von Strobel (1887) mit schweiß- 
eisernen genieteten Säulen aus L-Eisen von rund 60 gem 
Querschnitt, die von Dagron (1884—ı885) mit acht genie- 
teten Flußstahlsäulen von 52—go gem Querschnitt. Die 
meisten dieser Versuche liegen z5—30 Jahre zurück und 
sind mit Stäben aus Schweißeisen gemacht worden, das im 
modernen Eisenbau keine Verwendung mehr findet. Sie 
geben auch, was die gegliederten Säulen anbelangt, kei- 
nen Aufschluß über 
die Anteilnahme der 


interessante und wichtige Beobachtung wird durch die 
Buchanan’schen Versuche, die im übrigen über die Wirk- 
ae eg rang wenig Aufklärung geben, 
vollkommen bestätigt. Diese Versuche umfassen Längen- 
verhältnisse von 35—45 und beweisen schlagend, eine wie 
geringe Ausbiegung einer ursprünglich geraden Säule 
schon Gefahrbedeutet. Zum anderen wird der tatsächliche 
Sicherheitsgrad von Säulen in Hochbaukonstruktionen 
vielfach erhöht durch die bei Ermittelung der Lasten ge- 
machten, zum Teil sehr ungünstigen Annahmen, wie z. B. 
durch die Annahme voller Nutzlast in allen Geschossen 
von Wohn- und Geschäftshäusern. Auf diese zufällige Er- 
höhung des Sicherheitsgrades ist aber niemals mit Be- 
stimmtheit zu rechnen, denn es ist ebenso wohl denkbar, 

daßeineSäulez.B.in 


einzelnen Glieder an 
der Druck-Uebertra- 
gung. Versuche mit 
zusammengesetzten 
Profilen kommen je- 
doch für den Nach- 
weis der Richtigkeit 
einer Knick-Formel 
nicht in Betracht, so- 
lange man nicht den 
Einfluß der Einzel- 
ausbildung auf das 
Ergebnis kennt. 
ir bleiben dem- 
nach angewiesen auf 
diemitgroßerGründ- 
lichkeit mustergültig 
durchgeführten Tet- 
majer'schen Versu- 
che,unddieoben an- 
gedeuteten Zweifel 
anderRichtigkeitder 
aus ihnen abgeleite- 
ten Formel bestäti- 
en nur die Notwen- 
Ben weiterer, er- 
schöpfender Versu- 
che mit Druckstäben 
innatürlicher Größe, 
in den gebräuchli- 
chen (Querschnitts- 
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einem Speicher die 
volle rechnungsmä- 
Bige Gesamtlast, in 
einzelnen Fällen so- 
? gar eine noch größe- 
e | re Belastung erhält. 
k Der Sicherheitsgrad 
ı® einesBauwerkes wird 
? eaiser durch die 
+ Tragfähigkeitdesam 
= ungünstigsten bean- 
2: spruchten Konstruk- 
cal tions-Teiles und es 
wäre wirtschaftlich 
unrichtig und wür- 
de der allgemeinen 
Standsicherheitnicht 
zugute kommen, woll- 

T« teman voneinzelnen 
=: Gliedern, z. B. von 
den auf Biegung 
beanspruchten, eine 
wesentlich größere 
Sicherheit verlangen, 
als von den stützen- 
den. Die Berech- 
nungsweise gedrück- 
ter Stäbe nach der 
„Euler-Kurvefürn= 
5*müßte folgerichtig 
dazu führen, für das 
auf Biegung bean- 
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formen und modern- Ruf hr spruchte Eisenbiszu 
ae ng Von 3 RD LS ED EI SPARNUDE 
Interesse wäre hier- .. u, zuzulassen, unbe- 
beidieUntersuchung L 3 Ka 3 schadet des allge- 
des Einflusses der wo. = meinen Sicherheits- 
nr ar L } ee grades. Bi 
Vergleich mit der * ya - An Stelle einer 
Spitzen- oder Ge- Ei As = vermeintlichen gro- 
Iran auch | tz Ben Knicksicherheit 
in bezug aufdıe Lage a N... | le 5++ scheint es mirrichti- 
der Gülti KEINE, erben E -i ger, sich a ne 
ze, die Wirksamkeit ” u. per . xleineren, aber wirk- 
verschiedener Arten r#2 Tı3 } E35 . lich vorhandenen zu 
von (Querverbindun- 4 vw - u begnügen. Zwar ist 
gen bei gegliedesieh AR a 2 ei a ar 
tützen und das Ver- - - -. ormel eine emp!- 
halten dieserStützen ‚® c E: r B. rische, aber sie ist 
als Ganzes zur Fest- a | 2 > » aus zahlreichen zu- 
stellung der Bedin- | “on ei nn £ “ verlässigen Versu- 
gungen, unter wel- = IND m @, K: chen abgeleitet wor- 
chen das der Rech- m % w ER «* n» 7 ' den und liefert auch 
nung zu Grunde ge- 8 u Fr Ere = . beiFlächenlagerung, 
legte Trägheitsmo- E — Jg U Ber. # » N wie Ostenfeld nach- 
ment wirklich zur = > Zu En rn =, | gewiesenhat, durch- 
Geltung kommt. Die len m m md m: a aus brauchbare Er- 


Wichtigkeit der gu- 
ten Einzel - Ausbil- 
dung von Druckstä- 
ben kann nicht oft 
enug bervorgeho- 
Be werden. Ver- 
schiedene Brückeneinstürze in den letzten Jahrzehnten 
waren auf ungenügende Vereinigung der die gedrückten 
Konstruktionsteile bildenden Walzprofilezurückzuführen. 
Gegen eine Aenderung des bisherigen Berechnungs- 
Verfahrens ließe sich einwenden, daß die hiernach kon- 
struierten schmiedeisernen Stützen sich bewährt und daß 
Deformationen sich an ihnen nicht gezeigt haben. Der 
Einwand ist nicht stichhaltig. Einerseits sind solche 
Deformationen ganz geringfügig und zeigen sich, wie 
Tetmajer berichtet, bei Säulen mit kleinerem Längen- 
verhältnis oft erst an derGrenze des Tragvermögens. Diese 


von Pöppelmann. 
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Gesamtansicht des Zwingers in Dresden nach dem Werk 


Aus: Sächsische Gartenkunst. Von Dr. Hugo Koch. 
Verlag Deutsche Bauzeitung, G.m. b.H., Berlin ı9ıo, 


gebnisse. Demnach 

empfiehlt es sich, 

nur für die größe- 

ren, praktisch kaum 

vorkommendenLän- 

genverhältnisse die 
Euler’sche Formel und fürdie kleineren die Tetmajer’sche 
Formel zu gebrauchen, solange deren Gültigkeit und die 
Richtigkeit ihrerKonstanten nicht durch andere Versuche 
widerlegt sein wird. 

Bei der Wahl der Sicherheitskoeffizienten ist zu be- 
rücksichtigen, daß den Formeln Versuche mit Spitzen- 
lagerung zu Grunde liegen, während die tatsächliche Be- 
festigungsweise der Stabenden fast in allen Fällen einer 
teilweisen mung gleichkommt. Eine Säule mit kräf- 
tiger Kopf- und Fußplatte wird sich anders verhalten, als 
eine sonst gleiche Säule, welche in Gelenken gelagert ist. 


(Text in No. 44.) 
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Die erstere erscheint bis zu einem gewissen Grade als an 
den Enden eingespannt und daher tragfähiger, als die 
letztere. Man würde also bei der Berechnung statt der 
ganzen Säulenlänge einen Bruchteil derselben einsetzen, 
oder, was auf dasselbe hinauskommt, den Sicherheits- 
Koeffizienten n etwas kleiner wählen dürfen. 

Wie weit beiderpraktischenAnwendungder Tetmajer- 
schen Geraden-Formel der Sicherheitsgrad bei Flächen- 
lagerung Bean dem beiSpitzenlagerung herabgesetzt 
werden dart, kann aus seinen Versuchen leider nicht ge- 
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ilt, kann mit einer Abminderung der Knicklänge infolge 

lächenlagerung auf das 0,8 bis 0,75 fache der geometri- 
schen Länge mit ziemlicher Gewißheit gerechnet werden. 
Die einer Verringerung der Knicklänge auf das 0,775 fache 
entsprechende Einspannung bewirkt eine Erhöhun der 
Knicksicherheit von 3 auf ; Innerhalb der Gültigkeits- 
grenze der Tetmajer-Formel wird EOcBenIErunE nicht 
in demselben Maße eine Steigerung der Bruchlast hervor- 
rufen. Ob diese Zunahme bei den Längenverhältnissen 
unter 70 bei schmiedeisernen und unter 60 bei gußeiser- 


Boulevard in der Michigan-Avenue. Blick nach Norden von einem Punkt östlich der öffentlichen Bibliothek, 
(Gemalt von Jules Gu£rin.) 


Michigan-Avenue. Blick nach Süden. 


schlossen werden, da die Zahl der mıt Flächenlagern aus- 
geführten Versuche an sich sehr gering ist und nur Stäbe 
mit größerem Längenverhältnis umfaßt, deren Knickkraft 
also nach derEuler-Formel zu berechnen wäre. Bei diesen 
ist aber deutlich der Einfluß der Befestigungsart der Stab- 
enden sowohl bei Schmiedeisen als bei Gußeisen zu er- 
kennen. Die Einspannung infolge Flächenlagerung ist um 
so fühlbarer, je schlanker die Säulen sind. Man darf hier- 
aus schließen, daß umgekehrt mit abnehmendem Längen- 
verhältnis auch die einspannende Wirkung der Flächen- 
lager abnimmt. Bei Stäben, für welche die Euler-Formel 


4. Juni 1910. 


Vorgeschlagene Doppelstraße nach einem Platz bei der Kreuzung mit der ı2. Straße. 
Der neue Bebauungsplan für Chicago. 


nen Säulen des Hochbaues im Verhältnis 3 zu 3,5 bis 3 zu 
4 stattfindet, wie man wohl vermuten möchte, wird nur 
durch vergleichende Versuche festgestellt werden können. 
Ich verweise hier auf die interessanten Veröffentlichungen 
von Emperger’s in der „Zeitschrift des Oesterreichischen 
Ingenieur- und Architekten-Vereins“ 1897 und „Beton und 
Eisen“ 1907 und 1908, in denen er auf den Einfluß der Be- 
festigungsweise derStabenden näher eingeht und die For- 
derung aufstellt, daß Knickformeln sich auf die Tragfähig- 
keit der Säulen bei Flächenlagerung beziehen sollen. 
Fünffache Sicherheit, wie bei Euler, istbei Anwendung 
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der Tetmajer’schen Knickformel aufSchmiedeis en, wie ein 
Blick aufAbbildungzinNo.44zeigt,nichtnotwendig. Tet- 
majer!selbsthielt seine Versuche für nicht zahlreich genug, 
um die Frage des zu verwendenden Sicherheitsgrades end- 
gültig zu entscheiden, glaubte aber, vorläufig sei für Kon- 
struktionseisen eine vierfache Sicherheit ausreichend. Bei 
diesem Sicherheitsgrade würden sich für die Längenver- 


hältnisse = zwischen 40ound 70(Flußeisen) zulässigeKnick- 


spannungen von 575—66okg/qcm ergeben (Abbildg. 2, S.343), 
wojetzt durchweg Beanspruchungen bis 875 und 1000 kg/qcm 
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Japanisches Palais in Dresden mit dem erweiterten Plan 
des Gartens vom Jahre 1763. (Text in No. 44.) 
Aus: Sächsische Gartenkunst. Von Dr. Hugo Koch. 
Verlag Deutsche Bauzeitung, G.m.b.H., Berlin ı910. 


zulässig sind und auch ausgenutzt werden. Schmiedeiser- 
ne Säulenkonstruktionen würden infolgedessen wesent- 
lich schwerer und teurer werden als jetzt. Eine Erschwe- 
rung ihrer Ausführung erscheint nicht gerechtfertigt und 
läßt befürchten, daß ihre Verwendung im Hochbau, die 
aus statischen Gründen bei guter Ummantelung nur er- 
wünscht sein kann, eingeschränkt werden würde zu Gun- 
sten der gußeisernen Säulen. Säulenstränge aus Gußeisen 
sind bei hohen Gebäuden mit stark ausgelösten Front- und 
Innenwänden nicht zu empfehlen, weil ihr Bruch meistens 
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ohne vorhergehende Warnungszeichen erfolgt und Her- 
stellungsfehler schwer zu erkennen sind. ist zudem 
nicht möglich, mit Gußsäulen und IT-Trägern ein ausrei- 
chend BeeRuDaseneS System herzustellen. 

Natürlich muß verhindert werden, daß schmiedeiserne 
Säulen von 4oders mLänge mit 1000 kg/aem beansprucht 
werden können, aber schon bei 3facher Sicherheit nach 
Tetmajer werden die zulässigen Knickspannungen für die 


ı 
gebräuchlichen Längenverhältnisse 2838-75 (Flußeisen) 


auf 900 bis 750kg/qcm herabgesetzt und die Mehrzahl der 
in Abbildung 2 durch Punkte bezeichneten Säulen wäre zu 
verstärken. 

Berücksichtigt man hierbei, daß durch Flächenlage- 
rung ohne Zweifel eine Erhöhung der Sicherheit gegen- 
über derjenigen bei Spitzenlagerung auch bei den kleinen 
Längenverhältnissen eintritt, so kann man m. E. sehr wohl 
mitz3facher SicherheitinderTetmajer-Formel auskommen, 
zentrische Lastwirkung vorausgesetzt, und so den Unter- 
schied zwischen der in der Formel vorausgesetzten gelenk- 
artigen Lagerung und der tatsächlichen Befestigungsweise 
der Stabenden (Säulen mit breitem Fuß, Säulenstränge mit 
genieteten Stößen) in gehöriger Weise ausgleichen. 

Bei Beachtung des über den Einfluß der Flächenlage- 
rung Gesagten und, um eineVerschiebung der Gültigkeits- 
der Geraden-Formel zu vermeiden, erscheint die 

eibehaltung dieses Sicherheitskoöffizienten auch bei Be- 
rechnung von Druckstäben mit größerem Längenverhält- 
nis nach der Euler-Formel unbedenklich. Ist durch die 
Ausbildung der Anschlüsse die teilweise Einspannung der 
Stabenden nicht gewährleistet, z. B. bei Gelenklagerung, 
bei Anschluß von Füllungsgliedern der Fachwerke an ein- 
fache Knotenbleche, die als Blattgelenke aufgefaßt werden 
können usw., so ist der Sicherheitsgrad auf 4, unter Um- 
ständen noch weiter, zu erhöhen. 

Will man folgerichtig die veränderte Berechnungs- 
weiseaufdie Gußsäulen ausdehnen, so sind die bisherigen 
Sicherheitsgrade 8, 10 und ı2 der Euler-Formel mit den 
Koeffizienten n=7,8 und 9 in der Tetmajer-Formel zu ver- 
tauschen, ohne hiermit die zulässigen Knick-Spannungen 
wesentlich zu ändern. Die zulässige Druckbeanspruchung 
kann m. E. unbedenklich von z5ookg/gem auf 600 kg/qcm er- 
höht werden. Die Gültigkeitsgrenzen der Formeln sind in 
jedem Falle zu beachten. 

Der gegen die Anwendung der Tetmajer-Formeln viel- 


| fach geltend gemachte Einwand richtet sich in der Haupt- 


sache gegen ihre für die Praxis etwas unbequeme Hand- 
habung. Dieser Einwand ist berechtigt, denn die Euler- 


Formel und besonders die Formel F — K sind im Gebrauch 


wesentlich bequemer. Die Umständlichkeit beim prak- 
tischen Gebrauch dürfte aber m. E. der Einführung der 
Geraden-Formel nicht im Wege stehen, wo es sich darum 
handelt, möglichste Gleichwertigkeit in der von den ein- 
zelnen Konstruktionsteilen unserer Bauwerke zu fordern- 
den Tragsicherheit zu erreichen. Bei der Hamburger Bau- 
pas ist die hier empfohlene Berechnungsweise mit un- 

edeutenden Abweichungen seit fast einem Jahre einge- 
führt und der Uebergang hat sich ohne nennenswerte 
Schwierigkeiten vollzogen. Die den prüfenden Beamten 
erwachsende Mehrarbeit kann erheblich eingeschränkt 
werden durch Hilfstabellen und Schaulinien für die ge- 
bräuchlichsten Querschnittsformen. Sobald die Tetmajer- 
Formeln allgemeiner eingeführt werden sollten, wird sich 
auch dem Mangel, daß der 'I'rägheitshalbmesser in den 
Profiltabellen der Handbücher meistens fehlt, abhelfen 
lassen und damitdie mechanische Rechenarbeitbeim Kon- 
struieren verringert werden. Bei der Querschnittsermitte- 


| lung kommt es ın erster Linie darauf an, die in dem be- 


treffenden Falle zulässige Spannung gleich richtig zu 
schätzen, um wiederholte Näherungsrechnungen zu ver- 
meiden. Bei einiger Uebung kann der Konstrukteur hierin 
leicht die genügende Sicherheit erlangen. 

Gerade die als praktisch geltenden Amerikaner be- 
dienensich vorwiegend derGeraden-Formel, danebenauch 
der bekannten Gordon-Formel, die auf Versuchen von 
Hodgkinson beruht und sich auf die Rankine-Formel zu- 
rückführen läßt. In diese Formeln werden, je nach den Fe- 
stigkeitseigenschaften derMaterialien die verschiedensten, 
meistensdurchVersuche ermittelten Konstanten eingesetzt. 
Aus den so entstandenen unzähligen Knickformeln*) (die 
meisten führenden Eisenbahngesellschaften der Vereinigten 
Staatenund Kanadashaben ihreeigene Formel)sind die be- 
kanntesten und gebräuchlichsten zum Vergleich mit der 
Tetmajer-KormellürwoichesklußeisenmAbbud. 2 No.44 
aufgetragen worden. Besonders hervorgehoben sind die 


*) Eng. News: Jahrg. 1909, S. 74. 
No. 45. 
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und die Geraden-Formel (V) der American Railway Engi- 
neering and Maintenance’ of Way Association, die einen 
VerbandamerikanischerEisenbahnverwaltungen vorstellt. 
Beide gelten für weiches Flußeisen (soft steel). Letztere 
Formel weicht von der Tetmajer'schen für die gebräuch- 
lichen Längenverhältnisse und n = 3 wenig ab und wird 
vonhervorragenden amerikanischenIngenieurennach dem 
augenblicklichen Stande der Wissenschaft als die für die 

Bedürfnisse der Praxis am besten geeignete bezeichnet. 
Die Londoner Bauordnung unterscheidet in derim ver- 
gangenen Jahre erlassenen Novelle betr. die Konstruktion 
der Eisen-Gerippebauten (iron and steel skeleton con- 
struction) ausdrücklich zwischen Säulen, welche an beiden 
eschlossen, an einem Endeeingespannt 


Enden gelenkig an 
und die an beiden Enden eingespannt sind. In Abbildung 2 
und 3, S.343, sind jedesmal nur zwei Befestigungsfälle dar- 


gestellt; der Fall einseitiger Einspannung ist fortgelassen. 
Wie aus Abbildung 2 ohne weiteres ersichtlich, sind 
nach keiner Knickformel so hohe Querschnittsbeanspru- 
chungen zulässig, wie nach der „Euler-Kurve für n = 5“. 
Um den Vergleich derzuletzterwähnten Knickformeln 
mit der Euler- und der Tetmajer-Formel zu vervollständi- 
gen, und um an einem Beispiel die mit wachsender Länge 
eintretende Spannungsabnahme zu zeigen, sind nachste- 
hend die zulässigen Beanspruchungen für eine aus zwei 
espreizten [-Eisen N. P. 30 gebildete Säule von ı—ı2 m 
reier Länge nach den verschiedenen Formeln ausgerech- 
net worden (siehe nebenstehende Tabelle). 
Wie nach dem Verlauf der Kurven zu erwarten, ist bei 
der Euler-Formel eine Ermäßigung der Beanspruchung 
nicht erforderlich, wenn man dıe Säule von 5 auf 7 m ver- 


Vereine. 

Vierte Tagung des Vereins der Architekten und Inge- 
nieure an preußischen Baugewerkschulen. Die diesjährige 
Tagung des „Vereins der Architekten und Ingeni- 
eureanpreußischen Baugewerkschulen“ fand am 
ı8. und 19. Mai d. J. im Architektenhause zu Berlin statt. 
An Stelle des von seinem Amte zurückgetretenen ı. Vor- 
sitzenden leitete der Kgl. Öberlehrer Ing. Becker-Aachen 
die Verhandlungen. Im Auftrage des Herrn Ministers für 
Handel und Gewerbe nahm Reg.- u. Gew.-Schulrat Meyer 
an den Verhandlungen teil. Als Vertreter des „Verbandes 
deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“, welchem 
der Verein seit 2 Jahren angehört, waren der stellvertre- 
tende Vorsitzende Brt. Körte, Berlin, und der Geschäfts- 
führer, Reg.-Bmstr. Franzius, erschienen. 

Aus dem Bericht des Vorstandes sei kurz erwähnt, daß 
nach der Aufnahme, welche die Anträge des Vereins bei 
der Tagung des Verbandes gefunden haben, der Verein 
der Ueberzeugung sein kann, daß seine Mitarbeit vom Ver- 
bande freudig begrüßt werde. 

Die Mitgliederzahl ist zur Zeit auf 2So gestiegen. Zu 
dem Verbandsvermögen haben bis jetzt 16 rtsgruppen bei- 
getragen, doch ist damit die Sammlung noch nicht als ab- 
geschlossen zu betrachten. 

In einem sehr eingehenden und wohl durchdachten 
Vortrage erstattete dann Prof. Girndt-Magdeburg Bericht 
über die Tätigkeit des Fachausschusses während 
des Vereinsjahres. Der Fachausschuß habe seine Aufgabe 
nach folgenden Eee ee aufgefaßt. Erforderlich 
sei ı. sachliche Weiterbildung und 2. unterrichtlich, kri- 
tische Mitarbeit. Wenn er schon jetzt an die kritische Ar- 
beit über den neuen Lehrplan und zwar bis jetzt nur über 
den der 5. Klasse ee a sei, so sei das auf dem 
Boden der Vorlage geschehen. Im letzten Teil seines Vor- 
trages ging der Berichterstatter dann näher auf die prak- 
tische Tätigkeit des Fachausschusses ein und sprach allen 
den Kollegen, welche den Ausschuß bei seiner Arbeit un- 
terstützten, den besten Dank aus. Der Vorstand teilte im 
Anschluß hieran mit, daß Hr. Geh. Reg-Rat Jordan bei 
dem Empfang, welchen der Vorstand am l'age vorher im 
Ministerium gehabt hatte, sich dahin geäußert habe, daß 
er eine Privattätigkeit der technischen Lehrer in m Be 
gebenen Grenzen freudig begrüße und daß man auch den 
großen Vorteil von Fortbildungskursen auf einigen Gebie- 
ten nicht verkenne. Wir könnten also des Wohlwollens 
unserer vorgesetzten Behörde gerade in dieser Hinsicht 
versichert sein. Es wird beschlossen, Prof. Girndt, welcher 
aus persönlichen Gründen das Amt als Vorstand des Fach- 
ausschusses niedergelegt hat, ein Vertrauensvotum auszu- 
sprechen und den Bericht durch Drucklegung allen Mit- 
gliedern bekannt zu geben. 

Sodann wurde über verschiedene Standesfragen 
verhandelt. In der Angelegenheit der Pflichtstundenzahl 
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längert, während bei ihrer weiteren Verlängerung aufgm 
der erhebliche Spannungsunterschied von 324 kg.gcm ein- 
tritt. Dagegen weisen die übrigen Formeln eine Abnahme 
der zulässigen Spannung von 64, 84, 95, 66 kg/gcm in dem 
einen, von 64, 83, Ioı, 67 kg/acm in dem anderen Falle auf. 
Zum Schluß sei auf den Unterschied in den Spannungen 
derinHamburg neuerdingsunterAnwendungderTetmajer- 
Formel ausgeführten Säulen, die in Abbildung 2 und 3 als 
kleine Kreuzeeingetragen und willkürlichausgewählt sind, 
gegenüber den früher nach der „Euler-Kurve fürn = 5“ 
dimensionierten aufmerksam gemacht. Die als Kreuze ın 
Abbildung 2 eingetragenen Knickspannungen haben sich 
für 3fache Sicherheit ergeben; bei einzelnen war ein hö- 
herer Sicherheitsgrad verlangt worden. Die z. T. sehr nie- 
drigen Spannungen erklären sich durch die bei Säulen- 
strängen nicht überall durchführbare Abstufung des (Juer- 
schnittes. Man erkennt, daß die Gültigkeitsgrenze in der 
Regel nicht überschritten wird, die Spannungswerte sich 
aber im übrigen auf ein breiteres Gebiet verteilen. — 


der Lehrer kommt man zu dem Beschluß, beim Herrn Mi- 
nister dahin vorstellig zu werden, die Zahl der Pflicht- 
stunden für die älteren Lehrer möglichst herabzusetzen. 
BetreffsderProfessoren-Ernennungen wurdeKlage darüber 
geführt, daß dieZahl der Ernennungen an den Baugewerk- 
schulen im Verhältnis hinter der der anderen Schulen 
zurückstände. Der Vorstand teilte mit, daß in Aussicht 

estellt wurde, daß falls diese Zurückstellung wirklich vor- 

anden sei, eine Besserung hinsichtlich der Ernennungen 
eintreten solle. 

In der äußerst wichtigen Pensionsfrage riet Reg.- und 
Gew.-SchulratMeyer den wohl vor allen inBetracht kom- 
menden älteren Herren, beim Ministerium einzeln anzu- 
fragen, wie es mit ihren Pensionsansprüchen stehe. Es 
könnte bei den eigenartigen Umständen, diehiervorlägen, 
keine generelle Regelung der Pensionsansprüche statt- 
finden, sondern es müsse ın dieser Frage von Fall zu Fall 
entschieden werden. 

Die Mitarbeit des Vereins am Bürgerhauswerk soll 
von allen Ortsgruppen weiter kräftig gefördert werden. 
Der Geschäftsführer des Verbandes teilt auf eine be- 
zugliche a mit, daß bis jetzt noch keine Aussicht 
au er Unkosten für diese Arbeit gemacht wer- 


Erstattun 
den könne. Der Vorstand bittet dann darum, sich müg- 
lich zahlreich an der Tagung in Frankfurt a. M. zu beteili- 


gen. Außer dem Vorsitzenden sollen noch Mitglieder der 
PEERERBe Frankfurt a.M. den Verein offiziell vertreten. 
ei der Besprechung der Stellungnahme zur Grün- 
dung von Architektenkamınern treten zwei entgegen- 
gesetzte Meinungen zutage; es wurden daher zwei Orts- 
gruppen mit der weiteren Bearbeitung dieser Angelegen- 
eit betraut, da man die Wichtigkeit dieser Angelegenheit 
nicht unterschätzte. 

In der Nachmittagssitzung kam als erster Punkt die 
Frage der Saab eier Erziehung“ zur Ver- 
handlung. Nach längerer Aussprache, in welcher für und 
wider die Einführung der staatsbürgerlichen Erziehung als 
besonderes Fach gesprochen wurde, kam man zu dem Be- 
schluß, Material über diesen Gegenstand zu saımmeln und 
im nächsten Jahr weiter darüber zu beraten, 

In der Angelegenheit einer vom Verein zu gründenden 
Studienmappe wurde eine Ortsgruppe beauftragt, die 
Angelegenheit weiter zu bearbeiten und dem Vorstand im 
Laufe des Jahres ihre Vorschläge zu machen. 

Im Anschluß hieran kam der Antrag einer Ortsgruppe, 
überdiefachliche Weiterbildung dertech sche 
Lehrer im Sinne des Artikels in No. 23 der „Deutschen 
Bauzeitung“ einen Meinungsaustausch herbeizuführen, zur 
Be np Da sich hierbei über die Wege, welche am 
leichtesten zu einer von allen Seiten als nötig anerkannten 
Weiterbildung führten, verschiedene Meinungen ergaben, 
so wurde auch diese Angelegenheit dem Vorstand als 


Material überwiesen. 
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In der Frage der Stellungnahme der Baugewerkschule 
zum Kleinwohnungswesen wird beschlossen,dem neu- 
en Vorstand die weitere Bearbeitung zu übergeben. 

Als Vorstand für die nächsten zwei Jahre wurden ge- 
wählt: ı. Vorsitzender Skriba, 2. Vorsitzender de Graßl, 
1. Beisitzer Geisenbrecht, 2. Beisitzer Beyer, sämtlich 
in Hildesheim, Kassierer Niemann in Rendsburg. 

Am anderen Tage fand unter Führung des Arch. H. 
Jansen in Berlin die im Programm vorgesehene Besich- 
Heung der Städtebau-Ausstellung statt, welche wohl bei 
allen Teilnehmern, hauptsächlich dank der ausgezeichne- 
ten Führung, die größte Befriedigung hervorrief. — 


‘ 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. In 
der Sitzung vom 13. Dezember 1909 schickte Hr. Ing. Franz 
Moldenhauer seinem Vortrag über eine Reise nach 
@ebypı- n, dem auch Damen anwohnten, einen Abriß der 
Geschichte des ältesten, mittleren und neuen Reiches von 
4200 bis zu dem Perser-Einfall 523 v. Chr. voraus, in wel- 
chem er die Herrscher Menes, Cheops, Tutmosis, Aneme- 
nophis, Ramses II, Psametich und Necho samt jeweiligem 
Anteil an den Tempelbauten besprach. Erkam dabei auf 
die Jahrhunderte lang unverstandenen, erst in neuerer Zeit 
entzifferten Hieroglyphen zu reden, welche die Rich- 
tigkeit der von Herodot im 5. Jahrhundert v.Chr. geschrie- 
benen ägyptischen Geschichte nachweisen, um dann nach 
Alexander dem Gr. (332), die Ptolemäer, Kleopatra, Ostrom, 
Theodosius’ christ]. Einflüsse, den Türken Saladin, Napo- 
leon, Mehemed Ali und die Engländer zu erwähnen. So- 
dann an die, durch vom Nordd. Lloyd gespendete Licht- 
bilder illustrierte Beschreibung der ägyptischen 
Reise, beginnend inAlexandria mit den Trümmern des 
Serapäums, einer neu entdeckten Grabkammer, sowie den 
modernen Teilen mit ihrem Volksleben, fortfahrend mit 
Kairo, dessen Pompejussäule, Straßen, Einwohnern, Ba- 
zaren, Moscheen, Zitadelle und ägypt. Museum. Es folgen 
die eingehend behandelten Pyramiden, Sphinx, Sphinx- 
Tempel, das Trümmerfeld vonSakkara, die Stufen-Pyra- 
mide und heil. Steingräber daselbst. Vom Ufer in Bedra- 
schin wird der Ritt nach der Ramses-Statue im alten 
Memphis unternommen. Nach 30 Pyramiden erscheinen 
stromaufwärts die Felsen-Gräber von BeniHassan, dann 
Assiut, die größte oberägyptische Stadt. In der alten Kul- 
turstätte Abydos finden sich die Zeugen der Isis- und 
Dr hun aus der Zeit Sethos I und die von 
Menes bis Ramses IV im 13. J. v. Chr. stammende Königs- 
Galerie. Daran reiht sich der Tempel von Denderah mit 
ı2 farbenreichen Krypten. Das dann besprochene Toten- 
feld vonTheben enthält mit den Riesen-Tempel-Anlagen 
vonKarnakundLuxordieGlanzpunkte der ägyptischen 
Baukunst, begonnen 1800 v. Chr., jetzt in schlimmstem Zu- 
stande, aber in Freilegung durch die Regierung begriffen, 
welche auch mit Ausgrabungen beschäftigt ist. Beim Be- 
such des westlichen NiluferswerdendiebeidenMemnons- 
K.olosse, der große Ramses-Tempel und die Königinnen - 
Gräber erörtert. Nach der Stadt Assuan, den Philä-Tem- 
peln und der Felsen-Prachtgruppe von Abu Simbel bil- 
det den Schluß des hochinteressanten Vortrages Nubien 
mit den gewaltigen Stauwerken. Reicher Beifall wurde 
dem Redner zuteil. — 

In der Versammlung vom 20. Dezember ker machte 
Hr. Stadtbauinsp. Kanold auf das soeben erscheinende 
„Buch von Deutscher Kunst“ aufmerksam. Er sprach 
zu Ehren des Gedächtnisses seines Verfassers, Prot. Dr. 
Carl Schäfer, der 1908 verstorben, dem großen Publikum 
fast nur durch den Streit um den Wiederaufbau des Hei- 
delberger Schlosses bekannt war, den Fachgenossen aber 
als einer der Größten der deutschen Baukunst, dessen 
l.ehren Hunderte von Schülern in der deutschen Künstler- 


schaft verbreiten, gilt. Für sie ist das Erscheinen des Bu- 
ches ein Ereignis. 

Noch in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
standen diebesten deutschen Baukünstlerseit Winkelmann 
und Goethe unter dem Zwang blinder Antike-Begeisterung. 
Zu Beginn des ıg. Jahrhunderts lebten zwar mittelalterli- 


.che Traditionen wieder auf mit der romantischen Lite- 


ratur-Strömung. In Deutschland hing die Schwärmerei 
für's Mittelalter zusammen mit dem aufkeimenden Patrio- 
tismus. Gotische Ausdrucksform erscheint neben der an- 
tiken und selbst Schinkel verwendet gotische Formen. 
In Karlsruhe lehntsichHübschandiealtchristliche Kunst 
an, aber es ist dies noch ein Dilettantismus ohne gründ- 
liches Studium der Konstruktion. Erst Ungewitters go- 
tisches Lehrbuch zeigt neben Entwick!ung der Form auch 
die Konstruktion, das Bauwerk mußte bei ihm derZweck- 
bestimmung entsprechen. Ungewitter verweist auf größte 
Freiheit und Manigfaltigkeit bei Pflege der Gotik. Nach 
seinem frühen Tode ist sein klarer und verständnisvoller 
Nachfolger Carl Schäfer mit künstlerischer Kraft, schar- 
fem Verstand und unvergleichlichem Lehrtalent. Als Neun- 
zehnjähriger in Holzminden beginnend, blieben seine Stu- 
dien im Heimatland die gründlichsten. Zahlreiche Auf- 
sätze über Glasmalerei, Kunstgeschichte und Kunsthand- 
werk betonen besonders die Sachlichkeit, das Denken und 
Beobachten des Lernenden, dessen notwendige Kenntnis 
des Materiales und der Handwerks-Mittel. Diese Eigen- 
schaften zeigt er selbst in der Abhandlung über die Jung- 
St. Peterskirche in Straßburg in ihrem Zusammenhange 
mit der Wimpfener Stifts-Kirche. 

Die Schriften Schäfers weisen auf die Wichtigkeit der 
Augenblicks-Eingebung hin. Seine Lehrtätigkeit ist ihm 
schönster Beruf; dem verdankt er die schwärmerische Ver- 
ehrung seiner Schüler. Auf die Einzelheiten des Buches 
von deutscher Kunst näher einzugehen, gestattet der Raum 
eines knappen Berichtes nicht, als Kern seiner Lehren ist 
aber hervorzuheben, daß das Ziel des Architekten die ein- 
heitlicheErziehung von Handwerk und Kunstgewerbe sein 
muß, daß er als VorbilderklassischerEinfachheit bei böch- 
ster Eleganz diehessische Schule und diefrühen WerkeBur- 

undsauchinKleinkunstundGewerbe bezeichnet. Ueberall 
etonternachdrücklichden Wert derheimischen Bauweise. 
Damit gab er seiner Schule den breiten, sicheren Boden. 

Schäfer war ein moderner Geist, kein Romantiker. 
Denkmalpflege und Heimatschutz sind die reifen Früchte 
nach der Saat der Lehre Carl Schäfers. — Gerstner. 


Wettbewerbe. 

Für dieim Wettbewerb Krankenhaus in Essen-Ruhr an- 
ekauften 3 Entwürfe (vergl. No. 42) werden jetzt als Ver- 
asser genannt: Reg.-Bmstr. Eckhard in Duisburg, Arch. 

J. F. Happ und Arch. Hudlet in Essen. — 

Im Wettbewerb um ein Straßenplakat für das Bismarck- 
Nationaldenkmal bei Bingen ist unter 333 Entwürfen der 
I. Pr. von 2000 M. an Hrn. G. A. Stroedel in Borsdorf bei 
zeipein. der II. Pr. von 1000 M. an die Hrn. G.H. Münch 
und C. Sigrist in Stuttgart, der III. Pr. von soo M. an Hrn. 
Max Kittier in Dresden gefallen. Zum Ankauf empfohlen 
der Entwurf desHrn. Salomon in Elberfeld. ı2 Entwürfe 
haben eine lobende Erwähnung erhalten. Ausgelührt wird 
der I. Preis. Die in die engere Wahl gekommenen 44 Ent- 
würfe sollen in verschiedenen deutschen Städten zur Aus- 
stellung kommen. — 


Inhalt: Der neue Bebauungsplan für Chicago. (Schluß) — Knick- 
formeln. (Schluß.) — Vereine. — Wettbewerbe. — Verband Deut-her Archi- 
tekten- und Ingemeur-Vereine. — Abbildungen: Sächsische Gurtenkunst. -7 
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BEN TI En re ra En Ener ee eh Me Tr re ee 
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Geschäftsstelle: Berlin W. 30, Heilbronnerstrasse 24. 


An die Einzelvereine! 


München-Berlin, den 21. Mai ıyıV. 


In den Tagen vom 31. Juli bis 7. August wird in Brüssel der 2. Internationale Straßenkongreß statt- 
finden. Um denjenigen Fachgenossen, die an diesem Kongreß teilzunehmen beabsichtigen, die Möglichkeit zu 
geben, vor Beginn des Kongresses sich über ihre Stellungnahme zu einzelnen Fragen zu besprechen, wird 
Flerr Geheimer Baurat Tincauzer, der die Vertretung des Verbandes auf dem Kongreß übernommen hat, 
dafür Sorge tragen, daß geeignete Räumlichkeiten für diese Besprechungen zur Verfügung stehen. 

Zu diesem Zweck ist es notwendig, schon vorher einigermaßen über die Zahl der deutschen Teilnehmer 
unterrichtet zu sein. Wir bitten daher diejenigen Herren, die an dem Kongreß teilnehmen wollen, dies mög- 
lichst frühzeitig unserer Geschäftsstelle, Berlin W. 30, Heilbronnerstraße 24, nıitzuteilen. -— 


Hochachtungsvoll 
Der Verbandsvorstand. 


Der Vorsitzende: R. Reverdy. 
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Der Geschäftsführer: Franz Franzius. 
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Die St. Michaeliskirche in Hildesheim. 


Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen $. 356. 
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rend der daraut folgenden Zeit 
rüstig gefördert worden waren, 
konnte die Kirche im Februar 
dieses Jahres wieder in gottes- 
dienstlicheBenutzung genommen 
werden. Mit einem Kosten-Auf- 
wand von 73000 M. ist es gelun- 
gen, die bekannten Schäden an 
dem ehrwürdigen Baudenkmal 
zu beseitigen und die Kirche da- 
mit zugleich einem voraussicht- 
lich noch Jahrhunderte dauern- 
den Leben in neu erstandener 
Schönheit wiederzugeben. Die 
Arbeiten, welche unter der Lei- 
tung des Hrn. Geh. Baurat Prof. 
Mohrmann in Hannover vorge- 
nommen wurden,erstreckten sich 
zunächst auf die Sicherung der 
Fundamente des Westchores, in- 
demdasMauerwerk verstärktund 
eine kräftige Verankerung in die 
Nord- und Südwand des Chores 
eingelegt wurde. Darauf ist das 
recht schadhafte Kreuzgewölbe 
desnordwestlichen Querschiffes, 
welches mit einer Anzahl Eisen- 
klammernanderDachbalkenlage 
aufgehängt war, herausgenom- 
men und durch eine flache Holz- 
decke ersetzt worden. Letzteres 
hatte zur Folge, daß die obere 
Zwerggalerie an der Nordwand 
des Querschiffes,diezumTeilvon 
demKreuzgewölbe verdeckt wor- - « Erg - — 
den war, wiederfrei wurde. Durch 


ren . _ 


Ansicht der Kirche von der Südseite. 
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eine Verstärkung der Dachbalkenlage und einen star- 
ken Lehm-Estrich im Dachboden erhielt eines der be- 
deutendsten Werke christlicher Malerei des 12. Jahr- 
hunderts, das einzig dastehende und äußerst wertvolle 
Deckengemälde im Mittelschiff, die Bedingungen eines 
längeren Bestandes. Auch hofft man, daß die neu ein- 
gebaute Niederdruck-Dampfheizung sich als das ge- 
eignete Mittel erweisen wird, die Feuchtigkeit in der 
and und dem Fußboden zu beseitigen. 

Das Innere der Kirche ist nach den Entwürfen des 
Hrn. Prof. Schaper in Hannover in schlichter, aber 
vielleicht eben darum so wirksamer Weise bemalt. Die 
Wände sind auf dem natürlichen Putzton mit einem 
tiefen Braunrot (caput mortuum) in großen, flächigen 
Motiven behandelt, während die neuen flachen Holz- 
decken in hellen 
leuchtenden Far- 
ben, rot, grün und 
blau, mit großlini- 
gen Ornamenten 
geschmückt sind. 
Auch ist esgelun- 
gen, durch eine 
geschickteUeber- 
malung der Dek- 
kenimMittelschiff 
die von der Wie- 
derherstellungder 
Kirche in derMit- 
te des vorigen 
Jahrhunderts her- 
rührende grelle 
Bemalung zu mil- 
dern. In der Zeit, 
da diese Instand- 
setzungsarbeiten vorgenommen wurden, ist auch das 
südwestliche Querschiffmit dem vorgelegten Treppen- 
bau, das im 17. Jahrhundert eingestürzt war, wieder auf- 
gebaut worden.DieseWiederherstellung,welchegleich- 
allsnachdemEntwurfund unterderLeitung Prof. Mohr- 


KIRCHE DER 
IRRENANSTALT 


Alter Zustand der Kirche. 


manns erfolgte, ist eine möglichst genaue Nachbildung. 
der alten Form des Querschiffes. Die noch erhaltenen 


‚und im Andreas-Museum aufbewahrten alten Zeichnun- 


gen lieferten, da sie unmittelbar nach dem Zusammen- 
sturz des Vierungsbaues von dem Zustand der Kirche 
aufgenommen wurden, den sichersten Anhalt für einen 
derart getreuen Wiederaufbau. Welch’ glücklicher Ge- 
dankedie Wiederherstellungder Querschiffes war, zeigt 
sich jetztnach Vollendung der Arbeit: nicht nur hat das 
Aeußere, besonders die Nordseite, an der das fehlende 
Querschiff durch eine recht notdürftige Flickarbeitver- 
deckt worden war,bedeutend gewonnen(S.353), sondern 
auch im Inneren ist durch diese Wiederherstellung 
eine köstliche Raumwirkung entstanden. 
Augenblicklich ist das Deckengemälde des Mittel- 
schiffes noch ein- 
gerüstet; es wird 
jetztnach Angabe 
Schaper’skopiert, 
um danach die 
schadhaften Stel- 
len dem Original 
entsprechend wie- 
der auszubessern. 
Die alten Farben 
sind mit Kalk und 
einem nicht mehr 
festzustellenden 
Bindemittel auf- 
getragen; an ein- 
zelnen Stellen hat 
sich die Farbhaut 
gelöst. Von nicht 
zu unterschätzen- 
der Bedeutung für 
die Kunstgeschichteist der Umstand, daß jetzt vonden 
wichtigsten Teilen dieses Kunstwerkes Abzeichnungen 
in getreuer Wiedergabe der Konturen und Farben ge- 
macht werden. Die Abzeichnungen sollen im Provinzial- 
Museum zu Hannover aufbewahrt werden. — Hr 


Vom Neubau der Augustus-Brücke in Dresden. 
Von Stadtbmstr. Preßprich in Dresden. 


EM ei dem Neubau der Dresdener Augustus-Brücke konn- 
13 ten die letzten Bögen mit Aufbietung aller Kräfte 

== gerade noch vorEintritt des verflossenen Winters ge- 
schlossen werden. Ein wichtiger Bauabschnitt war damit 
erreicht, für die noch verbleibenden Arbeiten die Unab- 
hängigkeit von Hochwasser und Eisgang gewonnen. Es 
Werden daher, wenn schon bis zur Eröffnung der neuen 
Brücke noch einige Zeit verstreichen wird, vielleicht die 
nachstehenden Mitteilungen über die bisherigen Arbeiten 
von Interesse sein. 

Die ursprünglich für die ENDETE gewählte Pla- 
nung, welche bereits vor 7 Jahren, im Jahre 1903 Seite 53 
dieserZeitschrift, vom damaligen Vorstand desstädtischen 
Tiefbauamtes, Ob.-Brt.Klette, Deocen worden ist, hat 
nach dieser Zeit noch wesentliche Aenderungen erfahren. 

Zunächst wurde nach einem Vorschlag der Kommis- 
sion für die Umgestaltung des T'heaterplatzes im Jahre ı905 
am: Altstädter Brückenanfang durch Verbreiterung des 
ersten Bogens von 18 auf 30 m ein besonderer Vorplatz ge- 
schaffen und alsdann die bereits genehmigte Planung der 
Brücke durch Prof. Kreis im Einvernehmen mit Ob.-Brt. 
Klette einer nochmaligen Bearbeitung vom künstleri- 
schen Standpunkt aus unterzogen. Dabei wurden zwar 
Bauweise und Konstruktionen des früheren Planes allent- 
halben beibehalten, aber die Abmessungen aller: Pfeiler 
neu festgestellt und großenteils vergrößert. Die Vorköpfe 
derPfeiler wurden breiterund mächtigergestaltet,vorallem 
aber wurden an Stelle der früheren elliptischen Bögen 
Korbstichbögen gewählt, welche sich mehr den Formen 
des alten Brückenbauwerkes nähern. Hierdurch ging aber 
ein beträchtlicher Teil des bei der ersten Planung vor- 
handenen Flutraumes verloren und es blieb, da dieser den 
strombautechnischen Anforderungen nur gerade genügt 
hatte, nichts weiter übrig, als diesen Verlust durch Weg- 
lassung eines Pfeilers wieder auszugleichen, sodaß an 
Stelle de früher genehmigten zehnbogigen Entwurfes eine 
ıteunbogige Brücke zur Ausführung gelangt ist. Der Schei- 
telpunkt der Brücke ist vonder Mitie eines Bogens auf 
Jen nördlich angrenzenden Pfeiler verlegt worden, wie 
das bei der früheren Brücke der Fall war. Da hierbei auch 
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noch eine gegen früher um ı,ı m größere Durchfahrtshöhe 
fürdie Schiffahrt eingehalten werden mußte,soergabensich 
daraus eine beträchtliche Erhöhung des Brückenprofiles 
und eine stärkere ne fürdienördliche Brückenrampe 
(siehe das l.ängsprofil Abbildung ı, S. 355). 

Die stromaufwärts gerichteten Vorköpfe der Brücken- 
pfeiler haben durch ihre Gestaltung als Bicbrecher gegen 
die ursprüngliche Planung eine reichere Gliederung er- 
fahren, während das anfänglich vorgesehene Eisengelän- 
der durch eine massive Steinbrüstung ersetzt worden ist. 
Dieselbe steht auf den die Brückenbahn seitlich abschlie- 
Benden Deckplatten, unter denen ähnliche, nur noch kraft- 
voller wirkende Tragkonsolen wie bei der alten Brücke an- 
geordnet sind. Bildnerischer Schmuck findet sich bei dem 
Neubau bis zur Brüstungshöhe nur am Hauptpfeiler und 
über den Gewölbeschlußsteinen. So ist an Stelle der auf 
Seite 56 und 57 des Jahrganges 1903 gegebenen Abbildun- 

ens und jetzt dashier in Abbildung 2, S. 359 wiedergege- 

ene Rrückenbild entstanden. Bezüglich der Ausführung 
deraufdemselben angedeuteten, gleichfalls von Prof. Kreis 
entworfenen Aufbauten steht die Entschließung noch aus. 
Die Veränderungen derfrüheren Verhältnisse ergeben sich, 
in Zahlen ausgedrückt, aus der hier folgenden Gegenüber- 
stellung der Maßverhältnisse der alten und neuen Brücke. 

Die lange, sich voraussichtlich über nahezu 4 Jahre 
erstreckende Bauzeit ergab sich hauptsächlich daraus, daß 
der Verkehr über die Brücke und auf dem Strom durch 
den Neubau nicht unterbrochen, nicht einmal beschränkt 
werden durfte. Es mußte deshalb dem Abbruch der alten 
Brücke die Errichtung einer großen Hilfsbrücke aus Holz 
und Eisen vorausgehen, welche allein 11 Monate ZeitinAn- 
spruch nahm und einen Kostenaufwand von rd. 450000 M. 
erforderte (vergl. den Aufsatz von Ob.-Brt. Klette auf 
S. 161 ff., Jahrg. 1909). ö 

Aber auch danach konnte mit dem Neubau nur ın 
dem Maße vorgegangen werden, in welchem der Abbruch 
deralten Brücke vorwärts schritt. Bei diesem wurden nach 
Besen gung der Brückenbahn und der auf den Gewölben 
ruhenden Mauerteile und Schuttmassen die alten Stein- 
bögen, soweit sie auf dem Neustädter Ufervorlande stan- 
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den, gesprengt, während sie innerhalb des Stromes über 
hölzernen Gerüsten abgetragen werden mußten (vergl. Ab- 
bildung 3, S. 358). 

Die ursprünglichen Bögen der alten Brücke (mehrere 
sind im Laufe des verflossenen Jahrhunderts erneuert wor- 
den) erwiesen sich als in zwei Ringen hergestellt, einem 
inneren aus Sandsteinquadern und einem äußeren aus 
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Abbildung 5. Querschnitt a—b zu Abbildung 4 (S. 359) 
der alten Brücke. 

Bruchsteinmauerwerk (vergl. den Längs- und (Juerschnitt 
Abbildungqund 5,S.359).UeberihrenKämpfern waren meist 
starke (Juermauern aufgeführt, welche aber wohl nur als 
Belastung hatten wirken sollen, da sie mitden Stirnmauern 
nicht in Verband gebracht waren. Die alten Pfeiler waren 
ınit Ausnahme von zwei Strompfeilern nur in ihrem un- 
teren Teil und in den Vorköpfen massiv hergestellt, zwi- 
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schen den durchlaufenden Stirnmauern und den vorerwähn- 
ten (Juermauern dagegen ebenso wie die Räume über den 
Gewölben nur mit Kies und Schutt ausgefüllt. Ihre Grün- 
dung war im Strombereich eine sehr unsichere, denn sie 
waren nur auf einer 1,5 m tief in (den Stromgrund hinab- 
reichenden Steinlage errichtet. So ist es erklärlich, wenn 


die Ueberlieferungen berichten, daß sich fast nach jedem 
. größeren Hochwasser und 


insbesonderenachEisgang 
umfangreiche Wiederher- 
stellungen nötig machten. 
Man suchte deshalb später 
die Pfeiler- Fundamente 
durch vorgelegte Stein- 
sockel — in den alten Be- 
richtenals,Bänke“bezeich- 
net, welcheumdiePfeiler 
herumliefen ‘und sich an 
den Vorköpfen treppen- 
förmig auftürmten, sowie 
durch vorgesetzte Pfähle 
und Holzwände und durch 
Betonausfüllung der Zwi- 
schenräume zu verstärken 
und widerstandsfähiger zu 
machen (vergl. den Längs- 
schnitt Abbildung 4; die 
abweichendeKonstruktion 
von zwei Bögen desselben 
erklärt sich aus deren Er- 
neuerung nach dem Hoch- 
wasser vom Jahre 1845). 
Das eigenartige kraftvolle 
Motiv dieser „Bänke“ ist 
auch in die Architektur der 
neuen Brücke mit übernom- 
men worden. — 
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359 m 328 mı) | 1) zwischen den 


Gesamtlänge der Brücke .. | , 
Hochuferlinien 


Wasserspiegelbreite vor der | 


Btilicke®). 3.50.40 72 185 m 165m |2) bei Mittelwasser 
Zahl der Brückenöffnungen 15 9 
Weite der Oeffnungen von 12,9 m 17,6 m 
bis 21,0 m | 39,3 m | 
Summe derOeifnungsweiten 241m 276 m 
Durchflußquerschnitt ®) 1435 qm 1806 qm | 3) bei 6,44 m Wasser- 
stand über Null 
Weite der beiden Schiff- y 19,5 m 36,0 m | dritte \ Oeffnung v. 
fahrtsöffnungen . . .\ 21,0 m 33%,3 m vierte f Altstadt aus 
Lichte Höhe derselben y 7,9 m 40m dritte ı Oeffnung v. 
über Nullwasser n 8.9 m 10.0 m | vierte f Altstadt aus 
Gewölbestärken’im Scheitel 
von 0,60 m 0,50 m 
bis 0,80 m 0,95 m 
Zahl der Brückenpfeiler . 14 8 
Stärken der Brücken- 
pfeiler®).. %. s » «von 7,7 m 5,0 m 4) in Kämpferhöhe 
bis 90m 7.5 m gemessen 
Durchschnittl. Gründungs- | 
tiefe°) der Strompfeiler 1,5 m sm 5) unter der Erd- 
der Uferpfeiler . 2m 4m oberfläche 
Breite der Brückengewölbe 91m 16,8m$| | ®) in der 1. Oeffnung 
Breite der Brückenbahn. 11,3 m 18,0 m 30,5 m 
Steigung der Brückenbahn 
und der Rampen 
von Altstadt aus | 1:14—1:32 | 1:30 
von Neustadt aus | 1:32- 1:58 1:36 


(Fortsetzung folgt.) 


Zur Frage der Umgestaltung des Theaterplatzes in Dresden. 


„Ich wollte, Ihre Freunde bätten Sie 
in Ruhe gelassen. Was wollen Sie sich 
mit Dingen befassen, die nicht in Ihrem 
Weg liegen und die den Richtungen 
Ihrer Natur ganz zuwider sind?*“. 

(Gespräche mit Goethe, 1524.) 


Ansere Ausführungen zugunsten einer monumentalen 
Ausgestaltung des Theaterplatzes in Dresden in den 
Nummern go und 41 unsererZeitung haben eine Wir- 
kung gehabt, die wir nicht erwartet haben. Neben einer 
Reihe von Zustimmungen aus Dresden, die offensichtlich 
von dem Eindruck eingegeben sind, den der schöne Platz 
nach seiner Befreiung von den Helbig’schen Bauten auf 
die Beschauer ausübt, einer Wirkung, welcher sich die Be- 
völkerung Dresdens nicht verschließen kann, hat sich auch 
Hr. Stadtbaurat Erlwein im amtlichen Organ des Rates 
von Dresden geäußert. Der „Dresdner Anzeiger“ bringt in 
seiner Nummer 144 vom 27. Mai ıgıo die folgenden Aus- 
führungen, die wir in ihrem vollen Umfang wiedergeben 
müssen: 

„„Stadtbaurat Erlwein schreibt uns: Der Redakteur 
der Deutschen Bauzeitung in Berlin, Herr AlbertHofmann, 


8. Juni ıgıo. 


veröffentlichte in einer der letzten Nummern dieser von 
ihm geleiteten Zeitschrift einen Artikel, betreffend die 
Bebauung des T'heaterplatzes. Auszüge aus diesem Artikel 
sind in hiesigen angesehenen Blättern erschienen. Er 
kommt, wie in seinen früheren ähnlichen Streitschriften, 
zu einem dem Ratsprojekt ungünstigen Urteil. Es ist zwei- 
fellos. das Recht jedes Mannes, auch wenn er, wie Herr 
Hofmann, nicht bildender Künstler ist, seine Ansicht in 
künstlerischen Fragen zum Ausdruck zu bringen. Bei dem 
Verdienst, welches der Verfasser dieses Artikels für die 
Redigierung und Verbreitung der‘Deutschen Bauzeitung 
hat, gewinnt seine Aeußerung immerhin eine gewisse Be- 
achtung. Wenn der Unterzeichnete es seit Jahren ver- 
mieden hat, sich in eine Fehde mit Herrn Hofmann ein- 
zulassen, so geschah das aus dem bewährten Grundsatz 
heraus, daß der Künstler nicht reden und schreiben, son- 
dern bilden soll. Auch imgegenwärtigen Augenblick muß 
ich mir versagen, mich auf eine Auseinandersetzung ein- 
zulassen. Zur Kennzeichnung derSituation für mich habe 
ich nur festzustellen, daß eine große Anzahl hervorragen- 
der deutscher Künstler dasnachstehende Schreiben gegen 
die schon früher gemachten gleichen Ausführungen des 
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Herrn Hofmann an beide städtischen Kollegien gelangen verdienstvolle Chefredakteur derselben, Herr Albert Hot- 
ließen. Dieses Schreiben ist ohne Mitwirkung ‚und auch mann, gegen das einstimmige Votum der Kommission, 
ohne mein Wisseti’der freien Entschließung der Verfasser welche der Rat zu Dresden zur Begutachtung des.Erl- 
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Das wiederaufgebaute sidwestliche Querschiff. 
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Die St. Michaeliskirche in Hildesheim. 


Blick vom nordwestlichen Querschiff nach dem südwestlichen Querschiff. 


entsprungen. Das Schreiben lautet wörtlich: wein’schen Projektes über die Gestaltung des Theater- 
„An den Rat der Stadt Dresden. platzes berufen hatte. Ueberzeugungsgetreu setzt er seine 
In No.39 der „Deutschen Bauzeitung“ wendet sich der Anschauungen dem übereinstimmenden Urteil der ganzen 
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Kommission entgegen undgehtdabeivomgeschichtlichen terrassenförmigen Gärten jetzt wirklich zu schaffen, mit 
Sndpuikt aus, den er teilweise sehr interessant begrün- den architektonischen Hecken, Durchsichten, Wasserkün- 
det. Es liegt aber die Gefahr vor, daß dieser Artike] eine sten, Glorietten, das ist freilich eine schöne, verlockende 
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Zur Frage der Umgestaltung des Theaterplatzes in Dresden. Entwurf von Stadtbrt. Hans Erlwein in Dresden, 
(Nach: „Der Städtebau“ 1910.) 


Verwirrung hervorrufen könnte, und deshalb erscheint es Vision. Diese Projekte En der Ausdruck der vor- 
nehmen Grazie des ı8. Jahrhunderts und dessen kunstsin- 


uns notwendig, ihn zu erwidern. F 
Der Hofmann’sche Vorschlag, dieseinerzeit geplanten niger Fürsten. Aber die Verhältnisse liegen „heute in un- 
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serer wirtschaftlich weitaus stärkeren“ (in anderen Dingen 
oft weitaus ärmeren) Zeit vollkommen anders als damals 
und der Platz kann eben doch nur nach heutigen Verhält- 
nissen gestaltet werden. Erstensnimmteinen wesentlichen 
und beherrschenden Teil desPlatzes heute dasOpernhaus 
ein, das damals fehlte; und außerdem ist die Kaistraße ein 
nicht zu umgehender Faktor, der ein wesentliches Wort 
bei der Platzgestaltung mitspricht, endlich ist der Platz 
heute ein Verkehrsplatz und besitzt weder die Form, noch 
die Ruhe, noch die Bewegungsfreiheit, welche für die Ter- 
rassengärten in erster Linie notwendig wären. 


Vorschlag des kgl. Baurat R. Schleinitz in Dresden vom Jahre 19053. 
Zur Frage der Umgestaltung des Theaterplatzes in Dresden. 


Ein Garten gehört überhaupt nicht in einen spezifisch 
städtischen Platz, und ein solcher ist der Theaterplatz mit 
der Zeit geworden. Baumreihen oder ein maßvoll grüner 
Schmuck bilden noch keinen Garten. 

Ein früher schon geplantes Objekt braucht der Platz 
aber auch heute noch, wenn auch in veränderter Auffas- 
sung, das ist die „Gloriette“ von damals, welche dem Platz 
das Leere nimmt und dessen kleine Verhältnisse für die 


zerstören so gern die kleinen Verhältnisse und dann emp- 
findet man die erzeugte Leerheit so unangenehm. 

Daß die Uferstraße und die heutige Verkehrseigen- 
schaft des Platzes gegenüber der ruhig aristokratischen 
Stimmung des Terrassengartens harte Notwendigkeiten 
der Zeit sind, wurde nie bestritten, vielmehr vollkommen 
anerkannt. 

In der Kommissionsberatung betonte Gurlitt unter 
allgemeiner Zustimmung, daß die von uns gutgeheißene 
Erlwein’sche Gesamtanlage zur Voraussetzung habe, daß 
das Hotel Bellevue in seiner gegenwärtigen oder einer 
ähnlichen Form bestehen bleibe. Die- 
ser Umstand ist wichtig, und er wird 
es auch für die Zukunft bleiben; bei 
einem eventuellen Neubau des Hotel 
Bellevue müßtesich dieserin ganzähn- 
lichen Grenzen und Maßen halten wie 
das heutige. Denn um das Gesamtbild 
handelt essich hier, und dieses ist den 
gegebenenVerhältnissen entsprechend 
so glücklich, als man nur wünschen 
kann, durch das Erlwein’sche Projekt 
den jetzigen Verhältnissen entspre- 
chend gelöst. Herr Hofmann, dergroße 
Liebe und Wärme der Lösung der 
wichtigen Frage widmete, hat, ange- 
regt durch die schönen Träume frühe- 
rer herrlicher Projekte, begeistert für 
diese gesprochen. Aber in Wirklich- 
keit liegen die Sachen so, daß dieses 
gar nicht gemacht werden kann, und 
es ist eine bessere Lösung wie die Erl- 
wein’sche nicht zu denken. 

Es ist demnach zu wünschen, daß 
dadurch keine Verwirrung entstehe, 
und die Ausführung deshübschen Pro- 
jektes in keiner Weise gestört werde. 
28. Mai 1908.“ 

Unterschrieben ist dieses Schrift- 
stück unter anderen von folgenden 
schaffenden Künstlern: von Prof. Ga- 
briel v. Seidl, Prof. Dr. Friedrich v. 
Thiersch, Prof. Dr. Theodor Fischer, 
sämtlich in München, Geh. Brt. Prof. 
Dr. Hugo Licht (Leipzig), Prof. Fritz 
Schumacher, jetztBaudirektorinHam- 
burg, Prof. Wilhelm Kreis (Düsseldorf), Prof. Martin Dülfer 
und Prof. Georg Wrba in Dresden. Auf Grund späterer 
DER ERSHEREN en und Beurteilungen haben sich Geh. Brt. 
Dr. Ludwig Hoffmann (Berlin), Prof. Dr. Bruno Schmitz 
und andere diesem Gutachten angeschlossen. 

Erlwein.““ 

Es ist zu unserer Kenntnis gelangt, daß die Redaktion 
des „Dresdner Anzeiger“ Aeußerungen gegen den Erlwein'- 
schenEntwurf, die 
ihr aus Dresden 
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Der Neubau der Augustus-Brücke in Dresden. Abbildung 3. Abbruch der alten Brücke. 


großen Massen der benachbarten heutigen Monumental- 
bauten so wichtig sind. Diese Gloriette, den heutigen stark 
veränderten Umständen angepaßt, istdasbescheidene aber 
reizvolle Erlwein’sche Restaurationsgebäude. Das alte 
„Italienische Dörfchen“ ist, wie Hofmann richtig sagt, eine 
unfreiwillige, zufällige Beigabe, und an sich gewiß kein 
Kunstwerk. Aber das kleine Format hat etwas ungemein 
Anziehendes, Idyllisches und Erfreuliches und es macht 
die anderen Bauten groß. Die sogenannten Freilegungen 
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zugingen, wieder- 
zugeben ablehn- 
te. Wir bedauern 
das. Denn wenn 
man auch zuge- 
ben darf, daß das 
Organ einer städ- 
Heer Körper- 
schaft, die in wirt- 
schaftlicher und 
politischer Hin- 
sicht eine be- 
stimmteRichtung 
verfolgt und ver- 
folgen muß, nur 
Aeußerungenauf- 
nehmen kann, die 
dieser Richtung 
entsprechen, SO 
hätte man doch 
erwarten können, 
daßfürdasGebiet 
der Kunst volle 
Freiheit der Mei- 
nungsäußerung zum leitenden Grundsatz gemacht werde. 
Statt diese Freiheitzuüben, hat dieses Organ Hrn. Stadtbrt. 
Erlwein Gelegenheit gegeben, den Widerspruch der Mei- 
nungen aus dem rein sachlichen Gebiet, dessen Grenzen 
wir stets streng eingehalten haben, auf das persönliche 
Gebiet hinüber zu ziehen. Erlwein stellt das Urteil des 
Verfassers, der nicht bildender Künstler sei, hinter das 
UrteilderPersönlichkeiten zurück,dieerzurStützungseines 
Entwurfes sich erwählt hat. „Den Ball, den ich nichtfangen 
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maß, mag ich auch 
nicht zurückwerfen“, 
sagte Lessing. Nach 
diesemGrundsatz wol- 
len auch wir handeln 
und uns weiterhin be- 
mühen, das Gebiet der 
persönlichen Verklei- 
nerung nicht zu betre- 
ten. Hat Hr. Erlwein 
Vertrauen zu seinem 
Entwurf, sokann erihn 
unbekümmertumalles, 
was darüber geschrie- 
ben wird, denStadtver- 
ordneten von Dresden 
zur Beschlußfassung 
vorlegen. Was Goethe 
einst im Gespräch mit 
Eckermann von der 
Poesie sagte, gilt in 
unserem all auch 
von der wirklichen 
Kunst: „In der Poesie 
ist die vernichtende 
Kritik nicht so schäd- 
lich. Wolf hat den Ho- 
merzerstört, doch dem 
Gedicht hat er nichts 
anhaben können. Denn 
dieses Gedicht hat die 
Wunderkraft wie die 
Helden Walhallas, die 
sich des Morgens in 
Stücke hauen undmit- 
tags sich wieder mit 
heilen Gliedern zu 
Tische setzen“. Eswill 
uns aber scheinen, als 
ob Hr. Erlwein dieses 
Vertrauen nicht habe, 
denn auf das Gebiet 
der persönlichen Ver- 
kleinerung begeben 
sich nach einer alten 
Erfahrun Vertreter 
einer Sache nur dann, 
wenn sie in die wer- 
bende Kraft dieser Sa- 
che selbst das Vertrau- 
en verlorenhaben. Aus 
dem Vorgang ergibt 
sich daher für uns die 
Lehre, daß Hr.Erlwein 
anderüberzeugen- 
denKraftseinerVor- 
schläge selbst zu 
zweifeln beginnt. 
Und nun zu dem 
Schreiben der Künst- 
lerandenRatderStadt 
Dresden. Es ist uns 
seitseiner Versendung 
(zo. Mai 1908) bekannt. 
Wenn wir bisher nicht 
zu ihm Stellung ge- 
nommen haben, so ge- 
schah es in der Annah- 
me, daß die Erörterun- 
en darüber erst nach 
er Freilegung des 
Theater-Platzes ihren 
eigentlichenZweckbe- 
kommen würden. Sti- 
listische und andere 
Anhaltspunkte weisen 
auf Hrn. Prof. Dr. Ga- 
briel von Seidl als Ver- 
fasser hin. So sehr ich 
auchdenfreundschaft- 
lichen Ton mit Dank 
anerkenne, in dem die 
Ausführungen gehal- 
ten sind, so kann ich 
dochnichtandenMiß- 
verständnissen vor- 
übergehen, aufdie das 
Schreiben sich stützt. 
Nieundnirgends habe 
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Abbildung 4. Längsschnitt eines Teiles der abgebrochenen alten Augustus-Brücke. 
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Der Neubau der Augustus-Brücke in Dresden. 
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ich den Vorschlag gemacht, „die s. Zt. geplanten terrassen- 
förmigenGärten jetztwirklich zu schallen, mitdenarchitek- 
tonischen Hecken, Durchsichten, Wasserkünsten, Gloriet- 
ten“, niemals habe ich mich in Erkennung der weit realisti- 
scheren Triebe unserer Tage dieser „schönen verlockenden 
Vision“ hingegeben. Ich habe die Planungen des XVII 
Jahrhunderts stetsnur im historischen Zusammenhang und 
ın der Absicht erwähnt, auch in unserer Zeit einer größe- 
ren Anschauung zum Durchbruch zu verhelfen. Denn ich 
leugne unter allen Umständen, daß der Theater-Platz die 
Eigenschaften eines städtischen Verkehrs-Platzes hat oder 
haben muß und deshalb mit künstlerischer Enthaltsamkeit 
zu behandeln wäre. Bei den Erörterungen vor zwei Jahren 
habe ich stets nur den Antrag verfolgt, dieBeschlußfassung 
über die künftige Gestaltung des Theater-Platzes zu ver- 
schieben bis nach der Freilegung des Platzes und der Voll- 
endung der Augustus-Brücke. Die Freilegungist vollzogen, 
die Vollendung der Brücke in naher Aussicht. Gleichviel, 
ob die Verzögerung der Entscheidung auf ein „faire aller“ 
oder „laisser aller“ zurückzuführen ist, sie hat ermöglicht, 
die neuen Verhältnisse zu prüfen und zu erwägen, ob tat- 
sächlich „eine bessere Lösung wie die Erlwein’sche nicht 
zu denken ist“, wie der Schluß des Schreibens der Künst- 
lergruppe sagt. Wir sind anderer Meinung in Ansehung 
des Entwurfes, der S. 357 dargestellt ist, welchen Hr. Brt. 
Schleinitz bereits 1905 aufstellte und der damals eine 
Beachtung leider nicht fand. Der Entwurf ist erst jetzt zu 
unserer Kenntnis gelangt. Er geht von zwei verschiedenen 
Annahmen aus: einmal von der Annahme einer Beibehal- 
tung eines Restaurations-Gebäudes, die andere Annahme 
willdie völligeFreilassung derElbseite desTheater-Platzes. 
Wir setzen diesen Entwurf, der sich auch mit der schrägen 
Rampen-Straße insofern aufdasglücklichsteabfindet, alser 
derschrägansteigenden Straße als Gegenwirkungeinenach 
der anderen Seite ansteigende Treppenanlage entgeßen- 
setzt und dadurch das gestörte Gleichgewicht wieder her- 
stellt, neben dem wir uns aber noch viele andere künstleri- 
sche Möglichkeiten denken können, neben eine Abbildung 
desEntwurfesErlwein’s, diewireinem Aufsatzeentnehmen, 
welchen Hr. Prof. Dr. Rob. Bruck in Dresden im „Städte- 
bau“ über den Vorschlag des Rates veröffentlicht hat. Der 
Aufsatz enthält eine Reihe von Abbildungen, welche einen 
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Eifter Tag für Denkmalpflegein Danzig am 29. und 30. Sep- 
tember ıgıo. Mittwoch, den 28. September: Begrüßungs- 
abend im „Artushof“. Beginn 8 Uhr. 

Donnerstag, den 29. September: Erste Sitzung im 
großen Saale des Hotel „Danziger Hof“, 9 Uhr vormittags; 
ı. Jahresbericht, erstattet durch Geh. Hofrat Prof. Dr. von 
Oechelhaeuser-Karlsruhe; 2. „Hochschulunterricht 
und Denkmalpflege“, Reg.-Rat Blunck-Berlin; 3. „Me- 
thodik der Ausgrabungen", Prof. Dr. Dragendorf-Frank- 
furta. M.; 4. „Die Restaurierung mittelalterlicher Skulptur- 
Denkmale“, Prof. Dr. K. von Lange- Tübingen; 5. „Ueber 
Versuche mit Steinerhaltungsmitteln“, Prof. Dr. F. Rath- 

en-Berlin. Nach Schluß der Sitzung Besichtigung der 
Kunstdenkmäler der Stadt. Abends 7!/, Uhr in der Aula 
der Technischen Hochschule in Langfuhr: Vortrag des 
Stadtbauinsp. Dähne über: „Danzig und seine Bauten“, 
erläutert durch Lichtbilder. Nach Schluß der öffentlichen 
Sitzung: geselliges Beisammensein im „Ratskeller“. 

. Freitag, den 30. September: Zweite Sitzung im 

roßen Saale des Hotel „Danziger Hof“,o Uhr vormittags. 

. Geschäftliches: Kassenbericht und Entlastung des Vor- 
sitzenden; Neuwahl des Ausschusses; Bestimmung desOrtes 
für die nächste Tagung; 7. „Einfluß der Vegetation auf die 
Baudenkmäler“, Generalkons. Dr. Hager-München; 8. 
„Denkmalschutz und gärtnerische Anlagen“, Kons.Prof. Dr. 
Gradmann-Stuttgart und Landesbaurat Prof. Goecke- 
Berlin ; 9. „Nachtrag zu den Dresdener Thesen über die 
Restaurierung von Baudenkmälern“, Reg.- u. Brt.Tornow 
in Metz; 10. „Die Mitwirkungder GeistlichkeitbeiderDenk- 
malpflege“, Geh. Baurat Prof. Walbe-Darmstadt. Um 3 Uhr 
Abfahrt nachOliva. Besichtigung des Klosters, desSchlos- 
ses und Gartens. Rückfahrt: 6 Uhr. Abends 8 Uhr: Fest- 
essen im großen Saale des Hotel „Danziger Hof“. 

Sonnabend, den ı. Oktober: vormittags 9 Uhr: Fort- 
setzung der Besichtigung der Kunstdenkmäler der Stadt 
unter sachkundiger Führung. Einzelheiten durch beson- 
deres Programm. Von ı2 Uhr ab gemeinsames Frühstück 
nach Belieben im „Ratskeller“ oder „Reichshof“. Nach- 
mittags: Ausflugnach der Marienburg. Abfahrt vom Haupt- 
bahnhof: 1% Uhr. Rückfahrt nach Danzig: 713 Uhr. 

Teilnahme an diesem Ausfluge nur auf Grund vor dem 
30. Sept., mittags ı2 Uhr, gelöster Teilnehmerkarten. 

Am Sonntag, den 2.Oktober, wird den Teilnehmern an 
der Tagung Gelegenheitgegeben werden zu einer weiteren 
Besichtigung der Sehenswürdigkeiten Danzigs, sowie zuei- 
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Einblick in den Theater-Platz aus der Vogelperspektive 
zeigenunddiedamitunfreiwilliganerkennen, daßein freier 
Einblick in den Platz zu den künstlerischen Notwendig- 
keiten gehört. Wir wählten zur Wiedergabe aber die An- 
sicht, die uns für Menschen, die nicht ständig im Luft- 
ballon oder mit dem Luftschiff verkehren, als die mög- 
lichste erschien. Nach der Gegenüberstellung beider Ent- 
würfe wird man sich unschwer klar darüber werden, ob der 
Schlußsatz des Aufsatzes Bruck’s noch Berechtigung hat. 
Er lautet: „Ein Chiaveri, Pöppelmann, Cuvilli& und Gott- 
fried Semper haben dem Flügelschlage ihrerZeitgelauscht, 
aus ihrer Zeit und deren Bedürfnissen und Bedingungen 
heraus geplant und gebaut. Freuen wir uns, daß die Erl- 
wein’sche Planung in ihrer schlichten Bescheidenheit zu- 
gleich die glücklichste Lösung gefunden hat, indem Erl- 
wein, den Älten ebenbürtig (!), es verstand, den Anfor- 
derungen und den Bedingungen der Neuzeit durch eine 
Aue cmalier und dabei ästhetisch so hervorragende Ge- 
staltung völlig gerecht zu werden“. Wir hoffen, daß Hr. 
Erlwein diesen Schlußsatz mit seinen tendenziösen Ueber- 
treibungen bestimmt ablehnen wird, denn er stammt von 
einem Schriftsteller, der, „wie Hr. Hofmann, nicht bilden- 
der Künstler ist“. 

Mit Bezug auf Letzteres Hrn. Erlwein noch ein Wort 
Goethes ins Album für seinen ferneren Lebensweg: „Es 
ist eine große Thorheit, zu verlangen, daß die Menschen 
zu uns harmonieren sollen. Ich habe es nie getan. Ich habe 
einen Menschen immer nur als ein für sich bestehendes 
Individuum angesehen, das ich zu erforschen und das ich 
in seiner Eigentümlichkeit kennen zu lernen trachtete, 
wovon ich aber durchaus keine weitere Sympathie ver- 
langte. Dadurch habe ich es nun dahin gebracht, mit je- 
dem Menschen umgehen zu können, und dadurch 
allein entsteht die Kenntnis mannigfaltiger Charaktere, 
sowie die nötige Gewandtheitim Leben: 

Dem Theaterplatz in Dresden aber wünschen wir, daß 
er eine künstlerische Gestalt erhalte, bei welcher, nach 
einem weiteren Worte des großen Weltweisen von Weimar 
„jeder Gang über eine Brücke oder einen Platz 
an eine große Vergangenheit erinnert.“ — 


Albert Hofmann. 


ner Dampferfahrt durch den Hafen nach Zoppot und Hela 
oder zu einerEisenbahnfahrt nach Elbing und Frauenburg. 

Das Bureau des Tages für Denkmalpflege befindet sic 
am Begrüßungsabende im „Artushof“ (Diele) und während 
der beiden Sitzungstage im „Danziger Hof“. 

Zu Ehren der Tagung findet in den Nebensälen des 
„Danziger Hofes“ eine Baugeschichtliche Ausstel- 
lung statt, in der alte Stadtansichten und Pläne, Aufnah- 
men alter Bürgerhäuser und Zeichnungen zur Erhaltung 
des Stadt- und Straßenbildes auf Grund des Ortsstatutes 

egen die Verunstaltung der Stadt Danzig zur Ausstellung 
ommen, ferner im Franziskanerkloster eine Sonderaus- 
stellung von Danziger Edelmetallarbeiten. ‚ 

Die Teilnahme an der Tagung ist eine freie. Es ist 
hierzu weder eine Einladung, noch die Zugehörigkeit zu 
einem verwandten Verein oder Verband erforderlich. Von 
jedem Teilnehmer wird zu den Kosten der Tagung ein 

eitrag von 5M. erhoben, wofür auch der gedruckte steno- 
graphische Bericht der Verhandlungen übersandt wird. — 


Wettbewerbe. 

Aus einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein Stadttheater in Hagen ist nach dem Urteil des 
Preisrichters Prof. Dr. Theod. Fischerin München Hr.Prof. 
Vetterlein in Darmstadt siegreich hervorgegangen. — 

Ein Preisausschreiben des Architekten-Vereins zu Berlin 
für seine Mitglieder hat die Bewerbung um den Preis der 
Wilhelm Strauch-Stiftung im Betrag von 3000 M. zum Ge- 
genstand. Als Aufgabe des Wettbewerbes ist gewählt eine 
Darstellung der Entwicklung des Wohnungswe- 
sensin Berlinund anderen städtebaulich bemer- 
kenswertenbenachbarten Orten. Verbunden mitder 


"Inhalt: Die St. Michaeliskirche in Hildesheim. — Vom Neubau der 
Augustus-Brücke in Dresden. — Zur Frage der l'mgestaltung des Theater 
Platzes in Dresden. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — 


Hierzu Bildbeilage: Die St. Michaeliskirche in Hildesheim. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 1 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachllg. P.M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2.47. e BERLIN, DEN 11. JUNI 1910. 


Bauentwürfe für die Friedrichstadt von Berlin gegen Ausgang des XVIII. Jahrhunderts. 


Von Dr. A.E. Brinckmann in Aachen. 


ie Baugeschichte der Berli- 
ner Friedrichstadt ist, im we- 
sentlichen den Angaben Beck- 
manns handschriftlicher Chronik 
von Berlin auf der Rathausbiblio- 
thek und Nicolais Beschreibung 
der königlichen Residenzstädte 
Berlin und Potsdam folgend, kurz 
diese: Um 1650 war durch Prinz 
Moritz von Oraniennach demBei- 
spiel der Stadt Cleve die Lindenallee mit drei Reihen 
Bäume auf jeder Seite angelegt worden; nördlich die- 
ser wurde von der Kurfürstin Dorothea den französi- 
schen Emigranten Boden zur Bebauung umsonst über- 
lassen. 1008 waren drei Quer- und zweiParallelstraßen 
fertig, die bis zur heutigen Schadow - Straße liefen. 
Schon 1688 wurden aufdem südlichen sandigen Gelände 
nach dem von Behr und Nehring entworfenen Bauplan 
Bauplätze unentgeltlich angewiesen, namentlich an die 
reformierten Franzosen, die nach Aufhebung desEdik- 
tes vonNanteszahlreichankamen und die durchihre wirt- 
schaftlichen Kenntnisse, wiedurchdiespätereintretende 
Blutmischung so außerordentlich viel zur Entwicklung 
des Berlinertums beitragen sollten. 1693 standen an 
400 Häuser und 1700 wurde auf die emporblühende 
Friedrichstadt eine Medaille geschlagen. Mit dem Ab- 
flauen des Zuzuges ging naturgemäß auch der Baueifer 
zurück und nun folgten sich hinter einander die schar- 
fen Ermahnungen der Könige Friedrich I. und Friedrich 
Wilhelm I., die ihre weitlaufenden Pläne so bald wie 
möglich verwirklichtsehen wollten. In der Verordnung 
vom 12. Januar 1712 hieß es: „daß ein jeder der Eigen- 
tümer ohne den geringsten Zeitverlust seines bezeigten 
Ungehorsams halber ı Thlr. Strafe ad pias causas so- 
fort erlegen sollte, mit der nachdrücklichen Vermah- 
nung, daß der- oder diejenige, welche nach obiger vor- 
erst gelinden Strafe fernere Nachlässigkeit spüren las- 
sen und zu fordersamsten Bauung ihrer innehabenden 
Plätze keine Anstaltmachen würden, höhere Strafe oder 
gar zu gewärtigen hätten, daß von ihnen als ungehor- 
samen Bürgern alle bürgerlichen onera gefordert wür- 
den“. Und 1725 wirddie Alternativeden Grundbesitzern 
gestellt, entweder sollten sie bauen oder die Plätze wür- 
den ihnen ohne Entschädigung genommen. Hier mag 
auf das höchst gefällige Buch von Ernst Consentius 
„Alt Berlin Anno 1740 (1907) verwiesen werden. Die 
Ermahnungendes Soldatenkönigshatten zurFolge, daß 
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auch diereichen Vornehmen zu bauen begannen. Es ent- 
standen das Marchal’sche, Schulenburg’sche, Schwe- 
rin'sche Palais und das Palais des Baron von Verne- 
zobre (nach einem aus Paris verschriebenen Plan, von 
Schinkel später zum Palais des Prinzen Albrecht um- 
gebaut), aufgeführt nur, damit die A Baronesse 
nicht den ihr vom König oktroyierten Hauptmann von 
Forcade zu heiraten brauche, sonderneinen Mann ihrer 
Wahlnehmen könne. Durch einen guten Hausbau war 
der König sofort umzustimmen. Anderseits aber führ- 
ten die Schenkungen an Geld und Material, die der 
König verschwenderisch jedem kleinen Bürgersmann 
machte, der bauen wollte, zu einer wilden, unsoliden 
und kunstlosen Bauspekulation. 

Erst im letzten Drittel der Regierung Friedrichs IT. 
besserten sich langsam diese Zustände, mochte er auch 
Potsdam seine Hauptneigung bewahren. Darin lag so- 

ar ein Vorteil für Berlin, denn während der König aus 

orlagewerken den Potsdamer Baustil festsetzte, das 
architektonische Schaffen der Stadt mit seinem Hin- 
scheiden stillstand, entwickelte sich in Berlin durch 
Gontard, Unger, Becherer, Langhans, die Gillys aus der 
Summe aller Einflüsse ein eigener Baustil. 

Es ist üblich und gedankenlos, über die sogenann- 
ten „Fürstenstädte“, d. h. die Stadtbildungen des 
XVII. Jahrhunderts, wie sie sich folgerichtig aus dem 
Barock entwickelten und für die zeitige Einzelarchi- 
tektur die höhere Einheit bilden, mit ein paar kühlen 
Worten hinwegzugleiten, als ob man es hier mit sou- 
veränen, witzlosen Produkten zu tun habe. Zunächst 
waren es Architekten, die den Plan machten. Die Ein- 
heitlichkeitder Stadtform entsprach dem Stilgefühl, wie 
es sich im einzelnen Baukörper ausdrückte. Und darum 
erschien die ausgebaute Straßeals Einheit, nach derganz 
neuerdings auch wieder moderne Städtebauer suchen, 
gleichzeitig lag in ihr die wohltuende, fast behäbige 
Ruhe reinlicher Bürgerlichkeit. Denn der einzelne Bür- 
ger baute nach seinem Geschmack die Straßen aus mit 
höheren oder niederen Häusern, fein abgemesseneEin- 
zelheiten anbringend und rot und grau die Mansard- 
Dächer eindeckend, dazwischen Gärten anlegend, über 
deren hohe Mauern die Bäume ihre Zweige hingen. Zu- 
dem darf man dasbaulicheVerpflichtungsgefühl 
nicht unterschätzen, das die Fürsten neben ihrem Bau- 
eiferbesaßen. Ein Gesuch vom 7. Dezember 1782 (Geh. 
Staatsarchiv Rep. 96, 412 C I) zeigt, wie Bewohner der 
Königsstadt an dieses appellierten, indem sie für ihre 
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Häuser in der Bernauer-Straße an der neuen Königs- bruch der Ställe und jetzt wurde unter den königlichen 
Brücke des Königs „reflection“ erbaten, daderen,,‚Ver- Architekten lebhaft die Frage erörtert, wie man den 
schönerung einen treffli- „Gendarmen-Markt‘“ 
chen Prospekt von der zu einem repräsentativen 
Brücke und der Kolonna- Platz ausgestalten könne. 
de ausmachen würde“. Hier sind nun Pläne von 
Um solche Prospekte großem Interesse, die ein 
kümmerte sich die „bür- er ee 
gerliche Zeit“ nicht mehr. chitekt, B. R. Bourdet, 
Friedrich der Gro- derspäter die Stelle eines 
ße wollte die Friedrich- Ingenieur - Kapitäns der 
stadt nicht nur ausgebaut Zivil- und Wasserbau- 
sehen, sondern wünsch- kunst bei der Ingenieur- 
te den Qualitäts- Durch- AkademieinPotsdamund 
schnittihrerHäuserzuhe- dasAmteinesköniglichen 
ben, ihre Plätze zu festli- General-Inspekteurs der 
chen Anlagen umzuwan- Wasserwerke einnahm,*) 
deln. Auf dem Linden- dem König 1774 vorlegte, 
markthatteFriedrichWil- wenn sie auch nicht zur 
helm I. die Französische Ausführung kamen. Denn 
und DeutscheKirche aus noch im gleichen Jahrbe- 
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Umbau des Hauses Redern 1787. 
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Bibliothek am Opernplatz (nach Bourdet). 


und Ställen des Regimentes Gens d’armes rechteckig folgenden Jahren wird der Platz von Unger und Gon- 
umbaut, sodaß man diese Kirchen scherzend „wohlbe- +) Ueber seine Person machte Verfasser in den Monats" 
stallte“ nannte. Friedrich II.begann 1773 mit dem Ab- heften für Kunstwissenschaft Jahrg. II Heft 3 nähere Angaben. 
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tard mit besseren Häusern umbaut. 1780—85 erhielten 
endlich die alten Kirchen die berühmten Turmbauten, 
die demPlatzseinenarchitektonischenCharaktergeben. 

Der Bourdet’sche Entwurf ruht jetzt in den Map- 
pen des Geheimen Staatsarchives zu Berlin. Er stellt 
sich durchaus als Produkt französischer Baugesinnung 
dar, die in ähnlichen Platzanlagen unter einem überaus 
repräsentativen Königtum die Sehnsucht ihrerZeit ver- 
wirklichen konnte oder sie wenigstens gelegentlich 
großer Konkurrenzen auf dem Papier formte. Ein mo- 
numentaler Architekturplatz war der Kern jeder grö- 
Beren Stadterweiterung, die ihrer räumlichen Gliede- 
rungen und Rhythmen wegen beialler Regelmäßigkeit 
so garnicht mit der berüchtigten schematischen Ge- 
bäudeaufteilung des XIX. Jahrhunderts zusammenge- 
worfen werden darf. N 

Die Gesamtsituation nach Bourdet stellt sich dar 
als ein von Straßen herausgeschnittenes Platzrechteck 
von etwa 155X 315m, dessen Längsseiten von der zu 
den Schmalseiten parallelen Jäger- und Tauben-Straße 
in drei gleiche Teile zerschnitten werden. Bourdet faßt 
auch diese durch Torbauten zu Einheiten zusammen. 
Zwischen beide Tore aber schiebt er im Gegensatz zu 
den 21 achsigen Flügelbauten ein sieüberragendes mo- 
numentales Gebäude von II Achsen Frontlänge ein, 
Architrav und Simse der Torbauten durchziehend. Der 
Flächengegensatz zwischen Mittel- und Flügelbauten 
ist ein guter (s. Bildbeilage). In ihrer Fassade anklin- 
gend an die Tore werden in die Mitten der Schmal- 
seiten die beiden Kirchen eingebaut, während die 
Bauten neben diesen den Flügelbauten der Längsseiten 
gleichen. So wird für alle vier Platzwände eine gegen 
ihre Mitte steigende, kräftig geschnittene Umrißlinie 


herausgebracht, die dem Platz bedeutenden und durch- 
aus einzigen Charakter gegeben hätte. — Höchst be- 
merkenswert und für das architektonische Massenemp- 
finden des Architekten bezeichnend ist, wie dieSchmal- 
seiten gegen die weitere Distanz die energischer hoch- 
steigende Silhouette zeichnen, die BreitseitenimLargo- 
tempo sich hochstufen. Das Gleichgewicht aller Seiten 
ist da, harmonische Ruhe der Renaissance durch be- 
dachte Lenkung barocker Bewegung herausgebracht. 

Im gleichen Jahr machte Bourdet auch einen Vor- 
schlag für die Bebauung der Westseite des Opern- 
platzes. Diese sollte ursprünglich ein dem Opernhaus 

leichendes Gebäude als Abschluß des von Knobels- 

orff geplanten Fridericianischen Forumserhalten, das 
sich so glücklich in die erweiterte Flucht der Linden 
einschob, heute jedoch nur noch eine Ruine ist. Der 
König ließ aber nach dem Zerwürfnis mit Knobelsdorff 
bald dessen Plan fallen und wählte das für diese Stelle 
wenig glückliche Vorbild der Winterreitschule Fischer 
von Erlachs in Wien für den Bibliothekbau, den 1775 
nach Ungers ee ten d. J. begann. 

Der Bourdet’sche Entwurf breitet über die rhyth- 
mischen Achsen der Fassade seines Baues, der in den 
Maßen und Massen ziemlich genau mit dem Opern- 
haus übereinstimmt, einen Reichtum zierlicher Einzel- 
heiten aus, wieerweder inFrankreichnoch Deutschland 
an einem ausgeführten Bau erscheint, nur für innere 
Dekoration zur Anwendung kam (S. 362). Die geringere 
Blickdistanz gesteht allerdings derFreude am Schmük- 
ken einige Berechtigung zu, zumal die Fläche sich 
sicher gliedert. Auch kann man daran erinnern,daß das 
Berliner Bürgerhaus um die Mitte des Jahrhunderts Auf- 
putzineinemsicherenRahmenwerk liebte. — (schiuß folgt.) 


Vom Neubau der Augustus-Brücke in Dresden. 
Von Stadtbaumeister Preßprich in Dresden. (Fortsetzung.) 


Aialas teilweise wohl fünf- bis sechshundert Jahre alte 
N ) Mauerwerk erwies sich zumeist noch recht fest; die 
= Sandsteinquader waren so gut erhalten, daß sie zum 
rößeren Teilebeidem Neubau wieder Verwendung finden 

onnten. Beim Abbrechen der erst anläßlich des Umbaues 
der Brücke durch Pöppelmann unter August dem Starken 
hochgeführtenPfeilerköpfe kamen derenalteAbtreppungen 
und.\bdachungen wiederzumVorschein, auch wurdeanvie- 
len Stellen der Brückenbahn ı bis ı,2m tief unterdem letzten 
Pflaster noch die alte, aus rundlichen Feldsteinen herge- 
stelltePflasterung der voraugusteischen Zeitgefunden. Man 
hat bei dem vorerwähnten Brückenumbau die alten stei- 
nernen Brustwehren entfernt und durch Hinausstrecken 
mächtiger Kragsteine die alte Brückenbahn unter gleich- 
zeitiger Höherlegung und seitlichem Abschluß derselben 
durch eiserne Geländer von 7,9 auf ı1,3m verbreitert. Jetzt 
ist man bei der neuen ı8m breiten Brückenbahn wieder 
zu Steinbrüstungen zurückgekehrt (siehe die 3 Querschnitte 
Abbildung 6—8 S. 366). 

Der Abbruch der alten Brücke hat einschließlich der 
Beseitigung ihrer Gründungen und der Beräumung des 
Flußbettes rd. 400000 M. Kosten verursacht. 

Die neue Brücke ist ein Betonbau, dessen Ansichts- 
flächen mit Ausnahme der Gewölbeleibungen mit Sand- 
steinquadern verkleidet sind (vergl. Abbildung ga und b, 
Schnitte durch einen Landpfeiler mit Entwässerungsan- 
Den und Gelenkabdeckung, desgl. Abbildung ı0 S. 366, 
Schnitt durch einen Strompfeiler). 

Als Baugrund fand sich fast durchgängig ein grober, 
gleichmäßig undfestgelagerterKies,nurdiedreiamtiefsten 

egründeten Strompfeilerfündamente erreichten noch die 

berfläche des darunter liegenden Plänerkalksteines. Die 
Endwiderlager und die Fundamente der Landpfeilerwur- 
den in offenen, durchschnittlich 4m tiefen Baugruben, zum 
TeilhinterSpundwändennach Trockenlegung derGruben- 
sohle mittels eines Drainagesystemes in Zementstampfbe- 
ton, Mischung 1:6:8, hergestellt, die fünf Strompfeiler da- 
gegen unter Anwendung von Druckluft etwa 8m tief unter 
der Fußsohle gegründet. Die Konstruktion der eisernen 
Senkkasten für die Strompfeiler und die Anordnung ihrer 
Absenkungsgerüste ist aus den Abbildungen ıı und ı2er- 
sichtlich. Bei einer Höhe von 3,4m schwankt die Länge 
der Senkkasten zwischen 33 und 37m, ihre Breite zwischen 
zund ırm. Ihr Gesamtgewicht beträgt rd. 580000Kg. 

Bei den Gründungsarbeiten waren im Ganzen etwa 
20000°bm Kies auszuheben, welcher zum großen Teil so- 
gleich wieder bei der Betonbereitung verwendet werden 

onnte, ferner waren rd. 15000 bm Zementbeton und 2500cbm 
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Du Raneineik herzustellen. Für letzteres kam neben 
em Abbruchsmaterial deralten Brücke fast ausschließlich 
Elbsandstein aus sächsischen Brüchen zur Verwendung. 

Die Gründungsarbeiten für den Neubau wurden im 
August 1907 beendet. Sie erforderten bis zur Kämpferhöhe 
des Gewölbes(o,4m über Nullwasser) einen Gesamtaufwand 
von 1670000 M. 

Die Bauarbeiten über Grund, von 0,4 m über Null bis 
zur Höhe der Brückenbahn, erforderten die Herstellung 
von 3000 cbm Quadermauerwerk und etwa 26000 cbm Ze- 
mentbeton. Von letzterem entfallen auf die Gewölbe rund 
4500 cbm im Verhältnis 1:4:6 gemischt, außerdem goo cbm 
aufdie Gelenkquader im Mischungsverhältnis ı1:2,5:2,5 und 
7000 auf die Pfeiler, Widerlager und Stirnmauern, im Mi- 
schungsverhältnis 1:6:8. Der Rest ist Füllbeton, gemischt 
im Verhältnis 1:10:14. Die Betonoberfläche liegt durch- 
schnittlich ım unter der Brückenbahn und ist durch eine 
Isolierschicht im Ausmaße von 7000qm, bestehend auseiner 
Bleiblecheinlage zwischen asphaltierten EeDpen (die so- 
genannte Siebel’sche Blei-Isolierung) gegen das Eindrin- 


gen von Wasser geschützt worden. 
Die Kosten für diesen Teildes Brückenbaues betragen 


rd. 1430000 M., einschließlich einer Summe von über 
5ooooM.für dieKassettierung derGewölbeleibungsflächen, 
welche nach einem Vorschlag von Prof. Kreis zur Anwen- 
dung gelangt ist, um die Einförmigkeit der großen glatten 
Betonflächen zu beseitigen. Die Art der Herstellung dieses 
Kassettenmusters läßt Abb. 15, S. 364 erkennen. Es wurde 
auf der glatten Schalung der Lehrgerüste zunächst eine 
genaue Holzform des Kassettenmusters aufgenagelt und 
auf diese unmittelbar vor dem Aufbringen des Gewölbe- 
betons eine ER starke Schicht von sogenanntem Auflage- 
beton ausgebreitet, die durch Zusatz von Dolomit-Fein- 
schlag und gelbem Kiessand eine gelbliche Sandstein- 
färbung gegeben worden war. Nach dem Erhärten und 
Ausrüsten der Gewölbe ist die so entstandene gemusterte 
Fläche noch mittels Preßluftwerkzeugen grob überarbeitet 
(gestockt) und damit schließlich die aus Abb. 16, S. 364 er- 
sichtliche Flächenwirkung erzielt worden. 

Die kleineren Brückengewölbe von ı7,6—25 m Weite 
haben im Scheitel und an den Kämpfern Bewegungsfugen 
mit Bleiplatteneinlagen auf dem mittleren Viertel der 
Fugenbreite erhalten, die größeren bis zu 39,3 m Weite da- 
gegen vollkommen ausgebildete Wälzgelenke. Diese be- 
stehen an den Stirnflächen aus festen Sandsteinuadern, 
dazwischen aus Betonuadern mit Eiseneinlagen (Abbil- 
dung ı7 zeigt deren Versetzen). Diese Einlagen sind, wie 
ausAbbildung ı1 auf S. 3066 ersichtlich ist, «juer zur Druck- 
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richtungangeord- 
net, wodurchdem 
bei früheren Zer- 
drückungs-Versu- 
chen beobachte- 
tenseitlichenAus- 
einanderpressen 
des Materials nr 
egengewirkt 
wi Diese Ge- 
lenk - Betonqua - 
der sind in zer- 
legbaren Formen 
mithölzernenSei- 
ten-Wänden ge- 
stampft,derenaus 
einem Betonkör- 
er bestehende 
öden aufdasGe- 
naueste die zylin- 
drische Grundflä- 
che wiedergeben. 
Der Druck auf 
dieGelenkflächen 
berechnetsichbei 
leicher Vertei- 
ung über die Be- 
rührungszone bis 
zu go kg/qacm, wäh- 
rend die größte 
Kanten-Pressung 
in den Bögen nur 
20— 35 kg/gcm er- 
reicht. Im Pfeiler- 
mauerwerk fällt 
die Kantenpress- 
ung auf 4-7 kg/gcm 
und ist nahezu 
gleich groß auf 
den Fundament- 
Flächen der Pfei- 
ler und Widerla- 
er(beidenLand- 
feilern4 und skg, 
bei den Strom- 
Pfeilern 6 und 6,5 
kg/qcm).DieseWer- 
te sind gefunden 
unter nnahme 
eines Beton- und 
Sandsteinmauer- 
werk - Gewichtes 
von 2350 kgjcbm 
und 2000 kg/cbmfür 
Kies, sowie einer 
BIEICHMIEDIR ver- 
teilten Verkehrs- 
last von 650kg auf 
ıgmBrückenbahn. 
Die drei Gelenk- 
fugen eines jeden 
Bogens setzen sich 
in dem darüber 
liegenden Füllbe- 
tonsenkrechtnach 
oben bis zur Iso- 
lierschicht fort 
(vergl. Abbildung 
ga aufS. 366) an 
den Stirn lächen 
verlaufen sie in 
offenen Stoß- und 
Lagerfugen der 
Quader - Verklei- 
dung nach oben, 
welche nachträg- 


Abbildg. ı5 (oben). 
Herstellung der 
Kassettierung auf 
der Wölbleibung 
(12. 6. 08). 
Abbildg. 17 (Mitte). 
Versetzen der 
Kämpfer- 
Gelenksteine. 
Abbildg. 16 (unten). 
Brücken- 
Architektur. 
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lich von der Außenfläche her etwa 5 cm tief mit einer nach- 
giebig bleibenden Mischung von Kalkmörtel {und Asbest 
ausgestopft worden sind. 
Bei den vier kleinsten Brückenöffnungen kamen höl- 
zerne Lehrgerüste in gewöhnlicher Anordnung mit Wölb- 
erüstschrauben zur Anwendung, während die fünf grö- 
eren Gewölbe über eisernen Lehrgerüsten hergestellt 
wurden, um für den Hochwasserabfluß und nötigenfalls 


auchfürdieSchiff- 


ger, von der Brückenbahn ausbequemzuerreichender Quer- 
gang angelegt, in welchem eine Sohlenrinne die Zuflüsse 
von den Regenwasser-Einläufen in den Bordschwellen, von 
den Wasserableitungen aus den Straßenbahnschienen und 
aus den Kabelschächten, sowie von derlsolierschicht auf- 
nimmt und einem gußeisernen Fallrohr in Pfeilermitte zu- 
führt, welches bei den Strompfeilern unter Niederwasser, 
bei den Landpfeilern auf der Uferpflasterung ausmündet, 


fahrt möglichst 
roße Profile frei- 
alten zu können. 
Das letztere er- 
wies sich später 
alsunnötig, da es 
erreicht werden 
konnte, die ge- 
samte Schiffahrt 
auf so lange Zeit 
in eine einzige 
39 mbreite Durch- 
fahrtsöffnung zu 
verweisen, bisdie 
zweite Oeffnung 
ebenfallsfreigege- 
ben werden konn- 
te. Die eisernen 
Lehrgerüstbogen 
(vergl. die Kon- 
struktions-Zeich- 
nung Abbildg. ı2, 
S. 366, sowie die 
AutnahmeninAb- 
bildung ı8undı9) 
sind dreiteilig an- 
geordnet, zu je 10 
neben einander 
gestellt und paar- 
weise unter sich 
verbunden ;aufje- 
der Kämpferseite 
waren sie vermit- 
telsGerüstschrau- 


ben aufeine Dop- Abbildungen ı8 und ı9. 


Eisernes Lehrgerüst mit Schiffahrtsöffnung für 5 Stromöffnungen. 


)elreihe von star- 
ken Pfählen ge- 
stützt. 
Nachetwavier- 
wöchiger Erhärt- 
ung desGewölbe- 
Betons ergaben 
sich beim Ausrü- 
sten der Bögen 
durchLockernder 
Gerüstschrauben 
nochScheitelsen- 
kungen von im 
Durchschnitt; mm 
beidenhölzernen 
und 8 mm bei den 
eisernenGerüsten, 
nachdem sich die 
Gerüste während 
des Betonierens 
bis zum Schluß 
der Bögen imMit- 
tel bereits um 40 
bezw. 5o mm ge- 
setzthatten. Nach- 
trägliche Schei- 
telsenkungen sind 
bisher in erhebli- 
chem Maße nicht 
beobachtet wor- 
den, werden aber 
voraussichtlich 
beim Aufbringen 
der Brückenbahn 
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derRechnungent- 
sprechend noch j 
in geringem Maß eintreten. Dagegen war bei erheblichen, 
länger anhaltenden Temperaturänderungen ein geringes 
Auf- und Absteigen der Gewölbescheitel festzustellen, je 
nachdem die l’emperatur zu- oder abgenommenhatte. Ge- 
nauere Beobachtungen hierüber können erst nach Vollen- 
dung der Brücke durchgeführt werden. 

DieAnordnung derÜberflächen-Entwässerung und I1so- 
lierung des Mauerwerkes ist inAbbildungen ga und b auf 
5.366 dargestellt. In jedemPfeileristüber H. W.ein geräumi- 
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oder mit dem Straßen-Kanal in Verbindung gebracht ist. 

Von den Ausdehnungsfugen werden die geringen 
Feuchtigkeitsmengen, welche etwa bei Niederschlägen 
durch die Fugen derBrückenbahn eindringen und sich auf 
der Isolierschicht ansammeln, dadurch abgehalten, daß 
die Oberfläche der letzterer. bezw. des Brückenkörpers 
nicht in ganz gleichem Gefälle mit der Brückenbahn eben 
verläuft, sondern daß auf ihr, entlang den offenen Fugen, 
kleine Querdämme angeordnet wurden, welche das Wasser 
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nach Tiefpunkten der Brückenachse:hinleiten, von denen überdeckt. Die schon erwähnte Isolierschicht aus Siebel- 
es durch Abfallrohre den vorerwähnten Gängen zugeführt schen Bleiplatten, welche sich seitlich unter den Deck- 


Abbildgn.6u.7. Links:Querschnittderjetzt abge- 
brochenenBriücke. Rechts: Alte Brücke vor 1728. 
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Abbildung 8. Querschnitt der neuen Brücke. 


Abbildung ı0. 
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Schnitt durch einen Strompfeiler. Abbildung ır. 
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Eisenbeton-Gelenksteine der Gewölbe. 
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Abbildungen ıza und b. Eisernes Lehrgerüst für Bogen IV mit Schiffahrtsöffnung. 


wird. Alle Ausdehnungsfugen öffnen sich nur auf den platten bis an die Stirnflächen erstreckt, bildet an jeder 
Rücken dieser Dämmchen und sind hier mit Blechkappen Ausdehnungsfuge eine kleine Falte, um den geringen Be- 
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wegungen in den Fugen ohne Schaden folgen zu können. zu legen, auf welcher dann erst eine schwache Lage von 
Die Versetzgerüste zu beiden Seiten der Brücke haben Pflasterkies aufgebracht wird. Zur Vermeidung von Setz- 
einen so großen Abstand von einander erhalten, daß von ungen sollen ferner die Bordschwellen und Granitplatten 
ihnen aus auch 
die Vorköpfe der 
Pfeiler versetzt 
werden konnten, 
ihre Laufbühnen 
mußten deshalb 
eine Stützweite 
von 28,5 m erhal- 
ten. Diese Anord- 
nung war zwar et- 
was schwer und 
kostspielig,siehat 
aber andererseits 
einraschesVerset- 
zen der()Juaderer- 
möglicht (Abbil- 
dungen ı5, 17, S. 
364 u. 18,19, S.365). 
Die Fahrbahn 
der Brücke kann 
wegen der be- 
trächtlichen Stei- 
gungen der bei- 
den Brückenram- 
pen nicht eine 
latte, fugenlose 
ecke erhalten, 
sondern wird mit 
bossierten Grün- 
steinen gepflast- 
ert werden, wäh- 
rend die Gang- 
bahnen mit gro- 
ßen Platten aus / 
Lausitzer Granit i 
belegt werden sol- Abbildung 14. Aufmauerung der I. Schicht auf Pfeiler V nach Versenkung des Kaissons (19.8. 08). 
len. Dieim Mittel 
nahezu ı mstarke 
Kiesschicht unter 
dem Pflaster bie- 
tet den nötigen 
Raum zur Unter- 
bringung derstäd- 
tischen Versor- 
gungs-Leitungen 
für Gas, Wasser 
und Elektrizität, 
sowie der Kabel 
der Reichspost 
und des Staatsfis- 
kus,welche wegen 
der tief in die 
Stirnmauern ein- 
bindenden Krag- 
steine nur zum 
kleinsten Teil un- 
ter die Gangbah- 
nen gelegt werden 
konnten. Aller- 
dings geht durch 
denEinbau dieser 
zahlreichen Leit- 
ungen dieGleich- 
mäßigkeit der 
Kiesschicht und 
die Möglichkeit, 
sie festzuwalzen, Abbildung 13. 
verloren. Es wird " 
deshalb für dieErlangung einerunveränderlichen Pflaster- der Gangbahnen durch kleine Längsmäuerchen gestützt 
bettungund für eine gleichmäßige Verteilung des Druckes werden. Die Gesamtanordnung ist aus dem (Juerschnitt 
vonEinzellasten erforderlich, auf die Kiesschichtzunächst Abbildung 8 auf S. 366 ersichtlich. — 
einezocmstarke,auseinzelnen Tafeln gebildete Betonplatte (Schluß folgt.) 
Tote. bildend zu einem kenntnisreichen, weitblickenden Inge- 
Dr.-Ing. Oberst Eduard Locher-Freuler in Zürich . Am nieur. So waren die beiden Brüder bald in der Lage, sıch 
2. d.M. verschied in Zürich im 70. Lebensjahr der über bei größeren Unternehmungen, namentlich Eisenbahn- 
seinengeres Vaterland hinaus bekannte schweizerische In- bauten, unter anderen beim Bau der Gotthardbahn durch 
Herstellung der schwierigen Strecke bei Gurtnellen mit 


enieur und Groß - Bauunternehmer Oberst Locher- 

reuler. Zunächst nur in der Praxis maschinentechnisch dem Pfaffensprung-Tunnel zu beteiligen. Alsselbständiges 
ausgebildet, dann in industriellen Unternehmungen, zu- Unternehmen wurde von E. Locher dann 1886—1890 die 
letzt schon in leitender Stellung tätig, übernahmE.Locher Pilatus-Bahn erbaut, bei der eine eigenartige, von ihm er- 
als 31 jähriger zusammen mit einem Bruder das väterliche dachte Zahnstange mit senkrecht stehenden Zähnen, in 
Baugeschäft. Mit großer Energie, die den Verstorbenen welche die Antriebs- und Führungsräder von Lokomotive 
auch im späteren Leben auszeichnete,arbeiteteerdann an und Wagenseitlicheingreifen, zur Anwendung kam. Von 
der Weiterentwicklung seines Unternehmens, gleichzeitig späteren Ausführungen sind dieSihltal-und die Engelberg- 
durch Studium am Polytechnikum in Zürich sich weiter- Bahn und mehrere größere Kraftwerke zu erwähnen. Auch 
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Blick in den Luftdruckkaisson eines Strompfeilers vor Versenkung. 
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die Frage einer Bahn auf den Gipfel der Jungfrau beschäf- 
tigte ihn lebhaft, wenn es ihm auch nicht vergönnt war, 
seine Pläne zu verwirklichen. Er schlug, um die Bahn allen 
Einflüssen N zu entziehen, den Bau eines stark 
Den Doppeltunnels vor, in welchem die Wagen durch 
uftdruck aufwärts wie abwärts bewegt werden sollten. 
Die bedeutendste Aufgabe wurde ihm aber gestellt, als er 
in der zweiten Hälfte der goer Jahre vor. Jahrhunderts in 
die Unternehmung des Simplon-Tunnelbaues Brandt, 
Brandau & Cie. als Kommanditär eintrat. Ihm lag zu- 
nächst diePlanungund Ausführung dermächtigen Wasser- 
kraftanlagen ob, welche die Kraft zum Baubetrieb an bei- 
den Tunnelmündungen zu liefern hatten. Nach dem plötz- 
lichen Tode Brandts, der im Jahre 1903 den Strapazen 
des Baues unterlag, übernahm Locher die Bauleitung der 
Nordstrecke mit demSitz inBrig. Dieungeheuren Schwie- 
rigkeiten, die hier zu überwinden waren infolge gewalti- 
per Wassereinbrüche und einer ungeahnt hohen Gesteins- 
emperatur sind bekannt. Gewürdigt wurden die hier ge- 
botenen Leistungen u. a. durch die Ernennung zum Dr.- 
Ing. h. c., durch welche ihn die Technische Hochschule 
Berlin zugleich mit seinem Mitarbeiter Brandau, dem 
Bauleiter auf der Tunnelsüdseite mit dem Sitz in Iselle, 
im Jahre 1906 nach Vollendung des Tunnels auszeichnete, 
„in Anerkennung ihrerhervorragenden Verdienste aufdem 
Gebiete des Ingenieurwesens, insonderheit der bewun- 
dernswerten Ausdauer und Energie in der Ueberwindung 
ganz ungewöhnlicher Schwierigkeiten beim Bau des Sim- 
plontunnels“. Nun ist auch der zweite Mitarbeiter an die- 
sem großen Werk aus dem Leben geschieden. Um so 
schwerer ruht auf der Simplontunnel-Baugesellschaft die 
seiner Zeit übernommene Verpflichtung, denzweiten Tun- 
nel für 19,5 Mill. Frcs. auszubauen, eine Verpflichtung, die 
der Gesellschaft die schwersten Opfer auferlegen würde, 
deren Erfüllung aber von der Verwaltung der schweize- 
rischen Bundesbahnen jetzt verlangt wird. — 


Vermischtes, 


II. Ton-, Zement- und Kalkindustrie-Ausstellung in Berlin 
1910 vom 2. Juni bis 18. Juli. In Verbindung mit der am 
2. Juni d. I. dicht bei der Station Baumschulenweg der 
Görlitzer Bahn eröffneten interessanten Ausstellung wird 
eine Reihe gemeinwissenschaftlicher Vorträge gehalten 
werden, die regelmäßig abends 6 Uhr stattfinden sollen. 
Es sind u. a. folgende Vorträge in Aussicht genommen: 
9. Juni: Geh. Reg.-Rat Muthesius: „Zeitprobleme der 
Architektur“; ı6. Juni: Prof. Dr. Georg Lehnert: „Die 
Keramik im heutigen Kunstgewerbe“; 23. Juni: 
Geh. Reg.-Rat Prof. Heinecke: Porzellan mit beson- 
derer Berücksichtigung des Erfindungstages“, 
sämtlich Berlin; 30. Juni: Dr. Wolf Dohrn, Dresden; 
„Gartenstädte“; 7. Juli: Prof. M. Gary, Groß-Lichter- 
felde: „Verschiedene Prüfungsmethoden“; 14. Juli: 
Prof. Franz Seeck,Berlin: „Friedhofskunst“; Preisder 
Vorträge für den Abend ı bezw. 2 M. 

Am 2o. Juni d. J. ist ein Besuch der Ausstellung durch 
Mitglieder des „Oesterreichischen und Ungarischen Ton- 
industrie-Vereins“, sowie durch Mitglieder des „Institutes 
of Clayworkers“ aus London und der „Union Ceramique 
et Chaufourniere de France“ in Aussicht genommen. — 


Wettbewerbe. 


Auch ein Wettbewerb. Die Bürgermeisterei in Dieburg, 
Großherz. Hessen, forderte zur Einreichung von Entwürfen 
zu einemSchulhausneubau durch folgendesSchreiben auf: 

„Es wird beschlossen, daß der Schulhausbau in der 
Marıen-Straße baldigst in die Wege geleitet werden soll. 
Den hiesigen Architekten soll Gelegenheit gegeben wer- 
den, in einer Preiskonkurrenz Entwürfe vorzulegen, nach 
welcher die Prüfung durch die Baukommission erfolgen 
soll. Für die drei besten Entwürfe werden je 5oM. vergütet. 
Demjenigen der die Ausführung erhält,werden 2°/, für Plan 
und Abrechnung vergütet, ı % erhält der Gemeindebau- 
aufseher Enders für die Ueberwachung des Bauwesens. 

Sollten Sie auf die Konkurrenz reflektieren, so wird 
Ihnen hierdurch Gelegenheit gegeben, bis zum ıo. Juni l.]. 
Entwürfe bestehend in Gebäude-Ansicht mit Grundriß mit 
Angabe der Gesamtausführungspreise bei dem Unterzeich- 
neten einzureichen“. 

Nach den Bedingungen werden Zeichnungen 1: 100 
verlangt und ferner heißt es dort: „Durch Auszahlung der 
Entwürfe gehen diese als Eigentum an die Gemeinde über, 
welche berechtigt ist, sie bei derAusführung zu benutzen“. 

Es handelt sich um einen ızklassigen Schulbau. Das 
Schreiben spricht für sich selbst. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen füreinen 
Gemeindepark in Lankwitz bei Berlin, der mit einem Auf- 
wande von 150000 M. ohne Grunderwerb angelegt werden 
soll, erläßt der Gemeindevorstand für reichsdeutsche Be- 
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werber zum ı5. August ıgıo. 3 Preise von 2000, 1000 und 
600 M., Ankäufe für je 300 M. Im Preisgericht die Hrn. 
Gartenbau-Dir. Brodersen in Schöneberg, Geh. Hofbrt. 
Prof. Genzmer in Lankwitz, Garten-Inspektor Langein 
Dahlem und Geh. Ob.-Brt. L,auner in Berlin. — 

Ein Wettbewerb der Zentralstelle für Wohnungsreform in 
Oesterreich betr. Entwürfe für Kleinwohnungsbauten brachte 
ı99 Arbeiten. Aus der Gruppe der einseitig und der bei- 
derseits angebauten Einfamilienhäuser gewannen Preise 
die Entwürfe der Hrn. Hugo Neumann in Teplitz, Hein- 
rich Fischer in Werfen, Georg Stümpfle in Reichen- 
berg und Anton Plischke in Klosterneuburg. In der 
Gruppe der freisteehenden Mehrfamilienhäuser erhielten 
Preise die Arbeiten der Hrn. Adolf Stöckl und Hugo 
Mayer in Wien, Heinrich Fischer in Werfen und Georg 
Stümpfle in Reichenberg. In der Gruppe der einseitig 
angebauten Mehrfamilienhäuser fanden Auszeichnung 
die Arbeiten der Hrn. Ed. Thumb in Wien und Osk. 
Rößler in Reichenberg. In der Gruppe der beiderseits 
angebauten Einfamilienhäuser wurden ausgezeichnet die 
Arbeiten der Hrn. Adolf Stöckl und Hugo Mayer in 
Wien, sowie der Gebr. Ring in Kufstein. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Großherzog Friedrich-DenkmalinKarlsruhe liefen 36 Arbeiten 
ein. Den I. Preis von 5000 M. gewann der Entwurf „Zaehrin- 

er“ des Hrn. Architekten Franz Kuhn in Heidelberg. 

er II. Preis von 3000 M., sowie der III. Preis von 2000 M. 
fielen den Entwürfen „Eckpfeiler“ und „Kampf und Frie- 
den“ zu, die beide vom Bildhauer Herm. Binz in Karls- 
ruhe herrühren. — 

Im Wettbewerb um ein Plakat für die Stadt Mülheim a.Rh., 
veranstaltet vom dortigen Verkehrsverein für deutsche 
Künstler innerhalb Rheinlands und Westfalens, hat das 
Preisgericht den I. Preis dem Entwurf des Hrn. Wilhelm 
Lanken aus Essen, den II. Preis Hrn. Max Herterich 
aus Kehl a. Rh., den III. Preis dem Hrn. J. Basseches- 
Bugwart aus Düsseldorf zugesprochen. Angekauft der 
Entwurf des Hrn. Ad. Uzarski aus Düsseldorf. Lobend 
erwähnt die Entwürfe der Hrn. Carl Peters inEssena.Rh,, 
EmilStratmann, Münsteri. W., Heinr.Grawe, Berlin. — 

In dem Wettbewerb desBayerischen Vereins für Volkskunst 
und Volkskundebetr. Entwürfe für ein Kriegerdenkmalin Kauf- 
beuren liefen 75 Arbeiten ein. I. Preis: Prof. Jakob Bradl, 
der auch für die Ausführung empfohlen wurde. Il. Preis: 
Wilb. Lechner und Altr. Glaser; Ill. Preis: Hans Sartl. 
Zum Ankauf empfohlen der Entwurf des Bildh. Mattes 
und des Bauamtsass. K. Höpfel, sämtlich in München. — 

Aus einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für kin 
Stadttheater in Duisburg ist der Entwurf des Hrn. Prof. Mar- 
tin Dülfer in Dresden siegreich hervorgegangen. Dasneue 
Haus soll 1500 Personen fassen. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
die Anlage eines neuen Zentralfriedhofes in Heidelberg hatte 
das Preisgericht sı Arbeiten zu beurteilen und fand unter 
dieser großen Zahl keine, die nach seiner Ansicht des 
1. Preises würdig gewesen wäre. Es ist also auch hier eine 
eigentliche Enecchadung nicht herbeigeführt worden, was 
im Interesse des Wettbewerbwesens zu bedauern ist. Zwei 
II. Preise von je 800 M. wurden zuerkannt den Entwürfen 

Friede“ des städt.Obergärtners H.Steinringer in Wies- 
baden in Gemeinschaft mit Arch. Herm. Trum daselbst, 
sowie „Hain am Neckar“ des städt. Obergärtners Herm. 
Ruf in Heidelberg in Gemeinschaft mit Arch. Seidler 
in Mannheim. Den III. Preis von zoo M. erhielt der Ent- 
wurf „Am Neckar“ der Gartenarch. Franz Kuhn und Willy 
Rosenthal in Frankfurt a.M. Drei Entwürfe wurden zum 
Ankauf für je 200 M. empfohlen. — 

Wettbewerb Karlstor-Platz Karlsruhe. Bei 38 Entwüfen 
erhielten den I. Preis von 250M. Dipl.-Ing. Fr. Rößler; den 
1l.Preis von ı50o M. die Arch. Pfeiffer & Grossmann, 
den III. Preis von 100 M. Reg.-Binstr. Lorenz. — 

Zum Ergebnis des Wettbewerbes Geschäftshaus der West- 
fälisch-Lippeischen Vereinsbank in Bielefeld haben wir nach- 
zutragen, daß der gemeinsame Entwurf des Architekten 
GotrechtinWannei.W.und derArchitektenAbbehusen 
& Blendermann in Bremen außer Wettbewerb zum An- 
kauf vorgeschlagen wurde. Von einer Preiserteilung wurde 
der Entwurf ausgeschlossen mit Rücksicht darauf, daß der 
Wettbewerb auf in „Westfalen bezw. Lippe-Detmold“ an- 
sässige Architekten beschränkt war. — 


Inhalt: Bauentwürfe für die Friedrichstadt von Berlin gegen Aus- 
gang des XVII. Jahrhunderts. — Vom Neubau der Augustus-Brücke in 
Dresden. (Fortsetzung). — Tüte. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Bauentwürfe für die Friedrich- 
stadt von Berlin gegen Ausgang des XV Ill. Jahrhunderts. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung. 6. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerci Gustav Schenck Nachilg„ P.M. Weber, Berlin. 
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Rathaus in Duderstadt, Rückseite, 


Aufnahme der kgl. preuß, Meßbildanstalt in Berlin. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2:48. e BERLIN, DEN 15. JUNI 1910. 


Zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen der königlich preußischen Meßbildanstalt in Berlin. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Bildbeilage und die Abbildungen in No. 49. 


AB archive“ in No. 90 und 102 Jahrgang 1906 der „Deut- 

= schen Bauzeitung“ war eingehend über die Entste- 
hung, die Aufgaben und die Arbeiten der königlich preu- 
Bischen Meßbildanstalt zu Berlin, Schinkelplatz 6, bis zum 
Dezember 1906 berichtet worden. Da die Anstalt im April 
a. auf ihr U DOERADEIRIERIGEN Bestehen zurück- 
blicken konnte, istjetzt wohl der geeignete Zeitpunkt, eine 
Uebersicht über ihre bisherige Tätigkeit zu geben. 

Die in dem genannten Artikel als erstrebenswert be- 
zeichnete Einrichtung einer besonderen Besucherzeit ist 
seit dem 1. Januar 1907 zur Tatsache geworden. Vorläufig 
an zwei Tagen der Woche, Dienstag und Freitag, nach- 
mittags 5s—7 Uhr, ist damit jeden in Berlin Weilenden 
Gelegenheit geboten, sich selbst von den Leistungen der 
Anstalt zu überzeugen. Auf Wunsch werden dann die Ein- 
richtungen und das Meßbildverfahren erläutert. 226 Sam- 
melbände mit je etwa 5o Blatt Kopien von Meßbildauf- 
nahmen stehen den Besuchern zur Einsicht für ihre Stu- 
dienzwecke zur Verfügung. Jeder fertige Sammelband 
enthält vorne eine Skizze des Gebäudegrundrisses und 
der innen und außen gelegenen Standpunkte dereinzelnen 
Meßbildaufnahmen, jedes Blatt die Bauwerks- und Platten- 
nummer und die Bezeichnung der PRO ographlschen An- 
sicht z. B. 1178.7 Schleusingen, Schloß, Brunnenhaus im 
Schloßgarten. Im ee waren Ende des Jahres 1909 vor- 
handen 1360 Aufnahmen von ıı8ı Bauwerken in 245 Orten, 
darunter sind 1659 Aufnahmen von 101 Bauwerken in 2ı 
deutschen außerpreußischen Orten und 816 Aufnahmen 
von 37 Bauwerken in 7 außerdeutschen Orten enthalten. 
Außerdem sind der Anstalt die Aufnahmen bei einerReise 
in der Türkei aus den Jahren 1902 und 1903, die vordem 
im Alten Museum behalten waren, zur Aufbewahrung über- 

ben; auch diese sollen kopiert und dem Studium in der 


e 
Besucherzeit zugänglich gemacht werden. 
Zurzeit ist eine systematische Aufnahme der Altberli- 


n unserem Artikel „Meßbildverfahren und Denkmäiler- 


ner Baudenkmäler im Gange, die in diesem Jahre fortge- 
führt werden soll. Hier werden zuerst die Privatgebäude, 
die bis in die Schinkel’sche Zeit entstanden sind, und über 
kurz oder lang Neubauten weichen müssen, berücksichtigt, 
damit sie wenigstens im Bilde kommenden Geschlechtern 
erhalten bleiben. Mit der neuen Bewegung zur künstle- 
rischen Gestaltung des Städtebaues haben sich auch die 
Aufgaben der Meßbildanstalt erweitert. Straßenbilder, 
Platzanlagen, Häusergruppierung und Anpflanzungen bei 
Kirchen, Friedhöfe usw. werden viel mehr Berücksichti- 

ng bei der Wahl der Aufnahmen finden, damit auch in 

ieser Hinsicht gute Vorbilder verfügbar sind. 

Aufder vorjährigen internationalen photographischen 
Ausstellung zu Dresden war auch eine photogrammetrische 
Aufnahme des Tatortes eines Mordes durch die Meßbild- 
anstalt für die Kriminalabteilung des Berliner Polizeiprä- 
sidiums vorgeführt. Bisher sind in der Meßbildanstalt 
Auftragungen von 80 Baudenkmälern gemacht, zuletzt vom 
Dom in Breslau und vom Rathaus zu Bremen in erschöp- 
fender zeichnerischer Darstellung. Die vom RR der 
AnstaltangefertigtenZeichnungensindjetztjedeauf Platten 
von 40:40 cm photographisch aufgenommen worden, sodaß 
auch diese in Kopien den Sammelbänden zugefügt und 
käuflich bezogen werden können. Vergrößerungen dieser 
Aufnahmen bis zur Größe der Originalzeichnungen oder 
noch darüber hinaus sind damit jederzeit ermöglicht. 

Auf der genannten Dresdener Ausstellung wurde auch 
das Meßbildverfahren selbst durch vier Tafeln erläutert, 
welcheein Meßbildinstrument nebst Zubehör, denPolygon- 
zug der Aufnahmestandpunkte und die Gewinnung der 
Maße bis zur fertig aufgetragenen Zeichnung an dem Bei- 
spiel des Domes zu Meißen zeigten. 

An Großbildern nach Meßbildaufnahmen werden bis- 
her 1064 geführt, von denen, wie in No. 102 des Jahrganges 
I der „Deutschen Bauzeitung“ erwähnt, 1050 in einem 
illustriertenBilderkatalog, derinzwischen bereitsinzweiter 
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Auflage erschienen ist, auf 30 Tafeln Reichsformat abge- 
bildet sind. Eine Fortsetzung dieses Kataloges auf 30 wei- 
teren Tafeln ist in Vorbereitung. 

Der Begründer der Anstalt, Reg.- und Geh. Brt. Prof. 
Dr. Dr.-Ing. AlbrechtMeydenbauer, istam ı.Novbr. 1909 
in den Ruhestand getreten und lebt jetzt in Godesberg 
am Rhein. Am zo. Dezember 1908 hatten ihm die Profes- 
soren Schleyer und Schulz aus Hannover in der Meß- 
bildanstalt das Doktor-Diplom der königl. Technischen 
Hochschule zu Hannover ehrenhalber für seine 
VerdiensteumdieDenkmäleraufnahmeüberreicht. 
Als kommissarischer Vorsteher ist jetzt der Landbau-In- 
spektor v. Lüpke im Amte. 


zieherischen Wert dieser Kunstmittel und führen sie ihren 
Zöglingen vor Augen. 

Eine wre Reihe von Ausstellungen hat die Meßbild- 
anstalt selbst veranstaltet, an noch viel mehr hat sie sich 
beteiligt. Der Kreis derer, welche ihr Bildmaterial zu 
Ausstellungszwecken begehren, ist allmählich so groß ge- 
worden, daß nicht allen Wünschen entsprochen werden 
kann. Auf Antrag des Verbandes österreichischer Kunst- 

ewerbe-Museen wurde eine Wanderausstellung von 40 
Eroßbiidern 75 Meßbildern, 4 Sammelbänden mit Auf- 
nahmen des Straßburger Münsters, dem Großbilderkatalo 
usw. in Reichenberg, Prag, Brünn, Troppau, Pilsen, Bud- 
weis, Königgrätz und Chrudim veranstaltet. Die Bilder 


Freitreppe am Rathaus zu Görlitz. Aufnahme der kgl. preuß. Meßbildanstalt in Berlin. 


In Architektenkreisen sind die Erzeugnisse der Meß- 
bildanstalt als Studienmaterial wohl bekannt. Schon auf 
den technischen Hochschulen lernen !die Studierenden 
Meßbilder und Großbilder in Vorlesungen und als Wand- 
schmuck der Zeichensäle kennen. Die älteren Kollegen 
kennen die Aufnahmen von den Verbandstagen der Archi- 
tektenvereine her. Als Textillustrationen in Kunstge- 
schichtswerken,Fach- und sonstigen Zeitschriften begegnet 
man ihnen immer mehr. Ebenso bedienen sich die Uni- 
versitäten, besonders jetzt auch amerikanische, der Bilder 
in den Vorlesungen über deutsche Bau- und Kunstge- 
schichte. Baugewerkschulen, Kunstgewerbeschulen und 
andere Lehranstalten erkennen auch immer mehr den er- 
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sind jetzt wieder nach Berlin zurückgekommen und wur- 
den bereits vom Kunstgewerbe-Museum zu Bremen zur 
Ausstellung gewünscht. E 

Auf der vorjährigen internationalen photographischen 
Ausstellung'zu Dresden erhielt die Meßbil anstalt die 
dortige höchste Auszeichnung, den Der Vier 
Tafeln gaben Auftragungen des Bremer Rathauses, acht 
Tafeln die dabei benutzten Meßbilder. Dazu kamen ein 
Großbild mit 120: ı5ocm Bildgröße, zwei zu go: 120 un 
euipe in der gewöhnlich zum Wandschmuck beliebten 
Größe von 86:68 cm. 

Im Jahre 1907 wurde die Burg Altena aufgenommen, 
in Schlesien fanden Aufnahme die Bauten in Neiße und 
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Grüssau, im Reg.-Bez. Wiesbaden Lorch, Mittelheim, Frank- 
furt a. M., Höchst a.M., Kiedrich, Kloster Eberbach, Burg 
Hohenstein, Kloster Marienstatt, fernerSalzwedel imReg.- 
Bez. er a im Auftrage der Freien Stadt Bremen 
das dortige Rathaus. 1908 folgten in Schlesien Aufnahmen 
in Görlitz und die Pfarrkirche zu Heinrichau; im Reg.- 
Bez. Erfurt wurden die alten Aufnahmen inErfurt ergänzt 
und die Stadt Nordhausen neu aufgenommen, im Reg.- 
Bez. Hannover die Klosterkirche in Fredelsloh zur Auf- 
al elegt, im Reg.-Bez. Trier in der Stadt Trier 
sowie in Mettlach und Merzig Aufnahmen gemacht. Im 


Jahre 1909 wurden für Zwecke der Denkmäler-Inventari- 


von etwa 500 Aufnahmen der antiken und der mittelalter- 
lichenBaureste inetwagoOrten des Königreiches Griechen- 
land in den Monaten April bis Juni des laufenden Jahres 
übernommen, die auf derinternationalen Kunstaustellung 
zu Rom ıgıı vonSeiten des griechischen Generalkomitees 
als Vergrößerungen und Kontaktkopien verwendet wer- 
den sollen. Aus dem Reiseplan heben wir nur folgende 
Orte und Gegenstände hervor: Athen 60 Aufnahmen klassi- 
scher und byzantinischer Bauten, Eleusis (Ruinen des Hei- 
ligtumes), Mykenai Burgruinen und Kuppelgräber), Argos 
(Burg und Ruinen des Heraion), Nauplia (mittelalterliche 
Befestigungen), Epidauros (Theater und Heiligtum), Mistra 
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Freitreppe am Rathaus in Duderstadt. Aufnahme der kgl. preuß. Meßbildanstalt in Berlin. 


sation Vessa, Schleusingen, Suhl, Heinrichs, Rohr, Kühn- 
dorf und Heiligenstadt im Reg.-Bez. Erfurt, Duderstadt, 
Hildesheim und Schmalkalden, Haindorf, Herrenbreitun- 
gen Lerchfeld und Fambach in Cassel neu aufgenommen, 
ühlhausen in Thüringen wurde ergänzt. Dazu kamen 
eine Aufnahme der Alexanderkirche zu Wildeshausen im 
Großherzogtum Oldenburg und verschiedene Meßbilder in 
Berlin bezw. Charlottenburg. In jedem Jahr treten durch- 
schnittlich 500 Aufnahmen hinzu. Unsere Abbildungen in 
dieser und der nächsten Nummer zeigen einige Beispiele 
aus den Meßbildaufnahmen der letzten drei Fahre, 
Außerdem hat jetzt die Meßbildanstalt die Herstellung 


DERLSIATIETHe Kirchen und Burg), Olympia (Ruinen und 
useum),Delphi(Ruinen, Landschaft, Museum), Chaironeia 
(Löwe und Theater), Orchomenos (Burg, Kirche, Kopais- 
Brücke), Chalkis (Museum und mittelalterliche Bauten). 
Man könntesich wohl keineschönere und öffentlich wirk- 
samere Anerkennung der Leistungen der Meßbildanstalt 
denken, alsdaß ein fremderStaatineinemanderenfremden 
Staat amtlich die Aufnahmen der Anstalt als einen seiner 
wichtigsten Ausstellungsgegenstände ausstellt. Zugleich 
wird diese Ausstellungeine schöne Ergänzung zu derdeut- 
schen Abteilung auf der römischen internationalen Kunst- 
Ausstellung im Jahre ıgıı bilden. — A. Nothnagel. 


Ausstellung der Ortsgruppe Cöln des „Bundes Deutscher Architekten“. 


A ın Monat April d. J. veranstaltete die Ortsgruppe 
AN Cöln des „Bundes Deutscher Architekten“ 
= eine Ausstellung von Werken ihrer Mitglieder im 
Lichthof des Kunstgewerbemuseums zu Cöln, die ein er- 


15. Juni 1910. 


freuliches Interesse bei der Allgemeinheit fand. Wenn 
auch verschiedene bekannte Cölner Künstler fehlten, so 
gab sie doch einen ziemlichen Ueberblick über das Schaf- 
fen der heimischen Privatarchitekten. Eine Reihe von 
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guten Modellen, Schaubildern und Photographien erleich- 
terten auch dem Laien das Verständnis. 

Schon beieiner flüchtigen Betrachtung fiel derMangel 
einer einheitlichen Richtung auf. Nicht zwei der dreizehn 
Aussteller könnte man in den Begriff einer gemeinsamen 
Schule einreihen. Ein solcher Individualismus hat seine 
Schattenseiten: Der Laie weiß keine Stellung zu dieser 
Kunst zu nehmen, die wie ein Proteus sich in den ver- 
schiedensten Formen zei at und seinem Drangnach Klassifi- 
Zen widerstrebt. Schlimmer ist es, wenn das auch der 
Berufskritiker nicht fertig bringt, wie es einem solchen in 
einer großen Tageszeitung erging, der die Ausstellung nur 
von dem Gesichtspunkte einer formalen Modernität aus 
zu werten versuchte. Der Versuch ist nicht neu, aber immer 
noch unberechtigt. Daß wir noch keinen modernen Stil 
haben, liegtim GrundeanderZerfahrenheitunsererLebens- 
und Weltauffassung und ist nicht die Schuld eines Ein- 
zelnen. Die Anwendung moderner Formen, welche wir 
unleugbar allmählich besitzen, bedeutet noch keinen mo- 
dernen Stil, sie ist einstweilen noch Privatsache und hat 
mit Künstlerschaft wenig zu tun. Es zeigt einen sehr ge- 
ringen Einblick in die Werkstatt künstlerischen Schaffens, 
wenn man sich den historische Formen gebrauchenden 
Architekten vorstellt alseeinen Kompilator, dermiteinigem 
Geschmack gute Vorbilder zusammenstoppelt. Wie müßte 
es eigentlich vor einem solchen Richterstuhle dem Archi- 
tekten vergangener Zeiten ergehen, der nach dem ihm 
übergebenen Kanon schuf und oft nichts Neues hinzutat? 
Auch Goethes „Herrmann und Dorothea“ war zeitgemäß 
und ist deutsch, trotz der homerischen Versform. 

Wie zu erwarten, steht der Landhausbau im Vorder- 
runde. Bopp, der Schöpfer der sehr sehenswerten Ar- 
eiter-Kolonie Gronau bei Bergisch-Gladbach, hat eine 

Reihe von Modellen größerer Landhäuser ausgestellt, dar- 
unter auch seines eigenen, die äußerst glücklich den Zu- 
sammenhang von Haus und Garten vor Augen führen. 
Während in den früheren Bauten mehr oder weniger An- 
klänge an seine süddeutsche Heimat zu finden sind, hat 
er jetzt am Niederrhein Wurzel gefaßt, wie seine Kom- 
mende MuffendorfundeeingroßesLandgutamRheinzeigen. 

Von Eberlein sieht man ein gut in die Landschaft 
gestelltes Landhaus am Gardasee sowieeineVillaam Rhein 
in Rodenkirchen bei Cöln, vonEndler verschiedene mehr 
städtische Villen in Cöln-Lindenthal, die durch die Ein- 
fachheit der Mittel und die Ruhe der Umrißlinie vorteil- 
haft von ihrer Umgebung abstechen. 

Fabricius (die jüngsten Bauten sind in Gemeinschaft 
mit Hahn ausgeführt) zeigte in den Arbeiterhäusern der 
Friedrich-Wilhelmshütte, daß auch mit geringen Mitteln 
Gutes geleistet werden kann. Neben einigen ansprechen- 
den Villen in Cöln-Marienburg, Witten, Königstein u.a.O. 
fallen dem Beschauer besonders die Pläne der Häuser 
Hagen und Schröder ins Auge, die dem Leser der „Deut- 
schen Bauzeitung“ bekannt sind (Jahrgang 1908, I, T ıff., 
sowie 1909, II, S. 573 ff.). Beide sind Häuser vornehmen 
Stilesmitprächtiger nneneinrichtung; HausHagen schloß- 
artig am eleganten Sachsenring, Haus Schröder als Land- 
sitz in parkartigem Garten gelegen, beide nicht wenig ge- 
hoben durch die wohldurchdachte Beziehung von Garten 
und Haus. 

Kieffer in Gummersbach stellte im Hause Spindler 
zu Hilden ein mehr herrschaftliches, in seinem eigenen 
ein mehr ländlichesEigenhaus aus, die wegen derEinfach- 
heit und Geschlossenheit der Gruppe alles Lob verdienen. 

Von Kurth sah man flott gemalte Innenräume, von 
MattarverschiedeneansprechendeVillenausdenVororten 
Cölns, deren gute Wirkunghauptsächlich inder wagrechten 
Gliederung und in ruhiger Umrißlinie zu finden ist. 

Müller-Jena zeigte, neben anderen, zwei gut und 
einfach gruppierte Villenkolonien in Cöln-Lindenthal und 
Rodenkirchen, von denendieletzteresich durchgeschickte 
Ausnutzung der Lage am aussichtsreichen Rheinufer aus- 
zeichnet; Pflaume verschiedene, schön in die Landschaft 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb Krankenhaus Cassel-Rothenditmold. Es er- 
hielten: I. Pr.: Arch. Bachem in Darmstadt; II. Pr.: Arch. 
Gebr.LangenberginCassel; 111.Pr.: Arch. AdaminFulda. 
Baukosten: 500000 M. — 

Wettbewerb Stadttheater Hagen. Wir werden von be- 
teiligter Seite ersucht, die Mitteilung in No. 46 dahin zu 
berichtigen, daß die Theaterbau-Aktiengesellschaft in 
Hagen entgegen dem Sachverständigen-Gutachten des 
Hrn. Professor Dr. T'heod. Fischer nach ihrem eigenen 
Ermessen den Auftrag Hrn. Professor Dr. E. Vetterlein 
in Darmstadt gegeben hat. Das Gutachten selbst liefert 
den Beweis, daß geradeandere Entwürfe zur Ausführung 
empfohlen worden sind. Man darf bei dieser Sachlage 
wohl fragen: Zu was werden, wie esauch in Bremerhaven 
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eingefügte Landhäuser im bergischen Lande (Rösrath, 
Hoffnungsthal). 

Schreitererund Below stellten an einfacheren Vil- 
len die Kolonie Weiden bei Cöln aus; besonders zeigte 
sich ihre feinsinnige Kunst an ihren vornehmeren Land- 
hausbauten. Die ruhig heitere, wohlabgewogene Archi- 
tektur der beiden Häuser Bürgers und Lindgens am Ober- 
länder Ufer zu Cöln sticht angenehm ab gegen ein benach- 
bartes aufwendiges Palais, in welchem neue Pariser Kunst 
an den Rhein verpflanzt wurde. Monumental aufgefaßt in 
der Kunst der Zeit um 1800 sind die Wettbewerbsentwürfe 
für zwei größere Villen am Deutschen Ring. 

An Entwürfen öffentlicher Bauten waren von Schrei- 
tererund Below die Wettbewerbs-Entwürfe für das Rat- 
haus in Barmen und das Museum in Wiesbaden zu sehen, 
beides Beispiele gereifter Kunst. Der Idealentwurffür ein 
Bismarck-Denkmal auf der Erpeler Lei zeigte die Vorzüge 
dieses Punktes, wo die Natur dem Denkmal eine monu- 
mentale Wucht verliehen hätte, zu der sie auf der jetzt 
leider gewählten Höhe bei Bingen nicht imstande ist. 

Carl Schauppmeyer hatte ein wirkungsvolles Ge- 
schäftshausfürBerlin open sowiedieInnenausstattung 
desCölner Westmünsterhotels, Müller- Jena das Rathaus 
in Recklinghausen mit wuchtiger Umrißlinie und reicher 
Einzelausbildung, Kieffer eine ansprechende Schule in 
Marienfelde. 

Von Eberlein und Prof. Stiller sahen wir zum Teil 
schon bekannte Brückenportale, von letzterem mehrere 
Entwürfe von Reichsbanken, sowie sehr duftig gemalte 
Aquarelle und feine aber ungemein sichere Bleistiitzeich- 
nungen von italienischen Reisen. 

as Pflegehaus in Cöln-Vingst von Pflaume ist eine 
freundliche Oase in der Vorstadtbebauung, seine Entwürfe 
für ein Museum in Neuß und ein großes Krankenhaus zeig- 
ten monumentale Haltung mit guter Flächenverteilung, 
ebenso auch das repräsentative Geschäftshaus der Ver- 
sicherungsgesellschaft Rhenania. 

Von Senz sahen wir eine Reihe von kleineren Land- 
kirchen, die mit Geschick in ihre Umgebung eingefügt 
sind, sowie eine Stadtkirche in Emmerich, die in Stil und 
Grundriß glücklich an die protestantischen Kirchenbau- 
Bestrebungen des ı8. Jahrhunderts anknüpft. 

Die imposante Pauluskirche zu Cöln von Stephan 
Mattar verdankt ihre Wirkung, trotz des ungünstigen Bau- 

Jlatzes, lediglich der sehr geschickten Massenverteilung. 
asselbe gilt von der Maternuskirche. Nachdem seitens 
der Stadtverwaltung Beigeordneter Rehorst dem für diese 
Kirche bestimmten unglücklichen Sternplatz, soweit es 
die Bebauung noch zuließ, bessere Formen gegeben hat, 
verspricht der Kirchenbau in seiner Gruppierung mitPfarr- 
und Gemeindehaus ein für die Cölner Neustadt ungewohn- 
tes schönes Platzbild. i 

VonEndlersahenwir die elegante spätgotischeElisa- 
bethkirche in Aachen sowie einige andere Kirchenent- 
würfe, indenenerunter Anlehnunganfrühchristliche Kunst 
eine PuhiRe und große Wirkung mit Glück erstrebt, ohne 
dabei in Nüchternheit zu verfallen. So in der Michaelis- 
kirche zu Cöln, noch mehr in der Mechternkirche zu Cöln- 
Ehrenfeld, deren Inneres wegen der klaren Verhältnisse 
und der wohlabgewogenen Lichtverteilung zu den feier- 
lichsten modernen Kirchenräumen gehört. 

Renard hatte einige Photographien des Paulusho- 
spizes und der Marienkirche auf dem Sion zu Jerusalem 
vorgeführt. Deutsche Bauten in orientalischer Landschaft, 
tragen sie der Herkunft sowohl wie dem Standort Rech- 
nung und waren mit Recht der Stolz der l.andsleute wäh- 
rend der kürzlich stattgefundenen Feste in Jerusalem. 

Alles in Allem, sind auch Entgleisungen nicht ausge- 
blieben, so sieht man in der großen Mehrzahl beachtens- 
werte Vorführungen bis zur gereiften Meisterschaft, daß 
man der Cölner Ortsgruppe des B. D. A. zu dieser Aus- 
stellung nur Glück wünschen kann. — ZB 


der Fall war, Sachverständigen-Gutachten einverlangt, 
wenn man sie nicht zur Richtschnur weiterer Entschlüsse 
machen will? — 

Wettbewerb Krankenhaus Essen-Ruhr. Hr. Arch. Hans 
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Zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen der königl. preuß. Meßbildanstalt in Berlin. Epitaphium aus derKlosterkirche zu Haina, 


Nach einer Aufnahme dieser Anstalt. 


(Vergl. hierzu den Text in No. 48.) 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2:49. e BERLIN, DEN 18. JUNI 1910. 


Bauentwürfe für die Friedrichstadt von Berlin gegen Ausgang des XVIII. Jahrhunderts. 


Von Dr. A. E. Brinckmann in Aachen. 


==] Is Bourdet seinen Entwurf für die 

FA Bibliothekeinreichte,begannsich 
die Gesinnung der führenden Ar- 
chitektenbereitsleisezuwandeln, 
nach schlichter Klarheit und rein- 
licherFügungstrebend. DerBau- 
stil Friedrich Wilhelms Il. 
bereitete sich vor. 

Die Würdigung dieses Bau- 
stils hatunterdem Sammelbegriff 
Klassizismus arg zu leiden gehabt, erst in jüngster Zeit 
beginnt man sich für ihn zu interessieren. Einmal liegt 
dies daran, daß er ein erzogenes, an historisierender 
Architektur nicht verdorbenes Auge verlangt, um die 
Feinheiten bewußter architektonischer Rechnungen zu 
erkennen. In Berlin hindert weiter sein Studium, daß 
das urkundliche Material schwer zusammenzubringen 
ist und die ausgeführten Werke verschwanden, ehe sie 
aufgenommen waren. So darf mansich über jeden Fund 
freuen, der diesen Baustil, die Blüte der selbständig ge- 
wordenen Berliner Schule, und seine Meister uns näher 
bringt. Verfasser ist so glücklich, bei langem erfolg- 
losen Suchen für eine andere Arbeit eine wenn auch 
geringe Anzahl von Zeichnungen mit ihrem Akten- 
material gefunden zu haben, die von Architekten des 
Oberhofbauamtes mit gewichtigen Namen entworfen 
wurden. Seine Quelle möchte er für weitere Studien 


sich vorbehalten. i j 
Friedrich Wilhelm II. zweigte gleich nach seinem 


(Schluß aus No. 47.) Hierzu die Abbildungen Seite 379. 


Regierungsantritt von dem Oberbaudepartement eine 
besondere Behörde ab: das Oberhofbauamt. Die- 
ses hatte die Immediatbauten zu leiten, d.h. die 
mit königlicher Beihilfe aufgeführten Bauten. Zum 
Direktor dieser Behörde wurde 1788 Langhans er- 
nannt, IntendantwarBoumann,UngerundBecherer 
als Oberbauräte, Meinecke undBock als Bauinspek- 
toren gehörten ihr an. 

Seit einem Jahrhundert hatten die preußischen Mo- 
narchen den Baueifer mit Privilegien (Freihäuser, d.h. 
für eine bestimmte Zeit frei von Steuern usw.)und reich- 
licherUnterstützung durch MaterialundGeldangefeuert. 
Die Kehrseite dieser Bauerei war, wie im vorigen Auf- 
satz gesagt, einetrübe, und jetztbegannsich dasunsolide 
Bauen auf bezahlte Fluchtmeter hin zu rächen. Die 
Besitzer jammerten über Baufälligkeit ihrer Häuser; 
Einstürze waren keine Seltenheit. Undalle, alle wand- 
ten sich mit Gesuchen an den König um Neuaufbau 
oder gar um bedeutende Vergrößerung ihrer Häuser. 
AnUnverschämten fehlte es nicht. Soschwindelte sich 
der Lakai Haupt ein großes Haus in der Französischen- 
Straße 5/6 zusammen, das den von Unger 1792 ge- 
planten Bau (S. 374) noch um ein Geschoß übertraf, 
und suchte sogar „durch aktenwidriges, gegen seine 
Ueberzeugung laufendes und unanständiges Vorgehen 
einen Vorteil in barem Gelde zu erpressen“. Der zeit- 
weilige Physiklehrer der Prinzen, Gerhard, wünschte 
als Extrabelohnung ein verkäufliches Apotheken-Privi- 
leg, ein Gratialgut in einer der neuen Provinzen oder 
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ein Immediathaus. Wirklich wurde ihm nach der Zeich- 
nung von Unger und von Meineckeein großes Haus 
in der Charlotten-, Ecke Behren-Straße erbaut, das 
hierunter dargestellt ist. Gewöhnlich übernahm das 
Oberhofbauamt selbst die Bauleitung, nur ausnahms- 
weise ließmanden Bauherrn über die bewilligte Summe 
verfügen, wenn er aus eigener Tasche mehr aufwen- 
den wollte. Doch auch in solchem Falle mußte er seine 


Pläne der Behörde vorlegen. Zu verschiedenen Malen 
wurde vom König bestimmt, nach Möglichkeit nur 
zweigeschossige Bauten aufzuführen, es sollte an den 
lang laufenden geraden Straßen in die Breite, nicht in 
die Höhe gebaut werden. Nur einmal, im Jahr 1793, 
wurde allen, auch den bereits Bauenden, der kriege- 
rischen Unruhen wegen eine Unterstützung rundweg 
abgeschlagen, sonst läuft diese königliche Bautätigkeit 
ununterbrochen bis zu den politischen Erschütterun- 
gen des neuen Jahrhunderts, um mit den durchgrei- 
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fenden Umwandlungen der inneren Staatsverwaltung 
als Ausfluß der Stein’schen Städteordnung ganz zu ver. 
schwinden. 

Ein Beispiel für die Ueberleitung vom Stil Frie- 
drichs desGroßen gibtder Hausumbau 1787 des Barons 
von Redern, Tauben-Straße 7, auf drei Geschosse (Ab- 
bildungen S. 362.) Die Wagrechten beginnen stärker 
zu sprechen, Sockel und obere Geschosse setzen sich 
gegen einander ab, statt durch eine Pilaster- 
ordnung zusammengenommen zu werden. Frü- 
her ein Abstufen der Fassade von der Mitte ge- 
gen die Seiten in der Einzelbehandlung und ein 
leises Rücktreten in verschiedenen Flächen- 
schichten, jetzt erscheint der Baukörper ge- 


Vom lahre 1798. 
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Fassade von Unger vom Jahre 1792. 


Haus Gerhard in Berlin, von Unger und Meinecke. 


schlossener, die Flächen glätten sich, gleich- 
artige Achsen werden in den Zug derStraßehin- 
eingestellt. 

Die von Unger 1792 entworfene, oben abge- 
bildete Fassade, die nach üblicher Art mehrere 
Einzelhäuser zusammenfaßt, gibt dann jede Tei- 
lung durch Vertikalenauf,alle Wirkung in den Kontrast 
der beiden Horizontalschichten verlegend. 

Der 1798 von Unger-Meinecke entworfene Bau für 
den Geheimen Finanzrat Gerhard scheintseinerreichen 
Seitenrisalite wegen aus der Entwicklung herauszu- 
Page. istabernur ein Beweis, wieman unter freieren 
örtlichen Bedingungen sich etwas lebhafter gab: das 
Haus war ohne Nebenbau für ein Gartengrundstück 
entworfen. 

Als Meister zeigt sich in den 1801 gefertigten Ent- 
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würfen für ein Haus des Finanzrates v. Ernsthausen, 
Behren-Straße 70/71, Oberbaurat Becherer, von des- 
sen Berliner Bauten — die Börse, die Artillerie-Kaserne 
am Öranienburger-Tor, sein eigenes Landhaus in der 
Tiergarten-Straße — nichts mehr vorhanden ist. Wir 
geben die beiden Fassungen, die allerdings nicht so zur 
Ausführung kamen, mit den sehr charakteristischen 
Grundrissen der Geschosse inden Abb. untenu.a. S. 379 


wieder.DerUnterschied 
ist durch die Anord- 
nung der Durchfahrt be- 
dingt,undhöchstbemer- 
kenswert ist, wie diese 
seitlich und nur wenig 
die Symmetrie spren- 
gend möglichst unmar- 
kant in die gleichmäßi- 
ge Flucht einbezogen 
ist, dasandereMaldurch 
Wiederaufnahme ihres 
Rechteckes im Oberge- 
schoß mit flachbusigem 
Bogenschluß und Aus- 
bau zu einemindenVer- 
hältnissen ganz vortreff- 
lich abgewogenen Risa- 
litmitDreieckgiebeldas 
Hauptmotivabgibt.Ent- 
gegen dem einfacheren, 
auf Vermietung berech- 
neten Haus von Unger 
(Seite 374) gruppiertdas 
vornehme Einfamilien- 
haus um eine Mittel- 


schüssigen Kraft architektonischer Glieder lebhaft vor- 
wärts und rückwärts quoll, wird sie jetzt einem sau- 
ber eingeschnittenen Felde aufgeprägt. Diese Felder 
sollen nur als Tonwerte wirken. Der Unterschied zur 

otischen Flächendekoration ist bemerkenswert, ihr 

ißverstehen ließ sie seit Schinkel diesen vertieften 
Feldern aufgeprägt werden. Sinngemäßer war es je- 
denfalls, an dieser Stelle antikische Terrakotta-Reliefs 


in die Fassaden einzu- 
setzen. Denn wenn auch 
ebenfalls hinterder Fas- 
sadenfläche vertieft lie- 
gend (im Gegensatz zur 
aufgesetztenderRenais- 
sance und desBarocks), 
macht die gotische De- 
koration nicht den Ein- 
druck, als ob sie nach- 
träglich in Felder einge- 
setzt, nur äußerlich hin- 
zugefügtsei,sondernals 
ob man, um ein Wort 
Heinrich Wölfflins zu 
gebrauchen, nur auf der 
Fassade zu schürfen 
brauche, umhinter ihrer 
Oberfläche jenes krause 
Spiel architektonischer 

ervenstränge bloßzu- 
legen. Das gotischeMa- 
terialempfinden ließ die 
Dekoration im Stein 
wachsen. 

Von Einzelheiten der 
Entwürfe Becherers sei 


Achse; die Betonung 
dieser Mitte bleibt aber 
gegen früher eine zarte, 
wie etwa hier in der ei- 
nen Fassung durch ein vertieftes Feld. 

Diese vertieften Felder sind die letzte Erinnerung 
an die vor einander gesetzten Fassadenschichten, wie 
sie noch das ursprüngliche Redern’sche Haus zeigte 
(S. 362). Man willjetztdieEinheitderRelieffläche wahren 
und statt aufzuschichten, blättert man in die Tiefe ab. 
Während früherdieDekoration etwaamSchluß eines 
Barockportales als ungezügelte Befreiung der über- 


18. Juni 1910. 


Grundriß des Hauses. 


noch auf die durch 
schwereres und leichte- 
res Mittelsims zusam- 
mengedrückte und freiere Putzprägung der Unterge- 
schosse hingewiesen, auf die feingestimmten Fenster- 
Intervalle, aufdie verschiedene Behandlung der Fenster 
des Obergeschossesbeider Entwürfe, jenachdemsieauf 
einereinheitlichenFlächestehen oderdiesedurch()uer- 
bänder unterteilt ist. Die Fenstersohlbänke des Mittel- 
Risalites des Entwurfes S. 379 zeugen für einfache Klar- 
heit des Architekten auch im Untergeordneten. — 
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Die Schleusen- und Wehranlage in der Weser bei Bremen. 


Von Baurat Oeltjen in Bremen. 


lit dem Beginn der Arbeiten für den Einbau des be- 
PaRlicher Wehres wurde im Frühjahr dieses Jahres 
in den vierten und letzten Bauabschnitt der Wehr- 
und Schleusenanlage in der Weser bei Bremen eingetreten. 
Da dieses en Werk mit einer Menge neuer Ein- 
richtungen versehen worden ist, die von penenen In- 
teresse sein dürften, so soll die Anlage im Nachfolgenden 
kurz beschrieben werden. Eine ausführliche Veröffent- 
lichung ist für später vorbehalten worden. 

Den Anlaß zu dem Plane, in der Weser oberhalb der 
Stadt Bremen ein Wehr zu erbauen, gab hauptsächlich die 
geplante weitere Vertiefung der-Unterweser durch die von 


Futslange und aus einer gewöhnlichen Kammerschleuse 
von 7om Nutzlänge. Beide sind 12,5 m im Lichten weit. Die 
Wassertiefe über den Drempeln beträgt beim zukünftigen 
niedrigsten Unterwasserstand 2,5 bis 3m. Das Schleusen- 

efälle wird für gewöhnlich 3 bis 4m, ausnahmsweise bis 
‚;m betragen. Die beiden Schleusen sind durch eine 6,5 m 
breite Mittelmauer getrennt. In dieser sind die Bewegungs- 
vorrichtungen für die Umlaufschützen und die Drehtore 
angebracht, und auf ihr läuft auf einem Gleise eine elek- 
trische Schle plokomotive. Diese hat die Form eines Por- 
talkranes und die Re die Schiffe, die ohne Schlepp- 
dampfer sind, durch die Schleuse zu ziehen. 


Brunnen in Neiße. 


(Vergl. Text in No. 48.) 


ihr zu erwartende weitere Senkung der Fluß- und Grund- 
wasserstände oberhalb Bremens. Da auch die ausgeführte 
Korrektion der Unterweser und sonstige Vertiefungen des 
Weserbettesbereits eine derBodenkultur nachteilige Was- 
serstandssenkung zur Folge gehabt haben, sollen die vor 
der Korrektion vorhanden gewesenen Wasserstände durch 
das Wehr nach Möglichkeit wieder Bergaauelit werden. 

Die Anlage besteht außer aus dem Wehr nebst Fisch- 
pässen in der Hauptsache aus einer Schleusenanlage für 
die Schiffahrt und einem Kraftwerk für die Ausnutzung 
der durch den Aufstau gewonnenen Wasserkraft. Die An- 
ordnung dieser Bauten ergibt sich aus dem Lageplan (Ab- 
bildung ı, S. 378). Die Baustelle liegt 5 km oberhalb der 
großen Weserbrücke in Bremen. 

Zuerst wurde die Schleusen- Anlage ausgeführt. 
Diese besteht aus einer Schleppzug-Schleuse von 350 m 
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Nach Aufnahmen dieser Anstalt. 


Vom Schloß in Schleusingen. 
Zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen der königlich preußischen Meßbildanstalt in Berlin. 


Die Bewegungsvorrichtungen sind nach einem neuen 
System, das Herrn Dipl.-Ing. Nyholm patentiert worden 
ist, eingerichtet. Dieses System besteht im wesentlichen 
darin, daß der Ueberdruck des Oberwassers in mehre- 
ren zylindrischen Schächten, deren unteres Ende durch 
Rohre mit dem Unterwasser in Verbindung steht, je 
einen Scheibenkolben bewegt. Die Scheibenkolben sind 
durch Ketten, die über Rollen laufen, mit den Umlauf- 
schützen und mit der Welle der Zahnräder, in welche die 
mit den Toren befestigten Zahnstangen eingreifen, ver- 
bunden. In den Ablaufrohren sind Vierwegehähne an- 
Ren mit denen die Bewegung geregelt wird. Jedes 

chleusenhaupt erhält einen Schacht für die Bewegung 
der Schützen, einen Schacht für das Oeffnen und einen 
Schacht für das Schließen der Drehtore. Seit ihrer vor 
kurzer Zeit erfolgten Inbetriebnahme arbeitet die Vorrich- 
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tung gut, trotz des zurzeit noch vorhandenen geringen Ge- 


fälles des Stromes. 
Die äußeren Seitenwände der Schleusenkammern be- 


stehen auseisernen Spundwänden nach demSystem Larßen, 


unten wirkenden Druck des Grundwassers nicht wider- 
stehen würde, wird der Untergrund, der aus Sand besteht, 
durch eine Querdrainage entwässert. (Abbildung 2.) Das 
Drainwasser fließt seitlich in den unteren großen Hohl 
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die sich hier in Bremen in wiederholten Ausführungen gut 
bewährt haben. Die Wände sind über dem Schleusenkam- 
merboden ıom hoch. Letzterer ist mit einer 38 cm starken, 
unten mit 62cm hohen und ı m breiten Betonrippen ver- 


sehenen Eisenbetondecke befestigt. Da diese dem von 
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Nach Aufnahmen dieser Ans 


Zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen der k 


Portal vom Gymnasium in Heiligenstadt. 


raum der Mittelmauer, der mit dem Unterwasser in Ver- 


bindung steht. 

Die Gründung der Schleusen geschah mit Zuhilfe- 
nahme einer Grundwasser-Absenkung, wie sie hierwohl zu- 
erstin so großem Maßangewendet wordenist. Dietrocken- 
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gelegte Baugrube war etwa ı ha groß, und die Senkung des 
Grundwasserspiegels betrug 6 bis 8m. Zu dem Zweck dien- 
ten 104 Rohrbrunnen. Die Pumpen wurden elektrisch an- 
geitichen. Der Untergrund besteht aus mittelfeinem Sand, 

er stellenweise mit grobem Sand und Kies untermischt 
ist. Zur Befestigung derSohle desSchleusenkanales im An- 
schluß an die Schleusenhäupter und der Böschungen des 
Schleusenkanales sind armierte und unarmierte Betonpris- 
men von dreieckigem Querschnittmitabgestumpften Kan- 
ten aufeiner Kiesunterlage verwendet worden. (Abbildg. 3.) 
Diese sind ebenfalls Herrn Dipl.-Ing. Nyholm patentiert. 
Es hat sich gezeigt, daß die Stäbe mit den kleinsten Ab- 
messungen zu schwach waren und zu leicht zerbrachen, 
ferner, daß die Betonstäbe dort nicht geeignet sind, wo 
sie dem Anprall der Schiffe ausgesetzt sind, es sei denn, 
daß sie an solchen Stellen durch Reibhölzer geschützt 
werden. Ob sie sich bei Eisgang bewähren, hat noch nicht 
erprobt werden können. 


> 


Querschnitt durch das Wehr. 


Abbildung 4. 


Schwierig ist bei stärkerer Strömung die obere Ein- 
fahrt in den © hleusenkanal, da dieser in einer ziemlich 
scharfen Krümmung (400 m Halbmesser) an dem ausbuch- 
tenden Ufer von der Weser ayeapt Die Lage dieser 
Einfahrt war aber durch die örtlichen Verhältnisse ge- 

eben. Um das Einfahren in den Kanal zu erleichtern, ist 
die Herstellung eines Leitwerkes geplant, Obgleich die 
untere Einfahrt günstig zum Strom liegt, macht sich auch 
dort, wie bei der oberen Einfahrt, bei größerer Wasserfüh- 
rung ein Mehrstrom unangenehm bemerkbar, indem dieser 
die Schiffe an das linke Ufer zu werfen sucht. Ferner ist 
die untere Einfahrt wegen ihrer freien Lage sehr derEin- 
wirkung des Windes ausgesetzt. Es ist deshalb am linken 
Ufer vor kurzem eine 3m hohe Windschutzplanke aufge- 
stellt und zwar, soweit es sich bis jetzt beurteilen läßt, mit 
gutem Erfolg. Außerdem ist noch die Anbringung von Duc 
d’Alben geplant, um die Schiffe vom Ufer abzuhalten. Mit 
dem Bau der Schleuse wurde im Sommer 1906 begonnen. 
Die Schleppzugschleuse wurdeam 3. Mai 1gogund diekleine 
Schleuse am 30. Juni Igog in Betrieb genommen. Im ersten 
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% Wehr u. Schleusenmeistergehöft 


Prenze 


Betriebsjahr wurden ohne die zahlreichen kleinen Segel- 
und Ruderboote 12285 Schiffe durchgeschleust. Die An- 
zahl der Durchschleusungen betrug 2794. 

Um beim Einbau des Wehresdas Weserbett ganz ab- 
dämmen zu können, wurde gleichzeitigmitdem Schleusen- 
bau zunächst das Fundament und sodann das Ober- und 
Unterbecken der Turbinenanlage hergestellt. Dieser Ar- 
beitsvorgang ermöglichte es, die Weser während des Ein- 
baues der festen Teile des Wehres über das Turbinenfun- 
dament zu leiten. Die Vollendung der Arbeiten erfolgte 
im Frühjahr 1909, zugleich mit der Inbetriebnahme der 
Schleppzugschleuse. Sodann wurde sofort mit den Ar- 
beiten für den Wehrbau begonnen. Es gelang, diese um- 
fangreichen Arbeiten so zu fördern, daß die Weser am 
26. November 1909 wieder in ihr altes Bett zurückgeleitet 
werden Konnte Die Baugrube des Wehres wurde nach 
der Seite des Turbinenbeckens durch einen Kastenfange- 
damm, flußaufwärts durch einen Sanddamm mit einer 
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Abbildung 3. Sohlenbefestigung durchBetonprismen. 
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Abbildung 2. Entlastung der Eisenbetonsohle 
der Schleuse durch Drainage. 


Kernspundwand und flußabwärts durch einen einfachen 
Sanddamm abgeschlossen, nachdem sie durch Naßbagge- 
rung auf die vorschriftsmäßige Tiefe gebracht war. Ihre 
Trockenlegung erfolgte, wie die der Schleusenbaugrube, 
durch Absenkung des Grundwassers. Verwendet wurden 
132 Rohrbrunnen und ı3 elektrisch betriebene ann 
von je 50o PS. Die Sohle der Baugrube lag 7 m unter dem 
mittleren Wasserstande der Weser. 

Das Wehr besteht aus einem festen Wehr, dessen 
Rücken ı,7 m über der mittleren Höhe derFlußsohle liegt, 
und einem beweglichen Wehr von 4,5m Höhe. Es hat zwei! 
Oeffnungen von je 54m Weite. Jeder der beiden beweg- 
lichen Wehrkörper ist mithin 54m lang und #5 m hoch. 
Das bewegliche Wehr wird als Sektorwehr ausgeführt. Das 
System ist einem in Lockport bei Chicago vorhandenen 
Wehr entlehnt. Das Wehr wird durch den Ueberdruck des 
Oberwassers bewegt. (Abbildung 4.) 

Der Wehrkörper 8 stützt sich mittels einer durchge- 
henden Welle A auf den festen Wehrrücken. In dem aus 
Beton hergestellten Unterbau ist eine „Wehrkammer 
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ausgespart, in die der AUOBTEOTDeE vollständig versenkt 
werden kann. Die Flächen a und 

Platten geschlossen, unten ist der Körper offen. Durch 
den Kanal 2, im Mittelpfeiler wird das Oberwasser in die 
Kammer K geleitet und hebt durch seinen Druck auf die 
Fläche a den Wehrkörper. Auf dem Kanal B, sitzt das 
teleskopartige Rohr R; R,, in dem das Wasser die gleiche 


sind durch Eisenblech-, 


durch Kraftige Spülung nach dem Unterwasser beseitigt 
werden. Außerdem kann der Wehrkörper in seiner höch- 
sten Lage von den Pfeilern durch Verriegelung festge- 
stellt werden, sodaß das Wasser aus seinem Inneren abge- 
lassen und aus der Kammer durch eine Pumpe vollständig 
entfernt werden kann. Diese Pumpe soll auch dazu dienen, 
den Wehrkörper aus seiner tiefsten Lage mittels Druck- 


Höbe, wie imWehrkörper 
zu erreichen sucht. Das 
obere Rohr R, („Rohr- 
schütz“) ist in dem unte- 
ren R, verschieblich. Ist 
der Wasserspiegel indem 
Wehrkörper höher als der 
obere Rand des Rohr- 
schützes, sofließtdasWas- 


wasseranzuheben. Durch 
Türen in den Seitenwän- 
den ist die Wehrkammer 
dann zugänglich. Ober- 
halb und unterhalb des 
Wehres können Nadel- 
wehre eingesetzt werden, 
die es ermöglichen, den 
Raum zwischen ihnen 
| trocken zu legen und das 
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Wehr von außen nachzu- 


ser über diesen nach dem 
Unterwasser durch das Knsei W 3; Er 2a DER 
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I LEBENDE res benutzt. Besondere 
Sorgfalt ist auf die Aus- 


daher heben und senken 
und dadurch der Wehr- 
körpernach Belieben ein- 
stellen. Die Regulierung 
des Wehres soll automa- 
tisch vom Oberwasser aus 
mittels Schwimmer, der 
einen Elektromotor ein- 
und ausschaltet, um das 
Rohrschütz zu heben oder 
zu senken, eingerichtet 
werden, derart, daß der 
jeweils vorgeschriebene 
Stau sich selbsttätig ein- 
stellt und erhält. Um den 
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bildung der Fischpässe 
gelegt. Sie bestehen aus 
einer geräumigen undbe- 
quemen Fischtreppe, ei- 
ner selbsttätig wirken- 
den Rekenschäh Fisch- 
schleuse, einem soge- 
nannten Wildpaßaufdem 
rechtseitigen Ufergelän- 
deundeinigen Aalrinnen. 
Die Turbinenanla- 

e wird bei vollem Aus- 
au ı6 Turbinen erhalten, 
die teils Niedriggefälle- 


5: Turbinen von je 750 und 


Gleichgewichts- Zustand 
des Wehresbeieiner Aen- 
derung des Wasserzu- 
flusses oder des Unter- 
wasserstandes möglichst 
schnell und sicher wieder , 
herzustellen, wirddie Regulierungaußerdem von derEigen- 
bewegung des Wehres abhängig gemacht. 

ur Vermeidung von Eisbildung in der Wehrkammer, 
an den Seitenflächen und an der Drehachse sind Heizvor- 
richtungen vorgesehen. Die Brustdichtung erfolgt durch 
Rundstäbe, die Seitendichtung durch Holzleisten, die 
durch Federn an die Wände gepreßt werden. Der trotz 
der Dichtung in die Wehrkammer gelangende Sand kann 


18. Juni 1910, 


Grundriß des Hauses.; 
Bauentwürfe für die Friedrichstadt von Berlin 
gegen Ausgang des 


teils Turbinen von je 1000 
PS. für höheres Gefälle 
sind. Ihre höchste Leist- 
ung wird etwa 12000 bis 


13 000 PS. betragen. Zunächst werden 5 Turbinen eingebaut 
zu je 750PS. Der Unterbau ist jedoch sofort für den vollen 
Ausbau soweit hergestellt worden, daß der weitere Ausbau 
der Kammern und der Einbau der Turbinen mit Hilfe von 
Dammbalken erfolgen kann. An jeder senkrechten Welle 
sitzen zwei Turbinenlaufräder und eineDynamomaschine. 
Die Umdrehungszahl der 750 PS. Turbinen beträgt 40, die 
der 1000 PS. Turbinen 50 in der Minute. Erstere erreichen 
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XVII. Jahrhunderts. 


ihre größte Nutzleistung bei 3,12m Gefälle, letztere bei 4,4 m 
Gefälle. Im Endzustand wird dieMaschinenhalle ız0mlang. 
Ihre Breite beträgt 12m. Die Gründung erfolgte ebenfalls 
mit Hilfe von Grundwasserabsenkung. Die Sohle der Bau- 
grube lag 7,2 m unter dem mittleren Weserwasserstand. 
Die architektonische Ausgestaltung der Anlage ist aus 


Vermischtes. 

Inseraten-Schwindier. Der am 30. Dez. 1860 in Peterwitz 
(Kreis Jauer) geborene Tischler und Mühlenbauer Gustav 
Weirich betrügt Techniker derart, daß er Inserate wie 
die untenstehenden in Tageszeitungen und Fachblätter 
setzt oder auf Stellengesuche Angebote einreicht, mit Re- 
flektanten Verträgenamens angeblicher ausländischerFir- 
men abschließt und sich Provisionen dafür zahlen läßt. Er 
bedient sich falscher Namen (Alexander Reyhersberg aus 
Helsingfors, Wenich, Leininger u. a.) und besitzt Werk- 
zeug, falsche Stempel und dergl. zur Anfertigung falscher 
öffentlicher Urkunden. 

1. „Schwarzwälder Bote“ (von Mitte Dezember 1909): 
Großes ausländisches Maschinen-Importgeschäft mit me- 
chanischer Werkstatt sucht tüchtigen, erfahrenen jüngeren 
Ingenieur oder’l’echnikerfür Betriebsleitungund Abnahme 
„um baldigen Eintritt bei hohem Gehalt und dauernder 
Stellung (folgt Chiffre). 

2. „Der Maschinenmarkt*(Pößneck) vom ı2.Dezember 
1909: Jüngerer Ingenieur oder T'echniker, versiert in Werk- 
stattpraxis und Maschinenabnahme, für größeres ausländi- 
sches Importgeschäft unter sehr günstigen Bedingungen 
bald gesucht, Dauerstellung (folgt Chiffre). 

Weirich ist inzwischen verhaftet worden. Eswäremög- 
lich, daß Leser auch unserer Zeitung Opfer des Weirich 
geworden sind. Sie werden gebeten, ihre Adresse und 
den etwaigen Tatbestand an den großherz. ersten Staats- 
anwalt in Offenburg in Baden für die Benutzung bei der 
Untersuchung einzusenden. — 


Wettbewerbe. 

Preisauszeichnung für Fassaden am Bayerischen Platz 
in Schöneberg. Im Jahre ı906 hatte die „Berlinische 
Bodengesellschaft“ dem Schöneberger Magistrat eine 
Summe von 8000 M. zur Auszeichnung der besten Fassaden 
am Bayerischen Platz in Schöneberg zur Verfügung ge- 
stellt. Es handelte sich vor allem darum, den gärtnerischen 
Anlagen eine entsprechende architektonische Umrahmung 
zu sichern oder doch zur Weiterführung einer solchen an- 
zuregen. Vor Kurzem ist das aus Geh. Ob.-Brt. Launer, 
Brt. Bürde, Bmstr. Labes, Arch. Scheurembrandt, 
Geh.Reg.-Rat Harder, Stadtbrt.Egeling gebildete Preis- 
gericht zusammengetreten. Es wurde beschlossen, den I. 
und II. Preis im Gesamtbetrag von 5000 M. zusammenzu- 
legen und je 2500 M.dem Arch.Peyser (Mitarbeiter Georg 
Dean für Haus No.4 und dem Arch.RudolfKrause 

ür Haus No. ıo, den III. Preis mit 1000 M. dem Arch. Wolff 
für No.g, den IV. Preis mit 750 M. den Arch. Georg A. 
Rathenau und F.A.Hartmann für No. ı zu verleihen. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung eines Bebauungs- 
planes der Stadt Haltern in Westfalen wird vom Magistrat 
als öffentlicher Ideen-Wettbewerb bei 3 Preisen von 1000, 
600 und 40ooM. zum ı1.Nov.d. J. erlassen. Ein Ankauf nicht 

reisgekrönter Entwürfe ist vorbehalten. Das Preisgericht 
bee t aus 9 Mitgliedern, darunter höchstens 3, die nach 
unserer Ansicht für die sachliche Beurteilung des Wett- 
bewerbes in Frage kommen, und zwar die Hrn. Stadtbrt. 
Gronarz in Recklinghausen, Landmesser Barkow und 
StadtbaubeamterRemmeleinHaltern. Unterlagen gegen 
15 M., die zurückerstattet werden, durch den Magistrat. — 

Wettbewerb für das Generaldirektionsgebäude Stuttgart. 
In dem am ı. Juni abgelaufenen Wettbewerb für das Ge- 
bäude der Generäldirektion der K. Württ. Staatseisen- 
bahnen in Stuttgart sind rechtzeitig 82 Arbeiten und ver- 
spätet 2 Arbeiten eingelaufen. Das Preisgericht wird am 
2ı. ds. Mts. zusammentreten. — 

Wettbewerb Gemeindepark Lankwitz, Der Wohnsitz des 
Preisrichters Prof. Genzmer ist nicht Lankwitz, sondern 
Berlin W. ı5. — 

Ein Wettbewerbzur Erlangung von Skizzen für eine Markt- 
halle in Stuttgart wird vom Stadtschultheißenamt daselbst 
mit Frist zum ı. Oktober ıgı0 für Bewerber erlassen, die 
aus Stuttgart gebürtig sind oder daselbst zur Zeit des 
Preisausschreibens ihren Wohnsitz haben. Drei Preise von 
3000, 3000 und zoo0 M. Unter den Preisrichtern die Hrn. 
Brt. Heim, Ob.-Brt. Eisenlohr und Ob.-Brt. Mayer in 
Stuttgart, sowie Prof. Dr. Theod. Fischer und städt. Brt. 
Hans Grässel in München. Unterlagen durch die sädt. 

Bauregistratur. — 

Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für ein 
neues Rathaus in Schöneberg bei Berlin waren nach Verlauf 
eines erweiterten Wettbewerbes die Architekten Beyer 
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einem unter den bremischen Architekten ausgeschriebenen 
Wettbewerb hervorgegangen. Es istbeabsichtigt, das Wehr 


“nebst einer darüberführenden Fußgängerbrücke indiesem 


Jahr ganz fertigzustellen, sodaß es zum Winter in Betrieb 
genommen Werden kann. Die l'urbinen-Anlage soll imFrüh- 
Jahr ıgıı betriebsfertig sein. — 


& Niedenhoff in Schöneberg, kais. Brt. Ahrens in Ber- 
lin, Prof. O.Kuhlmann und fürgensen & Bachmann 
in Charlottenburg, sowieE.SchaudtinBerlin bei Namens- 
nennung aufgefordert worden. Die Entscheidung hatte sich 
die Rathaus-Deputation vorbehalten. Zur engsten Wahl 
gelangten die Entwürfe der Hrn. Beyer & Niedenhoff 
in Schöneberg und Jürgensen & Bachmann in Char- 
lottenburg. Die Entscheidung fiel zugunsten der Hrn. Jür- 
gensen & Bachmann, denen die Ausführung übertra- 
gen wurde. — , 

Wettbewerb Mozarthaus Salzburg. Hierzu erhielten wir 
eine Zuschrift, der wir Folgendes entnehmen: 

„In dem Wettbewerb MozarthausSalzburg waren 
laut Programm „über Empfehlung desPreisgerichtes“ zwei 
Ankäufe vorbehalten. Das Urteil wurde am ı3. Mai ge- 
fällt. Eine diesbezügliche Nachricht warin der „Deutschen 
Bauzeitung“ lediglich im redaktionellen Teil enthalten 
und nur betreffs der Preisträger. 

NacherfolgterAusstellung istmirnunam8. Juni dervon 
mir eingesandte Entwurf „Villa Amadea“ zurückgeschickt 
worden nebst Dankschreiben und Protokoll. Aus dem Pro- 
tokoll ersah ich, daß mein Entwurf zugleich mit einem an- 
deren einstimmig und an erster Stelle zum Ankauf 
empfohlen war. Laut Dankschreiben wurde aber ein an- 
derer, an zweiter Stelle und nicht einstimmig empfohlener 
Entwurf angekauft. Ohne nun das formelle Recht der 
ausschreibenden Körperschaftbestreiten zu wollen, glaube 
ich, daß hier eine Abweichung von dem (wenigstens bei 
reichsdeutschen Konkurrenzen) geübten Brauch vorliegt. 
Jeder Architekt, der in einen Wettbewerb eintritt, sieht 
ın den verheißenen Ankäufen eine Erweiterung der 
Preise. Er setzt ferner voraus, daß, wenn überhaupt An- 
käufe stattfinden, diese nach Maßgabe des Preisgerichtes, 
dessen Urteil er sich unterwirft, erfolgen. Geschieht dies 
nicht, so verliertdie Einrichtung der Preisgerichteihre Be- 
deutungfüreinen wesentlichen Bestandteildes Programms. 

Eine zweite Benachteiligung muß ich in meinem Fall 
darin erblicken, daß ich über die Rangfolge ıneines Ent- 
wurfes erst bei Rücksendung desselben, also nachdem die 
Wettbewerbsakten längst geschlossen waren, unterrichtet 
wurde. Dies ist ein Punkt, der auch im allgemeinen Wett- 
bewerbswesen reformbedürftig sein dürfte. Dem Verfasser 
einer immerhin Zeit, Geld und Mühe kostenden Konkur- 
renzarbeit ist deren Schicksal schließlich nicht BI he 
tig. Es müßte allen (auch den auswärtigen) Teilnehmern 
möglich gemacht werden, sofortnach Entscheidung 
des Preisgerichtes dessen Protokoll zur Kenntnis zu 
nehmen. 

Indem ich dersehrgeehrten Redaktion der „Deutschen 
Bauzeitung“, die von en Wettbewerbsangelegenheiten 
den Standpunkt der Fachgenossen in dankenswerter Weise 
gewahrt hat, anheimstelle, das oben mitgeteilte Material 
zum Gegenstand einerBesprechung in der genannten Zeit- 
schrift zu machen, 

zeichne ich mit vorzüglicher Hochachtung 
Wilh. Scherer, Architekt, Berlin“. 

Dazu bemerken wir, daß in einer großen Mehrzahl der 
Fälle dieeinen Wettbewerb ausschreibende Stelle es ver- 
säumt, der offiziellen öffentlichen Ankündigung des 
Wettbewerbes später auch die offizielle Benachrichti- 
gung über die Entscheidung Jes Preisgerichtes an dieTeil- 
nehmer gleichfalls durch öffentliche Anzeige folgen zu 
lassen. Wir bringen die Nachrichten über entschiedene 
Wettbewerbe, sobald wiraufirgend einem Wegezur Kennt- 
nis derEntscheidung gelangt sind, im redaktionellen Teil. 
Diehiererfolgenden Mitteilungenhabenaberlediglichpri- 
vaten und keinerlei ofliziellen Charakter; sie sind weder 
für uns noch für die ausschreibende Stelle bindend. Wir 
empfehlen daher, dem jetzt schon an vereinzelten Stellen 
geübten Brauch mehrzuentsprechen und derEntscheidun 
des Preisgerichtes — auch über Empfehlungen zum Ankau 
oderlobende Erwähnungen — unmittelbardie offizielle Be- 
kanntmachung hierüber folgen zu lassen. 

Die Realm der „Deutschen Bauzeitung“. _ 


ö Inhalt: Bauentwürfe für die Friedrichstadt von Berlin gegen Aus 
gang des XVIH. Jahrhunderts. Schluß.) -- Die Schleusen- und W eh, 


verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. . 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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Wettbewerbs-Entwurf für ein Rathaus in Plauen. II. Preis. Architekt: Wilbelm Brurein in Charlottenburg. 
Die Architektur auf der Großen Berliner Kunstausstellung 1910. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2:50. e BERLIN, DEN 22. JUNI 1910. 


SEN 


Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 


Tagesordnung 
der XXXIX. Abgeordneten-Versammlung zu Frankfurt a. M. am 3. und 4. September 1910. 
I. Geschäftlicher Teil. 
Allgemeine Mitteilungen. 
Mitteilungen über die literarischen Unternehmungen des Verbandes und seine Einnahmen hieraus. 
Vorlage der Abrechnung für 1909. Bericht des Vorstandes und der Rechnungsprüfer. Antrag des Vor- 
standes auf Abänderung der Rechnungsführung. Wahl eines neuen Vereins zur Prüfung der Abrechnung 


für 1910. 
Bericht über den Erfolg der Vermögenssammlung. 
Vorlage des Voranschlages für ıgıı. Festlegung des Mitgliederbeitrages für 1gı1. 


Bericht über die Sammlung für das Bürgerhauswerk. . 
Bericht des Vorstandes über seine Maßnahmen zwecks Eintragung des Verbandes in das Vereinsregister. 
Bericht des Vorstandes über die infolge Einführung der Satzung von 1909 notwendig gewordenen Aende- 


rungen der Geschäftsordnungen des Vorstandes und der ne: iöj j 
rchitektur, Ingenieurwesen und allgemeine 


Neuwahl von Mitgliedern der ständigen Fachausschüsse für 
Fachfragen. j 
Wahl zweier neuer Vorstandsmitglieder anstelle der seit 1908 dem Vorstand angehörenden Herren Körte 


und Kölle. 

Wahl des Ortes für die Abgeordneten-Versammlung ıgıı und die Abgeordneten- und Wanderversamm- 
lung 1912. 

Aufnahmegesuche des Architekten- und Ingenieur-Vereins im Handelskammerbezirk M.-Gladbach und 


des Architekten-Vereins zu Duisburg. £ . 
Bericht des Vorstandes über Verhandlungen zwecks Gründung einer selbständigen Verbandszeitschrift. 


i Allgemeine Beziehungen des Verbandes zu anderen technischen Vereinen und Verbänden. 


Etwaige Anträge, die nach Feststellung der Tagesordnung oder aus der Versammlung eingehen und nicht 
zu den vorstehenden Punkten gehören. 
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IL Technisch-wissenschaftlicher Teil. 
16. Kurze Berichte der Ausschüsse und des Vorstandes: 


a) Normalien für Era rn nen 
b) Normalbedingungen für die Lie 
R Deutsches Museum in München. 
e 
Betonvereins. 

Ausschuß für Einheiten und Formelgrößen. 


Ausschuß für technisches Schulwesen. 
Ausschuß für Architekten-Kammern. 
Abänderung der Gebührenordnung der Arc 
Ausschuß für das Bürgerhauswerk. 

m) Gesetz über die Sicherung der Bauforderun 
städter Verhandlungen. 

Eingabe des Vorstandes an die Reichsbehörden z 
zuwachssteuer. 


nicht zu den vorstehenden Punkten gehören. 
Berlin, den 15. Juni 1910. 


erung von Eisenkonstruktionen für Brücken- und Hochbau. 


Vorkommnisse auf dem Gebiete des Wetibewerbswesens. 
Deutscher Ausschuß für Eisenbeton. Gemeinsamer Ausschuß des Verbandes und des deutschen 


Arbeiten des Ausschusses für neuzeitliche Bauordnungen. 


hitekten und Ingenieure. 


gen. 


. Bericht des Vorstandes und des Danziger Ausschusses von 1908 über ihre Tätigkeit infolge der Darm- 


u dem Entwurf eines Gesetzes über die Reichswert- 


Etwaige Anträge, die nach Feststellung der Tagesordnung oder aus der Versammlung eingehen und 


Der Vorstand des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 


R. Reverdy. F. Körte. 


An die Einzelvereine! 


A. Hofacker. F. Franzius. 


Laut Mitteilung des Amtsgerichtes Berlin-Mitte ist der Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine in Berlin am 4. d. M. unter No. 1138 in das Vereinsregister eingetragen worden. 
Der Verbandsvorstand. 


Der Vorsitzende: R. Reverdy. 


Der Geschäftsführer: F. Franzius. 


Die Architektur auf der Großen 


Hierzu eine Bildbeilage un 


ie Abteilung für Baukunst trittaus 
dem Rahmen des Gesamtcharak- 
ters, dendieses Jahrdie Kunstaus- 
stellung am Lehrter Bahnhof in 
Berlin zeigt, nicht heraus. Dieser‘ 
Charakter istdereines etwassorg- 
losen Sichbescheidens, sowohl in 
der ArtdesAusstellungsgutes wie 
}| in der Form seiner Darbietung. 
Während in früheren Jahren die 
einander folgenden Ausstellungsleitungen in edlem 
Wettbewerb unter einander bestrebt waren, unter Mit- 
hilfe der Baukünstler dem Ausstellungsrahmen selbst 
ein jeweils verändertes neues Gepräge zu geben, fehlte 
sowohl in diesem wie auch schon im verflossenen Jahr 
in der Ausstellungsleitung der Antrieb hierzu. Man 
suchte sich in den bestehenden Verhältnissen häuslich 
einzurichten, so recht und so schlecht es gehen wollte 
und das Ergebnis war naturgemäß eine Ausstellung, 
der es an Anziehungskraft mehr als sonst mangelt. Ja, 
es wurden nicht einmal die in diesem engeren Rahmen 
noch gegebenen Möglichkeiten voll ausgenutzt. So hat 
man, soweit die Baukunst in Betracht kommt, sich nicht 
entschließen können, das preußische Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten, das in Perioden von drei zu drei 
Jahren eine Uebersicht über seine in diesen Perioden 
geschaffenen baukünstlerischen Arbeiten zu geben 
pflegt, eine Uebersicht, die bisher stetseineerwünschte 
und wertvolle BUBEN EUNg des Ausstellungsbildes war, 
zur Ausstellung aufzufordern, obwohl es an einem Hin- 
weis hierauf nicht gefehlthat. Bei dieser Sachlage blieb 
die Architektur auf einen bescheideneren Umfang als 
sonst beschränkt; sie fand ihre Anordnung in dem un- 
verändert gebliebenen, seine Wirkung immer noch be- 
wahrenden Hartmann’schen dorischen Saal, sowie in 
einer leider räumlich getrennten und daher leicht zu 
übersehenden Sonderausstellung der Arbeiten der zu 
gemeinsamer Tätigkeit verbundenen Architekten Jür- 
gensen und Bachmann. 

Wir berühren im Folgenden das, was nicht schon 
früher in unserer Zeitung behandelt wurde und was 
eine gewisse untere Grenze nicht unterschreitet. Das 
Gesamtbild des dorischen Saales ist ein gut geschlos- 
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Berliner Kunstausstellung 1910. 

d die Abbildung $. 31. 

senes, wenngleich die Auswahl hinsichtlich einzelner 
Beiträge etwas strenger hätte sein können. Das Gebiet 
desWohnhauses verrät in fortgesetzter Entwicklung 
das Bestreben nach zunehmender Wohnlichkeit sowohl 
in der Grundrißanlage wie im Aufbau. An die Stelle 
des früheren Aufwandes mit seinen Aeußerlichkeiten 
tritt das Schlichtere, Gemütvollere; Haus und Garten 
vereinigen sich und werden in ihrem künstlerischen 
Ausdruckzu einemTeildes menschlichen Lebens selbst. 
Die Ausstellung enthält alle Stufen des Wohnhauses, 
von der bescheidensten Unterkunftsstätte, dem Som- 
merhause Droste für Zehlendorf, das Arnold Knob- 
lauch in ansprechendem kleinen Modell darstellt, 
über das herrschafiliche, mit feinem Geschmack durch- 
gebildete Haus Troplowitz in Hamburg des Archi- 
tekten William Müller in Berlin hinweg bis zu dem 
großen Herrenhause Storkau der Architekten Bres- 
lauer & Salinger in Berlin, das in dieser Ausstellung 
den umfangreichsten Typus des Wohnhauses in vor- 
trefflicher Weise darstellt. Ansprechende Zwischen- 
stufen sind das Jagdhaus Buchenhorst von William 
Müller, das bis zu einem gewissen Grade ja auch hier- 
her gehört, das Haus Hollerbusch von K.H.Stahl,das 
sich durch gute Darstellung auszeichnet, das Herren- 
hausLeibnitz aufRügen vonHerm.Rohde,einHerren- 
haus in der Neumark von Lessing &Risse, ein Land- 
haus mit Atelier von Rossius vom Rhyn, ein Land- 
haus in Dahlem von Breslauer & Salinger, sowie 
ein Landhaus von Max Werner. 

Das Verwaltungsgebäude findet interessante 
Beiträge von Toebelmann & Gross (Polizeigebäude 
München), Bruno Möhring (Sparkasse Budapest), F. 
W. Jochem, Herm. Rohde (Landesversicherungs- 
Anstalt der Provinz Posen) usw. Von verschiedenen 
Rathaus-Entwürfen ragen die für Schöneberg und 
Plauen von WilhelmBrurein in Berlin (Kopfabbildung 
und Bildbeilage) durch Eigenart besonders hervor. In 
ihren Rathaus- Entwürfen schließen sich John & Jä- 
nicke eng an die deutsche Renaissance an, während 
Fritz Beyer in seinem Erweiterungs-Entwurf für das 
Rathaus in Frankfurt a. O. den Versuch unternimmt, 
dem gotischen alten Teil einen stilistisch verschiede- 
nen neuen Teil anzugliedern. — (Schluß folgt). 
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Ingenier: 


Vom Neubau der Augustus-Brücke in Dresden. 
Von Stadtbaumeister Preßprich in Dresden. (Schluß,.) 


Die Masten für die Oberleitung der Straßenbahn sind 


—- köpfe für etwa noch zu errichtende Aufbauten frei 
gehalten werden müssen. Nach dem Kreis’schen Entwurf 
sollen sie auf die steinernen Brüstungen gestellt werden 
und eine außergewöhnliche Stärke erhalten (Abbildung 2o). 
DieserletztereUmstand hatzurWahl von Eisenbetonmasten 
eführt, welche nach dem patentierten Schleuderverfahren 
erFirmaOtto&Schloßerin Meißen Bergestel werden. 
Kopf und Fuß der Masten erhalten Metallverkleidungen, 
ebenso werden die an den Masten zu befestigenden Be- 
leuchtungsträger aus Metall gefertigt und in entsprechen- 
den Formen aus denselben Materialien auch die außerdem 


Cie.undDyckerhoff& Widmann übertragen, während 


in Mitte der Bögen aufzustellen, weil die Pfeilervor- die Herstellung der Brüstungen und der Brückenbahn mit 


ihren Ein- und Aufbauten in kleineren Losen vergeben, 
zum Teil auch in eigener Regie ausgeführt wird. Die Hilfs- 
brücke ist von den beiden Dresdner Firmen Ernst Noack 
und Kelle & Hildebrandt hergestellt worden. 

Mit dem Neubau der Brücke stehen umfängliche und 
einschneidende Veränderungen auf beiden Elbutern in Zu- 
sammenhang, welche z. T. bereits ausgeführt worden sind. 
In der Altstadt werden der Schloß-Platz und der Theater- 
Platz gegen die Elbe hin um etwa 10m bis zur Hochufer- 
Normierungslinie verbreitert. An Stelle des im Abbruch 
begriffenen sogenannten „italienischen Dörfchens“ ist die 


noch aufzustellenden Kandelaber zur Ausführung gebracht ICE DianE. nen eich in ABLE Br ED ter 
altendenRestaurations-Neubaues geplant; auc 


werden (Abbildung 21). 


u 


hältnissen 


Diele im Rathaus zu Bremen. Nach einer Aufnahme der Meßbildanstalt. (Vergl. Text in No 48.) 
Zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen der königlich preußischen Meßbildanstalt in Berlin. 


Infolge derbedeutenden Auskragung derBrückenbahn 
gegen die Stirnmauern stehen die Straßenbahnmasten um 
0,6m gegen die letzteren vor. Für ihre sichere Befestigung 
reichen die Kragsteine nicht aus, es wird daher die An- 
wendungbesonderer, ausAbbildunga2z ersichtlicher Anker- 

latten aus Gußstahl erforderlich, deren zylindrische Maß- 
ülsen durch aus der Brüstung vorspringende Steinsockel 
verdeckt werden. — 

Der Abbruch der alten Brücke und die Ausführung des 
Neubaues bis zur Höhe der Brückenbahn war den beiden 
für diesen Zweck zu einer gemeinsamen Ba Lehuinng 
zusammen getretenen Baufirmen Philipp Holzmann 


22. Juni ıgıo0. 


das am weitesten gegen den Strom vorspringende, auf einer 
Bastion der alten Festungswerke errichtete „Basteischlöß- 
chen“ soll nicht dauernd verschwinden, sondern ebenfalls 
in anderer Form wieder erstehen. Das frühere bis dicht 
an das italienische Dörfchen heranreichende Strombett ist 
durch die Verlängerung des oberhalb der Brücke schon 
vorhandenen Kaismit seinen Dampfschifts-Landungsplät- 
zen stromabwärts bis zum Hotel Bellevue um rd. zo m zu- 
rückgedrängt und damit die Möglichkeit gewonnen wor- 
den, die Straße „am Terrassenufer“ unter dem ersten Bogen 

der neuen Brücke hinweg und sodann auf einer Rampe 

wieder empor bis zum Anschluß an die große Packhof- 
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Straße fortzuführen, um die jetzige störende Kreuzung des 
schweren Durchgangsverkehres zwischen dem Osten und 
Westen der Altstadt mit dem Brückenverkehr auf dem 
Schloß-Platzzu beseitigen. Die Verbindung zwischen der 
neuen Kaistrecke und dem Theater-Platz soll durch eine 
breite Ereiteppe vermittelt, der Höhenunterschied vom 
Theater-Platz bis zum Brückenvorplatz durch eine da- 
zwischen eingeschobene erhöhte Aussichts-Terrasse aus- 
geglichen werden (s. den Grundriß von Abbildung 2 auf 
S. 359, auf welchem der frühere Zustand mit gestrichelten 
Linien eingetragen ist). 

Endlich ist am Anfang der Brücke, den Zugang zu der- 
selben einrahmend, die Errichtung der beiden aus Abbil- 
dung 2 ersichtlichen Pavillons zur Unterbringung der 
Brückenzolleinnahme, mehrerer Verkaufsläden und ver- 
schiedener Räume für andere öffentliche Zwecke geplant. 
Auf dem nördlichen Elbufer waren im Zusammenhang mit 


BE ] 


Abbildung 20 (links). 


die Straßenbahn. 


Brückenkandelaber. 


Verankerung 


Kandelaber und Mast für 


Abbildung 2ı (Mitte). 


Abbildung 22 (rechts). 


der Straßenbahnmasten. 


Markt ist von 11,3 auf ıgm unter Erneuerung ihrer Fahr- 
und Gangbahnen zu verbreitern. DieFortsetzung der Neu- 
städter Hochuferstraße, des „Königsufers“, von der Wie- 
sentorstraße abwärts unter Kreuzung der neuen Brücken- 
rampe bis zum Palaisgarten ist in Aussicht genommen und 
über deren künstlerische Behandlung jetzt ein Ideenwett- 
bewerb ausgeschrieben. Es würde damit für den Neu- 
städter Verkehr eine große hochwasserfreie Durchgangs- 
straße von den Neustädter Bahnhöfen bis zur Albertbrücke 
geschaffen und außerdem ein vollständiger Schutz der 
tiefliegenden Straßen der inneren Neustadt gegen Hoch- 
wasser gewonnen werden. Allerdings erfordert die Durch- 
führung dieses Planessehr umfängliche Land- und Grund- 
stückserwerbungen, sodaß darüber noch Jahre vergehen 
können, wohingegen die Ziele des Brückenumbaues: Be- 


einer sich über etwa’z30oom Länge erstreckenden Zurück- 
legung des Leitdammes für das Mittelwasser der Elbe um 
eine Breite bis zu 7m noch umfängliche Abgrabungen des 
Vorlandes auszuführen, um die auf dem Altstädter Ufer er- 
folgte Einengung des Stromes soweit als möglich wieder 
auszugleichen. Dierd. roomlange nördliche Brückenrampe 
von der Hochufer-Normierungslinie bis zum Neustädter 


Vereine. 

Der Rothenburger Verband Akademischer Architekten- 
Vereine deutscher Sprache, dem die Architekten-Vereine 
der meisten deutschen Technischen Hochschulen ange- 
hören, hielt am 2o. und zı. Mai d. ]J. seinen sechsten Ver- 
bandstag in Rothenburg o. T. ab. Erbesteht aus den Aka- 
demischen Vereinen aus Aachen, Berlin, Braunschweig, 
Danzig, Darmstadt, Dresden und München, den Akademiı- 
schen Architekten-Verbindungen Vitruvia in Stuttgart und 
Vitruvia in Karlsruhe, dem Akademischen Architekten- 
Klub Akanthus in Dresden und der Architektura in Zürich. 
Der diesjährige Verbandstag war äußerst zahlreich be- 
sucht und wird durch die vielfach gebotenen Anregungen 
und Beschlüsse für die einzelnen Vereine wertvoll und 
fruchtbar sein. Der Verbandstag fand seinen Abschluß in 
einem fröhlichen Zusammensein mit der Rothenburger 


Bürgerschaft. Warmischtds; 

II. Internationaler Straßenbau - Kongreß in Brüssel 1910. 
Im Anschluß an die Weltausstellung in Brüssel wird da- 
selbst vom 31. Juli bis 7. August d.. der II. internationale 
En heohanLönnteß stattfinden, auf dem erfreulicherweise 
dieses Mal auch das Deutsche Reich offiziell vertreten sein 
wird. Ebenso werden auch die größeren deutschen Bundes- 
staaten vertreten sein. Dem vorbereitenden Ausschuß gehö- 
ren, dem Vernehmen nach, als deutsche Vertreterund Tech- 
nikeran Geh. Brt. Tincauzer vompreuß. Ministerium der 
öffentl.Arbeiten, Landes-Brt.Geh. Brt.Görz, Düsseldorfals 
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RNDe er durch diealte Brücke verursachten Erschwer- 
nisse und Gefährdungen der Schiffahrt und Erschließung 
deroberen Elbstreckefürbreitere Schiffsfahrzeuge, Abmin- 
derung der Hochwassergefahr für die tiefgelegenen Stadt- 
gebieteoberhalb derBrückeundVerbesserung derVerkehrs- 
verhältnisse zwischen der Altstadt und Neustadt bereitsmit 


der Vollendung der neuen Brücke erreicht sein werden. — 


Vertreterder Provinzial-Verwaltungen, und die Stadtbrte. 
Geh. Brt. Krause, Berlin und Brt. Senerns el, Köln. — 
Brückenbauten und Landschaft in Bayern. Eine in ho- 
hemGrade bemerkenswerte und erfreuliche Entschließung 
hat das kgl. Bayerische Staatsministerium desInneren über 
dieZusammenwirkung neuerBrückenbauten und derLand- 
schaft in Bayern erlassen, indem es ausführte: „Die von 
den Straßen- und Flußbauämtern aufgestellten Entwürfe 
von Brückenbauten haben vielfach einen einförmigen, 
schablonenhaften Charakter; sie berücksichtigen häufig 
das landschaftliche Bild viel zu wenig und tragen insbe- 
sondere ihrer Umgebung in Ortschaften wenig oder gar 
nichtRechnung. Namentlich aberwerden beidenin neue- 
ster Zeit den reinen Eisenbau verdrängenden Eisenbeton- 
brücken die starren Konstruktionsformen gegenüber den 
Anforderungen der Aesthetik viel zu sehr betont. Befrie- 
digende Lösungen dieser Aufgaben lassen sich nur durch 
einträchtiges Zusammenarbeiten von Architektur und In- 
ie erreichen. Die Straßen- und Flußbauämter 
aben daher bei allen Brücken-Neubauten und Umbauten, 
plsichvie) ob sie auf Rechnung des Neubau- oder Unter- 
altungsetats ausgeführt werden, sich der Mitwirkung der 
Landbauämterbeı derGestaltung desAeußeren inallen Fäl- 
len zu bedienen, in welchen dem Bauwerk ein monumen- 
taler Charakter oder auch nur eine Einwirkung auf das 
orts- oder landschaftliche Bild zukommt. Die Landbau- 
ämter haben bei der Aufstellung der Projekte in diesem 
Sinne mitzuwirken“. — 
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Entwurf des Prof. Dr.-Ing. Bruno Schmitz in Charlottenburg. 
Engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau einer „Großen Oper“ in Berlin. 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Die Lösung der Verkehrsfragen im Wettbewerb Groß-Berlin. 


Von Fritz Eiselen. 


ergleicht man die verschiedenen 
Aeußerungen, die bei Erörterung 
J| des Ergebnisses des Wettbewer- 
bes um einen Grundlinienplan für 
die zukünftige Bebauung von 
Groß-Berlinin derOeffentlichkeit 
2. || laut geworden sind, so findetman 

|| darinden Ausdruck zweiergrund- 
sätzlich verschiedenen Anschau- 
ungen. Von der einen Seite, der 
namentlich Baukünstler angehören, wird bedauert, daß 
der Wettbewerb gegenüber den ursprünglichen Ab- 
sichten schon durch die Fassung des Programmes eine 
Verschiebung nach der Richtung erfahren habe, daß 
die Lösung der Verkehrsfragen zu sehr in den Vorder- 
grund gestellt worden sei. Die Anregung zu dem Wett- 
bewerb sei aber garnicht aus dem Bedürfnis einer Ver- 
kehrs-Verbesserung heraus entstanden, sondern in er- 
ster Linie von Baukünstlern gegeben worden, denen 
der Gedanke vorschwebte, durch den Wettbewerbeine 
Grundlage zu gewinnen vor allem für die künstlerische 
Umgestaltung Groß: Berlins, in welcher die Bedeutung 
der Stadt als Hauptstadtdes DeutschenReiches 
und als Weltstadt zum monumentalen Ausdruck 
kommen sollte. 

Von der anderen Seite, der namentlich Ingenieure 
und vor allem die Verkehrstechniker angehören, wird 
dem entgegen betont, daß die Bedeutung der Verkehrs- 
fragen von vomherein unterschätzt worden sei, daß für 
die Lösung der Verkehrsfragen schon im Programm 
des Wettbewerbes viel schärfer gefaßte und weiter ge- 
hende Forderungen hätten aufgestellt werden sollen, 
denn die Frage der gesunden Weiterentwicklung von 
Groß-Berlin sei überhaupt eine Verkehrstrage. 

Mir will es scheinen, als ob das Ergebnis des Wett- 
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bewerbes geeignet sei, diese scheinbar so gegensätz- 
lichen Meinungen doch zu einem gemeinsamen Ziele 
zusammen zu führen. Denn wenn man die in dem Weett- 
bewerb geleistete Arbeit des Ingenieurs, vor allem 
des Eisenbahners und Verkehrstechnikers, eingehen- 
der würdigt und in ihrer Beziehung zu den baukünst- 
lerischen Leistungen des Wettbewerbes untersucht, 
so wird man sich einerseits kaum der Anschauung ver- 
schließen können, daß die Lösung der Verkehrsfragen 
in einer auch für die Zukunft ausreichenden Weise tat- 
sächlich eine Lebensfrage für die weitere gesunde Ent- 
wicklung von Groß-Berlin in wirtschaftlicherund sozial- 
politischer Hinsicht bildet, daß in einem Grundlinien- 
plan für Groß-Berlin daher das zukünftige Verkehrs- 
netz als wichtiger Teil des ganzen Bebauungsplanes 
rechtzeitig festgelegt werden muß, um dessen spätere 
Durchführbarkeit zu sichern; anderseits aber wird man 
den Eindruck gewinnen, daß bei Erfüllung der Ver- 
kehrsforderungen, die auch auf das Stadtinnere von 
einschneidendem Einflusse sind, dem Baukünstler zu 
einer Umgestaltung großen Stils im schönheitlichen, 
monumentalen Sinne zugleich die günstigste Gelegen- 
heit gegeben wird, wenn er nur die ihm gebotenen wirt- 
schaltlichen Möglichkeiten bei der Ausgestaltung des 
Verkehrs zur Verwirklichung seiner Künstlerischen 
Pläne benützt. Dieses Zusammenarbeiten von Verkehrs- 
techniker und Baukünstlerkommt in dem Entwurf „Wo 
ein Wille, da ein Weg“ wohl am schärfsten zum 
Ausdruck. 

Alle vier preisgekrönten Entwürfe erkennen die 
Bedeutung der Verkehrsfragen und die Notwendigkeit 
ihrer Lösung im Zusammenhang mit den anderen Fra- 
gen an, von denen sie sich garnicht trennen lassen. 
Jansen verfährt in seinem Entwurf „Inden Grenzen 
derMöglichkeit“dabeiallerdingsetwassummarisch. 
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Indem er sein Hauptaugenmerk auf die Ausgestaltung 
der Außenbezirke, der jüngeren und yuktinfigen An- 
siedlungen richtet, übersieht er die Schwierigkeit, wel- 
che sich der Anknüpfung dieser Bezirke durch geeig- 
nete Verkehrsmittel an das Stadtinnere entgegen stel- 
len, so lange nicht die Verkehrsanlagen dort in durch- 
greifender Weise derart neu gestaltet sind, daß sie die 
Leistungsfähigkeit erhalten, einen wesentlich gestei- 
gerten Verkehrabzuwickeln. Während er seinen Blick 
mehr von außen nach innen richtet, haben die drei an- 
deren preisgekrönten Arbeiten, bei deren Aufstellung 
Ingenieure und Sonderfachmänner des Verkehrsmitge- 
arbeitet haben, den umgekehrten Weg eingeschlagen, 
indem sie von der Umgestaltung der Verkehrsanlagen 
im Stadtinneren ausgingen. Ist diese in zweckmäßiger 
Weise gelöst, so bietet die Verzweigung der aus dem 
Herzen derStadthinausgeführtenVerkehrslinieninden 
Außenbezirken keine besonderen Schwierigkeiten. 
Uebereinstimmend gehen diese drei Entwürfe 
„Denkankünftig“, „Etinterrapax“ und„Woein 
Wille da ein Weg“ ferner von der Notwendigkeit 
einer durchgreifenden Umgestaltung der Eisenbahnan- 
lagen im Stadtinneren aus, indemsie sich dabei die Auf- 
gabe stellen, die Leistungsfähigkeit dieser Anlagen 
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gen nach derOstsee und Skandinavien von Vorteil sein, 
sie würde dem Süden und Westen von Berlin besseren 
Anschluß an den sehr isoliert liegenden Stettiner- 
Bahnhof, dem Norden an den Potsdamer- und Anhal- 
ter-Bahnhof verschaffen und würde ferner gestatten, 
die bei den Kopfbahnhöfen erforderlichen umfang- 
reichen Betriebsanlagen (Abstellanlagen) weiter hin- 
aus zu legen, sodaß dadurch an Raum gewonnen wird. 
Durch Hinausverlegung des Güterverkehres oder we- 
nigstens seiner Betriebsanlagen, durch Verlegung der 
neuen Stationen unter die Erde können ferner die gro- 
ßen Störungen beseitigt werden, unter denen jetzt der 
Berliner Ost-West-Verkehr leidet, der sich durch we- 
nige durchgehende Straßenzüge durch den Engpaß 
zwischen den vier genannten Bahnhöfen hindurchpres- 
sen muß. Die Umgestaltung der Bahnen bedeutet also 
gleichzeitig eine durchgreifende Verbesserung des 
städtischen Straßenverkehres, der nun auf neuen Stra- 
ßenzügen durch das verkleinerte Bahnhofsgelände 
durchgeführt und besser verteilt werden kann. 

Die Lösung im Einzelnen ist bei den vier Entwür- 
fen, welche die Nord-Süd-Bahn vorsehen, recht ver- 
schieden, der Grundgedanke ist aber doch derselbe. 
Die Möglichkeit seiner Durchführung ist durch einige 
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Abbildungen 3 und 4. Entwurf mit dem Kennwort „Denk an künftig“. 


wesentlich zu erhöhen, dabei aber mit möglichst wenig 
Raum auszukommen, um von den wertvollen Flächen 
im Inneren der Stadt derBebauung bezw. dem gewöhn- 
lichen Straßenverkehr nicht mehr als unbedingt erfor- 
derlich zu entziehen, sodaß auch der letztere zugleich 
eine Verbesserung erfahren würde. 

Die Möglichkeit zu einer Lösung der Aufgabe in 
diesem Sinne sehen die drei Entwürfe, abgesehen von 
anderen Umgestaltungen, die bei der Besprechung der 
Einzelentwürfe noch näher behandelt werden sollen, 
vor allem in der Schaffung der fehlenden Nord-Süd- 
Verbindung zwischen dem Potsdamer- und Anhalter- 
Bahnhof einerseits und dem Hamburg-Lehrter- bezw. 
Stettiner-Bahnhof anderseits durch das Stadtinnere 
hindurch, also in der Umgestaltung des schwerfälligen 
Kopfbetriebes in den viel leistungsfähigeren Durch- 
gangsbetrieb. (Eine völlige Aufhebung des Kopfbe- 
triebes ist allerdings nur bei dem Entwurfe „Et in 
terra pax“ vorgeschlagen.) Denselben Gedanken ver- 
tritt auch der mit 5000 M. angekauite Einzelentwurf 
„N. S. V.“ des Ingenieurs Albert Sprickerhoff in 
Berlin, der die Nord-Süd-Verbindungsbahn als beson- 
dere Aufgabe behandelt. 

Eine solche, natürlich nur als Untergrundbahn aus- 
führbare, Verbindung würde auch für den großen Durch- 
gangsverkehr von Süddeutschland, Sachsen, Thürin- 


386 


der Entwürfe in sorgfältiger Bearbeitung dargetan. An 
der großen Wichtigkeit und Zweckmäßigkeit einer sol- 
chen Verbindung kann wohl kein Zweifel sein. Ein Teil 
derKosten wenigstens würde durch Aufteilung frei wer- 
denden wertvollen ehemaligen Bahnhofsgeländes auf- 
gebracht werden. 

DieübrigenMaßregeln zur Erhöhung derLeistungs- 
fähigkeit des Eisenbahnnetzes, wie der Ausbau der 
Stadtbahn, der Bau von Güterumgehungsbahnen, die 
denDurchgangsverkehr vonderRingbahnablenken, die 
scharfe Trennung von Fern- und Vorortverkehr usw., 
werden bei den Einzelentwürfen besprochen werden. 

Wie bei dem Ausbau der Eisenbahnanlagen, so 
zeigenauchbeiderAusgestaltungderWasserstraßen 
sich zum Teil dieselben Grundgedanken. So wird in 
den Entwürfen „Denk an künftig“ wie „Wo ein 
Wille,daein Weg‘ übereinstimmend die Schaffung 
eines Nordkanales vorgeschlagen, der die Havel (Te- 
geler See) mit der Oberspree in der Nähe von Cöpenick 
verbinden, die nördlich der Ringbahn gelegenen Ge- 
ländeflächen durch billige Zufuhr von Baumaterialien 
und die Möglichkeit geregelter Entwässerung der Be- 
bauungerschließen und dieAnsiedelung von Industrieen 
dort begünstigen soll. Auch der Entwurf „Etinterra 
pax“deutetdie Zweckmäßigkeit einessolchen Kanales 
an, wennauch keine nähere Bearbeitung geliefert wird. 
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Entwurf „Denk an künftig“ von Stadtbaurat a. D. Prof. Jos. Brix zu Charlottenburg, Geh. Hofbaurat Prof. Felix Genzmer 
in Berlin und der Hochbahngesellschaft zu Berlin. Ein I. Preis von 25000 M. 


Abbildung ı und 2. Uebersichtsplan der Eisenbahn- und Stadtschnellbahnlinien, sowie der Hauptverkehrsstraßen. 
Die Lösung der Verkehrsfragen in dem Wettbewerb Groß-Berlin. 
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Das Programm des Wettbewerbes, das auf S.197 ff. 
bereits näher mitgeteilt worden ist, stellt für die Lösung 
der Verkehrsfragen die Aufgabe: „ein systematisch 
durchgebildetes Verkehrsnetz aufzustellen, das sich 
über das ganze Gelände erstreckt (die Grenzen der in 


jüsä 


Bist 


einer „Großen Oper“ in Berlin. 


rt. 


Engerer Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für den Neubau 


Entwurf des Professors Dr.-Ing. Bruno Schmitz in Charlottenburg. 


Betracht kommenden Flächen gehen aus dem Ueber- 
sichtsplan auf S.170 hervor) und alle bestehenden und 
neu anzulegenden Gemeinden durch Schnellverkehr 
mit der inneren Stadt in unmittelbare Verbindung 
bringt“, derart, „daß nicht nur der Verkehr von den 
Vororten nach dem Stadtinneren, sondern auch zwi- 
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schen den Vororten unter sich durch Schnellbahnen 
erleichtert und beschleunigt wird“. 

Bezüglich der Form der Bearbeitung sagt dasPro- 
gramm: „Neuanlagen, TGARZUNEER und Verbesserun- 
gen von Eisenbahnen für Personen- und Güterverkehr 
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sind skizzenhaft einzuzeichnen“. Wie die Entwürfe 
zeigen, die sich in gründlicher Weise mit den Ver- 
kehrsfragen beschäftigt haben, ist eine Bearbeitung in 
diesen Grenzen, wenigstens für die Innenbezirke nicht 
ausreichend. Die Verhältnisse sind hier so schwierig, 
daß die Durchführung des den Entwürfen zu Grunde 
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liegenden Hauptgedankens nur nach weitgehender besonders von den Eisenbahnanlagen, deren Behand- 
Durcharbeitung einer Reihe von Einzelentwürfen als lung in verschiedenen der Entwürfe in dem jetzigen 
möglich nachgewiesen werden konnte. Das gilt ganz Stadium auf den ersten Blick als zu weit gehend er- 


w 
74 
wi 
, 
< 
© 


jve Br 
I Eriarı 7 


; = DT] 
N 
— . “ni 
® 
en nn ee \ E 
— e E x 
rer 
p 2: | Be, a 
fr £ RER z 


tar sa 


Engerer Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für den Neubau einer „Großen Oper“ in Berlin. 
Entwurf des Professors Dr.-Ing. Bruno Schmitz in Charlottenburg. 
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scheinen mag. Es ist den Bearbeitern sogar wohl der Es sei dabei ausgegangen von dem Entwurf „Denk 
Vorwurf gemacht worden, daß es garnicht ihre Auf- an künftig“, der eingehender dargestellt werden soll. 
gabe gewesen sei, sich mit diesen Fragen zu beschäf- Beider Besprechung der anderen Entwürfesollen dann 


Engerer Wettbewerb zurErlangung von Entwürfen ZI Entwurf des Professors Dr.-Ing. Bruno Schmitz 
für den Neubau der „Großen Oper“ in Berlin. > in Charlottenburg. 


tigen, sich — drastisch ausge- 
drückt, dieKöpfe der preußisch- 
hessischen Eisenbahn-Verwal- 
tungüberdie Umgestaltung der 
Eisenbahnen zu zerbrechen, die 
ja augenblicklich gar nicht so 
dringend seien. Allerdings ist, 
wie Petersen in dem Erläute- 


hauptsächlich die Abweichun- 
Br hervorgehoben werden.Nur 

er Ausbau der Wasserstraßen 
sollam Schlußder Besprechung 
gemeinsam behandelt werden. 


I. Entwurf mit dem Kenn- 
wort „Denk an künftig“. 


rungsbericht zu dem Entwurf $ Dieser Entwurf, dem ein 
„Etinterra pax“ anführt, zur & 1. Preis in Höhe von 25 000 M. 
Zeitdas Problem des innerstäd- S zuerkannt worden ist, hat als 
a a f 5 ee Stadtbrt. a. D. Prof. 
ste“, er „der uptträ 5 os. Bri Charlottenburg, 
dieses Schnellverkehres ist die > Geh. Hofbrt, F de Genz Br 
Stadt- und Ringbahn, die eben- : in Berlin und die Hochbahn- 
so wie der gesamte Vorortver- Gesellschaft zu Berlin. Un- 
kehr im engsten Zusammen- ter der letzteren Bezeichnung 
dee preulischen. Sthstes sch bameng chBi: die Dir lioren 
engefaßt: 

entwickelt hat. Die künftigen derHoch ahn.GesellschaftBrt, 
anlagen Mi den Ort: und Vor: En ee 
- : erdo ä “ 

ortverkehrsind daherabhängig Bmstr. Heinr. Se hmidk, ER 
an een ne Sn se ee der Gesellschaft ste- 
ernverkehr. Da nu a ä e N n l i - 
bahnanlagen im Inneren der ro a = deko gan er 
Stadt an den meisten Stellen 2 niker Reg.-Rat a. D. Kem- 


eng umschlossen sind von der 
Bebauung, so stoßen die Er- 
weiterungen der Anlagen auf 
außerordentlicheSchwierigkei- 
ten, und es tritt immer wieder 
die Frage auf,welcherVerkehrs- 
art der Vorrang zukommt“. Die 
Frage der Ausgestaltung der 
Fernbahnen und der mit ihnen 
eng zusammenhängenden Vor- 
ortbahnen, um sie den in eini- 
BO ahnen vervielfachten 


mann in Berlin. 

Bezüglich des zu bewälti- 
enden Verkehres macht der 
ntwurf „Denk an künftig“ 

dieAnnahme, daß inBerlinnach 
90 Jahren etwa 2,5 Millionen 
Einwohner, inden Vororten da- 
gegen 6—S Millionen wohnen 
werden, d. h. also mindestens 
dreimal soviel in den Außen- 
bezirken als in der Stadt. Da 
n die Vororte jetztnuretwa ı Mil- 
erkehrsansprüchen anzupas- lion Einwohner zählen, so wür- 
sen, mußte also allen anderen dedieseBevölkerungszunahme 
Fragen vorangestellt werden. PROR 4 einer Steigerung desVerkehres 
Nach diesen allgemeinen Betrachtungen sollindie voninnennachaußenund umgekehrtauf das 6fache ent- 
Besprechung der Einzelentwürfe eingetreten werden. sprechen. Die Verkehrssteigerung in Berlin selbst wird 
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auf das 3—4fache geschätzt. Dieser Verkehr wird sich 
aber noch mehr als bisher auf wenige Stunden des 
Tages zusammendrängen. Die Bewältigung eines sol- 
chen Verkehres muß March entsprechende Umgestal- 
tung der Verkehrsanlagen ermöglicht werden. 

Als Grundsatz bei der Lösung dieserFrage stellen 
die Verfasser auf: daß die wirtschaftlichen Interessen 


Preisausschreiben 
um Entwürfe für ein 
Bismarck -Denkmal 
der Provinz Pom- 
mern bei Stettin, 


halter- bezw. Hamburg-Lehrter- und Stettiner-Bahn- 
hof; Erweiterung der Stadtbahn um ein drittes Gleis- 
paar, um den Vorortverkehr ganz vom Fernverkehr 
trennen zu können, und Vermehrung der Zahl der Fern- 
bahnsteige in Bahnhof Alexander-Platz, Friedrich- 
Straße und Zoologischer Garten um je I, in Charlot- 
tenburg um 2; Einführung der Fernzüge der Görlitzer 
Bahn in die Stadtbahn; 
Ersatz dernichtmehrer- 
weiterungsfähigen Zug- 
bildungs - Station am 
Schlesischen Bahnhof 
durch einen weiter öst- 
lich hinausgeschobenen 
Verschiebe-Bahnhof in 
Rummelsburg-Ost; bei 
steigender Entwicklung 
desVerkehres unter Um- 
ständen Anlage eines 
neuen Fern-Bahnhofes 
Friedrichsfelde-Süd, ei- 
ner Fern-Station neben 
demLehrterStadt-Bahn- 
hof, als Entlastung des 
Bahnhofes Friedrich- 
Straße (auch zur zweck- 
mäßigenVerbindungmit 
der neuen Nord-Süd- 
Fernlinie). 

In Abbildung 1 istein 
Uebersichtsplan desge- 
samten Hauptverkehrs- 
netzes (Fern- und Vor- 
ortbahnen, Schnellbah- 
nenund Hauptverkehrs- 
Straßen) nach dem Ent- 
wurf wiedergegeben, in 
Abbildung 2 das Eisen- 
bahn- und Stadtschnell- 
bahnnetz besondersher- 
ausgezeichnet. Abbild. 
3 und 4gebendenLage- 
plan bezw. das Längs- 
profil des Hauptteiles 
derneuenNordsüd-Ver- 
bindung wieder. 

Die geplante Nord- 
Südlinie ermöglicht die 

Durchfüh- 


derinBetrachtkommendenGemeindensoweit wiemög- 
lich geschont werden müssen. „Aus diesem Grunde ist 
auch zu widerraten, Güterbahnhöfe und andere Ver- 
kehrsanlagen lediglich aus städtebaulichen Gründen 
von ihren jetzigen Stellen zu verlegen.“ 

Für den Ausbau der Fernbahnen schlagen die 
Verfasser folgende Maßregeln vor: Herstellung einer 
Nord-Süd-Verbindung zwischen Potsdamer- und An- 
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rung der 
Anhalter- 
‚und der 
Potsda- 
mer-Bahn‘ 
nordwärts 
über den 
Lehrter 
Bahnhof 
hinaus bis 
zudenneu- 
en Zugbil- 
dungssta- 
tionen im 
Norden, 
in Berlin- 
Nord 
(Bahnhof 
Pankow), 
undander- 
seits die 
Weiter- 
führung derLehrter-, Stettiner- und Nordbahn südwärts 
über den Lehrter- und Anhalter-Bahnhof nach einer 
neuen Zugbildungsstation Berlin-Süd ee Auf 
diesen Endstationen ist Lokomotiv-Wechsel vorgese- 
hen und der Betrieb zwischen Berlin-Nord und Berlin- 
Süd soll ausschließlich durch elektrische Lokomotiven 
vermitteltwerden. Indem an Stelle deralten Kopfbahn- 
höfe Durchgangsstationen treten und außerdem neue 
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Stationen eingeschoben werden, wird die Leistungs- 
fähigkeit der in Betracht kommenden Bahnen wesent- 
lich erhöht und durch Hinausschiebung der Zugbil- 
dungsanlagen werden die Bahnhöfe dabei in ihrem Um- 
fang verringert, sodaß die Durchführung neuer Straßen 
ermöglicht wird. (Lageplan Abbildung 3.) 

Um die Durchführung durch die Stadt zu ermög- 
lichen, wird die Potsdamer Fernbahn schon bei Neu- 
babelsberg nach Lichterfelde-Süd abgeschwenkt und 
dann neben den Gleisen der Fernbahn Halle-Leipzig 
in den neuen Bahnhof Berlin-Süd eingeführt. in wel- 
chen auch die Dresdner Bahn einmündet. Der Pots- 
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Engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau einer „Großen Oper“ in Berlin (Abb. 5. 385, 388, 389 
und 390). Wirhaben diesem Wettbewerb, alser bevorstand, 
schon S.80, Jahrgang ıgı0 eine längere Ausführung gewid- 
met. An dem Wettbewerb waren schließlich beteiligt die 
Arch. Prof. Martin Dülfer in Dresden, O. Kaufmann in 
Berlin, C. Moritz in Cöln, Prof. Dr. Bruno Schmitz in 
Charlottenburg, P. Hentschel, sowie Ascher und Fa- 
bian in Berlin. Das nur in allgemeinen Zügen gehaltene 
Programm forderte bei einer Bausumme von etwa 3 Millio- 
nen M. ein Zuschauerhaus für 2700 Personen, ein Orchester 
für 120 Musiker, eine Bühnenöffnung von etwa ı6m Weite, 
sowie Restaurations- und Festsäle. Das Preisgericht ent- 
schied dahin, daß die zur Verfügung stehende Preissumme 
von 10000 M. zu gleichen Teilen den Entwürfen der Hrn. 
Prof. Bruno Schmitz und O. Kaufmann zuzusprechen 
sei. Es ist zu bedauern, daß das Preisgericht auch hier zu 
keiner eigentlichen Entscheidung kam. Wir geben den 
Entwurf von Bruno Schmitz hier wieder, den Entwurf 
eines Verfassers, dessen künstlerische Vergangenheit eine 
der außergewöhnlichen Bauaufgabe würdıge Lösung ge- 
währleistet hätte. Dülfer und Moritz schufen in derHaupt- 
sache getrennte Baukörper: Restaurant und Festsäle auf 
dem vorderen Teil des Grundstückes, das 'I'heater auf dem 
hinteren Teil, das Bühnenhaus dabei bis an die Parallel- 
Straße zurückgeschoben. Bei Dülfer ergab sich bei dieser 
Anordnung ein breiter freier Zwischenraum zwischen Vor- 
derbau und Theater, während Moritz bestrebt war, im Ober- 
geschoß eine räumliche Verbindung zwischen beiden Bau- 
teilen unter Oeffnung eines tiefen Vorhofes auf dem vor- 
deren Teil des Geländes herzustellen. Das Preisgericht 
jedoch entschied sich zugunsten der Entwürfe, die eine 
organische Verbindung zwischen Saalbau und Theater an- 
gestrebt hatten, welche die Möglichkeit gewährte, das 
räumlich in bevorzugter Weise auszubildende Theater- 
Foyer bei großen Anlässen in Verbindung mit dem Fest- 
saal und seinen Nebensälen zu benutzen. Zu der so ermög- 
lichten Saalfolge treten beiSchmitz geräumig entwickelte 
Treppen-Anlagen, welche bei Kaufmann etwas verküm- 
mert und unübersichtlich geworden sind. In der Ausbil- 
dung des Aufbaues haben sowohl Dülfer wie Moritz sehr 
eigenartige Bildungen hervorgebracht, bei denen ein ge- 
wisser Reichtum der schmückenden Formen zur Verwen- 
dungkam, währendsichSchmitz und Kaufmann strengerer 
Formen, die mehr aus dem tektonischen Gefühlentwickelt 
wurden, befleißigten. In der Entwicklung des Zuschauer- 
raumes wie in der Anlage des Bühnenhauses und seiner 
Nebenräume warSchmitz glücklicher wie Kaufmann, wäh- 
rend in der kreisförmig einwärts geschwungenen Haupt- 
Fassade des Kaufmann’schen Entwurfes ein architektoni- 
sches Motiv von unzweifelhafter Größe gegeben war. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Bismarck-Denkmal der Provinz Pommern auf dem Wein- 
berge bei Stettin ergeht vom Vorstand eines bezüglichen 
Vereins zum ı. Februar ıgıı an alie deutschen Künstler. 
Aus den Abbildungen aufS. 391 gehen die Verhältnisse des 
Aufstellungsortes hervor. Die Wahl der Baustelle auf dem 
Bergrücken wird den Bewerbern überlassen. Gewünscht 
wird ein ragendes und weithin sichtbares Denkmal, das 
sowohl von der Oder, wie aus derNähe eine geschlossene 
und wirksame Umrißlinie erhält und einen eigenartigen 
Gedanken verkörpert. Alles andere ist in das freie Er- 
messen der Künstler gestellt, die demnach selbständig 
über die Stilformen und die Baustoffe, sowie über dieFrage 
entscheiden können, obsieein rein architektonisches Denk- 
mal, eine architektonischeundfigürliche Lösung oder eine 
überwiegend fıgürliche Lösung wählen wollen. Die Her- 
stellungssumme des Denkmales darf einschließlich der 
Kosten für die Fundamente, Stützmauern, Terrassen, Trep- 
pen usw. den Betrag von 200000 M. nicht wesentlich über- 
schreiten. Verlangt werden ein Lageplan ı:z00, Grund- 
risse, Schnitte, Ansichten 1:50, zwei perspektivische Dar- 
stellungen, statteiner derselbenauch ein plastisches Modell 
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damer-Bahnhof soll als Fernbahnhof eingehen und in 
Zukunft lediglich dem Ortsverkehr dienen. Im Norden 
werden anderseits die Stettiner-, die Nord- und die 
Kremmener Fernbahn im Bahnhof Gesundbrunnen 
vereinigt und gemeinsam zum Lehrter-Bahnhof ge- 
führt, der aber hinter die Stadtbahn verschoben ist, um 
einerseits an Raum zu gewinnen, anderseits mit der 
viergleisigen unterirdischen Verbindungsbahnzum An- 
halter-Bahnhof die Spree unterfahren zu können. Für 
dieKremmenerBahn wird die Station Schönholz, fürdie 
Lehrter Bahn die Station Jungfernhaide als Endpunkt 
der Verbindungsbahn ausgebaut. — (Fortsetzung folgt.) 
1:50, sowieein Modell ı : 25, falls ein wesentlich figürlicher 
Entwurf in Frage kommt. In diesem Fall tritt das Modell 
an die Stelle der Grundrisse, Schnitte und Ansichten. Es 
gelangen drei Preise von 4000, 2500 und 1500 M. zur Ver- 
teilung; für den Ankauf eines oder zweier nicht preisge- 
krönter Entwürfe stehen 1000 M. zur Verfügung. „Die Ent- 
scheidungüber die Ausführung unterdenindieengste 
Wahl gekommenen Entwürfen steht nach den be- 
stelienden Satzungen der Hauptversammlung des Vereins 
zu“. Diese Bestimmung eröffnet so weite Möglichkeiten, 
daßdasUrteildesPreisgerichtesdabei unter Umständen zur 
Nebensache werden kann. Dem Preisgericht gehören u.a. 
an die Hrn. Geh. Brt. Dr.-Ing. Ludwig Hoffmann und 
Prof. Ludwig Manzel in Berlin, sowie Geh. Brt. Drews, 
Geh.Brt. Hintze,Reg.- undBrt. Bueck,Geh.Brt.Kneis- 
ler und Reg. Bmstr. Wechselmann in Stettin. Als Stell- 
vertreterwerden u.a.genanntdie Hrn. Stadtbauinsp.Toop, 
Prof. Behr und Brt. Lehmgrübner in Stettin. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
künstlerische Ausgestaltung des Aufstieges zwischen der Ko- 
mödien-Straße und dem Platz vor dem Oberlandesgericht in 
Cöln schreibt der Cölner Verschönerungsverein unter den 
in Cöln ansässigen oder dort geborenen Künstlern zum 
2. Januar ıgrı aus. Für die besten Lösungen stehen Preise 
im Gesamtbetrag von 4200 M., für den Ankauf einer nicht 
preisgekrönten Arbeit 5oo M. zur Verfügung. Im Preis- 
gericht u. a. die Hrn. Beigeordneter Landesbaurat a.D. 
Rehorst und kgl. Brt. Heimann in Cöln, Geh. Brt. Prof. 
WickopinDarmstadt, Bildhauer Prof. Jobst in Darmstadt 
und Bildhauer Prof. Bosselt in Düsseldorf. Unterlagen 
Besen 5 M., die zurückerstattet werden, durch das städt. 

ochbauamt in Cöln, Krebsgasse 9. — 

Ein Ideenwettbewerb unter den Mitgliedern der „Vereini- 
gung Berliner Architekten‘ betr. die beste wirtschaftliche Aus- 
nutzung einesGrundstückesan derPotsdamer-Str.zuBerlinwird 
vom Vorstand im Auftrag der Potsdamer-Lützow-Straße- 
Grundstücks-G.m.b.H. zum ı3. Julid. J. erlassen. 4Preisevon 
3000, 2000, 15oound 1000M.;3 Änkäufefür jesooM. Preisrich- 
ter die Hrn. Arch. Alb. Gessner, Reg.-Bmstr. J. Hirte 
und kgl. Brt.R. Wolffenstein; Ersatzleute die Hrn. 
Reg.-Bnastr. R. Goldschmidt und Arch. H. Schuster 
in Berlin. — 

Ein Ideenwettbewerb zur Erlangung eines Entwurfes für 
den Neubau des Verkehrsmuseums in Nürnberg ist für baye- 
rische Architekten geplant. Das ausSockel-, Erd- und zwei 
Obergeschossen bestehende Gebäude, für das ein Bauauf- 
wand von rd. ı 300000 M. in Aussicht genommen ist, soll 
auf einem zıro (m großen Gelände zwischen der Weiden- 
keller-, Sand- und Lessing-Straße errichtet werden. Diesen 
Bauplatz steuert die Stadt Nürnberg unentgeltlich bei und 
widmetdemNeubauzudem eineBausumme von 650000M.— 

Wettbewerb um den Großen Staatspreis der Akademie der 
Künste zu Berlin. Die für ıgıo ausgeschriebenen Wettbe- 
werbe um den Großen Staatspreis auf dem Gebiete der Ma- 
lerei und der Architektur sind ergebnislos verlaufen, da 
die von den Bewerbern eingereichten Arbeiten nicht den- 
jenigen Grad künstlerischer Reife zeigten, der für die Ver- 
leihung desStaatspreises gefordert werden muß. Dagegen 
wurden in Anerkennung der eingereichten Entwürfe au 
dem Gebiete der Architektur Unterstützungen zu Studien- 
zwecken im Betrage von je 1000 M. verliehen dem Archi- 
tekten Rudolf Moß in Bonn und dem Architekten August 
Drexel in Coöln. — 

Wettbewerb um Entwürfe für eine Stadthalle mit Ausstel- 
lungshalle in Hannover. Es sind 86 Entwürfe eingereicht 
worden. Das Preisgericht ist zum 9. Juli einberufen. -—__ 


Inhalt: Verband Deutscher Architekten- und Insenwur-Vereine. — 
Die Architektur auf der Gioßen Berliner Kunstausstellung. — Vom Neu- 
bau der Augustus-Brücke ın Dresiten. (Schluß ) — Vermischtes. — Ver- 
eine. — Die Lösung der Verkehrstraren ım Wettbewerb Groß-Berlin. — 
Weubewerbe, Abbildungen: Zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen der 
königlich preufischen Mebbaldanstalt in Berlin, _ 
Hierzu eine Bildbeilage: Die Architektur auf der Großen 
SEN Berliner Kunstausstellung. EN 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. M., Berlin. Fur die Redaktion 

verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachilg, P.M. Weber, Berlin 
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TUTTGARTER SCHAUSPIELHAUS. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2: 51. e BERLIN, DEN 25. JUNI 1910. 


Das Stuttgarter Schauspielhaus. 
Architekten: Eitel & Steigleder in Stuttgart. Hierzu eine Bildbeilage. 


7] m 6. November des vergangenen 
| Jahres wurde nach nur etwa sie- 
benmonatlicher Bauzeit dasneue 
’'4| Gebäude des „StuttgarterSchau- 
9, ser seiner Bestimmung 
l übergeben. Das neue Theater ist 
dem Schauspiel, in erster Linie 
demKonversationsstück, inzwei- 
ter der Operette gewidmet und 
: bildet in Bezos auf seine Darbie- 
tungen eine Ergänzung zum königlichen Hoftheater, 
das seinem Charakter gemäß in der Auswahl seiner 
Darstellungen gewissen, durch die gesellschaftliche 
Haltung der höfischen Kreise bestimmten Grenzen 
unterworfen ist. Es ist ein kleines Theater mit nur 750 
Sitzplätzen, ein Haus, das in die engen Grenzen einer 
sonst anderen Zwecken gewidmeten baulichen Unter- 
nehmung eingezwängt ist und in erster Linie in Bezug 
auf die Raumausnutzung, die es in diesem Zusammen- 
hang gefunden hat, weitere Kreise interessieren dürfte. 
Auf dem Gelände, das nach dem umstehenden 
Lageplan von der Tübinger-Straße, der König-Straße 
und der Marien-Straße umgrenzt wird, stand ehemals 
die sogenannte Legionskaserne, die in trümmerhaftem 
Zustand lange Jahre ein fruchtloses Dasein fristete. 
l.ange Zeit konnte man sich nicht über den Zweck ent- 
schließen, dem das Gelände zugeführt werden sollte. 
Vor Erbauung des neuen Rathauses galt vielen Be- 
wohnern der schwäbischen Hauptstadt diese Stelle in 
bevorzugtester Lage der Stadt, an deren Hauptver- 
kehrs-Straße, der König-Straße, nicht mit Unrecht als 
die gegebene Stelle für das neue Rathaus, das dann 


abermehrim HerzenderAltstadterbaut wurde. Schließ- 
lich wurde das Gelände derPrivatunternehmung über- 
lassen, die es in der Weise mit Geschäftshäusern be- 
baute, wie es der Lageplan zeigt. Zur Erschließung 
der Tiefe wurde eine neue Straße als Verbindungs- 
Straße zwischen der Tübinger- und der Marien-Straße 
angelegt: die Kleine König-Straße. Im einspringenden 
Winkel, den sie nach Süden macht, blieb das Gelände 
für das Theater übrig, das jedoch hier nicht in seiner 
vollen Ausdehnung in Erscheinungtreten konnte, son- 
dern sich aus Gründen der Rentabilität gefallen lassen 
mußte, daß sich ihm Teile der benachbarten Geschäfts- 
häuser vorlagern. So kam es, daß das Haus in seiner 
äußeren Erscheinung nicht durchweg den Charakter 
des Theaters trägt, denn vom Theater selbst konnten 
nur die Eingangs- und Kassenhalle mit dem darüber 
liegenden Foyer an die Straßenfront gelegt werden, 
während die übrigen Teile aus finanziellen Gründen 
hinter die benachbarten Geschäftshäuser zurücktreten 
mußten. Man wird nicht leugnen können, daß unter 
diesen Verhältnissen erreicht ist, was räumlich zu er- 
reichen möglich war. 

Die 750 Sitzplätze des Hauses verteilen sich auf 
Parkett und zwei Ränge mit Amphitheater. Das Parkett 
enthält 340 Sitzplätze, der I. Rang mit den Logen 138 
Plätze, der Il. Rang mit dem Amphitheater 247, die 
Proszeniums [,ogen 26 Plätze. Der Operette dient ein 
versenkter, stark unter die Bühne verschobener Or- 
chesterraum. 

Die Raumverteilung ist derart erfolgt, daß sich an 
eine ovale Kassenhalle mit zwei Kassen zu beiden Sei- 
ten Treppen zum II. Rang anschließen, während zum 
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l. Rang einläufige Treppen emporführen, die vom Um- 
gang des Parkettes auisteigen. Man beachte die außer- 
ordentlich bescheidenen Raumbedürfnisse für diese 
Anordnung. Am Umgang liegen, man könnte sagen, 
in üblicher Weise, die Garderoben. Infolge der Raum- 
verhältnisse mußten sich die Bühnenräume eine Ver- 
schiebung gefallen lassen. Die Bühne selbst erhielt 
im Untergeschoß eine Durchfahrt, im Erdgeschoß eine 
ArtHinterbühne, während von dererstenArbeitsgalerie 
ein Austritt auf eine über der Hinterbühne angeordnete 
Plattform möglich ist. Beachtung verdient, in welcher 
geschickten Weise die benachbarten Höfe in die Plan- 
Anordnung mit einbezogen wurden und Lösungen er- 
möglichten, welche diedenkbargrößte Raumausnutzung 
bedeuten. j 

Die Innenausstattung mußte aus Sparsamkeits- 
gründen durchweg mit den bescheidensten Mitteln 
durchgeführt werden. Der Zuschauerraum erhielt ein- 
fache dekorative Flächenmalerei in heliotrop auf apfel- 
grünem Grund mit verstreuten bunten Blumen. Nur 
der leicht ornamentierte Teil der Rangbrüstungen und 
die Umrahmung der Bühnenöffnung wurden durch 
matte Goldfassung hervorgehoben. Sämtliche Türen 
des Zuschauerraumes sind in poliertem Kirschbaum- 
holz hergestellt. 

Die Bestuhlung ist in poliertem Birkenholz aus- 
geführt; für Parkett und I. Rang wurden Polsterung 
mit Stripped-Velvet-Bezug verwendet, während der 
übrige Teil des Zuschauerraumes Fourniersitze erhielt. 
Beide Vorhänge sind aus Uni-Samt, der Hauptvorhang 
in Altgold, der Zwischenvorhang in Heliotrop ohne 
jeden Besatz. Die Beleuchtung des Zuschauerraumes 
erfolgt durch acht große Beleuchtungskörper an der 
Decke mit insgesamt 60 Glühbirnen. Unter den Rang- 
decken sind in Entfernungen von 2 m kleine Decken- 
beleuchtungen angebracht. Das Bühnenhaus ist mit 
28 Zügen und mit vier Versenkungen ausgestattet. Die 
Bühnenbeleuchtungsanlage ist mit dem Dreifarben- 
system eingerichtet. 

Niederdruckdampfheizung und Lüftungs-Anlage 
sind im zweiten Untergeschoß untergebracht. Für die 
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LüftungisteinelektrischangetriebenerPulsionsventila- Als künstlerischer Mitarbeiter insbesondere für 
tor aufgestellt,‚der in derStunde etwa 20000cbm frische dieInnenausstattung warHr. Arch.Kochtätig, während 
Luft dem Zuschauerraum zuführt. Die Notbeleuchtung die Bauführung in den Händen des Hrn. Naumann 
wurde durch die Varta-Gesellschaft eingerichtet. lag. Die Bildhauerarbeiten und ornamentale Stuckatur 


Haupteingang und Eingang zum Il. Rang. 


Ausbildung des Umganges und der Garderoben. 


Für die Sicherheit gegen Feuersgefahr sind außer im Inneren des Gebäudes kamen aus dem Atelier des 
dem eisernen Vorhang noch je zwei Steigstränge mit Hrn. Bildhauer Bredow in Stuttgart. 
Strahlrohrverbindung im Bühnenhaus od in den Um- Die Bauarbeiten wurden in der Hauptsache durch 
gängen ausgeführt. einheimische Firmen ausgeführt und zwar: die Grab-, 
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Betonier- und Maurerarbeiten durch Hofwerkmeister 
AlbertHangleiter, die Zimmerarbeiten von Hofwerk- 
meister Chr. Bossert. Die Dachdeckung erfolgte von 
dem Ziegelwerk Höfer & Cie. Die Steinhauerarbeit 
lieferte Georg Hugel in Kronach in Bayern, die Walz- 
eisen- und Montagearbeit Leins & Cie. in Stuttgart. 
Die Ausführung des Eisenbetons warandie Akt.-Ges. 
für Beton- und Monierbau übertragen, die Kunst- 
steintreppen anSchwenk inUlm und die Akt.-Ges. 
Damp en Waiblingen, die Flaschnerarbei- 
ten an Paul Dürr in C’annstatt. Getriebene Bogenlam- 
penträger lieferte Paul Woener in Ostheim, Blitzab- 
leiter und das Glasvordach Julius I.orenz in Stuttgart, 
BühnenmaschinerieFr.GebauerinBerlin.DieGipser- 
und Stuckaturarbeiten führte David Schnell in Stutt- 

artaus, dieGlaserarbeitenhatten Gottl.I.ederer und 
Joh Kläger, dieSchreinerarbeitenWeiss& Schiller, 
die polierten Türen Fröhling & Lippmann, die 
Schlosserarbeiten Alb. Trion, Chr.Schneider, Alfred 
Stern, EmilStübler und Aug. Thüringer, sämtlich 
in Stuttgartübernommen. Die Beschläglieferung hatten 
Gretsch&Co.in Feuerbach. Die Malerarbeiten führten 
Uhr. Kämmerer, den Boden- und Wandbelag Felix 


Vereine. 


Die 39. Abgeordneten-Versammlung des Verbandes deut- 
scher Architekten- und Ingenieur -Vereine E. V. tagt in die- 
sem Jahre in Frankfurt a. M. vom 2. bis 4. September. Auf 
der Tagesordnung stehen auch in diesem Jahre eine Reihe 
von allgemein interessierenden Fragen. Dazu gehört die 
Frage der Aufstellung von Grundsätzen für neuzeitliche 
Bauordnungen, der Bildung von besonderen Architekten- 
Kammern, der Stellungnahme zu dem Gesetz über die 
Reichswertzuwachssteuer und dergl. In den Techniker- 
Kreisen erwartet man mit besonderein Interesse den Be- 
richt des sogenannten „Danziger Ausschusses“. Dieser Aus- 
schuß des Verbandes, der, auf der Abgeordneten -Versamm- 
lung in Danzig 1908 gewählt, sich mit der „Stellung der 
Architekten und Ingenieure in den öffentlichen 
und privaten Verwaltungen“ beschäftigt, ist erst 
unlängst wieder mit einer Denkschrift über die Rechts-, 
Staats- und Wirtschaftswissenschaften an den l’echnischen 
Hochschulen hervorgetreien. In dieser Denkschrift, die 
der Verbandsvorstand den Unterrichtsverwaltungen sämt- 
licher Bundesstaaten eingereicht hat, wird nachgewiesen, 
daß den Architekten und Toenieuren neben derfachlichen 
Ausbildung eine entsprechende Ergänzung ihrer Bildung 
auf den Gebieten der Rechts-, Staats- und Wirtschafts- 
Wissenschaften unbedingt not tut und daß es daher ge- 
boten erscheine, diese Wissensgebiete in dieStudienpläne, 
die Prüfungs- und Promotionsordnungen der technischen 
Hochschulen organisch einzugliedern Im übrigen wird 
der Ausschuß, der eingehende Umfragen gehalten hat. um 
die derzeitige Stellung der Techniker in den verschiede- 
nen Verwaltungen festzustellen und ein Bild darüber zu 
gewinnen, in welcher Richtung eine Besserung der Ver- 
hältnisse erstrebenswert und durchführbar erscheint, über 
seine Arbeiten, soweit sie zum Abschluß gebracht werden 
konnten, eingehend berichten und Vorschlägeüber.die wei- 
tere Behandlung dieser Frage machen. . 

An die Abgeordneten- Versammlung schließt sich vom 
4. bis 7. September die 19. Wander-\ersamlung des Ver- 
bandes an. Nach dem Programm werden künstlerisch und 
technisch interessante Besichtigungen in der Stadt Frank- 
furt und ihrer näheren und weiteren Umgebung, wissen- 
schaftliche Vorträge und festliche Veranstaltungen in rei- 
cher Abwechselung einander folgen. An Vorträgen sind 
einstweilen folgende 'Themata und Redner in Aussicht 
genommen: „Der Osthafen in Frankfurt a. M.“ von 
Stadtbaurat a. D. Kölle; „Die Frankfurter Fest- 
hallen-Anlage und ihr weiter“r Ausbau“ von Prof. 
Dr. Friedrich v. Thiersch, München; „Ucber neuzeit- 
liche Bauordnun:en“ von Landbauinsp. Kloeppel, 
Berlin. Miteinem G..rtenfest im Homburger Kurpark soll 
(die Versammlung einen schönen Abschluß finden. Es darf 
erhofft werden. daß die alte Reichsstadt mit ihren wert- 
vollen Baudenkmälern, ihrenmalerischenalten Stratben und 
ihrer schönen Umgebung zu einer regen Beteiligung an 
der Wanderversammlung Anlaß geben wird. — 

Verband Deutscher Diplom-Ingenieure. Diplom-Inge- 
nieureundReichsversicherungsordnung. Esdürfte 
in weiteren Kreisen unbekannt sein, daß die Diplom-In- 
genieure, im Gegensatz zu allen anderen sozialen Gruppen 
mit abgeschlossener akademischer Vorbildung, der Ar- 
beiter-Gesetzgebung unterstelltsind. Obschon die Kaiser- 
liche Botschalt vom Jahre 1881 nur die Arbeiter und die 
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Müller und Th. Osterritter, die Estrichböden Paul 
Blewonsky in Stuttgart aus. Asphaltarbeiten waren 
an Seeger, Inh. Cruse & Hengstenberg, Marmorar- 
beitenandieVereinigtenMarmorwerkeTegern- 
see, an J. Müller, an die Marmorindustrie Kiefer, 
vorm. Emil Keller, übertragen. 

Die Niederdruckdamptheizung richteteH. Reck- 
nagelin Münchenein, Aufzügeundeiserne Nottreppen 
Ad. Zaiser inStuttgart. Die elektrische Beleuchtungs- 
anlage waran Wilh.Reißer undan die Süddeutsche 
Elektrizitäts-Ges. übertragen, die sanitären Ein- 
richtungen und die Gas- und Wasserleitungen an F. ]. 
Stumpf & Cie. in Stuttgart. Die Linoleumlieferung 
hatten Kohler & Schwab, die Tapezier- und Deko- 
rationsarbeiten Marcus Schwinghammer, die Me- 
tallarbeiten Hasis &® Hahn undFr. Heizmann über- 
nommen, während die Beleuchtungskörper Stotz & 
Schlee in Stuttgart, das Mobilar Karl Häfner&Sohn 
in Zuffenhausen, die Bestuhlung Walter Hyanin Berlin 
lieferten. Die Rauchabzüge waren an Jul. Schneider 
in Cannstatt, die Eisen-Schaufenster an Gustav Rott- 
acker in Stuttgart, die Spiegel an Georg Koch und 
Wilhelm Weber in Stuttgart übergeben. — 


diesen nahestehenden Gruppen im Auge hatte, müssen die 
Diplom-Ingenieure, die wa Grund ihrer Vorbildung zu lei- 
tenden Stellen im Staatsdienst und in den Kommunal- und 
Privatbetrieben berufen sind, Invalidenversicherungsbei- 
träge leisten. Um diesen Mißstand, der auf einer veralte- 
ten Auslegung des Titels VII der Gewerbeordnung beruht, 
zubeseitigen,hatsichder Verband DeutscherDiplom- 
Ingenieure, die Interessen-Vertretung der akademisch 
ebildeten Techniker, mit einer Eingabe sowohl an den 
errn Staatssekretär des Reichsamtes des Inne- 
ren als auch an die 16. Kommission des Reichstages 
gewendet. In dieser Eingabe wird die in den letzten 30 
Jahren erfolgte Entwicklung in den technischen Berufen 
vorgeführt und gebeten, dieDiplom-Ingenieure vonderVer- 
sicherungspflicht auszuschließen, da sich dieselben ge- 
mäß einer vom Verband veranstalteten Umfrage nur wäh- 
rend einer kurzen, allen wissenschaftlichen Berufen ei- 
gentümlichen Vorbereitungszeit für die eigentliche Berufs- 
tätigkeit in gering besoldeter Stellung befinden und des- 
halb praktisch nie in «den Besitz einer Rente gelangen. 
Der Verband ist der Ansicht, daß der jetzige Zustand die 
jungen Diplom- Ingenieure mit einer besonderen Steuer be- 
lastet, die in keiner Weise gerechtfertigt erscheint. -- 


Wettbewerbe. 

Ein engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Geschäftsgebäude des Reichs-Marine-Amtes in Berlin 
ist zum 13. September d.]. unter den Architekten Cremer 
& Wolffenstein, Kayser& von Groszheim, Rein- 
hardt & Süssenguth, Schmieden & Boethke und 
Schwechten in Berlin eröffnet worden. Es handelt sich 
um die Bebauung eines Geländes am Königin Augusta- 
Ufer. Die Entwürfe werden mit je sooo M. entschädigt und 
es sind außerdem zwei Preise von 5000 und 3000 M. aus- 
gesetzt. — 

Internationaler Wettbewerb für Vervollkommnung der 
Straßenpflege. Die italienische Ausstellungsleitung der In- 
ternationalen Industrie- und Gewerbe-Ausstellung Turin 
ıo11“ beabsichtigt. einen „internationalen Wettbewerb für 
Vervollkommnung der Straßenpflege“ auszuschreiben. bei 
welchem Preise von 30000, 10000 und 5000 Lire zur Ver- 
teilung kommen. Dazu treten ein oder mehrere Preise von 
je 3000 Lire. — 

In dem Preisausschreiben der „Vereinigung Berliner Ar- 
chitekten*, das S. 302 erwähnt wurde, handelt es sich um 
die Erlangung von Gedanken für die durch Bebauung er- 
folgende bestmögliche wirtschaftliche Ausnutzung des 
Grundstückes Potsdlamerstr. 38. Dabei soll die Ausnutzung 
in tunlichst sicherer Weise erfolgen können, sodaß reine 
Theaterpläne usw. ausgeschlossen erscheinen. Dagegen 
kann ein möglichst vielseitig verwendbarer Parterre-Saal, 
der mitGalerie etwa 1200 Sitzplätze enthält, indie Planung 
einbezogen erden. Bei der Rentabilitätsberechnung ist 
der (irunci und Boden im Ausmaß von 308g am mit 2 Mill.M. 
einzusetzen, während das ım bebaute Fläche mit 323 M. an- 
zunehmen ist; unterkellerter Hof kann mit so M. tür das um 
in die Rechnung eingesetzt werden. Verlangt sind drei 
Grundrisse 1:200 und die Schnitte. — et 

Inhalt: Das Stuttwarter Schauspielhaus. — Vereine. -- Wettbewerbe. u 
Hierzu eine Bildbeilage: Das Stuttgarter Schauspielhaus. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. 5. m.b. H., Berlin. Fur die Redaktion 


verantwortlich Albert Hofmann. Berlin. i 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg, P.M. Weber, Berlin. 
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ITERATUR: DENKMÄLER DER KUNST IN DAL- 
MATIEN. HERAUSGEGEBEN VON GEORG KO- 


3) WALCZYK. MIT EINER EINLEITUNG VON COR- 


NELIUS GURLITT. BERLIN. MCMX. *& VERLAG 
FÜR KUNST UND WISSENSCHAFT G.M.B.H. x 


HOF IM REKTOREN-PALAST VON RAGUSA. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2.52. e BERLIN, DEN 29. JUNI 1910. 


Literatur über Dalmatien und seine Kunst. [Hierzu eine Bildbeilage. 


n beachtenswerter 
Weise treten in der 
letzten Zeit Dal- 
matien und sei- 
ne Kunst in den 
Kreis der literari- 
schen Veröffentli- 
chungen. Es mag 
das einmal davon 
herrühren, daß der 
ReisewegnachDal- 
matien nach Eröff- 
nung der Tauern- 
bahn Salzburg — 
Triest eine erheb- 
liche Verbesserung 
erfahren hat, undes 
mag das aufderan- 
deren Seite an po- 
litischen Gründen 
liegen, die seit der 
Einverleibung der 
neuen Reichslande 
Bosnien und Herze- 
gowina indie öster- 
reichisch - ungari- 
sche Monarchie das 
Augenmerk in er- 
höhtem Maße auch 
aufdieeigenartigen 
Felsgebiete an der 
Adria gelenkt ha- 
ben. Dennnunmehr 
sind diese schönen 
LandstricheamAdri- 
atischen Meernicht 
mehreinfaches und 
zumgroßen Teilun- 
fruchtbares Küsten- 
land, sondern sie 
sind zu einem wirt- 
schaftlich und han- 
delspolitisch wert- 
vollen Vorlande für 
das bosnische und 
herzegowinische 
Hinterland gewor- 
den, dasdurch eine 
neue Eisenbahnli- 
nie Sarajewo-Spa- 


latoeinen unmittel- 

baren Zugang zum Vorhalle des Rektorenpalastes in Ragusa. 

Meereerhaltensoll. i ER 6 K 1er 
: „Denkmäler der Kunst in Dalmatien“. Herausgegeben von Georg Kowalczyk. 


DieLiteraturüber (Nach: „ ; EN Sr 
Dalmatien und sei- i Verlag für Kunst und Wissenschaft G. m. b. H. in Berlin-Friedenau.) 
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ne Kunstdenkmäler warbisher nicht sehr-umfangreich und 


Be ag mes a Varna aa ger nurein- 4 on 
Italo’ Senn10.- 


zelne Orte oder Denkmäler. Im Jahre 1764 erschien das 
sehöne Kupferwerk des Engländers R. Adam: „Ruins of 
the Palace ofthe Emperor Diocletian at Spalatro*. Eitel- 
berger behandelte im’vierten Band seiner „Gesammelten 
kunsthistorischen Schriffen* im Jahre 1834 „Die mittel- 
alterlichen Kunstdenkmäler Dalmatiens*. In drei Bänden, 
die 1887 in Oxford erschienen, behandelte — wieder ein 
Engländer — Jackson 'die Baudenkmäler des Landes in 
dem Werke: „Dalmatia, the ar and Istria“. Auch 
das Werk: „Die Oesterreichisch-Ungarische Monarchie in 


“* 


Enrico Majonika, Direktor des k. k. Stadtmuseums in 


Aquileja; Zara von Antonio Battara und Müggia von 


Diesen Werkenrreiht sich’einie Sonderveröffentlichung 
an, die'vom österreichischen Archäologischen Institut in 
Wien. veranlaßt ist: „Der Palast Diokletiansin Spa- 
lato*, im Auftrage des Ministeriums für Kultus und Un- 
terricht aufgenommen und'beschrieben von George Nie- 
mann, Professor an der Akademie der bildenden Künste 
in Wien, Esist eine Veröffentlichung großen Stiles, die bei 
Alfred Hölderin Wien erscheint. ; 

Während in Kleinasien die'Nationen in regem Wett- 

y ANY , eifer die alten 
Kulturstätten 
durchforschten, 
blieb der Palast 
des Diokletian 
in Spalato, der 
geeignetist, die 
Vorstellungvon 
römischer Bau- 
kunstnachman- 
cher wichtigen 
Seite hin zu er- 
gänzen, ohne 
wissenschaftli- 
che Untersuch- 
ung. Denn das 
Werk des oben- 
enannten Ro- 
ert Adam, so 
schön es in ma- 
lerischer' Bezie- 
hung ist und so 
sehr es zur Zeit- 
seines Erschei- 
nens berechtig- 
tes Aufsehen er- 
regte, konnte 
doch heute den 
Ansprüchen ei- 
nerexaktenbau- 
geschichtlichen 
Forschung ‚bei 
weitem nicht 
mehr genügen. 
Diese Lücke in 
der Kunstwis- 
senschaft will 
'Niemann aus- 
füllen. In mehr- 
jähriger Arbeit 
untersahmeres, 
dasBaudenkmal 
zeichnerisch u. 
beschreibendin 
erschöpfender 
Weiseaufzuneh- 
men. Die Ergeb- 
nisse seiner For- 
schungen ent- 
hält der hier anr 
eführte Band. 
Jie Forschun- 

en warennicht 
Peicht anzustel- 
len: „Derbeson- 
dere Reiz ‚des 

heutigen Zu- 
standes des Pa- 
lastes— der Alt- 
stadt Spalato — 
in der sich An- 
tike, Mittelalter 


Außenansicht vom Dom in Spalato. £ yund Neuzeit zu- 
(Nach „Denkmäler der Kunst in Dalmatien“. Verlag für Kunst und Wissenschaft, G. m.,b. H.) sammendrän- 


Wort und Bild“ widmet in seinem ıı. Band (1892) dem 
Küstenland eine angemessene Darstellung. Hierzu tritt 
für die Kunst noch das „Manuale del regno di Dalmazia“, 
das seit dem Jahre 1871 in Zara als Jahrbuch erscheint. In 
neuerer Zeit erscheint unter dem Gesamttitel „La Venezia 
Giulia e la Dalmazja“ eine Sammlung illustrierter kunst- 
geschichtlicher Monographien, die in italienischer Sprache 
von dem Verlag Josef Mayländerin Triest herausgegeben 
werden. Jeder Band enthält in schöner ROBTEBRIS Eher 
Ausstattung 90— 120 Seiten Text und 12—30 Abbildungen. 
Erschienen sind Capodistria von Prof. BaccioZitiotto, 
und Pirano, von Dr. Attilio Tamars. In Kürze erschei- 
nen Trieste, von SilvioBenco; Aquileja, von Prof. Dr 
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gen, um in schmalen Gäßchen und engen Plätzen maleri- 
sche Bilder und Ausblicke zu schaffen, läßt das Alte nicht 
als Ruine, sondern als zum Ganzen gehöriges Bauwerk er- 
scheinen. In diesem romantischen Ueber- und Unterein- 
ander liegt der Grund, warum so vieles dem Besucher ent- 
geht, was geeignet ist, den architektonischen Wert des Rö- 
merbaues zu erhöhen. Und wieder liegt darin die Schwie- 
rigkeit einer umfassenden Darstellung des Vorhandenen, 
oft Versteckten und unter späterer Hülle Verborgenen“. 
So weit es möglich war, scheint Niemann diese Schwierig- 
keitenindem Werke, von dem unsnurder Prospekt vorliegt, 
besiegt zu haben. 

UebereinanderesWerk großen Stileskönnen wirjedoch 
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aus eigener Anschauung berichten, denn es wurde uns in 
dankenswerter Weise zur Verfügung gestellt und ihm sind 
auch die ee entnommen, die diesem Aufsatze 
beigegeben sind. ist das Werk: „Denkmäler der 


Kunstin Dalmatien“. Herausgegeben von Georg Ko- 
walczyk, mit einer Einleitung von Cornelius Gurlitt*). 
Das Werk ist dem verdienstvollen Pfleger der Kunst in 


Der Herausgeber hat die dalmatinischen Kunstdenk- 
mäler während einer Reise im Sommer und Herbst 1909 
photographisch aufgenommen. Nicht ohne ee Schwie- 
rigkeiten. Die Ungunst der örtlichen Verhältnisse verhin- 
derte, manches Bild in der Schönheit wiederzugeben, wie 
esdie Naturdem Augedarbietet. Trotzdem ist vielSchönes 
zusammengekommen, das in einer weiteren Ausführung 


; Peristyl aus dem Palast des Diokletian in Spalato. 
(Nach: „Denkmäler der Kunst in Dalmatien“. Verlag für Kunst und Wissenschaft G.m.b.H. in Berlin-Friedenau.) 


Dalmatien, Monsignore Prof. Dr. Franz Buli& in Spalato 
gewidmet. 


*, 132Lichtdrucktafeln nach Naturaufnahmen des Herausgebers sowie 
nach Kupfern aus dem Werke von R. Adam: Ruins of The Palace of the 
Emperor Diocletian at Spalatro. Berlin 1910. Verlag für Kunst und Wissen- 
schaft, G.m.b.H. 2 Bände. Preis 125 M. 


Literatur. 

Das Hamburger Kontorhaus. Herausgegeben vom Ar- 
chitekten- und Ingenieur-Verein zuHamburg. Mit4ıLicht- 
drucktafeln und 10 Abbildungen im Text. In Leinenmappe. 
Verlag von Boysen & Maasch in Hamburg. Preis 25 M. — 

Die gewaltige Umwälzung, welche die alte Hansestadt 
Hamburg in den letzten dreißig Jahren erfahren hat, her- 
vorgerufen durch den Zollanschluß, die Sanierung der Alt- 
stadt und durch die Schaffung neuer Verkehrswege, großer 
Straßendurchbrüche usw., hat es mit sich gebracht, daß 
eine strenge Scheidung zwischen der eigentlichen Ge- 
schäftsstadt und der Wohnstadt eingetreten ist, die durch 
die im Bau begriffene Stadt- und Vorortbahn noch weiter 
gefördert wird. Diese Scheidung hat im privaten Bauwesen 
eine eigenartige, mit Ausnahme von London und einigen 
amerikanischen Städten sonst nirgends beobachtete Blüte 
gezeitigt, das Kontorhaus, das Haus, welches nur zu 
Geschäftszwecken, in der Hauptsache für Kaufmannskon- 
tore, erbaut ist, die einzeln mietweise abgegeben werden. 

Die Entwicklung des Hamburger Kontorhauses setzte 
mit dem Jahre 1884 ein und hat im Laufe der Jahre einen 
markanten I’'ypushervorgerufen, den das vorliegende schöne 


29. Juni ıg1o0. 


in Kürze geschildert sein soll. Die Aufnahmen erstrecken 
sich auf die Städte und Orte Spalato, Salona, Knin, Zara, 
Arbe, Sebenico, 'Trau, Curzola, Ragusa und Cattaro, reiz- 
volle Orte, teils mehr, teils weniger bekannt, jedenfalls 
aber in hohem Grade würdig, einmal kunstgeschichtlich 
und bautechnisch untersucht zu werden. (Schluß folgt.) 


Werk in einer Auswahl charakteristischer Beispiele behan- 


delt. Das Werk enthält einen illustrierten Textabschnitt, 
in dem die geschichtliche Entwicklung, die Weiterbildung, 
die Konstruktion, die äußere und die innere Gestaltung, 
die technischen Einrichtungen, als Fahrstühle, Heizung 
usw. des Kontorhauscs, anschaulich geschildert werden, 
und 36 Tafeln Lichtdrucke nach photographischen Auf- 
nahmen, sowie zwei farbige Wiedergaben mit Fassaden 
und drei Tafeln typischer Grundrisse. 

Welches Interesse dem Hamburger Kontorhaus ent- 
gegengebracht wird, mag daraus erhellen, daß mehrfach 
auswärtige Architekten an Ort und Stelle Studien gemacht 
haben. So wird denn dasWerk nicht allein dem Fachmann 
sehr willkommen sein, sondern es ist auch zugleich ein 
Dokument hamburgischen Kaufmannsgeistes, dem in dem 
Hamburger Kontorhaus eine Stätte des Wirkens und Ent- 
faltens geschaffen wurde. 

Da die Einführung des für die Personenbeförderung 
in die oberen Geschosse so wichtigen, richtiger notwen- 
digen Patemoster-Aufzuges jetzt auch ın anderen Städten 
bevorsteht, dürfte das Hamburger Kontorhaus auch für 
diese vorbildlich wirken, sodaß das vorliegende Werk 
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i ich seinen praktischen Nutzen auch Architekten 
2 nern außerhalb Hamburgs bringen wird. 
“ Das Werk verdankt seine Entstehung einer Anregung 
des Architekten- und Ingenieur-Vereins gelegenlich seines 
ojährigen Stiftungsfestes, über das auch wir berichtet 
ba en. Der Vereinbetraute einen Ausschuß vonfünf Privat- 
Architekten mit der. Auswahl und der Textbearbeitung; 
diese Mitglieder waren die Hrn. Gust.C.E.Blohm, Eric 
Elingius, G.Henry Grell, Franz Jacobssen und Alfred 
Löwengard. Sie haben sich ihrer idealen Aufgabe mit 
aller Liebe und Hingebung entledigt. Die Verlagsbuch- 
handlung ihrerseits hat alles getan, das Werk in einer der 
festlichen Gelegenheit des Erscheinens würdigen Weise 
auszustatten. — 


Baubuch. Nach dem Reichsgesetz über die Sicherung 
der Bauforderungen vom ı. Juni 1909 ist jeder Baugewerbe- 
treibende verpflichtet, ein Baubuch zu führen. Das von 
der Redaktion der Baugewerkszeitung herausgegebene 
und behördlich geprüfte Baubuch (für vier Bauten 3,50 M., 
für zwei Bauten 1,80 M. und für einen Bau 1,25 M.) ist Bee 
seiner Einfachheit und Zuverlässigkeit zu empfehlen. Die 
Führung dieses Baubuches, das sich dem Gesetz genau 
anpaßt, kann durch jeden Baugewerbetreibenden erfolgen, 
auch wenn er in der Beciihrung nicht sehr bewandert ist. 
Im Aleichen Verlag ist auch ein Leitfaden zur Führung des 
Baubuches erschienen. Preis so Pf. — 


Neuere ländliche Volksschulen. Herausgegeben mit Un- 
LETEEOF ZONE des königl. sächsischen Ministeriums des Kul- 
tus und öffentlichen Unterrichts vom Landesverein „Säch- 
sischer Heimatschutz“ Dresden. Bearbeitet vonL. F. Karl 
Schmidt, kgl. sächs. Oberbaurat. 3ı Tafeln mit Text und 
22 Abbildungen. VerlagvonGerhard Kühtmann in Dresden. 
Preis 24M. 

In schmuckem Gewande erscheint mit diesem neuen 
Werk eine Veröffentlichung, die dem flachen Lande treff- 
liche Dienste in künstlerischer und deshalb auch finan- 
zieller Hinsicht leisten wird. Das spricht der weise Satz 
Henrici’saus, deran die Spitze des Textes dieser Veröffent- 
lichung gesetzt ist und dem wir nicht genug Verbreitun 
wünschen können. DerSatz lautet: „Wo immer Auge un 
Gemüt verletzt werden durch den Mißklang, den das Neue 
in den Bestand des Alten hereingebracht hat, wird sich 
nachweisen lassen, daß es nur der Fähigkeit und des guten 
Willens bedurft hätte, um den Ton zu treffen, auf welchen 
durch Natur und Kunst die Umgebung gestimmt war, und 
damit im einzig wahren und besten Sinne des WortesHei- 
matkunst zu treiben. Es wird sich ferner aber auch nach- 
weisen lassen, daß dieser Vorzug des heimatlichen Wesens 
mit geringeren als den aufgewendeten Mitteln zu erreichen 
gewesen wäre“. Diese goldenen Worte sind ein Programm 
nicht nurfür die Baukunst auf dem Lande, sondern für die 
Baukunstüberhaupt,und siebeherrschen unsereVeröffentli- 
chung durchaus. Denn es gilt, wie Schmidt am Schlusse 
sagt, ebenso sehr, unsererHeimatihre Schönheitund Eigen- 
artnach MOREnS ON zuerhalten und Neues im Sinne dieser 
Eigenart zu beeinflussen, alsauch „unserBauwesen in wirt- 
schaftlicher Hinsicht wieder gesunden und zur 
Einfachheitund Sparsamkeitunserer Vorfahren 
zurückkehren zu lassen“. TORE: 

: Das Werk enthält— durchweginVolksschulen — künst- 
lerische Beiträge von Herm. Wendt in Kamenz, Herm. 
Werner, O.Menzel, J. A.Bohlig, A.Grothe (f), Ernst 
Kühn, O.Ressel, Kempe, Fischer, Gust. Hänichen 
und vom Hochbautechnischen Büreau des königl. Finanz- 
ministeriums in Dresden, von A. Erlebach in Döbeln, 


Göpfert in Frauenstein, Herm. Petzold in Plauen, R._ 


GöpfertinFreiberg, Paul Hertel in Auerbach, Weiden- 
bach & Tschammer in Seipı ‚ Gebr. Kießling in 
Kötzschenbroda, Reichel & Kühn in Leipzig, M.Ham- 
mitzsch in Chemnitz, sowie vom Gemeindebauamt in 
Loschwitz. Schlichte Sachlichkeit ist dashervorstechende 
Gepräge aller Darstellungen. — i 


Bilder von der Allgemeinen Städtebau-Ausstellung ıg10 zu 
Berlin. 10 Postkarten Berliner Ansichten von F. A.Schwartz, 
Berlin NW.87. Preis ı,20M. j j 

Die Sammlung unterscheidet sich von gewöhnlichen 
Ansichtskarten dadurch, daßsic städtebaulich interessante 
Kompositionen, nicht nur irgendwelche Ansichten, zeigt. 
Sie bringt solche aus dem friederizianischen Berlin, wiesie 
nur leicht verändert noch am Wilhelmsplatz, Opernplatz, 
Behrenstraße erhalten sind, dann das Charlottenburger 
Schloß mit den Allee-Anlagen, die Klosterstraße und be- 
merkenswerte Gruppierungen aus dem modernen Berlin 
nach besonders für die Städtebau- Ausstellung gefertigten 
Aufnahmen. i ; BE 

An Lichtbildersammlungen wird diese namentlich für 
die Geschichte des Städtebaues interessante Serie alsDia- 
positive abgegeben. — A.E.B. 
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Tote. 


al-Direktor a.D. von Sörgelt. Am ıo.d. M. ist 
in München der frühere Ministerial-Direktor und Leiter 
der „Obersten Baubehörde“ im Ministerium des Inneren, 
Hans Ritter von Sörgel, an denFolgen eines Schlagan- 
falles gestorben, der ihn schon vor Jahresfrist zwang, sein 
Amt, das er 5 Jahre lang geführt hatte, niederzulegen. In 
dieserStellung unterstanden ihm nicht nurdasStraßen-und 
Flußbauwesen,sondernauchdasstaatlicheHochbauwesen, 
während seine eigene Berufstätigkeit, die erim Jahre 1872 
als Bauamtsassessor beim Straßen- und Flußbauamt Weil- 
heim begann, bis dahin ausschließlich auf dem Gebiete 
desIngenieurwesens und vorwiegend auf dem Gebiete des 
Wasserbaues gelegen hatte. Auf diesem Gebiete konnte 
er bei seiner 1904 erfolgten Ernennung zum Oberbau -Di- 
rektor und Vorstand der Obersten Baubehörde auf eine 
reiche praktische Erfahrung zurückblicken. In seinerAmts- 
tätigkeit setzen die Bestrebungen zur Ausnutzung der 
bayerischen Wasserkräfte und zum systematischen Ausbau 
der bayerischen Gebirgsflüsse ein. Umfangreiche, wert- 
volle Arbeiten hat er auf beiden Gebieten seinem Nach- 
folger hinterlassen und auch die Interessen der Schiffahrt 
auf den bayerischen Flüssen, namentlich dem Main und 
der Donau, sind von ihm se gefördertworden. Erwar 
ein tüchtiger Techniker und ptlichttreuer Beamter, der 
aber den großen Fragen von weittragender, wirtschaftlicher 
Bedeutung, welche die neuere Zeit dem bayerischen Bau- 
wesen stellte, wohl etwas bureaukratisch gegenüberstand. 
Er hat daher auch manche Anfeindungen erfahren. — 


Vermischtes. 

Ehrendoktoten technischer Hochschulen. AusAnlaß der 
am ı1.d. M. erfolgten Einweihung des Neubaucs des In- 
stitutes für Hütten-Kunde an der Technischen Hoch- 
schule in Aachen hat diese folgende Ehrendoktoren er- 
nannt: Dr. Ludwig Beck iin Biebrich a. Rh., „den Verfasser 
des klassischen, in der ganzen Weltliteratur einzig da- 
stehenden Werkes „Die Geschichte desEisens“, der in uner- 
müdlicher al Arbeit ein Kulturwerk höchster 
Bedeutung geschaffen hat“; Prof.v. Ehrenwerthals „den 
wissenschaftlichen Mitbegründerder T'heorie des I’homas- 

rozesses, der das Wesen dieses Verfahrens zuerst klar er- 

annte und mit weitschauendem Blick neue Wege für die 
Darstellung des Eisens angegeben“; Prof. Henry Le Cha- 
telierals „len großen französischen Forscher, den Pionier 
auf dem Gebiete der chemischen Gleichgewichtslehre, 
den würdigen Nachfolger von Berthollet, Gay-Lussag, St. 
Claire-Deville, dessen geniale Untersuchungen die wissen- 
schaftliche Erkenntnis der Metalle und Legierungen in 
unvergleichlichem Maß förderten“. Aus der gleichen Ver- 
anlassung hat die Technische Hochschule in Stutt- 
gart dem Geh. Reg.-Rat. Prof. Dr. Fritz Wüst, dem Vor- 
stand des genannten Institutes in Aachen, „wegen seiner 
Verdienste um die wissenschaftliche Vertiefung desEisen- 
hüttenwesens und um die Ausgestaltung des hüttenmän- 
nischen Unterrichtes“ die Würde des Dr.-Ing. h. c. ver- 
iehen. — 

Heimatschutz in Eger. Der Gemeinde- Ausschuß von 


‚Eger, der alten Stadt Wallensteins, die sich in ihren inne- 


ren Teilen in großem Umfang das alte Gepräge bewahrt 
hat und eine Anzahl malerıscher Stadtansichten besitzt, 
die zum Schönsten deutscher Städtebilder gehören, hat 
Vorschriften zur Erhaltung des überlieferten Charakters 
der Stadt erlassen, die Beifall verdienen. Er hat verfügt: 
ı. Die Baubehörde der Stadt Eger möge in jedem Fall, ın 
dem es sich um Abänderung bestehender charakteristi- 
scher Häuserfassaden handelt, mit allen zu (5ebote stehen- 
den Mittelndahintrachten, daßdendasStadtbildim ungün- 
stigen Sinne beeinflussenden Bestrebungen die Genehmi- 

ung versagt werde. 2. Bei Um- und Neubauten im inneren 
Stadtgebiet ist bei den Hausbesitzern dahin zu wirken, 
daß diese Umbauarbeiten streng dem Charakter des Ge- 
samtbildes der Stadt entsprechend durchgeführt werden; 
wenn dies im gütlichen Wege nicht zu erreichen ist, ist 
die Baubewilligung zu versagen. 3. Die Baumeister der 
Stadt sind aufzuforden, bei Entwürfen zu Um- und Neu- 
bauten in der Stadt Eger ihren Einfluß dahin auf die Bau- 
werber geltend zu machen, daß die Fassaden dem alten 
historischen Charakter entsprechend durchgeführt werden. 
4. An das Arbeitsministerium ist eine Eingabe zu richten, 
daß mit aller Beschleunigung eine Gesetzesvorlage dem 
Reichsrat vorgelegt werde. die den gesetzlichen Vorschrif- 
ten zur Erhaltung des historischen Charakters der Bauten 
in denStädten und auf dem Lande, wie solche in Deutsch- 
landbbestehen, ents richt. — WerdenStadtteilinEgerkennt, 
der sich vom Bahnhof bis zur inneren Stadt entwickelt hat 
und wer an einzelnen Teilen dieser inneren Stadt wahrge- 
nommen hat, wie wenig glücklich sich Neubauten hier 
einfügen, wird die Vorschriften begrüßen. — 


No. 52. 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Die Lösung der Verkehrsfragen im Wettbewerb Groß-Berlin. 


Von Fritz Eiselen. (Fortsetzung.) 


on dem Bahnhof Berlin-Süd sind 
nach Entwurf „Denk an künf- 
| tig“ die Gleise der vereinigten An- 

{1 halter-, Dresdner- und Potsdamer- 
Bahn bis zu einem neu anzule- 
Al genden, mit vier Fernbahnstei- 
> ausgerüsteten Bahnhof York- 
traße hochliegend neben einan- 
der geführt. Von dort senken sich 
zwei Gleise mit einer Rampe zu 
genügenderTiefe, um denLandwehrkanal zu unterfah- 
ren und in einem neben dem Anhalter-Bahnhof neu zu 
errichtenden Untergrund-Fernbahnhof mit zwei Bahn- 
steigen einzulaufen. Die beiden anderen Gleise wer- 
den in alter Höhenlage in den bestehenden Anhalter- 
Bahnhof eingeführt, der für einen Teil des näheren 
Fernverkehres, z. B.nach Dresden, Halle,Leipzig, erhal- 
ten bleiben soll. Hier ließen sich auch schnellfahrende, 
elektrisch zu betreibende Züge dieser Linien einführen. 
Die Verbindung zum Lehrter-Bahnhof ist gleich 
viergleisig vorgesehen, obgleich zwei Gleise auf län- 
gere Zeitgenügen würden, mitRücksicht auf die großen 
Schwierigkeiten, dieeinem späteren Ausbau begegnen 
würden, falls dieser sich doch bei wachsendem Ver- 
kehr als notwendig erweisen sollte. Am Anbhalter- 


Bahnhof schwenkt die Linie in die Königgrätzer- . 


Straße ein, verfolgt diese bis zur Lenne-Straße, durch- 
quert den Tiergarten bis zum Königsplatz, unterfährt 
westlich der Alsen-Brücke die Spree, dann die Stadt- 
bahn und die Invaliden-Straße, um hinter dieser in 
den neuen, auf eisenbahnfiskalischem Gelände liegen- 


den, mit vier Fernbahnsteigen auszustattenden Lehrter- - 


Bahnhof einzulaufen. Am Brandenburger-Tor ist ein 
neuer Fernbahnhof vorgesehen, der namentlich dem 
Verkehr des Hofes dienen soll. 

Hinter dem Lehrter-Bahnhof teilen sich die Gleise 
wieder. Ein Paar geht im Zuge der alten Lehrter Fern- 
bahn weiter, zwei Gleispaare schwenken nach Osten 
ab, werden aufeiner Rampe hochgeführt, überschreiten 
den Spandauer-Schiffahrtskanal, die Gütergleise der 
Ringbahn, um dann längs des Nordringes den Bahnhof 
Gesundbrunnen zu erreichen. Dort findet eine noch- 
malige Gabelung zur Nord- und Kremmener-Bahn bezw. 
demneuenBahnhofBerlin-Nord statt. DerLehrter-Bahn- 
hof geht als Kopfstation ganz ein, der Stettiner soll 
dagegen ebenfalls für gewisse Züge des näheren Fern- 
verkehres erhalten bleiben. 

Die Fernlinien, welche über die neue Nord-Süd- 
Verbindung geführt werden sollen, haben zurzeit 135 
Züge zusammen, davon würden aber etwa '/; auch 
weiterhin in der Kopfstation des alten Anhalter- bezw. 
Stettiner-Bahnhofes endigen, sodaß nur 90 für die neue 
Verbindung in jeder Rieckpe verbleiben. Auf einem 
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Gleispaar können aber bei durchweg doppelten Bahn- 
steigen mindestens 180 Züge in jeder Richtung abge- 
fertigt werden, sodaß also hier die er einer 
Verkehrsverdoppelung gegeben ist. Wenn trotzdem 
gleich derviergleisige Ausbau der Nord-Süd-Fernbahn 


. vorgesehen ist,sogeschah es,‚abgesehen vondem vorher 


erwähnten Grunde, im Hinblick auf.die Möglichkeit, 
je nach Bedarf auch noch Züge von der Stadtbahn fort- 
zunehmenund der Nord-Südverbindungzuüberweisen. 

Die Verbindungsbahn hat zwischen Landwehr- 
KanalundAnbhalter-, sowie zwischenSpreeund Lehrter- 
Bahnhof Steigungen von 1:40 bezw. 1:41 erhalten. 
Da der Betrieb auf den Verbindungslinien elektrisch 
sein soll, so dürfte die Ueberwindung dieser Steig- 
ungen an sich keine Schwierigkeiten machen. Aller- 
dings ist zu erwägen, ob nicht die Möglichkeit offen 
gehalten werden muß, im. Notfalle auch den Betrieb 
auf der Nord-Südbahn mit Dampflokomotiven aufrecht 
zu erhalten. Das würde mit solchen Steigungen hier 
im Flachlande nicht wohl möglich sein. Eine Ab- 
flachung der Steigungen ist aber, da die Tiefpunkte 
am Landwehrkanal und. bei der Unterschreitung der 
Spree am Lehrter-Bahnhof festgehalten werden müs- 
sen, auf die Lage der Bahnhöfe in der Nähe dieser 
Punkte und unter Umständen auf die ganze Linienfüh- 
rung nicht ohne Einfluß. Namentlich würde der Lehr- 
ter-Bahnhof, dessen Einfahrtsweichen nach der Spree 
zu jetzt noch in einem Gefälle von 1:60 liegen, weiter 
hinausgeschoben oder tiefer gelegt werden müssen. 
In beiden Fällen würde wohl der Anschluß an die Hö- 
henlage desStadtringesgewisseSchwierigkeitenbieten. 

Wie schon früher erwähnt, werden die Abstell-An- 
lagen des Potsdamer- und Anhalter-Bahnhofes hinaus- 
geleet, ebenso die Betriebsanlagen der beiden Güter- 

ahnhöfe. Der Güterverkehr (Wagenladungs- und 
Stückgutverkehr) kann dann auf dem Gelände des alten 
Anhalter-Güterbahnhofes zusammengefaßt werden. 

In gleicher Weise wie für den Fernverkehr istauch 
eine wenigstens teilweise Zusammenfassung des von 
Südwesten kommenden mit dem von Norden kom- 
menden Vorort-Verkehr durch Herstellung einer 
Durchgangslinie von der Wannseebahn zum Stettiner- 
Bahnhof vorgeschlagen, die auch hier den Kopfver- 
kehr in den leistungsfähigeren Durchgangsverkehr ver- 
wandeln, den Uebergang von Vorortzügen der Wann- 
seebahn nach Bernau bezw. Oranienburg und umge- 
kehrt nach Bedarf gestatten soll. 

Wie aus Abbildung 3 und 4 in No. 50 hervorgeht, 
wird diese Verbindung dadurch ermöglicht, daß nach 
Ueberschreitung des Landwehrkanales sich die Gleise 
der Wannseebahn zu einem neuen Untergrund-Bahn- 
hofherabsenken, der neben dem alten Potsdamer-K.opfi- 
bahnhof angelegt werden soll. Von dort legt sich der 
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viergleisigeTunnelüber den der Fernbahn inderKönig- 
grätzer-Straße bis zur Lenne-Straße, dann schwenken 
die Gleise seitlich etwas ab und steigen zu der Tiefe 
der Fernbahn wieder hinunter, sodaß am Brandenbur- 

er-Tor neben dem neuen Fern-Bahnhof ein Vorort- 

ahnhof angelegt werden kann. Von hier schwenken 
die Gleise über den Königs-Platz, am Reichstags-Ge- 
bäude vorbei zur Spree, verfolgen deren linkes Ufer 
bis jenseits der Friedrich-Straße, um dann nach Nor- 
den abzuschwenken und in den Vorort-Bahnhof der 
Stettiner-Bahn einzulaufen. 

DeraltePotsdamer-Kopfbahnhof soll für denRing- 
bahnverkehr und für Expreß-Vorortzüge nach Wann- 
see und Werder (die nur an wenigen Stationen halten) 
erhalten bleiben; der jetzige Ringbahnhof fällt dem 
Verkehr der Vorortlinie Lichterfelde-Ost zu, die bis 
Zossen hinaus noch verlängert gedacht ist. An der 
Luckenwalder-Straße, die infolge der Bahnhofs- Um- 
gestaltung bis zur Steglitzer- und Lützow-Straße durch- 
geführt werden kann, ist ein Gemeinschafts - Bahn- 
hof für Wannseebahn, Ringbahn, Vorortbahn Lichter- 
felde-Ost zu errichten, der unmittelbar neben dem 
aufzulösenden, in eine Turmstation umzuwandelnden 
Gleisdreieck der Hochbahn liegen, also günstige Um- 
steige-Gelegenheit auf diese bieten würde. Es sei nur 
noch darauf hingewiesen, daß auch in den Außen- 
gebieten bis nach Lichterfelde hinaus Erweiterungen 
in den Stationsanlagen geplant sind. 

Für die in ungünstiger Lage endigenden Vorort- 
Züge der Lehrter-Bahn ist ebenfalls ein Anschluß an 
die Wannseebahn geplant, der auch einen Uebergang 
nach Bedarf ermöglicht. Wie die beigegebene Ab- 
bildung 3 in No. 50 erkennen läßt, sind die Vorortgleise 
aus dem Lehrter-Bahnhof im Tunnel unter der Spree 
durchgeführt und legen sich dann neben den Nord-Süd- 
Ferntunnel. Sie laufen dann schienenfrei in den Vorort- 
Bahnhof am ENG EODLIE ET 1er ein, in dem sie eigene 
Bahnsteige erhalten. Mit Hilfe von Ausziehgleisen, die 
zwischen denjenigen der verlängerten Wannseebahn 
liegen, können die Züge der L.ehrter-Bahn hier ent- 
weder kehren oder auch u.U.durch einfache Weichen- 
Verbindung auf die Wannseebahn selbst übergehen. 
Es sei hier gleich erwähnt, daß der Vorortbahnhof am 
Brandenburger-Tor den Uebergang auf die Stadt- 
Schnellbahn Moabit—Rixdorf gestattet. 

Eine wichtige Frage ist diejenige der Ausgestal- 
tung der Stadt- und Ringbahn. Die Notwendigkeit 
der Entlastung der ersteren, die nahe an der Grenze 
ihrer Leistungsfähigkeit steht, ist seit längerem aner- 
kannt und eine Erweiterung durch Aufbau eines zweiten 
 Geschosses bereits erwogen worden. Der Entwurf 
siehtnur dieHinzufügung eines neuen Gleispaares vor, 
sodaß in Zukunftein GleispaarausschließlichdemFern- 
verkehr, eins dem Vorortverkehr und eins dem Stadt- 
verkehr zu dienen hat. Je nach den örtlichen Verhält- 
nissensiehtder Entwurfeine Verbreiterungdes Viaduk- 
tesderStadtbahn bezw. die Aufsetzung eineszweiten Ge- 
schosses vor, sodaß das drittedem Vorort-Verkehrdie- 
nende Gleispaar in wechselnder Höhenlage geführt ist. 

In dem Erläuterungsbericht wird nachgewiesen, 
daß es bei dieser Anordnung möglich wird, für alle 
drei Verkehrsarten (bei dem Fernverkehr spricht auch 
die Verdoppelung der Bahnsteige wesentlich mit) den 
doppelten Verkehr desjetzigenzu bewältigen. Ein Aus- 
bau der vorhandenen Stationen durch besondere Bahn- 
steige fürden V'orortverkebristwegendervorhandenen 
Schwierigkeiten beschränkt aufStralau-Rummelsburg, 
\Warschauer-Straße, Schlesischer-Bahnhof, Alexan- 
der-Platz, Friedrich- Straße, Lehrter- Bahnhof, Zoolo- 
gischer-Giarten, ee Im Bahnhof Stralau- 
Rummelsburg sollen in Zukunft die Züge von Grünau, 
ohne Berührung des Südringes, unmittelbar in die 
neuen \'orortgleise der Stadtbahn eingeführt werden, 
die Voorortzüge von Erkner und die von Straußberg am 
Schlesischen Bahnhof. 

Bezüglich der Ringbahn hält der Entwurf, um 
die Zahlder Vollringzüge in Zukunft vermehren zu kön- 
nen, ein neues rleispaar (ohne Kreuzungen in Schienen- 
höhe) zwischen Halensee und der neu zu errichtenden 
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StationWitzleben und zwischen Ebers-Straße und Pape- 
Straße für nötig. Außerdem soll der Südring auf der 
Strecke Schöneberg—Potsdamer-Bahnhof viergleisig 
ausgebaut werden, sodaß bei weiterer Verkehrssteige- 
rung eine unabhängige Einführung der beiden Zweige 
Potsdamer-Bahnhoi —Halensee und Potsdamer-Bahn- 
hof— Tempelhof möglich wird. 

An sonstigen Maßregeln zurVerbesserung desVor- 
ort-Verkehres wird vorgeschlagen, die von Niederschö- 
neweide ausgehende Zweigbahn nach Spindlersfelde 
zu verlängern und etwa hei Köpenick mit der Vorort- 
Bahn nach Erkner in Verbindung zu bringen. Zur Zeit 
derBearbeitung des Wettbewerbes war der Ausbauder 
zwischen StationRixdorfdesSüdringes und Baumschu- 
lenweg der Görlitzer-Bahn für Güterverkehr schon be- 
stehenden Verbindung fürden Personenverkehr bereits 
inAussicht genommen. Sie ermöglicht es, Vorortzüge 
vonGrünauüber den Südringin denPotsdamer-Bahnhof 
einlaufen zu lassen, unter Umständen auch über diesen 
unmittelbar nach Grunewald weiter zu führen. (Dieser 
Ausbau ist inzwischen bereits fertig gestellt.) DieFort- 
führung von Spindlersfelde bis Erkner verschafft auch 
den Vorortzügen von Be bene Das dürite 
imInteresseeinerVerbesserungdes Verkehreszwischen 
dem Westen und Südosten liegen, würde außerdem 
aber noch zu einer weiteren Entlastung der Stadtbahn 
führen, falls diese nötig wird. Pe 

Durch diese verschiedenen Maßnahmen wird es 
möglich, den gesamten Vorortverkehr entweder auf der 
Nordsüd-Linie oder über Stadtbahn bezw. Ringbahn 
durch die Stadt hindurch zu führen. Nur die Görlitzer- 
Bahn ist hiervon ausgeschlossen. Ihre Fernzüge sollen 
zwarnach früherem auf die Stadtbahnübergeleitet wer- 
den, aber die Vorortzüge sollen der alten Linie erhal- 
ten bleiben. Um den Verkehr aber doch etwas günsti- 
gerindieStadteinzuführen und mit dem neuen Schnell- 
Bahnnetz in gute Verbindung zu bringen, ist eine un- 
terirdische Verlängerung der Vorortgleise zu einem 
neuenKopfbahnhofam Kottbuser-Torvorgesehen.Hier 
kreuzen sich außerdem die alte elektrische Hochbahn 
und die geplante Stadtschnell-Linie Moabit—Rixdorf 
und Gesundbrunnen— Tempelhof, die hier ebenfalls 
Stationen erhalten, sodaß sich ein großer Umsteige- 
Knotenpunkt bilden würde. 

Daß die Kremmener-Bahn unter Umst. für den 
Vorortverkehr bis Velten ausgebaut und daß die jetzi- 
gen Kleinbahnen Reinickendorf—Basdorf—Lie 
benwalde bezw. Gr.-Schönebeck ebenfalls für den 
Vorortverkehr ausgestaltet und in den Stettiner-Bahn- 
hofeingeführtwerden sollen, seinur kurzerwähnt, eben- 
so, daß die Wriezener-Bahn bis Werneuchen dem 
Vorortverkehr dienstbar gemacht und von Friedrichs- 
felde in die Stadtbahn eingeführt werden soll. Das Glei- 
che giltvon der Kleinbahn Rixdorf--Mittenwalde, 
die unschwer mit einer neuen Kurve (im Plan Abbild. 2 
in No. 50 eingezeichnet) in der Richtung Spandau an 
die Ringbahn, unt. Umst. auch im Bahnhof Hermann- 
Straße in der Richtung Stralau- Rummelsburg ange- 
schlossen werden kann, sodaß es möglich wäre, ihre 
Züge über den Nordring weiter zu führen. 

Das sind in großen Zügen die Pläne, die sich auf 
die Umgestaltung der Eisenbahnanlagen von Groß- 
Berlin beziehen. Daß durch ihre Durchführung die 
Leistungsfähigkeit des Eisenbahnnetzes in hohem Maß 
gesteigert undeine wesentliche Verbesserungder Ver- 
kehrsbeziehungender Außenbezirke zumStadtzentrum 
und untereinander herbeigeführt würde, ist zweifellos. 
Die Pläne sind auch soweit durchgearbeitet, daß die 
technische Durchführungsmöglichkeit des Entwurfes 
nachgewiesen ist. , 

Die Ausgestaltung des Schnellbahnnetzes ist 
ebenfallsausdem Uebersichtsplan Abbildung 2inNo.50 
ersichtlich. Es geht aus diesem Plan hervor, daß das 
zwischen den Fern- und \'orortbahnen liegende Ge- 
biet in zweckmäßiger Weise durch die Schnellbahnen 
aufgeteilt wird und daß überall an den Kreuzungs- 
stellen die Möglichkeit zum Umsteigen gegeben ist. 
Im allgemeinen ist im übrigen der Grundsatz befolgt, 
die Bahnen (soweitnicht schon bei der alten Hoch- und 
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Untergrundbahn Abzweigungen bestehen) ganz unab- 
hängig von einander zu betreiben. Bezüglich der Aus- 
führung sind nur für den inneren Teil von Groß-Berlin 
Gras bis zur Ringbahn) Untergrundbahnen, sonst im 
nteresse der Wirtschaftlichkeit Hoch- und Einschnitt- 
Bahnen vorgesehen. 

Der Entwurf übernimmt im wesentlichen das be- 
reits von der Hoch- und Untergrundbahn ausgeführte 
bezw. geplante Netz, sowie die bereits von Stadtge- 
meinden in Aussicht genommenen, zum Teil schon fest- 
gesetzten Linien, allerdings mit einigen Abweichungen 
und Verlängerungen. (An der Verlängerung der städti- 
schen Nord-Südlinie durch die Müller-Straße bis Tegel 
ist in unserem Plan Abbildung 2 in No. 50 fälschlich 
statt „nach Tegel*dieBeischrift „nachStettin‘gegeben). 

Alle Linien sind Durchmesser-Linien, d. h. sie 
durchqueren, von Außenbezirken kommend, die innere 
Stadt und verlaufen wieder nach Außenbezirken. Ihre 
Hauptaufgabe ist jedenfalls, den Verkehr zwischen 
Stadtkern und Peripherie zu vermitteln, während nur 
ausnahmsweise zwischen den beiden Endpunkten ein 
so starkes Verkehrsbedürfnis bestehen dürfte, daß sich 
ein ausgesprochener Durchgangsverkehr zwischen ih- 
nen entwickeln wird. Ein Blick auf den Plan zeigt, daß 
das Netz derStadtschnellbahnen im Stadtinnerenschon 
ein so dichtes wird, daß die Hineinführung weiterer 
neuer Linien kaum mehr möglich sein wird. Spätere 
Bedürfnisse der nordwestlichen bezw. nordöstlichen 
Außenbezirke werden also nur noch durch Anschluß- 
Linien befriedigt werden können. 

Als Letztes bleibt schließlich die Verbesserung 
desStraßenverkehres. DieSchaffung großer, durch- 

ehender Verkehrsstraßen, die angemessene Auflösung 
dr Verkehrs-Knotenpunkte, um Verkehrshäufungen 
zu vermeiden, ist die Aufssbe, die sich der Entwurf 
zur Lösung gestellt hat. (\Vergl. den Gesamtplan des 
Verkehrsnetzes S. 327, sowie Abbildung ı in No. 50.) 
Im Stadtinneren bedingt die Durchführung dieser Ab- 
sichten zahlreiche Durchbrüche, die aus dem Plan 
S. 262 deutlich hervorgehen; der Erläuterungsbericht 
zählt deren 77 auf. Von besonderer Wichtigkeit sind 
vor allem die neuen Verbindungen, welche infolge Um- 
gestaltung der Bahnhofsanlagen derPotsdamer-undAn- 
halter-Bahn möglich werden (vergl. auch den Plan 3 
in No. 50) und nun in wirksamer Weise den bisher unter- 
bundenen Verkehr von den südlichen nach den west- 
lichen Stadtteilen hinüberleiten; ferner die neuen Stra- 
Benzüge zur Entlastung der Leipziger-Straße, wie 
Durchführung der Behren-Straße bis zur Königgrätzer- 
Straße, der NMohren-Straße bis zum NMolkenmarkt usw. 
Im Westen ist eine leistungsfähige Verbindung zwi- 
schen Moabit und Charlottenburg durch den Tiergarten 
hindurch geschaffen, im Nordwesten eine dringend 
erforderliche zweite Verbindung zwischen Moabit und 
den Stadtteilen um den Wedding durch Verlängerung 
der Turm-Straße über den großen Exerzierplatz und 
über die Anlagen der l.ehrter-Balın und den Spandauer 
Schiffahrtskanal hinweg bis zur Chaussee;Straße. Von 
großer Bedeutung für den Verkehr im Osten der Stadt 
ist schließlich die Durchführung einiger jetzt durch die 
ausgedehnten Bahnhofsanlagen bei SAL Rummel 
burg unterbundener Verkehrszüge. 

Die Durchbrüche im Stadtinneren gestatten auch 
eine bessere Führung und Verteilung derStraßenbahn- 
linien. Im übrigen wird die Straßenbahn in den Au- 
Benbezirken auch als bequemer Zubringer zu den ra- 
dialnach der Stadt führenden Eisenbahnen und Schnell- 
bahnen weiter ausgebaut. Namentlich ist ein großer 
Außenring vorgesehen (der aber nicht etwa eigentli- 
chen Ringbetrieb erhalten soll, sondern teilweise Pen- 
delbetrieb zwischen wichtigen Verkehrspunkten, teil- 
weise nur den Ausläufer bilden soll von radialen Bah- 
nen) auf eigenem Bahnkörper, der auch zur Beförde- 
rung von Personengepäck dienen soll. — 


2.Entwurfmitdem Kennwort, ‚Inden Grenzen 
der Möglichkeit“. Ein I. Preis von 25000 M. 
Verfasser: Architekt Hermann Jansen in Berlin. 
Es ist schon einleitend hervorgehoben, worin sich 
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dieser Entwurf von allen anderen hinsichtlich der Be- 
handlung der Verkehrsfragen unterscheidet. Es sind 
ferner auf S. 233 u. ff. bei Besprechung dieses Entwur- 
fes vom Standpunkt der Lösung der ie 
die Maßregeln aufgezählt, die der Verfasser für die 
Verbesserung des Verkehres für nötig hält, sodaß wir 
uns hier auf kurze Ergänzungen beschränken können. 
Wir verweisen ferner auf den Plan S. 198/199, der das 

anze Verkehrsnetz zeigt, und auf den Plan S. 184/185, 
der die Umgestaltungen der Innenstadt zum Gegen- 
stand seiner Darstellung macht. 

Der Verfasser sieht einen Ausbau des beste- 
henden Eisenbahnnetzes nur nach der Richtung 
vor, daß er zwischen die Ringbahn als erste Gürtel- 
linie und diesogenanntebrandenburgische Städtebahn, 
die sich etwa in einer Entfernung von 65— 70km um 
Berlin als Mittelpunkt herumzieht, zwei weitere Gür- 
telbahnen mit 15 km bezw. 30— 35 km Halbmesser (den 
Potsdamer-Platz als Mittelpunkt betrachtet) einlegt. 
Ueber den eigentlichen Zweck und den Betrieb dieser 
Gürtelbahnen gibt der Erläuterungsbericht keine nä- 
here Auskunft; gedacht sind sie wohl als Verbindung 
der Radialbahnen, um diesen als Zubringer zu dienen. 
Daß ein Bedürfnis zum Bau solcher geschlossenen Gür- 
tellinien vorliegt, wird nicht nachgewiesen und muß 
auch bezweifelt werden. 

Verfasser hält eine wesentliche Verbesserung der 
Verkehrsverhältnisse für möglich durch Ausbau des 
Anbhalter-Bahnhofes zu einem Zentralbahnhof, derauch 
die Gleise der Potsdamer-Bahn aufnimmt. Der Pots- 
damer-Bahnhof soll nur noch dem Vorortverkehr die- 
nen und bis zur Höhe der Eichhorn-Straße zurückge- 
schoben werden. Im Norden soll der Lehrter-Bahn- 
hof zu einem Zentralbahnhof ausgebaut werden, in 
welchen auch die Stettiner-Bahn, die Nord- und die 
Kremmener-Bahneinzuführen wären. Derzuerweiternde 
Stettiner-Bahnhof ist als Zentralgüterbahnhof gedacht. 

Ausdenbeidenanderen preisgekrönten Entwürfen 
BenhrienNachweisen überden von deneinzelnen Bahn- 

öfen zu leistenden Verkehr und das diesem entsprech- 
ende Raumbedürfnis geht hervor, daß miteiner solchen 
Lösung— soweit sie im einzelnen ohne wesentlich wei- 
tergehende Umgestaltungen der vorhandenen Anla- 
gen, als sie Verlasser in seinem Entwurf annimmt, 
technisch überhaupt möglich ist — der Verkehrsmiscre 
nicht wirksam abgeholfen werden kann. Auch der Ge- 
danke eines Zentralgüter-Bahnholfes, so verlockend es 
erscheint, die ganzen dem Güterverkehr dienenden An- 
lagen (nicht nur die Betriebsanlagen dafür) aus dem 
Stadtinneren heraus zu nehmen, entspricht nicht den 
Bedürfnissen des Verkehres. Mindestens wäre dazu 
sofort die Anlage kostspieliger unterirdischer l.asten- 
bahnen erforderlich, wie sie der Sprickerhof’sche 
Entwurf vorsieht, um die Güter wieder bequemer über 
die Stadt zu verteilen. 

Das Schnellbahnnetz, das Verfasser außeror- 
dentlich gegenüber den jetzigen Plänen erweitert, führt 
er weit hinaus, z. T. mit der Absicht der Entlastung 
der bestehenden Eisenbahnen. Sie sollen diesen also 
gewissermaßen den Vorortverkehr abnehmen, wenn 
dies auch nicht klar ausgesprochen wird. Das erscheint 
aber wirtschaftlich kaum möglich, da die Stadtschnell- 
bahneninden verkehrsarmen Außenbezirkenden Wett- 
bewerbmitdenbilligerenTarifen derStaatsbahnennicht 
werden aufnehmen können. Es ist im übrigen aus den 
Zeichnungen und den Erläuterungen nicht klar ersicht- 
lich, welchen Unterschied Verfasser zwischen eigent- 
lichen Stadtschnellbahnen und Vorortbahnen macht. 

In Bezug auf die Ausgestaltung des Straßßennetzes 
zeigt der Entwurf manche wertvolle Vorschläge, die 
aus den beiden schon erwähnten Plänen mit ausrei- 
chender Klarheit hervorgehen; daß jedoch die ange- 
deuteten ganz besonders wichtigen Straßendurchfüh- 
rungen unter Potsdamer- und Anhalter-Bahn bei der 
geplanten Umgestaltung dieser Bahnhöfe auch wirklich 
möglich werden, istnicht nachgewiesen. Es würde dazu 
eine Bearbeitung der umgestalteten Bahnhofsanlagen 
in dem Umfange nötig sein, wie er von anderen Be- 
werbern geliefert worden ist. --- L Fortsetzung folgt 
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Engerer Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes für das Tempelhofer Feld vor Berlin. 


m Süden von Berlin, unmittelbar an die bebauten 
biete angrenzend, ist der Stadt ein weit gedehn- 

tes Gelände vorgelagert, das zur Gemeinde Tempel- 

hof ken dieser Gemeinde ehemals zu eigen war und 
auf dem die Berliner Garnison seit den zwanziger Jahren 
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der Lageplan S. 407. Nach diesem wird das Gelände durch 
die erwähnte Chaussee in zwei Teile geteilt, in einen 
westlichen Teil, unmittelbar an das Gemeindegebiet von 
Schöneberg außtenzend und vielfach auch als Aufmarsch- 
gelände bezeichnet, und in einen östlichen Teil, zwischen 
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Konkurrenz-Entwürfe von Landesbaurat Professor Theod. Goecke in Berlin. 


des achtzehnten Jahrhunderts ihre Uebungen und Besich- 
tigungen abhielt. Hieraus ergaben sich aber Mißstände 
und Klagen hin und her, die nach langen Verhandlungen 
in den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts dazu 
führten, daß die Militär-Verwaltung der Gemeinde Tempel- 
hof das für einen a nötige Gelände zu beiden 
Seiten der nach Tempelhofführenden Chaussee zum Preise 
von go—ı20 M. für den preußischen Morgen (2800 qm) ab- 
kaufte. Die in Betracht kommenden Verhältnisse zeigt 
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Ringbahn und Hasenheide, der als der eigentliche Militär- 
Uebungs- und Paradeplatz heute noch in Verwendung 
steht. Die bauliche Entwicklung der Gemeinden Schöne- 
berg, Senpene! und Rixdorf, sowie die Verlegung einer 
Anzahl militärischer Gebäude in den Westen, Süden un 

Osten des Feldes haben dieses Gebiet allmählich zu einer 
Enklave gemacht, welche die städtebauliche Entwicklun 

Berlins sowie der genannten Gemeindenbisher inempfind- 
licher Weise unterbunden hat. Namentlich die Ausdeh- 
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nung Berlins nach Süden fand hier eine unerwünschte 


Grenze. In den Bestrebungen zur Erlangung eines von 
‚künstlerischen Gesichtspunkten getragenen Bebauungs- 
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erste Rolle. Es waren seit Jahren und in letzter Zeit in 
verstärkten Maße die Augen der Berliner Kommunal-Poli- 
tikeraufeine Eingemeindung des Feldes gerichtet, da die 
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Offizieller Entwurf des Kriegsministeriums, verfaßt vom kgl. Baurat Fr. Gerlach, 


lanes für das Gebiet des künftigen Groß-Berlin s ielt Militärverwaltun durch Schaffung anderer Uebungsplätze 
ane 


Hahor die Bebauung dieses unmittelbar an die besten Teile in Bälde auf das 


der Reichshauptstadt stoßenden Tempelhofer Feldes eine 


29. Juni 1910. 


lände verzichten kann. 
Das Tempelhofer Feld gehört, wie erwähnt, zur Land- 
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gemeinde Tempelhof und damit zum Interessenkreis der 


Provinz Brandenburg. Der Brandenburgische Provinzial-' 


Landtag hat sich in einer seiner Sitzungen mit der Frage 
beschäftigt und durch den damaligen Oberpräsidenten der 
Provinz Brandenburg, v. TrottzuSolz, zugleich im Ein- 
verständnis mit dem ehemaligen Minister des Inneren, 
v. Moltke, die Versicherung erhalten, daß der Weg der 
Eingemeindung für die kgl. Staatsregierung nicht mehr 
gangbar sei. Der Nachdruck ist hier auf die Worte „nicht 
mehr“ zu legen. Der Oberpräsident wies darauf hin, daß 
zu Beginn der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
Eingemeindungen in Berlin in größerem Umfang geplant 
gewesen, jedoch an dem beharrlichen Widerstand der 
städtischen Behörden Berlins gescheitert seien. Es ist das 
tatsächlich ein dunkler Punkt in der neueren Entwicklungs- 
geschichte Berlins. Die leitenden Personen der Berliner 
Kommunal-Verwaltung haben damals einen Kleinmut be- 
zeugt, der inzwischen schon häufig beklagt worden ist und 


in der nächsten Zukunft vielleicht noch viel einschneiden- 


der als bisher empfunden werden dürfte. Man hat an der 
Entwicklungsfähigkeit der heute zu stolzen Gemeinwesen 
erstarkten Vororte BENIEh und über kleinen Steuer- 
fragen den weiten Blick für eine zukünftige Entwicklung 
Groß-Berlins verloren. Nun sind jedoch die Erstarkung 
und die blühende selbständige Entwicklung der Gemein- 
wesen innerhalb der Einfluß-Sphäre eines künftigen Groß- 
Berlins kein Grund für die ker Staatsregierung, sich Ein- 
gemeindungen gegenüber, die sich kommunal-wirtschaft- 
lich alserwünscht, ja als notwendig herausstellen, und über 
die ein Einverständnis beider in Betracht kommenden 
Teile erzielt ist, ablehnend zu verhalten. Und selbst wenn 
tiefer liegende Gründe vorliegen sollten, die jedoch heute 
kaum wesentlich andere sein könnten, als sie es zu Be- 
ginn der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts waren, 
so würde immer noch die Frage berechtigt sein, ob bei 
der Abwägung der Gründe der kgl. Staatsregierung und 
jener der Stadt Berlin nicht doch die letzteren als die 
schwerwiegenderen, als diedem Volksleben wichtigeren in 
erster Linie zu berücksichtigen wären. Denn es wäre doch 
unmöglich,anzunehmen, daß, nachdem die Staatsregierung 
zu jener mehrfach genannten Zeit eine kurzsichtige Ab- 
lehnung gefunden hat, sie sich nunmehr aufden Justament- 
Standpunkt stellen will, um so mehr, als ihr Vertrauen in 
die Entwicklungsfähigkeit der Berliner Vororte sich in 
einer weit über alle Erwartung glänzenden Weise gerecht- 
fertigt hat. 

Da es nun aber alle Aussicht hat, daß die Frage einer 
Eingemeindung des T'empelhofer Feldes in Berlin in der 
nächsten Zeit nicht mehr in den Vordergrund der Erörte- 
rungen treten dürfte, so hat sich die Stadt Berlin ent- 
schlossen, über den Erwerb des westlichen Teiles des 
Feldes, auf unserem Lageplan mit Aufmarsch-Gelände be- 
zeichnet, in Unterhandlungen mit der Militär-Verwaltung 
zu treten. Diese Verhandlungen schweben noch, ihr Ab- 
schluß in einem der Stadt Berlin günstigen Sinne erscheint 
aber nicht aussichtslos. Freilich werden die finanziellen 
Aufwendungen sehr erhebliche sein müssen und um sie zu 
rechtfertigen, hatte die Militär-Verwaltung beschlossen, 
einen Bebauungsplan für das große Gelände ausarbeiten 
zu lassen, um zu ermitteln, welche Summen durch die Auf- 
teilung und den Verkauf erzielt werden könnten. j 

Zur Erlangung dieses Bebauungsplanes wurde ein 
engerer Wettbewerb unter edlen Herren Stadtbaurat könig- 
lichen Baurat F. Gerlach in Schöneberg, Landesbaurat 
Professor Th. Goecke in Berlin und Ober- und Geheimer 
Baurat Dr. ]. Stübben in Girunewald ausgeschrieben. Das 
Ergebnis dieses Wettbewerbes ist in den Abbildungen 
Seite 404. 405 und 407 dargestellt. 

Die Militär-Verwaltung hatte dem Wettbewerb nurwe- 
nige, aber die Entwürfe in grundlegender Weise beein- 
flussende Bedingungen zugrunde gelegt. Für die Stadt- 
und Ringbahn wurde der Bau zweier neuer Unterführungen 
in Aussicht genommen, an die sich durchgehende Straßen- 
züge anzuschließen hatten. Ferner waren zweidurchgehen- 
de Diagonalstraßen anzunehmen, die das Feld einmal von 
Nordwesten nach Südosten und weiter von Nordostennach 
Südwesten teilen sollten. Im übrigen war für das Gebiet 
die Berliner Bauordnung, fünfgeschossige geschlossene 
Bebauung von 22m Höhe anzuwenden. 

Von den auf dieserGrundlageentstandenen Entwürfen 
zeigen die von Stübben und Grerlach im allgemeinen Cha- 
rakter und in ihrer Art eine gewisse Verwandtschaft. 
Meister und Schüler sind in diesen beiden Arbeiten unver- 
kennbar. Aus der Vorschrift der Anwendung der Berliner 
Bauordnung ergab sich eine Mindestbreite zwischen den 
Straßenwandungen von22m, weildieGebäudehöhe dieStra- 
ßenbreite nicht überschreiten darf. Da eine soiche Breite 
für die Wohnstraßen nicht erforderlich schien, so nahm 
Stübben hier Rasenstreifen oder Vorgärten an, für die 


406 


später eine Vereinigung mit der Straße vertragsmäßig in 
Aussicht genommen werden konnte. 

Die Frage nach der Tiefe der Baublöcke war in glei- 
cher Weise offen gelassen, wie der Bedarf an öffentlichen 
Gebäuden. Hier hatten die Bewerber völlig freie Hand. 
Die erstere Frage war davon abhängig, welche Arten von 
Wohnungen in dem hier geplanten neuen Stadtviertel ge- 
sucht werden würden, da die Art und Größe der Wohnun- 
gen den Grundriß des Hauses und damit den vorteilhaf- 
festen Zuschnitt der Baustelle bestimmt. Gewisse Anhalts- 
punkte konnten die Art derBebauung des südlichen Teiles 
derBelle-Alliance-Straße und derihrbenachbartenStraßen- 
züge,sowie der Umstand bieten, daß Drei- und Fünfzimmer- 
Wohnungen in Berlin die gesuchtesten Wohnungsarten 
sind. FürWohnungendieserArtempfiehltStübben eineBau- 
blocktiefe von 25— om, beideresmöglich ist, Hinterhäuser 
zu vermeiden. Für Sechs- bis Achtzimmer-Wohnungen er- 
gibt sich eine Tiefe des Baublockes von etwa 35m, für 
Neun- und Zehnzimmer-Wohnungen eine Tiefe von som. 
Die Wohnungen bis zu sechsZimmern werden überwiegen 
müssen; sie liegen an den Straßen zweiter Ordnung. Woh- 
nungen vonsieben und achtZimmern werdenan den Haupt- 
straßen die Regel bilden, während Wohnungen von neun 
und zehn Zimmern seltener und nur in Häusern enthalten 
sein werden, die durch ihre Lage besonders ausgezeichnet 
sind. Aus diesen Erwägungen zog Stübben den Schluß, 
Blöcke von 50 + 35 = 85m, 35 +35 = 70m, 33 +27 =62n 
und 27 + 27 == 54m Tiefe zu schneiden. An ötfentlichen 
Gebäudennimmt der EntwurfStübbens an: zwei Kirchen, 
drei Volksschulgebäude, ein Rathaus und ein Gebäude für 
die Polizei-Verwaltung, sowie ein Gesellschaftshaus. 

Als Hauptstraßen sind aufgefaßt die T’empelhofer 
Chaussee als Verlängerung der Belle-Alliance-Straße; sie 
wurde 46m breit mit Reitweg angenommen. Als Haupt- 
straßen sind ferner gedacht die eine große Diagonalstraße 
beiBreiten von 36—64m mitMittelanlage und Reitweg, so- 
wie diezweiteldiagonalstraße, die jedochschon in derMitte 
der Tempelhofer Chaussee in diese mündet; sie wurde 32m 
breit angenommen. Die Nebenstraßen erhielten Breiten 
von 24—-28m. ZurUinterbrechung derStraßen wurden meh- 
rere kleine Verkehrsplätze an der Colonnen-Brücke und an 
einigen Straßenschnittpunkten, drei Architekturplätze an 
einem der beiden Verwaltungsgebäude und an zwei Kir- 
chen, sowie eine Reihe von Gartenplätzen, davon einer als 
Innenplatz, angenommen. Eine Parkanlage von mäßiger 
Ausdehnung mit Teich, in dem sich der Chor einer Kirche 
spiegelt, istan das Gesellschaftshausangeschlossen ($.407). 

sdarfnichtüberraschen, daßbei diesen Voraussetzun- 

en derAnteil derStraßen-, Platz- und Parkflächen im Ver- 

ältnis zur ganzen Fläche ein verhältnismäßig hoher ist. 

Er beträgt, ähnlich wieim sogenannten Bayerischen Viertel 
in Berin, etwa 40%/o. 

Das hervorstechendste Merkmal des Gerlach’schen 
Wettbewerbs-Entwurfes(S. 4053) ist die Vermeidung zuzahl- 
reicher Nordfronten durch geeignete Führung der Straßen- 
zügezwischenden Haupt-Himmelsrichtungen.Der Entwurf 
sieht neben der T'empelhofer Chaussee eine Hauptstraße 
in der Richtung Nord-Süd und in der Verlängerung der 
Möckern-Straße vor. Er kreuzt diese Hauptstraße durch 
eine westöstliche Hauptstraße, die an der Tempelhofer 
Chaussee in eine Platzanlage sich weitet. Ir trägt ferner 
der Programm-Forderung durch zwei stattlich entwickelte 
Diagonalstraßen Rechnung. Grünplätzesind innerhalbder 
Teile angenommen, die von diesen Hauptstraßen begrenzt 
werden. In günstiger Weise nehmen die Hauptstraßen den 
Verkehr der angrenzenden Stadtteile auf und leiten ihn 
weiter. 

Zeigt der Gerlach'sche Entwurf in seiner Hauptcharak- 
teristik, namentlich in der Wahl der Mittel, mit denen er 
seine Wirkungen zu erreichen sucht, .Anklänge an die Stüb- 
ben'sche Art, so kann man zweifelhaft sein, ob er nicht in 
derFührung der Straßen größere Gemeinschafthatmit dem 
Entwurf von Goecke. Dieser zeigt die klare Anordnung 
der geforderten Diagonalstraßen und sucht leichfalls eı- 
nen Anschluß an die Verkehrswege der umliegenden Ge- 
lände, wenn auch zum Teil nur ch Wohnstraßen, die 
keiner durchgehenden Verbindung bedürfen. Im Zuge der 
Möckern-Straße ist die geforderte neue Straße zwischen 
Katzbach-Straße und Vıktoriapark angenommen. Diese 
Straße wurde mit seitlichen Parkstreifen begleitet, um das 
ganze aufzuschließende Gelände mit dem Viktoriapark in 
Verbindung zubringen und um diese Straße gewissermaßen 
als Haupteingang zum neuen Stadtteil zu charakterisieren. 
An die Unterführungen, die zur besseren Verbindung mit 
den außerhalb der Ringbahn gelegenen Gebieten l’em pel- 
hofs und Schönebergs vorgesehen sind, schließen Verkehrs 
straßfen an, als Hauptverbindung die 38m breite Diagonal- 
straße zur Nordostecke des Geländes. die bestimmtist, eine 
Schnellbahn aufzunehmen. Als zweite Hauptverkehrs. 
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Gemeinschaftlicher Entwurf von Dr. J. Stübben und Fr. Gerlach. 
er straße ist die Diagonalstraße von der Colonnenbrücke zur 
se Südostecke des Geländes gedacht; sie wurde 28m breit an- 
ch Ss und damit bestimmt, einstmals eine Straßen- 
N ahnaufzunehmen. Imübrigen teilen Wohnstraßen dasGe- 
ee lände auf dem nördlichen Teil für vornehmere Bebauung, 
E auf dem südlichen Teil für einfachere Mohnangen. Um 
r schattenlose Nordseitenaufein eringstes Maßzu beschrän- 
"dt ken, ist für die Straßenführung dieRichtung von Westnach 
Br DP: 7 AA Öst tunlichst vermieden und eine parallele Richtung zu 
Be 5 A I Militär - 7 A den SEaraestn Ben bevorzugt worden. Die hierdurch ge- 
Re ? f \ 7) bildeten Baublöcke haben annähernd rechteckige Form 
r ILRESIIE Vebungs = Platz an und größere Tiefe an den Verkehrsstraßen, geringerean den 
2 2 2 — 7 Wohnstraßen. Die Moglichkeit der Anlage weniger tiefer 
2 N AR, RS Baublöcke ist in einer Variante gezeigt. 
R Da der Verfasser die einfache rechtwinklige Straßen- 


Ueberkreuzung mit Recht verkehrstechnisch für verwerf- 
lich hält, so war er bestrebt, an diesen Kreuzungen klei- 
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nere Plätze oder platzartige Erweiterungen anzulegen. 
Als pe chonek und Mittelpunkt der ganzen Anlage 
ist jedoch ein großer Platz al: Monumental-Platz an 
derStelle geplant, wo die beiden Hauptverkehrsadern sich 
schneiden würden. Der Platz bietet nach der Längsrich- 
tung ausreichende Gelegenheit zur zwanglosen Ueberfüh- 
rung der verschiedenen Verkehrsrichtungen und er enthält 
nach der Querrichtung eine Achse, in der eine breite Grün- 
anlage einen Ausblick auf das Tempelhofer Feld oder von 
dorteinen Einblick in das Herz des neuen Stadtteiles bieten 
soll. Die Platzwandungen sind vorwiegend derBebauung 
mit öffentlichen Gebäuden vorbehalten. Unter diesen 
nimmt eine Kirche mit der Achse von West nach Ost 
eine beherrschende Stellung ein. Nach der Ansicht des 
Verfassers würde der neue Stadtteil in ästhetischer Be- 
ziehungsehrgewinnen, wenn derViktoriapark noch dichter 
an die Bebauung herangebracht, d. h. erweitert werden 
könnte. Dazu eignen sich in erster Linie die beiden be- 
nachbarten Blöcke, welche die Variante I durch dunklere 
Färbung andeutet. Der Entwurf beansprucht 28,2°/, für 
Straßenland und 4,3/, für Platzanlagen, zusammen also 
nur 32,50/, für Freiflächen, ein vergleichsweise sehr niedri- 
ger Bruchteil des Geländes überhaupt. 

Dieses Ergebnis des engeren Wettbewerbes fand nun 
insofern eine Weiterbearbeitung, als die Entwürfe von 
Stübben und Gerlach zueinem neuenEntwurfverschmolzen 
wurden, in welchem auf Wunsch der Militärverwaltung 
eine gegen den Stübben’schenEntwurf entschiedenere Dia- 
gonale Colonnenbrücke-Tempelhof gewünscht und weil 
es als notwendig befunden wurde, direkte (Juerstraßen von 
den im Westen des Geländes liegenden Kasernen nach 
der als Truppenübungsplatz beizubehaltenden östlichen 
Hauptfläche des Tempelhofer Feldes anzulegen, wie sie 
der Gerlach’sche Entwurf zeigt. Im übrigen waren für 
den neuen Entwurf aus der Stübben’schen Arbeit die gute 
Anordnung der Plätze und ihre Behandlung als Verkehrs-, 
Architektur- und Grünplätze, die ruhigen Wohnblöcke 
und die gute Lage und Anordnung der Stellen für öffent- 
liche Gebäude zu übernehmen. Aus dieser Verschmelzung 
entstand der Entwurf Stübben-Gerlach, der S. 407 darge- 
stellt ist. Leider kommen in dieser Wiedergabe die öffent- 
lichen Gebäude nicht in der erwünschten Weise zur Gel- 
tung. 

Diesem gemeinsamen Entwurfsteht dann noch ein wei- 
terer Entwurf gegenüber, der Hrn. Stadtbaurat Gerlach 
zum Verfasser hat und der von der Militärverwaltung 
als endgültiger Entwurf betrachtet wird. Er ist auf S. 405 
unten dargestellt; seine Anlehnung an die ihm voraufge- 
gangenen Entwürfe ist unverkennbar, so daß zu seinen 
Grundgedanken kaum etwas hinzuzufügen sein dürfte. Auf 
dem Plan ist bereits das Gelände bearbeitet, welches die 
Stadt Berlin zur Erweiterung des Viktoriaparkes von der 
Militärverwaltung für 6300000M. erwarb. Dieses Gelände, 
das von der verlängerten geschweiften Möckern-Straße 
als Verbindungzum gedachten neuen Stadtteil durchzogen 
werden und auch Beziehung zur Monumenten-Straße er- 
halten soll, wird umgrenzt von der verlängerten Katzbach- 
Straße, der Dreibund-Straße und der Kreuzberg-Straße. 
Zur Entlastung der aufgewendeten Mittel ist an derKreuz- 
berg- und an der Katzbach-Strafie eine Winkelbebauung 
angenommen. Eine kleine Platzanlage, an der eine Kirche 
den beherrschenden Punkt bildet, leitet von dem neu an- 
zulegenden Teil des Viktoria-Parkes zu dem neuen Stadt- 
teil undin den diesen von Nord nach Süd durchquerenden 
Hauptstraßenzug über. j i 

Auf Grund dieses Bebauungsplanes und seiner finan- 
ziellen Ergebnisse finden nun seit längerer Zeit Verhand- 
lungen mitderStadt Berlin übereinen Erwerb desgesamten 
Geländes westlich der TempelhoferChaussee statt. DerBe- 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb betr. Gebäude der Generaldirektion der Staats- 
Eisenbahnen in Stuttgart. Die Summe des I. und des II. Prei- 
ses wurde in zwei Il. Preise von je 7000M. zerlegt. Es fielen 
diese an den Entwurf „Raumbildend“* der Architekten 
Schlösser& Weirether, Mitarbeiter Emil Bercher, in 
Stuttgart, sowie an den Entwurf „Platzwirkung“ der Archi- 
tekten R. Lempp und H. Riethmüllerin Stuttgart. Die 
beiden III. Preise von je 4000 M. wurden den Entwürfen 
„Platzwand“ des Hrn. Mil.-Bauinsp.R.Perignonin Würz- 
burg und „Neckar“ der Hrn. C. F. W. Leonhardt und 
Karl Schmidt in Frankfurt a. M. zuerkannt. Für je 1000M. 
wurden zum Ankaufempfohlen die Arbeiten „Zentralhalle“ 
derHrn.Mahr, MarkwortundE.Seubert inDarmstadt, 
„K. W. St. E.* der Architekten Mack und Klass, sowie 
eine Arbeit mit dem gleichen Kennzeichen derHrn.Hum- 
mel & Förstner in Stuttgart. Sämtliche Entwürfe sind 
bis 8. Juli im Landesgewerbe-Museum in Stuttgart öffent- 
lich ausgestellt. — 
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bauungsplan wurde festgestellt, ehe der Wettbewerb Groß- 
Berlin entschieden war. Er hat mit anderen Plänen zu 
städtebaulichen ange von Berlin, die im Lauf 
der letzten Zeit auftauchten, Veranlassung zu einer Ein- 
gabe gegeben, die von der „Vereinigung Berliner Archi- 
tekten“ und vom „Architekten-Verein“ zu Berlin an die 
Stadt Berlin gerichtet wurde und folgenden Satz enthält: 

Alle Vorschläge für eine einheitliche und großzügige 
Lösung der schwebenden Verkehrs- und Baufragen werden 
hinfällig, wenn einzelne Fragen, aus dem Zusammen- 
hang gerissen, schon vorher erledigt werden“. Die Ein- 
gabe bittet, solche Pläne zurückzustellen, bis das Er- 

ebnis des Wettbewerbes vorliege. Das ist nunmehr der 

all und ein Entwurf, der von Bruno Schmitz, hat in seiner 
titanischen Größe angedeutet, daß das Tempelhofer Feld 
in Zukunft im Interesse einer repräsentativen Hauptstadt 
des Deutschen Reiches vielleicht berufen sein könnte, eine 
andere Rolle zu spielen, als die, wie einmal Jemand in an- 
derer Beziehung so anschaulich gesagt hat, wie ein Speck- 
eierkuchen von der Hand einer gerechten Hausfrau aufge- 
teilt zu werden. 

Allensolchen Fragen deszukünftigen Schicksals dieses 
weitgedehnten Geländes aber muß die Lösung der Frage 
der Eingemeindung des ganzen Tempelhofer Feldes, die 
wir zu Eingang unserer Ausführungen berührt haben, vor- 
ausgehen, sollspäterErsprießliches geschaffen werden. Der 
Kampf um das Tempelhofer Feld ist seit einiger Zeit ent- 
brannt. In ihm ist mit vollem Recht gesagt worden, der 
Gewinn, den die Stadt Berlin durch die Eingemeindung 
und den Erwerb des Tempelhofer Feldes erzielen würde, 
liege nicht auf materiellem Gebiete, sondern sei rein 
ideeller Natur. Das gilt in gleicher Weise für die Mili- 
tär- wie für die Stadtverwaltung. Man kann beide Verwal- 
tungen, in deren Macht das künftige Schicksal des Ge- 
ländes ruht, unter Hinweis auf das Ergebnis des Wettbe- 
werbes Groß-Berlin nicht nachdrücklich genug auf diese 
Wahrheit hinweisen. 

Leider scheint ein Anlaß wieder an uns vorüberge- 
hen zu wollen, der einc selten wiederkehrende Gelegen- 
heit geben könnte, nach dem Vorbilde des Einflusses der 
Weltausstellung zu Chicago auf die künftige Gestaltung 
dieser Stadt diekünstlerische Wiedergeburt Ber- 
lins nach langen Jahren der Dürre in der städtebaukünst- 
lerischen Entwicklung in großem Sinne wenigstens zu be- 
ginnen. Im Jahre 1920 wird das neue Deutsche Reich ;0 
Jahre bestehen. Dieses historische Ereignis wäre ein be- 
gründeter Anlaß, das Reich in seiner machtvollen Kultur- 
stellung, die essich im Laufe eines halben Jahrhunderts 
im Konzert der Völker des Erdballes erworben hat, durch 
eine Weltausstellung nach außen zu repräsentieren. 
Kein geeigneteres Gelände hierfür als das schon früher wie- 
derholtzudiesemZweck vorgeschlagene l'’empelhoferFeld; 
keine bessere Gelegenheit, als aus diesem Anlaß eine mo- 
numentale Bebauung des Feldes nach dem Pariser Vor- 
bilde der Weltausstellung von ıg00 zu beginnen. Neben 
der baukünstlerischen Anordnung der Weltausstellung von 
Chicago war bekanntlich auch die Anordnung der Pariser 
Weltausstellung des Jahres 1900, namentlich soweit es sich 
um ihre Guppieans um die Brücke Alexanders III. als 
Mittelpunkt handelte, die Anregung für die Bewegung in 
der nordamerikanischen Union, welche sich die Verede- 
lung der Städte nach einer Zeit, in welcher die nüch- 
ternsten wirtschaftlichen Triebe die Oberhand behalten 
hatten, zum Ziele gesetzt hat. Der Hinweis auf die bau- 
lichen Unternehmungen in Chicago, Boston, St. Louis, 
Washington und in anderen Städten der Union zeigt die 
überwältigende Größe dieserZiele. Wird dergroße Augen- 
blick auch bei uns ein so großes Geschlecht finden? — 

Albert Hofmann. 


verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 2 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg.. P.M. Weber, Berlin. 


Schluß des I. Halbbandes ıgı0. 
No. 52. 


iner Arch. j 

En AN Q N 1°) G G TG ) 

itz et U) N 4 4 y 

Tobzi r @ 

erg N CAT 

', Die Eir (X 

is das Er 

amehr de 

oter Fe, 

er 7 
E 

sals dieses 

der Frage 

eldes, die 

aben, vor N N 

rden. Der 

Leit ent s 

rden, der 

neinderg 


ken nn ee — nu er ee > are 

j 

ES | u 
u N N | Zann. 
ui 
rüber 
aeg 
see 


TEKTEN-U. INGENIEUR-VEREINE 
REDAKTEURE: ALBERT HOFMANN UND FRITZ EISELEN. 
VIERUNDVIERZIGSTER JAHRGANG. 

© 1910 
i ZWEITER HALBBAND JULI-DEZEMBER. 
BERLIN, VERL. DEUTSCHE BAUZEITUNG, G.m.b.H. 


T [ZGB ((R RIES 


BuRcH 


Inhalts-Verzeichnis, Orts- und Sachregister 
zum XLIV. Jahrgang ıgıo der „Deutschen Bauzeitung“, 


Seite 


Aachen. Techn. Hochschule. 
Städtebau-Kursus . . 
Altenheim. Heiliggeist-Spital 

in München 409*, 425°, 466* 
Alpen, Bau u. Bildung, Wir- 
kung des Gebirgsdruckes 
bei Massenverschiebungen 431 
— Dieneuen österreichischen 
A.-Bahnen nach Triest 432,863 
Amtsbezeichnung. Fortf.1l 
des „Bauinspektor‘ 549, 588, 672 
Arabien. Denen von 
Dr. Musil . . 
Architekt. Schutz der Beru fs- 
Bereichnung . . . 549, 739 
Archltektenkainmmern 431, 
4 567, 676, 7 
Architektur - Skiszen alter * 
Mei-ter in den Uffizien in 
Florenz . . 2.2.0.7 
— Deutsche Städtebilder 
(Hinderer) . . . . . 781° 
Argentinien, Reisebericht 
von Stadtbrt. Kölle 548, 800 
Ausstellung. Berlin. Die 
Architekıur auf der Kunet- 
Ausstellung . . 417*, 684 
— Il. Ton-. Zement- und 
Kalk - Industrie-A. 19, 
607*. 614*, 656 
— — Gedächtnis-A. für Frz. 
Skarbina u. Jos.M.Olbrich 738 
— Dänische A. vonKunst- 
gewerbe und Baukunst . 788 
— — A. der „Vereinigung 
bildender Künstler“ . . 822 


6* 


— Brüssel. Welt-A. Aus- 
zeichnungen mit dem 
„Grand prıx® . . 668, 715 


Buenos-Aires. Internat. 
Verkehrsmittel-A. . 
Dresden. Baugewerbe 
auf d. Internat. Hygiene-A. 670° — 
Karl.ruhe i. B. Archi- 
tektur-A. 528, 685®, 703, 712 
Karlsruhe i,B. A, bad 
Volkskunst . . . 748 
Münster i. W, A, 
Ne: RE ia 
egensbur er Me 

Kies. A:s=, & ; R 6 

Rom. Internationale Ar- 

chitektur-A. . . 

Auszeichnung. Die Goldene 
Medaille für Kunst der 
Großen Berliner Kunst- 
Ausstellung ı910, Arch. 
Jul. Habicht . . . 

— Geh. Reg.-Rat Prof, Dr.- 
Ing. Müller - Bre-lau und 
Geh. "b,-Reg.-Rat Prof. 
Dr. Martens, TEhrenmittel, 
des kais. Inst. d. Wasser- 
und Wegebau-Ing. in St. 
Petersburg . “768, 788 

— Reg.-Bimstr. Lucht, Dr. med. 
ehrenhalber d. Universi ät 
Greifswald. . 

— Frau Brt. Elise Wentzel, 

geb. Heckmann, Ehren- 

mitglied d. Arch.-Vereins 

zu Belin . . 2... 0.82 


702*® 


® 


« 751 


. 684 


. 832 


Bad. Volksbrausebad in 
Fürıh i.B.. “569%, 583* 

Baden. Bestimmungen für 
die Hochbauten d. Staats- 
bahnen . . . 

— Entwurf . des badischen 
Murgwerkes (Rehbock) 

Bahnhöfe in England, Sig- 
nal- u. Betriebs-Einrich- 
tungen . . 220.0. 509 

_ Bestimmungen für die 
Hochbauten der großh, 
badıschen Staatsbahnen 

— Der neue Zentral -B. der 
Penn>ylvania - Eisenbahn 
in New York - Ciıy 825®, 

833%, 845%, 353*, 865” 


586 


Seite 


Basel. Die neuen Rhein- 


wehre . .. 505* 


459 
Baugewerbe. "Ausschaltung 


ungeeigneter Elemente . 832 

Baugewerkschulen, Neuge- 
staltung der bayerıschın 415 

— die praktisc!e Weıiterbil- 
dung der techn. Lehrer an 
den preußischen B. . . 430 

Baukonstruktionen. Ver- 
wendung von Eisen im 
Hochbau . 412, 419, 611 

— Fachwerkbauten aus der 
Ordenszeit.. . 

— Konstruktion d. Kreuzge- 
wölbes mit verstärkten 
Rippen . . . . 

Bau- u. Kunstdenkmäler in 
Hessen-Nassau . . 643 

Bauordnung. Einfluß der B. 
aufdieGestaliung d.Privat- 
bauten in Stadt u. Land 
(Verbandsfrage) . . . . 643 

— Aenderung d. bayer. B. . 529 

— Revision d. Frankfurter B. 843 

— für Straßburg i. E.. . 494* 

— für Württem ee .....718 

Baupolizei. Erläuterungen 
des Berliner Polizeipräsi- 
diums zu d.Besiimmungen 
üb. ee Hoch- 
bauten . . . .. 

— Behandlung von einge- 
reichten Ausführungs-Ent- 
würfen u. deren bıschleu- 
nıgte Prüfung in Berlin . 797 

Baustoff, bayerischer Traß 509 

Bayern. Aenderung derBau- 


. 675 


711* 


712 


Ordnungen . « 529 
— Neugessaltung der Bauge- 
werkschulen . „2. .415 
— Kleinstadtbilder. . . . 432 
— Sıellenvermittelung für 
56n 


Reg.-Baumeister . . 
— Walchensee, Kraftwerk Bir 
— Erhaltung alter Straßen- 

namen . . e.00...6529 
Bebauungsplan. Groß- 
Berlin. Lösung der Ver- 
kehrsfragen im Weitbe- 
werb (Eiselen) 433*, 449*, 
461*, 715, 749 (Blum) 
Tempelbofe Feld 549,713, 
715, 754 (Blum). . 772, 
Ein Vorschlag zur städte- 
baulichen Ausgestaltung 
von Potsdam. . . . 8 
Kleinarbeit beim Ent- 


wurfvon .„. 
— Swınemünde u. der Fiskus Pag 


841 


Beleuchtungskörper, 
künstlerische . . ..457* 
Berechnungsmethode. Lo- 


gariıhmen von Schleicher 
& Schüll . ... 
Bergbahnen. Seilschwebe- 
bahnen 722*, 725* (Wet. 
terhorn) 736*, 835*, 846*, 
(Montblanc) . 8 
Bergfahrten. Einfluß auf 
den menschlichen Körper 432 
Berlin. Ausstellung. Die 
Architektur auf d. Großen 
Kunst-A. . . . .417*, 684 
— Gedächtnis-A. für Erz. 
Skarbina und Jos. M.Ol- 
brich. 2... . 738 
— DänischeA. von Kunst- 
gewerbe und Baukunst . 788 
— der „Verinigung bil- 
dender Künstler“ . . 
— 1. T'on-, Zement- und 
Kalk - Industrie - A. 48ı®, 
607*. 614®, 
— Ankauf des alten Opern- 
hauses durch die Stadt . 
Dienstgebäude d. obersten 
MNarinebehörden . 
Architekten-Vertin. Vor- 
träge über wirtschaftliche 
Fragen . SERRT 


« 644 


. 822 


U. Halbband, Juli- Dezember. 


(Den mit * bezeichneten Aufsätzen sind Abbildungen beigefügt.) 
Seite 


Berlin. Verfügungen d. Poli- 
zei- Präsidenten. Durch- 
fahrten — Unterbringung 
von Kraftwagen. . . 

Einreichung und Feststel- 


. 42 


lung v. Bebanungsplänen 641 
Erläuterungen zu den Be- 
stimmungen über Berech- 
nung von Hochbauten . 712 
Vom städt. Brückenbau 745* 
Techn. Hochschule, 
Ehrendoktoren : 
— Seminar für Städtebau PH 
— Stipendium der Louis 
Boissonnet-Ntiftung. . . 832 
Umgestaltung des Pariser- 
Platzes (Wallot). . „ 417* 
Bebauung d. Tempelhofer 
Feldes 549, 713, 715, 754 
Blum) 

tand Ye Verkehrsfragen 

82, 

pe- 
.8 


ı 
— Schnellbahnfragen #5 
tersen) . 
_ Erweiterung der städtisch. 
Wasserwerke . 
Beschriftung von architek- 
tonischen Plänen , . 
Brandenburg. Die Kunst- 
denkmäler der Provinz 
o1®, 520®, ° s 
— Hehnidiechan> : Er 
Brandschaden. Bemessung 
d. Br. bei teilweiser Zerstö- 
rung eines Gebäudes. . 
Braunschweig. Eisengerüst 
zur In-tandsetzung derAn- 
Le ennen .Braun- 
schweig . ‘ 
Bremen. Gesetz betr. SF 
Schutz v. Baudenkmälern 
und Straßen- und Land- 
schaftsbilden. . . . . 707 
Breslau. Die Kaiser- Brücke 
711®, 2 
— Techn. Hochschule. 2 : FR 
Brückenbauten der Stadt 
Belin . 
— Kaiser- Brücke in Breslau 
11®, *, 772 
— Viadukt derTrambah set ® 
Eschersheim-Heddernheim 843 
— Eisenbahn-Br. über die 
Süderelbe in Hamburg . 864 
— Br. der Mittweidaer Güter- 
eisenbahn . . . 675 
_ Eisenbaho-Notbr. aus Dif- 
ferdinger Trägern .Sı0*, 588 
— der Schwarzwald - Bahn 
Weisenbach— Ferbach 
593*, 609*, 629* 
— Wettbewerb Rhein-Br. bei 
Laufenburg . . .635* 
Brüssel. Weltausstellung. 
Auszeichnungen mit dem 
„Grand prix® , . „668, 715 
Brünnenanl, ge vordemKaıs. 
Wilhelm-Denkmal i.Mag- 
deburg . . 4 
Buenos-Aires. Intern. Ver- 
kehrsmittel-Ausstellung 702* 


or. 


. 840 


759 


% 


Cannstatt. Katlı.Liebfrauen- 
Kirche . . 484 
Charlottenburg. Reichsmi- 
httärgericht am Lietzensee 
*, 717®, 725 
Cölna.Rh, StädtileherKunst- > 
beirat 


ö A 28 
— Wohnhaus Hugo Herz . ’ 


‚52 
67 


Dächer. Stroh- u. Reet-D. 768 
Dalmatien. Denkmäler der 
Kunst inD. . . 678 
Darmstadt. Techn. “Hoch- 
schu e. Ehrendoktor 549, 832 
— Olbrich’s Nachiolger . . 534 
Denkmal Kais. Wilhelm u. 
nenne in MARS 


burg . 477° 


Seite 


Denkschrift. Rechts-, Staats- 
und Wiırtschafts-Wiıssen- 
schaften an den deutschen 
techn. Hochschulen 517, 

Deutsches Reich. Das bau- 
wesen i. Deutschen Reichs- 
haushalt ıgıı. . - 

Dortmund. Techniker "als 
Bürgermeister. . . . 732 

Dresden. Das Baugewerbe 
auf der Inteınat. Hygiene- 
Ausstellung SE Ne ...670 

— Hof- und Sophien-Kirche 864 

— Techn. Hoch«chule, Semi- 
nar für Städtebau . 416, 

— — Ehrendokioren . . . 

— — das Promotionswesen 
a.d.Hochbauabte lung 61 1, 622 

— Vieh- u. Schlachthof . . 583 

Techn. Hoch- 


566 


659 


Drontheim, 
schule . . . 2.2... 
Durchfabrten. Nenn des 
erlin 424 


kgl. Polizei-Präs. in 


Ehrendoktoren deutscher 
techn. Hochschulen eg 
549, 659, 691, 832, 868 
— Reg.-Bmstr. Ik: ht Dr.med. 
der Universität Greifswald 832 
Ehrenmitglied. Frau Brt. 
Elise Wentzel, geb. Heck- 
mann, d. „Arch. -Vereins“ 
zu Berlin ... . 
Eisen, Verwendung von E. 
im Hochbau . 412, 419, 
Eisengerüst zur Instand- 
setzung d. Andreas-Kirch- 
türme in Braunschweig 495* 
Eisenbahn - Ge«ellschaft, 
EDEN Rheinisch. 
E. 1830-1844. . ...79 
Eisenbahnen. Auf skandi- ? 
navischen . . 614 
— in den deutsch, Kolonien 691 
die österreichisch. Alpen- 
bahnen . . . 432, 863 
Wirtschaftlichkeit ‘der 
sächs. Schmalspurbahnen 770 
Schwarzwaldbahn\V' eisen- 
bach-Forbach 593*, 609*, 629* 
— Mitiweidaer Gütert- a. 674 
— Einschienenbahn - -System 79 
— Selbsttätig. Zugsicherungs- 
Apparat van Braam . . 673 
Eisenbeton. Oberlichte mit 
zur erk aus E. (System 
ppler) 8* 
_ vi ukt der "Trambahn bei 
Eschersheim-Heddernheim 843 
Emscher Regulier.-Arbeiten 852 
England. Personen - Babn- 
hafe, Signal- und Betr.- 
Einrichtungen . . .5 
Entbindungsanstalt. Nathan- 
Suft in Fürth i. B.. . 561* 
Etat. DasRauwesen im Deut- 
schen Reichshaushalt ıgıı 827 


. 832 
611 


Fachwerkbauten aus der 
Ordenszeit in Preußen . 675 
Feuersicherheit. Bestimmun- 
gen über die Bavart der 
Gebäudemit Rücksichtauf 
F.- u. Verkehrssicherheit 
in Preußen. . . 700 
— der Stroh- u. Reetdäcter 768 
— Feuersich. Türkons'rukt. 654% 
Florenz. Architckturskizzen 
alter Meister ın d. Lif:ızıen 756* 
Flugmaschine und Lenk- 
ballon von v. Parseval . 442 
— Verfolgung v.T ui:schilien 
mittels eines Therdolites 750 
Frankfurta M. 19. Wander- 
Versammlung, des Ver- 
bandes 577*. 585% (Vor- 
träge), 595* (Neher), 601% 
(Besichiig‘) 603° (Ncher), 
624* (Besichtigung.), 65 1* 
(Führer), 658 (Saalburg) 


IT 


Frankfurt a.M. Revision der 
Bauordnung . . .. ..8 
— Architektur-Abteilung der 
Städel'schen Kunstschule 528 
— Westend - Synagoge . . 508 
— Goethe-Familiengrab . . 549 
— Kläranlage samt schlamm- 
verbrennung . . .. . 715 
— Der neue Östhafen. . 678* 
Freiburg i. Brg. Korpshaus 
Rhenania . . . „ . 697* 
Friedhof- u. Grabmalkunst 2 
— Süd-Fr. in Leipzig 741®, 
753°, 761*, “2 
— Alte Fr. als Kalsceı nn? 
Erholungsstätten . . . 768 
Fürth i.B. Das Nathanstift 
(Wöchnerinnen-Heim). 561° 
— Volksschule und Brausc- 
bad... .... 5698, 581% 
Funkentelegraphie. 30 m 
hohe Masten . . . . .432 


Garten-Studien in England 599 
Gasfeuerungen, Anschluß an 
Schornsteinrohre . . „788 
Gebirgsdruck bei Massen- 
Verschiebungen. Bau und 
Bildung der Alpen . .331 
Gebührenordnung d. Arch. 
u. Ing. Privater Charakter. 
Gerichts-Entscheidung . 832 
Gemälde im „Salle des Ba- 
tailles“ des Schlosses zu 
Versaills . . 2.2... 
Gerichtsegebäude. Reichs- 
Militärgericht am Lietzen- 
See in Charlottenburg 
709°, 717®, 725* 
Geschäftshäuser EN, 
und Schmid in München 441* 
— L.Bernheimer i. München 445* 
Gesetz-Entwurfüb.d.Reichs- 
Wertzuwachssteuer . 643, 714 
Gewölbe. Konstruktion des 
Kreuz-G. mit verstärkten 
Rippen . . 2... 71° 
Glas-Oberlichtem. Tragwerk 
aus Eisenbeton (Luxier- 
Prismen) . .... 
Glogau. Zwei Portale der 
Jesuitenkirche. . . . 507* 
Gmünd. Fachschule für das 
Edelmetallgewerbe und 
städt. Sammlungen. . . 644 
Grabdenkmal der Familie 
Goethe in Frankfurt a. M. 549 
Grabmalkunst . . . . .484 
— Entwürie von Bruno Möh- 
Ing 2 22200. 702® 
Groß-Berlin. Lö:ung d.Ver- 
kehrsiragen i. Weitbewerb 
(Eiselen) 433®, 449®, 461®, 
715, 749 (Blum). . . . 772 
Gründung des Arngast- 
Leuchtturmesb.Wilhelins- 
haven. 2.2... . 


712 


548* 


685* 


Hafen. Der neue Öst-H. in 

Frankfurta.M. ,„ . . 675* 
Hamburg. Hotel Atlantic . 800 
— Eisenbahnbrücke über die 


Süderelbe . 2... . 864 
— St. Pauli-Landungsbrük- 
ken “2.799 


— Staatl. Hochbauten. . . 750 
— Sparkassengebäude. . . 710 
— Sicherung d. Stadtmarsch 
gegen Sturmfluten . . . 716 
— Verkehrsverhältnisse (Ba- 
ritsch) Re 
Hannover. Wettbewerb 
Stadthalle u. Ausstellungs- 
Halle 454*, 469%, 4559,511®, 
4544 Er ia 
— Ortsstatut zum Schutz der 
Stadt wegen Verunstaltung 699 
Heimatschutz. Gesetzliche 
Bestimmungen zur Erhal- 
tung des Orts- und Land- 
schaftsbildes in verschie- 
denen Bundesstaaten .„ . 706 
— Baustoffe und Stilfragen 567 
-- Bevorzugung oder Aus- 
schlieBung bestimmt. Bau- 
tolle. een. 708 
— in Brandenburg . . 444 555 
— in Hannover . ... . . 699 
-- und Volkskunst i, Sachsen 800 
— Merkblatt „Sächsisch. H.“ 748 
— in Westialen . . 2... 6706 


NV 


a Hildesheim. 


Hessen-Nassau. Bau- und 
Kunstdenkmäler. . . . 643 
st. Michaelis- 
Kırche . . 2.2 .2...416 
Hochschulen, Techn.Denk- 
schrift d. Verbandes über: 
Rechts-, Staats- und Wirt- 
schafts-Wissenschaften . 517 
— zur Organisation der T.H. 
(Gurliun). . . . . 763, 786 
— in Breslau. . .. . .832 
— in Dresden. Seminar für 
Städtebau . . . . 416, 660 
— — Das Promotionswesen 
an der Hochbauahtlg. 611, 622 
— Einweihung der T. H. in 
Drontheim. . ... . 
Holz. Die Festigkeit von 
Fıchten- und Kiefernholz 
(Dörr) . 2220202... 518 
Hotel Atlantic in Hamburg 


Indien, persischer Golf und 
Mesopotamien, Reiseber. 
von Reg.-Bmstr. Stephan 749 

Ingenieur-Architekturen 
Franz) . 2220. 

— Ausbildung von J. für den 
höh. Verwaltungsdienst . 459 

— Dipl.-Ing. in der Eısen- 
bahn-Verwaltung . . . 504 

Italien. San Gimignano, eine 
otische Bergstadt in Tos- 
aDa 2 2 0 2. 663%, 669* 


2 


apan. Haus und Kunst in 504 
Jußilaums-Stiftungderdeut- 
schen Industrie Ausge- 
führte Arbeiten . . . . 660 
— sojähr. Geschäfts-]. der 
irma Kessel & Röhl in 
Berlin 2 22 20..788 
— 100 J„hrfeier der Maschi- 
nenfabr. Henschel & Sohn 
in Case . 2.2 .. 
— sojähr. Bestehen des Ver- 
eins „Bauhtite“ in Stuttgart 772 


528 


Kanalisation i.Frankfurta.M. 
Kläranlage und Schlamm- 
verbrennung . . . . .715 

Karlsruhe i.B. Ausstellung 
badischer Volkskunst . . 748 

— Architektur-Ausstellung 

528, 685®, 702, 712 

— Großh. Friedr. - Denkmal 489* 

— Gestaltung des Schloß- 

latzes . ._. . .685*, 702 

— Wohnhaus Lewinski auf 
dem Heliberg . . 687°, 706 

Kellerei von Jul. Kayser in 
Trarbach a. Mosel 696* 

Keramik. Ausstellung von 
Villeroy & Boch auf der 
Tonındustrie- Ausstellung 
in Berlin . . ... . _607* 

Kirchen. Kath.Liebfrauen-K. 
in Cannstatt . 2 .2.2..484 

— Hof- und Sophien-K. in 
Dresden . 2 .2..2..2..864 

— St. Michaelis-K. in Hildes- 
heim. 2 2 2 0 0 0..2416 

— Dorfk. in Württemberg . 458 

— Anfänge des christlichen 

K.-Baues . 2 220.2 .642 

— in Braunschweig. Eisen- 
gerüst zur Instandsetzung 
der Türme. ...2.2.4 

— -Portale der Jesuiten-K. 
in Glogau . . . . ._507® 

— -Türmem. Schneidendach 522* 

Kolonien Eisenbahnen in 
den deutschen K. . . . &yı 

Kongreß, Kolonial-K. in 
Berlin 2 2202020... 091 

— All.internationaler Schili- 
fahrts-K. ıg9ı2 in Phila- 
delpbia . 2 2 ee. 748 

— Städtebau-K. in London 731 

Konstanz. Umbau des Kauf- 


5* 


hauses . 2 2202020.691 
Korpshaus Rhenania in Frei- 
burg i. Brg. . . . . 7° 
Kraftwagen. Verfügung d. 
kgl. Polizei-Präs. in Berlin 
zurUnterbringung vonKr. 424 
KrakaualsKunststadt 630°, 649* 
Krankenhaus in Reinicken- 
dori. . 2 2.2..789*, 8ı7 


Kunstbeirat, städt. in Cöln 528 
Kunstdenkmäler der Pro- 
vinz Brandenburg soı®, 


520°, 545®, 557* 


Landwirtschaft. Volksheil- 
stätte für Alkoholkranke 
„Seefrieden“ bei Moritz- 
burg i. 5a. 2... 4 

Leipzig. Neubauten d. Std- 
riedhofes 741*,753®, 761, 769* 

Leuchtturm. Gründung des 
Arngast-L. bei Wilhelms- 
haven . 2.2.2... 

Literatur. 

— Antoni, Ferd. Badische 
Hochbauverwaltung . . 538 

— Die Baudenkmale in 
der Pfalz .....8ı 

— Baum, Julius. Roman. 
Baukunst in Frankreich 808° 

— Berichtüber die Tagung 
der höheren techn. Bau- 
poljzeibeämien Deutsch- 
and. 2. 22220. 

— Blätter für Architek- 
tur und Kunsthandwerk. 
Paul Graef. . .... 

— Brabandt, K. Eisenb.- 
Bau- u. Betr. - Insp. Der 
vollwandige Zweigelenk- 
bogen . . 2.0 0. 0.° 

— Bröcker, Paul. Mein 
Heimatbuch . . . . . 

— Burger,Fritz. Die Villen 
des Andrea Palladio . 

— Deutsches Bauhand- 
buch. Baukunde des In- 
enieurs Brückenbau l.Bd. 
“iserne Brücken. Bearb. 
von Reg. - Baumstr. Karl 
Bernhard . . 2... 813° 

-— Deuts h Baukalender 652,708* 

— Dr. Egerer, Heinz. Dr.- 
Ing. Neue Methoden der 
Berechnung ebener und 
räumlicher Fachwerke 

— Dr. Egger, Herm., Prof. 
Architektonische Hand- 
zeichnungen alter Meister 822* 

— Frankfurta.M. 1886bis 
ı9ı0. Ein Führer duch 
seine Bauten . . . .. 

— Galland, Georg. Natio- 
nale Kunst, gesammelte 
Aufsätze. 2 2 20. 

— Genzmer, Ewald, Geh. 
Brt,, Prof. Kanalisatıon 
der Klein- u. Mittel-Städte 831 

— Hedin, Sven. Zu Land 
nach Indien durch Persien, 
Seistan, Belutschistan 819* 

— Hinrichs, W.Th. Carl 
Gotthard Langhans . . os 

— Dr. Hofmokl, Eugen. 
Wiener Heilanstalten . . 616 

— Innen-Dekoration. 
Kunstgewerbliche Zeit- 
schrift von Alex. Koch . 668 

— Jantzen. Hans. Das nie- 
derländische Architektur- 
bild . 2. 2 2.202... 801* 

— Kowalczyk, Gg. Denk- 
mälerd KunstinDalmatien 678 

— Dr. Kumprmann, karl. 
Die Entstehung d. Rhei- 
nischen Eisenhahngesell- 
schaft 1830—1844 2. . 795 

— Die Kunstdenkmäler 
der Provinz Brandenburg 

01*, 520%, 545*, 557% 

_ Imekers Lexikon a 
samten Technik und ihrer 
Hıliswissensctaft. VI. Bd. Sı6 

— Merkblatt Sächsischer 
Heimatschutz . . 2... ..738 

— Müller-Breslau.H.F.B. 
Die Graphische Statık der 
Baukonstruktionen. II, Bd. 

2. Abt. . 2 2.2.2..2..760 

— Dr. Paul, Martin, Stadt- 
Bauinsp. Technischer Füh- 
rer durch Wien. . . .8ı13 

— Dr. Piretzschner, Ernst, 
Dipl -Ing. Die Giundriß- 
Eesickling der römi- 
schen Thermen . .....839 

— Das Promotionswesen 
an der Hochbauabteil. der 
Dresdner Hochschule 611,622 


78° 


798 


813 
615 
809* 


537* 


651 


Literatur. 

— Schlomann, Alir., Ing. 
Nlustrierte Techn. Wörter- 
bücher in 6 Sprachen . 576 

— Schwatlo, C. Kosten- 
Berechnungen für Hoch- 
bauten. earbeitet von 
Stadtbauinsp. H. Winter- 
stein. = 2 20200202... 816 

— Stahlwerks-Verband. 
Taschenbuch mit Zeich- 
nungen u. Angaben über 
die Verwendung vonEisen 
im Hochbau . . . . .549 

— Unwin, Kaymund. Town 

lanning in praciice 
Grundlagen des Städte- 
baues) von L. Mac Lean 
übersetzt . 2... 8 

— Winterstein, H. Stadt- 
Bauinsp. Kostenüberschl. 
für Hochbauten . . . . 816 

— Wolff, F., Prof, kais, 
Konservator. Einrichtun- 
gen und Tätigkeit der 
staatlichen Denkmalpflege 
im Elsaß in den Tann 


nn: “2. 812, 830 
— Zech, eimische PBau- 
wese in Sachsen und 
Nordböhmen . . . .  558* 
— Zeitschriit für Ge- 
schichte der Archi- 
VCKtur as oe a ou 
Logarithmenpapier von 
Schleicher & Schüll . 644 
London. S ädtebau-Kongreß 751 
Lübeck. Wasserstraßen uud 
Hafenanlagen. . . . .528 
Lüftung mittels Ozon . . 4398 
Lufischiff Parseval und 
Flugmaschine . . ...442 
_ ne von L. mittels 
eines lheodolites . . . 750 
Luxferprismen. Oberlichte 
mit Iragwerk aus Eisen- 
beon 222000... 548° 


Magdeburg. Brunnenanlage 
vor dem Kaiser Wilheln:- 
Denkmal . ... . 47° 

— Stadtbris.-Stelle mit Ma- 
gistrats-Mitgliedsch. 714, 840 

Markthalle f. München 621®, 645* 

Mittweidaer Gütereisenbahn 674 


Möhring, Bruno. Neuere 
Arbeiten. . 2. 695°, 701° 


Mülheim a. Rh. Wohnhaus 
Emil Lindeens . . . 677° 

Müllverbrennungs - Anlage 
in Frankiurtt aM. . . 715 
München. Deutsch. Museum 600 
— techn. Hochschule. Ehren- 
alas: PH = a Lar 
- Heiliggeist - Spital 409®, 
88 P 4256, 66% 

— Geschäftshäuser Einhorn 


691 


und Schmid . 2. 441° 
— Geschäftshaus I. Bern- 
heimer ® 


a ge SA 
-- Großmarkthalle . 621*, 645* 
Münster i. W. Ausstellung 
des Kleinwohnupgsbaues 440 
Museum (Villa Licbieg) in 
Frankiurt aM. . . . 577 
— Deutsches M. in München 660 


Naugard, Rathaus . . . 701* 
Neuburg a.Inn. Erholungs- 
stätte f. Münchn. Künstler 509 
New York. Der neue Zen- 
tral-Babnhoi der Pennsyl- 
vania - Eisenbahn 325®, 
333%, 845%, 853%, S65* 
Norwegen. Wasserkräfte im 
Dienst der Stickstoft-In- 
dustrie 2 220 nn = 442 


penbahnen 
— Wasserstraßenfrage. ._ 575 
Offenbach a. M. Schloß- 
anlage des Frhrn. v. Bü- 
sing-Orsille 2. 2... 437* 
Olbrich’s Nachfolge in Darm- 
Stadt 3 2 eat 8 


584 
Ozonlültung 


445 


Pflanzenwuchs u. geteerte 
Straßen . . . 0... 
Philadelphia. XII. internat. 
Schiffahrts-Kongreß . . 748 
Photographie in nat. Farben S10 
Platzanlagen. Umgestaltung 
des Parıser-Pl. in Berlın 
Wallot) . 2. 2... 417° 
— Gestaltung des SenbepL 
in Karlsruhe (Sexauer)685*, 702 
Portale der Jesuitenkirche ın 
Glogau . ..... 
Potsdam. Ein Vorschlag 
zur städtebaulichen Aus- 
gestaltung . . . . -» 
Preußen. Bestimmungen üb, 
die Bauart von Gebäuden 
mit Rücksicht auf Feuer- 
und Verkehrssicherheit . 700 
— Praktische Weiterbildung 
der techn. Lehrer an den 
Baugewerkschulen . . . 430 
— Beseitigung der Amtsbe- 
zeichnung ABaunEPEREE: 
, 588, 672 
— Fachwerkbauten Fr > . 
Ordenszeit. . . . .675 
Promotionswesen an der 
Hochbauabteilung d.Dres- 
dener T. Hochschule 611, 622 
Putzbau. Künstlerisches und 
Technisches . . . . .656 
— über Preßputz, Kunst-Pla- 
stik-Ges.. . . 22... 751 


584 


507* 


65* 


Rathaus für Naugard . 701* 
— für Schöneberg, Wettbe- 
web. 2. 22200. 
Rauch und Ruß in Groß- 

städen . . 2.2.2... 
Regensburg. Oberpfälzische 
Kreis-Ausstellung . . 653* 
Reichs-M litärgerıcht am 
ER ın Charlotten- 
urg . . . 709°, 717*, 725* 
Reinickendorf.Krankenhaus . 
789*, 817 
Reisebericht über Arabien 
(Dr. Musil) . 2... .608 
— über Argentinien (Kölle) 
548, 800 


— San Gimignano, eine go- 
tische Bergstadt in Tos- 
cana e . 663*, 669* 

— über Indien, persischer 
Golf und Mesopotamien 

(Stephan) . 2.2.2..2..749 

Rom. lematansle Archi- 
tektur-Ausstellung . . . 751 

Rüstung zur Instandsetzung 
der Andreas - Kirchtürme 
in Braunschweig 


530* 


495* 


Saalburg, Baugeschichtcund 
Ausbau . . 22 020.2..658 
Sachsen. Acnderung des 
$7 des Allgemeinen Bau- 
ae ee er 10043 
— Geseız gegen die Verun- 
staltung von Stadt u. Land 707 
— Volkskunst und Heimat- 
schutz . 2. 2 0... 
— Merkblatt „Sächsischer 
Heimatschutz" . . . .749 
— Wirtschaftlichkeit der 
Schmalspurbahnen . . 770 
Dr. Ulbricht, Präsident d. 
Gen.:Dir. der Staatseisen- 
balınen . 2 2000. 
— Volksheilstätte f. Alkohol- 
kranke „Seefrieden“ bei 
Moritzburg. . 2. . 478° 
San Gimignano, eine goti- 
sche Bergstadt in Toscana 
663*, 66g* 
Schiffahrtsweg von Cleve 
bis zum Rlıeın bei Keeken 52 
— Lübecks Wasserstraßen u, 
Hafenanlagen. . x... 
— Rhein-Großschiffahrt von 
Basel bis zum Bodensee 748 
— Schiffbarmachung derun- 
teren Ruhr. . 2...» 
Schlacht- und Viehhof in 
Dresden ei ler ee 200 
Schloßanlage des Frhrn. v. 
Büsıng-Orville zu Oilcn- 


800 


- 
‘ 


328 


772 


bach a.M.. . 0 437° 
Schnellbahnfragen. Groß- 
Berlin (Petersen) . 0.844 


-- 5, auch Verkehr. 


+ _ Stadtbrt. f. Stuttgart . 


Schöneberg - Berlin. Wett- 
bewerb Rathaus. . . 5 
— Stadtbrt. f. Tiefbau. . . 732 
Schrift. DATDIRE von 
architektonischen Plänen 840 
Schulbau. Volksschule mit 
Brausebad in Fürth i. B. 
569%, 581* 
— Fachschule für das Edel- 
metallgewerbe und städt. 
Sammlungen in Gmünd . 644 
— Präparandenanstalti.Strie- 
gau i. Schl. . . . . 703° 
Schwarzwaldbahn Weisen- 
bach—Forbach 593*,609*, 629* 
Schwebebahnen für Perso- 
nenbeförderung 722*,728*, 
736° (\Wetterhorn) 835®, 
846* (Montblanc) . . 855* 
Schwebefähre über die Oste 
bei Osten . . . 2... 
Schweden-Norwegen. Ei- 
senbahnen . . 2... 
Schweiz. Seilschwebebahnen 
en an 736°, 
35*, 846* (Montblanc), 855* 
Seilbahnen s. Schwebebahn. 
Seminar für Städtebau ander 
Technischen Hochschule 
in Aachen. . . . ...459 
— desgl. in Berlin (Vorträge) 634 
— desgl. in Dresden . . . 416 
Spital s. Altenheim. 
Stadtbaubeamte Technikerals 
Bürgermeisterf. Dortmund 732 
— Stadıbrts.-Stelle mit Magi- 
strats - Mitgliedschaft für 


416 


Magdeburg . „ . 714, 840 
— Stadtbrt.i.Tiefbauinsche- 
neberg . .. 732 


. 740 
Stadthalle und Ausstellungs- ” 
halle für Hannover (Wett- 
bewerb) 454*, 469°, 85®, 
511®, 550®, 5dg*, 
Städtebild. San Gimignano, 
eine gotische Bergstadt in 
Toscana. . .. 663, 669* 
— Deutsche Städtebilder(Hin- 


617* 


derer). 2. 2 0200. 781% 
Staubbekämpfung, Rauch u, 
Ruß in Großstädten . . 674 
Stauwehr im Rhein oberhalb 
Basel... 2000.20. 505* 
Stellenvermittelung'i.bayer. 
....560 


Reg.-Bnssır. . . . 
Stereophotogrammetrie . . 674 
Steuer. Entwurfüberd. Wert- 

Zuwachs-Steuer 643, 714, 
Stickstoffgewinnung > 

d.Wasserkräite Norwegens 442 
Straßburgi.E. Bauordnung 494* 
Straßennamen, Erhaltung 

alter in Bayern . . . .529 
Straßenstaub-Bekämpfung . 448 
— Geteerte Straßen u. Pflan- 

zenwuchs . . 2. .....584 
Striegau i. Schl. Präparan- 

den-Ansalt . 2... 07 
— Turnhalle . . ... 
Stufenbahn in New-York . 440 
Stuttgart. Stadtbrt. Pantle 


ewäblt . . . 2..2....740 
Hochschule. 
865 


— Technische 
Ehrendoktor . . Far 
— Goldene JubelfeierdesVer- 
eins„Bauhtütte* in Stuttgart 772 
— Entwurf des Kunstausstel- 
lungsgeb. im Arch.-Klub 844 
Submissionswegen, ZurUim- 
gestaltung des . . 525, 750 
Swinemünde und der Fiskus 672 
Synagoge. \Vestend-Synag. 
in Frankfurt aM... . .508 


Techniker als Präs. der Gen.- 
Dir. der sächs. Staatseisen- 
bahnen (Dr. Ulbricht) . 500 

— als Bürgermeister wählbar 798 

Tempelhofer-Feld b Berlin, 
Bebauung 540. 713. 715, 

754 (Blum), 841 

Theoretische Untersuchun- 
gen. Konstruktion des 
Kreuzgewölbes mit ver- 
stärkten Rippen . . » 

Titel. Beseitigung der Amts- 
bezeichnung „Bauinspek- 
tor“ in Preußen 549, 588, 672 

— Schutz der Berufsbezeich- 
nung „Architekt“ . 549, 734 


zı18 


Tote. 
— v.Autenrieth, E,, Bau- 


dir., Prof. in Stuttgart . 860 
— Avanso, Dominik, Prof. 
in Wien . . 2 2.....868 
— Heimann, Emanuel, Rg.- 
Binstr., Dir. in Neubabels- 
berg . 2... 788, 842 
— Jacobi, Louis, Geh. Brt. 
ın Homburg . . . . .659 
— Honsell, Max. Großh. 
bad.Fin.-Mın.Wirkl. Geh. 
Rat, Prof. Dr.-Ing. inKarls- 
ruhe . . . 2... .424 
— Mayer, Emil, Stadtbrt., 
Ob.-Brt. in Stuttgart . . 440 
— Mıchaelis,Adolf Archäo- 
loge, Prof. in straßburgi.E. 529 
— von Seitz, Rudolph, Prof. 
in München . ....5 
— Stengler, Adalbert,Min.- 
Rat in München . 732, 758 
-— Walther, Conradin, Prof., 
in Nürnberg . . . . . 
Trarbach a. Mosel, Kellerei 
von Jul. Kayser. . . 
Traß, Vorkommen und Ver- 
wendung im Baugewerbe 509 
Trier und s. Bauten . . . 430 
Tropen. Wohnungsbau . 691 
Türkonstruktionen,feuersich.654* 
Tunnelbauten and.Schwarz- 
waldbahn Weisenbach— 
Forbach. . . . *, 629* 
Turnhalle in Striegau i.Schl, 695* 


427 


Untergrund. Die unterird. 
Bauten der Großstädte . 676 


Verantwortlichkeit des Ar- 
chıtekten für allebeim Bau 
beschäftigten Unternehmer 751 

Verdingungswesen. Zur Um- 
gestaltung des . .„ 525, 750 

Vereinsmitteilungen. 

— Verband deutsch. Arch.- 
u. Ing.-Vereine 

— — Amıl.Bekanatmachun- 
gen 608, 693 (Arbeitsplan 
191), > Su. 0 

— — 39.Abgeordneten-Vers. 

in Frankfurt a. M. 465 

Progr.) 493 560, 566, 661 
Sitzungsbericht) 

— 19.Wandervers.i.Frank- 

furt 465 (Progr.),493, 577°, 

585* (Vortr.),595*(Neher), 

601® (Besichtigung) 603° 

(Neher), 624* (Besichtig.), 

651* (Führer), 658 (Saal- 

burg), 678° (Osthalen) 

— — Denkschrift betr. Rechts- 
und Wırtschafts - Wissen- 
schaften 2... 517, 566 

— — Reglementfür d. intern. 
Architektur - Ausstellung 
inRom 1911. . . . ..751 

— Aachen. Arch.- u. Ing.- 
verein . 2 2 220. 

— Berlin. Arch.-Ver. 484, 
504, 509, 588, 642, 660, 749 

-- — Vereinigung B. A. 567, 

. 641, 713, 751, 797, 842 

— — Verf.Eisenbahnkunde 

432, 614. 673, 715, 844 

— — V. für deutsches Kunst- 
gewerbe . 2... 

— — Bezirksverein Deutscher 
Ingen. . . 22.2... 

— — Vereinigung der höhı. 

Kommunal - Baubeamten 

Preußens . . ...2....798 

— Ver. der höheren techn. 

Baupolizeibeamt. Deutsch- 

lands . 13 

— — Verb. d. Baugeschäfte 799 

— Breslau. Vereinigung von 
höheren techn. Beamten 
der preuß.-hess. Staats- 
eisenbahnverwaltung. Ab- 
schiedsfeier für Ob.-Brt. 
Stöltineg . . 2... 

— Bund Deutscher Archi- 
tekten in Weimar 527, 713, S61 

-—- - Orssgruppe Berlin 715,841 

- Cottbus. Vers. des Heı- 
matschutz. inBrandenburg 444 
Danzig. Westpreuß.Arch.- 

u. Ing-V. 2 2 .2020.20.675 

— — 51. Vers. des Vereins 
Deutscher Ing. . 2. 2441 


732 


804 


715 


432 


5ı0 


Vereinsmitteilungen. 
— Dortmund. Wesifälisch. 
Arch.- u. Ing.-V. . . . 676 
— Dresden. A en e 
431, > 4 
— — Sächs,. 2 Asch: 
Verein 430, 444, 484, 583, 
4 674, 750, 800, 803 
— — VIll. Vers. von Hei- 
zungs- u. Lüftungs-Fach- 
männen . 2. 2..2...768 
—_ Danseldarn Arch.- u. 
ng.-Ver. . . 527, 599, 6 
—_ Frankfurt a. m Ak © 
u. Ing.-Ver. 508, 643, 674, 
715, 800, 843 
— Görlitz. 23. Versamm- 
lung der Deutschen Ge- 
sellschaft für Gartenkunst 440 


2 — Hamburg. Arch. u.Ing.- 


Ver. 440, ‚ 716, 750, 
448, 7 u 


2 nn 99 
— Karlsruhe. Mittelrhein. 
Bez.-Ver. des bad. Arch.- 
u.ing.-V. . . 2.2.0. 
— — Vereinigung K. Arch. 
527, 528 
— Magdeburg. Arch.- u, 
Ing-V. . 2 2.2.20. 0.714 
— Mecklenburgischer 
Arch.- u. Ing.-Verein in 
Schwerin . „2... 
— München. Oberbayer. 
Arch.-u. Ing.-Ver. 432, 448, 509 
— Pfälzische Kre'sgesell- 
schaft des bayerisch.Arch.- 

u. Ing.-Ver. 
— Stuttgart. 
Verein für Baukunde 431, 

458, 484, Far 644, 676, 716 
— — Arch.-Klub . . . .844 
— Wiesbaden. Arch.und 

Ing.-Vereia . . . . . 750 
— Verband Deutscher Di- 

plom-Ing. . . 2 2. + 674 
— — Bez.-Ver.Berlin.d.Ver- 

bandes Deutscher Dipl.- 


4 


Da ae MT 
Württemb. 


DE: 2 22 nen. . 676 
Verfügungen des kgl. Po- 
lizeı-Präs. inBerlin :Durch- 
fahrten — Unterbringung 
von Kraftwagen. . . .424 
Verkehrefragen, Stand der 
Berliner. . . . . 782, 85ı 
Verkehrssicherheit. Bestim- 
mungen über die Bauart 
von Gebäuden mit Rück- 
sicht auf V.- und Feuer- 
sicherheit in Preußen. . 700 
Vermessung mit Hilie der 
Stereophotogrammetrie . 
Versicherung. Bemessung 
des Brandschadensbeiteil- 
weiser Zerstörung eines 
Gebäudes . . .2....2..75% 
Verwaltungs - Reform und 
technische Arbeit .0643 
— Dienstgebäude der ober- 
sten Marinebehörden ın 
Berlin . 2.22.2007 
Viadukt der Trambahn bei 
Eschersheim-Heddernheim 843 
Vieh- und Schlachthof in 
Dresden. . 2 ..2...8 
Volksheilstätte f. Alkohol- 
kranke „Seeirieden“ bei 
Moritzburg in 5a. . . 478* 
Volkskunst u. Heimatschutz 
in Sachsen. . ER SER 
Vorträge im Kunstgewerbe- 
Museum in Berlin. . . 659 
— über wirtschaftliche Fra- 
gen im Berl. Arch.-Ver. 660 
— ım Seminar für Städtehau 
an der Techn. Hochschule 
in Berlin . 2 .2..2....68 
— Verwendung von Eisen 
im Hochbau (Fischmann) 
412, gi 
-— Die bauküpstlerische Ent- 2 
wicklung Frankfurts in 
den letzten 100 Jahren 
(Neber) .595*, 003% 
— Baugeschichte und Aus- 
bau der Saalburg (Jacobi) 658 


773* 


Walchensee-Kraitwerk . 481* 
Wasserbau. Die Rhein- 
wehre oberhalb Basel. sos* 


-— Entwurf des badischen 
Murgwerkes (Rehbock) . zuS 


v 


Wasserbau. Emscher-Re- 
gulierungsarbeiten . . . 852 
WoasserkräfteNorwegensim 
Dienst der Stickstoff-In- 
dustrie . 2 0 0. 4 
— Walchensee-Kraftwerk 481* 
Woasserstraßenfrage in 
Oesterreich. . .. . .  575* 
Woasserwerke, Erweiterung 
der städt. W. in Berlin . 576 
Westfalen. Heimatschutz . 676 


Wettbewerbe. 
— Mißstände bei Wettbe- 
werben (Essen) . .- . 444 
Rechtsfragen aus dem 
Wetibewırbswesen . . . 492 
Handhabung des Wettbe- 
weıbswesens 556, 342 (Bru- 
Ten) © 2 0 ee nn» 861 
Athen. Justizpalast . . S60 
Barmen. Reıst+urations- 
hallen der Stadthalle . . 860 
Bauızen. König-Albert- 
Denkmal . “.. 556, 592* 
Beckum. Realgymnasıum 
mit Turnhalle . . . .544 
Berlin. Groß-Berlin 433* 
449°, 461*, 642, 715, 749 
— könıgl. Opeınhaus 584, 
12, 713, 714 
_ Marine-Dienstgebaune 
‚ 684, 773* 
— für d.Mitgl. d. Vereinig. 
Berl. Arch.: Bebauung des 
Grundstückes Potsdamer- 
Straße 3 2. 222... 
— — Bebauung d. Grund- 
stückes Reichstags-Ufer 4 
68, 692 
- — Stipendium der Louis 
Boissonnet - Stiftung der 
Techn. Hochschule . 832 
— Verein für Deutsches 
Kunstgewerbe: Sıraßen- 
masten u. Sıraßenschilder 
für Frohnau „ . . 592, 780 
Bern. Lorraine - Brücke 592 
— Welttelegraph.-Denkm. 652 
Beuthen Ö.-S. Schützen- 


492 


II 


haus . . 2.202020... 860 
— Biala. Kais.-Franz-Joseis- 

lau 220.440 
— Bilderrahmenleisten 

durch Weyersberg & Co. 

in Cöln. ... o 


Bingerbrück.Bismarck- 
Denkmal auf d. Elısenhöhe 668 
Borkum. Wandeihalle 
mit Konzertplaz . „ „852 
Bredeney. Realgymna- 
sum . . . 568, s8g*, 860 
Bremen. Kaiscbrücke 
über die Weser . soo, 534* 


Wettbewerbe. 
— Breslau. Bebauung«plan 
des Zoolog'schen Gar'ens 
und Ausstellungsgelände 832 
Bueri,W. Mädchenschule 
424, 455®, 464, 684 
Bunzlau. Berauung-plan 700 
Cannstatt. Gynına-ıum 780 
Charlottenburg. Bis- 
marck-Tum . . x... 
Chicago. Goethe-Denkm. 684 
Cöln a.Rh. Aufstieg von 
der Komödienstraße zum 
Platz vor dem Oberlandes- 
Gericht . 2.2. ..455 
— 3. feste Rheinbrücke 
zw.C, und Deutz 456, 500, 
515, 542* 
— Kanfhaus Peters . . 672 
Danzig Fassaden - Ent- 
würfe jür ein Geschäfts- 
haus . . . . 652, 672, 852 
Dortmund. Häuseriron- 
ten der Umgebung des 
Bahnt.ofes . 568. 600* 
Dresden. Ausgestaltung 
des Königs-Ulers in Neu- 
stadt © 2.2 2 00202..627 
— Reisestipendium der 
Akademie der bildenden 
Künste . . 2.2.2... ..788 
Dü«seldorf. Innere Aus- 
gestaltung d.Kunstpalastes 568 
Elberfeld. Rathaus 440, 480 
— — Getäude in bergischer 
Bauweise . . . . 516, 576 
Elmshorn. Stadtkirche 652 
Essen a.R. Krankenhaus 434 
— kath. Kirche St. Engel- 
bet 2. ...2..2....480, 504*® 
— Rathaus . . . 576, 628* 
Eupen. Kriegerdenkmal 724 
_ a.M. 34klass. 
Bürgerschule . . . 504, 72 
— Evang.-luth. Kirche 'n a 
Oberrad . . . . 684, 868 
— Geschäftsh. d. „Frank- 
furter General-Anzeiger“ 456 
— Kunsibrunnen auf dem 
Theater-Plaz . . . . . 
— Ausgestaltung d.Hafen- 
kopfes im Osthafen 424, 
474*, 628, 640, 652 
Gernsbach i.Bad. Ge- 
werbe- u. Voltssctule . 536 
Gladbeck i. W. Bebau- 
ungsplan . . 2.2... 
— Göslitz. Ev. Kirche und 
Pfarrhaus . . 436, 476*, 796 
— — Wohnhaus Zeise 592, 
603, 796, 860 
— Halle a. S. Verwaltungs- 
geb. der städt. Sparka.se 
824, 840 
— Halterni.W. Bebauungs- 
plan . . . . 440, 568, 680 
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Wettbewerbe. 
— Hannover. Stadthalle u. 
Hot p 
®, ‚511°,516°%,550°,017 
_ ee Denkmal “2.796 
— Harburg. Handwerks- 
kammer. . . 2.2. »544 
— Hausach im Schwarz- 
wald. Erziehungs-Anstalt 684 
— Havana (Kuba). Präsi- 
dentschafts- Palast . . . 592 
— Heidelberg. Rathaus . 860 
— Hot i.B. Bismarck-Turm 868 
— Jena. Oberrealschule 592, 628 
— Karlsbad. Kurhaus 544, 618* 
— Karlsruhe i. B. Groß- 
herzogFriedrich-Denkmal 489* 
— Klagenfurt. Ausstel- 
lungs-Gebäude . . . . 824 
— Kronstadt(Ung.) Gymn. 
und Realschule 444 480*, 740 
— Landshut. Denkmal . 840 
— Lankwitz b. Berlin. Ge- 
meinde-Park . . ... 
— Laufenburg (Aargau). 
Rheinbrücke 480, 492, 504, 
635*, 692 
— Lübeck. Sparkasse . . 524 
— Mainz. Synagoge 668, 692* 
— Meran. Kurhaus, Rathaus 
und Museum . . . . .692 
— — Wohn-u.Geschäftshaus 
an der Kurpromenade 568, 824 
— Moers. Geschäftshaus der 
Sparkasse . . . . 456, 700 
— Mülheima.R. Rathauss44,553* 
— München. Nordpark . 732 
— — Oberbayer. Arch - und 
Ing.-Ver.: Realschule für 
Rothenburg 0. T. . . . 692 
— — Knabenschule f. Speyer 840 
— Nordhausen. Gebäude- 
Schauseiten . 2... ....823 
Nürnberg. Kleinwoh- 
nungshäuser . . . 652, 852 
Oberhausen. Rathaus 
mit Saalbau . 444 516*, 724 
Offenburg. Oberreal- 


schle „2 2 ....0....852 
— Opladen. Realgymna- 
sum. ... 832 


Pankow. Evang. Kirche 
500, 556*, 780 
— Pirmasens. Bismarck- 
Denkmal . 2... 0.524 
— Posen. Ständehaus 444, 491 
— Sachsen. Kleinwohnun- 
en im Eınzelgrundsiück 
ür sächs. Städee . . . 740 
— Sarajewo Justizgebäude 652 
— Schöneberg- Beılın. 
Ev. Kirche. . . . . .424 
— — Bebauungsplan 492,514*, 592 
— — Rathaus . . . _530*, 692 
— Stettin. Bismarck: Denk- 


Besondere Bildbeilagen. 


52. Heiliggeist-Spital in München (Inneres der Anstalts- 


Kirche) . “nenne. ., einzuschalten S. 409 
53. Vorschlag für die Umgestaltung des Pariser-Platzes und 

des Brandenburger-Tores in Berlin von Paul Wallot » 417 
54. Heiliggeist-Spital i.München (Inner. d. Anstalts-Kirche) 425 
55. Schloßanlage des Frhrn. v. Büsing-Orville in Otien- & 

bach a.M. (Vesubul)) 200 0 rn „ 437 
56. Geschäftshäuser Schmid und Einhorn in München . „441 
57. Geschäftshaus L. Bernheimer in München , . . . „445 
58. Bronze-Laterne vom Hotel Adlon in Berlin . 209457 
59. en N nebst Ausstellungshalle für Hannover (Entw. 

de) ss. rn 
60. Brunnenanl. v. d. Kaiser-Wilh.-Denkm. in Magdeburg H 
61. Ausstellungs-Pavilion der Firma Puhl & Wagner auf Be 

der Tunindustrie-Ausstellung in Belin . . . . . 481 
62. Kirche in Königsberg bei Wiıtstock Be Sa : 493 
3. Die Plattenburg, Tür mit Treppe im Speisesaal . A sol 
64. Stadthalle für Hannover (Wettbewerb) . Ben 505 
65. Kirchen in Lardsberg und in Schönhausen . . . . 517 
66. Rathaus für Schöneberg (Wettbewerbs - Entw. von 

ae er rurc abe. EEE 525 
67. Stadtbebauungspläne aus Unwin’s Tow ing n 
68. Stadthalle für Hannover (Entw. Br. SE we 
[on Heimische Bauweise in Sachsen . NE ” En 
70. Nathanstiit (Wöchnerinnınheim) in Fürth i. B RE: 2 
71. Volksschule mit Brauscbad in Fürth i. B. se DE ee 
72. Römer und Römerberg in Frankfurt a. M. un ar, 59 
73. Eckhaus a. d. Braubach- u. Dom-Str. in Frankfurt a.M. j a 
74. Schwarzwaldbahn Weisenbach—Forbach . Be 
1% eine in Franklurta.M.. . . . NS: er 
7b. SchwarzwaldbahnWeisenbach-Forbach(RappentunneN 
77. Fortbildungsschule a.d.Rohrbach-Str. “ er R BR 


Wettbewerbe. 
— Straßburg i.E. Umge- 
staltung des Kleberplatres 
00, 522®, 
— — Arch. u. RE Ev. 2 
Kirche in Pfalzburg ...890 
— Stuttgart. Sıädt. Spark. 456 
— — Kirche in Gaisberg 456 
— — Markthalle . . 788 
— — Hauptbahuhof . 780, 824* 
— — Reformations - Denkm. 860 
— Trier. Straßen - Brücke 
627, 700, 778* 
— Uerdingen. Bismarck- 
Denkmal . . . . .. ..852 
— Weimar. Kais.-Augusta- 
Gedächtnis-Kirche. . . 7% 
— Weißwasser,O.-L. Rat- 
haus . . 2 2.2.0... 760 
— Werdohli.W.Krankenh. 668 
— Wien. Tribünen d. Trab- 
rennplatzes . . . . .524 
— Wiesbaden. Schießan- 
lage . » 2 2... 592, 840 
— Wilhelmshaven.Volks- 
schule Neuende. . . .436 
— Wilmersdorf - Berlin. 
Rödesheimer-Platz . 732, 760* 
— Zehlendorf. Oberreal- 
schüle . 2. 2.2.2 ...780 
— Zürich. Walche-Brücke 
über die Limmat . . . 627 
— Zwickau i. S. König- 
Albert-Museum 436, 456, 464 
Wiederherstellung d.„Saile 
des Batarlies* im Schloß 
zu Versailles. . » . .712 
Wilhelmshaven. Grär dung 
d. Arngast-Leuchtturmes 688* 
Wohlfahrtsanstalten. Na- 
thansıift (\Wöchn-rinnen- 
heim) in Fürh \. B. . 
— Heiliggeist-Spital inMün- 
chen . . . 409*, 425, 466* 
— Volksheilstätte f. Alkohol- 
Kranke „Seefrieden® bei 
Moruzburg i. Sa. . -» 
Wohnhaus. Das Miethaus 
in Städten. . » . . + 567 
— Hugo Herz in Cöln . . 677* 
— Lewinski auf dem Hell- 
berg bei Karlsruhe 687*, 706 
— Emil Lindgens in Mül- 
heim a. Rh... . . . . 677* 
— Schloßanlage des Frhrn. 
v. Büsing - Orville zu 
Offenbach .M. . . .437* 
Wohnungsfrage und das 
Problem architektonisch. 
Gestaliens (Hecker) . . 509 
— Wohnung-baui.d.Tropen 691 
Württemberg. Landesbau- 
ordnung . 2... 0.708 
— Dosfkirchen . . . .. 458 
— AlteFıiedhöfe alsAnlagen 


561* 


478* 


mal . . ee. 700 und Erholungsstätten. . 768 
78. Schwarzwaldbahn Weisenbach—Forbach (Rappen- 
schlucht) . 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 nenn. 869 
79. Fotbildungsschule in Frankfurt a. M. (Erker) . . . „ 68 
80. Oberpfälzische Kreis-Ausstellung in Regensburg (Alte 
Schießstäte) 0020 0 0 rn 2 653 
8:1. San Sraiauan: Palazzo del Podestä. . . ....... „661 
82. Desgl. Marmoraltar in der S. Fina - Kapelle 
der Collegiata-Kische . . 2 2 2 2 022220669 
83. Wohnhaus Emil Lindgens in Mü'heim a. Rh... . . „ 67 
84. Gestaliung des Schlußplatzes in Karlsruhe i.B. . . „ 685 
85. Eingangshalle der Deuischen Abt. der internat. Ver- 
kehrsmiitel-Ausstellung in Buunos-Aires . » 2 2. m 693 
86. Grabdenkmäler von Bruno Möhting. . . . 2... „ 701 
87. Reichsmilitärgericht am Lietzensee in Charlottenburg „ 709 
88. Disgl. Mittelteil dir Präsidial-Wohnung „ 717 
89.  _  Desgl. Festsaal. 2 22 200 nn.  725 
90. Seilschwevebahnen: Wetterhorn-Aufzug (Bremswagen) „ 733 
91. Swinemünder-Brücke in Berlin, Gesundbrunnen . . „ 741 
92. Südiriedhof in Leipzig (Urnenhalle u. Seitenkapellen) „ 753 
93. .. Desgl. (Umerhale). 2. 22000 761 
94. Ansicht aus Aarau in der Schweiz (Hinderer) . . . » 769 
95. Fachwerkhaus am Marktplatz ia Eßlingen (Hinderer) „ 781 
96. Krankenhaus in Reinickindorf . 2 2 2 2 2 22000 789 
97. Kreuzgang Saint-Trophime in Arles. . 2 2 2.2. nm 801 
98. Wes’portal der Kirche in Fontgombault . . . 2.  „ 809 
99. Parkanlagen d. kais. Lustschlosses Sı hönbrunn b.Wien „ 817 
100. Der neue Zentral-Bahnhof der Pınnsylvaniz-Eisenbahn 
in Nıw York-Cıy (Eingang an der 33. Straße) „ 825 
101. Desgl. (Haupteingang an der 7. Avenue). » 2. «m 833 
102. Dergl. (Haupıwartehalle) . ; ME 
103. Despl. a s Bart Area 01093 
104. Desgl. (Ausgang von der Hauptwartehalle) . . .» - " 865 


S 


SITES DIIEDIE 


BEILAGEN ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG ıgıo, II. HALBBAND, JULI-DEZEMBER. 
| DAEDNIEDEDD 


HIHI DIITED 


Aachen. Müllverbrennungs- 
Ansalt . 2. 222.0. 
Amerika. Terrascen-Anlagen 
am Badestrande Capurro 
bei Montevideo (Uruguay) 
Angebote, Bezahlung von 
Entwürfen und Anschlä- 
gen bei. . 


Anlieger-Beiträgez Straßen- - 


baukosten usw. 120, 143, 
Anstrich mit Indurin-Indine 
(Dauerfarbe) . . .. - 
— mit Murolineum gegen 
Eindringen von Feuchtig- 


Seite 
130 
170 

127 


167 
109 


keit,auch geg. Holzwürmer 116 


— mit Kiton (wasserlöslicher 
Teer) auf nassen Wänden 
Arbeiterheim in Stuttgart 
— Ledigenheim in Straßburg 
Architekt. Verjährung jür 
Ansprüche von Dienstver- 
richtungen . . . 131, 
— Berechtigung zur Führung 
der Bezeichnung . 152, 


117 
186 
190 
147 
156 


— Haftbarkeit f. Werkmängel 108 


— — bei Bauunfällen. . . 

Ausschlag an Mauersteinen 

104, 

Ausstellung zum Gedächtnis 

von Skarbina und Olbrich 

in Berlın . 2. 2... 

— Preisverteilung auf der 

Welt-A. in Brüssel 157, 

— Internationale Baufach-A, 
in Leipzig 1913 . 


Bahnhof in Coburg . 
Bahnsteighallen . . . . 
Baubureau im Neubau zu- 

lässig . . 4 ve 


Bauerlaubnie, Zurückziehung 


119 


.114 


176 


140 


bei p Iızeilich. Bedenken 196 


Bauforderungen, Sicherun 


dee ...2...156, 
Baumaterialien - Preise in 
Berlin . . . 130, 146, 


— Materialprüfungs - Anstalt 
des Verbandes der Stein- 
holzfabrikanten in Leipzig 

— Berliner Steinhandel im 
Zusammenhang mit der 
baulichen Entwicklung in 
Gr.-Berlin . ..... 

Bauunfall, Verautwortlich- 
keit des Bauleiters und 
Bauausithrss .... 

— Schuld des Angeklagten, 
auch wenn nur eines der 
Beteiligten Verschulden 
nachgewiesen ist . 

Bayern. Heimatkunst und 
Schutz d. alten Denkmäler 

Beamten - Eigenschaft im 
städt. Dienst . . . . 

— Haftpflicht der B. für Irr- 
tümer 2 2 220008 

Bedürfnis - Anstalt, unter- 
irdische, in Berlin . 158, 

Beleuchtung. Gasfernleitgn. 

Benutzung, widerrufliche B. 
des städt. Rohrnetzes . . 

Bergbahn auf die Plose bei 
Brxen . 2. 20... 

— Furkabahn Brig—Disentis 

— Umbau der Kohlern-Bahn 
bei Bozen . 2... 

Berlin. Ausstellung Skarbina 
und Olbrich Gedächtnis 


.. 


ı7ı 


Inhalts-Verzeichnis, Orts- und Sachregister. 
(Den mit * bezeichneten Mitteilungen sind Abbildungen beigefügt.) 
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Berlin. Der Steinhandel im 
Zusammenhang mit der 
baulichen Entwicklung 
von Groß-B. . . .. . 

— Unterirdische Bedürinis- 
Anstalten . ... 158, 

— Uroenhalle auf dem städt. 
Friedhof in der Gerichts- 
Straße . 2. 22200. 

— Städt. Hochbauten. . . 

— Erweiterung der städt. 
Wasserwerke . . ... . 

Beton, Rohre für Warmluft- 
Kanäle . 116, 

— Dampfschornsteine . . 

— Behandlung der Ober- 
fläche als Werkstein . . 

— -Vortreibrohr für B.-Piahl- 
gründungen . . . . 

— Bohrlöcher in B. eintrei- 
ben .....0.192 

Betondecken. Dübelhülsezur 
Befestigung von Gegen- 
ständen aller At . . 193 

Bimebeton als Wandplatte 
von Heintges. . . . 161* 

Bosnien. Kirchenbauten ı25, 129 

Brandschaden vor Abnahme 
des Baues, Haftung des 
Unternehmers. . . . . 

Brückenbauten in Charlot- 
tenburg. . » 2.2... 166 

— Donau-Br. in Ulm. . 

— Augustus-Br. in Dresden 

154 

Brückenträger aus verbun- 
denen Fachwerksbögen 
Lobseträger in neuerer 
usbildung) . . . » 

Brüssel, Preisverteilung auf 
der Weltausstellung 157, 165 

Brunnen. Märchen-Br. vor 
dem Schanspielhaus in 
Frankfurt-M . . . .. ..185 

— Fıitz Reuter-Br. in Glogau 201 


— Denkmal-Br. in Neustadt 
. 201 


. 202 


105 


173° 


‘ 


200 


1818 


a. EEE 
— Schubert-Br. in Wien. 


Charlottenburg. Gebäude für 
die Polizei-Verwaltung . 117 
— Reichsmilitärgericht . . 154 
— Brückenbauten . . . . 106 
Cöln. Gürtelbahn im Land- 
kreise. 174 


Der Br Zr 


Dachkonstruktion. Inıpräg- 
niertes Reetdach. . . 205 
Decke. Gitterfärmige Gips- 
deckendiele (Leunhardt) 113* 
— Doppel-D. aus Beton oder 
Eisenbeton v. Hamel . ı157* 
Denkmal. Ustertag-D. in 
Dürkheim. 125, 185 
— Bismarck-D. in Landau . 206 
— Althoff-Buste in Steglitz . 158 
— Reformations-D. in Stutt- 
gatt 2 00000... 177 
Dienststeliea des preuß. u. 
des Reichsbauwesens . . 200 
Dienstverhältnis, Auflösg., 
weil eın wichtiger Grund 
vorliegt . 124, 140, 150 
Dresden. Augustus- Brücke 
154, 166 
— Das neue Rathaus . . 169 
Dübelhülse zur Befestigung 
von Gegenständen aller 
Art an Decken aus Reton 193* 
Düsseldorf. Ev. Kreuzkirche 170 
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Eisenbahn. Gürtelbahın im 
Landkreise Cöln . . . 
— Oberrhein. E.-Gesellschaft 
in Mannheim. . . . . 
— Schöneberger Untergrund- 
bahn. . . . . . 199 
Eisenbeton-Konstruktionen. 
Rundeisenbieger . . 
— Dampfschornsteine, Heiz- 
kanäle . . ... 116, 
Entlüftung von unterirdi- 
schen Grüften . . 112, 
Entschädigung für nicht zur 
Ausführung gekommene 
Enwürie . .. . 131, 
— für einen Entwurf bei 
widerrechtlicher Benut- 
ZUDE » 2 2.22 0.. 
— aus einseitiger oder teil- 
weiser Lösung eines Ver- 
tages. 2. 2 2 0000. 
Ersatzansprüche bei Land- 
abtretung zu einem Kanal- 
bau: . an u wen 
Ersatzpflicht b. Rechnungs- 
fehblern in einem Kosten- 
anschla Saas karzielere 
— des Bauleiters bei Werk- 
mängeln. . . . .» 


Farbe. Indurin-Indine . 
Fassadenverblendung,Stär- 
ke von Granitplatten.. . 
Fenster. Gitterwerk aus 
Rahmenzellen von Neu- 
mann 


1 
182 


206 


137° 


144 


147 


.129* 


Fensterrecht des Nachbars 128 


Fetiflecke aus Granit zu ent- 
fernen . . 2... 196, 
Feversicherheit von Holz 
durch Anstrich, Impräg- 
nierung. . . . . 160, 
— von Holzschindeln . . . 
— imprägnicerte Reetdächer . 
Fischteich abdichten um 
klares Wasser zu erhalten 
127, 

Fluchtlinie, Umfassungs- 
mauer muß in die Bau- 
flucht zurücktreten. . . 
Frankfurt a. M. Osthafen 
— Handels-Museum und Ge- 
werbehale. . . .. . 
Friedhof für Cöln. . . . 
Frost. Das Einfrieren des 
Wassers in den Wasser- 
heizungen zu verhindern 
Fußböden, staubircie für 
Turnhallen.. 111, 120, 


Gasfernleitungen Bee 
Gebührenordnung für Arch. 
u. Ingenieure. Ausleg. der- 
selben 120, 132, 1306, 139. 
164, 167, 179, 180, 184, 
— Nachforderungen bei ver- 
einbartem Pauschalsatz 
Gehaltzahlung - Berechnung 
Geistiges Eigentum bei Mit- 
arbeit an einem Wettbe- 
werbeentwuri. . 2... 
— an Entwürfen für einen 
Anderen gegen Entgeltge- 
fertigt 2 2220. 
Gerich'isstand ist der 
Wohnsitz, bezw. der Be- 
triebssitz AN de 


208 


149 
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Gewährsfrist iür Werkinän- 
gel bei Bauwerken und aus 
em Dienstvertrag . 108, 111 
— bei Lieferung von Möbeln 128 
Gitterwerk aus Rahmen- 
zellen für Fenster v. Neu- 
mann. 2 2 2 0020. +120* 
Görlitz. Stadthalle . . . 202 
Granitplatten für Fassaden- 
verblendung . . . . . 125 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2:.53. e BERLIN, DEN 2. JULI 1910. 


Das Heiliggeist-Spital in München. 


Architekt: Städtischer Baurat Hans Grässel in München. Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 412, 413 und 415. 


egen Ende des 13. Jahrhunderts 
#1 gab es in Deutschland, wie wir 
Frl einer Denkschriftentnehmen, die 
über das Heiliggeist -Spital in 
München erschienen ist, kaum 
Ad) eine Stadt, die nicht ein Heilig- 
A; ern: besaß. Von etwa 300 
A| dieser Anstalten kamen auf Bay- 

| ern allein 44; ihre Gründung er- 
——— folgte durch den Orden der Brü- 

der vom Heiligen Geist, dessen Mutterhaus inRom war. 
Die Spitäler wurden meist an einem Flusse errichtet, 
das Münchener über einem Arm der Isar. Die kriege- 
rischen Wirren des 17. Jahrhunderts und die Kirchen- 
trennung waren in Deutschland die Ursache, daß viele 
der deutschen Spitäler verschwanden; von manchen 
ist nichts übrig geblieben als die ehemalige Spital- 
kirche, die im Laufe der Zeit zur Pfarrkirche wurde. 

Zu besonderer Bedeutung kam das Heiliggeist- 
Spital in München. Es entstand aus dem Pilgerhaus, 
das Herzog Ludwig der Kehlheimer 1204 neben dem 
jetzigen Rathausturm gründete und nach der Sitte der 

eit unter den Schutz desHeiligen Geistes stellte. 1251 
wurde das Haus erweitert und es wurden mit ihm ein 
Spital und eine Kirche verbunden, die heutige Heilig- 

eistkirche, die 1258 geweiht wurde. Die Gründung 
Fand Begeisterung bei Fürst und Volk, die in Zuwen- 
dungen an die Anstalt wetteiferten. So verlieh ihr Her- 
zog Ludwig der Strenge 1286 eine eigene Bierbraue- 
rei-Gerechtsame; aus Geldzuwendungen konnten 1308 
Gut und Forst „Kastel“ erworben werden. Dann schritt 
die Entwicklung fort, bis das Jahr 1327 dem Spital ver- 
hängnisvoll werden sollte. In der Valentinsnacht, der 
Nacht vom 13. auf den 14. Februar, brach in der Back- 
stube des Angerklosters ein Brand aus, der sich schnell 
ausbreitete und den dritten Teil der Stadt vernichtete. 
Ihm fielen auch die Gebäude des Heiliggeistspitales 
sowie der Dachstuhl der Heiliggeistkirche zum Opfer. 
Doch Herzog Ludwig, der nachmalige deutsche Kaiser 
Ludwig der Bayer, ließ mit den verwüsteten Stadtteilen 
auch das Heiliggeistspital in der Weise neu erstehen, 
wie es etwa die Ansicht S.415 unten zeigt. 

Im Jahre 1333 verließen infolge der kirchlichen 
Wirren und nach Verhängung des Bannes über Kaiser 
Ludwig die Brüder vom Heiligen Geist nachts heim- 
lich das Spital, das jedoch nach diesem Ereignis die 
Beliebtheit beim Volk nicht verlor. Daher ging die 
Verwaltung des Spitales an die Stadtgemeinde über. 


Das Spital war inzwischen zu einer kleinen Stadt an- 
gewachsen, die fast den ganzen Raum des heutigen 
Viktualienmarktes einnahm. Nicht nur die schon er- 
wähnte Brauerei, sondern auch langgestreckte Wirt- 
schafts- und Oekonomie-Gebäude nebstGemüsegärten, 
eine Mühle, eine Bäckerei, eine Fleischbank usw. ge- 
hörten zu der Anstalt. Ein großer Besitz von Liegen- 
schaften in und außer der Stadt war ihr Eigentum, dazu 
flossen ihr immer neue Schenkungen zu. Im Jahre 1498 
wurden eine Findelstube und eine Stube der Sinnlosen 
(Irrenhaus) mit dem Spital verbunden. Aus der aus- 
gedehnten und gut betriebenen Oekonomie konnten 
alle Bedürfnisse der Einwohner dieser Krankenstadt 
gewonnen werden. 

Die Spitalkirche, die heutige Heiliggeist-Pfarrkir- 
che, das Hauptbauwerk der Anlage, wurde nach dem 
Brand des Jahres 1327 als gotische Hallenkirche wie- 
der aufgebaut. Mit ihrer Giebelansicht stieß sie an die 
Westseite des Weiberspitales; auf der Seite gegen das 
Tal waren zahlreiche kleine Verkaufsläden angebaut, 
die jedoch zumteil 1650 abgebrochen wurden. In den 
Jahren 1727—1731 wurde die Kirche im Stil der da- 
maligen Zeit umgebaut und an ihrer Ostseite der heu- 
tige Turm errichtet. Im Jahre 1885 wurde nach Abbruch 
des alten Spitalgebäudes (Abbildung S. 410) die Kirche 
gegen Westen vergrößert und mit einer Giebelansicht 
nach dem Entwurf von Friedrich Löwel versehen. 

Der Beginn des 19. Jahrhunderts brachte für die 
Anlage einschneidende Anordnungen. Durch die im 
Jahre 1791 erfolgte Aufhebung der Stadt München als 
Festung fand ein solcher wirtschaftlicher Aufschwung 
statt, daß der Lebensmittelmarkt zuklein wurde. Daher 
wandte sich 1807 die Regierung an den Magistrat, sich 
zur Verlegung des Marktes in den Hof des Heiliggeist- 
Spitaleszu äußern unterderAnnahme, daßdie vier Bene- 
fiziantenhäuser 56'/,, 57/2, 58'/g und 59"/g (Abb. S. 410 
oben), sowie das Narrenhaus (d) abgebrochen und die 
Kirche in ein Lager- und Kaufhaus für Lebensmittel 
umgewandelt werde. Diese Vorschläge fanden aus reli- 
giösen und finanziellen GründenWiderstand beim Magi- 
strat, deraber nurerreichen konnte, daß die Kirche ihrer 
Bestimmung nicht entzogen wurde. Der Abbruch der 
Gebäude fand statt und 1808 wurde der Lebensmittel- 
markt in den vergrößerten Spitalhof verlegt. 1807 wur- 
denalleKultus- und Wohltätigkeits-Anstalten der königl. 
Verwaltung unterstellt; es wurde damit auch die Ver- 
waltung der Heiliggeistspital-Stiftung dem Magistrat 
entzogen, jedoch Eerei 1818 wieder zurückgegeben. 


409 


Im Verlaufe der Zeit nun aber waren die Gebäude um 1808aussah, zei 


die Abbildg.S.412unten. Sie wies 


so alt und unzweckmäßig geworden, und anderseits darauf hin, daß sich vor dem Sendlinger-Tor seit 1806 
brachte die Entwicklung des Marktes eine solche Un- leerstehende Räume des aufgehobenen Elisabethine- 
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Lageplan des Heiliggeist-Spitales um 1800. 


rinnen-Klosters befän- 

1360 Kımdarhaus den, die für das Spital 
R9.8.57. uw wohl geeignet wären. 
Öpstal gehoung Die Kloster-Gebäude 
Ns YiBittuch Bousficiem wurden auch tatsäch- 
TA Rudel] lich an die Stiftung des 


Heiliggeistspitales ver- 
kauft; sie bestanden 
nach Abbildung S.411 
aus dem eigentlichen 
Klostergebäude nebst 
Kirche, dem Wasch- 
haus, der Stallung, der 
Holzhütte und einem 
emauerten Garten- 
ause. Außerdem ge- 
hörte das alte an- 
schließende Kloster- 
ebäude der „Ridler- 
Yonnen“ dazu. 

Am 1. Oktober 1823 
erfolgte der Umzug des 
Spitals in die 1822 mit 
einem Aufwand von 
10 000 Gulden umge- 
bauten Klostergebäu- 
de von St. Elisabeth 
vor dem Sendlinger- 
Tor. Inden Jahren 1844 
bis 48 erfolgte darauf 
miteinemKosten-Auf- 
wand von 150000 Gul- 
den eine große Erwei- 
terung des Spital-Ge- 
bäudes, die aus den 
Abbildungen Seite 411 
zu erkennen ist. Mit 
dem Anwachsen 
der Stadt mehr- 
ten sich aber die 
Meldungen zu 
Pfründner - Plät- 
zen in einer sol- 
chen Weise, daß 
stets 200— 300 
Personen vorge- 
merkt waren, de- 
ren Wünsche um 

Unterbringun 

in der Anstalt 
nicht befriedigt 
werden konnten. 
Man dachte zu- 
nächst an den 

Aufbau eines 

Stockwerkes, 
nach welchem 
das Spital hätte 

550 Pfründner 
aufnehmen kön- 
nen. Das hätte 
aber den Fort- 
bestand der An- 
stalt an dieser 
Stelle auf viele 
Jahrzehnte zur 
Folge gehabt, zu 
dem man sic 
nicht entschlie- 
Ben konnte, da 
dieGebäudeden 
neueren gesund- 
heitlichen und 


ruhe in das Spital (Abbildg.S.412 oben), daß die Spital- praktischen Anforderungen in keiner Weise mehr ent- 


kommission I819 in einer Denkschriftan den Ma 
die Verlegung des Spitales forderte. \Wie das 


410 
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pital 


strat sprachen. Die Abbildungen S. 113 zeigen die Gebäude 
in Grundriß und Ansicht. Es entwick 


elte sich daher 
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Heiliggeist-Spitales an der Mathilden-Straße 


en-Straße um 1847 
hinerinnen vor dem Sendlin 


Aussichtauf 
Verkaufdes 
alten Anwe- 
sens bot. Das 8 
geschah, als s 
= 
E-i 


sich die Be- 
friedigung 
dringender 
Bedürfnisse 
der Univer- 
sitätzurNot- 
wendigkeit 
machte.Die- 
se verlangte 
eine neue 
Augenklinik 
sowie eine 
neuePolikli- 


von der später angelegten Ma 


Das Heiliggeist-Spital an der Mathild 
Ss Erdgeschosses des ehemaligen 


Die ehemalige Klosteranlage der Elisabet 


meinde das 
Heiliggeist- 
Hospital an 
der Mathil- 
den - Straße 
um 2,5 Mill. 
M.,die eser- 
möglichten, 
einen Neu- 
bau ohne 
Inanspruch- 
nahme des 
Stiftungs- 

Vermögens 
an anderer 
Stelle zu er- 
richten. Die 
Errichtung 
der neuen 
Gebäude er- 
folgte nach 
den Plänen 
desHrn.stdt. 
BauratHans 
Grässel, die 
am 30. Juni 
1904ineiner 
gemeinsa- 

menSitzung 
beider Ge- 
meindekol- 

legien ein- 
stimmig zur 
Ausführung 
genehmigt 
wurden. Zu- 
gleich wur- 
de ein Kre- 

dit von 

1725000 M. 

für die Er- 
richtung der 
Gebäude er- 


öffnet. — 
(Forts. folgt). 


nik. Zuihrer 
Errichtung }5 
erwarb der ‚ 5 
Staat von E 
der Stadtge- 5 
[q) 
ö 
E 
“| 


Wnoang. 


2. Juli 1910. 


20 


1 Mt. 


Die Verwendung von Eisen im Hochbau.*) 


Nach einem Vortrag von Ober-Ingenieur Fischmann in Düsseldorf 
des „Vereins Deutscher Eisenhüttenleute“ zu 


inleitend wies Redner daraut hin, daß die Eisenindu- 
strie einen der wichtigsten Faktoren in unserem ge- 
samten Wirtschaftsleben darstelle und somit Verän- 


gehalten auf der Hauptversammlung 
üsseldorf 1910 

Eisenindustrie sei aber in hohem Maße vom Bauwesen ab- 
hängig, insbesondere von der Verwendung des Eisens im 
Hoc Ba Man könne die Gesamtsumme, mit derdieEisen- 
industriez.Z.amBau- 


Blick in den Hof des ehemaligen Heilig; 
um 1808. Nach dem im städtischen 


Ansicht des ehemaligen Heiliggeist-Spitales gegen das Tal um 1808, 
Nach dem im städtischen Besitz befindlichen Oelgemälde von Dominikus Quaglio. 


Das Heiliggeist-Spital in München. 


derungen und Verschiebungen in ihr von weiter tragender 
Bedeutung seien, als bei anderen Industriezweigen. Die 


*) Anmerkung der Redaktion. Wir bringen diesen Vortrag, 
dessen Inhalt wir nicht in allen Punkten teilen, auf Wunsch des 
„Vereins Deutscher Eisenhüttenleute“ zum Abdruck, wobei wir 
den allgemeinen Teil nur in kurzem Auszug, den Teil, der den Ein- 
iluß des Eisenbetonbaues auf die Verwendung des Eisens behandelt, in 
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eist-Spitales mit der Darstellung der Abhaltung des Marktes 
esitz befindlichen Oelgemälde von DominikusfQuaglio.; 


wesen in Deutsch- 
land interessiert ist, 
wohl aufrd. 200Mill. 
M. schätzen, davon 
entfallen im Durch- 
schnitt der letzten 
sechs Jahre rund 130 
Millionen allein auf 
denInland-Absatzan 
Formeisen. 

Dann folgte ein 
kurzer geschichtli- 
cherUeberblick über 
die Verwendung des 
Eisens, das zwar seit 
Jahrtausenden be- 
kannt und geschätzt 
sei, als Baumaterial 
aber erst seit Anfang 
des 19. Jahrhunderts 
in Frage kommt. In 
einigen Jahrzehnten 
erringt dann das Ei- 
sen als Baustoff seine 
Erfolge dank einer 
raschen Entwicklung 
der Rechnungs-Me- 
thoden, des Material- 
Prüfun swesens, dank 
auch der bereits in 
der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhun- 
derts erfolgten Nor- 
malisierung der For- 
men,dieihmseinebe- 
queme Anwendung 
sicherten. 

Die gesprengten 
Träger des französı- 
schen Architekten 
Ango um ı18oo, die 
Getreidehalle in Pa- 
ris ı811,derLondoner 
Kristall-Palast 1851, 
die Rotunde in Wien 
1873, dieMaschinen- 
halle mit dem Eifel- 
turm auf der Pariser 
Weltausstellungrößg 
sind Wahrzeichena 
diesemSiegeszug,de- 
nen man viele ande- 
re an die Seite zu 
stellen vermag. 

Solche einzelnen 
Großkonstruktionen 
sind für den Fort 
schritt bedeutungs 
voll. Siewirkenau 
befruchtend und an- 
regend auf die Pro- 
duktion, ohne diese 
jedoch in erhebli- 
chemMaße unmittel- 
bar beeinflussen zu 
können.DieEntwick- 
lung der Produktion 
ist auf Massen-Ver- 
brauch und damit# 
das Alltägliche ‚an- 
gewiesen. Wie sieht 
nun dieses aus?, mit 
anderen Worten: wie 
baut man jetzt, N 
welcher Art und in 
welcher Form findet das Eisen dabei Verwendung? Unsere 
heutigen Bauten lassen sich in folgende Gruppen einteilen: 
der igiahee TIRSENERE er ee wen ee Br I nicht 
o B en ? aus de B eblie . 

a offizteife a en Deutschen Det 'ereins“ in der nichsien 


Nummer unserer „Mitteilungen über Zement, Beton- und Eise! 
zum Abdruck. 
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ı. Wohnhäuser, Schulen, Krankenhäuser, Verwaltungs- 
ebäude, 2. Geschäfts- und Lagerhäuser, 3. Hallenbauten. 


durch Stützen, die eine beliebige veränderliche Aufteilung 
durch leichteste Wände zulassen, sollenjmeist geschaffen 


lung 
Bu den letzteren sollen auch weiträumigere industrielle werden. 
auwesen.h; Bauten wie Werkstätten und dergl. mitgerechnet werden. Bei den Hallenbauten aller Art handelt es sich um die 
85 Eisensin Jede dieser Gruppen umfaßt einen gewissen Typ, an Ueberdeckung großer Flächen bei tunlichst guter Belich- 
erdieEise. den ganz besondere Anforderungen gestellt werden und tung. Als wirksame äußere Kräfte sind hier Wind- und 
e2.Lami. für den sich auch im Laufe der Zeit bestimmte wieder- Schneelasten zu berücksichtigen. Die Anordnung von Säu- 
D Deutsch kehrende Merkmale in konstruktiver Beziehung trotz aller len oder Binderpfosten ist in den Fällen, wo es sich um 
eressiert st Abweichungen Werkstätten 
rd. zo\li! in Einzelheiten | handelt, meist 
tzen, darer herausgebildet nicht störend, 
ı im Durd- haben. Für die da solche für 
der Jetzt Gruppe ı kom- die Anordnung 
Ire rundın men nur gerin- von Transmis- 
n allein ar e Nutzlasten sionen, Kran- 
d-Absatran ın Betracht. Die bahnen u. dgl. 
n. .Grundriß - An- vorteilhaft ver- 
folgte ein ordnung ist ge- wendet werden 
gesicht wöhnlich der- können. 
srblickübe art, daß für die Bei den bei- 
endung des freitragenden denerstenGrup- 
as zwarei Konstruktionen pen wird noch 
ınden be mittlere Spann- die Forderung 
dgeschäut weiten bis zu 6 derFeuersicher- 
jaumateril und 7 m nicht heit hinzukom- 
seit nf ı überschritten men, die für die 
hrbunders zu werdenbrau- letzte meist be- 
kommt Ih chen. Gefor- deutungslos ist. 
ahrzehnter dert wird im Bei allen heu- 
ınn das: allgemeinen teausgeführten 
ustoffsei: eine möglichst Bauten wirdEi- 
Jank ein? gute Isolierung sen verwendet 
atwieklen gegen Wärme und zwar, wenn 
nungs-Je und Schall der wir von dem zu 
sMateri- einzelnen Räu- Schlosserarbei- 
esers da me gegen eın- ten absehen, in 
bereits ander. Im ein- derHauptsache 
ion Hilk zelnen hat man zu den tragen- 
nlahrer es bei Wohn- den Konstruk- 
Ipten Na häusern immer tionen derDek- 
nie mit einer grö- kenundDächer. 
Ar ßerenZahlk ei- Dasyehemalige Heiliggeist-Spital‘an der Mathilden-Straße um 1900. Für die Decken 
ns er nerer Räume zu aNach dem für dasneue Spitalgebäude zur Erinnerung gefertigten, Gemälde von Fr.Rinner. sind in Ge- 
I tun, für deren brauch: Holz- 
sprengt ar Abtren- balkendecken, Träger- 
a ung im Interesse der Decken und Decken in 
or Ausnutzung der meist _ Eisenbeton. Für alle 
ehe teuren Bodenverhält- an 3 drei Arten gibt es die 
Din nisse Wände mit mög- Garten tie Bo «Ha : verschiedensten Aus- 
alkid lichst geringer Stärke Ka s a führungsformen. Dä- 
Lontt vorhanden ssind.Dadie Obst-und Gemüse-Garien. s cher werden ebenfalls 
as Bauordnungen viel- in Holz, Eisen und Ei- 
einht fach Beschränkungen 4 2 senbeton hergestellt. 
auch? bezüglich der Höhe, enzr N Für den Wohnhaus- 
ar = ei der gebaut wer- Einfahet. bau ist überwiegend 
N 5 Be a em aD: — von den Ausführun- 
ung“ £ T ange- i ist- en in einigen Groß- 
jcher strebt wird, die Zahl meugetet s Städten, Ber besseren 
ek der Geschosse im In- HM Einfamilien - Häusern 
lei. teresse der wirtschaftli- 5 und dergl. abgesehen 
Set chen Ausnutzung mög- E\ — die Holzbalkendek- 
ag lichst groß zu machen, & ke als die meist noch 
init. so ergibt sich die For- =| überall absolut, wenn 
ik derung geringer Dek- =| auch nicht relativ bil- 
n! kenstärken. =| ligste im Gebrauch. 
gt Bei denSchul-‚Kran- lan, | Zur Aufnahme von 
st ken-undVerwaltungs- Wänden,Dachpfosten, 
mir häusernhandeltessich Wasche-Bleiche. | Herstellung von aus- 
eh meist um öffentliche EEE SP.) kragenden Balkonen 
got Bauten, auf die ein- infahr werden imgroßenGan- 
pe schränkende Bestim- zen Träger verwendet. 
ei aeen nicht ” et enkofer- Sppaan. ( Die na unter 
25 nwendun inden. Gruppe ı angeführten 
er Die Intensiye Raum- Tr Sera \ Be werden allge- 
‚at ausnutzung auf Zenti- } mein mit massiven 
ie meterspieltauchnicht o50 10 20 30 40 Decken ausgerüstet, 
m eine solche Rolle, da R-; ae et Meer die Dachstühle hier- 
= die Einzelräume ent- Das Heiliggeist-Spital an der Mathilden-Straße um 1900 für werden meist in 
E sprechendihrerZweck- Das Heiliggeist-Spital in München. Holz konstruiert. Für 
ei bestimmung größer ge- die tragenden Kon- 
At halten werden müssen. Schließlich stehen für solche Ge- struktionen der Geschäfts- und Lagerhäuser einschließlich 
z bäude meist größere Mittel zur Verfügung, die die Wahl der Dächer ist die Ausführung in Eisen oder Eisenbeton 
ih besserer und dauerhafterer Materialien nicht nur zulassen, das gebräuchliche, und dasselbe, aber unter starker Be- 
et sondern gebieten. vorzugung des reinen Eisenbaues, gilt für die 3. Gruppe. 
% Bei der 2. Gruppe, den Geschäfts- und Lagerhäusern, Das Material, in dem das Eisen zur Verwendung ge 
; kommen meist größere Nutzlasten und vor allem größere langt, ist Flußeisen, Gußeisen, Stahlformguß und Schmiede- 
stahl. Die Bedeutung der beiden letztgenannten an 
n 


Spannweiten in betracht, denn hier wird die Forderung | \ / 

der Weiträumigkeit verbunden mit größter Tragfähigkeit aber auf die Fälle der Großkonstruktion beschränkt. 

erhoben. Möglichst große Säle, ohne jede Behinderung der Verwendung von Gußeisen ist man zurückhaltender 
’ 
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geworden. Eskonnte, da NEDEBIERNDS ISTIEREIE AT gering 
ıst, ohnehin nurin Säulen Verwendungfinden. Da ferner der 
Vorteil der bequemen Formgebung durch die Forderun 
der feuersicheren Ummantelung aber nicht recht zur Gel- 
tung gebracht werden konnte, da das Gußeisen außerdem 
in bezugaufFestigkeitund Sicherheit dem Flußeisen unter- 
legen ist, so ist es durch Stützen ausFlußeisen immer mehr 
ersetzt worden. 

Manmnigfach sind die Formen der Verwendung desFluß- 
eisens. Das einfache Flacheisen zur Armierung von Holz- 
balken hat nur mehr historische Bedeutung. Auch die 
früher öfter verwendeten Schienenprofile findet man nur 
noch selten und dann höchstens zu Fundamentverstärkun- 
gen oder dergleichen. Das Feld behaupten die Normal- 
profile, wie sie als Stabformeisen zu genieteten Konstruk- 
tionen verbunden und als Träger in I- und L-Form ge- 
liefert werden, und schließlich das Rundeisen, das, früher 
nur zu Ankern, Schraubenbolzen und dergl. verarbeitet 
nach Aufkommen des Eisenbetons ein ausgedehntes Feld 
der Verwendung gefunden hat. Neben dem Rundeisen 
muß noch das Bandeisen genannt werden. Beide kommen 
allerdings nicht als selbständige Konstruktionsglieder, 
sondern als Teile einer Verbundkonstruktion zur Wirkung. 
Nur eine ihrer besten Eigenschaften, die Zugfestigkeit, 
wird dabei ausgenutzt, während der Widerstand gegen 
Druck von dem ın dem Verbundkörper wirksamen zweiten 
wohlfeileren Material, demBeton bezw.Stein, geleistet wird. 

Die Entstehung der Formen der Normalprofile fällt in 
die Mitte des ıg. Jahrhunderts. Um diese Zeit wurden die 
ersten [-Träger in England gewalzt. Die Gestaltung der 
Normalprofile, die sich auf L-, L-, L.-, L-Eisen bezog, ist 
nahezu unverändert geblieben, bis im Jahre 1902 die breit- 
flanschigen Spezialträger hinzukamen. Die Vorteile der 
breitflanschigen Träger liegen in dem größeren Wider- 
standsmoment bei eingeschränkter Konstruktionshöhe. 
Besonders letzterer Umstand kann bei mehrgeschossigen 
Gebäuden nicht unerheblich ins Gewicht fallen. Aller- 
en diebreitflanschigen (Grey-)Trägereinen höhe- 
ren Einheitspreis. 

Auf die Entwicklung der jetzt gebräuchlichen Profile 
hat die Verbesserung der Eigenschaften des Eisens einen 
erheblichen Einfluß ausgeübt, z. T. ist dadurch ihre Ausge- 
staltung erstmöglich geworden. Solange man aufSchweiß- 
eisen angewiesen war, ergaben sich für die Herstellung 
der höheren Profile Schwierigkeiten. Träger von 4co mm 
waren unter diesen Umständen schon etwas Besonderes. 
Die Herstellung von Bessemerstahlbrachteauchnochkeine 
grundlegende Aenderungin dieser Beziehung. Erst die Ent- 

hosphorung nach demThomasprozeßmitdererleichterten 
rzeugung im Großbetriebhatsehrrascheinen Umschwung 
ebracht, der nicht nur das basische Flußeisen rasch an 
telle des Schweißeisens setzte, sondern auch die Her- 
sbeilans aller Profile größter Höhe gestattete. Jetzt werden 
schweißeiserne ‘Träger nicht mehr gewalzt. 

Für die Festigkeit und sonstigen Eigenschaften des 
Bauwerkeisens sind Bestimmungen geschaffen, die für die 
Ausführung von Lieferungen maßgebend sind. So lästig 
Bestimmungen vielfach sein können, auf dem Gebiet der 
Materialerzeugung haben sie mit dazu beigetragen, die 
Fortschritte zu beschleunigen. Denn die erhöhten An- 
sprüche der Abnehmer zwangen zu rastlosem Eifer in der 

erbesserung der Freenehaltca und der Herstellungsme- 
thoden. Leider waren auf der anderen Seite in den aus 
Sicherheitsgründen erlassenen Baupolizeivorschriften Be- 
stimmungen vorhanden, durch die diese Fortschritte wie- 
dereingeengt wurden, insofern, alseine durch diebesten Ei- 
genschaften gerechtfertigte Ausnutzung verhindert wurde. 

Das zu Bauwerken verwendete kisen soll bekannt- 
lich eine Zugfestigkeit von 3700 bis 4,400 kg/gem bei 20°), 
Dehnung haben. Das Maßgebende für die Beurteilung des 
Eisens in bezug auf seine Verwendung ist nunaber eigent- 
lich nicht dieZugfestigkeit, sondern die Streckgrenze, und 
nur insofern, als diese im allgemeinen in einem bestimm- 
ten Verhältnis zurZugfestigkeit und Dehnung stehen wird, 
ist es berechtigt, letztere als Kriterium der Güteeigen- 
schaften anzusehen, um so mehr, als die Feststellung der 
Zahlen für die Streckgrenze nicht so leicht und einwand- 
frei erfolgen kann, wie die der erstgenannten Zahlen. 

In einigen neueren Eisenarten, dem Nickelstahl und 
dem Elektroeisen, stehen Eisensorten zur Verfügung, die 
mit höherer Zugfestigkeit größere Dehnung vereinigen. 
Mit der höheren l’estigkeit und der dadurch Bedingten ZUu- 
lässigen höheren Bu une ist eine Verminderung 
desEigengewichtes verbunden, alsoVerringerungdertoten 
Last, diein vielen Fällenerwünscht ist, und darum die Ver- 
wendungdiesesEisensempfehlen wird. Zunächst wird seine 

Verwendung nur bei Großkonstruktionen und zwar beson- 
ders da, wo an Frachten gespart werden muß, erhöhte Be- 
deutung gewinnen. 
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Im Vorstehenden wurde das Material geschildert, das 
für die Verwendung im Hochbau zur Verfügung steht und 
mitdemdie verschiedenen Baer pen ausgeführt werden 
sollen. Ist dieses nun geeignet, die besonderen Anforderun- 
gen, die jede von ihnen stellt, zu erfüllen? Und in welcher 
Formfindet es amzweckmäßigsten Verwendung: als reiner 
Eisenbau oder als Eisenbetonbau? Für die Beurteilung 
dieser Frage ist ausschlaggebend der Kostenpunkt; denn 
nur dann Ist eine Baumethode die vorteilhafteste, wenn 
sie neben Erin UNE aller technischen Anforderungen zu- 
gleich die wirtschaftlichste Art der Ausführung darstellt. 

Die Anforderungen technischer Natur hat der reine 
Eisenbau im wesentlichen vollauf überall erfüllen können, 
er hat sie zum Teil erst sogar entstehen lassen, und auch 
die ästhetischen Ansprüche des Architekten wurden be- 
friedigt, sobald man sich bei Verwendung des neuen Ma- 
teriales von den alten Stilformen frei gemacht und den be- 
sonderen Eisenstil, der eine Verkörperung des Zweck- 
mäßigen mit dem Notwendigen ausdrückt, gefunden hatte. 
Ihm anhaftende Mängel waren trotz vorhandener weitge- 
hender Feuersicherheit das Fehlen absoluter Feuerfestig- 
keit und die Unterhaltung. Die erstere spielt für Träger- 
bauten, die letztere für reine Eisenkonstruktionen eine 
Rolle. Die Feuerfestigkeit kann erreicht werden, denn es 
ist möglich, durch eigene Ummantelungen den nötigen 
Schutz herbeizuführen. Die Kosten dafür beeinflussen 
allerdings die Kosten der Gesamtausführung erheblich, 
sobald es sich nicht bloß um einfache in massiven Decken 
angeordnete Trägerlagen, sondern um Unterzüge und 
Säulen handelt. Für den Rostschutz sind wiederholte An- 
striche allerdings nicht zu entbehren. Diesem Nachteil 
stehen aber andere weitgehende Vorteile gegenüber, so 
daß man ihn getrost in Kauf nehmen kann. In seiner Feuer- 
sicherheit, dem absoluten Widerstand gegen organische 
Einflüsse, der zehnmal größeren Festigkeit gegenüber nur 
achtmal größerem Gewicht, die auch durch die verschie- 
denartigsten Belastungseinflüsse unverändert bleibt, be- 
sitzt das Eisen Eigenschaften, die es dem Holz und auch 
demStein so weit überlegen erscheinen läßt, daß von einem 
eigentlichen Wettbewerb zwischen beiden Materialien 
nicht die Rede sein kann, weil bei vielen Ausführungen 
für den Baustoff die dem Eisen RENGDNEN Eigen- 
schaften schlechterdings unentbehrlich sind. Im Eisen- 
beton aber ist ihm ein Wettbewerber erwachsen, der auch 
alle die Eigenschaften in sich vereinigt, die das Eisen so 
schätzenswert machen, und da ergeben sich für die Ent- 
scheidung, wo Eisen, wo Eisenbeton, größere Schwierig- 
keiten, weil der Eisenbeton an sich in allen den Fällen an- 
wendbar erscheint, wo man Eisen verwendet. 

Das Grundsätzliche aller Eisenbeton-Konstruktionen 
beruht darauf, daß die Druckspannungen vom Beton, die 
Zugspannungen zum größten Teil von der Eiseneinlage 
aufgenommen werden sollen. Die Verteilung des Eisens 
im Querschnitt muß dementsprechend erfolgen. Aus be- 
scheidensten Anfängen hat die Eisenbetonbauweise eine 
Benzpewalige Entwick lunggeno nen. cin in hrerzebnn 

igkeit diejenige des Eisens übertrifft. Das ist, soweit mail 

ihre Verwendung im Hochbau ins Auge faßt, nicht so ganz 
erstaunlich, wenn man sich vergegenwärtigt, daß es sich 
für den Kisenbeton nicht so sehr um die Schaffung neuer 
Anwendungsmöglichkeiten, als vielmehr darumhhandelte, 
die Stelle von etwas Vorhandenem einzunehmen. Durch 
den Eisenbau entstanden zum Teil erst ganz neue Anfor- 
derungen, die ihre Zeit der Entwicklung brauchten, und 
für die in Wechselwirkungaucherst wiederdie Grundlagen 
für ihre Erfüllung geschaffen werden mußten. In dieser 
Beziehung trifft der Eisenbeton fertige Verhältnissean. Auf 
die ganze Art des konstruktiven Bauens, soweit es Dispo- 
sition anlangt, hat er bislang nicht den Einfluß ausgeübt, 
wie dies derEisenbau getan hat. Im wesentlichen handelte 
es sich im Hochbau für ihn darum, sich an die Stelle des 
Eisens zu setzen. Und das ist ihm in erheblichem Maße 
gelungen. In Eisenbeton werden heute nicht nur die tra- 
genden Konstruktionen der Decken, Stützen und Dächer 
für alle Arten von Verwaltungs-, Geschäfts-, Lagerhäusern 
und Fabriken, sondern neuerdings auch Hallenbauten, wie 
Bahnhofs- und Markthallen und Kirchenschiffe 
Eine solche Entwicklung konnte nicht ohne Einfluß au! 
die Produktion bleiben, und der nachteilige Finflußkommt 
in den Zahlen des Formeisenabsatzes zum Ausdruck. 

Der Inlandsabsatz betrug in runden Zahlen: 

t ı 
9035 000 1907 .... 1023000 
1905... 10060000 1908 .... 835000 
1906. ... 1203000 1909 1.0.45 000 

Er ist also von ı,2 Millionen auf 830000 gesunken. 
Ein Teil dieses Rückganges ist auf die rückläufige Kon- 
ee zu schieben, aber man kann auch ganz sichereinen 

'eil auf die Entwicklung des lÜisenbetons zurückfüh- 
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üldert, das 
‚Steht und ren. Anderseits ist eine Steigerung desStabeisen-Absatzes im wesentlichen schon in den Zeichnungen möglich. Beim 
Irt werden unverkennbar, den man zum guten Teil dem Eisenbeton Beton dagegen hat man es mit einem Material zu tun, 
ordern. zu danken hat. Der Verbrauch an Eisen für eine einzelne dessen Festigkeits-Eigenschaften mit Mischungsverhältnis, 
In welcher Ausführung in Eisenbetonbleibtallerdings weit unterdem- Korngröße, Reinheit und Zusammensetzung sowie mit der 
als reine jenigen bei einer Ausführung mit Trägern und genieteten Art der Verarbeitung in weiten Grenzen schwanken und 
eurteilung Konstrukfiohen-- Tür gewöhnliche Hochbauten kann man das in seinem Verhalten gegen manche Einflüsse noch 
nkt; den ihn wohl zu höchstens 40—45 %/, 
ste, wenn des letzteren annehmen —, aber 
ungen zu dafür kommt Eisenbeton und 
; darstellt damit Eisen auch für Ausführun- 
der reite en zur Anwendung, bei denen 
n könner, Bilanz Eisen gar nicht oder 
und auch kaum gebraucht wurde. Neben 
ırden be- den Fällen, wo der Eisenbeton 
euen Na- an Stelle des Holzes getreten 
ddenbe- ist, sind es, um einige Fälle an- 
ı Zweck- zuführen, seine Verwendung zu 
Ten hatte Gründungen inGestaltvonPfäh- 
T weitge: len und armierten Platten, zu 
verestig- Futtermauern, Talsperren und 
r Träger. auch hohen Schornsteinen. Ge- 
1en eine rade auf dem Gebiete derGrün- 
‚denn dungen zeigt er gegenüber dem 
nötigen faulenden Holz unddemrosten- 
influssen den Eisen seine Ueberlegenheit, 
cheblich, eine Ueberlegenheit, die auf an- 
Decken Seren ‚Gebitan nicht vorhan- 
ige und en ıst. » 
N MOUIEh ns es nun a ie! I 
Nachteil isenbeton gelungen, sich so er 
über m schnell durchzusetzen? Ansich a 
srEage bedeutet der Eisenbeton einen | WB "en 
ranische Fortschritt. Es muß ohne wei- 2 
üherner tereszugegeben werden, daßder 
erschie Gedanke, der ihm zugrunde 
ibt. be liegt, nämlich die Verbindung 
Ei zweier in ihren Eigenschaften 
Keen verschiedener Materialien und 
erilig a ann der ihren besten 
i 
rungen A alten entsprechenden Das ehemalige Heiliggeist-Spital am Viktualienmarkt um 1600, von Westen her gesehen 
Eiger tsleistung an jedes dersel Nach de Fra inner für den,Spital-Neubau zur Erinnerung’gefertigten Gemälde. 
Eisen ben, ein überaus glücklicher ist. SEE 
Ki Aber ist es berechtigt, 
ae auf Grund der theo- 
ent IA gan Richtigkeit Das HEiLisgEist SpiraL Pr 
wien : die Gedankeneneit in München nach Dem w+ u 
lenar: eine so weitgehende STADT-MODkLL Ylis7o R 
Ir Anwendung zu ver- 
stione schaffen, wie es jetzt 
on. de vielfach versuchtwird? 
snlkt Neben allen Vorzügen 
Eisen hat der Eisenbeton 
usbe auch Mängel, die man FE 
eeit nur da in Kauf neh- TA 
chret men sollte, wo sie von ki ir 
itma seinen Vorzügen tat- R S 
gie sächlich aufgewogen | 
sid werden. Ch 
neue Im Eisenbau hat 2 
gelte man es mit Konstruk- 5‘ 
Jurct tionen zu tunvonvoll- RR 
‚nfor ständi gleichmäßi- = z 
‚UN em Material, dessen 9, A MÄNER: SP. 
age‘ este Eigenschaften N nm . B- FRAUEN 9PıraL 
: | YLAP a C-HEILIGGEIST KIRCHE 


D-PFARR HAUS er en- 
E- BENEFIZIANTENHÄUSER. 
FE.- WAISENKINDER HAUS en. 
G : ÖKONOMIE GEBÄUDE U. HOF. 
H: VERWALTUNGS RÄUME CR. N, 


J- STADT MAUER er: 


während der Herstel- 
Et lung kontrolliert und 
m vor der Verarbeitung 
ut in vollem Umfang ge- 
prüft werden können. 
DieVerarbeitung selbst { 
erfolgt größtenteils in u 
h der Werkstatt mit al- f 
het len maschinellenHilfs- Das ehemalige Heiliggeist-Spital am Viktualienmarkt, von Süden her gesehen. 
mitteln, die geeignet Nach dem im National-Museum in München befindlichen Sandtner’schen Stadtmodell vom Jahre 1570. 
sind, Mängel mensch- Das Heiliggeist-Spital in München. Architekt: Städt. Baurat Hans Grässel in München. 
it licher Arbeit auszu- : ; 
w schalten.DieKontrollederrichti enAbmessungen derKon- wenig erforscht ist, und bei dem die Bestimmung seiner 
H struktions-Glieder, die sichere usgestaltung der Verbin- " Festigkeits-Eigenschaftenerstnach Verarbeitungzur Kon- 
dungen ist auf das Leichteste zu erreichen. Die Prüfung ist struktion möglich ist. — (Schluß folgt.) 
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Zur Neugestaltung der bayerischen Baugewerkschulen. 
Jer „Fränkische Kurier“ brachte kürzlich, an diebaye- werkschulen wird, wie immer sie auch im besonderen sich 
rischen Baugewerkschullehrer gerichtet, folgende gestalten möge, sicherlich in dieser oder jener Art wirt- 
"Notiz „Zur Baugewerkschulfrage“, die wir für be- schaftliche Interessen der Baugewerkschullehrer berühren 
und bei der vorhandenen T'’endenz der Vereinheitlichung 


achtenswert genug halten, sie hiermit in den Spalten der 


Fachpresse zu wiederholen: f 
„Diekommende Umgestaltung der bayerischen Bauge- 


2. Juli 1910. 


wird sie um diese heute noch vielfach zersplitterten Inter- 
essenein vergemeinsamendes Band schlingen:einUUmstand, 
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der die Lage reif erscheinen läßt, eine Organisation der 
bayerischen Baugewerkschulmänner ins Leben zu rufen. 

Um nur einige der Aufgaben der neuen Körperschaft 
zu nennen, sei folgendes hervorgehoben: Werden Sommer- 
kurse auch außerhalb Münchens eingeführt, so werden an 
den also ausgebauten Schulen die Pflichten der Schüler 
und Lehrer ungefähr dieselben sein wie inMünchen. (Das 
Pflichtstundenmaß bei Bahnen Betrieb ist in Augs- 
burg vorläufig sogar höher als in München.) Anders steht 
es mit den Rechten. Hier sind die Schüler den Lehrern 
voraus. Während sie dieselben Rechte und spätere Be- 
soldungs- und Beförderungsmöglichkeiten haben wie die 
Münchener Absolventen, stehen die Lehrer in den Besol- 
dungs- und Beförderungsmöglichkeiten hinter den — voll- 
ständig gleichartig vorgebildeten — Lehrern der Münche- 
ner Baugewerkschule zurück. Hier gilt es also, Rechte zu 
erstreiten, die einem Teil der bayerischen Baugewerk- 
schullehrerschaft ohne jeden Grund vorenthalten werden! 
Ferner: Für die Lehrer an den Schulen, die nur Winterbe- 
trieb behalten, wird es notwendig sein, festere Garantien 
für die Unverletzlichkeit der freien Sommermonate zu 
schaffen. Endlich gilt es, so weit Aufgaben für die Orga- 
nisation jetztschon vorausgesehen werden können, in Wah- 
rung bereits vorhandener Rechte wohl auf derHut zu sein. 
Ist es uns doch zu Ohren gekommen, daß an einer Stelle, 
die sich als einflußreich auf den Umbildungsprozeß der 
bayerischen Baugewerkschulen erwiesen hat, die Absicht 
bestehe, die Einrichtung des sogenannten Pflichtstunden- 
maßes nicht nur zu stürzen (das ist ja bekanntlich bei den 
bayerischen Mittelschulen bereits geschehen), sondern an 
dessenStelleeinetäglichachtstündigeBureauzeitzusetzen, 
während der derLehrer uneingeschränkt zu Dienstleistun- 
gen sollherangezogen werden können. Eine Absicht, gegen 

ie wie ein Mann aufzustehen die bayerische Baugewerk- 
schullehrerschaft alle Ursache hätte“, 

Diese Ausführungen mögen noch dahin ergänzt sein, 
daß es statt „Für die Lehreran den Schulen, die nur Win- 
terbetrieb behalten“ besser hieße: „Für die Lehrer, die 
nur zum fünfmonatlichen Dienst verpflichtet bleiben“ usw. 
Denn keinLehrer einer städtischen Schulewirdzu dauernd 

anzjähriger Dienstleistung gezwungen werden können, 
da der Umfang seiner für den Winterbetrieb zugeschnit- 
tenen Dienstptlicht doch wohl vertraglichfestgelegtistund 
eseinseitige Vertragsänderungennichtgibt. Aneinerbaye- 
rischen städtischen Baugewerkschule liegt beispielsweise 
der Fall vor, daß, als die Stadtgemeinde mit den Lehrern 
einen neuen, sie für den Fall der Einführung von Sommer- 
kursen zuganzjähriger EU NEN ang yo Dichienden Ver- 
trag einging, ein Lehrer jegliche Vertragsänderung ab- 
lehnte. Für diesen Lehrer bleibt der alte Vertrag in Kraft. 

Wie sehr die im „Fränkischen Kurier“ erwähnte Not- 
wendigkeit, für die Unverletzlichkeit der freien Sommer- 
Monate festere Garantieen zu schaffen, dringlich ist, möge 
aus der Art der Interpretation, die eben jener alte Vertrag 
der Baugewerkschullehrer von Seiten der angerufenen In- 
stanzen erfahren mußte, hervorgehen. j 

Die im folgenden berichteten Tatsachen verdienen 
wohl, den Fachgenossen bekannt zu werden. 

Die Bestimmungen jenes Vertrages sind: . 

ı. DerLehrer hat„in den Monaten November bis März 
an der Schule tätig zu sein“. 

2. Für diese fünfmonatliche Dienstleistung bezieht er 
eine bestimmte Vergütung, die den Namen „Jahresgehalt“ 
führt. 

3. Der Jahresgehalt wird in zwölf gleich großen Raten 
je am Monatsersten ausbezahlt und zwar beginnt er jedes 
Jahr am ı. November zu „laufen“. Er endigt sonach am 
31. Oktober. 


Vermischtes. 


Ein Seminar für Städtebau an der Technischen Hoch- 
schule in Dresden wird im nächsten Wintersemester einge- 
richtet werden, zu dessen Direktor Prof. M. Förster er- 
nanntwordenist. Andiesem Seminar werden sich eine An- 
zahl Professoren der Abteilungen für Hochbau und Bau-In- 

enieurwesenbeteiligen, und zwarDr.-Ing.Bestelmeyer, 

Jr. Benck, Brt. Diestel, Dr. Esche, M. Förster, Geh. 
Brt. Frühling, Geh. Hofrat Dr.-Ing. Gurlitt, Geh. Hofrat 
l.ucas,Präs. Geh. Mediz.-RatDr.Renk,Dr.Wuttke. Auch 
sollen jetzt oder später noch andere, außerhalb der Hoch- 
schule stehende Kräfte herangezogen werden. — 

Die St. Michaeliskirche in Hildesheim. „In dem Bericht 
„Die St. Michaeliskirche zu Hildesheim“ in der „Deutschen 
Bauzeitung“ NI,JV. Jahrgang No. 46 wird gesagt, daß die 
alten MalereienderHolzdeckeimMittelschiffnach meinen 
Angaben kopiert und ausgebessert würden. Diese Angabe 
ist unrichtig. HerrGeheimrat Prof. Mohrmann hat als Bau- 
leiter den Maler Karl Bohlmann mit der Wiederherstel- 
Jung derberühmten Deckenmalerei beauftragtund ichhabe 
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4. Im Falle einer „Mehrbelastung* ist dem Lehrer .das 
Recht aufeine nach bestimmten Normen sich berechnende 
besondere Vergütung zugesichert. 
Um dieSachlage richtig und klarsichtig zu beurteilen, 
ist es nötig, sich stets gegenwärtig zu halten, daß es durch 
Gerichtserkenntnis festgestellt ist: jeein Jahresgehalt 
ist die Vergütung für jeeine fünfmonatliche Ar- 
 beitsleistung. Ferner, daß die von einem sogenannten 
Jahresgehalt*) überschattete Wegstrecke stetsdieZeitvom 
ı. November bis 31. Oktober ist. Der Fall einer „Mehrbe- 
lastung“ ist aber immer dann gegeben, wenn innerhalb der 
Zeitstrecke vom ı. November bis 31. Oktober mehr als fünf 
Monate Dienst geleistet werden müssen. 
Während nun vor dem Jahr 1907/08 in jedem Jahr die 
Monate November bis März zu durchdienen waren, waren 
im Jahr 1907/08 zu durchdienen: November, Dezember, 
Januar, Februar, Märzund diezweite Oktoberhälfte, 
in Summa fünfundeinhalb Monate. Der das Jahr 1907/08 
entlohnende Jahresgehalt ist aber vertraglich lediglich die 
VerBulune für eine Tanfmönadiche Arbeitsleistung. Es ist 
in diesem Jahr also mehr Arbeit geleistet als bezahlt 
worden. Mithin liegt der Fall einer „Mehrleistung“ oder 
„Mehrbelastung“ vor und der Lehrer hätte vertraglich An- 
spruch auf besondere Vergütung. Dieser Anspruch wurde 
mit der Begründung abgewiesen, die „Mehrleistung“ des 
ie 1907/08 gleiche sıch im folgenden Jahr, also inner- 

alb der Zeit vom ı. November 1908 bis 31. Oktober 1909, 
durch die „entsprechende Minderleistung“ wieder aus. 
Diese Begründung der Abweisung ist falsch! Denn es wur- 
den im Jahr 1908;09 nicht viereinhalb, sondern wieder 
fünf Monate durchdient, nämlich: November, Dezember, 

anuar, Februar, erste März- und zweite Oktober- 

älfte. Und auch in den Folgejahren bleibt diese Dienst- 
verteilung bestehen, da„bisauf Weiteres“ dieSchulperiode 
nicht wie früher am ı. Nov., sondern am ı5. Okt. beginnt. 

Der Fall hat seinerzeit auch Preßäußerungen veran- 
laßt; der „März“ hat für den um sein Recht kämpfenden 
Baugewerkschullehrer eine Lanze gebrochen, indem er das 
Unhaltbare der gegnerischen Einwände klarlegte. 

In der Tat: der Standpunkt der Stadtgemeinde X ist 
unhaltbar. Denn es geht doch wohl nicht an, zu dem Leh- 
rer zu sagen: „Du hast mir für den Jahresgehalt fünf Mo- 
nate Dienst zu tun“ und dann unter Festschraubung des 
Gehaltsjahres auf die Zeit vom ı. November bis 31. Oktober 
derDienstperiode völlig freie Verschiebbarkeit beizulegen. 
Das letztere ist Seschehen: und da die zur Schlichtung be- 
rufenen Instanzen den Fall einer „Mehrbelastung“ immer 
dann nicht gegeben sehen, wenn die einzelne Dienstpe- 
riode die Dauer von fünf Monaten nicht überschreitet, so 
ist damit der Stadtgemeinde das Recht zuerkannt, fünf- 
monatliche Dienstperioden in ganz beliebigen Zwi- 
schenräumenaufeinanderfolgen zulassen, eine Vertrags- 
Auslegung, die von der Seele des Vertrages, daß je ein 
Tante malt, der unveränderlich am ı. November zu 

aufen beginnt und am 31. Oktober ausgelaufen ist, " eine 
fünfmonatlicheArbeitsleistung vergütet,schlechter- 
dings nichts mehr am Leben läßt. i 

Woraus zu ersehen ist, daß die Veertragsauslegung, die 
die betreffenden Lehrer sich gefallen lassen mußten, zu 
Folgen führt, die, wäreder, „Fall“ seinerzeitden bayerischen 
Baugewerkschullehrern bekannt gewesen, wohl in derMehr- 
zahl das Bewußtsein geweckt hätte: Tua res agitur. Grund 
genug, um durch Schaffung einer Organisation der Inter- 
essenvertretung der Berufsgenossen Künftig mehr Nach- 
druck zu geben, als es bisher geschehen konnte. — D. 

*) Der infolge der geringeren Inanspruchnahme natürlich beträcht- 


lich kleiner ist, als der der übrigen technischen Gemeindebeamten mit 
gleicher Vorbildung. 


garnichts damit zu schaffen, weil ich überhaupt keine 
Hand an das alte Werk legen wollte. Mit der Bitte um 
eine gefällige Notiz in Ihrer Zeitung zur Richtigstellung 
dieser Angelegenheitzeichnethochachtungsvollergebenst 
H. Schaper“. — i 
Schwebefähre über die Oste bei Osten. Zu den im Vor- 
jehre über diesen Bau auf S.065 ff. veröffentlichten Mittel- 
ungen wird uns von der ausführenden Firma, der Maschi- 
nenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-G., nachträglich davon 
Kenntnis gegeben, daß auch der Staat zu den Kosten eine 
erhebliche Beihilfe in Höhe von 13000 M. geleistet habe. 


Wir entsprechen dem Wunsche, unsere Darstellung nach 
dieser Richtung zu ergänzen. — 


Inhalt: Das Heiliegeist-Spital 
Eisen im Hochbau. Zur Neug 


in München, — Die Verwendung von 
t 


verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. ’ 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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GER TORES IN BERLIN VON PAUL W 
* ANSICHT DES TORES VON DER 
DEUTSCHE BAUZEITUNG &* XLIV 


IE ARCHITEKTUR AUF DER GROSSEN BERLINER KUNST- 


AUSSTELLUNG 1910. * VORSCHLAG 
TUNG DES PARISER PLATZES UND 


Vorschlag zur Umgestaltung des Pariser Platzes in Berlin von Paul Wallot in Dresden. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2:54. e BERLIN, DEN 6. JUL11910. 


Die Architektur auf der Großen 


Berliner Kunstausstellung 1910. 
(Schluß aus Nr.50.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abb. S.420 u. 421. 


ia Grundzüge einer individu- 
ellen Behandlung der einzel- 
nen Teile des Wohnhauses 
im Inneren wie im Aeußeren 
im Gegensatz zu dem frühe- 
ren Kastenbau werden auch 
aufdasSchulhausübertragen, 
für das Wilhelm Brurein in 
dem Entwurf für eine Fried- 
rich-Franz-Schule mit Schul- 
Museum für Rostock ein durch seine Massengrup- 

ierunganziehendes Beispielgibt. Verwandte Auf- 

assungen finden sich in dem Alumnat Paulinum 
in Dahlem beiBerlin von CarlKujath, indemMo- 
dell zueiner Gemeinde-Doppelschule von Blunck 
& Müller, sowie in dem Modell für ein Reform- 
Gymnasium für Tempelhof bei Berlin von Köhler 
& Kranz. Alle diese Entwürfe versuchen, den Ge- 
samteindruck derSchulhausgruppeetwademeiner 
erweiterten Wohnhausgruppe zu nähern und dem 
SchülerdenUnterschiedzwischenHeimund Schule 
im Charakter des Gebäudes nach Möglichkeit zu 
verringern. Diese den Forderungen des Empfin- 
dungslebens entgegenkommenden Bestrebungen 
zeigen sich auch beim Krankenhause, z.B. der An- 
lage für Reinickendorf von Mohr & Weidner. 
Der Wettbewerb zu einem Kurhause für Warne- 
münde hat bemerkenswerte EntwürfevonBrurein 
und Albert Froelich gezeitigt. Anschließend wä- 
ren hier das Gesellschaftshaus der Schlesischen 
Gesellschaft für Vaterländische Kultur in Breslau 
von Rud.Zahn, sowie das Korpshaus für Marburg 
von Arn. Knoblauch zu nennen. 

Von großer Fruchtbarkeit auf dem Gebiete 
des Wettbewerbes ist Albert Froelich, der für 
Deutschland wie fürdieSchweizeinelebhafteTätig- 
keit entfaltet. Sein Entwurffür dieErweiterung des 
Eidgenössischen Polytechnikums in Zürich sucht 
die Weberlieferä en Gottfried Sempers zu wah- 
ren, während ein Entwurf für das Kunstmuseum 
in Basel in der Auffassung den Manen Arnold | 
Böcklin’s zu huldigen versucht und eine Arbeit - 
von großem Wurf darstellt. Der Entwurf zu einem 


Stadt-Theater fürBremerhaven von Oskar Kaufmann 
zeigt die Eigenart, die der Urheber bereits beim Heb- 
bel-Theater in Berlin angeschlagen hat. Mit einigen 
Modellen für Reichsbanken hat sich auch Julius Ha- 
bicht wieder eingestellt. Die Reichsbanken für Elbing, 
Siegen, Neiße, Essen und Mannheim wollen an die 
baulichen Ueberlieferungen der einzelnen Städte an- 
knüpfen und setzen diese Ueberlieferung meist mit 
Glück fort. A. F. M. Lange geht in der Fassade des 
Cafe Kerkau in Berlin eigene Wege, Arnold Hart- 
‚mann betritt mit seiner Gedächtnishalle aus einem 
Entwurf für ein deutsches Pantheon das Gebiet des He- 
'roischen. Mit flotten Reiseskizzen haben ArnoWeber, 
Gust. Jäger, Heinz Becherer, mit schönen dekora- 
‚tiven Entwürfen Becker-Tempelburg, Rich.Guhr, 
Lessing & Risse und Aug. Unger die Ausstellung 
bereichert. 

Ein eingehenderes Wort verdient der sehr inter- 
essante Vorschlag von Paul Wallot in Dresden für die 
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zeitig den Beweis, daß bei Erfüllung dieses Wunsches 
wirklich gute Verkehrsbedingungen nicht erzielt wer- 
den können. Wagen, die von der nördlichen Seite der 
Straße „Unterden Linden“ kommend nach densüdwest- 
lichen Stadtteilen fahren, würden sich auf dem Platz 
kreuzen mit jenen Wagen, die, von der südlichen Seite 
kommend, die nordwestlichen Stadtteile erreichen 
wollen. Hierdurch würde der unmittelbare Verkehr 
zwischen den Linden und dem Brandenburger-Tor 
gestört und gehemmt. Um nach der Charlottenburger- 
Chaussee zu kommen, wären die Wagen zudem ge- 
nötigt, nach der Mitte zurückzukehren, nachdem sie 
von den Linden bis hierher bereits viermal die Fahrt- 
Richtung gewechselt hätten. 

Aber abgesehen von diesen mehr praktischen Er- 
wägungen gibt der Vorschlag, in dieser Weise die 
Brandenburger-Tor-Frage lösen zu wollen, nach 
Wallot zu ernsten und berechtigten Bedenken Anlaß. 
Das Brandenburger-Tor in Verbindung mit seinen 
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Vorschlag zur Umgestaltung des Pariser Platzes in Berlin von Paul Wallot in Dresden. 


Umgestaltung desPariserPlatzesundder Um- 
gebung des Brandenburger Tores in Berlin. 
Seine Gedanken hat der Meister eingehend begründet. 
Im Jahre 1906 hatte die kgl. preuß. Akademie des 
Bauwesens einen \Wettbewerb ausgeschrieben zur Er- 
langung von Entwürfen für eine Umgestaltung des Pa- 
riser-Platzes. Dem wachsenden Verkehr entsprechend 
sollten neue Verbindungen geschaffen werden zwi- 
schen Platz und Tiergarten, ohne jedoch die jetzige 
Gesamtwirkung des Platzes zu gefährden. Es wurde 
als wünschenswert bezeichnet, die um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts entstandenen Anbauten an das 
Brandenburger-Tor zu erhalten. Es hätten sonach die 
notwendigen weiteren Verbindungen zwischen innen 
und außen an Stelle der angrenzenden Wohngebäude 
geschaffen werden müssen. 
Ein in No. 34 der „Deutschen Bauzeitung“ von 1908 
\veröffentlichter Entwurf trägt diesem Programm Rech- 
nung, erbringt aber nach der Ansicht \Wallots gleich- 
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Anbauten füllt jetzt in vortrefflicher Weise den Raum 
aus zwischen den anliegenden Häusern zur Rechten 
und Linken. Sobald aber diese Gebäude fallen, und 
man die Architektur der jetzigen Hallenbauten weiter 
führen wollte, würde sich diese ihrer bescheidenen 
Höhenabmessungen wegen — Säulenhöhe kaum 8® — 
als nicht mächtig genug erweisen zum Abschluß des 
großen Platzes. 

Nach der Meinung des Meisters kann dem Verkehr 
nur dann in le a und einfachster Weise Rech- 
nung getragen werden, wenn die an der Westseite neu 
zu schaffenden Durchbrechungen unmittelbar den bei- 
den Verkehrswegen der Straße „Unter den Linden“ 
gegenüber liegen. Es würden mit anderen Worten die 
jetzigen Anbauten fallen und die beiden Wohnhäuser 
ersetzt werden müssen durch Architekturen von sol- 
chen Abmessungen, daß sie imstande sind, im Verein 
mit dem Tor und ohne dieses in seiner Erscheinung 
zu beeinträchtigen, den Platz in wirkungsvoller Weise 
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abzuschließen. Hätte man vor 50 Jahren, zur Zeit derEr- 
richtung dieser Stüler-Blankenstein’schen Anbauten, die 
rasche Vergrößerung Berlins ahnen können, hätte man 
für möglich gehalten, daß insbesondere im Westen vor 
seinen Toren Städte entstehen würden, so wäre nach 
Wallots Meinung schwerlich der Pariser-Platz derart zu- 
gebautund abgeschlossen worden.Die,„historische“Be- 
deutung dieser Anbauten trete zurück gegenüber jener 
des eigentlichen Tores. Auch ihr künstlerischer Wert 
seinichtsohervorragend,daßereindauerndesHindernis 
sein dürfte fürden VerkehrdergroßenStadtnach außen. 

Um dem Platz einen wirklich monumentalen Cha- 
rakter zu geben, müßten nach der Annahme Wallots 
auch die verschiedenartigen Hausfassaden der Nord- 
und derSüdseiteausgeschaltet werdenkönnen. Ein Ab- 
bruch derselben ist natürlich ausgeschlossen. Denn 
selbst wenn man die Mittel zu einem solchen aufwenden 
wollte, so wäre zunächst nichts gewonnen: eine Kulisse 
würde fallen und eine andere nicht mehr erfreuliche 
neue würde sich auftun. 

In vorliegendem Entwurf ist daher vorgeschlagen, 
das Zurücktreten der Häuserfluchten durch Bäume in 
Be Weise zu erreichen, wie dies „Unter den Lin- 

en“ selbst bereits vorbildlich durchgeführt ist. Der 
Abstand dieser Baumreihe von den dahinter liegenden 
Häusern würde so groß werden können, wie er noch 
vor nen Jahren auf der nördlichen Seite der Straße 
„Unter den Linden“ war. Und es würde der Zweck 
dieser Baumreihen auch dann erreicht werden, wenn 
sie nicht so dicht heranwachsen, wie sie auf der Per- 
spektive des Platzes am Kopf dieser Nummer darge- 
stellt sind. 

Durch diese Baumkulissen in Verbindung mit den 
vor ihnen aufgestellten, den Blick nicht hemmenden 
leichten Architekturen wird der Platz in wirkungs- 
voller Weise abgeschlossen und gleichzeitig verschmä- 
lert, damit den Linden nicht mehr quer vorgelegt er- 
scheinen. Um die Geschlossenheit des Platzes noch 
zu verstärken, stehen die Säulen und Balustraden um 
einige Stufen erhöht über dem Bürgersteig. 

Die Wache, welche jetzt in der Ecke neben dem 
Tor liegt, ist in dem Entwurf in die Mitte einer der 
Seitenfronten des Platzes gerückt. 

Es ist nicht zu verkennen, daß diesem Entwurf Er- 
wägungen von außerordentlicher künstlerischer Trag- 
weite zugrunde liegen, welche die ernsteste Beachtung 
verdienen. Die künstlerische Kraft der Vorschläge, 
wie sie auf unserer Bildbeilage, in den Abbildungen 
S.417 und in dem Lageplan 5.418 dargestelltsind, istso 
bedeutend, daß man sich unter Umständen entschlie- 
ßen könnte, die historischen Ueberlieferungen zugun- 
sten der neuen Vorschläge fallen zu lassen. Der Platz 
ist wohl von Anfang an alsgeschlossenerPlatz angelegt 
worden. Die ehemalige Umfassungsmauer von Berlin 
schloß auch ihn ein; in ihr bildete das Brandenburger- 


Tor stets einen Durchlaß nach außen, der freilichheute 
seine Bedeutung zu einem Teil — nicht ganz, denndas 
Tor scheidet den bebauten TeilderStadt vom unbebau- 
ten desTiergartens— verlorenhat. Ferner war derPlatz 
stets als vorgelagerter Platz gedacht, als monumentale 
Endigung einer monumentalen Straße. Wir glauben 
aber, diese geschichtlichen Erinnerungen, so wichtigsie 
Manchem erscheinen mögen, könnte man fallen lassen, 
wenn sie gegen etwas Bedeutenderes eingetauscht wer- 
den könnten. Diese Möglichkeit dürfte indem Entwurf 
Wallots gegeben sein. Verschweigen wollen wir dabei 
freilich nicht, daß es uns, besonders nach der Ansicht 
auf der Bildbeilage, scheinen will, als ob die neuen 
Abschlußbauten die Wirkung des Langhans’schen I 'or- 
baues in nicht erwünschter Weise beeinträchtigten. 
Doch ist'das wohl lediglich eine Frage des Maßstabes, 
keine Frage von grundsätzlicher Bedeutung. — . 

Nach dem Profanbau der Kirchenbau. Er ist auf 
der Ausstellung verhältnismäßig reich und Br vertre- 
ten. Prächtig dargestellt ist Kickton’s Entwurf zu 
einer evangelischen Kirche für Philippsburg in Lothrin- 
gen; eine interessante Baugruppe aus Kirche und hö- 
herer Schule hat Otto Kuhlmann für Baumschulen- 
weg-Treptowentworfen ;desgleichen Künstlers Modell 
für eine Kirche in Spandau zeigt gute Gruppenwirkung. 
Sehr eigenartig sind die Entwürfe zu Kirchen für Mem- 
mingen und Uerdingen von Otto Orlando Kurz in 
München. Für letztere Stadt lieferte auch Ludwi 
Paffendorf in Cöln einen beachtenswerten 
Bangert einen nicht minder interessanten Entwurf für 
Schöneberg. Mit Glück beschreiten Heidenreich & 
Michel in den Dorfkirchen das Gebiet des Gemüt- 
vollen; ein Beispiel dafür sei unsere Abbildung S. 421. 

Vielleicht darf hier auch ein kurzer Hinweis aufdie 
Wiedergabe derWohnräume Goethe’sinWeimardurch 
Otto Rasch eine Stelle finden. 

Zueiner inhohem Grade beachtenswerten Sonder- 
Ausstellung haben Jürgensen & Bachmann zahl- 
reiche Werke ihrer feinen künstlerischen Tätigkeit, 
die es vermeidet, betretene Pfade zu gehen, vereinigt. 
Die Art der Künstler weiteren Kreisen zu zeigen, ha- 
ben wir auf den Seiten 420 und 421 einige der.\Verke 
wiedergegeben. Was die Arbeiten auszeichnet, ist 
eine selten unbefangene Natürlichkeit des Empfindens 
bei hochentwickeltem malerischem Gefühl. Bie Ein- 
wirkungen der Heimat sind unverkennbar und auch 
berechtigt, besonders bei Arbeiten, die für die nörd- 
lichste Provinz des Reiches bestimmt sind. Im übrigen 
ist es unmöglich, auf Einzelnes einzugehen. In buntem 
Wechsel sind der Profanbau wie der Sakralbau, das 
Wohnhaus wie die Ausstellungshalle, das Kathaus wie 
die Schule vertreten. Nur eines kann man bedauern, 
daß diese vielseitige Sonder- Ausstellung ausstellungs- 
technisch viele Wünsche im Interesse der Darbietun- 


gen unbefriedigt läßt. --- en 


Die Verwendung von Eisen im Hochbau. 


Nach einem Vortrag von Ober-Ingenieur H. Fischmann in Düsseldorf, gehalten auf der Hauptversammlung 
des „Vereins Deutscher Eisenhüttenleute* zu Düsseldorf ıgıo. (Schlußı. 


n derBerechnung derEisenbeton-Konstruktionengibt 
Mi es noch manche dunklen Punkte. Und dazu kommt 
a noch die Schwierigkeit, die Ausführung mit der An- 
nahme der Rechnung in Uebereinstimmung zubringen. Wie 
sieht esmanchmal mit dergeforderten gleichmäßigen Ver- 
teilung des Eisens im (Juerschnitt aus, wie mit der Einhal- 
tung des Abstandes der Eiseneinlagen vom unteren und obe- 
ren Plattenrande? Welchen Einfluß aberein solches Abwei- 
chen von den rechnerischen Annahmen aufdie Spannungs- 
Verteilung hat, zeigt ein kleines Beispiel, das mir gerade 
in einer früher einmal angestellten Berechnung vorliegt. 
Da ergeben sich, wenn anstatt des geforderten Abstandes 
der Eisen von ı cm vom Rande 3,;«m vorhanden sind, an- 
statt der rechnungsmäßigen Spannung von goke für den 
Beton und 1200 kg für das Kisen in einer ı2rm starken Dek- 
kenplatte 60kg bezw. 1535 kg cm, 

Daß dieser Baustoff schon in der Hand eines sorgfäl- 
tig arbeitenden Unternehmers eine größere Unsicherheit 
in sich birgt, als es bei der Eisenkonstruktion der Fall ist, 
erscheint sicher; wieviel größer wird aber die Gefahr, wenn 
der Unternehmer nicht größte Sachkunde und Zuverlässig- 
keit besitzt. Diese aber mangelt bis jetztnoch vielen Eisen- 
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beton- Unternehmern und zwar meist denjenigen, deren 
Angebote dazu geholfen haben, das Märchen von derabso- 
luten wirtschaftlichen Ueberlegenheit entstehen zu lassen. 

Wie steht es in Wirklichkeit mit der wirtschaftlichen 
Ueberlegenheit? Daßsie in vielen Fällen vorhanden ist, soll 
nicht bestritten werden. Jedenfalls aber ist es falsch, zu 
behaupten, daß Ausführungen in Eisenbeton immer bil- 
liger seien. Nicht einmal für gleiche Konstruktionen, wie 
es dieZwischendecken einesHochbauessind, trifft dies zu. 

Die Kostenfrage ist von zu vielen Faktoren abhängig, 
als daß sie ganz allgemein zugunsten der einen oder an- 
deren Bauweise entschieden werden könnte. Will man 
einen wirklich zuverlässigen Vergleich haben, so darfman 
sich beispielsweise nicht darauf beschränken, die glatten 
Deckenpreise womöglich auch nur für einzelne Räume zu 
ermitteln, sondern man muß die Gesamtkosten ermitteln, 
die aufzuwenden sind für lie Herstellung desganzen Baues 
bei Verwendung von Decken in Eisenbeton und bei \Ver- 
wendung von Ziegelsteindecken zwischen Trägern, wobei 
im ersten Fallauch vor allem diejenigen Aufwendungen 
zu berücksichtigen sind, die notwendig werden, um die 
Eisenbetondecken in bezug auf Wärme und Schall-Isolie- 
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rung den Trägerdecken einigermaßen gleichwertig zu die Decken meist zwischen die Front und Inn 

machen. Aber auch auf andere Punkte A Rücksicht zu spannen, da sich bei dieser Anordnung a 
Spannweiten ergeben.Die 
Fensterstürze müssen in- 
folgedessen auch für die 
Aufnahme der Deckenla- 
sten ausgebildet werden 
und erhalten wegen ihres 
unvorteilhaften Druck- 
Querschnittes eine ver- 
hältnismäßig starke Ar- 
mierung. Die Kosten für 
sie beeinflussen den Ge- 
samtpreisderDeckensehr 
ungünstig. 

Aneinem Beispiel, das 
dem Submissions-Ergeb- 
nis für einen städtischen 
Schulneubau in Düssel- 
dorf entnommen ist, läßt 
sich das ziffernmäßig be- 
legen. Das billigste An- 

ebot für Eisenbetondek- 
en lautete über 39257,07 
M. Dazu kamenfürdieab- 
gleichende Zementfein- 
schicht 7957,50 M.; für 
Fensterstürze usw. waren 
efordert 16236.36 M. Als 
esamtforderung ergab 
sich 63450 M. und da es 
sich um 5305 qm Decken 
handelte, ergabensich als 
Einheitspreis derfertigen 
Eisenbetondecke rd. 11,9 
M.FürTrägerdecken wur- 
den geforderteinschl,Auf- 
füllung und Zementfein- 
schicht 40188M. Dazu ka- 
men für Träger einschl, 
Verlegen noch 21797 M,, 
sodaß sich das Gesamtan- 
gebot auf 61985 M. belief 
woraus sich ein durch- 
schnittlicherDeckenpreis 
von 11,68 M. errechnet. 

Dieses Beispiel kann 
gleichzeitig als ‚Beweis 
dafür dienen, daß auch 
in wirtschaftlicher|Bezie- 
ER die Trägerdecke 
noch immer wettbewerbs- 
fähig sein kann, wenn sie 
geschickt disponiertwird 
undmittlere Spannweiten 
sowie mittlere Nutzlasten 
in Frage kommen. Solche 
Fälleliegenauchmeistim 
Wohnhausbau vor. Um 
das richtigzum Ausdruck 
zubringen, muß man aber 
denVergleich aufdasQua- 
dratmeter fertiger Fußbo- 
denfläche beziehen. Die 
Aufwendungen, die zu 
dem eigentlichenDecken- 
preisfürdieFertigstellung 
desFußbodenshinzukom- 
men,sindnämlichbeiden 
verschiedenen Decken- 
konstruktionen auchrecht 
verschieden, und können 
bei Wahl einer bestimm- 
ten Fußbodenartden Preis 
der einen Ausführung un- 
günstigerbeeinflussen als 
beieineranderen. Fürver- 
schiedene Bauten in Düs- 
seldorf sind Vergleichs- 
rechnungen durchgeführt, 
deren Be ae hier kurz 
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Ober-Realschule in Sonderburg (oben). Ev.St.Gertrud-Kirche in Lübe i Städti i i i i i 
> > I2 £ £ ‚6 -übeck (Mitte). Städ Aus- mitgeteilt sei. Die statı- 
stellungs- und Festhalle für NEN: (unten). Architekten: fürkenser R 5 er schen Berechnungen wur- 
NE EEE Par aröttenbung, den mit den gleichen An- 

ie Architektur auf der Großen Berliner Kunstausstellung ıgıo. nahmen für Belastung 


nehmen. Bei Schulen und Verwaltungsgebäuden wird viel- Vorschriften derBaupolizei dose san den 


fach die Forderung von Plandecken in den einzelnen Zim- ungd Trä di a7: 
mern erhoben. Das bedingt bei Ausführung in Eisenbeton, gelegt. Dabei ergab ac ran en Ber 07 ee 
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samt 378qm Deckenflächenin drei Geschossen bei einer Aus- 
führung von Holzfußboden auf Trägerdecken 12,30 M. für 
das Quadratmeter, und bei Linoleum 13,10 M., während bei 
einer Ausführung aufEisenbetondecken 13,80 bezw. 14,30M. 
zu zahlen gewesen wären, im Durchschnitt für das ganze 
Haus berechnet. Für ein normales Etagenmietshaus stell- 
ten sich die entsprechenden Preise auf 12,95 bezw. 13,60 M. 


bei,. Trägerdek- 
ken‘ und 13,25 
bezw. ı4 M. für 
Eisenbetondek- 
ken. Dazu muß 
bemerkt wer- 
den, daß in Düs- 
seldorf wie im 
Rheinlandüber- 
haupt die Ver- 
hältnissefürden 
Eisenbeton gün- 
stigiliegen, weil 
hier gutes Kies- 
material billig 
zuhaben ist,Zie- 
gel-Hohlsteine, 
die bei Ausfüh- 
rungderTräger- 
Decken ange- 
nommen, dage- 
gen teuer sind. 
Andersgestal- 
tensichdiePreis- 
verhältnisse in 
den Fällen, wo 
es sich um große 
Spannweiten in 
VerBIECHnEInH 
rößeren Nutz- u 
asten handelt, a u) 
also bei Maga- u . Fun 
zinen undLager- ER u A 
häusern,auchFa- [in m 
briken, bei de- 
nen solche Ver- 
hältnisse vorlie- 
gen. Hier 
wird, wenn 
die Kosten- 
frage die 
allein aus- 
schlagge- 
bende ist, 
dieEntschei- 
dung be- 
rechtigter- 
weise viel 
häufigerzu- 
unsten des 
isenbetons 
zu ‚‚fällen 
sein. 
BeimVer- 
gleich soll- 
te man sich 
aber nicht 
auf die Ge- 
genüber- 
stellung der 
glattenAus- 
führungs- 
Kosten be- 
schränken, 
sondern 
auch den 
Neben- 
kosten et- 
was Rech- 
nung tra- 
gen, die zur 
Verschie- 
bungdesBil- 
des manch- 


mal erheb- A 
lich beitragen. Das sind in erster Linie die Tagelohn- 


Arbeiten, die bei Stemmarbeiten für die Installation von 
elektrischen Lichtleitungen, Gas, Wasser-Zu- und -Ab- 
laß entstehen. In einem modernen Fabrikbau ist die Zahl 
der zu verlegenden Leitungen eine erhebliche, und die 
sichere vorherige Disposition aller Einzelheiten ist nur in 
der Theorie möglich. Tatsächlich ist immer noch eine 
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Kirche für Karlshorst bei Berlin. Architekten: 
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Kirche für Groß-Gandern in der Mark. 
Architekten: Heidenreich & Michel in Charlottenburg. 
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Menge Stemmarbeit zu leisten, und jeder, der beide Bau- 
weisen kennt und damit die Schwierigkeiten, die es macht, 
in erhärteten Beton Löcher zu stemmen, wird zugeben, 
daß die Kosten dafür ungleich höhere sind als bei dem 
Vorhandensein von Ziegelsteindecken. Noch ungünstiger 
wird es, sobald man tiefer einschneidende bauliche Ver- 


änderungen vorzunehmen hat. Diese werden sich ja nun 
eheraufeinMin- 


destmaß be-? ' 
schränken las- 
sen, der Voll- 
ständigkeit hal- 
ber muß aber 
auchdaraufhin- 
gewiesen wer- 
den. Ein weite- 
rer,ziffernmäßig 
schwer auszu- 
drückender 
Nachteil liegt 
in der längeren 
Fertigstellungs- 
dauer derEisen- 
beton - Decken. 
Schon unternor- 
malen Verhält- 
nissen, d. h. bei 
guterWitterung, 
ergeben sich für 
einen mehrge- 
schossigen Bau 
einige Wochen 
Verzögerung; 
bei schlechter 
Witterung,durch 
die das Abbin- 
den ungewöhn- 
lich verzögert 
wird,können un- 
ter Umständen 
Monate daraus 
werden. Andie- 
se Möglichkeit 
wird nicht ge- 
nügend ge- 
dacht, und 
ergibt 


bei zum 

Herbst be- 
gonnenen 
Ausführun - 
gen, wenn 
vorzeiti 
Frost ein- 
setzt. 

Ein auf 
den ersten 
Augenblick 
bedeutungs- 
los erschei- 
nenderZeit- 
gewinn von 

wenigen 
Wochen 

hätte ver- 
hindern kön- 
nen, daß ei- 
nemehrmo- 
natlicheUn- 
terbrechung 
eintrat und 
damit die 
Fertigstel- 
lungbiszum 
Frühjahr hi- 
nausgescho- 
ben wurde. 
Allerdings 
sucht man 
häufigunter 
dem Druck 
der Verhältnisse diesen Nachteil auszugleichen, indem 
man durch frühes Ausschalen die Bauzeit abzukürzen ver- 
sucht. Mit welchem Erfolg, das lehren die sich gerade mit 
Beginn des Winters immer häufenden Unfälle, als deren 
Ursache die Untersuchung zu frühes Ausschalen, öfter aller- 
dings auch in Verbindung mit anderen Mängeln, ergibt. 

Trotzdem oben gegebene Zahlen die Möglichkeit be- 
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Jürgensen & Bachmann in Charlottenburg 


Die Architektur auf der Großen Berliner Kunstausstellung 1910. 


weisen, daß die Trägerbauweise an sich wettbewerbsfähig 
ist, kann ihre Anwendung häufig nicht durchgesetzt wer- 
den, weil tatsächlich ein billigeres Eisenbeton-Angebot 
vorliegt. Beieiner Reihe von untersuchten Submissions-Er- 
Benin bleibt das Durchschnittsangebot in Eisen- 

eton überdenkosten füreineAusführung mitTrägern. Die 
riesige Konkurrenz, die sich aus der Tatsache, daß in ein- 
zelnen Gegenden beinahe jeder Maurermeister auch Eisen- 
betonausführungen übernimmt, ergibt, zeitigt aber ge- 
wöhnlich einige ganz gewaltige Preisunterbietungen und 
liefert dadurch die "billigste Offerte“. Solchen Anbietern 
wird dann die Arbeit übertragen, und nur zu häufig ist die 
Folge ein Bauunglück. Der Preis ist unzulänglich, und 
nun muß gespart werden an Zement, Eisen, Ueberwachung, 
und alles geht auf Kosten der Solidität und Sicherheit. 
Die Feststellung, ob die verwendeten Rundeisen 10 oder 
ıı mm Durchmesser besitzen, ist bei der an sich zulässigen 
Abweichung von der genauen Kalibrierung nicht immer 
leicht, und wenn man bedenkt, daß der Gewichtsunter- 
schied 2ı°,, beträgt, so wird man die Größe der Gefahr 
und Versuchung, die fürmanche Unternehmer darin liegen 
kann, ermessen können. Gewiß finden. Kontrollen. der 
Güte der Ausführung statt, und in großen Städten mit gut 
organisierter Baupofizei, die über das nötige spezialsach- 
verständige Personal verfügen, verhindern sie auch wohl 
im allgemeinen größere Unglücksfälle. Trotzdem kommt 
es vor, daß mehr oder minder faule Kompromisse ge- 
schlossen werden müssen. 

Als wichtigstes Kontrollmittel wird die Prüfung des 
verarbeiteten Betons vorgenommen. Es werden Probe- 
würfel aus der zu einzelnen Bauteilen verwendeten Beton- 
mischung hergestellt und diese nach 28 T'agen zerdrückt. 
Sie sollen dann meist 200 ke/qcm Festigkeit besitzen. Diese 
Ziffern sind an sich erreichbar, sobald reines Kies- und 
Sandmaterial vorhanden ist. Zement gibt seltener Anlaß 
zu Beanstandungen. MeistsindungenügendeFestigkeiten 
auf unreines Rohmaterial zurückzuführen. Geeignetes Ma- 
terialistin vielen Gegendenunmittelbargarnichtzuhaben. 
Trotzdem tragen viele Unternehmer kein Bedenken, das 
vorhandene zu verwenden, und so ergibt sich dann Fol- 
gendes: Nach 28 Tagen stelltsich heraus, daß die verlangte 
Festigkeitnicht da ist. Das Bauwerk ist inzwischen weiter 
geliehen und steht im untersten Geschoß fertig da. Was 
nun? Der Unternehmer wird geneigt sein, die fehlende 
Festigkeit aufZufälle bei der Anfertigung der Probewürfel 
zurückzuführen, und daß die Art der Herstellung die Fe- 
stigkeit zu beeinflussen vermag, muß geglaubt werden, 
denn sonst würde der Gebrauch nicht so allgemein sein, 
daß die Arbeit desStampfens von ganz bestimmten Leuten 
erfolgt, die manchmal sogar dafür besonders ausgebildet 
werden sollen. 

Der Bauherr steht nun vor der Wahl, entweder den 
Abbruch und nochmalige Herstellung zu fordern, oder 
sichaufden meistgemachtenVorschlag einzulassen, dieAb- 
nahme von einer Probebelastung abhängig zu machen. Er- 
steres würde für ihneinemehrwöchentliche Verzögerung in 
derIngebrauchnahme bedingen, die vieleBauten wirklich 
nicht vertragen können. Unter solchen Verhältnissen wird 
der Bauherr um so lieber auf den Vergleich eingehen, als 
auch die Baupolizei gegen die Ingebrauchnahme meist 
nichts einwendet, wenn die Probebelastung genügt. Und 
diese muß ja genügen, denn bei ihr wird höchstens der 
Nachweis der doppelten Sicherheit verlangt. 

Wenn vorhinschoneinmal die Stemmarbeitenerwähnt 
wurden, um zu zeigen, welchen Einfluß sieauf den Decken- 
Preis auszuüben vermögen, verdienen sie auch in anderer 
Beziehung Beachtung. Jeder Bauleiter wird wissen, wieviel 
Aerger und Verdruß empfunden werden, wenn man täglich 
beobachten muß wie Ausführungen eines Handwerkers 
durch andere aus@ileichgültigkeit oder Nachlässigkeit be- 
schädigt werden. Verhängnisvolle Bedeutung gewinnt 
dieser Umstand, wenn durch unvernünftige Stemmarbeit 
wichtige Konstruktionsteile in ihrem Bestand gefährdet 
werden. Man sehe sich einmal einen großen Betonbau an 
und beobachte, mit welcher Seelenruhe ein Maurer einen 
Hauptbalken anstemmt, um einen Dübel einzusetzen, oder 
einen Schlitz haut für eine Rohrdurchführung. Halbe Säu- 
lenquerschnitte werden fortgestemmt und mit Gips wieder 
ausgeschmiert, und man muß sich nur wundern, daß nicht 
noch mehr dabei passiert. Jedenfalls ist häufig die Homo- 
genität und der starre monolithische Charakter auf das 
Einschneidendste gestört. 

Die Anpassungsfähigkeit wird häufig hervorgehoben. 
Sie ist in der Tat sehr weitgehend, was Formengebung an- 
belangt, aber vielfach wird sie auch auf Kosten genauerer 
Berechnung und damit Sicherheit ausgeführt. So kann 
man häufig beobachten. daß nachträglich Aussparungen 
von OÖberlichten, große Oeffnungen für Aufzüge und dergl. 
angeordnet werden, durch die eine starke Schwächung 
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meist der Druckquerschnitte von Balken stattfindet, ohne 
daß entsprechende Maßnahmen für die Verstärkung ge- 
troffen werden. Bei Untersuchung von Unfällen hat viel- 
fach die eigentliche Ursache nicht klargestellt werden 
können. Ich glaube, daß mehr Unfälle, als bis jetzt festge- 
stellt, auf Fehler oderNachlässigkeiten in dieserRichtung 
zurückzuführen sind, und daß diesem Umstand mehr als 
es bisher geschehen, bei der Prüfung und Ueberwachung 
Rechnung getragen werden müßte. 

Ganz unwirtschaftlich scheint mir der Eisenbeton für 
fachwerkartige Einzelausführungen zu sein. In Nr. 6 der 
„Mitteilungen überZement,Beton- und Eisenbetonbau“ der 
„Deutschen Bauzeitung“ war in diesem Frühjahr die Aus- 
führung eines Parallelträgers fürzom Spannweite beschrie- 
ben, und seine Kosten wurden zu 3000 M. angegeben, von 
welcher Summe rund die Hälfte auf dieSchalung entfallen 
ist. Ein für gleiche Belastung und nur mit 1000 kg,acm di- 
mensionierterEisenfachwerkträger würde rund 7300 kg ge- 
wogen und sicher nicht mehr als 1750M. gekostet haben. 

Auch der Nachweis der Wirtschaftlichkeit des Eisen- 
betons für Dachkonstruktionen und Hallenbauten ist in 
den meisten Fällen nicht zu erbringen. Die Submissions- 
Ergebnisse für verschiedene Großkonstruktionen — die 
Zeppelin-Luftschiffhallen beispielsweise — beweisen es. 
Bei einem einfachen Saaldach für 23 - ı5 m, dessen Ausfüh- 
rung in Eisenbeton oder Eisen in Frage kam, betrug der 
Kostenunterschied rund 4000 M. zugunsten des Eisens. 

Ineinigen bemerkenswerten Fällen, wogrößere Hallen- 
bauten, wie der Bahnhof in Karlsruhe und die Garnison- 
kirche in Ulm, inEisenbeton zur Ausführung gelangt sind, 
ist ein Vergleichsangebot in reinem Eisenbau nicht heran- 
gezogen worden, weil der Architekt von vornherein Eisen- 
beton als Baustoff bestimmt hatte. 

Ich erhebe nicht den Anspruch, mit den gegebenen 
Ausführungen und Zahlen den Beweis dafür erbracht zu 
haben, daß in diesem Fall Eisenbeton unwirtschaftlich, in 
jenem wirtschaftlich sei. Ich will mit den paar Beispielen 
nur zeigen, daß es für die richtige Beurteilung der Kosten- 
frage nötig ist, in jedem Fall Vergleiche anzustellen und 
sich nicht auf die Beurteilung nach dem Gefühl und auf 
die bei einer bestimmten Einzelausführung einmal ge- 
machte Erfahrung zu verlassen. 

Tatsächlich ıst zu beobachten, daß vielfach in Eisen- 
beton konstruiert wird, weil es „modern“ ist, und ich kann 
mich des Gefühles nicht erwehren, als wenn sich manche 
Architekten für rückständig halten, wenn sie älteren, an 
sich bewährten Bauweisen den Vorzug geben würden. 

Trotz der mancherlei Nachteile, die die Eisenbeton- 
Bauweise besitzt, und der mancherlei Bedenken, die man 
ihrer Anwendung entgegenbringen muß, sobald nicht um- 
fassende Garantien durch Vorhandensein guter Robma- 
terialien, Wahleinesunbedingtzuverlässigen und leistungs- 
fähigen Unternehmers geboten sind, trotz der durchaus 
nicht immer vorhandenen Kostenersparnis bei ihrer Ver- 
wendung hat sie sich ein immer größeres Anwendungsge- 
biet erobert. Unter denGründen, diedaserklären, müssen 
vor allem genannt werden: ı. die behördlichen Bestim- 
mungen über die Beanspruchung des Eisens; 2. die der 
Entwicklung des Eisenbetons äußerst günstigen Preisver- 
hältnisse auf dem Eisen- und Zementmarkt, und 3. die Be- 
quemlichkeit, die in der Anwendung dieser Bauweise für 
den Architekten liegt. Die ersteren haben die Kosten für 
Eisenkonstruktionen unnötig hoch werden lassen. j 

Die Grundlage für die Bestimmungen, die sich auf die 
Berechnung und Beanspruchung der Baumaterialien be- 
ziehen, bildenindeneinzelnen Bundesstaaten Vorschriften 
der Ministerialinstanz. Für Preußen galt bis vor kurzem 
die Anweisung aus dem Jahre 1896 mit der Ergänzung durch 
den Runderlaß vom ı1. Februar 1899. Danach durften Trä- 
ger mit875kg,gcm, gegliedlerteKonstruktionen mit 1000kg, du! 
beansprucht werden. Nur für Staatsbauten wurden höhere 
Beanspruchungen, und zwar bei gleichzeitiger Berücksich- 
tigung von Wind- und Schneelasten bis zu 1600 kg’qcm für 
gegliederteKonstruktionen zugelassen. Für die privateBau- 
tätigkeit kamen solche Ziffern aber nicht in Frage. Alle 
Bemühungen, die schon vor Jahren bei der ersten Heraus- 
gabe des Normalprofilbuches erhobene Forderung einer 
Beanspruchung von 1200 kg/yem für Flußeisen durchzusetzen, 
sind in der Zwischenzeit erfolglos geblieben. Erst jetzt, un- 
ter dem z3ı1.Januar, hat der Minister der öffentlichen Arbei- 
ten die Frage durch einen neuen Erlaß den Wünschen der 
Eisenverbraucher wie Hersteller und Verarbeiter gleicher- 
weise entsprechend geregelt und durch die Erhöhung der 
Beanspruchung auf im allgemeinen 1200K« yem unter Fest- 
setzung, daß diese Ziffern auch für die private Bautätlg- 
keit gelten sollen, all den Fortschritten, die in der ZwI- 
schenzeit in der Herstellung des Kisens, Entwicklung der 
Rechnungsmethoden und. derbaupolizeilichen Prüfung un 
Ueberwachung gemacht worden sind, Rechnung getragen. 
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Nachdem Preußen in dieser Weise vorangegangen, steht 
zu erwarten, daß auch die übrigen Bundesstaaten ihre Be- 
stimmungen sinngemäß abändern, und damit der wirt- 
schaftliche Vorteil, der in einer erhöhten Beanspruchung 
heat, bald ganz Deutschland zugänglich gemacht werden 
wird. 
Mehrallerdings als durch die niedrige Beanspruchung 
ist die Eisenbauweise, wenigstens soweit sie aut der Ver- 
wendung von Trägern beruht, durch eine Bestimmung be- 
treffend die Durchbiegung in der Entwicklung gehemmt 
undgegenüber anderen Bauweisen ungerechtfertigterweise 
schwer geschädigt worden. Die oberen Instanzen sind bier- 
füraber weniger verantwortlich. SolcheBestimmungen sind 
in dem Ministerialerlaß nicht enthalten. Sie sind selbstän- 
digvondenlokalen Verwaltungen erlassen und alle Einzel- 
bemühungen, sie zu beseitigen, sind bislang fruchtlos ge- 
blieben. Dabei ist eine solche Bestimmung als baupolizei- 
liche Vorschrift gar nicht aufrecht zu erhalten, denn diese 
VorschriftenüberdieBerechnung undBeanspruchunginden 
Baupolizei-Verordnungen sollen doch lediglich die genü- 
endeFestigkeiteinerKonstruktion sicherstellen.*) DieFor- 
erung der Dimensionierung nach Durchbiegung hat eine 
unglaubliche Eisenverschwendung zurFolge gehabt, da sie 
die Wahl zwei bis drei Nummern höherer Protile bedingte, 
als mit Rücksicht auf Beanspruchung nötig gewesen wäre. 

Das war ein unmittelbarer Eınfluß, der es dem Eisen- 
bau erschwerte, sich seine Bedeutung zu erhalten. Dazu 
kam ein schwerwiegendermittelbarer durch verschärfende 
Bestimmungen über die Ausführung von Stein- und Stein- 
Eisendecken. Die Verbindung solcher Decken mit dem 
Eisenbau ist besonders vorteilhaft wegen des geringen 
Eigengewichtes, das sie gegenüber Betondecken besitzen. 
Der Eisenbau hat diesen Verhältnissen bislang nicht ge- 
nügend Beachtung geschenkt und es den zunächst betei- 
ligten Steindeckenfirmen allein überlassen, ihre Stimme 
damen zu erheben. 

ährend die amtlichen Bestimmungen die Eisenkon- 
struktionen verteucrten, ließen sich Eisenbeton-Konstruk- 
tionen unverhältnismäßig billig herstellen infolge der 
außergewöhnlichen Preisverhältnisse auf dem Eisenmarkt 
und in der Zementindustrie. Die Preise für Träger wurden 
durch den Stahlwerksverband auf einer zu den Herstel- 
lungskosten in angemessenem Verhältnis stehenden Höhe 
ehalten, während Stabeisen zu Preisen gehandelt wurde, 
ie weit darunter lagen und die als durchaus unzulänglich 
bezeichnet werden müssen. War dies schon unter Berück- 
sichtigung der Tatsache eines an sich geringeren Eisen- 
verbrauches bei einer Eisenbeton Aufahrung für letztere 
günstig, so kamen ihr weiter die unsicheren Verhältnisse 
auf dem Zementmarkt mit der ständigen Unterbietung der 
Preise zustatten. 

Die Bequemlichkeit, die für den Architekten in der 
Anwendung der Eisenbeton-Bauweise liegt, ist besonders 
nach zwei Richtungen vorhanden. Einmal wird durch das 
Vorhandensein von Spezialfirmen mit geschultem Personal 
dem Architekten die Vorbereitung seiner Bauten ganz ge- 
waltig erleichtert. Nach Festlegung seiner Grundrisse, die 
übrigens vielfach immer mehr unter Außerachtlassung kon- 
struktiver Gesichtspunkte erfolgt, werden die Kosten der 
Ausführung von einer Spezialfirma ermittelt. Diese über- 
nimmt die Aufstellung der statischen Berechnungen sowie 
die Gewähr für die Genehmigung der Pläne. Auf sie wird 
die gesamte Verantwortung für die Richtigkeit der Be- 
rechnung und der Ausführung abgewälzt mit der Begrün- 
dung, dlaß es sich um Spezial-Ausführungen handele, bei 
denen man von dem Architekten keine besondere Kennt- 
nis verlangen dürfe. 

In der anderen Richtung liegt die Bequemlichkeit für 
den Architekten in der Austührung selbst, insofern, als er 
bei Verwendung von Eisenbeton eine größere Zahl von 
Arbeiten in eine Hand zu vergeben vermag. Während 
sonst beispielsweise Binderkonstruktionen für ein Dach, 
die. Lieferung von Trägern zu Decken und Unterzügen, 
die Ausführung der massiven Decken in der Regel an ver- 
schiedene Unternehmer zu vergeben sind, in <len meisten 
Fällen wohl auch noch der Zımmermeister für die Her- 
stellung «ler Sparrenlage, der Schlosser zur Ausführung 
einiger Verbindungen und Verlaschungen der Trägerlage 
herangezogen werden muß, sodaß mit fünf Unternehmern 
zu arbeiten und damit von seiten des Architekten viel 
mehr Dispositionsgeschick aufzuwenden ist, wenn alles gut 
ineinandergreifen soll, arbeitet der Architekt, sobald er 
Eisenbeton wählt, mit einem einzigen Unternehmer und 
überläßt cliesem die Disposition. 

l.s war vorher gesagt, daß die Fertigstellung eines 


* Anmerkung der Redaktion. Die nähere Begrundung des 
Redners hierzu ist fortgelassen, da sie sich mit seinen Ausführungen 
uber die Frage der Durchbiegung deckt, die in No. 43 der „Deutschen 
Bauzeitung” d. J. bereits abgedruckt sind — . 
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Bauwerkes in Eisenbeton mehr Zeit erfordere als bei Aus- 
führung in Trägern. Das muß bei normalen Konjunktur- 
Verhältnissen auch aufrecht erhalten werden. Es kannsich 
aber auch ändern in Zeiten, wo eine starke Beschäftigung 
der Walzwerke vorliegt. Wenn für Träger ein Vierteljahr 


und mehr Lieferzeit verlangt werden und der Weiterbau 
durch Fehlen einiger weniger Spezialträger, wiederDiffer- 
h leicht der an 


dinger, aufgehalten wird, so geht natürlic 
sich erzielte Zeitgewinn verloren. In dieser Beziehung ist 


in ZeitenhochgehenderKonjunkturviel Unangenehmes wi- 
derfahren, und die Erinnerung daran haftet bei einzelnen 
Fachleuten so stark, daß sie auch jetzt, wo wohl jeder Auf- 
trag in angemessener Frist erledigt wird, annehmen, Trä- 
ger seien vor sechs bis acht Wochen nicht zu bekommen. 
Anderseits ist eine ebenso starke Mißstimmung darüber 
zurückgeblieben, daß in Einzelfällen das liefernde Werk 
auf der Abnahme zum vorgeschriebenen Termin bestand, 
obschon der Bauherr dazu infolge unvorhergesehener Ver- 
zögerung im Baufortgang, dieals vis major aufzufassen war, 
nicht in der Lage war. Die verfrühte Sendung verursachte 
nicht nur erhebliche Unbequemlichkeiten für den Abneh- 
mer, sondern auch doppelte Transportkosten. 

Ich habe versucht, in Vorstehendem die Gründe, die 
die beginnende Verschiebung in der Art des Bauens be- 
dingen, näher auseinander zu setzen. Alles in allem ge- 
nommen wird man sagen müssen, daß die Ausbreitung des 
Eisenbetons nicht etwa seiner unbedingten Ueberlegen- 
heit in technischer und wirtschaftlicher Beziehung zu 
danken ist, als vielmehr dem Zusammenwirken verschie- 
dener Faktoren, die es der Eisenbauweise schwer machten, 
ihre in vieler Beziehung tatsächlich vorhandene Ueberle- 

enheit zu beweisen. Daß diese Faktoren so mächtig wer- 
en konnten, liegt zum 'l'eil wohl an der Gleichgültigkeit, 
mit der die Eisenindustrie der sich vollziehenden Wand- 
lung im Bauwesen gegenüberstand, und die sie eine auf- 
merksame Verfolgung der Einzelvorgänge versäumen ließ. 

Eisen für Bauzwecke kann nicht wie eine beliebige 
andere Ware gehandelt werden, sondern bei der Preisfest- 
setzung, bei der Art zu liefern, muß auf die übrigen Ver- 
hältnisse auf dem Baumarkte, auf die Bedürfnisse des 
bauenden Publikums, die Bequemlichkeit des Architekten 
weitestgehende Rücksicht genommen werden, wenn man 
nicht ins Hintertreffen kommen will. 

Damit deute ich schon einige der Maßnahmen an, die 
m. E. geeignet sind, der reinen Eisenbauweise förderlich 
zu sein, und die ich in ihrer Gesamtheit als eine Durch- 
tränkung des Handels mit technischem Geist bezeichnen 
möchte. Daneben dürften aber auch technische Maßnah- 
men noch möglich sein, um daserstrebte Ziel zu erreichen. 
Die bessere Ausnutzung des Eisens ist erreicht, soweit dies 
durch die Heraufsetzung der zulässigen Beanspruchung 
möglich ist. In vielen Fällen kann aber eine solche beste 
Ausnutzung doch nicht stattfinden, weil dasam besten pas- 
sendeProfil fehlt. Ichbin mirsehrwohlbewußt,dalßseineVer- 
mehrung dergebräuchlichen Profiledurchausunerwünscht 
ist und man ım Gegenteil auf ihre Einschränkung Bedacht 
nehmen sollte, aber anderseits muß darauf hingewiesen 
werden, daß die bei den höheren Profilen der I-Eisen 
zwischen den einzelnen Nummern vorhandenen Gewichts- 
differenzen recht erhebliche sind (sie betragen bis zu 10 
und ı2 kg gegen z bis 3 kg bei den niederen) und eine in- 
tensive Ausnutzung erschweren, Jedenfalls sollte man der 
schon lange bestehenden Frage nach Einführung solcher 
Zwischenstufen nochmals unter Berücksichtigung der 
gegen früher veränderten Verhältnisse näher treten. — 

Mit den vorstehenden Ausführungen das Kapitel 
„Die Verwendung des Eisens“ erschöptt zu haben, nehme 
ich nicht im entferntesten in Anspruch. Es konnte und 
solltesich nurdarum handeln, Ihnen einenUeberblick über 
die augenblicklichen Verhältnisse im Hochbauwesen zu 
geben und Ihnen zu zeigen, wie sehr die Eisenindustrie 
an ihrer Gestaltung interessiert ist. Aufhalten läßt sich 
keine Entwicklung, und in dieser Erkenntnis wire es auch 
der Kisenindustrie natürlich nicht einfallen, hemmend in 
die Entwicklung (des lÜisenbetons einzugreifen, aber sie hat 
m. E. ein Recht, diese Entwicklung in ihrem eigenen In- 
teresse in die richtigen Bahnen zu leiten und nicht nur auf 
eine Entwicklung des Eisenbetons, sondern auf eine wei- 
tere Entwicklung des reinen kisenbaues bedacht zu sein. 
Die von mir zur Erreichung des letzteren Zieles angedeu- 
teten Mittel sind cdurchaus loyale und sie werden nur dazu 
helfen, eine richtige Begrenzung beider Bauweisen her- 
beizufülhren und jeder von ihnen dasjenige Anwendungs- 
gebiet zu sichern, auf dem sie auf Grund der ilır eigen- 
tümlichen Vorzüge besonders am Platz erscheint und so- 
mit die wirtschaftlichste Ausführungsform darstellt. Das 
muß als Endziel im Auge behalten werden. An dieses Ziel 
ArbeitundIntelligenzzu setzen, istberechtigtund wird un- 
serem ganzen Wirtschaftsleben zum Segen gereichen. 


423 


Neue Verfügungen des kgl. Polizei-Präsidiums zu Berlin. 


a chanischen Rettungsleitern angestellte Versuche er- 

geben, daß eine nicht in gerader Linie verlaufende 
Durchfahrt bei einer Durchfahrtsbreite von nur 2,3 m, wie 
sie die Baupolizeiverordnung vom ı5. August 1897 als Min- 
‚destmaß vorschreibt, nur so weit gekrümmt sein darf, daß 
der Radius ihrer Mittellinie mindestens 8 m beträgt. Ist 
die Durchfahrt breiter, so kann der Krümmungsradius ge- 
ringer sein. 

Deshalb soll fortan bei allen neuanzulegenden 
Durchfahrten der Krümmungsradius der Mittellinie 
von 8m als Minimum künftig nur dann zulässig sein, wenn 


L- 
N euere von der Abteilung für Feuerwehr mit den me- 
N 


die Bahn mindestens 3,5 m breit ist. (Bei 1o m Radius ge- . 


nügt 3,2 m, bei 2o m Radius 2,6 m Breite usw.) Geknickte 
Durchfahrten sind soanzulegen, daß eine gekrümmte Bahn 
von der entsprechenden Breite eingetragen werden kann, 
doch ist dabei von Fall zu Fall nach Anhörung der Ab- 
teilung für Feuerwehr zu a ehelden _ 


Vorschriften für Räume zur Unterbringung von 
Kraftwagen mit Verbrennungsmotoren. 

ı. Kraftwagen mit Benzin-und anderen Verbrennungs- 
Motoren sind tunlichst in besonderen Baulichkeiten unter- 
zubringen. Die Benutzung von Kellerräumen ist in der 
Regel unzulässig. 

2. Die Umfassungswände derBaulichkeitensind massiv 
herzustellen. Jeder einzelne Raum muß mit feuerfester 
Decke und feuerfesten Scheidewänden ohne Oeffnungen 
von mindestens ıo cm Stärke abgeschlossen sein. Etwa 
vorhandene Fenster und Oberlichte sind aus Siemens- 
Drahtglas, Elektroglas oder gleichwertigem Material in 
Eisenrahmen herzustellen. 

Reparaturwerkstätten müssen von den Wagenräumen 
durch feuerfeste Wände ohne Ocffnungen von mindestens 
ıo cm Stärke abgeschlossen sein. 


3. In einem und demselben Raum dürfen in derRegel® 


drei Wagen eingestellt werden. 

4. Der unverbrennliche Fußboden muß ölfest sein und 
Gefälle nach einem herausnehmbaren Fangbehälter zur 
Aufnahme ausfließenden Benzins oder ähnlicher Brenn- 
stoffe haben. Reste von Benzin oder ähnlichen Brenn- 
stoffen dürfen keinesfalls in die städtische Kanalisation 
abgeführt werden. 

Für die Ableitung der Abwässer ist die Genehmigung 


Wettbewerbe. 


den Neubau einer höheren Mädchenschule zu Buerin West- 


falen ergeht vom Amtmann daselbst für die in Rheinland : 


und Westfalen ansässigen deutschen Architekten zum 
15. September ıgıo. 3Preise von 1000, 700 und sooM. An- 
käufe für je soo M. vorbehalten. Im Preisgericht u. a. die 
Hrn. Landesbaurat Zimmermann in Münster, Stadtbau- 
rat Arendt in Gelsenkirchen, Beigeordneter Reg.-Bmmstr. 
a. D. Steinke in Buer und Arch. Dipl.-Ing. Rummel in 
Frankfurt a.M. Unterlagen gegen 3M., diezurückerstattet 
werden, durch das Bauamt Buer i. W. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
architektonische Ausgestaltung des Hafenkopfes bei der Ein- 


fahrt in den Osthafen von Frankfurt a.M. wird vom Tiefbau- ° 


amt in Frankfurt für die daselbst geborenen oder ansäs- 
sigen Architekten zum ı. Sept. d.J. erlassen. 3 Preise von 


1500, 1000 und zoo M. ı oder 2 Ankäufe für je 300oM. Das 


Preisgericht besteht aus dem Vorstand des Tiefbauamtes, 


Stadtrat Franze, Geh. Ob.-Brt. Prof. K. Hofmann in 
Darmstadt, Stadtverordn. Reg.-Bmmstr.Lion,Stadtverordn. 
Arch. Lönholdt, Landeskonserv. Prof. Luthmer,Stadt- 
rat Schaumann, Vorstand desHochbauantes, Mag.-Bau- 
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handen sein. N j ‘ 
wasserheizung sind zulässig. Die Heizregister und Heiz- 


Max Honsell f. 


Am Abend des 1. Juli verschied in Karlsruhe nach langem Krankenlager der Großherzoglich 
Badische Finanzminister Wirkliche Geheime Rat Prof. Dr.-Ing. Max Honsell, einer der hervorragend- 
sten Angehörigen unseres Faches, ein seltener Mann, gleich bedeutend in den von ihm ursprünglich 
als Berui erwählten Ingenieur-Wissenschaften, wie in der Wissenschaft des Finanzwesens des badi- 
schen Staates, zu dessen Leitung ihn das Vertrauen des verstorbenen Großherzogs berief. Wir haben 
es nicht zum geringsten Honsell zu verdanken, wenn die Anschauung erschüttert wurde, daß der tech- 
nische Beruf keine Staatsmänner hervorbringe, denn Honsell war ein Staatsmann in des Wortes edel- 
ster Bedeutung. Er galt als solcher uneingeschränkt seit der großen und denkwürdigen Rede, seiner 
letzten Kundgebung, die er vor einem halben Jahre in der zweiten Kammer des badischen I,andtages 
hielt, seit jener Rede, deren Eindruck der badische Ministerpräsident Freiherrvon Dusch ineinem Nach- 
ruf auf den Entschlafenen in der zweiten Kammer als „erhebend und ehrwürdig“ bezeichnete. — 


der Städtischen Polizeiverwaltung, Abteilung II, nachzu- 
suchen. i 
5. Türen inFrontwänden müssen nach außen aufschla- 
gen. Türen und Fenster unter Räumen zum dauernden 
Aufenthalt von Menschen müssen mindestens ım ausla- 
dende Schutzdächer oder ı m tief herabhängende Schutz- 
streifen aus unverbrennlichem Material erhalten. 

Alsunverbrennliches Materialgilt auch das oben unter 
Ziffer 2 Absatz 3 erwähnte. 

6. Feuerstätten dürfen in den Wagenräumen nicht vor- 
Niederdruck-Dampfheizung und -Warm- 


rohre müssen aber durch Drahtgitter oder perforiertes 
Eisenblech mit ausreichendem Abstand geschützt sein. 

7. Die Beleuchtung darf nur durch unter Luftabschluß 
brennendeelektrische Glühlampen mit dicht schließenden 
Ueberglocken, die auch die Fassung der lI,ampen. um- 
schließen oder durch dicht von den Wagenräumen abge- 
schlossene Außenbeleuchtung erfolgen. Im übrigen sınd 
die Vorschriften des VerbandesdeutscherElektrotechniker 
für die Errichtung elektrischer Starkstromanlagen maß- 
gebend. 

Wo aus Betriebsrücksichten Steckkontakte (z. B. zum 
Ableuchten der Wagen) nicht entbehrt werden können, ist 
gegen die Benutzung der v. Eick’schen Steckkontakte, 
wenn sie durch ihre Ausführung und das verwendete Ma- 
terial ein sicheres Funktionieren gewährleisten und min- 
destens 1,5 müberdem Fußbodenangebracht werden, nichts 
einzuwenden. 

8. Der Wagenraum darf nur mit elektrischen odeı 
Sicherheitslaternen nach Davy’schem System betreten wer- 
den. Anzünden von Feuer oder Licht, Anzünden und Aus- 
löschen der Wagenlaternen sowie Rauchen ist untersagt. 
Diese Anordnung istan den Eingangstüren in augenfälliger 
Weise durch dauerhaften Anschlag bekannt zu geben. 

9. Es ist für eine reichliche Bodenentlüftung Sorge zu 
tragen. 

ü ıo. Für die Aufbewahrung der zum Betrieb erforder- 
lichen Vorräte von Benzin oder anderen Mineralölen sind 
die Bestimmungen der Polizeiverordnung über den Ver- 
kehr mit Mineralölen maßgebend. In den Wagenräumen 
und Reparaturwerkstätten dürfen weder gefülltenoch leere 
Gefäße für Benzin oder ähnliche Brennstoffe aufgestellt, 
auch mit Benzin getränkte, gebrauchte Putzlappen nicht 
aufbewahrt werden. — 


‚rat Uhlfelder, sämtlich in Frankfurt. Unterlagen gegen 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 


3M., die zurückerstattet werden, durch das Tiefbauamt.— 
Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für eine 
neue evangelische Kirche in Schöneberg bei Berlin, eines 
Gotteshauses mit 700 Plätzen für ein Gelände in derHeil- 
bronner-Straße, forderte der Kirchengemeinderat die Ar- 
chitekten Deneke, Jürgensen & Bachmann, Kraaz 
Kröger undSchweitzer auf. Das Preisgerichtentschied 
sich für den Entwurf der Architekten Jürgensen & 
Bachmann. Seiner Entscheidung folgte der Kirchenge- 
meinderat jedoch nicht, sondern Torderie Deneke und 
Schweitzer zu einem erneuten Wettbewerb auf. Den 
Sieger soll die Ausführung übertragen werden. Man dat 
auch in diesem Falle fragen, wozu ein Preisgericht bestellt 
wurde, wenn man seinem Spruche nicht folgen will! — 
Inhalt: Die Architektur auf der (iroßen Berliner Kunstausstellung 191. 


(Schluß.) — Die Verwendung von Eisen im Hochbau. (Schluß.) — Neue 

Verfügungen des kgl. Polizeı- Präsidiums zu Berlin. — Wettbewerbe. — 
Max Honsell 1. =% EN ER 

Hierzu eine Blbe Die Architektur auf der Großen 

__._ Berliner Kunstausstellung ıgro. 

Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Re 

verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 2 

Buchdruckerei Gustav Schenck Nachilg., P.M. Weber, Berlin. 
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AS HEILIGGEIST-SPITAL AM DOM- 
PEDRO-PLATZ IN MÜNCHEN. * AR- 
+ CHITEKT: STÄDTISCHER BAURAT 
HANS GRÄSSEL IN MÜNCHEN. * * 
INNERES DER ANSTALTS - KIRCHE 
MIT BLICK GEGEN DEN CHOR. * 
|| == DEUTSCHE BAUZEITUNG == 

* XLIV. JAHRGANG 1910 * NO.55. * 


Ansicht am Dom-Pedro-Platz. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2:55. e BERLIN, DEN 9. JULI 1910. 


Das Heiliggeist-Spital in München. 
Architekt: Städtischer Baurat Haus Grässel in München. 
(Fortsetzung aus No. 33.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 428 und 49. 


die in einheitlicher 
und planvoller Weise 
amı östlichen Ende 
des Dpmphennurger 
Schloß - Kanales in 
München errichtet 
2 wurde. Wir haben in 
Nr.ı dies. Jahrganges 
ein perspektivisches Bild jener Bautengrup- 
e nach einer Zeichnung wiedergegeben. 
er Lageplan S. 426 zeigt die Anordnung 
des Gebäudes am Dom-Pedro-Platz und 
seineBeziehungenzudenumliegendenStra- 
ßen. Das Gelände, das einen Knick zeigt, 
mißt innerhalb der Straßen - Begrenzung 
20 506m, Das Hauptgebäude wurde parallel 
mit der Taxis-Straße, das Nebengebäude 
Baal! mit derHanneberg- und der Pasch- 
Straße erbaut. 

Das Hauptgebäude, das eigentliche 
Spital, steht auf einer 80cm über dem Gar- 
tengelände liegenden Terrasse und folgt 
mit seinen Umrißlinien dem Zuge der um- 
gebenden Straßen, von denen esdurchVor- 
gärten getrennt ist. Es umschließt im un- 
regelmäßigen Viereck einen inneren Hof. 
In zwei über das Viereck nach Osten sich 
erstreckenden Gebäudeflügeln sind dieKü- 
chenräume, die Schwesternwohnung und 
Krankenräume untergebracht. Der dreitei- 
lige Haupteingang liegt am Dom-Pedro- 
Platz; neben ihn gewähren Zutritt zum In- 
neren eine Einfahrt von der Hanneberg- 
Straße, sowie mehrere Nebeneingänge von 
der Straße wie von den Höfen. Im ganzen 
führen vom Hauptgebäude 15 Ausgänge ins 
Freie. Die bebaute Fläche beträgt für das 
Hauptgebäude 6315 0, für das Nebenge- 


as neue Gebäude bildet den Teil 
jener Gruppe städtischer Bauten, innere Hot hat eine Fläche von 2140.qm, die zwischen 
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bäude 1173 qm, die Fläche der Vorgärten 22044m. Der 
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Ansicht des Mittelbaues mit dem Haupteingang. 


Zuge der Hanneberg-Straße. 
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Grundriß des Untergeschosses. 
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den beiden Flügel- 
Bauten liegende 
Fläche desäußeren 
Hofes mißt 2727 m. 


Der Gartenhateine 
Ausdehnung von 
4795 4m. 


Die Räume sind 
zu beiden Seitenan 
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"u; Baer u Mittelgängenange- 
1 - 1 ordnet,derenBreite 
4-41: i sich zwischen 2,5n 
|; x und 2,8 m bewegt 
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Enden erleuchtet 
sind. Sie verteilen 
sich auf ein Unter- 
geschoß, einErdge- 
schoß, zwei Obergeschosse und ein ausge- 
bautes Dachgeschoß. Den Verkehr unter 
den Hauptgeschossen vermitteln die dop- 
pelarmige Haupttreppe, Nebentreppen, so- 
wie ein hydraulisch betriebener Aufzug. 
Im Kellergeschoß (unten) befinden 
sich dieAufbewahrungsräume füralleArten 
vonKüchenvorräten,KühlanlagenfürFleisch 
und Bier, eine Kaffee-Rösterei, ein Brot- 
backofen, eine Räucherkammer, das Kes- 
selhaus mit Vorratskellern für die Heizung, 
mit Heizerzimmerund Maschinisten-Werk- 
stätte, Warmwasserbereitungsräume,sowie 
Bäder für die Angestellten und Räume für 
die Habseligkeiten, welche die Pfründner 
beim Einzug in die Anstalt mitbringen. 
Das Erdgeschoß (S.428)enthält Räu- 
me für 167 Pfründner, die meist zu zweien, 
jedoch auch bis zu fünf Köpfen zusammen- 
gelegt werden; ferner zwei a Rn 
zimmer,einenSpeisesaalmitBierschenke,die 
große Kochküche mit Spülraum, Dienstbo- 
tenraum undVorratsraum, das Refektorium 
derAnstaltsschwestern, dieWohnungendes 
Hausgeistlichen, des Pförtners und des Ma- 
schinisten, sowie die Nebenanlagen, wie 
Bade-und Wäscheräume, Aborte usw. Von 
einem Vestibül an der Taxis-Straße aus ist 
die katholische An- 
staltskirche zugänglich, 
der zur Rechten gegen 
den Chor die Sakristei 
angeschlossen ist, wäh- 
rend links neben dem 
Chor im Kirchturm eine 
Treppe bis zurGlocken 
stube führt. 
Dasl.Obergeschoß 
(S. 428) enthält wieder 
in der Hauptsache Räu- 
me für 206 Pfründner ın 
derselben Zusammenle- 
sung, wie im Erdge 
schoß;fernerdie Schlaf- 
räume für 28 Anstalts- 
Schwestern, die Ge 
schäftszimmer der Obe- 
rin und des magistrat- 
lichen Verwaltungs-Ra- 
tes, einSitzungszimmer, 
einenSpeisesaal,zweiÜn- 
terhaltungs-Räume un 
dienotwendigenNeben- 
räume. Von diesem Ge 
schoß sind die Emporen 
der katholischen An 
staltskirche zugänglich, 
die 76 Plätze für Pfründ- 
ner und 34 für Schwe- 
sternaufweisen. Ein pro 
testantischer Betsaal für 
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so Sitze liegt an der nordwestlichen Ecke dieses Ge- 
schosses. 

Das II. Obergeschoß (S. 429) beherbergt 177 
Pfründner und enthält für sie zugleich einen Speisesaal, 
zwei Unterhaltungsräume, die Krankenabteilung für 
Frauen mit 33 Betten und die für Männer mit 26 Betten, 
eine Teeküche, Zimmer für erkrankte Schwestern, Zim- 
mer für Krankenwärter, Arzt und Bücher, Bade- und 
andere Nebenräume, sowie die Orgelempore und zwei 
Emporen mit 76 Plätzen für die Pfründner. 

Das Dachgeschoß (S. 429) umfaßt die Zimmer 
für die weiblichen Dienstboten, ein Magazin für Klei- 
der und Wäsche, sowie einen Wäscheraum für die 
Schwestern. 

Die Grundfläche der Zimmer beträgt beieiner Be- 
legschaft mit zwei Personen 23 qa®, mit drei Personen 
30 qm, mit vier Köpfen 38 an und bei einer Belegzahl 
von fünf Personen 50 am, sodaß durchschnittlich auf 
einen Insassen 10 qm Zimmerfläche kommen. Da die 
Stockwerkshöhen im Lichten 3,25 m betragen, so er- 
geben sich rund 30 cbm Luftraum auf einen Insassen. 

Das Nebengebäude (S. 129) ist ein langgestreck- 
tesBauwerk an der Nordseite des Nutzgartens. Es ent- 
hält ein Erdgeschoß, ist teilweise unterkellert und hat 
teilweise ausgebautes Dachgeschoß. Im Kellerbefinden 
sich das Kesselhaus und Vorratsräume; im Erdgeschoß 
die 170 qm große Waschküche, der Bügelraum mit Näh- 
und Mangel-Zimmer (168 au), der Schnelltrockenraum, 
der Maschinenraum, Räume für Desinfektion, sowie 
Stallungen für 16 Kühe, 40 Schweine und 150 Hühner, 
mit den üblichen Nebenräumen und einem Raum für 
Stallmägde. Das Dachgeschoß enthält einen großen 
Wäschetrockenraum, ein Heu- und Strohlager, sowie 
Zimmer für Gärtner und Hausmeister. Ein 20m langes, 
5 m breites Gewächshaus mit den Unterabteilungen 
Kalthaus, Warmhaus und Kesselhaus liegtsüdlich vor 
dem östlichen Flügel des Nebengebäudes. 

Der Gruppierung des Aeußeren kam die Form 
des Grundrisses entgegen und brachte die wünschens- 

werte Teilung der Baumassen, die den Eindruck des 


Kasernenartigen vermeidet. Beim Haupteingang wie 
beim zweiten Eingang wurden die Massen des Bau- 
körpersunterbrochendurch im Grundrißgeschwungene 
Risalite mit Giebelaufbauten, welchen Vorhallen vor- 
gelegtwurden. An den übrigen Teilen des Hauses wur- 
den die Flächen durch einfache Erkervorbauten unter- 
brochen. DerCharakter des Baues ist der eines schlich- 
ten, freundlichen Putzbaues, der sich im besten Sinne 
an das überlieferte bayerische Barock anschließt. Das 
ziegelgedeckte Mansarddach wirkt mit seinen ruhigen 
Flächen groß und schützend und wird nur wenig durch 
Giebel und andere kleine Aufbauten in seiner Flächen- 
wirkung unterbrochen. Die Firste sind durch Dach- 
reiter belebt. Infolge des Umstandes, daß das Gebäude 
nur zwei Obergeschosse erhalten hat, der Grundriß 
abersichübereinestattliche Fläche erstreckt, hat esden 
behaglichen Charakter des Breitgelagerten erhalten. 

Mit Absicht wurde die Anstaltskirche nicht an die 
Außenfront verlegt, da einmal am Dom-Pedro-Platz 
bereits eine Kirche — die protestantische — liegt und 
zum anderen nach der berechtigten Ansicht des Archi- 
tekten eine in das Innere der Anstalt zurückgezogene 
KirchemehrdemWeseneines Spitalesentspricht. Dazu 
kam als weiterer Grund, daß die Front am Dom-Pedro- 
Platz Hauptfront bleiben sollte, weshalb die Front an 
der Taxis-Straße ein auszeichnendes Motiv mit größe- 
rer Bedeutung auch schondeshalb nichterhalten durfte, 
weil diese Front nach vollständiger Bebauung der um- 
gebenden Quartiere nicht als Hauptfront gewürdigt 
werden könnte. Das Heiliggeistspital wird demnach 
erst dann seine beabsichtigte Wirkung haben, wenn 
die Bebauung ringsum abgeschlossen sein wird. Die 
Vogelschau 5.2 dieses Jahrganges zeigt die aus diesen 
Umständen hervorgegangene wohl überlegte Absicht 
des Architekten in der Lagerung und Verteilung der 
Baumassen und in der künstlerischen Bewertung der 
einzelnen Bauteile durch ihre Zuteilung an die um- 
gebenden Straßen undPlätze. DiemonumentaleWürde 
des Aufbaues entspricht dem Ansehen und dem Alter 


der Stiftung. — (Schluß folgt.) 


Finanzminister Dr.-Ing. Max Honsell f. 


WM dien Tod von langem, schmerzensreichem und hoff- 

’ nungslosem Leiden erlösten großherzoglich badi- 
schen Finanzminister Staatsrat l’rofessor Dr.-Ing. Max 
Honsell betrauern wir einen der Unserigen, einen Tech- 
niker von außergewöhnlicher und vielseitiger Befähigung, 
gleich hervorragend als planender Ingenieur und ausfüh- 
render Praktiker, wie als Fachschriftsteller und Lehrer, 
der zu denErsten seines Sonderfaches — des Wasserbaues 
— gerechnet werden darf. Wir betrauern in ihm aber noch 
mehr eine kraftvolle, weitblickende und zielbewußte Per- 
sönlichkeit, einen von den Wenigen unseres Faches in 
Deutschland, denen es vergönnt gewesen ist, veraltete, 
aber zähe festgehaltene Anschauungen und Vorurteile von 
der ausschließlichen Befähigung der zünftigen Verwal- 
tungsbeamten zu den höchsten Stellen im Staate zu durch- 
brechen und vom Ingenieur zum leitenden Staatsmann 
aufzusteigen. 

Honsell wurde am ı0. November 1843 in Konstanz ge- 
boren, stand also im 67. Lebensjahre, als der Tod ihn abrief. 
Am Polytechnikum in Karlsruhe vorgebildet, wurde er 1871 
als Assessor in die Oberdirektion für den Wasser- und 
Straßenbau berufen, um mitzuarbeiten an der Vollendung 
des großen Tulla’schen Werkes der Rheinstrom-Kor- 
rektion, deren weiterer Ausbau das Hauptwerk seines 
technischen Schaftens blieb. Die Krönung der ursprüng- 
lich nur im Interesse der Landesmelioration durchgeführ- 
ten Korrektion— dieSchiffbarmachung desRheins 
zwischen Sondernheim (Germersheim) und Kehl- 
Straßburg durch Regulierung des Stromlaufes 
selbst — wurde nach langen Kämpfen auf technischem 
und verkehrspolitischem Gebiete schließlich doch erreicht 
und ist nach seinem Plan seit einigen Jahren in Ausfüh- 
Line begriffen. Schweren Herzens hat Honsell die prak- 
tische Durchführungseines Lebenswerkes inandere Hände 
legen müssen, als das Vertrauen des vorigen Großherzogs 
ihn i. J. 1900 zur Leitung des Finanzministeriums berief. 

Einen wichtigen Abschnitt in dem Lebensgang Hon- 
sells, der 1874 zum Baurat, 1881 zum Oberbaurat ernannt 
wurde, bildet die 1883 erfolgte Schaffung des „Zentral- 
Bureaus für Meteorologie und Hydrographie“, 


BE: dem aın ı. Juli dieses Jahres in Karlsruhe durch 


9. Juli ıgro. 


zu dessen Leiter der Verstorbene bestellt wurde. Der orga- 
nisatorische Ausbau unddie fruchtbringende Tätigkeit .die- 
ses Bureaus sind jedenfalls ihmiinersterLiniezu verdanken. 
Die planmäßige Sammlung und Sichtung des von den me- 
teorologischen Stationen und Pegelstellen gelieferten Be- 
obachtungsmateriales, die genaue Untersuchung der Be- 
schaffenheit der einzelnen Flußgebiete, die Aufsuchung 
des Zusammenhanges zwischen dieser Beschaffenheit so- 
wie den klimatischen Verhältnissen und denAbflußerschei- 
nungen, die Niederlegung des Ergebnisses dieser Unter- 
suchungen in erschöpfenden Monographien, war die Auf- 
gabe dieses Bureaus. Im engsten Zusainmenhang mit den 
Bedürfnissen der Wasserbauverwaltung wurden so die 
Grundlagen geschaffen für einen planmäßigen, der Natur 
dereinzelnen Flußläufeangepaßten Ausbau. Indieser syte- 
matischen Arbeit ist Baden allen anderen Ländern voran- 
gegangen. 

Abgesehen von zahlreichen anderen Schriften ist aus 
diesen Bureau im Jahre ı8g0 auch dasklassischeWerk „Der 
Rheinstrom und seine wichtigsten Nebenflüsse“ 
hervorgegangen, das dieses Flußgebiet von seinen Quellen 
bis zur holländischen Grenze behandelt, eine Arbeit, die 
dem Bureau von einer 1583 eingesetzten Reichskommission 
zur Untersuchung der Ursachen und Bekämpfung derHoch- 
wasserschäden im Rheingebiet auf Grund des von den ver- 
schiedenen Uferstaaten zu liefernden Materiales übertragen 
war. Man war damals geneigt, die in dem Jahrzehnt von 
1872— 1832 aufgetretenen otbwassetschiden, vorallemdie 
Katastrophe von 1882, derRheinkorrektion und der mit ihr 
verbundenen erheblichen Kürzung des Flußlaufes (24 °o 
zwischen Basel und Oppenheim) durch Begradigungen und 
Durchstiche zuzuschreiben, eine Anschauung, die in der 
Hauptsache durch die Untersuchungen widerlegt wurde. 
Dem Werke der Korrektion des Oberrheins hat das Zen- 
tralbureau im Jahre 1885 eine besondere Monographie ge- 
widmet, die auch die technische Seite dieses Unternehmens 
eingehend würdigt, das als eine Kulturtat ersten Ranges 
betrachtet werden darf. 

Im Jahre 1894 wurde Honsell zum Oberbaudirektor be- 
fördert und 1809, unter gleichzeitiger Ernennung zum Gre- 
heimen Rat, als Direktor an die Spitze der Oberdirektion 
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für den Wasser- und Straßenbau gestellt, wodurch inBaden 
zum ersten Male das Prinzip durchbrochen wurde, daß nur 
ein Verwaltungsbeamter der Leiter einer Ministerialabtei- 
er könne # 

n dieser Stellung gelang es ihm 
zum Trotz, den von ihm schon seit 


allen Widerständen 
langem in Wort und 


Grundriß des I, Obergeschosses. 


14 


Grundriß des Erdgeschosses. 


77 


“ Das Heiliggeist-Spital in München. Architekt: Städtischer Baurat Hans Grässel. 


Schrift vertretenen Plan der Schiffbarmachung des 
OberrheinsbisStraßburg aufwärtsdurch Regulierung des 
freien Stromlaufes, nicht durch Schaffung eines Seiten- 
kanales, durchzusetzen. Er hatte hier nicht nur mit den 
Sonderinteressen Bayerns und vor allem der Reichslande 
zu kämpfen, die einen linksrheinischen Kanal vorgezogen 
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hätten, sondern auch mit der Meinung angesehenerWasser- 
bautechniker, die den Plan, einen geschiebeführenden, 
mächtigen Strom in dieser Weise zu regulieren, überhaupt 
für unausführbar erklärten. Honsell ist aus diesem Kam 
siegreich hervorgegangen. Im Jahre 1904 wurde zwischen 
Baden, Bayern und den Reichslanden ein Staatsve ab- 
eschlossen, wonach die 
rer eines regel- 
mäßigen Niederwasser- 
bettes von 2mWassertiefe 
aufder85km]langenRhein- 
strecke Sondernheim — 
Straßburgnach demPlane 
Honsellsdurch Baden zur 
Ausführung gebracht wer- 
den soll. Von den aufız 
Mill. M. veranschlagten 
Kosten haben die Reichs- 
lande über 50°/,, Baden 
40%, Eroläg. - s er 
wenigstenbeteili 
ob M. , 
Die Ausführung, deren 
Vollendung eine Bauzeit 
von 14 Jahren inAnspruch 
nehmen wird,istin bestem 
Gange. Hat TulladasVer- 
dienst, den verwilderten 
Rheinstrom in ein regel- 
mäßiges Hochwas tt 
Feürängt und die frucht- 
areEbene desOberrheins 
derKulturgesichertzuha- 
ben, so wird Honsells Na- 
me dauernd mitderSchiff- 
barmachung des Ober- 
rheins verknüpft sein. 
Neben seiner ausge- 
dehnten praktischen Tä- 
tigkeit war es dem ar- 
beitsfrohen und kräftigen 
Manne noch möglich, ı 
einen Lehrauftrag über 
Wasserbau an der Tech- 
nischen Hochschule zu 
Karlsruhe zu überneh- 
men, den er bis zu seiner 
Berufung zum Finanz-Mi- 
nister beibehielt. Auch 
auf diesem Gebiete hat 
Honsell Hervorragendes 
‘geleistet. „In Anerken- 
nung seiner Verdienste 
\um die Wasser- und Stra- 
‚ßen-Baukunde im Groß- 
Iherzogtum Baden, insbe- 
sondere die wirtschaft- 
liche SunsinE des 
'Rheinstromes, die Förde 
rung der Gewässerkund 
und der Meteorologie, s% 
wie seiner erfolgreichen 
Tätigkeit zur Hebung 
der Ausbildung der In- 
genieure“ wurde er bei 
seinem Ausscheiden von 
der Technischen Hoch- 
schule in Karlsruhe zum 
Ehrendoktor ernamt. 
- Auf die fachschriftstelle- 
rische Tätigkeit Honsells 
ist bereits hingewiesen; 
daß außerdem sein Gut 
achten auch außerhalbsel- 
nes engeren Vaterlandes 
inschwierigen Fragen des 
Wasserbaues des öfteren 
eingeholt wurde, sei hier 
nur erwähnt. 

Im Jahre 1902 wurde 
Honsell in die I. Kammer 
desLandes berufen,inder 
er durch sachliche, frei" 

mütigeBerichterstattung in Finanzfragen hervortrat. Trot2- 
dem kam ihm wohl selbst seine Berufung zum Präsidenten 
des Finanzministeriumsim Oktober 1906 überraschend. Sie 
erfolgte unter den denkbar ungünstigsten Umständen a 
zeit des allgemeinen wirtschaftlichen Niedeigz i 
steigenden Defizits in der Eisenbahn -Verwaltung des Lan- 
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aber auch von unbeugsamer Wil- 
lenskraftübertragen werdenkonn- 
te, der nicht vor der Verantwor- 
tung zurückschreckte, dasOdium 
einer notwendigen Sparsamkeits- 
Politik auf sich zu nehmen. 

Es gelang Honsell, ein sich auf 
mittlerer Linie bewegendes Be- 
amtengesetz durchzubringen, das 
natürlich nicht alle Wünsche er- 
füllen konnte und ihm mehr An- 
feindungen als Dank eintrug. In 
allen Ressorts, die seinem Einfluß 
unterlagen, setzte eine scharfe 
Prüfung zwischen dem Notwen- 
digen und Wünschenswerten ein, 
wurde namentlich auch an Bau- 
ten zurückgestellt, was nicht un- 
bedingt erforderlich war. Durch 
eine Reorganisation der Verwal- 
tung, die nicht davor zurück- 
schreckte, Stellen zusammenzu- 
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Das Heiliggeist-Spital in München. 
Architekt: Städtischer Baurat Hans Grässel in München. 
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des, während gleichzeitig ein neues Beamten-Besoldungs- 
gesetz durchgeführt, also neue Lasten übernommen wer- 
den sollten. Es war eine Aufgabe, deren Lösung nur einem 
Manne von klarer Einsicht in die Bedürfnisse des Landes, 
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legen oder ganz eingehen zu las- 
sen, elle nicht nureineVer- 
einfachungdesGeschäftsgan- 
es,sondern gleichzeitigeine 
erabsetzung der beträcht- 
lichen Kosten für die reine 
Staatsverwaltung herbeige- 
führt werden. Auch diese 
Maßnahmen, die erst z. T. 
durchgeführt werden konn- 
ten, vielfach gegen den Wi- 
derstand der betreffenden 
Ressorts,haben ihm manche 
Feinde zugezogen. 

Eine durchgreifende Ver- 
besserung in dem wirtschaft- 
lichen Ergebnis der badi- 
schenEisenbahnenherbeizu- 
führen, lag außerhalb seiner 
Macht, und zurErschließung 
neuer reicher 
Einnahmequel - 
len war seine 
Amtszeit noch 
zu kurz, als ihn 
der Tod abrief. 
Aber Ordnung 
undKlarheithat 
erin dieser Zeit 
indiebadischen 
Finanzen ge- 
bracht, daswird 
jetzt selbst von 
seinen politi- 
schen Gegnern 
anerkannt, und 
man durfte von 
ihm noch mehr 
erwarten. Als 
die markanteste, 
kraftvollste Per- 
sönlichkeit im 
badischen Ge- 
samt-Ministeri- 
um wird er von 
vielenSeiten be- 
zeichnet, der es 
schließlich ge- 
lingen mußte, 
sichinallenRes- 
sorts durchzu- 
setzen. 

Eine heimtük- 
kische, schlei- 
chende Krank- 
heit hat den kräftigen Mann, der bis dahin keineSchwäche 
kannte, vorzeitig, ehe er das gesteckte Ziel erreichen 
konnte, darnieder geworfen. Schon Ende vorigen Jahres 
mußte auf seinen Wunsch ein ständiger Vertreter für ihn 
ernannt werden. Sein letztes öffentliches Hervortreten 
war die denkwürdige Rede, mit der er, ein totkranker 
Mann, am ır. Januar d.J. die Finanzpolitik der Regierung 
ern verteidigte und in freimütigster Form die Ge- 

anken entwickelte, die ihn bei seinen Maßnahmen gelei- 
tet hätten und die nach seiner Ueberzeugung weiterhin 
durchgeführt werden müßten. Sie enthielt gleichzeitig 
eine Mahnung an die Unzufriedenen, die selbst dazu beı- 
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tragen sollten, durch eigene freie Tätigkeit das wirtschaft- 
liche Leben des Landes zu heben und nicht nach Versor- 
gung an der Staatskrippe zu streben. Es war eine Sprache, 
wie man sie von einem leitenden Staatsmann nicht oft zu 
hören bekommt, die aber ihren Eindruck nicht verfehlte, 
der sich noch heute in den Nachrufen wiederspiegelt, die 
dem Verstorbenen in der badischen Kammer sowohl wie 
in den Tageszeitungen gewidmet wurden. 

Eine seltene Persönlichkeit, ein Mann von reichem 


Die praktische Weiterbildung der technischen 


Mie Vorschläge in dem Aufsatz in No. 23 d. J. gipfeln 
| darin, die Winterlehrer bei Staatsbauten zu beschäf- 


== tigen. Dadiese Gattung von Lehrernaberinzwischen 
wieder beseitigt ist, erübrigt es, hierauf näher einzugehen. 
Auch handelt es sich bei der Frage der Weiterbildung 
nicht sowohl um die jüngeren Lehrkräfte, die wie die Win- 
terlehrer der Praxis noch nahe genug stehen oder standen, 
um von ihr im Unterricht noch zehren zu können, als viel- 
mehr um die älteren Überlehrer und Professoren, denen die 
Fühlung mitderPraxis verloren zu gehen droht. DieBeschäf- 
tigung dieser älteren Oberlehrer im Staatsbaudienst bietet 
große Schwierigkeiten, weildieser einemanderen Minister 
unterstellt ist, als die Baugewerkschulen. Unterständen 
auch die Baugewerkschulen dem Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten, so würde die ganze Lehrerfrage sehr viel 
einfacher sein, als sie es von Anfang an gewesen ist. Da 
aber nicht daran zu denken ist, daß die Schulen aus dem 
Bereich des Handelsministeriums entlassen werden (Wa- 
rum nicht? Die Red.), so muß damit gerechnet werden, 
daß sie auf eine wirksame Unterstützung des anderen Mi- 
ne in der Lehrerausbildungsfrage nicht zu hoffen 
aben*). 

Jedenfalls hat der Herr Minister der öffentlichen Ar- 
beiten kein Interesse daran, die Oberlehrer auf Kosten 
seines eigenen jungen Nachwuchses im Besten, das der 
Staatsbaudienst überhaupt zu bieten hat, in der Bau-Aus- 
führung und -Leitung, auszubilden. Nicht mit Unrecht 
würden die Oberlehrer hier von den Staatsbaubeamten im- 
mernuralsunberechtigteEindringlinge betrachtet werden. 

Hiervon abgesehen würde eine solche Ueberweisung 
für die l.ehrer selbst und für das Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten doch nur dann einen wirklichen Nutzen 
haben, wenn sie den ihnen überwiesenen Bau von Anfang 
an verantwortlich einzuleiten, auszuführen und abzurech- 
nen hätten. Das bedeutet eine Tätigkeit von durchschnitt- 
lich zwei jalren: Und da es sich doch eben umäältere, in 
der Regel verheiratete Herren handelt, so bedeutet das 
weiter die Uebersiedelung der Familie in einen anderen 
Ort, vielleicht Unterbringung der Kinder in eine Pension 
oder zweimaligen Schulwechsel innerhalb zweier Jahre, 
und noch so manches Andere, was nicht durch die Ge- 


Wissen und Können, von hohen Pflichtbewußtsein, ziel- 
bewußter Klarheit inseinem Wollen und von unbeugsamer 
Willenskraft, die sich durch keine Anfeindung, keine Geg- 
nerschaft von dem als richtig erkannten Wege ablenken 
ließ: so steht der Verstorbene vor uns. Diesen Charakter- 
eigenschaften verdankt er seine Erfolge als Ingenieur wie 
als Staatsmann. Sein Andenken wird nicht nur im badi- 
schen Lande, sondern auch in der Ingenieur- Wissenschaft 
unvergessen bleiben. — Fr. E 


Lehrer an den preußischen Baugewerkschulen. 


währung der Umzugskosten ausgeglichen werden kann. Es 
ist zufürchten, daßgarmanche vorher heiß ersehnte Ueber- 
weisung an eine Bauausführung hieran scheitern oder aber 
als ein schweres Opfer empfunden werden wird. 

Die vorübergehende Beschäftigung von Oberleh- 
rern in nicht verantwortlichen Stellungen und auf kurze 
Zeit neben oder unter dem eigentlichen Bauleitenden hat 
m. E. gar keinen Zweck und würde nur zu unzähligen Rei- 
bungen zwischen den Beteiligten führen. 

s erscheint jedenfalls richtiger, unter diesen Verhält- 
nissen nicht auf den Staatsbau Hoffnungen zu setzen, die 
er nun einmal nicht erfüllen kann, sondern vielmehr in er- 
sterLiniean die privaten Baugeschäfte zu denken, die dem 
Oberlehrer, der doch in den meisten Fällen künftige Bau- 
gewerksmeisterzu unterrichtenhat, ansichschon vielnäher 
stehen, als der Staatsbaudienst. Ein Bausommer in einem 
guten Baugeschäft verbracht, wird ihm mehr Auffrischung 
ın der Praxis bringen, als ein Jahr in dem feierlich daher 
schreitenden, mit vielem für den Lehrer überflüssigen 
Schreibwerk belasteten Staatsbetrieb. 

Auf die Dauer von 6-7 Monaten kann sich auch ein 
sorgender Familienvater einmal von den Seinen losreißen, 
die indessen in ihren gewohnten Gleisen verbleiben. An- 
derseits wird eingutbeschäftigter Privatbetrieb den Ober- 
lehrer als Helfer in der arbeitsvollen Zeit, der sich nach 
deren Ablauf, ohne Anspruch auf Weiterbeschäftigung in 
der stillen Zeit zu erheben, wieder entfernt, in vielen Fällen 

ern aufnehmen. Wer also keine Gelegenheit zu eigener 

aupraxis finden kann, der bewerbe sich um eine Sommer- 
stellung in einem Baugeschäft. Das kostet freilich einige 
Mühe, und man darf sich dabei auch nicht durch anfäng- 
liche Mißerfolge abschrecken lassen. 

Im Uebrigen darf wohl darauf gerechnet werden, daß 
das Handelsministerium auch weiterhin wie bisher durch 
Fortbildungskurse wie auch durchGewährung deserforder- 
lichen Urlaubes und gelegentlicher Beihilfen die notwen- 
dige praktische Weiterbildung der Oberlehrer fördert und 
unterstützt. — —T. 


*) \nmerkung der Redaktion. Es scheint also auch hier der 
an zahlreichen anderen Stellen beklagte Gegensatz der einzelnen Mint 
sterien zu einander zum Ausdruck zu kommen, 


Vereine. 

Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein. In der 
Versammlung vom 13. Dez. 1909 sprach Hr. Oberbaukomm. 
Mittelbach über: „Trierund seine Bauten“. 

Die Bedeutung, die Trier als römische Stadt besaß, 
macht es heute zu einer Denkmalstadt, die bezüglich des 
Reichtumes an baulichen Resten römischer Zeit innerhalb 
des Deutschen Reiches an erster Stelle steht. Trier wurde 
etwa um Christi Geburt unter Kaiser Augustus römische 
Kolonie als Augusta Treverorum. Inır. Jahrhundert n. Chr. 
entstanden Stadtmauern, Straßen, Amphitheater und Rö- 
merbrücke. Im Jahre 28So wurde der Kaiser-Palast erbaut. 
Die Blütezeit römischer Kultur erreichte ihre Höhe, als 
Konstantin der Große seine Residenz nach Trier verlegte. 

Auf diese Glanzzeitfolgten die Zerstörungen durch die 
Sueven, Vandalen und Alanen. Erst durch die christlich- 
römische Kirche erblüte wiederneuesl.eben. Damals wurde 
der Kaiserpalast in die Kirche des heiligen Kreuzes und 
die Porta nigra in die Simeonskirche umgewandelt; esent- 
standen ferner die Abteien St. Matthias, St. Maximin, St. 
Paulin und andere als selbständige Bezirke rings um die 
Stadtmauer. Im 18. und ıq. Jahrhundert verschwanden die 
zahlreichen klösterlichen Änlagen, die Stadtmauern un(«l 
‘Vore. Leider verschwand dabei manches Baudenkmal. 
Die vorhandenen Reste sind abernoch zahlreich und wert- 
voll genug, um Trier zur vielleicht bedeutendsten Denk- 
malstadt Deutschlands zu machen. Nach Erläuterung ei- 
nesnach dem neuesten Stande der Ausgrabungen ergänz- 
ten Stadtplanes führte Redner die hervorragendsten Bau- 
denkmäler in Lichtbildern vor. Es sind dies: 

ı. Die Porta nigra mit ihrer im ı2. Jahrhundert ent- 
standenen östlichen romanischen Apsis. Sie wurde seit 
dem 11. Jahrhundert als Simeonskirche benutzt und erst 
auf Befehl Napoleons I. aller späteren kirchlichen Ein- 
und Aufbauten bis auf die romanische Apsis entkleidet. 
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2. Der Kaiserpalast. 

3. Das Amphitheater. Es ist wenig von ihm erhal- 
ten, da es im ı2. Jahrhundert Mönchen als Steinbruch über- 
wiesen wurde. Die noch vorhandenen Reste deuten auf 
die Großartigkeit der in Kalksteinmauerwerk ausgeführten 
und für 14000 Sitze berechneten Anlage. 

4. Die Thermen. Von ihnen ist ım allgemeinen nur 
das Kellergeschoß erhalten, aus dem der Grundriß und die 
Benutzung der ganzen Anlage genau ersichtlich sind. Die 
untere Wölbanlage besteht aus bearbeitetem Kalkstein. 
wobei ein Mörtel von ganz bedeutender Festigkeit ver- 
wendet worden ist. Die Gewölbe werden durch Oeffnungen 
in den Kellergewölben von Lichthöfen aus beleuchtet. 
Auf der einen Seite der Kellerumfassungen liegt die Be- 
schleusung. Die ganze Anlage war mit Fußbodenheizung 
versehen. 6 

5. Die Moselbrücke, von der heute noch die röml- 
schen Pfeiler steben. 

6. Die Basilika. Sie wurde etwa 310 erbaut, von den 
Franken als Residenzschloß und im ı2. Jahrhundert als 
bischöfliches Palais benutzt. Friedrich Wilhelm IV. lied 
sie zur evangelischen Pfarrkirche umbauen. 

7. Die Igeler Säule, ein bedeutendes römisches 
Grabdenkmal mit herrlichen Darstellungen kaufmännt- 
schen und kulturellen Lebens. 

8. Die Domgruppe, die eine wechselvolle Bauge- 
schichte besitzt. Der Ban wurde wahrscheinlich im Jahre 
375 als christliche Kirche erbaut, wurde nach der Zerstö- 
rung durch die Franken im 6. Jahrhundert wieder aufge- 
baut, im o. Jahrhundert durch die Normannen abermals 
zerstört und im ı1. Jahrhundert erweitert aufgebaut. Die 
Erbauung desOstchores fällt indas ı2..diejenige deskKreuz- 
ganges und der anschließenden Liebfrauenkirche in das 
13. Jahrhundert. Letztere bedeutet das Einsetzen einer 
neuen Kunst und gilt mit Recht als ein Markstein der 
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Baugeschichte in Deutschland. Sie ist die älteste gotische 
KircheaufdeutschemBoden. Der glänzend gelöste Grund- 
riß der Zentralanlage zeigt, daß die Kirche eine Meister- 
leistung ist, die eine lange vorausgegangene Entwicklung 
voraussetzt und auf französische Vorbilder hinweist. Die 
Wiederherstellung des Domes ist zurzeit im Gange. 

9. St. Matthias. Die Gründung geht auf das 5. Jahr- 
hundert zurück. Die Anlage ist eine romanische Pfeiler- 
Basilika mit SD TEn Bol chen Netzgewölben und Kreuz- 
gang. Die Portale und Turmaufbauten sind barock. Wie- 

erherstellungsarbeiten sind auch hier im Gange. 

10. St. Paulin. Das Aeußere der einschiffigen Kirche 
ist schmucklos, das Innere dagegen zeigt die reichste Wir- 
kung des Rokoko. Sie ist am Anfange des 18. Jahrhunderts 
an Stelle des ehemaligen Klosters erbaut worden. 

Nach diesen bedeutendsten Baudenkmälern führt der 
Vortragende noch verschiedene Bilder der Stadt selbst 
vor: den Markt, die Stadt-Pfarrkirche St. Gangolph mit 
schönem gotischen Turm, das barocke Portal hierzu am 
Markte, das rote Haus, die Palastkaserne, St. Maximin, 
verschiedene Straßenbilder, Brunnen und Denkmäler, so- 
wie einige Wohngebäude, insbesondere aus gotischer und 
romanischer Zeit. 

Nach Vorführung eines Merian’schen Stiches, der Trier 
im Jahre 1645 darstellt, schließt Redner mit dem Wunsche, 
daß sich für Trier der alte Spruch, den das ı7. Jahrhundert 
als Inschrift an die Front des roten Hauses anbrachte, in 
seinem zweiten Teile bewahrheiten möge: „Ante Romam 
Treveris stetit annis mille trecentis, Perstet et aeterna pace 


“ — 
fruatur. Amen“. Sch. 


Württembergischer Verein für Baukunde. In der am 
13. Dez. 1909 abgehaltenen 4. ord. Versammlung machte zu- 
nächst derVorsitzende, Hr.Brt.Kräutle, Mitteilungen über 
Aufstellung einer Koınmission, die eine Aeußerungzudem 
Gesetzentwurf über die Architektenkammern zu bearbei- 
ten hat. Alsdann hielt Hr. Prof. Dr. Sauer von der Tech- 
nischen Hochschuleeinen Vortragüber„BauundBildung 
der Alpen und Wirkung des Gebirgsdruckes bei 
Massenverschiebungen“. Eingangs betonte der Red- 
ner, daß die Geologie nicht bloß eine Geisteswissenschaft 
darstellt, sondern auch praktische Ziele verfolge und na- 
mentlich zahlreiche Berührungspunkte mit den Ingenieur- 
wissenschaften aufweise, z. B. in Fragen des Wassers, der 
Steinbeschaffenheit, der Untergrundverhältnisse, sowie 
bei Arbeiten im Hochgebirge, am Meeresstrand u.a. Die 
dynamische Geologie befaßt sich mit den in und auf der 
Erdrinde wirkenden Kräften und darf sich in den letzten 
Jahren großer Fortschritte rühmen, seitdem man angefan- 
gen hat, das Mikroskop in den Dienst dieser Wissenschaft 
zu stellen. Bekanntlich werden hierzu Dünnschliffe von 
nur I/,, mm Dicke hergestellt und diese sodann in durchfal- 
lendem polarisierten Licht untersucht. Man hat seither 
erkannt, daß die Verwebung der Gemengteiledereinzelnen 
Gesteinsarten wichtige Aufschlüsse darüber zu geben ver- 
mögen, welche Schicksale die Gesteine im Verlauf der 
Jahrtausende erlitten haben. Derartige dynamische Um- 
wandlungserscheinungen oder Metamorphosen sind z. B. 
beim Rheintal- Einbruch oder bei der [’eberschiebung des 
belgischen Kohlengebietes oder endlich bei der Faltung 
der Alpen zu beobachten. Dieses letztere Gebirge stellt 
infolge seiner zentralen Lage und leichten Zugänglichkeit 
eines der beststudierten dar, da sich hier nıcht nur Ge- 
ologen, sondern auch Ingenieure, l'ouristenvereine usw. 
an der Erschließung beteiligen. Schon seit Mitte des 19. 
Jahrhunderts hatmanangefangen, die Alpenalsgroßes Fal- 
tengebirge anzusehen und in den letzten Jahrzehnten sind 
inderEinzelausbildung dieserAnnahmeimmerweitereFort- 
schritte gemacht worden. Die Alpen zeigen nach Norden 
einesehrschroffe Abgrenzung, dieauffaltende Kraftscheint 
daher von Süden her gekommen zu sein und der scharfe Ab- 
bruch istwohlauseinemaltenGrundgebirgezuerklären, das 
als Widerlager wirkte und sich z. B. im Schwarzwald, im 
Böhmischen und Bayerischen Wald, im Fichtelgebirge usw. 
noch vorfindet. Diese Gebirge sind in der Karbonzeit auf- 
gerichtet, sodann abgetragen und vonden jüngeren Ablage- 
rungen überdeckt worden, und bilden sozusagen die alten 
karbonischen Alpen Südeuropas. 

Die Alpen weisen Sedimente und kristallinische Ge- 
steine auf. Erstere erinnernan ddasschwäbische Stufenland, 
sind indes nicht soschön geordnet wie beim letzteren, und 
oft nicht leicht von einander zu unterscheiden. Ihre Deu- 
tung wird erschwert durch drei Ursachen, nämlich die La- 
gerungsstörungen, die Umwandlung zu kristallinen Gestei- 
nen und endlich die Mächtigkeitszunahme nach Süden. 
Wandert man von Norden her nach den Alpen, so lassen 
sich zunächst die süddeutschen Erfahrungen noch gut ver- 
werten. DiedreiJuramitihrenVersteinerungen könnennoch 
unterschieden werden, duch sind die Gesteine ziemlich 
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verändert und z. B. die Oolithe stark gequetscht. Weiter 
gegen Süden zu erscheinensodann Sedimente, diezunächst 
nicht zu deuten sind, die sich aber eingehenderen Unter- 
suchungen als umgewandelter Jura entpuppen. Die Trias 
ist durch große Gipsablagerungen vertreten, die aber kri- 
stalline Gesteine enthalten, während dasdem Rotliegenden 
entsprechendeVerrukano länglich ausgewalzte Gerölle auf- 
weist. Kurz der gewaltige Gebirgsdruck hat eine Reihe 
mechanischerVeränderungen sowie eine weitgehende Um- 
kristallisierung der Schichten hervorgerufen, wobei aller- 
dings auch der erheblich gesteigerte Wärmestand zu be- 
achten ist, der bei diesen Erscheinungen mitgewirkt hat. 
An einer Reihe von prächtigen Pichtbildern wurden der- 
artige Umwandlungen gezeigt. Dabei ließ sich leicht 
erkennen, wie mit der Zunahme des Druckes die einge- 
sprengten Gesteinstücke mehr und mehr verschwinden und 
statt derselben ein mörtelartiges Gemenge auftritt. 

Weiter ging der Redner auf das Simplongebiet näher 
ein, das infolge des Tunnelbaues eine außerordentlich ge- 
naue Erforschung erfahren hat. Beim Durchschreiten des 
Tunnels findet man 22 verschiedene Gesteine anstehen, 
die sich auf eine Länge von 20 km immer in drei Gruppen 
wiederholen. Man gelangt damit auf eine sechsfache Fal- 
tung dieses Gebietes, zu deren Ausglättung etwa 120 km 
erforderlich sind, während eine Ergänzung der Falten nach 
oben bis zu einer ursprünglichen Höhe von 9000 m führt, 
welche indes seither durch die abtragenden Wirkungen 
des Eises und Wassers wieder auf das Henkige Maß ernie- 
drigt worden ist. Es mußten unter den angegebenen Ver- 
hältnissen in diesem Gebiet ganz ungewöhnliche Span- 
nungen und Druckwirkungen auftreten, die namentlich an 
einer Stelle von 43m Länge sich geltend gemacht haben, 
aber auch sonst Sohlenblähungen, Bergschläge und andere 
Erscheinungen zur Folge hatten. Quellen fanden sich im 
Ranzen über 200, jedoch nur drei größere, worunter eine 

eiße mit über so’. 

Zum Schluß faßte der Redner seine Ausführungen da- 
hin zusammen, daß die Alpen an dem Widerlager des 
Aare- und des Gotthard- sowie des Montblanc-Massives 
sich aufgestaut haben und daß im ganzen drei Deckfalten, 
eine autochtone, eine helvetische und eine südalpine zu 
unterscheiden sind. Diese Vorgänge lassen sich freilich 
von uns nur nach ihrer Art, nicht aber nach ihrer Stärke 
abschätzen, da die letztere jenseits unserer physikalischen 


Vorstellungen liegt. — w 


Der Dresdner Architekten-Verein besichtigte am 31. Ja- 
nuar d. J. die Kgl. Sächs. Mechanisch - Technische 
Versuchsanstaltunter Führung ihres Direktors Geheim- 
rat Scheit und des Privatdoz. Dipl.-Ing. Wawrziniok. 
Unter hochinteressanten Erläuterungen wurden die Ma- 
schinen und äußerst vervollkommneten Einrichtungen der 
Anstalt, welche allen neuzeitlichen Ansprüchen Rechnung 
tragen, vorgeführt. — 

Am 25. Januar ıgro sprach im Künstlerhaus Hr. Arch. 
Bohlig zur Frage der „Architektenkammern“. Red- 
ner schilderte erst kurz den bekannten Kammergesetzent- 
wurf; in eingehender Begründung entwickelte er sodann 
die Ansicht, daß die Schaffung einer derartigen Architek- 
tenkammer oder einer ähnlichen Einrichtung gleichen 
Wirkens nur nocheine Frage Jer Zeit sein könne. Er zeigte 
an Beispielen, wie sich der Beruf Jes nur bauleitenden 
Architekten mehr und mehr aus dem Kreise der ausfüh- 
renden, unternehmenden Baufachleute herausschält. Er 
zeigte, wie dieser Vorgang nicht etwa ein willkürlicher 
ist, sondern eine natürliche Folgeerscheinung moderner 
Arbeitsteilung und Gründlichkeit. An Vergleichen mit 
den Verhältnissen im Auslande, besondersin England und 
Amerika, wies er nach, daß sich dort die Trennung nicht 
nur schon in schärfster Weise vollzogen hat, sondern daß 
sie ein Segen ebensowohl für die planenden und leiten- 
den, alsauch für die ausführenden Elemente des Baufaches, 
sowie aber vor allen Dingen für das bauende Publikum 
ist. Redner begrüßte <dlen Gesetzentwurf als den Hebel zur 
Beseitigung unendlich vieler Mängel im Baufache und 
namentlich zur Bekämpfung derer, die sich heute völlig 
unberufen als Architekten gebärden. Er glaubt aber nicht, 
daß der Gesetzentwurf in der jetzt vorliegenden lassung 
zur Wirklichkeit werden wird, da er auf die zurzeit im 
Baufach herrschenden Verhältnisse nicht genügend Rück- 
sichtnimmtundsich dadurch vor allem in Kullegenkreisen 
eine große Zahl eifriger Gegner schafft, welche eigentlich 
doch am gleichen Strangziehen sollten wiedie Fürsprecher 
des Entwurfes. Der Vortrag wurde mit regstem Interesse 
und einmütiger Billigung seitens der Hörer aufgenommen. 
Es folgte eine rege Debatte über die weitere Förderung 
der Materie, an dersich die Hrn. Brt. Kickelhayn, Arch. 
Reuter, Müller und Menzel beteiligten. 

In der am 15. Febr. stattgehabten Jahreshauptver- 


451 


sammlung schieden satzungsgemäß aus dem Vorstand 
aus: der Vorsitzende, Hr. Baurat Kickelhayn, sowie 
die Hrn. Arch. Menzel und Herfurt. Es verbleiben im 
Vorstand die Hrn. Arch. Fr. W. Hertzsch und Fr. O. 
Hartmann als stellvertretender Schriftführer und ı. Bi- 
bliothekar. Neugewählt wurden die Hrn. Fr. Reuter, 
Theod. Richterals ı. und 2. Vorsitzender, J. A. Bohli 
als ı. Schriftführer, H. Watzlawik als Kassierer un 
G. Teichgräber als 2. Bibliothekar. — 

Münchener (oberbayer.) Architekten- und Ingenieur -Ver- 
ein. Am ı0. Febr. führte Dipl.-Ing. Escher in einer Reihe 
vonLichtbildern,Bayerische Kleinstadtbilder* vor. 
Warmherziges Verständnis für die in ihrer kleinbürger- 
lichen Bescheidenheit doch so überaus reizvollen Winkel, 
Giebel und Erker klang aus seiner Rede, nicht minder aber 
das nur zu berechtigte Bedauern, daß diese köstlich male- 
rischen Partien einergemütlichbehäbigenZeit immermehr 
verschwinden, um protzigen Nachahmungen derGroßstadt 
Platz zu machen, die aus ihrer Umgebung aufdringlich 
herausfallen. — 

Der kgl. Bauamtsassessor Carl Fuchs hielt am ı0. März 
1910 einen Vortrag, den er „Studien überden ı0.Fort- 
bildungskurs fürhöhere Verwaltungsbeamte der 
Gesellschaft für wirtschaftliche Ausbildung zu 
Frankfurt a.M. 1909“ nannte. Er war der einzige Tech- 
niker unter den Teilnehmern des Kurses. \Wie aus seinen 
Ausführungen hervorging, hinterließ jener Kursus in seiner 
Erinnerung einen sehr guten Eindruck. Er schilderte mit 
anschaulichster Lebendigkeit eine Reihe von bemerkens- 
werten Einrichtungen der Frankfurter Stadtverwaltung, 
gemeinnütziger Institute, industrieller Unternehmungen 
verschiedener Art. 

Zu Beginn der Sitzung hatte der Vorsitzende dem ver- 
storbenen Vereinsmitglied Ministerial-Rat Hugo Ritter 
v. Hoefl einen warmherzigen Nachruf gewidmet. — 

Am ı7. März ıgıo hielt Ingenieur Proksch mit der 
Fortsetzung seines Vortrages über die „Tauernbahn*“ 
die Anwesenden gefesselt. Eine reiche Anzahl guter Licht- 
bilder unterstützte seine Ausführungen, in denen eine 
große geistige Arbeit zutage trat hinsichtlich des gewal- 
tigen Materiales an interessanten Baudaten und Hinweisen 
auf Einzelheiten. Die ganze Strecke dieser wichtigen, 
vom technischen Standpunkt meisterlichen, allerdings 
auch teuersten der jüngsten Alpenbahnen zog mit ihren 
kühn, weit und hochgespannten Brücken und Viadukten 
in zyklopischem Mauerwerk und Eisenbeton, den gewal- 
tigen Stützmauern und zahlreichen Tunneln an Auge und 
Ohr der Hörer vorüber. Die wilde Natur hatte hier im 
Hochgebiet der Ostalpen dem Menschen schon an sich 
die größten Hindernisse entgegengestellt und sie wehrte 
sich auch noch gegen dessen verwegenen Einbruch in ihr 
Reich durch weitgedehnte Gelände-Rutschungen, Wasser- 
Einbrüche in den Tunneln, Felsstürze und Ueberschwem- 
mungen, sodaß der Voranschlag um viele Millionen über- 
schritten wurde. Ungleich weniger erfreulich als die kon- 
struktiven Bauten präsentierten sich manche der sonsti- 
gen Anlagen, d.h. dıe Bahnhöfe u. dergl. Hier istmitgerin- 
gerAusnahmean derSchablone festgehalten. VoneinemAn- 
passen an den jeweiligen Landschafts-Charakter, einem 
Anklingen an die ortsübliche Bauweise keine Spur. Dies 
ist nicht nur zu bedauern, sondern auch nicht leicht zu 
rechtfertigen, nachdem doch bei anderen Bahnbauten der 
Neuzeit mehrfach gezeigt wurde, wie schön sich solche 
Betriebs-Nutzbauten ohne Kostenerhöhung derart durch- 
bilden lassen, daß sie nicht wie }remelkörper in einer 
Gegend wirken. — j .K. 

Verein für EisenbahnkundezuBerlin. Inder Sitzung vom 
8. März sprach Oberleutnant l.engeling über „Som hohe 
Masten für Zwecke der Funkentelegraphie“ und 
über „die Verdübelung von übereinanderliegen- 
den Holzbalken“. Er erläuterte an der Hand von L.icht- 
bildern die Anordnung der als Antonnenträger erforder- 
lichen Som hohen Maste sowie ihre Zusammensetzung aus 
Holzbalken, die durch eiserne Bolzen und lT.aschen ver- 
bunden wurden und beschrieb ihre Aufrichtung unter An- 
wendung eines Hilfsmastes sowie ihre Verspannung mit 
Drahtseilen. Sieben solcher Masten wären im Sommer 1008 
an verschiedenen Stellen errichtet, alle hätten den gestell- 
ten Anforderungen auch bei sehr ungünstigen Witterungs- 
Verhältnissen entsprochen. 

Sodann wurden die Ergebnisse derVersuche mitgeteilt, 
die im vorigen Jahre angestellt seien, um vergleichende 
Zahlen für die Wirkung der verschiedenen Verdübelungs- 
arten auf die Tragfähigkeit übereinander gelegter und 
durch senkrechte Bolzen verbundener rlolzbalken unter 
sonst gleichen Umständen zu erhalten. Das Ergebnis ging 
im allgemeinen dahin, daß die Aufwendungen für die Ver- 
dübelungen in keinem günstigen Verhältnis ständen zu der 
(dadurch erreichten Erhöhung der 'Tragfuhigkeit. Bessere 
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Ergebnisse lieferte die Verspannung derBalken mitschräg 
angebrachten Bolzen. In Lichtbildern wurde gezeigt, wie 
dieses Verfahren auch in größerem Maßstab mit Vorteil für 
die Herstellung von Notbrücken zu verwenden wäre. 

Weitersprach Ob.-Brt.Großmannüberden „Einfluß 
der Bergfahrten auf den menschlichen Körper“. 
Er erinnerte daran, daß die Genehmigung zur Erbauung 
der Jungfrau-Bergbahn von dem Nachweis abhängig ge- 
macht sei, daß die Beförderung von Reisenden auf Höhen 
über 3000m für deren Leben und Gesundheit nicht gefähr- 
lich sei. Dieser Forderung wurde durch ärztliche Beobach- 
tungen an 60 Teilnehmern eines Hochgebirgszuges, sowie 
durch Versuche an Menschen und Tieren in geschlossenen 
Räumen unter zunehmender Luftverdünnung entsprochen 
und hierauf als erwiesen angenommen, daß ein kurzer Auf- 
enthalt in einer Höhe von 4200m dem gesunden Menschen 
nicht schädlich sei, wenn diese Höhe ohne große körper- 
liche Anstrengung erreicht werde. Nachdem nunmehr die 
Jungfraubahn bereits seit Juli 1905 bis zur Station Eismeer 
(3161m über dem Meer), der höchsten von Europa, im Be- 
trieb ist, sind nach Auskunft der Verwaltung Fälle von Ge- 
sundheitsstörungen bei den Reisenden weder der Bahn- 
verwaltung noch durch die Presse bekannt geworden. 

Im Gegensatz zu diesem günstigen Ergebnis ist von 
Dr.med.Beck inWien gemeinschaftlichmitanderenAerzten 
durch eingehende Untersuchung von z3r geübten Bergstei- 

ern und Führern festgestellt worden, Sad 28 hiervon herz- 
eidend waren und zwar in 5; Fällenan Herzklappeniehlern, 
in den übrigen an Erkrankung des Herzmuskels (Myscar- 
ditis),z.T.mitVerbreiterung derHerzdämpfung. Meistergab 
der Befund, daß die Krankheit auf die beträchtliche Mehr- 
arbeitdes Herzens beim Bergsteigen zurückzuführen war. - 

Berliner Bezirksverein Deutscher Ingenieure. Ucber das 
'[hema „Ingenieurarchitekturen“ hielt am y. Mai im 
„Berliner Bezirksverein deutscher Ingenieure“ Hr. Prof. 
Franz, Charlottenburg, einen sehr interessanten Vortrag, 
dessen Gedankengang etwa folgender war: Wenn man 
sich mit der Geschichte der Technik und Industrie be- 
schäftigt, so wird man wahrnehmen, daß im 19. Jahrhundert 
diegroßeZahl der Ingenieurbauten (Industriebauten, Nutz- 
bauten usw.) von den Schönheiten, die uns die Architek- 
tur sonst so oft genießen läßt, selır wenig mehr enthalten. 
Man sieht diesen Bauten an, daß sie zum größten Teil 
künstlerisch ungeübten Händen ausgeliefert waren. Mit 
Schrecken sieht man, was die Trennung der Arbeitsgebiete 
des Architekten von denen des Ingenieurs hier durch Ver- 
nachlässigung der Nutzbauten herbeigeführt hat. Unsere 
Landschaften sind zum Teil erheblich durch derartige 
Bauten verunstaltet worden. Auch unsere ehedem so 
schönen Städtebilder haben unter dieser Arbeitsteilung 

elitten. Die Baukünstler haben sich im vorigen Jahr- 

undert diesern neuen grolien Aufgabenkreis, der durch 
die läntwicklung der Maschinentechnik gegeben war, meist 
fremd, wenn nicht gar interesselos gegenüber gestellt. Will 
man eine Wandlung zum Besseren beschleunigen, so mu 
das Interesse der Hochbauer und Baukünstler an all den 
baulichen Gebilden geweckt werden, die durch Einführung 
der Maschinen entstanden sind und in einer noch größe 
ren Zahl heute entstehen. 

Redner wies darauf hin und belegte dies mit zahl- 
reichen Beispielen, daß bis etwa zum Jahre r800kein Unter- 
schied der formalen Behandlung von Schönbauten einer 
seitsund Nutzbauten anderseits, wie wir diesheutekennen. 
vorhanden war. Früher hat der Grundsatz gegolten, dad 
alle Bauten. groß oder klein, für Arbeitszwecke oder tür 
Wohnzwecke bestimmt, gleichgültig, obsieein materielles 
Bedürfnis zu befriedigen hatten oder nicht, schön sein 
sollten, oder doch in ansprechender Form herzustellen 
waren. Zu dieser Ansicht müssen wir wieder zurück. Wir 
müssen dahin wirken, daß «die Architekten in größerer 
Zahl entsprechend dem Umfang des Gebietes, sich mit In- 
genieurbauten wieder eingehend beschäftigen. Das dar! 
aber nicht nur in der Weise geschehen, daß die Architek- 
ten gerufen werden und sich dann nur bereit finden lassen. 
mitzuarbeiten, wenn es gilt, ein unschönes Ingenieurwe! 
zu „verkleiden“, es muß die Tätigkeit des ‚Architekten 
vielmehr auch im Geiste des Ingenieurs erfolgen. „Ess 
Ingenieurarchitekten nötig, durch die Ingenieurarchitek- 
turen geschaffen werden“. 

Die Ausführungen, mit denen Hr. Prof. Franz unter 
Hinweis auf viele Lichtbilder seine interessanten Vor 
schläge begründete, insbesondere auch die Angaben über 
den Unterricht in den Bauschulen, fanden den Beifall der 
Versammlung. In der sich anschließenden Aussprach® 
wurte besonders von berufener Seite hervorgehoben, da 
auf diesem Gebiet sich gerade wieder ein Arbeitsield er- 
gebe. auf dem der „Verein Deutscher Ingenieure” gemei 
sam mit dem „Verbande Deutscher Architekten- und In 
genieur-Vereine“ zu arbeiten berufen sei. - - 
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BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Die Lösung der Verkehrsfragen im Wettbewerb Groß-Berlin. 


Von Fritz Eiselen. 


3. Entwurf mit dem Kennzeichen „N. S. V.“, 


Teilentwurf für die Umgestaltung der Bahnanlagen 
angekauft für 5000 M. erfasser: Ingenieur Albert 
Sprickerhof in Berlin-Grunewald. 


j] iese Arbeit sieht, wie schon in 
der Einleitung erwähnt wurde, 
das wichtigste und allein durch- 
greifende Mittel zur Verbesse- 
rung der Verkehrsverhältnisse in 
der Verbindung derjetztgetrenn- 
ten Kopfbahnhöfe der Anhalter- 
und Potsdamer-Bahn einerseits, 
der Leehrter- und Stettiner-Bahn 
anderseits durch eine Nordsüd- 
Verbindung unter völliger Beseitigung der jetzi- 
genKopf-Bahnhöfe dieser Linien. Indiese Nordsüd- 
linie soll auch die Görlitzer-Bahn (über den Südring)ein- 
geführt werden, sodaß auch dieser Kopfbahnhof ver- 
schwindet. Gleichzeitig will Verfasser die jetzt zentral 
gelegenen Güterbahnhöfe an die Peripherie verweisen, 
aber durch unterirdische Lastenbahnen mit dem Stadt- 
Inneren in Verbindung halten. Abbildung 5,S.434 zeigt 
die Gesamtübersicht der geplanten Umgestaltungen. 

Die elektrisch zu betreibende Verbindungsbahn 
hat zwei getrennte, auf längere Strecken aber dicht 
nebeneinander geführte Tunnel für den Fern-und den 
Vorortverkehr, die je 6 Gleise aufnehmen sollen. Ge- 
meinsame Hauptbahnhöfe sind im Süden in der Nähe 
des Militär-Bahnhofes, im Norden am Lehrter-Bahnhof 
vorgesehen. Letzterer Bahnhof ist als Zentralbahnhof 

edacht. Die Fernlinie soll außerdem einen großen 

ntergrundbahnhof am Potsdamer-Platz erhalten, die 
Vorortlinie je einenZwischenbahnhof an der Kreuzung 
mit der Potsdamer-Straße und der Sieges-Allee. 

Verfasser will auf die neue Nord-Südlinie den ge- 
samten Fernverkehr überleiten, sodaß die jetzige 
Stadtbahn, vom Fernverkehr entlastet und, ebenfalls 
elektrisiert, ohne Erweiterung dem Vorort- und 
Stadtverkehr dienen kann. Die Züge fahren auf der 
Verbindungsbahn nach beiden Richtungen durch bis 
zu Abstell-Bahnhöfen, die in den Außenbezirken in aus- 
reichender Größe anzulegen sind. 

Für den Güterverkehr ist im Süden an der Ring- 
bahn ein neuer Zentralbahnhof vorgesehen, im Nor- 
den weiter draußen an einer neuen Linie, welche über 
die Kremmener-Bahn mit der Stettiner-Bahn, ander- 
seits mit der aus der Stadtbahn heraus nach Spandau 
führenden Linie verbunden ist, sodaß zusammen mit 
der Ringbahn auch nach hier von allen Seiten Güter 
zugeführt werden können. Die beiden Bahnhöfe sind 
unter sich wie mit verschiedenen Punkten der Stadt 
durch unterirdische Frachtenbahnen verbunden, die 
den Verkehr mit den Fabriken und Geschäftshäusern 
vermitteln sollen. 

Der Zentralbahnhof für den Personenverkehr am 
Lehrter-Bahnhof gestattet ein Umsteigen auf die Stadt- 
bahn, ebenso dan der Kreuzung des Vororttunnels 
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mit denvon Osten nach Westen geführten Stadtschnell- 
bahnen Umsteige-Stationen vorgesehen, sodaß der 
Personenverkehr sichleicht über die ganze Stadtfläche 
verteilen kann. 

Die Kosten dieser Umgestaltung schätzt der Ver- 
fasser auf etwa 500 Mill. M. und stellt dem als Gewinn 

egenüber: den Erlös aus frei werdendem Grund und 

oden, einen Teil der Kosten für den nun überflüssig 
werdenden Umbau der Stadtbahn (dafür ist die Ring- 
bahnalsFernbahn umzubauen), diekapitalisiertenMehr- 
Einnahmen der Gemeinden aus Steuern infolge Bebau- 
ung desfreiwerdendenGeländes, Beträge, dieVerfasser 
auf 400 Mill. einschätzt, Zahlen, die sich der Nachprü- 
fung entziehen. 

Der EntwurfstellteinegutdurchgearbeiteteLösung 
dar, die in interessanter Weise von den anderen Arbei- 
ten dadurch abweicht, daß Verfasser die Verbindungs- 
bahn nicht bis jenseits der Spree als Untergrundbahn 
durchführt, sondern sie etwa in der jetzigen Höhenlage 
derStraßen an der Alsen-Brücke über die Spree führt. 
Dergroße Zentralbahnhof, den Verfasser in das Gelände 
desHumboldt-Hafenshineinlegt, liegt an derSpree nur 
etwa Imtiefer als das jetzige Straßenland. Um den An- 
schluß an die Untergrundbahnstrecke zu erreichen, muß 
daher eineRampe angelegtwerden. Verfasser führt die 
Untergrundbahn vom Potsdamer-Platz durch dieKönig- 
ehe bis zur Lenne-Straße, schwenkt dann in 

en Tiergarten hinein und überquert denKönigs-Platz, 
um in die Alsen-Straße einzumünden. Hier vollzieht 
sich mit einer Steigung von 1:60, deren Fuß aller- 
dings bis nahe an die Siegessäule reicht, der Aufstieg 
zum Bahnhof. 

Um die durch die Rampe zerschnittenen Straßen 
wieder zu verbinden, überwölbt der Verfasser die Ram- 

e mit einem Tunnel, der überschüttet wird, sodass die 

traßen über die Eisenbahn hinweggeführtwerden. Da 
die erforderliche Aufhöhung in der Achse der Alsen- 
Straße am Ufer 4,82 m beträgt, ist der Eingriff in den 
vorhandenen Zustand der Straßen einsehr bedeutender. 
Es ist natürlich nicht angängig, nur kurze Rampen über 
den Tunnel zu führen, da ja ern der Gesamteindruck 
des Königs-Platzes völlig zerstört würde. Es muß also 
das Gelände des Königs-Platzes, und vor allem des klei- 
nen Königs-Platzes, allmählich in großer Ausdehnung 
aufgehöht werdenundesisteine Niederlegung und Neu- 
bebauung eines großen Teiles des vornehmen Stadt- 
Viertels zwischenKönigs-Platzund Spreebezw.Moltke- 
Straße und Bismarck-Straße erforderlich. Das ist aller- 
dings nur eine Kostenfrage. 

Mit der Alsen-Brücke, die in ein zweigeschossiges 
Bauwerk (unten die Eisenbahn, oben die Straße) um- 
gebaut werden muß, geht Verfasser im Scheitel über 
einen Meter tiefer, was allerdings zulässig ist, da die 
Brücke jetzt erheblich mehr Höhe hat, als eine Reihe 
von Brücken weiter oberhalb. Auf der Brücke ver- 
zweigen sich bereits die Gleise nach den Bahnsteigen 
des Zentralbahnhofes, sodaß sie im Grundriß trapez- 
förmige Gestalt erhalten würde. 


433 


Die Höhenlage des Bahnhofes ist so gewählt, daß 
die Gleise der Stadtbahn in ihrer jetzigen Höhe über 
ihn quer hinweg geführt werden können. Der Stadt- 
bahnhof ist mit dem Zentralbahnhof vereinigt, sodaß 
sichhierinbequemerWeisedererforderlicheUmsteige- 
verkehr vollziehen kann. 

Hinter der Halle des Zentralbahnhofes wird die 
Invaliden-Straße gekreuzt. Sie muß um 5,65 m Ne 34,92 
auf 40,57 m N. N angehoben werden. Die Einlegung 
eines solchen verlorenen Gefällesin die Hauptverkehrs- 
ader, die Moabit mit dem Norden Berlins verbindet, 
muß als eine Maßnahme bezeichnet werden, die doch 
recht bedenklicherscheint. Der Straßenverkehr würde 
jedenfalls bei der Durchführung dieses Entwurfes in 
erheblichem Maße leiden. 
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Abbildung 5. Uebersichtsplan des Eisenbahn- und Schnellbahnnetzes des Entwurfes”,N. $. V.“ (Nord-Stid-Verbindung). 


den außerdem die direkten Beziehungen zum Fernver- 
kehr, dieihnenbisher durch die Stadtbahn geboten wur- 
den, abgeschnitten, eine Maßnahme, diedoch vonsoein- 
sehseilouder Wirkung ist, so starke wirtschaftliche 
Verschiebungen zur Folge haben würde, daß man 
zweifelhaft werden muß, ob man diesen Weg über- 
haupt gehen kann. — 


4. Entwurf mit dem Kennwort: 
„Woein Wille, da ein Weg“. 
IV.Pr.von 10000M. Verfasser: Havestadt&Contag, 
kgl. Bauräte in Wilmersdorf, Prof. Dr.-Ing.O. Blum in 
annover und Prof.Dr.-Ing.BrunoSchmitz inBerlin. 
Dieser Entwurf, in dem die Bearbeitung deseisen- 
bahntechnischen Teiles wohl vorwiegend Hrn. Prof. 
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Angekauft mit 5000 M. Verfasser: Ingenieur A. Sprickerhof in Berlin. 


Hinsichtlich desEisenbahnverkehres vermeidet .da- 
gegen Verfasser durch die na der Spree 
in Straßenhöhe manche Schwierigkeiten, die bei Un- 
terschreitung derselben im Tunnel in bezug auf die 
Höhenlage desBahnhofes und denAnschlußandieRing- 
bahn erwachsen, wie das bei dem Entwurf „Denk an 
künftig“ schon hervorgehoben wurde. Der Verfasser 
umgeht auch die Schwierigkeit, die sich aus dem not- 
wendigen Ausbau der Stadtbahn ergibt, indem er den 
cesamten Fernverkehr über die neue Nord-Südlinie 
leiten will. Das bedeutet aber für den durchgehenden 
Ost-West-Verkehr, dernunaufUmwegenüberdieRing- 
bahn geleitetwerden muß, eineentschiedene Benachtei- 
ligung. Den westlichen und östlichen Stadtteilen wer- 


434 


Blum oblag, geht von dem Grundgedanken aus, daß 
die Existenz- und Entwicklungs-MöglichkeiteinerWelt- 
stadt abhängig ist von der billigen Versorgung der- 
selben mit Lebensmitteln, Brennmaterialien und Roh- 
stoffen aller Art. Die Frage sei ganz besonders wich- 
tig bei Berlin, einer künstlichen Schöpfung, die nicht 
durch die Gunst der Lage, nicht durch reiche Boden- 
schätze in ihrer Umgebung, sondern durch die poli- 
tischen Verhältnisse zur Weltstadt geworden ist. Vor 
allem sei daher die Frage der Güterzuluhr auf derEEisen- 
balın und auf dem Wasserwege einheitlich zu lösen. 

Von diesem Gedanken, dem man eine Berechti- 
gung nicht absprechen kann, ausgehend, ist in dem 
Entwurf in eingehender, ganz besonders sorgfältiger 
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Weise die Umgestaltung der Eisenbahnanlagen bear- 
beitet, soweit diese auf den Bebauun aD Ein- 
flußsind. (Vergleiche den Lageplan Abbi dung 6.) Voll- 
ständige Loslösung des Güterverkehres von den dem 
Fernverkehr dienenden Gleisen innerhalb des Gebie- 
tes von Groß-Berlin durch Abfangung diesesVerkehres 
durch eine das ganze Gebiet weit draußen umfassende 
Güterumgehungsbahn (für welche im Westen die An- 
fänge schon vorhanden sind), Anlage großer Verschie- 
be-Bahnhöfe an den Kreuzungspunkten dieser Um- 
gehungsbahn mit den Fernbahnen, Anlage besonde- 
rer Gütergleise neben den Fernbahnen bis zum An- 
schluß an die Ringbahn bezw. an die im Stadtinneren 
zu erhaltenden, aber von allen Betriebsanlagen zu be- 
freienden Güterbahnhöfe, das sind die Gesichtspunkte, 
nach denen sich die Umgestaltung des Güterverkehres 
vollziehen soll. Um die von den Güterbahnhöfen im 


desteilen, wird nach der Meinung Blum’s über kurz oder 
lang erforderlich werden. Die Möglichkeit ihrer Ein- 
führung in Berlin muß daher vorgesehen werden. 
Wie aus dem Lageplan Abbildung 6 hervorgeht, 
hält der Entwurf die schon genannte Massengüterbahn 
aus dem Ruhrgebiet (Dortmund—Hannover—Berlin), 
aus dem oberschlesischen Kohlengebiet (Gleiwitz — 
Breslau—Guben—Berlin) undschließlich einedritteaus 
dem Braunkohlengebietbei Senftenberg,dasjetztschon 
für Berlin und seine Industrie eine wichtige Rollespielt, 
für später erforderlich. Die beiden zuerst genannten 
Bahnen münden außerhalb der Güterumgehungsbahn 
in große Verschiebe-Bahnhöfe ein, sodaß sie auf die 
Entwicklung des Bebauungsplanes von Groß-Berlin 
nur vongeringem Einflußsind, die dritte Liniedagegen 
ist, zur Bedienung des bei Oberschöneweide angesie- 
delten Industriegebietes, weiter in die zu bebauende 
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Abbildung;6. Uebersichtsplan des Eisenbahnnetzes des Entwurfes „Wo ein Wille, da ein Weg“. IV Preis von 10000 M 
Verfasser: Havestadt & Contag, kgl. Bauräte in Wilmersdorf-Berlin, Prof. Dr.-Ing. ©. Blum in Hannover und 
Prof Dr.-Ing. Bruno Schmitz in Berlin. 


Stadtinneren, die also in Zukunft nur noch als Lade- 
stellen dienen sollen, beanspruchten Flächen bei er- 
höhter Leistungsfähigkeit auf ein Mindestmaß zu be- 
schränken, ist teilweise ein zweigeschossiger Ausbau 
vorgesehen, wie er in englischen und amerikanischen 
Großstädten schon zu finden ist. 

Der Entwurfnimmtaußerdem abernoch Rücksicht 
auf die Einführung besonderer Bahnen, wie sie schon 
von anderer Seite angeregt worden sind, um den Trans- 
port von Massengütern nach Berlin zu verbilligen und 
die vorhandenen Bahnen von diesem Verkehr zu ent- 
lasten. Es sei erinnert an die Aufstellung eines solchen 
Entwurfes für eine Massengüterbahn aus dem Ruhr- 
Kohlen- und Industrie-Gebiet, den Prof. Cauer, Berlin, 
vor etwa 2 Jahren aufstellte. Es handelt sich dabei um 
Güterbahnen auf’eigenem Bahnkörper, auf denen ein 
Betrieb mit großen 40t- Wagen stattfinden sollte, um die 
Transportkosten zu verringern. Der Bau solcher Bah- 
nen, die natürlich nicht Berlin allein zu gute kommen, 
sondern überhaupt den von ihnen durchzogenen Lan- 


9. Juli 1910. 


Fläche hineingeschoben. Die Verschiebebahnhöfe der 
Massengüterbahnen stehen natürlich mit den übrigen, 
dem Güterverkehr dienenden Anlagen in Berlin in un- 
mittelbarer Verbindung. 

Bedeuten diese Bahnen schon eine gewisse Ent- 
lastung bestimmter Fernlinien, so soll diese vor allem 
durch völlige Trennung des Vorortverkehres vom Fern- 
Verkehr erreichtwerden, indem überall für ersteren be- 
sondere Gleise vorgesehen sind, wenn solche nicht 
schon bestehen. Für den ganzen Vorortverkehr will 
der Entwurf den elektrischen Betrieb einführen. Eine 
weitere Entlastung des bestehenden Eisenbahnsyste- 
mes sieht der Entwurf ferner in der Einführung von 
Städtebahnen, die bekanntlich den Zweck haben, 
dem besonderen Verkehrsbedürfnis zweierin lebhaften 
wirtschaftlichen Beziehungen stehenden Städte zu die- 
nen und zwischen diesen eine neue, von dem übrigen 
Eisenbahnnetz unabhängige, mit großer Geschwindig- 
keit (120 260kn’Stunde) und häufiger Zugfolge zu be- 
treibende Verbindung von hoher Leistungslähigkeit 
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abgeben sollen. Solche Städtebahnen sind ja schon in 
verschiedenen Fällenangeregt, für die Strecke Berlin— 
Hamburg istsogar ein Entwurf vor einigen Jahren ein- 
gehend bearbeitetworden. Blumrechnetdamit, daßder 
Bau solcher Städtebahnen für Berlin—Hamburg, Ber- 
lin—Halle—Leipzig und Berlin—Stettin in absehbarer 
Zeit ein Bedürfnis sein wird, sieht daherdie Einführung 
dieser Linien, die in ihrer notwendigen starren Füh- 
rung den Bebauungsplan beeinflussen, schon jetzt vor. 
Für die Linien von Hamburg bezw. Leipzig sind Lehr- 
ter-bezw. Anhalter-Bahnhof diegegebenenEndpunkte. 
SiesollendortinKopfstationen enden. Für die von Stet- 
tin kommende Linie ist dagegen ein Endpunkt am 
Alexander-Platz vorgesehen, einerseits, weildie Einfüh- 
rung in den Stettiner-Bahnhof Schwierigkeiten macht, 
anderseits, um dem ohnehingegen denWesteninseinen 
Verkehrsverbindungen zurückstehenden Nordosten 
aufzuhelfen. Der Alexander-Platz wird außerdem ein 
Knotenpunkt für die innerstädtischen Schnellbahnen, 
sodaß der VerkehrderStädtebahnen von hierausleicht 
über das ganze Stadtgebiet verteilt werden kann. 
DieseverschiedenenMaßnahmen würden dieGleise 
der bestehenden Fernbahnen so entlasten, daß ein vier- 
gleisiger Ausbau der Ferngleise nicht für nötig gehal- 
ten wird, abgesehen von der Strecke Berlin—Jüterbog, 
die jetzt schon überlastet ist und infolge der Durch- 
führung des Stadt-Süd-Fernverkehres durch Berlin 
auch noch den Verkehr der Dresdener und der Magde- 
burger Fernbahnen in Zukunft aufzunehmen hätte. 
Wie bei demEntwurf „Denk an künftig“ istauch 
hier die Anordnung eines dritten Gleispaares auf der 
Stadtbahn, sodaß Fern-, Stadt- und Vorort-Verkehr 
ganz getrennt werden können, vorgesehen. Wenn dann 
noch erwähnt wird, daß eine Verstaatlichung der Rix- 
dorf—Mittenwalder und Reinickendorf—Liebenwalder 
Privatbahnen und ihre systematische Eingliederung in 
das übrige Staatseisenbahnnetz vorgeschlagen werden 
undinden Außengebieten vonGroß-BerlindieAnlage ei- 
nerReihe von neuen Güter-undPersonenbahnhöfen, so- 
wie die Erweiterung vorhandener vorgesehen ist, so ist 
damit in großen Zügen die geplante Umgestaltung der 
Eisenbahnanlagen von Groß-Berlin wiedergegeben. Es 
sei nun noch auf einige Einzelheiten eingegangen. 
Die Güterumgehungsbahn, von der das west- 
liche Stück Nauen— Wildpark—Beelitz bereits vorhan- 
den ist, verfolgt den Zweck, den gesamten, nicht für 
Groß-BerlinbestimmtenDurchgangs-Güterverkehr, der 
jetzt über die Ringbahn geleitet wird, von dieser fern- 
zuhalten,außerdem auch den Ortszwischenverkehrnach 
Bahnhöfen außerhalb derRingbahn zu vermitteln. Nur 
der Ortsverkehr nach Bahnhöfen an oder innerhalb der 
alten Ringbahn soll dieser verbleiben, soweit nicht die 
Fernbahnen ihren eigenen Güterverkehr den im Stadt- 
inneren liegenden Bahnhöfen unmittelbar zuführen. Die 
Linienführung dieser Güterumgehungsbahn, die soweit 
nach außen geschoben ist, daß sie das ganze Stadtge- 
biet von Groß-Berlin einschl. der neu entstehenden In- 
dustrie-Viertel umschließt, also die Entwicklung der 
Bebauung nicht hemmt, ist aus dem Plan Abbildung 6 
ersichtlich. Rücksicht auf vorhandene Bebauung, ört- 
licheVerhältnisse und günstige Anschlüsse an die Fern- 
bahnen warenhierbestimmend. AndenSchnittpunkten 
mit denFernbahnen ist der Bau neuer leistungsfähiger 


Wettbewerbe. 

EinWettbewerb betr. Entwürfe für eine evangelische Kirche 
nebst Doppelpfarrhaus für den fünften Kirchenbezirk von Gör- 
litz wird vom Gemeinde-Kirchenrat zu Görlitz zum ı53. Ok- 
tober d. J. für deutsche Architekten erlassen, die in den 
Provinzen Schlesien und Brandenburg nebst Berlin, sowie 
im Königreich Sachsen ansässig oder in der Provinz Schle- 
sien geboren sinıl. Drei Preise von 2300, 1600 und 1000 M.; 
Ankäufe vorbehalten. Esistin Aussicht genommen, 
einem Preisträger die weitere Ausarbeitung und 
künstlerischeVberleitung zuübertragen. ImPreis- 
gericht u.a. lie Hrn. kgl.Brt.J.Gräbner in Dresden, Stadt- 
Brt.Dr. Küster, Stadtbauinsp. Labes, kgl.Brt.Nöthling 
in Görlitz, sowie Prof. Fr. Pützer in Darmstadt. — 

Wettbewerb Volksschule Neuende bei Wilhelmshaven. In 
dem für Wilhelmshaven-Rüstringen ausgeschriebenen öf- 
fentlichen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
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Verschiebebahnhöfe geplant (Wustermark als Ersatz 
fürSpandau, bereits angelegt, Michendorf imBau), von 
denen meist neu anzulegendeGütergleise zu den alten 
Rangierbahnhöfen führen. Diese nicht mehr oder nur 
mit größeren Kosten erweiterungsfähigen Verschiebe- 
bahnhöfe (Pankow, Lichtenberg, Rummelsburg, Nieder- 
schöneweide, Tempelhof, Grunewald), dienurnoch dem 
mehr örtlichen Verkehr dienen sollen, werden dadurch 
entlastet und zum Teil fürandereZwecke, d. h. als Ab- 
stellbahnhöfe, für den Ortsgüterverkehr usw., verfüg- 
bar. Für den Peracnenverkchr, derlängsdesnördlichen 
Teiles der Umgehungsbahn (zwischen welcherunddem 
geplanten Nordkanal sich voraussichtlich ein ausge- 
dehntes Industriegebiet entwickeln würde) zu erwarten 
ist, sehen die Verfasser zwischen Wustermark und 
Schlesische-Bahn neben der Güter-Umgehungsbahn 
auch ein Personengleis vor. 

Bei der Umgestaltung der dem Personen-Ver- 
kehr dienenden Anlagen geht der Entwurf „Wo ein 
Wille, daein Weg‘ von etwas anderen Vorausset- 
zungen aus, als der Entwurf derHochbahngesellschaft, 
indem zunächst untersucht wird, welche Anforderun- 

en der große Durchgangsverkehr an die Verbesserung 
der Eisen Bahnanfegenia Berlin stellt und dann versucht 
wird, diesen Anforderungen in einer für die Entwick- 
lung von Berlin möglichst günstigen Weise gerecht zu 
werden. Er legt zwar ebenfalls den Fernverkehr der 
Potsdamer- und Anhalter-Bahn zusammen und schafft 
dafür jenseits des Landwehrkanales einen neuen Bahn- 
hof, er verbindet diesen Bahnhof aber nicht durch die 
neu zu schaffende Nordsüdlinie mit dem Lehrter, son- 
dernmitdem Stettiner-Bahnhof. Aufdiese Verbindung 
wird sowohl im Interesse Groß-Berlins, wie im Sinne 
der Verbesserung der Verkehrsbeziehungen zwischen 
Sachsen, Thüringen und Süddeutschland mit der Ost- 
see usw. ganz besonderer Wert gelegt. Nicht so wich- 
tig erschien dagegen dem Verfasser ein unmittelbarer 
Anschluß der Lehrter-Bahn an die Nord-Süd-Verbin- 
dungsbahn, weil die vom Lehrter-Bahnhof ausgehen- 
den Linien in Spandau mit der verlängerten Berliner 
Stadtbahn derart in Verbindung stehen, daß Züge ohne 
weiteres in die Stadtbahn eingeleitet werden können 
(wie das mit den Schnellzügen nach Cöln schon ge- 
schieht). Außerdem bestehen zwischen den wichtigen 
Knotenpunkten der Hamburger-Bahn (Wittenberge) 
und der Anhalter- und Dresdener-Bahn (Halle, Leipzig, 
Dresden) direkte Linien über Magdeburg, die Berlin 
überhaupt nicht berühren, sodaß für den Verkehr des 
Gesamtlandes das Bedürfnis zur Herstellung einer 
neuen Verbindung in Berlin nicht bestehe. 

Für den Görlitzer-Bahnhof verzichtet der Entwurf 
ebenfalls auf eine Umwandlung zum Durchgangsbahn- 
hof, einerseits wegen seines geringen Verkehres bei 
vorhandenerErweiterungsmöglichkeit, anderseitsaber 
wegen des schon vorhandenen Anschlusses der Gör- 
litzer-Bahn an die Stadtbahn und der jetzt fertiggestell- 
ten neuen Verbindung zum Potsdamer-Bahnhof (über 
den Südring), der, wie schon erwähnt, bei Ausschrei- 
bung des Wettbewerbes bereits geplant war. Daß der 
Vorortverkehr der Görlitzer-Bahn dagegen unmittel- 
baren Anschluß an die städtische Schnellbahn Moabit 
— Südost erhalten soll, sei hier vorweg erwähnt. — 

(Fort-etzung folgt.) 


den Neubau einer achtklassigen Volksschule mit Turnhalle 
und Lehrerwohnung in Neuende bei Wilhelmshaven wur- 
den verteilt: der I. Preis: den Hrn. Abbehusen & Blen- 
dermann, Arch. B.D. A. in Bremen-Wilhelmshaven-Hep- 
yens; Il. Preis: Hrn. Arch. G.l.übbers in Bant; III. Preis: 
rn. Arch. G. Rehberg in Wilhelmshaven. — 
Wettbewerb für das König Albert-Museum in Zwickau Sa. 
In dem am 2o. Juni 1010 abgelaufenen Wettbewerb für das 
König Albert-Museum zu Zwickau sind rechtzeitig 33 Ent- 
würfe eingelaufen. Das Preisgericht tagt ab 14. Juli 1910. — 
Inhalt: Das Heilizgeist-Spital in München. (Farts.). — Finanzminister 
Dr.-Ing. Max Honsell i. — Die prakt. Weiterbildung der techn. l.ehrer an 
den preuß, Baugewerk-chulen. — Vereine. — Die Lösung der Verkehis- 
friggen im Wettbewerb Groß-Berlin. (Vortsetzung). -- Wettbewerbe. —___ 
Hierzu Bildbeilage: Das Heiliggeist-Spital in München. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmarın. Berlin. . 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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XLIV. JAHRGANG. e N2:56. e BERLIN, DEN 13. JULI 1910. 


Schloßanlage des Freiherrn A. von Büsing-Orville zu Offenbach a. M. 
Architekt: Professor W. Manchot in Frankfurt a. M. Itierzu eine Bildbeilage. 


s ist historischer Boden, auf dem die in 
nachfolgenden Abbildungen wiedergege- 
bene Bauanlage entstand, das ehemalige 
Besitztum des Tabakfabrikanten Nik. Ber- 
#4| nard, mit dem der junge Goethe befreun- 
X/| det war und in dessen Hause Goethes Ver- 
kehr mit Lilli vorzugsweise stattfand. Ein 
Neffe dieses Nik. Bernard, Peter Bernard, 
erbaute mit seinem Schwager Joh. Georg 
= d’Orville etwa ums Jahr 1775 den Kern 
derAnlage, das imHintergrunde desHofes gelegeneHerrschafts- 
haus, welches in seinem Obergeschoß von beiden gemeinsam 
bewohnt wurde, während das Erdgeschoß im wesentlichen aus 
roßen, hohlen Räumen bestand, die den Zwecken der l'abak- 
abrik dienten. Das Gebäude war von einer Reihe von Fabrik- 
gebäuden umgeben. \or mehreren Jahren faßte nun der jetzige 
Besitzer den großzügigen Plan, das schön gelegene Besitztum 
mit seiner prächtigen Parkanlage in einen ausschließlichen Herr- 
schaftssitz umzuwandeln. Er ließ zu diesem Zweck die Fabrik- 
anlage in unmittelbarer Nähe, auf der anderen Seite der Herrn- 
Straße, neu erbauen und die alten Fabrikgebäude niederlegen, 
um Raum für sein neues Bauvorhaben zu gewinnen. Aus einem 
engeren Wettbewerb für die Pläne dieser Neuanlage ging der 
Unterzeichnete als Sieger hervor und es wurde ihm infolge- 
dessen auch die Ausführung derselben übertragen. 

Der Hauptzugang befindet sich an der Herrn-Straßße. Ein 
reiches schmiedeisernes Einfahrtstor mit Seiteneingängen für 
Fußgänger mündet in einen großen Ehrenhof, um den sich die 
verschiedenen Gebäude gruppieren. Zunächst am Eingang zu 
diesem Hof — rechtsundlinks von dem erwähnten Einfahrtstor — 
befinden sich zwei selbständige Wohngebäude für Fabrikdirek- 
toren. Beide haben eigenen Zugang von der Straße aus, bilden 
aber in ihrer äußeren Erscheinung ein Ganzes mit den übrigen 
Gebäuden der Schloßanlage. Im Hintergrunde des Ehrenhoies 
befindetsich das oben erwähnte herrschaftliche Wohngebäude, 
das indessen einem wesentlichen Umbau unterworfen wurde. 
So sind vor allem auf der Hofseite die Anfahrt mit der Aul- 


Herrn "Str. 
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fahrtsrampe und denbeidenseitlichenTreppenanlagen, wie auf der Gartenseite die jetzige Gestalt und Aus- 
die Vorhalle, der Kuppelaufbau auf dem Mittelbau, so- dehnung der großen Terrasse neu hinzugekommen. 

Im Inneren fand ein durchgreifender 
Um- und Ausbau statt, bei dem das Kel- 
lergeschoß vertieft und der größte Teil 
der Gebälklagen nebst dem Dachwerk 
völlig erneuert wurden, weil sämtliches 
HolzwerkinbedenklicherWeise von Fäul- 
nis ergriffen war. Im Erdgeschoß wurde 
der vorhandene Gartensaal in der Mittel- 
achse des Gebäudes neu dekoriert, wäh- 
rend Halle, Salon, Speisesaal usw. ganz 
neu hinzukamen. Das Obergeschoß blieb 
jedoch in seiner ursprünglichen Eintei- 
lung und Dekoration erhalten, einesteils 
R aus Zweckmäßigkeits- 
Bor nn gründen, anderenteils 

aus Pietätsrücksichten 
und Rücksichten auf die 
sehrschöne Ausstattung 
mehrerer Räume dieses 
Geschosses, obgleich 
dessen Grundrißkeines- 
wegs den Anforderun- 
gen entspricht, welche 
man heute aneine Herr- 
schaftswohnungvondie- 
ser Bedeutung zustellen 
aan ewohnt ist. Indessen 
er i ; arfmandabeinichtver- 
gessen, daß dieses Ge- 
schoß seinerzeit als Wohnung für zweiFa- 
milien eingerichtet wurde, wobei der Mit- 
telsaalbeidenFamilien gemeinsam diente. 

An den beiden Längsseiten des Ehren- 
hofes liegen nun Dienst- und Wirtschafts- 
gebäude,undzwarvom Einganglinks eine 
Reihe kleinererWohngebäude fürdieDie- 
nerschaft, bei welchensozialpolitischeGe- 
danken des Bauherrn zur Ausführung ka- 
men. Jedes dieser kleinen Dienerschafts- 
- häuser ist eine mit allen Bequemlichkeiten 
z den ausgestattete Einzelwohnung, mitZentral- 

ER Fa | heizung, elektrischem Licht und Bad, und 

se jedes derselben hat seinen eigenen abge- 
schlossenen Garten und enthält fünf Zim- 
mer, eine Kammer, Küche, Bad, Klosett, 
SpeicherundKellerraummitWaschküche, 
letztere von dem zugehörigen Hausgärt- 
chen aus zugänglich. 

Die äußere Architektur dieser Gebäu- 
de-Gruppe nach dem Ehrenhof zu erhält 
ihr wesentliches Gepräge durch einen der 
ganzenLangseite vorgelagerten,überwölb- 
ten Hallengang, der sich an derGebäude- 
gruppe der rechten Hofseite wiederholt. 

Die rechtsseitige Ge- 
bäude-Gruppe enthält 
nächst der einen Direk- 
tor -Wohnung den Ma- 
schinenraum für dieelek- 
trische Lichtanlage des 
ganzen Besitztumes, an- 
stoßend daran luxuriös 
eingerichtetePferdestal- 
lungen, und zwar acht 
StändenebstvierBoxen, 
fernereinenWaschraum 
fürChaisen und die Sat- 
tel-Kammer. Alle diese 
Räume sind von dem 
rechts davon gelegenen Stallhof aus zu- 
gänglich. Letzterer besitzteigeneZufahrts- 
tore von der Herrn-Straße wie von dem 
Linsenberge aus und enthält außer den 
erwähntenStallungen noch einenReserve- 
stall von vier Ständen, eine große Wagen- 
remise,anderen SchmalseiteeinGlasdach 
angebracht ist, um auch bei schlechtem 
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I. Ober- 
Geschoß. 


Erdgeschoß. 


Wetter im Trocknen anschirren zu können. Neben die- 
serWagenremise befindet sich noch ein größererRaum 
für Gartengeräte, Pflanzen usw. in selbständigem Ge- 
bäude. Ueber demReservestall befindensich Kutscher- 
Zimmer und über der Wagenremise Räume für mili- 
tärische Einquartierungen. Ueber den großen Stallun- 
u längs des Ehrenhofes sind gleichfalls Kutscher- 

immer, ferner Heu- und Haferspeicher angeordnet 


Auffahrtsrampe so, daß, kommend und gehend, jeder 
Weg von den Wagen auf die bequemste Weise ge- 
nommen werden kann. 

Im Park wurden noch ein größeres Treibhaus so- 
wie die Einfriedigungsmauer nebst Einfahrtstor an der 
Kaiser-Straße neu erstellt. In der Mitte dieser Mauer 
wurde, nach der Gartenseite zu, eine größere, reich 
dekorierte Nische mit Sitzbank angeordnet. 


Gesamtanlage aus der Vogelschau. 


und über dem Maschinenraum befindet sich die Akku- 
mulatorenanlage der Lichtversorgung. 

Die beiden soeben besprochenen BauErup en an 
Heil Anreeitendesfhrenlinfesend wieans em Erdge- 
schoß-Grundriß ersichtlich ist, durch je eine überwölbte 
TorfahrtvondemHerrschaftshause getrennt. Sie bilden 
einerseits die Verbindung zwischen dem Ehrenhof und 
dem Stallhof, anderseits die Verbindung zwischen 
Ehrenhof und Park. Beide münden unmittelbar an der 


13. Juli 1910. 


Noch ist zu erwähnen, daß die reichen schmiede- 
eisernen Tore von der Firma F. Brechenmacher in 
Frankfurta.M.erstelltwurden. Dasgroße dreiteiligeTor 
an der Herrn-Straße wurde auch von dem Genannten 
entworfen, es war z. Zt. Ausstellungs- Gegenstand auf 
der WeltausstellungzuChicago, während das lor ander 
Kaiser-Straße nach dem Entwurf des Unterzeichneten 
vonF.Brechenmacherdetailliert undausgeführt wurde. 

Von den neuen Innenräumen wurden die Paneele 
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und das Mobiliar des Speisesaales von der Firma A. 
Bembe& in Mainz nach deren eigenen Entwürfen aus- 

eführt, Salon, Halle usw. indessen nach den Entwürfen 

es Unterzeichneten. Als weitere selbständige Arbei- 
ten sind noch anzuführen Kaminbild und Sopraporten 
im Speisesaal, sowie die Gobelinbilder an den Wänden 
des Salon. Sie rühren von Hrn. Kunstmaler K. Nebel 
her, während Hr. Dekorationsmaler Keuffel die übri- 


gen Räume in sehr geschickter Weise teils wieder- 
herstellte, teils neu ausmalte. 

Die Bauarbeiten wurden im Jahre 1899 begonnen 
und im Jahre 1987 vollendet. Sie mußten in einzelnen 
Abschnitten durchgeführt werden, weil das Hauptge- 
bäude bewohnt blieb und deshalb vorzugsweise nur in 
den Sommermonaten, während der Abwesenheit der 
Besitzer, gearbeitet werden konnte. — W. Manchot. 


Vereine. 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver- 
sammlungam4. Februar ıgıo. Vors.: Hr. Bubendey, 
anwes.: 82 Personen, aufgen.: die Hrn. Dipl.-Ing. Strayer 
und Noske. 

Nach Erledigung derWahlen zum Vertrauensausschuß 
spricht Hr. Melhop über die ME von 
Alt-Hamburg und entrollt ein fesselndes Bild der tech- 
nischen l,okalgeschichte auf diesem Gebiet, die von den 
einfachen Schöpfbrunnen zu den hochentwickelten mo- 
dernen Anlagen in Rothenburgsort führt. — L. 

Versammlung am ıı. Februar ıgıo. Vorsitz.: Hr. 
Dr. Gleim, anwes: 62 Personen. 

Hr. Stockhausen spricht über den Plan einer Stu- 
fenbahn in New- York unter Vorführung von Lichtbil- 
dern und stützt sich hierbeiaufeinengutachtlichenBericht 
des New-YorkerChefingenieursSeaman, derin echt ame- 
rikanischer Kürze die Schnelligkeit, Leistungsfähigkeit 
und Wirtschaftlichkeitder geplanten Bahn behandelt. Red- 
ner knüpft hieran einige kritische Bemerkungen betref- 
fend die in Aussicht genommenen offenen Personensitze, 
die Betriebs-Konstruktionen der Fahrbahnen und die Be- 
wachung und Unterhaltung aller beweglichen Teile, sowie 
bezüglich der Geschwindigkeit, die voraussichtlich nicht 
größer als die Reisegeschwindigkeit der Lokalbahnen sein 
wird. Ueber die Leistungsfähigkeit, die Redner bedeu- 
tend größer als bei genannten Bahnen einschätzt und die 
Betriebskosten, welche nach seiner Annahme durch Er- 
sparnis der Brems- und Anfahrkosten sehr geringe sein 
werden, macht er zum Schluß noch einige Angaben. 

Hr. Erbe berichtet sodann im Namen des Ausschusses 
über dlen auf die Meisterprüfung im Baugewerbe bezüg- 
lichen Antrag des Verbandes. — wo. 


Tote. 

Stadtbaurat Oberbaurat Emil Mayer in Stuttgart. Am 
7. Juli ist in Stuttgart der Stadtbaurat für Hochbau, Ober- 
Baurat Emil Mayer, einem Gehirnschlage unerwartet er- 
legen. Im Alter von 65 Jahren rief ihn der Tod ab, ein Jahr 
vor seinem 25 jährigen städtischen Dienstjubiläum. Mitihm 
verliert Württemberg einen seiner besten Baubeaniten, ei- 
nen Fachgenossen, dem der bautechnische Dienst der 
schwäbischen Residenz viel verdankt. Mayer wurde im 
Jaure 1845 in Stuttgart als Sprosse einer alteingesessenen 
“amilie geboren; in Stuttgart machte er auch seine allge- 
meinen und seine fachwissenschaftlichen Studien. Nach 
der Vollendung der letzteren war er zunächst im württem- 
bergischen Staatsdienst tätig, trat dann vorübergehend in 
die Dienste österreichischer Bahnen, um als Bezirks-Bau- 
inspektor von Ellwangen in den württembergischen Staats- 
dienst zurückzukehren. Bereits im Jahre 1386 wurde erzum 
Vorstand des städtischen Hochbauamtes von Stuttgart be- 
rufen, in eine Stellung, die von nun an seine Lebenstätis- 
keit bildete und in der er namentlich in praktischer Hin- 
sicht erfolgreich tätig war. Aus seiner umfassenden Tätig- 
keit seien genannt die Kömerschule, die Schwabenschule, 
dasKönirinKatharina-Stift, dieNeckarschule, dieWilhelm- 
Realschule, der Schlacht- und Viehhof als der bedeutend- 
ste (ler Bauten, die dem Wirtschaftswesen der Stadt ge- 
widmet sind. Neben den Neubauten gingen eine Reihe 
von baulichen Erweiterungen städtischer Anlagen heı. 
Eine Reihe von Arbeiten brachte auch die Einverleibung 
von Cannstatt, unter anderem den Neubau der Schiller- 
schule, Erweiterungsbauten für das dortige Krankenhaus. 
Mayer war einige Jahre Vorsitzender des Württembergi- 
schen Vereins fürBaukunde und das Vertrauen seiner Fach- 
genossen berief ihn häufig in das Ehrenamt eines Preis- 
richters. — 

Vermischtes. 

Die 23.Hauptversammlung der „Deutschen Gesellschaft für 
Gartenkunst* in Görlitz vom 23.--27. Juli 1910 sieht neben 
einer Reihe von Anträgen verschiedener Ortsgruppen und 
Mitglieder an öffentlichen Vorträgen vor: Gartenarchitekt 
Hoemann in Düsseldorf: „Ueber die Aufgaben der Ver- 
schönerungsvereine“; Gartenarchitekt Schnizlein in 
München: „Die l.ösung der Zweckfragen bei der Ausfüh- 
rung von Privat-Gartenanlagen“, — 

Eine Ausstellung der gesamten Leistungen auf dem Ge- 
biete des gemeinnützigen Kleinwohnungsbaues in der Provinz 
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Westfalen in Münster wird vom 16. Juli bis 7. August d. l: 
dauern. Die Ausstellung verfolgt den Zweck, einen vol 
ständigen, anregenden und belehrenden Ueberblick über 
den Stand des gemeinnützigen Kleinwohnungsbaues in 
Westfalen zu geben. Zur Ausstellung gelangen Lagepläne, 
Bauentwürfe und Modelle von einzelnen Arbeiterhäusern, 
von Häusergruppen und ganzen Kolonien. — 


Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfenfüreinen 
Bebauungsplan der Gemeinde Gladbeck i. W. erläßt der Amt- 
mann für deutsche Bewerber zum ı5. Jan. ıgıı unter Ver- 
heißung dreier Preise von 3000, 1750 und ı250M. Dem Preis- 
gericht gehören u.a. an die Hrn. Ob.- und Geh. Brt. Dr. 
J. Stübben in Grunewald, Reg.-Bmstr. Hellweg in Mün- 
ster, techn. BeigeordneterSchmidt inEssen und Amtsbau- 
meister Lienkamp in Gladbeck. Unterlagen gegen ı5M., 
die zurückerstattet werden, durch das Amt Gladbeck. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen zu 
Bilderrahmenleisten erläßt die Goldleistenfabrik Weyers- 
berg & Cie. in Cöln-Ehrenfeld zum ı. Sept. ıgıo bei 3 Prei- 
sen von 300, 200 und ı00o M. Verlangt plastische Modelle 
in Ecken von 10:30 cm, Unter den Preisrichtern kein Ver- 
treter des Kunstgewerbes. — 

In dem Ideenwettbewerb betr. Entwürfe zur Kaiser Franz 
Josefs- Jubiläums-Schule für Biala liefen 38 Arbeiten ein. Den 
I. Preis von ı200 K. gewann Hr. Ferd. Glaser in Wien. 
Zwei II. Preise von je 750 K. wurden den Entwürfen der 
Hrn. Hans Mayr, sowie Hans Glaserin Gemeinschaft mit 
Alfred Kraupa, gleichfalls in Wien, zuerkannt. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
einen Erweiterungsbau des alten Rathauses in Elberfeld sind 
104 Arbeiten eingelaufen. Das Preisgericht, dem beizutre- 
ten Hr. Geheimrat Wallot verhindert war, setzte sich u. a. 
zusammen aus den Stadtbauräten Geh. Brt.Dr. Ludw.Hoff- 
mann in Berlin, Brt. J. Radke in Düsseldorf, Brt. Kull- 
rich in Dortmund und Beigeordneter Schoenfelder in 
Elberfeld. Es verlieh den I. Preis dem Entwurf „Kunst und 
Handel“ des Hrn. Gemeindebaurat Bühring in Weißen- 
see bei Berlin; den II. Preis dem Entwurf „St. Nepomuk“ 
des Hrn. cand. arch. Franz Schmider in Haslach ım Kin- 
zigtal in Baden; je einen III. Preis den Arbeiten „Turmhof“ 
des Hrn. Wilh. Scherer in Berlin und „Duett“ des Hrn. 
Herm. Senf inFrankfurt a.M. DieEntwürfe „Esp&erance* 
von Gust. l,avanchy in Hannover und „Schwestern“ 
von Kuno Riemann in Elberfeld wurden zum Ankauf 
empfohlen. — 

In dem Wettbewerb um Skizzen für eine Stadthalle und 
Ausstellungshalle inHannover haben erhalten: Je einen glei- 
chen Preis von goooM. die Hrn. Prof. Em. v. Seidl in Mün- 
chen, F.E. Scholer und Prof. P. Bonatz in Stuttgart, so- 
wie Arch. Prof. Dr. Friedrich v. Thiersch und Dıpl.-Ing. 
Heinrich Lömpel, Arch. in München. Einen Preis von 

000M. errangen die Hrn. Arch. Friedrich Lipp und Alfred 
‚orenz in Charlottenburg. Einen Preis von 4000 M. ge- 
wann der Entwurf des Hrn. Fritz Usadel, Arch. B.D. A. 
in Hannover. Zum Ankauf für je 2000 M. wurden empfoh- 
len die Entwürfe von: Prof. Wilhelm Kreis in Düsseldorf; 
Arch. Max Wrba und Bildhauer Prof. Georg Wrba in Dres- 
den-Blasewitz; Hummel & Rothe in Cassel und Eber- 
hard Weitbrecht in Stuttgart. Es standen 84 Entwürfe 
zur Beurteilung. Die Ausstellung findet statt auf 2 Wochen 
vom 14. Juliab im westlichen Flügel des Rathaus-Neubaues 
in der Friedrichstraße von g bis 3 Uhr. — 

Wettbewerb Bebauungsplan Haltern. Zu denentsprechen- 
den Ausführungen auf S. 380 erhielten wir vom Magistrat 
von Haltern in Westialen die Mitteilung, daß das Mitglied 
des Preisrichterkollegiums Hr. Schmidt „technischer“ 
Beigeordneter der Stadt Essen sei. Das hätte schon in der 
Anzeige mitgenügender Klarheit bekannt gemacht werden 
können. Im übrigen fügt der Magistrathinzu: HerrSchmidt 
ist uns als einer der fähigsten Städtebauer der Umgegend 
bekannt.“ — 

Inhalt: Schloßanlage des Freiherrn A. v. Büsing - Orville zu Offen- 
bach a. M. — Vereine, — Tote, — Vermischtes. -- Wettbewerbe. — 
Hierzu eine Bildbeilage: Schloßanlage des Freiherrn 
A. v. Büsing-Orville zu Offenbach a. M. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., PM. Weber, Berlin. 
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DEUTSC 
HE BAU- 
ZEITUNG 


Die Geschäftshäu- 
ser Einhorn und 
Schmid, München. 


as Haus J. Einhorn & Co., Paul 
Heyse-Straße No.6 in München, 
wurde erbaut in den Jahren 1907 
auf 1908. Der Grundriß gliedert 
sich in ein 22 m tiefes Vorderge- 
bäude und einen anstoßenden, 
den Hof in zwei Hälften teilenden 
Flügel. Das Vordergebäude ist 
durchweg Lagerhaus, der Flügel- 
bau dagegen enthält Bureaus, 
Warte-, Musterzimmer und Aborte. Das sehr gut be- 
leuchtete Untergeschoß ist zu Lager- und Packräumen 
voll ausgenützt. Zwei feuersichere Treppenhäuser und 
eine innere Treppe aus Eisenbeton vermitteln den Ver- 
kehr der einzelnen Stockwerke unter einander. Die 
Ausstattung ist eine dem Zweck des Hauses entspre- 
chend einfache. Dabei ist aber auf die Ausstattung der 
Durchfahrt, des Eintrittsraumes, der Erdgeschoßräume, 
sowie der Haupt- und Privatbureaus der geschäftlichen 
Bedeutung der Firma entsprechend Wert gelegt wor- 
den. In konstruktiver Hinsicht ist ein bemerkenswerter 
Aufwand gemacht worden. Der an und für sich vor- 
zügliche Baugrund beispielsweise wurde nur mit 1,5 kg 
für das acm belastet, um jede ungleiche Setzung zu ver- 
meiden. Aus demselben Grunde wurde das gesamte 
Mauerwerk in Portlandzement ausgeführt. Die Kosten 
betrugen rd. 400000 M.; ı ebm umbauten Raumes, ge- 


XLIV. JAHR- 
GANG. N>2:57. 
BERLIN, DEN 
16. JULI 1910. 


Architekten: Hönig 
& Söldner, B.D. A., 
» » in München. * # 


Hierzu eine Bildbeilage, so- 
wie die Abbildungen S. 443. 


messen von Kellersohle bis einschließlich ausgebautes 
Dachgeschoß, stellt sich auf 17,5 M. — 

Das Haus Oskar Schmid in der Liebherr-Straße 
No. 5 in München wurde erbaut im Jahre 1909 in der 
kurzen Zeit von nur 5 Monaten. Das Grundstück ist 
bebaut mit einem Vorder- und einem Rückgebäude, 
beide verbunden durch einen Flügelbau, und wird 
durchflossen vom Hacklmühl- und Fabrikbach; letzte- 
rer fließt unter dem das Vorder- und das Rückgebäude 
verbindenden Flügel. Die Gründungsarbeiten waren 
infolgedessen äußerst schwierige, da hierfür der Bach- 
lauf nicht benutzt werden durfte. Die Umfassungen 
sowie die Einzellasten der über dem Bach befindlichen 
Ständer stehen auf Eisenbeton-Unterzügen und auf 
den als Eisenbetonträger ausgebildeten Durchfahrts- 
Wänden. Die Eisenbetonträgerhaben eine freitragende 
Länge von 12 und 16m, wobei berücksichtigt werden 
muß, daß bei Einhaltung eines Abstandes von 80 m 
über dem normalen Wasserstand eine Konstruktions- 
Höhe von nur 80 em zur Verfügung stand. Die Aus- 
stattung im Inneren ist in den bescheidensten Grenzen 
gehalten; in konstruktiver Hinsicht ist jedoch auch 
hier das gleiche wie bei dem Geschäftshaus J. Einhorn 
& Co. aufgewendet worden. Die Baukosten für das 
Vordergebäude betragen einschließlich der sehr kost- 
spieligen Bachüberwölbung 250000 M., das ergibt auf 
das cbm umbauten Raumes 22 M. — 


51. Hauptversammlung des Vereins Deutscher Ingenieure in Danzig. 


Allie diesjährige Hauptversammlung des Vereins, die 
| zum ersten Male so weit nach dem Osten Deutsch- 
—= Jands verlegt wurde, fand unter lebhafter Beteili- 
gung aus allen Gauen Deutschlands in den Tagen vom 
26. Juni bis ı. Juli d. J. in Danzig statt. Die Zahl der Teil- 
nehmer wird auf über 800 angegeben. 

Nach einem vom Westpreußischen Bezirksverein ver- 
anstalteten zwanglosen Begrüßungsabend im Franziskaner- 
Klosterfandam unm die ersteSitzung im großen Saal 
des Friedrich Wilhelm-Schützenhauses statt. Der Vor- 
sitzende, Fabrikdirektor Sorge, Magdeburg, von der A.-G. 
Friedr. Krupp, eröffnete die Sitzung mit Worten der Be- 
grüßung andiezahlreicherschienenen Vertreter der Staats- 
und städtischen Behörden und Gäste und knüpfte daran 
eine längere Ausführung über „Die wirtschaftliche 
Bedeutung des deutschen Maschinenbaues und 
seine Stellung auf dem Weltmarkt“. Redner be- 
eh seine interessante Darstellung mit statistischen An- 
gaben, aus denen wir entnehmen, daß die deutsche Ma- 
schinen-Industrie, in der zurzeit rd. 500000 Menschen (ohne 
die in der elektrischen, Metallwaren- und Instrumenten- 


Industrie usw. mit Maschinenbau beschäftigten Arbeiter) 
tätig sind, i. J. 1907 fertige Erzeugnisse im Werte von rund 
2 Milliarden M. hergestellt und für 590 Mill. M. ausgeführt 
hat, während nur für 108Mill.M.(od. rd. 18,5°/, der Ausfuhr) 
eingeführt wurden. Die gesamte großbritannische Ma- 
schinen-Industrie erzeugte im gleichen Jahre Maschinen 
im Gesamtwerte von 2,ı MilliardenM , von denen aber nur 
etwa !/; ausgeführt wurden. Die deutsche Maschinen- 
Industrie spielt auf dem Weltmarkt dank der tatkräftigen 
Unterstützung des deutschen Kaufmannes, vor allem aber 
dank der von wissenschaftlichem Geiste durchdrungenen 
Schulung seiner Ingenieure eine wichtige Rolle. 

Es folgten verschiedene Ansprachen u.a. desOb.-Präs. 
v. Jagow und des Bürgermeisters Dr. Bail. Darauf erstat- 
tete der Vereinsdirektor, Reg.-Bmstr. a.D. Linde, den Be- 
richt über das verflossene Geschäftsjahr. Danach umfaßt 
der Verein in 47 Bezirksvereinen 23 647 Mitglieder, sein 
Vermögen beläuft sich auf rd. ı°/, Mill. M. 

Die Versammlung beschloß dann, die höchste Aus- 
zeichnung, die der Verein für bedeutende technische Lei- 
stungenzu vergebenhat, dieGrashof-Denkmünze,Hrn. 
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Geh. Kommerz.-Rat Dr-Ing Carl H. Ziese, Inhaber der 
Schichau’schen Werke in Elbing „in Anerkennung sei- 
nerhervorragenden Verdienste um die Entwick- 
lung des deutschen Schiffbaues“ zu verleihen. Fer- 
ner stimmte die Versammlung einstimmig dem Antrage zu, 
Hrn. Wirkl. Geh. Marine- Ober -Brt. Dr.-Ing. Veith zum 
Ehrenmitglied des Vereins zuernennen. DerRektor der 
Technischen Hochschule in Danzig, Hr. Geh. Reg.-Rat 
Prof. Dr. Matthaei, verkündigte darauf, daß Rektor und 
Senat beschlossen haben, folgenden Hrn. die Würde eines 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber zu verleihen: dem 
Direktor der Siegener Masch.-Bau-A.-G. Hermann Ma- 
jert; dem Direktor des Siemens-Wernerwerkes in Berlin- 

onnendamm, Prof. Dr. Raps; dem Präsidenten der kgl. 
Eisenb.-Dir. Danzig Fritz Rimrott; dem Werftbesitzer und 
Schiffbaumeister in Papenburg a.d.Ems Joseph L.Meyer. 

Den Beschluß der Verhandlungen am ı. Sitzungstage 
bildeteder Vortrag desMajors v.Parseval „MeinLenk- 
ballon und meine Flugmaschine“, der durch zahl- 
reiche Lichtbilder erläutert wurde. Der Entwurf zu diesem 
Ballon stammt schon aus dem Jahre 1902, erprobt wurde 
er zuerst 1906 durch das Luftschi ffer-Bataillon. Dann über- 
nahm die eek Den Serie den weiteren 
Ausbau desSystems. Redner schildert eingehend die Kon- 
struktion und Steuerung seines Ballons, der etwa Fisch- 
form hat und außer den Stabilisierungsflächen am hinte- 
ren Ende keine starren Teile besitzt, sodaß man ein solches 
Luftschiff von 4000 cbm Inhalt in entleertem Zustand auf 
2 Wagen transportieren kann. In einem der Ballons an den 
Enden befinden sich 2 Luftsäcke, die bei Gasverlust so auf- 
geblasen werden können, daß die pralle Form des Ballons 
stets erhalten bleibt. Durch abwechselndes Füllen und 
Entleeren der Luftsäcke wird außerdem die Schrägstellun 
des Ballons geregelt, während die Seitensteuerung durc 
ein gewöhnliches Steuerruder bewirkt wird. Die Gondel 
besteht aus einem Stahlgerippe und ist mit dem Ballon 
nicht starr verbunden. Sie kann auf Rollen auf den Stahl- 
seilen hin- und herpendeln, welche die überstehenden 
Ballon-Enden halten. Durch diese Anordnung wird die 
Schrägstellung des Ballons, also die vertikale Lenkung ge- 
fördert. Eigenartig sind auch die Luftschrauben, deren 
Flügel an einer Nabe von ziemlich großem Durchmesser 
gelenkig angehängt sind. An den Flügeln sind Gewichte 
in genügender Weise verteilt, sodaß bei der Drehun 
durch die Zentrifugalkraft die Flügel in richtigeForm un 
Prellnne gebracht werden. 

Redner erwartet, daß sich bei der weiteren Entwick- 
lung der Luftschiffe folgende Typen bilden werden: Mi- 
litärluftschiffe für größere Höhen und möglichst große 
Geschwindigkeiten, rd. 6okm, Fahrtdauer bis einen Tag, 
Tragkraft 3—16 Personen; Luftschiffe für Passagier- 
und Reklamefahrten mit etwas leichteren Motoren, für 
größere Transportleistungen berechnet, beieinerGeschwin- 
digkeit von rd. sokm. Hier findet man die größten Ein- 
heiten; Vergnügungs- und Sportluftschiffe mit rd. 
45 km Geschwindigkeit, jedoch für größere Fahrtdauer und 
kleinere Höhen. Er glaubt nicht, daß bei dieser Vielseitig- 
keit derAnordnung das Luftschiff durch dieFlugmaschine 
so bald verdrängt werde. Ueber seine Flugmaschine, über 
welche praktische Erfahrungennoch nicht vorliegen,macht 
er nur kurze Angaben. Der Vortrag wurde mit Beifall auf- 
genommen. . 

Durch ein Waldfestspiel auf der Naturbühne inZoppot 
fand der erste Verhandlungstag einen frohen Abschluß. — 

Der zweiteSitzu DEstaR war den geschäftlichen Ver- 
handlungen und Vereinsangelegenheiten gewidmet. Nach 
Genebmigung der Rechnung für 1909, die mit einer Ein- 
nahme von rd. 1,5 Mill. M. und einem Ueberschuß von rd. 
ı16000 M. abschließt, wurden die seit Jahren beratenen 
neuen Satzungen einstimmig angenommen. Die Verhand- 
lungen bezogen sich im übrigen hauptsächlich auf die 
Ausbildung und Verwendung der Ingenieure in 
derhöberen al de auf Hochschulvorträge 
und Uebungskurse für Ingenieure und auf die Ar- 
beitendesDeutschen Ausschusses für Technisches 
Schulwesen. Bezüglich der ersten Frage hat der Ver- 
einsvorstand eine entsprechende Eingabe an die kgl. Im- 
mediatkommission für das Verwaltungswesen in Preußen 
gerichtet, bezüglich der letzteren liegt eine abgeschlos- 
sene Arbeit des Ausschusses über technisches Mittelschul- 
wesen vor. Ausden technischenBeratungsgegenständen 
ist die Annahme einer Neufassung der „Normalbedin- 
gungen für die Lieferung von Eisenkonstruk- 
tionen für Brücken- und Hochbau“ zu erwähnen. 

Ort der nächsten Hauptversammlung wird Breslau. 

Am 3. Sitzungstage fanden zwei Vorträge statt. Es 
sprach Hr. Prof. Dr.-Ing. Föttinger, Danzig, über „Der 
hydrodynamische Transformator, eineneue An- 
wendung des Turbinenprinzipes*. Es handelt sich 
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um ein neues, schon vor sieben Jahren vom Vortragenden 
erfundenes Getriebe, dassich in hervorragender Weise eig- 
net zur Herabsetzung der Umdrehungszahl und zum Um- 
steuern schnellaufender und schwer umsteuerbarer Kraft- 
maschinen, insbesondere Dampfturbinen und Gasmaschi- 
nen. Das Verfahren ist von dem Stettiner „Vulkan“ weiter 
ausgebaut und hat Aussicht auf mannigfaltige Anwendung, 
insbesondere bei dem Betrieb von Schiffen mittels Dampf- 
Turbinen, bei denen bisher besondere Kraftmaschinen Kür 
die Rückwärts - Bewegung erforderlich wurden, die nun- 
mehr in Wegfall kommen können. 

Es sprach ferner Hr. Prof. Holz aus Aachen über „Die 
Wasserkräfte Norwegens im Dienst der Stick- 
stoffindustrie“. Wir entnehmen den sehr interessanten 
und eingehenden Ausführungen des Redners folgenden 
Gedankengang: 

Die planmäßige Ausnutzungdergroßen,billigzu Kraft- 
anlagen auszubauenden Wasserkräfte Norwegens setzt das 
Vorhandensein bedeutender Industrien voraus, die große 
Kraftmengen verbrauchen zu Erzeugnissen, die auf dem 
Weltmarkteineerhebliche Nachfrage besitzenundzu denen 
die Rohstoffe im Lande vorhandensind. Voraussetzung ist 
ferner, daß die Kraftkosten einen großen Anteil der ge- 
samten Herstellungskosten ausmachen. Das trifft in erster 
Linie zu für die Stickstoff-Industrie. Der Stickstoff, der im 
Wirtschaftsleben, vor allem in der Landwirtschaft, eine 
große Rolle spielt, wird heute wesentlich in der Form des 
natürlichen Chilisalpeters beschafft, der etwa 13,5— 20%, 
Stickstoff enthält. Der jährliche Bedarf der Erde an Sal- 
peter für die Landwirtschaft wird auf mehr als 6 Mill. t ge- 
schätzt. Davon liefert Chile zurzeit etwa 2 Mill. tmit einem 
Werte von 350 Mill.M. Man erwartet eine Erschöpfung 
der Vorräte in Chile in 2;—30 Jahren. Unter diesen Um- 
ständen haben sich industrielle Verfahren ausgebildet, um 
künstlich den Stickstoff der Luft in greifbare Form zu brin- 
Ben und nutzbar zu machen. Im Vordergrund stehen bis- 

er das deutsche Verfahren nach Frank-Caro und das nor- 
wegische nach Birkeland-Eyde. Neuerdings ist ein drittes 
Verfahren derBadischenAnilin-undSodafabrik nachSchön- 
herr mit Erfolg in den Wettbewerb eingetreten. 

Sämtliche Verfahren haben in letzter Zeit bereits die 
norwegischen Wasserkräfte in ihren Dienst gestellt. Bei 
Odde am Hardangerfjord werden bereits 20000 PS., am 
Skien-Fluß in der Kraftanlage Svaelgfos 40000 PS. ausge- 
nutzt. Das Kraftwerk hat einschl. der elektrischen Krait- 
UDETRSE UNE zur Salpeterfabrik in Notodden (auf skm mit 
10000 Volt) nur 100 M. für ı PS. gekostet. Die größte An- 
lage aber wird im Laufe dieses Jahres am Skien-Fluß durch 
die Ausnutzung des Wasserfalies Rjukanfos fertiggestellt; 
sie wird ısoooo0PS. leisten. Es hatte sich zu diesem Zweck 
die norwegisch-französische Gesellschaft, welche das Ver- 
fahren Birkeland-Eyde ausnutzt, mit der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik zusammengeschlossen. Sie nutzt ein Ge- 
fälle von 50 aus, dassich auf übergkmLänge des Flusses 
verteilt; der Fluß hat hier zwar nur iederwassermengen, 
die bis zu 6cbm/Sek. herabgehen (bei 1500qkm Flußgebiet), 
durch Heranziehung und Aulsauung des hoch gelegenen 
Mjösvand-Sees um 14,5m ist aber eine Wasseraufspeiche- 
rung von 800 Mill. com und damit die Erzielung eines ge- 
re Abflusses von 47cbm,Sek. erreicht. Das Gefälle 
soll in zwei Stufen ausgenutzt werden, von denen die 
erstere die demnächst fertiggestellte ist und den Namen 
Rjukan I führen wird. Im Kraftwerk sind zehn Turbinen 
von je 14400 PS. Größtleistung nebst den elektrischen Ge- 
neratoren aufgestellt. Unterhalb des Werkes Rjukanfos 
liegt derSee Tinsjö; mittels 4m Aufstau hat man hier einen 
Wasserspeicher von 200 Mill.cbm Inhalt gebildet, insbeson- 
derezum Nutzen einer geregelten Wasserzuführung zudem 
unterhalb folgenden Werke Svaelgfos bei Notodden. 

Die norwegische Unternehmung beabsichtigt, bis zum 
Jahre 1920 im Gebiet des Skien-Flusses im ganzen etwa 
500000 PS. für die Stickstoff-Industrie auszubauen; diese 
500000 PS. würden 300000 t Salpeter jährlich erzeugen, d.i. 
die Hälfte des heutigen Bedarfes in Deutschland. Ganz 
Norwegen würde etwa 4Mill. PS. besonders billige Wasser- 
kraft bereitstellen können; hiermit könnte man 2,4 Mill. 
Salpeter jährlich erzeugen, d.i. viermal so viel, als Deutsch- 
land heute benötigt. Es ist zu erwarten, daß die Verfahren 
noch verbessert werden, sodaß die Ausbeute noch größer 
sein würde, als hier angenommen ist. — 

Der letzte Vortrag des Hrn. Prof. Dr. Roeßler, Dan- 
zig, über „Das Hochspannungslaboratorium des 
elektrotechnischen Institutes der lechnischen 
Hochschule zu Danzig“ mußte auf Dienstag, den vier- 
ten Versammlungstag, verschoben werden. Im Anschluß 
daran fand eine Besichtigung derEinrichtungen derHoch- 
schule statt, wobei im Maschinen- und chemischen Labo- 
ratorium besondere Vorführungen stattfanden. 

Von den sonstigen Veranstaltungen ist zu erwähnen, 
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daß den Teilnehmern der Versammlung das Schauspiel 
eines Stapellaufes eines Kriegsschiffes auf der Schichau- 
Werft in Danzig geboten wurde, daßein Ausflug nach Hela, 
der Marienburg, nach Elbing zur Besichtigung der dorti- 
gen bedeutenden Anlagen der Schichau- erft und nach 
Cadinen zum Besuche der dortigen, im kaiserlichen Besitz 
befindlichen keramischen Werkstätten stattfand. Während 
der Tagung fanden in Danzig und Umgegend Besichti- 
gungen verschiedener industrieller A nlagen statt, darunter 
der Schichau-Werft in Danzig, der Waggonfabrik Danzig 
und der Talsperre bei Straschin-Prangschin mit ihrem 
Ueberlandkraftwerk, das den ganzen Kreis Danziger Höhe 
mit Strom versorgt, der auf 6000Volt espannt verteilt und 


in München. dann auf 220 Volt Betriebsspannung herabgesetzt wird. — 
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Vereine. 


Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein. In der 
Versammlung am 10. Januar ıgro hielt Hr. Brt. Hans Bähr 
einen Vortragüber: Kleinarbeit beim Entwurf von 
Bebauungsplänen. Nacheinigen einleitenden Worten, 
in denen hervorgehoben wird, daß die Wirkung im Städte- 
bild in erster Linie durch den Bebauungsplan und erst in 
zweiter durch die Gebäude selbst bestimmt wird, und daß 
ein Bebauungsplan nicht nur den Forderungen des Ver- 
kehres genügen darf, sondern auch wirtschaftliche, künst- 
lerische und gesundheitliche Interessen berücksichtigen 
muß, wendet sich Redner zunächst den Straßen zu. 

Die Straßen werden in der Be zu breit angelegt. 
Es empfiehlt sich, eine Breite von 3m unter Anordnung 
reichlicher Vorgartentiefen zu wählen. Etwa später nötig 
werdendeVerbreiterungen können dannauf Kosten derVor- 
aber vorgenommen werden. Lange, gerade Straßen sind 

urch schwache Knicke in etwa 800 m lange Teilstrecken 
zu zerlegen, da sie sonst langweilig wirken. Wichtig ist 
auchdie Berücksichtigung der Himmelsrichtung. Die Srei- 
gung der Straßen soll nicht zu groß gewählt werden. In 

ängigem Gelände sind daher Windungen anzuordnen. 
Hauptverkehrs-Straßen sollten nicht unter 1:50, Neben- 
verkehrs-Straßen nicht unter 1:40 angelegt werden. Zum 
Vorteil gereicht einer Straße ferner eineschwache Krüm- 
mung. Eine weitere Abweichung an der geraden Straße 
ist die Hakenstraße, bei der eine Flucht hakenlärnig so 
abgeknickt ist, daß an dieser Stelle ein kleiner Platz ent- 
steht, der sich in verschiedener Hinsicht vorteilhaft aus- 
nutzen läßt. Durch diese Straßen werden ausgezeichnete 
Städtebilder geschaffen. 

Die Plätze werden vielfach zu groß angelegt. Neben 
den Architekturplätzen gibt es Verkehrsplätze, die an der 
Kreuzung einer oder mehrerer Hauptstraßen entstehen, 
und bei denen der Verkehr durch Teilung zu regeln ist. 
In keiner Weise entsprechen die Sternplätze (z.B. Pots- 
damer-Platz Berlin, Post- und Pirnaischer-Platz Dresden) 
dieser Forderung, da beiihnender Verkehraufeinen Punkt 
zusammengedrängt wird. Besonders wichtig in gesund- 
heitlicher Beziehung sind die Spiel- und Eon De 
Die Wirkung eines Platzes soll eine saalartig geschlossene 
sein, wie die des Altmarktes in Dresden. Dre Platzform 
soll Regelmäßigkeit aufweisen, während die Unregel- 
mäßigkeiten in dieGrundform derBaublöcke zulegensind. 

Form und Größe der Baublöcke hängen untrennbar 
mit der zu wählenden Bauweise (offene, geschlossene, 
Villen- oder Fabrik-Viertel) zusammen. Ueber letztere ist 
daher zunächst Klarheit zu schaffen. Einen Hauptbestand- 
teil des Baublockes bildet die Ecke. Diese sind recht- 
winklig anzulegen. Die spitze Ecke läßt sich vermeiden, 
wenn man die weniger verkehrsreiche Straße in die ver- 
kehrsreichere durch eine Biegung im rechten Winkel ein- 
münden läßt. Hierdurch werden schöne Städtebilder ge- 
schaffen. Besonders zu verurteilen ist die schräge Eckver- 
brechung. Eine vorteilhafte Lösung ist die Eckverbrech- 
ung mittels einspringender Ecke, wie sie in München zu 
finden ist. 

Vorgärten sind möglichst breit anzulegen. Da sie 
Licht und Sonne brauchen, sind die nach Norden gelege- 
nen besser wegzulassen und der Südseite zuzuschlagen. 
Vorteilhaft ist das Verbot der Hinterlandbebauung inner- 
halbder Baublöcke. Empfehlenswertistes, dieregelmäßige 
Flucht der Baublöcke einmal dadurch zu unterbrechen, 
daß man einen Baublock vor dem andern überstehen läßt. 

Aenderungen von Fluchtlinien in bestehenden Be- 
bauungsplänen sollen nur mit größter Vorsicht vorgenom- 
men werden. Sind sie wirklich nötig, so ist in bestimmten 
Fällen aufdenEinbau vonl.aubengängenzurückzukommen, 
die ein reizvolles Städtebild bieten. Die Einmündung 
einer Straße in eine schön geschlossene Straßen-oder Platz- 
wand ist portikusartig zu überbauen. Die Grundstücks- 
Grenzen werden beim Entwurf von Bebauungsplänen oft 

arnicht berücksichtigt. Bestehende Verkehrsräume sind 
indieneuen aufzunehmen. Herrliche Baumgruppen, Teiche 
usw. sind zuerhalten. Wirleisten dadurch Arbeit im besten 
Sinn des Heimatschutzes. — Sch. 


Die Jahresversammlung des Heimatschutz in Brandenburg 
fand unter starker Beteiligung am ır. und 12. Juni in Cott- 
bus statt. Dabei sprach Hr. Robert Mielkeüber die „Hei- 
matsammlungen in ihrer Bedeutung für eine 
nationale Kultur“. Die Ausführung gipfelte in denLeit- 
sätzen: ı. Heimatsammlungensind in den kleineren Städten 
als Stützpunkte deutscher Kultur zu schaffen; sie sind zu- 
gleich die wichtigsten Organe für Natur-, Heimatschutz 
und Denkmalpflege. z. Sie haben neben ihrer Arbeit für 
die Wissenschaft, d.h. neben dem Sammeln von geschicht- 
ES DIT Dee und kulturgeschichtlichen Ge- 
genständen die heimatlichen Interessen in weitestem U’m- 
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fang wahrzunehmen. 3. Gegenstände, die ohne Ge 
ihrern Platze bleiben können sollen nicht in an 
kommen, sondern erf. Falles erworben und dauernd über- 
wacht werden. 4. Jedem Heimatmuseum ist ein Heimatver- 
ein anzugliedern, der für die erweiterten Bestrebungen des 
Museumswirkt. 5.Esistanzustreben, daß dieHeimatmuseen 
derProvinzmiteinander in Beziehungtreten, umauf die An- 
erkennung als allgemein bildende Anstalten hinzuwirken. 
In der öffentlichen Sitzung des zweiten Tages hieltHr. 
Prof. Franz von der Technischen Hochschule in Charlot- 
tenburg an der Hand von 100 Lichtbildern einen Vortrag 
über IngenieurbauteninStadtund Land. Infesseln- 
den Worten schilderte er, wie den neuen Aufgaben gegen- 
über der Ingenieur anfangs versagte und Gebilde schuf, 
die keineswegs erfreulich sind. Je mehr er sich aber von 
den geschichtlichen Ueberlieferungen freimachte und nur 
seine konstruktiven Mittel anwandte, um so schöner, freier 
und auch heimatlicher werdenseine Werke. Dergedanken- 
reiche, von Musterbeispielen unterstützte Vortrag fand rei- 
chen Beifall. Ein Rundgang durch die Stadt und durch das 
reich ausgestattete Museum beschloß die Tagung. — 


Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb betr. Skizzen für den Neubau eines 
Ständehauses für die Provinzial -Verwaltung der ProvinzPosen 
nebst Dienstwohnungen für den Landtagsmarschall und 
den Landeshauptmann erläßt der Landeshauptmann der 
Provinz Posen für Architekten deutscher Reichsangehörig- 
Keiidie im Deutschen Reich wohnen, zum ı5. Dez. ıgıo0. 
Baukosten ı 100000 M.; drei Preise von 5000, 3000 und 
2000 M. Unter den Preisrichtern die Hrn. Ob.- und Geh. 
Brt.Dr.J.Stübben in Grunewald, Landesbaurat Oehme 
und Stadtbrt. Teubner in Posen, Landesbrt. Blümner 
in Breslau, sowie Stadtbrt. Meyer in Bromberg. Unter- 
lagen kostenfrei durch den Landeshauptmann. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau des Rathauses in Verbindung mit einem Saalbau zu 
Oberhausen in den Rheinlanden erläßt der Oberbürgermei- 
ster für die Architekten Deutschlands zum 5. Dez. ıgıo. 
Drei Preise von 7000, 5000 und 3000 M. „Auf Anraten des 
Preisgerichtes wird die Stadt zwei weitere Entwürfe für 
je 1ooo M. ankaufen“. Diese Bestimmtheit der Zusage 
ist leider ebenso selten wie erfreulich. Dem Preisgericht 

ehören neben Hrn. Ob.-Brgrmstr. Havenstein in Ober- 
ausen an die Hrn. Reg.- u. Brt. Hertel in Cöln a. Rh., 
Brt.Höpfner in Cassel, Geh.Ob.-Brt. Hofmann in Darm- 
stadt und Geh.Brt.Winchenbach inBarmen. Unterlagen 
gegen 3 M., die zurückerstattet werden, durch das Hoch- 
auamt in Oberhausen. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
den Neubau eines Gymnasial- und Realschulgebäudes in Kron- 
stadt in Ungarn erläßt die evangelisch-sächsische Gemein- 
dedaselbst fürStaatsbürger derösterreichisch-ungarischen 
Monarchie und des Deutschen Reiches zum 1. Okt. d. ]. 
dnreie von 2100, 1600 und 1000 K., Ankäufe für je zoo K. 

durch dasPresbyterium der evangelisch-säch- 
sischen Kirchengemeinde in Kronstadt. — 

Mißstände bei Wettbewerben. Indem Wettbewerbder 
Genossenschaft der barmherzigen Schwestern in 
Essen an der Ruhr hatte sich die Genossenschaft das 
Recht vorbehalten, nicht preisgekrönte Entwürfe für je 
sooM. anzukaufen. Auf seine Anfrage erhielt ein Bewerber, 
dessen Entwurf vom Preisgericht zum Ankauf empfohlen 
war, die Mitteilung, „daß wir mit Rücksicht auf die be- 
schränkten, uns für die Neuanlage zu Gebote stehenden 
Mittel von dem Erwerb der von dem Preisgericht zum An- 
kauf empfohlenen Entwürfe leider Abstand nehmen müs- 
sen“. Bei dem ausdrücklich vorbehaltenen Rechte des An- 
kaufes waren diehierzu vorgeschlagenen Bewerber berech- 
tigt, mit Zuversicht anzunehmen, daß dem Vorschlag zum 
Ankauf auch der Ankauf selbst folgen werde. Wie groß 
die Mittel für den Neubau waren, konnte man bei einiger 
Sorgfalt in der Vorbereitung der Baufrage bereits bei Er- 
laß des Preisausschreibens wissen. Waren sie beschränkt, 
so durfte man unter keinen Umständen einen Ankauf in 
Aussicht stellen; stellte man ihn aber in Aussicht, so sollte 
er auch vollzogen werden. Da das Recht zum Ankauf nur 
vorbehalten, nichtzugesichertwar,so haben die Betroffe- 
nen keine Möglichkeit, ihre Interessen weiter zu verfolgen. 

Zum Ankauf waren empfohlen die Entwürfe der Hrn. 
Reg.-Binstr. A. Eckardt in Duisburg und Arch. J.Hudlet 
in Essen. — . 

Iohalt: Die Geschäftshäuser Einhorn und Schmid in München. — 
51. Hauptversammlung des Vereins Deutscher Ingenieure in Danzıg. — 
Vereine. — Wettbewerbe, _ ei u ö 

Hierzu eine Bildbeilage: Die Geschäftshäuser Einhorn 
und Schmid in München. 
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Erweiterungsbau des Geschäftshauses L. Bernheimer am Lenbach-Platz in München. 
Architekt: Geheimer Hofrat Prof. Dr. Friedrich von Thiersch in München. Hierzu eine Bildbeilage. 


ange Jahre bestand die Firma 
Dossier in München, ein 
Haus für Altsachen- und feinere 
Innen-Ausstattung, in der Kau- 
finger-Straße daselbst. Nach ver- 
schiedenen Wandlungen entwik- 
| kelte sich das Geschäft so, daß 
| der Besitzer auf eine Verände- 
rungund Erweiterung be- ’ 
dachtsein mußte. Aufdem 
freien Gelände des ehemaligen „Englischen 
Cafes“ wurde daher in den Jahren 1888—8g ein 
stattlicher Neubauerrichtet. Im Zusammenhang 
mit dem an der Otto-Straße No. at teen | 
„Englischen Cafehaus“ wurde der Neubau am 
Lenbach- 
Platz No.3, 
welcher au- 
Ber Erdge- 
schoß und 
Mezzanin 
noch drei 
Wohn -Ge- 
schosse er- ’ > 
hielt, den r 
Zwecken 
der Antiqui- 
täten- und 
Ausstat- 
tungs - Fir- 
maL.Bern- 
heimer zu- 
gewendet. 
DieserNeu- 
bau wurde 


I STOCH 


von Proies- 
sor Friedr. 
v.Thiersch 
gemeinsam 
mitdem Ar- 
chitektenM. 
Dülfer zur 
Ausführung 
gebracht.Bei 
demstarken 
Anwachsen 
JesGeschäf- 
tes und im 
Hinblick auf 
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die hierdurch notwendig werdende spätere Erweite- 
rung erwarb die Firma bald auch die in der Otto-Straße 
benachbarten Anwesen No. 15, 14 und 13. 

Im Jahre 1907 trat die Firma L.Bernheimer, wel- 
che inzwischen durch Aufnahme der drei Söhne des 
Inhabers in eine offene Handelsgesellschaft umgewan- 
delt worden war, wieder an Thiersch heran, um mit 
seiner Hilfe die geplante Erweiterung nach der Otto- 
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20. Juli,1g10. 


Straße hin mit dem Hof gegen den Lenbach-Platz zu 
verwirklichen. Die Bauausführung dieses neuen Teiles 
wurde trotz der schwierigen Anschlüsse an das Be- 
stehende im Zeitraum von einem Jahr durchgeführt. 
Im April 1909 wurde mit dem Abbruch der alten Häu- 
ser begonnen, und am 15. Juli 19tO fand durch den 
Landesherrn die feierliche Eröffnung statt. 

. Der Grundzug der neuen Anlage, an welche sich 
die spätere Ausarbeitung hielt, war in einer Studie 
enthalten, welche Hr.Dipl.-Ing. Heinrich Lömpel ent- 
worfen hatte. 

Der sogenannte Altbau des „Englischen Cafes“ 
Otto-Straße 16 blieb im Wesentlichen bestehen; so- 
wohl an ihn als an die Bauten gegen den Lenbach- 
Platz war das Neue so anzuschließen, daß dabei mög- 
lichste Uebersichtlichkeit und bequemer Verkehr er- 
reicht wurden. Schon im Keller war es notwendig, 
die bestehende Heizungs- und Beleuchtungs-Anlage 
umzuwandeln, damit sie der ganzen Gruppe dienen 
konnte. Dort war auch die Schaffung günstiger Pack- 
und Lagerräume von Wichtigkeit. 

Der neue Flügel an der Otto-Straße enthält einen 
Mittelbau, der in seinem Erdgeschoß ein säulengetra- 
genes überwölbtes Vestibül mit marmorner Haupt- 
Treppe aufweist. Flügelartig gruppiert liegen an die- 
sem Mittelflur einerseits die Halle des ehemaligen 
„Englischen Cafes“, anderseits der Verkaufsraum für 
echte Teppiche, von welchem aus durch eine innere 
Treppenverbindung das im ersten Obergeschoß lie- 
gende Verkaufslokal für europäische Ware zu finden 
ist. Im Mittelbau über dem Vestibül an der Otto-Straße 
liegt als wichtigster Raum des Hauses der durch zwei 
Geschosse reichende Gobelinsaal mit daran stoßen- 
dem Gobelintresor. Ihm folgen in der Höhe der so- 


Vereine. 


Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 18. Febr. 
ıgıo. Vorsitz.: Hr. Bubendey, anwes.: 67 Personen. 

Hr. Himmelheoer erstattet den Kassenbericht und 
den Bericht des Bibliothek - Ausschusses. Hr. Ingenieur 
v. Kupffer nimmt sodann das Wort zu seinem Vortrag 
über die „Ozonlüftung“. Einleitend erörtert der Red- 
ner die Ursachen der Luftverderbnis in Versammlungs- 
räumen und schildertdie bisherige Methode der Lüftungs- 
technik. Während man früher auftretende Gerüche durch 
häufigen Luftwechsel, welcher jedoch lästige Zugerschei- 
nungen im Gefolge hat, zu entfernen suchte, stellt sich die 
Ozonlüftung die Aufgabe, diese Gerüche zu zerstören oder 
doch unwirksam zu machen. Eine geringe Luftmischung 
von Ozon genügt, um eine verdorbene Luft in kurzerZeit 
zu reinigen und wieder frisch erscheinen zu lassen. Für 
die Zwecke der Technik wird Ozon durch die elektrische 
Glimmentladung sogenannter Ozonisatoren erzeugt. Die 
Ozonisatoren werden mit Ventilatoren in der Weise ver- 
bunden, daß entweder Frischluft mit Ozon gemischt dem 
Versammlungsraum zugeführt oder daß die verdorbene 
Luft durch den Ozonisator geleitet und wieder gereinigt 
wird. Der Vortragende zeigt anHand verschiedener Licht- 
bilder die Anordnung der Ozonisatoren, die sich teils mit 
vorhandenen Lüftungsanlagen vereinigen, teils auch als 
freistehende oder fahrbare obere oder an Decken und 
Wänden in den zu lüftenden Räumen unterbringen lassen, 
und führt einen Ozonisator im Betriebe vor. Der Strom- 
verbrauch ist gering, das Geräusch der Entladung ist nicht 

anz zu vermeiden, aber meist nicht störend, da eine kurze 
oneieruhe genügt. Auch auf die Beseitigung des Tabak- 
rauches wirkt die Ozonlüftung hin. Im weiteren Verlauf 
seines Vortrages erörtert der Redner die günstigen Erfah- 
rungen, die die Firma Siemens & Halske mit den von 
ihr konstruierten Luftozonisatoren gemacht hat. Nicht nur 
in Theatern und Konzertsälen hat sich das Verfahren be- 
währt, sondern auch in Restaurationen, Badeanstalten und 
dergl.; auch imZwischendeck von Schiffen ist es gelungen, 
ddie verdorbene Zwischendecksiuft durch Ozonlüftung 
schnell wieder erträglich zu machen. Die sterilisierende 
und konservierendeWirkung der Ozonluft hat man beson- 
ders dem Betrieb von Kühlhäusern nutzbar gemacht. 
Fleisch und andere Nahrungsmittel halten sich bemerkens- 
wert frisch in der Ozonluft, die Bakterien sterben ab. Der 
Vortragende faßt seine Ausführungen dahin zusammen, 
daß die®zonlüftung alsein für die Technik wichtiges Hilfs- 
mittel anzusehen sei, bestimmt, die bestehenden Lüftungs- 
methoden zwarnicht zueersetzen, aber in wirksamster Weise 
zu unterstützen. — B. 
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genannte Stickereisaal und darüber Zusammenstell- 
Räume und Zeichensäle. Die Geschosse des alten 
„Englischen Cafes“ blieben unverändert, während die 
oberen Geschosse des neuen Flügels mit Einschluß 
selbst der Dächer eine mannigfaltige Verwendung für 
Ausstellungs- und Ausstattungszwecke fanden. 

Für den Verkehr von Lasten und Personen sind 
vier Aufzüge und drei Treppenhäuser vorhanden. Der 
freie Hofraum zwischen dem neuen Flügel einerseits, 
den nachbarlichen Anwesen und dem Vorderhaus am 
Lenbach-Platz anderseits, erhielt nach dem Vorbild 
altitalienischer Architekturen eine malerische Ausge- 
staltung mit Loggien und einer Freitreppe, welche vom 
Hof zum Gobelinsaal hinaufführt. Es war hierbei die 
Absicht, die im Hof teils eingemauerten, teils frei auf- 

estellten Steinsachen in eine entsprechende Umge- 
ung zu bringen. 

Die Front gegen die Otto-Straße sollte im Charak- 
ter einfacher Münchener Verputz-Architektur des 18. 
Jahrhunderts durchgeführt werden. Eine schlichte Aus- 
stattung weisen die Innenräume des Hauses auf. Hier 
handelte es sich darum, den reichen Schatz wertvoller 
Altertümer und guter neuer Arbeiten so aufzustellen, 
daß er das Hauptmoment der Raumausstattung bildet. 
Es lag nahe, daß bei den baulichen Ausstattungs- 
Arbeiten der Architekt Hand in Hand mit dem Bau- 
herrn selbst ging, wie auch die Firma Bernheimer 
einen nicht unwesentlichen Teil der genannten Arbei- 
ten übernahm. 

Für alle wesentlichen Teile des Neubaues, ein- 
schließlich der Treppen und der Dachräume, wurden 
Beton- und Eisenbeton-Konstruktionen verwendet. 

Dem Architekten standen als Bauführer die Hrn. 
P. Biedermann und J. B. Heppner zur Seite. — 


Münchener (oberbayer.) Architekten- und Ingenieur -Ver- 
ein. Der 17. Febr. war einem sehr zeitgemäßen Thema ge- 
widmet. Geh. Rat Prof. Ferd. Loewe sprach über „Die 
Bekämpfung des Straßenstaubes“. Von den alten 
Kunststraßen der Römer ausgehend, gab er einen ge 
schichtlichen Ueberblick über die Entwicklung der Stra- 
Benbaukunst, der in Frankreich bereits im XVII. Jahrhun- 
dert große Aufmerksamkeit zugewendet wurde, worin 
England und Amerika folgten. Mit der Ausbreitung der 
Eisenbahnen trat eine Periode mehr oder minderer Ver- 
nachlässigung ein, aber die derzeitige Aufnahme und ra- 
pide Steigerung des Automobilverkehres, die eine sehr 
rasche a, der Oberfläche nur makadamisierter 
Straßen im Gefolge hat und damit eine enorme Staub- 
Entwicklung, zwingt die Techniker aus AYRICDIEChEN und 
anderweitigen Gründen, der Sache ihre erhöhte Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. Denn Asphaltierung, Granitwürfel, 
Kleinsteinpflaster u.a. seien ihrer beträchtlichen Kosten 
halber doch nur in beschränktem Maße innerhalb der 
engeren Stadt- und Ortsgebiete anwendbar. Zur Staub- 
verhütung auf den Landstraßen habe man da und dort zum 
Belag der Radspurweite mit Eisenplatten oder Pflasterung 
mit Granitwürfeln gegriiten, jedach ohne sonderlichen Er- 
folg. In Amerika begannen dann die Versuche der Be 
sprengung mit Rohpetroleum, dem die Verwendung von 

ünntflüssigem heißen 'l'eer folgte. Chemische Mischungen 
wurden ebenso erfunden, wie Maschinen als Ersatz der 
Handarbeit, um ein tieferes Eindringen der staubbinden- 
den Flüssigkeit zu erzielen. Die Hauptsache aber bliebe 
eben doch immer noch die technische Güte des Straßen- 
Krundes die Widerstandsfähigkeit des hierzu verwendeten 

ateriales gegen die Zermalmung. Quarzsand habe sich 
in dieser Hinsicht besser bewährt als selbst Granitgries. 
Verderblich seien Guß und Gewitterregen aber selbst für 
eine geteerte Makadamstraße, die aus Stadtgebieten aus- 
gemerzt werden müßten. Lichtbilder illustrierten den in- 
teressanten Vortrag, an den sich eine sehr lebhafte Aus- 
sprache anschloß. — J.K. 


Vermischtes. 


Bautennachweise des kgl. Polizei-Präsidiums in Berlin. 
In dankenswerter Weise hat sich das kgl. Polizei-Präsidi- 
um zu Berlin entschlossen, Listen der von ihm genehmig: 
ten Bauten mit Angabe des Bauherrn, des A rchitekten und 
(les Ausführeneen herauszugeben. Wir werden diese 
Listen auf dem Umschlag unserer Zeitung ve 
öffentlichen. Diese wöchentlich erscheinenden Ver 
zeichnisse enthalten je die in der Woche vorher geneh- 
migten Bauten. — 
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Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine Stadthalle in Hannover. Ansicht des Mittelbaues aus dem Entwurf 
„Wandel“ der Hrn. Geh. Hofrat Prof. Dr. Friedrich von Thiersch und Dipl.-Ing. Heinrich Lömpel in München. 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Die Lösung der Verkehrsfragen im Wettbewerb Groß-Berlin. 


Von Fritz Eiselen. 


ür die Nordsüd-Verbindung Stet- 
tiner- Anhalter-Bahnhof des Fern- 
y4| verkehres sieht der Entwurf „Wo 

{| ein Wille, da ein Weg“ bei der 
Schwierigkeit, einen viergleisi- 
gen Tunnel durchzubringen, nur 
4) einen zweigleisigen Tunnel vor, 
| sodaß nicht sämtliche Züge durch- 
| geführt werden können, ein Teil 
vielmehr nach wie vor im Stetti- 
ner- bezw. Anhalter-Bahnhof endigt. Es werden also 
bei diesen Bahnhöfen auch Abstellanlagen erforder- 
lich, die aber nur verhältnismäßig geringen Umfang er- 
halten müssen, während die Hauptanlagen in die im 
Norden bezw. Süden anzulegenden eigentlichen Ab- 
stellbahnhöfe nach Karowbezw. Teltow verwiesen wer- 
den, wo auch die elektrische Lokomotive als Triebkraft 
anstelleder Dampflokomotivetritt. Die Linie wirdnicht, 
wie bei den bisher beschriebenen Entwürfen, durch die 
Königgrätzer-Straße, sondern durcheinen Straßendürch- 
bruch vom Askanischen-Platz zur Koch-Straße in die 
Wilhelm-Straße eingeführt, die sie nach Norden biszur 
Spree verfolgt, um späterhinin die Linienführungeinzu- 
laufen, wie se Siemens&Halskebeidemvor einigen 
Jahren der Eisenbahndirektion vorgelegten Entwurf für 
dieWeiterführungder Wannsee-Bahn zur Stettiner-Bahn 
angenommen hatten. An der Kreuzung mit der Stadt- 
bein am Bahnhof Friedrich-Straße ist eine Station vor- 
gesehen, die ein Umsteigen auf die Stadtbahn ermög- 
licht. Das Tunnelprofil ist mit Rücksicht auf den aus- 
schließlich elektrischen Betrieb gegenüber dem Nor- 


(Fortsetzung aus Nr. 55.) 


malprofil des lichten Raumes für Hauptbahnen von 
4,8m Höhe auf 4,4m eingeschränkt. Das größte Längs- 
EN steigt, soweit das aus den uns vorliegenden 

eichnungen zu entnehmen ist, wie bei dem Entwurf 
der Hochbahngesellschaft bis auf I: 40. 

DieUmgestaltung desAnhalter-Bahnhofes 
zu einem Südzentralbahnhof, in welchen die vierglei- 
sige Anhalter-Bahn, die zweigleisige Magdeburger- 
Bahn (die schon bei Kohlhasenbrück von der jetzigen 
Stammlinie abzweigt und in Lichterfelde in die Anhal- 
ter-Bahneinmündet), ferner diezweigleisige Dresdener- 
Bahn (die bei Tempelhof in die Anhalter-Bahn einmün- 
det) eingeführt werden, ist aus Abbildung 7 ersichtlich. 
(Vergl. auch den Plan aufSeite 312.) Von diesen Gleisen 
werden sechs wie bisher in den neuen Kopfbahnhof, 
zwei in die Nordsüdlinie eingeführt. 

Für den neuen Personenbahnhof wählt der Ent- 
wurf als günstigsten Platz (auch für den Uebergang auf 
zahlreiche Stadtschnellbahnen) ein Gelände südwestlich 
desLandwehrkanales, und zwar liegt der neueBahnhof 
dort (sowohl der Kopfbahnhof, wie der daneben lie- 

ende Durchgangsbahnhof) in alter Höhenlage der 

leise, sodaß die weitergeführte Durchgangslinie den 
Landwehrkanal überbrückt und dann erst vor dem As- 
kanischen-Platz unter die Straße hinabsteigt. Unter 
dem hochliegenden Bahnhof können alle wichtigen 
Straßen durchgeführt werden. Der vereinigte Güter- 
Bahnhof der Änhalter-, Dresdener- und Potsdamer- 
Bahn konnte noch weiter zurück, hinter die geradlinig 
durch das Bahnhofsgelände durchgeführte Horn — 
Bülow-Straße zurückgeschoben werden. Daß diese 
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Durchbildung zusammen mit der Beseitigung aller über 
Straßenhöhe liegenden Anlagen des Potsdamer-Bahn- 
hofes für die Verbesserung des Berliner Straßenver- 
kehres von einschneidendster Bedeutung ist, lehrt ein 
Blick auf die Pläne. 

Auf die interessante, sorgfältig durchdachte Aus- 
gestaltung der Bahnhofsanlagen im Einzelnen einzu- 
gehen, bei deren Ausbildung Blum an amerikanische 
Vorbilder anknüpft, müssen wir uns leider versagen. 
Dasselbe gilt für die erforderlichen Umgestaltungen 
am Stettiner-Bahnhof. Bezüglich des Lehrter- Bahn- 
hofes sei nur erwähnt, daß dieser ebenfalls einen voll- 
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Abbildung9. Entwurimitdem Kennwort „Etinterra pax“. I11.Pr.von ı5000M. 
Bearbeiter für die Verkehrsfragen: Ob.-Ing Rich. Petersen in Berlin. 
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kommenen Umbau erfahren soll, teils mit Rücksicht 
auf die Bedürfnisse des Eisenbahnbetriebes, teils um 
die mangelhaften Verkehrsverhältnisse von Moabit zu 
verbessern und hier auch die Möglichkeit einer ästhe- 
tisch befriedigenden Lösung des Bebauungsplanes zu 
schaffen. Wir verweisen in letzter Beziehung auf den 
Plan Seite 311. Die neuen Bahnhofsanlagen sind zu- 
rückgeschoben bis hinter die Invaliden-Straße und 
verlegt nach dem Gelände des alten Hamburger-Bahn- 
hofes. Die Beseitigung der Güterbahnhofs-Anlagen 
der Lehrter-Bahn und des Packhofes gestatten dann 
eine völlige Umgestaltung des vorderen Stadtteiles 
von Moabit, wobei allerdings die weitere 
Voraussetzung gemachtwird,daß diedort 
zusammengedrängten großen Kasernen- 
Anlagen beseitigt und nach weit entiern- 
ten Außenbezirken verlegt werden dürfen. 

Wie für den Fernverkehr, so ist auch 
für den Vorortverkehr eine Nordsüd- 
Verbindung vorgesehen. Von den vier 
Linien, die jetzt am Potsdamer-Platz 
enden — Potsdamer- und Wannsee-Bahn, 
sowie Lichterfelder-Bahn und Südring — 
sollen nach dem Entwurf die beiden letzt- 
genannten wie bisher am Potsdamer-Platz 
ın einerKopfstation enden, die aber unter 
die Erde verwiesen wird, während die 
beiden ersteren als Durchmesserlinien 
durchgeführt werden. Am Brandenbur- 
ger-Tor erhalten sie noch einen gemein- 
schaftlichen Bahnhof, dann schwenkt ein 
Gleispaar zum neuen Lehrter-Bahnhof, 
das andere zum Vorortbahnhof der Stet- 
tiner-Bahn. Letzteres enthält ebenfalls an 
der Kreuzung mit der Stadtbahn neben 
Bahnhof Friedrich-Straße eine Station. 

Der Entwurf läßt die Frage offen, wie 
weit auf einen weiteren Ausbau des Vor- 
ortnetzes durch den Staat gerechnet wer- 
den darf, ob nicht vielmehr auch in dieser 
Richtung die Gemeinden, selbstverständ- 
lich mit Staatshilfe, selbst vorgehen soll- 
ten. AufgenommensindindenPlan (vergl. 
Abbildung6, Seite 435) eine nördliche und 
eine südliche Vorort-(Juerbahn, erstere pa- 
rallel der nördlichen Güter-Umgehungs- 
bahn, letztere vom Bahnhof Wannsee aus- 
gehend und südlich des Teltow-Kanales 
bis zum Anschluß an die Görlitzer- Bahn 
geführt; ferner ist die Verlängerung der 
Spindlersfelder-Bahn und die Ausführung 
einer Aufschließungsbahn in das Seenge- 
biet im Südosten Berlins bis zum Schar- 
mützelsee vorgesehen. 

Die Verfasser des Entwurfes wollen 
den von dem übrigen Verkehr nach den 
vorgeschlagenen Maßnahmen ja stark ent- 
lasteten Ferngleisen— auch auf der Stadt- 
bahn und der neuen Nordsüd-Bahn —die 
Aufgabe zuweisen, einen Vorort-Eil- 
verkehr, mit 60 km,St. zu betreiben und 
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Abbildg. 7. Plan für die Umgestaltung des Potsdamer- und Anhalter-Bahnholes zum Entwurf „Wo ein Wille, dacin Weg". 


A.B. Neuer Anhalter Kopfbahnhof. — A.D. Anhalter Durchgangsbahnhof — St.B. Endstation der Städtebahn Berlin 


F.L. Freilade-Verkehr. W, Wagenschuppen. L. Lokomotivschuppen. 


-Leipzig. — P. Postbahnhof. — 


— 6.8. Güterschuppen. E.6G. Eilgutschuppen. Verb.Gl.1. Verbin- 


>i ‚ische i ierstati 3 3.G. Gütergleise. — Verb.Gl.2. Verbindungsgleise zwischen dem Zentral- 

dungsgleis zwischen Ringbahn und Rangierstation Tempelhof. _ 6.6. Gütergleise Verb.Gl er nn 

Bähnhof und den Abstellanlagen in Tempelhof. — F.Gl. Viergleisige Strecke des Fern-Personenverkehres der Anhalter-, Dresdner- und Magde 
burger-Bahn, — V.Gl. Vorortgleise nach Groß-Lichterfelde und nach Zossen. — M. Militärbahn nach Juterbog. 
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auf längere Strecken ohne Aufenthalt durchgehend, 
aufzunehmen. Die Führung auf besonderen Gleisen 
halten sie der Kosten wegen für ausgeschlossen. 

Neu ist für Berlin der Vorschlag einer unmittel- 
baren Verbindung des Vorort- Verkehres mit dem 
innerstädtischen Schnellverkehr, indem Vor- 
ortzüge von den Außenbezirken unmittelbar auf die 
Stadt- Schnellbahnen übergeführt, sodaß auf diese 
Weise neue Durchmesserliniengeschaffen werden. Der 
Entwurf nimmt hierfür die der Stadt Berlin genehmigte 
Nordsüd-Linie in Aussicht, in welche die Vorortlinien 
von Tegel und Liebenwalde übergeführt werden sollen 
und die städtische Moabiter Linie, für welche ein Zug- 
Uebergang von der Mittenwalder- und Görlitzer-Bahn 
(Grünau) in Aussicht genommen ist. Für einen ange- 
messenen Ausbau des übrigen Schnellbahnnetzes trägt 
der Entwurf Sorge. 


— fornmwerkehr 
-—— Worortschnollverkehr 
Verortverkohr 


falls ein durchgearbeiteter Entwurf aufgestellt wurde) 
ist dieDurchlegung von Straßen sowohl in der Östwest- 
wie in der Nordsüd - Richtung ermöglicht und eine 
durchgreifende Verbesserung erzielt. 

Große Maßnahmen sieht der Entwurf zur Ent- 
lastung des Alexander-Platzes vor. Hinsichtlich des 
Ostwest-Verkehres tritt diese Entlastungz.T.schon ein 
durch die Beseitigung der Verkehrsbarren des Pots- 
damer- und des Anhalter-Bahnhofes, wodurch dem 
Verkehr die Bahn quer durch das südliche Berlin nach 
Osten eröffnet wird. Um auch den Nordsüd-Verkehr 
der östlichen Stadt mehr vom Alexander-Platz abzu- 
lenken, ist eine direkte Verbindung zwischen den bei- 
denVerkehrszentren Moritz-Platz und Rosenthaler-Tor 
vorgesehen durch eine Spreebrücke im Zuge der Brük- 
ken-Straße, Verbreiterung der Neuen Friedrich-Straße, 
Durchbruch zum Rosenthaler-Tor usw. Bezüglich der 


Abbildung 3. Uebersichtsplan der Eisenbahnanlagen und der Verteilung der Grünflächen (in dem Plane schwarz). 
Entwurf mit dem Kennwort „Etin terra pax“. III. Preıs von 15000 M. 
Verfasser: Prof. Rud. Eberstadt, Arch. Prof. Bruno Möhring, Ob.-Ing. Rich. Petersen, sämtlich in Berlin. 


Was die geplanten Umgestaltungen des Bebau- 
ungs-Planes der inneren Stadt im Interesse der Ver- 
besserung des Straßenverkehres betrifit, so ha- 
ben wir schon wiederholt auf die hohe Bedeutung des 
Umbaues bezw. der Beseitigung des Potsdamer- und 
Anhalter-Bahnhofesnnichtnurfürden Verkehrzwischen 
den südwestlichen Stadtteilen, sondern auch für den 
gesamten Ostwest- Verkehr durch Berlin hindurch hin- 
gewiesen. Die Umgestaltung ist hier außerdem dazu 
benutzt, um eine bessere Verbindung des Potsdamer- 
Platzesmitdem Südwesten von Berlin durch eine breite 
Prachtstraße herzustellen (vergl. die Pläne S. 311 und 
312). Auf die bedeutenden Umgestaltungen im Stadt- 
teil Moabit ist schon hingewiesen. Ein drittes großes 
Verkehrs-Hindernis bilden die Eisenbahnanlagen bei 
Stralau-Rummelsburg, die den Verkehr im Südostenin 
ost-westlicher Richtung fast ganz abschneiden. Durch 
Umgestaltung der Eisenbahn- Anlagen (für die eben- 


20. Juli 1910. 


anderen Maßnahmen muß auf die Pläne verwiesen 
werden. Hinsichtlich der Durchbrüche in der eigent- 
lichen Innenstadt übernimmt der Entwurf die meisten 
der Pläne des Stadtbaurates Krause. — 


5. Entwurf mitdemKennwort „Etinterrapax“. 


Dritter Preis von 15000 M. Verfasser: Prof. Rudolf 
Eberstadt, Arch. Prof. Bruno Möhring, Ober-Ing. 
Richard Petersen, sämtlich in Berlin. 


Dieser letzte Entwurf, den wir einer Besprechung 
unterziehen wollen, weicht in mancher Hinsicht in der 
Lösung der Verkehrsfragen von den bisher beschrie- 
nen Entwürfen ab. Erbeschränktsiich auch in der Dar- 
stellung auf die wichtigsten Punkte, auf die Fragen von 
grundsätzlicher Bedeutung. Esgehtjedoch ausdergan- 
zen Behandlung hervor, daß auch eine Reihe von Ein- 
zelheitennäherdurchgearbeitetoder wenigstens durch- 
gedacht sein müssen, auf deren Wiedergabe die Ver- 
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fasser jedoch verzichtet haben. Eingehende Betrach- 
tungen über Verkehrsverhältnisse und - Bedürfnisse, 
die sich zum Teil auf frühere bekannte Arbeiten Pe- 
tersen’s auf diesem Gebiete stützen, sind den Erläu- 
terungen beigegeben. 

Schärfer als bei anderen Entwürfen ist hier zum 
Ausdruck gebracht, daß die moderne Großstadt, Dank 
ihrer Verkehrseinrichtungen, ganz andere Entwick- 


mig einschiebende Frei- und Grünflächen möglichst 
bis an den Stadtkern heranzuführen seien. Diese Ent- 
wicklung sei als die hygienisch günstigste anzusehen, 
sie sei wırtschaftlich möglich Dank der Verkürzung der 
Entfernungen durch unsere modernen Verkehrsmittel, 
und die längs der Vorortlinien bereits vorhandenen 
Ansätze in dieser Richtung seien in ihrer Entwicklung 
durch einen entsprechenden weiteren Ausbau des Vor- 
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Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine Stadthalle in Hannover. Perspekt. Ansicht des großen Konzertsaales. 
Entwurf „Wandel“ der Hrn. Geh. Hofrat Prof. Dr. Fr. v. Thiersch u. Dipl.-Ing. Heinr. Lömpelin München. EinPr. v.goooM. 


lungsmöglichkeiten besitzt, als die Stadt früherer Jahr- 
hunderte, daß es daher verkehrt sei, an deralten Form 
der Stadterweiterung in konzentrischen Ringen festzu- 
halten, indem immer neue Gürtel um den innerenKern 

elegt werden, daß vielmehr eine Ausdehnung in ra- 
dialer Richtung, den vom Stadtinneren ausstrahlenden 
Verkehrslinien folgend, das Naturgemäße sei, während 
umgekehrt zwischen diese Ansiedlungen sich keilför- 
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ort-Verkehres zufördern. Ein Blickauf den Uebersichts- 
Be Abbildung 8, der das Netz der Fern- und Vorort- 
ahnen und die Verteilung der Frei- und Grünflächen 
wiedergibt, zeigt, wie die Verfasser diese Frage ge- 
löst haben. 
Was den Ausbau desEisenbahnnetzes fürdenFern- 
verkehrbetrifit, sosieht Petersen die Möglichkeit, einen 
in absehbarer Zeit auf das Zwei- bis Dreifache gestei- 
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gerten Verkehr zu bewältigen, ebenfalls nur in der Be- 
seitigung der Kopfbahnhöfe durch Schaffung einer 
Nordsüd-Verbindung. Er geht darin radikal vor, indem 
eralleKopfbahnhöfe beseitigt,auch denGörlitzer-Bahn- 
hof. Im Süden legt er die acht Gleise der Potsdamer-, 


Die Gleise liegen bis hinter die York-Straße, wo 
ein neuer gemeinsamer Bahnhof anzulegen ist, in alter 
Höhe, steigen dann auf einer Rampe herab, um den 
Land wehr-Kanal zu unterlahren und laufen am Pots- 
damer-Platz in einen mit zwei Bahnsteigen ausgestat- 


Der Wettbewerb zur rg von Entwürfen für eine Stadthalle in Hannover. Perspektivischer Schnitt durch Aus- 


stellungs- und Konzerthalle. 


ntwurf „Wandel“ der Hrn. Geh. Hofrat Prof. Dr. Friedrich von Thiersch und Diplomingenieur 


Heinrich Lömpel in München. Ein Preis von 9000 M. 


Anhalter-, Dresdner-, Görlitzer-Bahn in vier Gleise zu- 
sammen und führt sie im Zuge der Anhalter-Bahn ein. 
Die Fernlinie der Potsdamer-Bahn erhält dabei schon 
von Potsdam aus, die der Görlitzer-Bahn von Königs- 
Wusterhausen aus eine neue Führung, letztere bis zum 
Anschluß an die Dresdner-Bahn. 
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teten Bahnhof ein. (Vergl. den Plan Abbildung 9, in 
welchemauch die Höhenverhältnisse eingetragen sind.) 
Von hier aus wählt Petersen eine andere Trasse als 
alleanderenEntwürfe— nämlich diedurchdie Bellevue- 
Straßeund Bellevue-Allee— einmal, um denTiergarten 
zu schonen, anderseits, weil er mit Rücksicht auf das 
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vonihm gewählte schwache Gefälle weiternach Westen 
ausholen muß, um hinter der Unterfahrungsstelle der 
Spree in der Gegend des jetzigen Lehrter-Bahnhofes 
wieder Geländehöhe zu erreichen. 

Als größte Steigung läßtPetersen auf dieser Linie 
nämlich nur 1: 80 zu, um die Möglichkeit offen zu hal- 
ten, die Nordsüdlinie, für die er einen elektrischen Be- 
trieb vorsieht, im Notfall mit Dampflokomotiven be- 
treiben zu können. Als kleinsten Halbmesser läßt er 
300 m zu (zwischen Potsdamer-Bahnhof und Bellevue- 
Straßesind 200m angenommen, die sich aber unschwer 
auch auf 300 m bringen lassen). 

Die Rampenentwicklung liegt jenseits der Spree 
auf dem Gelände des Packhofes und Zollgüterbahn- 
hofes. Im Zuge der schon bestehenden Unterführung 
an der Straße Alt-Moabit wird diese Straße unterfah- 
ren, und auf dem Gelände des l.ehrter-Bahnhofes ist 
der neue Hauptbahnhof angenommen, in welchen die 
von Norden kommenden vier Gleise einmünden, in 
welche dieFerngleise derHamburg—Lehrter-,‚derNord- 
und Stettiner-Bahn zusammengefaßt sind. Die Gleise 
verlaufen bis etwa zur Station Beussel-Straße parallel 
zu den jetzigen Gleisen der Hamburg—Lehrter-Bahn, 
dann schwenken die für Nord- und Stettiner-Bahn be- 
stimmten Gleise nach Station Tegel ab, wo eine Gabe- 
lung stattfindet. Zwei Gleise schließen nördlich von 
Hermsdorf an die Nordbahn an, die beiden anderen in 
Bernau an die Stettiner-Bahn. 


Die verlassenen Fernbahnstrecken sollen sämtlich 
dem Vorortverkehr nutzbar gemacht werden, ebenso 
ist eine Ausnutzung der alten Kopfbahnhöfe mit Aus- 
nahme des gänzlich zu beseitigenden Potsdamer-Bahn- 
hofes für Zwecke des Vorort- bezw. Güterverkehrs (An- 
halter- und Stettiner- Bahnhof unter Umständen auch 
als Markthalle fürleicht verderbliche Gegenstände usw.) 
in Aussicht genommen. 

Die Lage des neuen Hauptbahnhofes parallel zu 
der Stadtbahn schafft die Möglichkeit, eine Gleisver- 
bindung (auf Rampe) zwischen der Nordsüdlinie und 
der Fernlinie der Stadtbahn herzustellen, sodaß also 
ein Uebergang von Zügen zwischen der Nordsüd- und 
der Ostwest-Stadtbahn stattfinden kann. Es wird da- 
mit möglich, nach Bedarf die Fernzüge jeder in Berlin 
einmündenden Eisenbahn ohne größere Umwege über 
die eine oder andere Linie quer durch Berlin zu füh- 
ren, ein Vorteil, den dieser Entwurf vor den anderen 
Wettbewerbs-Lösungen voraus hat. 

Die Ausgestaltung des Güterverkehres wird 
nur flüchtig angedeutet. Mit den Entwürfen: „Denk 
an künftig“ und „Wo ein Wille, da ein Weg“ 
übereinstimmend sollen die Güterbahnhöfe im Stadt- 
inneren etwaan alterStelle erhalten,aber zu ausschließ- 
lichen Be-und Entladestellen umgewandelt (also in der 
Ausdehnung beschnitten) werden. Die spätere Not- 
wendigkeit der Schaffung einer Güterumgehungsbahn 
wird nur erwähnt. — (Schluß folgt.) 


Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle nebst 
Ausstellungshalle in Hannover. hierzu die Abbildungen Seite 449, 452 und 454. 


ndenKreisder großen baulichen 
Unternehmungen, durch welche 
das gegenwärtige Regiment der 
heutigen Provinzial-Hauptstadt 
Hannover ausgezeichnet ist, ist 
A| nun auch derBaueiner Stadthalle 
N | und einer Ausstellungshalle ge- 
kw treten. Man geht kaum fehl in 
der Annahme, daßdieErrichtung 
dieser Art von Gebäuden einen 
wirtschaftlichen Höhepunkt einer Stadt bezeichnet 
und in der Tat gehört Hannover zu den deutschen 
Großstädten, die sich durch eine weitblickende Lei- 
tung und infolgedessen eine noch instetem Aufsteigen 
begriffene wirtschaftliche Blüte auszeichnen. 


Die hier zur Lösung gestellte Aufgabe wareine =j | = ; 
in doppelterBeziehung bemerkenswerte. MitRecht }=1 _ Sr i/ 
pet 


hatte man erkannt, daß eine architektonische Ver- 
bindung aus Stadthalle und Avsstellungshalle ein so 
bedeutendes baukünstlerisches Moment ergeben 
könnte, daß es einem an solchen auszeichnenden 
Punkten armen oder gar baren Stadtteil einen ent- 
scheidenden Mittelpunkt geben könne. Ist das aber 
der Fall, dann kann ein solcher Mittelpunkt auch für 
sich beanspruchen, daß das umgebende Straßennetz 
in städtebaukünstlerischem Sinne seiner Bedeutung 
dienstbar gemacht wird. Aus diesen anerkennens- 
wertenundgroßenGesichtspunktenherauswurde die 
Bauaufgabe bestimmt und das Baugelände gewählt. 

Gegenstand des Wettbewerbes war die Erlan- 
gung von Gedanken für den Bau einer Stadthalle 
und einer Ausstellungshalle nach besonderem Pro- 
gramm für jedes der beiden Gebäude und die künst- 
lerisch gestalteteEinfügung dieser Anlagen in den 
Bebauungsplan der „Kleinen Bult“. Es war der Ent- 
scheidung der l’eilnehmer am Wettbewerb anheim 
gegeben, Stadthalle und Ausstellungshalle von einander 
getrennt oder als einheitliche Baugruppe zu planen. 
Doch sollte sich die Stadthalle mit etwa vorzulagern- 
den Platzgestaltungen und den umliegenden Straßen zu 
einem hervorragenden Teil neuzeitlichen Städtebaues 
und zum künstlerisch bedeutenden Mittelpunkt des neu 
aufzuschließenden Stadtteiles gestalten. 

Das 7ha große Gelände für die Bauanlage hat gün- 
stige Lage zur Stadt, es liegt auf der ehemaligen Renn- 
bahn, südlich vom Zoologischen Garten, beinahe am 
Rande der Eilenriede und in nicht zu großer Entfer- 
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nung vom Hauptbahnhof. Es wird an seiner südlichen 
Grenze vonder Bahnlinienach Lehrtebestrichen. West- 
lich liegt nun leider eine Ulanen-Kaserne, deren weit- 
Bespne Fläche jeder Regung nach künstlerischem 

tädtebau vorläufig unüberwindliche Hindernisse ent- 
gegensetzen wird. OestlichliegenMilitär-Schießstände, 
mit deren Beseitigung jedoch in absehbarer Zeit zu 
rechnen ist. Der Charakter des Stadtteiles, wie er aus 
unserem kleinen Lageplan hervorgeht, läßt erkennen, 
daß er inder Umschließung durch die Eilenriede einen 
seltenen Vorzug besitzt, sonst aber alles entbehrt, was 
im Sinne eines künstlerischen Bebauungsgedankens 
eine Gliederung in sich sowie eine organische Verbin- 
dung mit seiner Umgebung erwünscht macht. 
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Was das Programm für die Bauanlage im engeren 
Sinne anbelangt, so sind für den Bau der Stadthalle 
2 100 000 M., für den der Ausstellungshalle 450 000 M. 
vorgesehen; aus diesen Zahlen geht das Größenver- 
hältnis der beiden Bauwerke zueinander hervor. Die 
Stadthalle soll zur Veranstaltung von Musik- Auffüh- 
rungen, zur Abhaltung von Kongressen, zu allgemei- 
nen Versammlungen und zu festlichen Veranstaltungen 
dienen. Sie sollte einen großen Konzertsaal mit Ein- 
richtungen erhalten, die es ermöglichen, Raum für 1800 
und für 3500 sitzende Personen zu schaffen. Die hierzu 
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erforderlichen Veranstaltungen waren jedochsozutref- 
fen, daß die künstlerische Ausgestaltung und die Be- 
nutzungsfähigkeit des Saales nicht beeinträchtigt wur- 
den. Ein aufsteigendes Podium sollte bei Konzerten 
400 Sängern und 80Musikern Raum bieten, bei beson- 
deren Anlässen aber so vergrößert werden können, daß 
600 Sänger und ein Orchester von 120 Musikern auf 
ihm aufgestellt werden können. Der Saal war mit Ga- 
lerien und mit der Möglichkeit der Aufstellung einer 
Orgel zu versehen. Neben dem Saal war eine Wandel- 
halle, zugleich Garderobenhalle, gewünscht mit Gar- 
deroben für eineSaalbenutzung von 1800Personen. Zu- 
gleich aber waren Garderoben anzulegen für eine volle 
Besetzung des Saales mit 5000 Personen unter Wah- 
rung guter Abfertigung der Besucher. Ein kleiner Saal 
für 600 Sitzplätze sollte fürsich benutzbar sein, zugleich 
aber auch als Vorsaal für den großen Saal dienen kön- 
nen. Daneben waren anzuordnen ein Raum von 250 4m 
für Musikproben und kleinere Feste, ein Aufenthalts- 
raum für Mitwirkende, Künstlerzimmer und Neben- 
räume. Restaurationsräume von zusammen 7004m mit 
Verandenund Terrassen waren als Tageswirtschait so- 
wie für die Benutzung bei den Veranstaltungen der 
Stadthalle zu planen. Auch eine Gartenwirtschaft, eine 


Wettbewerbe. 

Der Wettbewerb betreffend diekünstlerische Umgestaltung 
des Aufstieges von der Komödien - Straße zur Burgmauer am 
Platz vor dem Oberlandesgerichtsgebäude in Cöln und die 
Schaffung einer Brunnenanlage stellt eine anziehende Auf- 
gabe für eine bevorzugte Gegend der Altstadt. 
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mödien - Strasse. 


Für die Umgestaltung des in dem vorstehenden Lage- 
plan näher dargestellten Äufstieges ist maßgebend, daß das 
Jeughaus und der ihm östlich gegenüber liegende Neubau, 
sowie die die Auffahrt in den beiden Verkehrsrichtungen 
vermittelnden Straßen erhalten bleiben müssen. 


20, Juli ıgıo. 
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Wohnung für den Wirt, für den \V'erwalter und Schlaf- 
stellen für das Personal waren zu planen. 

Die Ausstellungshalle soll Ausstellungen aller Art, 
also namentlich auch Kunstausstellungen dienen. Es 
war somit die Möglichkeit der Schaffung von Ausstel- 
lungsgelegenheit für Werke der Malerei und Bildhau- 
erei, wie auch zur Vorführung künstlerischer Raum- 
bs zu gewähren. Eine Ausstellungshalle zu 
ebener Erde sollte 4000 am Fläche enthalten und mit 
700 am Galerien umgeben sein. Die Ausstellungshalle 
sollte erweiterungslähig sein, anderseits aber auch in 
einzelne Teile abgetrennt werden können, und sollte 
Eisenbahnanschluß erhalten. 

Auf Grund dieses interessanten Programmesliefen 
84 Arbeiten ein, für welche die Entscheidung in der Art 
gefällt wurde, wie wir S. 440 berichteten. Wir sind 
heute schon in der Lage, unseren Lesern einen der 3 
mit einem Preise von je 9000 M. gekrönten Entwürfe, 
den des Hrn. Geheimen Hofrat Prof. Dr. Friedrich von 
Thiersch in Verbindung mit Hrn. Diplom-Ingenieur 
HeinrichLömpelinMünchen verfaßtenEntwurf„Wan- 
del“ in einzelnen Ansichten vorführen zu können, auf 
den wir jedoch nach Wiedergabe der Grundrisse usw. 
im nächsten Aufsatz näher eingehen werden. — 

R (Fortsetzung folgt.) 

Die Straßenhöhen derKomödien-Straße und ER 
mauer sind unabänderlich. Es muß dem Verkehrsbedürt- 
nis durch Schaffung möglichst bequemer Auffahrten zwi- 
schen den genannten Straßen in beiden Fahrtrichtungen 
Rechnung getragen werden; doch bleibt es den Bewerbern 
freigestellt, die vorhandenen Diagonalverbindungen ab- 

zuändern. DieSteigungder 
| Fahrbahnendarfin keinem 
» Falle mehr als ı : 16 betra- 
en; die der Bürgersteige, 
in welcheauch Treppenstu- 
fen eingelegt werden kön- 
nen, nicht mehr als ı: 14. 
Der zur künstlerischen 
Ausgestaltung bestimmte 
Aufstieg befindet sich an 
der Stelle, an welcher einst 
die nördliche römische 
Stadtmauer stand. Es soll 
der Ausschmückung des- 
halb der Gedanke eines 
Erinnerungsdenkmales an 
den römischen Ursprung 
der Stadt Cöln zugrunde 
gelegt werden. In welcher 
Form, ob lediglich durch 
architektonischeAufbauten 
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oder durch plastischen 
Schmuck oder durch Ver- 
7 . an bindung von beiden, dieser 
’ Id o8 Gedanke verwirklichtwird, 
AR IR = bleibt dem Künstler frei 
II) >$ überlassen. Bedingung ist 
RR: Erd . 
5 nur die Schaffung einer 


Brunnen-Anlage, diespäter 
zum Träger des dieErinnerung an den römischen Ursprung 
der Stadt wach haltenden Namens werden soll. 

Die Wahl der Materialien bleibt den Künstlern gleich- 
falls überlassen, doch kommen nur Werkstein, Bronze und 
Schmiedeisen in Betracht. 

Für die architektonische und plastische Ausgestaltung 
der Anlage hat der Cölner Verschönerungs-Verein die Ge- 
samtsumme von 50000 M. zur Verfügung gestellt. Die Ko- 
sten des Straßenbaues, der gärtnerischen Anlage sowie der 
Wasser-Zu- und Ableitung sind hierin nicht einbegriffen. 
Es wird verlangt: 

ı. Die Einzeichnung der Anlage in den beigegebenen 
Lageplan mit deneingeschriebenen Höhenzahlen und Stei- 
gungs-Verhältnissen, einschließlich der etwa gedachten 
gärtnerischen Anlagen. 

2. Ein Modell der Gesamtanlage im Maßstab ı : 50 mit 
derim Lageplan angegebenen Begrenzung. Die Umrisseder 
Giebel A Bund CD sowie E F sind als Kulissen anzufügen. 

3. Modelle zu den Plastiken im Maßstab ı:5. 

4. Ein kurzer Erläuterungsbericht. 

5. Eine prüfungsfähige Kostenberechnung. 

Für die in der Kostenberechnung an Eee Summe 
ist der Künstler verpflichtet, die Anlage Binnen Tahrestäist 
nach Auftragserteilung auszuführen. — 

Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau einer höheren Mädchenschule in Buer inW. Zu der 
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Preisbewerbung, für welche die vom Verband deutscher 
Architekten- und Ingenieur Vereine aufgestellten „Grund- 
sätze“ maßgebend sein sollen, werden die deutschen Archi- 
tekten von Rheinland und Westfalen eingeladen. Der Wett- 
bewerbsoll zur Gewinnung einerReihe verschiedenartiger 
Ideen über die Anordnung des Gebäudes und Aufteilung 
des Bauplatzes dienen. Der für den Neubau bestimmte 
Platz ist auf dem Lageplan mit A. B. C. D. bezeichnet. Die 
Wahl des Baustils ist freigestellt, jedoch ist Gothik aus- 
geschlossen; auch ist die Anwendung von Verblendzie- 
geln nicht erwünscht. Es wird auf Einfachheit in der Ge- 
samthaltung und gute Gliederung der Massen der größte 
Wert gelegt. j 

ZurDarstellung desEntwurfes werden van a)Lage- 
plan im Maßstab 1: 500; b) die Grundrisse sämtlicher Ge- 
schosse im Maßstab ı : 200 mit Angabe der Zweckbestim- 
mung, Hauptabmessungen und der Flächeninhalte aller 
Räume; c) die Hauptansichten des Gebäudes ı : 200; 
d) Schnittzeichnung durch das Haupt-Treppenhaus ı:200; 
e) eine perspektivische Ansicht, Maßstab beliebig; f) ein 
kurzer Erläuterungsbericht nebst Kostenüberschlag. 

Der Berechnung der Baukosten ist der Kubikinhalt 


des umbauten Raumes von der Sohle des Untergeschosses . 


bis zur Oberkante des Hauptgesimses unter Ansatz eines 
Einheitspreises von 17M. pro cbm zugrunde zu legen. Die 
Kosten der Aufbauten über dem Hauptgesims wie Giebel, 
Dachreiter usw. sind schätzungsweise hinzuzufügen. In 
dem Einheitspreis sind die Kosten für die Heizungs- und 
Beleuchtungs- sowie BAER SCH UDB SHIEICHIANE und Bau- 
leitung einbegriffen. Die Gesamtkosten dürfen di 

von 250000 M. nicht überschreiten. 


Diejpreisgekrönten Entwürfe gehen in das Eigentum 
der Gemeinde Buer über, die sich über die weitere Bear- 


beitung freie Entschließung vorbehält. Die Gemeinde 
Buer ist berechtigt, nicht verpflichtet, diese Entwürfe ganz 
oder teilweise der Bauausführung zugrunde zu legen. Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß einem der Sieger 
im Wettbewerb die Ausführung übertragen wird. 
(Schluß folgt.) 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen und An- 
geboten für eine dritte feste Rheinbrücke zwischen Cöln und 
Deutz hat die Stadtverordneten-Versammlung am 28. Juni 
für deutsche Künstler und deutsche Brückenbaufirmen be- 
schlossen. Die fünf besten Entwürfe sollen mit Preisen von 
je 7000 M. ausgezeichnet werden und es wurde ferner be- 
schlossen, vier nicht preisgekrönte Entwürfe für je 2500 M. 
anzukaufen. Die Entwürfe sind bis spätestens ı. April ıgıı 
einzureichen; man hofft, mit dem Bau der Brücke im Jahre 
1912 beginnen und sie 1914 oder spätestens ıgı5 dem Ver- 
kehr übergeben zu können. Es handelt sich um den Er- 
satz der alten Schiffbrücke, der schon seit Jahrzehnten die 
Oeffentlichkeit beschäftigte, aber wegen der schwierigen 
Rampenlösungen auf Cölner Seite nicht von der Stelle 
‚kam. Nunmehr hat man sich entschlossen, die neue Brücke 
nicht, wie bisher geplant, im Zuge der Friedrich-Wilhelm- 
Straße zu erbauen, sondern etwa 7om weiter rheinaufwärts, 
und einen neuen Straßendurchbruch zu schaffen, der die 
Schiller-Gasse über die Hohe-Straße und etwa die Mitte 
des Heumarktes über den Ley-Stapel mit der Freiheit- 
Straßein Deutz verbindet. AufCölnerSeitekönnen mehrere 
kleine westöstlich verlaufende Querstraßen benutzt wer- 
den, während die durchschnittenen Baublöcke von nicht 
zu großer Ausdehnung sind und meistens alte Häuser ent- 
halten; auf Deutzer Seite wird lediglich der Block zwi- 
schen Freiheit-Straße und Schneeberger-Straße keilförmig 
angeschnitten, sodaß die Freiheit-Straße bei ihrerEinmün- 
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. Es ist nicht zu leugnen, daß mit dem Durc 


e Summe. 


dungindieneueBrücke eine MELDEN TunN erahren dürfte. 
e bruch ein gutes 
Teildesalten Cöln wiederum verschwinden wird. Indessen, 
der zwingenden Notwendigkeit gegenüber ist Sentimenta- 
lität nicht am Platz und im übrigen wird man das künst- 
lerisch Wertvolle, das dem Abbruch verfallen ist und sich 
irgend noch sammeln läßt, zu erhalten wissen. 
Erhebliche Bedeutung wird die neue Brücke für das 
Stadtbild von Cöln haben, eine grössere Bedeutung noch, 
als sie die neue feste Rheinbrücke im Zuge derDom-Achse 
besitzt. Beide Brücken werden ein Stadtbild zu umrahmen 
haben, das seinesgleichen in der Welt nicht viele finden 
dürfte. Um so mehr scheint es uns angebracht, daß den in 
den Wettbewerb eintretenden Künstlern und Firmen nur 
die allernotwendigsten Bedingungen, wie sie die Wasser- 
verhältnisse und der Wasserverkehr, sowie der Verkehr 
auf der Brücke selbst stellen, zur Bedingung emacht 
werden, daß aber darüber hinaus in bezug auf die kon- 
struktive Anordnung und die Form der Brücke, sowie in 
bezug auf den etwaigen Aufbau der Strompfeiler und der 
Brücken-Enden keinerlei Vorschriften gemacht werden, 
sondern volle Freiheit gewährt wird. Die neue Südbrücke 
spricht im Stadtbild nur unwesentlich mit. Man ist sich 
aber längst darüber einig, daß die neue Dombrücke mit 
ihren ungewöhnlich aufwändigen Brückenportalen sowie 


mit ihrer in das Stadtbild einen durchaus falschen Maßstab 


bringenden Eisenkonstruktion kein Gewinn für das Stadt- 
bild geworden ist, abgesehen davon, daß zwischen der 
Masse derBrückenportale unddemdurchbrochenenEisen- 
werk der Konstruktionein unversöhnlicherZwiespalt klafft. 
Man möchte sich die alte Balkenbrücke zurückwünschen, 
die zwar an sich wenig schön war, aber dem 
Stadtbild in ihrer bescheidenen Form keinen 
Eintrag tat. Möge die neue Brücke von glück- 
licherer Wirkung für das Stadtbild werden! 

. Ein Preisausschreiben zur Erlangung von 
Skizzen für den Neubau eines Geschäftshauses der 
Sparkasse des Kreises Moers wird vomVorstand 
zum 15. Sept. ıgıo erlassen. 3 Preise von 1000, 
800 und 300 M. Im Preisgericht u. a. Geh. Brt. 
Georg Frentzen in Aachen, Architekt vom 
Endt in Düsseldorf und Kreisbmstr. Lauken 
in Moers. Unterlagen gegen 3 M., die zurück- 
erstattet werden, durch den Kreisausschuß 
des Kreises Moers. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein König-Albert-Museum in Zwickau 
wurde der I. Preis von 6000 M. Hrn. Rich. 
Schiffner in Zittau (Lausitz) verliehen. Den 
II. Preis von 4000 M. gewannen Viehweger 
& Berthold, den III. Preis von 2000 M. Los- 
sow & Kühne, sämtlich in Dresden. Zum 
Ankauf wurden empfohlen Entwürfe der Hm. 
Otto Mai inLangenhennersdorfund Johannes 
Wüstlingin Dresden. Ausstellung der 35 Entwürfe bis mit 
23.Juliim Realgymnasium am Albertplatz in Zwickau. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen fur den 
Neubau der städtischen Sparkasse in Stuttgart, der auf die 
Architekten Stuttgarts beschränkt war, erhielt den I. Pr. die 
Arbeit „Luxfer“ der Hm. Bihl & Woltz; den II. Pr. der 
Entwurf „Stadtgraben“ der Hrn. Hummel & Förstner; 
den UI. Pr. der Entwurf „Giebelwirkung“ des Hrn. Ludw. 
Rest. Angekauft wurden Entwürfe der Hrn. Dollinger 
(MitarbeiterHr.F.Müller),sowieSutter&Liedecke.— 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau einer Kirche in Gaisburg konnte nach Ansicht des 
Preisgerichtes, in dem sich u. a. die Hrn. Ob.-Brt. Beger 
in Stuttgart, Prof. Dr. Th. Fischer in München und Bit. 
Gekeler in Stuttgart befanden, der I. Preis nicht erteilt 
werden. Aus ihm und ausdem II. Preis wurden zwei gleiche 
Preise von je 1750M. gebildet unddiese denArbeiten,„Eisen- 
beton“ derHrn. Prof. R.BöklenundC.Feil, sowie „Ovaler 
Raum“ des Hrn. Martin Elsässer, sämtlich in Stuttgart 
verliehen. Den Ill. Preis von 1000 M. gewann der Entwu 
des gleichen Verfassers mit dem Kennwort „Ziegelbau“.— 

Nach einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für einen 
Neubau des „Frankfurter General-Anzeiger‘ wurde den Archi- 
tekten Bernoully & Assmann in Frankfurt am Main der 
Ausführungsentwurf für den Neubau übertragen. Preis- 
richter war Hr. Prof. M. Littmann in München. — 

Inhalt: Erweiterungsbau des Geschäftshauses L. Bernheimer am Len- 
bach-Platz in München. — Vereine. — Vermischtes. -- Die Lösung der 
Verkehrsfragen im Wettbewerb Groß-Berlin. Fortsetzung.) -- Der Wett- 
bewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle 
nebst Ausstellungs alle in Hannover. — Wettbewerbe. — 

Hierzu eine Bildbeilage: Erweiterungsbau des Geschäfts- 
hauses L. Bernheimer am Lenbach-Platz in München. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 


No. 58. 


EUE KÜNSTLERISCHE BELEUCHTUNGS- 
KÖRPER. * BRONZE -LATERNE VOM 
HOTEL ADLON, UNTER DEN LINDEN IN 
BERLIN. # ARCHITEKTEN: GAUSE (+) UND 
LEIBNITZ. * AUSFÜHRUNG: H. FROST 
& SÖHNE IN BERLIN. KkkkKkxk xx 
=== DEUTSCHE BAUZEITUNG = 
»* * XLIV. JAHRGANG 1910 * NO. 59. * * 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


"XLIV. JAHRGANG. # N2:59. e BERLIN, DEN 23. JULI 1910. 


Beleuchtungskörper aus der Werk- 


stätte von Stotz & Schlee, 
G. m. b. H. in Stuttgart. 


Neue künstlerische Beleuchtungskörper. 
Bildbeilage, <owie die Abbildungen Seite 458, 459 und 40. 


ie Beleuchtungs-Industrie hat in der ungeahnten Ent- 
wicklung, welche sie in den letzten Jahren durchgemacht 
hat, die Kunst der Beleuchtungskörper vor einen völli 
veränderten Formenreichtum gestellt. Und dabei lie 
sich die Beobachtung machen, daß, so neu diese Ent- 
wicklung ist und so sehr sie geeignet war, eine Umwäl- 
zung des Beleuchtungsverfahrens an sich herbeizuführen, 
die Kunst-Industrie der Beleuchtungskörper selbst in ih- 
ren besten Erzeugnissen meist an die Veberlietermng 
anschloß. Einen merkbaren Einfluß auf die Formen-Ent- 
wicklung der Beleuchtungskörper hatten die Arbeiten, die seinerzeit der Ar- 
chitekt Oskar Dedreux für das Reichstagsgebäude in Berlin entwarf, ein 
Künstler, der neuerdings wieder mit der Herstellung eines großen Beleuch- 
tungskörpers für das Reichstagsgebäude betraut wurde. Die in diesen Arbei- 
ten geübte strengere Anpassung an die Architektur, die Wahl der Verbindung 
architektonischer Formen mit figürlichen Elementen klingt in der Arbeit nach, 
die von H.Frost und Söhnen in Berlin für das Hotel Adlon, Unter den Linden 
in Berlin, geschaffen wurde und in unserer Bildbeilage dargestellt wird. Sie 
klingt aber auch nach in einem Teil der eigenartigen Arbeiten, die aus den 
Werkstätten von Stotz&Schlee in Stuttgart hervorgegangen sind und neben- 
stehend wie auf S.458 und 460 abgebildet wurden. Auch die freieren Arbeiten 
dieser Werkstätte zeigen strenge Linienführungen. Wie sehr die Beleuch- 
tungskörper auch heute noch unter dem Eindruck der Ueberlieferung stehen, 
zeigt die Krone, die für das Offiziers-Genesungsheim zu Falkenstein im Taunus 
von der A.-G. vorm. C.Spinn & Sohn in Berlin hergestellt wurde und S. 459 
abgebildet ist, während eine andere Arbeit derselben Werkstätte (S. 460), 
sowie eine Arbeit aus den Werkstätten der Aktiengesellschaft „Sächsische 
Bronzewarenfabrik“ in Wurzen unter reicher Verwendung des Glases 
sich mehr französischen Vorbildern nähern. Eine zweite Arbeit der gleichen 
Fabrik tritt wieder in den Formenkreis, der im Reichstagsgebäude, aber auch 
hier wieder nach alten Vorbildern, angeschlagen wurde (S. 459). Es ist eine 
nur kleine Reihe von Formen, die der Zufall zusammengebracht hat, die wir 
hier zur Abbildung bringen. Schon sie zeigen jedoch, wie reich und mannig- 
faltig sich dieses Gebiet in den letzten Jahren entwickelt hat und wie es ın 
einzelnen Beispielen engen Anschluß an die Architektur suchte. — 


Hierzu eine 


457 


ee ET 
ra Te Sansa en in 
a 


Neue künstlerische Beleuchtungskörper. Beleuchtungskörper aus der kunstgewerblichen Werkstätte von Paul Stotz & Otto SeHiss; G. m. b. H. in Stuttgart. 


Vereine. 

Württembergischer Ver- 
einfürBaukundezu Stuttgart. 
In Ser 5. ordentlichen Ver- 
sammlung am ı35. Jan. ıgı0 
sprach BEN Harte 
schiedenerEingänge, zu de- 
nen u.a. auch die unlängst 
erschienene Schrift: „Ge- 
dankenüberdieStadt- 
bauplangestaltung in 
derUmgebungdesneu- 
en Siutigazier Haupt- 
Bahnhofes“ von Reg.- 
Bmstr. H. Werner gehör- 
te, Hr. Landeskonservator 
Prof. Dr. Gradmann über 
„Unsere Dorfkirchen“. 
Redner führte etwa folgen- 
des aus: 

Von früheren Holzkir- 
chen in Württemberg ge- 
ben noch Namen wie Böh- 
menkirch (im Gegensatz zu 
Steinkirch) u. a. Zeugnis; 
erhalten sind jedoch bloß 
massive Bauwerke. Dieäl- 
testen stammen aus der 
Karolinger- und Öttonen- 
zeit und sind in Kleinge- 
mäuer errichtet, das wohl 
auf Verputz berechnet war. 
Vorromanische Pfarr- 
kirchen aus dem Ende des 
ıo.und Anfang des ee 
hunderts finden sich in 
Wannweil, Mühlheim a.D. 
undBurgfelden.An denvier- 
eckigen Chorraum schließt 
sich hierbei in der Regel 
eine Apsis an. Bis auf die 
letztere, die naturgemäß 
eingewölbt war, war das 
ganze Gebäude flach ge- 
deckt; erstspätererhieltje- 
der Chor ein Tonnen- oder 
Kreuzgewölbe. 

In der romanischen 
Zeit treten dreischiffige 
Basiliken auf. Der Turm ıst 
nun in der Regel miteinem 
wenig steilen Zeltdach ab- 
gedeckt, wie z. B. bei dem 
alten Kloster in Hirsau. 
Manchmal steht der Turm 
auch abseits der Kirche. 
Ausnahmsweisefindensich 
Basiliken mit zwei Türmen 
am West- oder Östendedes 
Schiffes vor. Zum Innen- 
bild gehört notwendig die 
farbige Ausstattung mit fi- 
BELSHEN Wandgemälden, 

ie heute verblaßt und ver- 
schleiert von den Spuren 
früherer Uebertünchung, 
doch gerade so für unsere 
malerisch empfindsamen 
Ey besonders reizvoll 
sind. Dieältesten Wandge- 
mälde sind zu Burgfelden 
erhalten und stammen aus 
dem ıo. bis ıı. Jahrhundert. 

In der Gotik werden 
die Formen immer schlan- 
ker, feiner, gegliederter. 
Der Chor ist in der Regel 
mit drei Seiten des Acht- 
ecks oder Zehnecks ge- 
schlossen und gewölbt, da- 
her meistens mit Strebe- 
pfeilernversehen. DerTurm 
erhebt sich teilweise noch 
über dem Chor, steht aber 
in der Regel neben dem- 
selbenineinemWinkelhin- 
ter dem Schiff und enthält 
unten die Sakristei, oder 
aber westlich vom Schiff 
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über der Vorhalle, Er wird entweder von der Glockenstube Vermischtes. 


ter Tr. h - ) 
tn an achteckig und schließt mit einem Zeltdach ab, oder Ein Städtebau-Kursus an der Technischen Hochschule zu 
she. bleibt bis oben unverjüngt und schließt mit einem Pyra- Aachen wird im Herbst d.J. für Baubeamte, Kommunal- 
Mn midendach oder einem Satteldach mit zwei Giebeln ab. beamte und Leiter und Beamte industrieller Werke abge- 
unge Das Schiff ist ungeteilt 
Ben, oder dreischiffig; die Stre- 2 
Bez { 5 B ; F 
Unläng bepfeiler sind bei Bauten = 
ft, des 15. Jahrhunderts häu- a3 
Stade figinsInnere gezogen,wo- Er 
Anpi durch zwei Reihen von 22 
Me Seitenkapellenentstehen. Er 
Han. DieDeckensindflach oder an 
ng. gewölbähnlich mit Holz- 2 
r ges sprengwerk überspannt, 58 
keritte oder richtig eingewölbt. EA 
anibe Dieletzterenstammenfast R77) 
then alleaus derZeit nach 1450 So 
ie. und vor 1520. Die Fenster ö 8 
5 werden immer größer, zu- n6 
ke ersthöher,dann auchbrei- Sr 
er ter und sind mit Glasmo- 3% 
job. saiken geschmückt. Die Pas 
Hrn Wände sind auch jetzt 5: 
last noch oft bemalt. Die Aus- Ss 
un stattung warauchaufdem FE 
D: Y Lande reich und von so En 
5 hoher kunstgeschichtli- 3% 
Fe cher Bedeutung, wie spä- FB} 
‚to ter nie wieder. Das Aeu- 88 
king ßere der spätgotischen 8 2 
hie Landkirchen —früh- und = 
Est hochgotische gibt es in 5 
Par. Württemberg kaum mehr 
deck — ist äußerst abwechs- 
ie lungsreich und malerisch, 
a besonders wegen derStre- 
nal bepfeiler des Chores. Als 
ame Baumeisterfinden sich im 
hie 14. Jahrhundert dieParler, 
Rep Ensinger, Böblinger u.a., 
ulck im 1E Tabrhunden folgen 
ech eine Reihe weitererSchu- 
ra len, die sich an einzelne 
12 Männer anschlossen. 
alte Nach dem zo jährigen 
ie Krieghaben mancheKir- 
chen durch Fachwerkauf- 
her sätze neuen malerischen 
Mn Reiz bekommen. In Ober- 
ıR schwaben, wo der Hau- 
ner steinfehlt,entwickeltsich 
IF hieunddaeineigenerStil 
. des Backsteinbaues. Die 


Renaissancearbeitetnoch 
vielfach mit den starken 
FarbenderSpätgotik,wäh- 
rend dasBarockeinengro- 
ßen Reichtum an maleri- 
schen Reizen entwickelt. 

Das Ges ıgte faßte der 
j Redner dahin zusammen, 
daßjedeKirche einDenk- 
mal aller Jahrhunderte, 
die darüber hingegangen 
sind, a 
alterhatseine Weihegabe 
hinterlassen, und es ist 
schade um jedes einzelne 
Stück, das dem Verfall 
überlassen oder gar hin- 
ausgeworfen wird.Es wur- 
de nicht etwa absichtlich 
in dörflichem, heimatli- 
chem oder gar maleri- 
schem Stil gebaut, son- 
dern rein den Bedürfnis- 
sen und denörtlichenVer- 
hältnissen entsprechend; 
das dürfte wohlauch heu- 
te das Richtige sein. — Im 
Anschluß hieran verbrei- 
tete sich der Redner so- 
dann noch über die Er- 
neuerungen und Wieder- 


herstellungen,namentlich 2 
der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts, und zeigte 


eine Anzahl Beispiele und Gegenbeispiele. Der Vortrag, 
dieherumgereichten Photographien und die Lichtbilderer- 
weckten das lebhafteste Interesse der Anwesenden. — W. 


Beleuchtungskörper der Sächsischen Bronzewarenf i i 
abrik, Aktien-G i 
Neue künstlerische Beleuchtungskörper. RT 


halten. Vom 3.—ı5. Okt. werden täglich von 10—ı und 5—7 

Uhr Vorträge stattfinden, die durch Besichtigungen er- 

änzt, durch die ee: von Plänen usw. im Reiff- 
e 


useum erläutert werden sollen. Das Programm behandelt 
23. Juli ıgro, 459 


die Grund- und Einzelfragen des Städtebaues in industri- 
ellen Gegenden. Das geschieht zum ersten Mal in diesem 
Umfang und unter Berücksichtigung gerade der westdeut- 
schen industriellen Gebiete. Unter den Mitwirkenden sind 
hervorragende Fachmänner der Praxis und Professoren der 
Technischen Hochschule, u. a. Brt. Middeldorf von der 
Emscher-Genossenschaft in Essen, Dir. der städtischen 
Straßenbahnen Stahl in Düsseldorf, Dir. Prof. Landsberg 
in Magdeburg, Dr. Ing. Hecker in Düsseldorf, Stadtbau- 


Ausbildung von Ingenieuren für den höheren Verwaltungs- 
dienst. Der „Verein Deutscher Ingenieure“ hat kürzlicheine 
erneute Eingabe an die kgl. Immediat-Kommission für die 
Reform derinneren Verwaltung gerichtet,inderaufdieNot- 
wendigkeit hingewiesen wird, die Möglichkeit des Nach- 
wuchses von Verwaltungsbeamten mit besserem Verständ- 
nis für technisch-wirtschaftliche Fragen dadurch zu erwei- 
tern, daß auch die technischen Hochschulen als Bildungs- 
stätten für Verwaltungsbeamte anerkannt und die dort im 


G. m. b. H. in Stuttgart. 


’ 


& Otto Schlee 


In - 


Insp. Bohrer und Dr. Mendelson in Aachen; Geh. Reg.- 
Rat Prof. Dr. Henrici, Prof. Hertwig, die Professoren 
Holz,Rasch, Kähler u.a. In den je 2—6stündigen Vor- 
tragsreihen werden die brennendsten Fragen des Städte- 
baues und der städtischen Entwicklung behandelt, z. B.: 
Bebauungspläne, städtische Bodenpolitik, Geschichte des 
Städtebaues, Entwicklung von Industriegebieten, Einge- 
meindungsfragen, Wasserversorgung, Entwässerung, Müll- 
beseitigung, Zentralkraftversorgung, Lokalverkehr, Rauch- 
schäden usw. Nähere Auskunft erteilt das Sekretariat der 
Technischen Hochschule Aachen. — 
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"Beleuchtungskörper aus der Werkstätte von Paul Stotz 


Neuere künstlerische Beleuchtungskörper. 


Beleuchtungskörper für das Offiziers-Genesungsheim zu Falkenstein im Taunus. 
Angefertigt von der Aktien-Gesellschaft vorm. ]J. C. Spinn & Sohn in Berlin. 


Verwaltungsfache besonders ausgebildeten Ingenieure zur 
praktischen Ausbildung und zur 2. Staatsprüfung im Ver- 
waltungsfache zugelassen werden. In den öffentlichen Ver- 
waltungen sollte ferner den akademisch gebildeten Archi- 
tekten und Ingenieuren auch die selbständige Leitung von 
Abteilungen übertragen werden. Schließlich solle der Wir- 
kungskreis und die Anteilnahme der Architekten und Inge- 
nieureamöffentlichenLeben dadurch erweitert werden,da 

ihneninstaatlichen,‚kommunalen undprivatenBetrieben die 
Gelegenheit gegeben werde, das Verwaltungswesen durch 
vorübergehende praktische Tätigkeit kennen zu lernen. — 
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BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Die Lösung der Verkehrsfragen im Wettbewerb Groß-Berlin. 


Von Fritz Eiselen. (Schluß aus Nr. 58.) 


leich den anderen Entwürfen ist 
auch in der SEINE „Etinterra 
1 pax“ eine die Stadt in nordsüd- 
licher Richtung durchquerende 
Verbindung der Vorortlinien 
vorgesehen. \r ergl.denPlan Ab- 
bildung 9 in No. 58 und Plan 10). 
| Bis zum Potsdamer-Platz liegen 
die Vorortgleise neben denFern- 
gleisen und erhalten mit ihnen ei- 
nen gemeinsamen Bahnhof. Dann aber werden die vier 
Vorortgleise durch die Königgrätzer-Straße bis zum 
Brandenburger-Tor geführt, wo ein weiterer Bahnhof 
angelegt werdensoll. VondortverlaufenzweiGleise un- 
mittelbar zum Stettiner-Bahnhof, wobei sie neben dem 
Stadtbahnhof Friedrichstraße und am Oranienburger- 
TornochjeeinenZwischenbahnhoferhalten,zweiGleise 
schwenken westlich ab und erreichen dann, dieSpree 
kreuzend, ebenfalls denneuen Hauptbahnhof in Moabit. 
Dieser erhält dadurch eine dreigeschossige Anlage, zu 
oberst die Stadtbahngleise, in Geländehöhe die Fern- 
bahnen, unter der Erde die Vorortgleise. Durch die 
Invaliden-Straße werden auch diese Gleise schließlich 
zum Stettiner-Bahnhof geführt. 

In dem Bestreben, den jetzt isolierten, oder auf 
Umwegen abgeleiteten Vorortverkehr der Görlitzer- 
Bahn bis ins Stadtinnere zu führen, gehtPetersen 
weiter als die Entwürfe „Denk an künftig“ und„Wo 
ein Wille, da ein Weg“. Ersterer verlängert nach 
den früheren Ausführungen die Vorortlinie unter Pfla- 
ster bis zum Kottbuser- or, wo Umsteige-Gelegenheit 

eschaften ist auf eine Reihe von Stadtschnellbahnen, 
etzterer geht schon weiter, indem er den unmittelbaren 
Uebergang von Zügen zwischen der von Moabit kom- 
menden Schnellbahn und der Görlitzer Vorortbahn vor- 
sieht. Petersen führtden Gedanken folgerichtigdurch, 
indem er die Görlitzer Vorortbahn als zweigleisige 
selbständige, dritte Stadtbahn bis in dieNähe desPots- 
damer-Platzes etwa parallel zur jetzigen Stadtbahn (na- 
türlich als Untergrundbahn) führt, und dann neben die 
über das Brandenburger-Tor zum Hauptbahnhof ver- 
laufende Nordsüdlinie legt. Moabit durchquerend wird 
siebiszum Bahnhof Beusselstraße geführt, um sich dort 
in zwei Linien, die eine durch die Jungfernheide nach 
Tegelort und über dieHavel, die andere über Spandau 
nach Nauen, zu spalten. (Vergl. auch Plan 8 in No. 58). 
Am Potsdamer-Platz, Brandenburger-Tor und Haupt- 
bahnhof erhält diese neue Stadtbahn u. a. Haltestellen. 
Letzterer Bahnhof würde dann tatsächlich ein Haupt- 
Bahnhof, in welchem ein Uebergang sowohl zwischen 
allen Fernlinien und Vorortlinien, wie zwischen den 
beiden Verkehrsarten möglich ist. 

Die neue Stadtbahn, auf der auch nach Bedarf 
Güter befördert werden können, würde eine wirksame 
Entlastung der alten Stadtbahn bieten, da nun der jetzt 
2. T. über letztere geführte Verkehr von der Oberspree 
diesen neuen Weg gehen kann. Da auch durch die 
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Nordsüdliniedie Möglichkeit gegebenist, diealteStadt- 
bahn weiter zu entlasten, so hält Petersen einen Um- 
bau derselben nicht mehr für erforderlich, um so we- 
niger, als der Verkehr auf der alten Stadtbahn in Zu- 
kunftein anderer sein wird als jetzt. Denn es wird, wie 
das z. T. auch bei anderen Entwürfen ausgesprochen 
ist, infolge Ausführung der Nordsüdlinie und der nord- 
südlich gerichteten Stadt-Schnellbahnen dieRingbahn 
in Zukuntt ihre Bedeutung als unmittelbarer Zubringer 
zur Stadtbahn z. T. einbüßen, es wird sich auf ihr mehr 
ein regelrechter Ringbetrieb entwickeln und es wird 
möglich sein, ohne eine Erweiterung in Zukunft statt 
der Ringzüge eine größere Zahl von Vorortzügen über 
die Stadtbahn zu schicken. 

Für die Vorortlinien im Stadtinneren, die aus- 
schließlich elektrisch zu betreiben sind, werden Stei- 
gungen bis 1:40, kleinste Halbmesser von 150m zuge- 
lassen. Als Profil ist das der Hauptbahnen angenom- 
men, während nach den anderen Entwürfen wohl mit 
Recht eine gewisse Einschränkung dieses Profils zu- 
gelassen wird. 

Einen weiteren Ausbau des Vorortverkehres sieht 
Petersen in der Richtung vor, daß im Südosten die 
Zweiglinie nach Spindlersfeld in die Gebiete des 
Müggel-, Seddin- und Wernsdorfer-Sees verlängert 
und daß vor allem, von Station Grunewald ausgehend, 
im Westen eine neue Vorortlinie quer durch den Grune- 
wald und etwa am Kaiser Wilhelm-Turm über die 
Havel zur Aufschließung des jetzt dort von allem Ver- 
kehr entfernten Geländes gebaut werden soll. 

Um ein Wohnen in weiterer Entfernung vom Stadt- 
Inneren möglich zu machen, betont auch dieser Ent- 
wurf die Notwendigkeit der Einrichtung eines Vorort- 
Eilverkehres, der die Fahrzeit selbst für die ent- 
fernten Außengebiete auf etwa eine halbe Stunde her- 
absetzt. Mit der Forderung, hierfür in späterer Zeit 
einen viergleisigen Ausbaualler wichtigen Vorortlinien 
vorzusehen, da die Ferngleise zur weiteren Ausbildung 
eines solchen Verkehres nicht ausreichten, geht Ver- 
fasser aber vielleicht zu weit. 

Die sämtlichen Vorortlinien dienen innerhalb der 
Ringbahn zugleich dem Stadtschnellverkehr. Für die 
selbständigen Stadtschnellbahnen sieht der Ent- 
wurf das in Abbildung IO dargestellte Netz vor, das 
auch diezahlreichen Umsteige-Möglichkeitenzwischen 
den Schnellbahnen unter sich und auf die Vorort- und 
Fernbahnen erkennen läßt. Der Plan sieht drei die 
Stadt von Norden nach Süden durchquerende Schnell- 
bahnen vor: (Juer durch den Stadtkern die städtische 
Nordsüdbahn, die er im Norden am Weddingplatz 
nach Tegel und Reinickendorf gabelt, im Süden am 
Halleschen-Tor nach Tempelhof bezw.Rixdorf; durch 
die östlichen Stadtteile die Schnellbahnlinie Gesund- 
brunnen—Rixdorf—Britz; durch die westlichen Stadt- 
teile eine neue Linie von Friedenau ausgehend durch 
Wilmersdorf über den Zoologischen Garten durch 
Charlottenburg bis Bahnhof Beussel-Straße und dann 
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abbiegend nach Nordosten. Die Linie der Stadt Schö- 
neberg will er mit einer neuen vom Kurfürstendamm 
kommenden Linie in der Nähe des Brandenburger- 
Tores vereinen und durch die Linden und die König- 
Straße zum Alexander-Platz führen, wo wieder eine 
Gabelungnach WeißenseeundHohenschönhausensstatt- 
finden soll. Diese Liniebildetebenfallseine Entlastung 
der alten Stadtbahn und.als weitere Entlastung ist nörd- 
lich derselbeneine Schnellbahn vorgesehen, welche die 
Endpunkte der jetzigen Ostlinie der Hoch- und Unter- 
grundbahn an der Warschauer-Brücke verbindet mit 
der Station Knie im Westen. Zur weiteren Aufteilung 
des nordöstlichen Gebietes ist noch eine Linie vorge- 
sehen, die von Heinersdorf kommend zum Alexander- 
Platz hineingeführt ist und von diesem wieder nach 
Lichtenberg hinausstrebt. Die von der Stadt Berlin 
geplante Linie Moabit—Rixdorf fällt natürlich fort, da 
ihre Aufgabe durch die Vorortbahn Görlitzer--Bahn— 
Moabit — Tegel erfüllt wird. 

Durch die gewählte Linienführung der Schnell- 
bahnen werden alle Stadtteile mit Schnellverkehrs- 


6. Der vorgeschlagene Ausbau der 
Wasserstraßen. 


Die große Bedeutung der Wasserstraßen fürBerlin 
erhellt aus folgenden, von Petersen zusammengestell- 
ten Zahlen: 1900 1906 
Mill. Tonnen 


a. Eisenbahnen Angekommene Güter 6,30 8,76 
Abgegangene 5 1,43 2,12 
b. Wasserstraßen Angekommene Güter 478 7,44 
Abgegangene = 0,67 0,71 


Die Leistung der Bahnen von 1900— 1906 ist also 
im Gütereingang um 40°/,, die der Wasserstraßen um 
50°), gestiegen, die Ausfuhr der Eisenbahnen um 50°/,, 
während die überhaupt sehr geringfügige Ausfuhr auf 
den Wasserstraßen sich kaum geändert hat. (Das Jahr 
1906 ist gewählt, weil seit 1907 der Verkehr auf den 
Wasserstraßen unter dem Darniederliegen des Bauge- 
werbes sehr erheblich leidet. Da die Einfuhr von Bau- 
materialien nach Berlin fast ?/; der gesamten Einfuhr 
ausmacht, so ist dieser Einfluß natürlich). 

Leistungsfähige Wasserstraßen sind also für Berlin 


Abbildung ıo. 


Möglichkeiten bedacht. Um das Stadtinnere nicht zu 
sehr mit Einzellinien zu belasten, ist, wieschon erwähnt, 
zudem Mittel gegrifien, jezwei Außenlinien zu einer die 
Stadt durchquerenden Innenlinie zusammenzufassen, 
wodurch natürlich auf den äußeren Zweigen die Lei- 
stungsfähigkeit auf die Hälfte beschränkt bleibt. Darin 
ist wohl noch auf lange Zeit hinaus kein wesentlicher 
Nachteil zu erblicken, die von den anderen Verfassern 
durchgeführte grundsätzliche Linientrennung aber im 
allgemeinen doch vorzuziehen. 

Bezüglich der Umgestaltung der Straßenanlagen 
sei auf die früher schon gebrachten bezw. bei der an 
anderer Stelle zu besprechenden Umgestaltung des Be- 
bauungsplanes noch beizubringenden Pläne hingewie- 
sen. Für den Verkehr von Wichtigkeit sind nameft- 
lich die Umgestaltungen am Potsdamer- und Anhalter- 
Bahnhof, die Durchführung der Französischen-Straße 
zur Königgrätzer-Straße (PlanS. 171), die Abänderungs- 
und Verbreiterungsvorschläge für die vom Alexander- 
Platz nach Osten und Nordosten führenden Straßen. 
Die Straßendurchbrüche im Stadtinneren halten sich in 
mäßigen Grenzen, sie werden meist nutzbar gemacht 
zurVerbesserung derLinienführung der Straßenbahnen. 
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Uebersichtsplan des Vorort- und Schnellbahnnetzes. 
III. Preis von 15000 M. 


Entwurf mit dem Kennwort „Etin terra pax‘. 


Bearbeiter der Verkehrsfragen: Ob.-Ing. Petersen in Berlin. 


von außerordentlicher Wichtigkeit, die für einen wei- 
teren Ausbau erforderlichen Anlagen waren also unbe- 
dingtfür den Entwurf des Grundlinienplaneszu berück- 
sichtigen. Der Ausbau konnte sich erstrecken in der 
Richtung einer Vermehrung der Lösch- und Ladege- 
legenbeit durch Anlage neuer Häfen, durch Entlastung 
der die Stadt durchziehenden, für den Umschlagsver- 
kehrbesonders wichtigenWasserläufe vomDurchgangs- 
verkehr, durch Aufschließung neuer Geländeflächen, 
die bisher keine Wasserverbindung besaßen, für die 
Bebauung und Industrie. Nicht in Frage kam die 
Schaffung ganz neuer Wasserzufuhrstraßen von weit- 
her, da das weitverzweigte Wasserstraßennetz, dessen 
Mittelpunkt Berlin bildet, noch einen gewaltigen Ver- 
kehrszuwachs aufzunehmen vermag. 3 
Im Ausbau derLösch-und Ladegelegenheiten sind 
fast alle Gemeinden zur Zeit dabei, lang Versäumtes 
nachzuholen. Das Schwergewicht der Aufgabe lag also 
in den Plänen, die den anderen, oben bezeichneten 
Zielen gerecht werden. Von drei Seiten wird hier der 
von Brt. Düsing zuerst gemachte Vorschlag eines 
Nordkanales wieder aufgegriffen, der vom Tegeler- 
See ausgehend um den Norden und Osten Berlins 


No. 59. 


herum bis zum Anschluß an dieOberspree geführt wer- 
den sollte. Die von Düsing damals vorgeschlagene 
Linienführung istaber heute schon zum Teilnicht mehr 
möglich. Die Bebauung ist so weit vorgeschritten, daß 
zum Beispiel bei Pankow-Heinersdorf eine Verschie- 
bung nach Norden um 4,5km stattfinden müßte. Soll 
die en einen solchen Kanal zu bauen, über- 
haupt ofien gehaltenwerden, so muß seine Trasse min- 
destens in nicht zu langer Zeit festgelegt werden. 
Der Kanal würde drei Aufgaben erfüllen: einmal 
als Umgehungskanal im Norden zu dienen, dann die 
Möglichkeit ausgedehnterer Industrie-Niederlassun- 


Linienführung wie nach der Einteilung der Haltungen 
die Aufgabe für denselben Grundgedanken recht ver- 
schieden gelöst ist, daß beide Entwürfe aber die Höhe 
der Scheitelhaltung so wählen, daß die Hochwässer der 
Panke und Nuthe in den Kanal geleitet und unschädlich 
gemacht werden können. Kostspielige Arbeiten an 
der Panke können dadurch erspart werden. Beide Ent- 
würfe sehen einen Ausbau des Kanales für 600 t-Schiffe 
vor, da ihm ja auch die Aufgabe zufallen würde, den 
Durchgangsverkehr vom Groß-Schiffahrtsweg Stettin 
— Berlin aufzunehmen, mit dem der Entwurf „Woein 
Wille, da ein Weg“ durch einen Zweigkanal nach 
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Abbildung ıı—ı3. Nordkanal nach dem Entwurf „Denk an künftig“. 


Ein I. Preis in Höhe von 25000 M. 


Verfasser: Stadtbaurat a. D. Professor Jos. Brix in Charlottenburg, Geh. Hofrat Prof. Felix Genzmer und die Hochbahn- 
Gesellschaft in Berlin. 
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Abbildung ı4. Längen- und Höhenplan desgl. nach dem Entwurf „Wo ein Wille, da ein Weg“. 


IV. Preis von 10000 M. 


Verfasser: Prof. Dr.-Ing. Blum in Hannover, Havestadt & Contag, kgl. Brte. in Wilmersdorf, Prof. Dr.-Ing. Br. Schmitz 
in Charlottenburg. (Für die Linienführung vergleiche den Plan Seite 435.) 


gen im Norden Berlins zu begünstigen und schließlich, 

wie der Teltow-Kanal im Süden, auch die sehr wich- 

tige Aufgabe, als Vorfluter zu dienen, und damit für 

res Geländeflächen überhaupt erst die Möglichkeit 
er Bebauung zu schaffen. 

Die Entwürfe „Denkankünftig“ und „Woein 
Wille,daein Weg“ bringen ausgearbeitete Entwürfe 
für einen solchen Nordkanal bei. Für den ersten Ent- 
wurf sind in Abb. ıı—ı3 Lageplan, Höhenplan und 
Querschnitte mitgeteilt, für den zweiten Entwurf der 
Höhenplan in Abb. 14, während bezüglich der Linien- 
führung auf den Plan Abb. 6 S. 435 verwiesen werden 
kann. Es geht aus den Plänen hervor, daßsowohl nach 
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Birkenwerder eine unmittelbare Verbindung des Nord- 
kanales anstrebt. 

Da der Kanal bei beiden Entwürfen etwa parallel 
zu der Industriebahn Tegel—Friedrichsfelde verläuft, 
sodaß die Herstellung von Eisenbahnanschlüssen über- 
all möglich wird, so ist der Nordkanal in hervorragen- 
der Weise geeignet, die Ansiedelung bedeutender In- 
dustrien im Norden Berlins zu begünstigen. Diese 
Bedeutung eines solchen Kanales wird auch von dem 
Entwurf „Etinterra pax“ betont, wenn dieser auch 
die Frage nicht näher behandelt und vorläufig auch 
nur einen Stichkanal von Tegel aus als wünschenswert 
bezeichnet, der jedoch den Ausbau eines Durchgangs- 
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kanales vorbereiten würde. Imübrigen verlangen auch 
die beiden anderen Entwürfe in erster Linie zunächst 
die Festlegung des Kanales und den baldigen Ausbau 
desselben als Vorflutgraben. Der Ausbau zum Schiff- 
fahrtskanal kann danndem eintretenden Bedürfnis vor- 
behalten bleiben. Der Entwurf „Wo ein Wille, da 
ein Weg“, sieht auch noch den Ausbau des Nieder- 
Neuendorfer Kanales für 600 t-Schiffe vor, der bis- 
her hauptsächlich Entwässerungszwecken diente und 
ebenfalls für dieAnsiedelung von Großindustrien gün- 
stige Verhältnisse bietet, und schließlich den Ausbau 
der Nuthe von Potsdam bis Saarmund, um auch im 
Südwesten von Berlin die Möglichkeit zur Industrie- 
Ansiedelung zu schaffen. Den ersten Vorschlag hat 
auch Jansen in seinen Entwurf aufgenommen. Auf 
die übrigen Vorschläge, die zum Teil auf eine Nutzbar- 
machung auch der Wasserstraßen im inneren Stadtge- 
biet für den Personenverkehr hinauslaufen, sei nicht 
näher eingegangen. — 


Im Vorstehenden ist eine Uebersicht gegeben wor- 
den über die Vorschläge, welche in den fünf mit Aus- 
zeichnungen bedachten Entwürfen für die Verbesse- 


Wettbewerbe. 
Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau einer höheren Mädchenschule in Buer 1. W. (Sch'uß.) 
Zu bemerken ist: ı. das Grundstück gegenüber der 
höheren Mädchenschule an der Straße A. — B. wird mit 
dem Rathaus bebaut; 2. es ist in Aussicht genommen, den 
Eckplatz bei A.an derBochumer-Straße einergeschlossenen 
Platzbildung halber mit einem größeren Geschäftshaus- 
ebäude zu Bebauen, falls die Ausnutzung des Grundstücks 
ür das Schulgebäude Schwierigkeiten macht; 3. das hinter 
der Linie F. G. liegende Gelände gehört dem gemein- 
nützigen Bauverein Buer und wird mit besseren Wohn- 
häusern bebaut; 4. bei der raschen Entwicklung der Ge- 
meinde Buer ist die spätere leichte Erweiterung um 3— 6 
Klassen eine unerläßliche Forderung, die Erweiterungs- 
möglichkeit ist anzudeuten; 5. als lichte Höhen der ein- 
zelnen Geschosse sind anzunehmen: Kellergeschoß 3m, 
Erdgeschoß 4,25 m, I. Obergeschoß 3,8m, II. Obergeschoß 3,8. 
ieAbortetürdieLehrer und Lehrerinnen sollen, zweck- 
mäßig verteilt, im Schulhaus untergebracht werden; sie 
sind an einer Umfassungswand mit ins Freie führenden 
Fenstern anzulegen. Die Aborte für die Schülerinnen sind 
von den Lehreraborten zu trennen und werden am besten 
in einem besonderen Bau oder in einem von außen zugäng- 
lichen Anbau an den Hauptbau untergebracht. Sie sind in 
ausreichender Zahl hell und BET DIR NEUEN, Werden 
die Aborte für die Schülerinnen in Verbindung mit den 
einzelnen Stockwerken gebracht, so ist jedenfalls für ge- 
nügend große, gutzu lüftende Vorräumemit Waschgelegen- 
heit zu sorgen. 

Für die innere Einrichtung werden folgende Gesichts- 
unkte aufgestellt: Wenn nicht für jede Klasse besondere 
\leiderablagen in unmittelbarer Verbindung mit dem 

Schulzimmer angelegt und die Gänge des Schulhauses zur 
Unterbringung der Kleidetablagen benutzt werden, somüs- 
sendieFlure mindestens3,;mbreitsein. Gemeinsame Klei- 
derablagen für mehrere Klassen in einem Raum sind nicht 
erwünscht. In sämtlichen Klassen sind zweisitzige Bänke 
in Aussicht genommen. Die Tiefe der Klassen- und Lehr- 
säle ist tunlichst zu beschränken. Für den Zeichensaal ist 
die Lage gegen Norden möglichst anzustreben. 

Der Neubau soll enthalten: a)7 Klassenräumeund zwar 

3 Klassenzimmer für 42—.48 Schülerinnen und 4 kleinere 
Zimmer für 24— 35 Schülerinnen & ı,2 qm; b) eine Sammel- 
klasse, welche gleichzeitig als Gesangssaal und unter Um- 
ständen alsAula-Erweiterung benutzt werden kann; c)eine 
Physikklasse für go Schülerinnen; d) daneben ein Zimmer 
für Apparate und Materialien von etwa 20 qm; e) Zeichen- 
saal, welcher möglichst Nordlicht und Wasserleitung ha- 
ben muß. Derselbe soll gleichzeitig zur Aufnahme der er- 
torderlichen Modellschränke dienen und muß etwa go. qm 
Flächeninhalt haben; f) ein Bibliothekzimmer, go qm groß; 
x) ein Lehrerkonferenzzimmer von etwa 35—goqm Flächen- 
inhalt; h) ein Dienstzimmer für die Leiterin der Schule; 
i) ein Turnsaal, 180— 200 qm groß, mit anschließenden Ne- 
benräumen für die Kleiderablage und für Geräte; k) eine 
Aula, 1S0— 200 qm groß; |) iin Kellergeschoß sind die Räu- 
me für die Schuldienerwohnung und derRaum für dieZen- 
tralheizungsanlage einschließlich Brennmaterial unterzu- 
bringen. — 

Wettbewerb um das König-Albert-Museum in Zwickau. 
Vom Preisgericht wurden die preisgekrönten Arbeiten wie 
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rung der Verkehrsverhältnisse und die weitere Ver- 
kehrsentwicklung Groß-Berlins Sr worden sind. 
Sie erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, trifft 
aber doch wohl die wichtigsten Gesichtspunkte, von 
denen sich die Verfasser bei ihren Lösungen haben 
leiten lassen. Weichen letztere auch in den Einzel- 
heiten vielfach von einander ab, so sind doch eine 
ganze Reihe von Zügen allen Entwürfen gemeinsam, 
und zwar gerade in besonders wichtigen Fragen. Be- 
züglich derFrage desVerkehrswesens hat derWettbe- 
werb jedenfalls klärend und überaus anregend gewirkt. 
Er hat gezeigt, daß eine großzügige, von einheitlichen 
Gesichtspunkten geleitete Umgestaltung des Berliner 
Verkehrswesens im Anschluß an die gegebenen Ver- 
hältnisse technisch und wirtschaftlich noch möglich ist, 
daß aber mit einer Festlegung eines solchen Planes 
wenigstens in den Grundzügen nicht mehr allzu lange 
gewartet werden darf, wenn man sich die Möglichkeit 
seiner Durchführung erhalten will. Möchte die Gele- 
genheit von den maßgebenden Faktoren nicht verpaßt 
werden, die wertvollen durch den Wettbewerb gebo- 
tenen Gedanken für eine gesunde Weiterentwicklung 
Groß-Berlins nutzbar zu machen! — 


folgt beurteilt: I. Preis, Entwurf No. 31, „H.E.D.E. ıgı0“ 
(Rich.Schiffner in Zittau): Die Anlage ist symmetrisch. 
Einem runden schlanken Mittelbau ist eine niedere ter- 
rassierte Eingangspartie vorgelagert; zwei Flügelbauten 
gehen nach rechts und links und ein niederer nach rück- 
wärts. Der runde Mittelbau ist das Zentralvestibül, das 
durch zwei Etagen reicht. Der rechte Flügel nimmt die 
Bücherei auf, derlinke dieanderen Sammlungen, derrück- 
wärtige die Gemäldegalerie. Diese Anordnung ist außer- 
ordentlich klar und praktisch undergibt im Aeußeren eine 
schöne originelle Erscheinung. Diesen großen, schlagen- 
den Vorzügen gegenüber erscheinen die Mängel mehr un- 
tergeordneter Natur. Das Lese- und Arbeitszimmer würde 
besser vor dem Büchermagazin liegen alshinter demselben. 
Der Besuch der Waffenhalle erfordert ein starkes Auf- und 
Absteigen. DieGliederungen und Detailbehandlunginden 
Fassaden dürften auch noch besserdurchgebildet sein. Im 
ganzen istaberderEntwurfeinaußerordentlicherfreulicher. 

II. Preis, Entwurf No. 22, „Grün-Weiß“. (Viehweger 
& Berthold in Dresden): Der Entwurf zeigt im Grundriß 
klare und übersichtliche Anordnung, ohne irgend welche 
wesentliche Mängel aufzuweisen. Im äußeren Aufbau 
sprechen die vornehme Geschlossenheit und Ruhe derFas- 
saden im Platzbildemonumental und wohltuend an. Dem 
Alternativentwurf ohne Kuppel wäre nicht nur wegen der 
Kostenersparnis, sondern auch aus ästhetischen Gründen 
der Vorzug zu geben. Sehr geschickt ist der Vorschlag für 
die künftige Plaizlosung vor dem Gebäude. Die im Er- 
läuterungsbericht berechneten Kosten sind zu gering an- 
gegeben und die Ausführung um den Preis von 500000M. 

ei weitem nicht möglich. 

III. Preis, Entwurf No. 21, „Hinter der Wiese ler Turm“. 
(Lossow & Kühne in Dresden): Der Grundriß ist aus 
Beichne Das Gebäude ist in vortrefflicher Weise der 

austelle angepaßt. Auch der äußere Aufbau ist gut, ob- 
pieich allerdings die übergroße Masse des Turmes dieWir- 
ung des Ganzen beeinträchtigt. 
eiter ist zu den beiden Ankäufen folgendes bemerkt: 
Entwurf 7, „Malerische Platzwand“: DerEntwurf zeigteine 
er Massengruppierung mit vielen interessanten 
inzelheiten. Der Grundriß istzwarübersichtlichund pro- 
BED IRABE angeordnet, aber nicht allenthalben praktisch 
ez. der Hauptzugänge. Es ist sicher nicht glücklich, die 
ar Freitreppe and die dahinter liegende offene Vor- 
alle vom Hauptzugang durch den Hof zu trennen. Immer- 
hin bleibt die ganzeArbeit beachtenswert. - Entwurf No.34 
„Albertus rex*: Der Entwurf stellt eine reizende Arbeit 
dar. Die Gliederung der Baumasse ist ganz vortrefflich; es 
isteine derartige Auffassung dann das Richtige, wenn man 
nicht die Absicht hat, der jenseits liegenden Ingenleuf- 
schule eine ähnliche Gebäudemasse zur Seite zu stellen, 
sondern einen T'eil des Platzes im Anschluß an die bereits 
vorhandenen Häuser mit kleineren Gebäuden zu besetzen. 
Auch der Grundriß ist gut, wenn auch nicht so hoch ste- 
hend wie der äußere Aufbau. — 


j Inhalt: Neue künstlerische Beleuchtung-körper. — Vereine, — Ver 
mischtes. — Die Lösung der Verkehrsfragen im Wettbewerb Groß-Berlin. 
Schluß.) — Wettbewerbe, — 


Hierzu eine Bildbeilage: Neue künstlerische 
Beleuchtungskörper. 


Verlag der Deutschen Bauzentunig. G. m. b. H., bertin. Fur die Kedaktiof 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. ‚ 
Buchdruckerci Gustav Schenck Nachtlg. P.M, Weber, Berlin. 
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ETTBEWERB ZUR ERLANGUNG VON ENTWÜRFEN 
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FÜR DEN BAU EINER STADTHALLE NEBST AUS- 
STELLUNGS-HALLE IN HANNOVER. * ENTWURF 


DES ARCHITEKTEN FRITZ USADEL, B.D.A., IN 


HANNOVER. * EIN PREIS VON 4000 MARK. * * 


ANSICHT DER STADTHALLE. *kkk*k*x*kx*x* 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


NO.60.K KK %* 


xx %* %* XLIV. JAHRGANG 1910, 


Were NSADT 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. e N2:60. e BERLIN, DEN 27. JULI 1910: 


Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine E.V. 


Programm 


der 39. Abgeordneten-Versammlung und 19. Wanderversammlung in Frankfurt a.M. im September 1910. 


8 Uhr abends: 


9—5 Uhr nachmittags: 


10'/, Uhr vormittags: 


6 Uhr abends: 


9—ıı Uhr vormittags: 
ıo Uhr vormittags: 
12° Uhr mittags: 


6% Uhr abends: 


8—ıı Uhr abends: 


9 Uhr vormittags: 


ı1 Uhr vormittags: 


10 Uhr vormittags: 
Gruppe I: 
== »]Te 
„U: 
3 Uhr nachmittags: 
Gruppe I: 
Se DL: 
III: 
IV: 


” 


” 


7'/a Uhr abends: 


9 Uhr vormittags: 
101/;, Uhr vormittags: 


10 Uhr vormittags: 
Gruppe I: 
ll: 


I 1 


” 


I. Abgeordneten-Versammlung. 

Freitag, den 2. September 1910. 
Begrüßung der Abgeordneten durch die städtischen Behörden im. Römer (Rathaus), 
Eingang vom Paulsplatz. Die Teilnehmer (nur Herren) sind Gäste der Stadt. (Anzug: 
Frack oder Gehrock). 

Samstag, den 3. September 1910. b 
Abgeordneten-Versammlung im Kaufmännischen Vereinshaus. (Eschenheimer Tor). 
Daselbst zu jeder Zeit Frühstücks-Gelegenheit. 
für die Damen: Wagenfahrt durch die Stadt und deren nähere Umgebung. Treffpunkt: 
Kaufmännisches Vereinshaus. 
Dampferausflug mit Damen nach der Gerbermühle (Lieblingsaufenthalt Goethe’s). Ab- 
fahrt von der Wilhelmsbrücke. Gemeinsame Rückfahrt mit Dampfer. Bei günstiger 
Witterung: Fest auf der Main-Insel an der alten Brücke. 

Sonntag, den 4. September 1910. 
Abgeordneten-Versammlung im Kaufmännischen Vereinshaus. 
fürdieDamen: Besichtigung des Goethehauses. Treffpunkt: Großer Hirschgraben No.23. 
Abfahrt vom Hauptbahnhof mit Damen nach Bad Nauheim. (Die Fahrkarten werden 
gegen Abgabe der Kupons von 9 bis II Uhr vormittags im Kaufmännischen Vereins- 
haus ausgegeben.) In Nauheim gemeinschaftliches Essen im Kurhaus. Besichtigung 
der Badehäuser und Kureinrichtungen. 
Rückfahrt nach Frankfurt. 

II. Wander- Versammlung. 

Sonntag, den 4. September 1910, 
Begrüßung der Teilnehmer und ihrer Damen als Gäste des Ortsvereins in den Römer- 
hallen, Eingang vom Paulsplatz (Straßenanzug). 

Montag, den 5. September 1910. 
Eröffnung der Wanderversammlung durch den Vorsitzenden. 

Bericht des Geschäftsführers. 

1. Vortrag: Hr. Baurat Neher über die baukünstlerische Entwicklung Frank- 
furtsin 1 letzten hundert Jahren. 
2. Vortrag: Hr. Mag.-Baurat Uhlfelder über den Frankfurter Osthafen. Nach 
Schluß der Sitzung (T Uhr) gemeinsames Frühstück dortselbst mit Damen (Trockenes 
Gedeck 1,50 M.). 
für die Damen: Treffpunkt: Kaufmännisches Vereinshaus. 
Besuch des Palmengartens unter sachkundiger Führung. 
Kochkunst-Ausstellung und Städtische Galerie im Liebieghaus. 
Senckenbergisches Naturwissenschaftliches Museum. 
Besichtigungen mit Damen. Treffpunkt: Kaufmännisches Vereinshaus. 
Klärbecken, Müllverbrennungs-Anlage. 
Städtische Wasserversorgungs-Anlagen. 
Industrielle Anlagen und Festhalle. 
Akademie, naturwissenschaftliches Museum, Festhalle. 


Städtische Schulneubauten, Festhalle. 
Festessen der Teilnehmer und ihrer Damen im Palmengarten. (Anzug: Frack oder 
Gehrock). Freier Eintritt gegen Vorzeigung der Festkarte. 
Dienstag, den 6. September 1910. 
ı. Vortrag: Hr. Landbauinspektor Jacobi über die Saalburg. 
2. Vortrag: Hr. Landbauinspektor Kloeppel über neuzeitliche Bauordnungen. 
Mittagessen nach Wahl. 
für die Damen: Trefipunkt: Kaufmännisches Vereinshaus. 
Besuch des Zoologischen Gartens unter sachkundiger Führung. 
Besichtigung der Kinderkrippe in der Appelsgasse. 
Besuch des Töfkenmuseums und des Goethehauses. 
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Der St. Benno-Altar. 


Ansicht aus dem großen Hof. 


Der Hoch -Altar. 


3 Uhr nachmittags: Besichtigungen mit Damen. 
Gruppe I: Osthafen und Ostpark. Treffpunkt: 
vor dem Ostbahnhof. 

„> 1; Marien-Krankenhaus, Versorgungs- 
haus und Friedhofs - Neubauten. 
Treffpunkt:amEschenheimerTurm. 

„ III: Städtisch. Krankenhausin Sachsen- 
hausen und dessen wissenschaftliche 
Instistute. Treffpunkt: Hauptportal 
Eschenbach - Straße. (Straßenbahn- 
linien I und 15). 

„ IV: Neuere Kultusbauten. Treffpunkt: 
Friedberger Anlage, Uhrtürmchen 
(Straßenbahnlinien 3,6, 15, 19). 

in. Ve Städt Schulneubauten. Treffpunkt: 
Eschenheimer Turm. 


» VI: AeltereKirchen. Treffpunkt: Schil- 
lerplatz, am Schillerdenkmal. 
8 Uhr abends: F estvorstellung im Schumann- 
TheateramHauptbahnhot. (Straßen- 
Anzug). 


Mittwoch, den 7. September 1910. 


1/a Uhr vormittags: Besichtigun mit Da- 

. Fa des Rain ae Alt- 
stadt, sowie verschiedener Museen. 
Treffpunkt: Römerhalle, Mittag- 
essen nach freier Wahl. 


2'/a Uhr nachmittags pünktlich: Sonderausflug 
Teilnehn-erkare 5M.). Abfahrtmit 
traßenbahnlinie 25 vom Eschen- 
heimer Tor nach Homburg und der 
Saalburg. Kaffee im Restaurant 
Saalburg. 
Führung in der Saalburg durch 
Hrn. Geh. Baurat Prof. Jacobi. 
Abends: Besichtigung der Erlöserkirche in 
omburg. 
Nachtessenim Kurhaus. Gartenfest. 


Die Preise der Festkarten betragen: a) für 
Herrenkarten 20 M., b) für Damenkarten ı5s M,, 
c) Ausflug nach Homburg und der Saalburg 5; M. 


bis zum 10. August d. J.bei dem dortigen Archi- 
tekten- und Ingenieur-Verein zu melden. 


Der Verbandsvorstand. 


R. Reverdy. F. Körte. A. Hofacker. 
R. Lion. Fr. Franzius. 


TE 


Das Heiliggeist - Spital in München. 
Arch.: Städt. Baurat Hans Grässel in München. 
(Schluß aus No. 55.) 


las Innere ist gleichwie 
das Aeußere von dem 
künstlerischen Ausdruck 
„verhaltener Würde und 
stiller Ruhe“ beherrscht. 
Im Eindruck der Räume 
wurden bürgerliche Be- 
haglichkeit und warme 
Fürsorgeerstrebt. Dasist 

i erreicht zunächst durch 
die Verwaltungs-Maßnahme, daß in derHaupt- 
sache nur je 2 Pfründner miteinander ein Zim- 
mer teilen, dann aber auch durch die Art der 
künstlerischen Ausstattung der Räume sowohl 
in der architektonischen Anordnung wie in Ge- 


Der „aupteingang ist durch eine plastische 
Deckemit einem empera-Gemälde von Georg 


No. ho. 


Gottfried Klemm ausgezeichnet, das symbolisch den 
von Engeln behüteten Eintritt der Pfründner ins Spital 
darstellt. Eine Haupttreppe aus Eichenholz mit ge- 
schnitzten Balustern führt zu den oberen Geschossen 
empor. Tempera-Gemälde von Franz Rinner zeigen 
das Spital in den Jahren 1600 und 1900 und zieren den 
oberen Treppenabsatz. Die Decken des Treppen- 
hauses sind wieder pla- 

stisch behandelt und VW” 
durch Malerei bereich- | 
ert. Die Gänge haben |" 
als Bodenbelag rotesLi- 
noleum erhalten, die 
Deckensind weißgehal- 
ten und mit einfachen 
grüngefaßtenundbraun 
gestreiftenStuckrahmen 
mit dazwischen gemal- 
tenRosetten geziert.Die 
Wände sind auf wei- 
ßemKalkfarbengrund in 
Leimfarbe graugelb mit 
demSchwamm gestupft 
und mit einem dunkle- 
ren Sockel versehen. 
Da, wo der Blick ins 
Freie fällt, sind 
SitzbänkezurRast 
und Zwiesprache 
aufgestellt. Auch 
die Gänge durch- 
strömtbehagliche 
Wärme. 

Die Zimmerder 
Insassen sind6bis 
6,15 m lang, 3,75 m 
breit und 3,25 m 
hoch; die Fenster 
sind breit. Die 
Wände sind auf 
weißem Kalkfar- 
bengrund ocker- 
gelb gestupft.Groß- 
blümige Vorhän- 
ge umrahmen die 
Fenster,ähnliches 
Leinenbedecktdie 
Betten. Die Fuß- 
böden sind mit 

ewachstem hell- 
raunem Linoleum be- 
legt.DieheimischeHerr- 
otts-Ecke fehlt nicht; 
ür sie wurden Schnitz- 
waren aus Oberammer- 
gau verwendet. DieEin- 
richtungs-Gegenstände 
zeigen gleichmäßig ei- 
nen violettbraunenWas- 
serfarben-Anstrich, ähn- 
lich den Adern des Hol- 
zes, auf zweimaligem 
weißem Oelfarben-An- 
strich. Die Wasserfarbe 
ist durch Mattlacke ge- 
deckt. Dieser streifige 
Anstrich der Möbel so- 
wie der gestupfte An- 
strich der Wände haben 
einen doppelten Zweck: 
sie sollen Beschädigun- 
gennichtsoleichterken- 
nen lassen und Ausbes- 
serungen unschwer ermöglichen. In etwas reicherer 
Farbenstimmung — in Blau mit Blumen, in Grün mit 
schwarzen und weißenLbilien, in gelblichgrau, rotbraun 
usw. — sind die Möbel der Zimmer der Pfründner ge- 
halten, diefürihre Unterkunftzuzahlen inder Lagesind. 
Die Mahlzeiten der Insassen werden gemeinschaft, 
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Refektorium der Anstalts-Schwestern. 


Dienstboten-Speiseraum in der Anstaltsküche. 


lich in großen Speisesälen eingenommen. Diese sind 
miteinerniedrigen ee Ehe Ringsum 
den Wänden entlang ziehen sich Sitzbänke. Im übri- 
gen sind die Säle, die gelegentlich auch zu größeren 
festlichen Veranstaltungen dienen, einfach geweißt. 
Die Speisesäle müssen nach der Mahlzeit geräumt wer- 
den. Dem geselligen Verkehr dienen jedoch in jedem 


Stockwerk zwei Unter- 


Vom) haltungsräume; siesind 


getäfelt, ringsum von 
Bänken umzogen, haben 
bemalte Holzdecken in 
wechselnder Ausfüh- 
rung, weiß getünchte 
Wände und sind mit al- 
ten Murnauer Glasbil- 
dern oder auch alten 
Kloster - Arbeiten ge- 
schmückt. Hier werden 
Geburts- und Namens- 
Feste, sowie silberne 
und goldeneHochzeiten 
gefeiert. (Abb. S. 468.) 
Die katholische 
Anstaltskirche istei- 
ne der Zentralkirche ge- 
näherte Anlage 
mitEmporen. Das 
ewölbte Haupt- 
Schiff ist I1,5m 
breitundı4mhoch; 
die 3,2m breiten 
undebenfallsı 1,5 
hohenSeitenschif- 
fesindinderHöhe 
der Hausgeschos- 
se mit Emporen] 
versehen, dıe von 
allen Geschossen 
betreten werden 
können. Im Erd- 
geschoß ist das 
südliche Seiten- 
schiff als Sakristei 
eingerichtet. Die 
Bildbeilagen zu 
den Nummern 53 
und 55 zeigen die 
beidenHaupt-An- 
sichten aus der 
Kirche, die eine gegen 
den Eingang, dieandere 
gegen den Chor. Bei 
400q9m Grundfläche ent- 
halt die Kirche in Erd- 
geschoß und Emporen 
185 PlätzefürPfründner. 
Zu beiden Seiten des 
Hochaltares befinden 
sich in der Höhe des er- 
sten Ober - Geschosses 
kleine mit Gittern ver- 
sehene Chörlein, das ei- 
ne, mit dem Stadtwap- 
pengezierte, für dieSpi- 
talverwaltung, dasande- 
re, mit dem erzbischöf- 
lichen Wappen gezierte, 
für dieGeistlichkeit. Die 
Gewölbe und die gera- 
den Decken sind mit 
Stukkaturen in Gelb, 
GrünundViolettgeziert. 
Die Deckenbilder der Kirche stammen vonProt. Wald. 
Kolmsperger in München. Der Hochaltar (S. 466) ist 


‘ein Werk der Bildhauer Widmer und Holz, die Sei- 


tenaltäre (S. 466) Arbeiten der Bildhauer Diamant und 
Holz, sämtlich in München. Alte Kreuzwegbilder, 
eine alte Kreuzigungsgruppe, ein alter Renaıssance- 
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u = i B j er 
Unterhaltungsraum im I. Obergeschoß gegen den Dom:Pedro-Platz. 


Marmoraltar, ein Grabstein des XIV, 
Jahrhunderts, eine rote Marmor-Brun- 
nenschale aus derZeit derRenaissance 
bereichern die Ausstattung der Kirche 


‘ in erwünschter Weise. 


Der protestantische Betsaal ist für 
dieevangelischen Pfründnerbestimmt, 
welche nicht mehr imstande sind, die 
unmittelbar vor dem Spital liegende 
protestantische Christuskirche zu be- 
suchen. 

Eine etwas reichere Ausstattung 
hat wieder das Refektorium der barm- 
herzigen Schwestern (S. 467) erhalten. 
Es ist 6m breit, 15,3 m lang, 3,8 m hoch, 
hat einPaneel, plastisch umrahmte Tü- 
ren und eine reicher stuckierte Decke 
mit Gemälden von Bonilaz Locher. 

Die Kochküchenanlage ist dem ei- 
gentlichen Anstaltsverkehr entzogen 
und in einen Flügelbau verlegt. Auch 
sie ist in- Anlage und Ausstattung mit 
der Ruhe behandelt, die das ganze 
Haus durchzieht. Ein Beispiel dafür sei 
auch der an die Küche anschließende 
Speiseraum der Dienstboten (S. 467). 
Während dieKüche nach Norden liegt, 
hat dieser Raum freundliche Sonne. 
Gleich der Küchenanlage sind auch die 
Krankensäle demeigentlichen Anstalts- 
Verkehr entzogen. 

In technischer Beziehung ist zu er- 
wähnen, daß die Umfassungs- und Zwi- 
schenmauerndesKellergeschosses bis 
Deckenoberkante aus Kiesbeton ge- 
stampft sind; während das aufgehende 
Mauerwerk aus Backstein erstellt ist. 
DerSockel wurde mitMuschelkalk von 
Marktbreit, Ochsenfurt und Randes- 
ackerverblendet. DieZwischendecken 
bestehen aus Kiesbeton zwischen Ei- 
senträgern. Die Dachstühle bestehen 
aus Holz, dasDach istmit BogenerZie- 
gelplatten gedeckt. Zu allen Klemp- 
nerarbeiten wurde Kupfer verwendet. 

Die Heizung ist eine Niederdruck- 
Dampfheizung. Alle gleichzeitig von 
einer.größeren Anzahl von Menschen 
benutzten Räume sind mit künstlichen 
Lüftungseinrichtungen versehen. Zur 
Aufbewahrung von Fleisch und Ge- 
tränken ist eine Külılanlage System 
„Böhm“ eingerichtet. Die Anstalt hat 
Warm-und Kaltwasserleitung und eine 
sachgemäße Entwässerung; ihre Be- 
leuchtung erfolgt durch Leuchtgas und 
Auer'scheGlühlichtbrenner. Essindin 
sich getrennte Gasleitungen für die 
Pfründnerzimmer einerseits und die 
Dienst- und Wirtschaftsräume ander- 
seits vorhanden. Der Kehricht wird in 
30cm weite Rohrleitungen aus verzink- 
tem Eisenblech geschüttet und fällt im 
Keller in Tonnen. Die Rohrleitungen 
sind über Dach entlüftet. Die Anstalt 
besitztfernereine Sprech-, Klingel-und 
Uhrenanlage, Aufzüge, eineWäscherei- 
Einrichtung, einen Desinfektions-Ap- 
parat usw. Die gesamten Bau-und Ein- 
richtungskosten betrugen 2257000 M., 
was eine Ersparnis gegenüber den ge- 
nehmigten Mitteln bedeutee 

Der Neubau des Heiliggeist-Spita- 
les ist ein neues würdiges und schönes 
Glied in derKette hervorragender Mo- 
numentalbauten, mit welchen dieStadt- 
verwaltung das heutige München mit 
Hilfe einerReihe ausgezeichneter Bau- 


'künstler ziert. — 
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Ansicht der Stadthalle aus dem Entwurf „Wandel“ der Hrn. Geh. Hofrat Prof. Dr. Friedrich von Thiersch und Diplom- 
Ingenieur Heinrich Lömpel in München. Ein Preis von 9000 M. 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle nebst 
Ausstellungshalle in Hannover. (Fortsetzung aus No. 58,) Hierzu eine Bildbeilage. 


m möglichen Mißverständnissen 
inbezug auf die Verteilung der 3 
| gleichen Preise von je 9000 M. 
vorzubeugen, sei erwähnt, daß 
aus dem Protokoll nicht entnom- 
Ä3| men werden kann, daß mit der 
A| Art der Anführung der Entwürfe 
\| zugleichauch eine Rangfolge aus- 
FFRSEEN| gesprochen sein sollte. Die Ent- 
würfe sind vielmehr in der Reihe 
der Einlaufsnummern angeführt; in der Reihenfolge 
des Einlaufes trägt der Entwurf Seidl die Nummer 13, 
der Entwurf Scholer-Bonatz die Nummer 67 und der 
Entwurf Thiersch-Lömpel die Nummer 82. Da uns die 
Abbildungen der Entwürfe nicht zu gleicher Zeit zur 
Verfügungstanden, sosind wir aus diesem äußerlichen 
Grunde genötigt, diese Reihenfolge zu verlassen und 
besprechen zunächst die Entwürfe Seidl und Thiersch- 
Lömpel. 
Wie aus dem Lageplan hervorgeht, hat sich der 
Verfasser des Entwurfes mit dem Kennwort „Dedi- 
catum arti et voluptati“, Hr. Prof. Emanuel von 
Seidlin München, der Anregung angeschlossen, die 
in bezug auf die Lage der beiden verlangten Gebäude 
zu einander in den Unterlagen für den Wettbewerb 
gegeben war und hat die Ausstellungshalle im Süden 
des Geländes, die Stadthalle dagegen ohneVerbindung 
mit ihr im Norden des Geländes angelegt und zugleich 
den Hauptzugang zur Stadthalleim Norden genommen, 
die Restaurationsräume dagegen nach Süden, gegen 
den vorgeschlagenen, von den Gebäuden und Anlagen 
eingeschlossenen Stadtpark gelegt. In seiner Erläute- 
rung spricht es der Verfasser aus, die Trennung von 
Stadthalle und Ausstellungshalle biete den Vorteil ei- 
ner guten Umrahmung des Stadtparkes und die Siche- 
rung praktischer und dekorativer Anfahrten und Ein- 
gänge. Es war die ausgesprochene Absicht des Ver- 
assers, die von ihm in Aussicht genommene Platzge- 
staltung in großem Sinne vorzubereiten und bei über- 
raschenden Blicken jeweils gute Bildausschnitte zu ge- 
ben. Das Preisgericht findet denn auch in seinem Ur- 
teil, daß die Gesamt-Anordnung der Anlage zur Straße 
und zum Garten schön sei; die Gruppierung und die 
räumliche Gestaltung gebe eine Anzahl interessanter 
Motive. Auf eine Verdeckung der Stallbauten der be- 
nachbarten Ulanen-Kaserne durch bauliche Anlagen 
ist weiter keine Rücksicht genommen; der Verfasser 
scheint diesen Eindruck durch Anpflanzungen 2urück- 
drängen zu wollen. 
ie Ausstellungshalle schließt in leicht geschwun- 
gener Form mit der konvexen Seite nach Süden den 
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südlichen Teil des Geländes ab. Vor dem an der Süd- 
seite angeordneten Haupteingang mit Unterfahrt ist 
eine dem Verkehr dienende kleine oe ange- 
nommen. Die Halle gliedert sich nach dem Grundriß 
S. 470 in den Hauptraum mit 4060 am Fläche, dem nach 
Norden Arkaden vorgelagert sind, sowie in zwei Kopf- 
teile mit Umgängen, die auch als Erfrischungsräume 
bezeichnet werden. Der Aufbau ist schlicht und sach- 
lich, densüdlichen Teilender Stadthallesichanpassend, 
dem ganzen Gebäude sich unterordnend. 

ie Grundrißanlage der Stadthalle(S. 472) ist sorg- 
fältigdurchdacht. Sie zeigtinachsialerFolgedieRestau- 
rationsräume mit rundem Kuppelsaal und ausgedehn- 
ten, nach Süden eine geräumige Terrasse umfassenden 
Seitenflügeln, 
darauf folgend 
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des Saales, über dem Hauptzugang angeordnet. In Stimmzimmer und Raum für Mitwirkende. Neben ge- 
der Querachse des Saales liegen Seitenaufgänge mit sonderten Treppenanlagen und Garderoben für alle 
Nebenräumen, zu beiden Seiten der Orchesternische Mitwirkende sind an einem hellbeleuchteten Umgang 
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die Solistenzimmer angeordnet. AlleNebenräume,die Kernlagern. Unterdemkleinen Saalliegt, für diesen ab- 
Wohnungen des Wirtes, des Verwalters, das Verwal- gesondert,eine weitereGarderobe. Die gesamten Kü- 
tungs-Bureau usw.sind in dasUntergeschoß verwiesen, chenanlagen sind zentral unter dem mittleren Teil der 
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Entwurf „Wandel“ des Hrn. Geh. Hofrat Prof. Dr. Friedrich von Thiersch und Dipl.-Ing. Heinr. l.ömpel in München. 
Ein Preis von gooo M. 


dessen Fläche in derHauptsache von den geräumigen Restaurations-Räume angeordnet. In den Einschnü- 
Garderoben eingenommen wird, die sich um eineovale rungen beim kleinen Saalliegen außen Erfrischungsgar- 
Wandel-undGarderobenhallemitErfrischungsraumim ten und Cafegarten für die Besucher der Konzertsäle. 
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Das Preisgericht urteilt über die Stadthalle, die 
Gesamtanlage erscheine sehr praktisch, eine Abtren- 
AraR etwa der Hälfte der Sitzplätze im großen Saal 
sei leicht zu bewirken. Das Aeußere der Stadthalle 
zeige wohl eine angemessene Stimmung, wenn auch 
die Gestaltung der Anbauten an den Seiten und das 
Einschneiden derselben in die Kuppel nichtangenehm 
empfunden werde. — 

DerEntwurf „Wandel“ (Dr.Friedr.vonThiersch 
und Heinr. Lömpel in München) sucht sich, was die 
Lage anbelangt, im allgemeinen an das zu halten, was 
instädtebaulicherHinsicht aus den in den Bedingungen 
des Wettbewerbes enthaltenen Forderungen und An- 
Rn hervorgeht. Die Stadthalle ist etwas wei- 
ter nach Norden gerückt, als dies auf dem den Wett- 
bewerbern übergebenen Plan angenommen war. Die 
in Teilen auszuführende Ausstellungshalle wurde an 
die Westseite des Platzes verlegt. Der Kopfbau ihres 
zunächst auszuführenden Teiles schließt nördlich mit 
derFlucht derSchack-Straße ab. DieAchsederSchack- 
Straße findet ihre Verlängerung in einer Querdurch- 
fahrt durch den Ausstellungsgarten. Der Zug der zu- 
künftigen Ring-Straße, welche, in der Fortsetzung des 
Schlachthausweges nach Nordwesten laufend, in die 
Straße am Zoologischen Garten einmündet, ist beibe- 
halten worden. Wo dieser Straßenzug mit der Aus- 
mündung der 2 elin-Straße zusammentrifft, entsteht 
ein geräumiger Tatz für den Verkehr, der sich zeit- 
weilig vor der Festhalle ergeben wird. 

Äıs zukünftigeErweiterung ist das Gelände in Aus- 
sicht genommen, welches sich diesseits wie jenseits 
der Ring-Straße, und zwar südlich von den Militär- 
Schießständen bis zum hochgelegenen Bahndamm von 
ıg10 hin, erstreckt. Von der Planung der Straßenzüge, 
welche das letztere Gelände durchkreuzen, wurde Ab- 
stand genommen. An der Stelle, an welcher die bei- 
den Ausstellungsgelände miteinander verbunden wer- 
den sollen, ist eine Ueberbrückung der zukünftigen 
Ring-Straße mit Aussichtsturm vorgesehen. Die in 
dem EntwurfangenommenenrFlächendes Ausstellungs- 
geländes sind für verschiedene Verwendung gedacht, 
„um Beispiel für eine Gartenbau- und landwirtschaft- 
liche Ausstellung. 

Die Ausstellungskalle, ein Bauwerk von absicht- 
lich schlichter Art, erhält gegen die Kaserne hin ein 
Gütergleis,dessenUnterführung unterdie hochgelegene 
Bahn von ıgıound schleifenartigeVerbindung mit dem 
neuen Bahnkörper technische Schwierigkeiten nicht 
entgegenstehen. 

Der großeKonzertsaal ist mit Parkett und zwei 
Galerien so angelegt, daß bei voller Besetzung und 
Mitbenutzung des kleinen Saales 3500 Sitzplätze zur 
Verfügung stehen, und zwar im Parkett 1450, auf dem 
I. Rang 1000 und auf dem II. Rang 1050 Sitzplätze. 

Die beiden Galerien wurden stützenfrei angeord- 
net, da sich nach Ansicht der Verfasser die Besucher 
auf Galerien hinter Stützen stets „zurückgesetzt“ füh- 
len. Durch die freie Ueberspannung des Saales mit 
einem Sprengwerk von 35m SpannweiteerhältderRaum 
die Einheitlichkeit, welche, wie die Verfasser glauben, 
auchbeistarkerBesetzungdenEindruck der Zusammen- 
gehörigkeit sämtlicher Besucher hervorbringen wird. 
Aus der Anordnung der eisernen Hauptbinder ent- 
springen diestark hervortretenden Gurte dergeschwun- 
genen Stuckdecke. Ihre Anordnung ist aus konstruk- 
tiven, ästhetischen und namentlich akustischen Grün- 
den erfolgt. 

Das T, welches der große Saal mit den Räumen 
des südlichen Teiles der Bauanlage bildet, erhält seine 
Fortsetzung in den vorgeschobenen Hallenflügeln, die 
den Garten hufeisenartig umfassen. Gedeckte Verbin- 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die Aus- 
gestaltung des Hafenkopfes des Osthafens von Frankfurt a.M. 
Gegenstand des Wettbewerbes ist die Erlangung von Ent- 
würfen für die architektonische Ausgestaltung der Hafen- 
Einfahrt, insbesondere des Kopfesder Landzunge zwischen 
Einfahrt und Main (Hafenkopf). Zu dem Wettbewerb sind 
nur die zurzeit in Frankfurt ansässigen Architekten zugelas- 
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dungen nach dem Ausstellungsgebäude wie auch nach 
Osten hin sind ermöglicht. Um die Säle für große Fest- 
lichkeiten unter sich und mit dem Garten verbinden 
zu können, wurde der kleine Saal südlich an den gro- 
Ben angeschlossen; die Hauptzugänge zur Halle aber 
wurden von der Straße her so angeordnet, daß Aus- 
gängeundVerkehrsräume mit derdoppelteiligenGarde- 
robehalle um das Parkett des großen Saales gruppiert 
werden konnten. 

MitRücksicht auf diehohen Kosten und den nahen 
Zusammenhang mit dem Garten haben die Verfasser 
darauf verzichtet, den Saal in das obere Geschoß zu 
legen und dasErdgeschoß, nachdemVorbild vonLeip- 
zig und Mannheim, als Garderobehalle auszubauen. 
Die Lage des Saalparkettes auf Erdgeschoßhöhe schien 
ihnen auch der aufsteigenden Entwicklung des geräu- 
migen Podiums für Sänger und Musiker günstig. Die 
Möglichkeit, das Podium teilweise versenkbar anzu- 
legen, entspricht dem Bedürfnis der modernen Musik- 
Entwicklung. 

DiezweiarmigeWandelhalle,zugleichGarde- 
robehalle, von 6,2 m Breite, weist die verlangten 36 lfdm 
Tischlänge auf; die Anordnung ermöglicht, unter teil- 
weiser Hinzuziehung des Nordvestibüls und anderer 
Nebenräume, sowie unter Verwendung des Zwischen- 
geschosses über dem Erdgeschoß und der Garderoben 
im II. Rang, dem größten Bedürfnis der Saalbesetzung 
und des Gartenbesuches Rechnung zu tragen. 

Der kleine Saal öffnet sich frei gegen den gro- 
ßen und kann gegen ihn durch versenkbare Jalousie- 
Flächen abgeschlossen werden; er faßt im Parkett 460, 
auf der Galerie 140 Plätze. 

Stimmzimmer und Räume für Aufenthalt vonMit- 
wirkenden und die Abhaltung kleinerer Festlichkeiten 
sind im Obergeschoß des Nordtraktes angelegt. Zwei 
besondere Treppen ermöglichen die Ausschaltung 
dieser Gruppe von den übrigen Räumen der Halle. 

Die Tageswirtschaft befindet sich mitbesonderem 
Eingang im Flügel gegen die Ringstraße; die große 
Festküche liegt im entgegengesetzten Flügel. Da ein 
Teil der Vorbereitungsräume im Untergeschoß liegen 
muß, so ist beiderseits eine versenkte Zufahrt vorge- 
sehen. Ausden Attika-Aufbauten derWirtschaftsflügel 
können die Terrassen des I. Obergeschosses bedient 
werden. Der Aufenthalt auf diesen gärtnerisch auszu- 
stattenden Flächen wird nach der Meinung der Ver- 
fasser bei Festlichkeiten und an schönen Sommer- 
abenden eine besondere Annehmlichkeit bilden. 

DieWohnung desWirtes befindet sich in dem Auf- 
bau über der Tageswirtschaft; auch sind dort und im 
Westaufbau Schlafräume für das Personal unterge- 
bracht. Aufder\Vestseite hatdie Wohnung des Stadt- 
hallen-Verwalters Platz gefunden. ‚ 

Die Ausstellungshalle besteht aus einem im 
Grundriß quadratisch angelegten Kopfbau und einem 
südwärts anschließenden Flügel. In der zukünftigen 
Vollendung würde sich das Ganze als langgestreckte 
Halle mit zwei Eckrisaliten entwickeln. Der Kopfbau 
hat eine Galerie erhalten; er besitzt Oberlicht und 
seitliche Beleuchtung. Hohes und tiefes Seitenlicht 
wurde dem dreischiffigen Flügelbau gegeben; er liegt 
zu ebener Erde bei mäßiger Höhenentwicklung. Die 
Konstruktion ist in Eisenbeton vorgeschlagen. 

Diesem Entwurf widmet das Preisgericht das Ur- 
teil, der Verfasser habe die Stadthalle und die Aus- 
stellungshalle in guten Zusammenhang miteinander 
Se Der kleine Saal sei als ein Teil des großen 

aales betrachtet, was alsnichteinwandfreiangesehen 
werden könne. Im übrigen erweise sich der Entwurf 
inbezug auf Grundriß und architektonische Durchbil- 
dung als eine hohe künstlerische Leistung. — 
sen. Die Mitarbeit auswärtiger Architekten an den Entwür- 
fen istnicht zulässig. Der Wettbewerb umfaßt im Einzelnen: 

a) die Ausgestaltung des nordwestlichen Widerlagers 
der eisernen Brücke über der Hafen -Einfahrt; 

b) die Ausgestaltung dessücöstlichen Widerlagers und 
der Platz- und Terrassen-Anlagen zwischen der Hafen-Ein- 
fahrt und dem Main; 

c) die Ausgestaltung des Turmes daselbst. 
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Gesamtansicht der Brlicke über den Hafen und den Main (Ausführung der letzteren für später vorbehalten). 


Die im Grundriß und in der 
Uebersichtszeichnung dargestellte 
Brücke über denMain wird vorläu- 
fig noch nicht ausgeführt werden. 
Doch ist im Entwurf auf die kon- 
struktive Ausbildung dieses Bau- 
werkesdienötige Rücksichtzu neh- 
men. Die einzelnen Terrassen sol- 
len unter sich durch Treppen-An- 
lagen verbunden werden, deren La- 
ge und Abmessungen den Bewer- 
bern freigestellt sind. 

Der Turm hat in erster Linie 
zur Aufnahme von vier großen Zif- 
ferblättern für Uhren und Wasser- 
standszeiger zu dienen. Auf ihm 


HERE 


Vergrößerte Ansicht der Hafenbrücke mit dem Hafenkopf. 


sollen Signale und Flaggen ange- 
bracht werden können. Es ist er- 
wünscht, die Plattform oder den 
obersten Innenraum des Turmeszur 
Aufstellung von Scheinwerfern und 
dergl. zugänglich zu machen. Die 
unteren Stockwerke des Turmes, 
sowie die Terrassen sind zur Unter- 
bringung einer besseren Restaura- 
tion vorzusehen. Hierzu ist es zu- 
lässig, einen Anbau an den Turm, 
sowie Räume unter den Terrassen 
anzulegen. 

Unbedingt festzuhaltensind die 
Linien, welcheinden Plänenausge- 
zogen sind, also insbesondere die 


Fluchten derBrückenwiderlager und deramWasserliegen- 
denKaimauern, fernerdieAchsen undBreiten-Abmessungen 
derBrücken und deren Eisenkonstruktion, sowie diein ihren 
Umrissen und Einzelformen bereits festliegende nordwest- 


Lageplan der Hafencinfahrt in ihrer Beziehung zu der Umgeburg. 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die Ausgestaltung des 
Hafenkopfes von Frankfurt a.M. 
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endgültig fest; sie liegt im Hochwassergebiet und darf 
daher zwischen dem Main-Ufer und der mit B—( bezeich- 
neten Hochwasserlinie keine Aufbauten oder Brüstungen 
erhalten. Vollständige Freiheit herrscht bezüglich der im 
Grundriß punktiert eingetragenen Umrisse der Terrassen, 
Treppen und Aufbauten. Auch über die Höhe des Turmes 
werden keine Vorschriften gemacht. Hochwasser reicht 
bis +98,10NN. 

An Plänen sind einzureichen: ı. ein Grundriß ı: 100; 
2. eine Gesamtansicht ı : 200 im Rahmen der dem Aus- 
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schreiben beigelegten Plananlage; 3. mindestens zwei An- 
sichten des Hafenkopfes ı : 100; 4. eine perspektivische 
Darstellung desselben mit den beiden Brücken-Enden. 

Es soll bei voller Würdigung des repräsentativen Cha- 
rakters der ganzen Baugruppe eine gewisse Maßhaltung 
beobachtet werden. 

Ueber die Ausführung hatsich die Stadt Frankfurt a.M. 
alles Weitere vorbehalten; doch ist in Aussicht ge- 
nommen, dem Verfasser des zur Ausführung be- 
stimmten (preisgekrönten? Die Red.) Entwurfes die 
weitereBearbeitung desselben gegen besondere 
Vergütung zu übertragen. — 

Ideen-Wettbewerb für Pläne zu einer evangelischen Kirche 
nebst Doppelpfarrhaus für den fünften Kirchenbezirk zu Gör- 
lütz. Der Bauplatz ist im südwestlichen Stadtteil, nahe 
der Weichbildgrenze des Stadtbezirkes, auf einem hohen, 
noch unbebauten, aber zur Bebauung freigegebenen Ge- 
lände gelegen. Das Gelände ist das Röchste in derStadt; 
es erreicht nur noch in etwa zoom Abstand vom Bauplatz 
eine um 5m größere Höhe. Der Bauplatz ist eine Platzan- 
lage für sich. Auf drei Seiten von Straßen umgeben, wel- 
che in geschlossener Bauweise mit Häusern von höchstens 
ı5m besäumt werden können, grenzt er an dervierten süd- 
lichen Seite an die 3gom breite Gürtelstraße, von der das 
Gelände jäh bis zueinemspäteralsfreien Landschaftspark 
auszugestaltenden Talstreifen etwa ız—ı6m abfällt, um 
Begennber sich wieder sanft zu erheben und in den freien 

ändereien der benachbarten Ortschaft Groß-Biesnitzaus- 
zudehnen. (Vergl. den nebenstehenden Plan.) 

Die auf diesem Platze zu errichtende Kirche wird in 
einem Winkel von etwa 130° weither sichtbar sein. Von 
besonderer Bedeutung in diesem weiten Winkel sind die 
Richtungslinien nach West und Süd. Die erste trifft die 
der Biesnitzer Chaussee, einer breiten Promenadenstraße, 
die in etwa 3 km nach der mächtig aus der Landschaft auf- 
ragenden Landeskrone, dem beliebtesten Ausflugsort der 
Einwohner von Görlitz führt. Alle aufdieserStraße Heim- 
kehrenden behalten die Kirche dauernd im Angesicht. 
Die letztere trifft in der Verlängerung des oben erwähnten 
Talstreifens die Ortschaft Leschwitz und in weitem Ge- 
sichtsfelde die a Panne Dörfer. Der Bauplatz hat 
eine Größe von 3750 qm, die der Bebauung zur Verfügung 
stehen; er ist sehr stark geneigt, sodaß durch zweckent- 
sprechende Anordnung der Bauten zugleich die Vermitt- 
lung der Höhenunterschiede bewirkt werden muß. Der 
Baugrund ist ein überaus guter, meist mürbes Gestein. 

uf eine genaue Einhaltung der Westostlinie als Mit- 
telachse für die Kirche wird kein besonderer Wert gelegt. 
Den Teilnehmern am Wettbewerb ist bei der durch die 
Landschaft usw. bedingten Eigenartder Aufgabe drngend 
anzuraten, den Bauplatz und seine Lage persönlich in 
Augenschein zu nehmen, damit sie über die Einordnung 
der Gebäude in die Umgebung und überdiebauliche Aus- 
estaltung des Platzesselbstsichan Ortund Stelle ihr Urteil 
Bilden. ierbei sei ausdrücklich erwähnt, daß die Kosten 
für die Regulierungen des Bauplatzes in den später aufge- 
führten Baukostensummen nicht einbezogen sein sollen. 

Die Kirche soll ııooSitzplätzeeinschl. derjenigender 
Sänger umfassen, welche im Schiff und auf der Empore 
im angemessenen Verhältnis und unter genügend weiter 
Abmessung für Gänge und Sitzplätze verteilt sein sollen. 
Die Kirche soll mit einem Turm oder einer turmartigen 
Anlage versehen werden. . SR 

AlsZubehör werden sonst gefordert: a) eine Sakristei, 
b) ein Raum zur Versammlung von Kirchgästen bei Hoch- 
zeiten und Taufen, c) Aborte für die Kirchenbesucher. 
Wegen der oft starkem Winde ausgesetzten Lage ist die 
Anordnung zuggeschützteroderschützenderEingänge und 
Vorhallen besonders wichtig. 

Für die Kirche ist eine Sammelheizung vorzusehen, 
daher machen sich Räumlichkeiten mit günstiger Gelegen- 
heit für Brennmaterialzufuhr notwendig. Die Heizanlage 
kann derart eingerichtet sein, daß sie auch zurErwärmung 
des Pfarrhauses und der weiteren Räume ausreicht. 

Für den TagesgottesdienstmußhellesnatürlichesLicht 
gesichert sein, als künstliche Beleuchtung ist die elek- 
trische vorzusehen. Ueber das Aeußere werden keine be- 
sonderen Wünsche geltend gemacht. Die Kirche soll na- 
türlich dem Charakter des Landes und der Landschaft an- 
gepaßt sein. Nach dem Gesagten ergibt sich dieNotwen- 
digkeiteinereigenartigen Behandlung der Architektur von 
selbst Die Verwendung heimischer Baumaterialien ist zu 
empfehlen, die reichliche Verwendung von Sandstein ver- 
bieten indes die Kostensummen. Granit steht aus den 
nahen Brüchen der Oberlausitz günstiger zur Verfügung. 
Die Anwendung von Eisenbeton ist nicht untersagt. 

Für die Kirche und Turm nebst Gestühl, Altar, Kanzel, 
einfacherFensterverglasungundHeizung werden 250000M. 
ausgesetzt. Diese Summe, an sich nicht eben reichlich 
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bemessen, darf höchstens um 53°/, überschritten werden. 
: Das Pfarrhaus ist als Amtswohnungfür 2 verheiratete 
Geistlichebestimmt. Jede Wohnung sole sich in lotrechter 
Teilung des Gebäudes vom Keller bis Dachboden er- 
strecken, und bestehen aus: im Erdgeschoß: dem Amts- 
zimmer nicht unter 25 qm groß, nahe dem Eingang und 
in N nenE mit dem Treppenhaus, bezw. dem Fir als 
passendem Warteraum, dem Empfangszimmer, dem Eß$- 
zimmer 30qm, dem Wohnzimmer, der Küche und dem 
Speisegelaß, ım I. ODER DOR: drei Schlafzimmer und 
Bad, im II. Obergeschoß: Gastzimmer, Mädchenkammer, 
Bodenraum, sonst Wasserklosets, Treppenhaus und Keller- 
räume, dazu Waschküche und eine geschützte Veranda. 

Ferner ist mit gesondertem Eingang eine Wohnung 
für den Kirchendiener, bestehend aus 2 innen, Küche, 
Flur, Beigelaß im Keller und Boden vorzusehen. 

Unter dem Gesamthause, von dertieferen Lage des Ge- 
ländes gesondert zugänglich, werden gefordert: ı Sitzungs- 
zimmer für die Gemeinde-Vertretung des Bezirkes — die 
Sakristei der Kirche so anzulegen, daß sie als Sitzungs- 
zimmer benutzt werden kann, ist zulässig —, z Unterrichts- 
räume für je 60 Konfirmanden, ı Verwaltungszimmer, 
reichliche Garderoben- bezw. Abortanlagen. 

Um im Hause die Abhaltung von Versammlungen für 
mindestens ı50 Personen zu ermöglichen, ist darauf Be- 
dacht zu nehmen, daß die beiden Konfirmandenzimmer 
unter Umständen mit dem Verwaltungszimmer zusammen 


hierfür vereinigt werden können. Doch ist deren Verbin- 
dung so zu wählen, daß die Unterrichte sich nicht gegen- 
seitig stören, wenn die Konfirmandenzimmer.als solche für 
sich und zu gleicher Zeit benützt werden. 

Die Räume unter der Sakristei und dem Altarraum 
lassen sich für die letztgenannten Zwecke vielleicht mit 
einbeziehen oderauch fürdie Wohnung desKirchendieners 
nutzbar machen. : 

Ueber AeußeresundBaumaterialiengiltdasbeiderKir- 
cheGesagte. Fürdas Doppelpfarrbaus und seine Nebenbe- 
stimmungen ist eine Kostensumme von 60000M. gesondert 
ausgesetzt,mitdemgleichen Spielraum wie bei derKirche. 

Es werden verlangt ı:200: 2—3 Grundrißpläne von 
der Kirche, einermitderGesamtanlage desPlatzes, 3Grund- 
rißpläne vom Doppelptarrhaus, ı Längsschnitt durch Kir- 
che und Pfarrhaus, ı Querschnitt der Kirche, ı—2 An- 
sichten der Kirche (nebst Turm), ı Ansicht des Doppel- 
Pfarrhauses, ı Schaubild der Kirche, von derfreiliegenden 
Seite des Bauplatzes aus. 

Zu vermeiden sind schwere Umrahmungen und Ver- 
glasungen der Zeichnungen und Pläne. Modelle wer- 
den nicht zugelassen. f 

Es ist in Aussicht genommen, einem Preis- 
träger die weitere Ausarbeitung und künstleri- 
sche Oberleitung zu übertragen. — 

Inhalt: Verband Deutscher Architekten. und Ingenieur-Vereine E. \" 
— Das Heiliggeist-Spital in München. (Schluß) — Der Wettbewerb zur 
Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle nebst Ausstellungs- 
halle ın Hannover. (Fortsetzung.) — Wettbewerbe. — 

Hierzu eine Bildbeilage: Der Wettbewerb zur Erlangung 
von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle nebst Aus- 
stellungshalle in Hannover. 

Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. , 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. « N2:61. e BERLIN, DEN 30. JULI 1910. 


Brunnen-Anlage vor dem Kaiser-Wilhelm-Denkmal in Magdeburg. 


Bildhauer: Prof. Ludwig Manzel in Charlottenburg. Hierzu eine Bildbeilage. 


as vom verstorbenen Professor 
Rudolf Siemering ausgeführte 
Kaiser-Wilhelm-Denkmalin 
Magdeburg, das einsam auf ei- 
ner gegen die umgebenden Stra- 
ßen erhöhten inselartigen Platz- 
Anlage stand und seit seiner vor 
mehr als einem Jahrzehnt erfolg- 
| ten Enthüllung immer noch der 
vom Künstler geplanten Ausge- 
staltung des Denkmalplatzes entgegen harrte, hat vor 
einiger Zeit die ihm bisher vorenthaltene Bereicherung 
des Vordergrundes durch die Meisterhand Ludwig 
Manzel’s in Charlottenburg erhalten. 
Siemeringhatteursprünglichaneine forumartige 
Ausbildung des Platzes gedacht, der nicht nur vorn, 
sondern allseitig,und zwar im Hintergrunde desReiter- 
Standbildes abgeschlossen werden sollte durch eine 
mit dem berühmten Siemering - Fries von 1870 ge- 
schmückte Exedra, außerdem auf den beiden Längs- 
seiten durch eine Balustraden - Einfassung. Letztere 
sollte von Stelen unterbrochen werden mit den Bild- 
nissen derHeroen aus der großen Periode der Wieder- 
auferstehung des deutschen Kaiserreiches. Diesergroß- 
artige Gedanke gelangte leider nicht zur Verwirk- 
lichung. Der bekanntlich niemals zur Ausführung in 
wirklicher Größe und in echtem Material gebrachte 
wundervolleFries von den Einzugs-Feierlichkeiten des 
Jahres 1870in Berlin wurde wohl gelegentlich derDenk- 
mal-Enthüllung in Anwesenheit Sr. Maj. des Kaisers 
im Jahre 1897 als ein hübsches Motiv für die Dekora- 
tiondesFestplatzes im Modell vorgeführt;aberdieHer- 
stellung in Bronze und Werkstein — der sehnlichste 
Wunsch Rudolf Siemering’s — zerschlug sich, da die 
neuere Zeit nun einmal sich nicht mehr mit der Wie- 
derauffrischung eines damals zwar mit Begeisterung 
in ganz Deutschland aufgenommenen künstlerischen 
Werkes einverstanden erklären mochte, zumal unter 
Aufwendung so erheblicher Kosten für ein doch nur 
mittelbar zum Kaiser-Standbild gehöriges Beiwerk. Es 
dauerte darauf Jahre, bis man sich über die weitere 


Platzgestaltung, die übrigens allerseits für notwendi 
erklärt wurde, zu einigen vermochte, und als man a 
lich zum Entschluß einer künstlerischen Ausbildungdes 
Vordergrundes gelangt war, da starb der Künstler, 
der die Vervollständigung seines Werkes immer noch 
mitlebhaftem Interesse verfolgt hatte und unermüdlich 
bereit war, dem vielköpfigen Denkmal- Ausschuß mit 
immer neuen Vorschlägen entgegenzukommen. Noch 
kurz vor seinem Tode sprach er den Wunsch aus, daß 
es seinem Sohne, dem Regierungs- Baumeister Wolf- 
gang Siemering, vergönnt werden möchte, bei dem 
architektonischen Teilder Aufgabe mitzuwirken. Auch 
dieser Wunsch konnte nicht mehr in Erfüllung gehen, 
denn ein tragisches Geschick rafite den zu den besten 
Hoffnungen berechtigenden jungen Künstler kurze Zeit 
nach dem Heimgang seines berühmten Vaters dahin; 
er verunglückte durch Absturz auf einer Erholungstour 
in den Alpen. 

Da übernahm es Ludwig Manzel, den Gedanken 
Siemering’s zur Ausführung zu bringen. Eine schwie- 
rige Aufgabe war es, sie im Sinne des verewigten Mei- 
sters zu lösen, seinem Werke unbedingt gerecht zu 
werden, sich nicht mit der eigenenLeistung vorzudrän- 
gen, sondern sich unterzuordnen und nichtsdestoweni- 
ger ein selbständiges Kunstwerk zu schaffen. 

Der obere Denkmalplatz, auf welchem sich das 
Reiter-Denkmal Kaiser Wilhelms I. erhebt, ist um 5 
Stufen gegen den unteren Vorplatz erhöht. Dasgab Ge- 
legenheit zur Anlage von zwei Freitreppen, zwischen 
denen eine Terrassenmauer mit davor liegendem Was- 
serbecken so aufgeführt werden sollte, daß für den Blick 
der Vorübergehenden auf den Bürgersteigen dasKai- 
serdenkmal unverkürzt bis zum Postament erscheint, 

ewissermaßen auf breitem Unterbau sich aufbaut und 

aß damit eine Gesamtgruppe von einheitlicher Wir- 
kung mit dem Reiterstandbild in der Mitte geschaffen 
wird. Das hierdurch gegebene Programm ist vom 
Künstler vortrefflich gelöst worden, wie die Abbildun- 
gen oben und auf der Bildbeilage erkennen lassen. 

Das in das Gelände vertiefte Wasserbecken läßt 
den Höhenunterschied zwischen oberer und unterer 
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Plattform größer erscheinen, als es in Wirklichkeit der 
Fall ist. In der Mittelachse ist eine Reliefdarstellung 
zum Schmuck des sonst schlichten Mauerwerkes ohne 
sonstige architektonische Formen eingefügt, welche in 
reizvoller Gestaltung die Nixenfiguren der „Elbe“ und 
der „Saale“, als der beiden bedeutendsten Ströme der 
Provinz Sachsen, an einem Born zeigt, aus dem sich ein 
mächtiger Wasserstrahlin das Beckenergießt. DieEck- 
Postamente, welche zugleich den Wangenabschluß der 
Freitreppenstufenbilden, sind mitallerliebsten Kinder- 
figuren gekrönt, welche je zu dreien angeordnet das 
aupt eines fabelhaften Wasserungetümes als Aus- 
mündung eines lebendig auf und über Felskaskaden 
herabsprudelnden Wasserquelles umlagern. Zwischen 
der Mittel- und den Eckgruppen ergießt sich außerdem 
noch lebendiges Wasser aus einerReihevonFisch- und 
Delphinköpfen, je drei zwischen der ergiebiger stür- 
zenden Flut, sodaß ein munter bewegtes Spiel von grö- 
ßeren und kleineren Wasserkünsten am Fuße der Ier- 
rassenmauer sich darbietet und den wuchtigen Ernst 
ihrer absichtlich etwas bastionartigen Erscheinung 
mildert. Gerade auf diesem Gebiete neckischer Brun- 
nen- und Wasserspiele hatsich Manzel alshervorragen- 
der Meister bewährt; es braucht nur an seinen Hansa- 
brunnen in Stettin erinnertzu werden, derzu denbesten 
Werken moderner Bildhauerkunst gezählt werden darf. 
Als Material für die reizvolle Gestaltung ist weiß- 
grauer Muschelkalkstein gewählt, da ja Sandstein für 
die vom Wasser berührten Teile wegen der Verwitte- 
rungsgefahr ausgeschlossen war. Wenn es auch not- 
wendig erscheint, die Wasserkünste vor Anbruch des 
Winters möglichst frühzeitig, also etwa zum Oktober 


abzustellen, so bleibt doch immer eine Beschädigung 
des durchfeuchteten Werksteines durch Frost in unse- 
rem Klima zu befürchten, und es kommt daher nur ein 
unbedingt zuverlässiges Material in Betracht. Da der 
Sockel des Kaiser-Standbildes inbraunrotem poliertem 
schwedischen Granit (Wirbo-) hergestellt ist, so hebt 
sich zwar vorläufig die hell schimmernde Mauer des 
Terrassen-Unterbaues zu seinen Füßen noch etwashart 
dagegen ab, ein kleiner Uebelstand, der aber jetzt 
schon unter dem Einfluß des Staubes und des Wassers 
und nach Bildung einerwohltuend wirkendenPatina zu- 
folge mooeigen, Ueberzugeszum Teil verschwunden ist. 

Um sich die volle, nurbei reichlicher Wasserfülle 
mögliche Wirkung der Brunnenanlage zu sichern und 
eine darum wünschenswerte Wasserverschwendung 

önnen zu können, ist die in letzter Zeit wiederholt mit 

estem Erfolg ausgeführte Wasserspar-Einrichtung ge- 
troffen — vergleiche das Beispiel der Springbrunnen 
vor dem Brandenburger-Tor in Berlin —, wonach das- 
selbe Wasser immer wieder der elektrisch betriebenen 
Pumpe zugeführt wird und also von neuem zur Verwen- 
dung gelangt. 

Esmagschließlich bemerkt werden, daß dieKosten 
der Anlage inHöhe von etwa 60000M. noch vom Denk- 
malfonds fürdie Errichtung des Kaiser-Wilhelm-Stand- 
bildes gedeckt werden konnten. Aus den seinerzeit 
reichlich zusammengeflossenen Beiträgen der Bürger- 
schaft Magdeburgs waren noch Mittel verfügbar ge- 
blieben, die für diese nachträgliche Stiftung des Denk- 
mal-Ausschusses, außerdem auch für die Kosten einer 
gartenkünstlerischen Umgestaltung des ganzenPlatzes 
ausreichten. — P. 


Erste sächsische Volksheilstätte für Alkoholkranke ‚‚Seefrieden‘‘ bei Moritzburg in Sachsen. 
Arch.: Prof. Waldemar Pfalz in Chemnitz. 


Fefpenn wir in Moritzburg den Zug verlassen und die 
WW: schöneWaldstraße nachVolkersdorfeinschlagen, ge- 
MEER Jangen wir in 40—45 Minuten, sobald der Forst zu 
unsererLinken aufhört und sich nur noch zu unserer Rech- 
ten weiterzieht, an ein neuerbautes stattliches Gut. Seine 
Gebäude lehnen sich, dem Wanderer fast bis zum letzten 


1.OBERGESCHOSS. Z0BERGESCHOSS. 


Gemüsegarten 


1 Stube der 
|| Hauseltern 


H 
Bauer 


Blumengarten 


Augenblick verbor- 
gen, an den Wald- 
rand und sind durch 
Obst- und Blumen- 
gärten von derStraße 
eschieden. Wirsind 
in „Seefrieden“. Ei- 
nem Gutshof gleicht die Anstalt, damit von vornherein 
darauf hinweisend, daß die Pfleglinge, sobald es ihr kör- 
perlicher Zustand erlaubt, in der Landwirtschaft Beschäf- 
tigung finden. So gehören denn auch zur Anstalt Stall und 
Scheune, nebst etwa zehn sächsischen Scheffeln Feld und 
Wiese. 
Auch der den überlieferten Bauweisen dortigerGegend 
angepaßte Architekturcharakter der (rebäude vermeidet 
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jeden Anklang an eineZwangsanstalt. Freundlich, im bun- 
ten Schmuck der Farben, mithellgetünchtem Putz, Blumen- 
kästen an den Fenstern des Wohnhauses, Fachwerk und 
Brettverschlägen an denWirtschaftsgebäuden, einen durch 
Tor und Zaun abgeschlossenen Hot bildend, stehen die 
Gebäude in der Landschaft. Diese Anstalt ist die erste 
ihrerArtimKönigreich 
Sachsen. Aus demBau- 
programmsei erwähnt, 
daß die Anstalt für 22 
bis 25 Pfleglinge mit 
dem nötigen Zubehör 
an Aufenthalts- und 
Wirtschafts - Räumen, 
Lesezimmer, Kranken- 
stube usw. auszubauen 
war. Zugleich sollten 
Wirtschafts - Gebäude 
errichtetwerden,diein 
ihrerGröße dem zurAn- 
staltgehörigenGrund- 
besitz entsprechen 
müssen. In welcher 
Weise diese Aufgabe 
gelöst wurde, ist aus 
den beistehendenDar- 
stellungen ersichtlich. 
DasWohnhaus enthält 
imErdgeschoß dieAuf- 
enthaltsräume, als Le- 
se-, Speisezimmerun 
Veranda, das Wohn- 
zimmer der Haus-El- 
tern und ihrer Kinder, 
das Aufnahmezimmer, gleichzeitig als Kanzlei des Haus- 
vaters dienend, die Küche mit Speisekammer und am 
Hofausgang den Stiefel- und Kleiderputzraum; vom Hofe 
aus zugänglich die Waschküche, einen Raum zur Selters- 
wasser-Fabrikation und den Milchkeller. In den beiden 
oberen Geschossen sind hauptsächlich Wohn- und Schlaf- 
zimmer für die Pfleglinge untergebracht, und zwar Zimmer 
zuein, zwei,auchdreiBetten, welchezusammen nötigenfalls 
25 Pfleglingen Platz bieten; fernerWäschekammer,Man el- 
raum, die Wohnung des Hausvaters und seiner Familie. 
Alle Geschosse, die Küche usw. werden mit einwand- 
freiem guten Trinkwasser aus eigener Wasserleitung, deren 
Druckkessel im kühlen Kellerstehen, versorgt. Der geringe ' 
Eisengehalt des Wassers dortiger Gegend wird durcheinep;, 
Enteisenungs- Apparat (System Hammelrath) vollständig.. 
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entfernt. An Badeeinrichtungen enthält dasHauptgebäude 
2 Brausebäder, ein Wannenbad und ein Kastendampfbad. 
Alle Bäder werden durch eine gemeinschaftliche Warm- 
wasser-Bereitungsanlage, verbunden mit dem Küchen- 
ofen, gespeist. Warm- und Kalt- 
wasser können auch für Wasch- 
zwecke in jedem Toilettenrau 
me an dem Waschbecken ent- 
nommen werden. Das Gebäude 
ist in allen Räumen mitZentral- 
heizung versehen, deren Kessel 
im Keller unterdem Speisezim- 
mer Aufstellungfand. Als Was- 
serdunstheizung ausgeführt, hat 
sie sich im strengen Winter 
1906/07 ausgezeichnet bewährt. 
Alle Räume, Gänge und Trep- 
per werden durch Azetylengas 

eleuchtet. Der Apparat hierzu 
fand in einem besonderen Ge- 
bäude im Hof zwischen Scheu- 
ne und Stall Aufstellung. Für 
die Klosettanlage wurde Trok- 
ken-Klosett mit Torfstreuung 
gewählt, da eine Wasserklosett- 
Anlage der schwierigen Wasser- 
ableitung wegen nicht ausführ- 
bar war. Auch diese Anlagen 
bewährten sich zur vollen Zu- 
friedenheit. 

DasStallgebäudeenthältStäl- 
le für drei Kühe, sechs Schwei- 
ne, für Gänse und Hühner; fer- 
ner Heuboden, Getreidekam- 
mer, Grünfuttertenne, Holzstall 
und Holzboden. Die Scheune 
hat neben Bansenräumen eine 
Tenne,einenKartoffelkellerund 
eine Wagenremise. Alle diese 
Gebäude liegen um einen Vor- 
derhof gruppiert, Gemüse-,Obst- 
und Blumengärten umgebensie. 
Anschließend an den Gemüse- 
garten und vom Vorderhof ge- 
trennt durch ein Tor ist ein 
Wirtschaftshof mit Asche- und 
Düngergrube angebracht. So 
bietet die Anstalt mitallenEin- 
richtungen das Bild eines fast 
selbständigen Gemeinwesens. 

Begonnen wurde der Bau am 
ı. Mai 1906. Die Einweihung 
fand am 30. Dez. 1906 statt. Die 
Kosten betrugen: 

a) Wohnhaus: ı. Bau- und 
Handwerker-Arbeiten (Wilhelm 
Eisold in Radebeul) 453694,2M., 
2. Küchenherd und Warmwas- 
ser-Bereitungs- Anlage (Franz 
Rudolph in Dresden) ı 100,8 M., 3. Trinkwasser-Versor- 
gungs-Änlage (Hammelrath & Co. in Cöln-Lindental) 
1791 M., 4. Zentralbeizung (Arend, Mildner & Evers 
inHannover-Vahrenwaldt) 3702,91 M., 5. Torfmull-Klosett- 
Anlage (C.H.Kleucker & Co., Braunschweig) 485,35 M., 


Vereine. 


Pfälzische Kreisgesellschaft des bayerischen Architekten- 
und Ingenieur-Vereins. Am 29. Mai d. J. fand in Kaisers- 
lautern die 7ı. ordentliche Versammlung statt. Nach ei- 
nem gemeinschaftlichen Frühstück im Kasino begann um 
ıı Uhr die Vereinssitzung, die von dem ı. Vorsitzenden 
Völcker-Landau unter Begrüßung der zahlreich Erschie- 
neneneröffnetwurde. Alsdann erstattete dieserden Jahres- 
bericht mit folgenden Mitteilungen: Der Mitgliederstand 
waram Schlusse des Jahresg5 wie auch imVorjahre. Zu be- 
dauern ist, daß sich gerade in der Pfalz Persönlichkeiten 
dem Verein und seinen Bestrebungen fern halten, die 
nach ihrer Stellung und ihrem Beruf eine moralische Ver- 
pflichtung zum Beitritt hätten. Der Verein war im vergan- 
Pr Jahr durch seinen 2. Vorsitzenden Risser-Speyer 

ei einer Versammlung des Hauptvereinsin Mün- 
chen vertreten, in welcher der Entwurf eines neuen Orts- 
straßengesetzes zur Verhandlung stand. Die Sache ist 
noch in der Entwicklung begriffen, es mußte deshalb der 
Bericht hierüber auf die im nächsten Herbst ai. 
Versammlung verschoben werden. Als Abgeordneter des 
bayerischen Vereins hat der ı. Vorsitzende Völcker an 
der Abgeordneten-Versammlung in Darmstadt 
teilgenommen. Am 20. Oktober 1909 erging auf Anregung 


30. Juli ıg1o0. 


6. Kalt- und Warmwasserleitung, Bäder (Emil Nedder- 
meyer, Niederlößnitz) 1384,9 M., 7. Gasrohrleitung und 
Beleuchtungskörper (Jul.Schädlich in Dresden) 942,45M., 
8. Verschiedenes 370M., zusammen 55 471,41 M. —b) Stall- 


ran” 


ebäude 8079 M., c) Scheune 4712,2 M., d) Nebenanlagen, 
eschleusung usw. 2596,54 M., e) Acetylengas-Anlage ein- 
schließlich Haus ı215,5M. Gesamtkosten 72074,65 M. 


ı com umbauter Raum stellt sich auf: a) Wohnhaus 
13,9 M.; b) Stallgebäude 13 M.; c) Scheune 8,9 M. — 


des „Vereins der pfälzischen Künstler und Kunstfreunde“ 
ein Rundschreiben an Behörden und Körperschaften, wo- 
rin die Kreisgesellschaft ihre Mitwirkung bei Wettbe- 
werben anbot und um Berücksichtigung der Pfälzer 
Künstler gebeten wurde. Der Erfolg bleibt abzuwarten. 
Das Bürgerhauswerk hat den Verein mehrfach beschäf- 
tigt. Es ıst gelungen, mehrere pfälzische Städte zu Bei- 
trägen zu veranlassen. Auch die Frage einer neuen Bau- 
ordnung hat den Verein wiederholt beschäftigt, es wird 
sich derselbe noch weiter damit befassen. Die Beratung 
weiterer wichtiger Angelegenheiten mußte der vorgerück- 
ten Zeit halber auf eine außerordentliche Versammlung 
verschoben werden. 

Ueber die Rechnungsablage für 19 und den Voran- 
schlag für 1910 erstattete der Rechner Hartung-Landau 
Bericht. Fürdie aus demVorstand statutenmäßig ausschei- 
denden Hrn. Risser-Speyer und Schleicher-Neustadt wur- 
den die Hrn. Ullmann-Speyer und Göhring-Kaisers- 
lautern neu gewählt. : 

Anschließend an die Vereinssitzung wurden die zahl- 
reich ausgestellten Pläne (meist von Bauwerken in Kai- 
serslautern) besichtigt. Unter anderen hatten ausgestellt 
Stadtbrt. Bindewald, Stadtbaumstr. E.Spieß und Arch. 
Hußong aus Kaiserslautern, sowie Stadtbaumstr. Stern- 
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lieb aus Ludwigshafen, welche das Interesse der Fachge- 
nossen in großem Maße erregten. 

Alsdann hieltHr. AlbertHofmann-Berlin, Redakteur 
der „Deutschen Bauzeitung“, welcher wie im Vorjahre in 
liebenswürdiger Weise seine reichen Kenntnisse dem Ver- 
ein zur Verfügung gestellt hatte, einen hochinteressanten 
Vortrag über „Die Großstadtals Kunstwerk“. Nach 
einleitenden Worten über das Wesen und die Entwick- 
LE der Großstädte und unter Hervorhebung, daß die 
Stadtpläne mit der Bewertung unserer Kultur eng zusam- 
menhängen, erläuterte der Vortragende sein Thema durch 
vorzügliche Lichtbilder der Städte des Altertums und der 
Neuzeit, unter denen insbesondere Athen, Rom, Venedig, 
Berlin, Paris, Wien, New-York, Washington, St. Louis u. a. 
zu erwähnen sind. 


Wettbewerbe. 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau eines Gymnasial- und Realschulgebäudes inKronstadt 
(Ungarn)erregt wegen der Lage desBauwerkes besonderes 


Der Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen. 
Zum Schluß berichtete Hr.Stadtbaurat Bindewald-Kai- 
serslautern über Straßenteeren. Derselbe hat sich mit 
diesem Gegenstand wohl am frühesten und am meisten 
in seiner Praxis unter seinen pfälzischen Fachgenossen be- 
schäftigt, konnte aber nur in kurzer Abhandlung die ver- 
schiedenen Arten der Teerung, sowie seine reichen Erfah- 
rungen bezw. Untersuchungen an den verschiedenen Stra- 
Bendecken mitteilen. 

Nach diesem Vortrag wurden bei einem Spaziergang 
durch die Stadt die verschiedenen Teerungen an ausge- 
führten Straßen besichtigt; es war der Eindruck, welchen 
dieselben machten, ein recht guter. 

Nach diesem Spaziergang versammelte man sich bei 
einem gemeinsamen Mittagessen im Hotel Schwan. — 


Wettbewerb Erweiterungsbau des alten Rathauses zu EI- 
berfeld. Der zum Ankauf empfohlene Entwurf mit dem 
Kennwort „Esperance“ hat zum Verfasser die Hrn. Arch. 
Otto Wagner und G. Lavanchy in Hanover. — 


Interesse. Gewählt ist nach 
dem beistehenden Lageplan 
und der Ansichtnach der Na- 
tur dieRaupenberglehne mit 
derRuine desschwarzenTur- 
mes. DiesesLandschaftsbild 
darf durch den Neubau nicht 
beeinträchtigt, sondern soll 
durch ihn gehoben werden. 
Daher werden sezessionisti- 
sche Lösungen nicht ge- 
wünscht, obwohl sonst die 
Wahl des Baustiles den Ver- 
fassern überlassen bleibt. Im 
übrigen soll der Aufbau ein- 
fach gehalten und es darf in 
die Verbindungslinie zwi- 
schen der Graft-Kanal-Brük- 
kenecke und dem schwarzen 
Turm ein Gebäude nicht ge- 
stellt werden, damit der Än- 
blick des schwarzen Turmes 
vonder genanntenBrückeaus 
nicht verdeckt wird. Ueber 
das Raumprogramm ist We- 
sentliches nichtmitzuteilen; 
es ist das für ähnliche Ge- 
bäude übliche. Bausumme 
600000K.Maßstab derHaupt- 
zeichnung 1:200. Es gelangen nur so viele Preise zur Ver- 
teilung, als zur Preisverteilung geeignete Entwürfe vor- 
handen sind. Das Preisgericht ist nicht verpflichtet und 
berechtigt, einen Preis zuzuerkennen, wenn nur minder- 
wertige Arbeiten vorliegen. Im Preisgericht u.a.die Hrn. 
Arch. Prof. Leop. Simony in Wien, Arch. Pet. Bartesch 
in Kronstadt und Stadting. Gottfr. Orendi in Schäßburg. 
„Der Ausschreiber ist nicht verpflichtet, die Verfassung 
der Ausführungspläne und die Bauleitung einem der prä- 
miierten Bewerber zu übertragen. Sollte er sich im Ein- 
vernehmen mit den Preisbewerbern doch dazu entschlie- 
ßen, so ist der betr. Bewerber verpflichtet, sich mit dem 
im Honorartarife des ungarischen Ingenieur- und Archi- 
tekten - Vereins festgestellten Satze zu bescheiden“. Das 
Preisgericht tritt 14 Tage nach dem Einlieferungstermin 
zusammen und hat nach spätestens weiteren 14 Tagen sein 
Urteil abzugeben. — 
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Ein Preisausschreiben zur 
Erlangung von Entwürfen für 
den Neubau einer katholischen 
Pfarrkirche für die Pfarrge- 
meinde St. Engelbert in Essen- 
Ruhr wird vom Kirchenvor- 
stand vorstehender Gemein- 
de zum 1. Dezember d. Js. für 
die in Rheinland und West- 
falen ansässigen deutschen 
Architektenerlassen. ZurVer- 
teilung gelangen drei Preise 
von 3000, 2000 und 1000 M.; 
Ankauf weitererEntwürfe für 
jesooM. vorbehalten. Preis- 
richter sind u. a. Arch. Prof. 
Becker in Mainz, Stadbrt. 
Guckuck in Essen, Dom- 
baumeisterK nauth inStraß- 
burg. Programm und Lage- 
plan sind gegenEinsendung 
von 3M., die bei Einsendung 
eines Entwurfes zurücker- 
stattet werden, von Pfarrer 
Kirberger, Vorsitzender 
des Kirchenvorstandes Es- 
sen-R. zu beziehen. Das uns 
vorliegende Wettbewerbs- 
Programm, auf das wir noch 
zurückkommen werden, läd im Widerspruch zu der An- 
zeige des Wettbewerbes allgemein die „in Rheinland und 
Westfalen wohnenden Architekten“ ein. — 

Zum Wettbewerb Rheinbrücke bei Laufenburg (Aargau) 
erhalten wir von der ausschreibenden Stelle, dem Kraft- 
werk Laufenburg, die Mitteilung, daß die Beurteilung der 
eingegangenen Entwürfe durch das Preisgerichtam 25. und 
26. Juliin Laufenburg und daß die öffentliche AusstalnnN 
der Entwürfe in der neuen Turnhalle daselbst vom 28. Juli 
bis 14. August d. J. stattfinden wird. — 

Hierzu eine Bildbeilage: Brunnen-Anlage vor dem Kaiser- 
Wilhelm-Denkmal in Magdeburg. : 

Inhalt: Brunnen-Anlage vor dem Kaiser-Wilhelm- Denkmal in Magde- 
burg. — Erste sächsische Volksheilstätte für Alkoholkranke „Seefrieden* 
bei Moritzburg in Sachsen. — Vereine. — Wettbewerbe, — 

Verlag der Deutschen Bauzeitung. ©. .n. b. H., Berlin. Fur dıe Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 

Buchdrucekerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°: 62. BERLIN, DEN 3. AUGUST 1910. 


Die Verwirklichung des Walchensee-Kraftwerkes. 


Der zur Ausführung bestimmte Entwurf für das 
Walchensee-Kraftwerk ist nach der an den Landtag 


itüberwiegenderMehrheithatdie 
bayerische Kammer der Abge- 
| ordneten vor wenigen Tagen als 
zweite Rate für die Einführung 
des elektrischen Betriebes auf 
Staatseisenbahnen den Betrag 
A WI von6MillionenM. und damit die 
(| Inangriffnahme der Ausfüh- 
rung des Kraftwerkes am 
Walchensee genehmigt. Für 
dessen Ausbau wurden 17,5 Mill.M. 


erichteten Vorlage 
ntwurf der Regierung, 


gegenüber dem ursprünglichen 
nach welchem 56000 PS. an 


derrd. 2o0mbetragendenGefällstufezwischenWalchen- 
gewonnen werden sollten, was eine Sen- 
kung des Walchensee-Spiegels bis zu 16m zur Folge 


und Kochelsee 


gehabt hätte, 
jetzt nur ein 


gefordert, dazu 4,5 MillionenM. für — - 
die Herstellung eines Fernleitungs- 4 

NetzeszurVerteilung von Strom aus 
diesem Kraftwerk an Dritte, und 
9,72Mill.M. für die Einführung elek- 
trischen Betriebes auf den Linien 
München — Garmisch — Partenkir- 
chen, Tutzing—Kochel mit Penz- 
bergundaufder Vorortstrecke Mün- 
chen—Gauting. Die Gesamtforde- 
rung beträgt also 31,72 MillionenM., 
deren Verwendungsich naturgemäß 
auf eine Reihe von Jahren verteilen 
wird. Alserste Rate waren vorzwei 
Jahren für den elektrischen Betrieb 
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auf Staatseisenbahnen bereits 7 Mil- | 
lionen M. gefordert, die für die Elek- = 
trisierung der Linien Salzburg — e 


. Be = 
Berchtesgaden, Garmisch—Mitten- 
wald—Scharnitz, Garmisch -Grie- 
sen, für eine Wasserkraitanlage an 


der Saalach und für die Planungskosten des Walchen- am Walchensee 


see-KraitwerkesVerwendung gefunden haben bezw. für 
diese Zwecke noch finden sollen. 
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Grundriß zur Ausstellung von 
Villeroy & Boch in Berlin. 
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wesentlich eingeschränkt worden. Es ist 
Ausbau für die Gewinnun 
vorgesehen, wodurch eine Spiegelsen 


von 24000PS. 
ung bis höch- 
stens 4,6 (im allgemeinen nur bis 
2,8m) und diese nur in den Winter- 
monateneintretenkann. Auchsonst 
ist auf die Forderung einer Erhal- 
tung der Naturschönheiten des Wal- 
chensee- und Isar-Gebietes in weit- 
gehender Weise Rücksicht genom- 
men worden, sodaß der scharfe Wi- 
derspruch, dersichausdiesemGrun- 
de gegen den erstenPlan derRevie- 
rung seinerzeit erhob, gegenüber 
den großen wirtschaftlichen Vortei- 
len, die dem Lande aus der Durch- 
führung des Planes erwachsen müs- 
sen, wenn auch nicht ganz ver- 
stummt, so doch wesentlich schwä- 
cher geworden ist. 

Allerdings droht in weiter Zu- 
kunft noch immer die Gefahr eines 
schärferen Eingriffes in die natür- 
lichen Verhältnisse, denn wennauch 
die Wasserentnahme - Einrichtung 


(Einlaufbauwerk) jetzt so ausgebaut 


werden soll, daß eine Absenkung des Seespiegels unter 
4,6 = damitnicht möglich ist, so soll doch, um den wirt- 
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schaftlichen Forderungen späterer Generationen nicht 
Hemmnisse in den Weg zu legen, der Stollen, welcher 
das Walchensee-Wasser zum Wasserschloß oberhalb 
des Kochelsees führt, eine so tiefe Lage erhalten, daß 
nach Ausführung eines neuen entsprechenden Einlauf- 
bauwerkes eine stärkere Wasser-Entnahme aus dem 
See bis zueiner Spiegelsenkung von 13 m möglich wird. 

Diese Gefahr wird aber in um so fernerer Zukunft 
liegen, als allein durch verstärkte Wasser - Entnahme 
aus der Isar und ihren Zuflüssen die Kraftleistung ohne 
weitere Senkung des Wasserspiegels auf 32000 PS. ge- 
steigert werden kann. Schon dieser zweite Ausbau un- 
terliegt aber erneuter Genehmigung durch den Land- 
tag, und dasselbe ist der Fall, falls der letzte Schritt 
einer schärferen Absenkung des Seespiegels wirklich 
gemacht werden sollte, um die größte hier zu gewin- 
nende Kraft von 50— 60000 PS. nutzbar zu machen. Es 
stehen dann aber bei der Beurteilung der ganzen Frage 
langjährige praktischeErfahrungen zur Verfügung, die 
jetztsowohlden Verfechtern des weitergehenden Planes 
wie seinen Gegnern fehlen. 

Auf Grund der Ergebnisse, die im Vorjahre der 
große Wettbewerb um die Walchensee-Kraftanlage') 
gezeitigt hat, wurde ein neuer Entwurf bearbeitet, der 
in gewissem Sinne eine Verbindung der an erster und 
dritter Stelle preisgekrönten Entwürle darstellt und bei 
dessen Aufstellung die Träger dieser beiden Preise zu- 

gezogen worden sind. Der Entwurf sieht die Möglich- 
keit vor, zunächst Wasser aus der Isar, später auch aus 
ihrem wasserreichen Zufluß, dem Rißbach, dem Wal- 
chensee zuzuführen. Diese Zuführung soll jetzt in ei- 
nem gemeinschaftlichen Stollen erfolgen, wie bei dem 
I. Preis?) im Wettbewerb, und nicht getrennt, wie bei 
demlII.Preis?). In demnebenstehendenPlanS. 483sind 
beide Möglichkeiten eingetragen. Die Anlagekosten 
sind für beide Lösungen ziemlich gleich, die gemein- 
schaftliche Ueberleitung bietet aber den Vorteil, daß 
die Wasserführung auf de 6 km Jangen Isarstrecke zwi- 
schen dem Isarwehr bei Wallgau (getrennte Ueberlei- 
tung) und der Wehrstelle am Hochgraben (gemeinsame 
Ueberleitung) und demnach auch die Floßfahrt und 
Holztriftunverändertbleiben. Esfallenferner dieOber- 
nach-Korrektion und der Aquädukt über die Isar fort, 
derlandschaftlicheCharakterdesObernachtalesund.der 
genannten Isarstrecke wird also nicht verändert. Das 
warausschlaggebend fürdiegemeinsame Ueberleitung. 

Die Ausführung erfolgt derart, daß beim Hoch- 
graben, 4 kn oberhalb der Rißbach- Mündung, ein ge- 
wöhnliches Stauwehr in die Isar eingebaut wird, von 
dem durch einen 3250 m langen Stollen zunächst nur 
Isarwasser dem Walchensee zugeleitet wird. Später 
soll dann dasRißbachwasser durch ein ähnliches Wehr 
3 km oberhalb der Bacheinmündung in die Isar gefaßt 
und durch einen 4830 km langen Stollen in das Ober- 
wasser desIsarwehres am Hochgraben geleitetwerden, 
von woesdannindemselben Stollenmitdem Isarwasser 
zusammen zum Walchensee abfließt. 

Der Walchensee wird im Ausfluß der Jachen durch 
eine Regulierungsschleuse abgesperrt, die zugleich 
eine Einrichtung zur Aufrechterhaltung der Holztrift 
aus dem See zur Jachen erhält. Bei Urfeld wird ein 
Einlaufbauwerk angelegt, von dem ein 1070 m langer 
Stollen zum Nordhang des Kesselberges führt, wo er 
in das Wasserschloß mündet. Von hier verlaufen in 
einer Neigung von etwa 38,5° die etwa 355 m langen 
Rohrleitungen zu den Turbinen im Krafthaus am Ko- 
chelsee. Die Rohrbahn bietet Raum zur Aufnahme 
von 5 Leitungen. 

Im Kraithaus sollen Pelton-Turbinen mit wagrech- 
ter Welle vonje 10000 PS. Aufstellung finden, die teils 
mit Wechsel-, teils mit Drehstrom-Maschinen unmittel- 
bar gekuppelt sind. Die ersteren sollen den Strom für 
den Eisenbahnbetrieb liefern, die anderen die über- 
schüssige Energie zur Abgabe an Private nutzbar ma- 
chen. Dementsprechend sind neben dem Kraftwerk 

2 Schalthäuser vorgesehen, von denen die Fernleitun- 


= a) Vergl. die ausführlichen Mitteilungen Jahrg. 1409 S. 393 ff. 
2} V’ergl. 1909 S. 348 und 407. 
>) Vergl. 1909 S. 406 und 407. 
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en abzweigen, die den hochgespannten Strom den 

erbrauchsstellen zuführen. AndasKraftwerkschließt 
sich ein 500m langer Unterwasser-Kanal an, der das 
Turbinenwasser in den Kochelsee leitet. 

Da eine Hebung des Wasserspiegels des Kochel- 
Sees mit Rücksicht auf die umliegenden Ländereien 
nicht zulässig ist, müssen die ihm zugeführten größeren 
Triebwassermengen durch besondere Maßnahmen, vor 
allem durch me kerekacn der Loisach bezw. durch 
einen sich billiger stellenden Abflußkanal von Beuer- 
berg an der Loisach bis Pupplich an der Isar, rasch 
wieder abgeführt werden. 

Die Wassermenge, die der Isar allein entnommen 
werden soll, ist im Durchschnitt auf 12,3cbm/Sek. nach 
dem neuen Entwurf festgesetzt worden. Sie wird zur- 
zeit des Frühjahres höchstens bis 25 bm/Sek. gesteigert, 
um den Walchensee Anfang Juni jeden Jahres wieder 
auf seine normale Höhe zu bringen. Der See, der in 
wasserarmer Zeit als Ausgleichbecken dient, um das 
gleiche Kraftmaß ununterbrochen zur Verfügung zu 
haben, darf nämlich nicht in nennenswerter Weise auf- 
gestaut werden, bei einer den Zufluß überschreitenden 
Entnahme an Betriebswasser durch das Kraftwerk muß 
daher der Seespiegel sinken. Die Absenkung wird, wie 
schon erwähnt, in der Regel 2,8 m nicht überschreiten, 
kann inungünstigen Jahrenaberbis 4,6” wachsen. Diese 
Senkung fällt aber nur in die Winter- und Frühjahrs- 
Monate, während zurzeit des Reiseverkehres der See- 
spiegel auf alter Höhe steht. Es ist nach den im Land- 
tag gemachten Aeußerungen auch in Aussicht genom- 
men,den Vorschlag desandritter Stelle seinerzeitpreis- 
gekrönten Entwurfes, der Schaffung einer Uferprome- 
nade auf dem bei Absenkung trocken iallenden Hacken 
SeerandezwischenUrfeldund Walchensee auszuführen. 

Für die Isar ist bei der Festsetzung der Wasser- 
Entnahme Rücksicht aufdie Floßfahrt und Holztriftge- 
nommen. Während diese bisher regellos betrieben 
werden, sollen sie in Zukunft auf eine bestimmte aus- 
reichende Zeit beschränkt und ihr dann die erforder- 
liche Wassermenge zur Verfügung gehalten werden. 
Auch auf das Landschaftsbild der Isar bei Tölz wird 
nach den Ausführungen der der Regierungsvorlage 
beigegebenen Denkschriit die Wasserentziehung in 
der Isar in derSommerzeit kaum einen Einfluß haben, 
während das winterliche Bild in erster Linie bestimmt 
werde durch die Schneelage und die Eisbildung im 
Flußbett. Im übrigen soll der Isar bei Tölz in der 
wasserarmen Zeit im Winter selbst nach der späteren 
Zuziehung des Rissbachwassers zur Speisung des 
Kraitwerkes doch noch eine Mindestwassermenge von 
y cbm/Sek. verbleiben. 

Für den ersten Ausbau des Kraftwerkes bei aus- 
schließlicher Wasserentnahme aus der Isar werden bei 
195 m an den Turbinen verfügbarem Nutzgefälle zwi- 
schenWalchen- und Kochelsee 24000PS.gewonnen, die 
täglich 24 Stunden geleistet werden können; beim zwei- 
ten Ausbau nach Zuziehung des Rißbaches 32000 PS. 
ohne Absenkung des Seespiegels. Der auf 25 
cbm/Sek. zu bemessende Stollen-(Juerschnitt vom Isar- 
wehr am Hochgraben zum Walchensee ist für beide 
Ausbaustufen ausreichend. 

Die Kosten für den ersten Ausbau sind wie folgt 
veranschlagt: 

Ueberleitung der Isar in den Walchensee 2.980 ovo M. 
Einlaufbauwerk, Kesselbergstollen, Wasser- 


schloß . 2... 2 nn nn. 2.900.000 « 
Rohrleitungen, Krafthaus mit Unterwasser- 

Tunnel EEE ....682000 „ 
L.oisach-Korrcktion mit Kanal . „2.000 000 „ 
Allgemeines . . 2 2 2 2 22 0.. . 1.300 00 
Bau- und Oberleitung und Reserven . . 1.500 000 n 


17 500 000 M. 


zusammen 


Am Endedesersten Ausbaueskönnenbeieinerver- 
fügbaren mittleren Leistung des Werkes von 24000P>- 
nach Abzug aller Verluste im Werk 120 Mill. Kwst. ım 
Jahr in die Fernleitung absegeben werden. Davon 
werden für die zunächst zu elektrisierenden, vom \W al- 
chensee-Kraftwerk mit Strom zu versorgenden Eisen- 
bahnen nur 24 Mill. Kwst., d. s. 4500 PS. beansprucht, 
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und später,wenn auch dieLinien München—Bad Tölz— 
Schliersee und Holzkirchen—- Rosenheim elektrisiert 
sind, im ganzen 42 Mill. Kwst. oder 7500PS. im Jahres- 
mittel. Ein großer Teil der gewonnenen Kraft bleibt 
also zur Verfügung eines weit ausgedehnten Gebietes 
mit elektrischer Arbeit (Beleuchtungs - Anlagen von 
Städten und Landgemeinden, landwirtschaftliche, ge- 
werbliche und industrielle Kraftbetriebe) verfügbar. 
Fürden BahnbetriebistdereinfacheWechselstrom 
mit geringer Periodenzahl in Aussicht genommen, der 
sich als besonders vorteilhaft zum Betrieb eines gro- 
Ben zusammenhängenden Bahnnetzes erweist. Die-. 
selbe Stromart ist von der preußisch-hessischen Eisen- 
bahn-Verwaltung für die Strecke Bitterfeld- -Dessau, 
von der badischen Staatsbahn für die Wiesentalbahn, 
von der schwedischen Staatsbahn-Verwaltung für die 
Ofotenbahn, von der französischen Südbahn für die 
Pyrenäenbahn und in der Schweiz für dieneue Lötsch- 


ien hier noch einigekurze Bemerkungen über 
die Be diure der Wasserkraftirage in Bayern über- 
hauptangeschlossen. Nachdem die Regierung im Jahre 
1907 in der Denkschrift „Die Wasserkrä te Bay- 
erns“ die leitenden Gesichtspunkte für eine planmä- 
Bige Ausnutzung der Wasserkrälte in Bayern darge- 
legt hat!), wird in einer in diesem Frühjahr erschiene- 
nen, mit Tabellen und Plänen reich ausgestatteten 
zweiten Denkschrift?) über die Entwicklung dieser 
Frage in den Jahren 1908 und 1909 berichtet, insbeson- 
dere über die Tätigkeit der am ı. April 1908 einge- 
setzten besonderen Abteilung für Wasserkraft-Ausnut- 
zung in der Obersten Baubehörde. Nach den bishe- 
rigen Ermittelungen können an den im Eigentum des 
Bayerischen Staates stehenden Flußläufen 500000 PS. 
ausgenutzt werden. Von diesen hatsich die Verkehrs- 
Verwaltung zur Elektrisierung des Bahnbetriebessofort 
acht Kräfte vorbehalten: die Walchensee-Kraft, die 


-Lini lsarstufePuppling-Au- 
Dee Der mühle, dieoberste Alz- 
Betrieben muß dage- ar e stufeTruchtlaching-Al- 
gen in der Regel die FOL LER un f tenmarkt im Zusam- 
elektrische Arbeit in __ 7 Gross Weit \ \ menschluß mit einer 
der Form von Dreh- v une N Unterau 2 Hochdruck-Anlage an 
strom mit 50 Perioden a C a Kon der unteren Alz, die 
zugeleitet werden. We- Schlehdorfy —&) Illerstufe nördlich von 


gen der großen Bela- 
stungs-Schwankungen, 
die der Bahnbetrieb 
aufweist, ist die Schei- 
dung für diebeidenBe- 
triebsweisen schon im 
Kraftwerk vorzuneh- 
men, das also sowohl 
Wechsel- wie Dreh- 
strom - Maschinen er- 
haltenmuß. DieKosten 
für die letzteren (2,9 
Mill. M. für 3 solcher 
Maschinen) sindinden 
17,5 Mill. M. Gesamt- 
kosten enthalten. Da- 
gegensind fürdenAus- 
bau deserforderlichen 
Verteilungsnetzes 4,5 
Mill.M.besondersaus- 
geworfen. 

Die Ausführung soll 
nunmehr rasch in An- 
griffgenommenundso 
bewirkt werden, daß 
die Anlagekosten tun- 
lichst im Einklang mit 
demKraftabsatz stehen. 
Namentlich ist die Er- 
möglichung baldiger 
Kraftabgabe an Dritte 
erwünscht. Die Aus- 
führung wird daher 
stückweise erfolgen 
und sich der Durch- 
führung der wasserpolizeilichen Verhandlungen an- 
schließen. Am einfachsten liegen nach dieser Rich- 
tung die Verhältnisse am Walchensee selbst, es wird 
also wahrscheinlich die Ausnutzung des Kraftwerkes 
derart sein, daß zunächst die Zuflüsse des Walchensees 
allein ausgenutzt werden. BeisteigendemKraftbedarf 
werden dann auch die Verhältnisse im Isargebiet so- 
weit geklärt sein, daß von dort Wasser zugeführt wer- 
den kann, jedoch in solchen Grenzen, daß die Loisach- 
Korrektion noch nicht zur Abführung des Wassers er- 
forderlich wird. Schließlich ist der volle Ausbau für 
24000 PS. durchzuführen. 

Die Betriebskosten des Werkes werden zu 1,3 Mil- 
lionen M. angegeben. Es wird mit Sicherheit erwartet, 
daß diese bald durch Stromabgabe an Dritte völlig 
gedeckt werden, während das Werk bei zunehmender 
Kraftabnahme der Allgemeinheit immer mehr zu Gute 
kommen wird. 


3. August ıgıo. 


I. Gemeinsame Ueberleitung des Isar- und Rißbach-Wassers. 
II aund b getrennte Ueberleitung. 


Kempten, die oberste 
Saalachstufe Landes- 
grenze-Jettenberg, die 
InnstufezwischenWas- 
serburg und Mühldorf, 
die Saalachstufe Kib- 
ling - Kirchberg, die 

Lechstufe Füssen- 
Lechbruck. So lange 
Jachenau diese Kräfte für Bahn- 

> zwecke nicht aufge- 
braucht werden, sollen 
aber auch hier die ent- 
behrlichenStrommen- 
genanGemeinden,Pri- 
vatindustrieund Land- 
wirtschaft abgegeben 
werden. 

Nochnicht endgültig 
entschieden istdieFra- 
ge, ob der Staat im In- 
teresse der Allgemein- 
heit sich auch sonst 
noch weitere Wasser- 
kräfte vorbehaltenoder 
sichamAusbaumitGe- 
meinden und Privaten 
beteiligensoll. Jedoch 
trat beiden bisherigen 
Beratungen vorwie- 
gend die Anschauung 
zutage, daßdieserAus- 
bau unter Wahrung 
der öffentlichen Inter. 
essen durch angemes- 
sene Konzessions - Bedingungen der Privatindustrie, 
den Genossenschaften und Gemeinden zu überlassen 
sei. Letztere, das Kleingewerbe und die Landwirt- 
schaft, verlangen nach der Denkschrift in allen Teilen 
des Landes nachdrücklich die Versorgung mit elek- 
trischer Energie. Der Ausbau größerer Wasserkräfte 
kann aber nach eingehenden Untersuchungen der 
W asserkrait- Abteilung nur dann wirtschaftlich gestal- 
tet werden, wenn Großabnehmer, d.h. größere Städte 
und vor allem die Industrie, eine regelmäßige Aus- 
nutzung des Kraitwerkes sichern. Die Industrie ver- 
hält sich zurzeit aber noch sehr zurückhaltend. 

. Für den Bau von Ueberlandzentralen sind zwar 
eine Reihe von Konzessionsgesuchen eingereicht, zum 


>z 


) Vergl. die ausfthrliche Besprechung Jahrg. 11.8, S. 21 ff. 
”) Die Ausnutzung der Wasserkräüfte Bayerns. Entwick. 
lung in den Jahren 1408 und 1409. Bearbeitet im Kgl. Stauts- 
ministerium des Innern. Februar 1910, 
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Teil aber wieder fallen gelassen oder doch nicht we- 
sentlich gefördert worden. Ein großzügiger Plan wird 
von der „Allgemeinen Baugesellschaft m.b.H.“ in Mün- 
chen betrieben: die Ausnutzung von Wasserkräften 
in der unteren Isar zwischen Niederpöring und der 
Donau, an der Ilz und am schwarzen Regen mit zu- 
sammen mindestens 30000 PS. Die Werke könnten 


zum gegenseitigen Ausgleich und zur Ergänzung bei- 


schrittweisem Ausbau verbunden werden. Ein größe- 
res Kraftwerk an der Amper bei Unter-Bruck m er- 
werke, Elektrizitäts- Aktiengesellschaft in München) 
ist kürzlich fertiggestellt. Eine geplante weitgehende 
Ausnutzung der Wesserkräfte der Alz, die nach der 
Denkschrift zu den billigsten Großwasserkräften Bay- 
erns zu rechnen sind, durch die elektro-chemische 
Industrie ist vorläufig in Frage gestellt durch den 
österreichischen Plan der Ableitung der Tiroler Ache 
in den Inn vor ihrem Eintritt nach Bayern. Damit 
würde dem Chiemsee sein Hauptzufluß genommen 
und die Wasserkraft der Alz um etwa ein Drittel ge- 


Vereine. 

Württembergischer Verein für Baukunde in Stuttgart. 
Der Verein führte am ı9. Jan. el: eine Besichtigung der in 
denletzten Jahren erbauten im Herbst vergangenen Jahres 
eingeweihten katholischenLiebfrauenkirc Be inCann- 
statt aus. Dabei gab der Erbauer, Arch. Cades, nähere 
Erläuterungen über das Bauwerk, denen Folgendes ent- 
nommen sei: Die längliche Gestalt des Grundstückes und 
bestimmte Forderungen der Gemeinde waren einer male- 
rischen Anlage nicht günstig. So mußten Turm und Sa- 
kristei an die nördliche Langseite gelegt werden. Für die 
Ausgestaltung nahm sich der Architekt französische Vor- 
bilder aus dem Mittelalter zum Muster, bei denen die An- 
lage eines Chorumganges, wie er hier verlangt wurde, mit 
großer Liebe ausgebildet worden ist. Die unzulänglichen 
Platzverhältnisse veranlaßten den Architekten weiter zur 
Einführung zweigeschossiger Seitenschiffe, die schon im 
ı1. und ı2. Jahrhundert in fast allen Ländern vorkommen. 
Iın übrigen ist, entsprechend den heutigen Bestrebungen 
des katholischen Kirchenbaues, möglichste Weiträumig- 
keit angestrebt worden. So wurden das Mlittelschiff auf 
11,32 m Weite, die Gänge und Emporen auf 3 m festgelegt. 
Das Verhältnis ı : 3,77 gegenüber dem im Mittelalter üb- 
lichen ı: 2 bedeutet entschieden einen Fortschritt gegen- 
über früher. In den Querschiffen sollen weitere Ältäre, 
Beichtstühle sowie der Taufstein untergebracht werden. 
Der ersteStock derSakristei dient als Paramentenkammer, 
Unterrichts- und Sitzungsraum. 

Das ganze Gebäude ist aus Kostenrücksichten in Back- 
stein erstelltworden und mit massiven Decken eingewölbt. 
Das spitzbogige Kreuzgewölbe mit Rippen und sphäro- 
idischen Kappen besteht aus einzelnen, 4,82 m breiten 
Jochen. Die Rippen bestehen aus Formsteinen, die frei- 
händig gewölbten 14 cm dicken Kappen sind unten aus 
Ziegeln, im oberen Teil aus rheinischen Schwemmsteinen 
hergestellt; dem Gewölbeschub wird durch doppelte 
Strebebögen entgegengewirkt. Der als Häng- und Spreng- 
werk gebaute, mit durchgehenden Bundbalken versehene 
Dachstuhl übt aufdie Mauer desSchiffes senkrechte Drücke 
aus und wirkt damit dem Gewölbeschub BunaiE entgegen. 
Der Winddruck wird von den oberen frei schwebenden 
Strebebögen aufgenommen. Die Höhe der Gewölbekämp- 
fer über dem Schiffboden beträgt 9,6 m, die Scheitelhöhe 
des Schiffes 16,8 m, der Vierung 17,0 m. Die innere l.änge 
der Kirche ist 34,3 m, die Gesamtweite im (Juerschiff 24,6 m. 
Der Turm besitzt rd. 39m Höhe. Die Kirche enthält im 
Erdgeschoß 850, auf den lEimporen 400, zusammen also 
1250 Sitzplätze. Die Baukosten stellten sich, einschließlich 
Gestühl, jedoch ohne die übrige Inneneinrichtung, auf 
299 104 M ; mit Planierung, Heizung, Beleuchtung und 
kunstgewerblicher Einrichtung auf 345 000 M., das sind auf 
ı qm Fläche rd. 260 M., auf rebm umbauten Raumesrd. ı7 M. 
Die Akustik ist vorzüglich gelungen. — W. 

Architekten -Verein zu Berlin. In der am 24. Januar ıgıo 
unter dem Vorsitz des Hrn. Geh. Brt. Saran tagenden Ver- 
sammlung hielt Hr. Arch. Dr. Stefan Fayans aus Wien 
einen Vortrag über „Friedhof- und Grabmalkunst“. 
Nach Schilderung der der Geschichte des Altertums an- 
gehörenden Zeiten der höchsten Verherrlichung des Todes 
und der in ihren Dienst gestellten Baugebilde von unüber- 
troffener monumentaler Einfacheit ging der Vortragende 
zu «(er düsteren, in tiefem Ernst erstarrten Grabmal- 
kunst der ersten nachchristlichen Jahrhunderte über. Aus 
den Lehren der auf die antike Großzügigkeit völlig ver- 
ziehtenden jungen Christengemeinde ist auch die linstere 
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schädigt. Daon sinkt ihr wirtschaftlicher Wert im Ver- 
hältnis zu den Ausbaukosten aber beträchtlich. 

Der Abteilung für Wasserkraft- Ausnutzung ist seit 
1. Januar 1910 ein „in der Elektro- und Maschinen- 
Technik ausgebildeter und im praktischen Leben er- 
fahrener Fachmann als beratender Ingenieur“ beige- 
geben worden. Als eine Hauptaufgabe dieses Fach- 
mannes bezeichnet die Denkschrift, mit der Großindu- 
strie sowie mit Stadt und Land in regen Verkehr zu 
treten, ihr Interesse an den Wasserkräften zu erwecken 
und sie womöglich zu einem gemeinsamen Vorgehen 
zu bewegen. Die Denkschrift schließt mit den zwar 
vor zu großen Hoiinungen warnenden, aber doch zu- 
versichtlichen Worten: „Die Aussichten für die Ver- 
wertung der bayerischen Wasserkräfte sind nicht so 
günstig wie in anderen dichtbevölkerten und industrie- 
reichen Ländern. Der eingeschlagene Weg wird aber 
doch, beharrlich verfolgt, zum erwünschten Ziel führen. 
Kein überhastetes, wohl aber ein sicheres Vorgehen 
wird sich empfehlen“. — 


Todes-Symbolik der mittelalterlichen Kirchhöfe abgeleitet 
worden. Einen außerordentlichen Umschwung bedeutet 
die Errichtung des ersten italienischen Campo Santo zu 
Pisa am Ende des XIII. Jahrhunderts. Er ist nicht nur für 
die neuzeitlichen italienischen Campi Santi, sondern auch 
für die nach ihnen gearteten städtischen Friedhöfe in an- 
deren Ländern vorbildlich gewesen. Die Siegespalme in 
der letzteren Richtung ist den neuen Münchener Fried- 
höfen und dem Wiener Zentralfriedhof zuzuerkennen. 

Das folgende Vortragskapitel galt den herrschenden 
Richtungen in der gegenwärtigen Grabmalkunst. Redner 
besprach die formal-tektonische und die malerisch-bild- 
nerische Gestaltungsweise in der italienischen, französi- 
schen und österreichischen Grabmalkunst und führte Ver- 
gleiche zwischen den hervorragendsten Vertretern der 
symbolistischen Kunst: Monteverde, Bistolfi und Barto- 
lomme. Den Abschlußdes Vortrages,derdurchreichhaltige 
Lichtbilder illustriert wurde, bildete das Kapitel über die 
Feuerbestattungskunst. Hauptsächlich wurde das Problem 
der architektonıschen Lösung auf diesem neuen Bestat- 
tungsgebiet berücksichtigt. Beispiele aus Deutschland, 
England und Amerika wurden vorgeführt und kritisch be- 
sprochen. Mit einem Blick in die Zukunft, die sich der 
Feuerbestattungs-Idee erschließt, schloß der Vortragende 
seine Ausführungen. — 

Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein in Dres- 
den. In der Vers. am ı7. Jan. ıgro sprach Hr. Prof. Martin 
Dülfer: Ueber den Entwurfeines Reichsgesetzes 
zur Errichtung von Architektenkammern. Der 
Vortragende, der an den Kommissionsberatungen zur Vor- 
bereitung des Gesetzentwurfes teilgenommen hat, gibt 
zunächst einen Ueberblick über die Erörterungen, welche 
zur Aufstellung des Gesetzentwurfes geführt haben. Er 
berührte dabei die Beschlüsse, die i. J. 1006 auf dem VII. 
Internationalen Architekten- Kongreß in l,ondon gefaßt 
wurden, geht näher ein auf den von Hrn. Ob.-Brt. Bau- 
mann aus Wien gelegentlich des VIII. Internationalen 
Architekten-Kongresses 1908 in Wien gehaltenen Vortrag: 
„Gesetzliche Befähigung und staatliche Diplomierung der 
Architekten, Gründung von Architektenkammern“ und 
nennt die vom Kongreß angenommenen Forderungen. 
In demselben Jahre wurden dann in Paris die aus den Er- 
gebnissen des Wiener Kongresses zu folgernden Maßnah- 
men besprochen, wobei die Vertreter der verschiedenen 
länder über den Stand der Angelegenheit in ihren Staaten 
berichteten. 

In Deutschland gebührt Hrn. Kammergerichtsrat Dr. 
Boethke in Berlin das Verdienst, einen Gesetzentwurt 
über die Errichtung von Architektenkammern aufgestellt 
zu haben. In einem von ibm gehaltenen Vortrag wurde 
dargelegt, in welcher Weise die Architektenkammern ähn- 
lich anderen Berufskammern eingerichtet werden, und 
wie sie wirken könnten. In gemeinsamen Sitzungen der 
„Vereinigung Berliner Architekten“, des „Architekten- 
Vereins Berlin“ und des „Bundes deutscher Architekten“ 
wurde dann der endgültige Wortlaut des Entwurfes fest- 
gestellt und das Ergebnis allen in Betracht kommenden 
Vereinigungen unterbreitet. 

Es tolgt hierauf eine eingehende Besprechung der all- 
gemeinen Begründung und der wichtigsten Paragraphen 
des Gesetzentwurfes. 

Zum Schluß führt der Vortragende aus, wie im Gesetz- 
Entwurf eine Gewährleistung dafür geschaffen ist, daß 
Jeder, der unter den Begriff Architekt fällt, Mitglied der 
Architektenkammer werden kann. — Sch. 
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Entwurf mit dem Kennwort „An die Freude“. 


Verfasser: Prof. Wilhelm Kreis in Düsseldorf. Angekauft für 2000 M. 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle nebst 
Ausstellungshalle in Hannover. (Fortsetzung aus No. 60.) Hierzu die Abbildungen S. 4% und 491. 


Z ir sind leider gezwungen, in 

durch Preise ausgezeichne- 

‚ chen, da wir den Lesern Ab- 

ausgezeichneten interessan- 

bieten können. Wir gehen daher zur Besprechung des 

burg über, der mit einem Preis von 5000 M. ausgezeich- 

einander gezogen, daß zwischen beiden einegeräumige 
Höfe gelagerteErweiterun- 


kleinen Ausstellungsräume angeordnet wurden, die bei- 
derseitsineinen quadratischen Kopfbaueendigen(S.488). 
Die Stadthalle liegt in derHöhederSchack-Straße. 

An ihren geraden südlichen Teil schließen sich beider- 
seits lange Flügelbauten, deren Kopfbauten die Woh- 
nungen enthalten. Diese Bauten erstrecken sich auf 
dieBreitedervollen Ausdehnung der Ausstellungshalle, 
umsozwisehen beiden Fluchtbeziehungen herzustellen. 
Der nördliche Teil der Stadthalle ist halbkreisförmig 
ebildet; um ihn legt sich gleichfalls halbkreisförmig 
die Platzanlage, in welche radial neben der Schack- 
Straße weitere Straßen der umgebenden neuen Stadt- 
viertel sowie von einer weiter nördlich geplanten kreis- 
runden Platzanlage einmünden. Die Stadthalle selbst 
zeigt über einem niedrigen Garderobengeschoß, nach 
dem Vorbild des neuen Gewandhauses in Leipzig an- 
gelegt, das eindrucksvolle Saalgeschoß mit den Gale- 
rien. Die Flügelbauten bleiben auf der Höhe des Gar- 
deroben-Geschosses liegen. Der Zugang erfolgt durch 
Windfänge, zwischen denen die Kassen liegen, durch 
einausgedehntes Vestibül, 


ZN der Berichterstattung die 

se B\ “vom Preisgericht für die 

En B\ ten Entwürfe festgesetzte 

2) N | ‚ Reihenfolge zu durchbre- 

a " AmyA bildungen des gleichfalls mit 

einem Preise von 9000 M. 

tenEntwurfesvonF.E.Scho- 

ler und Prof. P. Bonatz in Stuttgart noch nicht dar- 

Entwurfes „Freude schöner GötterfunkenII“ der 

Arch.FriedrichLippund AlfredL orenz inCharlotten- 

net wurde. Wie aus dem Lageplan hervorgeht, sind 

Stadthalle und Ausstellungshalle getrennt und so aus- 

Platzanlage sich entwickelt. Die Ausstellungshalle, für 
welche zugleich um innere 
en angedeutet sind, ist in 
ds südlichsten Teil des 


Geländesverlegtundgrenzt 
mit den rückwärtigen Tei- 
len bis hart an die parallel 
der Bahn entlang führende 
Straße. DerHaupteingang 
zur Ausstellungshalle, der 
mit einer sechssäuligen 
Front geschmückt ist, ist 
durch einegroße Ehrenhal- 
le von der gedachten mo- 
numentalenPlatzanlage aus 
genommen. In der Haupt- 
achse folgt eine große Ga- 
leriehalle mit I150 am Flä- 
chenraum, während in der 
Querachse zweireihig die 
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3. August 1910. 


das sich der Halbkreislinie 
des Kopfbaues anschließt 
undanwelchessichZimmer 
für die Verwaltung und die 
Presse, sowie Nebenräume 
anreihen. An die Halb- 
kreisfläche desGarderoben- 
Foyer schließen sich die 
langgestreckten Gardero- 
ben-Tische. Zu beidenSei- 
ten lagern die geräumigen 
Haupttreppen. Im Haupt- 
geschoß ist der kleine Saal 
in derAchse desgroßenan- 
geordnet. DasPreisgericht 
widmetdiesem durch seine 
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Entwurf: „Freude schöner Götterfunken" vonFr Lipp 
und Alfred Lorenz in Charlottenburg. Ein Preis von 500 M. 


monumentaleGeschlossen- 
heit ausgezeichneten Ent- 
wurf die folgenden Worte: 
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Entwurf 
mit dem Kenn- 
wort „Dolce far 
niente“, Verf.: 
Arch. Fritz Usa- 
delB. D. A. in 

Hannover. 
Ein Preis von ’ ee a ke Keil, ? 


Hauptgeschoß. 
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Untergeschoß. 
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„Die Eisposition ist außeror- 
dentlich klar und großartig in 
der Wirkung, wesentlich je- 
doch auf Kosten der Ueber. 
schreitung der Endsumme er. 
reicht. Die architektonische 
Behandlung im Aeußeren und 
nneren ist großartig ange- 
legt. DerMaßstab desGanzen 


— ist zu groß und die Details 


sind nicht gegen einander ab- 
gestimmt.“ 
Eine gewisse Verwandtschaft inder 
Gesamtanordnung zeigt mit dem vo- 
rigen Entwurfauch derEntwurf „Dolce 
far niente“ des Architekten Fritz 
Usadel in Hannover, der mit einem 
Preisvon 4000M. ausgezeichnet wurde. 
Wie der Lageplan S. 491 erkennen 
läßt, ist die Gesamtanlage aufgefaßt 
als eine Art Erweiterung des Straßen- 
zuges, der vom Zoologischen Garten 
kommt. Die Ausstellungshalle ist 
leichfalls bis an die südlichste Grenze 
des Geländes gerückt und auch hierist 
der Haupteingang von der Mitte des 
Ausstellungsparkes enommen, derals 
die südliche Hälfte der Anlagen ange- 
legt ist, diezwischen Ausstellungs- und 
Stadthalle vorgeschlagen werden. Die 
nördliche Hälfte dieser Anlagen ist als 
Konzert-Park bezeichnet. Wie in dem 
vorhin besprochenen, so ist auch in 
diesem Entwurf auf die benachbarte 
Kaserne keine weitere Rücksicht durch 
bauliche Maßnahmen genommen. Ge- 
gen sie sind lediglich Baumpflanzun- 
gengedacht. Auch dieser Entwurf ver- 
legt die Stadthalle in die Höhe der 
Schack-Straße, welche in ihrer Ver- 
längerung die Halle etwa in der Mitte 
treifen würde. Auch hier ist die Halle 
an ihrer Südseite mit Flügelbauten be- 
dacht, die Restaurationszwecken die- 
nen. Dem gleichen Zweck dienen der 
Südseite vorgelagerte Terrassen. Der 
Haupteingang zur Stadthalle ist ander 
nördlichen Kurzseite genommen. Er 
führt durch eine geräumige Eintritts- 
HallemitGarderobeund Treppe fürBe- 
sucher des über ihr liegenden kleinen 
Saales wie in Leipzig zueinem ausge- 
dehnten Garderoben-Geschoß mitseit- 
lichenVorfahrten und Eingängen. Im 
südlichenTeildiesesGeschossesliegen 
die Küchen- und Vorratsräume, wäh- 
rend verbindende Teile der Heizung 
und der Frischluft-Zuführung dienen. 
Das Geschoß ist in seiner Höhe aufdas 
Notwendigste beschränkt. Auf dassel- 
be folgt das außerordentlich klar dis- 
onierteSaalgeschoß. Andersüdlichen 
urzseite des Baues liegt, mit der Ach- 
se quer vorgelagert, der kleine Saal, so 
angeordnet, daß er mit dem großen 
Saal in unmittelbare Verbindung ge 
bracht werdenkann. Inder Längsachse 
der Gesamtanlage entwickelt sich da- 
rauf der große Saal, zu beiden Seiten 
des tiefen Orchester-Podiums Stimm- 
zimmerundRaum fürdieMitwirkenden. 
VomSaalausisteine sehrzweckmäßige 
Verbindung mit den Restaurations- 
Räumen ermöglicht, die in vortreff- 
licher Raumgliederung die Stadthalle 


‚nach Süden abschließen. Vondermitt- 


leren Rotunde der Restaurations-Räu- 
me aus sind Gesellschaftszimmer zu- 
gänglich. 
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Entwurf mit dem Kennwort „Dolce far niente". 
Verfasser: Architekt Fritz Usadel, B.D.A. in Hannover, Ein Preis von 4000 M. 


3. August ıgıo. 
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Emporengeschoß. 


Der Wettbewerb zur 
Erlangung von Entwürfen 
für den Bau 
einer Stadthalle nebst 
Ausstellungshalle 
in Hannover. 


Entwurf: 
„Freude schöner 
Götterfunken I“. 

Architekten: 
Friedrich Lipp und 
Alfred Lorenz 
in Charlottenburg. 
Ein Preis von 5009 M 
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Stadthalle. 
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Zu denoberen Geschossen der Stadthalle dürfte nur 
nochzubemerkensein, daß derRaum über dem kleinen 
SaalzuStehplätzen fürdengroßen Saalbestimmt wurde, 
daß westlich der Orchesternische die Wohnung des 
Wirtes, an den anderen Seiten derselben die Schlaf- 
stellen für das Personal angeordnet wurden. j 

Die etwas aufwändige Ausstellungshalle Far: bei 
sachlichem AufbaueinedreiteiligeGliederung,und zwar 
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künstlerischen Charakter des Aufbaues zur Darstellung 


es Preisgericht hat dem Entwurf ein sehr Een: 
fälliges Urteil gewidmet. Es sagt in seinem Protokoll: 
‚Die ganze Disposition ist außerordentlich klar, wenn 
auchsehrakademisch. Die Lagedeskleinen Saalessum 
roßenSaalistgünstig. Esistanzuerkennen,daßderVer- 
Een versucht, das Gebäude in seiner Höhen-Entwick- 


Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für das Großherzog Friedrich-Denkmal in Karlsruhe. 


Entwurf des Architekten Franz 
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Kuhn in Heidelberg. I. Preis. 


Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine Stadthalle nebst Ausstellungshalle in Hannover. 
Entwurf: „Freude schöner Götterfunken“. Arch.: Friedrich Lipp und Alfred Lorenz in Charlottenburg. Preis von soooM. 


in die in die Mitte des Baukörpers gelagerte große Aus- 
stellungshalle und in die beiden sich in der Querachse 
beiderseitiganschließenden kleinen Ausstellungshallen. 
Die Vogelschau S. 491 gibt ein anschauliches Bild der 
Gesamtanlage, während die Bildbeilage zu Nr. 60 den 


lungeinzuschränken. Das Aeußere machteinenruhigen, 
vornehmenEindruck,wenn auch dermittlere Säulenbau 
zu den seitlichen Architekturteilen der Vorderfront im 
Mißverhältnis steht. Die Kostender Ausstellungshalle 


sind erheblich überschritten“, — (Fortsetzung folgt.) 


Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für das Großherzog Friedrich - Denkmal in Karlsruhe. 


KOu für dieAufstellung bestimmte Friedrichs-Platz, derim 
“ Hintergrund ein zwar ruhiges, aber belangloses Ge: 


3. August 1910. 


Ep rteils-Begründung des Preisgerichtes. Der bäude, zu beiden Seiten hohe einschließende Baumreihen 


zeigt, hatdurchdasgegenüber liegendeSammlungsgebäude, 


welches den Platz als Ganzes beherrscht, eine starke achsi- 
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ale Richtung. Für das Denkmal gibt es des- 
halbnurzweinatürlicheAufstellungsorte:näm- 
lich den in der Achse zwischen den beiden Ge- 
bäuden oder in Anlehnung an eine der seit- 
lichen Baumreihen. Die erstgenannte Aufstel- 
lung verlangt einen architektonischen Aufbau, 
da das Arkaden-Gebäude als Hintergrund zu 
indifferent ist. Es würde sich also hier um ein 
Denkmalmit wesentlicharchitektonischer Ge- 
staltung handeln. Für den zweiten Fall, bei 
welchem die Bäume denHintergrund abgeben, 
isteinerein plastische und eine in den Größen- 
verhältnissen weniger auffallende Gestaltung 
erwünscht. Zu dem grünen Hintergrund der 
Bäume würde für das Figürliche Stein der 
Bronze vorzuziehensein. AufGrunddieserEr- 
wägung, welche die Beschaffenheit des Plat- 
zes diktiert, hat das Preisgericht die Entwürfe 
Bepnnse istnach DET AIB EDEN eigung 

esPlatzes zu folgenden Ergebnissen gelangt: 

Nr. 31 wurde einstimmig der. Preis zuer- 
kannt, da er mit geringen Veränderungen eine 
hervorragende Lösung der Aufgabe bietet. So, 
wie jetzt die Figur in der Nische angebracht 
ist, tritt sie in der Wirkung zu sehr zurück, be- 
sondersdasieimSchattenstehen würde. Wird 
jedoch die Figur bis vor die Säulenhalle her- 
ausgezogen, so fällt diese Schwäche des Ent- 
wurfes vollständig fort. Zudem ist dieser Ent- 
wurf dereinzige, der für die Aufstellung in der 
Mittelachse des Gartens den gewünschtenHin- 
tergrundder Figur gibt. Würde das Denkmal 
näher an die Straße gerückt werden, so wäre 
dies eine weitere Verbesserung, und das Was- 
serbecken müßte in seiner jetzigen Form ver- 
schwinden. Ferner würde der Maßstab nach 
einerörtlichen maßstäblichen Probejedenfalls 
zu erhöhen sein. Zu erwägen wäre, ob für die 
sitzende Figurnicht besser Stein als Bronze ge- 
wählt würde. Dies wären die Bedingungen, 
unter denen dieser Entwurf eine außerordent- 
liche Lösung der Aufgabe bedeutet. Diefeine 
Geste der schlicht sitzenden Figur im Verein 
mitder vornehmen undfür dieUmgebung pas- 
senden Architektur erheben den Entwurf über 
alle anderen als künstlerische Arbeit und die 
Art der Skizze gewährt eine vorzügliche Aus- 
führung. (Vgl. die Abbildung S. 489.) 

DerEntwurfNo. 28 erhielt einstimmig den 
I. Preis. Er stellt eine Reiterstatue auf sehr 
hohem Sockel von eigenartiger und reicher 
Wirkung dar. Der Verfasser hatinfeinerWeise 
das Reiterdenkmal nicht etwa ohne besonde- 
ren Hintergrund in die Achse des Platzes ge- 
stellt, sondern sich mit den ungünstigen archi- 
tektonischen und gärtnerischen Verhältnissen 
der Umgebung abzufinden gesucht, indem er 
eine seitliche Stelle wählte mit Anlehnung an 
den Hintergrund der Baumreihen. Das Denk- 
mal erhält dadurch von der langen Straße aus 
einemarkante Wirkung, tritt aber zu dem gro- 
ßen Friedrichs-Platz in zu lose Beziehung. Es 
wird zudem in seiner stark vertikalen und an- 
spruchsvollen Form mehr für eine Anlehnung 
an eine bedeutende architektonische Platzge- 
Situng geeignet sein. Das Reiterstandbild 
alssolchesistnicht von gleicher künstlerischer 
Qualität, wiedie DurchbildungdesSockels. Es 
bat daher die architektonische Gestaltung für 
die Ernalernug Sen Ausschlag gegeben. 

“ UI. Preis. Einstimmiger Beschluß. Der 
Entwurf No. ıo paßt nicht, wie der Künstler 
meint, auf die Mittelachse, sondern seitlich 

erückt vor die Baumreihe. Die Aufstellung 
in der Vertiefung, sowie die seitlich ange- 
brachten Figuren sind als verfehlt anzusehen, 
würden aber bei der seitlichen Aufstellung 
überhaupt wegfallen. Die Gesamtwirkung des 
Reiterbildes und des Sockels ist hervorzuhe- 
ben; besonders aber verdient derschön durch- 
gebildete Sockel Lob. 

Alsbildhauerische Arbeiten sind nochbe- 
sonders hervorzuheben: No. 32, ır und 20. Da 
aber die Tonart und Anlage des Ganzen für 
den gegebenen Platz als verfehlt angesehen 
werden mußten,wurde voneinerAuszeichnung 
dieser Entwürfe abgesehen. 

Zum Schluß muß das Preisgericht erwäh- 
nen, daß kein einwandfreies Reiterstandbild 
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vorhanden war, während die sitzende Figur von No. 31 
als sehr gute Leistung anerkannt wird. 

Als Verfasser wurden ermittelt: Des I. Preises: Franz 
Kuhn, Architekt in Heidelberg; sitzende Figur von Bild- 
hauer Bernhard Bleeker in München; des II. Preises: 
Bildhauer Herm. Binz und Architekten Pfeifer & Groß- 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb Ständehaus der Provinzial-Verwaltung in 
Posen. (Vergl. die Ausschreibung in No. 57.). Für den Bau 
ist ein rd. 8000 qm großes, etwa trapezförmiges Grundstück 
in Aussicht genommen, das von drei Seiten von 22 m (ein- 
schließlichVorgärten) breiten Straßen — Glogauer-, Buker-, 
Lenau-Straße — an der vierten durch ein anstoßendes 
Grundstück begrenzt wird und etwa gs m mittlere Breite 


und 75 m mittlere Tiefe besitzt. Die Lenau-Straße liegt 
bis zu 2 m höher als die Glogauer-Straße, die Buker-Straße 
fällt ziemlich gleichmäßig um diesen Höhenunterschied. 
Der Baugrund ist gut. Auf der einen Seite der Glogauer- 
Straße befindet sich vertieft liegendes Eisenbahngelände, 
sodaß das Ständehaus hier frei liegen und daher, insbe- 
sondere von der Kaponiere aus. gesehen, hervorragenden 
Anteil an der Ausbildung des dort zu schaffenden Stadt- 
bildes haben wird. 

Das Grundstück fällt in Bauklasse IIIb derBaupolizei- 
Ordnung für die Prov.-Hauptstadt Posen vom 31. März 1903 
(erhältlich im Verlag von A. W. Hayn’s Erben in Berlin), 
darf also nur dreigeschossig und in ı5 m Höhe bebaut wer- 
den. Da es sich um ein öffentliches Gebäude handelt, 
werdenjedochErleichterungen gewährt, diedas Programm 
angibt. Zu bebauen sind zunächst die Flächen an der Glo- 
gauer- und Buker-Straße, während die Lenau-Straße für 


3. August ıgıo. 


mann in Karlsruhe; des III. Preises: Bildhauer Herm. 
Binz in Karlsruhe. 
Karlsruhe, den 4. Juni ı9ıo0. 
(gez.) A. Hildebrand; ger Or E ohmann; 
(gez.) Graebner; (gez) . Tuaillon; 
(gez.) Wilh. Kreis. 


Erweiterungen freizuhalten ist. Im übrigen werden Vor- 
schriften für die Ausnutzung des Grundstückes nicht ge- 
macht. Für die Dienstwohnung des Landeshauptmannes 
ist ein Flügelanbau in Aussicht genommen. 

In den Diensträumen der Landeshauptverwaltung sind 
ı5 obere Beamte (darunter8 Dezernenten), 50 Landes-Sekre- 
täre und Diätare, zo Registraturbeamte, 25 Kanzleibeamte, 
ı8Beamte derLandeshauptkasse, 12 sonstige Beamte, 8Bo- 


Der Wettbewerb zur Er- 
langung von Entwürfen 
für den Bau einer Stadt- 
halle nebst Ausstellungs- 
halle in Hannover. 


Entwurf 
mit dem Kennwort: 
„Dolce far niente‘“. 
Verf.: Arch.Fritz Usadel 
B. D. A. in Hannover. 
Ein Preis von 4coo M. 


ten, 4 Drucker unterzu- 
bringen. Die zu bebau- 
ende Fläche des Ver- 
waltungsgebäudes 
ist auf möglichst 2600qm 
einzuschränken. Im U n- 
tergeschoß sind vor- 
wiegend Wohnungen 
nebst Nebenräumen für 
Hauswart, Maschinist 
usw., sowie die Räume für die Zentralheizungsanlagen, im 
Erdgeschoß die Kassenräume der Landeshauptkasse 
nebst Stahlkammer und einigen Bureaus unterzubringen. 
Auf die übrigen Geschosse verteilen sich folgende Räume: 
der Landtagssaal (für 80 Plätze), durch zwei Geschosse 
durchgehend, mit den erforderlichen Nebenräumen (Er- 
frischungsraum, Büfett, Küche) und Bureaus, sowie Sit- 
zungszimmer für Ausschüsse; Wohnung desLandtags-Mar- 
schalles, Sitzungssaal für den Provinzial-Ausschuß, Amts- 
zimmer für den Landeshauptmann und Dezernenten, sowie 
die übrigen Bureaus. Im Dachgeschoß sind nur Räume 
für abgelegte Akten, fallsdas Untergeschoßnicht ausreicht, 
unt. Umst. auch eine kleine Wohnung unterzubringen. 
DieWohnungdesLandeshauptmannes,bestehend 
aus Saal, ız Zimmern und Nebenräumen, ist in besonderem 
Anbau an der südöstlichen Ecke des Grundstückes an der 
Glogauer-Straße in unmittelbarer Verbindung mit dem 
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Verwaltungsgebäude zu errichten. (Die Landtagsräume 
sind im Hauptgebäude so anzuordnen, daß sie auch als 
Festräume für den Landeshauptmann benutzbar sind.) Für 
Verwaltungsgebäude und Wohnung sind getrennte Zen- 
er vorzusehen, die jedoch beide im 
Untergeschoß des Hauptgebäudes unterzubringen sind. 
.Es.ist auf möglichste Feuersicherheit Rücksicht zu 
wehmen, dahersind durchweg massiveDecken und Treppen 
zu wählen. Die Wahl des Baumateriales und Bau- 
stiles bleibt den Bewerbern überlassen. Reine 
Baukosten (einschl. Heizung, Beleuchtung, Wasserversor- 
gung, aber ausschl. Inventar usw.) rd. ı Mill.M., dazu noch 
is 100 000 M. für bessere Ausgestaltung der Fassaden in 
echtem Material. Geringe Ueberschreitung dieser Summen 
soll Ausschließung vom Wettbewerb nicht bedingen. Ko- 
stenanschlagnachqm überbauten und cbm umbauten Raumes. 

Verlangt in ı:200 alle Grundrisse und Fassaden, dazu 
eine Hoffassade, (Juer- und Längsschnitte nach Bedarf, 
ein Schaubild, Kostenüberschlag und Erläuterungen. 

Außer den in No. 57 genannten Preisen können zwei 
bis drei weitere Entwürfe für je 1000 M. augekaukt werden, 

Die preisgekrönten oder angekauften Entwürfe gehen 
in das Eigentum der Provinzialverwaltung Posen über, die 
‚damit das Recht erwirbt, die Ausführung em zu 

statten und über die EU UnE dieser Entwürfe, über 
ihre weitere Bearbeitung, über Ausführung und Bauleitung 
sowie Veröffentlichung frei zu bestimmen. 

Die Verfasser dieser Entwürfe sind auf Verlangen der 
Provinzialverwaltung verpflichtet, gegen Gewährung einer 
zuvereinbarenden Vergütung genaueZeichnungen, Kosten- 
anschläge und Materialien-Berechnungen nachzuliefern — 

Ein Preisausschreiben um Entwürfe zu einem Bebauungs- 
vlan des noch unbebauten Geländes der Stadt Schöneberg 
schreibt der Magistrat dieser Stadtgemeinde mit Frist zum 
20, Dezember d. J. aus. Drei Preise von ı0000, 6000 und 
3000 M. Ankauf weiterer Entwürfe vorbehalten. Im Preis- 
gericht dieStadtbrte. Gerlach und Egeling von Schöne- 
berg, StadtratGeh. Reg.-Rat Harder, Landesbrt. Professor 
Theod. Goecke, Geh. Ob.-Brt. Launer in Berlin, Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing. Henrici in Aachen, Geh. Ob.-Brt. 
Prof. Hofmann in Darmstadt. Bedingungen und Plan- 
unterlagen gegen 30 M., die zurückerstattet werden, vom 
Magistrat. 

Im Wettbewerb Brücke über den Rhein bei Lauffenburg 
(Schweiz) hat das Preisgericht folgende Preise zuerkannt: 
I. Preis von 2000 M. dem Entwurf mit dem Kennwort „Ein 
altes Lied“, Verfasser Dr.-Ing. Hans Diethelm als In- 

enieur,M.Jagielsky&Köllickerals Architekten, sämt- 
fich in Hannover; II. Preis von ısoo M. dem Entwurf mit 
dem Kennwort „Schwertlimann“, Verfasser Maillart 
& Co., Ingenieurbureau in Zürich und Joss & Klauser, 
Architekten in Bern; je ein II. Preis von 750 M. den Ent- 
würfen „Auf Fels“, Verfasser Ed. Züblin & Co. in 
Straßburg; und „Neubau“, Verfasser Tiefbau- und 
Eisenbeton-Gesellschaft m. b. H. in München unter 
Mitwirkung von Arch. Löwenstein in München. — 

In dem Ideen-Wettbewerb der Vereinigung Berliner Ar- 
chitekten betr. die Bebauung des Grundstückes Potsdamer- 
Str. 38 zu Berlin liefen 39 Entwürfe ein. Ein I. Preis wurde 
nach einstimmigem Beschluß des Preisgerichtes nicht ver- 
teilt; aus seinem Betrag wurden 3 weitere IV. Preise von 
je 1000 M. gebildet. Den II. Preis von 2000 M. gewannen 
dieHrn. Toebelmann & Gross; den Il. Preis von ı500oM. 
errang Hr. R. Seel. Die IV. Preise von je 1000 M. wurden 
den Hrn. Heidenreich & Michel, Zaar & Vahl, Ernst 
Müller und Arthur Wolff zugesprochen. Zum Ankauf 
für je soo M. entschied sich das Preisgericht für 2 weitere 
Entwürfe der Hrn. Heidenreich & Michelundfüreinen 
Entwurf des Hrn. Bruno Möhring. Ferner empfahl das 
Preisgericht dem Bauherrn noch den Ankauf der Entwürfe 
„G.m.b. H.“, „So kann es gehen“ und „Nach der Baupoli- 
zei“ (Verfasser Eug. Kühn). Ausstellung bis 7. August im 
Architekten-Hause zu Berlin. — 

Rechtsfragen aus dem Wettbewerbswesen. Es wurde in 
letzter Zeit häufiger an uns die Anfrage gerichtet, ob eine 
Wettbewerbs-Entscheidung aus diesem oderjenem Grunde 
rechtlich angreilbar sei bezw. ob die durch einen Fehl- 
spruch benachteiligten Bewerberauf Schadenersatz klagen 
könnten. Wir werden solche Fragen, die bisher im Brietka- 
sten kurz erledigt wurden, gelegentlich in allgemeinerForm 
unter obigem Stichwort behandeln. Die nachstehenden 
Ausführungen unseres rechtskundigen Mitarbeiters behan- 
deln den häufiger wiederkehrenden Fall, daßsich an einem 
auf Örtsansässige beschränkten Wettbewerb Auswärtige in 
irgend einer Form beteiligen: 

„Die Motive zu $ 584 des ersten Entwurfes, aus wel- 
chem $ 661 BGB. hervorgegangen ist, erklären Bd. 2. S.323 
es für unerläßlich, daß bei Preisausschreibungen (d.h. öf- 
fentlichen Zusagen von Preisen für die Vollbringung einer 
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den Gebieten der Wissenschaft, Kunst, Technik 


Handlung, namentlich für die Lösung einer Aufgabe aus 


sowohl 
eine bestimmte Zeit für die Bewerbung, d. h. für die Voll- 


.bringung der Handlung, in der für die a DBunE bestimm- 


ten Weise in der öffentlichen Bekanntmachung festgesetzt 
wird, sowie daß die gelieferte Handlung den in der Aus- 
lobung gestellten Bedingungen überhaupt entsprechen 
muß, um zur Preisbewerbung zugelassen werden zu kön- 
nen. Nach allgemein anerkannten Auslegungsregeln kann 
der gesetzgeberische Wille nur dahin aufgefaßt werden, 
daß zwei Erfordernisse zusammentreffen müssen, um eine 
Beteiligung an dem Wettbewerb zuzulassen: nämlich Ein- 
halten der gesetzten Frist und Erfüllung der in der Aus- 
lobung gestellten Bedingungen. 

So oft die Auslobung als Bedingung aufstellt, daß zum 
Preisbewerb nur Personen zugelassen werden sollen, wel» 
che innerhalb eines bestimmten Bezirkes ansässig sind, so 
istvon derBeteiligung Jeder ausgeschlossen, welcheraußer: 
halb betriebs- bezw. ortsansässig ist. Die von einein atis- 
wärtigen Verfasser eingereichten Entwürfe sind sotnit von 
vornherein gurückzuweisen, mithin die von ihnen einge: 
reichten Arbeiten zum Wettbewerb nicht zuzulassen. Weil 
jedoch regelmäßig als Bewerbungsbedingung aufgestellt 
zu werden pflegt, daß die eingereichte Arbeit mit einem 
Kennwort zu versehen ist und der Bewerber unterdem glei- 
chen Kennwort seinen Namen in verschlossenem Umschla, 
mitzuteilen hat, so ist den Preisrichtern die Möglichkeit 
gnomnıen, vor Eröffnung des Umschlages, also auch vor 

erkündung des Preisspruches festzustellen, ob der Bewer- 
ber den persönlichen Äuslobungsbedingungen entspricht. 

Wird bei Oeffnen des den Namen enthaltenden Um- 
schlagesermittelt, daßdie mitdemPreise ausgezeichneteAr- 
beit von einem auswärtigen Verfertiger eingereicht wurde, 
so würden die Preisrichter allerdings auf $123 BGB. einen 
Beschluß stützen können, nachträglich die durch arglistige 
Täuschung erschlichene Zulassung. der Arbeit zurütkzu- 
weisen bezw. die getroffene Entscheidung wieder außer 
Kraft zu setzen, also die Preiszuerteilung zurückzuziehen. 
Allein es ist (Mot. S. 524) die Entscheidung unanfechtbar. 
Die Bewerber haben sich ihr, ohne gerichtliche Entschei- 
dung herbeiführen zu können, zu unterwerfen. Deshalb 
fehlt esan einem Rechtsmittelzuge, auf welchem die Mit- 
bewerber das Außerkraftsetzen des Spruches derPreisrich- 
ter betreiben können, wenn diese ihn nicht zurückziehen. 

Ueberdies ist nicht unter allen Umständen die Zulas- 
sung zu einer Preisbewerbung arglistig herbeigeführt,wenn 
der Bewerber bei der Anfertigung des Entwurfes sich eines 
auswärtigen Gehilfen bedient hat, oder wenn mehrere Per- 
sonen an dem Werk beteiligt sind. Es kommt vielmehr le- 
diglich darauf an, wer nach den Grundsätzen über das gei- 
stige Eigentum an Werken der Literatur oder der Kunst 
als Verfasser zu gelten habe, um die Frage zu beantworten, 
ob Derjenige arglistighandelte, welcher nicht selbständig, 
sondern mitfremderHilfe diezum Wettbewerb eingereichte 
Arbeit anfertigte, und zwar in dem Bewußtsein, daß solche 
zurückgewiesen werden mußte, wenn der wahre Sachver- 
halt, d. h. fremde Miturheberschaft bekannt wäre. Dem 
das heutige bürgerliche Recht beherrschenden Grundsatz 
von Treu und Glauben mit Rücksicht auf die Verkehrssitte 
entspricht ein derartiges Handeln zweifellos nicht. Auch 
würde es zu einem Anspruch auf Schadenersatz an die 
dadurchbeteiligten Mitbewerberaus$326 BGB. ausreichen, 
endlich die Begriffsmerkmale einer durch $ 263 StrGB. straf- 
bedrohten Handlung erfüllen. 

Aus allen diesen Erwägungen ist der Auffassung des- 
jenigen Preisgerichtes beizutreten, wonach derPreis einem 
Bewerber nicht zuerkannt werden darf, der außerhalb des 
Ausschreibungsortes ortsansässig ist, wenn nach den Aus- 
schreibungsbedingungen der Kreis der Bewerber nur auf 
ortsansässige Personen beschränkt worden ist. Eine Aus- 
nahme hiervon kann von den Preisrichtern höchstens in 
dem Falle zugestanden werden, in welchem der Bewerber 
einer ortsansässigen Firma angehört, die aus mehreren 
Teilhabem besteht, selbst wenn diese teilweise außerhalb 
des Bezirkes wohnen, auf dessen Grenzen die Ausschrei- 
bung beschränkt worden ist, weil der Zweck der Beschrän- 
kung offenbar dahin geht, die ortsansässigen Architekten 
bezw. Architektur-Firmen anzuregen und ihnen die aus 
gesetzten Preise zu sichern“. — K. He. 

Inhalt: Die Verwirklichung des Walchensee-Kraftwerkes. — Vereine. 
— Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer 
Stadthalle nebst Ausstellungshälle in Hannover. (Fortsetzung). — Wett 
bewerb zur Erlangung von Entwürfen für das Großherzog Friedrich-Denk- 
mal in Karlsruhe. — Wettbewerbe. — Abbildungen: Von der I. Ton, 
Zement- und Kalk-Industrie- Ausstellung in Berlin. — 
Hierzu eine Bildbeilage: Von der II. Ton-, Zement- und 
Ä _Kalk-Industrie-Ausstellung in Berlin. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. , 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachlig., P.M. Weber, Berlin 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. NS: 63. BERLIN, DEN 6. AUGUST 1910. 


Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur -Vereine E.V. 


Programm 


der 39. Abgeordneten-Versammlung und 19. Wanderversammlung in Frankfurt a.M. im September 1910. 


8 Uhr abends: 


9—5 Uhr nachmittags: 
10V/g Uhr vormittags: 


6 Uhr abends: 


9—ıI1 Uhr vormittags: 
10 Uhr vormittags: 
12% Uhr mittags: 


6% Uhr abends: 


8—ıı Uhr abends: 


9 Uhr vormittags: 


tı Uhr vormittags: 


10 Uhr vormittags: 
Gruppe I: 
IT: 


, I: 

3 Uhr nachmittags: 
Gruppe I: 
II: 


di: 
an 1V: 


7'/a Uhr abends: 


I. Abgeordneten-Versammlung. 

Freitag, den 2. September 1910. 
Begrüßung der Abgeordneten durch die städtischen Behörden im Römer (Rathaus), 
Eingang vom Paulsplatz. Die Teilnehmer (nur Herren) sind Gäste der Stadt. (Anzug: 
Frack oder Gehrock). 

Samstag, den 3. September 1910. 
Abgeordneten-Versammlung im Kaufmännischen Vereinshaus (Eschenheimer Tor). 
Daselbst zu jeder Zeit Frühstücks-Gelegenheit. 
für die Damen: Wagenfahrt durch die Stadt und deren nähere Umgebung. Treffpunkt: 
Kaufmännisches Vereinshaus. 
Dampferausflug mit Damen nach der Gerbermühle (Lieblingsaufenthalt Goethe’s). Ab- 
fahrt von der Wilhelmsbrücke. Gemeinsame Rückfahrt mit Dampfer. Bei günstiger 
Witterung: Fest auf der Main-Insel an der alten Brücke. 

Sonntag, den 4. September 1910. 
Abgeordneten-Versammlung im Kaufmännischen Vereinshaus. 
fürdie Damen: Besichtigung des Goethehauses. Treffpunkt: Großer Hirschgraben No. 23. 
Abfahrt vom Hauptbahnhof mit Damen nach Bad Nauheim. (Die Fahrkarten werden 
gegen Abgabe der Kupons von 9 bis ıı Uhr vormittags im Kaufmännischen Vereins- 
haus ausgegeben.) In Nauheim gemeinschaftliches Essen im Kurhaus. Besichtigung 
der Badehäuser und Kur-Einrichtungen. 
Rückfahrt nach Frankfurt. 


II. Wander- Versammlung. 


Sonntag, den 4. September 1910. 
Begrüßung der Teilnehmer und ihrer Damen als Gäste des Ortsvereins in den Römer- 
hallen, Eingang vom Paulsplatz (Straßenanzug). 
Montag, den 5. September 1910. 
Eröffnung der Wanderversammlung durch den Vorsitzenden. 
Bericht des Geschäftsführers. 
ı. Vortrag: Hr. Baurat Neher über die baukünstlerische Entwicklung Frank- 
furtsin den letzten hundert Jahren. 
2. Vortrag: Hr. Mag.-Baurat Uhlfelder über den Frankfurter Osthafen. Nach 
Schluß der Sitzung (1 Uhr) gemeinsames Frühstück dortselbst mit Damen (Trockenes 
Gedeck 1,50 M.). 
für die Damen: Treffpunkt: Kaufmännisches Vereinshaus. 
Besuch des Palmengartens unter sachkundiger Führung. 
Kochkunst-Ausstellung und Städtische Galerie im Liebieghaus. 
Senckenbergisches Naturwissenschaftliches Museum. 
Besichtigungen mit Damen. Treffpunkt: Kaufmännisches Vereinshaus. 
Klärbecken, Müllverbrennungs-Anlage. 
Städtische Wasserversorgungs-Anlagen. 
Industrielle Anlagen und Festhalle. 
Akademie, naturwissenschaftliches Museum, Festhalle. 
Städtische Schulneubauten, Festhalle. 
Festessen der Teilnehmer und ihrer Damen im Palmengarten. (Anzug: Frack oder 
Gehrock). Freier Eintritt gegen Vorzeigung der Festkarte. 
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Dienstag, den 6. September 1910: 


9 Uhr vormittags: 


ı. Vortrag: Hr. Landbauinspektor Jacobi über die Saalburg. 


101/, Uhr vormittags: 2. Vortrag: Hr. Landbauinspektor Kloeppel über neuzeitliche Bauordnungen. 


Mittagessen nach Wahl. 
ı0 Uhr vormittags: 


Osthafen und Ostpark. Treffpunkt: vor dem Ostbahnhof. 
: Marien-Krankenhaus, Versorgungshaus und Friedhof - Neubauten. 


für die Damen: Treffpunkt: Kaufmännisches Vereinshaus. 
Besuch des Zoologischen Gartens unter sachkundiger Führung. 


ölkermuseums und des Goethehauses. 


Treffpunkt: am 


Städtisches Krankenhaus in Sachsenhausen und dessen wissenschaftliche Instistute. 


Treffpunkt: Hauptportal Eschenbach-Straße. (Straßenbahnlinien ı und 15). 


Gruppe I: 
„ D: BI nE Der Kinderkrippe in der Appelsgasse. 
„ Il: Besuch des 
3 Uhr nachmittags: Besichtigungen mit Damen. 
Gruppe I: 
I 
Eschenheimer Turm. 
„ IN: 
„ IV: 


linien 3,6, 15, 19). 


Neuere Kultusbauten. Treffpunkt: Friedberger Anlage, Uhrtürmchen (Straßenbahn- 


„ V: Städtische Schulneubauten. Treffpunkt: Eschenheimer Turm. 


8 Uhr abends: is 


VI: Aeltere Kirchen. Treffpunkt: Schillerplatz, am Schillerdenkmal. 
Festvorstellung im Schumann-Theater am Hauptbahnhof. (Straßen-Anzug). 


Mittwoch, den 7. September 1910. 


9!/; Uhr vormittags: 


Besichtigung (mit Damen): des Rathauses und der Altstadt, sowie verschiedener 


Museen. Treffpunkt: Römerhalle. Mittagessen nach freier Wahl. 
2'/; Uhr nachmittags pünktlich: Sonderausflug (Teilnehmerkarte 5 M.). Abfahrt mit Straßenbahnlinie 25 vom 
R Eschenheimer Tor nach enpar und der Saalburg. Kaffee im Restaurant Saalburg. 

r 


Führung in der Saalburg durch 
Besichtigung der Erlöserkirche in Homburg. 


Abends: 


n. Geh. Baurat Prof. Jacobi. 


Nachtessen im Kurhaus. Gartenfest. 


Die Preise der Festkarten betragen: a) für Herrenkarten zo M., b) für Damenkarten ı5 M., c) Ausflug nach 


Homburg und der Saalburg 5M. 


Es wird höflichst gebeten, sich unter Benutzung der von dem Frankfurter Ortsausschuß unmittelbar an alle 
Verbandsmitglieder versandten Meldelisten bis zum 10. August .d. J. bei dem dortigen Architekten- und Ingenieur- 


Verein zu melden. 


Der Verbandsvorstand. 


R. Reverdy. F. Körte. 


A. Hofacker. 


R. Lion. Fr. Franzius. 


Zur neuen Bauordnung für die Stadt Straßburg i. E. 


87574 aum sechs Jahre nach demErlaß der Bauordnung von 
K& 1904 hat das Bürgermeisteramt der Stadt Straßburg 

sichentschlossen,eineneueBauordnung aufzustellen, 
die den heute fast allgemein angewandten Grundsatz der 
Staffelung befolgt, neben dergeschlossenen auch dieoffene 
und halboffene Bauweise vorsieht, die Errichtung kleiner 
Häuser erleichtert, sowie den hygienischen und künstle- 
risch-ästhetischenRücksichten nachMöglichkeitRechnung 
tragensoll. Wird hiernach zweifellos dieneue,am 12. April 
d.]. inKraft getretene Verordnung in Fachkreisen mit l’reu- 
den begrüßt werden, so verlohnt sich um so mehr, den In- 
halt kurz zu besprechen, ohne etwaige Unvollkommen- 
heiten zu verschweigen. 

Die ersten beiden Abschnitte beziehen sich auf Bau- 
erlaubnis und baupolizeiliche Ueberwachung, sowie aufdie 
Zugänglichkeit der Bauten und ihr Verhältnis zur Straße. 
Grundsätzliche oder beträchtliche Abweichungen von an- 
deren Bauordnungen finden sich hier nicht. Ein gewisses 
Bedenken erregt vielleicht die Bestimmung, daß jedes be- 
baute Grundstück eine Einfriedigung (aus Holz oderEisen, 
in höchstens der halben Länge auch aus Mauerwerk) von 
wenigstens ı,2 m Höhe haben muß. Zwar kann vor Ge- 
bäuden, in deren Erdgeschoß sich Gewerbebetriebe befin- 
den, eine stellenweise unterbrochene niedrigere Einfriedi- 
gung zugelassen werden; auch sind in gewissen Teilen der 
offen zu bebauenden Gebiete lebende Hecken gestattet. 
Besseraberwärees, wennesan Vorgartenstraßen cem Haus- 
besitzer auch freigestellt wäre, nach englischem und ame- 
rikanischem Vorbild die Einfriedigung fortzulassen oder 
auf eine ganz niedrige Einfassung zu beschränken. Nicht 
zu billigen ist ferner, daß selbst in den Gebieten der offe- 
nen BauweisedasparalleleocdernichtparalleleZurücktreten 
hinter die gesetzliche Bauflucht nur ausnahmsweise nach 
lem Ermessen des Bürgermeisters zugelassen werdenkann. 

Die Stadtteile, in welchen die geschlossene Bebauung 
gestattet ist, werden nach fünf Rauklassen, diejenigen, wo 
die offene Bauart vorgeschrieben ist, nach vierBauklassen 
unterschieden; außerdem sind labrikviertel vorgesehen, 
wo gewerbliche Betriebe begünstigt werden, und soge- 
nannte Schutzgebiete, wo lästige Anlagen verboten sind. 
In den Bauvorschriften unterscheidet dieneue Bauordnung 
ferner Kleinwohnhäuser(d. h. Ein-und Zweifamilienhäuser 
mit nureinem Vollgeschoß). Ein- und Zweifamilienhäuser 
mit zwei Vollgeschossen unı Mehrfamilienhäuser. Schließ- 
lich werden den Baugrundstücken, (lie bereits jetzt über 


m 


einc gewisse BR NE hinaus bebaut sind, in Zu- 
kunft geringere Beschränkungen auferlegt, als sonst in der 
betreffenden Bauklasse herrschen. . 
Von den fünf geschlossenen Bauklassen sind die 
ersten beiden fünfgeschossig, die dritte vier-, die vierte 
und fünfte dreigeschossig. Tritt die Voraussetzung des 
vorletzten Satzes ein, so erhöht sich die zulässige Geschoß- 
zahl in den ersten vier Klassen auf sechs, fünf und vier. 
Für Hintergebäude ist in den letzten vier Klassen eine ge- 
ringere Geschoßzahl festgesetzt. Aufderselben Stockwerks- 
höhe sind in den ersten beiden Klassen nicht mehr als vier, 
in den letzten drei Klassen nicht mehr als zwei selbstän- 
dige Wohnungen zulässig. DaßDachwohnungen und Dach- 
werkstätten über der gestatteten Höchstzahl von Vollge- 
schossen verboten sind, ist verständlich. Daß aber Woh- 
nungen und Werkstätten im Dachgeschoß selbst dann nur 
ausnahmsweise erlaubtsein sollen, wenn dieHöchstzahl der 
Vollgeschossenichtausgeführt wird, ist offenbarein Fehler. 
Das Zurückbleiben hinter der Höchstzahl sollte aus ästhe- 
tischen und anderen Gründen begünstigt werden. j 
Die zulässige Gebäudehöhe ist im allgemeinen gleich 
derStraßenbreitezwischen den „gesetzlichenFluchtlinien. 
Nur in der ersten und zweiten Klasse, beim Vorhanden- 
sein höherer Bebauung auch in den anderen Klassen, darf 
die Gebäudehöhe die Straßenbreite um 3m überschreiten. 
Vorgärten scheinen hierbei nicht mitgerechnet zu werden. 
Die Höchstmaße sind aber in den verschiedenen Klassen 
abgestuft von 2om bis zu 12m, Nicht frei von Bedenken Ist 
die Bestimmung, daß dieHöhe derRückseiten an Vorder- 
gebäuden — unter Umständen auch diejenige der Seiten- 
und Hintergebäude — bei entsprechender Hofgröße die 
Höhe an der Straße übersteigen darf. Ist die Straße oder 
der Hof breiter als das zulässige Höchstmaß der Gebäude, 
soist— statt dessonstüberder Höhengrenze nur statthaften 
Dachwinkels von 43° — ein solcher von 60° erlaubt, jedoch 
derart, daß das Profil des Daches „innerhalb der Verbin- 
dungslinie bleibt, die von derOberkante des Dachgesimses 
zu dem Schnittpunkt der Mittellinie des Hauses mit einer 
ineinem Winkelvon4s "von der Anschnittslinie desBürger- 
steiges nach dieser Achse gezogenen Geradengedachtist . 
In diesemschwer verständlichen Satz scheint vordem Wort 
„Bürgersteiges“ das Wort „gegenüberliegenden“ zu fehlen. 
Die im Inneren derGrundstücke vorgeschriebenen Ab- 
standsregeln sichern nur bei der fünften Bauklasse einen 
Lichtwinkel von 45°; dieser sinkt im übrigen in den Klas- 
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sen IV bis I von 35° bis auf 22°. Dabei ist die Anrechnung 
einer Hofgemeinschaft bis zu gewissem Grade zulässig. 
Es mag sein, daß die Straßburger Verhältnisse die Be- 
scheidenheit dieser Forderung rechtfertigen. Ein guter 
Gedanke liegt der Bestimmung zugrunde, daß die Höfe der 
in der Nähe der Block-Ecke zusammenstoßenden Grund- 
stücke einen gewissen Mindestzusammenhang haben sol- 
len. DeretwasschwierigeSatzheißt: „AufEckgrundstücken 
und den sämtlichen darauf folgenden Grundstücken der 
insoweit noch unbebauten Baublöcke dürfen Gebäude, ins- 
besondere Flügelbauten, Seiten- und Hintergebäude von 
mehr als 3m Höhe innerhalb eines Viereckes, das von den 
Seiten desEckwinkels und den auf diese von der Halbie- 
rungslinie des Eckwinkels gezogenen Senkrechten von 
23m Länge gebildet wird, nur bis auf 3m an die Halbie- 
rungslinie heranreichen“. Der Erfolg dieser Bestimmung, 
wenn wir sie recht verstehen, erscheint nicht groß. Denn 
sie erklärt nur die in unseren Abbildungen ı bis 3 schraf- 
fierten, 6m breiten Flächenteile als unbebaubar. Dennoch 
aber bedeutet sie einen erheblichen Fortschritt gegenüber 
einer Eckbebauung etwa nach Abbildung 4. 

Die Festsetzung einer rückwärtigen Baulinie ist in ge- 
eigneten Fällen vorgesehen. 

Die Abstandsregeln werden ergänzt durch eine nicht 
sehr strenge Flächenregel, wonach der überbaubare Flä- 
chenteil von 80°/, (auf bereits bebauten Grundstücken der 
Klasse I) abnimint bis zu 50®/, (in Klasse V). Außerdem 


Abbildung 2. 


Abbildung ı. 


darf ein weiteresZehntel mitBaulichkeiten von nichtmehr 
als 6m Firsthöhe besetzt werden. Bei Eckgrundstücken 
steigt der Prozentsatz bis auf 88 bezw. 75/0. j 

Die vier offenen Bauklassen umfassen eine länd- 
liche und zwei städtische Klassen, sowie die hier nicht 
weiter zu behandelnden Bauanlagen im zweiten Festungs- 
Rayon. In den erstgenannten drei Klassen sind im allge- 
meinen nur Einzelhäuser oder Hauspaare (von nicht mehr 
als 23m Frontlänge) gestattet mit Erenzabstand von 1,9 
bis 5,5; m. Gruppen von drei aneinander gebauten Häu- 
sern können bei Vergrößerung des Grenzabstandes um zm 
Een werden. Außerdem wird die Gestattung halb- 
offener Bauweise, d. h. des Reihenbaues mit einzelnen 
Unterbrechungen, auf Antrag der Eigentümer eines gan- 
zen Blockes in Aussicht gestellt. Essind nur zwei Voll- 
geschosse (einschl. desErdgeschosses) und in jedem Hause 
höchstens zwei Wohnungen (in gemeinnützigen Arbeiter- 
Wohnhäusern mehr) erlaubt. Eine weitere, wohl entbehr- 
liche Beschränkung besteht in der Maximalhöhe von 10,5; m 
bei 60° größter Dachneigung. 

Die Konstraktiven Vorschriften für Mauern und Decken 


sind ziemlich streng, bringen aber für Kleinhäuser bezw. 
Ein- undZweifamilienhäuserbeträchtlicheund zumeistaus- 
reichende Ermäßigungen Die verlangte lichte Stockwerks- 
höhe beträgtimal gemeinen 2,8m, jedoch im Dachgeschoß 
sowie für Ein- und Zweifamilienhäuser 2,5 m. 


Der Bauordnung ist eine vortrefflich geschriebene Be- 
gründung desBeigeordnetenDr. Emerich beigegeben, die 
auch über die örtliche Verteilung der Bauklassen näheren 
Aufschluß gibt. Die erste Klasse der geschlossenen Be- 
bauung umfaßt die Altstadt, die zweite den größten Teil 
derNeustadt, die dritte einen kleineren Teil der Neustadt 
und neues Stadterweiterungsgelände sowie Hauptverkehr- 
straßen der Vororte, die vierte einen Teil der östlichen 
Neustadt, gewisse Vorortgebiete und die Hauptverkehrs- 
straßen von Ruprechtsau, die fünfte endlich hauptsächlich 
zukünftiges Baugelände der Vororte. Ein Urteil über die 
Zweckmäßigkeit dieser Einteilung und über die Wahl der 
offen zu bebauenden, derFabrik- und Schutz-Gebiete würde 
genauere Ortskenntnis voraussetzen, als sie der Bericht- 
erstatter besitzt; die Zuweisung der Hauptverkehrsstraßen 
zu einer höheren oder dichteren Bauklasse erscheint aber 
zweifellos gerechtfertigt. Auch die beabsichtigte Ver- 

minderung der Breite der 
Wohnstraßen, welche in 
den bestehenden Bebau- 


Abbildung 4. 


Abbildung 3. 


ungsplänen bis zu zom beträgt, verdient entschiedene 
Billigung. Ueberhaupt soll nach der Emerich’schen Be- 
gründung eine Ueberprüfung der Deba une plane in der 
Absicht eintreten, sie überall mit den Bauklassen in Ein- 
klang zu bringen. Für künstlerische Anforderungen, für 
die Verhinderung von Verunstaltungen und für den Denk- 
malschutz ist, gemäß der Begründung, die Bauordnung 
allein nach geltendem Recht nicht ausreichend; es ist des- 
halb von der Stadt Straßburg ein elsaßlothringisches Lan- 
desgesetz zum Schutze des Ortsbildes angeregt worden, 
das hoffentlich zustande kommt. 

Die schon im Eingang ausgesprochene Befriedigung 
darf am Schlusse wiederholt werden, wenn schon, außer 
denhervorgehobenen Unvollkommenbheiten,eineknappere 
Fassung des Ganzen zu wünschen wäre. Aber Verbesse- 
rungen, namentlich auf Grund der zu erwartenden Eıfah- 
rungen, sind ja nicht ausgeschlossen. Haben doch Bau- 
ordnungen das gemein mit Bahnhofsanlagen, daß ihnen in 
der Regel kein langes Leben beschieden ist. Glücklicher- 
weise ist dieAbänderung von Bauordnungen weniger kost- 
spielig. — J. Stübben. 


Das Eisengerüst zur Instandsetzung der Andreas-Kirchtürme in Braunschweig. 
Von Stadtbaumeister Gebensleben in Braunschweig. 


Ktszlor mehreren Jahren hat es sich als dringend notwen- 
aW] dig herausgestellt, daß die Türme der Andreas-Kir- 

===] che, die höchsten der Stadt Braunschweig, einer 
durchgreifenden Ausbesserung unterzogen würden. Durch 
Verwitterung und Brände hatte sowohl das innere wie das 
äußere Mauerwerk der Türme so erheblich gelitten, daß 
man um die Standfestigkeit des Bauwerkes erheblich be- 
sorgt sein mußte. 

Die Baugeschichte des Gotteshauses, der Kirche des 
heiligen Andreas, inmitten des Weichbildes der Neustadt 
belegen, reicht bis in dieZeitHeinrichs desLöwen zurück; 
seine bauliche Entwicklung ist im ı5. Jahrhundert soweit 
zum Abschluß gekommen, daß nur die Vollendung der obe- 
ren Geschosse der beiden Türme noch fehlte. Im Jahre 1518 
wurde unter Leitung des auch an anderen Orten tätig ge- 
wesenen Baumeisters Bernhard Tafelmaker mit dem Auf- 
bau der Türme begonnen, das Mauerwerk dessüdlichen 
Turmes aufgeführt und im Jahre 1544 eine ı80 Fuß hohe 
Spitze aufgesetzt; die Höhe dieses ’Turmes bis zur Spitze 
betrug damals ı22m,. Dernördliche Turm aber blieb un- 
vollendet, weil nach der Reformation die Opfergaben für 
den Turmbau spärlicher eingingen, und ist auch jetzt noch 
mit dem im Jahre 1581 aufgebrachten Notdach versehen. 


6. August 1910. 


Am ıo. Januar ı551 aber fiel die Spitze des südlichen 
Turmes infolge ihrer mangelhaften Verankerung mit dem 
Unterbau umundzerschlugdasKirchengewölbe; die darauf 
von Tafelmaker im Jahre ı 55 in niedrigeren Verhältnissen 
errichtete Turmspitze wurde am 8 Febr. 1680 durch Blitz- 
schlag vernichtet, wobei das Kirchengewölbe abermals er- 
heblich in Mitleidenschaft gezogen wurde. Erst im Jahre 
1741 wurde dann die auch jetzt noch vorhandene Rokoko- 
haube aufgesetzt. 

Die Höhe des großen Turmes beträgt bis zu der unter- 
halb des Turmhelmes angebrachten Galerie 7om und bis 
zur höchsten Spitze gym. Ein Bild der Kirche in ihrem 
Zustand bei Inangriffnahme derAusbesserungsarbeiten und 
nach Aufstellung des Gerüstesgeben diebeidenAufnahmen 
Abbildungen ı und 2 auf S 496. 

Zunächst war es erforderlich, das innere, aus Kalk- 
steinen hergestellte Turmmauerwerk, das teilweise bis zu 
einer Tiefe von 0,5m und mehr zerstört war, einer gründ- 
lichenInstandsetzung zu unterziehen; zudemZweck wurde 
in den unteren Geschossen teilweise, in den oberen fast 
überall anstelle der alten Kalksteine Hartbrandsteine in 
Zementmörtel eingesetzt. Da diese Arbeit nur stückweise 
vorgenommen werden konnte und ein gleichzeitiges Ar- 
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beiten in verschiedenen übereinander liegenden Geschos- 
sen aus Sicherheitsgründen ausgeschlossen war, nahm sie 
erhebliche Zeit in Knıpmmeh und verursachte nicht unbe- 
deutende Kosten. 

Erst nach Fertigstellung dieser Arbeiten, welche die 
Standfestigkeit dee Barcıbancs sicherten, konnte daran ge- 
gangen werden, auch die Ausbesserungsarbeiten an der 
äußeren Seite in Angriff zu nehmen. Bei wiederholten Be- 
sichtigungen war festgestellt, daß in den unteren Geschos- 


der größeren Standfestigkeit und der vollkommeneren 
Feuersicherheit — der Einbau von beweglichen Arbeits- 
bühnen, Lasthebekranen und eines Personenaufzuges am 
besten möglich war. Durch Ep heberechuungen war 
außerdemermittelt,daßdie MehrkosteneinesEisengerüstes 
gegenüber einem Holzgerüst gar nicht so erheblich waren 
Boa daß jedenfalls die Mehrkosten durch die Vorzüge bei 
weitem wieder aufgewogen werden. NachgründlichenVor- 
arbeiten, an denen sich mehrere namhafte Spezialfirmen 
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Abbildung 2. Ansicht der Kirche nebst Rüstung von der Rückseite. 


Das Eisengerüst zur Instandsetzung der Andreas-Kirchtürme in Braunschweig. 


Ansicht der Kirche nebst Rüstung von der Vorderseite. 


Abbildung ı. 


sen nur einzelne, in den oberen aber fast sämtliche Quader 
und Werkstücke, teilweise von ganz erheblichem Gewicht, 
ausgewechselt werden müssen. In Rücksicht auf diesen 
ganz bedeutenden Umfang der auszuführenden Arbeiten, 
die wohl fünf bis sechs Jahre in Anspruch nehmen werden, 
war man sich von vornherein darüber klar, daß nur ein 
Standgerüst Verwendung finden konnte. Nach eingehen- 
den Erwägungen darüber, ob ein Holz- oder ein Eisen- 
Gerüst vorzuziehen sei, entschied man sich für ein Eisen- 
Gerüst, und zwar ausdem Grunde, weilbeidiesem — nebeu 
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beteiligten, entschied mansichfürdenEntwurfderDampf- 
kessel- und Gasometer-Fabrik in Braunschweig 
und bestimmte diesen nach mehrfachen Umarbeitungen 
zur Ausführung. 

Der Gerüstbau, der in den Abbildungen 3—7 $-498 
und 499 in seiner Gesamtanordnung (Ansicht von vorm, 
Seiten- und Hinteransicht, sowie wagrechten Schnitten In 
verschiedenen Höhenlagen) dargestellt ist, besteht aus zwei 
Teilen, einem unteren, welcher beide Türme umschließt, 
und einem oberen, nur den höheren Turm umschließenden 
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Teil. Der untere Teil 
besteht aus vier an den 
Turmecken fest gegrün- 
deten Säulen von 5ı,; m 
Höhe; jede der vier Säu- 
len ist aus vier Winkel- 
eisen gebildet, die in den 
massivenFundamentklöt- 
zen fest verankert sind, 
und hat einen quadrati- 
schen ()uerschnitt mit ei- 
ner Seitenlänge von ı,5 m, 
Die einzelnen Winkelei- 
sensind durch Gitterwerk 
auskleineren Winkeleisen 
allseitig miteinander ver- 
bunden. In vier verschie- 
denen Höhenlagen sind 
die Säulen durch wag- 
rechte (Juerkonstruktio- 
nen, die den Turm rings 
umschließen und eben- 
falls als Gitterträger aus- 
gebildet sind, gegen ein- 
ander abgesteift. Wäh- 
rend auf der schmaleren, 
Nord- und Südseite des 
Turmes, diese Querver- 
steifungen auf die nicht 
so bedeutende Länge von 
etwa ı2m zwischen den 
Ecksäulen sich frei tra- 
gen, sind sie auf der brei- 
teren, West- und Ostseite, 
wo sie eine Länge von 
etwa 27m zwischen den 
Säulen erhalten, an zwei 
Stellen zwischen denEck- 
säulen nochmals durch 
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Friedhof und Kirche zu Söllenthin. 


Aus: Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg. Herausgegeben vomBrandenburgischen 
Provinzial-Verbande. Berlin. Im Kommissionsverlage der Vossischen Buchhandlung. 


Ständerwerke gestützt. Diese Ständerwerke reichen nicht durch kräftige Eckstreben über dem Kirchendach abge- 
bis zur Erde, sondern sind auf der Ostseite durch die in fangen und auf der Westseite durch einen großen hänge- 
Abbildung 7 S. 499 dargestellte Tragkonstruktion, d.h. werkartigen Fachwerkträger (vergl. Abbildung 3, Vorder- 
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and- 


verbindungen in einzelnen Gerüstfeldern ist die 


rüstteiles stützen und die vorhin erwähnten Ständerwerke 


jebindungen in gestützt. Durchans ee auf die obersten Querverbindungen des genannten Ge- 
t 


festigkeit gegen Winddruck gesichert. 
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Abbildg. 3—6 
Gesamt- 
Anordnung 
der Rüstung. 


J, 
IS % IN 
EX) a fN 
@ /; EN N 
=<t J Zu RUSPRURZRONZEBS 
Mi ü IN, N 
Ll 


in 


D 


30oooomm 


belasten; durch drei den großen Turm umschließende Tra- 


versen sind die Ecksäu- 
len des oberen Gerüst- 
aufbaues gegen einan- 
der kräftig verstrebt. 

Um ein bequemes Ar- 
beitenamäußerenTurm- 
mauerwerk zu ermögli- 
chen, sind acht in lot- 
rechter Richtung ver- 
schiebbare, die Türme 
ineinemRing umschlie- 
BendeArbeitsbühnen 
(Abbildung 8) vorhan- 
den, undzwar jedrei auf 
der Öst- und Westseite 
in den von den Ecksäu- 
len und den Ständern 
gebildeten dreiFeldern, 
sowie je eine auf der 
Nord- und Südseite zwi- 
schen den Ecksäulen; 
die ersteren sindgm, die 
letzteren ızm lang. Die 
Bühnen sind aus zwei 
I-Trägern gebildet und 
ruhen an ihrenAuflagern 
auf lotrechten, an den 
Säulen undStändernbe- 
festigten Zahnstangen, 
von denen mithin für 
jede Arbeitsbühne vier, 
im ganzen also 32 Stück 
vorhanden sind. Da das 
Mauerwerk der beiden 
untersten Turm-Stock- 
werkenochin gutem Zu- 
stand sich befindet und 
daher Ausbesserungen 
erheblichen Umfanges 
hier nicht ausgeführt zu 
werden brauchen,sosind 
die Bühnen sofort im 
dritten Stockwerk ein- 
gebaut und es beginnen 
die Zahnstangen auch 
hier erst. 

Zur Feststellung und 
Auflagerung der Ar- 
beits-Bühnen ist an je- 
dem Ende der Bühneein 
durch eine Hebelvor- 
richtung verschiebbares 
Zungenpaar vorhanden, 
dassich in der Ruhelage 
der Bühne auf dieZabn- 
stangen auflegt und 
«lurch einen besonderen 
Verschluß des Stell-He- 
bels festgehalten wird. 
Außerdem sind an je- 
dem Ende der Bühne 
noch zwei selbsttätige 
Fang- und Sicherbeits- 
vorrichtungen angeord- 
net,bestehend auseiner 
Sperrklinke, die in die 
Zahnstange eingreift.Sie 
bewirkt,daß dieArbeits- 
Bühne bei gelösten Zun- 
gen höchstens um eine 
Zahnlänge herabfallen 
kann. Zursicheren Füh- 
rung der Bühnen sind 
schließlich nochSchleif- 
eisen angebracht. Das 
HochziehenderArbeits- 
bühnen geschieht mit- 
tels eines Laufkranes 
oder durch Flaschenzü- 

e. Die Bühnen sind 

urchBohlen abgedeckt, 
die bis dicht an das 


Der obere Teil des Gerüstes besteht gleichfalls aus 
vier Ecksäulen, und zwar bilden die beiden auf der Süd- 
seite belegenen die unmittelbare Verlängerung der Säulen 
des unteren Gerüstteiles, während die beiden anderen sich 
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Turmmauerwerk heranreichen. Zur Förderung der Bau- 
materialien vom Lagerplatz zu den Arbeitsbühnen ist ein 
elektrischangetriebener,hängenderLaufkran(Abbildg.9) 
eingebaut. Er läuft auf einer, einen geschlossenen Ring 
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Abbildung 5. 
Fahrstuhl- 
Ausbildung. 
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Abbildung to. 
Grundriß einer Ge- 
rüstecke mit Fahr- 
stuhl und Kranbahn. 
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Abbildung 9. Konstruktion des Kranes und 
Aufhängung an der Laufbahn. 


Das Eisengerüst zur Instandsetzung der Andreas- 
Kirchtürme in Braunschweig. 


Abbildung 7. Tragkonstruktion des Gerlistes 
über dem Kirchendach. 
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wohl dieArbeitsbühnen, 
wie auchder Krannebst 
der Kranbahn in dem 
nächst höheren Stock- 
werk montiert.DieKran- 
bahn (Abbildung ıo) ist 
aus zwei [L-Eisen gebil- 


bildenden und am Untergurt der Traversen befestigten 
Bahn, und zwar immer in demjenigen Stockwerk, in wel- 
chem die Arbeitsbühnen vorhanden sind. Sobald die Aus- 
besserungen in einem Stockwerk beendigt sind, werden so- 


6. August 1910. 


det, diedurch Ausleger- 
träger am Untergurt der 
Traversen angehängt 
sind. DieSpurweite des 
Kranes von ım und der 
bw, ao) KurzeRadstand von nur 


tig) 1,2m ermöglichen, daß 
a derKran bequem durch 


die scharfe Krümmung 
der Bahn fahren kann. 
InderMitte desKran- 
gestelles ist eine Stahl- 
achse hängend gelagert, 
um die sich das Führer- 
häuschen und der Kran- 
auslegerdrehen;dasDre- 

hen ist leicht von Hand 

steuerbar und wird durch eine Stirnradübersetzung und 
ein Handrad bewirkt. Ferner sind noch zwei Motore ein- 
” gebaut, und zwar ein Fahrmotor zum Fortbewegen des 
Kranes, sowie ein Hubmotor zum Heben und Senken der 
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Lasten. Die Hubvorrichtung sitzt im binteren Teil des 
Führerhäuschens und dient gleichzeitig als Gegengewicht 
des Lastmomentes. Zum sicheren Halten der gehobenen 

. T.astisteine selbsttätigeBandbremse angebracht, die durch 
einen Gewichtshebel stets gespannt ist und nur beim Ein- 
schalten des Motores durch den in den Stromkreiszwischen- 
geschalteten Bremsmagnet gelüftet wird. 

‚Der elektrische Strom wırd von zwei blanken Leitungs- 
schienen längs der Fahrbahn mittels Stromabnehmer ent- 
nommen und durch Kabel den Motoren zugeführt. Der 
Hubmotor leistet bei einer Hubgeschwindigkeit von ı8 bis 
zom in der Minute ı2 PS. und der Fahrmotor bei einer Fahr- 
geschwindigkeit von 30—35m in der Minute 2,5 PS. Die 
größte Traglast des Kranes ist zu 2t bemessen. 

Damit auch schließlich die Personen bequem zu den 
Arbeitsbühnen gelangen können, ist ineinerderhoben Eck- 
säulen des Turmgerüstes ein elektrischer Fahrstuhl her- 
gerichtet; über jeder Traverse befindet sich eine durch 
eine Tür verschließbare Aussteigestelle (Abbildung 6) und 
ein Podest, von dem aus die Personen mittels einer Leiter 
zu den Arbeitsbühnen sich begeben. Von dem Podest führt 
auch eine kurze, mit Rückenschutz versehene Leiter ab- 
wärts, wodurch es dem Kranführerermöglicht wird, gefahr- 
los zum Führerhäuschen zu gelangen. Der Fahrstuhl trägt 
sechs Personen, seine Fahrgeschwindigkeit istzu 0,5 m/Sek. 
festgesetzt. Er hängt an zwei Drahtseilen, sein Eigenge- 
wicht und etwa die Hälfte der Förderlast sind durch ein 
Gegengewicht ausgeglichen. Der Motor leistet 7,5; PS. und 
wird durch ein Steuerseil in Gang gesetzt und abgestellt. 
Die Fahrbühne ist mit einer Keilfangvorrichtung versehen, 
welche beim Bruch eines oder beider Tragseile, bei der 
Dehnung eines Seiles über ein bestimmtes Maß und beim 
Ueberschreiten der zulässigen Geschwindigkeit beim Ab- 
wärtsbewegen des Fahrstuhles durch Eingreifen eines Ge- 


Vermischtes. 


Bautennachweise des kgl. Polizei-Präsidiums in Berlin. 
In dankenswerter Weise hat sich das kgl. Polizei-Präsidi- 
um zu Berlin entschlossen, Listen der von ihm genehmig- 
ten Bauten mit Angabe des Bauherrn, des Architekten und 
des Ausführenden herauszugeben. Wir veröffentlichen 
diese Listen auf dem Umschlag unserer Zeitung. 
Diese wöchentlich erscheinenden Verzeichnisse enthalten 
je die in der Woche vorher genehmigten Bauten. — 

Ein Techniker als Präsident der General-Direktion der 
sächsischen Staatseisenbahnen. Der Geheime Baurat Prof. 
Dr. Ulbricht, vortragender Rat im sächsischen Finanz- 
Ministerium, ist kürzlich zum Präsidenten der General- 
Direktion der sächsischen Staatseisenbahnen ernannt wor- 
den. Sachsen ist damit in dieReihe derjenigen Bundesstaa- 
ten getreten, die demTechniker denWegauch zu den höbe- 
ren Verwaltungsstellen ihres Gebietesnicht mehrverschlie- 
Ben. Bei seinem Ausscheiden aus dem Lehramt an der 
Technischen Hochschule in Dresden, das er neben seiner 
amtlichen Stellung bekleidete, veranstalteten am 25.v.Mts. 
Vertreter der Lebrer- und Studentenschaft eine Abschieds- 
feier, bei welcher ihm der Rektor Geh. Hofrat Dr. Helm, 
auf einstimmigen Antrag der Ingenieur-und mechanischen 
Abteilung, die Bro nen zum Dr.-Ing. ehren- 
halber überreichte „in Anerkennung seiner hervorragen- 
den Arbeiten auf dem Gebiet des Eisenbahn-Signal- und 
-Sicherungswesens, derElektrotechnik und derPhotometrie, 
in denen er in glücklicher Weise T'horie und Praxis zu ver- 
einigen verstanden habe*. — 


Wettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben zur Gewinnung von Plänen für die 
Umgestaltung des Kleberplatzes in Straßburg 1. E. schreibt die 
Stadtgemeinde mit Frist zum ı5. November d. J. unter den 
reichsangehörigen Architekten und Ingenieuren aus. Der 
Platz soll in Verbindung mit dem großen Straßendurch- 
bruch gebracht werden. Vier Preise von 5000, 3000, 2000 
und 1000 M., außerdem werden 2000 M. zum etwaigen An- 
kaufweitererEntwürfe zur Verfügunggestellt. Bedingungen 
und Unterlagen gegen 2o M. vom Bauamte der Stadt, 
Brandgasse 4. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
den Neubau der Kaiserbrücke über die Weser in Bremen wird 
von der Baudeputation daselbst für reichsdeutsche Bewer- 
ber zum 4. Jan. ıgıı erlassen. Preise im Gesamtbetrag von 
15000 M. sollen auf die fünf besten Entwürfe verteilt wer- 
den, wobei der niederste Preis 1500M. betragen soll. Unter 
den Preisrichtern die Hrn. Baudir. Graepel,Brt.Suling, 
Bauinsp.Zaleski,Baudir. Ehrhardt und Arch.E.Gilde- 
meister in Bremen, sowie Prof. Herm. Billing in Karls- 
ruhe. Unter den Ersatzleuten die Hrn. Brt. Rudloffin 
Bremerhaven und Prof. Mänz in Bremen. Unterlagen ge- 
gen ı5 M., die zurückerstattet werden, von der Tiefbau- 
Insp. I in Bremen. — 


z00 


a ee ee in Tätigkeit tritt. Ueber dem 
Fahrstuhlschacht ist außerdem für den 'Notfall noch eine 
eiserne Leiter angebracht. 

Die infolge des Winddruckes und durch den Betrieb 
desLastkranes erzeugten wagrechten Kräfte werden durch 
zahlreicheVerankerungen desEisengerüstesmitdem Turm- 
bau auf das Turmmauerwerk übertragen. 

Da durch genaue Messungen vor dem BeginnderMon- 
tage festgestellt war, daß die Türme nicht lotrecht stehen, 
sondern von der Lotrechten in der Ost-West-Richtung ab- 
weichen und zwar der größere Turm an der obersten Stelle 
um 0,6m, so blieb, um mit den Arbeitsbühnen überall mög- 
lichst gleich nahe an das Turmmauerwerk heranzukom- 
men, nichts anderes übrig, als das Gerüst ebenfalls schief 
zu stellen. Für den Betrieb des Fahrstuhles und des Kranes 
hat sich die geringe Schiefstellung als belanglos erwiesen. 

Für die Montage des Gerüstes, die an und fürsich nicht 
ganz einfach war, wurden in den beiden Turmhelmen meh- 
rereeiserneund hölzerne Ausleger mit elektrischen Winde- 
Vorrichtungen (Abbildung) hergerichtet, mit deren Hilfe 
die einzelnen Konstruktionsteile in bequemster Weise in 
die Höhe gezogen und bis zum fertigen Zusammenbaufest- 
gehalten werden konnten. 

Der Aufbau des Eisengerüstes hat nur etwa zwei Mo- 
nate in Anspruch genommen, nach vier Monaten konnte 
das Gerüst in Benutzung genommen werden. Nachdem 
man inzwischen acht Monate auf dem Gerüst gearbeitet 
hat (Abbildung 8), kann wohl behauptet werden, daß sich 
die gesamte Einrichtung als zweckmäßig erwiesen hat. 

ie Herstellungdesgesamten Gerüsteseinschl.derFör- 
dereinrichtungen hatte die Dampfkessei- und Gasometer- 
Fabrik in Braunschweig zum Preise von rd. 65400 M. aus- 
geführt; davon entfallen auf die Eisenkonstruktion im Ge- 
wicht von rd. r4ot nebst Anstrich etwa 47000 M.— 


Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen und An- 
geboten für die Erbauung einer festen Straßenbrücke über den 
Rhein in Cölo, den wir bereits S. 456 besprachen, ist nun- 
mehr mit Frist zum ı. April ıgtı für deutsche Firmen in 
Verbindung mit deutschen Künstlern erlassen. Die fünf 
besten Entwürfe erhalten als Vergütung je 7000 M.; au- 
Berdem sollen nach Auswahl des Preisgerichtes vier wei- 
tere Entwürfe für je 2500 M. angekauft werden. Die Aus- 
sicht des Ankaufes ist also hier in sehr bestimmter Form 
eröffnet. Unter den Preisrichtern die Hrn. Beigeordneter 
Be und Brt. a. D. Zschirnt, Beigeordneter Landesbrt. 
a.D. Rehorst und Stadtbrt. Heimann in Cöln, Geh. 
Reg.-Rt. Prof. Dr.-Ing. Müller-Breslau, Ob.-u. Geh. Brt. 
Dr.-Ing. J. Stübben, sowie Wirkl. Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing. 
H. Zimmermann in Berlin, sowie Geh. Brt. Professor 
Wickop in Darmstadt. Unter den Ersatzleuten befinden 
sich die er kgl.Brt.Bauer in Cöln, Geh. Hofrat Professor 
Mehrtens in Dresden, Professor Hertwig in Aachen, 
Städt. Brt. Grässel in München, Professor Bonatz ın 
Stuttgart und Beigeordneter Stadtbrt.Schilling in Trier. 
Unterlagen gegen 5o M. durch den Oberbürgermeister. 
Verlangt werden „vollständige und prüfungsfähige“ Ent- 
würfe, sowie Angebote auf die Ausführung der gesamten 
Brücke einschl. aller Nebenanlagen, die für den ewerber 
bis ı. Dezember ıgıır bindend sein sollen. Die vergüteten 
bezw. angekauften Entwürfe gehen in das unbeschränkte 
Eigentum der Stadt Cöln über, die sich auch hinsichtlich 
der weiteren Bearbeitung der Entwürfe und der Wahl der 
ausführenden Firmen freie Hand vorbehält. Dem Aus- 
schreiben sind eine größere Zahl von Plänen, Photogra- 
phien des Stadtbildes und eingehende Vorschriften beige- 
geben. Wir kommen auf den interessanten Wettbewerb 
noch eingehender zurück. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für den Neubau einer evangelischen Kirche in Pankow wird 
vom Gemeindekirchenrat als Ideenwettbewerb unter den 
in Berlin und Vororten ansässigen Architekten zum ı.Nov. 
d. J. erlassen. Drei Preise von 2500, ızoo und 1000 M. An- 
käufe für je 500 M. vorbehalten. Im Preisgericht u. a. die 
Hrn. kel. Brt. Büttner in Steglitz, Reg.-Bmstr. Fenten 
in Pankow.; Geh. Ob.-Brt. Hossfeld und Geh. Ob.-Brt. 
Schultze in Berlin, sowie Geh. Brt. Krüger in Potsdam. 
Unter den Ersatzleuten Reg.-Bmstr. Dotti und Geh. Ob.- 
Brt. Eggert inBerlin. Unterlagen gegen 5 M., die zurück- 
erstattet werden, durch den Gemeindekirchenrat. — 

Inhalt: Verband Deut-cher Architekten- und Ingenieur-Vereine E. vo 
Zur neuen Bauordnung für die Stadt Straßburg i. E. — Das Eisengerüst 
zur Instandsetzung der Andreas-Kirchtürme in Braunschweig. — VeT 
mischtes. — Wettbewerbe. — 

Hierzu eine Bildbeilage: Die Kunstdenkmäler der Provinz 
Brandenburg. B 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlın. Für die Redaktion 


verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. r 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg. P.M. Weber, Berlin. 
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XLIV. JAHRGANG. N°: 64. BERLIN, DEN 10. AUGUST 1910. 


Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg. 


Hierzu die Bildbeilage in No. 63. die Abbildungen $. 497. sowie die Bildbeilage dieser Nummer. 


ingroßes, einmustergültigesWerk der „Architekten-Verein“ zuBerlin hierüber erstattete, 
ist durch den Brandenburgi- wurde dem Gedanken voller Beifall gezollt und emp- 
schenProvinzialverbandbe- fohlen, die Inventarisierung der Denkmäler in mög- 
gonnen worden: die Darstellung Jlichster Vollständigkeit in 
und Herausgabe der Kunstdenk- Bezug auf Zahl wie auf 
mäler der Provinz Brandenburg Darstellung in Wort und 
aufbreitererGrundlage,alssieim Bild vorzunehmen, dem 
Jahreı885 dem,„InventarderBau- Mittelalter vorwiegend Be- 
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Pf, 5 
EIER TB PREISEN 
d Kunstdenkmä- > 
le: »rProvinzBran- 
denburg“ durch R. 
Bergau gegeben 
werdenkonnte.Man = E 
wird sich mit Inter- EIEDERSOZT 
esse erinnern, daß AR IKIXX 4 
die erste Anregung nn NAAR 
zur Aufstellung ei- PET TIEweT, 
nes Inventares der INNHNIN. 
Kunstdenkmäler in 
Preußen durch ein 
Schreiben erfolgte, 
das Schinkel als 
Vorstand der Ober- 
Bau-Deputationam 
17. August ı815 an 
das preußische Mi- 
"nisterium des Inne- 
ren richtete. Die 
erste praktischeFol- 
ge dieseramtlichen 
Anregung scheint 
das,„Verzeichnisder 
Baudenkmäler im 
Regierungs-Bezirk 
Cassel“ gewesen zu 
sein, das im Jahre 
1570 nach der Be- 
arbeitung von W. 
Lotz und H. v. 
Dehn -Rotfelser 
erschien. Sein Er- 
rer führte zu 
erAnregung, auch 
fürdieProvinzBran. = 
denburgAehnliches ei 
zu erstreben. In ei- Stift Heiligengrabe in der Ost-Priegnitz. Grundriß der Stiftskirche und der Stiftsgebäude 
nem Bericht, den nach einem Plan im Besitz des Stiftes. (Aus: „Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg.‘) 
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achtung zu schenken, jedoch die Werke der folgenden 
Jahrhunderte nicht auszuschließen, und im Zusammen- 
hang mit den Bauwerken auch den Werken der Klein- 
kunst besondere Beachtung zu schenken. Man darf 
der Umsicht, die sich in diesen Gedanken schon in der 
damaligen Zeit ausspricht, in der sich die Denkmal- 
pflege doch erst in ihren Anfängen befand, volle An- 
erkennung nicht versagen. Das Gutachten hatte denn 


auch zur Folge, daß der Provinzial-Landtag mit gro- 


E77 RG 


Ber Bereitwilligkeit dem Antrag entsprach, zur Auf- 
stellung eines Inventares die nötigen Mittel zu bewilli- 
gen. Eine Bereisung der Provinz von Ort zu Ort durch 
Bergau zum Zweck der Besichtigung der Denkmäler 
und der Sammlung des Materiales hatte die Aufstel- 
lung eines Arbeitsprogrammes zur Folge, das im Jahr- 
gang 1879 der „Deutschen Bauzeitung“ zum Abdruck 
kam. Danach sollte das Inventar bestehen aus „einer 
kurzen, kritischen Beschreibung aller in der Provinz 
Brandenburg vorhandenen Denkmäler der Baukunst, 
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Heiligengrabe in der Ost-Priegnitz. Kapelle des Heiligen Grabes von Westen. 
Im Hintergrund der Turm der Stiftskirche. 
(Aus: „Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg“.) 


Bildhauerkunst, Malerei und der verschiedenen Kunst- 
gewerbe von der ältesten Zeit bis auf unsere Tage, so- 
weit solche in kunst- und kulturhistorischer Beziehung 
von Wert sind, also aller derjenigen Kunstprodukte, 
welche durch ihr Alter, ihre Darstellung, ihre Formen, 
ihre Schicksale oder ihre historische Bedeutung von 
besonderem Interesse sind, mögen dieselben im Be- 
sitz des Staates, von Gemeinden, Korporationen, Ver- 
einen oder im Privatbesitz sich befinden“. Unter Mit- 
wirkung von A.v. Eye, 
Köhne, A. Kör- 
ner, P. Lehfeldt, R. 
Schillmann, W. v. 
Schulenburg,F.War- 
necke, E. Wernicke 
und Anderen erschien 
darauf im Jahre 1885 im 
Verlag der Vossischen 
Buchhandlung in Berlin 
der stattliche Band von 
863 Seitenmitreichstem 
Schmuck an Abbildun- 
gen, der nahezu 20Jahre 
hindurch eine wertvolle 
Quelle für brandenbur- 
Bile Kunstgeschichte 
ildete.AlsHauptzweck 
seines Buches bezeich- 
nete der Verfasser, das 
GefühlunddieKenntnis 
für die Erhaltung der 
Denkmäler für uns und 
unsere Nachkommen zu 
fördern. „Der Anblick 
der ehrwürdigen Denk- 
mäler der Vergangen- 
heit, in welchen sich 
das Wollen und Können 
unserer Vorfahren aus- 
spricht, ist in noch hö- 
herem Grade als Wort 
und Schrift geeignet, in 
dem gegenwärtigen Ge- 
schlechte das Gefühl 
der Achtung für seine 
Ahnen zu beleben und 
damit der Liebe zum 
Vaterlande neue Nah- 
rung zu geben.“ 
Bergauselbstbezeich- 
neteseine Arbeit nurals 
einen ersten Versuch, 
der Lücken und Unrich- 
tigkeiten aufweise. Und 
doch war er von größ- 
tem Erfolg begleitet, 
denn was mit den vor- 
stehenden Worten aus: 
gedrückt war, wurde in 
einem solchen Maße er- 
reicht, daßim Jahre 1901 
derheutige Reichskanz- 
ler als ÖOberpräsident 
der Provinz Branden- 
burg eine Neubearbei- 
tung des „Verzeichnis- 
ses“ Bar Im Jahre 
1902 wurde auf Veran- 
lassung des Landes-Di- 
rektors der Provinz Brandenburg, Freiherrn von Man- 
teuffel, in der Sitzung der Provinzialkommission für 
Denkmalpflege am 29. November der damalige Provin- 
zialkonservator G. Büttner mit der Aufstellung eines 
Programmes für die Neubearbeitung betraut und ihm 
gleichzeitig ein Ausschuß zur Seite gestellt, der aus 
den Hrn. Geh. Reg.-Rat Friedel, kgl. Brt. Körner, 
Reg.- und Brt. Hesse, Geh. Brt. Techow, Landesbrt. 
Goecke, Prof. Wall& und nach dessen Tode Geh. Prt. 
Borrmann bestand. 
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Das Programm bestimmte, daß in das neue ‚Ver- 
zeichnis sämtliche Denkmäler von der Vorgeschichte 
bis etwa zur Mitte des 19. Jahrhunderts aufzunehmen 
seien. Auf bildliche Darstellung sollte großer Wert 
gelegt werden und die Quellen waren in möglichst er- 
schöpfender Weise anzugeben. Das Verzeichnis der 
vor- und frühgeschichtlichen Denkmäler sollte geson- 
dert behandelt und jedemKreis als Anhan beigegeben 
werden. Die Denkmälerselbstsollten nach Kreisen ein- 

eteilt werden und die 

rteinnerhalb derein- 
zelnenKreise inalpha- 
betischer Reihe sich 
folgen. Im ganzensind 
7 Bände in Aussicht 
genommen und zwar 
Band I mit den Kerei- 
senWestpriegnitz,Ost- 
priegnitz und Ruppin; 
Bd. II mit denKreisen 
West-Havelland, Ost- 
Havelland, Stadt Bran- 
denburg, Stadt Span- 
dau, Stadt Potsdam; 
Bd.IIlmitdenKreisen 
Prenzlau, Templin, An- 
germünde, Niederbar- 
nim und Oberbarnim; 
Bd.IV mitdenKreisen 
Teltow (einschl. Schö- 
neberg, Rixdorf, Wil- 
mersdorf, Stadt Char- 
lottenburg,Zauch-Bel- 
zig, Jüterbog-Lucken- 
walde, Beeskow-Stor- 
kow; Bd. V mit den 
KreisenLuckau,Calau, 
Cottbus, Lübben, Gu- 
ben, Sorauund Sprem- 
berg; Bd. VI mit den 
Kreisen Lebus, Frank- 
furt a. O., West-Stern- 
berg, Ost-Sternberg, 
Züllichau - Schwiebus 
und Crossen; endlich 
Bd.VIImitdenKreisen 
Königsberg i.N., Sol- 
din, Landsberg a. W., 
Friedeberg und Arns- 
walde. Es wurde im 
Programmin Aussicht 
genommen, die politi- 
sche und soziale Ge- 
schichte nur so weit 
und in knappen Um- 
rissen zu berücksichti- 
gen, alses zum Ver- 
ständnis der Denkmä- 
ler notwendig wurde. 
Aus demselben Grun- 
de sollte jeder Land- 
schafts - Gruppe eine 
kurze geographisch- 
geologischeErklärung 
der Bodenbeschaffen- 
heit beigegeben wer- 
den. Den Schluß des 
ganzen Werkes wird 
nach dem ursprüng- 
lichen Plan eine übersichtliche Darstellung der Ent- 
wicklung der Kunst inder Provinz Brandenburg bilden. 

Die Schriftleitung des ganzen Werkes wurde dem 
Provinzialkonservator G. Büttner übertragen, der sie 

bis 1906 innehatte. Seine umfassende, mit großer Um- 
sicht und Sorgfalt ausgeübte Tätigkeit bestand nach 
der Ausarbeitung des rogrammes in der Gewinnung 
und Verpflichtung der zahlreichen Mitarbeiter, mit 
denen er die Sammlung des Stoffes, dessen Begren- 
zung, Anordnung und Fassung, sowie die Darstellung 


10. August 1910. 


2 
4 


in Wort und Bild feststellte. Die Bände ENDE nitz 
und Östpriegnitz lagen fertig vor, als an die Stelle 
Büttner’s Hr. Landesbrt. Th. Goecke zum Provinzial- 
Konservator ernannt wurde; das Material für den Band 
Lebus war im Verein mit Hrn. Arch. Dr. Wilh. Jun 

zum großen Teilschonbearbeitet. Nacheinem Beschlu 

des Provinzial-Ausschusses vom 21. Jan. 1908 ging die 
Schriftleitung in der Folge ganz auf Hrn. Landesbrt. 
Prof. Th.Goecke über. Zur Bearbeitung der einzelnen 


Oestlicher Kreuzgang des Domes in Havelberg. 
(Aus: „Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg“.) 


Abschnitte wurdengewonnen: Hr. Arch.Eichholzfür 
die Aufnahme der Denkmäler des Reg.-Bez. Potsdam, 
Hr. Arch. Dr. phil. Wilh. Jung für die des Reg.-Bez. 
Frankfurta.O., r.Dr.Götzefürdieder vor-und frühge- 
schichtlichen Denkmäler, Hr. Dr. Spatz fürGeschichte 
und Quellenkundeund Hr.Dr.Solgerlürgeographisch- 
geologische Erläuterungen. Zurzeit liegen fertig vor 
Bd. I, Teil ;: West-Priegnitz; Bd. I, Teil 2: Ost- 
Priegnitznebstvor- und frühgeschichtlichen Denkmä- 
lern, sowie Bd. VI, Teilt: Kreis Lebus. — (Schluß folgt.) 
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Vereine. 

Architekten-Verein zu Berlin. In der Versammlung 
am 7. Februar ıgıo unter dem Vorsitz des Hrn. Professor 
G. de Thierry hielt der Leiter der Östasiatischen Kunst- 
abteilung an den kgl. Museen in Berlin, Direkt.- Assist. 
Dr. Kümmel, einen Vortrag über „Haus und Kunst 
in Japan“. ‚Zunächst wurie in großen Zügen das japa- 
nische Haus, namentlich die eigentümliche Ausbildung 
seiner Innenräume geschildert, deren wesentlicher Cha- 
rakter schlichte Zweckmäßigkeit: ist, dann die Zusammen- 
hänge der Privatarchitektur mit den anderen Künsten, vor 
allem der Tafelmalerei und der Gerätekunst untersucht, 
‚die sich in den Rahmen des Hauses einzufügen haben. 
Schon das Festhalten an der Form des Hängebildes, noch 
mehr aber die Richtung auf intime Wirkungen in der 
Malerei, ja eine ganz andere Art der Kunstbetrachtungen 
ergeben sich aus den Materialien, Formen und Farben der 
Hausarchitektur. Am stärksten fühlbar aber macht sich 
‘diese Einwirkung in der Gerätekunst, die ja aus den Be- 
dürfnissen des Hauses hervorgewachsen ist und deren 
Charakter als wirkliche Gebrauchskunst schon deshalb nie 
verloren gehen konnte, weil das Haus für eine dekorative 
Zierkunst keine Stätte bot. Die eigentümlichen Vorzüge 
.des japanischen Kunstgewerbes, die in diesem Verhältnis 
‚begründet sind, wurden an der Hand von Lichtbildern 
nach Gegenständen japanischer und deutscher Privatsamm- 
‚lungen, sowie der ostasiatischen Kunstabteilung der Ber- 
liner Museen erläutert. — 


Vermischtes. 

Diplom-Ingenieure in der preußisch-hessischen Eisen- 
bahnverwaltung. In der preußıisch-hessischen Eisenbahn- 
‘Verwaltung werden neben den Diplom-Ingenieuren, denen 
‚als Regierungs-Baumeister die Beamtenlaufbahn eröffnet 
ist, noch eine Anzahl anderer technischer Kräfte beschäf- 
tigt, die mit der Ausarbeitung bestimmter technischer Auf- 
gaben betraut sind. Jenach der Schwierigkeit dieser Auf- 
gaben werden Diplom- Ingenieure oder weniger gut vor- 
gebildete Techniker verwendet. Nachdem nunmehr für 
die Erledigung der leichteren Aufgaben eine bestimmte 
Laufbahn fürsogen. „Halbakademiker“geschaffen wor- 
den ist, ist der Wunsch aufgetreten, auch dıe Laufbahn der 
Done enieure zu sichern. Der „Verband Deut- 
scher Diplom-Ingenieure“ schlägt in einer Eingabe 
an den Hrn. Minister der öffentlichen Arbeiten vor, die 
Diplom -Ingenieure fortab ausschließlich als Spezialisten 
zu beschäftigen und ihnen als Laufbahn die Stellen von 
wissenschaftlichen Hilfsarbeitern bei den Direktionen zu 
überweisen. — 


Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Bau einer 34 klassigen Bürgerschule in Frankfurt a. M. erläßt 
der Magistrat unter den in Frankfurt a M. ansässigen selb- 
ständigen Privatarchitekten zum 20. Okt. d. J. unter Ver- 
heißung dreier Preise von 2000, 1500 und 1000 M. Im Preis- 
gericht die Hrn. Stadtrat Schaumann, die Stadtverord- 
neten und Architekten er Seeger, Jul.I,önholdtund 
Adam Dröll, Mag.-Brt. Wilde, Prof. W.Manchot, Arch. 
Rud. Linnemann, sowie Hofbmstr. Rich. Dielmann, 
sämtlich in Frankfurt a.M. Unterlagen gegen 3 M. durch 
das Hochbauamt. — 

Zum Wettbewerb der Brücke über den Rhein bei Laufen- 
burg (vergl. Nr. 62) ist die Mitteilung über die Sieger des 
1. Preises, Kennwort „Ein altes Lied“, wie folgt zu berich- 
tigen: Dr.-Ing. Hans Diethelm als Ingenieur sowie Arch. 
M. Jagielski, B.D.A., Mitarbeit Arch. Kö lliker (Atelier 
Jagielski) als Architekten. — 

Wettbewerb Pfarrkirche der kathol. Pfarrgemeinde St. 
Engelbert zu Essen-Ruhr. Zur Verfügung steht das auf dem 
Lageplan durch schraffierte Umgrenzung näher gekenn- 
zeichnete Grundstück. An der Rellinghauser-Straße soll 
ein Streifen von 3 m Breite liegen bleiben. Es möge daher 
die dick eingetragene l.inie nicht überschritten werden, 
sofern die Planung der Kirche darunter nicht leidet. Es 
ist jerloch gestattet,mit vorgebauten Eingängen, Terrassen 
und Treppenanlagen über diese Linie hinauszugehen. 

Geiordert werden in 1:200: 1. Grundriß der Kirche zu 
ebener Erde mit Einzeichnung der Sitz- und Knieplätze, 
Gänge, Altäre, Beichtstühle, Taufstein, Chorgestühl, Kom- 
munionbank, Windfänge; im Lageplan sind der Erdge- 
schoß-Grundriß in Umrissen mit den Treppenanlagen von 
den Straßen zum Platz um die Kirche, dıe Einfriedigung, 
sowie diejetzt vorhandenen Gebäude einzutragen. 2.Längs- 
und (uerschnitte, welche die innere Architektur deutlich 
erkennen lassen unter Wegfall aller konstruktiver Einzel- 
heiten. 3. Je eine geometrische Ansicht der Kirche nach 
den drei Straßen; Außenperspektiven sind von der Beur- 
teilung ausgeschlossen, jedoch Innenperspektiven über 
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Deiyonagende Punkte (jedoch nur skizzenhaft) zugelassen. 


4. Ein Erläuterungsbericht. 5. Nachprüfbarer Kostenüber. 
schlag. Für die Kirche sind für ı cbm ı8 M., für den Turm 
25 M., außerdem für Giebel usw. besondere Zuschläge zu 
rechnen. Die Kosten für Gründung und Unterbau Bea 


‚chen nicht berechnet zu werden. Die Zeichnungen sollen 


nur in Linien d.h. ohne jede Schraffur oder sonstige deko- 
rative oder farbige Behandlung dargestellt werden. Farbe 
ist nur zulässig, soweit notwendig, für die Grundrisse und 
Querschnitte. Andere, als die vorstehend angegebenen 
Zeichnungen bleiben von der Beurteilung ausgeschlossen, 
Es wird hingewiesen auf die behördlichen Bestimmun- 
gen über Erbauung ven Kirchen, die in allen Punkten stren 
einzuhalten sind. Der Kirchenvorstand behält sich das 
Recht derfreien Entschließung für die Bauausführung vor. 
Der Kirchenbau soll ohne Chor und etwaige Neben- 
bauten 7009m Grundfläche zu ebener Erde haben und etwa 
300Sitz- und Knieplätze fürErwachsene zu 0,5 am sowie 250 
Kinderknieplätze zuo,33 qm. Stehplätze ebenfalls aufo,33qm. 
Der Haupteingang soll nach der Rellinghauser-Straße 
bezw. die Zugänge an den Ecken der Rellinghauser-Straße 
nach Kronprinzen-Straße und Fischer-Straße zu gelegt 
werden. Da sich bei dem starken Straßengefälle am Chor 
eine große Höhe ergibt, so kann dieselbe zweckmäßig zur 
Anlage einer Krypta ausgenutzt werden. Für abzuhaltende 
Prozessionen ist die Möglichkeit zu schaffen, auf dem 


Kirchengrundstück um dieganzeKirche ziehen zu können; 
an der Rellinghauser-Straße können überdachte Terrassen 
angelegt werden. Die Sakristei mit Nebenräumen ist in 
ausreichender Größe anzuordnen. Für die Abhaltung von 
Trauungen und kleineren Andachten ist möglichst ein 
Seitenchor als besondere Kapelle einzurichten. In der 
Kirche sollen aufgestellt bezw. angebracht werden: ein 
Hauptaltar, Chorgestühl, zwei Nebenaltäre, Kommunion- 
bank, eine Kanzel, fünf Beichtstühle, ein Tautbecken, ein 
Altärchen der immerwährenden Hilfe, 14 Stationen, eine 
Statue des hl. Engelbert, eine Pieta, eine Statue des hl. 
Antonius, ein Triumphkreuz, ein Missionskreuz. 

Außerdem soll die Kirche eine Orgelempore mitOrgel, 
Raum für 80 Sänger und wenn möglich Sitz- und Steh- 
plätze für das Publikum (etwa 150 Be) erhalten. Es ist 
in Erwägung zu ziehen, ob es sich empfiehlt, die Sänger- 
bühne über der Sakristei oder sonst in der Nähe des Cho- 
res anzulegen, die Orgel dagegen über den Eingang an 
der Rellinghauser-Straße. ; 

Es soll nur ein Turm angelegt werden, welcher mit 
Rücksicht aufden Bergbau, außerZusammenhang mit dem 
Mauerwerk der Kirche aufzuführen ist. Die Architektur 
der Kirche soll sich der Formensprache des rheinischen 
Uebergangsstiles anschließen Auch die Form der roma- 
nischen Basilika mit flacherDecke ist nicht ausgeschlossen. 
Da die Luft sehr säurebaltig ist, so sind im Aeußeren feine 
Gliederungen und Bildhauerarbeiten zu vermeiden; das 
Aeußere soll lediglich durch schöne Gruppierung und ge- 
fällige Verteilung der Massen wirken. Für die Ausbildung 
der Außenflächen soll Haustein oder Haustein mit Putz 
vorgesehen werden. Im Inneren ist eine reichere, archi- 
tektonische Ausbildung statthaft. Der Hauptwert Ist auf 
die Gestaltung des Inneren zu legen. Sämtliche Eingänge 
sollen Vorräume erhalten. Der Hauptaltar kann als Ci- 
borienaltar angenommen werden. — 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2: 65. BERLIN, DEN 13. AUGUST 1910. 


Die neuen Rheinwehre oberhalb Basel. 
Von Bauamts-Assessor Krieger in München. 


1. Das Wehr bei Augst-Wyhlen. 


Ter Kanton Basel-Stadt hat nach langjährigen, 
| bis 1891 zurück reichenden Vorbereitungen *) ı. ]. 

= 1903 beschlossen, gemeinsam mit.den Kraftüber- 
tragungswerken Rheinfelden ein Rheinkraftwerk 
bei Augst-Wyhlen (Augst auf schweizer Seite, Wyblen 
auf deutscher Seite) 13 km oberhalb Basel, zu errichten. 
Die Genehmigung wurde von den beteiligten schweize- 
rischen Kantonen und der badischen Regierung 1907 er- 
teilt. Währendin den früheren Entwürfen Gefällgewinnung 
durch Einbau niederer Wehre und Ableitung von Nutz- 
wasserkanälen geplant war, sieht der Ausführungsentwurf 
ein rom hohes, die Stromrichtung senkrecht kreuzendes 
Wehr und Ausnützung des so gewonnenen Gefälles am 
Wehre selbst vor. (Vergl. den Lageplan Abb. ı und den 
Querschnitt des Wehres Abb. 2, die Heft ı2 der „Beiträge 
zur Hydrographie des Großherzogtums Baden“ Tee ses 
entnommen sind. Die Pläne stimmen nicht in allen Einzel- 
heiten Pen), 

An das Wehr schließen sich an jedem Ufer stromau 
wärts, gleichlaufend zur Stromrichtung, gleich große Kraft- 
erzeugungsanlagen an, in denen je 15000 PS., somit im 
ganzen 30000 PS. nutzbar gemacht werden sollen ; oberhalb 
des linken Kraftwerkes wird eine Schiffschleuse von rzm 
Breite und voraussichtlich 70 m Länge eingebaut. Das 
Niederwasser (340 cbm/Sek. an 330 Tagen des Jahres) wird 
durch das Wehr um 8,4 m, das Mittelwasser (1000 cbm, Sek. 
an ı7oTagen) ums mgehoben, dasHochwasser (3ooocbm/Sek. 
und darüber) um ı m gestaut. Der Wehrstau reicht dabei 
6 km weit zurück. 

Das Wehrwird unterhalb dessogen Augster- Gewildes, 
einer etwa 750 m langen Stromschnelle, eingebaut. Die 
Bauarbeiten sind seit 1908 im Gang. Es enthält 10 Oeff- 
nungen von je ı7,5 m lichter Weite und g Pfeiler von je 
42m Breite, lie gesamte Wehrlänge mißt somit zı3m. Die 
in allen Oeffnungen gleich hobe Wehrschwelle kommt in 
mittlere Sohlenhöhe des Stromquerschnittes, 0,6 m unter 
ungestautes Niederwasser, 2,3 m unter ungestautes Mittel- 
wasser zu liegen. 

Die Wehröffnungen werden durch ungeteilte eiserne 
Schütze von 18,7m Stützweite und g,5m Höhe geschlossen.**) 
Ihre Oberkante liegt o,; m über der zulässigen Stauhöhe. 
Vier von den 10 Oeffnungen erhalten 2m hohe Eisklappen. 
Die Wehrpfeiler ragen 2ı m über Niederwasser auf, das 
Bedienungspodium für die Schütze liegt 23m über N.W. 
Zwischen die Wehrpfeiler werden 7 m breite Eisenbeton- 
Bogen, gespannt, die eine fahrbare Brücke und ein nor- 
ma apuriges Eisenbahngleis tragen. 

„Die Gründung des Wehrkörpers erfolgt mitLuftdruck 
mittels einzelner Kaissons. Als tragfähıger Grund wir 
Kalkfelsen, obere Schicht des Hauptmuschelkalkes, er- 
reicht. Die Kaissons müssen durch eine 3—4 m tiefe Ge- 


*) Die ersten Pläne zur Ausnutzung der Wasserkräfte an dieser 
Stelle gehen sogar bis 1884 zurück. f 
.,.') Die größten Schütz - Abmessungen auf dem Kontinent weist 
bisher das Wehr an der Aare bei Beznau mit 15 m Breite und 6,5 m 
Höhe auf. 


röllschicht und eine ı— 4 m starke Felsschicht aus weichem 
Dolomit, der den Hauptmuschelkalküberlagert, abgesenkt 
werden. Die Gründungstiefe schwankt zwischen 6 und 
ı4 m unter Mittelwasser. Der einzige, zurzeit noch nicht 
gegründete, in Strommitte liegende Wehrpfeiler erreicht 
voraussichtlich erst in einer Tiefe von 20 m gesunden Fels. 

Die Schwierigkeit bei den Luftdruck-Arbeiten lag da- 
rin, daß sich die Tiefe, bis zu der ein Kaisson herabge- 
trieben werden mußte, nicht der während der Absenkung 
angetroffenen Höhenlage des tragfähigen Felsens an- 
passen konnte, sondern daß bei Beginn der Gründungs- 
Arbeit.eines Kaissons bereits eine feste Annahme über 
die Absenkungstiefe gemacht werden mußte, und zwar 
deswegen, weil bei den Pfeilern die unteren Teile der 
Wehrnischen und bei den Wehrschwellen der gesamte 
Stauwerksüberbau der Kaissons unter Niederwasser liegt. 
Die Gründungstiefen wurden mit Hilfe vorheriger Boh- 
rungen bestimmt. Trotzdem kam es verschiedene Male 
vor, daß der gesunde Fels noch nicht erreicht war,als sich 
die Wehrschwellen und Wehrnischen bereits in richtiger 
Höhe befanden und das Kaisson nicht mehr weiter abge- 
senkt werden durfte. Dann hat man unter die Kaisson- 
schneide hinuntergearbeitet, einmal bis zu 4m, was natür- 
lich nur möglich war, weil Fels durchfahren wurde, der 
gegendie Kaissonschneide mit Lehm abgedichtet werden 
konnte. Die Gründungsarbeiten werden in den rechtsei- 
tigen 8 Oeffnungen von C. Zschokke in Aarau, in den 
beiden linksseitigen von Buß in Basel ausgeführt. 

Die Tragkonstruktion der Schütztafeln zeigt inso- 
fern eine besonders interessante Ausbildung, als der Was- 
serdruck nicht, wie sonst üblich, von einer Reihe wagrech- 
ter Querträger mit gleichem Widerstandsmoment aufge- 
nommen wird, deren Abstand sich mit zunehmendem Was- 
serdruck nach der Tiefe hin verringert, sondern daß trotz 
der Schützhöhe von g,5m nur drei wagrechte Hauptträger 
angeordnet sind, nee welche sich der auf die Blechhaut 
wirkende Wasserdruck mit Tıägernniederer Ordnungüber- 
trägt. Diese Anordnung bietet, wie in der„Schweizerischen 
Bauzeitung“, Jahrg. 1909, S. 60, überzeugend dargetan ist, 
Vorteile verschiedener Art, vor allem den einer wesentli- 
chen Verminderung des Eisengewichtes der Schütze. Im 
vorliegenden Fall wiegt jede Schütztafel rd. 100; das 
Gesamteisengewicht einer Oeffnung einschl. Aufziehvor- 
richtung und Dienstbrücke erreicht gegen 2zot. 

Während bei ähnlichen Wehrschützen (sogenannten 
Stoney’schen Schützen), das Gewicht der Schütztafeln zur 
Erleichterung der Bedienung durch Gegengewichte aus- 
BeRlichen ist, soll nun hier in Augst-Wyhlen zum ersten- 
mal auf solche verzichtet werden, da sich bei anderen An- 
lagen Schwierigkeiten im Betrieb ergeben haben. Die 
entlasteten Schütze erleiden nämlich beim Aufziehen so 
starkeErschütterungen, daßdieAufzugs-Vorrichtungen da- 
durch rascher Abnutzung unterworfen sind. 

Die Uebertragung des Wasserdruckes von den Schüt- 
zen auf die Pfeiler ertolgt in der bei Stoneyschützen üb- 
lichen Weise mittels Rollen- und Walzenlagern. Neuartig 
ist, daß für die Längsdichtung an Stelle des Stoney’schen 
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Rundstabes eine Leiste aus Eichenhol det wer- schwell 
densoll. Die Abalehen nholz angewendet wer- schwelle erfolgt ebenfalls 
die miteiner6ommstarken & 


Sr 


== 


mittels Eichenholzbalkens, Be- 
der Schütz-Unterkante & en sondere Vorrichtungen zur Verhütung des Einfrierens in 
e 


ahlgußplattegepanzerteWehr- Schütze sind hier nicht nen, man wartet einstwei- 


len ab, ob der Betrieb solche not- 
wendig machen wird. Die Kosten 
des Augst-Wyhler Wehres sind zu 
rd. 4 Millionen Mark veranschlagt. 
Bei einer Abschlußfläche von rd. 
2000.qm treffen somit auf ıqm 1700M. 
Eine Schütztafel samt Aufzugs-Vor- 
richtung sollnach demVoranschlag 
125000M.kosten. Auf ıqm der 17,5: 
95 —= 168 qm großen Wehröffnung 
ommen somit gegen 750M. 

In den Abbildungen 3 und 4 sind 
einige Aufnahmen der Pfeileraus- 
Abbildung ı. Lageplan des führung wiedergegeben. — 

Wehres Augst-Wyhlen. 2. Das Wehr bei Laufenburg. 


Nicht minder Interessantes als 

das Augster Wehr bietet dem In- 

genieur das zurzeit ebenfalls im Bau begriffene Rhein- 
wehr bei dem Städtchen Laufenburg. 

Der Rhein zwängt sich 45 km oberhalb Basel durch die 
berühmte, nur etwa 60 m breite, gegen soo m lange Fels- 
enge bei Laufenburg hindurch. Am Eingang der Enge 
wurde bisher das Hochwasser etwa ı7 m über Niederwas- 
ser gestaut. Bereits seit ı89ı wird der Gedanke erwogen, 
diese Stromschnelle der Wasserkraftgewinnung nutzbar 
zu machen, und zwar sollte oberhalb der Stromenge ein 
Wehr in den Rhein eingebaut werden, an das sich ein 
Stollen bis zum Ausgang des Engpasses angeschlossen 
hätte. Zugleich tauchte aber auch der jetzt der Ausfüh- 
rung entgegenreifende Plan auf, am Ende der Stromenge 
ein Wehr zu errichten und die Stromschnelle einzustauen. 
Im J. 1905 bezw. 1906 wurde von der schweizerischen und 
derbadischenRe ferongderFirma, Felten-Guilfeaume 
Daimeyerweriet und der „Schweizerischen 
Druckluft-und Elektrizitätsgesellschaft“ in Bern 
die Genehmigung zum Ausbau einer Wasserkraftanlage 
unterhalb Laufenburg erteilt,inderdurchErrichtung eines 
ı5 mhohen Wehres ein Gefälle von 9 bis ıı m zur Ausnut- 
zung gebracht werden soll. Zur Errichtung und zum Be- 
trieb des Wasserkraftwerkes ist i. ]. 1908 eine besondere 
Aktiengesellschaft „Kraftwerk Laufenburg“ errichtet 
worden. f 

Die Wasserführungsverhältnisse sind ähnlich den 
oben für die Wehrstelle bei Augst - Wyhlen angegebenen. 
Das Niederwasser wird durch das Wehr um ı1,2m gehoben, 
das Mittelwasser um gm, das Hochwasser um 3,5m. Be- 
merkenswert ist, daß trotz des Wehreinbaues das Hoch- 
wasser beim Städtchen Laufenburg, das ist ı200m oberhalb 
des Wehres, in Zukunft 2m niedriger als bisher abflie- 
ßen wird, da von den Konzessionären die bisherige Lau- 
fenburger Stromenge mit einem Kostenaufwand von gegen 
zwei Millionen Mark — es werden rd. 400000 cbm Felsen 
weggesprengt —*) so erweitert wird, daß die bisherige 
Hochwasserstauung (durch die Stromenge unwirksam wird. 
In dem sich unmittelbar an das Wehr nach links anschlie- 
ßenden Kraftwerk sollen neunmonatlich 50000 PS., bei 
Niederwasser noch 30000 PS. erzeugt werden. , 

Das Wehr erhält vier Oeffnungen von je 17,3 m Weite, 
drei Pfeiler von je 4,5; m Breite, das Wehr somit eine Länge 
von 82,7 m. Rechts schließt sich eine ız m weite, vorerst 
nur 38 m lange Schiffschleuse an. Da das Flußbett an der 
Wehrstelle bei Niederwasser 140 m, bei Hochwasser 180 m 
breit ist,bedeutetderWehreinbau eine deroberhalb vorhan- 
denen Stromenge entsprechendeEinschnürung desRheins. 

Die Wehrschwellen der mittleren beiden Oeffnungen 
liegen 3,3 m, die der seitlichen Oeffnungen 2,5 m unterun- 
N Niederwasser. Die Verschlüsse der mittleren 

effnungen werden ı5 m, die der seitlichen Oeffnungen 
13,7 m hoch. h 

Die Gründung des Wehreserfolgt aufder unregelmäßig, 
4—6m unter Niederwasser anstehenden Felssohle des 
Flusses, gerade an der Grenze der sich stromaufwärts hin- 
ziehenden Urgebirgsformation gegen densichnach Westen 
anschließenden Jura. Die Gründsngnerbeiten werden teils 
in offener Baugrube hinter Betonfangdämmen, so in der 
linken Oeffnung, teils unter der Taucherglocke vorgenom- 
men. Zur Ermö lichung a erTaucherglocke 
werden oberhalb und unterhalb der zukünftigen We ırpfei- 
ler Hilfspfeiler aus Beton aufgeführt, die mit Luftdruck 
gegründet werden müssen, teilweise biszu rom unterNieder- 
wasser. Auf diese Hilfspfeiler werden Basel zum Wehr 
Träger aufgelegt, die verschiebbare Lau träger aufnehmen, 
an denen die Taucherglocke mit einer Grundfläche von 
14qm hängt. 


Abbildungen 3 und 4. Aufnahmen vom Wehrbau. *, Siehe auch „Deutsche Bauzeitung® 1910, No. 37. 
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T.H. = Turbinenhaus. 
je 15000 PS. 


Die. Taucherglock; be- 
streicht dieganzeFundament- 
fläche des Wehres; der Fun- 
damentmauerkörper wird in 
einzelnen Schichten von et- 
wao,4mStärkefugenlosin die 
Höhe geführt und die Wehr- 
schwelle unter der Taucher- 
Glocke abgepflastert. Die 
Wehrschwelle wird auf eine 
Breite vonzm mitStahlblech 
gepanzert; ebenso erhält das 
Pfeilermauerwerk bis über 
Mittelwasserhöhe eine Ver- 
kleidung mit Stahlblech, was 
wohl gerechtfertigterscheint, 
wenn manbedenkt, daßbeim 
Ziehen der ısm hohen Wehr- 
schütze das Wasser mit einer 
Geschwindigkeit von über 
16 m/Sek. ausströmt. Die 28m 
hohen Wehrpfeiler werden 
durch Wölbbögen, die eine 
fahrbare Brücke tragen, ge- 
genseitig verspannt und mit 
Granit-(Juadern verkleidet. 
Die Gründungsarbeiten sind 
auch hier an C.Zschokke 
in Aarau übertragen. 

Die, wie bereits oben an- 
geführt, 17,3 m breiten und 
ı5mberzw. 13,7m hohen Wehr- 
verschlüsse des Laufenbur- 
ger Wehres werden einmal 
wagrecht geteiltundssollauch 
hier, trotz dergewaltigenAb- 
messungen der Wehrtafeln, 
jeder Teil ohne Gegenge- 
wichte gezogen werden. Die 
Rollen hängenhiernichtfrei, 
wiebeidenStoney-Schützen, 
sondern sind mit den Schütz- 
tafeln fest verbunden.Dasich 
ferner die seitliche Stabdich- 
tung bei wagrecht geteilten 
Schützen nichtohneSchwie- 
rigkeit anbringen läßt, soll 
hier die Seitendichtung mit- 
tels beweglicher Lamellen, 
die auf in das Pfeilermauer- 
werk eingelassenen Eisen- 
schienen laufen, erzielt werden. 

Die Bauzeit der ganzen Anlage ist auf sie- 
ben Jahre festgesetzt; das Wehr allein soll 3 
Millionen M. kosten. 


NachfFertigstellung der vorbeschriebenen 


a DASIE re. beiden Wehre ist die Fortführung der Rhein- 

=, RE # Großschiffahrt über Basel hinaus bis zum Bo- 
ee densee der Verwirklichung erheblich näher 

= erückt, denn auch die weitere Staffelung des 

Hauptportal an der Westseite der Jesuitenkirche in Glogan. heines auf dieser Strecke durch Wehre, die 


derWasserkraftgewinnung dienen sollen, wird 
wohl in wenigen Jahrzehnten erreicht sein. — 


Zwei Portale der Jesuitenkirche zu Glogau.*) 


Aufgenommen von Stadtbaurat Wagner in Glogau. 


Sie wandten sich daher hilfesuchend an die Regierung Ferdinands II. 
Die erhoffte Hilfe wurde ihnen alsdann durch den Orden der eifrigen 
Jesuiten zuteil. 

Am ı5. Mai 1625 kamen die ersten Patres Jesu unter dem katholi- 
schen Landeshauptmann des Fürstentums Glogau, Graf v. Oppersdorf, 
nach Glogau. Der eilrigen Tätigkeit der Jesuiten gelang es, sich bald 
mehr und mehr zu entfalten und ihre Wirksamkeit in Kirche und Schule 
weiter auszudehnen. So schritten sie schon am Ende des ı7. Jahrhun- 
derts zu dem Bau eines neuen Gotteshauses, der jetzigen Jesuitenkirche. 
Im Jahre 1696 wurde mit dem Bau derselben begonnen. Der Bau schritt 
so rüstig voran, daß schon im Jahre 1702 die neue Kirche für den Gottes- 
dienst hergerichtet und über die Hälfte, bis auf die beiden letzten Ka- 
pellen, fertiggestellt werden konnte. DerArchivdiakon Wilhelm v. Polant, 
der hierzu vom hochwürdigen Bischof von Breslau den Auftrag erhalten 


Klei : . . { 
Portal an hatte, weihte die neue schöne Kirche ein. Im Jahre 1709 wurde der Bau 


RA u der West- alsdann soweit gefördert, daß derselbe voraussichtlich im nächsten Jahr 


eite. RRREUEEN BEER : 
SENe *) Die historischen Angaben stammen von Hrn. Gymnasialdirektor Dr. Diehl 


in Glogau. 
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bis zur Krönung hätte fertig ge- 
stellt sein müssen. Da traf Se 
neue schöne Kirche, die bereits 
mitallerPracht ausgestattet war, 
ein schweres Unglück, indem 
sie am 17. August desselben Jah- 
res bei einem stürmischen Ge- 
witter in tiefer Nacht vom Blitz 
getroffen wurde, der in dasTürm- 
chen einschlug und es entzün- 
dete. Die Flammen ergriffen 
sehr schnell das Dach der Kir- 
che sowie desanstoßenden Neu- 
baues des Klosters und legten 
beides in Asche. In der Kirche 
stürzten die Gewölbe zusammen 
und das Feuer zerstörte alles, mit 
Ausnahme weniger Gegenstän- 
de, die man in der Eile der Wut 
des Feuers entrissen hatte. 1712 
wurde derKirchbau im wesent- 
lichen wieder vollständig her- 

estellt. Im darauf folgenden 
Fahr wurden die Außentronten 
verputzt und im Jahre 1715 wur- 
de der Bau noch weiter voll- 
endet ;außerdem wurden die bei- 
den Türme an der Vorderfront 
aufgeführt und mit Kupfer ein- 
gedeckt. Das Innere der Kirche 
wurde erst in den späteren Jah- 
ren auf das Beste und Schönste 
ausgestattet. 

Diese Angaben sind den jähr- 
lichen Aufzeichnungen der Je- 
suiten entnommen. Der Name 
des Künstlers wird nirgends er- 
wähnt (ein Beweis, wıe wenig 
oft die künstlerische Kraft be- 
wertetwird). Den Namendeser- 
sten Baumeisters der Kirche, Ju- 
liusSimonetti, überliefernnur 
eine Quittung desselben über 
eine Abschlags-Zahlung vom 
2. Mai 1696 sowie ein Brief von 
ihm aus Bunzlau vom ı6. Fe- 
bruar 1710, aus welchem hervor- 
geht, daß er infolge eines Zwi- 
stes mit dem Rektor Schwartz 
über die Ausführung des Haupt- 
Bewelbes, bei welcher dieser 

enderungen des ursprüngli- 
chen Planes verlangte, nach drei 
Jahren zurücktrat. Den Bau setz- 
te alsdann der PaterRektor „mit 
anderen Leuten“ fort. 

Die Maurer- und Zimmer-Ar- 
beiten wurden von GlogauerMei- 
stern ausgeführt, während die 
Steinmetz- Arbeiten einem Bres- 
lauer Meister übertragen waren. 

Die weiteren Schicksale der 
Kirchesind nurbruchstückweise 
erhalten. Bei dem großen Brand 
im Jahre 1758 wurde die Kirche 
nochmals vom Feuer ergriffen. 
Das Dach und die Turmhelme, 
die früher eine ähnliche Gestalt 
und Größe wie der Stadthaus- 
Turm besessen haben sollen (?), 
wurden zerstört. Der reich de- 
korierte Giebel (frontispicium) 
wurde dabei arg mitgenommen. 
Die Wiederherstellung erfolgte 
erst im Jahre 1794 unter der er- 
habenen Regierung KönigFrie- 
drichWilhelms vonPreußen und 
der besonderen uam: des 
Hochgeborenen Grafen Hoym, 
des obersten Ministers vonSchle- 
sien, laut einer Urkunde, die bei 
Gelegenheit CET Reno- 
vation der Turmfassade 1886 im 
Knauf des nordwestlichen Tur- 
mes gefunden wurde. Dieselbe 


Anno MDCCLVII vestatae turres nunc sub Augustissimis 
Friderici Wilhelmi Borussiae regis auspiciis egregiaque Ex- 
cellentissimi Comitis de Hoym supremi Silesiae Ministri 
cura a ruinis erectae et novis fastigiis ornatae sunt anno 
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Jesuitenkirche in Glogau, 
(Photogr. Kunstanstalt L. Fernba;ch in Bunzlau.) 


Portal der Jesuitenkirche in Glogau. 


lautet: Hae flammarum vi 


lichen, teils farbigen 


MDCCLXXXXIV. Während 
der französischen Besetzun 
wurde die Kirche auf Befeh 
der Glogauer kgl. preußischen 
Kriegs- und Domänen-Kammer 
vom 27. Dezember 1808 derfran- 
zösischen Besatzung zu Maga- 
zin-Zwecken überlassen und 
diente danach abwechselnd als 
Heumagazin und zum Betrieb 
von Roßmühlen, zur Aufbewah- 
rung von Pökelfleisch-Tonnen 
und schließlich als Artillerie- 
Depot. Als solches verblieb es 
auch nach dem Abzug derFran- 
zosentrotzallen Reklamationen 
des Rektor Lange bis zum Jahre 
1818, wo erst die Beiiigun er- 
folgte. Infolge gänzlicher Ver- 
nachlässigung war der Bau arg 
in Verfall geraten. Die Neuher- 
richtung erfolgte erst Mitte 
des vorıgen Jahrhunderts. Noch 
jetzt bietet die Kirche einen 
stattlichen Anblick und bildet 
eines der schönsten Bauwerke 
der Stadt Glogau. Trotz einiger 
etwas schwerfälliger Formen ist 
das Ganze ein würdiger, wohl- 
Beluhgener und vornehm wir- 
ender Bau, der dem Stadtbild 


. zur Zierde gereicht. — 


Vereine. 


Architekten- und Ingenieur- 
Verein zu Frankfurt a.M. In der 
Versammlung vom 3. Januar 
ı9ro berichtete nach Bespre- 
chung einesgemeinsam mitdem 
Künstlerverein geplantenTrach- 
ten-Festes aus derZeit Goethe’s, 
Hr. Stadtbrt.Schaumannüber 
die Vorbereitungen des Werkes 
„Das deutsche Bürger- 
haus“. Redner wird zum Vor- 
sitzenden des achtgliedrigen 
Frankfurter Ausschusses für die- 
se Arbeit gewählt. Als Schluß 
des Abends folgte Hrn. Lu- 

escu’s Erörterung über den 
Einsturz des Eisenbeton- 
Turnhallen-Gewölbes in 
einem Frankfurter Vorort, das 
er skizziert. Redner betont die 
nötige Sorgfalt der Vorprüfung 
Akrch zweifellos Sachverstän- 
dige bei solchen Entwürfen und 
machtnähereAngaben. DerVor- 
sitzende macht darauf aufmerk- 
sam, daßdieAngelegenheit noch 
nicht spruchreifsei, und schlägt 
eine spätere nochmalige Be- 
sprechung vor. — 

In der Versammlung vom 17. 
Januar ıgıo führte Hr. ipl.-Ing. 
Deimling den Neubau der 
Westend-Synagoge vor,des- 
sen Ausführung im Rohbau und 
den Eisenbeton - Konstruktio- 
nen der Aktien-Gesellschaft für 
Hoch- und Tiefbau in Frank- 
furt a.M. obliegt. Der in Voll- 
endung begriffene Neubau Ist 
das Ergebnis eines öffentlichen 
Wettbewerbes, beiwelchem von 
ı09 Entwürfen derjenige der 
Stuttgarter Architekten - Firma 
Graf&Röckle zur Ausführung 
sewählt wurde. Aus wirtschaft- 
ichen und konstruktiven Grün- 
den sind die wesentlichsten 
Rohbau - Innenkonstruktionen 
in Eisenbeton erstellt, ohne daß 


jedoch dieser Bauweise ein Einfluß auf die formale innere 
und äußere, an orientalische Bauten anklingende Archi- 
tektur-Gestaltung eingeräumt wäre. Redhert 

odellen und Perspektiven der Er- 
bauer, sowie durch eigene konstruktive Zeichnungen wirk- 


and in treff- 
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same Unterstützung. Bei der Ausführung war als ortskun- 
digerBeirat der kgl. Baurat vonHoven herangezogen. Am 
23. Januar ıgıo folgte die Besichtigung des Rohbaues. Das 
Hauptportal zudem mächtigen Kuppelbau mitassyrischen 
Motiven ist der Westseite vorgelegt, vor welcher bis zur 
Königsteiner-Straße ein Vorhof mit niedrigem Pfeilerum- 

ang und kuppelüberspanntem Zugang eingeschaltet ist. 

wischen ihm und derFriedrich-Straße erhebt sich in drei 
Geschossen in Kalksteinformen unter Ziegeldach der gro- 
Be, auch Rabbiner- und Kastellan-Wohnung enthaltende 
Schulbau gegen Westen. Längs der südlich die Gruppe 
begrenzenden Altkönig-Straße legt sich ein zweigeschos- 
siger Schmalbau mit Garderobe- und Nebenräumen vor, 
mit Zugang zur Haupttreppe durch einen eingeschossigen 
Korridor und zum Trau-Saal, den ein Tonnengewölbe auf 
Säulen überdeckt. Den oberen Abschluß des Zentral- 
baues bildet eine Doppelkuppel auf Vierungs-Pfeilern 
und Bogen von ı4m SBnneelte und ı7 m Höhe über Syna- 
gogenfußboden; der Kuppelscheitel liegt 27,3 m darüber, 
der höchste Punkt der Kuppel 34 m. Innerer Kuppel- 
Durchmesser 17,4 m, äußerer zo m, Der Tambour ist in 
Haustein mit Hintermauerun ur den Uebergang 
von Vierung zur Rundung bilden ckbalken. Die Eisen- 
beton-Konstruktion gestattete den Fortfall nicht ganz zu- 
verlässiger Anker. Die Vierungspfeiler haben einen Quer- 
schnitt von 3,55 m/ı,7 m und 8m Höhe. Bei ihnen waren 
mitten im Querschnitt die in den Obergeschossen nötigen 
Zugangstüren zu den Emporen auszusparen. Ihre statische 
Berechnung, die Belastungen durch Dächer, Tambours, 
Pendentifs und andere konstruktive, vom Redner erörterte 
Einzelheiten können im knappen Rahmen des Berichtes 
nur angedeutet werden. Das auf den Boden übertragene 
Gesamtgewicht eines Pfeilers beträgt 1200 t, die Funda- 
mentfläche 49 am bei Belastung bis zu 3 kg/acm, 

Die graphischen Berechnungen nach Culmann und 
Ritter waren begleitet von analytischen neben besonderer 
Berücksichtigung des Lehrgerüstes und des gesamten Ar- 
beitsganges. 

ie Außenkuppel ist, wie Seitenschiffdächer und 
Tonnengewölbe, in Bimsbeton mit Eiseneinlage ausge- 
führt, oben 12 cm, unten ı5 cm stark, trägt den Kronleuch- 
ter und in der Mitte eine kleine Laterne von 4,5 qm und 
1,5; m Höhe. Dachdeckung mit sogenannten Mönch- und 
Nonnenziegeln und auf den Bimsbeton genagelter Lattung, 
Schalung auf vom Gerüst gestützten Lehrbögen ruhend. 

Die 6cm starke Innen kuppel hat nur ihrEigengewicht 
zu tragen und ist noch im Bau begriffen. 

Bei der Ausgestaltung des Inneren wird Marmor-Ver- 
kleidung der Wände unter den Emporen, figuren- und 
farbenreicher Putz und reiche Bemalung in orientalischem 
Stile Anwendling finden. Die Gesamtkosten von 550000 M. 
werden eingehalten. So wird das Bauwerk einen in jeder 
Hinsicht erfreulichen Zuwachs der mächtig aufblühenden 
Main-Großstadt bilden. 

In den Dank des Vorsitzenden stimmen die Zuhörer 
ein mit lebhaftestem Beifall für den Redner. — 

ER Gerstner. 

Architekten-Verein zu Berlin. In der unter dem Vor- 
sitz des Hrn. Saran am 14. Februar d. Js. tagenden Ver- 
sammlung sprach Eisenbahn-Bau- und Betr.-Insp. Lamp 

UebereinigebemerkenswerteneuerePersonen- 
Bahnhöfe in England und Schottland mit beson- 
dererBerücksichtigungderSignal-undBetriebs- 
Einrichtungen“. Den Ausführungen entnehmen wirFol- 

endes: In England ist es neuerdings vielfach üblich, die 

rweiterung der Personenbahnhöfehauptsächlichnachder 
Längsrichtung zu entwickeln. Man vermehrt hierbei nicht 
nur die Zahl der Bahnsteige, sondern verlängert auch ihre 
Gleise bis auf SepDee Zugänge. Ein solch langes Bahn- 
steiggleis wird in gleicherWeise ausgenutzt wie zwei Bahn- 
steige von einfacher Länge. Die Herstellung derartiger 
Bahnsteiganlagen wird dadurch begünstigt, daß die engli- 
schen Betriebs-Vorschriften gestatten, unterBeachtung ge- 
wisser Vorsichtsmaßregeln auch in ein teilweise besetztes 
Hauptgleiseinzufahren. Wiedie Betriebsführungaufdiesen 
Gleisanlagen gehandhabt wird und welche Signalvorrich- 
tungen hierbei benutzt werden, wurde an Hand der Gleis- 
Ben des Viktoria-Bahnhofes, in London des Zentralbahn- 

hofes und des St.Enoch-Bahnhofes in Glasgow, sowiedurch 

zahlreiche Lichtbilder näher erläutert. 

Im zweiten Teil des Vortrages ging der Vortragende 
auf verschiedene Eigentümlichkeiten des englischen Sig- 
nalwesens, insbesondere aufdie große Häufung derSignale 
undderdadurchbedingten unklarenSignalbildernäherein. 
Abhilfe für diese den Betrieb ungünstig beeinflussendeEr- 
scheinung sucht man jetzt vielfach durch Verwendung von 
DER zCige Siena lem.durch welchedieZahlderSignaleer- 
heblich eingeschränkt werden kann, zu erzielen. Füreine 
Reihe aus einem Gleise abzweigender Fahrwege wird dabei 
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ein gemeinschaftliches Flügelsignal aufgestellt und die 
Nummer desGleises, für das derSignalarm in die Fahrtstel- 
lung Beben ist, aufeiner TafelamS;i gnalmastangegeben. 
Den Schluß des Vortrages bildete eine Beschreibung der 
Rangier-Signalformen, wie sie auf dem St. Enoch-Bahnbof 
und dem Viktoria-Bahnhof in London benutzt werden. — 

Am zı. März berichtete in der unter dem Vorsitz des 
Hrn. Prof. de Thierry abgehaltenen Versammlung der 
Architekt des „Rheinischen Vereins für Kleinwohnungs- 
wesen“ zu Düsseldorf, Hr. Dr.-Ing. Hermann Hecker, über 
die in seinem kürzlich erschienenen Buch: „Die Wohn- 
ungsfrage und das Problem architektonischen 
Gestaltens“ enthaltenen Gedanken. Er begann mit dem 
Hinweis, daß es ihm in seinem Vortrage eben wie in sei- 
nem Buche nicht daraufankomme, eine erschöpfende Dar- 
stellung dieser beiden Broden, und schwierigen Probleme 
zu bringen, sondern daß er in erster Linie den Wechsel- 
Beziehungen zwischen der Wohnungsfrage und dem bau- 
künstlerischen Problem nachzugehen versuche. Der Vor- 
tragende schilderte in kurzen Zügen, wie er allmählich 
dazu gekommen sei, sich dieser zeitgemäßen Aufgabe zu 
widmen und wie das in Frage stehende Buch entstand, 
und er besprach dann in einigen Grundzügen den Inhalt 
des Buches, dessen Endziel es sei, das Wohnungsproblem 
unter baukünstlerischen Gesichtspunkten zu betrachten, 
das baukünstlerische Problem unserer Zeit vom allgemein 
wirtschaftlichen, rechtlichen und sozialen Standpunkt zu 
beleuchten und die Gesamtheit der dabei auftretenden 
Fragen zu einem organischen Gedankengefüge innerlich 
zu verarbeiten. An einigen augenfälligen Beispielen zeigte 
er dann mit Hilfe von Lichtbildern, wie baukünstlerische, 
soziale, wirtschaftliche und rechtliche Fragen eng mit ein- 
ander verwoben sind, und er schloß mit dem Hinweis, daß 
die Wohnungsfrage und das Problem architektonischen 
Gestaltens die beiden Pole ein und desselben kulturellen 
Problemes seien und daß die eine der beiden Fragen nur 
unter Berücksichtigung der anderen sich lösen ließe. 

Zum Schluß machte Hr. Ob.- und Geh. Baurat Dr.-Ing. 
Stübben noch ap interessante Mitteilungen über die 
apulische Stadt Lecce. — 

Münchener (oberbayer.) Architekten- u. Ingenieurverein. 
Am zı. März d. J. besprach Reg.-Rat Dr. J. Gröschl die 
vom Münchener Verein für Volkskunst und Volkskunde 
angekaufte „Neuburg am Inn“, die zu einer Erholungs- 
stätte für Münchener Künstler bestimmt ist und dement- 
sprechend ausgestaltet wird. Nach einem geschichtlichen 
Rückblick auf die Schicksale des uralten, jedoch gut er- 
haltenen Baues gab der Redner unter Zuhilfenahme zahl- 
reicher Lichtbilder eine eingehende und übersichtliche 
Beschreibung ihres damaligen Bestandes. Reizvoll ma- 
lerisch am linken bayerischen Hochufer des reißenden 
Grenzstromes gelegen, bietet sie ausreichem Waldbestand 
emporragend landschaftlich wie architektonisch ein über- 
aus pittoreskes Bild, und es hätte für ihre Erhaltung wohl 
kaum eine glücklichere Idee gefaßt und verwirklicht wer- 
den können als die erwähnte. — 

Am 7. April nahm Dir.-Assessor Straub die Aufmerk- 
samkeit für den „bayerischen Traß, sein Vorkommen, 
seine Eigenschaften und seine Verwendung im Bauge- 
werbe“ in Anspruch. Von der historischen Tatsache aus- 
gehend, daß schon die Römer für ihre Bauten dies in der 
Rhein- und Eifelgegend gewonnene Material als treff- 
liches Bindemittel für jene zu schätzen wußten, erinnerte 
er daran, daß es zugleich seit uralten Zeiten in ganzen 
Schiffsladungen ins Ausland geht. Hierauf erwähnte er, 
daß wie im bayerischen Riesgau, im Gebiet des fränkisch- 
schwäbischen Jura in der DESbUNR, von Nördlingen 
(Amerdingen usw.) dieses vulkanische Material gleichfalls 
in mächtigen Lagern vorhanden ist. In Lichtbildern führte 
er dann diese und deren Abbau vor. Die nur von einer 
verhältnismäßig schwachen, aus Verwitterung entstande- 
nen Humusdecke überlagerte hellgraue Schicht ist die 
weichste; sie und die folgende dunkelgraue wird gemah- 
len und fein pulverisiert und gibt mit Kalk und Sand ge- 
mischt einen langsam aber außerordentlich fest erhärten- 
den Mörtel. Die dritte blaugraue Schicht wird als Bruch- 
stein und Quader verwendet und ist gegen atmosphärische 
Einflüsse ungemein widerstandsfähig, wie eine Anzahl 
alter Bauwerke in Nördlingen und dessen Umgebung be- 
weisen. Der Redner beleuchtete die Eigenschaften und 
Verwendung des Traß nach allen Seiten und legte für seine 
Ausführungen Materialproben vor. — Im Anschluß erör- 
terte Gillrath aus Cöln als einen „Beitrag zur J,ösun 
der Fensterfrage“ die Konstruktion der Modelle von drei 
in Durchschnittsgröße aufgestellten Schiebefenstern. — 

Der 14. April, der letzte Vortragsabend des Winters- 
Semesters 1909/10, brachte die treitlichen Ausführungen 
des k. b. Hauptmanns und Lehrers an der Artillerie- und 
Ingenieurschule Friedrich Stempel über „Die Photo 
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praplie in natürlichen Farben, ihre geschicht- 
icheEntwicklung,ihrjetziger Stand“. Dieses The- 
ma, eines der aktuellsten der Gegenwart, wurde von dem 
Genannten in ebenso klarer wie übersichtlicher Weise be- 
handelt. Er ging in seiner historischen Einleitung von 
den ersten Versuchen Lippmann’s auf diesem Gebiete aus, 
erläuterte dann an der Hand von schematischen Darstel- 
lungen die physikalischen Vorgänge und Voraussetzungen 
bei der Entstehung des Bildes, um nun in einer reichen 
Folge von Bildern zu zeigen, wie die Erfindung Lumi£re’s 
die heutige Vollkommenheit in Verbindung von Kunst 
und Technik ermöglichte. Fesselte er den Hörer einer- 
seits durch seine wörtlichen Ausführungen und dessen 
Auge durchdieLichtbilder-Vorführungen, so geschah dies 
nicht minder durch das Experiment einer gelungenen 
Kopie nach einem vorhandenen Original in wenigen Mi- 
nuten und der Vorführung beider zum Vergleich im Pro- 
jektions-Apparat. 


Mit dem üblichen Schlußessen am zr. Aprilwurdedann' 


die Na sENn die einen anregenden Verlauf genom- 
men hatte, geschlossen. — J. K. 
Bezirk Breslau der „Vereinigung von höheren technischen 
Beamten der Preuß.-Hess. Staatseisenbahnverwaltung‘‘. Am 
25. Juni veranstaltete der Bezirk Breslau der „Vereinigung 
von höheren technischen Beamten der Preuß.-Hess. Staats- 
Eisenbahnverwaltung“ eine Abschiedsfeier zu Ehren ihres 
ersten Vorsitzenden, Ob.-Brt. Stölting, aus Anlaß seines 
Ausscheidens aus dem Staatseisenbahndienst. Außer den 
nahezu vollzählig erschienenen Mitgliedern des Bezirkes 
Breslau waren aus Ost und West Kollegen herbeigeeilt, 
um ihrem scheidenden Vorsitzenden ihre Anhänglichkeit 
und Dankbarkeit zu beweisen. Eine vom Vertrauensmann 
des Bezirkes Breslau, Eisenbahn-Bau- und Betriebs-Insp. 
Wolff, gehaltene Festrede über „staatswissenschaft- 
liche Fortbildung“ leitete den Abend ein. Von dem 
Gedanken ausgehend, daß der höhere Techniker neben 
seinem Fachwissen, das er darum selbstverständlich nicht 
vernachlässigen dürfe, noch beträchtliche Kenntnisse aus 
den Gebieten derStaats- und Wirtschaftslehre beherrschen 
müsse, um die ihm zustehenden leitenden Stellen im öffent- 
lichen Leben einnehmen und auch behaupten zu können, 
schildertederRednereingehend 
die Organisation und Veranstal- 
tungen der „staatswissenschaft- 
lichen Fortbildungskurse“, von 
deren Besuch er sich für die hö- 
heren Techniker, besondersdie- 
jenigen der Staatseisenbahnver- 
waltung, große Vorteile ver- 
sprach. An der Hand des Vor- 
lesungs-Verzeichnisses desdies- 
jährigen Berliner Frühjahrskur- 
ses wies er im einzelnen nach, 
daß die ursprünglich nur für Ju- 
risten bestimmten Vorlesungen 
auch reiche Belehrungsquellen 
für die Technikerböten, undfor- 
derte diese auf, sich mehr als 
bisher mit diesen für siesodrin- 
end notwendigen Studien zu 
efassen. — Reicher Beifall be- 
lohnte den Redner für seine fes- 
selnden Ausführungen. 
Hieraufhielt Eisenbahn-Bau- 
und Betriebs-Inspektor Simon 
aus Essen im Auftrage des 
Vorstandes der „Vereinigung“ 
eine Ansprache, in der er kurz die Verdienste des ersten 
Vorsitzenden um die „Vereinigung“ würdigte, und über- 
reichte zum Schluß als Ehrengabe das Bild des Breslauer 
Rathauses, zugleich zurErinnerung daran, daß der Jubilar 
seine Laufbahn in Breslau begonnen und auch beendet 
habe. Bewegt dankte der Gefeierte; die Absicht, ihm eine 
Freude zu bereiten, sei in hervorragendem Maße gelungen. 
Wenn er auch Breslau verlasse, so sei ihm doch diese Stadt 
und die Wirksamkeit.in ihr ans Herz gewachsen, wes- 
halb das Bild stets angenehme Erinnerungen in ihm aus- 
lösen werde. j £ 
Sodann begaben sich die Versammelten zum Festmahl. 
Das erste Hoch, von Bauinsp. Wolff ausgebracht, galt dem 
Kaiser, dem Schirmherrn und Förderer derdeutschen Tech- 
nik. Als nächster Redner erhob sich Geb. Brt. Gutzeit, 
umnochmalsmit warm empfundenen Worten die Verdienste 
des scheidenden ersten Vorsitzenden zu feiern. Nach ei- 
nem kurzen Rückblick auf die Zeiten vor der Gründung 
der „Vereinigung“ mit den zahlreichen, meist ergebnis- 
losen Versuchen einzelner Kollegen, die äußere Stellung 
der Techniker den an sie hinsichtlich der Persönlichkeit, 
des Charakters und des Wissens gestellten hohen Anforde- 
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rungen entsprechend zu gestalten, und auf die Ursachen, 
die schließlich zur Vereinsgründung führten, ging derRed- 
ner näher auf die Tätigkeit Stöltings als erster Vorsitzen- 
der ein. Schon die Tatsache, daß er sich von vornherein 
ohne Zögern und Vorbehalt bereit erklärt habe, seinen 
Namen und sein Ansehen in den Dienst der „Vereinigung“ 
zu stellen, ein Beispiel, das auf Viele vorbildlich gewirkt 
habe, sichere ihm unauslöschlichen Dank. Weiterer Dank 
gebühre ihm für die Tätigkeit, die er seitdem für die „Ver- 
einigung“ entfaltet habe, für die Ausarbeitung der Satzun- 
en, die umsichtige Leitung der Vorstands- und Mitglie- 
er-Versammlungen;auchseieshauptsächlichseinerTätig- 
keit zuzuschreiben, daß wohl nirgends mehr als im Bezir 
Breslau die in den Vereinssatzungen dargelegten Ziele ver- 
folgt würden. In seiner Erwiderungsrede lehnte Stölting 
das ihm gespendete Lob bescheiden ab; in der Liebe zur 
Technik und dem Wunsche, ihr die gebührende Stellung 
zu schaffen, stehe er allerdings wohl Niemandem nach; er- 
reicht sei jedoch noch zu wenig. Wasden Technikern noch 
fehle, sei das Gefühl für die Notwendigkeit der Einigkeit. 
Jeder Staatseisenbahntechniker müsse Mitglied der „Ver- 
gung” werden. Es sei kein Kampf gegen Andere, den 
diese führe, sondern nur das Streben nach äußerer Aner- 
kennung der Technik, entsprechend ihrer Wichtigkeit. Er 
hoffe, daß das zurzeit noch bestehende Mißtrauen gegen 
die „Vereinigung“ bald schwinden und daß man bald er- 
kennen möge, daß auch sie nichts anderes wolle, als die 
Wohlfahrt des Vaterlandes. — W. 


Vermischtes. 


Eisenbahn - Notbrücken aus Differdinger Trägern. Bei 
den wiederholten großen Ueberschwemmungen in der 
Schweiz haben in letzter Zeit die hohen Walzprofile (Grey- 
Träger),die von der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks- 
und Hütten-Aktiengesellschaft in Differdingen hergestellt 
werden, eine sehr vorteilhafte Verwendung bei der Her- 
stellung von Notbrücken an Stelle der durch Hochwasser 
zerstörten Brücken gefunden. Wie aus der beigegebenen 
Abbildung hervorgeht, die in anschaulicher Weise noch 
die Verwüstungen des Flußbettes durch das Hochwasser 
erkennen läßt, ist bei Landquart eine Notbrücke der 


Eisenbahn-Notbrücke der schweiz. Bundesbahn bei Landquart aus Differdinger Trägern 75B- 


Schweizerischen Bundesbahnen über die Landquart her- 
Bee worden und zwar auf Holzjochen. Es sind vier 

effnungen von je rund ı5 m Weite durch acht Grey- 
Träger 75B (750 mm hoch) überbrückt und, da diese aus 
dem Lagerbestand des Walzwerkes bezogen werden konn- 
ten, ist dem gestörten Eisenbahnbetrieb in denkbar ein- 
fachster, zuverlässigster und schnellster Weise aus der 
größten Verlegenheit geholfen worden. Es soll hiermit 
darauf hingewiesen werden, daß allgemein für den Eisen- 
bahnverkehr die unmittelbare Verwendung dieser Grey- 
Träger zur schleunigsten Herstellung von Notbrücken sehr 
dienlich und empfehlenswert ist. — 


Berlin. Karl Bernhard. 


Bautennachweise des kgl. Polizei-Präsidiums in Berlin. 
In dankenswerter Weise hat sich das kgl. Polizei-Präsidi- 
um zu Berlin entschlossen, Listen der von ihm genehmig- 
ten Bauten mit Angabe des Bauherrn, des Architekten und 
des Ausführenden Ba ransEN genen. Wirveröffentlichen 
diese Listen auf dem Umschlag unserer Zeitung. 
Diese wöchentlich erscheinenden Verzeichnisse enthalten 
je die in der Woche vorher genehmigteu Bauten. — 
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Schaubild des Entwurfes „Dedicatum arti et voluptati“ des Hrn. Prot. Em. v. Seidl in München. Ein Preis von 9000 M. 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle nebst 
Ausstellungshalle in Hannover. (Fortsetzung aus No. 62.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 515. 


ieBerichterstattungüberden drit- 
ten der mit einem Preise von je 
\ 9000 M. ausgezeichneten Entwür- 

Ä\ fe, den Entwurf „Rundbau“ der 
FRI } Architekten F. E. Scholer und 
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Prof. P. Bonatz in Stuttgart, ho- 
len wir hiermit nach. Wie dieLe- 
lser aus den Abbildungen S. 513 
und S. 514,sowie aus der Bildbei- 
lage zu dieser Nummer ersehen 
wollen, ist es ein außerordentlich interessanter Ent- 
wurf, dem das Urteil des Preisgerichtes wohl nicht im 
vollen Umfang gerecht wird, wenn es ihn lediglich 
mit den Worten kennzeichnet: „Der Entwurf ist sehr 
großzügig und bis ins Einzelne hinein vorzüglich be- 
handelt. Im Aeußeren befriedigt nicht ganz die Aus- 
bildung der Unterfahrt der Hauptfront. Der Gesamt- 
eindruck ist ein sehr ernster“. Wir wollen daher in der 
Darstellung etwas ausführlicher den Angaben der Ver- 
fasser folgen. Für die Platzgestaltung sind diese da- 
von ausgegangen, eine vom Verkehr abseits liegende 
parkähnliche Anlage vor der Stadthalle zu bilden, die 
beiderseits mit einer vierstöckigen Häuserreihe mit 
vorgelagerten Kolonnaden eingelaßt ist. Der Wagen- 
und Trambahnverkehr zur Stadthalle sollen durch die 
beiden Alleen geführt werden, während die inneren 
Wege für Fußgänger bestimmt sind. 

Die besondere Schwierigkeit bei der Planung der 
Stadthalle erblickten die Verfasser in der Forderung 
der Benutzbarkeit des Hauptsaales sowohl für 1800 als 
auch für 3500 Personen. Die nötige Unterordnung des 
Erweiterungsraumes gegenüber dem Hauptraum, eine 
möglichst gleichmäßige und nahe Beziehung zum Po- 
dium und ebenso eine künstlerisch einwandfreie Mög- 
lichkeit der Vergrößerung und Verkleinerung waren 
nach ihrer Ansicht am besten bei einem Rundbau zu 
erreichen. Denn, so führen sie aus, „ein Rundbau faßt 
bei kleinstem Umfang die größte Anzahl von Plätzen. 
Die Tiefe des Erweiterungsringes ist bei dem raschen 
Anwachsen der Peripherielänge relativ gering. Die ge- 
samte Erweiterung ist als amphitheatralische Galerie 
angeordnet, die durch besondere Treppen zu errei- 
chen ist. Bei Benutzung nur des verkleinerten Saales 
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bleiben die Treppen und oberen Vorplätze, Gardero- 
ben usw. verschlossen und unbeleuchtet. Die Galerie 
des verkleinerten Saales ist durch innere Treppen von 
der Wandelhalle des Erdgeschosses aus zugänglich: 

Die Vorteile der großen Peripherie zeigen sich 
weiter bei der Anlage der Garderoben, der Toiletten, 
der Treppen, Wandelgänge und Ausgänge, die alle in 
besonders reichlichem Maße vorgesehen werden 
konnten. Die Garderoben der oberen Galerien liegen 
in den zugehörigen oberen Geschossen“. 

Die Vergrößerung des Konzertsaales erfolgt nach 
dem Vorschlag der Verfasser durch hydraulisch hin- 
ter dem Säulenkranz in die Höhe zu schiebende Wände, 
die in leichter Rabitzkonstruktion auf Eisenrahmen 
ausgeführt würden. 

Das Podium liegt, bis zu der Orgelnische anstei- 
gend, in der Hauptachse des Saales. Die Vergröße- 
rung en in geringerem Gefälle nach der Saalmitte 
vor. Bei Benutzung des Saales zu Festen kann das 
Podium beliebig verkleinert und dadurch eine gute 
Verbindung Bea Berviercanpes der Wirtschaft mitdem 
Hauptraum hergestellt werden. Diereichlichen Neben- 
räume zum Podium haben besondere Zugänge, Trep- 
pen und Toilettenanlage. 

Die Beleuchtung des’großen Saales erfolgt ledig- 
lich durch Oberlicht. Auf Fenster im Tambour, die 
ohne weiteres möglich wären, wurde im Interesse einer 
einheitlichen, schönen Lichtwirkung verzichtet. Für 
das Ausmaß der Lichtfläche waren Vergleiche an ähn- 
lichen Ausführungen maßgebend. 

Eine gute Akustik kann nach Ansicht derVerfasser 
auch bei kreisrunden Räumen von den großen Abmes- 
sungen des vorliegenden Beispieles einwandfrei er- 
reicht werden. Das Hallen in runden Räumen ist nach 
ihrerAnsichtmehraufdasMaterialderWändeundOber- 
flächen als auf die Raumform zurückzuführen. Als Bei- 
spiele vorzüglicher Akustik eines kreisrunden gewölb- 
ten Raumes führen die Verfasser die lutherische Kirche 
in Amsterdam, die Albert Hall in London, den Kursaal 
inÖstende und den Konzertpavillon inScheveningen an. 

Der kleine Saal für 600 Sitzplätze liegt in dem 
Entwurf im ersten Obergeschoß über der Eingangs- 
halle, von welcher die besonderen Treppen dieses Saa- 
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Entwurf mit dem Kennwort „An die Freude“ 
des Hrn. Professor Wilh. Kreis in Düsseldorf. 
Angekauft. 


les zugänglich sind. Die Garderoben des kleinen Saa- 
les liegen auf Höhe des Saalfußbodens. Bei Benutzung 
nur des kleinen Konzertsaales ist also nur die Eingangs- 
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halle zu öffnen und zu er- 
leuchten. Die Verbindung 
deskleinen mit demgroßen 
Konzertsaal ist durch ei- 
nen kleinen zwischengela- 
gerten Salon möglich. Der 
mittlere Teil des unteren 
Ranges imgroßenSaalsteht 
mit diesem Salon mittels 
großer Glastüren in unmit- 
telbarer Verbindung und 
kann durch seitliche Ab- 
schrankungen als größere 
Fürstenloge benutzt wer- 
den. Ueber dem Salon, der 
nur halbe Höhe der Haupt- 
galerie hat, kann eine klei- 
nereMusikestradeJürTanz- 
musik angeordnet werden, 
die vom großen wie vom 
kleinen Saal gehört würde. 
Die Restaurationsräume 
liegen in breiter Lagerung 
gegen den rückwärtigen 
ark. Zwischen Rundbau 
und Restaurationsflügel 
führt eine durchgehende 
Unterfahrt durch, die eine 
günstige Lüftung des Wirt- 
schaftshofes und geeignete 
AnfahrtfürLieferantenund 
Kohlen ermöglichen soll. 
Die Küchenräume liegen 
auf Erdgeschoßhöhe und 
sind um die mit Glasdach 
versehene Anrichte gele- 
gen. Als Festküche dient 
die Erweiterung der Tages- 
küche mit der Kaltküche. 
Der Weinkeller steht durch 
einen Personenaufzug in di- 
rekter Verbindung mit dem 
\Weinbüfett. Nach dem ersten 
lühren zwei Speiseaufzüge. 
/ Die Wohnungen haben eige- 
ne Treppen. 3 
BeiBazarenlassensichdie 
Garderoben des oberen Um- 
gangesalsVerkaufsstände 
ausbilden. Der Hauptsaal 
und die Erweiterung dessel- 
ben enthalten die im Pro- 
gramm geforderten Sitzplätze 
ohne Zuhilfenahme des klei- 
nen Saales. Der kleine Saal 
kann bei jeder Benutzung des 
großen Saales selbständig be- 
nutzt werden. Bei Benutzung 
des kleinen Saales allein kann 
derVorbaufürsich abgetrennt 
werden. Nurbeidieser Anord- 
nung kann nach den Verfas- 
sern der Programmforderung 
einer vollenBesetzungvon 5009 
Personen genügt werden. Als 
Vorsaal kann im Erdgeschoß 
die große Eingangshalle be- 
nutzt werden, der kleine Saal 
kann als Vorsaal für die erste 
Galerieherangezogen werden. 
Die Abschließbarkeit der 
Galerien ist bei Verwendung 
des Saales zu Banketten, Tanz- 
festen usw. sehr erwünscht. 
Leerstehende Galerien wir- 
ken nach der zutreffenden An- 
sicht der Verfasser immer unfestlich. 
Die Lage des Hauptsaales im Erdgeschoß ist be- 
quem für die Benutzung. Ein Ausräumen der Bestuh- 
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Saalgeschoß. 
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lung und des Podiums vollzieht 
sich nach der Annahme der Ver- 
fasserdurch Fußbödenöffnungen 
nach den Untergeschoßräumen 
leichter und schneller, als bei 
Sälen im Obergeschoß. 
AlleGarderobensind mitguter 
Tagesbeleuchtung versehen, was 
bei großen Bautiefen und einer 
Garderoben-Anlage unter dem 
Saal nach der Ansicht der Ver- 
fasser nur mangelhaft möglich 
ist. Die Garderoben nutzen die 
schrägen Flächen unter den am- 
phitheatralisch ansteigendenGa- 
lerien aus. Die Treppenhäuser 
sind Lichtspender für die Um- 
gänge. DierascheEntleerungdes 
ganzen Baues vollzieht sich bei 
der peripheren Anordnung der 
Ausgänge und Treppenhäuser 
schnell und glatt. In einfacher 
Weise vollziehtsichder Wegvon 
der Küche zum Bankettsaal und 
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nESo zu den Restaurationsräumen auf 
FREH gleicherHöhenlage. Auch fürdie 
NSSuH Bedienungder Säle und Galerien 
25853 im Obergeschoß ist eine An- 
sä 335 richte in \ erbindung mit der 
“u Ei EI Küche vorhanden. Die Säle für 
25 ag Mitwirkende, die als selbständi- 
BES Re ge Gesellschaftszimmer benutzt 
< DD werden sollen, stehen in Zusam- 
ä 5% E& menhang mit dem Wirtschafts- 
= betrieb. — (Fortsetzung folgt.) 
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Wettbewerbe. 

Wetibewerb zur Erlangung von Entwürfen zu einem Be- 
bauungsplan für das Südgelände der Stadt Schöneberg. Sei- 
tens der Bewerber sind einzureichen: a) ein genereiler Be- 
bauungsplan im Maßstabe 1: 2000 mit den erforderlichen 
Quer- und Längsprofilen; b) Typen von Häusern der ein- 
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Vebersichtsplan 


STADT SCHONERERG: 


zelnen Bauklassen, und zwar Ansichten, Grundrisse und 
Schnitte im Maßstab ı : 100; c) perspektivische Darstel- 
lungen vonStraßeneinblicken an besonders wichtigenPunk- 
ten; d) Parzellierungszeichnungen einzelner charakteristi- 
scher Straßen und Baublöcke im Maßstab ı : 500; e) ein 
Erläuterungsbericht. 
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Zur En anbernng der zu lösenden Aufgabe dienen fol- 
gende Gesichtspunkte: 

ı. Das für die Bebauung zu erschließende Gelände 
wird umschlossen von der Berlin - Potsdam -Magdeburger- 
Eisenbahn, der Rubens-Straße, der Steglitz-Mariendorfer 
Grenze, Dresdener- und Anhalter-Eisenbahn und dem 
Sachsendamm. 

2. Die zurzeit bestehende, für dieses 
Gelände maßgebende Bauordnung vom 
15. März 1910 schreibt landhausmäßige 
Bebauung vor, ein Umstand, der für die 
Erschließung dieses Geländeseinerheb- 
liches Hemmnis bildet, vor allem in 
wirtschaftlicher Hinsicht. Außerdemer- 
scheint esauchauskünstlerischen Rück- 
sichten ratsam, eine staffelförmige Ab- 
stufung der Bebauung eintreten zu las- 
sen, derart, daß für die Hauptverkehrs- 
straßen vierstöckige geschlossene Be- 
bauung, für Straßen zweiter Ordnung 
geschlossene dreistöckigeBebauung, für 
einen weiteren Teil des Geländes eine 
Bebauung mit Einfamilien-Reihenhäu- 
sern (zum Teil gruppierten Reihenhäu- 
sern) durchgeführt würde, während der 
Rest für freistehende Villen vorzube- 
halten wäre. . 

Es wird damit gerechnet, daß die 
Bestimmungen der erwähnten Baupoli- 
zeiordnung hinsichtlich des Bauwichs 

eändert werden. Dem Antrag auf Aen- 
emag der bestehenden Bauordnung 
nach diesen Gesichtspunkten soll ein 
Bebauungsplan als Grundlage dienen, 
der den neuzeitlichen städtebaulichen 
Anforderungen in künstlerischer, ver- 
kehrstechnischer, wirtschaftlicher und 
gesundheitlicher Hinsicht entspricht. 
Für das an das Südgelände der Stadt 
nördlich der Ringbahn anschließende 
Gelände ist eine fünfstöckige Bauweise 
mit höchstens 22m Höhe, vom Bürger- 
steig bis Hauptgesims gerechnet, zuläs- 
sig; für die übrigen angrenzenden Ge- 
biete gilt die Baupolizeiverordnung 
vom 15. März ıgıo für die Vororte außer- 
halb der Ringbahn. 

3. Das zu erschließende Gelände soll 
zum überwiegenden Teil eine ruhige 
Wohngegendbilden;dieErrichtung von 
Fabrikanlagen innerhalb des Geländes 
ist unstatthaft. } 

4. Im Einzelnen istbei der Ausarbei- 
tung des Bebauungsplanes auf Folgen- 
des Rücksicht zu nehmen: 2) Im Lage- 
plan ist die T'rasse derSchnellbahn ein- 
gezeichnet. Dieselbe verläuft bis zum 
Punkt p als Untergrundbahn, von da ab 
südlich als Einschnittbahn. Die Lage 
der drei geplanten Schnellbahnhöfe, so- 
wie die voraussichtliche Lage eines im 
südlichen Teil des Geländes geplanten 
Staats-Bahnhofes an der Strecke nach 
Groß-Lichterfelde-Ost, zwischen den 
Bahnhöfen Pape-Straße und Südende, 
geht ebenfalls aus dem Lageplan hervor. 

Die Hauptverkehrsstraße des Südge- 
ländes soll der Schnellbahntrasse im 
allgemeinen folgen und eine Mindest- 
breite von so m erhalten, wobei auf die 
Bahn 20,2 m, auf die Bürgersteige je 
45 = gm, auf die Fahrdämme je 7,5 = 
ı5 m und auf die Promenadenwege zu 
beiden Seiten der Bahn je 2,9 =5,8m ge- 
rechnet werden. 

Die übrigen wünschenswerten Ver- 
kehrsstraßensindimLageplan punktiert 
eingetragen, nämlich: von dem nörd- 
lichen Ende der mittleren Hauptstrecke 
nach Nordosten (Sachsendamm) un 
vom südlichenEnde nachSüdosten(Süd- 
ende), sowieiernerim Zuge derHedwig- 
Straße. Hierbei wird ausdrücklich her- 
vorgehoben, daß dieseletztgenannten Einzeichnungen we- 
der insichtlichderBreitenochhinsichtlichderl.a ebeider 
Bearbeitung des Bebauungsplanes maßgebend sein sollen. 

. b) Im Lageplan sind ein bis zwei Plätze vorzusehen, 
die dem Marktbedürfnis des ganzen Südgeländes Rech- 
nung tragen. 
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Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle 


nebst Ausstellungshalle in Hannover. 


Entwurf mit dem Kennwort „Rundschau“ der Architekten F, E. Scholer 


mir ınanG Pobku u ME STUMLADNG Pün VERGRÖSSERLDNG. 


und Professor P. Bonatz in Stuttgart. 


Ein Preis von 9000 M. 
13. August ıgro0. 


c) Desgleichen eine Parkanlage von min- 
destens ı2 ha Gesamtfläche (ohne Straßen- 
land), als Abschluß des Geländes nach den 
Bahnkörpern der Anhalter-bzw.Militärbahn, 
längs derselben. Amnördlichen Ende dieses 
Parkes ist die Errichtung eines Schwimm- 
bades geplant. Mindestens 4 ha des für den 
Park bestimmten Geländes sind als Kinder- 
Spielplätze vorzusehen, wobei auf dieSchaf- 
fung einer Spielwiese Wert gelegt wird. Es 
wird den Bewerbern anheimgestellt, die ge- 
samte Parkfläche auch in anderer Welse auf 
dem Gebiet des Südgeländes zu verteilen, 
falls ihnen das aus besonderen Gründen rat- 
sam erscheint. 

Für die längs des Parkes an der Anhal- 
ter- bezw. Militär-Bahn anzulegende Straße 
empfiehlt es sich, nicht ausschließlich ein- 
seitige Bebauung zu wählen, vielmehr ist es 
erwünscht, auch auf der östlichen Seite der 
Straße eine teilweise Randbebauung etwa 
mit Villen vorzusehen. 

d) An öffentlichen Gebäuden sind im Be- 
bauungsplan weiterhin vorzusehen: ein Feu- 
erwehr-Depot, eine höhere Knabenschule, 
eine Fortbildungsschule, eine höhere Töch- 
terschule, zwei Volksschulen, eine Kirche, 
wobei für die höheren Schulen eine Lage 
mehr in der Mitte des Geländes, für die bei- 
den Volksschulen dagegen mehr im Süden 
des Geländes in Frage kommt. Die Lage 
dieser Gebäude ist im Bebauungsplan in 
den Umrißlinien einzutragen. 

5. Es wird großer Wert darauf gelegt, daß 
der wellenförmige Charakter des Geländes 
beibehalten wird. 

6. Eine Rücksichtnahme auf die zurzeit 
bestehenden Grundstücksgrenzen ist nicht 
geboten, da eine spätere Umlegung der 
Grundstücke bonbalchige ist. — 

Wettbewerb feste Straßenbrücke über den 
Rhein in Cöln. In No. 63 haben wir das Aus- 
schreiben selbst bekannt gegeben und in 
No. 58 bereits einige Bemerkungen über die 
Bedeutung der Brücke im Stadtbild voraus- 
geschickt. Die dabei ausgesprochene Hoff- 
nung, es möge dem Baukünstler dabeiin kei- 
ner Weise die Hand gebunden werden, hat 
sich insofern erfüllt, als keine Vorschrift über 
die Wahl des Trägersystemes gemacht, wenn 
auch darauf hingewiesen wird, daß es wohl 
ae Beier sei, ein anderes System zu wählen 
als für die Süd- und Dombrücke (dort hoch- 
liegende Bogenfachwerkträger), für welches 


= vielleicht in erster Linie die Kettenform in 


Betracht kommen dürfte. Wir kommen auf 
dieästhetischen und städtebaulichenFragen, 
die hier in Betracht kommen, noch zurück, 
wobei wirhoffen, Lage-und Höhenpläne bei- 
geben zu können. 

Aber in anderer Beziehung ist doch wie- 
der eine Bindung eingetreten, die wir für 
den Erfolg des Wettbewerbes für bedenklich 


„halten und im Interesse der Bewerber be- 


dauern. Das ist die Forderung von Ange- 
boten, die für die bewerbende Firma auf die 
lange Zeit von 8 Monaten bindend sein sol- 
len. Das ist natürlich nur möglich auf Grund 
durchgearbeiteter Entwürfe, die durch die 
Wettbewerbs-Bedingungen denn auch aus- 
drücklich verlangt werden. Damit wird den 
Bewerbern eine Ärbeitslast auferlegt, die in 
keinem rechten Verhältnis steht zu demEnt- 
gelt, dasihnen durch Preise und Ankäufe ge- 
boten wird, wenn deren Gesamtbetrag von 
45000 M. auch höher ist, als bei den großen 
Brücken-Wettbewerben derletztenJahrzehn- 
te. Vorallem aber wird diese Arbeitsleistung 
unter Umständen nutzlos aufgewendet, da 
unseres Erachtens gerade bei diesem Wett- 
bewerb die geschickte Einpassung des Bau- 
werkes in das Stadtbild den Ausschlag bei 
derBeurteilung geben muß, sodaß unter Um- 
ständen der vom technischen Standpunkt 
vorzüglichst durchgearbeitete Entwurf,ohne 
daß er unästhetisch zu sein braucht, bei der 
Bewertung stark zurückgedrängt wird. Ist 
also die technische Leistung des Ingenieurs 
nicht der ausschlaggebende Faktor, so sollte 
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man diesen auch nicht mit so hoher Arbeitsleistun 


Wang belasten, wie das durch bindende 
ote 


zurüc 

Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für den 
Bau des neuen Rathauses der Stadt Oberhausen Rhld. Durch 
einen Öffentlichen Wettbewerb unter den Architekten 
Deutschlands beabsichtigt die städtische Verwaltung Ent- 
würfe für den Bau eines neuen Rathauses in Verbindung 
mit einem Saalbau zu erlangen: Frist 5. Dez. ıgro. Haupt- 
zeichnungen ı:200. Kosten des ı. Bauteiles 750000 M. 
Hierbei bleibt der erst für den 2. Bauteil vorzusehende 
Saalbau außer Berechnung. 

Es besteht die Absicht, einen der Preisträger 
mit der künstlerischen Bearbeitung der Aus- 
führungsentwürfe auf Grund eines nach der Ge- 
bühren-OrdnungfürArchitektenund Ingenieure 
abzuschließenden Vertrages zu betrauen. Die 
technische Ausführung verbleibt dem städtischen Hoch- 
bauamte. Diese Bestimmung wird dem Wettbewerb viele 
Sympathien zuführen. 

Als Bauplatz ist der aus dem Lageplan ersichtliche, 
von der Sedan-, Hermann-, Else- und Schwartzstraße be- 
grenzte Baublock a bc. d, auf dem jetzt das alte Rathaus, 


und 
{ e nge- 
ae Wir kommen auf das Programm noch 


h) so 100 
u PB 


sowie das Wohnhaus des Oberbürgermeisters stehen, in 
Aussicht genommen. Da beide Gebäude vorläufig beste- 
hen bleiben sollen, empfiehlt es sich, die zunächst nöti- 
gen Bauten auf dem Teil ae fd desBauplatzes vorzusehen. 

Der vor dem Bauplatz liegende Teil der Sedanstraße 
kann als öffentliche Fahrstra e aufgegeben werden und 
bleibt dann nur als Zugang zum Vorplatz des Rathauses 
bestehen. Die jetzt giltige Baufluchtlinie a d kann des- 
halb noch überschritten und die Front eines oder des an- 
deren der neuen Gebäudeteile etwa bis an die Linieg h 
herangerückt werden. Nötigenfalls können für den Saal- 
bau (s. später) auch Teile des zum Wohnhaus des Öber- 
bürgermeisters gehörigen Gartens hinzugezogen werden. 

Die östliche Einfriedigung des oa soll ent- 
fernt und der Park mit dem Rathausvorplatz durch Ter- 
rassen in Verbindung gebracht werden. 

Das 1876—78 errichtete Rathaus soll erst bei eintre- 
tendem Bedürfnis zur Erweiterung der neuen Rathaus- 
Anlagen und zwar möglichst erst nach Fertigstellung die- 
ser Erweiterungsbauten niedergelegt werden. 

Der Neubau und dasalte Rathaus müssen zur Erleich- 
terungdes Verkehrszweckmäßig untereinander verbunden 
werden,entweder durch unmittelbaresAnbauen oderdurch 
einen Verbindungsgang. 

Die Erweiterungsmöglichkeit für den ganzen Bau- 
block ab cd ist im Lageplan ı : 500 im Grundriß, und der 
Treilan der Schwartzstraße in der Ansicht skizzenhaft zu 
entwerfen, wobei freigestellt bleibt, den Rathaushof nach 
der Schwartzstraße ganz oder teilweise zu öffnen. 

Die Parkanlage ist durch Freitreppen, Terrassenan- 
lagen und Durchgänge mit der an der Stelle der Sedan- 
straße geplanten Plattform wie auch mit dem höher liegen- 
den Rathaushof in Verbindung zu bringen. 

Es ergibt sich demnach eine Grundrißanordnung, wie 
sie im Lageplan angedeutet ist, die aber keinesfalls für 
den Entwurf bindend sein soll. 

In den mit ı und 2 bezeichneten Gebäudeteilen muß 
der gesamte Raumbedarf untergebracht werden. Da der 
gegenwärtige Raumbedarf aber erheblich geringer ist, soll 
zunächst nur Gebäudeteil ı zur Ausführung kommen, des- 
sen Planung das im Nachweis als „ı. Bauteil“ aufgeführte 
Raun.bedürfnis zu Grunde zu legen ist. 

Es liegt in der Absicht 
würfen für das Rathaus auch solche für einen Saalbau 
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er Stadt, mit den Ent- 


zu erhalten, bei welchem unverbindlich an die im Lage- 

lan mit 2 bezeichnete Fläche gedacht ist. Dieser Saalbau 
ıst als selbständiger Baukörper in Verbindung mit der 
Terrassenanlage und dem anschließenden Park für Fest- 
lichkeiten, Konzerte usw. gedacht, soll aber so geplant 
sein, daß er auch erst später nachErrichtung desRathauses 
zur Ausführung kommen kann. Das eigentliche Rathaus 
muß infolgedessen auch ohne den Saalbau als abge- 
schlossener Baukörper selbständig in die Erscheinung 
treten. Zugleich dürfte es zweckmäßig sein, den etwa 
16/27 m großen Festsaal auf der Höhe der Sitzungssäle des 
Rathauses anzuordnen. 

Die für den Ratskeller erforderlichen Küchen- und 
Wirtschaftsräume müssen so angeordnet und so groß be- 
messen werden, daß sie zu gleicher Zeit als solche dem 
Saalbau dienen können. 

Das Raumprogramm für diesen Saalbau ist folgendes: 
Hauptfestsaal, etwa 16/27 m groß, mit anschließendem, min- 
destens ıo.ı2 m großen Orchesterraum. Dem Orchester 
gegenüber ist eine weiträumige Empore anzuordnen. Er- 
weiterungsmöglichkeit ist vorzusehen. Zugang zum Fest- 
saal durch eine entsprechende Haupttreppe und einen 
Vorraum mit den nötigen Garderobenablagen. 

Außerdem sind vorzusehen: Zwei kleine Nebensäle, 
von denen einer im Rathaus liegen und für gewöhnlich als 
Sitzungszimmer Verwendung finden darf. Diese Vorsäle 
sollen tunlichst unmittelbar mit dem Saal und der Vor- 
halle in Verbindung stehen. Ebenso sind einige Neben- 
räume für Kleiderablage und zur Aufbewahrung von In- 
strumenten mit besonderem Treppenhaus, das durch alle 
Geschosse führt, mit dem Orchesterraum zu verbinden. 

Die unter dem Festsaal liegenden Geschosse sind für 
Dienstzwecke auszunutzen (etwa zuebener Erde Sparkasse, 
Ratskeller, darüber Stadtkasse). Der Zugang zu diesen 
Diensträumen muß jedoch unabhängig von der zum Fest- 
saal führenden Haupttreppe sein. 

Die Stadtverwaltung ist in der Lage, für den Fall spä- 
terer Ausführung des Saalbaues diese Räume vorüberge- 
hend im alten Rathause unterzubringen. 

Der Neubau soll außer dem Sockel- und dem Erdge- 
schoß noch zwei Obergeschosse erhalten, von denen das 
zweite Obergeschoß ganz oder teilweise als ausgebautes 
Dach sschoß ausgestaltet werden kann. Die Errichtung 
eines Rathausturmes wird beim ı. Bauteil nicht gefordert, 
kann aber für die spätere Erweiterung vorgesehen werden. 

Die Architektur desNeubaues soll den Charakter eines 
Rathauses deutlich zum Ausdruck bringen. Der zunächst 
zu errichtende Teil soll als künstlerisch geschlossenes 
Ganze erscheinen. Anlehnung an die Formen des jetzigen 
Rathauses ist nicht geboten. Für den Raumbedarf des 
Rathauses liegt ein eingehendes Raumprogramm vor. — 

Wettbewerb Stadthalle Hannover. Wir bitten die Ver- 
fasser der Entwürfe mit den Kennworten „Präludium‘“, 
„Parkverbindung“, „Die Stadt aut der Bult“, 
„Leibnitz“ und des Entwurfes mit dem Kennzeichen 
einesaufgeklebtenroten Sternes, unsgestattenzu wollen, 
unseren Lesern in geeigneter Weise durch Abbildung 
Kenntnis von ihren Arbeiten zu geben. — 

In. dem Preisausschreiben betr. Entwürfe zur Förderung 
der bergischen Bauweise wurden eine große Anzahl von 
Preisen verliehen und Ankäufe ausgesprochen, die im Ein- 
zelnen aus dem Anzeigenteil hervorgehen. Durch Preise 
wurden in den verschiedenen Gruppen zumteil mehrfach 
ausgezeichnet die Hrn. Kurt Rüschhoff in Düsseldorf; 
Max Steinmüller in Magdeburg; Wellerdich & 
Schneider in Düsseldorf; W. J. Scholtes in Frankfurt 
a.M.; Willy Jolz in Nied; Heinz Schult in Barmen; 
Adolf Feldmann in Essen; Paul Römer in Düsseldorf; 
Friedrich Bode und August Kegel in Elberfeld; Hein- 
rich Milk in Schöneberg; Hans Woltmann in Elberfeld; 
Hugo Beller in Elberfeld; P.Prewo in Cöln; Karl Kie- 
fer in Düsseldorf und Alb. Berg in Gummersbach; Rich. 
Woernle in Bielefeld; Ludw. Lemmer in Düsseldorf; 
EmilRitzinger(Mitarb. Paul Breukel) in Baden-Baden; 
Franz Thyriot in Frankfurt a.M.; K.H. Quachen in 
Gelsenkirchen; C.H.Noshamer in Coblenz; Otto Groth 
in Cöln-Lindenthal; Fritz und Theod. Wieth in Char- 
lottenburg-München; P. Krebs in Mettmann ; Ernst 
Scheidt jr. in Cöln; Ferd. Müller in Frankfurt a.M.; 
Aug. Fischer in Erfurt. — 


Inhalt: Die neuen Rheinwehre oberhalb Basel. — Zwei Portale der 
Jesuitenkirche zu Glogau. — Vereine. — Vermischtes. — Der Wettbewerb 
zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle nebst Aus- 
stellungshalle in Hannover. — Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Der Wettbewerb zur Erlangung 
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Kirchtürme mit Schneidendach. Dom in Havelberg. Nach einer Photographie von F. Albert Schwartz in Berlin NW. 87. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°: 66. BERLIN, DEN 17. AUGUST 1910. 


Rechts-, Staats- und Wirtschafts-Wissenschaften an den deutschen technischen 
Hochschulen. 


er „Verband Deutscher Ar- 
chitekten- und Ingenieur- 
VereineE.V.“hatim Maidieses 
Jahres allen zuständigen Ministe- 
rienderdeutschenBundesstaaten 
eine DenkschriftüberdieRechts-, 
Staats- und Wirtschafts-Wissen- 
schaften an den deutschen tech- 
nischen Hochschulen überreicht, 
die im Juni an alle technischen 
Vereine und Verbände und an alle Lehrer der tech- 
nischen Hochschulen und gleichzeitig mit der Versen- 
dung des Geschäftsberichtes an alleMitgliederdes Ver- 
bandes versandt worden ist. 

Die Denkschrift will das Augenmerk aller inter- 
essierten Kreise auf den Wert der Rechts-, Staats- und 
Wirtschafts-Wissenschaften für die akademische Bil- 
dung der Techniker lenken und dafür eintreten, daß 
der Ünterricht in diesen Bildungsfächern auf derHoch- 
schule mehr dem Wesen und den besonderen Bedürf- 
nissen dieser Hochschulen angepaßt werde und eine 
festere Stellung im gesamten Unterrichtsbetrieb an den 
technischen Hochschulen dadurch erhalte, daß diese 
Fächer in die Studienpläne, Prüfungs- und Promotions- 
Ordnungen der Hochschulen aufgenommen werden. 

Die Tages- und Fachpressehat sich sehr eingehend 
mitdieser Denkschriftbetaßt und inden Besprechungen 
dem Grundgedanken der Denkschrift fast rückhaltlos 
zugestimmt. Auch die technischen Verbände haben 
sich in überwiegender Zahl zustimmend geäußert. Der 
„Verein Deutscher Ingenieure“ beabsichtigt, soviel ver- 
lautet, die Arbeit des Verbandes, die sich nur mit der 
Ausbildung der Architekten und Bauingenieure befaßt, 
dadurch zu ergänzen, daß er dasselbe Thema mit Rück- 
sicht auf die Ausbildung der Maschineningenieure zu 
behandeln gedenkt. Der „Verein Deutscher Chemiker“ 
plant ein Gleiches für die an den technischen Hoch- 
schulen ausgebildeten Chemiker. Auch ausländische 


Verbände wurden durch die Denkschrift veranlaßt,den 
in ihr behandelten Fragen nachzugehen; so beabsich- 
tigt das Zentralkomitee des„Schweizerischen Ingenieur- 
und Architektenvereins“, das Studium dieser Fragen 
demnächst in die Hand zu nehmen. 

Wenn es auch durchaus nicht anzunehmen ist, daß 
sich alle übrigen Vereine und Verbände mit sämtlichen 
Einzelheiten der Vorschläge des ‚Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine“ einverstanden er- 
klären werden, so ist doch nicht zu Irugnen, was alle 
vorliegenden Aeußerungen beweisen, daß die Denk- 
schrift in ihren Grundgedanken einen sich überall in 
technischenKreisenlebhaftregendenWunsch zulautem 
Ausdruck bringt. 

In denEinzelheiten werden, das ist selbstverständ- 
lich, die Meinungen auseinander gehen. Das hat sich 
bereitsinder Besprechungder Denkschriftgezeigt. Am 
stärksten wechseln die Aeußerungen über die Art und 
Weise, wie die Eingliederung dieser Gebiete in die 
Studienpläne durchzuführen sei. Eine Verlängerung 
der Studienzeit oder Vermehrung der Wochenstunden 
wird allseitig mit dem Verbande für unmöglich $ 
halten. Die Mehrbelastung des Studienplanes mit den 
Rechts-, Staats- und Wirtschafts-Wissenschaften wird 
infolgedessen nur durch Entlastung auf anderen Ge- 
bieten ermöglicht werden können. Der Vorschlag des 
Verbandes ging dahin, diese Entlastung durch Auf- 
bau des Hochschul-Studienplanes auf der Realgymna- 
sial-Ausbildung zu gewinnen und zu verlangen, daß 
die Absolventen der humanistischen Gymnasien die 
erforderlichen Vorkenntnisse in Mathematik und in 
den Naturwissenschaften durch besondere Kurse zu 
erbringen haben. Während dieser Vorschlag dem ei- 
nen Verein von besonderer Bedeutung zu sein scheint, 
möchte man auf anderer Seite noch weiter gehen und 
die Absolventen von Realgymnasien und Öberreal- 
schulen ganz von dem Besuch der Vorlesungen über 
die Grundzüge der Physik und Chemie und dement- 
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sprechend auch von den zugehörigen Prüfungen im 
Vor- und Diplom- Examen ganz Bebreien, da auf den 
genannten Lehranstalten mindestens dasselbe, jamehr 
geboten werde, als in den Grundzügen auf der Hoch- 
schule. Anstelle der wegfallenden Prüfungen könnten 
dann ohne Schaden solche in den Grundzügen der 
Rechts-, Staats- und Wirtschafts- Wissenschaiten ein- 
geführt werden. Die Absolventen von humanistischen 
Gymnasien würden dem Antrag auf Zulassung zur 
Diplomprüfung Zeugnisse über eine bestandene Er- 
gänzungsprüfung in den Grundzügen der Physik und 
Chemie beizufügen haben. Eine weitere Vereinfachung 
in der Vor- und Diplomprüfung könnte dadurch her- 
beigeführt werden, daß man die mündliche Prüfung in 
der höheren Mathematik mit der in darstellender Geo- 
metrie, wieesbereits an verschiedenen Bergakademien 
geschehen ist, vereinigte. 

Aus den Kreisen der Hochschullehrer wird dem 
Gedanken, bei den Mittelschulen mit der Reform zu 
beginnen (Seite 16 der Denkschrift), nachdrücklichst 
zugestimmt. Es werden dafür interessante Reform- 
Vorschläge gemacht; so wird z.B. für sämtliche Mit- 
tel-Schulen ein gemeinsamer Unterbau, etwa bis zum 
15. Jahr, und dann eine Gabelung für die letzten Jahre 
vorgeschlagen. Es würde so vermieden, daß der Ab- 
solvent des Gymnasiums bei einem Aufbau der Hoch- 
schul-Lehrpläne auf dem Lehrplan des Realgymna- 
siums erhebliche Schwierigkeiten haben würde, auf 
der Hochschule mitzukommen. 

Damit für die stärkere Betonung der Staats- und 
Wirtschafts-Wissenschaften eine Reform der Mittel- 
schule und ihre Wirkung nicht erst abgewartet zu wer- 
den brauche, wird einmal vorgeschlagen, auch in den 
Fachvorlesungen auf der Hochschule die wirtschaft- 
liche und rechtliche Seite stärker zu betonen, dann 
schon jetzt die wirtschaftlichen Fächer auszugestalten 
und sie vorläufig als Wahlfächer in die Prüfungen ein- 
Zuführen. 

Auch von anderen Seiten wird darauf hingewiesen, 
daß der Aufbau der Studienpläne auf der Realgymna- 
sialausbildung zwar ein vorzügliches Mittel, aberdurch- 
ausnichtdaseinzigezurEntlastung derStudierendensei. 

Auch die mathematischen und naturwissenschaft- 
lichen Disziplinen vertrügen eine Zerlegung in grund- 


legende und in Sonderfächer. Durch Herausnahme der 
Sonderfächer dieser Gebiete aus den Studienplänen 
ließe sich in den ersten Semestern ebenso der nötige 
Platz für die Rechts-, Staats- und Wirtschafts-Wissen- 
schaften schaffen, wie in den späteren Semestern bei 
den Fachdisziplinen. 

Es ist wohl nicht anzunehmen, daß der „Verband 
Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“ mit 
seiner Eingabe die Absicht gehabt hat, den Absol- 
venten der humanistischen Gymnasien besondere 
Schwierigkeiten bei einem technischen Studium inden 
Weg zu legen. Der Verband wird wohl die Huma- 
nisten unter den Studierenden auch nicht missen wol- 
len. Ebenso wenig ist anzunehmen, daß der Verband 
in seiner Eingabe den Aufbau der Studienpläne auf 
derRealgymnasial-Ausbildungalsconditio sinequanon 
für die organische Eingliederung der Rechts-, Staats- 
und Wirtschafts-Wissenschaften in die Studienpläne 
der technischen Hochschulen hat hinstellen wollen. 
Der Verband hat einen Weg gezeigt, wie er sich über- 
hauptin der ganzen Denkschriit darauf beschränkt hat, 
statt vieler, bestimmte Vorschläge zu machen, kaum 
mit der Anmaßung, daß diese Vorschläge die einzig 
berechtigten seien, sondern wohl mehr, um das einmal 
geweckte Interesse in bestimmten Bahnen zu halten. 

Die Bestrebungen aller übrigen Verbände sind mit 
aufrichtigster Freude zu begrüßen. Mögen sie auch 
auf anderem Wege als der „Verband Deutscher Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereine“ marschieren, so wer- 
den sie doch dasselbe Ziel erreichen und zu derselben 
Erkenntnis gelangen, daß sich eine technische Leistung 
nur unter Berücksichtigung der gegebenen rechtlichen, 
sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse vollziehen 
kann und infolgedessen die Schulung in den Rechts-, 
Staats- und Wirtschafts-Wissenschaften unbedingt zur 
akademischen Bildung des Technikers gehören muß. 

Wenn nicht durchweg der Weg, so ist das Ziel 
allen Technikern gemeinsam. 

Die notwendig werdenden amtlichen Verhand- 
lungen aber, zu denen man hoffentlich auch Vertreter 
der wichtigeren technischen Vereine und Verbände 
zuziehen wird, werden die Aufgaben zu lösen haben, 
einen angemessenen Weg durch die verschiedenen Vor- 
schläge nach dem gemeinsamen Ziel hin zu finden. — 


Die Festigkeit von Fichten- und Kiefernholz. 
Von Kari Dörr, herzoglich braunschweigischer Oberförster. 


ie junge Wissenschaft derMaterialprüfung hat in den 

letzten Jahrzehnten die Kenntnis von den Eigen- 
schaften der Baustoffe zum Nutzen ihrer Verwen- 
dung in ungeahnter Weise gefördert. Weniger als bei den 
anderen Baustoffen hat dabei die Prüfung des Holzes zu 
klaren Ergebnissen geführt und die ermittelten Festigkeits- 
werte haben kaum die Beachtung der holzverbrauchenden 
Kreise gefunden. Der Grund hierfür liegt darin, daß das 
Holz der Feststellung seiner Eigenschaften besondere 
Schwierigkeiten entgegensteilt. : 

Im Gegensatz zu anderen Baustoffen ist Holz ein orga- 
nisches Naturerzeugnis von höchst verwickeltem Bau und 
sehr veränderlichen Eigenschaften. Seine Beschaffenheit 
ist nicht nur nach Holzarten, sondern auch für dieselbe 
Holzart von Stamm zu Stamm und bei demselben Stamm 
in seinen einzelnen Teilen sehr verschieden. Der Aufbau 
des Holzkörpers erfolgt zwar nach gewissen Regeln, aber 
im Einzelfalle mit mannigfachem Wechsel in der Bildung 
der Zellen und Gefäße, insbesondere ihrer Wandstärke, im 
Anteil der einzelnen Gewebearten und in ihrer Lagerung 
im Holzkörper usw. Dazu kommt, daß stärkere Abwei- 
chungen von den allgemeinen Wuchsgesetzen, die zur Bil- 
dung von Fehlern und Schäden des Holzes Anlaß geben, 
sehr häufig auftreten und in Verbindung mit eingelager- 
ten Aesten die Eigenschaften des Holzes stark beeinflussen. 

Gesetzmäßige Reihen von Festigkeitswerten können 
nur dann gefunden werden, wenn regelmäßig gewachsene, 
astfreie Proben, die naturgemäß nur in kleinen Abmessun- 

en zur Verfügung stehen, zur Untersuchung benutzt wer- 
Ich: Daraus ereibı sich schon, daß die auf diese Weise 
ermittelten Werte nicht ohne weiteres zur Verwendung im 
Bauwesen geeignet sind, da die Bauhölzer in größeren Ab- 
messungen beansprucht werden und regelmäßig mit jenen 
kleinen Fehlern und Astbildungen behaftet sind. Wollte 
man derartige Holzstücke zu Festigkeitsbestimmungen ver- 
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wenden, so würden die vorhandenen gesetzmäßigen Be- 
ziehungen durch jene vom Zufall abhängigen Einflüsse 
verschleiert werden. Gerade die Zahl, Lagerung und Form 
der eingewachsenen Aeste ist für die Festigkeit von gro- 
Ber Bedeutung. Bei Biegeversuchen sind z. B. Astbildun- 
gen von besonders starkem Einfluß, wenn sie sich in der 
Nähe des „gefährlichen“ Querschnittes und zumal in der 
Zugzone befinden. 

Die von verschiedenen Forschern angestellten Holz- 
Untersuchungen waren so lange nicht vergleichbar, als 
sie nicht nach ähnlichem Verfahren erfolgt waren. Nach 
Janka ist z.B. die Druckfestigkeit, die an 2,5 cm dicken 
Holzplatten ermittelt wird, um ı8%/, größer, als wenn sie 
an 5socm hohen Prismen bestimmt wird. Einen sehr gro- 
Ben Einfluß auf die Festigkeitseigenschaften des Holzes 
übt sein Feuchtigkeitsgehalt aus, und zwar besonders ein 
solcher zwischen so und 20°,, (bezogen auf das Gewicht 
desgedarrten Holzes), wie ihn lufttrockene Hölzer besitzen. 
So hat nach Janka Fichtenholz von einem Raumgewicht 
von 0,45 bei 10°/, Feuchtigkeitsgehalt eine Druckfestigkeit 
von 559, die sich bei ı5%;, Feuchtigkeit auf 433 un bei 
20 %/, Feuchtigkeit auf 340 kg für ı qcm (Juerschnitt vermin- 
dert. Nach Versuchen von Möller (siehe dessen Grund- 
riß des Wasserbaues, Teil I S. 108, Verlag S. Hirzel, Leip- 
zig, 1906) geht die Biegungsfestigkeit von Holz, welches 
einige Jahre unter Wasser verwendet worden ist, auf 250 
bis 300 ke/acm hinab, während nach weiterer Mitteilung 
dieselbe Holzart im trockenen Zustand 770kg’gcm Biegungs- 
festigkeit aufwies. Festigkeitsuntersuchungen, bei denen 
der Feuchtigkeitsgehaltderuntersuchten Holzprobennicht 
festgestellt wurde, haben daher nur einen bedingten Wert. 
Die großen Abweichungen in den Ergebnissen der älteren 
Holzuntersuchungen erklären sich zum Teil daraus, daß 
der Einfluß der Feuchtigkeit auf die Festigkeit des Holzes 
nicht berücksichtigt wurde. Um eine einheitliche Ausfüb- 
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rung der Festigkeitsuntersuchungen anzubahnen, hat der 
„Internationale Verband für Materialprüfung der Technik“ 
auf dem Kongreß zu Brüssel 1906 einen Arbeitsplan für 
Holzuntersuchungen aufgestellt. Janka hat bereits seine 
vorhergehenden Untersuchungen in Uebereinstimmung 
mit diesem Plan durchgeführt, während die älteren Unter- 
suchungen ein mehr oder weniger abweichendes Verfahren 
befolgt haben und daher nicht untereinander vergleich- 
bar sind. 

Die Untersuchungs-Ergebnisse der neueren Forscher, 
die Fichte und Kiefer untersucht und sich der neueren 
Hilfsmittel der Prüfungstechnik, insbesondere zuverlässi- 
ger Festigkeits-Maschinen bedient haben, sind in folgen- 
den Arbeiten niedergelegt: 

ı. Zenny. Untersuchungen überdieFestigkeitderHöl- 
zeraus den Ländern derungarischen Krone. Budapest 1873. 

2.Mikolaschek. Untersuchungen über die Elastizi- 
tät und Festigkeit der wichtigsten Bau- und Nutzhölzer 
Böhmens. Mitt.aus dem forstlichen Versuchswesen Oester- 
reichs, Bd. II, Heft ı, Wien 1879. 

3. Tetmajer. Methoden und Resultate der Prüfung 
der schweizerischen Bauhölzer. Zürich 1883 und 1896. 

4. Bauschinger. Untersuchungen über die Elastizi- 
tät und Festigkeit von Fichten- und Kiefern-Bauhölzern. 
Mitt. aus dem Mechan.-Techn. Laboratorium der Techni- 
schen Hochschule in München, 1883 und 1887. 

. Rudeloff. Bericht über die im Auftrage des Hrn. 
Ministers für Landwirtschaft, Domänen und Forsten aus- 
geführten Holzuntersuchungen (an drei Kiefern derOber- 
försterei Köpenick). Mitt. aus den K. techn. Versuchsan- 
stalten zu Berlin, Ergänzungsheft III, 1889. 

6. Schwappach, in Gemeinschaft mit der Mech.- 
Techn. Versuchsanstalt zu Charlottenburg. Untersuchun- 
gen über Raumgewicht und Druckfestigkeit des Holzes 
wichtigerWaldbäume. 1. Die Kiefer, Berlin 1897. II. Fichte, 
Weißtanne, Weymouthskiefer und Rotbuche. Berlin 1808. 

7. Hadek und ae Untersuchungen über die Ela- 
stizität und Festigkeit der österreichischen Bauhölzer. 
1. Fichte Südtirols. Wien 1900. II. Fichte von Nordtirol, 
vomWienerwald und Erzgebirge, herausg. von Janka. Wien 
1904. III. Fichte aus den Karpathen, aus dem Böhmerwald, 
Ternovanerwald und den Zentralalpen. Technische Qua- 
lität des Fichtenholzes im allgemeinen, herausgegeben 
von Janka. Wien 1909. 

8. Cieslar und Janka. Studien über die Qualität 
rasch erwachsenen Fichtenholzes. Zentralblatt f.d.g. Forst- 
wesen. Wien 1902. 

9. Janka. Untersuchungen über Holzqualität. Da- 
selbst 1904, Heft 3. 

10. fan ka. Die Härte des Holzes. Daselbst 1906, Heft 5. 

ı1. Janka und v. Liburnau. Die Einwirkung von 
Süß- und Salzwässern auf die gewerblichen Eigenschaften 
der Hauptholzarten. Wien 1907. 

ı2. Janka. Ueber Holzhärteprüfung. Zentralblatt f. 
d. g: Forstwesen. Wien 1908. Hek 11. 

13. Rudeloff. Untersuchungen über die Qualität von 
Fichtenholz aus dem Harz und aus Ostpreußen. Veröffent!l. 
von Dengler. Zeitschr. für Forst- und Jagdwesen. Berlin 
1910. Helft ı. 

Die für das Bauwesen wichtigsten Ergebnisse sind in 
den nebenstehenden Uebersichten I und II zusammenge- 
stellt worden*). 

Die Zusammenstellung leidet an dem Uebelstand, daß 
die Festigkeitswerte nicht für ein und denselben Feuch- 
tigkeitsgehalt angegeben sind, sodaß schon aus diesem 
Grunde die Zahlen nicht vergleichbar sind. 

, Der Umrechnung der Druckfestigkeit auf einen be- 
stimmten Feuchtigkeitsgehalt— als Normal-Feuchtigkeits- 
Bi ist der von ı50jo vorgeschlagen — stehen Schwierig- 

eiten nicht im Wege, während eine solche Umrechnung 
bei der Biegungsfestigkeit noch nicht gelungen ist. 

Die Grenzwerte der einzelnen untersuchten Holzpro- 
ben liegen weit auseinander. Die Festigkeitswerte von 
Proben ein- und desselben Stammes sind sowohl nach der 
Höhenlage der Probestücke im Stamm als auch nach der 
Lage im Querschnitt verschieden. Die Druckfestigkeit 
nimmt bei der Kiefer — weniger bei der Fichte — mit der 
Höhe im Stamm ab, doch es kann auch der umgekehrte 
Fall bestehen. Das Holz der Stammitte ist dem äußeren 
Holz gegenüber minderwertig, bisweilen bis um 16°/.. 
Janka fand bei der Fichte unter den vier Holzproben des- 
selben Stamm-(Juerschnittes als größte Abweichungen in 
der Druckfestigkeit 10—15°/,, ausnahmsweise 230), in der 
Biegungsfestigkeit 20—30°/,, ausnahmsweise 55'/,. Die me- 

*) Eine übersichtliche Abhandlung über die technischen Eigenschaf- 
ten der Hölzer findet sich bei Exner-Lauboeck in Lorey’s Handbuch der 
Forstwissenschaft, 2. Aufl. Tübingen I, 

Eine Zusammenstellung der Hauptergebnisse der Festigkeits-Unter- 
suchungen vor In enthält die oben unter 7,] genannte Veröffentlichung 
in ihrer Einleitung. 
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Zusammenstellung I. 


| SE gi 
Druckfestigkeit 25 Biegungs- 
R 3 = festigkeit 
f i iglgaem 3% 
Wuchsgebiet glq 23 kgigem 
\ a En re 
1, ‚ Fichte | Kiefer | Fichte | Kiel, 
Zenny 1873 | Kroatien v5 337 | 
| Nord-Karpath.. 55 346 | 
: Karpathen 2 363 i 
Mikolaschek 28 | Zu 
5 S$ 
1879 Böhmen = 8 300 | 267 287 
Schweiz Dr 9 R er 
Tetmajer 1883 (11 Fichten, 83m oo a 0 18 
Br 22...6.2Kieerm 75, Bi 
Bauschinger ®) ı Bayern i | 
1883 (24 Fi, 8 Kie.) 10 335 | 29 282° 380 - 46 
1857 |(16 Fi, 9 Kie.) | 15 | 408 414 16,6 510 
r u 16.2 541 
Schwappach Preußen = i 
1897 und 1898 einzelne Proben 22 328 - 6187215 -708 | 
‚ganze Stämme | 2 344-541. 346363 | 
60 Fi, 1 Kie) 9.5D.40.D.s0 | . 
Janka 1900, Südtirol (12 Fi.) 15 |318-431 19,3 418-555 
1904 und 1909 | i.D. 367 h | i.D. 496 
Karpathen | m ,327- 448 13,6 498 - 746 
(12 Fi.) i.D. 387 i D. 608 
Böhmerwald | „ 326-483 13,5 502—821 
«12 Fi.) i.D. 400 | i. D. 669 
'Ternovaner- | „ 1327-380 114,4,494 — 572 
wald (6 Fi.) i.D. 350 ! i.D. 531 
Zentralalpen » 1292-413 15,3 393 - 7181 
(10 Fi) i.D. 355 ’ i. D. 583° 
|Nordtirol | „ 1323-420 ı 13.5 473— 082) 
| (10 Fi.) i D. 370 i i. D. 573: 
Wienerwald „1290 - 379 11,3 431—635| 
(v Fi.) 7 57D.34 ‚i.D. 550 
Erzgebirge In 30741 14,3 403— 743 
(12 Fi. ı DH iD. 512 
Durchschnitt „30000000 | 08! 
r '9jo Ostpreußen | 1 = 
BUAEION 90} srlıs| an 11,3. 070 
'Harz Fi). 406 | “ 727 
:Ostpreußen | DIE ! 
@Fi) - 482 13,1 9 
Harz (3 Fi) . 431 ‚13,4 818 


*) Bauschinger hat den Feuchtigkeitsgehalt auf das Gewicht des 
feuchten Holzes bezogen. 
Zusammenstellungll. _ 
Durchschnittswerte von Holziestigkeiten. 


a) Zug. b) Druck. ec) Biegung. 
1. Zugfestigkeit. ı. Elastizitäts- ı. Elastizitäts- 
Fichte. kg gem maß. maß. 
Zenny sog Fichte, t/gem Fichte. t.gem 
Mikolaschek 278 Zenny 95 Mikolaschek 79 
Tetmajer 002 Mikolaschek 33 Tetmäajer Ss6 
Bauschinger 715 Tetmajer J1l Bauschinger gu 
Rudeloff 75  Janka 113 Bauschinger 112 
Kiefer. Rudeloff 82 Janka 102 


Mikolaschek ss6 Kiefer. Rudeloff 113 

Tetmajer 720 Mikolaschek 66 Kiefer. 

Bauschinger vu2 Tetmajer 119 Mikolaschek 53 
Tetmajer Su 


2. Elastizitäts- 2. Elastizitäts- Bauschinger 105 
maß. grenze. auschinger 115 

Fichte. tiyem (Grenz-Trag-Modul.) i 
Zenny ı1ı Fichte. kg’gem 2. Elastizitäts- 
Mikolaschek 00 _ Zenny 150 grenze. 
Tetmajer 120 Mikolaschek 246 (Grenz-Irag-Modul.) 
Rudeloff 100 Tetmajer 131. Fichte. kggem 

Kiefer. Bauschinger 121 Mikolaschek 172 
Mikolaschek 124  Janka 200 Tetmäajer 210 
Tetmajer 120 Kiefer. Bauschinger 202 


Mikolaschek 201 Bauschinger 204 


3. Elastizitäts- Tetmajer 146 Janka 325 
renze. Kiefer. 
(Grenz-Trag-Modul.) 3. Proportions- Mikolaschek 77 
Fichte. kg’ycm grenze. Tetmajer ıSS 
Zenny 323 Fichte. kg'yem Bauschinger 2zı0 
Mikolaschek 141 Rudeloff 272 Bauschinger 18; 
Kiefer. 
Mikolaschek 130 3. Proportions- 
Tetmajer 01 grenze. 
Fichte. kg'yem 
Rudeloff 405 


chanischen Eigenschaften desselben Stammes könnenalso 
sehr verschieden sein, je nachdem er ungeteilt oder als 
Kreuzholz Verwendung findet. 

Die Festigkeitswerte für ganze Stämme liegen eben- 
falls zwischen weiten Grenzen, auch dann, wenn nur Stäm- 
me derselben Versuchsreihe und desselben Wuchsgebietes 
in Betracht kommen. Janka hat zu seinen Untersuchun- 
gen der Fichte in den einzelnen Beständen jedesmal zwei 
Stämme von gleicher Höhe und Stärke ausgewählt. Die 
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ermittelten Werte der Druckfestigkeit der- 
artiger Stämme weichen häufig um ı10°/, von 
einander ab, in einzelnen Fällen um 25%,,. 
Die Werte derBiegungsfestigkeit dieser Ver- 
gleichsstämme erreichten Abweichungen 
von 40°/o. Es würde daher verfehlt sein, wenn 
man die ausder Untersuchung weniger Stäm- 
me abgeleiteten Mittelwerte für Durch- 
schnittswerte des betreffenden Wuchsgebie- 
tes ausgeben wollte. Bei der großen Schwan- 
kung der Einzelwerte würde es einer großen 
Zahl vonUntersuchungen bedürfen, um einen 
zuverlässigen Durchschnittswert zu erhalten. 
Innerhalb desselben Wuchsgebietes wird die 
Holzgüte oft mehr durch Standort, Erzie- 
DUDEEe und Alter beeinflußt, als die Un- 
terschiede zwischen den einzelnen Wuchs- 
ebieten betragen. So kann eskommen, daß 
chwappach bei vier ostpreußischen Fich- 
ten eine mittlere Druckfestigkeit von 381, bei 
ı3 Fichten aus dem Harz eine solche von 
446kgfür ı gemfeststelltund darauseineUeber- 
legenheit des Harzer Standortes ableitet, 
während Rudeloff neuerdings aus sechs 
ostpreußischen Fichten eine mittlere Druck- 
festigkeit von 447 und aus sechsHarzer Fich- 
ten eine solche von 4ı8kg für rgem ermittelt 
hat. Die vergleichenden Festigkeits-Unter- 
suchungen zur Beurteilung von Fichten- und 
Kiefernholz haben die Frlahren der Praxis 
bestätigt, daß der Vergleich bald zu Gunsten 
der Fichte, bald zu Gunsten der Kiefer aus- 
fällt. Die ermittelten Festigkeitszahlen ge- 
ben jedenfalls keinen Anlaß, grundsätzlich 
die eine Holzart vor der anderen zu bevor- 
zugen. Will man nach den an kleinen Holz- 
roben angestellten Ermittelungen der Kie- 
er eine etwas größere durchschnittliche 
Druckfestigkeit einräumen, so darfmannicht 
außer acht lassen, daß die Minderung der 
Druckfestigkeit mit zunehmender Größe der 
Holzkörper bei der Kiefer eine größere sein 
wird als bei der Fichte, da ihre Holzgüte 
durch eingelagerte Aeste regelmäßig mehr 
beeinträchtigt wird als die der Fichte. Bei 
dieser Holzart fand Janka die Druckfestig- 
keit an astigen Holzproben um 5°), geringer, 
als an astireien Stücken. Seuwappe) 
empfand bei Untersuchung der Kiefer den 
Einfluß der Aeste besonders störend. Die 
Holzproben, die verborgene Aeste enthiel- 
tenund als unbrauchbar ausgeschieden wur- 
den, hatten eine um 20%) geringere Druck- 
festigkeit,als ihre Vergleichsstücke ergeben. 
Beim Vergleich zwischen Fichten- und Kie- 
fernholz werden also, was die Festigkeit an- 
langt, die Gattungs-Unterschiede gegenüber 
den individuellen Eigenschaften zurücktre- 
ten müssen. 

Ein wichtiges Ergebnisder neueren Holz- 
Untersuchungen ist überhaupt die Erkennt- 
nis, daß die Festigkeit des Holzes eine indi- 
viduell schwankende Größe ist. Um sodank- 
barer muß daher die Aufgabe sein, die Bezie- 
hungen zwischen den mechanischen und 
physikalischen Eigenschaften und den Zu- 
sammenhang zwischen den einzelnen Festig- 
keitsarten des Holzes zu erforschen und den 
Weg zu finden, auf dem man die Holzgütean 
leicht wahrnehmbaren äußeren Merkmalen 
feststellen kann, ohne daß es der Untersu- 
chung in den Prüfungswerkstätten bedarf. 

Die neueren Forschungen haben den viel 
angefochtenen Satz, daß die Dichtigkeit 
(Raumgewicht)ein guterWeiserfürdie Holz- 
güte sei, wieder zur Geltung gebracht. Bei 
ein und derselben Holzart ist innerhalb des- 
selben Wuchsgebietes das Raumgewicht des 
völlig trockenen Holzes ein guter Maßstab 
für die Festigkeit. Eine Ausnahme von der 
Regel, daß dichterem Holz auch eine grö- 
ßere Festigkeit zukommt, bildet das Holz 
astiger TeileunddasRotholz(Spannrücken). 
EN SS ea ER ein 

Kirchtürme mit Schneidendach. 
Kirche in Wülfersdorf bei Wittstock. 
Ansicht von Südwesten. 

(Aus: Die Kunstdenkmäler der Provinz 
Brandenburg.) 
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Der Dom in Minden in Westfalen. Aufnahme der kg] preuß. Mebbildanstait ın Berlin. 


Kirchtürme mit Schneidendach. Werben in der Alimark. Nach einer Photographie von F. Albert Schwartz in Berlin NW. 37. 
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Im übrigen nimmt die Druck- und Biegungsfestigkeit mit 
dem Raumgewicht zu. Ist für ein Wuchsgebiet einer Holz- 


Raumgewicht 


Druckfestigkeit 


Anzahl vonUntersuchungen ermittelt, dannkönnenbrauch- 
bare Durchschnittswerte für die Druckfestigkeit auf;dem 
Wege gewonnen werden, daß das einfacher zu ermittelnde 
Raumgewichtin umfangreicherWeiseerhoben undausdem 
mittleren Raumgewicht mit Hilfe jenes Verhältnisses die 
Druckfestigkeit abgeleitet wird. 

Die Dichtigkeit des Holzes ist nicht so sehr von der 
Jahrringbreite als von dem Anteil des dichteren Herbst- 
holzes an der Ringbreite abhängig. Hölzer derselben Art 
von gleicher Ringbreite können sehr verschiedene Dich- 
tigkeit besitzen. Bei der Fichte geht allerdings engere 
DE mit größerer Dichtigkeit häufig Hand in 

and. Doch es kommen auch Ausnahmen vor. Ein ge- 
übtes Auge wird in vielen Fällen bei derselben Holzart an 
der Bildung des Herbstholzes Hölzer verschiedener Güte 
unterscheiden können. Damit haben die Untersuchungen 
einen alten Erfahrungssatz bestätigt. i 

Neuerdings hat Janka bei der Fichte gefunden, daß 
die Holzhärte, die durch einen einfachen Apparat ohne 
Beeinträchtigung des Prüfungsstückes ermittelt werden 


art das Verhältnis durch eine genügende 


Kirchtürme mit 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen $. 


egen Schneidendächer auf Kirchtürmen, wie sie in 
manchen Landschaften, z.B.in Oberbayern, in Thü- 
ringen und um Breslau häufiger vorkommen, ist der 
Einwand erhoben, sie kehrten allzusehr dörfliches Wesen 
heraus und eigneten sich deshalb für städtische Kirchen 
nicht. Da solche Urteile wohl gern mit dem Anspruch auf 
Unfehlbarkeit geltend gemacht werden, mag dem gegen- 
über zunächst z.B. auf die Tatsache hingewiesen sein, daß 
Christoph Hehl!) fürdiestark anwachsende, z.Z. über 60000 
Seelen zählende Vorortgemeinde Steglitz in der Rosen- 
kranz-Kirche?) einen Bau mit Turm in der bezeichneten 
Art geschaffen hat, der zum Teil wegen der altchristli- 
chen Vorbildern folgenden Raumwirkung, zum Teil und 
nicht zuletzt wegen des zwar schlichten und echt volks- 
tümlichen, aber monumentalen Gepräges eben des Turmes 
mit Schneidendach unter den neueren Kirchen Groß-Ber- 
lins als eine der bedeutendsten anerkannt wird. Steglitz 
aber hat als Ansiedelung im wesentlichen durchaus städ- 
tisches®) Gepräge, hat unter den Vororten an der Wann- 
seebahn sogar eine gewisse Vorherrschaft, wie das bei der 
Grundsteinlegung der Kirche von der katholischen Kir- 
chenverwaltung vorausgesehen worden ist. 

Nun bietet freilich die beschriebene Form kein lusti- 
ges oder wie manche der heute Mode werdenden Barock- 
türme gar kokettes Bild, vielmehr gedrungenes, ernstes 
und wohl gar herbes Wesen, dem kernigen Charakter des 
Landvolkes gemäß, die sie schuf, fest in sich geschlossen 
und ohne Prunk. Aber dieses Wesen eignet auch vielen 
kleineren und größeren Landstädten namentlich abgele- 

enerGegenden. Manche Landstadt mitspitzig-dürftigem 

‘urme neuerer Bautechniker ohne künstlerische Schulung, 
wie sie im Osten leider nicht selten sind, würde sogar die 
Domkirchen in Havelberg und Minden in Westfalen oder 
auch nur die Pfarrkirche in Angermünde) in der Ücker- 
mark um die wuchtigen Gebilde an ihrer Westfront be- 
neiden, die eine Kraftentfaltung beweisen, wie sie nur 
selten betätigt werden kann. Und es ist die Frage, ob die 
Schwesterstadt Prenzlau°) mit ihrer Auflösung der West- 
front in zwei Einzeltürme an St. Nicolai, wo sie angebahnt, 
und bei St. Marien, wo sie durchgeführt ist, einen glück- 
lichen Griff getan hat. Ja selbst Dorfkirchen mit solcher 
mächtigen Turmanlage, z.B.in Fahrenwalde in derUcker- 
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kann, in nahen Beziehungen zu den Festigkeitseigenschaf- 
ten steht. Janka hofft, daß Kantue die umständlichen 
Festigkeitsprüfungen durch die einfachere Härteprüfun 
ersetzt werden können. Vielleicht wird dieser Weg auch 
die Möglichkeit bieten, die individuellen Festigkeitseigen- 
schaften eines Stammes vor seiner Verwendung auf ein- 
fachste Weise festzustellen. 

Im Bauwesen ist es seit jeher üblich gewesen, beim 
Holz nur einen geringen Teilbetrag — meist '/jo — seiner 
Festigkeit als te Beanspruchung in Rechnung zu 
stellen. Die neueren ntersuchungen, die die große Ver- 
änderlichkeit der Festigkeitswerte, insbesondere auch die 
Abhängigkeit der Festigkeit vom Feuchtigkeitsgebalt nä- 
her dargetan haben, zeigen, wie wohlbegründet jener 
Brauch ist, namentlich solange nur allgemeine Durch- 
schnittswerte der Festigkeit benutzt werden. Bei Hölzern 
verschiedener Güte wird man vorläufig nur in den Fällen, 
in denen der Unterschied besonders auffällig ist, mit ver- 
schiedenen Festigkeitszahlen rechnen dürfen. Erst wenn 
ein Verfahren ausgebildet ist, das die Eigenschaften des 
Holzes in einfachster Weise erkennen läßt, ist die Zeit 
gekommen, die Bauhölzer nach Festigkeitsklassen zu ord- 
nen und damit unter Berücksichtigung der individuel- 
Ien Eigenschaften eine sparsamere Verwendung eintreten 
zu lassen. — 


Schneidendach. 
517, 520 und 521 und auf der Bildbeilage zu No. 68. 


mark und in Lindena®) in der Niederlausitz würden sich 
mit ihrer eindringlichen Wucht in mancher mittelgroßen 
Landstadt recht wohl behaupten können. 

. Ist nun gar an Stadtkirchen alter Herkunft der Grund- 
riß desTurmes ein Rechteck, nicht dasGeviert, so weist 
er aus formalkünstlerischen Gründen unmittelbar auf das 
Schneidendach als auf die in erster Linie berechtigte Lö- 
une) während Ueberführung in eine Gestalt, die quadra- 
tischen Grundriß vortäuschen soll, um so weniger begrün- 
det ist, je stärker die Seitenlängen desRechteckes von ein- 
ander abweichen. So eignet sich z. B. der Turmgrundriß 
der Marien-Kirche in Königsberg”) und der Pfarrkirche in 
Vietnitz?) in der Neumark oder gar in Groß-Schönfeld®) 
im Kreise Randow keineswegs zur Aufnahme eines acht- 
eckigen Pyramidenhelmes. Nur bei geringerem Unter- 
schied iistanderweitigeEndigungunbedenklich. DieUeber- 
führung zu der vorhandenen Barockhaube nach regelmäßi- 
en Achteck auf dem rechteckigen Turme der Frauen- 

irche®) in Görlitz z. B. ist — auch abgesehen von dem 
Notbehelf ihres Steilabsturzes gegen den Westgiebel — 
doch keine ohne weiteres empfehlenswerte Lösung, ob- 
wohl gegen den koketten Helm als solchen nichts einzu- 
wenden ist. Wird lebendigere Umrißlinie gewünscht, so 
ist sie künstlerisch richtiger und finanziell günstiger durch 
einen auf die Schneide aufgesetzten Dachreiter zuschaffen, 
der ja recht stattlich entwickelt werden mag. Selbst die 
eigenartige und mehr städtische als dörfliche Anordnung 
zweier mit je einer Giebelseite zusammen gewachsener 
rhombischer Turmhelme nach rheinischer Art auf der Dorf- 
kirche in Lugau!®)inderNiederlausitzergibt keine so orga- 
nische Lösung wie die des Schneidendaches. — 
== . Hans Lutsch. 

!) Vergl. auch Theodor Fischer's Kirche in Schwabing bei München! 
Blätter f. Architektur u. Kunsthandwerk XVII. Taf. 9. 

2), Vergl. Deutsche Bauzeitung, Jahrg. Ira No. S. 425. 

3) Vergl. Deutsche Bauzeitung, Jahrg. 1909, ]. Halbb. S. 76. 

4) Adler, Backsteinbauwerke, Taf. C II. ö 

5) Abbildung bei Bergau, Bau- und Kunstdenkmäler der Provinz 
Brandenburg, 607, 612. 

6, Abbildung bei Adler. a.a. O., Taf. LXIV, 

’ı Adler, a.2.0., Taf. CVL, CV. 

&) Abbildung bei Lenicke, Bau- und Kunstdenkmäler des Rrg.-Bez. 
Stettin, 1902, 8. 284, 285. 

%) Lutsch, Schles. Bilderwerk, Taf. 43.1. 

2) Adler, a.a.0., Tai. LXIV. 


der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 


für die Umgestaltung des Kleber-Platzes. 


17572311 Straßburg im Elsaß hat sich aus den Kreisen des 
B 3 alten Straßburg ein „Verein zur Erhaltung des 

= alten Straßburg“ gebildet, der seine Aufgabe 
nicht nur darin erblickt, die Kunstdenkmäler vergangener 
Zeiten zu erhalten, sondern der vor allem auch Einfluß ge- 
winnen will auf die Gestaltung neuer Straßenzüge, jedoch 
ohne die moderne Entwicklung der Hauptstadt derReichs- 
lande durch mißverstandene Pietät zu hemmen. Veran- 
laßt ist die Bildung des Vereins augenscheinlich in erster 
J.inie durch den großen Straßendurchbruch, den die Stadt 
im Jahre 1907 beschlossen hat, und über den wir in Jahre. 
1907, 1.Halbb., Beilage, 5.98 kurz berichteten. Dieserdurch 
die Altstadt Straßburgs geplante große Straßendurchbruch 
von durchschnittlich ı8 m Breite und 1,3 km Länge, wel- 
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cher im Oktober ıgrı in Angriff genommen wird, schafft 
eine das Bahnhofsviertel mit dem Vorort Neudort verbin- 
dende Verkehrsstraße nach dem Lageplan S. 523. Der neue 
Straßenzug nimmt seinen Anfang bei der Alt-St. Peters- 
kirche, durchbricht das am dichtesten bebaute Gebiet der 
Altstadt und mündet dem Zuge der Großen Stadelgasse 
folgend, in den Kleber- Platz. Die Fortführung ist unter 
nahezu rechtem Winkel zu der bisherigen Richtung von 
der Einmündung in den Kleber-Platz nach der Nikolaus- 
Brücke in Aussicht genommen. Das Unternehmen wird 
vorerst nicht in seinem ganzen Umfang zur Ausführung ge- 
langen. Es soll vielmehr zunächst nur die erste Strecke 
von der Alt-St. Peterskirche bis zum Kleber - Platz als 
Haupt - Geschäftsstraße ausgebaut werden. Erst nach 


N0.:66. 


vollständiger Bebauung dieser Strecke wird die Fortset- 
zung der Straße unternommen werden. ’ 
Nach einem Bericht der SAW NUR sind für das 
große Unternehmen bereitsgegen 130 Häuserfür mehr als ı0 
Mill.M. angekauft worden; für einige Häuser steht der An- 
kauf noch aus. Ueber die interessante finanzielle Durch- 
führung des Unternehmens ist zu berichten, daß die Stadt 
Straßburg mit der „Süddeutschen Diskonto-Gesellschaft“ 
in Mannheim einen Vertrag abschloß, nach welchem die 
Stadt der genannten Gesellschaft das eine Drittel des Ge- 
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ländesim Ausmaß vonrd.85009mzurd.4500000M.oderzuet- 
wa 530M.für ı qmabtritt. Zum ı. April 1912 muß der Abbruch 
der Gebäude vollendet sein. Die Gesellschaft erhält das 
Recht der freien Verfügung über das Gelände. Im Falle 
der Anwendung des Erbbaurechtes darf dessen Dauer nur 
mit Genehmigung der Stadt 65 Jahre überschreiten. Die 
Gesellschaft ihrerseits muß das Gelände bis zum ı. Okto- 
ber ı 14 verbaut haben. Die Stadt läßt in der neuen Straße 
nur Häuser mit Fassaden von künstlerischem Gepräge zu. 
Die Arbeiten fürdenzweiten Teil des Straßen Auschbiaches 
dürfen erst beginnen, wenn 85%, der Läden und Wohnun- 
gen des ersten Teiles vermietet sind. 

An demErlös, der über den Gesamtbetrag von 5 352000 


17. August 1910. 
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M.mitHinzuziehung derder Gesellschaft erwachsendenUn- 
kosten des Vertragsabschlusses mit der Stadt hinausgeht, 
ist dieStadt beteilgr und erhält: von den ersten roo000 M. 
10°/, denzweiten 100000 M. 20°/,, den dritten r00000M. 30°/g, 
den vierten 100000M. 40°/,, von über 400000M. 50%). Man 
rechnet bei vorsichtigen Voraussetzungen mit einem Fehl- 
betrag von höchstens 200000 M. k 
nA ist kein Zweifel, daß.der neue Straßenzug dem wirt- 
schaftlichen Leben der Stadt sehr zustatten kommt, wenn- 
gleich er den Charakter der inneren Stadt in wesentlichen 
Teilenerheblich verändert. Von 
f dieser Veränderung wird auch 
Zeh der Kleber-Platz betroffen 
Nu (iz werden, den unsere | 
= “ Seite 324 im heutigen Zustan 
darstellt. 

Der Kleber-Platz bildet zwi- 
schen der neuenStraße und den 
schon bestehenden Verkehrszü- 
gendas wichtigste Verbindungs- 
glied undmußdeshalb den neu- 
en Verhältnissen angepaßt wer- 
den. Der ausgeschriebeneWett- 
bewerbbezweckt, Vorschläge zu 
erhalten,welchesowohldenFor- 
derungen desVerkehres alsauch 
dennotwendigen künstlerischen 
und wirtschaftlichen Rücksich- 
ten genügen. Die Aufgabe des 
Wettbewerbes besteht: I.inVor- 
schlägen für die Umgestaltun 
des ganzen Kleber-Platzes un 
II. in der künstlerischen Lösung 
derEinmündung der neuen Stra- 
Be in den Kleber-Platz. 

Der Kleberplatz bildet den 
MittelpunktderStadtStraßburg 
und ist für diese von hervorra- 
gender Bedeutung. Auf der Ost- 
seite stößt er an die Gewerbs- 
lauben, eine der Hauptverkehrs- 
straßen der Stadt,inderauchdie 
Umsteigestellemehrererhierzu- 
sammenlaufender Straßenbahn- 
liniensich befindet. EinTeildes 
Platzes wird als Blumenmarkt 
benutzt. Das Aufziehen der 
Hauptwacheund die häufigsich 
anschließenden öffentlichen 
Musikaufführungen ziehen je- 
weilseine Sroße Menge vonEin- 
heimischen und fremden Besu- 
N chernan, sodaßderKleber-Platz 

vielleicht den stärkstenVerkehr 
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Der große Straßendurchbruch in Straßburg und 

die Umgestaltung des Kleber-Platzes in Verbin- 

dung mit der Gestaltung der Einmündung des 
neuen Straßenzuges in den Platz. 


von allen Plätzen Straßburgs aufweist. Durch den Blick 
auf den Münsterturm und das Kleber-Denkmal erweckt 
er geschichtliche Erinnerungen; die Geschlossenheit der 
Platzwandungen und die Eigenart der anstoßenden Ge- 
bäude geben ihm einen besonderen Reiz. Bei einer 
etwaigen Umgestaltung des Platzes ist dafür Sorge zu 
tragen, daß diese Eigenart nicht gestört wird. 

Zurzeit wird der Kleberplatz auf zwei Seiten von 
Straßenbahnlinien berührt und zwar an den Gewerbs- 
lauben und auf der Nordseite längs der Aubette. Am Zu- 
sammenfluß dieser Linien befindet sicheine Wartehalle mit 


'anstoßenden Geschäfträumen derStraßenbahnverwaltung. 


Die neue Straße soll auch mit zweigleisiger Straßen- 
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bahn versehen werden, wobei die Gleise in die Mitte der 
neuen Straße zu liegen kommen, in einem Abstand von 
2,6 m von Gleismitte bis Gleismitte. Eine Hauptverkehrs- 
linie soll eingerichtet werden vom neuen Straßendurch- 
bruch nach der Meisengasse, also nach der Platzecke bei 
der Hauptwache. Es wird deshalb nahe liegen, die Gleise 
vor der Aubette zu beseitigen und die Verbindungslinien 
von den Gewerbslauben nach dem Eisernenmannsplatz 
von der Nord- auf die Südseite des Kleberplatzes zu ver- 
legen. Krümmungshalbmesser unter 18 m sınd unstatthaft. 
Die Wartehalle wäre nötigenfalls zu versetzen oder ganz 
zu beseitigen, da zu einem Umsteigeverkehr bei der künf- 
tigen Führung der Betriebslinien hier wenig Anlaßgegeben 
ist. Die Erhaltung der unter der Wartehalle befindlichen 
Abortanlagen ist erwünscht. 

Für den Fuhrwerksverkehr wird in erster Linie die 
Strecke von der Schlauch-Gasse bis zur Einmündung des 
Straßendurchbruches in Betracht kommen müssen. Es ist 
alsodarauf Rücksichtzunehmen,daßindieserZugliniegün- 
stige Kreuzungen mit den Straßenbahngleisen vorkommen. 

Es wird Wert darauf gelegt, daß der Weg für Fuß- 
er er von der Ecke der Hauptwache nach dem neuen 

traßeneingang ein möglichst kurzer und bequemer ist. 

Zurzeit steigt der Kleber-Platz von den Gewerbslau- 
ben bis zum Kleber-Denkmal und dem dahinter befindli- 
chen Springbrunnen an, um dann gegen das Hotel „Rotes 


Räumen zu erhalten: einen Mannschaftsraum von etwa’ 
5o qm Fläche, ein Nebenzimmer von etw ı5 qu, ein Offizier- 
wachtzimmer von etwa 15 qm, Arrestzellen und die nötigen 
Aborte. Die Unterbringung der Hauptwache fällt bei der 
Beurteilung der Entwürfe nicht besonders ins Gewicht. 

DieEinmündung derneuenStraßeindenKle- 
ber-Platz soll so gestaltet werden, daß sie neben aller 
Rücksicht aufeine glatte Abwicklung des Verkehres doch 
der Geschlossenheit des Platzes möglichst wenig Eintrag 
tut. Auf dem Lageplan sind diejenigen Flächen, welche 
die Stadt zur Durchführung des Unternehmens erworben 
hat, weiß gelassen und die Privathäuser durch Schraffie- 
rungkenntlich gemacht. Essteht dem Bewerberfrei, Aende- 
rungen vorzuschlagen, soweit solche ohne Hinzunahme 
fremder Gebäude möglich sind. Dabei ist natürlich auf 
tunlichste Ausnützung des teueren Geländes zu sehen. Die 
beiden Eckhäuser am Eingang zur neuen Straße sind als 
vornehme Geschäftshäuser gedacht. Um die der Straßen- 
Einmündung gegenüberliegende Ecke des neuen Straßen- 
zuges möglichst wertvoll zu machen, ist Wert darauf zu 
legen, daß auch dieses Gebäude vom Kleber - Platz aus 
richtig in die Erscheinung tritt. 

Die Bauordnung gestattet Gebäudehöhen bis zu zom., 
Die Architektur dieser Neubauten soll für den neuen Stra- 
ßenzug vorbildlich sein und zu einer ruhigen und schönen 
Platzwirkung wesentlich beitragen. Sie soll sich, ohne in 


Gegenwärtiger Zustand des Kleber-Platzes. 


Haus“ wieder abzufallen. Es ist nicht wünschenswert, daß 
die Einmündung der neuen Straße in diesen abfallenden 
Teil stattfindet und es ist deshalb die Höhenlage des gan- 
zen Platzes einer Brbtung zu unterziehen. Es ist dabei al- 
lerdings zu erstreben, daß an den ausgebauten Straßen kei- 
nezu großenAenderungen vorgenommen werden, mitRück- 
sicht auf den dadurch bedingten hohen Kostenaufwand. 

Außer der Wartehalle für die Straßenbahn befinden 
sich zurzeit auf dem Kleber-Platz ein Zeitungskiosk, eine 
Bude für Milchausschank, eine Sodawasser-Bude, eine 
Wettersäule und einige Plakatsäulen. Diese Baulichkeiten 
sind zusammenzufassen und in architektonisch einfacher 
aber würdiger Ausstattung zu errichten. Falls es sich mit 
der Einheitlichkeit und der Uebersichtlichkeit verträgt, 
kann auch noch ein weiteres Gebäude zur Unterbringung 
der Hauptwache vorgesehen werden. Ein solches hätte an 


Altertümelei zu verfallen, dem Charakter der Altstadt 
Straßburg harmonisch einfügen. 

An Zeichnungen werden verlangt: ı. Ein Lageplan 
im Maßstabe von 1:20, enthaltend die neuen Baufluch- 
ten, Gehwege, Fahrbahnen, Straßenbahnen, gärtnerischen 
Anla en, Baumbestände, kurz alles, was sofort oder später 
auf dem Platz entstehen soll; 2. eine Ansicht ı : 250 von 
der Ostseite aus gesehen; 3. ein Schaubild, in dem die 
Einmündung des neuen Straßenzuges dargestellt ist; 4- 
eine isometrische Darstellung der gesamten Änlage ausder 
Vogelschau; 5. Fassaden ı: 200 der drei Eckhäuser. 

Unterden Preisrichtern die Hrn. Stadtbrte.Erlweinin 
Dresden undGrässel in München; Dombmstr. Knauth in 
Straßburg,Geh.Ob.-Brt.Prof.HofmanninDarmstadt,Stadt- 
baudir. Eisenlohr, Kunstmaler Prof. Daubner in Straß- 
burg. UnterdenErsatzleutenProf.OstendorfinKarlsruhe. 


Wettbewerbe. 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Bismarck-Denkmal in Pirmasens errang den I. Preis der 
Entwurf „Drachentöter“ des Hrn. Karl Huber in Offen- 
bach. Dieser Preis besteht in der Ausführung. Den 
II. Preis von 1000 M. gewann Hr. Willy Bierbrauer aus 
Stuttgart; den III. Pr. von 600 M. Hr. JeanDannhäuserin 
Berlin; den IV. Pr. von 4g0ooM.Hr.Karl Krause in Berlin. — 

Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für Tribünen des 
Trabrennplatzes in Wien ergeht zum ı5. Oktobeı dieses 
Jahres an Architekten und Ingenieure ohne Beschränkung 
beidreiPreisen von 3000, 1500 und 750 K. Ankäufefür600 K. — 
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In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neu- 
bau der Spar- und Anleihekasse in Lübeck errang Hr. Reg.- 
Bmstr. a.D. Hans Jessen in Berlin Preis und Ausführung. — 


Inhalt: Rechts-, Staats- und Wirtschafts-Wissenschaften an den deut- 
schen technischen Hochschulen. — Die Festigkeit von Fichten- und Kie- 
fernholz. — Kirchtürme mit Schneidendach — Der große Straßendurch- 
bruch in Straßburg und der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für die Umgestaltung des Kleber-Platzes. — Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Kirchtürme mit Schneidendach. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. £ 
Buchdruckerej Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2. 67. BERLIN, DEN 20.AUGUST 1910. 


Zur Umgestaltung des Submissionswesens.*) 


1772 lagen und Wünsche aus den Kreisen der Handwerker 
K und Gewerbetreibenden bilden seit Jahren ein be- 
kanntes und schwierig zu behandelndes Kapitel. 
In letzter Zeit ist dabei eine gewisse Zusammenfassung 
zu beobachten. Die früher meist nur örtlich oder von den 
verschiedenen Handwerkszweigen getrennt erhobenen 
Forderungen werden jetzt ziemlich einheitlich und gleich- 
artig von denmannigfachen Handwerksvereinigungen und 
Verötnden, bezw. deren Organen und sonstigen Fachblät- 
tern vertreten. Sie gipfeln in den nachstehenden, zum Teil 
bereits versuchten, zum Teil erst in Vorschlag gebrachten 
Maßnahmen, deren hauptsächliche bereits die Form von 
programmartigen Leitsätzen angenommen haben. 

Sie lauten: 

ı. Mit dem Mindestpreisverfahren bei den Sub- 
missionen muß endgültig aufgeräumt werden. 

2.GrundsätzlichsollkeineArbeitunterdemSelbst- 
kostenpreis vergeben werden. 

3. Die Vergebungen sollen in möglichst kleinen bezw. 
geteilten Losen erfolgen. Dies auch aus dem Grund, 
weil zumeist bei den kleinen Betrieben die Anleitung der 
Lehrlinge liegt. 

4. Größere Leistungen sind möglichst an Handwerker- 
Vereinigungen (Innungen, Fachgenossenschaften usw.) zu 
vergeben und zwar unter Umständen freihändig. 

5. Es ist bei kleineren Arbeiten beschränkte Submis- 
sion erwünscht bezw. Verkraung nach einer bestimmten 
Reihenfolge (Turnus). Dabei ist eine Auswahl derMeister 
ae bekannter Tüchtigkeit und Vertrauenswürdigkeit zu 
tretien. 

6. Es ist darauf hinzuwirken, daß regelmäßig hand- 
werkliche Sachverständige zugezogen werden und 
zwar schon bei den Vorarbeiten, nämlich bei Aufstellung 
der Kostenanschläge und Ausführungsbedingungen, dann 
bei den Vergebungen und Verträgen und schließlich bei 
den Abnahmen der ausgeführten Arbeiten und der Rech- 
nungsrevision. 

. Es sind möglichst einheitliche Bedingungen und 
Preislisten für die verschiedenen Behörden usw. sowie 
die einzelnen Arbeitszweige zu schaffen. 

. 8. Bei den Vergebungen sind die ortsansässigen und 
die zurFührung desMeistertitels berechtigten Hand- 
werker zu bevorzugen. 


*)Anmerkung der Redaktion. Daß das Submissionswesen einer 
durchgreifenden Reform bedarf, ist eine Ansicht, die wohl fast allgemein 
geteilt wird, wenn die Meinungen über die Wege, die dabei einzuschla- 
gen sind, auch noch recht verschiedene sind. Äls einen Beitrag, der die 

tellung des Gewerbestandes vertritt, bringen wir die vorstehenden Aus- 
führungen zum Abdruck, die den wesentlichen Inhalt einer von Arch. 
Friedrich Wolff, Reg.-Bmstr. a.D. in Wiesbaden, bearbeiteten Denkschrift 
darstellen, die vom „Nassauischen Gewerbe-Verein“ dem „Verband Deut- 
scher Gewerbe-Vereine* als Material für die weitere Bearbeitung der 
Frage kürzlich vorgelegt worden ist. — 


9. Eshateine angemessene Berücksichtigung der durch 
Streiks oder Aussperrungen gegebenen Umstände statt- 
zufinden. 

10. Verschiedene Wünsche zu der formellen Erle- 
digung der Submissionen, nämlich: kostenlose Ueber- 
lassung der Angebotsunterlagen; rechtzeitige Vornahme 
der Ausschreibungen; genaue Beschreibung der Leistun- 
gen, Mitteilung der wichtigeren Nebenumstände, durch- 
gearbeitete Zeichnungen, möglichste Trennung der Posi- 
tionen, umgenauer veranschlagen zu können; rechtzeitige 
Herausgabe der Werkpläne; rechtzeitige Rückzahlung der 
Vorkautionen (nach Abnahme), wenn möglich er 
Vermeidung derselben; Anberaumung längerer Ausfüh- 
rungsfristen, damit eine bessere Einteilung der Arbeiten 
und möglichste Ausnutzung auch der stillen Geschäfts- 
zeit erfolgen kann. Dies schon mit Rücksicht auf die bei 
kurzen Fristen notwendigerweise höheren Preise und die 
Gefahr geringerer Qualität; sofortigen Bescheid über den 
Ausfall der Submission an die Bewerber. 

ıı. Beurteilung von Leistung und Preis nach Ueblich- 
keit; essollen keine übertriebenen Anforderungen gestellt, 
bei nachträglichen Preisvereinbarungen keine außerge- 
wöhnlichen Verhältnisse angenommen werden. 

ı2. Der Handwerker soll nach Abgabe seines Ange- 
botes nicht noch besonders zueinem Nachlaß, der über den 
üblichen Skontosatz hinausgeht, veranlaßt werden. 

13. Generalunternehmer sind, zumal diese häufig keine 
gelernten Handwerker sind, nach Möglichkeit auszu- 
scheiden. 

14. Es sind die Unternehmer zu bevorzugen, welche 
die Bedingungen der Tarife einhalten und die entspre- 
chenden Löhne zahlen. 

15. Das Mittelpreisverfahren soll in größerem Maß 
durchgeführt werden, bezw. es soll die Höhe des Kosten- 
anschlages maßgebend sein. 

16. Veröffentlichung der Submissionsergebnisse. An 
Hand derselben würde den Handwerkern gegebenenfalls 
eine Begründung möglich sein, daß für Unterpreise anstän- 
dige Arbeit nicht zu erzielen ist, und so ein gewisser Druck 
ausgeübt werden können. 

17. Bei schlechter Arbeit ist mehr auf Verwerfung 
der ganzen Leistung zu sehen, nicht auf Festsetzung 
von Minderwert; hauptsächlich wegen erzieherischer Wir- 
kung und entsprechend dem Sinn der Ausschreibung. 

18. Bessere Anleitung in den Fachschulen zur Auf- 
stellung von Kostenanschlägen nach mehr praktischen Ge- 
sichtspunkten. 

12 Aufhebung des $ ı00q4 der Gewerbeordnung, der 
den Zwangsinnungen das Recht der Preisfestsetzung 
vorenthält. 

„ Zur Begründung der vorstehenden Forderungen seien 
hier nur die Hauptgesichtspunkte mitgeteilt. 
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Von der grundsätzlichen Bedeutung dürfte der zuletzt 
genannte Punkt ıg sein. Mit der Einführung der Innun- 
gen, seien es freiwillige oder Zwangs-Innungen, ist an sich 
schon das Vorhandensein eines Bedürfnisses zugegeben. 
Die betreffenden Einrichtungen, die eine Förderung der 
gemeinsamen Berufsinteressen bezwecken, können imall- 

emeinen als bekannt angenommen werden; ebenso die 

atsache, daß ein nennenswerter Gewinn bis jetzt nicht 
damit erreicht worden ist. Dies wird eben nur dann der 
Fall sein, wenn die Innung eirfen greifbaren Nutzen, Ver- 
folgung wirtschaftlicher Interessen, verspricht; erst dann 
wird der Handwerkerstand allgemein ihre Bedeutung füh- 
len und unterstützen. Diese Notwendigkeit wird sich also 
von selbst ergeben, sobald die Zwangs-Innung das 
Recht der Preisfestsetzung erhält und sodann sämt- 
liche freiwillige Innungen zu Zwangs-Innungen umgestal- 
tet werden. 

Vor allem gilt es natürlich, einen an sich verständ- 
lichen Widerstand bei Behörden und der Regierung zu 
überwinden, an dem die Handwerker zum Teil selbst mit 
Schuld tragen. Er ist begründet in dem Bedenken vor 
einer Ring- oder Kartellbildung, die in einseitiger über- 
triebener Weise die eigenen wirtschaftlichen Interessen 
bevorzugt. i 

Dem Bedenken kann eine Berechtigung nicht abge- 
sprochen werden; dennessind übergenug Fälle vorhanden, 
welche die Neigung zur Uebervorteilung und zu heim- 
licher Preisverabredung bei nicht strenger, sachkundiger 
Aufsicht und Prüfung bekunden. Es wäre also Vorausset- 
zung, daß bei Festlegung der Innungspreise eine genü- 
gende Vertretung der öffentlichen und privaten Abnehmer 
gewährleistet wird. Im übrigen ist zu berücksichtigen, daß 
die großen Arbeitnehmer-Verbände fortgesetzt stei- 

ende Löhne erzwingen und durch Tarifverträge sichern 
onnten und somit für die Arbeitgeber eine Notwendig- 
keit besteht, ihrerseits die Preise entsprechend zu regeln. 

Daß dabei zunächst eine unter Umständen recht we- 
sentliche Erhöhung eintreten wird, ergibt sich schon aus 
der allgemein verteuerten Lebensführung, den erhöhten 
Abgaben und den Lasten der sozialen Gesetzgebung, die 
immer noch eine steigende Tendenz aufweisen. Schließ- 
lich braucht aber auch die von einer etwa allzusehr auf 
ihren Vorteil bedachten Kartellbildung drohende Gefahr 
nicht überschätzt zu werden; bleiben doch immer noch 
die fabrikmäßigen Betriebe, deren Wettbewerb nicht aus- 
geschaltet werden kann und soll, und die so ausgleichend 
wirken werden;auch wird die verhältnismäßige wirtschaft- 
liche Schwäche des Handwerkers von selbst als Hemm- 
schuh wirken und kann einen Vergleich mit den großen 
industriellen Syndikatbildungen nicht aufkommen lassen. 

In letzter Linie bleibt, wenn sich örtliche Mißstände 
ergeben sollten, das Uebergreifen nach anderen Orten als 
ausgleichendes Mittel übrig. Es wird immer Unternehmer 
geben, die sich nicht auf einen örtlichen Wirkungskreis 

eschränken wollen. 

Als weiterer besonders wichtiger Schritt ist die Zu- 
ziehung von Sachverständigen, nach Punkt 6, zu be- 
trachten; und zwar müßte diese en und allge- 
meinerfolgen. Schon heutewirdderHandwerker-Sach- 
verständige, allerdings von vereinzelten Fällen und 
Städten abgesehen, fast ausschließlich bei Austragung von 
Streitigkeiten zugezogen, da es Behörden und Privaten 
nur so möglich ist, die handwerksgerechte Ausführung 
und Preisangemessenheit durchaus sicher festzustellen. 

Nun bestehen die Innungen und Arbeitgeber-Ver- 
bände für fast sämtliche Handwerkszweige und als ge- 
meinsame Interessen -Vertretungen derInnungen und son- 
stiren Handwerker-Vereine die Handwerkskammern. 
Es liegt also nahe, aus diesen Körperschaften auch für den 
vorliegenden Zweck die geeigneten Leute zu gewinnen. 
Selbstverständlich unter stetiger Wahrung des allgemei- 
nen Interesses, unter Mitwirkung der Autsichtsbehörden 
und der Haupt-Gruppen der Abnehmer. 

Zu den AU Raben dieser Sachverständigen gehören 
folgende: Zunächst die unter 6 bereits genannte unmittel- 
bare Mitwirkung im Submissionswesen, dann gutachtliche 
Tätigkeit bei Meinungsverschiedenheiten und Prozessen 
über Beschaffenheit von Arbeiten und Material, Preisan- 
sätze, Richtigkeit bezw. Fehler der Ausführung usw. Da- 
bei ist es von Wichtigkeit, daß die Wirkungsdauer nicht 
zu kurz ist, also wenigstens zwei bis drei Jahre währt und 
daß die aus den Körperschaften gewählten Sachverstän- 
digen, die vorteilhaft auf ihre Amtstätigkeit hin vereidigt 
werden, gleichzeitig als solche vor Gericht gelten, um 
möglichste Einheitlichkeit und eine gewisse Ruhe in An- 
schauungen und Urteilen zu gewährleisten. Schließlich 
würden dieselben Sachverständigen bei Aufstellung der 
PreislistenundBedingungen als Vertreterdes Hand- 
werkes mitzuwirken haben. Auch hierbei ist, wie bei Ein- 
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führung der Sachverständigen selbst, in erster Linie ein- 
heitliches Tone aller Beteiligten, die Bereitwilligkeit 
derselben wiederum vorausgesetzt, erforderlich. 

Gegenwärtighabenfast jedeBehörde, jajede Lokalstelle, 
jeder Privattechniker auf der einen Seite, auf der anderen 

ede Innung, ihr eigenes Preisverzeichnis, ihre eigenen 
Bedingungen, Erstere ohne festes System, vielfach unlo- 
isch inZusammenstellung und Aufbau, ohne rechnerische 
Erundlage, kurz im allgemeinen mangelhaft. Die letzte- 
ren unsachgemäß, oft viel zu weit gehend in den Anforde- 
rungen, Ne ERIEIZEUNGEN; Fristen usw. Also würden zu- 
nächst im Hinblick auf Abstellung dieser Mängel für mög- 
lichst große Gebiete einheitliche Grundlagen (etwa 
durch entsprechend zusammengesetzte Kommissionen) zu 
bilden sein. Dabei ist von einem durch die jeweiligen 
Handwerkszweige anerkannten und allen gemeinsamen 
Veranschlagungs-Verfahren, über das vor allen Dingen 
Klarheit herrschen muß, sowie von ebenfalls gleichartig 
behandelten Ausführungs-Bedingungen auszugehen. 

Die so gewonnenen Schemata geben die Unterlagen 
für die örtlichen Preisbestimmungen in Städten und länd- 
lichen Bezirken. Auch hier haben die Handwerker-Sach- 
verständigen, unter Wahrung der beiderseitigen Inter- 
essen, mitdenVerbrauchern, Beamten und Privaten zusam- 
men zu arbeiten. Es ist immer dabei der grundsätzliche 
Unterschied gegenüber kaufmännischer Preisbestimmun- 

en im Auge zu behalten. Bei letzteren stehen die Un- 

osten, da es sich um fertige Ware handelt, fest. Beim 
Handwerk ist die Hauptsache die Selbstkostenberech- 
nung, wozu vor allem Erfahrung gehört, und deshalb ist 
zu den Listen gemeinsames Arbeiten verschiedener Fach- 
angehörigererforderlich. Naturgemäß werden also die Vor- 
arbeiten vorteilhaft in den Innungen selbst gemacht und 
die Verhandlungen mit den Verbrauchern erfolgen dann 
durch die beauftragten Vertreter der Innungen. 

Mit der Zuziehung von Sachverständigen und allge- 
meiner Anerkennung von Preislisten würde weiterhin der 
Weg zu derForderung 4 und 5, Leistungen an Körper- 
schaften freihändig bezw. nach einem bestimm- 
ten Turnus zu vergeben, bereits beschritten, soweit es 
sich um normale Arbeit handelt. Denn in dem Fall hätte 
eine Ausschreibung keinen Sinn und Zweck mehr. Die 
nächste Folge wäre, dies nach vorheriger Preisvereinbarung 
im Einzelnen auch für besondere Leistungen einzuführen. 
In beidenFällen würde natürlich den betr. Körperschaften 
ein wesentliches Maß von Verantwortung zufallen. Die 
Befürchtung, daß mit dieser Neueinrichtung für die aus- 
übenden Organe der Verwaltungen ein empfindlichesMaß 
von Mehrarbeit gegenüber Vergebungen aneinzelne Unter- 
nehmer verbunden wäre, ist nicht zutreffend. Handelt es 
sich doch hierbei eigentlich nur um eine Verschiebung der 
Sachverständigen-Tätigkeit. Diese würde sich in Zukunft 
mehr im Inneren des Innungsbetriebes abspielen, erziehe- 
risch und zugleich vorbeugend wirken und so nach außen 
weniger notwendig sein. Also im Grunde kommt es auf 
eine Vereinfachung hinaus und auf eine Säuberung des 
Handwerkes von unbrauchbaren Elementen durch dieses 
selbst, was wiederum einen Vorteil gegenüber Eingriffen 
von außen bietet und den Abnehmern einen guten Teil, na- 
mentlich von unangenehmer Kontroll- und Streittätigkeit 
abnimmt. . 

Es wäre ein Schritt weiter zur genossenschaftlichen 
Betätigung, die schon auf anderen Gebieten so manchen 
Vorteil gebracht hat. Bei dieser Gelegenheit darf aller- 
dings nicht unerwähnt bleiben, daß sich erst vor kurzem 
zwei wichtige Behörden, dieHeeresverwaltung wegen nicht 
immer voll befriedigender Leistungen der Handwerker- 
Vereinigungen, die Reichspostverwaltung wegen nicht be- 
sonders reger Beteiligung, in etwas ungünstigem Sinne 
geäußert haben. Die Ausführun en sind näher erläutert 
und dürften bei der weiteren Behandlung der Frage von 
Interesse sein. . 

Im Anblick der besprochenen Maßnahmen scheint es 
auf den ersten Blick, als sollte nun ein großer Apparat von 
Verwaltung und Gesetzgebung in Bewegung gesetzt wer- 
den. In Wirklichkeit wird nur die Aenderung in der Ge- 
werbeordnung einer gesetzlichen Einwirkung bedürfen. 
Die übrigen Forderungen, Sachverständige, Preislisten, 
Innungsarbeit usw., können verhältnismäßig einfach au 
dem Verwaltungswege geregelt werden. Das ist um sO eher 
möglich, alsbereitsimannigfache Ansätzein den vorgenann 
ten Richtungen gemacht sind. Namentlich zeigen sich die 
einzelstaatlichen und Reichsbehörden in wachsendem Um- 
fang bereit, den berechtigten Wünschen der Handwerker 
entgegen zu kommen. Auch in einer Anzahl von Städten 
sind mit beiderseitigem guten Willen zum Teil gelungene 
Versuche gemacht worden. Merkwürdigerweise ist im all- 
gemeinen gerade beidenGemeinde-Verwaltungen derhart- 
näckigste Widerstand zu finden. Es kommt wohl daher, 
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daß die Stimmen Privater, die gewohnt sind, den Preis- 
druck in der Spekulationsbauweise als etwas Natürliches 
zubetrachten unddiesen auchbei der Verwaltung alsselbst- 
verständlich finden, zu großesGewicht haben, während bei 
den oberen Staatsbehörden eine sachlichere, von sozial- 
politischem Empfinden getragene Auffassung vorherrscht. 

An bis jetzt vorhandenem Material wäre zu nennen: 
Zunächst die Allgemeinen Bestimmungen über die Ver- 
gebang von Leistungen und Lieferungen des Ministers 

eröffentlichen Arbeiten in Preußen von 1905/06, 
welche in ausführlicher Weise das ganze Verfahren behan- 
deln. Ferner haben die Heeres- und die Eisenbahn- 
Verwaltung bereits mit Vorteil in Einzelfällen den Weg 
freihändiger Vergebungen an Innungen beschritten. Eben- 
so verschiedene Städte, wie Paderborn und München. 
In letztererStadt wird voraussichtlich, trotz höherer Preise, 
das Verfahren auch werterhin beibehalten werden. InSo- 
lingen üben dielnnungen gemeinschaftlichmitdemStadt- 
Bauamt die Beau ichuigung aus und stellen in Verzug ge- 
ratene Arbeit fertig. Man hat gefunden, daß das beider- 
Seine Interesse hierdurch in bester Weise gewahrt wird. 
Auch die see ee Senden pie 
einigeHandwerkskammern zur Aufstellung vonLohn- und 
Materialpreisen für Unterhaltungsarbeiten aufgefordert. 

Die Stadt Frankfurta.M. hat den städtischen Aem- 
tern die Befugnis zur Zuziehung von Sachverständigen 
erteilt. Auch ist sie verschiedenen anderen Wünschen 
der Handwerker, wie Ausschluß der Mindestbietenden, 
Auswahl der Unternehmer bezüglich Stellung zu sozialer 
Beatigung und Lehrlingswesen (Züchterei), möglichst weit- 
gehende Berücksichtigung von noch nicht mit Arbeit be- 
dachten Unternehmern usw. entgegen gekommen. In Bar- 
men ist die Verwendung von Sachverständigen allerdings 
wieder aufgehoben worden, da angeblich zu hohe Preise, 
insbesondere auch für die Materialien gefordert würden. 

In Oesterreich ist schon seit ı8gı die Vergebung 

rößerer Leistungen an Innungen mit gutem Erfolg im 

brauch. Die nicht abnahmefähigen Arbeiten sol- 
len dabei auf 0,2—ı !/, zurückgegangen sein. 

In Baden sind neuerdings auf Anregung der Hand- 
werkskammer Sachverständigen-Institute geplant 
und von der Regierung grundsätzlich genehmigt worden. 
Die Inanspruchnahme, die Ergebnisse ihrer Tätigkeit, so- 
wie die Vergütungen sollen durch die Handwerkskammer 
mit.den Abnehmern vermittelt werden. Weiterhin sind 
für Baden die älteren Verordnungen über das Verdin- 
Bunk wesen von 1907 in einigen Teilen geändert bezw. ist 

ie Durchführung verschiedener im Interesse des Hand- 
werkes liegenden Punkte angeordnet. Neben Bestimmun- 
gen mehr formellen Inhaltes bringen sie u. a. die Bevor- 
zugung badischer Bewerber, Teilung der Leistungen in 
Lose und insbesondere Verdingungen an Handwerker- 
Vereinigungen, sowie Bevorzugung des Meistertitels in 
Erinnerung. 

Besonderer Erwähnung verdient sodann der von den 
westfälischen Kammern im Februar d. J. den Kom- 
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Vereinigung Karlsruher Architekten. Seit Jahresfrist hat 
sich in Karlsruhe in Baden eine „Vereinigung Karlsruher 
Architekten“ gebildet, ein Vorgang, der ein weiteres Bei- 
spiel für die fortschreitende Spezialisierung der Fächer 
und die im modernen Wirschatsleben als Notwendigkeit 
erkannte gesonderte Verfolgung der Lebensinteressen ist. 
Die Vereinigung zählt nach dem uns vorliegenden Ver- 
zeichnis 33 Mitglieder. I. Vorsitzender ist Hr. Prof. Herm. 
Billing; II. Vorsitzender Hr. Hugo Slevogt. Schatz- 
meister ist Hr. Heinr. Sexauer, Schriftführer Hr. Hans 
Großmann. Beisitzer sind die Hrn. Emil Deines, Prof. 
Ludw. Jahn und Gottfr. Zinser jr. — 

Der 6. Bundestag des „Bundes Deutscher Architekten“ 
wird vom 23. bis 25. September unter dem Vorsitz von 
Martin DülferinWeimar abgehalten. DerTag ist ledig- 
lich Arbeitstag. Auf dem Programm stehen u. a.: Bundes- 
organ (Berichterst. Eelbo), Architekten- Kammern (Be- 
richterst.Dülfer), Zensuren imZeichenunterricht (Halm- 
huber), Gebührenordnung, Vertragsbedingungen, Wett- 
bewerbswesen (Berichterst. Brurein). Mit dem Tag ist 
der Besuch derklassischen Stätten in Weimar verbunden. — 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Düsseldorf. Die 
Versammlung am ı2. Januar ıgro war ausschließlich ge- 
schäftlichen Angelegenheiten des Vereins, der Wahl des 
Vorstandes (Brt. Musset wieder als Vorsitzender) und der 
ständigen Ausschüsse gewidmet. In einen Ausschuß zur 
Durchberatung der Verbandsvorlage über die Architek- 
ten-Kammern wurden die Hrn. Kornals Vorsitzender, 
Bachmann,Wilh.Zaiser, Herold, GörckeundStern 

ewählt. Auch die Frage des Wettbewerbes Theaterbau 
agen mitseinen unerfreulichen Begleiterscheinungenbil- 
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munal-Verwaltungen der Provinz vorgelegte Entwurf be- 
treffend: Allgemeine Bestimmungen über Ausschreibung 
und Vergebung von Leistungen und Lieferungen und die 
Bestimmungen über Abschluß förmlicher Verträge sowie 
über deren Inhalt und Ausführung. Beide Arbeiten be- 
deuten eine anerkennenswerte Leistung des Handwerker- 
standes und legen zen ab von seiner Fähigkeit zu po- 
sitiver Mitarbeit. Der Stoff ist erschöpfend behandelt und 
bringt das Verlangen des Handwerkes nach zeitgemäßer 
Reform des Submissionswesens zum Ausdruck. 

Sehr eingehend hat sich schon seit einer längeren 
Reihe von Jahren die Stadt Mannheim mit einer Rege- 
lung des Verdingungswesens befaßt, insbesondere ist dort 
das sogen. Mittelpreis-Verfahren nach den verschie- 
densten Gesichtspunkten in ausgedehnten Verhandlungen 
erörtert und auch praktisch mit allerdings verschieden be- 
urteiltem Erfolg erprobt worden. 

Aus Sachsen kommen neuerdings Mitteilungen über 
die bevorstehende Gründung eines „Submissions- 
Amtes“. Die Tätigkeit desselben ist zunächst in ähn- 
licher Art gedacht, wie bei den erwähnten „Sachverstän- 
digen“ bezw. dem für Baden bereits beschlossenen Sach- 
verständigen - Institut, d. h. praktische Mitwirkung beim 
Submissions-Verfahren und dem Verkehr der Handwerker 
mit den Behörden. Daneben wird seine Haupttätigkeit in 
Verfolgung des Arbeitsmarktes und Anregung der Innun- 
gen bezw. Meister, also in der Erleichterung von Arbeits- 
möglichkeit und zugleich in der Mithilfe bei der Kapital- 
Beschaffung bestehen, also eine Art genossenschaftlicher 
Betätigung. Als wesentliches Werkzeug wird dem Sub- 
missionsamt ein Submissions- Anzeiger zur Erleichterung 
der Uebersicht über den Arbeitsmarkt zur Verfügung 
stehen. Es zeigt sich hier namentlich das Bestreben, dem 
Handwerker in seinem Wettkampf mit dem besser und 
schneller unterrichteten Industriellen oder Geschäftsmann 
eine festere Stellung zu geben und das Zwischenunter- 
nehmertum auszuschalten. 

Schließlich käme noch die vom Hansabund in um- 
fassender Weise ergangene Rundfrage in Betracht. Der 
Hansabund hält die staatlichen und kommunalen Verord- 
nungen nicht für ausreichend und erachtet eine reichs- 
gesetzliche Festlegung für unentbehrlich. In der Rund- 
frage sind bereits eine Anzahl wesentlicher Punkte ange- 
führt und es ist anzunehmen, daß auch hier ein brauch- 
barer Zuwachs von Material für die Submissionsfrage ge- 
wonnen wird. 

Im allgemeinen dürften die vorstehend angeführten 
Beispiele zeigen, daß im wesentlichen die bestehenden 
Einrichtungen genügen, um die Vorschläge in Wirklich- 
keit umzusetzen. Die Hauptsache ist, zunächst die 
Reichsregierung sowie die Regierungen der einzelnen 
Bundesstaaten, ferner die Städte- und Landesverwaltun- 
gen überhaupt für ein möglichst einheitliches Eingehen 
auf die Wünsche der Handwerker und sodann ein gleich- 
falls einheitliches Vorgehen zur Verwirklichung zu gewin- 
nen, wenn nicht anders möglich auf gesetzlichem Wege. — 


dete den Gegenstand von Verhandlungen. Nach lebhafter 
Aussprache wurde das weitere Vorgehen in dieser Ange- 
legenheit dem Vorstand überlassen. — 

Versammlung am 26. Januar ıgto. Den Haupt- 
egenstand der Tagesordnung bildete ein Vortrag des 
rn. Reg.-Bihr. Nellessen über „Die Verbesserung 

des Schiffahrtsweges von Cleve bis zum Rhein 
bei Keeken“ und ausführliche, einem Vortrag gleich- 
kommende nen des Hrn. Reg.-Bfhrs. Böck: 
mann über „Lübecks Wasserstraßen und Hafen- 
Anlagen“, 

Die erstgenannten Anlagen sind in den Jahren 1907 
bis 1909 ausgeführt. Sie wurden erforderlich durch Senkun- 
gen der Rheinsohle, wahrscheinlich hervorgerufen durch 
die Rheinregulierung, die auch eine Senkung des Wasser- 
spiegels im Rhein zur Folge hatte, sodaß die 1846 erbaute 
Schitfahrtsschleuse, welche die aus Altrhein und Spoy- 
Kanal bestehende Schiffahrtsstraße an den Rhein an- 
schließt, schließlich zu hoch lag und nur noch bei höheren 
Wasserständen benutzt werden konnte. Einschließlich des 
Schleusenbaues hat der Staat jetzt 9g0000M. aufgewendet, 
die Stadt Cleve 80000 M. für die unmittelbar an die Stadt 
anschließende Kanalstrecke und 210000 M. für eine Werft- 
Anlage mit Gleisanschluß und Umschlagsvorrichtungen. 
Der Spoykanal hat jetzt 10,5 m Sohlenbreite erhalten und 
3 m Wassertiefe bei Normalwasserstand. Die Schleuse ist 
eine Doppel- Kammerschleuse von 67 m Nutzlänge, 8,6 m 
Breite, 2,5 m Gefälle, die 600 t-Schiffe aufnehmen kann. 
Die Gründungs-Verhältnisse waren sehr schwierige. Der 
Altrhein, der auf 5,5 km Länge die Schiffahrtsstraße bildet, 
hat ebenfalls 10,5; m Sohlenbreite erhalten (12,3 min den 
Krümmungen) und 2,5; m Wassertiefe bei gew. N.-W. Der 
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Verkehr betrug vor dem Ausbau s5 ooo t; bei einem An- 

wachsen auf ısgooot würden die Einnabmen bei einer Ab- 

gabe von 0,29 M. für die Tonne die Betriebskosten und die 
erzinsung des Anlagekapitals decken. — 

Der zweite Vortragende gab zunächst einen geschicht- 
lichen Ueberblick über die Entwicklung der lübeckischen 
Binnenschiffahrt. Er schilderte die Anlage und den Be- 
trieb des im 14. Jahrhundert erbauten Stecknitz-Kanales, 
der 1500—ı550 mit 30000 t jährlich seinen größten Verkehr 
erreichte. Seit 1692 sind wiederholt Verbesserungs -Ent- 
würfe aufgetaucht, die aber zu keinem Ergebnis führten. 
MitdemBauderBahnlinie Lübeck—Büchen und Lübeck— 
Hamburg verlor der Kanal seine Bedeutung für den Durch- 
gangsverkehr. Nach 1840 setzten dann die Bemühungen 
Lübecks ein, die Verbindung mit der Ostsee zu verbes- 
sern, die Trave auch für größere Dampfer schiffbar zu 
machen. 1850—54 wurde die erste Travekorrektion durch- 
geführt, durch welche mit ıl/, Mill.M. Aufwand eine Fahr- 
tiefe von 4m in der Trave und 5 m bei Travemünde her- 

estellt wurde. In den Jahren 1879—1883 wurde dann 

urch eine zweite Travekorrektion nach den Plänen Reh- 
der’s mit 3 Mill. M. Aufwand zwischen Lübeck und der 
Herrenfähre (7 km Länge) eine Fahrtiefe von 5,3 m, von 
dort bis Travemünde von 3,5 m und auf der Plate (Seegatt) 
von 6,3 m hergestellt. 

Aber auch diese Tiefen genügten den wachsenden 
Ansprüchen derSchiffahrt nicht mehr und 1889 wurde nach 
den Plänen Rehder's die dritte Trave-Korrektion einge- 
leitet, mit welcher zurzeit in der Trave größtenteils eine 
Tiefe von 8m, im Hafen von gm und in der Plate vong,; m 
erreicht ist. Die Fahrwasserbreite wurde für 8m Tiefe auf 
65, für 1om Tiefe auf 80-ı2o0m festgesetzt. Die Gesamt- 
kosten für die Verbesserung ‚des Seeweges betrugen bis 
jetzt 8,66 Mill. M. Gleichzeitig wurden aber auch die Ha- 
tenanlagen ausgebaut. Für etwa 10 Mill. M. sind seit 1886 
nach einheitlichem Plan die Anlagen erweitert, sodaß 
jetzt für den Seeverkehr 7,7 km Uferlänge (davon 3,6 km 

aimauern), für den Binnenschiffahrtsverkehr 2,06 km (da- 
von rd. ıkm Kaimauern) zu Lösch- und Ladezwecken zur 
Verfügung stehen. 

Als Folge des Baues des Kaiser - Wilhelm - Kanales 
mußte Lübeck, um sich ein entsprechendes Verkehrsge- 
biet zu sichern, den Elbe—Trave-Kanal erbauen, der 1896 
bis 1900 ebenfalls nach Rehder's Plänen und mit einem 
Kostenaufwand von 23,5 Mill. M. zur Ausführung kam. 
Davon trug der preußische Staat 7,5 Mill. Die Verkehrsent- 
wicklung auf dem Kanal entspricht bisher aber nicht den 
Erwartungen. Durch die Begünstigung industrieller An- 
siedlungen an den Ufern der Trave hofft man den Ver- 
kehr im Hafen und Kanal zu heben. Es sind große Flächen 
für diese Zwecke zur Verfügung gestellt und es haben sich 
bereits einige größere Industrien angesiedelt. Der Seever- 
kehr Lübecks gunp jetzt etwa ı Mill. t, aber noch immer 
hat die Stadt im Wettbewerb mit Hamburg und Bremen 
schwer zu kämpfen. — 


Vermischtes. 


Eine Architektur - Ausstellung der „Vereinigung Karls- 
ruher Architekten“ wird aus Anlaß der Feier der silbernen 
Hochzeit des großherzoglichen Paares von Baden in den 
Räumen der Orangerie veranstaltet, welche die großherz. 
Intendanz der Zivilliste zu diesem Zwecke in der entge- 
genkommendsten Weise zur Verfügung stellte. Die Aus- 
stellung findet im Monat September statt und dürfte bei 
den ausgezeichneten Leistungen, welche die baukünstle- 
rische Tätigkeit in Karlsruhe gezeitigt hat, weithin Beach- 
tung finden. — . , 

Städtischer Kunstbeirat in Cöln. In ihrer Sitzung vom 
12. Mai ıgıo faßte die Stadtverordneten-Versammlung in 
Cöln einen bemerkenswerten Beschluß. In einer Eingabe 
an den Überbürgermeister von Cöln vom 17. Juni 1908 hatte 
die Ortsgruppe Cöln des „Bundes Deutscher Ar- 
chitekten“ den Wunsch ausgesprochen, daß es dem eben 
in den Beginn seines Wirkens tretenden Oberbürgermeister 
gelingen möge, „unter dem Leitwort „Architectura mater 
artinm* Cöln wieder zu einer Kunststadt zu machen und 
dem künftigen Groß-Cöln ein Gepräge zu geben, das der- 
einst den Schöpfern zur Ehre gereicht“. Bei diesem An- 
laß glaubte die Ortsgruppe in der vortrefflich geschriebe- 
nen Eingabe die Befürchtung aussprechen zu müssen, „daß 
bei dem seitherigen System derErrichtung von städtischen 
Bauten und bei dem geringen Interesse der städtischen 
Behörden für die Tätigkeit der Privatarchitekten ein ein- 
heitlicher großer Zug in der Plan-, Straßen- und Baugestal- 
tung der Stadt nicht erzielt werden kann, wie das Städten 
wie Berlin, München, Dresden, l.eipzig, Charlottenburg, 
Bremen, Stuttgart, Frankfurt a. M., Darmstadt u. a. durch 
das wechselseitige Interesse zwischen Verwaltung und 
Privatarchitekten und durch dasZusammenarbeiten dieser 
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beiden Faktoren eigen ist“. Diese Städte, meint die Orts- 
gruppe, hätten dieeindringliche Lehre derKunstgeschichte 

efolgt, in Städtebaufragen und Baufragen allgemeineren 
Interesses in breiter Oeffentlichkeit alle verfügbaren Kräfte 
zur Lösung heranzuziehen und nach erschöpfender Be- 
handlung der Frage nur immer die besten Kräfte mit der 
Ausführung zu betrauen. Verständige und schöne Stadt- 
und en und die allgemeine Anerkennung ihrer 
kunstfördernden Bestrebungen, sowie ein zufriedener ein- 
heimischer Künstlerstand mit seinen Anregungen undWer- 
ten seien die Früchte. Zur Vorberatung schwebender Fra- 
gen empfahl die Ortsgruppe die Einsetzung einer aus Ver- 
tretern der Stadtverwaltung und der Privatarchitekten zu- 
sammengesetzten Kommission für städtische Bau- und 
Kunstangelegenheiten nach dem Vorbild der Städte Leip- 
zig, München, Düsseldorf usw. In einer besonderen Bei- 
lage war zur Behandlung dieses Gegenstandes ein mit 
großem Fleiß zusammengetragenes Material der Eingabe 
angefügt. 

Die Anregung fiel auf fruchtbaren Boden. In wieder- 
holten Sitzungen hatte die Angelegenheit die Stadtver- 
ordneten beschäftigt und in der Sitzung vom ı2. Maid. ]. 
wurdederKunstbeiratbeschlossen,nachdemmansich 
hinsichtlich der Statuten auf eine mittlere Linie geeinigt 
hatte. Nach den Satzungen bezweckt der Beirat, dıe 
StadtinihrenaufFörderungderKunstinteressen 
abzielenden Bestrebungen, insbesondere auch 
in der Verwendung des zu begründenden städti- 
schen allgemeinen Kunstfonds zu unterstützen 
und sie in ihren See en Anlagen und Einrich- 
tungen auf dem Gebiet der öffentlichen Kunst- 
Piege zuberaten, sofernihnennachUmfangoder 

igenart eine besondere Bedeutung zuzuspre- 
chen ist. Die Zahl der Mitglieder dieses Kunstbeirates 
soll 75 nicht übersteigen. Sie werden von der Stadtver- 
ordneten-Versammlung auf je zwei Jahre gewählt und der 
städtischen Verwaltung nd Vertretung, den Kreisen der 
ausübenden Künstler sowie der Zahl der kunstverständi- 
gen Bürgerentnommen. ZurVorbereitung seinerBeschlüsse 
sowie zur Erledigung der laufenden Geschäfte wählt der 
Kunstbeirat aus seiner Mitte einen Arbeitsausschuß, der 
außer dem Vorsitzenden (dem Oberbürgermeister) aus 
höchstens zehn Mitgliedern besteht, von denen fünf der 
städtischen Verwaltung und Vertretung angehören müssen. 
In der genannten Versammlung wurden in den Kunstbeirat 
als ausübende Künstler u. a. gewählt Moritz, Rehorst, 
Encke, Heimann, Fabricius, Schellen, Schreite- 
rer, Brantzky, Paffendorf, Below, Renard, End- 
ler, v. Pelser-Berensberg, die Bildhauer Schreiner, 
Grasegger und Iven, der Maler Westendorp, die 
Kunsthistoriker Dr. Creutz, Hagelstange, Poppel- 
reuter, Schnütgen usw. — 

Hundertjahrfeier der Maschinenfabrik Henschel & Sohn 
in Cassel. Am ıs. d.M. konnte die zurzeit bedeutendste 
Lokomotiv-Fabrik aufdem Kontinent, Henschel &Sohn 
in Cassel, aufein hundertjähriges Bestehen zurückblicken. 
Gleichzeitig verläßt die 1oo00ste Lokomotive die Werk- 
stätten der Firma, sodaß man auch von einem Jubiläum 
des deutschen Lokomotivbaues in gewissem Sinne spre- 
chen darf. Als kleiner, alter Fauilientradition folgend 
vorwiegend dem Glocken- und Stück-Guß gewidmeter 
Betrieb von Carl Henschel 1810 begründet, hat die Fa- 
brik, die seit 1817 hauptsächlich den Maschinenbau pflegte, 
durch 5 Generationen hindurch vom Vater auf den Sohn 
übergehend, sich einesbeständigen Aufschwunges erfreuen 
können. Sie hat dabei an der Entwicklung des deutschen 
Eisenbahnwesens und vor allem des Lokomotivbaues, der 
allmählich zum Hauptzweig der Fabrikation geworden 
war, regen Anteil genommen. Der jetzige Leiter der Fa- 
brik, Carl Henschel, ist seit 1900 Teilhaber der Firma. 
Unter ihm hat eine wesentliche Umgestaltung und Erwei- 
terung des Casseler Werkes stattgefunden, das jetzt etwa 
7000 Personen beschäftigen dürfte, während ein eigenes 
Hüttenwerk, die von der Dortmunder Union erworbene 
Henrichshütte in Hattingen, der Firma auch die erforder- 
lichen Materialien zum Lokomotivbau liefert. Die erste 
Lokomotive lieferte die Firma im Jahre ı848. Bis 1873 
wurden soo Lokomotiven, von 1873-1895 aber 4500 fertig 
gestellt. Welchen Aufschwung dus Werk seitdem genom- 
men hat, geht daraus hervor, daß bis heute, also in rd. 11 
Jahren, mehr als die gleiche Zahl der vorhergehenden 50 
jährigen Zeitdauer geliefert werden konnte. Die jährliche 
Leistung beträgt jetzt 800 Lokomotiven, von denen auch 
ein größerer 'l'eil ins Ausland geht. — 

Die Architektur- Abteilung der Städel’schen Kunstschule 
in Frankfurt a.M. Der Lehrer der Architektur-Abteilung 
am Städel’schen Institut in Frankfurt a. M., Hr. Professor 
W, Manchot, hatte aus persönlichen Gründen seinen 
Rücktritt vom Lehramte erklärt. Da zugleich die Mittel 
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des Institutes eine Weiterführung der Architekturschule 
in Frage stellten, so war bereits die Aufhebung dieser 
Schule ins Auge gefaßt. In erfreulicher Weise wußte je- 
doch die Stadtverordneten - Versammlung von Frankfurt 
durch einen Beschluß vom 27. Juli die drohende Auflösung 
durch Gewährung einer städtischen Subvention zu verhin- 
dern. In der Beratung wurde jedoch betont, daß es sich 
nicht nur um die Architektur - Abteilung allein handele, 
sondern daß verhindert werden müsse, daß die ganze 
Kunstschule zum Teil eingehe oder zurückgehe. Freilich 
lasse sich mit den verfügbaren Mitteln eine Lehrerschaft 
nicht halten, welche der Bedeutung Frankfurts auf ande- 
ren Gebieten entspreche. Daher seien Verhandlungen zwi- 
schen der Stadt Frankfurt und der Verwaltung des Städel- 
schenlInstitutsnötig, diesowohldieRangstellung derKunst- 
schule wie diezu beschaffenden Mittel beträfen. Seitensder 
Stadt Frankfurt wurde allesEntgegenkommen zugesichert. 

Das Ergebnis dieser Beratungen ist hocherfreulich. 
Frankfurt besitzt eine scharf ausgeprägte örtliche Kunst- 
überlieferung. Sie weiterhin zu pflegen, ist eine edle 
Pflicht der Stadt und ihrer kunstsinnigen vermögenden 
Bewohner. Dabei möchten wir den Nachdruck weniger 
darauf richten, daß eine moderne, sondern daß eine gute 
Kunst gemacht werde, denn jede gute Kunst ist zugleich 
auch modern im besten Sinne. — 

Die Erhaltung alter Straßennamen. Eine vor einigerZeit 
ergangene Entschließung des kgl. bayerischen Staatsmini- 
steriums desInneren empfiehlt den Gemeindebehörden die 
Beachtung folgender Leitsätze, welche der sechste Tag 
für Denkmalpflege über die Erhaltung alter Straßennamen 
aufgestellt hat: 

ı. Jede alte und als solche geschichtlich bedeutungs- 
volle Bezeichnung von Straßen, aber auch von Plätzen, 
Brücken, Häusern und ganzen Stadtteilen, dann von Acker- 
und Waldstücken, Flüssen, Bächen, Teichen und Bergen 
ist auf alle Fälle zu schützen und zu erhalten, und zwar 
um so mehr, je eigenartiger und sinnvoller sie ist. 

2. Insonderheit dürfen alte Namen nicht zugunsten 
von solchen berühmter oder verdienter Männer des Vater- 
landes oder der engeren Heimat beseitigt werden. 

3. Bei Benennung neuer Straßen sind in erster Linie 
die alten Flur- und Ortsbezeichnungen zu verwenden. 

4. Da, wo erst in neuerer Zeit der alte Name durch 
einen modernen ersetzt ist, soll der erste, soweit esirgend 
angeht, wieder zu Ehren gebracht werden. 

5. Es muß freilich dem Taktgefühl der betreffenden 
Behörde überlassen bleiben 

a) inwieweit auch solche alte Namen, die schon im 
Gedächtnis des Volkes geschwunden sind, wieder in Ge- 
brauch zu setzen sind, 

b) inwieweit auch ein neuerer Name bereits geschicht- 
lichen Wert gewonnen und deshalb auf Schutz Anspruch 
zu erheben hat, 

c) inwieweit alte,aber verderbte Namen ihre ursprüng- 
liche Form wieder erhalten können. 

6. Zu allen Umnennungen alter Straßen und zur Be- 
nennung neuer sollen stets die örtlichen Geschichts- und 
Altertumsvereine sowie auch einzelne geschichts- und 
sprachkundige Personen, insbesondere die Leiter der 
staatlichen und städtischen Archive, Bibliotheken und 
Museen als Sachverständige zu Rate gezogen werden. — 

Aenderung der bayerischen Bauordnungen. Das Gesetz- 
und nung blatt veröffentlicht eine Verordnung über 
Aenderungen der Bauordnungen; sie beschränken sich 
in der Hauptsache auf das Kleinwohnungswesen und be- 
zwecken eine Verbilligung der Baukosten, soweit dies 
ohne Benachteiligung öffentlicher Interessen und ohne 
Nachteil für die Wohnungen selbst tunlich ist. 

In Orten mit sehr entwickelter Bautätigkeit ist für das 
Wohnungswesen eine Vorbereitung durch zweckmäßige 
Baulinien- und General-Baulinienpläne von besonderer 
Wichtigkeit. Die neuen Bestimmungen ermöglichen es 
den Behörden, hier mit größerer Freiheit und Anpassung 
an die gegebenen Verhältnisse und Bedürfnisse zu verfah- 
ren. Hierbei sollen die in der Ministerial-Entschließung 
vom ı8. Juli 1905 den Behörden gegebenen, den Grund- 
sätzen des modernen Städtebaues entsprechenden Wei- 
sungen Beachtung finden. Insbesondere sollen Baulinien- 
pläne und General-Baulinienpläne nur dann aufgestellt 
werden, wenn ein Bedürfnis hierzu besteht. Namentlich 
soll es vermieden werden, kleinere Orte und Ortsteile, in 
denen eine größere Bautätigkeit nicht zu erwarten ist und 
auch sonstige öffentliche Interessen nicht zu schützen sind, 
überfürsorglich mit derartigen Plänen zu versehen. Die 
neuen Bestimmungen geben daher den Baupolizeibehör- 
den weitgehende Befugnis, von der Forderung von Bau- 
linien abzusehen. 

Der Vollzug der erwähnten Ministerial-Entschließung 
lehrte ferner, daß es notwendig ist, gleichzeitig mit der 
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Feezuns der Baulinien auch die Bebauungsweise (offene 
oder geschlossene Bauweise, Gebäude-Abstand, Gebäude- 
Höhe, Hofraumgröße, Ausschluß lästiger Anlagen u.dergl.) 
im Anschluß an die Bebauungspläne festzusetzen. Diese 
FERSeHeUnE kann künftig wie bisher allgemein durch orts- 
oder distriktspolizeiliche Vorschriften erfolgen. 

Mit der Entschließung vom 18. Juli 1905 ist das Staats- 
Ministerium des Inneren der starren Auffassung des Bau- 
linienwesens und hat vollste Anpassung 
an die praktischen Bedürfnisse gefordert und einen freie- 
ren, beweglicheren Vollzug der Vorschriften über die 
Baulinien angebahnt. 

Was die Bauausführungen im einzelnen anlangt, so 
sind für den Kleinwohnungsbau bezw. für dasEinfamilien- 
Haus u.a. Erleichterungen vorgesehen hinsichtlich der 
Stärke der Mittelmauern, der Höhe der Wohnräume und 
der Beschaffenheit der Treppenhäuser. Eine alte Klage 
— namentlich auf dem Lande — war es, daß die von der 
Bauordnun EYOTRECBIIEDENE Ueberdachführun gderBrand- 
mauern, insbesondere bei mangelhafter Bauausführung, das 
Eindringen von Regen- und Schneewasser in die anstoßen- 
den Gebäudeteile erleichterte. Die Ueberdachführung der 
Brandmauern wurde ferner wegen der damit verbundenen 
Mehrkosten und wegen ästhetischer Nachteile bekämpft. 
Des weiteren wurde zwecks Ersparung an Raum und an 
Baukosten der Verzicht auf die bisher vorgeschriebene Ver- 
stärkung der Brandmauer von oben nach unten angestrebt. 
AlsErleichterung wird esauch empfunden, daßbei Reihen- 
häusern mit nicht mehr als zwei bewohnbaren Oberge- 
schossen die Herstellung von Brandmauern innerhalbeines 
Abstandes von 25 m erlassen werden kann. 

Die neuen Bestimmungen in $ 62 werden es den Bau- 
polizeibehörden ermöglichen, dahin Einfluß zu nehmen, 
daß namentlich bei Kleinwohnungsbauten die gemeind- 
lichen Forderungen für Straßenherstellung in einem ent- 
sprechenden Verhältnis zu der baulichen Ausnützung des 
Baugrundes stehen und daß insbesondere gemeinnützige, 
der Wohnungsfürsorge dienende Unternehmungen geför- 
dert werden, soweit dies ohne Benachteiligung der öffent- 
lichen Interessen geschehen kann. — 


Tote. 

Adolf Michaelis +. Des am 14. August in Straßburg im 
Alter von 75 Jahren gestorbenen ausgezeichneten Vertre- 
ters der klassischen Archäologie Adoif Michaelis hat auch 
die Baukunst Ursache, in Dankbarkeit zu gedenken, denn 
auf sein Betreiben mit wurde in Straßburg durch Warth 
das neue Kollegien-Gebäude errichtet und sein Hauptwerk 
ist eine zusammenfassende Darstellung über den Parthe- 
non in Athen, die bereits 1871 in Leipzig erschien und an 
welche sich zahlreiche weitere Untersuchungen über die 
Bauten auf der Akropolis von Athenanreihten. Michaelis 
begründete auch das Archäologische Museum der Univer- 
sität Straßburg in so musterhalter Anordnung, daß es so- 
gar französischen Neuschöpfungen als Vorbild diente. Es 
reiht sich den Museen der weit größeren Universitäten Ber- 
lin, München und Leipzig würdig an. 

Adolf Th. F. Michaelis wurde am 22. Juni 1835 in Kiel 
geboren und machte seine Studien hier, sowie in Leipzig 
und Berlin. In den Jahren 1857 bis 1861 bereiste er Italien 
und Griechenland, studierte die Sammlungen in Paris und 
London und habilitierte sich 1861 in Kiel, um bereits 1862 
zum außerordentlichen Professor in Greifswald ernannt zu 
werden. Von 1865 bis 1872 war der Verstorbene Professor 
der klassischen Philologie und Archäologie in Tübingen, 
von wo er nach Straßburg zu seiner Lebensarbeit berufen 
wurde. Diese stand im Ausland, in Frankreich wie nament- 
lich in England in hohem Ansehen. Insbesondere England 
würdigte den ausgezeichneten deutschen Gelehrten seit 
der Zeit, als er es unternommen hatte, die klassischen 
Schätze, die der Sammler-Dilettantismus des XVII. Jahr- 
hunderts und späterer Zeiten nach England zusammen- 
Berapen hatte, in einer zusammenfassenden Arbeit zu 

eschreiben, die von Fennell unter dem Titel: „Ancient 
Marbles in Great Britain“ übersetzt wurde und ı882 
in Cambridge erschien. Damals schrieb der bekannte 
englische Archäologe Charles Thomas Newton, der die 
archäologischen Entdeckungen in Halikarnass machte und 
literarisch schilderte, von Deutschland her müsse ernste 
und tiefe Belehrung über jeden Teil des archäologischen 
und philologischen Studiums kommen, wie sie kein ande- 
res Land in dieser Generation hervorgebracht habe. Es 
ist menschlich und daher begreiflich, daß Michaelis auch 
wissenschaftliche Gegner hatte; es wird ihm aber nach- 
gerühmt, daß er im wissenschaftlichen Streit der vornehm- 
ste Gegner war und sein umfassendes Wissen wie seine 
tiefe Kenntnis des klassischen Altertums niemals zu per- 
sönlichen Ausfällen gegen seine Widersacherbenützthabe. 
Im Jahre 1907 trat Michaelis vom Lehramte zurück. — 
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BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein neues Rathaus der 


Stadt Schöneberg bei Berlin. 


Q] ie südlich und südwestlich von 
Berlin als Enklave liegende Stadt 
Schöneberg befindet sich in so 
schneller Entwicklung, daß sie, 
wie aus den Ausführungen S. 514 
hervorgeht, gezwungen ist, nun- 
mehr die noch unbebauten Teile 
ihres Gebietes für die Bebauung 
j| reif zumachen. Ein Wettbewerb 
zur Erlangung eines Bebauungs- 
planes für das Südgelände ist die Frucht dieser Ent- 
wicklung. Bei der starken Vermehrung der Bevölke- 
rung reicht das alte, an der Hauptstraße gelegene Rat- 
haus längst nicht mehr aus, weshalb die städtischen 
Körperschaften beschlossen, ein neues Rathaus am 
Zusammenfluß der Mühlen- und der Martin - Luther- 
Straße zu errichten. Die Lageverhältnisse des neuen 
Hauses zur weiteren Umgebung gehen aus dem mitt- 
leren Lageplan S. 534 deutlich hervor. Zur Erlangung 
eines geeigneten Entwurfes für den Neubau erließ die 
Stadt einen auf die Architekten Groß- Berlins be- 
schränkten Wettbewerb, der die Einsendung der rei- 
chen Zahl von 84 Arbeiten zur Folge hatte, wobei ein 
sehr hoher Durchschnittswert des Wettbewerbes fest- 
gestellt werden konnte. Da sich an der gewählten Bau- 
stelle, die unmittelbar neben dem neuen Stadtpark ge- 
legen ist, also die für Schöneberg denkbar hervor- 
ragendste Lage erhalten hat, das Straßennetz höchst 
ungünstig schneidet,so war den Teilnehmern des Wett- 
bewerbes zugleich die Aufgabe gestellt, Vorschläge 
für die Gestaltung der unmittelbaren Umgebung des 
neuen Hauses zu machen. Das Preisgericht kam zu 
dem bereits S. 120 gemeldeten Entschluß. 
Dadiestädtischen Körperschaitensichiedochnicht 
entschließen konnten, einen der preisgekrönten Ent- 
würfe unmittelbar zur Ausführung zu wählen, so be- 
riefen sie die Architekten kais. Brt. Ahrens, Beyer 
& Niedenhoff, Jürgensen & Bachmann, Prof. 
O. Kuhlmann und E. Schaudt zu einem nochmali- 
gen engeren Wettbewerb mit Namensnennung, bei wel- 
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Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 532, 533, 534 und 53. 


chem die Entscheidung bei der aus Mitgliedern des 
Magistrates und der Stadtverordneten zusammen ge- 
setzten Rathausbau-Deputation lag. Diese stellte 
die Entwürfe der Hrn. Beyer & Niedenhoff und 
Jürgensen & Bachmann in die engste Wahl und 
entschied, daß beide Entwürfe im Grundriß Mängel und 
Vorzüge zeigten, daß dagegen der Entwurf von Beyer 
& Niedenhoff im Aufbau den der eurclte eiem,LUERSR! 
sen & Bachmann überrage. Dennoch beschloß die Rat 
haus-Deputation,den Architekten]Jürgensen&Bach- 
mann die Ausführung des Neubaues zu über- 
tragen, und zwar in erster Linie mit Rücksicht auf 
die ausgezeichnet gelungenen größeren Bauausführun- 
gen, auf die diese beiden Baukünstler bereits zurück- 
blicken können. In der Tat: wer ihre Bauten verfolgt 
hat, wird an ihnen ebensoviel sachlichen Ernst, monu- 
mentale Würde wie frische Erfindungsgabe bewundert 
haben, sodaß die Stadt Schöneberg von ihnen ein 
neues Rathaus erwarten darf, das in der Baugeschichte 
Groß-Berlins seine Stellung behaupten wird. 

Wir sind nun durch das freundliche Entgegen- 
kommen der beteiligten Bewerber in die Lage versetzt 
worden, unseren Lesern die Entwürfe der Hrn. Beyer 
& Niedenhoff, Jürgensen & Bachmann und Otto 
Kuhlmann im Bilde darbieten zu können. Drei Ar- 
beiten von hoher, künstlerischer Meisterschaft sowohl 
in der Grundrißanlage wie im Aufbau. Man begreift, 
daß die Entscheidung lange schwanken konnte und 
daß schließlich die baukünstlerische Vergangenheit 
des einen der Bewerber den Ausschlag gab. . 

Was zunächst die allgemeinen Lageverhältnisse 
anbelangt, so waren alle drei Bewerber bemüht, den 
ungünstigen Verschnitt der Straßen durch Platzan- 
lagen vor dem neuen Rathause und gegen den Stadt- 
park zu mildern, sodaß das Haus eine nicht übertrie- 
bene Freilage erhält. Bei dieser Annahme zeigen die 
Entwürfe von Jürgensen & Bachmann und Beyer & 
Niedenhoff eine gewisse Aehnlichkeit, wobei die letz- 
teren den Platz gegen die Freiherr von Stein-Straße 
und gegen den Stadtpark durch eine Kolonnade ab- 
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schlieäen, ihn ungeteilt lassen und in den Winkel ge- neneinzugehen. Inallen drei Entwürfen sind die Räume 
gen den Stadtpark ein Denkmal stellen; die ersteren mit außerordentlicher Geschicklichkeit verteilt, die 
jedoch machen eine Unterteilung und schaffen durch Uebersichtlichkeit für den Besucher des Gebäudes ist 
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Entwurf der Architekten Beyer & Niedenhoff in Schöneberg. 


sie einen großen und einen kleinen Rathausplatz. In in bester Weise gewahrt. Im Aufbau geht durch sie 


ähnlicher Weise verteilt Otto Kuhlmann seine Massen. der große Gedanke, der die Grundrißanlagen auszeich- 

Angesichts der klaren Darstellungen glauben wir net. Es sind drei Rathäuser mit charakteristischem 
es uns versagen zu dürfen, auf die Arbeiten im Einzel- Gepräge und von hoher künstlerischer Auflassung. — 
20. August 1910. 531 
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Der engere Wettbewerb zur Erlangung 
von Entwürfen für ein neues Rathaus 
der Stadt Schöneberg bei Berlin. 


Entwurf des Herrn Professor 
Otto Kuhlmann in Charlottenburg. 
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Wettbewerbe. 
Ideen-Wettbewerb Neubau der Kaiser-Brücke in Bremen. 


bahı 


n elektrischen Straßenbahn zu führen, unter der Fahr- 
nsind eine Reihe von Rohrleitungen, Kabeln usw. über- 


(Vergl. Ausschreibung in No.63.) Die Brücke, deren Lage- zuleiten. Für die Fahrbahn ist Steinpilaster, für die Bürger- 


plan wir in Abbild- 
ung ı und deren Er- 
scheinung im Stadt- 
bilde wir in Abbil- 
dung 2 nach dem 
Programm wieder- 
geben, bildet für den 
öffentlichen Verkehr 
die wichtigste Ver- 
bindung zwischen 
den beiderseitigen 
Ufern der Weser in 
Bremen. Die jetzige, 
1874 dem Verkehr 
übergebene Brücke 
überschreitet dieGro- 
BeunddieKleineWe- 
ser, die durch einen 
breiten Pfeiler, den 
Ausläufer des ober- is 
halb gelegenen Stadtteiles 
Teerhof, getrennt sind. An 
diesenPfeilerschließtsich un- 
terhalb einTrennungswerk an. 
Der Neubau ist an der 
jetzigen Stelle zu errichten. 
ie maßgebenden Höhen 
und Lichtweiten für diesen 
Neubau sind aus dem Längs- 
pooNl Abbildung 3 ersicht- 
ich. Die beiden Weserarme 
sollen inZukunft mit je einer 
Brückenöffnung vonogs bezw. 
6o m Lichtweite überspannt 
werden, im Hauptstromarm 
sind außerdem tiefe Ufer- 
straßen vorzusehen, deren 
Unterführungen an der Brük- 
ke mindestens ıom Lichtwei- 
tehaben müssen. An denbei- 
den Ufern sind die jetzigen 
Straßenhöhen möglichstein- 
zuhalten. Die Brücke soll 
‚5m Fahrdamm- und je 3,5 m 
Bür ersteigbreite erhalten. 
Lichtweite zwischen den 
Hauptträgern ıo,; m. Bei der 
Gründung der Brücke ist auf 
eine spätere Vertiefung der 
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Lageplan des Entwurfes der Architekten Beyer 

& Niedenhoff in Schöneberg. 

Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein neues Rathaus der Stadt Schöneberg bei Berlin. 


m 


steige Asphalt auf 
Beton als Betfesti- 
gung in Aussicht ge- 
nommen. Als Ver- 
kehrslasten sind der 
Berechnung zugrun- 
de zu legen eine 
Dampfstraßenwalze 
von 23t, außerdem 
Lastwagen von 24! 
Gewicht, daneben 
500 kg'qm Menschen- 
BEOTANEN: f 
Von der Brücke ist 
der Teerhofpfeiler 
für den öffentlichen 
Verkehr zugänglich 
zu machen. Unter- 
halb der Brücke ist 
auf diesem Pfeiler 
ein Bootshaus des Ruder- 
Vereins Brema geplant, das 
aber noch nicht genehmigt 
ist und sich (trotz bereits 
vorliegender Entwürfe) in 
jeder Beziehung der Anord- 
nung und Architektur der 
Brücke, sowie der Umge- 
bung anzupassen hat. Der 
Entwurf fürdieses Bootshaus 
wird nicht gefordert, wohl 
aber ist in der Ausbildung 
des Teerhofpfeilers auf die 
Ausführbarkeit der Anlage 
Rücksicht zu nehmen. 
Ueberdiearchitektonische 
Ausgestaltung sagt das Pro- 
Brenn: Die Brücke muß 
urch die Gesamtauffassun 
derzu lösenden Aufgabe un 
durch eine würdige äußere 
Ausbildung sich dem Stadt- 
bilde einfügen. Ein beson- 
derer Stil wird nicht vorge- 
schrieben. Da es nicht aus- 
eschlossen ist, daß einzelne 
utwürfe in bezug auf die 
ins Ingenieurgebiet fallen- 
den Teile Hervorragendes 


men. Der Baugrund besteht bieten, ohne daß die zugehörige architektonische Lösung 


aus Sand, stellenweise durchsetzt von Kies und Steinen. in gleicher oder annähernd gleicher Weise zusagt, so bleibt 
Ueber die Brücke ist ein Doppelgleis der nommalspu- vorbehalten, den Entwurf einer architektonischen Ausge- 
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Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein neues Rathaus der Stadt Schöneberg bei Berlin. 
Entwurf der Architekten Jürgensen & Bachmann in Charlottenburg. 


staltung der Brücke zum Gegenstand einer beschränkten nungen und Erläuterungen, die dem Preisgericht die aus- 
nochmaligen Ausschreibung zu machen. Ä zuführende Brücke deutlich, schnell und bequem veran- 
Verlangt werden von den Bewerbern diejenigenZeich- schaulichen. Die Berechnung dereinzelnenKonstruktions- 
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teile der Brücke wird späterer Vereinbarung vorbehalten. 
Die Schaubilder sollen in geeigneter Weise auch die Um- 

ebung enthalten. Die architektonische Behandlung soll 
darch genügende Darstellungen zum Ausdruck kommen. 
Für die Eisenkonstruktionen genügen für den Wettbewerb 
an Zeichnungen die Ansichten und Grundrisse in 1:00 und 
einige charakteristische Querprofile in mindestens 1: 25. 
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um der Bauver- 
1 flichtet die Bau- 
Tpreisgekrönten Entwürfe zurAus- 
mehr behält sich die Bauverwal- 
ng vollkommen freie Hand vor. — 
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Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Gewerbe- und Volksschulgebäude in Gernsbach in Baden war 
mit 127 Entwürfen beschickt. Den I. Preis erhielt der Ent- 
wurf des Hrn. Fritz tene rein Schönau im Wiesen- 
tal; den II. Preis der des Hrn. Emil Ritzinger in Baden- 
Baden; den III. Preis der des Hrn. Professor Winter in 
Karlsruhe. — 


ten Brücke. (Maßgebend auch für die neue Lage.) 
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ettbewerb Neubau der Kaiser-Brücke in Bremen. 


. Inhalt: Zur Umgestaltung des Submissionswesens. — Vereine. — Ver- 
mischtes. — Tote. — Der engere Wettbewerb zur EL aanE von Entwürfen 
für ein neues Rathaus der Stadt Schöneberg bei Berlin. — Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Der engere Wettbewerb zur Er- 
langung von Entwürfen für ein neues Rathaus der Stadt 
Schöneberg bei Berlin. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung Gm. b. H., Berlin. 
verantwortlich A 
Buchdruckerei Gustav Sch 


Für die Redaktion 
bert Hofmann, Berlin. n 
enck Nachflg., P. M. Weber, Berlin. 


No. 67. 


ee nn nie. 


PLAN for proposed N 
re-arrangement of AA 
PICCADILLY CIRCUS. \ 


. ge N rar m | -i & 
u 00 


n 
| ON ER 
| I Eee 5 
Bl i 
D unebend 
N | Ind 
I f fu 
IN \L 14% 
AU b EN, 
IR & 
RN N 
RIISEN 
BIN \ Ku 
IS CRIS Fr 
— Hi 
I Bin 
Er 
[1 
[3 
in 
| 


| I BB 


Norman Shaw’s Entwurf für die Umgestaltung von Piccadilly-Circus in London. 
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Christopher Wren’s Plan für den Wiederaufbau von London nach dem großen Brande des Jahres 1666. 
\ 


4 


ern 


5 RE ESNERARRE 
a ERRAKENTUHEM 
road warte 


Christchurch 


Ouford University Collien. Hall Orichst Ground ® 


PHRISTCHURCH 
NN 


MEADORW [7 2 7 N” 
No 
E N 
DEN 'E 


Plan von Oxford. 


{ÄDLAGEN DES STÄDTEBAUES. EINE ANLEITUNG 
„4 ENTWERFEN STÄDTEBAULICHER ANLAGEN 
‚N RAYMOND UNWIN. * AUS DEM ENGLISCHEN 
3ERSETZT VON L. MAC LEAN, REGIERUNGSBAU- 
WISTER A. D. x * VERLAG VON OTTO BAUM- 
ÜRTEL, ATTeL, BERLIN II0.KKKkKKkkKKK KK K 
> DEUTSCHE BAUZEITUNG 
tK % XLIV. JAHRGANG 1910 * * NO.68. x x * 
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Plan eines Teiles von Kopenhagen. 
Die ursprüngliche Anlage um den Amalienborg-Platz zeigend. 


Plan von Chester. 2 
Zeigt die auf den Linien des frliheren römischen Kastells fußende Entwicklung. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°: 68. BERLIN, DEN 24. AUGUST 1910. 


die Leser der „Deutschen Bauzeitung“. 


rotz wiederholter Erweiterungen der „Deutschen Bauzeitung“, die wir in der letzten 
Zeit zur ee BELnE des uns in so überreichem Maße zufließenden Stoffes vornahmen, 
war es uns doch nicht möglich, ein Gebiet des fachlichen Lebens, das zahlreiche Fach- 
genossen zu selbstloser und aufopfernder Tätigkeit vereinigt und dem wir für die Ent- 
wicklung des Faches eine hohe Bedeutung zusprechen müssen, in dem Maße zu pflegen, 
>| wie es dieser Bedeutung und unseren Wünschen entsprochen hätte. Gegenüber den 
anderen Veröffentlichungen unseres Blattes mußten die Berichte über das Vereins- 
leben gegen unseren Willen zurücktreten. Einen Mangel erkennen, heißt ihn abstellen. 

| Daher wird die „Deutsche Bauzeitung“ vom I. Oktober dieses Jahres ab um eine 
Vereinsbeilage erweitert werden, die in Zwischenräumen von je 14 Tagen am Beginn 
und in der Mitte des Monates erscheinen wird und der Berichterstattung über die Vereinstätigkeit des ge- 
samten Faches ohne Rücksicht auf die Zugehörigkeit zu bestimmten Verbänden offen stehen 
soll. Soweit es sich mit den Erscheinungstagen dieser Beilage, die zum ersten Mal am ı. Oktober heraus- 
kommen wird, vereinigen läßt, werden wir an der Spitze derselben ohne Entgelt auch die Tagesordnun- 
gen der Vereine veröffentlichen, die uns so frühzeitig zugehen, daß ihr Abdruck in den betreffenden Num- 
mern möglich ist. Die Herren Berichterstatter der Vereine bitten wir, uns die Berichte tunlichst unmittelbar 
nach den stattgefundenen Sitzungen, Besichtigungen usw. zugehen zu lassen. Mit Sorgfalt bearbeitete und 
durch Abbildungen bereicherte Vorträge behalten wir uns nach unserer Wahl vor, im Hauptteil unseres 


Blattes zu veröffentlichen. — Die Redaktion der „Deutschen Bauzeitung“. 
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Neue Methoden der Berechnung ebener und räumlicher Fachwerke. Von Dr.-Ing. Dr. phil. 
Heinrich Egerer.*) Besprochen von G. Kapsch in Hamburg. 


us den allgemeinen analytischen und graphischen 


sich in der praktischen Durchführung i. Allg. mit der Me- 
Lösungsmethoden für die Berechnung ebener und 


thode des unbestimmten Maßstabes, derStabvertauschung 


A 


räumlicher Fachwerke hat der Verfasser des vorlie- 


enden Werkchens vier besondere Wege für die Ermitt- 
ung statischer Größen herausgehoben, welche auf eine 
Vereinen des Rechnungsverfahrens hinzielen; diese 


Spezialmethoden werdenalsKorrekturprinzip,als Methode 
der homogenen Deformation bezw. Zentralprojektion und 
als Komponenten-Methode gekennzeichnet. 
Das Korrekturprinzip entspringt der Betrachtung der 
allgemein linearen Beziehungen zwischen den äußeren 
Kräften und Stabspannungen. Nimmt man eine oder meh- 
rere dieser Beziehungen zunächst willkürlich an, so wer- 
den sich die übrigen durch die angenommenen und die 
Esgcbenen Kräfte ausdrücken lassen; die frei bleibenden 
leichungen liefern dann neue Beziehungen zwischen den 
erwähnten besonderen Unbekannten. Sınd diese vorerst 
willkürlich angenommenen Unbekannten Stabkräfte, so 
ist es möglich, die übrigen Stabkräfte mit Hilfe der not- 
wendigen und hinreichenden Anzahl Gleichungen zu- 
nächst durch die äußeren Kräfte auszudrücken, während 
die en sämtlich Null gesetzt sind; man kann 
ferner für die willkürliche Annahme je einer Unbekannten 
in demselben System die übrigen Unbekannten gesondert 
bestimmen. In jedem dieser Belastungsfälle werden diefrei- 
bleibenden Gleichungen nicht aufgehen, sondern „Wider- 
sprüche“ liefern; die Uebereinander-Lagerung aller Be- 
lastungsfälle gibt nach dem Superpositionsprinzip das 
wirkliche Ausgangssystem und die treibleibenden Glei- 
chungen deuten an, daß die Summe der „Widersprüche“ 
jeder Gleichung verschwinden muß. Das Verfahren deckt 


.*) VIL und 96 Seiten; mit 65 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Berlin 1909. Verlag von Jul. Springer. Geh. 2,40 M. 


oder der durch Föppl zuerst angewendeten Knotenpunkts- 
Bedingungen. 

Projiziert man etwa bei einer Schwedlerkuppel die an 
einem Ringknoten angreifenden Kräfte schief in der Rich- 
tung des Gratstabes auf die Ringebene, so verschwinden 
in dieser Projektion die mit der Richtung des Gratstabes 
zusammenfallenden Kräfte und Komponenten, die übrigen 
bleiben in wahrer Größe erhalten, und man hat ein ebenes 
System vor sich, aus welchem die Stabkräfte auf einfache 

eise bestimmt werden können. Der Verfasser bezeichnet 
dies als Methode der Zentralprojektion. Auf ähnliche Be- 
ziehungen führt die Methode der homogenen Deforma- 
tion, bei welcher durch eine lineare Transformation das 
allgemeine Gleichungssystem in ein anderes übergeht, 
welches eine einfachere Lösung gestattet und bei räum- 
lichen Fachwerken über regelmäßigen Grundrissen gleich 
der Zentralprojektion zu einfachen Ergebnissen führt. 

Als Komponenten-Methode wird endlich ein übrigens 
nicht durchweg neues, bei graphischen Rechnungen mit 
Vorteil verwendetes Verfahren bezeichnet, nach welchem 
die äußeren Kräfte so in Komponenten zerlegt werden, 
daß diese einzelnen Stäben oder Gruppen von Stäben zu- 

ewiesen werden können; es gelingt dann meist, ein ebenes 
Berbeystem mit den zugehörigen Komponenten der äuße- 
ren Kräfte aus dem räumlichen loszulösen und diese Stab- 
kräfte zunächst auf einfache Weise zu bestimmen. 

Die verschiedenen Methoden werden auf ebene und 
räumliche Probleme angewandt und an praktischen Bei- 
spielen erläutert. Im Besonderen wird die Netzwerkkuppel, 
Schwedlerkuppel, Schlink’s Scheibenkuppel und die Kup- 
pel der Leipziger Markthalle unter Anwendung der ver- 
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schiedenen Verfahren behandelt; zum Schluß wird die 
Berechnung eines von Schlink behandelten Beispieles 
(Zeltdach) und der ie unter Anwendung 
ebener Kräftepläne gezeigt. Der Gedanke, die Stabkräfte 
derZimmermann’schen Kuppel mittelsebener Kräftepläne 
zu ermitteln, ist an sich gewiß sehr einfach; doch sind 
diese ebenen Kräftepläne selbst nicht auf einfache Weise 
zu zeichnen; man muß schon ein kinematisches Verfahren 
oder den Ersatzstab zu Hilfe nehmen; außer den vier 


Abbildg. 2. 


Hauptgleichungen am Schluß sind also noch Zwischen- 
gleichungen zu lösen. 

Zwei neue Verfahren, eine Kraft nach drei sich in 
einem Punkt treffenden Stäben zu zerlegen, seien hier aus 
dem Werkchen mitgeteilt. Abbildung ı zeigt die Anwen- 
dung des Korrekturprinzipes, das man aber auch mittels 
Eısatzstabes erläutern kann. Der Stab ı sei zunächst ent- 
fernt gedacht und hierfür der zur Aufrißebene senkrechte 
Ersatzstab e eingefügt. Setzt man die Spannung in einem 
Stab $,—= SP — 4S;, wo 5 dem Zustand P, $S,=o, $/ dem 
Zustand P=o, S|=—ı entspricht, so ergibt sich für den 


Abbildg. 3. 


Ersatzstab:o=8,0— 48, und hieraus =8,/S, ; die Kräfte- 
pläne sind in Aufriß und Grundriß ineinander gezeichnet. 


Abbildung 2 zeigt die Zerlegung unter Anwendung 
der homogenen Deformation. Der freie Knoten ist im 
Grundriß mit allen Stäben und der angreifenden Kraft so 
verschoben, daß die Stäbe ı und 2 in eine Gerade fallen, 
der Aufriß aber ungeändert bleibt. Das schraffierte Drei- 


eck zeigt die Zerlegung nach der Richtung der Stäbe ı' z’ 
und 3; ist S; bekannt, so ist es ‘auch die 
Stabkraft in 3, womit dann die weitere Zer- 
legung nach den wahren Richtungen von ı 
und 2 erfolgen kann. Die analytische Begrün- 
dung folgt aus den allgemeinen Gleichge- 
wichts- Bedingungen nach den drei Koordi- 
naten-Achsen. Es ist: 


Ss P 
en 

En Sg p 

A Se 

m Yı— ng %H+t RT v2 yp=o0 

S; S; S. P 


4 8, 8 p 
won=VarFuFR; pP Var HR 
Multipliziert man die dritte Gleichung 
mit dem willkürlichen Faktor v und setzt sie 
in die zweite ein, so folgt eine Gleichung, 


welche dem im Grundriß deformierten System 
ı' 2’ 3’ P’ entspricht, nämlich: 


5 S, $; P 
ud ul urn, wo 


Das vorliegende Werk ist keine Einführung in die 
Theorie räumlicher Fachwerke, setzt vielmehr allerlei 
voraus und ist nicht durchweg leicht lesbar; einzelne Sätze 
bedürften mitunter auch eine schärfere Fassung. Wer in- 
dessen der Entwicklung der Theorie im letzten Jahrzehnt 
gefolgt ist, wird das Büchlein nach der Lektüre nicht un- 

efriedigt aus der Hand legen. — 


Raymund Unwin’s „Town Planning in Practice“. Unter dem Titel „Grundlagen des Städtebaues“ 
übersetzt von L. Mac Lean.*) (Hierzu eine Doppelplanbeilage, sowie die Abbildungen $. 539, 540, 541 und 542.) 


erSchluß des vorigen Jahres hat uns ein ausführliches 
.} englisches Werk über Städtebau beschieden, verfaßt 
von Arch. R.Unwin, der mit Barry Parker an der 
BrDaSune der neueren Gartenstädte, besonders von Letch- 
worth und Hampstead, eine Ie8e Mitwirkung ausgeübt hat. 
Reg.-Bmstr. L.Mac Lean hat das Buch ins Deutsche über- 
setzt und bei Otto Baumgärtel in Berlin erscheinen lassen. 
Nach einer Einleitung folgt gleich ein Hauptabschnitt des 
Werkes „Ueber die Eigenart von Städten, mit einem kur- 
zen Abriß über antike Städtebaukunst“, Es ist eine knap 
efaßte Geschichte des Städtebaues, der wir vier Abbil- 
ungen entnehmen: ı. die Hauptstraße von Palmyra, der 
peuami chen Stadt in der syrischen Wüste, 2. Chester, 
ie mittelalterliche Stadt im römischen Mauerring, 3. Ox- 
ford, die bekannte Universitätsstadt, 4. Wren’s Plan für den 
Wiederaufbau von London nach dem Brand von 1666 (Beil.). 
Unwin gibt hierbei auch eine Darstellung der Entwicklung 
desneueren deutschenStädtebaues,diezwarinEinzelheiten 
nicht ganz zutreffend, aber ein De Zeugnis dafür 
ist, wie mächtig unsere Entwicklung auf die Engländer 
gewirkt hat. Dies gilt sowohl für die Befugnisse der Ge- 
meinden, Stadtbaupläne festzustellen, Befugnisse, die von 
der neuesten Gesetzgebung in ähnlicher Art auch den 
englischen Städten übertragen worden sind, als für den 
künstlerischen und technischen Inhalt dieser Pläne. 

Ein folgender Abschnitt handelt von „formal and in- 
formal beauty“ oder „Von der Schönheit der Regelmäßig- 
keit und derUnregelmäßigkeit“. AlsBeispiel dientihm v.a. 
Oxford und der in unserer Planbeilage dargestellte Stadt- 
teil von Kopenhagen. Auch die Gegenüberstellung unserer 
Abbildg.S.542:„An imaginary irregular town“ oder „Schul- 
beispiel einer unregelmäßig angelegten Stadt“, Marktplatz 
in Wells S. 541, Straße in Brügge S. 542 und Kärntner Ring 


Mit 342 Abbildungen und 7 Faltplänen. Verlag von Otto Baum- 
gärtel in Berlin W. 30. Preis broch. 20 M., geb. 22,50 M. 


Literatur. 

Badische Hochbauverwaltung. Ein Handbuch für Be- 
amte, Architekten und Gewerbetreibende. Von Ministe- 
rialrat Ferd. Antoni, Referent für das Hochbauwesen im 
Großh. badischen Ministerium der Finanzen. Karlsruhe, 
1909. Verlag der G. Braun’schen Hofbuchdruckerei. Preis 
gebunden 9,50 M. — 
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in Wien S. 540 gehören hierher. Der Verfasser schätzt das 
Regelmäßige wie das Unregelmäßige, wenn es an seinem 
Platz ist. Lehrreich sind auch die Abschnitte über die Um- 
wallungen, Umgrenzungen und Umgebungen der Städte 
und deren Zugänge, über Platzanlagen (s. unsere Abbildgn. 
S. 5sqo und 54ı: Marktplatz in Nürnberg, Schloßplatz in 
Stuttgart und Vendömeplatz in Paris), über die Anord- 
nung von Hauptstraßen und Wohnstraßen, endlich über 
das Zusammenarbeiten der verschiedensten Körperschaf- 
ten und Persönlichkeiten im Bau der Städte. 

Von dem neueren englischen Städtebau mögen unsere 
Abbildungen: Teilder Landhaus-Ansiedelung Hampstead 
(Beilage), tadtteil aus Letchworth, Bebauung eines Stra- 

enknickes und einer Straßenbiegung, Reibenbau (S. 539), 
Straßenbilder aus Hampstead und Earswick (Seite 541) 
eine Vorstellung geben. Die Liebe zum kleinen Haus 
die Anordnung der Häuser in Gruppen, die den Ran 
von Grünflächen nen, oder in gestaffelten Reiben 
mit‘reichlicher Durchlüftung, endlich die Durchsetzung 
der Ansiedelung mit Spiel- und Sportplätzen, das 
sind wohl die Kennzeichen dieser überaus anmutenden 
Schöpfungen. Daß aber auch von Städtebau-Aufgaben 
großen Maßstabes die Engländer sich nicht zurückhalten, 
möge Norman Shaw’s Entwurf für die Umgestaltung des 
bekannten Londoner Verkehrsplatzes Piccadilly Circus 
zeigen, der in unserer Beilage wiedergegeben ist. 

Unwin’sWerk ist wohl die erschöpfendste unter den neu- 
eren Schriften über Städtebau. Als Belehrungs- und Nach- 
schlagebuch ist das Buch von sehr großem Wert; die künst- 
lerischen und praktischen Anregungen sind durchweg 
wohl durchdacht und den Erfordernissen der Wirklichkeit 
angepaßt. Der Untertitel „An Introduction to the Art of 
designing cities and suburbs (Anleitung zum Entwerfen 
von städtebaulichen Anlagen)“ ist deshalb in vollem Maß 


gerechtfertigt. — J. Stübben. 


Das Buch verdankt seine Entstehung einer Anregun 
des verstorbenen Finanzministers Dr.-Ing. Honsell and 
will ein Handbuch sein einerseits den badischen Hoch- 
baubehörden und den mit Bauangelegenheiten und Ver- 
dingungen beschäftigten Zentralverwaltungsstellen, ander- 
seits für alle, die mit dem staatlichen Bauwesen in Baden 
in irgend einer Beziehung stehen oder in Beziehung tre- 
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Gestaffelter Reihenbau. 


Links oben: 
Bebauung eines Straßenknicks. 


LinksMitte: StadtteilBirdsHillEstate 
der Gartenstadt Letchworth. 


Links unten: 
Bebauung eines Straßenbogens. 


(Aus: Grundlagen des Städte- 
baues. Von Raymond Unwin. 
Verlag von OttoBaumgärtel in Berlin.) 


ten. Der CharakterdesHandbuches 
istnach Form wie nach Uebersicht- 
lichkeit inder Behandlung und An- 
ordnung des Stoffes vortrefflich ge- 
wahrt. Eine Bemerkung des Vor- 
wortes erscheint uns wichtig ge- 
nug, sie hier anzuführen, denn sie 
spricht von einer größeren Rück- 
sichtnahme, als sie sonst von bu- 
reaukratischen Stellen dem Hand- 
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werk gewährt zu werdenpflegt. Die 
Bemerkung bezieht sich auf Erläu- 
io terungen, die in Form von Anmer- 
ST kungen demIIl.TeildesBuches ein- 

gefügt wurden und das Ziel verfol- 
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gen, in den Geist und die Absich- 
ten einzuführen, „die den Vor- 
schriften der Verdingungsord- 
nung zugrunde liegen, um einer- 
seits die Baubehörden zu einer 
handwerkerfreundlichenFührung 
des Geschäftes zu veranlassen, an- 
derseits die Gewerbetreibenden 
zu überzeugen, daß die Regierung 
bei Erlassung dieser Vorschriften 
von dem Bestreben sich leiten 
ließ, die richtige Mitte zwischen 
den Interessen der Steuerzahler 
und des gewerblichen Mittelstan- 
des einzuhalten“. 

Das Werk gliedertsich in zwei 
Hauptteile; der erste behandelt 
die Organisation des staatlichen 
Hochbauwesens und die Dienst- 
anweisungen für die Beamten die- 
sesZweigesderStaatsverwaltung, 
der zweite ist dem Verdingungs- 
wesen gewidmet. Im ersten Ab- 
schnitt werden betrachtet die 
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Organisation und die Dienstauf- 
sicht des Hochbauwesens im en- 
geren Sinne, insbesondere die 
Verantwortlichkeit der Baube- 
amten, die Verhältnisse der Neu- 
und Umbauten, die Erhaltung al- 
ter Baudenkmäler und die Beauf- 
sichtigung und Unterhaltung der 
Bauten. Weitere Abschnitte be- 
handeln die Mitwirkung bei der 
Ausübung der staatlichen Bau- 

olizei, die Besorgung des Hoch- 
beuwesene der Gemeinden, ande- 
rer Körperschaften und Stiftun- 
gen, die Uebernahme von Neben- 
ämtern und Nebenbeschäftigun- 


Oben: Vendöme-Platz in Paris. 


Mitte: Kärntner-Ring mit Rathaus- 
Platz in Wien. 


Unten: Schloßplatz in Stuttgart. 


(Aus: Grundlagen des Städte- 
baues. Von Raymond Unwin. 
Verl. von Otto Baumgärtelin Berlin.) 
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gen durch diestaatlichen Hochbaubeamten und die Dienst- badischen Verwaltung diesem Zweig des Geschäftslebens 
ührung der Baubehörden im allgemeinen. mit Recht beigemessen wird. Dem Abschnitt ist eine 66 
Deran Ausdehnung demersten Hauptteil(361S.)Jnahezu Druckseiten umfassende sehr bemerkenswerte geschicht- 
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Marktplatz in Wells. 


Straßenbild aus Hampstead. 
Baumgärtel in Berlin.) 


Verlag von Otto 


Von Raymond Unwin. 


(Aus: Grundlagen des Städtebaues. 


Marktplatz in Nürnberg 
Straßenbild aus Earswick. 


entsprechende zweite Hauptteil (310 S.) ist in vollem Um- liche Einleitung vorangestellt, in welcher zu EInRanE die 
fang dem Verdingungswesen Bent und zeigt Ansicht Euigesprochen wird, es müsse bei gutem Willen 
i 


schon durch diese Behandlung die edeutung, die in der beider Teile ge ngen, einen Weg zu finden, bei welchem 
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Schulbeispiel einer unregelmäßig angelegten Straße. 


Straßenbild der „Rue des Pierres“ in Brügge. 


(Aus: Grundlagen des Städtebaues. Von Raymond Unwin. 
Verlag von Otto Baumgärtel in Berlin). 


in bezug auf den in derNatur derSacheliegenden 
Gegensatz zwischen Staat und Unternehmer im 
Verdingungswesen doch beide Seiten ihre Rech- 
none finden. 

asWerk bietet mehralseine trockene Zusam- 
menstellung von Organisation, Vorschriften und 
Anweisungen. Vielleicht kommen wir auf Ein- 
zelnesseineshauptsächlich in denKapitel-Einlei- 
tungen niedergelegten Materiales noch zurück. — 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb Straßenbrücke über den Rhein in 
Cöln. Aus dem Uebersichtslageplan, Abbildg. ı, 
den wir dem Wettbewerbs-Programm entneh- 
men, ist die Lage der Brücke und der beider- 
seits unterDurchbrechung der vorhandenen Bau- 
blöcke anzulegenden Rampen und Zufahrtsstra- 
Benersichtlich. Das Stadtbild, aufgenommen vom 
Standpunkt desLageplanes, zeigt Abbildung 2. 

Aus den technischen Bedingungen ist her- 
vorzuheben, daß sowohl die Brückenachse wie 
das Längsprofil der Fahrbahn und die Höhenlage 
der Konstruktions-Unterkante festliegen. (Vergl. 
das Längsprofil der Brücke, Abbildung 3, aus dem 
alle Maße zu entnehmen sind.) Festgelegt sind 
ferner die Lage der Widerlager und ihre Ge- 
samtentfernung von 427,95 m. Die Brücke soll 
drei Oeffnungen erhalten, von denen die mittlere, 
symmetrisch zu den Widerlagern anzuordnende, 
170—206 m Lichtweite erhalten soll. Ein Strom- 

feiler darf nicht mehr als 103,68gm Hochwasser- 
Burchflußprofil in Anspruch nehmen. Die Art der 
Gründung ist freigelassen, die Gründungstiefe 
auf Grund der bisherigen Bohrergebnisse vorläu- 
fig auf — 9,5 am C. P.angenommen. DerDruck auf 
den Baugrund soll 5 kg/gacm nicht überschreiten. 

Auch die Breiten - Abmessungen und. die 
Fluchtlinien der Rampen liegen im allgemeinen 
fest, nurin der Umgebung der Brückenköpfe sind 
beiderseits und an der Cölner Seite auch in den 
Rampenfluchten Abweichungen zulässig, diesich 
aber in wirtschaftlichen Grenzen halten müssen. 
Die Ueberbrückungen des Thurmmarktes in Cöln 
und der Freiheit-Straße in Deutz sollen in Stein 
oder Beton ausgeführt werden. 

Für die Querschnittsanordnung der Strom- 
brücke ist eine gewisse Freiheit gelassen, wobei 
jedoch bestimmte Maße festzuhalten 
sind. (Vergl. den Querschnitt Abb. 4. 
Die unterstrichenen Maße sind ein- 
zuhalten.)UeberAusbildung derFahr- 
bahntafelund diePflasterung werden 
genaue Vorschriften gegeben, eben- 
so für dieDurchbildung deseisernen 
Ueberbaues in den Einzelheiten 
und seine Berechnung. Für die Kon- 
struktionshöhe dürfen 1,7 m vom tief- 
sten Punkt der Hauptträgerbis Ober- 
kante Fahrbahnmitte nicht über- 
schritten werden. Als größte Ver- 
kehrslast kommen 2ot- Wagen, 23! 
schwere Dampfwalzen und Trieb- 
wagen der dieBrücke mit zweiGlei- 
sen überschreitenden elektrischen 
BahninBetracht, dieAchsdrucke von 
ı2t ausüben. Als größte Beanspru- 
chung fürdieungünstigste Belastung 
werden 1350 kg/qcm für die Hauptträ- 
ger zugelassen. 

Bezüglich der Ausführung ist be- 
stimmt, daß während der Dauer des 
Baues und bis zur Eröffnung derStra- 
ßenbrücke die dicht unterhalb der 
Baustelle liegende Brücke dem Ver- 
kehr erhalten bleiben muß. Die Mit- 
telöffnung der Rüstungen (vergl. das 
Längsprofil Abbildung 3) erhält eine 
Durchfahrt für den Schiffsverkehr, 
fürdeneinbesondererSchleppdienst 
einzurichten ist. In den Wintermo- 
naten dürfen, so lange Eisgang zu 
befürchten ist, Rüstungen im Strom- 
bett nicht stehen bleiben. 

Verlangt werden ein vollständiger 
prüfungsiähiger EntwurfmitGesamt- 
und Einzel-Lageplänen, Entwurfder 
Unterbauten in 1:100,derUeberbrück- 
ungen des Thurmmarktes bezw. der 
Freiheit-Straßein ı:ıoobzw.ı:20;der 
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vollständige Entwurf des eisernen Ueberbaues 1: so bis 
1:100, der Einzelheiten ı: ro und 1:20; Entwurf der Rü- 
stungen ı1:200; zwei Perspektiven der Brücke im Stadt- 
bilde von vorgeschriebenen Standpunkten aus (4 bezw. B 
im Lageplan), desgl. der Strompfeiler und der Brücken- 
köpfe im Zusammenhang mit der Bebauung. Ferner sind 
Skizzen einzureichen für die künstlerische Gestaltung der 
nächsten Umgebung der Brücke. Zu liefern sind ferner 
statische Berechnungen für alle Bauteile, genaue Massen- 
Berechnungen; eingehende Erläuterungen, ein genauer 
Arbeitsplan. 

Das Angebot hat sich zu beziehen auf die Ueber- 
nahme des Bauwerkes einschl. aller Nebenanlagen, soweit 
nichtein Teilder Arbeiten durch die Stadtselbstausgeführt 
wird, worüber das Programm genaue Auskunft gibt. 

Ueber die ästhetische Ausgestaltung der Brücke und 


Abbildung Fr 
Längsprofil der zukünftigen Brücke. 
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vielleicht in erster Linie die Kettenform in Betracht kom- 
men dürfte. Es soll jedoch den Bewerbern unbenommen 
bleiben, auch eine andere Form vorzuschlagen.“ — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
neues Rathaus in Mülheim an derRuhr erläßt der Oberbürger- 
meister zum ı. März ıgıı für die im Deutschen Reich ge- 
borenen oder ansässigen Architekten. Vier Preise von 
10000, 7000 und zweimal 4000 M. Ankäufe für je 1000 M. 
vorbehalten. Das fünfgliedrige Preisgericht besteht neben 
dem Oberbürgermeister Dr. Lembke in Mülheim aus den 
Hrn. Prof. Herm.Billing in Karlsruhe, Prof. Mart.Dülfer 
in Dresden, Geh. Brt. Dr. Ludw. Hoffmann in Berlin und 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Friedr. von Thiersch in München. 
Die Hauptzeichnungen sind ı:200 verlangt, dazu zwei 
Schaubilder. Unterlagen gegen 5 M., die zurückerstattet 
werden, durch die Stadtverwaltung. — 
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Querschnitts-Skizze. 
(Die unterstrichenen 
Maße sind fest- 
zuha'ten.) 
Wettbewerb 
Straßenbrücke über 
den Rhein bei 
Cöln. 
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ihrer Umgebung sagt das Programm Folgendes: 

„Es sind beiderseits vor den Brückenköpfen platzartige 
Erweiterungen angenommen, von denen aus Treppen zu 
den tiefer liegenden Ufern herab zu führen sind. Auf der 
Cölner Seite ist auf angemessene Schließung der durch 
den neuen Straßendurchbruch und die beiden unmittelbar 
benachbarten Straßen stark zerrissenen östlichen Platz- 
wandungen des Heumarktes Bedacht zu nehmen. 

Mit Rücksicht auf die in der Nähe der neuen Brücke 
auf der linken Rheinseite liegenden, für das schöne Stadt- 
bild von Cöln so bedeutungsvollen Bauwerke des Domes, 
der Kirche Groß St.Martin, des Rathausturmes, mit Rück- 
sicht auch auf die alte Heribertuskirche auf der rechten 
Rheinseite und insbesondere auf die Nachbarschaft der 
Dom- und Südbrücke mit ihren Tor- und Turmbauten 
wird sich ein großer Aufwand an architektonischen Zu- 
taten für die neue Brücke umsomehr erübrigen, als die 

ewählte Rampenführung eine zwanglose Einmündung 
der Brücke in die Bebauung und damit ihre Einordnung 
in das Stadtbild vorbereitet. Es ist angenommen, daß die 
in unmittelbarer Umgebung der Brücke auf beiden Ufern 
entstehenden Neubauten so gestaltet werden, daß sie als 
architektonische Betonung der BEGCEEREOpIe wirken. 

Das Hauptgewicht bei der künstlerischen Gestaltung 
der Brücke ist darauf zu legen, daß diese als Ingenieur- 
Bauwerk in die Erscheinung tritt und daß die Form des 
Ueberbausystems in ästhetischer Hinsicht sich dem Stadt- 
bild harmonisch einfügt. 

In Rücksicht darauf, daß sowohl die Südbrücke wie 
die neue Dombrücke hochliegende Bogenfachwerkträger 
aufweisen, erscheint es angezeigt, für die neue städtische 
Brücke eine andere Trägerform zu wählen, für welche 


544 


Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Bau eines städtischen Kurhauses inKarlsbad erläßt derStadt- 
ratunterdenArchitekten deutscher Nationalitätzum 14. De- 
zember ıgıo0 bei fünf Preisen von 8000, 5000, zweimal 2000 
und 1500 K. Nicht preisgekrönte Entwürfe „können“ für 
je 1000 K. angekauft werden; es sind zwei Ankäufe vorge- 
sehen. Unter den Preisrichtern die Hrn. Hofrat Prof. Karl 
König und Prof. K. Mayreder in Wien, Geheimrat Prof. 
Dr. P. Wallot in Dresden, Prof. Dr. Gabriel von Seidl 
in München, Arch. Alfr.Bayer und Baudir. FranzDrobny 
in Karlsbad. Unterlagen gegen 6 K., die zurückerstattet 
werden, durch das Stadtbauamt Karlsbad. — 

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau eines 
Verwaltungs- Gebäudes der Handwerkskammer zu Harburg 
wurden zuerkannt: Der 1.PreisHrn.Rud.Matzen in Ham- 
burg; der II. Preis Hrn.H.J.Mähl inBremen; der IIL. Preis 
Hrn. E.Hanneck in Hamburg-Eilbeck. Zum Ankauf 
wurden empfohlen: Entwürfe der Hrn. E. Maassen in 
Bremerhaven, Ad. Fischer in Lehe und Hans Holthey 
in Lüneburg. — 

Bei dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Realgymnasium mit Turnhalle und Direktorwohnhaus in 
Beckum erhielten den I. Preis die Architekten Lang & 
Grodt in Essen, den II. Preis die Architekten B. D. A. 
Feldberg & Stockert in Elberfeld. — 


Inhalt: An die Leser der „Deutschen Bauzeitung*‘. — Neue Methoden 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°: 69. BERLIN, DEN 27. AUGUST 1910. 


An 


die Leser der „Deutschen Bauzeitung“. 


rotz wiederholter Erweiterungen der „Deutschen Bauzeitung“, die wir in der letzten 
Zeit zur Bewältigung des uns in so überreichem Maße zufließenden Stoffes vornahmen, 
war es uns doch nicht möglich, ein Gebiet des fachlichen Lebens, das zahlreiche Fach- 
|| genossen zu selbstloser und aufopfernder Tätigkeit vereinigt und dem wir für die Ent- 
SRnE des Faches eine hohe Bedeutung zusprechen müssen, in dem Maße zu pflegen, 
‚2|| wie es dieser Bedeutung und unseren Wünschen entsprochen hätte. Gegenüber den 
‚SS anderen Veröffentlichungen unseres Blattes mußten die Berichte über das Vereins- 
{ leben gegen unseren Willen zurücktreten. Einen Mangel erkennen, heißt ihn abstellen. 
#2 Daher wird die „Deutsche Bauzeitung* vom ı. Oktober dieses Jahres ab um eine 
Vereinsbeilage erweitert werden, die in Zwischenräumen von je 14 Tagen am Beginn 

und in der Mitte des Monates erscheinen wird und der Berichterstattung über die Vereinstätigkeit des ge- 
samten Faches ohne Rücksicht auf die Zugehörigkeit zu bestimmten Verbänden oifen stehen 
soll. Soweit es sich mit den Erscheinungstagen dieser Beilage, die zum ersten Mal am ı. Oktober heraus- 
kommen wird, vereinigen läßt, werden wir an der Spitze derselben ohne Entgelt auch die Tagesordnun- 
gen der Vereine veröffentlichen, die uns so frühzeitig zugehen, daß ihr Abdruck in den betreffenden Num- 
mern möglich ist. Die Herren Berichterstatter der Vereine bitten wir, uns die Berichte tunlichst unmittelbar 
nach den stattgefundenen Sitzungen, Besichtigungen usw. zugehen zu lassen. Mit Sorglalt bearbeitete und 
durch Abbildungen bereicherte Vohrise behalten wir uns nach unserer Wahl vor, im Hauptteil unseres 


Blattes zu veröffentlichen. — Die Redaktion der „Deutschen Bauzeitung“. 


Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg. 
(Forisetzung aus No. 64 statt Schluß.) * 


n der Besprechung der einzelnen 
A| Bände sehen wir von der zeit- 
lichen Reihenfolge des Erschei- 
#£,1| nens ab und beginnen mit Bd. I, 

S| Teil 1, der die Westpriegnitz 
| behandelt, um ihm die Bespre- 
| chung der Denkmäler der Öst- 
= Priegnitz und des Kreises Lebus 
| folgen zu lassen. Für die West- 
Priegnitz stammen die zeichne- 
das Verzeichnis der Denkmäler, 


rischen Aufnahmen, 


eine neu hinzugefügte kunstgeschichtliche Uebersicht 
sowie die kunstgeschichtliche Untersuchung von Hrn. 
Arch. Eichholz, die geschichtliche Einleitung von 
Hrn.Oberlehrer Dr. Spatz, die geologisch-geographi- 
sche Darstellung von Hrn. Privatdozenten Dr. Solger. 
Der engere Ausschuß für die Neubearbeitung des Ver- 
zeichnisses hatte sich bei Erscheinen des Bandes West- 
Priegnitz verändert; er besteht nunmehr aus den Hrn. 
Geh.Reg.-RatProf.BorrmanninBerlin, Geh. Reg.-Rat 
und Stadtrat Friedel, Prof. Dr.-Ing. K.E.O. Fritsch 
in Grunewald, Prov.-Kons. Landesbrt. Prof. Theodor 
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Goecke in Berlin, Reg.- und Brt. Hesse in Frank- 
- furta. O., sowie kgl. Brt. Körner in Steglitz. Ihm war 
zugefallen, die bei Herausgabe des Bandes Ostprieg- 
nitz gemachten Erfahrungen nach der Richtung zu ver- 
werten, daß, um eine zu weite Ausdehnung des Wer- 
kes zu verhindern, die Abbildungen kunstgewerblicher 
Gegenstände auf besonders charakteristische Beispiele 
beschränkt werden sollten; daß, um die photographi- 
schen Aufnahmen einzuschränken, in größerem Um. 
fang die zeichnerischen Aufnahmen desVerzeichnisses 
von Bergau zu verwenden sein werden, daß aber im 
übrigen das [rüher festgestellte Programm beizubehal- 
ten sei, nach welchem 
dasDenkmälerverzeich- 
nis mehr als ein nur 
für den Kunstgelehrten 
brauchbaresWerk, viel- 
mehr ein Haus- und 
Familienbuchfür va- 
terländische Kunst- 
geschichte sein solle. 
In dem letzteren Ziel, 
dem man nur rückhalt- 
loszustimmen kann, soll 
es im Vergleich zu dem 
inderKulturälteren und 
an Denkmälern reiche- 
ren Westen dem Volk 
zeigen, „daß der Osten 
nicht so arm an Kunst- 
werken sei, wie vielfach 
geglaubt werde“. Vor 
allem aber soll es der 
einheimischen Bevölke- 
rung einen Schatz von 
Denkmälern vorführen, 
diezwar derVergangen- 
heit angehören, „aber“, 
wie derSchriftleitersehr 
treffend sagt, „meist 
doch noch Lebenskraft 
enug besitzen, um zu 
euschöpfungen anzu- 
regen und damit eine 
neueHeimatkunst schaf- 
fen zu helfen“. 

Dem Bande ist, was 
manchen Inventaren er- 
mangelt, einesorgfältig 
bearbeitete Karte des 
Gebietes beigegeben, 
dasder Band behandelt. 
Es ist das Gebiet, das 
ungefähr begrenzt wird 
durch die Städte Havel- 
berg,Wittenberge, Len- 
zen, Putlitz und Pritz- 
walk mit Perleberg als 
Mittelpunkt. Geologisch 
und wirtschaftlich unter- 
scheidet sich das Ge- 
biet in das Höhenland, 
das Urstromtal und in 
die heutige Elbniederung. Es umfaßt 6 Städte, 145 
Landgemeinden und 70 Gutsbezirke. Mit Aussahme 
des Hauptindustrieortes Wittenberge dient das Gebiet 
vorwiegend der Landwirtschaft und dem Bergbau. Die 
Quellen gehen nicht über das 8. Jahrhundert zurück ; 
sie flossen vom 8.—11. Jahrhundert spärlich, seit dem 
Vordringen der Askanier im 12. Jahrhundert reich- 
licher. Die Kirchenbücher reichen nur bis zum An- 
fang des 18. Jahrhunderts zurück, für die früheren Zei- 
en kameti die Chroniken und Archivalien in Betracht. 

Bemerkenswert sind die Familiengeschichten und die 
Volkssagen. 

Der Schwerpunkt der Kunst der gesamten Prieg- 
nitz liegt im Mittelalter. „Die tiefbegründete Schei- 
dung der mittelalterlichen Gesellschaft in die Stände 
der Geistlichen, der Ritter, der Bürger und Bauern 
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tritt hier auch in den bedeutendsten Denkmälern, den 
Werken der Baukunst, als Grundzug der allgemeinen 
Gestaltung mächtig hervor. Kirche und Bauernhaus 
— um nur diese anzuführen — stehen in so gewalti- 
gem Gegensatz der Erscheinung einander gegenüber, 
daß die Veränderungen, die der Wandel der Zeit an 
ihnen bewirken konnte, stark dagegen zurücktreten“, 
Die kirchlichen Bauten treten auch hier an die Spitze 
aller Kunsttätigkeit. Der Backstein beherrscht das ge- 
samte Bauwesen. Der Priegnitz gehört die Stätte an, 
wo die Kirche in grauer Vorzeit ihren Fuß zum ersten- 
mal auf heidnischen Boden diesseits der Elbe setzte. 


Tür in der Halle der Plattenburg in der West-Priegnitz. 


Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg.) 


Ein Zeuge dieser Zeit ist der Havelberger Dom. Die 
künstlerische Entwicklung gehtschnell voran und zeigt 
sich am schönsten in den Landkirchen. „Das sichere 
künstlerische Geschick, mit welchem die schlichten 
und doch nicht poesielosen Dorfkirchen des 13.und 14. 
Jahrhundeıts der ruhigen Weite der Landschaft und 
der von jedem Ueberschwang freien aber kernigen 
Natur des Bauern angepaßt sind, gibt uns ein ebenso 
überzeugendes Bild von dem wahrhaft künstlerischen 
Empfinden der Zeit, wie manches reich gegliederte 
und geschmückte Bauwerk, das den Ansprüchen der 
weitgereisten vermögenden Handelsherren und kunst- 
fertigen Handwerksmeister derStädte zu genügen hat- 
te“. Freilich konnten sie gegen die bischöflichen Ka- 
thedral- und Klosterkirchen nicht aufkommen, wenn- 
gleich auch ‘den ansehnlicheren unter ihnen die voll- 
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endete Höhe des heimischen Backsteinbaues zugute 
kam. „So erhielt die einst aus sich selbst so schlichte, 
dem Boden scheinbar unbewußt entquollene Bauweise 
des Dorfes bei diesen spätmittelalterlichen Leistungen 
bereits Richtung und Glanz durch den Einfluß der 
Städte“. 

Die weltliche Baukunst wird in der Frühzeit durch 
die Burgen und Festen bestimmt, denn die Priegnitz 
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Abbildung ı. Glas-Beton-Oberlicht im Ausstellungsraum des „Vereins deutscher Kalkwerke“ 
auf der II. Ton-, Zement- und Kalk-Industrie-Ausstellung in Berlin 1910. 


Abbildg. za—c 
(links). 
Allgemeine 
Anordnung 
eines 
Öberlichtes. 


Abbildg. 3a—d 
(rechts). 
Einzelheiten 
der Oberlicht- 
Ausbildung. 
(Fester und be- 
weglicher An- 
schluß an die 
Tragbalken.) 
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„war von alters her ein rechter Zankapfel der Nach- 
barn.“ Die Burg geht mit Beginn des 15. Jahrhunderts 
in das befestigte Schloß über. „Runde Ecktürme und 
halbkreisförmige aus der Front vorspringende Erker- 
türme verlieren allmählich für die Verteidigung an 
Bedeutung und werden mehr zu architektonischen Mo- 
tiven der Fassadengliederung. Der frühere Ernst der 
altersgrauen Mauern weicht seit dem Einzuge der Re- 
naissance einem heiter gestimmten architektonischen 
Festkleide“... Ein Beispiel aus dem Inneren einer 
Burganlage dieser Zeit sei in der Halle 'der Platten- 


27. August 1910 


Abbildung 7. 


burg auf S. 546 und auf der Bildbeilage zu Nr. 64 wie- 
dergegeben. . 

Die kunstgeschichtliche Uebersicht bespricht nun 
die Dorfanlagen und Bauernhäuser, um dann zur Ent- 
stehung der Städte überzugehen und hier die städti- 
sche Bebauung, die Befestigung der Städte, die Rat- 
häuser und den’städtischen Wohnhausbau darzustellen. 
Darauf wendet sich die Uebersicht den Werken bil- 


Abbildung 4a. 
Facettierte Glasplatten. 
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Abbildung 4b. Platten mit pris 


matisch gerippter Unterfläche und 
- Rippen auf der Oberfläche für 
Keller-Oberlichte. 


Oberlichte mit Tragwerk 
aus Eisenbeton 
(System Keppler). 


Einzelheit zu Abbildung 6 


dender Kunst und den Ausstattungsgegenständen zu. 
Nunmehr folgt,an der Hand einer Ortskizze, das al- 
phabetische Verzeichnis der Orte der Westpriegnitz 
mit knapper Würdigung der Denkmäler der großen 
und der Kleinkunst, alles in reichster und schönster 
Weise illustriert, ein wahrer Schatz künstlerischen An- 
schauungsmateriales. Es ist unmöglich, auf Einzelnes 
einzugehen; der Leser hat überall die Empfindung 
größter Umsicht in der Verzeichnung der Denkmäler 
und größter Zuverlässigkeit in ihrer kunstwissenschaft- 
lichen und graphischen Behandlung. — (Schluß folgt.) 
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Oberlichte mit Tragwerk aus Eisenbeton (System Keppler). 
Hierzu die Abbildungen Seite 547. 


uf der in diesem Sommer in Berlin abgehaltenen 
4 II. Ton-, Zement- und Kalkindustrie-Ausstellung fiel 
" in dem Ausstellungsbau des „Vereins Deutscher 
Kalkwerke“ eine von dem Luxfer-Prismen-Syndikat 
in Weißensee-Berlin hergestellte, als Glas- Betondecke 
(System Keppler) bezeichnete Oberlicht-Konstruktion auf, 
bei der an der Unterseite nur die in größeren Abständen 
angeordneten, in Eisenbeton erstellten Tragbalken sicht- 
bar waren, vergl. die Abbildung ı, während die dazwi- 
schen liegenden großen Glasflächen zwar eine Untertei- 
lung in einzelne Platten, aber keinsichtbaresSprossenwerk 
zeigten. Künstlerische Wirkung und Lichtdurchlässigkeit 
dieses Oberlichtes waren gute. 

Erreicht ist diese Wirkung durch eine Verbindung 
eigenartig geformter Glasplatten mit Eisenbetonsprossen, 
welch’ letztere von den mit kräftigen, zargenartig geform- 
ten Rändern ausgesteiften Platten völlig umfaßt werden, 
sodaß sie nach unten überhaupt nicht in die Erscheinung 
treten. (Vergl. den Querschnitt Abbildung 2, sowie die 
Einzelheiten der Konstruktion Abbildung 3.) Durch die 
Form der Plattenränder wird erreicht, daß durch die 
Sprossen nicht, wie bei den bisher üblichen Oberlicht- 
Konstruktionen, ein Teil der Lichtstrahlen abgefangen, 
sondern daß vielmehr auch dieser Teil größtenteils durch 
Brechung abgelenkt und für die Beleuchtung des Raumes 
unter dem Oberlicht nutzbar gemacht wird. Anderseits 
wird durch die kleine Hohlkehle, die den unteren Platten- 
rand begleitet, erreicht, daß durch die hier eintretende 
Reflexion die Zementfuge zwischen den Platten fast gar:z 
verdeckt wird, sodaß das Ganze als eine einheitliche, mit 
Kassetten versehene Glasdecke erscheint. 

Die einzelnen Glasplatten werden in einer Reihe von 
Größen, teils quadratisch, teils rechteckig, teils mit facet- 
tierter, teils mıt prismatisch gerippter Unterfläche gelie- 


fert in Größen von 15-15, 20-20, ı5-25cm Grundfläche und: 


in Randhöhen von 4, 5,5 und 6,5 cm. Die Abbildung 4 zeigt 
einige Formen. Glasplatten für begehbare und betabrbare 
Oberlichte erhalten eine mit Rippen versehene Oberfläche, 
um ein Ausgleiten auf ihnen zu verhindern. Für undurch- 
sichtige, aber gut Licht durchlassende Fabrikfenster wer- 
den außerdem beiderseits gleichartig ausgebildete, in der 
Fläche facettierte Platten geliefert, die also nach beiden 
Seiten das Eisenbeton-Sprossenwerk völlig umfassen und 
verdecken, um einen gelälligen Eindruck hervorzurufen. 
Bei den nur von unten sichtbaren Oberlichten erscheint 
dagegen die Oberfläche einfach glatt. 

Im Materialprüfungsamt in Gr.-Lichterfelde sind drei 
quadratische Platten dieses Systems bis zum Bruch be- 
lastet worden. Sie bestanden aus 4-4 Glasplatten ı5-ı5 cm 
groß, 6,5 cm stark am Rande, die von einem kräftigen Be- 
tonrahmen umfaßt waren, in welchen die hakenförmig ein- 
gebogenen Enden der Eiseneinlagen der Sprossen (Rund- 
eisen $mm stark) eingriifen. Die Platte einschl. Rahmen 
hatte 80-80 cm, in der Glasfläche gemessen 60-60 cm Fläche 
und wurde auf Mauern in 60cm Abstand beiderseits frei- 
tragend aufgelagert. Der Beton der Sprossen und des 
Rahmens bestand aus ı Rt. Portland-Zement zu o,5 Rt. fein- 


Vereine. 


Württembergischer Verein für Baukunde. Die 6. ord. 
Versammlung am ıg. Febr., der auch zahlreiche Damen des 
Vereins anwohnten, brachte einen Vortrag von Hrn. Stadt- 
brt.a. D. Kölle aus Frankfurt a. M. über eine Reise, die er 
verflossenen Sommer im Auftrag der Firma Philipp Holz- 
mann & Cie. nach Argentinien ausgeführt hat. Redner 
besprach zunächst die geographische Lage und das Kli- 
ma, die Kultur und die wirtschaftlichen Verhältnisse des 
Landes, das in letzter Zeit einen bedeutenden Aufschwung 
erfahren hat. Mit dem gewaltigen Aufschwung des l.an- 
des hat die Entwicklung der Eisenbahnen Schritt gehal- 
ten;im Jahr 1854 wurde die erste Konzession erteilt, jetzt 
befinden sich 23000 km im Betrieb, 6500 km im Bau und 
10000 km im Studium. Die Bahnen sind ausschließlich im 
Besitz von Gesellschaften, dagegen besteht eine einheit- 
liche staatliche Leitung, die sich insbesondere auch das 
Ankaufsrecht sowie die Möglichkeit einer gewissen T’arif- 
beschränkung gesichert hat. 

Die Hauptstadt Buenos Aircserstreckt sich auf eine 
Fläche von 19000 ha und hat eine Länge von ı8 und eine 
Breite von ız km bei einer Einwohnerzahl von 1,5 Millionen. 
Der Grundplan ist schachbrettartig und enthält durchweg 
gleiche (Juadrate von ı2z3 m Länge. Die Straßen sind nach 
spanischer Art nur r1e—ı2m breit, woraus sich bei den 
vielenrechtwinkligen Kreuzungen sehrschlechteVerkehrs- 
zustände entwickelt haben; diese werden dadurch noch 
erheblich verschlimmert, das sehr rasch gefahren wird und 
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gesiebtem Kiessand zu 0,5 Rt. feinem Mauersand. Bei 
zwei Platten wurde er erdfeucht eingestampft, bei der 
dritten breiig eingegossen. Die Platten wurden nach 
28 Tagen durch hydraulischen Druck bis zum Bruch be- 
lastet. Die ersten feinen Risse im Betonrahmen in der 
Richtung der Mittelsprosse wurden im ersten Fall bei 
einer Belastung von 3400 bezw. 6800 kg’am sichtbar, der 
Bruch der Platten erfolgte im Mittelsteg bei 21000 bezw. 
25000 kg/am Belastung, bei der dritten Platte erst bei 
40000 kgjqm. Der Bruch erfolgte in der Plattenmitte auf 
der einen Sprossenseite. Der Beton der Sprosse haftete an 
der rauh hergestellten Oberfläche des zargenartigen Glas- 
plattenrandes noch durchaus fest, ebenso hatten die bei- 
den Plattenhälften im ganzen noch einen durchaus festen 
Zusammenhang. Natürlich zeigten sich an der Oberfläche 
derGlasplatten an den Rändern infolge des hohen Druckes 
Abblätterungen. 


Die aus Glas und Beton zusaimmengesetzten Platten 
können hiernach als einheitlich wirkend betrachtet und 
als aus Plattenbalken zusammengesetzt berechnet werden. 
Den Zuggurt bildet dabei das Kisen, die Druckzone die 
Fläche der Glasplatte. Die hohe Widerstandsfähigkeit 
sichert nicht nur ohne weiteres die Begehbarkeit der 
Oberlichte bei Reinigung usw., sondern auch die Anwen- 
dung für stärker belastete Kelleroberlichte und Oberlichte 
in Durchfahrten (Vergl. Abbildung 5). Die Konstruktion 
eignet sich auch zu größeren Oberlichten in Dachflächen 
(Abbildgn. 6 und 7), die noch den Vorzug besitzen, daß sie 
mit der Dächtläche bündig gelegt werden können und so 
keinen Anlaß zur Ansammlung von Schnee, Schmutz, 
Wasser geben, die nachher zu Undichtigkeiten führen. 


Gegenüber Oberlichten in eisernen Rahmen hat die 
Glas-Eisenbeton- Verbindung, abgesehen von den schon 
erwähnten, eine Reihe anderer Vorzüge. Zunächst sind 
keine dem Rosten ausgesetzte Eisenteile vorhanden, die 
Oberlichte können also auch in feuchten Räumen und sol- 
chen mit Säuredämpfen angewendet werden. Die Ober- 
lichte sind ferner wesentlich widerstandsfähiger als auf 
Eisensprossen verlegte Platten, sie sind auch geringeren 
Bewegungen unterdem Einfluß wechselnder Temperaturen 
unterworten, sodaß mit weniger Bruch zu rechnen ist. Die 
Unterhaltungskosten werden sich also erheblich billiger 
stellen als bei älteren Konstruktionen. (Für Ausdehnungs- 
möglichkeit ist übrigens, wie Abbildgn. 3, 5 und 7 zeigen, 
außerdem noch in einfacher Weise gesorgt). 

Die Herstellungskosten sollen nach Angabe der Firma 
verhältnismäßig niedrige sein. Dazu kommt der Vorteil, 
daß die Oberlichte, ohne #orher Rahmen nach Maß be- 
stellen zu müssen, an Ort und Stelle in einfacher Weise 
durch dieselben Arbeiter eingebaut werden können, wel- 
che die übrigen Zementarbeiten am Bau ausführen. Das 
bedeutet eine Vereinfachung der Ausführung und unter 
Umständen Zeitgewinn. 

Nach Angabe der Firma soll die neue Konstruktion in 
nächster Zeit bei einer Reihe bedeutender Bauten in grö- 
Berem Maßstabe zur Anwendung kommen. — 


fast in jeder Stiaße ein Straßenbahngleis liegt. Zur Ab- 
hilfe ist in den letzten Jahren ein großer, 30—40 m breiter 
Durchbruch geschaffen worden, lem in der nächsten Zeit 
noch weitere (Juer-sowie Schrägdurchbrüche folgen sollen; 
auch will man zur Entlastung der Straßenbahnen Unter- 
grundbahnen einrichten. Alles in allem macht Buenos 
Aires den Eindruck einer europäischen Großstadt, wobei 
das Vorbild von Paris unverkennbar ist. Die Stadt selbst 
hat in eigenem Betrieb nur die Wasserversorgung sowie 
die Kanalisation, alles übrige ist in der Hand von Privat- 
Unternelimern. Die Straßenbahnen gehörten früher acht 
verschiedenen Gesellschaften; jetzt ist an deren Stelle eine 
einzige getreten, die „Anglo Ärgentina“, mit soo km Lini- 
enlänge und einem jährlichen Verkehr von ı80 Mil- 
lionen Fahrgästen. Die Elektrizitätswerke befinden sich 
seit 1898 in der Hand der „Deutschen überseeischen Elek- 
trizitätsgesellschaft“ in Berlin. Diese läßt zurzeit eine 
neue Kraftanlage mit 120000 PS. in der Nähe des La Plata 
erstellen. Bei den Gründungsarbeiten ergaben sich unge- 
ahnte Schwierigkeiten insofern, als an der Baustelle ı3 m 
tiefer Flußschlamm sich vorfand. Die Hochbauten muß- 
ten deshalb auf 2000 Eisenbetonpfählen hochgeführt wer- 
den. Diese Pfühle sind für eine Tragfähigkeit von gotbe- 
rechnet und mit einem 4tschweren Rammbär von einem 
1S--2om hohen Gerüst aus eingeschlagen worden. Sie 
mußten, dla kein Kies vorhanden war, überall aus geschla- 
genem Granitschotter hergestellt werden und verblieben 
sechs Wochen lang in der Schalung. Oben auf die Piähle 
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kam eine starke durchgehende Eisenbetonplatte. Das 
Speisewasser der Turbinen konnte man in einfacher 
eise dem benachbarten Hafenbecken entnehmen; da- 
egen mußte das Abwasser, weil seine Einleitung in den 
afen behördlicherseits untersagt wurde, mittels eines 
22m tiefen Dückers unter dem letzteren durchgeleitet wer- 
den, um nach dem La Plata zu gelangen. Diese wie die 
vorgenannten Arbeiten wurden von der Firma Philipp 
Holzmann ausgeführt. Der Gesamtaufwand für die neuen 
Werke, die zehn große Turbodynamos enthalten, wird 
100 Mill.M.betragen. Gleichzeitigist eineErweiterung des 
Hafens geplant, die ııo Mill. M. kostet, außerdem soll, um 
die zunehmende Versandung des Flusses unschädlich zu 
machen, einSchiffahrtskanal für go Mill.M. erstellt werden. 
Im Anschluß an diese Ausführungen, die durch Pläne 
und Photographien verdeutlicht wurden, führte der Red- 
ner noch verschiedene Lichtbilder nach eigenen Aufnah- 
men vor. Er schloß mit dem Wunsch, die deutsche Inge- 
nieurkunst möge auch in Argentinien mehr und mehr zum 
Sieg gelangen. Für den überaus reichhaltigen Vortrag, 
der lebhaften Beifall fand, wurde dem Redner vom Vor- 
sitzenden der Dank der Versammlung ausgesprochen. — W. 


Literatur. 

Taschenbuch mit Zeichnungen und Angaben über die Ver- 
wendung von Eisen im Hochbau. Herausgegeben vom 
Stahlwerks-Verband A.-G. Düsseldorf ıgıo. 

Das mit zahlreichen Tabellen ausgestattete Werk ist 
von dem Herausgeber zum Gebrauch für die Abnehmer 
von Formeisen bestimmt und soll den Händlern, vor allem 
aber den Architekten und Ingenieuren, die für ihre Bauten 
Eisen verwenden wollen, in möglichst vollständiger und 
handlicher Form eine Zusammenstellung aller derjenigen 
Angaben geben, die für sie von Interesse sind und deren 
sie beim Entwurf von Hochbauausführungen bedürfen. 
Dementsprechend enthält es kurze Angaben über Herstel- 
lung und Eigenschaften des im Hochbau verwendeten 
Eisens, über offizielle Lieferungsvorschriften und Ver- 
kaufsbedingungen für Bauwerkeisen, sowie ausführliche 
Tabellen über Formeisen aller Art. Hierbei sind im all- 
gemeinen die Angaben des deutschen Normalprofilbuches 
zugrunde gelegt, jedoch unter Beigabe sehr ausführ- 
licher Gewichtstabellen. Besonders wertvoll sind einge- 
hende Tragfähigkeitstabellen für I-Träger (auch in gra- 
phischerForm gegeben), sowie von zusammengesetzten und 
genieteten Profilen für Stützen und Blechträger. Es sind 
dabei bereits die neuen preußischen Bestim- 
mungen für die Berechnung von Hochbaukon- 
struktionen vom 31. Januar ıgro zugrunde gelegt 
(1200 kg/acm). Angaben aus der Festigkeitslehre und über 
die nous von Trägern vervollständigen diesen Ab- 
schnitt. Ausführlich werden dann vor allem die massiven 
Decken zwischen eisernen Trägern behandelt in ihrer 
Konstruktion und Berechnung unter Beigabe ausgerech- 
neter Beispiele und vergleichender Kostenanschläge für 
Holz-, Eisenbeton- und Trägerdecken. Den Ausführungen 
dieses Abschnittes, namentlich der etwas einseitigen Kri- 
tik der Eisenbetondecken ohne eiserne Träger, wird man 
zwarnicht durchweg zustimmen können undausden verglei- 
chenden Kostenangaben wird man nicht ohne Weiteres 
allgemein gültige Schlußfolgerungen ziehen dürfen; das 
Werk ist aber doch mehr als eine Propagandaschrift für 
die Verwendung des Eisens im Hochbau und wird in sei- 
ner handlichen, sehr übersichtlichen Anordnung, mit sei- 
nen klaren, leicht lesbaren Tabellen Allen willkommen 
sein, die mit diesem Arbeitsgebiet zu tun haben. Es ist 
durchaus zu begrüßen, daß der Hochflut von Veröffent- 
lichungen und 'Tabellenwerken aus dem Gebiet desEisen- 
betonsdie Vertreterderälteren Bauweise praktisch brauch- 
bare Werke der vorliegenden Art entgegenstellen. Sie 
werden, zusammen mit den neuen, dem Eisenbau günsti- 
gen Vorschriften dazu beitragen, diesen im Wettkampf mit 
anderen Bauweisen zu stärken und ihm die Gebiete zu er- 
halten, in denen ihm tatsächliche Vorzüge eigen sind. — 


Vermischtes. 

Die Beseitigung der Amtsbezeichnung „Bauinspektor“ in 
Preußen. ImReichsanzeigerwurdedernachstehendeKönigl. 
-Erlaß vom 23. Juli ıgı0 veröffentlicht: „Auf Jen Bericht 
des Staatsministeriums vom 17. Juli 1910 erkläre ich mich 
damit einverstanden, daß die Amtsbezeichnung: Bauin- 
spektor (Land-, Kreis-, Wasser-, Maschinen-, Hafen-, Me- 
liorations-, Militär-, Eisenbahn-Bauinspektor und Eisen- 
bahn-Bau- und Betriebsinspektor) künftig wegfällt und die 
Regierungsbaumeister uch nach ihrer etatmäßigen An- 
allen diese Amtsbezeichnung weiterführen, sowie daß 
den bisher bereits zu Bauinspektoren ernannten Beamten 
die Wahl gelassen wird, ihre bisherige Amtsbezeichnung 
beizubehalten oder fortan die Amtsbezeichnung „Regie- 
rungsbaumeister“ zu führen.“ Damit wird ein langjähriger 
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Wunsch derpreußischenStaatsbaubeamten aufBeseitigung 
einer Amtsbezeichnung erfüllt, die durch den Zusatz „In- 
spektor“ einen gewissen subalternen Beigeschmack besaß 
und den Unkundigen wohl auch zu einer entprechenden 
Einschätzung ihres Trägers verleitete. — : 

Ehrendoktoren. Aufeinstimmigen Antrag derAbteilun 
für Maschinenbau wurde durch Beschluß von Rektor un 
GroßemSenat derTechnischenHochschulezuDarm- 
stadt dem Mitinhaber der Firma Henschel und Sohn, Hrn. 
kgl. Geh. Kommerzienrat Karl Henschel in Cassel, in 
Anerkennung seiner Verdienste um die vaterlän- 
dische Industrie, insbesondere um den Lokomo- 
tivbau, die Würde eines „Doktor-Ingenieurs Ehren- 
halber“ verliehen. — j 

Schutz der Bezeichnung „Architekt“. In letzterer Zeit 
ist wiederholt der Fall vorgekommen, daß seitens der 
Handwerkskammer eines Ortes ansässige Architekten auf- 
gefordert wurden, den Nachweis zu führen, daß sie tat- 
sächlich berechtigt seien, sich als Architekt zu bezeichnen. 
Die Kammern nahmen dabei bezug auf eine Kammerge- 
richts-Entscheidung vom 19. Mai 1906. Wir haben die 
Frage unserem rechtskundigen Mitarbeiter vorgelegt und 
dieser teilt uns mit, daß sowohl das Reichsgericht, wie das 
Urteil des Kammergerichtes vom ı9. Mai 1906 dahin ent- 
schieden haben, daß die VO ng ur Führung der 
Bezeichnung „Architekt“ entweder die Vollausbildung an 
einer technischen Hochschule und Ablegung der Abgangs- 
pesun an einer solchen sei, oder aber der durch ausge- 
ührte Bauten zu erbringende Nachweis einer über das 
Handwerk hinausgehenden künstlerischen Begabung. Wir 
wollen dahingestellt sein lassen, ob die Handwerkskam- 
mern die geeignete Instanz sind, über letztere Frage zu 
entscheiden, es scheint uns aber hiernach, als ob es 
schon auf Grund der bestehenden Gesetze möglich sei, 
die Bezeichnung „Architekt“ zu schützen, sodaß es des 
Erlasses besonderer Gesetze und der Schaffung von Ar- 
chitekten-Kammern hierzu garnicht bedürfe. — 

Zur Bebauung des Tempelhofer Feldes bei Berlin enthal- 
ten Berliner Tagesblätter eine Nachricht, nach welcher 
die Stadt Berlindavon absehe, fürdas von ihrfür 6300000M. 
erworbene Aufmarschgelände gesondert einen Bebau- 
ungsplan aufzustellen. Es solle vielmehr abgewartet wer- 
den, ob es der Stadt Berlin gelingt, das Tempelhofer Feld 
an sich zu erwerben. In diesem Falle solle ein Bebauungs- 
plan für das ganze Gebiet aufgestellt und auch die Er- 
weiterung des Viktoriaparkes und die Art derselben von 
dem erwähnten Umstand abhängig gemacht werden. 

Fallsdiese Nachricht zutrifft, wäre sie nur zu begrüßen 
und es würde die Absicht der städtischen Körperschaften 
von Berlin dem entsprechen, was auch wir an dieser Stelle 
stets vertreten haben. Was auch mit ihm geschehen möge, 
das Tempelhofer Feld ist organisch und baukünst- 
lerisch mit der Stadt Berlin und seiner näheren Umge- 
bung zu verbinden. Nur dann wäre in seiner Erwerbung 
ein städtebaulicher Gewinn zu erblicken. — 

Der Tempel-Neubau über dem Goethe-Familiengrab in 
Frankfurta.M. Es gilt, die Ruhestätte von Goethe’s Vater 
und Mutterdurcheinen ihrer würdigen Schmuck, durcheine 
architektonisch wie landschaftlich bedeutsame Umgebun 
zuheben. Die Pflegedesvielbesuchten Grabes wardadurc 
fürdie der Stadtbehörde am Herzen liegende Fürsorgenicht 
wenig erschwert, daß es Jahre lang nicht gelingen wollte, 
die alten Häuser an der Grenze des Peters-Friedhofes, 
welche mit dem Grabmal zusammenhängen, käuflich zu 
erwerben. Endlich bot sich beim Neubau der Liebfrauen- 
Schule, für deren Baustelle eine größere Gruppe erworben 
werden mußte, die ersehnte Gelegenheit zur Abhilfe. Der 
umfangreiche Schulbau, zwischen dessen Flügeln dasGrab 
liegt, geht seiner Fertigstellung entgegen und, nachdem 
während dieser Ausführung dem Familiendenkmal der nö- 
tige Schutz hatte zugewendet werden können, ist die Zeit 
der Wiederherstellung gekommen. 

Der Plan für dieselbe stammt von Gabriel von Seidl 
und ist unter Mitwirkung des die Ausführung leitenden 
Frankfurter Architekten Mack ausgearbeitet Er schützt 
und vervollkommnet den vorhandenen Bestand durch ei- 
nenhalbrunden, von8Sandsteinsäulen getragenen T’empel- 
bau, dessen Fries ein kegelförmiges, mit Kupfer gedeck- 
tes Dach überragt; es ist an der Spitze durch eine 
Urne mit lodernder Flamme gekrönt. Um den Tem- 
pel läuft ein für die Grabbesucher bestimmter Umgang, 
den wieder ein halbrunder, mit Gartenanlagen geschmück- 
ter Schulhof umgibt, zugänglich von der etwa in der Mitte 
der Zeilnach Norden abzweigenden Schäfer-Gasse. 

Das schöne Baudenkmal in der Nachbarschaft der 
Grisebach’schen, von 'Treppen- und Parkanlagen mit dem 
Kriegerdenkmal umgebenen Renaissance-Kirche wirdden 
Goetlie - Verehrern nicht minder als den Architekten den 
Weg zu der geweihten Stätte reichlich lohnen. — G. 
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Entwurf mit dem Kennwort: „Klappwand‘“. 


Verfasser: Professor Dr.-Ing. Bruno Schmitz in Charlottenburg. 
Gesamtansicht aus der Vogelschau. 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle nebst 


Ausstellungshalle in Hannover. (Fortsetzung aus No.65.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen $. 554 und 555. 


on den zum Ankauf empfohlenen 
Entwürfen interessiert in erster 
Linie der Entwurf mit dem Kenn- 
wort „Andie Freude“ desHrn. 
Prof. Wilhelm Kreis in Düssel- 
dorf, dessenLageplan und Grund- 
riß wir S. 512 wiedergaben, wäh- 
rend eine Ansicht des Aeußeren 
S. 485 und eine Ansicht des gro- 
Ben Saales auf der Bildbeilage zu 
No. 65 dargestellt sind. Von dem Entwurf sagt das 
Urteil des Preisgerichtes: „Die enge Zusammenfassung 
der Säle ist mit Rücksicht auf die Erweiterung dersel- 
ben zu loben. Die Architektur 
zeigt im Aeußeren liebenswür- 
dige Formen. DerSaal mit den 
breiten Oeffnungen und ihrer 
verschiedenen Gestaltung an 
den langenWänden wird einen 
unbefriedigendenEindruck ma- 
chen“. Wie der Lageplan zeigt, 
ist auch dieser Verlasser von 
dem in den Unterlagen ange- 
deuteten Gedanken ausgegan- 
gen, Stadthalle und Ausstel- 
lungshalle weit auseinander zu 
ziehen und zwischen ihnen ei- 
nenarchitektonisch geordneten 
Schmuckplatz anzulegen. Er 
umrahmt diesen Platz, ihn zu- 
gleichgegen dieUmgebung ab- _ 
schließend, mit dichten Baum- 
reihen. Vor der Stadthalle, am 
Ausgang der Straße „Am Zoo- 
logischen Garten“ sowie der 
Zeppelin-Straße, nimmteinrun- 
der Platz die Achse der fest- 
lichen Anlage auf. Von ihm aus 
leiten breite Allee-Straßensym- 
metrisch um die Stadthalle her- 
um in die umgebenden Straßen 
über. DerVerlasserdachtesich, 
in dem rundenPlatz einen Mit- 
telpunkt des neuen Stadtvier- 
tels, das hier entstehen soll, zu 
schaffen, ein Mittelpunkt, der 
durch die hintere festlicheHalle 
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seinen besonderen Charakter erhält. Eine links- und 
eine rechtsseitige Pergola leiten von dem Rundplatz 
zu der Stadthalle über. 

Der übrige Teil des Geländes ist ohne besonde- 
ren architektonischen Aufwand aufgeteilt. Der Ver- 
fasser schlägt vor, nur am Eisenbahndamm Miethäuser 
und Läden zu erbauen, den übrigen Teil des Geländes 
aber für hochherrschaftliche Wohnhäuser aufzuteilen 
Dabei soll offene und höchstens zweistöckige Bebau- 
ung unter allen Umständen angenommen werden, denn 
nach der Ansicht des Verfassers, der man wohl bei- 
treten kann, müsse das neue Viertel ein großer Gar- 
ten werden. 


Entwurf mit dem Kennwort: „Klappwand‘“. 
Verfasser: Professor Dr.-Ing. Bruno Schmitz in Charlottenburg. 


No. 69. 


Während die Ausstellungshalle im Grundriß als 
einfaches Rechteck aufgefaßt ist, zeigt der Grundriß 
der Stadthalle eine interessante konzentrische Zusam- 
menlegung der Säle, die sowohl für die gemeinsame 
Benutzung wie für die Bewirtschaftung große Vorteile 
bietet. Die Küchenanlagen dieses Entwurfes verdienen 
besondere Beachtung. 

Die Architektur des Aeußeren und des Inneren 
trägt höchst liebenswürdige Züge; sie erinnert in vie- 
len Einzelheiten an die römischen Villen der Hoch- 
renaissance und der Barockzeit. Hinsichtlich der Saal- 
gestaltung wird man dem Urteil des Preisgerichtes 
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lerisch hochstehende und feine Durchbildung des Aeu- 
Beren der Gebäude. Zu tadeln ist, daß die Zugänge 
zu der Stadthalle auf der Gartenseite angebracht sind 
und dadurch die aus der Stadt Kommenden genötigt 
werden, um das Gebäude herum zu gehen bezw. zu 
fahren, wodurch auch der Soemmerverkehr auf derTer- 
rasse erheblich beeinträchtigt wird“. Von dem weiter- 
hin zum Ankauf empfohlenen Entwurf mit dem Kenn- 
wort „Hannibal“ des Hrn. Eberhard Weitbrecht 
in Stuttgart bemerkt das Protokoll, daß er städtebau- 
lich ohne Interesse sei. Die Gesamtanlage der Stadt- 
halle sei sehr einfach, wenn auch nicht besonders reiz- 

voll. Die Wandelhalle sei 

zu schmal und die Ver- 

bindung des Saales mit 

den Restaurationsräumen 

mangelhaft. Bei dieser 
5 Sachlage wird die Aus- 
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| N zeichnung durch Ankauf 
1 Fr lediglich darin erblickt 
ne: werden müssen, daß die 
orte Fassaden, „die sich in 
LINIE ihrer Breite und Entwick- 


lung dem Terrain gut an- 
schließen“, sehr anspre- 


—_ chend empfunden wurden. 
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Lageplan des FEntwurfes: des Hrn. 


Lobende Erwähnung 


„Im neuen Viertel“ 
Arch. Adolf Haro in Hannover. 


wohl zustimmen müssen, denn durch die Zusammen- 
legung der Säle, besonders aber durch die weite Or- 
chesternische muß die geschlossene Wirkung notwen- 
dig beeinträchtigt werden. Stilistisch ist der Entwurf 
von hohem Reiz. 

Die Aufnahme des Entwurfes mit dem Kenn- 
wort „Springendes Pferd“ des Architekten Max 
Wrba und des Bildhauers Professor Georg Wrba in 
Dresden in den Kreis der durch Ankauf ausgezeich- 
neten Arbeiten begründet das Preisgericht mit den 
Worten seines Urteiles: „Wiewohl zu den örtlichen 
Verhältnissen eine breitgelagerte Gebäudeanlage, die 
sich dem Terrain gut anschmiegt, besser stimmend er- 
achtet wird, so ist doch besonders zu loben die künst- 
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„Klappwand* des Hrn. Prof. 
Dr.-Ing. Bruno Schmitz in Charlottenburg 


Erheblich größeres In- 
teresse darf der Entwurf 
„Residenz“ der Arch. 
Hummel & Rothe“ 
in Cassel als die vierte der zum Ankauf empfohlenen 
Arbeiten beanspruchen. Bei ihm geht das Urteil des 
Preisgerichtes in der Verurteilung vielleicht etwas zu 
weit. Es meint, die Gesamtanlage dieses Entwurfes 
entspreche in keiner Weise den örtlichen Verhältnis- 
sen, im übrigen aber enthalte die Arbeit in Ausbil- 
dungund Ausgestaltung Annehmbares. Die gleichwer- 
tige Ausbildung des Aeußeren und Inneren sei anerken- 
nend zuerwähnen, die Ausstellungshalle dagegen über 
die Maßen ausgedehnt. Wir geben den Entwurf S.553 
u.554 wieder; man wird aus ihm erkennen, daß erkünst- 
lerische Momente enthält, die den Nachteilen der Ge- 
samtanlage die Wagehaltenund den Entwurf mehr zum 
Ankauf berechtigen, als die beiden erstgenannten Ar- 
beiten. Neben den preisgekrönten und den zum Ankauf 
empfohlenen Arbeiten ist noch ein Entwurf ausge- 
zeichnet worden und zwar. mit Recht ausgezeichnet 
worden, der seinen Schwerpunkt in einer schönenPlatz- 
Anlage in Verbindung mit der Stadthalle, aber außer- 
halb des in den Wettbewerbs-Unterlagen gedachten 
Stadtplatzes findet. Der Entwurf mit dem Kennwort 
„Im neuen Viertel“ des Hrn. Arch. Adolf Haro in 
Hannover,den wirnebenstehendim LageplanundS.555 
in verschiedenen Ansichten der Platzanlage darstellen, 
wurde durch lobende Erwähnun ausgezeichnet. 
Dem Verfasser war es bekannt, daß die Stadt Hanno- 
ver außer der Stadthalle auch noch die Errichtung ver- 
schiedener anderer öffentlicher Gebäude wie Samm- 
lungen, Museen usw. ins Auge gefaßt hat. Diese zu 
einem geschlossenen Platz zusammenzufassen, war das 
Ziel dieses Entwurfes. Sein Verfasser bemerkt: „Wenn 
man an die Schönheit alter italienischer Plätze denkt, 
dann muß der Mangel an solchen Schönheiten in un- 
serem Vaterland jeden Mitfühlenden schmerzlich be- 
rühren. Von dem Gedanken beseelt, daß es aber Mög- 
lichkeiten genuggibt, selbst den Anschauungen unserer 
allertüchtigsten modernen Verkehrstechniker gegen- 
über, verlorene Ideale wieder zu gewinnen,“ ist 
der Verfasser zu dem vorliegenden Entwurfgekommen. 
Er hat ein Forum gestaltet, dessen Größe und Gestalt 
von der die Anlage beherrschenden Hauptfassade der 
Stadthalle abhängig waren, während die Stirnseiten 
und die gegenüberliegende zweite Seite von den künst- 
lerischen Verhältnissen der Platzanlage an sich gege- 
ben wurden. Man wird den hohen künstlerischen Reiz 
dieser Anlage, die zum nicht geringsten Teil in der 
glücklichen Abwägung der Massen und in der Wahl des 
dekorativen Schmuckes besteht, nicht verkennen. 

Und nun müssen wir noch eine Art Ehrenrettung 
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Entwurf mit dem Kennwort „Klappwand". 
Verfasser: Professor Dr.-Ing. Bruno Schmitz in Charlottenburg. 


vornehmen. Daß Arbeiten 
wie die mit dem Kennwort 
„Klappwand“ oder die 
mitdemKennzeichen eines 
aufgeklebten roten Ster- 
nes und einzelne andere 
hinter Arbeiten zurück- 
gestellt wurden, die zum 
Ankaufempfohlen wurden, 
aber im Unteil des Preis- 
gerichtes recht ungünstig 
aufgenommen sind, gehört 
zujenen Menschlichkeiten 
und Zufällen bei Preisge- 
richten, die stets vorkom- 
men werden und bei der 
Hast, mit der die Preisge- 
richte vielfach urteilen, ja 
vielleicht urteilen müssen, 
nie ganz ausgeschieden 
werden können. 

Der Entwurf mit dem 
Kennwort „Klappwand“ 
des Architekten Prof. Dr.- 
Ing. Bruno Schmitz in 
Charlottenburg mit seiner 
großen Auffassung hätte 
unzweifelhaft ein besseres 
Schicksal verdient, als in 
die Reihe der nicht zur 
Auszeichnung gelangten 
Arbeiten zurückgedrängt 
zu werden. Der Verfasser 
hat seine Aufgabe im We- 
sentlichen als eine Aufga- 
be städtebaulicher Natur 
betrachtet, denn nach sei- 
ner Ansicht ergeben sich 
erst aus der gesunden Lö- 
sung des Bebauungsplanes 
die Auffassung und Anlage 
der Stadthalle und des 
Ausstellungsgebäudes. Wie 
richtig diese Ansicht ist, 
ergeben die großsinnige 
VogelschauderKopfabbil- 
dung, sowie der Lageplan 
der gleichen Seite 550. Die 
Stadthalle liegt an der 
Schack-Straße, ist aber ge- 
gen dieStraßenfluchtumet- 
wa IOm zurückgesetzt und 
befindetsichgegenüber ei- 
nem nahezu halbrund ge- 
stalteten Platz. Der Ver- 
fasser erwartet wohl nicht 
mit Unrecht von dieser 
Anordnung ein außeror- 
dentlich bedeutsames und 
künstlerisches Städtebild. 
Der halbrunde Platz findet 
monumental gedachteseit- 
liche platzartige Erweite- 
rungen, die Gelegenheit 
zur Aufstellung von Denk- 
mälern bieten, die jeweils 
in die Achse eines Straßen- 
zugesgestellt sind. Am öst- 
lichenund westlichenKopf- 
endedieseı ()Juergestaltung 
ist Gelegenheit für hoch- 
ragende Bauten, vielleicht 
Kirchen, gegeben, während 
derVerfasserdieBaublöcke 
der geschlossenen Bau- 
weise sowohl für öffent- 
liche Bauten wie für Miet- 
häuser für geeignet hält. 
Der Park zwischen Stadt- 
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halle und Ausstel- 
lungshalle ist zur 
Beseitigungdermit 
den Ställen verbun- 
denen unangeneh- 
men Nebenwirkun- 
gen zunächst durch 
eine 4fache Baum- 
reihe abgeschlos- 
sen und erhält ein 
größeres Wasser- 
becken.VonderZu- 
sammenlegung der 
Stadthalle mit der 
Ausstellungs-Halle 
hat der Verfasser 
sowohl aus künst- 
lerischen wie aus 
wirtschaftlichen 

Gründen abgese- 
hen. Die Stadthalle 
hat nach seiner 
Meinung mit der game ” 
AusstellinsaBajle EINER 
nichts zutun; beide 
werden fürganz ver- 
schiedene Zwecke 
benutztund dieAus- 
führungsweise bei- 
der Bauwerke sei 
auch eine durchaus 
verschiedene. Denn 
beidem fürdasAus- 
stellungs -Gebäude 
zur Verfügung ste- en 
hendengeringenBe- N ENUANLORONNRNN 
trag von nur 450000 j ; 

Mark könne nur die 
üblicheEisenhallen- 
Konstruktion mitge- 
ringerVerwendung 
dünnerUmfassungs- 
Wände in Frage 
kommen, ‘während 
für die Stadthalle 
eine in jeder Hin- 
sicht monumentale Bauartangewendet werden müsse. Man 
kannjedoch dieserAuffassungmitnichtgeringerer Berechti- 
gung auch die andere der Zusammenlegung beider Bau- 
werke entgegenstellen. 

Sehr klar und großräumig ist der Grundriß der Stadt- 
halle angelegt. Auch hier liegt der Saal nach dem Leip- 
ziger Vorbild über einem Garderoben-Geschoß. Vielleicht 
könnte man sich den äußeren Aufbau einfacher, weniger 
reich an verschiedenen und verschiedenartig gebildeten 
Bauteilen wünschen. Alles in allem aber liegt hier ein Ent- 
wurf von einer Größe der Auffassung vor, die ihn hätte an 
eine höhere Stelle bringen müssen, als das Preisgericht sie 
ihm gegeben hat. — (Schluß folgt.) 


Wettbewerbe. 


Wettbewerb Rathaus Mülheim a.d. Ruhr. Für die Bearbei- 
ae der Aufgabe stehen die beiden mit a,b, c, d, e, f und g, h, 
i,k,l,m,n, D, P, q,r,5,t,u,v bezeichneten Grundstücke zur Ver. 
fügung, welche durch eine Ueberbrückung des Notweges zu 
verbinden sind. Die eingezeichneten Fluchtlinien geben die 
für den Verkehr nötigen Straßenbreiten an. Wenn die Licht- 
undLuftverhältnisse es erheischen sollten, müssen diese Flucht- 
linien noch weiter nach innen gerückt werden. Eine Ueber- 
schreitung der Fluchtlinien ist nuram Rathausmarkt (Linieb,c) 
Beatatiet wenn für die überschrittene bebaute Fläche eine min- 

estens gleich große hinter der Fluchtlinie am Rathausmarkt 
unbebaut bleibt. 

Zur Klarstellung der um das Rathaus herum erfolgten oder 
noch erfolgenden Bebauung sind eine Anzahl Schnitte durch 
das Gelände beigelegt worden. Die Gebäude sind meist ab- 
gängig und werden in absehbarer Zeit neu erbaut werden. Die 
zulässige Bebauung, welche beidem Neubau dieser Privathäuser 
nicht überschritten werden darf, istin den Schnitten angegeben. 

Das Gebäude soll folgende Räume enthalten: A) Größere 
Räume: einen Stadtverordneten - Sitzungssaal für 66 Stadt- 
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Lageplan und Ansichten der Stadthalle aus dem 
Entwurf „Residenz“ 
der Architekten Hummel & Rothe in Cassel. 


Zum Ankauf empfohlen. 


Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für den Bau einer Stadthalle nebst Ausstellungs- 
halle in Hannover. 
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verordnete mit einem Vorstandstisch für sı Personen, etwa beliebig; Bureau IX, Sozialpolitik, Amtsanwaltschaft, Ge- 
200 qu; einen Erfrischungsraum (40—50 qm), etwa 45 am; werbe- und Kaufmannsgericht; Bureau XH., Hochbau-An- 
ein Kommissionszimmer für 25 Personen (80o—ıooam), etwa gelegenheiten; Lage beliebig; Bureau XT-, Tiefbau-Abtei- 


90 qm; ein Kommis- 
sions-Zimmer für ı5 
Personen, etwa soqm; 
einenBibliothekraum 
(25 am) und Lesezim- 
mer (5o qm) = etwa 
75qm; einenSitzungs- 
saalfür denStadtaus- 
schuß, das Gewerbe- 
und Kaufmanns-Ge- 
richt (50 qm) mit ei- 
nem Beratungs-Zim- 
mer und einem War- 
teraum für das Publi- 
kum (je zoqm) = zu- 
sammen etwa go qm, 
Zusammenrd.550qm. 

Die vorstehenden 
Räume sollen im 
Haupt-Geschoß des 
Bauteiles am Rat- 
hausmarktliegen.Im 
Stadtverordnetensit- 
zungssaäl sind die 
Sitzefürdie Stadtver- 
ordneten radial und 
nach hinten anstei- 
gend vorzusehen, fer- 
ner sind Plätze für 
die Zuhörer und für 
die Presse anzuord- 
nen. Dabei ist zu be- 
rücksichtigen, daß 
das Publikum mög- 
lichsteinen besonde- 
ren Aufgang erhält. 
In der Nähe der Sit- 
zungs-Zimmer muß 
ausreichende Gele- 
genheit zur Ablage 
von Garderobe ge- 
schaffen werden. B) 
ZimmerfürdenOber- 
Bürgermeister und 
für Beigeordnete. C) 
Bureaus und zwar 
Bureau I, Zentralbu- 
reau; Bureau II, Fi- 
nanzbureauund Kas- 
sen; Bureau III, Mili- 
tär-, Wahl-,‚Zähl-und 
Impfsachen,Statistik 
u.a.; Lage beliebig; 
Bureau IV, Armen- 
sachen, Lage in ei- 
nem der unteren Ge- 
schosse; Bureau V, 
Steuerabteilung; die 
Zu- und Abgangs- 
stelle soll in direk- 
tem Zusammenhang 
mit dem Meldeamt 
(Bureau VI) stehen, 
da hier ein lebhafter 
Verkehr zwischen 
den Beamten statt- 
findet,und möglichst 
inderNäbederKasse 
liegen. Die übrige 
Steuerabteilung soll 
ebenfalls günstig zur 
Kasse gelegen sein, 
jedoch wird kein 
Wert darauf gelegt, 
daß Kasse sen 
erbureau im selben 
Stockwerk unterge- 
bracht werden (mit 
Ausnahme des Mel- 
deamtes, wo dies er- 
wünscht ist); Bureau 
VI, Meldeamt; Lage 
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Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürf ü i 
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5 rt der Architekten: Hummel & Rothe in Cassel. Zum Ankauf empfohlen. 


in unmittelbarer Nähe der dv) sodaß das Publikum lung; Lage beliebig; Bureau XI, Grundstücksverwaltung; 


leicht von der Kasse zum Me 
den Weg findet; Bureau VII, Polizeiabteilung; Bureau 


eamt und umgekehrt Lage beliebig. D) Sonstige Geschäftsräume. E) Ratskeller- 
Wirtschaft, im Hauptgebäude am Rathausmarkt. F) Läden. 


VII, Schul-, Kirchen- und Stadtausschußsachen; Tage An der Westseite des Notweges soll das zu ebener Erde 
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gelegene Geschoß 
nach derStraßezu in 
seiner ganzen Längs- 
ausdehnung zu Lä- 
den ausgebaut wer- 
den, soweit es nicht 
fürandere Zweckein 
Anspruch genommen 
werdenmuß. Vordie- 
sen Läden soll der 
Fußsteg überbaut 
werden, sodaß zwi- 
schen Markt und 
Schollen - Straße an 
der Westseite des 
Notweges ein Lau- 
bengang entsteht. Es 
schweben Erwägun- 
gen darüber, ob bei 
der späteren Durch- 
führung der westli- 
chen Fluchtlinie des 
Notweges auf der 
Streckezwischender 
Schollen- und Ket- 
tenbrück-Straße der 
Laubengang über 
diese Strecke fortge- 
setzt. - werden soll. 
G) Hausmeisterwoh- 
nung. H) Räume für 
Zentralheizung und 
Kohlen. 

Die gültige Poli- 
zeiordnung schreibt 
nichtsAußergewöhn- 
liches vor, auchkann 
von den Bestimmun- 
gen Dispens erteilt 
werden, wenn nur 
die Forderungen der 
Hygiene und der 
Zweckmäßigkeit ge- 
wahrt sind. Formen- 

ebungundMaterial- 
Bestimmung werden 
ebenfalls freigestellt. 
Es wird bemerkt, daß 
als Dachbedeckung 
Ziegel und Schiefer 
gleiche Heimatsbe- 
rechtigung in Mül- 
heim a. d. Ruhr ha- 
ben,daß jedochinal- 
terund neuerZeitfür 
Monumental-Gebäu- 
deSchieferbevorzugt 
wurde. Besonderer 
Wert wird auf eine 
klare und übersicht- 
liche Grundriß - An- 
ordnung und auf die 
Anlage heller und 
luftiger Räume ge- 
legt. Esmußmöglıch 
sein, durch Entfer- 
nen oderEinschalten 
leichter Zwischen- 
wände jederzeiteine 
andere Einteilung 
der Geschäftsräume 
vorzunehmen. 
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Entwurf mit dem Kennwort „Im neuen Viertel“ des Hrn. Architekten Adolf Haro in Hannover. 
lL.obende Erwähnung. Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadt- 
- halle nebst Ausstellungshalle in Hannover. g 
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Da der Notweg und in geringem Maß die Schollen- 
Straße geräuschvolle Straßen sind, so ist die Mehrzahl der 
Bureaufenster möglichst nicht nach diesen Straßen, son- 
dern nach den Höfen hin zu legen. Wo dies nicht angängig 
ist, werden Doppelfenster zu verwenden sein. Das Gebäude 


Wettbewerb Rathaus Mülheim a. d. Ruhr. 


soll in seinen Massenverhältnissen sich der Umgebung gut 
einfügen und diese zu einem monumentalen, charakter- 
vollen Städtebildsteigern. Die Gesamtkosten des Gebäudes 
einschließlich aller Nebenkosten, mit einziger Ausnahme 
des Inventars, sollen 2 000 000 M. nicht überschreiten. — 


Zur Handhabung des Wettbewerbswesens. Verfolgt man 
die Entwicklung des Wettbewerbswesens auf dem Gebiete 
der Baukunst in dem letzten Jahrzehnt, so darf man wohl 
sagen, daß, abgesehen von mitunterallerdingsrechtkrassen 
Einzelfällen, eine ig: Stetigkeit in der Handhabung 
eingetreten ist, daß die „Grundsätze für das Verfahren beı 
Wettbewerben“, die dem Interesse des Ausschreibers und 
des Bewerbers gerecht zu werden suchen, mehr und mehr 
anBoden gewinnen. Hierzu mag die Arbeit des Verbands- 
Ausschusses für die Wahrung ieser Grundsätze immer- 
hinEiniges beigetragen haben, wenn seinen Vorstellungen, 
die bei größeren Verstößen gegen die Grundsätze stets 
sowohl bei den Veranstaltern des Wettbewerbes wie den 
Preisrichtern angebracht worden sind, auch in vielen Fäl- 
len ein unmittelbarer Erfolg nicht beschieden gewesen 
ist, da sie erst nach Veröffentlichung der Ausschreibung 
erhoben werden konnten, bei den meist kurz bemessenen 
Fristen also oft zu spät. 

Rechtzeitig eingreifen können im allgemeinen nur die 
Preisrichter, die vor Annahme ihres Amtes stets das Pro- 
gramm sorgfältig prüfen und ihre Mitwirkung von ange- 
messenen Bedingungen für ihre Fachgenossen abhängig 
machen sollten. Das geschieht leider nicht immer. Vor 
allem sollten sie auf eine angemessene Einschränkung der 
verlangten Arbeitsleistung Rinwirken, die noch oft recht 
weit über das Erforderliche hinausgeht und zu den ge- 
währten Preisen dann im Mißverhältnis steht. Nach dieser 
Richtung hin kann noch Manches gebessert werden. Vor 
allem aber sollten im gegebenen Falle die Preisrichter 
ihren Einfluß dahin ausüben, daß häufiger, als es jetzt ge- 
schieht, einem der Preisträger die weitere Ausarbeitung 
des Entwurfes bezw. die künstlerische Leitung der Aus- 
führung in Aussicht gestellt wird. — 
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Wettbewerb evangelische Kirche Pankow. Die evange- 
lische Kirchengemeinde zu Berlin-Pankow beabsichtigt, 
auf dem aus dem Lageplan ersichtlichen Bauplatz an der 
Linden-PromenadeeineKirchezuerbauen, zu welcherSkiz- 
zen durch einen Wettbewerb unter den Architekten von 
Berlin und Vororten beschafft werden sollen. Die Kirche 
sollRaumfürgooSitzplätze enthalten, von welchen ein Teil 
auf Emporen untergebracht werden kann. Auf der Orgel- 
bühne müssen außerdem 60 Sitzplätze für Sänger vorhan- 
den sein. Auf jeden Sitzplatz sind 530 cm Breite und 85 cm 
Tiefe zu rechnen. Einseitig zugängliches Gestühl soll höch- 
stens8, zweiseitig zugänglicheshöchstens 14Sitzplätze ent- 
halten. Die Stelle von Kanzel, Altar und Orgel mit Sänger- 
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bühne ist freigegeben; die Beurteilung der Entwürfe soll 
lediglich nach praktischen und künstlerischen Rücksich- 
ten erfolgen. Für Vornahme der Trauungen und Konfir- 
mationen usw. wird ein Raum von etwa 50 qu vor dem Al- 
tar gewünscht. ’ 

Beim Haupteingang ist ein zugfreier Warteraum von 
so qm für Tauf- und Traugesellschaften vorzusehen; von 
ıhm aus soll der Kirchenraum in einemMittelgange durch- 
schritten werden. Der Warteraum soll so gelegt sein, daß 
ihn die Kirchenbesucher beim Verlassen der Kirche nicht 
zu durchschreiten brauchen. In der Nähe der 25 qm großen 
Sakristei ist ein Klosett anzulegen. Für die Unterbringung 
von mindestens 3 Glocken und einer Turmuhr ist Sorge zu 
tragen. Im Keller ist ein Raum für dieZentralheizung nebst 
Geräteraum und Kohlenkeller vorzusehen. Die Wahl der 
Materialien ist freigestellt. 

Die Baukosten dürfen den Betrag von 300000M. auf 
keinen Fall überschreiten. Darin sollen die Kosten für die 
Zentralheizung und die elektrische Beleuchtung der Kir- 
che, für die aleiting: die Kirchenausstattung (Altar, 
Kanzel, Taufstein, Orgel, Gestühl usw.) und die Glocken 
enthalten sein. Zeichnungen 1: 200. t 

Es besteht die Absicht, den mit dem I.Preis 
bedachten Architekten mit der weiteren Plan- 
Bearbeitung zu beauftragen. — Imübrigen wurde bei 
uns Klage geführt, daß für die sehr bescheidenen Unterla- 
gen ein Preis von 5 M. bezahlt werden muß. Wenn diese 
auch bei Einsendung eines Entwurfes zurückbezahlt 
werden, so ist doch immerhin der Fall denkbar, daß eine 
Reihe von Bearbeitern aus zufälligen Gründen nicht zur 
Vollendung der Entwürfe kommt. Diese erleiden dann 
einen doppelten Verlust. — 


Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
König Albert-Denkmal in Bautzen wird vom Stadtrat da- 
selbst für sächsische und in Sachsen lebende Künstler zum 
8. Febr. ıgrı ausgeschrieben. Dem eigenartigen Charakter 
der Stadt entsprechend ist das Denkmal als ein Wand- 
Denkmal in organischer Verbindung mit dem Lauenturm 
gedacht. Das Material ist freigestellt. Kosten desDenkmals 
30000 M. Drei Preise von zusammen €000 M. Im Preis- 
gericht u.a. die Hrn. Stadtbrt. Göhre in Bautzen sowie 
Prof. K. Gross, Geh. Hofrat Prof. Rob. Diez und Geh. 
Hofrat Prof. C. Gurlitt in Dresden. „Die Ausführung 
des Denkmales wird, wenn möglich, einem der 
Preisträger übertragen.“ Unterlagen (Zeichnung ge- 
gen 1,25 M., Modell gegen 2,75 M., die zurückerstattet wer- 
den) durch die Stadthauptkanzlei bezw. die Gipsgießerei 
Gebr. Weschke in Dresden-A. — 


Inhalt: An die Leser der „Deutschen Bauzeitung“. — Die Kunstdenk- 
mäler der Provinz Brandenburg. Forts.) — Oberlichte mit Tragwerk aus 
Eısenbeton (System Krppler). — Vereine. — Literatur. — Vermischtes. — 
Der Wettbewerb zur Erlanzung von Entwürfen für den Bau einer Stadt- 
halle nebst Ausstellungshalle in Hannover. — Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Der Wettbewerb zur Erlangun 
von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle nebst Ausstel- 
lungshalle in Hannover. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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EIMISCHE BAUWEISE IN SACHSEN UND NORD- 
BÖHMEN. VON PROFESSOR DR.THEOD. FISCHER 
IN MÜNCHEN. * OBEN: SCHLOSS IN STREHLA. * 
UNTEN: SCHLOSS STEIN. X AUS: OSKAR ZECH, 
HEIMISCHE BAUWEISE IN SACHSEN UND NORD- 
BÖHMEN. 507 ABBILDUNGEN NACH PHOTOGR. 
ORIGINALAUFNAHMEN DES VERLEGERS KONRAD 
KLEMM (MAX FISCHER) IN DRESDEN. * * * * 
DEUTSCHE BAUZEITUNG * XLIV. JAHRGANG 1910 * NO: 70. = 
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XLIV. JAHRGANG. N2: 70. BERLIN, DEN 31. AUGUST 1910. 


Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg. 
(Schluß). Hierzu die Abbildung S. 559. 


9] uchdem Bande „Östpriegnitz“ 
FR ist eine sorgfältig und bis ins Ein- 
®| zelne bearbeitete Karte vorange- 
stellt. Das Gebiet, etwa von ähn- 
“A licher Begrenzung wie das der 


durch die Orte Meyenburg, Pritz- 
walk, Kyritz und Zechlin, mit 
Wittstock als Mittelpunkt. Die 
2 Grenze zwischen Ost- und West- 
Priegnitz läßt sich nicht aus natürlichen Voraussetzun- 
gen ableiten, sie entsprang lediglich dem Bedürfnis 
einer Vereinfachung der Verwaltung. Nur die Ge- 
samtrichtung der Grenzlinie hat eine natürliche Ur- 
sache: „Während die Gemeinden am Nordufer der 
Elbe und der unteren Havel durch den guten Boden, 
den die Anschlickungen infolge der Elbüberschwem- 
mungen geschaffen haben, ein günstiges Siedelungs- 
gebiet und durch ihre gemeinsame Beziehung zum 
Flusse eine natürliche Einheit bilden, sind sie von dem 
Hinterlande getrennt durch einen breiten Gürtel un- 
fruchtbaren Sandbodens, untermischt mit sumpfigen 
Wiesen“. In bezug auf die Kultur des Landes ist auch 
hier die Land- und Forstwirtschaft die weitaus über- 
wiegende. Von 1000 Erwerbstätigen kamen 1895 557 
auf die Landwirtschaft und nur 222 auf die Industrie. 
Die vier Städte umiaßten 1905 21885 Bewohner mit 
11900) 17150ha Fläche, die 139 Landgemeinden 33093 
ewohner mit nahezu 112000ha Fläche. Auf die 75 
Gutsbezirke kamen 7329 Bewohner mit 59488 ha Flä- 
che. Es begreift sich daher, daß, wie in der Mark über- 
haupt, so auch in diesem Teil derselben die größte 
Zahl derKunstdenkmäler solche dörflicher Kunst sind, 
daß Beispiele der sogenannten hohen Kunst verhält- 
nismäßig selten, noch seltener Kunstwerke in Privat- 
besitz sind. Daher nehmen Dorfkirche und Bauern- 
haus den größten Teil des Werkes fürsich in Anspruch. 
Hinsichtlich der Urkunden, Quellen und anderer 
ee Nachrichten gilt das, was für den Kreis 
estpriegnitz erwähnt wurde. Die gedruckteLiteratur 
istreich. Geschichte und Kultur des Gebietesbeginnen, 
nachdem die Bistümer Havelberg und Brandenburg 
für die Zwecke der Mission im Jahre 948 ins Leben 
traten. Nach wiederholten Wechselfällen trat in der 
Bekämpfung des Slaventumes mit dem Schwert und 
mit den Waffen des Geistes unter Albrecht dem Bären 
ein Höhepunkt ein, den die Weihe des Domes von 
Havelberg im Jahre 1170 bezeichnet. Diesen Höhe- 
unkt führte der zum Bischof von Havelberg erhobene 
Prämonstratenser.Möneti Anselm herbei, „ein Mann, 
der Konstantinopel und Italien gesehen, mit Griechen 


Westpriegnitz, wird festgelegt 


disputiert und vor Päpsten gepredigt hatte“. In dem 
genannten Gotteshaus fanden das geistige Streben 
und Sehnen der Zeit, ihre Kunstauffassung eine wir- 
kungsvolle Verkörperung, obwohl der Bau nicht voll- 
endet wurde. Eine Zeit lebhafter Kolonisation war 
das Jahrhundert von 1150— 1250, in welchem Bischöfe 
und Markgrafen wetteiferten, Kolonisten aus Alt- 
deutschland in die von den Heiden verwüsteten Lande 
zu ziehen. In dieser Zeit entsteht auch die älteste Ort- 
schaft mit städtischem Marktverkehr: Havelberg. Die 
anderen Städte entstehen erst im Verlauf des 13. Jahr- 
hunderts. „Sie sind als bewußte Gründungen zu be- 
zeichnen, die nach dem im Osten Deutschlands üb- 
lichen Schema angelegt wurden und sich von manchen 
allmählich emporgewachsenen, krumme Straßenzüge 
aufweisenden Städten Westdeutschlands scheiden.“ 
Die Städte entwickelten sich unter dem Schutz geist- 
licher Fürsten oder adliger Geschlechter. Ihr Umriß 
zeigt die Formen eines Ovals oder Kreises; den Mittel- 
punkt bildet ein rechteckiger Marktplatz mit Rathaus 
und Pfarrkirche; die Straßen schneiden sich meist 
rechtwinklig. Das Baumaterial ist für die öffentlichen 
Gebäude Stein, für die übrigen Holz. Eine Kette von 
Burgen, wie Lenzen, Stavenow, Neuhausen, Meyen- 
burg, Fredenstein, Wittstock, zog sich durch die ber- 
gische Nordgrenze der Vormark und schützte die 
Landschaft gegen die Herzöge von Schwerin und die 
Fürsten von Wrede, mit denen die Askanier in steter 
Grenzfehde lagen. 

Jede Neusiedelung erhielt eine aus Granitfindlin- 
gen oder auch aus Holz erbaute Kirche; der Backstein 
wird von der Mitte des ı2. Jahrhunderts ab verwendet. 
Die Kirchen erhielten ein rechteckiges Schiff mit Bal- 
kendecke, Chor und Apsis gewölbt und einen Turm. 
Die Türme wurden so stark ausgeführt, daß sie den 
CharaktervonWehrtürmen annahmen.Charakteristisch 
für das Gebiet sind die abgewalmten Turmdächer. 
Die Kirchen waren mehr Messekirchen, denn Predigt- 
Kirchen. „Die Kunst des Predigens war der Mehrzahl 
der Landgeistlichen fremd“. Den Gilden und Zünften 
galtesals Ehrenpflicht, in den städtischen Pfarrkirchen 
prächtige Altäre zu errichten. „In ländlicher Abge- 
schiedenheit entstanden zwei Nonnenklöster, zu Hei- 
ligengrabe (1289) und Marienfließ (1231), deren kirch- 
liche Bauwerke auf die Umgebung großen Einfluß aus- 
übten: so diente der schöne Backsteingiebel der Blut- 
Kapelle zu Heiligengrabe als Vorbild in Altkrüssow, 
Falkenhagen und Wulfersdori“. 

Der Gegensatz zwischen dem Adel und den Städ- 
ten, „den stets fehdelustigen, unruhigen Rittern und 
denselbstbewußten, auf ihre VerbindungmitderHansa 
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pochenden, durch den Handel reich gewordenen Bür- 
ern“, war der Entwicklung der Städte nicht günstig. 
ber trotz Fehde und Venen zeigte die Prieg- 
nitzim 14.Jahrhundertein kräftiges LebengroßenZuges. 

Im 14. Jahrhundert gelangte die kirchliche Kunst 
zu hoher Blüte, deren Beispiele der Havelberger Dom 
enthält. Das allgemeine Kulturbild jener Zeit ist reich: 
„Die Verbindung der Städte mit der Hansa, das Rin- 
ge der Zünfte mit den Ratsgeschlechtern, die Ver- 

reitung der Bettelorden, das kühne Hochstreben des 
Adels und die hieraus entstehenden dramatischen Kon- 
flikte und Verwicklungen gaben der Geschichte jener 
Tage ein reiches, vielgestaltiges Gepräge*. Trotzdem 
aber zeigen sich im I5. Jahrhundert die Anzeichen 
einer neuen Zeit. Die Städte geben ihre Verbindung 
mit der Hansa auf, Adel und Städte unterwerfen sich 
dem Kurfürsten, der Bauernstand kommt mehr und 
mehr in Abhängigkeit vom Adel. Doch geht die Kunst- 
tätigkeit der Kirche einstweilen noch ungeschwächt 
weiter. Der Kunst im allgemeinen kam ein langer 
Friede der Priegnitz zustatten, wenn auch durch die 
großen Entdeckungen jener Zeit die Häfen der Ost- 
see und damit naturgemäß auch ihr Hinterland leiden 
mußten. Dennoch tragen die Kunstschöpfungen des 
16. Jahrhunderts den Charakter einer behäbigen und 
reichen Zeit. Ein Beispiel dafür ist wieder der innere 
reiche Ausbau der Plattenburg durch die von Saldern. 
Die neuen Verhältnisse schildert der Il. Band mit den 
Worten: „Der niedere Adel wandte sich im 16. Jahr- 
hundert im steigenden Maße der Landwirtschaft zu; 
die vom Wasser umgebenen Raubburgen verfielen, 
nachdem man mitten im Dorfe neue Gutshäuser er- 
richtet hatte. Die Adligen betrachteten die ihrem Pa- 
tronat unterstehenden Dorfkirchen als eine Art von 
Familienbesitz und begannen, sie mit Wappen, Bil- 
dern und Grabmonumenten zu schmücken, die oft den 
alten Kirchenschmuck, die a Se. verdräng- 
ten. Ein Quitzow erbaute dem Pfarrer zu Seedorf ein 
Pfarrhaus. ... In Kirchensachen hatte die Gemeinde 
kaum mitzuwirken, und so erklärt sich wohl auch, daß 
Denkmäler volkstümlicher Kunst aus jenen Tagen 
seltener sind*. 

Im 17. Jahrhundert zog Krieg in die Priegnitz ein. 
Die Bevölkerung schmolz schnell zusammen, der Adel 
verarmte; die Städte waren zum Steinhaufen verfallen. 
Doch in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts erholten 
sich die Städte wieder; in Havelberg, Kyritz und Witt- 
stock wurden stattliche Fachwerkhäuser mit hohen 
Giebeln neu errichtet. Neues Blut zog mit der Ein- 
wanderung in die Landschaft; die bäuerliche Bevölke- 
rung nahm wieder zu, doch traten nur noch vereinzelte 
selbständige Kunstleistungen auf. 

“ Das 18. Jahrhundert sieht den beharrlichen und 
weitreichenden Einfluß des großen Königs und seines 
Nachfolgers; doch war dieser hauptsächlich wirt- 
schaftlicher Natur. Auch nach der Franzosenzeit la- 

en Kunst und Kunstübung wie bisher brach. In 
den vom Verkehr verschonten Gegenden blieben die 
Kunstreste früherer Zeiten bis auf den heutigen Tag 
erhalten. 

In der hier kurz skizzierten Weise ist die kultur- 
geschichtliche Darstellung dieses Bandes lebendig und 
anschaulich gehalten. Sie bildet die Basis für die dann 
folgende Verzeichnung der Denkmäler in den alpha- 
betisch aneinander gereihten Orten. Der bildliche 
Schmuck ist überaus reich und schön. Er ist es nicht 
minder auch in der kurzen Arbeit, die Dir. Ass. Dr. 
Götze über die vor- und frühgeschichtlichen Denk- 
mäler des Kreises Ostpriegnitz lieferte. — 

Als Teil ı des Bandes VI sind die Kunstdenk- 
mäler des Kreises Lebus von Architekt Dr. phil. 


Wilhelm Jung, Privat-Dozent Dr. Friedrich Solger 
und Oberlehrer Dr. Willy Spatz bearbeitet. Es ist 
die Landschaft, die umgrenzt wird etwa von den 
Städten Wriezen, Müncheberg, Fürstenwalde, Frank- 
furt a. O. und Cüstrin. Die auch hier sehr sorgfältige 
kunstgeschichtliche Untersuchung und die Beschrei- 
bung der Denkmäler war die Arbeit des Hrn. Archi- 
tekten Jung, der auch die ganz vortrefflichen zeich- 
nerischen und photographischen Aufnahmen machte. 
Auf Grund der Denkmäler gab der Verfasser zugleich 
eine sehr anschauliche kunstgeschichtliche Entwick- 
lung dieses Gebietes. Die geschichtlichen Angaben 
verfaßte Dr. Spatz, die geographisch-geologische 
Uebersicht gab Dr. Solger. Sie unterscheidet nach 
den geologischen Verhältnissen drei Zonen des Le- 
buser Landes: Das sogenannte Berliner Haupttal, das 
Höhenland und die Oderniederung. Das erstere ist 
arm an Ackerland, aber reich an Waid und Wiesen; 
das Höhenland wird überwiegend zum Ackerbau be- 
nutzt, die Oderniederung ist von großer Fruchtbar- 
keit. Das Gebiet enthält 6 Städte, 127 Landgemein- 
den und 79 Gutsbezirke; Land- und Forstwirtschaft 
überwiegen auch hier weitaus. Es ergeben sich ähn- 
liche Verhältnisse, wie in der Priegnitz. 

Die ersten christlichen Kirchen werden unter 
schlesisch-deutschem Einfluß etwa um die Mitte des 
13. Jahrhunderts erbaut. Alle Städte und die überwie- 

ende Mehrzahl der Dörfer wurden bei ihrer Grün- 

ung mit Kirchen ausgestattet, die ihren Platz meist 
in der Mitte der Siedlung erhielten und von einem 
durch Findlingsmauern eingefriedigten Kirchhof um- 

eben waren. Reste von Profanbauten aus der Zeit 

er deutschen Kolonisation sind nicht mehr vorhanden. 
Es finden sich Hinweise für Befestigungswerke. Von 
der Mitte des 14. Jahrhunderts an trat bei den kirch- 
lichen Bauten eine Wandlung sowohl in der Wahl des 
Materiales als auch in der Durchbildung des Grund- 
risses und Aufbaues ein. An Stelle des Granites wird 
vielfach der Backstein aufgenommen. 

In dem Jahrhundert vor der Reformation erreicht 
der Backsteinbau großen Reichtum. Reger kirchlicher 
Sinn äußerte sich in vielen Stiftungen; auch Hospitä- 
ler und Kapellen errichteteman. Die lebhafte Tätigkeit 
der kirchlichen Baukunst erstreckte sich auch auf den 
Profanbau, vor allem sind hier zu nennen die Befesti- 
gun en und Tortürme. Mit besonderer Pracht bauten 

ie Bischöfe. Die Reformation brachte eine Unter- 
brechung, Stillstand und Verlust brachte der dreißig- 
jährige Krieg. Erneuten baulichen Aufschwung führte 
der Große Kurfürst herbei. Mit dem Landesherrn 
wetteiferte der Landadel. In dieser Zeit entstand z.B. 
das Herrenhaus in Buckow mit der S. 3559 abgebildeten 
schönen Decke. Auch Friedrich der Große wußte die 
Bautätigkeit auf dem platten Lande wie in den Städ- 
ten künstlerisch zu heben und zu beleben. Geringer 
an Zahl sind die Werke der klassizistischen und der 
romantischen Periode. „Mit dem Versuch, die Stile 
des Mittelalters neu zu beleben, ging auch das Bestre- 
ben Hand in Hand, jeden alten Bau von allen späte- 
ren Zutaten zu befreien und in seinem ursprünglichen 
Stil wieder herzustellen“. Das brachte große Verluste. 
Dennoch aber fand Jung einen unerwartet reichen Stoff 
zu gewissenhafter Verzeichnung. : 

Das sind drei Bände einer Bändereihe über die 
Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg, die nach 
ihrer einstigen Vollendung ein Monumentalwerk deut- 
schen Sammellfleißes, deutscher Gründlichkeit, deut- 
schen Feinsinnes und deutschen Heimatgefühles sein 
wird, ein Werk, dem nur wenige andere deutsche 
Werke und nur vereinzelte ausländische an die Seite 
gestellt werden können. — 


Heimische Bauweise in Sachsen und Nordböhmen.*) Hierzu eine Bildbeilage. 


odenständig — Heimatkunst sind zu übelschmecken- 
den Schlagwörtern geworden. Die deutsche Senti- 
mentalität, soweit sie der Amerikanismus unver- 
schlungen gelassen hat, verkroch sich in diese Wörter; die 
gute Sache läuft Gefahr, uns durch ihren Namen wider- 


*) Zech: Heimische Bauweise. Dresden 1008. Gerhardt Kühtmann. 
Preis 9 M. 


153 


u 


558 


wärtig zu werden. Die Sache aber bleibt gut trotz ihrer 
Verödung im Munde der Allzuvielen; auch ım berühmten 
Zeitalter des Verkehres ist der Anschluß an die örtliche 
Ueberlieferung für das mittlere und normale bauliche 
Hervorbringen die beste Voraussetzung eines gesunden 
und schönen Ergebnisses. Daß nicht die Stilform zu 
kopieren ist, wie dies in einigen kunsthistorisch hervor- 
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ragenden Städten mißverständlich geschehen ist, be- 
darf keiner Erörterung. Wohl aber bieten Lebensart, kli- 
matische und geologische Verhältnisse, Baustoffe und die 
freilich schwer zu fassende örtliche Stimmung soviel An- 
knüpfungspunkte, daß für den fein Fühlenden gar kein 
Zweifel sein kann, wo er beginnen soll. Uebrigens könnte 
doch auch darüber die Diskussion geschlossen werden, 
daß die normale mittlere Bautätigkeit die unabweisbare 
Pflicht und Schuldig- 
keithat, sich in derHar- 
monie des Bestehenden 
zu halten. Ich lasse der 
gesundenBeeinflussung 
von außen ebensoreich- 
lich Spielraum, wie den 
ersönlich gerichteten 
raftäußerungen gele- 
gentlicher Genies. Für 
alle anderen aber kann 
es keine bessere Beleh- 
rung geben, wie dashier 
angezeigte undempfoh- 
lene Werk sie liefern ne. 
mag, — eine Belehrung Hymer, Daayien! 
und ein reines unver- 
gleichliches Vergnügen 
zur selben Zeit. 
Sachsen steht in Sa- 
chen des Heimatschut- 
zes in der Front; viele 
ausgezeichnete Veröf- 
fentlichungen sind und 
werden von privater, 
amtlicher und halbamt- 
licher Seite herausgege- 
ben, deren Tendenz 
ebenso zu loben, wie 
ihre— an gewissen Stel- 
len wenigstens wohl be- 
merkbaren — Folgen zu 
begrüßen sind. Neben 
diesen aber kann ein 
Werkchen, wie das von 
ESP HEINE ka Zeh 
während einesmehrjäh- 
rigen Aufenthaltes in 
Sachsen mit so großer 
Begeisterung gesammel- 
te, sehr wohl bestehen; 
denn es wendet sich 
mehr als viele verwand- 
te Publikationen an die 
weitesten Kreise. Nicht 
nur der Fachmann fin- an 
che Anregungen, jeder 
Sachse, der sein Land 
liebt, jederFreundeiner 
Kultur,diefreiundohne 
Pose auf ihrer natürli- 
chen Grundlage steht, 
mag das Heft mit inni- 
en Behagen durch- 
lättern. 
In zu großem Teil 
anz vorzüglichen, oft 
Bildmäßig wirkenden 
Aufnahmen des Photo- 
raphen Konr. Klemm 
Aal Max Fischer), Dres- 
den,ist da zu sehen, was 
Sachsen an schönen al- 
ten Stadtbildern und Ar- 
chitekturen noch zeigt. 
In erster Linie ist 
natürlich die Kunst 
hauptstadt Dresden be- 
dacht, wobei die welt- 
bekannten Architektu- 
ren des Zwingers, der i . 
großen Kirchengarnicht oder nur nebenbei, gewissermaßen 
als Mittel zum Zweck erscheinen, d.h. als Elemente im 
Stadtbild. Um so ausführlicher ist das Wohnhaus behan- 
delt, dessen ruhiger wohlanständiger Typus den modernen 
Dresdnern etwas fremd geworden zu sein scheint. Daran 
schließt sich die stattliche Reihe vornehmer Schlösser, der 
behaglichen Landsitze bis zu den einfachsten aber doch so 
witzigen Weinberghäuschen der Lösnitz herunter. Die 
Nachbarstädte Pirna und Meißen, und die entfernteren 
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der Lausitz liefern eine Fülle des schönsten Stoffes. Dann 
folgt Leipzig mit seinerUmgebung und zum Schluß nimmt 
uns Zech noch mit aufeinen kleinen Ausflug in dasschloß- 
und klosterreiche Nordböhmen. Die Aufnahmen von den 
stimmungsschweren Parkanlagen, welche im Buche zer- 
streutsind, werden den Gärtner und Gartenliebhaber be- 
sonders erfreuen und für den Kunstgewerbler finden sich 
vorbildliche Gartenmöbel und einige sehr eigenartige 
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Decke im Schlafzimmer des Schlosses in Buckow. 
(Aus: Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg, Kreis Lebus.) 


Innenräume. Wie ein Friedhof sich mit der Natur zu ei- 
nem Kunstwerk vereinigen läßt, lernen wir aus einerReihe 
von Bildern, unter denen vielleicht am meisten die von 
Herrnhut interessieren mögen. 

Das Frische und Anregende des Werkchens beruht 
zum Teil darauf, daß es — recht unmethodisch, darum 
aber um so amüsanter — Aufnahmen nach der Natur 
mischt mit solchen nach alten Bildern (Canaletto), nach 
Stadtplänen und endlich nach alten Entwurfszeichnun- 
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Ben, deren Darstellungsart für den Fachmann besonderes mengestellten wird sich dem erschließen, der, ohne der 


nteresse hat. ? 
Dieser wie der Laie werden sich an dem Gebotenen 
freuen können; der tiefere Sinn aber des so heiter Zusam- 


üblen Einwirkung von Modewörtern zu verfallen, die Wur- 
raft im Heimatboden sucht und findet. — 


Th. Fischer. 


zeln der besten 


Von den Aufgaben der 39. Abgeordneten-Versammiung des „Verbandes Deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine* zu Frankfurt a. M. 


m 3. und 4. Septemberd.]. tagt die 39. Abgeordneten- 
WW Versammlung des „Verbandes Deutscher Architek- 
= ten- und Ingenieur-Vereine“ zu Frankfurt a. M. Ihm 
gehören jetzt 4ı Vereine mit zusammen 8938 Einzelmit- 
giejem an. Vom ı. Januar 190g bis ı. Januar ıgıo ist die 
hi der Mitglieder um 302 gestiegen. Von den Aufgaben, 
welche die Abgeordneten- Versammlung beschäftigen wer- 
den, sind eine Reihe von Fragen von Interesse für alle 
Angehörigen des Baufaches. Sie seien unter Benutzung 
des Geschäftsberichtes des Verbandes und der für ein- 
zelne Fragen ausgearbeiteten besonderen Denkschriften 
nachstehend kurz besprochen. Diese Besprechung wird 
unseren Lesern das Verständnis der unmittelbar nach der 
Versammlung in der „Deutschen Bauzeitung“ zu veröf- 
fentlichenden Protokolle über die Verhandlungen erleich- 
tern, die nur die Beschlüsse ohne nähere Erläuterung und 
Begründung zu enthalten pflegen. Die Aufgaben, die zur 
Verhandlung stehen, lassen sich, abgesehen von den in- 
neren Angelegenheiten des Verbandes, die wir übergehen, 
in drei große Gruppen teilen: 
Lu tellungnahlne zu das Bauwesen betreffenden Ge- 
setzen und Gesetzentwürfen; 

2. Stellung der Vertreter des Baufaches im öffentlichen 
Leben und in den verschiedenen Verwaltungskörpern. 
Mittel zur Hebung dieser Selunp: 

3. Wissenschaftliche, technische Fragen desBauwesens. 

Aus dem ersteren Gebiete liegen zurzeit nur zwei 
Fragen vor, das in seinem ersten Teil bereits in Kraft 
getretene Gesetz betr. die Sicherung der Baufor- 
derungen und das bereits in der vorigen Reichstags- 
Session vorgelegte, aber nicht mehr zur Beratung gekom- 
mene Gesetz über eine Reichs-Wertzuwachssteuer. 
Gegen die Schädigung, welche durch das erstere Gesetz, 
insbesondere durch seinen II. Teil, nicht nur dem reellen 
Baugewerbe, sondern auch dem selbständigen Architekten 
erwachsen würden, ist seiner Zeit bei Beratung des Ge- 
setzes!) sowohl von Seiten einiger Einzelvereine wie von 
Seiten des Verbandes nachdrücklich Protest erhoben wor- 
den. Bisher ist der II. Teil, der nur mit landesherrlicher 
Genehmigung in den einzelnen Landesteilen nach Be- 
dürfnis eingeführt werden soll, erfreulicher Weise noch 
nirgends in Kraft getreten. Es lag für den Verband bezw. 
den mit der Frage betrauten Ausschuß der Privat-Archi- 
tekten daher auch noch keine besondere Veranlassung vor, 
sich erneut mit dieser Angelegenheit zu beschäftigen, da 
ihnen nur als Aufgabe gestellt war, sofort über Mißstände 
zu berichten, die sich aus der Handhabung des II. Teiles 
des Gesetzes ergeben würden. 

Auch zur Frage der Reichs-Wertzuwachssteuer 
haben bereits Embe Vereine („Vereinigung Berliner Archi- 
tekten“ 2) „Düsseldorfer Arch.- und Ing.-Verein“) öffentlich 
Stellung genommen und zwar in dem Sinne, daß der Zu- 
wachs, den der Wert durch die eigene Arbeit des Besitzers, 
durch bauliche Maßnahmen usw. erfährt, der also als ein 
wohlverdienter angesehen werden darf, von der Besteue- 
Aue ausgeschlossen sein müsse. Die Frage ist namentlich 
auch für den Unternehmer und Architekten, der Grund- 
stücke selbst bebaut, von großer Tragweite. Die Abge- 
ordneten-Versammlung wird, da durch die Vertagung des 
Reichstages die Frage nicht mehr von augenblicklicher 
Dringlichkeit war, darüber zu beschließen haben, welche 
Stellung der Verband zu dieser Angelegenheit nach außen 
einnehmen soll. 

Aus dem zweiten Arbeitsgebiet des Verbandes sei eine 
rein wirtschaftliche Frage, welche die etwaige Abänderung 
der Gebührenordnung für Architekten und In- 
genieure betrifft, vorangestellt. Sie ist aufgetaucht, seit 
ım Jahre 1900 die neue Gebührenordnung in Kraft getre- 
ten ist, die als ein Kompromiß zwischen zum Teil recht 


weit auseinander gehenden Anschauungen nach langem 


Bemühen zustande gekommen ist. Es muß anerkannt 
werden, daß der knappe Wortlaut der Gebührenordnung 
hier und da zu Zweifeln Veranlassung gibt, vor allem aber, 
daß die Gebührenordnung der Ingenieure, soweit sie nicht 
nach der Bausumme verrechnet, einer weiter gehenden 
Spezialisierung bedarf. Nicht nur im Verbande, sondern 
auch im „Verein Deutscher Ingenieure“, der neben an- 
deren technischen Vereinigungen bei der Aufstellung der 
Gebührenordnung mitgewirkt hat, sind Anregungen zu 
Abänderungen gegeben worden. Der Verband hat daher 
im Vorjahr erneut einen Ausschuß ernannt, der sich zu- 
nächst mit der grundsätzlichen Frage zu befassen hatte, 
ob panderungen überhaupt nötig oder erwünscht seien, 
und dann gegebenenfalls Einzelvorschläge machen sollte. 
Der Ausschuß war grundsätzlich der Meinung, daß es nicht 
erforderlich und wünschenswert sei, an dem allgemeinen 
Wortlaut der Gebührenordnung schon wieder zu ändern, 
daß vielmehr Erläuterungen genügen würden, um einige 
zweifelhafte Punkte klar zu stellen. Eine Aenderung an 
den Gebührensätzen für Architekten wurde abgelehnt, be- 
züglich der Ingenieure im Sinne einer weiter gehenden 
Teilung als wünschenswert anerkannt. Ueber eine ange- 
messene Gebührenskala wurde eine Einigung jedoch nicht 
erzielt. Material ist dem Ausschuß zu der Frage aus dem 
Kreise der Vereine, die auf der vorjährigen Abgeordneten- 
Versammlung darum ersucht wurden, nicht mehr zugegan- 
gen. Auchdassprichtnichtdafür, daßeintiefergehendesBe- 

ürfnis für eine Neugestaltung oder für weitergehende Ab- 
änderungen vorhanden ist. Die Versammlung wird sich er- 
neut damit zubeschäftigenhaben, was nun geschehen soll. 

Eine weitere Frage, die den Verband seit etwa ı!/,Jah- 
ren lebhaft beschäftigt, ist die der Schaffung von Archi- 
tekten-Kammern. Wir haben den Vortrag des Hrn. 
Kammergerichtsrates Boethke in der „Vereinigung Ber- 
liner Architekten“, derden Anstoß zu den Anträgen der Ver- 
einigung und zur Aufstellung des ersten Entwurfes für ein 
zu erlassendes Reichsgesetz gab, seinerzeit in vollem Um- 
fang veröffentlicht.?) Der erste Gesetzentwurf wurde der 
Abgeordneten-Versammlung im Vorjahr in Darmstadt vor- 
gelegt und wurde dort einem Ausschuß überwiesen, der 
zum größten Teil aus Mitgliedern des „Architekten-Ver- 
eins“zu Berlin und der „Vereinigung Berliner Architekten“ 
bestand. Der in wesentlichen Punkten abgeänderte und 
in einer Reihe von Forderungen stark abgeschwächte Ent- 
wurf ist den Vereinen zur nochmaligen Beratung zuge- 
sandt worden. In einigen Vereinen ist, soweit uns be- 
kannt, der Entwurf sehr eingehend beraten worden, die 
Aufnahme desselben war dabei eine recht geteilte. Selbst 
die grundsätzliche Frage, ob eine solche Körperschaft 
überhaupt wünschenswert und für die Architektenschaft 
von Nutzen sei, wurde verschieden beantwortet. Wün- 
schenswert erschien es jedenfalls, in dieser wichtigen 
Frage nach Möglichkeit mit dem „Bunde Deutscher Ar- 
chitekten“ zusammenzugehen. Es ist uns nicht bekannt, 
ob der Abgeordneten-Versammlung schon Vorschläge 
eines gemeinsamen Ausschusses der Beiden Verbände vor- 
gelegt werden können. 

Von besonderem Interesse sind die Fragen, welche 
die Stellung der Vertreter des Baufaches in den 
öffentlichen und privaten Körperschaften be- 
treffen. Hier sind zunächst auf Beschluß der Abgeordne- 
ten-Versammlung in Darmstadt, bezw. auf Anregung ein- 
zelner Vereine vom Verbandsvorstand eine Reihe von 
Eingaben an die in Betracht kommenden Behörden im 
Laufe des verflossenen Geschäftsjahres gesandt worden. — 

(Schluß folgt.) 


!, Vergl. auch die Besprechungen in der „Deutschen Bauzeitung“ 
Jahrg. 1W4 S. 35 u. 78 und 5.414 u. 419. 

3) Vergl. den Wortlaut der Eingabe an den Reichstag $. 271 u. ff. 
Jahrg. 1910. 

3) Vergl. Jahrg. 1909 S. 58 und ff. 


Vereine. 

Der Bayerische Regierungsbaumeister-Verein inMünchen 
hat esim Hinblick auf die zurzeit bestehende große Ueber- 
füllung, die in Bayern an Regierungsbaumeistern besteht, 
unternommen, den Kollegen zu einem entsprechenden 
Unterkommen an die and zu gehen. Er vermittelt daher 
Privatfirmen und Behörden, dieStellungen für Regierungs- 
Baumeister des Hoch-, Tief- und Kultur-Baufaches zu ver- 
geben haben, die Personalbogen Stellung suchender Kol- 
legen mit Angabe ihrer Praxis, der Gehaltcansprüche und 
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anderer wissenswerter Verhältnisse. 


A g Die Geschäftsstelle 
ist Rheinberger-Straße ı in München. — 

‚Inbalt: Die Kunstdenkmäler der Provinz Brandenburg. (Schluß) — 
Heimische Bauweise in Sachsen und Nordböhmen. — Von den Aufgaben 
der 30, Abgeordneten-Versammlung des „Verbandes Deutscher Archuck- 
ten- und Ingenieur-Vereine* zu Frankfurt a. M. — Vereine. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Heimische Bauweise in Sachsen 
_und Nordböhmen. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei (jsustav Schenck Nachflg. P.M. Weber, Berlin. 
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DEUTSCHE 
= BAU = 
ZEITUNG 
XLIV. JAHRG. 
N°:71. BERLIN, 
D.3.SEPT.1910. 


Neuere Bauten in 
Fürth in Bayern. 
I. Das Nathanstift (Wöch- 
nerinnen-und Säuglingsheim). 


Architekt: Stadtbaurat 
Otto Holzer in Fürth. 


Hierzu ein Bildbeilage. 
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Fürth, 
Alfred Nathan, das Nathan- 
Stift. Diese Stiftung dient der 
Erhaltung des Lebens der 
Säuglinge und der Kräftigung 
ihrer Gesundheit, indem sie 
in erster Linie den Müttern in 
einem besonderen Heim eine 
gute Geburt ermöglicht und 
solchen Säuglingen, deren 
Leben oder Lebenskraft in- 
folge ungenügender Pflege 
oder ungeeigneter Ernährung 
in Gefahr schwebt, Heilun 
und Pflege gewährt. Das Stift 
erhielt auf einem von der 
Stadtgemeinde Fürth zur Ver- 
fügung gestellten, von der 
Tannen-, der Lange- und der 
Mai-Straße begrenzten Gelän- 
de einen Neubau nach den 
Entwürfen des Hrn. Stadtbrt. 
OttoHolzer, deram28.Nov. 
1909 eingeweiht wurde. Er sei 
in Wort und Bild hier kurz 
geschildert. 

Die Anlage gliedert sich 
in das Hauptgebäude an der 


Gemälde des Speisesaales und der 
Treppenhalle von Albert Maurer 
in Nürnberg. 
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Tannen-Straße und in ein Nebengebäude, die Für- 
sorgestelle, die eine Gemeindeanstalt ist,an der Lange- 
Straße. Es war ein persönlicher Wunsch des Stifters, 
in der neuenKrankenhaus-Anlage ein wirklichesHeim 
geschaffen zu sehen, dessen äußere und innere Aus- 
stattung von der Liebe sprechen sollten, die den Pfleg- 
lingen dort zuteil wird. Dieser Wunsch kommt im 
Grundriß schon insofern zum Ausdruck, als’ Säle mit 
starker Belegung vermieden wurden, als ein Treppen- 
haus angelegt wurde, das über eine einfache Nutz- 
treppe hinausgeht, als ein stimmungsvoller Speisesaal 
eingerichtet wurde, in dem Kunstwerke aufgestellt 


| SGrsorgestelle 


Se 


I 
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Ü 


Eingang zur Fürsorgestelle. 


wurden, und als ein Gedächtnisraum eingefügt wurde, 
in dem die Büsten der Stifter zur Aufstellung gelang- 
ten. Diese, Gemälde in der Treppenhalle, im Aneise, 
saal, ein Zierbrunnen im Hof und andere künstlerische 
Bereicherungen, die über das Notwendige erheblich 
hinausgehen, beweisen, daß hier das Ziel verfolgt 
wurde, neben der technisch- wirtschaftlich- medizini- 
schen Seite dem psychischen Moment tunlichste Be- 
rücksichtigung zuteil werden zu lassen. 

Die Grundrißanlage zeigt die Form eines rechten 
Winkels. Im Kellergeschoß befinden sich die Koch- 
Küchenräume mit ihren Nebengelassen, Wohnungen 
und Speiseraum für das Personal, Waschküche mit 
Plättraum, eine Leichenkammer, sowie Räume für die 
Heizung und das Brennmaterial. Im Erdgeschoß be- 
finden sich zur Linken des Haupteinganges die Woh- 
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Arch.: Stadtbaurat O. Holzer in Fürth. 


nung der Oberin, das Pförtnerzimmer und die Kanzlei, 
während sich zur Rechten die Wöchnerinnensäle mit 
Einzel- und Isolierzimmern anreihen. Der Ehrenraum 
hat seine Lage neben dem Be Treppenhause 
erhalten, sodaß der Einblick alle Insassen an die Stif- 
ter erinnert. Ein Entbindungssaal, sowie ein Opera- 
tionssaal mit Instrumentenzimmer liegen nach rück- 
wärts in einem im rechten Winkel anstoßenden Flü- 
gel, der noch Nebenräume, sowie eine Nebentreppe 
enthält. Im ersten Obergeschoß liegt an besonderer 
Nebentreppe die Wohnung des Arztes, an die sich, 
gegenüber der Haupttreppe, der Bone Speisesaal 

anreiht. Es folgen dann Säug« 
lingssäle und -Zimmer, unter- 
brochenvonIsolierräumen. Ein 
WarteraumliegtüberderEhren- 
Halle. Das Dachgeschoß ent- 
hält durchweg Räume für das 
weibliche Pflegepersonal und 
für Mägde. 

Das Nebengebäude, dieFür- 
sorgestelle, dient der Milchbe- 
reitung und Milchabgabe und. 
und enthält neben den Verwal- 
tungsräumen die mit allen che- 
misch- technischen Erforder- 
nissen ausgestattetenRäumefür 
die Versehung der Säuglinge 
mit einwandfreier Milch. 

Da die Bestrebungen zur 
Minderung der Säuglingssterb- 
lichkeit ein Ergebnis der Für- 
sorge erstderletzten Jahresind, 
so lehlte-es an neueren Vorbil- 
dern für die Anstalt. Das Ge- 
bäude darf daher für sich’bean= 
spruchen, als eines der ersten 
seiner Art auf Grund von Stu- 
dienreisen und anderer Studien 
geschaffenzusein.Näheresüber 
dieEinzelheitenderAusbildung 
und Ausstattung enthält eine 
Denkschrift, die in reicher Aus- 
stattung zur Eröffnung erschie- 
nenistund dem trefflichen Werk 
voll gerecht wird. 

Einige Ueberlegungen ver- 
dienen jedoch auch hier Erwäh- 
nung. Eine Wärmestube für 
zweiSäuglinge (Couveuse) wird 
durch Anwendung elektrischer 
Energie geheizt. Längere Er- 
wägungen wurden darüber an- 

estellt, ob die Wirtschafts- 

äumlichkeiten nicht besserin - 
einem eigenen Gebäude unter- 
gebracht würden. Man ent- 
schied sich jedoch aus wirt- 
schaftlichen Gründen und aus 
Gründen des einfacheren Be- 
triebes für die Anordnung im 
UntergeschoßdesHauptgebäu- 
des,half sich aber dadurch, daß 


„man sie gegen die übrigen Teile des Hauses abschloß; 


es sind die Wirtschaftsräume nur durch eine Neben- 
treppe zugänglich. Vorrichtungen zum Aufwärmen 
der Milch wurden wegen der Luftverschlechterung 
nicht, wie vielfach sonst, in den Säuglingssälen ange- 
ordnet, sondern in einer gut beleuchteten Gangerwei- 
terung. Die Erwärmung erfolgt durch Elektrizität, die 
auch aus den gleichen Gründen der Lufterhaltung für. 
die allgemeine Beleuchtung in Frage kam. Das Ge- 
bäude enthält eine weitverzweigte Warmwasserver- 
sorgung, die bisan dienebensächlichsten Stellen reicht. 

Der Grundriß ist erweiterungsfähig angelegt; da- 
bei wurde auf eine künftige Erweiterung bei den 
Heiz-, Wasch- und Kocheinrichtungen schon jetzt 
Rücksicht genommen. 

Das Aeußere stellt sich bei selbständiger Stil- 
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fassung als ein Sandstein-Putzbau dar; für die Archi- sowie der Ehrenraum liegen. Die Dachflächen wur- 
tekturteile wurde der leicht geflammte, rötlich gelbe den mit Falzziegeln gedeckt, das Holz wurde weiß 


Sandstein der Nachbarschaft gewählt, während die gestrichen. 
Flächen weißgrau geputzt wurden. Der Aufbau wurde Der plastische Schmuck des Aeußeren bewegt 
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Ehrenraum mit den Hermen der Stifter. 


Neuere Bauten 


I. Das Nathanstift 
(Wöchnerinnen- und 
Säuglingsheim). 
Architekt: Stadtbaurat 
Otto Holzer in Fürth. 
Grundriß der 
Fürsorgestelle 
(links), sowie Grundrisse 
des Hauptgebäudes. 
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nach unsymmetrisch malerischen Grundsätzen gestal- 
tet, was in der Grundrißanordnung seine Begründung 
findet. Dabei rechtfertigte die Grundrißgestaltung 
eine besondere Hervorhebung des Bauteiles, in dem 
die Räume der Verwaltung, das große Treppenhaus, 


3. September ıo01o0. 


in Fürth in Bayern. 
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sich in der Hauptsache auf figürlichem Gebiet. Er 
wurde teils in Sandstein, teils in unterfränkischem 
Muschelkalk nach Modellen des Bildhauers Zeiher 
in Fürth gemeißelt. 

Sorgtalt wurde dem Anblick des Hofes mit Er- 
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holungsgarten zugewendet. Zwischen zwei breiten 
Giebeln erhebt sich die kuppelartige Abdeckung des 
Ehrenraumes und bringt so nach außen den Eindruck 
eines Mausoleums hervor. Dem Hof gibt der reizvolle 
ZierbrunnendesBildhauersKittler in Nürnberg Stim- 


weißen Deckenflächen erhalten. Der Bilderschmuck, 
das „Urteil des Salomo“ (S. 561) stammt von Kunst- 
Maler Maurer in Nürnberg. Das Licht der Treppen- 
Halle fällt durch ein Glasfenster nach Entwürfen des 
Kunstmalers Kellner in Nürnberg. 


Hofansicht des Nathanstiftes in Fürth mit dem Kunstbrunnen von Ph. kittler in Nürnberg. 


mung. Er stellt das erwachende Leben dar und be- 
steht in seinen Hauptteilen aus Muschelkalk; die knie- 
ende Kinderfigur ist aus Bronze. 

Die große Treppenhalle dient zugleich als Emp- 
fangs- und Wartehalle und hat daher eine würdige Aus- 
stattung aus Eichenholz, poliertem Jura-Kalkstein und 
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Der Höhepunkt der künstlerischen Wirkung des 
Inneren wurde in die Ehren- oder Gedächtnishalle 
(S. 563) gelegt, die zu Ehren der Eltern des Stifters 
errichtet wurde. Die Wandflächen sind in Kiesel- und 
Muschelmosaikfelder geteilt; Kieselmosaik hat auch 
derFußboden erhalten. Die Arbeiten stammen von der 


No. 71. 


-L 


ET 


Shmuck 
ı Kunst 
reppen. 
Ten de 


] 


Nathanstift in Fürth. Vestibül im Erdgeschoß. Arch.: Stadtbrt. Otto Holzer in Fürth. 


Firma L. Bauer in Regensburg. In Nischen wurden Eine besondere Ausstattung hat auch der Speise- 
die in weißem Marmor durch Prof. Johannes Götz in und Beratungssaal (oben) erhalten. Vertäfelung und 
Friedenau ausgeführten Hermen derStifter aufgestellt. Möbel sind in Eichenholz gehalten und dunkel geräu- 
3. September ıgıo. 565 


chert. Die Decke erhielt weißen Anstrich. Ein Bild- 
nis des Prinzregenten Luitpold von Schmutzler und 
ein dekoratives Gemälde von Albert Maurer (S. 561) 
bringen Farbe in den Raum. 


Die Baukosten betrugen mit Einrichtung 313 300M. 
Mit dem Bau wurde Mitte April 1908 begonnen, Ende 
November 1909 konnte er seiner Bestimmung über- 
geben werden. — (Schluß folgt). 


Von den Aufgaben der 39, Abgeordneten-Versammilung des „Verbandes Deutscher Architekten- und 


Ingenieur-Vereine* zu 


ine dieser Eingaben an das Reich betrifft die Rege- 
EB: lung der Frage über die Befugnis zur Führung des 

Titels „Baumeister“ und „Baugewerksmeister“, die 
durch das Reichsgesetz betr. die Abänderung der Ge- 
werbe-Ordnung vom 30. Mai 1908 durch den Bundesrat er- 
folgen soll. Der „Innungsverband Deutscher Baugewerks- 
meister“ und der mittlere Technikerstandfordern den Titel 

„Baumeister“ auch für die Baufachleute mit mittlerer Fach- 
schulbildung, während die Verbandseingabe diesen den 
Baufachleuten mit voller akademischer Bildung vorbehal- 
ten wissen will, wogegen der Titel „Baugewerksmeister“ 
den mittleren Technikern zugesprochen werden solle. 

Eine zweite Eingabe wendet sich gegen das Verlan- 
gen der Absolventen der Baugewerkschulen, den Titel 
„Diplom-Techniker“ zu erhalten. Sie erkennt zwar den 
Wunsch als berechtigt an, eine geschützte Berufsbezeich- 
nung zu schaffen, die eine Unterscheidung bildet gegen 
die nicht ausgebildeten Techniker, diesich dochalssolche 
bezeichnen, hält aber den vorgeschlagenen Titel für irre- 
führend, da er leicht zu einer Verwechslung mit dem aka- 
demischen Grade des „Diplom-Ingenieurs“ führen werde. 
Es wird dafür die für den praktischen Gebrauch aller- 
dings wenig geeignete Bezeichnung „staatlich geprüfter 
Bautechniker“ vorgeschlagen. 

Eine dritte Eingabe betrifft die Zusammensetzung der 
baugewerblichen Prüfungskommission an den 
Handwerkskammern. Es wird in der Eingabe aner- 
kannt, daß zur Hebung des deutschen Baugewerbes und 
zur Herbeiführung einer gesunden heimischen Bauweise 
es notwendig sei, daß die Ausbildung der baugewerbli- 
chen Handwerksmeister durch eine hierzu ausreichende 
Meisterprüfung bei den Handwerkskammern gewährlei- 
stet werde. Hierzu sei aber eine entsprechende, gleichmä- 
Bige Zusammensetzung der Prüfungskommissionen bei al- 
len Handwerkskammern nötig. Es sollten daher als voll- 
berechtigte Mitglieder diesen Kommissionen stets ange- 
hören: ein höherer Staatsbaubeamter, ein von der zustän- 
digen Regierung zu ernennender Lehrer einer anerkannten 
Baugewerkschule, ein vom Verbande vorzuschlagender, 
diesem angehöriger Privat-Architekt oder -Ingenieur. 

Eine letzte Eingabe, die sich mit den mittleren Tech- 
nikern befaßt, wendet sich gegen den Beschluß des „Ver- 
bandes Deutscher Baugewerksmeister“, den dieser auf dem 
Verbandstag in Essen dahingehend gefaßt hat, es müß- 
ten die Erleichterungen aufgehoben werden, die den Ab- 
solventen der Baugewerkschulen bei der Ablegung der 
Meisterprüfungen vor den Handwerkskammern bisher ge- 
währt wurden. Umgekehrt hält der Vorstand es für richtig, 
wenn diesen Absolventen, die an der Baugewerkschule in 
viel weitergehender Weise und durch ein ganz anderes 
vorgebildetes Lehrpersonal bereits auf theoretischem Ge- 
biete geprüft worden sind, bei den Prüfungen vor der 
Handwerkskammer überhaupt jede theoretische Prüfung 
erlassen und ihnen nur der vom Gesetz verlangte Nachweis 
einerausreichenden praktischen Tätigkeit auferlegt werde. 

Die deutschen Technischen Hochschulen, denen die 
Eingaben zugestellt wurden, haben zu der Titelfrage eine 
sympathische Stellung eingenommen bezw. Unterstützung 
zugesagt. Von den verschiedenen Ministerien hat zu die- 
ser Frage sich nur das Sächsische Ministerium des Inne- 
ren geäußert, das jedenfalls die Bezeichnung „Diplom- 
Techniker“ als nicht infrage kommend bezeichnet hat. 
Bezüglich der Aenderung der Zusammensetzung der Prü- 
fungskommissionen an den Handwerkskammern ist vom 
preußischen Handelsminister ein Bedürfnis nicht aner- 
kannt, da die Prüfungsordnungen bereits aus Anlaß des 
Gesetzes vom.30. Mai 1908 einer Aenderung unterzogen 
seien und da nach Erlaß vom ‘ September ıgo1 bereits 
durchweg ein Baubeamter zum Vorsitzenden von der Mei- 
sterprüfungskommission bestellt sei. Jedenfalls aber werde 
auch keine Acnderung im Sinne des Beschlusses der Bau- 
gewerksmeister eintreten. Ebenso hat sich das badische 
Ministerium des Inneren ablehnend verhalten. Die übri- 
gen haben bisher nicht geantwortet. 

: Noch eine Frage, welche die Stellung der mittleren 
'Technikerbetrifft,hatden Verbandsvorstand beschäftigt.Es 
betrifft das die vom preußischen Minister der öffentl. Ar- 
beiten beabsichtigte Ausbildung mittlerer technischer Be- 
amten für den Eisenbahndienst an den technischen Hoch- 
schulen. Es sollen gut befähigte technische Praktikanten 


566 


Frankfurt a. M. 


und Eisenbahnsekretäre zu den Vorlesungen an den tech- 
nischen Hochschulen in Mechanik, Brückenbau, Eisen- 
hochbau, Erd-, Straßen- und Eisenbahnbau usw. zugelas- 
sen und nach Ablegung einer Prüfung als Eisenbahn-Inge- 
nieure beschäftigt werden. Hiergegen wendet sich sowohl 
eine Eingabe des Verbands-Vorstandes wie eine im Sinne 
Aleichlautende des Vereins Deutscher Ingenieure. Es wird 

arin betont, daß es nicht die Aufgabe der Hochschulen 
sein kann, derartige Kräfte auszubilden, daß das vielmehr 
die Aufgabe der Fachschulen sei, während das wissen- 
schaftliche Niveau unserer technischen Hochschulen durch 
die Belastun Ba derartigen Aufgaben herabgedrückt wer- 
den würde. Dem Vernehmen nach haben sich die preußi- 
schen technischen Hochschulen auch dieser Anforderung 
gegenüber bisher ablehnend verhalten. 

Von den Schritten, die im Interesse der höheren tech- 
nischen Beamten getan worden sind, seien diejenigen er- 
wähnt, die für die technischen Oberbeamten in deutschen 
Städten erfolgten. Es genügt hier auf die bekannten Vor- 
gänge bei den Stadtbauratswahlen in Flensburg und Al- 
tona hinzuweisen, bei denen es sich darum handelte, dem 
Baurat Sitz und Stimme im Magistrat zu verschaffen, fer- 
ner auf die Unterstützung, die dem Bayerischen Architek- 
ten- und Ingenieur-Verein zuteil geworden ist bei seinen 
Bestrebungen, auch den Leitern des Bauwesens in den 
bayerischen Städten die Stellung eines vollberechtigten 
Magistratsmitgliedes zu sichern!). 

Von Wichtigkeit sind die Arbeiten des Danziger 
Ausschusses betr. die Ausbildung der Architekten- und 
Ingenieure auf den Hochschulen und im praktischen Be- 
rufe im Sinne einer stärkeren Beteiligung auf dem Gebiete 
des Verwaltungswesens. Abgeschlossen ist die Arbeit des 
Ausschusses insoweit es sich um die Behandlung der 
Rechts-, Staats- und Wirtschaftswissenschaften 
an dentechnischen Hochschulen handelt. Auf die 
dieses Gebiet betr. Denkschrift ist in No. 66 bereits hinge- 
wiesen worden. Sie verbreitet sich zunächst über den Wert 
dieser Disziplinen für den Techniker, behandelt dann den 
Unterricht an den technischen Hochschulen auf diesen 
Gebieten in seiner jetzigen Form und wendet sich darauf 
dem zukünftigen Unterricht, wie er in den Lehrplänen 
aufgenommen werden sollte, zu. Die Denkschrift, der ein 
reiches statistisches Material über die bisherigen Stunden- 
pläne der Hochschulen auf diesen Gebieten usw. beige- 

eben ist, kommt zu fünf Anträgen. Der erste geht dahin, 

aß, soweit es nicht bereits geschehen ist, in die Lehrpläne 
allertechnischen Hochschulen bestimmte, Volkswirtschaft 
und Verwaltung betreffende Vorlesungen derart einzuglie- 
dern sind, daß sie von allen Studierenden der Hochbau- 
und Bauingenieur-Abteilung ohne Verlängerung der Stu- 
dienzeit gehört werden können. Es werden dazu ganz 
bestimmte Vorschläge gemacht, auf die wir hier im Ein- 
zelnen nicht eingehen können. Diese Disziplinen sollten 
aberauchin die Prüfungsordnungen für Diplom-Ingenieure 
aufgenommen und ebenso sollten die Promotionsordnun- 
gen dahin erweitert werden, daß es möglich ist, in ihnen 
in diesen beiden Abteilungen auch die Würde eines Dok- 
tor-Ingenieurs auf Grund einer technisch-wirtschaftlichen 
Arbeit zu erlangen. Ein weiterer Antrag des Ausschusses 
betrifft nicht das infrage stehende Gebiet allein, sondern 
umfaßt den Gesamtlehrplan der technischen Hochschulen 
dahin gehend, daß an allen zehn deutschen technischen 
Hochschulen die Prüfungsordnungen sowohl für die Vor- 
wie für die Hauptprüfungen soweit einheitlich ausgestal- 
tet werden möchten, daß das Verlangen nach Anerken- 
nung der auf irgend einer deutschen Hochschule abge- 
legten Vor- und Hauptprüfung in jedem anderen Bundes- 
staate keinem Bedenken mehr unterliegen kann. Ein letz- 
ter, ebenfalls allgemeiner Antrag geht dahin, daß für die 
Absolventen der Hauptprüfung in der Abteilung für Hoch- 
bau anstelle des Titels Diplom-Ingenieur der Titel Di- 
plom-Architekt verliehen werde, ein Antrag, der von an- 
deren technischen Verbänden unseres Wissens wieder be- 
kämpft wird. 

Die Denkschrift ist im steten Einvernehmen mit Ver- 
tretern der technischen Hochschulen aufgestellt und be- 
reits an die Hochschulen und die in Frage kommenden 
Ministerien usw. der deutschen Bundesstaaten, sowie an 


(Schluß.) 


en Vergl. die Behandlung dieser Angelegenheit in der „Deutschen 
Bauzeitung“, Jahrg. 1909, S, 651. 
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alle Verbandsmitglieder versandt. Die Abgenrdneten- 
are die den Ausschuß und Vorstand mit die- 
ser Machtvollkommenheit betraut hatte, kann also, wie bei 
einem größeren Teil der bisher behandelten Fragen, nur 
durch ihr volles Einverständnis die Wirkung der bisheri- 
gen Maßnahmen unterstützen und erhöhen. 

Das gilt in derHauptsache auch von den Arbeiten des 
Ausschusses, die auf eine Berücksichtigung der Technik 
bei der Frage der preuß. Verwaltungsreform abzielen. Es 
sind auf Grund von Fragebogen, die an Vertreter der ver- 
schiedenen Fachrichtungen versandt worden sind, in vier 
Unterausschüssen, betr. Hochbau, Wasserbau, Meliora- 
tionswesen und Eisenbahnbau, zunächst die Mißstände 
zusammengestellt, unter denen die Techniker jetztbeiden 
betr. Verwaltungen leiden, und dann die Wünsche und 
Vorschläge in bezug auf die ihnen in Zukunft zu gewäh- 
rende Stellung, die vor allem auf eine größere Selbstän- 
digkeit der Techniker in allen Gebieten hinausläuft. Vor- 
aussichtlich wird das Material für die drei ersten Grup- 

en noch bis Ende Oktober durch den Ausschuß in einer 

enkschrift zusammengestellt werden können, die der 
Immediatkommission zugehen soll, während über die Re- 
formwünsche der Techniker in der Eisenbahnverwaltung 
eine kürzere Schrift dem Minister der öffentlichen Arbeı- 
ten überreicht werden wird. 

Aus den Arbeiten des Verbandes, die Technik und 
Bauwesen selbst betreffen, ist vor allem das in Angriff 

enommene Sammelwerk über das deutsche Bürger- 

aus zu nennen. Die Arbeitsgebiete sind an die ver- 
schiedenen Verbandsvereine verteilt und die Sammlung 
des Stoffes und die Aufnahmen sind im Gange. Im Gegen- 
satz zu dem Bauernhauswerk sollen Text und Tafeln in 
einem Band von der Größe des Bauernhaus-Textbandes 
vereinigt werden. Der Kommissionsverlag des Werkes ist 
der „Deutschen Bauzeitung“* G. m. b. H. übertragen. 

Eine Frage, die den Verband ebenfalls schon seit 
Danzig beschäftigt, ist die Aufstellung von Grund- 
sätzen für neuzeitliche Bauordnungen. Der in 
Darmstadt gewählte Ausschuß ist dabei, eine Denkschrift 
auszuarbeiten, die zunächst die bisherige Entwicklung 
des Bauordnungswesens in den einzelnen Landesteilen 
schildern und eine systematische Zusammenstellung des 
heutigen Zustandes geben soll. Sie soll ferner eine Zu- 
ehe long der neuzeitlichen Forderungen auf Grund 
der bisherigen Entwicklung und Erfahrungen mit entspre- 
chender Begründung enthalten und die Mittel und Wege 
klarstellen, durch welche auf die gesetzgebenden Körper- 
schaften des Reiches und seiner Einzelstaaten und die 
Kommunalverwaltungen Einfluß gewonnen werden könnte 
zur baldigen Durchführung dieser Grundsätze in der Pra- 
xis. Den Vereinen wurden bereits vorläufige Gesichts- 
Bar zu Grundsätzen für neuzeitliche Bauordnungen zur 

eratung vorgelegt. Der Ausschuß wird einen zusammen- 
fassenden Bericht darüber auf der Abgeordneten - Ver- 


sammlung in Frankfurt vorlegen. 
Zur Beratung steht schließlich der Entwurf einer Vor- 


lage betr. die Stil- und Baustoffragen in der Hei-, 


matschutzbewegung als eine notwendige Ergänzung 
und Stellungnahme zur Verbandsdenkschrift 1908 über 
künstlerische Bauweise in Stadt und Land. Der Entwurf 
der Denkschrift, der sich „Aesthetik der Baustoffe“ 
betitelt, wendet sich zunächst gegen diejenigen, die teils 
aus Mißverständnis gegen dieAbsichten derHeimatschutz- 
Bewegung, teils aus Sonderinteresse diese Bewegung be- 
kämpfen und von „Uebergriffen und Bevormundung* spre- 


punkte durch die Baupolizeibehörden eine lästige Be- 
schränkung persönlicher Freiheit auf künstlerischem Ge- 
biet“ erblicken. Die Gegner der Heimatschutzbewegung 
suchten dabei die irrige Meinung zu verbreiten, als suche 
diese nur das „Alte zu erhalten, die Einführung neuer 
Baustoffe zu bekämpfen und neuzeitlichen Forderungen 
aberhaup: sich entgegenzustellen*. Diese Angriffe seien 
aber völlig unberechtigt und zeigten nur, daß bei den 
Gegnern noch große Unklarheit darüber herrsche, welche 
„Beziehungen zwischen der Gesamtgestaltung eines Bau- 
werkes und seiner Material- und Farbenwirkung bestehen“. 
„Als ein Teil der großen allgemeinen Bewegung, die auf 
eine harmonische Kultur hinarbeitet, will der Heimat- 
schutz das Verständnis für die aus dem Zweck entstande- 
nen, ungekünstelten und vorbildlichen Gestaltungen der 
überlieferten Bauweise pflegen und damit den verloren 
Bepangenen Sinn für Einfachheit und Wirtschaftlichkeit 

eleben“. Die Stilfrage scheide bei diesen Bestrebungen 
fast gänzlich aus. „Denn nicht die stilistischen Einzel- 
heiten sind es, welche die Bedeutung eines Bauwerkes im 
Sinne des Heimatschutzes ausmachen, sondern das Maß, 
in dem sich der Rhythmus seiner Massen, seines Umrisses 
und seiner Farben der Umgebung einfügt“. Von besonde- 
rer Wichtigkeit sind dabei die zurVerwendung gelangen- 
den Baustoffe. 

Die Denkschrift wendet sich dann im Einzelnen den 
Dächern und ihren Belägen, dem Ziegelrohbau oder Putz- 
bau, dem natürlichen Werkstein oder Kunststein zu. Be- 
züglich der Dachbeläge wird betont, daß der Heimat- 
schutz alle natürlichen, bodenständigen und bewährten 
Stoffe gegenüber den Ersatzstoffen bevorzuge, zumal wenn 
die letzten weder in ihrer Dauerhaftigkeit und Unterhal- 
tung noch in ihrer Wetterbeständigkeit jenen gleichkom- 
men. Vor allem bekämpft sie alle durch ihre Form, Zeich- 
nung und Farben auffallenden, aufdringlichen und den 
harmonischen ZusammenhangeinesOrts und Landschafts- 
bildes störenden Dachdeckungen. Dem Putzbau sei 
gegenüber dem Ziegelrohbau überall dort der Vorzug 
zu geben, wo er bodenständiger, billiger und praktischer 
ist. Das Umgekehrte gilt aber auch vom Ziegelrohbau. 
Letzterer ist ım Interesse einer freien künstlerischen Ent- 
wicklung zuzulassen, wo Umgebung und wirtschaftliche 
Verhältnisse es gestatten und fordern, umgekehrt unter 
gleichen Verhältnissen der Putzbau. Es wird die Ver- 
wendung von Vollsteinen statt Blendsteinen, die „Wei- 
terentwicklung der Ziegelfabrikation unter Betonun 
des künstlerischen Wertes des Handstrichsteines* un 
die Neubelebung der Terrakottentechnik empfohlen. Be- 
züglich der Frage Werkstein oder Kunststein wird 
zunächst auf die Gründe hingewiesen, die an sich auf eine 
Abnahme der Werksteinverwendung hingewirkt hätten. 
Daß im übrigen die mit Portland-Zement hergestellten 
Baustoffe mehr in den Vordergrund getreten seien, liege 
daran, „daß mit ihnen nicht nur schneller und billiger, 
sondern auch — und zwar bei Mitwirkung tüchtiger Künst- 
ler — in größerer Vielseitigkeit gebaut zu werden vermag“. 
Die Heimatschutzbewegung begünstige diese Entwicklung 
an sich nicht, unterstützt vielmehr die Verwendung boden- 
ständiger Materialien, aber aus den vorgenannten Grün- 
den kann sie ihr auch nicht entgegentreten, sofern den 
künstlerischen Anforderungen bezüglich der Oberflächen- 
Behandlung und Farbenwirkung genügt wird, wie das na- 
mentlich schon von süddeutschen Fabrikanten geschieht. 

Es ist ein interessantes Gebiet, das mit dieser Deik- 
schrift angeschnitten wird, und eine dankbare Aufgabe 
für den Verband, dieser Frage näher zu treten. — Fr.E. 


chen, in der „Geltendmachung schönheitlicher Gesichts- 


Vereine. 

Vereinigung Berliner Architekten. VII Versammlung 
am ıg. Januar ıgıo. Den Vorsitz führt Hr. Kayser. Als 
Hauptgegenstand steht auf der Tagesordnung die Frage 
der Erreheung von Architektenkammern, wozu 
Hr. Wolffenstein als erster Redner das Wort ergreift, 
um die vom Ausschuß vorgenommenen Abänderungen des 
Entwurfes zu begründen. Hr. Albert Hofmann gibt die 
Mißstände, die den Architektenberuf erschweren, wohl zu, 
ist aber der Ansicht, daß man diesen auch mit den beste- 
henden Organisationen DEREENEN könne, ohne sich durch 
Errichtung von Architektenkammern gewissermaßen unter 
Staatsaufsicht zu stellen. Er beantragt, über diesen Punkt 
zur Tagesordnung überzugehen. Hr. Kammergerichtsrat 
Dr. Boethke betont, daß der vorliegende Entwurf nur das 
Material bilden solle, aus dem die Reichsregierung den 
endgültigen Entwurf formen könne. Redner bittet, den 
Entwurf im Prinzip anzunehmen. Hr. Prof. Seeßelberg 
als Vertreter der Ortsgruppe Berlin des B. D. A. ist An- 
hänger der Idee der Errichtung von Architektenkammern. 
Anstatt der Bezeichnung Kammerarchitekt empfiehlt er, 
dem Namen die Buchstiben M.d.A.K. (Mitglied der Ar- 


3. September ıgro. 


chitekten-Kammern) hinzuzufügen, ähnlich wie dieReichs- 
tagsabgeordneten ihrem Namen M. d. R. hinzufügen. Die 
Hrn. Groß, Scheurembrandt und Kayser treten ent- 
schieden für die Architektenkammern ein, während Hr. 
Arn. Hartmann der Meinung ist, daß die Kunst frei sein 
müsse und nicht durch eine staatliche Organisation ein- 
geenpt werden dürfe. Hr. Reimarus hält es für ange- 
racht, heute keinen Beschluß zu fassen, weil die meisten 
Herren, die im Ausschuß den Entwurf beraten hätten, 
nicht anwesend seien. Die Frage solle in einer anderen 
Versammlung, zu der die Ausschußmitglieder besonders 
einzuladen seien, nochmals besprochen werden. Hr. Hof- 
mann zieht seinen Antrag auf Uebergang zur Tagesord- 
nung zugunsten des von Hrn. Reimarus gestellten Antra- 
ges zurück; der Antrag Reimarus wird angenommen. — 
VIII ord. Versammlung am 2. Februar ıgıo. Zunächst 
hielt Hr. Albert Geßner einen Vortrag über „Das Miet- 
haus“. In der Einleitung wies Redner auf die große Wich- 
tigkeit des Miethauses für den modernen Städtebau hin. 
eder mit dem heutigen Eigenhaus, noch mit dem Bürger- 
haus der Vergangenheit habe das heutige Miethaus, das 
mit dem riesigen Anwachsen der Städte entstanden sei, 
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etwas gemein. Es habe weder innerlich noch künstlerisch 
perspnliebe Beziehungen zu seinem Besitzer, denn dieser 

aue es zumeist nur zu dem Zweck einer guten Kapital- 
Anlage oder sei darauf bedacht, es bald mit Gewinn weiter 
zu verkaufen. Daher die trostlosen Miethaus - Straßen, 
deren Eindruck einen baukünstlerischen Bankrott bedeute. 
Ein Hauptfaktor für die Gestaltung unseres Miethauses 
sei die Bauordnung geworden, in der die Architekten in 
hohem Maße eine kunstfeindliche Maßnahme zu beklagen 
hätten. Offenbar seien ihre strengen Vorschriften zu wenig 
daraufhin geprüft worden, wie weit sie ohne Gefahr eines 
pool irehen oder gesundheitlichen Schadens milder sein 

Önnten, um eine mehrgestaltige Lösung der Miethaus- 
Aufgaben zuzulassen. Zeitraubende Dispensgesuche müß- 
ten häufig von Architekten eingereicht werden für Dinge, 
die logisch demSinn der Bauordnung nicht zuwiderlaufen, 
wohl aber ihrem Wortlaut. Redner legt an einer Reihe 
schlagender, der Praxis entnommener Beispiele die Sinn- 
widrigkeit, ja Schädlichkeit mehrerer Bestimmungen dar. 
Es wäre erwünscht, wenigstens den Wortlaut solcher hem- 
menden Paragraphen zu ändern. Von großem Wert würde 
z.B. eine Bestimmung in den Bauordnungen sein, die 
jeden Erbauer von Häusern zwänge, den Neubau sinn- 
gemäß, vor allem in den Höhen, den Nachbarhäusern an- 
zupassen. Zugleich aber sollten sich die städtischen Be- 
hörden aufirgend eine Weise auch in künstlerischer Hin- 
sicht einen gewissen Einfluß auf die private Bautätigkeit 
sichern, weil sie das größte Interesse nicht nur an der ge- 
sunden, sondern auch schönen Ausgestaltung ihrer Städte 
baben. Für die Bearbeitung des Aeußeren ganzer Häuser- 
Blöcke hält Redner das malerische Prinzip, das dem Deut- 
schen mehr als jedes andere im Blut liege, für das geeig- 
netste. Der durch eine Anzahl schöner Lichtbilder erläu- 
terte Vortrag fand allseitigen Beifall. 

Sodann wurde die Frage erörtert, ob öffentliche An- 
gebote von Mitgliedern der Vereinigung in Zeitungen mit 
dem Ansehen der Vereinigung in Einklang zu bringen 
seien. Ein Mitglied der V. B. A. hatte eine Annonce ver- 
öffentlicht, worin es sich u. a. zu kostenlosen Beratungen 
und Voranschlägen empfiehlt. Die Versammlung tadelte 
die Form der Annonce scharf und war der Ansicht, daß, 
wenn der Architekt schon zum Inserieren seine Zuflucht 
nimmt, er lediglich sein Atelier bekanntgeben solle. Es 
wurde beschlossen, dem betreffenden Herrn die Meinung 
der Versammlung über sein Inserat mitzuteilen, damit er 
weitere Insertionen einstelle. Bezüglich eines Antrages 
der Ortsgruppe Berlin des B.D.A. betr. Bildung eines ge- 
meinsamen Ausschuskes mit der V. B. A., beschloß die 
Versammlung, der Ortsgruppe Berlin des B. D. A. anheim 
zu stellen, dasselbe Gesuch auch an den Architektenverein 
zu richten, damit die Ortsgruppe Berlin des B.D. A. zu 
dem zwischen der V.B. A. und dem Architektenverein 
schon bestehenden gemeinsamen Ausschuß hinzugezogen 
werden könne. — 


Weettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben der „Vereinigung Berliner Archi- 
tekten“ für ihre in Groß-Berlin ansässigen Mitglieder be- 
trifft Entwürfe für das im Besitz der „Union“, Baugesell- 
schaft auf Aktien in Berlin befindliche Grundstück Reichs- 
tags-Platz, Ecke Reichstags-Ufer No. 4. Das Grundstück 
soll mit einem Geschäftshaus für eine Hypothekenbank 
oder für eine Versicherungsgesellschaft nach näherem Pro- 
gramm bebaut werden. Es gelangen drei Preise von 2000, 
1500 und ro0ooM. zur Verteilung. Drei Ankäufe für jesooM. 

erlangt werden nur Grundrisse und Schnitte. Im Preis- 
gericht die Architekten Reg.- und Brt. E. Fürstenau, 
Reg.- und Brt. a.D. M. Hasak, Albert Hofmann, Brt. 
E. Sindier und Prof. C.Zaar. Ersatzleute:Arch.Scheu- 
rembrandt und Reg.-Binstr. Goldschmidt. Zwei wei- 
tere Preisrichter ernennt die genannte Gesellschaft. — 

Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau eines 
Real-Gymnasiums in Bredeney, auf die in Rheinland und 
Westfalen wohnenden deutschen Architekten beschränkt, 
unter Ausschluß der Unternehmer, erläßt der Bürgermeister 
zum 2o. Novbr. d. ]J. bei drei Preisen von 2500, 1500 und 
1000 M. Ankäufe „können“ für je 800 M. erfolgen. Im 
Preisgericht u. a. die Hrn. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing. 
Henrici in Aachen, kgl. Brt. Radke und Prof. Kreis 
in Düsseldorf, kgl. Brt. Marx und Arch. Hauswirth in 
Bredeney. Bausumme 400000 M. Unterlagen gegen s M., 
diezurückerstattetwerden, durch das Bürgermeisteramt. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen für die 
Häuserfronten der Umgebung des neuen Bahnhof-Empfangs- 
gebäudes in Dortmund erläßt der Magistrat unter den in 
Deutschland ansässigen Architekten zum ı. Dezember ıgıo. 
Zur Verteilung gelangen ein I. Preis von 8c0o, ein Il. Preis 
von sooo und zwei Ill. Preise von je 250oM. Für den An- 
kauf zweier nicht preisgekrönter Entwürfe stehen je 1000oM. 
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zur Verfügung; daraus darf man schließen, daß der An- 
kauf auch vollzogen und nicht mehr von einem besonde- 
ren Beschluß der Stadtverordneten abhängig gemacht wird. 
Unter den Preisrichtern die Hrn. Geh. Ob.-Brt. Prof. 
K. Hofmann in Darmstadt, kgl. Brt. Jul. Gräbner in 
Dresden, Landesbrt. a. D. Rehorst in Cöln und kgl. Brt. 
Kullrich in Dortmund. Unterlagen gegen 5 M., die zu- 
rückerstattet werden, durch das Hochbauamt. — ; 

Einen allgemeinen Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein vornehmes Wohn- und Geschäftshaus an der 
Kurpromenade in Meran erläßt die Baugesellschaft „Phö- 
nix“ daselbst zum ı5. Oktober ıgıo. Drei Preise von 2000, 
1500 und 1000oK. „Eventuell angekaufte Entwürfe werden 
mit je 600 K. honoriert“. Im Preisgericht u. a. die Hrn. 
k. k. Reg.-Rat Prof. Joh. Deininger in Innsbruck, k.k. 
Ob.-Bıt. Friedr. Ohmann in Wien und Arch. Karl Söld- 
ner in München. Unterlagen gegen 3 K., die zurücker- 
stattet werden, durch Hrn. Alois Egger in Meran. — Für 
die Beurteilung der Aufgabe ist von Interesse, daß an- 
en an den jetzt ausgeschriebenen Bau im Verlauf 

es nächsten Jahres mit dem Bau eines neuen Kurhauses 
begonnen werden soll. — 

In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für die 
innere Ausgestaltung des Nordflügels des Kunstpalastes in 
Düsseldorf, auf Düsseldorfer Architekten beschränkt, er- 
hielt der Entwurf des Architekten Venkord den I. Preis. 
Zwei gleiche II. Preise fielen den Architekten C. Krieger 
sowie Breuhaus & Mauve zu. Der Entwurf der Archi- 
tekten Brink und Dillywurde zum Ankauf vorgeschlagen. 

Betreffend den Wettbewerb Bebauungsplan Haltern er- 
hielten wir folgende Zuschrift: 

„Der zum ı. Nov. d. J. ausgeschriebene Wettbewerb 
Haltern gibt zu ernsten Anständen Anlaß, sodaß von einer 
Beteiligung nur dringend abgeraten werden kann. Die Zu- 
sammensetzung des Preisgerichtes ist, trotzdem Hr. R. 
Schmidt in Essen-Ruhr „technischer Beigeordneter“ ist, 

anz unzulänglich. Abgesehen davon, daß die Techniker 
in der Minderzahl sind (denn der Babnmeister und der 
Zimmermeister kommen doch nur als Stadtverordnete, 
nicht als Techniker in Betracht!) erscheintdas ganze Preis- 
gericht, das zu ?/, aus Ortsangehörigen des 5800 Einwohner 
zählenden Haltern besteht, nicht geeignet, über so bedeu- 
tungsvolle Bauaufgaben das entscheidende Wort zu spre- 
chen. Es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß die bisher 
in Haltern herrschenden Anschauungen den Ausschlag 

eben werden, und dann braucht man doch nicht die 

eutsche Architektenschaft in Bewegung zu setzen. 

Nun aber die Hauptsache, die Preise! Es sind 1000, 
600 und 400 M. ausgesetzt, insgesamt also 2000 M. (die An- 
käufe sollen mit je ganzen 100 M. bezahlt werden, sind 
auch nur „vorbehalten“ und bleiben also besser außer Be- 
tracht). Die zu bearbeitende Fläche aber umfaßt „das 
ganze städtische Gebiet mit Ausschluß des.... Ueber- 
schwemmungsgebietes“, d. s. rd. 462 ha!! Der zum ı. Okt. 
d. J. ausgeschriebene Wettbewerb um einen Bebauungs- 
plan für Bunzlau sieht bei einer zu bearbeitenden Fläche 


‚von 300 ha Preise von 3000, 2000 und ı50oo M, zusammen 


6500 M. vor. Während also in Bunzlau auf ı ha 21,7 M. 
oder im Durchschnitt der 3 Preise 7,06 M. kommen, ergibt 
sich für Haltern auf ı ha 4,33 M. oder im Durchschnitt — 
1,44 M.! — Für den Wettbewerb des Haltern benachbarten 
Ortes Gladbeck i. W. sind 3000 ++ 1750 + ee 
Preise ausgesetzt, und die zu bearbeitende Fläche wird 
dort schwerlich größer sein als in Haltern, wo man die 
Dinge offenbar für mindestens 100 Jahre festlegen will! 
Und dabei ist der Wettbewerb durchaus nicht, wie an- 
fänglich gesagt wurde, als „Ideenwettbewerb“ ausge- 
schrieben, sondern es werden „Entwürfe“ im Maßstab 
1:2500 gefordert und dabei wird bemerkt: „Die Darstel- 
lung hat zu erfolgen unter Beachtung der einschlägigen 
als bekannt vorausgesetzten technischen Vorschriften“. 
Bei einem „Ideenwettbewerb“ kann doch wohl die tech- 
nische Darstellung nicht ausschlaggebend sein. Auch 
diese Bestimmung ist geeignet, den Geist der ganzen Ver- 
anstaltung zu kennzeichnen. 

M.E. ist es befremdlich, daß sich Baubeamte in an- 
gesehenen Stellungen zur Uebernahme des Preisrichter- 
amtes bei einem derartigen „Wettbewerb“ haben bereit 
finden lassen. DerFall beweist übrigens auch, daß es hohe 
Zeitist, Honorarnormen fürBebauungspläne aufzustellen. — 

Dipl.-Ing. Dr. inO. 


Inhalt: Neuere Bauten in Fürth in Bayern. — Von den Aufgaben der 
39. Abgeordneten-Versammlung des „Verbandes Deutscher, Architekten- 
und Ingenieur-Vereine zu Frankfurt a. M. (Schluß.) — Vereine. — Wett- 


bewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Neuere Bauten in Fürth in Bayern. 
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Neuere Bauten in Fürth in Bayern. (schius.) 


II. Volksschulneubau und Volksbrausebad an etwazum Jahre 1870 hauptsächlich für dieFormung des 
Städtebildes maßgebend waren, stellt sich heute der oft 


der Frauen-Straße in Fürth. 
zum Riesen angewachsene Schulhausbau zur Seite. 
Die gleiche Bedeutung, die der äußeren Gestal- 


Architekt: Stadtbaurat Otto Holzer in Fürth. 


Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen in No. 73. 


JlasVolks- 
schul- 
hausbau- 
wesener- 
freutsich 
in den 
deutsch - 
en Städ- 
Jiten ganz 
besonde- 
rerFürsorge. Nur wenige Jahr- 
zehnte trennen uns von der 
Zeit, in der man oit mit den 
primitivsten technischen Mit- 
teln dem gegebenen Zweck 
genügen zu können glaubte. 
Die Hebung des Volksschul- 
bildungswesens hatte unwill- 
kürlich eine Steigerung der 
Ansprüche, die an ein solches 
Bauwerk gestellt wurden, zur 
Folge. Gleichzeitig erhob die 
Gesundheitslehre immer kräf- 
tiger ihre Stimme und mehr 
und mehr wurde auch den hy- 
gienischenGrundsätzenRech- 
nung getragen. In den sich 
rasch entwickelnden Städten 
wurden die Schulbauten auf- 
fallend groß; die Steigerung 
der Bodenwerte mußte natur- 
gemäß eine Steigerung der 
Stockwerkzahl nach sich zie- 
hen. So wenig begrüßenswert 
diese Erscheinung an sich ist, 
so kam sie doch der äußeren 
Bedeutung dieser Gebäude- 
klasse zu gute. Für die Ge- 
staltung des Städtebildes sind 
heute die Schulhaus - Bauten 
bestimmend geworden. Den 


Schloß-, Kirchen-, Rathaus-, 

Theater-, Verwaltungs- und TE NER EERETT 

Museumsbauten, die in den en nn un Le 
Schulhaus an der Frauen-Straße. — Knabeneingang. 
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tung dieser Gebäudeklasse geschenkt wird, wird de- 
ren Grundrißbildung zuerkannt. Die besten baukünst- 
lerischen Kräfte haben hier bildend mitgewirkt. Trotz 
aller vorhandenen Mannigfaltigkeit taucht immer wie- 
der eine Neubildung auf, die zu einer weiteren Aus- 
bildung Anregung gibt. In der wirtschaftlichen Seite 
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des Schulhausbaues ist heute das fortbildende Element 
zu erblicken; die künstlerische Seite hat eine Ausbil- 
dung erfahren, daß an eine Steigerung kaum mehr ge- 
dacht werden kann. Alle Arten der Zusammenstel- 
lung der Schulzimmer an einseitig oder beiderseitig 
bebauten Gängen sind versucht worden. Die zu den 
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Schulsälen gehörigen Räume wie Turnhallen, Brause- 
bäder, Schularzträume, Schulküche usw. sind die in- 
teressanteste Seite beim: Entwurf eines Schulhaus- 
Grundrisses geworden. 

Von diesem Standpunkt aus ist auch der in Fürth 
i. B. im September 1909 vollendete 30klassige Volks- 
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schulhausneubau zu würdigen. Hier 
ist es die eigenartige Zusammenzie- 
hungeines Volks-und Schülerbrause- 
bades, unter Anfügung eines Turn- 
saales, die interessieren wird. Wäh- 
rend zu der Anlage der Schule an der 
Hand der Darstellungen kaum etwas 
zu bemerken sein dürfte, erfordert die 
Badeanstalt eine kurze Erörterung. 
Es war ein glücklicher Zufall, daß 
in einem neuen Stadtteil gleichzeitig 
die Errichtung eines Volksschul-Ge- 
bäudes und eines städtischen Brause- 
und Wannenbades notwendig wurde. 
Wären die Erbauungszeiten hierfür 
verschiedene gewesen, so würde man 
kaum zu einer besonderen Verbin- 
dungderbeiden Aufgaben gekommen 
sein. Die Brausebäder werden hier, 
wie wohlinallen Industriestädten, der 
Hauptsachenach erstvon Nachmittag 
5 Uhr ab benützt. In den Vormittags- 
zeiten werden nur verschwindend we- 
nig Bäder abgegeben.Dieseungleich- 
mäßige Betriebsbelastung ist unwirt- 
schaftlich. Eine bessere Ausnutzung 
des Betriebes während der badear- 
men Zeit mußte sich ergeben, wenn 
mit Hilfe der gleichen Badeeinrich- 
tungen und desselben Warteperso- 
nales die in einem Volksschulhaus 
anfallenden Schülerbrausebäder ab- 
gegeben werden könnten. Die Schul- 
leitung wargrundsätzlich geneigt, die 
abzugebenden Schüler-Brausebäder 
aufdie Vormittagsstunden verweisen 
zu lassen. Der Gedanke des gemeinsamen Betriebes 
eines Volksbrause- und eines Schülerbrausebades ist 
an sich nichts Neues. 
Neuartig ist in Fürth lediglich die Verbindung 
des Männerbrauseraumes mit den für die Abgabe der 
Schülerbäder nötigen An-, Auskleide- und Brauseräu- 
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samen Raum zusammengezogen. Vorhängen und Verschlußleisten beweglich konstru- 
Das Schülerbrausebecken, das für die Aufnahme iert. Werden sämtliche Zellenwände um 90° geklappt, 
von etwa 50 Kindern bemessen ist, ist inmitten des so entsteht eine lange Bankreihe, auf der sich dann die 


men. Alle diese Einzelräume sind zu einem gemein- sche, samt dem dazu gehörigen Vorhanggestänge, 
Männerbrauseraumes in einem überwölbten Einbau, Schüler unter Aufsicht des Lehrers auskleiden können. 
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dessen Pfeiler gleichzeitig die Fußbodenkonstruktion Die Zellenwände je einer Raumseite (7”—8 Stück) 


der darüber liegenden Turnhalle tragen, eingestellt. lassen sich mittels einer einzigen Winde drehen. Für 
Vor jeder Brausezelle für die Erwachsenen liegt eine die Umwandlung des Männerbrauseraumes zu einem 
Auskleidekabine ; die Trennungswand zwischen den Brauseraum für die Schülerbäder sind höchstens vier 
einzelnen Zellen ist, und das ist nun das Charakteristi- Minuten erforderlich. Den ganzen Mechanismus kann 
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3 ein Mann bequem bedienen. Da die Sitze der Männer- 
ir Auskleidezellen für die Kinder zu hoch wären, so wer- 
hie den den Bankreihen entsprechend hohe Lattenroste 
5 vorgelegt. Auch die Kleiderhaken der Männerbrause- 
x zellen sind für die Kleinen nicht leicht erreichbar. Sie 
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sind deshalb abnehmbar auf Leisten und in verschie- 
dener Höhe einstellbar angebracht. Die Querwände 
lassen sich sowohl im normalen als im umgeklappten 
Zustand durchaus fest und unbeweglich einstellen. 
Nach mehr als !,„jähriger Benutzung hat sich die 
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ganze Anlage durchaus bewährt. Im Drehmechanis- 
mus traten nicht die geringsten Störungen auf. Aller- 
dings wurde dem Drehmechanismus die sorgsamste 
Ausführung zuteil und an den Gelenkteilen, Schlössern 
usw. die Anwendung von Eisen grundsätzlich vermie- 
den. Die geringste Bewegung in den hölzernen Quer- 
wänden würde die Wirkung des ganzen Mechanismus 
infrage stellen. Sie wurden deshalb sorgsamst durch 
Winkelrahmen, Diagonalbänder und messinggegos- 
sene Eckstücke versteift. Um die Durchbildung der 
Konstruktions-Einzelheiten hat sich die Eisengießerei 
Kaspar Berg in Nürnberg-Mögeldorf, die den Dreh- 
mechanismus und die Beschläge der Querwände lie- 
ferte, verdient gemacht. Mancherlei Vorversuche führ- 
ten erst zum endgültigen Entschluß. 

4 DasimErdgeschoßliegendeBadegebäudewurdemit 
einem geräumigen Dach überspannt, in dessen freien 
Raum der Turnsaal untergebracht wurde. Auf diese 
Weise konnten sowohl dem Turn- als dem Badewesen 
die nötigen Räume auf die billigste Art bereit gestellt 
werden. Der im I. Stock gelegene Verbindungsgang 
zum Turnsaal, der auch als Kleiderablage Verwendung 
findet, gibt ‚Bleichzeitie innen den Zugang zum Schü- 
lerbrausebad. 

Alles weitere werden die Pläne und Ansichten 

besser klarlegen, als das hier in dem engen Rahmen 
möglich wäre. Nur über den Kostenpunkt sei noch 
Folgendes angefügt: 
1.4 Nach den Abrechnungszahlen stellen sich die Bau- 
kosten der Schulhaus- und Badeanlage einschließlich 
der Einfriedigungen, Hofbefestigungs- Arbeiten, Ent- 
wässerungen, sowie Bauführungs - Unkosten, endlich 
nebst innerer Einrichtung von 22 Klassen (10 bleiben 
zunächst in Reserve), jedoch ohne Grundstücksankauf 
auf 546000M. Hiervon treffen auf das Bade- und Turn- 
hallengebäude (mit Verbindungsgang) 1I0000 M. Zu 
den Gesamt-Baukosten des Schulgebäudes, 436000M., 
würden bei Vollbesetzung sämtlicher Klassen noch 
die Einrichtungskosten von 8 Lehrsälen mit 12800 M. 
Zu rechnen sein. 

Für das von der Vereinigung technischer Ober- 
beamten Deutschlands aufgestellte Schema zur ein- 
heitlichen Berechnung der Schulhauskosten lassen sich 
für den Hauptbau (das eigentliche Schulgebäude) fol- 
gende ones Sen rs 

ı. jahr der Erbauung: I I 3 
Kebnsen: Stadtbaurat Aolser 
Größe des Bauplatzes: 4797 qm. 
Größe der bebauten Fläche: ı113 qm. 
Größe des Schulhofes: 3201 qm. _ 
Größe der nicht als Schulhof benutzten Wirtschafts- 
höfe und Vorgärten 
7. Baukosten ohne Mobiliar u. Nebenanlagen: 376000M. 
8. Kosten des Mobiliars ausschließlich Unterrichts- 
mittel: 46 800 M. 
9. Kosten der Nebenanlagen: 26000 M. 
ı0. Gesamt-Baukosten: M. 
. Kosten der Unterrichtsmittel: 2000 M. 
ı2. Zahl der com umbauten Raumes: 22 170 cbm, 


13. Zahl der reinen Klassen: 30 Stück. 


. Gesamtgrundflächen aller reinen Klassen: 2020 qm, 

Durchsc Des einer Klasse: 67,33 qm. 

ı6. Gesamtgrundfläche aller Nebenräume: 480 um. 

ı7. Zahl der reinen Arbeitsplätze: 1704. 

18. Baukosten für ı cbm einschließlich Mobiliar und 
Nebenanlagen: 20,24 M. : 

. Baukosten für ı cbm“ausschließlich Mobiliar und 
Nebenanlagen: 16,95 M. 

20. Preis für ı qm nutzbarer Fläche: 179,52 M. 

. Kosten der Klasseneinheit: 14 960 M. 

22. Baukosten für einen Platz: 263,40 M. 
Zusammenstellung der Grundflächen aller Räume: 


Gesamtgrundflächen der reinen Klassen 2020 um = 47°, 
5 aller Nebenräume 4850 „= 12% 

a der Dienstwohnung 130 „= 3% 

5 der Korridore u. Treppen 1345 „ = 31% 

5 der Aborte 250 ,.— 7% 

4255 qm = 100), 


Anteil der Nebenräume an der Gesamtgrundfläche der 


Klassen und Nebenräume in I’rozenten == 19,20... 
Hierbei ist zu berücksichtigen, daß das Schul- 


haus, Bade- und Turnhallengebäude mit einer Nieder- 
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druck-Dampfheizungs- Anlage versehen ist,alleDecken 
als Massivdecken in Eisenbeton zur Ausführung ka- 
men und Gänge und Schulräume mit Linoleum aus- 
elegt sind und der künstlerischen Durchbildung des 
use ganz besondere Sorgfalt gewidmet wurde. 
Besonderen Anteil nahm an der Bearbeitung des 
Planmaterials der sich in den Diensten des Stadtbau- 


amtes befindliche Architekt Fiedler aus Fürth, dem 
später auch die örtliche Bauleitung übertragen wurde. 

‘ Sämtliche Bauarbeiten kamen durch in Fürth an- 
sässige Meister zur Ausführung. Zu den Konstruk- 
tionen der Dachstühle fand die Holzbauweise Hetzer- 
Weimar Anwendung. Die Mosaikarbeiten fertigte die 
Regensburger Firma H. Bauer. — 


Die Wasserstraßenfrage in Oesterreich. 


MR mit großer Einmütigkeit ein Plan der Regierung an- 


BB: Jahre 1901 wurde vom österreichischen Parlament 
' genommen, der wirtschaftliche Maßnahmen von 
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Die ursprüngliche Regierungsvorlage von ı901 sah 
die in dem beigegebenen Plane ersichtlichen Kanalbauten 
und Flußregulierungen vor: 

ı. Einen Schiffahrtskanal von der Donau zur Oder, 
ausgehend von Wien; 

2. einen Schiffahrtskanal von der Donau zur Moldau 
bei Budweis nebst Kanalisierung der Moldau von Bud- 
weis bis Prag; 

3. einen Schiffahrtskanal vom Donau—Oder-Kanal 
zur mittleren Elbe nebst Kanalisierung der Elbstrecke 
von Melnik bis Jaromer;; 

4. eine schiffbare Verbindung vom Donau — Oder- 
Kanal zum Stromgebiet der Weichsel und bis zu einer 
schiffbaren Strecke des Dnjester. 

Die eu dieser Wasserstraßen hätte sich auf 
1600— 1700 km gestellt, wovon etwa 335 km auf kanalisierte 
Flußstrecken, der Rest auf Kanäle entfällt. Der Ausbau 
sollte durchweg für €oo t-Schiffe erfolgen. 

Bekannt ist, daß über die beste Lösung der verschie- 
denen Wasserstraßen, namentlich auch über die zweck- 
mäßigste Art der Schiffshebung an einzelnen konzentrier- 
ten Gefällstufen eingehende Studien gemacht worden 
sind. Der Wettbewerb für ein Schiffshebewerk bei Prerau 
(Donau—Oder-Kanal) sei besonders hervorgehoben?) 

Eine Durchführung des Gesamtplanes sieht die Regie- 
rung beider derzeitigenFinanzlageselbstalsaussichtslosan, 
dafür werden in einer kürzlich herausgegebenen Denk- 
schrift zwei Vorschläge zur Erörterung gestellt. Der erstere 
will wenigstens den größeren Teil der ursprünglichen Ka- 
nalvorlage retten und einen Donau — Oder— Weichsel — 
Dnjester-Kanal zur Ausführung bringen, dessen Gesamt- 

1) Vergl. Deutsche Bauzeitung Jahrg. 101 S. 33 ff. 
») Deutsche Bauzeitung Jahrg. 1905 S. 37 u. ff. Eingehender, reich 
illustrierter Bericht über den Ausfall des Wettbewerbes. 
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Kosten einschl. Verlust bei Vergebung der Anleihen und 
Zinsverlust auf rd. Soo Mill. Kr. kommen würden. Die Ver- 
bindung zur Elbe und zur Moldau, also der Anschluß an 
diese deutsche Schiffahrtsstraße, würde dabei schon weg- 
fallen, was übrigens damit begründet wird, daß ein Aus- 
bau der deutschen Elbe für 600 t-Schiffe nicht in Aussicht 
stehe, sodaß es unwirtschaftlich sei, die sehr kostspieligen 
Anschlüsse für 600 t-Schiffe auf österreichischem Boden 
auszuführen. Das Finanzministerium hat sich aber mit 
Rücksichtaufdie Finanzlage auch gegen diese Ausdehnung 
des Planes?) ausgesprochen, sodaß dann nur der zweite Vor- 
schlag einer Verbindung von Weichsel und Dnjester, also 
eines rein innergalizischen Kanales, verbleibt. Politische 
Rücksichten, welche die Regierung den Polen gegenüber 
nehmen muß, stellen diesen Plan in den Vordergrund. Die 
Kosten dieses Kanales allein würden sich aufrd. 348 Mill. 
Kr. stellen einschließlich der oben erwähnten Verluste. 
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dung Weichsel-Dnjester 278 Mill. Kr., erfordern. Die Be- 
triebskosten sind für die Gesamtstrecke auf 4,ı Mill. Kr., 
für die letztere Strecke allein auf 2 Mill. Kr. jährlich ver- 
anschlagt. Für die Beschaffung eines Fahrparkes und die 
Kosten der Schleppeinrichtung auf der gesamten Kanal- 
strecke ist ferner ein Anlagekapital von 78,4 Mill. Kr. nach 
der Denkschrift der Regierung festzulegen. 

Es wird dann weiter die Frage des Baues und Betrie- 
bes durch den Staat bezw. unter Heranziehung des Privat- 
Kapitales erwogen. Angebote von Gesellschaften auf Aus- 
führung und Betrieb gegen Uebernahme einer 4°/,igen 
Zinsgarantie durch den Staat liegen vor. Wird im 
ersteren Falle mit einer 2,5°/igen Rentabilität des Kana- 
les gerechnet, so würde sich in zehn Betriebsjahren eine 
Einnahme von 20 Mill. Kr. ergeben, und da der jährliche 
Höchstaufwand für den Kanal 32,9 Mill. Kr. beträgt, 
eine Belastung für den Staat von 12,9 Mill. Kr. jährlich, 
die jenach den tatsächlichen Einnahmen bis auf 32,9 Mill. 
Kr. steigen könnte, Bei der Gewährung einer Zinsgarantie 
an private Unternehmer und Annahme einer Amortisie- 
rung in go Jahren erwachsen dem Staat jährlich die glei- 
chen Ausgaben. Nach der Wasserstraßenvorlage von ıg01 
haben die beteiligten I,änder !/, des jährlichen Aufwandes 
aufzubringen. 

Bezüglich der Ausführung eines rein innergalizischen 
Kanales von der Weichsel zum Dnjester macht die Regie- 
rung den Vorschlag, daß dem Lande Galizien vom Staat 
ein Betrag von ı20 Mill. Kr. überwiesen wird, das dafür 
die Verpflichtung übernimmt, den Bau des Kanales inner- 
halb 5 Jahren zu beginnen und in weiteren ıo Jahren zu 
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3) Es wird auch geltend gemacht, daß die Kanalisierung der deutschen 
Oderstrecke nicht ausreiche, um bei allen Wasserstiänden 6W t - Schiffe 
verkehren zu lassen, sodaß auch die Verbindung mit der Oder nicht voll 
ausgenutzt werden könne. 
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beenden. Den Rest des Baukapitales hat das I,and selbst 

oder unter Zuziehung von Privaten aufzubringen. Es ist 

gegebenenfalls eine Erweiterungdes Kanalesdurch Hinzu- 

fügung eines Verbindungskanales nach Oswiecim in Aus- 

sicht genommen, wodurch sich die Kosten auf 404Mill. Kr. 

en würden, wozu noch 25 Mill. Kr. für Fahrpark und 
c 


Vermischtes. 


Geplante Erweiterung der städtischen Wasserwerke in 
Berlin. Auf Antrag der Deputation für die städt. Wasser- 
werke hat der Berliner Magistrat, wie wir den Tages- 
Zeitungen entnehmen, in seiner Sitzung am 26. August d.]. 
beschlossen, bei der Stadtverordneten-Versammlung zu 
beantragen, eine schleunige Erweiterung der Wasserver- 
sorgungseinrichtungen zu schaffen, da die derzeitigen An- 
lagen in den heißen Tagen des Juni d. J. an die Grenze 
ihrer Leistungsfähigkeit angelangt waren. Am ıı. Juni 
(einem Sonnabend) wurden 296000<bm Wasser geliefert und 
zusammen mit dem eigenen Bedarf der Werke 309000 cbm 
verbraucht, was erfahrungsgemäß der Höchstleistung ent- 
spricht. Nun sind zwar umfangreiche Erweiterungen der 
städt. Grundwasserversorgung In der Wuhlheide bezw. im 
Tegeler Forst bei Heiligensee bereits in Aussicht genom- 
men, ihre Inbetriebnahme ist aber vor ı9r4 nicht zu er- 
warten, sodaß inzwischen auf andere Weise Rat geschaffen 
werden muß. 

Möglich ist eine schleunige Fertigstellung der neuen 
Brunnengalerie bei Saatwinkel, die einen Teil der Hei- 
ligenseer Anlagen bildet und in diesem Frühjahr bereits 
in Angriff genommen worden ist. Mit einem Kostenauf- 
wand von 720000 M. sollen die neuen Brunnen herge- 
stellt und an die zu erweiternde und mit neuen Maschinen 
auszustattende Schöpfanlage in Tegel angeschlossen wer- 
den. Handelt essich hier nur um eine raschere Herstellung 
bereits geplanter Anlagen, so sollen außerdem mit einem 
Aufwande von 4,7 Mill. M. Erweiterungen des Müggel- 
see-Wasserwerkes ausgeführt werden und zwar des- 
jenigen Teiles, der sein Wasser noch aus dem See bezieht, 
da die Erweiterung der Grundwassergalerie sich einer- 
seits nicht rasch genug ausführen läßt und anderseits in 
ihrem Ergebnisse auch nicht zuverlässig genug sein würde. 
Nach den Ausführungen der Vorlage kann Berlin nach 
den bisherigen Erfahrungen mit der Grundwasser- Versor- 
gung auf die Dauer ohne eine ausreichende Seewasser- 
Reserve nicht auskommen. DieBedenken der Hygieniker, 
die zur Umwandlung der Oberflächenwasser-Versorgung 
Berlins in eine Grundwasser-Versorgung führten, werden 
jetzt auch nicht mehr in vollem Maße aufrecht erhalten, 
vielmehr wird anerkannt, daß durch sorgfältige, geeignete 
Sandfiltration es wohl möglich sei, aus Seen und Flüssen 
entnommenes Oberflächenwasser hygienisch einwandfrei 
zu reinigen. Das Wasser soll in Berlin außerdem nur in 
Zeiten starken Bedarfes dem Grundwasser beigemengt 
werden und namentlich zunächst als Aushilfe dienen. 
Der geplante Ausbau der Grundwasserwerke soll trotzdem 
in vollem Umfang durchgeführt werden. 

Geplant ist eine Vergrößerung der Schöpfanlagen am 
Müggelsee una die Verlegung eines dritten Rohrstranges 
von den dortigen Filteranlagen nach den Reinwasser- 
Behältern in Lichtenberg mit einem Kostenaufwand von 
3,35 Mill. M. und eineErweiterung der Anlagen in L.ichten- 
berg selbst mit 1,15 Mill. M. Der Stadtverordneten-Ver- 
sammlung wird schleunigst eine entsprechende Vorlage 
zugehen. — 


Literatur. 


lllustrierte Technische Wörterbücher in sechs Sprachen. 
Deutsch, Englisch, Französisch, Russisch, Italienisch, Spa- 
nisch. Nach der besonderen Methode Deinhardt-Schlo- 
mann, bearbeitet von Alfred Schlomann, Ingenieur. 
Bd. VII. Der Eisenbeton im Hoch- und Tiefbau. 
Unter redaktioneller Mitarbeit von Ing. Heinr. Becher in 
Berlin. Mitüberooo Abbildungen und zahlreichen Formeln. 
VerlagR.Öldenbourg in München. ıgro. Preisgeb. 6 M. — 

Mit der Herausgabe dieser technischen Wörterbücher, 
die wir bisher noch nicht besprochen haben, da die zu- 
nächst erschienenen Bände fast ausschließlich dem Ma- 
schinenbau gewidmet waren, hat der Herausgeber einen 
ganz neuen, durchaus praktischen Weg beschritten. Im 
(jegensatz zu dem groß angelegten Werke des „l’echno- 
lexikons“, das als ein alphabetisch geordnetes, das ganze 
Wissensgebiet der Technik umfassendes mehrsprachiges 
Lexikon erscheinen sollte und an der Fülle des Stoffes, 
der sich nicht bewältigen ließ, wohl endgültig gescheitert 
ist, wird bei dem vorliegenden Werk zweckmäßigerweise 
das (jesamtgebiet in eine ganze Reihe von Fachgruppen 
zerlegt, die in einzelnen, in sich abgeschlossenen hand- 
lichen Oktav-Bändchen behandelt werden. Es bietet das 
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eppanlagen kommen. Die jährliche Höchstbelastung 


des Staates würde sich ohne den: Verbindungs-Kanal auf 
14,3, mit ihm auf 16,6 Mill. Kr. stellen. 

Welche Vorschläge der Regierung zur Annahme kom- 
men werden; ist vorläufig noch nicht abzusehen. Jeden- 
falls aber wird der großzügige Plan der BEBierune von 
ıgor keinesfalls in vollem Umfange zur Durchführung 
kommen. — 


den großen Vorteil, daß in verhältnismäßig kurzer Zeit 
auf einzelnen Gebieten wirklich fertige Arbeiten vorge- 
legt werden, daß die Einzelgebiete, ohne das Gesamtwerk 
zu sehr zu belasten, mit großer Ausführlichkeit behandelt 
werden konnten,und daß jeder nur die Bände anzuschaf- 
fen braucht, die seinem besonderen Zweck entsprechen. 
Jedes Einzelgebiet ist dann wieder in eine Reihe zweck-. 
mäßig gewählter Untergruppen geteilt und innerhalb 
dieser ist der Wortschatz nıcht alphabetisch, sondern 
nach bestimmten, in einem gewissen Entwicklungsgan 
aufeinander folgenden Begriffen geordnet. Jeder Begri 
ist zunächst deutsch und dann gleich an derselben Stelle 
in den 5 fremden Sprachen gegeben. In klarster Weise 
wird dabei der Begriff, wo angängig, durch die dem Tech- 
niker jedes Landes verständliche Abbildung, durch For- 
meln oder ein Symbol festgelegt. Selbstverständlich war 
es notwendig, jedem Bande noch ein alphabetisches Sach- 
register aller in ihm enthaltenen Ausdrücke beizugeben, 
in das nun aber alle behandelten Sprachen mit dem glei- 
chen Alphabet ohne weiteres eingereiht werden konnten. 
Nurdas Russische mußte hier besonders behandelt werden. 
Bei jedem Vorwort wird auf die Seitenzahl des ersten Ab- 
schnittes verwiesen, auf der sich der betr. Begriff findet. 
Auf diese Weise ist es möglich gemacht, dasselbe Werk 
als einfaches Nachschlagewerk zur Uebersetzung be- 
stimmter Worte zu benutzen, anderseits aber aus ihm 
die fremdsprachigen Ausdrücke für bestimmte technische 
Begriffe zu erlernen. Diesem doppelten Zweck entspricht 
das Wörterbuch in vortrefflicher Weise. Bei der Bearbei- 
tung ist dabei besonderer Wert darauf gelegt, daß sowohl 
die systematische Teilung des Stoffes wie die larr 
der fremdsprachlichen Ausdrücke für denselben Begri 
in erster Linie durch Ingenieure erfolgt, die mit den tech- 
nischen Begriffen genau vertraut und in größerer Zahl aus 
dem In- und Auslande als Mitarbeiter herangezogen sind. 
Der vorliegende Band über Eisenbeton umfaßt z. B. 
die zweckmäßig gewählten Unterabteilungen: Allge- 
meines; Mechanische Grundbegriffe; Betonbereitung; 
Eisenbearbeitung; Schalung; Gründung, Mauerwerk, 
Zwischendecken, Säulen, Treppen, Dächer; Wasserbau; 
Straßenbau; Flüssigkeitsbehälter; Brücken; Kunststeine; 
Silos. Die Ördnung der Einzelbegriffe folgt cinigermaßen 
dem Gedankengange bei Entstehung eines Bauwerkes 
oder der Reihenfolge der vorzunehmenden Arbeiten.ohne 
diese Ordnung natürlich streng systematisch durchführen 
zu können. Wie weit der mitgeteilte Wortschatz die Ein- 
zelabteilungen erschöpft, wie weit die L’ebersetzung der 
Begriffe in den fremden Sprachen genau das Richtige und 
Uebliche trifft, läßt sich natürlich nur in längerem, einge- 
hendem Gebrauch desWerkesbeurteilen. Jedenfallsistaber 
der Gedanke, der diesem Lexikon zugrunde liegt, ein sehr 
glücklicher. Erschienen sind bisher, soweit uns bekannt, 
die Bände I. Maschinenelemente; II. Elektrotechnik; Il. 
Dampfkessel, Dampfmaschinen, Dampfturbinen; IV. Ver- 
brennungsmaschinen; V. Eisenbahnbau- und -Betrieb; 
VI. Eisenbahn-Maschinenwesen; VII. Hebemaschinen und 
Transport - Vorrichtungen. Der vorliegende Band über 
Eisenbeton leitet die Reihe von Bänden ein, die das ei- 
gentliche Bauwesen (Baukonstruktionen, Architektonische 
Formen, Wasserbau, Brückenbau, Eisen - Konstruktionen 
usw.) behandeln sollen. — Fr. E. 


Wettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben um Vorentwürfe zur Erweiterung 
des Rathauses in Essen-Ruhr crläßit die Stadtgemeinde mit 
Frist zum ı. Februar ıyıı für deutsche Architekten. Drei 
Preise von 6000, 3000 und 1500 M., außerdem können An- 
käufe für je 750 M. erfolgen. Unter den Preisrichtern die 
Hrn. Geh. Brt. Prof. Dr.-Ing. Licht in Leipzig, Geh. Brt. 
Prof. Frentzen in Aachen, Prof. Pützer in Darmstadt, 
kel. Brt. Schmohl und Beigeordneter Schmidt in Essen. 
Bausumine 700000 M. Unterlagen gegen 5 M. durch die 
Stadthauptkasse. — 

WettbewerbBergischeBauweise. Statt Jolz ist auf 5.516 
Volz zu lesen. — an 

Inhalt: Neuer Bauten ın Fürth in Bayern. (Schluß ı - Die Wanser- 
Straßentrage ın Oesterteich. — Vermischtes. — Literatur. — Wettbewerbe. 


Hierzu eine Bildbeilage: Neuere Bauten in Fürth. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich i. V. Fritz Eiselen, Berlin. N 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachilg. P.M. Weber, Berlin. 
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Von der XIX. Wander-Versammlung des 

„Verbandes Deutscher Architekten- und 

Ingenieur-Vereine“ in Frankfurt a. Main. 
Hierzu eine Bildbeilage. 


5] um dritten Male in einem Zeit- 
i|raum von 50 Jahren haben sich 
in diesen Tagen deutsche Archi- 
tekten und Ingenieure in der al- 
T ten Kaiserstadt Frankfurt a. M. 
> (RZ AR] versammelt. Im Jahre 1860 tagte 
g = AN|/in der damaligen freien Reichs- 
v7: stadt die XII. Versammlung Deut- 
scherArchitekten- undIngenieur- 
Vereine, denen damals noch der 
Zusammenschluß fehlte, den sie 1871 im „Verbande 
Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“ fan- 
den. Im Jahre 1886 hielt dieser Verband dort seine 
VII. Wanderversammlung ab, deren glänzende Veran- 
staltungen noch bei manchem alten Verbandsmitglied 
in gutem Andenken stehen. Als ein bleibendes Zei- 
chen der Erinnerung wurde damals von den Architek- 
ten und Ingenieuren Frankfurts das schöne Werk 
„Frankfurt a. M. und seine Bauten“ herausgegeben, das 
vorbildlich geworden ist für eine Reihe späterer Ver- 
öffentlichungen ähnlicher Art, in denen sich der ge- 
waltige bauliche und technische Aufschwung unserer 
größeren deutschen Städte wiederspiegelt. So besitzt 
Frankfurt auch in der Entwicklung des Verbandes eine 
gewisse Bedeutung, gleichwie es in seiner mehrals tau- 
sendjährigen Geschichte in allen Phasen der Entwick- 
lung Deutschlands bis zum heutigen Deutschen Kai- 
serreich mehr als einmal der Schauplatz wichtiger 
Ereignisse gewesen ist. 
on dem Glanze der alten Krönungsstadt, die im 
Mittelalter als die Hauptstadt des Deutschen Reiches 
angesehen werden konnte, ist an monumentalen Bau- 
ten auf unsere Zeit zwar nicht viel überkommen, aber 
wenige Großstädte haben in ihren Stadtteilen im In- 
neren so viele Bilder von intimem Reiz sich erhal- 


Zu den Abbildungen: Oben: Museumsbau in Verbindung mit der 
Villa Liebieg. Arch.: Stadt-Bauinsp. Kanold in Franklurt a. M. 
Unten. Portal des Dompfarrhauses. 
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ten und dabei gleichzeitig eine solche Expansions- 
kraft nach außen entwickelt, wie gerade Frankfurt a.M., 
das jetzt mit einem Weichbilde von 13478ha Fläche 
alle deutschen Großstädte übertrifft, während es mit 
seinen 400000 Einwohnern erst an achter Stelle steht. 

Bei den Umgestaltungen im Stadtinneren hat man 
sich, wenigstens in neuerer Zeit, in glücklicher Weise 
dem alten Charakter angepaßt, es sei nur erinnert an 
den Ausbau des Domes und seiner Umgebung, an den 
Anschluß des neuen Rathauses an den Römer!), an die 
Ausgestaltung des Römerberges, von dessen heuti- 
gem Zustande unsere Bildbeilage Kunde gibt, und aus 
neuester Zeit an den großen Straßendurchbruch durch 
das Stadtinnere, von dem wir noch einige Bilder spä- 
ter nachfolgen lassen. 

Monumentale Bauten großen Stils sind in den äu- 
Beren Bezirken entstanden, von denen wir vor allen 
die mächtige Festhalle?) nennen und die Bauten der 
Senckenbergischen Stiftung?), die als pri- 
vate Schöpfung wohl einzig in ihrer Art 
in Deutschland dasteht. (Wir haben diese 
Bauten bereits in ausführlicher Darstel- 
lung veröffentlicht.) Die hohe Bedeutung, 
die dem Schulwesen gerade in Frankfurt 
am Main beigelegt wird, kommt in den 
neueren, ansprechenden und reich aus- 
gestatteten Schulbauten zum Ausdruck 
und ein Kranz von wohnlichen und rei- 
chen Villen ist längs der prächtigen Anla- 
gen und in den neuen Stadtteilen im 

esten entstanden. 

Bietet so die Stadt dem Architekten 
manche Anziehungspunkte, sofindetauch 7. Baro 
derIngenieur in den mächtigen Bahnhofs- k° X. AU 
Anlagen, in den Brückenbauten, in den 
interessantenhygienischenEinrichtungen 
der Stadt und in ihren ausgedehnten Ha- 
fen-Anlagen, deren großzügige Erweite- 
rung im Osten des Weichbildes zurzeit 
im Bau steht, ein ausgedehntes Studien- 
feld. Dazu bietet die schöne Umgebung 
der Stadt, die als der Knotenpunkt des 
mittelrheinischen Verkehres gelten kann 
und in den großen Durchgangslinien von 
Norden zum Süden einen angenehmen 
Ruhepunktbildet, vielAnziehendes. Wenn 
trotzdem die Beteiligung an dieser Ver- 
sammlung nicht eine so rege gewesen ist, 
wie man nach allem hätte erwarten dür- 
fen, so lag das wohl zum großen Teil an 
den sehr ungünstigen Witterungsverhält- 
nissen dieses Herbstes, unter denen leider 
auch die Veranstaltungen der Versamm- 
lung stark litten. Es hatten sich daher 
nach Ausweis der ersten, wohl noch un- 
vollständigen Teilnehmerlisten nur gegen 
350 Teilnehmer aus allen Teilen Deutsch- 
lands, darunter etwa 100 Damen eingeschrieben. 

Zu der, derVersammlung vorausgehenden 39. Ab- 
geordneten- Versammlung waren einige 70 Abgeord- 
nete erschienen, die zusammen mit dem Fest- Aus- 
schußund Vorstand desFrankfurter Vereins am Abend 
des 2. September in dem von Baudirektor Meckel, 
Freiburg, wiederhergestellten, mit reicher Pracht aus- 

estatteten Kaisersaal des alten Römers von der 

tadtgemeinde bewirtet wurden. Oberbürgermeister 
v. Adickes empfing die Gäste in den schönen, von 
Professor Luthmer, Frankfurt, wieder ganz im alten 
Charakter ausgestatteten Kurfürstenzimmern, und hieß 
dann an der mit dem reichen (allerdings modernen) 
Silberschmuck derStadt gezierten Festtafel die Archi- 
tekten und Ingenieure herzlich willkommen, die, wie 
er launig ausführte, den Stadtgemeinden ganz unent- 
behrlich seien, schon um diesen die Möglichkeit zur 
Schaffung bedeutender Schuldenlasten zu geben. Mit 


Antike: 
plastik VII. 


tion): 


Mittelalter 1. 


!) Vergl. „Deutsche Bauzeitung“, Jahrg. 1009, S. ı u. ff. 

®) Vergl. „Deutsche Bauzeitung“, Jahrg. 1009, S. 275 u. ff. 
”) Vergl. „Deutsche Bauzeitung“, Jahrg. 1908, S. 585 u. ff. 
4 Vergl. „Deutsche Bauzeitung“, Jahrg. 1909, S. 45 u. ff. 
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1. Aegyptische, Grie- 
chische und Römische 
Monumental- 
skulpturIV,V, VI, Klein- 


2. Altchristliche Kunst 
(Kaufmann’sche Expedi- 
Architektonische 
Funde VII, Kleinkunst 
und Kunstgewerbe IX. 

3. Frühes und Hohes 


4. Deutsche Plastik am 
Ausgang desMittelalt. II. 

5. italienische Plastik 
der Renaissance II. 

6. Kleinplastik desMit- 
telalters und der Re- 
naissance X, XI. 
Barock und Roko- 


einem begeistert aufgenommenen Hoch auf die Stadt 
Frankfurt erwiderte der Vorsitzende des Verbandes 
Min.-Dir. Reverdy, München. 

Am 3. September und am Sonntag Vormittag 
wurden dann die Verhandlungen der Abgeordneten- 
Versammlung zu Ende geführt, die im wesentlichen 
den Verlauf nahmen, wie er durch die Vorlagen des 
Verbandsvorstandes vorgezeichnet war. Wir können 
daher auf unseren Vorbericht in No. 70 und 71 ver- 
weisen und auf den offiziellen Sitzungsbericht, den wir 
an anderer Stelle später abdrucken. 

Während die wenigen, schon bei der Abgeord- 
neten-Versammlung anwesenden Damen, geführt von 
den Frankfurter Vertreterinnen, am Sonnabend Vor- 
mittag eine Automobilfahrt unternommen hatten, die 
sich bis zu der im Darmstädter Walde reizvoll gele- 
genen Villenkolonie Buchschlag ausdehnte, wurde am 
späten Nachmittag eine gemeinsame Dampferfahrt 


lag, 
Ci 


a 


Museumsbauin Verbindung mitder VillaLiebiegin Frankfurt a.M. (Erdgeschoß). 


auf dem Main bis zu der durch Goethe und Marianne 
von Willemer bekannten Gerbermühle unternommen 
und dann auf der Maininsel an der alten Brücke in den 
vom Frankfurter Ruderklub gastlich zur Verfügung 
gestellten einfachen Räumen in drangvoller Enge ein 
Imbiß eingenommen. Eine bengalische Beleuchtung 
der beiden Mainufer und vor allem des Pfarrturmes, 
dessen scharfgeschnittene grellrot beleuchteten For- 
men sich prächtig von dem dunklen Nachthimmel ab- 
hoben, gab diesem Abend einen reizvollen Abschluß. 
Stark verregnet war leider der Sonntagsausflug 
der Abgeordneten nach Bad Nauheim. Ein kurz vor 
Abgang des Sonderzuges einsetzender heftiger Regen- 
guß hatte Manchen noch im letzten Augenblick von 
der Teilnahme an der Fahrt zurückgehalten. Die Mu- 
tigen, die sich nicht hatten abschrecken lassen, ließen 
sich auch nachher die gute Laune nicht verderben. 
Die großartigen, mit einem Kostenaufwand von etwa 
7 Mill. M. geschaffenen, architektonisch reizvollen 
neuen Badeanlagen‘) und der schöne Kurpark fanden 
ungeteilten Beifall. Ein von der Kurverwaltung ge- 
botenes opulentes Mahl wurde gern angenommen. 
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einem, vom „Frankfurter Architekten- und Ingenieur- Athene auf derKaisertreppe derRömerhallenerschien, 
Verein“ ner einfachen aber schmackhalten kal- wurde mit Beifall aufgenommen. In vorgerückterer 
ten Imbiß und süffigen Weinen entwickelte sich dort Stunde wurden dann von einem großen Teile der Fest- 


eine überaus behagliche Stimmung. Ein an Anspielun- versammlung die Römerhallen noch mit den etwas 


gen reicher Prolog, verfaßt von Hrn. Moritz Gold- 


wärmeren Räumen des Ratskellers vertauscht. 


Museumsanbau an der Villa Liebieg in Frankfurt a.M. (zukünftiger Mittel-Pavillon der geplanten Gesamtanlage). 
Architekt: Stadtbauinsp. Kanold in Frankfurt a. M. 


schmidt, Kunstkritiker der Frankfurter Ang und 
trefflich gesprochen von Frl. Reubke vom Stadt- 
Theater in Frankfurt, die in der Gestalt der Pallas- 


Am Montag, den 5. Sept. begannen dann die Ver- 
handlungenimgroßenSaaldesKaufmännischen-Vereins, 
über die wir besonders berichten. — (Fortsetzung folgt.) 


Zwei Meister deutscher Renaissance. 


s klingt heute wie aus weiter Ferne, fast wie ein ver- 
sehelfener Begriff, wenn man von zwei neueren 
Meistern deutscher Renaissance spricht. Und doch 
darf ihre Kunst das Recht für sich beanspruchen, in den 
Bewegungen der Gegenwart nicht unterzugehen und in 
dem treibenden Werden neuer Bildungen nicht vergessen 
zu werden. Denn ihre Kunst war eine ernste, persönliche, 
und darum eine gute. Und gute Kunst hat sich zu allen 
Zeiten und in allen Bewegungen, wenn auch erst nach 
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einiger Zeit, durchzusetzen gewußt. Wir sprechen von 
Conradin Walther, welcher der deutschen Kunst Ende 
Mai ee entrissen wurde, wir sprechen von Ru- 
dolph von Seitz, der Mitte Juni plötzlic verschied. Was 
der eine hauptsächlich in Nürnberg, der andere in Mün- 
chen in langer Lebensarbeit für die deutsche Kultur ge- 
schaffen hat, bildet in jener Periode des Werdens einer 
neuen deutschen Kunst nach der Wiedererstehung des 
Reiches, in der Periode des erstarkenden deutschen 
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Selbstgefühles, die man einst anders werten wird, als es 
heute aus kurzer Entfernung nur geschieht, ein unver- 
gängliches Kapitel. 

alther ist am zo. Mai ıgıo in Nürnberg im 


Conradin 


Aa 7 


Beni 


” IF E: 


Schulhaus an der Frauen-Straße. 


Schulhaus an der Frauen-Straße. 


Neuere Bauten in Fürth in Bayern. 


Alter von 64 Jahren einem Herzleiden erlegen. Er wurde 
am ı1. Mai 1846 in Schwäbisch-Hall als Sohn eines Ober- 
Amtmannes geboren und machte seine Studien am dama- 
ligen Polytechnikum in Stuttgart, wo er sich der Schule 
von Christian von Leins anschloß, der unter Labroustes 


10. September ıgıo. 


in Paris antikische Art studiert hatte und damals in der 
Blüte seines Schaffens stand. Nach einer italienischen 
Studienreise fand Walther seine erste Stellung in Nürn- 
berg, wo er unter Wolf in städtische Dienste trat. InNürn- 


D) 


j 


< 


Einfahrt und Eingang an der Frauen-Straße. 


Einfahrt an der Sonnen-Straße. 
Architekt: Stadtbaurat Otto Holzer in Fürth. 


(Text in No. 72.) 


berg entschied sich sein Schicksal. Hier war im Jahre 
1853 der ehemalige Schwanthalerschüler August von Kre- 
ling, der später zur Malerei überging, zur Neugestaltung 
der Kunstschule berufen worden. Die vielseitige Bega- 
bung dieses Künstlers, der aus dem hannöverschen Kunst- 
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kreise nach Nürnberg kam, ließen ihn bald erkennen, was 
hier nötig war. Er versuchte daher, an seiner Schule vor 
allem auch dem Kunstgewerbe eine Stätte zu bereiten. 
Die Tätigkeit des Architekten Karl Alexander Heideloff, 
der ı822 nach Nürnberg kam, brachte dem alten Nürnberg 
manche Einbuße an historischem Besitz und fügte in das 
Stadtbild manche Züge ein, die heute noch zu erkennen 
sind und nicht imSinne der künstlerischen Ueberlieferung 
und des genius loci waren. Die Stilreinigungs-Bestrebun- 
gen, die Heideloff an den gotischen Werken namentlich 
vornahm, entkleideten diese des tiefer liegenden Reizes 
freien Werdens und gaben ihnen dasGepräge erkennbarer 
Absicht und leichter Aeußerlichkeit. Die Wiederherstel- 
lung des Schlosses Lichtenstein, das Hauff mit seiner 
Phantasie umgab, ist ein Beweis hierfür. Dieser Tätigkeit 
suchte Kreling zu begegnen, soweit er es den Tatsachen 
gegenüber vermochte. Er strebte in seiner Art nach einer 
größeren Verinnerlichung der Kunst und versuchte, die 
Kleinkunst wieder in ihre Rechte einzusetzen, die sie in 
der ersten Hälfte des ıg. Jahrhunderts stark eingebüßt 
hatte. Ihm kam zu Hilfe, daß auf einer Versammlung 
deutscher Geschichts- und Altertumsforscher in Dresden 
im Jahre 1852 das Germanische Nationalmuseum als eine 
Anstalt begründet wurde, welche die Kenntnis der deut- 
schen Vorzeit zu vermitteln und deutsche Kunst und Kul- 
tur zu pflegen habe. Der Antrag des Freiherrn Hans 
v. Aufseß wurde im Jahre darauf durch die am ı5. Juni 
1853 erfolgte Eröffnung des Museums in Nürnberg zur 
Tatsache. 

Unter den Lehrern, die Kreling für seine neugestaltete 
Schule zu gewinnen wußte, befand sich auch Konradin 
Walther, der der Schule bis wenige Monate vor seinem 
Tode angehörte. Die eben gezeichneten Verhältnisse, so- 
wie der freundschaftliche Verkehr mit dem Maler Friedrich 
Wanderer und dem Direktor des Germanischen Museums 
August von Essenwein begeisterten Walther für die Erhal- 
tung des überlieferten Charakters von Nürnberg, sowie 
dafür, in seinen eigenen Schöpfungen dem Geiste, der im 
Laufe der Jahrhunderte Nürnberg gebildet batte, zu fol- 
gen. Naturgemäß vollzog sich der Wandlungsprozeß von 
dem Gewinn der Leins-Schule bis zu der Wahl einer selb- 


ständigen Richtung in seiner Kunsttätigkeit langsam; ein 


Beweis dafür sind die Bauten Walthers in Rudolstadt, 
welche die „Deutsche Bauzeitung“ in ihrem Jahrgang 1886 
veröffentlichte. Je mehr er jedoch mit Nürnberg verwuchs, 
um so mehr lernte er in die tieferen Schönheiten der Nürn- 
berger bürgerlichen Baukunst der drei Jahrhunderte ein- 
dringen, in welchen mit ungemessenem Reichtum auch 
eine teils schlicht stolze, teils prächtig stolze Kunst in 
Nürnberg einzog. Bei aller Liebe zu dieser Kunst blieb 
er aber weit davon enifernt, sie etwa in der Brechung der 
romantischen Atmosphäre zu sehen, unter welcher die 
Künstler der romantischen Zeit sie sahen. Vielmehr trat 
er ihr wie eine Art Naturforscher gegenüber, der mit 
Scharfsinn, aber auch mit Gemüt versuchte, in ihre inner- 
sten Beziehungen einzudringen und in der gleichen Art 
weiter zu schälen. So entstanden im Laufe der Jahrzehnte 
eine große Zahl Werke, der Hauptteil in Nürnberg selbst, 
die dartun, daß es nicht Maskerade ist, welche unser 
Künstler dem alten Stadtbild darbot, sondern Geist von 
seinem Geist. Die Tätigkeit Walther’s ist nach dieser Rich- 
tung vielleicht doch manchmal etwas unterschätzt worden. 

Von den Werken des Verstorbenen in Nürnberg nennen 
wir den Neubau der Kunstgewerbeschule in der Marien- 
Vorstadt, das Hotel Deutscher Kaiser, die Wirtschaft auf 
dem Ludwigstor-Zwinger, die evangelische Peters-Kirche, 
die Nister'sche Kunstanstalt am Laufer- Tor sowie das 
Wohnhaus ihres Besitzers in der Sulzbacher-Straße vor 
dem Laufer-Tor, endlich als letztes Werk, dessen Ein- 
weihungernicht mehrerlebte, dasKünstlerhausamKönigs- 
Tor, das teilweise bereits am ız. Dezember 1908 seiner 
Bestimmung übergeben. am Anfang Juli re ee fest- 
lıch eingeweiht wurde. In Bamberg schuf der Verstorbene 
(las Gebäude der kgl. Bank, in Berlin in der Friedrich- 
Straße das Tucher-Bräu, in Roth bei Nürnberg baute er 
das alte Schloß im Auftrag seines kunstsinnigen Besitzers 
v. Stieber aus, in Mengen in Württemberg stammt als 
frühere Arbeit das Reiser-Spital von ihm und in Tübingen 
errichtete er mehrere Wohnhäuser. In allen diesen Wer- 
ken kommen die Charakterzüge Walther’s zu sprechendem 
Ausdruck: innere Wahrheit, echtes Material, Abweisung 
von Scheinformen, schlichter Stolz, reine Kunst. Bei man- 
cher Arbeit wünschte man weniger Herbheit und mehr 
Grazie. Allein, was sie geben, ist eben der Charakter ihres 
Künstlers, der stets seinen Weg ging, der ihm durch die 
Ueberzeugung gewiesen wurde. Seine Ausdrucksmittel 
bestanden in der Wiederaufnahme der Formenwelt des 
alten Nürnberg, jedoch in nicht lediglich äußerlicher, son- 
dern sinngemäßer und vor allem sparsamer Anwendung. 
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Er begann nach einer Zeit der Veräußerlichung und der 
schematischen Behandlung wieder den Individualismus 
in die Nürnberger Baukunst einzuführen, jedes Gebäude 
und jeden Raum in diesem wieder nach den in ihm liegen- 
den Bedingungen zu gestalten. 

Und was er an seinen eigenen Bauten beobachtete, 
suchte er auch für das Nürnberger Stadtbild im Allge- 
meinen zuerreichen. Bekanntlich sind die neueren Schick- 
sale, die dieses erfahren hat, nicht immer einander entspre- 
chende, sondern oft widersprechende gewesen. Es hat 
Zeiten gegeben, in denen das Stadtbild ernstlich bedroht 
war. Der ungeheure Aufschwung Nürnbergs als Industrie- 
stadt hat in manchen Augenblicken dazu geführt, das 
überkommene Gut geringer zu schätzen, als die erwar- 
teten neuen Werte. Da war Walther stets ein überzeugter 
Kämpfer für die Erhaltung und unbeeinträchtigte Ueber- 
lieferung des Ueberkommenen; seinem Einwirken ist es 
mit zu verdanken, wenn Deutschland heute in dem von 
den alten Mauern umschlossenen Teil von Nürnberg ein 
Städtebild besitzt, das einzig in der Kulturwelt dasteht 
und noch heute im Wandel der Zeiten Zeugnis ablegt 
voneinerdergrößten Perioden er a 
Seinen Einfluß wandte er auch zur Bekämpfung eines 
Planes auf, der seit Jahrzehnten in Nürnberg erörtert wird 
und in der letzten Zeit lebhafter denn je beraten wird: 
Der Durchbrechung des Burgberges von Nürnberg zur 
Schaffung einer neuen Verbindung zwischen Innen- und 
Außenstadt. Er sah mit Recht in der Abschließung und 
Ruhe jenes Stadtviertels eine Haupteigenschaft für die 
überwältigende Anziehungskraft, welche der Burgberg 
mit seinen Bauten und Ansichten auf den Beschauer aus- 
übt. Konradin Walther hat eine kleine Gemeinde erle- 
sener Künstler hinterlassen, die in seinem Geiste und in 
seiner Weise weiter wirken; wir nennen unter ihnen 
Seegy, Pylipp, Küfner. Der Erweiterungsbau des 
Rathauses, das Hotel Viktoria usw. sind Werke dieses 
Kreises in Nürnberg. 

Die Kunst Walthers ist in selbständiger Weise aus 
jener Bewegung der Mitte der siebziger Jahre des yore 
er hervorgegangen, die in den Worten: „Der 

äter Werke“ der damaligen rückblickenden Ausstellung 
in München zum Ausdruck kommt. Unter dem Studium 
der Werke der Väter hat er im Sinne der Väter weiter 
gearbeitet und sich darin mit einem Künstler zusammen- 
Eunden, der ihm wenige Wochen später in die Ewigkeit 
olgte, mit Rudolph Seitz. Auch dieser war einer der 
Geraden und Aufrechten, die im Leben immer seltener 
werden; auch er war ein begeisterter Anhänger einer ge- 
mütvollen deutschen Kunst, aber auch er pflegte Neu- 
schöpfungen in einer ausgesprochen persönlichen Weise. 
n der Mitte des vergangenen Juni erlag im Kreise 
froher Freunde in der Künstlergesellschaft „Allotria“ in 
München der Professor an der Akademie der Künste und 
Ehrenkonservatoram Nationalmuseum in München Rudolf 
Ritter von Seitz einem Herzschlag. Seit dem Tode Len- 
bach’s ist keinem Münchener Künstler mehr die allge- 
meine Teilnahme über das Hinscheiden in solchem Maße 
bezeugt worden, wie Rudolf Seitz. Er hat ein Alter von 
68 Jahren erreicht. Er entstammt einer Künstlerfamilie, 
war als Sohn des Dekorationsmalers Franz Seitz am ı5. Juni 
1842 in München geboren und erbielt durch seinen Vater 
seine erste künstlerische Ausbildung, um später in die 
Schule Piloty’s überzutreten. Was der Vater ıhm war, er- 
fährt man aus den Nachrufen, die Franz von Seitz bei sei- 
nem Hinscheiden im April des Jahres 1883 gewidmet wur- 
den. „Im Entwerfen mit späher List“ und „im Visieren 
geschickt“ wurde von ihm im mittelalterlichen Wortlaut 
gerühmt. Von sich selbst sagte er auf einem Albumblatt 
an einen Freund: 


„Bin Maler in Oel und in Wasser und Glas, 
Trink Bier aus den Flaschen und auch aus dem Faß, 
Bin Jäger und Fischer und Dekorateur, 

Dann Dichter und Sänger und Compositeur. 

Bin Kostümier und dann auch Lithograph 

Und koche mitunter, so sagt man, schr brav, 
Bin Bildhauer, Schneider und als Fabrikant 
Von Albums und künstlicher Becher bekannt, 
Treib' Archäologie, dann schwimm’ ich sehr gut 
Und politisiere, wie’s keiner mehr tut; 

Mach’ Pläne, Modelle verschiedener Art, 

Und Abends dann tarocke ich mit der Kart'“. — 


In einer häuslichen Umwelt, die so geschildert wurde, 
ist Rudolph Seitz aufgewachsen. „Wer schaffen will, muß 
fröhlich sein,“ sagte Theodor Fontane einmal irgendwo. 
Es scheint, daß bei den Münchener Künstlern jener Gene- 
ration, weil sie dem Lebenskampfnicht mit der Schärfe aus- 
gesetztwaren wiedie vonheute, die Fröhlichkeit zum eiser- 
nen Bestand desLebens gehörte, dennnurausihrkannman 
ihre Schaffensfreude und den Frobmut sich erklären, der 
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sich in ihren Werken widerspiegelt. Aus ihr auch die un- 
geheure Vielseitigkeit in der Kunst, die bereit ist, das 
Leben künstlerisch zu verklären, wo immer sich Gelegen- 
heit hierzu bietet. In einem Nachruf, den der Oberbürger- 
meister von München dem Verstorbenen nachsandte, ist 
gesagt: „Seitz stand in vorderster Reihe, als zu Beginn 

er 70er Jahre Kunst und Kunstgewerbe in München zu 
neuem Leben erweckt wurden, und wenn heute das Mün- 
chener Kunsthandwerk sich in aller Welt des höchsten 
Ansehens erfreut, wenn die von hier ausgegangenen Be- 
strebungen, die Kunst in bestem Sinne de Wortes zum 
Gemeingut zu machen, den Ruhm unserer Stadt als erste 
Pflegestätte deutscher Kunst nachhaltig zu fördern und 
zu mehren, von dem größten Erfolge begleitet waren, so 
ist dieses in hervorragendem Maße ein Verdienst des Da- 
hingeschiedenen“. Und dieses Verdienst liegt neben der 
Bedeutung seiner Kunst überhaupt vor allem auch in der 
ungeheuren Vielseitigkeit, die der Sohn Rudolph vom 
Vater Franz übernahm. Er war nicht allein der glänzende 
Dekorationsmaler, der heute eine Bäckerei, morgen ein 
Schloß, übermorgen eine Kirche (St. Anna) mit seinen 


der den starren architektonischen Linien eines Bauwer- 
kes das reiche Gemüt eines schöpferischen Meisters ver- 
mählte und es so erst dem menschlichen Empfinden näher 
brachte. Es liegt nicht allein in seiner Kunst an sich, son- 
dern auch in seiner frohgemuten Einwirkung auf die wei- 
testen dafür empfänglichen Kreise die Bedeutung des 
Meisters. Wenn dieser auch in den letzten Jahren weniger 
mehr hervortrat, so darf die Beschaulichkeit, aus der her- 
aus er das Werden neuer Dinge bäufig mit Anerkennung 
beobachtete, nicht dazu verleiten, sein eigenes Lebens- 
werk geringer zu achten. 

Gestern Konradin Walther, heute Rudolph Seitz. Wer 
von dem täglich kleiner werdenden Kreise der Neugestal- 
ter unserer Kuna nach 1870 wird es morgen sein, der von 
uns geht? Es zieht ein etwas ungestümes Drängen und 
Stoßen, ein hastiges Vorwärtstreiben durch unsere Zeit, die 
häufig nicht mehr das zu würdigen vermag, was vor nur 20 
und 30 Jahren ein vorangegangenes Geschlecht für unsere 
Kunst tat, das nach seiner Meinung sein Bestes dafür gab. 
Es ist leider so, daß es trauriger Anlässe bedarf, um in die 
Erinnerung zurückzurufen, daß ein Geschlecht im Gehen 


Brausebad an der Frauen-Straße. Brauseraum mit Schülerbad. 
Neuere Bauten in Fürth in Bayern. Architekt: Stadtbaurat Otto Holzer in Fürth. 


schönen Werken schmückte, der auf ungezählten Blättern 
für alle Zwecke — jetzt Illustrationen zu Faust, dann 
Speisekarten usw. — seine frohe Laune ausließ und seine 
ernste, weihevolle Stimmung zum Niederschlag brachte, 
der unermüdlich für Werke der Kleinkunst und der deko- 
rativen Architektur tätig war, der mit Gabriel Seidl eine 
Firma zur Neugestaltung des Kunstgewerbes für den täg- 
lichen Gebrauch gründete, der Feste leitete und sie durc 

seine Kunst veredelte, er war auch der geistvolle Gestalter 
des Inneren des Bayerischen Nationalmuseums und einer 
Reihe anderer Bauwerke. Er war häufig genug der Künstler, 


Vereine. 

SächsischerIngenieur- und Architekten-Vereinin Dresden. 
In der Versammlung am 24. Januar ıgı0 hielt Hr. Stadtbrt. 
Prof. Hans Erlwein einen Vortrag über „den neuen 
Vieh- und Schlachthof in Dresden“. Die Anlage 
welche 52 Gebäude umfaßt und die einen Kostenaufwan 
von 17 Mill. M. erfordert hat, dürfte ihrem Umfang nach 
in Deutschland die größte, ihrer Durchbildung nach die 
modernste sein. Für die Bemessung des Umfanges waren 
folgende Schlachtziffern für einen Schlachttag zu berück- 


10. September ı9ıo. 


(Text in No. 72.) 


begriffen ist, welches seine Tätigkeit nicht auf den Trüm- 
mern destruktiven Gebahrens aufbaute, sondern auf der 
pietätvollen Anerkennung überzeugter, nicht von Neben- 
absichten geleiteter Kunstübung. Der schlichten Gefühls- 
regung, die aus den drei Worten „Der Väter Werke“ sprach, 
die der Münchener Ausstellung des Jahres 1876 vorange- 
stellt wurden, wird heute das einzige Wort „Wir!“ ent- 
pegengentells Kann aus solcher Gesinnung eine verinner- 
ichte Kunst hervorgehen? An diese Ueberlegung mahnt 
uns der Heimgang der beiden süddeutschen Meister. — 
BE 


sichtigen: 550 Rinder, 3450 Kleinvieh und 2500 Schweine. 
Diese Zahlen entsprachen einer Einwohnerzahl von 
600000. Die Anlage ist aber ohne weiteres für eine Bevöl- 
kerungsziffer von ı Million Die im Östra- 
Gehege in Anspruch genommene Fläche ist 36,1 ha 29. 
Von ihr entfallen ı9,2ha auf den Vieh- und 16,9ha auf den 
Schlachthof. Eine Hauptaufgabe beim Entwurf bestand 
darin, daß das Städtebild der reizvoll gelegenen Gegend, 
welches durch die Schlachthofanlage beherrscht wird, 
durch dieselbe eine Bereicherung erfahren sollte. 
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Die einzelnen Teile der Anlage, welche streng von 
einander getrennt sind, sind die folgenden: ı. der Vieh- 
hof mit den Eisenbahnanlagen, 2. der Schlachthof mit den 
Nebenanlagen, 3. der Seuchen- und Amtsschlachthof, 4. die 
Pferde- und Hundeschlachtanstalt, 5. die Verwaltungs- 
und Wohngebäude für Beamte und Bedienstete, 6. das 
Börsen- und Wirtschaftsgebäude mit Nebenanlagen. Außer 
diesen Anlagen sind noch hergestellt: ı.. eine thermische 
Vernichtungsanstalt und 2. eine Anlage zur Verwertung 
des Blutes und der Häute sowie eine Talgschmelzanlage. 

. Um zu vermeiden, daß die Silhouette durch die bei 
einer Vieh- und Schlachthofanlage in gewissem Maße er- 
forderliche rechtwinklige Stellung der Gebäude etwas 
Starres erhalte, sind die 8 größeren Verwaltungsgebäude 
so am Eingang angeordnet worden, daß sie sich ohne jede 
geometrische Regel nur nach ästhetischen und Verkehrs- 
Rücksichten in die Anlage hinein projizieren. Die per- 
spektivische Ansicht zeigt auch tatsächlich dasBild eines 
größeren Dorfes in malerischer Gebäudegruppierung. Um 
dem einförmigen Charakter in der Höhensilhouette bei 
den fast durchgängig ebenerdigen Gebäuden vorzubeu- 
gen, sind verschiedene Dachformen gewählt worden. Den 

tempel hat die ganze Anlage durch dıe Kraftstation, 
deren Schornstein als Turm ausgebildet ist, erhalten. 

Der Vortragende bespricht nunmehr die einzelnen 
Gebäude und zwar zunächst den aus den Markthallen mit 
zugehörigen Futterställen bestehenden Viehhof. Erstere 
zerfallen in die Markthalle für Schweine und Kälber 
(116m Jang, 75m breit), die für Schafe (48 m lang, zgmbreit) 
und die für Rinder (116m lang und 58m breit). Dann folgte 
dieBesprechung des Schlachthofes mit den parallelen, 
senkrecht zum 
und von diesem durch einen 2o m breiten Verbindungs- 
gang getrennten Schlachthallen (2 für Rinder, ı für Klein- 
vieh und ı für Schweine). 

In technischer Beziehung sind die modernsten Kon- 
struktionen gewählt, alleGebäude in Beton gegründet und 
in der Höhenentwicklung in Eisenbeton ausgeführt, sodaß 
die ganze Anstalt als feuersicher gelten kann. Um Ab- 
nutzung und Beschädigungen der Umfassungen der Ge- 
bäude zu verhindern, sind die Sockel der Gebäude in ge- 
stocktem, teils bis 1,5, m hohem Porphyrbeton hergestellt. 
In ästhetischer Hinsicht ist der landschaftliche Charakter 
der Umgebung gebührend in der Weise berücksichtigt 
worden, daß alle Gebäude außen in Putz mit Dächern 
von einfachen Umrißlinien im landwirtschaftlichen Stile 
gestaltet worden sind. 

Der Vortragende schließt mit der Bitte, bei Beurtei- 
lung seiner profanen künstlerischen Schöpfungen als 
Maßstab gelten zu lassen: Ausdruck des Zweckes in bür- 
gerlicher Einfachheit. — Sch 


Vermischtes. 

Olbrich’s Nachfolge in Darmstadt. Die auf der Darm- 
städter Mathildenhöhe im städtischen Ausstellungsgebäude 
tagende Ausstellung des Deutschen Künstler- 
Bundes ist durch eine Sonderabteilung für Architek- 
tur ergänzt worden. In derselben wird eine Sammlung 
von Werken in Olbrich’s Richtung zur Anschauung ge- 
bracht, welche zeigt, mit welchem Ernst in seinem Sinn 
weiter gewirkt wird. Den Anlaß dazu hat wieder der kunst- 
sinnige Großherzog gegeben durch Aufträge. an Prof. Albin 
Müller, Olbrich’s Mitarbeiter bei der vorjährigen Aus- 
stellung. Den Mittelpunkt derdiesjährigen Ausstellang bil- 
det der Entwurf für dieBebauung desnochfreien 
Teiles der Mathildenhöhbe zwischen Olbrich- und 
Lukasweg. Es ist eine zusammenhängende, einheitliche, 
aber durch große und kleine Vorgärten, Abwechselung in 
Umrißlinie und Mannigfaltigkeit in Form und Farben der 
Fronten interessante Gruppe von ı5 Gebäuden mit drei- 
bis neunzimmerigen Wohnungen in je zwei bis drei Ge- 
schossen, welche auch Ateliers, Klubräume und andere 
von den zahlreichen Zuzüglern Darımstadts notwendigen 
Räume enthalten. Einzelmodelle und Farbenskizzen ver- 
vollständigen die sorgsame und wirkungsvolle Darstellung 
des Kunstwerkes. Dieser Leistung auf dem Gebiet des 
bürgerlichen Wohnhauses auch eine solche aus dem des 
vornehmen Palastbaues hinzuzufügen und sie schon jetzt 
durch die Ausführung nach und nach zur Anschauung zu 
bringen, ist dem Auftrag des hessischen Landesfürsten an 
Albin Müller zu danken, in sein Palais einen großen, rei- 
chen Musiksaal einzubauen. Zahlreiche flott in Farben 
ausgeführte Pläne und Probestücke der Saalausstattung 
geben ein anschaulichesBild derselben. Auch durch Pläne 
zu Villen, Grabmälern für Magdeburg, Beamten-Wohnun- 
gen für den Westerwald usw. gibt Müller einen Begriff sei- 
ner reichen Tätigkeit auf dem Gebiet der Architektur. G 


Geteerte Straßen und Pflanzenwuchs. Der Einfluß des 
leerens (ler Straßen auf die Vegetation ist schon vor zwei 
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ühlhaus (186m lang, som breit) stehenden, 


ehren von Forestier, dem Direktor des Pariser Bois de 
oulogne, auf dem Kongreß für Straßenbau behandelt und 
als ungünstig bezeichnet worden. Neuerdings hat sich 
Forestier, wie der „Frkf. Ztg.“* aus Paris berichtet wird, 
wieder zu dem Thema geäußert und erklärt, daß seine da- 
maligen Mitteilungen durch zahllose Beobachtungen be- 
stätigt wordensind. Von dem Augenblick an, wo auföffent- 
lichen Straßen, die durch Parkanlagen führen, der Teer 
aufgebracht ist, werden die dem Teer entsteigenden Gase 
für die Pflanzen verderblich. Später, wenn die Teermasse 
hart geworden ist, wirkt der Staub auf gewisse Gewächse 
schädlich. Von den Bäumen sind Linde und Ahorn am 
empfindlichsten gegen die Wirkungen des Teerens und 
eine Anzahl amerikanischer Nußbäume hat im Bois de 
Boulogne in Paris bereits gefällt werden müssen. Von den- 
jenigen Bäumen, die den Einflüssen des Teerens bisher 
noch leidlich widerstanden haben, fangen einige auch be- 
reits an, abzusterben, wie z.B. dieErlen und dieRoßkasta- 
nien. Am meisten leiden die Sträucher und die Blumen. 
Die Wirkungen der Teergase auf die Bäume zeigen sich 
darin, daß braune oder schmutzig weiße Flecke sich auf 
den Blättern bilden. Bald schrumpfen dann auch die 
Blätter ein, der Baum kränkelt und geht schließlich ein. 


Wettbewerbe. 


Ein engerer Wettbewerb um Entwurfsskizzen zum Neu- 
bau des Königlichen Opernhauses in Berlin, über den schon 
seit einiger Zeit in den Tagesblättern zum Teil wider- 
sprechende Mitteilungen umlaufen, ist nunmehr ausge- 
schrieben worden von dem Minister des kgl. Hauses, der 
öffentl. Arbeiten und der Finanzen. Wie wir dem „Zen- 
tralblatt der Bauverwaltung“ entnehmen, sind folgende 
acht Architekten aufgefordert worden: Reg.- und Birt. 
Fürstenau, Geh. Hofbrt. Prof. Genzmer, Geh. Baurat 
Stadtbrt. Dr.-Ing. Ludwig Hoffmann, Geh. Ob.-Hofbrt. 
v. Ihne, sämtlich in Berlin, Brt. Karst in Cassel, Prof. 
Littmann in München, Stadtbrt. Brt. Seeling in Char- 
lottenburg, Prof. Dr. Friedr. v. Thiersch in München. Als 
Bauplatz isteingz mbreiter, ıs2mtiefer Baublock inAussicht 
genommen, der einen Teil des Kroll’schen Geländes und 
einen Streifen des dahinter liegenden Tiergartens umfaßt. 
Die Achse des neuen Gebäudes, hinter dem das Magazin 
anzuordnen ist, fälltmitder Hauptachse des Königs-Platzes 
(Reichstagsgebäude, Siegessäule, Moltke-Denkmal) zu- 
sammen. Der Rest des Kroll’schen Grundstückes und des 
durch den Theaterbau mit anzuschneidenden Baublockes 
zwischen Königs-Platz und Straße an den Zelten soll ge- 
gebenenfalls veräußert und mit fünfgeschossigen Wohn- 
häusern bebaut werden, kann aber auch z. T. für Theater- 
Wirtschaft, Diensträume für Intendantur der kgl. Schau- 
spiele usw. Verwendung finden. Das Opernhaus soll 2250 
Sitzplätze und 250 Stehplätze im obersten Rang erhalten. 
Bühnenabmessung 32m Breite bei 3om Tiefe, Bühnenöft- 
nung 13,5 m. Bühnenhaushöhe mindestens 46,5 m über Ge- 
lände. Einheitspreis für ı dom umbauten Raumes im Zu- 
schauerhaus go M., im Bühnenhaus 25 M.; gesamte reine 
Baukosten höchstens ı2 Mill.M. Es wird den Architekten 
übrigens anheim gestellt, auch andere Bauplätze in Vor- 
schlag zu bringen und durch eine Grundrißskizze in 1:500 
zu erläutern. Für den Entwurf auf dem Kroll’schen Gelände 
werden die Skizzen in 1:200 verlangt, dazu Lageplan mit 
den Zufahrten und Schaubild. — 


Für unseren Deutschen Baukalender ıgıı folgende Bitte: 
An alle diejenigen preuß. Hrn. Regierungs-Baumeister, deren Prü- 
fungsjahr zunı Baumeister in dıe Zeit von 1900 bıs einschl. ı910 fällt 
und welche, sei es durch Ausscheidung aus den Anwärterlisten für 
die Anstellung im Staatsdienst, durch Wohnungswechsel, Beschäf- 
tigungslosigkeit oder durch Annahme von Stellungen im Gemeinde- 
oder Privatdienst usw. glauben annehmen zu diirien, in dem gegen- 
wärtig in Neubearbeitung befindlichen Personal-Verzeichnis unseres 
Deutschen Baukalenders für ıgıı keine Berücksichtigung gefun- 
den zu haben, richten wir die Bitte, uns die bezüglichen Angaben 
unter deutlicher Angabe von Namen, Titel und Prüfungsjahr 
gefl. umgehend zugehen zu lassen. 

Die gleiche Bitte richten wir an die Hrn. Stadtbaumeister, 
Bezirks-Baumeister usw. in den mittleren Orten des Deut- 
schen Reiches, soweit Veränderungen stattgefunden haben, so- 
wie an die selbständigen Hrn. Privat-Architckten und Bau- 
ingeniceure und ersuchen sıe höflıch, zu dem Verzeichnisse dersel- 
ben die Berichtigungen für den Jahrgang ıyıı baldıgst an unsere 
Redaktion gelangen zu lassen. — 


‚Hierzu eine Bildbeilage: Westliche und nördliche Seite 


des Römerberges in Frankfurt a. M. 


Inhalt: Von der XIX. Wanderversammlung des „Verbandes Deutscher 


Architekten- und Ingenieur-Vereine" in Frankfurt a. M. — Zwei Meister 
deutscher Renaissance. — Vereine. — Vermischtes. — Wettbewerbe, — 
Abbildungen: Neuere Bauten in Fürth in Bayern. — 


verantwortlich i. V. Fritz Eiselen, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig., P.M. Weber, Berlin. 
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ON DER XIX. WANDERVERSAMMLUNG DES VER- 
BANDES DEUTSCHER ARCHITEKTEN- UND IN- 
GENIEUR -VEREINE IN FRANKFURT A.M. * ECK- 
HAUS, WOHN- UND GESCHÄFTSHAUS, AN DER 
BRAUBACH- UND DOM-STRASSE. * ARCHITEK- 
TEN: SENF & MUSCH IN FRANKFURT A. MAIN. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
* ** XLIV. JAHRGANG 1910 * NO. 74. xx * 


Städtisches Krankenhaus in Frankfurt a. M. (Sachsenhausen). Neubauten an der Sandhof-Straße. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N: 74. BERLIN, 14. SEPTEMBER 1910. 


Von der XIX. Wander-Versammlung des „Verbandes Deutscher Architekten- und 


Ingenieur-Vereine“ in Frankfurt a. M. 


=] m Montag, den 5. Septbr. wurde 
\| die Wanderversammlung im gro- 
ßen Saale des „Kaufmännischen 
Vereins“, dessen akustische Ver- 
hältnisse sich leider als recht un- 
günstige erwiesen, durch den 
Vorsitzenden, Minist.-Dir. Re- 
verdy, München, durch Worte 
der Begrüßung und des Dankes 
an die erschienenen Gäste eröff- 
net. Unter letzteren sind insbesondere die Hrn.: Ob.- 
Bürgermeister Adickes, Prof. Dr. Freudenthal, 
Rektor der Akademie für Sozial- und Handelswissen- 
schaften in Frankfurt a. M., die Vertreter des „Ver- 
eins Deutscher Ingenieure“ und des „Vereins 
Deutscher Eisenhüttenleute“, sowie Prof. Hil- 
gard aus Zürich als Vertreter des „Schweizeri- 
schen Ingenieur- und Architekten-Vereins“ 
zu nennen, die sämtlich auch ihrerseits das Wort er- 
griffen, um dem Verband ihren Gruß und ihre Glück- 
wünsche zu überbringen. 

Die Rede des Oberbürgermeisters knüpfte an die 
Bestrebungen der Architekten und Ingenieure an, sich 
in der Verwaltung von Staat und Stadt die Stellung 
zu erringen, die sie nach ihrer hervorragenden Mit- 
wirkung an der Entwicklung unserer deutschen Städte 
und unserer wirtschaftlichen Verhältnisse mit Recht 
glaubten beanspruchen zu können. Diese Bestrebun- 
gen könne man durchaus anerkennen, einen Erfolg 
aber nur erwarten und wünschen, wenn es dabei ge- 
länge, die Gefahr zu vermeiden, daß die Zahl der 
höheren Beamten noch mehr als bisher anschwelle. 
Wohl allgemein gehe der Wunsch jetzt dahin, den 
Aufwand an Beamtenkraft in Staat und Stadt zu ver- 
ringern. Nach dieser Richtung müßten auch die Be- 
strebungen der Architekteri und Ingenieure gehen, 
denen er wünsche, daß „sie das Zauberwort finden, 
das uns einen neuen Palast aufschließt, an dem nur 
wenige Menschen gebaut haben“. 

Nachdem der Verbandsvorsitzende den Rednern 
noch besonderen Dank ausgesprochen und betont 
hatte, daß der Verband durchaus in dem Sinne eine 
Reform der Verwaltung erstrebe, mit möglichst gerin- 


(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage. 


gem Aufwand an Menschen möglichst viel zu leisten, 
wurde in üblicher Weise durch den Geschäftsführer 
Reg.-Bmstr. Franzius, Berlin, der Bericht über die 
Tätigkeit des Verbandes seit der letzten Wanderver- 
sammlung in Danzig und über die wichtigsten Be- 
schlüsse der Abgeordneten - Versammlung erstattet. 
Unter letzteren ist namentlich derjenige hervorzuhe- 
ben, der den Vorstand ermächtigt, die vorbereitenden 
Schritte für die Begründung eines eigenen Verbands- 
Organes zu tun, das den Zusammenhang zwischen 
den Mitgliedern in höherem Maße aufrecht erhal- 
ten soll, als das bisher durch gelegentliche Mitteilun- 
gen möglich sei, und das auch dazu dienen solle, die 
Anschauungen des Verbandes nach außen bekannt 
zu geben und zu verbreiten. Es sei hierzu bemerkt, 
daß in der Abgeordneten - Versammlung ein Organ 
dieser Art Zustimmung fand, daß dagegen der Begrün- 
dungeiner, überdiesen Rahmen hinausgehenden neuen 
Fachzeitschrift fast durchweg widersprochen wurde. 
Es folgten dann zwei Vorträge, in denen die Ent- 
wicklung Frankfurts auf zwei wichtigen Gebieten vor- 
eführt wurde. Zunächst sprach Hr. Brt. L. Neher, 
rankfurt a.M.,über: „Diebaukünstlerische Ent- 
wicklung Frankfurts in den letzten hundert 
Jahren“. Redner führte ein fein abgestimmtes Bild 
dieser Entwicklung vor, indem er namentlich die ältere 
Periode schärfer hervortreten ließ, mehr ins Einzelne 
gehend behandelte und würdigte, während erdieneuere 
und neueste Zeit nur in großen Zügen darstellte und 
mit einem kurzen Ausblick auf die zu erwartende Zu- 
kunft und die großen Aufgaben schloß, die noch gelöst 
werden könnten. Wir bringen den Vortrag unter Bei- 
gabe einigen Abbildungsmateriales an anderer Stelle 
wieder. Dann sprach Hr. Magistratsbrt. Uhlfelder, 
Frankfurt a. M., über den neuen im Bau begriffenen 
Östhafen und das sich hier entwickelnde neue 
Industrie- und Wohnviertel. Von den großen 
Verhältnissen, die hier geschaffen werden sollen, gibt 
schon die einfache Mitteilung einen Begriff, daß das 
Hafen- und Industrieglände zusammen mit dem neu 
zu erschließenden Wohngelände und dem bereits an- 
elegten städtischen Östpark eine Fläche bedeckt, die 
Tast der jetzt bebauten Fläche der Stadt (ohne Sachsen- 
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hausen) entspricht. Die Gesamtkosten des Hafens ein- 
schließlich der Erwerbung des Geländes, deren Ko- 
sten durch spätere Verkäufe wieder eingebracht wer- 
den sollen, belaufen sich auf etwa 73 Millionen Mark. 
Gegenüber dem ursprünglichen Entwurf, den wir 1907!) 
nach der städtischen Denkschrift veröffentlichten, hat 
der Plan insofern eine Aenderung erfahren, als schon 
während der Planung und ersten Ausführung die Be- 
dürfnisse der Industrie sich als so bedeutend heraus- 
stellten, daß der am Oberhafen geplante ausgedehnte 
Floßhafen in Fortfall kommen mußte, so daß es nun 
möglich wurde, hier noch eine Reihe von unmittelbar 
vom Fluß abzweigender Stichbecken anzulegen, die 
sich für die industrielle Ausnutzung günstiger gestalten 
ließen, als die bisher vorgesehenen beiden Parallel- 
becken hinter dem Floßhafen. Der erste Bauabschnitt 
der umfangreichen Anlage soll Mitte nächsten Jahres 
beendet sein. Bereits erheben sich auf lange Strecken 
die mächtigen Ufermauern, das dahinter liegende Ge- 
lände ist aufgehöht und schon haben sich eine Reihe 
industrieller Anlagen angesiedelt und sind bedeutende 
Flächen des Geländes für diese Zwecke wieder ver- 
kauft. Wir berichten auch über diesen Vortrag ein- 
gehender an anderer Stelle. 
DerNachmittagwar,nachdemschonam Vormittag 
für die anwesenden Damen eine Reihe von Besichti- 
gungen stattgefunden hatten, ausschließlich solchen ge- 
widmet. Besucht wurden von den Ingenieuren die 
Kanalisations- und Wasserversorgungsanlagen, sowie 
die Adler-Fahrrad-Werke, von den Architekten die 
Festhalle, die verschiedenen Bauten der Senckenbergi- 
schen Stiftung unter Führung ihrer Erbauer, der Brte. 
Neher und von Hoven, sowie eine Reihe neuerer 
städtischer Schulbauten. i 
Am Abend versammelte man sich zu fröhlichem 


Festmahlim großen Saal des Palmengartens, aus dessen 


Fenstern man hinausblickt in das saftige Grün des 
Palmenhauses. Ein ganz besonderer Genuß wurde im 
Garten den Gästen vorlıer dargeboten durch die Auf- 
führung des anmutigen Goethe’schen Singspiels „Die 
Fischerin“, die im Freilichttheater am großen Teich 
des Gartens stattfand. Der schon in der Abenddämme- 
rung liegende, von dichtem Baumbestand und Gebüsch 
umgebene See, über den die aufgescheuchten wilden 
Enten hinstrichen, bildete einen Rahmen für die Auf- 
führung, wie man sich ihn stimmungsvoller kaum den- 
ken kann, und namentlich das Schlußbild: 

„— — — — wie Wald und Fluß im Tal 

auf einmal rege wird, und wie die Nacht 

von Feuern leuchtet um ein loses Kind‘) 
wird sich allen. Teilnehmern dauernd einprägen. 

Bei Speise und Trank, bei Gesang und munteren 
Reden, denen schließlich noch ein Tänzchen folgte, 
blieb die Gesellschaft noch recht lange in den gast- 
lichen Räumen des Palmengartens zusammen. 

Der nächste Vormittag brachte zwei weitere Vor- 
träge. Zunächst hielt Hr. Landbauinsp. Jacobi einen 
eingehenden und instruktiven Vortrag über die Bau- 
geschichte und den Ausbau der Saalburg, an 
welch’ letzterem Redner unter Leitung seines Vaters, 
des Geh. Brts. Jacobi in Homburg v. d. H., beteiligt 
gewesen ist. Dann sprach Hr. Reg.-Bmstr. Kloeppel 
über „NeuzeitlicheBauordnungen“. Unter diesem 
Thema hatte Mancher wohl eine etwas schwere Kost 
vermutet, dieam Schluß der Verhandlungen nichtmehr 
recht munden wollte; so fand der von schönen Licht- 
= 'ı) Vergl. Jahrg. 1907 S. 505 u. ff. 

2) Aus Goethes Widmung des Singspiels an KarolineHerder. 

») Vergl. „Deutsche Bauzeitung“ Jahrg. 1908, S. 130 ff. 


bildern, meist nach eigenen Aufnahmen des Redners, 
begleitete Vortrag nicht ganz die Aufmerksamkeit, 
die er wohl verdient hätte. Tatsächlich sprach Redner 
nicht über das trockene Thema baupolizeilicher Be- 
stimmungen, sondern über die Wechselbeziehungen 
zwischen den Bauordnungen und derbaukünstlerischen 
Gestaltung unserer Städte, die er durch Gegenüber- 
stellung charakteristischer Beispiele erläuterte. Mit 
einem Ausblick auf die wünschenswerte Ausgestaltung 
unserer Bauordnungen, namentlich in dem Sinne, daß 
sie die Ausdehnung der großstädtischen vielgeschossi- 
gen Bebauung aut die kleinen Städte und das platte 

and verhindern möchten, schloß Redner seinen mit 
Beifall aufgenommenen Vortrag. 

Mit kurzen Worten des Dankes an die Redner und 
alle, die sich um die Veranstaltungen der Wanderver- 
sammlung verdient gemacht hatten, namentlich an die 
Frankfurter Kollegenschaft, schloß der 2. Vorsitzende 
Hr. Brt. Körte, Berlin, die Verhandlungen. Es schlos- 
sen sich hieran wieder gemeinschaftliche Besichtigun- 
gen am Nachmittag an, die dem Osthafen und Öst- 
park,sowie namentlich den neueren gut ausgestatteten 
städtischen Krankenhäusern galt. Am Abend versam- 
melte man sich im Schumann-Theater, einer abwech- 
selnd der Operette, dem Variete und dem Zirkus die- 
nenden erben Anlage?) gegenüber dem Hauptbahn- 
hof und blieb dann in den Restaurationsräumen des 
letzteren noch einige Zeit bei einem frischen Trunk 
zusammen. 

Der letzte Tag, der 7. September, brachte am Vor- 
mittag wieder gemeinschaftliche Besichtigungen, die 
nunmehr den Straßen der Altstadt, den älteren Kir- 
chen, alten Wohnhäusern, malerischen Höfen und vor 
allem dem Römer und dem neuen Rathause galten. 
In letzterem hatten die Erbauer, die Brte. vonHoven 


‘und Neher selbst die Führung übernommen. Eine 


besondere Gruppe besuchte weit draußen beiHeddern- 
heim das römische Frankfurt, von dem neuerdings 
wieder bedeutende Fundamentreste freigelegt wor- 
den sind. Wir kommen auch auf die Besichtigungen, 
soweit sie nicht Bauten und Ausführungen behandeln, 
die schon früher in der „Deutschen Bauzeitung“ be- 
sprochen worden sind, nochmiteinigen Worten zurück. 

Als Führer bei diesen Besichtigungen wurde den 
Mitgliedern der Wanderversammlung ein 255 Seiten 
starkes, reich illustriertes Oktavbändchen übergeben 
„Frankfurt a. M. 1886— 1910, ein Führer durch 
seine Bauten“, das, vom Architekten- und Ingenieur- 
Verein herausgegeben, als eine Fortsetzung des grö- 
Ber angelegten Werkes von 1886 dienen und in der 
Hauptsache nur die Entwicklung in den letzten 25 Jah- 
ren umfassen sollte. Wir werden auch diese Arbeit 
noch eingehender würdigen. 

Den Schluß der ganzen Veranstaltung, an dem 
aber schon Mancher, den seine Pflichten nach der 
Heimat zurückrieien, nicht mehr teilnehmen konnte, 
bildete ein gemeinschaftlicher Ausflug nach Homburg 
mit anschließender Besichtigung der Saalburg, über 
den wir aus eigener Anschauung nicht mehr berichten 
können. Dann trennten sich auch die Ausdauerndsten. 
Mit Befriedigung werden alle an die schönen Tage in 
Frankfurt a. M. zurückdenken und sie werden, soweit 
sie die Stadt noch nicht näher kannten, den Eindruck 
eines kräftig aufblühenden Gemeinwesens mitgenom- 
men haben, das auf wissenschaftlichem, technischem 
und baukünstlerischem Gebiete vorwärtsstrebt und 
getragen von starkem Selbstvertrauen sich hohe Ziele 
gesteckt hat. — Fr.E. 


(Fortsetzung folgt.) 


Neue Bestimmungen für die Hochbauten der großh. badischen Staatsbahnen. 


ür die Planbearbeitung und uhune der Hoch- 
m bauten im Bereich der großherzoglich badischen 
Staatseisenbahnen sind neue Grundsätze bekanntge- 
eben worden, die uns in vielfacher Beziehung durch ihre 
Be sontienen Forderungen sympathisch sind und denen wir 
u.a. Folgendes entnehmen: 


Bei der Erstellung von dienstlichen oder Verkehrs- 
zwecken dienenden Gebäuden oder bei wesentlichen Aen- 
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derungen an solchen ist zunächst aufgrund eingehender 
Prüfung ein Programm über Art und Umfang der Bedürf- 
nisse, denen das Gebäude und dessen einzelne Räume zu 
dienen haben, aufzustellen. Dabei ist in der Regel die 
Größe der zurzeit bestehenden und der künftig zu erwar- 
tenden Bedürfnisse, auf die Rücksicht genommen werden 
soll, getrennt anzugeben. 

Bei der Aufstellung des Prograınmes ist im Interesse 


No. 74. 


tunlichster Vereinfachung des Geschäftsbetriebes darauf zu 
achten, daß die Beamten und Bediensteten, soweit mit 
Rücksicht aufdie dienstlichen Bedürfnisseirgend möglich, 
in gemeinsamen großen Räumen untergebracht werden, 
in der Art, wie es Jetzt in allen großen Geschäftsbetrieben 
angestrebt wird. 

Nach Feststellung desBauprogrammes ist der Grund- 
rißdurch die zuständige technische Behörde zu bearbeiten. 
Die Größe der Räume ist nach dem festgesetzten Bedürf- 


Wenn die Grundrißarbeit in dieser Weise erledigt ist, 
so ergeben sich daraus gleichzeitig auch die Verhältnisse 
für die Fassaden und für die Architektur. Diese soll in 
jedem Falle der äußere Ausdruck dessen sein, was im In- 
neren vorgeht. Die Wirkung der äußeren Erscheinung kann 
durch die Wahl der Baumaterialien noch weiter zwecklich 
und ästhetisch gesteigert werden. Es ist also schon im 
Grundriß mit darauf hinzuwirken, daß sich das Aeußere 
ingroßzügigen Massen, Gruppen undLinien bewegenkann. 


Medizinische Klinik des städtischen Krankenbauses in Frankfurt a. M. Hauptansicht. 
Arch.: Magistratsbaurat Wilde in Frankfurt a. M. 


Textor- und Schwanthaler-Schule in Frankfurt a. M. Ansicht von der Schwanthaler-Straße. (Links Rektor-Wohnhaus.) 
Von der XIX. Wander-Versammlung des Verbandes „Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“ in Frankfurt a. M. 


nis zu bestimmen. Es ist dabei unerläßlich, daß die Mö- 
bel, wie Schreibtische, Tische, Kasten, Apparate, in Woh- 
nungen auch die Betten usw. in die Grundrisse eingezeich- 
net werden, um danach die Raumabmessungen, sowie die 
Lage der Fenster und Türen richtig bestimmen zu können. 
Auf gute Beleuchtung der Geschäftsräume ist besonders 
Bedacht zu nehmen. Auch ist darauf zu achten, daß bei 
später eintretendem Bedürfnis eine Vergrößerung.der Räu- 
me oder des Gebäudes ohne unverhältnismäßige Kosten 
ausführbar ist. 


14. September ıgıo. 


Durch die ruhigen Formen, gute Verhältnisse, glückliche 
Wahl der Baumaterialien und der Farben können die be- 
sten architektonischen Wirkungen erzielt werden. Da die 
sachlichste Lösung einer Aufgabe auch künstle- 
risch die richtigste ist, soll Abstand genommen 
werden von all’ dem Schmuck und den Zier- 
mitteln, die keinem Zweck dienen, wie kleine 
Risalite, die gewöhnlich die Einheit der Fassaden und 
Dachflächen zerstören, Balkone, die nicht benützt wer- 
den können, Erker an Geschäftsräumen, Türme und 
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Türmchen ohne besondere Bestimmung, Giebel, hinter 
denen keine Zimmer liegen, oder Zimmer, für die kein 
Bedürfnis vorhanden ist, Aufsätze, Quaderungen, reiche 
Steinhauerarbeit, wo kein innerer Grund dazu berech- 
tigt. Die dekorative Wirkung der Bahnhofge- 
bäude soll in der Architektur selbst und nicht 
im Beiwerk gefunden werden. 

Bei den Bahnhofsbauten soll insbesondere auch dem 

Umstande Rechnung getragen werden, daß die Bahnhöfe 
Bauten von nur beschränkter Dauer sind. 
. „Während der allgemeine Charakter eines Gebäudes 
im Grundriß und durch die vom Bedürfnis abhängende 
Höhenentwicklung gegeben ist, soll sich die besondere 
Bauweise und die Wahl der Baumaterialien etwasnach 
derUebung desjenigen Landesteilesrichten, in 
welchem gebaut wird. Es ist also auf die örtlichen 
Verhältnisse tunlichst Rücksicht zu nehmen, damit auch 
die Bauten derEisenbahnverwaltung, ohne im gegebenen 
Fall ihren Charakter als Bahnhofbauten zu verlieren, sich 
der Landschaft einordnen und heimatliches Ge- 
präge erhalten, so wie an Orten, an denen es noch an 
guten Musterbauten fehlt, einen günstigen Einfluß aus- 
üben können. Baugruppen und nahestehende Gebäude 
eines und desselben Bahnhofes sind, soweit es sich mit 
dem Zweck derselben vereinen läßt, mit Verwendung der- 
selben Baumaterialien auszuführen. 

Die reine Sachlichkeit soll auch in der Behandlung 
der inneren Architektur Aurschlagscheng sein. Es soll ab- 
gesehen werden von den übermäßigen Höhenentwicklun- 

en der Schalterhallen wie auch der Wartesäle, welche 
adurch Stimmung und eine gewisse Wohnlichkeit, d. h. 
angenehme Raumverhältnisse, verlieren können. Der Ent- 
wurf der einfachen und sachgemäßen Ausstattung der 
Räume in Form und in Farbe, welcher eine große Rolle 
eingeräumt werden muß, soll mit derselben Sorgfalt und 


Vereine. 


Architekten-Verein zu Berlin. In der am ı8. April ıgro 
unter VorsitzdesHrn.Prof.deThi 7 tagenden Vers. hielt 
Hr. Landbauinsp. Kloeppel einen Vortragüber diebishe- 
rige Tätigkeit des vom Verein eingesetzten Ausschusses 
fürdas Bauwesen in Stadt und Land. Dieser hat die 
Aufgabe im Sinne einerFörderung heimischer Traditionen 
tätig zu sein und für dasGebietder Mark Brandenburg dem 
weiteren Umsichgreifen der heute üblichen „Vorortsbau- 
kunst“ entgegen zu arbeiten. Das Ziel sucht er zu errei- 
chen durch eine umfangreiche, aufklärende Tätigkeit über 
das Wesen der neueren Baubestrebungen und ihre Bedeu- 
tung für unser gesamtes Kulturleben. Hierzu werden be- 
sonders in den mittleren und kleineren Städten der Pro- 
vinz SAD DEINES veranstaltet und Flugblätter ge- 
meinverständlichen Inhaltes verbreitet. Ferner handelt es 
sich um die Abhaltung von Unterrichtskursen für die Bau- 
Bewerb neibenden der erwähnten Orte, um das Uebel 

ei der Wurzel zu fassen. Derartige Kurse sind mit Unter- 
stützung des Architekten-Vereins bereits von den Kreisen 
Nieder-Barnim und Luckau veranstaltet worden. Als 
Grundlage für diese Tätigkeit wird alles, was von guten 
Bauwerken, wie Dorf- und Stadtbildern früherer Zeiten 
auf uns ekommen, durch Photographie und Maßenauf- 
nahmen festgehalten. An der Hand zahlreicher Lichtbil- 
der zeigte der Vortragende, wie viel Interessantes und 
Vorbildliches uns auch in der Mark Brandenburg auf die- 
sem Gebiet, besonders aus der Zeit von 1700 bis in das 
19. une hinein, erhalten geblieben ist und wie 
leicht es noch wäre, hieran wieder anzuknüpfen. Aller- 
dings ist es höchste Zeit, denn die moderne, alles nivellie- 
rende Entwicklung droht gerade in neuester Zeit auch auf 
die kleineren und kleinsten Orte der Provinz stark über- 
zugreifen. Der Verein hat eine Beratungsstelle für alle 
hierher gehörenden Fragen, sei es die Begutachtung, wie 
Umarbeitung von Entwürfen, Aufstellung von Bebauungs- 
plänen, Erlaß von Ortsstatuten auf Grund des Verunstal- 
tungsgesetzes usw. eingerichtet und bittet besonders die 
kleineren Gemeinden, denen entsprechende technische 
Hilfskräfte nicht zur Verfügung stehen, sich in allen der- 
artigen Fällen an ihn wenden zu wollen. — 


Vermischtes. 


Ueber den AnkaufunddieErhaltung desalten Opernhauses 
in Berlin entnehmen wir einer Nachricht, die sich in Ber- 
liner’l’agesblättern befand, daß es nunmehr als feststehend 
betrachtet werden darf, daß die Stadtgemeinde das alte 
Opernhaus zum Preise von 4,5 Mill. M. käuflich erwerben 
wird. Es sind die Pläne für die spätere Wiederherstellung 
des Gebäudes vom Geh. Brt. Dr. Ludwig Hoffmann be- 
reits fertig gestellt, Es war keine leichte Arbeit, den von 
Knobelsdorff 1741 geschaffenen Monumentalbau in sei- 
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Liebe durchstudiert und durchgeführt werden, wie Kon- 
struktion und Außenarchitektur. Die Verwendung von zu 
vielerlei Baumaterialien in demselben Raume und in dem- 
selben Hause ist zu vermeiden. Auch das neu anzuschaf- 
fende Mobiliar soll, sofern nicht die von der Magazinver- 
waltung vorrätig ehe Stücke zu verwenden sind 
nach denselben Grundsätzen einfach, zweckmäßig und 
schön entworfen werden. Größere Anlagen sollen in ihrer 
Gesamtheit nicht nur ganz allgemein auf dem Situations- 
pas studiert werden, die richtige und logische Durch- 

ihrung eines großen Bauwesens erfordert vielmehr vor In- 
angriffnahme der Ausführung einzelner Bauten eingehende 
Vorstudien. Dazu gehörtdie Erstellung eines Modelles der 
Bauanlagen im Maß 1:500 oder besser 1:200, wodurch alle 
Verhältnisse derBauten zurIngenieuranlage, zurUmgebung 
und der Gebäude miteinander, geklärt werden können. 
Ferner gehört dazu die generelle Planung und Aufzeich- 
nung allerBauten, damitdiese tatsächlich aus einem Geiste 
geschaffen und trotz verschiedenartiger Bestimmungen als 
zu einer Anlage gehörig behandelt werden können. Hier- 
bei sind auch schon wenigstens in großen Zügen die Bau- 
materialien zu bestimmen, damit auch dadurch in der äu- 
Beren Erscheinung aller zusammengehörender Bauten ein 
gemeinschaftlicher Zug zum Ausdruck kommt. Es soll 
möglichst vermieden werden, daß Bauten einer Anlage in 
Angriff genommen werden, ohne daß die nächstliegenden 
in der Hauptsache ect sind. Bei kleineren Anlagen 
können anStelledesModelles PEIDeKHY sche Zeichnungen 
treten, damit die Gruppierung der Gebäude sowohl als 
diese selbst, körperlich dargestellt in die Erscheinung tre- 
ten. Auch über größere Innenräume, wie Schalterhallen 
und Wartesäle, sollen Modelle oder perspektivische Zeich- 
nungen mit Angabe der zur Verwendung in Aussicht ge- 
nommenen Materialien und Farben der zur Genehmigung 
zuständigen Stelle vorgelegt werden. — 


ner Urgestalt festzustellen, um ihn nach dem Original- 
Plan wieder herstellen zu können; denn bekanntlich 
brannte das Opernhaus hundert Jahre nach seiner Eröff- 
nung nieder, und schon vorher hatte Langhans der Ael- 
tere im Inneren des Gebäudes erhebliche Aenderungen 
vorgenommen. 

Die Wiederherstellung des Knobelsdorff’schen Planes 
wurde dadurch erleichtert, daß man einen alten Kupfer- 
stich aus den vierziger Jahren des ı8. Jahrhunderts ent- 
deckte, der das Keußere des Opernhauses in seinem da- 
maligen Zustande deutlich erkennen läßt; auch eine In- 
nenansicht hat sich vorgefunden, die bei den Wiederher- 
stellungsarbeiten wertvolle Dienste leisten wird. Diese 
dürften etwas über ı Mill. M. erfordern, sodaß die Stadt 
eine Gesamtsumme von etwa 6Mill.M. aufzuwenden haben 
würde. Dafür aber erhält Berlin ein Repräsentationshaus, 
das sich mit der Londoner Guildhall und mit dem Man- 
sion-House messen kann. Die Räume werden auch großen 
Gesellschaften, Vereinen, Kongressen usw. zur Verfügung 
gestelltwerden. Auch volkstümliche Veranstaltungen, wie 
Vorträge und Konzerte sollen in dem „städtischen Opern- 
hause“ stattfinden, und man bringt damit die Absicht der 
Gemeindebehörden in Verbindung, das Philharmonische 
Orchester gewissermaßen zu verstadtlichen, eine Absicht, 
die sich vorläufig in dem Antrag zeigen wird, dieser mu- 
sikalischen Vereinigung eine Jahresbeihilfe von 75000 M. 
zu gewähren. — 

Durch den Forifall der Amtsbezeichnung „Bauinspektor“ 
bei sämtlichen staatlichen Bauverwaltungen in Preußen sind 
die kommunalen Bauinspektoren in eine schiefe Lage ge- 
raten. Es haben sich daher vor kurzem die Stadtbauinspek- 
toren Groß-Berlins zu einer Besprechung im Berliner Ar- 
chitektenhause zusammengefunden und dabei einstimmig 
beschlossen, ihre Behörden zu bitten, daßdie Amtsbezeich- 
nung Stadtbauinspektor in Fortfall komme, die städtischen 
Bauinspektionen durch städtische Bauämter ersetzt werden 
und die Vorstände dieses Amtes ebenso wie die ständigen 
Vertreter der Stadtbauräte die Aıntsbezeichnung Magi- 
stratsbaurat erhalten. Diese Bezeichnung ist z.B. in Berlin, 
Frankfurt a. M., Posen bereits eingeführt. — 


Eisenbahn-Notbrücken aus Differdinger Trägern. Zu dem 
in No. 65, S. sro unter „Vermischtes“ bekannt gegebenen 
Artikel des Hrn. Reg.-Bmstr. Bernhard in Berlin über 
Verwendung von Greyträgern zur Herstellung von Not- 
brücken wird mitgeteilt, daß solche Notbrücken auch be- 
reits viel bei der preußischen Eisenbahn -Verwaltung ver- 
wendet werden. So ist z.B. im Jahre 1909 beim Bau der 
Notbrücke über die Lahn zwischen Ober- und Niederlahn- 
stein die Herstellung zweier ı2,5 i.L. weiten Oefinungen 
durch vier Differdinger Träger — je zwei mit einander 
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BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle nebst 


halle in Hannover. 


ei den bisherigen Erörterungen 
über den Wettbewerb ist bei 
der Besprechung des Entwurfes 
Schmitz schon die grundsätzli- 
che Frage berührt worden, ob 
es zweckmäßig sei, Stadthalle 
und Ausstellungshalle aus wirt- 
2 BY A schaftlichen und aus praktischen 
ee Gründen in engere oder losere 
— - Verbindung miteinander zubrin- 
gen. Schmitz hat die Frage verneint, das Preisgericht 
hat sie bei der Auszeichnung des Entwurfes Thiersch 
bedingtbejaht,Friedr.Pützer 
in Darmstadt bejaht sie unbe- 
dingt. Er nahm mit dem sehr 
interessanten Entwurf an dem 
Wettbewerb teil, der durch 
einen roten Stern gekenn- 
zeichnet war und in unseren 
Abbildungen in einem Ge- 
samtbild aus der Vogelschau, 
in einem Schaubild des Aeu- 
Beren und Inneren, sowie in 
einem geometrischen und ei- 
nem perspektivischen Schnitt 
dargestellt ist. Pützer sagt in 
seinem Erläuterungsbericht, 
die größte Ausnutzung aller 
zurVerfügungstehendenRäu- 
me seinur möglich durch An- 
schluß aller Säle in einem 
Geschoß. FürBankette,Kon- 
gresse, Wahlakte,Bazare, Aus- 
stellungen aller Art, Turner- 
feste, Gresangswettstreite usf. 
müsse diegroße Ausstellungs- 
Halle mit den Räumen des 
Konzerthauses vereinigt wer- 
den können. Deshalb seien 
das Konzerthaus und die Aus- 
stellungshalle zu einer Bau- 
gruppe zusammen zu ziehen; deshalb sei aber auch 
der große Konzertsaal nicht im Obergeschoß über ei- 
nem Garderobengeschoß, sondern im Erdgeschoß ne- 
ben dem kleinen Saal und den Restaurationsräumen 


Entwurf mit dem Kennzeichen eines roten Sternes. 


(Fortsetzung statt Schluß aus No. 69.) Hierzu die Abbildungen S. 5% und 591. 


anzuordnen. Der Verfasser hat berechnet, daß jedem 
Besucher gegenüber der Lage des Saales im Ober- 
Geschoß mindestens 2 X 4 = 8m Treppensteigen er- 
spart werden, was bei der Besucherzahl eines Kon- 
zertes von 3500Personen die Ersparung eines mensch- 
lichen Kraftaufwandes von 14000 PS. bedeute. Die 
sehr klaren Grundrisse sind umstehend dargestellt. 
Ueber die Lageverhältnisse und die Platzgestal- 
tung machte der Verfasser besondere Vorschläge, die 
aus der Vogelschau der Gesamtanlage hervorgehen. Es 
ist hier auch das Ziel verfolgt, die Kaserne tunlichst 
durch Baumpflanzungen zu verdecken. Im übrigen 


Blick in die Ausstellungshalle. 
Arch.: Prof. Friedrich Pützer in Darmstadt. 


schlägt der Verfasser vor, in der Umgebung des neuen 
Konzerthauses geschlossene Bebauung, aber Einfami- 
lienhäuser, einzuführen. Dasgebeeinenruhigeren Rah- 
men,alsdiezerklüftete Villenbebauung. — (Schiuß folgt.) 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau eines Real- 
Gymnasiums in Bredeney. Für den Bau ist der im Lageplan 
(5 592) mita-b-c-d bezeichnetePlatz bestimmt. DieHaupt- 
front ist perlle zum Straßenzuge e-f, das Schulgebäude 
einschl. Erdgeschoß dreistöckig gedacht. Zur Herbeifüh- 


14. September ıgıo. 


rung vorteilhafter Gruppierungen können teilweise auch 
zweistöckige Gebäudetlügel vorgesehen werden. Aufeine 
malerische Gruppierung der Gebäudeteile, die aber kei- 
neswegs unruhig wirken darf, wird großerWert gelegt. Die 
Konstruktion muß solide und feuersicher, die Architektur 
einfach gehalten sein. Auf eine spätere Erweiterungsfähig- 
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Entwurf mit dem Kennzeichen eines roten Sternes. 
Arch.: Professor Friedrich Pützer in Darmstadt. 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle 
nebst Ausstellungshalle in Hannover. 
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keit ist Rücksicht zu neh- 
men. Die lichten Höhen für 


Obergeschosse sollen min- 
destens4m,fürdasKellerge- 
schoß 3m und für die Turn- 
halle 5,6 m betragen. Die 
Verwaltungsräume und die 
Lehrerzimmer sind in zen- 
traler Lage zu vereinigen. 
Die Korridore müssen mit 
Rücksicht auf die Kleider- 
ablage einereichliche Brei- 
te erhalten. Fürjede Klasse 
sind zwei Pissoirstände und 
ein Abort vorzusehen. Alle 
AborteerhaltenWasserspü- 
lung,dasSchulgebäude und 
auch die Aborte Zentral- 
heizung. Auf den Korrido- 
renistinjedemGeschoßein 
Wandbrunnen anzulegen. 
An Räumen sind erfor- 
derlich: ı5 Klassenzimmer, 
Lehrzimmer und die erfor- 
derlichen Nebenräume für 
den Unterricht in Natur- 
wissenschaft, Physik, Che- 
mie,und zwarsind die Räu- 
mefürdiebesonderenLehr- 
zwecke ineinem Anbau un- 
terzubrigen, dererst sheet 
ausgeführt werden soll. 
fordert werden ferner 
ein Zeichensaal von 004m 
Fläche nebst Nebenraum, 
desgl. ein Gesangssaal von 
100 qm, möglichst in Ver- 
bindung mit der Aula, ei- 
nige Räume für Lehrmittel, 
Bibliothek, eine Aula von 
260 qm, möglichst über der 
Turnhalle, die ebenfalls 
260 qm Fläche und Neben- 
räume für Lehrer, Geräte 
und Garderobe mit Wasch- 
Be erhalten soll. 
ußereinerReihe vonAmts- 
zimmern für Direktor, Leh- 
rerkollegium, Schuldiener, 
sind eine Wohnung für den 
Schuldiener im Unterge- 
schoß mit getrenntem Ein- 
gang, eine Direktor-Woh- 
nung, anschließend an das 
Amtszimmer in einem be- 
sonderen Gebäudeteile un- 
terzubringen; ferner Raum 
für Heizung, Bade-Anlage 
für Schüler, Fahrradraum, 
Warteraum für auswärtige 
Schüler im Untergeschoß 
und Abortanlagen. 
Verlangt: Lageplanı:5oo, 
sämtliche Grundrisse, die 
erforderlichen Schnitte, 
sämtlicheFassaden in1:200, 
einSchaubild von derStra- 
ße e-f aus (die der Bild- 
fläche am nächsten stehen- 
de Fassade im ungefähren 
Maßstabe 1:50), ein Erläu- 
RUE Beet ein Kosten- 
anschlag unter Annahme 
von 17 M. für ı cbm umbau- 
ten Raum, vom Kellerfuß- 
boden bis zum Hauptge- 
sims gerechnet. Für Gie- 
bel, hohe Dächer usw. sind 
besondere Zuschläge zu 
machen. Für nicht ausge- 
bauten Dachraum sind 7M. 
für ı cbm, für ausgebauten 
Dachraum ı2M. für ı cbm 
zu berechnen. j 
Die Gesamtkosten ein- 
schließlich derjenigen für 
die nichtsofort zur Ausfüh- 
rung kommenden Gebäu- 
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deteile dürfen den Betrag von 400000 M., in welcher Sum- 
me die Kosten für Einfriedigung und Befestigen der Spiel- 
plätze mit enthalten sein müssen, nicht überschreiten. Es 


besteht die Absicht, dem Verfasser eines in den Besitz der 
Gemeinde übergegangenen Entwurfes die weitere Ausar- 
beitung desselben zu übertragen. — 


Zum Wettbewerb König - Albert - Denkmal in Bautzen 
(vergl. No. 9) geben wir hierunter ein Bild des Lauen- 
turmes mit Umgebung, an welchem das Denkmal als 
Standdenkmal seine Aufstellung finden soll. Das Denk- 
mal soll mit diesem Turm, der selbst aber keinerlei Um- 


Lauenturm in Bautzen. 


estaltung erfahren darf, in Areale Verbindung ge- 
Praebt werden. Es darf den Verkehr nicht stören. im 
übrigen ist die Ausgestaltung und das Material dem 
Künstler überlassen. Verlangt werden Ansichtszeichnung 
des Turmes nebst Denkmal und umliegendem Gelände in 
ı:100 oder ein Modell im gleichen Maßstabe, sowie der 
plastische Entwurf des Denkmals in ı: 0. Als Unterlagen 
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für den Entwurf werden Zeichnungen des Turmes in ı: 100 
bezw. ein Modell desselben in Bam Maßstabe, sowie 
photograph. Aufnahmen desselben geliefert. — 

Ein Preisausschreiben um Entwürfe zu Straßenmasten 
und Straßenschildern veranstaltet auf Veranlassung der 
Gartenstadt Frohnau are der „Verein für deutsches 
Kunstgewerbe E. V.“ in Berlin mit Frist zum 7. No- 
vember d.]J., das Jedermann innerhalb Groß-Berlins offen 
steht, der sich durch eine Erklärung als der Erfinder sei- 
nes eingereichten Entwurfes bezeichnet. Verlangt werden 
2 Entwürfe in ı:ı0, und zwar für ein allgemein zu ver- 
wendendes Straßenschild mit Mast und ein solches für 
einige besonders bezeichnete Straßen. Die Entwürfe sol- 
len dem Charakter Frohnaus als Garten- und Waldstadt 
besonders Rechnung tragen. Als Material istEisen, Eisen- 
beton oder Holz zu verwenden. Der Herstellungspreis 
darf 300 M. nicht überschreiten. Zur Verfügung stehen 
ein I. Pr. von 200, drei II. Preise von je ı1on M. Zwei An- 
käufe zu je 50 M. werden zugesagt, weitere sind vorge- 
sehen. Im Preisgericht die Hrn. Landesbit. Prof. Theod. 
Goecke, Reg.-Bmstr. Selmar Hatzky, Stadtbrt. Reinh. 
Kiehl, Gartendir. Ludwig Lesser, Hofkunstschlosser 
Paul Marcus, Prof. Bruno Möhring, Prof. Franz Seeck, 
Arch. Carl Stahl. Bedingungen kostenlos vom ausschrei- 
benden Verein, Berlin Ww 9.— 

Zum Preisausschreiben betr. Entwürfe zu einem Be- 
bauungsplan des noch unbebauten Süd-Geländes der Stadt 
Schöneberg wurde, wie wir aus einer wiederholten Be- 
ee gdesWettbewerbesdurch dieStadtgemeinde 
entnehmen, die Einlieferungsfrist für die Entwürfe vom 
20. Dezember d. J. auf den 2ı. Januar ıgıı verlängert. Wir 
verfehlen nicht, unsere Leser unter Hinweis auf unsere 
frühere Veröffentlichung mit Plan in No. 65 auf die inter- 
essante Aufgabe nochmals hinzuweisen. — 

Ein Preisausschreiben um Vorentwürfe für den Neubau 
einer Oberrealschule in Jena erläßt mit Frist zum ı. Februar 
ıgıı der Gemeindevorstand von Jena unter den in den 
thüringischen Staaten, dem Königreich und der Provinz 
Sachsen ansässigen Architekten. Drei Preise von 2000, 
1500, 1000 M., Bausumme 480000 M. Preisrichter: Prof. Dr. 

beod. Fischer in München, Geh. Hofrat Prof. Hartung 
in Dresden, Stadtbaudir. Bandtlow und Hofmaurermstr. 
Rausche in Jena. Unterlagen gegen 3 M., die später zu- 
rückerstattet werden, durch das Stadtbauamt. — 

Ein Preisausschreiben um Entwürfe zu einer Schießanlage 
in Wiesbaden schreibt die „Wiesbadener Schützengesell- 
schaft E. V.“ mit Frist zum ı5. November d. J. aus. Drei 
Preise von 1200, 800, 500 M. Unter den Preisrichtern die 
Hrn. Reg.-Bmstr.Dr.-Ing. Ludw.Hercher, l,andesbauinsp. 
Kurt Müller, Beigeordneter Reg.- und Brt. Carl Petri, 
Brt. Rich. Taute, sämtlich in Wiesbaden. Unterlagen 
von der Baukommission, Kaiser-Friedrich-Ring 2 in Wies- 
baden, gegen 3M. — 

Ein Ideenwettbewerb für ein freistehendes Wohngebäude 
in Görlitz wird von der Firma E.B. Gerste in Görlitz, von 
der auch bis zum 30. d. Mts. die Unterlagen kostenlos zu 
beziehen sind, mit Frist zum 31. Oktober d. ]J. ausgeschrie- 
ben. Drei Preise von 500, 300, 200 M. Im Preisgeiicht die 
Hrn. Stadtbrt. Dr.-Ing. Küster, Stadtbauinsp. Labes, 
Bmstr. Grunert. — 

Ein neuer Wettbewerb für eine Lorraine-Brücke in Bern 
soll nach einem kürzlich gefaßten Beschluß des Gemeinde- 
rates in Bern, wie wir der „Schweizer. Bztg.“ entnehmen, 
demnächst ausgeschrieben werden. Es ist für den Wett- 
bewerb ein Kredit von 15000 Fr. bewilligt worden. In Aus- 
sicht genommen ist als Baustoff Eisenbeton, unter Um- 
ständen Stein. — 

Ein internationaler Wettbewerb um Entwürfe zu einem 
Präsidentschaftspalast in Havana wird von der Republik 
Kuba ausgeschrieben. In Aussicht gestellt zwei Preise 
vonbis 10000bezw. 5000 Pesos, Gesamtbaukosten höchstens 
ı Mill. P.‘ Als Preisrichter sind nur Architekten aus Kuba 
in Aussicht genommen. Auskunft erteilt nach dem Reichs- 
anzeiger vom 2. Sept.d.]J.die kaiserl. deutsche Ministerresi- 
dentur in Havana. Wir teilen das Ausschreiben unseren 
Lesern mit, empfehlen aber sorgfältige Erkundigungen 
einzuziehen, indem wir an die wiederholten Klagen er- 
innern, die in der „Deutschen Bauzeitung“ über die Be- 
handlung außereuropäischer Wettbewerbe veröffentlicht 
worden sind. — 


Inhalt: Von der XIX. Wanderversammlung des „Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine* in Frankfurt a. M. (Fortsetzung.) — 
Neuere Bestimmungen für die Hochbauten der großh. badischen Staats- 
Bahnen. — Vereine. — Vermischtes. — Der Wettbewerb zur Erlangung 
von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle nebst Ausstellungshalle in 
Hannover. — Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Eckhaus, Wohn- und Geschäfts- 
haus, an der Braubach- und Dom-Straße in Frankfurt a.M. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich i. V, Frıtz Eiselen, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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Abbildung 4. Bahnhof Forbach mit Blick auf den Ort. Nach einer Aufnahme von Gebr. Metz in Tübingen. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2. 75. BERLIN, 17.SEPTEMBER 1910. 


Eine neue Schwarzwaldbahn Weisenbach-Forbach. 
Von Reg.-Bmstr. Gaber in Heidelberg. Hierzu eine Bildbeilage. 


on der großen Hauptlinie Heidel- 
<®J| berg— Basel, die Baden von Nor- 
)| dennachSüdendurchzieht,zweigt 
in Offenburg die Schwarzwald- 
bahn ab und durchfährt bis Sin- 
en den mittleren und südlichen 
£.\| Schwarzwald insüdöstlicherRich- 
| tung. An sie gewinnt in Donau- 
eschingen die in Freiburg begin- 
nende Höllentalbahn, und in Im- 
mendingen die sogenannte strategische Bahn den 
Anschluß. In absehbarer Zeit wird eine weitere, 60km 
lange Bahn, die Linie Rastatt— Freudenstadt, dennörd- 
lichen Teil des Schwarzwaldes längs des Murgtales 
durchqueren, um das Rheintal besser mit Württem- 
berg zu verbinden. Davon stehen die badische Strecke 
Rastatt—Weisenbach mit 20km und die württember- 
gische Strecke Klosterreichenbach— Freudenstadt mit 
12km schon längere Zeit in Betrieb. Mit der im Juni 
d. J. eröffneten Teilstrecke Weisenbach—Forbach ist 
der schwierigste Teil der Lücke ausgebaut. Vondem 
20,5 km langen Rest wird demnächst der Bau For- 
bach— Raumünzach begonnen, während die Ausfüh- 
rung des 16,2km langen Bindegliedes Raumünzach— 
Schönmünzach—Klosterreichenbach nach dem Staats- 
vertrag zwischen Württemberg und Baden bis 1916 
voraussichtlich beendet sein wird. 
Die Baukosten der auf badischem Gebiet liegen- 
den Bahn verteilen sich sehr ungleichmäßig auf die 


einzelnen Strecken: ]üngein Ges.Kosten also für 
km M. ı km M. 
Rastatt—Weisenbach 20 1595000 79800 
Weisenbach —Forbach 6,2 5595000 902 900 
Forbach—Raumünzach 43 2275 000 529500 
Raumünzach—Landesgrenze 3,5 1406000 401 700 


Mit Rücksicht auf die spätere Bedeutung als 
Durchgangslinie wurde die genau von Norden nach 
Süden ziehende Neubaustrecke Weisenbach—For- 
bach eingleisig, aber nach den Vorschriften für Haupt- 
bahnen gebaut; auch werden zwischen Gernsbach und 
Weisenbach im kommenden Jahr zu scharfe Bögen 
beseitigt werden. Bei Weisenbach kommt were 
sonderer Verhältnisse der kleinste Halbmesser von 
200m auf eine Gesamtlänge von 0,44km vor. Halbmes- 
ser zwischen 220 und 260m sind auch sonst auf 2km 
vorhanden. Zu diesen ungünstigen Krümmungs-Ver- 
hältnissen zwang die Beschaffenheit des Tales, das die 
wilde Murg im mittleren Teil besonders in vielen Win- 
dungen und durch tiefe Schluchten durchströmt. Der 
Lageplan, Abb. ı, zeigt die Linienführung. Die be- 
sonderen Schwierigkeiten lassen später nachfolgende 
Teilpläne erkennen. Entsprechend dem starken Ge- 
fälle der Flußsohle beträgt der Höhenunterschied der 
Rahn von Weisenbach bis Forbach 106,61 m auf eine 
Stations - Entfernung von 6,2 km. Die Steigung er- 
reicht auf 1,8kmı :45 und ist auf 0,9km 1:48, auf 2,8km 
1:50 bis 1:53. (Vergl. das Längsprofil Abbildung 2.) 

Die Anfangsstation Weisenbach wurde ganz um- 
gebaut, eine Haltestelle Au und zwei Bahnhöfe Lan- 
genbrand-Bermersbach und Forbach-Gausbach in 
kurzen Abständen angelegt, und besonders letzterer 
mit großen Güterverkehrs-Anlagen ausgestattet, da 
voraussichtlich nach einiger Zeit Stammholz und 
Schnittwaren in bedeutenden Mengen abgeführt wer- 
den müssen. Auch Holzstoff wird besonders in Lan- 
genbrand in großem Umfang von einer durch ein Gleis 
angeschlossenen Fabrik mit Wasserkraft angeliefert. 
Dem Reisenden- Verkehr genügen in Langenbrand 
zwei, in Forbach drei Bahnsteige. Der beabsichtigte 
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AusbauderMurgwasser- 
kräfte wird mehr Indu- 
strieins Tal bringen und 
den Güterverkehr bald 
vervielfachen. 

FürdenCharakterder 
Bahn sind die sieben er- 
forderlich gewordenen 
Tunnel und die zahlrei- 
chen Steinbrücken be- 
zeichnend, da fast ein 
Viertel der Länge im 
Berginneren und ein 
Zwölftel auf Bauwerken 
liegt. Der Bahnhof Lan- 
genbrand ist von For- 
bach 2878 mentfernt,und 
davon verlaufen 967 m 
unterirdisch, 235m auf 
Brücken, also nur 1676m 
ohne Kunstbau. 

Am Ende von Wei- 
senbachwirddieLand- 
straße, welche ziemlich 
hochüberFlußundBahn 
bis Gausbach immer auf 
dem rechten Ufer zieht, 
schienengleich gekreuzt, 
während die Bahn auf 
zwei eisernen Brücken 
den Kanal eines Säge- 
werkes und die Murg 
überschreitet.Einnasser 
Einschnitt führt durch 
die Felder von Au und 
am Waldanfang gegen- 
über großen Kraltwer- 
ken liegt die Halte- 
stelle Au auf hoher 
Erdböschung.Oberhalb 
folgen sich rasch hinter- 
einanderder215m lange 
Füllen- Tunnel und 
der 158 m lange Hardt- 
Tunnel, danach wird 
auf 59 m weit gespann- 
tem Steinbogen, an den 
sich noch eine Reihe 
kleinerer Oelfnungen 
von je ı2m Weite an- 
schließen,dasTalschräg 
überschritten (vergl. die 
Bildbeilage zu dieser 
Nummer), derKreisweg 
nach Bermersbach un- 
terfahren und Langen- 
brand-Bermersbach 
erreicht.DasTalistüber- 
allso eng, daß bei allen 
drei Stationen der Bahn- 
körper ins Flußbett hin- 
eingebaut werden muß- 
te. Das bergseits etwas 
höher liegende Langen- 
brand wieauchBermers- 
bach, das linksufrig von 
einem entferntenHöhen- 
rücken herunterschaut, 
hatdurch einenteilweise 
verlegten Kreisweg Zu- 
fahrt zum Bahnhof. Die 
Bahn folgtnun derLand- 
straße etwa in halber 
HöhezwischenFlußund 
Straße auf dem rechten 
Ufer und schmiegt sich 
eng den vielen Flußbö- 
genan, un längere Tun- 
nel zu vermeiden. Nach 
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dem 160m langen Brach-Tunnel wird die Tennet- 
Schlucht auf in derKrümmung liegendem Stein-Vi- 
adukt von neun Oeffnungen zu je 16m in 27 mHöhe über 
Murgbett durchfahren Abbildung 3). Jenseits des mit 
355 m längsten Stiehl- Tunnels liegt die felsige Rap- 
penschlucht, in der Mitte von einem flachen Stein- 
Bogen überspannt (vergl. die Bildbeilage zum nächsten 
Abschnitt). Nur mit wenigen Metern freier Strecke da- 
zwischen durchfahren der 95 m lange Rappen -Tun- 
nel und der 177 m lange Hacken -l unnel zwei Berg- 
vorsprünge. Ein hoher Damm führt über die Wiesen- 
Niederung, auf deren Bergseite Gausbach und auf 
dem anderen Ufer im Hintergrunde Forbach liegt. 
Der 180m lange Gausbacher Tunnel führt un- 
ter Landstraße und Dorf hindurch und der Endpunkt 
Forbach—Gausbach dehntsichlanggestreckt zwischen 
Fels und Murg. Die verlegte Landstraße liegt jetzt 
flußseits und auf gleicher Höhe mit der Bahn und führt 
nahe dem Empfangsgebäude auf eisernem Bogen aus 
den 70er Jahren aber die Murg nach Forbach (vergl. 


schmal und flache Rücken mit blumigen Wiesen und 
kleingeteilten Feldern ziehen sich vor. Längs der Bö- 
schung wogtam Rande dessaftig-grünen Buchenwaldes 
ein Meer von rötlich blauen Glockenblumen, von hoch- 
aufsprießendem Fingerhut und leitet unmerklich zur 
Wildnis über, die den Füllenfelsen umwuchert. Unten 
wendet die Murg jäh ihren Lauf, denn der hohe Gra- 
nitwall warf die Wasser zur Seite, wo sie an der Ein- 
senkung sich langsam aber beharrlich in den Jahrtau- 
senden hindurchfraßen. Harte Arbeit mag es gekostet 
haben, bis die Murg sich das vielfältig gewundene Bett 
im Fels gebohrt hatte. Immer wieder stemmte sich 
ein Tor entgegen, hier der Fülleniels mit seinem glas- 
harten, weißen Granit, in der tiefen Tennetschlucht 
der Schulmeisterfelsen, die wilde Rappenschlucht mit 
ihren kahlen Hängen und bei Forbach der zerklüftete 
Eulfels, auf dessen flacher Kuppe die Ureinwohner in 
den Giersteinen sich ein wettertrotzendes Denkmal 
schufen und von ihnen weit ins Land hinaus die Feuer- 
zeichen gaben. Die Trümmer !der Riesenarbeit des 


Abbildung 3. Brücke über die Tennetschlucht. 


das Kopfbild Abbildung 4). Das rund anderthalbtau- 
send Einwohner zählende Dorf ist die letzte badische 
Gemeinde des Tales und zu ihr gehören, näher der 
Grenze, RaumünzachundKirschbaumwasen.Der 
Bahnhof liegt auf 303m über Meereshöhe und rings- 
umher begrenzen dunkelbewaldete Bergwände den 
Blick, im Westen die Vorläufer der Badener Höhe, 
imÖsten der Hohloh, beide mit über [000m Meereshöhe. 

Die Bahnfahrt bietet besonders im Frühsommer 
unerwartete Genüsse. Zu Beginn ist das Tal noch nicht 


Wassers liegen als platt geschliffene Blöcke im Fluß- 
bett. Wälzt sich bei Hochwasser die Flut darüber, 
dann hört man manchenorts am dumpfen Fallen, wie 
der schießende Wasserschwall die Blöcke vorwärts 
rollt. Bei der langsamen Bergfahrt kann man den Fluß- 
lauf gut verfolgen und keine Schlucht entgeht dem 
Auge. Aber doch sieht man,gern den Wald vom 
Flußufer zurückweichen und nach dem Verlassen des 
Hacken-Tunnels die freundlich-hellen Fachwerkhäuser 


im grünen Raume sich dehnen. — (Fortsetzung folgt). 


Die baukünstlerische Entwicklung Frankfurts in den letzten hundert Jahren. 


(Vortrag gehalten von Baurat L. Neher, Frankfurt a. M., auf der ıg. Wanderversammlung des Verbandes „Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine“ in Frankfurt a. M. 1910.) 


KW ie baukünstlerische Entwicklung Frankfurts in den 
191 letzten ı00 Jahren innerhalb 5o Minuten an Ihnen 

vorüberzuführen, ist eine kaum lösbare Aufgabe, die 
der Verbandsvorstand mir erst vor kurzem in die Som- 
merfrische gesandt hat. Ich kann Ihnen in so knapp be- 
messener Frist von dem Baum, unter dessen Schatten Sie 
hier versammelt sind, nur die Stamm- und Astbildungen 


17. September ıgıo. 


im großen zeigen. Zweige, Blätter und Früchte wird Ihr 
kundiges Auge bei den Wanderungen durch die Stadt 
selbst zu finden wissen. Naturgemäß muß ich mit dem 
Boden beginnen, auf dem unser Baum gewachsen ist, und 
die Frage beantworten, wie Frankfurt aussah zu Anfang 
des ıg. Jahrhunderts. 

Aufschluß gibt der schöne Merian’sche Planstich in 
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Main-Panorama aus dem Jahre 1860. Linkes Mainufer (Sachsenhausen) unterhalb der alten Mainbrlcke. 
Auf S. 597 Teile des rechten Mainufers. Oben Stadıbibliothek mit Torhaus, darunter Saalhof und Rententurm, unten Main- 
Ufer mit Pfarrturm. (Nach Aufnahmen im Besitze der Hrn. A. Andreae de Neufville in Frankfurt a. M.) 


Die baukünstlerische Entwicklung Frankfurts in den letzten hundert Jahren. 
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seinen späteren Auflagen.t!) Noch bestand der Rin 


von achtet blieb, denn von den ehrwürdigen Mauern und Tür- 


Mauern und Türmen aus dem 14 Jahrhundert, um welchen men hätten sehr wohl die schönsten Teile erhalten und in 
Wilhelm Dillich seit 1625 seine Verstärkungswerke „nach die ebenfalls schon geplanten Promenaden und Gärten 


der niederländischen Befe- 
stigungskunst“ aufgeführt 
hatte. Im Inneren der Stadt 
hatten zwar Brände — na- 
mentlich in der Östhälfte — 
wiederholt und stark aufge- 
räumt, aber stets waren bei 
dem Wiederaufbau die al- 
ten Grundstücks - Teilungen 
und Straßenzüge beibehal- 
ten worden. Daher war, un- 
geachtet mannigfacher Um- 
und Neubauten, besonders 
in den Hauptverkehrsstra- 
Ben, der mittelalterliche Ge- 
samtcharakter der Stadt so 
gut wieunveränderterhalten. 

Die Unzulänglichkeit der 
Festungswerke gegenüber 
der fortgesetzten Entwick- 
lung der Feuerwaffen hatte 
sich im Laufe des ı8. Jahr- 
hunderts des öfteren erwie- 
sen, auch war der Charakter 
als Festung eine Ursache be- 
ständiger Beunruhigung für 
die Bürgerschaft und ein un- 
überwindliches Hindernis in 
der Beschaffung von Licht, 
Luft und Verkehrsfreiheit. 
Daher fand die von der Na- 
poleonischen Regierung — 
allerdings wohl aus selbst- 
süchtigen Gründen — gege- 
bene Anregung zur Niederle- 

ung der Festungswerke in 
erStadtallenthalbenbereit- 
willige Aufnahme. 

Das städtische Bauamt, an 
dessen Spitze Heß d. Aelt. 
stand, schlug zunächst vor, 
nur die Dillich’schen Werke 
niederzulegen, den mittelal- 
terlichen Mauerzugaber „zur 
Zivilverwahrung“ als Stadt- 
grenze zu erhalten. Esbleibt 
ewig zu bedauern, daß die 
ser Vorschlaggänzlich unbe- 


1) Anmerkung der Redak- 
tion. Ein Abdruck ist u. a. ver- 


öffentlicht in „Frankfurt a M. und seine Bauten“ von 1886, während 
der ursprüngliche Plan, ohne die Dillich’schen Erdwälle, dessen eine 
Hälfte erst kürzlich aufgefunden worden ist, in dem neuen Werk „Frank- 
furt a. M. 1886- 1910, ein Führer durch seine Bauten“ enthalten ist. 
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Oben: Eintrittshalle der Stadtbibliothek, erbaut von 
Heßd.]J. Unten: Ausbildung der Stadttore nach Nie- 
derlegung der Befestigungswerke. 


einbezogen werden können. 
Anderweitige Erwägungen 
gewannen leider die Ober- 
hand und am 26. April 1804 
bestimmte der Rat, daß die 
gänzliche „Demolition“ der 
Festungswerke — also auch 
der mittelalterlichen Stadt- 
mauer — als Grundsatz an- 
zunehmen und ungesäumt 
durchzuführen sei. Aber erst 
unter der fürstlich Dalbergi- 
schen Regierung und mit 
dem Eintritt ihres energi- 
schen Rates — und späteren 
Maires der Stadt — Jakob 
Guiollet wurde seit 1806 
das Werk der Entfestigung 
tatkräftig gefördert. 
Guiolletwarein vondurch- 
aus neuen — sagen wir „MO- 
dernen“ — Anschauungen 
erfüllter Kopf, das zeigt die 
Art, wie erseine Aufgabe als 
Finanzmann und als Tech- 
niker erfaßte. Nach langem 
Verhandeln mit den städti- 
schen Behörden erließ die 
fürstliche Generalkommis- 
sion, d. h. Guiollet, am 28. 
Juni 1807eineVerfügung,laut 
welcher die Festungswerke 
einzeln zur Niederlegung 
undneuen Anlegung „inErb- 
leihe“ verkauft, erkalösaber 
zur Fortsetzung der “Demo- 
lition“ und zur Verschöne- 
rung der Stadt verwendet 
werden sollte. Den Käufern 
wurde zur Bedingung ge- 
macht, ihr Grundstück bin- 
nen Jahresfristals Garten an- 
zulegen; Gebäude durften 
nur ın der obersten Lage er- 
richtet und keinerlei Gewer- 
be darin betrieben werden. 
Durch diese Auflage, die so- 
genannte „Wallservitute“, 
wurde der Kranz von Gärten 
und öffentlichen Spazierwe- 


en, welcher die Stadt auf der rechten Mainseite umzie- 
en sollte, für immer gesichert. _ b 1 
Man mußanerkennen, daß Guiolleteinen Stadterweite- 
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rungsplan entworfen hatte, welcher durch Einfachheit und 
Zweckmäßigkeit ebenso wie durch seine Schönheit noch 
heute unsere aufrichtige Bewunderung verdient. Das Werk 
Guioller’s ist dargestellt auf dem meisterhaften Stadtplan, 
welchen der Kartograph Ulrich erstmals im Jahr ı8ı1 
und später nach Vollendung der Entfestigung in zwei wei- 
teren Auflagen 1832 und 1837 erscheinen ließ. 

Bei der Umgestaltung des Festungsgeländes wurden 
an Stelle des hohen Walles die heutigen Wallstraßen mit 
den nach innen und außen angrenzenden Baugrundstücken 
angelegt, der Festungsgraben wurde bis auf einen schma- 
len Kanal zur Wasserableitung zugeschüttet, der von ihm 
und den Bollwerken eingenommene Platz zur Bildung der 
Gärten für die äußeren Baugrundstücke verwendet, die 
Contreescarpe um etwas erhöht und das Glacis zur öffent- 
lichen Promenade umgewandelt. 

Unsere Promenaden sind ja jedem Besucher Frank- 
furts wohlbekannt. Vor ähnlichen Anlagen anderer Städte 
haben sie den Vorzug, daß sie nur auf dem von der Innen- 
Stadt abgekehrten Rande von einer Fahrstraße begleitet 
werden, auf der inneren Seite aber unmittelbar an die Gär- 
ten der Wallstraßengrundstücke stoßen. Promenaden und 
Gärten gewinnen dadurch gleichmäßig an weiten Durch- 
blicken wie an intimer Behaglichkeit. 

Die Höhenunterschiede zwischen der alten Wallkrone 
und derGlacisfläche ergaben in den Gärten Anlaß zur An- 
ordnung reizvoller Terrassen und Treppenanlagen; auch 
wurden die Reste des alten Festungsgrabens zur Anlegung 
von Teichen mit Inseln, Brücken und allerhand Phantasie- 
tempelchen benutzt, kurz, an Stelle der nüchternen Boll- 
werke wurde ein Kranz lauschiger Gefilde geschaffen, in 
dessen von Grün überwucherte Reste die neuerdings ge- 
schaffenen Durchbrüche (z.B. zwischen Hoch-Straße und 
Trutz Frankfurt) manchen überraschenden Einblick ge- 
währen. 

Ins Gebiet der eigentlichen Baukunst dieser Periode 
führen uns nun dieneuen Toranlagen?) vor den Mündun- 
genderausderStadtkommenden Straßenzüge. Die Häuser- 
reihe der äußeren Wallstraßenflucht wurde da auf eine 
Strecke lang unterbrochen, ungefähr gleich der dreifachen 
Breite der ausmündenden Straße. (Ve .den schematischen 
Lageplan einersolchen ToranlageS. 398.) In der entstehen- 
den Lücke wurden rechts und links, etwas hinter derStrek- 
kenflucht, Torhäusermitstattlichen Vorhallen errichtet und 
aufder Außenseite durch Gittertore mit kräftigen Zwischen- 
lee verbunden. Aufdiese Weise war einatriumartiger 

orplatz geschaffen, dessen monumentale Wirkung durch 
die meist übereinstimmende Formengebung an den den 
Stadteingang flankierenden Häusern wesentlich erhöht 
wurde. Außerhalb der Torhäuser schlossen beiderseits 
doppelte Reihen hochwachsender Platanen an, welche 
dann, in die Anlagen einbiegend, zu dem beliebten 
„Spaziergang um die Tore“ hinübergeleiteten. Jenseits 
der Promenade aber führten die alten Landstraßen unter 
schattigen Alleen hinaus ins Freie, wo bald eine Reihe 
schöner Gärten und stattlicher Landhäuser angebaut wur- 
den, von denen noch heute — namentlich an der Bocken- 
heimer Landstraße -— so mancher erfreuliche Ueberrest 
zu erkennen ist. 

Die Vorzüge dieser Toranlagen sind meines Wissens 
noch nie nach Verdienst gewürdigt worden. Bei aller 


®»)Anm.d.Red. Veröffentlichungen darüber finden sich in dem Werk 
„Die Baudenkmäler von Frankfurt a.M.“. Herausgegehen vom Frankfurter 
Arch.- u. Ing.-Verein und dem Verein für Geschichte und Altertumskunde. 


Vereine. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Düsseldorf. In der 
Versammlung am ı6. Februar ıgıo, an der auch Damen 
und Mitglieder des Naturwissenschaftlichen Vereins teil- 
nahmen, sprach Hr. Gartenarchitekt Rich. Hoemann aus 
Düsseldorf über „Gartenstudien in England“, die 
er gelegentlich einer Reise nach England mit der deut- 
schen Gartenstadt- Gesellschaft gemacht bat. Mit Unter- 
stützung von prächtigen Lichtbildern wurden die zahl- 
reichen und großartigen gärtnerischen Anlagen, welche 
die englischen Städte seit langer Zeit schon zuın Wohle 
ihrer Einwohner geschaffen haben, sehr anschaulich dar- 
gestellt. Der Redner führte die Versammlung auch in die 
reicheren und prachtvollen gärtnerischen Anlagen, die in 
den königlichen Schlössern und anderen Herrensitzen zu 
finden sind und zeigte, daß auch in den Dörfern die klein- 
sten Häuser mit gärtnerischem Schmuck versehen sind. 
Redner wünschte vor allem, daß auch in unserem Vater- 
lande große Parkanlagen zum Wohle der städtischen Be- 
wohner geschafien würden, in denen sich ein so freies und 
ungezwungenes Leben für Groß und Klein entfalten 
könne, wie er es in England gesehen habe. Die sich an- 
schließende lebhafte Aussprache über das Geschilderte 
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Schlichtheit hatte jede derselben ihr eigenes charakteri- 
stisches Motiv und stets erweckt das. Ganze den Eindruck 
behaglich einladender Sicherheit. Leider sind nur noch 
vereinzelte Reste dieser Anlagen vorhanden — so nament- 
lich am Friedberger- und Allerheiligen-Tor — aber über- 
all empfindet man an ihrer Stelle die wohltuende Wir- 
kung der einstigen Raumentfaltung, die trotz gründlicher 
Umgestaltungen noch an der ganzen Platzanlage haftet. 
ine wesentliche Erhöhung ihrer Wirkung fanden 
freilich jene schlichten Bauwerke durch den nie fehlenden 
Rahmen schattiger Baumreihen, ja man kann fast vermu- 
ten, daß der nüchterne Anstrich, der dieser Periode eigen 
ist, aufdie Nachhilfe des umgebenden Grün berechnet war, 
und daß somit die Werke der damaligen Baumeister über- 
haupt unter dieser Rücksichtnahme zu betrachten sind. 

Als Stadtbaumeister und Ratgeber in der Entfesti- 
gungsirage haben wir bereits HeB d. A. kennen gelernt, 

essen Hauptwerk denn auch die schon geschilderten Tor- 
anlagen sind. Nach seinem Tod 1816 folgte ihm sein Sohn 
Heß.d.]., ein zweifellos hochbegabter und rühriger Archi- 
tekt. Ungezählt sind die Häuser, welche er an den neuen 
Wallstraßen und im neuen Obermain-Viertel — auf dem 
Fischerfeld und an der „Schönen Aussicht“ erbaute. Auch 
beisomancherdereinfach-vornehmen Villenvorden Toren 
wird eralsSchöpfer genannt. Als seine wichtigsten öffent- 
lichen Bauten sind aufzuführen: das erste Museum 
derSenckenbergischen naturforschenden Gesellschaft (am 
Eschenheimer Tor) und die Stadtbibliothek am Ober- 
maintor (Abb. S. 597). — Namentlich der letztere Bau ver- 
dient wegen der vornehmen Gestaltung seines Aeußeren 
und der lichtvollen Anordnung der inneren Halle (vergl. 
die AbbildungS. 598)nochheutealseinesderhervorragend- 
sten Gebäude unserer Stadt bezeichnet zu werden. 

Die Liebenswürdigkeit eines hiesigen Kunstfreundes 
hatmich instand gesetzt, IhneneinPanorama?°) derMainufer 
vom Jahr 1860 vorzuführen, welches die schöne Gruppe 
des Bibliothekbaues und des einstigen Obermaintorhauses 
zeigt, überragt von den Baumkronen der hier ausmünden- 
denObermain-Anlage (Abb. S. 597). Anschließend erscheint 
die ganz den Stempel unsererEpoche tragende Häuserfront 
der „Schönen Aussicht“, in der Bie beiallerAnspruchslosig- 
keitmanche bemerkenswerte Einzelheitentdecken werden. 
Zu dieser Gruppe findet sich ein Gegenstück am Unter- 
main-Ufer, wo ich besonders auf den anheimelnden, von 
luftigen Loggien flankierten Bau des seinerzeit so belieb- 
ten Mainlust-Restaurants aufmerksam machen will. 

Hinter der Stadtbibliothek entstand in den dreißiger 
Jahren das Spitalzum heiligen Geist, ein stattliches 
um einen großen Hof gruppiertes Gebäude mit einstöcki- 
gem Portalquerbau an der Straße, als Werk des Architek- 
ten Friedrich Rumpf, den Sie bei einem Besuch im Norden 
der Stadt, auch alsSchöpfer derdortigen älteren Fried- 
hofbauten kennen lernen werden. — Man mag über die 
Einzelformen bei diesem Künstler urteilen, wie man will, 
wird aber immer anerkennen müssen, daß die Baumassen 
in Verbindung mit dem umgebenden Baumschmuck ein 
mächtiges eindrucksvolles Ganzes bilden, dem leider in 
den letzten Jahren durch die Zerstörung der stimmungs- 
vollen Lindenallee, welche zum Portal hinaufführte, ein 
bitteres Unrecht widerfahren ist. — (Schluß folgt) 


») Anmerkung der Redaktion. Wir haben aus diesem Pano- 
rama außer dem Bibliotheksbau einige interessante Ansichten vom rech- 
ten und linken Ufer herausgegriffen und in den Abbildungen S. 596 
und 597 wiedergegeben. 


bezeugte das große Interesse, das die Anwesenden dem 
Vortrage entgegengebracht hatten. — 

Versammlung am 2. März ıgro. Nach einigen ge- 
schäftlichen Mitteilungen sprach Herr Dir.-Assist. am 
Kunstgewerbe- Museum Arch. Wilh. Zaiser über „Die 
Entwicklung der Architektur und des Kunst- 
Bee im letzten Jahrzehnt“. Der Vortragende 

egann seine Betrachtungen unter Zuhilfenahme von 
Lichtbildern mit den Werken der Architektur und des 
Kunstgewerbes, die auf der Pariser Weltausstellung im 
Wie 1900 zu seheh waren und verglich besonders die 

erke der auf jener Ausstellung vertretenen französischen, 
deutschen und österreichischen Künstler miteinander. 
Nachdem die Leistungen des Jugendstiles aus seiner 
Sturm- und Drangperiode geschildert waren, leitete der 
Redner die Betrachtungen über zu den Ausstellungen des 
letzten Jahrzehntes in Düsseldorf, Dresden, Darmstadt, 
Mannheim und München. Er zog daraus den allgemeinen 
Schluß, daß die Ueberschwänglichkeiten der modernen 
Kunst, die sich noch um das Jahr 1900 breit machten, jetzt 
als überwunden gelten können. Seit dem ersichtlichen 
Tiefstand des Geschmackes bei Künstlern und Publikum 
in jener Zeit könne eine stetige Aufwärtsbewegung festge- 
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stellt werden, und. wir befinden uns in einer gewissen 
Renaissance, die sich wohl in historischen Formen, aber 
frei vom Dogma der Stile äußere, die materialgerecht zu 
arbeiten bestrebt sei und individueller Empfindung in.er- 
höhtem Maße Spielraum lasse. Dadurch wirke sie mehr 
erzieherisch, befruchtend und anregend für das Verständ- 
nis Eomindende Publikum. Der Vortrag wurde mit großem 
Beifall aufgenommen. — . 


Wettbewerbe. 


Zum Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen fur die Häu- 
serfronten in der Umgegend des Bahnhofs-Empfangsgebäudes 
in Dortmund ist die sehr kurz bemessene Frist fur die Ein- 
lieferung der Arbeiten erfreulicher Weise vom ı. Dezember 
d. J. bis ı5. Januar ıgıı verlängert worden. Wir geben 
beistehend noch einen Plan der Bahnhofsumgebung und 
dazu die Fassaden des Bahnhofes und des Postgebäudes 
wieder und machen erneut auf diese interessante städte- 
baukünstlerische Aufgabe aufmerksam. Im übrigen han- 
delt es sich tatsächlich nicht nur um den Entwurf von Fas- 
saden, sondern es sind für die in Betracht kommenden 
20 Grundstücke, über deren Verwendungszwecke genauere 
Angaben im allgemeinen nicht gemacht werden können, 
auch „Vorschläge für die wirtschaftliche Erschließung“ zu 
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machen, und es ist neben zwei Schaubildern der Bahn- 
hofsumgebung für jedes Grundstück außer der Straßenfas- 
sade ein Grundriß, der über die Art der Bebauung als Ho- 
tel, Warenhaus usw. Auskunft gibt, nebsteinem Querschnitt 
zu liefern (alles 1:200). „Eine Berechnung der Baukosten 
ist nicht erforderlich, Jedoch wird bei der Beurteilung auch 
der Wert einer guten l,ösung bei knappem Grundriß und 
Aufbau entsprechend in Berücksichtigung gezogen“. Die 
Aufgabe stellt also hohe Anforderungen an dıe Bewerber. 
Wir erwähnen noch, daß als Ersatzpreisrichter die Hrn. 
Beigeordneter Brt. Radke in Düsseldorf und Beigeord- 
neter Stadtbrt. Schönfelder in Elberfeld bestimmt sind, 
und daß die Gesamtpreissumme von 20000 M. auch in 
anderer Abstufung, als in No. 71 angegeben, verteilt wer- 
den kann, u 

Im übrigen sagt das Programm: „Für die im Lageplan 
mit A bis Ü bezeichneten Grundstücke in der Umgebung 
des Bahnhofes sind Bauentwürfe aufzustellen, die bei der 
demnächstigen Bebauung als Vorbilder für die Gestaltung 
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der Platz- und'Straßenwandungen, sowie für die Gruppie- 
rung der Baumassen dienen sollen. Es kommt hierbei zu- 
nächst auf einen harmonischen Gesamteindruck des Stra- 
Benbildes im Sinne der Städtebaukunst an, auf ein Ein- 
ordnen der einzelnen Bauten in einen Gesamtplan, der der 
Bedeutung dieser neuen Straßenschöpfung an einem der 
verkehrsreichsten Punkte der Stadt in großzügiger Weise 
Rechnung trägt. Die Durchführung einer einheitlichen 
Bauweise oder einer bestimmten Stiliorm ist hierbei nicht 
erforderlich. Die Bauweise wird daher vollständig freige- 
stellt. Für den Baublock B ist die Bebauung mit einem 
Hotel vorgesehen, für das eine bestimmte Höhen- und 
Querschnittsentwicklung vertraglich vorgesehen ist. (Dem 
Ausschreiben ist eine Zeichnung dafür beigegeben.) Zwi- 
schen den Baublöcken A und B, die dem Empfangsgebäude 
unmittelbar gegenüberliegen, ist eine monumentale Trep- 
penanlage zu entwerfen, die mit Säulen- oder Pfeilerhallen 
und Terrassen überdeckt oder auch in einem oder mehre- 
ren Geschossen durcheinen Verbindungsbau zwischen den 
beiden Baublöcken überbaut werden kann. Für die Füh- 


Fassade des geplanten | — 
Postgebäudes. . 


EEE let dot 


2 POSEErS E 


N Pe .. 


Fi 
Sr Fassade 
des Empfargsgebäudes. 
u 2 7" —- 


RT TE 


? 
er eer meer eier 
En \ Fi 


| 


nn 
ll 


LE 


20 


a 


SEIT 
Akad! 


Lageplan des Bahnhofes und seiner Umgebung. 
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rung der Treppenläufe soll die Einzeichnung in dem La- 
geplan nicht bindend sein. Für Block A ist an der Ost- 
seiteeine Veränderung der Baufluchtlinie zulässig — etwa 
in der angedeuteten oder ähnlicher Weise — je nachdem 
es aus künstlerischen Rücksıchten für wünschenswert ge- 
halten wird. In baupolizeilicher Beziehung ist anzuneh- 
men, daß von einzelnen Bestimmungen der Dortmunder 
Baupolizeiverordnung über die Höhe der Gebäude und 
die zulässige Bebauung in solchen Fällen Ausnahmen ge- 
macht werden können, die durch städtebauliche Vorteile 
oder Vorzüge begründet erscheinen“. — 
a fr re ee 
Inhalt: Eine neue Schwarzwaldbahn Weisenbach—Forbach. — Die 
baukünsulerische Entwicklung Frankfurts in den letzten hundert Jahren. — 
Vereine. — Wettbewerbe. - 
Hierzu eine Bildbeilage: Fine neue Schwarzwaldbahn 
Weisenbach—Forbach. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich i. V, Fritz Eiselen, Berlin. " 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachlig.. P.M. Weber, Berlin. 


No. 75. 


e 
e 


re ri 


ON DER XIX. WANDERVERSAMMLUNG DES VER- 
BANDES DEUTSCHER ARCHITEKTEN- UND IN- 
GENIEUR -VEREINE IN FRANKFURT AM MAIN. %* 
HAUPTANSICHT DER HOLBEIN - MITTELSCHULE 
AN DER TEXTOR-STRASSE. * ERBAUT 1909. * 
ARCHITEKT: STADBAUMEISTER RICHTER. * * 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
KK X %* XLIV. JAHRGANG 1910 KN0.76. X x x x 


h 
) 
1% 


2 


= 


Nr 


) 


Holbein-Mittelschule in Frankfurt a. M. Architekt: Stadtbaumeister Richter in Frankfurt a.M. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°: 76. BERLIN, 21. SEPTEMBER 1910. 


Von der XIX. Wander-Versammlung des „Verbandes Deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine in Frankfurt a. M. (Fortsetzung aus No. 74.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 604. 


=] aben wir bisher nur den allgemei- 
74 nen Verlauf der Wander- Ver- 
sammlung geschildert, so seien 
| nachfolgend ausder Fülleder Be- 
sichtigungen, die dem Architek- 
ten und Ingenieur reiche Anre- 
gung und Belehrung gaben und 
ihm namentlich die baukünstleri- 
sche Entwicklung und die tech- 
nischen Leistungen Frankfurts in 
den letzten Jahrzehnten vorführten, einige besonders 
interessante herausgegriffen. 

Den machtvollen, in Konstruktion und künstleri- 
scher Durchbildung eigenartigen Bau der Festhalle!) 
(Arch. Geh.Hofrat Dr. Fr.v. Thiersch- München), die 
schöne Baugruppe derwissenschaftlichen Instituteder 
Senckenbergischen Stiftung?) und der damit zu- 
sammenhängenden Anlagen, die unfern der Festhalle 
ebenfalls an der großen Prachtstraße der Viktoria- 
Allee in den letzten Jahren errichtet worden sind (Na- 
turhistorisches Museum und Gebäude der Akademie 
für Sozial- und Handelswissenschaften, Arch. Brt. L. 
Neher; Bibliothek und Gebäude des Physikalischen 
Vereins, Arch. Brt. von Hoven, beide in Frankfurt 
a. M.), die stimmungsvollen Bauten der neuen Fried- 
hofsanlagen?) (Arch. 
Prof. Reinhardt & 
Süßenguth in Charlot- 
tenburg), sowie schließ- 


mit dem alten Römer zu einer auch innerlich zusam- 
menhängenden Baugruppe von hohem malerischen 
Reiz vereinten Anlagen des neuen Rathauses‘) mit 
ihrem im Stadtbild weithin sichtbaren schlanken 
Turm (Arch. Brte. Neher und von Hoven) nehmen 
wir von dieser Besprechung von vornherein aus, da 
sie in den letzten Jahrgängen der „Deutschen Bau- 
zeitung“ unter Beigabe reichen Abbildungs-Materiales 
ausführlich gewürdigt worden sind. Erwähnt sei nur, 
daß der große Bürgersaal des neuen Rathauses, der 
mit Wandgemälden aus der deutschen, im Zusammen- 
hang mit Frankfurt stehenden Geschichte von Prof. 
Brütt fast in überreicher Weise ausgestattet wird, sei- 
ner Vollendung entgegengeht. In der zusammenhän- 
genden Gruppe des Kaisersaales im alten Römer, der 
Kurfürstenzimmer und dieses neuen Saales besitzt 
Frankfurt a. M. Repräsentationsräume, wie sie kaum 
eine andere deutsche Stadt wird aufweisen können. 
Die Beteiligung bei der Besichtigung dieser Bauten 
war eine besonders starke. 

Die Besichtigungen für Architekten lassen sich in 
vier Hauptgruppen teilen: Kultusbauten, Schulen, Mu- 
seen, Krankenhäuser. 

In der ersteren Gruppe wurden von älteren Bau- 
ten ausschließlich protestantische Predigtkirchen be- 
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lich die ausgedehnten, 
auf unregelmäßig ge- 
staltetem Grundstück 
zweckmäßigangelegten, 


Y)u.?) Vergl. die Fuß- 
noten in No. 73, Seite 578; 
») „Deutsche Bauztg.“ 1908, 
S. 301 ff.; ), Vergl. Fußnote 
in No. 73_S. 578. » 
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Grundriß der Holbein-Mittelschule an der Textor-Straße. 
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sucht, so die 1678— 1680 durch den städt. Ingenieur 
Melchior Heßler anstelle einer älteren Kapelle er- 
richtete St. Katharinenkirche, eine schlichte, ein- 
schiffige Anlage, die aber durch das hochaufragende 
Dach und den kräftigen, durch den Gegensatz zwischen 
dem quadratischen Unterbau und der zierlichen Haube 
malerisch wirkenden Turm das innere Stadtbild be- 
herrscht; ferner der durch seinen elliptischen Grund- 
riß interessante Kuppelbau der Paulskirche, 1833 
nach den Plänen Liebhard’s vollendet, die als Sitz der 
National-Versammlung i.]J. 1848 zu einem historischen 
Denkmal geworden ist, im übrigen mit ihrem kahlen 
Innereneinenrechtnüchternen Eindruck macht;schließ- 
lich die schmucklosen, mehr als Predigtsäle, denn 
als Kirchen zu bezeichnenden Bauten der Deutsch- 
Reformierten Kirche aufdem Großen Kornmarkt, 
1789—1793 von Daniel Kayser erbaut, und der aus 
dergleichen Zeitstammenden Franz. Reformierten- 
Kirche am Goethe-Platz, beide ohne Turm, da der 
lutherische Rat den neuen Gemeinden Turm und Ge- 
läut verweigerte. Von neueren Kirchenbauten wurde 
nur die von Curjel & Moser, Karlsruhe, in romani- 
sierenden Formen erbaute Neue Nikolaikirche in 
der Waldschmidt-Straße in der Nähe des Ostbahn- 
hofes besucht, eine zentrale Anlage mit vier kurzen 
Kreuzarmen. Altar, 
Kanzel, Orgel sind 
hier in der Haupt- 
achse an einer Seite 
übereinander ange- 
ordnet. Der Bau ist 
im Aeußeren und In- 
neren bei sehr knap- 
pen Baumitteln in 
schlichtester, jedoch 
trotzdem wirkungs- 
voller Weise ausge- 
führt. Er bietet ein- 
schließlich der Em- 
oren Raum für 1000 
ersonen. Mit rei- 
chen Mitteln konnte 
dagegendieneueSy- 
nagoge deriisrae- 
litischen ei 
onsgesellschaft>) 
an der Friedberger 
Anlage ausgestattet 
werden, die an die 
Arch. Jürgensen &Bachmann, Charlottenburg, auf 
Grund eines Wettbewerbes übertragen und 1905— 1907 
ausgeführt wurde. Dasan der Frontschief geschnittene 
Grundstück gab Veranlassung zu einer wirkungsvollen 
Lösung mit abgeschlossenem Vorhof, der das Gottes- 
haus dem Getriebe der Straßen entrückt. Der Führer 
durch Frankfurts Bauten 1886— 1910 weist dem Bau, 
den wir ebenfalls ausführlich veröffentlicht haben, 
„eine hervorragende Stelle unter den neueren Werken 
der Baukunst Frankfurts“ zu. Zur Konstruktion des 
Baues ist Eisenbeton verwendet, der jedoch auf die 
Formgebung ohne Einfluß geblieben ist. 
ie Schulbauten bilden ein interessantes Kapi- 
tel. Wie wir dem Werk des Frankfurter Arch.- und 
Ing.-Vereins entnehmen, besitzt die Stadtgemeinde 
selbst, abgesehen von den staatlichen Anstalten an 
höheren Schulen zwei Gymnasien, zwei Realgymna- 
sien, zwei Ober-Realschulen, zwei Realschulen, vier 
höhere Mädchenschulen, ein Lehrerinnen - Seminar, 
Eine dritte Realschule und eine weitere höhere Mäd- 
chenschule sind im Bau. Für das Fortbildungs- und 
Fachschulwesen wird ebenfalls gesorgt. Ein neues Ge- 
bäude für die Gewerbeschule ist im Bau, eine höhere 
Handelsschule mit Handelsvorschule ist vorhanden 
und für die obligatorischen Fachschulen bestehen zwei 
besondere Schulhäuser. An Mittelschulen für Knaben 
und Mädchen, meist ı6klassige Doppelanstalten, sind 
13, an Bürgerschulen, ebenfalls meist ı6klassige Dop- 
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pelanstalten, sind 47 vorhanden. Neuerdings werden 
zwei solcher Schulen, die einschließlich der Reserve 
34 Klassen zählen, unter einem Dache vereint. Für 
den Direktor bezw. Rektor und den Schuldiener sind 
fast bei sämtlichen Schulen besondere Dienstwohn- 
Gebäude neben der Schule errichtet. Bei den älteren 
Anlagen ist die Direktorwohnung in einzelnen Fällen 
über dem Turnsaal angelegt worden, eine Anordnung, 
die sich nicht als zweckmäßig und für den Inhaber ei- 
ner solchen Wohnung als wenig erfreulich erwiesen 
hat und daher verlassen ist. 

Als ein Beispiel einer Mittelschule wurde die 1909 
fertig gestellte Holbeinschule, Arch. Stadtbaumei- 
ster Richter. in der Textor-Straße besucht, die un- 
sere Bildbeilage und das Kopfbild im Aeußeren wie- 
dergeben, während der GrundrißS.601 die Raumdispo- 
sition erkennen läßt. Schulgebäude, Turnsaal und Di- 
rektorwohnung sind zu einer ansprechenden Gruppe 
vereint. Durch hellen Putz der Wände mit sparsa- 
mer Verwendung von Haustein für Sockel, Gesimse, 
durch hohe, zum Teil ausgebaute, beschieferte Dächer, 
ist bei aller Schlichtheit der Formen ein guter Ein- 
druck erzielt. Die Kosten betragen 338000 M., d. s. 
19900 M. für einen normalen Klassenraum, 500 M. für 
den Schüler. Die Kosten des Dienstwohnhauses haben 
38000 M. betragen. 

Als Beispiel einer 
Bürgerschule wurde 
‚ die Textor- und 
ı die Schwanthaler 
Schule besucht, ei- 
\' neineinem Gebäude 
vereinte Doppel-An- 
stalt, Arch. Stadtbau- 
mstr. Richter (Vor- 
entwurf Stadtbaurat 
Schaumann), vgl. 
die Abb. S. 587. Die 
Schule ist, wie das 

= aus Sparsamkeits- 

1 rücksichten bei den 
=r* neuerenSchulbauten 
vielfach geschehen 
ist, auf einem von 
zwei Seiten einge- 
bauten Grundstück, 
nicht mehr auf ganz 
offenem Baublocker- 
richtet worden. Sie 
istnach dem zweibündigen System, Mittelkorridor und 
Klassen an beiden Seiten, angelegt. Während sich die 
von der Ostseite anschließenden Grundstücke in Pri- 
vathänden befinden, sind von der Westseite die den 
Schulhof umschließenden Grundstücke Eigentum der 
Stadt und im Erbbau an städtische Beamte vergeben. 
Die ganze Anlage konnte unter diesen Verhältnissen 
nach malerischen Gesichtspunkten entwickelt werden, 
Es wurden fernernoch dieBismarck-Mittelschule, 
mit einem Kostenaufwand von 365000 M. (ebenfalls 
Doppelschule) 1907 von Stadtbmstr. Grörich erbaut, 
die Schillerschule, höhere Mädchenschule mit Stu- 
dienanstalt. 1908 errichtet von Prof. H. Eberhardt in 
Offenbach, früher Stadtbauinsp. in Frankfurta.M., und 
die an der Viktoria- Allee in vornehmer Gegend bele- 
gene, malerisch gruppierte Viktoria-Schule, eben- 
falls eine höhere Madehensch ule, 1906 von Magistr.-Brt. 
Wildeerbaut, besichtigt. Mangels Abbildungsmale- 
rialmüssen wiraufein näheres Eingehen auf diese Bau- 
ten verzichten. Sieerregten nachGesamtanlage, archi- 
tektonischerund technischer Behandlung, sowie inne- 
rer Ausstattung in gleichem Maße das Interesse der 
Besucher. Als Ergänzung geben wirin den beifolgenden 
Grundrissenund nachfolgenden Bildbeilagen die Fort- 
bildungsschule an der Rohrbach-Straße wie 
der, die allerdings nicht besichtigt wurde. Die Abbil- 
dungen S. 579 geben ferner ein Bild von der künstleri- 
schen Behandlung von Einzelheiten an Schulbauten. 

Bezüglich der besichtigten Museen können wir 
bei dem Naturhistorischen Senckenbergischen 
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Grundrisse der Fortbildungsschule an der Rohrbach-Straße. 
Architekt: Stadtbauinspektor Kanold in Frankfurt a. M. 
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Museum wieder auf unsere früheren Veröffentlichun- 
gen verweisen. Es sei jedoch kurz erwähnt, daß auch 
der Inhalt des Museums, bei dem die dem großen Pub- 
likum zugängliche Schausammlung ganz getrennt ist 
von der allgemeinen wissenschaitlichen Sammlung, 
Interesse verdient. Es sei nur auf die schöne paläon- 
thologische Sammlung hingewiesen, die, wertvolle 
Stücke enthält, und aut die sehr geschickt zusammen- 
gestellten Tiergruppen in der biologischen Sammlung. 
Ein weiterer Besuch galt dem aus der Vereinigung 
einer Reihe von Privatsammlungen ethnographischer 
Art entstandenen Völkermuseum, das seit 1908 in 
dem ehemaligen Thurn- und Taxis’schen Palais in der 
Großen Eschenheimer Gasse, dem späteren Bundes- 
Palais, untergebracht ist. Das an historischen Erinne- 
rungen reiche, auch baukünstlerisch wertvolle Gebäu- 
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laut testamentarischer Verfügung 1908 an die Stadt- 
emeindeübergegangeneVilla Liebiegam Schaumain- 
ai, die zum Zweck einer Skulpturensammlung neuer- 
dings durch einen besonderen Museumsanbauerweitert 
worden ist. Unser Kopfbild in No. 73 und die Vollseite 
580 in der gleichen Nummer, sowie der ebenfalls dort 
S.578 mitgeteilteGrundriß lassen denCharakterund die 
Raumdisposition der Gesamtanlage, sowie die vor- 
nehme, ruhige Architektur des von Stadtbauinspektor 
Kanold errichteten Museumsanbaues erkennen. Der 
höher geführte Teil dieses Anbaues soll den Mittel- 
gs einer für später geplanten Erweiterung bilden. 
ie aus verschiedenem Privatbesitz zusammengetra- 
ene, von der Stadt durch spätere Ankäufe erweiterte 
ammlung enthält manche wertvollen Stücke, nament- 
lichvonWerkenantikerKleinkunstundderitalienischen 


Alter Taunus-Bahnhof in Frankfurt a. M. 


de, dem bereits der Abbruch drohte, hat so eine neue 
Bestimmung erhalten. Eıne teilweise Neuanlage wur- 
de den Besuchern der Wander-Versammlung in der 
städtischen Skulpturen-Sammlung im Haus 
Liebieg vorgeführt. Den Kern der Anlage bildet die 
von dem Münchener Architekten Romeis erbaute, 


Renaissance. Unter den antiken Bildwerken ist dieMar- 
morfigur der Athene des Myron hervorzuheben, deren 
Gestalt als Vorbild diente tür die Pallas Athene, die 
am Begrüßungsabend in den Römerhallenerschien, und 
deren Schicksale man kennenmußte, um die Anspielun- 
gen des Prologes ganz zu verstehen. — (Schluß folgt.) 


Die baukünstlerische Entwicklung Frankfurts in den letzten hundert Jahren. 


(Vortrag gehalten von Baurat L. Neher, Frankfurt a. M., auf der ı9. Wanderversammlung des Verbandes „Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine“ in Frankfurt a. M. 1910.) (Schluß.) 


Mapın Gegensatz zu den massigen Gestaltungen beim 
MS älteren Heß und F. Rumpf stehen die fast mageren 
= Bauformen der Werke des Franzosen Salins, der 
ungefähr gleichzeitig mit den bisher Genannten eine große 
Tätigkeit im Privatbau entwickelte. Salins steht mehr als 
seine deutschen Kollegen, die übrigens sämtlich ihre Stu- 
dien in Paris gemacht haben, noch im Bann der LouisX VI.- 
Periode, und schließt damit an Nicole Pigage, den Archi- 
tekten von Schloß Benrath, Mannheim und Schwetzingen 
an, derin Frankfurt dasleider verschwundene Sch weit- 
zer’schePalais(RussischerHofaufderZeil) erbauthatte. 
Von den vielen Häusern und Palästen, die Salins ne- 
ben seiner Tätigkeit als fürstlich würtzburgischer Hofar- 
chitekt hier errichtete, hebe ich in eilig getroffener Aus- 
wahl hervor: das abgebrochene v.Mumm'’sche Palais auf 
der Zeil, das in vielen Teilen der v. Mumm’schen Villa an 
der Forsthausstraße als Vorbild diente; das ebenfalls ab- 
gebrochene Haus v. St. George (Abbildung S. 604), von 
dessen einstiger Gartenpracht nur noch die in der Straßen- 
mitte beim Schauspielhaus stehengebliebene Platane er- 
zählen kann; diePassavant-Gontard’schenVillen an 
der Bockenheimer Landstraße; das von Mülhen’sche 
Palais (der jetzige Bürgerverein) beim Eschenheimer Tor. 
Salins war ein routinierter Meister im inneren Ausbau, 

das beweisen seine sorgfältig ausgearbeiteten Pläne zum 
Mülhen’schen Palais, die sich im Besitze des historischen 
Museums befinden, und dieser Vorzug erklärt das ehren- 
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volle Andenken, das diesem Architekten noch heute in 
den Frankfurter Patrizier-Familien bewahrt wird. Man 
kann sagen, daß Salins’ Bauten maßgebend waren für 
das Raumgefühl und den Geschmack der ortsgeborenen 
Architekten und Bauherren des ganzen neunzehnten 
Jahrhunderts. 

Mit dem Ende der dreißiger Jahre müssen wir nun 
Abschied nehmen von dem behaglich in sich abgeschlos- 
senen Stadtbild, denn schon am 26. September 1839 wird 
die erste Teilstrecke der Taunusbahn eröffnet, deren Emp- 
fangsgebäude „als Erster Frankfurter Bahnhof“ an der Tau- 
nus-Anlage im Westen erbaut wird (Abbildung oben). Da- 
mit tritt Frankfurt a.M. in das Zeichen des modernen Ver- 
kehres und wir werden nun sehen, wie es in seine neuen 
Aufgaben hineinwächst. Freilich bei einer mittelalter- 
lichen Stadtanlage ist das keine so ganz leichte Sache. 

Schon der erste moderne Frankfurter, Goethe, beklagt 
sich in „Wahrheit und Dichtung“, daß man vom Römer 
dieneue Krämeheraufkommend vom Liebfrauenberg nicht 
en Weges nach der Zeil gelangen könne, sondern 

en Umweg durch die Katharinenpforte oder die Hasen- 
gasse nehmen müsse. Erst im Jahre 1855, also nach beinahe 
100 Jahren, wurde dem hier gerügten Uebelstand abgehol- 
fen, nachdem fünf Jahre vorher die vom Dom herauffüh- 
rende Trierische Gasse bis zur Hasengasse durchgebro- 
chen worden war. i 
Abermals vergingen fast 20 Jahre, während der die 
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enge N je fast den ganzen Verkehr von den (in- 
zwischen auf drei vermehrten) Bahnhöfen nach der Stadt 
zu vermitteln hatte. Im Jahr 1872 endlich wird die süd- 
liche Wand des Roßmarktes durchgebrochen und die 
Kaiserstraße mit Nebenlinien zu den alten Bahnhöfen an 
der Promenade, seit ı885 aber bis zum neuen Zentral- 
bahnhof hinausgeführt. Gleichzeitig wird die Zeil ost- 
wärts durchgebrochen, um dieeinzige,zum dortigen Bahn- 
hof führende Allerheiligen-Straße zu entlasten. 


1 


von Kaiser-Straße und Zeil) ist der seit 1900 entstandene 
Zug der Bethmann-Braubach-Batton-Straße, der 
zum Teil der ältesten Stadtbefestigungslinie folgt und die 
Altstadt von West nach Ost durchquert. Der geschicht- 
liche Boden, der hier berührt wurde, erforderte selbst- 
verständlich besondere Rücksichtnahmen und letztere tra- 
gen denn auch die Schuld an dem verhältnismäßig be- 
ächtigen Fortschritt des Anbaues dieses Straßenzuges. 
Die immer wachsende Bevölkerung. fand unterdessen 
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Villenbauten aus Frankfurt a.M. (erste Hälfte des ı9. Jahrhunderts). 
Oben: Villa Andreae-Passavaat in Bockenheim, Arch. Heß d. ]J., unten: Haus St. George, Arch, Salins. 


Nun war endlich eine durchgehende Bahn gebrochen, 
aber die Folge davon war eine erneute Steigerung des 
Verkehres. Bald mußte die von Norden kommende 
Eschenheimer-Gasse durch Anlage der Schiller-Straße, 
die Bockenheimer- durch Anlage der Goethe Straße ent- 
lastet werden, während andere enge, aber wichtige Gas- 
sen dem Bedürfnis entsprechend nach und nach verbrei- 
tert wurden. 

Wohl der wichtigste Straßendurchbruch (nach dem 
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naturgemäß Unterkunft in der vor den Promenaden lie- 
genden Außenstadt und in Sachsenhausen. Zwischen den 
alten Landstraßen und Feldwegen wurden die Baublöcke 
in ziemlich kunstloser und nüchterner Weise eingeteilt. 
So lange die großen Parks an den Hauptstraßen und die 
Vorgärten an den Nebenstraßen bestanden, fiel dies Dank 
der durchweg üblichen offenen Bauweise nicht allzu sehr 
auf. Aber der zunehmende Verkehr erforderte bald die 
Einschränkung der Parks und Vorgärten, und damit ist 
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schon viel vom einstigen Reiz dieser Vorstadtviertel ver- 
loren gegangen, deren erste Bebauung übrigens, nament- 
lich in der Nähe der Tore, in die Zeit der Münchener 
Maximilians-Periode fällt, während weiter hinaus in die 
Außenstadtdie Geschmacksrichtungen derfolgenden Jahr- 
zehnte einander ablösen. 


dieser Ring noch eine als Villenpark gedachte Erweite- 
rung bis auf die Ginnheimerhöhe (mit wahrhaft klassisch 
schönem Blick auf den Taunus), während am Obermain der 
Ostpark und das Industrie-Hafenviertel anschließen. 

Zu diesen an sich schon großartigen Erweiterungen 
kommen dann noch in dem bisher etwas stiefmütterlich 
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Pavillon der Firma Villeroy & Boch in Mettlach und Merzig. Arch.: Lossow & Kühne in Dresden. 
Baukünstlerische Eindrücke von der Il. Ton-, Zement- und Kalkindustrie-Ausstellung in Baumschulenweg bei Berlin. 


Seit 1900 entsteht nun — zum Teil infolge der Einge- 
meindungennächstliegenderOrte— dieneueRing-und 
Park-Straße, welche, vom Hauptbahnhof ausgehend, in 
weitem Bogen nördlich um die Stadt zieht, um beim künf- 
tigen Osthafen am Main zu münden. Im Westen findet 
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behandelten Sachsenhausen die schon seit längerer Zeit 
angelegte, nach dem prächtigen Stadtwald führendeForst- 
haus-Allee und die Bebanan sanlage des die Stadt und 
die Mainebene von Süden beherrschenden Mühlberges. 
Dies ist, in knappster Schilderung, der Rahmen, in 
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dem sich seit Mitte des 19. Jahrhunderts die Frankfurter 
Baukunst zu betätigen hatte und wohl noch längere Zeit 
zu wirken haben wird. Aber lange ehe dieser Rahmen 
auch nur im kleinsten Teil geplant war, trat für Frankfurt 
ein Ereignisein, das von weitgehender baugeschichtlicher 
Bedeutung für die Stadt werden sollte. : 

Am ı8. August 1867 wurde durch Flugfeuer von einem 
Nachbarhaus das Dach des altehrwürdigen Domes und 
von diesem aus das Innere des Pfarrturmes in Brand ge- 
setzt. In einer Nacht, von deren Eindrücken heute noch 
erzählt wird, war das Wahrzeichen der Stadt mit seinen 
Erinnerungen an Kaiserwahlen und Krönungsfeste von 
den Flammen so gut wie vernichtet worden. In ganz 
Deutschland wurde dieser Schlag für Frankfurt mitemp- 
funden, und so kann es nicht wundern, daß die gesamte 
Bürgerschaft ohne Unterschied der Konfession und der 
Parteirichtung zusammentrat, um das Denkmal, an dem 
ihr Herz wie an keinem anderen hing, erneut und vollen- 
det aus der Asche wieder erstehen zu lassen. 

Die Stadtverwaltung selbst nahm die bauliche Wieder- 
en: auf sich; zur Beschaffung der Mittel für 
die Ausschmückung des Bauwerkes wurde ein Dombau- 
Verein gegründet, dem sich als Dritter im Bunde die 
Künstlergesellschäft durch werktätige Gaben zugesellte. 
Nach mehrjährigen Kommissionsberatungen begann Jo- 
sef Denzinger die Wiederherstellungsarbeiten mit dem 
Auftrag, das Werk, das unsdasMittelalterinunvollendetem 
Zustand überliefert hatte, im Sinn und unter Zugrundele- 
gung der vorhandenen alten Pläne nun ganz zur Vollen- 

ung zu bringen. 

An die Arbeiten des Baumeisters schlossen sich aber 
die weiteren der Künstler, welchen die Ausschmückung 
der Portaleund des Inneren übertragen wurden. Insbeson- 
dere Eduard von Steinle und Alexander Linnemann 
haben hier gemeinsam in Bildern auf Mauern und in Glas 
ein Werk geschaffen, das in monumentaler Erhabenheit 
seinesgleichen sucht. 

Durch das erschütternde Ereignis des Dombrandes 
und die daran anschließenden Arbeiten war das Interesse 
der Bürgerschaft für die in der Altstadt steckenden Werte 
aufgerüttelt worden und es ist gewiß, daß die damalige 
Erregung noch lange in allen Beschlüssen nachwirkte, bei 
welchen es sich um Neuschafiungen in der Altstadt oder 
im Anschluß an alte liebgewordene Institute handelte. 

Zunächst wurde Denzinger selbst mit der Planung des 
Archivbaues am Weckmarkt betraut. Bald darauf er- 
folgte die Erbauung der neuen Dreikönigskirche an 
hervorragender Stellein Sachsenhausen. Derfein silhouet- 
tierte Turm dieser Kirche bietet einigen Ersatz (für den 
im Jahre 1765 abgebrochenen) Sachsenhäuser Brückenturm, 
der im Gesamtbild derStadt am Main einstmals das kraft- 
volle Gegenstück zum Pfarrturm auf der anderen Seite bil- 
dete. Als Fortsetzung im Sinne dieser Bauperiode sind, 
wie ich schon andeutete, auch alle Um- und Neubauten zu 
betrachten, welche die städtischen Behörden in den fol- 
genden Jahrzehnten in der Altstadt errichten ließen, so 
insbesondere die Herstellungsarbeiten am Römer, 
der Rathaus-Neubau und die bisher ausgeführten 
Wohnhäuser an der Braubach-Straße und am Rö- 
merberg. (Vergl. die Bildbeilagen zu No. 73 und 74.) 

Mit den Arbeiten aın Dom feierte auch diealteFrank- 
furter Bauweise der Herstellung der Mauerflächen in Na- 
turputz zwischen Basalt- und roter Sandsteinarchitektur 
wieder ihre endgültige Auferstehung. Wohl hatten Heinr. 
Burnitz (bei seinem Malakofihaus‘) am Liebfrauenberg) 
und Oscar Pichler (an dem gutgruppierten Bau der gro- 
Ben Irrenanstalt*)) schon früher Versuche gemacht, diese 
bodenständige Weise wieder einzuführen, aber erst durch 
die Anwendung an dem großen Kultusbau erhielt diese für 
die damalige Zeit gewagte Material- und Farben-Zusam- 
menstellung ihre Geltung wieder. 

Die Pflege echten Materialstils wurde weitergefördert 
von einer Gruppe hervorragender Semperschüler, die fast 
gleichzeitig mit Denzinger hier in Tätigkeit traten, My- 
lius & Bluntschli und Oskar Sommer. Glänzende Er- 
folge bei verschiedenen allgemeinen Wettbewerben (für 
Mvlius & Bluntschli bei den Wettbewerben zum Wiener 
Zentralfriedhof und zum I. Reichstags-Ausschreiben, für 
Sommer im Verein mit H. Burnitz bei der hiesigen Bör- 
senkonkurrenz) hatten der Semperschule für die anbre- 
chende große Bautätigkeit die Wege geebnet und so ist 


der Einfluß dieser Richtung namentlich bei den Neubau- " 


ten am Kaiserplatz (Frankfurter Hof), an der neuen 
Börse und an den Museums- und Schulbauten des 
Städel’schen Kunstinstitutes in Sachsenhausen zu 
erkennen. 

Der Berliner Schule entstammend traten fernerLucae 
mit seinem Opernhaus und P. Wallot mit seinem heute 
noch (trotz arger Entstellung) bedeutenden Geschäftshaus 
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(Ecke Neumainzer- und Kaiser Straße) auf den Plan, wäh- 
rend bei den ortsgeborenen Architekten wie von Hoven 
und Heinr. Theod. Schmidt langsam der Uebergang zu 
der (damals gänzlich unakademischen) deutschen Re- 
naissance sich vollzog. Die bedeutendsten Werke dieser 
Stilrichtung wurden freilich erst von P. Wallot geschaffen, 
der mit seiner mächtigen (neuerdings rücksichtslos ent- 
stellten) Dreigiebelfassade®) an der Kaiser-Straße und dem 
zierlichen Bau in der Friedens-Straße No. 3 der schwie- 
rigen Aufgabe einer künstlerischen Lösung für den Ge- 
echäftshaucbau energisch und frisch zu Leibe ging. 

Die Bedeutung dieser Zeit liegt aber nicht allein in 
der Errichtung glänzender Gebäude, sondern ebenso sehr 
in der Wiedererweckung des gesamten der Baukunst die- 
nenden Handwerks, das seit der nach den goer Jahren ein- 
getretenen Erschlaffung yelndr brachgelegen hatte. 
Schlosser und Schreiner fanden wohl in den alten Bauten 
und in Museen treffliche, leider meist zu reiche Vorbil- 
der, um echte Zimmer- und Dachdecker-Arbeit kennen zu 
lernen, mußten wir jungen Baufüchse selbst hinaus auf's 
Land in die Hessendörfter, wo noch die alte Ueberliefe- 
rung im Blut der Werkleute lebte. 

Diese Vorarbeiten kamen freilich erst der folgenden 
Periode recht zu gut und wurden, da die technischen 
Schwierigkeiten nach wenigen Jahren überwunden waren, 
von geschäftigen Spekulanten leider zu massenhafter Her- 
stellung blendender Prunkbauten verständnislos ausge- 
nutzt. Das geübte Auge wird freilich zwischen diesen Pa- 
radestücken in den neuentstandenen Verkehrsstraßen die 
Werke der ernsthaften Architekten herausfinden, die mit 
sachlich bescheidenen Mitteln an der Weiterentwicklung 
der damaligen Bauaufgaben mitzuarbeiten bemüht waren. 

Still und etwas abgelegen wurde seit 1886 in dem ru- 
higeren Quartier zwischen Roßmarkt und Promenade eine 
Reihe stattlicher Bankgebäude errichtet, die bei äußerer 
Gediegenheit ihr Hauptziel in schöner und zweckmäßiger 
Gestaltung des Inneren verfolgten. 

Aeußerlich absichtlich unauffällig, aber mit immer 
größerem Raffinement im Inneren ging auch die Weiter- 
entwicklung des Wohnhausbaues vor sich, in der Stadt 
und namentlich in den nahegelegenen Taunusplätzen, wo 
sich seit Erbauung des Schlosses Friedrichshof immer 
mehr begüterte Frankfurter Familien ihre Sommersitze 
geschaffen haben. Die von Salinsstammende Vorliebe für 
wohlüberlegte Raumbildung bei schlichter Gediegenheit 
der Ausstattung begegnete sich mit der ausEngland kom- 
menden Hinneigung zumraffiniert Ländlichen, undsokann 
festgestellt werden, daß schon seit Beginn der neunziger 
Jahre im Wohnhausbau eine immer größere Vervollkomm- 
nung in jeder Hinsicht angestrebt und erreicht wurde. Es 
ist bedauerlich, daß unser Führer gerade auf diesem Gebiet 
nur Lückenhaftes bieten konnte, schon für Frankfurt selbst 
wohl aus Raummangel, für die Vororte aber, weil diese 
grundsätzlich in den Rahmen nicht aufgenommen wer- 
den konnten. Für jeden Fall will ich nicht versäumen, die 
Teilnehmer der Wanderversammlung auf einen Besuch in 
Cronberg-Königstein und Homburg hinzuweisen, der ge- 
wiß für viele von Ihnen äußerst lohnend sein würde. 

. Bei dem bekannten Frankfurter Sinn für gemeinnüt- 
zige Unternehmungen erscheint es selbstverständlich, daß 
auch auf dem Gebiet der Wohlfahrts- Bauten immer Er- 
freulicheres geleistet wurde. Ich muß aber für dieses Ge- 
biet wie für die Entwicklung des Schulbauwesens auf das 
reichliche Material verweisen, das in den Veröffentlichun- 
gen unseres Vereins von 1886 und 1910 enthalten ist. 

Wir sind an der Wende des Jahrhunderts angelangt 
und ich hätte nun noch die Schöpfungen des ersten Jahr- 
zehntes des neuen Saeculums zu besprechen. Ist das für 
einen Zeitgenossen möglich, bei der Fülle der Gesichte, 
die sich einem hier darbietet? Soweit noch Bauten ent- 
standen sind unter dem Einfluß von Instituten und Bau- 
stellen älterer Tradition habe ich auf ihren zurückliegen- 
den Zusammenhang bereits hingewiesen. 

Wie aber ist es möglich, die Eindrücke zusammenzu- 
fassen, welche bei der Betrachtung all des anderen Neu- 
geschaffenen auf den Beschauer eindringen? 

. , Beiall der Verschiedenheit der Geschmacks- und Stil- 
richtungen — an die sich der Einzelne bewußt oder unbe- 
wußt anlehnt — scheint mir ein gemeinschaftlicher Zug 
in der Schaffung von Einheitlichkeit und Ruhe in den 
Baumassen zu liegen. Dabei wacht der weltkundige Sinn 
des Frankfurter Bauherren — sei er nun Privatmann oder 
Vertreter einer Behörde — darüber, daß nur das Neueste 
und Vollkommenste in Zweckmäßigkeit geleistet wird. 
Allein diese letzte Förderung ist Gewähr dafür, daß Nichts 


U und 2) Vergl. „Frankfurt a. M. und seine Bauten“ 
bezw. 155. 
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entsteht, was keinen Fortschritt bedeutet, und so bildet 
Jedes ein Glied in der Kette, an der wir alle weiter ziehen, 
um zur Vollkommenheit auf der Bahn zu elangen. 

So freuen wir uns der Kultus- und Schul-Bauten, die 
in den Vorstädten entstehen und feste Punkte bilden sol- 
len zur Angliederung schlichter und doch ansprechender 
Bürgerhäuser. Mit aufrichtigem Behagen spazieren wir 
durch die hübschen Villenviertel im Norden der Stadt, 
zu denen die Versorgungshäuser und Spitalanlagen eine 
kräftige Folie bilden. 

Schöne, breitangelegte Alleen und Rasenplätze gelei- 
ten uns immer weiter nach Osten, aber dort halten wir 
plötzlich voreinem Absturz, der einen unermeßlichen Blick 
über die Mainebene bis zum Spessart und Odenwald öffnet. 
Unten vor uns wird mächtig gegraben und gekarrt; es 
sind die Arbeiten am Osthafen, über die mein Nach- 
folger an dieser Stelle berichten wird. Aber weiter weg 
ist alles unberührte Natur— Wald, Wiese, Weinberg. Wer 
je dies herrliche Stück Landschaft bei Sonnenunter ang 
(vom Lohrberg) hinter Seckbach gesehen, wird den Ein- 
druck nie vergessen. 

Wird das so bleiben? Leider nein! Schon liegen Back- 
steinbergeaufgeschüttet, denninkürzesterZeitsollhierdas 
Osthafen-Industrieviertel erstehen! Muß es aber eines der 


bekannten Sehreckgebilde werden, das diesesschöne Stück 
Erdebedecken soll ?DieBlendsteinberge lassen Schlimmes 
ahnen! Könnte hier nicht durch dieEinsicht unserer Indu- 
striellen etwas geschaffen werden, das wie Port Sunlight 
einen Weltruf eroberte? Unsere aufstrebende Jugend 
schreckt ja vor keiner Aufgabe, selbst der nüchternsten 
zurück — das ist eines ihrer größten Verdienste. Hier 
wäre ein Feld mit Ehren zu erobern, um anstelle eines 
herrlichen Stückes Natur wenigstens ein würdiges Men- 
schenwerk erstehen zu lassen! 

Wird die Industrie hinter schönen Vorbildern, wie sie 
unsere Stadtverwaltung bei ihren neuesten industriellen 
Bauten (Lagerhäusern, Pumpstationen usw.), aber auch 
kleinere Gemeinden und Bezirke in der Nachbarschaft 
geschaffen haben, zurückbleiben wollen? 

Große materielle Opfersind nicht erforderlich — man 
kann dasselbe Haus für dasselbe Geld häßlich oder schön 
machen! Nurguter Willeund Zusammenschluß der Grund- 
besitzer ist erforderlich — dann kann das neue Industrie- 
viertel noch gerettet werden. 

Ich binzu Ende. Möge derBaum unsererschönen Kunst 
immer neue % Aeste und Zweige ansetzen, damit 
Sie m. H. vom Verband in aber 25 Jahren sich gerne wie- 
der unter seinem gastlichen Dach versammeln! — 


Künstlerische Eindrücke von der II. Ton-, Zement- und Kalkindustrie-Ausstellung in Baumschulen- 
weg bei Berlin. Hierzu die Bildbeilage und die Abbildungen zu No. 62, sowie die Abbildungen $. 605. 


war in der Hauptsache technisch-maschinellen Zie- 
—#] ]jen gewidmet, über die wir bereits in ausführlicher 
Weise berichtet haben. 


ie keramische Ausstellung dieses Sommers in Berlin 


der Gruson-Werke, das Hausfür diekeramische Werkstätte 
in Kadinen,dasrömischeHaus, eineReihe kleinerer Ausstel- 
lungs-Gruppen und zum Schluß, am hintersten Punkt der 


ObwohldieAusstellung, 
deren kurze Dauer man 
ihres reichen Inhaltes 
wegen beklagen konn- 
te, bereits geschlossen 
ist, wird es doch er- 
wünschtsein, auch über 
künstlerische Bestreb- 
ungen, die sie zu för- 
dern gedachte, in Kür- 
ze zu berichten, denn 
eskonntenaufihrbemer- 
kenswerte Wahrnehm- 
ungen von bleibendem 
Wert gemacht werden. 

Der Ausstellung wur- 
de von der Stadt Berlin 
ein langgestrecktes Ge- 
lände von etwa 100000 
qm Fläche am südöstli- 
chen Vorort - Bahnhof 
Baumschulenwe zur | 
Verfügung gestellt. Das | 
(Gelände wurde derTie- 
fe nach so geteilt, daß 
auf einen freien, platz- 
artigen Vorhof die gro- 
ßen Ausstellungshallen, 
einen Ehrenhof innen 
umschließend, folgten. 
Die Hallen wurdennach 
dem ansprechendenEnt- 
wurf des Hrn. Architek- 
ten Zieler durch die 
Firma L. Strohmeyer 
& Co. in Konstanz er- 
richtet und der Aus- 
stellung gegen Miete 
leihweiseüberlassen. In 
ihnen wurde das nicht 
in selbständigen Bau- 
werkenaufgestellteAus- 
stellungsgut derart ver- 
teilt, daß zur Rechten 
des Eintretenden die 
Maschinen ihren Platz 
fanden, während zur 
Linken die keramische 
Haupthalle wiedieHal- 
le für Feinkeramik an- 
geordnet wurden. In ei- 
nem verbindenden Teil 
lag ein großer Vortrags- 
saal. In der mittleren 
Hauptachse folgten dar- 
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auf nach der Tiefe des 
Geländes ein Gebäude 
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Pavillon der Firma Villeroy & Boch in Mettlach und Merzig. Wintergarten. 
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Hauptachse, das Hauptrestaurant. Seitlichhinausgerückt 
und nicht zur großen Gesamtwirkung mit herangezogen, 
wurdediebedeutsame Gruppe,zudersichder „Verein Deut- 
scher Zementwaren-Fabrikanten“, die „Deutschen Kalk- 
werke“ und der Muster-Friedhof vereinigt hatten. Man 
hatte den Eindruck, daß die Gesamtanordnung der Aus- 
stellung nicht in einer ordnenden Hand lag und daß da- 
neben bei der Anlage der Ausstellung große Schwierig- 
keiten zu überwinden waren, denn sonst hätten die Wir- 
kungen unmöglich in der Weise zerrissen werden können, 
wie es in Wirklichkeit geschehen ist. Bei einsichtiger Be- 
Brenzung auf einen kleineren Maßstab und bei strengerer 

rdnung durch eine kunstverständige Hand hätten mit 
den vorhanden gewesenen Teilen ungleich größere Wir- 
kungen erzielt werden müssen, als sie in der Tat erreicht 
worden sind. Daß das bei den vielköpfigen Unterkom- 
missionen einer Ausstellungsleitung auf nicht geringe 
Schwierigkeiten stößt, ist uns bekannt. Hier kommt es 
auf eine straffe Oberleitung an. Wir erwähnen das mit 
Bedauern, weil wir dieser Ausstellung als einer Sonder- 
Ausstellung vor allgemeinen Ausstellungen großen Wert 
beilegen und weil diese Ausstellung für das Baufach eine 
der fruchtbarsten war, die oe wurden. 

Unter der Größe des Maßstabes, der weiten leeren 
Fläche des Vorplatzes, hatte der überaus reizvolle Rund- 
bau zu leiden, den wir auf der Bildbeilage zu No. 62 dar- 
stellten und den Bruno Möhring für die Firma Puhl 
& Wagner in Rixdorf entwarf, ein Werk von außeror- 
dentlicher Grazie, das die ausgezeichneten Arbeiten die- 
ser Firma zu schönster Geltung brachte. Bekanntlich darf 
die „Deutsche Glasmosaik - Gesellschaft Puhl & Wagner“ 
in Rixdorf das Verdienst für sich in Anspruch nehmen, 
die musivische Kunst in Deutschland heimisch gemacht 
und die Baukunst durch neue, interessante Techniken 


Vermischtes. 

Die Einweihung der neuen Technischen Hochschule in 
Drontheim hat am ı5. d.M. in Gegenwart des Königs statt- 
Benden Im Jahre ı900 hat der Storthing die nötigen 

ittel bewilligt. Bisher sind etwa 2,5 Mill. für Neubauten 
aufgewendet, außerdem hat die Stadt Drontheim den 
Grund und Boden unentgeltlich abgetreten und rund 
600000 M. zu den Baukosten beigesteuert. Außer dem 
Hauptgebäude sind besondere Bauten für das chemische 
Laboratorium und für das physikalisch-elektrotechnische 
Laboratorium errichtet. Für das Maschinenbau- und 
Wasserbau-Laboratorium werden noch besondere, bereits 
in Angriff Benommene Gebäude erstellt. Norwegen tritt 
damit in die Zahl der Länder mit eigener technischer 
Hochschule, während die norwegischen Ingenieure bisher 
ihre Ausbildung im Auslande suchen mußten und viel- 
fach Deutschland, namentlich die Berliner Technische 
Hochschule besuchten. Daß gerade die sehr im Norden 
des Landes belegene Stadt Drontheim gewählt wurde und 
nicht Christiania, das an sich bessere Bedingungen gebo- 
ten hätte, beruht auf innerpolitischen Rücksichten. — 

Ergebnisse einer neuen Forschungsreise des Arabienfor- 
schers Prof. Dr. Alois Musil in Wien. Wir haben im Jahrg. 
1902 $. 337 über ein arabisches Schloß berichtet, welches 
der Aravienforscher Musil auf einer ersten Forschungs- 
reise entdeckte. In diesem Jahre hat der mutige Forscher 
eine weitere Reise unternommen, welche durch die Hed- 
schasbahn veranlaßt war. Musil berichtet der „N. Fr. Pr.“ 
über diese neue Reise Folgendes: „Im Auftrag des türki- 
schen Ministers des Inneren und der obersten Sanitätsver- 
waltung der Türkei sollte ich die Umgebung der Hedschas- 
bahn durchforschen und den passendsten Ort zur Errich- 
tung eines Lazarettes vorschlagen. Am 2ı. April.d. ]J. ver- 
ließ ich Wien in Begleitung meines erprobten Gehilten, 
Feldwebels Thomasberger und des Assistenten am Geolo- 
gischen Institut Dr. Kober. In Damaskus verschaffte mir 
der tatkräftige Dragoman des österreichischen Konsulates 
Khalil Fattal viele Empfehlungen. Wir fuhren mit der 
Hedschasbahn nach Ma’an; ich durchforschte dasbiblische 
Edomiterland und wir betraten als erste Europäer das 
Sandstein-Terrain al-Hesma. Wir ritten in das südliche 
Tehama, das biblische, bisher unbekannte Somi Midjan. 
Die Bewohner des Landes sind räuberisch und erkennen 


zum Schmuck der Fläche bereichert zu haben. Wir wer- 
den Gelegenheit haben, auf diese Techniken im Beson- 
deren zurückzukommen. Beim Betreten der keramischen 
Halle stieß der Besucher zunächst auf den von Lossow 
& Kühne in Dresden entworfenen, durch die Dresdener 
Werke Villeroy & Boch in Mettlach und Merzig in der 
Hauptsache ausgeführten Pavillon, der die Erzeugnisse 
der vielseitigen Fabrik, der das Baugewerbe so außer- 
ordentlich viel verdankt, in schöner Auswahl enthielt. 
Wir geben AbbildungendiesesPavillonsS. 481, 606 und6o7. 

n der Haupthalle war die in das Gebiet des Kunst- 
gewerbes fallende Klein- und Feinkeramik in sehr viel- 
seitigen und in künstlerisch und technisch gleich mannig- 
faltigen und wertvollen Stücken vertreten. Auf sie einzu- 
gehen liegt aber nicht in den Möglichkeiten dieses haupt- 
sächlich der Baukeramik dienenden Berichtes. Dagegen 
verdient die Ofenkeramik ein Wort. Sie hat in einer Reihe 
von Beispielen eine merkwürdige Wandlung durchge- 
macht. Aus dem sympathischen wärmespendenden Freund 
von ehemals wurde ein kalter Grabstein und anderseits 
hat, wiespäter noch ausgeführt werden wird, der Grabstein 
häufig sich in der Form der Lustigkeit des Ofens genähert 
und ist damit wieder antikem Empfinden entgegen gekom- 
men. Nein, nein, die Veltener und ihnen verwandte Oefen 
können nicht „erwärmen“, dagegenhaben Emil Schaudt 
für Ernst Teichert in Meißen, J.J. Scharvogel für die 
hessische Manufakturin Darmstadt, diebadische 


‚ManufakturinKarlsruhe Oefenausgestellt,dieinihrer 


Gestalt geeignet sind, zum erwärmenden Freunde des 
Menschen zu werden. Wie kann die Ofenkeramik entge- 
gen aller DEE u denke nur an die formen- 
und farbenreichen süddeutschen und Schweizer Oefen 
mit ihrer vielseitigen Bildersprache — solchem Mißver- 
ständnis begegnen! — (Schluß folgt). 


die Oberherrschaft des ottomanischen Reiches nicht an. 
Die Türken unterhalten im Hedschas viel Militär, aber 
die Besatzungen sind zersplittert, hängen von der Gnade 
der Beduinen ab und sind vollkommen ohnmächtig. Es 
war eine der Ben Reisen meines Lebens; wir 
reisten als mohammedanische Kaufleute und man hielt 
mich überall für einen echten Moslim. Meine Begleiter 
mit blonden Bärten, insbesondere der blauäugige Thomas- 
berger erweckten überall Verdacht. Das Ergebnis der har- 
ten Arbeit war die Durchforschung eines Gebietes von 
450 Kilometern Länge und 300 Kilometern Breite. Nun- 
mehr ist es mir möglich, meine Karte von Nordarabien 
bis zum Roten Meer zu ergänzen. Kopien von Inschrif- 
ten, die Aufdeckung uralter Nekropolen und anderer An- 
lagen sind das Eeebnle dieser Reise. Auch glaube ich 
den wahren Berg Sinai gefunden zu haben. Diese Ergeb- 
nisse dürften mit den Resultaten meiner Reise in Nord- 
arabien mehrere Bände ausfüllen, weiche als Publikation 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften erschei- 


nen werden.* — 
Wettbewerbe. 

Der Wettbewerb um Entwürfe zu einem Wohngebäude 
in Görlitz (vergl. No. 74) bietet insofern Interesse, als es 
sich um einen auf einem Eckgrundstück zu errichtenden 
Bau handelt, der von 3 Seiten frei steht und nur an der 
vierten Seite an ein später zu bebauendes Grundstück 
derart anstößt, daß hier später Fenster nicht vorhanden 
sein dürfen. Einstweilen ist aber auch diese Wand archi- 
tektonisch auszugestalten und mit Fenstern zu verseben. 
Das aus Keller, Erd-, einem Ober- und einem aus ebauten 
Dachgeschoß bestehende Gebäude soll als Einfamilien- 
haus errichtet, aber so ausgestaltet werden, daß nach Ein- 
ziehung leichter Wände dıe Obergeschosse auch für sich 
bewohnt werden können. Bausumme nichtüber 50000M.— 

Inhalt: Von der XIX. Wander-Versammlung des „Verbandes Deut- 
scher Architekten- und Ingenieur-Vereine* ın Frankfurt a. M. (Forts.) — 
Die baukünstlerische Entwicklung Frankfurts in den letzten hundert Jah- 
ren. (Schluß.) — Künstlerische Eindrücke von der II. Ton-, Zement- und 
Kalkindustrie-Ausstellung in Baumschulenweg bei Berlin. — Vermischtes. 
= ibebewerbe 

Hierzu eine Bildbeilage: Hauptansicht der Holbein- 
Mittelschule an der Textor-Straße in Frankfurt a. M._ 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich i. V. Fritz Eiselen. Berlin. . 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 


Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine E. V. 
Geschäftsstelle: Berlin W. 30, Heilbronner-Straße 24. 

An die Einzelvereine! Die Mitglieder der Einzelvereine, die beabsichtigen, an der vom 10. bis 15. 
Oktober d.]. stattfindendenStädtebaukonferenz in London teilzunehmen, mache ich darauf aufmerksam, 
daß die Firma Thomas Cook & Son. sich bereit erklärt hat, falls mehr als 20 Personen die Reise nach London 
unternehmen würden, Ermäßigungen hierfür zu gewähren. Ich bitte daher diejenigen Herren, die an der 
Städtebaukonferenz teilnehmen wollen, mir möglıchst umgehend ihre Adressen aufzugeben, damit 


ich sie an das Cook’sche Bureau weitergeben kann. — 
Hochachtungsvoll 
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Franz Franzius, Geschäftsführer. 
No, 76. 
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INE NEUE SCHWARZWALD-BAHN. 
WEISENBACH-FORBACH. * BLICK 
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Abbildung 5. Blick auf das Murgtal bei Forbach. Vorn die alte Straßenbrücke. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2. 77. BERLIN, 24. SEPTEMBER 1910. 


An die Leser der „Deutschen Bauzeitung‘“. 


rotz wiederholter Erweiterungen der „Deutschen Bauzeitung“, die wir in der letzten 
Zeit zur Bewältigung des uns in so überreichem Maße zufließenden Stoffes vornahmen, 
war es uns doch hebt möglich, ein Gebiet des fachlichen Lebens, das zahlreiche Fach- 
genossen zu selbstloser und aufopfernder Tätigkeit vereinigt und dem wir für die Ent- 
wicklung des Faches eine hohe Bedeutung zusprechen müssen, in dem Maße zu pflegen, 
wie es dieser Bedeutung und unseren Wünschen entsprochen hätte. Gegenüber den 
anderen Veröffentlichungen unseres Blattes mußten dıe Berichte über das Vereins- 
| leben gegen unseren Willen zurücktreten. Einen Mangel erkennen, heißt ihn abstellen. 
@ Daher wird die „Deutsche Bauzeitung* vom I. Oktober dieses Jahres ab um eine 
Vereinsbeilage erweitert werden, die in Zwischenräumen von je 14 Tagen am Beginn 
und in der Mitte des Monates erscheinen wird und der Berichterstattung über die Vereinstätigkeit des ge- 
samten Faches ohne Rücksicht auf die Zugehörigkeit zu bestimmten Verbänden offen stehen 
soll. Soweit es sich mit den Erscheinungstagen dieser Beilage, die zum ersten Mal am ı. Oktober heraus- 
kommen wird, vereinigen läßt, werden wir an der Spitze derselben ohne Entgelt auch die Tagesordnun- 
gen der Vereine veröffentlichen, die uns so frühzeitig zugehen, daß ihr Abdruck in den betreffenden Num- 
mern möglich ist. Die Herren Berichterstatter der Vereine bitten wir, uns die Berichte tunlichst unmittelbar 
nach den stattgefundenen Sitzungen, Besichtigungen usw. zugehen zu lassen. Mit Sorgfalt bearbeitete und 
durch Abbildungen bereicherte Vonikee behalten wir uns nach unserer Wahl vor, im Hauptteil unseres 
Blattes zu veröffentlichen. 

Für das letzte Vierteljahr 1910 sind folgende Erscheinungstage in Aussicht genommen: Sonnabend, 
den ı. und 15. Oktober, Sonnabend, den 5. und 19. November, Sonnabend, den 3. und 17. Dezember. Mit- 
teilungen über Tagesordnungen, die noch Berücksichtigung finden sollen, müssen spätestens am Dienstag 
vor dem jeweiligen Erscheinungstage in unsere Hände gelangen. — 


Die Redaktion der „Deutschen Bauzeitung“. 


Eine neue Schwarzwaldbahn Weisenbach-Forbach. 
Von Reg.-Binstr. Gaber in Heidelberg. (Fortsetzung aus No. 75.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 613. 


olange die Rodungsarbeit im 
Gange, noch keine Böschung an- 
gedeckt und begrünt war, über- 
all nur Steinrasseln lagen, schien 
1) es fast, als wäre das schöne Tal 

für alle Zeit verunstaltet. Um das 
A| zu verhüten, wurde aber von An- 
fang an beim Entwurf und Bau 
darnach getrachtet, dieBahnund 
ihre Bauwerke nicht nur mit ge- 


ringstem Aufwand ihren Zweck erfüllen zu lassen, son- 
dern sie auch dem großen Charakter der Landschaft 
anzupassen. Der eiserne Straßen -Brückenbogen v. ]. 
1874 ın Forbach (vergl. Abb. 4 in No. 75 u. oben Abb. 5) 
zeigte, daß Eisen besser nicht verwendet wird. Es war 
jedoch bei der ersten Murgkreuzung in Weisenbach 
nicht gutzu vermeiden, wo beisehr beschränkter Höhe 
der Fluß auf 65m frei zu überspannen war und ein frei 
aufliegender Fachwerkträger mit gekrämmten Gurten 
mit anschließendem Vollwandträger über den Werk- 
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Kanal, beide mit unten liegender Fahrbahn, gewählt 
wurde. Alle übrigen Kunsthauten der Strecke wurden 
in Granit aus dem Tale gemauert und nur einige klei- 
nere Bauwerke sind in Fisenbeton oder in Beton aus- 
geführt worden. Der grobkörnige, quarzreiche Granit 
von meist heller Farbe wird am besten nach dem Sto- 
Ben mit dem Schlägel grob zugerichtet, mit dem Hand- 
Hammer fugenrecht eingepaßt und höchstens noch 
mit dem Spitzeisen — aber auch nur in den Fugen — 
bearbeitet. So entsteht das zyklopische Mauerwerk im 
Vieleckverband, das hammerrechte und endlich das 
unregelmäßige Schichtenmauerwerk. 

in gutes Vorbild für die Ausführung gaben die 
unter Baudirektor Gerwig seinerzeit an der Schwarz- 
waldbahnerstelltenSteinbauten. Dort wurde mitgroßem 
VorteilundnichtnurbeiStützmauern zyklopisch gemau- 
ert, da bei dem stets vorhandenen, großen Steinvorrat 
an der Baustelle immer leicht ein Stein zu finden war, 
der ohne viele Nacharbeit in die Fugen paßte. Da im 
Vieleckverband sich keine scharfen Kanten herstellen 
lassen, so hat Gerwig folgerichtig, z. B. bei einem 
Widerlager mit anschließenden, zurückweichenden 
Flügeln im Grundriß die Flächen S-förmig gekrümmt 
und allmählich ineinander übergeführt. Auch im Auf- 
riB ließ er keine scharfe Flucht einhalten; die Steine 
wurden nur in den Fugen bearbeitet und im übrigen 
ließ man sie vor- oder zurückspringen, wie es eben 
paßte. Die viel zu wenig beachteten Bauten wirken 
sehr gut mit der rauben, unregelmäßigen Sichtfläche. 


Abbildungen 6—8. Tunnelquerschnitte von 35, 45, 6ocm Scheitelstärken. 


Man könnte freilich auch über das Ziel hinaus- 
schießen und versuchen, etwas in den Fels hineinzu- 
bauen, das aussieht wie gewachsener Fels und sei- 
nen Zweck zwar erfüllt, aber verläugnet. Man könnte 
Blöcke wahl- und formlos aufeinander türmen, sodaß 
sie erscheinen, als wenn die Natur sie zufällig gebildet 
hätte, aber in den Fugen doch so bearbeiten, daß sie 
z. B. genügende Festigkeit als Tunnelportal haben. 
Eine solche Lösung, die aus Rücksicht auf die Umge- 

end ihren Zweck verheimlicht, wäre aber verfehlt. 

inem Bau darf man wohl ansehen, daß er von Men- 
schen errichtet ist und einem Zwecke dient. Darum 
kann das Mauern mit Riesenblöcken auch in solcher 
Gegend unnatürlich sein, da es Falsches vorspiegelt, 
nt verwerflich werden, da es durch oft erheblichen 
Mehraufwand keine zweckmäßige Lösung mehr ist. 

In Anlehnung an die Schwarzwaldbahn wurde für 
trocken und in Mörtel erstellte Stütz- und Futtermauern 
der Vieleckverband gewählt und der Stein so verwen- 
det, wie er aus dem Bruche kam, in den Fugen roh 
eingepaßt und mit reichlichem Spielraum vor und hin- 
ter die abgesteckte Flucht gesetzt, sodaß eine sehr 
unregelmäßige rauhe Sichtfläche erzielt wurde. Das 
Mauerwerk steht gut inden Geröllhalden und zwischen 
dem oft recht mit Stichen durchsetzten Fels. 

Anders lag es bei den Mauerteilen, welche große 
Drag keit haben mußten. Zur Uebertragung gro- 
Ber Drücke eignet sich nur lagerhaftes Mauerwerk, 
dessen Schichtenlager annähernd senkrecht zur Pres- 
sung laufen. Man entschloß sich um so eher bei allen 
wichtigen Tragteilen zur Mauerung in Schichten un- 
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leicher Höhe, als der vorkommende Granit beim 
Stoßen inregelrechtePlattensprang. DerSteinbrauchte 
nur noch in denFugen bearbeitet zu werden; die Sicht- 
fläche wurde nie bearbeitet. 

Unter F nnne jeder kleinlichen Zutat wurde 
durch großzügige, wohlabgemessene Formen versucht, 
den Bauwerken eine gute äußere Erscheinung zu geben 
und sie in den Rahmen der Landschaft zwanglos ein- 
zufügen. Selbst die Kragsteine und Abdeckplatten 
der Brücken wirken nur durch Vorkragen. 

Soweit der eingleisige Bahnkörper im Erdein- 
schnitt liegt, sind die Böschungen mit */; Neigung an- 
gelegt, durch Sickerungen, besonders auf der Berg- 
seite, entwässert und mit guter Erde angedeckt, auf 
der üppig Gras gedeiht. Der Fels, der nur aus Granit 
besteht, wurde so steil wie möglich abgetragen, stand 
aber bei größerer Höhe selten steiler als mit °j, Nei- 
gung sicher. Die Dämme sind gewöhnlich mit ?/3 Nei- 

ung geschüttet und ihre Lagerdurch Aushub quelligen 

odens, Entwässerung und starke Steinfüße gesichert, 
öfter auch in *%5 Neigung und mit einer Oberfläche 
in rauher Steinpackung angesetzt; bei engem Raum 
— wie in Forbach — sind sie auch einfüßig angelegt 
worden, doch wurde dann ein Steinsatz in richtigem 
Trockenmauerwerk ausgeführt. SoweitdasHochwasser 
den Dammfuß eb: wurde er mit Granitplatten ge- 
pflastertund durchSteinwurfaus Flußwacken geschützt. 

Ein Tunnel-Querschnitt wurde unabhängig vom 
Halbmesser der Bahnachse angewendet, dessen Mauer- 


& 
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profil von 35 zu 45 zu 60m Gewölbestärke je nach den 
Gebirgsverhältnissen sich änderte(Abbildungen 6-8). 
Stütz- und Futtermauern am Bahnkörper wurden in 
Kalkzementmörtel und mit °/ı Anzug ohne besondere 
Abdeckung ausgeführt. Die Kosten wurden manch- 
mal durch Auflösung in Strebepfeiler mit dazwischen 
gespannten stehenden Bögen wesentlich verringert. 
An Straßen- und Nebenanlagen wurde auch trocken 
und mit ?}, Anzug gemauert. Alle größeren Bauwerke 
und die meisten Mauern ruhen auf gewachsenem Fels. 
Für die Bogen und wichtigen Teile wurde Zement- 
mörtel aus I R.-T. Zement und 3 R.-T. Sand, sonst im 
Freien und im Tunnel Kalkzementmörtel aus ı R.-T. 
Zement, 2 R.-T. Kalk und 10 R.-T. Sand genommen. 

Die 14,6km langen Haupt- und Nebengleise haben 
meistens gebrauchte, 129mm hohe Flußstahlschienen 
auf eisernen Querschwellen. Die Weichen werden an 
Ort und Stelle mit der Hand bedient, auch beschrän- 
ken sich die Sicherungsanlagen auf Telephon, Tele- 
graph, Ein- und Ausfahrtsignale. Besondere Betriebs- 
mittel sind vorerst nicht vorgesehen, im Bedarfsfalle 
erhalten die vorhandenen Maschinen Vorspann. 

In Au, Langenbrand und Forbach wird Wasser 
aus bahneigenen Hochbehältern mit natürlichem Ge- 
fälle zugeführt. Zur Beleuchtung aller Bahnanlagen 
wird aus einem fremden Kraftwerk Drehstrom von 
500 Volt bezogen, der die ganze Strecke versorgt. 

Die Hochbauten haben im Inneren eine einfache, 
durch gute Farbenzusammenstellung wirksame Aus- 
bildung und äußerlich manches von der örtlichen Bau- 
weise erhalten. (Vergl. Abb. 4 inNo. 75.)— (Schluß folgt) 


No. 77- 


Die Verwendung von 


uf die Ausführungen des „Deutschen Betonvereins“ zu 
ll dem von mir gehaltenen Vortrag möchte ich ganz 

kurz im Interesse besserer Klarstellung wenigstens 
Einiges erwidern. Dabei werde ich mich, dem Wunsche 
derSchriftleitung dieser Zeitung folgend, im wesentlichen 
auf die Punkte der Entgegnung beschränken, die sich mit 
dem Eisen befassen.?) 

Der Betonverein sagt, daß der Gesamtabsatz an Eisen 
durch den Eisenbetonbau nicht beeinflußt wird, sondern 
daß höchstens eine Verschiebung in den Mengen der ein- 
zelnen Produkte eintreten kann. Ich meine, das Interesse 
unserer Eisenindustrie liegt nicht nur in der Beibehal- 
tung ihrer jetzigen Produktion, sondern vor allem in ihrer 
fortschreitenden gleichmäßigen Steigerung. Zu einer sol- 
chen trägt die Verwendung von Eisenbeton für Ausfüh- 
rungen, wie sie der „Deutsche Betonverein“ anführt, und 
die auch von mir hervorgehoben sind, durch Zunahme 
des Rundeisenverbrauches bei und wenn gleichzeitig da- 
mit nicht ein Rückgang des Verbrauches an Stabform- 
eisen und Formeisen verbunden wäre, könnten die Eisen- 
werke dem Gang der Dinge ganz gleichgültig gegenüber- 
stehen. Dadurch aber, daß Eisenbeton anstelle der reinen 
Eisenbauweise in wachsendem Maße tritt, ermäßigt sich 
der Bedarf an Eisen für diese Fälle um die Hälfte, und 
wenn man bedenkt, daß bei den bestehenden Preisverhält- 
nissen an Rundeisen kaum verdient wird, die gewinnab- 
werfenden Erzeugnisse aber keine Steigerung, sondern eine 
Verringerung ertahren, so erhellt, ein wie großes Interesse 
für die Eisenindustrie trotz allem vorliegt, den reinen 
Eisenbau wenigstens nicht da verdrängen zu lassen, wo er 
wirtschaftlich gerechtfertigt ist. 

Meinem Hinweis, daß es in der Berechnung von 
Eisenbeton-Konstruktionen noch manche dunklen Punkte 
gäbe, wird die Behauptung gegenübergestellt, daß diese 
auch in der Statik der Eisenkonstruktionen vorhanden 
seien, um dann hinzuzusetzen, daß der Eisenbetonbau 
von Anfang an bemüht gewesen, durch umfangreiche und 
kostspielige Versuche die zweifelhaften Fragen seines Ge- 
bietes aufzuklären, während man dies bis vor kurzem vom 
Eisenbau nicht sagen konnte. 

Das Verdienst, ernstlich bestrebt zu sein, eine solche 
Klärung herbeizuführen,solldem „Deutschen Betonverein“ 
nicht bestritten werden, wie auch der Energie und Opfer- 


) Anmerkung der Redaktion. Vergl. hierzu den auszüglichen 
Vortrag in No. 53 S. 412 und die Entgegnung des „Deutschen Betonver- 
eins" in den Mitteilungen No. 14, sowie dessen neue Entgegnung in No. 11. 
Wir betrachten damit die Angelegenheit als für uns erledigt. 

2) Eine ausführliche Entgegnung ist in No./34 der Zeitschrift „Stahl 
und Eisen“ erschienen. 


Eisen im Hochbau.!) 


willigkeit, mit der man sich der Lösung der gestellten 
Aufgabe unterzieht, höchste Anerkennung und im wissen- 
schaftlichen Interesse der wärmste Dank jedes Ingenieurs 
gebührn, Es muß aber der Ansicht entgegengetreten wer- 

en, als ob der Eisenbau in dieser Beziehung nichts ge- 
tan und sich mit der Durchführung einer starren Theorie 
begnügt habe, ohne sich die Gewißheit ihrer Ueberein- 
stimmung mit der Praxis zu verschaffen. 

Wenn Versuche in dieser Richtung weniger bekannt 

eworden sind, soliegt esvielleicht daran, daß eine größere 

rganisation gefehlt hat, um sie anzustellen, daß vielmehr 
die einzelnen Firmen aufdie Durchführung angewiesen wa- 
ren. Alle unsere großen Brücken- und Eisenbauanstalten 
haben eine mehr oder minder große Zahl von Versuchen 
angestellt und so kommt es auch, daß das Ergebnis man- 
cher neuerer Versuche für den Eisenkonstrukteur nichts 
so sehr Ueberraschendes gebracht hat. Auch vor den Bach- 
schen Versuchen hat es jeder Eisenkonstrukteur vermie- 
den, ein einzelnes C-Eisen auf Biegung zu beanspruchen, 
ebenso wie er bemüht war, wegen der leichteren Gefahr 
des Ausknickens diesen unsymmetrischen Querschnitt in 
Druckstäben zu verwenden. DieNietversuche betr. desVer- 
senkens des Kopfes haben bestätigt, was man schon vor 25 
Tebren gefunden, und nach den bislang zum Abschluß ge- 

rachten weiteren Versuchen mit Nietanschlüssen, die der 
„Verein Deutscher Brücken- und Eisenbaufabriken“ ver- 
anstaltet, hat sich auch nur ergeben, daß die nach der 
herrschenden Theorie berechneten Verbindungen das 
halten, was ihnen nach der Rechnung zugemutet werden 
darf. Ich glaube daher nicht wie der Betonverein an „be- 
sondere Ueberraschungen“, die geeignet wären den Nach- 
weis zu erbringen, daß die Theorie der Berechnung von 
Eisenkonstruktionen mit der Praxis in ungenügender 
Uebereinstimmung steht. 

Die Andeutung, daß die Sicherheit bei Eisenbauaus- 
a abnehmen könne, findet keine Stütze in den 
Tatsachen. Durch Versuche ist festgestellt,‚daßsichdasEisen 
auch im Dauerbetriebe in seinen Eigenschaften nicht än- 
dert. Eingehende Beobachtungen und Untersuchungen 
an ausgewechselten Eisenbrücken, die lange Zeit ungün- 
stigsten Beanspruchungsverhältnissen ausgesetzt waren, 
haben keinerlei Mängel an den Verbindungen gezeigt. 
Um so weniger sind solche natürlich bei Hochbau-Kon- 
struktionen zu erwarten. 

Den lebhaftesten Widerspruch hat mein Hinweis ge- 
funden, daß der starre monolithische Charakter des Eisen- 
betons unter Umständen ein schwerer Nachteil sein könne. 
Und doch ist dem so, wenn man die Sache mal von der 
praktischen Seite betrachtet. Ich will von nachträglichen 


Das Promotionswesen 
an der Hochbauabteilung der Dresdner Hochschule. 
Von Cornelius Gurlitt. 


ie Promotionsordnung der Dresdner Hochschule for- 
dert— und hierin stimmt sie mit derjenigen anderer 
Hochschulen überein — vom Doktoranden „eine in 
deutscherSprache abgefaßte wissenschaftlicheAbhandlung 
(Dissertation), welche die Befähigung des Bewerbers zum 
selbständigen wissenschaftlichen Arbeitenauftechnischem 
Gebiete dartut*“. Diese Fassung der Bestimmung hätten 
die Hochbauabteilungen sicher nicht gewählt, hätten sie 
entscheidenden Einfluß auf die Gestaltung der Statuten ge- 
habt, denn für den Architekten ist eine andere Sprache 
maßgebend, nämlich diederZeichnung; und seinZiel ist 
nicht wissenschaftlich, sondern vor allem künstlerisch. 

Aber die Promotionsordnung besteht zu Recht und 
Professoren und Studenten der Hochbauabteilung müssen 
sich mit ihr einstweilen abfinden. Wurde das Promotions- 
recht von den Angehörigen der Technik seiner Zeit mit 
Freuden begrüßt, so ergab sich für dieHochschulen daraus 
die Pflicht, es auch zu benutzen. Abgesehen davon, daß 
es ein Recht des Diplom-Ingenieurs ist, Dissertationen 
auszuarbeiten und ihre Prüfung durch die Abteilungskol- 
legien zu fordern, wurde es für die Lehrer zur Aufgabe, 
den jungen Männern den rechten Weg bei solchen Arbei- 
ten zu weisen. 

An den Akademien gibt man den Kunstjüngern Reise- 
stipendien; man schickt sie hinaus, damit sie sich in ihrem 
Fach umsehen; man erwartet, daß sie ein gut gefülltes 
Skizzenbuch von der Reise mitbringen. Freilich ist das 
Ergebnis solcher Studienreisen namentlich bei Leuten, die 
in der Praxis sich noch nicht bewährt haben, recht zwei- 
felhaft. Die Fülle der Eindrücke hält sie ab, sich zu sam- 
meln und in dasEinzelne zu vertiefen. Heute kommt man- 
cher nur mit einer Sammlung von Ansichtspostkarten von 
der Reise heim! In der Erkenntnis, daß eine Handskizze 
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doch nicht anRichtigkeit und Vollständigkeitdas erreiche, 
was die Photographie biete, hofft er durch diese bessere 
Gelegenheit zu finden, das Bauobjekt zuhause nochmals 
zu studieren — eine trügerische Hoffnung. 

Aufgabe eines fürsorglichen Lehrers ist, den Schüler 
darauf hinzuweisen, was er betrachten und studieren soll. 
Ich habe immer gefunden, daß das Vertiefen in eine enger 
begrenzte Aufgabe bessere Anregung bietet als dasHerum- 
nippen an den größten Kunstwerken, wenigstens in den 
Zeiten, indenen derBetrachternichtauseigenerProduktion 
Vergleichsmomente hat. 

Deshalb hat die Dresdner Hochbauabteilung stets ver- 
sucht, junge Männer, die eine Dissertation liefern wollten, 
auf ein begrenztes Gebiet hinzuweisen. Dies wurde am 
besten gesucht in Objekten, deren zeichnerische Dar- 
stellung von Interesse ist. Werein Bauwerk in allen seinen 
Teilen richtig verstanden hat, wird sicher Vorteil davon 
haben. Und der Architekt versteht das Objekt erst dann, 
wenn er es zeichnet. Nur der Wortlaut des Statutes kann 
davon abhalten, eine Arbeit als vollreife Dissertation an- 
zusehen, an derkeinWort geschrieben,wohlaberdas Thema 
durch Zeichnung erschöpfend behandelt ist. 

Es soll dabei aber nicht geleugnet werden, daß es dem 
Architekten nur zum Vorteil gereicht, wenn er sich übt, 
seine Gedanken schriftlich zum klaren Ausdruck zu brin- 
gen. Besteht doch nicht die Absicht, von allen Abiturien- 
ten derHochschule ein Doktorexamen zu fordern. Vielmehr 
werden sich zu diesem nur solche melden, die eben eine 
wissenschaftliche Ader in sich fühlen. 

Die Dresdner Hochbauabteilung hatbisherdiemeisten 
Promotionen vollzogen: Es sind ihrer in ı0 Jahren 35. Sie 
machte dabei die Erfahrung, daß die jungen Männer eine 
erstaunliche Opferfreudigkeit und einen großen Fleiß ent- 
wickelten. DerWortlaut des Statutes gibt an, was die Hoch- 
schulen von ihren Doktoranden zu erwarten berechtigt 
sind, nämlich den Nachweis zum selbständigen Arbeiten. 

(Fortsetzung Seite 614.) 
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Aenderungen und der Schwierigkeit dadurch bedingter 
Stemmarbeit absehen, weil sich diese vielleicht mehr als 
es bis jetzt geschieht durch geschickte Disposition ein- 
schränken lassen, muß aber nachdrücklichst auf die Be- 
deutung dieser Frage nach einer anderen Seite hinweisen. 

Fast kein Gebäude, das heutzutage abgebrochen wird, 
verfällt diesem Schicksal, weil es in seinem Bestand ge- 
fährdet, also im eigentlichen Sinne verbraucht ist. Der 
Umstand, daß es in seinen Einrichtungen modernen An- 
sprüchen nicht mehr genügt, oder daß der Platz besser 


ausgenutzt werden soll, bedingen seineEntfernung ebenso 

oft wie vielleicht die Verbreiterung der Straße oder die 

Durchführung neuer Verkehrswege. Diese Möglichkeiten 

konnten von dem Erbauer nicht vorausgesehen werden, 

ebenso wenig können aber auch wir den Gang der Ent- 
st 


wicklung vollständig überschauen und so werden auch an 
Stelle manches erst jetzt errichteten Gebäudes in verhält- 
nismäßig wenigen Jahren neue treten sollen, die anderen 
Ansprüchen zu genügen haben. Die Beobachtung der 
Entwicklung unserer Großstädte lehrt dies. 

Ein noch besseres Beispiel bietet aber die in ständi- 
gem Fluß befindliche Entwicklung unseres Verkehrswesens 


612 


mit den dadurch bedingten ständigen Veränderungen an 
Bahnanlagen und Brücken, die, ohne unbrauchbar zusein, 
verändert, ersetzt werden müssen. 

Wer willsagen, daß wir schon am Ende dieser Ent- 
wicklung stehen. Man denke sich, daß der Eisenbeton 
schon 30 Jahre früher diese Ausdehnung gewonnen, die 
er auf diesen Gebieten jetzt zum Teil hat, und man wird 
nicht zuviel behaupten, wenn man sagt, daß diese ganze 
Entwicklung nicht mö lichgewesen oder sichzum wenig- 
sten nicht so glatt und ohne empfindliche Störungen des 


Arch.: Prof. Peter Behrens in Neubabelsberg. 


Künstlerische Eindrücke von der II. Ton-, Zement- und Kalkindustrie-Ausstellung in Baumschulenweg bei Berlin. 


Ausstellungsbau des „Zementwaren-Fabrikanten-Vereins Deutschlands“. 


Verkehres und damit unseres Wirtschaftslebens vollzogen 
hätte, wie es jetzt möglich war. Die Schwierigkeiten und 
Kosten, die der Abbruch von Eisenbetonkonstruktionen 
verursacht, sind ganz gewaltige und geeignet, den Wert 
eines Grundstückes herabzusetzen. Sie finden eine gute 
Illustration durch das in der Tonindustriezeitung No. 69 
1910 angeführte Beispiel, bei dem essich um ein Geschäfts- 
haus in Baltimore handelt. Es wird dort berichtet, daß 
bereits drei Bauunternehmer, die den Abbruch übernom- 
men,derSacheüberdrüssiggeworden und daßdieErrichtung 
des Neubaues davon abhänge, daß man einen Unterneh- 
mer findet, der daß zerstörte Haus abreißt. Das Haus ist 
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durchFeuer beschädigt worden. DieSchwierigkeiten 
um so größere, als man natürlich mit Rücksicht auf 


: 
sı nd 


die übrigen Häuser der Straße von der Verwendung von 
Dynamit Abstand nehmen muß. 

Beimeinen Ausführungen habeichübrigensnichtausge- 
sucht schlechte Eisenbeton-Ausführungen guten Eisenbau- 
ausführungengegenübergestellt‚ssonderndenimgroßen und 


Bengen 


lassiger 


Beıen vorliegenden Verhältnissen Rechnung 
aß dabei nicht nur die’Ausführungen guter ers 


hauptete wirtschaftliche Ueberlegenheit des Eisenbetons 
nicht immer vorhanden ist und daß die Ursachen, die ihm 
manchmal dazu verhelfen, zum Teil unnatürliche sind, 
deren Beseitigung gefordert werden muß. Ich habe mich 

ewendet gegen eine kritiklose Anwendung der Eisen- 
Bnbauweise und gefordert, daß man prüfe, welche Bau- 
weiseim gegebenen Fall die wirtschaftlichste Ausführungs- 
form darstellt. Dabei mußten auch die grundlegenden 
Verschiedenheiten der neuen Bauweise gegenüber der 


Abbildungen 9 und ıo0. ,'Bau der Tennetschlucht-Brücke. Unten Herstellung der Fundamentmauer im trocken gelegten 


Flußbett, oben Einwölbung der Bögen. Eine 


Eisenbetonfirmen herangezogen werden durften, wie es 
der Betonverein möchte, liegt auf der Hand, denn nicht 
diese bilden heute den Durchschnitt, sondern solche, die 
auf Grund des Submissions-Ergebnisses vielfach minder- 
wertigen Firmen übertragen sind, bei denen dann alle von 
mir erhobenen Bedenken gewöhnlich in weitestem Maße 
zutreffen. Darin geben mir übrigens die Klagen in der 
Betonfachpresse und die Nachrichten vom Baumarkt in 
der Eisenbeton-Industrie recht. 

Ich wollte vor allem darauf hinweisen, daß die be- 
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neue Schwarzwaldbahn Weisenbach-Forbach. 


alten hervorgehoben werden und durften, soweıt sie sich 
als Mängel kennzeichnen, auch diese nicht verschwiegen 
werden. Eine „Anfeindung“ oder ungerechtfertigte Be- 
einflussung liegt nicht in meiner Absicht. Aus meinen 
Ausführungen, der Entgegnung des „Deutschen Betonver- 
eins“ und meiner vorstehenden EIIICTUDE muß es jedem 
Fachgenossen überlassen bleiben, sich selbst ein Urteil 
über die Frage: Eisenbau oder Eisenbetonbau, zu bilden 
und darnach seine Entscheidung zu treffen. — 
Dipl.-Ing. Fischmann in Düsseldorf. 
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Künstlerische Eindrücke von der I. Ton-, Zement- und Kalkindustrie-Ausstellung 


in Baumschulenweg bei Berlin. 


ling & Gräbner in Dresden auch die Ausstellungs- 
=—— halle derRother’'schen Kunstziegeleien G.m. 
b.H. und der Keramischen Werkstätten Richard 
Mutz und Rother in Liegnitz erhalten. In vorwiegend 
violetten und gelben Tönen gab sie ein viel verheißendes 
Beispiel reicher Möglichkeiten von Glasuren und ande- 
rer Öberflächenbehandlung von Baukeramik. 

Einen von Hart & Lesser in Berlin entworfenen Bau 
für sich hatten die Kadiner Werkstätten errichtet. 
Ihnen stehen die besten künstlerischen Kräfte für plasti- 
sche Kunst wie August Vogel, Ignaz Taschner und An- 
dere zur Verfügung. Daher war das Ausstellungsbild die- 
ser kaiserlichen Manufaktur ein ebenso ansprechendes wie 
‘künstlerisch wertvolles. Es zeigte alle Möglichkeiten der 
technischen und künstlerischen Behandlung des Tones in 
Masse und Oberfläche. Ein „Römisches Haus“, von 
Otto Stiehl entworfen, enthielt ein Bild des Kaiserpa- 
lastes in Trier als Beispiel für die in jedem Betracht um- 
fangreiche Verwendung des Ziegelsteines im römischen 
Bauwesen. Daneben waren römische, assyrische und an- 
dere keramische Funde ausgestellt, um den Wert des Tones 
für baukeramische Zwecke auch für andere Länder an- 
schaulich zu machen, Zeichnungen der preisgekrönten 
und mit lobender Erwähnung ausgezeichneten Entwürfe 
zu dem vom „Deutschen Verein für Ton-, Zement- und 
Kalkindustrie* erlassenen Preisausschreiben für ein Rat- 
haus der Gemeinde Niederschönhausen sollten für die Ver- 
wendung desZiegelsteinesauch bei neuen Bautensprechen. 

Zu einer großen Gruppe, die, wie schon angedeutet, im 
gesamten Ausstellungsbild eine bedeutendere Rolle hätte 
spielen können, wennsie eine andere Stellegefunden hätte, 
hatten sich nach demEntwurf vonPeter Behrens inNeu- 
babelsberg der „Verein Deutscher Kalkwerke“, der 
„Zementwarenftabrikanten-VereinDeutschlands“ 
undder„VereinDeutscherPortland-Cement-Fabri- 
kanten“ zusammengeschlossen. Ihrer Ausstellung war der 
„Muster-Friedhof“ angereiht. Die schöne Anlage des 
„Zementwaren - Fabrikanten -Vereins Deutschlands“ zeigt 
nach dem Entwurf unsere Abb. S. 612. Sie gehörte zu den 
Glanzpunkten derAusstellung. In derAusstellungshalle die- 


E: ine erlesene künstlerische Form hatte durch Schil- 
> | 


Vereine. 
Verein fürEisenbahnkunde zu Berlin. In der Sitzung 
am ı2. April ıgıo hielt der Eisenbahn-Dir.-Präsident a. D. 
v. Mühlenfeils einen Vortrag über das Thema: „Auf 
skandinavischen Eisenbahnen“. Er knüpfte an die 
Eröffnung der Dampffähre Saßnitz-Trelleborg im Sommer 


(Schluß.) Hierzu die Abbildung Seite 612. 


ser in derForm einerreichen Gartenarchitektur gehaltenen 
Anlage hatte der „Verein Deutscher Portland-Cement-Fa- 
brikanten“seine höchst beachtenswerte Ausstellung einge- 
richtet und auch die Gesamtanlage durch große Stiltungen 
möglich gemacht. Schon diese Anlage allein ließ bedau- 
ern, daß die Zeit der Ausstellung beschränkt war, denn 
der zur Mitwirkung berufene Blumenflor kam nicht recht 
zur Entfaltung. Vortrefflich war das Material und bewies, 
daß der Beton eine schöne Oberflächenbehandlung zuläßt 
und daher auch zumonumentalen Zwecken wohl verwend- 
bar ist. Aehnliche Beachtung durfte die Ausstellung des 
„Vereins Deutscher Kalkwerke“ für sich beanspruchen. 
In dem Musterfriedhofnach dem Entwurf von Franz 
Seeck war, was schon im Namen liegt, versucht, die Fried- 
hofkunst in die Formen künstlerischer Gemütsempfindung 
und in den Rahmen der Materialien dieser Ausstellung 
zu bringen. Eine aus Rathenower Ziegeln gemauerte 
Bogenstellung umschloß ein Rechteck, innerhalb dessen 
Gräberfelderabgeteiltund mit Grabsteinen bedacht waren. 
Diese nahmen bei Natur- oder Kunststein, wie schon früher 
berührt, Formen an, die mitwirken sollen, den Tod zum 
versöhnlichenEreignis im Dasein des Menschen zumachen, 
und man darf sich dieser volkstümlichen Auffassung nur 
anschließen. Auch bei dieser Anlage hatte die Kürze der 
Ausstellung verhindert, den Pflanzenschmuck in der be- 
absichtigten Weise zur Mitwirkung zu bringen. Nur strei- 
fen können wir die Ausstellung der „Terrasit-Indu- 
strie“ in dem schönen Pavillon von Alfred Wünsche in 
Friedenau, die Ausstellung der „Kgl. Berginspektion 
Rüdersdorf“ von Paul Mebes in Zehlendorf, die Aus- 
stellungdes„DeutschenGipsvereins“vonBrunoMöh- 
ring in Berlin, die Arbeiten von Gebr. Friesecke inBerlin 
undmancheandere,die dazu beigetragen hatten,demKunst- 
stein eine erhöhte Verwendung im Bauwesen zu verschaf- 
fen. Die hieran geknüpften Hoffnungen sind berechtigte; 
sie sind um so berechtigter, je mehr die Technik des Kunst- 
steines sich auf der einen Seite konstruktiven, auf der ande- 
ren Seite künstlerischen Einwirkungen zugänglich zeigt. 
Auch in ihrer nur beschränkten, zudem von Zwischen- 
fällen nicht freien Dauer hat diese so lehrreiche Ausstel- 


lung ihren Zweck nicht verfehlt. — 


v.J. an, deren Verkehr sich nach den neuesten Mittei- 
lungen überraschend stark entwickelt hat, und berichtete 
dann von einer Reise, die er im Sommer v. J. von Trelle- 
borg aus nach Narvik am Ofoten-Fjord ausgeführt habe. 
Er gab zunächst ein Bild von der Entwicklung des schwe- 
dischen Eisenbahnnetzes, dessen Rückgrat von Anfang 


Nicht verlangt werden große neue Entdeckungen oder Ge- 
dankenreihen. So berechtigt der Wunsch eines Lehrers 
ist, möglichst gute und reife Arbeiten aus seinen Schülern 
herauszuholen, so verkehrt ist es, die Ansprüche zu über- 
spannen. AllestaatlichenEinrichtungen werden fürdenNor- 
malmenschen gemacht, siesetzen niemals das Genie voraus. 

Ebensowenig darf man von den jungen Männern einen 
zu großen Aufwand fordern. Die Dresdner Technische 
Hochschule besitzt in’der rd. 140000 M. betragenden „Stif- 
tung der Sächsischen Industrie“ ein Kapital, dessen Zinsen 
zur Unterstützung wissenschaftlicher Arbeiten zur Verfü- 
gung stehen, und hierdurch eine wesentliche Hilfe für die 
Doktoranden. Aberdiese verteiltsich auf alle Abteilungen. 
Die Professoren der Dresdener Hochschule haben es sich 
stets angelegen sein lassen, die Doktoranden im Herbei- 
schaffen von Mitteln für die Drucklegung ihrer Arbeiten zu 
unterstützen,indemsie mitdenRedaktionenfachlicherZeit- 
schriften, mit Privaten und Behörden, dieamErscheinen der 
Dissertation Interesse haben könnten, sich in Verbindung 
setzten. Außerdem habe ich versucht, den Absatz der Dis- 
sertationen und mithin ihren Erfolg dadurch zu heben, daß 
ich den Doktoranden freistellte, sie in meinen „Beiträ- 
gen zur Bauwissenschaft“ (Verlag Ernst Wasmuth 
A.-G., Berlin) zu veröffentlichen. Trotzdem führt die Größe 
der Arbeiten, die die Studenten sich selbst stellen, immer 
wieder zu unverhältnismäßig hohen Kosten, namentlich 
für Herstellung der Klischees. Daher hat die Abteilung 
meist mehr zu hemmen und Einhalt zu tun Gelegenheit ge- 
habt, als zu Beschwerden über unzureichende Arbeiten; 
wenn natürlich gelegentlich auch Zurückweisungen statt- 
finden mußten. 

Der Ausbau des Promotionswesens ist freilich noch 
lange nicht zum Abschluß gelangt. Diebaugeschichtlichen 
Arbeiten überwiegen noch zu sehr. Namentlich auf die 
volkswirtschaftlichen, die bautechnischen und baugesetz- 
lichen Fragen sollte mehr eingegangen werden. Hier könn- 
te durch geschickte Leitung manche Lücke in unserer Er- 
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kenntnisgefülltundmancheAufklärung, die demStande der 
Architekten förderlich ist, herbeigeführt werden. Eigent- 
lich ästhetische Arbeiten scheinen mir dagegen nicht er- 
wünscht zu sein, so oft auch gerade unter jungen Archi- 
tekten derWunsch besteht,über diese ein Wort mitzureden. 

Zumeist wenden sich die Diplom-Ingenieure an einen 
Professor, um mit ihm die zu bearbeitende Aufgabe zu be- 
sprechen. Häufig haben die Dresdner Herren auch den 
Arbeitssaal der von mir eingerichteten „Sammlung für 
Auskunft“ benutzt, die ihnen Studienmaterial bietet und 
wo sie von den Professoren gelegentlich Auskunft einho- 
len können. . 

Bei Anfragen nach einem baugeschichtlichen Arbeits- 
gebiete liegt derGedankenahe, die Doktoranden aufsolche 
hinzuweisen, die dem Sitze der Hochschule nicht zu fern 
sind. Geeignet erscheinen dabei solche Themen, deren 
Umfang nicht zu groß ist und die zu einer abschließenden 
l,ösung führen können. Als solche gelten zunächst lokal 
begrenzte oderbiographische Arbeiten. Dem ersteren Krei- 
se gehört die sorglältige Arbeit an von Dr. Fritz Rauda 
über „Die mittelalterliche Baukunst Bautzens“. 
Siediente der staatlichen Inventarisation als wertvolleVor- 
arbeit und gibt sowohl die Geschichte als die auf sorgfäl- 
tigen zeichnerischen Arbeiten beruhende Analyse aller 
in Bautzen erhaltenen gotischen Baudenkmale, in erster 
Linie des in mehreren Absätzen erbauten Domes. In glei- 
chen Bahnen bewegt sich die Dissertation von Dr. Werner 
Scheibe über „Die baugeschichtliche Entwick- 
Jung von Kamenz in Sachsen“, in der die ansehn- 
liche, bisher in die Fachliteratur noch nicht eingeführte 
Stadtkirche von überwiegender Bedeutung ist. Aehnliche 
Arbeiten, in denen namentlich das Wohnhauswesen der 
an sächsischen Städte historisch und technisch 
betrachtet wird, sind in Bälde zu erwarten, teilweise be- 
reits im Druck. 

Unter den biographischen Arbeiten sind hervorzuhe- 
ben die von Dr. Kıchard Korn über den „Kriegsbau- 


No. 77- 


an die jetzt 4339km umfassenden Staatsbahnen gebildet 
hätten. An dieses Netz sind hunderte von kleineren und 
größeren Privatbahnen mit den verschiedensten Spur- 
weiten angeschlossen. Jedem, dernach Schweden kommt, 
fallen sogleich die ausgezeichneten Einrichtungen des 
Personenverkehres auf — breite bequeme Wagen, Doppel- 
fenster usw. —, neuerdings sind auch Schlafwagen III. 
Klasse eingeführt worden. 

Der Vortragende führte die Zuhörer dann nach Stock- 
holm und besprach die Neuordnung des staatlichen 
Eisenbahnwesens seit dem Jahre 1908. Ganz eigenartig 
für uns Deutsche ist das Fehlen einer Zentralinstanz, wie 
es unsere Ministerien bilden. Die Generaldirektion der 
Staatsbahnen hat also eine große Machtbefugnis, um so 
mehr, als ihr auch die Aufsicht über die sehr zahlreichen 
Privatbahnen zufällt. Unter ihr wirken fünf Distriktsver- 
waltungen (in Stockholm, Gotenburg, Malmö, Östersund 
und Lulea), deren Befugnisse nun nach Durchführung der 
Neuordnung etwa denen unserer Direktionen entsprechen. 
Die Aufwendungen für das Eisenbahnpersonal sind groß. 
7 Millionen Kronen, rd. 11 /, der Roheinnahmen, hat die 
Gehalts- und Lohnaufbesserung der Bediensteten ge- 
kostet, die im Jahre 1908 durchgeführt wurde. Die hohen 
Ausgaben haben im Zusammentreffen mit ungünstigen 
Umständen die Rente derStaatsbahnen, die sich früher auf 
rd. 4°j, stellte, herabgedrückt; sie betrug 1908 1,460 und 
ist jetzt für 1909 auf 1,79°;/, gestiegen. Der Betriebskoeffi- 
zient betrug 1006 70°;/,, stieg für 1908 auf 89°/, und ist für 
1909 wieder auf rd. 86°, gesunken. 

Bekanntlich ist die Elektrisierung des schwedischen 
Staatsbahnnetzes in Aussicht genommen; man wird damit 
auf der Strecke Kiruna - Riksgränsen beginnen, teils we- 
gen der onen Regelmäßigkeit der Erztransporte, dann 
aber auch wegen der Nähe von Wasserfällen mit großer, 
nicht ausgenutzter Kraft. Dieschwedischen Staatsbahnen 
zahlen jetzt 6,5 Mill. M. für Steinkohlen an das Ausland, 
insbesondere England; dem hofft man durch die Elektri- 
sierung abzuhelfen. 

Redner beschrieb unter Vorführung von Lichtbildern 
die Fahrt von Stockholmnach Norden. Reißende Ströme 
in großer Zahl werden auf leichtgeschwungenen eleganten 
Brücken übersetzt. In dem neuen freundlichen Festungs- 
und Truppenplatz „Boden“ erreicht man die große Erz- 
bahn, die von Lulea nach Riksgränsen als schwedische 
Staatsbahn, von da als norwegische nach Narvik am 
Ofoten-Fjord führt. Nach Ueberschreitung des Polar- 
kreises wird (die Gegend öder, der Wald verwandelt sich 
in Busch, schließlich verschwindet auch dieser. Die ersten 
Erzberge erreicht man bei Gellivare, den jetzigen Haupt- 
betrieb bei Kiruna. Besitzer der Bergwerke ist die 
Luossavaara-Kirunavaara-Bergwerks-Gesellschaft, deren 


Aktien zur einen Hälfte der schwedische Staat besitzt, 
während er die andere Hälfte von 1932 an erwerben kann. 
Die Erze werden im Tagebau gewonnen. Die Weiterfahrt 
führt am Torne-Träsk entlang in das Kjölen-Gebirge. 
Ringsum sieht man auch im Sommer beschneite Höhen. 
Von der Härte des Klimas zeugt, daß beispielsweise in der 
Nähe von Riksgränsen, obgleich nur 5s2om ü. M., am 
15. Juli 1902 zur Schienenlegung der Bahnkörper aus dem 
Schnee ausgeschaufelt werden mußte. Endlos langeSchnee- 
galerien sperren, mehr als erwünscht, die berrliche Aus- 
sicht. In völliger Steinwüste gelangt man über den Tu- 
ristenort Abisko nach Riksgränsen; hier beginnt die nörd- 
lichste Bahn der Erde — die norwegische Ofoten-Bahn. 
Durch großartige Gebirgslandschaft gelangt man in etwa 
einer Stunde herunter nach Narvik, das schon Wälder, 
Wiesen und Grün aller Art zeigt. Es liegt am eisfreien 
Ofoten-Fjord, an dem sich die arosen Kaianlagen der 
oben genannten Gesellschaft zur Entladung der Erze be- 
finden, die in Zügen von 28 Wagen zu je 35t Erzlast hier- 
her gelangen; die Entladungsvorrichtungen sind so, daß 
in einer Stunde roo0ot Erz in die Schiffe gelangen können. 
Narvik liegt von Berlin 2615 km entfernt, in der Luftlinie 
so weit, wie Athen und Tunis. Zufolge des schwedischen 
Staffeltarifes ist die Reise sehr billig, von Malmö nach 
Narvik ee man II. Klasse für das km 2,6 Pf., III. Klasse 
nur 1,8 Pf. — 


Literatur. 


Mein Heimatbuch. Was die hamburgischen Bauten der 
(ugend und dem Volk von unserer Stammesart erzählen. 
on Paul Bröcker. Mit 59 Federzeichnungen von Ferd. 
Sckopp. Hamburg, 1910, Verlag von Boysen & Maasch. 
Preis 3,25 M., geb. 4 M. — 

Ein Buch voll guten Sinnes mit schönem Ziel. DerVer- 
fasser widmet das Büchlein seinen Eltern mit dem Gefühl 
der tiefsten Dankbarkeit dafür, „daß sie ihren Kindern die 
Liebe zur Natur und Heimat und die Ehrfurcht vor aller 
aufrichtigen Arbeit als beste Gabe aus der Dorfzeit über- 
brachten“. Er zeigt in einem einleitenden Kapitel die 
deutschen Stämme bei der Arbeit und schildert, was er in 
einer nachdenklichen Stunde im Altonaer Museum emp- 
fand. Er schildert darauf, was der Stadtplau, das Innere 
und das Aeußere, sowie die Konstruktion des hamburgi- 
schen Hauses von der Stammesart erzählen und schließt 
mit der Aufforderung: „Laßt uns an stillen Tagen, wenn 
der Wunsch nach Lebensfreude uns treibt, die am Men- 
schen baut, durch unsere alten Gassen streifen! So kurze 
Zeit nur haben sie noch zu leben....“ Aber keiner hat um- 
sonst gelebt, „auch ihr nicht, ihr Speicher der Herrlich- 
keit, ihr alle nicht, ihr alten, braven Fachwerksgesellen 
überall in Alt-Hamburgs Ecken und Winkeln!“ — 


meister Graf Rochus zu Linar“, in der namentlich 
der Nachweis der eigenartigen Stellung des hochbedeu- 
tenden Mannes als Berater einer Reihe deutscher Fürsten 
der zweiten Hälfte des ı6. Jahrhunderts zu führen war. 
Nicht nur der Kurfürst von Sachsen, sondern auch der von 
Brandenburg, der Pfalz, der Herzog von Anhalt u. a. be- 
dienten sich seiner in Italien und Frankreich gesammelten 
Erfahrung. Etwa die gleiche Zeit behandelt Dr. Walter 
Mackowsky’s Lebensbeschreibung des GiovanniMa- 
ria Nosseni, die sich zu einer Darstellung der Hoch- 
renaissance in Sachsen ausgestaltet. Neben der Fürsten- 
Kapelle in Freiberg, Nossenis Hauptwerk, ist das Mauso- 
leum in Stadthagen (Schaumburg-Lippe) und das längst 
verschwundene L.sthaus auf der jetzigen Brühl’schen Ter- 
rasse in Dresden Gegenstand der Untersuchung. Als dritte 
Arbeit dieser Art schließt sich die von Dr. Paul Klopfer 
über „Christian Traugott Weinlig“ an, eines Dresde- 
ner Architekten aus derZeit desbeginnenden Klassizismus, 
der zwar bei der Ungunst der Verhältnisse nicht eben eine 
große Bautätigkeit entwickelte, wohl aber durch seine 
1781 — 1787 erschienenen „Briefe aus Rom“, durch seine 
Tätigkeit im Gartenbau, sowie endlich durch seine feine 
Hand als Ornamentist einen hervorragenderen Platz unter 
seinen Zeitgenossen verdient, als einer derselbständigsten 
Bauästhetiker jener Periode. 

Zusammenfassend behandeln Erscheinungen im säch- 
sischen Bauwesen eine Anzahl von Dissertationen. So gab 
Dr. Walter Dietrich „Beiträge zur Entwicklung 
des bürgerlichen Wohnhauses in Sachsen“ und zwar 
zu einer Zeit, als die Behandlung dieser Frage noch nicht 
auf der bauliterarischen Tagesordnung stand. Die statt- 
lichen Wohn- und Geschäftshäuser Leipzigs und Dresdens, 
namentlich des ı8. Jahrhunderts, in dem diese Städte eine 
führende Stellung in Deutschland einnahmen, bieten ihm 
den Untergrund für seine Untersuchung. Die Arbeit von 
Dr. C. Böttcher über „Altsächsische Wendeltrep- 
pen“ schließt sich an das Werk Rauscher’s über den Bau 
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steinerner Wendeltreppen an und ergänzt es insofern, als 
dieses nur süddeutsche Beispiele gibt. Böttcher untersucht 
sorgfältig die Treppen der Schlösser Wittenberg, Torgau, 
Dresden, Merseburg, Meißen, Rochsburg, sowie der Marien- 
kirche zu Zwickau u. a. Bauten und reiht diese geschicht- 
lich in den Treppenbau anderer Länder, namentlich Frank- 
reichs ein. Dr. Alfred Barth behandelt ein besonders 
wichtiges Gebiet „Zur Baugeschichte der Dresdner 
Kreuzkirche“, indem er nicht nur aus den Akten und 
aus dem Bestande der bekanntlich 1897 ausgebrannten 
Kirche die heftigen zwischen den Klassizisten der Dres- 
dener Akademie und den im Geiste George Bährs schaf- 
fenden Stadtbaumeistern schildert, sondern auch dies zum 
Anlaß nimmt, die Grundsätze des protestantischen Kir- 
chenbaues darzulegen. Sachsen und das ı8. Jahrhundert 
bieten ihm hierzu die reichste Gelegenheit. In vielfachen 
Beziehungen führte die Arbeit hier zu abschließenden Er- 
gebnissen. Dr. Alfred Rüdiger behandelte „Die links 
der Elbe gelegenen Burgen im Königreich Sach- 
sen“. Dies Gebiet bedurfte sowohl nach der zeichneri- 
schen wie nach der baukritischen Seite umfassender Vor- 
arbeiten. Denn, wenngleich die besitzgeschichtlichen Ver- 
hältnisse der Burgen schon von Historikern soweit mög- 
lich geklärt waren, so galt es doch, die Datierung der vor- 
handenen Baureste erst auf Grund der Stiluntersuchung 
zu sichern. Einige 30 Burgen mußten besprochen, teilweise 
neu vermessen und beschrieben werden. Die Dissertation 
von Dr. Hugo Koch über „Sächsische Gartenkunst“ 
ist als größeres Werk im Verlage der „Deutschen Bauzei- 
tung G.m.b.H.*erschienen. Auch hier soll auf die Bedeu- 
tung dieses Buches hingewiesen werden, das, wenn es auch 
nur einen lokal beschränkten 'T'eil der deutschen Garten- 
kunst gibt, doch innerhalb dieses Rahmens zum ersten Mal 
die Geschichte des wichtigen Schaftensgebietesvom Stand- 
punktdesArchitektenund gestütztaufeineFüllealter Pläne 
und Zeichnungen darstellt und somit zweiffellos eine lang 
gefühlte Lücke in unserer Fachliteratur ausfüllt. Unvoll- 
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Blätter für Architektur und Kunsthandwerk. Leitung: 
Paul Graef in Steglitz. Verlag der Blätter für Architektur 
und Kunsthandwerk G.m.b.H. in Berlin W. s7. Preis 
jährlich 24 M. — 

Mit dem Beginn des XXIII. Jahrganges, in den die 
„Blätter für Architektur und Kunsthandwerk“ mit der 
Januar-Nummer ıg10 eingetreten sind, hat diese vortreff- 
lich geleitete Monatsschrift eine Umgestaltung und Er- 
weiterung erfahren, die zwar mehr ihr äußeres Gewand 
und den Änzeigenteil betrifft, nichtsdestoweniger aber von 
den zahlreichen Freunden der Zeitschrift mit Beifall be- 
grüßt worden ist. Die einzelnen Hefte haben einen star- 
ken Umschlag erhalten, um sie in gutem Zustand in die 
Hände der Empfänger gelangen zu lassen. Für den Inhalt 
wurde ein weißeres, glatteres Papier gewählt, das einen 
vollkommeneren Druck der Text-Abbildungen ermöglicht. 
Dem „Anzeiger für Architektur, Kunsthandwerk und Bau- 
Industrie“ wurde eine nach Inhalt und Umfang wesentlich 
bereicherte Form, die sich auch auf die Vermehrung der 
Nebentafeln bezieht, gegeben. Die Zahl dieser Tafeln ist 
von jährlich 6 auf ız erhöht worden; sie sind in der Haupt- 
sache den Werken der Meister des Berliner Kunsthand- 
werkes gewidmet und gebensowohl Handzeichnungen und 
Entwürfe, wie auch ausgeführte Gegenstände wieder. Der 
Text des Anzeigers verfolgt aufmerksam die Fortschritte 
der Technik des Hochbaues, Architekturfragen der Ge- 
genwart und gibt laufende Berichte über die baukünstleri- 
schen Vorgänge in den größeren Städten Deutschlands. 

In dieser bereicherten Ausgestaltung sind die „Blät- 
ter für Architektur und Kunsthandwerk“ zu einer der her- 
vorragendsten Zeitschriften für Baukunst geworden, und 
arbeiten für ihr Teil mit schönem Erfolg an der Entwick- 
lung des Faches mit. — 

Wiener Heilanstalten. Darstellung der baulichen An- 
lage undEinrichtung. Bearbeitet von Sanitätsrat Dr. Eugen 
Hofmokl, nebst Beiträgen von k.k. Brt.B.Piekniczek. 
Mit 233 Abbildungen im Text. Wien ıgıo. Verlag bei 
Alfred Hölder. Pr. 5,20 M. i 

Das Buch gibt in klarer und übersichtlicher Weise 
Mitteilungen über die BuE ne und Anlage der öff- 
entlichen und privaten Krankenhäuser und Heil- und 
Pflege-Anstalten Wiens. In einem Rückblick sind die 
Hauptprinzipien dargelegt, welche bei ihrer Anlage und 
baulichen Ausgestaltung ım allgemeinen maßgebend wa- 
ren. Von den Wiener Heilanstalten nehmen unter an- 
deren besonderes Interesse in Anspruch die Neubauten 
des allgemeinen Krankenhauses (Neue Kliniken), die im 
Bau begriffene Kaiser - Jubiläums - Krankenanstalt, das 


kürzlich eröffnete Krankenhaus der Wiener Kaufmann- 
schaft, der Entwurf der Heilstätte für Lupuskranke, sowie 
die bereits weithin bekannt gewordene große Anlage der 
niederösterreichischen Landes-Heil- und Pflegeanstalten 
Am Steinhof“ bei Wien. Aus den Ausführungen wie dem 
Planmaterial läßt sich ersehen, daß das Zerstreuungs- 
System mit vielen kleinen Einzelbauten bei den Kranken- 
Anstalten Wiens mit wenig Ausnahmen keinen Eingang ge- 
funden hat und daß man größeren, nach dem Gangsystem 
angelegten Bauten den Vorzug gibt. Diese Krankenbauten 
besitzen vielfach größere dreiseitig belichtete Kranken- 
säle in Flügelbauten. Die Unterbringung der Kranken 
in großen Sälen überwiegt, trotzdem das Gangsystem zu- 
nächst auf die Anordnung mehrerer kleinerer Säle und 
Zimmer schließen läßt. Eine der beachtenswertesten Aus- 
nahmen hiervon macht derbeim Kaiserin-Elisabeth-Spital 
erbaute Bettina-Pavillon für kranke Frauen, in welchem 
durchweg Räume mit ı—5 Betten vorgesehen sind. Erfreu- 
lich ist es, der Schrift zu entnehmen, daß in Wien bei der 
Gesamtanlage der Krankenanstalt großer Wert auf die 
Gewinnung möglichst großer zusammenhängender, zen- 
tral gelegener Gartenflächen gelegt wird. Schon das im 
Jahre 1784 eröffnete allgemeine Krankenhaus weist einen 
nahezu 30000qm großen Gartenhof auf; auch die neue 
Kalser- Jnbiläums Krankenanstalt wird derart angelegt, 
daß die Krankenbauten um einen ungefähr 25000qm gro- 
Ben Gartenhofzu liegen kommen. Bemerkenswerterscheint 
die große Zahl der mit den verschiedenen Krankenanstal- 
ten verbundenen Ambulatorien, eine Einrichtung, welche 
von großem Vorteil für die ärztliche Hilfe suchende Be- 
völkerung ist und, wie man aus den angegebenen Zahlen 
ersehen kann, sich sehr lebhaften Zuspruches erfreut. Für 
spezialärztliche Bebandlung wie wissenschaftliche Unter- 
suchungen in Prosekturen und pathologischen Instistuten 
istin Wienschonseit vielen Jahren Sorge getragen worden. 
Das Verständnis weiter Kreise für soziale Fragen zeigt 
sich in den vielenSchenkungen und Stiftungen für den Bau 
und den Betrieb einer großen Zahl von Krankenanstalten. 
Dr. Hofmokl’s klare sachkundige Ausführungen über 
die Wiener Heilanstalten verdienen über die österreichi- 
schen Lande hinaus allgemeine Beachtung. Sie geben 
Zeugnis von der emsigen Tätigkeit Wiens auf dem Gebiete 
der Krankenhaushygiene und werden sicherlich dazu bei- 
tragen, daß die in vielen Beziehungen mustergültigen 
Heilanstalten Wiens in immer weiteren Kreisen bekannt 
werden und die ihnen mangels näherer Kenntnis zurzeit 
noch nicht allgemein entgegengebrachte gebührende Be- 
achtung finden. — Sch. 


ständig erschien leider auch die Dissertation von Dr. Curt 
Steinberg, der „Die Sächsische Plastik des XIIL 
Jahrhunderts im Dienste der Architektur“ behan- 
delt. Der Schwerpunkt der Arbeit lag in den ausgezeich- 
neten malerischen Darstellungen der Statuen in größerem 
Maßstabe, deren Wiedergabe im Farbendruck an Kosten 
dasjenige weit überstiegen haben würde, was einem Dok- 
toranden zugemutet werden kann. Hoffentlich gelingt es 
noch in Zukunft, die Mittel zur Vervielfältigung der in 
Ausstellungen mehrfach gezeigten Arbeiten zu beschaffen. 
Einen einzelnen Bau, und zwar das „Schloß Harten- 
fels bei Torgau“ behandelt Dr. Max Levy. Er gibt 
nicht nur eine aktenmäßige Geschichte dieses wichtigen 
Werkes der Frührenaissance und seines Meisters Conrad 
Krebs, sondern auch eine Rekonstruktion auf Grund des 
heutigen Baubestandes und alter Abbildungen, nament- 
lich der von der Hand Cranachs. Die alten Baurechnungen 
führten zu einer Darstellung des Baubetriebes jener Tage 
und zu eingehender Behandlung der mit dem Bau in 
Berührung tretenden zahlreichen Baumeister, Bildhauer, 
Steinmetzen usw. Dr. A. Holtmeyer gibt „Beiträge 
zur Baugeschichte der Paulinzeller Klosterkir- 
che* und damit ein für die Gesamtbaugeschichte des 
Zisterzienserordens sehr wichtiges Kapitel. Denn nicht 
oft geht die Analyse der Enns und der baulichen Ent- 
vreklüne so in die Tiefe, wieeshier durch Holtmeyer ge- 
schah. Es ergeben sich aus der Untersuchung eine Kehe 
wichtiger Aufschlüsse, die im Einzelnen darzustellen hier 
leider der Raum fehlt. 
Andere Doktoranden haben ihre Themen in der Ferne 
gefunden. Deutsche Verhältnisse schildert Dr. Konrad 
eussinger, indem er „DasBauwesenin Altnürn- 
berg“ an einigen Beispielen derEin-und Zweihof-Anlage 
schildert, wie sie dort üblich ist. Es handelt sich dabei 
namentlich um ein Eingehen auf die Technik des Bauens 
im 16. Jahrhundert, aus der sich Ausblicke auf die künst- 
lerische Gestaltung ergeben. Dr. Hermann Phleps arbei- 
tete über „Drei Schöpfungen desSimon Louis du 
Ry“ (Wilhelmstal und Wilhelmshöhe bei Cassel) eines 
der Meister des deutschen Rokokko. 
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Drei Arbeiten, denen andere noch folgen werden, 
haben sich Frankreich als Arbeitsgebiet gewählt. Dr. 
Arthur Mäckelt behandelt die „Mittelalterlichen 
Landkirchen aus dem Entstehungsgebiete der 
Gotik“. Wer den Stand der baugeschichtlichen Unter- 
suchung in Frankreich kennt, weiß, wie lückenhaft die 
Kenntnis namentlich der oft so reizvollen kleineren An- 
lagen trotz des hohen Standes der Publikationen bei un- 
seren westlichen Nachbarn ist. So wurde auch von fran- 
zösischer Seite die Arbeit dankbar als wertvoll anerkannt. 
Mäckelt hat die Gebiete an der Marne, Aisne und Oise 
zwischen Beauvais und Epernay, Laon und Lagny bereist 
und s3 Landkirchen in trefflichen zeichnerischen Aufnah- 
men dargestellt und kritisch beschrieben. Er faßt dann die 
Ergebnisse in einerarchäologischenUebersicht kurz zusam- 
men, wobei es zu sehr beachtenswerten Hinweisen auf die 
Entwicklungsgeschichte namentlich des Uebergangsstiles 
kommt. Aehnlich hat Dr. Fritz Kößer sich die Aufgabe 
gestellt, indem er die „HolzgedecktenLandkirchen 
in derNormandie“ namentlich im Calvados behandelt. 
Br Drinet darin eine Ergänzung zu Ruprich-Roberts großem 
Werk „L’architecture Normande“ und konnte sich dabei 
der Unterstützung des ausgezeichneten Pariser Bauhisto- 
rikers Prof. Camille Enlart erfreuen. Die mit Holztonnen 
überdeckten eigenartigen Bauten — im Ganzen gegen 
Beispiele — bieten einen erschöpfenden Ueberblick über 
ein scharf gesondertes Schaffensgebiet von hohem Inter- 
esse und mancherlei Anregung auch für den modernen 
Architekten. Eine gleichartige dritte Arbeit dieser Art Ist 
die in der Zeitschrift für Bauwesen“ nicht in ganzem 
unanse abgedruckte, inzwischen aber im Verlage von 
Wilh. Ernst & Sohn in Berlin erschienene von Waltar 
Klingenberg über „Burgundische Stadt- und 
Landkirchen“, in der er ın trefflichen Zeichnungen 
und Schilderungen Bericht über die kleineren Bauten 
der Departements Cöte-d’or, Nievre, Yonne, Saöne- 
et-Loire gibt. Er berührt damit eines der baugeschicht- 
lich wichtigsten Gebiete, nämlich jene Länder, in denen 
die Kunst der Zisterzienser ihre eigentliche Heimat hat.— 

(Schluß folgt.) 
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Entwurf mit dem Kennwort: „Parkverbindung“. Architekt: Paul Thiersch in Charlottenburg. 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Bau einer Stadthalle nebst 
Ausstellungshalle in Hannover. (Schluß aus No. 74.) Hierzu die Abbildungen S. 619. 


bweichend von allen Andeutun- 
gen des Programmes und in der 
begreiflichen Sorge, die Kaserne 
tunlichst zu verdecken, hat der 
Entwurf „Parkverbindung“ 
des Hrn. Arch. Paul Thiersch 
in Charlottenburg den bemer- 
kenswerten Versuch gemacht, in 
einer großgedachten Anlage die 
ganze Gruppe nicht von Nord 
nach Süd zu lagern, sondern auf eine westöstliche 


Achsezukomponieren. DerEntwurfistinden Abbildun- 
gen dieser Seite sowie S.618 dargestellt. Manwird bei 
der Platzgestaltung neben anderen an die großen fran- 
zösischen Vorbilder von Versailles erinnert. DieDurch- 
führung des interessanten Gedankens würde zur Folge 
haben, daß ein Durchhau durch die Eilenriede nach 
Kleefeld geschaffen wird, um so die Möglichkeit zu 
eben, dıe Bautengruppe als den Endpunkt einer be- 
deatmesvollen Perspektive erscheinen zu lassen. 
Im Gegensatz zu dieser weiträumigen und weit- 
geöffneten Anlage ist in dem Entwurf „Die Stadt 


Entwurf mit dem Kennwort: „Parkverbindung“. Architekt: Paul Thiersch in Charlottenburg. 


24. September ıgıo. 
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aufder Bult“ des Hrn. Wilh. 
Scherer in Berlin das Ziel ver- 
folgt, in erheblich kleineren Ver- 
hältnissen eine Platzanlage von 
intimen Reizen im Anschluß an 
italienische Vorbilder zu schaf- 
fen. Man wird auch diesen Be- 
-strebungen, die zum Teil mit 
einer eigenartigen Führung der 
Wasserflächenrechnen, dieSym- 
pathie nicht versagen wollen. 
Und nun zum Schluß noch ein 
interessantes Beispiel für die ver- 
schiedene Art der räumlichen 
Behandlung des großen Saales 
der Stadthalle. In dem Seite 619 
in Plan und Grundrissen darge- 
stellten Entwurf „Präludium“ 
der Arch. Friedrich W. Werz 
& Paul Huber in Wiesbaden ist 
dem Platz Kreuzform gegeben 
und der Versuch gemacht, das 
Podium tunlichst weit in die Be- 
sucher vorzuschieben, sodaß die 
Sitzreihen das Podium seitlich 


Wettbewerbe. 

Zum Preisausschreiben um Pläne zu einem städtischen 
Kurhaus in Karlsbad (vergl. No. 68), fällig am 14. Dezember 
d. J., geben wir S.620 den Lageplan, auf dem die Baustelle 
durch Schraffur hervorgehoben ist, sowie einen Blick auf 
den Baublock nebst Umgebung in seinem jetzigen Zu- 
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nach Möglichkeitumfassen.Hier- 
in, sowie in der ganzen Art der Behandlung liegt ein 
bemerkenswerter Gedanke von praktischer Frucht- 
barkeit. Der Saalform Seidl’s, dem Rundbau von 
Scholer und Bonatz läßt sich dieser Versuch als ein 
weiteres Beispiel einer interessanten Lösung der 
Saalform anreihen. Hinsichtlich der Gesamtanlage 
schließt sich auch dieser Entwurf den Andeutungen 
des Programmes an, sieht aber zu dem Platz zwi- 
schen Ausstellungshalle und Stadthalle, der gegen 

. die Kaserne durch ein besonderes Gebäude abge- 
schlossen ist, nördlich der Stadthalle eine großge- 
dachte Platzanlage vor, die eine bedeutende Quer- 
achse enthält. ks ist viel Schönes an dieser Arbeit, 
die unsere Berichterstattung schließen möge. 

Sie hat sich mehr, als sonst bei uns üblich, aus- 
gedehnt. Es geschah das, weil dieser Wettbewerb 
nach unserer Ansicht einer der gehaltvollsten war, 
die in den letzten Jahren in Deutschland ausge- 
kämpft wurden. Selten wurden so viele trefflich 
durchgearbeitete Entwürfe mit großen Gedanken 
und gereifter Kunst geliefert wie hier. Man kann 
nur wünschen, daß der Wettbewerb der Stadt Han- 
nover die Anregung gegeben hat, hier, auf völlig 
jungfräulichem und durch fast keine Fesseln beeng- 
ten Gebiete etwas wirklich Schönes und Großes zu 
schaffen. Es tut in den letzen Jahren Not daran in 
Deutschland. — SH 
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stand wieder. Die Bausumme soll 2 Mill.Kr. nicht über- 


‚schreiten (ausschl. Einrichtung). „Wenn ein Entwurf bei 


der Ausführung nach dem Ermessen der Preisrichter eine 
wesentliche Ueberschreitung dieser Summe bedingen 
würde, so kann dieser Entwurf von der Preisbewerbung 
ausgeschlossen werden.“ Das ist leider eine nicht ganz 
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Entwurf mit dem Kennwort: 
Architekten: Friedrich W, W 
für den Bau einer Stadthall 


Der Wettbewerb zur Erlan 


24. September ıgıo. 
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klare Bestimmung. Erfreulich ist dage- 
en, daß „beabsichtigt“ ist, einen de 
erfasser der preisgekrönten Entwürfe 
mitder AusarbeitungderEinzelpläneund 
derBauleitung zu betrauen. Für den Fall, 
daß bei der Ausführung charakteristische 
Ideen eines anderen reisgekrönten oder 
angekauften Entwurfes zur Verwendun 
kommen sollten, wird der Verfasser nach 
der Gebührenordnung des österr. Arch.- 
u. Ing.-Vereins entschädigt; das Schieds- 
gericht dieses Vereins entscheidet auch 
unter Ausschluß des Rechtsweges über 
alle etwa aus dem Preisausschreiben ent- 
stehenden Streitigkeiten. Auch dasisteine 
erfreulicheBestimmungdesWettbewerbs. 
Verlangt werden Lageplan ı: 500, 
sämtliche Grundrisse ı: 200, mindestens 
4 Schnitte in ı : 100, zweiSchaubilder von 
den Standpunkten A und B des Lage- 
planes, Erläuterungsbericht mit Angabe 
der zu verwendenden Baustoffe, über- 
schläglicher, aber Piltungslähiper Ko- 
stenanschlag nach bebauter Fläche und 
umbautem Raum. 
„Es handelt sich 
nach Niederlegung 
desBaublockes,der 
Benudet wird von 
otel „Goldener 
Schild“ nebst den 
anstoßenden Häu- 
sern zwischen Be- 
cher - Platz, Neue 
Wiese, Theaterund 
Theater-Gasse, um 
die Erbauung eines 
städtischen Kur- 
hauses, das eine 
Reihe von Sälen 
und Räumlichkei- 
ten für Festlichkei- 
ten, Konzerte, Re- 
staurationsbetrieb, 
Lesesäle, Schreib- 
zimmer undsonsti- 
ge für die Zwecke 
es Kurpublikums 
und seine kurörtli- 
chen Bedürfnisse 
gewidmete Räume 
enthält. Der Bau 
soll sich harmo- 
nisch in das ganze 
Stadtbildeinfügen; 
der Stil der Gestal- 
tung istfreigestellt. 
Es handelt sich in- 
des weniger um ei- 
ne prunkvolle und 
reiche äußere und 
innereAusstattung, ° 
sondern nur um ei- 
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rdgeschoß. 
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ne würdige, reprä- 
sentative Gestaltung, bei der überflüssi- 
ger Luxus zu vermeiden ist. Besonderer 
Wert wird auf zweckmäßige, praktische, 
den Bedürfnissen des Betriebes entspre- 
chende Durchbildung und auf eine vom 
städtebaulichen Standpunkte glückliche 
Lösung der Gesamtgestaltung gelegt. 
Reiche, rein dekorative Aufbauten an 
Kuppeln, Türmen und sonstigen Zierfor- 
men, welche die Silhouette unruhig ma- 
chen, sind tunlichst zu vermeiden, da 
solche Zierformen schon in der Umge- 
bung allzu reichlich vorhanden sind. 
Der Bau ist innerhalb der Umgren- 
zungslinien des Platzes so zu erric ten, 
daß möglichst viel Gartenfläche, insbe- 
sondere auf der Seite gegen die Tepl ver- 
bleibt. Auf der Seite gegen die Tepl muß 
der Bau in den Obergeschossen einen 
Mindestabstand von ı5 m von der Tepl- 
mauer einhalten und sind über diese 
Flucht hinaus nur Parterrebauten, sowie 
etwaige überdeckte Terrassen im Saal- 
geschoß zulässig. Doch müssen auch diese 
/orbauten einen Mindest-Abstand von 
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ıom von der Teplmauer einhalten. Das Haus soll aus ei- 
nem Parterre, das sich teilweise als Tiefparterre ergeben 
wird,einem Saalgeschoß, einem Galeriegeschoß und einem 
a (Dachgeschoß in feuersicherer Gestaltung) 
bestehen. Das Obergeschoß braucht nicht völlig ausge- 
baut zu sein; es ist im Gegenteil erwünscht, den Bau nicht 
übermäßig hoch zu gestalten. Einzelne höhere Aufbauten 
sind zulässig, doch ist im ar ae eine ruhige, ge- 
schlossene Silhouette anzustreben. Für die Lage des Par- 
terre-Fußbodensistdiegeplante 
künftige Höhenregulierung der 
umgebenden Straßen maßge- 
bend (diezum Teil jetztein star- 
kesund unregelmäßiges Gefälle 
besitzen). Da jedoch diese Re- 

ulierungerst ineinemspäteren 

Bst zu erwarten steht,so 
ist der Entwurf so zu gestalten, 
daß der Ausführung zunächst 
auch diegegenwärtigeHöhe der 
Straßen mit geringen Abände- 
rungen zugrunde gelegt werden 
kann. Die Anlage eines Unter- 
Geschosses ist nur insoweit zu- 
lässig, als seine Fußbodenhöhe 
nicht wesentlich tiefer als auf 
Seehöhe 380mliegt. Das Parterre 
und das Untergeschoß sind in 
der Konstruktion hochwasser- 
sicher anzulegen. Als höchste 
Hochwasserkote ist die Kote 
380,348m (= 2,2 m Wasserstand 
am Pegel der ee 
anzunehmen. BeiderAnlagedes 
Saalfußbodens ist die Anord- 
nungallzuvielerAufgangsstufen 
vom Vestibül aus tunlichst zu 
vermeiden, ersterer daher nicht 
allzuhoch über dem Trottoiran- 
zulegen“. 


Lageplan für die neue 
Kurhausanlage in Karlsbad. 
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‚tiefliegend) Restaurations- und Wirtschaftsraum, Küchen 


usw. von zus. etwa ı5ooqm Fläche. . Im Obergeschoß sind 
Wohnung für den Restaurateur und Schlafräume usw. für 
das Dienstpersonal unterzubringen, im feuersicheren Dach- 
eschoß Ma azine für Möbel, Waschküche usw. Es sind 
erner im Gebäude Wohnungen für Portier und Haus- 


meister, eine Reihe von Geschäftsläden an der Theater- 
Gasse unterzubringen. 
Haupteingang möglichst vom Becher-Platz, Gruppie- 
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Maßgebend für den Bau sind die Bestimmungen der 
Bauordnung für das Königreich\Böhmen (Gesetz vom 
8. Jan. 1889). Ein Auszug aus den für vorliegenden Fall 
wichtigsten Bestimmungen liegt den Unterlagen für den 
Wettbewerb bei; ebenso ein Verzeichnis der wichtigsten 
ortsüblichen Einheitspreise. 

Es werden folgende Haupträume verlangt: Ein großer 


Konzertsaal mit Orchester und Galerie von etwa Ioooqm 
Grundfläche, für 9o0—ı000 Personen im Saal, 6—700 auf 
der Galerie, ein kleiner Konzertsaal für 4—500 Personen, 
geräumige Garderoben von etwa 40ooqm, umfangreiche 
Toiletten, eine Reihe von Nebenzimmern, möglichst im 
Anschluß an die Hauptsäle, 3—4 Speisesäle vonzusammen 
2—300qm, große gedeckte Terrassen im Anschluß daran 
von rd. 3004, Anrichte, Büfett, Caf&haus mit eigenem Ein- 
gang von der Straße usw. Im Galeriegeschoß Lese-, Schreib- 
und Konversationszimmer usw. iin Erdgeschoß (teilweise 
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rung aller Räume derart, daß ein möglichst großer zusam- 
menhängender Garten verbleibt, an den sich Terrassen 
anschließen und der als Konzertgarten dienen kann. Be- 
sonderer Wert ist auf gute Umrißlinie und Gruppierung 
in der Ansicht von der Marktplatzseite her zu legen. — 


Inhalt: An die Leser der Deutschen Bauzeitung. — Eine neue Schwarz- 
waldbahn Weisenbach—Forbach. (Forts.) — Die Verwendung von Eisen 
im Hochbau. — Künstlerische Eindrücke von der II. Ton-, Zement- und 
Kalkindustrie-Ausstellung in Baumschulenweg bei Berlin. (Schluß.) — 
Vereine. — Literatur. — Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für den Bau einer Stadthalle nebst Ausstellungshalle in Hannover. (Schluß.) 
— Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Eine neue Schwarzwaldbahn 
Weisenbach—Forbach. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich i. V, Fritz Eiselen, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachf'g., P.M. Weber, Berlin. 
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Abbildung ı5. Ansicht der Markthalle von der Südostseite her. (Nach dem Entwurf.) 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°: 78. BERLIN, 28. SEPTEMBER 1910. 


Der Neubau einer Großmarkthalle in München. 
Architekt: Richard Schachner, städt. Baurat in München. Hierzu die Abbildungen Seite 625 und 626. 


1] ie Stadtgemeinde München er- 
richtet zurzeit eine Markthalle 
für den Großhandel mit Lebens- 
mitteln. Diese soll dem Ver- 
kauf von Eiern, Butter, Käse, Ge- 
flügel, Wild, Fischen usw., ins- 
besonders aber dem Großhandel 
mit Obst und Gemüse dienen. 
Während für die erstgenannten 
Waren einGroßhandel auf einem 
öffentlichen Markt bisher in München nicht vorhanden 
war und ein solcher erst durch die Großmarkthalle 
herangezogen werden soll, besteht bereits seit einer 
langen Reihe von Jahren ein Großhandel in Obst 
und Gemüse in der sogenannten Schrannenhalle. Die- 
ses im Jahr 1852 errichtete Gebäude diente ursprüng- 
lich dem Getreidehandel. Es liegt nächst dem Viktu- 
alienmarkt, dem Haupthandelsplatz für den Kleinver- 
kauf, im Zentrum der Stadt. 

Im Jahre 1893 war durch den damaligen städt. 
Ob.-Brt. Rettig ein Entwurf für eine Zentralmarkthalle, 


| 


in Verbindung mit einer großzügig gedachten Umge- 
staltung der Straßen und Plätze nächst dem Viktualien- 
Markt und der Schrannenhalle, ausgearbeitet worden. 
Die Zentralmarkthalle sollte ungefähr an die Stelle zu 
liegen kommen, wo die Schrannenhalle an den Viktu- 
alienmarkt angrenzt, und sowohl den Großhandel als 
auch den Kleinverkauf in Lebensmitteln aufnehmen. 
Doch kam der Plan nicht zur Ausführung. 

Die stetige Zunahme der Bevölkerung der Stadt 
München, die zurzeit nahezu 580000 Einwohner zählt, 
die fortdauernde erhebliche Steigerung der Lebens- 
mittelpreise sowie die mit der Zeit unhaltbar ge- 
wordenen Zustände bei der Schrannenhalle veranlaß- 
ten den Magistrat vor einigen Jahren, die Angelegen- 
heit der Errichtung einer Markthalle im Interesse einer 
entsprechenden Versorgung der Stadt mit Lebens- 
mitteln neuerlich aufzugreifen. 

Da nun die Verhältnisse auf dem dem Kleinhandel 
dienenden Viktualienmarkt im Laufe der Jahre wesent- 
lich verbessert worden waren, der offene Markt bei 
Käufern und Verkäufern im allgemeinen beliebt ist 
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Abbildung ıo. Ansicht der Gebäudegruppe an der Valley-Straße. (Nach dem Entwurf.) 


und auch gegenüber den Märkten in verschlossenen 
Hallen gar manche Vorzüge für sich hat, glaubte man 
zunächst von der Errichtung einer Zentra markthalle, 
wie sie früher gedacht war, recht wohl absehen zu 
können und die viel wichtigere Frage einer großzügi- 
gen Versorgung mit Lebensmitteln durch den Groß- 
handel, und hiermit in erster Linie der Errichtung 
einer dem Großhandel dienenden Markthalle, ins Auge 
fassen zu sollen. 

„ War man nun auch hinsichtlich der Notwendig- 
keit, daß im Interesse der Lebensmittelversorgung für 
die FörderungdesGroßhandels etwas geschehenmüsse, 


im allgemeinen einig, so traten menen der Platzfrage: 


um so gideste Meinungsverschiedenheiten zutage. 


Während auf der ei- 

nen Seite, besonders 
vondenkleinerenEn- Abbildung ı. 
gros-Verkäufern,die Gesamt-Lageplan. 
Ansicht sehr lebhaft 


vertreten wurde, daß 
die zu errichtende 
Groß - Handelsstelle 
mit Rücksicht aufdie Dane 
Rentabilität und den Der 
Geschäftsverkehrmit Nun 
dem Publikum, im 

Zentrum der Stadt 
nächst dem Viktua- 
lienmarkt, der von 


Inneren der Stadt gelegener Platz mit Möglichkeit ei. 
nes Bahnanschlusses nicht zur Verfügung steht, ent- 
schloß man sich, eine Großmarkthalle auf demder Stadt 
bereits gehörigen, früher von den städtischen Lager- 
häusern eingenommenen, nächst dem Südbahnhof ge. 
legenen großen Grundstück zu erbauen. 

Es wurden mehrere Vorentwürfe aus earbeitet, 
deren erster auf das Jahr 1904 zurückgeht. Die ganze 
Markthallenanlage sollte schon nach diesem Plan in 
Eisenbeton ausgeführt werden. Die Eisenbahngleise 
waren in die nördlichst gelegene Halle eingeführt ge- 
dacht, in welcher auch die Verzollung der für die Groß- 
markthalle bestimmten Waren durch eine Nebenstelle 
des Hauptzollamtes erfolgen sollte. Veränderte Ver- 
hältnisse in der Be- 
handlung der Zoll- 
Dienstangelegenhei- 
ten sowie die voll- 
ständige Umgestal- 
tung der Zollanlagen 
beim Hauptbahnhof 
in München führten 
nach längeren Ver- 
handlungen zueinem 
Uebereinkommen zwi- 
schenderZollbehörde 
und dem Magistrat, 
zufolgedessendiege- 
samteVerzollungvon 


Käufern aus der gan- i 
zen Stadt besucht ii 
werde, gelegen sein 
müsse und daß eine 
periphere Lage un- 
zweckmäßig, unwirt- 
schaftlich und zum 
mindesten verfrüht 
sei, begrüßte man auf 
anderer Seite, beson- 


Obst, Gemüse usw. 
in eine zu diesem 
Zwecke durch die 
Stadtgemeinde mit 
staatlichem Zuschuß 
zu erbauendeZollan- 
lage beim Südbahn- 
hof in unmittelbare 
Nähe derGroßmarkt- 
Halle verlegt werden 


Südbahnhof 


ders in den Kreisen 


sollte. Infolgedessen 
war eine nochmali- 


der Kleinverkäufer, 
die Verlegung der 


e Umarbeitung des 
Parkthallen-Entwur- 


Groß-Markthalle in 


fes veranlaßt. Zollan- 


eine mehr Betiphere 
Lage. Im Magistrat 


lage und Markthalle 


stellte man sich auf 


mm 
us- str 


wurden vollständig 


Grund eingehender 
Erhebungen auf den 
Standpunkt,daß eine 
zu errichtende Großmarkthalle unbedingt Bahn- An- 
schluß besitzen müsse. Da nun ein solcher nach dem 
Inneren der Stadt nicht erfolgen kann, die Platzverhält- 
nisse bei der Schrannenhalle bis jetzt schon sehr be- 
schränkt waren und ein anderer großer, günstig im 


c 
Bau. 


Das Promotionswesen 
an der Hochbauabteilung der Dresdner Hochschule. 
Von Cornelius Gurlitt. (Schluß.) 


talien wurde von den jungen Dresdener Architekten 
nicht vergessen. Als eine hervorragendestilkritische 
"© Analyse ist von vielen Seiten anerkannt worden die 
ArbeitvonDr.H.Rathgens über S. Donatozu Murano. 
Geradedadiese Kirche durch a in ihrem ur- 
sprünglichen Wesen vielfach geändert worden ist, bedurfte 
es eines sehr sorgfältigen Herausschälens der Teile,dieden 
verschiedenen Bauabschnitten angehören. Die Berichte 
über den alten Zustand aus dem 18. und der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts mußten ebenso sorgfältig verwendet 
werden, wie die Vergleichung mit zeitgenössischen Arbei- 
ten, unter denen die Darstellung des in Ruinen liegenden 
Domes zu Jesolo als eine hervorragende kunstgeschicht- 
liche Entdeckung gelten kann. 

Dr. Kurt Biebrach hat „Die holzgedeckten 
Franziskaner- und Dominikanerkirchen in Um- 
brienund Toskana“ in zeichnerischen Aufnahmen und 
kritischen Beschreibungen dargestellt. An eregt durch 
Henry Thodes „Franz von Assisi“ Unteräuege er, in wie 
weit die großen schlichten Saalbauten der beiden Orden 
in diesen für ihre Geschichte so wichtigen italienischen 
Provinzen Ergebnis eines bestimmten, ausden liturgischen 
Grundsätzen der Orden sich entwickelnden Bauprogram- 
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etrennt, aber durch 
Straßenanlagen und 
Aufzugvorrichtungen 


inzweckmäßigerWeiseinVerbindunggebracht. (Vergl. 
denUebersichtslageplan Abbildung I und die Aufnah- 
me nach dem Modeli der Gesamtanlage Abbildung 2.) 

Diese Zollanlage kam in den Jahren 1908 und 1909 
zur Ausführung und befindet sich seit 1. November 1909 


mes sind und stellt an der Hand dieses die immer grob- 
artiger sich gestaltenden Typen fest, um in St. Croce in 
Florenz den Abschluß der Entwicklungsreihe darzustellen. 
Eine ergänzende Arbeit von Dr. Felix Scheerer behan- 
delt die Kirchen und Klöster der Franziskaner 
und’Dominikaner iin Thüringen und führt sich mit 
einem Ueberblick über das Bauwesen der Bettelorden in 
Deutschland ein, die zeigt, daß diese ganz m auf 
liturgischen Erwägungen beruhende Grundformen pileg- 
ten. Nicht unerwähnt soll bleiben, daß Dr. Hermann 
Muthesius der Dresdener Hochschule sein Werk über 
den „Englischen Kirchenbau“ als Dissertation ein- 
reichte und darauf — als erster Promovent einer deutschen 
Hochbauabteilung — den Doktortitel erhielt. 5 

‚Ein italienisches Thema behandelt weiter Dr. Willy 
Heinemann, „die Villenbauten des Andrea Pal- 
ladio“. Ueber diese fehlt seit dem Erscheinen der großen 
Kupferstichwerke über den Meister im ı8, Jahrhundert 
eine technische Untersuchung. Es galt zunächst festzu- 
stellen, was denn noch von den Bauten des Meisters ın 
Vicenza erhalten sei und in welchem Zustande. Heine- 
mann stellt 24 Villen dar, darunter die berühmte Rotonda 
und Maser, und gruppiert sie nach Typen. Ausgehend von 
der Untersuchung der Theorie des Prllenbaues bei den 
Alten und der Anwendung dieser durch die Meister der 
Frührenaissance, suchterzur Klärung zu bringen, worin die 

i (Fortsetzung Seite 627.) 
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bereits im Betrieb. Sie besteht aus einem großen Zoll- 
hof, in den die vom Südbahnhof aus abzweigenden 
Zollgleise eingeführt sind. Im ganzen können auf den 
Gleisen etwa 130 Wagen hinterstellt werden. Das Zoll- 

ebäude (vergl. die Ansicht und die Schnitte Abbil- 

ungen 3—6, sowie die Außen- und Innenansichten 
Abbildungen 7—9, S. 625) besteht aus einem östlich 
gelegenen zweigeschossigen Kopfbau, in dem die Bu- 
reaus der Zollverwaltung und zwei Geschäftszimmer 
für Spediteure untergebracht sind, und dem westlich 
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Abbildung 6. 
Querschnitt durch die Obst-Zollhalle. 
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Abbildung 3. Teilansicht der Obst-Zollhalle mit Kopfbau. 


Abbildungen 4 und 5. Kopfansichten der Obst-Zollhalle. 


markthalle in München. 
Architekt: städt. Baurat 
Richard Schachner. 


Der Neubau einer Groß- 


sich anschließenden Zollhallenbau. Die Zollhalle be- 
sitzt eine Länge von 122 m und eine Breite von 14,5 m, 
Sowohl nach der Zollhofseite, wo die Gleise liegen, 
als auch nach der Straßenseite zu sind 3m breite von 
Vordächern überdeckte Rampen angeordnet. Türen 
sind reichlich vorgesehen, sodaß auf jeden Eisenbahn- 
wagen eine 2,5 m breite Tür trifft. Neben jeder Tür 
ist eine Wage vorgesehen. Die Halle ist durch eine 
groBe Zahl von Fenstern sehr gut belichtet. Die Bö- 
en wurden aus Gußasphalt hergestellt. 


28. September ıgro. 


Unter der Zollhalle befinden sich zu beiden Seiten 
eines Mittel anges, der mit der Zollhalle$durch fünf 
Aufzügein Verbindungsteht, La- iu 
gerkeller, die an Großhändler 
zur Einlagerung von Obst, Ge- 
müse und Aehnlichem vermietet 
sind. Die Höhe des Kellerge- 
schosses beträgt 5,1m. Zu den 
Kellergeschoß - Räumen führen 
drei je 8m breite Durchfahrten, 
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welche sich nach der Großmarkt- 
halle fortsetzen. Die Durchfahr- 
ten haben Autzugsverbindungen 
mit dem Zollhof und der südlich 
der Zollhalle gelegenen Straße 
erhalten. Die Aufzüge werden 
durch Wasserdruck von einer 19 
Zentrale aus betrieben. W 

Die Großmarkthalle kommt südlich der genannten 
ZollabfertigungshallezwischenderThalkirchner-Straße 
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und Tumblinger-Straße zu liegen. Den Abschluß nach 
der Valley-Straße bildet eine Gebäudegruppe, in der 
sich neben einer Anzahl von Wohnungen und einer 
Gastwirtschaft Amtsräume für die Post und Holzhof- 
Verwaltung befinden. (Vergl.die Abbildg. 10 S.621 und 
den Grundrißnebst Ansichten, Abbildgn.11—13, 5.627.) 

Das Areal der Großmarkthalle, ausschließlich der 
Zollabfertigungshalle nebst den dazu gehörigen Lade- 
Re der Auffahrtsstraßen 
und Wagenstandplätze, umfaßt rd. 37 I00qm, wovon 
der Geländeteil an der Ecke der Valley-Straße und 
des Gotzinger-Platzes für den Fall einer später not- 
wendig werdenden Erweiterung reserviert und vorerst 
unbebaut bleibt. (Vergl. den Lageplan Abb. ı S. 622.) 

Der Zugang zur Halle ist sowohl von der Thal- 
kirchner- als auch von der Tumblinger- und Valley- 
Straße aus mit geringer Steigung ermöglicht, während 
die Lagerhaus-Straße durch die schon bestehenden 
drei Unterfahrten.die Kellerräumeder Zollabfertigungs- 
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als offene Straße nach der Valley-Straße ausmünden. 
Die beiden seitlichen Unterfahrten umschließen das 
Untergeschoß in ganzer Länge und geben diesem ge- 
gehend Licht und Luft. 

ie Güterabfertigungshalle an der Nordseite des 
Hallenbaues erhält durch zwei Gleise Bahnanschluß 
zum Südbahnhof, und da der Fußboden derselben 
1,23 m höher liegt als die Gleise, befindet sich dieser 
in gleicher Höhe mit den Fußböden der Eisenbahn- 
wagen, wodurch eine rasche Abwicklung des Betrie- 
bes ermöglicht wird. 

Die Differenzen der Ausladehöhe mit den umge- 
benden Auffahrtsstraßen und dem Ausladefußboden 
werden durch eine Steigung der Straßen um 3°/, und 
durch ein Gefälle des Bodens der Güterhalle um 2,5%, 
wieder ausgeglichen. 

Der Grundriß des Erdgeschosses gliedert sich in 
drei Teile, und zwar in den eigentlichen Markthallen- 
Raum, die nördlich gelegene Halle für die Güter- bezw. 
Eilgut-Abfertigung mit 
kleinen Ausbauten für 
die Abfertigungsbeam- 
ten undin densüdlichen 
AnbauderBureauräume 
für die Markthallenver- 
waltung mit dendarüber 
liegenden Wohnungen. 

ieMarkthallebildet 
einen einzigen Innen- 
Raum, der eingeschlos- 
sen ist von massiven, 
reichlich von Fenstern 
durchbrochenen Wän- 
den und überdeckt von 
vier auf Eisenbeton- 
Bindern ruhenden, ne- 
beneinander gereihten 
Haupthallen, zwischen 
welche 3 niedrige, Nach 
gedeckte Zwischenhal- 
len eingeschoben sind. 
Die geringe Höhe 
letzterer (7,2 =) ermög- 
licht eine reichliche Zu- 
fuhr direktenhohenSei- 
tenlichtes an den höher 
geführtenLängswänden 
derHaupthallen.Zusam- 
menmitdengroßenFen- 
stern der Giebelseiten 
gewähren diese Fenster 


Abbildung 16. Teilansicht der Markthalle mit Blick auf die Unterfahrt. (Nach dem Entwurf.) 


halle und der Markthalle erschließt. Die mittlere die- 
ser 8m breiten Unterfahrten soll im Untergeschoß der 
Großmarkthalle auf rd. 13,5 m erweitert werden und in 
Form einer Auffahrtsrampe in einer Breite von ıom 


eine sehr reichliche Be- 
lichtung des Markthal- 
len-Inneren. VonderAn- 
wendung von Oberlichten wurde bei der ganzen An- 
lage durchweg Abstand genommen, da sie bei den 
hiesigen klimatischen Verhältnissen nicht zweckmäßig 
erscheinen. — (Schluß folgt) 


Von der XIX. Wander-Versammlung des „Verbandes Deutscher Architekten- und 


Eee] Is letzte Gruppe der den Archi- 
FE, NER tekten Gewilmeten Besichtigun- 
N/A WE A| gen sind die Krankenanstal- 
SAN, EG “4| tenzuerwähnen. Besichtigtwur- 

N j| dedas große städtische Kranken- 

haus in Sachsenhausen und das 
im Norden der Stadt gelegene 
|| St.Marien-Krankenhaus. Die er- 
sten Anlagen des städtischen 
Krankenhauses in Sachsen- 
hausen stammen aus dem Jahr 1886, schrittweise Er- 
weiterungen wurden bis 1905 ausgeführt. Seit 1907 ist 
unter der Oberleitung und nach den Entwürfen des 
Magistr.-Brts. Wilde ein systematischer Um- und Aus- 
bau aufdem ausgedehnten für dieKrankenhauszwecke 
bestimmten Gelände im Gange, das von der Sandhof-, 
Garten- und Eschenbach-Straße sowie einem Zufahrt- 
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Ingenieur-Vereine“ in Frankfurt a. M. (Schiuß aus No. 76.) Hierzu die anliegende Bildbeilage und diejenige in No. ®. 


Gleis zu den Kaianlagen am Main umschlossen wird 
und eine Ausdehnung von 12 ha besitzt. Nach Voll- 
endung dieser Bauten, zu denen übrigens auch eine 
Reihe rein wissenschaftlicher Institute gehören, die 
mit dem Krankenhausbetrieb in keinem unmittelbaren 
Zusammenhang stehen, wird das Krankenhaus, das 
1886 mit 165 Betten eröffnet wurde, 1905 auf 705 Bet- 
ten gebracht war, nochmals um mehr als das Doppelte, 
auf 1500 Betten erweitert sein. Für die dem eigent- 
lichen Krankenhausbetrieb dienenden Anlagen wer- 
den dann rd. 10,5 Mill. M. ausgegeben sein, das sin 
6700 M. für das Bett. ’ 
Die Bauten sind auf dem Grundstück in ziemlich 
regelmäßiger Anordnung, in parallelen Reihen aufge- 
stellt, aber getrennt durch Garten- und Wegeanlagen, 
sodaß sich das Ganze zu einem freundlichen Bild zu- 
sammenfügt. Die mit Rücksicht auf die örtlichen Ver- 
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hältnisse fast durchweg mehrgeschos- 
sig und im Putzbau mit Sandsteinver- 
kleidung und Schieferbedachung aus- 
geführten Neubauten, die in konstruk- 
tiverundtechnischer Beziehung durch- 
aus nach neuzeitlichen Grundsätzen 
ausgestattetwurden, sind beizweckent- 
sprechender schlichter Haltung auch 
architektonisch von guter Wirkung. 
(Vergl.die AbbildungeninNo.745. 585 
und 587.) Bezüglich der Heizung ist zu 
bemerken, daß die Neubauten inGrup- 
pen von je drei Gebäuden, die unter 
sich durch begehbare Kanäle verbun- 
den sind, durch eine gemeinsame Nie- 
derdruck-Dampfheizung erwärmt wer- 
den. Die Lüftung der Krankensäle er- 
folgtimallgemeinen durch vorgewärm- 
te Frischluft. Auf die Einzelheiten der 
Anlage IE Ne würde uns hier zu 
weitführen. Die Besichtigung galt den 
wichtigsten Kliniken, den Einrichtun- 
gen für den Wirtschaftsbetrieb und 
einer Reihe von wissenschaftlichen In- 
stituten, unter denen namentlich das 
Georg-Speyer-Haus, das als chemo- 
therapeutisches Institut für wissen- 
schaftlicheExperimental-Forschungen 
dient und von dem vielgenannten Prof. 
Dr.Ehrlich beherrscht wird, beson- 
deres Interesse erweckten. 

Das vom Arch. Rummel erbaute 
St. Marien-Krankenhaus, das vor 
drei Jahren fertiggestellt wurde, be- 
sitzt nur 235 Betten. Es ist in einem 
langgestreckten, großen, dreigeschos- 
sigenBauuntergebracht,dessenMassen 
aber durch zwei an derHauptfront von 
der Straße her einspringende Höfe in 
glücklicherWeise geteiltund gruppiert 
werden. Die Wirtschaftsräume sind in 
einem besonderen Gebäude im Garten 
angeordnet. — 

Die Besichtigungen der In- 
genieure galten dem in Ausführung 
begriffenen Osthafen, bezüglich des- 
sen wir auf den an anderer Stelle mit- 
zuteilenden Vortrag des Magistr.-Brts. 
Uhlfelder hinweisen, Anlagen fürdie 
Städtereinigung, d. h. dem Klär- 
becken in Sachsenhausen und der ne- 
ben diesem erbauten Müllverbren- 
nungsanstalt, in welcher gleichzeiti 
der Klärschlamm mit verbrannt wird, 
und einem Teil der Frankfurter Was- 
sergewinnungs-Anlagen, nämlich 
dem Hochbehälter bei der Sachsen- 
häuser Warte, der durch die damit ver- 
bundene Entsäuerungs - Anlage des 
Grundwassers besonderes Interesse 
bietet, und der Versuchsanlage für Er- 
zeugung künstlichen Grundwassers im 
Stadtwald. 

Das Klärbecken liegt am linken 
Mainufer unterhalb des jetzt zu Frank- 
furt gehörenden Ortes Niederrad. Die 
Abwässer werden ihm vom rechten 
Ufer mittels eines den Main unterfah- 
renden Dückers zugeführt. Diese An- 
lage ist als erste derartige auf dem 
Kontinent 1887 nach den Plänen des 
damaligen Stadtbrts. Lindley vol- 
lendet worden. Neben der mechani- 
schen Reinigung war von der Regie- 
rung auch eine chemische Reinigung 
vorgeschrieben, diemitschwefelsaurer 
Tonerde in Verbindung mit Kalk er- 
folgen sollte. Die überwölbten Becken 
bedeckten eine Fläche von rd.2500 qm, 
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Der Neubau einer Großmarkthalle in München. Arch.: Richard Schachner. 


Abbildung 2 (oben): Aufnahme nach dem Modell der Gesamtanlage. 
Abbildung 7 und 8: Außenansicht, Abbildung 9: Innenansicht der Zollhalle. 
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Die ganze Anlage bestand aus dem Sandfang, der 
Rechen-Anlage zur Zurückhaltung der gröberen Ver- 
unreinigungen, der Mischkammer zur Zusetzung der 
chemischen Stoffe und den Klärkammern nebst Zu- 
und Ableitungsgalerien. Die Kosten betrugen rund 
707000M. Bei der neuen I902— 1904 unter Leitung 
des damaligen Stadtbaurates Kölle hergestellten 
Anlage, durch die fast eine Verdoppelung des frühe- 
ren Umfanges bewirkt wurde, ist dann den neueren 
Erfahrungen entsprechend die chemische Fällung der 
Schwebestoffe ganz weggelassen und lediglich die 
mechanische Reinigung in Anwendung gekommen. 
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Die Beseitigung der gröberen Verunreinigungen er- 
folgt dabei durch den maschinell angetriebenen Frank- 
furter Klärrechen. Die Kosten des Umbaues und der 
Erweiterung haben 980000 M. betragen, sndaß, da die 
Kosten der ersten Anlage durch Erweiterung der 
maschinellen Einrichtungen usw. bis 1902 auf 859000 
Mark gestiegen waren, insgesamt rd. 1,84 Mill. M. für 
die Kläranlagen ausgegeben worden sind. 

Nach den Ergebnissen des Betriebes hat sich ge- 
zeigt, daß von 100 Teilen der dem Abwasser beige- 
mischten organischen Schwebestoffe, von denen 14°/o 
auf mechanıschem Wege überhaupt nicht ausscheid- 
bar sind, 78%, im Sandfang, dem Klärrechen und den 
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Absitzbecken abgefangen werden. Bezogen auf die 
86°/,, die sich mechanisch ausscheiden lassen, erreicht 
also der Wirkungsgrad der Anlage 91°. 

Die großen anfallenden Schlammassen — täglich 
etwa 250 cbm Rohschlamm — deren regelmäßiger Ab- 
satz an landwirtschaftliche Betriebe nicht möglich ist, 
werden seit I909 durch Ablagerung und Zentrifugen 
künstlich entwässert und können dann, da sie erheb- 
lichen Fettgehalt besitzen, mit Hauskehrricht ver- 
mischt verbrannt werden. Die Stadtgemeinde hat zu 
demZweck neben derKläranlage eineMüllverbren- 
nungs-Anstalt errichtet, deren allgemeine Anlage 

und Konstruktionbereits imJahr- 

gang 1909 an anderer Stelle der 

„Deutschen Bauzeitung“ veröf- 
«_  fentlicht worden sind unter Bei- 
gabe zahlreicher Abbildungen.') 
Die Oefen dieser Anstalt, in der 
das Gemisch aus Hauskehricht 
und entwässertem Klärschlamm 
ohne jeden Zusatz von Kohlever- 
brannt wird, sind nach dem Sy- 
stem Herbertz angelegt. Die An- 
lage, die einen Gesamt-Kosten- 
“cl aufwand von 1,4Mill. M.erfordert 
hat, besitzt zurzeit 6 Ofenbatte- 
rienvonje4Zellen(erweiterungs- 
fähig auf 2 Die Abgase werden 
teils zum Vortrocknen des ent- 
wässertenKlärschlammes,haupt- 
sächlich aber zur Heizung von 
1. 6 Dampfkesseln (erweiterungs- 

fähig auf 8) benutzt, die zum An- 
triebe von 2 (später 3) Turbo- 
Dynamos für je 360 Kilowatt-Lei- 
stung dienen. Jede Ofenbatterie 
von vier Zellen kann in 24 Stun- 
den 30—35 t Hausmüll verbren- 
nen, wobei jede Tonne eine Lei- 
stung von65 Kilowattstundenab- 
gibt, von denen nach Abzug des 
eigenen Kraftbedarfes der An- 
stalt, in welcher in weitgehendster Weise die Men- 
schenkraft durch Maschinenkraft ersetzt ist, noch 57 
Kilowattstunden für öffentliche Zwecke übrig bleiben 
und dem Leitungsnetz der städt. Elektrizitätswerke 
zugeführt werden. Die anfallenden Schlacken werden 
zurzeit zu allerhand Straßenarbeiten, Aufschüttungen 
usw. verwendet. In Aussicht genommen ist die An- 
lage einer Schlackensteinfabrik. Die Müllverbren- 
nungs-Anstalt dient nur der westlichen Hälfte Frank- 
furts, für den östlichen Stadtteil soll am Osthafen eine 
zweite Anlage dieser Art erbaut werden. Die Hoch- 
bauten der Müllverbrennungs-Anstalt sind unter weit- 
gehender Verwendung des Eisenbetons zur tragenden 
Konstruktion in ansprechenden architektonischen 
Formen erstellt worden. . 

Die Wasserversorgung Frankfurts beruht teils 
auf der Zuführung von Quellwasser aus Spessart- und 
Vogelsberg (1875 wurde die erste Hochquellenleitung 
erbaut, der Bau einer neuen Leitung istnoch im Gange), 
teils auf der Entnahme von Grundwasser (1885—1893 
Erbauung derGrundwasserwerke im Stadtwald, später 
Erwerbung der Grundwasserfassung bei Praunheim 
gelegentlich der Einverleibung von Bockenheim, seit 
1909 Inbetriebnahme des großen Grundwasserwerkes 
bei Hattersheim). Besucht wurde der neue Hochbe- 
hälteran der Sachsenhäuser Warte, in welchem 
das Grundwasser aus dem Stadtwald aufgespeichert 
wird. Der Behälter faßt etwa 30000 cbm und ist in Ze- 
menttraß-Stampfbeton ausgeführt worden. Der Be- 
hälterbestehtaus vier Abteilungen, diedurchZwischen- 
wände, die an den Enden abwechslungsweise durch- 
brochensind, sodaß das Wasser vom Einlauf zum Aus- 
lauf einen schlangenförmigen Weg zurücklegen muß, 
in je 10 Kammern geteilt werden. Das ganze Beckenist 
überwölbtundüberschüttet.Die\Vassertiefe beträgt4"”. 


!) Mitteilungen tiber Zement, Beton- und Eisenbetonbau 
1909 S. 65. 
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Das Wasser ist stark säurehaltig, besitzt nament- 
lich einen starken Gehalt an Kohlensäure, die bekannt- 
lich den Beton angreift. Gleichzeitig wurde festge- 
stellt, daß der Eisengehalt des Wassers, der sich im 
Gebrauche unangenehm bemerkbar machte, dem 
Grundwasser nicht von vornherein innewohnte, son- 
dern durch Auslaugung des Eisens der Röhren durch 
den Säuregehalt des Wassers entstand. Der Hoch- 
behälter ist daher mit einer besonderen Entsäuerungs- 
Anlage verbunden worden, deren Wirkung auf der 
Bindung der freien Kohlensäure durch Marmorgries 
beruht. Wir haben das Verfahren und seine guten Er- 
folgeunter Beigabe von Zeichnungendes Beckens nach 
einem Vortrage des Direktors der städt. Wasserwerke, 
Magistr.-Brt. Scheelhaase, in der „Deutschen Bau- 
zeitung“ Jahrg. 1908 S. 153 bereits eingehender be- 
sprochen. Bei den Versuchen am Hochbehälter mit 
verschiedenen Anstrichen — Siderosthen, Lubrose, 
Inertol — zum Schutze des Betons gegen den Angriff 
der Kohlensäure hat sich namentlich Inertol nach den 
Frankfurter Erfahrungen gut bewährt. 

Die Versuchsanlage zur Erzeugung künst- 
lichen Grundwassers im Stadtwald durch Einfüh- 
rung von Mainwasser hat den Zweck, größere Mengen 
einwandfreien Wassers für die Wasserversorgung zu 
gewinnenundaußerdemdendurch dauerndestarke Ent- 
nahme sehr tiefabgesenkten Grundwasserstand zu he- 
ben. Die Anlage ist ausgeführt worden, nachdem die 
bei den drei Grundwasserweiken im Stadtwald bei 
Oberforsthaus, Goldstein und Hinkelstein entnomme- 
nen Wassermassen, die bis auf 36000 cbm täglich ge- 
steigert worden waren, während ursprünglich nur eine 


Wettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben um Entwürfe für die Walche- 
Brücke über die Limmat in Zürich schreibt die Stadtgemein- 
de mit Frist zum ıo. Dez. d. J. für schweizerische und in 
der Schweiz ansässige Architekten und Ingenieure aus. Zu 
Preisen stehen insgesamt 6500 Frcs. zur Verfügung. Als 
Baustoff ist Eisenbeton oder Stein vorgesehen. Unterlagen 
gegen ı0 Frcs., die zurückerstattet werden, vom Tietbau- 
amt Zürich. — 

Ein Brückenwettbewerb der Stadtgemeinde Trier soll dem- 
nächstzur Ausschreibung kommen. Eshandelt sich um den 
Bau einerneuen Moselbrücke nach dem nördlichen Vorort 
Pallien. Fürden Wettbewerbsind 20000 M. ausgeworfen. — 


Entnahme bis 20000 cbm in Aussicht genommen war, 
Grundwassersenkungen herbeigeführt hatten, die z.B. 
bei Hinkelstein bis auf 6m herabgingen, sodaß eine 
Steigerung der Wasserentnahme unmöglich war, an- 
derseits aber auch der Bestand des Stadtwaldes ge- 
fährdet erschien. Etwa 500 m vom Oberforsthaus ent- 
fernt ist die Versuchsanlage eingerichtet, der täglich 
500°bmrohesMainwasser zugeführt werden, diezunächst 
einer Schnellfiltration nach neuem Verfahren vom 
Wasserwerksdirektor Scheelhaase unterworfen und 
dann durch nase Sickerleitungen dem hier 14 tief 
liegenden Grundwasserstrom durch Versickerung (der 
Boden ist feiner Sandboden) zugeführt werden. Durch 
Beobachtungsröhren, um den Verlaufder Versickerung 
festzustellen, und durch Entnahmeröhren istfestgestellt, 
daß schon in 100 m Entfernung von der Versickerungs- 
stelle das Wasser den Charakter eines einwandfreien 
Grundwassers angenommen hat. Die Versuche sollen 
im Großen fortgesetzt werden. 

Auf die übrigen Besichtigungen, den Besuch der 
Altstadt, des hübsch angelegten und auf einigen Ge- 
bieten durch wertvollen Tierbestand ausgezeichneten 
Zoologischen Gartens, sowie des Palmengartens, der 
mit seinem großen Palmenhaus und den neuen Zucht- 
und Schauhäusern sich getrost den bedeutenden staat- 
lichen Anlagen dieser Art an die Seite stellen darf, 
näher einzugehen, müssen wir uns versagen. 

Der Frankfurter Fachgenossenschaft sei aber 
auch an dieser Stelle der Dank für die mühevolle Vor- 
bereitung und Durchführung aller Besichtigungen 
sowie der übrigen Veranstaltungen der Wander-Ver- 
sammlung ausgesprochen. - Fr. E. 


In dem Wettbewerb betr. die künstlerische Ausgestaltung 
des Königsufersin Dresden-Neustadt, beschränktaufDresdner 
Architekten, ist ein Preis von 4000 M. dem Entwurfe des 
Brts. Prof. Kühn und je ein Preis von 1000 M. dem Ent- 
wurf derArch. Prof. HempelsowieRumpel&Krötzsch 
zuerkannt. Zur Einreichung von Entwürfen außer Wett- 
bewerb waren aufgefordert Prof. Theodor Fischer in 
München, Prof. Kreis in Düsseldorf und Stadtbrt. Erl- 
wein. Der durch letzteren unter Mitarbeit von Stadtbrt. 
Fleck als Ingenieur aufgestellte Entwurf wurde zur Aus- 
führung empfohlen. (Es handelt sich um die Uferstrecke 
re dem Finanzministerium und dem Japanischen 
Palais.) — 


selbständige Leistung Palladios in diesem Gebiet beruht. 
DieDissertation von Dr.PaulGoldhardtüber „Die 
heiligen Berge Varallo, Orta und Varese“ behan- 
delt ein bisher ganz vernachlässigtes Gebiet: nämlich jene 
Berg-Wallfahrtskirche mit ihren Stationskapellen, die sich 
namentlich in der späteren Renaissance entwickelten. Es 
führt das zu einer sehr dankenswerten Darstellung kleiner 
Zentralanlagen, die in köstlichem Wechsel die Bauge- 
danken immer wieder aufs Neue variieren: Die Aufnahmen 
werden zu einem wahren Musterbuch für alle erdenklichen 
Ausgestaltungen der so einfachen Grundgedanken. 
ie Arbeit von Dr. Otto Schubert über „Herrera 
und seine Zeit“ ist nurein Teilabdruck seines als Dis- 
sertation der Abteilung yorgelegten, ausgezeichneten und 
en Werkes: „Geschichte des Barock in 
panien“ (Eßlingen, Paul Neff), das inzwischen erschie- 
nen ist. Schubert hataufGrund umfassender Bereisungenin 
diesem Buch einen großartigen Zweig des künstlerischen 
Schaffens klar gelegt und der Geschichte erschlossen, von 
Jdem bisher nur ganz oberflächliche Kenntnis selbst bei 
spanischen Autoren zu finden war. Beim Durchblättern 
des Buches begegnet man einer großen Zahl von Grund- 
rissen, Schnitten, Aufrissen von mächtigen bisher höchstens 
aus Photographien bekannter Kathedralen, Schlösserusw., 
die die Notiz tragen: Nach Aufmessungen des Veıfassers. 
Nur ein Architekt vermag die gewaltige Arbeit zu bemes- 
sen, die in solchen oft stark reduzierten Klischees steckt! 
Dem Zuge nach dem Orient folgte Dr. Hans Wilde, 
indem erin „Brussa“ eine Entwicklungsstätte türkischer 
Architektur unter den ersten Osmanensultanen darstellte. 
Waren auch bereits einzelne Bauten der merkwürdigen 
kleinasiatischen Stadt durch die Veröffentlichungen von 
Parvillie und Edhem Pascha bekannt, so fehlte doch eine 
erschöpfende Darstellung dessen, was Brussa sonst noch 
bietet: diese gibt Wilde aufGrund einermehrmonatlichen, 
fleißig ausgenützten Anwesenheitinderden Fremden nicht 
eben freundlichen Stadt und inmitten einer Bevölkerung, 
denen das Aufmessen und Zeichnen ihrer Gotteshäuser 
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keineswegs nötig, vielfach sogar als eine Entheiligung gilt! 
Unter den Architekten, die im Auftrage der Deutschen 
Orient-Gesellschaft in Babylon und Assur graben, gehörte 
die Mehrzahl einst der Dresdner Hochschule an. Chef der 
Grabungen in Assur ist jetzt Dr. Walter Andrae, der sein 
durch jene Gesellschaft herausgegebenes Werk über den 
‚Anu-Adad-Tempel in Assur“ der Dresdner Hoch- 
bau-AbteilungalsDissertation einreichte. Eine Würdigung 
der in diesem Werk niedergelegten Riesenarbeit deutscher 
Sorgfalt und deutschen Fleißes kann hier nicht erfolgen. 
Die Darlegungenaber, durch die zumersten Mal mitSicher- 
heit Beste stelle wird, wie ein assyrischer Tempel aus dem 
Endedesı2.vorchristlichen Jahrhunderts gestaltetwarund 
wie sich aus diesem in der 2. Hälfte des g. Jahrhunderts 
ein neuer Tempel entwickelte, diese Darlegungen werden 
in der Geschichte des mesopotamischen Bauwesens dau- 
ernd ihre Bedeutung behalten. Andere Dresdner, die an 
den Ausgrabungen teil haben, beschäftigten sich in ihren 
Mußestunden mıt den jüngeren Kunstzeiten des Orients. 
So befinden sich im Druck sehr interessante Arbeiten von 
Langenegger über die im Iraq (Mesopotamien) heute 
angewendete Bautechnik, die zu den interessantesten Ver- 
gleichen mit älterem Schaffen führt. Eine Arbeit von Dr. 
Oskar Reuterüber „Das Wohnhaus in Bagdad und 
andere Städte des Irak“ ist im Verlage von Ernst 
Wasmuth A.-G. in Berlin erschienen. Reuter hat sich in 
die Lehre bei den jetzt lebenden Baumeistern Mesopota- 
miens begeben und ihnen abgelauscht, wie dort geplant 
und gebaut wird, welche Anforderungen der Bauherr und 
seine Lebensweise stellen und wie diese mit den techni- 
schen Mitteln des Landes befriedigt werden. Die Fülle 
neuer Anschauungen, die sich aus dıesen Untersuchungen 
für den Fernerstehenden ergaben, sind auch für die Ge- 
schichte der orientalischen Baukunst bedeutungsvoll. 
Ein Dresdner Architekt, den nuräußere Umstände daran 
hinderten, an der Techn. Hochschule zu promovieren, ist 
auch Dr. phil. A. Nöldeke, der über das bisher nie be- 
tretene Heiligtum al-Husains zu Kerbela eine sehr inter- 
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Zum Preisausschreiben Erweiterungsbau des Rathauses 
in Essen (vergl. No. 72) geben wir beistehenden Lage- 
ples, aus dem der Grundriß des bestehenden, in gotischen 

ormen (Backsteinrohbau) gehaltenen Rathauses und der 
Kauplate für den Erweiterungsbau, umgrenzt von den star- 
ken Linien a—g, ersichtlich ist. Dem Ausschreiben sind 
Grundrisse, Schnitte und Ansichten des alten Rathauses 
beigegeben, sowie ein Auszug aus den baupolizeilichen 
Bestimmungen des Stadtkreises Essen. 

Die auf dem Plane angegebenen Fluchten dürfennicht 
überschritten werden, wohl aber ist ein Zurücktreten des 
Gebäudes gestattet. Die neue Baustelle soll bis zu dem 
baupolizeilich zulässigen Maß in möglichst zweckmäßiger 
Weise ausgenutzt werden. Im alten Rathaus ist neben 
Stadtverordneten-Sitzungssaal und zwei kleinen Bera- 
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tungsräumen ein Teil der Verwaltungsräume unterge- 
bracht,dieimübrigen jetztin verschiedenenTeilen derStadt 
zerstreut sind. Im Gesamtbau (bisheriges Rathaus und zu 
erbauende Erweiterung) sollen unter Ausnutzung des 
Dachgeschosses die Verwaltungsräume untergebracht wer- 
den, die für eine Stadt von etwa 300000 Seelen erforder- 
lich sind. Ohne Berücksichtigung der Räume für die Re- 
gistratur ist der Bedarf an Geschäftsräumen ohne Korri- 
dore, Lichthöfe, Treppen, Toiletten 4500—5000 qm. Das 
Programm macht genaue Angaben über den Raumbedarf 
im Einzelnen. Die Verteilung der einzelnen Räume auf 
den alten und neuen Bau bleibt im allgemeinen den Be- 
werbern überlassen. Ueber Bauformen, Material, Kosten 
werden Vorschriften nicht gemacht. Es wird auch kein 


Kostenüberschlag verlangt, sondern außer den erforder- 
lichen Zeichnungen (Grundrisse aller Geschosse, Straßen- 
Fassaden, erforderliche Schnitte zu 1: 200, außerdem ein 
Schaubild) nur eine Berechnung des Kubikinhaltes des 
umbauten Raumes, sowie Erläuterungsbericht nebst An- 
gabe derMaterialien. Die Stadtgemeinde beabsichtigt mit 
einem der Preisträger in Verbindung zu treten wegen der 
weiteren Bearbeitung. Die Arbeit verdient Interesse. — 

Zum Preisausschreiben Oberrealschule Jena (vergl.No.74) 
ist aus den Bedingungen nachzutragen, daß beabsichtige 
ist, einen der BeRaRe onen Entwürfe zur Ausführung zu 
bringen und daß dann „nicht ausgeschlossen“ ist, dem 
Verfasser die weitere Planbearbeitung und Ausarbeitung 
der Werkpläne zu übertragen (Honorar nach der Geb.- 
Ord. für Arch. und Ing., Anrechnung des Preises auf das 
Honorar), während die örtliche und geschäftliche Bau- 
leitung in der Hand des Stadtbauamtes bleibt. Der Bau 
soll auf einem, jetzt reichen Baumbestand zeigenden Eck- 

rundstück in schöner Lage errichtet werden. Das Ge- 
ände steigt von der Straße nach dem hinteren Teile des 
Grundstückes stark an, der Baugrund istein guter. Ein- 
schließlich 2 Reserveklassen ung einer größeren Kombi- 
nationsklasse sind 2ı Klassenzimmer, Aula von 300, Turn- 
halle von 300, Zeichensaal von ısoqm usw. unterzubringen 
und zwarin Erdgeschoß, 2 Obergeschossen und unt. Umst. 
auch im ausgebauten Dachgeschoß. Das Aeußere soll inein- 
fachen Formen und zwar mit Rücksicht auf dieortsübliche 
Bauweise inPutzbau mitsparsamer Verwendung von Kalk- 
bruchsteinen(Muschelkalk)erbaut werden. Durch geschick- 
teVerteilung der Massen soll ein gefälliges Gesamtbild er- 
zielt werden, das die Eigenart eines öffentlichen Schul- 
gebäudes wirksam zum Ausdruck bringt. Baukosten ein- 
schließlich Geländeregelung, aber ohne Inventar, nicht 
über 480000 M. — 

Im Wettbewerb um die künstlerische Ausbildung des 
Molenkopfes am Eingang des Osthafens in Frankfurt a. M. 
ez.No 54u.60) ist der I. Preis dem Arch.C.F.W.Leon- 

ardt, der II. dem Stadtbauinsp. Kanold, der III. dem 
Arch. Ullmann zugefallen. Die Entwürfe der Arch. 
Paravicini und Fuchs wurden angekauft. Eingegan- 
gen waren 47 Entwürfe. Der Wettbewerb war auf Frank- 
furter Architekten beschränkt. — 


. Inhalt: Der Neubau einer Großmarkthalle in München. — Das Promo- 
tionswesen an der Hochbauabteilung der Dresdner Hochschule. (Schluß.) — 
Von der XIX. Wander-Versammlung des „Verbandes Deutscher Architekten- 
und Ingenieur-Vereine“ in Frankfurt a. M. (Schluß.) — Weıtbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Gesamtansicht der Fortbildungs- 
schule an der Rohrbach-Straße in Frankfurt a. M. 


Verlag der Deutschen Buslinie G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich i. V. Fritz Eiselen, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg.. P.M. Weber, Berlio. 


essante Abhandlung in Erlangen einreichte. Endlich 
steht dasErscheinen einer sehrinteressanten Beschreibung 
eines kühnen Rittes durch Kurdistan bevor, auf dem 
Conrad Preußer einer Anzahl höchst merkwürdiger früh- 
christlicher und frühislamitischer Denkmale begegnete. 
Aufgrundlediglich literarischer Quellen ist die Disser- 
tation von Dr. Johannes Sohrmann über „Die altindi- 
sche Säule“ entstanden, wo namentlich auf ihren Zusam- 
menhang mit der persischen Säule hingewiesen wird. Zu- 
Sunenlasend behandeln Dr. Wilhelm Fiedler und Dr. 
Rudolf Wesser den „Holzbau“, indem sie eine Ueber- 
sicht, jener über den Fachwerksbau, dieser über die son- 
stigen Bauformen nach geschichtlicher und technischer 
Richtung geben. 1 
Eine tüchtige Arbeitsleistungstecktin der Dissertation 
von Dr.Martin Hammitzsch „Dermoderne Theater- 
bau“, in der dieser zum ersten Mal selbständig die Ge- 
schichte des Theaterbaues von der Renaissance bis an das 
19. Jahrhundert heran aufstellt. Zahlreiche Aufnahmen, na- 
mentlich auch Reproduktionen alter Bauzeichnungen und 
Stiche, sowie auf umfassenden Reisen, namentlich in Ita- 
lien gesammelte Sachkenntnis ermöglichten Hammitzsch, 
die Geschichte des Theaterbaues und zwar vorzugsweise 
die Einrichtung des Saales und der Prinzipien für die sze- 
nische Ausstattung der Bühne festzustellen. Das Buch wird 
in der Literaturgeschichte jetzt schon vielfach zitiert. 
Ein besonderes Gebiet behandelt Dr. Hans Dewitz: 
„Baupolizeiliche Konstruktionsvorschriftendes 
In-undAuslandesundihreAnwendungaufKlein- 
wohnungsbauten“. Wertvoll ist namentlich der auch 
durch graphische Darstellungen erleichterte Vergleich 
über die Bestimmungen hinsichtlich der Treppenbreite, 
Geschoßhöhe, Mauerstärken usw., die gewiß an manchen 
Orten zum Nachdenken und zu Neuregelungen unzweck- 
mäßiger und hemmender Bestimmungen führen wird. — 
Vorbedingung für das Dresdener Promotionswesen 
ist die Einrichtung der Seminare und Sammlungen. Die 
„Sammlung für Baukunst“ vereint eine Handbibliothek 
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mit einem gut geordneten Abbildungsmaterial mit jetzt 
wohl 100000 Blatt und einer Sammlung alter Handzeich- 
nungen von etwa 6000 Blatt. Ihr angegliedert ist das kgl. 
Sächs. Denkmalarchiv, das den Studierenden sein Material 
gleichfalls zur Verfügung stellt. Für die Diplomprüfungen 
werden schriftliche Arbeiten sowohl im volkswirtschaft- 
lichen als im baugeschichtlichen Seminar gefordert, die 
nicht selten den ersten Ansatz zu einer später ausgebilde- 
ten Dissertation boten. 

Diese Uebungen können natürlich nicht dahin führen, 
aus jungen Architekten fertige Kunsthistoriker oder Na- 
tionalökonomen zu machen. Das ist ja auch keineswegs 
die Absicht. Aber es kann gelingen, den Architekten den 
Blick nach vielen Seiten zu öffnen und sie zu lehren, wie 
sie eben als Architekten über ihr Spezialfach hinaus in das 
Leben eingreifen können. Denn gerade die Kunsthistoriker 
und die Nationalökonomen rufen laut nach dem Techniker, 
der ihm durch seine Kenntnis praktischer Dinge über das 
Theoretisieren hinweghilft. Die Doktor-Ingenieure sollen 
den Universitäts-Doktoren keine Konkurrenz machen: sie 
werden dann am besten ihre Sache vertreten, wenn siein 
ihren Arbeiten das leisten, was jene eben nicht können. 

Vielfach versagt freilich die Kraft Desjenigen, der zur 
Herstellung einer Dissertation ansetzte. Die Arbeit, die 
er an sie wendete, ist dann vergeblich getan, ebenso die 
der Professoren, die dabei ratend halfen. Irgend einer von 
diesen hatausErfahrung gesagt: „Eine Doktor-Dissertation 
isteine untererschwerenden Umständen geschaffene eigene 
Arbeit!“ Das ist zwar nicht richtig, aber deutet doch an, 
welche Arbeitslast den Abteilungen aus der Vorbereitung 
und Prüfung der Dissertationen entsteht, zumal wenn eine 
solche wie z. B. die Schubert’sche oder Koch’sche je einen 
starken Band füllt. Es fällt dabeiauch der Wunsch derDo- 
zenten in sich zusammen, das Material der Dissertationen 
aufseineRichtigkeitnachzuprüfen: Die Abteilung oder die 
Referenten könnendies nur dadurch tun, daß sie die Arbeit 
auf ihre Methode untersuchen: Die eigentlichenErgebnisse 
zu vertreten ist Aufgabe dessen, der sie herbeibrachte. — 
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Abbildung ı4. Lehrgerüst des Talüberganges bei Langenbrand. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2.79. BERLIN, DEN 1.OKTOBER 1910. 


Eine neue Schwarzwaldbahn Weisenbach-Forbach. 


Von Reg.-Bmstr. Gaber in Heidelberg. (Schluß aus No. 77.) Hierzu eine Bildbeilage. 


it den ersten Arbeiten wurde im gänge des Stiehl- und Rappentunnels eine ihren 
Laufe des August 1907 angefan- Fr deutlich ausprägende Form erhielten und in 
gen. In denEin-und Anschnitten, unregelmäßigen Schichten gemauert wurden. Denein- 
4 auch inden Nebenanlagen waren zigenSchmuckbeider Bauwerkebildetdieoberekräftig 
432000°bm abzutragen, davon rd. vorkragendeRollschicht. Die übrigen Portale wurden 
200000°bm Fels. Bei der nur auf einfach in Schichten-Mauerwerk ausgebildet. 
zwei Jahre angesetzten Bauzeit Die Durchquerung der Rappenschlucht war wohl 
mußte im Bahnhof Forbach, wo dieschwerste Arbeit, die der Bahnbau zu leisten hatte. 
mehr als die Hälfte der ganzen Die Landstraße war in die hohe Felswand hinein zu 
Felsmenge herunter zu schießen verlegen, die alte Mauer an der Nordseite zu unter- 
war, eine Druckluftanlage aufgestellt werden, welche fangen (Abb. ıı, S.634) und auf den Fels herunter zu 
Handbohrhämmer trieb. Durch elektrische Zündung führen, die zweite hohe Trockenmauer auf der Süd- 
der vielen, gleichzeitig abzufeuernden Schüsse gingen seite abzubrechen und durch drei in die Berglehne ge- 
entweder alle oder keiner los, sodaß Versager ausge- setzte Bögen zu ersetzen (vergl. die Bildbeilage zu 
schlossen waren. IndenEinschnitten der freien Strecke dieser Nummer) und alles das, ohne den an schweren 
bohrtenMineure, darunter vieleEinheimische. DerFels- Langholzfuhrwerken starken Straßenverkehr länger 
abtragliefertemeistdieSteinezuden 19900°bmTrocken- zu stören. Darum wurde sofort mit der Arbeit be- 
Mauerwerk und 11300cbm Stütz- und Futtermauern. gonnen und diese im härtesten Winter unter Schutz- 
Auch im Tunnelbau wurden mit VorteilDruckluft- maßnahmen fortgeführt und Ende 1908 glücklich be- 
Bohrhämmer ohne Spannsäule verwendet. Bei sämt- endet. Abbildung Iı zeigt die Nordseite der Schlucht 
lichen 7 Tunneln wurden Sohlstollen vorgetrieben, wel- mit der nördlichen Straßenmauer im alten Zustand, 
che einige Mal schon in den Voreinschnitten begon- wie man anfängt einen Fußweg in Bahnhöhe zu schie- 
nen wurden, um sie im englischen Betrieb auszuheben. ßen, um von diesem aus den Stollen in den Stiehltunnel 
Dann folgte der Firststollen, wurde die Kalotte aus- auch von Süden her vortreiben zu können. Auf der 
gebrochen und endlich das Widerlager beiderseits Bildbeilage istdie Nordseiteiertigausgebaut, die Berg- 
abgeschossen. Die Widerlager wurden an den Fels lehne des Stiehlportales gemauert, die Schächte sind 
angemauert und ausGranit mithammerrechterSchich- ausgeführt und die Trockenmauer-Unterfangung be- 
tenbearbeitung aufgelührt, zu den Gewölben schwä- endet, auch sieht man den Eingang des Rappentunnels 
cheren Profiles einheimischer und fremder Sandstein, und rechts oben die Straßenbögen. Das Gerölle rührt 
beim stärkeren Profil Granitquader verwendet. Der von der rechts oben sichtbaren Landstraßenverlegung 
Gausbacher Tunnel steht anfangs ganz im Letten und herund wird wieder, wie früher eine gleiche, vom Stra- 
hier wurden Sohlgewölbe einbetoniert. Am Füllen- ßenbau stammende Schutthalde, vom nächsten großen 
und Hardttunnel wurden Portale aus ausgesuchten Hochwasser bis auf den Fels fortgeschwemmt werden. 
er Blöcken unregelmäßig gemauert, während in Auf der Bildbeilage zu No. 77 schaut man aus dem 
er felsigen Rappenschlucht die vorgezogenen Ein- Stiehltunnel flußaufwärts über die Rappenschlucht- 
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Brücke hinweg nach dem Rappentunnel, nach der 
Landstraßenbrücke und der hohen Felswand. 

Das Kopfbild Abbildung 5 in No. 77 zeigt die 
hohe Dammanlage des Bahnhofes Forbach — Gaus- 
bach. Die Holzbrücke aus dem Jahre 1778 befriedigt 
mehr als die rund 100 Jahre später — 1874 — gebaute 
eiserne Straßenbrücke dahinter. An der Holzbrücke 
beginnt die bis zu 10m hohe Stützmauer mit ihrer 
rauhen, zyklopischen Sichtfläche. Hinter der flachen 
Güterhalle steht das Empfangsgebäude, an der rech- 


Langenbrand 


ten Seite zeigt sich die om hohe Felswand, die für 
das Bahnhofsplanum in zweieinhalbjähriger Arbeit 
abgeschossen wurde. 

Zur Erläuterung der Situation der wichtigsten Bau- 
werke der Strecke ist in Abbildung ı2 ein Lageplan 


in größerem Maßstabe gegenen, der auch die Schwie- 
rigkeiten der Trassenführung und der Herstellung des 
Bahnkörpers erkennen läßt. 

Ein ansehnliches Bauwerk ist der Talübergang 
bei Langenbrand mit 59 = lichter Weite und fünf 
Nebenbögen von 12m Spannweite. (Vergl. die Bild- 
beilage zu No.75.) Der Hauptbogen besteht aus Qua- 
derringen und ist im Scheitel 1,8 m, im Kämpfer 2,6 
stark. Das Pfeilverhältnis im Lichten ist ein Viertel. 
Die Konstruktion zeigt Abbildung 13, die Ausbildung 
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Abbildung 12. 
Teillageplan der Bahn- 
strecke mit den 
wichtigsten Bauwerken. 


des Lehrgerüstes das Kopfbild Abbildung 14. Das aus 
vier Bindern bestehende Lehrgerüst mußte die ganze 
Last des Bogens tragen. Die 110 bm Granitquader des 
Gewölbes wurden in üblicher Weise in Ringen, mit 
künstlichen Widerlagern und mit Holzkeilen in den 


Krakau als Kunststadt. 
Von Alfr. Lauterbachin Warschau. Hierzu die Abb. S. 632 u. 68, 


an weiß im Westen, daß Krakau in Galizien liegt, in 
einem Lande jenseits der Karpathen, an der Peri- 
pherie Mitteleuropas, in einem Winkel zwischen 
Ungarn und Rußland, in einer österreichischen Provinz, 
die ärmer ist als irgend ein Teil der Habsburgischen 
Monarchie. Daß dort aber eine reiche Kunstüberlieferung 
zu finden ist, wissen wohl nur Kunsthistoriker und einige 
wenige Touristen, die zufälligerweise sich dorthin verirrt 
haben. Mit Ausnahme einiger Industrie- und Handels- 
zentren sind die slavischen Länder weniger bekannt, als 
manche überseeische Kolonie, die überhaupt jeder künst- 
lerischen Ueberlieferung bar ist. Aber was heute nur eine 
autonome Provinz Oesterreichs ist, das war 600 Jahre 
lang, ungefähr vom XI. bis XVII. Jahrhundert, ein Mittel- 
unkt Dune, die letzte Stütze der katholischen 

irche und der westlichen Kultur, ein Bollwerk gegen 
die Tatarei und byzantinisiertes Russentum. 

Trotzdem der polnische Staat nicht in Krakau, son- 
dern viel nördlicher, in Gnesen, wurzelte, so trugen reli- 
giöse und politisch-soziale Umstände dazu bei, daß diese 
Stadt bald zum Mittelpunkt des Reiches und zurResidenz 
emporstieg. Mit dem Anfang des XII. Jahrhunderts be- 
ginnt eine bodenständige Kunsttätigkeit. Im Jahre ı110 
war der Dom am Wawel eingeweiht. Ursprünglich eine 
dreischiffige Basilika mit dem Chor, durch zwei Apsiden 
abgeschlossen, dessen bis heute erhaltene Krypta an die 
der Emmeranskirche in Regensburg stark erinnert. Die 
romanische Baukunst war übrigens in Krakau und in eini- 
gen westpolnischen Städten verbreiteter und bodenstän- 
diger, als man im allgemeinen annimmt. Verhältnismäßig 
zahlreiche Spuren kann man verfolgen in den noch gut 
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erhaltenen Kirchenbauten, wie z.B. in der Krakauer An- 
dreaskirche, einer dreischiffigen Hofkirche mit einer Em- 
pore, welche als Raum für das herzogliche Gefolge diente 
und gegen hundertfünfzig Personen ee konnte. Abge- 
sehen von den architektonischen Ueberresten zeigen aber 
auch zahlreiche, zum Teil im Krakauer Domarchiv be- 
findliche Manuskripte, liturgische Gewänder, kirchliche 
Geräte, von Gold und Kleinodien strotzende Madonnen- 
bilder und Mosaiken, von denen eine byzantinische aus 
dem XII. Jahrhundert genannt zu werden verdient, daß 
der romanische Stil nach Nordost soweit vorgedrungen 
ist, wie der kirchlich-katholische Einfluß reichte. i 

DieSchrecken der Tatareneinfälle, die sichüber Klein- 
Polen mehrfach einherwälzten, machten das XI. Jahr- 
hundert zu einer Zeit tiefsten Niederganges. Um die Stadt 
zu heben, bemühen sich die Fürsten, fremde Kolonisten 
heranzuziehen. Deutsche Handwerker, Bauern, Kaufleute, 
durch zahlreiche Privilegien bevorzugt, von Staatsabga- 
ben teilweise entlastet, siedelten sich an. In die national 
fast einheitliche Masse dringt ein fremdes Element, das 
die Stadt in einem ahrhundert zur Blüte bringt. 

Erst im XIV. Jahrhundert beginnt die Gotik, obwohl 
schon die französischen Mönche des Zisterzienserordens, 
welche im XII. Jahrhundert nach Polen kommen und ihre 
Kirchen im Laufe des XIII. Jahrhunderts bauen, den Spitz- 
bogen verwenden, ohne dennoch dasWesentliche derGotik, 
die Strebebögen und Pfeiler, zu benutzen. Der neue Stil, 
wie später die Renaissance, setzt am Wawel in der Hof- 
Kirche ein. Der Dom dort ist vielleicht interessanter als 
ein lebendiges Beispiel der Stil- und Kultureinflüsse, die 
hierher getragen wurden und als eine Ruhmeshalle der 

roßen Toten, aber Raumwirkung ist hier nicht zu finden. 
llein die große Zahl der freistehenden gotischen Grab- 
(Fortsetzung Seite 634 ) 
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Fugen trocken versetzt. Der Mörtel wurde nach jedem 
Ringschluß fest in die 2m starken Fugen eingestampft. 
Mit dem Baugrubenaushub wurde im September, mit 
der Mauerung im Oktober 1907 begonnen. Bis zum 
Juni 1908 waren sämtliche Pieiler bis zum Kämpfer 
fertig, worauf bis Ende Juli die fünf Nebenbögen ge- 
wölbt wurden. Im August und September wurde das 


die Anlage des Bauwerkes wie durch die abgelegene 
und schwer zugängliche Baustelle Schwierigkeiten. 
Die Bahnlinie durchfährt die tiefe Schlucht im Bogen 
von 220 m Halbmesser und mit der Steigung 1:53 auf 
neun Halbkreisbögen von I6 m Lichtweite, etwa 27 m 
über der Flußsohle (vergl. Abbildung 15). Auf deren 
Fels, fast in der Flußmitte, waren die oben 2,8 m, unten 
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Abbildung ı3 (oben) 
Talübergang bei Langen- 
brand. 


Abbildung ı5 (Mitte). 
Brücke über die Tennet- 
Schlucht. 


1. Bruppe: Bogen 7,8,9 
2 ® FR 7,2,3 
IR er 


Abbildung ı6 (unten). 
Brücke tiber die Rappen- 
Schlucht. 


Vergl. zu den Abbildungen 
die Lagepläne Abbildg. ı2 
S. 630. 
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Eine neue Schwarzwald- 
Bahn Weisenbach- 
Forbach. 


große Lehrgerüstüber drei Murgpfeilernaufgeschlagen 
und von Oktober bis Mitte Dezember 1908 wurden die 
(Quader versetzt. Anfangs Februar 1909 wurde das Ge- 
rüst gesenkt, im März mit der Mauerung der Spar- 
bögen und Stirnmauern begonnen, sodaß Ende Au- 
gust 1909 das Bauwerk vollendet war. 

Die Tennetschluchtbrücke (vergl. die Abb. 3 
in No. 75, welche die Erscheinung des fertigen Bauwer- 
kes wiedergibt) verursachte bei der Ausführung durch 


ı. Oktober ı9ıo. 


bis zu 6 m starken Pfeiler I—V zu gründen. Nach einer 
Flußverlegung — meistens im Fels — wurde den Pfei- 
lern eine Ufermauer, deren Gründung Abb. 9 in No. 77 
sorge: vorgebaut und dahinter bei andauernder Was- 
serklemme, bei der wochenlang fast alles Wasser durch 
einen benachbarten Wasserstollen floß, die Pfeiler- 
gruben aus dem oft tiefen Gerölle ausgehoben und die 
Pfeiler in unregelmäßigen Schichten rasch hochge- 
mauert. Die Gewölbe wurden, immer drei benach- 
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barte Bögen gleichzeitig, in Bruchsteinmauerwerk fer- bildet und aus Kantholz in der Höhe zusammenge- 
tig gestellt, damit nur de Lehrgerüste nötig wurden. rüstet. Die Kragsteine, welche die Gerüste trugen, 
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.) Ciboriam in der Marienkirche in Krakau. 


(Nach Aufnahmen von Phot. J. Krieger in Warschau 
Krakau als Kunststadt. 


Bischof Tomicki-Grabmal im Dom in Krakau. 


Wiealle Lehrgerüste, so wurde i 

Wie gerüste, s -auchdieses(vgl. Abb. 
in No. 77) ‚AUS einem möglichst einfachen ee 
ner Tragwirkung eindeutig bestimmbare 
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( wurden nicht entiernt, da sie, wie Abbildung 3 in No0.75 
n und in sei- zeigt, die Pfeiler schmücken und Nacharbeiten erleich- 
n Stabzug ge- tern. Die Unternehmung verpflichtete sich außer dem 
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Geägı allgemeinen Programm für diesen schwierigen Bau Leibung nach einem Kreisbogen mit 16m Halbmesser 
zum eigenen Vorteil auf einen ins Einzelne gehenden gekrümmt und hat bei 18m Lichtweite auf der Fluß- 
Arbeitsplan, hatte damit jederzeit leicht ein Urteil seite einen Pfeil von 5®. Da auf der Südseite guter 
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“Nuch Aufnahmen 


Hof der Jagielloni’schen Bibliothek. 


über den Fortschritt und erzielte gute Leistungen. Fels schräg ansteigt, so verkürzt es sich stufenweise 
„ Das Bruchsteingewölbe der Rappenschlucht- gegen die Bergseite. Das Lehrgerüst lagerte ganz auf 
Brücke (vergl. die Abbildung 16) ist in der inneren dem alten Straßengerölle auf und war leicht gebaut. 
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Die Stirnmauern sind aus rauh ge- 
haltenem Zyklopen-Mauerwerk und 
haben keine besondere Abdeckuno. 

Außerkleineren Ueber-undÜnter- 
führungen (schienenebener Ueber- 
gang istvermieden) wurden zwei ei- 
serne Rohrdücker zur Wiesenbewäs- 
serung und viele Dohlen ausgeführt. 
Der Schwarzwald an sich ist durch 
seinen undurchlässigen Granit was- 
serreich und das Murgtal im beson- 
deren hat eine sehr große Nieder- 
schlagshöhe, sodaßaufguten Wasser- 
abfluß geachtet werden mußte. ' 

Im Ganzen wurden für Bauwerke 
17 400°bm Mauerwerk ausgeführt. Im 
August 1907 war mit dem Bau be- 
gonnen worden und am 15. Juni 1910 
wurde die Bahn dem Verkehr über- 
geben. Die eingehende Planbearbei- 
tung erfolgte durch die großh. Bahn- 
bauinspektion Gernsbach, welche 
auch die Bauausführung leitete. Den 
gesamten Tiefbau hatte die Unter- 
nehmung W.Bruch, K.A.-G. inBer- 
lin, auf Grund einer öffentlichen Ver- 
dingungübernommen(ausgenommen 
Gleislegen, einige Nacharbeiten und 
die Hochbauten). 

Mitso manchem Bahnbauderletz- 
ten Jahre zeigt diese Gebirgsbahn, 
daß eine Gegend durch einen’Schie- 
nenweg nicht immer landschaftlich 

. verliert, daßauch dielngenieurbauten 
unserer Zeitneben dem Fortschrittin 
der Bewältigung immer größerer Aul- 
gaben auch in der äußeren Erschei- 
nung den Vergleich mit Bauten frü- 
herer Jahrhunderte aushalten kön- 
nen, welche, wie die ehrwürdige 
Holzbrücke in Forbach, wegen ih- 
rer malerischen Anlage viel gepric- 
sen werden. — 


Abbildg. ı1. Wand an der Rappenschlucht 
bei Inangriffnüahme der Bahnarbeiten. 


Denkmäler benachteiligt, bei der geringeren Höhe der 
Kirche, die Raumwirkung, ganz abgesehen davon, daß der 

ewaltige spätrenaissance Baldachin über dem silbernen 

arg des hl. Stanislaw das Langschiff vom Presbyterium 
trennt. (Das Beispiel eines Grabmales aus späterer Zeit 
Seite 632.) Dagegen bietet uns die Marienkirche, ein drei- 
schiffiger Bau, ungemein schön und edel in seinen schlan- 
ken Verhältnissen und einfachen Formen, mit dem acht- 
eckigen Turm, dessen Helm so schwungvoll und phan- 
tastisch durchgebildet ist, das Beste und Originellste, was 
die gotische Kirchenbaukunst jenseits der Karpathen ge- 
schalten hat. Katholische Kirchen üben ihre volle künst- 
lerische Wirkung erst während des Gottesdienstes aus. 
Dann wird die Beziehung zwischen Form und Zweck erst 
recht klar und die Architektur lebendig. Die Marienkirche 
ist noch immer ein Hauptsammelpunkt der Gläubigen. 
Man kann dort während er Sonntagsmesse eine Farben- 
pracht sehen, die im Westen schon längst verschwunden 
ist; ein Durcheinander von grellbunten Tüchern der Bäue- 
rinnen, roten Jacken oder weißen gestickten Tuchkaftans 
der Bauern, die sich im Hintergrunde eines Altares oder 
der alten Marmorgrabmäler wundervoll abheben. (Ein 
Stück des Inneren zeigt die Abbildung Seite 632). 

Im allgemeinen zeigt die Gotik in Krakau in ihrer 
ersten Epoche eine gewisse ee So fehlenz.B. 
die Strebebögen nach außen ganz. em Backstein und 
der Witterung mehr angepaßt, begrenzte sich die Gotik 
zu den weit vorspringenden Strebepfeilern, die insteinerne 
Tabernakel-Architekturen auslaufen, ohne organisch mit 
diesen verbunden zusein. Im Inneren sind die Pfeiler meist 
einfach, erst über den Arkaden reicher profiliert. 

Es ist zu viel in diesem Stil an Kirchen, Profanbauten 
und Befestigungen gebaut worden, um es hier im Einzel- 
nen nennen zu wollen. Es sei nur aufeinen Bau hingewie- 
sen: die Jagielloni’sche Universitäts-Bibliothek (Abbil- 
dung S. 633). Ein Bau, der die gotische Bautätigkeit Kra- 
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kaus mit dem Ausgang des XV. Jahrhundertes abschließt 
und, man könnte sagen, das Nahen desneuen Raumgefübles 
der Renaissance ankündigt, denn so klar und planmäßig 
ist er in seiner Anlage, so vollkommen im Entwurf des 
Arkadenhofes, als ob er schon aus dem Renaissancegeist 
heraus geboren wäre. 

Unter den Kunststädten nimmt Krakau in gewisser 
Hinsicht eine besondere Stellung ein. Denn diese Stadt 
ist nicht groß geworden durch eine eigene aus dem Boden 
erwachsene Kunst. Sie hat stets ausländische Meister 
heranziehen müssen. Bis zum XV. Jahrhundert steht die 
Krakauer Skulptur unter böhmischem Einfluß. Die Prager 
Schule ist maßgebend. Die Hohenfurter Madonna wieder- 
holt sich mit kleinen Modifikationen in den Werken des 
XIV. Jahrhunderts. Solche Beispiele liefern uns die Ma- 
donna im Czartoryski-Museum (aus dem Jahr 1395) oder 
auch die farbigen Glasfenster in derMarien-, Katharinen-, 
Dominikaner- und Fronleichnams-Kirche. Am Ende des 
XIV. Jahrhunderts machen sich auch byzantinisch-ruthe- 
nische Einflüsse bemerkbar, doch sie verlaufen schnell 
und bedeutungslos. Um die Mitte des XV. Jahrhunderts 
verdrängt dann Nürnberg alle bisherigen Einflüsse und 
beginnt mit Veit Stoß an der Spitze auf die Krakauer 
Kunsttätigkeit bahnbrechend zu wirken. Von Nürnberg 
strömen jetzt zahlreiche Schnitzer, Bildhauer, Maler und 
Goldschmiede, siedelnsichan, gründen Werkstätten, heira- 
ten hier und bilden diesogenannten „Germani polonicat! - 
Nicht nur deutsche Künstler und Handwerker aber, selbst 
Studenten aus sehr entfernten Gegenden, aus dem Rhein- 
land und Elsaß schreiben sich an der Krakauer Universität 
a DeIR in seiner Arbeit „Das älteste Matrikelbuch 
der Universität Krakau“ hat 2ı Schüler aus diesen Gegen- 
den zusammengezählt.) Früher lieferte Flandern die bron- 
zenen Grabtafeln nach Polen, jetzt übernimmt die Stel- 
lung des Hauptlieferanten Peters Vischeı’s Werkstatt In 
Nürnberg. — (Schluß folgt,) 
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Abbildung ı. Entwurf mit dem Kennwort „Ein altes Lied“. I. Preis. Schaubild flußaufwärıs. 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Der Wettbewerb um Entwürfe für die Rheinbrücke bei Laufenburg. 
Sämtliche Abbildungen nach der „Schweizerischen Bauzeitung“ 1910, Band 56, No. 13. 


I teilungen über die drohende Anlage eines Kraft- 

= werkes bei Laufenburg am Oberrhein laut wurden*), 
so auch noch einmal bei Ausschreibung des Brückenwett- 
bewerbes in diesem Jahr (vergl. S. 287) dem tiefen Bedau- 
ern Ausdruck gegeben über die Vernichtung des einzig- 
artigen malerischen Landschaftsbildes, die eintreten muß, 
sobald durch den Rückstau des etwa ı km unterhalb der 
Brücke zu errichtenden Wehres die Stromschnellen ver- 
schwinden und der Rhein, statt sich zwischen Felsblöcken 
schäumend durchzuzwängen, zwischen en gestal- 
teten Ufern ruhig dahinfließt. Auch die alte Rheinbrücke, 
die sich in ihrer urwüchsigen Bauweise so trefflich in die 
Umgebung einpaßt, muß bei dieser Gelegenheit fallen, da 
die für eine geregelte Wasserabführung und etwa inspäterer 


*) Vergl. Jahrg. 1905 S. 181 u. ff, wo auch mehrere Ansichten von 
ober- und unterhalb der Brücke brigegeben sind. 


WE haben, wie schon im Jahr 1905, als die ersten Mit- 


Zeit aufzunehmende Großschiffahrt auf dem Rhein erfor- 
derlichen Felssprengungen ihr den festen Boden entziehen, 
auf dem sie Jahrhunderte lang den Elementen getrotzt 
hat. Das gab Veranlassung zur Ausschreibung eines Wett- 
bewerbes für den Neubau der Brücke. 

Doch mit Bedauern ist das frühere Bild, das wir kürz- 
lich (S.287) noch einmal festgehalten haben, nicht wieder 
zurückzurufen. Neuzeitliche Forderungen haben sein Ge- 
schick endgültig besiegelt und die ästhetischen Werte 
müssen gegen wirtschaftliche Werte eingetauscht werden. 
Daß man dabei bestrebt sein will, von ersteren zu retten, 
was noch gerettet werden kann, ist erfreulich. Die Aus- 
schreibung bestimmte: „Besonderer Wert wird auf eine 
ästhetische Ausgestaltung der Brücke gelegt, damit sie 
sich harmonisch in das Landschaftsbild eingliedert“. Die 
Bewerber hatten sich dabei das Zukunftsbild des schiff- 
baren Rheinstromes vor Augen zu halten. 
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Draufsicht auf den Gewölberücken 


Abbildungen 2—4. Entwurf mit dem Kennwort „Ein altes Lied“. I. Preis. 2000M. 


Verfasser: Dr.-Ing. Diethelm in Hannover als Ingenieur, Arch, M. Jagielsky 
in Hannover-Waldheim, Mitarbeiter A. Koelliker, als Architekt. 
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Betrachtet man den Wettbewerb unter diesem Ge- 
sichtswinkel, so kann sein Ergebnis auch vom ästhetischen 
Standpunkt befriedigen, namentlich wenn man den mit 
dem ersten Preis gekrönten Entwurf „Ein altes Lied“ ins 
Auge faßt (vergl.das Kopfbild), der bei schöner, dem alter- 
tümlichen Charakter der beiden zu verbindenden Städt- 
chen angepaßter Linienführung der Brückenbögen durch 
die une allun der anschließenden Ufereinfassungen 
in glücklicher Weise den Uebergang vermittelt zu den 
natürlichen Felsufern. Das Preisgericht hält in seinem 
Gutachten allerdings die Ausführbarkeit des Entwurfes 
für die vorgesehene Bausumme von 220000 M. „etwas frag- 
lich“. Es wäre bedauerlich, wenn die Kostenfrage schließ- 
lich doch den Ausschlag gäbe. 

Abgesehen von dem Hinweis auf die äußere Erschei- 
nung der Brücke, gab das Programm des Preisausschrei- 
bens nur noch einen Anhaltfürdie Höhenlage derBrücken- 
Fahrbahn (die aber noch abgeändert werden konnte) und 
über die tiefste Lage der Konstruktionsunterkante, die 
durch Rücksichten auf die Schiffahrt bestimmt wurde. 
Ueber Bauweise und Baustoff wurden keinerlei Vorschrif- 
ten gegeben, es wurde auch die Frage.offen gelassen, ob 
die zwischen den neuen Uferlinien auf 89m festgesetzte 
Strombreite mit einer einzigen Spannung zu überbrücken 
sei oder unter Einschaltung eines Zwischenpfeilers, für 
den mit Rücksicht auf die Wasserabführung eine größte 
Breite von 6m nicht überschritten werden durfte, während 
seine Stellung zu den Uferlinien in gewissen Grenzen frei 
gewählt werden konnte. Es war ferner bestimmt, daß die 
neue Brücke unmittelbar neben der alten zu errichten sei, 
die während des Umbaues noch den Verkehr aufrecht zu 
erhalten hat (die übrigen Angaben vergl. S. 287), und 
außerdem war, wie erwähnt, die Bausumme festgelegt. 

Den Bewerbern war also weitgehende Freiheit gelas- 
sen, und so zeigen denn auch die Entwürfe, die einschl. 
der Varianten die hohe Zahl von g2 erreichen, die man- 
nigfaltigste Ausbildung in Material und Formgebung, 
vielfach allerdings unter Hintansetzung des wichtigsten 
Grundsatzes einer ästhetisch befriedigenden Ausbildung. 

Von den Entwürfen mußte zunächst einer wegen ver- 
späteten Einganges, ı5 weitere deshalb ausgeschieden 
werden, weil sie in wichtigen Punkten den Bedingungen 
nicht entsprachen. Von den 76 durch das Preisgericht (in 
der auf S. 288 angegebenen Zusammensetzung) näher be- 
urteilten Arbeiten suchten sich ı5 dem alten Charakter 
der Brücke dadurch anzupassen, daß sie überdeckte 
Brücken planten. Diese sollten nach 4 Entwürfen als Bal- 
kenbrücken in Eisen, nach weiteren 6 als Balkenbrücken 
in Eisenbeton, nach E Arbeiten als Bogenbrücken in 
Eisenbeton erstellt werden. Offene Bogenbrücken in Eisen 
sahen 5, in Eisenbeton ı Arbeiten vor; Bogenbrücken mit 
angehängter Fahrbahn wurden in Eisen von 2, in Eisen- 
beton von 3 Verfassern geplant. Alle übrigen Arbeiten 
gestalten das Bauwerk als Bogenbrücke mit oben liegen- 
der Fahrbahn, und zwar ist das Material bis auf 2 inEisen 

edachte Brücken Eisenbeton, Stampfbeton oder Stein. 
Bie 4 preisgekrönten Entwürfe gehören sämtlich der letz- 
ten Gruppe an. Nur diese 4 Entwürfe sind uns bekannt, 
bezü lich der übrigen müssen wir uns lediglich auf das 
Urteil des Preisgerichtes stützen. 

Abgelehnt wurden mit vollstem Recht die in Nach- 
ahmung des alten Bauwerkes ganz oder teilweise über- 
dachten Brücken in Eisen und Eisenbeton, da die bei den 
alten Holzbrücken zu ihrer Erhaltung gewählte Ueber- 
deckung bei dem neuen Material nicht konstruktiv be- 

ründet sei, und weil auch bei der veränderten Höhen- 
age des Wasserstandes und der Brücke die gedeckte 
Brücke das noch bleibende Landschaftsbild ungünstig 
zerschneiden würde. Aus dem letzteren Grunde wurden 
auch die nicht überdeckten Trägerbrücken und die Brük- 
ken mit angehängter Fahrbahn ausgeschieden, die zudem 
ein ganz neues Motiv in die Landschaft bringen würden. 
Die Vorteile, die diese Systeme sonst für Schiffahrt, Mon- 
tage und hinsichtlich der Kosten bieten, konnten die 
ästhetischen Nachteile nicht aufwiegen. Besonders scharf 
spricht sich das Preisgericht gegen die Bogenbrücken mit 
angehängter Fahrbahn aus, „die in allen Fällen ästhetisch 
Inbehedisend wirken“. 

Das Preisgericht bevorzugt die Bogenbrücken mit 
darüber liegender Fahrbahn, die unseres Erachtens hier 
allein in Frage kommen konnten und deren Ausführung 
bei den gegebenen Höhenverhältnissen ohne besondere 
Schwierigkeiten möglich ist, und unter diesen wieder die 
Brücken mit zwei gleichen Öeffnungen. Die Brücken mit 
einer Oeffnung werden als „nicht wırtschaftlich“ bezeich- 
net und „von verschiedenen Gesichtspunkten aus abge- 
lehnt“. (Namentlich würden auch die Lehrgerüste sehr 
teuer und schwierig in der Herstellung.) Der große Bogen 
würde bei höheren Wasserständen und der starken Strö- 
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mung auch der Schiffahrt gefährlich sein, außerdem 
müßte der Bogen sehr flach gestaltet werden und würde, 
bei hohen Wasserständen namentlich, sehr tief auf dem 
Wasser liegen. Beides sind ästhetische Nachteile. 

AnEntwürfen mit zwei gleichen Wölbungen sind eini- 
ge go eingegangen. Das Preisgericht urteilt über sie im 
allgemeinen folgendermaßen: 

„Die Ueberwölbung ist mittels Stichbogen oder Korb- 
bogen vorgesehen. Es sind volle Steinbögen, Betonbögen, 
Betonquaderbögen, armierte Betonbögen mit ausgefüllten 
Zwickeln und armierte Betonbögen mit einzelnen Pfei- 
lern, sowie einzelne Bogenringe mit verbindender Fahr- 
bahn vorhanden. Diese Bögen wiederum würden nach 
den verschiedenen Entwürfen ein, zwei oder drei Ge- 
lenke erhalten oder vollständig eingespannt werden. Das 
Preisgericht hat keiner der Konstruktionen grundsätzlich 
den Vorzug gegeben. Es hat el nipen Brücken, welche 
in der Bogentorm, im Anschluß der Bögen an Pfeiler und 
Me und in der Ausgestaltung des Pieilers eine 
glückliche Lösung gefunden haben, in den Vordergrund 

erückt. Hierbei waren die Erwägungen leitend, daß die 

irkung der neuen Brücke auf das Auge wesentlich von 
ihrem Zusammenwirken mit den neuen Ufermauern und 
dem gestauten und ruhig fließenden Wasser abhängt. Die 
bisherige, gegenüber einem mittleren Wasserstand hohe 
Lage der Brücke auf Felsen und alten Mauern wird durch 
den zukünftigen Stau zum größten Teil weggeschnitten 
und ersäuft. Ein Bild, wie es die alte Brücke in Verbin- 
dung beider Orte bisher bot, ist nicht mehr möglich. Eine 
Brücke mit flachem Bogen stellt von jetzt ab die natür- 
lichste Verbindung der neuen Ufer dar. Bei der reichen 
Auswahl, welche die große Menge der eingelaufenen Ent- 
würfe mit zwei gleichen Oeffnungen bot, mußte mancher 
gute und technisch sorgfältig durchgearbeitete Entwurf 
vor besseren und besonders ästhetisch befriedigenderen 
zurücktreten.“ 

Die vier preisgekrönten Entwürfe sehen sämtlich einen 
Zwischenpfeiler und zwei gleiche Oeffnungen vor. Als 
Material sind Bruchstein, Stampfbetonquader und Stampf- 
beton mit Eiseneinlagen gewählt. Das verlangte Durch- 
flußprofil bei höchstem gestauten Hochwasser von 1400 qm 
ist bei allen reichlich vorhanden, ebenso die verlangte 
Lichthöhe, die für gewölbte Brücken derart bemessen war, 
daß die Wölbscheitel nicht tiefer als ı,5m unter der im 
Programm angegebenen Fahrbahnoberkante angeordnet 
werden sollten. Für letztere war am badischen Ufer die 
Höhe auf + 311,1N.N.‚amschweizerischen Uferauf + 309,7, 
in Brückenmitte etwas über der geraden Verbindungslinie 
dieser beiden Punkte liegend, angegeben. Die Kämpfer 
der Bögen tauchen unter diesen Verhältnissen bei allen 
vier Entwürfen mehr oder weniger in das gestaute Hoch- 
wasser (+ 306,92) ein, wasbei Einhaltung des vollen Licht- 
profiles aber ohne Bedenken ist. 

Mit demersten Preis wurde der Entwurf mitdem Kenn- 
wort „Einaltes Lied“ ausgezeichnet, dessen Verfasser 
sind: Dr.-Ing. Diethelm in Hannover als Ingenieur, M. 
Inelelskr in Hannover-Waldheim, Mitarbeiter, A. Köl- 
liker, als Architekt. Der Entwurf ist in dem Kopfbild, 
Abbildung ı, sowie in Abbildung 2—4 in der Konstruktion 
ERBEN ll Er hält in der Höhenlage des Fahrdammes 
an den Ufern an den Programmangaben fest, führt jedoch 
ein gleichmäßiges Gefälle durch. Bei1,ı5m Konstruktions 
höhe im Brückenscheitel bleibt dieser über der zugelas- 
senen tiefsten Lage. Die Kämpfer liegen in einer zut 
Fahrbahn parallel geneigten Geraden, der Pfeil ist auf 
5,320 das Pfeilverhältnis bei 42,5m Spannweite also zu 
rd. /g bemessen. Die Pfeilstärke beträgt am Kämpfer 4", 
an der Sohle, um Zugspannungen auszuschließen, 6m. 

Die Mittellinie des Gewölbes ist der Stützlinie für 
nur Last angepaßt, wobei jedoch am Kämpfer aus 
Schönheitsrücksichten schärfere Ausrundungen eingelegt 
sind. Die Form der unteren Leibung entspricht so einem 
Korbbogen aus sieben Mittelpunkten. Mit Rücksicht auf 
den festen Felsboden, der für Pfeiler und Widerlager feste 
unverschiebbare Punkte der Konstruktion abgibt, ist der 
Bogen vorteilhaft als eingespannter ausgebildet, jedoch 
nur für Verkehrslast und Temperaturs Sarung Im übri- 
gen sind die Vorzüge des Dieigelenkbögens ür Ausfüb- 
rung und Berechnung insofern ausgenutzt, als an den 
Kämpfern und im Scheitel provisorische Gelenke aus 
Bleistreifen eingelegt sind, die erst nach Schluß des Ge- 
wölbes und nach Aufbringung der gesamten ständigen 
Last vergossen werden sollen, sodaß de Gewölbe für die 
ständige Last statisch als Dreigelenkbogen wirkt. 

Die sorgfältigen statischen Berechnungen, die teils 
analytisch, teils graphisch (Einflußlinien)unter Benutzung 
der Entwicklungen von Prof. Mörsch durchgeführt sind, 
ergebenalshöchste Druckbeanspruchung für igengewich 
+ Verkehrslast im Gewölbe 30,8 kg,acm unter inzurech- 
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nung der Temperaturspannungen (+ ı5° C. Abweichung 
von der mittleren Ausführungstemperatur) 40,7 kg/acm; die 
kleinste Dra E pannnng ist 2,5 kg/acm, Zugspannungen tre- 
ten nicht auf. Die Walzbleigelenke werden bis zurookq/gcm 
beansprucht, die Pressung der Pfeilersohle beträgt höch- 


Pfeilverhältnis 1:8,8. Die Wölbstärke im Scheitel ist zu 
0,8m bemessen, sie nimmt gleichmäßig nach dem Kämpfer 
zu auf ı,ım. 

Bei dem für die Gewölbe gewählten Baumaterial — 
hammerrecht bearbeiteter Bruchstein (Kalkstein aus der 


ee 


Abbildung ı3. Entwurf mit dem Kennwort „Neubau“. Ein III. Preis. 750 M. 
Verfasser: Tiefbau-und Eisenbeton-Gesellschaft, G. m. b. H. in München, und Arch. Löwenstein in München. 
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Abbildung 9. Entwurf mit dem Kennwort „Auf Fels“. Ein III. Preis. 750 M. 
Verfasser: Eduard Züblin & Comp., Ingenieurbureau in Straßburg i. E. 


stens ıo,ıkg/gcm, Die Spannweite des Gewölbes ist dabei, 
um den an den Gelenken angeordneten (Juadern am 
Kämpfer in der scharfen Krümmung nicht zu große Stärke 
geben zu müssen, durch Vorschieben der Gelenke auf41,6m 
verkürzt, die theoretische Pfeilhöhe dann 4,75, also das 
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Nähe der Baustelle) in Zementmörtel ı: 3, Granit für die 
Gelenkquader (die aber nur unter den Bleistreifen glatt 
bearbeitet sind), Beton 1:9 für die Widerlager und den 
Pfeiler im oberen, ı:ı2 mit Kalkstein-Einpackungen im 
unteren Teil, sind die Spannungen mäßige. Für die ge- 


637 


samte Verkleidung ist Granit vorgesehen, der übrigens 
nur an den über Wasser liegenden Teilen der Vorköpfe 
und am Geländer eine weiter gehende Bearbeitung erhal- 
ten soll. Die Gewölbe haben keine Uebermauerung, son- 
dern nach Abdeckung mit Asphaltpappe nur eine Kies- 
sand-Ueberschüttung erhalten, auf der das ı5cm starke 
Granitpflasterruht. Für die Bürgersteige ist Beton-Platten- 
belag Vergerchen: Durch die 35 cm starken Brüstungen ver- 
mehrt sich die für den auf 8m (sm Fahrdamm, je 1,5 m Bür- 
gersteige) festgesetzte Brückenbreite im Gewölbe auf 8,7 m. 

Diearchitektonische Ausbildung derBrücke verzichtet 
auf alle schmückenden Zutaten. Das als geschlossene 
Brüstung ausgeführte Geländer wächst ohne Gesimsunter- 
brechung aus der Brückenstirn heraus, wodurch der wuch- 
tigeEindruck des Ganzen verstärkt wird; nur einige wasser- 
speierartig vorspringende Steine bezeichnen den Verlauf 
der Fahrbahn. Der ın seiner einfachen dreieckigen Form 
kräftig wirkende Pfeiler ist in dem im Kopfbild dargestell- 
ten Entwurf niedrig gehalten, in einer Variante, der das 
Preisgericht den Vorzug gibt (im Querschnitt, Abbildung 4 
angedeutet), bis zur Fahrbahnhöhe emporgezogen. Auf 
der schweizer Seite, wo das alte, bisher als Zollabferti- 
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gungsstelle dienende Rathaus fallen muß, ist im Anschluß 
an die Brücke ein kleiner schlichter, diesem Zweck die- 
nender Bau errichtet, am badischen Ufer, wo die Zollab- 
fertigung in einem besonderen Gebäude in der Nähe er- 
folgt, ist nur ein kleiner gedeckterUlnterstand am Brücken- 
Widerlager geschaffen. Schlicht und kräftig, vor allem 
durch die schönen, geschwungenen, sanft in die Pfeiler 
und Widerlager übergehenden Bogenformen wirkend, paßt 
sich der Bau trefflich in das Landschaftsbild ein. 

Das erkennt auch dasUrteil des Preisgerichtes an, das 
den Entwurf in bezug auf Form und Material als vollkom- 
men befriedigend bezeichnet. Auch die sehr sorgfältige 
und sachgemaße Durcharbeitung des Entwurfes nebst be- 
gleitendem Bericht und statischer Berechnung werden 
lobend hervorgehoben. 

Der II. Preis fiel dem Entwurf mit dem Kennwort 
„Schwertlimann“ zu und zwar der T,ösung ı, nach der 
das Gewölbe aus in ganzer Stärke durchlaufenden Beton- 
quadern zusammengesetzt werden soll. Ein zweiter Ent- 
wurf derselben Verfasser sieht Ausführung in Beton mit 
Eiseneinlagen vor. Die Verfasser selbst, Maillart & Cie., 
Ingenieurbureau in Zürich, und Joss & Klauser, Archi- 
tekten in Bern, haben keiner der beiden Lösungen einen 
entscheidenden Vorzug geben können. (Vergl. hierzu das 
Schaubild Abbildg. 5 und die Konstruktionszeichnungen 
Abbildungen 06-8). l 

Abgesehen von der Wahl des Materiales unterschei- 
det sich dieser Entwurf von dem zuerst geschilderten na- 
mentlich durch die abweichende Bogenform, für die ein 
einfacher Stichbogen von 4,25 m Pfeil, also bei gı,5m Licht- 
weite rd. 1:9,8 Pfeilverhältnis gewählt ist, und die dadurch 
bedingte größere Pfeilerstärke, die in voller Höhe mit 
dem Höchstmaß von 6 m durchgeführt ist; ferner durch 
andere Linienführung in der Brückenoberkante. 

Der Fahrdamm ist nämlich ganz der im Programm 
vorgesehenen Höhenlage angepaßt, die beiden Brücken- 
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hälften haben also verschiedenes Gefälle, das auch in der 
Brückenbrüstung zur Erscheinung kommt, die demnach 
eine leichte Anschwellung nach der Pfeilermitte zu be- 
sitzt. Das ist bei über 100 m Länge der Brücke der gerad- 
linigen Führung der Brüstung, wie sie im Entwurf „Ein 
altes Lied“ gewählt ist, vorzuziehen. Günstig wirkt auch 
der wuchtige Pfeiler, auf dem nach dem Wunsche der 
Verfasser ein Ruhepunkt geschaffen werden soll, auf dem 
Baumanpflanzungen gedacht sind, ebenso ein Baum- 
schmuck auf beiden Seiten, der dicht an die Widerlager 
herangezogen werden soll. 

Das Preisgericht sagt zu dieser letzten Anordnung: 
„An dem Schmuck des Strompfeilers, der sehr hübsch, ge- 
tällig und einfach ausgebildet ist, mit Bäumen, als einem 
von der alten Brücke herüber genommenen Erinnerungs- 
zeichen sowohl, als überhaupt einem verbindenden Mo- 
ment mit der Landschaft, wäre, wenn immer möglich fest- 
zuhalten“. Wir können uns diesem Gedanken nicht ganz 
anschließen, der unseres Erachtens nur dann berechtigt 
erscheint, wenn der Pfeiler solche Abmessungen besäße, 
daß er als eine Unterbrechung des Brückenbauwerkes, als 
eine Insel wirken könnte, oder wenn er, wie bei demalten 
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Abbildungen 6—8. 
Längsschnitt, Grund- 
riß und Querschnitte 
des Entwurfes mit 

dem Kennwort 

‚„Schwertlimann‘. 

II. Preis. ı500 M. 

Verfasser: 
Maillart & Cie., 
Ingenieurbureau in 
Zürich, und Joos & 
Klauser, Architek- 

ten in Bern. 


Bauwerk _ sichtbar 
aus dem Felsboden 
des Flußbettes her- 
auswüchse. 

Die Bogenform 
„befriedigt“,wiedas 
Preisgericht her- 
vorhebt, „nicht voll- 
ständig vom ästheti- 
schenStandpunkt“. 
Sie setzt hart am 
Pfeiler und Wider- | 
lager an, während bei dem I. Preis die Wölblinie in sanf- 
tem Schwung in diese übergeführt ist. Vom konstruktiven 
Standpunkt haben die Verfasser aber dieser Form den Vor- 
zug gegeben, weil sie den Bogen als eingespannt behan- 
deln und dann der flache Stichbogen, namentlich wenn 
er noch, wie hier vorgeschlagen, durch bis zur Straßen- 
Unterkante aufgeschichtetes Trockenmauerwerk (das aus 
den Aussprengungen des Flußbettes billig zu haben sein 
wird) belastet wird, in Bezug auf die Gleichmäßigkeit der 
Spannungsverteilun nern armen 
linie unter dem Eintluß der Verkehrslast vorteilhafter ist. 

Der Bogen ist nach der Stützlinie für Eigengewicht 
geformt, im Scheitel 0,80, an den Kämpfern 1,10 m stark. 
Die Pressungen bleiben ohne Berücksichtigung der Tem- 
peraturspannungen in mäßigen Grenzen, erreichen mit 
diesen höchstens zo kg, gem, j 

Für die Erleichterung der Ausführung und die Ver- 
hinderung von Schwindrissen im Gewölbe sollen provi- 
sorische Bleigelenke eingelegt werden, die erst zuletzt zu 
schließen sind, nachdem das zunächst trocken zu vel- 
setzende, dann zu vergießende Gewölbe ausgerüstet Ist. 
Die Lage der provisorischen Gelenke ist so gewählt, da 
die Höchstspannungen ziemlich gleichmäßig ausfallen. 

Die arsnltektöiisehe Ausbildung des Bauwerkes ist 
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ganz schlicht. Sämtliche Sichtflächen sind mit Beton- diesemEntwurf doch nicht ohne Risiko zu sein“. Wir ver- 
quadern verkleidet gedacht, die wie Naturstein zu behan- zichten darauf, auf den Entwurf näher einzugehen, bemer- 
deln und zu stocken sind. Nur für die unter Niedrig- ken aber, daß sich seine Kosten kaum niedriger stellen 
Wasser liegenden Teile des Pfeilers ist eine Granitver- als nach dem Entwurf mit Betonsteinen, nämlich auf 


kleidung vorgesehen. 208 000 M. gegenüber 210400 M. Der Entwurf „Ein altes 
Das Preisgericht schließt sein Urteil über diesenEnt- Lied“ ist mit zı9 000 M. veranschlagt. 

wurf mit der Bemerkung: „Der Entwurf, welcher einen Einen III. Preis von 750M erhielt an erster Stelle der 

eingespannten Bogen aus Beton- er Entwurf mit dem Kennwort „Fels“ 


steinen vorsieht, zeigt in derBear- „0 =... 38. — = 0 »a= (dasselbe Kennwortzeigt ein ande- 
beitung, besondersaberin dersorg- | | rerEntwurf),dessen VerfasserEduard 
fältigdurchgeführten statischenBe- Züblin & Comp., Ingenieur-Bu- 
rechnung, dem guten Erläuterungs- reau in Straßburg, ist. Der Ent- 
bericht und, als sich streng an die wurf ist im Schaubild Abbildungg, 
für die Brückenerstellung in dem in der Konstruktion in Abbildun- 
Kostenanschlag vorgesehene Sum- gen so—ı2 dargestellt. 

me haltend, die Hand eines erfah- Die Gewölbesindbei 42m theo- 
renen und imBetonbau bewander- retischer Stützweite und 5 m Pfeil- 
ten Ingenieurs. Der Entwurf ist so Abbildungen ı0 -ı2. höhe als eingespannte Gewölbe 
durchgearbeitet, daß an Hand des- Entwurf mit dem ausgebildet und nachder Stützlinie 
selben ohne große Abänderungen UL. für Eigengewicht geformt, aber 
die eigentliche Brücke geplant und In Fuet voutentörmig in den Pfeiler und in 


.\ Ein IlIl.Preis. 750M. ° . = = 
ausgeführt werden kann“. Vet Eduntaz Dallz die Widerlager übergeführt. Das 
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Der zweite Entwurf desselben & Comp,, MaterialistStampfbetonmitdurch- 
Verfassers sieht bei gleicher Form- Ingenieurbureau in laufenden Eiseneinlagen; die Ge- 
gebung eine Ausführung in Eisen- Straßburg i. E. wölbe sind aber so stark ausgeführt 
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Abbildungen 14—ı6 (unten). Entwurf mit dem Kennwort „Neubau“. Ein III. Preis. 750M. 
Verfasser: Tiefbau- und Eisenbeton-Gesellschaft, G.m.b.H. in München, und Arch. Löwenstein in München. 
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beton vor, beideräußersteMaterialersparniszumGrundsatz (85cm im Scheitel, ı,5m in der Nähe der Kämpfer), daß 
erhoben, das Gewölbe im Scheitel nur gocm stark gemacht Zugspannungen nur unter dem Einfluß der Verkehrslast 
ist. Das Preisgericht bemerkt dazu: „Wenn dies auch nahe am Kämpfer und Scheitel auftreten können. Das 
als theoretisch zulässig nachgewiesen ist, so erscheint bei Eisen wird also hauptächlich zurErhöhung derSicherheit, 
den vorliegenden Verhältnissen, besonders auch unter namentlich auch gegen unvorhergesehene Fälle bei Sen- 
Berücksichtigung der Erschütterungen, welche das Lehr- kung der Lehrgerüste usw., angewendet, die Konstruktion 
gerüst während des Baues erhalten kann, die Abmessung ist also eine sehr vorsichtige. Am Uebergang der Gewölbe 
doch als zu knapp und die Ausführung der Brücke nach in die Widerlager sind, um eine sichere Einspannung zu 
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gewährleisten, die Eiseneinlagen auf der oberen Seite der 
Gewölbe verstärkt worden. 

Bei der sehr genau durchgeführten statischen Berech- 
nung ist neben dem Einfluß der Temperatur auch derEin- 
fluß desSchwindens desBetons entsprechend einer Tempe- 
raturänderung von 20 ° C. berücksichtigt worden. Als 
Spannungen sind mit Rücksicht auf diese Berechnungs- 
weise nach den „Vorschriften über Bauten in armiertem 
Beton“ im Beton auf Druck 70 kg/acm zugelassen, im Eisen, 
unter der Voraussetzung, daß der Beton keine Zugspan- 
nungen übernimmt, auf Zug 1500 kg/acm; die tatsächlichen 
Spannungen bleiben jedoch in den meisten Querschnitten 
weit unter diesen Zahlen. Einen sehr wesentlichen Anteil 
an den Spannungen haben die Temperatur-Einflüsse; bei 
den, namentlich im Hinblick auf die Uebermauerung der 
Gewölbe sehr großen, in Ansatz gebrachten Temperatur- 
Schwankungen von + ı5°C.ergebensich dieseSpannungen 
sehr hoch. Ohne sie würden die Druckspannungen im 
Gewölbe 35 kg/aem nicht überschreiten (nach den „Vor- 
schriften“ sind 35 kg/acm in der Schwerachse, 45 kg/gcm am 
Rand, 1200 kg/acm im Eisen ohne Berücksichtigung von 
ut und Schwinden zugelassen). 

ie Gewölbezwickel haben eine Uebermauerung aus 
Kalkbeton erhalten, die Wölbstirnen sind entweder in 
Eisenbeton ohne Verkleidung oder mit Kalkstein verklei- 
det gedacht. Auf der Uebermauerung ruht eine 20 cm 
starke Betonplatte, daraufdie Fahrbahnbefestigung. Ueber 
den Kämpfern am Pfeilersind Ausdehnungsfugen vorgese- 
ben. Für das Längsgefälle der Fahrbahn sind 2 Varianten 
entworfen; die eine schließt sich dem Vorschlag des Pro- 
rammes an, nach der anderen ist ein durchgehendes Ge- 
älle eingelegt. Wir verweisen bezüglich dieser Frage auf 
unsere früheren Ausführungen. 

Pfeiler und Widerlager sind in Stampfbeton erstellt; 
der Strompfeiler hat am Kämpfer en an der Sohle 5,5; m 
Breite. Die Spannungen auf der Fundamentsohle über- 
schreiten nirgends 8 kg/acm, 

Die Ausgestaltung der Brückeistebenfallssehrschlicht. 
Die Bogentorm nähert sich in ihrer Schlankheit mehr dem 
zweiten Entwurf, schließt sich aber mit den Vouten am 
Kämpfer besser dem Pfeiler und den Widerlagern an. Die 
Brückenstirn geht ohne Vorbauten in die Utermauer über. 
Auf dem bis zurBrückenbahn hochgezogenen Strompfeiler 
ist ebenfalls die Anpilanzung von Bäumen vorgesehen. 
Die Kosten desBauwerkes sind auf 194 079M. veranschlagt 
bei Steinverkleidung der Stirne. 

DasUirteil desPreisgerichtes zu diesem Entwurflautet: 
„Der vorgesehene Korbbogen hat schöne Formen und 
schließt sich flüssig und leicht an den schlanken und ge- 
fälligen Pfeiler an. Die Dilatationsfugen sind sorgfältig 
binter dem Pfeileraufbau versteckt. Vom Ingenieurstand- 
punkt aus ist die Brücke richtig bearbeitet, dagegen ver- 
dient im allgemeinen die Erstellung einer Brücke in Be- 
tonquadern oder, wie vorgeschlagen, in Bruchstein statt 
in Eisenbeton mit Steinverkleidung den Vorzug, da der 
Bau, was in diesem Fall sehr wichtig ist, rascher vor sich 
gehen und somit das Gerüst rascher entfernt werden kann“. 

Gegen diesen letzteren Standpunkt wendet sich die 
Firma Züblin & Comp. in einem nach der Entscheidung 
an das Kraftwerk Lautenburg gerichteten Schreiben, in 
dem sie ausführt, daß nach ihren Erfahrungen z.B. an der 
großen Moselbrücke bei Novcant, bei welcher dieGewölbe 
von 47m Spannweite in je vier Tagen zubetoniert seien, 
Berade die Herstellung mit an Ort und Stelle eingebrach- 
tem Stampfbeton die schnellste Ausführung sichere. Die 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb um d’e künstlerische Ausgestaltung des 
Brücken- und Molen-Kopf:s am neuen Osthafen in Frankfurt 
a.M. An diesem auf Frankfurter Architekten beschränkten 
Wettbewerb, zu dem ein Vorentwurf vorlag, der aber die 
Bewerber hinsichtlich der Ausgestaltung des Kopfes in 
keiner Weise beschränkte, haben sich 43 Bewerber mit 
etwa 300 Blatt Zeichnungen beteiligt. Als Siegeı*) gingen 
aus dem Wettkampf dieHrn. Arch. Leonhardt, Stadtbau- 
insp.Kanold, der Erbauer des neuen Stadt-Museums, und 
Arch. Blattner hervor. Außerdem wurden die Entwürfe 
der Hrn. O.u. F. Fucker und des Hrn. Paravicini, ver- 
eint mit dem Bildhauer Hub konkurrierend, als für die 
endgültigen Maßnahmen lehrreich angekauft. 

Der Leonharclt'sche Entwurf zeigt nächst der Main- 
Brücke, welche mıt der Hafenkanaldrücke an dem Kopf 
im stumpfen Winkel zusammentrifft, einen rechteckigen 
Signalturm, der über einem mehrfach abgestuften Aufbau 

*) Anmerkung der Redaktion. Unsere. Frankfurter Zeitungen 
entnommene Angabe über die Entscheidung in No. 78 war leider nicht 


ganz zutreffend. Eine offizielle Bekanntgabe des Ergebnisses scheint nicht 
erfolgt zu sein. 
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Ausrüstung könne bei dem Gewölbe aus Betonquadern oder 
gar bei dem Bruchsteingewölbe auch nicht rascher erfol- 

en, als bis der Mörtel erhärtet sei. Auch bezüglich der 

intanhaltung vonSchwindrissen böten die Gewölbe mit 
Betonsteinen keinen Vorzug, denn die Steine kommen auf 
jeden Fall noch so frisch in den Bau, daß die eintretende 

chwindung keineswegs schon beendet sei. Nur durch 
entsprechend starke Dimensionierung in Verbindung mit 
Eiseneinlagen könne der Bildung von Schwindrissen ent- 
gegengearbeitet werden. 

Der Vorteil, leichtere Lehrgerüste verwenden zu kön- 
nen, der allerdings bei Verwendung von Betonsteinen be- 
steht, da etwaige Deformationen des Gerüstes auf das bis 
zum Schluß trocken zu versetzende Gewölbe keinen Ein- 
fluß haben, komme hier auch nicht in Frage, da die ört- 
lichen Verhältnisse doch die Herstellung sicherer, fester 
Lehrgerüste bedingen. Die Firma sieht für die rechts- 
seitige Oeffnung, die jetzt durch den Strom tief ausgehöhlt 
ist, ein freitragendes gesprengtes Lehrgerüst vor, in dessen 
Mittelteil noch ein kräftiges, durch eiserne Zugbänder ge- 
bildetes Hängewerk eingelegt ist, für die Oeffnung auf der 
schweizer Seite, wo der Fels nach Aussprengungnochdicht 
unter Niedrigwasser liegt, ein Gerüst auf kräftigen, auf Be- 
tonfundamenten ruhenden Jochen. Der tragende Ueberbau 
beider Gerüste liegt noch hoch über Mittelwasser. 

Die Bedenken des Preisgerichtes scheinen an den für 
die Ausführung entscheidenden Stellen auch nicht geteilt 
zu werden, da dem Vernehmen nach die Absicht besteht, 
eine Eisenbetonbrücke zur Ausführung zu bringen. 

Der ebenfalls mit einem III. Preis von 750M. bedachte 
Entwurf mit dem Kennwort „Neubau“ hatzu Verfassern 
die Tiefbau- und Eisenbeton-Gesellschaft, G. m. 
b.H. in München und Arch. Löwenstein daselbst. 
Abb. 13 zeigt das Schaubild, Abb. 14— 16 die Konstruktion. 

Die Brücke hat zwei gleiche Oeffnungen von 43 = 
Spannweite. Die Gewölbe sind nach einer Korbbogen- 
linie geformt und mit Scheitelgelenken versehen, während 
der Pfeiler an der Sohle als eingespannt betrachtet ist. 
Der im Kämpfer nur 3 m starke Pfeiler, sowie die Gewölbe 
und Widerlager sind in Stampfbeton mit Eiseneinlagen 
erstellt; dieStirn ist mit Werk- und Bruchstein verkleidet. 
Die Kosten sind auf 206400 M. veranschlagt. , 

Nähere Erläuterungen zu dem Entwurf haben wir 
nicht erhalten können, wir beschränken uns daher auf die 
Wiedergabe des Urteiles des Preisgerichtes; dem wir uns 
durchaus anschließen können: „Bogenlinie und Anschluß 
an den Pfeiler sind vom ästhetischen Standpunkt gut - 
löst, doch erscheint der Pfeiler im Vergleich mit dem Ge- 
wölbe etwas schwach und ebenso etwas gesucht die Lö- 
sung als kontinuierlicher Bogen mit Scheitelgelenken. 
Bei niedrigen Wasserständen dürfte die Brücke nicht so 
günstig wirken, wie sie im Bilde dargestellt ist“. 

Das Gesamturteil des Preisgerichtes wird dahin zu- 
sammengefaßt, daß die Ausführung nach einem der preis- 
gekrönten Entwürfe empfohlen wird, wobei namentlich 
für die schweizer Seite die Errichtung eines niedrigen, 
kleinen Zollhauses am Brückenende (wie es z.B. der mit 
dem ersten Preis gekrönte Entwurf zeigt) als wünschens- 
wert bezeichnet wird. Aufgabe der für die Ausführung 
verantwortlichen Stellen wird es nun sein, mit allem 
Nachdruck dahin zu wirken, daß hier tatsächlich ein Bau- 
werk geschaffen wird, das neben den ohne besondere 
Schwierigkeiten zu erfüllenden Forderungen des Ver- 
kehrs und der Sicherheit den ästhetischen Anforderungen 
in weitgehendstem Maße Rechnung trägt. — Fr. E. 


die Laterne mit dem Scheinwerfer trägt. Im Viertelkreis 
ziehtüberden Brückenkopf dermalerische, mit einem Pfei- 
lersamtArbeiterfigur in Meumierscher Weise geschmückte 
Restaurationsbau der Terrasse bis zur Hafenbrücke. 

Die Lösung Kanold’s ist eine zwiefache mit einem 
recht- und einem achteckigen Turm, der eine oval ange- 
legte Restaurationin kräftiger Wirkungüberragt. Segment- 
Ausbauten ınit Säulenstellungen tragen zu harmonischem 
Aufbau bei. 

Blattner wählt einfache heimische Formen im Inter- 
esse nicht allzu kostspieliger Ausführung, ebenfalls mit 
Turm und Restaurationshallen samt Baumanlagen. Auch 
das Paravicini’sche Projekt strebt Einfachheit an. Es setzt 
voraus, daß die Restauration nur im Sommer benutzt wird 
und klein sein kann. Sein quadratischer l'urm wird durch 
einen an den Ecken von vier Pfeilern geschlossenen, 
kuppelgekrönten Umgang oben abgeschlossen, getragen 
von vier Adlern. Auf den mit Aloe Bepflanzten Terrassen 
sorgt ein geschmackvoller Brunnen des mitwirkenden 
Bildhauers für einen gefälligen Schmuck. 

Die Kosten der Ausführungen bewegen sich zwischen 
65 000 und 130000 M. — Gerstner. 
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* BEILAGE FÜR VEREINE * 


Tagesordnungen und Bekanntmachungen. 
Vereinigung Berliner Architekten. 
I. Ordentliche Versammlung Donnerstag, 6. Okt. 1910, abds. 7 Uhr pünktl., Wilhelmstr. 92/93, hochpart. 


Tagesordnung: ı. Hr. Prof. Bruno Möhring: Berichterstattung über die XXXIX. Abgeordneten- 
Versammlung in Frankfurt a. M. z. Besprechung der Opernhausfrage. 3. Mitteilungen. 


Berlin, den 28. September ıgıo. 


Der Vorsitzende: Kayser. 


Berichte über Versammlungen und Besichtigungen. 


Vereinigung Berliner Architekten. IX. Versamm- 
lung am ı6. Februar ıgıo. Hr. Möhring hatte im 
Sitzungssaal eine Anzahl Zeichnungen und Ent- 
würfe des Architekten Frank Wright aus 
Guichen ausgestellt, zu denen er in kurzen Zügen 
einige Erläuterungen gab. Redner wies auf die Fein- 
heit der Zeichnungen Frank Wrights, der kein Aka- 
demiker, sondern Selfmademan im wahrsten Sinne 
des Wortes sei, hin. Es liege Poesie in seinen Ent- 
würfen. Darauf gab der Vorsitzende, Hr. Kayser,das 
Ableben des Mitgliedes Brt. Astfalck bekannt, 
dessen Andenken die Versammlung durch Erheben 
von den Plätzen ehrte. 

Ein Antrag des Vorstandes, das Geschäftsjahr zu- 
künftig mit dem ı. April beginnen zu lassen (anstatt 
vom ı. Mai wie bisher) fand einstimmige Annahme, 
ebenso der Vorschlag, daß die Neuwahlen zum Vor- 
stand zukünftig im März anstatt im April vorgenom- 
men werden sollen. Sodann beriet die Versammlung 
über eine Verfügung des Polizeipräsidiums betr. die 
Genehmigung von Nachtragsgesuchen. Auf Vor- 
schlag der für die Beratung dieser Angelegenheit ein- 
gesetzten Kommission wurde beschlossen, in einem 
Antwortschreiben dem Herrn Polizeipräsidenten zu 
danken, daß er zu der früheren Gepflogenheit zurück- 
kehre, die Architekten über neue aupolizeiliche Be- 
stimmungen zu orientieren, ehe sie in Kraft treten. 
Gleichzeitig soll der Polizeipräsident um die Erlaub- 
nis gebeten werden, daß ihm bei gegebener Gelegen- 
heit seitens der „Vereinigung Berliner Architekten“ 
die verschiedenen Wünsche, die sie bezüglich der 
baupolizeilichen Bestimmungen hegt, unterbreitet 
werden dürfen. — 

X. Ord. Versammlung am 2. März ıgıo. Hr. 
Arnold Hartmann hielt einen Vortrag über die von 
ihm in den letzten Jahren ausgeführten Wohlfahrts- 
bautenin Oberschlesien, den er durch zahlreiche 
Lichtbilder erläuterte. (Vergl. die entspr. Veröffent- 
lichungen der„Deutschen Bauzeitung“]Jhrg.ı910 No. 22 
und 23.) Sodann gab Hr. Kayser einige interessante 
Mitteilungen über die Tätigkeit des Preisgerichtes 
bei dem Wettbewerb um den Rathausneubau in 
Schöneberg, worauf Herr Carl Sickel über das 


ı. Oktober ıgıo. 


jetzt geltende amtliche Verfahren für die Ein- 
reichung und Feststellung von Bebauungs- 
plänensprach. Das Verfahren, so sagte der Redner, 
werde nach dem heute gänzlich veralteten Flucht- 
liniengesetz von 1875 geregelt. Man müsse selbst 
unter günstigen Verhältnissen damit rechnen, daß 
mehrere Jahre vergehen, bis ein Bebauungsplan sämt- 
liche Instanzen durchlaufen habe und förmlich fest- 

estellt sei. Dieser Zeitverlust sowie die stets erheb- 
fichen und oft vergeblichen Kosten, im Verein mit 
den leider üblichen bureaukratischen Scherereien, 
veranlassen viele Grundbesitzer, ihr Gelände ohne 
einen genehmigten Bebauungsplan aufzuteilen und in 
kleineren Abschnitten zu verkaufen. Die Gemeinden 
kommen dann bei einer späteren Aufstellung des Be- 
bauungsplanes häufig in eine unangenehme Lage, 
weil sie sich an die vorhandenen Grenzen der Ein- 
zelbesitzer halten müssen, wenn sie nicht große Sum- 
men als Entschädigung für abzutretendes Gelände 
bezahlen wollen. Eine Vereinfachung und Beschleu- 
nigung des Verfahrens herbeizuführen, sei daher 
dringend Bar endie. Das könnte dadurch geschehen 
daß bei jedem Landratsamt ein dem Kreisausschuß 
ähnlicher Ausschuß von erfahrenen Fachleuten gebil- 
det würde, der über Bebauungspläne zu entscheiden 
hätte. Zuseinen Beratungen wären Vertreter der ein- 
zelnen Instanzen, sowie der den BebauungsplanEin- 
reichende hinzuzuziehen, wodurch die Prüfung sehr 
beschleunigt würde. Es wurde beschlossen, die Aus- 
führungen des Hrn. Sickel zum Gegenstand einerEin- 
gabe an die Herren Minister des Inneren und der 
öffentlichen Arbeiten zu machen. 

In der an den Vortrag sich anschließenden Be- 
sprechung wurde von Hrn. Albert Hofmann der Vor- 
schlag gemacht, für den Wettbewerb Groß-Berlin die 
Bildung einer Immediat-Kommission anzustre- 
ben, wie sie in anderen Ländern bei der Durchfüh- 
rung großer städtebaulicher Umgestaltungen bestan- 
den haben. Dieser Kommission, die, nur unter S.M. 
stehend, sonst völlig unabhängig, unter eigener Ver- 
antwortung zu wirken hätte, müßten Vertreter der 
Krone, der Stadt und der einzelnen Ministerien ange- 
hören. Nur auf diese Weise würden die Gedanken, die 
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der Wettbewerb für den Bebauungsplan Groß-Berlin zeiti- 
gen wird, auch in die Tat umgesetzt werden können. Die 
weitere Bearbeitung dieser Angelegenheiten wurde dem 
Arbeitsausschuß der Vereinigung überwiesen. 

Schließlich machte Hr. Eduard Siedle Mitteilungen 
über ein neues, bereits patentiertes Glasätzverfahren 
des Glasmalers Jacob Hermann in Berlin, das darin 
besteht, daß durch einen chemischen Zersetzungsprozeß 
auf den Glastafeln eine natürliche Musterung entsteht, 
die jenach den Wärmegraden, unter denen der Prozeß 
vor sich geht, verschieden ausfällt. — 

XI. Versammlung am ı6. März ıgro. Zu Punkt ı 
der Tagesordnung wurden die Neuwahlen des Vorstandes 
vorgenommen, die in diesem Jahre zum ersten Male im 
März anstatt wie bisher im April stattfinden. Der ge- 
schäftsführende Ausschuß, bestehend aus den Hrn. Kay- 
ser(ı. Vorsitzender), Wolffenstein (2. Vorsitzender und 
Kassierer) und Bachmann (Schriftführer) wurde wieder- 
gewählt, ebenso Hr. Seel als Obmann des Ausschusses 
für Begutachtungen. Neu gewählt wurden die Hrn. Albert 
Hofmann (Vorträge), Goecke (literarischer Ausschuß) 
und Heidenreich(Besichti ansen). Zu Kassenrevisoren 
wählte die VersammlungdieHrn.KochundKnoblauch. 
Sodann hielt Hr. Dir. A. Wagner einen Vortrag über 
„Neue Versuche auf dem Gebiete der musivi- 
schen Technik“, den er durch eine große Anzahl im 
Saale aufgestellter Muster der Erzeugnisse der Firma 
Puhl & Wagner ergänzte. Die Ausführungen begegne- 
ten großem Interesse, ebenso die von Hrn. O. Kohtz aus- 
gestellten Reiseskizzen und Entwürfe. 

Unter „Mitteilungen“ regte Hr. Wellmann die 
Schaffung einer Norm für Frontzeichnungen usw. 
an, die als Ergänzung der bestehenden Norm gedacht ist. 
Von verschiedenen Seiten wurde vom künstlerischen 
und ethischen Standpunkt aus vor der Festlegung einer 
Norm für derartige Arbeiten gewarnt, man solle solche 
Dienste, die ein Architekt notgedrungen dem Maurer- 
meister leiste, nicht sanktionieren. Schließlich wählte die 
Versammlung eine dreigliedrige Kommission, die prüfen 
soll, ob eine Norm für solche Stückarbeiten im Interesse 
der Architekten liegt, und ob es überhaupt möglich ist, 
eine solche Norm festzulegen. — 


Architekten-Verein zuBerlin. In der am 25. April unter 
dem Vorsitz des Hrn. Geh. Brts. Saran tagenden Ver- 
sammlung sprach Hr. Arch.Herm. Jansen — als ı. Sieger 
im Wettbewerb — über den Wettbewerb um einen 
Grundplan für Groß-Berlin. Dieser Vortrag sollte 
in erster Linie den Fachleuten eine Anleitung bieten zum 
Studium der vielen z. T.nicht leicht verständlichen Wett- 
bewerbspläne, die vom ı.Mai bis 15. Juni auf der hiesigen 
Städtebauausstellung weitesten Kreisen zugänglich waren. 
Es erschien erwünscht, um schneller und sicherer in die 
selbst den meisten Fachleuten fremde Materie eindringen 
zu können, über die Wichtigkeit der einzelnen hier ge- 
lösten Aufgaben Aufschlußzuerhalten, vorallemzu zeigen, 
welche Aufgaben als die dringlichsten anzusehen sind. 

Als solche bezeichnete der Redner, der sich bereits 
seit Jahren mit diesen Fragen beschäftigt hat, vor allem 
die Notwendigkeit einer Ba eren Ansiedelung der 
Großstadtbewohner in und um Berlin. Dies kann nur ge- 
schehen dadurch, daß endlich den Bebauungsplänen 
erhöhte Wichtigkeit von allen verantwortlichen Behörden 
zuerkannt wird, daß ferner für eine gerechtere und zum 
Teil, zumal was die Bebauung mit 4- u. sstöckigen Zins- 
häusern angeht, menschenwürdigere Bauordnung gesorgt 
wird. Schlimmer kann der Terrainspekulation gerade bei 
dien Bauklassen I, IIu.A. nicht Vorschub geleistet werden, 
als es jetzt geschieht. Seiten- und Hinterbauten sind zu 
verbieten, die rückwärtige Bauflucht ist vorzuschreiben, 
ebenso daß der Abstand der Rückfronten mindestensgleich 
der Höhe derHinterhäuseristund möglichstdurchgehende 
Höfe und Gärten gewahrt werden. Das 4.Geschoß ist aus 
den Vororten, die schon über Gebührhiermit vollgepfercht 
sind, zu verbannen. Gerade dies verschandelt Groß-Ber- 
lins Umgebung meilenweit und gibt ihm sein berüchtigtes 
Aussehen. Aehnliches gilt von den anderen Bauklassen. 

Sehr erwünscht, wirtschaftlich und ästhetisch, ist die 
gemischte Bauordnung; sie scheiterte bisher u.a. daran, 
daß es den Gesetzesmachern nicht leicht war, dem Gesetz 
entsprechende Fassung zu geben; eine sinngemäße Ge- 
staltung der Bebauungspläne erleichtert sie wesentlich. 
\erkehrt ist es nur, den Bebauungsplan des gesamten (ie- 
ländes zu genehmigen, statt ihn vorläufig nur in großen 
Zügen zu genehmigen und gleichzeitig die betr. Bauord- 
nung für die einzelnen (Juartiere und Straßen festzulegen. 

Am wichtigsten fürGroß-Berlin ist die erweiterte Ein- 
führung des Bauverbotes fürzusammenhängende große 
Flächen, zumallermindesten für die nächsten 30 Jahre und 
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das nachdrücklichste Eintreten aller Kreise der Bevölke- 
runginsbesondere der Architektenkreise fürErhaltung der 
Wälder und Erholungsplätze. Um diese mit nicht zu gro- 
Ben Opfern zu erzielen, empfiehlt sich eine bedeutende 
Einschränkung des in den VorortenüblichenundzumTeil 
vorgeschriebenen teuren Straßengeländes. Es braucht 
nicht jeder Bau und jede Häusergruppe eine eigene breite 
und teuere Straße. 

Es istgerade das Verdienst architektonisch durch- 
geführter Bebauungspläne, die schweren Opfer, welche 
dieser Straßenüberfluß den Ansiedlern auferlegt, wesent- 
lich einzuschränken. Als Beispiel hierfür führte Redner 
seinen preisgekrönten Plan für die Aufteilung des Tem- 
Besen Feldes vor, der bei großer Ausnutzungsmöglich- 

eit durch Vermeidung unnütz breiter Straßen eine ver- 
hältnismäßig sehr große, zusammenhängende Parkfläche 
vom Viktoriapark bis zum Bahnhof Tempelhof gewährt, 
die für Spiel und Sport reichlich Platz bietet. 

Weiter wurde auf die großen Durchbrüche einge- 
gangen, die weniger eilig sind und nurallmählich von den 
Gemeinden vorbereitet werden sollen. DieErzielungkünst- 
lerischer Städtebilder ist hierbei erste Bedingung, des- 
gleichen eine Mindestbelastung des Gemeindesäckels. Daß 
einhervorragendesPlatzbild geschaffen werden kann,ohne 
die geringste Ausgabe, zeigte die vom Redner durchge- 
führte Platzgestaltung am Köllnischen Park. 

An Hand zahlreicher Lichtbilder wurden ferner die 
schwierigen Eisenbahnfragen, die Kanäle, Hafenanlagen 
usw. besprochen bezw. angedeutet, soweit das unerschöpf- 
liche Thema es zuließ. — 


Dresdner Architekten-Verein. In der Versammlung am 
ı0. März ıgıo hielt Hr. Prof. Dr. Bruck einen Lichtbilder- 
Vortrag über „Die Anfänge des christlichen Kir- 
chenbaues“. Redner führte zunächst aus, daß es tat- 
sächlich irrtümlich sei, den christlichen Kirchenbau in 
seinen frühesten Anfängen, wie es viele Vertreter anderer 
Anschauungsweise tun, entweder auf den griechischen, 
römischen oder überhaupt klassischen Tempelbau oder 
aber auf das römische Haus, die Synagoge oder dergl. An- 
lagen, zurückzuführen. Der Vortragende erläuterte dann 
zunächst einen Plan der Katakombe S. Agnese in Rom. 
Er schilderte anschaulich die Anlage der vertieften Grab- 
nischen und deren sich allmählich entwickelnden Ausbau 
zu kleinen Grabkapellen mit seitlich angelegten Gruft- 
nischen, die staffelweise übereinander liegen. Er zeigte 
vor allem an der sogenannten Papstgruft S. Callisto zu 
Rom schon die typische Anordnung des christlichen Kult- 
baues, wie wir sie später in der Basilika finden. Vorallen 
Dingen die ausgesprochene Längsentwicklung des Bau- 
werkes, den Tisch des Herrn (Altar), welcher durch den 
erhöhten Sarkophag eines heiligen Märtyrers gebildet 
wird, dahinter der Stuhl des Sprechers (späteren Bischofs) 
welcher sich in späteren Zeiten zum Chorgestühl erweitert 
und von welchem in frühester Zeit Brot und Wein durch 
den Aeltesten gesegnet wurden. h 

Redner zeigte an der Hand von Lichtbildern, wie 
diese ersten in den Tuffstein gemeißelten Grüfte folge- 
richtig den Felsengräbern der ag nachgebildet sind. 
Die Vorführung typischer Basilika-Anlagen, z.B. S. Cle- 
mente und S. Lorenzo in Rom, der frühesten Epoche, 
zeigten in allen wesentlichen Punkten völlige Ueberein- 
stimmung mit diesen Gruftkapellen in den Katakomben. 
Der Vortragende führte dann weiter aus, wie sich wahr- 
scheinlich das Altarbild und der Altaraufbau (Retabulum) 
aus dem römischen Diptychon und Triptychon gebildet 
haben, jenen oft wundervoll in Elfenbein oder Holz ge- 
schnitzten Tafeln. Die Altaraufbauten nehmen immergrö- 
Bere Abmessungen an, weil das Bedürfnis, die wunder- 
tätigen Körperteile der Heiligen oder sonstige Reliquien 
in den Altarschreinen in weithin sichtbaren Behältnissen 
unterzubringen, dies erfordert. Vorzügliche Lichtbilder 
geben nun, trefflich erläutert, einen Ueberblick über das 
christliche Kunstschaffen jener ältesten Zeit und geben 
beredtes Zeugnis, daß jene alten Schöpfungen, wenn auch 
stark unterdemEinflußrömischerFormgebung stehend, den- 
noch eine stark eigentümliche christliche Note aufweisen 
undauch noch dem heutigen kunstgewerblichen Schaffen in 
vielen Punkten gewissermaßen vorbildlich sein können. 

Altchristliche Bronzen- und Tonlampen, Malereien, 
vor allen Dingen aber prächtige Mosaiken, Holz- und 
Elfenbeinschnitzereien, Reliefbildnisse, Altar-, Grabde- 
korationen, sowie die leider nur vereinzelt auf unsere Zeit 
gekommene volle plastische Figur (Christus als guter 
Hirte) werden vorgeführt und zeigen vor allen Dingen, 
wie in damaliger Zeit der Erlöser ausnahmslos als ein 
idealistisch aufgefaßter bartloser schöner Jüngling darge- 
stellt wird. Ein reicher Beifall und gespanntestes Interesse 
lohnten die dankenswerten Austühringen des Redners. 
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Später erstattete Hr. Arch. Müller einen kurzen Be- 
richt über den Stand der Beratung in der Sächsischen 
2. Kammer über die vom Architektenverein und anderen 
Korporationen angeregte Aenderung des$ 7 desAll- 
gemeinen Baugesetzes für das Kgr. Sachsen. Er 
teilte mit, daß die Kammer beschlossen hat, zunächst 
von einer Aenderung des $ 7 des Allgemeinen Baugesetzes 
abzusehen und noch zukünftige Entscheidungen des Ober- 
Verwaltungsgerichtes abzuwarten. Man stellte sich auf 
den Standpunkt, daß wohl das Gesetz an sich vollkom- 
men genügend und sachdienlich sei und nur die Ausle- 
gung des Gesetzes oft entgegen den Absichten des Ge- 
setzgebers gehandhabt worden ist. Die Regierung würde 
jedoch dann an eine Revision des betr. Paragraphen her- 
antreten, wenn die jetzt zu gebenden Direktiven nicht 
die in sie gesetzten Erwartungen erfüllen werden. Herr 
Müller betonte, daß man sich mit dem von der Regierung 
der Frage geschenkten großen Interesse und Wohlwollen 
zunächst voll beruhigen könne in der Ueberzeugung, daß 
dieselbe den sich in der Praxis ergebenden Mängein bei 
der Gesetzesauslegung gehörig entgegenarbeiten wird. 
DieErklärungen wurden von der Versammlung mit Freude 
und großer Befriedigung entgegengenommen. = 2 

oblig. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Düsseldorf. In der 
Versammlung am ıo. März ıgıo gedachte der Vorsitzende 
Hr. Brt. Musset zunächst des verstorbenen Mitgliedes 
Hrn. Brt. Beckering, dann folgten geschäftliche Mittei- 
lungen und Wahlen. 

Hr. Arch. Otto Klein hielt sodann seinen Vortrag 
über „Architekt und Publikum“, in dem behandelt 
wurde, wie es wohl zu erreichen sei, dem Architekten einen 
größeren Einfluß auf die private Bautätigkeit im allge- 
meinen zu verschaffen, da nach den Erfahrungen nur 10°/, 
aller privaten Aufträge den Architekten zufallen. Der Vor- 
trag behandelt in klarer Weise die zu erreichenden Ziele 
und bietet eine Reihe von Vorschlägen, diesen Zielen all- 
mählich näher zu kommen. An den interessanten Vortrag 
schloß sich eine lebhafte Debatte an. Zum Schluß wurde 
ein Ausschuß aus den Mitgliedern Hrn. Klein, Verheyen, 
Balzer, Stern, Schleh, Krieger und Fettweiß Bewable der 
zu einem weiteren Ausbau und einer Verwirklichung der 
im Vortrage angegebenen Ziele dem Verein Vorschläge 
unterbreiten soll. — 

Versammlung am 6. April gro. Den Hauptgegen- 
stand des Abends bildete der Bericht des Hrn. Arch. Dr.- 
Ing.Hecker überdie Verbandsfrage des Einflusses 
der Baupolizeiordnung auf die Gestaltung der 
Privatbauten in Stadt und Land und die sich an- 
schließende lebhafte Aussprache, an der sich die Hrn. 
Weigelt, Musset, Klein, Salzmann, Fettweiß, Kurz, Korn, 
Wever und der Vortragende beteiligen. 

Redner knüpft an an den Vortrag Klöppel in Darm- 
stadt, insbesondere dessen Vorschläge für die Tätigkeit 
der Vereine für Denkmalpflege und Heimatschutz und der 
Architekten- und Ingenieur-Vereine. Die Einsicht, daß die 
Bauordnungen, namentlich für das flache Land, reform- 
bedürttig seien, daß ferner die Verwaltungstätigkeit bis- 
her diese Reformen eher gehindert als gefördert habe, 
veranlaßte den „Verband Deutscher Architekten- und In- 

enieur-Vereine“, sich mit dieser Frage erneut zu befassen. 

r beauftragte einen Ausschuß mit der Ausarbeitung einer 
Denkschrift über Entwicklung und Verbesserungen der 
Bauordnungen und mit der Aufstellung von „Grundsätzen 
für die Bauordnungen in Stadt und Land“, und zwar ge- 
sondert in allgemeine und örtliche Grundsätze. 

Das Programm der Denkschrift soll lauten: ı. Schil- 
derung der Entwicklung der Bauordnungen und ihres 
heutigen Zustandes; 2. Neuzeitliche Forderungen zur Bes- 
serung; 3. Mittel und mege zu ihrer Durchführung. ° 

Als Material für die Vorarbeiten sind Bauordnungen 

esammelt worden. Redner hat diese Arbeit für das 

heinland erledigt. Ferner sind Fragebogen über die be- 
stehenden Bauordnungen ausgegeben worden. Redner 
verliest einen bezü lichen Bericht von Baudir. Classen- 
Hamburg, der den Wert der Fragebogen ebenso bestreitet, 
wie Wagner-Bremen. Redner trägt sodann seinen eige- 
nen Bericht an den Verband vor. Er fordert: ı. Erweite- 
rung des Fragebogen-Schemas. — 2. MehrZeit für die Vor- 
arbeiten. — 3. Gleichzeitige Inangriffnahme aller drei 
Abschnitte der Denkschrift. — 4. Der Ausschuß soll Leit- 
sätze aufstellen und diese in den Einzelvereinen beraten 
lassen. Redner hat selbst solche Leitsätze bereits aufge- 
stellt. Er fordert insbesondere weitere Beschränkungen 
in der Bebauung des flachen Landes und verweist in die- 
ser Hinsicht auf Baden, wo generell nur Erdgeschoß und 
ein Obergeschoß zulässig sei, und auf Landkreise bei 
Bremen, die die Mindestgröße von 800. qm für eine Bau- 
stelle vorschreiben. — 
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In der Versammlung am 27. April ıgıo fand auf 
Antrag des Hrn. Arch. Korn eine Beratung des Gesetz- 
Entwurfesüber die Zuwachssteuer statt, derinder 
vorliegenden Form nach den Ausführungen des Antrag- 
stellers bedauerliche Schäden im wirtschaftlichen Leben 
besonders in der Bautätigkeit hervorbringen werde, weil 
er nicht nur den unverdienten Zuwachs vom Wert des 
Grund und Bodens, sondern auch den verdienten, den 
aus eigener Arbeit entstandenen noch schwerer treffe. An 
den Bericht schließt sich eine eingehende Besprechung; 
an der sich besonders die Hrn. Fuchs, Causin, Scholz 
und Daß beteiligen und wird auf Antrag Salzmann eine 
Resolution beschlossen, dahin gehend, daß trotz des in 
ihm ruhenden gesunden Gedankens einer Besteuerung 
des Bodengewinnes das Zuwachs- Steuergesetz in seiner 
jetzigen Forın schwere wirtschaftliche Schäden im Ge- 
olge haben werde. Die Beratung des Gesetzes dürfe nicht 
überhastet werden und es müsse bedeutende Abänderun- 
gen erfahren. Im übrigen wurde den Beschlüssen der 
Düsseldorfer Handelskammer gegen die jetzige Fassung 
des Gesetzes und ihre Begründungen, desgl. der Berliner 
Handelskammer vollkommen zugestimmt und es soll an 
den Vertreter der Antrag gestellt werden, für diese Be- 
schlüsse an geeigneter Stelle einzutreten. 

Zum Schluß berichtet Hr. Baurat Musset über die 
Stellungnahme des niederrheinischen Bezirksvereins des 

Vereins DeutscherIngenieure“zurFrage „Verwaltungs- 
Reform und technische Arbeit“, die darauf hinaus- 
läuft, die völlige Gleichberechtigung der Techniker, die 
sich auf eine abgeschlossene Hochschulbildung stützen, 
mit den juristisch vorgebildeten Verwaltungsbeamten im 
gesamten höheren Verwaltungsdienst mit allen zu Gebote 
stehenden Mitteln durchzusetzen. An einer am4. Aprild.]. 
abgehaltenen Versammlung, in der dieses Thema zur Be- 
ratung stand, hat auch der Düsseldorfer Arch.- und Ing.- 
Verein teilgenommen. Es kam eine Resolution zustande 
obiger Richtung, in der auch ausgesprochen wurde, daß 
eine durchgreifende Verwaltungsreform nur möglich sei, 
wenn sie der technischen Arbeit eine ihrer Bedeutung im 
gesamten Öffentlichen Leben entsprechende Stellung ein- 
räume. Es solle den Technikern mit abgeschlossener 
Hochschulbildung schon jetzt Gelegenheit gegeben wer- 
den, sich an allen öffentlichen, staatlichen wie städtischen 
Verwaltungen für den höheren Verwaltungsdienst auszu- 
bilden. Das gleiche werde von den privaten Verwaltun- 
gen erhofft. Bedauerlich sei, daß in der Immediat-Kom- 
mission für die Verwaltungsreform kein Techniker sitze. 
Man hoffe, daß dem noch nachträglich abgeholfen werde. 
Die Vorstände des „Vereins Deutscher Ingenieure“, des 

Verbandes Deutscher Arch.- und Ing.-Vereine“, des „Ver- 
Bandes Deutscher Diplom-Ingenieure“ sollen ersucht wer- 
den, gemeinsam in dieser Richtung zu wirken. Der Düssel- 
dorfer Arch.-und Ing.-Vereinschließtsich diesen Beschlüs- 
sen an und wird auch an die Stadtverwaltungen von Düs- 
seldorf, Duisburg, Essen dahingehende Anträge stellen. — 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. 
Am 31. Januar ıgroführte der Konservator derProv. Hessen- 
Nassau, Hr. Prof. F. Luthmer, dem Verein die Bauwerke 
des nördlichsten Teiles seines Bezirkes vor, des zwischen 
Marburg und Siegen gelegenen Gebietes von Lahn und 
Eder im Südosten des Westerwaldes, und zwar in vorzüg- 
lichen perspektivischen und geometrischen Aufnahmen, 
erläutert durch einen inhaltreichen Vortrag. Sie um- 
fassen Bauernhäuser, Burgen und kirchliche Bau- 
ten. Die Bauernhäuser, auch im Verbands-Bauernhaus- 
werk erwähnt, sind in Exemplaren aus älterer Zeit zwar 
selten, aber in der Gegend von Biedenkopf in guten Bei- 
spielen zu finden, ebenso bei Herborn. Der Typus des 

berwesterwaldes zeigt stets als Mittelpunkt den Ehrn, 
um den sich die unterkellerte Stube, der heizbare Betten- 
Verschlag, der sogen. Niederlaß, gegen Winde schützend, 
die Ställe und Wirtschaftsräume gruppieren. Konstruk- 
tion der Außenwände in kräftigem, bis zu 40—so cm im 
Quadrat messendem, oft eichenem Fachwerk, zwischen 
dem originelle Bewurfs-Ornamente anzutreffen sind. Daß 
dazu auch Schiefer-Verkleidungen treten, zeigt das Rat- 
haus in Battenberg, Hatzfeld, Hermannstein usw., auch das 
Pfarrhaus Paulsdorf; bei Biedenkopf finden sich auch ge- 
kreuzte Giebelbretter wie in Niederdeutschland, von Pfer- 
deköpfen geziert. Auch die Strohdächer sind in den Gren- 
zen derBauvorschrift im Sinn des Heimatschutzeserhalten. 

Von Burg-Ruinen, die allerdings selten, sind ein- 
zelne Schlösser der Landesherren erhalten, z. B. Burg 
Hermannstein bei Wetzlar. Redner erläuterte die Grund- 
risse. Die Burg der Herrschaft Grenzburg aus dem Ende 
des ı4. Jahrhunderts mit malerischem Wohnhaus ist er- 
halten, desgl. das bei Herborn BeIsgene Schloß gleichen 
Namens mit malerischen Fronten und drei Türmen, ferner 
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die in schönen Zeichnungen dargestellte Burg Beil- 
stein mit originellen Ecktürmen, Futtermauern und Ba- 
salt-Konstruktionen mit Benutzung der Säulen-Gestaltun- 
gen zum Verband des Mauerwerkes. Während von den 
kleineren Westerburger Bauwerken burgenartigen Charak- 
ters nureines im Modell erhalten ist, ragtSchloß Wester- 
burg stolz empor. In seinem Inneren sind bemerkens- 
werte romanische Partien, unter denen eine Kapelle aus 
dem ı3. Jahrhundert besonders interessiert. Sie erinnert 
in ihren feinen Einzelheiten an Gelnhausen. 

Zu den rein kirchlichen Bauten sich wendend, 
besprach Redner verschiedene kleinere gewölbte Kirchen 
romanischen Stiles, dreischiffig, nur im Mittelschiff die 
ursprüngliche Form zeigend, in den Seitenschiffen bei 
Beginn der Reformation mit Emporen-Einbau versehen, 
deren Holzkonstruktionen vielfach eine tüchtige formale, 
in Aufnahme dargestellte Ausbildung zeigen, z. B. in Bat- 
tenberg. Die Absicht, die vom Konservator näher erörter- 
ten Reste von Innen-Bemalung der Chorwände zu restau- 
rieren, scheiterte am Widerstand der Gemeinden. 

Von größeren Kirchen verdient die Zisterzienser Ab- 
tei-KircheMarienstatt hervorgehoben zu werden. Sie 
wurde im 13. Jahrhundert von aus Heisterbach zugegange- 
nen ı2 Mönchen im Chor und einem Teil desMittelschittes 
erbaut. Ihre Stützen bilden runde Säulen, bei der Vierung 
vier Bündel-Säulen. Den Chor umgibt ein elfteiliger Ka- 
pellenkranz, die Fortsetzung bis zur Hauptfront erfolgte 
erst etwa ein Jahrhundertspäter. Die Abtei-Kirche Marien- 
statt ist auch deshalb besonders bemerkenswert, weil sie, 
offenbar von Werkleuten aus französischer Schule ge- 
schaffen, ein Beispiel ist vom Eindringen des frühgotischen 
französischen Stiles in Deutschland, wo diesem Bauwerk 
die Hauptkirchen von Magdeburg, Bamberg, Limburg, 
Marburg in vielem nachgebildet wurden. — Gstr. 


Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein. In der 
Versammlung am 31. Januar ıgıo sprach Hr. Reg.-Rat 
Prof.Dr.Schreiber über: Verwendbarkeit desboga- 
rithmenpapieres von Carl Schleicher & Schüll 
in Düren. Der Vortragende ging von der Gleichung 
y=.a+ bx aus, welche eine Gerade darstellt. Kennt man 
zwei Punkte derselben, so ist ihre Lage vollständig be- 
stimmt und man kann der graphischen Darstellung das zu 
einem beliebigen x gehörige y entnehmen. Verwickelter 
wird die Sache, wenn man y =log m (log = Logarithmus 
vulgaris) sein soll und man den zu einem x gehörigen Wert 
von m haben will. In diesem Fall kann man die Gleichung 
ebenfalls durch eine gerade Linie darstellen, wenn man 
dieAbszissenzinLängenmaß aufträgt, stattmabery—=logm. 
Um dies zuerleichtern und den Gebrauch der Logarithmen- 
Tafel möglichst zu beschränken, ist die „erste Art der 
Logarithmenpapiere“ hergestellt worden, die weiterhin 
kurz als „Einfachpapier“ bezeichnet werden soll. Die 
Abszissenteilung ist hier in Millimetern mit starken Zenti- 
meterlinien hergestellt worden. Die Bezifferung der Tei- 
lung für die Ordinaten läßt zwar unmittelbar die Werte 
von m ablesen, der Abstand einer jeden dieser m-Wag- 
rechten istaber=logm mal Länge des Mantissenbereiches. 
Trägt man also m nach der Bezifferung längs der Ordi- 
natenachse auf, sostellen dieOrdinateneigentlich „= logm 
vor und es muß die durch log m = a + bzx gegebene Linie 
eine Gerade darstellen. Wenn aber y= log m und auch 
x =logn sein soll, so muß die logarithmische Teilung 
nicht nur längs der Ordinaten-, sondern auch längs der 
Abszissenachse in gleicher Weise erfolgen. Man erhält 
dann das „Doppelpapier“. Die Randbezifferungen stel- 
len die» und m vor. Der Eintrag nach diesen ergibt aber 
x=logn und y=logm. Sonach muß in derartigen Formu- 
laren jede durch die Gleichung log m =a + b log n ge- 
gebene Linie als eine Gerade erscheinen; a und b müssen 
Konstante sein. Der Hauptzweck der Logarithmenpapiere 
ist der, zu ermitteln, welchem Gesetz irgend eine Erschei- 
nung gehorcht. Trägt man irgend welche durch die Be- 
obachtung gefundenen Werte y, welche als Funktionen 
einer Größe x erscheinen, in das gewöhnliche linear ge- 
teilte Papier ein, so erhält man eine Linie, welche durch 
die allgemeine Gleichung y=f (x) darstellbar sein wird. 
Findet man, daß die Beobachtungspunkte sich in einer 
geraden Linie anordnen, so wird streng — oder auch nur 
augenähert — der Rechnung nach der Methode der klein- 
sten Quadrate die Bedingungsgleichung y=a + br +8 
zugrunde gelegt werden dürfen. Ergibt die graphische 
Darstellung eine Kurve, so pflegt man die Bedingungs- 
gleichung meist in der Form: y=a+br+cr?+.... +8 
aufzustellen. In diesem Fall empfiehlt es sich, die Beob- 
achtungen auch in Logarithmenpapier einzutragen. Er- 
scheinen die Punkte im Einfachpapier in einer Geraden 
liegend, so wird die Form der Bedingungsgleichung log y 
= a + bx+ ösein. Findet man aber auch hier eine Kurve, 
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deren Krümmung aber entschieden schwächer alsim linear 
eteilten Koordinatennetz ist, so kann man die Form: 
ogy=a+tbx+cx?+.... + dfür angezeigt erachten. 
In diesem Fall kann es aber auch möglich sein, daß beim 
Eintrag in Doppelpapier die Krümmung vollständig ver- 
schwindet, was dann: logy—=a + blog x + d als Bedin- 
ungsgleichung zur Ableitung der Konstanten a und bund 
der mittleren Fehler ergeben würde. ee 
Am 7. Februar ıgıo folgte der Verein einer Ein- 
ladung des „DresdnerBezirksvereins DeutscherIngenieure“ 
zu einem Vortrag des Hrn. Stadtbrts. a. D. Th. Koehn, 
Berlin: „Ueber den internationalen Wettbewerb 
zurErlangung vonEntwürfen fürdie Ausnutzung 
der Wasserkräfte am Walchensee“. Bezüglich des 
Inhalts sei verwiesen auf die ausführliche Abhandlung in 
der „Deutschen Bauzeitung“ 1909 (vergl. Seite 393, 397, 405, 
417 und 426) und auf Seite 127 Jahrg. ıgıo, wo ein Bericht 
über einen gleichlautenden Vortrag desselben Redners im 
Architekten-Verein zu Berlin erschienen ist. — Sch, 


Württembergischer Verein für Baukunde zu Stuttgart. 
Die 7. ordentliche Versammlung am ı2. März eröffnete 
der Vorsitzende, Hr. Brt. Kräutle, mit einem warmen 
Nachruf für den kurz vorher verstorbenen Hofbrt. Linck, 
der ein langjähriges treues Mitglied des Vereins und stets 
ein reger Besucher seiner Veranstaltungen gewesen war. 
Den Vortrag des Abends über den „Neubau der 
Fachschule für das Edelmetallgewerbe und der 
städtischen Sammlungen in Gmünd“ hatte Herr 
Arch. Martin Elsässer übernommen. Er schilderte zu- 
nächst ausführlich die besonderen Bedingungen und Ver- 
bältnisse, aus denen heraus der Gedanke eines derartigen 
Bauwerkes entstanden ist. Es verdankt seine Entstehun, 
dem Edelmetall- Gewerbe, das in Schwäbisch - Gmän 
schon lange zu Hause ist und dort eine wichtige Rolle 
spielt. Hand in Hand mit dem Gedanken, für dieses Ge- 
werbe eine neuzeitliche Fachschule zu schaffen, King: 
durch den Reichtum Gmünds an wertvollen Kunstdenk- 
mälern vergangener Zeiten angeregt, der Wunsch, das 
Wertvollste dieser Kunstschätze planmäßig zu sammeln. 
Als Grundlage diente die wertvolle Sammlung des Fabri- 
kanten Erhard, der diese der Stadt vermachte, die selbst 
schon eine, allerdings sehr bescheidene Sammlung besaß. 
Diese, bisher in ganz unzureichenden Räumen unterge- 
bracht, sollte auch in dem zu errichtenden neuen Ge- 
bäude Platz finden. Durch Zusammenwirken von Staat 
und Stadt gelang es nun vor mehreren Jahren, den Wün- 
schen nach einem Neubau feste Gestalt zu geben. So 
wurde denn im Jahre 1907 ein Wettbewerb für ein gemein- 
sames Gebäude ausgeschrieben. Unter 136 Bewerber 
erhielt der Vortragende den ersten Preis und die Ausfüh- 
zung: Die Stadt hatte einen Bauplatz zur Verfügung ge- 
stellt, der an einem reizvollen Abbanz mit einem Höhen- 
unterschied von über 10 m zwischen dem höchsten und 
tiefsten Punkt gelegen, dem Architekten sehr willkommen 
war, um so mehr, als der Baugrund sich als sehr günstig 
herausstellte. Nach dem Programm des Wettbewerbes 
sollte Fachschule und Museum so vereinigt werden, daß 
die erstere den Hauptbau, das Museum einen Seitenflügel 
bildete. Dafür standen im ganzen 410000 M., nämlich 
260 000 M. für die Fachschule und 150000 M. für das Mu- 
seum zur Verfügung, ohne Einrechnung der inneren Aus- 
stattung. Der Erbauer ging nun aber gerade von dem 
umgekehrten Gedanken aus, nämlich das Museum als 
Hauptgebäude mit starker Raum- und Höhenentwicklung 
auszubilden, die Fachschule dagegen mit ihren Werk- 
stätten als schlichten breit vorgelagerten Anbau zu behan- 
deln, und das Preisgericht gab dieser Anordnung, die 
zweifellos demSinn der beiden Gebäude besser entspricht, 
seine Zustimmung. So wurde denn das Museum an die 
höchstgelegene Seite des Bauplatzes gestellt und erhielt 
3 Stockwerke, während die Fachschule als vorgelagerter 
Flügel in 2 Hauptgeschossen nach Osten sich anschließt. 
Auf eine spätere Erweiterungsmöglichkeit ist insofern 
Rücksicht genommen, als später noch ein vierter Flügel 
angesetzt werden kann, womit alsdann eine vollständig 
geschlossene Hofanlage entstehen wird. Als Baustolf 
wurde Backsteinrohbau mit Verputz und ausgiebiger Ver- 
wendung von Muschelkalk, Haustein und Bossenmauer- 
werk gewählt. Der Bau konnte im Juni 1909 seiner Bestim- 
mung übergeben werden. — W. 


Inhalt: Eine neue Schwarzwaldbahn Weisenbach—Forbach. (Schluß.) 
— Krakau als Kunststadt. — Der Wettbewerb um Entwürfe für die Rhein- 
brücke bei Laufenburg. — Wettbewerhe. — Vereine. — 


Hierzu eine Bildbeilage: 
Schwarzwaldbahn, Blick gegen die Rappenschlucht. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G.m.b. H., Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich i. V, Fritz Eiselen., Berlin. : 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg, P.M. Weber, Berlin. 
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Krakau als Kunststadt. 


Die Tuchhalle in Krakau. 


(Text S. 649 und 651.) 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2:80. BERLIN, DEN 5. OKTOBER 1910. 


Der Neubau einer Großmarkthalle in München. 
Architekt: Richard Schachner, städt. Baurat in München. (Schluß aus No. 78.) 


===] n den Umfassungswänden der 
A| Hallen sind in erkerartigen An- 
®%4| bauten Räume abgetrennt, die 
als Wurstküche, Kaffeeküche, 
> Aufseherräume,Pißorteusw.Ver- 
wendung finden sollen. Um die 
in der Mitte der Halle einge- 
fügten drei Lichthöfe sind Auf- 
4) enthaltsräume für Arbeiter und 
ArbeiterinnenmitGarderobeund 
Waschgelegenheiten und eine öffentliche Schreib- 
stube mit mehreren Telephonkabinen angeordnet. Die 
Markthalle ist in den Abbildungen 17 und 18 in Grund- 
rissen, Abbildungen ı9 und 20 in Schnitten, Abbil- 
dung 21, sowie in den Abbildungen 14—16 in No. 78 in 
Ansichten nach dem Entwurf dargestellt. 

Die Markthalle erhält den Hallen entsprechend 
vier 6m breite Durchfahrten mit Einfahrten von der 
Auffahrtstraße an der Thalkirchner-Straße und Aus- 
fahrten nach der Tumblinger-Straße zu. Außerdem 
sind noch zwei Eingänge von der Südseite vorge- 
sehen, die zugleich den Zugang zu den Bureauräu- 
men und den darüber liegenden \Wohnungen ermög- 
lichen. In der Richtung dieser Eingänge und an den 
Giebelseiten der Hallen entlang vermitteln schmälere 
(3,5 und 5m breite) Gänge den Verkehr senkrecht zu 
den Durchfahrten. Die für die Fin- und Ausfahrten 
notwendigen Ueberbrückungen der seitlichen Unter- 
fahrten sind als 4,2 m breite, IOm lange Windfänge aus- 

ebildet, die auch bei Fuhrwerks-Verkehr genügend 
Schutz gegen Zugluft gewähren sollen. 

Dem Großhandel stehen 88 einzelne Standplätzein 
einer Größe von 31—664m mit zusammen 4471,04 ım 
Fläche zur Verfügung; jeder dieser Verkaufsstände er- 
hält eine in Monier- und Eisenkonstruktion ausgeführte 


und mit Glas abgedeckte Schreibstube. Alle Plätze 
sind nach den Hauptdurchfahrten, die Eckplätze auch 
nach denschmäleren Verbindungsgängen offen. Plätze 
in Seitenreihen sind vermieden. Die Stände sind von 
einander durch Holzwände getrennt, die an denRück- 
wänden zur Aufstapelung von Waren, Kisten und Kör- 
ben eine Höhe von 2,5 m erhalten. (Vergl. den Grund- 
riß Abbildung 18 S. 647.) 

Der südliche Anbau enthält im Erdgeschoß die 
Bureauräume für die Verwaltung der Markthalle mit 
einigen Nebenräumen für das Dienstpersonal, ferner 
befinden sich in diesem Teil sowohl von der Halle als 
auch von außen zugänglich die Räume für die Spar- 
kasse und ein Bankgeschäft, ferner in der Mitte 
von einem Vorplatz aus erreichbar die Bedürfnisanstalt 
für die Halle mit Wärterinnenzimmer, Aborten für 
Frauen und Männer und einem Pißort. Im Oberge- 
schoß sind zwei Wohnungen für Beamte der Markt- 
hallenverwaltung und mehrere Einzelzimmer für das 
Markthallenpersonal angeordnet. 

Die nördlichanden Markthallenraumsich anschlie- 
Bende Güter- bezw. Eilgutabfertigungshalle ist 8,5 m 
breit, 96,5 m lang und hat eine 4 m breite Ausladerampe 
mit Vordach. Wer l. den Grundriß Abbildung 18.) 

Für genügende Ventilation der Halle ist durch die 
sich gegenüberliegenden Fenster-Oeffnungen der ho- 
hen Seıten- und Giebelwände der Haupthallen, sowie 
der Lichthöfe Sorge getragen. (Vergl. die Ansichten 
und Schnitte.) 

Die ganze Markthalle einschließlich der Güter- 
abfertigungshalleund des Anbaues für die Verwaltungs- 
Bureaus ist unterkellert, und zwar erhält der Keller 
eine durchschnittliche lichte Höhe von 5m. Das Unter- 
geschoß wird von drei Seiten durch offene Unterfahr- 
ten umschlossen und in der Mitte durch die von der 
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Lagerhaus- zur Valley-Straße führende mittlere Durch- 
fahrt so geteilt, daß zwei vollkommen getrennte Kel- 
ler-Abteilungen entstehen. Aus Gründen der Feuer- 
sicherheit sind in jeder dieser beiden Abteilungen 
mehrere Quermauern senkrecht zur mittleren Durch- 


getrennte Teile abgesondert, die verschiedene Einzel- 
räume enthalten. Die Keller unter der Güterhalle 
dienen als Kühlkeller. 

DieLichtzufuhr erfolgtdurch die dasUntergeschoß 
von drei Seiten umschließenden ıo m breiten Unter- 
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Abbildung 17. Grundriß des Kellergeschosses der Markt- und Zollhalle. 


fahrt eingezogen, wodurch eine Reihe von größe- 
ren Räumen gebildet wird, die zugleich eine unter 
Umständen notwendige Trennung der verschiede- 
nen Lebensmittel ermöglichen. Dem Gebäudeteil im 
Erdgeschoß, der die Bureaus enthält, entsprechend, 
sind auch im Kellergeschoß mittels einer Mauer von 
den l.agerkellern zwei durch die mittlere Unterfahrt 
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fahrten, durch die drei offenen Lichthöfe (8,5: 8,5 u) 
der mittleren Durchfahrt und gegen Norden durch die 
Fenster in der Laderampe, welche der Güterhalle vor- 
gelagert ist. 

Das Untergeschoß ist unmittelbar zugänglich von 
der Lagerhaus-Straße aus durch die bereits genannten 
drei unter der Zollabfertigungshalle hindurchführende 


No. 80. 


Unterfabrten (vergl. den vorstehendenGrundriß Abb. 17). 
Untereinander sind diese Hauptzufahrten an der Süd- 
seite durch eine ebensolche offene Unterfahrt verbun- 
den. Die einzelnen Keller erhalten je einen 3,5 m brei- 
ten mittleren Durchgang, der immer eine seitliche 


den Wohnungen. Eine weitere Verbindung der mitt- 
leren Unterfahrt mit den Durchfahrten der Hallen wird 
durch acht große Stempelaufzüge in einer Größe von 
2,2X3 m und einer Tragkraft von 1000 kg hergestellt, 
ein Aufzug derselben Größe dient für den Verkehr 
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Abbildung ı8. Grundriß des Erdgeschosses der Markt- und Zollballe. 


Unterfahrt mit der mittleren verbindet. 

Sechs 2 m breite massive Treppen verbinden die 
mittlere Unterfahrt, die Hauptverkehrsstraße desKeller- 
Geschosses, mit den Hauptdurchfahrten der Hallen; 
von letzteren führen weitere acht massive Treppen an 
den Giebelseiten in die acht Lagerkeller hinab; im 
südlichen Teil vermitteln zwei Treppen den Verkehr 
mit den Verwaltungsbureaus bezw. den darüberliegen- 


5. Oktober ı910. 


der Güterhalle mit dem Keller. Von den seitlichen 
Unterfahrten führen vier offene Treppen zu den Auf- 
fahrtsstraßen empor. Die sich unter diesen Treppen 
bezw. den Podesten ergebenden Räume finden zur 
Unterbringung von Unrattonnen Verwendung. 

Den StandplätzendesErdgeschossesentsprechend, 
enthält das Untergeschoß Lagerkeller von 45—78 am 
Größe, die unter den dazu gehörigen Verkauisständen 
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liegen, wobei ein kleiner für jeden Standplatz vorge- Werkstätte, die Druckzentrale für die hydraulischen 
sehener Handaufzug die unmittelbare Beförderung der Aufzüge, eine Reihe von vermietbaren äumen und 
Waren vom Keller zum Erdgeschoß ermöglicht. Die schließlich die Bedürfnisanstalt für den Keller, zu- 
einzelnen Lagerkeller sind zur Sicherung der aufge- gänglich von der mittleren Unterfahrt in gleichartiger 


stapelten Waren voneinander und gegen die Mittel- Anordnung wie im Erdgeschoß. 


gänge durch hohe Gitter abgeschlossen; 1,5 m breite Unter der Güterhalle befinden sich, durch =ine 


Blick in den Schloßhof vor Inangriffnahme des Ausbaues. 


Tore bilden den Zugang zu den einzelnenLa erkellern. isolieren i 
In jeder der Abteilungen steht außerdem Rem zur tra a Eeuiat 
Abstellung vonKarren usw. zur Verfügung. Die öffent- ordnung. Das untere 
ee sechs a Zahl — sind in der mitt- Korridor aus z 
eren Unterlahrt vorgesehen. 14,70 m ti ü 
Der südliche, von der Unterfahrt aus belichtete Ei u. a Ser 
Teil des Kellergeschosses enthält die Heizanlage für ähnlicherWej 
die Markthalle, die Bureaus und die Wohnungen, eine für Geflügel, Wild, Fisch 
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in den Gefrier- als auch in den Kühlabteilungen kann 
die Einteilung in Stände je nach Bedarf erfolgen. 
Zwischen den beiden Geschossen vermittelt eine 
breite Treppe sowie ein Aufzug den Verkehr; ein wei- 
terer Aufzug macht die Gefrierabteilung unmittelbar 
von der mittleren Zufahrt aus zugänglich. 
" DieSammlung der Abiälle sollin Tonnen erfolgen, 
die in größerer Zahl aufgestellt und nach Bedarf nach 
bereitstehenden Abfuhrwagen entladen werden. 

Die Verkaufshallen im Erdgeschoß erhalten eine 
Niederdruck-Dampfheizung, um die Waren gegen 
Frostgefahr zu schützen. Die Temperatur soll auch 


bei großer Kälte + 5° Celsius nicht unterschreiten. 
er Innenraum der Markthalle wird sehr einfach 
ehalten. Die schrägen, in Eisenbeton ausgeführten 
eckentlächen, dıe Eisenbetonbinder selbst, die inne- 
ren Giebelwände und Längswände der Hallen bleiben 
unverputzt und werden mit Kalkfarbe gestrichen. 
Die gemauerten Teile der Umfassungen bei der Güter- 
abfertigungshalle, die Wände des Bureau-Anbaues so- 
wie die kleinen Anbauten werden verputzt. Die gro- 
ßen Hallenfenster werden mit Kathedralglas verglast, 
um die grelle und schädliche Wirkung des unmittel- 
baren Sonnenlichtes abzuhalten. 


Krakau als Kunststadt. Schloß Baranöw bei Krakau. 


Krakau als Kunststadt. 
Von Alfr. Lauterbach in Warschau. 
(Schluß.) Hierzu die Abbildungen S. 645, 648 und 649. 


Ks9 as X VI. Jahrhundert bedeutet die Hochflut des italie- 
T. nischen Elementes in Polen. Seit der Vermählung 
Sigismundus I. mit Bona Sforza ist das Vordringen 
der italienischen Kultur so bedeutend, daß selbst Kra- 
kauer Stadtbürger mit italienisch verfaßten Urkunden er- 
scheinen. Italienische Bildhauer, Architekten, Kaufleute, 
Gärtner, Reit- und Tanzlehrer finden lohnende Beschäfti- 
gung. Das Schloß und die Stadt werden gänzlich umge- 
staltet. Die Gotik ist schnell überwunden. Die wagrechte 
Linie, die vielleicht dem slavischen Charakter besser ent- 
spricht als die senkrechte, wird überall stark betont, die 
Fassade in die Länge gezogen und das hohe nordische 
Satteldach hinter einer Attika versteckt. Krakau wird 
förmlich zu einer italienischen Kunstprovinz. Heute noch 
re man, wenn man an einem sonnigen Sommertag 
urch manche alte Gassen Krakaus wandert, eher in einer 
lombardischen Stadt, als hier im Nordosten zu sein. 

Die ausschlaggebencde Renaissancetätigkeit beginnt 
mit der gründlichen Umgestaltung des Schlosses (1510 bis 
1516), welche zwei Italiener Francesco della Lore und 
Bartolomeo Berrecci glücklich zu Ende führen. Der Ein- 
fluß in der Architektur zeigt sich also verhältnismäßig sehr 
früh und die Wanderung italienischer Maurer und Stuck- 
Arbeiter, welche in Deutschland erst in der zweiten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts beginnt, kann man in Polen schon 
mit dem Anfang des Jahrhundertsfeststellen*). Erstum die 


*) Sokulowski: Die italienischen Künstler der Renaissance in Polen. 
Repertorium für Kunstwissenschaft, 1885. 
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Mitte hindern war der für den Norden ungewöhn- 


lich prächtige Renaissancebau fertig. Um den imposan- 
ten quadratischen zweistöckigen Arkadenhof mit seinen 
charakteristischen schlanken Säulen laufen Galerien, die 
sich durch außerordentliche Leichtigkeit und eine eigen- 
artige Gliederungder Wandflächeauszeichnen. DieWand- 
flächen zeigen dreiteilige Fenster und Türen mit steiner- 
nen Einfassungen, die bald in reinem Renaissancestil ge- 
haltensind, baldeine Mischung von Gotik und Renaissance 
zeigen. Nordisch ist nur das hohe weit vorspringende, 
auf eleganten schlanken Säulen ruhende Dach. Charakte- 
ristisch für Krakau sind dann die Säulenkapitelle, welche 
als Träger hölzerner Architrave dienen, die zwar jonische 
Formen haben, aber mit eigentümlichen Steinkörben ver- 
sehen sind. DasSchloß ist heute durch die Zeit und Kriege 
stark mitgenommen, das Innere bis auf die Wanddekora- 
tion und Fußböden vonSchweden und Russen ausgeraubt, 
der riesige Arkadenhof entstellt, die Säulen eingemauert. 
Erst in den letzten Zeiten begannen große Restaurierungs- 
Arbeiten, da Kaiser Franz Joseph einen Teil des Schlosses 
für sich reserviert hat und den anderen für das polnische 
National-Museum bestimmte. (Ein Blick in den Hof vor 
der Wiederherstellung S. 648.) 

Noch ein Bau muß hier erwähnt werden, ein Bau, der 
selbst nach italienischem Maßstab eine hervorragende 
künstlerische Leistung darstellt: dieSigismundus-Ka- 
pelle. (Einen Teil des Inneren zeigt Abbildung S. 633 in 
N0.79.) Ueber den.viereckigen Unterbau, durch sauberaus- 
gearbeitete Pilaster gegliedert, erhebt sicheinachteckiger, 
von Rundfenstern durchbrochener Tambour mit einer ge- 
schuppten und vergoldetenKuppel. Dasreichgeschmückte 

(Fortsetzung Seite 651.) 
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Der Aufbau der Hallen entwickelt sich aus der 
Konstruktion!), die auch im Aeußeren zum Ausdruck 
kommen soll (vergl. die Abbildungen Seite 650 und 
16 in Nr. 78); die in Beton bezw. Eisenbeton ausge- 
führtenMauern werdenz.T.mitdemStockhammeretwas 
überarbeitet, z. T.wieauch diegemauerten Umfassungs- 
Wände der Eilguthalle, des südlichen Teiles und der 
kleinen Anbauten verputzt. Die Dächer der großen 
Hallen erhalten über der Eisenbetonkonstruktion Spar- 
renlagen und werden mit Dachplatten auf Lattung ein- 
gedeckt. Die niedrigen Zwischenhallen, die Eilgut- 
halle, sowie der südliche Anbau erhalten über der 
Eisenbetondecke eineHolzdachkonstruktion mitScha- 
lung und Eisenblech- Abdeckung. Die Dächer der klei- 
nen Anbauten, der Sparkasse, der Bank und der Ab- 
fertigungsräume, der Güterhalle sowie die Windfang- 
vorbauten, sollen in Holzkonstruktion und Schalung 
ausgeführt und mit Blech abgedeckt werden. Das 
Aeußereist dem Nutzbau, den eine Großmarkthalle dar- 
stellt, entsprechend sowohl im Gesamten als auch im 
Einzelnen einfach gehalten. 

Die Gebäudegruppean derEcke der Thalkirchner- 
indValley Straßeleeidie Abbildungent ı—14inN0.78) 
besteht auszweidurch eineüberbaute Einfahrt verbun- 
denen Gebäuden. Gegen die Thalkirchnerstraße liegt 
das Gasthofgebäude, das im Erdgeschoß ein großes 
Gastlokal, eine Küche, die nötigen Nebenräume und 
mehrere Aborte enthält, im Untergeschoß die Lager- 
keller für die Wirtschaft, eine von außen zugängliche 
Waschküche, sowie mehrere Keller. Im anderen ge- 


ı) Konstruktive Einzelheiten der Eisenbetonkonstruktionen 
(Ausdehnungsfugen, usw.) sind auf den Planzeichnungen nicht 
angegeben. 


Literatur. 

Frankfurt a.M. 1886— ı910. Ein Führer durch seine 
Bauten. Den Teilnehmern der Wanderversammlung des 
„Verbandes DeutscherArchitekten- und Ingenieur-Vereine“ 
gewidmet vom „Frankfurter Architekten- und Ingenieur- 
Verein“ ıgro. Zum Preise von 5 M. zu beziehen von der 
Geschäftsstelle des Vereins. — 

Während der Frankfurter Verein im Jahre 1886 gele- 
an der VII. IN des Verbandes in 

em schönen, leider sehr rasch vergriffenen Werk „Frank- 
furt a. M. und seine Bauten“ die ganze Baugeschichte der 
Stadt von ihren ältesten Zeiten an behandelt hat, umfaßt 
die vorliegende Schrift, wie schon der Titel besagt, in 
erster Linie nur die neuere Entwicklung in den letzten 25 
Jahren,bildetalsonur eine,wenn auch wertvolle Ergänzung 
des älteren Werkes. Es ist in gewisser Beziehung ja zu be- 
dauern, daß der Verein nicht eine erweiterte Neuauflage 
des letzteren veranstaltet hat, dessen erste Auflage wohl 


gen die Valley-Straße liegenden Gebäude sind im Erd- 
geschoß von der Straße wie vom Markthallengrundstück 
zugänglich die Abfertigungsräume für das Postamt 
vorgesehen mit den nötigen Nebenräumen, sowie die 
Bureaus für die städtische Holzhofverwaltung. Das 
Untergeschoß enthält die Zentralheizung fürbeide Ge- 
bäude, Keller und Nebenräumlichkeiten. Im Oberge- 
schoß beider Gebäude befinden sich mehrere Woh- 
nungen. Gegen die Thalkirchner-Straße liegt dem 
Gasthofgebäude ein kleiner Wirtsgarten vor, ebenso 
gehört zu dem zweiten Gebäude ein Garten und ein 
eigener Hof für die Postabfertigung. 

Die innere Einrichtung der aus Backstein errich- 
teten Gebäude soll in einfacher und zweckentsprechen- 
der Weise erfolgen. Wände und Decken sollen ver- 
putzt und hell gestrichen, die Böden mit Linoleum, 
die Korridore mit Platten belegt werden. 

Die Gebäude werden in Kalkmörtel verputzt, die 
Dächer in Holzkonstruktion mit Schalung ausgeführt 
und mit Ziegelplatten gedeckt. Die Fassaden sind in 
einfachster Weise geplant. Auf dem Dach über dem 
Verbindungsteil ist ein mit Blech abgedeckter Dach- 
reiter mit Uhr und Glocken vorgesehen. Die kleine 
Platzanlage vor den genannten Gebäuden soll durch 
Aufstellung eines Brunnens einen Schmuck erhalten. 

Die Gesamtkosten der vollständig ausgebauten 
AnlageeinschließlichderGebäudegruppeanderValley- 
Straße sind auf 2 500000 M. veranschlagt. Unter Zu- 
rechnung der für den Bau der Zollhalle bewilligten 
Mittel von950000M.kommtdieGroßmarkthallenanlage 
auf insgesamt 345000 M. zu stehen. Die Ausführung 
der Eisenbetonarbeiten erfolgt durch die Bauunter- 
nehmung von Leonhard Moll in München. — 


vorwiegend in Frankfurt selbst geblieben ist; man kann 
diese Zurückhaltung aber begreifen, da der Verein zusam- 
men mit dem „Verein für Geschichte und Altertums- 
kunde“ ein groß angelegtes schönes Werk „Die Baudenk- 
mäler in Frankfurt a.M.“ herausgibt, von dem bereits fünf 
Bände erschienen sind. 

Das neue Werk umfaßt 255 Gr. Oktav-Seiten, inwelche 
zahlreiche Abbildungen und Pläne eingestreut wurden, 
die z. T. leider gar zu klein im Maßstabe gegriffen sind. 
Die unserem Bericht über die 19. Wanderversammlung 
und deren Besichtigungen beigegebenen größeren Abbil- 
dungen sind z.T. denselben Aufnahmen nachgebildet, die 
auch als Grundlage für die Illustrierung des Werkes ge- 
dient haben. Vortrefflich ist dagegen der schöne und 
klare Druck des Textes. Bei der Bearbeitung haben einige 
40 Verfasser ihre Kräfte freiwillig zur Verfügung gestellt, 
die wir hier nicht alle einzeln nennen können, während 
Ing. Askenasy, dieStadträte Franze undSchaumann, 


Innere entspricht dem Aeußeren, hat ebenfallseinePilaster- 
Architektur von je einer großen Bogennische durch zwei 
kleinere flankiert, in welchen marmorne Standbilder ein- 
gesetzt sind. Ein silberner Altar und rotmarmorne Grab- 
mäler der königlichen Familie haben im Inneren Aufstel- 
lung gefunden. Es ist eine Grabkapelle von seltener Vor- 
nehmheit in der Gesamterscheinung wie im Detail, italie- 
nisch sowohl im Aufbau wie in jeder Einzelheit der De- 
koration, ein Kunstwerk, das auf dem Weg von Italien 
nach Polen nichts Eigenes verloren, nichts Fremdes über- 
nommen hat. - 

Die Zahl der italienischen Künstler und Renaissance- 
Denkmäler in Krakau ist zu groß, um sie hier nennen zu 
können. Es sei nur noch der Baumeister der berühmten 
„Tuchhalle* erwähnt: Gian Maria Padovano. Nach dem 
onen Brand im Jahr ı555 wurde diese mittelalterliche 

alle (Sukiennice) in einen Renaissancebau umgestaltet. 
(Abbildung auf S. 645.) Die Halle erhielt ein Tonnen- 
Gewölbe, eineFreitreppe und die eigenartige linienreiche 
Attika. Diese durch Nischen, Pilaster, Maskaronen und 
Vasen gegliederte Attika hatSchule gemacht und breitete 
sich über ganz Polen aus, bald um das hohe Satteldach 
des Bürgerhauses zu maskieren, bald um ein Landschloß 
(vergl. die Abbildung S. 640) phantastisch zu schmücken. 
In der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts machen sich 
auch heimische Architekten bemerkbar, die bei den Italie- 
nern gelernt haben und nach italienischen Vorbildern 
arbeiten. Krakau wird immer mehr zu einer Renaissance- 
Stadt, deren Kunst weit hinaus bis nach Posen, Wilna 
und Kiew ausstrahlt. 

Es gibt kaum noch eine Stadt im Norden, wo sich die 
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Renaissance so despotisch gebärdet hätte und so wider- 
standslos das Gesamtbild der Stadt veränderte. Das was 
man Krakauer Renaissance oder polnische Renaissance 
nennen könnte, sind kleine Abweichungen von den ita- 
lienischen Vorbildern zugunsten der nordischen Einflüsse 
und heimischer Bautradition. Es waren wohl Ansätze zu 
eigener Renaissance, daß sich diese jedoch nicht weiter 
entwickelte, mag verschiedene Gründe haben, vor allem 
die slavische Lässigkeit, diese „inproductivite slave“, wel- 
en soviel groß und genial Angefangenes verfau- 
en ließ. 

Krakau hat den Rufeiner mittelalterlichenStadt. Zum 
Teil mit Recht; aber die Renaissance ist überall durchge- 
drungen, hat das ganze Leben umgestaltet und neue Werte 
geschaffen. Sie war entschieden die Kunst, welche der 
polnischen machthabenden Klasse am besten entsprach, 
sie war aristokratisch, aber nicht königlich, frei aber ty- 
rannisch gegen alles kleinliche und kleinbürgerliche. Des- 
halbmußtesieauch bedingungslosakzeptiertwerden, nicht 
vom Volke, aber vom Adel, der sich höchst frei und selbst- 
bestimmend fühlte. 

Auch die Kunst des Barocks, welche wiederum in ihrer 
abgeschlossenen Architekturform nach Krakau kam und 
die Ausbildung nationaler Renaissance verhinderte, hat 
hier manche sehr beachtenswerte Denkmale hinterlassen. 

Wir konnten hier nur einige bedeutendere Kunstdenk- 
mäler erwähnen und wollten nur aufeine Stadt hinweisen, 
deren große künstlerische Ueberlieferung bis heute fort- 
lebt, manche eigenartige Blüte treibt und dem kunstver- 
ständigen Besucher mehr Kunstgenuß bereiten kann, als 
manche berühmte Stadt im Westen. — 
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Prof. Luthmer und Wasserwerksinsp. Sattler das 
mühevolle Amt der Redaktion übernominen hatten. 

Die ersten 50 Seiten des Werkes sind den einleiten- 
den Kapiteln gewidmet. Hierhin gehören: die Topo- 
Arapbie und die geologischen Verhältnisse des 

rankfurter Stadtgebietes; die Frühgeschichte der 
Stadt, die sich bis ins 8. Jahrhundert urkundlich zurück- 
verfolgen läßt, während prähistorische Funde bei Aus- 


führung des neuen Osthafens jetzt das Bestehen einer An- 


siedelung schon in der Steinzeit nachgewiesen haben; 
statistische Angaben über Fläche, Einwohner 
und Bautätigkeit, denen wir entnehmen, daß Frank- 
furt_bei rd. 400 000 Einwohnern mit 13 500 ha Fläche das 
größte Weichbild aller deutschen Städte dank einer seit 
1877 eingeleiteten zielbewußten Eingemeindungstätigkeit 
erreicht hat, von dem zurzeit 1300 ha bebaut und 3517 ha 
noch von Wald bedeckt sind; Baugeschichte, Stadt- 
erweiterung und Durchbrüche und ein Abschnitt 
über die alten Frankfurter Stadtpläne, die sich er- 
Ben und erkennen lassen, wie sich um das mittelalter- 
iche, von Mauern und Wällen eng umschlossene Frank- 
furt nach Niederlegung der Befestigungen das moderne 
Frankfurt nach allen Seiten ausgedehnt hat und wie im 
Inneren durch bedeutende Straßendurchbrüche dem mo- 
dernen Verkehr die erforderliche Bahn geschaffen worden 
ist. Kurze Angaben über die Frankfurter Bauordnung, 
die eine der ersten gewesen ist, bei welcher die Zonen- 
Einteilung durchgeführt wurde, über den städt. Haus- 
haltsplan und die Steuerverhältnisse, über die 
Entwicklung von Handel, Industrie und Verkehr 
beschließen diesen Abschnitt. Welchen Einfluß die Main- 
Kanalisierung auf den Güterverkehr gehabt hat, läßt die 
Angabe erkennen, daß sich der Gesamtverkehr von 18837, 
d.h. dem Eröffnungsjahr der Großschiffahrt bis Frankfurt 
bis 1909 von 1,6 auf 4,36 Mill. t gehoben hat,.wovon 1887 nur 
22,5, 1909 dagegen fast 40°jo dem Wasserverkehr zufielen. 

Der Hauptabschnitt von 140 Seiten fällt der bau- 
künstlerischen Entwicklung Frankfurts zu. Hier 
wird das ganze weite Gebiet derKultus- und Profanbauten, 
der staatlichen, behördlichen und Privatbauten, vom Mo- 
numentalbau bis zum einfach gestalteten Zweckbau be- 
handelt, eine Fülle des Stoffes, die zu sorgfältigster Aus- 
wahl und zu knappster Behandlung zwang. Einige inter- 
essante ältere und neuere Kirchen, der alte Römer und 
dassich ihm glücklich anpassende Rathaus, die monumen- 
tale Festhalle, die stattlichen Theaterbauten, die großen 
vornehmen Anlagen der Senckenbergischen Stiftung, die 
städtischen mannigfach ausgestalteten Schulen und Kin- 
dergärten, Kranken-, Armen- und Siechenhäuser, die Neu- 
bauten der Post- und Eisenbahn, die Banken und Geschäfts- 
häuser, die Gasthöfe,diebehaglichen Bier- und Weinhäuser, 
die gemeinnützigen Bauten, die Wohnhäuser und Villen, 
die Parks und Friedhöfe, der Palmen- und Zoologische 
Garten, die Denkmäler und Brunnen und schließlich das 
Kunstgewerbe werden hier in einigen ausgewählten Bei- 
spielen vorpeiaken Der Abschnitt gibt ein anschauliches 

ild von der Eigenart der Frankfurter Baukunst, der 
sich auch die Bauten einer ganzen Reihe tüchtiger aus- 
wärtiger Architekten glücklich einfügen. 

Der letzte Abschnitt von etwa 50 Seiten umfaßt das 
Gebiet des Bauingenieurwesens und der städti- 
schenBetriebe, wie Gas- undElektrizitätswerk, Schlacht- 
und Viehhof usw. Hier verdienen die städtischen Hafen- 
Anlagen, unter denen der im Bau begriffene städtische 
Osthafen wohl zu den bedeutendsten derartigen Unter- 
nehmungen gehört, dieim GebietderBinnenschiffahrt dem 
Handel und der Industrie dienen, die interessanten An- 
lagen für die Abwässer- und Müllbeseitigung, die Wasser- 
Versorgung besonderes Interesse. 

Auf knappstem Raum wird in dem Werk eine Fülle 
des Stoffes geboten, aus dem sich N in großen 
Zügen ein Bild entnehmen läßt von der fortschreitenden 
technischen und baukünstlerischen Entwicklung Frank- 
furts in den letzten 253 Jahren. — r.E. 

Deutscher Baukalender ıgı1. 44. Jahrg. 3 Teile: Teill 
Taschenbuch; Teil II Nachschlagebuch; Teil III Skizzen- 
buch. Preis in dunklem Einband 3,50 M., in rotbraunem 
Einband mit Verschluß 4 M. Verlag der „Deutschen Bau- 
zeitung“ G. m. b. H. in Berlin SW. ı1. 

In nächster Zeit erscheint der 44. Jahrgang unseres 
„Deutschen Baukalenders“, der in allen Teilen auf das 
Sorgfältigste durchgesehen, ineinigen Abschnitten wesent- 
lich umgearbeitet und vielfach erweitert ist. Abgesehen 
von dem stetig anschwellenden Personalverzeichnis ist 
der Umfang wieder um fast einen Bogen gestiegen. In 
seinem Personalverzeichnis, das wir seit Jahren eingerich- 
tet und stetig erweitert haben, so dafl es jetzt sowohl die 
höheren Staats- wie Kommunal- Baubeamten, außerdem 
die Privat-Architekten und Zivil-Ingenieure, die Lehrer 
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an den Baugewerkschulen und technischen Hochschulen 
sowie eine Reihe von Vereinen aufweist, und das alljähr- 
lich durch eine große Zahl von Mitarbeitern nachgeprüft 
wird, besitzt unser Baukalender eine Einrichtung, wie sie 
keinandereraufweisen kann. Dazu kommen die verschiede- 
nen Angaben überdie persönlichen Verhältnisse der Baube- 
amten, der Gehalts- und Pensions-Verhältnisse,Reisekosten 
usw., die ebenfalls in dieser Ausführlichkeit nur in unse- 
rem Baukalender zu finden sind. Der technische Teil hat 
ebenfalls in verschiedener Hinsicht Umgestaltungen und 
Erweiterungen erfahren. Namentlich ist auch der neue Ab- 
schnitt über Baugesuche und Bauordnungen durch- 
gesehen, abgeändert und erweitert. Wie uns aus den 
Kreisen der Baupolizeibeamten mitgeteilt wird, sind diese 
Angaben, die in ganz knapper Form, möglichst übersicht- 
lich in Tabellen geordnet, das Wichtigste aus den Bau- 
ordnungen herausschälen, sehr wertvoll, nur leider noch 
zu wenig beachtet worden. Wir beabsichtigen, den Ab- 
schnitt allmählich noch zu erweitern. Im Skizzenbuch sind 
wieder63 schöne Aufnahmen aufgenommen, meist ausalter 
Zeit, größtenteils aus Deutschland stammend. Die Er- 
werber unseres Kalenders besitzen, da alljährlich 63 neue 
Aufnahmen hinzutreten, jetzt schon eine stattliche Samm- 
lung dieser Abbildungen, die ein wertvolles Studien-Ma- 
terial abgeben. So bedeutet auch die neue Auflage des 
Baukalenders wieder einen Fortschritt. Wir kommen auf 
seinen Inhalt noch ausführlicher zurück. — 


Wettbewerbe. 


Ein Preisausschreiben um Fassadenentwürfe für ein gro- 
Bes Restaurantundein Geschäftshaus in Danzig, deren Grund- 
risse feststehen, wird mit Frist zum ı. Dezember d. ]. für 
in Deutschland ansässige Architekten vom Oberbürger- 
meister der Stadt ausgeschrieben. In die Baumasse soll 
die Fassade des Hauses Jopengasse ı von Andreas Schlüter 
eingeordnet werden. Das Gebäude soll sich organisch in 
seine Umgebung einpassen. (Gegenüber liegt das Zeug- 
haus.) Für den besten Entwurf ein Preis von ı5oo M. Im 
Preisgericht die Mitglieder der Kommission gegen Ver- 
unstaltung der Stadt Danzig, darunter die Hrn. Stadtbrt. 
Fehlhaber, Stadtbauinsp. Dähne, Reg.- u. Brt. Bode, 
Brt. Prof. Carsten, Prof. Weber, Reg.-Bmstr. Schade. — 

Ein Preisausschreiben um Entwürfe für Kleinwohnungs- 
häuser in Nürnberg schreibt die Gartenstadt Nürnberg 
E. G. m. b. H. unter den in Mittelfranken geborenen, hei- 
matberechtigten oder z. Zt. dort ansässigen Architekten 
aus mit Frist zum 31. Dezember ıgıo. Drei Preise von 
2000, 1500, 1000 M., die bei Eingang von mindestens 10 
Entwürfen unter allen Umständen zur Verteilung kommen. 
Ankauf von 3 weiteren Entwürfen für je 700M. vorbehalten. 
Im Preisgericht: Städt.Ob.-Brt. Weber in D NDeIR, Geh. 
Ober-Brt. Hofmann in Darmstadt, Reg.-Rat Dr. Groe- 
schel in München, Brt. Holzer in Fürth, Ob.-Brt. von 
Kramer, Ob.-Ing. Küfner, Dir.-Ass. Lehr, sämtlich in 
Nürnberg. Unterlagen gegen sM., die zurückerstattet wer- 
den, von der Geschäftsstelle der Gesellschaft. — 

Im Wettbewerb Justizgebäude in Sarajewo (vergl, S. 279), 
beschränkt auf die Architekten Oesterreichs, Ungarns, 
Bosniens und der Herzegowina, hat das Preisgericht bei 
20 Entwürfen einstimmig folgende Entscheidung gefällt: 
I. Preis Hans Glaser und Alfr. Kraupa, II. Preis Anton 
Floderer, III. Preis K. Badstiefer, alle in Wien. Zum 
Ankauf empfohlen der Entwurf mit dem Kennwort „Na 
Miljacki“. Lobende Anerkennungen erhielten die En 
würfe „Raimund“, „Zivot“, „Gerechtigkeit“. — 

‚Im Wettbewerb Stadtkirche in Elmshorn sind folgende 
Preise zuerkannt worden: I. Preis Prof. Vollmer in Lü- 
beck, II. Preis Arch. Erich Vinz in Hamburg, III. Preis 
Brt. Jürgen Kröger in Berlin. Zum Ankauf empfohlen 
die Arbeiten der Arch. Karl Pewe in Altona und Hans 
Roß in Neumünster. — 

Ergebnislos ist der Wettbewerb um das Welttelegraphen- 
Denkmal in Bern verlaufen. Von den g2 eingegangenen 
Entwürfen wurde nicht einer ausgezeichnet, weder durch 
Preisverleihung, noch durch eine andere Hervorhebung. 
Es ist ein neuer Wettbewerb mit Frist zum ı5. Juni 191 
geplant. Sollte an dem Mißerfolg nicht auch das Pro- 
gramm oder der Mangel eines solchen Schuld tragen? — 

Zum Wettbewerb Molenkopf im Osthafen zu Frankfurt 
a.M. wird als Mitarbeiter des Il. Pr. noch Hr. Arch. Pull- 
mann genannt. — 


, ‚Inhalt: Der Neubau einer Großmarkthalle in München. (Schlub.) — 
Krakau als Kunststadt (Schluß.) — Literatur. — Wettbewerbe, — 


Hierzu eine Bilelbeilage: Erker an der Fortbildungsschule 
an der Rohrbach-Straße in Frankfurt a.M. (Vergl. No. 78.) 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich i. V. Fritz Eiselen, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachilg., P.'M. Weber, Berlin. 
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Gruppe des Post- (rechts) und des Verwaltungs-Gebäudes (links). 


Architekt: der Bauausschuß der Ausstellung. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N?: 81. BERLIN, DEN 8. OKTOBER 1910. 


Von den Bauten der oberpfälzischen Kreisausstellung zu Regensburg. 
Hierzu eine Bildbeilage sowie die Abbildungen Seite 656 und 657. 


=] ur Feier der vor hundert Jahren 
(| erfolgtenWiedervereinigungRe- 
\\| gensburgs mit der bayer. Krone, 
?jj vonder NapoleonI.nachZertrüm- 
(| merung des heiligen römischen 
| Reiches deutscher Nation die 
Stadt 1803 losgetrennt hatte, um 
siedemErzkanzler,späterenFürst- 
Primas des Rheinbundes Karl 
von Dalberg zum selbständigen 
Fürstentum zu übergeben, beschloß die jetzt etwa 
52000 Einwohner zählende Hauptstadt des oberpfälzi- 
schen Kreises, eine auf den Kreis beschränkte Aus- 
stellung für Industrie, Gewerbe und Landwirtschaft zu 
veranstalten, die in den Sommermonaten dieses Jah- 
res geöffnet war. Verbunden war mit dieser Ausstel- 
lung eine sich über den Kreis und auch über Bayern 
ausdehnende Sonderausstellung für christliche Kunst. 

Auf die Ausstellung selbst einzugehen, die als 
eine wohlgelungene anerkannt wurde, müssen wir ver- 
zichten, doch seien in Bild und Wort die Gesamtan- 
ordnung der Ausstellung und ihre bedeutendsten Bau- 
ten vorgeführt, die, dem Charakter einer auf engeren 
Kreis beschränkten Veranstaltung entsprechend, nicht 
sowohl durch monumentale Anlage als durch gemüt- 
volle, behagliche Ausbildung wirken wollen. Die Ein- 
fügung der Ausstellungsbauten in ein prächtiges, alten 
Baumbestand aufweisendes Grundstück, den Platz 
„Unter den Linden“ und die Angliederung eines im 
Entstehen begriffenen Stadtparkes gaben Gelegen- 
heit, das Ganze zu einem heiteren und farbenirohen 
Bilde auszugestalten. 


» 


SIEHE 


Die Ausstellung ist, wie der Lageplan (S. 656) er- 
kennen läßt, auf einem etwa dreieckig gestalteten 
Grundstück zwischen Schützen-, Prüfeninger- und 
Schiller-Straße erbaut, dessen vordere spitze Ecke 
ganz von schönen alten Bäumen bedeckt ist. Den 
Mittelteil nimmt die eigentliche Ausstellung ein, deren 
Hauptgebäude, durch Wandelhallen verbunden, in 
symmetrischer Anlage einen größeren Platz umschlie- 
ßen, dessen Mittelpunkt eine Lichtfontäne bildet. Die 
vierte Seite dieses Platzes schließt das der Hauptaus- 
stellungshalle gegenüber liegende Hauptrestaurantab. 
Nach Westen stößt der schon fertige Teil des neu an- 
gelegten Stadtparkes an, der später bis zu dem Platz 
„Unter den Linden“ herangeführt werden soll; nörd- 
lich desselben ist die Vergnügungs-Ecke angeordnet. 

Es sei hier erwähnt, daß der Stadtpark, in den auch 
die bestehenden Kirchhöfe (die leeren Rechtecke auf 
dem Lageplan) einbezogen werden sollen, eine Ge- 
samtfläche von 9,55ha erhalten wird. Die Pläne wurden 
seiner Zeit durch einen Wettbewerb unter deutschen 
Gartenkünstlern gewonnen. Die Ausführung erfolgt 
für die Neuanlage nach dem mit dem I. Preise ausge- 
zeichneten Entwurf des Gartenarch. Friedr. Glum 
und städt. Obergärtner Alfr. Böse, beide in Cottbus, 
die Umgestaltung des Platzes „UnterdenLinden“ nach 
dem Entwurf des Gartentechnikers A. Hempel in 
Schöneberg-Berlin, der den II. Preis erhalten hatte. 

Der Entwurf zur Gesamtausstellung und des grö- 
ßeren Teiles der Bauten, zu denen z. T. vorhandene 
Gebäude (alte Schießstätte, städt. Turnhalle) mit her- 
angezogen wurden, ist das Werk des Bauausschusses, 
dessen Vorsitz der fürstl. Ob.-Brt. Max Schultze in 
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Regensburg und an zweiter Stelle der städt. Brt. Ad. 
Schmetzer führten, während dem Arch. R. Gerling 
die Bauleitung obgelegen hat. Als Architekten der 
städt. Kunsthalle bezw. des Haupt- Restaurants sind 
der Reg.- und Bauamtsass. W. Anding in Neustadt 
a. d. W.-N. bezw. Arch. Heinr. Hauberisser in Re- 
gensburg zu nennen. Beide gehörten auch dem Bau- 
ausschuß an. Die Fassadenmalereien an den Haupt- 
ee darunter das große Gemälde über dem 

aupteingang derHaupthalle, die Huldigung der ober- 
pfälzischen Stände an die Krone Bayern, sind einWerk 
des aus Neumarkt i. O..gebürtigen, in München leben- 
den Malers OÖ. Reich, während die im Biedermeier- 
stil an dem Ausstellungs - Gebäude für Volkskunst 
angebrachten Malereien von Dekorationsmaler Otto 
Zacharias & Sohn in Regensburg entworfen und 
ausgeführt sind. 

Die Bauten sind, soweit nicht alte Massivbauten 
benutzt wurden, in Holz erstellt, verschalt, mit Rabitz- 
Gewebe bespannt und mit Terranova, Lithin oder ge- 
wöhnlichem Kalkmörtel geputzt. Die Putzflächen sind 
teils in feinerem, teils gröberem Korn behandelt, in der 
Hauptsache weiß gehalten und in matten Tönen abge- 
setzt. Eine kräftige Note bringt dann die in saftigen 
Farben gehaltene ornamentale Malerei und das Rot 
der z. T. in Ziegeln z. T. in Eternit und Ruberoid her- 
gestellten Dachtlächen hinein. 

Unser Kopfbild zeigt das nahe dem Eingang sich 
behaglich zwischen den Lindenbäumen einschmie- 
gende Postgebäude, daneben einen teils Verwai- 


Neuere feuersichere 


tungs-, teils Ausstellungszwecken (Wohnungs- 
Einrichtungen) dienenden Bau. Die Bildbeilage gibt 
das aus der alten Schießstätte hergestellte Gebäude 
für Volkskunst wieder, das ebenfalls im Grünen ver- 
steckt in seinem schlichten Aufbau, belebt durch Bema- 
lung, den geeigneten Rahmen für seinen Inhalt abgibt. 

Einen mehr monumentalen Charakter strebt die 
städtische Kunsthalle (Abbildung Seite 656) an, zu 
deren Anlage eine vorhandene städtische Turnhalle 
benutzt wurde. Außer den Mauern und einem Teil des 
Dachstuhles ist davon allerdings nicht viel übrig ge- 
blieben, auch das Innere ist durch Einziehen einer 
Decke, Einbau von Zwischenwänden usw. völlig umge- 
staltet worden. Die geringe Längenentwicklung des 
vorhandenen Baues kam den Absichten des Architek- 
ten wenig entgegen. 

Die langgestreckte Haupt-Ausstellungshalle 
il S.657), deren Kern die vom letzten Schützen- 

estinMünchen herrührende Festhalle bildet, hat durch 

ein wuchtiges, mit Bemalung reich geschmücktes Por- 
tal, sowie ra einen hoch aufstrebenden Turmbau, 
ein seiner Bedeutung als Zentrum der ganzen Anlage 
entsprechendes Gewand erhalten und ist durch Ter- 
rassenanlagen noch aus dem Ausstellungsplan heraus- 
gehoben. 

Den Abschluß unsererDarstellung bilde das Haupt- 
Restaurant (Abbildg. S.657), das unter interessant pro- 
filierttem massigem Dach seine Hallen einladend öff- 
net und in seinen behaglichen Innenräumen mit launi- 
gen Bildern geschmückt ist. — 


Türkonstruktionen. 


Vom kgl. Bauinspektor Wendt in Berlin. 


Ergänzung zu den im vorigen Jahre S. 662 ff. der 
„Deutschen Bauzeitung“ erschienenen Mitteilungen 
über feuersichere Türen sollen nachstehend 

einige neuerdings in Berlin zugelassene Türkonstruktionen 
kurz beschrieben werden: 


menblech am Rande etwa zcm über das innere Rahmen? 
blech vorsteht, sodaß die Kanten derRahmenbleche nicht 
zusammenschließen. Diese Oeffnung wird durch in das 
äußere Rahmenblech eingelegte Streifen (anscheinend 
Asbestpappe) nach außen abgedichtet. In gleicher Weise 
ist die aus L- und 
L-Eisenzusammen- 
gesetzte, ringsum 
amAnschlag offene 


Türzarge nach au- 


| 
Lu ee rüfuung amer „Lrjuake Akor_- Zu. = 


ßen durch Papp- 


2 streifen(Asbestpap- 


| 
| 


Inminaneu iin Er 


pe) abgedichtet. 
Der Hohlraum zwi- 
schen den Rahmen- 
und Türblechen ist 
miteinerMasseaus- 
gefüllt, die nach 
Angabe der Firma 
aus Korkabfällen, 
Kieselgur,Portland- 
Zement und Was- 
serglas hergestellt 
wird.DieTürfüllun- 
gen bestehen, aus 
ı mm dicken Eisen- 
Blechen, welche 
mittels Federn aus 
Blechstreifenanden 
Rahmen festgehal- 
ten werden. 

Der Verschluß 
der Tür erfolgt auf 
die übliche Weise 
A durch ein Kasten- 
schloß.Es wirdaber 
für besondere Fälle 
eine nach Art der 


Geldschrank - Ver- 


—403. — 


Abbildung ı. 


ı. Die „Pyrotektor“ genannte Tür (siehe Abbildg. r) 
der A.-G. PanzerinBerlin besteht aus einem Türrahmen, 
der aus zwei winklig gebogenen Blechen von 3mm Stärke 
in der Weise zusammengesetzt ist, daß das äußere Rah- 
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Feuersichere Tür „Pyrotektor“ der A.-G. Panzer in Berlin. 


schlüsse angelegte 
Verschlußeinricht- 
ungeingebaut.Die- 
se wirdinderWeise 
betätigt, daß fünf 
besondersausgebil- 
dete Verschlußklau 
en.aus Rotguß, die 
um eine im Inneren der Türzarge liegende senkrechte 
Rundeisenstange drehbar sind, durch..eine selbsttätig wir 
kende Kuppelung, die gleichfalls im Inneren der Türzarg 

angebracht ist, inihrer Lage festgehalten werden. DieseVer- 
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schlußklauen. werden ausgelöst, wenn der Schnepper des 
Türdrückers einen beim Einrücken der Kuppelung her- 
vorgesprungenen Zungenansatz zurückdrückt, wodurch 
die Kuppelung ausgeschaltet und die Klauen durch Feder- 
druck so gedreht werden, daß der äußere Klauenansatz 
den Türrand freigibt. An der Bänderseite der Tür befin- 
den sich zwei kleine Zapfen, die beim Schließen der Tür 
in entsprechende Ver- 
tiefungen des äußeren 
Türzargen-Winkelsein- ke 
greifen. 

Die Tür hatte sich bei 
einem im kgl. Techni- 
schenMaterialprüfungs- 
amt zu Gr.-Lichterfelde 
angestellten Brand-Ver- 
such, ‘wobei sie einer 
Höchsttemperatur von 
1020° Ü. ausgesetzt war, 

ut bewährt. Die der 

randseite zugekehrten 
Türfüllungsbleche so- 
wie das Mittelstück des 
Rahmens hatten sich 
aufgewölbt. Die Türzar- 
ge hattesich etwa 3—gcm 
vom Mauerwerk losge- 
löst. Nach Beendigun 
des Versuches ließ sic 
die Tür nicht öffnen, sie 
sprang aber unter der 
Wirkung des von innen 
gegen sie gerichteten 
Wasserstrahlesauf.Nach 
vollständigem Erkalten 
arbeitete der Verschluß 
wieder wie vor dem 
Versuch. 

2. Tür der Werkstatt 
für modernen Schloß- ’ 
und Eisenbau von Franz 
Kuppler, Berlin (siehe 25 a "E59 
Abbildung 2). Die Tür 
besteht aus zwei den in- 
neren Kern umschlie- 
ßenden ımm starken Ei- 
senblechen, von denen 
das eine die Türkanten 
umfaßt und die Ränder 
des anderen Türbleches 
überdeckt. BeideBleche 
sind am Rande mitein- 
ander durch Niete ver- 
bunden, die gleichzei- 
tig die aus Flacheisen 
bestehende Schlaglei- 
ste halten. Der Hohl- 
raum zwischen den bei- 
den Türblechen ist aus- 
gefüllt mit zwei dicht 
an den Innenseiten der 
Bleche liegenden Papp- 
tafeln, von der Firma 
als Asbest-Pappe be- 
zeichnet,die durchLuft- 
schichten von der mitt- 
leren Füllmasse, von der 
Firma als Magnesitplat- 
te bezeichnet, getrennt 
sind. An den Stellen, 
wo Niete dieLuftschich- 
tenschneiden,sind etwa 
3cm breite Streifen Pap- 

e angebracht. Bei der 
ım königl. Materialprü- 
fungsamtveranstalteten 
Brandprobe entwickelte 
die Tür besonders am 
Schloß und an den Bän- 
dern weißliche Dämpfe von säuerlichem Geruch. Die Ent- 
wicklungdieser Dämpfe, diezeitweiligsehrheftig war, hielt 
bis zum Ende des Versuches an. Während des Brandver- 
suches hatte sich die Tür verzogen, die größte Abbiegung 
der oberen Ecke betrug 4,5, die der unteren Ecke 1,7 cm, 
Das der Brandseite zugekehrte Türblech hatte sich zwi- 
schen den Nieten aufgewölbt. Die höchste erzielte Hitze 
betrug 1020° C. Bei der Untersuchung der Tür nach dem 
Brande wurde festgestellt, daß die innere Füllmasse in 
ihrem oberen Teile bis zur Hälfte ihrer Dicke zermürbt 


8. Oktober ıgıo. 


Außenansicht. 


Abbildung 3. Feuers 


Ansicht von innen nach Abnahme 
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war. Ebenso waren die Papptafeln und Streifen auf der 
Brandseite zermürbt. Nach Beendigung des Versuches 
ließ sich die Tür zwar aufschließen, aber nicht öffnen, sie 
sprang aber unter der Bruns des gegen die Innenseite 
gerichteten Wasserstrahles auf. 

3. Tür von Carl Renner, Landeshut in Schl., Abb. 3. 
Die Tür besteht aus zwei ımm dicken Blechen, die von 


des äußeren Türbleches und der 
nächstliegenden Papptafeln. 
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ichere Tür von Carl Renner in Landeshut in Schl. 


einem aus 2 Winkeleisen und einem Flacheisen zusam- 
mengesetzten Rahmen umschlossen sind. Der Rahmen 
ist an den Ecken derBandseite durch je einen Flacheisen- 
winkel und ebenso an der Schloßseite in ganzer Türhöhe 
durch ein an den Ecken um etwa g cm winklig gebogenes 
Flacheisen verstärkt. Im Inneren der Tür sind drei Vier- 
kanteisen von ı - 1,4 cm Stärke eingebettet, die an den En- 
den etwa gcm winklig umgebogen sind. Der Hohlraum 
der Tür ist mit einer nach der Brandseite zu liegenden, 
die ganze Fläche deckenden grauen Papptafel (Asbest- 
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pappe) von etwa o,4cm Dicke in der Hauptsache mitPlat- 
ten von 50:12:2,6cm Größe aus einer weißlich grauen 
Masse (Asbestkieselgur) ausgefüllt. Neben und auf den 
drei eingebauten Vierkanteisen, sowie oben und unten am 
Rahmen liegen außerdem schmale Pappstreifen. Bei einer 
im kgl. Materialprüfungsamt veranstalteten Brandprobe, 
bei welcher 1020° C. Höchsttemperatur erreicht wurde, 
konnten äußerlich wahrnehmbare Veränderungen bis auf 
ein geringes Abbiegen der oberen Ecken, welches ı,5 cm 
betrug, nicht festgestellt werden. Nach Beendigung des 
Versuches ließ sich der Riegel des Schlosses nach An- 
klopfen mit einem Hammer zurückschieben, die Tür ließ 


sich erst öffnen, als sie von innen angespritzt war. Das 
der Brandstelle zugekehrte Türblech hatte sich etwas auf- 
gewölbt. Die Pappeinlagen waren, wie sich beim Aus- 
einandernehmen der Tür herausstellte, etwas zermürbt. 
Die innere Platte war auf der Brandseite etwa ı—ı,5 cm 
tief gebräunt. 

s sind nunmehr im Landespolizeibezirk Berlin bisher 
als feuersicher die nachbenannten Türkonstruktionen all- 
gemein zugelassen: Berliner Firmen: ee Kücken, 
A.-G. Panzer, Franz Kuppler; auswärtige Firmen: Ber- 
ner in Nürnberg, Schwarze iin Brackwede, Gruhle 
in Dresden, Renner in Landeshut i. Schl. — 


Künstlerisches und Technisches vom Putzbau. *) 


n der Baukunst scheint nacheiner Zeit, die eine Ver- 
mehrung dertechnischen Ausdrucksmittel erstrebte, 
| besondersdurchHervorbringungneuerBaustoffe,jetzt 


für die Kunst galten — sind heute des Baukünstlers be- 
sonnene Führer durch die reiche Formenwelt. Die Wir- 
kung schmuckloser, ungegliederter Flächen weiß dieser 
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mr N, . II. Ausstellungsgebäude 

agenlan der Obernfäksifcben ll. 3 . 
AÄreif- 1910. . Hauptrestauration 

| if Aujffellung “ . Kunstausstellungsgebäude 

‚ . Volkskunstausst.Waldverein 
Botan. Gesellsch., Naturwiss. 
Verein,Fremdenverkehrsver. 

7. Glockenstuhl 

9. Scheubeck-Feuerspritzen 

10. Feuerwehrgeräte 

11. Ausst. Stadt-Mag. Regensbg. 

12. Ausst.-, zugl. Verw.-Gebäude 

13. Post 

14. Musikpavillon 

16. Zementwaren 

17. Ausst. f. Landw. u. Forstwes. 

18. Tonwarenfabr. Schwandorf 

19. Landwirtschaftl. Maschinen 

20. Periodische Ausstellung 

21. Pavillon Ackermann 

22. Glashaus Trede 

23. Zorn Maschinenfabrik 

24. Landwirtschaftl. Maschinen 

25. Zelthalle Frank 

26. Brasilianische Mission 

27. Maschinenfabrik Sinz 

28. Zementwaren Hofmann 

29. Eisenbetonb. Koch u. Spiegel 

30. Aussch. kohlensaurer Getr. 

31. Zelthalle Gebr. Hamm 

32. Waldfriedhof mit Kapelle 
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40. 


Seilbahn 
41. Dampfkarussell 
43. Endl Apfelweinausschank 


Von den Bauten der oberpfälzischen Kreisausstellung in Regensburg. 


37. Zimmerstutzen-Schießstand 


38. Hypodrom 
39. Weißbierhalle 


eine Zeit angebrochen zu sein, die auf eine Vertiefung der 
künstlerischen Ausdrucksmittel hinarbeitet, insbesondere 
durchAnwendungundWeiterbildungaltgewohnterBaufor- 
menunddurch NETEBR LUDER EINE eher] LRD-UnEB abe 
wirkungen. Einfachheit und Einklang zwischen Zweck 
und Mittel — Begriffe, die eineZeitlang alslästige Fesseln 


*) Anmerkung der Redaktion. Wir entnehmen diesen Aufsatz, 
der manchen wertvollen Hinweis enthält, einer Veröffentlichung: „Deutscher 
Kalk“ des „Vereins Deutscher Kalkwerke“ für seine Sonderausstellung auf 
der „U.Ton-,Zement- u. Kalkindustrie-Ausstellung“ Berlin-Baumschulenweg. 
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33. Glashaus vereinigt. Gärtner 


48. Transportables Landhaus 34. Panorama 
50 Töpferwaren 35. Tonbildtheater 
51. Zementwaren. 36. Sternbrauerei 


je zu bewerten. Ungeachtet der technischen Möglich- 
seit, höchste Glätte und völlige Gleichmäßigkeit zu er- 
zielen, bevorzugt er dabei ganz unverkennbar das Rauhe, 
das Robuste, das Glanzlose und Ungleichmäßige, wodurch 
dieWerke unserer Zeit ein eigenartiges Gepräge erhalten. 

In derGestaltung des Dachestreten der naturrote Dach- 
ziegel als Biberschwanz, Pfanne oder Mönch und Nonne, 
und der ungeformte, graue, scheckige Dachschiefer wie- 
der in ihre alten Rechte und verdrängen die vordem 
eine Zeitlang verwendeten komplizierteren, zum Teil mit 
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größtem technischen Scharfsinn ausgebildeten Deckungs- 
stoffe die verschiedenen Engobe- und Glasurziegelarten, 
die Schablonen- und Tafelschiefer, die gefärbten Zement- 
platten, Holzzemente, Dachpappenarten, Metallschuppen 
usw. Die gedrückten und gestanzten Dachzierate von 
Zinkblech gehen bei dieser Gelegenheit unbeweint mit 
über Bord. Im Umriß großzügig und ungekünstelt, in der 
Farbenfläche farbenkräftig und ruhig, trotz seiner auf zu- 
fälligen Ungleichmäßigkeiten im Baustoffe beruhenden 
Vielfarbigkeit, geht das Dach aus der Wandlung hervor. 


Mittelteil der Hauptausstellungshalle. 


ten oder geaderten gelben, der geschliffene dem scharrier- 
ten und schließlich dem grob BANNER Ed) bis auch diese 
Rauhigkeit nicht mehrausreichend erschien und der Bau- 
künstler zum zerklüfteten Muschelkalkstein griff. Der 
künstlerisch behandelte Beton, ein Brauch neuartiger 
Stoff, vermag sich durchzusetzen, und der eine Zeit lang 
recht gering geachtete Putzbau erwacht zu neuem Leben. 
Allgemein als ein einfaches, fast ärmliches Baumittel gel- 
tend, mußte er sich seine alte geachtete ellläg in der 
Baukunst mühsam zurückerobern, Schritt für Schritt be- 


(Entwurf des Bauausschusses.) 


Hauptrestaurant. 
Von den Bauten der oberpfälzischen Kreisausstellung in Regensburg. 


An der Außenwand des Hauses ist ein ähnlicher Vor- 
gang zu beobachten. Es wird seltener vom hochglänzend 
polierten Gestein und vom Glasurziegel Gebrauch ge- 
macht; selbst der glanziose farbige Verblendziegel befrie- 
digt uns heute nicht mehr, da er der Wand durch gleich- 
mäßige Aufteilung in völlig gleiche kleine Teile etwas 
Starres und Berechnetes gibt, wennschon er in seinen hell- 
sten Färbungen als Lichtverbesserer in Innenhöfen stets 
gute Dienste geleistet hat. 

Der gleichmäßig weiße Sandstein wich dem geflamm- 


8. Oktober ıgıo. 


AN 12:99 


rn 


Architekt: Heinrich Hauberisser in Regensburg. 


kämpft von den Industrien, die sich durch sein Wieder- 
erwachen in ihrem Bestande gefährdet sahen, vornehmlich 
von der Verblendziegel-Industrie. 

Aber die Bauenden und die Baukünstler erkannten 
doch bald, daß die Mängel, die marı dem Putz nachgesagt 
und lange Zeit als vorhanden angenommen hatte: seine 
angebliche ungenügende Dauerhaftigkeit in technischer 
und seine angebliche Unwahrhaftigkeit in künstlerischer 
Hinsicht — gar nicht bestanden. Ein Umschauen in un- 
seren alten Dörfern und Städten hätte eigentlich dieseVor- 
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würfe im Keime ersticken müssen. Zahllose Beispiele 
jahrhundertealter Putzflächen, von denen manche ihr Alter 
durch erhaltene Malereispuren nachzuweisen vermögen, 
zahllose Beispiele von Putzformen, die nicht im entfern- 
testen etwas anderes sein konnten und zusein vortäuschten, 
als eben schlichte Putzformen, hätten sich unschwer fast 
überall feststellen lassen. Wenn schon die mit erheblich 
unvollkommeneren technischen Mitteln erstandenen alten 
Putzflächen sich so haltbar zeigten, ist nicht einzusehen, 
warum es uns nicht gelingen sollte, zu mindestens gleich 
günstigem Ergebnis zu gelangen. Jedenfalls kann hier- 
nach die Ursache hier und dafestgestellierungenügender 
Dauerhaftigkeit nicht im Kalk selbst oder in seinen Bei- 
mengungen gesucht werden undnicht in der Technik des 
Putzes begründet sein; dieSchuld hieran trägt allein eine 
falsche Behandlung des Putzes, sei es schon bei der Mör- 
telbereitung, sei es beim Antrag des Putzes an die Wand, 
sei es bei der Gestaltung der Putzformen an dieser, oder 
sei es schließlich bei der späteren Unterhaltung. 

Uebergang von altgewohnten, in der Nähe des Bau- 
ortes erzeugten Kalksorten zu den jeweils billigsten des 
Baumarktes, ohne Kenntnis ihrer Eigenarten und ihrer 
vorteilhaftestenBereitungsweisen,übertriebeneAbkürzung 
der Bauzeit und damit Wegfall einer guten, altbewährten 
aber zeitraubenden Bereitungsweise des Putzkalkes, des 
Sümpfens, oft eine lediglich vom Kostenpunkt diktierte 
willkürliche Festsetzung desMischungsver ältnisses, Wahl 
einer unpassenden Zeit für die Putzausführung und nicht 
selten ein in gutgemeinter Absicht erfolgender Zusatz von 
Zement zum Kalk in der irrigen Annahme, unter allen Um- 
ständen durch einen solchen Zusatz eine Verbesserung des 
Mörtels zu erzielen: dies sınd wohl die häufigsten Miß- 
arifle, die eine Zeitlang beim Putzbau gemacht wurden. 

as wiedererwachte Interesse am Putzbau hat erheblich 
dazu beigetragen, das Verständnis für das Wesen des Putzes 
zu fördern und solche Mißgriffe und die daraus erwach- 
senden Mißerfolge zu verhüten. 

An dieser Stelle möchte die Aufmerksamkeit.der Bau- 
enden und der Kalkindustrie auf zwei bisher wohl weni 
beachtete Umstände zu lenken sein, die die Haltbarkeit 
des Putzes sicherlich schädigen können und vermutlich 
es ofttun: das sind die Beschaffenheit des Untergrundes 
unter dem Putz und ein Oelfarbenanstrich auf dem Putz. 

Der gute alte wetterharte Putz, -den wir oft an ehr- 


würdigen Bauten finden und bewundern, ist auf einen.Un- 


tergrund von Handstrichziegeln aufgebracht. Unserem 
Putz muten wir zu, an der fettigen, glatten Haut des Ma- 
schinenziegels zu haften. Dies ist gewiß nicht einerlei. 
Fürdiedurch hohe Bodenpreise bedingten heutigen schwa- 
chen Mauern müssen aus statischen Gründen oft hartge- 


.den .Anstreicher — 


brannte, gesinterte Ziegel gewählt werden, was den Uebel- 
stand vergrößert, da an dem porenlosen, dichten Scherben 
des een oderfast gesinterten Ziegels der Putz kaum 
noch einen Halt findet. Ist diese Mauer, was meist der 
Fall ist, außerdem noch in Zement gemauert, so wird dem 
Putzmörtel schließlich auch das Anklammern an den Fu- 
genmortel genommen. Es ist unnöglich, die schwachen 

auern beseitigen zu wollen, ebenso wird man an ihrer 
Belastung nichts ändern können, die gelegentliche Ver- 
wendung des Hartbrand- und Klinkerziegels und des Ze- 
mentmörtels sind daher nicht zu umgehen. Eine Abhilfe 
ließe sich aber doch finden und eine Erhöhung der Dauer- 
haftigkeit desAußenputzes dadurch erzielen, daß man für 
den Untergrund nicht Ziegel mitebenen Flächen, sondern 
solche mit rauhen Flächen verwendet. Eine geringe Aen- 
derung an den Mundstücken der Maschinen würde eine 
Herstellung gerillter Ziegel ermöglichen, die nicht nurals 
Putzuntergrund, sondern auch als Mauerziegel bessere 
Dienste als die jetzigen glatten leisten würden. Das un- 
schönere Aussehen solcher Ziegel wird jeder Bauende gern 
in den Kauf nehmen. 

Als ein schlimmer Feind des Außenputzes, schlimm 
sowohl in künstlerischer, wie in technischer Hinsicht, ist 
der Oelfarbenanstrich zu bezeichnen. Ueber das künstle- 
risch Unschöne einer imGlanze solchenAnstriches erstrah- 
lenden Hauswand ist kaum ein Wort zu verlieren. Die 
technische Seite erscheint aber doch einer Betrachtung 
wert. Es ist zur Genüge bekannt, daß ein Haus, einem le- 
benden Wesen gleich, durch seine Haut (seine Mauern) 
ausdünstet und daß auf diese Weise die im Hausinneren 
durch Atmungs- und andere Vorgänge entstehenden Was- 
serdämpfe ins Freie zu gelangen suchen. In dem — für 
ünstigsten und uns hier allein inter- 
essierenden Falle bleibt der Anstrich auf dem Putze gut 
haften, und schließt dessen Poren dicht ab, unterbindet 
also den Atmungsprozeß des Hauses. Abgesehen davon 
daß der Anstrich somit für die Hausbewohner gesundheit- 
liche Nachteile im Gefolge haben muß, beeinträchtigt er 
zweifellos die Dauerhaftigkeit des Putzes selbst, indem er 
die aus dem Hausinneren ausströmende Atmungsfeuchtig- 
keit im Putz auftauen läßt. Im Sommer erzeugen die ab- 
wechselnd auf die Mauerflächen einwirkende Sonnenglut 
und Nachtkühle im Putz abwechselnd Verdunstungs- und 
Niederschlagsvorgänge, deren Einflußlosigkeit auf die 
Putzfestigkeit wohl niemand behaupten wird. Im Winter 
arbeiten abwechselnd Frost- und Tauprozeß in gleichem 
Sinne. Und wozu soll dieser Anstrich dienen? Eine un- 
sachgemäß Bene Putzarchitektur ist baldigem Ver- 
fall geweiht; kein Oelfarbenanstrich kann sie davor be- 
wahren. Eine aus den Eigenschaften des Putzes erwach- 


Ueber die Baugeschichte und den Ausbau der 
Saalburg. 
(Nach dem Vortrag gehalten auf der ıg. Wanderversammlung 


des „Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“ 
zuFrankfurta.M.vonLandbauinsp. Jacobi ausHomburg v.d.H.) 


BB ie Saalburg bei Homburg v. d. H. gehörte vor ihrem 
3 Ausbau zu den besterhaltenen und wichtigsten 
= (Jeberresten derrömischen Militärbaukunstaufdeut- 

schemBoden. Handelt es sich auch nur um eine primitive 

Aeußerung der Kunst, bei der Mangel an Zeit und Mate- 

rial, Rücksicht auf Sparsamkeit und vor allem auch auf 

Sturmsicherbe te intaehste Or E<DOnE verlangten,so offen- 

baren doch auch diese römischen Feldbefestigungen, zu 

denen dieSaalburg gehört, durch diestrengeZweckmäßig- 
keit ihrer Ausführung in einer bis ins kleinste entwickel- 
ten Tecknik die Größe des römischen Weltreiches, sodaß 
sie nicht nur als Fortifikationsanlagen, sondern auch als 

Etappen der antiken Zivilisation im Ausland überhaupt 

für jede Betrachtung der römischen Kulturleistungen in 

Germanien den Ausgangspunkt bilden müssen. 

Die Anlage der Saalburg als eines Teiles der großen 
Grenzbefestigung gegen Germanien läßt sich bis in den 
Anfang des 2. Jahrhunderts zurückverfolgen. Das rund 
90 : go m große quadratische Erdkastell kann als das erste 
wirkliche Standlager der Römer an dieser Stelle bezeich- 
net werden. Hadrian verlegte dorthin die 2. Kohorte der 
Raeter, eine aus Kavallerie und Infanterie gemischte 
Truppe in Stärke von ıooo Mann. Sie blieb dort als Be- 
satzung bis zum Ende der Okkupation. Dem einfachen 
Erdkastell muß schon unter Hadrlan ein größerer Bau ge- 
folgt sein, der zur Hauptsache aus Holz bestanden haben 
wird. Diese Anlage genügte für die Mitteundzweite Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts, als die mit Palisaden und Holz- 
türmen befestigte Reichsgrenze hauptsächlich den Zweck 
hatte, die Erhebung der Zölle zu sichern und das Ein- 
brechen einzelner räuberischer Scharen zu verhindern. 

In der langen Zeit des Friedens unter der Herrschaft 


658 


der Antonine durfte man sogar soweit gehen, in der Um- 
gebung der Kastelle zivile Niederlassungen zuzulassen, 
ie meist von Veteranen besiedelt wurden. Es ist die 
Zeit, in.der sich die wohlvorbereitete Kolonisation Ger- 
maniens vollzieht. Die allmähliche Vereinigung der ger- 
manischen Stämme, voran die Alemannen und Franken, 
zwingt dann zu einer erneuten Verstärkung der Grenzbe- 
festigung, des Limes, die zwar als Zollgrenze, nicht aber 
als Verteidigungslinie genügt. Längs der Grenze wird 
ein breiter Graben ausgehoben, dahinter ein Wall aufge- 
worfen, an dessen Stelle im Donaugebiet sogar eine Stein- 
mauer tritt. Die Holzbauten werden durch Massivbauten 
ersetzt, 80 große und zahlreiche kleinere Kastelle, da- 
zwischen 1000 Warttürme sichern die Grenze in 550 km 
Länge vom Rhein bis zur Donau als eine Vorpostenkette 
proBenntiles, die es ermöglichte, einenEinfall durch rasche 
eranziehung von Reservetruppen aus dem Hinterland 
abzuwehren. a 
Im römischen Heer schreitet aber gleichzeitig der 
schon unter Hadrian einsetzende innere Verfall fort. Die 
Disziplin wird gelockert, an Stelle deraltrömischenHeeres- 


en die neben den Landesgöttern den Feldzeichen 


und dem obersten Kriegsherrn die höchste Ehre erweist, 
treten fremde Gottheiten. Septimius Severus gestattet 
schließlich den Soldaten zu heiraten, sie siedeln sich als 
heerespflichtige Bauern um das Kastell an, die römischen 
Legionen werden durch fremde Hilfsvölker oder gar ein- 
heimische Milizen ersetzt. Dieses Heer konnte dem An- 
sturm der Germanen schließlich nicht mehr widerstehen, 
schon 250 n. Chr. verschwinden die Besatzungen aus den 
Kastellen, um 260 ist dasI,and dem römischen Reich end- 
gültig verloren. Rhein und Donau bilden wieder die 
Grenze, die Limeskastelle verfallen, im Taunus überdeckt 
bald der Wald die Spuren einer einst blühenden Kultur. 

Das ist der geschichtliche Boden, auf dem sich die 
Entwicklung der Salburg abspielt. Ende des ı8. Jahrhun- 
dertsbegann Reg.-Rat Neuhof die Ausgrabungen in ganz 
beschränktem Umfang. Den im Anfang des 19. Jahrhun. 
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sene Architektur bingegen wird dem Walten von Jahrhun- 
derten trotzen können, ohne eines Nothelfers zu bedürfen. 

Der Putzbau ist im wesentlichen eine Flächenkunst. 
Ein guter Baukünstler wird dies stets beachten und damit 
auch der vielen neuartigen sogenannten „Edelputze“ ent- 
raten können; wenigstens wird er sie nur dort anwenden, 
woermit Kalkputz nicht erreichbare Körnungen oder Far- 
benwirkungen schaffen möchte, nicht aber um mit ihrer 
Hilfe freier im Gestalten bizarrer Formen zu sein. 

Die Verwerflichkeitder Nachahmung behauenerWerk- 
steinformen durch die plastische Putzmasse — Quader- 
fugen und geputzte Simse dürften die bekanntesten Ver- 
treterinnen solcher Bauweise sein — braucht heute nicht 
besonderer Begründung. Es ist tief zu beklagen, daß der 
Putzbau zeitweise künstlerisch so weitab vom Wegekom- 
men konnte und unterdieSurrogate ging. Es ist zu hoffen, 
daß eine solche Zeit nicht wiederkchre, daß der Putzbau, 
zu stolz für erborgte Formen, sich in seinem eigenen zeige 
und bilde. Wer geputzten alten Kirchen, Rathäusern und 


Tote. 

Geheimer Baurat Jacobi }. Vor kurzem starb in Hom- 
burg v. d. H. im 74. Lebensjahre der Geh. Baurat Louis 
Ic obi, dem das alte Römerkastell der Saalburg seinen 

iederaufbau verdankt, nachdem es seinen Bemühungen 
elungen war, das Interesse des Kaisers für diese Wieder- 
erstellung zu erwecken. Durch diemit dem Militärschrift- 
steller v. Cohausen zusammen ausgeführten Ausgrabun- 
gen und Forschungen an der Saalburg, die sich über einen 
eitraum von 25 Jahren erstrecken und in einem gemein- 
samen Werke der beiden Forscher 1897 veröffentlicht wur- 
den, sowie namentlich durch die nunmehr beendete Wie- 
derherstellung des Kastells ist Jacobi in weitesten Krei- 
sen bekannt geworden. Der außerordentlich rührige Mann, 
der in seiner Vaterstadt Homburg als Privatarchitekt, als 
Leiter der Beamten Kurhausbauten, sowie auch in der 
Stadtverwaltung und bei gemeinnützigen Unternehmun- 
gen aller Art eine rege Tätigkeit entfaltet hat, hat einen 
eigenartigen Lebensgang durchgemacht. Als ı4jähriger 
Knabe wanderteernach Amerika aus, umsich dortaufeige- 
ne Füße zu stellen. Als Zwanzigjähriger kehrte er zurück, 
um sich auf der Karlsruher Hochschule auszubilden. Von 
1860 beginnt seine Tätigkeit in Homburg mit dem Umbau 
des Kurhauses. Im 70er Kriege wurde er durch seine rege 
Tätigkeit im Dienst der Verwundeten mit der damaligen 
Kronprinzeß Viktoria in Homburg bekannt. Ihr verdankt 
er den Auftrag zum Ausbau der Burg Cronberg und seine 
ersten Beziehungen zum Kaiserhause. Gleich nach dem 
Kriege nahm er dann die systematischen Ausgrabungen 
auf der Saalburg auf. Bei dem Ausbau wurde er später 


derts von Unberufenen planlosfortgesetzten Ausgrabungen 
wurde durch den Ankauf der Kastellreste nebst dem sie 
umschließenden Walde durch die Homburger Landgrafen 
Friedrich Joseph und Ferdinand, denen wir die Erhaltung 
der Saalburg verdanken, ein Ende bereitet. In den soer 
Jahren vor. Jahrh. wurden umfangreichere Ausgrabungen 
durch den nassauischen Archivar Habel aus Mitteln der 
Homburger Kurhaus-A.. G. ausgeführt, systematische Un- 
tersuchungen wurden aber erst 1870 durch den Konser- 
vator Oberst von Cohausen aus Wiesbaden eingeleitet, 
dem Jacobi d. Aelt., sein späterer Nachfolger, zur Seite 
trat. Die anfangs nur spärlichen Mittel, die der Staat zu 
den A neBEaDung: nunddennotwendigstenInstandsetzungs- 
Arbeiten hergab, wurden später erhöht, sodaß nach Jahren 
sorgfältigster vorbereitenderForschung die Grundlagen für 
den Wiederaufbau desKastells gewonnen werden konnten. 
‚Die Grundform des Saalburgkastells entspricht dem 
üblichen Schema. Sie ist ein Rechteck, dessen Haupt- 
achse ganz genau nach Norden orientiert ist, von 221 247m, 
das also etwa der Größeeines modernen Bataillons-Biwaks 
entspricht, und von Graben und Wall umzogen war. Der 
Wall bestand in der ältesten Periode des Erdkastells nur 
aus mit Erde und Steinen gefüllten Flechtzäunen, in einer 
zweiten Periodeauszwei mit Erde ausgestampftenTrocken- 
mauern, bei dem letzten massiven Kastell aus einer in 
Mörtel gemauerten Bruchsteinmauer von 1,6—1,92m Dicke, 
gegen die von Innen ein Wall angeschüttet war. Die als 
Vehrgang dienende Mauer hatte in Zinnenhöhe nur etwa 
Mannshöhe über dem Gelände. 

Vier, von je zwei quadratischen Türmen eingeschlos- 
sene Tore führen in den Mitten der vier Seiten durch den 
Wall. Die le waren überwölbt, die Durchgänge 
mit Bohlen abgedeckt. Einflügelige schwere Holztore, 
deren geschmiedete Angeln sich noch fanden, schlossen die 
Eingänge. Nur die Porta decumana zeigt einen Mittel- 
pfeiler. Brücken führen über den Graben, der kein Was- 
ser enthielt. 

Innerhalb der Umwallung lagen genau verteilt um 
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Bürgerhäusern ins wetterharte Angesicht sieht, wird bald 
herausfühlen, daß die vornehme Ruhe, die von diesen 
Häusern ausströmt, auf der stoffgerechten, einfachen und 
ungekünstelten Entwicklung ihrer Bau- und Schmuck- 
formen beruht. Aus dieser stoffgerechten und wahrheits- 

emäßen Formengestaltung ging aber auch die hohe Le- 
BeDakraR und Lebensdauer dieser Bauten hervor, eine 
Lebensdauer, auf welche noch kein Ziegelverblendbau 
zurückblicken kann. 

Keine Künstlerlaune ist es gewesen, die dem Putzbau 
seinen alten berechtigten Platz im Aufbau unserer Städte 
wieder einräumte, sondern es waren ernste wirtschaftliche 
Erwägungen, denen der Baukünstler gern gefolgt ist. Es 
ist BOSCH auch kein Grund vorhanden anzunehmen, daß 
der Putzbau bald wieder zurückgedrängt werde. Er wird 
sich jedenfalls behaupten, solange es Baukünstler geben 
wird, die ihn stoffgerecht zu meistern und ihre Phantasie 
in den Dienst des Stoffes zu stellen wissen. — 

Oskar Kramer, kgl. Sächs. Bauamtmann. 


durch seinen Sohn Landbauinsp. Jacobi unterstützt, aus 
dessen auf der Wander-Versammlung des „Verbandes 
Deutscher Architekten- und IDBERIEHE TEIEINE gehalte- 
nem Vortrag über die Geschichte und den Wiederaufbau 
der Saalburg wiran anderer Stelle der Zeitung einen Aus- 
zug wiedergeben. — 

Vermischtes. 

Ehrendoktoren techn. Hochschulen. Die Technische 
Hochschule zu Berlin hat auf einstimmigen Antrag der 
Abt. für Masch.-Ing.-Wesen den Geh. Reg.-Rat Prof. Kon- 
rad Hartmann, Senatsvors. im Reichsvers.-Amt in Berlin 

in Anerkennung seiner wissenschaftlichen Arbeiten auf 
dem Gebiete derUnfallverhütungstechnik und seiner Ver- 
dienste um die Arbeiterfürsorge“ die Würde einesDoktor- 
Ingenieurs ehrenhalber verliehen. — e 

Die Technische Hochschule zu Dresden hat auf ein- 
stimmigen Antrag sämtlicher Fachabteilungen die gleiche 
Würde dem Ob.-Bürgermstr. von Dresden, Geh. Rat Dr. 
jur. h. c. Beutler verliehen „in Anerkennung seiner 

ohen Verdienste um die industrielle Entwicklung der 
Stadt Dresden und im Hinblick auf die der Technischen 
Hochschule jederzeit erwiesene tatkräftige Förderung“. — 

Das kgl. Kunstgewerbemuseum in Berlin veranstaltet in 
diesem Quartal in seinem Hörsaal, Prinz Albrechtstr. 7—8, 
Hof, folgende Vortrags-Zyklen: Priv.-Dozent Dr. 
Jolles: Kunst und Kunstgewerbederalten Aegyp- 
ter, 8 Vortr., Montags, abends 8!1/,—g!/, Uhr, Beginn: 
ıo. Okt ; Dr. Heinr. Doege: Das Kostüm seit der Renais- 
sance (Geschichte und Quellen), 6 Vorträge, Dienstags, 
abends 81/,—g!/g Uhr, Beginn: ı. Novbr.; Dr. Robert 


die Hauptlagerstraßen die Militär-Dienstgebäude sowie 
die meist in Holz aufgeführten Kasernen, die zum Teil 
Steinfundamente erhielten. In der Saalburg sind letztere 
fast sämtlich verschwunden. Die Truppen haben aberauch 
in der letzten Periode bereits außerhalb des Lagers gele- 
gen, das nur noch die Amtsgebäude enthielt. 

Die Dienstgebäude waren ihrer Bedeutung ent- 
sprechend massiv gebaut. Den Mittelpunkt des Lagers in 

er Kreuzung der Hauptachsen bildet das Praetorium, 
das aus dem Feldherrnzelt des Marschlagers hervorge- 
angen ist. Mommsen hat es als Dienstgebäude des Prae- 
ecten festgestellt, seine Wohnung lag außerhalb des La- 
gers. Die Bauten des Praetoriums gruppieren sich um 
zwei Höfe. Den Mittelpunkt bildet das Caesareum, das 
Fahnenheiligtum, das von dicken Mauern umschlossen ist. 
Es enthielt die Feldzeichen, die Kriegskasse und die Spar- 
kassen der Soldaten. Seitlich schließen sich offene Hal- 
len an. In dem anstoßenden peristylartigen Hof der Offi- 
ziere fand die Kaiser- und Götterverehrung statt; hier 
standen die großen Kaiserstandbilder. An den Kurzsei- 
ten schließen diesen Ehrenhof Bureaus ab, die einzigen 
heizbaren Räume des Praetoriums. Ein quadratischer Hof 
mit Brunnenanlagen, von Hallen kreuzgangartig umzogen 
bildet den Mittelpunkt des ganzen Baues. An dem Ho 
lagen in langgestreckten Bauten die Zeug- und Rüstkam- 
mern, Armamentaria, während das Praetorium im Süden 
von einer ıı-33 m großen gewaltigen Halle mit meter- 
starken Mauern abgegrenzt wird, die sich mit drei breiten 
Oefinungen nach den Innenhöfen öffnet und mit drei gro- 
Ben Toren mit den Hauptlagerstraßen, der Via principalis 
und praetoria, in Verbindung steht. Die Eingänge sind 
noch durch Vorhallen geschützt. Cohausen sieht diesen 
Raum als Exerzierhalle an, ein gedeckter Raum zu Ver- . 
sammlungszwecken ist es jedenfalls gewesen. 

Das nächst wichtige, unmittelbar hinter der Porta 
decumana gelegene Gebäude ist ein großer Bau, die Ge- 
treidescheune „horrea“ oder „granaria“, in der die Vorräte 
für ‘die Verpflegung der Soldaten aufbewahrt wurden. 
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Schmidt:GeschichtederGlaskunst,8Vortr.,Donners- 
tags, abends 8/,—91/, Uhr, Beginn: 13. Okt. Die Vorträge 
sind unentgeltlich und werden durchLLichtbilder und aus- 
gestellte Gegenstände erläutert. — 

Vortragskursus über wirtschaftliche Fragen im Berliner 
Architekten-Verein. Wie bereits im Vorjahr veranstaltet 
der „Berliner Architekten-Verein* und zwar dieses Mal 
gemeinschaftlich mit dem „Berliner Bezirksverein Deut- 
scher Ingenieure“ einen Vortragskursus über wirtschaft- 
liche Fragen, der sechs Vorträge umfaßt, die sich wieder 
auf mehrere Abende verteilen. Es werden vortragen: 
Rechtsanwalt Dr. Wrzeszinski-Berlin über „Rechts- 
vorgänge im Leben der kapitalistischen Unter- 
nehmung“ am 25. und 28. Oktober; Prof. Dr. Arndt- 
Frankfurt a. M. über „Weltwirtschaft und Imperi- 
alismus“ vom 22. bis 25. November; Geh. Ob.- Reg.-Rat 
Dr. Freund-Berlin über „Kommunale Wirtschafts- 
politik“ vom 13. bis ı5. Dezember; Prof. Dr. H. Gefken- 
Cöln über „Deutsche Verfassung und Verwaltung 
im Vergleich mit ausländischen Systemen“ vom 
4. bis 6. Januar ıgı1; Dir. Emil Schiff-Berlin-Grunewald 
über die „Konzessionswirtschaft“ (die Ausbeutun 
öffentlicher Monopole durch staatlich oder gemeindlic 
zugelassene Unternehmer) am 7. und ı0. Februar ıgıı; 
Stadtrat Prof. Dr. Stein-Frankfurt a.M. über „Technik 
und Sozialpolitik“ am 7. und 9. März ıgıı. Sämtliche 
Vorträgefinden abends 7—gUhrim Architektenhausestatt. 
Preis für den Gesamtkursus ıoM. für Mitglieder, ı5 M. für 
Gäste. Eskönnen auch einzelne Vorträgegehörtwerden. — 

Von den wissenschaftlichen, mit den Mitteln der Jubi- 
läums-Stiftung der deutschen Industrie ausgeführten Arbeiten 
sind seit Monat Juli folgende in unser Arbeitsgebiet fal- 
lende Arbeiten veröffentlicht worden: M. Grübler, Ver-' 
suche über die Schubelastizität und -Festigkeit; desgl. 
Vergleichende Festigkeitsversuche an Körpern aus Ze- 
mentmörtel (Z. d. V. Deutsch. Ing.); von Bach, Versuche 
mitEisenbeton-Balken, III. Teil (Mitteilg. ae osehinge 
arbeiten a. d. Gebiet des Ing.-Wesens); C. Koppe, Die 
‚OpSETann Chen Grundlagen bei Eisenbahn-Vorarbeiten 
in verschiedenen Ländern (Ztschr. f. Vermess.-Wesen). — 

Städtebauseminar an der Technischen Hochschule zu Dres- 
den. Wie wir schon in No.53 kurz mitteilten, wird mit die- 
sem Wintersemester an der Hochschule zu Dresden ein 
Städtebauseminar eingerichtet, dessen Vorträge und semi- 
naristischen Uebungen, die sich auf das ganze Winter- 
Semester erstrecken, am ı. November d. J. beginnen, Die 
Teilnahme am Seminar wie an einzelnen Vorträgen und 
DEbangen steht jedem Studierenden, Zuhörer und Hospi- 
tanten der TechnischenHochschule, sowieAllen,welchedie 
erforderl. Vorbildung besitzen, um als Studierende zuge- 


lassen zu werden, gegen Zahlung der entsprechenden 
Honorare frei. Anmeldungen bis 20, Okt. an dasSekretariat 
der Hochschule. Im Seminar I werden in Vorträgen und 
Uebungen künstlerische, verkehrstechnische, baupolizei- 
liche und tiefbauliche Fragen behandelt, im Seminar II 
wirtschaftliche und rechtliche Fragen. Vorträge und 
Uebungen von Gurlitt, Diestel, Bruck, Lucas, Renk, Esche, 
Schäter, Bestelmeyer. — 

Deutsches Museum in München. Dem 7. Verwaltungs- 
bericht desMuseums, das dank der großen Förderung, die 
es von allen Seiten erfährt, und dank der Rührigkeit sei- 
ner Leitung sich bereits ganz außerordentlich entwickelt 
hat, entnehmen wir einige Angaben, die von allgemeinem 
Interesse sind. Danach stellte sich das Vermögen des 
Museums am 31. Dezember ı auf 6,58 Mill.M. Hiervon 
entfallen 3,36 Mill. M. auf Guthaben aller Art, 2,72 Mill. 
auf Museumsgegenstände, Bibliothek, Mobilien usw. Der 
Museumsneubau, der bis zum ersten Stockwerk gediehen 
ist, stellt einschl. der vorhandenen Baumaterialien einen 


. Wert von 0,68 Mill. M. dar. Ein sehr großer Teil der Bau- 


materialien ist bekanntlich gestiftet, ein weiterer zu ganz 
außerordentlich niedrigen Preisen geliefert worden. Reich 
sind auch die Zuwendungen, die das Museum durch Aus- 
stellun Bgekenstinde erhalten hat. DieZahl der Besucher 
ist im Jahr 1909 auf 313000 gestiegen. Die Museumsver- 
waltung nimmt an, daß mit ıd. 300000 Besuchern im Jahr 
auch in Zukunft gerechnet werden kann. 

Ueber den Bau selbst wird berichtet, daß der Entwurf 
des Museumsbaues einige kleine Veränderungen erfahren 
hat, die sich auf das a und die im Süd- 
Pavillon angebrachte Säulenkolonnade beziehen. Diese 
istalsEhrenvorhalle ausgebildet worden. Der Entwurf des 
Bibliotheksbaues wird demnächst einer besonderen Kom- 
mission von Sachverständigen zurBegutachtung vorgelegt. 
Die Bauarbeiten selbst, die am 14. Januar 1909 begonnen 
wurden, haben einen erfreulichen Fortschritt erfahren, 
trotzdem die Arbeiten durch Streik und Aussperrungen 
über zwei Monate unterbrochen gewesen sind. Fertigge- 
stellt ist die gesamte Gründung und der Aufbau bis 
zum ersten Obergeschoß. Die Fertigstellung der großen 
Hallen soll in den nächsten Monaten erfolgen. — 

Inhalt: Von den Bauten der oberpfälzischen Kreisausstellung zu Re- 
Een bare — Nenere feuersichere Türkonstruktionen. — Künstlerisches und 


echnisches vom Putzbau. — Ueber die Baugeschichte und den Ausbau 
der Saalburg. — Tote. — Vermischtes. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Von den Bauten der oberpfälzi- 
schen Kreisausstellung zu Regensburg. 
Verlag der Deutschen Feeeang G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich i. V. Fritz Eiselen, Berlin. 3 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfig., P.M. Weber, Berlin. 


Viele schmale Parallelmauern im Inneren dienten als Auf- 
lager der durch die Fruchtsäcke stark belasteten Fuß- 
bodenbalken. 

Außer diesen beiden Hauptbauten sind ein kleiner 
Gebäudekomplex mit mehreren beizbaren Räumen, den 
Cohausen als Quaestorium, Verwaltungsgebäude, bezeich- 
net, ein kleines Militärbad und einige Mauervierecke un- 
bekannter Bedeutung die einzigen Massivbauten, die sich 
in der Saalburg noch vorfanden. Die übrigen Anlagen, 
die jedenfalls noch vorhanden gewesen sind, Lazarett, 
Tierklinik, Ställe, Werkstätten, lassen sich nach unserer 
Kenntnis anderer Lager ergänzen. 

Das Lager war für alle Nichtmilitärs streng abgeschlos- 
sen. Der Troß war auf den Platz hinter dem Kastell an- 
gewiesen. Eine ganze Budenstadt mit Wohnhäusern, Knei- 
pen usw. ist bei der Saalburg festgestellt. Das Lagerdorf 
umfaßt dort eine Fläche von 35 ha, das Gebiet war aller- 
dings nicht dicht, sondern nur in Gruppen bebaut. 

Als die Alemannenkämpfe wieder einsetzten, wurde 
beim Neubau des Kastells 2ı2/213 die ganze Niederlas- 
sung zerstört und einplaniert, das Kastell seiner ursprüng- 
lichen Bestimmung als Festung zurückgegeben. Nur zwei 
größere Massivbauten haben auch nach Aufgabe der Nie- 
derlassung weiter bestanden, der eine größere mit zahl- 
reichen heizbaren Räumen und Sälen offenbar, nach Fun- 
den zu urteilen, reich ausgestattet. Man hat diesen Bau 
für die Wohnung des Kommandanten erklärt, während er 
von anderer Seite nach Inschriftfunden als Badehaus an- 
gesprochen wird. In dem anderen vermutet man die letzte 
Poststation der Römerstraße Mainz — Saalburg. Sicher 
nachgewiesen istdie Bedeutung beider Bauten bishernicht. 

Unter den übrigen Resten des Lagerdorfes sind die 
Fundamente zahlreicher Heiligtümer zu nennen, die den 
verschiedendsten Gottheiten gewidmet waren. Sie bestan- 
den, im Oberbau jedenfalls, nur aus Holz. Das bedeu- 
tendste Heiligtum war das des syrischen Jupiter Doliche- 
nus, das den höchsten Punkt des Saalburg - Geländes 
krönt. Auch ein Mythras - Heiligtum ist nachweisbar. In 
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fast allen Heiligtümern der Saalburg finden sich Grab- 
stätten. Für die Soldaten war ein großer geschlossener 
Friedhof besonders angelegt. Offiziere scheinen dort 
nicht bestattet worden zu sein, da sich keinerlei Denk- 
malsreste, keine reicheren Beigaben in den Gräbern ge- 
funden haben. j 

Alle Bauten waren, nach den Resten zu urteilen, in 
einer vorzüglichen Technik erstellt. Auch die innere 
Ausstattung war bei aller Einfachheit eine gute, Heizan- 
lagen, Be- und Entwässerung waren sorgfältig ausgebil- 
det. Auf dem Saalburggebiet sind nicht weniger als 87 
Brunnen in Holz und Stein nachgewiesen. Die Kunstfor- 
men sind natürlich einfachster Art. Von größerem Inter- 
esse sind aber die Ueberreste der Kleinkunst, die in un- 
gezählten Beispielen aus den Saalburgfunden vorliegen. 

Der Wunsch nach Wiederaufbau der Saalburg ist 
schon Mitte des ee re laut geworden, na- 
mentlichaberspäter, um die zahlreichen FundederReichs- 
Limes-Kommission dort in einem gemeinsamen Museum 
unterzubringen. Durch Erlaß Kaiser Wilhelms II. vom 
18. Okt. 1897 wurde bestimmt, das Praetorium der Saal- 
burg als Limes-Museum wieder aufzubauen. Mit der Aus- 
führung wurde Baurat Jacobi in Homburg v. d. H. be- 
traut, der schon seit Jahren die Ausgrabungen geleitet 
hatte, die Mittel wurden vom preuß. Landtag bewilligt 
und Herbst 1900 der Grundstein gelegt. Aus Staats- und 
Privatmitteln wurden dann aber auch noch das Horreum 
als besonderes Saalburg-Museum, das Quaestorium als 
Bureau und schließlich auch die Mauern und Tore wieder 
aufgebaut. So entstand auf den alten Fundamenten unter 
Benutzung der Anhaltspunkte, die die Aufgrabungen selbst 
gegeben hatten und gestützt auf die Kenntnisse, die von 
anderen ähnlichen Bauten, die zum Teil besser erhalten 
sind, gewonnen werden konnten, möglichst in der alten 
Technik und unter Benutzung der gleichen Materialien 
die neue Saalburg als ein möglichst getreues Abbild der 
alten Anlage. Am 17. Juni 1907 konnte die wiederherge 
stellte Anlage eröffnet werden. — 
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Piazza del Campo in Siena. Wiederherstellungs-Entwurf von M.E.H&brard. Nach: La Construction Moderne, 25. Jahrg. 1910. 
San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2:82. BERLIN, DEN 12.OKTOBER 1910. 


Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Sitzungsbericht der 39. Abgeordneten-Versammlung in Frankfurt a. M. am 3. und 4. September 1910. 


Sach Eröffnung der Versammlung durch den I. Vor- 
N. sitzenden wird durch Aufruf festgestellt, daß der 
4 Vorstand mit 4, sowie 35 Vereine mit ıı7 Stimmen, 
zusammen also ı21 Stimmen vertreten sind: 

Vom Vorstand sind anwesend die Hrn.: Reverdy, 
1. Vors., Körte,2.Vors., Hofacker,Beisitzer, Franzius, 
Geschäftsführer. Herr Kölle, der geschäftlich in Süd- 
Amerika weilt, hat sich in warmen Worten brieflich und 
telegraphisch entschuldigt und sein lebhaftes Interesse 
an der a ae und Wanderversammlung bekun- 
det. Es sollen ihm die besten Grüße und Wünsche über- 
mittelt werden (S. auch Punkt 4 S. 662). . 


Die Vereine sind vertreten wie folgt: 


ı. Der Architekten-Verein zu Berlin mit 28 Stim- 
men durch die Hrn.: Eiselen, Reg.-Bmstr. a. D., 
Guth,Brt., Kloeppel,Landbauinsp., Koehn, Stadt- 
Brt.a.D., Kummer, Ob.-Baudir., Prof., Lamp, Eisen- 
bahn-Bau- u. Betr.-Insp., Launer, Geh. Ober-Brt., 
Redlich, Bauinsp.,, Saran, Geh. Brt., Sarrazin, 
Dr.-Ing., Dr. phil., Geh. Ob.-Brt., Siedler, Dr.-Ing., 
Reg.-Bmstr. a.D., Stiehl, Mag.-Brt., Prof., Stübben, 
Dr.-Ing., Geh. Ob.-Brt., von Weltzien, Geh. Ob.-Brt. 

2. Der Württembergische Verein fürBaukunde 
zuStuttgartmit4StimmendurchdieHrn.:Kräutle, 
Ob.-Brt., Kuhn, Brt. 

3. Der Sächsische Ingenieur- und Architekten- 
Verein zu Dresden mit 8 Stimmen durch die Hrn.: 
Homilius, Geh. Brt., Kühn, Brt., Fleck, Stadtbrt., 
Waldow, Geh. Rat. 

4. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Hannover mit 4 Stimmen durch die Hrn.: Hille- 
brand, Brt., Nessenius, Landesbrt. 

5. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
eh, mit 6 Stimmen durch dieHrn.: Classen, 
Baudir., C. O. Gleim, Dr.-Ing, Löwengard, Arch. 


6. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Cassel mit ı Stimme durch Hrn. Weiske, Dr.-Ing., 
Baugewerkschul-Oberlehrer. 

7. Der Schleswig-Holsteinische Architekten- 
und Ingenieur-VereinzuKiel mit ı Stimme durch 
Hrn. Lütjohann, kais. Reg.- u. Brt. 

8. Der Bayerische Architekten- und Ingenieur- 
Verein zu München mit ı2Stimmen durchdieHrn.: 
Hönig, Prof, Frank, Ob.-Reg.-Rat, Friedrich, 
Bauamts-Ass., Rehlen,städt. Brt., Frhr. vonSchmidt, 
Prof., Völcker, Bez.-Bmstr. 

9. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Breslau mit 2 Stimmen durch Hrn. Roessler, 
Reg.- u. Brt. 

ıo. Der Badische Architekten- und Ingenieur- 
VereinzuKarlsruhe mit 6Stimmen durch die Hrn.: 
Ritzmann, Dr.-Ing., Fabrikinsp., E. Döring, Pahl, 
Reg.-Bimstr. 

ı1. Der Östpreußische Architekten- u. Ingenieur- 
Verein zu Königsberg mit 2 Stimmen durch Hrn.: 
Gelhausen, Bauinsp. 

ı2. Der Architekten- und Ingenieur- Verein zu 
Frankfurt a.M. mit 4 Stimmen durch die Hrn.: 
Lion, Reg.-Bmstr. a. D., W. Manchot, Prof. 

13. Der Westpreußische Architekten- und Inge- 
nieur-Verein zu Danzig mit 2 Stimmen durch 
Hrn. H. Lehmbeck, Reg.- u. Brt. 

14. Der Architekten- und Ingenieur-Verein für 
Elsaß-Lothringen mit 2 Stimmen durch Hrn. 
Eisenlohr, Stadtbaudir. 

15. Der Mittelrheinische Architekten- und Inge- 
nieur-Verein zuDarmstadt mit 4 Stimmen durch 
Hrn.: Wagner. Brt., Taute, Brt. 

16. Der Dresdener Architekten-Verein zu Dres- 
den mit 2 Stimmen durch Hrn. Reuter, Arch. 

17. Der Architekten- und Ingenieur-Verein für 
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Niederrhein und Westfalen zu Cölna. Rh. mit 

SH manen durch die Hrn.: Kaaf, Arch., Schmitz, 

eh. Baurat. 

18. Der Verein EEIDAIREr Architekten zuLeipzig 
mit ı Stimme durch Hrn. Zeissig, Brt. 

19. Der Architekten- und Ingenieur-Verein für 
das ee Braunschweig mit 2 Stimmen 
durch Hrn. Gebensleben, Stadtbmstr. 

20. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Bremen mit 2Stimmen durchHrn. Graepel, Baudir. 

21. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Aachen mit ı Stimme durch Hrn. Lürig, Brt. 

22. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Mannheim-Ludwigshafen mit ı Stimme durch 
Hrn. Karch, Arch. 

23. Der Mecklenburgische Architekten- und In- 
enieur-Verein zu Schwerin mit ı Stimme durch 
rn. Wolgast, Eisenb.-Bauinsp. 

24. Die Vereinigung Berliner Architekten mit 2 

Stimmen durch Hrn. Bruno Möhring, Prof. 

25. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Düsseldorf mit 2 Stimmen durch Hrn. A. Musset, 
kgl. Brt., Landesbauinsp. 

26. Der Bromberger Architekten- und Ingenieur- 
Verein zu Bromberg mit ı Stimme durch Hm. 
Rhode, Reg. u. Brt. 

27. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Münster i.W. mit ı Stimme durch Hrn. Bormann, 
Geh. Baurat. 

28. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Stettin mit ı Stimme durch Hrn. Doege, Brt. 

29. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Posen mit ı Stimme durch Hrn. Wulsch, Mag.-Brt. 

30%. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Erfurt mit ı Stimme durch Hrn. Bäseler, Ob.-Brt. 

31. Der Westfälische Architekten- und Ingenieur- 

Verein zu Dortmund mit ı Stimme durch Hrn. 

LEISUR: Architekt. 

ie Sereinigung schlesischer Architekten 
zu Breslau mit ı Stimme durch Hrn. Henry, Arch. 

33. Architekten- und Ingenieur-VereinzuEssen- 
Ruhr mit ı Stimme durch Hrn. Dietzsch, Arch. 

34. Der Architekten- Verein zu Barmen mit ı 
Stimme durch Hrn. Habel, Arch. 

35. Der Verein der Architekten und Ingenieure 
an preußischen Baugewerkschulen zuHildes- 
heim mit 4 Stimmen durch die Hrn.: Scriba, kgl. 
Baugewerkschul - Oberlehrer, Grüder, kgl. Bauge- 
werkschul-Oberlehrer. 

Die Vereine zuOsnabrück, Lübeck, Oldenburg, 
Magdeburg, Metz und Potsdam haben keine Ver- 
treter entsandt. 

Der von dem Vorsitzenden auch in diesem Jahre 
zur Beschleunigung gemachte Vorschlag wird gebilligt, 
daßdie Aeußerungen des Geschäftsberichtesals BER nun! 
Ben sollen, wenn nach Aufruf der einzelnen Punkte der 

agesordnung und nach etwaiger Berichterstattung oder 
une kein Widerspruch aus der Versammlung er- 
hoben wird. 


I. Geschäftlicher Teil. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung stellt der Vorstand 
die Dringlichkeitsfrage bezüglich der Aufnahme des Ar- 
chitekten- und Ingenieur-Vereins zu München-Glad- 
bach; nachdem die Dringlichkeit anerkannt ist, wird der 
Verein in den Verband aufgenommen. 


Zu Punkt ı der Tagesordnung: Allgemeine 
Mitteilungen. 

Die Versammlung nimmt von den im Geschäftsbericht 
gegebenen allgemeinenMitteilungen Kenntnis. DerVor- 
sitzende widmet bei ıa auch den seit Erscheinen des 
Geschäftsberichtes verstorbenen Verbandsmitgliedern Fi- 
nanzminister Dr.-Ing. Honsell Karlsruhe, Ob.-Brt. Mayer- 
Stuttgart und Eisenbahn-Bauinspektor Mohr- Hamburg 
einen warm empfundenen Nachrur 

Herr Ritzmann-Karlsruhe gibt der Versammlung 
einen kurzen Ueberblick über die Persönlichkeit und den 
Lebenslauf Hrn. Dr.-Ing. Honsells, zu dessen Ehrung sich 
die Anwesenden von den Sitzen erhoben. 

Zu ıd teilt der Geschäftsführer mit, daß der Wettbe- 
werbsausschuß noch einmal am 7. Juli und daß der Aus- 
schuß für neuzeitliche Bauordnungen zum ersten Mal am 
7. August in Berlin zusammentrat. 


Zu 2. Mitteilungen überdieliterarischen Unter- 
nehmungen. 
Die Versammlung nimmt von der Zusammenstellung 
Kenntnis. 
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203 Vorlage der Abrechnung des Vorstandes 

und derRechnungsprüfer. Antrag des Vorstan- 

des auf Abänderung der Rechnungsführung. 

Wahl eines neuen Vereins zur Prüfung der Ab- 
rechnung für ıgıo0. 

Nach dem Bericht der drei Rechnungsprüfer gab die 
Abrechnung keine Veranlassung zu Beanstandungen; ihr 
Antrag auf Entlastung des Vorstandes wird genehmigt, 
ebenso der Antrag des Vorstandes, die bisherige kamera- 
listische Rechnungsführung vom ı. Januar ıgıo ab durch 
eine kaufmännische zu ersetzen und sie jährlich durch 
einen Sachverständigen prüfen zu lassen. 

Für den ausscheidenden Architekten- und Ingenieur- 
Verein zu Frankfurt a.M. wird der Architekten- und In- 
Bee ven für Elsaß-Lothringen zu Straßburg zur 

tellung des dritten Rechnungsprüfers gewählt. 


Zu4. Bericht über den Erfolg der Vermögens 
sammlung. Weitere Behandlung der Sammlung. 

Die vorgelegte gesonderte Rechnung der Vermögens- 
spende wird genehmigt. 

* Der Geschäftsführer teilt mit, daß seit dem Schluß des 
Geschäftsberichtes weitere Spenden im Betrage von 360 M. 
eingegangen sind, sowie daß Herr Kölle eineSpende von 
1000 M. angemeldet hat. 

Der Vorstand bittet die Abgeordneten, in ihren Ver- 
einen die weitere Beteiligung an derSpende nach Kräften 
anzuregen. 


Zus. Vorlage des Voranschlages für ıgıı. Fest- 


setzung des Mitgliederbeitragesfür ıgıı. 


Der Voranschlag für ıgır wird in seinen einzelnen 
Titeln besprochen und genehmigt, ebenso der vom Vor- 
stand gestellte Antrag, den Mitgliederbeitrag für ıgıı1 
wieder auf 2,50 M. für den Kopf der Einzelvereine fest- 
zusetzen. 


Zu6. Berichtüber die Sammlung für das Bürger- 
. hauswerk. 


Der Geschäftsführer teilt mit, daß bis zur Abge- 
ordneten-Versammlung im Ganzen 14223 M. angemeldet 
worden sind Hr. Völcker-Landau regt an, noch einmal 
an die Städte mit dem Ersuchen um Unterstützung heran- 
zutreten und dabei hervorzuheben, wie außerordentlich 
groß die von den Verbandsmitgliedern zu leistende frei- 
willige Arbeit im Verhältnis zu der erbetenen finanziellen 
Unterstützung sei. 

Nach eingehender Besprechung, an der sich die Hrn. 
Reverdy, Saran,Völcker, Wagner Rehlen, Lürig, 
Henry, Kuhn, Stiehl und Franzius beteiligen, wird 
beschlossen, nach dem Vorschlag Hrn Völcker s zu ver- 
fahren; außerdem wird beschlossen, den Vereinen mög- 
lichst bald eine Zusammenstellung der Beieligung an der 
Sammlung zuzustellen, um es ihnen zu ermöglichen, sich 
mit den Städten ihres Bezirkes zur weiteren Beteiligung 
an dem Unternehmen in Verbindung zu setzen. 

Der Punkt 161, Bericht des Ausschusses für das Bürger- 
hauswerk, wird zugleich erledigt, indem der Verlagsver- 
trag mit der „Deutschen Bauzeitung“, sowie der Antrag 
des Vorstandes auf Behandlung der Kassenführung des 
Bürgerhaus-Ausschusses genehmigt werden (s. 16], S. 666). 


Zu 7. Bericht des Vorstandes über seine Maß- 
nahmen zwecksEintragung des Verbandesindas 
Vereinsregister. 

Die Versammlung nimmt Kenntnis davon, daß der 
Verband von dem Amtsgericht Berlin-Mitte unter Nr. 1138 
in das Vereinsregister eingetragen ist. 


Zu 8. Bericht des Vorstandes über die infolge 
Einführung der Satzung von 1909 notwendig ge- 
wordenen Aenderungen der Geschäftsordnun- 
gen des Vorstandes und der Abgeordneten-Ver- 
sammlung. 
Die Versammlung nimmt von der Mitteilung des Ge- 
schäftsberichtes Kenntnis. 


Zu 9. Neuwahl von Mitgliedern der ständigen 
Fachausschüsse. 


Es wird ein neungliedriger Wahlausschuß aus den 
Hrn. von Schmidt, Saran, Kräutle, Kaaf, (ileim, Wagner, 
Köhn, Rehlen und Ritzmann gebildet, der in der Mittags- 
pause zusammentritt. 

Auf seinen Antrag werden die Wahlen so getroffen, 
daß die Ausschüsse folgende Besetzung erhalten: 

I. Für Architektur: Beamte: Walcdow-Dresden, 
Grässel-München, Rehorst-Cöln, Baltzer-Lübeck, 
Saran-Berlin. Private: Reimer-Berlin,Billing-Karls- 
ruhe, Henry-Breslau, Sieben-Aachen, v. Schmidt- 
München. 
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I. Für Ingenieurwesen: Beamte: Ebert- 
München, Grantz-Berlin, Dr.-Ing. Barkhausen-Han- 
nover, Scheelhase-Frankfurt a. M., Lucas-Dresden. 
Private: Dreine: v: Rieppel-Nürnberg, Haag-Berlin, 
Dr.-Ing. Gleim-Hamburg, Lechner-München, Taaks- 
Hannover. e 

II. Fürallgemeine nen Dr.-Ing. Stüb- 
ben-Berlin, Schmick-München, Bu der Hanbng, 
Boethke-Berlin, Dr. Wolff-Hannover. 


Zu ı0. Wahl zweier neuer Vorständsmitglieder. 


Auf Antrag des neungliedrigen Wahlausschusses wer- 
den die Hrn. Körte und Kölle wiedergewählt. 


Zu ıı. Wahl des Ortes der Abgeordneten- 
Versammlung ıgıı und der Abgeordneten- und 
Wander-Versammlung ı9ı2. 

Als Ort für die Abgeordneten-Versammlung ıgıı wird 
auf die Einladung des Vereins zu Münster, der sich der 
dortige Magistrat in einem liebenswürdigenSchreiben an- 
geschlossen hat, Münster gewählt. AlsOrtfürdieAbgeord- 


neten- und Wander-Versammlung 1912 wird auf die iu- 
zwischen eingegangene und von Hrn. Rehlen vertretene 
Einladung des Bayerischen Architekten- und Ingenieur- 
Vereins die Stadt München gewählt. 


Zu ız. Aufnahmegesuche des Architekten- und 

Ingenieur-Vereins im Handelskammerbezirk 

M.-Gladbach und des Architekten-Vereins zu 
Duisburg. 

Das Aufnahmegesuch des Architekten- und Ingenieur- 

Vereins zuMünchen-Gladbach ist bereits vor Eintritt 

in die Tagesordnung genehmigt (vergl. S. 662). Der Ar- 


chitekten-Verein zu Duisburg hat sein Aufnahmegesuch 
zurückgezogen. 


Zu ı3. Bericht des Vorstandes über Verhandlun- 
gen zwecks Gründung einer selbständigen Ver- 
bands-Zeitschrift. 

Hr. Körte-Berlin berichtet über die Bemühungen 
des Vorstandes, zahlenmäßige Unterlagen für die Schaf- 
fung eines Verbandsorganes zu gewinnen. ° 


San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana. Das Brunnentor und die Brunnenhalle vor den Mauern. 


San Gimignano, eine gotische Bergstadt 


in Toscana.') 
Reiseskizze von Dr. Fritz Hoeber in Straßburg i. E. 

Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S. 661, 663, 664, 665 u. 667. 
Manchen Dingen sind stumme 
Zeichen eingedrückt, womit die Luft 
in stillen Stunden sich belädt, und 
etwas ins Bewußtsein gleiten läßt, 
was nicht zu sagen war, auch nicht 

gesagt sein sollte. 

Hugo v. Hofmannsthal. 

Wer Freude an dem historisch Charakteristischen hat, 
)) wird sich in vielen Fällen nicht des Verdachtes er- 
- „wehren können, daß man das italienische Mittelalter 
Ineinem zu kleinen, zu oberflächlichen Sinne versteht. Man 
will in ihm einzig die Zeit des Ueberganges sehen zwi- 
schen Antike und Wiederbelebung der Antike, es besten- 
falls als eine mehr oder minder barbarische Vorstufe dieser 
Renaissance gelten lassen; jedoch eigene Produktivität 
soll es nun gar nicht besitzen. Dabei überblickt man frei- 
lich, daß die universalen Werke der Poesie Dante’s und 
der Malerei Giotto’s trotz ihrer inneren Entwicklungsrich- 
tung auf die Renaissance hin nur aus rein mittelalter- 


X !) Anmerkung der Redaktion. Man vergleiche hierzu auch den 
else über den gleichen Gegenstand in Jahrgang 1907 der „Deutschen 
auzeitung“, II. Halbband No. %, 


12. Oktober ıgıo. 


lichem Geiste erzeugt werden konnten, und daß gar der 
berühmte Renaissance-Individualismus sich politisch zu- 
erst in den jeder Rücksicht auf die Allgemeinheit spotten- 
den Kämpfen der Guelfen und der Ghibellinen aus- 
gelebt hat. 

Die italienische Gotik nimmt in der italienischen 
Kunstgeschichte dieselbe Rolle ein, wie der archäische 
Dorismus im griechischen Altertum. Beide festigen sie 
das Wesentliche im nationalen Kunstcharakter auf eine 
kolossal kühne, kolossal willensbewußte Weise; der dori- 
sche Steinbalkenbau setzt als immanente Notwendigkeit 
für alle hellenische Kunst die Geradwinkligkeit sämt- 
licher Linien und die Nebeneinanderordnung der Einzel- 
glieder im kompositionellen Ganzen fest; und die itali- 
enische Gotik bringt vom ersten Augenblick an die unge- 
brochene Einheit des Kranzgesimses im Hausbau, eine 
Maxime, die nach Jakob Burckhardt während aller 
guten Zeit der Renaissance ihre Gesetzlichkeit bewahrt, 
und die Massenabstufung seiner Stockwerke von unten 
nach oben. 

Solche Geschlossenheit nach außen und Verhältnis- 
mäßigkeit nach innen unterscheidet und scheidet die 
italienische Gotik so völlig von der nordischen, der fran- 
zösischen wie der deutschen: ihre wuchtige Harmonie 
kann in jeder Ornament-Einzelheit wie in großen Archi- 

(Fortsetzung Seite &66.) 
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Porta S. Matteo. 


San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana. 


Palazzo del Podestä. 


Die Versammlung überzeugt sich von der finanziellen 
Durchführbarkeit des Unternehmens, wenn dasselbe auch 
in den ersten Jahren voraussichtlich Zuschüsse aus Ver- 
bandsmitteln benötigen wird. 

Die Versammlung beschließt die Begründung einer 
EISChEeN, die zum ersten Male anfangs ı912 erscheinen 


soll, und eh den Vorstand, nach weiteren Ver- 
handlungen mit Verlagsfirmen der Abgeordneten-Ver- 
sammlung ıgıı einen Vertragsentwurf mit einem Verlag 
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zur Genehmigung vorzulegen und alle weiteren für das 
Erscheinen der Verbands-Zeitschrift erforderlichen Schrit- 
te zu tun. 


Zu 14. Allgemeine Beziehungen desVerbandeszu 
anderen technischen Vereinen und Verbänden. 

Der Geschäftsführer teilt ergänzend mit, daß der Lon- 
doner Städtebau-Kongreß auf den 10.—ı5. Oktober ver- 
schoben worden ist., 
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San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana. Palazzo del Podesta — Hof. (XIII. Jahrhundert.) 


Zu ıs. Etwaige Anträge, die nach Feststellung 
der Tagesordnung oder aus der Versammlung 
eingehen und nicht zu vorstehenden Punkten 
gehören: g 

a) Ein Antrag des Bayerischen Architekten- und In- 
genieur-Vereins auf Schaffung eines ständigen Ausschus- 
ses, der die Anwendung der Gebührenordnung für gericht- 
liche Sachverständige im Auge behalten soll, wird zurück- 
gezogen, nachdem de Vorstand auf Wunsch Hrn. Kaafs- 


12. Oktober ıgı0. 


Cöln zugesagt hat, daß der Herr Reichskanzler an die Ein- 
abe des Verbandes vom Jahre 1908 erinnert werde, eine 
Eingabe, die in ganz ähnlicher Weise neuerdings auch 
von dem „Verein Deutscher Ingenieure“ und von dem 
„Verein Deutscher Chemiker“ an den Herrn Reichskanzler 
gerichtet worden sei. 
b) Auf Wunsch der Hrn. Ritzmann-Karlsruhe und 
Taute-Wiesbaden verspricht der Vorstand, Maßnahmen 
vorzubereiten, die esin Zukunft ermöglichen sollen, daß 
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die in Ortsgruppen eingeteilten Vereine so viele Vertreter 
auf die Abgeordneten-Versammlungen entsenden kön- 
nen, als sie Ortsgruppen umfassen. 


U. Technisch - wissenschaftlicher Teil. 


Zu 16. Kurze Berichte der Ausschüsse und des 
Vorstandes. 


Zu 16a. Normalien für Hausentwässerungs- 
Leitungen. 


Der Geschäftsführer teilt mit, daß die von der 
Stadtgemeinde Frankfurt a. M. neu ausgearbeiteten Vor- 
schriften für Grundstücks-Entwässerung die Einführun 
der D. N. A. ı903 vorsehen. Ein amtlicher Beschlu 
liegt indessen zurzeit noch nicht vor. 


Zuı6b. NormalbedingungenfürdieLieferungvon 
Eisenkonstruktionen fürBrücken- und Hochbau. 


Die Versammlung spricht sich dahin aus, daß die auf 
Grund der Vorschläge des Verbandes für die Materialprü- 
ungen der Technik neu bearbeiteten Normalbedingungen 
vorläufig weiter im Verlage O. Meißner-Hamburg erschei- 
nen, der künftig jedoch nicht mehr die Hälfte sondern 
zwei Drittel des Reingewinnes abtreten soll. An dem Rein- 
Bewim sollen zu gleichen Teilen die Herausgeber, näm- 

ich der „Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine“, der „Verein Deutscher Ingenieure“ und der 
„Verein Deutscher Eisenhüttenleute“ teilnehmen. 


Zu ı6c. Deutsches Museum in München. 


Die Versammlung nimmt die Mitteilungen des Ge- 
schäftsberichtes zur Kenntnis. Sie spricht Hrn. Koepcke 
für seine Vertretung ihren Dank aus und bestätigt Herrn 
Waldow-Dresden als neuen Vertreter des Verbandes im 
Vorstandsrat für das Deutsche Museum. 


Zu ı6d. Vorkommnisse aufdem Gebiete des 
Wettbewerbswesens. 


Die im Geschäftsbericht als wenig erfreulich gekenn- 
zeichnete Tatsache, daß bei verschiedenen Wettbewerben 
von seiten nicht preisgekrönter Mitarbeiter der Versuch 
gemacht ist, die Uebertragung der weiteren Bearbeitung 
an den Sieger zu hintertreiben, führt zu einer Aussprache, 
in der einmütig festgestellt wird, daß ein derartiges Ver- 
halten mit den Grundsätzen des Verbandes in keinerWeise 
zu vereinen und nur geeignet sei, das Ansehen der Fach- 
genossenschaft in der Oeffentlichkeit zu schädigen. 

Es wird sodann auf Antrag Hrn. Körte’s beschlossen, 
den Wettbewerbsausschuß nach vorherigem Benehmen 
mit den beiden Berliner Vereinen in ähnlicher Weise wie 
die drei Fachausschüsse einer ständigen Erneuerung unter 
Zahl auch von Nicht-Berlinern alsMitglieder zu unter- 
weıfen. 

Der Geschäftsführer teilt ein Schreiben des Hrn. 
Ministers für Handel und Gewerbe mit, in dem darum er- 
sucht wird, die deutsche Fachgenossenschaft auf den 
Wettbewerb fürBebauungspläne von Antwerpen aufmerk- 
samzumachen. Der Vorstand habe den Eingang desSchrei- 
bens dankend bestätigt, aber gleichzeitig daraufhingewie- 
sen, daß eine Benachrichtigung der Fachgenossenschaft 
bei der Kürze der noch verfügbaren Frist keinen Erfolg 
mehr haben könne. 


Zu ı6e. Deutscher Ausschuß für Eisenbeton. 
Gemeinsamer Ausschuß des Verbandes und des 
Deutschen Betonvereins. 

Herr Launer-Berlin stellt für das nächste Jahreinen 
umfassenden Bericht über die Unfallstatistik im Eisen- 
betonbau in Aussicht. 


Zu ı6f. Ausschuß für Einheiten u. Formelgrößen. 


Die Versammlung nimmt von den Mitteilungen des 
Geschäftsberichtes Kenntnis. 


Zu 16g. Arbeiten des Ausschusses für neuzeit- 
liche Bauordnungen. 

Hr. Klöppel-Berlin bittet die Vertreter derjenigen 
Vereine, die sich zu den vorläufigen Gesichtspunkten zur 
Aufstellung von neuzeitlichen Bauordnungen noch nicht 

eäußert haben, die baldige Einsendung der Arbeiten 
ihrer Vereine zu bewirken. 


Zu 16h. Deutscher Ausschuß fürtechnisches 
Schulwesen. 


Die Mitteilungen des Geschäftsberichtes werden zur 
Kenntnis genommen und eine Anzahl von Berichten des 
Ausschusses verteilt. 

Hr.Scriba-Hildesheim bittet den Verbandsvorstand 
zu erwägen, ob es nicht angebracht sei, daß auch der „Ver- 
ein der Architekten und Ingenieure an den preußischen 
Baugewerkschulen“ in dem Ausschuß vertreten sei. Der 
Vorstand wird sich im Sinne dieses Wunsches in der Weise 
bemühen,daßdieVertreter desVerbandesjenach dergerade 
in Behandlung stehenden Schulgattung gewählt werden. 


Zu ı6i. Ausschuß für Architektenkammern. 


Namens des Ausschusses berichtet Hr.Saran-Berlin; 
er bittet, den Ausschuß zu ermächtigen, durch eine Um- 
frage bei den Architekten, die als Mitglieder einer Kam- 
mer in Frage kommen können, feststellen zu lassen, ob 
ein Bedürfnis nach einer Kammer vorliege, und welcher 
Art die Kammer sein soll. Eine etwaige Ergänzung des 
Ausschusses durch Hamburger.oder Bayerische Mitglieder 
wird dem Ausschuß zugebilligt. 


Zu ı6k. Abänderung der Gebührenordnung für 
Architekten und Ingenieure. 

Der Vorstand wird beauftragt, zu Beginn des Winter- 
halbjahres die Vereine um Einsendung von Vorschlägen 
zur Abänderung der $$ g und ıo der Gebührenordnung zu 
ersuchen, die der im Vorjahre eingesetzte Ausschuß (Mit- 
glieder:Saran-Berlin, Grantz-Berlin,Eiselen-Berlin, Scheu- 
rembrandt-Berlin, Henry-Breslau, Gleim-Hamburg) zur 
Bearbeitung erhalten soll. 


Zu ı6l. Bericht des Ausschusses für das 
Bürgerhauswerk. 

Der Vertrag des Verbandes mit der Deutschen Bau- 
zeitung wegen Herausgabe desBürgerhauswerkes istschon 
bei Punkt 6 der Tagesordnung (siehe S. 662) von der Ver- 
umlung genehmigt worden. 

Die Versammlung bevollmächtigt den Bürgerhaus- 
ausschuß, Zahlungen für die Durchführung des Werkes in 
Verbindung mit dem Geschäftsführer zu leisten und be- 
auftragt ihn, am ı. jedes Kalendervierteljahres dem Ver- 


tekturwerken beobachtet werden, ja an ganzen Städte- 
bildern, von denen sich noch mehrere bis auf den heutigen 
Tag vollständig erhalten haben. 

Man hat das toscanische Bergstädtchen San 
Gimignano das italienische Rothenburg genannt. Das 
Vergleichsmittel will man in der gestreckten Lage (vergl. 
die Abbildung in 1907, II. Halbband, S. 679) auf einem jäh 
ringsum abfallenden Felsrücken finden, dessen Unzugäng- 
lichkeit sich noch durch den machtvollen Mauer- und 
Bastionenkranz verstärkt, undindemZusammenrücken 
aller Senkrechten in der Mitte: In Rothenburg wie 
in San Gimignano liegen nämlich die Haupttürme um die 
Platzgruppe des Stadtzentrums versammelt.2) Somit be- 
steht der Unterschied beider nicht im Individuellen, son- 
dern im T'ypischen, in der nationalen Wirkungsdifferenz : 
In Rothenburg herrscht der in der Vertikalen sich aus- 
lebende Spitzgiebel. Mit ihm wachsen alle Häuser in die 
Höhe, mit ihm träumen sich seine Turmbauten und Dach- 


N Anmerkung der Redaktion. Diese Eigentümlichkeit der 
Zusammenhäufung der Turmanlagen in der Stadtmitte ist auch der 
Stützpunkt gewesen, von dem aus der Architekt Ernest Hecbrard seinen 
Wiederherstellungs- Entwurf für die Piazza del Campo und ihre Um- 


gebung ın Siena anfertigte. Naturgemäß wählte der Künstler für seine 
Arbeit die Zeit des höchsten Glanzes der schönen sienesischen Berg- 
stadt. Wir glauben, daß ım Zusammenhaug mit San Gimignano diesem 
Wiederherstellung--Entwurf, den wir der „Construction moderne” ent- 


nehmen, einiges Interesse beiwohnt. (Vergl. das Kopfbild S. 601.) — 
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reiterlein in einen grenzenlosen Himmel hinauf und klin- 

en duftig in der zart dunstigen Atmosphäre aus. Anders 

in Pen lagert sich in San Gimignano alles in die ge- 
mächliche Breite. Jedes Haus gewinnt hier seinen spezi- 
tisch kubischen Inhalt und seine hohen Türme, die eigent- 
lich nur noch die noch stärkere Betonung der sprechenden 
Wagrechten durch den Gegensatz bedeuten, haben keines- 
wegs es sich in die Unendlichkeit Verflüchtigende. 
Nein, test und nachallen Seiten durchihre dicken Rustica- 
Mauern gegen eine klare Luft herausgehoben, brechen sie 
in harter Horizontale nach oben ab, ähnlich den genann- 
ten dorischen Säulen. Ihre herbe Massigkeit erscheint uns 
als das zunächst Auffallende in der ruhigen Unirißlinie 
der Stadt, wenn man sie zum ersten Mal bei einer Biegung 
des Weges erblickt, der den Besucher von der Bahnstation 
Poggibonsi herführt. 

Heute stehen noch dreizehn Türme, obwohl es früher 
mehr waren?) wie uns die alten Bilder und alte Chroniken 
aus der Zeit der unabhängigen Adelsrepublik erzählen. 
San Gimignano ist wohl eine Be Gründung aus 
dem frühen Mittelalter, welche die Legende auf einen 
gleichnamigen Stadtheiligen zurückführt. Ursprünglich 
war es nur ein Oppidum gewesen, wie die Römer sich aus- 


®) Anmerkung der Redaktion. Es wird von etwa 50 Türmen 
berichtet. 
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rfolgten und der 
ne Aufstellun der e j 
bandsvorstande Kin usse oder SunamER desAusschus 
durch gesicht Stehenden Ausgaben vorzulegen. 
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" etz über die Sicherung der 
auforderungen. 3 

Anschluß an die Mitteilungen des Geschäftsbe- 
Im Ans 


t Hr. Stübben y: 
richtes echten von den 


Zu ı6m. - 


i den 
ı. Berlin, 2. Dresde 
er 3. der Arch.- und Ing.-Verein 
Hamburg werden zur Bear- 
beitung eines derartigen Gutach- 
tens bestimmt. 


‚ Bericht des Vorstan- 
Ge naa des Danziger Aus- 
schusses von 1908 über die 
Tätigkeit infolge derDarm- 

städter Verhandlungen. 


nträge Feuerstein: 
Der Geschäftsführer macht 
darauf aufmerksam, daß eine 
schleunige Versendung der 4 An- 
trägeinfolgeMaßnahmen derBau- 
gewerkmeister geboten erschien. 

b) Stellung der techni- 
schen Oberbeamten in den 
deutschen Städten. Hr. Lüt- 
johann-Kiel berichtet über die 
Arbeiten seines Vereins zur Er- 
langung von Sitz und Stimme im 
Magistrat für die Stadtbauräte 
Schleswig - Holsteins. Die Ver- 
sammlung dankt dem Verein für 
seinebedeutende Arbeitsleistung 
und bewilligt zu den Kosten der 
vondem Kieler Verein herausge- 
gebenen Broschüre 400 M. 

Der Geschäftsführer ver- 
liest sodann einen Antrag von 
15StadtbauinspektorenGroß-Ber- 
lins, bei den städtischen Behör- 
den allgemein die Abschaffung 
desTitels,„Stadtbauinspektor“ zu 
betreiben und seinenErsatz durch 
„Magistratsbaurat“ zu verlangen. 
DerÄntrag wird dem Vorstand zur 
weiterenBehandlungüberwiesen. 


c)AusbildungderArchi- 
tektenund Ingenieure. Nach 


Rhode-Bromberg denEinzelverei : 

Komitee“ korporativ beizutreten nem „Technischen 
zu unterstützen. Von verschiedenen Rednern und ichkeit 
Vorsitzenden wird dies unter dem Beifall der za von dem 
sammlung entschieden ab ganzen Ver- 


elehnt. DieEi R 
ten unmöglichin Fragen.dh ie Einzelvereine könn- 


nu ederVerbandb A 
zeitig andere Körperschaften mit ihrer Vertreneihäleich. 


eauf- 


einem umfassenden Bericht Hrn. 
Koehns-Berlin emptiehlt Herr 


San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana. Piazza Cavour mit Brunnen. 


drücken, eine von einem Festungsring umzogene starke 
bürgerliche Siedelung auf dem die Ebene beherrschenden 
Plateau eines Bergkegels. Der alte Borgo, oppidum ins 
mittelalterliche Italienisch übersetzt, läßt sich bis heute 
noch deutlich in dem Stadtkern des Centro erkennen, von 
dem die drei an den hier sich kreuzenden Landstraßen 
(„Dreiweg“) angebauten Vorstädte durch Tore (Abbild- 
dungen 5. 663 und 664) scharf abgetrennt sind. Diese al- 
lein bis zum u lader vorhandene Stadtmitte birgt 
die beiden Stadtpaläste, den jüngeren Palazzo commu- 
nale und den älteren del Podestä (Abbildungen auf der 
Bildbeilage, S. 664 und 665), die Stadtkirche, Colle- 
ser die Paläste der Hauptgeschlechter oder vielmehr 
Ihre TOLRER, die hohen Zwillingstürme der Salvucci (Ab- 
bildung . 676 Jahrg. 1907) und die jetzt erniedrigten der 
Ardinghelli, zu denen sich dann noch der Torre dell’ Or- 
logio des Palazzo dei Podestä, der mit 5sım die für private 

ochbauten zulässige Höhe gesetzlich abgrenzte, und der 
Ratsturm, Torre del Commune, hinzugesellen. Der Pa- 
lazzo communale bietet ein wunderbares Architekturbild 
dar mitseiner zinnengeschmücktenFront, SeinEIFIEISEDDE 
mit dem Verkündigungsbalkon in seinem Obergeschoß 
I olldung S. 676, Jahrg. 1907), mit seinem gar beschau- 
lichen Höfchen, in das eine kleine Stiege mit Wehrgang 
eingebaut ist, und einer Menge von Wappen einstiger 
Stadthäupter. Seinem Typus nach ist er echt toscanisch, 


12. Oktober ıgıo0. 


somit ein kleinerer Bruder des Palazzo vecchio in Florenz, 
ein Zwillingsbruder etwa des Rathauses in Montepulciano 
oder der Kaiserpfalz in San Miniato al Tedesco. Dieses 
Rathaus beherrscht die drei Plätze der ursprünglichen An- 
siedelung, die Piazza maggiore, die Piazza d’herbe, den 
„Krautmarkt“ wie in Verona, und die Piazza della Ci- 
sterna, neuerdings Cavour (Abbildung vorstehend). 

Vielleicht waren diese mit großer Raumverschwen- 
dung angelegten Plätze einst belebt, heute sind sie leer. 
San Gimignano ist zu einem Bauernstädtchen, fern vom 
Sitz des Lebens und der Lebensgestaltung, herabgesun- 
ken, sicher durch eigene Schuld. Die Adelsfamilien der 
ghibellinisch gesinnten Salvucci und der Guelfen Arding- 
helli haben es durch ihre jahrzehntelangen inneren Feh- 
den geschwächt. Durch sie wurde ein Anschluß an den 
guelfischen Städtebund der toscanischen Kommunen ver- 
eitelt, zu dem Dante am 7. Mai des Jahres 1300 als floren- 
tinischer Legat feierlich einlud. Konnte Florenz die Veste 
nicht alsBundesgenossen gewinnen, so mußte sie sich ihrer 
Machtmittel auf andere Weise versichern. 1553 unterwarf 
es sie seiner Oberherrschaft, womit die Geschichte von 
San Gimignano ihr Ende erreicht hat. Vielleicht nicht 
zum schlechtesten für die ästhetische Betrachtung: Der 
Halt in der Entwicklung verbürgt zugleich eine einzige 
Einheit des künstlerischen Gegenstandes. — 

(Schluß folgt ) 
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re Der Verband müsse bei aller Freundschaft mit den 
anderen, ähnliche Ziele verfolgendenKörperschaften gänz- 
lich unabhängig und in sich geschlossen bleiben. 

d) Preußische Verwaltungsreform. Hr.Koehn 
macht in seinem Bericht darauf aufmerksam, daßbisEnde 
Oktobereinlaufende Aeußerungen zu den Darlegungen des 
Geschäftsberichtes noch in der für jede dieses Jahres ge- 


lanten Eingabe an die preußische Immediatkommission 


Berücksichtigt werden könnten. 

Die Versammlung nimmt schließlich ohne Erinne- 
rung von den im Geschäftsbericht abgedruckten Ein- 
gaben Kenntnis, die der Verbandsvorstand bezüglich der 
Titel der noch nicht fest angestellten Staatsbeamten und 
bezüglich der Ausbildung von mittleren Beamten auf den 
Technischen Hochschulen an die in Frage kommenden 
Ministerien usw. eingereicht hat. 


Zu 18. Eingabe des Vorstandes an die Reichs- 
behörden zu dem Entwurf eines Gesetzes über 
die Reichswertzuwachssteuer. 


Nachdem der Geschäftsführer berichtet hat, daß der 
Düsseldorfer Verein die Absendung einer Eingabe an den 
Reichstag angeregt habe, wird beschlossen, daß dieser 
Verein zusammen mit der „Vereinigung Berliner Architek- 
ten“ eine Eingabe vorbereiten und sie dem Verbandsvor- 
stand zur Einreichung übersenden solle. 


Literatur. 

Innen-Dekoration. Reich illustrierte kunstgewerbliche 
Zeitschrift für den gesamten inneren Ausbau. Unter Mit- 
wirkung von hervorragenden Künstlern herausgegeben 
und redigiert von Hofrat Alexander Koch in Darmstadt. 
xx Jahrgang 1909. 

lexander Koch in Darmstadt ist unzweifelhaft ein 


“deutscher Verleger von frischer Initiative. Als er vor 20 


Jahren die Monatsschrift „Innen- Dekoration“ hervorrief, 
die in recht bescheidener Weise begann, sich aber nach 
TextundBild schnell zu einer achtbaren Höbe entwickelte, 
da gab es wohl in Frankreich das Buch „L’art dans la mai- 
son“, eine Zeitschrift für die Kunst des Inneren des Hauses 
aber gab es überhaupt noch nicht. Selbst in England, dem 
Lande, dessen Wohnungskunst einen so großen Einfluß auf 
dem Kontinent gewann, daß ernste und ruhig denkende 
Beurteiler von einer Entnationalisierung inbezug auf die 
deutsche Kunst des Innenraumes sprechen konnten, gab 
es eine Zeitschrift für diesen Sonderzweig der angewand- 
ten Kunst nicht. Das „Studio“ nabm nach und nach neben 
anderen Gebieten derbildendenKunstauch dieWohnungs- 
kunst auf, diese bildete aber nur einen Teil seines reichen 
Inhaltes. Die „Times“ anerkannten vor Jahren bereits den 
Vorsprung, dendie inredestehende deutsche Monatsschrift 
vor denen anderer Nationen besaß. 

In der zwanzigjährigen Entwicklung, auf die sie nun- 
mehr zurückblickt, hat die „Innen-Dekoration“ sehr Er- 
sprießliches geleistet. Nicht mit Unrecht weist die Zeit- 
schrift darauf hin, daß die architektonische Groß-Kunst 
den meisten noch fern liege, daß dagegen die Gestaltung 
der nächsten Umgebung im Einklang mit der Persönlich- 
keit zu einer Frage geworden sei, die Mann undFrau gleich 
stark berührt. Anregungen in dieser Richtung sind bereits 
von dem Buche „La maison d’un artiste“ ausgegangen, in 
dem die Gebrüder Edmond und Jules de Goncourt im 
Jahre 188ı ihr Haus in Auteuil mit seinen reichen Kunst- 
sammlungen beschrieben. 

Auf den ungewöhnlich reichen Inhalt des XX. Bandes 
im Einzelnen hinzuweisen, versagen wir uns. Wer einen 
vollenEindruck gewinnen will, muß schon den Band selbst 
zur Hand nehmen. Auf eine Stelle jedoch möchten wir 
noch eingehen, in der es heißt: „Wir haben die gediegene 
technische Ausführung dem künstlerischen Entwurf längst 
gleich zu achten gelernt und wissen, daß, wenn auch 
die Trennung in entwerfende und ausführende 
Künstlerheute unumgänglich geworden ist, nur 
aus ihrem vereinten Schaffen Echtes und Wertvolles ent- 
stehen kann“. Ist diese I'rennung in der Tat unumgäng- 
lich geworden und muß die künstlerische Persönlichkeit 
von heute in einen entwerfenden und einen ausführenden 
Teil zerfallen und so in Gegensatz zu den alten Meistern 
treten? — 


Vermischtes. 


Auszeichnung von deutschen Architekten, Bildhauern und 
Ingenieuren mit dem großen Preise auf der Weltausstellung 
in Brüssel. Mit dem „Grand prix“, der höchsten Auszeich- 
nung der Ausstellung, wurden bedacht: In der Gruppe VI. 
Ingenieur-Werke und Wasserbau: Reg.-Bmstr. K. 
Bernhard in Berlin, PaulFritsche, Chefingenieur beim 
Reichskommissariat in Brüssel, Ing. Kügler ın München, 
außerdem staatliche und städtische Verwaltungen in gro- 
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Zu 19. ine Anträge, die nach Herstellung 

der Tagesor uuas oder aus der Versammlung 

eingehen und nicht zu den vorstehenden Punk- 
ten gehören. 

a) Entwurf einer Abhandlung betreffend die Stil- und 
Baustoff-Frage in der Heimatschutzbewegung, eine not- 
wendige Ergänzung und Stellungnahme zur Verbands- 
Denkschrift 1908 über künstlerische Bauweise in Stadt 
und Land. : 

Den Abgeordneten liegt der Entwurf zu einer Denk- 
schrift vor. Auf Antrag der Abgeordneten des Sächsi- 
schen Ingenieur- und Architekten-Vereins und 
Hrn. Stiehls-Berlin wird die Ueberweisung an den sständi- 
gen Ausschuß für Architektur zur Durcharbeitung vor Ver- 
öffentlichung beschlossen. 

b) Ein Antragdes„Architekten-und Ingenieur-Vereins 
zu Essen“ auf Abschaffung der Schiedsgerichte und Ein- 
setzung von Baugerichten nach Analogie der Gewerbe- 
Gerichte wird auf Vorschlag Hrn. Gleim’s-Hamburg dem 
„Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg“ zur Be- 
arbeitung bis zur nächsten Abgeordneten-Versammlung 
überwiesen. — 


München-Berlin-Stuttgart, im September 1910. 
Reverdy, Hofacker, Körte, Franzius. 


Ber Zahl, darunter wiederholt das preuß. Ministerium der 
öffentl. Arbeiten (Brt. Abraham, Geh. Ob.-Brt. Körte, 
Reg.- und Brt. Roloff, Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing. Sympber); 
in der Gruppe XIII. Kunstgewerbe und Raumkunst: 
Prof. Peter Hehrans, Bildhauer Böhle in Frankfurta.M., 
Prof. Dr. Clemen, Prov.-Konservator der Rheinprovinz 
in Bonn, Prof. Martin Dülfer in Dresden, Prof. E. Högg 
in Bremen, Prof. Wilh. Kreis, Dir. der Kunstgewerbe- 
Schule in Düsseldorf, Prof. Max Läuger iin Karlsruhe i.B., 
Prof. Ad. Münzer in Oberkassel-Düsseldorf, Prof. Adal- 
bert Niemeyer in München, Prof. Bruno Paul in Berlin, 
Prof. Rich. Riemerschmid in Pasing bei München, 
Arch. Otto Walter in Berlin, Prof. Albin Müllerin Darm- 
stadt, Prof. Walter Schott in Berlin, Maler Paul Rößler 
in Dresden; in der Abt. für Hygiene: Arch. Schmieden 
& Boethke in. Berlin. — 
Wettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben um Entwürfe zu einer Synagoge 
nebst Gemeindehaus erläßt die israelitische Religions Ge- 
meinde zu Mainz zum 3. Januar ıgıı für die im Deutschen 
Reich ansässigen Architekten. Drei Preise von 3000, 2000, 
1000 M., der Ankauf weiterer Entwürfe auf Vorschlag des 
Preisgerichtes bleibt vorbehalten. Im Preisgericht die 
Hrn. Geh. Ob.-Brt. Prof. K. Hofmann in Darmstadt, Prof. 
Wilh. Kreis, Düsseldorf, Brt. Franz von Hovenin Frank- 
furt a.M., Bürgermeister Brt. Kuhn in Mainz. Unterlagen 


gegen 3 M., die zurückerstattet werden, von der Kanzlei 


der Gemeinde. — 

Im Wettbewerb Gemeindepark in Lankwitz bei Berlin 
(Vergl. das Ausschreiben in No. 47) ist unter 43 eingegan- 
genen Entwürfen der I. Preis von 2000 M. dem Entwurf 
„Herz und Lunge“ des kel. Obergärtners und Gartenbau- 
lehrers Karl Rimann zu Proskau, der II Preis von 1000 M. 
dem Entwurf „Ein Menschenwerk der Natur abgelauscht“, 
Verfasser Arch. Peter Recht und Gartenarch. Hermann 
Foeht, beide in Cöln, der II. Preis von 600 M. dem Ent- 
wurf„Nimm und lies“, Verf. Garten- und BauingenieurPaul 
Johänning zu Elberfeld-Sonnenborn zugefallen. Die Ge- 
meindevertretung hatfernerden AnkaufderbeidenEntwür- 
fe „Bürgerhain“ bezw. „Soll und Haben“, Verf. Gartenarch. 
Herm. Großmann in Berlin bezw. Landschaftsgärtner 
Herm. Beyer in Zehlendorf, für je 300 M. beschlossen. — 

Wettbewerb Bismarck-Denkmal auf der Elisenhöhe bei 
Bingerbrück. In einer am 6. d. M. vom Vorstand nach Ber- 
lin einberufenen Sitzung der einzelnen Denkmals-Aus- 
schüsse wurde nach Mitteilungen der Tagespresse be- 
schlossen, den Termin nicht zu verlängern. — 

Bei einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen zum Neubau eines Krankenhauses für Werdohl i.W. 
(Bausumme etwa 200000 M.) wurde auf einstimmigen Be- 
schluß des Preisgerichtes der Entwurf der Architekten 
Eckenrath und Schurig in Altena zur Ausführung be- 
stimmt und denselben die weitere Bearbeitung übertragen. 


Inhalt: Verband Drutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine, (Sit- 
zungsbericht der 3%. Abgeordneten - Versammlung ın Frankfurt a. M. am 
3 und 4. September 1910. — San Gimignane, eine gotische Bergstadt in 
Toscana. — Literatur. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: San Gimignano, eine gotische 
Bergstadt in Toscana. 
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San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana. Innenansicht der romanischen Pfarrkirche von Cellori bei San Gimignano. 
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San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana. 


Eine Reiseskizze von Dr. Fritz Hoeber in Straßburg i. E. 


Wenn auch die Liebe aufhört 
und durch die Zeit gleichsam abge- 
storben ist, so verschwindet sie doch 
darum nicht gänzlich aus der Seele, 
sondern läßt einen verbrannten Stoff 
und heiße Spuren zurück, so wie 
Blitze. Plutarch. 

M&glan Gimignano delle belle torri, wie esim Gegensatz 
| zu der Stadt der hundert Türme, Pavia, heißt, ge- 

== währt für den Reisenden, der vom Norden, dem Flo- 
tentiner Stilgebiet der Arno-Ebene kommt, die seltsam- 
sten neuenArchitektur-Eindrücke. Istdoch San Gimignano 
der nördlichste Ausläufer der Sieneser Kunstprovinz, und 
dies bedeutet den allerprinzipiellsten Unterschied und 
Gegensatz zu Florenz: das Gefühl für jedes räumliche 
asein ist ein ganz anderes. Florenz modelliert seine 
Architekturen wie ein Bildhauerwerk, Siena zeichnet sie 
oder ritzt sie gleich einer Gravierung oder Arbeit der 
Goldschmiedekunst. Dasselbe schier überfeine Empfin- 
den, das die Goldhintergründe dieser anämischen Ma- 
donnen mit seiner graziösen Punzierung schmückt und 
ede Feder der Engelstlügel sorgsam ausgezeichnet hat, 
at auch diese schwachen Gesimslein und dünnen Kon- 
solenhingesetzt und hat diesestarren geometrischen Friese, 
diese hufeisenförmigen, überspitzen gotischen Entlastungs- 
ogen der Fenster und Türen entworfen. Dieses Stilprin- 
zip macht sich bereits in der romanischen Baukunst San 
Siignanos geltend: eine gute halbe Stunde vor Porta 
San Matteo liegt diehochinteressante, 1237 geweihtePieve 
(Filialkirche) diCellori, ein romanisches Kirchlein, das 
von dem übrigen sonst durchaus auch in San Gimignano 
häufigen allgemeinen toscanisch-romanischen Typus mit 
Flachbogenstellungen in der Front, dessen berühmtes 
orentiner Beispiel San Miniato al Monte ist, ganz ab- 
weicht und das in Kapitellen und Apsis-Dekorationen so 


(Sch!uß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 671. 


viel wunderbarste Formenphantasie in merkwürdigen Tier- 
gestalten und teils kerbschnittähnlichen, teils gleichsam 
ausgestochenen geometrischen Mustern entfaltet, wie man 
sie ähnlich reich eigentlich nur in der germanischen Ar- 
chitektur und dem germanischen Kunstgewerbe der lom- 
bardischen Tiefebene wiederfindet. 

Die Pieve di Cellori ist leider von dem „Inventar“ des 
Cicerone genau so ve erwähnt, wie die schönen goti- 
schen Adelspaläste der Innenstadt, die ganz sienesisch 
erscheinen, schon ihrem Material, dem Backstein, nach. 
Wie nun solch eine Backsteinwandstatisch behandelt wird 
nach Pfeilern und Oeffnungen, wie jedes Fenster seine 
Nische, seinen flachen Stichbogen als Abschluß und seine 
hohen recht steilen Spitzbogen zur Entlastung von den 
Vertikalkräften erhält, wie z. B. am Obergeschoß des Pa- 
larzo Tinacci (Abbildung in No. 82), das ist eben jenes 
Neue oder Merkwürdige, was dem Kenner von Florenz 
auffallen muß, der bisher unter toscanisch immer nur das 
Prinzip mächtigster plastischer en und 
nicht daran gedacht hat, daß es auch noch ein Südtoscana, 
Siena, gibt, das gerade die entgegengesetzte Empfindun 
zu jeder Plastik, die Flächenbehandlung darstellt. Un 
flächig behandelt in letzterem sienesischen Sinne sind 
auch alle die so zierlichen Kranz- und Stockwerkgesimse 
sowie die ganz flachen Einfassungen der Oeffnungen mit 
ihren Friesen gepreßter Rosetten und Sterne, aber auch 
kleiner Tiere, z.B. dem höchst sauber schablonierten Zuge 
niedlicher Löwen. 

Und ebenso sind die wenigen einheimischen freien 
Künstler, die San Gimignano hervorgebracht hat, durch- 
aus aus dem Kunstkreis Sienas zu erklären. Mainardi und 
Tamagni malen noch im Cinquecento dieselben archaisti- 
schen weichblonden Madonnen mit den ovalen, wenig 
modellierten Gesichtern und mit den tag-träumerischen 
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Das Baugewerbe auf der Internationalen Hygiene-Ausstellung Dresden 1911. 


GE dustriellen Ausstellungs - Gegenstände in das Pro- 
== gramm der im nächsten Sommer (Mai bis Oktober 
ıgı1) in Dresden stattfindenden Weltausstellung der Hy- 
giene eingegliedert sind, befindetsich als Abteilung III die 
ir„Ansiedelungund Wohnung“. Diese umfaßt alle 
Einrichtungen und Maßnahmen in Städten und Ortschat- 
ten, vom Straßenbau und den öffentlichen Gebäuden an 
bis zu Friedhofsanlagen, Krematorien, Stadtgärten. Aber 
auch das Einfamilienhaus, Einküchenhäuser, Arbeiter- 
Wohnhäuser, Mietbauten in Zeichnungen und Modellen, 
Vorrichtungen für Ventilation und Rauchabzug, Möbel, 
hygienische Einrichtungen für Bureau, Kontor, Fabrik- 
raum, Werkstatt, Schule, Kirche, Gasthaus, Theater und 
Versammlungsraum werden hier in erschöpfender Weise 
zur Ausstellung gelangen. Man ersieht aus dieser Abtei- 
lung allein schon, wie groß die Bedeutung dieser Ausstel- 
lung für die gesamte Industrie, Technik und alle Ge- 
werbe, insonderheit das gesamte Baugewerbe ist. Denn 
die Abteilung III ist nicht mehr und nicht weniger als 
eine „Städtebau-Ausstellung“ für sich im weitest gefaßten 
Sinne des Wortes, nur mit dem Unterschiede gegenüber 
derartigen Ausstellungen in den letzten Jahren, daß das 
Prinzip der Hygiene, der öffentlichen und privaten Ge- 
sundheitspflege, auf dem Gebiete des Wohnungswesens 
und der Ansiedelungstätigkeit in erster Linie berücksich- 
tigt wird und in Erscheinung zu treten hat. Und das ist 
ja gerade die Seele und der Zweck aller Bestrebungen auf 
diesem Gebiet: ee und Schönheit zu ver- 
einen zu der Hauptidee der Pflege und Hebung der Ge- 
sundheit des Einzelnen und der Ällgemeinheit. Was die 
Städte- und Häuserbauer in den letzten Jahren, was sie 
insonderheit durch die letzten Sonderausstellungen ge- 
lernt haben, das können sie hier im Gesamtrahmen der 
Hygiene einer großen internationalen Besucherschar vor- 
führen. Hier ist die Gelegenheit zu praktischer Aufklä- 
rungsarbeit gegeben, hierbietetsich aber auch gleichzeitig 
eine Werbegelegenheit für alle die vielen Industrien, die 
mit dem Baugewerbe in engen Beziehungen stehen. Man 
denke nur an das umfangreiche Gebiet der Wasserversor- 
gung und Kanalisation, an die Geländeaufteilung, an die 
Städtereinigung, die Müllabfuhr, die Schlachthofanlagen, 
die Markthallen, die Schulen — man denke weiter an die 
hygienischen Maßnahmen, Vorkehrungen im Privat- und 
ietshause, an die tausend und mehr Gegenstände, die 
im täglichen Leben des Haushaltes, der Familie hygieni- 
schen Zwecken dienen. Alles das wird vom Rahmen der 
genannten Abteilung umschlossen. Aber auch an mancher 
anderen der fünfzehn industriellen Abteilungen hat das 
Baugewerbe in seinen einzelnen Zweigen ein reges Inter- 
esse, wie aus dem Aufsatz in No. 39 und 43 hervorgeht. 
Die Organisation der Internationalen Hygiene-Aus- 
stellung Dresden ıgıı stellt einen neuen Typus im Aus- 
stellungswesen dar. Zum ersten Male wird auf ihr unter- 
nommen, die einzelnen industriellen Ausstellungs- 


I: den fünfzehn Abteilungen, in welchen die in- 
R: 


Gruppen inengsterVerbindungmitwissenschaftlichen 
Lehrabteilungen vorzuführen. Jede dieser Gruppen 
enthält einen eigenen Palast, sodaß in einem einzigen 
Raum die ganze Spezial-Materie, Theorie und Praxis 
vereint, zur Darstellung gelangt, ein Vorzug, der für 
Aussteller und Besucher, vor allem aber für die ersteren, 
erheblich in die Wagschale fällt. Denn es ist ohne weite- 
res klar, daß es für die Ausstellenden sehr wichtig und 
vorteilhaft ist, sich an einen großen Kreis wenden zu kön- 
nen, der, nachdem er die theoretische Belehrung durch 
die wissenschaftliche Abteilung empfangen hat, besonders 
vorbereitet und gestimmt ist, die praktische Belehrung, 
welche ihm die Industrie gibt, in sich aufzunehmen. Aber 
diese Weltausstellung der Hygiene, an der sich fast alle 
Kulturstaaten beteiligen, gewährt weiterhin den Vorteil, 
daß das Baugewerbe hier einmal den staatlichen und 
kommunalen Behörden, den Wissenschaftlern 
und TechnikernallerKulturstaaten seine Pläne, 
Werke und Erfolge vorführen darf, also Inter- 
essentengruppen, denen es sonst nur in be- 
schränkter Weise sich zu nähern vermag. 

Ihrer äußeren Ausdehnung und finanziellen Grund- 
lage nach überragt die Hygiene-Ausstellung Dresden ıgıı 
alle bisherigen Unternehmungen dieser Art. Das Ausstel- 
lungsgelände, mitten in der Stadt gelegen, umfaßt einen 
Flächenraum von etwa 3200009m, Die Vorarbeiten sind 
im vollen Gange. Mehr als 3000 hervorragende Hygie- 
niker, Technikerausallen Kulturländern habenihre Kräfte 
in seinen Dienst gestellt. Das Deutsche Reich, die Bun- 
desstaaten, die deutschen Städte, die hygienischen Insti- 
tute und Korporationen werden die Ausstellung in um- 
fassender Weise beschicken. Außerdem ist die Beteiligung 
der hauptsächlichsten Kulturstaaten, die ihre eigenen 
Pavillons an der gom breiten und 700m langen „Straße der 
Nationen“ errichten werden, gesichert. Mehr als hundert 
Hauptversammlungen und Kongresse sind angemeldet 
und zahlreiche Verbände haben Sonderfahrten zum Be- 
such der Ausstellung beschlossen. 

Von den bereits für nächsten Sommer angemeldeten 
Verbandstagungen dürften unsere Leser besonders die 
folgenden interessieren: Internationaler Wohnungskon- 

reß, Gesamtverband Deutscher Bauinnungen, Deutsche 
Eartenstadt - Gesellschaft, Verein der Sächsischen Ge- 
meindebeamten, Internationaler Hotelbesitzer - Verein, 
Deutsche Gesellschaft für Volksbäder, Verband der Des- 
infektoren Deutschlands, Verband der Gemeinde- und 
Staatsarbeiter, Verein der deutschen Badefachmänner, 
Bezirksverband Sächs.-Reußischer Bauinnungen, Deutscher 
Verein von Gas- und Wasserfachmännern, Deutscher Gru- 
ben- und Fabrikbeamten - Verband, Verband Deutscher 
Zentralheizungs-Industrieller, Verein Deutscher Heizungs- 
und Lüftungsmänner, Bund der Industriellen, Sächsischer 
Ingenieur- und Architekten-Verein, Verein Deutscher Re- 
visions- Ingenieure, Bund der ungarischen Fabrik - Indu- 
striellen, Verband Sächsischer Industrieller, Zentralver- 


Schlitzaugen, der länglichen, feinen Nase und dem her- 
ben, zarten Mündchen, wie sie auch der „Verfallstil“ des 
bekannten sienesichen Malers des 16. Jahrhunderts, Do- 
menico Beccafumi, zeigt. 

Natürlich konnte den beträchtlichen Kunstbedarf 
einer kleinen, aber schmuckfreudigen italienischen Land- 
stadt die eigene Produktion keineswegs decken; daß die 
Einführung der Kunstwerke in erster Linie von Siena und 
nur inzweiter von Florenz bestritten wurde, liegt wiederum 
an dem besonderen kunstsoziologischen Charakter von 
San Gimignano. Noch in die Zeit der Freiheit fällt die 

rachtvolle Freske in der Sala del Consiglio des Stadt- 

auses von der Hand desgroßen Sienesen Lippo Memmi: 
sie stellt die„Maestä*des der en Weltanschauung 
eigentümlichen Gottesreiches auf Erden in der Madonna 
und einem Engelsgefolge dar,eine Allegorie, dieaufDante 
zurückgehend, auch in dem berühmten Wandgemälde vom 

uten Regiment des Ambrogio Lorenzetti im Palazzo 

ubblico zu Siena in politischer Version anklingt und die 
ihren letzten abgeklärtesten religiösen Ausdruck in der 
Disputa Rafaels wiederfindet. Eine prachtvoll heraldisch 
stilisierte Majuskelinschrift meldet auf der Predella den 
auch im Bilde kniend abgebildeten Stifter: Messer Nello 
di Messer Mino da Talomei di Sinea. OnorevolePodesta 
e chapitano del Commune e del Popolo della Terra Di 
San Gimignano. 

Auch im Dome, der mit roher Backsteinfassade be- 
lassenen Collegiata (Stiftskirche), hat ein Meister aus 
Siena, der späte Trecentist Taddeo di Bartolo einen 
großen Dantesken Zyklus über die letzten Dinge in dem 
Mittelschiffe gemalt: besonders interessant ist die Hölle, 
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schöne Venusinnen, die von Teufeln geritten werden. In 
den Seitenschiffen befinden sich Szenen aus dem alten 
und dem neuen Testament von Barna diSiena(1380) und 
Bartolo di Fredi (1356) des nämlichen Zeitstiles. Und 
von letzterem Meister stammen auch die feinen Schilde- 
rungenausderMarienlegende in derCapella dieSan Gugli- 
elmo der Bettelordenskirche San Agostino her. _ 

Mit der Eroberung San Gimignanos durch Florenz 
erhielt dieEinfuhr von Kunstwerken, sei es gewaltsam, sei 
es natürlich, eine andere Quelle. Natürlich vielleicht da- 
her, weilüberhaupt schon der sienesischen Kunstproduk- 
tion des 15. Jahrhunderts in dem ihr durchgängig anhaf- 
tenden Zuge konservativen Archaismus ein Element der 
Stagnierung eignet, das sie in entschiedensten Nachteil 
gegenüber so wunderbar immer neuen und immer jungen 
und frischen Florentiner künstlerischen Konkurrenz brin- 
gen mußte! 

So kommt es, daß die Kunst dieserZeit in San Gimig- 
nano mehr von Florenz vertreten wird, und zwar von aus- 
gezeichneten Künstlern und Werken, denbeidenBildhauer- 
ArchitektendaMaiano, Giuliano und Benedetto, und den 
Malern Piero Pollajuolo, Benozzo Gozzoli und Dome- 
nico Ghirlandaio. Gozzoli hat im Dom die Marter des 
heiligen Sebastian und im Chor von San Agostino die Le- 
bensgeschichte des Schutzheiligen der Kirche in der die- 
sem weltlichen Schüler desFra Angelico eigentümlichen, 
so wunderbar drolligen ausführlichen Manier dargestellt, 
die sich darum auch kaum beschreiben, sondern vielleicht 
nur im Tone eines Florentiner QJuattrocento-Romanciers 
nachfabulieren ließe; seine Figuren sind reizend, seine 

((Fortsetzung Seite 672.) 
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Kirche 


15. Oktober 1910. 


i ilosophie an der Schule zu Rom. 
Ss.A D ili in li Rhetorik und Philos i Schul 
gostino. er heilige Augustin liest über h k und Ph h d 
ü (Benozzo Gozzoli) 


San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana. 
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band der Kur- und Heilanstaltsbesitzer, Verband der 
Metall-Industriel'eninder Kreisbauptmannschaf:Dresden, 
Zentralverband der Metall-Industriellen, Oesterreichische 
Gesellschaft zur Bekämpfung der Rauch- und Staubplage 
und Internationale Gesellschaften zum gemeinsamen Kon- 
greß, Bund Deutscher Schmiede-Innungen, Gesellschaft 
zur Verbreitung von Volksbildung, Vereinigung der Ver- 
waltungsbeamten von Krankenanstalten Deutschlands, 
Deutsche Gesellschaft für ötfentliche Gesundheitspflege, 
Zentralverband für Handel und Gewerbe, Vereinigung 


i Vermischtes. 

Ersatz der Amtsbezeichnung „Stadtbauinspektor*. Wir 
erhalten folgende Mitteilung: „Nachdem durch Kabinets- 
ordre vom 25. Juli d. J. der Bauinspektortitel in sämtlichen 
staatlichen Betrieben als ungeeignet beseitigt worden ist, 
hat die Stadt Königsberg i. Pr. die Folgerungen gezogen 
und ihren sämtlichen Stadıbauinspektoren die Amtsbe- 
zeichnung „Magistratsbaurat“ beigelegt“. DieStadtKönigs- 
berg.gehtdamitunseresWissensallenanderenStädten voran, 
indem sie die Amtsbezeichnung Bauinspektor ganz besei- 
tigt, während bisher an anderen Orten der „Magistratsbau- 
rat“ nurals Titelälteren Bauin»pektoren verliehen wurde. — 

„Swinemünde und der Fiskus“. Von der königlichen 
Regierung in Stettin, Abteilung für Steuern, Domänen und 
Forsten, erhielten wir dıe folgende Zuschrift, der wirauch 
heute noch gerne Aufnahme gewähren: 

„Erst jetzt kommt uns die Nr.74 des XLII. Jahrgangs 
Ihrer Zeitschrift vom 15 September ıg09 mit der Notız 
„Swinemünde und der Fiskus“ vor Augen. Wir ersuchen 
Sie ergebenst, davon Kenntnis zu nehmen, daß der darin 
dem Fiskus gemachte Vorwurf: „sich bei dieser Gelände- 
Verwertung von allen Fortschritten des heutigen Städte- 
baues ferngehalten“ zu haben, unbegründet ist. Das in 
Rede stehende etwa 8 ha große Waldgrundstück ist un- 
mittelbar neben Bad Swinemünde dem Strande belegen 
und soll zugleich mit dem übrigens noch ausstehenden 
Verkauf nach einem mit der Stadt Swinemünde getroffe- 
nen Abkommen in den Stadtbezirk eingemeindet werden. 
Die Stadt hatte nun bei den Eingemeindungsverhand- 
lungen zur Bedingung gemacht, daß die Bebauung nurnach 
einem von ihr zu genehmigenden Plan erfolgen dürfe. Da 
die Stadt sowieso nach derkin emeindung auf Grund ihres 
Selbstverwaltungsrechtes den Bebauungsplan in den Gren- 
zen des Fluchtliniengesetzes beliebig ändern kann, er- 
schien es angemessen, diesem recht begreiflichen Wunsch 
derGemeinde zu willfahren. Es wurde daher der Gemeinde 
als der für den Bebauungsplan und die schmuckvolle Ge- 
staltung des Ortsbildes in erster Linie verantwortlichen 
Körperschaft die-Aufstellung des Planes überlassen. Sie 
hat sich auch dieser Aufgabe unterzogen. Keine fiskalische 
Stelle hat demnach auf die städtebauliche Gestaltung des 
Planes Einfluß gehabt, und es konnte auch nicht als Auf- 
gabe des Fiskus erachtet werden, sein formelles Zustim- 
mungsrecht dazu auszunutzen, um in das städtebauliche 
Selbstbestimmungsrecht einer Gemeinde einzugreifen, 
welche doch durch mannigfache sonstige Anlagen gezeigt 


der Verwaltungs- Ingenieure des Heizungsfaches, Sächsi- 


scher Landesfeuerwehr-Verband. 

Es ist also dem deutschen Baugewerbe und den mit 
ihm in Zusammenhang stehenden Industrien in diesem 
bedeutungsvollen Unternehmen Gelegenheit gegeben, in 
zielbewußterundeindrucksvoller Weise aufzutreten. Alles 
Nähere durch die Handels- oder Gewerbekammer des Be- 
zirkes, sowie durch das Ausstellungsamt der Interna- 
tionalen Hygiene-Ausstellung Dresden ıgıı, Dresden-A., 
Zwickauer-Straße 35. — T, 


hat, daß sie auch künstlerische Aufgaben zu lösen versteht. 
Uebrigens will die Stadt den Bebauungsplan ändern; es 
fragt sich nur, ob dies vor oder nach dem Verkauf des Ge- 
landes geschehen soll. Der Fiskus wird ihr hierbei — 
selbstverständlich unbeschadet der pflichtmäßigen Wah- 
rung des Staatsfinanzinteresses — keinerlei Hındernisse 


in den Weg legen.  Unleserlich. — Schmaedicke“. 


Wettbewerbe. 

Das Preisausschreiben um Fassadenentwürfe für ein gro- 
Bes Restaurant und eın Geschäftshaus in Danzig stellt den 
dankenswerten Versuch dar, der Harmonie des Danziger 
Stadtbildes tunlichst auch die Neubauten unterzuordnen. 
Die vorliegende Aufgabe, die zu den stilistisch schwierig- 
sten gehört, die einem Architekten gestellt werden kön- 
nen, erfordert eine doppelte Rücksicht: die Anpassung 
der neuen Teile des in seinen Grundrissen festgestellten 
Gebäudes an das gegenüber liegende Zeughaus, sowie an 
eine in die Baugruppe einzubauende wohl erhaltene alte 
Danziger Fassade mit Beischlag, eines der schönsten Bei- 
spiele der Danziger Renaissance. Zu großen Schwierig- 
keiten werden bei dieser Sachlage die Anlage gegen 5m 
breiter Schaufenster- Oeffnungen, sowie die Lösung der 
Eckbildung. Die Aufgabe würde wohl das Interesse vieler 
Baukünstler finden, wenn die Entschädigung nicht eine 
etwas bescheidene wäre. Sie besteht in nur einem Preis 
von 1500 M., für den geliefert werden sollen: je eine An- 
sicht nach den beiden Straßen ı:1ı00, der Grundriß der 
Fassadenmauern an beiden Straßen, zwei perspektivische 
Ansichten, sowie die Zeichnung eines Teiles der Fassade 
(1om) im»Maßstab ı:5o. Aber es war wohl nicht mehr zu 
erreichen und vielleicht darf man den Fachgenossen, die 
bestrebt sind, das überlieferte Danziger Stadtbild zu er- 
halten, danken, daß man überhaupt zu einem Preisaus- 
schreiben gekommen ist. „Die Uebertragung der Detail- 
lierung der Fassade an den Dreistesenden Architekten 
bleibt vorbehalten.“ Dassoll wohlheißen,daßsieinAussicht 
‚genommen ist? Für die Bearbeitung erhält der Preisträger 
weitere ısoo M. — 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
das Kaufhaus Carl Peters in Cöln wurden zur weiteren Be- 
arbeitung die Entwürfe mit den Kenntworten „Handels- 
Palast“ des Hrn. Arch. Schöne unter Mitarbeit des Hrn. 
Benoit, „Licht“ des Hrn. Reg.-Bmstr. K. Moritz und 
„K. C. P.“ des Hrn. Arch. Gärtner unter Mitarbeit des 
Hrn. Berns empfohlen. — 


Köpfe sind reizend, seine Bewegungen sind reizend (Ab- 
bildungen S. 671). 

Von Ghirlandaio läßt sich am ehesten eine Vorstel- 
lung gewinnen, wenn man einerseits bedenkt, was er in 
den Malereien von Santa Maria Novella und von Santa 
Trinitä in Florenz für die Darstellungdesgemeinen Lebens 
seiner Zeit und für das Bildnis geleistet hat, und wenn 
man sich anderseits erinnert, daß er der Lehrer des 
Michelangelo gewesen: denn sein Spätstil hat schon im 
Figürlichen und in der Gewandung die vollen Linien der 
klassischen Epoche. Aber davon ist in den Jugendarbeiten 
(vor 1475) in San Gimignano noch wenig zu verspüren: 
die heilige Fina, deren Vision und Begräbnis er in der 
gleichnamigen Kapelle der Collegiata al fresco schildert 
(Abbildung S. a) ist so schlank und dünn, wie es nun 
einmalin dem „Goldschmiede-und Bronzestil“ desQuattro- 
cento üblich. Man beachte in dem Bild besonders auch die 
architektonischen Teileder Nische und desHintergrundes. 
Diese Capella di Santa Fina birgt ebenfalls noch den präch- 
tigen Marmoraltar des Benedetto da Majano(Bildbeilage), 
der weiterhin auch noch einen ausgezeichneten anderen 
Altarfür pad San Bartoloin S.Agostinogeschaffen 
hat, während ihre architektonische Ausbildung von seinem 
älteren Bruder und Lehrer Giuliano herrührt, der 1466 die 
Collegiata umgebaut hatte: die feingliedrige Eleganz sei- 
ner Kapitelle, Gebälke und Bogen läßt sich nicht in Wor- 
ten ausdrücken, eher wird man sie mit spitzem Bleistift 
schön nachzeichnen können. 

Mit Florenz ist der Humanismus der Renaissance in 
San Gimignano eingezogen; kann man doch für das 
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15. Jahrhundert diese Geistesbewegung ruhig mit der Arno- 
stadt identifizieren. Auch in San Gimignano ist einer 
dieser Freunde des klassischen Altertums geboren, Filippo 
Buonacorsi, genannt CallimachusEsperiens, einer der Mit- 
begründer derrömischen Akademie des Pomponius Laetus. 
Freilich in seinem heimatlichen gotischen Bergstädtchen 
hat eres nicht ausgehalten und weiterer Beziehungen zu 
ihm als die seiner dortigen Geburt darfsichSan Gimignano 
demnach nicht rühmen. Und genau so wenig hat hier ein 
anderes Stadtkind, ein anderer berühmter Vertreter der 
Renaissance, gewirkt, derArchitekt Giovanni Antonio 
Dosio (1533 bis nach 1580), der Erbauer des herrlichen Pa- 
lazzo Larderel in Florenz, von dem Jacob Burckhardt meint, 
daß man ihn wohl nicht den schönsten Palast, allein das 
edelsteHausderflorentinischenArchitekturnennen könnte. 
Insoweit also ist der Humanismus der italienischen 
Renaissance zwar spurlos an San Gimignano vorüberge- 
gangen. Wird sich aber nicht dagegen der neue Huma- 
nismus des schönen Städtchens annehmen, dieses liebe- 
volle Eingehen auf Schönheiten derNatur und der Kunst, 
des Menschenwerkes und der Menschenempfindung, der 
Humanismus nicht mehr im antiquarischen Sinne, sondern 
wie erin Hölderlins „Hyperion“ oder von Jens Peter 
Jakobsen verstanden wird, als das forschende Interesse 
an der auch im kleinsten Einzelnen sich offenbarenden 
Erbabenheit des großen göttlichen Ganzen? — *) 


®) Anmerkung des Verfassers. Es sei im Anschluß hieran 
an den feinen Roman von Sophus Michaelis, Giovanna, eine 
Geschichte aus der Stadt mit den schönen Türmen, aufmerk- 
sam gemacht, der den tragischen Kontrast einer zarten Mädchenseele mit 
der rauhen gotischen Umgebung dieses alten Cundottierennestes schildert. 
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Tagesordnungen und Bekanntmachungen. 


Architekten- und Ingenieur-Verein für Niederrhein 
und Westfalen. 

Einladung zurX. Versammlung am Montag, den 
17. Okt. ıgıo, abends 8 Uhr, im Vortragssaal der 
Bürgergesellschaft in Cöln. 
Tages-Ordnung: 

ı. Geschäftliches. 

a. Besprechung der Ergebnisse der Städtebau- 
woche in Düsseldorf mit Rücksicht auf die Lehren für 
Cölner Verbältnisse, eingeleitet durch Hrn. Schrei- 
ber, Architekt B.D. A. ; 

3. Bekanntgabe der Unterlagen für den Wettbe- 
werb zur Erlangung eines Bauplanes für das Südge- 
lände derStadtSchöneberg, zu welchem diese Stadtdie 
Vereinsmitglieder eingeladen hat. (Die Unterlagen 
können auch in der Zwischenzeit in der Wohnung des 
Vorsitzenden, Heumarkt ı0, eingesehen werden.) Ter- 
min: 21. Januar ıgıı. Preise: 10000M., 6000 M., 3000 M. 

4. Abstimmung über den Abschluß des Vertrages 
mit der Firma Quos bezüglich des gemeinsamen 
Druckes der Mitteilungen der drei am Lesezimmer 
beteiligten Vereine. 

5. Wettbewerb unter den Mitgl.über den Kopf auf 
der ersten Seite des Umschlages der neuen Zeitschrift. 


6. Versammlung. 


Die Vereinsabende sind für dieses Jahr festge- 
setzt auf den 17. Oktober, 7. November, 28. No- 
vember und ıg. Dezember. 

Es sind Anmeldungen von Vorträgen für die Win- 
terabende sehr erwünscht und sieht der Vorsitzende 
den betreffenden Mitteilungen entgegen. — 


Vereinigung Berliner Architekten. 
Einladung zur II. Ordentlichen Mitgliederver- 
sammlung am Donnerstag, den 20 Okt. 1910, 
abends 7 Uhr pünktlich, Wilhelm-Str. 92/93, hochpart. 

Tages-Orädnung: 
ı. Besprechung der DPEIDESTMEBE: 
2. Die Bebauung des Tempelhofer Feldes. 


3. Hr. Rechtsanwalt Dr. Knopf: Die Reichswert- 
zuwachs-Steuer. 


4. Mitteilungen. 
Der Vorsitzende: I. V.: Wolftenstein. 
Am Montag, den ı7. Okt., abends 71/, Uhr, 
wid Br. Pret.Dr Hlum-HennoverimArchigekten: 
Verein zu Berlin einen Vortrag halten über den 
Wettbewerb Groß-Berlin, zu dem die Mitglieder 
der V.B. A. eingeladen worden sind. — 


Berichte über Versammlungen und Besichtigungen. 


Verein für Eisenbahnkunde. In der Sitzung am 
ı0. Mai wurde der van Braam’sche selbsttätige 
Zugsicherungsapparat in Modell und Lichtbil- 
dern vorgeführt und von dem Erfinder eingehend er- 
läutert. Der Apparat, der dazu dienen soll, das Ueber- 
fahren von Eisenbahn-Haltsignalen zu verhüten, be- 
steht aus zwei Teilen, von denen der eine an der Lo- 
komotive, der andere an der Fahrschiene angebracht 
ist. Der Teil an der Lokomotive zeigt am unteren 
Ende ein Paarherabhängende und beweglicheSchleif- 
hebel, die eine Sperrvorrichtung auslösen, wenn sie 
bei der Fahrt der Lokomotive durch Anstoß an den 
zweiten Teil des Apparates gehoben werden, nämlich 
an die zu beiden Seiten der Fahrschiene beweglich 
befestigten Signalanschläge, die mit den Signalen so 
verbunden sind, daß sie über die Fahrschiene her- 
vorragen, so lange die Signale auf Halt stehen. Der 
auf diese Weise ausgelöste Apparat veranlaßt durch 
eine entsprechend starke Triebfeder die Anstellung 
der durchgehenden Bremse des Zuges, gibt gleichzeı- 
tigdem LokomotivführervonderHaltstellung des Sig- 
nales Kenntnis durch eine ihm erscheinende rote 
Scheibe und durch Ertönen der Dampfpfeife. Außer- 
dem wird aufeiner besonderen Vorkehrung angezeigt, 
ob ein Vor- oder Haltesignal überfahren worden ist. 


15. Oktober 1910, 


Die Sperrvorrichtung wird nur ausgelöst, wenn beide 
Schleifhebel gleichzeitig anschlagen; einzelne an 
einer Seite der Fahrschiene in der Entfernung und 
Höhe der Signalanschläge etwa liegende Gegenstän- 
de können daher eine Auslösung nicht herbeiführen. 
Am Modell wurde gezeigt, daß der Apparat das von 
ihm Verlangte leistet. — An den Vortrag schloß sich 
eine Besprechung in der auch hervorgehoben wurde, 
daß nach den auf den preußischen Staatsbahnen an- 
gestellten Versuchenauch unter hierfür günstigen Um- 
ständen die Apparate mehrfach versagt und deshalb 
noch nicht die erforderliche Zuverlässigkeit erreicht 
hätten. Der Grund hiervon lägeanscheinend in den un- 
vermeidlichen Höhenschwankungen, die dieLokomo- 
tiven bei schneller Fahrt auch auf gut unterhaltenen 
Eisenbahnstrecken erleiden. — Sodann sprach der 
Eisenbahndirektor a. D. Froitzheim über das von 
ihm erfundeneFreilaufrad fürEisenbahnwagen, das 
er durch Zeichnungen und Modell erläuterte. Nach- 
dem er hervorgehoben, daß bei der Anwendung der 
allgemein üblichen starren Radsätze ein erheblicher 
Verschleißan Rädern und Fahrschienen entstände und 
hieran sowie an Zugkraft gespart werden würde, wenn 
das eine Rad der Achse in gewissen Grenzen beweg- 
lich wäre, empfahl er Versuche in dieser Richtung. — 


Verband Deutscher Diplom-Ingenieure. Dem vor kurzem 
in der Verbands-Zeitschrift (D. >) veröffentlichten Jah- 
resbericht ist zuentnehmen, daß im letzten Jahr 23 Bezirks- 
Vereine entstanden sind, sodaß der Verband heute in allen 
Hauptindustrieplätzen vertreten ist. Von Fragen, mit 
denen sich der Verband beschäftigt hat, seien erwähnt: 
Der rechts- und staatswissenschaftliche Unterricht an den 
Technischen Hochschulen, die Zulassung der staatswissen- 
schaftlich vorgebildetenDiplom-Ingenieure alsRegierungs- 
Referendare zur Ausbildung in den Geschäften der allge- 
meinen Verwaltung, die Beiziehung praktisch erfahrener 
Diplom-Ingenieure zu den Posten der Handelssachver- 
ständigen im Auswärtigen Amt, die Erschließung des Ar- 
beitsgebietes der volkswirtschaftlichen Fachbeamten, die 
SchaffungeinesbesonderenAusbildungsgangesfürDiplom- 
Ingenieure, die sich der Kommunalverwaltung widmen 
wollen, die Stellung der neuen amtlichen Sachverständi- 
gen für Kraftfahrwesen, die Ausschaltung der Diplom-In- 
genieure aus dem $133a der Gewerbeordnung, die Gewäh- 
rung der Selbstverwaltung und Eigendisziplin und die Er- 
möglichung der genossenschaftlichen Fortentwicklung, 
die Stellungnahme gegen die Einbeziehung der Diplom- 
Ingenieure in dıe geplanten Arbeits- bezw. Techniker- 
Kammern u. a. m. In der Kommission betr. Verwaltungs- 
Reform und im Deutschen Ausschuß für technischesSchul- 
wesen ist der Verband durch Delegierte vertreten. Wegen 
widerrechtlicher Führung der Standesbezeichnung mußte 
in mehreren Fällen vorgegangen werden; ebenso gegen 
technische Fachschulen wegen Anstiftung hierzu. Die 
Wohlfahrtseinrichtungen des Verbandes, insbesondere der 
Stellennachweis, haben sich gut entwickelt, ebenso die 
literarischen Unternehmungen, und zwar die Verbands- 
Zeitschrift sowohl als die „Schriften“ des Verbandes, unter 
denen als jüngstes Werk die Abhandlung von Prof. Dr. 
jur. et phil. Carl Koehne „Ueber den rechts- und staats- 
wissenschaftlichen Unterricht an den Technischen Hoch- 
schulen“ erschienen ist. — LE: 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. 
Am 7. Februar ıgıo sprach Hr. Dipl.-Ing. Lüscher über 
Stereophotogrammetrie und, vonLichtbildern unter- 
stützt, über die zur Vermessung damit nötigen Apparate, 
welche seit einigen Jahren unter regster Teilnabme der 
Technikerwelt die optischeFirma Carl Zeiß in Jena kon- 
struiert und ständig verbessert. Sie beruhen auf der Er- 
findung des Charlottenburger Ingenieurs Grousilliers 
im Jahre 1893. Ebenso neu wie im Prinzip einfach ist bei 
ihr die Entiernungs-Bestimmung durch praktische Ver- 
wertung der Naturgabe des Sehens beider Augen. Die 
auszumessenden Gegenstände werden durch ihre photo- 
AS ie Die Stereophotogrammetrie 
ist somit eine Verbindung stereoskopischen Entfernungs- 
messens mit der Photographie und bildet bereits eine 
Wissenschaft für sich. Nach Aufgabe der praktischen Ver- 
wirklichung dieses Gedankens durch Helmboltz gelang sie 
dem wissenschaftlichen Mitarbeiter der Zeißwerke Dr. 
Puiferich. An das bekannte Stereoskop anknüpfend, 
weist Hr. Lüscher die Verschiedenheit der von zwei Pro- 
jektionszentren erhaltenen, als Tiefen-Unterschied beob- 
achteten Netzhautbilder hin. Aus der Größe der Ver- 
schiedenheit läßt sich auf die Entfernung der einzelnen 
Bildpunkte schließen. Wie dies geschieht und wie man 
durch Erweiterung des Objektiv-Abstandes das Tiefen- 
wahrnehmungsvermögen steigern kann, weist Redner an 
der Hand vonLichtbildern theoretisch nach. An anderen 
zeigt er die Apparate zur praktischen Verwertung dieses 
Gedankens (Tiefenskala beim stereometrischen Distanz- 
messer, „Wandernde Marke“ beim Stereomikrometer). Als 
Ergebnis konstruierte Dr. P. Pulferich unter Anwendung 
des Stereomikroskopes den Stereokomparator mit sei- 
ner Ördinaten- und Abszissen-Bestimmung. der eingehend 
theoretisch und für Ingenieurzwecke praktischerklärt wird. 
Zur Anwendung stereophotographischer Aufnahmen kon- 
struierte die Firma Zeiß noch vier weitere Modelle. Die 
neueste Vervollständigung ist der noch in Herstellun 
desLeutnants vonOrell, 
mit dem jeder Punkt auf das Zeichenbrett übertragbar ist 
mit Zeichnung beliebiger Profile und Schichten-Linien. 
Als weitere Sonder-Apparate führt Redner, im Bild er- 
klärend, vor den Phototheodoliten (Kombination von 
Phot.-Apparat mit Theodolit), den anderen Zwecken die- 
nenden Standphototheodoliten und die Stereometer-Ka- 
mera, deren (enauigkeitsgrad durch praktische Versuche 
der preußischen Landes-Aufnahme als dem Tachymeter- 
Vertahren ebenbürtig testgestellt sind. Der Vergleich der 
neuen Methode mit ger alten ergibt für erstere nur!’,, des 
Zitaufwandes in günstigem, !;y, in ungünstigem Gelände, 
Giletscher und dergl., in letzteren ist oft nur das Stereo- 
grammatische möglich. Außer der Anwendung beim In- 


674 


genieur-Bedarf wird diejenige für Militär- und archi- 
tektonische Zwecke, solche in der Meteorologie und 
Astronomie besprochen, z.B. die Saturn-Aufnahme des 
Prof. Dr. Wolf in Heidelberg. Zeppelin wird zur Nordpol- 
Erforschung zwei Apparate mitnehmen. ZumSchluß zeigt 
Hr. Lüscher, dem lebhafter Beifall gespendet wird, ein in 
Verbindung mit dem Konpaater verwendbares Instru- 
ment, das Blink-Mikroskop, welches die Wahrneh- 
mung der kleinsten Verschiedenheiten zweier scheinbar 
gleichen Platten gestattet. — Gerstner. 


Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein. In der 
Wochenversammlung am 14. Februar ıg10 sprach Hr. Dr.- 
Ing. Friese: Ueber Bekämpfung von Rauch und 
Ruß in der Großstadt. Aus dem interessanten Vortrag 
soll nur das herausgegriffen werden, was für den Ingenieur 
und Architekten von Wichtigkeit ist. 

, Einleitend führt der Vortragende zunächst aus, daß 
die Zunahme der akuten Lungenkrankheiten durch eine 
gewisse Vernachlässigung der Hygiene der Luft bedingt 
zu seinscheint, worauterst inallerneuester Zeit gebührend 
hingewiesen worden ist. Zur Bekämpfung des Rauches und 
Rußes ist es zunächst nötig, ihre in der Luft enthaltenen 
Mengen zu bestimmen, was nach der Methode von Renk 
in der Weise geschieht, daß !/,cbm Luft durch einen Filter 
gesaugtund von einer Schwärzung desselben aufden Ruß- 
gehalt geschlossen wird. Die Untersuchungen haben er- 
geben, daß im Winter mehr Staub in der Luft ist als im 

ommer und Vormittags mehrals Nachmittags (auch Sonn- 
tags), was den Schluß gestattet, daß Rauch und Ruß haupt- 
sächlich durch die Hausfeuerungen in die Luft gelangen. 
Eine Besserung könnte durch Anschluß der Privathäuser 
an Fernheizwerke.oder durch Anlage von Zentralheizun- 
gen erzielt werden. Staub und besonders Ruß sind ferner 
imstande, Gase zu absorbieren, und hier ist es besonders 
die schweflige Säure, welche imstande ist, ernste Schädi- 
gungenanunseren Gebäuden und Denkmälern zu erzeugen. 

esonders reichliche Mengen von Staub und Ruß fin- 
den sich im Schnee, und auch die Menge der gelösten 
schwefligen Säure ist im Schneeschmelzwasser größer als 
im Regenwasser. Deshalb schützt man im Winter un- 
sere Denkmäler durch Holzumhüllungen gegen die Ein- 
wirkung des Schnees. Vielleicht spielen auch mechanische 
VorgängebeiderZerstörung unsererBausteine durchSchnee 
eine Rolle, indem das Schmelzwasser in die Poren und 
Haarrisse des Gesteines eindringt, dort beim Eintreten 
von Kälte wieder gefriert und dabei den Stein durch Aus- 
frieren zermürbt. Zum mindesten tritt aber hierbei der 
Ruß in die Gesteine und färbtdieseschonsehrbald schwarz. 

Wie weit eine solche Zerstörung gehen kann, zeigten 
die Schilling’schen Figuren aus Sandstein an derDresdner 
Brühl’schen Terrasse, welche bis smm tief von der Ober- 
fläche aus zerstört waren und nur durch umfängliche und 
kostspielige Arbeiten gerettet werden konnten. Der Gold- 
Ueberzug dieser Denkmäler hat die Zerstörung keines- 
wegs aufhalten können; im Gegenteil drang das Wasser 
durch kleine Risse des Goldüberzuges in das Gestein ein 
und konnte, da ein Verdunsten des Wassers unter der 
schützenden Golddecke schwer möglich war, seine Zer- 
störungsarbeit unentwegt fortsetzen. 

Weiter hat sich ergeben, daß die größte Menge des 
Rußes sich in Dachhöhe unserer Häuser befindet, ein wei- 
terer Beweis dafür, daß die Hauptmenge des Rußes durch 
die Hausfeuerungen der Luft beigemengt wird. Quanti- 
tative Staubanalysen haben ferner gezeigt, daß sich in den 
meisten Staubarten aus Dresden stets eine geringe Menge 
Kupfer nachweisen ließ, das wahrscheinlich durch die in 
den Kohlen vorhandenen Mengen von kupferhaltigen Py- 
riten beim Verbrennen in die Luft gelangt. 

Ein großer Staubgehalt der Luft vermindert Sonnen- 
scheindauer und Intensität. Da die Sonne aber Lebens- 
mut und Schaffensfreude erhöht, besonders aber wegen 
des Anwachsens der akuten Erkrankungen der Atemwege 
und nicht zum wenigsten wegen der Zerstörung unserer 
Gebäude und Denkmäler, so sind energische Maßnahmen 
gegen die Erzeugung von Rauch undRußin den Großstäd- 
ten geboten. — 

n der Wochenversammlung am 28. Febr. ıgı0 
sprach Hr. Reg.-Bmstr. Fochtmann über: Die Mitt- 
weidaer Gütereisenbahn. Das Zchopau-Tal hat von 
Dreiwerden bis Weißthal eine Reihe bemerkenswerter 
industrieller Werke aufzuweisen, die vor dem Bestehen 
der Gütereisenbahn ihre Rohstoffe und Erzeugnisse auf 
Fuhrwerken von und nach dem 3—5km entfernten Güter- 
Bahnhof Mittweida befördern mußten, wobei Höhen- 
Unterschiede bis zu 75m in Steigungen bis ı:8 zu über- 
winden waren. Der Wunsch nach einem unmittelbaren 
Eisenbahnanschluß war daher begreiflich. Die Konzession 
wurde unter der Bedingung erteilt, daß die Bahn flußauf- 
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wärts bis Dreiwerden und flußabwärts bis Ringethal ge- 
führt werde. Die Durchführung des Bahnbaues wurde 
Havestadt & Contag in Berlin übertragen. 

Die Strecke Mittweida—Dreiwerden hat eine Länge 
von 5,6km, Hiervon liegen 46° in der Geraden und 54%), 
in Krümmungen von meist ı8om Halbmesser. 24,6°/, der 
Länge sind wagrecht und 75,4°/, in Steigung gelegen, wo- 
bei die 1396m lange, in einem Halbkreis von ı8om Halb- 
messergele eneSchlep strecke zwischen Mittweida-Lade- 
stelle und Mittweida-Bahnhof eine durchgehende Stei- 
gung von 1:30 besitzt. Die Teilstrecke Mittweida-Lade- 
Selle nach Ringelthal ist 4,24km lang. Von ihrliegen 44,7% 
inder Geraden und 55,3°/,in Krümmungen von vorwiegend 
180— 200m Halbmesser. 31,8V/y verlaufen en ht und 68,20/, 
in Steigungen von 1:50. Der größte Höhen-Unterschied 
innerhalbbeiderLinien beträgt 71,3m. Für die Tallinie ist 
der Charakter einer durchgehenden Zschopau-Talbahn ge- 
wahrt worden, die unter Umständen späterbis Frankenberg 
bezw. nach Kriebathal fortgesetzt werden kann. 

Ladestellen sind in Mittweida, Dreiwerden und Ringe- 
thal erbaut worden. Weiter sind an die Linien sieben grö- 
Bere industrielle Anlagen angeschlossen worden. Neben 
verschiedenen kleineren und mittleren Unterführungen 
waren drei größere Brückenbauwerke erforderlich. Es 
sind dies: 

ı. Die Talüberbrückung an der Burgstädter- 
Straße: Dit Gesamtstützweite beträgt gam. Die Schienen- 
Oberkante liegt 20,5m über Bachsohle. Die Hauptbrücke 
besteht aus einem Fachwerk-Auslegerträger von 61,9 m 
Stützweite und 28,5m Pendelstützenabstand. An die Krag- 
endensind beiderseits Blechträger angehängt. Linksschlie- 
ßen sich drei weitere Blechträger an. Die Pfeiler aus 
Granitbruchstein sind oben nur 1,4m stark, sind aber durch 
Bandeiseneinlagen verstärkt. Die Baukosten haben 76170M. 
betragen, wovon 46400 M. auf den Eisenüberbau entfallen. 

2. Eiserne Zschopaubrücke: Sie besteht aus drei 
Fachwerkträgern von 35,7 und zweimal 37,2m und einem 
Blechträger von 23.6m Stützweite. Ihre Schlenenoberkante 
liegt ı1,7m über Niedrigwasser. Der Mittel- und linke 
Utferpfeiler wurden auf Senkkasten durch Preßluft gegrün- 
det. Die Senkkästen wurden 4,2m unter Niederwasser ab- 
gesenkt. Die Baukosten betrugen 164 200 M., wovon allein 
23400 M. für die Preßluftgründung und 90650 M. für den 
Eisönüberbau aufgewendet worden sind. 

3. Gewölbte Zschopaubrücke: Der Schienenkopf 
liegt 9,3m über Mittelwasser und ı0,;5m über Flußsohle. 
Die drei gleichen Gewölbe haben je 32,2m Spannweite 
und 3,25m Pfeilhöhe. Sie sind im Scheitel ım, an den 
Kämpfern 1,3m stark. Die Brückenachse schneidet den 
Fluß unter einem Winkel von 40°. Gleichwohl wurde die 
Brücke rechtwinklig ausgeführt, was durch Anwendung 
runder Pfeiler mit 4,24 m oberem Durchmesser erreicht 
wurde. Dementsprechend konnten die Gewölbe nur eine 
Breite von 3m zwischen den Stirnen erhalten. Eine beson- 
dere Anordnung haben die Brückenabdeckung und der 
Oberbauerbalten. Siegewährleisteteinerascheundsichere 
Entwässerung. Auf dıe Oberfläche der Uebermauerung, 
die zuerst mit in dünnflüssigen Zementmörtel getauchtem 
imprägnierten Segeltuch abgedeckt ist, wurde eine in 
der Mitte 4ncm, an den Rändern 25cm starke Betonplatte 
gestampft, die Rundeiseneinlagen erhielt. Auf die Platte 
wurden zwei Eisenbeton-Langschwellen zur Auflagerung 
der Brückenschwellen gestampft. Die Befestigung derletz- 
teren wird durch Unterlagshölzer bewirkt. Dieselben sind 
an Eichenklötzen, welche an der Betonplatte mit Eisen- 

olzen festgehalten werden, angeschraubt. Durch die Be- 
tonschwellen sind zur Abführung des Wassers in bestimm- 
ten Abständen Eisenrohre gelegt. Zwischen ersteren und 
den Brückenschwellen sind Chromlederplatten eingelegt. 
Die Baukosten betragen 105000 M. 

Die Anlagekosten der gesamten Bahnlinie ee 

2,4 Mill. M., die der Zweig-Gleisanlagen 175000 M ie 

assenbewegung umfaßte 100000 cbm, wovon 47°%/, aus 
Lehm und Kies und 53°/, aus Felsen bestanden. Die Ein- 
Bere für Erundenyeib schwankten zwischen 0,5 
und7M. 


Den Betrieb führt die kgl. Generaldirektion der Sächs. 
Staatseisenbahnen auf Grund eines mit der Sächs. Indu- 
striebahnen-Gesellschaft geschlossenen Vertrages. 

Die Verkehrssteigerung betrug 1909 bereits 24°/o gegen 
das Vorjahr und 82,50/, gegen das Jahr 1907. Der Gesamt- 
Verkehr verteilte sich mit 80°,, auf die Zweiggleise und 
Aur zu 19,20/, auf die öffentlichen Ladestellen. — Sch. 


Westpreußischer Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
nie: In einer Versammlung des ersten Quartales 1910 
hielt Hr. Kreisbauinsp. und Prov.-Konservator Schmid 
aus Marienburg einen durch zahlreiche Zeichnungen und 
Photographische Aufnahmen unterstützten Vortrag über: 
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„Preußische Fachwerkbauten aus der Ordens- 
zeit“. Die Bautätigkeit des Deutschen Ritterordens fällt 
hauptsächlich in das 14. Jahrhundert und dann noch in 
das Jahrzehnt von 1410—2o, als die Schäden des Krieges 
von 1410 auszuheilen waren. Zunächst wurde zum Ver- 
leich auf die frühesten westdeutschen Fachwerkhäuser 
ingewiesen, die namentlich von Karl Schaefer entdeckt 
und veröffentlicht sind, besonders auf das bekannte Mar- 
burger Haus, etwa von 1320. In Westpreußen sind aus die- 
ser Geit die Kirchen zweier deutscher Bauerndörfer, Gno- 
jau und Groß-Montaubei Marienburg, gegründet 1338bezw. 
um 1345, und die Kapelle des hl. Geisthospitals der Neu- 
stadt Elbing, erbaut 1350— 1360, zu nennen. Alle drei Bau- 
werke sind später massiv ummantelt in Ana EDIO Den 
hochgotischen Formen, also Ende des 14. Jahrhunderts, 
bewahren aber im Inneren noch das alte Bindwerk. 

In dem Schloß Schönberg bei Dt.-Eylau, 1386 vollen- 
det, steht noch die Hoffront des Westflügels in dem alten 
Fachwerk aus dieser Zeit. Von städtischen Wohnhäusern 
gehören hierher eines zu Danzig, Kl. Mühlengasse ıı und 
ein schon abgebrochenes in der Bechlergasse zu Marien- 
burg. Die gemeinsamen Merkmale aller dieser Bauten 
sind: durchgehende Ständer und klare einfache Linien- 
führung in der Musterung der Gebinde. Meistens sind 
lange, rautenförmig verkreuzte Streben über mehrere Fel- 
der gelegt, seltener, wie in Schönberg, die Fache recht- 
eckig geblieben; entscheidend war hier wohl das Füilma- 
terial: im ersteren Fall Lehmstakung, im anderen Ziegel- 
mauerung. Der Dachüberstand ist ziemlich groß, zwei bis 
zweieinhalb Fuß und wird durch ein symmetrisches Knag- 
genpaar, das den Wandstiel mit dem Balken verbindet, 
gesichert. Das Innere der Kirchen ist meist mit hohen 
verschalten Tonnendecken abgeschlossen, die an jedem 
zweiten Wandstiel, also in Abständen von etwa 2m durch 
Spannbalken gesichert werden. Kleinere Ueberbleibsel 
derartiger Bauweise lassen sich zahlreich nachweisen. Aus 
dem 16. Jahrhundert sind gleichfalls einige Holzbauten 
erhalten, mehr jedoch aus der zweiten Hälfte des 17. und 
aus dem ı8. Jahrhundert, sowohl in Dorfkirchen, wie in 
Bauernhäusern, zum Teil mit sehr reichen Mustern in der 
Zimmerung, nach mitteldeutschen Vorbildern. Es läßt 
sich so eine ununterbrochene Entwicklung des Stils und 
der Konstruktion und zugleich das hohe Alter der zuerst 
beschriebenen Bauten nachweisen. Als stattliche Beispiele 
alter Zimmermannskunst wurden dann noch die Glocken- 
türme besprochen, deren verschalte Wände denselben Ver- 
band mit den großen Streben und durchgehenden Stielen 
zeigen, wie eran den Kirchenwänden sichtbar blieb. In- 
teressant ist auch das Motiv der vorgekragten Glocken- 
stube, welches den Bau ausdrucksvoll gliedert und noch 
in 4 Beispielen erhalten ist. Wahrscheinlich standen diese 
Glockentürme ursprünglich frei, seitab von der Kirche, 
eine Anlage wie bei den Klockstapeln Südschwedens. 

Zum Schluß brachte der Vortragende einige Mittei- 
lungen über den Werkbetrieb und die Handwerksverhält- 
nisse nach den urkundlichen Queilen. In erster Reihe 
kommen hier die nahezu vollständig erhaltenen Bestände 
des ehemaligen Marienburger Ordensarchives in Frage, 
besonders für die Jahre 1380— 1420. Sowohl im Ausgabe- 
buch des Treßlers wie des Hauskomturs finden sich aus- 
führliche Abrechnungen von zahlreichen Bauten aus jener 
Zeit, die über die technischen Gepflogenheiten ziemliche 
Klarheit verschaffen. Der Zusammenschluß der Zimmer- 
leute zu einem Gewerk bildete sich erst im ı5. Jahrhundert 
aus; das vorhergehende kannte nur einzelne „Zimmer- 
mannen“, die zwar selbst arbeiteten, aber doch zugleich 
die Funktionen des Meisters im heutigen Sinne ausübten; 
Zimmerknechte standen ihnen als Gesellen zur Seite. Der 
Ausdruck Zimmermeister bedeutet den Deutsch-Ordens- 
Ritter, der in seinem Konvent das Dezernat des Zimmer- 
hofes verwaltete. Kleinere Bürgerhäuser leitete und baute 
wohl der Zimmermann selbständig; als Architekten der 

roßen Monumentalbauten haben wir Meister, die dem 

teinmetzhandwerk nahe stehen, anzunehmen, so den Ma- 
Be Jacobus de Xanten, der 1360 und 1361 in Preu- 

en baute, während jedoch am Frauenburger Dombau 1395 
und 1397 der Domherr Lifhard von Daddeln als „Baw- 
meister“ genannt wird. Der erste im Handwerk selbst ste- 
hende Zimmermeister tritt uns 1402—ı140g in Meister Bode 
entgegen, der ein großes Gradierwerk baute und auch die 
Zimmerarbeiten am Schloßbau zu Ragnit leitete. 

, Die Anwendung des Fachwerkbaues war zur Ordens- 
zeit verbreiteter, als man glauben möchte, entscheidend 
für die Wahl der Bauweise waren indes nur Rücksichten 
auf die Beschaffung der Baustoffe und die wirtschaftlichen 
Verhältnisse und daher bot der Holzbau in einem damals 
sehr waldreichen Lande große Vorteile, die der Massiv- 
bau, mit dem mühsam herzustellenden Ziegelmaterial 
nicht immer gewähren konnte. — 
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Westfälischer Architekten- und Ingenieur-Verein zu Dort- 
mund. In der Monatsversammiung vom 9. März wurde 
Bericht erstattet über den Ausgang des Wettbewerbes in 
Siegen zur Erlangung mustergültiger Entwürfe für 
die Siegerländer Bauweise. Sodann hielt Hr. Stadt- 
Bauinsp. Uhlig einen Vortrag über Heimatschutz. Er 
schilderte die Entstehung und Geschichte der Heimat- 
schutzbewegung, ihre Ziele und Erfolge im allgemeinen 
und den Heimatschutz in der Provinz Westfalen im be- 
sonderen. DieHeimatschutz-Bestrebungen entstanden als 
eine SEE TODE gegeneinematerialistischeStrömung, 
der in 
unersetzliche Kulturwerte, landschaftliche Schönheiten 
und Eigentümlichkeiten zum Opfer gefallen waren. Die 
allbekannte Bauverwilderung mit ihren verunstaltenden 
Schöpfungen, die Mißachtung und Vernichtung alles des- 
sen, was unsere eigenen Vorfahren geschaffen und hoch 
in Ehren gehalten hatten, die Zerstörung selbst der her- 
vorragendsten Naturschönheiten durch Reklame und in- 
dustrielle Anlagen sind charakteristische Merkmale jener 
Zeit, die den Heimatschutz geradezu herausfordern muß- 
ten. Als erster wies Rudortf in seinem Buche „Heimat- 
schutz“ auf diese Schäden hin. Schul tze-Naumburg öff- 
nete in seinen Schriften „Kulturschönheiten“ denen, die 
sie lasen, durch Gegenüberstellung von Beispiel und Ge- 
genbeispiel die Augen. Alle die sich regenden Heimat- 
schutzbestrebungen fanden sich im Anfang unseres Jahr- 
hunderts im Bunde Heimatschutz zusammen und haben 
sichseitdem mächtig entwickelt und, unterstützt von allen 
Behörden, sehr segensreich gewirkt. Allenthalben machen 
sich ihre Wirkungen deutlich fühlbar. So hat der Heimat- 
schutz u.a. unsere gesamte bürgerliche Baukunst in bessere 
Bahnen geleitet, sodaß sich keiner, der sich heute noch 
Architekt nennt, dieser Richtung ganz verschließen kann. 

Aber nicht etwa die Architektur allein und auch nicht 
als Hauptaufgabe beschäftigt den Heimatschutz, „Schutz 
der Eigenart des Landschaftsbildes, der einheimischen 
Tier- und Pflanzenwelt, sowie der geologischen Eigentüm- 
lichkeiten, Pflege der heimischen Bauweise, der Volks- 
kunst, der Trachten, Sitten und Gebräuche*, das sind all- 
gemein die Aufgaben des Heimatschutzes. Wie weit er 
auf dem Wege zu dem gesteckten Ziel schon, vorausge- 
drungen ist, zeigte sich am besten an dem reichen Lite- 
ratur- und Bildmaterial — Beispiele und Gegenbeispiele, 
mit dem der Vortragende seine Auslührüngen unterstützte 
und belebte. Es zeigte sich dabei auch am besten, daß es 
keine lebensfremden Idealisten, keine Altertümler, Fana- 
tiker und Phantasten sind, die dem Heimatschutz huldi- 

en, sondern praktische Menschen. In Westfalen hat die 

eimatschutz-Gesetzgebung erst in den letzten Jahren 
festen Fuß zu fassen begonnen. In Minden, Ravens- 
berg besteht ein Verein für Heimatschutz, in Münster 
eine Kommission für Heimatschutz und im äußersten Süd- 
westen ist der bergische Verein für Heimatkunde 
tätig. Nur im Regierungsbezirk Arnsberg hat sie noch 
keine feste Form erhalten. Es ist zu hoffen, daß auch in 
Westfalen der Heimatschutz sich bald weiter ausbildet 
und eine ebenso segensreiche Wirkung wie anderwärts 
ausübt. Hier im Industriegebiet harren seiner nicht min- 
der wichtige Aufgaben als in anderen, landschaftlich viel- 
leicht hervorragenden Gebieten, denn es sind u. a. auch 
die Industriearbeiten — wie der Vortragende an verschie- 
denen Beispielen zeigte — einer besseren und gefälligeren 
Gestaltung durch den Architekten ohne Mehraufwand 
fähig, als Disher Und die Bewohner der Industriestädte 
haben vor allem ein großes Interesse daran, daß deren 
nähere wie die fernere Umgebung, die Erholung nach der 
Arbeit bieten soll, nicht weiter so verunstaltet wird, daß 
sie Niemanden mehr Freude macht. Deshalb ist auch hier 
der Heimatschutz berechtigt und es wäre zu wünschen, 
daßseine Bestrebungen weiteren Kreisen bekannt würden. 
Die Anwesenden beschlossenim Anschluß an den Vortrag 
sämtlich, dem Bund Heimatschutz beizutreten. — 


Württembergischer Verein für Baukunde zu Stuttgart. 
Die 8. ord. Versammlung am ı9. März diente zunächst 
einer Beratung des vom Verband zur Begutachtung vor- 

elegten Gesetzentwurfes über Architektenkammern. 
Die zur Behandlung des Gegenstandes seinerzeit einge- 
setzte Kommission, in deren Auftrag Baurat Woltz Be- 
richt erstattete, war zu dem Ergebnis gelangt, daß der 
Entwurf wohl als Grundlage für ein späteres Gesetz dienen 
könne, daß er aber eine Reihe von Aenderungen bedürfe. 
Diese letzteren wurden von dem Berichterstatter im ein- 
zelnen dargelegt und sodann durch verschiedene Herren 
aus der Versammlung noch weiter erörtert. Schließlich 
erklärte sich die letztere mit den Vorschlägen der Kom- 
mission einverstanden. 

Sodann hielt Hr. Dir. Spangenberg von der Firma 
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en letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts 


.Dyckerhoff & Widmann A.-G. in Karlsruhe einen 
.Lichtbildervortrag über die von dieser Firma ausgeführten 


beiden monumentalen Hallenbauten in -Eisenbeton: Die 
evangelische Garnisonkirche in Ulm a.D. sowie 
die Haupthalle des Empfangsgebäudesim neuen 
Hauptbahnhof Karlsruhe. Bezüglich des Inhaltes 
des interessanten und mit großem Beifall aufgenomme- 


nen er kann auf die ausführliche Veröffentlichung 


über das gleiche Thema in der „Deutschen Bauzeitung“ 
1g10 S. 161 ff. verwiesen werden. — w. 


Bezirksverein Berlin des „Verbandes Deutscher Diplom - 
Ingenieure“. Ueber „Die unterirdischen Bauten der 
Großstädte“ sprach Hr. Stadtbrt. a. D. Prof. J. Brix am 
7. Juni ıgıo vor den zahlreich erschienenen Mitgliedern 
und Gästen des Vereins. Nach einem kurzen Ueberblick 
über die unterirdischen Bauten derStädte deralten Kultur- 
völker, welche den Vergleich mit den großstädtischen 
Untergrundbauten der Neuzeit nicht auszuhalten ver- 
mögen, zeigte Redner, wie schon durch die großstädti- 
schen Versorgungsnetze, wie Kanalisation, Wasserversor- 
gung, Leuchtgasversorgung, Versorgung mit elektrischem 

trom, durch Fernsprech-, Telegraphen- und sonstige 
Kabel, durch Druckluft, Hochdruckwasserleitungen, dıe 
in Zukunft möglicherweise durch Zentral-Heiz- und Kühl- 
Anlagen, durch Saugluftleitungen und dergleichen noch 
vermehrt werden, der Untergrund der Straßen einer Groß- 
stadt in hohem Maße in Anspruch genommen wird. Die 
Großstädte seien dadurch genötigt, genau ausgearbeitete 
feste „Normen für die Unterbringung und Verteilung der 
unterirdischen Leitungen im Straßengrund“ aufzustellen, 
damit es überhaupt möglich wird, in dem Gewirr dieser 
vielen Leitungen sich zurecht zu finden, die einzelnen 
derselben ohne Schädigung der anderen zu verlegen und 
in gutem baulichen Zustand zu erhalten. Vortragender 
zeigte, wie man, namentlich in Paris und in vielen eng- 
lischen und amerikanischen Städten, besondere eine grö- 
Bere Anzahl von Leitungen bergende Aufnahmekanäle 
(Subways) unter den Straßen hergestellt hat, und beleuch- 
tete dann die Schwierigkeiten, welche sich bei der Her- 
stellung der genannten unterirdischen Bauten ergeben 
und welche Gefahren durch Mängel der Anlage und der 
Arbeiten herbeigeführt werden können. Diese Schwierig- 
keiten und Gefahren würden wachsen durch die Herstel- 
lung unterirdischer Verkehrsverbindungen für Fußgänger- 
und Eisenbahnverkehr, namentlich durch die Untergrund- 


"bahnen. Diese bedingen nicht allein die Verlegung vieler, 


manchmal sämtlicher im Straßenkörper liegender Versor- 
gungsleitungen, sondern ihr Bau und Betrieb stelle an die 
technischen Wissenschaften, an den Mut und die Erfin- 


‚dungskraft der Ingenieure die größten Ansprüche. Ein- 


gehend wurden dıe Inanspruchnahme des Untergrundes 
urch die Untergrundbahnen und die mannigfaltigen Auf- 
gaben, welche hierbei zu lösen sind, sowie die großen sich 
entgegenstellenden Schwierigkeiten an der Hand vorzüg- 
licher Lichtbilder, durch welche Berliner, Pariser, Lon- 
doner, New-Yorker und Bostoner Verhältnisse vorgeführt 
wurden, geschildert. Auch die verschiedenen Methoden 
zur Herstellung von Untergrundbahnen wurden in Wort 
und Bıld erläutert. Interessant war auch der Hinweis auf 
die unterirdischen Bauten, welche dıe Verkehrslösungen 
für Groß-Berlin noch notwendig machen werden, wobei auf 
die preisgekrönten Entwürfe der Hrn. Eberstadt, Möhring, 
Petersen (III. Preis); Blum, Havestadt & Contag, Bruno 
Schmitz (IV. Preis), das angekaufte Projekt Sprickerhof 
und den von Genzmer, Hochbahngesellschaft und dem 
Vortragenden mit einem I. Preis bedachten Entwurf „Groß- 
Berlin“ hingewiesen wurde. Aus letzterem wurden eine 
Anzahl Beispiele und ihre Lösungen durch Lichtbilder 
vorgeführt. — Im Schlußwort wurde der wichtigen Mit- 
arbeit derBauingenieure beimBau, bei derErhaltung und 
Entwicklung der Großstädte gedacht, die Bedingungen 
untersucht, unter welchen es, gleich wie der Architekt, 
auch der Bauingenieur zu schöpferischer Tätigkeitaufdem 
Gesamtgebiet desStädtebaues und zum Städtebauer selbst 
bringen könne, und in Anlehnung daran darauf hingewie- 
sen, daß die Ingenieure auch schon lediglich durch die 
gewissenhafte und auf steten Fortschritt bedachte Aus- 
übung und Weiterentwicklung ihrer Spezialfächer einen 
wesentlichen Anteil am Blühen und Gedeihen der Groß- 
städte haben. — 

Iohalt: San Gimignano, eine gotische Bergstadt in Toscana. (Schluß). 
— Das Baugewerbe auf der Internationalen Hykiene-Ausstellung Dres- 
den 1911. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — Vereine. — 
Hierzu eine Bildbeilage: San Gimignano, eine gotische 

Bergstadt in Toscana. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. : 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachilg. P.M. Weber, Berlin. 
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XLIV. JAHRGANG. N°2:84. BERLIN, DEN 19.OKTTOBER 1910. 


Die Häuser Herz in Cöln und Lindgens in Mülheim am Rhein. 


Architekten: Ziesel & Friederich in Cöln a. Rh. 
l. Haus Hugo Herzin Cöln, Bayenthalgürtel 19. 


n dem am Rhein, im Süden der 
Stadt, gelegenen Villenviertelder 
Marienburg ist der Bayenthalgür- 
tel ein vornehmer Straßenzug, an 
welchem in den letzten Jahren 
eine Reihe herrschaftlicher Bau- 
Mel ten als größere Eigenhäuser er- 
richtet wurden. Im Herbst des 
Jahres 1909 wurde dort auch das 


Haus Hugo Herz fertig gestellt. 
Die bebaute Fläche mit dem u 


Küchenanbau beträgt 525 am, 
der umbaute Raum 7200 cbm, 
Mit seiner 25m breiten Haupt- 
Front liegt das Haus 20 = hin- 
ter der Straßenflucht, eine Be- 
stimmung, die auch für die 
Nachbargrundstücke gilt. Das 
m gehe Gelände ist 4500 
qm groß und auf ihm das Haus 
so gelagert, daß es von Gar- 
tenanlagen rings umgeben ist. 
Bei dieser Gestaltung des Ge- 
ländes kommt dieHauptfassa- 
de gut zur Geltung. Der Aus- 
trittaus der nach der Garten- 
FrontliegendenoffenenHalle, 
die dem Speisezimmer vor- 
gegen ist, I in gleicher 
öhe mit dem Garten, sodaß 
eineunmittelbareVerbindung 
zwischenHausundGartenher- 
gestellt ist (Grundrisse S. 679). 
Die Fassaden sind in den 
Architekturteilen aus bayeri- ("3 
schem Muschelkalk herge- (‘ > 
stellt, die Fassadenflächen in “ 
Terrasit geputzt. Die Giebel 
und das Fachwerkholz der 
Gartenfront wurdeninEichen- 
Holz errichtet. Das Dach, 
welches dem Bau mit seinen 
großen Flächen einen ruhigen 
Eindruck verleiht, istin Schie- 
fer gedeckt. 
Das Haus hat im Erdge- 
schoßeine Reihe reich ausge- 


= 


Haus Hugo3;Herz 
in Cöln. 


Haus Emil Lindgens 
in Mülheim a.Rhein 
(rechts.) 


Hierzu eine Bilibeilage, sowie die Abbildungen Seite 679 und 681. 


statteter Räume, die dem vom Hausherrn mit Vor- 
liebe gepflegten geselligen Verkehr den erforderli- 
chen Rahmen geben. armwasser-Heizungs- und 
-Bereitungs-Anlagen, Entstaubungs-Vorrichtungen und 
Lüftungs-Anlagensind vorgesehen. Ebenso die besten 
Installations- Anlagen und Ausrüstungs-Gegenstände 


für die drei Familienbäder, das Fremden- und Dienst- 
botenbad. — 


II. Haus Emil Lindgens in Mülheim am Rhein. 


Aus dem Lageplan des zwei Morgen großen Ge- 
A ® ländes ist ersichtlich, daß 
dem Hause zwei verschie- 
, dene, nicht parallel gerich- 
tete Fronten gegeben wer- 
den mußten. Die Rheinfront 
mit den Gesellschafts- und 
denbauptsächlichenWohnräu- 
men,sowie Wintergartenliegt 
parallel der Krahnen-Straße 
und dem Rheinstrom; die Gar- 
tenfront mit dem Hauptein- 
gang richtet sich nach den 
Gartenanlagen und dem Zu- 
gang von der Freiheit-Straße 
aus. Durch diese Bedingıun- 
gen entstand eineinteressante 
Grundrißlösung. 

Das Haus ist schön am 
Rhein gelegen; vom Altan ge- 
nießt man prachtvolle Fern- 
blicke auf den Rhein, zur Lin- 
ken auf das herrliche Städte- 
bild Cöln’s, zur Rechten auf 
weit sichtbare, freie Uferflä- 
chen. EinerErläuterungzu den 
Grundrissen bedarf es nicht. 
Die Fassaden sind auch hier 
in den Architektur- Teilen in 
bayerischem Muschelkalk ge- 
fertigt, die Flächen in Terra- 
sit geputzt. Das Dach ist ge- 
schiefert. 

Die bebaute Fläche be- 
trägt ohne die Terrasse 40097, 
der umbaute Raum 5800cbm, 
Das Haus wurde in den Jah- 
ren 1908/1909 erbaut. — 
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Der neue Osthafen in Frankfurt a. M. 


Vortrag, gehalten von Magistrats-Baurat H. Uhlfelder auf der ı9. Wanderversammlung des 
„Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“ zu Frankfurt a.M. 1910. 


Ayrankfurt a. M. ist eine alte Handelsstadt. Mitte des 
hl 17. Jahrhunderts galt es sogar als der bervorragend- 
== ste Handelsplatz in Mitteleuropa. Berühmt waren 
die Frankfurter Messen, zu denen zweimal im Jahre Kauf- 
leuteausallen Ländern ingroßerZahlnachFrankfurtzogen. 

Der großen Bedeutung des Handels entsprachen auch 
die Einrichtungen zur Bewältigung des Verkehres von und 
nach Frankfurt. Hier kreuzten sich sehr wichtige Land- 
straßen, die von allen Richtungen nach der Stadt führten, 
hier befand sich auch der einzige feste Uebergang über 
den unteren Teil des Maines, die alte Mainbrücke. 

Auch der Main hat von jeher eine große Bedeutung 
als Verkehrsweg gehabt. Die Mainufer in Frankfurt wurden 
schon im Mittelalter als Ausladekais benutzt, die mit 
Kranen und Lagerplätzen ausgerüstet waren. 

Der Flußverkehr in Frankfurt war bis zum Anfang des 
19. Jahrhunderts immer sehr lebhaft. Mit der Einführung 
der Eisenbahnen verlor er jedoch seine Bedeutung. Der 
Main hat von Natur aus kein sehr tiefes Fahrwasser, sodaß 
nur kleinere Kähne auf ihm fahren konnten. Die starken 
Strömungen machten die Bergfahrt zeitweise schwierig, 


In den Jahren 1883—86 wurde die Main-Kanalisierung 
von Mainz bis Frankfurt durchgeführt. Das Wasser wurde 
auf dieser Strecke durch fünf Wehre mit Schleusen auf- 
gestaut und die Wassertiefe dadurch auf 2,5m vergrößert, 
sodaß der Main für die großen Rheinschiffe befahrbar 
wurde. Der Stau verringerteauch dieStrömung und machte 
die Schiffahrt von den Wasserständen unabhängiger. 

Gleichzeitig wurden hier neue große Hafenanlagen 
im Westen der Stadt gebaut, die aus einem geschlossenen 
Handels- und Sicherheitshafen am rechten Mainufer für 
den allgemeinen Verkehr und einem offenen Flußhafen 
am linken Mainufer für den Kohlenverkehr bestehen. 
Der Hafen-Verkehr nahm rasch zu. Während er 1886 
nur ı50000t betragen hatte, waren 1889 bereits 600000 t 
und ı905 1,5 Mill.t zu verzeichnen. 1909 war er 1,75 Milli- 
onent. 

Für diesen großen Verkehr wurden die alten Hafen- 
Anlagen im Westen der Stadt mit der Zeit mehr und mehr 
unzureichend. Eine Ausdehnungsmöglichkeit ist nicht 
vorhanden. Die Stadt muß deshalb ganz neue Hafen- 
Anlagen bauen und dafür ein neues Gebiet in Anspruch 


Abbildung 4. 
Mit Basalt verkleidete Ulermauer im Handelshafen. 


niedrige und höhere Wasserstände brachten häufige Stö- 
rungen; so konnte die Mainschiffahrt dem Wettbewerb 
der Eisenbahnen nicht standhalten. Der Verkehr nahm 
ab und beschränkte sich Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in der Hauptsache nur noch auf die Zufuhr von Sand und 
Steinen des Obermain Tales. 


Abbildung 9. 
Blick in die Hafenbecken während der Herstellung. 


nehmen. Dieses fand sich im Osten der Stadt, wo noch 
ausgedehnte unbebaute Flächen in der Nähe des Maines 
zur Verfügung standen. Die neue Lage erwies sich auch 
zur Anlage eines Hafens als durchaus geeignet. Die’Her- 
stellung eines neuen Hafens an dieser Stelle wäre aber un- 
möglich gewesen, wenn nicht die Stadt sich schon bei- 


Literatur über Dalmatien und seine Kunst. 
(Schluß aus No. 52.) 


Alan der Einleitung zu „Denkmäler der Kunst in 
Ba N Dalmatien“ weist Cornelius Gurlitt darauf hin, 

= daß, wenn auch seit der Mitte des 18. Jahrhunderts, 
seit der Herausgabe des erstaunlich reichen Werkes von 
Adam über den Kaiserpalast in Spalato, durch Eitel- 
berger, Hauser, Jackson, Rivoira, Bulitc, Ivekoviö 
und andere mehr eingehende Forschungen veröffentlicht 
wurden, sie doch lange nicht das Vorhandene erschöpfen. 
Auf das schöne, S. 308 erwähnte Werk von George Nie- 
mann über den Kaiserpalast in Spalato werden wir noch 
gesondert zurückkommen. Auch in Frankreich hat dieser 
Palast das Interesse der Archäologen unter den Archi- 
tekten gefunden. Ein Wiederherstellungsversuch des 
Architekten Ernest Hebrard, des Gewinners eines Rom- 

reises, erhielt in diesem Jahre im Salon eine Ehren- 
Medaille, Die „Constr. mod.“ veröffentlicht den Entwurf 
in ihrer Nummer vom 23. Juli 1910. Neben einer Reihe 
anderer, in das Reisegebiet fallender Veröffentlichungen, 
zeigt auch diese Arbeit das zunehmende Interesse an dal- 
matinischer Kunst. Bei dieser Sachlage dürfen wir an- 
nehmen, daß das in diesem schönen Lande liegende Edel- 
metall bald geschürft sein dürfte. 

In kurzen Worten willGurlittindemPrachtwerk desV er- 
lagesfür KunstwissenschaftüberDalmatieneinen 
Zusammenhangzwischen Land und Leuten, zwischen Welt- 
geschichte undörtlicherEntwicklunggeben: „EsistdieDar- 
stellung eines in Lage und natürlichen Hilfsmitteln, durch 
nationale Strömungen und kriegerische Ereignisse in star- 
ken Gegensätzensichbewegenden Landes“, das der Teufel 
selbst bestellt zu haben scheint, denn: „die wildesten 
Kalkfelsen von erstaunlicher Zerrissenheit; kein Krüm- 
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chen ertragfähigen Bodens; keinHalm und kein Strauch, 
kein Vogel und selbst kein Insekt, geschweige ein Haus 
oder ein Mensch in der entsetzlichen Oede, durch die der 
Schienenweg führt“. Im Gegensatz hierzu aber im Küsten- 
land die Schalfenslust südlicher Natur, die tiefen Buchten 
der tiefblauen Adria, auf den Straßen du:ıchsonnte Staub- 
wolken, im Hintergrund die in rosigem Schein liegenden 
Berge mit ihren ernsten Umrissen. „Lange Bergzüge, 
tiefe Täler, kahle Höhen mit spärlichem Grün, in den die 
Felsspalten tief einschneidende Buchten kleine, in das 
Grau der Oelbäume gebettete Ortschaften. Unvergeßliche 
Bilder von berauschender Schönheit!* 

Die Dalmatiner wußten sich in starkem Freiheitsge- 
fühl ihre Selbständigkeit fast durch die ganze Geschichte 
zu wahren. Das Meer, die Berge waren ihre Verbündeten. 
Unter dem römischen Kaiserreich blühte das Land auf. 
Während das Volk nationalem Wesen treu blieb, nahm 
das Leben lateinische Formen an. In den Donauländern 
mußte sich die Kraft des römischen Reiches bewähren. 
„Hier standen, fern von den verweichlichenden Städten 
der Meeresküste, auf jungfräulichem Boden die Rom ver- 
teidigenden Legionen; hıer warben diese auch ihre Trup- 

en aus der frischen Volkskraft des albanischen Stammes“. 

iokletian schuf den Kaiserpalast, „ein kulturgeschicht- 
liches Räthsel für die Nachlebenden“, um den Hafen bei 
Salona für die Hauptstraßen zu sichern. Eine verwandte 
Anlage schuf Diokletian in Nikomedia an der Haupt- 
straße von Syrien durch die Balkanlande nach derDonau; 
eine dritte sein Waffengenosse Maximinian in Mailand 
zur Deckung der rhätischen Alpenübergänge. Der Typus 
ist überall der des festungsmäßig ummauerten, turmbe- 
wehrten Lagers, in dessen Innerem Wohnräume, Tempel, 
Kasernen, öffentliche Bauten stehen. Gurlitt nimmt an, 
daß der Architekt des Baues von Spalato und auch die 
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zeiten in den Besitz des größten Teiles des Grund und 
Bodens gebracht hätte, sodaß sie bei Veröffentlichung des 
Planes nur noch wenige Erwerbungen zu machen hatte. 
Die Zwecke der neuen Hafenanlagen im Osten der 
Stadt, des Osthafens, wie sie kurz genannt werden, sind 
verschiedene. Zunächst soll Ein- und Auslade-Gelegen- 
beit für den Lokalverkehr zur Versorgung der Stadt und 
deren Umgebung geschaffen werden, sodann Umschlag- 
Gelegenheit für den Transitverkehr, der mitBahn haupt- 
sächlich nach Osten und Nordosten weiter geht und den 
Frankfurter Hafen zum Umladen zwischen Schiff auf 
Bahn benutzt. Für diese Verkehresind 
ausgedehnte Kai-Anlagen am Wasser, 
die mit Gleisen, Kranen usw. ausge- 
stattet werden, erforderlich. Ein Teil 
der Waren wird nicht sofort umge- 
laden, sondern vorerst gelagert, bis 
entsprechende Abfuhrgelegenheit vor- 
handen ist, oder Wagen- und Schiffs- 
ladungen vervollständigtwerden kön- 
nen. Dies erfordert Werfthallen und 
Lagerschuppen. Für längere Lage- 
rung von Waren werden größere und 
massive Lagerhäuser gebraucht. Für 
ausländische Waren sind besondere 
Zollwerfthallen herzustellen. Massen- 
güter, die nicht unter einem Dach 
gelagert werden müssen, benötigen 
ausgedelinte Lagerplätze am Ufer, 
mit denen zweckmäßigerweise Han- 
delsgelegenheit verbunden wird, die 
also gleichzeitig als Geschäftslager 


bereit stellen, und zwar in Verbindung mit dem Osthafen 
sodaß dessen Wasser- und Bahnanschlüsse mitbenutzt wer- 
den. Die Stadt zieht auf diese Weise die Industrien im 
Osten zusammen und hält die übrigen Stadtteile von dem 
Rauch, Ruß und Lärm, den Fabriken stets mit sich brin- 
gen, möglichst frei. 

Sie verfolgt damit aber noch einen anderen Zweck. 
Der von vielen Einflüssen abhängige Handel ist schwan- 
kend und kann infolgedessen zeitweise den Hafen nicht 
voll beschäftigen und ausnützen. Die Industrie ist aber 
nicht nur ein guter, sondern auch ein gleichmäßiger 
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benutzt werden, und mit Bureaus, 
Verkaufsräumen, Stallungen usw. aus- 
gestattet werden. Diese Lagerplätze 
sind auf längere Zeit an die Inter- 
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fang benötigen und zweckmäßiger- 
weise zusammengelegt werden, sodaß 
für sie besondere Teile desHafens frei 
zu halten sind. 

Außer diesen hauptsächlich dem 
Handel dienenden Zwecken soll der 
Osthafen aber noch eine andere Be- 
stimmung erhalten und zwar als In- 
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wenig geeignetes Gelände für die An- 
siedelung von Industrien vorhanden. 
Die Stadt will daher solches Gelände 


Haus Hugo Herz in Cöln-Marienburg. 


Die Häuser Herz in Cöln und Lindgens in Mülheim am Rhein. 
Architekten: Ziesel & Friederich in Cöln. 


Steinmetzen Syrer waren. „Kam doch der Kaiser aus 
Kleinasien, hatte er doch dort, vor seinem neuen nikome- 
dischen Palast,am Fuß einer Jupiterstatue am ı. Mai 304/ $ 
seine Abdankung ausgesprochen, um nach Spalato sic 
zur Ruhe zu begeben. Dort starb er 313 durch eigene 
Hand.“ Aber der Palast entsprach nicht allein einer per- 
sönlichen Neigung des Kaisers. Er war zugleich Hafen- 
schutz und Kriegslager, gebaut, um den Provinzen, auf 
deren Heer sich die Macht der illyrischen Kaiser stützte, 
den Zugang zum Reich zu sichern. Dem Glauben desKai- 
sers, der sich als der Sohn des höchsten Gottes, des Jupi- 
ter, fühlte, war der des Volkes entgegen, das dem Christen- 
tum huldigte. DerZusammenstoß zwischen der alten Welt 
und dem Christentum war hier besonders hart. Das Chri- 
stentum blieb und brachte Salona zur Ausdehnung. Was 
darauf die Völkerwanderung, das frühe Mittelalter, die 
Beziehungen zu Venedig und zum übrigen Italien, zum 
rient, was der türkische Besitz brachten, machte aus dem 
Lande kein einheitliches, aber ein außerordentlich reiches 
Bild. „Die antike Welt schuf bier mit jenem Sinn für das 
Große, der das römische Kaiserreich kennzeichnet; die 
Völkerströme der Folgezeit erfüllten diesen Rahmen in 
ihrer Weise“, . 
Dieser in großen Zügen gehaltenen, prächtig geschrie- 
enen geschichtlichen Uebersicht Gurlitt'släßt derHeraus- 
geber derschönen Tafeln des Werkes, Georg Kowalczyk 
In Friedenau, kurze Angaben über die einzelnen Orte des 
andes und ihre Kunstdenkmäler folgen. An Salona und 
palato reiht sich der 2300 Einwohner zählende Markt- 
lecken Knin im Inneren des Landes. Sein Ursprung 
reicht in römische Zeit zurück, er befand sich unter türki- 
scher und venetianischer Herrschaft. Zara, die Haupt- 
stadt des Landes, umschließt neben der frühmittelalter- 
lichen Kirche San Donato den Dom, San Grisogono, San 
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Simeone und Santa Maria. Bemerkenswert sind die italie- 
nischen Einflüsse. Abbe auf der gleichnamigen Insel ist 
ein malerisches, teilweise von hohen Mauern umschlosse- 
nes Städtchen, dessen Glanzzeit vom 12.—ı4. Jahrhundert 
währte. Sebenico, eine Stadt von ıt000 Einwohnern 
zwischen Zara und Spalato, erlebte seine Hauptzeit in 
venetianischem Besitz. Trau, nahe Spalato, macht noch 
heute ganz und gar den Eindruck einer venetianischen 
Stadt des Mittelalters. Auch Curzola, auf der Insel mit 
gleichem Namen, ist ein sehr malerisches, ganz im venetia- 
nischen Stil gehaltenes Städtchen. Cattaro, weltabge- 
schieden an der montenegrinischen Grenze gelegen, eine 
eng Bebanle Stadt von 4000 Einwohnern, stand im ı2. Jahr- 
hundert unter byzantinischer und im 13. und 14. Jahrhun- 
dert unter slavischer und ungarischer Oberhoheit. Ra- 
gusa, eine einst durch ihre Flotte mächtige Stadt, sieht 
ıhre Glanzperiode in der ersten Hälfte des ı5. Jahrhun- 
derts. Sie zeigt noch heute dieRomantik einer einst glän- 
zenden Vergangenheit, die durch die Entdeckung des 
neuen Seeweges nach Ostindien und durch das Aufkom- 
men der atlantischen Seemächte gleich Venedig eingebüßt 
wurde. Aus allen diesen Städten gibt das Werk auf ı32 
Tafeln in zwei Bänden eine Fülle .des herrlichsten künst- 
lerischen Materiales, von dessen Schönheit die Abbildun- 
gen in No.52 eine nur unvoilkommene Vorstellung gewäh- 
ren. Für Spalato sind die Naturaufnahmen ergänzt durch 
AufnahmenausdemWerk vonRob. Adamaus dem]Jahr 1764. 

Man hat von „gestorbenenStädten“ an derAdria gespro- 
chenund einige im venetianischen Gebiet und in einstiger 
venetianischer Abhängigkeit genannt. Die Städte Dalma- 
tiens wird man nicht zu ihnen zählen dürfen, denn die Auf- 
merksamkeit derKunstwelt wendet ssichihnen in steigendem 
Maße zu und führt neues Leben in ihre Adern. Zu diesem 
Verjüngungsprozeß trägt unser Werk ein großesTeil bei. — 
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Abbildung 6 (oben). Neue Häusergruppen an der Hanauer Landstraße. Abbildungz5. Neuer Ostpark. Abbildung 7. Aushub 
des Flußhafens mit Schwimmbaggern. Abbildung 8. Ausschachtung für die Kaimauern am Flußhafen mit Trockenbaggern 
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Hafen-Interessent. Sie macht daher den Hafenverkehr 
vom Handel unabhängiger und gleichmäßiger, derHafen 
und dessen Einrichtungen werden besser und vollständi- 
ger ausgenutzt. Auf diese Weise kann ein so großes 


\ 
' 
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Hafen-Unternehmen, wie es in Frankfurt beabsichtigt ist, 
auch wirtschaftlicher durchgeführt werden. Es ist nicht 
unbedingt BON: daß alle Fabriken mitten im Hafen und 
am Ufer liegen, für die meisten genügen die Nähe des Ha- 


: Haus Hugo Herz in Cöln-Marienburg (Straßen- und Garten-Ansichten). 
Die Häuser Herz in Cöln und Lindgens in Mülheim a.Rh. Architekten: Ziesel & Friederich in Cöln a. Rh. 
19. Oktober ıgıo. 
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fens und ein par Eisenbahnanschluß mit den Ein- und 
Ausladekais (Binnenindustriegelände). 

Der Entwurf des neuen Östhafens in der ursprüng- 
lich vorgesehenen Form*) zerfällt in zwei Hauptteile, den 
Unterhafen und den Oberhafen, die vollständig von ein- 
ander getrennt sind. Der Unterhafen, der vorwiegend für 
Handelszwecke bestimmt ist, wird etwa 2,5 km lang und 
umfaßt den Flußhafen, den Vorhafen und von letzterem 
abzweigend z Parallelbecken, den Handels- und den 
Industriehafen. 

Die Ausnutzung der Ufer ist in folgender Weise ge- 
dacht: am Flußhafen und an der Westseite des Vorhafens 
die Kohlenlagerplätze, an der Nordseite des Handels- 
hafens der allgemeine und öffentliche Ein- und Auslade- 
und Umschlagskai mit anschließenden Plätzen für Werft- 
hallen und Lagerhäuser, an der Südseite dieses Beckens 
Lagerplätze, die an Private abgegeben werden, und 
schließlich an beiden Seiten des Industriehafens Industrie- 
Gelände. Der Oberhafen ist etwa 1,75 km lang und enthält 
am Mainufer den sogenannten Fioßhafen mit der Floß- 
Landestelle und einem geschlossenen Winterhafen, im 
Lande drei Becken für Industriezwecke. Binnenindustrie- 
gelände, also solches Gelände, das mit dem Hafen nur 
mit Gleisen in Verbindung steht, ist auf beiden Seiten der 
Hanauer Landstraße, der dazu senkrechten Riederhof- 
Straße undamöstlichen Ende des Ober-Hafens vorgesehen. 

Dieser ursprüngliche Plan mußte nachträglich erwei- 
tert und abgeändert werden. Der Umfang der Kohlen- 
Lagerplätze, wie er zuerst vorgesehen war, erwies sich als 
unzureichend, da größere Anmeldungen vorlagen. Ander- 
seits war die Ausdehnung des Floßhafens im Oberhafen 
zu groß angenommen, im besonderen hat sich der ge- 
schlossene Floßwinterhafen als überflüssig herausgestellt. 
Dann war das für die Binnenindustrie vorgesehene Ge- 
lände in seinem Umfang unzureichend; es ergab ssichauch 
das Bedürfnis, für größere Werke passende Plätze in mög- 
lichst billiger Lage bereit zu stellen. 

Der erste Entwurf ist daher umgearbeitet worden. In 
dem neuen Plan (vergl. Abbildung ı S. 683), sind die Koh- 
lenlager durch Hinzuziehung des nördlichen Ufers am un- 
teren Industriebecken erweitert, der Floßhafen im Ober- 
hafen wesentlich eingeschränkt. Die Parallelbecken des 
Oberhafens konnten deshalb durch die zweckmäßigeren 
Stichbecken ersetzt werden. Im westlichen Teil des Ober- 
hafens wurde ein neuesBinnen-Industrieviertel geschaffen. 
Das Wesentlichste ist aber die Hinzuziehung eines ganz 
neuen Gebietes für die Groß-Industrie nördlich des Ober- 
hafens in der Seckbacher Gemarkung. 

Das gesamte Gebiet, das auf diese Weise für die Ha- 
fen- und Industrieanlagen nutzbar gemacht werden soll, 
umfaßt eine Fläche von etwa 4,5 Mill. am. Es werden her- 
gestellt: 340000 qm nutzbare Wasserflächen, 12 km nutzbare 
Ufer, 30 km Straßen und 70 km Gleise. Der Umfang des 
nutzbaren Geländes beträgt rd. 3 Mill.aqm. Die Gesamt- 
kosten des Unternehmens sind zu 73 Mill. M. berechnet, 
von denen 26 Mill. M. auf den Grunderwerb, 39 Mill. M. 
auf Baukosten und 8 Mill. M. auf Zinsverluste entfallen. 
Die Deckung dieser Ausgaben soll teils durch die laufen- 
den Einnahmen, nämlich Mieten für die Lagerplätze, 
Werftgebühren usw., in der Hauptsache durch den Verkauf 
der Industrieplätze an die Interessenten erfolgen. 

Mit dem Bau der Hafenanlagen und der Anlegun 
der Industrieplätze sind die Aufgaben der Stadt aber noc 
nicht vollständig erschöpft. Es ist für die vielen dort 
beschäftigten Arbeiter, Beamte und sonstige Angestellten 
auch geeignete Unterkunft zu schaffen. In erster Linie 
ist es notwendig, das ganze Gebiet mittels Straßenbahnen 
aufzuschließen und mit den übrigen Stadtteilen in Verbin- 
dung zu bringen. Besondere Vorortbahnen sind geplant, 
die nach den umliegenden Ortschaften führen. 

Es ist aber auch für den Zuwachs der Bevölkerung, 
der infolge der Anlagen eintreten wird, neue Wohn-Ge- 
legenheit in Frankfurt selbst zu schaffen. Es soll deshalb 
der Bezirk zwischen der Stadt und dem Seckbacher Indu- 
strie- Gebiet (vergl. Plan Abbildung ı) für diese Zwecke 
möglichst rasch aufgeschlossen werden. Der südliche Teil 
nördlich des Riederwaldes ist für Arbeiter-Wohnungen 
bestimmt. Das Gelände gehört der Stadt und wird von ihr 
in Erbpacht an gemeinnützige Gesellschaften abgegeben, 
welche die Arbeiterhäuser bauen und vermieten. Die Be- 
bauung wird eine möglichst weitläufige sein und zum Teil 
kleine Einfamilienhäuser für Arbeiter umfassen. 

Der nördlich dieses Kleinwohnungsviertels liegende 
Bezirk soll in erster Linie der privaten Bautätigkeit über- 
lassen werden. Er liegt im gemischten Viertel und wird 
namentlich den Beamten und Angestellten Wohngelegen- 
heit bieten. 

*) Vergl. den ausführlichen Bericht nach der ersten Denkschrift über 
den Osthafen Jahrg. 197 S. 805 u. ff. mit den Plänen S. 5% und 327. 


6°2 


Auch für die Erholung der Bewohner dieser neuen 
Stadtteile wird weitgehend gesorgt. Der Wald südlich des 
Viertels für kleine Wohnungen wird nicht nur erhalten, 
sondern noch erweitert werden. Westlich desselben wird 
ein großer Park mitWeiherund ausgedehnten Rasenflächen 
fürsportliche Betätigung (vergl. den Lageplan Abbildung ı 
und Abbildung 5 S. 680) hergestellt; um das ganze Gebiet 
zieht sich eine etwa ıoom breite Promenadenstraße. Die 
Hauptstraßen werden als breite Alleestraßen mit Baum- 
reihen-Pflanzungen angelegt. 

Die vollständige Durchführung dieses ganzen großen 
Unternehmens wird eine lange Reihe von Jahren erfor- 
dern; es ist nicht ausgeschlossen, daß alsdann eine weitere 
Vergrößerung des Industriegebietes sich als notwendig 
erweisen wird. Die Stadt hat bereits Pläne gemacht, in 
welcher Weise diese zukünftige Vergrößerung stattfinden 
kann. Sie soll unter Zuhilfenahme des benachbarten, jetzt 
noch auf fremder Gemarkung liegenden Geländes erfol- 
Ben: Wie groß das Osthafen- Unternehmen mit der zu- 

ünftigen Erweiterung ist, sieht man am besten durch ei- 
nen Vergleich mit dem bisherigen Stadtplan. Diese neue 
Stadt, die so im Osten entstehen wird, ist fast so groß, 
wie das zurzeit bebaute Gebiet von Frankfurt ohne Sach- 
senhausen. 

Ueber die Einzelheiten des Hafenunternehmens wäre 
folgendes zu erwähnen: Die Wassertiefe in den Hafen- 
Becken desUnterhafens (vergl.den QuerschnittAbbildung 2 
S. 683) wird rd. 4m betragen, damit bei Niederlegung der 
Wehre, wodurch der Wasserspiegel um 1,25 m sinkt, noch 
eine Wassertiefe von 2,7 m erhalten bleibt. Der Hafen dient 
deshalb auch als Sicherheitshafen für die Rheinschiffe, 
die in ihn bei niedergelegten Wehren, namentlich bei Eis- 
Ban und auch bei Hochwasser flüchten können. 

ämtliche Plätze erhalten eine hochwasserfreie Lage. 
Die Ufer sind durch steile Kaimauern eingefaßt, die aus 
Beton mit Verblendung aus Basaltsäulen hergestellt wer- 
den (Vergl. Abbildung 7 S. 680). In Abständen von 7om 
liegen Treppen, die bis auf Stauspiegel herabführen. Die 
Kaimauern sind mit Schiffsringen und Pollern in reich- 
lichem Maße ausgestattet. 

Die Lagerhäuser und Werfthallen, die an der Nord- 
seite des Handelshafens errichtet werden, werden je go m 
lang und 28 m breit. Die Werfthallen erhalten in der Re- 
gel außer dem Erdgeschoß noch ein Obergeschoß, das un- 
mittelbar vom Ufer-Kran bedient werden kann. 

Für die Kohlenlagerplätze sind besondere Einrich- 
tungen erforderlich. Die Plätze sind inStreifen von rd. 45m 
eingeteilt und paarweise durch kleine Querstraßen einge- 
faßt, über welche die Zufahrt nach den Plätzen stattfindet. 
Die Ufergleise werden nicht eingepflastert, damit das 
Ufer für den Eisenbahnverkehr frei bleibt. Die Kohlen- 
verlade-Vorrichtungen bestehen aus Hochbahnen auf den 
Plätzen und fahrbaren Portalkranen am Ufer. Letztere 
können somit in beliebiger Stellung den Umschlag zwi- 
schen Schiff und Eisenbahn oder Fuhrwerk, das auf dem 
Platze neben den Gleisen steht, bewerkstelligen. Beim 
Beschicken der Lagerplätze wird das Portal an die Hoch- 
bahn gestellt und die auf dem Portal stehenden Krane, 
die ebenfalls fahrbar sind, können auf diese Weise auf die 
Hochbahnen herüberfahren. Da der Ausleger einen Kreis 
von 36 m beschreibt, so wird es möglich, jeden Punkt des 
Lagerplatzes mit dem Kran zu erreichen. 

Besonderer Sorgfalt bedurfte die Durchbildung der 
Eisenbahn-Anlagen (Vergl. den verzerrten Gleisplan Ab- 
bildung 3). Da auf einen großen Verkehr zu rechnen ist, 
so muß ein besonderer Hafen- und Rangierbahnhof ange- 
legt werden, der sich östlich an den staatlichen Ostbahn- 
hof anschließt. Der Bahnhof ist über 2 km lang und zer- 
fällt in 3 Gruppen. Die von der Staatsbahn übernomme- 
nen Wagen werden in die erste Gruppe eingefahren, von 
dieser über einen kleinen Berg, den sogen. Eselsrücken, 
in die zweite Gruppe hineinrangiert und dann nach der 
letzten Gruppe hin zusammengeschoben und zu Zügen 
zusammengestellt. Von dieser Gruppe eıfolgt die Aus- 
fahrt nach den verschiedenen Bezirken. Die ausgehenden 
Wagen fahren unmittelbar in die letzte Gruppe ein und 
werden vondieser nach den Uebergabegleisen in der ersten 
Gruppe einrangiert. 

Jeder Platz im Osthafen hat Fisenbahnanschluß und 
zwar sind überall zwei oder drei Gleise vorhanden, von 
A eines als Verkehrsgleis, das andere als Ladegleis 

ient. 

Die Weichen sind sämtlich so angeordnet, daß sie in 
der Richtung von Osten nach Westen abzweigen. Der 
Betrieb soll überall in der Weise erfolgen, daß die 
Maschine nach Westen die Wagen drückt und nach 
Osten zieht. 

Im ersten Ausbau wird natürlich nur ein Teil des gro- 
Ben Unternehmens zur Durchführung gelangen. DerGrund- 
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erwerb muß aber im Ganzen durchgeführt werden. Die bacher Industrie 
Bauarbeiten erstrecken sich auf die Herstellung der west- ter 1908 auf ı 
lichen Hälfte des Unterhafens, die Anlage des Binnen- 


gebietes. Die Bauarbeiten haben im Win- 
909 ihren Anfang genommen. Sie sind zum 
großen Teil bereits fertiggestellt, sodaß der erste Ausbau 


Abbildung 2. Querschnitt durch den Handelshafen. 
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Erklärung: 


1. blais von dem Hafen| Osthafen v 
* nach dem Hafen) Westh. 
3. Maschinengleis 
% Übernahmegleise für Züge 
5. Iron dem Ostbahnhof. 
6. bleis f Umkehrwagen Osth.-Westh, 
7 Übergabe u. Ordmungsgi.f. Züge 
"lnach dem Ostbahnhof 
#1. Maschinen -u. Durchlaufgleis 
12-20. Ordnungsgleise 
21,22. Gleis v. Ost -u.Westhafen 
23,2%. bieis n. Ost -w.Westh. 
25. Gleis von u. nach Seckbach 
A Ablaufberg 
EZA Vork. Industrie Ansiedlungen 
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Abbildung 3. 


Gleisplan des Hafens in 
verzerrtem Maßstabe. 
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Abbildung ı. Endgültiger Plan für die Hafenanlage und für die Bebauung der anschließenden Stadtteile 
(schwarz: Industrie- und Lagerplätze). Der neue Osthafen in Frankfurt a.M. 


Industriebezirkes im Öberhafen, der Floß-Landestelle des Osthafens Mitte nächsten Jahres dem Betrieb über- 
daselbst und auf die Herstellung der Hauptverkehrs- geben werden kann. A 

traßen, Hanauer Landstraße und Riederhof-Straße, ferner Die Ausschachtungsarbeiten, die durch die Firma 
auf die Aufschließur.g von etwa zwei Dritteln des Seck- Holzmann & Cie. bewerkstelligt werden, haben sich 
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durch die besondere Schichtung des Untergrundes recht 
una gestaltet. Der Untergrund besteht nämlich aus 

rei übereinander gelagerten Bodenschichten, der oberen 
Humus- und Lehmschicht, welche ein gutes Auffüllungs- 
Material bildet, der Zwischenschicht aus Kies und Sand, 
welche für alle Bauarbeiten, Beton, Straßen und Gleise 
benutzt werden können, und der unteren Schicht ausblau- 
grauem Letten, dem sogenannten Cyrenen-Mergel, welche 
einen wasserdichten Abschluß der Baugrube von unten 
bildet, sodaß die ganze Ausschachtung und Kaimauer- 
Herstellung im Trockenen vorgenommen werden kann 
und die Pumpen nur das wenike seitlich durchdringende 
Wasser zu bewältigen haben. Für die Ausführung benutzt 
die Firma Holzmann verschiedene Sorten von Baggern 
(vergl. die Abbildungen 7 und 8), einmal eine Anzahl ge- 
wöhnlicher Eimerbagger, für Durchstiche und seitliche 
Ausschachtungen einen Löffelbagger, für die Arbeiten im 
Main einen Schwimmbagger und für die Gewinnung des 
Sandes und Kieses einen Siebbagger, welcher gleichzeitig 
die Trennung von Kies und Sand besorgt. Die Bagger ar- 
beiten an verschiedenen Stellen der einzelnen Hafen- 
becken, die zum größten Teil bereits fertig ausgeschach- 
tet sind. Auch die Kaimauern werden baka in ihrer gan- 
zen Länge hergestellt sein. 

Zu dem Bau gehört die Herstellung einer Anzahl von 
Brücken, die zum Teil schon fertiggestellt sind. Eine 
Bahnunterführung unter der Hanauer Landstraße ist mit 
Eisenbetonbalken überdeckt. Eine Straßenbrücke aus ge- 
nieteten Trägern führt über den staatlichen Ostbahnhof 
nach dem Seckbacher Industriegebiet. Für die Bahnzu- 
führung nach diesem Gebiet dient eine eiserne Fachwerk- 
Brücke über dem städtischen Hafenbahnhof. Ueber die 
Obermain-Straße wird eine gewölbte Betonbrücke herge- 
stellt. Ueber den unteren Industriehafen führt eine eiserne 
Fachwerkbrücke. Ein großer Brückenzug, der von der 
Hanauer Landstraße ausgeht, die Kohlenlagerplätze und 
die Hafeneinfahrt überbrückt, besteht aus einem massiven 
Viadukt und einer großen, etwa gom weit gespannten eiser- 
nen Sichelbogenbrücke. Er führt nach den Kopf der 
Zunge südlich des unteren Industriehafens, welcher Platz 
architektonisch ausgestaltet werden soll. Hier sollen ver- 
schiedene Terrassen übereinanderangelegt und ein großer 
Turm errichtet werden. 

DieFortsetzung diesesBrückenzugesbildeteineeiserne 
Brückeüber den Main, diespäter gebaut wird. Sie bat drei 

Oeffnungen und wiederholt in der Mitte den Sichelbogen, 


Vermischtes. 

Vorträge im „Seminar für Städtebau‘ an der Technischen 
Hochschule zu Charlottenburg. Im Laufe des November 
werden im genannten Seminar folgende Vorträge, meist 
unter Vorführung von Lichtbildern, gehalten: ı. Nov., von 
4—6 Uhr: Felix Genzmer, Geh. Hofbrt.: „Stadtgrund-. 
risse“; 2. Nov., von 4—6 Uhr: ]J. Brix, Stadtbrt. a. D.: 
„Ausder Geschichte desStädtebaues in denletz- 
ten 100 Jahren“; 3. Nov., von 4—6 Uhr, und 4. Nov., von 
6—8 Uhr: R. Baumeister, Geh. Ob.-Brt., Dr.-Ing., Dr. 
med.: „Bauordnung und Wohnungsfrage*“; 5. Nov., 
von 4—6 Uhr: Dr. Alexander- Katz, Justizrat: „Orts- 
statutarische Bauverbote in Preußen“, 7. und 
8. Nov., von 4—6 Uhr: Architekt Sickel, Dir. des Berliner 
Bodenvereins: „An- und Verkauf von Grund und 
Boden“; 9. Nov., von 4—5 Uhr: Dr. Miethe, Geh. Reg.- 
Rat: „Ueber Lichtverhältnisse in Großstädten‘; 
von 5-6 Uhr: Reg.-Bmstr. a. D. Langen: „Studien 
über die Platzwirkung des Dorfangers“; ıo. Nov., 
von 4—6 Uhr: Prof. Dr. R. Eberstadt: „Bodenparzel- 
lierung und Wohnstraßen“; ı1. Nov., von 6—8 Uhr: 
Prof. Dr. Seesselberg: „Psychologie des Städte- 
baues; ı2. Nov., von 4—6 Uhr: Geh. Ob.-Brt. Dr.-Ing. 
J. Stübben: „Der Städtebau in England“. — 

Die Goldene Medaille für Kunst der Großen Berliner 
Kunstausstellung 1910 wurde dem Architekten Julius Ha- 
bicht in Halensee für seine Reichsbankgebäude in zahl- 
reichen Städten Deutschlands verliehen, die wirin unse- 
ren Berichten über die Kunstausstellung am Lehrter Bahn- 
hof stets hervorgehoben haben. Sie zeigen alle das Be- 
streben, sich indasStadtbild einzuordnen und bewegensich 
auf einer hoben Stufe künstlerischer Gestaltung. — 


Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau einer evangelisch-lutherischen Kirche mit Gemeinde- 
haus und Pfarrhaus in Frankfurt a. M. - Oberrad erläßt der 
Kirchenvorstand für in Frankfurt ansässige Architekten 
zum 15. Dez. ıgro. Ueber die Zuerkennung von 3 Preisen 
von 2000, 1000 und 600 M. entscheidet ein Preisgericht, 
dem u. a. angehören die Hrn. Hofbmmstr. Rich. Dielmann 
Arch. Rud. Linnemann, Arch. Ph. Dan. Reinhardt und 
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wieer überder Hafeneinfahrt geplantist. Einezweite Main- 
Brücke liegt zwischen dem Unter- und Oberhafen und 
dient der Verbindung des Hafengebietes und der Stadt 
mit dem benachbarten Offenbach. Diese Brücke soll flache 
massive Gewölbe erhalten. 

Im Zusammenhang mit dem Osthafen muß auch die 
Alte Mainbrücke in Frankfurt umgebaut werden, deren 
Oeffnungen zur Durchleitung eines großen Schiffahrtsver- 
kehres nicht ausreichen. 

EinTeil der kleinen Wohnungen nördlich desRieder- 
Waldes ist bereits in Angriff genommen. Die Häuser wer- 
den Ende ne beziehbar sein. Auch der Ostpark ist 
zum größten Teil schon angelegt und benutzbar. 

Das durch den Hafen gewonnene nutzbare Gelände 
wird, wie erwähnt, durch Miete oder Verkauf nutzbar ge- 
macht. Es istauch ein großer Teil des Geländes auf diese 
Weise jetzt schon untergebracht, da bereits 320000q4m Ge- 
lände an etwa 27 Fabriken verkauft sind, bei einem Erlös 
von nahezu 8 Millionen M. Auch von den Lagerplätzen im 
Hafengebiet sind bereits 210000 au fest übernommen, de- 
ren Mieten einem weiteren Kapital von rd. 8 Millionen M. 
entsprechen. Im Ganzen sind also bisher schon 16 Mill. M. 
des Anlagekapitales sicher gestellt. Dieser Erfolg ist nicht 
ungünstig, zumal man berücksichtigen muß, daß die An- 
lagen noch nicht fertig sind und daß der Handel und die 
Industrie in den letzten Jahren unter einer sehr schlechten 
Konjunktur zu leiden gehabt haben. 

in Teil der Fabriken ist bereits fertig gestellt oder 
im Bau. An der Hanauer Landstraße ist eine Gruppe von 
Neubauten entstanden, teils Geschäftshäuser, teils Maga- 
zine für verschiedene Zwecke. (Vergl. Abbildung 6 S. 680.) 

Das umfangreiche und vielseitige Unternehmen des 
Frankfurter Osthafens ist wohl eines der größten, die von 
einer städtischen Verwaltung jemals beschlossen worden 
ist. Wenn die Stadtsich auch der wertvollen Unterstützung 
der preuß. Regierung erfreut, soerfolgtdoch die Ausführung 
und Durchführung des ganzen Unternehmens durch die 
Stadt Frankfurt allein und selbständig sowohl in techni- 
scher wie in wirtschaftlicher Beziehung. Der gute Anfan 
aber, den das Unternehmen schon während der Bauzeit 
genommen hat, berechtigt zu der Hoffnung, daß dıe viele 
Arbeit und die großen Opfer nicht umsonst geleistet wer- 
den und daß der Osthafen Zeugnis ablegen wird von dem 
Unternehmungsgeist der Bürgerschaft und ihrem zielbe- 
wußten Streben für die Wohlfahrt der Stadt und damit 
auch des ganzen Vaterlandes. — 


Stadtbaurat Schaumanın in Frankfurt a. M., sowie Geh. 
Ob.-Brt. Hofmann in Darmstadt. — 

In dem Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für den Bau einer höheren Mädchenschule in Buer 1. W. liefen 
171 Arbeiten ein. Auch hier fällt es auf, daß das Preis- 
Betient unter dieser reichen Zahl von Arbeiten keine fand, 

ie des I. Preises hätte teilhaftig werden können. Dieser 
Preis wurdedaher nicht zuerkanntund eswurdenan seiner 
Stelle zwei II. Preise von je 850M. verliehen den Arbeiten 

Baut Städtebilder* der Hrn. Verheyen & Stobbe in 
Düsseldorf und „Leben“ des Hrn. Ewald Wachenfeld 
in Hagen. Der III. Preis wurde dem Entwurf „Alles um 
Liebe“ zugesprochen, dessen Verfasser nicht genannt sein 
will. Zum Ankauf empfohlen wurde der Entwurf „Schul- 
haus“ des Hrn. Verheyen in Düsseldorf. — 

In dem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Entwür- 
fen für den Neubau eines Marine - Dienstgebäudes in Berlin, 
über den wir S. 3% berichteten, ist die Entscheidung da- 
hin gefallen, daß der I. Preis von sooo M. den Architekten 
Reinhardt & Süßenguth in Charlottenburg, der Il. 
Preis den Architekten Schmieden & Boethke inBerlin 
zuerkannt wurde. — 

In einem Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für eine Erziehungsanstalt bei Hausach im Schwarzwald ran- 

en 67 Bewerber um die Preise, die den Hrn. ErnstHieber 
in Friedrichshafen und Hans Thurn in Kempten zuer- 
kannt wurden. — 

In einem engerenWettbewerb betr.Entwürfe für ein Goethe- 
Denkmal für Chicago siegte der Entwurf desHrn. Prof. Herm. 
Hahn in München. Bemerkenswert ist, daß das Ausschrei- 
ben forderte, das Denkmal solle nicht in einer Goethe- 
Statue bestehen, sondern dürfe höchstens eine Büste oder 
ein Reliefbild des Dichters zeigen. — 


Inhalt: Die Häuser Herz in Cöln und Lindgens in Mülheim am Rhein. — 
Der neue Osthafen in Frankfurt am Main. — Literatur über Dalmaten 
und seine Kunst. (Schluß.) — Vermischtes. — Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Haus Emil Lindgens 
in Mülheim am Rhein. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung ti. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. . 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg, P.M. Weber, Berlin. 
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Entwurf zu einer einheitlichen Gestaltung des Schloßplatzes in Karlsruhe von Heinrich Sexauer in Karlsruhe. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2:85. BERLIN, DEN 22.OKTOBER1910. 


Die Architektur-Ausstellung der „Vereinigung Karlsruher Architekten“ in der Groß- 


herzoglichen Orangerie in Karlsruhe. 


or einiger Zeit hat sich, wie wir 
bereits S. 527 berichteten, auch 
in Karlsruhe die Scheidung voll- 
zogen, diemehr undmehralseine 
Notwendigkeit im wirtschaftli- 
chen Leben der deutschen Bau- 
künstler der Gegenwart erkannt 
| wird. Es haben sich die Privat- 
Architekten daselbst zu einer 
„Vereinigung Karlsruher 
Architekten“ zusammengeschlossen, um mit größe- 
rem Nachdruck, als es im Verein mit Genossen des 
weiteren Berufes der Fall sein kann, alle die Fragen 
zu behandeln und die Interessen zu fördern, die insbe- 
sondere die künstlerischen und die wirtschaftlichen 
Verhältnisse der Privatarchitekten be- 
treffen. DieseScheidung, die einmal in 


Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 689. 


seineridealfachlichen und seinermateriellen 
Verhältnisse erwarten kann, weil er hier das 
oo undeingehendste Verständnis fürseine 

age annehmen und weilnurbeim engerenBe- 
rufsgenossen die Energie für die Förderung 
derInteressen derengerenGemeinschaft vor- 
ausgesetzt werden kann. Die Zeiten sind zu ernst 
und der Lebenskampf zu hart, als daß derPrivatarchi- 
tekt sich damit begnügen könnte, fernerhin von dem 
Wohlwollen des weiteren Berufskreises abhängig zu 
sein. Und was für den Privatarchitekten, das gilt in 
gleicher Weise für den Zivil-Ingenieur wie für sämt- 
liche anderen Gruppen des Baufaches. Die Sonderung 
zur nachdrücklicheren Vertretung ihrer Interessen hat 
beideneinzelnen Fachgruppeneingesetztund wirdsich 


dem erfreulichen idealen Aufschwung 
des Faches, zum anderen aber in den 
Stagnierenden wirtschaftlichenVerhält- 
nissen der Gegenwart begründet ist, 
hat sich seit längerer Zeit schon in 
anderen Städten vollzogen und es wird 
sich dieserProzeß wohl in den übrigen 
Städten desReiches in dem Maße fort- 
setzen, als die Erkenntnis an Bo- 

en gewinnt, daß der Berufsge- as 


s 


nossenuraus dem engen Zusam- 
menschluß der Beruisgenossen 
imengsten Sinne die Förderung EI 


NDS Ministerium d. Kultus. 


BSH kinisterium 0. Finanzen. 
WERIIA. Ministerum #. Innern. 


UNIM Domäne 
E ==] = Mititär - Fiskus. 


ERZZA Prinz witheim. 
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Architektur-Systeme zu einer einheitlichen Gestaltung des Schloßplatzes in Karlsrube von Heinrich Sexauer in Karlsruhe. 
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unaufhaltsam fortsetzen, denn sie 
entspringtdenBedürfnissen derZeit. 

Mit Geschick hat nun die „Ver- 
einigung Karlsruher Architekten“ 
unter der Führung des energischen 
und weitblickenden Hermann Bil- 
ling die Gelegenheit der silbernen 
Hochzeit des im ganzen Lande von 
hoher Verehrung getragenen groß- 
herzoglichen Paares benutzt, um 
durch eine umfassende Ausstellung 
der Oeffentlichkeit zu zeigen, was 
sie sei. Denn in logischem Denken 
sagte sie sich: Wenn wir beanspru- 
chen wollen, in der Oeffentlichkeit 
gehört zu werden, auf bedeutende 
öffentliche Fragen maßgebenden 
Einfluß zugewinnen, so müssen wir 
dieser Oeffentlichkeit zunächst sa- 


gen, wer wir sind, und ihr zeigen, 
was wir können. Beides ist in über- 
raschendem Maße gelungen. Denn 
nicht nur hat die Ausstellung, deren 
Dauer, was lebhaft beklagt wurde, 
infolge der anderweitigen Benut- 
zung des Orangerie - Gebäudes 
eine zeitlich beschränkte war, die 
bedeutenden Kräfte, die in Karls- 
ruhe tätig sind und sich im deut- 
schen Kunstleben bereits einen 
vollklingendenNamenerworbenha- 
ben, vereinigt, sowie eine Anzahl 
künstlerischer Kräfte an dieOeifent- 
lichkeit gebracht, die bisher in wei- 
terem Kreise nicht bekannt waren 
und nur im Stillen schufen, sondern 
sie hat auch das bestätigt, was man 
freilichschonlange wußte, daßin Ba- 
den und insbesondere in Karlsruhe 
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eine architektonische Tätigkeit entfaltet wird, dieihren 
eigenartigen Charakter allenthalben im Lande zum 
Ausdruck bringt, und die hohe bauliche Ueberliefe- 
rung, deren sich Karlsruhe seit seiner Gründung er- 
freut, in gleicher Weise fortführt. Hierbei muß man 
dem Schmerz darüber Ausdruck geben, daß sich eine 
Anzahl hervorragender Baukünstler, die an der Fort- 
setzung dieser Tradition großen Anteil haben, sowohl 
von der Vereinigung wie von der Ausstellung fern ge- 
halten haben, obwohl sie zu beiden eingeladen wurden. 


geschlossenes Abteil zur Verfügung zu stellen, ein 
Grundsatz, der sich sehr bewährte, weil er dem Ein- 
zelnen ermöglichte, ein abgerundetes Bild seiner Tä- 
tigkeit zu geben. 

Wirwollennun versuchen,eine gedrängte Uebersicht 
dieser Ausstellung zu geben, die durch einige Abbil- 
dungen bereichert sei, die sich zulällig bereits seit 
einiger Zeit in unserem Besitz beianden und bestimmt 
waren, getrennt veröffentlicht zu werden, die aber Be- 
standteile der Ausstellung sind und daher im Zusanı- 
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Das Bild der Ausstellung war würdig und anzie- 
hend. Was unter der Leitung von Billing mit Unter- 
stützung von Neumeister, Jahn und Anderen hier 
geschaifen wurde, schließt sich an die besten deut- 
schen Ausstellungen der letzten Zeit gleichwertig an. 
Der lange Raum der Orangerie, ein Werk des Alt- 
meisters Hübsch, war so aulgeteilt, daß den Anfangs- 
und den Endpunkt jeweils Ausstellungen von größe- 
rem Umfang bildeten, während der dazwischen lie- 
gende Teil in kleinere Abteilungen aufgelöst war. 
Mit einer Ausnahme war der Grundsatz durchgelührt, 

em einzelnen Baukünstler oder einer Firma je ein 


22. Öktober ıgıo. 


er | 


/ 
Haus Lewinski auf dem Hellberg bei Karlsruhe. 


Architekt: 
Großh. Baurat Professor A. Neumeister in Karlsruhe. 


menhang mit dieser der Oellentlichkeit vorgelegt sein 
mögen. Einzelne Werke, die der Ausstellung einver- 
leibt sind, haben wir bereits früher gebracht, sodaß 
wir auf diese Veröfientlichungen verweisen können. 
Die Eingangshalle zur Orangerie, von Hübsch zu 
einer Kuppelhalle mit äußerer Kuppel ausgestaltet, 
enthielt die Entwürfe für ein Denkmal für Großherzog 
Friedrich I. von Herm. Billing und von Pfeifer & 
Grossmann. Beide Entwürfe, aus dem seinerzeiti- 
gen Wettbewerb hervorgegangen, zeigen eine Reiter- 
Statue auf architektonischem Sockel, der bei Pfeifer 
& Grossmann eine reichere Durchbildung erfahren 
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hat, um einen Reiter im scharfen Paßgang der itali- 
enischen Reiterdenkmäler der Frührenaissance von 
Hermann Binz in Karlsruhe zu tragen, während Bil- 
ling, entsprechend der ruhigen Gesamtauffassung sei- 
nes Denkmales, dem Postament, das auf einer archi- 
tektonisch gegliederten Terrassenanlage steht, einen 
Reiter auf stehendem Pferd gegeben hat. Um das 
Denkmal hat vor einiger Zeit ein Wettbewerb unter 
badischen Künstlern stattgefunden, aus dem der Ar- 
chitekt Franz Kuhn in Heidelberg mit dem Entwurf 
siegreich hervorgegangen ist, den wir S. 489 dieses 
Jahrganges verölientlichten. Für die Aufstellung des 
Denkmales war der nördliche Teil des Friedrich-Plat- 
zes in Karlsruhe bestimmt worden, ein Aufstellungs- 


doch als Denkmalplatz die nötige Eignung nicht be- 
sitzt. Dagegen scheint sich uns nach der Vollendung 
der Neugestaltung der Eisenbahnverhältnisse in Karls- 
ruhe vor dem ehemaligen Ettlinger Tor eine ausge- 
zeichnete Gelegenheit darzubieten, dem verstorbenen 
Großherzog ein Denkmal zu errichten, das nicht dem 
Verkehr entrückt ist, sondern im Strom des Lebens 
steht und durch eine architektonische Umrahmung, 
die einen bestimmten Zweck erhalten kann, in seiner 
Bedeutung erheblich gehoben werden dürfte. Wir 
kommen auf diesen Gedanken im späteren Verlauf 
dieses Berichtes noch zurück. 

Den Mittelgang der Ausstellung zierten eine An- 
zahl Aquarelle des alers Wilhelm August Volz, As- 


Ansicht der Diele aus dem Hause Lewinski auf dem Hellberg bei Karlsruhe. 
Architekt: Großh. Baurat Prof. A. Neumeister in Karlsruhe. 


ort, der wohl insofern ideale Beziehungen zu dem ed- 
len Fürsten herstellt, unter dessen segensreicher Re- 
gierung das Großherzogtum und seine Residenz un- 
vergleichlich aufblühten, alser der Anreger und Schöp- 
fer dieses Platzes war, der aber nach unserer Ansicht 


sistenten an der Technischen Hochschule in Karls- 
ruhe, die in Stimmung und Farbe mit zu dem Feinsten 
gehören, was die leider sehr in denHintergrund getre- 
tene Kunst der Wasserfarben in den letzten Jahren 
hervorgebracht hat. — (Fortsetzung folgt.) 


Gründung des Arngast-Leuchtturmes bei Wilhelmshaven. 


Von Diplom-Ingenieur Carl Wesemann. Hierzu die Abbildungen Seite 691. 


KiSl ie Vareler Leuchtfeueranlage im Süden des Jadebu- 
sens, welche zum Ansteuern der Fahrstraße der In- 
== nenjade dient, ist unzureichend geworden und wird 
nach dem Muster der neuen preußischen Anlagen mit Guß- 
eisen- Ueberbau durch einen modernen Leuchtturm mit 
eigener elektrischer Kraftquelle ersetzt, der vom Strom- 
bauressort der kais. Werft 1909 zum größten Teil ferti 
estellt, im Spätherbst ıgro dem Betrieb übergeben wird. 
Abbildung ı zeigt den Leuchtturm in Ansicht und Schnitt. 
Die Baustelle des neuen Leuchtturmes liegt mitten im 
Jadebusen, etwa 5 km südöstlich von Wilhelmshaven, auf 
dem mit „Arngast“ bezeichneten Sandwatt. Das Watt liegt 
etwa 2,2 m unter H.-W. und bei einem Flutwechsel von 3,5 m 
1,3m über N.-W. und fällt 3 Stunden in jeder Tide trocken. 
Unter Oberleitung desHrn. Marine-Brts. Krüger wur- 
de vom Verfasser eine Kaissongründung auf Pfahlrost vor- 
geschlagen und ausgeführt. Das flußeiserne Kaisson be- 
steht aus einer Blechhaut, versteift durch radial gestellte 
Spanten, und aus einer Betonsohle. Eswurde in einem klei- 
nen, den Maßen nach gut passenden Trockendock des 
Strombauhofes erbaut auf einer in diesem durch gemau- 
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erte (Juerrippen und gehobelten und gespundeten Bohl- 
belag hergestellten Plattform. Auf dieser Plattform wurde 
zuerst der Mantel des Kaissons nebst angenieteten Span- 
ten aufgestellt, dann wurden die beiden Netze der Eisen- 
Einlage desBodens mit dem Mantel verspannt, und schließ- 
lich wurde die halbe Turmsohle in Stampfbeton_ein- 
gebracht. Um ein gutes seitliches Anbinden der Sohle 
an der Aalen Blechhaut aus Gründen der Statik und der 
Wasserdichtigkeit zu erzielen, läuft hier ein schwerer Auf- 
lager- oder Anschlußwinkel rings herum. 

Nach dem Erhärten der Sohle ließ man das Kaisson, 
welches nunmehr mit der Eisenbetonsohle ein Schiffsge- 
fäß bildete, aufschwimmen, setzte es auf Kielstapel, um 
den Boden nochmals nachzusehen und zu dichten, ver- 
holte sodann das Kaisson (etwa ı,5; m Tauchtiefe) mittels 
Schleppdampfers bei Hochwasser zur Baustelle, wo man 
es unter Benutzung von leichten Führungsgerüsten durch 
Wasserballast auf die fertigen Pfahlköpfe versenkte und 

egen Auftrieb mit Bausteinen beschwerte. Mit fallendem 
Kpenwister wurde das Kaisson vom Binnenwasser ent- 
leert und war nunmehr zum Ausmauern bereit. 
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Für diese Gründungsmöglichkeit ‚war Vorbedingung, 
daß außer dem Kaissonboden auch die Pfahlkopf-Ebene 
möglichst genau abgeglichen wurde. Das wurde dadurch 
erreicht, daß bei Niedrigwasser die drei Stunden lang 
trocken fallenden Pfahlköpfe mit der Säge gekappt und 


Preßbarkeit des Mittelhirnholzes, die elastische Federun 
des Pfahles in sich und im Boden, die wagrechte un 
elastische Eisenbetonsohle von zunächst nur 60 cm Stärke. 
Unmittelbar nach dem Aufsetzen des Kaissons wird die 
Sohle wohl nur auf einigen wenigen Pfählen aufgesessen 


Vorder- und Rückansicht des Hauses Lewinski auf dem Hellberg bei Karlsruhe. 
Architekt: Großh. Baurat Prof. A. Neumeister in Karlsruhe. 
Die Architektur-Ausstellung der „Vereinigung Karlsruher Architekten“ in der Großherzoglichen Orangerie in Karleruhe, 


unter ständiger Kontrolle durch ein Nivellier-Instrument 
mit dem Dechsel nach einer flachen Kugelkappe bearbei- 
tet wurden, um die Belastung möglichst auf das preßbare 
Mittelhirnholz zu zentrieren. j 2 

Es war somit eine ziemlich gleichmäßige Kraftüber- 
tragung gewährleistet, wenn man berücksichtigt: Die 


22. Oktober 1910. 


haben, mit wachsender Auflast ist dann ein allmähliches 
und reichliches Ausspiegeln in der Kraftübertragung ein- 
getreten. Man hätte noch besser die hölzerne Plattform, 
auf welcher die Sohle gestampft wurde, an dieser aufhän- 
en und unter demelben belassen sollen, um auf diese 
eise ein federndes Polster und damit noch ein Mittel 
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mehr für eine gleichmäßige Kraftübertragung zu gewin- 
nen. Auch konnte auf diese Weise die Sohle von vorn- 
herein leichter und besser gedichtet werden, vielleicht 
durch eine doppelt geklebte Dachpapplage. Die 112 
Pfähle werden beansprucht: aus en ewicht des Tur- 
mes mit ıı t, aus Eigengewicht + Wind mit ı3 t (Rand- 
fähle). 
R 1% dem festgelegten Kaisson wurde dann zunächst 
die zweite halbe Türmsohle in Stampfbeton eingebracht. 
In der unteren Sohlenhälfte waren alte Roststäbe stehend 
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hin eine gewisse Rolle. Ueberdies war Klinkermauerwerk 
auch in diesem Fall das gegebene, weil Klinkersteine in 
der Nachbarschaft leicht, gut und billig zu haben sind 
(Vergl.den Schnittdurch denfertigen Unterbau Abbildg.2). 
Der erforderliche Bohrwurmschutz des Pfahlrostes 
wurde wie folgt erreicht: Die Pfahlkopf-Enden sind um- 
mantelt mit glasierten Tonrohren von ım Normallänge. 
Diese decken in diesem Fall gerade die gefährliche Zone. 
Zwischen Pfahlschaft und Tonrohr ist Sand eingegossen. 
Zement hätte beim nachträglichen Aufquellen des Holzes 
das Tonrohrsprengen können; 
das Sandfutter ist elastischer. 
Die Pfahlköpfe sind noch be- 
sonders gesichert. 

Zwischen der leichten Bau- 
gruben-Spundwand und einer 
Wellblechwand am zweiten 
Pfahlkranz von außen ist außer- 
dem noch eine abschließende 
Betonschürze hergestellt,oben 
mit einer Klinkerrollschicht 
abgedeckt.Außerhalb derBau- 
gruben - Spundwand ist ein 
Buschkegel von 4mRingbreite 
gepackt. Von einem tieferen 

Einbinden des Unterbaues in 
2 das Watt ist Abstand genom- 
men,weilletzteresimAnwuchs 
liegt und auch eine örtliche 
Unterspülung,vielleichtdurch 
ein wanderndes Priehl, kaum 
eintreten dürfte. 

DieHöhenlage von Kaisson- 
Oberkante war gewählt auf 
Grund der über so Jahre beob- 
achteten Höchstwasserstände 
im Baumonat Mai. 

„Der Kaisson - Berechnung 
sind als Belastung zugrunde 
gelegt: der Wasserdruck ent- 
sprechend dem Oberkanten- 

asserstand, Zuschläge aus 
Strömung, Wellenschlag und 
Stöße beim Verholen. 

 DasKaisson (Eisenkonstruk- 
tion) wurdeso etwa ız3tschwer 
und tauchte mit der halben 
Turmsohle rd. 1,5m tief. Die 
Außenhaut des Kaissons wird 
ständig unter gutem Teer- 
Anstrich gehalten und bleibt 
dauernd ein wasserdichter 
Schutz. Bei dem normalen 
Ueberdruck von 1,4m Außen- 
wasserinjederTide waren wäh- 
rend der Bauzeit Kellersohle 
und Kellerwände ausreichend 
trocken. In der Trinkwasser- 
Kammer wurde später noch 
2:4 wasserdichterPutzangebracht. 
n Die Gründung erfolgte au- 
Bu Berordentlichrasch undsicher. 
} AllenZufälligkeiten wardurch 

fi die Art der Gründung ziem- 
lich vorgebeugt. Dasbei Watt- 
Arbeiten sonst große Risiko 
war auf ein Mindestmaß be- 
schränkt. Dies und die grö- 
Bere a bhannier von der 
Wetterlage bedingten günsti- 
geEinheitspreise. DieRamm- 
Arbeit wäre statt mit schwim- 
Laisson. mendem Gerät besser von fe- 
stem Gerüst aus geleistet wor- 
den, im Interesse einer besse- 
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Abbildung 2 und 3. Schnitt durch das Untergeschoß des Baues, Grundrisse. 


einbetoniert, um durch diese Dübelwirkung die Schub- 
festigkeit in der Trennungsebene mit zu gewährleisten. 
ußer dem Soblenbeton ist Konstruktionsbeton nicht 
mehr verwendet worden, sondern nur noch Decken-Füll- 
beton. Es wurde Klinkermauerwerk verwendet, weil bei 
dem schwimmenden Baugerät jede unnötige Schalarbeit 
vermieden werden sollte. Auch war die Herstellung des 
Betons von der Wetterlage und der Schwierigkeit der Bau- 
stelle mehr abhängig, als das freihändige Mauern von 
Klinkermauerwerk. Bei Wattarbeiten spielt dieses immer- 
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ren Führung der Pfähle, ferner 
auch, um von der Tide unab- 
hängiger zu werden. Der Bau 
ist nach den in Abbildungen ı 
und 2 dargestellten Entwurfszeichnungen mit geringlügi- 
gen Abänderungen ausgeführt, Die l,aternebekommt noch 
eine abweichende Form. Der Ueberbau besteht aus einem 
Gußeisen-Mantel mit lose eıngelegten asphaltvergossenen 
Trägerrosten in den Geschossen. Der Mantel ist in den 
bewohnten Räumen mit einer Gipsdielenwand verkleidet. 
Die Baukosten des betriebsfertigen Turmes schließen an- 
schlaggemäßmit etwa 1ı80000M. ab. Einbegriften sind die 
maschinelle (Dieselmotore) und die optische Anlage mit 
zusammen 60000 M. — 
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Vermischtes. 


Vom Kolonial-Kongreß zu Berlin ıgı0. In der Sektion II 
fürTropenmedizin und [ropen-HygienedesKolonial-Kon- 
gresses in Berlin berichtete am 7.Okt.d. J.der Geh. Ob.-Brt. 
Baltzerüber Wohnungsbau und Wohnungsbenut- 


zunginden Tropen. Er erläuterte zunächst die für die 


Abbildung 1. 
Aufriß und Schnitt 
des Leuchtturmes. 
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gast - Leuchtturmes 
bei Wilhelmshaven. 


baulicheAnordnung maßgebenden Gesichtspunkte:Schutz 
derBauten gegen Regen und Sonnenbestrahlung, reichliche 
Lichthöhen, zweckmäßige Stellung des Bauwerkes gegen 
die herrschende Brise, richtige Auswahl der Baustelle, 
Möglichkeit der Durchlüftung, erhöhte Anordnung des 


22. Oktober ıgıo. 


Erdgeschosses. Sodann wurden die verschiedenen Bau- 
weisen für vorübergehende und dauernde Zwecke be- 
schrieben, wie sie besonders im Anfang der Besiedelungs- 
tätigkeit im Neuland in Frage kommen: das Grashaus in 
Ostafrika, das Hartebeesthaus in Südwest, das indi- 
sche Bungalow, zerlegbare, wiederholt verwendbare Well- 
blech- und Fachwerkhäuser; sodann die Steinbauten in 
den ostafrikanischen Küstenplätzen Dar es salam, Tanga, 
Bagamoyo, Lindi usw. mit Anklängen an die dortige ara- 
bische Architektur, eine Bauweise, die dem Schutzgebiet 
Ostafrika ebenso brauchbare als ansehnliche Bauten ver- 


schafft hat. Der Schwierigkeiten des Bauens im Inneren, 


wo Eisenbahnen und Straßen noch nicht hingedrungen 
sind, wird besonders gedacht; die Anordnung der Wohn- 
Veranden, Küchen, Vorratsräume und dergl. eingehend 
erörtert. Zum Schluß erwähnte Redner den Vorschlag, 
Gebäude durch Korksteinbekleidung der Außenflächen 
kühl zu halten und sie im Inneren mit künstlich gekühlter 
und getrockneter Frischluft zu versehen, ein Gedanke, 
dessen Ausführung einstweilen wohl noch durch die Kost- 
spieligkeit der notwendigen Konstruktionen namentlich 
in den Tropen in Frage gestellt erscheint. — 

In derSchluß-Sitzung desBerliner Kolonial-Kongresses 
vom 8. Okt.d.J. berichtete dann der Geh. Ob.-Brt. Baltzer 
über die Fortschritte desEisenbahnbaues und der 
Technik in unseren Kolonien. Er stellte zunächst 
fest, wie es mit unseren Kolonialbahnen vor fünf Jahren, 
zur Zeit der letzten Tagung des Kongresses, aussah, und 
führte aus, wie diese sich seitdem, namentlich infolge der 
beiden Kolonialvorlagen vom Mai 1908 und vom Februar 
1910, weiter entwickelt haben. Bis zum Jahre ıgı3 werden 
wir voraussichtlich mehr als 4000 km Kolonialbahnen im 
Betrieb haben, etwa so viel wiezwei preußische Eisenbahn- 
Direktionsbezirke. Zurzeit sind es etwa 2400km, dreimal 
so viel als vor fünfJahren. Redner erläuterte dann im ein- 
zelnen den Stand der Bahnbauten in unseren Schutzgebie- 
ten und das wirtschaftliche Erträgnis der einzelnen Be- 
triebsstrecken. Er wies nach, daß unsere Bahnen schon 
jetzt namhafte Ueberschüsse erzielen, und kam zu dem 
Schluß, daß sie wegen ihrer unmittelbaren Erträge, da- 
neben aber auch wegen ihrer mittelbaren Rentabilität, 
zum Beispiel im Hinblick auf die Steigerung der Ein- 
nahmen an Zöllen und Steuern, Erleichterung und Ver- 
billigung der Verwaltung, Verminderung der Ausgaben für 
die militärische Sicherung der Schutzgebiete — als nütz- 
liche Kapitalanlagen anzusehen sind. 

Weiter folgten Mitteilungen über den Fortschritt der 
Technik in den Schutzgebieten, insbesondere über Fort- 
führung der Straßenbauten, Erkundung der Wasserläufe, 
Einführung von Dampfpflügen und anderen Maschinen, 
Errichtung von Funkspruchverbindungen und dergl. Nach 
alledem befinden sich unsere Schutzgebiete zurzeit auf 


dem Wege gedeihlicher technischer und wirtschaftlicher 
Entwicklung. — 


Ehrendoktoren. Aus Anlaß der Jubelfeier ihres hun- 
dertjährigen Bestehens ernannte die Universität Ber- 
linzu Ehrendoktoren den Geh. Brt. Emil Rathenau, 
den Bildhauer Prof. L. Tuaillon, den Wirkl. Geh. Ob.- 
Brt. Dr. G. Thür, sämtlich in Berlin, sowie den Maler 
Prof. Hans Thoma in Karlsruhe. 

Von der Technischen Hochschulein München 
wurde auf einstimmigen Antrag der landwirtschaftlichen 
Abteilung die Würde eines Doktors dertechnischen 
Wissenschaften ehrenhalber verliehen: dem Staats- 
Minister Ritter v. Brettreich „wegen der Verdienste, die 
er sich um die bayerische Landwirtschaft, insbesondere 
um das landwirtschaftliche Versuchswesen, den Kultur- 
Ingenieurdienstund dieWasserwirtschafterworbenhat“. — 


Ueber den Umbau des Kaufhauses in Konstanz läßt sich 
der „Schw. Merk.“ aus Konstanz Folgendes berichten: Das 
alte am Hafen stehende Kaufhaus mit dem Konziliums- 
Saal soll zu einer Art städtischen Konzerthauses umgebaut 
werden. Die Stadt Konstanz besitzt nämlich, von dem 
Saal des Inselhotels abgesehen, keinerlei größere Räum- 
lichkeiten für musikalische oder festliche Veranstaltungen 
von besonderem Umfang. Die Vorlage, die der Stadtrat 
dem Bürgerausschuß machte, sah einen Kostenvoranschla 
von 245000M. vor, darunter 210000M. Baukosten, 35000M. 
Kosten für innere Einrichtung der Säle, Wirtschaftsräume 
und der Terrasse, denn ein Restaurationsbetrieb soll den 
Umbau rentabler machen. Vorgesehen ist einmal, die un- 
tere Halle zu einem Konzertsaal mit Vorräumen auszu- 
bauen, dann den um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
angefügten Anbau in der Weise umzugestaiten, daß das 
Dach zu einer Wirtschaftsterrasse hergerichtet wird, von 
der aus man durch Türen in den oberen (bestehenden) 
Festsaal gelangen würde, zu dem natürlich auch Treppen 
vom Erdgeschoß hinaufführen. Unter der Terrasse würde 
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ein geschlossenes Restaurationslokal liegen; letzteres böte 
Raum für 100 Gäste, auf der Terrasse ist Platz für 212 Gäste. 
Zur Terrasse würde man vom Hafen und Stadtgarten aus 
auf zwei Freireppen gelangen. Der untere Konzertsaal 
soll Raum für864 Sitzplätze und 100 Stehplätze bei Stuhl- 
Konzert und für 360 Sitzplätze an 60 Tischen bei Restau- 
ration bieten. Im oberen etwas größeren Festsaal wären 
nur ıo000oM. für Bodenerneuerung und Heizungs-Einrich- 
richtung, sowie Büfetteinbau aufzuwenden. Das äußere 
Bild des Kaufhauses würde kaum verändert werden; das 
„historische Denkmal“ bliebe also gewahrt. Architekto- 
nisch-historischen Wert hat übrigens das Kaufbaus nicht. 
(Anm. d. Red.: Viollet-le-Duc war darüber anderer 
Meinung. Inzwischen hat der Bürgerausschuß die Vorlage 
ee) Es ist ein alter Zweckbau, ein Stapelhaus 
und weiter nichts. Man hat sich nur an das kastenartige 
Bauwerk gewöhnt und meint, weil es alt ist, habe es histo- 
rischen Wert. Die Umbauvorlage, die vom städtischen 
Hochbauamt ausgearbeitet wurde und u.a. dann von Prof. 
Theodor Fischer-München günstig begutachtet wurde, 
macht aus dem Bau, ohne ihn zu modernisieren, ein Ge- 
bäude, durch welches der Saalkalamität, die uns diesen 
Winter um die Sinfoniekonzerte bringt, abgeholfen wer- 
den würde. — 


Wettbewerbe. 


Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
ein neues Kurhaus, einRathaus und ein Museum in Meran ist 
durch die Stadtverwaltung geplant, um dem in schneller 
Entwicklung befindlichen Kurort durch diese Baugruppe 
einen baulichen Mittelpunkt von künstlerischer Bedeutung 
zu geben, der inmsehrnottut, dadie bisherige Entwicklung 
bauliche Ausführungen hervorgebracht hat, die dem Kur- 
ort keineswegs zur Zierde gereichen und seine Eigenart 
als Städtebild bereits erheblich beeinträchtigt haben. 
Gleichzeitigistdie Errichtung eines Postgebäudesgeplant, 
das in der Nachbarschaft dieser Bautengruppe erbaut wird 
und von dem man gleichfalls nur wünschen kann, daß es 
sich der in so hohem Grade anziehenden baulichen Ueber- 
lieferung des alten Meran unterwirft und mit dazu bei- 
trägt, die Anziehungskraft Merans so lange wie möglich 
zu erhalten. — 


s In dem Wettbewerb der Baugesellschaft Union in Berlin 
betr. Entwürfe für das der Gesellschaft gehörige Eck- 
Grundstück gegenüberdemReichstagsgebäude,beschränkt 
auf die Mitglieder der „Vereinigung Berliner Architekten“, 
liefen 40 Arbeiten ein. Unter ihnen fielen der I. Preis von 
2000 M. dem Entwurf „Gehirnschmalz“ des Hrn. Henry 
Gross, der II. Preis von ıgoo M. dem Entwurf „Seid um- 
schlungen Millionen“ desHrn. Rich.Seel und derlII. Preis 
von 1000 M. wiederum einem Entwurf des Hrn. Gross mit 
dem Kennwort „Eckard“ zu. Angekauft für je sooM. wur- 
den die Entwürfe „Denkmaleck“ des Hrn. Max Bischoff 
in Halensee, „I. Hypothek“ des Hrn. Reg.-Bmstr. Hans 
Jessen in Berlin und „Union II“ des Hrn. Eugen Kühn 
ın Berlin. — 


In einem Wettbewerb des Münchener (Oberbayerischen) 
Architekten- und Ingenieur-Vereins betr. Entwürfe für ein 
neues Realschulgebäude in Rothenburg o. T. liefen 75 Arbei- 
ten ein, unter welchen die der Hrn. Goschenhofer, 
M. Mendler, sowie Hans Bühl in Gemeinschaft mit 
F. Landauer, sämtlich in München, mit Preisen bedacht 
wurden. — | 


Wettbewerb Rheinbrücke Laufenburg. Der Bauderneuen 
Rheinbrücke ist dem Ingenieurbureau Maillart & Co. 
in Zürich, dessen im Verein mit den Architekten Joss 
& Klauser in Bern ausgearbeiteter Entwurf im Wettbe- 
werb den II. Preis erhalten hat, übertragen worden. (Vergl. 
Seite 637 in No. 79.) Wir glauben, es liegt Grund vor zu 
dem Wunsch, daß das neue Bauwerk nicht allzu fremd in 
seiner Umgebung stehe. — 


Wettbewerb Rathaus Schöneberg. Der Bau des neuen 
Rathauses ist nach einem neuen Entwurf der Architekten 
Jürgensen & Bachmann in Charlottenburg kürzlich 
beschlossen worden. Das Rathaus soll an die Mühlen- 
und die Martin-Luther-Straße kommen. Die Bausumme 
beträgt 3600000 M. — 


Wettbewerb für den Neubau einer Synagoge nebst Ge- 
meindehaus für die Israelitische Religionsgemeinde zu Mainz. 
Lage und Größe des re sind aus dem angeschlosse- 
nen Lageplan ersichtlich und durch die eingeschriebenen 
Buchstaben A, B, C, D, E und F’ gekennzeichnet. Der 
Baugrund ist als gut anzunehmen, Grund-und Hochwasser- 
Verhältnisse kommen nicht in Frage. Die Lage und Grup- 
pierung der Gebäude stehen völlig im Ermessen der Be- 
arbeiter, doch ist zu beachten, daß der Haupteingang der 
Synagoge an die Bonifazius-Straße kommt und daß das 
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. Zimmer mit Toiletten (Klosetts) für den Ra 


Allerheiligste möglichst nach Osten steht. Ferner ist für 
diezubearbeitendeBaugruppe eine möglichst geschlossene 
Front anzustreben. 

Es werden verlangt: a) der eigentliche ie ogenbau. 
Derselbe soll enthalten: ı. Etwa 650 Sitze für Männer zu 
ebener Erde und annähernd 500 Sıtze für Frauen auf Em- 
poren. 2. Orgel und Plätze füreinen Chor von 40 Personen 
nebst Zimmer für den Organisten und Klosettanlagen. 
3. Eine Synagoge für den Wochengottesdienst, annähernd 
60— 70 qm groß, mit unmittelbarem Zugang von der Straße. 
4. Ausreichend bemessene, bequem und zugfrei zugäng- 
liche Garderoben, sowohl zu ebener Erde wie für die Em- 
porn 5.Eine Bentaende nen und entsprechend verteilte 

losetts und Pissoirs nebst unmittelbar beleuchteten Vor- 


räumen mit reichlicher Waschgelegenheit. 6. Einen Emp- 
fangsraum für Trauungen von 60—70 qm Größe, bequem 
von außen mittels einer Vorfahrt zugänglich. 7. Zwei 

c biner und den 
Kantor, möglichst nahe der Estrade. 8. Eine Unterkelle- 
Du Synagogenbaues wird nicht geplant. 

) Das Gemeindehaus soll enthalten: ı. Im Unterge- 
schoß den Raum für die Heizungsanlage für beide Ge- 
bäude nebst Kohlenraum, sowie die erforderlichen Haus- 
haltungskeller für die Wohnung des Synagogendieners. 
2. Im Erdgeschoß: die Bureaus für die Gemeindeverwal- 
tung, ferner Bäder für Frauen mit Vorraum. 3. Im ersten 
Obergeschoß vier Schulzimmer für je 30 Kinder, ein Lehrer- 
Zimmer. 4. Im zweiten Obergeschoß eine Dienstwohnung 
für den Gemeindediener. 

, Es dürfte sich empfehlen, das Nebengebäude mit dem 
eigentlichen Synagogenbau in geeigneter Weise derart zu 
verbinden, daß hierdurch eine schöne Gebäudegruppe ge- 
bildet wird. Außerdem ist eine ruhige, monumentale Um- 
rißlinie der Gebäude anzustreben. 

Für die Gesamtausführung einschl. der inneren Ein- 
richtung, der Heizungs-, Beleuchtungs-, Wasserleitungs- 
und Entwässerungs - Änlagen steht eine Bausumme von 
350000 M. zur Verfügung. Die Hauptzeichnungen sind 
1:200 verlangt, dazu wird ein Schaubild vom Stand- 
Punkt @ gewünscht. 

Die Summe der Preise von 6000 M. kann auch auf 
andere Weise wie gemeldet zur Verteilung gelangen, 
falls dies von dem Preisgericht einstimmig beschlossen 
wird. Der Ankauf von weiteren Entwürfen für je soo M., 
falls das Preisgericht diesen empfiehlt, bleibt vorbehalten, 
wird aber hoffentlich erfolgen. — 


Inhalt: Die Architektur-Ausstellung der „Vereinigung Karlsruher Ar- 


chitekten* in der Großherzoglichen Orangerie in Karlsruhe. — Gründung 

des Arngast-Leuchtturmes bei Wilhelmshaven. — Vermischtes. — Wett- 

bewerbe. — 

Hierzu eine Bildbeilage: Entwurf zur einheitlichen Ge- 
& staltung des Schloßplatzes in Karlsruhe. 

Verlag der Deutschen Beuzeltung: di: m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2:86. BERLIN,DEN26.OKTOBER 1910. 


Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 


Arbeitsplan für das Verbandsjahr 1910/11 
nach den Beschlüssen der 39. Abgeordneten-Versammlung in Frankfurt a. M. 
I. Arbeiten der Verbandsvereine. 

. Einsendung der Mitglieder-Verzeichnisse mit Angabe der Vorstandsmitglieder nach dem Stande 
vom I. Januar IgII. Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß Eingänge nach dem satzungsgemäß 
festgelegten Termin, dem I5. Februar ıgıı, höchstens in einem Nachtrag zum Mitglieder -Ver- 
zeichnis berücksichtigt werden können. 

. Weitere Mitarbeit an der Frage der Stellung der Architekten und Ingenieure in den öffent- 
lichen und privaten Verwaltungen den Anregungen des Danziger Ausschusses und des Verbands- 
Vorstandes entsprechend. (G.B. 1908/09 S. 59—64 u. 88, sowie G. B. 1909/10 S. 40-61.) 

. Mitarbeit am Bürgerhauswerk nach den näheren Angaben des Ausschusses für das Bürgerhaus- 
werk und des Verbandsvorstandes (vergl. Geschäftsberichte 1908/09 S. 57 u. 82, 1909/10 S. 33—39). 

4 Einsendung von Abänderungsvorschlägen für die Gebührenordnung der Ingenieure mit besonderer Be- 
rücksichtigung einer ausführlicheren Teilung der Gebührensätze für Arbeiten, welche nach der Länge 
der Linie vergütet werden ($ 9 der Gebührenordnung) und der Gebührensätze für Arbeiten, welche nach 
der Fläche vergütet werden (S ı0 der Gebührenordnung). Die Arbeiten sind der Geschäftsstelle bis zum 

I. Januar ıgıı einzusenden. (G. B. 1909/10 S. 33.) 

5. Einwirkung der Vereinsvorstände auf ihre Mitglieder zur weiteren Stärkung des Verbandsver- 
mögens nach den Beschlüssen der Darmstädter und der Frankfurter Abgeordneten-Versammlung. 

I B. 1908/09 S. 12/13, G. B. 1909/10 S. 11—12.) 
urchberatung der „Vorläufigen Gesichtspunkte zu Grundsätzen für neuzeitliche Bauord- 

nungen“ durch diejenigen Vereine, die sich bisher noch nicht geäußert hatten; die Ergebnisse der 

Beratungen sind der Geschäftsstelle bis zum I. Januar IgtI einzusenden. (G. B. 1908/09 S. 86, 87, G. B. 

190910 S. 31— 32. 

. Der ek enVeri zu Berlin“ und die „Vereinigung Berliner Architekten“ über- 
geben den Wünschen der Frankfurter Abgeordnetenversammlung entsprechend dem Vorstande bis zum 

I. Dezember 1910 Vorschläge für eine neue Zusammensetzung des Ausschusses zur Wahrung der Wett- 

bewerbsgrundsätze, die mit Zuziebung auswärtiger Mitglieder eine ständige Erneuerung derselben ge- 

währleisten. (Siehe II3.) 
ie „Vereinigung Berliner Architekten“, der „Architekten-Verein zuDresden“ und der 

„Arch.- und Ing.-Verein zu Hamburg“ arbeiten gemeinschaftlich ein Gutachten über die Frage 

aus, ob die Einführung des zweiten Teiles des Gesetzes über die Sicherung der Bauforderungen zu emp- 
fehlen ist oder nicht. Das Gutachten ist dem Verbandsvorstand bis zum 15. Dezember zu übergeben. 

9. Die „Vereinigung Berliner Architekten“ und der „Arch.- und Ing.-Verein zu Düsseldorf“ 

bearbeiten zusammen eine Eingabe an den Reichstag betr. die Reichs- 

geben sie dem Verbandsvorstand bis zum 15. Dezember 1910. 

Der „Arch.- und Ing.-Verein zu Hamburg“ bearbeitet den Antrag des Vereins zu Essen betr. Ab- 

schaffung der Schiedsgerichte und Einsetzung besonderer Baugerichte, und gibt seine Aeußerung bis 

1. März ıgıı an den Verbandsvorstand ab. 

Die Aufmerksamkeit der Einzelvereine wird dauernd auf die in früheren Jahren behandelten Fragen ge- 

lenkt, insbesondere auf: 

a) Empfehlung der literarischen Unternehmungen des Verbandes. (G.B. 1906/07 S. 270.) 

b) Vertretung der Vereine in den Sachverständigen-Kammern für die Ausführung des Reichs- 
(63.10 über das Urheberrecht an Werken der bildenden Künste und der Photographie. 

c) 


ertzuwachssteuer und über- 


II. 


B. 1906/07 S. 272.) . ; 
reiwillige Mithilfe der preußischen Vereine bei Ausführung des Gesetzes gegen die Ver- 


unstaltung von Ortschaften und landschaftlich hervorragenden Gegenden. (G. B. 
1906,07 S. 291.) 


693 


d) Eintreten für die „Grundsätze für das Verfahren bei Wettbewerben“ und für die „Ge- 
bühren-Ordnung für Architekten und Ingenieure“. (G. B. 1906/07 S. 297, 1908/09 S. 41, 54 
u. 86, 1909/10 S. 22—23.) 

e) Mitarbeit bei der Vertretung der Grundsätze, welche in den Verbands-Denkschriften von 1908 über 
künstlerische Bauweise sowie in den Beschlüssen der Abgeordneten-Versammlung zu Darm- 
stadt niedergelegt sind. (G. B. 1908/09 S. 86.) ; 

)) ee, - Bestimmungen über internationale Architekten-Wettbewerbe. (G.B. 
1908/09 5. 35—39. 

g) Hinweis der Vereinsmitglieder auf die Arbeiten des „Ausschusses für Einheiten und Formel- 
größen (AEF)*. Die Vereine können Abänderungsvorschläge, die sie zu den im diesjährigen Ge- 
schäftsbericht bekannt gegebenen Formelzeichen zu machen haben, der Geschäftsstelle bis 

15. Januar ıgrı mitteilen. (G. B. 1908 09 S. 44/45 u. 86, 1909/10 S. a 
h) Lebhaftere Mitwirkung der Vereine an den Aufgaben des Verbandes. (G. B. 1908/09 S. 64— 68.) 


II. Arbeiten der Verbands-Ausschüsse und der vom Verband mit seiner Vertretung betrauten Mitglieder. 


. Die ständigen Ausschüsse für Architektur, für Ingenieurwesen und für allgemeine Fachfragen 
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setzen sich wie folgt zusammen: 
I. Für Architektur: 
a) Beamte: Waldow-Dresden, Grässel-München, Rehorst-Cöln, Baltzer-Lübeck, Saran-Berlin. 


b) Private: Reimer-Berlin, Billing-Karlsruhe, Henry-Breslau, Sieben-Aachen, v. Schmidt- 
München. 


II. Für Ingenieurwesen: 
a) Beamte: Ebert-München, Grantz-Berlin, Dr.-Ing. Barkhausen-Hannover, Scheelhase- 
Frankfurt a. M., Lucas-Dresden. 
b) Private: Dr.-Ing. v. Rieppel-Nürnberg, Haag-Berlin, Dr.-Ing. Gleim-Hamburg, Lechner- 
München, Taaks-Hannover. 
II. Für allgemeine Fachfragen: 
Dr.-Ing. Stübben-Berlin, Schmick-München, Bubendey-Hamburg, Boethke-Berlin, Dr. 
Wolf-Hannover. 

Der Ausschuß I hat die der Abgeordneten-Versammlung vorgelegte Abhandlung über 
die Aesthetik der Baustoffe den Beschlüssen der Frankfurter Abgeordneten- 
Versammlung entsprechend zu bearbeiten. Das Ergebnis ist dem Verbandsvorstand bis 
zum 15. Dezember d. J. mitzuteilen. 

Die Mitglieder Saran und Henry des Ausschusses I, sowie Grantz und Gleim des 
Ausschusses II bilden mit den Hrn. Scheurembrandt und Eiselen bezw. ihren Ersatz- 
männern im Wettbewerbsausschuß einen Ausschuß zur Beratung von Abänderungen 
der Gebührenordnung der Architekten und Ingenieure. (G.B. 1908.09 S. 41, 54 u. 
86, G. B. 1909/10 S. 33.) 

Der Ausschuß II hat abgesehen von seiner Beteiligung an der eben besprochenen Auf- 
gabe vorerst keine besondere Aufgabe. 


Der Ausschuß Ill arbeitet zusammen mit dem unter Il,ır genannten Danziger Aus- 
schuß von 1908. 


. Der Ausschuß für das Bürgerhauswerk (Mitglieder: Dr. Wolff-Hannover, Vors., Stiehl-Berlin, 


Dethlefsen-Königsberg, Statsmann-Straßburg, Schaumann-Frankfurt a. M., Wickop-Darmstadt, 
Zell-München, Kuhn-Stuttgart, Schmidt-Dresden, von Behr-Trier) sammelt die von den Vereinen her- 
zustellenden Aufnahmen. Er stellt den Verbandsvereinen eine Zusammenstellung derjenigen Städte zu, die 
das Bürgerhauswerk bereits durch Geldbeiträge oder kostenlose Ueberlassung vorhandener Aufnahmen 
unterstützt haben, sowie derjenigen, die eine Unterstützung abgelehnt oder sich noch nicht geäußert 
haben. Er versendet ferner im Einvernehmen mit dem Verbandsvorstand gemäß den Beschlüssen der 


Frankfurter Abgeordneten-Versammlung ein neues Rundschreiben an die Stadtverwaltungen (vergl. 
13, IIIJ). 


. Der Ausschuß zur Wahrnehmung der Wettbewerbsgrundsätze (bisherige Mitglieder: Körte, 


Vors., Kummer, Eiselen, Haag, Saran, Boethke, Brurein, Ebhardt, Jansen, Scheurem- 
brandt, sämtlich in Berlin) setzt auch nach seiner Erneuerung (siehe 17) seine Tätigkeit in der bisheri- 
rigen Weise fort und entsendet zwei seiner Mitglieder in den unter IIı genannten Ausschuß für Beratung 
von Abänderungen der Gebührenordnung. (G.B. 1908.09 S. 41, 54 u.86, G.B. 1909/105.22— 23.) (Vergl.17.) 


. Die Mitglieder des mit dem Betonverein gemeinsam gebildeten Eisenbeton-Ausschusses (Launer- 


Berlin, Vors., Bürstenbinder-Hamburg, Eiselen-Berlin, Linse-Aachen, Lucas-Dresden, Miller- 
Augsburg) und die Mitglieder Bürstenbinder, Fiselen und Linse des „Deutschen Ausschusses für Eisen- 
beton“ setzen ihre bisherige Tätigkeit fort. (G. B. 1907,08 5. 428/431, 1908/09 S. 42 u. 86, 1909, 10 S.23— 24.) 


. Die Mitglieder des Ausschusses für das Normalprofilbuch für Walzeisen (Dr.-Ing. Engesser- 


Karlsruhe, Dietz-München, Dr.-Ing. Barkhausen-Hannover, Weyrich-Hamburg, Franzius-Berlin) 
setzen in Gemeinschaft mit den Ausschußmitgliedern des „Vereins Deutscher Schifiswerften‘“, des 


„Vereins Deutscher Ingenieure“ und des ‚Vereins Deutscher Eisenhüttenleute“ ihre bisherige Tätig- 
keit fort. (G. B. 1908/09 S. 40, 86.) 


. Die Mitglieder der deutschen Abteilung im ständigen Komitee für die internationalen 


Architekten-Kongresse (Exz. Hinckeldeyn-Berlin, Dr.-Ing. Stübben-Berlin, Dülfer-Dresden, 
Hofmann-Darmstadt, Kayser-Berlin,Ncher-Frankfurt a.M.,v.Schmidt- München, Dr.-Ing. Schmitz- 
Berlin, Körte-Berlin, Franzius-Berlin 'die beiden letztgenannten als Verbandsvertreter) nehmen die 
Interessen der deutschen Fachgenossenschaft und des Verbandes innerhalb der Kongresse wie bisher 
wahr. (G. B. 1908.09, S. 35—39, 85.) 

. Der Ausschuß für Architektenkammern (Mitglieder: Waldow-Dresden, Grässel-München, 
Rehorst-Cöln, Baltzer-Lübeck, Saran- Berlin Reimer-Berlin, Billing-Karlsruhe, Henry- 
Breslau, Sieben-Aachen, v. Schmidt-München) ergänzt sich durch je ı Mitglied des Hamburger und 
des Bayerischen Vereins und erläßt eine Umfrage unter den als Kammermitglieder in Frage kommenden 
Architekten, ob ein Bedürfnis nach einer Kammer vorliege und welcher Art die Kammer sein solle. 


$. Die Mitglieder der beim preußischen Landes-Giewerbcamt bestehenden Fachabteilung für Bauge- 
werkschulen (Taaks-Hannover und Reimer-Berlin) set:cn ihre bisherige Tätigkeit fort. (G. B. 
1903.06, S. 193— 196.) 
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or 


. Die Hrn. Krohn-Danzig, Mehrtens-Dresden, Weyrich-Hambur 


. Der Vorstand bringt bei dem Hrn. 


. Die Mitglieder des aus mehreren verwandten Vereinen und Verbänden zusammengesetzten Ausschusses 


für Einheiten und Formelgrößen (Dr.-Ing. Müller-Breslau, Franzius; Stellvertreter: S. Müller, 


de Thierry, sämtlich in Berlin) beteiligen sich weiter an den Arbeiten dieses Ausschusses. (G. B. 
1908/09, S. 43—45 u. 86, 1909/10 S. 24— 31.) 


. IndenVorstandsrat des Deutschen Museums in München tritt, nachdemHr. Geh. Rat Dr.-Ing. Koepcke-Dres- 


den sein Amt niedergelegt hat, Hr. Geh. Rat Waldow-Dresden ein, und nimmt die Interessen des Ver- 
bandes wahr. (G. B. 1908/09 S. 40 u. 86, G. B. 1909/10, S. 21—22.) 


. Der Danziger Ausschuß von 1908 (Mitglieder: Reverdy-München, Vors., Koehn-Berlin, v.Schmidt- 


München, Waldow-Dresden) und seine Unterausschüsse setzen ihre bisherige Tätigkeit fort. Der Aus- 
schuß tritt weiter ein für die vom Verbande festgelegten Grundsätze und arbeitet im Laufe des Winters 
eine Denkschrift über die Ausbildung der Architekten und Ingenieure in der Praxis aus. Die Landes- 
gruppe Preußen hat ihre Vorschläge über die Reorganisation der allgemeinen Bauverwaltung in Preußen 
möglichst bald in einer Denkschrift zusammenzufassen und sie dem Verbandsvorstand einzureichen, da- 


mit dieser sie der Immediatkommission für die Preußische Verwaltungsreform befürwortend vorlegen 
kann. (G. B. 1908/09 5. 59—64 u. 88, 1909/10 S. 52—354.) 


. Die Verbandsvertreter im deutschen Ausschuß für technisches Schulwesen, Bärwald und 


Franzius, beide Berlin, bezw. Stellvertreter dieser Herren für besondere Schulgattungen (vergl. den 
entsprechenden Beschluß der Abgeordneten-Versammlung zu Frankfurt), beteiligen sich an den weiteren 
Arbeiten dieses Ausschusses. (G. B. 1908,09 S. 53 u. 87, 1909/10 5. 32.) 


. Der Ausschuß zur Feststellun 


von Grundsätzen für neuzeitliche Bauordnungen (Mitglieder: 
Dr.-Ing. Stübben-Berlin, Vors., Kloeppel-Berlin, Hecker-Düsseldorf, Genzmer-Danzig, Schmohl- 
Stuttgart, Dr.-Ing. Ritzmann-Karlsruhe, Wagner-Bremen, Bähr-Dresden, WiedenhoferMüncheh 
und Classen-Hamburg) bearbeitet die von den Vereinen zu den „vorläufigen Gesichtspunkten“ ge- 
lieferten Aeußerungen. (G. B. 1908/09 S. 86, 87, 1909/10 S. 31—32.) Vergl. auch I, 6. 
g und Franzius-Berlin nehmen an 


etwaigen weiteren Beratungen über Abänderungen der Normalbedingungen für die Lieferung von Eisen- 
konstruktionen für Brücken- und Hochbau teil. (G. B. 1909/ 10-5. 21.) 


III. Arbeiten des Verbands-Vorstandes. 


. Der Vorstand verfolgt weiter alle Vorkommnisse auf dem Gebiet der Normalien für Abflußrohre. (G. B. 


1908/09 S. 85, 1909/10 S. 20.) 


. Der Vorstand verhandelt mit verschiedenen Verlegern über die Einrichtung eines selbständigen Ver- 


bandsblattes, bereitet für die Abgeordneten-Versammlung in Münster die Vorlage eines Verlags-Ver- 


trages vor und trifft alle geschäftlichen und organisatorischen Einrichtungen, die das Erscheinen des Ver- 
bandsblattes anfangs 1912 ermöglichen. 


ie, 


Reichskanzler die Eingabe: vom 16. März 1908 betr. die Gebühren- 
Ordnung für gerichtliche Sachverständige in Erinnerung und bittet um Berücksichtigung ihres Inhaltes. 


. Der Vorstand veranlaßt in Gemeinschaft mit dem Ausschuß für das Bürgerhauswerk die weitere Samm- 


lung von Geldbeiträgen der Städte und der Regierungen der Bundesstaaten. (G. B. 1908/09 S. 82/83.) 
V 


Nor 13 und II 2.) 
5. Der Vorstand bereitet Maßnahmen vor, 


die es ermöglichen, daß solche Vereine, die in Gruppen geglie- 


dert sind, mindestens einen Vertreter für jede Gruppe zu den Abgeordneten-Versammlungen ent- 


senden können. 
6. 


Der Vorstand bearbeitet den von 15 Stadtbauinspektoren Groß-Berlins unterzeichneten Antrag auf Ab- 


schaffung des Titels „Stadtbauinspektor“ und seinen Ersatz durch „Magistratsbaurat“. 


München-Berlin, im September 1910. 


Der Verbandsvorstand. 


Reverdy. A. Hofacker. 


F. Körte. Franz Franzius. 


Neuere Arbeiten von Bruno Möhring in Berlin. 
Von Walter Lehwess. Hierzu eine Bildbeilage. 


ach dem frischen Aufschwung, 
den die Baukunst zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts genommen 
hat,nachihrenkühnen Vorstößen 
in architektonisches Neuland, se- 
hen wir sie heute wieder mehr 


an 


EN 


1107) und mehr in einen Eklektizismus 
AYEN ZN Al zurücksinken, der sich vorwie- 
= LEHRE % gend die feine, zurückhaltende 


Art der „Kunst um 1800“ zum 
Muster wählt. Der Eklektizismus bleibt jedoch, wenn 
er auch mit dem feinsten Geschmack und dem reil- 
sten Verständnis für Güte und Echtheit des Materiales 
gehandhabt wird, ein Zeichen der Müdigkeit, der Ab- 
nahme der schöpferischen Kraft. Bruno Möhring ist 
heute einer der Wenigen, die sich von dieser Strömung 
freigehalten haben und unbeirrt ihren eigenen Weg 
fortschreiten. Er ist dabei weit entfernt, in eine be- 
stimmte Manier zu verfallen, vielmehr ist er heute ein 
Anderer als zu Beginn seiner künstlerischen Tätigkeit. 
Es ist interessant, zu beobachten, wie er die verschie- 
denen Aufgaben nach ihrem Wesen verschieden an- 
aßt und behandelt; dennoch ‘ist in der wechseln- 
den Gestaltung etwas allen Arbeiten Gemeinsames 


herauszufühlen, etwas Undefinierbares, etwas, was 
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als des Künstlers Eigenart zu betrachten ist. Da ist 
zunächst die Kellerei Kayser in Traıbach an der 
Mosel, welche in den Abbildungen Seite 696 darge- 
stellt ist. Bisher hatte man noch nie versucht, den 
großen Kellereien des Mosel- und Rheinlandes eine 
künstlerische Form zu geben. Meist sind sie als ein- 
fache Speicher oder Fabriken gebaut; bisweilen, was 
schlimmer ist, suchte man die Langeweile der großen 
Mauerflächen durch Fenster zu unterbrechen, die aber 
hinterderVerglasungzugemauertwaren, oder siedurch 
ähnliche wesensfremde Zutaten zu beleben. Die Auf- 
gabe,einsolchesmehrstöckigesKellereigebäudekünst- 
lerisch zu behandeln, war daher eine durchaus neue. 
Möhring hat versucht, die Wucht der großen dicken 
Mauern durch sich selbst wirken zu lassen und durch 
teilweise Verwendung des heimischen Schieferbruch- 
steins,sowiedurchzweiseitlichekupfergedeckte Turm- 
bauten die Wirkung noch zu verstärken. DasGebäude 
ist flach abgedeckt und trägt einen Terrassen-Garten, 
in dem sich ein kleiner Aufbau erhebt, der Bureau- 
Räume, ein Empfangszimmer und eine Probierstube 
enthält. Derspärliche plastische Schmuck, ein scherz- 
hafter„Kayserdrachen“ und der weinselige Kopfeines 
Zechers, ist von Hans Latt modelliert. 
Gewissermaßen ähnlich ‘im Ton ist der Entwurf 
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Entwurf für ein Haus des Korps Rhenania in Freiburg i. Breisgau. 
Neue Arbeiten von Bruno Möhring in Berlin. 


698 


. sung besser entspräche. Sein 
Entwurf enthält im Erdge- 
schoß die Wirtschaftsräume, 
den Haupteingang und die Gar- 
derobe; im Obergeschoß spielt 
sich das Leben des Korps im 
wesentlichen ab, wozu ein gro- 
Ber Speisesaal mit Veranda, 
ein durch zwei Stockwerke ge- 
hendesKneipzimmer, dasdurch 
Hinzunahme des daneben ge- 
legenen Rauch- und Spielzim- 
mers erweitert werden kann, 
und ein Empfangsraum dienen. 
Im zweiten Obergeschoß liegen 
ein Damenzimmer, ein Kon- 
vent- und ein Fuchsen-Zimmer. 
Das Aeußere wird durch zwei 
kraftvolle, flachgedeckte Tür- 
mecharakterisiert, diedasHaus 
ausderReihederWohnhausbau- 
ten, in deres steht, hervorheben 
sollen. Die Baukosten werden 
etwa 100000 M. betragen. — 
Ganz anders präsentieren 
sich die beiden kleinen Bauten 
in Striegau in Schlesien, eine 
Turnhalle (s. nebenst. Abb.) und einePrä- 
paranden-Anstalt (s. später). Hier mußte 
der Künstler mit sehr geringen Mitteln 
auskommen und sich daher auf ganz ein- 
fache Putzbauten,abermitreichlicherVer- 
wendung von schlesischem Granit, be- 
schränken, die nur durch ihre Umrißlinie 
und ihre gefälligen Verhältnisse wirken. 

Nur langsambricht sich dieErkennt- 
nis Bahn, daß auch kleinere Nutzbauten 
einen künstlerischen Stimmungsinhaltbe- 
kommen können, wenn ein Künstler ihre 
Bearbeitung in die Hand nimmt, und daß 
der Bestellerdadurchunendlich mehr ge- 
winnt, als er in dem geringen Architek- 
tenhonorar opfert. Im Wohnhausbau ist 
diese Einsicht schon ziemlich durchge- 
drungen; aber auch bei städtischen Bau- 
ten müßte dieser Wegallgemein beschrit- 
ten werden. 

Es soll hier nicht von den großen 
Städten Be werden, die in der 
Lage sind, erste Künstler für die Leitung 
ihres Bauwesens zu gewinnen — obwohl 
auch hier die Mitarbeit des freien Ar- 
chitekten nicht von der Hand gewiesen 
werden sollte — sondern von den kleinen 
Provinzialstädten. Bei ihnen liegt natur- 
gemäß alles, was zum Bauwesen über- 
haupt gehört, in derHand eines einzigen 
Beamten: außer dem Hochbau- auch das 
Wasserbau-, Straßenbau-, Beleuchtungs- 
und Kanalisationswesen. Dabei kommt 
der Hochbau, besonders was die künstle- 
rische Seiteanbelangt, häufig genug sehr 
schlecht weg; denn die anderen Zweige, 
anUmfangund wirtschaftlicherBedeutung 
denbescheidenen architektonischen Auf- 
gaben meistüberlegen,nehmen den Stadt- 
baurat gewöhnlich so in Anspruch, daß 
er schon ein ganz hervorragend und viel- 
seitig begabter Mann sein muß, wenn er 
dabei auch noch künstlerisch Gutes zu 
schaffen vermag. Und wenn er das ist — 
ja, dann wird er sich wohl nicht lange in 
der kleinen Stadt festhalten lassen, die 
nicht imstande ist, ihm einen Wirkungs- 
kreis und ein Gehalt zu bieten, wie er es 
beanspruchen kann. Daher tun gerade 
die kleinen Städte gut daran, für ihre 
Bauten selbständige Architekten heran- 
zuziehen, auch wenn es sich nichtum um- 
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fangreiche Monumentalbauten handelt, sondern um 
anspruchslose Aufgaben, seien es nun Schulen, Ver- 
waltungsgebäude, Krankenhäuser usw. Das geschieht 
aber sehr selten. Man bekommt daher leider auch oft 
genug städtische Bauten zu sehen, die dem Orte nicht 
zur Zierde gereichen, die daher auch die Kulturauf- 
gabe, die jedem öffentlichen Bau obliegt, vorbildlich 
undanregend aufdasheimische Baugewerbe zu wirken, 
nichterfüllen. OftmagdarandersobegreiflicheWunsch 
des Stadtbaumeisters nach eigener künstlerischer Be- 
tätigung schuld sein, oft auch die Scheu, sich mit ver- 
meintlich unbedeutenden und wenig lohnenden Auf- 
trägenaneinen namhaften Künstler zuwenden. Solche 
Scheu beruht auf falschen Voraussetzungen. Auch 
diese Künstler können nicht nur von Monumentalauf- 
gaben leben, dazu sind diese zu dünngesät; und könn- 


ten sie es auch, so werden sie sich doch gernund mit 
dergleichenLiebeauchin kleinere Aufgaben vertiefen. 
Eine solche kleinere Aufgabe ist die Turnhalle S. 698. 
Sie liegt auf ansteigendem Gelände, das den Bau von 
Futtermauern und Treppen notwendig machte. Dem 
großen Turnsaal sind die nötigen Nebenräume: Leh- 
rerzimmer, Ankleideraum und Samariterzimmer vor- 
gelegt, über denen, da sie niedriger sind als der Turn- 
saal, eine kleine Kastellanswohnung angeordnet ist. 
In seiner schlichten Zurückhaltung, seinem strengen 
Aufbau und seinen fein abgewogenen Verhältnissen 
zeigt das Haus mit Deutlichkeit, was ein Künstler 
mit geringen Mitteln aus einem einfachen Nutzbau 
machen kann. Die Baukosten der Turnhalle haben 
ungefähr 50 000 M. betragen. — 


(Schluß folgt.) 


Aus der Heimatschutz-Bewegung. 


l. Ein Ortsstatut zum Schutze der Königl. Haupt- 
und Residenzstadt Hannover gegen Verunstal- 
tung. i 
Wie uf Grund des Gesetzes Bere, die Verunstaltung von 
X Ortschaften und landschaftlich hervorragenden Ge- 
we genden vom 15. Juli 1907 (Ges.-S.S.260) hat die Stadt 
Hannover mit Gültigkeit zunächst bis zum ı. Dezember 
igriein Ortsstatut erlassen, das inmancher Beziehung über 
die Statute anderer Städte hinausgeht. Namentlich die 
Paragraphen 5 - 8 verdienen Beachtung. DasStatut lauter: 
$ı. Diebaupolizeiliche Genehmigung zur Ausführung 
von Bauten und baulichen Aenderungen ist zu versagen, 
wenn dadurch die Eigenart des Orts- oder Straßenbildes 
beeinträchtigt werden würde für folgende Straßen und 
Plätze von geschichtlicher oder on 
a) Aegidienkirchhof, Am Archiv, Archivstraße, Bäk- 
kerstraße, Ballhofstraße, Bergstraße, Bockstraße, Brand- 
straße, Breitestraße, Burgstraße, Dammstraße, Große Du- 
venstraße, Kleine Duvenstraße, Eckstraße, Ernst-August- 
straße, Friederikenplatz, Holzmarkt, Auf der Insel, Insel- 
straße, Kaiserstraße, Kalenbergerstraße ı A bis 43, Kloster- 
ang, Knappenort,Knochenhauerstraße, Köbelingerstraße, 
\ramerstraße, Kreuzkirchhof, Kreuzstraße, Langestraße, 
Leinstraße, Am Markte, Marktstraße, Marstallstraße, Mit- 
telstraße, Neuestraße, Neustädter Kirchhof, Österstraße, 
Pferdestraße, Potthofstraße, Rademacherstraße, Röseler- 
straße, Roßmühle, Rotereihe,Schloßstraße,Schmiedestraße, 
Schuhstraße, Simonsplatz, Spreenswinkel, Tiefenthal, ein- 
schließlich des Grundstücks Scholvinstraße 17, Wagener- 
straße, Goldener Winkel; f 
b) Aegidientorplatz, Ernst- Augustplatz, Friedrich- 
straße, Georgsplatz, An der Goseriede und Nikolaistraße 
ı bis 10, Mühlenstraße, Nordmannstraße ı2, Theaterplatz, 
Am Waterlooplatz. n-: 
Bei Neubauten oder baulichen Aenderungen in diesen 
Straßen wird gefordert, daß neue bauliche Herstellun- 
gen in ihren Bauformen, Baustoffen, deren Bearbeitung 
und Farbengebung, sowie in ihren Abmessungen und 
Umrißlinien, Dächern, Dachaufbauten, Brandmauern, 
Schornsteinen und sonstigen Einzelheiten bei Wahrung 
der künstlerischen Selbständigkeit sich dem Ganzen an- 


yassen oder unterordnen. In erhöhtem Maße muß diese 
nterordnung erfolgen in der Nähe alter Bauwerke in 
heimischer Bauweise. 
$2. Ferner ist die baupolizeiliche Genehmigung zur 
Ausführung baulicher Aenderungen bei Bauwerken zu 
versagen, welche an den im $ ı genannten Straßen und 
Plätzen gelegen sind, sowie bei sämtlichen dem Gottes- 
dienst dienenden Gebäuden, ferner folgenden Gebäuden: 
Große Aegidienstraße Nr. 32, Finkenstraße Nr. 5, Jäger- 
straße Nr. 14, Langelaube Nr. 3, Lavesstraße Nr. 82, Am 
Neuen Hause Nr. 4, Kleine Packhofstraße Nr. 8, Parkstraße 
\r. 1, Am Schiffgraben Nr. 31— 37, Sophienstraße 7, Pro- 
vinzial-Ständehaus, Stadt-Leihhaus, Schützenhaus, König- 
liche Technische Hochschule, Handelskammer, Künstler- 
haus der Stadt Hannover, Provinzial-Museum, Beguinen- 
turm, Turm im Hofe Neuerweg 3A, Turm im Spreenswin- 
kel 3, Turm im Loccumer Hot, Turm am Döhrenerturm, 
Turm am Pferdeturm, den Resten der Burg l,auenrode 
hinter den Häusern Bergstraße 8, Bockstraße 17—19, den 
Resten der alten Stadtmauer hinter den Häusern Lein- 
straße 812, Osterstraßie 64. 77, 78, 70, Breitestraße 22, 23, 
Spreenswinkel 3, sowie bei sämtlichen an öffentlichen 
Straßen und Plätzen befindlichen Denkmälern, Brücken 
und Brunnen, wenn ihre Eigenart oder der Eindruck, den 
sie hervorrufen, durch die Ausführung beeinträchtigt wer- 
en würde. 
Entscheidend sind außer der Gesamtanordnung die 
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Bauformen, Baustoffe, deren Bearbeitung und die Farben- 
gebung. 

$ 3. Die baupolizeiliche Genehmigung ist auch zu 
versagen zur Ausführung von Bauten und baulichen Aen- 
derungen in der Umgebung der im $ 2 genannten Bau- 
werke, wenn die Eigenart der letzteren oder der Eindruck, 
den sie hervorrufen, durch die Bauausführung beeinträch- 
tigt werden würde. 

$4. Auch für die Aenderung oder die Beseitigung 
von einzelnen Bauteilen, wie Auf- oder Ausbauten, Tore, 
Türen, Fenster, Wappen, Inschriften, Gesimse, Wasser- 
speier, Abfallrohre und dergleichen, welche mit den oben- 
genannten Bauwerken in Verbindung stehen, gelten die 
in den $$ ı bis 3 gegebenen Bestimmungen. 

$ 5. Bei Neubauten oder baulichen Aenderungen a) 
in den Landhausvierteln, b) an den im $ ı, Absatz b auf- 
geführten Straßen und Plätzen, c) an der Bahnhofstraße, 
R. v. Bennigsenstraße, Bismarckstraße, Bonifaciusplatz und 
dem Platz Am Neuen Hause, Georgstraße, Am Himmel- 
reich, Langelaube, Langensalzastraße, Am Marstall, Prin- 
zenstraße, an der auf dem Gelände des alten Stadtgrabens 
festgesetzten, von derlhmebrückstraße nach der Aegidien- 
masch führenden Ringstraße, Sallstraße, Schäferdamm, 
Stephansplatz, Theaterstraße, ist die baupolizeiliche Ge- 
nehmigung zu versagen, wenn die geplanten baulichen 
Herstellungen in ihrer äußeren Erscheinung einer künst- 
lerischen Gestaltung nicht genügen. 

Es sollen bei öffentlichen und monumentalen Bau- 
werken, sowie in besonderen Fällen namentlich für die 
Architekturteile vorwiegend echte Materialien zur Ver- 
wendung kommen, wobei jedoch Putzflächen nicht aus- 
geschlossen sind. Die Bauwerke sind so zu gestalten, die 
Baustoffe, Formen und Farben so zu wählen, daß eine 
künstlerische Gesamtwirkung und ein charakteristisches 
Straßenbild entsteht. Gebäude an hervorragenden Punk- 
ten der Straßen und Plätze, an Ecken und Straßenab- 
schlüssen, sind ihrem Standorteentsprechend zu behandeln. 

Die R. v. Bennigsenstraße soll nach einem einheit- 
lichen Plane mit künstlerisch durchgebildeten Wohnhäu- 
sern bebaut werden. 

Beim sogenannten hohen Ufer, d.h. an allen der Leine 
zugerichteten Fronten zwischen den Brücken der Ernst- 
Auguststraße und der Goethestraße ist daraufhinzuwirken, 
daß ein ansprechendes Bild imSinne alter heimischer Bau- 
weise entsteht. 

$6. Inden Wohnvierteln,sowieamBischofsholerdamm, 
an der Bödekerstraße, Alten Celler Heerstraße, Celler- 
Straße, Engelbostelerdamm, Geibelstraße, Götheplatz, Gö- 
thestraße, Grupenstraße, Hildesheimerstraße, Hohenzol- 
lernstraße (vom Kriegerdenkmal bis zur Lärchenstraße), 
Humboldtstraße, Ihmebrückstraße, Joachimstraße, Kar- 
marschstraße, Kirchröderstraße, Am Klagesmarkte, Kö- 
nigstraße, Königsworther Platz, Lavesstraße, Luisenstraße, 
Marienstraße, Misburgerdamm, Podbielskistraße, Schei- 
destraße, Schillerstraße, Schulenburgerlandstraße, Stöcke- 
nerstraße, Vahrenwalderstraße, Ferdinand Wallbrecht- 
Straße sind die Bauwerke im Aeußeren gefällig und so zu 
gestalten, daß ein ansprechendes Straßenbild entsteht. 
Gebäude in hervorragenden Punkten sind ihrem Standort 
entsprechend zu behandeln. 

$ 7. Bei Neubanten oder baulichen Aenderungen, wel- 
che von den Eisenbahnanlagen oder den Brücken der 
Leine und Ihme aus sichtbar sind, ist die baupolizeiliche 
Genehmigung zu versagen, wenn die geplanten Herstel- 
lungen nicht auch an den der Eisenbahn oder dem Flusse 
zugewandten Seiten ein gefälliges Bild bieten. 

.$ 8. Die baupolizeiliche Genehmigung und die Bau- 
ausführung kann versagt werden, wenn Entwurfsverfasser 
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wie Bauleiter nicht die Gewähr bieten, daß sie die in 
$$ ı—7 bezeichneten baulichen Maßnahmen im Sinne des 
Ortsstatutes zur Durchführung bringen. 

$ & Wenn die Bauausführung nach dem Bauentwurf 
dem Gepräge der Umgebung der Baustelle im wesentli- 
chen entsprechen würde und die Kosten der trotzdem auf 
Grund des Ortsstatutes geforderten Aenderungeninkeinem 
angemessenen Verhältniß zu den dem Bauherrn zur Last 
fallenden Kosten der Bauausführung stehen würden, so ist 
von der Anwendung des Ortsstatutes abzusehen. 

$ ı0. Die Anbrıngung von Reklameschildern, Schau- 
kästen, Aufschriften und Abbildungen an den in $$ ı—7 
aufgeführten Straßen, Plätzen und Gebäuden, soweit sie 
die Eigenart des Ortsbildes oder die künstlerische Bedeu- 
tung durch Verunstaltung beeinträchtigen, ist verboten. 

$ ır. Für die Beratung der Angelegenheiten dieses 
Statuteswird aufGrund des$77.der revidierten Städte-Ord- 
nung die Bau-Deputation bestellt, welche zu diesem Zweck 


Vermischtes. 


Bestimmungen über die Bauart der von der preußischen 
Staatsbauverwaltung auszuführenden Gebäude mit Rücksicht 
auf Feuer- und Verkehrssicherheit. Nach einem Erlaß des 
Ministeriums der öffentl. Arbeiten vom 19. Sept. d. J. treten 
an Stelle der bisher gültigen Bestimmungen vom ı.Novbr. 
1892 neue Bestimmungen*), diesich von den alten nament- 
lich dadurch unterscheiden, daß sie sehr viel weniger ins 
Einzelne gehen, also anscheinend größere Freiheit in der 
Berücksichtigung besonderer örtlicher Verhältnisse lassen, 
soweit nicht nebenher besondere Vorschriften in einzel- 
nen Ressorts bestehen. Sie stellen auch keine Verschär- 
fung der bisherigen Vorschriften dar, lassen vielmehr eine 
Reihe von Erleichterungen zu, namentlich da, wo es die 
Interessen der Denkmalpflege wünschenswert machen. 

Bezüglich des Geltungsbereiches sind alle Gebäude 
und Räume, die dem Eisenbahnbetrieb und -Verkehr die- 
nen, ausdrücklich ausgenommen, außerdem gelten für Ge- 
bäude zu Gestüt-, land- und forstwirtschaftlicehen Zwecken, 
die früher unter die Bestimmungen fielen, jetzt die „An- 
weisungen für Domänenbauten“ sowie die Sonderbestim- 
mungen und Musterentwürfe des Ministeriums für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forste. Ausgedehnt ist der 
Geltungsbereich dagegen auf Bauten, die von der Staats- 
Bauverwaltung für Rechnung von Dritten (Gemeinden, 
Privatpersonen) hergestellt werden. 

In den allgemeinen Bestimmungen waren früher 
verschiedene, sich steigernde Ansprüche nach drei Grup- 
pen nach der Bausumme in Stufen bis 50000, 300000 und 
über 300000 M. gemacht. Diese Scheidung fällt jetzt fort, 
die Vorschriften halten sich auf einer mittleren Linie. Bei 
den nicht belasteten Zwischenwänden wird auch den 
neueren Materialien Rechnung getragen, abgesehen vom 
Kellergeschoß werden massive Decken i.d.R. nur für grö- 
Bere, Verwaltungs- und Unterrichtszwecken dienende Ge- 
bäude gefordert; für Gebäude, die im wesentlichen nur 
Wohnzwecken dienen, sind überall Holzbalkendecken zu- 
lässig. Anstelle der feuersicheren Baustoffe für Dachdek- 
kungen können auch Schindeln zugelassen werden, wenn 
Rücksichten aufDenkmalpflege zu beachten sind; aus dem 
gleichen Grunde können auch Treppenumkleidungen aus 
Fachwerk mit Beschieferung zugelassen werden. 

In den besonderen Bestimmungen für ein- 
zelne Gebäudearten sind die Kirchen fortgefallen. 
Die Bestimmungen für Pfarr- und Schulhäuser auf 
dem Lande und in den kleinen Städten sind erhalten ge- 
blieben. Ihnen gleich gestellt sind Beamtenwohn- 
häuser. Den Forderungen nach unverändert sind auch 
die Bestimmungen für Gefängnisseund Strafanstal- 
ten. Sehr gekürzt sind die Bestimmungen für Museen, 
Bibliothek- und Archivgebäude, die wie früher in 
allen Geschossen zu überwölben oder in Stein und Eisen, 
oder in ähnlicher Art feueriest zu überdecken sind und in 
denen etwaige Dienstwohnungen durch massive Wände, 
feuersichere Türen und feuerfesteDeckenabzutrennen sind. 

Auf kurze Angaben ist der Abschnitt über bauliche 
Einzelheiten eingeschränkt, die sich auf feuersichere 
"Türenin Dachböden und Brandmauern, Oberlichtschächte, 
Gas- und elektrische Beleuchtung und Fahrstuhlanlagen 
beziehen. Dasselbe gilt von den Vorschriften für Wasser- 
versorgung und Feuerlöscheinrichtungen. 

Einige Kleinere Erleichterungen sind gewährt für 
Gebäude und Räume, in denen sich eine größere 
Zahl von Menschen anzusammeln pflegt (Kirchen, 
Unterrichtsanstalten) in Bezug auf Treppen. Die gering- 
ste Breite der Treppen ist von 1,3 auf ım, die zu Kirchen- 
emporen von 0,9 auf 0,8 m herabgesetzt. Im übrigen sind 
die alten Bestimmungen in der Hauptsache geblieben. — 


5) Vergl. den wörtlichen Abdruck im Zentralblatt der Bauverwal- 
tung 1910 No. #4. 
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durch zwei sachverständige Mitglieder zu verstärken ist. 
Zu den Beratungen können bei besonders wichtigen Fäl- 
len nach Lage der Sache Kunst- und Geschichts-Sach- 
verständige ohne Stimmberechtigung zugezogen werden, 
welche von den Mitgliedern der verstärkten Bau-Deputa- 
tion gewählt werden. 

$ 12. Die verstärkte Bau-Deputation muß vor der Er- 
teilung oder Versagung der Genehmigung gehört werden. 

Das Stadtbaupolizeiamt ist nicht verpflichtet, die Bau- 
Deputation zu hören und kann seine Entscheidung selb- 
ständig treffen, wenn es sich um Bauwerke in den Wohn- 
vierteln und in den im $ 6 genannten Straßen oder um 
Bauwerke des $ 7 handelt, ferner, wenn die Besonderheit 
des Falles keine Gefährdung der von diesem Ortsstatut 
verfolgten Zwecke befürchten läßt, insbesondere bei Bau- 
ausführungen von untergeordneter Bedeutung, bei «dienen 
eine Einwirkung auf den Gesamteindruck derStraßen oder 
der Gebäude nicht zu erwarten ist. — «Schluß fulgt.) 


Wettbewerbe. 

In dem Wettbewerb betr. den Neubau eines Geschäfts- 
hauses der Sparkasse des Kreises Moers liefen 134 Entwürfe 
ein, unter welchen wiederum kein I. Preis verteilt wurde. 
Nach unserer Meinung hat ein Preisgericht die Pflicht, 
eine Entscheidung herbeizuführen und nicht durch 
Verteilung gleicher Preise eine eigentliche Entscheidung 
zu unterlassen, wie es hier geschehen ist, wo drei If. Preise 
von je soo M. an die Entwürfe „Spare“ der Hrn. Prof. Herm. 
Stiller und Herm. Pflaume in Cöln, „Für die Zukunft“ 
des Hrn. Friedr. Thelemann in Berlin und „Dasein und 
Wirken“ der Hrn. Niebel & Minner in Wiesbaden ver- 
teilt wurden. Diese Entscheidung wurde auf der anderen 
Seite doch dadurch herbeigeführt, daß der Entwurf der 
Hrn. Stiller und Pflaume unter der Leitung der Ver- 
fasser mit Aenderungen zur Ausführung bestimmt wurde. 
Der III. Preis von 300 M. wurde dem Entwurf mit dem 
Kennzeichen eines Doppelkreises und dem Kennwort 

Moers“, dessen Verfasser nicht genannt ist, zugesprochen. 
Die Entwürfe „Sparkasse“ und „So“ wurden zum Ankaut 
für je ıso M. empfohlen. Sämtliche Entwürfe sind bis 
Ende des Monats im Saal des Evangelischen Vereinshau- 
ses öffentlich ausgestellt. — 


Wettbewerb Bismarck - Denkmal der Provinz Pommern. 
Man teilt uns mit, daß seit dem ı8. Juli d. J. Veränderun- 
en im Preisgericht dieses Wettbewerbes eingetreten sind, 
ie für die Teilnehmer von Bedeutung sein werden. Es 
sollen die Hrn. Prof. Martin Dülfer und Prof Prellin 
Dresden, sowie Prof. Schaper inBerlin noch in dasPreis- 
genen! eingetreten sein. Bis heute ist den Teilnehmern 
es Wettbewerbes jedoch noch keinerlei offizielle Mittei- 
lung darüber gemacht worden. — 


Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes von 
Bunzlau. Unter 80 Entwürfen gewann den |. Preis von 
ooo M. der Entwurf „Bunzlau vor den Toren“ der Hrn. 
ax Jacob und Siegfried Werner Müller in Dresden- 
Strehlen; den II. Preis von 2000M. der Entwurf „Schlesien“ 
des Hrn. Peter Andreas Hansen in München-Nymphen- 
burg; denIIl. Preis von ı500M. derEntwurf „Grüne Höhen“ 
des Hrn. Loebell in Cöln a. Rh. Zum Ankauf für je 
soo M. wurden empfohlen die Entwürfe „Drei Aehren im 
Stern“ desHrn.SylvesterPajzderski inBerlin-Friedenau 
und „Suum cuique“ des Hrn. J. Troll in Danzig-Lang- 
fuhr. Die Entwürfe sind bis mit 4. Nov. im Hotel Kron- 
prinz von Preußen in Bunzlau öffentlich ausgestellt. — 


Ein Wettbewerb für eine feste Straßenbrücke über die 
Mosel bei Trier wird seitens des Oberbürgermeisters für 
deutsche Firmen in Verbindung mit deutschen Künstlern 
zum ı. März ıgı1 ausgeschrieben. Für die drei besten Ent- 
würfe sind je 3000 M. ausgesetzt, außerdem sollen nach 
Auswahl des Preisgerichtes drei weitere Entwürfe für je 
1000 M. angekauft werden. Preisrichter sind: Beigeordn. 
Stadtbaurat Schilling in Trier, (eh. Ob.-Baurat. Prof. 
Hofmann in Darmstadt, Prof. Boost in Charlottenburg, 
Städt. Baurat H. Grässel in München. Stellvertreter sind: 
Baurat Heimann in Cöln, Geh. Baurat Prof. Wickop 
in Darmstadt, Prof. Domke in Aachen. Unterlagen 
gegen ıs M. von Abteilung VI des Oberbürgermeister- 
amtes Trier. — 


Iahalt: Verban Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. (Ar- 
beitsplan für das Verbandsjahr 110!) — Neuere Arbeiten von Bruno 
Möhring in Berlin. Aus der Heimatschutz-Bewegung — Vermischtes. — 


Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Entwurf zur Eingangshalle der 
deutschen Abteilung der internationalen Eisenbahn- und 
Verkehrsmittel-Ausstellung in Buenos-Aires. 

Verlag der Deutschen Basızeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. : 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachlig, P.M. Weber, Berlin. 
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Rathaus für Naugard in Pommern. Architekt: Professor Bruno Möhring in Berlin 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


ZLIV. JAHRGANG. N2:87. BERLIN, DEN 29.OKTOBER1910. 


Neuere Arbeiten von Bruno Möhring in Berlin. 
Von Walter Lehwess. (Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 708, 


ine solche kleinere Arbeit von 
etwas größerem Umfang ist die 
Präparanden-Anstaltin Striegau. 
Es ist nicht hoch genug anzuer- 
|| kennen, daß der Bürgermeister 
Preuß inStriegau zum Bau einer 
“| Präparandie und einer Turn- 
halle inseiner StadteinenArchi- 
tekten von Ruf herangezogen 
hat, der die Pläne ent- 
warf, während die Ueberwachung der Aus- 
führung nach seinen Entwürfen in den Hän- 
den des verstorbenen Stadtbaurates Mothi- 
oszek und des Stadtrates Kirchner lag. 
Die Präparandie (S.703) liegt auf einem 
von zwei Straßen begrenzten Grundstück. 
Das Erdgeschoß enthält 3 Klassen, ein Leh- 
rerzimmer und einen Raum für Bibliothek 
und Sammlungen. Darüber ist nur der große 
Musiksaal als volles Stockwerk hochgeführt, 
während einige Uebungszimmer im ausge- 
bauten Dachgeschoß liegen. An diesen 
Hauptbau schließt sich, aus der Achse ge- 
rückt, das Wohnhaus des Vorstehers an, das, 
ebenfalls im Erdgeschoß und ausgebauten 
Dachgeschoß, sieben um einen geräumigen 
reppenflur gruppierte Zimmer, Küche, Bad 
und reichlichen Nebenraum umfaßt. Durch 
diegeschickte Verschiebung desHaupthauses 
gegendasWohnhausisteineguteBeleuchtung 
aller Räume und außerdem eine klare Trenn- 
ung dieser beiden, verschiedenen Zwecken 
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dienenden Bauteile erreicht, die durch verschiedene 
Geschoßhöhen und feine Unterschiede in der architek- 
tonischen Behandlung noch unterstrichen ist. Man- 
sarddachund Fensterläden charakterisieren dasWohn- 
haus und geben ihm ein behagliches, freundliches Aus- 
sehen. Jeder architektonische Aufwand ist vermieden: 
die Wände sind über einem hohen Sockel von lager- 
haften Bruchsteinen aus Striegauer Granit glatt ge- 
putzt,dasDachistmitZiegelngedeckt. Die Ausführung 
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derArbeiten warlastausschließlich an StriegauerHand- 
werker vergeben. Die Baukosten betrugen 60000 M. 
bei einer Bauzeit von noch nicht ganz einem Jahr. 
Bemerkenswert erscheint die Anlage des Gartens, die 
gleichfalls nach Möhring’s Vorschlägen erfolgt ist. 
Der Front nach der Jauerstraße ist ein schmaler Vor- 
garten vorgelegt, der von den Eingängen zur Anstalt 
und zur Wohnung durchschnitten wird. An der ande- 
ren Seite des Hauses liegt der Spiel- und Turnplatz 
der Schüler, während dem Wohnhause ein einfach ge- 
teilter Blumen- und Gemüsegarten für den Vorsteher, 
mit einer Laube in der Hausachse, der Veranda gerade 
gegenüber, vorgelagert ist. 

Aehnliche Voraussetzungen lagen dem Entwurf 
für ein Rathaus in Naugard zugrunde, den die Ab- 
bildungen S. 701 zeigen. Es galt hier, das einfache 
Rathaus einer kleinen Stadt in das trauliche Bild eines 
von niedrigen alten Giebelhäusern umgebenen Markt- 
platzes einzufügen. Die Versuchung lag gewiß nahe, 
durch Verwendung von Biedermeierformen mühelos 
ein geschlossenes Bild zu erreichen. Aber Möhring 
hat dem Hause einen eigenartigen Giebelaufbau ge- 
geben, der ihm eigenen Charakter verleiht, ohne daß 
dadurch in das harmonische Bild des Marktplatzes 
ein fremder Ton gebracht würde. 

Das Deutsche Haus auf der internationalen 
Eisenbahn- und Verkehrsmittel-Ausstellung 
inBuenos- Aires(Bildbeilage zu No.86) zeigtMöhring 
wieder als Monumental-Architekten. Wenn auch die 
eisernen Hallen, die von der Äusstellungsleitung für 
die deutsche Abteilung zur Verfügung gestellt sind, 
nur in der allereinfachsten Weise mit Giesplatten und 
bemalter Breiterverschalung bekleidet werden konn- 
ten, so war es doch möglich, mit den von den Aus- 
stellern selbst zur Verfügung gestellten Mit- 
teln an einer bevorzugten Stelle der Halle 
einen turmartigen Anbau zu errichten, der 
mitseinerAluminiumkuppelund demSchein- 
werfer, den sie trägt, ein weithin sichtbares 
Wahrzeichen der Ausstellung bilden wird. 
Im Inneren enthält der Turm eine Eingangs- 
Halle, in der eine Sonder- Ausstellung der 
Kadiner Werkstätten und eine Monumental- 
GruppevonHaverkampaufgestelltwerden. 
So bildet dieser Turm den würdigen Auftakt 
zum großen Aufmarsch der deutschen Ver- 
kehrsmittel- Industrie, die eine Fläche von nahezu 
60004m bedeckt. Die Arbeiten werden von derFirma 
Philipp Holzmann & Cie. in Frankfurt a. M. ausge- 
führt, während die Modelle zum plastischen Schmuck 
vonGeorgR ochinBerlinhergestelltsind,und dasInnere 
der Kuppel ein Deckengemälde von Böhland erhält. 


Die Abbildungen der Bildbeilage dieser Nummer 
bringen zwei Entwürfe zu Grabmälern. Das eine 
istfürdie Ausführung in Kösseiner Granit, dasanderein 
grünem Porphyr aus denı Fichtelgebirge gedacht. In 
diesen bayerischen Graniten besitzen wir ein vorzüg- 
liches deutsches Material, sodaß wir nicht nötig haben, 
ausländische Steine in so großer Menge einzuführen, 
wie es heute noch geschieht. Möhring verwendet den 
Granit teils bruchrauh, teils fein gestockt, teils auch 
poliert. Es gilt jetzt zwar als unkünstlerisch, den Stein 
zu polieren, und Manchen wandelt ein Grauen an, 
wenn er blos von poliertem Granit hört. Es liegt je- 
doch auf der Hand, daß diese vollständige Verurtei- 
lung einer an sich gesunden Technik nur durch den 
Mißbrauch entstanden ist, der früher damit getrieben 
wurde. In der Hand des Künstlers ist die Politur ein 
hervorragendes Mittel, einzelne Teile hervorzuheben 


Internationale Eisenbahn- und 
Verkehrsmittel-Ausstellung in 
Buenos-Aires 1910. Deutsche 
Abteilung. Platz- 
Verteilung für die 
Aussteller. 
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und dem schönen Material überhaupt erst zu seiner 
vollen Geltung zu verhelfen. So sind bei dem Entwurf 
in en Porphyr z. B. die einzelnen Rosen poliert 
gedacht, bei dem anderen zeigt die in der Mitte ste- 
hende Vase polierte Flächen, auf denen das Licht 
spielt. — 


Die Architektur-Ausstellung der „Vereinigung Karlsruher Architekten“ in der Groß- 


herzoglichen Orangerie in Karlsruhe. 


=] uf den Kuppelraum folgten zwei 
| kleine Räume, von welchen der 
| eine Hrn. Heinrich Sexauer, der 
andere Hrn. Emil Deines zuge- 
wiesen war. Von den Arbeiten, 
{| die Heinrich Sexauer der Oef- 
fentlichkeit darbot und die haupt- 
sächlich im idealen Dienste der 
Verschönerung der Stadt Karls- 
ruhe stehen, sind zwei größere 
bereits an dieser Stelle veröffentlicht worden: die An- 
lage desHaydn-Platzes(vergl. Jahrg. 1909,5.657),der 
in seinen gekrümmten Wandungen zum größten Teil 
bereits ausgebaut ist und seine Vollendung finden 
dürfte, wenn die Umgestaltung der Eisenbahn-Ver- 
hältnisse in und um Karlsruhe vollzogen und die 
jetzige Linie Karlsruhe—Maxau eingegangen ist, an 
deren Stelle wohl eine Allee-Straße treten wird. Die 
zweite Arbeit ist der Entwurf zur Bebauung des 
Geländes des jetzigen Hauptbahnhofes, eine 
Arbeit voll großen Sinnes, die der badischen Residenz 
einen zweiten künstlerischen Mittelpunkt schenken 
würde, der würdig der großen Anlage Weinbrenners 
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(Fortsetzung und Schluß aus No. 85.) 


folgt. Wir haben den Entwurf Jahrgang 1909, S. 701, 
veröffentlicht. Ibnen folgt nun als dritte Idealarbeit 
der Vorschlag zur Umgestaltung desSchloßplat- 
zesinKarlsruhe, der unsere Nummer 85 ziert. 

Die Anlage des Schloßplatzes mit seiner der 
Kreisbogenlinie folgenden, durch Bogengänge beleb- 
ten Südseite stammt aus der frühen Zeit der städte- 
baulichen Entwicklung Karlsruhes. Die Häuser waren 
ursprünglich zweigeschossig mit hohen Mansard- 
Dächern. Das Gleichmaß der ersten Anlage wurde 
schon früh durchbrochen, zuerst, als Hübsch das Ge- 
bäude für das Finanzministerium auf dem Block zwi- 
schen Waldhorn- und Kronen-Straße baute. Bald folg- 
ten andere Bauten. An die Stelle der zweigeschos- 
sigen traten dreigeschossige Häuser. Die Bogen- 
gänge wurden zwar beibehalten, aber die Mischung 
zwischen niedrigen alten und hohen neuen Bauten zer- 
störte das ursprüngliche einheitliche Bild des Schloß- 
Platzes immer mehr. Der Vorschlag Sexauers will 
diesem Zustand begegnen und eine Neubebauung des 
Schloßplatzes unter Erfüllung der Bedürfnisse der 
Gegenwart zu erreichen suchen. Die Besitzverhält- 
nisse am Schloßplatz wären dem Vorschlag günstig 
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die Skizze S. 685 deutet sıe 
an. Der größte Teil der Häu- 
ser gehört dem Staat; als neue 
Privatbauten kämen nur die 
Häuser Ecke Adler-und Ecke 
Kreuz-Straße,sowie das Will- 
stätter'sche Haus in Betracht. 
Diese drei Neubauten stellen 
wohl ein Opfer dar, aber, 
wie Sexauer mit Recht an- 
nimmt,keinunüberwindliches. 
Das Gebäude des Oberkir- 
chenratesEcke der Karl-Frie: 
drich-Straße stehtzurzeitzum 
Verkauf. Dazu kommt, daß 
das Finanzministerium in den 
letzten Jahren den ihm be- 
nachbarten halben Block zwi- 
schen Kronen- und Adler- 
Straßeerworbenhat. Ein Neu- 
bau war bereits geplant, wur- 
de jedoch verschoben in der 
richtigen Erkenntnis, daß da- 
mit das fernere Schicksal 
des Schloßplatzes entschie- 
den wäre. 

Der Vorschlag Sexauers 
nun betont die Mitte und die 
beiden äußeren Enden der 
vorgeschlagenen monumen- 
talen Anlage, die durchweg 
dreigeschossig mit ausgebau- 
tem Dachgeschoß gedacht ist. 
Der Verfasser nimmt neben 
den Ministerialgebäuden Pri- 
vathäuser, unter Umständen 
Ministerwohnungen, und an- 
stelle des Palais des verstor- 
benen Prinzen Wilhelm zwi- 
schen Herren- und Wald- 
Straße vielleicht einKavalier- 
haus für den Hof an. Die sehr 
einfach gehaltene Architek- 
tur, die an Weinbrenner'sche 
Vorbilder anknüpft und die 
Bauweise von Alt- Karlsruhe 
festzuhalten sucht, ist von 

würdiger Monumentali- 


T ee tätund würde mitSchloß 


=) und Schloßplatz vor- 
trefflich zusammenge- 
| hen. Es ist vorgeschla- 


 R \ | gen, die Karl-Friedrich- 
ii, . =] j —— Straße um 2mzuverbrei- 
Ei BASE — zu, tern und durch einen 
Bach u Torbogen, wie ihn die 
real nn Bildbeilage zu No 85 
oe zeigt, eine Trennung 

4 zwischen der Stadt und dem 

Schloßbezirkherbeizuführen. 
Dieser Vorschlag Sexauers 
erscheint uns so beachtens- 
wert und bei allen nüchternen 
materiellen Erwägungen so 
verhältnismäßig leichterreich- 
bar, daß man dem Streben, 
die regierenden Gewalten des 
Staatesam Schloßplatz zu ver- 
einigen und ihnen einen sym- 
bolischen, städtebaukünstle- 
rischen, geschlossenen Aus- 
druck zu geben, wie es bei 
allen großen Völkern der Ver- 
gangenheit geschah, den ver- 
dienten Erfolg wünschen kann. 
In dem Abteil von Emil 

‚ Deines kommt die sorgfäl- 
tige Pflege des Einiamilien- 
| hauses zuschönem Ausdruck. 
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Präparanden-Anstaltin Striegauin Schlesien. 


Neuere Arbeiten von Bruno Möhring 
in Berlin. 


5 


r 
14 


& 


ze | 
) 
Eretsre eur x 


Jauer Strasse 


29. Oktober ıgıo. 


193 


Vortrefflich gruppiert istdie Arbeiter-KolonieHeraeus Billing in einer großen geschlossenen Abteilung in 
bei Hanau, mit Erfolg ist versucht,auch die industrie- Zeichnungen und Modellen auf. Da wir hoffen, auf 
ellen Bauten künstlerisch zu veredeln. Beachtens- Einzelnes später noch eingehender zurückkommen zu 


können,sobegnügen wir 
uns an dieser Stelle mit 
einerkurzenErwähnung 
des Ausstellungsgutes. 
In Reisestudien ist ver- 
sucht, in breiter Form 
den Haupteindruck des 
gewählten Ausschnittes 
eines Kunstwerkes oder 
Städtebildes festzuhal- 
ten. Die Entwürfe zu ei- 
ner Festhalle für Frank- 
furt und für den Haupt- 
Bahnhot für Karlsruhe 
zeigen die Kraft des 
Künstlers,gewaltigeBau- 
massen zu meistern und 


Deutsche Bauzeitung“, G.m.b.H. 
11, Königgrätzer-Straße 104. 


Portal vom Marienberg bei Würzburg 
Aufnahme von K. Gundermann in Würzburg. 


7 ihnen monumentalen 
® ec Ausdruck zu verleihen. 
&5 Seine Mitwirkung bei 
=@M dem Bauunserergroßen 
2 Strombrücken war von 


erfreulichstem Einfluß 
auf dieZusammenwirk- 
ungmitLandschaftoder 
Städtebild. Künst- 
lerischeRücksich- 
ten dieser Art wa- 
ren in erster Linie 
auchbei der schö- 
nen Brücke für 
Kreuznach bestim- 
mend. Für eines 
seinerreifstenund 
edelsten Werke 
möchten wir die 
Kunst - Halle in 
Mannheim halten, 
der wir in Jahr- 
gang 1907 S. 461 ff. 
bereits eine ein- 
gehende Darstel- 
lunggewidmetha- 
ben. In zwei gro- 
ßen Modellen wa- 
rendasKollegien- 
Gebäude der Uni- 
versität Freiburg 
und dasRathausfürKiel 
ausgestellt. Anersterem 
Dapetcet Spruch: „Die 

ahrheit wird euchfrei 


Privathaus in Minden i. W. 
Aufnahme der kgl. preuß. Meßbildanstalt in Berlin. 


gehen ihrer Vollendung 
entgegen und werdenin 
der deutschen Bauge- 
schichte derGegenwart 
alsMerksteine der künst- 
lerischen Entwicklung 
bezeichnet werden. 
Vielfach mit DiNEe 
zusammen arbeitet W. 
Vittali. Sein Sonder- 
Gebiet sind die Hotel- 
bauten. Das im Verein 
mit Billing geschaffene 
Hotel Gardone am Gar- 
da-See haben wir im 
Jahrgang 1908 Seite 93 
den Lesern dargeboten. 
Aus derReihe der Wer- 
ke, die ausgestellt wa- 


a ren, nennen wir die 
werte Eigenschaften zeigte der Wettbewerbs-Entwurf Hotelbauten für Bad Ems und das Kurhaus für Bad 
„Praxedis“ für die Brücke von Laufenburg. Schachen. 


In hohem Grade eindrucksvoll tritt Hermann Unter den Arbeiten von Karl Kohler in Durlach 


Aus: Deutscher Baukalender ıgı1. 
Teil IIL: Skizzenbuch. 


Portal aus Volkach in Unterfranken. 
Aufnahme von K. Gundermann in Würzburg. 
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machen“. BeideBauten 


qpasil 
gransch 
2a Hoi 
Kür 
S“trirle 


ragt der Entwurl zu einem Urnenfriedhof als eine 
stıummungsvolle Anlage hervor. Von einem Entwurf 
zur Aufteilung eines großen Parkgeländes in bevor- 
zugter Lage von Durlach für Villenbauten möchte man, 
so anziehend der Entwurf an sich ist, wünschen, daßer 
nicht zur Ausführung gelangt, sondern daß die Stadt 
Durlach Mittelund Wege fände, den Besitz zuerwerben 
und ıhn als Parkanlage zu erhalten und öffentlichen 
Zwecken zu widmen. Die unmittelbare Nachbarschaft 
des Schloßgartens sollte diesem Gedanken nicht entge- 
enstehen, zumal dieser Garten sich nicht im Besitz der 
Stadt befindet. Ein Entwurf Kohlers für den Neubau 
der Gewerbeschule inDur- 
lach sucht zwischen einem 
älteren Bau und dem neuen 
Gymnasium, dıe unmittel- 
bar anschließen, zu vermit- 
teln. Hoffentlich gelingt es 
dem Künstler, bei seinen 
Entwürfen für die Bauten 
der Gritzner'schen Fabrik 
inDurlach zuerreichen, daß 
dem vom neuen Bahnhof 
in die Stadt Eintretenden 
schöne Platz- und Sıraßen- 
bilder sich darbieten. 

Max Läuger, einer der 
interessantesten Künstler 
in Karlsruhe, aus dem de- 
korativen Gebiethervorge- 
gangen, hat sich ganz der 
Gartenkunst zugewendet 
und in der Garten- und 
Parkanlage für das Land- 
Haus J. C. Bunge, in dem 


mentlich was dasTechnisch-Konstruktive der Anlagen 
anbelangt. Aus der künstlerischen Tätigkeit dieses 
Architekten sind zu nennen das Verwaltungsgebäude 
der Brauerei Kammerer in Karlsruhe, der „Goldene 
Adler“ und Ketterer’s Schloßkeller in Pforzheim, die 
Brauerei Fran, in Rastatt. Als Beispiel des Villen- 
baues war das Landhaus J. Schweisgut in Ettlingen 
ausgestellt. Die Verschiedenartigkeit der Stilauftas- 
sung in diesen Bauten läßt auf verschiedene Mitarbei- 
ter schließen; man hätte sie gerne genannt gesehen. 

Von erfreulicher Frische und gewinnendem Aus- 
druck ist die Tätigkeit des Professors Eugen Beck in 


Wettbewerbs- Entwurf für 
denFriedhof Osterholz bei 
Bremen, in dem Entwurf 
füreinenStadtpark fürHam- 
burg, in den (rönner-Anla- 
gen für Baden-Baden, Ar- 
beiten von hohem künstle- 
rischem Inhalt geschaffen. 
Sehr beachtenswert ist die 
an italienische Vorbilder 
des Mittelalters anklingen- 
de Architektur für den 
Österholzer Friedhof. 
E.Schweickhardthat 
als Mitarbeiter G. Betzel 
gewonnen, um mit ihm ge- 
meinam hauptsächlich 
Heilstätten zu bearbeiten. 
Eine Heilstätte von be- 
trächtlichem Umfang und 
wohl gruppiert ist die An- 
stalt „Friedrichsheim und 
Luisenheim“ der Landes- 
Versicherungsanstalt Ba- 
den in Karlsruhe auf Ge- 


L. x 


rY 


markung Marzell. Zu den 
wohl bearbeiteten Bauten 
dieser Art zählt auch die 
Kreisanstalt Hub für weib- 
liche Pileglinge. Eine be- 
deutende Schloßanlage in Mischgotik wurde von den 
Künstlern für den Grafen Douglas in Gondelsheim er- 
richtet. Landhausbauten in Ettlingen, Kleinwohnungen 
für Mühlburg sind Beispiele für die Pllege des Gebie- 
tes des Kleinwohnungsbaues. 
W. Peter stellte Entwürfe für Bauten aus, die am 
Karlstor in Karlsruhe anstelle des Berckholtz’schen 
artens geplant sind, mit dem eine der größten Schön- 
eiten Karlsruhes leider unrettbar verschwunden ist. 
Die Tätigkeit des Architekten H. Walder in 
Karlsruhe bewegt sich hauptsächlich auf dem Gebiet 
des Industriebaues, insbesondere der Anlage von 
rauereien und der damit verbundenen Schankstätten. 
Das Arbeitsfeld ist hier ein sehr ausgebreitetes, na- 


29. Oktober ıgı0, 


Hof des Schlosses zu Plagwitz bei Löwenberg in Schlesien. (Erbaut 1550—1570.)- 
Aus: Deutscher Baukalender ıgıı. Teil III: Skizzenbuch. 
Verlag: „Deutsche Bauzeitung“, G.m.b.H, Berlin SW. ır, Königgrätzer-Straße 104. 


Karlsruhe. In hohem Grade verdienstvoll ist seine 
Mitwirkung beim Wiederaufbau des im August 1908 
durch Brand zerstörten Teiles von Donaueschingen, 
das in verjüngter Gestalt im Charakter unserer klei- 
nen deutschen Städtebilder wieder erstanden ist. Ei- 
genartig und selbständig ist das schöne Arminenhaus 
in Karlsruhe. Durch dieses wie durch das Landhaus 
Babo in Oppenau, Haus Buntein Triberg usw. geht ein 
charakteristischer Zug deutscher Wohnlichkeit. Flotte 
Reisestudien und vornehme Wettbewerbsentwürfezeu- 
gen von dem vielseitigen Schaffen des Künstlers. 
Nicht minder vielseitig ist das Schaffen des Bau- 
rates Prof. A. Neumeister in Karlsruhe, des ver- 
dienstvollen Herausgebers der „Deutschen Konkurren- 
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zen“. Andiebestenenglisch-niederländischenVorbilder 
und anErinnerungen seiner AachenerZeit klingen die 
schönen Arbeiten an, die der Künstler für den Herzog 
von Meiningen schuf, z. B. die Innenräume des Schlos- 
ses Altenstein bei Liebenstein in Thüringen. Bei den 
Arbeiten für den Ausbau und die Wiederherstellung 
der Kirche in Lehesten ist der erfolgreiche Versuch 
gemacht, die Forderungen der Denkmalpflege mit 
den Forderungen der heutigen Kultübung in Einklang 
zu bringen. Eine Arbeit aus der letzten Zeit des 
Künstlers ist das in No. 85 wiedergegebene Haus auf 
dem Hellberg bei Karlsruhe, einem sanft ansteigen- 
den Hügel mit prächtigem Park und dahinter aufstei- 
genden hohen Laubwaldungen, dem landschaftlich 
schönsten Punkt in der näheren Umgebung von Karls- 
ruhe. Der Besitz wurde 1908 von dem aus Schlesien 
stammenden Baron von Lewinski angekauft und zum 
dauernden Wohnsitzbestimmt. Neumeisterfiel die Auf- 
gabe zu, ausdemVorhandenen einenwirklichen Wohn- 
bauauch fürgesellschaftlichen Verkehrzuschaffen. Das 
Hausstehtfarbenfroh in seinergrünen Waldumgebung. 

Das Gebiet des Wohnhauses ist das Haupttätig- 
keitsfeld des Architekten Prof. Ludwig Jahn in Karls- 
ruhe. Einfamilienhäuser im Neckartal, besonders ein 
schönes Landhaus in Neckargemünd mit bemerkens- 
werter Gartenanlage, Häuser in Lörrach usw. tragen 
freien und fröhlichenLandhauscharakter, während Haus 
Schwab in Lörrach den Typus des Miethauses der 
Kleinstadt glücklich wiedergibt. 

In den Arbeiten der Architekten Wellbrock & 
Schäfers in Karlsruhe, der Sparkasse für Mülhausen, 
einer Schule für Sulz, in einem Krankenhause für 
Offenburg, in dem Neubau der Brauerei Höpfner in 
Karlsruhe, in einem Hotelbau für Goslar, wie in dem 
Gymnasium für Durlach macht sich das interessante 
Streben bemerkbar, die Baumassen in sich zu teilen 
und sie zu malerischen Wirkungen im Gesamtaufbau 
eines Gebäudes zu vereinigen. 

In feinsinniger Weise arbeitet Professor Friedrich 
Östendorf in Karlsruhe. Seines Osterholzer Fried- 
hofes ist an dieser Stelle schon gedacht worden. 
Sein Rathaus Entwurf für Wilmersdorf gehörte zu den 
besten Entwürfen, die in den letzten Jahren für deut- 
sche Rathäuser aufgestellt wurden. Eine Skizze für 
die Bebauung ärarischen Geländes in Bad Dürrheim 
ist ein interessantes Beispiel aus dem Gebiete der 
ländlichen Geländebebauung. Sehr eigenartig in der 
Darstellung war ein Landhaus mitPark. Den Monu- 
mentalbau pflegt der Künstler in dem Physikalischen 
und Radiologischen Institut für die Universität Heidel- 
berg. Alleszeigt Eigenartund SelbständigkeitderAuf- 
fassung, hier und da einen weichen Zug insFeminine. 

Ein Wiederherstellungs - Entwurf der jonischen 
Küstenstadt Priene, die etwa 200 v. Chr. blühte, ist 
ein Produkt der idealen Tätigkeit des Architekten 
Zippelius; in einem charakteristisch aufgefaßten 
Entwurf für eineSynagoge in Essen haben die Formen 
des näheren Orient eine verständnisvolle,in die Tiefe 
der Formenbildung dringende Anwendung gefunden. 
Reisestudien, Wettbewerbsentwürfe zu Schulbauten 
und andere Arbeiten des Hrn. Architekten Winter 
in Karlsruhe zeigen sichere Darstellungs- und frische 
Erfindungsgabe. Unter den Arbeiten desArchitekten 
Gust. Kärcher in Karlsruhe, unter den Reisestudien, 
Wettbewerbs-Entwürfen usw. fallen vor allem zwei 
Arbeiten durch ihre großen und an die Schule Theo- 
dor Fischers erinnernden Eigenschaften auf: ein Ent- 
wurf zum Deutschen Museum auf der Kohleninsel in 
München und ein Entwurf zum Neubau der beiden 
Hoftheater in Stuttgart, Arbeiten, die ein entwickel- 


tes architektonisches Können zeigen. Zu den besten 
der Karlsruher Baukünstler zählen auch Pfeiffer & 
Grossmann. Ein Krankenhaus für Achern, feine 
Innenräume, trefflich behandelt, verraten eine nicht 
gewöhnliche künstlerische Auffassung. 

Mit einer im Interesse der Gesamtwirkung ihres 
Werkes fast zu zahlreichen Ausstellung sind Curjel 
& Moser aufgetreten. Die ungewöhnlich fruchtbare 
Tätigkeit, welche die Fırma weit über die Grenzen 
des Großherzogtumes Baden hinaus entfaltet, ist im 
deutschen Kunstleben der Gegenwart bereits zu be- 
kannt, als daß es nötig wäre, darauf noch besonders 
hinzuweisen. Kırchen für Kiel, Frankfurt, Sachsen- 
hausen, die Luther- und die Christuskirche in Karls- 
ruhe, das Gebäude fürdenevangelischen Oberkirchen- 
rat hier, das Kunsthaus in Zürich, schlichtere und pa- 
lastartige Einfamilienhäuser im Großherzogtum Baden 
und in der Schweiz, Bankgebäude, der Entwurf für 
den Hauptbahnhof in Karlsruhe, Geschäftshäuser, der 
Entwurf für die Universitätsbauten in Zürich, das Hotel 
Feldbergerhof,die Arbeiterkolonie derStahlfabrik vorm. 
G.Fischer A.-G.in Schaffhausen, der an die alte Form 
sich anschließende Entwurf zur Rheinbrücke von Lau- 
fenburg und vieles Andere zeigen die ebenso ausge- 
breitete wie vielseitige Tätigkeit dieser Baukünstler, 
deren Arbeiten stets die volle Herrschaft über die 
künstlerischenAusdrucksmittelund dieStilistikderBau- 
formen verraten und den neuen Strömungen sich hin- 
geben. Eines Entwurfes jedoch müssen wir besonders 
gedenken, weil mit ihm eine schon zu Eingang dieses 
Aufsatzes berührte Frage verknüpft werden kann. Es 
ist der Entwurf zu einem städtischen Ausstellungs- 
Gebäude vor der Festhalle und der jetzigen Ausstel- 
lungshalle in Karlsruhe. Nach der in Bälde zu erwar- 
tenden Vollendung der neuen Bahnanlagen in Karls- 
ruhe wird die Neuordnung des weiten Platzes vor der 
Festhalle zwischen Ettlinger-Straße und Beiertheimer- 
Allee notwendig. Curjel & Moser schlagen vor, hier 
ein monumentales Ausstellungsgebäude zu errichten, 
welches wohl Festhalle und Vierordtbad etwas in den 
Hintergrund drängen würde, was man im Hinblick auf 
die Bedeutung, welche diese beiden Bauten in der 
Baugeschichte Karlsruhes spielen, bedauern kann, wel- 
ches aber geeignet und Veranlassung wäre, dem Platz 
die notwendige architektonische Gestaltung zu geben. 
Das Gebäude wendet bei U-förmiger Anlage seine offe- 
nenArme derStadtzu. Hierdas Denkmal fürGroßherzog 
Friedrich I. aufzustellen und dem Denkmal mitdem Ge- 
bäude einen architektonischen Hintergrund und gewis- 
sermaßen Bestandteil zu geben, wäre, so glauben wir, 
wohleinGedanke, denmanerwägen könnte. Hierstände 
dasDenkmalamStromdesLebens,das vomneuenHaupt- 
Bahnhof zur Stadt flutet; hier stände es in jenem Teil 
von Neu-Karlsruhe, der unter der gesegneten Regie- 
rung des edlen Fürsten der Altstadt zugewachsen ist; 
hier wäre eine wahrhaft monumentale Lösung mög- 
lıch, eine beneidenswerte Aufgabe für die badische 
Künstlerschaft. 

Aus diesem Bericht, der nicht mehr sein konnte 
als ein kurzer Abriß der modernen baukünstlerischen 
Bestrebungen in Karlsruhe, wird man gleichwohl den 
Eindruck gewonnen haben, daß der Baukünstlerschaft 
von Karlsruhe der Nachweis des Anrechtes gelungen 
ist, in öffentlichen Baufragen mit gehört und bei öffent- 
lichen Bauaufgaben beteiligt zu werden. Nun gilt es, 
dieses Anrecht mit Nachdruck geltend zu machen. 
Wenn wir recht unterrichtet sind, hat die Stadt Karls- 
ruhe bereits grundsätzlich ihre Geneigtheit ausge- 
sprochen, baukünstlerische Fragen im \'erein mit der 
Künstlerschaft zu lösen. — —H.— 


Aus der Heimatschutz-Bewegung. «Schluß. 


II. Neuere gesetzliche Bestimmungen zur Erhal- 
tung des Orts- und Landschaftsbildes in ver- 
schiedenen Bundesstaaten. 

Tem Vorgehen Preußens, das im Jahre ıg907 mit dem 
NYS] „Gesetz gegen die Verunstaltung von Ortschaften 
' und landschaftlich hervorragenden Gegenden“ vom 

15. Juli 1007 hervortrat,') sind seitdem eine Reihe anderer 
Bundesstaaten gefolgt, teils durch Sondergesetzeähnlicher 
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Art, wie z. B. in Sachsen, Bremen, Hamburg, teils durch 
Einfügung von Bestimmungen ineine Landesbauordnung, 
wie z. B. in Baden und Württemberg.) 


!) Vergl. Jahre. 1907 8. 514 fl. Dort ist das Gesetz einschl. Be- 
gründung wörtbeh abgedruckt. 

%) Eime eingehende Besprechung der neuen Landesbauordnung 
vom 28. Juh 1010 wird demnächst in der „Deutschen Bauzeitung* ver 
affentlicht. 


No. 87: 


a. Gesetz für das Königreich Sachsen gegen die 
Verunstaltung von Stadt und Lan 
vom Io. März 1909. 


Das Gesetz selbst lautet in seinen ı2 Paragraphen: 


$ 1. Die Polizeibehörden (die Amtshauptmannschaf- 
ten und in Städten mit Revidierter Städteordnung die 
Stadträte) sind befugt, Reklamezeichen aller Art, sowie 
sonstige Aufschriften, Anschläge, Abbildungen, Bemalun- 
gen, Schaukästen u. dergl. dann zu verbieten, wenn sie 
geeignet sind: a) Straßen, Plätze oder einzelne Bauwerke 
oder b) das Ortsbild oder c) das Landschattsbild zu ver- 
unstalten. u 
$ 2. Die baupolizeiliche Genehmigung zur Ausfüh- 
rung von Bauten und baulichen Aenderungen kann ver- 
sagt werden, wenn durch die Bauausführung ein Bauwerk 
oder dessen Umgebung oder das Straßen- oder das Orts- 
bild oder das Landschaftsbild verunstaltet werden würde. 
Von Anwendung dieser Vorschrift ist abzusehen, wenn 
durch die Versagung dem Bauherrn ein unverhältnismäßi- 
ger wirtschaftlicher Nachteil oder Kostenaufwand er- 
wachsen würde. Die Genehmigung von Bebauungs- und 
Fluchtlinienplänen kann versagt werden, wenn durch de- 
ren Ausführung das Straßen- oder das Ortsbild oder das 
Landschaftsbild verunstaltet werden würde. 
$ 3. Durch Ortsgesetz kann für bestimmte Straßen und 
Plätze von geschichtlicher oder künstlerischer Bedeutung 
vorgeschrieben werden, daß die baupolizeiliche Geneh- 
migung zur Ausführung von Bauten und baulichen Aende- 
rungen zu versagen ist, wenn durch die Bauausführung die 
Eigenart des Orts- oder Straßenbildes beeinträchtigt wer- 
den würde. 
$ 4. Durch Ortsgesetz kann vorgeschrieben werden, 
daß die baupolizeiliche Genehmigung zur Ausführung 
baulicher Aenderungen an einzelnen Bauwerken von ge- 
schichtlicher oder künstlerischer Bedeutung und zur Aus- 
führung von Bauten und baulichen Aenderungen in der 
Umgebung solcher Bauwerke zu versagen ist, wenn deren 
Eigenart oder der Eindruck, den sie hervorrufen, durch 
dıe Bauausführung beeinträchtigt werden würde. 
$ 5. Der Beschlußfassung über ein Ortsgesetz aufGrund 
der $$ 3 oder 4 bat die Anhörane von Sachverständigen 
vorauszugehen. 
‚56. Auf Ortsgesetze im Sinne der $$ 3 und 4 finden 
die Bestimmungen der $$ 9 Absatz ı, 10—ı2 des Allge- 
meinen Baugesetzes vom ı. Juli 1900 (G.- u. V.-Bl. S. 381 flg.) 
Anwendung. 
$7. Die Kreishauptmannschaft kann unter Mitwirkung 
des Kreisausschusses anordnen, daß ein Ortsgesetz gemäß 
$3 oder 4 erlassen werde. Wird einer solchen Anordnung 
nichtinnerhalb der vorzuschreibendenangemessenen Frist 
nachgekommen, so können die entsprechenden Vorschrif- 
ten durch Verordnung des Ministeriums des Inneren auf- 
gestellt werden. Diese bleiben dann so lange in Kraft, 
bis ein den $$ 3 oder 4 entsprechendes Ortsgesetz erlassen 
worden ist. 
$8. Bei Gefahr im Verzuge können in den Fällen der 
$$3,40der 7 durch die Kreishauptmannschaft einstweilige 
Vorschriften erlassen werden. Diese Vorschriften verlie- 
ten ihre Wirkung, wenn nicht binnen sechs Monaten ein 
entsprechendes Östipeset oder eine Verordnung nach $7 
bsatz 2 in Kraft tritt. 
$9. Falls bei Durchführung von Bestimmungen nach 
$$ 3, 4 oder 7 dem Bauherrn ein unverhältnismäßiger wirt- 
schaftlicher Nachteil oder Kostenaufwand erwächst, ist 
nach Gehör der Gemeindevertretung oder des Gutsherrn 
von Anwendung der betreffenden Bestimmungen dann ab- 
zusehen, wenn die geplante Bauausführung dem Gepräge 
es Bauwerkes oder seiner Umgebung im wesentlichen 
entsprechen würde. 
$ ıo. Im Rekursverfahren vor der Kreishauptmann- 
schaft sind in der Regel mindestens drei Sachverständige 
zu hören. 
$ ıt. $go Absatz 2 Satz ı des Allgemeinen Baugesetzes 
vom 1, Juli 1900 wird aufgehoben. 
3 12. Die Ausführung des Gesetzes wird dem Mini- 
sterium des Inneren übertragen. 
, Der $ı entspricht dem $3 des preuß. Gesetzes, jedoch 
wird die Befugnis zur Versagung hier den Polizeibehör- 
den unmittelbar übertragen, während in Preußen der Er- 
aß eines entsprechenden Ortsstatutes erforderlich ist. 
,„ Der $2 entspricht in seinem ersten Teil dem preuß. 
Gesetz, nur daß es dort heißt, die Genehmigung „ist“ bei 
gröblicher Verunstaltung zu versagen, hier „kann versagt 
werden“, Die Baupolizeibehörde hat also in Preußen dıe 
niliche der Versagung der Bauerlaubnis im gegebenen 
all, wobei sie nach den Ausführungsbestimmungen dem 
Antragsteller allerdings beratend zur Seite stehen, mit 
hm in Verhandlung treten soll. Eine weitere Abschwä- 
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chung erfährt der $ ı in dem sächs. Gesetz durch den 
zweiten Satz, der auch auf die wirtschaftliche Sachlage 
Rücksicht nimmt, die in dem preuß. Gesetz hier fehlt. 
Anderseits geht das sächs. Gesetz weiteralsdaspreußische, 
indem es auch Bebauungs- und Fluchtlinienpläne dem Ge- 
setz unterstellt, also auch den Gemeinden gegenüber unter 
Umständen eingreift. 

Die $$ 3 und 4 zusammen mit $ 9 entsprechen im we- 
sentlichen dem $ 2 des preuß. Gesetzes. 

Neu sind in dem sächs. Gesetz die Bestimmungen des 
$ 7, der dıe zwangsweise Einführung eines Ortsgesetzes 
vorsieht, falls die Gemeinde trotz Anordnung der Auf- 
sichtsbehörde ein solches nicht erläßt. 

Von Interesse sind die allgemeinen Ausführungsbe- 
stimmungen, die hier wörtlich angeführt seien. Sie zeigen 
das im ganzen Gesetz zum Ausdruck kommende Bestre- 
ben, weniger durch Zwang,alsdurch Aufklärung zu wirken. 
Trotz dieser milden Fassung hat das Gesetz in Sachsen 
segensreich gewirkt, insbesondere durch die unentgelt- 
liche Beratung der Bauherren, welche der Verein „Säch- 
sischer Heimatschutz, Landesverein zur Pilege heimat- 
licher Natur, Kunst und Bauweise“ in Dresden ausübt. 

ı. Die mit Ausführung des Gesetzes betrauten Behör- 
den sollen dessen Vorschriften mit Milde sowie möglich- 
ster Schonung der beteiligten Kreise anwenden und das 
Hauptgewicht auf eine erzieherische Wirkung des Ge- 
setzes legen. 

2. VorErlaß eines Verbotes oder vor Versagung einer 
Genehmigung im Sinne des Gesetzes haben deshalb die 
Polizeibehörden beziehentlich die Baupolizeibehörden in 
derRegel verständigend und beratend mit den Beteiligten 
zu verhandeln und einen Ausgleich der entgegenstehenden 
Interessen im gütlichen Wege anzustreben (vergl.$4). 

3. Insbesondere ist hierbei unbeschadet der Vorschrif- 
ten in $ 2 Absatz ı Satz 2 und $g des Gesetzes davon aus- 
zugehen, daß im Bauwesen industrieller oder landwirt- 
schaftlicher Betriebe die Anforderungen auf ästhetischem 
Gebiete der Rücksicht auf den mit dem Bau verfolgten 

raktischen Zweck dann nachzustellen sind, wenn sich 

eides nicht auf einem Wege vereinigen läßt, der eine — 
im Verhältnis zur geplanten — erheblich kostspieligere 
Herstellung ausschließt. 

4. Eine Schädigung irgend welcher mit dem Bauge- 
werbe in Verbindung stehender Industriezweige, insbeson- 
dere durch allgemeine Verbote, istttunlichst zu vermeiden. 


b. Gesetz, betr. den Schutz von Baudenkmälern 
und Straßen- und Landschaftsbildern inBremen 
vom 4. März 1007. 

Der $ ı dieses Gesetzes entspricht völlig dem $ ı des 
preuß. Gesetzes betr. die NOS der Bauerlaubnis, 
talls das Straßen- oder Ortsbild gröblich verunstaltet 
würde. Der $ 2 entspricht dem $ 8 des preuß. Gesetzes, 
der die Verunstaltung landschaftlich hervorragender Ge- 
genden betrifft. Es wird hier aber sogar der Baupolizei 
die Befugnis beigelegt, die Beseitigung einzelner Bäume 
zu untersagen, wenn dadurch ein hervorragendes Land- 
schaftsbild gröblich beinträchtigt werden würde, ohne 
daß die Beseitigung aus öffentlichem oder überwiegen- 
dem Privatinteresse erforderlich ist. 

Der $ 3 entspricht bis auf einen Zusatz den S$ 2 und 4 
des preuß. Gresetzes, die Bestimmungen treffen für be- 
stimmte Straßen und Plätze von geschichtlicher oder 
künstlerischer Bedeutung bezw. hinsichtlich der Zulas- 
sung von Sondervorschriften für Villenviertel, Prachtstra- 
Ben usw. Nach diesem Zusatz kann die Baupolizei, falls 
es sich um geschichtliche oder künstlerisch bedeutende 
Straßen bezw. Bauwerke handelt, selbst dann die Bau- 
erlaubnis verweigern, wenn dem Bauherrn durcheine An- 
passung des Bauwerkes an die geschichtliche oder künst- 
lerische Eigenart unverhältnismäßig hohe Mehr- 
kosten erwachsen, jedoch müssen dann diese Mehrkosten 
in angemessener Frist — spätestens innerhalb 3 Monaten 
nach Einreichung des Bauvertrages — dem Bauherrn zur 
Verfügung gestellt werden. Nach Ablauf dieser Frist kann 
die Aenderung des Planes nur verlangt werden, wenn 
dem Bauherrn zugleich für die Verzögerung der Bauaus- 
führung eine angemessene Entschädigung gewährt wird. 

Diese Bindung der eigenen Verwaltungsor- 
gane,dieeinenschleppendenGeschäftsgang ver- 
hindert,isteinsehrempiehlenswertes Vorgehen. 

Aechnliche Bestrebungen wie in Bremen haben sich 
auch in Hamburg geltend gemacht. Entsprechend einer 
Anregung der Bürgerschaft hat der Senat ein Baupflege- 
gesetz ausgearbeitet, nach dem eine besondere, aus drei 
Senatsmitgliedern und sechs Mitgliedern der Bürgerschaft 
bestehende Kommission mit Einspruchsrecht gegen die 
Verunstaltung des Straßen-, Orts- und Landschattsbildes, 
sowie zur Wahrnehmung desSchutzes der Bau- und Natur- 
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denkmäler und der künstlerischen Interessen bei Ausge- 
staltung desStadt- und Landschaftsbildes eingesetzt wird. 
Das Gesetz befindet sich noch in Beratung. 


III. Der Einfluß der Heimatschutzbewegung auf 
die Bevorzugung oder Ausschließung be- 
stimmter Baustoffe. 


Die gegen die Verunstaltung von Stadt und Land ge- 
richteten gesetzlichen Vorschriften geben z.T. die Hand- 
habe, aus Rücksichten des Heimatschutzes und der Denk- 
malpflege die Anwendung eines in Aussicht genommenen 
Baustolfes zu untersagen und dafür die Wahl eines an- 
deren, dem Charakter des Ortes und der Gegend entspre- 
chenden Baustoffes zu verlangen. In einerReihe von Orts- 
statuten wird die Anwendung bestimmter Baustoffe all- 
gemein verboten, so namentlich in vielen Gegenden des 
Verblendziegels, des glasierten Dachziegels, der bunten 
7.ementdachsteine, der flachen Pappdächer usw. 

Aus den Kreisen der betroffenen Bauindustrien wer- 
den diese Maßnahmen lebhaft bekämpft; insbesondere 
sind von der Industrie des Steinkohlenteers und 
vom „Deutschen Verein für Ton-, Zement- und 
Kalkindustrie“ im Frühjahr dieses Jahres Eingaben an 
das preußische Abgeordneten-Haus gerichtet worden mit 
dem Endziel, den Erlaß von Ortsstatuten mit derartigen 
Beschränkungen zu verhindern. Es wird die große Schä- 
digung betont, welche die Industrien hierdurch erlitten, 


Literatur. 

Deutscher Baukalender ıgı1. 44. Jahrgang. Drei Teile. 
Teil ı gebunden. Ausgabe A in dunklem Einband, Preis 
3,50M.; Ausgabe B in rotbraunem Einband mit Verschluß, 
Preis4M. Teil Ilund IlIbroschiert. Verlag der „Deutschen 
Bauzeitung“, G.m.b. H. Berlin SW. ıı. (Hierzu die Ab- 
bildungen S. 704 und 705.). 

Vor wenigen Tagen ist der neue, bereits 44. Jahrgang 
unseres „Deutschen Baukalenders“ erschienen und mit 
dem alten Beifall begrüßt worden. Denn trotz der wesent- 
lichen Erweiterungen, die in den letzten Jahren an ihm 
vorgenommen worden sind, zeigt auch dieser Jahrgang, 
abgesehen von dem stetig anschwellenden Personalver- 
zeichnis, wieder eine Vermehrung des Inhaltes um fast 
einen Bogen, der zu 3/, auf Teil I, das Taschenbuch, ent- 
fällt. Daß im übrigen sämtliche Kapitel des Kalenders 
durchgesehen und dem neuesten Stande der Technik bezw. 
den neuesten gesetzlichen Bestimmungen und amtlichen 
Vorschriften entsprechend abgeändert und ergänzt sind, 
ist selbstverständlich. In einzelnen Abschnitten hat das 
zu einer vollständigen Umarbeitung des Textes geführt. 
Im Teill, Taschenbuch, sind wie alljährlich die Tabel- 
len der Hochwassergezeiten an der Nordsee-Küste neu be- 
rechnet. Im Kapitel IV:ist der Abschnitt über die Bezüge 
der staatlichen Baubeamten und ihrer Hinterbliebenen 
noch nach verschiedenen Richtungen ergänzt und abge- 
ändert worden (Reisekosten, Wohnungsgeldzuschuß usw ); 
im Kapitel VI, technische Angaben, sind bei den preußi- 
schen polizeilichen Vorschriften für Theater einige Grund- 
risse und Schnitte zum besseren Verständnis hinzugefügt 
und bei den Belastungs- und Spannungsangaben sind dıe 
neuen Werte der preußischen Verordnung über die Be- 
rechnung von Hochbauten eingesetzt. Einem von verschie- 
denen Seiten geäußerten Wunsch entsprechend ist in die- 
sen Abschnitt des Taschenbuches neben der Normal- 
Profiltabelle der I-Träger eine Tabelle der breitflanschi- 
gen Differdinger-Träger eingesetzt, dıe auch im Hochbau 
immer ausgedehntere Anwendung finden. Im Kapitel VII, 
das für das Bauwesen wichtige Vorschriften und Gesetze 
enthält, sind nunmehr die neuen preußischen Ausführungs- 
Bestimmungen zum Dampikesselgesetz, soweit sie für den 
Architekten und Ingenieur von luteresse sind, aufgenom- 
men. Bei den Vorschriften über Personenfahrstühle sind 
die Ende ı909 vertügten Abänderungen berücksichtigt 
und es sind die Bestimmungen des Berliner Polizei-Präsi- 
diums aufgenommen worden, die sich auf die Räume zur 
Unterbringung von Kraftwagen mit Verbrennungsmotoren 
erstrecken. Bei der großen Ausdehnung des Automobil- 
wesens werden diese Angaben für dieAnlage von Garagen 
dem Architekten willkoınmen sein. Umgearbeitet ist in 
Kapitel \, mit Bestimmungen allgemeinen Inhaltes, der 
Abschnitt über das preuß. Stempelgesetz, dessen letzte 
Aenderung von 1909 im Baukalender für ıgıo noch keine 
Aufnahme hatte finden können, und neu aufgenommen 
sind die reichsgesetzlichen Bestimmungen vom Jahre ıgrg 
über den Stenipel bei Grundstücksveräußerungen. Der 
Abschnitt X1, Bauerlaubnis und Bauordnungen, ist durch 
Hinzufügung der Angaben über Cöln erweitert worden, 
außerdem sind sämtliche Angaben durch Baupolizei- 
beamte der betr. Städte durchgesehen und berichtigt wor- 
den. Wir glauben, daß gerade dieser Abschnitt, den wir 
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es wird hervorgehoben, daß durch Freiheitsbeschränkung 
derBauherren und Architekten eine moderne Entwicklung 
ehemmt werde, und es wird schließlich die Heimatschutz- 
ewegung als eine Modeströmung, hervorgerufen durch 
das Betreiben Einzelner, bezeichnet. i 

Wenn nun auch nicht zu verkennen ist, daß durch 
diese Bewegung manchen Industrien vorübergehend Scha- 
den erwächst, daß Mißverständnis und Uebereifer hier 
und da zu Härten fuhren, die sich vermeiden ließen, so 
schießen diese Eingaben aus dem Kreise der Industrien 
doch wieder über das Ziel hinaus und verkennen vor 
allem die Ziele und Bedeutung der Heimatschutzbewe- 
gung, die längst nicht mehr das Werk Einzelner ist, son- 
dern ständig breiteren Boden gewinnt. Allerdings ist die 
„Baustoffrage“ eine solche, die große Schwierigkeiten 
bietet und mit besonderem Takt gehandhabt sein will. 

In dieser Richtung bewegt sich eine Denkschrift über 
die „Aesthetik der Baustoffe“, dieOb.-Brt. Schmidt 
und Geh. Rat Waldow in Dresden ausgearbeitet und der 
letzten Abgeordneten-Versammlung des „Verbandes Deut- 
scherArchitekten- und Ingenieur-Vereine“ inFrankfurta.M. 
vorgelegthaben. Wir haben inNo.715.567 bereits Näheres 
über den Inhalt und die Vorschläge dieser Denkschrift 
mitgeteilt, sodaß wir auf unsere damalige Veröffentlichung 
verweisen können. DieDenkschrift soll noch einer weite- 
ren Durcharbeitung unterzogen und dann der Oelfentlich- 
keit übergeben werden. — 


stetig erweitern werden, für den Architekten in seiner 
knappen, übersichtlichen Form von Nutzen sein wird. 

Im Teil II, Nachschlagebuch, ist das Kapitel I 
über Hochbaukonstruktionen in einigen Punkten ergänzt; 
das Kapitel II, Angaben über Zement, Beton und Eisen- 
beton, ist sehr wesentlich umgearbeitet, denn es sind jetzt 
in ihm die neuen Normen für Portland-Zement, angenom- 
men vom preußischen Minister der öffentlichen Arbeiten 
1910, nebst den neuen Normen für Eisen-Portland-Zement 
aufgenommen, und es ist der Wortlaut der Vorschriften 
für Stampfbeton in Einklang gebracht mit der Arbeit des 
deutschen Ausschusses für Eisenbeton, die in den meisten 
deutschen Bundesstaaten Anerkennung gefunden hat. Neu 
aufgenommen sind in diesem Abschnitt auch die preußi- 
schen Bestimmungen für die Berechnung und Ausführung 
von Steineisendecken von 1909, die eine wichtige Ergän- 
zung der Vorschriften für die Berechnung von Eisenbeton- 
bauten bilden. Im IV. Kapitel, Statik, sind die bezügli- 
chen Zahlenangaben für die Belastung und dıe zulässige 
Beanspruchung bei Hochbauten entsprechend den neuen 
preußischen Bestimmungen vom Frühjahr ıgıo abgeändert. 
Die Tabellen über Eigengewichte usw. sind dabei nicht 
unwesentlich erweitert. Schließlich sind im Kapitel V' 
Tabellen über Normalprofile, die Gewichtsangaben un 
auch die Widerstandsinomente genau durchgesehen und 
mit den Angaben der neuesten Auflage des „Deutschen 
Normalprofilbuchs“ in Einklang gebracht. 

Der Teil III, das Skizzenbuch, enthält 63 neue, 
schöne Aufnahmen, dieses Mal durchweg nach älteren 


Bauten und meist aus Deutschland aus den malerischen 


Städten am oberen Main, aus Minden i. W., aus Lübeck 
und aus schlesischen Städten, unter letzteren namentlich 
schöne Beispiele alter Schloßportale und Grabsteine in 
reicher Steinmetzarbeit. Einige Beispiele von Tiroler 
Schlössern aus der Umgegend von Bozen, sowie einige 
mittelalterliche Brücken und Befestigungswerke aus Süd- 
Frankreich vervollständigen das Skizzenbuch. 

So bringt auch der 44. Jahrg. unseres „Deutschen Bau- 
kalenders“ neben kleinen Verbesserungen Neues auf 
einer ganzen Reihe von Gebieten und stellt einen 
weiteren Fortschritt gegenüber seinen Vorgängern dar. — 


Wettbewerbe. 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
eine Markthalle in Stuttgart, über den wir Seite 380 .d. J. be- 
richteten, liefen 77 Arbeiten ein. I. Preis von sooo M. dem 
Entwurf „Form und Farbe“ des Hrn. Martin Elsässer; 
II. Preis von 3000 M. dem Entwurf „Nordwest-Shed“ der 
Hrn. F.E.Scholer und Prof. Paul Bonatz; je ein III. Preis 
von 1000 M. dem Entwurf „Eisenbeton“ der Hrn. G. Stahl, 
A. Bossert und Mitarb. Sommer, sowie „Stadtbild“ des 
Hrn R. Ihle. Zum Ankauf empfohlen der Entwurf „Bären- 
gäßle“ des Hrn. Alfr. Fischer. — 


Inhalt: Neuere Arbeiten von Bruno Möhring in Berlin. (Schluß. ) 


Die Architektur- Ausstellung der „Vereinigung Karlsruher Architekten“ in 
der Großherzoelichen Orangerie in Karlsruhe, (Fortsetzung und Schluß.) — 
Ausder Heimatschutz Bew: gung. (Schluß) — Literatur — Wettbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Entwürfe zu Grabtlenkmälern 
unter Verwendung polierten Hartgesteines. __ 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. db. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. R 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg. P.M. Weber, Berlin. 
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Gesamtansicht der Gebäudegruppe am Zusammenstoß der Witzleben- und der Steifensand-Straße. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°2:88. BERLIN, 2. NOVEMBER 1910. 


Der Neubau des Reichsmilitärgerichtes am Lietzensee in Charlottenburg. 
Architekten: Kayser & von Groszheim, Geheime Bauräte in Berlin. Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 711. 


m 2. September dieses Jahres wurde unter Anwesenheit Sr. Majestät des Kaisers für 
ein Gebäude die Schlußsteinlegung festlich begangen, das nach Anlage und künst- 
lerischer SE zu den hervorragendsten Monumentalbauten der letzten Jahre von 
Groß-Berlin zählt: für das neue Gebäude des Reichsmilitärgerichtes. Um seinen Orga- 
nismus zu verstehen, wird es nützlich sein, der Darstellung des Bauwerkes einige Be- 
merkungen über das Wesen des Reichsmilitärgerichtes vorauszuschicken. 

Das Reichsmilitärgericht wurde nach dem Inkrafttreten der Militär-Strafgerichts- 
Ordnung vom I. Dezember 1898 am ı. Oktober 1900 als der oberste Gerichtshof in 
militärgerichtlichen Angelegenheiten für die gesamte bewaffnete Macht des Deutschen 
Reiches gegründet. Das Reichsmilitärgericht bildet die Revisionsinstanz für die Urteile 
derOberkriegsgerichte, entscheidet über Rechtsbeschwer- 


den und Anträge auf Wiederaufnahmeverfahren, prüfthalb- 
jährlich die rechtskräftigen oberkriegsgerichtlichen Urteile 
und die Ausstellungen, die von den Oberkriegsgerichts- 
Räten und Kriegsgerichtsräten gegen die kriegsgericht- 
lichen und standgerichtlichen Entscheidungen erhoben 
worden sind. Chef dieser Behörde ist ein Präsident, ein 
General oder Admiral mit dem Rang eines kommandie- 
renden Generals. DerPräsident leitet die Geschäfte, nimmt 
aber selbst an der Rechtsprechung nicht teil. Ihm obliegt 
die Erstattung der Immediatberichte in den Gnadenange- 
legenheiten für den Bereich der preußischen Heeresver- 
waltung, der Marine und der Schutztruppen. Die Militär- 
Anwaltschaft setzt sich zusammen aus einem Ober-Mili- 
täranwalt und vier Militäranwälten. Die Rechtsprechung 
wird durch drei Senate bewirkt. An der Spitze eines jeden 
Senates steht ein Senatspräsident. Der Senat setzt sich 
aus Räten und Offizieren zusammen. DerI.und derll. Senat 
bearbeiten die Angelegenheiten des preußischen, sächsi- 
schen und des württembergischen Militärkontingentes, der 
indie preußische Verwaltung aufgenommenen Kontingente 
anderer Bundesstaaten, der Marine, der Schutztruppen 
und der Landgendarmerie, während der III. Senat die An- 
gelegenheiten des bayerischen Heeres behandelt. 

Die juristischen Mitglieder des I. und II. Senates bil- 
den den Disziplinarhof, der als Disziplinargericht erster 


und letzter Instanz über Dienstvergehen der juristi- 
schen Mitglieder des Reichsmilitärgerichtes und als 
EADLBAISENChE II. Instanz bezüglich der Vergehen 
der übrigen richterlichen Militärjustizbeamten urteilt. 
Bayern hat einen besonderen Disziplinarhof. 
Entsprechend dieser Gliederung der Behörde for- 
derte das Programm für den Neubau ihres Dienstge- 
bäudes zunächst Sitzungssäle nebstden zugehörigen 
unmittelbar anstoßenden Beratungszimmern, und zwar 
einenPlenarsitzungs- 
saal von 180—2004m 
im Anschluß an die 
Dienstwohnung des 
Präsidenten, sowie 
zwei Sitzungssäle für 
die Senate mit einer 
Anzahl von Neben- 
räumen. Ferner wa- 
ren erforderlich Ar- 
beitszimmer für den 
Präsidenten, die Se- 
natspräsidenten, so- 
wie eine Reihe von 
Räumen für die mili- 
tärischen Mitglieder 
der Senate und die 
Reichs - Militär - Ge- 
richtsräte. Eine wei- 
tereRaumgruppe war 
der Militär -Anwalt- 
schaft zuzuweisen. 
An eine Bibliothek 
für 25000 Bände soll- 
ten sich ein Lesezim- 
mer und Arbeitsräu- 
mefürdieBibliothek- 
Verwaltung anglie- 


großen Opfern, erhalten werden dürften. Das östliche 
Ufer des Sees ist nur zum kleinsten Teil bebaut und 
wird von einer Uferstraße begleitet, die auf dem gegen 
den See abfallenden Gelände mit schönen Gartenanla- 
gen ausgestattet ist. In diese Umwelt mit ihren hervor- 
ragenden landschaftlichen Vorzügen wurde das Ge- 
bäude gestellt und mußte sich in seiner Gruppierung 
und Raumverteilung ihr anschließen. Diese Raumver- 
teilung zeigt einen Organismus, dessen Zweiteilung 
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dern. WeitereRaum- 
ee gelor- 
ert für das Präsidi- 
albureau und für die Ds 
Kanzlei. Ein beson- 
deres Programm war 
für die Dienstwoh- j 
nungdesPräsidenten 
aufgestellt, die in der 
Bauanlage inreichem 
Maße ausgestatteter- 
scheint. Neben ihr 
‚waren für die Bau- 
gruppe gefordert die 
Dienst - Wohnungen 
für den Bureauvor- 
steher, den Hausver- 
walter und die Pfört- 
ner. Die Dienstwoh- 
nungendesPräsiden- 
ten und des Bureau- 
Vorstehers waren so 
anzulegen, daß der 
Geschäfts - Verkehr x 
durchsienichtbeein- 
trächtigt wird. 
Als Baustelle wur- 
de aus einer Reihe f 
von Vorschlägen ein 4 
7433 an großes Ge- 
lände am nördlicher 
EndedesLietzensees 
nach dem vorstehen- 
den Lageplangewählt,eineWahl,diesich ausgezeichnet 
bewährt hat. Die Baustelle wirdan derÖstseite vonder 
Witzleben-Straße,an der Südseite vomWitzleben-Platz, 
an der West- und an der Nordseite von mehrgeschossi- 
gen Wohnhäusern begrenzt. Die Südseite gewährt ei- 
nen Ueberblick über die ganze nördliche Hälfte des 
Lietzensees und über die schönen alten Baumbestände 
zwischen Westufer und Königsweg, die voraussicht- 
lich von der Stadt Charlottenburg, wenn auch unter 
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durch die Verlegung der Präsidentenwohnung an den 
Witzleben-Platz und des eigentlichen Dienstgebäudes 
an die Witzleben-Straße herbeigeführt wird. Zwischen 
beiden Baugruppen ist eine strenge Sonderung herbei- 
geführt, die äußerlich durch denTurmbau gekennzeich- 
net ist. Eine Verbindung beider Gebäudeteile jedoch 
ist durch den der Dienstwohnung des Präsidenten wie 
demDienstgebäude gemeinschaftlichen Fest- und Ple- 
nar-Sitzungssaal herbeigeführt. — (Fortsetzung folgt.) 


No. 88. 


Vermischtes. 

Die Kaiser-Brücke in Breslau. Im Oktober d. J. ist die 
Kaiser-Brücke über die Oder in Breslau dem Verkehr über- 
eben worden,welche dieinraschemAufblühen befindliche 
&cheitniger Vorstadt mit dem Stadtinneren verbindet. Zur 
Gewinnung von Plänen wurde 1905 ein Wettbewerb aus- 
eschrieben, aus dem der Entwurf einer versteiften Hänge- 
rücke der Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. E. Weyrauch in Berlin 
als Ingenieur und M. Mayer in Hamburg als Architekt 
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net werden. Die Brücke ist die neuesteundmit ı 12,5 mLicht- 
weite die weitest gespannte Hängebrücke in Deutschland, 
ein System, das bei uns trotz seiner schönen Wirkung bis- 
her nur äußerst selten angewendet wurde. Sie verdient da- 
her besonderes Interesse. Aus einer soeben erschienenen 
reich illustrierten Festschrift des Magistratesder StadtBres- 
lau entnehmen wir einige Daten. Darnach hat die Brücke 
126,6m Stützweite v.M.z.M. der Aufhängetürme und in der 
Mitte des etwas gekrümmten Untergurtes des Verstei- 

fungsträgers 3,98m Lichthöhe über höchstem schiff- 
baren Wasserstand. Die Breite ıst auf ıım für den 
Fahrdamm und je3,5mfür die beiderseitigen Bürger- 
steige bemessen. Die auf Steinpfeilern gelagerte 
Kette hat ein Pfeilverhältnis von 1: ı0. Der durch 
die belastete Brücke bei Winddruck und Wärme- 
änderung hervorgerufene größte Zug in der Ver- 
ankerung beträgt 25got. Als Verankerung dient an 
jedem Uier ein Betonklotz von 3500chm Inhalt. In- 
teressant ist die Ausbildung der Ketten, die hier 
aus je 4-6 Flachbändern bestehen, an welchen die 
Hängestangen der Fahrbahntafelmittelseinersinn- 
reichen Anordnung aufgehängtsind, dieeine völlig 
gleichmäßige Verteilung der Belastung auf alle 
vier Binder der Ketten sichert. 

Zur Ausführung der mächtigen Ankerklötze 
ist das Verfahren der Grund wassersenkung mit Er- 
folg angewendet worden. Die Bauzeit dauerte 
einschl. aller Nebenanlagen etwa 2!/, Jahre. Die 
Kosten stellten sich aus verschiedenen Gründen 
höher als angenommen, d.h. auf 2810000M. für die 
Brücke nebst Ufermauern und Rampen. Dazu kom- 
men noch fast 8ooooo M. für Grunderwerb und 
Miete-Entschädigungen.DerBauentwurfwurdevon 
der städt. Tiefbau-Verwaltung 
unterOberleitung desStadtbrts. 
vonScholz durch Reg.-Bistr. 


" 


Stadtbauinsp. Brugsch ausge- 
arbeitet. Die archıtektonische 
Ausgestaltung, die als wohl ge- 
lungen bezeichnet werden darf, 


: ei laginden Händen des Stadtbrts. 


Architekten: Geh. Bauräte Kayser 
& von Groszheim in Berlın. 
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Der Neubau des Reichsmilitärgerichtes am Lietzensee in Charlottenburg. 


Akteich hervorging. Die städtischen Körperschaften be- 
schlossen 1906 die Ausführung unter Zugrundelegung des 
an erster Stelle preisgekrönten Entwurfes in den Haupt- 
zügen und bewilligten fürden Bau 2570000M. Ausschlag- 
gebend war bei diesem Beschluß die Rücksichtnahme auf 
dieErscheinung des BauwerkesimStadtbildtrotzerheblich 
höherer Kosten gegenüberanderen, wenigerästhetisch wir- 
kenden Systemen. Dieser Entschluß, der von der Stadtge- 
Meinde gefaßt wurde, ohne daßerst große öffentlicheErörte- 
Fungennötiggewesen wären, mußderselbenhoch angerech- 


2. November ıgro. 


41.0BERGESCHOSS. 


Geh. Brt. Plüddemann und 
des Stadtbmstrs. Klimm. Die 
Eisenkonstruktion wurde von derFirmaBeuchelt 
&Co.in Grünberg i. Schl. ausgeführt, die auch die 
Einzelausbildung der Brücke, insbesondere der 
Ketten und Lager, bewirkte. Die Gründungs-, 
Zimmer- und Mauerarbeiten führte die Firma F. 
Engert aus. Die Bauausführung leitete Stadtbau- 
Insp. Trauer. Auf dieübrigen Mitarbeitenden der 
Verwaltung und der Unternehmer können wir an 
dieser Stelle nicht eingehen. — 

Zur Konstruktion des Kreuzgewölbes mit ver- 
stärkten Rippen. Für die Ermittelung der Gestalt 
der Verl nNestiEDen eines Kreuzgewölbes ist 
bekanntlich der Winkel Ben, der in dem 
durch einen beliebigenPunkt des Gratbogens ge- 
legten Normalschnitt auftritt. Ein solcher Normal- 
schnitt besteht aus Bögen der beiden Ellipsen, in 
denen die Normalebene desGratbogens die beiden 


j sich in diesem Gratbogen schneidenden Zylinder 


schneidet. Der Winkel, unter dem diese beiden 
- Ellipsenbögen im Gratbogen zusammenstoßen, der 
Winkel also, den die im Schnittpunkt der beiden 
Ellipsen an sie gelegten Tangenten mit einander 
bilden, ist es, um den es sich handelt. Dieser 


1 Nmeinez]l Winkelistam Kämpfereinrech- 
soren" ter;er wächst gegen den Schei- 
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tel zu und erreicht im Scheitel 
selbst seinen größten Wert; die- 
ser größte Wert ist = 180°, wenn 
das Kreuzgewölbe ohne Stich 
ausgeführt ist. 

In den Lehrbüchern der Bau- 
Konstruktionslehre pflegt die 
Aufgabe in der Weise gelöst zu 
werden, daßman zuerst aufmehr 
oder wenigerumständlicheWei- 
se die beiden Ellipsenbögen ermittelt. In ihrem Schnitt- 
punkt ergibt sich dann — natürlicherweise mit sehr be- 
scheidenem Genauigkeitsgrad — der gesuchte Winkel. Da 
aber dieebenen Seitenflächen der Backsteine von der Nor- 
malebene desGratbogenstatsächlich ingeradenlLinien 
geschnitten werden, so müßte man, genau genommen, im 
Schnittpunkt derbeiden Ellipsen auch noch die Tangenten 
an sie legen, also zunächst ihre Hauptachsen und Brenn- 
punkte bestimmen. Da nun also gar nichts auf dieEllipsen 
selbst, alles dagegenaufden Winkelankommt, unterdem 


x; 


zu 


a. D. Günthel, später durch . 


diese sich schneiden, so ist es doch zweifellos vorteilhaft, 
mit Umgehung der Ellipsen den gesuchten Winkel 
unmittelbar festzustellen. Man erspart dadurch Zeit 
und Arbeit und gewinnt ganz bedeutend an Genauig- 
keit. Die Konstruktion selbst ist überaus einfach; sie 
gründet sich auf folgende Ueberlegung:: 

Nehmen wir auf dem Gratbogen einen beliebigen 
Punkt Pan und ziehen durch ihn auf jedem der beiden 
sich in diesem Gratbogen schneidenden Zylinder eine Er- 
zeugende, legen wir ferner durch diese Erzeugenden Tan- 

renten-EbenenandiebeidenZylinder, sobilden dieSchnitt- 
inien dieser Tangenten-Ebenen und der durch P gelegten 
Normalebene des Gratbogens einen Winkel mit einander, 
der ohne weiteres der gesuchte Winkel ist und der sich 


mit wenigen Strichen genau konstruieren läßt; jede die- 
ser Schnittlinien ist nämlich Tangente einer der beiden 
Ellipsen im Punkte P. Da dieser Winkel durch die Dia- 
gonalebene des Gewölbes halbiert wird, so braucht man 
nur die Schnittlinien dereinen Tangenten-Ebene und der 
Diagonalebene mit der Normalebene des Gratbogens auf- 
zusuchen; der von diesen Linien gebildete Winkel 9 ist 
die Hälfte des gesuchten Winkels. 

, ‚Die beigepebene Zeichnung zeigt — in einfachen 
Linien — den Grundriß, den Mittelschnitt und den halben 
Diagonalschnitt desGewölbes. Unterhalb des halben Dia- 
gonalschnittes ist ein Viertel des Grundrisses in der zuge- 
hörigen Lage angegeben. Durch den beliebigen Punkt ? 
des Gratbogens ıst auf dem Zylinder, dessen Achse X Y 
ist, die Erzeugende AB gezogen worden; der Punkt A 
liegt auf dem Wandbogen, während B auf dem in Wahr- 
heit nicht vorhandenen, in der Zeichnung gestrichelten 
Halbkreis liegt, der durch den Scheitel des Gewölbes geht 
und dessen Mittelpunkt M der Endpunkt der steigenden 
Zylinderachse ist. Legt man nun in A und B Tangenten 
an die betreffenden Halbkreise, so schneiden diese paralle- 
len Tangenten die wagrechte Ebene in A’ und B'; die 
durch diese Punkte gehende Gerade ist also die Horizontal- 
spurderdurch Pgehenden Tangenten Ebene desZylinders. 

Mittels der Maße a und b übertragen wir nun diese 


Horizontalspur in den zum Diagonalschnitt gehörigen. 


Grundriß; sie schneidet die Projektionsachse in $; die 
Verbindungslinie 8 Pim Aufriß ist nun die Vertikalspur 
der Tangenten-Ebene, zugleich Tangente des Gratbogens 
im Punkt P. Die auf SP senkrechte Normale PN des Grat- 
Bogens stellt zugleich die Vertikalspur der Normalebene 
des Gratbogens, eine durch N gezogene Vertikale die zu- 
gehörige Honzontal pur dar. Verbinden wirnun den Punkt 

‚in dem diese Horizontalspur die Gerade 4’ B’ schnei- 
det, mit P', der Projektion des Punktes P auf die Achse, 
so ist PL die Horizontalprojektion der Schnittlinie der 
Tangenten-Ebene mitder Normalebene und N P'LdieHori- 
zontalprojektiondesgesuchten Winkelsg. Die wahre Größe 
dieses Winkels findet man schließlich einfach dadurch, 
daß man um X als Mittelpunkt einen Kreisbogen durch P 
zieht und seinen Schnittpunkt V mit der Achse mit L ver- 
bindet. SV List der Beuente Winkel g. 

Das Gewölbe ist hier als mit Stich ausgeführt ange- 
nommen worden. Hat es keinen Stich, so macht die 
Sache sich natürlich noch einfacher; dann ist die Spur 
4' B’ der Achse X Y parallel, wir brauchen also nur 
einen der beiden Punkte A’, B’ zu ermitteln. 

In welcher Weise sich nun auf Grund der in verschie- 
denen Punkten des Gratbogens ermittelten Größen des 
Winkels g die Rippenquerschnitte in diesen Punkten er- 
mitteln lassen und wie sich ferner aus den in die verschie- 
denen Projektionen übertragenen Projektionen der Quer- 
schnitte die Gestalt der Rippen selbst ergibt — das darf als 
allgemein bekannt vorausgesetzt werden. Hier handelte 
essichnurumeinekurze, genaueund bequemeErmittelung 


des Winkels g. — Prof. Dr. Meisel in Darmstadt. 
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Ausstellung der „Vereinigung Karlsruher Architekten‘. 
Man teilt uns mit, daß außer den bereits S. 687 genannten 
Fachgenossen sich um die Ausstellung selbst besonders 
Hr. Großmann verdient gemacht habe, der die treff- 
lichen Gedanken Billings über die Anordnung der Aus- 
stellung verwirklichen half. In der Ausstellungskommis- 
sion waren noch die Hrn. Vittali und Wellbrock. 
Durch öffentliche Vorträge haben der Ausstellung nament- 
lich die Hrn. Deines und Ludw. Jahn sehr genützt. — 


Die „Salledes Batailles“ des Schlosses zu Versailles. Ueber 
eine Wiederherstellung des Schlachtensaales im Schloß 
zu Versailles läßt sich die „Frkf. Ztg.“ Folgendes berichten: 

Nach Beendigung des österreichischen Erbfolgekrie- 
ges im Jahre 1748 bestimmte Ludwig XV., daß die glän- 
zendsten Taten, diedas französische Heer in diesem Kriege 
vollführt hatte, in einer Reihe von Gemälden festgehalten 
werden sollten. Diese Gemälde stellten dieEinnahme von 
Menin, die Belagerung von Freiburg, die Schlacht von 
Fontenoy, die Belagerung von Tournay und die Schlacht 
vonLawfeld dar; auf besonderen Befehl des Königs wurde 
noch ein Bild des verschanzten Lagers zwischen San Se- 
bastian und Fontarabie (aus dem Juni ı 19) beigefügt. 
Diesen Gemälden wurde ein besonderer Saal im Erdge- 
schoß desVersaillerSchlosses, unterderberühmtenSpiegel- 
Galerie, eingeräumt und dort hingen sie etwa hundert 
Jahre, bis Louis Philipp sie entfernen und den Saal mit 
den verschiedenartigsten Gegenständen aus der Zeit sei- 
ner Vorgänger anfüllen ließ. Vor längerer Zeit nun hatte 
derSchlachtenmaler Eduard Detaille im Verein mit der 
Gesellschaft der Freunde von Versailles an die Regierung 
dasErsuchen gerichtet, denSaal in seinem ursprünglichen 
Zustand wiederherstellen zu lassen. Die Regierung gab 
diesem Ersuchen Folge und die Umänderung der „Salle 
des batailles“ ist nunmehr abgeschlossen. Alles, was Louis 
Philipp darin hatte unterbringen lassen, ist wieder ent- 
fernt worden, nur dieStatuen von Turenne, Conde&, Luxem- 
bourg und Tourraine wurden auf ihren Plätzen belassen. 
Die Einweihung dieses neu hergerichteten Saales soll mit 
besonderer Feierlichkeit erfolgen. — 


Erläuterungen des Berliner Polizeipräsidiums zu den Be- 
stimmungen über Belastungsannahmen und Berechnungen von 
Hochbauten. In einem unter dem ı9. Sept. an einen Berli- 
ner Zivilingenieur gerichteten Bescheid (Tageb.-No. 1771. 
IIIL.G.R.I. Ang.) gibt das Berliner Polizeipräsidium zu den 
Bestimmungen vom 31. Jan. ıgıo folgende Erläuterungen: 

ı. Die Verwendung von Gerbergelenken ist in allen 
Konstruktionsteilen 2. DISmUnE Bentatter (z. B. Deckenträ- 
gern, Pfetten usw.), wenn auch dafür gesorgt wird, daß 

iese Gelenke frei spielen können. Geeignete Mittel hier- 
für bei Verwendung von Massivdecken zwischen den eiser- 
nen Trägern sind sachgemäße Umkapselung der Gelenke 
und Anordnung von Schlitzen in den Massivdecken im 
Zuge der Gelenke. Dagegen ist der Einbau von Gerber- 
Gelenken in allen Konstruktionsgliedern ı. Ordnung, mit- 
hin in allen das Gebäude in der Längs- und Querrichtung 
aussteifenden Unterzügen und denjenigen Deckenträgern 
in der Regel nicht gestattet, die in den Pfeilerachsen ge- 
nau wie die Unterzüge als Aussteifungsträger wirken. 

2. Die höheren Biegungsspannungen bis 1200 kg/gcm 
sind für eiserne Deckenträger gemäß den Bestimmungen 
vom 31. us 1910 (D. a. Ziffer ı), die auch durch poli- 
zeiliche Bekanntmachung vom z2ı. März ıgıo für den Lan- 
despolizeibezirk Berlin vorgeschrieben sind, nur dann zu- 
lässig, wenn die Stützweite, d. i. die Entfernung der Auf- 
lagermitten, der Berechnung zu Grunde gelegt ist. Mithin 
beträgt das Biegungsmoment für den auf Mauern auflie- 
genden Träger, wenn a die Auflagerlänge, ! die lichteWeite 


und !! die Stützweite bedeuten: Mmax = . (+ 2a). Der 
ı l 12 
Wert p s u =" (!+ a) oder gar E5 ist unrichtig und er- 
gibt in vielen Fällen zu kleine Momente. 
Bei einseitiger Auflagerung auf Mauern kann mit dem 


ı 
angenäherten Wert Mmax =? 5; (l+ a) gerechnet werden. 


In diesem Falle istes auch ee zur Vereinfachung der 
Berechnung die beiden Autiagerdrucke gleich zu setzen. — 


Wettbewerbe. 


Engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
das neue königliche Opernhaus in Berlin. Zur Frage derEr- 
richtung eines neuen königlichen Opernhauses in Berlin 
und des veranstalteten engeren Wettbewerbes hierzu hat 
die „Vereinigung Berliner Architekten“ in einer 
Entschließung Stellung genommen, welche die Leserin der 
Vereinsbeilage dieser Nummer abgedruckt finden. — 
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Vereinigung Berliner Architekten. 
Einladung zur III. Ordentlichen Mitgliederver- 
nm lung amDonnerstag,den3.Novemb.ıgıo, 
abends 7 Uhr pünktlich, Wilhelm-Str. 92/93, hochpart. 

Tages-Ordnung: 
ı. Hr. Prof. Bruno Möhring: Berichterstattung 


über die XXXIX. Abgeordneten - Versammlung in 
Frankfurt a. M. 


v a0 
— | =) 
* BEILAGE FÜR VEREINE %* 


Tagesordnungen und Bekanntmachungen. 
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2. Hr. Brt. Spindler: Referat über den Wettbe- 
werb „Union“. (Die in der engeren Wahl verbliebe- 
nen 16 Entwürfe werden im Sitzungssaal zur Erläute- 
rung aufgestellt.). 


3. Hr. Prof. Bruno Möhring: Eindrücke vom 
Städtebaukongreß zu London. 


4. Mitteilungen. 
Der Vorsitzende: Kayser. 


Berichte über Versammlungen und Besichtigungen. 


Der Bundestag des „Bundes Deutscher Architekten“. 
Der diesjährige 8. Bundestag des „B.D. A.“ fand unter 
Vorsitz des Prof. Martin Dülfer aus Dresden am 24. 
September in Weimar statt. Nach dem Jahresbericht 
hat der Bund in 20 Ortsgruppen nunmehr 495 Mitglie- 
der. Dem Entwurf zu einem Architektenkammer-Ge- 
setzwurdeeineeingehende Besprechung zuteil. Dadie 
Bedeutung der Organisation des Architektenstandes 
für immer weitere Gebiete, z. B. die Ausbildung der 
jungen Architekten, erst allmählich erkannt wird, so 
wurde von bindenden Beschlüssen abgesehen. Es 
wurde ein Ausschuß gewählt zum weiteren Studium 
der Architektenkammerfrage. 

Sodann wurde die Verbreitung einer Denkschrift: 
der Architekt im heutigen deutschen Bauwesen, ein- 
gehend beraten und eine Aufklärungsschrift: „Sieben 
Fragenfürjeden,der zu bauenbeabsichtigt“, vorgelegt. 

Zum Ausbau der Gebührenordnung und der Nor- 
malverträge soll weiteres Material gesammelt werden. 

Die Bedenken gegen die Entwicklung des Wett- 
bewerbswesens in seiner heutigen Gestalt führten zur 
Wahleines Ausschusses, der Vorschläge zur Verbesse- 
rung machen und ein Zusammengehen mit anderen 
Künstler-Vereinigungen erstreben soll. 

Ein Vortrag über die Wertung des Zeichenunter- 
richtesan den höheren Lehranstalten ließ eserwünscht 
erscheinen, die Bestrebungen auf bessere Ausbildung 
des Vorstellungs- und Darstellungsvermögens neben 
derlogischen Ausbildung zu unterstützen. 

Als Ort des nächstjährigen Bundestages wurde 
Heidelberg bestimmt. — 


Vereinigung Berliner Architekten. Zu der II. ord. 
Versammlung vom 20. Okt. hatten sich unter Vorsitz 
des Hrn. Wolffenstein 4ı Mitglieder zusammenge- 
funden. Vor Eintritt in die Tagesordnung begrüßte 
der Vorsitzende als neueMitglieder dieHrn.Kristel- 
lerund Maul und gab dasErgebnisdesWettbewerbes 
der „Baugesellschaft Union“ bekannt, über das wir be- 
reits S. 692 berichteten. 


2. November ıgıo. 


Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein kgl. Opernhaus in Berlin rief eine län- 
gere Besprechung hervor, an der sich die Hrn. Bru- 
rein, Heidenreich, Michaelsen, Möhring, 
Seel und der Vorsitzende beteiligten. In der Bespre- 
chung kam der Wunsch zum Ausdruck, auch jetzt 
noch, obwohl seit Erlaß des Wettbewerbes Wochen 
verstrichen seien, dem Bedauern darüber Ausdruck 
zu geben, daß eine monumentale Bauaufgabe von sol- 
cher Bedeutung für Berlin nicht zum Gegenstande 
eines Wettbewerbes für alle deutschen Baukünstler 
REBISChE worden sei. Die Versammlung beschloß mit 

ehrheit demgemäß. Bei der Besprechung wurden 
auch die Informationen gestreift, die das gemeinsame 
Komitee für große Fachfragen erhalten oder vielmehr 
nicht erhalten hat. 

une noch war die Besprechung der An- 

elegenheit des Tempelhofer Feldes von Berlin. An 
ihr nahmen die Hrn. Brurein, Ebhardt, Heiden- 
reich, Albert Hofmann, Michaelsen, Michel, 
Möhring, Reimarus, Schuster und Straumer 
teil. Einer in der Minderheit gebliebenen Ansicht, 
in dieser Angelegenheit Schritte nicht zu unterneh- 
nehmen, da offenbar schon bestimmte Absichten der 
Bauherren vorlägen, oder wenn diese doch erfolgen 
sollen, sie im Sinne der Eingemeindung desganzen 
Tempelhofer Feldes samt der Gemeinde Tempelhofin 
Berlin und des Entwurfes eines Bebauungsplanes für 
das ganze Feld zu unternehmen, stand der von der 
Mehrheitder Anwesenden geteilte Wunsch gegenüber, 
es möge der Vorstand an den Direktor der Tempel- 
hofer Feld-Baugesellschaft, an die Gemeinde Tempel- 
hof sowie an das Ministerium der öffentlichen Arbei- 
ten herantreten, um zu erwirken, daß für den jetzt ver- 
kauften Teil des Tempelhofer Feldes ein Wettbewerb 
unter den Mitgliedern der Vereinigung zur Erlangung 
eines neuen Bebauungsplanes ausgeschrieben werde. 

Daraufsprach Hr. Rechtsanw.Dr.Alb.Kn opfinan- 


schaulicher, von dem lebhaften Beifall der Versamm- 
lung begleiteten Weise über den Gesetzentwurf einer 


Reichswertzuwachssteuer. Redner legte seinen Aus- 
führungen den Wortlaut der zweiten Lesung zugrunde. In 
einem kurzen geschichtlichen Rückblick berührte er die 
Zeiten, in welchen im Grundbesitz eine Teilung zwischen 
dem Obereigentümer und dem Untereigentümer stattfand, 
die nach der Stein’schen Reformation der Städteordnung 
in Preußen zugunsten des Grundsatzesfortfiel, daßes jedem 
Einzelnen ermöglicht werden müsse, in den Besitz eines 
Eigentumes an Grund und Boden zu kommen. Nachdem 
dieser Zustand eine Reihe von Jahrzehnten gedauert hatte, 
kamen von Amerika die entgegengesetzten Ideen von 
Henry George’sLehren als Vorläufer der Lehren derBoden- 
reformer. Es wurde nun der Grundsatz verfolgt, das Privat- 
Eigentum an Grund und Boden überhaupt zu beseitigen 
und die Bodenrente wegzusteuern. Einen Teil dieser Be- 
strebungen nahmen die Bodenreformer auf, undihre Grund- 
sätze machte sich das Reich zunutze, um die ethisch-phi- 
losophische Anschauung, daß der Grundbesitz dem Ver- 
kehr entzogen werden müsse, bei der Verteidigung des 
Gesetzentwurfes zur Steuerung der Finanznot des Reiches 
zu verwerten. In der Sache selbst teilt das Reich diesen 
Standpunkt aber nicht und er ist auch nicht zur Grund- 
lage des Gesetzentwurfes gemacht, sondern die Absicht 
des Reiches geht darauf hinaus, aus dem künftigen Gesetz 
möglichst viel Ertrag zu haben. Um der Finanznot vor- 
läufig zu steuern, wurde eine Reichs-Umsatzsteuer einge- 
führt, die tarifmäßig auf ein !/,0;, des Kaufpreises festge- 
setzt ist. Zu diesem Grundtarif wird jedoch nach $ go des 
Reichs-Stempelgesetzes ein Zuschlag von 100 ?j, erhoben, 
sodaß zurzeit tatsächlich die Reichssteuer bereits ?/, %/. 
beträgt. Den Ausgang nahm das Gesetz von der Denk- 
schrift zum Stempelgesetz des Jahres ıgug. Der hier ver- 
tretene Grundsatz wurde jedoch von der Regierung schon 
nach wenigen Monaten verlassen, um einen Gesetzentwurf 
vorzuschlagen, der so scharf ist und so sehr in die Privat- 
verhältnisse des Einzelnen eingreift, daß der Vortragende 
bei go /, aller Fälle Prozesse befürchtet. 

Der Vortragende beleuchtet nun in längerer Ausfüh- 
rung die einzelnen Bestimmungen des Gesetzentwurfes, 
soweit sie von einschneidender Bedeutung für dasBaufach 
sind, und schildert überzeugend die das Baufach in höch- 
ster Weise schädigenden Vorschläge des Gesetzgebers. — 

Zur Frage der Errichtung einesneuen könig- 
lichenOÖpernhausesin Berlin und der erfolgten Aus- 
schreibung eines engeren Wettbewerbes hierzu hat die 
„Vereinigung BerlinerArchitekten“ mit einer Ent- 
schließung Stellunggenommen,diefolgendenWortlauthat: 

„Die „Vereinigung Berliner Architekten“ hat sich 
durch die Ausschreibung eines engeren Wettbewerbes 
betr. das neue königliche Opernhaus in Berlin beim Be- 
ginn ihrer Wintertagungen wie schon in früheren Jahren 
veranlaßt gesehen, zu dieser größten Bauaufgabe, die nach 
der Errichtung des deutschen Reichstagsgebäudes die 
deutsche Baukunst beschäftigt hat, Stellung zu nehmen. 

Bei der Bedeutung, die nach dem Vorbild der großen 
OperinParis,deskaiserlichenund königlichenOpernhauses 
in Wien und des geplanten serlschen Opernhauses in 
St. Petersburg der Neubau eines königlichen Opernhauses 
in Berlin mit Rücksicht auf die Weltstellung des Reiches 
und gemessen an dessen bisherigen künstlerischen Unter- 
nehmungenin Anlagesowietechnischer und künstlerischer 
Ausstattung nach der Ansicht der „Vereinigung“ haben 
müßte, ist die gestellte Aufgahe als eine so große, alseine 
so verantwortungsreiche,alseine für die Baugeschichte der 
Gegenwart so bedeutungsvolle anzusehen, daß die Arbeit 
eines kleinen Kreises Erwählter, und seien unter ihnen die 
bedeutendsten des Faches, nicht ausreicht, alle Möglich- 
keiten künstlerischer und technischer Art für dieses Werk 
zu erschöpfen. Namentlich die räumliche Anlage des 
neuen Öpernhauses stellt im Hinblick auf die Entwick- 
lung des I'heaterbaues und auf die wiederholtenschweren 
Katastrophen, von welchen selbst neue '['heater betroffen 
wurden,an den entwerfenden Architekten Anforderungen 
welche vonder Ueberlieferung wesentlichabweichen. Un 
wenn der Annahme begegnet werden soll, daß nach der 
Statistik der Iheaterbrände jedes Theater innerhalb eines 
bestimmten Zeitraumes einem Brande zum Opfer fällt; 
wenn der Tatsache nicht auszuweichen ist, daß ein Brand, 
der ein T’heater bei gefülltem Hause traf, stets eine größere 
Zahl menschlicher Opfer forderte; wenn es endlich aus- 
gesprochen werden muß, daß einneueskönigliches Opern- 
haus in Berlin ein Vorbild für den Theaterbau der Gegen- 
wart sein sollte, so entsteht die Sn ipenne Frage, ob 
es in der Natur der menschlichen Möglichkeit liegt, daß 
ein enger Kreis von Fachgenossen alle die hieraus entste- 
henden Fragen erschöpfend zu lösen vermag. Dazu tritt 
die Erwägung, ob das Programm für den Wettbewerb dem 
entspricht, was von einem dem technischen und künstle- 
rischen Fortschritt huldigenden Monumentalbau erwartet 
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werden muß, oder ob es einerdurchgreifenden Aenderung 
des Örganismusderüberkommenen [|’heaterform bedarf, ob 
daherdieForm desausZeiten mitanderen gesellschaftlichen 
und betriebstechnischen Anschauungen stammenden heu- 
tigen Theaters verlassen werden muß. Mit anderen Wor- 
ten: ob ein im zweiten Jahrzehnt des zwanzigsten Jahr- 
hunderts in Berlin errichtetesOpernhausein Werkeines 
neuen Geistes an derSchwelle einer neuen Zeit 
für das deutsche Theater, oder für das Theater 
überhauptseinkann! 

Die sich aus solchen Erwägungen ergebenden Folge- 
rungen sind nach Ansicht der „Vereinigung Berliner Archi- 
tekten“ so weittragende und so verantwortungsvolle, daß 
nur die Gesamtheit der deutschen Architekten- 
schaft mit der gewaltigen Summe künstlerischen Geistes 
und technischer Erfahrung, die sie umschließt, dieGewähr 
zu bieten vermag, daß bei einem Bauwerk von solchem 
Range im Kunstieben der Nation alle Möglichkeiten, die 
im Bereich der menschlichen Kraft liegen, erschöpft sind. 

Das Pariser Opernhaus ist aus einem allgemeinen 
Wettbewerb hervorgegangen, in dem ein bis dahin unbe- 
kannter Künstler Sieger blieb. Es hat Jahrzehnte hin- 
durch als unerreichtes Vorbild gegolten und behauptet 
diese Stellung noch heute. Soll es sie weiter behalten und 
soll der deutschen Künstlerschaft dauernd die 
Möglichkeit versagt bleiben, ein Werk zuschaf- 
fen, das seinerseits Vorbild und Ausgangspunkt 
einer neuen Zeit inder Geschichte des Iheater- 
baues und der Baukunst sein kann?!“ — 


Architekten- und Ingenieur - Verein zu Magdeburg. 
Sitzung vom 5. Oktober ıgıo. Der Vorsitzende, Regie- 
rungs- und Baurat Klemm begrüßt Hrn. Ober-Baurat 
Roloff als neu ernanntes Ehrenmitglied des Vereins und 
gedenkt der im Laufe des Sommers verstorbenen Mitglie- 
der, Hrn. Brt. Römer und Geh. Brt. Stegmüller. Nach 
Verlesung der letzten Sitzungsniederschrift durch den 
Schriftführer, Landbauinsp. Liedtke, berichtet der Vor- 
sitzende über die Schritte, die zur Wahl eines Stadt- 
baurates für Tiefbau mit Magistratsmitglied- 
schaft in hiesiger Stadt von dem Vorstand unternommen 
sind. Bisher hat die Stadt Magdeburg nur eine Stadtbau- 
ratsstelle mit Magistratsmitgliedschaft. Der bisherige Vor- 
steher des Tiefbauamtes, der verstorbene Brt. Beer, war 
nicht Magistratsmitglied. Im August dieses Jahres wurde 
von dem Magistrat die freigewordene Stelle wieder als 
Stadtbauinspektorstelle für Tiefbau ausgeschrieben, sodaß 
zu erwarten war, daß die städtischen Körperschaften von 
der Bestellung eines zweiten Stadtbaurates absehen wür- 
den. Der Vorsitzende sah sich infolgedessen veranlaßt, 
die Sachlage dem „Verband Deutscher Architekten- un 
Ingenieur-Vereine“ mit der Bitte zu unterbreiten, die ihm 
in dieser wichtigen Standesfrage notwendig erscheinen- 
den Schritte zutun. Der Verband hat sich darauf in einem 
Schreiben an den Magistrat und den Stadtverordneten- 
Vorsteher gewendet, in dem er die Körperschaften von 
der dringenden Notwendigkeit der Anstellung eines zwei- 
ten Stadtbaurates als Magistratsmitglied in einer Stadt 
von der Größe Magdeburgs zu überzeugen sucht, welche 
im wesentlichen Interesse einer guten Weiterentwicklung 
der Stadt selbst liegt. Der Vorsitzende spricht dem Ver- 
band seinen Dank für die Behandlung der Angelegenheit 
aus und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß sie den ge- 
wünschten Erfolg haben möchte. 

Inzwischen ist eine Stadtverordnetensitzung gewesen, 
in der 40 Stadtverordnete den Antrag stellten, unter Be- 
zugnahmeauf das Verbandsschreiben die ausgeschriebene 
Stadtbauinspektorstelle in eine Stadtbauratsstelle mit Ma- 
gistratsmitgliedschaft umzuwandeln. Dieser Antrag ist 
von den Stadtverordneten angenommen, auch hat sich 
der Magistrat nicht ablehnend verhalten. 

Hr. Stadtbauinsp. Berner berichtet dann über die 
bisherigen Verhandlungen mit dem hiesigen „Bezirksver- 
ein Deutscher Ingenieure“ und dem „Elektrotechnischen 
Verein“ über den Zusammenschluß der drei Vereine zu 
einem Verband technisch-wissenschaftlicher Vereine Mag- 
deburgs zwecks Förderung und Wahrung gemeinsamer 
Ziele, sowie Hebung des Ansehens des technischen Stan- 
des inMagdeburg durch Abhaltung gemeinsamer\'orträge 
und Besichtigungen, Herausgabe gemeinschaftlicher Mit- 
teilungen, sowie Standesvertretung nach Außen. Die drei 
Vereine haben einen Vertrag über Gründung des Verban- 
des abgeschlossen, der mit dem ı3. Oktober dieses Jahres 
in Kraft tritt. Mit der Verlagsbuchhandlung A. Sponholtz- 
Hannover ist auch ein Vertrag über Herausgabe einer 
technischen Zeitschrift unter dem Titel: „Technische Mit- 
teilungen für Bezirk Magdeburg“ abgeschlossen worden, 
welche jährlich in 13 Nummern erscheinen soll. Die Ver- 
sammelten stimmen diesen Abmachungen bei. Dann hielt 
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Hr. Brt. Claußen einen Vortrag über: „Die Stellung 
des Architekten und Ingenieurs zu den jetzigen 
volkswirtschaftlichen N in dem er haupt- 
sächlich zu einer tatkräftigen Mitwirkung der höheren 
Techniker und auch unseres Vereins an den Bestrebungen 
der Bodenreformer auffordert. Der Verein möchte Mitglied 
desVereins derBodenreformer werden. Erbringteinendies- 
bezüglichen Antrag ein, über den gemäß den Satzungen 
in der nächsten Vereinssitzung abgestimmt werden soll. 
Die Hrn. Brt. Goßen und Prof. Dr. E. Müller werden 
als Mitglieder in den Verein aufgenommen. — 
Liedtke, I. Schriftführer. 


Bund Deutscher Architekten E. V. Ortsgruppe Berlin. 
Die Ortsgruppe Berlin des „Bundes Deutscher Architekten“ 
hielt am 27. Okt. unter dem Vorsitz von Prof. Dr. Friedrich 
Seeßelberg in städtebaulichen Fragen eine Sitzung ab, 
die sich zu einer Protestkundgebung gegen die von der 
Ortsgruppe befürchtete Bebauung des Tempelhofer 
Feldes bei Berlin gestaltete. Die Ortsgruppe nahm in 
lebhafter Aussprache Stellung zu der Frage, wie die Ge- 
fahr abgewendet werden könne, die darin besteht, daß bei 
der nunmehrigen teilweisen Aufteilung des Feldes die 
wesentlichstenstädtebaulichen und idealenGesichtspunkte 
ausscheiden und die Bebauung nach vorwaltend gewinn- 
süchtigen Motiven vor sich geht. Die Ortsgruppe ist sich 
bei ihrem Einspruch hiergegen wohl bewußt, daß sich mit 
Rechtsmitteln hier zwar unmittelbar nichts erreichen läßt, 
sofern von der Baugesellschaft die bloßen baupolizeilichen 
Vorschriften und die ihr beim Verkauf auferlegten Be- 
schränkungen eingehalten werden. In dieser Frage muß 
aber an die breiteste Oeffentlichkeit und an die gesetz- 
gebenden Körperschaften gegangen werden. Diebestehen- 
den baupolizeilichen Vorschriften bieten keinerlei Gewähr 
für eine ästhetisch vertretbare Bebauung. Es will auch 
nichts besagen, wenn (lie Gesellschaft sich durch die Her- 
anziehung einzelner tüchtiger Künstler oder durch die 
Veranstaltung eines Wettbewerbes für die Bebauung des 
betreffenden Geländestückes nach außen vorläufig zu 
decken sucht. Im Grunde ergibt sich aus alldem noch 
keine Gewißheit, daß dieses Gelände, das trotz des recht- 
lichen Besitzwechsels unter allen Umständen ein Ideal- 
besitz Groß-Berlins und des preußischen Staates bleibt, 
wirklich nach höheren Auffassungen behandelt wird. Es 
muß daher auf gesetzgeberischem Wege die fehlende Ge- 
währ herbeigeführt werden. Es ist nötig, daß zunächst von 
Staatswegen einanerkannterGesamtplan fürdasganze’T’em- 
pelhoferFeld beschafft wird, demsich dieBebauung desjetzt 
verkauften Stückes ein- und unterzuordnenhat. Dieser Ge- 
samtplan wäre vondemunterdendrei Architekten-Vereinen 
Berlins (Ortsgruppe des „Bundles Deutscher Architekten“, 
„Architekten- Verein“ und „Vereinigung Berliner Archi- 
tekten“) bestehenden „Ausschuß zur Wahrung der bau- 
künstlerischen Interessen Berlins“ unter Hinzuziehung 
tüchtiger Städtebauer auszuschreiben, nach ästhetischen, 
wirtschaftlichen und volkspsychologischen Gesichtspunk- 
ten zu prüfen und alsdann von der Volksvertretung und 
der Verwaltung gut zu heißen. Dann erst liegt die mora- 
lische Berechtigung vor, Hand anzulegen. Die Ortsgruppe 
Berlin des B. D. A. wird unter Zuziehung von Abgeord- 
neten und Stadtvertretern demnächst eine erneute Sitzung 
abhalten, um dem Parlament mit umfassender Begrün- 
dung in gedachter Richtung einen Gesetzentwurf zu un- 
terbreiten. — 


Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. In der Sitzung 
am ı1. Oktober sprach der Prof. Dr.-Ing. Blum aus Han- 
nover über: „Die Verkehrsfragen des Wettbewer- 
bes Groß-Berlin“. Der Vortragende, der mit Prof. 
Bruno Schmitz und der Firma Havestadt & Contag 
den preisgekrönten Entwurf „Wo ein Wille, da ein 
Weg“ aufgestellt hat, ging davon aus, daß der Verkehr 
von der größten Bedeutung sei für die gesamte Großstadt- 
Entwicklung. Demgemäß mußte in den Wettbewerbsent- 
würfen neben den architektonischen und sonstigen Fra- 

enauch der Verkehr besondere Berücksichtigung finden. 
a Ob.-Ing. Petersen cdlemnächst über die Schnellbah- 
nen einen Sondervortrag halten wird, beschränkte sich 
der Vortragende auf den Güter- und Ferneisenbahnver- 
ehr und auf gewisse besonders wichtige Fragen der Ver- 
esserung und Verschönerung der Innenstadt und die Auf- 
schließung der Außengebiete. Dabei wurden an der Hand 
vonLichtbilderndieArbeiten derjenigen Wettbewerbs-Ent- 
Tune erörtert,welche dieVerkehrsfragen besondersausführ- 
ich behandelthaben, nämlich die Entwürfe von Brix-Genz- 
ner Hochbahn, von Petersen - Möhring - Eberstadt, von 
a & Contag-Schmitz-Blum und von Sprickerhoff. 
Gebieten seien besonders 
ee en: Die notwendigen Neuanlagen für den Gü- 
ehr (neue außen gelegene Verschiebe-Bahnhöfe, 
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Umgehungsbahnen, Umgestaltung der Innengüter-Bahn- 
höfe), die Industrie- und Freiflächenverteilung, eine Nord- 
Süd-Querlinie für den Personen-, Fern- und Nachbar- 
schaftsverkehr, und die Verbesserung und Verschönerung 
derInnenstadt. Dabei wurde auch zum Ausdruck gebracht, 
daß nur gemeinsame Arbeit von Architekt und Ingenieur 
ersprießliche Ergebnisse erwarten lasse zur Lösung der 
großen Aufgabe, wie dem Verkehr die erforderlichen Wege 
geebnet, wie Gesundheit und Schönheit der Großstadt 

efördert werden könnten. — Wegen der vorgerückten Zeit 

onnte eine Besprechung des beifällig aufgenommenen 
Vortrages nicht stattfinden. Sie wurde auch mit Rücksicht 
auf die große Wichtigkeit der Verkehrsfragen auf einen 
der nächsten Vereinsabende verschoben. — 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a.M. 

Die erste Winter-Semester- Versammlung des Vereins galt 
der Besichtigung der Klär-Anlage samt Schlamm- 
Trocknung und Verbrennung (mit dem Müll) bei der 
1867 von Lindley erbauten, in neuester Zeit ergänzten Ka- 
nalısation. Stadtbmstr. Schäfer erklärte die von Koelle 
und Uhlfelder erbauten Neu-Anlagen.DieKlär-Anlage 
trennt die gröberen Teile desSchmutzwassers,welcheeinen 
Sandfang und einen Rechen passieren, von den feineren, 
die in 14 Klärbecken von 41-5,8m Größe mit je 2 Schlamm- 
schächten gesammelt werden. In den Becken fließtüber die 
glasierten schiefen Bodenflächen derSchlamm ab und wird 
alle zwei Tage beseitigt nach Wasser- Absaugung durch 
Schwimm-Vorrichtung und Vakuum- Kessel-Auspumpung. 
Rd. 100000cbm Schlamm passieren jährlich diese Anlage.Der 
alteTeil derselben kostete 860000 M. ‚derneu hinzugetretene 
980000M. bei jährlichen Betriebskosten von.o,5 Pf.jcbm oder 
ı4 Pf. für den Bevölkerungskopf. Die Verwertung des 
Schlammes in der Landwirtschaft war unzureichend und 
hygienisch bedenklich; das führte zur Schlamm -Ent- 
wässerung und Trocknung sowie zur Verbrennung 
gemeinsam mit dem Müll. Nachdem der Schlamm in die 
hochstehenden Behälter des Zentrifugenhauses ge- 
pumpt und in die Zentrifugen abgeflossen ist, in welchen 
durch Schleuderung in je 6 Kammern die festen Stoffe aus- 
eschieden werden, wird er auf Transportbändern zu den 
esckentrommeln befördert. Die Rauchgase entweichen 
durch den Schornstein der Müllverbrennungs Anlage. Nach 
Nachtrocknung beim Rotieren der Trommel auf rd. 70 %/o 
Trockengehalt ist das sehr fette Material verbrennungs- 
fähig und gelangt, in einen Elevator fallend, in das durch 
Brücke verbundene Dachgeschoß der Müllverbrennungs- 
Anstalt.Zuden6vorhandenenZentrifugendesSystemes „ter 
Mer“ kommen noch zwei; in täglich 14 Stunden verarbeiten 
sie rd. 250cbm Schlamm. Kosten der Klär-Anlage 67000 M., 
wozu für maschinelle Einrichtungen 133000 M. kommen, 
zusamınen 200000 M. Die Müll-Ablagerung, hygienisch be- 
anstandet, führte zur Müll-Verbrennungs-Anstalt.*) 
Zwei wurden nötig, vorerst ist eine im Westen gebaut bei 
der Klär-Anlage. Ihre Herbertz-Oefen mit Zellen von 
1,4:0,6m Querschnitt haben mit Düsen zum künstlichen 
Luftzutritt versehene Hohlplatten als Rost; Kohlenzusatz 
ist nicht nötig, da die hohe Temperatur sogar noch außer 
der Verbrennung weitere Ausnutzung zuläßt. Festver- 
schlossene Wagen mit einem Pferd bringen den Müll nächt- 
lich ohne Staub-Entwicklung in die 2 Anfuhrballen, mit- 
tels Katze wird er ins zweite Geschoß gehoben und herab 
in den Ofen geworfen, der künstliche Windzuführung be- 
sitzt. Durch Flugstaubkammern dringen die Rauchgase un- 
terdem Dampfkesselhindurch zum Schornstein. DerDampf 
treibt 4 Elektrizität erzeugende Turbodynamos an. Essind 
6 Ofenbatterien vorhanden. Jeder Dampfkessel hat 125 qm 
Heizfläche und ist für 2 Turbodynamos mit 360 KW. be- 


stimmt. Die Akkumulatoren ladet eine Zusatzmaschine. 


Jede Ofenbatterie verbrennt in 24 Stunden 35t Müll, wobei 
jede Tonne der Dampf-Erzeugung von rd. 1000K#/0,65 KW. 
entspricht. Der erzeugte Stronı ist teilsGleich-, teils Wech- 
selstrom, Gleichstrom für Kläranlage mit Zentrifugen, der 
Wechselstrom für den Antrieb der Grundwasserpumpen in 
dem 2 km entfernten Orte Goldstein. Die Schlacken finden 
teils zu Auffüllungen und zum Straßenbau Verwendung, 
im übrigen zur Herstellung von Schlackensteinen. Kosten 
der Anstalt rd. 1,4 Mill. M. — Gerstner 


Verein für Deutsches Kunstgewerbe zu Berlin. Vorkurzem 
sprach Dir.Dr.Peter Jessen vomKunstgewerbemuseum über 
das Kunstgewerbeaufder Brüsseler Weltausstel- 
lung, besondersmitHinblick aufdie Urteiledesinternatio- 
nalenPreisgerichtes. DerstarkeEindruck derdeutschenAb- 
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) Vergl. die ausführlichen Mitteilungen über die kans i 
. { Ihrliel ! un; i ce konstruktive Ausge- 
staltung der Anstalt in Eisenbeton in den „Mitteilungen über RT 
Betun- und Eisenbetonbau“ Jahrg. 149 S. 65 ft. j 
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worden. Höchst aufmerksam habe man die Organisation 
derKräfte beobachtet, dieGemeinarbeitder Ausführenden 
und der Erfindenden, die sichere Grundlage, die im deut- 
schen Bürgertum für die neuen Tendenzen gewonnen sei. 
Von den ünstlerischen Kräften seien die starken Bahn- 
brecher weniger verstanden worden als die reifen Talente; 
das neuerdings vereinzelt beliebte Spiel mit Motiven aus 
der Zeit des zweiten Kaiserreiches hätten besonders die 
Franzosen entschieden abgelehnt. Allgemein habe man 
empfunden, daß das Ansehen der französischen Kunstin- 
dustrie nicht gewonnen habe durch die ermüdende, cha- 
rakterlose Wiederholung alter Stilformen und durch die 
spärlichen, schwächlichen Versuche in schlecht verstan- 

enen neuen Tendenzen, wenn auch der Reichtum der 
Auftraggeber und Jas in ihrem Dienste ermöglichte tech- 
nische Raffinement noch immer alle Aufmerksamkeit ver- 
dienen. Achtung sowohl für die Güte wie den Geschmack 
seiner Erzeugnisse habe England erzielt, in dessen Kunst- 
Industrie sich zeige, was in langjähriger, gemeinsamer 
Arbeit anspruchsvolle Besteller, gebildete Fabrikanten 
und gut geschulte Künstler zu Wege bringen könnten. 
Wären in Brüssel die uns benachbarten germanischen Völ- 
ker vollständiger zur Stelle, so würde der Sieg der zeitge- 


mäßen Arbeit im Sinne Deutschlands noch eindrucksvoller 
geworden sein. — 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers. 
am 25: Febr. ıgıo. Anwes.: 62 Pers. Vors.:Hr.Bubendey. 
r. Mahlmanın erstattet den Bericht des Gesellig- 
keitsausschusses und Hr. Kallmorgen berichtet über 
den Bau der neuen Sparkasse, die von Lundt & 
Kallmorgen nach ihrem von Schwechten begutachteten 
Entwurf erbaut wurde und in einem Geschoß die gesam- 
ten Verwaltungs- und Geschäftsräume der Sparkasse mit 
ihrer interessanten Kartensafe- und Rohrpost-Anlage zur 
Beförderung der internen Beamtendepeschen und Spar- 
kassenbücher aufnimmt, während die übrigen Geschosse 
des füntstöckigen Gebäudes zu einem modernen Kontor- 
haus ausgebaut wurden. Der Vortragende schildert zum 
Schluß das Fassadensystem, die gewählten Materialien 
der einzelnen Bauteile des Aeußeren und Inneren und die 
Ausstattung der einzelnen Räume. Die Baukosten haben 
1,8 Mill. M. oder rd. 3ı M. für ı cbm betragen. — wo. 


Versammlung am 4. März ı9ıo. Vors.: Hr.Buben- 
dey. Anwes:64 Pers. Aufgen.: Hr. Arch. O. Ameis. 

r. Nasemann spricht über die Sicherung der 
Stadtmarsch Hamburgs gegen Sturmfluten. Als 
sich im ı2. Jahrh. der Handel Hamburgs mehr und mehr 
hob, drängte die Bevölkerung von der ersten Ansiedelung 
auf der Geesthöhe bei der jetzigen Petrikirche nach den 
südlichen Marschgegenden. Sie wurden durch künstliche 
Wasserstraßen, die Fleete, aufgeschlossen und mit gleich- 
zeitig dem Verkehr dienenden Deichen gegen Ueber- 
schwemmung geschützt. Bei der geringen Höhe der 
Deiche traten aber häufig starke Ueberschwemmungen 
ein und man mußte auf weitere Abhilfe gegen die Schädi- 
gungen des Marschgebietes mit seinen wertvollen Spei- 
chern und Kaufmannsgütern bedacht sein. 

Ein gewisser Meding und der bekannte Prof. Büsch, 
später der Wasserbaudirektor Woltmann, sowie die patrio- 
tische Gesellschaft, endlich ein vom Rat zugezogener 
Niederländer, mitNamen Mentz, beschäftigten sich mitder 
Frage des Hochwasserschutzes. Mentz wollte den ganzen 
Haten durch Dämme mit Kammerschleusen gegen die 
Elbe abschließen und denselben so in einen regelrechten 
Dockhafen verwandeln. Sein Plan fand lebhafte Förde- 
rung in der Bevölkerung und seine Gedanken wurden 
einem von Lindley-Hübbe-Walker bearbeiteten, vom Rat 
der Bürgerschaft 1852 vorgelegten Antrag zugrunde gelegt. 

Von dem Entwurf wurde zunächst der jetzige Sand- 
thorhafen geschaffen. Ein weiterer, ohne Mitwirkung 
Hübbes und gegen seine Ansichten gestellter Senatsantrag 
vom Jahre 1356 auf Fortsetzung der Hafenbauten in ge- 
ringer Wassertiefe wurde von der Bürgerschaft abgelehnt, 
und im Anschluß hieran entbrannte der bekannte heftige 
Kampf über die Frage, ob Dockhäfen mit Schleusen oder 
offene Tidehäfen anzulegen seien. 

Der 1865 an des entlassenen Hübbe Stelle zum Wasser- 
baudirektor ernannte Dahlmann vertrat nachdrücklich 
den Standpunkt: für die Schiffahrt offene Tidchäfen, für 
das Marschgebiet der Stadt Aufhöhung der Straßen auf 
wasserfreier Höhe, um sie der Gefahr der Ueberschwem- 
mung zu entziehen. Und seine Ideen drangen durch. 

Der Vortragende schildert nun unter Vorführung von 
Lichtbildern das folgerichtige Vorgehen des Ingenieur- 
wesens zur Aufhöhung der niedrig gelegenen Stadtteile 
auf wasserfreie Höhe, wobei insbesondere die Sanierun- 


gen und derZusammenhang mit den Stammsielen erörtert 
werden. — L. 
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Woürttembergischer Verein für Baukunde zu Stuttgart. 

% ord. Versammlung am g. April ıgro. Hr. Dipl.-Ing. 
aritsch, Baumeister der Baudeputation aus Hamburg, 
berichtete über die „Verbesserung der Verkehrs- 
verhältnisse im Hamburger Stadt- und Hafen- 
gebiet“. Er ging davon aus, daß von der 414 qkm 
Fläche, die der deutsche Bundesstaat Hamburg um- 
faßt, auf das Stadtgebiet etwa !/, des Ganzen une hier- 
von wieder auf die Wasserflächen ebenfalls etwa !/, ent- 
fällt und gab sodann einen kurzen Ueberblick über die 
baulichen Veränderungen des vergangenen Jahrhunderts. 
In der Altstadt setzten diese in größerem Umfang zum 
erstenmal im Jahre 1842 ein, als der bekannte große Brand 
eine Fläche von über 300 ha in Asche legte und einen 
Schaden von go Millionen verursachte. Sodann übte der 
Fall der derbeue im Jahr 1860 eine wesentliche Wirkung 
auf den Bevölkerungszuwachs der Vororte aus und machte 
namentlich eine Verbesserung der Verkehrsmittel zur Not- 
wendigkeit. Der Anschluß der Stadt an das Zollgebiet 


‚und die Anlegung desFreihafens brachten den Bau großer 


Speicheranlagen sowie umfassender Arbeiterwohnungen 
mit sich. Eine planmäßige Umgestaltung der Altstadt 
endlich ist seit dem bekannten Cheiersiahrtiäos)im Gang. 
Namentlich sind es aber die Verkehrsverhältnisse, die ın 
HamburgbedeutendebaulicheAufwendungen erforderlich 
machen. Hamburgeigentümlichsindseine Wasserstraßen; 
auf der Alster wie Safder Elbe herrscht ein reger Schiffs- 
verkehr. Im Inneren der Stadt dagegen wird der Verkehr 
durch die Straßenbahnen, die seit den 80er Jahren all- 
mählich alleOmnibuslinien verdrängt haben, sowie durch 
die Eisenbahnen vermittelt, die seit dem Jahre 1842 all- 
mählig entstanden und schon vor längererZeit in die Hand 
des preußischen Staates übergegangen sind. Zur Bewäl- 
tigung des heutigen Stadtverkehrs genügen aberalle diese 
Verkehrsmittel nicht mehr; man ist vielmehr jetzt mit der 
Anlegung einer besonderen Stadtbahn beschäftigt. Nach 
längeren Erwägungen, die bis auf das Jahr 1886 zurück- 

ehen und in deren Verlauf man ursprünglich an eine 
Vollbahn, später an eine Schwebebahn nach Elberfelder 
Art dachte, wurde nunmehr zur Ausführung einer Schnell- 
bahn mit elektrischem Betrieb gegriffen ähnlich den in 
anderen Großstädten bereits bestehenden Verhältnissen. 
Das Bahnnetz besteht aus einer Ring- und drei Stich- 
linien, die je nach den örtlichen Verhältnissen entweder 
unterirdisch oder in Einschnitt und Auffüllung oder 
endlich als Hochbabn geführt werden. — Weiter behan- 
delte der Redner den gegenwärtig in der Ausführung be- 

riffenen Elbtunnel, der die Aufgabe hat, die großen 

mwege des Fuhrverkehres über die Elbbrücken abzu- 
kürzen. Seit 25 Jahren sind Erhebungen angestellt und 
eine Reihe von Vorschlägen gemacht worden, bis schließ- 
lich der Gedanke eines Doppeltunnels festgehalten und 
im November 1906 von den städtischen Behörden geneh- 
migt worden ist. Der Tunnel besteht aus zwei nebenein- 
ander liegenden gesonderten Röhren mit einer Höhe von 
4m und einer Breite von 2,5m, er ist also je nur für einglei- 
sigen Betrieb nach einer Seite hin berechnet. Er mündet 
an den beiden Elbufern nicht in Rampen aus, da hierfür 
der Grund und Boden zu wertvoll ist, sondern in zwei Auf- 
zugschächten, die bei St. Pauli und Steinwärder in einer 
Achs-Entfernungvon rd.45om liegen. Der letztere enthält, 
da der Tunnel die Zollgrenze durchschneidet, zugleich 
die Zollabfertigung. Zurzeit befindet sich die Oberkante 
des Tunnels noch 6 m unter der Elbsohle; durch später 
auszuführende Baggerarbeiten wird diese Ueberlagerung 
jedoch auf nur 3m eingeschränkt werden. Die Unter- 
grundverhältnisse sind auf der Seite von St. Pauli günsti- 
ger, als auf dem entgegengesetzten Ufer, wo sich Trieb- 
sand vorfindet; trotzdem begannen die Bauarbeiten aus 
örtlichen Gründen an der letztgenannten Seite. Der Öst- 
Tunnel wurde bereits am Österdienstag ds. Js. durchge- 
schlagen, während die Fertigstellung der Gesamtarbeiten 
für das Jahr ıgıı in Aussicht genommen ist. 

Der Vortrag des Redners wurde durch eine große 
Zahl ausgezeichneter Lichtbilder, die neben Konstruk- 
tionszeichnungen insbesondere zahlreiche Abbildungen 
einzelner besonders wichtiger Abschnitte des Baubetrie- 
bes vorführten, den Anwesenden im einzelnen erläutert. 
Für seine überaus dankenswerten und lehrreichen Ausfüh- 
rungen wurde dem Vortragenden durch den Vorsitzen- 


den, Hrn. Ob.-Brt. Kräutle, der Dank des Vereins aus- 
gesprochen. — W. 
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eider Anlage und Verteilung der 
einzelnen Bauteile auf dem Ge- 
lände ist verschiedenartig ver- 
fahren worden. Während die vor- 
tretenden Teile des Dienstge- 
bäudes an der Witzleben-Straße 
in die Straßenflucht, die zugleich 
Bauflucht ist, gestellt sind, lie- 
2| gen die vortretenden Teile des 
Wohngebäudes am Witzleben- 


rückgelegt, sodaß hier ein Einbau mit Terrasse ent- 
steht, der an die Bildungen der vornehmen Wohn- 
paläste der französischen Kunst des XVII. Jahrhun- 
derts erinnert. Zwischen Bauflucht und Straßenflucht 
wurdeeinVorgartenangelegt, derimVereinmitderTer- 
rasse die Vermittelung bildet zwischen demWohnhaus 
und den gegenüberliegenden gärtnerischen Anlagen. 
Während das Dienstgebäude sowohl in dem Stra- 

en- wie in dem Hoftrakt aus einem Sockel-, einem 
hohen Erd- und zwei Obergeschossen besteht, be- 
schränktsich dasWohngebäude aufnurdrei Geschosse, 
zu welchen aber ein teilweise ausgebautes Dachge- 
schoß tritt. Die Vermittelung zwischen diesen beiden 
verschiedenen Höhenentwicklungen stellt der Turm- 
au mit anschließendem Baukörper her, der Räume 
enthält, die zum Teil zu Empfangsräumen bei außer- 
ordentlichen Anlässen, zum Teil für dienstlicheZwecke 
estimmt sind. Man wird anerkennen müssen, daß auf 
lese Weise ein gutes Zusammengehen der verschie- 
denen Zwecken dienenden Gebäudeteile erreicht ist. 
Naturgemäß liegen im Wohnhause die Wohn- 
räume sämtlich in der Front gegen den Witzleben- 
ark, während die Wirtschafts- und Küchenräume an 
die Westgrenze des Grundstückes verlegt wurden, wo 


sie in 2 Geschossen sich zwischen den Festsaal und 
das Speisezimmer legen, beide also in leichter Weise 
und auf kürzestem Wege zu bedienen in derLage sind. 

Pferdestallund Wagenschuppen wurdenan dienord- 
westliche Grenze des Crundatickes gelegt. Die Haupt- 


- Einfahrt liegt zwischen Wohn- und Dienstgebäude an 


derEckedes Witzleben-Platzesund derWitzleben-Stra- 
Be, westlichnebendem Turmbau. Zwei weitere Einfahr- 
ten, diezugleich Zugänge für dieWohnungen der Unter- 
beamten sind, jedoch in erster Linie wirtschafts- und 
feuerpolizeilichen Zwecken dienen, liegen in symme- 
trischer Anordnung in der Front des Dienstgebäudes. 

Das Dienstgebäude hat seinen Haupteingang mit 
anschließender stattlicher Eintrittshalle und Pförtner- 
räumen in derMitte derFront an der Witzleben-Straße. 
Ein 2,5m breiterKorridor, parallel der Straße laufend, 
vermittelt den Verkehr mit den Diensträumen. Hinter 
ihm liegt eine geräumige Treppenhalle mit zwei seit- 
lichen Haupttreppen, die nach den Obergeschossen 
führen. In diese Halle münden dieKorridore desrück- 
wärtigen Gebäudeteiles mit den untergeordneteren 
Diensträumen. Links vom Haupteingang und im lin- 
ken Teil des Hofflügels haben im hohen Erdgeschoß 
die Diensträume des I. Senates ihre Stelle gefunden. 
Die in beträchtlicher Ausdehnung verlangten Kanzlei- 
räume sind zusammen mit der Botenmeisterei ge- 
schlossen in den rechten Gebäudeteil gelegt. Eine ge- 
räumige Garderobe und andere Vorräume für den Ple- 
narsitzungssaal sind im hinteren mittleren Baukörper 
des Hofflügels untergebracht. 

Im I. Öbereschoß ist der Hauptraum des Dienst- 
Gebäudes der durch zwei Geschosse reichende allge- 
meine Sitzungssaal; an ihn schließen sich eine Garde- 
robe und Beratungszimmer. Ferner verteilen sich auf 
dieses ganze Geschoß die Diensträume der Militär- 
Anwaltschaft, die Diensträume des Präsidenten und 
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des Präsidialbureaus, sowie dieRäunse für die Gerichts- 
Schreiberei. Die Diensträume des Präsidenten haben 
unmittelbaren Zusammenhang mitder Dienstwohnung. 

Im Il. Obergeschoß liegen die Diensträume des 
II. und des III. Senates, sowie die Haupträume der 
Wohnung des Bureau-Vorstehers, deren übrige Räume 
in das Dachgeschoß verlegt sind. Der mittlere Teil 
des hinteren Hofflügels enthält die zweigeschossige 
Bibliothek für 25000 Bände und mit den notwendigen 
Nebenräumen. Die lichte Höhe der Bibliothek be- 
trägt 5,2 m. 

Im Sockelgeschoß sind Wohnungen für die Unter- 
Beamten, den Hausverwallen, die Heizer usw. angelegt. 
Große Räume erforderte die Zentralheizung. 

Das Untergeschoß des Wohnbaues enthält unmit- 
telbar am Haupteingang die Loge und die Wohnung 
des Pförtners, sowie einen zweiten (Neben-) Eingang 
für die Herrschaft und den Wirtschaftsverkehr an der 
westlichen Nachbargrenze. Er wird bewacht von der 


gichon die bisherige württembergische „Allgemeine 
y Bauordnung“ vom 6. Oktober 1872 enthielt außer 
den formalen Bestimmungen über Errichtung von 
Ortsbaustatuten, Zuständigkeit der Behörden und Verfah- 
ren in Bausachen zwei Hauptabschnitte. Der eine behan- 
delte die Anlage der Orte und der Ortsstraßen, der andere 
die Stellung und Konstruktion der einzelnen Bauten. Es 
waren somit die städtebaulichen Bestimmungen, wie sie 
das preußische Fluchtliniengesetz von 1875 und das ba- 
dische Ortsstraßengesetz von 1868—1908 enthält, mit den 
baupolizeilichen Vorschriften im engeren Sinn in einem 
Gesetz vereinigt. Aber auf beiden Gebieten haben sich 
doch die wirtschaftlichen Anschauungen vielfach geän- 
dert und in der öffentlichen Gesundheitspflege bestimmte 
Grundsätze erst herausgebildet. Wie schwach es damals 
mit der Wohnungs-Hygiene bestellt war, zeigt sich daraus, 
daß außer einer Regel über die Häuserhöhe, welche die 
Straßenbreite noch um 4,5 m übertreffen durfte, und außer 
einem Verbot, Wohnungen ganz unter derErde anzulegen, 
bloß der allgemeine Grundsatz ausgesprochen war: „Jeder 
Bau muß so anpelene und unterhalten werden, daß die 
Gesundheit und Sicherheit nicht gefährdet wird“. Es war 
nahezu ausschließlich die Rücksicht auf Feuersicherheit, 
welche dieDichtigkeit derBebauung regelte. Die gesund- 
heitlichen, sozialen und wirtschaftlichen Bedürfnisse der 
Bevölkerung mußten zu kurz kommen, sofern nicht die ört- 
licheSitte, dieEinsicht der Bauherren oder entsprechende 
Ortsbausatzungen die bauliche Ausnutzung des Geländes 
einschränkten. Da nun die hervorgetretenen Mängel durch 
Aenderung einzelner Bestimmungen der Bauordnun 
und ihrer Vollziehungsverfügung sich nicht ausreichen 
hätten verbessern lassen, so wurde von der Regierung im 
Jahr 1903 der Entwurf einer ganz neuen Bauordnung ver- 
öffentlicht und derBeurteilung der weitesten Kreise unter- 
stellt. Die hierauf geäußerten Wünsche und Anregungen 
führten zu einem zweiten Entwurf, welcher im Februar 
1907 dem Landtag, zunächst der zweiten Kammer, vorge- 
legt wurde. Mehrere Jahre hindurch erfolgten sodann ein- 
ehende und schwierige Kammerverhandlungen, dazu 
ebhafte Agitationen in der Presse und in Vereinen, bis 
sich endlich die gesetzgebenden Faktoren auf das unter 
dem 38. Juli 1910 verabschiedete Gesetz geeinigt hatten. 

Es ist wohl am Platz, hier die beiden Techniker zu nen- 
nen, welche in derSache hervorragend tätig gewesen sind: 
Ob.-Brt. Findeisen vom Ministerium des Inneren, der 
vor kurzem gestorben ist, und Ob.-Brt. Prof. Mörike, Mit- 
glied und Berichterstatter der I. Kammer. Beide haben 
sich bei den wiederholten Verschiebungen und Abände- 
rungen des Gegenstandes unendliche Mühe gegeben, konn- 
ten aber leider mit ihren Vorschlägen gegenüber den Ver- 
tretern anderweitigerAnschauungen und der Grundbesitz- 
Interessen nicht so vollständig durchdringen, wie es für 
die Wohnungsfrage wünschenswert gewesen wäre. Die 
Erörterungen bewegten sich eben zumeist um den bekann- 
ten, überall wiederkehrenden Gegensatz, ob und wo die 
Zulassung starker Baudichtigkeit oder die Vorschrift weit- 
räumiger Bauweise zweckmäßiger sei. 

Das neue Gesetz schließt sich in seinem Aufbau und 
in derEinteilung an die bisherige Bauordnung an, ist aber 
in vielen Beziehungen genauer durchgeführt und mit 
neuen Gegenständen erweitert. Aus den formalen Be- 
stimmungen sei hier nur hervorgehoben, daß das Recht 
der Regierung zu ergänzenden Verordnungen einge- 


®) Erschienen im Verlag von Konrad Wittwer in Stuttgart. Mit 
Begründung Pr. 3 M. 
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Wohnung für einen verheirateten Diener, die unmittel- 
bar neben ihm angeordnet ist. Nach rückwärts liegen 
eine Wohnung für den Kutscher, sowie die Küchen- 
räume für die Benutzung bei außerordentlichen fest- 
lichen Anlässen. Der übrige Raum hat teils als Wirt- 
schaftskeller für den Präsidenten, in seiner größten 
Ausdehnung jedoch zur Aufbewahrung von Akten 
Verwendung gefunden. 

Zu der Anordnung der Gesellschaftsräume in gro- 
ßer Flucht im Hauptgeschoß, sowie der eigentlichen 
Wohnräume im I. Obergeschoß mit ihren feinen Ueber- 
legungen einerseits für den großen gesellschaftlichen 
Verkehr, anderseits für den traulichen Wohnverkehr 
ist bei der Deutlichkeit, mit welcher diese durchdach- 
ten Anordnungen aus den Grundrissen hervorgehen, 
kaum etwas hinzuzufügen. Man weiß, daß die Archi- 
tekten unbestrittene Meister in der Anlage des auf 


große geselligeLebenshaltungzugeschnittenen Wohn- 
hauses sind. — (Schluß folgt.) 


Die neue württembergische Landesbauordnung.*) 


schränkt, dasjenige der Gemeinden zu Ortsbausatzungen 
erweitert worden ist. Verordnungen sollen künftig nur 
noch getroffen werden können, soweit es in diesem Gesetz 
eigens für zulässig erklärt worden ist, dagegen dürfen mit- 
tels Ortsbausatzung sowohl im Gesetz ausdrücklich be- 
zeichnete Mindesttorderungen weitergeführt, als auch Re- 
gelvorschriften verschärft oder gemildert werden. Aller- 
dings bedürfen die Beschlüsse der Gemeindekollegien über 
Feststellung oder Aufhebung einer Ortsbausatzung nach 
wie vor derGenehmigung desMinisteriums, allein die- 
selbe darf nur dann versagt werden, wenn die Ortsbau- 
satzung mit. dem Gesetz in Widerspruch steht, oder das 
öffentliche Wohl schädigt, oder erhebliche Interessen Drit- 
ter ohne genügenden Grund beeinträchtigt. Zudem steht 
hinsichtlich der ersten dieser drei Bedingungen dem Ge- 
meinderat die Beschwerde bei dem Verwaltungsgerichts- 
hof zu. Ueber diese weitgehende Selbständigkeit der Ge- 
meinden ist im Landtag aus mens politischen Grün- 
den viel gestritten worden, auf ibre bedenklichen Folgen 
im Wohnungswesen werde ich weiterhin noch aufmerk- 
sam machen. 

In dem Abschnitt über Anlage der Orte und Orts- 
straßen wird vorallem die Aufstellung von Ortsbau- 
plänen nicht bloß als Recht, sondern auch alsPflicht der 
Gemeinde erklärt, wo ein Bedürfnis besteht, namentlich 
zur Schaffung zweckmäßiger Wohnungen und zum Wie- 
deraufbau zerstörter Ortsteile. Dagegen kann unter gewis- 
sen Voraussetzungen, z.B. in weiträumigen ländlichen Or- 
ten, vom Vorschreiben einer BaulinieUmgang genommen 
werden. Eingehende Bestimmungen regeln ferner das Fest- 

Ehren, die Wirkungen der Planfeststellung für 
die Grundbesitzer, dieZeitpunktefürden Grunderwerb und 
für die Ausführung einer Straße seitens der Gemeinde, die 
Einzelbeiten der Zwangsenteignung, die technischen Be- 
dingungen über Anlage, Unterhaltung und Entwässe- 
rung von Straßen usw. Das ganze Gebiet erscheint gegen- 
über dem bisherigen Recht auf Grund der seitherigen Er- 
fahrungen wesentlich verbessert und kann den Vergleich 
mit anderen, neueren Gesetzen, z. B. Hessen, Sachsen, Ba- 
den wohl bestehen. 

Zum Beleg dafür seien folgende Punkte angeführt, wel- 
che Beutinlsee im Vordergrund desallgemeinen Interesses 
stehen. Bei der Feststellung neuer und der Abänderung 
bestehender Ortsbaupläne und Baulinien soll darauf Be- 
dacht genommen werden, daß künstlerischoder geschicht- 
lich wertvolle Bauten, Naturdenkmäler, Friedhöte, schöne 
Straßen- und Landschaftsbilder erhalten bleiben, sowie 
daß mit der Bebauung neu geplanter Straßen und Plätze 
solcheRildergeschaffen werden. DasbisherigeMindestmaß 
der Straßenbreite, ıı m, ist gestrichen worden, sodaß auch 
schmälere Straßen nicht blos unter „unvermeidlichen, ört- 
lichen Verhältnissen“ zulässig sind. In Er änzung dazu 
können Vorgärten oder Vorräume vor den Gebäuden, ge- 
eignetenfalls mit dem Vorbehalt ihrer späteren Heran- 
ziehung zu dem Verkehrsraum derStraße, angeordnet wer- 
den. Es ist gestattet, an Ortsstraßen auf einer Seite (Pano- 
ramastraßen) oder streckenweise auf beiden Seiten die Be- 
setzung mit Gebäuden zu untersagen. In gleicher Weise 
können zur Erhaltung freier Hof- und Gartenflächen im 
Inneren der Baublöcke Grenzen festgesetzt werden, inner- 
halb oder außerhalb deren die Errichtung von Bauten 
ausgeschlossen oder nur unter Beschränkungen gestattet 
ist. Wenn der Abbruch von Gebäuden, insbesondere in 
dicht bebauten, älteren Stadtteilen, im Interesse des Ver- 
kehres, der Feuersicherheit oder der Gesundheit geboten, 
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oder wenn derWiederaufbau eines zerstörten Ortsteiles auf 
andere Weise erheblich erschwert ist, kann Zwangsent- 
eignung für die Gemeinde hinsichtlich des ganzen zur 
ıweckmäßigen Durchführung des Unternehmens erforder- 
lichen Geländes durch das Ministerium verfügt werden. 
Diese Zulassung der Zwangsenteignung kann an Bedin- 

ungen geknüpit werden, insbesondere dahin gehend, daß 
für ie zum Verlassen ihrer Wohnungen Genötigten geeig- 
nete neue Wohnungen rechtzeitig beschafft werden, oder 
daß den bisherigen Besitzern Vorrechte in Beziehung auf 
die neu eingeteilten Grundstücke eingeräumt werden. 
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Hiermit wird also die „Zonenenteignung“ in Württemberg 
eingeführt. Dagegen ist das Verfahren der „Umlegung“ 
mit Bezug auf Grundstücke, welche wegen ungenügender 

töße oder vermöge ihrer Lage und Form zur Bebauung 
nk eignet sind, nicht in der Were aufgenommen, wie es 
in Hamburg, Baden und Sachsen geschehen ist, nämlıch 
durch Bildung einer Interessengemeinschaft aller in Be- 
tracht kommenden Grundbesitzer, erforderlichenfalls auf 
dem Zwangswege, sondern man hat den in Hessen einge- 
führten Weg vorgezogen, wonach die Gemeinde das Ganze 
mittels Zwangsenteignung in die Hand nimmt, mit der 
Verpflichtung, die neu gebildeten Bauplätze an die an- 
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stoßenden Eigentümer zum Selbstkostenpreis abzugeben, 
vorausgesetzt, daß mindestens der Selbstkostenpreis er- 
löst wird. 

Erheblich erweitert ist ferner die Befugnis der Ge- 
meinden zur Belastung der Grundeigentümer mit den 
Straßenkosten. Während nämlich bisher die Angren- 
zer einer Ortsstraße nur zum Grunderwerb und zur Planie- 
rung, ganz oder teilweise, beigezogen werden konnten, 
darf dıes künftig vermöge Ortsbausatzung auch mit dem 
Aufwand für die Befestigung, Entwässerung und Straßen- 
Beleuchtung geschehen. Die Ersatzpflicht soll eintreten, 
wenn auf dem Grundstück ein auf Dauer bestimmtes Vor- 
der- oder Hintergebäude, sei es vor oder nach der Her- 
stellung der Straße, errichtetworden istoder errichtet wird. 
Dies ist bekanntlich fast in allen deutschen Staaten üblich, 
belastet aber die Gemeinde mit Auslagen, welche viel- 
leicht erst sehr spät wieder eingehen, während doch der 
Vorteil der Wertsteigerung den Grundbesitzern schon 
bei Herstellung der Straße, ja schon bei Feststellung des 
Planes zufließt und in der Regel die Straßenkosten be- 
trächtlich übersteigt. Im Interesse der württembergischen 
Gemeinden ist zu bedauern, daß der Fälligkeitstermin 
nicht, gleichwie in Baden und in Budapest, auf die Voll- 
endung derStraße, oder wie in Zürich spätestens vier Jahre 
nach derselben, angesetzt worden ist. Vielleicht werden 
aber die Gemeinden verstehen, sich die Erleichterung, 
welche das Gesetz unterlassen hat, auf dem Wege der Orts- 
bausatzung zu verschaffen, welchem sonst so ungemein 
Vieles zugeschoben worden ist. 

In dem eigentlich baupolizeilichen Abschnitt, 
welcher sich mit den einzelnen Bauten beschäftigt, ent- 
sprechen die Vorschriften über Feuersicherheit, Festigkeit 
und Reinlichkeit bekannten anderweitigen Mustern. Sie 
mögen deshalb hier übergangen werden, abgesehen von 
der einen Bemerkung, daß im allgemeinen gegenüber der 
seitherigen und auch nes nüber sonstigen Bauordnungen 
nicht unerhebliche Erleichterungen bezüglich der Feuer- 
sicherheit eingeführt worden sind, so die Zulassung von 
verblendetemFachwerk statt Massivbau unter gewissen Vor- 
aussetzungen, verringerte Abstände von Holzwänden usw. 

Dagegen sind von besonderer Wichtigkeit die Vor- 
schriften über Baudichtigkeit, in senkrechter und in 
wagrechter Richtung. Auf diesem Gebiet haben sich na- 
türlichin Württemberg wieüberall die stärksten Meinungs- 
Verschiedenheiten kundgegeben und es gewährtInteresse, 
die hier nach langen Kämpfen vereinbarte Lösung mit 
anderen Bauordnungen zu vergleichen. Diesgeschehe nun 
an der Hand der vier Vorschriftengruppen: Raumregel, 
Höhenregel, Flächenregel, Abstandsregel. 

Von einer Raumregel, welche sich mit den Innen- 
räumen beschäftigt, finden sich in der neuen Landesbau- 
ordnung nur die oben schon angeführten allgemeinen 
Grundsätze, gegen früher um ein weniges erweitert. Auf- 
enthaltsräume für Menschen sollen den Anforderungen 
der Sicherbeit, Gesundheit und Sittlichkeit ABI Dei 
genügende Größe erhalten sowie unmittelbar ins Freie füh- 
rende Fenster von solcher Zahl, Lage, Größe und Be- 
schaffenheit, daß hinreichende Beleuchtung und Lüftung 
ermöglicht ist. Aber bestimmte genaue Vorschriften zur 
SueiOhrung dieser dehnbaren Sätze fehlen. Etwas ein- 
gehender handelt davon eine Ministerial-Verfügung von 
ıg0r über dieWohnungsaufsicht. Hier wird die Größe 
von Schlafgelassen so festgesetzt, daß auf jeden Bewohner 
ro cbm, auf jedes Kind 5 cbm entfallen, ferner für jeden 
Wohn- und Schlafraum, jeden Abort und in der Regel 
auch jede Küche mindestens ein Fenster von der oben 
angeführten Beschaffenheit, endlich die Trennung der 
Schlafräume nach Geschlechtern verlangt. Allein mit sol- 
chen vortrefflichen Maßregeln zur Kontrolle der Benut- 
zung ist noch keineswegs alles gesagt, was für den Bau 
Beachtung verdient. Eine Raumregel sollte bestimmen 
die Mindestabmessungen von Zimmerhöhe, Zimmergrund- 
riß, Fensterfläche, die dem Familienstand entsprechende 
Anzahl der Räume in jeder Wohnung, die zulässige Zahl 
der Wohnungen fürein Haus und für jedes Geschoß (unter 
Umständen abgestuft). Dieses alles mangelt. 

Was die Höhe von Gebäuden betrifft, so wird die- 
selbe durch das neue Gesetz bei Wohnhäusern auf höch- 
stens 2om bestimmt, falls Giebel hergestellt werden, auf 
28m bis zum First. Ferner sollen Wohnhäuser und andere 
zu längerem Aufenthalt von Menschen dıenende Gebäude 
in kleineren Städten und Landgemeinden, in den Außen- 
Bezirken und Landhausgebieten großer und mittlerer 
Städte nicht mehr als drei, im übrigen nicht mehr als vier 
Geschosse erhalten. Leider fehlt es an Vorschriften über 
die Zulässigkeit von Wohn-, Schlaf- und Arbeitsgelassen 
im Dachraum und in Untergeschossen, nur daß für letztere 
Schutz gegen Feuchtigkeit und Lichtzutritt verlangt, aber 
die Mittel dazu unbestimmt gelassen werden. Die ganze 
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Sache, mit welcher doch auch die Zählung der Geschosse 
zusammenhängt, wird wesentlich der Ortsbausatzung oder 
einer Verordnung überlassen. 

Eine Flächenregel fordert für jedes Gebäude einen 
Hofraum von möglichst zusammenhängender Fläche, des- 


I: 


Hausgrundriß aus; auf die Grundstücksfläche bezogen, et- 

gibt sich als Leerraum: bei 8m Haushöhe 0,33, Bei 20m 
aushöhe 0,46, also durchschnittlich 0,40. 

Gehen wir auf die Abstandsregel über, so wird an 

der Straßenseite nunmehr der normale hygienische Ein- 


Verbindungsbau zwischen der Präsidialwohnung und dem Dienstgebäude. 
Der Neubau’des Reichsmilitärgerichtesam Lietzensee ın Charlottenburg. Arch.:Kayser & v. Groszheim, Geh. Brte. in Berlin. 


sen Lröße bei Gebäuden von nicht mehr als 8m Höhe 
mindestens die Hälfte der überbauten Fläche ausmacht. 
Bei höheren Gebäuden ist für jedes volle Meter weiterer 
Höhe zu der Hoffläche einZuschlag von 3°/, der überbau- 
ten Fläche zu machen. Die Regel geht also nicht wie an- 
derwärts von der Grundstücksfläche, sondern von dem 
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fallswinkel des Lichtes von 45° durch das neue Gesetz 
zur Geltung gebracht, also Größthöhe der Hausfront 
Bee dem Abstand von der gegenüberliegenden Bau- 
inie. Allein diese erfreuliche Tatsache wird sofort wieder 
dadurch verschlechtert, daß die Dachfläche von der zu- 
lässigen Fronthöhe (20m) mit 55° aufsteigen darf, und daß 
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einGiebelnurzu '/sseiner Höhe (statt geommerkiseh ausgegli- bei 8mHaushöhezu6m = 0,75h, d. i.Einfallswinkel 37° 
chen zu!/,) in die Fronthöhe eingerechnet wird. Und für die zom p13,2m=0,66h, „ = 33VUa 
nichtan der Straße liegendenGebäudeseiten ist derEinfalls- also durchschnittlich 0,70h, R ? 
winkel von 45° ganz fallen gelassen, dafür eine ziemlich 


35 - 
Alle vorstehenden Regeln sollen ausgesprochener 
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Treppenhalle im Hauptgeschoß des Dienstgebäudes. 


Eingangshalle im Erdgeschoß des Dienstgebäudes. 
Der Neubau des Reichsmilitärgerichtes am Lietzensee in Charlottenburg. Arch.:Kayser& v.Groszheim, Geh.Brte. in Berlin. 


verwickelte Abstandsregel aufgestellt. Um derenWirkung Maßen tur Neuland gelten. Indessen kann an Ortsstra- 
zu verdeutlichen, seiFolgendes angeführt:Esberechnetsich ßen, welche zurzeit des Inkrafttretens des Gesetzes schon 
ausee gewöhnlichen Umständen zwischen zwei mit Haupt- hergestellt waren, bei der Erneuerung von Gebäuden in 
enstern versehenen Häusern der gegenseitige Abstand: alten eng gebauten Ortsteilen, in ländlichen Orten, ferner 
5. November ıgı0, 
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fürEckhäuser, öffentliche Gebäude, Industriebauten,Klein- 
häuser (mitnicht mehr als zwei Geschossen und zwei Woh- 
nungen) teils die Eöhenregel, teils die Flächen- und Ab- 
standsregel durch Ortsbausatzung gemildert, also stärkere 
Baudichtigkeit zugelassen werden. Derartige Nebenbe- 
stimmungen finden sich ja mit Recht allerwärts, vergleicht 
man aber die obigen normalen Vorschriften für Würt- 
temberg mit denjenigen anderer neuerer Bauordnungen, 
so zeigen sich in gleichartigen Bezirken, welche Außen- 
stadt oder Zone II oder Zone Ill heißen, meistens gerin- 
gere Grade der Baudichtigkeit. Die Ziffer der Flächen- 
regel erhebt sich z. B. in Altona, Hannover, Magdeburg, 
in den Rheinischen Städten und in den Berliner Vororten 
auf 0,5 oder noch höher, und hinsichtlich des Abstandes 
von Hintergebäuden hat sich der volle Einfallswinkel von 

5° mehr und mehr verbreitet, z. B. in Sachsen, in Cassel, 

"öln, Mannheim, Altona. Noch günstiger in gesundheit- 
licher Beziehung zeigen sich die äußersten Zonen in 
Städten, welche ihre Bauordnungen abgestuft haben; hier 
geht der unbebaut zu lassende Bruchteil eines Grund- 
stückes zuweilen schon bis auf 0,8, und der verlangte Min- 
destabstand, sowohl an der Straßenseite als an der Hinter- 
seite, auf das 1,5fache der Höhe, d. i. Einfallswinkel 56°. 
Ebenso finden wir die Größthöhe der Gebäude in den 
letzten Bauklassen beträchtlich vermindert, nämlich in 
Wiesbaden, Barmen, Bremen ısm, in Düsseldorf und Bres- 
lau ı3m, in München und Kiel ızm, sowie die zulässige 
Zahl der Geschosse vielfach auf zwei, in Bremen sogar be- 
zirksweise auf eins angesetzt. Dem entsprechend geht die 
erlaubte Zahl der Geschosse in Baden bei ländlichen Ver- 
hältnissen allgemein auf zwei herunter. 

Hiernach wirft sich wohl die Frage auf, ob man nicht 
in Württemberg daran gedacht hat, die so starke normale 
Baudichtigkeit vonNeuland, wenigstens in gewissen Orten, 
für Außengelände usw. herabzusetzen. Dies ist in der Tat 
beabsichtigt. Es bleibt der Ortsbausatzung vorbehalten, 
bezüglich der zulässigen Ueberbauung der Grundstücke 
weitergehende als die nach dem bisherigen sich ergeben- 
den Beschränkungen festzusetzen. Dabe1 soll auf die ver- 
schiedenartigen örtlichen Verhältnisse Rücksicht genom- 
men werden, auf den Unterschied zwischen Stadt und 
Land, zwischen alten und neuen Ortsteilen, auf die Be- 
dürfnisse von Landwirtschaft und Gewerbe, auf das Woh- 


nungsbedürfnis der Minderbemittelten — geeignetenfalls ' 


unter Abstufung der Vorschriften. Allein ein Zwang von 
seiten der Staatsbehörde, daß eine diesbezügliche Orts- 
bausatzung aufgestellt werden müsse, findet sich im Ge- 
setz nicht und wurde bei den Verhandlungen im Land- 
tage ausdrücklich für unstatthaft erklärt; nur der Inhalt 
einer solchen ist, wie schon oben gesagt, der Genehmi- 
gung des Ministeriums zu unterwerfen; erfolgt diese nicht, 
so mag die Gemeinde ihr Vorhaben wieder fallen lassen — 
Freiheit derGemeinden! Was ist nun davon zu erwarten? 
Wo Einsicht und Tatkraft walten, da mag wohl Gutes ge- 
schaffen werden, wo aber Unverstand und Gleichgültig- 
keit statthaben, oder, wie so oft, der Einfluß der Grund- 


besitzer in der Gemeindeverwaltung vorherrscht, wird die 
letztere sich leicht damit trösten, daß ja die Vorschrift des 
Gesetzes erfüllt sei. Die württembergische Landesbau- 


„ordnung hat das ganze Land einer recht dichten Bauweise 


preisgegeben und gewährt nicht die wünschenswerte Hilfe 
einer höheren Autorität, um nach Bedarf Besseres zu er- 
reichen. Der Kampf gegen Trägheit, Unwissenheit und 
Privatinteressen muß vielmehr nach wie vor an jedem Ort 
einzeln ausgefochten werden. 

Um noch einen Blick auf die beiden anderen neuzeit- 
lichen Landesbauordnungen zu werfen, so ist man in Ba- 
den allerdings auch von einer hohen Stufe der Baudich- 
tigkeit ausgegangen, hat aber zugleich die Pflicht der 
Gemeinden festgestellt, unter Aufsicht der technischen 
Behörden den Grad der zulässigen Ueberbauung durch 
örtliche Bauordnungen festzulegen und für größere Orte 
nach Bauklassen abzustufen. Zu diesem Zweck ist der 
Landesbauordnung ein vollständigesSchema der Baudich- 
tigkeit beigegeben, aus welchem geeignete Bauklassen ent- 
nommen und unterUmständen abgeändert werden können.!) 

Das sächsische Baugesetz von ıg00 enthält außer 
Höhenbestimmungen nur eine Abstandsregel. Es wird 
allgemein ein Abstand gleich der Gebäudehöhe vorge- 
schrieben (Lichtwinkel 45°), sowohl als Hoftiefe hinter 
einem Vordergebäude wie als Wich gegen ein Nachbar- 
haus, jedoch in älteren Ortsteilen eine dichtere Bauweise 
vermöge Ortsstatut gestattet. Die Gemeindeverwaltun 
kommt somit in die angenehme Lage, gegenüber dem all- 
gemeinen Gesetz, welchesgeringeBaudichtigkeitfordert, 

en Grundbesitzern stets nurVorteile gewähren zu kön- 
nen, während in Württemberg umgekehrt ein hoherGrad 
von Baudichtigkeit dieGrun Inge bildet,von welcher Ab- 
weichungen unwillkommen und schwierig sein werden.?) 

Um aber diesen Bericht nicht mit einem Tadel der 
neuen Landesbauordnung zu beendigen, so seien schließ- 
lich noch diejenigen Bestimmungen gerühmt, welche für 
Denkmalpflege und Heimatschutz Sorge tragen, und zwar 
ebenso umsichtig, wie es in fast allen deutschen Staaten 
jetzt derFall ist. Nicht bloß in Bezug auf Straßenanlagen, 
was schon oben erwähnt wurde, sondern auch für die ein- 
zelnen Bautensind dieGrundsätze und das Verfahren sach- 
gemät auseinander gesetzt. Daß noch über die geschicht- 

iche, künstlerische oder landschaftliche Bedeutung des 
Bestehenden hinaus eine ästhetische Einwirkung auf Neu- 
bauten stattfinden darf, ist mir indessen weniger sympa- 
tisch. Dieses Streben nach einem „gefälligen Aeußeren“ 
mag ja als landläufige Redensart in zahlreichen Bauord- 
nungen betont werden, kann aber leicht zur Kunstpolizei 
ausarten. Hoffentlich werden die württembergischen Ge- 
meinden die ihnen so reichlich verliehene Freiheit zu 
Ortsbausatzungen nicht dazu anwenden, um die Freiheit 
der Kunst ungebührlich einzuschränken. — 


Karlsruhe. R. Baumeister. 


1, Deutsche Bauzeitung 1907, S. 564. 
2) Vergl. hierzu E. Genzmer, Vierteljahrschrift für Öffentliche _Ge- 
sundheitspflege 1908. S. 109 und Technisches Gemeindeblatt Xl, S. 6. 


Seilschwebebahnen für Personenbeförderung. 
Von Professor M. Buhle in Dresden. 


!ı. Allgemeines. 

SQ rahtseilbahnen können nach ihrer Bauart bekannt- 
41 lich getrennt werden in Standbahnen und in 
JSchwebebahnen. Erstere sind bodenständige 
Gleisseilbahnen, die einesteils — wie die Zahnstangen- 
bahnen — zu den Berg- oder Steilbahnen gehören, ande- 
renteils (bei vorwichend Vollspur) zu den Verschub- oder 
Rangierbahnen!) oder (bei vornehmlich Schmalspur) zu 
den Gruben- bezw. Kabelbahnen gerechnet werden; letz- 
tere sind schwebende oder Luft- bezw. Hochseilbahnen 
(Hängebahnen).?) 

Nach dem Verwendungszweck kann man bei letz- 
teren weiter unterscheiden Schwebebahnen zur Beförde- 
rung von Gütern und solche für Personentransport. 
Besonders die zuletzt aufgeführte, neueste Bahngattun 
steht gegenwärtig im Vordergrund des Interesses, un 
zwar sowohl hinsichtlich ihrer Verwendung in größeren 
Städten, als auch an dafür geeigneten Küsten, wie vor 
allem im Gebirgsland. 

Da die Veröffentlichungen über die Schwebebahn 
Elberfeld- Barmen®),über dieBergschwebebahnen inLosch- 
witz bei Dresden und St. Moritz?) sowie über die fürHam- 
burg und Berlin angefertigten Entwürfe?) noch in bester Er- 
innerung sein dürften, so soll hier nahezu ausschließlich 
von den letztgenannten zwei Gruppen die Rede sein, d.h. 
also von den Küsten- und Berg-Seilschwebebahnen für 
Personenbeförderung. Es sei indessen gestattet, zugleich 
aufeinige Bahnen hinzuweisen oder auf sie ganz kurz ein- 
zugehen, die etliche gemeinsame Kennzeichen oder Ver- 
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kehrszwecke mit den im Einzelnen zu behandelnden aus- 
schließlich der Personenbeförderung dienenden Seil- 
schwebebahnen jüngster Ausführung aufzuweisen haben. 


2. Landseilbahnen. 

Es seizunächst erinnert an die gewöhnlichen, ausdem 
Bedürfnis der Entlastung der Werksohle entstandenen 
Hängebahnen, die meist im Nahtransport als Fördermittel 
für wagrechte oder geneigte Richtung zur Bewegung von 
Einzellasten oder zu solchen vereinigten Sammelgutes die- 
nen. „Die ersten Luftbahnen“, soführt Dieterich in seiner 
Studie über die Erfindung der Drahtseilbahnen®) aus, 

mußten aus dem ganz. natürlichen Bestreben entstehen, 
bei dem Austausch der körperlichen Güter von der Ge- 
staltung des Bodens, der mit seinen Erhöhungen und Ver- 
tiefungen, seiner Unebenheit, der Bewegung großer Massen 
erheblichen Widerstand entgegengesetzt, unabhängig zu 
werden, die Massenbewegungen in die Luft zu verlegen, 
wo sie in gerader Linie beliebige Entfernungen durcheilen 
t, Buhle, Technische Hilfsmittel zur Reförderung und Lagerung 

von Sammelkörpern (Massrngütern), III. Teil (Berlın 19061, S. 197 ff.; fer- 


ner Peter, Glasers Annalen 1909, 1, S. 241 ff., sowie Wettich, Dinglers 
polytechn. Journ 1909, S. 609 ff. 

2%) Vergl. Buhle, Deutsche Bztg. 1904, S. 524 ff. bezw. 1906, S. 243 ff. 
s. a daselbst 1908, S. 670 ff., im übrigen vergl. des Verfassers Werk 
„Masse ntransport“ (Stuttgart 1908, Deutsche Verlags-Anstalt), S. 62 ff. 

») Deutsche Bauztg. 190 S. 513 u. ff. 

%)W.A Müller, Glasers Annalen 1910. 1, S.38 ff., s. daselbst auch 
über senkrechte Berg- Aufzüre (Hammetschwand am Bürgen-tock, 150 mı. 

3) Deutsche Bauztg. 103, 5. 397 (Hamburg) und 1905 S. 566, 1906 
S. 561 (Berlin! 


%, Leipzig 1908, Verlag von H. Zieger; vergl. a. Buhle, „Stahl und 
Eisen“ 1908, S. 1905. 
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Abbildungen 5 und 6. Personengondel der Seilschwebebahn 
bei San Sebastian. 


(Abbildungen 3—6 nach Z.d. V.D.I. 1909, S. 1283.) 


Abbildg. 2 (links). Meer-Seilbabn zur Rettung Schiffbrüchiger 
am Hoek von Holland. (A.Bleichert & Co. in Leipzig.) 


Abbildung ı. Meer-Seilbabn zum Erztrans 
in Neu-Kaledonien. Erbaut von A. 


port vom Ufer zur Landungsbrücke 
Bleichert & Co. in Leipzig. 


———— 


Abbildungen 3 
und 4. 
Seilschwebebahn 
für Personen bei 
San Sebastian. 
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können.“ Die Ursprünge der 
Landseilbahnen lassen sich bis 
in das Altertum verfolgen; in 
ihrerheutigen Entwicklung stel- 
len sie eines der vornehmsten 
und zuverlässigsten Fördermit- 
telfür Massengüterdar.Wieaber 
namentlich bei Gebirgsluftseil- 
bahnen, die berufen sind, hoch- 
elegene, oft ganz außerordent- 
ichreiche Fundstätten vonRoh- 
stoffen überhaupt erst zu er- 
schließen, ?) die Güterbahnen 
auch schon zur Personenbeför- 
derung benutzt werden, dafür 
ist dievon A.Bleichert&Co,, 
Leipzig, erbaute 35 km lange 
Schwebebahn in Argentinien 
ein trefflicher Beleg.) 


3. Meer-Seilbahnen. 


DieMeer-Seilbahnen sind 
ein Erzeugnis der allerneuesten 
Zeit; Abbildung ı gibt ein vor 
wenigen Jahren ebenfalls vom 
Hause Bleichert in Neu-Kale- 
donien vollendetes Ingenieur- 
werk ersten Ranges wieder.) 
Die Erbauungderrd. 1000m vom 
Ufer entfernten Landungsbrük- 
ke und die Verbindung des ge- 
waltigen Erzlagers am Uler 
durch eine Drahtseilbahn verur- 
sachten begreiflicherweise ganz, 
außerordentliche Schwierigkei- 
ten, deren Ueberwindung insbe- 
sondere auch der Tıefbauunter- 
BEUNE F.H.Schmidt in Al- 
tona a.E, zu danken ist. Ueber 
die Drahtseilbahn hatte nicht 
allein der Güter-, sondern auch 
der Personenverkehr zu ge- 
hen. Der Meeresboden ist nahe 
dem Ufer felsig und flach, wei- 
terhinausschlammig und wenig 
tragfähig; die Landungsbrücke 
mußte so weit in das Meerhin- 
ausgelegt werden, damitfür alle 
Zeiten den Schiffen genügend 
tiefes Wasser (mindestens 10m) 
zum Anlegen bleibt. 

Die Veranlassung zum Bau 
einer anderen sehr bemerkens- 

7) Die bereits in einem Beitrag des 
Verfassers in der Deutschen Bzte. 1904, 
$,523, erwähnte Luftseilbahn ın den nord- 
argentinischen Kordilleren hat die Be- 
förderungskosten für It Erz von 54 M. 
auf I M. ıl) — zweifellos ein wirtschaft- 


lich huchbedeutendes Ergebnis — herab- 
zusetzen vermocht. 

6) Vergl. Dieterich Z.d. V. D. 1. 
1906, S, 1769 if. 

°) Dieterich,Glasers Annalen 1905, 
Bd. LVI, Tafel IV, „Die Schaffung von 
Landungsstellen an sonst unzugänglichen 
Küsten mittels schwebender Transport- 
Einrichtungen“. Ders. Z.d. V.D. 1. 1907, 
S.1805 ff., „Zur Aufschließung der Nickel- 
erz-Lagerstätten in Neukaledonien“. 
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werten und bis jetzt meines Wissens in ihrer Art ein- 
zigen „Meer-Seilbahn* gab der Untergang des Harwich- 
Dampfters „Berlin“ vor dem Hafen von Hoek van Holland 
am 21. Februar ıg08. Eine ganze Reihe von Plänen sind 
von dem holländischen Staatsausschuß für das Rettungs- 
wesen erwogen, um die Rettung Schiffbrüchiger zu erleich- 
tern; nach der Statistik sind von 273921 in den Jahren 
1887 bis 1907 hier ein- und ausgelaufenen Seeschiffen (ohne 
Fischerschiffe) 22 — davon sieben auf der Nordmole — 
gestrandet. 

Die Hauptschwierigkeit bestand bei der Strandung 
der „Berlin“ darin, daß der Rettungsdampfer nicht am 
Molenkopf, auf welchem der Leuchtturm steht und an dem 
das Schiff verunglückte, anlegen konnte, da hier das Was- 
ser zu flach und der Seegang zu stark ist. Deshalb hat 
man, wie die Aufnahme Abbildung 2 zeigt, eine Anlege- 
stelle an einer rd. 140 m landeinwärts an der 2000 m langen 
Mole gelegenen Stelle gebaut, wo man einerseits tiefes 
Wasser hat, anderseits aber auch bei den herrschenden 
Winden vor der Gewalt der Wellen geschützt ist. Von 
hier aus ist ein kräftiges Drahtseil nach einem früher schon 
vorhandenen und jetztdurchEisenkonstruktion verstärkten 
Gerüstam Molenkopfgespannt undeineVorrichtung gebaut 
worden, um auf diesemSeil einen vier Personen fassenden 
Hängewagen hin und her zu bewegen. Im Falle einer 
Strandung wird zunächst die Rettungsmannschaft nach 
dem Gerüst am Molenkopf befördert, das sich durch eine 
Kettenbrücke mıt dem Leuchtturm in Verbindung setzen 
läßt. Von hier aus wird dann durch eine Rakete ein leich- 
tes Seil nach demSchiff geschossen und damit ein schwe- 
res Tau herübergezogen, an dem nun die Passagiere in be- 
kannter Weise nach dem Leuchtturm herauf befördert wer- 
den, dessen Bühne Raum für etwa 40 Personen bietet. Je 
vier Gerettete nehmen, nachdem sie die Kettenbrücke 
passiert haben, in dem Wagen der Drahtseilbahn Platz, 
der sie zum Dampfer befördert. Die Mole selbst ist bei 
Sturm vollständig überflutet und unpassierbar. 

Die Anlage, welche ebenfalls die bekannte Drahtseil- 
bahnfabrik Adolf Bleichert & Co. in Leipzig-Gohlis, in 
Verbindung mit dem Erbauer der Rettungsstation, H. van 
Oordt in Rotterdam, entworfen und hergestellt hat, ist im 
Winter 1908 fertiggestellt, Bebrült und im Februar 1909 
übergeben worden. Es ist iestgestellt, daß diese wenn- 
gleich primitive Anlage geeignet ist, bei etwaigen Un- 
glücksfällen gute Dienste zu leisten.!®) 


4. Kabelhochbahnen (Blondins). 


Endlich sei in diesem Zusammenhang noch einer An- 
lage gedacht, die sowohl eine „Meerseilbahn“ genannt 
werden kann, als auch eine „Drahtseil-Verlad evor- 
richtung“imSinneeines„Kabelhochbahnkranes“lt) 
(wie sie vom Verfasser mehrfach in der „Deutschen Bau- 
zeitung“!?) gebracht sind), und die gleichfalls für Roh- 
stoff- wiefür Menschen-Beförderung gedient hat. Gemeint 
ist die in der „Deutschen Rauzeitung“ 1904, 5. 432,3) im 
Einzelnen besprochene Förderanlage für den Bau des 
Leuchtturmes auf Beachy Head, die dazu diente, um von 
der Höhe der schroffen englischen Felsküste deram Meer 


10) Vergl. bezüglich der Konstruktion Zentralblatt der Bauverwal- 
tung 1909, S. 498 ff. 


11, Diese Kabelhochbahnen sind meines Wissens zuerst gehaut von 
Henderson in Aberdeen für Steinbrüche u. dergl.; vergl. a. Hill. Chicago- 
Kanal, New-York 1896, ferner Buhle, Zentralbl. d. Bauverw., 1902, S. 271 ff. 
u. Massentransport (Stuttgart 1908), S.158 ff., sowie „Fördertechnik“ 1909, 
S.5 #f. u. 1910. S.9 ff.; Z. d. V. D. 1. 1906, S. 962 u. 1828, 1907 S. 1862, 
1908 S. 1675 u. 1829 ff., 1909 S 374 u. 1822 ff., 1910 S. 763 ıvergl. auch Dinel. 

olyt. Journal 1910 S. 145 ff.): ferner „The Engineer* 1903, S. 228 u. 1909 

. 169, Engineering 1904, S. 572 ff.; Engineering News 1904, Bd 51 S. 453 
u. 1909, Bd. 62 S. 87 ff. — Hinzewiesen sei auch auf des Verfassers im 
Druck befindlichen Aufsatz der Z.d.V.D.l. über die Berechnung von 


Kabelhochbahnkranen (Ausführungen von Unruh & Liebig, Leipzig- 
Plagwitz). 


12) Deutsche Bztg. 1904, S.528 u. 1906 S. 251. 


13) Verel. auch Zimmer, „Ihe mechanical handling of material“, Lon- 
don 1905, 8.178 ff.: Geitel, „Der Sıegeslauf der Technik*. Bd. 1 S. 24 ff. 
14) Vergl. a. Zeitschr. d. Vereins Deutsch. Ing. 1909, S. 1253 ff. 


Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Kriegerdenkmal 
für Eupen wird vom Landrat für alle deutschen Künstler 
zum ı. März ıgıı erlassen. Für die Errichtung des Denk- 
mals stehen 22000 M. zur Verfügung. Unterlagen durch 
das Landratsamt Eupen im Reg.-Bez. Aachen. — 

Wettbewerb Rathaus mit Saalbau Oberhausen. Die 
Frist ist vom 5. Dez. auf den 6. Febr. ıgıı verlegt. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
den Bau einer 34 klassıgen Burgerschule an der Mainzer Land- 
straße in Frankfurt a. M., über dessen Ausschreibung wir 
S. 504 d. J. berichteten, fiel der I. Preis von 2000 M. Hrn. 
C. Lennartz, der Il. Preis von 1500 M. Hrn. C. F.W. 
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elegenen Baustellesämtliche Materialien zuzuführen und 

ie Arbeiter sicher von und zu dem Ort ihrer Tätigkeit 
zu befördern. Bei den weiter unten ausführlich zu behan- 
delnden Berg-Seilaufzügen wird auf ähnliche Arten der 
Kabelbahnen zurückzukommen sein. 

Vorher sei noch kurz eingegangen auf einige Seil- 
Schwebebahnen für Personenbeförderung, die zur Ueber- 
windung großer Spannweiten bei verhältnismäßig gerin- 
gem Höhenunterschied dienen. 

Nach Genie civil 1909, S. 105 ff.,'4) ist seit Oktbr. 1907 
eine derartige Bahn in Spanien im Betrieb. Die zur Pena 
del Aguila führende Schwebebahn (Abbildungen 3—6), 
auf der im Sommer 1909 13000 Personen befördert sind, 
hat Anschluß an die elektrische Bahn, die auf den Ulia- 
berg, einen beliebten Ausflugsort in der Umgebung von 
San Sebastian, führt. Die Schwebebahn überwindet bei 
einer in der Luftlinie gemessenen Entfernung der beiden 
Stützen (Abbildungen 3 u. 4) von 280m einen Höhenunter- 
schied von 23m. Die Fahrbahn wird von sechs Tragseilen 
gebildet, die in zwei Suppen von je drei Seilen ange- 
ordnet und so bemessen sind, daß der Bruch eines Seiles 
ohne Einfluß auf die Betriebssicherheit der Anlage ist. 
Die ıgmm dicken Tragseile aus Stahldraht von 120 kg/qmm 
Bruchfestigkeit, die bei einer Beanspruchung im Betrieb 
von 877 kg/qmm eine rd. dreifache Sicherheit gewährleisten, 
werden unabhängig von der Belastung durch 4,95tschwere 
ER gleichmäßig gespannt gehalten und sind 
zu diesem Zweck am unteren Endpunkt fest, am oberen 
beweglich auf Rollen gelagert. Das mit 27,7 kg/aum bean- 
spruchte endlose Zugseil, das am oberen Ende über drei 
feste Rollen geführt ist und durch ein an einer losen Rolle 
aufgehängtes Gegengewicht angespannt wird, hat eine 
Seeie aus Hanf und einen Stahldraht-Querschnitt von 
60 qmm bei einer Zugfestigkeit des Stahldrahtes von 180 
kg/gamm. Die 12—ı4 Personen aufnehmende, 3,6m lange, 
ı1,1om breite und ım hohe Gondel ist an einem eigenarti- 
gen zweiachsigen Wagen aus Stahlrohr aufgehängt (Ab- 
bildungen 5 und 6). Die beiden Achsen tragen je sechs 
mit Rillen versehene Laufräder, die untereinander einen 
Mittenabstand von o,2m haben und zu beiden Seiten der 
Gondel so angeordnet sind, daß bei einem Seilbruch eine 
Verletzung der Fahrgäste durch das herabfallende Seil 
verhindert wird. Für den Fall, daß das Zugseil reißen 
sollte, sind eine selbsttätige und eine Handbremse vorge- 
sehen, die ein sofortiges Anhalten des Wagens ermög- 
lichen; selbst wenn diese Bremsen nicht vorhanden wären, 
würde eine gefährliche Beschleunigung des Wagens unter 
Einwirkung seines Eigengewichtes nicht eintreten, da 
bei der Steigung von ım Mittel 10°) der letzte Teil der 
Strecke fast wagrecht verläuft und der Luftwiderstand 
und die Reibung gleichfalls hemmend auf die Geschwin- 
digkeit des Wagens einwirken. Sollte der Wagen aus 
irgend einem Grunde auf der Strecke liegen bleiben, so 
kann er mit Hilfe eines durch eine besondere Winde be- 
tätigten Schleppseiles an die obere Haltestelle herange- 
holt werden. 

Auchfür dieVergnügungsparks von Ausstellungen sind 
derartige Bahnen neuerdings recht beliebt; es sei nur er- 
innert an die Ausstellung in Stockholm 1897, in Wien 1898, 
ferner in Mailand, Genua, Turin usw., sowie auch an die 
„Ila“ in Frankfurt a. M. 1909. 

Diese Bahnen besaßen Spannweiten von 5o— ı7om 
(zoom) und waren 10—2zom über dem Boden angelegt. Die 
italienischen Bahnen waren ausgeführt von Ceretti 
& Tanfani in Mailand, einer Firma, die auch in Zukunft 
beim Bau Feldmann’scher Seilaufzüge (s. unten) voraus- 
sichtlich nicht unerheblich beteiligt sein wird. Angewen- 
det wurde ein System, das vier Tragseile besaß (zwei für 
jede Linie) mit einem umlaufenden Zugseil, das die zwei 
für je acht Personen bestimmten Wagen (Abbildung 7) mit 
einer en von 4,57 bewegte. Un- 
gefähr ı Mill. Personen sind auf den drei Linien beför- 


dert worden, ohne daß auch nur der kleinste Unfall sich 


dabei ereignet hätte. — (Fortsetzung folgt.) 


Leonhardt, der III. Preis von 1000 M. Hrn. C. Blattner 
zu. Ein Entwurf des Hrn. Franz Thyriot wurde zum An- 
kauf empfohlen. Der Wettbewerb, vom Magistrat erlas- 


sen, war auf die in Frankfurt ansässigen selbständigen 
Privatarchitekten beschränkt. — 


Inhalt: Der Neubau des Reichsmilvärgerichtes am L.ietzensee in Char- 
Inttenburg. (Fortserzung.) — Die neue württembergische Landesbauord- 
nung. — Seilschwebebahnen für Personenbeförderung. — Wettbewerbe, — 


Hierzu eine Bildbeilage: Der Neubau des Reichsmilitär- 


Verlag der Deutschen Bauzeitung G.m.b. H., Beriin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachilg., P.M. Weber, Berlin. 
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XLIV. JAHRGANG. N2:90. BERLIN, 9. NOVEMBER 1910. 


Der Neubau des Reichsmilitärgerichtes am Lietzensee in Charlottenburg. 


Architekten: Kayser & von Groszheim, Geheime Bauräte in Berlin. 
(Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 728 und 729. 


des ı8. Jahr- 
hunderts nä- 
| hert. DasMa- 
terial für das 
Aeußere ist 
durchweg Werkstein, der nach den 
einzelnen Bauteilenund Geschossen 
eine verschiedenartige Behandlung 
erfahren hat, über welche die Ab- 
bildungendes Aeußerenhinreichen- 
den Aufschluß geben. Bildnerischer 
Schmuck ist mit größter Sparsam- 
keit verwendet, ein Umstand, der 
dem Bauwerk in künstlerischer Be- 
ziehung sehr zu statten kommt. Die 
Modelle zu dem großen Giebelfelde 
und den Figurengruppen am Mittel- 
bau des Wohngebäudes, sowie die 
Modelle zur Kartusche und dem 
Schlußstein über dem Hauptportal 
des Dienstgebäudes stammen von 
dem Bildhauer Professor OttoLes- 
sing in Grunewald. Die Hoffassa- 
densind durchweg einfach in Putz- 
flächen gehalten. 

‚Das Innere, das, was den künst- 
lerischen Schmuck anbelangt, mit 
großer und feinsinniger Zurückhal- 
tung behandelt ist, erhebt sich im 
Dienstgebäude nur in der Durch- 
bildung der Eingangshalle und des 
Sitzungssaales zur Höhe eines Mo- 
numentalgebäudes, während in den 
übrigen Teilen die Grenzen, die für 
ein würdiges Verwaltungsgebäude 
gezogen sind, nicht überschritten 
wurden. Mit größerem Aufwand, 
jedoch immer noch in sehr maß- 
vollen Grenzen, sind die Gesell- 
schaftsräume der Dienstwohnung 
des Präsidenten behandelt. Die 
Wahl eines strengen Louis XVI. 
kommt der Absicht der Erbauer, 
über die architektonische Struktur 
und Gliederung der Räume durch 


Portal im Sitzungssaal des Dienstgebäudes. 


5] ie Stilfassung für die Gebäude- Verwendung ornamentalen Schmuckes nicht wesent- 

Gruppe ist die eines, maßvollen, lich hinauszugehen, entgegen. Von der künstlerischen 
strengen Barock, das sich stark Gestaltung der hauptsächlichsten Innenräume geben 
der antikisie- 
renden Art 


die Bildbeilage zu dieser Nummer sowie die Abbil- 


stattfand, daß zu Anfang November des gleich 5 
‚dungen S. 729 ein anschauliches Bild. 5 re 


res bereits der Dachstuhl gerichtet wurde und daß 
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Fassade an der Witzleben-Straße. 


if 
ini: 


=! 


1 


LEE} 
4 
1 


N Am 
U | 


Sa 


(Grundriß Seite 710.) 


Schnitt A—B. 
AN 


—— EITESSTEITELTELTSTTEN NS ETEITZLTE ED FELT 


Aus der Geschichte der Bauausführung sei kurz Ende März 1909 die Rohbauabnahme des Gebäudes 
erwähnt, daß am 18. Juni 1908 die Grundsteinlegung erfolgte. Anfangs Juni 1910 konnte der Präsident seine 
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Dienstwohnung beziehen, im Laufe des Sommers wur- 
den auch die Diensträume des Gerichtsgebäudes be- 
zogen und am 2. September fand die Feier der Schluß- 
steinlegung statt. 
An der Ausführung des Monumentalbaues waren 
die folgenden Gewerke und Firmen beteiligt: 
Erd- und Gründungsarbeiten: M. Czarnikow 
& Co. in Berlin; Maurer- und Zimmerarbeiten: Held 
&Francke, Aktiengesellschaft in Berlin; Gipsestrich: 
Georg M. Steinbrück inBerlin; Steinmetz- und Bild- 
hauerarbeiten: Carl Schilling, Hoflieferant in Tem- 
elhof; Eisenlieferung und Schmiede-Arbeiten: A. 
DruckenmütlerG.m.b, H. in Berlin; Kunstschmiede- 
Arbeiten: Oskar Fritz & Co. in Schöneberg, Schulz 
& Holdefleiß in Berlin, Ed. Puls in Tempelhof, Her- 
mann Schulz, Hof-Kunstschlossermeister in Rixdorf; 
Dachdeckerarbeiten: Gustav Adolf Wernicke in Ber- 
lin; Klempnerarbeiten: Hof-Klempnermeister Ferdi- 
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Schnitt C—D. län 
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Ges. in Berlin; Be- und Entwässerungs- sowie Gas- 
Anlagen: David Grove, Hot- Ingenieur in Berlin; 
Massive Decken, Kunststeintreppen: M. Czarnikow 
& Co. in Berlin; Elektrische Beleuchtungsanlage: Ge- 
sellschaft für elektrische Maschinen und In- 
stallationsbedarf m. b.H. in Berlin; Beleuchtungs- 
körper: Beleuchtungskörper G.m.b.H. in Berlin, 
Aktien- Gesellschaft Schaeiter & Walcker in Ber- 
lin; Tapeten, Stoffbespannungen: Adolph Burchard 
Soehne, Tapeten-Fabrik in Berlin, FranzLieck&Hei- 
der, Hoflieferanten in Berlin; Wirtschaftsaufzüge: Carl 
Flohr, Maschinenfabrik in Berlin; Vakuum-Entstau- 
bungsanlage: H. Hammelrath & Co., G. m. b. H,, 
Maschinenfabrik in Cöln - Müngersdorf (Filiale: Wil- 
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Schnitt E-F. 
(Grundriß Seite 710.) 


nand Thielemann in Berlin; Tischlerarbeiten: Kim- 
bel& Friederichsen, Hoftischlermeister in Berlin, 
C. Prächtel, Holflieferant in Berlin, Tischlermeister 
H. Emmeluth in Rixdorf, Tischlermeister Georg 
Kuhnert in Berlin, Heinrich Mittag, Bautischlerei 
G.m.b. H. in Charlottenburg; Schlosserarbeiten: A. 
L. Benecke, Hoflieferant in Berlin, Paul Heinrichs, 
Schlossermeister in Schöneberg, Ernst Franke, Schlos- 
sermeister in Berlin; Glaserarbeiten: J. Schmidt in 
Berlin; Anstreicher- und Malerarbeiten: M J-Boden- 
stein in Berlin; Antragearbeiten: I. Robert Schir- 
mer, Bildhauer in Berlin, 2. Ernst Jaeckel, Bildhauer 
in Wilmersdorf, für beide Modelle Professor Otto 
Lessing, Bildhauer in Grunewald; Heizungsanlage: 
Johannes Haag, Maschinen- und Röhrenfabrik Akt.- 


9. November ıgıo. 


mersdort); Tonfliesenbeläge: N. Rosenfeld & Co., 
Hoflieferanten in Berlin; Rolljalousien: Heinr.Freese, 
Jalousie-Fabrik in Niederschönhausen; Klingel- und 
Telephon-Anlagen: Gebauer & May in Berlin; Li- 
noleum: Schulzke & Classmann in Berlin, Del- 
menhorster Linoleum-Fabrik (Anker-Marke) in 
Delmenhorst; Marmorarbeiten: Aktiengesellschaft 
für Marmorindustrie Kiefer in Berlin: Dekora- 
tionsarbeiten: Adolf Grunow (Gebhardt & Roessel 
Nachf.) in Berlin, Georg Jahn, Dekorateur in Berlin; 
Gartenanlagen: Richard W. Köhler in Steglitz. — 
Der technischen und geschäftlichen Leitung der 
Ausführung des umfangreichen Neubaues, der anden 
Bauleitenden hohe Ansprüche stellte, stand Hr.Reg.- 
Bmstr. Seifert mit großerUmsicht und Tatkraft vor. — 


727 


Seilschwebebahnen für Personenbeförderung. Von Professor M. Buhle in Dresden. (Fortsetzung.) 


‚Die Feldmann’schen Berg-Seilaufzügel){unter 
Besonderer Berücksichtigung des Wetterhorn- 
Aufzuges, seiner Vorgeschichte und seines tat- 
sächlichen bezw. voraussichtlichen Einflusses 
für die zukünftigeGestaltung vielerBergbahnen. 


Strub, den ich im Sommer 190g nach einer trefflich 
| en 
Studienfahrt nach und mit dem We tterhorn-Aufzug in 


mehrstündiger Unterredung kennen und hochschätzen ge- 
lernt habe. 


Während ich diese Abhandlung schrieb, für die ich 


Terrassen-Eingang zur Wohnung des Präsidenten. 


Architekten: Kayser & von Groszh eim, Geheime Bauräte in Berlin. 


Haupteingang zum Dieastgebäude. 
Der Neubau des Reichsmilitärgerichtes am Lietzensee in Charlottenburg. 


A. Der Wetterhorn-Aufzug. 
(Die zugehörigen Abbildungen mit Ausnahme von 8, 16 und 17 sind der 
„Schweizerischen Bauzeitung* 1%08 No. 24/25 entnommen.) 


BR: verdanke die Unterlagen zu den folgenden Aus- 


ı. Bauabschnitt. 


FR führungen außer der Redaktion der „Schweizer Bau- 
zeitung“ hauptsächlich dem Ingenieur Hrn. Emil 
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noch den mir bereitwilligst zugesagten Rat des auf die- 
sem Gebiet wohl erfahrensten Fachmannes — Hr. Reg.- 


1) Vergl. „Deutsche Bauzeitung 102 S. 658 ff.; desel. „Zentralblatt der 
Bauverw.“ 1902, $. 477; Elektr. Kraftbetriehe und Bahnen 1906, S. 106, 
und 1%9, S. 391 f.; „Z. d. V, D. 1.“ 1909, S. 954 ff, sowie „Hütte“ 
20. Aufl., IN. Teil, S. 589. 
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Bmstr. Feldmann war bereits im Jahre 1905 gestorben — 
einholen zu können hoffte, ist dieser am Bau zahlreicher 
Bergbahnen mit ausgezeichnetem Erfolg tätig gewesene 

begabte Ingenieur Emil Strub am ı5. Dez. 19,9 


hoc 


in Zürich am Herzschlage gestorben. Strub war früher 
Kontroll-Ingenieur für Bergbahnen, dann Inspektor der 
Berner Oberlandbahnen und Direktor der Jungfraubahn. 
Seit 1898 führte er ein selbständiges Ingenieurbureau. Un- 
ter den von ihm erbauten Bahnen seien hier genannt die 
Münster-Schlucht-Bahn und die Virglbahn in Tirol, sowie 


9. November ıgıo. 


\ 


die Aresbutanbahn in Schweden. Vielleicht am meisten 
enannt wurde Strub’s Name, als er gelegentlich eines 
reisausschreibens für die Jungfraubahn mit seiner nach- 
her bei vielen Bergbahnen zur Anwendung gekommenen 


heim, Geheime Bauräte in Berlin. 


Räume aus der Wohnung des Präsidenten des Reichsmilitärgerichtes. 


Der Neubau des Reichsmilitärgerichtes am Lietzensee in Charlottenburg. Architekten: Kayser & von Grosz 


Zahnstange hervortrat (Elektrotechn. Zeitschr. 1910, S. 19). 
— So wird nun dieser 5. Abschnitt des Aufsatzes zur Ver- 
öffentlichung eines Teiles von dem geistigen Nachlaß 
zweier bedeutender Fachkollegen, der meines Erachtens 
wohl verdient, der Mitwelt bekannt gegeben zu werden. 

Die Anregung zudemPlan eines Wetterhorn-Aufzuges 
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rührt von Reg.-Bmstr. Feldmann her, der zuerst eine 

raktisch verwendbare Form für den Gedanken fand, zur 

eberwindung großer Höhen die „Seilschwebebahn“ zu 
verwenden (vergl. die grundsätzliche Darstellung in Ab- 
bildungen 8a und b). Es gelang ihm jedoch nicht, für sei- 
nen ersten praktischen Vorschlag eines Seilaufzuges auf 
die Bastei?) in der Sächs. Schweiz Freunde zu gewinnen. 
Im Jahre 1902 erwarb er dann sein Patent?) in der Schweiz 
und wußte dort nach anfänglichen Mißerfolgen schließ- 
lich dieL. von Roll’schen Eisenwerke, Spezialisten 
auf dem Gebiete des Bergbahnbaues, die Jungfraubahn- 
Gesellschaft und die Gemeinde Grindelwald für sich zu 
gewinnen. Nach Erteilung der Konzession 1904 wurde die 
„Bergaufzug-A.-G., Patent Feldmann“ gegründet und am 
27. Juli 1908 nach Ueberwindung großer Schwierigkeiten, 
welche namentlich in den ungünstigen Schnee- und Wit- 
terungsverbältnissen lagen, die jährlich nur eine kurze Ar- 
beitszeit — Anfang Juni bis Mitte Oktober — gestatteten, 
der erste Abschnitt des „Wetterhorn-Aufzuges“ eröffnet. 
Er umfaßt allerdings nur die erste Sektion des Gesamt- 
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Abbildungen 8a und b. 


Schematische Darstellung eines Feldmann’schen Seil- 
Schwebebahn-Bergaufzuges für Personenverkehr. 


Langen 


Seilschwebebahnen für Personenverkehr. Bo 
en’ 


I 
Heklomeler 0 


Planes und überwindet nur 420m Höhe (vom Wetterhorn- 
Hotel am oberen Grindelwaldgletscher aus gerechnet). 

DieEigenart der Feldmann patentierten Seilschwebe- 
bahn beruht einmal in der Anordnung derTragseile, außer- 
dem in der Vorrichtung zur Anspannung derselben. Die 
Tragseile S, und $, (Abbildung 8) für jeden Wagen sind 
doppelt und zwar übereinander angeordnet, wodurch eine 
große Standsicherheit des Laufwagens erzielt wird. Wie 
bei den bekannten deutschen Luftseilbahnen für Güter- 
Beförderung) werden zwei Wagen angewendet, die sich 
gegenseitig das Gleichgewicht halten, aber durch zwei 
Zugseile Z miteinander verbunden sind, die über Seil- 
räder laufen, welche von einem Windewerk angetrieben 
werden. Die Tragseile sind nur am oberen Ende festge- 
halten; am unteren Ende dagegen laufen sie unter Zwi- 
schenschaltung Gall’scher Ketten über Rollen in einen 
Schacht und sind durch ein in diesem hängendes Ge- 
wicht @ belastet, das sie in gleichmäßiger Spannung hält, 
ihnen aber dabei dıe Möglichkeit läßt, unter der Einwir- 
kung der wandernden Last die entsprechende Lage ein- 
zunehmen. Durch die besondere Anordnung der Auf- 
hängung des Spanngewichtes @, vergl. Abbildung g, ist 
außerdem Vorsorge getroffen, daß bei einer etwaigen 
außergewöhnlichen Längung eines der Tragseile durch 
Materialfehler oder sonstige Umstände selbsttätig eine 


2) Vergl. „Deutsche Bauzeitung“ Jahrg. 1902, S. 658 ff. 

:) Die Erfindung ist außerdem in Deuts: hland, O-sterreich, Frank- 
reich, Jtalten und «den Vereinigten Staaten unter der Bezeichnung „Feld- 
mann's Bergaufzug* patentiert. Vergl. hierzu auch D. R. P No. 221377 
iv. H. Peter ın Zürich). 

4, Vergl. des Verfassers Aufsatz „luftseilbahnen“ in der Zeitschrift 
„Der Industriebau“ 1910, S. 185 If. (August-Helft). 
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Entlastung dieses geschwächten Seiles ‘eintritt. Das ist 
dadurch erreicht, daß die Seile unten an einen Wagebal- 
ken abe anschließen, an dessen unterem Punkt c das Ge- 
wicht Q aufgehängt ist. Längt sich nun z.B. Seil S, stär- 
ker, so stellt sich der Wagebaiken schief in die Lage a,b;c,, 
dadurch wird aber der Lastabstand p, vom Seil S kleiner 
als der Abstand o, von Seil S,, während vorher der Last- 
abstand p= 0 war. Das Seil 5 erhält danach also größere 
Belastung als $,, die Gefahrfür das geschwächte Seil wird 
also vermindert. Im übrigen erhalten alle Teile, nament- 
lich die Tragseile, derartige Abmessungen, daß ein Bruch 
bezw. eine Ueberanstrengung des Materiales so gut wie 
ausgeschlossen ist. 

In Abbildung ıo ist das Längsprofil der I. Abteilung 
des Wetterhorn-Aufzuges dargestelit,5)(wobei die beiden 
Tragseile nur durch eine Linie wiedergegeben sind). Der 
Höhenunterschied zwischen den Endpunkten der Bahn 
beträgt 420m, der wagrechte Abstand 367 m (schiefe Länge 

6o m). Jedes m hat 44,9 mm Durchm. und 11,03 kg/m 
Eowicht, es besteht aus 96 Drähten, die in „geschlossener“ 


, „Abbildung 9. 
Schemader Spann- 
gewichts - Aufhän- 
gung bei einem 

Feldmann’schen 
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Form zusammengefügt sind, d. h. derart, daß das Seil im 
Aeußeren wie ein glatter massiver Stab erscheint. Die 
Seile besitzen eine Bruchfestigkeit von 154,3 t, haben also 
bei 13,8 t Höchstbelastung elfache Sicherheit. Die aus go 
Drähten nach Lang’s Patent geflochtenen Zugseile haben 
29 mm Durchm. und 2,8 kg/m Gewicht. Es sind 2 Zugseile 
in 1,65 m wagrechtem Abstand angeordnet, die von einem 
Wagen zum anderen gehen und bei 43,75 t Bruchfestig- 
keit, 2,5 t Belastung bei gewöhnlichem Betrieb, ı7,5fache 
Sicherheit besitzen. Die Tragkabel sind an den Konsolen 
des Traggerüstes der oberen Station (vergl. die Konstruk- 
tionszeichnungen Abb. ıı und ı2 und das Bild der oberen 
Station aufBildbeilage zu No.gr)befestigt, undzwarderart, 
daß die Kabelenden, ohne Hin und Herbiegungen zu er- 
leiden, sich in der lotrechten Ebene in der den Belastun- 
gen des Tragkabels entsprechenden Lage einstellen kön- 
nen. Zu dem Zweck ist der Verschlußkopf des Kabelendes 
in einem Stahlstück gelagert, das nach unten konvex nach 
einem Kreisbogen abgerundet ist und auf einem ent- 
sprechend konkav gestalteten Lagerklotz ruht, deran den 

ragkonsolen befestigt ist. Zwischen die beiden ge- 
krümmten Lagerflächen sind Stahlwalzen eingeschaltet. 
Das Kabelende kann sich also in der lotrechten Ebene 
entsprechend schräg stellen. Jedes Ende der 4 Tragkabel 
für die beiden Wagenbahnen ist so befestigt. 

3) Die untere Station des Aufzuges „Oberer Gletscher“ liegt 1257 m 
über dem Meer, die vorlä.hg- Endstation „Enge“ 1677 m. Der Aufzug 
wird im Sommer vormimtags von 71/,—12 Uhr, nachmittags von 1-7 Uhr 
betrieben. Alle 3) Minuten eine Fahrt, im Bedarfsfalle mehr. Fahrzeit 
7/g—8ljy Minuten bei 13m i.M. 1.25m) Fanrgeschwindigkeit. Fahrpreise: 
einfache Fahrt 3,5, Hin- und Rückfahrt 5 Fres., Kınder und Soldaten die 
Hälfte. Der Aufzug wird von der Jungfraubahn-Gesellschaft betrieben. 


No. 90. 


nen-Beförderung. 
(Der Wetterhorn- 
Aufzug ist das erste 
ausgeführte Beispiel 
für das System Feld- 
mann.) Vergl. hierzu 
auch die Abbildung 
auf der Bildbeilage 
zu No. gr, die ein 
Bild dieser Station 
wiedergibt. 
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Aus den Abbildungen ıı und ız sind Konstruktion und 
innere Einrichtung der oberen Station ersichtlich. An der 
steilen Felshalde sind Abtreppungen ausgesprengt, auf 
denen das massive Betonfundament seinen Halt findet. 
Die Tragkonstruktion für die Kabel ist ein kräftiges Eisen- 
gerüst, das in dem Betonfundament sicher verankert ist. 
Die konsolartige Ausbildung des Traggerüstes nach vorn 
ist angeordnet worden, um nicht zu weitgehende Aus- 
sprengungen in der Felswand vornehmen zu müssen. Wie 
Abbildung rechts auf der Bildbeilage zu No. gı zeigt und 
auch Abb. ı2 erkennen läßt, landet daher der Wagen frei 
überdem Abgrund schwebend an der Vorderfront der obe- 
ren Station. Das Traggerüst für jede Tragkabelgruppe be- 
steht aus 3 Bindern, von denen der eine ein Doppelbinder 
ist. Durch die Deckenbalken des Maschinenraumes und 
besondere Verstrebungen werden die Binder versteift. Um 
das Gerüst noch standfester zu gestalten, sind die Decken 
und Wände des oberen Aufbaues hinter der Stütze des 
Traggerüstes massiv, vor der Stütze, also auf dem frei- 
schwebenden Arm, in Holz bezw. Fachwerk ausgeführt. 
Den Maschinenraum deckt ein sturmsicheres Dach aus 
Eisenbalken mit Holzzementdecke. 

Die a ıı und ı2 zeigen auch die Antrieb- 
Vorrichtung der beiden Zugseile, für welche ebenfalls 
zwei Seilscheiben angeordnet sind, die je 6 Seilrillen be- 
sitzen. Die Zugseile sind am Wagen (in ähnlicher Weise 
wie die Tragseile am Spanngewicht) durch Vermittelung 
eines Wagebalkens befestigt, der sich schief stellen kann, 
sobald ein Zugseil durch kleine Ungenauigkeiten derRil- 
len usw. sich etwas rascher aufwickelt. Dann erhält die- 
ses Seil zunächst mehr Last, preßt sich also fester an die 
Seilscheibe an, während das andere Seil sich nun locke- 
rer, d. b. mit en Durchmesser, also rascher aufwik- 
kelt, sodaß bald wieder die gleiche Stellung und Belastung 
der Zugseile erreicht ist. Die beiden Zugseile laufen im 


Tote. 

Ministerialrat Adalbert Stengler +. Am ı.November d. J. 
ist in München nach langwieriger Krankheit der Ministe- 
rialrat im Ministerium des Inneren, Vorstand der Wasser- 
kraftabteilung, Adalbert Stengler, im 6r. Lebensjahr ge- 
storben. Stengler gehörte der obersten Baubehörde ge- 


nannten Ministeriums seit 1904 als Oberbaurat an, nach-. 


dem er vorher als Regierungs- und Kreisbaurat der Wild- 
bach-Sektion Kempten vorgestanden und dort die Durch- 
führung interessanter und wichtiger Arbeiten geleitet 
hatte. Als am ı. April 1908 im Ministerium des Inneren 
eine besondere Abteilung für die Ausnutzung der Wasser- 
kräfte des Landes geschaffen wurde, erhielt Stengler unter 
gleichzeitiger Beförderung zum Ministerialrat deren Lei- 
tung. Die Aufgabe dieser Abteilung ist eine vielseitige: 
zunächst das eingehende Studium der in Bayern vorhan- 
denen Wasserkräfte, ihre Ausnutzungsmöglichkeit in tech- 
nischer und wirtschaftlicher Beziehung, die Auswahl der 
für den Staat selbst verwendbaren Kräfte, die Aufstellung 
von Entwürfen für diese und schließlich die Prüfung von 
privater Seite eingereichter Entwürfe, sowie die Beratung 
der Industrie bei Fragen dieser Art. Unter Stengler's tat- 
kräftiger Leitung hat die Wasserkraftabteilung eine aus- 
gecehite Tätigkeit entwickelt, deren praktischer Erfolg 

urch die Ungunst derwirtschaftlichen Lage, insbesondere 
auch der bayerischen industriellen Verhältnisse, bisher 
allerdings wohl nicht in dem erhofften Maßezum Ausdruck 
gekommen ist. Die Staatsbauverwaltung hat in dem Ver- 
storbenen einen technisch hervorragenden, pflichttreuen 
und arbeitsfreudigen Beamten verloren. Wir selbst schul- 
den ihm noch besonderen Dank für die bereitwillige Unter- 
stützung bei der Berichterstattung über den Walchensee- 
Wettbewerb, dessen Vorbereitung und mühevolle Vor- 
prüfung ebenfalls zu den Aufgaben der Wasserkraftab- 
teilung unter Stenglers Leitung gehört hat. — 


Vermischtes. 

Techniker als Bürgermeister. Die Stadtgemeinde Dort- 
mund schreibt die Stelle des zweiten Bürgermeisters aus. 
Als Bedingung für die Bewerber sind nur akademische 
Vorbildung und Bewährung im Staats- oder Kommu- 
naldienst gestellt, sodaß also auch früheren Technikern 
die Bewerbung offen steht. Wir verfehlen daher nicht, 
unsere Leser auf die Ausschreibung der Stelle aufmerksam 
zu machen, die mit einem Gehalt von 12— 13000 M. aus- 


Maschinenhaus zunächst über schief gestellte Ablenkrol- 
len, um sie an der Peripherie der Seilscheiben zusammen- 
zuführen. Die Zugseile des Wagens I sind von der Seil- 
scheibe des Wagens I in offener Umschlingung zu Seil- 
scheibe II, nochmals über Seilscheibe I und dann zu den 
Ablenkrollen II und zu Wagen II geführt. Die Seilschei- 
ben haben einen Zahnkranz, in den ein zwischen den bei- 
den Seilscheiben stehendes Zahnrad eingreift, das mittels 
eines konischen und eines Stirn-Zahnräderpaares seinen 
Antrieb vom Elektromotor erhält. Auf der wagrechten 
Welle desAntriebes sitzt eine Hand- und eine selbsttätige 
Sicherheitsbremse. Erstere dient nur zur Feststellung des 
Windewerkes in GerBelEiellung, alsBremse während der 
Fahrt, falls ohne Arbeitsaufwand, d h. mit Uebergewicht, 

efahren wird, dient der Gleichstrom-Nebenschluß-Motor. 

ie selbsttätige Bremse soll in Tätigkeit treten bei zu 
schneller Fahrt, bei etwaigem Durchbrennen des Motors 
oder des Triebwerkes, bezw. bei zu dichtem Anfahren des 
Wagens an die obere Station infolge Unaufmerksamkeit 
des Führers. Letzterer kann aber diese Sicherheitsbremse 
auch selbst einschalten. Ein Maximalausschalter schaltet 
bei zu hoherSpannung denStrom ausund die selbsttätige 
Bremse ein. Der Wagen kommt dann nach einem Weg 
von rd. 2 m zum Stillstand. 

Am Ende seinerBewegung wird derWageninderRegel 
dadurch angehalten, daß er etwa 4m vor seinem gewöhnli- 
chenHaltepunkteinenHebel berührt,deralsdann denMotor 
aufvollenWiderstandschaltet. Stufenweise wird daraufder 
WiderstanddurcheineamWindewerk inGang gesetzteVor- 
richtung wieder ausgeschaltet, sodaßder Wagenschließlich 
stets an derselben Stelle zum Halten kommt. Bei ungün- 
stigster Belastung ist der größte Arbeitsbedarf 45 PS. bei 
1,2m/Sek. Falrpe En in igken (der Nebenschlußmotor hat 
7oPS.). Das Triebwerk läuftsehrruhig, derGangderWagen 
ıst ein außerordentlich sanfter. — (Fortsetzung folgt.) 


eschrieben ist. Bewerbungen bis ı5. November an den 
Sradkverardneten -Vorsteher. — 

Die Stelle eines Stadtbaurates für Tiefbau in Berlin- 
Schöneberg wird zum April ıgıı infolge des Abganges des 
bisherigen Inhabers, Brt. Gerlach, neu ausgeschrieben. 
Gehalt 12000, nach 3 Jahren 13000 M. Bei der Pension 
werden im Staatsdienst oder im Kommunaldienst zuge- 
brachte Jahre angerechnet. Zu den größeren Aufgaben, 
die dem neuen Stadtbaurat zufallen würden, gehören u.a. 
der weitere Ausbau der Schnellbahn, die Aufschließung 
des südwestlichen an Tempelhof anschließenden Gelän- 
des der Stadt, der Ausbau der Kanalisation. — 


Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
künstlerischeAusgestaltung desRüdesheimer-Platzesin Berlin- 
Wilmersdorf, zwischen der Ringbahn und der Gemarkung 
Steglitz, erläßt die „Terraingesellschaft Berlin-Südwesten“ 
zum ı5. Jan. ıgıı. Ueber dıe Zuerkennung von drei Prei- 
sen von 3000, 2000 und 1000 M. sowie über Ankäufe für je 
500 M. entscheidet ein Preisgericht, dem u. a. angehören 
die Gartendirektoren Brodersen und Freudemann, 
Stadtbrt.Herrnring, Geh.Ob.-Brt. Launer, Fritz Stahl 
und Geh. Ob.-Brt. Dr. Stübben. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
Anlage eines Nordparkes in München wird von den künstle- 
rischen Kreisen der bayerischen Hauptstadt erstrebt. Der 
im Ausmaß von etwa 30 Tagwerk nördlich der Karl Theo- 
dor-Straße liegende Park wird nicht für sich allein zu be- 
trachten und zu behandeln sein, sondern es wird auch 
nötig werden, den Park und seine Umgebung in gegen- 
seitige Verkehrs- und künstlerische Beziehungen durch 
Anlage der Straßen und der Parkwege und durch Beein- 
flussung der Bebauung am Parkrand zu setzen. Aus die- 
sem Grunde reicht die Tätigkeit der Verwaltung der Gar- 
tenanlagen Münchens nicht aus, es empfiehlt sich viel- 
mehr, auf dem Wege des freien Wettbewerbes weitere 
Kreise für die interessante Aufgabe heranzuziehen. — 

Inhalt: Der Neubau des Reichsmilitärgerichtes am L.ietzensee in Char- 
lottenburg. (Schluß ) — Seilschwebebahnen f. Personenbeförderung. (Forts.) 
— Tote. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — Verb. Deutsch. Arch.- u. Ing.-Ver. 
Hierzu eine Bildbeilage: Der Neubau des Reichsmilitär- 

Gerichtes am Lietzensee in Charlottenburg. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. D. H., Bertin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. R 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg. P.M. Weber, Berlin. 


Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine E.V. 


An die Einzelvereine! 


In dem in No. 86 veröffentlichten Arbeitsplan für 1910/1911 findet sich 


leider unter Absatz II, 7 eine irrige Angabe über die Zusammensetzung des Ausschusses für Architekten- 
Kammern. Anstelle der dort angegebenen Herren sind \Mitglieder des Ausschusses die Hrn.: Saran- Berlin, 
Henry-Breslau, Stübben-Berlin, Wolffenstein-Berlin, Brurein-Berlin, Boethke-Berlin, Körte-Berlin. 


Berlin, den 31. Oktober 1910. 
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Franz Franzius, Geschäftsführer. 
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Abb. ı. Gesamtansicht der neuen Kaiser-Brücke tiber die Oder bei Breslau. (Nach einer Aufn. von A. Pichler in Breslau.) 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2:91. BERLIN, 12. NOVEMBER 1910. 


Die Kaiserbrücke über die Oder in Breslau. 


nter den neuen Strombrücken in 
Deutschland nimmt die Kaiser- 
Brücke über die Oder in Breslau, 
über deren Verkehrs-Uebergabe 
und allgemeine Anordnung wir 
schon kürzlich!) berichten konn- 
ten, insofern eine Sonderstellung 
ü ein, als für sie das in Deutschland 
bisher nur selten vorkommende 
System der versteiften Hänge- 
brücke angewendet worden ist. Von den wenigen vor- 
handenen deutschen Beispielen dieser Art, unter denen 
die von Kübler 1898 über die Argen beiLangenargen 
erbaute Hängebrücke von75 mSpannweite wohl die be- 
deutendste ist, unterscheidet sich die neue Breslauer 
Brücke sowohl durch ihre größere Spannweite von 
126,6 m v.M.z. M. Aufhängepfeiler, wie durch die be- 
sondere Ausbildung des Hängegurtes, der nicht, wie 
in Langenargen, als Kabel ausgebildet, oder wie in 
anderen Fällen aus durch Bolzen verbundenen Augen- 
stäben zusammengesetzt ist, sondern aus durchlaufend 
vernieteten,biegsamen Flachbändernhergestellt wurde. 


Auch sonst zeigt die Konstruktion bemerkenswerte - 


Einzelheiten und die Ausführungsweise bietet beson- 
deres Interesse. 

Die nachstehenden Ausführungen werden sich auf 
die wichtigsten Punkte der Konstruktion der Brücke 
beschränken. Wir stützen uns dabei mit Genehmigung 
des Magistrates der Stadt Breslau auf die von diesem 
kürzlich veröffentlichte Denkschrift über den Brücken- 
bau, sowie auf Abbildungsmaterial, das wir teils der 
städt. Bauverwaltung, teils der Firma Beuchelt &Co. 
in Grünberg i. Schles.?) verdanken, welch’ letztere den 
eisernen Ueberbau ausgeführt und in denEinzelheiten 
2.T. selbständig durchgebildet hat. Eine ausführliche- 
re Veröffentlichung, die sich besonders auch mit der 
interessanten Ausführung, namentlich der mächtigen 
Ankerpfeiler befassen wird, ist uns von der Bauverwal- 
tung selbst zugesagt und wird später folgen. 

Die Brücke bezweckt eine bessere Verbindung 
der aufblühenden Scheitniger Vorstadt mit dem Stadt- 
Inneren, das man von ersterer aus bisher nur aufgroßen 
Umwegen erreichen konnte. Sie überschreitet den 
Fluß da, wo am linken Ufer die Straße „Am Ohlau- 
Ufer“ an den Flußlauf herantritt und liegt in der Achse 
des langen, z. T. jetzt erst durchzuführenden Straßen- 
zuges der Kaiser- Straße, an deren Ende dann die 
Fürstenbrücke über die alteOder den Weg zum Scheit- 


— 

') Vergl. Deutsche Bauzeitung, No. 88, Seite 711. ’ 
v ’) Letztere Abbildungen erhielten wir durch die freundliche 
‘ermittelung des Reg.-Bmstrs. C. Bernhard in Berlin. 


niger Park und den anderen Anlagen auf diesem Ufer 
der Oder eröffnet. Daß zur Gewinnung von Plänen für 
das Brückenbauwerks.Z. ein Wettbewerb ausgeschrie- 
ben wurde, ausdem derEntwurfeiner versteiftenHänge- 
Brücke, Verf. Reg.-Bmastr. Dr.-Ing. E. Weyrauch in 
BerlinundReg.-Bmstr.M.MayerinHamburg, siegreich 
hervorging, haben wir bereits in No. 88 erwähnt, auch 
daßdieser Entwurf die Grundlagebildete fürdie weitere 
Bearbeitung durch die städtische Bauverwaltung. 

Die Gesamterscheinung der Brücke im Stadtbilde 
geht aus unserem Kopfbild Abbildung ı hervor, wäh- 
rend Abbildg. 25.735 diearchitektonische Ausbildung 
der ganz in Stein hergestellten zu einem Portal ver- 
bundenen Kettenpfeiler erkennen läßt. Abbildung 3 
zeigt das System des eisernen Ueberbaues, in dem 
auch die Umrißlinien derPfeilerbauten angedeutetsind. 

Die Brücke überschreitet, den Forderungen der 
Oder-Strombauverwaltung folgend, den Strom in einer 
einzigen Oeffnung von 112,5 ® lichter Weite, mit Un- 
terkante Konstruktion in Brückenmitte 3,98 m über 
höchstem schiffbarem Wasserstande liegend. Sie bie- 
tet dann in 66,67 m Breite noch 3,7 m, in IOO m Breite 
noch 3,35 m lichte Durchfahrtshöhe über diesem Was- 
serstande. Die Fahrbahn liegt im Brückenscheitel 
5,06 m über dem höchsten schiffbaren Wasserstande. 
An das nach einer Parabel gestaltete Gefälle der Fahr- 
bahn auf der Brücke schließen sich beiderseits Ram- 

en von 1:50m. Das bedingte eine Aufhöhung der 

traßen an den Ufern bis zu 2,5m und damit eine weit- 
greifende, kostspielige Umgestaltung der beiderseits 
anschließenden Straßenzüge. 

Die Brücke hat 18 m Gesamtbreite zwischen den 
Geländern erhalten, davon Iı m für den Fahrdamm, je 
3,5 m für die beiderseitigen Bürgersteige. Die Entier- 
nung der Aufhängetürme für die Kette ergab sich zu 
126,6m v.M.z.M. Das Pfeilverhältnis ist rd. 1:10. Die 
etwas steile Führung der Rückhaltketten, für die in 
dem Wettbewerbs-Entwurf eine günstigere, flachere 
Neigung vorgesehen war, ist bedingt durch Rücksicht 
auf einige nahe an das Ufer herantretende Gebäude, 
die man erhalten wollte. Dicht über der Straßenober- 
fläche sind die Rückhaltketten scharf in senkrechter 
Richtung nach abwärts geführt, um sie mit den mäch- 
tigen Fundamenten zu verankern, die unter ungünstig- 
ster Belastung der Brücke einen Zug von 2590 t auf 
jeder Seite aufzunehmen haben. Der in Abbildung 3 
in den Umrißlinien angedeutete Ankerklotz hat dem- 
entsprechend eine Abmessung von 29m Breite zu 13,2 m 
Länge zu Io m Höhe erhalten. Er ist aus Beton mit 
Eisengerippe hergestellt und wiegt 3500. Gegen die 
Fundamente der Aufhängepfeiler ist der Ankerkörper 
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Abbildung 6. Ausbildung des Lagers auf den Kettenpfeilern. 
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noch durch schmale Verbindungsstücke in Stampf- 
beton abgesteilt, sodaß der Widerstand gegenGleiten 
in der wagrechten Ebene noch erhöht ist. 
Daseiserne Tragwerk der Brückeistberechnetunter 
Zugrundelegung einer Verkehrslast von 400 kg am, wäh- 
rend die Fahrbahnteile den vorkommenden schwer- 
sten Einzellasten in ihren Abmessungen entsprechen. 
Für die Ketten wurde als Rene zulässige Spannung 
1320 kg,acm, für die Fahrbahn Konstruktion 900 kg/acm 
zugelassen. Das Material der Eisenkonstruktion ist 
Flußeisen, für die mächtigen Lagerkörper Gußstahl. 
Eigenartig ist die Ausbildung der Kette, die 
aus vier Flachbandgruppen zusammengesetzt ist, und 
die Aufhängung der Fahrbahnkonstruktion an diesen 
Bändern in der Weise, daß eine gleichmäßige Vertei- 
lung der Last auf den gesamten Querschnitt der Kette 
gesichert ist. Im ursprünglichen Entwurf war ein ge- 
nieteter Kastengurt mit fest eingenieteten Hängestan- 
gen vorgesehen. Mit Rücksicht auf die großen Neben- 
spannungen, die in einer derartigen Konstruktion bei 
Formänderungen infolge wechselnder Last undTempe- 


stange, an welcher die Fahrbahnkonstruktion auige- 
hängt ist, wiederum gelenkig an den unteren Wage- 
balken des Hängegurtes angreift. 

Die Kette ist auf den beiden Kettenpfeilern wie 
an der Stelle, wo die Rückhaltkette aus der schrägen 
Richtung in die Lotrechte übergeführt ist, auf mächtige 
Lagerböcke gestützt, deren Konstruktion in fast glei- 
cher Weise erfolgen konnte. Das Lager auf dem Ket- 
tenpfeiler hat eine Gesamthöhe von 3,15m und eine 
Grundplatte von 2,3 2m, also derartige Abmessungen 
erhalten, daß die Ausführung nur in mehreren durch 
Bolzen zusammengeschraubten Stücken möglich war. 
Das etwas unsymmetrische Lager auf dem Ketten- 
Pfeiler ist in Abbildung 5 dargestellt. Es besteht 
aus der Grundplatte, den auf ihr ruhenden Pendeln, 
dem unteren Sattelstück, welches den Kippzapfen 
trägt, dem darauf ruhenden Sattelstück, welches sich 
der Form des unteren Kettengurtes anpaßt, einem 
Zwischenstück, das sich zwischen die beiden Ketten- 
gurte einschiebt und einem oberen Sattelstück, das 
den oberen Kettengurt umfaßt. Die vier letzt genann- 


Abbildung 2. Ansicht der neuen Kaiserbrücke in Breslau vom Ufer aus gesehen. (Aufnahme von A. Pichler in Breslau.) 


raturänderungen entstehen müssen, hat man aber die 
in Abbildungen 4 und 5 dargestellte Ausbildung der 
Kette und Aufhängung derHängestangen vorgezogen, 
die von der Firma Beuchelt & Co. (Ob.-Ing. Reg.- 
Bmstr. Thomas) in Vorschlag gebracht wurde. 
Danach besteht die Kette aus 4 Bandgurten, von 
denen je 2 in 780 mm Enıfernung neben- und 646 mm 
übereinander angeordnet und aus je 6 Flachblechen 
von 580 mm Breite und 17 mm Stärke zusammengesetzt 
sind. DerGesamtgqnerschnitt beträgt dann rd. 23664°m, 
wovon allerdings ein beträchtlicher Prozentsatz für 
Niete abzuziehen ist. Die Kette hat als größte Zug- 
kraft in der Mitte 2111 t aufzunehmen, wovon 1540t 
aufEigengewicht, 501tauf Verkehrslast, 57! auf Wärme- 
Spannungen entiallen. DieHängegurte wıegen einschl. 
er Anker 10401, d.i. mehr als die Hälfte des gesam- 
ten Flußeisengewichtes. Die gleichmäßige Belastung 
der vier Teile der Kette ist dadurch erreicht, daß an 
lotrechten Bolzen, die durch die Bandgurte hindurch- 
gesteckt sind und mit ihren oberen Muttern auf beson- 
ders geformten Unterlag<platten ruhen, zwei wag- 
rechte Balken gelenkig aufgehängt sind, die unter sich 
durch eine ebenfalls gelenkig angeschlossene senk- 
rechte Lasche verbunden sind, während die Hänge- 
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ten Stücke sind fest miteinander verbolzt. Das Sattel- 
stück kann sich also bei Bewegungen der Kette dre- 
hen, während die Pendel bei Temperaturänderungen 
eine geringe Wälzbewegung machen und sich schräg 
stellen können. Der Kippzapfen hat auf 3m Breite 
den gesamten Auflagerdruck von 2390t aufzunehmen 
und erfährt dabei Beanspruchungen bis 6000 kg,acm, Er 
ist aus geschmiedetem Stahlguß hergestellt. 

Abbildung 6 gıbt schließlich die Verankerung der 
Kette wieder. Die Kettengurte sind zu einem kreuz- 
förmigen Kastenquerschnitt zusammengenietet, anden 
seitlich noch Konsolen angeschlossen sınd. Zwischen 
diese und die Decke der Ankerkammer sind Stahlguß- 
Lagerkörper eingeschaltet, die ihren Druck auf in den 
Beton eingebettete Granitquader abgeben. 

Die Brückentafel ist gebildet aus 21 m langen, etwa 
1,8 m hohen und 13,5t schweren (Juerträgern, die mit- 
tels der Hängestangen an ihren Endpunkten an denKet- 
tengurten aufgehängt sind, sodaßalso dıe Brückenbahn 
von den Ketten nicht durchschnitten wird. Das ist im 
Interesse des Querverkehres natürlich vorteilhaft, be- 
dingt aber eine schwere Fahrbahn-Konstruktion. Zwi- 
schen die Querträger sind Längs- und sekundäre Gur- 
tungen aus I-Balken genietet, auf denen ein Buckel- 
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Plattenbelag ruht. Die Fahrbahndecke besteht aus ei- 
ner Betonunterbettung mit wasserdichtem Zement- 
Abstrich, darüber Holzpflaster. Die Fußwege sind mit 
Eisenbetonplatten abgedeckt. 

Die Versteifung der Kette gegen den Einfluß der 
beweglichen Lasten ist durch einen etwa 3m hohen 
Fachwerkbalken bewirkt, dessen Gliederung aus Ab- 
bildung 3 ersichtlich ist. Er hat eine Stützweite von 
t14 m, das Verhältnis der Höhe zur Länge ist also rd. 
1:38. Das Eisengewicht der beiden Versteifungsträ- 
ger ist 280t, d.s. rd. !/; des Gewichtes der beiden Kert- 
ten. Das Gesamtgewicht des ganzen eisernen Ueber- 
baues ist 2000t Flußeisen, 300t Flußstahlguß. Sehr in- 
teressant sind die Auflagerungund die Verankerung des 
Versteifungsträgers und des Windverbandes am längs- 
beweglichen Kullggen, Es kann auf diese Anordnungen 
hier nicht näher eingegangen werden. 

Die architektonische Ausgestaltung der Brücke, 
die eine Bereicherung des Stadtbildes von Breslau bil- 
det, ist aus den Abbildungen I und 2 ersichtlich. In 
eleganter Linienführung spannt sich die Brücke über 
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den Strom. Von kräftigen, in romanisierenden For- 
men gehaltenen Steinportalen werden die vonder Seite 
her außerordentlich leicht erscheinenden Ketten ge- 
stützt. Aufeine architektonische Betonung der Anker- 
körper durch Aufbauten ist verzichtet worden, wie die 
Denkschrift sagt, weil alle Versuche nach dieser Rich- 
tung „weniger gute Lösungen dargestellt haben“. Wie 
aus Abbildg. 2 namentlich ersichtlich ist, hat man die 
zum Anker umgebogene Enden der Kette nebst dem 
über der Straßenfläche liegenden Umleitungslager un- 
verhüllt gezeigt. Für den Laien kommt der konstruk- 
tive Gedanke hier trotzdem nicht klar zum Ausdruck, 
das ästhetische Empfinden bleibt aber unbefriedigt. 

Bezüglich der Kosten und der Mitarbeiter beiEnt- 
wurfund Bau verweisen wirauf unseren kurzen Bericht 
in No. 88. Weitere Mitteilungen über das Bauwerk, 
das die neueste Ausführung einer Kettenbrücke dar- 
stellt und in seinen Einzelheiten außerordentlich sorg- 
fältig durchgebildet ist, insbesondere auch über seine 
Austührung, behalten wir der späteren Veröffentli- 
chung von berufener Seite vor. — 


Von Professor M. Buhle in Dresden. (Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage. 


5 Die Feldmann’schen 
erg-Seilaufzüge usw. 
(Fortsetzung.) 
A. Der Wetterhorn-Aufzug. 
I. Bauabschnitt. (Schluß.) 


[ Ajer Wagen ist auf der Bild- 
k J beilage dargestellt, und 
- zwaram unteren Endeder 
Bahn in der schwächsten Stei- 
gung laufend. In den steileren 
Steigungen schneiden die Trag- 
seile in die Wagenkabine ein, 
diedementsprechendanderTal- 
seite aufgeschlitzt ist, sodaß sie 
in zwei Abteile zerfällt, die zu- 
sammen ı6 Personen (zulässig 
wären etwa 20 Personen) fassen, 
von denen acht Sitzplätze fin- 
den. Die Wagen haben 3,2 m 
Breite bei 2,5; m Tiefe; an der 
Bergseiteistnoch einePlattform 
für den Führer bezw. für das 
Ein- und Aussteigen vorgese- 
hen. Zuletzterem Zweck wirdan 
der oberen Station auf die Platt- 
form ein Steg übergeschoben, 
der ganz mit Segeltuch über- 
spannt ist, damit die Fahrgäste 
nichtdurch denSchlitzzwischen 
Bahnsteigrand und Wagen hin- 
unterblicken können. Das mit 
Wellblech gedeckteWagendach 
ist rings mit Geländer versehen 
zum Schutz des Führers, falls 
dieser an dem Bremswagen zu 
tun hat, an dem die Kabine mit 
vierZugbändern aufgehängt ist. 
Die Kabine wiegt allein 2200 kg, 
der ganze Wagen mit Brems- 
wagen 4rookg, dazu für ı6 Per- 
sonen und einen Führer bei 
vollbesetztem Wagen 1275 kg 
(Federkraft 6000 kg). 

Ein sehr wichtiger Teil für 
die Betriebssicherheit der gan- 
zen Anlage ist der Bremswagen. 
Seine Ausbildung ist das Werk 
derL.vonRoll’schen Eisen- 
werke bezw. deren Zweig-Nie- 
derlassungGießereiBern.Die 
auf die Tragseile wirkenden Si- 
cherheitsbremsen müssen selbst- 
tätig wirken, sobald eines der 
Zugseile reißt, oder wenn gar 
beide Zugseile reißen sollten. 
Estreten dann kräftig gespannte 
Stahlfedern in Tätigkeit, die 
Keilbacken gegen die Tragseile 
pressen. Mit der bei Seilbahnen 


Abbildung 14. Gesamtentwurf des Wetterhorn-Aufzuges bei Grindelwald. 


sonst üblichen Bremsung durch die Reibung der Wagen- dung der glatten Tragseile, die noch dazu ständig gefettet 


Räder war bei dem Wetterhorn- Aufzug, der bis zu 200°/, 


werden, nicht auszukommen. Die äußere Erscheinung des 


Steigung besitzt, und bei der vorher beschriebenen Ausbil- Bremswagens ist aus der Bildbeilage zu ersehen, während 
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die BIEREYOTECHIUNE in Abbildung ı3 schematisch dar- 

estellt ist. Die Wirkungsweise ist tolgende: Reißt eines 

er beiden Zugseile ZZ, die an dem geteilten, um den 
Punkt C drehbaren Wagebalken AB angreifen, so drückt 
die Feder.D, die bis dahin durch den Seilzug festgehalten 
wurde, die Teile A und B auseinander, bewegt damit das 
Gestänge EFGHJKLA und klinkt durch dieses die He- 
bel öi, aus. Damit wird die zweite Feder g frei, die nun- 
mehr die Exzenter ee, durch die Hebel f, drehen kann. 
Dadurch werden die Reilea gegen die Keilea, geschoben, 
sodaß das Seil zwischen beiden, zunächst noch ohne ge- 
nügenden Druck, festgeklemmt wird. Ein Zurückdrehen 
der Exzenter durch den Gegendruck der Keile ist dann 
nicht mehr möglich. Fast unmittelbar nach Auslösung 
der Hebel ii, schlägt der Hebel f gegen den Hebel k, wo- 
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Abbildung ı3. 
Schematische Darstellung des Bremswagens. 


durch mittels hier nicht näher zu erörternder Gestänge die 
eigentlichen Bremsfedern pp, frei werden, die nun auf die 
Hebel oo, und damit auf die Keilpaare aa, drücken. Da- 
durch, daß diese Keile schon vorher ihre richtige Lage 
am Seil erhalten haben, brauchen die Federnpp, nur einen 
ganz kleinen Weg zu machen, um dann fast mit vollem 
Druck auf die Keile zu pressen. Die Federkraft wird also 
möglichst vollkommen ausgenutzt. Nach angestellten Ver- 
suchen beträgt derGesamtweg, den ein Wagen nach Bruch 


.dı_ ist durch 


des Zugseiles zurücklegt, nur 0,25 m. Ein so kurzer Brems- 
weg ist ohne Gefahr natürlich nur in dem vorliegenden 
besonderen Fall zulässig, wo die durchhängenden Trag- 
seile als Puffer wirken und den Stoß abschwächen. Zur 
Auslösung der Bremse muß der Führer auf das Dach des 
Wagens steigen. Die Oeffnung der Bremsbacken mittels 
besonderer Werkzeuge erfordert nur kurzeZeit. DieSicher- 
heitsbremse kann im übrigen auch vom Führerstand aus in 
Tätigkeit gesetzt werden. 

m eine möglichst große Betriebssicherheit zu erzie- 
len, wird der von dem Elektrizitätswerk Grindelwald ge- 
lieferte, auf 2400 Volt gespannte Einphasenwechselstrom, 
der für den gewöhnlichen Betrieb auf 800 Volt Gleichstrom 
umgeformt wird, zunächst in eine Akkumulatorenbatterie 
von 74 Amp.-Std. Leistung geleitet, die den Betrieb, falls 
irgend welche Störungen im Werke eintreten, noch 
für 25 Fahrten aufrecht erhalten kann. Die Batterie 
nebst Umformer ist in der unteren Station unterge- 
bracht; von dort wird die Kraft durch besondere 
Leitung der oberen Station zugeführt. Versagt auch 
die Batterie, so kann der auf der Strecke befindliche 
Wagen durch ein Handwindewerk zur Station ge- 
bracht werden (vergl. Abb. 12in No.go). IstderWagen 
auf der Strecke so festgebremst. daß er nicht gelöst 
werden kann, oder ist das Haupttriebwerk nicht 
arbeitsfähig, so können mittels eines besonderen 
Windwerkes (vergl. Abb. ı1/ı2) kleine Notkabinen 
bis an die steckengebliebenen Wagen herangescho- 
ben werden, in die ein gehe der Reisenden (je 
vier oder fünf gleichzeitig) erfolgen kann. 

Es ist also durch diese Vorrichtungen allen 
MOBlichE en von Betriebsstörungen ru begegnen, 
und tatsächlich hat sich auch der Betrieb bisher 
ohne Störungen abgewickelt; die Sicherheit ist als 
eine außerordentlich hohe zu bezeichnen. 

Die Gesamtanlage hat einen Kostenaufwand 
von rd. 350 000 Fres. erfordert. Der Entwurf aller 
mechanischen Einrichtungen, der Wagen, des An- 
triebes, der Durchbildung der Feldmann’schen Seil- 
aufhängung sowie die Ausführung aller dieser Teile 
ie L. von Roll’schen Eisenwerke 

bewirkt worden. Die Kabel lieferte das Felten 
& Guilleaume-Lahmeyer-Karlswerk in Mülheim 
am Rhein, die elektrische Ausrüstung Brown. Bo- 
verie & Cie. in Baden. Die Firma A. Buss & Cie. in 
Basel führte nach dem Entwurf der L. von Rolj’schen 
Eisenwerke die Tragkonstruktion der oberen Station aus. 
Die bauliche Leitung hatte zunächst Feldmann selbst, 
nach seinem Tode die Jungfraubahn-Gesellschaft, 
die auch den Betrieb einrichtete. Dieerstenschwierigsten 
und gefährlichsten Arbeiten der Sprengungen und Funda- 


Die Gedächtnis-Ausstellungen für Franz Skarbina 
und Jos. M. Olbrich in der königlichen Akademie 
der Künste in Berlin. 


DEN ie beiden Gedächtnis-Ausstellungen, welche die kö- 
J nigliche Akademie der Künste zu Berlin in den Mo- 
naten Oktober und November der Kunstwelt darge- 
boten hat, palten einem ihrer Mitglieder, dem am 24. Febr. 
1849 in Berlin geborenen und am 18. Mai ıgro hier gestorbe- 
nen Maler Franz Skarbina, der seit 1893 ordentliches 
Mitglied der Akademie war und 1904 in ihren Senatgewählt 
wurde, sowie einem Nichtmitgliede, dem Architekten 
JSsepn Maria Olbrich, der am 22. Sepeuber 1867 in 
roppau in Oesterreichisch Schlesien geboren wurde und 
am 8. August 1908 in Darmstadt im Alter von nur 4ı Jah- 
ren starb. Olbrich hatte keinerlei Beziehungen zur Aka- 
demie, in deren Kreis mit seiner Pflege der Ueberlieferung 
er wohl ein nicht ebenmäßiges Glied gebildet haben wür- 
de, wenn er nach dem Vorbilde von Skarbina, der im Al- 
ter von 44 Jahren bereits in den Schoß der Akademie auf- 
genommen wurde, etwa mit 42 Jahren diese Auszeich- 
nung erfahren hätte. Wir wollen aber nicht fragen, wel- 
ches die besonderen Gründe und treibenden Kräfte wa- 
ren, die es veranlaßten, daß das laebenswerk dieses Künst- 
lers in übersichtlicher Zusammenfassung einmal uns vor- 
geführt wurde, sondern wir wollen uns freuen, daß ein 
Baukünstler, der oft genug aus der Bahn ausgebrochen und 
eigene Wege gewandelt ist, in den Räumen, in denen sonst 
nur abgeklärte Individualitäten zu Wort kommen, in sei- 
nen nachgelassenen Werken zu uns sprechen durfte. 
Doch vorher ein kurzes Wort über Franz Skarbina, der 
in zahlreichen Studien, die sein Lebenswerk enthält, ge- 
zeigt hat, daß er architektonischen Motiven mit dem vol- 
len Verständnis gegenüber stand, das so selten und nur 
eine Eigenschaft der schärfsten Beobachtung ist. Denn 
Baukunst erfordert zu ihrer Würdigung und Wiedergabe 
schärfste Beobachtung, volles Verständnis für ihre Ziele, 
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eindringliche Kenntnis der Wege, die hierzu führen. Da- 
her kommt es auch, daß die zünftige Kunstgelehrsamkeit 
mit den Werken der Baukunst, meist völlig hilflos, nichts 
anzufangen weiß und sie entweder gar nicht beachtet oder 
mit einer oberflächlichen Wendung über sie hinweggeht. 
Baukunst erfordert zu ihrer Würdigung umfassendes Wis- 
sen, das aus der Tiefe ernsten Studiums und gereifter 
Erfahrung kommt; ihre Wege liegen nicht so klar zu Tage, 
wie die der Schwesterkünste. Von diesen Eigenschaften 
besaß Skarbina ein gut Teil. In der schönen Aquarell- 
Studie „L’Eglise de St. Nicolas, Furnes“, in der Oelstudie, 
die das Münster zu Freiburg im Breisgau zeigt, in dem 
holländischen Innenraum von Katwijk aan Zee, kom- 
men scharfe Beobachtungsgabe und überlegene Kunst der 
Darstellung mitunter besser zum Ausdruck, als in seinen 
Figurenbildern. Die „Böhmische Kirche in Berlin“ war 
eın Vorwurf, den er wiederholt behandelte; die „Place de 
la Monnaie“ in Brüssel, der „Pont royal“ in Paris, das 
Stadtbild aus Dordrecht, das 1835 entstand, erschlossen 
unserem Künstler ihre Reize in anderer als in der gewöhn- 
lichen Weise. Ein Kirchenpfeiler aus St. Bartholomäus in 
Dinkelsbühl, Ansichten aus der Schloßkirche in Dessau, 
ein Kirchenpfeiler aus Michelstadt mit gewappnetem Rit- 
ter, ein Patrizierhaus aus Freiburg, eine Kohlestudie aus 
Limburg und eine Reihe anderer Blätter bekunden ein- 
mal die große Liebe des Meisters für architektonische Mo- 
tive, zum anderen sein ausgebildetes Verständnis für das 
Wesen dieser Kunstbildungen. 

Damit trifft sich Skarbina mit den Blättern aus der 
Frühzeit des Entwicklungsganges von Olbrich, einer Zeit, 
in welcher der werdende Künstler durchaus in der Ueber- 
lieferung lebte und in der Wiedergabe historischer Kunst 
bei feinster Darstellungsgabe das fröhliche Spiel jener 
Kunsttätigkeit fand, die noch kein praktisches Ziel kennt, 
sondern frei und unbekümmert schafft. Bis die Persön- 
lichkeit in ihm erwacht! Bis sich in ihm Triebe regen, 
die das „Ich“ zur Geltung zu bringen trachten. Bis sich 
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mentierungenan deroberen Stationleiteten dieIngenieure 
Couchepinund E.Rossi. Die Neuheit der gelösten Auf- 
aben hat, wie schon erwähnt, dazu geführt, daß die Bau- 
Arbeiten sich sehr in die Länge zogen. Nach Ueberwin- 
dung der hier aufgetretenen Schwierigkeiten werden alle 
späteren Unternehmungen dieser Art wesentlich rascher 
und leichter durchgeführt werden können. 
Der Wetterhornaufzug wurde im Erölfnungsjahre 1908 
im Juli von 236, im August von 2145, im September von 
1089 Personen benutzt. Im folgenden Betriebsjahre 1909 
stieg die Höchstzahl im August auf255g Personen, es hatten 
aber bereits im Juni 733, im Julı 1517 Personen den Auf- 
zug benutzt. Die Gesamtbeförderung vom 5 Juni bis 30. 
September 1909 betrug 6270 Personen. Auch Gepäck und 
Güter für die oberen Hotels wurden von der Bahn beför- 
dert. Die Totaleinnahmen betrugen 1908 schon 8634,30 Frs., 
denen an Löhnen, Versicherung, Anschaffungen, Strom- 


miete 7545,02Frcs. an Ausgaben gegenüberstanden, so daß 
sich ein Üeberschuß der Einnahmen über die Betriebsaus- 
kebe von 1089,28 Frcs. ergab. Iım Jahre 1909 betrugen die 

innahmen schon bis Ende August mehrals das Doppelte 
(12827 Fres.) der Einnahmen des Vorjahres in der gleichen 
Zeit, im Ganzen 16 439 Frecs. 

Abbildung 14 stelit den Gesamtplan des Wetterhorn- 
Aufzuges dar. Die in dieser Abbildung dargestellten bei- 
den Sektionen des Aufzuges bis zum Gipfel werden durch 
einen ı km langen bequemen Fußweg verbunden, der am 
Rande des oberen Grindelwaldgletschers hinführt. Die 
Abbildungen 14—ı6 geben ein Bild von der Kühnheit der 
ersten Anlage. 

Zum Schluß dieses Abschnittes sei in Abbildung ı8 
der Blick wiedergegeben, den man von der oberen Station 
„Enge“ des ersten Abschnittes des Seılaufzuges in die 
großartige Bergwelt genießt. — (Fortsetzung folgt.) 


Zum Schutz der Berufsbezeichnung „Architekt“. 


7A u dieser Frage erhalten wir von einem langjährigen 
| Mitarbeiter aus Schlesien eine Zuschrift, in welcher 
ES wir viele unserer eigenen Gedanken über die in 
der letzten Zeit häufig erörterte Frage wiederzufinden 
glauben und die wir daher dem Leserkreise nicht vorent- 
halten möchten: 

„Dasim,Briefkasten‘wiederholtherangezogeneReichs- 
gerichts-Urteil, welchesanscheinenddieBerufsbezeich- 
nung„Architekt*alsTitelfestzulegenuntemimmt!), 
wird bei manchen Leuten, die sich bisher in aller Harm- 
losigkeit zur Führung dieses „Titels“ für befugt erachte- 
ten, im eigentlichen Sinne „gemischte“ Gefühle erweckt 
haben. Vielleicht nicht immer ganz unberechtigt! Ich ge- 
stehe, auch zu diesen Leuten zu gehören. Wenn Jemand 
nun einmal sein ganzes Leben lang diesen und eben nur 
diesen Beruf ausgeübt zu haben glaubt — der Erfolg der 
Ausführung ist ja gerade beim Architekten nicht von 
dem Ernst und der Echtheit des künstlerischen Arbeitens, 
sondern davon abhängig, ob man so glücklich und ge- 
schickt ist, die dazu gehörigen Bauherren zu finden —, und 
es treten ihm dann im späteren Leben plötzlich Zweifel 
entgegen, ob er denn überhaupt befugt gewesen sei, für 
diese seit langen Jahren ausgeübte Berufstätigkeit die- 
en e Bezeichnung zu beanspruchen, die ihm nach einem 
ahrhunderte alten Sprachgebrauch einzig dafür geeignet 
schien, dann wird die Befriedigung über einen angebahn- 
ten Fortschritt in der Tat mit sehr bitteren Gefühlen ge- 
mischt werden. 

Der Einfachheit halber möchte ich mir erlauben, mein 


1) Vergl. dazu die Ausführungen in No. 69, Seite 549. 


eigenes Beispiel anzuführen. Ich besitze das Reifezeugnis 
von einem preußischen humanistischen Gymnasium und 
bin durch zwölf Semester an der Charlottenburger Hoch- 
schule als Studierender immatrikuliert gewesen; nach- 
dem ich mir darüber klar geworden, daß ich Privat-Archi- 
tekt werden wollte, habe ich mein Studium in den höhe- 
ren Semestern lediglich auf diesen Beruf hin eingerichtet 
und mich demgemäß, durchaus folgerichtig, auch nicht 
der Bauführerprüfung unterzogen, die ja wenig genug mit 
meinem späteren Beruf zu tun zu haben schien. Damals, 
1891, gab esabereinanderes AbBen en: eine 
Diplomprüfung überhaupt noch nicht! Meine selb- 
ständige „architektonische“ Berufstätigkeit erstreckte sich 
dann viele Jahre hindurch fast nur auf Wettbewerbs-Be- 
teiligung und ähnliche Arbeiten, da esmir in meiner schle- 
sischen Heimat, in deren Grenzen mich äußere Verhält- 
nisse zumeist bannten, erst sehr spät beschieden war, un- 
mittelbar zur Ausführung bestimmte Entwurfs- Aufträge 
zu erhalten. Folglich hätte ich mich bis dahin, jedenfalls 
bis vor wenigen Jahren, zu unrecht „Architekt“ genannt, 
und ob ich jetzt dazu befugt bin, müßte erst noch ent- 
schieden werden. Durch wen? Etwa durch den betreffen- 
den Kreisbauinspektor?Oder durch „Bausachverständige“, 
d. h. geprüfte Maurermeister usw.? 

b die Architektenschaft in allen Gegenden unseres 
Vaterlandes Grund habe, sich dieser neuerlichen Recht- 
sprechung als eines Erfolges im Sinne einer Erhöhung 
ihres Ansehens zu freuen (unbeschadet etwa der Schädi- 
gung Einzelner), auch darüber sei es mir gestattet, einige 
Zweifel zu äußern. 

Ich war kürzlich wider Willen Zeuge einer ernsthaften 


die Entwicklung einstellt, die das „Ich“ über alle anderen 
Rücksichten hinauszuheben sucht. Bis das „Ich“ zuweilen 
auch zum geschäftlichen Faktor und geschäftlichen Zwek- 
ken dienstbar wird. Bis der Verfall kommt! Man ist in unse- 
ter ZeitderSuperlative zu sehrgeneigt, dieseEntwicklung, 
in der begabte Künstler strandeten, zu übersehen. Gleic 
2.B. Otto Schmalz stand auch Jos. Olbrich bei seinem 
Hinscheiden an der Grenze, an welcher eine große Sum- 
me natürlicher Begabung und künstlerischer Kraft im Ver- 
ein mit einer aus fremden Gebieten genährten entwickel- 
ten Verstandestätigkeit dazu führten, die Grenzen der 
Kraft zu überschätzen und Wege zu gehen, welchedlieWege 
einereigen gearteten Persönlichkeit sein sollten, in Wirk- 
lichkeit aber häufig genug zu Wegen derBizarrerie und der 
Sonderlichkeit wurden, weil, beeinflußt durch die über- 
treibenden Regungen der Umwelt und die Aeußerungen 
dessen, was man gemeinhin Kunstkritik nennt, der natür- 
liche Maßstab für dasSelbst abhanden kam, die Persönlich- 
keit ihre Wurzeln verlor und in fremdem Boden mit frem- 
den Nährstoffen wie eine entartete Pflanze geil ins Kraut 
schoß und nicht selten Bıldungen schuf, denen man kaum 
Unrecht tut, wenn man sie Mitbildungen nennt. Auch 
Olbrich machte keine Ausnahme von jenen zahlreichen 
Kräften, die unsere Kunst umschließt, die ein Neues nicht 
In der Neuschöpfung eines organischen Gedankens auf 
Grund veränderter Lebensbedingungen und Kulturbe- 
dürfnisse, auf Grund gewandelter Anschauungen und des 
neuen Geistes unserer Zeit zu finden hoffen, sondern die 
das Heil in der vermeintlichen Neubildung von Formen 
und Förmchen erblicken und mit ihnen am ÄAeußeren haf- 
ten, ohne in das Wesen der Dinge einzudringen. Es ist 
kein Zufall, daß bei dieser Sachlage die Bedeutung Ol- 
tich’s hauptsächlich auf dem dekorativen Gebiet und 
hier auf dem Gebiet der Flächenkunst und der Farbe liegt, 
au welchem er Arbeiten zeitigte, die, durchdrungen von 
- feinen Sensibilität seiner hochentwickelten Darstel- 
ungskunst, zum Besten gehören, das in unseren Tagen ge- 
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schaffen wurde. Aber ein Architekt in dem großen, kunst- 
geschichtlichen Sinne dieses Wortes, ein Baukünstler, der 
Massen und Räume unter seine Herrschaft zwingt, der et- 
wa eine Wandlung vollzogen hätte wie die vom griechi- 
schen Steinbalken zum römischen Gewölbe, von der ro- 
manischen Basilika zur gotischen Hallenkirche, vom Hof 
der gelassen ihren Weg ziehenden Postkutsche zur ge- 
waltıgen Bahnhofshalie unserer Tage: nein, ein Archi- 
tekt in diesem großen alten Sinne war Olbrich nicht, da- 
zu war seine Muse zu zart, beinahe Iyrisch. Sie kannte das 
melodiöse Saitenspiel leicht fließenden, fröhlichen Schaf- 
fens, sie kannte auch den heißen Wunsch nach persönli- 
cher Geltung in der Gegenwart, sie kannte aber nicht den 
schweren Opferschritt des großen Willens, der Selbstzer- 
marterung, des Gebärens unter Schmerzen und Verzweif- 
lung. In einem Prospekt zur Vertreibung seiner \Werke 
lesen wir: „Denn Joseph Olbrich war ein Genie. Leuch- 
tend wie eın Meteor stieg er auf“. Ja, ein Meteor, mit sei- 
nem schnellen Glanz, das war er, kein Fixstern am Him- 
mel der Baukunst, der unverrückt steht durch die Jahr- 
hunderte. Und Olbrich war noch etwas, wir wissen es aus 
seinem eigenen Munde:er warauch, woesihmzweckmäßig 
erschien, Opportunist in der Kunst, er behielt das Ziel im 
Auge; die Wege hıerzu waren vieltältige und wurden oft 
genug als Hauptsache betrachtet. Doch genug. 
Eineernste Zeitschrift, dieden Anspruch erhebt, daßihr 
Wort über. cden Tag dauert, soll den Mut haben, der T’ages- 
meinungentgegen zutreten,wennsie glaubt, daß Kunstinter- 
essen dadurch vor einseitiger Beurteilung bewahrt werden 
können und daß der Maßstab für die Kutstwertung verzerrt 
wird. Vielleicht liegt in dieser Beurteilung einesbegabten 
Künstlers ein Irrtum nach der Seite, der im anderen Falle 
Uebertreibungen nach der entgegengesetzten Richtung ge- 
genüber stehen. Ist beidesder Fall, was vielleicht erst nach 
einiger Zeit festgestellt werden kann, ddann wird die Diago- 
nalebeiderAnschauungen dieAnsichtergeben,die vielleicht 
einigeZeitdieherrschendeseinwird.— Alb.Hofmann. 
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Auseinandersetzung zwischen anscheinend sonst gebilde- 
ten Personen über die Frage, was eigentlich „mehr“ sei, 
ein „Baumeister“ — sollteheißen: Bauunternehmer — oder 
ein Architekt. Man entschied sich tür den ersteren, da 
letzterer doch nur ein Angestellter des ersteren und zudem 
meistens ein junger Mensch sei. Im Sinne der Sprechen- 
den ohne Zweifel ganz richtig, d. h. überhaupt nach den 
in ausgedehnten Gebieten, wenigstens des Ostens, tatsäch- 
lich bestehenden Verbältnissen. Die Nutzanwendung ist 
nun scheinbar leicht: nun also, der Titel muß eben ge- 
schützt werden. — Vielleicht ja! Aber nach der eigenarti- 
en Klassifizierung des Reichsgerichtes kann, wenigstens 
ür dieselben Gebiete und Verhältnisse, der praktische Er- 
folg meines Erachtens lediglich der sein, daß gerade der 
selbständige und dabei selbst künstlerisch tätige „Archi- 
tekt“, sobald er diesen Namen — vielleicht rein zufällig _ 
auch fernerhin zu tragen verhindert wird, nun erstrecht 
und vollständig in seinem beruflichen Ansehen 
erdrücktwird durchdenmitgeschickten, gutbe- 
zahlten Hilfskräftenarbeitenden Unternehmer, 
dem es in den allermeisten Fällen ein leichtes 
sein wird, unter der großen Ueberfülle seiner 
ausgeführten Bauten auch eine Anzahl solcher 
nachzuweisen, diemehroder weniger künstleri- 
sche Begabung erkennen lassen. Natürlich ist es 
nicht ausgeschlossen, daß ein gewerbsmäßiger Bauunter- 
nehmer nebenbei auch wirklich Architekt oder sonst eine 
gebildetePersönlichkeitist,aberhäufiggenug wirddaseben 
nicht der Fall sein, jedenfalls braucht er es nicht zu sein, 
vielmehr kann durch die Tatsache, daß es schließlich fast 
jedem Inhaber eines größeren Baugeschäftes durch den 
inweis auf einige unter seinem Namen künstlerisch aus- 
geführte Bauten möglich ist, sich unbeanstandet als Ar- 
chitekt zu bezeichnen, das Ansehen dieser Bezeichnung 
im allgemeinen nicht gewinnen. 

Beiläufig noch eins: welches wäre das Schicksal eines 
„Architekten“, der sich zufällig ganz und ausschließlich 
auf das Gebiet des Städtebaues geworfen hätte?! Da 
gibt es doch überhaupt keine „Ausführung“ auf die der 
Planverfertiger einen unmittelbaren Einfluß hätte. Und 
dem Theoretiker der Architektur bliebe schließlich auch 
nur die Möglichkeit, sich künftig etwa als „Schriftsteller“ 
zu bezeichnen. Doch vielleicht wird auch dieser „Titel“ 
in deutschen Landen noch einmal „geschützt“. 

Nach meiner Ansicht konnte mit jenem reichsgericht- 
lichen Urteil im letzten Grunde doch nur die Feststel- 
lung beabsichtigt sein, welcher Art der beruflichen 
Tätigkeit allein mit Fug die Bezeichnung als einer voll- 
wertig „architektonischen“ vorzubehalten sei. Denn, so- 
weit meine Kenntnis reicht, gehört wohl eine solche, und 
zwar rechtsverbindliche Feststellung einer Tatsache zu 
den Obliegenheiten des Gerichtes, aber nicht etwa die 
Schaffung und gesetzliche Festlegung eines neuen Titels 
selbst, wie „Rechtsanwalt“, „Doktor-Ingenieur“ u. dergl. 
Anderseits wird vielleicht Niemand behaupten, daß „Ar- 
chitekt“ ein bloßer, an sich inhaltsleerer Gattungsname 
sei, wie etwa „Sekretär“, „Inspektor“, oder wie die einen 


Vermischtes. 


Vorstand des städtischen Hochbauamtesin Stuttgart. Zum 
Nachfolger des verstorbenen OberbauratesE. Mayer, Vor- 
stand des städtischen Hochbauamtes in Stuttgart, wurde 
der bisherige städtische Baurat Albert Pantle in nicht- 
öffentlicher Sitzung der städtischen Körperschaften von 
Stuttgart gewählt. — 


Wettbewerbe, 


Ein Wettbewerb des Landesvereins „Sächsischer Heimat- 
schutz“ über Kleinwohnungen im Einzelgrundstück für säch- 
sische Städte betrifft Pläne für städtische Mietkleinwoh- 
nungen in geschlossener Bauweise, aus denen auch etwaige 
neue Gesichtspunkte für die Baugesetzgebung gewonnen 
werden können. Es ist ein Baublock unter Zergliederung 
in Baugrundstücke für geschlossene Bauweise architek- 
tonisch auszugestalten. Der Wettbewerb ist auf in Sachsen 
lebende oder im Königreich geborene Architekten be- 
schränkt. 4 Preise von 2500, 1500 und zweimal 1000 M., 
für Ankäufe zo0ooM. Unter den Preisrichtern die Hrn. Brt. 
Rähr, Stadtbrt. Erlwein, Bauamtmann Kramer, Geh. 
Brt. Reichelt sowie Ober-Brt. Schmidt in Dresden, 
Architekt Gessner inCharlottenburg, Architekt Göpfert 
in Frauenstein und Brt. Pommer in Leipzig. Frist ı5. 
Februar ıgıı. Unterlagen kostenlos durch die Geschäfts- 
stelle des „Sächsischen Heimatschutzes“, Dresden-A., 
Schießgasse 24. — 

Zum Wettbewerb um den Gymnasial- und Realschulbau 
in Kronstadt (Ungarn) liefen 67 Entwürfe (hiervon 4o aus 
Deutschland, 20 aus Oesterreich und der Rest aus Ungarn) 
ein. Die Preisrichter erteilten die Preise an folgende Ar- 
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Grad angebenden „Offizier“ oder „Meister“; diese und 
ähnliche haben sich allerdings seit je als besonders ge- 
eignet erwiesen, von der Obrigkeit mit Beschlag belegt 
unddann auch „verliehen“ zu werden, wobei eine gewisse 
historische Gewöhnung Dach alsGrundlage dienen mag. 
Ganz andersscheint miraberderFallzuliegen bei „Maler“, 

Dichter“, „Komponist“, „Architekt“, insofern sich diese 
Bezeichnungen vielmehr mit dem Begriff einer ganz be- 
stimmten BEIDEINUnkeNT vollkommen decken, und zwar 
schon immer gedeckt haben. Wer dies anerkennt, dem 
muß jede Verquickung mit fremden Dingen, wie es z. B. 
die Frage der Vorbildung ist, im Lichte einer gewissen 
Willkür erscheinen; ebenso wie es willkürlich ist und Zu- 
rückweisung verdient, wenn von besonderen Möbel-, 
Garten-, Innen-,Zucker-oder Lederarchitektengesprochen 
wird. Man wird aber auch nicht zugeben können, daß die 
architektonische Betätigung, die ja stets, beim Bauleiten 
wie beim Planaufstellen, einzig und allein aufdem durch- 
aus einheitlichen Moment einer bestimmten neuschaffen- 
den Geistesarbeit beruht, in dem Falle keine vollwertige 
sein soll, wenn zufällig die Ausführnng fehlt, also gerade 
dasjenige Stück, dessen Voraussetzung ebenso außerhalb 
der architektonischen Begabung selbst liegt wie zu einem 
mindestens sehr großen Teil sein Enderfolg. 

Demnach scheint also diezweite Bedingung, dieman 
an einen vollwertigen Architekten zu stellen unternimmt, 
zu weitgehend, die erste entschieden nicht weit- 
gehend genug. 

Ich bitte um Entschuldigung, meine Ausführungen 
sind umfangreicher geworden, als ich beabsichtigt habe. 
Denn ich wollte zunächst und eigentlich nur den Rat der 
Fachgenossen in Anspruch nehmen zur Beantwortung der 
Frage, was ich oder ein Anderer in meinem Fall — und 
es werden derer wohl recht viele sein! — in dieser Sa- 
che zu tun haben: ob es ratsam sei, die Berufsbezeich- 
nung „Architekt“ niederzulegen, wenigstens einstweilen? 
Das käme für viele, von der gesellschaftlichen Demüti- 
gung abgesehen, einer schweren und oft recht unverdien- 
ten materiellen Schädigung gleich. Oder ein maßgeb- 
liches Urteil über den künstlerischen Wert der ausgeführ- 
ten Bauten herbeizuführen? Es sind meinerseits nicht 
viele und umfangreiche; hierzulande behelfen sich die 
meisten Bauherren ohne — „Architekt“, sie wenden sich 
allermeistens „direkt an den Baumeister“; aber wie und 
durch wen sollte ein solches maßgebendes Urteil eigent- 
lich gefällt werden? 

, Doch vielleicht trügt meine Ahnung nicht, die mir 
einen von berufener Seite in der „Deutschen Bauzeitung“ 
geschriebenen Artikel — oder eine Artikelserie — über 
alle diese, ja gewiß die weitesten Leserkreise interessieren- 
den Fragen in nahe Aussicht stellt? Auch in diesem Fall 
möchte ich mir erlauben, meine Bedenken als vielleicht 
brauchbares Material zu übergeben, und ich würde sehr 
dankbar sein, wenn eine ähnliche Sachlage, wie die auf 
mich zutreffende, die ja keineswegs eine seltene Ausnah- 
me darstellen wird, dannauchmitberücksichtigt ee 


beiten: I. Preis (2100 K.) dem Entwurf „Licht und Luft“ 
der Hrn. HansGlaser & Alfred Kraupa in Wien; II. Preis 
go K.) dem Entwurf „Knapp und Klar“ des Hrn. W. F. 

chuh in Stuttgart; III. Preis (1000 K.) dem Entwurf 
„Platz“ des Hrn. Ernst Schäfer in Reichenberg. Zum 
Ankauf empfohlen sind die Arbeiten: „Südostklas- 
sen“ und „Brückenpfeiler“; belobigt: der Entwurf 
„Herbst“. Zur Ausführung wurde keiner von den einge- 
langten Entwürfen empfohlen. 

Dazu wird uns aus Kronstadt bemerkt: „Die Vertei- 
lung der Preise hat unter den jungen siebenbürgisch- 
sächsischen Architekten, welche sich ausnahmslos und 
Ka eines Preisrichters wegen an dem Wettbe- 
werb nicht beteiligten, großen Widerspruch hervorge- 
rufen. Künstlerisch hochstehende Entwürfe wie „Südost- 
klassen“, „Parkschule* und „Gruppierung“ erhielten kei- 
nen Preis, dafür der praktisch undurchführbare aber-geni- 
ale Entwurf „Licht und Luft“ den 1. Preis. Es ist bedauer- 
lich, daß die älteren Preisrichter bei der Beurteilung die- 
ser Entwürfe ästhetische und städtebauliche Rücksichten 
ganz außer Acht ließen. Hoffen wir, daß es der Gegen- 
strömung in der Kirchengemeinde gelingt, die Bauaufgabe 
in das richtige Gleise zu führen.* — 


Inhalt: Die Kaisersücke über die Oder in Breslau. -- Seilschwebe- 
Bahnen für Personenbe förderung. (Fortsetzung) — Die Gedächtnis- Aus- 
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Hauptansicht mit den Gruftarkaden auf dem Südfriedhof in Leipzig. Arch.: Stadtbrt. kgl. Ob.-Brt. W. Scharenberg in Leipzig. 
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ZLIV. JAHRGANG. N2:92. BERLIN,DEN 16. NOVEMBER 1910. 


Die Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat königlicher Oberbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 


esucher Leipzigs, welche die Stadt 
seit mehreren Jahren nicht gesehen 
haben, sind überrascht über das 
frische bauliche Leben, welches seit 
einiger Zeit in ihr herrscht und die 
Pbysiognomie des alten Stadtbildes 
völlig verändert hat und noch wei- 
terhin verändern wird. Man kann 
sich über den wirtschaftlichen Auf- 
schwung, der in diesen Umgestal- 
tungen zum Ausdruck kommt, aufrichtig freuen; man 
ann es aber auf der anderen Seite ebenso aufrichtig be- 
dauern, daß bei dem fortschreitenden Umwandlungspro- 
ıeß der alte Charakter der inneren Stadt bald der Ge- 
schichte angehören wird. Namentlich dieHauptverkehrs- 
ader der Stadt, die Grimmaische-Straße, ist heute nur an 
wenigen Punkten noch das, was sie ehemals war. In ıhrer 
Ortsetzung gegen die Thomas-Kirche hat sie eine Er- 
breiterung erfahren, die in dem Maße wohl nicht nötig 
War und die Geschlossenheit des Marktplatzes an dessen 
Südlicher Seite nicht unerheblich beeinträchtigt hat. Eine 
wesentliche Veränderung hat dieGrimmaische-Straße im 
Aufe der Jahre dann an verschiedenen Ecken der in sie 
“ınmündenden Querstraßen durch Geschäfts- Neubauten 
gefunden, die, was ja wohl begreiflich ist, schonan sichder 
seschäftlichen Reklame dienen sollen, aber dasgeschicht- 


liche Straßenbild hier beseitigt haben. Nun droht auch, 
wenn wir recht unterrichtet sind, der nördlichen Ecke am 
Augustus-Platz eine eingreifende Umgestaltung, die viel- 
leicht zugleich diePlatzwirkung in Mitleidenschaft ziehen 
wird. Denn es ist hier einmal eine erhebliche Straßen- 
Verbreiterung in Aussicht genommen und vermutlich 
wird zum Anleren der geplante Neubau schon aus Grün- 
den der Rentabilität die größte zulässige Höhe erhalten. 
Damit wäre aber in die harmonische Wirkung der Wan- 
dungen des Augustus-Platzes eine weitere Bresche gelegt, 
die mit den schon vor langen Jahren errichteten Bauwer- 
ken an seiner Ostseite begonnen hat. Museum, Theater 
und Universität werden bald die einzigen Bauten sein, 
die von der einstigen Harmonie und Ebenmäßigkeit des 
ehemals selten schönenPlatzes zeugen. Unter diesen Um- 
ständen kommt der Wunsch auf, daß der geplante Neu- 
bau derDresdner Bank am Augustus Platz nicht auch da- 
zu beitragen möge, den Verkümmerungsprozeß einer 
architektonischen Schönheit zu beschleunigen. 
Glücklicherweise aber stehen diesen Umwandlungen, 
die ja kaum zu verhindern sein werden, wo große wirt- 
schaftliche Werte ihr Machtwort sprechen, auch Erhal- 
tungsarbeiten gegenüber, die in erireulichster Weise er- 
kennen lassen, daß sich die Stadt Leipzig ihrer idealen 
Pflichten auf diesen Gebieten bewußt ist. Zu den Erhal- 
tungsarbeiten möchten wir es z. B. rechnen, wenn die 
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Architekten Weidenbach &Tschammer mitfeinem 
Gefühl für die Anforderungen des genius loci es ver- 
standen haben, ihrem schönen städtischen Meßpa- 
last zwischen Reichs-Straße und Nasch-Markt die be- 
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scheidenen, zurückhaltenden Formen der alten Leip- 
ziger Renaissance zu verleiben, die diesen Palast be- 
fähigen, mit dem in ausgezeichneterWeise neu erstan- 
denen alten Rathaus sowie mit der köstlich verjüng- 
ten alten Börse eineBaugruppe zu bilden, die im Her- 
zen der Altstadt den Bent hat, einer späteren Zeit 
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die geschichtlichen Imponderabilien einer großen Ver- 
gan enheit stets im Bewußtsein zu erhalten. Was die 
tadt Leipzig hier unter großen Opfern und nicht ohne 
schwere Kämpfe unter der Leitung ihres feinsinnigen 
Stadtbaurates Ob.-Brt. Wilhelm Scharenberg ge- 
schaffen hat, verdient über Leipzig hinaus den Dank 
auch derer, welche in der Erhaltung unserer alten 
Städtebilder ein wichtiges Mittel zur Stärkung des 
Nationalgefühles erblicken. 
Ungewöhnlich groß sind die Umgestaltungen, die 
Leipzig um den neuen Hauptbahnhof herum erfährt; 
von hier aus werden jetzt schon strahlenförmig auch 


Lageplan 
des Stidfriedhofes. 


die alten Geschäftsstraßen beeinflußt: der Brühl, die 
Nicolai-Straße, die Park-Straße usw. Hier klafft be- 
reits Lücke an Lücke, die sich bald wieder mit statt- 
lichen Neubauten füllen werden. 

Dazu treten einige Unternehmungen der nächsten 
Zukunft, mit welchen Leipzig unter die ersten Städte 
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Grundriß zuebener 


im Reich treten wird: Wir denken an die große Denk- 
mal-Straße, die in der Verlängerung der Windmühlen- 
Straße auf das Völkerschlacht-Denkmal zuführen wird 
und von der wir wünschen möchten, daß die Mittel 
aufgebracht werden zu ihrer Fortführung bis zum 
Königs-Platz. Denn diese Monumental-Straße verliert 
einen erheblichen Teil ihrer Bedeutung, wenn sie nicht 
mit dem monumentalen Leipzig, also mit Königs-Platz 
undPromenade, in Verbindung gebracht werden kann. 

Wir denken ferner an die baldige Vollendung des 
Ergänzungsbaues zum neuen Rathause, in dem Meister 


Eingang zur Haupt-Kapelle auf dem Südfriedhof in Leipzig. 


Architekt: Stadtbaurat königlicher Ober-Baurat W. 


Hugo Licht ein Werk schafit, das sich würdig neben 
dem Hauptwerk behaupten wird. Wirdenkennichtmin- 
der an eine große, ständige Ausstellungs- und Kon- 
zerthalle, wie sie jüngst Frankfurt a. M., München und 
vor längerer Zeit schon Dresden erhalten haben, ein 
Gedanke, dessen Verwirklichung von der Handels- 
kammer in Leipzig erstrebt und der im Zusammen- 
hang mit einer für das Jahr 1915 geplanten großen Ge- 
werbe- und Industrie-Ausstellung gefördert wird. Man 
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denkt hier an die Trockenlegung der Lindenau vorge- 
lagerten Wiesen nördlich des Albert-Parkes und hofft, 
einen Teil des Geländes der Bebauung zuführen, ei- 
nen anderen Teil dem Ausstellungsgedanken widmen 
zu können. Ein Wettbewerb für diese bedeutende Fra- 
Be des deutschen Städtebaues ist in Vorbereitung. 

urch die Hochwasserregulierung bei denLindenauer 
Wiesen soll Bau- und Parkgelände gewonnen werden, 
welche beide ihren natürlichen Zusammenhang mit 
den benachbarten Wiesen und Auen behalten sollen. 
Ein Teil des Baugeländes ist Monumentalbauten vor- 
behalten, unter ih- 
nen für die Aus- 
stellungs- und Fest- 
halle, die aus An- 
laß der erwähnten 
Ausstellung erste- 
hen soll. 

So herrscht aller- 
orten in Leipzig 
Regen und Leben; 
von dem Geplanten 
konntenwirnurden 
wichtigstenTeilan- 
führen, den Teil, 
der dieStadt imen- 
geren Sinn betrifft. 
Aber auch an ih- 
rem Umkreismacht 
die Unternehmung 
nicht Halt. Fast 
gleichzeitig mitder 
innerenEntwicklung 
gehtdieäußere.Mit 
der vor kurzem er- 
folgten Einverlei- 
bung der weiterhin- 
aus gelegenen Vor- 
orte Dölitz, Dösen, 
Stötteritz, Propst- 
heida,Möckernund 
Stünz erhält die 
Stadt ein Gebiet 
vongroßerAusdeh- 
nung und mit ei- 
ner Bevölkerungs- 
zahl — etwa gegen 
600000 Seelen —, 
mit der sie an die 
vierte Stelle in 
Deutschland treten 
dürfte. 

Die Zunahmeder 
Bevölkerung durch 
die schon früher er- 
folgten Einverlei- 
bungen hat neben 
den Vorkehrungen 
für die Regierung 
und die Betreuung 
derLebendenschon 
vor längerer Zeit 
auch Maßnahmen 
für die vermehrten 
Todesfälle im Ge- 
folge gehabt. So 
hatte der Rat be- 
schlossen, bereits 
im Jahre 1885 einen 
neuen Friedhof im 
Südosten der Stadt, in etwa 4km Entfernung vom Markt- 
platz, unmittelbar neben dem Völkerschlacht-Denkmal 
anzulegen. Der Lageplan zeigt die Anlage diesesFried- 
hofes, der heute bereits ein selten schöner Totengarten 
ist und durch das Völkerschlacht-Denkmal sowie die 
jüngstaufihmerrichtetenNeubauteneineAuszeichnung 
erhalten hat, die ihn unter die kleine Zahl der bedeu- 
tendsten Friedhöfe Deutschlands, ja der Welt hebt. — 


(Fortsetzung folgt). 


Scharenberg in Leipzig. 
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-den Ansprüchen des 


Vom städtischen Brückenbau in Berlin. 


eber die Wasserläufe, welche das 
Weichbild der Stadt Berlindurch- 
schneiden, führen etwa 100 Brük- 
ken, die dem Straßenverkehr 
dienen. Von diesen überschrei- 
ten 26 den Spreelauf, die übrigen 
den Spree-, Landwehr-, Luisen- 
städtischen und Spandauer Schiff- 
fahrtskanal, sowie den kleinsten 
der Wasserläufe, die Panke. So- 
weit diese Brücken i. J. 1876, als die Stadtgemeinde 
vom Staat die freie Verfügung über die Straßen und 
Brücken, damit aber auch die Bau- und Unterhaltungs- 
last übernahm, bereits bestanden, entsprachen sie mit 
wenigen Ausnahmen 


wird. Von den 26,5 Millionen M., die von 1876 bis 
1899 von der Stadtgemeinde Berlin für Brückenbauten 
aufgewendet worden sind, dürften wohl mindestens 
20 Mill. M. auf die Aera Hobrecht entfallen, die im 
Frühjahr 1895 ihren Abschluß fand. 

Waren es auch zumeist keine Werke der großen 
Ingenieurkunst, die hier zu schaffen waren, dennhierzu 
fehlten die großen örtlichen Bedingungen, so liegt in 
letzteren doch auch wieder eine besondere Schwierig- 
keit. Diese besteht einerseits in der Een Lage 
der Ufer und der geringen Längenentwicklung der 


meisten Brücken, in dem dichten Herantreten der Be- 
bauung an diese,sodaß mit dem Zentimeter Höhe ge- 
geizt werden muß, um an Rampenentwicklung und 


weder nach ihrem bau- 
lichen Zustande, noch 
nachihrenBreiteabmes- 
sungen oder ihrer Kon- 
struktion den wachsen- 


Großstadt - Verkehres; 
ebensowenigvielfachin 
ihren Lichtweiten einer 
geregeltenHochwasser- 
Abführung, oder,soweit 
sie über Schiffahrtsstra- 
Ben liegen, in ihren lich- 
ten Höhen und Breiten 
den Ansprüchen eines 
aufdemin Berlinzusam- 
menlaufenden Wasser- 
straßennetze sich ent- 
wickelnden Großschiff- 
fahrtsverkehres. 

Im ersten Jahrzehnt 
nach Uebernahme der 
Straßen und Brücken 
waresdievornehmliche 
Aufgabe der Stadt, im 
Zusammenhang mitder 
durch Hobrecht ausge- 
führten Kanalisationdie 
Straßen der Innenstadt 
in einen der Großstadt 
würdigen Zustand zu 
versetzen, eine Aufgabe, 
die unter dem damali- 
genStadtbauratderTief- 
bau-AbteilungRoßpatt 
zum großen Teil mitEr- 
folgdurchgeführt wurde. 

s fallen zwar in jene 
Zeit auch schon einige 
Brücken-Neubautender 


Stadt, namentlich über 


den Spreelauf, die be- Abbildung 6. Dekorative Ausgestaltung des Brücken-Endes der Swinemünder-Brücke in Berlin. 
deutendsteTätigkeitauf Architekt: Prof. Bruno Möhring in Berlin. Photogr. Aufn. von Herm. Rückwardt in Berlin. 


diesem Gebiete setzte 

aber erst ein und konnte zum Teil überhaupt erst 
aufgenommen werden mit der in der zweiten Hälfte 
der 0er Jahre v. Jahrhunderts durchgeführten Spree- 
Regulierung, durch die eine Senkung desHochwasser- 
spiegels der Spree oberhalb des Mühlenstaues am 
alten Mühlendamm um 1,5 ın, unterhalb um etwa 0,8 m 
herbeigeführt worden ist. Dadurch wurde es z.T. erst 
möglich, die alten hölzernen Klappbrücken, die den 
Straßenverkehr auf das Empfindlichste beeinträchtig- 
ten, in feste Brücken mit angemessener Lichtweite 
und Durchfahrtshöhe umzubauen, während anderseits 
bei den Rampen- Anlagen, Entschädigungen an An- 
lieger usw. beim Umbau der Brücken sehr beträcht- 
liche Aufwendungen erspart wurden. 

So setzte denn gleichzeitig mit der Uebernahme 
des Stadtbauamtes für Tiefbau durch Hobrecht eine 
Periode des Brückenbaues ein, wie sie lebhafter wohl 
kaum eine andere Binnenstadt aufzuweisen haben 


16. November 1910. 


demnach an Entschädigungen an die Anlieger zu spa- 
ren,anderseits in der nicht leicht zu lösenden Aufgabe, 
trotz der vielfach gleichartigen Bedingungen Ab- 
wechslung in die Gestaltung der Brücken zu bringen. 
Bei der Bedeutung der Brücken im Stadtbilde fiel 
dem Architekten hier eine dankbare Aufgabe zu, deren 
Schwierigkeit dadurch noch erhöht wurde, daß ihre 
Lösung lange Zeit einem einzigen Architekten, Reg.- 
Bmstr. OÖ. Stahn übertragen war. 

Interessanter als die Planung vieler Brücken ge- 
staltete sich ihre Ausführung. Zwar boten die Unter- 
grundverhältnisse an den Wasserläufen meist keine 
besonderenSchwierigkeiten, deren erwuchsen aber um 
so größere aus der Aufrechterhaltung des Straßen- 
Verkehres, namentlich wo es sich um einen lebhaften, 
aus dem Straßenzug nicht zu verlegenden Straßen- 
bahnverkehr bei gleichzeitiger Authöhung dieser 
Straßenzüge im Bereich der Brückenrampen bis zu 
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2m handelte, eine Aufgabe, wie sie beispielsweise am 
Mühlendamm und an der Potsdamer-Brücke zu lösen 
war. Ebenso bot die Nähe bewohnter Gebäude, die 
beim Brückenbaunichtbeschädigt werden durften, oft 
große Schwierigkeiten, die z. B. beim Bau eines Tei- 
lesdes rechtenWiderlagersderWeidendammer-Brücke 
zusammen mit der Forderung der Verkehrs-Aufrecht- 
erhaltung zur Anwendung der Luftdruckgründungtrotz 
gerläge: Gründungstiefe führten. 

rotzdem es sich also im allgemeinen nicht um 
Großkonstruktionen handelte, wurden die Brücken- 
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gen und Vorträge über die Berliner Brückenbauten 
verfolgt, in denen die Bauverwaltung den Ausführen- 
den in liberalster Weise freie Hand ließ. 

Eine Zusammenfassung der hauptsächlichsten 
Brückenbauten der Stadt Berlin bis gegen Ende des 
SOSIEEN Jahrhundertes ist dann ın dem Werke „Die 
Straßenbrücken der Stadt Berlin“ im Jahre 1902*) von 
der Stadtgemeinde unter dem Nachfolger Hobrechts, 
dem jetzigen Stadtbaurat Geh. Brt. Friedr. Krause, 
veröffentlicht worden, die abschließt mit den Brücken, 
deren Bau unter Hobrecht bereits eingeleitet war. Seit- 
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Abbildungen 2 und 3. Ansicht und Grundriß. 
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Konstruktion der Swinemünder-Brücke. 


(Abbildungen 2—5 nach der Festschrift des Berliner 
Bezirks-Vereins des „Ver. Deutsch. Ingenieure“ 1906.) 


Schnirt a-b. 
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Abbildungen 4. Brücken-Querschnitte. 


ME Abbildung ı. 
bauten der Stadt Berlin seinerzeit von anderen Stadt- 
Bauverwaltungen, die dem Beispiele Berlins in der 
Anlage zeitgemäßer Brückenbauten folgen wollten, 
mit Interesse studiert, namentlich zu der Zeit, als die 
Ausführung der Brücken an einer Stelle, in dem so- 
genannten „Brückenbau-Bureau“, vereinigt waren. 
DieseEinrichtunghatmanspäter, wohlzumTeilausper- 
sönlichen Gründen, wiederaufgegeben, trotzdem diese 
Zentralisierung, namentlich wennauch Planung und Un- 
terhaltung derselben Stelle übertragen worden wären, 
zweifellos für die Stadt einen Vorteil bedeutet hätte. 
Mit Interesse wurden damals auch die Veröffentlichun- 
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Lageplan der Swinemtinder-Brücke in Berlin. 


Gelenk zwischen Kragarm 
und eingehängtem Träger. 


Abbildung 5. 


dem hört man in der Oeffent- 
lichkeit und der Fachwelt von 
den Brückenbauten der Stadt 
Berlinnichts mehr, trotzdem seit- 
her gerade noch eineReihe auch 
in bezug auf den Entwurf sehr 
interessanter Brückenbauten un- 
terderOberleitung des Stadtbau- 
rates entstanden sind, an deren 
künstlerischer Ausgestaltung au- 
ßerdem die verschiedensten Bau- 
künstler mitgewirkt haben — 
Stadtbrt. Geh. Brt. Hoffmann, 
Geh. Ob.-Hofbrt. v. Ihne, Prof. 
Bruno Schmitz, Prof. Bruno 
Möhring, Brt.Wolffenstein, 
Arch. William Müller u. A. 
Die Gründe sind uns nicht bekannt für ein solches 
Verhalten, das um so unverständlicher ist, als die 
städt. Hochbauverwaltung es als ein nobile officium 
betrachtet, ihre Ausführungen breitesten Kreisen zu- 
gänglich zu machen. Die Abneigung gegen eine Ver- 
öffentlichung der neueren Brückenbauten > der 
anderen Ausführungen und Pläne der Tieibauverwal- 
tung), geht aber so weit, daß selbst Veröffentlichun- 
gen, die uns durch den Leiter der Tiefbauverwaltung 
zugesagt sind und seit Jahren fertig liegen, zurückge- 


*) Verlag Julius Springer in Berlin. 
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halten werden, sodaß es uns trotz aller Bemühungen 
nicht möglich gewesen ist, unsere Leser über die 
Brückenbauten der Stadt Berlin auf dem Laufenden 
zu halten. Wir teilen dieses Schicksal mit allen ande- 
ren Fachblättern. — 

An Strombrücken der Stadt Berlin sind in den 
letzten ı2 Jahren an neuen, noch nicht veröffentlich- 
ten Spreebrücken hinzugekommen die: Achenbach- 
Brücke (versteifter Bogen mit Zugband von 52,5 m 
Stützweite), Borsig-Steg (versteifte Kettenbrücke in 
einer Oeffnung von rd. 55 er 
Verkehr), Lessing- Brücke (Mittelöffnung Zweigelenk- 
bogen in Eisen rd. 30m Spw., die kleineren Seitenöff- 
nungen gewölbt), Alsen-Brücke (eine Oeffnung von 
50,6m Stützweite in Eisen, Zweigelenkbogen, eine ge- 
wölbte Landöffnung) und zuletzt die Brommy-Brücke 
(als Ersatz der alten Eisenbahnbrücke, erste Straßen- 
Brücke der Stadt in Stampf- 


außerdem aber schief angeordnet werden, da dieBrük- 
kenachse durch die Straßenzüge festgelegt war, die 
Pfeiler aber die Richtung der Gleise erhalten mußten. 
Zugelassen waren 2 Stützen in solcher Entfernung, daß 
eine Mittelöffnung von 108 m und 2 Seitenöffnungen 
vonje6omentstanden. Erschwerend für die Ausbildung 
der Brücke war ferner derUmstand, daß mitRücksicht 
auf die Höhenlage zweier Gütergleise, die sich 3,5 m 
über dem übrigen Bahnhofsplanum erhoben, der 
höchste Punkt der Brücke nicht in deren Mitte gelegt 
werden konnte, sondern über dem einen Pfeiler liegt, 
von dem aus die Fahrbahn beiderseits mit I: 50 fällt. 
Bei der gewählten hängebrückenartigen Konstruktion 
der Hauptträger, bei deren Formgebung ästhetische 
Rücksichten neben den technischen Forderungen in 
besonderem Maße mitgesprochen haben, tritt diese 
unsymmetrische Anordnung des Gefälles übrigens 


Beton, drei Gelenke in Eisen- 
Betonquadern);an Kanalbrük- 
ken u. a. die Potsdamer- und 
Viktoria - Brücke, die Mök- 
kern-, Roßstraßen-, Grünstra- 
Ben-, Oranien-Brücke (meist 
massiv gewölbt in einer Oeff- 
nung von 18—20n). 

Als neue Aufgabe, die zu 
interessanten Lösungen und 
den bedeutendsten der bisher 
ausgeführten Brückenbauten 
in Berlingeführt hat, istneuer- 
dings die Ueberbrückung der 
Bahnhoisgelände hinzugetre- 
ten, die oft auf lange Strecken 
dieStraßenzüge derStadt zer- 
reißen. Die bestehenden älte- 
ren Ueberführungen, die bis- 
her von derEisenbahnverwal- 
tung erbaut sind, überschrei- 
ten dieGleisanlagen meist an 
den Anfängen bezw. Enden 
der Bahnhöfe, also an den 
schmalsten Stellen, während 
die Anlage neuer Straßenzüge 
oft ein Ueberschreiten an der 
breitesten Stelle bedingt, so- 
daß Brückenbauten von gro- 
BerLänge entstehen,die außer- 
dem große Spannungen er- 
halten, da die Eisenbahnver- 
waltung die Forderung einer 
möglichsten Einschränkung 
der Stützenzahl zu stellen 
pflegt, um bei etwaiger Um- 
gestaltung der Gleisanlagen 
unbehinderter zu sein. 

EininteressantesBeispiel 
letzterer Art sei nachstehend 
im Bilde und in einigen An- 
gaben über die Konstruktion 
vorgeführt, dieSwinemünder- 
Brücke, dieden Bahnhof Gesundbrunnenüberschreitet. 
Die Aufnahmen der seit 1905 fertiggestellten Brückelie- 
gen schon seit Jahren in unserer Mappe, auf die zuge- 
hörigen Konstruktionszeichnungen und die Erläute- 
rungen warten wir ebenso lange vergeblich. Wir be- 
gnügen uns daher mit einigen Konstruktions- Skizzen 
undAngaben,die wirderFestschriftdesBerlinerBezirks- 
vereins des „Vereins Deutscher Ingenieure“ von 1906 
entnehmen, dereinzigen Veröffentlichung, die überdie 
neueren Brückenbauten Berlins bisher erschienen ist. 
DemCharakter einer Festschrift entsprechend, die das 
ganze Ingenieur -Bauwesen in Berlin umfaßt, gibt sie 
natürlich nur einige wichtige technische Daten. 

In Abbildung ı ist der Lageplan der Brücke ge- 
geben, in Abbildung 2 und 3 eine Uebersichtszeich- 
nung des eisernen Ueberbaues. Mit Rücksicht auf die 
Ne Daie oedien großen Spannweiten bei beschränk- 
ter Bauhöhe mußte das Tragwerk über der F ahrbahn, 


Abbildung 7. 
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Einblick in die Swinemünder-Brücke in Berlin. 


Photographische Aufnahme von Herm. Rückwardt in Berlin. 


nicht in störender Weise in die Erscheinung. 

Die N liegen in einem Abstande von 
ı2mv.M.z.M. (Abbildg. 3) und fassen zwischen sich 
einen 10,4 m breiten Fahrdamm, beiderseits desselben 
noch einen 0,5 m breiten Streifen an der Bordkante 
freilassend. Die 3 m im Lichten breiten Bürgersteige 
sind beiderseits aufKonsolen ausgekragt. Die Gesamt- 
breite zwischen den Geländern beträgt dann bei je 
0,60 m Hauptträgerbreite 18,6m. Die Hauptträger sind 
als Kragträger mit 2 Gelenken im Mittelteld ausgebil- 
det, also äußerlich statisch bestimmt. Der eingehängte 
Träger hat 48 m Spannweite, die beiden Kragarme be- 
sitzen je 30 m Länge. Von den Stützpfeilern bis zur 
Spitze der Kragarme und rückwärts auf das gleiche 

aß von 30m sind die Träger noch durch Hängegurte 
verstärkt. Abweichend von ähnlichen Ausführungen 
(Friedrichs-Brücke über den Neckar inMannheim) hat 
man im Interesse größerer Steifigkeit darauf verzich- 
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tet, die durch diese Anordnung bedingte statisch ein- 
fache Unbestimmtheit des verstärkten Trägerteiles 
durch Fortlassung (bezw. losen Anschluß) des mitt- 
leren Obergurtstabes zu beseitigen. 

Die Versteifung der Träger gegen Winddruck 
wird,.da man im Interesse des guten Aussehens auf 
einen oberen Windverband verzichtet hat, durch die 
in Abb. ı und der Bildbeilage sichtbaren Querverstei- 
fungenund deninAbb. 2gezeigtenWindverbandamUn- 
tergurtbewirkt. Die Fahrbahntafel selbst konnte in die- 
sem Fall keine ausreichende Versteifung abgeben, 
da sie aus Monierkappen besteht, die zwischen die 
in 6 m Entfernung (entsprechend der Feldteilung der 
Hauptträger) angeordneten Querträger gespanntsind. 
Man hat diese Anordnung gewählt, um die dem 
zerstörenden Angriff der Lokomotivgase am meisten 
ausgesetzte untere Fläche der Brücke widerstands- 
fähig zu gestalten. Auf den Kappen ist eine Ausglei- 
chung in Beton aufgebracht, auf diese das Holzpflaster. 
Die Betonausgleic ung ist auch zur Erhöhung der 
Standsicherheit gegenKippen herangezogen dadurch, 
daß der Beton im mittleren Teil aus leichtem Bims- 
beton, an den Enden aus schwererem Materialin größe- 
rer Stärke hergestellt ist. Das System ist auch ohne 
Verankerung selbst in ungünstigster Laststellungstand- 
sicher, man hat aber doch zur Erhöhung der Sicher- 
heit noch eine Verankerung der Enden hinzugefügt. 

Die Ausbildung der zweiteiligen Gurte geht aus 
dem Querschnitt Abbildung 4 hervor. Die Hänge- 
stangen sind ee en und in ihrer 
Länge regelbar, um den Hängegurt anspannen zu kön- 
nen. Die Gelenke sind aus Gründen der Vereinfa- 
chung der Konstruktion und. der besseren Zugänglich- 
keit und Unterhaltung in den Obergurt gelegt. Ihre 
Ausbildung als Pendelstütze zeigt Abbildung 5. Die 
dem Gelenk gegenüber eingelegten Untergurtstäbe, 
die an sich nicht zum System gehören, sind mit wag- 
rechten Stahlplatten an die Knotenpunkte der Krag- 
arme angeschlossen, sodaß sie eine geringe Drehung 


Vermischtes. 

Eine Ausstellung badischer Volkskunst in Karlsruhe 1910 
wurde vom „Badischen Kunstgewerbeverein“ aus Anlaß 
der sılbernen Hochzeit des großherzoglichen Paares im 
Kunstgewerbe-Museum in Karlsruhe abgehalten. Aus 
dem ganzen Lande waren Hausrat, Herbergszeichen, Werk- 
zeuge, Geschirre, Kirchengeräte, Trachten, kurz alles, 
was mit einer ausgebildeten Volkskunst, wie sie Baden 
besitzt, zusammenhängt, zusammengeströmt. Was uns je- 
doch für eine Erwähnung an dieser Stelle vor allem be- 
merkenswert erscheint, das sind die zahlreichen schönen, 
alten Innenräume, die das Kunstgewerbe-Museum besitzt 
und zum nicht geringen Teil der Umsicht seines Direktors 
Prof. Karl Hoffacker verdankt. So finden sich u.a. in 
den Obergeschossen eine Bauernstube aus Oehlinsweiler 
bei Freiburg, eine Wirtstube des ı7. Jahrhunderts aus 
Buchenberg bei Villingen, eine bemalte Bauernstube aus 
Rippoldsried bei Grafenhausen, eine Wirtsstube aus Bach- 
heim, daneben verschiedene Bauernstuben und Küchen aus 
demübrigenSchwarzwald. Erlesene Innenräumebesitztdas 
Museum aus den letzten ee aus den Län- 
dern, in denen eine ausgebildete Kunst des Innenraumes 
blühte, Räume aus Tirol bis Frankreich und den Nieder- 
landen. Wer Karlsruhe besucht oder hier die Reise un- 
terbricht, um die frische Art der neueren Baukunst in Ba- 
den an Ort und Stelle kennen zu lernen, dem wird sich 
ein Besuch des Kunstgewerbe-Museums an der Westend- 
und Moltke-Straße lohnen. — 

Merkblatt desLandesvereins „Sächsischer Heimatschutz“. 
Der Landesverein „Sächsischer Heimatschutz* hat ein 
Merkblatt herausgegeben, dasseine Maßnahmen zur künst- 
lerischen Beeinflussung privater Bauten in Stadt und Land 
enthält. In ausführlicher Weise werden darin die umfang- 
reichen, aber zu sichtlichen Erfolgen führenden Arbeiten 
geschildert. In 38 Abbildungen zeigt das Flugblatt Bau- 
ten verschiedenster Art, wie siean die Geschäftsstelle des 
Landesvereins zur Verbesserung in ästhetischer Hinsicht 
eingeschickt und in abgeänderter geschmackvoller Weise 
von dieser wieder herausgegeben werden. Dies geschieht, 
wie überhaupt jede Inanspruchnahme der Geschäftsstelle, 
kostenlos. Bauende und Bauausführende können sich da- 
selbst in allen einschlägigen Fragen Rat und Auskunft er- 
bitten. Der „Sächsische Heimatschutz“ ist also gleichzei- 
tig eine Bauberatungsstelle. Das Flugblatt ist Jedermann 


748 


machen, im übrigen aber Zugkräfte übertragenkönnen. 
Die Druckkräfte in der Längsrichtung übertragen die 
Fahrbahnkappen, die hier ebenfalls gelenkartig aus- 
gebildet sind. Im übrigen findet der Längenausgleich 
nur an den Brücken-Enden statt. Nur eines der Pieiler- 
lager ist fest, alle übrigen Lager sind beweglich. 

Das Gewicht des eisernen Ueberbaues, der von 
der Firma Beuchelt & Co. in Grünberg in Schl. aus- 
geluhrt worden ist, beträgt rd. 1700. Die Bearbeitung 

es Entwurfes erfolgte unter Oberleitung des Stadt- 
Baurates Krause in dem Magistratsbrt. Gottheiner 
unterstellten technischen Bureau der Tiefbauverwal- 
tung durch den damaligen Stadtbaumeister Hedde. 
Bei der künstlerischen Ausgestaltung der Brücke, zu 
der der Architekt Prof. Bruno Möhring erst nach 
Festlegung des Systems herangezogen wurde, hatman 
auf alle das Ingenieurwerk verdeckende Steinbauten 
verzichtet und sich lediglich auf eine dekorative Aus- 
gestaltung einzelner Teile der Eisenkonstruktion be- 
schränkt. Die ansprechende Wirkung, die im Gan- 
zen und Einzelnen damit erzielt wurde, zeigen unsere 
Bildbeilage und die Abbildungen 6 und 7. 

Die tatsächlichen Kosten des Bauwerkes sind uns 
nicht bekannt. Im Volksmund hat sie den Beinamen 
der „Millionenbrücke“ erhalten, einetörichteLegenden- 
bildung, die aber durch die Schweigsamkeit der Tief- 
bauverwaltung unterstützt wird. Sollte es nicht wirk- 
lich besser sein, zu dem früheren Gebrauch zurückzu- 
kehren und die Fachwelt durch Veröffentlichungen 
regelmäßig von der Tätigkeit der Tiefbauverwaltung 
zu unterrichten. Durch in großem Zwischenraum etwa 
erscheinende umfangreiche Sammelwerke, die doch 
schließlich nur Wenigen zugänglich sind, kann der 
Wert der unter dem frischen Eindruck der unmittel- 
baren Ausführung geschriebenen Einzel - Veröffent- 
lichungen nicht ersetzt werden. Wir glauben, daß die 
Fachwelt ein gewisses Recht darauf hat, zu erfahren, 
auf welchem Standpunkt die Ingenieurbaukunst der 
Reichhauptstadt jeweils steht. — Fritz Eiselen. 


zur Anschaffung aufs wärmste zu empfehlen, es führt in 
eine große Kulturaufgabe hinein, deren Lösung für jedes 
Land von großer Wichtigkeit ist. Der niedige Preis von 
10 Pfg. (ausschließlich des Portos von 5 Pfg.) dürfte einer 
großen Verbreitung nicht im Wege sein. Das Merkblatt 
ist durch die Geschäftsstelle des „Sächsischen Heimat- 
schutzes“, Dresden-A., Schießgasse 24, zu beziehen, wo- 
selbst auch alle Auskünfte in Sachen des Heimatschutzes 
kostenlos erteilt werden. — 

Der XII. internationale Schiffahrtskongreß 1912 wird in 
Philadelphia stattfinden. Die Fragen, welche der Kon- 
greß behandeln wird, sind vom ständigen Komitee bereits 
aufgestellt. Sie behandeln in der Binnenschiffahrt: 
ı. Verbesserung von Flüssen durch Regulierung und Bag- 
gerung, unt. Umst. auch durch Sammelbecken. Wann ist 

iese zweckmäßiger als Kanalisierung bezw. Anlage von 
Seitenkanälen? 2. Abmessungen von Kanälen mit großem 
Verkehr, Schiffahrtsbetrieb, Schleusen. 3. Zwischen- und 
Endhäfen mit ihren Umschlagseinrichtungen. Bezüglich 
der Seeschiffahrt sind folgende Fragen aufgestellt: 
ı. Dockanlagen. 2. Abmessungen der Seekanäle mit Hin- 
blick auf die mutmaßlichen Größenverhältnisse der See- 
schiffe. 3. Ausrüstung der Häfen mit mechanischen Ein- 
richtungen. 

Daneben werden zahlreiche „Mitteilungen“ aus ver- 
schiedenen Gebieten gewünscht, so über die Verwendung 
des Eisenbetons sowohl bei Fluß- wie bei Seebauten, Neu- 
erungen bezüglich des Schutzes der Kanalufer, bauliche 
Ausgestaltung neuer Seehäfen, wirtschaftlich-technische 
Untersuchung, wann Brücken, Schwebefähren oder Tunnel 
unter Seeschiftahrtsstraßen anzuwenden sind usw. — 

Rhein-Großschiffahrt von Basel bis zum Bodensee. In ei- 
ner am 7. Nov. d. J. abgehaltenen Sitzung des Großen Aus- 
schusses des „Zentralvereins für deutsche Binnen- 
schiffahrt“ zu Berlin wurde folgende Entschließung an- 

enommen: „Der Große Ausschuß des „Zentralvereins für 

eutsche Binnenschiffahrt“ anerkennt: ı. die technische 
AusführbarkeitdesProjektes der Fortführung eines neuzeit- 
lichen Anforderungen entsprechenden Schiffahrtsbetriebes 
von Basel bis zum Bodensee, sowie die Regulierung der 
Bodenseewasserstände; 2. die hohe wirtschaftliche Be- 
deutung dieser Projekte für dasRhein-Bodenseegebiet,wie 
auch für die Ausgestaltung eines gesamten mitteleuropä- 
ischen Binnenschiffahrtsnetzes.“ — 
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Berichte über Versammlungen und Besichtigungen. 
Tagesordnungen und Bekanntmachungen Seite 751. 


Architekten-Verein zu Berlin. In der Versammlung 
am 17. Oktober sprach unter dem Vorsitz des Hrn. 
Geh.-Brt. Saran Prof. Dr.-Ing. Blum aus Hannover 
über den von ihm gemeinsam mit Prof. Bruno Schmitz 
und der Firma Havestadt & Contag bearbeiteten Ent- 
wurf zum Wettbewerb Groß-Berlin. Der Vor- 
tragende war zu seinem Bedauern noch nicht in der 
Lage, zu der era no des Preisgerichtes 
Seellung zu nehmen, da diese immer noch nicht er- 
schienen ist. Obwohl der Verkehr die Grundlage für 
die Weltstadtgestaltung sei, verzichtete der Vortra- 

ende aufeinegenauere Erörterung der Verkehrspläne 

es Wettbewerbsentwurfes und behandelte haupt- 
sächlich die Freiflächen, die Innenstadt und die künst- 
lerischen Fragen. Die Arbeit,einen Grundplan für die 
Weitergestaltung Groß-Berlins aufzustellen, sei we- 
sentlich anderer Natur, als die meist vorkommenden 
Bebauungspläne. Die Unterschiede beruhen in der 
Größe des Gebietes, der notwendigen eingehenden 
Behandlung der verschiedenenVerkehrsanstalten und 
vor allem in der erforderlichen genauen Durcharbei- 
tung der Innenstadt, in der besonders im Gebiet des 
Lehrter-Hamburger- und des Potsdamer- Anhalter- 
Bahnhofes nur durch die gemeinsame Arbeit von Ar- 
chitekt und Ingenieur (Eisenbahner) ernst zunehmen- 
de Entwürfe aufgestellt werden können. Aus dem rei- 
chen Inhalt des durch Lichtbilder unterstützten Vor- 
trages sei hervorgehoben: Bezüglich der Freiflächen 
kommt es nicht so sehr auf den „Wald- und Wiesen- 
Gürtel an“, sondern auf die Erhaltung großer, geschlos- 
sener Waldbezirke und auf die Verbindung der äuße- 
ren Freiflächen mit den im Inneren vorhandenen, also 
aufeine radiale Entwicklung der Verbindungsflächen. 
DieEntlastung des Alexanderplatzes kann nicht durch 
reinörtliche Maßnahmen erfolgen, sie beruht vielmehr 
auf der Durchlegung der BObBennEen Querstraße 
durch den Potsdamer-Anhalter-Bahnhof, auf der Ver- 
besserung des Straßennetzes unter Umgestaltung der 
Eisenbahnanlagen in Stralau-Rummelsburg und auf 
der Anlage von Uferstraßen an der Spree, die sich 
nach dem Entwurf von Bruno Schmitz am jetzigen In- 
selspeicher zu dem „Forum der Arbeit“, zu einem wür- 
digen Denkmal kommunaler Arbeit vereinigen sollen. 
Das jetzt so trostlose Gebietder Bahnanlagenin Moabit 
und im Bereich des Potsdamer- und Anhalter-Bahn- 
hofes wird in dem Entwurf durchaus als eine Einheit 
aufgefaßt, die unter vollständiger Abstellung der jetzt 
so großen Fehler der Straßenanlage das Ganze zu ei- 
nem vongroßen Architektur-Achsen beherrschten Mo- 
numentalwerk zusammenfaßt. IndemVortragließ Prof. 


16. November ıgro. 


Blum durchblicken, wie oberflächlich die Kritik viel- 
fach den Entwurf behandelt und manchen Vorwurf 
erhobenhat,der schon beieinemflüchtigenDurchlesen 
des dazu gehörigen Erläuterungsberichtes in sich zu- 
sammenbricht; allerdings stellt es sichmehr und mehr 
heraus, daß Mancher, der mit Vorwürfen rasch bei der 
Hand war, den Erläuterungsbericht — vielleicht den 
wichtigsten Teil der ganzen Arbeit — überhaupt nicht 
gelesen hat. — 

In der Versammlung am 24. Oktober, die 
unter dem Vorsitz des Hrn. Prof.de Thierry tagte und 
anderauch die Vereinsdamen teilnahmen, sprach Hr. 
Reg.-Bmstr. Stephan über seine „Studienreise 
nachIndienunddempersischenGolfmitdem 
Endziel Mesopotamien“. Der Vortragende be- 
schrieb zunächst unter Hervorhebung kolonialpoli- 
tisch und technisch interessanter Dinge die Reise von 
Port Said durch den Suezkanal über Aden nach Bom- 
bay. Er ging dann nach Besprechung der einzelnen 
Volksstämme zur Schilderung des englischen Kolo- 
nisationswerkes, der Erschließung Indiens für Ver- 
kehr und Zivilisation über und entwarfein klaresBild 
derEntwicklung indischer Baukunst, zunächst der um 
300 vor Chr. etwa einsetzenden buddhistischen Stil- 
richtung, die ein Jahrtausend hindurch gleichzeitig 
mit dem Buddhakult herrschte und in einigen edlen 
Baudenkmalen des westlichen und zentralen Indien 
sich bis heute erhielt. Daran schloß sich Besprechung 
der etwas bizarrphantastischen brahmanisch-hindu- 
ischen Epoche und der im ı2.bis ı8. Jahrhundert unter 
demEinflußdesvon Norden her eingedrungenen Islam 
einsetzenden muhammedanisch-indischen Architek- 
tur, die nicht nur im Aufbau, sondern vor allem in 
derAusgestaltung vonInnenräumen, insbesondere von 
Kultbauten und PalästenHervorragendesgeleistethat. 
Die letzte Betätigung einheimisch - bodenständiger 
Kunstbestrebungen tritt in einer Art zierlichen Ba- 
rocks zu Tage, den man u.a. besonders in Jeypur, 
Hauptstadt desgleichnamigenVasallenstaatesantrifft. 
Weniger ansprechend ist die moderne, etwas nüch- 
terne, europäisierende Bauweise Indiens. Neu undbe- 
lehrend waren insbesondere auch die den II.Teil des 
Vortrages bildenden Ausführungen über die heißen 
Küstenländer des persischen Golfes, jenes durch Per- 
lenfischerei und durch allerlei seltsame Naturerschei- 
nungen, z.B.zahlreicheVariationen wunderbarenMeer- 
leuchtens bemerkenswerten Nordzipfels desindischen 
Ozeans. Besitzen wir doch hierüber bisher so gut wie 
gar keine Literatur, zumal kaum ein Dutzend Euro- 
päer im Jahr hierher gelangen. (Ausführliche Reise- 
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sehilderung in Buchform bereitet der Vortragende zurzeit 
vor). Buntbewegt ist die auch nach Ostafrika hinüberspie- 
lende Geschichte des Sultanates Oman (Hauptstadt Mas- 
kat), dieRedner auf Grund arabischer undenglischer Quel- 
len, sowie eigener Feststellungen schilderte. Ueber die 
einzelnen bemerkenswerten Städte Südpersiens, des Lan- 
des der berühmten Perserteppiche, aber auch unaufhörli- 
cher politisch -kriegerischer Verwicklungen, in die Eng- 
land nunmehr einzugreifen Miene macht, führte derReise- 
bericht nach Bassorah, der malerisch am vereinigten Eu- 
pluit und Tigris — Venedig vergleichbar — anzahlreichen 

lebten Wasserstraßen gelegenen bedeutenden türkischen 
Hafenstadt. Miteinem Hinweis auf die im Zweistromlande 
Mesopotamien von der deutschen Orientgesellschaft ge- 
meinschaftlich mit der kgl. preußischen Museumsverwal- 
tung unternommenen erfolgreichen Ausgrabungsarbeiten, 
an denen der Vortragende mitgewirkt hat, schloß er die 
interessanten Schilderungen, die durch mehrals 100 Licht- 
bildernach eigenen Reiseaufnahmen unterstützt wurden. — 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Wiesbaden. In der 
Oktober - Versammlung hielt Hr. Arch. Reg.- Baumstr. 
a. D. Fr. Wolff an Hand einer von ihm für den Nassau- 
ischen Gewerbeverein verfaßten Denkschrift einen Vor- 
trag über die „Neugestaltung des Submissionswe- 
sens“. Nach einer allgemein gehaltenen Einleitung über 
die in den Kreisen der Handwerker und Gewerbetreiben- 
den herrschenden Anschauungen, Klagen und Wünsche, 
sowie die von den Handwerker-Vertretungen in der Sache 
bereits unternommenen Schritte ging der Vortragende nä- 
her auf die beiden hauptsächlich vom Submissionswesen 
betroffenen Gebiete, die öffentlichen und die privaten 
Arbeitsvergebungen, ein. Besondere Beachtung erfordert 
naturgemäß das Bauwesen, da es sich hierbei sowohl um 
die größten Summen handelt, als auch verschiedene an- 
dere und wichtige Umstände neben dem allgemeinen: 
„Angebot und Nachfrage“ mitsprechen. Dabei wurde be- 
tont, daß zu Unrecht Bisher fast ausschließlich das öf- 
fentliche Submissionswesen Gegenstand der Verbesse- 
rungsvorschläge gewesen sei, während als noch wichtiger 
und einschneidender in das wirtschaftliche Leben das 
private zu betrachten wäre, da es sich auf einem viel 
umfangreicheren Gebiet abspiele. Auch kommt hiereiner- 
seits die Abhängigkeit von Konjunktur, Geldmarkt, Hy- 
en usw. (weil es sich ja zum größten Teil um 

pekulation handelt) schärfer zum Ausdruck, anderseits 
fällt die unter einem gewissen Druck stehende Mitwirkung 
der Verbraucher bei öffentlicher Vergebung, nämlich der 
Behörden, weg; es hängt sehr viel von Einsicht und gutem 
Willen des Publikums ab. Weiterhin kamen die bei dem 
heutigen Verfahren auftretenden hauptsächlichen mißli- 
chen Momente, desgl. die aus einer Aenderung unter Um- 
ständen sich für die „Gewerbefreiheit* ergebenden Be- 
schränkungen zur Sprache, ebenso aber auch das allge- 
meine nieht zum mindesten in Technikerkreisen beste- 
hende Interesse an der Erhaltung eines soliden und lei- 
stungsfähigen Hand werker- und Unternehmerstandes. Von 
den zahlreichen aus den Ban Kreisen gemachten 
Verbesserungs-Vorschlägen wurden nur die wichtigsten 
besprochen; diese betretten: ı. Obligatorische und allge- 
meine Zuziehung von Handwerker-Sachverständigen bei 
den Vorarbeiten, sowie Abnahme und Abrechnung. 2. Auf- 
stellung einheitlicher Bedingungen und Preislisten (Ko- 
stenanschläge). 3. Vergebung von Arbeiten an Handwer- 
ker-Korporationen. 4. Aufhebung des Paragraphen ı00q 
der Gewerbeordnung, der den Zwangsinnungen das Recht 
der Preisfestsetzung vorenthält. Neben diesen vier Maß- 
nahmen, die nach Möglichkeit und Art der Durchführung, 
sowie der durch sie gebotenen Vor- und Nachteile be- 
sprochen wurden, laufen noch eine große Zahl mehr die 
formale Seite der Submissionen betreifende her. Trotz an- 
scheinender Schwierigkeit bei Inangriffnahme so umfang- 
reicher Neuerungen dürften sich diese, den guten Willen 
der Behörden vorausgesetzt, verhältnismäßig einfach auf 
dem Verwaltungsweg einführen lassen. Eingreifen der 
Gesetzwebung wird nur bei No. 4, $ 1004 betreffend, er- 
forderlich sein; doch ist dies der einzige Punkt, von dem 
man sich in Verbindung mit dem Gesetz gegen unlauteren 
Wettbewerb eine einigermaßen erfolgreiche Einwirkung 
auf das private Submissionswesen versprechen kann. 

Zum Schluß erwähnte Redner auch die von einer wirt- 
schaftlichen Sicherung der handwerklichen Existenzen 
auf die zünftige und kunstvolle Ausübung des Berufes zu 
erwartende günstige Rückwirkung. Im Anschluß an den 
Vortrag wurde eine Kommission gebildet, die im Verein 
mit der Handwerkskammer und mit Sachverständigen der 
einschlägigen Gebiete die Herbeiführung einheitlicher 
Bedingungen und einheitlicher Preislisten für die Stadt 
Wiesbaden erwirken soll. — 
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Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers. 
am ıı. März ıgıo. Vors.: Hr. Dr. Gleim. Anwes.: 58 Pers. 
Aufgen.: Stadt-Baumstr. Paul Haase. 

Hr. Leo machtMitteilungenausdem Baugewerbeüber 
das Submissionswesen. Nach einer kurzen einleiten- 
den Darlegung der geschichtlichen Entwicklung des Sub- 
missionswesens von seinem Ursprung im 17. Jahrh. an bis 
zu seiner heutigen Gestaltung ging Redner auf die trotz 
aller Reformen immer lebhafter gewordenen Klagen des 
Gewerbestandes über die Mißstände des Verfahrens ein 
und erläuterte einen vom Norddeutschen Baugewerks- 
Verein dem Vorstande des A.-V. mit der Bitte um Berück- 
sichtigung übersandten Vortrag von Rogge.l 

Der von Rogge gemachte Vorschlag, zur Verhinde- 
rung der vom Gewerbestande beklagten unreellen Ueber- 
tretungen den Zuschlag Demjenigen zu geben, dessen Of- 
ferte einem vorher vom Ausschreiber unter Mithilfe Sach- 
verständiger ermittelten Preise am nächsten komme, wird 
unter Hinweis auf die in Mannheim und anderen Städten 
mit mechanischen Zuschlagmethoden, z. B. dem Mittel- 
preisverfahren, gemachten ungünstigsten Erfabrungen kri- 
tisch beleuchtet. Diesem Vorschlag werden die sonst ge- 
bräuchlichen Verfahren, insbesondere die seit ıgos in 
Preußen vorgeschriebene Zuschlagsartmit grundsätzlicher 
Ausschließung unreeller Unterbietungen, gegenüber ge- 
stellt. Dabei werden auch die Mißstände der in Hamburg 
bestehenden ausschlaggebenden Mitwirkung der Finanz- 
Deputation bei der Vergebung kurz gestreift. 

Bezüglich der empfohlenen Zuziehung von Sachver- 
ständigen bei der Festsetzung des bei der Vergebung maß- 

eblichen Voranschlages wies Redner auf die günstigen 

rfahrungen in Dresden hin und ging dann weiter auf die 
von Rogge empfohlenen und tatsächlich schon bestehen- 
den Zusammenschlüsse und Vereinbarungen im Bauge- 
werbe zur Preisbestimmung bei Submissionen unter Dar- 
legung einiger neuerer gerichtlicher Urteile ein. 

Zum Schluß seiner Ausführungen erklärteRedner, kei- 
nenbestimmtenAntrag bezüglich einer weiteren Verfolgung 
der Rogge’schen Ratschläge stellen zu wollen, da voraus- 
sichtlich in absehbarer Zeit in Hamburg ein bürgerschaft- 
licher Ausschuß über dasSubmissionswesen beraten werde. 

Hr. Erbe spricht sodann über neuere staatliche Hoch- 
bauten. Redner führte von den zahlreichen staatlichen 
Hochbauten der letzten Jahre zuerst einige ältere Ent- 
würfe an, deren Architektur bewußt an die Alt-Hamburger 
Ueberlieferung anknüpft, wie das Gebäude der Land- 
herrenschaften nebst Polizeiwache und Kriminalrevier 
Ecke Depenau und Klingberg, bei welchem Alt-Hambur- 
ger Motive beiden Einzelformen in weiterem Umfang ver- 
wendet wordensind,dann einige höhereLehranstalten und 
die Volksschulen am Bullenhusener Damm und der Tele- 
mann-Straße. Redner leitete dann zu den neuen Volks- 
schulbauten über und erläuterte kurz das einheitliche 
Bauprogramm für diese Anstalten. Die Architektur der 
malerischen, ganz in Backstein ausgeführten Schule am 
Bullenhuser Damm, sowie die ruhige, von dänischen Mo- 
tiven beeinflußte Fassade der Volksschule an der Tele- 
mann-Straße wurden im Bilde vorgeführt. 

Nachdem Redner die heutigen Baukosten einer Volks- 
schule, die besonders nach Einführung des zweisitzigen 
Banksystems gewaltig gestiegen sind, mit den vor ıo Jah- 
ren verglichen hatte, schilderte er am Schluß seines Vor- 
trages den in der Ausführung begriffenen Börsen-Anbau. 
Bei dieser Aufgabe von höchstem ästhetischen Reiz habe 
die Abwägung der Verhältnisse des hochragenden Rat- 
hauses zur breit gelagerten Börse, ferner die durch den 
Altbau der Börse gegebene Symmetrie-Achse und schließ- 
lich die Divergenz in der Geschoßausbildung derFassaden 
am Adolfsplatz und der Großen Johannis-Straße zu der 
vorliegenden Lösung geführt. Der letzte Punkt habe die 
Einschaltung eines neutralen Baugliedes in Gestalt des 
Treppenturmes verlangt. Redner erläuterte an den Licht- 
bildern der Modelle, daß die vielseitigen künstlerischen 
Erwägungen zu der geplanten Lösung führen mußten. Die 
Kosten des Anbaues seien auf ı 265000 M. NERSENSe —_ 

Ö 


SächsischerIngenieur-undArchitekten-Verein. Am 7.März 
sprach inDresden Hr.Verm.-Insp. Kießlingüber:Verfol- 
gung von Luftfahrzeugen mittels eines Theodo- 
lites. Nach einigen einleitenden Worten über das am 
ersten Österfeiertag in Dresden-Strehlen stattgefundene 
nationale Wettfliegen erläuterte der Vortragende zu- 
nächst den doppelten Zweck der Ballonverfolgung durch 
einen 'I’heodolit, der in der Beschaffung ı. von Grund- 
lagen zu wichtigen Forschungen für Meteorologen, und 2. 
von unerläßlichen Auskunftsmitteln über Stärke und Rich- 
tung der Windströmungen an den Führer des Ballons be- 
steht. Hierauf wurde die J'heorie der Distanzmessung ent- 
wickelt unter besonderer Berücksichtigung der einzelnen 
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gebräuchlichen Diaphragmas, als Fadenkreuz, Glasmikro- 
meter und das weniger bekannte Okularfilar-Schrauben- 
Mikrometer. Nach Ableitung der Gleichungen zur Bestim- 
mung der einzelnen Flugbahn-Elemente, welche durch 
Messungen mit dem Theodolit festgelegt worden waren, 
ging Redner auf die dazu benutzten Instrumente selbst 
über. Es sind dies der Schreiber’sche, der de Quervain’- 
sche und der Bunge’sche Theodolit, deren Vor- und Nach- 
teile dargelegt wurden. Zuletzt berichtete Redner noch 
über das bei Piloten- und Luftballon-Verfolgungen vom 
Direktor der sächs. Landeswetterwarte mit einem frei- 
willigen Unteroffizierskorps eingeübte Verfahren mittels 
Meßtisch, Kippregel und Gradbogen. — ch. 

Vereinigung Berliner Architekten. Am 22. Oktober be- 
sichtigte die „Vereinigung“ das neue Krankenhaus der 
Gemeinden Reinickendorf, Tegel, Wittenau und Rosen- 
thal in der Teich-Straße in Reinickendorf unter Führung 
seiner Erbauer, der Hrn. Mohr & Weidner, Architekten 
in Charlottenburg. Da wir die bemerkenswerte Anlage in 
unserer Zeitung veröffentlichen werden, so begnügen wir 
uns an dieser Stelle mit der kurzen Bemerkung, daß der 
mit 1900000 M. bestrittene erste betriebsfertige, jedoch 
eryelleningsialige Teil, der dann bei 2750000 M. Ge- 
samtkosten 400 Betten fassen wird, in allen T’eilen die 
Sorgfalt und Umsicht ihrer Erbauer erkennen ließ. — 

Am 28. Okt. besichtigten zahlreiche Mitglieder die 
neue katholische Garnison-Pfarrkirche zu Span- 
dau unter Führung ihres Erbauers, Geh. Reg.-Rat Prof. 
Chr. Hehl in Charlottenburg. Wirhaben derinteressanten 
Zentralanlage in Jahrg. 1909, S. 349, eine eingehende Dar- 
stellung nach den Plänen gewidmet, auf die wir verweisen. 

Anschließend an diese Besichtigung fand ein Besuch 
des neuerbauten Johannis-Stiftesin Spandau gleich- 
falls unter Führung seines Erbauers, des Architekten Prof. 
Otto Kuhlmann in Charlottenburg, statt. Wir hoffen, 
unseren Lesern noch Näheres über die bemerkenswerte An- 
lage mitteilen zu können. — 

Die III. ordentliche Versammlung fand unter 
dem Vorsitz des Hrn. Kayser und unter Teilnahme von 
39 Mitgliedern am 3. Nov. d. J. statt. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung erläuterte Hr. Dir. 
Hermann von der „Kunst-Plastik-Gesellschaft m. b. H.“ 
in Frankfurt a. M. eine neue Putzart, den Preßputz (D. 
R.P. No. ze) der bei Neubauten anstelle des Fein- 
putzes unmittelbar auf den Rauhputz aufgetragen werden 
und durch elastische Stempel eine ornamentale Behand- 
lung erhalten kann, von welcher der Redner eine Reihe 
von Beispielen vorführte. Das Material bindet mit jedem 
Untergrund; seineZusammensetzung ist Geschäftsgeheim- 
nis, sie besteht jedoch in der Hauptsache aus Zement und 
einem bestimmten Fettgehalt, der dem Zement die Sprö- 
digkeit nimmt. Das Material ist sehr hart und von großer 
Widerstandsfähigkeit gegen äußere Verletzungen. Die 
elastischen Stempel ermöglichen, ihm in der Oberfläche 
Formen zu verleihen, die durch starre Stempel nicht er- 
reichbar sind. Der Preßputz ist unempfindlich gegen 
Temperaturschwankungen und Feuchtigkeit. Seine orna- 
mentale Oberfläche läßt sich in jeder Weise mit Farbe be- 
handeln. Seine Anwendung kann erfolgen als Sockel in 
Hauseingängen, Treppenhäusern, Gängen, Küchen, Bade- 
stuben, Veranden, kurz überall da, wo die unteren Wand- 
teilein Gefahrstehen, einemschädigenden Einflußzu unter- 
liegen. Der Durchschnittspreis für ı qm beträgt etwa 4,50oM. 
„Darauf erstattete Hr. Möhring Bericht über die 
XXXIX. Abgeordneten - Versammlung des „Verbandes 
Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“ in Frank- 
furt a. M., an welcher er als Abgeordneter der „Vereini- 
gung“ teilgenommen hatte. (Vergleiche unsere ausführ- 


Tagesordnungen und 


Vereinigung Berliner Architekten. 
Br ages-Ordnung 
für die IV. Mitglieder-Versammlung am 17.Nov. ıgıo. 
1. Hr. Geheimrat March: Bericht über die Tätigkeit 
des Ausschusses Groß-Berlin. 
2. Vortrag der Hrn. Giesecke & Wenzke über aus- 


lichen Mitteilungen über die Versammlung in No. 73 ff.) 

In seiner Eigenschaft als Mitglied des Dreisgeriehtes 
beim Wettbewerb der Baugesellschaft „Union“ betr. die 
Bebauung des Grundstückes der Gesellschaft gegenüber 
dem Reichstags-Gebäude in Berlin gab Hr. Spindler der 
Versammlung die Gesichtspunkte bekannt, unter welchen 
es zu der S. 692 gemeldeten Entscheidung kam, und er- 
läuterte zugleich die im Saal ausgehängten 16 Entwürfe 
der engeren Wahl. 

Nachdem nahm das Wort wieder Hr. Möhring, um 
in fesselnder Weise seine Eindrücke vom Städtebau- 
Kongreß zu London des vergangenen Sommers zu 
schildern. Nach einer kurzen Würdigung der auf dem 
Reiseweg gelegenen Städte Cöln und Brüssel vom Gesichts- 
punkteihres städtebaukünstlerischen Eindruckesund nach 
Mitteilungen einer Reihe von Eindrücken von der engli- 
schen Landschaft vor London, aus London selbst, sowie 
vom königlichen Institut der britischen Architekten ging 
der Redner hauptsächlich auf die Schilderung der Garten- 
stadt Letchworth und der Gartenvorstadt Hampstead vor 
London ein, um aus beiden über Einzelheiten ihrer An- 
ao über die besonderen Verhältnisse des englischen 
Klimas und des englischen Bodens zu berichten. Dabei 
wurden interessante Seitenblicke auf einzelne bemerkens- 
werte bauliche Unternehmungen in London, z. B. die des 
Baumeisters W. Willet, geworfen, eines Unternehmers, 
der durch Heranziehung tüchtiger Architekten bei seinen 
Unternehmungen auch die künstlerische Seite zu wahren 
weiß, die wiederum für das geschäftliche Gelingen als vor- 
teilhaft sich erwiesen hat. 

Den Ausschuß „Groß-Berlin“ erklärt die „Vereinigung“ 
als weiter bestehend und wählt als Ersatz zweier ausge- 
schiedener Mitglieder in ihn die Hrn. Möhring und 
Spindler. 

Hr. Seel berichtet über Besprechungen mit der Bau- 
polizeibehörde von Berlin betr. die Verantwortlichkeit des 
Architekten für alle bei einem Bau beschäftigten Unter- 
nehmer der Baupolizei gegenüber. Diese Verantwortlich- 
keit wird von der Baupolizei formell verlangt, es wird aber 
auch zugegeben, daß sich der Architekt durch Zurück- 
greifen auf den Unternehmer unter Aufstellung einer be- 
sonderen Vertragsbedingung entlasten kann. Ueber den 
Gegenstand findet eine Aussprache statt, an der sich außer 
dem Berichterstatter die Hrn. Ebhardt, Michel, Schu- 
sterund Wolffenstein beteiligen und in welcher die 
ähnlichen Verhältnisse inden Nachbarstädten von Berlin, 
bei Vorhandensein eines Generalunternehmers usw. ge- 
streift werden. Die Angelegenheit, die von großer Bedeu- 
tung für die Baukünstler ist, wird weiter verfolgt. 

Der „Bund Deutscher Architekten“ hat an die 
„Vereinigung“ das Ersuchen gerichtet, über die Verwirk- 
lichung des in folgendem Bundestags-Beschluß enthalte- 
nen Gedankens in Vorberatung mit ıhm zu treten: 

„In Gemeinschaft mit Privat-Architekten des Verban- 
des (Architekten- Verein und Vereinigung) die Gründung 
eines eingetragenen Vereins vorzubereiten. Dieser Verein 
soll die künstlerisch wirkenden Privatarchitekten Deutsch- 
lands umfassen, er solf Sonderrechte und den Ruf erstre- 
ben, daß seine Mitglieder die tüchtigsten künstlerischen 
Anwälte des bauenden Publikums sind“. 

Die Versammlung beschließt einstimmig, dem Er- 
suchen des Bundes zu entsprechen und in alsbaldige Vor- 
beratungen über den als dringend notwendig erklärten 
engen Zusammenschluß der Privat-Architekten Deutsch- 
lands einzutreten. ‚ 

Der UNE wurden als neue Mitglieder die 
Hrn. Denecke, Lorenz, Müller und Rehnig bekanntgegeben 
und vorgestellt. — 


Bekanntmachungen. 


geführte Arbeiten, insbesondere über das Seemanns-Erho- 
lungsheim in Klein-Machnow bei Zehlendorf. 

3. Hr. Reg.-Baumstr. Schilbach: Bericht über eine 
Konferenz mit dem Hrn. Polizei-Präsidenten v. Jagow 
über baupolizeiliche Fragen für Berlin. 

4. Mitteilungen. 


a 
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 


Andie Einzelvereine! Der geschäitsführende Ausschuß für die Erinnerungsfeiern in Rom im 
Jahre ıgıı veröffentlicht das im Folgenden abgedruckte Spezielle Reglement für dıe Internationale 


Architektur-Ausstellung in Rom im Jahre ıyır, 


’ . L. . 
. Die Internationale Kunstausstellung in Rom enthält 
eine Internationale Architektur- Ausstellung, welche im 
ärz ıgır eröffnet und am zı. Okt. ıgıı geschlossen wird. 


16. November 1910. 


das hiermit zur Kenntnis gebracht wird. ‘ 


Die Internationale Architektur-Ausstellung wirddurch 
das Ausführungskomitee für die Gedächtnisfeiern ıgıı, 
welches vom Bürgermeister von Rom ernannt wurde, ge- 
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fördert und verwaltet. Geordnet und geleitet wird sie 
durch die Sektion „Schöne Künste“, die aus demselben 
Komitee hervorgegangen ist. 


i ; 3 
Die Architektur- Ausstellung wird in internationalen 
Sälen stattfinden. Jedoch ist den ausländischen Nationen, 
welche zu der Kunstausstellung einen eigenen Pavillon 
bauen, das Recht vorbehalten, wenn sie es wünschen und 
in Uebereinstimmung mit dem Vorstande des Komitees 


die Architektur-Ausstellung in den eigenen Pavillons ein- 
zurichten. 


4 

Zu der Architektur-Ausstellung werden angenommen: 

, a) Reproduktionen von Architekturen und Dekora- 
tionen, welche in dem Jahrzehnt ıgor—ıgıo ausgeführt 
worden oder in der Ausführung begriffen sind und das Er- 
habenste und Charakteristischeste darstellen, das in jedem 
Staate mit künstlerischem Zweck und außer der gewöhn- 
lichen Handelserzeugung geschaffen worden ist. 

En e von Denkmälern und Entwürfen 
von Wiederherstellungen, soweit sie im Interesse der Ge- 
schichte und der Kunst gemacht worden sind. 

c) Architektonische und dekorative Studien und Skiz- 
zen, wenn sie ein besonderes Interesse für Erfindung oder 
Schönheit der Ausführung erregen können. 

Das architektonischeWerk muß im allgemeinen durch 
erspektivische Abbildungen, die es auch Denjenigen 
eicht verständlich machen können, die keine Uebung in 

solchen Studien besitzen, dargestellt werden. 

Die geometrischen Ansichten werden nur soweit an- 
gromnen, wie sie zur Erklärung notwendig sind. Diese 

nsichten müssen am Rande der Gesamttafeln im klein- 
sten Maßstabe gezeichnet werden. 

Die Photographien werden ausnahmsweise und nur in 
großem Format, und soweit sie als Ergänzung der Zeich- 
nungen dienen, angenommen. 

Es werden auch Modelle angenommen, die das archi- 
tektonischeWerk oder seine Einzelheiten darstellen, sowie 
Proben des verwendeten Materiales und der Arbeiten der 
Künste, welche der Architektur behilflich sind, soweit sie 
das ausgestellte Werk ergänzen. 


; 

Die Gemeindeverwaltungen, welche im letzten Jahr- 
zehnt die Regulierungsarbeiten von alten und neuen Stadt- 
teilen ausgeführt oder studiert haben, werden gebeten, die 
Sektion „Schöne Künste“ des Komitees über die Modelle 
und die Zeichnungen, welche sie auszustellen wünschen, 
unterrichten zu wollen, damit die Sektion in der Lage sei, 
die Sendung zu erbitten, falls sie dem Zweck der Aus- 
stellung dienen kann. 

Es werden ebenso die Provinzen und die Gemeinden 
Italiens eingeladen, die Erfolge ihrer Tätigkeit in den letz- 
ten so Jahren, soweit sie öffentliche Arbeiten betreffen, 
auszustellen, sei es als Monographien, Albums und Kata- 
loge, oder sei esalsModelleodergraphische Darstellungen, 
damit das Publikum in der Lage sei, die wichtigsten Werke 
genießen zu können. 


6. . 

Das Komitee wird für die wichtigsten und besten der 
von Regierungen, Stadtgemeinden, künstlerischen Gesell- 
schaften und Privaten ausgestellten Werke goldene und 
silberne Medaillen verteilen. Eine internationale Jury 
wird durch festzustellende Bestimmungen die genannten 
Ehrenbezeigungen zuweisen. 


8. 

Eine Kommission aus 5 Mitgliedern, von denen 2 von 
den ausstellenden Künstlern gewählt und 3 nach dem Vor- 
schlag der Sektion „Schöne Künste“ vom Vorstande des 
Komitees ernannt werden, wird die Auswahl aus den ein- 
gesandten Werken vornehmen. 


9. 
Die Entscheidung der Jury ist unwiderruflich. 


10. 

Die vonder AuslandskommissionausgewähltenWerke, 
sowie die der eingeladenen italienischen und ausländi- 
schen Künstler sind von dem Ursprungsort bis zum Ort 
der Ausstellung frei von allen Frachtkosten und von jeder 
anderen Ausgabe, Einpackung und Auspackung einbe- 
griffen. Das Komitee wird auch für die Zurücksendung 
der Werke sorgen. 

Was die Sendung des Materiales anbetrifft, so wird 
nur eine Ermäßigung von 5o',nauf die Frachtkosten bewil- 
ligt. — Für die von nicht eingeladenen italienischen und 
ausländischen Künstlern zur Ausstellung gesandten Werke 
wird auf den italienischen Eisenbahnen eine Ermäßigung 
von 50%% bewilligt; die danach angenommenen Werke 
werden frei von allen Einpackungs- und Auspackungs- 
kosten sein. 
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11. 

Die Anordnung der Werke wird vom Vorstand des 
Komitees einer oder mehreren nach dem Vorschlag der 
Sektion „Schöne Künste“ zu ernennenden Kommissionen 
anvertraut werden. 

12. 

Die Werke müssen bei der Sektion „Schöne Künste“ 
vom ı. bis 30. Nov. 1910 angemeldet werden, und zwar in 
zweifachem Exemplar, auf dem vom Sekretariat des Ko- 
mitees zu diesem Zwecke erteilten Zettel. Die Verän- 
derungen auf dem Anmeldezettel müssen von der Sektion 
„Schöne Künste“ erlaubt werden. Die Einsendung der 
unterschriebenen Zettel bedeutet die volle Zustimmung 
zu diesem Reglement. 


13. 

Das Komitee übern keine Verantwortung wegen 
eventuellem Schaden der Werke, sei es während der Sen- 
dung oder im Inneren der Ausstellung, sei es bei der 
Frachtlösung oder in nicht vorauszusehenden Fällen. 


14. 

Alle zu der Internationalen Architektur- Ausstellung 
bestimmten Werke müssen in starken durch Schrauben 
geschlossenen Holzkisten verpackt werden. 

Die Pastelle, Aquarellbilder und Zeichnungen müssen 
unter Glas und eingerahmt sein. 


15. 

DieWerke von ausländischen und italienischen Künst- 
lern dürfen nicht vor dem ı. und nicht nach dem 31. Ja- 
nuar ıgrı in Rom eintreffen. 

Terminverlängerung wird für die Ablieferung der 
Werke nicht gestattet. 

Ein illustrierterKatalog, in welchem alle die von der 
Sektion „Schöne Künste“ angegebenen Werke abgebildet 
sind, wird herausgegeben. 

Für die Werke, deren Abbildung nicht gewünscht 
wird, müssen die Künstler oder die Besitzer die dazu nö- 
tige Erklärung auf dem Anmeldezettel machen. 

Nach dem Gesetz über die Verfassungsrechte vom 
18. September 1832 No. 1012 und den Entscheidungen des 
EST EeLichte von Venedig vom 15. Dezember 1897 
und des Obertribunals von Rom vom 22. März wird jede 
Nachahmung oder Fälschung des Kataloges verboten. 


16. 

Außer den Reproduktionen für den illustrierten Ka- 
talog kann keine weitere Abbildung der ausgestellten 
Werke ohne Erlaubnis der betreffenden Künstler sattfin- 
den. Solche Erlaubnis muß schriftlich gegeben werden, 
und es bleibt für den Künstler das Recht bestehen, die 
eigenen ausgestellten Werkenachbilden lassen zu können. 

Der Vorstand des Komitees behält sich dasRechtvor, 
im Ausstellungspalais oder in besonderen Pavillons die 
von Künstlern erlaubten graphischen Nachbildungen aus- 
führen zu lassen. 


17. 

Allen Ausstellern wird für den dauernden Eintritt zu 
der Internationalen Architektur-Ausstellung und für das 
Recht einer Ermäßigung auf den italienischen Eisen- 
bahnen eine persönliche Karte bewilligt. 


18. 

Im Falle einer Verschiebung des Schlusses der Aus- 
stellung gelten alle die in diesem Reglement enthaltenen 
Maßregeln auch für die ganze Aufschiebungszeit. Wäh- 
rend der Ausstellungszeit kann kein Werk, weder von dem 
Künstler noch von dem Besitzer, zurückgezogen werden. 


19. 

Der Vorstand des Komitees behält sich das Recht vor, 
Werke, die von der Jury selbst angenommen wurden, oder 
Werke von eingeladenen Künstlern nicht auszustellen. 


20. 
Die Maßregeln für dieWahl derJurys werden den Aus- 
stellern einen Monat vor den einzelnen Wahlen mitgeteilt. 


21. 

Die Korrespondenz betreffs der Internationalen Ar- 
chitektur-Ausstellung muß an den Vorstand des Aus- 
führungs-Komitees für die Gedächtnisfeiern des Jahres 
ıgır — Sektion „Schöne Künste“, Sitz in Rom, adressiert 
werden. — 

Enrico di San Martino, Vorsitzender des Komitees. 
Ettore Ferrari, Vorsitz. der Sektion „Schöne Künste“. 
Berlin, den ı0. November ıgıo. 
Franz Franzius, Geschäftsführer. 
Inhalt: Die Neubauten des Sürlfriedhofes in Leipzig. — Vom stüdti- 
schen Brückenbau in Berlin. —- Vermischtes. — Vereine, — Verband. — 
Hierzu eine Bildbeilage: Straßenbrücke über den Bahn- 
hof Gesundbrunnen in Berlin: Swinemünder-Brücke. 
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Seiten-Ansicht der Gruft-Kolonnaden. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2:93. BERLIN, 19. NOVEMBER 1910. 


Die Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat königlicher Oberbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 755, 756 und 757. 


ie Lage des neuen Friedhofge- 
ländes zwischen den Vororten 
Stötteritz und Probstheida, in ei- 
ner landschaftlich ziemlich reiz- 
losen, jedoch an geschichtlichen 
Erinnerungen reichen, leicht ge- 
wellten Gegend ist geeignet,dem 
Gelände in späterer Zeit, bei fort- 
schreitender Bebauung der Au- 
BenbezirkeLeipzigs, erhöhte Be- 
deutung insofern zu geben, als es die zusammenhän- 

ende Fläche von Gehölzen, Wiesen und Auen, über die 

‚eipzig im Westen in einer Ausdehnung verfügt, wie 
sie zugleich in so unmittelbarer Verbindung mit der 
Stadt keine andere Großstadt Deutschlands aufzuwei- 
sen vermag, im Südosten fortsetzt. Von Wahren im 
Norden bis nach Gautzsch und Oetzsch im Süden, auf 
eine Länge von mehr als IOkm, ist Leipzig an seiner 
Westseite von einem vielfach verzweigten, bis zu 3 km 
breiten, unbebauten Gelände beeleitet, das nur zwi- 
schen Leipzig und Plagwitz-Lindenau durch die sich 
hier fast berälrende Bebauung eine Einschnürung er- 
fahren hat, sonst in einzelnen Ausläufern aber bis weit 
in die Stadt sich vorschiebt, das bebaute Gebiet im 
Süden teilweise umgibt und heute wohl noch ohne 


große Schwierigkeiten mit dem Südfriedhof in eine 
landschaftliche Verbindung zu bringen ist, sodaß dann 
Grünflächen und Luftquellen die Stadt in großem Um- 
kreis umschließen. Aus dieser Lage der Dinge kommt 
dem Friedhof bei Propstheida neben seiner vornehm- 
sten Bestimmung eine weitere Bedeutung von beinahe 
nicht geringerer Wichtigkeit zu. Es ist möglich, daß 
man diesen Gesichtspunkt bereits im Auge gehabt hat, 
als man im Jahr 1899 beschloß, das damalige Gelände 
um 7,9 ha zu erweitern und dabei gleichzeitig eine Ver- 
größerung des Friedhofgeländes auf 50,5 ha sicherte. 
Vor der letzten Eingemeindung lag der Friedhof noch 
auf fremdem Gebiet; nach der Eingemeindung von 
Probstheida, Dösen usw. jedoch ist weites Gelände zu- 
sammen mit dem Friedhof in die neuen städtischen 
Grenzen einbezogen worden, sodaß wenigstens aus 
diesem Grunde nichts im Wege steht, die herrliche 
Friedhofsanlage mit den Gehölzen südlich von Conne- 
witz in eine landschaftliche Verbindung zu bringen 
und so den Totengarten nicht allein den Toten zu 
widmen, sondern ihn auch für die Lebenden nutzbar 
zu machen. 

Was die Gebäude anbelangt, so war schon bei 
der ersten Anlage des Friedhofes der Gedanke ins 
Auge gefaßt, eine monumentale, der Bedeutung der 
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Stadt Leipzig würdige Kapellen- und Leichenhallen- 
Anlage zu erbauen. Zunächst jedoch entschied sich 
die Stadtverwaltung für eine vorübergehende Anlage: 
für eine Leichenhalle mit 16 Zellen und schlichter 
Sprechhalle und einen gleich schlichten Warteraum, 
in Fachwerk ausgefuhrt, aber in Verbindung gebracht 
miteinem kleinen, massiven Verwaltungsgebäude. Mit 
den vorgenommenen Erweiterungen und der zuneh- 
menden Benutzung desFriedhofes jedoch stiegen auch 
die Anforderungen an die Gebäude, sodaß die Stadt- 
Verwaltung der Erbauung endgültiger Bauwerke von 
monumentalem Gepräge näher treten mußte. Nach 
bewährten Vorbildern wurde ursprünglich geplant, die 
Neubauten am Eingang zum Friedhof zu errichten und 
hinter ihnen das Gräberfeld sich entwickeln zu lassen. 
Da sie jedoch hier in unmittelbare Beziehung mit 
dem Völkerschlacht-Denkmal getreten wären und man 
mit Recht befürchten konnte, daß die wuchtigen For- 
men dieses Denkmales die kleineren Formen de: Fried- 
hofbauten nicht zur Geltung kommen lassen würden, 
so nahm die Bauverwaltung die Verschiebung vor, die 
der Lageplan 5.742 zeıgt, eine Verschiebung um 500 m 
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nach Süd-West. Zugleich wurde hier ein 5 m hohes 
Plateau geschaffen, auf dem die Bauanlage sich erhebt 
und von dem aus ein weiter Blick in die südlich ge- 
legene Landschaft sich öffnet. Vor den Gebäuden 
wurde eine halbkreisförmige Fläche angelegt, auf der 
noch Brunnenanlagen aufgestellt werden, und es wur- 
den neue Alleen so auf sie zugeführt, daß ihr Ziel- 
punkt die neuen Gebäude wurden. Waren demnach 


für die Anlage des Friedhofes in der unmittelbaren 
IE DURE er Bauwerke architektonische Gesichts- 

unkte maßgebend, so wurde die übrige Friedhofs- 

läche unter Benutzung der natürlichen Bodengestal- 
tung und der Zufälligkeiten der Landschaft als Park- 
Anlage ausgebildet. Die Anordnungen zeıgt der an- 
geführteLageplan. Aus ıhm geht hervor, daß von der 
auf das Völkerschlacht- Denkmal zulaufenden Allee- 
Straße mit monumentalem Gepräge unter etwa 45° 
eine weitere Allee-Straße nach Südwesten abzweıgt, 
welche zugleich die Hauptachse für die Bauanlage 
enthält. Von bier aus zweigen vor der Einmündung 
in den halbkreisförmıgen Vorplatz Seiten - Alleen zu 
den Gräberieldern ab. Diese sind in der Haupt- 
sache quadratisch angelegt, werden aber so von ge- 
schwungenen Neben-Alleen durchschnitten, daß ein 
schematischer Eindruck der Gesamtfläche nicht auf- 
kommt. Dieser Eindruck ist mit Erfolg auch da zu 
zerstreuen versucht worden, wo Hauptwege nicht hin- 
ziehen, Der Hauptzugang zum Friedhof, von eirigen 
Nebengebäuden begleitet, liegt neben dem geplanten 
Wasserbecken des Völkerschlacht-Denkmales. In sei- 


Architekt: Stadtbaurat königlicher Oberbaurat 
Wilbelm Scharenberg in Leipzig. 


ner Gesamt Anordnung stellt sich der Friedhof als 
eine Fortsetzung der ausgedehnten Parkanlagen dar, 
die sich nördlich des Völkerschlacht-Denkmales ent- 
wickeln. Man darf es als einen Gewinn für dieses 
Denkmal:bezeichnen, daß es an drei Seiten bereits 
eine paıkartige Umgebung erhalten hat und holfent- 
lich auch an der vierten Seite nicht von Häusern be- 


droht wird. — (Fortsetzung folgt.) 


Das Tempelhofer Feld. 


Von Professor Dr.-Ing. Otto Blum in Hannover. 


ATAn No. 52 der „Deutschen Bauzeitung“ ist bei derBe- 
BAR sprechung der Entwürfefür Bebauung des westlichen 

Baar Teiles des Tempelhofer Feldes von Berlin bereits 
darüber Klaue geführt worden, daß die zuständigen Be- 
höruen anscheinend auf dem Standpunkt stehen, es könn- 
ten für Einzelteile des Feldes stückweise selbständige 
Bebauungspläne aufgestellt werden. Tatsächlich hat ja 
das Kriegsministerium für den westlichen Teil Bebau- 
ungspläne durch Stübben, Göcke und Gerlach auf- 
stellen lassen. 

So sehr man diese hervorragenden Arbeiten anerken- 
nen muß, so muß man doch der Bemerkung der „Deutsch. 
Bauzeitung“ beıpflichten, daß die Aussonderung dieses 
Teilgebietes städtebaulich zu bedauern ist; denn bei einer 
derartigen durchaus unorganischen Beschränkung des 
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Gebietes ist es selbst Männern wie den genannten un- 
möglich gemacht worden, in ihre Entwürfe den Ge- 
d nken:der Weltstadt zu legen. Sie hätten uns unbedingt 
ganz andere Lösungen beschert, wenn es ihnen vergönnt 
gewesen wäre, das ganze Tempelhofer Feld einheitlich 
erfassen zu dürfen und dieses wıeder als einen Teil von 
Groß Berlin, und zwar als einen Teil, der seiner Größe 
und Lage nach die größten Entwicklungsmöglichkeiten 
in sich trägt und die wundervollsten Weltstadt- und Kai- 
serstädt-Motive verwirklichen kann. 

Inzwischen ist nun der Verkauf des westlichen Tei- 
les an die Gemeinde Tempelhof Tatsache geworden, und 
daran wird wohl nichts mehr zu ändern sein. Es schei- 
nen auch schon bestimmte Absichten hinsichtlich des Be- 
bauungsplanes zu bestehen. Trotzdem soll in Folgendem 
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versucht werden, die Aufmerksamkeit der Behörden darauf zu len- 
ken, daß die hiermit eingeleitete Zersplitterung der Kaiserstadt 
des Deutschen Reiches nicht zur Ehre gereichen kann. Vielleicht ist 
es noch Zeit, daß wenigstens der Gedanke eıner vom Aufmarschge- 
lände bis nach Rixdorf hin durchgehenden Ost-West-Parkverbindung 
verwirklicht werden kann. 

Da das Tempelhofer Feld bisher militärischen Zwecken diente, so 
ist für dıe Frage seiner künfiigen Gestaltung wohl auch der Gesichts- 
punkt maßgebend, inwieweitdie Armee aufdas Feld verzich- 
tenkann. Diese Frage ist bisher noch niırgends bestimmt beantwor- 
tet worden; man weiß nur, daß der westliche Teil abgegeben wor- 
den ist; man weiß aber nicht, ob und wieviel von dem größeren öst- 
lichen Teil entbehrt werden kann. 

Mılitärisch dürfte das Feld nach seiner geschichtlichen Bedeutung 
als Uebungs- und Paradefeld zu würdigen sein. So sehr nun bezüglich 
der Ausbildung der Truppe die Parade hinter. dem Exerzieren (im 
weiteren Sinne des Wortes) zurücktritt, so verdient sie in diesem be- 
sonderen Fall die höhere Bedeutung, weil es sich um das historische 
Paradefeld der preußischen Garde und der kaiserlichen Resıdenz han- 
delt. Ein vollkommen ausreichendes Paradefeld wird-man also unter 
allen Umständen freihalten müssen. Ueber dessen notwendige Größe 
dart man sich aber keine falschen Vorstellungen machen. Tatsä:« hlich 
wird von den Kaiser-Paraden des gesamten Gardekorps von dem öxt- 
lichen Teil nur etwa ein Drittel, vielleicht noch weniger in Anspruch 
genommen. — Das Marsfeld in Paris ist nur soo: 1000 m groß. — Hier- 
aus darf man den Schluß ziehen, daß mehr als die Hältte des östlichen 


Teiles für andere Zwecke benutzt werden kann; ohne daß die Paraden, 
darunter leiden. 


Eine große einheitliche Fläche wird ‚man aber außerdem auch | | 


noch aus dem Grunde frei halten, um Gelegenheit zu Sport, großen 
Sportfesten und zu internationalen Fachausstellungen zu bieten. $ 

Auf den zum Exerzieren notwendigen Flächenbedarf sei hier 
nicht näher eingegangen; die maßgebenden militärischen. Kreise 
äußern sich hierüber kaum. Ich persönlich halte dafür, daß aus einer 

anzen Reihe von militärischen Gründen die Verlegung des größeren 
'eiles der Berliner Garnison in die -Außengebiete sich im Laufe der 
Zeit von selbst ergeben muß, daß also die Bedeutung des Tempelhofer 
Feldes für das Exerzieren immer mehr nachläßt. 

Für die folgende Untersuchung ist-angenommen, daß ein aus- 
reichender Parade-, Sport- und Ausstellungsplatz im östlichen 
Teil freizuhalten ist, der auch für das Kleinexerzieren einiger Regi- 
menter ausreicht, daß aber im übrigen über-den östlichen Teil des 
Feldes mit verfügt werden kann. 

Unter dieser Voraussetzung ist zunächst zu fragen: „Was.ist das 
Tempelhofer Feld dann für Groß-Berlin? Diese Frage ist nach 
verschiedenen Gesichtspunkten zu beantworten. Würdigt man zuerst 
die verkehrstechnische Bedeutung des Feldes in seiner Beziehung 
zu Groß-Berlin, so ist das Feld im Sınne Groß-Berlin radial mit 
großen Straßenzügen zu durchdringen. Jetzt hindert das Feld die ge- 
sunde radiale Entwicklung Berlins nach Süden, indem es Berlin SW. 
bis SO. von seinem natürlichen Hinter- und Enıwicklungsgebiet, Tem- 

elhof-Britz mit dem Teltow Kanal, abschneirdet; daher kommt zum 

eil auch die ungesunde Konzentration d-s Verkehres in der Pots- 
damer-Straße, am Halleschen-T'or und am Hermann Platz. Das Tem- 
pelhofer Feld ist auch in Verbindung mit dem Keil der Potsdamer- 
Anhalter-Bahn eine der wichtigsten Ursachen für das wirtschaftliche 
Zurückbleiben von Berlin SW. und S. Das Feld muß also in nord- 
südlicher Richtung durchbrorhen werden. Außerden werden noch 
Straßenzüge in ost-westlicherRichtung und besonders auch solche sül- 
ost-nordwestlicherRichtung (Rıxdorf-Bellealliance-Straße)notwen(lig. 

Sotann kommt das Feld in Betracht für Neuansiedelungen 
verschiedener Art, vornehmerer im Westen, bescheidenerer im Os en, 
und indıeser Beziehung besteht die Möglichkeit höchstersozialer Taten. 

Ferner wäre zu prüfen, inwieweit etwa die Eisenbahnen Teile 
des Feldes in Anspruch nehmen möchten, um ihre wachsenden Auf- 
gaben im Güterverkehr befriedigen zu können. Man wird voraussicht- 
lich mit einem neuen Ortsgüterbahnhot in der Südost-Ecke des Fel- 
des rechnen müssen, da die Bahnhöfe Tempelhof und Rixdorf scho.ı 
reichlich stark belastet sind. 

Vor allem aber ist das Tempelhofer Feld in dem Gedanken „Groß- 
Berlin“ zu würdigen als die Stätte, an der sich eine wirklich monu- 
mentale Weltstadt-Parkgestaltung schaffen läßt. Hierfür muß 
der große Parade- und Sportplatz den Mittelpunkt bilden. Er darf 
aber nicht zusammenhanglos in den Ansiedelungen liegen, sondern 
muß mit den schon vorhandenen oder noch zu schaffenden Parkan- 
lagen, Freiflächen und Monumentalschöpfungen zu einer einheitlichen 
gewaltigen Schöpfung zusammengefaßt werden. Dann wird Berlin 
etwas schaffen können, was größer ist als die höchsten Leistungen in 
Paris und größer als die bewunderungswürdigen Pläne für die Neu- 
gestaltung Chicagos; und in Berlin läßt sich das Chicago gegenüber 
mit verschwindend geringen Mitteln machen —, aber leider muß man 
oft den Eindruck haben, als ob die Kleinmütigkeit in Berlin größer seı 
als die Großzügigkeit in Chicago. (Sehr wahr! Die Rei.) . 

Außer dem Paradeplatz als Mittel-und Hauptstück müßte die Park- 
Gestaltung umfassen: im Nor«losten die Ha enhaide und die Friedhöfe 
an der Bergmann Straße mit der ausstrahlenden kirchengeschmückten, 
wasserbelebten Achse des Elisabeth-Ufers, die zu den neu zu gestil- 
tenden Spreeufer-Straßen hinleıtet. Im Südosten die Friedhöfe in 
Rixdorf, die durch Parkstreifen und Parkstraßen wohl noch mit dem 
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Kapit-lle der Gruft-Ko'onnaden. 
Die Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig. 
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Treptower-Park verbunden werden können. Im Norden 
den zu vergrößernden Viktoria-Park und in einer ferne- 
ren Zukunft wohl noch eine Prachtstraße im Zuge der 
Friedrich-Straße. Im Nordwesten ein neues parkbelebtes, 
vornehmes Weltstadt-Viertel, das nach Umgestaltung der 
Potsdamer-Anhalter Bahn heranwachsen wird. Im Süden 
verschiedene südlich gerichtete Parkstreifen, welche die 
Verbindung mit den äußeren Freiflächen aufnehmen. 

So würde aus dem Tempelhofer-Feld etwas werden, 
das den Süden von ganz Groß-Berlin in einer Würde be- 
herrscht,diein keinerWeltstadtihresGleichenfindenwürde! 


Bogenstellung der Gruft-Kolonnaden. 
Die Neubauten des Südfriedhoies in Leipzig. 
Architekt: Stadıbaurat königlicher Oberbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 


Für die Einzellösung der vorstehend kurz umris- 
senen Aufgabe seien noch einige Punkte verkehrstech- 
nischer Natur erwähnt. Zunächst beobachten wir beim 
Tempelhofer- Feld, daß es zurzeit nach vielen Seiten hin 


durch Schranken test umschlossen ist, die fallen oder 
durchbrochen werden müssen, damit das Feld das orga- 
nische Teilglied eines Ganzen werden kann. Besonders 
stark ist die Schranke im Westen, zu der sich Militär-Bahn- 
hof, Anhalter-Bahn und Kasernen vereinigen. Allerdings 
ließe sich eine EUBEAHFSTTEHENC Ba über die Bahnan- 
lagen hinweg von dem Königsweg her noch herstellen. Im 
Süden bildet die Ringbahn eine im westlichen Teil bis 
zurT’empelhofer-Chaussee kaum durchdringbare Schranke. 
Die Schranken im Norden und Osten bestehen teils in 
Friedhöfen, teils in falsch angelegten, aber leider schon 
bebauten Straßen; 
doch sind hier die 
notwendigen Umge- 
staltungen und die 

Durchbrechungen 

ut ausführbar. . Aus 

en Schranken und 
der Lage zu Groß- 
Berlin ergeben sich 
für das Tempelhofer- 
Feld eine Reihe von . 
„Randstrahlen- 
Punkten“, deren 
Bedeutung für die 
Erschließung sehr 
zu beachten ist, denn 
es handelt sich um 
Punkte, die künftig 
eine hohe Verkehrs- 
Bedeutung erhalten 
werden. Als solche 
Punkte wären z.B.zu 
nennen die Kolon- 
nen-Brücke, die Sta- 
tionPape-Straße, der 
nördliche und südli- 
cheAusgang derTem- 
pelhofer - Chaussee. 
Im Osten treten sie 
weniger deutlich in 
dieErscheinung oder 
werden vielmehr — 
richtiger gesagt — 
erst durch künftige 
Schnellbahnen ge- 
schaffen werden. Die 
Strahlenpunkte er- 
halten nämlich eine 
besondereBedeutung 
dadurch, daßsieteils 
bereits Schnellbahn- 
Stationen sind (Pa- 
pe-Straße,Ringbahn- 
Station Tempelhof), 
teilsdazu werden, so- 
bald die so dringend 
nötigen Schnellbah- 
nen endlich geschaf- 
fen werden. Dann wer- 
den an einer Reihe 
von Randstrahlen- 
Punkten Umsteige- 
Stationen zwischen 
mehreren Schnell- 
bahnen entstehen, 
und das Straßennetz 
derWohngebietemuß 
dann im Einzelnen 
unter Berücksichti- 
gung dieser Statio- 
nen, als der wichtig- 
sten Verkehrspunkte, 
durchgebildet wer- 
den. Auch hieraus 
geht hervor, daß es 
höchst bedauer- 
lich wäre, wenn jetzt ein Teil des Tempelhofter- 
FeldesfürdieBebauung erschlossen würde, ohne 
Rücksicht auf die notwendige Gesamtverkehrs- 
Entwicklung zunehmen, — 


Architekturskizzen von Meistern der Renaissance in den Uffizien zu Florenz. 


Keys sind nicht immer die besten Entwürfe der schaffen- 
den Künstler, denen die Umsetzung in die Wirklich- 
keit beschieden ist. Fast könnte man sogar behaup- 
ten: gerade ihre besten Gedanken sind verdammt, ewig 
Entwürfe zu bleiben. Man braucht nur den einen oder 


anderen Jahrgang unserer zahlreichen Kunstzeitschrilten 
zu durchblättern, um zu einem solchen für Künstler und 
Laien gleichermaßen bedauerlichen Schluß zu kommen. 
Viele talentvolle Künstler, welche die beste Zeit ihres 
Lebens um die Ausführung ihrer Gedanken ringen, müs- 
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sen oft noch recht froh sein, wenn einige ihrer Studien- 
blätter in die Ocffentlichkeit wandern dürfen. Und ganz 
besonders das Schicksal der Architekten ist es, daß gar 
oft ihre orginellsten und freiesten Gedanken bei der All- 
gemeinheit auf Unverständnis und Widerstand stoßen. 
Nach dem Grund dieser bedauerlichen Erscheinung brau- 
chen wir nicht lange zu suchen: das Volk in seiner gro- 
ßen Mehrheit besitzt eben immer noch für Malerei und 
Bildhauerei ungleich mehr Verständnis, als für die Mutter 


Abb. ı. B. Peruzzi (1481—13536). 


Abb. 3. Benedetto da Majano (1442— 1497). 


Ministerialrat Stengler }. 


m 1. Nov. starb in München nac'ı längerer Kraı kheit 
X im 61. Lebensjahr der k. Ministerialrat Adalbert 
. Stengler, Vorstand der Abteilung für Wasserkratt- 
Ausnutzung im k. Staatsministerium des Inneren.') Mit 
ihm verlor nicht allein der bayerische Staat einen hervor- 
ragenden Beamten, sondern auch die Wasserbautechnik 
einen ihrer besten Vertreter. 

Schon der junge, ebenso lebensfreudige als liebens- 
würdige und schneidige Student ließ den »päteren heite- 
ren,tatenfrohen und taıkräftigen, mit hervorragenden Cha- 
raktereigenschaften ausgestatteten Mann erwarten. Diese 
Erwartungen baben sich in, vollem Maße erfüllt. 

Stengler erhielt seine erste AnehunE im Jahr 1877 
als Bauamtsassessor am Straßen- und Flußbauaınt Augs- 
burg. In dieser geschäftlich nichts weniger als aufregen- 
den Zeit mag er wohl in dem ruhigen, nicht durch Ueber- 
hastung getrübten Beschauen der Natur. und ıhrer Er- 
scheinungen den Grund gelegt haben zu seiner späteren 
besonders hervorstechenden Eigenart, alle seine techni- 
schen Maßnahmen den Naturerscheinungen abzulauschen 
undanzupassen. Seine Begeisterung fürden damals im Ent- 
stehen begriffenen alpinen Sport trug zu diesem tiefen Ein- 
dringen indie Natur ungemein viel bei, stählte seinen Kör- 
perund machteihn IahiR euEBT EAB Un jERICHELSE SEIT: 

So vorbereitet traf ihn der Ruf zur Uebernahme des 
Straßen- und Flußbauamtes Kempten. Man kann wohl 
sagen, keine bessere Wahl hätte jenes Mal getroffen wer- 
den können: ein junger tatendurstiger, hellblickender, 
jedem Bureaukratismus abholder Ingenieur mitten hinein- 
gestellt in die große Alpenwelt, die er vorher sportlich 
lieb gewonnen, deren tıefinnerste Krankheit er kennen 
gelernt hat, — wie soll einem solchen Mann nicht der Ge- 


danke gekommen sein, dieser Welt sein ganzes Ich zu 


widmen, ein Arzt zu werden der an ihrem innersten Mark 
zehrenden Krankheit: der Wildbachverwüstungen? 


!) Vergl. auch die kurzen Mitteilungen in No. 9%, S. 732. 
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dieser Künste, die Ärchitektur. So ist es heute und so 
wirdeswohlauch imZeitalterderitalienischenRenaissance 
gewesen sein. Eine Ausnahme von dieser Regel scheint 
nur das goldene Zeitalter der Antike zu machen. 

Also auch damals, zur Zeit eines Brunelleschi und 
Bramante sind wohl viele schöne Raugedanken im Keime 
stecken geblieben. Da ist es nun fur uns Nachgeborene ein 
wahresGlück, daß eine ganze Anzahl solcher Keime inden 
Glaskästen der Uftizien zu Florenz heute noch wohl erhal- 
ten zu sehen sind. Eine Unmenge von Skiz- 
zenblättern gibt dort Zeugnis von dem Fleiß 
undderreichen Erfindungsgabe jener Meister. 
Einige davon, die ich mir als beson-ers ty- 
pisch im Skizzenbuch notiert, sind hier in den 
Abbildungen ı—3 wiedergegeben. 

Abbildung ı zeigt eine Studie zum Ober- 
gerchnß eines Palazzo von der Meisterhand 

es B. Peruzzi (181— 136). Hierbei inter- 
essiert besonders uie Feiche Ausbildung des 
Hauptgesimses, bestehend ineinermächtigen, 
ziemlich flachen Hohlkehle, aus der eine 
Reıhe von Stichkappen mıt steilem Scheitel 
ausgeschnitten sind Die stehen gevliebenen 
Flächen der Hohlkehle sind durch aufgelegte 
Bänder belebt, deren aufgerollte Enden oben 
durch dasDachgesiıms, unten durch das Archi- 
travgesıms aufgenommen werden. Die Hohl- 
kehle als Hauptgesims ist zwar ein nicht sel- 
ten Sorkommendes Motiv der italienischen 
Renaissance, vor allem in Bologna, aber in 
der reichen Ausbildung. wıe wir sie hier skiz- 
ziert sehen, ist sıe unseres Wıssens an aus- 
geführten Bauten jener Zeit nicht zu finden. 

Eine Skizze von Fra Giocondo (143?— 
ı515), Abbildung 2, stellt wohl den Entwurf 
zueinem Amphitheater, Zirkus oder einerähn- 
lıchen Anlage dar. Es ist eın fünfgeschossi- 
ger Rundbau mit einer kräftigen, barock wir- 
kenden Umrißlinie. Den Schub der mächti- 
genMauermassen derunteren Stockwerke neh- 
men starke Strebepfeiler auf, deren Endigun- 

en, schon ganz barocke Voluten, dem Kern 

es Baues sıch anschmiegen. Im Erdgeschoß 
sind diese Strebepfeiler «durch torartıge Oeff- 
nungen durchbrochen, die einen Rundgang 
um «as ganze Gebäude ermöglichen. Die Auf- 
teilung der unteren Geschosse durch dıe weit 
vorspringenden Strebepfeiler ist in den obe- 
ren Geschossen fortgesetzt durchgleichbreite, 
aber nur flachreliefierte Gliederungen: im 


Der Wille wie die Tatkraft waren ıla, es fehlte aber 
fast überall noch an dem richtigen Verständnis der Be- 
völkerung wie vor allem an den Mitteln. Geraderu einzig 
steht es da. wie Stengler diese Hindernisse überwand. Im 
kleinsten Maßstab beginnend, konnte er die Interessenten 
auf die sichtbar großen Erfolge seiner Verbauungen hin- 
weisen und zugleich auf die doch verhältnismäßig gerin- 
gen Kosten, mit welchen diese Erfolge erzielt wurden. 
Wesentlich zusıatten kam ihm dabei seinebesondere Gahe, 
mit diem einfachen Mann zu sprechen, ihm sein Vorhaben 
zum kla’en Verständnis zu bringen und ihn von der Nutz- 
lıchkeit seiner Pläne zu überzeugen, fast möchte man 
sagen, seine ingeniösen Gedanken ıhm einzupflanzen. Die: 
Wirkung dieser unendlich großen Kleinarbeit ließ denn 
auch nicht lange auf sich warten. B+ld war der Name 
Stengler im ganzen Allgäu populär, bald waren seine Wild- 
bachverbauungen das Wanueiziel nicht allein seiner Mit- 
bürger, sondern auch seiner Fachkollegen in Bayern, 
Deutschland und weit über Deutschland hinaus. Der Kreis 
Schwaben genehmigte nun im Verein mit der bayerischen 
Staatsregierung reichliche Mittel für Zwecke der Wild- 
bachverbauung in Schwaben, und die hier ins I.eben ge- 
rufene Bewegung zog bald weitere Kreise in ganz Süd- 
Bayern, ja sogar auch in die weit entlegenen Täler Fran- 
kens und der Pfalz. 

So kam es in Bayern zur Bildung zweier förmlicher 
Wildbach-Verbauungsämter,deren eine-Stenglerin Kemp- 
ten zufiel, dessen Wirkungskreis aber weit über Schwaben 
sich erstreckte. Stengler hatte Schulegemacht. Sein Name 
wie sein Wirken werden in den Annalen der bayerischen 
Wasserbautechnik unauslöschlich eingeschrieben sein. 

Diese äußerst umfangreiche, viel Zeit und Körperkraft 
erfordernde Tätigkeit hinderte den Unermüdlichen aber 
nicht, auch im Gebiet desStraßen- und Brückenhaues sei- 
nen vollen Mann zu stellen. Es sei hier nur an die muster- 
gültige Ausführung der Jochberg-Straße erinnert. 

s ist wohl selbstverständlich, daß Stengler die Be- 
stimmung in sich trug, in die oberste Leitung des Sıraßen-, 
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vierten Geschoß vorgesetzte Nischen, im obersten Geschoß 
flache Doppelpilaster. Außerdem sind die oberen Ge- 
schosse durch viele Fensteröffnungen durchbrochen, sodaß 
sie sehr lebhaft wirken im Gegensatz zu dengroßtlächigen, 
wenig durchbrochenen Mauer-Massen der unteren Stock- 
werke. Das Ganze bekrönt ein mächtiges Hauptgesims. 
Am meisten dürfteden modernenArchitekten Abb. 3 in- 
teressieren. Hier sehen wir, wıe die Meister jener Zeit ihre 
BautenimGroßen entwarfen.Essind 4ganzeinfacheReihen- 
häuser. Schon ausder Darstellungsweise — einfache Umriß- 
linien, die Oeffnungen sowie das Hauptgesimsin einem Se- 
piatonangelegt— ersiehtman,daß esıtem Künstler, Bene- 
dettoda Majano (1442— 1497), bei dieserSkizze zunächst 
nurdarumzutun war,das Verhaltniszwischen Oeffnung und 
Wand, von Fläche zu Relief festzustellen. Das ist eine Art 
künstlerischen Entwerfens, wie sie sich die modernen 
Architekten nach den langen Irr- und Umwegen der letz- 
ten Jahrzehnte erst wieder mühsam erringen mußten. Und 


doch gibt es heute noch Architekten genug, die gerade 
beim Entwerfen solcher Reihenhäuser ihre ganzen Kennt- 
nisse in dekorativen Formen auskramen zu müssen glau- 
ben und damit eine Reihe von scheinbar zufällig neben- 
einander geratenen Steinbaukastenhäusern schaffen, die 
jegliche Ruhe und Großzügigkeit vermissen lassen. Wie 
andersunser Benedetto da Majano! Kräftige Hauptgesimse 
und ein einziger reicher Wappenschild an einem der Häu- 
ser: das ist der ganze dekorative Schmuck, den er ver- 
wendet, und doch machen diese Häuser einen nichts we- 
niger als langweiligen Eindruck. Wie ist dies zu erklä- 
ren? Seine Mittel sind: glückliche Massenverteilung 
durch Abwechselung in Gebäude höhen- und Breiten, reiz- 
volle Verteilung der Tür- und Fensteröffnungen in den 
Wandflächen und endlich sparsamste, aber sichere An- 
wendung von dekorativem Schmuck. Also die Summe 
der heutigen Architektenkunst! — 
W. Fuchs, k. Abteilungs-Ingenieur in Stuttgart. 


Bemessung des Brandschadens bei teilweiser Zerstörung eines Gebäudes. 
Von Professor Dr. Karl Hilse in Berlin. 


BE ufGrund S83 V.V.G. vom 30. Mai 1908, welcher zufolge 
A des Gesetzes betr. die öftentl. Feueiversicherungsan- 
BE stalren vom 25.Juliigroauch fürdieseAnwendurgfin- 
det, hat der Versicherer im Fall eines Brandes den durch 
die Zerstörung oder die Beschädigung der versicherten 
Sachen entstehenden Schaden zu ersetzen, soweit die Zer- 
störang oder die Beschädigung auf der Einwirkung des 
F vers beruht oder die unvermeidliche Folge des Brand- 
‚eignissesist. Angesichts dieser zwingenden Rechtsregel 
Immt in Frage, ob bei Abschätzung eınes Brandschadens 
das nıcht unmittelbar durch das Feuer zerstörte, aber mit- 
telbar infoige desselben für den Wiederaufbau nicht ver- 
wertbare Mauerwerk bei Ermittelung des Brandschadens 
mit zu bewerten ist oder unentschädıigt zu lassen ist. 
Nach der Mehrzahl der bestehenden Bauordnungen 
dürfen Gebäude entweder nur dicht auf der Grenze oder 
in vorgeschriebenen Abständen von derselben errichtet, 
und müssen die ersteren mit massiven Brandmauern dem 
Nachbar zu versehen werden. Auf Grund dieser Rechts- 
regel des öffentlichen örtlichen Baurechtes ist derWieder- 
aufbau eines dicht auf der Grenze stehenden Gebäudes 
unstatthaft, wenn die unzerstörten Mauerreste aus Fach- 
werk bestehen. Ebenso kann zufolge des Baufluchtenge- 
setzes vom 2. Julı 1875 durch Ortsstatut eine hinter der 
bisherigen zurücktretende neue Baufluchtlinie festge- 
setzt, der Wiederaufbau eines abgebrannten Gebäudes in 
der bisherigen Fluchtlinie untersagt und nur in der neu 
ausgelegten gestattet werden. Unter beiden Vorausset- 
zungen sind deshalb die stehen gebliebenen Mauerteile 


eines abgebrannten Gebäudes für den Wiederaufbau nicht 
verwencbar, haben also für dessen Eigentümer gar keinen 
Wert. Dessenungeachtet läßt der Wortlaut der Polize-Be- 
dingungen der Privatversicherungs-Gesellschaften bezw. 
der Reglements der öffentlichen Feuerversicherungs-An- 
stalten es zweifelhaft erscheinen, ob in diesem Fall Voll- 
schaden oder blos Teilschaden anzunehmen sei. 

Die Bestimmung, daß uie Versicherung weder die mit- 
telbaren Nachteile des Schadenfalles, noch einen infolge- 
dessen entgangenen Gewinn umfaßt, wird durch die Be- 
griffsbestimmung des Vollschadens mitgetrofien. Ein sol- 
cher liegt aber dann vor, wenn ein Gebäude derart zer- 
stört ist, daß es durch Ergänzung in den vorigen Stand 
nicht wieder hergestellt werden kann. Maßgebend hier- 
für kann sowohl die technische Unmöglichkeit wie die Be- 
setzliche Unstatthaftigkeit der Verwendung stehen geblie- 
bener Gebäudeteile für den Wiederaufbau sein. Ein orts- 
statutarisches oder ein baupolizeiliches Hındernis derVer- 
wendung stellt ein Verbot des örtlichen öffentlichen Rech- 
tes dar, welchem die gleiche Wirkung zukommt wie einer 
bautechnischen Beanstandung. Und daraus folgt als un- 
anzweifelbares Recht, daß bei Abschätzung des Brand- 
schadens die Schätzer bezw. Schaumeister nicht nur die 
bautechnische Unmöglichkeit, sondern auch diebaurecht- 
liche Unstatthaftigkeit der Verwendung stehen gebliebe- 
ner Mauerteile in ıhrer gutachtlichen Wertbestimmun 
zu berücksichtigen haben; eine Auffassung, welche auc 
der Rechtsüberzeugung des Reichsgerichtes in dem Urteil 
vom 27. Mai ıgı0 entspricht. — 


Brücken- und Wasserbauwesens in Bayern einberufen zu 
werden. Dies geschah im Jahre 1904. Mancher seiner Fach- 
genossen mag wohl damals das Gefühl gehabt haben, daß 
damit ein festgewurzelter Baum in ein anderes Feld ver- 
pflanzt wurde, und daß es vielleicht besser gewesen wäre, 
Stengler der Lebensaufgabe, die er sich selber geschaffen, 
zu erhalten und ihm Gelegenheit zu geben, seine Schule 
noch weiter auszubauen und zu vervollkommnen. 

In seiner neuen Stellung verblieb ihm ja allerdings 
das Referat der Wiıdbachverbauung in Bayern, bald aber 
mußte ihn der übrige viel größere 'leil seines Referates — 
der Straßen-, Brücken- und Wasserbau fast des ganzen 
bayerischen Donaugebietes — derart in Anspruch nehmen, 
daß er seinem Lieblingsfach doch nicht mehr die von ihm 
abet gewünschte und für nötig erachteteZeit hat widmen 

nnen. 

. WerGelegenheit hatte, den Spuren seinerneuen Tätig- 
keit zu folgen, der konnte finden, daß er sofort bestrebt 
war, namentlich dem Wasserbau an den Alpenflüssen 
neuen Geist einzuflößen, das bisher vielleicht zur Scha- 
blone Gewordene zu entfernen, den Flüssen ıhren inner- 
sten Charakter abzulauschen und sie «arnach zu behan- 
deln, ein Grundsatz, der sozusagen in Fleisch und Blut 

tengler's übergegangen war. Wiederum war es ihm nicht 
vergönnt, diesen neuen Samen auszustreven, die aus ihm 
ersprießende Saat zu pflegen und die Früchte zu ernten, 
Schon alsbald nach seinem Eintritt ins Ministerium setzte 
in Bayern eine mit elementarer Kraft ausbrechende 
ewegung zur Ausnutzung der Wasserkräfte ein. Es ist 
wohl einleuchtend, daß eıne solche Bewegung dem Mann, 
der inzwischen das ganze Gebiet kennen gelernt hatte, in 
welchem Bayern seınen Hauptschatz an Wasserkrälten 
barg, sofort gefangen nehmen mußte; so kam es, daß er 
ei Schaffung der besonderen Abteilung derObersten Bau- 
Behörde für Ausnutzung der Wasserkräfte Bayerns zu de- 
ten Leiter berufen wurde. 

‚Welche Unsumme von Arbeit in der kurzen Zeit von 

drei Jahren von ihm bewältigt wurde, ist geradezu be- 
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wunderungswürdig. Die Tatkraft Stengler’s schien mit der 
Masse der ıhm übertragenen Arbeit tagtäglich zu wachsen. 
Es sei hier nur an das eine zur Weltberühmtheit gewor- 
dene Walchenseewerk erinnert, neben dem — man kann 
ruhig sagen — mehr als hundert andere teiis kleinere, teils 
größere Projekte ständig einherliefen. & 

Man denke dazu noch an die ob des neu entdeckten, 
von mancher Seite ins Ungemessene gehobenen National- 
Reichtums hochgespannte öftentliche Meinung, ihr Drän- 
gen nach Taten, die oft daraus entspringenden Aufregun- 
gen, und man wird es verständlich finden, daß solchen An- 
strengungen auch der Stärkste zum Schluß erliegen muß. 
Ein schleichendes Leiden hat sich wohl unter solchem 
Einfluß rascher als gewöhnlich entwickeln können und 
ihm mußte Stengler vor der Zeit auch erliegen. ; 

Dieses Lebensbild wäre unvollständig, würde es nicht 
noch schildern, wie der Verstorbene stets bemüht war, 
seine reichen Erfahrungen seinen jüngeren un jüngsten 
Kollegen im vullsten Maße mitzuteilen, ihnen nicht allein 
Vorbild und Lehrmeister, sondern auch stets ein Kollege 
und väterlicher Freund zu sein. Ebensowenig dürfen ver- 
gessen werden seine Dienste, die er dem „Bayerischen 
Architekten- und Ingenieur-Verein“ alseinfaches Mitglied 
sowohl als auch als Vorstandsmitglied und als erster Vor- 
sitzender geleistet hat; niemals lehnte er ein ihm aus dem 
Vertrauen der Kollegen heraus angebotenes Ehrenanit ab, 
sondern aufopfernd die damit verbundene Arbeit nicht 
scheuend, steilte er sich stets in Reih’ und Glied, wenn es 
galt, die Standesinteressen zu wahren und zu fördern. 

Es ist wohl klar, daß ein Mann von solchen Eigen- 
schaften auch in seinem Familienleben Glück und Zufrie- 
denheit in reichstem Maße um sich verbreiten mußte, und 
daß auch die in seinem Dienst stehenden Arbeiter und 
Bediensteten ihn mehr und mehr als sorgenden Vater be- 
trachteten. Ein solcher Mann hinterläßt eine große Lücke, 
er hinterläßt aber auch ein Andenken, das sicherlich Ge- 
nerationen überleben wird. — 


Hensel. 
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Literatur. 

H. F. B. Müller-Breslau: Die Graphische Statik der Bau- 
konstruktionen. II. Bd., 2. Abt. 310 Abb. Leipzig 1908, Ver- 
lag A. Kröner. Preis ı8M., geb. zo M. 

In den vorhergehenden Abteilungen hatte derVerfasser 
dieallgemeinen statischen, kinematischen und elastizitäts- 
theoretischen Ansätze der Theorie der Baukonstruktionen 
entwickelt und ihre teilsgraphische, teilsrechnerische An- 
wendung auf die verschiedensten Baukonstruktionen ge- 
zeigt. In dervorliegenden 2. Abteilung des 11. Bandes kom- 
men als wesentlich neue Fälle hinzu: die Nebenspannun- 
gen infolge steifer Knotenpunkts-Verbindungen und in- 
folge der (Juerverbindungen der Hauptträger eiserner 
Brücken. Ebenso wichtig aber sind für die Beurteilun 
dieser Fortsetzung des die Entwicklung der Brücken- un 
Hochbautechnik so stark beeinflussenden Werkes die neu- 
en, sehr praktischen Rechnungsverfahren schon grundsätz- 
lich erledigter Fälle, die hier gebracht werden. 

. Was zunächst auffällt, ist das Zurücktreten der gra- 
phischen Behandlung gegen die rechnerische, indem zwar 
die Schlußergebnisse graphisch veranschaulicht werden, 
aber die Ermittelung durch Tabellenarbeit vor sich geht. 
Hierfür kann man das Vordringen der Rechenmaschine, 
die bessere Uebersichtlichkeit und Nachprüfbarkeit des 
Rechnungsganges und die Möglichkeit, für ganze Klassen 
von Baukonstruktionen gemeinsam rechnerische Vorar- 
beiten eigen und zur Verfügung zu halten, anführen. 

In besonders reichem Maße ist das letztere im 2. Ab- 
schnitt der vorliegenden Abteilung für den kontinuierli- 
chen Balken geschehen. Die rechnerischen Vorarbeiten 
sind hier gefördert durch die Ausrechnung von Tabellen 
für typische Momentenflächen und das charakteristische 
Verhalten von kontinuierlichen Balken ohne und mit 
Zwischengelenken auf nachgiebigen und nachgiebig ein- 
gespannten Stützen wird in allen möglichen, für den Stra- 
Ben-, Eisenbahn- und Kriegsbrückenbau wichtigen Ver- 
bindungen und Anordnungen herausgeschält. 

Dazu dienen neben dem allgemeinen Arbeitsprinzip 


hauptsächlich die Umformung und Erweiterung der Cla- 


peron Den Gleichungen für schrittweise, determinanten- 


reie, graphische oder rechnerische Auflösung. Der Ab- ? 


schnitt schließt mit der Anwendung des elastisch auflie- 
genden Balkens auf Fahrbahnberechnungen und die Span- 
nungsbestimmung in Ringbehältern. 

s folgt dann im 3. Abschnitt die zunächst recht ver- 
schieden vom Vorhergehenden scheinende Aufgabe der 
Bestimmung der Nebenspannungen infolgesteifer Knoten- 
punktsverbindungen. Hier hatte der Verfasser zuerst ge- 
zeigt, daß das Problem in vielen Fällen auf Gleichungen 
der Clapeyron’schen Art führt, also zu denselben Glei- 
chungen, wie siezwischen den Stützmomenten kontinuier- 
licher Balken auftreten. Es werden also die Methoden des 
vorhergehenden Abschnittes sofort anwendbar und für 
einige wichtige Beispiele zahlenmäßig nutzbar gemacht. 
Behandelt werden zunächst Systeme mit gelenkig ange- 
schlossenen Füllungsstäben, sodann solche mit steifem 
Anschluß sämtlicher Stäbe und schließlich wird ein Kor- 
rektionsverfahren für die nur als erste Näherung aufzufas- 
sende übliche Nebenspannungs-Bestimmung gezeigt. 

Der nächste Abschnitt bringt zwar ebenfalls Bestim- 
mung von Nebenspannungen, verwendet aber ganz andere 
Betrachtungen. Eshandeltsichhierumeinden Knickungs- 
Aufgaben verwandtes Problem, nämlich die seitliche Be- 
anspruchung eines oben offenen, aus zwei Hauptträgern 
bestehenden Fachwerkbalkens durch Belastung der Quer- 
träger-Halbrahmen. Es hat sich in diesem Fall ein Gleich- 
gewicht zwischen den seitlichen Komponenten der sich 
seitlich drehenden Gurtkräfte und den Widerstandskräf- 
ten der Halbrahmen auszubilden. Diese Forderung führt 
zu einem System von linearen Gleichungen für die seit- 
lichen Durchbiegungen, das durch geschickte Kunstgriffe 
und Näherungsannahmen auf seinen einfachsten Aus- 
Aruck gebracht wird. 

Im nächsten Abschnitt, der über die Versteifung ge- 
lenkiger Stabzüge durch Balken handelt und als Beispiele 
besonders die vielfach vernachlässigten Sprenge- und 
Hängewerke des Hochbaues behandelt, möge auf die inter- 
essante Ermittelung des Einflusses zweiter Ordnung der 
Durchbiegungen einer versteiften Kettenbrücke auf den 
Spannungszustand verwiesen werden, die besonders für 
weitgespannte Brücken nicht umgangen werden sollte. 

Abschnitt 6 kennzeichnet nun ganz besonders die 
neuere Technik der statischen Rechnungen des Verfassers, 
indem die Eigenschaften der Einflußlinien der meisten 
‘Trägersysteme, parabelartige Formen zu zeigen, für viele, 
sehr nützliche Abkürzungen der Berechnung häufiger Sy- 
steme, insbesondere des Bogens und des kontinuierlichen 
Trägers mit wandernden Lasten benutzt wird, 

Die letzten Abschnitte enthalten Nachträge über die 
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Formänderung und Berechnung biegungsfester Stabzüge 
und charakteristische Resultate für den gelenkigen und 
eingespannten Bogen. 

Wer mit der Unhandlichkeit, der Ungenauigkeit und 
dem Versagen der üblichen Berechnungen statisch unbe- 
stimmter Systeme schon zu tun gehabt hat, wird die wis- 
senschaftliche Leistung würdigen können, die in der Auf- 
findung der das Wesentliche mit der richtigen Genauig- 
keit fassenden Näherungsmethoden liegt, der wird ferner 
ermessen können, mit welchem Nutzen hier eine jahr- 
zehntelange, intensive Anwendungsarbeit die gemeinsa- 
men Eigentümlichkeiten der verschiedenen Systeme durch 
Vorbereitungsrechnungen ein für allemal erledigt hat. 

Dieser neue Teil des Müller- Breslau’schen Werkes 
wird nicht minder als die früheren zur Wirtschaftlichkeit, 
Sicherheit und S:hönheit unserer Brücken und Hochbau- 
ten einen sehı großen Teil beitragen. — H. Reissner. 


Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für 
den Neubau eines Rathauses zu Weißwasser O.-L. wird vom 
Gemeinde-Vorstand unter reichsdeutschen Architekten 
zum ıs. Febr. ıgıı ausgeschrieben. Drei Preise von 1000, 
800 und 600 M. Preisrichter sind u.a.: Reg.- und Brt. 
Mettke in Liegnitz, Stadtbrt. kgl. Brt. Bachsmann in 
Cottbus, Stadtbrt. Dr.-Ing. Küster in Görlitz, Reg.-Bmstr. 
Mühlund Gem.-Bmstr. Busse in Weißwasser. Ersgzmann 
Hr. Stadtbauinsp. Labes in Görlitz. Unterlagen “sgen 
1,50 M., die zurückgezahlt werden, durch das’ ze nei = 
Bureau: Karlstr. ı5s — Eee 

Wettbewerb „Rüdesheimer Platz“ Wilmersdbrf. er, "u- 
desheimer Platz liegt in Wilmersdorf in dem zwischsn der 

Ringbahn 
\: und Gemar- 
kungSteglitz 
befindlichen 
Gebiete 
Rheingau“. 
as Stadt- 
viertel wird 
mit Häusern 
aus Erdge- 
schoß und 
drei Oberge- 
. schossen be- 
baut, vor de- 
nen sich ter- 
rassenförmi- 
e, von der 
traße nicht 
durch Gitter 
etrennte 
orgärten 
befinden.Die 
Häuser um 
den Platz er- 
halten eben- 
falls Garten- 
Terrassen. 
Wege für 
Fuhrwerk sol- 
len den Platz 
nicht durch- 
schneiden. 
DiePreisaus- 
schreibung 
erfolgt zum 
Zweck gar- 
tenkünstleri- 
L scher Ausge- 
| staltung. Die 
N i Straßen im 
Rheingaubezirk tragen den Namen rheinischer Städte; 
eine Anlehnung an rheinische Sacen beim künstlerischen 
Schmuck des Platzes ist möglich. Verlangt eine Zeichnung 
1:250, sowie Schnitte und Einzelheiten; Vogelschau an- 
heimgegeben. Die preisgekrönten und die angekauften 
Entwürfe gehen in das Eigentum der Gesellschaft über 
und können von ihr ganz oder zum Teil, mit oder ohne 
Mitwirkung des Verfassers ausgeführt werden. — 
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Die Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat königlicher Oberbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 763, 764, 765 und 766. 


ie baulichen Anlagen 
bestehenauseinergro- 
ßen mittleren Haupt- 
Kapelleund zweicklei- 
nen Seitenkapellen, 
zwischen denen je ei- 
ne Leichenhalle mit 
überdeckten Verbin- 
dungs-Gängen liegt. 
Diese Gebäude wer- 
den durch die zu- 
nächst nach drei Sei- 
ten hin vorgelagerten 
Gruftarkaden zueiner 
geschlossenen Bau- 
gruppevereinigt.Hin- 
ter der Hauptkapelle 
schließen sich die 
Feuerbestattungs-An- 
lage, sowie die durch 
geringeren Abstand 
getrennte Urnenhalle 
mit Freitreppe und 
der Urnenhain an. 
Von dem der Ge- 
samtanlage vorgela- 
gerten großen Platz 
ausgelangtmaninder 
Achse der Hauptka- 
pelle durch eine Vor- 


? 


i | 

| 
halleindiealsBasilika | ee u 
ausgebildete Haupt- | . 
halle (S. 764). Dem . 


| 


Eingang gegenüber 
befindet sich der Al- 
tarplatz,aufdessen um 
drei Stufen erhöhten 
Unterbau der neben- 
stehende,aufvierSäu- 
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stein er Altar, der mit Marmorplatte abge- 
deckt und mit einem getriebenen Messingkreuz, sowie 
zwei fünfarmigen Kerzenleuchterngeschmückt ist. Der 
Altarplatz wird von einem reich bemalten Kuppelge- 
wölbe überspannt, über welchem sich der 60m hohe 
Glockenturm mit einem Geläute aus vier Glocken auf- 
baut. Hinter dem Altarplatz befindet sich ein Zimmer 
für die Geistlichen, zu beiden Seiten liegen Versamm- 
lungsräume, die auch durch die Vorhallen von den Hö- 
fen aus zugänglich sind. Orgel und Sängerempore 
liegen über der erwähnten Vorhalle. Zu den beiden 
Längsseiten des Kapellenraumes sind die auf fränki- 
schem Kalkstein ruhenden Emporen angeordnet, die 
von der Vorhalle aus durch Sandstein-Wendeltreppen 
zugänglich sind. Während das Mittelschiff mit einer 
sattelförmigen, künstlerisch bemalten Holzdecke mit 
sichtbarer Binderkonstruktion überdeckt ist, sind die 
Emporen und die Vorhallemitwagrechten Holzdecken 
und gemalten kassettierten Füllungen zur Ausführung 
gekommen. 

Als Fußbodenbelag haben in Kapelle und Vor- 
halle Solenhofener Platten und auf den Emporen Mett- 
lacher Fliesen Verwendung gefunden, während die 
Versammlungsräume und das Zimmer für die Geist- 
lichen Linoleum, die Orgelempore Kieferfußboden 
erhielten. 

Die in derGrundfläche gleich großen Seitenkapel- 
len sind im Inneren in ähnlicherWeise wie die Haupt- 
Kapelle ausgeführt, nur ist die westliche, für nicht kon- 
fessionelle Feiern bestimmte Kapelle etwas einfacher 
gehalten. In ihrer Raumgestaltung unterscheiden sie 
sich außerdem noch dadurch, daß dieöstliche Kapelle 
in Kreuzform mit horizontaler Decke über dem Mittel- 
raum und seitlichen Tonnengewölben (5.766), die west- 
liche dagegen als Langbau mit durchweg wagrechten 
Decken zur Ausführung kam (S.763). Zu beiden Sei- 
ten der Eingänge sind Versammlungsräume und hinter 
demAltarplatz dieZimmerder Geistlichen angeordnet. 
Anstelle der Orgel sind die Seitenkapellen nur mit 
einem Harmonium ausgestattet. In der Hauptkapelle 
ist bei 90 Sitzen für über 600 Personen und in jeder 
der beiden Seitenkapellen bei 60 Sitzen für 300 Perso- 
nen Platz vorhanden. 

Die je zwischen Haupt- und Seitenkapelle befind- 
lichen beiden Leichenhallen sind zunächst für 38 Zel- 
len eingerichtet worden, wovon 6 Zellen für an an- 
steckenden Krankheiten Verstorbene bestimmt sind. 
Für eine etwaige Erweiterung steht noch genügend 
Raum zur Verfügung, sodaß die Zellen auf die dop- 

elte Anzahl gebracht werden können. In den Hallen 
Befinden sich außerdem noch ein Aufbewahrungs- und 
ein Sezierraum, sowie ein Zimmer für Aerzte, eine 
Aufseherstube und mehrere Aborte. 

Das Umfassungsmauerwerk der Leichenhallen ist 
mit Luftschicht zur Ausführung gekommen, der Fuß- 
boden besteht aus Gußasphalt auf Betonunterlage. Die 
Decken unter der eisernen Dachkonstruktion sind als 
Moniergewölbe hergestellt; auch die Zellenwände 
zwischen Eisenfachwerk sind in Monier ausgeführt 
worden. Sämtliche Fenster wurden feststehend und 
aus Eisen gebildet; sie haben Verglasung aus weißem 
Kathedralglas erhalten. Die Sargpostamente wurden 
in Kunstsandstein ausgeführt und sind mit Marmor- 
platten abgedeckt. Als innerer Anstrich der Decken 
und Wände hat Emaillefarbe Verwendung gefunden. 

DiedenBaulichkeiten vorgelagerten Gruftarkaden 
sind im Untergeschoß als Grülte zur Beisetzung Ver- 
storbener für Erdbestattung eingerichtet; an den Ar- 
kadenwänden ist Gelegenheit zur Anbringung künst- 
lerischen und architektonischen Schmuckes gegeben. 
Sämtliche Kapellen mit Nebenräumen werden durch 
Niederdruck-Dampfheizungerwärmt, derendrei Kessel 
im Kellergeschoß der Hauptkapelle aufgestellt sind. 

Zur künstlichen Beleuchtung ist in sämtlichen 
Räumen Gaseinrichtung mit künstlerisch ausgeführten 
Beleuchtungskörpern vorhanden. In der Halle vor den 
Verbrennungsöfen haben zwei besondere Kandelaber 
aus Kunstkalkstein mit 16 flammigen Bronzeaufsätzen 
Aufstellung gefunden. In gleicher Weise hat jede Ka- 
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lle außer der fünfarmigen Altarbeleuchtung noch als 
esonderen Schmuck je sechs künstlerisch ausgeführte 
Bronzekandelaber für Kerzenbeleuchtung erhalten. 

Die Kapellen sind insofern gleichmäßig für Erd- 
und Feuerbestattung eingerichtet, als jede vor dem 
Altar eine Versenkungs-Einrichtung nach dem Unter- 

eschoß und von hier aus eine unmittelbare Verbin- 

ung mit der Halle vor der Einäscherungs- Anlage be- 
sitzt, deren Fußboden in Rücksicht auf die hydraulisch 
betriebenen Versenkungs-Vorrichtungen 3,3 m unter 
Hofgelände gelegt werden mußte. 

Unter diesem Hallenfußboden liegt noch ein wei- 
teres 2,7 m hohes Geschoß, in welchem an der Decke 
der Mechanismus für die Sargeinführungswagen an- 
gebracht ist. Auch werden hier die durch die Feuer- 
bestattung sich ergebenden Aschenreste entnommen. 

In gleicher Fußbodenhöhe liegt nach Süden zu der 
durch beide Untergeschosse gehende eigentliche 
Ofenraum. In diesem haben zwei Oefen nach System 
Schneider Aufstellung gefunden, neben denen noch 
Platz für einen dritten Ofen vorhanden ist. 

Die vorerwähnte obere Halle (No. 95) ist von dem 
Ofenraum durcheineEisenbetonwand getrennt;diedrei 
darin befindlichen Ofen-Einmündungen sind architek- 
tonisch mit verzierten Schiebetüren ausgebildet. Der 
Hallenraum ist mit einem Monier-Kugelgewölbe über- 
spannt, welches ringförmig durch acht kreisrunde, 
bunt verglaste Oberlichtöffnungen durchbrochen ist. 
Außerdem bekommt die Halle noch etwas Seitenlicht. 
Die schlicht gehaltenen Hallenwände haben einen 
hohen Sockel aus Kunstkalkstein erhalten; aus dem 
gleichen Material sind die Säulen, sowie die kamin- 
artigen Ofenvorbauten und Treppengeländer herge- 
stellt, während das Gewölbe eine reiche Bemalung 
erhalten hat. Außer der im Untergeschoß eingerich- 
teten Verbindung der einzelnen Kapellen mit derEin- 
äscherungshalle ist diese von den Vorhallen hinter der 
Hauptkapelle aus noch unmittelbar durch Granittrep- 
pen zugänglich. 

Ferner befindet sich östlich eine äußere Treppe 
zur Einbringung von Verstorbenen, die nicht von 
einer Kapelle aus bestattet werden. Eine weitere süd- 
liche Treppe vermittelt den Verkehr nach den Räumen 
für das Personal, die Expedition und die Koksaufbe- 
wahrung, die an den oberen Ofenraum angegliedert 
sind. Durch die Einsenkung der Einäscherungsanlage 
unter die Hoffläche erhebtsich diese nur etwa 2m über 
Gelände und tritt somit nicht störend in Erscheinung. 
Auch sind die 22m hohen für die Zentralheizung bezw. 
Einäscherungs-Anlage bestimmten Schornsteine so 
günstig gelegen, daß sie von dem größten Teil des 
Friedhofes aus nicht gesehen werden. 


Hinter der Feuerbestattungs- Anlage ist eine fünf- 


teilige Urnenhalle errichtet (Beil. zu No. 93 u.94), die in 
Größe und Architektur der Gruftarkaden ausgebildet 
und andenRückwänden mit Nischen zur Aufnahmeder 
Urnen versehen ist. Vor dieser oberen Halle zieht sich 
eine 6 m breite Verbindungsstraße hin, von welcher 
aus zwei breite Freitreppen nach einem großen 4,8 m 
tiefer liegenden Podest führen, auf welchem die bei- 
derseitigen äußeren Treppenwangen durch Türmchen 
mit Einrichtung für Gasbeleuchtung flankiert werden. 
Von diesem Podest aus gelangt man in eine untere, 
um die vorgenannte Straßenbreite vergrößerte Urnen- 
halle, in welcher auch die (Juerwände mit Nischen- 
Einbauten versehen sind. In den verschieden großen 
Nischen können die durch Stein- oder Metall-Urnen 
ummantelten Aschenkapseln offen aufgestellt werden. 
Nichtummantelte Aschenkapseln gehen bis zu 12 Stück 
in die Nischen, deren Oeffnungen in diesem Fall mit 
einer Platte aus Granit, Marmor oderMetall verschlos- 
sen werden müssen. Einen besonderen Schmuck ha- 
ben die Nischenwände durch Anbringung von Epi- 
taphien aus französischem Kalkstein, sowie durch den 
in der Rückwand der Ü'nterhalle eingebauten Brunnen 
erhalten. Von dem dieser Halle vorgelagerten schon 
erwähnten großen Podest aus führen sechs Stufen 
nach einem Urnenfelde, welches von einem Urnenhain 
mit Teichanlage umschlossen wird. 
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Zur Erhöhung des äußeren Gesamteindruckes ist 
die Kapellenanlage mit den Arkaden über dem aufge- 
schütteten Plateau noch um drei Stufen herausgehoben 
worden. Während diedurch dieArkaden verdecktenSei- 
tenkapellen imunteren Teil nur sparsame architektoni- 
sche Gliederungenerhaltenhaben, sind dieFrontender 
dem Friedhofzugekehrten Arkaden mit Eckbauten, so- 
wie die oberen Teile der Seitenkapellen und der hohe 
Hauptturm mit reicheren und kräftigeren Gliederungen 
ausgestattet worden. Besonders nach dem vorderen 
Hauptportal ist die architektonische Gestaltunginihrer 
Gesamtwirkung gesteigert worden, worüber die Abb. 


S. 757 mit der Darstellung des reichen bildnerischen 
Schmuckes der Architektur Rechenschaft gibt. 

Als Material für sämtliche Gebäudesockel, sowie 
für die Stufen hat Beuchaer Diorit Verwendung ge- 
funden. Zu den Säulen der Arkaden und der Urnen- 
halle, sowie zu den oberen Architekturteilen und der 
monumentalen, mit Rustikaquadern versehenen Frei- 
treppenanlage zwischen deroberen und unteren Urnen- 
halle wurde Postaer Sandstein verwendet. Dieübrigen 
Mauerflächen sind in Graupelputz ausgeführt. Sämt- 
liche Dachflächen wurden mit naturroten Mönch- und 
Nonnenziegeln eingedeckt. — (Schluß folgt.) 


Zur Organisation der Technischen Hochschulen. 
Von Cornelius Gurlitt. 


u ie Architekten ® 
1 und Ingenieure 


—2 Deutschlands*) 
sind in eine Agitatıon 
eingetreten zur Heb- 
ung ihres Standes, na- 
mentlich nach der 
Richtung, daß dieser 
indenöffentlichen und 
privatenVerwaltungen 
größeren Einfluß ge- 
winne. Siehaben eine 
Flugschrifterscheinen 
lassen, die der Vor- 
stand des „Verbandes 
Deutscher Architek- 
ten- u. Ingenieur-Ver- 
eine“ herausgab. Zu- 
nächstbeschäftigtsich 
diese Flugschrift mit 
der Frage der Ausbil- 
dung der Techniker 
an den Hochschulen. 
Der„Hauptwunsch“ist 
in Folgendem ausge- 
drückt: 

„Der Unterrichtsbe- 
trieb der Technischen 
Hochschulen istsoein- 
zurichten, daßdie Stu- 
dierenden die Mög- 
lichkeit einer harmo- 
nischen, weitere Le- 
bensgebieteeinschlie- 
ßendenAusbildung ge- 
winnen, die sie befä- 
higt, über die Grenzen 
der eigentlich techni- 
schen Tätigkeit hin- 
aus, immer auf deren 
Grundlage, sich tätig, 
regelndundleitendan 
derPflegeundHebung 
unseres nationalen 
Kultur-Zustandes zu 
beteiligen“. 

Die Flugschrift for- 
dert, daß Raum in den 
Lehrplänen geschaf- 
fen werde für diejeni- 
gen Wissenschaften, 
die das technische 
Handeln in Beziehung 
zu den einzelnen Men- 
schen oder zu den 
menschlichen Genos- 
senschaften setzen, in 
erster Linie für Wirt- 
schaftslehre, Rechts- 
kunde, Sozialwissen- 
schaft, Aesthetik,Ethik 
und Philosophie. Für 
diese fehle jetzt der 
Raum in den Unter- 
richtsplänen. Der Grundhierfürwird darinerkannt, daß die 
TechnischenHochschulen ihre Schüler zu erheblichem Teil 
aus humanistischen Gymnasien beziehen, die dort für das 
Studium der Technik ungenügend vorgebildet seien. Die 

ochschulen sind daher gezwungen, in Lehrplan und Un- 


._*) Unter Ingenieuren sind in den nachfolgenden Darlegungen vor- 
wiegend Bauingenieure verstanden. 
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Inneres der westlichen Seitenkapelle. 
Neubauten des SüdfriedhofesinLeipzig. Arch.: Stadtbrt. kgl. Ob.-Brt.W.Scharenberg in Leipzig. 


terrichtsmethode mit großem Zeitverlust die mangelnden 
Vorkenntnisse im Zeichnen, in der Mathematik und in den 
Naturwissenschaften zu berücksichtigen. Jedes Spezial- 
fach auch in diesen halte sich für das wichtigste und 
nehme für sich alle Studierenden in Anspruch. Es müß- 
ten daher an die Vorbildung der Studierenden im Zeich- 
nen, in Naturwissenschaft und Mathematik höhere An- 
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sprüche gestellt werden. So gut wie seit Einführung der 

leichberechtigung aller Mittelschulgattungen, also der 
humanistischen Gymnasien, Realgymnasien und Oberreal- 
schulen, an den Universitäten von denMittelschulrealisten 
verlangt werde, daß sie sich die für einzelne Berufe und 
Fakultäten erforderlichen Kenntnisse nachträglich erwer- 
ben, ebensogut müßte der Unterrichtsplan der Technischen 
Hochschule den Mittelschulhumanisten vorschreiben, daß 
sie die Schwächen ihrer Ausbildung in Vorkursen oder 
durch Selbststudium ergänzen. Die Realisten aber sollen 
so vorbereitet in die Hochschule kommen, daß sie alsbald 
in das Fachstudium eintreten können. Dieser Zustand ist 


Inneres der Hauptkapelle mit Blick gegen den Altarraum. 
Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig. Arch.: Stadtbrt. kgl. Ob.-Brt.W.Scharenterg inLeipzig. 


in Württemberg erreicht, in anderen Reichsländern aber 
noch nicht. 

AnderDresdner Technischen Hochschulebefindetsich 
eine Allgemeine Abteilung, die sich in eine mathematisch- 
naturwissenschaftliche und eine allgemein bildende Ab- 
teilung gliedert. Die letztere hat den Zweck, durch Vor- 
träge und Uebungen in Wirtschaftslehre, Rechtskunde, 
Geschichte, Kunstgeschichte, Philosophie und Literatur 
denStudierenden das zu bieten, was zu einer höheren All- 
gemein- und Fachbildung gehört. Sie wendet sich nicht 
an ein besonderes technisches Fach und hat an den Prü- 
fungen der Hochschule keinen Anteil. Somit bietet sie 
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einen| Teil dessen, was Jie Architekten und Ingenieure für 
alleHochschulen fordern. Es ist also nach dieserRichtung 
seit Jahrzehnten von der sächsischen Regierung angebahnt 
und durchgeführt worden, was an anderen Hochschulen 
teilweise noch als eine unerlüllte Forderung erscheint. 
Die mathematisch-naturwissenschaftliche Abteilung 
hat in vieler Beziehung denselben Zweck. Es lehren da 
Botaniker und Geologen, Mediziner und Hygieniker in 
einem Umfang, der weit über das hinausgeht, was zu dem 
eisernen Wissensstand eines Technikers zu gehören hat. 
Es werden ferner in den mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Fächern Uebungen gehalten, die weit über das hin- 
ausgehen, was als ge- 
meinsamesWissensge- 
biet aller Architekten 
und Ingenieure zugel- 
ten hat. Das heißt, es 
wird jungen Männern, 
die nach der mathe- 
matisch - naturwissen- 
schaftlichen Seite ihr 
Wissen vertiefen wol- 
len, um spätervondie- 
ser Grundlage aus in 
das Getriebe techni- 
schen Schaffens als 
Spezialisteneinzugrei- 
fen, hierzu vollauf Ge- 
legenheit geboten. 
Die Mehrzahl der 
Vorträge der mathe- 
matisch - naturwissen- 
schaftlichen Abteilung 
bilden aber nicht, wie 
die eben geschilder- 
ten,eineSpitze dergei- 
stigenEntwicklungfür 
die Studierenden, son- 
dern einen Uebergang 
zwischen der Mittel- 
Schule und dem Fach- 
unterrichtanderTech- 
nischen Hochschule. 
NamentlichdiePflicht- 
Kollegien der Archi- 
tekten und Ingenieure 
in den ersten Seme- 
stern, die zur soge- 
nannten Vorprüfung 
führen, sind vorberei- 
tender Art. Nach den 
jetztgültigen Lehrplä- 
nen hat ein junger Ar- 
chitekt vor der Vor- 
prüfung im ersten Se- 
mester ı8 Stunden, im 
zweiten ı4 Stunden 
vorbereitendeWissen- 
schaften zu hören, der 
junge Ingenieur aber 
ım ersten Semester 20 
Stunden, im zweiten 
Semester ı3 Stunden. 
Nach dem vierten Se- 
mester wird er in den 
hier vorgetragenenDis 
ziplinen geprüft. Man 
kann im wesentlichen 
diese Zeit als für die 
technische Ausbild- 
ung verloren ansehen, 
mindestensistsiestark 
beeinträchtigt.DasBe- 
streben der Professo- 
ren des Architektur- 
und des Ingenieurfa- 


i chesist nun seitlänge- 
rer Zeit im Einvernehmen mit den Praktikern des Staats- 


dienstes sowohl wie der Privatindustrie, wie sie sich in 
der Denkschrift der Architekten- und Ingenieurvereine 
aussprechen, darauf gerichtet, die Zahl dieser Stunden in 
vorbereitenden Fächern tunlichst einzuschränken, um da- 
durch Raum für die Behandlung neuer und zu besserer 
Durchbildung bereits vertretener Fachgebiete am Schluß 
des Studiums zu gewinnen. Denn eines steht wohl bei 
allen Hochsehullehrern als unumstößlichfest:dasStudium 
daıf nicht verlängert werden. Das Gymnasium hat im 
Laufe des 19. Jahrhunderts so viel von der Jugendseite 
Jugendkraft der deutschen Nation an sich gerissen, daß 
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die Hochschule sich ängstlich hüten muß, in denselben 
Fehler zu fallen. Goethe zog mit 16 Jahren auf die Uni- 
versität, ebenso Kant! Erwägt man nun, wie außerordent- 
lich verwickelt die Verhältnisse im technischen Leben 
sich gestalten, wieviel Fächer beispielsweise heute einem 
Architekten vorgetragen werden müssen und an wievielen 
Uebungen er teilzunehmen hat, die vor zo bis 30 Jahren 
überhaupt nicht oder doch nur in ganz bescheidenem Um- 
fang gelehrt wurden: Raumkunst, Heizung und Lüftung, 
Entwässerung und Wasserzufuhr, so erkennt man die 
wachsenden Schwierigkeiten:derArchitektmuß vonBeton- 
und Eisenbau, massiven Decken, Architekturgeschichte, 
Geschichte des Kunst- 
ewerbes, Städtebau, 
Heimatschutz, Denk- 
malpflege, Bodenwirt- 
schaft, Arbeiterschutz- 
Gesetzgebung, Sozial- 
politik usw. usw. un- 
terrichtet sein, die vor 
20 bis 30 Jahren noch 
unausgebildeteFächer 
waren und mit weni- 
gen Worten erledigt 
werden konnten, wälı- 
rendsieheutezumnot- 
wendigen Rüstzeug 
dessengehören, derim 
Bauwesen unsererZeit 
nicht von vornherein 
rückständig sein will. 
Die Technischen 
Hochschulen sind jun- 
ge Anstalten. Sie ste- 
hen in engster Bezie- 
hung zu einernationa- 
len Lebensäußerung, 
die erstaunlich rasch 
in ihrer Entwicklun 
fortschreitet, nämlic 
der Technik! Sollen 
dieHochschuleninder 
Technikeineführende 
Stellung behalten, so 
istesnötig, daß erstens 
ihreProfessorenineng- 
ster Verbindung mit 
der Technik bleiben, 
also produktiv mitar- 
beitenan derEntwick- 
lung. Wie an den Uni- 
versitätenschon längst 
das ungeschriebene 
Gesetzgilt,daßderein 
schlechter Lehrer ist, 
der nicht selbst wis- 
senschaftlich arbeitet, 
sich nicht als Forscher 
in seinem Fach betä- 
tigt, so müßten die 
Hochschulen darauf 
sehen, daßihre Dozen- 
ten sich technisch be- 
tätigen. Nur die, die 
innerhalb der Technik 
mitarbeiten, die ihr 
Spezialfach ineine Be- 
ziehungzurTechnik zu 
bringen verstehen, ha- 
ben ein höheresRecht 
auf Teilnahme an der 
Ausbildung von Tech- 
nikern. Nicht das ab- 
strakte Wissen, son- 
dern die plastische 
Denkform macht den 
Lehrer für das Kathe- 
der an der Hochschule geeignet. Und zweitens muß man 
sich klar bleiben, daß hier die Entwicklung in vollemFluß 
ist und daß daher das Festhalten an etwa für Jurisprudenz 
oder Theologie ganz heilsamen akademischen Lehrgrund- 
sätzen an den Hochschulen für Technik nicht am Platze ist. 
%  Zuerwägen ist dabei: die obersten Behörden der Tech- 
nischen Hochschulen, die Kultusministerien, unterstehen 
Tansten; vortragende Räte sind Juristen und Schulmänner. 
ein Techniker ist unter ihnen. Es bestehen meines Wis- 
sens in keinem deutschen Kultusministerium, das eine 
Technische Hochschule zu verwalten hat, technische Bei- 
Täte, wie etwa bei den gewerk'ichen Mittelschulen. Die 
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Kultusministerien holen sich ihre Informationen’ bei’den 
Senaten der Hochschulen, gelegentlich auch bei den tech- 
nischen Staatsbehörden. Die Folgeist, daß die Hochschulen 
sich viel zu sehr zu Vorbereitungsanstalten für den Staats- 
dienst entwickeln, wenigstens in einigen Lehrzweigen: 
die Industrie und die Praktiker des baulichen Schatfens 
bleiben ungefragt. Sie haben in den Kultusministerien 
keine gesetzliche Vertretung. Sie müssen sich durch agi- 
tatorisches Auftreten in den Fachvereinen bemerkbar ma- 
chen. Kein Techniker arbeitet dienstlich mit an den Ver- 
fügungen, die in den Angelegenheiten des Hochschul- 


. wesens erlassen werden. Die Hochschulen haben keinen 


Bogensysteme der Hauptkapelle. 
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fachkundigen Rat in den Kultusministerien, während bei- 
spielsweise das sächsische Ministerium des Inneren deren 
sechs hat. Es ist mir nicht bekannt. daß jemals ein Tech- 
niker, etwa ein Dozent der Technik einer Hochschule, als 
Regierungskommissar zu den Maturitätsexamen der Gym- 
nasien zugezogen und zum Berichten über den Stand des 
Unterrichtes aufgefordert worden sei: das schöne Ver- 
trauen, das die Universitätsprofessoren genießen, daßnäm- 
lich die Juristen wissen, wie man Juristen ausbildet, und 
die Theologen, wie dies mit Theologen der Fall sei, ge- 
nießen die Professoren der Architektur und des Ingenieur- 
wesens nur insofern, als ihre Aeußerungen von Juristen 
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als „schätzbares Material“ bearbeitet werden. Den end- 
gültigen Beschluß der Ministerien diktiert sicher ein auf 
ernste Prüfung der Fragen nach bester Erkenntnis und 
mit Rücksicht auf die Gesamtheit begründetes Wohl- 
wollen. Nirgends besteht der geringste Zweifel an der 
besten Absicht der leitenden Juristen. Wohl aber besteht 
dieser hinsichtlich des vollen Verständnisses für die Be- 
dürfnisse der Technik und des technischen Lehrbetriebes 
insofern, ob sie zwischen den Vorschlägen der Dozenten 
abstrakter Wissenschaft und denjenigen der an den Tech- 
nischen Hochschulen lehrenden Techniker das Richtige 
zu finden wissen. Die Mediziner z. B. brauchen zu ihrem 
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Studium Physik, Chemie und verwandte Naturwissen- 
schaften. Aber sie bilden eine geschlossene Fakultät, die 
im eigenen Kreise ihre Lehrpläne ausarbeitet, zwar sie 
den Ministerien und den Fachgenossen draußen vorlegt, 
aber sich nicht von der philosophischen Fakultät hinein- 
reden läßt. Die Archit@kten und Ingenieure müssen sich 
aber von Mathematikern und Naturwissenschaftlern dar- 
über belehren lassen, welche Wissensgebiete zur Erler- 
nung ihres Faches nötig seien. Sie müssen sich — seit 
Jahren ohne Erfolg — erst die Lehrpläne erkämpfen, die 
sie und ihre Fachgenossen für richtig halten. Denn die 
oberste Instanz bilden in abstrakter Wissenschaft ausge- 
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bildete Juristen, denen das Wesen des baulichen Denkens 
und Schaffens auch bei ernstestem wohlwollendsten Be- 
mühen im letzten Grunde unverständlich bleibt, die sich 
schwer zu der Erkenntnis durcharbeiten, daß die Technik 
nicht auf gelehrtem Wissen, sondern vor allem auf einem 
Können beruht; daß die Arbeit des Architekten und In- 
genieurs nicht aus mathematischem Denken, sondern aus 
produktivem Vorstellen entsteht, und daß die Tätigkeit 
des Bauenden eben Kunst ist, die sich der Wissenschaft 
nurals Hilfsmittel bedient. Unter den Architekten steht 
nicht der am höchsten in der Anerkennung, der die im 
Entwurf gewählten Konstruktionen statisch zu berechnen 
weiß, sondern der,den 
ein klares Empfinden 
für Druck und Lastbei 
der Wahl der Formen 
leitet; das Berechnen 
überläßt er nach die- 
ser Richtung speziali- 
stisch ausgebildeten 
Kräften, 

Ich glaubenicht, daß 
eseineneinzigen nam- 
haften Architekten in 
Deutschland gibt, der 
die vonihm gewählten 
Konstruktionen selbst 
mathematisch berech- 
net. Rechnet er, so tut 
eresnach Formeln,die 
ihm jeder Baukalen- 
der fertig bietet. Die 
WahlderKonstruktion 
im Entwurf geschieht 
aus einer empirischen 
Kenntnis dessen, was 
an anderer Stelle ge- 
schaffen worden ist, 
aufGrund einerSchät- 
zungstätigkeit. Der 
„geniale Wurf“ der Ar- 
chitekten in konstruk- 
tiver Hinsicht besteht 
darin, daßerkühnund 
dabei richtig das Ver- 
hältnis zwischen Last 
und Stütze abschätzt. 
Die großen techni- 
schen Neuerungen des 
ı2. Jahrhunderts, wie 
sie sich in der Ent- 
wicklung des goti- 
schen Stiles zeigen, 
sind in einer Zeit tief- 
sten Standes des ma- 
thematischen Wissens 
erfolgt. Siesind niebe- 
rechnetwordenindem 
Sinne der heutigen 
Statik, einer damals 
noch nicht bestehen- 
den Wissenschaft. Die 
darstellende Geome- 
trie stand damals auf 
einer so niederen Stu- 
fe, daß selbst die ein- 
fachsten Verkürzun- 
gen schräg zur Bild- 
tlächestehenderGebil- 
de nicht richtig dar- 
gestellt werden konn- 
ten. Das beweisen die 
Zeichnungen des Vil- 
larsdeHonnecourtaus 
dem 13. Jahrhundert 
und auch die erhalte- 
nen Turmentwürfe der 
Meister des 14. und des ı5. Jahrhunderts Von Perspektive 
gar nicht zu reden, die erst im ı5. Jahrhundert halb- 
wegs richtige Bilder lieferte, während solche ein zeich- 
nerisch begabter Schüler heute ohne Unterricht besser be- 
handeln wird — weil er richtige Darstellungen täglich vor 
Augen hat —, als im 14. Jahrhundert der große Maler und 
Architekt Giotto. Das, was ein Primaner unserer Real- 
Gymnasien an Physik und Chemie weiß, ragt turmhoch 
über die Kenntnisse desMittelalters hinaus. Der schlichte 
Arbeiter steht heute der richtigen Erkenntnis der Natur- 
gesetze näher, als der scholastisch gebildete Gelehrte des 
ı2. und 13. Jahrhunderts. Man lese, wasCantor, der Histo- 
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riker der Mathematik, hierüber sagt! Jedes Lehrbuch der 
Geschichte der Wissenschaften unterrichtet darüber, daß 
das Mittelalter zwar unter dıe freien Künste Arithmetik 
und Geometrie zählte, die an Universitäten als Neben- 
fächergelehrt wurden, daß dieseWissenschaftenaberdurch- 
weg tot und unproduktiv waren. RomantischeSchwärmer 
sind der MeiannE gewesen, es müsse das Mittelalter eine 
Art mathematischer Statik gekannt haben. Sehr mit Un- 
recht. Selbst daß die einfachsten rechnerischen Arbeiten, 
die auf die vier Spezies begründet sind, etwa ein Kosten- 
Voranschlag, irgendwo gemacht worden seien, ist meines 
Wissens nicht nachgewiesen worden. Man arbeitete beim 
Entwurf durchaus mit den Mitteln, deren sich heute noch 
der entwerfende Architekt bedient, nämlich mit der durch 
Erfahrung erlangten Schätzung der statischen Kräfte. Wer 
dieGutachten hervorragender Architekten selbst noch des 
14. und ı5. Jahrhunderts kennt, wie das des Parisers Mignot 
über den Mailänder Dom von 1308, das der Architektenzu- 
sammenkunft in Gerona von 1417 und dasdesBrunnelleschi 
über die Kuppel des Florentiner Domes von 1418 oder 
selbstnoch die im ı8. Jahrhundertüberdie Dresdner Frauen- 
Kirche oder über die Treppen des Schlosses in Würzburg, 
der weiß, daß die in diesen Fällen angezogene Bauwissen- 
schaft lediglich in empirischen, auf statischem Empfinden, 
nicht aber auf Berechnung begründeten Erfahrungssätzen 
beruhte, genau so wie beim Schaffen der Architekten von 
heute, solange er nicht zu schwierigen konstruktiven Neue- 
rungen greift. Diese aber zu berechnen, wird stets Auf- 
gabe des Spezialisten bleiben. : 

Unter den Ingenieuren besteht kein Zweifel darüber, 
daß ihre Aufgaben nie rein mathematisch sein können, 
daß die Mathematik vielmehr nur eines der notwendigen 
Hilfsmittel zur Lösung der schwierigen Aufgaben ist: sie 
soll dem Techniker die Mittel an die Hand geben, den 
angestrebten praktischen Zweck einfach, sicher und zu- 
gleich in praktischer Weise zu erreichen. Weitaus in den 
meisten Fällen — wohl in allen, die in den Betrieb der 
Hochschule gehören — liegt die Schwierigkeit in techni- 
schen und wirtschaftlichen Ueberlegungen, denen gegen- 
über die mathematische Lösung einfach und leicht ist. 
Die schwierigeren mathematischen Aufgaben aber ohne 
Hınzunahme eines Spezialisten lösen zu wollen, ist für den 
Ingenieur ebenso verkehrt, wie die Absicht, schwierige 
chemische oder physikalische Aufgaben allein erledigen 
zu wollen. Schon einfach sein Verantwortungsgefühl soll 
denIngenieurdavonabhalten, sichaufGebiete zu begeben, 
die nur auf Grund einer lkebensarbeit beherrscht werden 
können:er hat die technisch-mathematische Frage zu for- 
mulieren, der Mathematiker hat sie zulösen. Es gibt wohl 
Techniker, die beide Aufgaben zu lösen vermögen, aber 
dies sind Männer von außergewöhnlicher Begabung und 
besonderen theoretischen Neigungen. Es ist ganz ausge- 
schlossen, eine solche Aufgabe mit Studierenden einer 
Hochschule, also mit Anfängern, lösen zu wollen. 

Die größten Ingenieure haben denn auch mit einem 
sehr geringen Maß von mathematischen Kenntnissen ge- 
arbeitet: sie setzten anstelle der Rechnung die Schätzung. 
„Nicht der beste Rechner, sondern der beste Schätzer ist 
der brauchbarsteIngenieur“, sagtMohr. „Die Mathematık 
ist für den Techniker nicht dazu da, um Rechnungen zu 
machen, sondern um sie zu ersparen“, sagt Schellbach. 
Der Lehrer des Ingenieurwesens, der sich nicht auf uner- 
sprießliche und ergebnisiose Tüfteleien mit seinen Schü- 
lern einlassen will, wird sie auf den Weg zu führen suchen, 
der die größten Meister der Ingenieurkunst zu ihrem Ziel 
führte. Der hannoversche Protessor Lang sagt, den tech- 
nischen Wissenschaften fehle noch inso vielen grunglegen- 
den Fragen die Antwort, daß sie ihre Zeit nicht in mathe- 
matischen Tüfteleien verlieren dürfen. Erfordertdringend 
Entlastung derStudenten. DenAnspruch der Mathematiker, 
daß ihre Wissenschaft grundlegend für die Technik sei, 
haben schon längst einige der ersten Lehrer des Ingenieur- 
aches, Barkhausen, Mohr u. a., als einen Irrtum zurückge- 
wiesen. Sie haben auf die Schäden hingewiesen, die die 
übermäßige Betonung der Mathematik an der polytech- 
nischen Schule in Paris herbeiführte, die eine Vertiefung 
der technischen Wissenschaften eher verhinderte als för- 
derte. Immer noch beziehen leider die Hochschulen ihre 
Mathematiker von den Universitäten; bei ihnen lehren 
noch allzu viel Männer einer dem Bauwesen fast ganz 
fremden Wissenschaft, die sie in der Ansıcht vortragen, 
daß sie eben für die Baukunst unerläßlich sei. 

Es ist also ebensowenig für den Architekten wie für 

en Ingenieur die Mathematik Grundlage seines Schaffens. 
Sie gibt ihm Mittel an die Hand, die er zum Nachprufen 
seiner aus schöpferischem Schauen geborenen Entwürfe 
braucht. Vorbedingung des baulichen Schaffens ist die 
enntnis der wirtschaftlichen Bedürfnisse und der tech- 
nischen Möglichkeiten, die ihm einst die handwerkliche 
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Erfahrung, jetzt aber die fertigen Ergebnisse der techni- 
schen Wissenschaften bieten. Es werden z. B. an der 
Dresdner Technischen Hochschule mit Recht Spezialvor- 
träge über die chemische Technologie des Mörtels gehal- 
ten. Aber es wäre sehr falsch, die Architekten und In- 
genieure zu zwingen, diese zuhören. Das, was gelehrt wird, 
bietet die Grundlage für die fachwissenschaftlich-spezielle 
Beurteilung, nicht für dietechnische Verwendung des Mör- 
tels. Aber es ist unmöglich, bei der ungeheuren Menge der 
Vorbedingungen und Spezialisierungen auf diese Grund- 


lagen zurückzugehen, will der Unterricht überhaupt an 


seine Fachaufgaben herankommen! Die Grundlage unserer 
Sprache ist das Mittelhochdeutsche und das Althoch- 
deutsche: Es ist aber nicht zu empfehlen, mit unseren 
Kindern „gründlich“ imSprachunterricht vorzugehen, mit 
den Anfängen der Sprachentwicklung zu beginnen und 
sie erst später auf dıe Ausdrucksmittel hinzuführen, die 
die Geistesarbeit unserer großen Dichter und Denker aus 
den alten Sprachformen heraus entwickelten. 

Eine schwere Last ruht auf dem deutschen Volk: die 
Schulfuchserei, das Pedantentum, das die jungen Geister 
stets vom Fliegen abhalten und zum Kriechen verleiten 
möchte. Wessen Geist auf bildnerisch schöpferische Lei- 
stungen nicht gerichtet ist, derglaubt zwar,eineBetätigung 
im Bauen sei nur für den mathematisch Sattelfesten mög- 
lich, nur einem solchen werde es möglich sein, sich ın 
neuen technischen Problemen zurecht zu finden. Er ver- 
wechselt die Grundlagen: nur wer entwerfen gelernt hat, 
wird vorwärts kommen. Die Prüfung der Konstruktion 
durch die Rechnung ist erst das zweite, das unproduktive. 
Demgemäß ist der Lehrgang einzurichten. Zu lehren sind 
die Grundzüge derStatik, die Erfahrungssätze des Bauens, 
die Grundzüge der im Bauwesen zur Geltung kommenden 
Naturgesetze: vor allem aber die wirtschaftlichen und ge- 
sellschaftlichen Grundlagen, die überhaupt das Bauen 
nötig machen und die Form des Baues bedingen. Die 
Schwächez.B.im Bau protestantischer Kirchen des ıg Jahr- 
hunderts liegt nicht darin, daß die Konstruktionen unge- 
nügend berechnet wurden, sondern daß die Architekten 
nichts von den Liturgien wußten. Und die Schwäche des 
städtischen Tiefbaues lag nicht darin, daß die mathema- 
tischen Methoden zurBerechnung der Abwässerungen und 
der Schleusenquerschnitte fehlten, sondern daß die wirt- 
schaftlichen Grundlagen für rationelle Lösungen nicht 
vorlagen. Lehren kann diese Grundlagen in einer für Ar- 
chitekten und Ingenieure geeigneten Form lediglich der 
erfahrene Bauverständige. All dies sind Dinge, die die 
Lehrlings- und Gesellenzeit des alten Baumeisters zu er- 
setzen haben: im Hochschulbetrieb sind sie Teile der 
Baumaterialien- und der Baukonstruktionslehre, des inne- 
ren Ausbaues, der Lehre von den Gebäuden, überall aber 
der Volkswirtschaft in allen ihren Verzweigungen. Einem 
jungen Architekten, der eine Villa entwerfen will, nutzt 
es nichts, daß er Mathematik studiert hat, wenn er die L.e-. 
bensformen der Bewohner einer Villa nicht kennt: ein 
Diner in einem guten Hause lehrt ihn für seine Lebensauf- 
gabe, Wohnstätten für vornehme Leute zu bauen, Wichti- 
geres als ein Semester höhere Algebra. Nicht etwa weil 
diese an sich nicht von höchster Wichtigkeit sei — wer 
wäre ein solcher Banause, den Wert der Mathematik nicht 
anzuerkennen! — sondern sie ist es in diesem Falle nicht! 
Ein junger Ingenieur, der eine Brücke entwerfen soll, wür- 
de sehr töricht handeln, wollte er mit der Nachprüfung 
der rechnerischen Theorien über den Bogendruck begin- 
nen. Er hat aus den bequem zugänglich gemachten Er- 
fahrungen der Zeit heraus zu entwerfen und wird dannan 
möglichst einfachen Rechnungsmethoden seine Arbeit 
prüfen, ob sie vor den mathematisch und wirtschaftlich 
zu ergründenden Anforderungen bestehen kann. Der bau- 
kundige Fachmann allein kann die jungen Techniker so 
ausbilden, daß sie jene Grundlagen kennen lernen, auf 
Grund deren tatsächlich in der ganzen Welt entworfen und 
gebaut wird. Mit anderen Worten: Grundlage der Tech- 
nik ist die Technik und nichts anderes. 

Sache der Hochschule ist dann die spezialistische Ver- 
feinerung. Es sei der freien Wahl und der Begabung der 
technisch genügend ausgebildeten Studenten überlassen, 
ob sie als Abschluß ihrer allgemeinen Studien nach der 
rein künstlerischen, nach der rein technischen, nach der 
fachtheoretischen, nach der mathematischen oder der 
naturwissenschaftlichen Seite sich spezialisieren wollen: 
die für den Fachunterricht vorbereitenden Studien müs- 
sen aber mit den Gymnasien abschließen! Die Lehrer der 
Technik erklären, daß diese genügen. Siesind es doch,die 
unter ungenügender Ausbildung am meisten zu leiden 
haben. Aber man glaubt ihnen nicht: wer in Deutschland 
nach „Gründlichkeit“ schreit, kann sicher sein, für die ver- 
kehrtesten Maßregeln Beifall zu finden. 

Es ist nicht nur Zeitverschwendung, sondern es ist 
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auch ein pädagogischer Fehler, der sich in den unbefrie- 
digenden Leistungen in den Vorprüfungen deutlich aus- 
spricht, den jungen Techniker zur Vertiefung in den ab- 
strakten Wissenschaften führen zu wollen, ehe er erkennen 
kann, was diese Vertiefung ihm nützt. Nach allgemeinem 
fachkundigen Urteil der Fachprofessoren genügt die Aus- 
bildung eines Realgymnasial-Abiturienten hinsichtlich 
dieser Fächer. Ungenügend aber ist die Ausbildung der 
Mittelschul-Abiturienten in allem, was die Fähigkeit zu 
sehen betrifft, sich räumliche Vorstellungen zu machen 
und diese zeichnerisch zur Darstellung zu bringen. Alle 
Bestrebungen,dieMittelschulennach dieserRichtunghinzu 
verbessern, blieben ohne entschiedenen Erfolg. Das Werk 
des Architekten und Ingenieurs wird weder geschrieben, 
noch gesprochen, noch gerechnet, sondern gezeichnet. 
Am Zeichenbrett und fast hier allein betätigt sich sein 
schöpferischer Geist; hier denkt und erfindet er, hier baut 
er auf. Er zeichnet nicht Dinge ab, die in der Natur vor 
ihm stehen, sondern er legt zeichnerisch das in seiner 
Phantasie entstandene nieder. Er braucht das Zeichnen 
wie der Dichter das Schreiben! Die Darstellende Geome- 
trie, wie sie die Gelehrten betreiben, lehrt ihn aber nicht, 
wie man sein inneres Schauen zu Papier bringt. Ich kenne 
Professoren der Darstellenden Geometrie, grundgelehrte 
Herren, Leuchten der Wissenschaft, die einen einfachen 
Schemel nicht aus dem Kopf perspektivisch richtig dar- 
stellen können. Mit unendlicher Tüftelei wird ein System 
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Auszeichnung. Der derzeitige Rektor der Technischen 
Hochschule zu Charlottenburg, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.- 
Ing. Müller-Breslau, ist durch das kais. Institut der 
Wasser- und Wegebau-Ingenieure in St. Petersburg anläß- 
lich des I EnTBen Bestehens dieser Körperschaft zum 
Ehrenmitglied ernannt worden. — 

Stroh- und Reetdächer. Das Problem, ein Dach her- 
zustellen, welches mit den Vorzügen der Reet- und Stroh- 
dächer auch noch den Vorzug derFeuersicherheit verbin- 
det, darf als gelöst gelten. Der Erfinder ist der bereits 
verstorbene Landmann Gernentz zu Thürkow in Meck- 
lenburg, und die Erfindung wurde, wie manche andere, 
nur durch Zufall gemacht. Er wollte einDach herstellen, 
durch welches das Ungeziefer nicht hindurchgehen und 
das zugleich dem Winde keine Angriff-punkte bieten 
sollte. Zu dem Zwecke tränkte er Reetplatten mit einer 
Mischung, die er aus Lehm, Gips und Gas- oder Salzwasser 
herstellte und machte nundieEntdeckung, daßdiese Rohr- 
platten auch dem Feuer lange Widerstand leisteten. Als 
seiner Zeit der Beweis erbracht werden sollte, daß Dach- 
Bappe lange dem Feuer Widerstand leistete, konnten 

randproben leichtangestelltwerden, da dieDachpappen- 
Fabrikanten mit ihrem Kapital dahinter standen. Für das 
Gernentzdach erwärmte sich kein Kapitalist, und daßdie 
Vereine für Heimatschutz und Baupflege sich seiner an- 
nahmen, machte die Sache auch nicht besser, denn nun 
wurde behauptet, diese Vereine wollten das Dach nur aus 
ästhetischen Gründen in Aufnahme bringen. Die beiden 
Brandproben in Worpswede und Rostock wurden alsnicht 
beweisfähig hingestellt, einmal weildie Brandhäuser nicht 
lange genug gestanden hatten und weilman behauptete,spä- 
terwürde die Im ee en;dann 
auch, weil die Wände der Brandhäuser den Wänden wirk- 
licher Häuser zu wenig entsprachen, was für die Zugver- 
hältnisse beim Ernstfall in Betracht kommt. Nun glückte 
es dem Landrat Rogge von Tondern, unter Beihilfe des 
Vereins „Baupflege reis Tondern“ Mittel für dieErrich- 
tung eines Brandhauses flüssig zu machen, an dem eine 
einwandfreie Brandprobe möglich war. Das Haus war 
zom Jang, 6m breit und maß bis zur Dachtraufe ı,9m, hatte 
feste Wände, Türen und Fenster und trug neun verschie- 
dene Dachdeckungen. NebendemgewöhnlichenStrohdach 
waren die hier üblichen harten Bedachungen: Schiefer, 
Zementziegel, Dachpfannen und Dachpappe verwandt und 
außerdem dreierlei nach Gernentzschem Verfahren im- 

rägnierte Reetdächer und eins nach Schwerdtfegerscher 
Were errichtet, bei dem das Dach ebenfalls nach Ger- 
nentzscher Weise imprägniert ist, außerdem aber noch 
auf imprägnierten Sparren und Latten ruht. Durch die 
Brandprobe am 4. November d. J. wurde zunächst festge- 
stellt, daß das imprägnierte Dach vom Flugfeuer nicht 
angegriffen wird. Brennende Pechfackeln, die ein gewöhn- 
lichesStrohdach entzündeten, brachten das Gernentzdach 
nur zumGlimmen und die glimmenden Funken erloschen 
von selber. Als dann die leicht brennbaren Stoite ent- 
zündet wurden, mit denen das Haus angefüllt war, ergab 
sich, daß von allen harten Bedachungen das Gernentzdach 
am längsten den Flammen Widerstand leistete, indem es 
erstinsichselberzusammenfiel,alsSparren und Latten ver- 
kohltwaren und das Dach nichtmehrtragen konnten, ferner 
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Beotmeinische Raumvorstellung herausgearbeitet. Ich be- 
aupte, wer das Talent hat, sich künstlerisch den Raum 
vorzustellen, wer also Begabung zum Techniker, vor allem 
zum Künstler bat, ist von vornherein unfähig, sich fürdiese 
Abstraktionen zu erwärmen, ja sie überhaupt zu begreifen. 
Zwingt man ihn dazu, so schädigt man ihn, indem man 
ihn von jener Denkweise abzieht, die allein ihn in seinem 
Fach vorwärts bringen kann. 

Der Nichtfachmann, der aus abstrakter Wissenschaft 
hervorgegangen ist, so auch der Verwaltungsjurist, kommt 
zu leicht zur Meinung, die Mathematik sei das technische 
Recht, ohne dessen Kenntnis kein Wahrspruch gefällt 
werden könne. Die Tätigkeit des Technikers entspricht 
aber nicht der des Richters, der ein Gesetz auslegt und 
anwendet, sondern der jenes Mannes, der im Rechtsstaate 
wirkt und als solcher die Gesetze, den Ausdruck nationalen 
Willens, schaffen hilft. Er stellt der Gesetzgebung wie der 
Techniker der Mathematik die Aufgaben. Wiedie Juristen 
dem nationalen Leben im Gesetz den Ausdruck zu geben, 
nicht aber Gesetze zu machen haben, so schafft der Tech- 
niker die technischen Probleme, die die Mathematik zu 
lösen mitberufen ist. Wer schöpferisch im Staate leben 
will, muß zunächt das staatliche Leben studieren und erst 
in zweiter Linie spezialistisch die bestehenden Gesetze. 
Wer Techniker werden will, muß zunächst die wirtschaft- 
lichen Grundlagen der Technik kennen, nicht aber die 
mathematischen Berechnungsmethoden. — (Schluß folgt.) 


daß das Gernentzdach nicht rutschte und endlich, daß es 
kein Flugfeuer verbreitete. Nun hatte das Brandhaus 
volle anderthalb Jahre gestanden, und zwaran einer Stelle, 
wo es jedem Wind and Wetter ausgesetzt war. Der erste 
Sommer und Herbst war so regnerisch wie selten und der 
Winter brachte starke Schneestürme und vorübergehend 
bedeutende Kälte. Wenn dabei die Imprägnierung nicht 
ausgespült wurde und auswitterte, so braucht das auch für 
später nicht befürchtet zu werden. Kann also das Ger- 
nentzdach mit Flugfeuer nicht angezündet werden und 
wird es möglich sein, aus einem damit gedeckten, in 
Brand geratenen Hause Vieh und leichter zu transportie- 
Tendes Mobilias zu retten, so darf erwartet werden, daß 
nun auch die Feuerversicherungsgesellschaften das Dach 
als harte Bedachung im versicherungstechnischen Sinne 
anerkennen und darnach auch ihre Prämiensätze einrich- 
ten. Die Brandprobe in Tondern war in jeder Hinsicht ein- 
wandfrei. — A. 
VIII. Versammlung von Heizungs- und Lüftungs-Fach- 
männern Dresden ıgı1. Der VIII. Kongreß für Heizung 
und Lüftung wird vom ıı. bis 14. Juni ıgtı anläßlich der 
Internationalen Hygiene- Ausstellung in Dresden statt- 
finden. Zurzeit erfolgt die Bildung eines Ortsausschusses 
von hervorragenden Heizungs-Industriellen, Baubeamten 
und Hygienikern. An dem Kongreß können alle teilneh- 
men, die durch ihre Tätigkeit als Fabrikanten oder Inge- 
nieure der Heizungs- und Lüftungstechnik nahestehen 
oder in ibrer amtlichen, privaten, wissenschaftlichen oder 
praktischen Wirksamkeit ein besonderes Interesse für die 
Förderung des Heizungs- und Lüftungswesens haben. — 
Alte Friedhöfe als Anlagen und Erholungsstätten. Im 
„Schwäb. Merkur“ wird darauf hingewiesen, daß das würt- 
tembergische Ministerium des Inneren am 13. Okt. einen 
Erlaß an dieOberämterund Oberamtsärzte gegeben habe, 
in dem die Anpflanzung mit Bäumen als ein hervorragen- 
desMittel zur Verschönerung der Friedhöfe und ihrer Um- 
gebung empfohlen wird. Das Ministerium hat besonders 
auch daraut hingewiesen, daß die Friedhöfe alsdann später, 
nach Aufhören ihrer Benutzung zur Leichenbestattung, 
als Erholungsstätten für die Bevölkerung benutzt werden 
und imInteresse desHeimatschutzes und der öffentlichen 
Wohlfahrt eine wertvolle Verwendung finden könnten. 
Dieser letztere Umstand erscheint einem Mitarbeiter der 
genanntenZeitung besonders wichtig; er möchte aber auch 
darauf hınweisen, daß im letzten Jahrzehnt viele um die 
Kirche gelegene Friedhöfe durch das Oberamtsphysikat 
weggesprochen worden und deshalbvon derGemeinde ver- 
legt wordensind. AufJahre hinaus sind nun ja auch diese 
verlassenen Friedhöfe noch als pietätvolle Stätten zu be- 
trachten und erst allmählich wird es sich um eine andere 
Verwendung derFriedhöfe handeln. Der Einsender macht 
nun den Vorschlag, diese Friedhöfe in Anlagen und Schutz- 
gehölzeumzuwandelnundmitihnenSchulgärten zurFörde- 
rung desnaturgeschichtlichenUnterrichteszu verbinden. — 
Inhalt: Die Neubauten des Südfriedhofes in Lripzig. ( Fortsetzung.) — 
Zur Organisation der Technischen Hochschulen. — Vermischtes. — 
Hierzu eine Bildbeilage: Die Neubauten des Süd- 
friedholes in Leipzig. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachilg„. P.M. Weber, Berlin. 
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Versammlungsraum zur Hauptkapelle. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N2:95. BERLIN,DEN 26.NOVEMBER 1910. 


Die Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig. 
Architekt: Stadtbaurat königlicher Oberbaurat Wilhelm Scharenberg in Leipzig. 
(Schluß.) Hierzu die Abbildungen Seite 771. 


er Betrieb in der Feuerbestattungs- 
Anlage geht in folgender Weise vor 
sich: Nach Beendigung der Feier- 
lichkeitenineinerderKapellensenkt 
sich auf elektrisches Klingelzeichen 
der vor dem Altar auf einem höl- 
zernen Plateau ruhende Sarg durch 
die hydraulische Versenkungs-Ein- 
richtung zunächst langsam bis zu ım 
unter den Kapellenfußboden. Wäh- 
rend dieser nach Belieben zu bemessenden Ruhepause 
wird den Hinterbliebenen Gelegenheit gegeben, ähnlich 
wie beim Erdbegräbnis, noch Blumen als letzten Gruß auf 
den Sarg niederlegen zu können. Auf ein nochmaliges 
Klıngelzeichen senkt sich dann das Plateau völlig in das 
Untergeschoß hinunter, während sich gleichzeitig die 
Oefinung im Kapellenfußboden durch einen seitlich her- 
austretenden zweiteilig gewölbten Abschlußdeckel auto- 
matischund völlig geräuschlosschließt. DiesermitBronze- 
belag verzierte Abschluß macht in völlig geschlossenem 
Zustand den Eindruck eines Gruftdeckels. Durch die er- 
wähnten Verbindungsgänge werden die Särge im Unter- 
geschoß mit niedrigen gummibereiften \Wagen nach der 
Feuerbestattungshalle gefahren, wo der Sarg vor den 

efen auf die im Fußboden versenkten Schienen gestellt 


wird. Vom Ofenraume aus werden zunächst die Schie- 
nen, die auf einem im Untergeschoß laufenden Wagen- 
gestell ruhen, durch eine Hebelvorrichtung etwa 8cm über 
Fußboden gehoben und durch eine handbetriebene Zahn- 
kettenkurbel unter gleichzeitiger Mitöffnung der doppel- 
ten Verschlußtüren in die etwa 3 Stunden vorher ange- 
heizten Oefen eingefahren. Durch Rückwärtsstellung des 
Hebels senken sich die Schienen und die Rückwärtsbewe- 
gung des Wagens erfolgt unter gleichzeitiger Schließung 
der OÖfen- und Kamintüren durch dieerwähnte Handkurbel. 

Nachdem von der gesamten Anlage zunächst die 
Hauptkapelle mit zwei Leichenhallen, sowie die östliche 
Seitenkapelle und die zugehörigen Gruftarkaden zur Aus- 
führung genehmigt worden waren, wurde im August 1905 
mit denBauarbeiten begonnen. Während nun die östliche 
Kapelle und Leichenhalle mit Arkaden unbehindert ge- 
fördert und im Dezember 1908 ın Benutzung genommen 
werdenkonnten, verzögerte sich dieAusführung derHaupt- 
Kapelle durch die mittlerweile ins Auge gefaßte Anglie- 
derung einer Feuerbestattungs- Anlage. Diese gelangte 
nach ihrer Bewilligung im Januar 1908 alsbald mit der 
Hauptkapelle zur Ausführung und konnte bereits Mitte 
Januar 1910 in Betrieb genommen werden. 

Während nun diese Baulichkeiten ihrer Vollendung 
entgegen gingen, entschloß sich die Stadt-Verwaltung 
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im Mai 1908 noch zum Bau der westlichen Seiten- 
kapelle mit den nördlich und westlich zugehörigen 
Arkaden, da die Anlage nach diesen Seiten einen un- 
fertigen Eindruck machte. Gleichzeitigwurdennochdie 
Mittel zur Erbauung der Urnenhalle, zu deren Vervoll- 
ständigung im Juli 1909 nachträglich ein Untergeschoß 
mit Freitreppen- Anlage genehmigt wurde, bewilligt. 

Infolge dergünstigenWitterungsverhältnissekonn- 
ten die westliche Seitenkapelle und Leichenhalle in Ge- 
meinschaft mit derHauptkapelleam 25. Aprild.]J.in Be- 
nutzung genommen werden. Wegen des ausgebroche- 
nen Streiks wurde die Urnenhalle alsletzterBauteil der 
Kapellenanlageerst im Laufe des Oktober fertiggestellt. 

Die Ausführungskosten für die Kapellen-, l.ei- 


Uebertrag ı 087 816,89 M. 
5. Herstellung der Hauptzufuhrstraßen, 
Wege, Anpilanzangen, Entwässerung 


und Beschleusung einschl. Urnenhain 320859,33 „ 
6. Einfriedigung einschl Haupteingänge 100 174,00 „ 
7. Pin Sr ep } ee 5. 606:826,14-, 
8. Gärtnerwohngebäude 2202... 26952,00 „ 
9. Stallgebäude in der Gärtnerei mit 

Schuppen... -. ... 4... 15 lem u nu 6419,00 „ 
ıo. Gewächshaus-Anlage mit Frühbeeten 56887,50 „ 
ıı. Zwei Arbeiter-Unterkunftsbäuser, Ge- 

räteschuppen, Umbau des alten Ver- 

waltungsgebäudes und Abbruch der 

alten Leichenhallen-Anlage usw. zus.  30475,74 „ 


Gesamtkosten: 1896 410,60 M. 


Vorhalle zum Verbrennungsraum. Seite 771: Vorhalle zur Haupıikapelle und Verbrennungsöfen. 
Architekt: Stadtbrt. kgl. Oberbaurat W. Scharenberg in Leipzig. 


chenhallen- und Feuerbestattungs-Anlage setzen sich 
einschließlich Friedhofs- Erweiterung, Gärtnerei-Ver- 
waltungsgebäude und sonstigen Nebenanlagen in fol- 
gender Weise zusammen: 

ı. Drei Kapellen, zwei Leichenhallen mit 
umschließenden Gruftarkaden einschl. 
Mobiliar De A 

2. Feuerbestattungs - Anlage mit zwei 
Oefen, einem Schornstein, unterirdi- 
schen Verbindungsgängen und drei 
Versenkungs-Einrichtungen . ö 

3. Urnenhalle mit Freitreppen-Anlage 

4. Gas- und Wasserzuführung, sowie Her- 
stellung von Brunnen 


833 905,87 M. 


107 065,00 „ 
116 251,12 „ 


30 594,90 „ 


Uebertrag ı 087 816,89 M. 


Die von großem Sinn und künstlerischem Geiste 
getragene Gesamt-Anlage ist nach den Plänen des 
Hrn. Stadtbaurates kgl. Ober-Baurat Wilhelm Scha- 
renberg zur Ausführung gekommen. Es standen ihm 
zur Seite bei der Bearbeitung und Ausführung Hr. 
Ratsarchitekt Hacker, Hr. Bauinsp. Arland und Hr. 
Baumeister Dechandt. Die Ausführung der gärt- 
nerischen Anlagen ruhte hauptsächlich in denHänden 
des Hrn. Friedhofsinsp. Mönch. 

Bemerkt wird noch, daß die Kapellen-Anlage erst 
dann ein vollständiges Ganzes bilden wird, wenn die 
bisber nur zum Teil ausgeführten Gruftarkaden an 
den Seitenfronten und der Rückfront genehmigt sein 
werden. — =H— | 


Vermischtes. 
Die Wirtschaftlichkeitder sächsischen Schmalspurbahnen. 
Im Königreich Sachsen sind auf Grund des kgl. Erlasses 
vom 26. Januar 1876 betr. den Bau von Sekundär-Eisen- 
bahnen für diese Schmalspurbahnen in größerem Umfang 
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ebaut worden. Im Jahr 1878 waren in Sachsen 2033,04 km 
Vollspurhahnen, aber noch keine Schmalspurbahnen vor- 
handen; ij. J. 1908 dagegen gegenüber 2789,94km Bahnen 
mit Vollspur 443,02km mit Schmalspur. Erstere waren mit 
einem Anlagekapital von 1040786767 M.,letzteremiteinem 


No. 95. 


solchen von 45670335 M. erbaut. Auf ıkm Länge entfielen 


im Durchschnitt der letzten 20 Jahre für Schmalspur rd. ' 


gooooM.,für Vollspur211779M., alsomehrals das Doppelte. 

Es hat sich nun in neuerer Zeit in Sachsen eine Be- 
wegung gegen die Schmalspurbahnen geltend geinacht, 
die als unwırtschaftlich bezeichnet wurden und es ist so- 
gar angeregt worden, diese Bahnen allmählichin Vollspur 
umzubauen. Demgegenüber weist eine Denkschrift des 
sächs. Finanz-Ministeriums von diesem Jahre nach, daß 
die Anschauung von der Unwirtschaftlichkeit der Schmal- 
spurbahnen unrichtig sei, daß diese vielmehr eine günsti- 
gere Verzinsung des Anlagekapitales als ein großer Teil 
der Vollbahnen ergeben hätten. Aus dem beigegebenen 
umfangreichen statistischen Material seien einıge Zahlen 
mitgeteilt. Darnach betrug der Stand der Eisenbahnrente 
i. J. 1878 3,87 "/,, erreichte 1889 den Höhepunkt mit 5,584], 
i. J. 1901 den tiefsten Punkt mit 3,035 %/, und stieg 1. ]. 1968 
wıeder auf 3,87/, wie 1878. In letzterem Jahre verzinste 
sich das Anlagekapital der Vollspurbahnen im Durch- 
schnitt mit 3,997! „, aber nur 5%,250/, des Gesamtkapitales 
erbrachten eine Verzinsung von über 3,5°/o, brachten dem 
Staat also Nutzen, da dieser seine Anleıhen abgesehen 
von der Tilgung zurzeit selbst mit mehr als 3,5'/, zu ver- 
zinsen hat; 43,75°/, des Gesamtkapitales blieben unter der 
Verzinsung von 3,5'/, und ergaben im Mittel nur 1,73®8"/o, 
der Rest von 920 ih des Kapitales blıeb unter ı°/, Veızin- 
sung bezw. erfurderte im Mittel noch 0,114 /» Zuschuß. Die 
Schmalspurbahnen ergaben eine Verzinsung ihres Anlage- 
Kapitales von 1,203°/n. 

Vergleicht man die Schmalspurbahnen, die durchweg 
als Bahnen untergeordneter Bedeutung erbaut worden 
sind, mit den Vollspurbahnen, die eine Verzinsung über- 
haupt nicht oder nur bis ı bezw. 3,5°/, erbracht haben, so 
ergibt sich im Durchschnitt der jahre 1901—1903 für die 
erstgenannten Vollbahnen ein Zuschuß von 7080 M. für 
ıkm, für die Bahnen mit einer Verzinsung bis 3,5°/, (das 
sind rd. 65°/, aller Vollbahnen i. J. 1908) ein Zuschuß von 
4009 M gegenüber nur 2498 M. für die Schmalspurbahnen. 
ein für letzıere würde noch günstiger, wenn 

ür die vom Staate angekauften Bahnen statt des Ankaufs- 
preises die wırklichen Baukosten eingefuhrt würden, die 
tür die Vollbahnen 72 Mill. M. mehr ergeben.) 

Wären statt der Schmalspurbahnen gleıch Vollbah- 
nen erbaut worden, so würde unter der Annahme gleicher 
Rentabilität (wobei nicht berücksichtigt ist, daß die Be- 
triebsausgaben der Vollspurbahnen sich wesentlich höher 
stellen) in den Jahren 1889— 1908 der Mehraufwand anZu- 
schüssen zur Verzinsung des Anlagekapitales sich aufmin- 
destens zo Mill. M. belaufen haben, der Mehraufwand an 
Baukapital außerdem auf 35 Mill. Es werden ferner einige 
Schmalspurbahnen mit unter ähnlichen Verhältnissen be- 
triebenen Vollspurbahnen verglichen, woraus für die er- 
steren noch größere Vorteile abecleitet werden. 

Die Denkschrift kommt zu dem Schlußergebnis, daß 
die Ausführung vonSchmalspurbahnenalsdurchauszweck- 
mäßig und wirtschaftlich nachgewiesen sei und daß die 
bessere Rente der sächs. Staatsbahnen zum Teil mit auf 
die ausgedehntere Anwendung von Schmalspurbahnen 
pegenäber Bayern, Baden und Württemberg zurückge- 
ührt werden dürfe. Die bezüglichen Verzinsungen des ın 
Eisenbahnen angelegten Baukapitales seien z. B. für: 


Bayern Baden Württemberg Sachsen 
1901 2,44% 2,510,0 2,580) 3,04°/o 
1908 3.30% 1,850 2,340 3,87%0 


Die Schifibarmachung der unteren Ruhr auf der etwa 
ı6km Jangen Strecke von Mülheim bis zum Rhein, die sei- 
tens der preuß. Regierung geplant wird, ist ihrer Verwirk- 
lichung nach einer Mitteilung der „Kölnischen Zeitung“ 
näher gerückt, nach welcher die Stadtgemeinde Mülheim 
soeben die von der Regierung übernommene Gewähr- 
leistung für die Rentabiltät der Anlagen und Einrichtun- 
gen übernommen hat, die für die Schiffbarmachung der 
unteren Ruhr erforderlich werden. Bis zur Hälfte des zu 
verbürgenden Betrages ist die Stadtgemeinde übrigens 
gedeckt durch die Friedrich-Wilhelmshütte, die am rech- 
ten Ufer der Ruhr, dicht bei Mülheim gelegen, für die Be- 
schaffung (ler Erze und die Versendung ihrer Erzeugnisse 
ein ganz besonderes Interesse an der Schiffbarmachung 
ler Ruhr hat. Benutzt werden soll derL,auf derRuhr selbst; 
nur an den drei Stellen, an denen Schleusen erforderlich 
werden, sind kurze Seitenkanäle geplant. Wo der neue 
Schiffahrtsweg mit dem Rhein-Herne-Kanal nahe zusam- 
men kommt, ist eine Verbindung zwischen beiden in Aus- 
sicht genommen. Hafenanlagen sind vorgesehen bei der 
Friedrich Wilhelmshütte, beı der Zeche Altstaden der 
Bergwerksgesellschaft Hıbernia, sowie unmittelbar bei 
Mülheim selbst. Dort ist am linken Ufer in der Speldorfer 
Aue die Anlage eines Industrie- und Handelshafens in 


7173 


Aussicht genommen. Die Stadtgemeinde hat dort einen 
600 Morgen großen Landbesitz erworben, der sich zur 
Hafenanlage und industriellen Ansiedlungen besonders 
eignet. Zur Erschließung dieser neuen Bezirke ist die 
Schaffung eines neuen Straßenzuges mit Ruhr-Ueberbrük- 
kung zwischen dem Styrumer Stadtteil und dem linken 
Ruhrufer von der Stadt geplant, desgl. die Herstellung 
einer elektrischen Straßenbahn im Zuge dieser neuen Ver- 
bindung. Die Durchführung des Unternehmens würde für 
Mülheım von großem Interesse sein, aber auch denvor der 
Ruhrmündung gelegenen Städten Ruhrort-Duisburg durch 
bessere Erschließung des Hinterlandes zugute kommen. — 

Zur städtebaulichen Ausgestaltung von Groß-Berlin. An 
den Magistrat und dieStadtverordneten von Berlin haben 
die „Vereinigten Bezirks- und Kommunal - Vereine der 
Schönhauser- und Prenzlauer- Vorstadt“ eine Eingabe ge- 
richtet, in welcher gebeten wird, den Exerzierplatz an 
derSchönhauser-Allee anzukaufenundals Volkspark 
anzulegen. Die Eingabe führt aus: „Die stetig fortschrei- 
tende Bebauung hat das ausgedehnte Gelände der Schön- 
hauser- und Prenzlauer-Vorstadt bis über die Weichbild- 
Grenze miteinem dichten Häusermeerbedeckt. Im Gegen- 
satz zu den meisten anderen sich längs der Peripberie hin- 


ziehenden Stadtgegenden entbehrt die Schönhauser- und 


Prenzlauer-Vorstadtjeglicher zusammenhängendenBaum- 
und Parkanlage. Sicherem Vernehmen nach beabsichtigt 
der Mılitärtiskusden Verkauf desan derSchönhauser-Allee 
belegenenExerzierplatzes“. DieVereine, „welcheeinegroße 
Anzahl steuerzahleıder Bewohner dieses dichtbevölkerten 
Stadtteilesrepräsentieren, richtenan den Magistratunddie 
StadtverordnetendasdringendeErsuchen,unverzüglıchalle 
Schritte zu tun, um den Ankauf des Exerzierplatzes für die 
Kommune durchzuführen und auf diesem Gelände einen 
modernen Grundsätzen entsprechenden Volkspark nach 
dem Beispiel anderer Großstädte mit Rasen- und Spiel- 
plätzen anzulegen, welcher für die Bewohner der Schön- 
hauser- und Prenzlauer-Vorstadt und namentlich für die 
Jugend aus hygienischen und sozialen Gründen von zwin- 
gender Notwendigkeit ist“. — 

Kaiser-Brücke über die Oder in Breslau. In unserem Ar- 
tikel in No. gı über diese neue Brücke ist in Abbildung 5 
S. 734 und der zugehörigen Beschreibung der Aufhängung 
der Hängestaugen an den Kettengurten ein kleiner Irrtum 
infolge nıcht ganz klarer zeichnerischer Unterlagen ent- 
halten. Der unter der unteren Gurtung des Kettengurtes 
hängende Querbalken ist nicht, wie im Querschnitt a—b 
dargestellt, aus einem Stück hergestellt, sondern besteht 
aus zwei sich überblattenden Hälften, die nurin derMitte 
einen gemeinsamen Bolzen IV umfassen. Die beiden Teile 
wirken also als Hebel um die Drehpunkte III. 

Wir erhalten ferner die Mitteilung, daß Ingenieur- 
Verfasser des I. Preises im Wettbewerb um diese Brücke 
Prof. Dr.-Ing. R. Weyrauch in Stuttgart ist, der in unse- 
rer Veröffentlichung wie auch in der Festschrift irrtümlich 
E. Weyrauch genannt worden ist. — 

Die goldene Jubelfeier des Vereins „Bauhütte‘‘ in Stuttgart 
wurde in dıesen Tagen unter der Teilnahme weiter Kreise 
festlich begangen. Am ı2. April 1860 vereinigten sich in 
Stuttgart 26 jüngere Vertreter des Baufaches zu einem 
Bunde mit dem Namen „Bauhütte“ zur idealen Pflege des 
Guten und Sı hönen in der Baukunst. so Jahre hindurch 
besteht der Verein unter der Leitung umsichtiger Männer, 
die ihn an den vielen Fährlichkeiten, die auch ihm nicht 
erspart blieben, glücklich vorbei leiteten und zu solcher 
Entwicklung brachten, daß er heute mehr als 300 ordent- 
liche Mitglieder zählt und im Bauleben des Staates maß- 
ebenden Einfluß sich errungen hat. In seiner bei der 
dent der Zentralstelle für Handel und Gewerbe, Staatsrat 
v. Mosthaf in Stuttgart, demauch die Bauberatungsstelle 
untersteht, aus, daß wenn heutedaswürttembergische Bau- 
gewerbe so gesunde Verhältnisse zeige, so verdanke es 
das nicht zum geringsten den erfolgreichen Bemühungen 
der Bauhütte und ihren tüchtigen Leistungen. Wer die 
große wirtschaftliche Bedeutung des Bauwesens kenne, 
wisse, welches Maß bedeutender Arbeit vom Baugewerbe 
geleistet werde. „Wir in Württemberg“, führte der Redner 
aus, „können der „Bauhütte“ nur dankbar sein für ihren 
Anteil an der überaus glücklichen Entwicklung der Ver- 
hältnisse in unserem Heimatland“. Auch von seiten der 
Stadt Stuttgart, dem württembergischen „Verein für Bau- 
kunde“ usw. erhielt die Tätigkeit der Bauhütte die ge- 
bührende Anerkennung. Zahlreiche einheimische und 
auswärtige verwandte Körperschaften und Vereine brach- 
ten ihre Anerkennung der Bauhütte zum Ausdruck. Mit 
Recht konnte der Vorsitzende Lohr den Eintritt in die 
dritte zzjährige Periode mit der Zuversicht feiern, die der 
„ernste und strebsame Geist des Schaffens und Wirkens 
nach möglichster Vollkommenheit“ dem Verein verleiht. — 
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estversammlung gehaltenen Ansprache führte derPräsi-, 


BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 


Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Dienstgebäude der 
obersten Marinebehörden in Berlin. 


ie obersten deutschen Marinebe- 
hördenhattenbisherihrendienst- 
lichen Sitzindem GebäudeLeip- 
ziger-Platz ı3in Berlin, zwischen 
dem Neubau Wertheim und dem 
Direktionsgebäude der Großen 
Berliner Straßenbahn. Die Un- 
terkunft warhierseitJahren mehr 
als dürftig und die Unzulänglich- 
keit aller Räume nahm in dem 
Maße stetigzu, als diedeutsche Marine sich entwickelte. 
Seit einiger Zeit schon war daher eine Verlegung des 
Dienstgebäudes ins Auge gefaßt. Die Frage trat in 
ihr entscheidendes Stadium, als das Warenhaus Wert- 
heim das bisherige Dienstgebäude zu seiner einstigen 
Erweiterung erwarb und als die Marinebehörden in 
einem Gelände an der Königin- Augusta-Straße, zwi- 
schen Bendler-Straße und Hildebrand-Straße, glaubten 
einen Bauplatz gefunden zu haben, auf dem alle räum- 
lichen Bedürfnisse der Gegenwart und der nächsten 
Zukunft nach ihrer Ansicht befriedigt werden können. 
Das Gelände umfaßt nach dem beistehenden Lage- 
plan die Nummern 38—42 der Königin-Augusta-Straße; 
es entwickelt sich zu großer Tiefe und berührt mit 
dem hinzu erworbenen Grundstück Bendler-Straße 14 
den benachbarten Straßenzug. Die Entfernung vom 
Reichstagsgebäude hält sich innerhalb Grenzen, von 
welchen eine Störung des Geschäftsverkehres nicht 
befürchtet zu werden braucht. Soweit wäre gegen die 
Wahl dieses Geländes vielleicht nichts einzuwenden, 
wenn nicht Bedenken anderer Art gegen dasselbe 
sprächen, auf die wir später zurückkommen. 

. Zum Nachweis der Erfüllung ihrer Raumbedürf- 
nisse hatten die obersten Marinebehörden ein Raum- 
Togramm von einem Umfang an einfachen Dienst- 
räumen aufgestellt, wie es kaum von einer zweiten 
Reichsbehörde, ausgenommen vielleicht das Reichs- 
Patentamt, gefordert werden dürfte. Dieses Raumpro- 
gramm auf dem zur Verfügung stehenden Grundstück 
zu bewältigen, mußte von vornherein große Schwierig- 
keiten finden. Um diesen zu begegnen, betraten die 
obersten Marinebehörden den Weg des engeren Wett- 
bewerbes, indem sie fünf Berliner Architekten und 
Architekten-Firmen aufforderten, gegen ein festesHo- 
norar von je 5000 M. Entwürfe aufzustellen. Sie be- 
hielten sich daneben vor, die beiden besten Entwürfe 
durch Preise von 5000 und 3000M. auszuzeichnen. Die 
zum engeren Wettbewerb Eingeladenen waren die 
ArchitektenCremer&Wolffenstein,Kayser&von 
Groszheim, Reinhardt & Süssenguth, Schmie- 
den & Boethke, sowie Franz Schwechten. Wir 
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haben über den Erfolg des Wettbewerbes in unserer 
No. 84 d. J., S. 684 berichtet. 

Die obersten Marinebehörden, die in dem zu er- 
richtenden Dienstgebäude vereinigt werden sollen, 
sind das Reichs-Marine-Amt, der Admiralstab 
und das Marine-Kabinett. Dem sehr umfangreichen 
Raumprogramm für den Wettbewerb war eine Dar- 
stellung des Geschäfts-Verkehres im Reichs-Marine- 
Amt beigegeben. Wir entnehmen dieser Darstellung 
in Kürze, daß sich die Behörde gliedert in I. die Zen- 
tralabteilung; in II. das Allgemeine Marine-Departe- 
ment; in III. das Werft-Departement; IV. das Verwal- 
tungs-Departement; V. das Konstruktions- Departe- 
ment; VI. das Nautische Departement; VII. das Waf- 
fen-Departement; VIII. die Medizinal-Abteilung; IX. 
das Nachrichten- Bureau und X. das Justitiariat. Ge- 
meinsam für alle diese Gruppen sind die Hauptbiblio- 
thek, die Druckschriften-Verwaltung, die Geheimen 
Kanzleien, die Bureaukasse. Sämtliche Gruppen ha- 
ben eigene Registraturen in räumlicher Verbindung 
mit den anderen Räumen der Gruppen. DasKonstruk- 
tions-, das Wafien- und das Nautische Departement 
haben die Schiffs-Konstruktionen, die Artillerie-Kon- 
struktionen und die Seekarten herzustellen, mußten 
daher mitZeichensälen und allen für die zeichnerische 
Darstellung notwendigen Nebenräumen ausgestattet 
werden. Für das Konstruktions- und das Nautische 
u waren Modellsäle in größerem Umfang 
und wenig- 
stens teilwei- 
se in unmit- 
telbarer Ver- 
bindung mit 
den Bureau- 
räumen vor- 
zusehen, weil 
die Modelle 
der neuesten 
Schiffstypen 
jederzeit be- 
quemerreich- 
bar sein müs- 
sen. Eineige- 
nes Archiv 
des Reichs- 
Marine - Am- 
tes bestand 
bisher nicht | 
wegenMangel 

an geeigne- 
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Es war in unmittelbarer Verbindung mit der Haupt- 
Bibliothek gewünscht. Die einzelnen Gruppen des 
Reichs-Marine-Amtes haben in sich fest abgegrenzte 
Geschäftskreise. Die Eigenart der Zentralbehörde als 
oberste militärisch - technische Instanz und Verwal- 
tungsstelle der kaiserlichen Marine bedingt aber ein 
vielseitiges Ineinandergreifen der Geschäftskreise der 
einzelnen Gruppen, sodaß Entscheidungen oder Ver- 
fügungen fast nie ohne die Zusammenarbeit mehrerer 
Gruppen zustande kommen. Die beim Reichs-Marine- 
Amt eingehenden Dienstsachen unterscheiden sich in 
solcheanden Staatssekretärund solchean dieGruppen. 
Sämtliche Eingänge gelangen zunächst in die Zen- 
tralabteilung und werden von dort den einzelnen Grup- 
pen zugestellt. Bei dem unausgesetzten Thienstverkahr 
derZentral-Abteilung mit sämtlichen übrigen Gruppen 
desHauses einerseits, besonders aber mit dem Staats- 
Sekretär, waren eine zentrale Lage, ein unmittelbarer 
Zusammenhang mit dem Dienstzimmer des Staats- 
Sekretärs, sowie eine tunlichst unmittelbare Verbin- 
dung mit denGruppen-Registraturen unerläßlich. Mit 
Rücksicht auf den häufigeren Verkehr der Gruppen- 
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Raumgruppenbeeinflussenkonnten, unterrichtet waren. 

Das eigentliche Raumprogramm forderte, daß die 
Hauptfront des Dienstgebäudes für dasReichs-Marine- 
Amt und den Admiralstab an der Königin- Augusta- 
Straße anzulegen sei, während die Diensträume für das 
Marine-Kabinett nebst Wohnungen an die Bendler- 
Straße zu legen waren. Die Entwürfe sollten bei zweck- 
mäßiger und sparsamer Bebauung die geforderten 
Räume so auf dem Gelände unterbringen, daß diesel- 
ben in allen Geschossen hell und luftig sind. Zulässig 
waren Sockel-, vier Haupt- und ein Dachgeschoß; der 
etwa nicht in Anspruch genommene Teil des Gelän- 
des sollte für spätere Erweiterung frei bleiben, der Bau 
aber schon jetzt so geplant werden, daß das Gebäude 
nach seiner späteren Erweiterung wie aus einem Guß 
erscheine. Die Entwürfe haben gezeigt, daß so ver- 
hältnismäßig wenig Raum für eine spätere Erweite- 
rung blieb, daß von einer solchen kaum gesprochen 
werden kann. 

Zimmer, welche nicht nach der Straße liegen, wa- 
ren um möglichst weite Höfe zu gruppieren. Es war 
ferner ausgesprochen, daß Höfe an den Nachbargren- 


Gartenhof vor der Wobnung des Staatssekretärs aus dem Entwurf „Panzer und Schwert“ 


der Hrn. Schmieden & Boethke in Berlin. 


Vorstände, Abteilungs-Chefs usw. mit dem Staatssekre- 
tär war eserwünscht, das Allgemeine Marine-Departe- 
ment, das Werit-Departement und das Verwaltungs- 
Departement in die Nähe der Diensträume des Staats- 
Sekretärs zu bringen, während die anderen Gruppen 
in den entfernter gelegenen Teilen des Gebäudes unter- 
gebracht werden konnten. Die beiden Geheimen Kanz- 
leien sollten der Zentral- Abteilung nahe liegen, weil 
unausgesetzt mündlicher Verkehr zwischen Bureau- 
Vorsteher, Kanzlei-Vorsteher und einzelnen Kanzlei- 
Beamten notwendig ist. Die Hauptbibliothek verwal- 
tet die Bücherbestände, pflegt den Verkehr mit allen 
übrigen öffentlichen Bibliotheken und soll später auch 
die Verwaltung des Archives erhalten. Der Druck- 
schriften-Verwaltung unterstehen sämtliche Bestände 
anDienstvorschriften; sie wird daher von allen Dienst- 
stellen des Hauses in Anspruch genommen. Da der 
FremdenverkehrderNachrichten-Abteilunggroßist, so 
wurde ihre Unterbringung in derNähe des Haupteingan- 
ges gewünscht. Imübrigen waren noch besondere Auf- 
klärungen über den Dienst derKanzleidiener, über den 
Aktenverkehr,denDienstderBotenmeister,derPförtner, 
derHausinspektionusw. gegeben,sodaßdieWettbewer- 
berüberalle wichtigeren Vorgänge, welche dieLage von 
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zen nach Möglichkeit an die benachbarten Gärten an- 
zuschließen waren, um einen tunlichst großen Licht- 
raum für die zu erbauenden Räume zu erlangen. Die- 
sen Wunsch halten wir für bedenklich, da auch in die- 
sem Teil von Berlin mit schnelleren Umwälzungen bei 
der Bebauung der Nachbargrundstücke zu rechnen 
ist, als gegenüber der Dauer der geplanten Bauanlage 
durch die Behörde angenommen wird. Viel eher wäre 
eine Bestimmung zweckmäßig gewesen, nach welcher 
Hofanlagen in sich bestehend und ohne Rücksicht 
auf die Verhältnisse der Nachbar - Grundstücke zu 
planen waren. 

Die Architektur war den Bewerbern überlassen; 
frei von jedem Luxus sollte sie dem Zweck des Ge- 
bäudes und der Würde der in ihm wohnenden Behör- 
den entsprechen. Sparsame Verwendung von Werk- 
stein warzugelassen, sonstauch das Material freigestellt. 
Die Höfe waren als Putzbau zu behandeln. Das Ge- 
bäude sollte an der Königin- Augusta-Straße außer 
den erforderlichen Durchfahrten besondere Eingänge 
zu den Diensträumen des Admiralstabes, des Reichs- 
Marine-Amtes, zur Wohnung des Staatssekretärs und 
zu den anderen in den Hauptgeschossen gelegenen 
Wohnungen, dazu in der Mitte einen Haupteingang 
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mitgeräumigemV esti- 
bül erhalten. In bezug 
auf die Treppen-Anla- 
gen waren gleichfalls 
eine Reihe von Wün- 
schen ausgesprochen. 
Auf helle Gänge wur- 
de besonderer Wert 
gelegt; zweiseitigeBe- 
legung war nicht un- 
bedingt ausgeschlos- 
sen, aber doch nur im 
Notfall erlaubt. Der 
Hof, an dem die Hin- 
terzimmer der Woh- 
nung des Staatssekre- 
tärs liegen, war mög- 
lichst weiträumig zu 
gestalten und als Ge- 
samtanlage zu behan- 
deln, die in angemes- 
sene Verbindung mit 
der Wohnung treten 
konnte. 
ImEinzelnenforder- 
F = tedasRaumprogramm 
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die Zentral-Abteilung, if 
fürdieGeheimenKanz- I 
leien, für eine Druk- fl 
kerei, für die Druck- 
schriften-Verwaltung, | 
für dieBibliothek, das ı! 
Archiv, für das Allge- 
meine Marine-Depar- 
tement, die Militäri- 
sche Abteilung, die 
Abteilung für ste 
und Versorgungs-An- 
gelegenheiten, für Mo- 
bilmachungs- Angele- 
genheiten, für militä- 
rische Fragen der 
Schiffs - Konstruktion 
und der Waffenausbil- | 
dung, für die Seetrans- 
port - Abteilung, für 
die Abteilung fürPen- | 
sions - Angelegenhei- | 
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ten, für die Zentral- 
Verwaltung für das 
Schutzgebiet Kiaut- 
schou, für eine Reihe 
von Verwaltungszwei- 

en, für das Werft- 

epartement,dasKon- 
I struktions - Departe- 
Al a: ment, die Abteilungen 

Ina | ee für Schiffbau, Maschi- 
nenbau, Probefahrten, 
Schiff-Neubauten, Ar- 
tillerie- und Handfeu- 
erwaffen, für Vermes- 
sungen, Seekartenwe- 
sen, für das Nautische 
Departement, eine 
photographische und 
eine Lichtpaus - An- 
stalt, Räume für Mo- 
delle,sowieeineReihe 
von Raumgruppen für 
die zugehörigenRegi- 
straturen und die ver- 
schiedenenDezernate. 
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Sehr bescheiden war N die Raumfor- 
derung 2) für das Marine- Kabinett an der Bend- 
ler-Straße, während 3) der Admiralstab wieder 
größere Wünsche für sich geltend machte. Der ge- 
samte Admiralstab sollte als selbständige Behörde in 
einem gegen das übrige Gebäude abgeschlossenen 
en reg Erbeanspruchte Raum- 
gEORpEn für Unterbeamte, für eine photographische 
nstalt, für eine Druckerei, Buchbinderei und litho- 
graphische Anstalt, Raumgruppen für den Chef des 
Admiralstabes und seineUmgebung usw. Dienstwoh- 
nungen waren anzunehmen für den Staatssekretär, den 
Chefdes Marine-Kabinetts sowie eine große Reihe von 
eamtenundUn- 
terbeamten. 
"Ausdieserkur- 
zen Darstellung 
erhellt, welche 
schwereundgro- 
Be Aufgabe den 
Teilnehmerndes 
Wettbewerbes 
estellt war und 
aß an die Lö- 
sung der Aufga- 
be nur Bewer- 
ber herantreten 
konnten,dieüber 
reiche Erfahr- 
ung in der Be- 
wältigung großer 
Raummassen 
verfügen. Zur 
Beurteilung des 
Wettbewerbes 
war ein Preisge- 
richt bestellt, 
dem neben)vier 
Laien - Mitglie- 
dern die Geh. 
Ob.-Brte. Wüerst, Saal und Ahrendts, Geh. Hof- 
Brt. Prof. F. Genzmer und Geh. Brt. Prof. Müßig- 
brodt angehörten. Als Schriftführer war zugezogen 
der Intendantur- und Brt. Schubert. Die Entschei- 
dung fiel dahin, daß der I. Preis von 5000 M. dem Ent- 
wurf „Suum cuique“ der Architekten Reinhardt & 
Süssenguth, der II. Preis von 3000 M. dem Entwurf 
„Panzer und Schwert“ der Architekten Schmieden 
& Boethke in Berlin zugesprochen wurde. 

Nach dem Urteil des Preisgerichtes zeichnet 
sich der Entwurf von Reinhardt & Süßenguth, den 
die Verfasser uns nicht zur Wiedergabe zur Verfügung 
gestellt haben, durch große Klarheit und Durchsichtig- 
keit der Anlage aus. Er sei mit so großer Sparsamkeit 
disponiert, daß 54717 des bebaubaren Raumes für eine 
spätere Erweite- 
rung übrig blei- 
ben. Führung 
und Belichtung 
der Korridore 
seien tadellos, 
die Ausbildung 
des Vestibüles 
undHaupt-Trep- 
penhauses von 
geroßerWirkung. 
Die Höfe ge- 

währleisteten 
durchihreGröße 
und geschickte 
Benutzung der 

benachbarten 
Gärten einegute 
Belichtung der 
Bureau- Räume, 
selbst wenn die 
Nachbar-Grund- 
stücke in späte- 
rer Zeit einmal 
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Der engereWettbewerb zurErlangung 
von Entwürfen für ein Dienstgebäude 
der obersten MarinebehördeninBerlin. 


rear] 


No. 93. 


wuwuuu ou 


1.OBERGESCHOSS. 


| 


rel 

1 
et 

t [N 1. ij 4 

j u — I; 1 


Entwurf der Architekten 


Schmieden & Boethke in Berlin. 
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bis an ihre Grenze bebaut würden. Sowohl die Anord- 
nungderDiensträumedereinzelnenGruppendesHauses 
als auch die derDienstwohnung des Staatssekretärs sei 
sehr zweckmäßig, während in derWohnung des Chefs 
des Marine-Kabinetts Manches verbesserungsbedürf- 
tig sei. Die Architektur stehe nicht auf der Höhe des 
Grundrisses. Der Wechsel des Maßstabes zwischen 
den Flügeln und dem Mittelbau wirke unharmonisch, 
doch sei durch das Zusammenlegen je zweier Fenster 
zu einem System ein monumentaler Charakter erreicht. 
Gut wirke die einheitliche Dachform, gut die Fassade 
in der Bendler-Straße. 

Den an zweiter Stelle ausgezeichneten Entwurf 
der Hrn. Schmieden & Boethke können wir durch 
dieGüte der Herren Verfasser unseren Lesern in einer 
Skizze darbieten. Das Preisgericht rühmte an ihm die 
übersichtliche 
und klare Ge- 
samt-Disposi- 
tion, die eine 

lobenswerte 
Sparsamkeit 
erkennen las- 
se und 139 qm 
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26. November ıgıo. 


den die orga- 


un, nische Angliederung der Hauptkorridore und deren 
3m Uebersichtlichkeit bis zu den fernsten Räumen des 
85% Hauses. Im nördlichsten Teil sei ihre Belichtun 
u5 3m nicht ganz ausreichend. Die Höfe seien weit und 
F E 5 ‚8 lichtreich, ihre Lage zu den Nachbargärten sei sehr 
208 BESUE, Die großen Wohnungen zeigtenzwar manche 
3 BERG Unbequemlichkeiten, die sich jedoch leicht beseitigen 
Be: lassen. Die Verbindung der Wohnung des Staatssek- 
ET: retäres sei geschickt angeordnet und führe. zu einer 
DEnı Terrasse, die als eine reizvolle Anlage bezeichnet 
or werden müsse. (S. 774). Die Architektur strebe bei 
55 e & großer Einfachheit in anerkennenswerter Weise nach 
aAgsr Monumentalität, doch könne die Verteilung der Mas- 
‚sennoch bes- 
ser abgewo- 
= gen sein. Die 
Er we Bendler-Stra- 
> ER FENEENEN ARRNSIEN ge he ‚oJ: 1 4 Benfrontzeige 
ER. Au N KOT Da nn u größere Ein- 
. Een WE Irtr- heitlichkeit, 
nt .. Nee AndemEnt- 
I al STERN! wurf „Seead- 
| i 1: Kr ler“ d 

ee re | ER er“ des Hrn. 
LES T:] T IH: aaa u: Geh.Brt.Prof. 
eh NN rn el F.Schwech- 
2 THE nn ten bemän- 
fan en u ehe N Fi geltdasPreis- 
4 Bi in Fi N: Er, ericht, daß 
re No a — tt nt 0 mM ie bebauba- 
re Fläche um 
160 au über- 
schritten sei 
und daß der 

Verfasser 
Räume zum 

dauernden 

Aufenthalt 
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im Dachgeschoß untergebracht habe. Der Entwurf 
zeichne sich aber durch Großartigkeit und künstle- 
risch schöne Gestaltung des Grundrisses aus. Die 
große Wandelhalle mit der in einen monumentalen 
Kuppelraum verlegten Zentraltreppe gehe über das 
Bedürfnis und die Zweckbestimmung des Gebäudes 
weit hinaus. Die Baukosten würden sehr hohe und 
eine Erweiterungsmöglichkejf sei ausgeschlossen. Die 
Korridorführung sei klar und übersichtlich, die Höfe 
entsprächen der Großzügigkeit des Entwurfes, doch 
sei der vollständige Abschluß der Nebenhöfe nach den 
Nachbargrundstücken durch sehr hoheEisenfachwerk- 
mauern als großer Nachteil anzusehen. Die Disposi- 
tion der beiden Dienstwohnungen sei ungünstig, die 
Lage der Repräsentationsräume zu den \Vohn- und 
Schlafräumen des Staatssekretärs nicht unbedenklich. 
Die Ansicht trage monumentalen Charakter und sei 
für einStaatsgebäude geeignet. Der Entwurferscheine 
in seinen einzelnen Teilen nicht rechtausgeglichen, der 
lan der Anlage stünden wesentliche prak- 
tische Nachteile gegenüber. 

In dem Entwurf „Businesshouse“ derHrn. Cremer 
& Wolifenstein vermißte das Preisgericht eine er- 
hebliche Anzahl von Räumen, die verlangt waren. 
Den an der Königin- Augusta-Straße angeordneten 
Ehrenhof bezeichnet das Preisgericht als einen guten 
künstlerischen Gedanken, der zu dem Gelingen der 
ohnehin sehr geschickten Disposition der Dienstwoh- 
nung des Staatssekretärs beitrage. Das Gleiche sei 
der Anordnung der\Vohnung des Kabinettchefs nach- 
zurühmen. Das Hauptvestibül und die Haupttreppen- 
Anlage des Hauses seien großzügig und wirkungs- 
voll; die beiden Hauptkorridore schlössen sich gut 
an, während der Anschluß des östlichen Korridores 
nicht genügend organisch sei und die Disposition des 
nördlichen Teiles des Gebäudes die nötige Ueber- 
sichtlichkeit vermissen lasse. Auch seien nicht alle 
Verkehrswege ausreichend belichtet. Die Anlage der 
Außenhöfe sei zu loben, doch gereiche die große Zahl 
kleiner Binnenhöfe dem Entwurf nicht zum Vorteil. 
Der Ehrenhof ergebe für die Front an der Königin- 
Augusta-Straße ein wirksames Motiv, diese. entbehre 
nicht der Monumentalität, doch seien die Zwischen- 
bauten in den sonst monumentalen Charakter der Ar- 
chitektur nicht entsprechend eingefügt. Dasselbe gelte 
von der Front an der Bendler-Straße. 

Bei dem Entwurf „No.44“ derHrn.Kayser&von 
Groszheim, den wir durch die Güte der Verfasser 
unseren Lesern gleichfalls darbieten können, fand das 
Preisgericht, daßder Ehrenhofan der Königin- Augusta- 
Straße, obwohl an sich schön und wirkungsvoll, in sei- 


nen Abmessungen nicht im richtigen Verhältnis zu den 
Massen der Flügelbauten stehe. Auch die Maße der 
Eingangshalle seien zugroß. Die an sich get gedachte 
Haupttreppe führe nur biszur Höhe des Erdgeschosses, 
hätte aber als solche bis zum I. Obergeschoß, in dem 
der große Festsaal des Staatssekretärs liegt, reichen 
müssen. Die allgemeine Anordnung derKorridore sei 
besonders klar, auch ergebe die eigenartige Gestaltun 
des Grundrisses eine reichliche Zufuhr von Licht un 
Luft. Der Gartenhof vor der Wohnung des Staats- 
Sekretäres erscheine etwas beschränkt. DieLage der 
großen Binnenhöfe sei günstig, ihre Abmessungen 
seien reichlich, doch leide der Entwurf unter einer 
übergroßen Anzahl kleinererBinnenhöfe. An den bei- 
den Wohnungen hatte das Preisgericht Manches auszu- 
setzen. Die Architektur der Seitenflügel entbehre der 
Monumentalität, die am Mittelbau und in der Säulen- 
stellung an der Straße erreicht sei. Die kleine Ost- 
Fassade entspreche in ihren ruhigen Formen dem vor- 
nehmen Charakter der Bendler-Straße. 

Soweit der Wettbewerb. Er hat gebracht, was 
billigerweise von dieser Baustelle mit allen ihren Nach- 
teilen erwartet werden konnte und zu erreichen war. 
Er hat eine kleine Anzahl von Entwürfen hervorge- 
bracht, die sich durch eine außergewöhnliche Beherr- 
schung von Raummassen auszeichnen. Er hat aber 
auch die Frage entstehen lassen, ob es erwünscht sei, 
eine so unzulängliche Baustelle mit einem Monumen- 
tal-Bauwerk desReicheszu bebauenund obeinBauwerk 
von diesem Rang, obgleich nurDienstgebäude, so auf 
die Seite geschoben werden sollte. Es fehlt in Berlin 
nicht an Beispielen, die zeigen, wie häufig Voraussicht 
und großer Sinn in der Anlage und den Beziehungen 
großer Gebäude zu einander versagt haben. Ein spre- 
chendes Beispiel hierfür ist die Baugruppe Abgeord- 
netenhaus, Kunstgewerbeschule, Kunstgewerbe -Mu- 
seum und Völker-Museum in der Prinz-Albrecht- und 
an der Königgrätzer-Straße. Sie stehen mangels einer 
über den Ministerien waltenden ordnenden Hand bei- 
sammen, als ob der Wind sie zusammengeweht habe. 
Einähnliches Schicksal würde das neue Dienstgebäude 
für dieMarine amKanal haben. Wäre das verträglich 
mit den Bestrebungen zur baukünstlerischen Ausge- 
staltung von Groß-Berlin? Wäre nicht vielmehr dieses 
Gebäude geeignet, einen Teil einer größeren Gesamt- 
Anlage etwa jenseits der Moltke-Brücke und im städte- 
baulichen Zusammenhang vielleicht mit einem neuen 
Kunst-Ausstellungs-Gebäude und anderen Monumen- 
talbauten der Zukunft zu bilden? Berlin ist nicht 
reich genug an Monumental-Anlagen, um auf 
diese Möglichkeit verzichten zu können! — 


Wettbewerbe. 

Zum Wettbewerb für eine feste Straßenbrücke über die 
Mosel bei Trier, dessen Frist am ı. März ıgrı abläuft (vergl. 
die kurze Anzeige in No. 86 S. 700), entnehmen wir dem 
erst jetztunszugegangenenProgramın die nachstehenden 
näheren Angaben, die wir durch einen Lageplan und ein 
Bild der betr. Moselstrecke, von Punkt d des Lageplanes 
aufgenommen, erläutern: j j 

Die auf der rechten Moselseite gelegene Stadt Trier 
ist mit dem anderen Ufer bis jetzt nur durch eine einzige, 
in ihren Unterbauten aus der Römerzeit stammende feste 
Brücke verbunden. Dem namentlich an Sonn- und Feier- 
tagen sehr lebhaften Verkehr zwischen den nördlichen 
Stadtteilen und den A des linken Mosel- 
Ufers dient bislang nur eine ’ersonen-Fähre. Der nicht 
unerhebliche Fuhrwerksverkehr, der über die Bitburger- 
Chaussee nach Trier kommt, muß, wenn er in die Nähe 
des Bahnhofes oder des Hauptmarktes will, den weiten 
Umweg über die alte Brücke machen. Anstelle der jetzigen 
Fähre soll daher eine feste Straßenbrücke erbaut werden, 
deren ungefähre "Trasse In dem Lageplan INBESAFEN: “ 
Die Brücke soll dem Fußgänger- und Fuhrwerksverkehr 
dienen, ferner soll die Aufnahme eines normalspurigen 
Doppelgleises derStraßenbahn vorgesehen werden in 
richtung einer direkten Straßenbahn-Verbindung mit dem 
Weißhausgelände auf der anderen Seite. BERN 

Auf der rechten Moselseite (Stadtseite) is Ei & 2 
ringe Verschiebung der Trasse zulässig, auch eine Be 
ve änderung inderHöhenla ederanschließenden Stra en. 
Diespätere Ausbildung der Umgebung der Brücke ist in ei- 
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nem größeren Lageplan angedeutet, es bleibt aber den Be- 
werbernunbenommen, Abänderungsvorschlägezumachen, 
die sich indes in wirtschaftlichen Grenzen halten müssen. 
Auf der linken Moselseite ist der Leinpfad zu erhalten, der 
doppelseitige Strang der Staatseisenbahn in einer lichten 
Höhe von 4,95 m zu überbrücken, desgl. die daneben lie- 
gende Provinzial-Straße Trier-Coblenz sowie die von ihr 
abzweigende Palliener Ortsstraße in einer Mindesthöhe 
von 4,4 mi.L. Wenige Meter westlich derCoblenz-Trierer- 
Straße erhebt sich eine steile Felswand, an deren Rand 
die Bitburger-Straße aufsteigt, auf welche die Brücke in 
einer Höhenlage von etwa 140,70 N. N. ausmünden soll. 
Es ist Bedacht zu nehmen, daß sowohl der Fuhrwerksver- 
kehr von der Straße auf die Brücke und umgekehrt sich 
glatt vollzieht, als auch, daß die Gleise der Straßenbahn, 
die von der Brücke die Bitburger-Straße aufwärts zu füh- 
ren sind, eine günstige Lage erhalten. Zu diesem Zweck 
wird eineErbreiterung am Brückenkopf in Frage kommen. 
Für Fußgänger ist ein Treppenabstieg von derBrücke nach 
der Provinzial-Straße vorzusehen. 

An der Baustelle ist der Strom durch die Ausläufer 
einer Insel in zwei Teile geteilt. Der Hauptstrom verläuft 
längs der konkaven Seite des linken Ufers. Für die Zu- 
kunft muß damit gerechnet werden, daß durch eine Ver- 
änderung in der Lage der Insel und des Stromlaufes die 
jetzige Teilung verschwindet oder verändert wird und die 
Brücke zwischen den beiden Brückenköpfen einen einheit- 
lichen Verlauf nehmen muß. Bei der Planung ist daher 
sowohl auf die jetzigen Verhältnisse Rücksicht zu nehmen, 
wie auch eine spätere Umgestaltung im Auge zu behalten. 


No 98. 


Die Baustelle hat eine landschaftlich hervorragend 
schöne Lage; esistdaherderHauptwertderEntwurfs- 


Hierbei wird besonders im Au 
Landschaft einen nur kleinen 


Be zu behalten sein, daß die 
aßstab hat und die Gefahr 
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arbeiten darauf zu legen, daß das Bauwerk sich harmo- vermieden werden muß, die intimen Reize di i 
nisch in das gesamte Stadt- und Landschaftsbild einfügt. durch Einfügen eines zu großen aka er e 
26. November 1910. 
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beeinträchtigen. Aus’diesen Rücksichten wird es auch zu 
vermeiden sein, durch größere geschlossene Bauteile obert 
halb der Fahrbahn die Landschaft zu durchschneiden oder 
durch anspruchsvollen Architekturaufwand denBlick vom 
Landschaftsbild abzulenken. 

Eisenkonstruktionen sollen nicht vom Angebot ausge- 
schlossen sein, doch dürfte die Dune) gabe, deren 
Schwerpunkt in der ästhetisch befriedigenden Gesamtge- 
staltung desBauwerkes liegt, in erster Linie auf eine mas- 
sive Brücke hinweisen. . 

Verlangt wird ein vollständiger und prüfungsfähiger 
Entwurf, und zwar: 

Lageplan mit Eintragung der für die Umgebung der 
Brücke zu machenden Vorschläge, desgl. Längsprofil in 
1 :625; eine Ansicht der Brücke nebst Grundriß in ı : 200; 
die zur Beurteilung der architektonischen Durchbildung 
erforderlichen Einzelzeichnungen der hauptsächlichsten 
Teile des Bauwerkes in wenigstens 1:so; zwei Perspekti- 
ven der Brücke im Rahmen des Stadt- und Landschafts- 
bildes von den Standpunktenc undd aus; (weitere perspek- 
tivische Darstellungen derStrompfeiler, der Brückenköpfe 
im Zusammenhang mit der Bebauung ihrer Umgebung, 
sowie die etwaige Beifügung einer Vogelperspektive oder 
von Modellen sind den Bewerbern freigestellt); statische 
Berechnungen der Haupttragteile des Bauwerkes, soweit 
sie zur Klarstellung der Konstruktion und Hauptabmes- 
sungen erforderlich sind; Erläuterungsbericht zur voll- 
ständigen Klarlegung des Entwurfes unter Berücksichti- 
gung der Aufrechterhaltung des Verkehres während der 
Bauzeit; Arbeitsplan nebst Angabe der Baufristen; ein 
verbindliches Angebot auf Uebernahme des ganzen Bau- 
werkes einschl. aller Nebenanlagen und Nebenarbeiten 
nach Maßgabe der Ausschreibungsbedingungen, an wel- 
ches der Anbieter bis ı. Oktober ıgıı gebunden ist; Pro- 
ben der für die Architekturteile in Aussicht genommenen 
Werksteine nebst Angabe der Bezugsuuellen. 

Die vergüteten und angekauften Entwürfe gehen in 
das unbeschränkte Eigentum derStadt Trier über, die sich 
hinsichtlich der weiteren Entwurfsbearbeitung und der 
Wahl der ausführenden Firmen freie Wahl vorbehält. Das 
Recht der Veröffentlichung steht den Verfassern zu. 

Aus den technischen Vorschriften ist zu erwähnen, 
daß das Durchflußprofilbeieinem bestimmten H.-W.-Stand 
mindestens 1250 am betragen, die Unterkante-Konstruktion 
von Brückenträgern ideen ı m über höchstem Hoch- 
wasser von 1784 liegen muß, während gewölbte Brücken 
zwar mit den Kämpfern untertauchen dürfen, aber noch 
3,8 m lichte Höhe im Scheitel über demselben haben müs- 
sen. 
sind möglichst zu vermeiden, die lichten Weiten in den- 
selben aber auf alle Fälle auf mindestens46m zu bemessen. 
Nach dem bisherigen Befund sind die Gründungsverhält- 
nisse günstige. Die Brückenbreite ist auf 12m bemessen, 
davon 6m für die Fahrbahn, je 3m für die Bürgersteige. 

Die Berechnung ist mit zoo kgjam Menschengedränge 
bezw. unter Zugrundelegung von zwei Lastwagen von je 

»2t in ungünstigster Stellung bezw. drei hintereinander 
gekuppelten Straßenbahnwagen (ein Motor mit 2,5 t größ- 
tem Achsdruck, zwei Anhängewagen mit 1,9t),bezw. mit 
einerDampfwalze von 23t Gewicht durchzuführen. Wind- 
druck wie üblich ıgokg/ym bei belasteter, 250 krjqm bei unbe- 
lasteter Brücke, 80 kg,m wagrechter Druck gegen das (relän- 
der. Die Wahl des Materiales für massive Bauweise ist den 
Bewerbern überlassen, die zulässige Beanspruchung durch 
amtliche Prüfungszeugnisse nachzuweisen. Eisenkonstruk- 
tionen sind nach Minist.-Erlaß vom ı. Mai 1903, Eisenbe- 
tonkonstruktionennach dem vom 24. Mai 1907 zu berechnen. 

In den Rüstungen ist im Stromstrich eine Durchfahrt 
von ıömfreizuhalten, vom ı. Nov.bis 1. Aprildürfen Rüstun- 
gen nicht im Flußbett stehen. Schwierigkeiten für die Aus- 
führung bieten die im Juni und Juli bei Gewitterregen oft 
innerhalb 24Stunden um 2— 3m wachsenden W asserstände. 

Die Ansprüche, die an die Bewerber gestellt werden, 

sind sehr hohe. Wenn auch nach den Einzelforderungen 
scheinbar kein ganz durchgearbeiteter Entwurf verlangt 
wird, so muß ein solcher doch aufgestellt werden, da ja 
bindende Angebote einzureichen sind. Die Kosten eines 
massiven oder in Kisenbeton zu errichtenden re 
von etwa 2somLänge und ı2 m Breite sind m M. 
sichernichtzu hoch veranschlagt, sodaß nach der a en 
Ordnung für Architekten und Ingenieure sc ae den 
Vorentwurf je 64007 500 M, für einen durchgear eiteten 
Sntwurf aber 14000-165600 M. zu vergüten wären. Die für 
Entwur. n © en „* ausgesetzte „Vergütung“ steht also in 
“ al zu den tatsächlichen Leistungen, wie 
ja teider bei Ingenieur-Wettbewerben gang und gäbe ist. 
Kae - > ;chwerende Umstand, daß die 
Dazu kommt not h der erschwe ieben Monaten an 
Bieter auch noch die lange Zeit von sı h 


ihr Angebot gebunden sind. — 
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Pfeiler im Hauptstrom (der etwa 100 m Breite hat) 


Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Skizzen für das 
Empfangsgebäude des neuen Hauptbahnhofes in Stuttgart er- 
geht von der General-Direktion der württembergischen 
Staatseisenbahnen an alle Architekten, die Angehörige 
des Deutschen Reiches oder zur Zeit desAusschreibens in 
Deutschland ansässig sind. Gegenstand des Wettbewerbes 
ist derEntwurf des äußeren und des inneren Aufbaues des 
Empfangsgebäudes, soweit es durch die Gleishallen und 
dieStraßen begrenzt wird und dem Verkehr desPublikums 
dient. Eine schematische Bearbeitung der Gleishallen ist 
freigestellt und nur verlangt, falls von der im Vorentwurf 
angenommenen Achsenteilung abgewichen wird. Dem 
Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. Prof. Herm. Bi OR 
in Karlsruhe, Prof. Dr. Theod. Fischer in München, kgl. 
Baurat Heim, Vorstand der Bauabteilung der General- 
Direktion Dir. v. Neuffer und Brt. M. Mayer in Stutt- 
gart, sowie Geh. Ob.-Brt.Prof. K. Hofmann in Darmstadt 
und Prof. F. Klingholz in Hannover. Es Kelangen zur 
Verteilung ein I. Preis von 10000 M., zwei II. Preise von 
je 6500 M., sowie zwei III.Preise von je 4000 M. „DemEr- 
messen der Verwaltung bleibt überlassen, weitere Ent- 
würfe auf Empfehlung des Preisgerichtes zumPreis von je 
1500 M. anzukaufen. — Die Verwaltung behält sich dıe 
Entscheidung darüber vor, ob und inwieweit sie einen der 
preisgekrönten oder angekauften Entwürfe der Ausführung 
zugrunde legen wird, ebenso, ob und unter welchen Be- 
dingungen der Verfasser des Entwurfes mit der künstle- 
rischen Leitung des Baues betraut werdensoll“. Die Haupt- 
zeichnungen sind 1:200 verlangt, Schnitte durch dieWarte- 
säle und die Haupteingangshalle 1:50. Für zwei Schau- 
bilder des ganzen Gebäudes sind bestimmte Standpunkte 
gegeben. Die Darstellung derZeichnungen ist freigestellt. 
Frist: 15. Mai ıgır. — 

Zu dem Wettbewerb um Entwürfe zu Straßenmasten mit 
Straßenschildern, dender„Verein fürDeutschesKunst- 
gewerbe“ auf Veranlassung der Direktion der Garten- 
stadt Frohnau bei Berlin erlassen hat, sind 103 Arbeiten 
eingegangen. Preise haben erhalten: den I. Preis von 
200M. Hr. Fritz Haymanın, den ersten II. Preis von 100oM. 
Hr. Ernst Stoll, den zweiten II. Preis von 100M. Hr. Wal- 
ter Kostka, den dritten II. Preis von ıoo M. Hr. Eugen 
Stolzer. Durch das Preisgericht sind zu je 5o M. ange- 
kauft worden Entwürfe von Friedrich Pütz, Albert 
Wittke und Walter Kostka. Die Urheber aller preisge- 
krönten und angekauften Entwürfe sind Architekten und 
in Groß-Berlin wohnhaft. Außerdem hat die Gartenstadt 
Frohnau die Entwürfe von Alfred Schulze aus Worps- 
wede bei Bremen freihändig zu 5o M. angekauft. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
eine neue evangelische Kirche in Pankow bei Berlin, den wir 
S. 5o0 d.J. ankündigten und der auf die in Berlin und den 
Vororten ansässigen Architekten beschränkt war, liefen 
64 Arbeiten ein. I. Preis: Jürgensen & Bachmann in 
ne 1. Preis: Walt. Köppe und KurtStarck 
in Berlin; II. Preis: F. Berger iin Shoseberg Zum An- 
kauf vorgeschlagen ein Entwurf des Prof. O. Kuhlmann 
in Charlottenburg. — 

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neu- 
bau einesGymnasiums inCannstatt. Ein I. Preis wurde nicht 
erteilt; drei gleiche Preise von je 1000 M. fielen an die 
Entwürfe „Heureka“ der Hrn. Emil Bercher und Fritz 
Köhler, „Harmlos“ des Hrn. Martin Elsässer und „Ho- 
mer“ der Hrn. Eisenlohr und Pfennig. Ein Preis von 
700 M. wurde dem Entwurf „Gymnasium“ der Hrn. H. 
Wetzel und Heinr.Graser zuerkannt. Der Entwurf „Hic 
Rhodus“ der Hrn. Oehlkrug und Osk. Schmidt wurde 
zum Ankauf empfohlen. Sämtliche Preisträger wohnen in 
Stuttgart. — 5 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau einer Oberrealschule in Zehlendorf bei Berlin, auf die 
in Zehlendorf ansässigen Architekten beschränkt, liefen 
53 Arbeiten ein. Das Preisgericht verteilte einen I. Preis 
von 250ooM. an Hrn. Rich. 'Tiede; drei Il. Preise von je 
1500 M. wurden den Hrn. Wilh. Grieme, Hugo Rüter, 
sowie Bruno Taut in Gemeinschaft mit Franz Hoffmann 
zuerkannt. Nun wurden aber durch Beschluß der Ge- 
meinde-Vertretung die Hrn. Grieme und Rüter von der 
Preisverteilung ausgeschlossen, weil sie zur Zeit des Aus- 
schreibens ihren Wohnsitz nicht in Zehlendorf hatten. Es 
traten an ihre StelledieHrn.PaulSydowundPaulMebes, 
letzter in Gemeinschaft mit Hrn. P. Emmerich. — 


Inhalt: Die Neubauten des Südfriedhofes in Leipzig. (Schluß.) — Ver- 
mischtes. — Der engere Wenbewerb zur Erlangung von Entwürfen für cın 
Dienstgebäude der obersten Marıncbehörden in Berlin. — Wettbewerbe. — 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°: 96. BERLIN, 30. NOVEMBER 1910. 


Deutsche Städtebilder. 
(Nach Zeichnungen von Rud. Hinderer in Elberfeld). 
Hierzu die mit No. 95 vorausgeschickte Bildbeilage, die Bildbeilage dieser Nummer, sowie die Abbildungen S. 7&4 und 785. 


1] Is eines Tages ein berühmter Mu- 
!| sikerder jüngstenVergangenheit 
»l| gefragt wurde, wie ein junger 
Künstler in einem Konzert ge- 
“A| spielt habe, antwortete er: „Sehr 
gut,vortrefflich,siespielenalle gut 
— schlecht spielt man heute gar 
nichtmehr“. WerdieStraßen vie- 
lerunsererheutigenStädte,soweit 
sie mit einem entwickelten Wirt- 
schaftsleben auch ein Leben in geistigen Idealen ver- 
binden, durchwandert, wird sich oft freuenüber dengu- 
ten allgemeinen Durchschnitt, den die Bauwerke der 
Straßen in künstlerischer Hinsicht entwickeln und wird 
zu einem ähnlichen Entschluß kommen, wie der Mu- 
siker und anerkennen müssen, daß heute eine große 
Summe von Talent auf die Gestaltung der Straßen- 
wandungen verwendet wird. Und dennoch haben sie 
nicht die Anziehungskraft der Straßen und Straßen- 
bilder der Vergangenheit. Der Grund liegt in einer 
übertrieben spekulativen Ausnützung und nicht in 
letzterLinie in einer Reihe gesetzgeberischer Maßnah- 
men, die es verhindern, dem Städtebild das Gepräge 
zu verleihen, das ihm die Anziehungskraft gewährt. 
Man sollte nun meinen, daß es angesichts der Schwie- 
rigkeiten in künstlerischer wie in gesetzgeberischer 
Hinsicht, Städtebilder vom Zauber der Städtebilder 
der Vergangenheit zu schaffen, die größte Sorge sein 
müsse, das, was als ererbter Besitz auf uns überkom- 
men ist, auch zu erhalten. Wie es aber damit aussieht, 
berichtet uns eine Broschüre, die vor kurzem in Wien 
erschienen ist. Unter dem Titel „Das Wiener Stadt- 
bild“ hat H. Tietze eine Schrift verfaßt, die sich in 
den Dienst der Erhaltung und des Schutzes der Kunst- 
Denkmäler Wiens und Niederösterreichs stellt. Nur 
zwei charakteristische Sätze möchten wir aus dieser 
Broschüre anführen, die mit wenigen Worten die heu- 
tige Sachlage grell beleuchten. Se lauten: „Die Bil- 
der dieses Heftes zeigen uns eine ganze Stadt, die vor 
unseren Augen verschwunden ist oder demnächst ver- 
schwinden soll; eine Stadt, in die wir reisen würden, 
wenn sie wo anders läge. ... Was sich in den letzten 
Jahren vor uns abspielt, ist nicht mehr die grausame 
Notwendigkeit eines natürlichen Lebensprozesses, das 
ist ein Hinschlachten, ein Wüten im eigenen Fleisch“. 
Ver das alte Wien nicht gekannt hat, wird sich ein an- 
schauliches Bild davon machen können, wenn ersich in 
das schöne Buch versenkt, das Julius Leisching un- 
ter dem Titel: „Aus dem Tagebuche einesalten 
Wieners“ herausgegeben hat. Das Buch bilden Aus- 
züge aus den vielbändigen Aufzeichnungen eines alten 
Wieners, der noch das XVIII. Jahrhundert gesehen 


und Napoleon in Schönbrunn; der mit Schubert und 
Beethoven lebte. Er stammt noch aus dem Wien 
der tiefsten Erniedrigung unter französischer Herr- 
schaft, dem Wien „der Armut und Teuerung und un- 
ebundensten Faschingslust, wo Leben und Sterben, 
reud und Leid noch so dicht bei einander stehen, 
wie die alten Häuser mit ihren geräumigen Höfen und 
stillen Gärten in den engen, winkeligen Straßen. Auf 
den trotzigen Bollwerken, welche die kleine Stadt 
noch seit den unruhigen Zeiten des Mittelalters mit 
breiten Basteien wie mit einem Harnisch umgürten, 
wandeln die genußfrohen Bewohner im leichten grie- 
chischen Gewand und blauen Frack*. Auch dieser 
Herausgeber klagt über das fortwährende Verschwin- 
den der alten Szenerie der Stadt, der alten Bauwerke. 
„ Vertraute Bekannte sind es, die anuns vorüberwallen, 
viele, die wir, wie es so zu gehen pflegt, täglich an 
derselben Stelle treffen, ohne sie uns ein einziges Mal 
recht genau angesehen zu haben, und die wir doch 
missen, wenn wir sie nach jahrelanger stummer Be- 
gegnung eines Tages nicht mehr sehen. Es ist ein 
roßes Sterben unter ihnen. Von denalten 
äuserbekannten bleibt jetzt Jahr für Jahr 
ein anderer aus, indes so mancher in modischer 
Verkleidung nicht mehr wieder zu erkennen ist.“ Das 
Buch enthält eine Reihe der schönsten Abbildungen 
aus dem alten Wien, Städtebilder, an dem der „Alte 
Wiener“ ohne weitere Bemerkung vorübergegangen 
ist, weil sie zur alltäglichen SO Cb NEE gehören, 
keineswegs, weil ihm etwa der Sinn dafür fehlt. Denn 
mit Interesse verzeichnet er die Verschönerung, die 
eine Stelle dadurch erhalten habe, daß die Plakate 
nicht mehr regellos aufgeklebt, sondern mit einer 
Rahme umgeben werden. Von der Ueberbrückung 
der Wien, der Einfassung und Umgrünung ihrer Ufer 
verspricht er sich eine „vorzügliche Verschönerung“. 
Auch daß die Vorstädte daran gehen, ihre Straßen zu 
pflastern, findet seinen Beifall. Nicht ohne Interesse 
wird man den Satz lesen: „Eine ganz besondere Wohl- 
tat aber für die Bewohner der Vorstädte ist der Re- 
gierungsbefehl, daß alle Straßen und Gassen der Vor- 
städte, welche nicht schon beleuchtet sind, mit La- 
ternen versehen werden müssen, die mit Ausnahme 
mondheller Nächte abends, wie es dunkelt, beleuchtet 
werden müssen“. Die ganze Anspruchslosigkeit jener 
Zeit beleuchtet der kurze Satz: „Von der Gasbeleuch- 
tung ist man wieder abgekommen“. 

Was Wien vor hundert Jahren, das bieten uns 
heute im gleichen Sinne eine Reihe von Städtchen 
dar, die etwas abseits vom großen Verkehr liegen 
und infolgedessen in der Lage waren, sich ihre alte 
Schönheit bis auf diesen Tag zu erhalten. Ein flotter 
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Darsteller, Rudolf Hinderer in Elberfeld, hat auf sei- 
nen Wanderungen Einiges von dem gesammelt, das 
in kleinen Städtennamentlich des südlichenSchwaben 
noch in altem Zauber vorhanden ist. Was er aus 
Wangen, einem kleinen Städtchen im württembergi- 
schen Allgäu, zum Donaukreis gehörend, was er fer- 
ner aus Isny aus der gleichen Gegend mit der Feder 
festhielt, gehört zum Bezauberndsten deutscher Klein- 
stadtkultur, das wir besitzen. Aus demKlosterhof von 
Blaubeuren in der Rauhen Alb zeichnete er einen 
köstlichen malerischen Winkel mit altem Fachwerk, 
das gerade die Baukunst in Württemberg zu so voll- 
endeter Ausbildung gebracht hat. Eines der schönsten 
Beispiele hierfür ist das Fachwerkhaus am Marktplatz 
in EBlingen, dasunsereBildbeilage wiedergibt. Aber 
auch sonst in deutschen und deutsch sprechenden 
Landen ist Hinderer mit spähendem Auge gewandert. 
Aus Aarau in der Schweiz stammt die schöne Feder- 
zeichnung unsererBildbeilage zu No.95. Ein Straßen- 
bild aus Montjoie am Hohen Venn, im Regierungs- 
Bezirk Aachen, zeigt eines jener schlichten Häuser, 
bei welchen bei aller sonstigen Barheit an architektoni- 
schen Bereicherungen derHauseingangdurchornamen- 
tale Bildungen in besonderer Weise ausgezeichnet ist. 


In allen diesen Ansichten steckt viel deutscherlIdealis- 
mus, viel deutschen Nationalempfindens. Wir fühlen 
ihren geistigen Inhalt, an dem der alte Wiener, von 
dem wir vorhin sprachen, vorübergegangen wäre, 
ohne zu einer besonderen Empfindung angeregt zu 
werden, weil es die Umwelt war, die ihn täglich und 
stündlich umgab — wir empfinden ihren Inhalt um so 
mehr, je mehr wir zu dem Zustand übergegangen sind, 
den Berthold Auerbach in seinen „Tausend Gedanken 
des Collaborators“ mit den Worten bezeichnet: „Wir 
sind aus der Unmittelbarkeit des Naturlebens heraus, 
zurück können wir nicht, darum vorwärts“. Auch in 
dieser realistischen Auffassung der Dinge liegtldealis- 
mus und nicht Unrecht hat unser Collaborator, wenn 
er meint, die sogenannten Realisten, die nichtMateria- 
listen sind, „glauben und wissen die Schönheit, Güte, 
Größe, Tugend in der wirklichen Welt; sie kennen und 
halten sie“. Bei allemRealismus des Wirtschaftslebens 
unserer Tage hat dieser Idealismus zu dem geführt, 
was wir die Heimatschutzbewegung nennen. Ihr seien 
die hier dargestellten Städtebilder und viele andere 
empfohlen, soweit sie überhaupt noch den tiefgreifen- 
den Umgestaltungen durch das Wirtschaftsleben der 
Gegenwart entronnen sind. — SH 


Vom Stand der Berliner Verkehrsfragen. 


er Magistrat der Stadt Berlin hat der Stadtverord- 
| 3 neten-Versammlung in Erledigung einesBeschlusses 
derselben vom 21. April d.]. voreinigen Tagen eine 
Norlage zur Kenntnis zugehen lassen, die sich über die 
Beziehungen der Stadtgemeinde zur großen Berliner Stra- 
Benbahn, den Stand der Verhandlungen über die Begrün- 
dung eines Verkehrsverbandes und die Schnellbahn-Pro- 
jekte verbreitet. Die Versammlung wird zu dieser Denk- 
schrift demnächst Stellung nehmen. DieHauptpunkte sind 
auch von allgemeinem Interesse, sodaß diese hier mitge- 
teilt werden sollen. 

Was zunächst die Begründung eines Verkehrs- 
Verbandes mit den zu Ero8- Berlin gehörigen Vorort- 
Gemeinden betrifft, so ist das auf Grund langwieriger Ver- 
handlungen mit den Vertretern der Vorortgemeinden ver- 
einbarte Statut eines solchen Verbandes zwar Ende 1907 
bezw. Frühjahr 1908 von der Stadtgemeinde (Magistrat und 
Stadtverordnete) Berlin angenommen, es sind dann aber 
auf Wunsch einiger Gemeinden nochmals Abänderungen 
vereinbart worden und es sollen das veränderte Statut 
nunmehr zuerst die Vorortgemeinden annehmen. Das ist 
bisher erst in Steglitz, Wittenau und Mariendorfgeschehen, 
während in Charlottenburg, Schöneberg, Rixdorf wenig- 
stens die Magistrate, in 22 Gemeinden des Kreises Nieder- 
Barnim die Gemeindevorsteher bisher die Satzungen an- 
genommen haben. Also auch in dieser wichtigen Frage 
wird ein gemeinsames Vorgehen wohl noch länger auf sich 
warten lassen. 

In dem Abschnitt, welcher die Beziehungen der 
Stadtgemeinde zur Großen Berliner Straßen- 
Bahn betrifft, werden zwei verschiedene Fragen behan- 
delt. Die erste betrifft die Tunnelprojekte der Ge- 
sellschaft in der Potsdamer- und Te ziger-Straße, in 
der Straße Unter den Linden und der Charlottenburger- 
Chaussee und die damit verknüpfte Frage einer Konzes- 
sionsverlängerung um go Jahre und einer gleichzeitigen 
Tariferhöhung, um der Cesstlschaft für die für die Tunnel- 
Ausführung usw. aufzuwendenden Mittel von 88 Mill. M. 
eine entsprechende Entschädigung zu gewähren. Ueber 
die technische Seite dieses Planes haben wir Jahrg. 1908 
Seite ııo u. ff. bereits eingehend berichtet, sodaß darauf 
verwiesen werden kann. Aus der Denkschrift entnehmen 
wir, daß in dem von der Gesellschaft am 17. funi 1908 be- 
antragten Ergänzungsverfahren, gegen welches die Stadt- 
Gemeinde begründeten Einspruch erhob, bisher noch kei- 
nerlei Entscheidung ergangen ist. In einem unter dem 
4. November d. J. an den Minister der öffentlichen Arbei- 
ten serichteten Schreiben des Magistrates gibt dieser der 
Hoffnung Ausdruck, daßdieses Ergänzungsverfahrendurch 
eine Verständigung mit der Großen Berliner Straßenbahn- 
Gesellschaft seine Erledigung finden werde. In der Denk- 
schrift sind eingehendere Mitteilungen gemacht über Ver- 
suche einer solchen Verständigung, bei welcher verschie- 
dene Möglichkeiten: Ankauf der Aktien, Vertragsverlän- 
gerung und Ankauf des ganzen Unternehmens mitVerpach- 
tung an die Gesellschaft unverbindlich durch Vertreter 
beider Parteien erörtert wurden. Auch die Frage der Ta- 
rif-Erhöhungen und der Schadloshaltung der Gesellschaft 
für Mitbenutzung ihrer Gleise auf kurze Strecken durch 
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andere Unternehmungen, sowie der Schadenersatz-An- 
sprüche gegen die Stadtgemeinde wegen des Betriebes 
eigener Bahnlinien wird in der Denkschrift näher erörtert. 
Auf die Sache selbst kann hier jedoch nicht eingegangen 
werden, es sei nur erwähnt, daß die Stadtgemeinde wegen 
der noch bestehenden Unklarheiten die Ausführung der 
geplanten städtischen Südlınien bisher nicht in Angriff 
genommen hat. Jedenfalls aber scheint doch Hoffnung 
vorhanden, daß der unerquickliche und für die Förderung 
der Verkehrsfragen höchst nachteilige Streit doch schließ- 
lich noch beigelegt werden kann. 

Die zweite mit den Tunnelprojekten der Großen Ber- 
liner Straßenbahn im Zusammenhang stehende Frage ist 
die dervon Stadtbrt. Krause gemachten Gegenvorschläge, 
die als „Entwurf für die Herstellung neuer Verkehrswege 
zur Entlastung stark belasteter Straßen und Plätze in Ber- 
lin“ im Jahre 1908 erschienen. Auch diese Pläne sind bei 
uns Jahrg. 1908 S. 193 u. ff. bereits eingehend besprochen 
worden. Die hauptsächlichsten Vorschläge für zu ergrei- 
fende Maßnahmen zur Behebung der bestehenden Uebel- 
stände im Verkehrswesen bestanden bekanntlich in: Stra- 
Bendurchbruch in der Verlängerung der Voß-Straße, desgl. 
der Froben-Straße; Brücke im Zuge der Köthener-Straße 
über den Landwehr-Kanal und Verbreiterung desSchöne- 
berger - Ufers; Straßentunnel unter dem Potsdamer Au- 
Ben-Bahnhof; Straßendurchbruch im Zuge der Linden- 
Straße zum Spittelmarkt; Anlage eines Quertunnels unter 
dem Platz vor dem Brandenburger-Tor; desgl. unter dem 
Opernplatz; Bau einer Untergrundbahn Nord— Süd; desgl. 
einer solchen Moabit—Rixdorf. 

Ueberdiebeiden Schnellbahnen wirdam Schluß im Zu- 
sammenhang mit den anderen Schnellbahnplänen berich- 
tet. Von den sämtlichen Verkehrsanlagen ist bisher nur die 
Brücke imZuge derKöthener-Straße nebstStraßenanschlüs- 
sen Ernie gestellt. Zu den übrigen Krause’schen Plänen 
habenbishernurder Magistrat und die Verkehrsdeputation 
Stellung genommen. Letztere beschloß am 8. Okt. 1908, 
die Zustimmung der Gemeindebehörden einzuholen zur 
Uebernahme der Verpflichtung, sowohl die Tunnelanlagen 
vor dem Brandenburger-Tor und am Opernhause, alsauch 
die Straßendurchbruchspläne auszuführen, wenn eine an- 
gemesseneVerzinsung und Amortisation durchdie Straßen- 
bahn - Gesellschaft gewährleistet werde. Der Magistrat 
stimmte dem Tunnelprojekt zu, lehnte den Straßendurch- 
bruch von der Voß- nach der Viktoria-Straße aber nach 
eingehenden Beratungen ab und wiederholte diese Ableh- 
nung mehrmals, zuletzt noch in allerletzter Zeit, da die 
Verkehrsdeputation an diesem Plan festhält. Ebenso hat 
der Minister der öffentlichen Arbeiten durch wiederholte 
an den Magistrat gerichtete Schreiben erklärt, daß er die- 
sen Durchbruch für den wichtigsten Teil der Krause’schen 
Pläne für eine Verkehrsverbesserung ansehe und daß es 
bei seinerAblehnung nötig sein werde, auf die Frage der 
Untertunnelung der Potsdamer- und Leipziger-Straße zu- 
rückzukommen, daß auch das Ergänzungsverfahren der 
Großen BerlinerStraßenbahn-Gesellschaft weiter zu verfol- 
gen sei, falls die Stadtgemeinde nicht selbst die Ausfüh- 
rung dieser Tunnel bestimmt in Aussicht stelle. B 

Die Gründe, die der Magistrat in einem an den Mi- 
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nister der öffentlichen Arbeiten gerichtetenSchreiben vom 
4. November ıg10 gegen den Durchbruch der Voß-Straße 
geltend machte, sind verkehrstechnischer, wirtschaftlicher 
und ästhetischer Natur In erster Hinsicht wird geltend 
gemacht,daß durch diesen Durchbruch zwardie Potsdamer- 
und die Leipziger-Straße von Straßenbahnen entlastet 
werden, daß aber dadurch wieder neue Verkehrshemmun- 

en und Gefahren an der Kanonier-, Mauer- und Tauben- 
Seraße, am Zieten-Platz und der Mohren-Straße, ferner an 
der Königgrätzer- und Voß-Straße, vor allem auch in der 
Bellevue-Straße und an der Potsdamer-Brücke geschaffen 
würden. Diese Hemmungen würden bei der großen Nähe 
des neuen Verkehrsweges am Potsdamer-Platz auch auf 
diesen und die angrenzenden Straßen wieder zurückwirken 
(die Begründung wird in der Denkschrift noch im Einzel- 
nen ausgeführt). 

Außerdem werde, wenn der verlängerten Voß- und 
Viktoria-Straße ein Straßenbahn-Verkehr von 13 Linien 
mit stündlich 120 Zügen zugewiesen werde unter gleich- 
zeitiger Entlastung der Leipziger-Straße, der Automobil- 
Verkehr und der übrige Fuhrwerksverkehr, der jetzt die 
Leipziger-Straße meide, sich dieser wieder mehr zuwen- 
den. Die wünschenswerte Trennung des Verkehres, die 
sich jetzt schon ausgebildet habe, würde dadurch wieder 
beseitigt. Im übrigen habe sich gezeigt, daß durch die 
polizeiliche Regelung des Verkehres, wie sie jetzt auf dem 
Potsdamer-Platz und in der Leipziger- una Potsdamer- 
Straße eingeführt sei, sich eine wesentliche Verkehrsent- 
lastung ergeben habe und daß sich der Lastverkehr noch 
weiter regeln lasse. Durch den Bau der Köthener-Brücke, 
die beabsichtigte Untertunnelung des Potsdamer-Außen- 
Bahnhofes, durch die bereits vom Magistrat durch Fest- 
setzung von Baufluchten eingeleiteten Durchbrüche und 
Verbreiterungen werde es außerdem möglich, eine ganze 
Reihe von Straßenbahnen aus der Potsdamer- und Leip- 
ziger-Straße zu entfernen. Schließlich sei auf die entlasten- 
de Wirkung der Schnellbahnen hinzuweisen. 

In ästhetischer Beziehung wird geltend gemacht, daß 
der Straßendurchbruch der Voß-Straße einen schönen und 
vornehmen Stadtteil Berlins zerstören, die Grundstücke 
sehr ungünstig durchschneiden und den schönen Ueber- 
gang, den jetzt die Bellevue-Straße zum Tiergarten ver- 
mittele, vernichten würde. 

In wirtschaftlicher Beziehung wird aufdieaußerordent- 
lichen Kosten aufmerksam gemacht, die das Unternehmen 
verursachen würde. Sie waren schon nach der Krause- 
schen Denkschrift auf 9,7 Millionen M. veranschlagt, wür- 
den sich aber nach dem Preise, den z. B. der Fiskus für 
das Grundstück des Wilhelms-Gymnasiums forderte, noch 
erheblichböherstellen. Der Magistratkönne esdaher nicht 
verantworten, Millionen für die Ausführung eines als nicht 
zweckmäßig erkannten Planes auszugeben, zumal nach 
der ausdrücklichen Erklärung des Ministers der öffent- 
lichen Arbeiten die Untertunnelung der Leipziger-Straße 
auch nach Ausführung dieses Durchbruches nur auf ge- 
wisse Zeit zurückgestellt sei. ZumSchluß weist der Magi- 
strat noch darauf hin, daß der Wettbewerb Groß - Berlin 
zum Teil beachtliche Vorschläge hinsichtlich der Herstel- 
lung großer neuer Straßenzüge gezeitigthabe, die einer ein- 
gehenden Prüfung zu unterziehen seien. 

Hierin liegt unseres Erachtens der springende Punkt 
der ganzen Frage. Der Wettbewerb Groß - Berlin hat in 
überzeugenderWeisegezeigt, daßderVerkehrsmiserenicht 
mit kleinen Mitteln — ein solches würde der Voß-Straßen- 
Durchbruch trotz hoher Kosten bleiben — beizukommen 
ist, daß eine solche vielmehr vor allem abhängt von einer 
Umgestaltung der Bahnanlagen, die sich jetzt mit Kopf- 
bahnhöfen weit in dasStadtinnere hineinschieben und den 
Verkehr in ungesunder Weise einschnüren und unterbin- 
den. Man sollte die Millionen, die jetzt von den bei der 
Ausgestaltung des Verkehrswesens beteiligten Faktoren 
in Einzelunternehmungen immer wieder verzettelt werden 
müssen, zunächst zusammenlegen, um das Uebel an der 
Wurzel zu fassen, eine wirklich großzügige Verbesserung 
der Verkehrsanlagen durchzuführen, die gleichzeitig Ge- 
legenheit geben würde, wie das auch der Wettbewerb ge- 
ik hat, das Stadtbild im ästhetischen Sinne umzuge- 
stalten. Leider ist die Hoffnung auf ein solches Vorgehen 
In absehbarer Zeit nach dem Tempo, in welchem die 

Verkehrsfragen bisher in Berlin sich entwickelt haben, 
nicht allzu groß. Selbstverständlich können dem ich 
Plan zu Liebe. dessen Verwirklichung selbst bei allseiti- 
gem besten Willen erst nach Jahren in Angriff genommen 
werden könnte, nicht alle anderen Verbesserungen ver- 
tagt werden. Es sollten aber nur solche in Angriff ge- 
nommen werden, die neben dem Gesamtplan unbedingt 
erforderlich sind. 
ie Denkschrift macht auch einige Mitteilungen von 
Interesse über den Stand der Schnellbahnpläne, in 
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welchem seit unserem ausführlichen Bericht im Novem- 
ber v. J.*) einige Aenderungen und Fortschritte zu ver-' 
zeichnen sind. Wir verweisen zum Vergleich auf den 
Uebersichtsplan der bisher erörterten Schnellbahnlinien, 
Jahrg. 1909, S. 639. Es werden die städtischen Projekte, 
diejenigen der Hochbahn-Gesellschaft, der Allgemeinen 
Elektricitäts-Gesellschaft und schließlich der Schwebe- 
bahn-Gesellschaft besprochen. 

Von den städtischen Plänen ist die Nordsüd-Linie 

a ee dns bereits durch Beschluß 

derStadtverordneten-Versammlung vom 21. Dezember 1905 

BEREbNET Der damalige Plan sah vom Bellealliance-Platz 

is zur Spree eine Führung durch die Linden- und Mark- 
Ban aus über den Gensdarmen-Markt sowie durch 
ie Charlotten- und Prinz-Louis-Ferdinand-Straße vor und 

erst jenseits der Spree die Benutzung der Friedrich-Straße 

selbst, weil man in deren verkehrsreichsten Teilen vor 
allem die starke Beeinträchtigung des Verkehres während 
des Baues und die höheren Baukosten scheute. Man kam 
aber später auf die Führung in derFriedrich-Straße selbst 
als die für die Verkehrsentwicklung günstigste zurück und 
fand hierfür schon im Frühjahr ı908 die grundsätzliche 
Zustimmung desPolizei-Präsidenten. Verhandlungen mit 
dem Kriegsminister über Führung derSchnellbahn jenseits 
der Stadtbahn durch das Gelände der ehemaligen Kaiser- 
Wilhelm-Akademie zerschlugen sich und so ist nun die 
Führung der Linie auch in dıesem Teil in der Achse der 
Straße und damit eine Unterfahrung der Spree im Zuge 
der Weidendammer-Brücke heibsichtigt ugunsten der 
Stadt wurde die Frage gelöst, wer an der Kreuzung der 
Friedrich-Straße mit der Leipziger-Straße den Vorrang 
erhalten sollte, die städt. Untergrundbahn oder der im 
Zuge der Leipziger-Straße geplante Tunnel der Großen 
BerlinerStraßenbahn-Gesellschaft. Der städt. Tunnel wird 
die obere Lage erhalten, was namentlich für die Zugäng- 
lichkeit der dort anzulegenden wichtigen Haltestelle er- 
wünscht war. 

Nicht zu einem bestimmten Ergebnis haben bisher 
die Verhandlungen über die Fortführung der Bahn nach 
Süden geführt. Hier hat wohl vor allem auch die Frage 
des ‚Temp. boler Feldes lähmend auf die Verhandlungen 
eingewirkt Der Magistrat will daherderStadtverordneten- 
VersammlunginallernächsterZeiteineVorlage wegen 
Ausführung der Bahn mit dem vorläufigen Endpunkt am 
Bellealliance- Platz machen, Vielleicht hat bei dieser Ent- 
scheidung jedoch auch die Absicht mitgesprochen, einst- 
weilen für diese Linie keine Nachforderungen zu stellen, 
vielmehr mit den bewilligten Mitteln auszukommen, die 
für normale Verbältnisse schon zu knapp, bei den zweifel- 
los vorhandenen Schwierigkeiten für de ganze Linie un- 
zureichend werden müssen. Wichtig ist vor allem, daß 
die Stadt Berlin nach jahrelangen Verhandlungen, Aen- 
derungen und Zögerungen zunächst wenigstens einen Teil 
ihrerSchnellbahnlinien verwirklicht. Die Fortsetzung der 
Linie nach dem Süd-Westen oder -Osten folgt später als 
selbstverständliche Notwendigkeit. 

Bezüglich der Untergrundbahnlinie Moabit— 
Rixdort, an deren Linienführung gegenüber dem ur- 
sprünglichen städtischen Plan wesentliche Aenderungen 
nicht zu verzeichnen sind, berichtet die Denkschriit, daß 
der Minister der öffentlichen Arbeiten durch Bescheid 
vom ıg. Februar ıgıo erklärt habe, dem Genehmigungs- 
Verfahren für diese Linie könne zurzeit weiterer Fortgang 
nicht gegeben werden. Der städtische Plan sehe eine 
Unterfahrung des Opern-Platzes in der Richtung Königs- 
Wache-Oberwall-Straße vor, der König lehne aber jede 
Unterfahrung des Platzes ab, „solange nicht in der 
Frage des Öpernhaus-Neubaues endgültige Ent- 
schließungen getroffen seien“. Nachdem das alte 
Opernhaus eben erst eine so durchgreifende Umgestaltung 
erfahren hat, scheint es uns nicht gerade, als ob diese 
Frage in nächster Zeit eine endgültige Lösung finden 
werde. Istesan sich auch bedauerlich, daß durch solche 
Fragen lokaler Natur die Lösung großer Verkehrsfragen 
auf längere Zeit aufgehalten werden kann, so gibt in 
diesem Fall der Aufschub vielleicht Gelegenheit, den gan- 
zen Plan unter Berücksichtigung der indem Wettbewerb 
Groß-Berlin aufgetauchten neuen Ideen einereingehenden 
Nachprüfung zu unterziehen. 

. Nach der Denkschrift ist die Stadtgemeinde Rixdorf 
beim Berliner Magistrat inzwischen vorstellig geworden, 
doch wenigstens einen Teil der Linie, und zwar den für 
RixJdorf wichtigen von dort bis zum Dönhoff-Platz, zu 

bauen, oder, falls dieStadt Berlin auf dieses Teilstück kei- 
nen Wert lege, die Herstellung desselben Rıxdorf auf eigene 
Kosten zu überlassen. „Es wird beabsichtigt, diese Vor- 


*) Der gegenwärtige Stand 


der Berliner Schnellverkehrsfragen, 
Jahrg. 1X9, S. oo ff. 
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schläge zu prüfen und durch weitere Verhandlungen zu- kanntlich sind nach Beil i Il 

. * ns ® . d i 5 eh 

uarhst ER dieser Frage herbeizuführen“. wegen Anschluß he Benlimten: ern en 
eber die Pläne der Hochbahn-Gesellschaft be- begriffenen Schnellbahnlinien interessierten Gemeinden Ku 


Straßenbild 
aus Montjoie am Hohen Venn (Regierungsbezirk Aachen). 


Nach Zeichnungen von Rudolf Hinderer in Elberfeld. 
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Deutsche Städtebilder. 


Klosterhof in Blaubeuren, 
württembergische Oberamtsstadt in der Rauhen Alb (Donaukreis). 


richtet die Denkschrift, daß die V ü i i 
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Abschluß eines bestimmten Vertrages geführt haben. Be- die Ostlinie über deren nee a eh runde 
784 


No. 96. 


Linie hoch Bye 
Straße wird der Hä 


geführt wird. Jenseits der Dennewitz- Wittenberg-Platz, um sich hinter demselben in die nach 
userblock zwischen derSteglitzer- und dem Kurfürstendamm einlaufende Charlottenburger und 


Kurfürsten-Straße durchbrochen und kurz vor der Pots- dieauf Wilmersdorfer GebietführendeLinie zu verzweigen. 


damer-Straße mündet dann die inzwischen unter die Stra- 
Senhöhe herabgestiegene Schnellbahn in die Kurfürsten- 
Straße ein, die sie bis zum Nollendorf-Platz verfolgt. Dort 
legt sie sich parallel neben die alte Stammlinie bis zum 


30. November ıgıo, 


Straßenbild e 
aus Isny im württembergischen Allgäu (Donaukreis). 


Nach Zeichnungen von Rudolf Hinderer in Elberfeld. 
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. Eine Abänderung hat die im Bau begriffene Linie 
Spittelmarkt— Alexander-Platz— Schönhauser-Allee da- 
durch erfahren, daß die geplante Linie durch die Frank- 
furter-Allee, die in der Station Alexander-Platz sich stumpf 
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anschließen sollte, nunmehrin den Bahnhof Kloster-Straße 
derart eingeführt werden soll, daß ein unmittelbarer Zug- 
Debergan zwischen den beiden Linien möglich ist. Da 
in den Anßenbezirken keinesfalls ein Zweiminutenverkehr 
wie im Stadtinneren erforderlich ist, können die von dort 
kommenden Züge dann nach Bedarf nach derSchönhauser- 
oder nach der Frankfurter-Allee geführt werden. Dieser 
Plan, der bereits am 7. April d. J. durch die Hochbahn- 
Gesellschaft vorgelegt wurde, bedingt einige bauliche 
Aenderungen anderStrecke Kloster-Straße - Münz-Straße, 
in deren Prüfung die Verkehrsdeputation eingetreten ist. 

Die von der A. E.-G. geplante Führung der Hoch- 
und Untergrundbahn Gesundbrunnen—Rixdorf 
ist vom Minister der öffentlichen Arbeiten, soweit die Um- 
fahrung der Melanchthon-Kirche durch eine Hochbahn in 
Frage kam, im April d. J. beanstandet worden, und es ist 
von dort angeregt worden, eine Vereinigung mit der städt. 
Linie Moabit—Rixdorf zu erwägen. Die A. E.-G. hat nun 
Ende Juni d. J. zwei Vorschläge gemacht, von denen der 
erste dahin geht, dieHochbahnlinie vom Luisen-Ufer über 
Kottbuser-Ufer und Grimm -Straße in die Urban-Straße 
zu führen, der andere dahin, eine Vereinigung mit der 
städtischen Linie Moabit- Rixdorf vom Dönhoff-Platz ab 
herbeizuführen. Die Verkehrsdeputation hat diesen letz- 
teren Plan, über den die Denkschrift keine näheren An- 
gaben macht, am ı. Nov.d. J. abgelehnt, „weil er eine sehr 
ungünstige Abänderung der städtischen Linie bedinge“. 
Auch Petersen übt an diesem Gedanken in einer Denk- 
schrift der Schwebebahngesellschaft, die schon im Sommer 
dem Magistrat, vor kurzem auch den Stadtverordneten 
vorgelegt wurde, eine sehr abfällige Kıitik. Es ist aber 
doch wohl kaum anzunehmen, daß mit dem Vorschlag ein 
Uebergang von Zügen beider Richtungen aus dem ver- 


kehrsreichen Stadtinneren in den verkehrsärmeren Außen- 
bezirkaufeine Liniegemeintwar,eineAnordnung,diealler- 
dings dem tatsächlichen Bedürfnis widersprechen würde. 
Schließlich erfährtman noch EinigesvondemSchwe- 
bebahn-Projekt Gesundbrunnen — Rixdorf der 
„Continentalen Gesellschaft fürelektrische Unternehmun- 
en“, das von der Gesellschaft der Stadterstmalig schon im 
ahre sgozeingereicht wordenist. Darnach sollüberdasvon 
der Gesellschaft am 24. seh: > eingeleitete Ergänzungs- 
verfahren, dasmit Rücksicht aufdie Verhandlungen mit der 
A.E.-G. für dieselbe Linie einstweilen noch geruht hatte, 
nunmehr vor dem Oberpräsidenten verhandelt werden. Es 
sind kommissarische Verhandlungen in Aussicht gestellt. 
DieVorteilederSchwebebahn,namentlich in bezug auf Her- 
stellungskosten und demzufolge auch billige Tarife, sind 
in früheren Veröffentlichungen in der „Deutschen Bauzei- 
tung“ schon so eingehend erörtert worden, daß auf diese 
Frage, die in der Denkschrift nur kurz gestreift wird, nicht 
näher eingegangen werden soll. Die Schwebebahn-Ge- 
sellschaft weist in ihrer schon erwähnten Denkschriftnoch 
einmal nachdrücklich darauf hin, daß sie die Einzige ist, 
die mit Rücksicht auf die geringen Herstellungskosten 
(40 Mill. M. für die ızkm lange Strecke Gesundbrunnen— 
Moabit als Schwebebahn, mindestens ı00 Mill. M. für als 
Untergrund- bezw. an den Enden als Hochbahn ausgebil- 
dete Standbahn nach Petersen) der Stadtgemeinde einen 
10 Pf.-Tarif für die ganze Strecke bieten könne. Vor allem 
ist im Interesse des Verkehres eine klare Entscheidung in 
der nun so lange schwebenden Frage erwünscht. — 
Die Stadtverordneten-Versammlung wird in ihrer 
nächsten Sitzung zu der Magistratsvorlage Stellung neh- 


men. Möge sie dabei von großen ‚Gesichtspunkten aus- 
gehen. — 


Zur Organisation der Technischen Hochschulen. 


Kae Allgemeine Abteilung in Dresden ist gegründet 
3 und aufgebaut worden, als das Polytechnikum Stu- 
Fee Jierende von geringerer Vorbildung aufnahm, indem 
beispielsweise die zur Aufnahme berechtigten Realschulen 
damals einen Lehrplan von nur sieben Klassen hatten. Die 
Allgemeine Abteilung sollte nach der Studienordnung von 
1871 allgemein bildende Fächer für Solche vortragen, die 
sich noch für keine der vier Fachabteilungen entschieden 
haben. Sie sollte die Bildung aller Studierenden soweit 
als möglich ergänzen und den allgemeinen Wissensstand 
der Studierenden auf gleiche Höhe mit jenen der Univer- 
sitäts-Studenten heben helfen. Und sie tat dies, indem sie 
einzelne — namentlich mathematisch - naturwissenschaft- 
liche Disziplinen — weiter führte als die Gymnasien und 
Realgymnasien nach dem damaligen Stande ihres Lehr- 
planes. Sie stand also an jener Stelle in der Ausbildun 
des Technikers, an der jetzt die beiden Primen der Real- 
ymnasien stehen. Denn die untere Altersgrenze für die 
Shodierenden bei ihrem Eintritt in das Polytechnikum war 
ı865 auf das zurückgelegte 16. Jahr, 1871 auf das ı7. Jahr 
festgestellt worden. Inzwischen haben sich die Verhält- 
nisse in den sächsischen Mittelschulen sowie auch in den 
Aufnahmebedingungen der Technischen Hochschule so 
geändert, daß die jüngsten Studierenden beim Eintritt 
ln zählen und das mittlere Alter 20 Jahr ist. Von 
den Östern 1871 aufgenommenen 58 Studierenden waren 
nur ıı über ıg Jahre alt, dagegen 47 unter ı9g [ahıe; 27, also 
die Hälfte, unter ı8, ı2 unter ı7 Jahre alt. Diesem Alter 
entsprach auch der mehr schulmäßige Betrieb des Unter- 
richtes am Polytechnikum. DieStellung der Allgemeinen 
Abteilung ist leider nicht dementsprechend umgebildet 
worden. Es wird also jetzt mehr Zeit für Vorbildung ver- 
langt, ehe der junge Mann an sein Fach herankommt. Das 
heißt: der junge \lann, den ein innerer Beruf treibt, Archi- 
tekt oder Ingenieur zu werden, wird auf der Mittelschule 
20 Jahre alt, DRG zumeistfür vorbereitende 
Studien, ein Jahr für denMilitärdienst, kann also im besten 
Falle erst mit 23 Jahren mit dem Fachstudium begin- 
nen. Das bedeutet aber nicht eine Verbesserung der Ver- 
hältnisse,sonderneine außerordentliche Verschlechterung. 
Die Männer, die die sächsische Technik in Wissen- 
schaft und Praxis, im Staatsdienst wieinder Privatindustrie 
auf ihre jetzige Höhe brachten, konnten bei vierjährigem 
Fachstudium mit 22 bis 23 Jahren ihre Studienzeit ab- 
schließen. Heute erreichen ihre Nachfolger dies erst mit 
23 bis 26 Jahren. Sehr viele empfinden das lange Hinhal- 
ten, ehe sie ihren Wunsch auf Fachbildung erreichen, als 
schwere Last, erlahmen im Eifer, verlieren die Fähigkeit, 
sich a in das so lange fremd gebliebene Fach wirklich 
einzuleben. Es ist eben ein verhängnisvoller Irrtum, zu 
glauben, man vertiefediefachliche Ausbildung eines Tech- 
nıkers, indem man ihn möglichst lange an außerhalb des 
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Faches liegenden Studien festhält. Dagegen wendet sich 
ja auch der Chemiker Hr. Geheimer Rat Prof. Hempel, in- 
dem er auf die großen Vorteile hinwies, die andere Länder 
aus einer minder zeitraubenden Erziehungsweise ihrer 
Techniker ziehen. DieChemiker der Dresdner Hochschule 
haben denn auch erreicht, daß ihre Studenten mit vorbe- 
reitenden Fremdfächern nicht beschäftigt werden. Sie 
konnten dadurch die 7.und8. Semester zu größeren wissen- 
schaftlichen Arbeiten (Dissertationen) in den Laboratorien 
verwerten, während das Anhören von Vorträgen ihnen in 
dieser Zeit freigestellt ist. Im 7. und 8. Semester haben die 
Architekten noch 14 bezw. 16 Stunden, die Ingenieure ı8 
bezw.8Stunden Vortrag, wozu bei letzteren noch ein 9. Se- 
mester kommt — und dabei wäre es ebenso wichtig für 
diese, zu geschlossenen Arbeiten am Reißbrett Zeit zu ge- 
winnen. Daher verharren — leider — gerade fleißige und 
begabte Studierende nicht selten 10 Semester ander Hoch- 
schule. In dem Alter, indem unsere jungen Männer noch 
in Examensnöten sitzen, stehen englische, amerikanische, 
französische und belgische Techniker schon oft und mit 
bestem Erfolg an der Spitze großer technischer Werke. 

Wohl ist eine gründliche, den technischen Fortschrit- 
ten und ihrem Einfluß auf das nationale Leben angepaßte 
Ausbildung in den mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fächern wünschenswert; aber diese ist an der Stelle, wo 
jetzt die Allgemeine Abteilung wirkt, undurchführbar, will 
man den jungen Mann nicht weit über Gebühr hinaus vom 
eigentlichen Fachstudium fernhalten und somit seinen 
Austritt in das Leben unmäßig verzögern. Es ist also eine 
Pflicht der an den Hochschulen lehrenden Techniker, mit 
allen ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln dahin zu 
wirken, daß die Mittelschulen ihnen aaleend vorgebil- 
dete junge Männer zuführen, wenn diese nicht vorzie- 
hen, ihre Abiturienten überhaupt zwei Jahre früher zu ent- 
lassen, also den Zustand wieder herzustellen, der vor . 
Jahren erfolgreich bestand: nämlich die Allgemeine Ab- 
teilung als geschlossene Vorschule, vielleicht noch mit 
schulmäßigem Betrieb von der Technischen Hochschule 
abzusondern. Der Unterricht dort könnte tüchtigen Mittel- 
schullehrern überwiesen werden, während die Hochschule 
nicht darauf verzichten darf, Mathematiker und Natur- 
wissenschaftler ersten Ranges für die spezialistische Fort- 
bildung der Technik und der Techniker in ihren Reihen 
zu zählen. 

Demnach geht das Streben der technischen Vereine 
sowie der Professoren der Bauabteilungen an den Tech- 
nischen Hochschulen dahin, daß den Mathematikern und 
Naturwissenschaftlern an diesen Hochschulen infolge der 
seit drei Jahrzehnten stark veränderten Sachlage eine 
grundsätzlich andere Aufgabe gestellt werde: sie dürfen 
nicht mehr die Vorbereiter für den technischen Teil des 
Unterrichtes sein, dürfen nicht in eine Mittelstellung zwi- 
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schen Gymnasium oder Realgymnasium einerseits und 
Fachstudium anderseits pebracht werden, sondern sie 
müssen einen oberen Abschluß für spezialistische Ausbil- 
dung in allen Fachabteilungen bilden und vor allem damit 
beauftragt werden, selbständig wirkend das Mittelschul- 
wesen mit technischem Geiste zu durchdringen. 

Ein in diesem Sinne veränderter Lehrauftrag würde 
freilich einer Anzahl verdienter Professoren persönliche 
Nachteile und Beeinträchtigung ihres Einflusses auf die 
Lehrergebnisse bringen. Es werden Kompensationen in 
angemessener Form geboten werden müssen, nicht bloß 
um jene Herren zu entschädigen, sondern auch, um in 
Zukunft die Tätigkeit an einer Technischen Hochschule 
Kräften ersten Ranges erwünscht zu machen. Aber das 
Interesse der Studenten ist doch in erster Linie entschei- 
dend. Niemand wird wollen, daß die Studenten gezwun- 
gen werden, ein Kolleg zu hören, ein Examen durchzu- 
machen, damit der Professor größere Einnahme habe. Der 
Student soll nicht verpflichtet sein, die Vorträge zu hören, 
die der Professor liest, sondern der Professor soll die Vor- 
träge halten, die dem Studenten nützlich sind. Die Lehr- 
stühle sind nicht des Lehrens wegen da, sondern des Ler- 
nens wegen! 

Den Professoren der nneneinen Abteilung mathe- 
matisch-naturwissenschaftlicher Richtung sollte bei der 
völlig veränderten Sachlage einbedeutsames Wirkungsfeld 
eröffnet werden, und zwar im Sinne desStatutes des Dres- 
dener Polytechnikums von en in dem ausdrücklich die 
Abteilung als solche für zukünftige Lehrer der Mathema- 
tik, der Naturwissenschaften und der Technik bezeichnet 
wird; oder der Studienordnung von 1871, in der die Ab- 
teilung als eine solche für Lehrer der Mathematik und 
Naturwissenschaften aufgeführt wird. 

Es ist zu erstreben, daß für die mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen, wiezum Teilfür dietechnischen Fächer 
in den sächsischen Realschulen, Realgymnasien und tech- 
nischen Mittelschulen (Gewerbeschulen, Baugewerbeschu- 
len, Techniken usw.) Absolventen der Technischen Hoch- 
schule als Lehrer bevorzugt und daß die mathematisch- 
naturwissenschaftliche Sektion der Allgemeinen Abteilung 
solchen ihrer Studierenden die Titel „Diplom-Ingenieur 
und „Doktor-Ingenieur“ verleihen dürfe, die an dieser ihre 
Examina bestanden haben. Dies wäre freilich an die Be- 
dingung zu knüpfen, daß in die Studienpläne und das 
Examensregulativ einige technische Fächer, deren Wahl 
dem Examinanden freigestellt werden könnte, mit aufge- 
nommen würden, um damit zu verhindern, daß die zu- 
künftig an der Allgemeinen Abteilung erzogenen Mittel- 
schullehrer für Mathematik und Naturwissenschaften zu 
abstrakt ausgebildet werden. Diesem Wunsch geben die 
jetzt bestehenden Lehrpläne für Lehrer keinen Raum, was 
durchaus zu bedauern ist. 

Die technischen Mittelschulen unterstehen in Sachsen 
nicht dem Kultusministerium, sondern dem Ministerium 
desInneren. Ich kenne keine Verfügung, geschweige denn 
eine gesetzliche Maßnahme, die die Verhältnisse dieser 
Institute zu der Hochschule etwa in der Weise regeln, wie 
dies zwischen Universitätund humanistischem Gymnasium 
der Fall ist, wo ein Institut für das andere, verbunden 
durch eine gemeinsame Oberbehörde, das Kultusministe- 
rium, sich gegenseitig in die Hand arbeiten. Das Gymna- 
sium liefert der Universität die Schüler, die Universität 
dem Gymnasium die Lehrer! Das Gymnasium lehrt das, 
was die Universität braucht, und die Universität lehrt das, 
was das Gymnasium braucht. Eine ähnliche organische 
Verbindung zwischen Technischer Hochschule und Mittel- 
schule besteht leider nicht. Sie bedürfte einer Verständi- 
gung zwischen zwei Ministerien und das ist leider stets 
eine schwere Sache. 

Eine Mittelschule war früher in wesentlich höherem 
Maße als sie es heute ist, in kleineren und mittleren Städ- 
ten ein Kulturzentrum. Das hat seinen Grund zum Teil 
in einem Niedergang derMittelschulen, die aus Gelehrten- 
schulen nur allzu oft zu Anstalten für Lehrbeamte gewor- 
den sind. Viel tiefer liegt aber der Grund, daß das deut- 
sche Volk sich den Bildungselementen entfremdete, die 
die Schule lehrt. Vor einem Jahrhundert dürstete der 
Gebildete nach dem geistigen Gut, das Cicero und Horaz 
boten. I ist gerade demGebildeten, dem Kenner, diese 
Kost eher verhaßt, als erstrebenswert. Der „Idealismus“ 
beschäftigt sich nicht mehr mit den Taten des Cäsar, des 
Brutus oder des Fabius cunctator. Der klassisch-philolo- 
gisch gebildete Mittelschullehrer hat seinen Mitbürgern 
in ihrem Bildungsstreben wenig zu bieten, wenn er nicht 
nebenbei andere Dinge es Es wäre aber höchst 
wünschenswert, wenn der Mittelschullehrer Dinge theo- 
retisch wüßte, die seine praktisch tätigen Mitbürger zu 
lernen bestrebt sind, wenn er einen vertieften Einblick in 
das Denken unserer technisch-naturwissenschaftlich und 
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künstlerisch gerichteten Zeitgewönne. Und dieses besteht 
zumal in einem industriellen Lande wie Sachsen darin, 
daß das theoretische Wissen in nutzbringendes, für die 
Gesamtheit segensreiches Handeln umgesetzt wird. Vom 
Mittelschullehrer für Realschulen sollte daher eine gewisse 
Zugehörigkeitzur Technik geradezu gefordert werden. Es 
ist das Recht der Verleihung des Titels als Diplom-Inge- 
nieur und Doktor-Ingenieur auch für die Allgemeine Ab- 
teilung zu erstreben, damit der Unterricht an den Mittel- 
schulen durch diesen immer mehr eine wirksame Vorbe- 
reitung für die Technische Hochschule, zugleich aberauch 
für das Leben innerhalb von Technik und Gewerbe werde. 

Dem Wunsche der technischen Fachvereine nacheiner 
besseren Ausbildung der jungen Architekten und Inge- 
nieure hat die Technische Hochschule zu Dresden nach 
besten Kräften nachzukommen versucht. Man hat in den 
Bauabteilungen innerhalb der gegebenen Grenzen alles 
getan was möglich ist, um die jungen Männer produktivem 
technischen Schaffen so entschieden als möglich zuzufüh- 
ren. Man hat in dem gesetzlich nun einmal feststehenden 
Rahmen die Prüfungen so eingerichtet, daß die eigentlich 
technischen Fächer, das Entwerfen und Projektieren, den 
entscheidenden Ausschlag geben; man hat Seminare ein- 
gerichtet, um die Fragen der Staatswirtschaft, der ver- 
schiedenen Bauwissenschaften behandeln zu lehren, man 
hat das Institut der Doktorpromotionen dazu ausgenützt, 
um sie über das Brotstudium hinaus zur Lösung schwieri- 
gerer Fragen theoretischer Art anzuhalten; man hat Gelder 

Sammele um die jungen Leute während dieser Fortbil- 

ungszeit unterstützen zu können. Einige Mitglieder der 
Allgemeinen Abteilung haben mitgeholfen, solche spezia- 
listische Arbeiten zur Reife zu bringen. Aber überall 
seufzt der Lehrbetrieb in den technischen Fächern unter 
der Ueberlastung mit Stoff, unter den zu großen Anforde- 
rungen in den Prüfungen, unter der Schulmeisteransicht, 
daß der Mensch nichts wissen könne, was ihm nicht syste- 
matisch gelehrt worden sei: und daher unter der Unmasse 
vorbereitender Fächer, in denen eine „abgeschlossene 
Bildung“ erstrebt wird, das heißt in dem der Lehrer sein 
Pensum restlos vortragen will. 

Das Ziel der Architekten und Ingenieure hinsichtlich 
ihres Nachwuchses muß alsozunächst auf diezweckmäßige 
Organisation der deutschen Mittelschulen gerichtet sein. 
Es muß dahin gewirkt werden, daß die Realgymnasien 
und Realschulen ihren Abiturienten eine zum Eintritt in 
das Fachstudium geeignete Vorbildung geben, ebenso wie 
dies die humanistischen Gymnasien für die Universitäts- 
fächer tun. Dies wird von vielen Realgymnasien schon 
heute geboten. In Württemberg befreit das Abgangszeug- 
nis von diesen vorbereitenden Studien an der Asch 
schule. An der Hochbauabteilung der Charlottenburger 
Hochschule sind diese überhaupt beseitigt worden. Ab- 
solventen der humanistischen Bemaasien müßten eben 
— wie Realgymnasiasten an manchen Fakultäten der Uni- 
versitäten — in Sonderkursen das Fehlende nachholen. 

Weiter muß auch die Bob Verschiedenartigkeit des 
Lehrgebietes in den „Fachabteilungen“ der Hochschulen 
organisatorisch zum Ausdruck kommen. Das fordert eine 
Umgestaltung der „Abteilungen“ in Fakultäten in der Art, 
daß der Unterricht in diesen lediglich von Angehörigen 
der Fakultät nicht in abstrakter, sondern in einer für das 
Fach besonders auszugestaltenden Form erteilt wird. 

Weiter ist zu erstreben, daß alle den Abschluß des 
Studiums bildenden Fächer in der Art ausgebildet wer- 
den, daß für die Prüfungen Wahlfächer eingerichtet wer- 
den, unter die auch abstrakte Wissenschaften einzubezie- 
ben sind, daß also bei besonderer Begabung für ein Spe- 
rialgebiet ein junger Mann sich diesem besonders zu wid- 
men vermag. 

Vor allem aber ist es wichtig, der Technischen Hoch- 
schule die Ausbildung der Lehrer für die realistischen 
und technischen Fächer der Mittelschulen, der realisti- 
schen sowohl wie der technischen, zu überweisen. Diese 
hätte dann an der Allgemeinen Abteilung mit der Maß- 
nahme zu erfolgen, daß die Absolventen auch in techni- 
sche Disziplinen einzuführen und in technischen Wahl- 
fächern zu prüfen sind. 

Zur sachgemäßen Durchführung dieser Angelegenhei- 
ten bedarf es aber auch einer beratenden, den Vertretern 
der Technik zugänglichen Behörde, die die Aufgabe hat, 
die Technischen Hochschulen (Forstakademie, Bergaka- 
demie) und die technischen Mittelschulen zu einer sach- 
dienlichen inneren Verbindung zu führen und den Zusam- 
menhang zwischen der praktischen Technik, der abstrak- 
ten Theorie und dem technischen Unterricht zu sichern. 

Bei dem heutigen Lehrbetrieb werden die Techniker 
zu alt. Mit 26, ar treten sie als „gelehrte Hühner“ 
ins Leben, meist den aus niederen Schulen Hervorgegan- 
genen, nun schon eine Reihe von Jahren in die l’echnik 
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Eingeführten an praktischer Erfahrung weit nachstehend. 
Die Staatsbauämter wie die Privatpraxis klagen laut über 
die geringe Verwendbarkeit der „Diplom- Ingenieure“. 
Der Staat verwendet seine „Regierungsbauführer“ leider 
nur zu oft zu untergeordneten Arbeiten. Denn noch ist 
ihre Kraft, trotz der kostspieligen Ausbildung, billiger als 
die der aus Baugewerkschulen hervorgegangenen Tech- 
niker. Mit 28 bis 30 Jahren machen sie ihr zweites Exa- 
men. Nun erst,nach abermaliger theoretischer Arbeit und 
Prüfung, beginnen sie zu verdienen, längst verdrossen und 
beklemmt durch die Abhängigkeit vom Vater oder vom 
Stipendiumverleiher, in der sie ihre Mittellosigkeit er- 
hielt; nun erst können sie an die Gründung eines eigenen 
Hausstandes denken, diesen mächtigen Ansporn für erns- 
teres Erfassen des Lebens. 

Wieviel geniale Kraft hat unser schemati- 
scher Lehrbetrieb nicht schon gebrochen! Die 
Tale; in denen der junge Mann in kühnem Wagen seine 

ebenshoffnungen weıt hinausträgt, um, wenn auch unter 
Entbehrungen, ein hohes Ziel zu erreichen, Sind vorüber. 
Denn nun heißt es für eine Familie sorgen, die den Wech- 


Vermischtes. 

Auszeichnung. Unserer Mitteilung in No. g4 haben 

wir noch hinzuzufügen, daß auch der Direktor des kgl. 

Materialprüfungsamtes Gr.- Lichterfelde, Hr.Geh.Ob.- Reg.- 

Rat Prof. Dr.-Ing. Martens, durch das kais. Institut der 

Wasser- und Wegebau -Ingenieure in St. Petersburg zum 
Ehrenmitglied ernannt worden ist. — 


Organisation und Erfolge der Bauberatungsstellen als 
Mittel zur Hebung der Bauweise in Stadt und Land werden 
durch die Zentralstelle für Volkswohlfahrt am 6. Dez., vor- 
mittags 9 Uhr, im Landeshaus der Provinz Brandenburg, 
Berlin W. 10, Matthäikirch - Straße 20'zı, zur Erörterung 
gestellt. Es ist folgende Tagesordnung vorgesehen: ı. Not- 
wendigkeit von Bauberatungsstellen und deren Aufgaben. 
Hr. Dr.-Ing. H. Hecker, Leiter der Technischen Abtei- 
lung des Rheinischen Vereins für Kleinwohnungswesen. 
2. Organisation der Bauberatung in Stadt und Land. Hr. 
Landrat Dr. Reumont, Erkelenz. — 


Fünfzigjähriges Geschäftsjubiläum der Firma Kessel & 
Röhl. Am ı. Dez. d. J. können die bekannten Granitwerke 
von Kessel & Röhl zu Berlin, Link -Straße ı5, auf eine 
sojährige Geschäftstätigkeit zurückblicken. Die Firma ge- 
hört zu den ersten, welche sich mit dem Schleifen und 
Polieren von Hlartgesteinen befaßte. Bereits 1864 wurde 
maschineller Schleifereibetrieb in Berlin eingerichtet, der 
später infolge der günstigeren Frachtverhältnisse nach 

ol gast verlegt ist. DieFirma besitzt umfangreiche Stein- 
bruchbetriebe in Schweden; aus ihren Werkstätten sind 
eine große Zahl der in Deutschland zur Aufstellung ge- 
langten Denkmäler hervorgegangen, z. B. die Säulenhalle 
zum Siegesdenkmal in Berlin, der Unterbau des Kaiser- 
Wilhelm-Denkmales, des Bismarck- sowie Luther-Denk- 
males daselbst, die Kaiser-Wilhelm- Denkmäler zu Ham- 
burg, Cöln, Magdeburg, Potsdam, das Washington - Denk- 
mal in Philadelphia und viele andere. Auf der Berliner 
Gewerbe - Ausstellung ı896 erhielt die Firma die große 
goldene Staats-Medaille. — 


Anschluß von Gasfeuerungen an Schornsteinrohre. Eine 
Verfügung desPolizei-Präsidenten vonBerlin bestimmthin- 
sichtlich der Abführung der Abgase von Gasfeue- 
rungen für den Landespolizeibezirk Berlin Folgendes; 

ı. Gasherde und gewerbliche Gasfeuerungen sind ge- 
mäß $20 Ziffer 16 derBau-Polizei-Oranung vom ı5. August 
1897 je an ein besonderes, anderweit nicht beanspruchtes 
Schornsteinrohr anzuschließen. Der Anschluß an ein be- 
steigbares, bereits durch Kohlen- oder Holzheizung bean- 
spruchtes Schornsteinrohr ist unzulässig. Ausnahmen hier- 
von können, namentlich für ältere Gebäude, in einzelnen, 
besonders zu begründenden Fällen zugelassen werden. 

2. Die Verbrennungsprodukte von Gasheizöfen und 
Gasbadeöfen sind durch dichte, feuersichere Rohre inner- 


Neubabelsber 


war, Ehre seinem Andenken! — 
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Emanuel Heimann }. 


Am Abend des 25. November 1910 verschied in Neubabelsberg nach langem, schweren 
Leiden im Alter von nur 55 Jahren der Regierungsbaumeister und Direktor der Terrain-Gesellschaft 
g Emanuel Heimann, ein Fachgenosse, der in vornehmer Zurückhaltung in der Stille 
segensreich wirkte, welchem das außerordentliche Verdienst gebührt, die große Bewegung der Frage 
Groß-Berlin, die die weite Oeffentlichkeit in den letzten Jahren so lebhaft beschäftigte, angeregt und 
in Fluß gebracht zu haben und der bis zu seiner Erkrankung unermüdlich für diese Bewegung tätig 


selfällen des Lebens nicht ausgesetzt werden darf. Nun 
heißt's endlich unterschlüpfen in eine sichere Staatsstelle 
und in ihr ausharren, so wenig sie den Wünschen und 
Talenten entspricht. Es werden somit für die Vorgesetzten 
bequeme Beamte erzogen: Leute, die sich hüten, durch 
Hervorkehren eigener Ansichten in den Ruf der Wider- 
setzlichkeit zu kommen, fleißige Bureaumenschen, deren 
Lebensmut geknickt und deren Schaffenskraft erlahmt ist. 

Hunderte junge Männer haben mich im Laufe meiner 
akademischen Lehrtätigkeit besucht und sich beklagt über 
die Nöte, die ihnen der allzu korrekt befolgte Studienplan 
bereitet hat. Das Gymnasium hatte einst sechs Klassen, 
von Sexta bis Prima; die Hochschule forderte drei Jahre. 
Heute hat das Gymnasium neun Klassen, die Hochschule 
fordert mindestens vier Jahre, der Militärdienst kommt 
hinzu. Man fragt sich wohl, wo der freudige Le- 
bensmut vergangener Zeiten hingekommen ist! 
Erblieban den Schulbänken hängen! Wann wird 
man erkennen, daß wichtiger als pedantische 
Ausbildung die Sparsamkeit an fa gend und 
Kraft des deutschen Volkesist?! — 


halb des Geschosses in Schornsteine zu leiten oder durch 


Metallrohre unmittelbar ins Freie zu führen. 

3. Bei einfachen Gaskochern und kleineren Gasherd- 
platten ist eine besondere Vorrichtung zur Abführung der 
Abgase nicht erforderlich. — 


Dänische Ausstellung von Kunstgewerbe und Baukunst 
in Berlin. Das Königliche Kunstgewerbe-Museum 
eröffnete am 26. November eine umfangreiche Dänische 
Ausstellung von Kunstgewerbe und Baukunst. 
Diese Ausstellung ist von Kopenhagen aus durch das dor- 
tige Museum, den Industrieverein und den Akademischen 
Architektenverein vorbereitet worden und zeigt alle Ge- 
biete der heutigen Arbeit einschließlich der Architektur, 
darunter besonders hervorragende Kunstwerke aus öf- 
fentlichem und privatem Besitz, Möbel, Porzellane, Sil- 
berarbeiten und Anderes. Im Lichthof hat der dänische 
ArchitektC. Brummerfür dasGanze eine farbigeUmrah- 
mung geschaffen; die Aufstellung hatDirektorHannover 
vom Dänischen Kunstgewerbe - Museum geleitet. Die 
Baukunst füllt die vorderen Säle, die Buchkunst den 
Ausstellungssaal der Bibliothek. Die eigenartige, neuzei- 
tige dänische Bau-und Handwerkskunst, dieeinenRuhmes- 
titel ihres Landes bildet, ist im Ausland noch nie so voll- 
ständig und vielseitig vorgeführt worden. Die Ausstellung 
wird ausnahmsweise auch an den Montagen geöffnet sein. 
Wir kommen auf sie zurück. — 


Wettbewerbe. 


Ein Wettbewerb für das akademische Reisestipendium 
der kgl. Akademie der bildenden Künste in Dresden auf dem 
Gebiet der Architektur für ıgıı ist vom akademischen Rat 
tür Bewerber erlassen, welche die sächsische Staatsange- 
hörigkeit besitzen und dem Atelier für Baukunst der Aka- 
demie angehört haben oder noch angehören. — 

Wettbewerb Markthalle Stuttgart. Ineinergemeinschaft- 
lichen Sitzung der städtischen Kollegien vom ı8.Nov. d.]. 
wurde der im Wettbewerb mit dem I. Preis ausgezeichnete 
Entwurf des Hrn. Arch. M. Elsässer in Stuttgart (vergl. 
S. 708) nahezu einstimmig zur Ausführung angenommen. 
Die Bausumme ist auf rd. 1 500000 M. berechnet. Wir ver- 
zeichnen diesen Umstand als ein erfreuliches Zeichen 
dafür, daß in der jüngsten Vergangenheit sich die Fälle 
zu mehren scheinen, in welchen den Siegern in Wettbe- 
werben auch die Früchte dieser Siege zufallen. — 

Inhalt: Deutsche Städtebilder. — Vom Stand der Berliner Verkehrs- 
fragen. — Zur Organisation der Technischen Hochschulen. (Schluß.) — 
Vermischtes. — Wettbewerbe. — 
Hierzu eine Bildbeilage: Fachwerkhaus am Marktplatz in 

Esslingen a.N. _ 
Verlag der Deutschen Batzeitung. G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. . 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachilg., P.M. Weber, Berlin, 
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XLIV. JAHRGANG. N2: 97. BERLIN, 3. DEZEMBER 1910. 


Das neue Krankenhaus der Gemeinden Reinickendorf, Tegel, Wittenau und Rosenthal 
in Reinickendorf. 
Architekten: Mohr & Weidnerin Charlottenburg. Hierzu eine Bildbeilage. 


==g] m verflossenen 29. Oktober ist 
FI ın Reinickendorf ein stattliches 
il Krankenhauseingeweiht worden, 

das sich als eine Frucht des Zu- 
sammenschlusses mehrerer Ge- 
meinden zu einem bestimmten 
Zweck darstellt, ein Vorgehen, 
welches bei den zerrissenen Ge- 
meinde-Verhältnıssen von Groß- 
Berlın unter den Gemeinden vor 
Berlin als vorläufig einzıger \Weg erkannt wurde, zu 
einem großen Ziele in irgend einer Richtung der Ge- 
meindeverwaltungzugelanyen. Es gebührt dem Land- 
ratdes Kreises Niederbarnim, zu dem die ın der Ueber- 
schrift genannten Gemeinden gehören, dem Grafen 
von Roedern in Berlin, dem die Gemeinden des 
Kreises für die Förderung namentlich auch architek- 
tonischer Aufgaben zu Dank verpflichtet sind, das 
Verdienst, die genannten Vorort-Gemeinden zu einem 
Zweckverband zusammengeschlossen zu haben, als 
erkannt wurde, daß die GemeindeReinickendorf sich 
der Errichtung eines Krankenhauses nicht weiter ent- 
schlagen könne, selbst aber nicht in der Lage sei, eine 


————— 


allen Ansprüchen von heute genügende Anstalt zu 
erbauen. Und es fand nicht nur der Zusammen- 
schluß der Gemeinden zu einem Zweckverband statt, 
sondern der Kreis stellte auch ein zinsfreies Dar- 
lehen sowıe einen dauernden Zuschuß zu den Unter- 
haltungskosten in Aussicht. Als dann die Gemeinde 
Reinickendorf sich noch entschloß, dem Unternehmen 
ein 45 ha großes Gelände an der Teich- Straße unent- 
geltlich zur Verfügung zu stellen, da waren alle mate- 
riellen Bedingungen für den Neubau gegeben, und es 
konnten dıe Architekten Mohr & Weidner in Char- 
lottenburg mit der Autstellung eines Vorentwurfes be- 
traut werden, der in solchem Maße den Beifall der be- 
teiligten Gemeinden fand, daß diesen Architekten auch 
die Ausarbeitung des Ausführungs- Entwurfes, sowie 
die Oberleitung der Bauausführung übertragen wurde. 

Die Gesamtanlage der Anstalt zeigen der Lage- 


plan 5.791, sowie das Bild aus der Vogelschau S. 790. 


Das Krankenhaus wurde zunächst für eine Belegungs- 
Möglichkeit von 200 Betten eingerichtet, es wurden 
aber alle Einrichtungen getroffen, die eine spätere Er- 
weiterung auf 400 Betten ohne Schwierigkeit ermögli- 
chen. Sosind sämtliche Bureau-,Verwaltungs-undWirt- 


Südansicht des Chirurgischen Pavillons (Grundrisse Seite 794). 
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schaftsräumlichkeiten in ihren Abmessungen, ferner die maschinellen An- 


lagen, Apotheke, Laboratorien, Operations- und Badeabteilung, patholo- ° zit 
gische Anstalt so vorgesehen und ausgestattet, daß sie der größeren Betten- 9 GurD 
zahl ohne Weiteres zu genügen vermögen. u geh 
Die Anlage liegt auf einem regelmäßigen Gelände, das von der Teich- 8 ziude 
Straße als Hauptstraße, von der Davoser-, der St. Gallener-Straße und dem (=) 
_ ® 
fs) 


obachtung großer architektonischer Gesichtspunkte in den künstlerischen 
Beziehungen der einzelnen Haupt-Gebäude zu einander errichtet ı) das 
Verwaltungsgebäude mit Hauptaufnahme und Apotheke unmittelbar am 
Haupteingang; 2) der chirurgische Pavillon mit Operationsanbau an der 
Nordseite eines inneren groß gedachten Architektur-Hofes; 3) der medi- 
zinische Pavillon mit Badeanbau an der Südseite dieses Hofes; 4) das 
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Schiller-Ring als Nebenstraßsn begrenzt wird. Auf ihm wurden unter Be- 
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Versor 


Nroße 


Koch- und Waschküchengebäude mit Desinfektions- 
Anstalt und anschließendem Kessel- und Maschinen- 
haus mit Räumen für den Verbrennungsofen und die 
Eimer-Desinfektion an der Ostseite dieses Hofes. An 
ihrer Eigenart entsprechenden anderen Stellen des 
Geländes wurden erbaut 5) das Isoliergebäude für an- 


AUT BNPG 

ERIIEITT IEAUEFEN 
> 1, 
' i er R 
B er ! a 9 Bi 
A ! ! En 
' s n 3 © lt 
IE '88 
i ER el a 
! 3 nn ITS: | 
IS i Se 


is 


> I 


Ken ne ar nenn 


$) 


33 5 


3093. 
2) 
a 


ee) 


BER) 


Ar 
\ 
i Orwerferung 


>) 


* 


WEIS 


Pre 2ed 


BL. 


fr De Wr e  numne 
‘ 


= 


AR. 
: ‘ 2 En i 
< | 
! v2 
Du << “ nt B 
ıc3 i nz Y 
IE ı 3. 
i : es 
MH 
PS See a 
a Ifirfr 
‚Srn I mn" 
| DER GEBE IEEE PS Po TE] 
2 ER? Pte) 
Fe x; 
Ei a 
JE Aue ; 


ogByg up ING 


steckende äußere Kranke; 6) das Isoliergebäude für 
die pathologische An- 
8) ein Beamten- 
Wohnhaus mit angebauter Wagenremise und 9) das 

Für die 
Verteilung derGebäude waren die Lage zurHimmels- 
richtung sowie die herrschenden Wındströmungen in 


ansteckende innere Kranke; 7) 
stalt mit Kapelle und Laboratorien; 


Gewächshaus mit anschließendem Tierstall. 


3. Dezember 1310. 
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erster Reihebestimmend. Daher entstanden die Gruppe 
der Isoliergebäude an der Nord- und Südgrenze, das 
Leichenhaus an der Nordost-Ecke und die Gruppe 
der Wırtschafts-Gebäude an der Ostgrenze. Die gro- 
Ben Hauptachsen erleichtern die Uebersicht, wenn die 
Anstalt in der \Veise ausgebaut sein wird, wie es die 
in den Lageplan eınpunktierten Erweiterungs- 
bauten darstellen. Bei den großen Pavillons ist 
darauf geachtet, daß die kleineren Kranken- 

Zimmer mit den Fenstern möglichst 

unmittelbar nach Süden liegen, wäh- 

rend die großen Krankensäle mit ihrer 


Erd- und 
Obergeschoß 
derPatholog!- 
schen Anstalt. 


++ 


Sach 


nach Süd gelagert sind, da- 
Vor- wie am Nach- 
Die offenen Hallen 


Längsachse von Nord 
mit diese Räume sowohl am 
mittag Sonnenlicht erhalten. 
liegen meist nach Süden oder an den südöstlichen 


oder südwestlichen Ecken der Gebäude. Das laeichen- 
haus mit Kapelle und die Gruppe der Wirtschaftsge- 
bäude sind von der Nebenstraße unmittelbar zugäng- 
lich. Die Gruppe der Wirtschaftsgebäude umschließt 
einen nach der Davoser-Straße offenen, von dieser nur 
durcheine geschlossene Mauergetrennten Wirtschafts- 
hof, der zum größten "Teil unterkellert ist, um hier 
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Vorderansicht des Koch- und Waschktchen-Gebäudes. 


Grundriß vom Erdgeschoß. 
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Isoliergebäude für ansteckende , 0 
innere Kranke. Erdgeschoß. "4+— 


Kohlen und Vorräte für die Küchen - Abteilung auf- dreigeschossiges rechteckiges Gebäude mit anschlie- 
speichern zu können. ßenden eingeschossigen Flügelbauten, welches die 


Das Verwaltungsgebäude (Ansicht auf der Räume für die Aufnahme der Kranken, einePoliklinik, 
Bildbeilage, Grundrisse S. 790) ist ein im Mittelteil die Gruppe der Bureauräume, die Apotheke, die bei- 
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den Sprechzimmer der leitenden Aerzte, die Wohnung 
für den Inspektor, ein Sitzungszimmer, das Aerzte- 
Kasino, sowie in den oberen Geschossen die Wohn- 
und Schlafräume der Krankenschwestern enthält. Die 
Kellerräume enthalten die Rohrführungen und Vor- 


der Nordseite des Hauses, an der gedeckten Unterfahrt. 
Verteilung und Anordnung derRäume gehen aus dem 
Grundriß mit genügender Klarheit hervor. 

Das erste Obergeschoß enthält zur Linken eine 
geräumige Wohnung für den Inspektor, in der Mitte 


Pampe rum ‚LUklorgaschaß 


ratsräume für die Apotheke. Die Räume des Erdge- 
schosses liegen zu beiden Seiten eines großen Mittel- 
Banges, der in der Hauptachse des Hauses von einer 

reıten Mittelhalle gekreuzt wird, die bei schlechter 
Witterung den Besuchern von Kranken als Warteraum 
dienen soll. Die Aufnahme der Kranken erfolgt an 


3- Dezember ı9ı0. 


0 “© 
fe a a a a an Ga un 


önner EEE mn m ß 


ein Sitzungszimmer der Aerzte, für die Assistenzärzte 
ein Speise-, ein Rauch- und ein Spielzimmer, sowie 
eine wissenschaltliche Bibliothek, die in dasDach des 
Flügelbaues eingebaut ist. Im zweiten Ober- und im 
Mansardengeschoßkonnte jeder Schwester ein eigenes 
Zimmer zugewiesen werden, während zur gemein- 
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samen Benutzung ein großer Gesell- 
schaftsraum mit Bibliothek vorgese- 
hen ist. Die Oberin erhält eine aus 
zweiRäumenbestehende Wohnung. 

Der Chirurgische Pavillon 
(Ansicht S.789, Grundrisse unten) 
dientim Erd- und Obergeschoß zur 


Aufnahme derKranken und enthält Han 


Geschoß enthält einen Saal für me- 
dico-mechanische Uebungen, Räu- 
me für Massage und Bandagen, für 
Verbandzeugusw. Zum Kellerführt 
eine Rampeals Zufahrt fürden Spei- 
sen-Transportwagen. Der obere 
Punkt dieser Rampe ist nicht weit 
von der Speisen- Ausgabe des Wirt- 
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im Dachgeschoß Wohnungen für Aerzte, Schwestern, 
männliches und weiblichesHilfspersonal. Es ist grund- 
sätzlich vermieden, dem Personal Wohnräume inner- 
halb der Krankenabteilungen anzuweisen. Der Haupt- 
Eingang liegt in der Mitte der Südseite; die beiden 
Flügelbauten enthalten Treppen für den Verkehr der 
Geschosse untereinander und zum Garten. Das Keller- 
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schaftsgebäudes entfernt. Es soll durch diese Lö- 
sung versucht werden, die Abkühlung der Speisen 
während des Transportes von der Küche zu den Kran- 
kenräumen auf das geringste Maß zu bringen. Vom 
Keller werden die Speisen durch Aufzüge in die Tee- 
küchen der einzelnen Abteilungen befördert. Die 
Männer liegen im westlichen, die Frauen und Kinder 
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im östlichen Flügel des Gebäudes. Sämtliche Abtei- 
lungen haben eigene Dienstzimmer für Aerzte und 
Schwestern, Teeküchen, Baderäume, Aborte und Spül- 
räume. In der Verlängerung der Mittelachse befindet 
sichim Er N dieinsichgeschlosseneOperations- 
Abteilung, bestehend aus einem großen, mit Ober- und 
Seitenlicht versehenen ÖOperationssaal, einem Raum 
für Sterilisations-Apparate, einem Vorraum, einem In- 
strumentenzimmer, einem kleinen Operationssaal und 
dennötigen Nebenräumen. Die künstliche Beleuchtung 
des großen Operationssaales erfolgt durch 24 Tantal- 
Metallfaden-Lampen von je 400 Kerzenstärke, die in 
dem Hohlraum zwischen Glasdecke und oberem 
Glasdach aufgehängtsind. Einsäulige, vonderübrigen 
Heizanlage getrennte Radiatoren heizen die Operati- 


Die Entstehung der Rheinischen Eisenbahngesellschaft 1830 —1844. 


Bean einen interessanten Zeitabschnitt des deutschen 
AR Wirtschaftslebens führt uns das unter obigem Titel 
vor kurzem erschienene Buch*)Dr. Kumpmann’s: 
in die erste Entwicklungsperiode des preußischen Eisen- 
bahnwesens, die zugleich als die Werdezeit des modernen 
deutschen Wirtschattslebens betrachtet werden daıf. Das 
trotz aller entgegenstehenden Schwierigkeiten von Män- 
nern wie Ludw.Camphausen (Cöln) und David Hanse- 
mann (Aachen) zu einem glücklichen Ende geführte Un- 
ternehmen der „Rheinischen Eisenbahngesellschaft“, das 
Verfasseralsein Musterbeispieldeutschen Unternehmungs- 
geistes und deutscher Tüchtigkeit bezeichnet, wird im Zu- 
sammenhang mit der allgemeinen Entwicklung der Eisen- 
bahnen bis zur Vollendung der ganzen Strecke Cöln— 
Herbesthal i. J. 1843 und darüber hinaus noch etwas weiter, 
bis eine Be Stetigkeit der Entwicklung eingetreten 
ist, eingehender behandelt. Das Werden und die Kämpfe 
dieser Gesellschaft um ihre Existenz verdienen diese be- 
sondere Behandlung, denn nicht nur in der Entwicklung 
der rheinischen Eisenbahnen, sondern in derjenigen der 
deutschen Eisenbahnen überhaupt kann sie als ein wich- 
tiger Faktor angesehen werden. Handelte es sich doch 
hier zuerst um eine größere, als Teil eines entwicklungs- 
fähigen Netzes geplante Linie, die über die Grenzen Preu- 
ßens und Deutschlands hinaus den Anschluß suchtean die 
Eisenbahnen des belgischen Nachbarstaates mit dem 
Zweck, das preußische Rheinland in eine neue Verbin- 
dung mit der Rheinmündung zu setzen, es unabhängig zu 
machen von Holland, das die Rheinschiffahrt völlıg be- 
herrschte. 

Um den Zusammenhang mit derallgemeinen Entwick- 
lung des Eisenbahnwesens in Deutschland und mit den an- 
deren rheinisch- westfälischen Unternehmungen klar zu 
legen, wird über diese ein einleitendes Kapitel vorausge- 
schickt, das auch die Verhältnisse in England, wo die 1825 
eröffnete gı km lange Eisenbahn Darlington—Stockton die 
neue Eisenbahn-Aera einleitet, kurz streift. Mitte der zoer 
Jahre ist in England, das damals 417km Eisenbahn besaß, 
der Sieg derEıisenbahn als wichtiges neues Verkehrsmittel 
bereitsunbestritten, während in Deutschland 1835 die erste 
kleine Eisenbahnstrecke Nürnberg—Fürth erölfnet wird, 
der 1838 Berlin— Potsdam, 1839 Leipzig—Dresden, 1840 
Magdeburg—Leipzig und 1842 Hamburg— Bergedorf fol- 
gen. ErstEnde der zoer Jahre ist derSieg derEisenbahnen 
in Deutschland gesichert, aber noch lange übertrug man 
auf das neue, gegenüber den alten Verkehrswegen derStra- 
ßen und Wasserläufe unter ganz anderen Verhältnissen 
arbeitende Verkehrsmittel, Forderungen, die für dasselbe 
gar nicht mehr paßten, so den des freien Wettbewerbes 
auf dem neuen Schienenwege, also die Zulassung auch an- 
derer Transportgesellschaften, eine Forderung, dıe viel- 
fach in die Konzessionen aufgenommen, zu praktischen 
Schwierigkeiten allerdings nicht geführt hat. 

‚Sehr ınteressant sina die Schilderungen, welche die 
Stellungnahme der preußischen Regierung zu den Eisen- 


... "Die Entstehung der Itheinisıhen Eisenbahngesellschaft 1830-184. 
Ein erster Beitrag zur Geschichte der Rheinischen Eisenbahn von Dr. 
Karl Kumpmann, Priv.-Doz. der Staatswissenschaften a. d. Universität 


Bonn. Verlag CD. Baedeker ın Essen-Ituhr. 1910. Pr. geb. SM. — 

Das Buch bildet den 1. Bil. der Veröffentliehungen des 1906 begrün- 
deten Archivs für Kheinisch-Westtällsene W ırtschäaftsgeschichte, das von 
den Handelskammern Rheinlands und Westlalens mit dem Sıtz in Cöln 
ins Leben gerufen worden ıst, mit dem Zwech, „das für die Kıforschung 
und Darstellung des großen wırtsch. 


(lichen Aufschwunges ım 19. Jahr- 


hundert in Betracht kommende Aktenmaterial zu sammeln, zu orelnen und 


vor Zerstör 


h erstörung und Untergang zu bewahren“. Auberdem sollen schon 
jetzt Teile des sich ansammelnden Materiales durch geeignete Kräfte 
wissens: hafılich bearbeitet un «ie Ergebnisse dieser Arbeiten in zwang- 
los erscheinenden Bänden veroffentlicht werden Die vorhegende Arbeit 
ee ermte dieser Art. Eine Fortsetzung, welche die eisentliche Ge- 
Ruhe des Rheinischen Eisenhahn-Unternehmens bis zur \ erstaatlichung 


ten soll, ıst ıns Auge gelaunt. 


3% Dezember ıg10 


onsräume. Die Trennung des Heiz-Systemesder Ope- 
rationsräume von der übrigen Heizanlage ist erfolgt, 
damit an kalten Sommertagen und in der Uebergangs- 
zeit zur Heizung der Operationssäle nicht die gesam- 
te Hausheizung in Anspruch genommen zu werden 
braucht. DieKranken-Abteilungen des Erdgeschosses 
zerfallen in Zımmer zu 2—6 Betten. Im Obergeschoß 
befindet sich eine geschlossene Abteilung fürKranke 
I. u. II. Klasse mit eigenen Klosetts, Bädern und einem 
mit Loggia versehenen Gesellschaftszimmer. Die an- 
derenKranken-Abteilungen mit 2 Sälen zu je 16 Betten 
liegen in den Flügeln. Diese Säle erhielten eine statt- 
licheHöheundreichenbisins Dachgeschoß. Indiesem 
liegen Aerzte-Wohnungen, sowie Wohn- und Schlaf- 
räume für männliches und weibliches Unterpersonal. 
(Schluß folgt.) 


bahnen kennzeichnen, diezunächst wenn nicht ablehnend 
so doch durchaus abwartend war, sodaß lange jede staat- 
liche Beihilfe oder gar Beteiligung abgelehnt wurde, wenn 
auch den Eisenbahnen durch Erteilung mancher Rechte 
Unterstützung zuteil ward. Anderseits hat sich der preuß. 
Staat von vornherein ausgedehnten Einfluß auf die Eisen- 
bahn-Unternehmungen gesichert und bereitsam 3. Novbr. 
1838, also zu einer Zeit, als man noch fast keine Erfahrun- 
gen besaß, ein Eisenbahngesetz erlassen. Anfangs aut das 
Heftigste angefeindet, weil man in seinen äußerst dehn- 
baren Bestimmungen den Ruin der Eisenbahngesellschaf- 
ten erblickte, hat sich dieses Gesetz, weil das Schwerge- 
wicht in seiner Handhabung lag, den Bedürfnissen anzu- 
passen vermocht und hat in seinen Hauptbestimmungen 
alle Wandlungen des Eisenbahnwesens überdauert. 

Der Plan einer Eisenbahn Cöln— Antwerpen tritt so- 
fort nach der Loslösung Belgiensvon Holland auf. Er ging 
zunächst von Belgien aus, wo man die Bedeutung der 
Eisenbahnen frühzeitig erkannte und schon am 1. Mai 1834 
durch Gesetz die Hauptlinie eines Staatsbahnnetzes fest- 
legte. Für die Herstellung des Anschlusses von der bel- 
gischen Grenze nach Cöln wurde am s. Dezember 1833 der 
„Rheinischen Eisenbahn-Gesellschaft“ in Cöln, die sich 
namentlich unter der tatkräftigen Werbearbeit Camp- 
hausens gebildet hatte, die vorläufige Konzession erteilt. 
Dem Wasserbaumeister Henz aus Hattingen wurde die 
Ausführung von Vorarbeiten übertragen. Die Kosten einer 
möglichst kurzen Linie von C’öln an die belgische Grenze, 
die Düren und Aachen nicht direkt berührte, waren auf 
rund 1,93 Mill. TIr. bei 11,84 Meilen Länge veranschlagt. Das 
Kapital fand sich rasch, Camphausen wurde zum Direktor 
der Gesellschaft gewählt. Aber nun setzten langwierige 
Kämpfe um die Linienführung ein, die vor allem von 
Aachen geführt wurden. An der Spitze dieser Bewegung 
stand in Aachen David Hansemann. Die Regierung 
wird in den Streit hineingezogen und endlose Verhand- 
lungen beginnen. 

Sie werden erst durch die Kabinettsorder vom 12. Fe- 
bruar 1837 beendet, die beide Parteien halbwegs zu befrie- 
digen sucht, tatsächlich aber dem Standpunkt Aachens 
zustimmt, nachdem die technische Möglichkeit der un- 
mittelbaren Berührung dieser Stadt und deren Vorteile von 
dort aus überzeugend nachgewiesen waren. Am og. Juni 
1837 wird die „Rheinische Eisenbahngesellschaft“ unter 
starker Beteiligung der Aachener Partei an dem Aktien- 
Kapitalund der Geschäftsleitung begründet. Camphausen 
tritt aus der Leitung aus, in der nun Hansemann die wich- 
tigste Rolle spielt. Seiner zähen, unermüdlichen Tätigkeit 
waresvor allemzu verdanken, daß das Unternehmen durch 
alle sich ihm immer wieder entgegenstellendenSchwierig- 
keiten durchgeführt wurde. nat! 

Aın 21. August 1837 wird die endgültige Konzessionfür 
dieLLinieerteilt,indersichder Staatso weitgehende Rechte 
vorbehielt — die Gesellschaft mußte sich auch allen im 
Verkehrsinteresse etwa später nötig werdenden Maßnah- 
men der Regierung unterwerfen — daß die Aktionäre an- 
fangs geneigt waren, unter diesen Verhältnissen das Un- 
ternehmen Alles zu lassen. Am ı. April 1838 konnte mit 
dem Bau begonnen werden. Zum Überingenieur wurde 
Pickel ernannt mit einem Jahresfixum von 2400 Thlrn. 
und der Aussicht aufeine Gratifikation von ı000 Friedrichs- 
dor nach zufriedenstellender Vollendung. Erschied aber 
wegen mancherlei Streitigkeiten, die hauptsächlich in 
seinermangelnden organisatorischen Befähigung vom Ver- 
fasser gesucht werden, vor Vollendung der Anlage aus. 

Die Schwierigkeiten und Kosten der Bahn übertrafen 
aber alle Erwartungen. Dazu kaın im Sommer 1838 ein all- 
Pe Kurssturz aller Eisenbahnaktien, an dem ganz 
nesonders die „Rheinische Eisenbahngesellschaft* stark 
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beteiligt war. Dieser Rückschlag war die Folge der über- 
triebenen Erwartungen, mit denen man sich nach anfäng- 
lichem Zögern auf die Eisenbahnwerte gestürzt hatte. Da- 
bei brauchte die Gesellschaft, deren Mittel gegenüber den 
Schwierigkeiten, die das Unternehmen bot, nicht entfernt 
ausreichten, dringend der Beschaffung neuer Mittel. Der un 
Hilfe angegangene preußische Staat lehnte jede unmittel- 
bare Beteiligung an dem Unternehmen ab, ein angebotenes 
Darlehen konnte der Gesellschaftabernichts nützen. Durch 
geschäftliche Transaktionen, bei denen das Direktorium 
selbst gegen das Gesellschaftsstatut in vollem Bewußtsein 
seiner Verantwortung handelte, wurde ein Zusammenbruch 
verhindert,und bei derbelgischen Regierungschließlichdie 
Unterstützung gefunden, die die Regierung des eigenen 
Landes versagt hatte. Am ı8.Oktober ı839 kam nach lan- 
gen Verhandlungen ein Veıtrag mit dem belgischen Staat 
zustande, der am ı. Mai 1840 aber erst nach langem, ban- 
gen Harren die Genehmigung der Kammern erhielt. Die 
elgische Regierung ibernahm danach 4000 Aktien. — 

Aber auch damit waren die Schwierigkeiten der Ge- 
sellschaft noch nicht zu Ende, die Ende 1841 schon gegen 
6Mill.M. aufgewendet hatte. Da sprang endlich der preu- 
Bische St«at helfend ein, der die Genehmigung zur Aus- 
gabe von Eisenbahn-Oblıgationen der Gesellschaft erteilte 
und selbst davon ı MillionM übernahm. Am 6. September 
1841 konnte die Bahn von Cöln bis Aachen eröffnet wer- 
den. Es setzte sofort ein starker Verkehr ein. Noch bis 
Ende des Jahres wurden 110280 Personen mit 468 Zügen 
befördert. Der regelrechte Guterverkehr, den man in der 
ersten Entwicklung der Eisenbahnen für die Nebensache 
gehalten hatte, wurde erst Ende 184: aufgenommen. 

Eine al Periode in der Weiterentwicklung bildet 
dann der Plan des Baues der Linie Cöln— Minden, d.h 
einer Verbindung des Rheines mit der Weser, die dann 
weiter östlich mit den dort vorhandenen und geplanten 
Babnen und mıt der Landeshauptstadt Berlin in Beziehung 
gesetzt werden sollte. Es wurde damit ein 1838 schon ein- 
mal Be atenen Plan wieder aufgenommen. Auch der 
preußische Staat erkennt die Bedeutung des Unternehmens 
gut an und bewilligt der Gesellschatt Beihilfe zu den 

oraıbeiten. Aber auch hier beginnt dann wieder der 
Kampf um die Linienführung, wobei nun noch bezüglich 
des weiteren Anschlusses die Interessen verschiedener 
deutscher Staaten hineinspielen. Die Regierung entschei- 
det sich schließlich für die Führung der Linie über Duis- 
burg, lehnt aber eine Verschmelzung der neuen Linie mit 
der alten ab. Sie stelit Bedingungen, die für die „Rhei- 
nische Eisenbahn - Gesellschaft“ als solche unannehmbar 
sind, dıe Aktionäre greifen aber den Gedanken wieder auf 
und beschließen dıe Bildung einer neuen Gesellschaft, 
der „Cöln-Mindener-Eisenbahngesellschaft“. Der weitere 
Ausbau desrheinisch-westfälischen und desnorddeutschen 
Eisenbahnnetzes überhaupt ist damit eingeleitet. 

Ein weiterer Abschnitt des Werkes, auf den wir hier 
nicht mehr eingehen können, beschäftigt sich mit der 
Zollabfertigung, demFahrplan und mit den Tarifen. Dann 


Vermischtes. 


Bezug der „Deutschen Bauzeitung‘. Die Bezieher unserer 
„Deutschen Bauzeitung“* machen wir darauf aufmerksam, 
daß bei einer Bestellung der Zeitung durch die 
Postämter unsere Zeitschrift in Quartformat versandt 
wird, dieBildbeilagen daherungebrochen in die Hände 
der Abonnenten gelangen. Die Zustellung der Zeitung er- 
folgt durch die Post ebenso schnell, wie die Zusendung 
unterKreuzband. Wir empfehlen daher diese Bezugsweise 
undbıtten, Bestellungen möglichst zeitig, damit eineUnter- 
brechung beim Jahreswechsel nicht eintritt, an die Be- 
stell-PostämterdesWohnortes gelangen zu lassen. — 


Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
Kaiserin - Augusta - Gedächtniskirche ın Weimar soll nach 
den Meldungen verschiedener Tagesblätter in Bälde zur 
Ausschreibung gelangen Die Kirche wird ihre Stelle in 
der Nachbarschaft der Fürstengruft zu Weimar finden. 
Das Gelände wird von der Stadt zur Verfügung gestellt. 
Die Bausumme soll 300000 M. betragen. Es ist eine An- 
lage gedacht, die sich im Geiste der Ueberlieferung des 
alten Weimar bewegt. Die Grundsteinlegung für das 
Gotteshaus soll am 21. Sept. ıgıı1, der hundertsten Wieder- 
kehr des Geburtstages der Kaıserin Augusta, erfolgen. — 

Wettbewerb Umgestaltung Kleber-Platz Straßburg. Es 
erhielten die Arbeit mit dem Kennwort „Blondel* den 
f. Preis, Verf. Stadtbrt Beblo in Straßburg; die Arbeit 
„Argentoratum“ den II. Preis, Verf. Arch. Berst, Mit- 
arbeiter Arch. Olbricht in Straßburg; die gleichen Ver- 
fasser erhielten für eine weitere Arbeit „Blondel“ den 
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wird die Weiterentwicklung der Gesellschaft bis zur end- 
lichen Vollendung der ganzen Strecke Cöln—Herbesthal 

eschildert, die noch mancherlei Kämpfe und finanzielle 
Schwierigkeiten aufzuweisen hat. 

Zwar tratı842 eine Wendung in der preußischen Eisen- 
bahnpolitik insofern ein, als solchen Unternehmungen, 
die aus wirtschaftlichen und militärischen Gründen dem 
Staat besonders wichtig erschienen, außerdem aber unter- 
stützungsbedürftig waren, d. h. bei denen man befürchten 
mußte, daß sie nicht aus eigener Kraft zu Ende geführt 
werden könnten, Staatsbeihilfen gewährt werden sollten, 
Es wurden jährlich 2 Millionen Taler zu diesem Zweck 
bereitgestellt. Die Bedeutung der Rheinischen Eisenbahn 
wurde zwar anerkannt, eine Beihilfe aber anfangs über- 
haupt abgelehnt, dann nur unter sehr ungünstigen Bedin- 
gungen der Gesellschaft gewährt. 

Am ee 1843 konnte endlich auch die Strecke 
Aachen—Herbesthal dem Verkehr übergeben werden, die 
ganze Bahnstrecke, die eine Länge von nur etwa 11,7 Meilen 
besaß, war nunnıehr fertiggestellt. Die Kosten, die anfangs 
auf2 Millionen Taler geschätzt waren, während bei Bildung 
der Gesellschaft ein Aktienkapıtal von 3 Millionen Taler 
als ausreichend erachtet wurde, haben schließlich einschl. 
der in den folgenden Jahren erforderlichen Erweiterungen 
(2. Gleis usw.) ı0,5 Millionen Taler erreicht, von denen 
6,75 Millionen in Aktien, 3.75 Millionen in Prioritäts-Obli- 
gauionen aufgebracht waren. 

Der Eröffnung der ganzen Strecke folgte der Ausbau 
der Verwaltung, der aber auch nicht ohne Erschütterun- 
gen der Gesellschaft abging. Einunüberbrückbarer Gegen- 
satz zwischen verschiedenen Mitgliedern des Direktoriums 
führte 1844 zu einem vollständigen Wechsel in demselben. 
Hansemann trat von dem Schauplatz ab, auf dem er so 
lange die Rolle eines Führers gespielt hatte, um später 
seine Kräite noch größeren Aufgaben zuzuwenden. Er 
wurde D kenntlich paken reußischer Finanzminister, dann 
Leiter der preußischen Bank, schließlich Begründer der 
Diskonto Gesellschaft in Berlin. Seine Führerrolle über- 
nahm Gustav Mevissen, der, damals 29 Jahre alt, das 
Präsidium der Direktion übernahn — 

Es ist ein uberaus interessantes Bild, das in dem an- 
schaulich und frisch geschriebenen Buch abgerollt wird 
von den ungeheuren Schwierigkeiten, mehr noch wirt- 
schaftlicher als technischer Art, die bei dıesem Bahnbau 
als einem der ersten zu überwinden waren, bei dem es fast 
noch an allen Erfahrungen und an dem ausreichenden 
Vertrauen fehlte. Insofern ist dieses Unternehmen, dessen 
Bedeutung zunächst nur von dem wirtschaftlich auf .tre- 
benden belgischen Staat rechtzeitig erkannt wurde und das 
auch von dıesem allein in der schwersten Krisis gestützt 
wurde, eine gute Vorschule für alıe weiteren Unternehmun- 
gen dieser Art gewesen. Wenn es trotz aller Widerwärtig- 
keiten zu einem glücklichen Ende geführt wurde, so ver- 
dankt es das in erster Linie der eigenen Kraft der Gesell- 
schaft und der zähen Ausdauer der Männer, die zu seiner 


Leitung berufen wurden. — Fr. E. 


III.Preis. Zum Ankaufwurdenempfohlen ı. „Nurüsgeredt“, 
Verf. Dipl.-Ing. Detert & Ballenstedt, Mitarbeiter 
Dipl.-Ing. Ehlgötz in Mannheim; 2. „Nova sınt omnia*, 


Verf. Stadtbauinsp. Kanold inFrankfurta.M.“; 3. „Piazza“, 


Verf. Burckartsmeyer, Techniker beim Stautbauamt 
in Straßburg; 4. „Block A“, Verf. Prof. Paul Bonatz und 
Arch. Scholer in Stuttgart. — 

Im Wettbewerb evangelısche Kirche nebst Doppelpfarr- 
haus in Görlitz erhielten den I. Pr. die Arch. Köhler und 
Kranz in Charlottenburg, den II. Pr. Stadtbrt. Wagner 
in De den IIIL.Pr. Kurt Höppner aus Oschatz. Zum 
Ankauf empfohlen die Entwürfe „Klosterformat“, „Kirch- 
platz“, „Fernwirkung“, „Kreuz“. Ausstellung der Entwürfe 
vom 4.—ıı. Dez., ıı 3 Uhr, in der Aula der Mädchen- 
Mittelschule zu Görlitz. — 

Im Wettbewerb Wohnhaus Zeise in Görlitz erhielt den 
I. Preis von 500 M. Arch. Hans Richter in Dresden-A,., 
den II. Preis von 300 M. der Entwurf mit dem Kennwort: 
Gut bürgerlich II (Verfasser unbekannt), den III. Preis 
von 200M.Dipl.-Ing. Jos. Müllerund Arch.CurtFuncke, 
beide in Dresden. Angekauft wurde der Entwuıf von 
stud. arch. Curt Günther in Darmstadt. Ausstellung der 
Entwürfe vom 10—ı4. Dezember, Moltke-Str. 6. — 

In dem Wettbewerb für ein Duve-Denkmal auf dem Neu- 
städter Markt in Hannover errang Bıldhauer Herting alle 
drei ausgesetzten Preise Große Anerkennung fanden die 
Entwurfsmodelle von Bildhauer Prof. Gundeläch und 
Arch. Lüer, sowie diejenigen des Arch. Gust. Alb. Grote 
und des Bildh. Waterbeck, sämtlich in Hannover. Der 
Wettbewerb war beschränkt auf Hannoversche und Lin- 
dener Künstler. — 
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Berichte über Versammlungen und Besichtigungen. 


Vereinigung Berliner Architekten. Die IV. ord. Ver- 
sammlung fand unter dem Vorsitz des Hrn. Kayser, 
später unter dem des Hrn. Wolffenstein, bei An- 
wesenheit von 39 Metern am ı9. Nov.d. !: statt. 

Zu Punkt ı der Tagesordnung entwickelte Hr. 
March die Gründe, die ihn veranlaßt haben, aus dem 
Ausschuß „Groß-Berlin“, der von der „Vereinigun 
BerlinerArchitekten“sowiedem„Architekten-Verein 
zu Berlin zur Behandlung aller, die baulichen Inter- 
essen der Frage „Groß-Berlin“ berührenden Angele- 
genheiten eingesetzt wurde, auszuscheiden und einen 
privaten Ausschuß mit den gleichen Zielen zu bilden. 

Darauf erläuterte Hr. Wenzke eine Reihe ausge- 
führter Arbeiten der Firma Giesecke & Wenzke in 
Charlottenburg, die in Aufnahmen nach der Natur, 
sowie in Entwürfen ein interessantes Bild der Tätig- 
keit der Firma gaben. Auf die bedeutendste Ausfüb- 
rung, das Seemanns-Erholungsheim zu Klein-Mach- 
now bei Zehlendorf, kommen wir in gesonderter Ver- 
öffentlichung zurück. Die übrigen Ausführungen be- 
trafen Herrenhäuser in der Mark, städtische Miet- 
häuser usw. Vervollständigt wurde die Ausstellung 
durch eine Anzahl feinfühliger Reisestudien des Red- 
ners aus der norddeutschen Tiefebene. 

Ein ausführlicher Bericht des Hrn. Schilbach 
betraf eine Konferenz, welche eine zu diesem Zweck 
aus der „Vereinigung“ gebildete Kommission aus den 
Hrn. Körte, Schilbach, Seel und Wolffenstein 
am 17. Juni d. J. im Polizeipräsidium zu Berlin unter 
Vorsitz des Hrn. Polizei-Präsidenten v. Jagow hatte, 
um in gegenseitiger Aussprache Mängel in der bau- 
polizeilichen Behandlung der zur Genehmigung ein- 

ereichten Ausführungs-Entwürfe abzustellen. Die 

onferenz war veranlaßt durch eineEingabe der „Ver- 
einigung“ vom 7. Mai ıgıo, die sich wiederum auf eine 
Verfügung des Hrn.Polizei-Präsidenten bezog, durch 
welche die Einreichung von Nachträgen zu bereits der 
baupolizeilichen Prüfung unterliegenden Entwürfen 
eingeschränkt werden sollte. Diese Verfügung hat die 
Architektenschaft Berlins mit Genugtuung begrüßt, da 
sie einen heilsamen Einfluß auf das gesamte Bauge- 
werbe ausüben undauch dem Architekten seinem Bau- 
herrn gegenüber die Arbeit erleichtern werde. Umdie- 
ses Ziel jedoch zu erreichen, hielt die „Vereinigung“ 
die Abstellung einer Reihe von Mißständen für er- 
wünscht. Der Hauptgrund für die Einreichung von 
Nachträgen liegt darin, daß die Genehmigung eines 
zurbaupolizeilichen Prüfung eingereichten Entwurfes 
mindestens drei Monate dauert. Da der Architekt nun 
zurgründlichen DurcharbeitungseinesEntwurfesmin- 
destens die gleiche Zeit braucht, so vergeht ein halbes 
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Jahr, bis die Bauerlaubnis erteilt wird und mit dem 
Bau begonnen werden kann. Dieser Zeitverlust be- 
deutet für den Bauherrn einen erheblichen Zinsverlust 
und zwingt den Architekten, die Bauvorlagen mög- 
lichst schnell, d.h. meistohne genügende Durcharbei- 
tung einzureichen. Diese Durcharbeitung findet erst 
während der Dauer der baupolizeilichen Prüfung statt 
und führt dann zu den Nachträgen mit Abänderungs- 
und Verbesserungsvorschlägen. Im Besonderen emp- 
fand es die „Vereinigung“ als Mißstand, daß vielfach 
Wochen nach Einreichung der Entwürfe vergehen, ehe 
die Bauinspektion, die zunächst prüft, die Entwürfe 
zur Bearbeitung erhält. In Zeiten der starken Bautä- 
tigkeit sind die Bauinspektionen so überlastet, daß 
die Prüfung der Entwürfe unmöglich in der wünschens- 
werten Frist erledigt werden kann. Vielfachstehtauch 
die Dauer der Abfertigung nach erfolgter Prüfung in 
keinem Verhältnis zu der Prüfungszeit. Die Eingabe 
hielt daher eine Abänderung des Geschäftsgangesund 
eine Beschleunigung der Prüfung in erster Linie für 
wünschenswert. Zunächst schlug sie vor, die provisori- 
scheBauerlaubnisohnePrüfung deretwa beigegebenen 
statischen Berechnungen zu erteilen. Denn die ge- 
nannte Prüfungszeit von einem halben Jahre wird um 
mindestens4—8 Wochen verlängert, wenn ein Entwurf 
erst nach Fertigstellung der zu ihm geforderten sta- 
tischen Berechnungen eingereicht wird. Da die sta- 
tischen Berechnungen beı großen Bauten eine ord- 
nungsmäßige Prüfung in der zur Verfügung stehenden 
Zeit ausschließen, da fernerdiese Berechnungen meist 
von angesehenen Bureaus aufgestellt werden und der 
Statiker für sie verantwortlich bleibt, so glaubte die 
Vereinigung“ eine provisorische Bauerlaubnis ohne 
Prüfung der statischen Berechnung erlangen zu kön- 
nen, falls der Statiker ein Ingenieur von Rufsei. Fer- 
ner glaubte sie darauf aufmerksam machen zu müssen, 
daß durch die Einreichung eines Vermessungsplanes 
mit Angabe der Bauflucht und der Straßenbreite eine 
Vereinfachung des Prüfungsganges herbeigeführt wer- 
den könne, weil dann die städtischen Stellen (Stra- 
Ben-Baupolizeiverwaltung usw.) ausgeschaltetwerden 
könnten. Auch glaubte die „Vereinigung“ anregen zu 
sollen, ob sich beim Dispensverfahren nicht auch eine 
Vereinfachung dadurch herbeiführen lasse, daß für die 
einmal grundsätzlich entschiedenen, abersich wieder- 
holenden Fälle auf die erste Entscheidung zurückge- 
ritffen werden könne und daß namentlich auch künst- 
erische Fragen, die in der Bauordnung nicht vorgese- 
hen sind, auf kürzerem Wege entschieden werden. 
Wie Redner feststellte, hatdieKommission beiden 
Beratungen großes Entgegenkommen der Baupolizei 
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unddie Geneigtheit gefunden, an der Abstellung der gerüg- 
ten Mängel mitzuwirken, soweitnichtandere Umstände das 
derBehörde unmöglich machen. Es wurdeanerkannt, daß 
dieDauer der Abfertigung vor und nach der Prüfung durch 
die Bauinspektion früher zu lange gedauert habe. Hier 
sei jedoch, soweit die Kanzleien usw. in Frage kommen, 
schon eingeschritten und es wurde zudem eine scharfe 
Kontrolle in Aussicht gestellt. Bestritten wurde, daß die 
ganze Prüfungszeit mehr als zwei Monate dauere; sie be- 
trage nicht mehr als höchstens 6-8 Wochen. Wo sie län- 
ger dauere, seien besondere Umstände vorhanden, z. T. 

nrichtigkeit der Unterlagen, Unvollständigkeit und Un- 
reife des Entwurfes usw. Die Ueberlastung der Bauinspek- 
tion namentlich zur Zeit der lebhaften Bautätigkeit wird 
anerkannt, aber auch bemerkt, daßschon Abhilfe getroffen 
sei. Von beiden Seiten wird jedoch betont, daß die Prü- 
fung der Entwürfe durch die zuständigen städtischen Be- 
hörden einen unverhältnismäßig großen Bruchteil der Prü- 
fungszeitüberhaupt beanspruche. Daher wurde eine recht- 
zeitige Fühlungnahme mit der Straßen-Baupolizei und bei 
gewerblichen Anlagen mit dem zuständigen Gewerbe-In- 
spektor empfohlen. 

, Die Erteilung einer vorläufigen Bauerlaubnis ohne 
Stichproben auf die statische Berechnung und lediglich 
auf den Umstand hin, daß ein Statiker von Ruf die Be- 
rechnungen unterschrieben habe, wurde mit der Begrün- 
dung abgelehnt, daß sich nicht immer feststellen lasse, 
wer Statiker oder Ingenieur von Ruf sei. Doch soll in die 
Prüfung der Vorlagen eingetreten werden, bevor die stati- 
schen Berechnungen fertig sind. 

Mit der Einreichung eines amtlichen Vermessungs- 
lanes und der Ausschaltung derstädt. Straßen-Baupolizei- 
erwaltung erklärte sich der Hr. Polizei-Präsident einver- 

standen, falls mit den städtischen Behörden hierüber eine 
Einigung erzielt werde. Eine Abänderung des Dispens- 
Verfahrens konnte nicht in Aussicht gestellt werden; es 
soll jedoch schon beim Vorentwurf der Wunsch auf Mit- 
beteiligung des Bezirksausschusses ausgesprochen werden 
können. Die grundsätzlich entschiedenen Fälle werden 
Gesetz. Bei verwickelten künstlerischen Entwürfen konnte 
eine Vereinfachung des Verfahrens durch sofortige Mit- 
beteiligung des Bezirksausschusses in Aussicht gestellt 
werden. An der Besprechung dieser Fragen beteiligten 
sich die Hrn. Cremer, Herzberg, Kayser und Körte. 

Zum Schluß berichtete Hr. Albert Hofmann über die 

internationale Architektur-Ausstellung inRom 
ıgıı mit Bezugnahme auf die S. 75ı und 752 abgedruckten 

orschriften, die hierüber vonder Ausstellungskommission 
erlassen wurden. Die internationale Kunstausstellung, in 
welcher die geplante Architektur-Ausstellung einen Teil 
bilden wird, erhält ein Se Gebäude auf dem Gelände 
zwischen der Villa Borghese und dem Museum der Villa 
di Papa Giulio. Aus der Besprechung, an der die Hrn. 
Brurein, Ebhardt und Spindler beteiligt sind, geht 
eine Geneigtheit der Mitglieder hervor, die Ausstellung 
zu beschicken, wenn die sehr kurzen Termine verlängert 
und die Frage der Unkosten, des Platzes im Gebäude über- 
haupt, geklärt sind. Diese Klärung soll zunächst herbei- 

eführt werden, ehe weitere Schritte mit Verband und 
Bund unternommen werden. — 


Vereinigung der höheren Baubeamten Preußens. In der 
Schöneberger Stadtverordnetenversammlung vom 14. No- 
vember d.]. stand die Magistratsvorlage betr. die Wieder- 
besetzung der durch den Tod des Ob.-Bürgermstrs. Wilde 
erledigten Stelle des Ersten Bürgermeisters zur Beratung. 
Hierbei wurde seitens des Stadtverordn. Lessig der Antrag 
gestellt, daßauch Techniker, die eines der staatlichen Bau- 
meister-Examen bestanden hätten, grundsätzlich in den 
Kreis der Bewerber aufgenommen werden sollten. Seitens 
der Hrn. Zobel und Bamberg wurde ferner gefordert, daß 
auch Kaufleute von der Art eines Dernburg zugelassen 
werden möchten. — In diesen Anregungen spiegelt sich 
ein erfreulicher moderner Zug wieder. Der „Verband 
deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“ und die 
gesamte höhere Technikerwelt kann mit Befriedigung auf 
den Wandel der Zeiten blicken, der sich schon darin an- 
kündet, daß eın teils natürlich entstandenes, teils künst- 
lich genährtes Vorrecht eines Berufsstandes von den ver- 
schiedensten Seiten angezweifelt wird. Der genannte Ver- 
band und auch die junge „Vereinigung der höheren Kom- 
imunalbaubeamten Preußens“, in Berlin, vertreten beide 
dden wichtigen Grundsatz, daß alle durch Studium und 
Praxis geschulten Männer in die leitenden Stellen der In- 
dustrie, der Kommunen, des Staates und des Reiches ge- 
langen müßten. ohne durch die Schranke der richterlichen 
oder sogen. Verwaltungsqualifikation aufgehalten zu sein. 

Hotlen wir,daß die «lemnächstige Ausschreibung *)der 
Stelle des Schöneberger Oberbürgermeisters im Sinne der 
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Anträge ausder Stadtverordnetenversammlung tatsächlich 
auch erfolgt. Aber noch mehr: daß sich unter den Mit- 
gliedern des eingesetzten Wahlausschusses und des Ple- 
nums auch Männer finden, die für erprobte Techniker, 
wennsich solche melden, bereitsind, eine Lanze zu brechen. 

WirbezweifelnkeinenAugenblick, daßeinegenügende 
Zahl von geeigneten, befähigten Technikern für den Ma- 
gistrats-Dirigentenposten dermodernen Großstadt Schöne- 
berg vorhanden sind, aber wir fürchten, daß die meisten 
unter ihnen angesichts des noch weit verbreiteten Vor- 
urteils zugunsten der Juristen sich von der Bewerbung ab- 
halten lassen. Wir sind jedoch der Meinung, daß sie es 
nicht tun sollten, sondern sich für die Technik und den 
Technikerstand in die Bresche stellen müßten. — Dr.H. 


Bericht über die Tagung der höheren technischen Bau- 
polizeibeamten Deutschlands. Soeben ist das Protokoll **) 
über die am 23. Febr. d. Js. in Berlin abgehaltene Tagung 
der höheren technischen Baupolizeibeamten Deutschlands 
im Druck erschienen. Es enthält außer den auf der Tagung 
vorgetragenen Berichten die an die einzelnen Punkte der 
Tagesordnung sich knüpfende Aussprache nach stenogra- 
phischer Niederschrift und gibt somit ein Bild der Ansıich- 
ten derBaubeamten vieler großen Städte. Da beider kräfti- 
gen Entwicklung und vielseitigen Anwendungsmöglichkeit 
des Betonbaues Meinungsverschiedenheiten zwischen den 
Bauenden und der Baupolizei hier am schärfsten hervor- 
treten, nimmt die Aussprache über die aus diesem Gebiet 
angeregten Fragen den breitesten Raum ein. 

Bei der Art der für alle Baupolizeiverwaltungen gleich 
wichtigen Verhandlungsstoffe und dem Interesse, das die 
beteiligten Fachkreise der Tagung und ihren Bestrebungen 
entgegengebracht haben, muß die Veröffentlichung des 
Berichtes durch den Druck mit Freuden begrüßt werden. 
Der Austausch von Meinungen und Erfahrungen auf dem 
vielseitigen Gebiete der baupolizeilichen Tätigkeit, sei es 
der Beamten unter sich oder mit Männern der Wissen- 
schaft und derPraxis, wird zweifellos von günstigem Ein- 
fluß auf die einheitliche Handhabung baupolizeilicher 
Bestimmungen sein und eine Klärung bedeutsamer bau- 
technischer und wirtschaftlicher Fragen herbeiführen. 

Wünsche hinsichtlich der bei Aufstellung der näch- 
sten Tagesordnung zu berücksichtigenden Verhandlungs- 
gegenstände nimmt Hr. Dr.-Ing. Sachs in Dortmund, Ha- 
gen-Straße 52 entgegen. — Sch. 


Mittelrheinischer Bezirkeverein des Badischen Architek- 
ten- und Ingenieur-Vereinsin Karlsruhe. Vers.am 27.Juni ıgro. 
Vorsitzender:Hr.E.Deines. Aufder Tagesordnung stand: 
„Der Entwurfdesbadischen Murgwerkes“. In der 
Aula der Technischen Hochschule zu Karlsruhe sprach 
Hr. Ob.-Brt. Prof. Rehbock über diese, die Oeffentlich- 
keit in Baden bereits seit einigen Jahren beschäftigende 
Frage. Anlaß hierzu gab dem Redner eine neue Denk- 
schrift der großh. Generaldirektion der badischen Staats- 
bahnen über das Murgwerk. Nach Eröffnung der Sitzung 
begrüßte der Vorsitzende die den Aulasaal bis auf den letz- 
ten Platz füllende Versammlung, dankte den Gästen (be- 
freundete Vereine, Mitglieder der I. und der II. Kammer) 
für ihr Erscheinen und erteilte Hrn. Rehbock das Wort. 

AnHand von Zeichnungen und l.ichtbildern erläuterte 
nun der Vortragende in klarer, ruhig sachlicher Weise die 
vorliegenden Entwürfe: den seinigen, den der (ieneral- 
Direktion und den von Fischer-Rheinau. Es wurde fest- 
gestellt, daß der Entwurf der Generaldirektion eine Ab- 
änderung des Rehbock’schen Planes ist. Die Aenderungen 
sind im allgemeinen von geringer Bedeutung, drei der- 
selben aber von Wichtigkeit und bedeuten eineVerschlech- 
terung sowohl in wirtschaftlicher als auch in betriebstech- 
nischer Beziehung. Es wurde ferner festgestellt, daß die 
Denkschrift der Generaldirektion ein falsches Bild von 
der Entstehung des Entwurfes und über die Autorschaft 
gibt. Es wurde schließlich festgestellt, daß die Obergut- 
achter, welche die Generaldirektion ernannte, gar kein 
abschließendes Urteil über die vorliegenden Entwürfe fäl- 
len konnten, da ihnen nicht alle zur Beurteilung notwendi- 
gen Unterlagen zur Verfügung standen und da dieselben 
nur ı6 von der Generaldirektion aufgestellte Fragen zu 
beantworten hatten. Die Obergutachter und die Fragen 
an dieselben waren dem Vortragenden bis zu dem Tage 
der Zusammenkunft (die nur einige Stunden dauerte) 
ebenso unbekannt wie der Entwurf der Generaldirektion 
selbst, auf den sich die Fragen mitbezogen. Nach diesen 
Feststellungen verwahrte sich der Vortragenide gegen die 
Behandlung von seiten der Generaldirektion, indem er 
bekannt gab, daß ihm bei Verkauf seinesEntwurfes an die 
Generaldirektion auf sein bestimmtes Verlangen die Ver- 

*, Die Ausschreibung der Stelle ist inzwischen ohne Forderung einer 
bestimmten Vorbillung mit Frist zum 20. Dez.d In. erfolet. Die ed. 

**, ohmann'sche Buchiruckerer und Verlag, Hannover. Preis 3 M. 
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sicherung gegeben wurde, daßohne seineZuziehung keine 
Aenderungen an seinem Entwurf vorgenommen werden 
sollten. DiesesVersprechen hat die Generaldirektion nicht 
gehalten, vielmehr den Entwurf umgearbeitet und nun als 
den ihrigen der Oeffentlichkeit übergeben. 

Die in ruhiger, schöner Weise vorgetragenen Ausfüh- 
rungen des Redners fanden den lebbaitesten Beifall, dem 
der Vorsitzende durch den herzlichsten Dank für den 
interessanten Vortrag Ausdruck gab, indem er die be- 
stimmteErwartung aussprach, daß ein Weg gefunden wer- 
den müsse, der Hrn. Rehbock zu seinem Recht verhilft. 

Und nun ergriff unser Ehrenmitglied, der Senior der 
Technischen Hochschule, Geh. Ob.-Brt. Dr. Baumeister 
das Wort. Goldene Worte waren es, die die gespannt lau- 
schende Versammlung da vernahm. Er ist seit langen, lan- 
gen an ein guter Freund der Generaldirektion, aber 
wie hier der Techniker gegen den Techniker vorgeht, wie 
hier von Kollegen gegen Hrn. Rehbock gearbeitet wird, 
indem ihm die Urheber- und Prioritätsrechte an seinem 
großen Werk abgesprochen werden, das bedauert er aufs 
tiefste und kann es nicht verstehen. Und dies in einer 
Zeit, da es doch wahrlich not tut, daß wir Techniker fest 
zusammenbhalten und jeglichenZank undStreit vermeiden. 
Und über alleın hat doch das Wohl des Staates zu stehen! 
Wenn die Generaldirektion Hrn. Rehbock die doch wahr- 
lich verdiente Mitwirkung zugestanden und damit seine 
reichen Kenntnisse in den Dienst der großen Sache ge- 
stellt hätte, so wäre heute gewiß die für Baden so wichtige 
Kraftquelle an derMurg imBau. Wir aber vom badischen 
Architekten- und Ingenieur-Verein, wir von der Techni- 
schen Hochschule, wir Techniker alle, wir scharen uns 
um unseren Kollegen Rehbock und sprechen es offen 
aus: „Der Urheber des den Landständen vorgelegten Ent- 
wurfes des Murgwasserwerkes ist nicht die großh. Gene- 
ral-Direktion, sondern Hr. Ob.-Brt. Prof. Rehbock!“ Be- 
geisterter Beifall lohnte dem greisen Redner sein warmes, 
mannhaftes Eintreten für den Kollegen und drückte die 
freudige Zustimmung der Versammlung aus. 

Sodann sprach Hr. Ministerialrat Wolpert, nicht als 
Mitglied der Generaldirektion, sondern alsMitglied unseres 
Vereins, daß auch der andere Teil gehört werden müsse 
und kündigte zu geeigneter Zeit die Antwort der General- 
Direktion an. 

ee Sondermann führte aus, daß das Obergut- 
achten in der hier gezeichneten Weise kein unparteiisches 
Gutachten genannt werden dürfe, daß vielmehr für diesen 
Fall unbedingt ein Schiedsgericht zu entscheiden habe. 

. Der Vorsitzende erklärte nun nochmals, wie er es be- 
reits am Anfang der Versammlung getan hatte, daß der 
Verein es wünscht, daß auch die Generaldirektion ihre 
Ansicht zum Ausdruck bringe, und erbietet sich, einen 
nn aligen Abend zu weiterer Besprechungeinzuberufen. 
Alsdann dankte er seiner Magnifizenz dem Hrn. Rektor 
der Technischen Hochschule für die so freundliche Ueber- 


lassung der Aula und schließt die eindrucksvoll verlaufene 
Versammlung. — D—:. 


Verband der Baugeschäfte von Berlin und den Vororten. 
Der Verband der Baugeschäfte hielt am 7. November im 
Gebäude der Handwerkskammer eine außerordent- 
liche Generalversammlung ab. Die Versammlung 
erteilte ihre Zustimmung zum Ankauf eines Grundstückes, 
auf dem ein eigenes Verbandshaus errichtet werden soll 
und genehmigte den Kaufvertrag. Sodann berichtete der 
Vorsitzende, Baumstr. Heuer, über die Vorgänge, welche 
zum Austritt des Berliner Verbandes aus dem Deutschen 
Arbeitgeberbund für das Baugewerbe geführt haben. Die 
Maßnahmen des Vorstandes fanden die einmütige Billi- 
gung der (jeneralversammlung, die ihrem Vorsitzenden 
Anerkennung und Dank für die treffliche Führung des 
Verbandes aussprach. Den Schluß der Tagesordnung bil- 
dete ein Vortrag des Generalsekretärs Dr. Mielenz über 
dieReichswertzuwachssteuer,anderdas Baugewerbe 
naturgemäß lebhaft interessiert ist. Einstimmig gelangte 
folgende Entschließung zur Annahme: 

‚ „In Erwägung, daß unter der Herrschaft eines Reichs- 
Wertzuwachssteuergesetzes die überaus große Verschie- 
denartigkeit der Verhältnisse im Deutschen Reich niemals 
genügend berücksichtigt werden kann, daß ein Zurück- 
gehen auf eine lange Vergangenheit bei der Ermittelung 
des Erwerbspreises zu großen Ungerechtigkeiten und in 
Verbindung damit zu vielen langwierigen Prozessen füh- 
ren müsse, daß der teilweise Fortfall der Wertzuwachs- 
steuer die Gemeinden veranlassen muß, neue Steuerquellen 
zu suchen, erklärt sich die Generalversammlung des Ver- 
bandes der Baugeschäfte von Berlin und den Vororten 
entschieden gegen die Einführung einer Reichswertzu- 
wachssteuer. Sollte der Reichstag diesem Steuergesetz 

ennoch seine Zustimmung geben, so erwartet die Gene- 
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ralversammlung bei den Bestimmungen über die Ermitte- 
lung des unverdienten Wertzuwachses die Berücksichti- 
gung der billigen Ansprüche des Baugewerbes, das an 
einem gesunden und leichten Grundstücksverkehr ein 
Lebensinteresse hat.“ — 


Architekten- und Ingenieur- Verein zu Hamburg. Vers. 
am 18. März ıgıo. Vors. Hr. Bubendey, anwes. 82 Pers. 
Aufgen. Hr. Dipl.-Ing. P. Specht, Hr. Ing. L. Engelbrecht 
und Hr. Dipl.-Ing. C. Backofen. 

Hr. Schüler nimmt das Wort zu einem Vortrag über 
die Einschienenbahn. Ausgehend von den bekannten 
Vorschlägen des Zeitungsverlegers Scherl zu einer Reor- 
ganisation des Eisenbahnbetriebes auf Grund des Systems 
der Einschienenbahn, gibt Redner eine kurze Uebersicht 
über die geschichtliche Entwicklung der Einschienenfrage 
und tritt in eine kritische Würdigung der Reformgedanken 
ein. Redner bezeichnet den größten Teil der Scherl’schen 
Vorschläge vom verkehrs-, betriebs- und bautechnischen 
Standpunkt aus, sowie aus wirtschaftlichen Rücksichten 
als ungeeignet und gibt sodann unter Vorführung von Ex- 
perimenten ein eingehendes Bild von der Wirksamkeit der 
angewendeten Kreisel. 

Am Schluß seines Vortrages weist Redner noch auf 
die Bestrebungen hin, auch auf den Zweischienenbahnen 
eine ruhigere Gangart der Wagen durch Verbesserung der 
Untergestelle zu erreichen. Diesem Zweck dienen unter 
anderem die Drehgestellwagen, deren bisher übliche An- 
ordnung, wie der Redner an einem Modell zeigt, noch er- 
heblicher Verbesserungen fähig ist, namentlich durch die 
Einführung des von ihm erfundenen ineinander greifenden 
Doppeldrehgestelles. . 

Zumzweiten Punkt der Tagesordnung wirdHrn.Grell 
das Wort zu einem Vortrag über den Neubau desPfarr- 
hofes St. Jacobi erteilt. Die dem Architekten gestellte 
Aufgabe bestand darin, 4 Pastorenwohnungen, eine Krippe 
mit Schwesternheim und einen Gemeindesaal mit den 
nötigen Nebenräumen in einem Gebäude unterzubringen. 

Redner erklärt an der Hand des Bauprogrammes die 
Plangestaltung und wendet sich sodann der Konstruktion 
des Gebäudes zu, wobei er u. A. die Anordnung von Eisen- 
betonträgern zur Aufhebung des Seitenschubes der Dach- 
binder über dem großen Saale erklärt. Für die Fassaden, 
die im Stil der Bollöndischen Renaissance unter Verwen- 
dung von Barockmotiven ausgebildet sind, ist Ziegelroh- 
bau mit reicher Sandsteingliederung gewählt worden. — 


Versammlung am 8. April ıgıo. Vors. Hr. Bu- 
bendey, anwes. 106 Pers. 

Nach Beschlußfassung über eine Satzungsänderung 
betr. Vertretung des Vereins vor den Grundbuchämtern 
usw. nimmt Hr. Wöhlecke das Wort zu einem Vortrag 
über das EmpfangsgebäudederSt.Pauli-Landungs- 
brücken. Es war die Aufgabe des Architekten, eine Reihe 
von einzelnen, den verschiedensten Zwecken dienenden 
Gebäuden, welche von einander durch 5 Brückendurch- 
gänge zu trennen waren, architektonisch zu einer Bau- 

ruppe zusammenzufassen. Der östliche Bau vereinigt 
den Flutmesserturm mit dem Restaurant, die beiden fol- 
genden BautendienendenZweckenderHamburg Amerika- 
Linie, der nächste Bau ist derStade-Altländerlinie zur\'er- 
fügung gestellt, es folgt sodann das Beamtenwohngebäude, 
in welchem auch eine Untersuchungsstation für eingeführ- 
tes Fleisch untergebracht ist. Derdie Baugruppe im Westen 
abschließende, ebenfalls mit einem Turm gekrönte Bau 
enthält die Wohnung des Hafenkapitäns. Das Dach, wel- 
ches auch die Brückendurchgänge überdeckt, ist als Ter- 
rasse ausgebildet, von welcher aus sich eine herrliche und 
umfassende Aussicht auf den Hafen und die Elbe bietet. 
Zwei der Brückendurchgänge sind zu Empfangsräumen 
ausgestaltet, um bei Fürstenempfängen und ähnlichen Ge- 
legenheiten einen würdigen Rahmen abzugeben. In zahl- 
reichen Lichtbildern führt Redner das(sesamtbild und die 
Einzelheiten des Baues vor, welche zeigen, wie sicher die 
architektonischen Schwierigkeiten bewältigt worden sind. 
Hr. Löwenzvrard berichtet sodann über die Bestre- 
bungenzurEinführungvonArchitektenkammern. 
Nach einer eingehenden Darlegung (der bisherigen Vor- 
Eine geht der Vortragende, indem er sich auf die Kritik 
er Ortsgruppe Hamburg des Bundes Deutscher Architek- 
ten stützt, auf den bisherigen Entwurf eines Reichsgeset- 
zes ein und kommt zu dem Schluß, daß gewichtige Beden- 
ken gegen wesentliche Bestimmungen des Entwurfes er- 
hoben werden müssen und daß auch die Vorlage des Ver- 
bandsausschusses keine genügende Klärung gebracht hat. 
Auf seinen Antrag wird schließlich beschlossen, daraufhin 
zu wirken, daß die Angelegenheit auf der Abgeordneten- 
versammlung in Franklurt a.M. auf Jahr vertagt werde. — 


Burch. 
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Versammlung am ıs. April ıgıo. Vors. Hr. Bu- 
bendey, anwes. 47 Pers. 

Hr. Bauer spricht über den Bau des Hotels At- 
lantic. Der Vortragende gibt zunächst einen Rückblick 
über die Baugeschichte des Hauses, das im Winter 1906 
von den Architekten Wellermann & Fröhlich für den Ban- 
kier Eberbach begonnen, nach l/ebergang auf die Berliner 
Hotelgesellschaft durch die Firma Boswau & Knauer fort- 
gesetzt und trotz aller Programmänderungen mit den ge- 
samten inneren Einrichtungen in der unverhältnismäßig 
kurzen Zeit vom Sept. 1908 bis ı. Mai 1909 vollendet wurde. 
, An der Hand zahlreicher l.ichtbilder wurden die 
Grundrisse der verschiedenen Stockwerke und die von 
mehreren Firmen zum Teil nach einem engeren Wettbe- 
werb abwechselungsreich und charakteristisch ausgestat- 
teten Innenräume erläutert. Von Interesse sind auch die 
äußerst uinfangreichen technischen Einrichtungen, die der 
moderne Betrieb des Hotels mit seinen Restaurations- und 
Giesellschaftsräumen, den 235 Logierzimmern mit330 Frem- 
den- und etwa 100 Personenbetten erforderte. Es wurde 
dabeidievonder Reichspost gelieferte Telephonanlage, die 
Haustelephon-und Rohrpostanlagefürden inneren Betrieb, 
die Aufzüge, die Eisfabrikation und Kühlmaschinenan- 
lage, die Wäscherei und die elektrische Zentrale mit ihren 
150 HP. behandelt und schließlich die von einer zentralen 
Stelle bediente und kontrollierte Heizungs- und Ventila- 
tionsanlage mit Ozonerzeugung geschildert. — L 


Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein. In der 
Wochen-Versammlung am ı4. März ıgıo sprach 
Hr. Hofrat Professor O. Seyffert über: Volkskunst 
und Heimatschutz. Wirentnehmen den Ausführungen 
desRedners nachstehenden Gedankengang: Mitte dergoer 
Ihr v. Jahrh. traten Bestrebungen auf, aus der heimischen 
Volkskunst neue Anregungen zu gewinnen. Volkskunst ist 
im weitesten Sinn jedes Kunstwerk, das die Gefühle und 
Denkungsart eines Volksstammes zum Ausdruck bringt, 
in der Hauptsache ist sie die Kunst des kleinen Mannes, 
der nicht „Kunst studiert“ hat. Vor allem trägt sie den 
Bedürfnissen der Heimat Rechnung. Sie pflegt nicht nur 
die Eigenart heimischer Ueberlieferung, sondern sie ist 
im Wechsel der historischen Stile frisch geblieben. Frei- 
lich müssen wir das Wesen der Volkskunst innerlich ver- 
stehen lernen. Gerade ihre Naivität läßt sich nicht äußer- 
lich nachahınen. Die ländliche Kultur hatten wir ganz 
vergessen, schienen uns doch Bauernhaus und Studium 
klassischer Stile nicht zusammen zu passen. 

Aus den volkskundlichen Bestrebungen wuchs der 
Heimatschutz empor, der sich naturgemäß in erster Linie 
des Landes annahm. Seine erste Tätigkeit erstreckte sich 
selbstverständlichaufdie Außenarchitektur; denn hierlag 
die Sünde auf der Straße. Heimat in erster und engster 
Begrenzung ist unsere Wohnung, in der sich unser Fami- 
lienleben abspielt. Weiterhin sind Kirche, Schule und 
l’riedhof hinzuzurechnen. In der Fürsorge für die Alltags- 
kunst nähert sich der Heimatschutz wieder den volks- 
kundlichen Bestrebungen, die sich von jeher der Volks- 
kunst angenommen hatten. Und Heimatschutz und Volks- 
kunde hier wieder vereint, werden gemeinsam arbeiten. 

InderFestigung undl"örderungdesgutenGeschmackes 
liegt eine ungeheuere Aufgabe, in der sich alle Kultur- 
fragen unserer Zeit begegnen. Deshalb dürfen wir nicht 
innehalten, nur die Außenseite unserer Häuser einfacher 
und geschmackvoller zu gestalten. Und wenn einmal das 
Heimatschutzgesetz überflüssig sein wird, dann ist unsere 
geschnackliche Bildung sicher soweit gediehen, daß unser 
Leben mit all seinem Drum und Iran wieder zu einem 
schönen Volkslied harmonisch zusammenklingt. Einst war 
auf dem Lande die Volkskunst die Erzieherin. Wir wollen 
daher ihr Erbe dort, wo sie geherrscht, antreten, und aus 
der Volkskunst mußsicheineKunst für's Volk gestalten! 

Eine Art Volkskunst kann immer noch gedeihen, wo 
im Lohn gearbeitet wird. Sie ist ausgeschlossen, wo Ak- 
kordarbeit eintritt. Das Handwerk kräftigen heißt darum, 
nicht nur eine Art Volkskunst lebendig erhalten, sondern 
auch, das Ansehen für das Solide, das mit der Hand Ge- 
schaffene wieder kräftigen. 

Weiterhin müssen unsere jungen Künstler und Kunst- 
handwerker weniger theoretisch, sondern praktischer erzo- 
sen werden. Dem Lernenden müssen die Bedürfnisse des 
kieinen Mannes näher gebracht werden, und auch auf unse- 
ren Hochschulen ıst es für ebenso wichtig zu erachten, den 
Sinn für zweekentsprechende schlichte Erzeugnisse, für 
heimische Kigenart zu wecken, als Entwürfe für große 
Staatsbauten zu zeichnen. Unsere heutige Erziehung be- 
rücksichtigt «ie Geschmacksbildung recht wenig.  Des- 
halb spricht auch aus den Wohnungseinrichtungen der 
gebildeten Ständeeine VerbildungeesGeschmackes. Dank 
der mächtigen, durch den Dürer- und den Werkbund ent- 
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fachten Bewegungen und der großen gut geleiteten Aus- 
stellungen ist aber bereits ein Wandel zum Besseren zu 
verzeichnen. Nochein Wertmesser unseres Ungeschmackes 
sind die Friedhöfe. Die Poesie ist auch hier geflohen, und 
auf den Gräbern steht das ernsteSymbol der Unkultur un- 
serer Tage als öffentlicher Ankläger. 

An zahlreichen Lichtbildern von schlagender Ueber- 
zeugungskraft wurde hierauf gezeigt, wie herzerfreuend 
unsereVolkskunstin schlichten Formen künstlerisch zu wir- 
ken gewußt hat. Redner schließt, er habe zeigen wollen, daß 
man beim Kleinen und Kleinsten anfangen muß, um einmal 
groß zu werden, und daß man den Kulturzustand eines 
Volkes danach messen muß, wie weit er in die Tiefen ge- 
drungen ist, wie weit er sich des Kleinen und Kleinsten 
angenommen hat. — Sch. 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. 
Am 14. Februar ıgıo berichtete zunächst Hr. Lion über 
die Vorbereitungen zur Wander- \'ersammlung. Darauf 
sprach Hr. Kölle im Anschluß an eine für Ph. Holzmann 
& Cie. ausgeführte Reise zur Förderung von Hafenbauten 
in Bueno Aires über Argentinien. Der Weg führte mit 
der Hamburg-Südamerika-Linie über Lissabon entlang 
der südamerikanischen Ostküste. Die Einleitung bildeten 
geographische, klimatische und Bud oprapn scheBetisch- 
tungen des La Plata-Landes und solche über ihre Bevöl- 
kerung, sowie deren Zusammensetzung mit Betonung des 
günstigen Einflusses der Deutschen auf die Eingeborenen, 
die Italiener und Spanier. Redner gedenkt dergewaltigen, 
stets zunehmenden und lohnenden Einwanderung, der 
Viehzucht, der Boden- und Waldkultur, des Weinbaues, 
der Ausfuhr-, wirtschaftlichen und finanziellen Verhält- 
nisse, auch des Blühens des Staates Argentinien ohne 
Steuer-Erhöhung. Die 23009Kkm Eisenbahnen sind fast ganz 
in englischen Händen, die Landes-Regierung hat sich aber 
das Vorkaufsrecht und die Tarifregelung gewahrt. 

Es folgt die Besprechung des Bebauungsplanes der 
schachbrettartigen, ziemlich engstraßigen Stadt - Anlage 
an der Hand des Planes. Das Gebiet mißt, nur von Lon- 
don und New \ork übertroffen, 13/15 km bei praktischer 
Gesamtdisposition, deren Tram-Wagen-und Fuß-Verkehr 
aber noch der Verbesserung durch einen Längsdurch- 
bruch bedarf, während der Querverkehr durch bis zu zom 
breite Avenuen unterstützt wird. Er steht zum baldigen 
Stadtjubiläum mit einem Aufwand von 50 Millionen be- 
vor, desgl. eine Untergrund-Bahn. Die in den Peripherie- 
Quartieren mangelhafte Straßenbefestigung ist im Stadt- 
Zentrum gut. Auch die Wasserversorgung aus den mit 
Filtern versehenen Laplata-Pumpwerken ist befriedigend. 

Die reiche Photographie-Ausstellung weist sehr statt- 
liche öffentliche, erst als Rohbauten ausgeführte und 
später mit monumentalen Fassaden versehene, sowie Pri- 
vatbauten auf. Unter ihnen ragt das Riesentheater hervor, 
das größte der Welt mit 4000 Sitzplätzen und 5 Rängen. 
Wundervoll sind die Parks am ee mit ihrem groß- 
artigen Rennsport. Die 8 Gesellschaften der Tram-Bahnen 
besitzen eine hahnstrecke von über soo km. Das Elektrizi- 
täts-Werk ist in Berliner Händen. Durch dessen Bau kam 
die Firma Ph. Holzmann nach Argentinien. Die groß- 
artigen Bauten dieses Werkes, welche Hr. Kölle in ’länen 
vorführt, erforderten wegen schlechten Untergrundes eine 
Gründung mit 16 m langen Eisenbeton-J’fählen, eine Bau- 
weise, die in dem holzarmen Lande überhaupt durch die 
Verhältnisse gebotenerscheint. Die Bauten sind von Kölle's 
Amtsvorgänger Dir. Lauter begonnen worden. Außer- 
dem wirkt dort die Firma Wayss x Freytag. Beide be- 
schäftigt zurzeit die Lajlata- Hafen-Erweiterung, welche 
einen Aufwand von ıro Mill. M. erfordert. An der Nord- 
seite des l.aplata wird ein Rangier-Bahnhof nötig, dessen 
Verbindung mit dem Industrie-Gebiet, besonders mit der 
Pacific-Bahn, große Tunnel erfordert. Leider sind die 
herrlichen Ufer-Anlagen bedroht, der Laplata wirft mas- 
senhaft Sinkstoffe aus. Schon jetzt kosten die Freihaltung 
des Talweges und die Abwendung der Gefahr, von Buenos 
\ires abgeschnitten zu werden, jährlich 6-7 Mill. M. Um 
diese großartigen Arbeiten wetteifern Engländer, Fran- 
zosen und Deutsche, deren letzterer Sieg erhofft wird. Den 
Schluß des die Zuhörer bis gegen Mitternacht fesselnden 
hochinteressanten Vortrages bildeten schöne Lichtbilder 
der Reise- Ausblicke. — Gerstner. 

lahalt: Das neue Krankenbau- der Gemeinden Reiniı kendarf, Tegel, 
Wittenau und Rosenthal ın Reimekendorf. — Die Entstehung der Ithei- 
mischen Lisenbahngesellschalt 1830. 1844. Vermischtes. — W eutbewerbe. 
Vereine. — u 
Bildbeilage: Das neue Krankenh. der Gem. Reinickendorf, 
Terel, Wittenau und Rosenthal in Reinickendorf. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 4 
Buchdruckerei Gustav Schenek Nachflg.. P.M. Weber, Berlin. 


No. 97- 


x “ win 
ua er sheet , 


ITERATUR. * ROMANI- 
SCHE BAUKUNST IN 
FRANKREICH. HER- 
AUSGEGEBEN VON JU- 
LIUS BAUM. ** VERLAG 
VON JULIUS HOFFMANN 
IN STUTTGART 1910. & 
KREUZGANG SAINT 
TROPHIME IN ARLES, 
DEPARTEMENT BOU- 
CHES-DU-RHONE. %* * 
=== DEUTSCHE == 
* * BAUZEITUNG * x 
XLIV. JAHRGANG 1910 
KKKKNO.B. KK * 


ITERATUR. ** ROMANISCHE BAUKUNST IN 
FRANKREICH. HERAUSGEGEBEN VON 
JULIUS BAUM. * VERLAG VON JULIUS 
HOFFMANN IN STUTTGART 1910. * WEST- 
| PORTAL DER KIRCHE IN FONTGOMBAULT, 
| DEPARTEMENT INDRE. Xkkkk+k x x* 
=== DEUTSCHE BAUZEITUNG 
*>%* XLIV. JAHRGANG 1910 * N0.98. x * 


4 UL 


PERF A 


BIETE 
mr. 


Y 


WG: 


I ZER 


OnG 


| | INIAINI 
NIDRCIDEOORHINNIOICININIUN 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N°:98. BERLIN, 7. DEZEMBER 1910. 


LITERATUR. 


A. Architektur. 


59 as niederländische Architekturbild. Esisteinabseitsder 
PM] allgemeinen Architekturbetrachtung liegendes Ge- 
== biet,welchesHans]Jantzenineinergesonderten,sehr 

dankenswerten Veröffentlichung behandelt.*) Ein Gebiet, 

welches bisher wenig beachtet wurde, gleichwohl aber ein 

Gebiet von höchstem Interesse. „Zu allen Zeiten“, schreibt 

derVerfasser, „haben in den Niederlanden die Problemeei- 

nerDarstellung des Innenraumes Geltunggebabt. Sieerhal- 
ten gesteigerte Bedeutung, je mehr wir unsdem entwickel- 
ten Raumstilderholländischen Barockmalereinähern. Und 
dasehen wir,wiemitdem dritten 
Viertel des XVI. Jahrhunderts 
eine Bildgattung einsetzt, die 
ihr letztes Ziel ineiner erschöp- 
fenden Auseinandersetzung mit 
dem Kirchenraum sucht und bis 
zum Ausgang des XVII. Jahr- 
hunderts eine ununterbrochene 

Reihe vonLösungen bietet“. Die 

Wurzeln des niederländischen 

Architekturbildes gehen bis in 

das Mittelalter zurück. Das Bild 

entwickelte sich, als sich der 

Mensch in den natürlichen Zu- 

sammenhang aller Dinge ein- 

geordnet hatte. Das vollzogsich 
währenddesXV. und XVI. Jahr- 
hunderts. Jan vanEyck steht an 
der Schwelle der neuen Auffas- 
ae Er gewinnt neue Weisen 
des Zusammensehens von Figur 
und Räumlichkeit, und zwar ei- 
ner Räumlichkeit, wie sie in ıh- 
rer naturalistischen Durchbil- 
dungdie Entwicklung der Gotik 
gebracht hatte. Der Bildarchi- 
tektur dieses Meisters ist diedes 
Rogier van der Weyden durch- 
aus entgegengesetzt. Während 
sich bei van Eyck Figur und 
Raum so zusammenordnen, daß 
eine weite Raumwirkung ent- 
steht, in welche die Figuren ge- 
setzt werden, liebt es Rogier, 
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„Bücher sind kein geringer Teil des Glücks“ 
Friedrich der Große. 


einzelneSzenen zu umrahmen, um sie von anderenSzenen 
oder von der Umgebung zu trennen. Charakteristisch für 
Rogier's Art ist der Mangel an räumlicherEinheit, obwohl 
van 2 Vorbild auf Rogier und dessen Schule einge- 
wirkt hat. Näher zu van Eyck führen wieder die Kirchen- 
Architekturen, die die alte holländische Malerei besitzt. 
In der Entwicklung des Innenraumes im ı5. Jahrhundert 
bleibt derRaum noch immer als Teilraum im Bilde stehen, 
der neben den Figuren der Hauptdarstellung zurücktritt. 
Es bedurfte einer Wandlung der Auffassung von der Be- 
deutung der Figur, um eine organische Einbeziehungsder 
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.) Das niederländische Ar- 
ehitekturbild. Von Hans Jantzen. 
Mit 80 Abbildungen auf 46 Tafeln. Ver- 
lag von Klinkhardıt & Biermann in 
Leipzig. 1910. Preis: geh.12M., geb. 11M. 


Hans Vredeman de Vries: Schloßhof. 
Aus: Das Niederländische Architekturbild. Von Hans Jantzen. 
Leipzig 1910. Verlag von Klinkhardt & Biermann. 


Gemälde im Hofmuseum in Wien. 
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Figur in den Innenraum und damit eine Weiterentwick- 
lung zu ermöglichen. Nun tritt in den Bildern zu Beginn 
des ı6. Jahrhunderts das Streben zu fester Formung des 
Bildraumes zutage. Es kommt der Versuch auf, den Raum 
mit architektonischen Baugliedern zu fassen und hierfür 
wird die Berührung mit der italienischen Kunst von Be- 
deutung. „Denn bei den Italienern sah man durchgebil- 


Bartholomeus van Bassen: Saal. 


Anton Gheringh: Die ehemalige Jesuitenkirche in Antwerpen. Gemälde der kgl. Galerie in Dresden. 
Aus: Das niederländische Architekturbild. VonH. Jantzen. Leipzig ıgıo. Verlag: Klinkhardt & Biermann. 


dete perspektivische Mittel, die eine in die Augen sprin- 
gende wirkungsvolle Lösung gaben für das, was man 
suchte“. In den Architekturen desMabuse wird diesesEin- 
dringen italienisch-perspektivischer Elemente ganz beson- 
ders deutlich. Von Wichtigkeit wird dieses Eindringen 
bei der Entstehung des eigentlichen Architekturbildes in 
der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts. Nun erhält auch 
der Stil der Architektur einen besonderen Einfluß auf die 
Raumgewinnung. „Die Renaissance-Bauglieder mit den 
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Gemälde im Rijksmuseum in Amsterdam. 


geraden Linien der stark hervortretenden Gesimse und 
es Gebälks erlauben eine viel schärfere perspektivische 
Linienführung, wie sie in der älteren niederländischen 
Kunst nicht zur Anwendung kam“. Mabuse ist der begab- 
teste unter den Künstlern, bei denen das Streben nach 
italienischer Raumklarheit zum Ausdruck kommt. Bei 
Künstlern niederen Ranges in der ersten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts tritt die 
Raumwirkung zu- 
rück und dieBild- 
Architektur wird, 
wie niemals vor- 
her oder nachher 
in der niederlän- 
dischen Malerei, 
Trägerin der Or- 
namentik“. Das 
Adorationsbild, 
das zuBeginn des 
16. Jahrhunderts 
einen außeror- 
dentlichen Auf- 
schwung nahm, 
kommt den ar- 
chitektonischen 
Liebhabereiender 
Maler dieser Zeit 
entgegen.DieDar- 
stellung der hei- 
ligen drei Könige 
bot Gelegenheit, 
die in Italien er- 
worbene Archi- 
tekturperspektive 
zur Anwendung 
zu bringen. Man 
konnte, wie Va- 
lentiner im Rep. 
ausführt, „im Sin- 
ne des Renais- 
sancegeschmacks 
Ruinen aufbauen 
mit anstoßenden 
weiten Bogenhal- 
len, die von selt- 
sam gezierten 
Säulen und gro- 
teskornamentier- 
ten Pilastern ge- 
stützt wurden“. 
DieHauptmeister 
für Bilder dieser 
Art sind der Mei- 
ster des Todes 
Mariä und Herri 
met de Bles. „Die 
niederländischen 
Maler dieser Zeit 
gelangen in ihrer 
Freude am Orna- 
mentundamßBild- 
schmuck immer 
mehr zu einem 
rein dekorativen 
Aufbau der Bild- 
Architektur“. Das 
ist der Entwick- 
lung des Innen- 
raumesnicht gün- 
stig. „Wo große 
Innenräume dar- 
gestellt werden, 
gewinnen sie fast 
das gleiche Aus- 
sehen, wie die 
Außenarchitektu- 
ren.. ImGanzen 
bleibt der Innen- 
raum dieser Zeit 
mehr eine Domä- 
ne der holländischen Kunst, die seine feinen malerischen 
Werte zu bewahren sucht..... Aber nicht Holland, son- 
dern Antwerpen bleibt das Zentrum für die treibenden 
Faktoren in der Entwicklung der Bildarchitektur.* Nach- 
dem aus den dekorativen Tendenzen die letzten Schlüsse 
gezogen sind, erfolgt die Reaktion, und es kommt zu 
einem Besinnen auf die Raumprobleme und zu dem Her- 
vorholen reiner italienischer Architekturformen. 
Der Gegensatz gegen die „cieraten“ wird im fünften 
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ahrzehnt des Jahrhunderts deutlich; die Architektur er- 

ält ein fast kahles und nüchternes Aussehen, was auchan 
den Stichen aus derselben Zeit sich bemerkbar macht. Die 
neue Generation trachtet, das Bild von den rein dekora- 
tiven Elementen der vorhergehenden Zeit zu befreien. 
Jantzen führt dafür ein Bild von Marten Heemskerck, „An- 
betung der Könige“, vom Jahre 1546 an, und bemerkt da- 
zu: „Die Bauformen sind in auffallender Einfachheit und 
Reinheit durchgeführt, und dementsprechend ist auch 
jede Buntheit vermieden“. Die Handlung vollzieht sich 
in einer großen italienischen Bogenhalle. 

Nun kommt die 
Zeit, in der das 
Streben zu pla- 
stisch - perspekti- 
vischer Raumge- 
staltungdurch die 
Bild- Architektur 
zum Abschlußge- 
bracht wird. Es 
trittderArchitekt 
und Theoretiker 
Hans Vredeman 
de Vries im Jahre 
1570 mit seinen 
ersten Kupfersti- 
chen auf. Seine 
Tätigkeit charak- 
terisiert Jantzen 
treffend mit den 
Worten:„Die Per- 
spektiven fassen 

ewissermaßen 
alles zusammen, 
was sich auf die 
Wiedergabe der 
Architektur im 
Bilde bezog. Der 
Raum wird sche- 
matisch - geome- 
trisch ausgebaut. 
...Es wardieab- 
schließende Lö- 
sung erreicht, um 
derentwillen die 
Malerei seit Be- 
ginn des Jahrhun- 
dertsdie Elemen- 
te italienischer 
Raum - Formung 
aufgenommen hat- 
te..... Zugleich 
aber wurde mit 
dem nun erreich- 
ten Ziel der An- 
le neu- 
en Aufgabe gege- 
ben: der Dass 

lung des geform- 
ten Raumes als 
gesonderte, selb- 
ständige Erschei- 
nung. Der Beginn 
ihrerEntwicklung, 
der bisgegen den 

Schlußdes 17.Jahr- 

hunderts führt, 

fällt nach Ant- 
werpen“, 

Nun werden die 
Antwerpener Ma- 
ler Hans Vrede- 
mandeVries, Hen- 
drick van Steen- 
wyck der Aeltere 


Hendrick van Vliet: Delfter Kirche. 


Holland sind Aertgen ‚van{Leyden, Hendrick Arts, Bar- 
tholomeus van Bassen, Dirk van Delen, van Vucht, van 
Baden und de Lorme, welche im dritten Abschnitt des 
Werkes betrachtet werden. Wir geben aus den Werken 
dieser Gruppe von Künstlern den „Saal“ des Bartholomeus 
van Bassen ım Rijksmuseum in Amsterdam wieder (S. 802). 
Unter dem letzten Künstler dieser Gruppe, de Lorme, geht 
das Architekturbild zurück; er wiederholt in seiner zwei- 
ten Schaffensperiodeimmernur dasselbe Motiv unter steter 
Verschlechterung, sodaß ein Reisebericht von ihm sagen 
konnte: „Ilnefaitquel’eglisedeRotterdam en divers vues“. 
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Gemälde der Sammlung des Grafen Molıke in Kopenhagen. 


und der Jüngere, 

Peter Neefs und seine Söhne, sowie A. Gheringh und W. 
von Ehrenberg betrachtet. Aus dem Kapitel geben wir 
den „Schloßhof“ des Hans Vredeman de Vries ausdem Hof- 
museum in Wien (S. 801), sowietdas Gemälde der Galerie 
in Dresden von Anton Gheringh „Die ehemalige Jesuiten- 
Kirche in Antwerpen“ wieder (S. 802). Das Werk dieser Ant- 
werpener Architektarmaler bedeutet nur die Ausbildung 
einer bestimmten Phase der Gesamtentwicklung, die von 
den vlämischen Künstlern nun zu den Holländern hinüber- 
leitet. „Denn nicht in Antwerpen, sondern in der hollän- 
dischen Malerei des ı7. Jahrhunderts sind die Probleme 
des Architekturbildes am weitesten und am reichsten ent- 
wickelt.“ Die Künstler der Anfänge dieser Kunst in 


7. Dezember ıgıo. 


Aus: Das niederländische Architekturbild. 


VonH.Jantzen. Leipzig ıgıo, Verlag: Klinkhardt & Biermann. 


Neue’ Werte werden jedoch mit dem’Haarlemer Kir- 
chenbild in die holländische Bildkunst eingeführt. Ihr 
Träger ist Pieter Saenredam. Er „geht mit neuen Mitteln 
darauf los, den Beschauer nor lichst in den Raum selbst 
zu versetzen..... Vor allem liebt er, vorn an die seit- 
lichen Bildränder vertikal gerichtete Massen zu setzen, 
Pfeiler oder Säulen. Sie sind meistens dicht vor den Au- 
gen des Beschauers gedacht und schießen förmlich aus 
dem Boden heraus“. In seiner Art arbeiten die Brüder 
Berckheyde, sowie Isaak van Nickele. Der Grundzug der 
Auffassung dieser Gruppe ist das Streben, „den umschlie- 
Benden Raum in seiner Ganzheit bildmäßig zu erschöpfen. 
Daher die Vorliebe für den Durchblick durch das Haupt- 
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schiff und’die Vorliebe für die Entfaltung der Gewölbe“. 
Eine Gruppe von drei Delfter Künstlern arbeitet die 
letzte Darstellungsphase des Kirchenraumes in der hol- 
Tändischen Malerei des 17. Jahrhunderts“. Es sind Gerard 
Houckgeest, Hendrick Cornelisz van Vliet und Emanuel 
de Witte. Von besonderer Charakteristik für die Arbeiten 
dieser Gruppe ist ein Bild des Houckgeest in der Samm- 
lung Weber in Hamburg, welches den Chor der Delfter 
Nieuwe Kerk mit dem Grabmal Wilhelms des Schweigers 


Emanuel de Witte: Die Delfter Nieuwe Kerk. Gemälde der Sammlung Weber in Hamburg. 
Aus: Das niederländische Architekturbild. \on Hans Jantzen. 
Leipzig ıgıo. Verlag von Klinkhardt & Biermann. 


darstellt. Die Darstellung dieses Bildes führt nach Jantzen 
„plötzlich zu den Höhepunkten in der Entwicklung des 
Architekturbildes... es ist jede der unsichtbaren Schran- 
ken gefallen, die uns immer noch von dem unmittelbaren 
Raumerlebnis des Kircheninneren trennen“. In dieser Art 
arbeitet auch Van Vliet. Von ihm geben wir das Innere 
einer Delfter Kirche aus der Sammlung Moltke in Kopen- 
hagen wieder (S.803). „Ein Wald von Pfeilern türmt sich ım 
Vordergrund empor und verliert sich in das Dunkel eines 
Gewölbes...... Die Gruppierung aller dieser Vertikal- 
massen bringt eine Rhythmisierung der Bildfläche von bei- 
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spielloser Lebendigkeit und einem verwirrenden Zusam- 
menklang“. In den bedeutenden Bildern des Van Vliet 
erhält derRaum seine besondere Prägung durch die Funk- 
tion der Pfeiler. „Den Haarlemer Typus könnte man kurz 
als Gewölbebild, den Delifter als Pfeilerbild bezeichnen“. 
Ein unselbständiger Nachahmer aus dieser Gruppe ist 
Daniel de Blieck. 
Der selbständigste und eigenartigste Charakter unter 
den Malern des holländischen Kirchenbildes aber bleibt 
.. sowohl alsMensch wie 
als Künstler Emanuel 
de Witte, „einfrüh ent- 
wickelter Mensch, ein 
Intellektueller, demin 
seinem 15. Jahreschon 
siieSchuppen von den 
Augen gefallen waren, 
dabei streitsüchtig, 
schroff und ungeheuer 
von sich selbst einge- 
nommen“. Nach Jant- 
zen bleibt in der Ge- 
schichte des Architek- 
turbildesdas Werk des 
Emanuel de Witte das 
eindruckvollste; selbst 
innerhalb des größe- 
ren Kreises der hol- 
ländischenMalerei be- 
wahreesein auffallend 
eigenwilliges Leben. 
Sein Inneres aus der 
Deltter Nieuwe Kerk 
in der Sammlung We- 
ber in Hamburg, das 
wir hierneben wieder- 
geben, stehtzwarnoch 
unter demEinfluß des 
Houckgeest, das an- 
dere Bıld aber, daswir 
von ihm Seite 805 an- 
führen, das Bild „Kir- 
chenstille* aus dem 
Museum in Brüssel, ist 
ein Werk, in dem er 
„allen Reichtum sei- 
nes Altersstiles aus- 
breitet“. Es gehört zu 
einer Gruppe von Bil- 
dern, über die Jantzen 
sagt, das Licht führe 
keinen Kampf mehr, 
sondern es liege in 
traumhafter Ruhe im 
Raum. „Das leise At- 
men gelösten Lebens 
nach allen vorange- 
henden Heftigkeiten 
wird spürbar“. Es gilt 
auch hier, was Jantzen 
von einem anderen 
Bilde des Meisters 
sagt, essei eineSchöp- 
fung voll dunkler Stil- 
le,in welcher die Men- 
schen lautlos wieSche- 
men des Raumes auf- 
tauchen und unterge- 
hen. „Architekturund 
Menscherscheinen,um 
einen Ausdruck Riegls 
zu gebrauchen, nur 
noch als Verdichtun- 
gen des unendlichen 
Freiraumes“. Unddie- 
ser Große der hollän- 
dischen Malerei starb 
einsam,wieesauch sei- 
ne Kunst war. — Während er in dem bisherbetrachteten er- 
sten Teilseines Werkeseine Geschichte des Architekturbil- 
desmitschönstem Erfolgzu geben versuchte, untersuchtder 
Verfasser in kurzer Weise nun in einem zweiten Teil die 
inneren Zusammenhänge und die Notwendigkeit in der 
Aufeinanderfolge der Erscheinungen des Architekturbil- 
des,namentlich ihrenZusammenhangmitdemGesamtleben 
der niederländischen Malerei. Wır können ihm jedoch 
hier nicht folgen,sondern wollen lediglich den Schlußsatz 
seiner Arbeit hierher setzen: „Die Wandlungen, die von 
dem Kirchenraum des Jan van Eyck bis zu Emanuel de 
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Witte führen, sind ihrem Wesen nach Wandlungen in den 
Beziehungen von Mensch und Raum. Dort die himm- 
lische Gestalt der Mutter Gottes, losgelöst aus Raum und 
Zeit. Hier die unscheinbare Rückenfigur, zur gegebenen 
Stunde den verhallenden Worten lauschend: der Mensch 
vom Raum verschluckt — ein stiller Schatten“. 

Es ist eines der eigenartigsten und besten Werke der 
neueren kunstgeschichtlichen Literatur, dessen ungemein 
reichen Inhalt wir im Vorstehenden gestreift haben. Es 
ist eine jener seltenen und erfreulichen Erscheinungen, 
die ein außergewöhnlich reiches Maß an Sammelarbeit 


mit klarer kritischer Darstellung und mit warmer, aus der 


Tiefe der Seele 
kommenderEmp- 
findung vereini- 
gen. Wenn ınan 
von den Untersu- 
chungen eines 
Verfassers sagen 
darf: „IIn’yaque 
l’esprit qui sent 
l’esprit“, so muß 
es von denen von 
Hans Jantzen ge- 
schehen. — 
m 
Carl Gotthard 
Langhans(1733 bis 
1808), von W. Th. 
Hinrichs. Mit 
32 Tafeln. Verlag 
von J. H.Ed, Heitz 
(Heitz & Mündel) 
in Straßburg i. E 
1909. Pr.8M. 
Gurlittschreibt 
in seiner Ge- 
schichtederKunst 
des ı9. Jahrhun- 
derts, daß diehi- 
storische Darstel- 
lung der Ueber- 
gangsperiode zwi- 
schen Barock und 
Rokokoeinerseits 
unddemKlassizis- 
mus unter Schin- 
kel anderseits ein 
bisherungeschrie- 
benes Buch sei. 
Esfehltin der Tat 
nicht nuraneiner 
Gesamt - Darstel- 
lung dieserKunst- 
Periode, als auch 
besonders an Ein- 
zel-Beschreibun- 
gen, die sich auf 
örtlich begrenzte 
Gebieteoder auch 
aufbiographische 
Darstellungen be- 
schränken. Die 
neueren Veröffent- 
lichungen vonAb- 
bildungen,wiedas 
Buch „Um 1800“ 
undähnliche Ur - 
ternehmungen 
können nicht als 
Abhilfe für den 
gekennzeichneten 
Mangel angese- 
hen werden, wenn 
sie auch in dan- 
kenswerter Weise 
der Nachwelt die 
Kenntnis man- 
chen Denkmals übermitteln, das vielleicht bald durch die 
Spitzhacke der Vergessenheit überliefert sein wird. 

Eine Ergänzung dieser Veröffentlichungen durch 
kunsthistorische Forschungen, welche in erschöpfender 
Weise das Quellen- und Aktenmaterial über den Gegen- 
stand zur Beurteilung heranziehen, ist umsomehr wün- 
schenswert, als auf literarischem Gebiete die Gefahr be- 
steht, daß durch mehr oder weniger gefühlvolle ästheti- 
Sterende Darstellungen, wie sie bisher erschienen sind, das 
wirkliche Bild verdunkelt und verschoben wird. i 

Das vorliegende Werk, welches in der Reihe der 


7. Dezember ı9ıo0. 


„Studien zur deutschen Kunstgeschichte“ bei 
Heitz in Straßburg erschienen ist, befaßt sich mit einer 
der wichtigsten und markantesten Persönlichkeiten derbe- 
innenden klassizistischen Periode. Carl Gotthard Lang- 
ans kann mit Recht — als Lehrer des jüngeren Gilly, in 
dessen Spuren später Schinkel trat — nicht nur der Vor- 
läufer, sondern der eigentliche Begründer der klassizisti- 
schen Architekturperiode in Preußen genannt werden. 
Langhans begann seine Tätigkeit in Schlesien als 
Privatarchitekt während des siebenjährigen Krieges. Mit 
dem gewaltigen Aufschwung, den die Provinz durch die 
Fürsorge Friedrichs des Großen nach dem Friedensschluß 


Emanuel de Witte: Kirchenstille.e Aus dem Museum in Brüssel. 
Aus: Das niederländische Architekturbild. Von Hans Jantzen. 
Leipzig ı910. Verlag von Klinkhardt & Biermann, 


nahm, erwuchsen ihm bedeutende Bauaufgaben; er war 
dem Geschmack seiner Zeit entsprechend in den Geist 
„der Simplizität der Alten“ eingedrungen und verstand 
es, seinen Werken einen schlichten, vornehm ruhigen Cha- 
rakter zu verleihen, sodaß er schon zu Beginn seiner Lauf- 
bahn sich der uneingeschränkten Bewunderung seiner 
Zeitgenossen erfreute. Er war sehr bald der gesuchteste 
Baumeister Schlesiens und gelangte durch seine Berufung 
zum fürstlich Hatzfeldschen Baumeister zu einer auch 
äußerlich geachteten Stellung. 

Das an Umfang wohl bedeutendste Werk seiner schle- 


805 


sischen Zeit war.das Palais des Fürsten Hatzfeld in Bres- 
lau. Neben diesem stehen zahlreiche Schöpfungen kleine- 
ren Umfanges in ganz Schlesien. Wohl kein Gebiet des 
Hochbaues war ihm nicht erschlossen. Kirchen, Theater, 
Wohnhäuser und Schlösser, Verwaltungsbauten, die Be- 
festigungsanlagen Breslaus: zu allen dıesen Aufgaben wur- 
de er von privater und öffentlicher Seite herangezogen. 
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Bauwesens in Schlesien unterstellt wurde. Schon damals 
war auch seine Berufung auf den höchsten Baubeamten- 
posten der Monarchie ins Auge re worden; sie kam 
aber erst um Jahre später zur Ausführung. 

Schon als Hatzfeld’scher Baumeister war Langhans in 
Beziehungen zum preußischen Königshause getreten, in- 
dem der Bruder des Königs, Prinz Heinrich, ihn zur Lei- 
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Cooreingang der Kirche Saint-Benoit-sur-Loire (Departement Loiret). 
Aus: Romanische Baukunst in Frankreich. Herausgegeben von Julius Baum. Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart. 


Einen einflußreichen Verehrer seiner Kunst besaß er 
in dem damaligen Minister Hoym, dem die Leitung der 
schlesischen Angelegenheiten unterstand. Diesersetztebei 
Friedrich dem Großen dıe Berufung Langhansens auf den 
Posten eines Kriegs- und Domänen-Rates in der Breslauer 
Kammer durch, wodurch ihm die Leitung des gesamten 
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tung der umfangreichen Bauten nach Rheinsberg entbot. 
Dieser Beziehung und seiner Freundschaft mit Hoym ver- 
dankt er die Ernennung zum Ober Hofbaudirektor. In 
dieser Stellung hat Langhans bis zu seinem Tode gewirkt 
und einen bisheran keiner Stellegewürdigten Einfluß nicht 
nur auf die Berliner und Potsdamer Architektur, son- 
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dern auf die des ganzen Königreiches Preußen gewonnen. 

Wie sehr bisher die Stellung Langhansens verkannt 
worden ist, zeigt unter anderem der Umstand, daß in neue- 
ren Kunstgeschichten nicht einmal immer sein Name 
richtig geschrieben wird. Seine gesamte Tätigkeit wird 
meistens nur in einem kurzen Abschnitt von wenigen Zei- 
len erledigt; wobei als einzigesWerk von ihm gewöhnlich 
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Die Ermittelung von Langhansens Lebenswerk war 
nur auf Grund eines sehr mühseligen Archiv- und Akten- 
studiums möglich. Das Buch wird jedem, der für gründ- 
liche wissenschaftliche Forschungen Sinn hat, Freude und 
Belehrung bereiten. Es ist außerdem flüssig und leicht ge- 
schrieben und weitentfernt von denoberflächlichenDarstel- 
lungen der „Biedermeierzeit“, wie sie heute vielfach den 


Säulenbildungen aus dem Kreuzgang der Zisterzienser-Abtei Elne (Departement Pyren&es Orientales.) 
Aus: Romanische Baukunst in Frankreich. Herausgegeben von Julius Baum. Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart. 


das Brandenburger Tor zur Besprechung gelangt. Wer 
dagegen das Hinrichs’sche Buch zur Hand nimmt, wird 
finden, daß eine ganz erstaunlich große Anzahl von Wer- 
ken, die jedem Berliner wohl bekannt sind und die zu 
den wichtigsten Denkmälern der Reichshauptstadtzählen, 
unmittelbar auf Langhans zurückgehen. 


7. Dezember ıgıo. 


IllustrationswerkenüberjeneZeit vorausgeschickt werden. 
Einen Schritt voran in der Aufklärung der hierdurch mög- 
lichen vielfachen historischen Irrtümer bedeutet die Ver- 
öffentlichung des vorliegenden Buches. Dem neuzeitlichen 
Bedürfnis nach gutem Abbildungsmaterial ist die Verlags- 
buchhandlung reichlich entgegengekommen.— K.N 
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Zeitschrift für Geschichte der Architektur. Unter ständi- 
Ber Mitarbeit von Prof. Dr. Dehio-Straßburg, Prof. Dr. 
örpfeld- Athen, Hofrat Prof. Dr. Neuwirth - Wien, 
Hofrat Prof. Dr. Sırzygowski-Graz, Prof. Dr. Winne- 
feld-Berlin und Vize- Direktor Prof. Dr. Zen Zürich 
herausgegeben von Dr. phil. Frıtz Hirsch in Bruchsal. 
Monatlich ı Heft von etwa 3 Bogen. Carl Winter's Uni- 
versitäts-Buchhandlung in Heidelberg. Preis für das Jahr 
20 M., der einzelnen Hefte 2M.— 
Seit dem Jahr 1907 erscheint unter der Leitung des 
groß, badischen Bezirks - Bauinspektors Dr. phil. Fritz 
irsch in Bruchsal eine neue Monatsschrift, die sich die 
Pflege der Geschichte der Architektur zum Ziel 
gesetzt hat und hiermit wohl eine klaffende Lücke aus- 
füllt. Denn die bestehenden Zeitschriften für Bauwesen 
mit ihrem meist das Interesse des Tages berücksichtigen- 
den Inhalt, wie auch die kunsthistorischen Zeitschriften, 
die ihr Arbeitsgebiet hauptsächlich in der Malerei, der 
Bildnerei und vielleicht noch in den höheren Zweigen des 
Kunstgewerbes suchen, haben der Geschichte der Archi- 
tektur bisher nicht die Aufmerksamkeit zuwenden können, 
die diesem Zweig der Kunstwissenschaft zukommt, der 
mehr, als man vielleicht gemeinhin annimmt, auch auf die 
Hervorbringung unserer Tage Finfluß nehmen könnte, 
Den bestehenden Architektur- Zeitschriften verbietet die 
Vielseitigkeit desInhaltes, der sie bei der ungeahnten Ent- 
wicklung des Bauwesens von heute sowohl als Kunst- wie 
als Wirtschaftsgebiet entsprechen müssen, sich mehr als 
nur gelegentlich mit Baugeschichte zu befassen. Eher 
könnte man das von den kunstwissenschaftlichen Zeit- 
schriften erwarten Wenn es hier nicht geschieht, so glaubt 
Hirsch nicht mit Unrecht die Ursache in folgendem Um- 
stand erkannt zu haben: „Die Kunsthistoriker rekrutieren 
sich aus zwei Lagern. Der aus dem Technikerstand her- 
VOTBeBAngene Kunsthistoriker wird ohne Wegweiser den 
Pfad zur Architekturgeschichte finden, der konvertierte 
Philologe steht unschlüssig amScheideweg. Warum soll 
ergerade den steinigsten Weg wählen?... Dadem 


- Kunsthistoriker von der ersten Gattung der Stift als sein 


angestammtes Werkzeug geläufiger ist denn die Feder, 
dem Kunsthistoriker von der zweiten Gattung aber in der 
Regel die Feder allein zur Verfügung steht, so wird natur- 
gemäß über Malerei und Plastik mehr geschrieben, als 
über Architektur“. 

Die Denkmalpflege ist vielfach der Prüfstein gewesen 
und ist es noch für die Frage, inwieweit der Kunsthisto- 
riker über Verständnis für die bewegenden Kräfte in der 
Baukunstbesitzt. Die Entscheidung ist häufig genug gegen 
den Kunsthistoriker ausgefallen, der nur Kunsthistoriker 
ist. Daraus ergab sich dann die Kontroverse über die 
Frage, „ob es leichter sei, von der Grundlage der techni- 
schen Hochschule aus sich die historische Bildung anzu- 
eignen oder umgekehrt auf die durchUniversitätsstudium 
erworbene historische Bildung technische Kenntnisse auf- 
zupfropfen“. Obwohl Hırsch der eigentlichen Beantwor- 
tung dieser Frage ausweicht, beantwortet ersie doch durch 
die Wahl der Worte. In diesen Verhältnissen eine Besse- 
rung herbeizuführen, ist eine Zeitschrift wie die in Rede 
stehende ohne Zweifel berufen und ist daher zu begrüßen. 
Denn dem praktisch tätigen Architekten kann nıchts er- 
wünschter sein, als in ansprechender Form ohne Aufwen- 
dung viel eigenerMühe über die Geschichte seiner Kunst 
unterrichtet zu werden; während eine solche Zeitschrift 
auf der anderen Seite den Nur-Kunsthistoriker mehr und 
mehr daran gewöhnt, nicht allein die Gebiete von Maierei 
und Bildnerei als das ihm zukommende Arbeitsfeld zu be- 
trachten, sondern zu erkennen, daß es daneben ein drittes 
Arbeitsgebiet gibt, von dem die beiden anderen Gebiete 
oftgenug und nicht selten in einem solchen Maße abhängig 
waren, daß die Formgebung sowohl im Einzelnen wie in 
der Gesamtkomposition dadurch beeinflußt war. Vieles 
aus dem Gebiet der griechischen Bildnerei z. B. ist nur 
aus ihrem innigen Zusammenhang mit derBaukunst zu er- 
klären, Vieles aus dem Gebiet der Malerei der italieni- 
schen Frührenarssance und der ihr folgenden Zeiten findet 
seine Erklärung darin, daß die Werke der Malerei in jener 
Zeit im Dienste derBaukunst standen. Beuarf es noch der 
Anführung weiterer Gründe, daß unter diesen Umständen 
die Begründung einer Zeitschrift fürGeschichte der Archi- 
tektur als neutrale Vermittlerin zwischen Gebieten, die 
lange genug einander fremd gegenüber standen, nur als 
willkommen begrüßt werden kann? 

„Unter Architektur will die Zeitschrift das gesamte 
Bauwesen in ästhetischer, konstruktiver und kultureller, 
auch in rechtshistorischer Beziehung verstanden wissen 
und auch das Kunstgewerbe, soweit es mit der Architek- 
tur in Zusammenhang steht, einschließen. Zeitliche und 
räumliche Grenzen sollen nicht gezogen werden; die Zeit- 
schrift für Geschichte der Architektur will vielmehr alle 


SoS 


die um eine Fahne sammeln, die in der wissenschaftlichen 
Erforschungder Architekturihre Lebensaufgabe erblicken, 
sie will eine Brücke schlagen zwischen den getrennt mar- 
schierenden Gruppen der historisch arbeitenden Architek- 
ten und der fürdie Architektur interessierten Archäologen, 
Philologen und Historiker. 

Der Geschichte der Architektur haben sich in den 
letzten Jahren durch Ausgrabungen und durch bedeut- 
same Resultate der verschiedensten Hilfswissenschaften 
neue Perspektiven eröffnet; Axiome sind ins Wanken ge- 
kommen. Die Zeitschrift für Geschichte der Architektur 
will durch historische Aufsätze aus allen Zweigen der 
Baukunst und des Bauwesens die wissenschaftliche Er- 
kenntnis in vorbereitender Arbeit fördern und in der Ver- 
mittelung der verschiedenartigen Forschungsgebiete ihre 
vornehmste Aufgabe erblicken. Eine fortlaufende Biblio- 
graphie, zusammenfassende Referate und kritische Litera- 
turbesprechungen werden dem Architekturhistoriker eine 
willkommene Zugabe sein“. 

Was von der Zeitschrift bereits vorliegt, zeigt,daß der 
Herausgeber die Schwierigkeit seiner Lage erkannt hat 
und mit Erfolg bemüht ist, dafür zu wirken, daß die Er- 
kenntnissich Bahn gebrochen hat, „daß nur die Rıchtungs- 
vereinigung der beiden Komponenten, die am Pfluge der 
Architekturgeschichte ziehen, eine fruchtbare Resultante 
erhoften läßt.* — 


Romanische Baukunst in Frankreich. Herausgegeben 
von Julius Baum. Dritter Band der Bauformen-Biblio- 
thek. Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart. Ig1o. 
Preis 25 M. (Hierzu die beiden Bildbeilagen dieser Num- 
mer, sowie die Abbildungen S. 806 u. 807). 

Der dritte Band der Bauformen-Bibliothek, dem der 
erste Band dieser Bibliothek mit einer Darstellung der 
Baukunst und der dekorativen Skulptur der Renaissance 
in Deutschland, sowie der zweite Band mit einer Darstel- 
lung der Möbel und Raumkunst in England von 1680 bis 
1800 vorangegangen sind, schließt sich, was den allge- 
meinen buchtechnischen Eindruck anbelangt, diesen bei- 
den ausgezeichneten Bänden in gleicher Weise an. Das 
dargebotene Illustrationsmaterial, auf welches mit Rück- 
sicht auf die baukünstlerische Praxis der Schwerpunkt 
gelegt ist, ist von einer Schönheit, wie sie selten in Wer- 

en, die in einer größeren Auflage zu verhältnismäßig be- 
scheidenem Preis herausgegeben werden, zu finden ist. 
Der stattliche Quartband enthält 232 Seiten, von welchen 
226Seiten aufAbbildungen, der Rest auf ein ausführliches 
Verzeichnis dieser Ab ildungen kommen. Den Abbil- 
dungen ist eine kurze baugeschichtliche Darstellung von 
14 Seiten vorangeschickt, die über dıe romanische Bau- 
kunst in Frankreich handelt und unter anderem ausführt, 
wie die Geschichte dermittelalterlichen Baukunst dıe Ge- 
schichte „des schweren Kampfes der mächtigen künstle- 
rischen Idee gegen die Konvention der praktischen sach- 
lichen Forderungen des Kultus“ ist. Der >akralbau, der 
das bauliche Gebiet beherrscht und gegen den der Profan- 
bau durchaus zurücktritt, hatte aufgehört, im Sinne der 
Antike „Herberge derGottheit“ zu sein. „Er ist nur mehr 
Wohnung eınes Unsichtbaren, und die eigentlichen Be- 
wohner sind die Geistlichkeit und die Laien“. Letzteren 
gehört das Langhaus, ersteren die Apsis der zunächst aus- 
gebildeten Kirchenform, der Basilika. Dieser wohnt, was 
der. Verfasser richtig erkennt, mit ihrer schon durch den 
Grundriß betonten, durch die Perspektive der Säulen- 
reihen und Fenster noch verstärkten Richtung auf daseine 
Ziel der dunklen Apsis eine mächtige Wirkung inne. Doch 
kann man dem Vertasser auch darın folgen, daß sie sich 
mit jener Harmonie der Zentralbauten nicht vergleichen 
lasse. „In dieser Erkenntnis hat denn auch das Mittel- 
alter, wann immer künstlerische Kräfte frei wurden, die 
Basilika ım Sinne des Zentralbaues umzugestalten ver- 
sucht und hunderte von Kompromissen, selten Vollkom- 
menes geschalfen“. Ein sehr bemerkenswerter Typus 
dieser Ärt in Frankreich ist Saint-Benigne in Dijon. von 
vereinzelten weiteren Beispielen abgesehen tritt die Zen- 
tralanlage in Frankreich weitaus zurück gegen die Lang- 
hausanlage. Der Verfasserbetrachtetnun vom Standpunkt 
der baugeschichtlichen Entwicklung aus die romanische 
Kirche des Mittelalters in Frankreich, deren Anlage unıl 
formale Ausbildung in den ohne Üebertreibung muster- 
gültigen Abbildungen dann ihren Beleg finden. Aus 145 
Städten und Orten sind die Abbildungen zusammenge- 
tragen, ein unermeßlich schöner Schatz seltenster Formen. 
Worte vermögen nicht, der Schönheit der Abbildungen 
gerecht zu werden, wir haben uns deshalb von der Ver- 
lagsbuchhandlung einige Proben erbeten, die wir auf den 
Bildbeilagen zu dieser Nummer, sowie auf den Seiten 806 
u. 807 zum Abdruck bringen. Bedarf es nach ihnen noch 
einer Empfehlung des prächtigen Werkes? —- 
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Villa Emo bei Fanzolo von Andrea Palladio. 
Aus: Fritz Burger: Die Villen des Andrea Palladio. Verlag von Klinkhardt & Biermann in Leipzig. 


Nie Villen des Andrea Palladio. Ein Beitrag zur Ent- 
3 wicklungsgeschichte der Renaissance- Architektur. 
Mit Unterstützung der königlich bayerischen Aka- 
demie der Wissenschaften herausgeg. von Fritz Burger. 
Verlag von Klinkhardt & Biermann in Leipzig. Pr. ız2M., 
geb. 14 M., in Halbfranz ı6 M. — 

In einem Kapitel über Rom in seinen „Ansichten und 
Streiflichtern“ über und aus Italien nimmt Victor Hehn, 
der feinsinnige Kosmopolit mit dem offenen Auge für 
alles Schöne und Große, auch Stellung zur italienischen 
Renaissance, insbesondere der Renaissance in Rom, und 
spricht aus, Schöneres als die Cancellaria des großen Bra- 
mante, als den Palazzo und den Palazzetto Farnese, die 
Farnesina, den Palazzo Massimi, den Hof von Maria della 
Pace usw., selbst in der Stille und Verwahrlosung, der sie 
verfallen sind, könne man in der Welt kaum sehen. Und 
er fährt fort: „Diese Bogen und Säulen, diese Giebel und 
Gesimse, diese Hallen und Höfe, diese Arkaden überein- 
ander, wie einfach sind sie und wie festlich zugleich, wie 
spielend und unsymmetrisch oft und doch wie reir zu- 
sammenklingend! Wie atmet diese Bauweise den Geist 
des Altertumes! Welche Grazie, doch nicht die schmel- 
zende, welch reiche Phantasie, doch nicht dieschwelgende 
oder mystisch ahnende! Die dies bauten oder für 
sich bauen ließen, sie hatten die Nacht des 
Wahnes von sich abgestreift und die wiederge- 
schenkte Weltin vollen Zügen genossen“. Es wäre 
vielleicht ein besseres Wort gewesen, seiner schönen Ar- 
beit über die Villen des Andrea Palladio voranzusetzen, 
als die beiden Sätze, die Fritz Burger aus Palladio selbst 
und den kleinen Schriften von Hans Semper anführt, die 
von den Beziehungen der Architektur zur Natur sprechen, 
Beziehungen, die ohne Zweifel vorhanden sind, aber, was 
die Villen des Palladio anbelangt, zurück- 
treten hinter das, was diese Werke der italie- 
nischen Renaissance im Sinne Hehn’s er- 
kennen lassen. Es ist zweifellos richtig, was 
Burger anführt, daß Palladio, soweit er nur 
nach seinen akademischen Schriften, nach 
den Plänen in der Royal Academy of British 
Architects in London usw. beurteilt wird, 
vielfach einem falschen Urteil begegnete und 
daß dieses Urteil von Manchen a seinen 
Stadtpalästen und Kirchen gegenüber fest- 
gehalten wurde, das Urteil nänlich, daß Pal- 
ladio mehr ein trockener Theoretiker, denn 
ein lebenswarmer Künstler sei. Demgegen- 
über weist Burger darauf hin, daß Palladio's 
künstlerische Absichten überhaupt nur im 
eingeschossigen Villen- und Gruppenbau 
rein verwirklicht werden konnten und daß 
man eigentlich nur hier zu einem ganz unge- 
trübten Genuß seiner Ideen komme. In ei- 
ner sehr bemerkenswerten Einleitung über 
a Stellung der palladianischen vi i 
\erintwick ungsgeschichte derRenaissance- 
a la kommt Burger schließlich ungefähr zu 
Sn Ansicht Hehn’s, wenn er ausführt: „Die 

illen Palladio’s sind die Kinder des Lan- 
es gewesen, ein köstlicher Rest aus dem 
underreiche venezianischer Renaissance, 
wie leuchtende Perlen über das Land ver- 
streut. Aber sie sind so ganz auf die Befrie- 
igung venezianischerPrachtbedürfnisse zu- 
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en ın Grundriß ‘der Villa Emo 
bei Fanzolo von Andrea 
Palladio. Ursprüngliche 
Planung und Ausführung. 


geschnitten, daß sie heute so unwohnlich wie nur möglich 
erscheinen. ..... Unser künstlerisches Streben geht heute 
nach einer anderen Richtung, von den lebendigen Wer- 
ten dieser Bauten muß uns die Geschichte erzählen. Es 
war doch eine gesegnete Hand, die diese Werke schuf 
denn sie haben mehr als drei Jahrhunderte fortzeugend 
gewirkt und die schönsten Früchte gezeitigt“. Goethe 
sprach etwas geringschätzig von dem „erborgten Dasein“ 
der Werke des großen venezianischen Meisters und setzte 
sich mit sich selbst in Widerspruch, wenn er an anderer 
Stelle von ihm sagt, er sei „ein recht innerlicher und von 
innen heraus großer Mensch gewesen“. h 
Ungemein eindrucksvoll ist das Bild, das die zahl- 
reichen Villenbauten Palladio’s in seinen „Vier Büchern 
über Architektur“ dem Beschauer darbieten. Sie sind ein 
Zeugnis zugleich für das bauliche Können des Meisters, 
wie für den ehrgeizigen Willen seiner Besteller. „Dieses 
aus einer kapitalistischen Aristokratie herausgewachsene 
Mäzenatentum mit seiner Vorliebe für den repräsentativen 
Prunk ist natürlich hier das eigentlich treibende Element, 
der stumme Interpret der Kultur, dem der Künstler seine 
Sprache leiht“. Vitruv war für ihn das „Glaubensbuch“, 
mit ihm machte er seine Studien in den Ruinen Roms. 
Doch er schaute nicht nur bewundernd und suchend in 
die Vergangenheit, sondern blickte mit hellem Auge auch 
vorwärts in die Gegenwart. „Ein hoher Respekt vor dem 
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Aus: Fritz 
Burger, 
Die Villendes 


Andrea 
Palladio. 


Verlag von 

Klinkhardt & 

Biermann in 
Leipzig 


Ueberlieferten schützt den Meister vor den Abwegen‘, 
urteilt Jakob Burckhardt. Das Verhältnis Palladio's zu 
den venezianischen Palästen charakterisiert Burger dahin, 
daß Palladio im Außenbau eine Eurhythmie klar differen- 
zierter baulicherMassen zuerst erstrebt und erreicht habe, 
während er im Inneren eine bis dahin unbekannte scharfe 
Scheidung von Nutz-, Wohn- und Repräsentationsräumen 
unter Wahrung strengster Symmetrie vornahm. Der vene- 
zianische Adelspalast krankte nach Burger vor allem dar- 
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an, daß um die Loggia und große Eingangshalle herum 
sich die Wirtschaftsräume gruppierten, während dieeigent- 
lichen Repräsentationssäle in den oberen Stock gelegt 
und von derEmpfangshalle getrennt werden mußten. Die 
Villa suburbana ist Im ı5. Jahrhundert in Venedig noch 
keine besondere baukünstlerische Gattung; dazu machte 
sie erst Palladio. Für ihn wird nun Hauptsache das sinn- 
lichSchöne: „das Häßliche ist eben der reine Nutzbau 
in der Villa, das Schöne die Fest- und Prunksäle“. 
Diese wurden daher in erster Linie maßgebend für die 
Umbildung des Landhauses und seine Verbindung mit 


810 


dem heimischen antikisierenden Palastschema. Es ist fer- 
ner das Verdienst des Meisters, das Problem einer Verbin- 
dung von monumentalen Wohn- mit den landwirtschaft- 
lichen Nutzbauten „in einer wahrhaft venezianischen 
Weise“ gelöst zu haben. Er umgibt die Nutzbauten mit 
einem dekorativen Prachtgewand von Säulen, ordnet dicse 
Baumassen dem Hauptteil der Anlage unter und steigert 
dadurch dessen monumentale Erscheinung. Palladio’s 
Villen sind daher Gruppenbauten. „Während die pla- 


Von Andrea Palladio. 


Aus: Fritz Burger, Die Villen des Andrea Palladio. Verlag von Klinkhardt & Biermann in Leipzig. 


Vılla Badoer bei Fratta Polesine. 


stisch geschlossenen Baumassen der Florentiner und Rö- 
mer das härtere Leben derNatur vornehm von ihrem star- 
ren Körper zurückdrängen, kann der Vicentiner gar nicht 
Mittel genug finden, die Umgebung mit seinen schim- 
mernden Säulenhallen zu umarmen“. . . 
Dieser Auffassung entsprechend hatPalladio auch die 
architektonischen Ziergärten mit den die Zufälligkeiten 
des Geländes beseitigenden Terrassen nach dem Vorbilde 
der florentinischen und derrömischen Villen übernommen. 
Wenn aber einerseits dem Reichtum des Venezianers für 
seine Villen kein Opfer zu groß ist, so zeigt sich doch 
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in einer feierlichen Geraden wie zu dem Hause einer Gott- 
heit sich zieht“. Trotz dieser Verbindung von Villa und 
GartenentbehrtdasHaus doch nicht eines gewissen steifen 
Pathos, vielleicht auch des venezianischen Phlegmas. 
„Geradein den Villenbauten Palladios liegt etwas von dem 


triumphierenden festlichen Geist venezianischer Kunst 
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Fassade der Villa Trissino bei Meledo. 18 
Aus: Fritz Burger, Die Villen des Andrea Palladio. 


Verlag von Klinkhardt & Biermann in Leipzig. 


Das Vorstehende sind Proben aus der allgemeinen 
Darstellung, die Burger dem besonderen Eingehen auf 
die einzelnen Villen-Gruppen voranschickt. Es sind Bei- 
spiele der frischen und kenntnisreichen Art unseres Schrift- 
stellers, die überaus anregend für das Studium des Werkes 
ist. Die sachliche Darstellung zerfällt in 5 Abschnitte. Im 
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ersten Abschnitt werden die Jugendwerke des Meisters 
betrachtet, die Villa Godi Porto in Lonedo und die Villa 
Angarano bei Bassano, Werke in den Ausläufern der ve- 
nezianischen Alpen. 

Der zweite Abschnitt ist der mittleren Periode gewid- 
met, welche die Werke mit dem Kastell-Typus enthält: 
die Villen Valmarana in Lisiera, Tornieri Schio in Montec- 
chi Precalcino, Thiene in Cicogna, Pisani in Bagnolo, 
Zeno in Cesalto, Saraceno in Finale, die Villa des Pietro 
Caldogno in Caldogno und die Villa in Vancimuglio. Der 
junge Palladio folgt hier dem damaligen Brauch, der in 
der Terra ferma den Bau der Villen in der Form des Ka- 
stelles bevorzugt, um der Unsicherheit auf dem Lande zu 
begegnen. £ 

.. Derdritte Abschnittenthält allein eine Betrachtung der 
VillaRotondabeiVicenza. Sieistdieberühmteste unterden 
Villen des Meisters. Hier war der Künstler befreit vondem 
lastenden Mantel der Tradition: „Nur dadurch hat aus 
der Rotonda eine Art Wahrzeichen venezianischen Gei- 
stes werden können, das in seiner kühlen Blässe doch erst 
auf dem schimmernden Hintergrund der Kultur der La- 
ee zur vollen Wirkung kommt, wie die schlichte 

erle auf farbenglühendem Brokat“. Interessant ist die 
Darstellung des Entwicklungsgedankens, die Burger gibt 
und die zeigt, daß es sich in der heutigen Anlage „nur um 
ein Rudiment der Originalidee“ handelt. 

Der vierte Abschnitt umfaßt die Beispiele desarchaisie- 
renden Palastbaues. Unter ihn fallen dıe Villa des Marco 
Thiene in Quinto, die Villa Sarego in Santa Sofia bei Ve- 
tona und dıe Villa Repeta in Campiglia. „Das Bestreben, 
Grundrißformen ihrer historischen Eigenart, nicht ihrer 
künstlerischen Bedeutung und Entwicklungsfähigkeiten 
wegen nachzubilden, ist das durchgehende Charakteristi- 
kum dieser Palasttypen“. An der Hand des Vitruv ver- 
suchte er ein Wiedererstehen der riesigen Adelspaläste 
des alten Rom, jedoch nicht der abstrakten Idealpläne, 
sondern er „erstrebte unter Beibehaltung derallgemeinsten 
Ideen vor allem eine persönliche, den modernen prakti- 
schen Bedürfnissen und dem besonderen Zweck mehr 
Rechnung tragende Komposition“. 

Der fünfte Abschnitt behandelt die Werke der Spät- 
zeit, Villen, die meist nach 1560 entstanden sind. „Palla- 
dio war hier bestrebt, einen einheitlich geschlossenen Pa- 
BD für seine Landhäuser zu schaifen, der ganz auf 
die Wirkung der monumentalen Fassade berechnet war“. 
Das Hauptmotiv ist der Tempelportikus. In diesen Wer- 
ken liegt der Anfang einer neuen Zeit; der Klassizismus 
der venezianischenRenaissance bereitet sich vor. In diese 
Gruppen gehören die Villen Foscari bei Malcontenta, An- 
nibale Saregos in Miega, Cornaro inPiombino bei Castell- 
franco, Mocenigo in Marocco, Pojana in Pojana, Emo in 
Fanzolo, Barbaro in Maser, die Villa in Fratta Polesine, 
Villa Trissino in Meledo und eine Villa in Ghizzole. 

Von den Abbildungen, die wir als Beispiele für die 
Illustrierung des Werkes gewählt haben, gehört die Villa 
Valmarana ın Lisiera (S. 811) dem zweiten Abschnitt, den 
Villen mit Kastelltypus an, die Villa Emo (S. 809) jedoch 
wie die Villen Trissino in Meledo (S. 811) und Badoer in 
Fratta Polesine (S.810) der Gruppe der Werke der Spätzeit. 

IneinemSchlußabschnitt:„RückblickeundAusblicke“ 
werden die Ergebnisse der bisherigen Untersuchungen zu- 
sammengefaßt und es wird versucht, aus ihnen Ausblicke 
für eine gerechte Beurteilung Palladio’s zugewinnen. Nach 
einem Wortdes Quatrem£re-de-(Juincy, das Burger anführt, 
bestätigt Palladio dieWahrheit, „daß in allen Künsten stets 
dem Mann eine eigene Stelle vorbehalten, dem die Natur 
das Geheimnis verliehen, aus sich selbst zu sehen, zu 
fühlen und zu denken. Freilich darf man behaupten, daß 
in der Nachahmung des Altertumes keiner seiner Vor- 
gänger diese richtige Mitte von Korrektheit ohne Pedan- 
terie, von Strenge ohne Härte, von Freiheit ohne Unord- 
nung getroffen, wodurch er die griechische Architektur 
gleichsam po ularisiert hat“. 

Das Werk, daß wir hier besprechen durften, gehört 
wie die Arbeit Jantzens über das niederländische Archi- 
tekturbild zu den erfreulichsten Spezialforschungen, die 
wirinneuererZeitzu verzeichnen haben. Dieser erfreuliche 
Umstand liegt neben der Bedeutung der trefflichen 
Werke an sich vor allem auch darin, daß sie gewinnreiche 
Ausblicke auf benachbarte Gebiete eröffnen und nach 
ihrer Darstellung dazu einladen, diese Gebiete gleichfalls 
in ähnlichem Sinne zu erforschen. — 


Einrichtungen und Tätigkeit der staatlichen Denkmal- 
pflege im Elsaß in den Jahren 1899—1909.Von Prof. F. Wolff, 
kaiserl. Konservator der geschichtlichen Denkmäler im 
Elsaß. Mit 38 Abbildungen. Straßburg i. Els. Ludolf Beust, 
Verb 1909. 

Die vorstehende Schrift ist eine Veröffentlichung .des 
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kaiserlichen Denkmal-Archives zu Straßburg i. Els. Sie 
gibt Rechenschaft über die erfolgreiche und umsichtige 
ätigkeit, die der Konservator Prof. Felix Wolff während 
eines Zeitraumes von ıo Jahren in den Reichslanden ent- 
faltete, bis zu dem Zeitpunkt, in welchem er in dem Dom- 
baumeister Knauth einen Nachfolger nach freiwilligem 
Ausscheiden erhielt. Für seine Verdienste wurde Wolff 
bei seinem Ausscheiden aus dem Reichsdienst zum „Ge- 
heimen Archivrat“ ernannt. 

In der Schrift wird zunächst eine gedrängte Ueber- 
sicht über die Geschichte der Denkmalpflege überhaupt, 
sowie namentlich auch der Denkmalpflege in Frankreich 
gegeben, letzterer deshalb, weil sie maßgebend war für die 

enkmalpflege in den Reichslanden. Diese wird betrach- 
tet unter dem a punl der Klassierung, der Denk- 
malpfleger und des Denkmal-Archives. Es fo gt ein Kapi- 
tel über allgemeine Gesichtspunkte und darauf ein langes 
Verzeichnis ausgeführter Arbeiten der Denkmalpflege im 
Elsaß in dem zehnjährigen Zeitraum der Tätigkeit Wolff’s, 
ein Verzeichnis, das in gleichem Maße Rechenschaft ab- 
let von der fleißigen Arbeit, die auf diesem Gebiet ent- 
faltet wurde, wie von der wissenschaftlichen und materiel- 
len Sorgfalt in der Behandlung der einzelnen Fälle. 

Aus der Geschichte der Denkmalpflege ist für Elsaß- 
Lauringen das heute auf die ältesten Einrichtungen der 
Denkma pflege in Deutschland zurückblicken kann, be- 
deutungsvoll, was auf diesem Gebiet in Frankreich schon 
früh geschah. Bereits in den Jahren ı790, 1792 und 1793 
werden Dekrete gegen die Zerstörung oder Beschädigung 
der’öffentlichen Kunstdenkmäler und der staatlichen Bau- 
werke erlassen. Unter dem Minister des Inneren Grafen 
Montalivet zeigen sich dann die ersten Anzeichen einer 
Art Inventarisation durch eine im Jahre ı810 erfolgte 
Rundfrage über Geschichte und Bedeutung kirchlicher 
und weltlicherBaudenkmäler. Nach dem Sturz Napoleons 
weschan lange Zeit hindurch nichts für die Erhaltung der 

enkmäler. Erst nach der Juli-Revolution wird auf Ver- 
anlassung von Victor Hugo, Augustin Thierry, Viollet-le- 
Duc,desGrafen Laborde und Anderer die „Generalinspek- 
tion für die geschichtlichen Denkmäler“ mit Dekret vom 
23. Okt. 1830 eingesetzt. Vitet tritt an ihreSpitze, die Wahl 
war gut. Ein von ihm 1831 erstatteter Reisebericht fordert 
die Verzeichnung und die Erhaltung aller Denkmäler des 
Königreiches, die durch geschichtliche Ereignisse ausge- 
zeichnetsind oder vomarchäologischen und künstlerischen 
Standpunkt Interesse verdienen. Für Veränderungen an 
Diözesanbauten war nunmehr das Gutachten des General- 
Inspektors einzuholen. Der Nachfolger von Vitet, Prosper 
Merimee, setzte es bei dem Minister Guizot durch, daß 
1837 die heute noch bestehende „Commission des monu- 
ments historiques“ als Mittelpunkt der staatlichen Denk- 
malpflege gebildet wurde. Im Jahr 1840 erscheint darauf 
das erste Verzeichnis der Denkmäler, die der Hilfe und 
desInteressesfür würdig erachtetwerden. Die von Merimce 
selbst als unvollständig bezeichnete Liste enthielt, abge- 
sehen von den Kathedralen und Diözesanbauten, die aus 
besondereın Etat unterhalten wurden, bereits ı0go Denk- 
mäler in 87 Bezirken. Die von den Kammern für die Er- 
haltungderDenkmäler bewilligten Summen stiegen schnell 
von 200000 Frcs. des Jahres 1837 auf 1500000 Fres. des 
Jahres 1833. 

Die Verzeichnung oder Klassierung der Denkmäler 
bezog sich natürlich auch auf die damals noch französi- 
schen Reichslande. Als daher die deutsche Regierung 
1870 die Verwaltung der Reichslande übernahm, war der 
Begriff des „monument historique class&“ bereits gebildet. 
Franz Xaver Kraus, der ausgezeichnete Historiker und 
Archäologe, wurde mit der Bearbeitung der geschicht- 
lichen Denkmäler betraut und konnte bereits 1876 den er- 
sten Band des Werkes „Kunst und Altertum in Elsaß-Loth- 
ringen“, den Band „Unter-Elsaß“ herausgeben, dem 1880 
die beiden Bände „Öber-Elsaß“ und "Torkrin en“ folgten. 
Eine Verfügung des Oberpräsidenten vom Jahre 1874 be- 
stätigte, daß für die Erhaltung der Denkmäler die sämt- 
lichen französischen Vorschriften von ı821— 1853 Geltung 
hätten. Im Jahre 1876 wurde Kraus zum Konservator er- 
nannt und blieb es auch nach seiner Uebersiedelung an 
die Universität Freiburg i. Br. 1882 erhielt er einen Nach- 
folger in dem Domkapitular Straub, nach dessen Tode 1892 
die Arbeiten geteilt wurden: 'Tornow wurde Konservator 
für Lothringen; Winkler im Elsaß. Beide Aemter waren 
Nebenämter. Im Jahre 2 aber entschloß sich die kaiserli- 
che Regierung zur Bestellung einesBerufs-Konservators als 
Beamten der Landesverwaltung und übertrug dieses Amt 
dem Architekten Felix Wolff in Berlin. Dieser gab der 
Denkmalpflege in den Reichslanden eine erweiterte Or- 
ganisation, welche die Erweiterung des Klassierungs-Sy- 
stemes, die Ernennung ehrenamtlicher Pfleger und die 
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B. Bautechnik und Ingenieurwesen. 


= echnischer Führer durch Wien. Herausgegeben vom 
| esterreichlschen Ingenieur- und Arc itekten-Ver- 
| ein Redigiert von Ing. Dr. Martin Paul, Stadtbau- 
inspektor. Wien ıgıo. Verlag von Gerlach & Wiedling. 
Pr. geb. ı7 M. 2 

Das vorliegende handliche Werk, das nach Form, In- 
halt und Ausstattung wirklich dem Charakter eines Füh- 
rers, d. h. eines Buches entspricht, das man nicht nur zu 
Hause studiert, sondern auch auf der Reise stets zur Hand 
haben kann, gewissermaßen ein technischer illustrierter 
Baedeker, hat eine ganze Reihe von Vorläufern gehabt, 
von z. T. allerdings wesentlich anderer Form. Die erste 
Veröffentlichung des Oesterr. Ing.- und Arch.-Vereins geht 
auf das Jahr 1864 zurück. Damals wurde aus Anlaß der 
XIV. Versammlung Deutscher Architekten und Ingenieure 
in Wien das hauptsächlich den Werken des Hochbaues 
gewidmete Werk „Alt- und Neuwien“ in seinen Bau- 
werken herausgegeben. Im Ausstellungsjahr 1873 erschien 
dann mit Unterstützung des Vereins ein von dem später 
an der Bauakademie in Berlinlehrenden Prof. E.Winkler 
verfaßter „Technischer Führer durch Wien“, der 
auch dem Ingenieurwesen gerecht wurde. Die großen bau- 
lichen Umgestaltungen Wiens, durch welche die Großstadt 
ihre heutige Gestalt erhalten hat, waren damals aber erst 
gerade eingeleitet. Sie finden eingehende Berücksichti- 
gung in dem größer angelegten Werke des Vereins ne 
1905, das in zwei Bänden „Wien am Anfang des XX. 
Jahrhunderts“ behandelt und in seinem Charakter den 
Veröffentlichungen entspricht, wie sie gelegentlich der 
Wander-Versammlungen „Deutscher Architekten- und In- 
genieur-Vereine“ namentlich in den früheren Jahren mit 
so großem Erfolg von den ortsansässigen Einzelvereinen 
veröffentlicht worden sind. Dieses zweibändige Werk hat 
auch die Grundlage des vorliegenden gebildet, z. T. haben 
auch die früheren Mitarbeiter sich dabei betätigt. Es 
sucht in möglichst vollständiger Form, seinem besonderen 
Zweck entsprechend, dabei in knappster Fassung, den 
großen Stoff bis in die neueste Entwicklung hinein zu 
ewältigen. 

Das Werk besteht aus fünf Hauptabschnitten, von de- 
nen der erste (70 $.) eine allgemeine Charakteristik 
der örtlichen Verhältnisse und eine interessante 
UebersichtderEntwicklung derStadt (Verf.Mayreder) 
gibt, derzweite(1745.) dieIngenieurbauten, der dritte, 
umfassendste (288 S.), Hochbau und Architektur, der 
vierte (26 5.) Plastik und Kunstsammlungen, und 
schließlich der fünfte und letzte (39 $.) Industrie und 
Gewerbe behandelt. Das Buch enthält einige Pläne und 
gegen > Abbildungen, deren Maßstab allerdings leider 
vielfach zu klein gegriffen ist. Trotz des Umfanges von 
597 Text-Seiten (80) können diese verschiedenen Gebiete 
naturgemäß nur in knappster Form behandelt werden, die 
Jedoch ausreicht, um dem Techniker ein Bild von der Ei- 
genart der technischen und baukünstlerischen Entwick- 
ung zu geben. Das Werk würde noch wertvoller sein, 
wenn den einzelnen Abschnitten Hinweise auf die Fach- 
Literatur beigegeben wären, das ist unseres Wissens aber 
auch in anderen Werken dieser Art bisher nicht gesche- 
hen. Jedenfalls aber wird das Buch allen Architekten und 
Ingenieuren, welche die technische und baukünstlerische 
Entwicklung Wiens an Ort und Stelle studieren wollen, 
ein wertvoller und zuverlässiger Führer sein. — 


Der vollwandige Zweigelenkbogen. Entwurf, bauliche 
Ausbildung und Berechnung desZweigelenkbogens, seiner 
Fahrbahn und Widerlager von K. Brabandt, kgl. Eisen- 
bahn-Bau- und Betriebs- Inspektor. Mit 83 Textabbildun- 
gen, VI und 66 Seiten. Berlin ıgıo. Verlag von Wilh. Ernst 
& Sohn. Preis geheftet 4 M., gebunden 4,80 M. 
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Im vorliegenden Werkchen behandelt der Verfasser 
eine in den letzten Jahren bei der Lnigestaliung TOD Bahn- 
aniagen in größeren Städten häufig zur Aus ührung ge- 
kommene Art von eisernen Ueberbauten zur Unterführung 
von Straßen, nämlich Blechbogenbrücken mit oben liegen- 
der Fahrbahn von vielfach beträchtlicher Tiefenausdeh- 
nung, über welche meist eine große Anzahl von Gleisen 
auf durchgeführtem Schotterbett laufen. Das Buch zer- 
fällt in zwei Abschnitte, von welchen der erste auf die bau- 
liche Umgestaltung, die allgemeine Anordnung, Wahl der 
Stützweite, Pfeilverhältnis, Zahl der Hauptträger, Ausbil- 
dung der Felder, Einzelheiten der Hauptträger, Fahrbahn 
und Fußwege, Oberlichte und Entwässerungen und der 
Widerlager Bezug nimmt. Der zweite Teil enthält eine 
Anleitung zur Berechnung der Hauptträger, wobei die 
von Müller-Breslau geschaffenen Grundlagen den Aus- 
gangspunkt bilden; es wird die Ermittelung des Horizon- 
talschubes, die Anwendung parabelförmigerEinflußlinien 
und die Verwendung der für einen Bogen errechneten Mo- 
mente auf einen anderen Bogen von verschiedener Stütz- 
weite, aber gleichem Pfeilverhältnis gezeigt. Den Schluß 
bildet die Berechnung der sogenannten verlorenen Wider- 
lager, die Bestimmung ihrer günstigen Form unter statl- 
schen und wirtschaftlichen Gesichtspunkten und eine Zu- 
sammenstellung der für den Entwurf und die Berechnung 
solcher Brücken erforderlichen Werte und Formeln. Der 
Verfasser hat seine in verschiedenen Zeitschriftenüberden 
Gegenstand veröffentlichten Arbeiten im vorliegenden 
Werk übersichtlich vereinigt und eine Anzahl praktischer 
Erfahrungen niedergelegt. Denen, die mit dem Entwurf 
und der Durcharbeitung derartiger Bauwerke zutun haben, 
kann das Werkchen bestens empfohlen werden. — 

G. Kapsch, Gustavsburg b. Mainz. 


Deutsches Bauhandbuch — Baukunde des Ingenieurs. 
Brückenbau. 1.Bd.: Eiserne Brücken. Bearbeitet von Karl 
Bernhard, Reg.-Baumstr. und Privat-Dozent an derTech- 
nischen Hochschule zu Charlottenburg. Umfang gegen 
35 Bogen einschl. ı2großen Tafeln. Mitetwa6o0.Abbildun- 
gen im Text. Verlag der „Deutschen Bauzeitung“ G.m.b.H. 
in Berlin. ıgır. Preis etwa ıs M. 

Im Januar nächsten Jahres erscheint in unserem Ver- 
lagals Teilunseres Deutschen Bauhandbuches— Baukunde 
des Ingenieurs — aber als in sich abgeschlossener Band*), 
ein vom Reg.-Baumstr. Karl Bernhard in Berlin bearbei- 
tetes Werk über „Eiserne Brücken“, das, wie wir glau- 
ben, einem vorhandenen Bedürfnis entspricht und geeig- 
net erscheint, eine Lücke in der bezüglichen Fachliteratur 
auszufüllen. Bei einem Umfang von etwa 35 Bogen be- 
handelt das Buch das ganze Gebiet der eisernen Brücken 
einschl. der wichtigsten beweglichen Brücken in acht Ka- 
piteln: Grundlagen für die allgemeine Anordnung der 
Brücken; desgl. für die statischen Berechnungen; Kon- 
struktionselemente; Brückenbahnen; Hauptträger fester 
Brücken; Bewegliche Brücken; Eiserne Brückenpfeiler; 
Bauausführung. Beigegeben sind dem Werke außer zahl- 
reichen in klarer Darstellung und ausreichend großem 
Maßstabe wiedergegebenen Kanstraktions Zeichnun en 
ı2 (dreifach gefaltete) Tafeln, auf denen nur je ein Bei- 
spiel in möglichst ausführlicher Weise zur Darstellung ge- 
bracht ist. Vier Tafeln sind davon den einfachen Balken- 
brücken und Gerberträgern, vier den Bogenbrücken, zwei 
den Hängebrücken, je eine den beweglichen Brücken und 
der Montage SEmIEnEr Es sind Beispiele kleinerer und 
bedeutender Abmessungen, vor allem aber mustergültig 
durchgebildete möglichst neuere Ausführungen gewählt 
(z. B. Weichselbrücke bei Marienwerder, Halbparabelträ- 
ger; Rheinbrücke zwischen Ruhrort und Homberg, Ger- 


*) Bisher ist in dieser Form die Neubearbeitung des „Grundban* 
von Brennecke erschienen. 1906. Preis gebunden 13,50 M. 
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lich ausfübrlich erläuternde Beispiele das Werk einen 
ganz besonders praktischen Wert erhält. Neben zahlrei- 
chen Konstruktionszeichnungen sind dem Text auch eine 
Reihe von Aufnahmen nach fertigen bezw. in der Ausfüh- 
rung begriffenen Bauwerken eingefügt, einerseits, weil 
diese die Ausführung besser als Worte erläutern, ander- 
seits weil sie ein klares Bild von der Gesamtwirkung des 
Bauwerkes geben, die sich der konstruierende Ingenieur 
bei der Wahl des Systems und auch bei der Durchbildung 
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läßt. Es unterscheidet sich aber vor allem auch dadurch, 
daß es dem Straßen-Brückenbau, der in neuerer Zeit er- 
höhte Bedeutung gewonnen hat, in gleichem Maße gerecht 
zu werden sucht, wie dem Eisenbahn-Brückenbau ; daß fer- 
ner sowohl bei den Beispielen für die konstruktive Durch- 
bildung, wie namentlich auch bei den Grundlagen der 
Berechnung den Belastungsannahmen und zulässigen Be- 
anspruchungennach Möglichkeitnichteinseitig die preußi- 
schen Verhältnisse zugrunde gelegtsind,sondern auch die- 
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Tower-Brlicke über die Themse in London. Hängebrücke mit Fachwerk-Hängeträgern und Klappen-Durchlaß. 


Klappbrücke System Scherzer für die Städt. Hochbahn in Chicago über den Südarm des Chjcago-Flusses. 
Deutsches Bauhandbuch. Baukunde des Ingenieurs Brückenbau. 
Bd. I. Eiserne Brücken. Bearbeitet von KarlBernhard, Reg.-Bmstr.u. Priv.-Doz.an der Techn. Hochschule in Charlottenburg. 
Verlag der „Deutschen Bauzeitung“, G.m.b.H. in Berlin. 


der Konstruktion stets vor Augen halten sollte. Im übri- 
en werden die ästhetischen Gesichtspunkte hier nur ge- 
egentlich gestreift. Einige Illustrationsbeispiele beider 
Art drucken wir vorstehend ab. . 

Was die Gesamtbehandlung des Stoffes betrifft, so 
unterscheidet sich das Werk von anderen gleichen Um- 
fanges durch seine Vielseitigkeit, die sich auf dem ver- 
hältnismäßig knappen Raum infolge der reichen, breite 
Erklärungen vielfach ersparenden Illustrierung erreichen 
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jenigen in den anderen großen deutschen Bundesstaaten 
Berücksichtigung gefunden haben. 

Das Buch ist aus der praktischen Erfahrung heraus 
für die Praxis geschrieben. Wir glauben, daß es nicht nur 
geeignet erscheint, dem jungen werdenden Ingenieur ein 
zuverlässiger Führer zu sein, ihm zu zeigen, auf was es vor 
Allem ankommt und wie eine Aufgabe zweckmäßig anzu- 

acken ist (nach dieser Richtung hin wird ihm auch das 
etzte Kapitel von ganz besonderem Wert sein), sondern 
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daß es auch dem erfahreneren Praktiker manche Anregung 
bieten und ihm wertvolle Daten geben wird. Der Preis 
wird im Verhältnis zur Reichhaltigkeit des Inhaltes und 
der Ausstattung sehr mäßig bemessen. — 


Luegers Lexikon der gesamten Technik und ihrer Hilfs- 
wissenschaften. Zweite vollständigneubearbeiteteAuflage. 
VI.Band. Deutsche Verlagsanstaltin Stuttgart. Geb.M. 30. 

Der VI. Band des auf 8 Bände berechneten Lexikons, 
der auf 820 S. Text die Stichworte Kuppelungen im 
Eisenbahnbau bis Papierfabrikation umfaßt, teilt mit 
den vorhergehenden Bänden den Vorzug einer wesent- 
lichen Vermehrung und Bereicherung des Inhaltes sowohl 
nach Text wie Abbildungsmaterial, welch’ letzteres für 
den Techniker ja von besonderer Wichtigkeit ist und 
manche Erläuterung ersetzt. Wie in dem ganzen Werke 
überhaupt, ist der maschinentechnische und mechanisch- 
technologische Teil desBandes mit besonderer Liebe und 
Gründlichkeit behandelt, aber auch das Bauingenieur- 
wesen kommt nicht zu kurz und in dem das Hochbau- 
wesen betreffenden Teil sind auch eine Reihe von Be- 
reicherungen sowohl im Text wie in neuen, klaren Abbil- 
Auen zu verzeichnen. Hingewiesen werden kann auf 
die besonders gründlichen, dem Eisenbahnwesen ge- 
widmeten Artikel (z.B. Oberbau, Lokomotivschuppen); aus 
dem Eisenbau auf die Ausführungen über Nete und 
ae DNB. vor allem aber über dieNormalprofile 
für Walzeisen, die eingehend behandelt werden; aus der 
Baumaterialienlehre auf die sehr ausführlichen Mit- 
teilungen über Nutzhölzer, die gegen früher erweiterten 
Abhandlungen über Mörtelprüfungen; aus der Geodäsie 
die erschöpfenden Ausführungen über Nivellieren und 
die dazu gehörigen Instrumente. Daß der Abschnitt über 
Luftschiffahrt gegen früher ein anderes Gesicht erhal- 
ten hat, ist selbstverständlich, ebenso allerdings, daß auf 
einem in so rascher Fortentwicklung begriffenen Gebiet 
ein Sammelwerk, wie das vorliegende, nicht den Fort- 
schritten bis in die neueste Zeit zu Rn vermag. Wert- 
voll ist eine neue Tabelle über die Wirtschaftlich- 
keit der verschiedenen Lampenarten, nur wird 
man sie kaum unter dem Stichwort „Oekonomie der Lam- 
pen“ suchen. Neu geordnet und z. T.auch bearbeitetsind 
die Stichwörter aus dem Gebiete der graphischen 
Künste und der Photographie, in denen viel Wis- 
senswertes zusammengetragen ist. Bei der Wichtigkeit 
der Vervielfältigungsmethoden für den Techniker und der 
sich stetig ausbreitenden Anwendung der Photographie, 
die z.B. bei größeren Bauausführungen als eine wichtige 
Ergänzung und Kontrolle der über den Baufortschritt ge- 
führten Journale dienen kann, sind die Artikel dieses Ge- 
bietes von praktischem Wert. Auch dieser Band zeigt den 
Fortschritt, den die 2. Auflage des Werkes kennzeichnet. — 


C.Schwatlo, Kostenberechnungen für Hochbauten. 16. gänz- 
lich umgearbeitete und vermehrte Auflage. Bearbeitet und 
herausgegeben von H. Winterstein, Stadtbauinspektor 
inCharlottenburg. Ausgabe 1909/1910. Verlag von J.J. Arnd 
in Leipzig. Preis geb. 253 M. — 

Das bekannte Schwatlo’sche Werk über Kostenberech- 
nungen von Hochbauten, das seiner Zeit wohl als eines 
der ersten eine systematische Behandlung dieser wichti- 
gen Grundlage alles Bauens versuchte und sich im Laufe 

er pe zu einem größeren Umfang ausgewachsen hat, 
erfuhr durch die vorliegende neue Auflage eine grund- 
sätzliche Umgestaltung. Den Kern und Hauptteil des 
884 Seiten starken Werkes bildet natürlich nach wie vor 
der Abschnitt über Einzelpreise (716 Seiten), der aber 
auch eine neue Form erhalten hat und selbstverständlich 
dem heutigen Stande angepaßt ist. Die Preise entsprechen 
Jabei imallgemeinen Berliner Preisen unter gewöhnlichen 
Verhältnissen. Verfasser hat aber auch hier eine Neuein- 
teilung des Stoffes versucht, indem er, wie das in der Ge- 
bührenordnung für Arbeiten des Architekten geschehen 
ist, eine Trennung macht zwischen Rohbau und Ausbau, 
und in diesen Hauptabschnitten dann die Einzelarbeiten 
in eine wesentlich größere Anzahl von Titeln gliedert als 
bisher, entsprechend den in der Neuzeit entstandenen 
weitergehenden Verzweigungen dertechnischen und künst- 
lerischen Ausgestaltung von Hochbauten. Verfasser sagt, 
daß sich auf diesem Wege vielleicht zu einer Vereinheit- 
lichung des a gelangen lasse, die 
im Interesse eines leichten Vergleiches verschiedener 
Bauten zweifellos wünschenswert ist. Jedem Titel sind die 
wichtigsten technischen Bedingungen vorangesetzt, diefür 
die betreifende Arbeit gelten, da eine zuverlässige Benut- 
zung der Preisangaben nur möglich wird bei genauer Fest- 
legung der zu verlangenden Leistung. Angegliedert sind 
diesem Abschnitt eine Reihe von Nebenanschlägen, die 
solche Kosten umfassen, welche, außer den unter nor- 
malen Verhältnissen für den eigentlichen Bau aufzuwen- 
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denden, für Arbeiten außerhalb des Gebäudes, oder für 
solche Arbeiten aufzuwenden sind, die über das gewöhn- 
liche Maß hinausgehen. Es werden diese Arbeiten in drei 
Nebenanschläge zerlegt, von denen der erste die Grund- 
stückskosten (d. h. die Kosten, welche für die Beschaffung 
undHerrichtung des Grundstückeserforderlich werdenein- 
schließlich tieferer Gründung) umfaßt, während der zweite 
die außerhalb des Gebäudes, aber innerhalb des Grund- 
stückes liegenden Betriebsanlagen, der dritte die Kosten 
für lose Einrichtungsstücke, der letzte schließlich die Bau- 
betriebskosten behandelt. In diesem Abschnitt sind die 
Kosten des Entwurfes und der Bauleitung, Bauüberwa- 
chung, Bauprüfung usw. zusammengefaßt. Diese Neben- 
Anschläge sind von großer Wichtigkeit, da die hier zu- 
sammengefaßten Ausgaben bei großen Anlagen oft einen 
sehr bedeutenden Teil der Gesamtkosten ausmachen, so- 
daß ihre besondere Veranschlagung erforderlich wird. 

Noch wesentlicher ist die Umgestaltung des ersten 
Teiles des Werkes, die Kostenüberschläge umfassend, der 
nicht nur im Umfang von so auf ız0 Seiten angewachsen 
ist, sondern auch nach ganzanderen Grundsätzen und unter 
Benutzung früher nicht zur Verfügung stehenden Mate- 
riales, hauptsächlich der staatlichen Statistik über die 
unter Staatsaufsicht ausgeführten Hochbauten, neu bear- 
beitet worden ist. Verfasser betont hier mit Recht die Not- 
wendigkeit, daß auch die kommunalen Verwaltungen ein 
ähnliches statistisches Material wie der Staat sammeln 
sollten, das für sie von großem Wert sein würde. Verfasser 
behandelt indiesem Abschnitt zuerst dieGrundsätze, nach 
denen Kostenüberschläge überhaupt aufzustellen sind, 
verbreitet sich auch namentlich über die besonderen Ein- 
flüsse, welche bei den Baukosten mit bestimmend sind 
und gibt eine kleine Zusammenstellung von Kosten für 
einzelne Gebäudegattungen. Es werden hier alle die Fra- 
geh in klarer und eingehender Weise behandelt, die sich 

er Architekt zunächst bei einem Bauvorhaben beantwor- 
ten muß und mit den vorhandenen Hilfsmitteln auch mit 
ausreichender Sicherheit beantworten kann, ehe er an die 
eigentliche Ausarbeitung von Entwürfen geht, die ver- 
früht ist, wenn nicht vorher festgestellt würde, welche Mit- 
tel denn eigentlich ein in Aussicht genommenes Bauvor- 
haben etwa erfordern wird. 

Weggelassen sind mit Recht die in den früheren Auf- 
lagen enthaltenen Angaben ausder Baukonstruktionslehre, 
Statik, Bauführungskunde, die das Werk nur unnütz be- 
lasten und an anderen Stellen viel besserbehandelt werden 
können. Daß auch die Musterbeispiele von Kostenan- 
schlägen aus Raummangel geopfert werden mußten, ist 
dagegen in Bemlser Beziehung bedauerlich. Als nicht er- 
freulich muß ferner bezeichnet werden, daß sich auch in 
den fachlichen Teil Bezugsquellen-Angaben eindrängen, 
auf welche der dem Werk beigegebene Inseratenanhang 
nicht ohne Einfluß geblieben zu sein scheint. Es liegt ja 
nahe, solche Angaben mit einem Werk über Veranschla- 

ung zu verbinden, sie entbehren aber, selbst beim besten 

illen, stets des sachlichen Wertes, da sie besten Falles 
schon desRaumes wegen nursehrunvollständigsein können. 

Durch die Neugestaltung und Erweiterung dürfte das 
alte Werk wieder zu einem wichtigen, brauchbaren Rüst- 
zeug des modernen Architekten geworden sein. Ob die 
vorgeschlagene Einteilung der Kostenanschlagstitel sich 
einbürgern wird, muß freilich erst die Zeit lehren. — 

Kostenüberschläge für Hochbauten. Mit Kostenangaben 
ausgeführter Gebäude aller Art. Herausgegeben von 
H. Winterstein, Stadtbauinsp. inCharlottenburg. Leip- 
zig ıgto. Verlag Otto Spamer. Preis geb. 23 M. — 

. bas 390 Seiten starke \Verk bildet gewissermaßen 
eine Ergänzung des vorgenannten Schwatlo’schen Buches, 
das in den Besitz des Spamer’schen Verlagesübergegangen 
ist. Es behandelt allein die überschlägliche Ermittelung 
der CGresamtkosten von Hochbauten nach Nutzeinheiten, 
geordnet nach verschiedenen Gebäudearten. Die allge- 
meinen Ausführungen entsprechen denjenigen desselben 
Abschnittes in der von Winterstein bearbeiteten ı6. Auf- 
lage des Schwatlo’schen Werkes. Mehr als ?/; des ganzen 
Umfanges nehmen hier aber die auf Grund statistischen 
Materialesgesammelten Kostenangaben ein, diealle wich- 
tigen Gebäudegattungen umfassen. Die müheyolle Arbeit 
wird dem Architekten von großem Nutzen sein. — Fr. E. 

Inhalt: Das niederländische Architekturbild. — Carl Gotthard l.anp- 
hans. — Zeitschrift für Geschichte der ‚Architektur. — Romanische Bau- 
kunst in Frankreich. — Die Villen des Andrea Palladıo. — Staatliche Denk- 
malpflexe im Elsaß 1899-1909. -— Technischer Führer durch Wien. -- 
Der vollwandige Zweigelenkbogen. — Deutsches Bauhanobuch. Eiserne 
Brücken. — Lueger's l.exikon der gesamten Technik. — Kostenberech- 
nungen für Hochbauten. — Kostenübersch'äge für Hochbauten. — 
Zwei Bildbeilagen: Romanische Baukunst in Frankreich. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung. G.m.b.H,, Berlin. Für die Redaktion 
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XLIV. JAHRGANG. N2: 99. BERLIN, 10. DEZEMBER 1910. 


Das neue Krankenhaus der Gemeinden Reinickendorf, Tegel, Wittenau und Rosenthal 
in Reinickendorf. 
Architekten: Mohr & Weidner in Charlottenburg. Schluß aus No. 97.) 


jlermedizinische Pavillon 
(Grundrisse S. 793) hat eine dem 
chirurgischen verwandte Grund- 
rißform mitdem Unterschied, daß 
nach Süden die Abteilung für 
Bäder in einem in sich abge- 
schlossenen Anbau im Erdge- 
schoß untergebracht ist. Diese 
{| Abteilung ist vommittleren Trep- 

penhaus aus zugänglich. An eine 
zentrale, durch seitliches Oberlicht erhellte Warte- 
und Umkleidehalle schließen sich Räume für Sand- 
bäder, elektrische, medizinische und kohlensaure Bä- 
der, ferner für Dampf- und Lichtbäder, ein hochge- 
wölbter Duscheraum, sowie Inhalations-Räume. Die 
Kranken-Abteilungen weisen wieder Räume für 2—6 
Betten auf. Das Obergeschoß entspricht der Anlage 
des gleichen Geschosses im chirurgischen Pavillon. 
Im Mittelteil des Dachgeschosses liegt eine Röntgen- 
Abteilung, zu der ein Krankenaufzug führt. Nach 
Süden liegen im Mittelbau des Dachgeschosses \Voh- 
nungen für Aerzte, in den Flügeln Wohn- und Schlaf- 
räume für Schwestern, sowie männliches und weib- 
liches Unterpersonal. 

Auch die beiden Isoliergebäude für an- 
steckende innere Kranke (Grundriß Seite 792) zei- 
gen eine unter sich verwandte Grundrißform. Beide 
enthalten zwei in sich getrennte Abteilungen. Im er- 
sten Gebäude besitzt jede Abteilung ein eigenes 
Schwestern-Dienstzimmer, einen Öperationsraum, ein 
kleines Laboratorium, eine Teeküche usw. Die Zu- 
führung der Speisen erfolgt von Außen durch Oelfi- 
nungen unter den Fenstern der Teeküche, damit das 


Küchenpersonal das Innere des Hauses nicht zu be- 
treten braucht. Mit Glas überdachte Veranden dienen 
zur Lagerung der Kranken im Freien. — Die Grund- 
riß-Anordnung des Isoliergebäudes für ansteckende 
innereKrankheiten ist mitRücksicht auf den Umstand 
erfolgt, daß es wiederholt vorkam, daß aus Infektions- 
Abteilungen entlassene Kranke nach dem Umkleiden 
die Abteilungen noch einmal durchschreiten mußten 
und auf diesem Wege Keime mitnahmen, die zur An- 
steckung dritter Personen führten. Um das zu verhin- 
dern, ist außer dem besonderen Zugang zum Bade- 
zimmer für die Aufnahme der Kranken anschließend 
an das Bad ein kleinerRaum zur Entlassung derKran- 
ken vorgesehen. In diesem Raum werden vom Ver- 
walter der Kleiderkammer die sauberen Kleidungs- 
stücke des geheilten Patienten niedergelegt. Der letz- 
tere erhält vor seiner Entlassung ein Bad, soll sich in 
dem anschließenden Nebenraum ankleiden und ohne 
nochmalige Berührung mit der Abteilung durch einen 
besonderen Ausgang das Haus verlassen. Das Dach- 
geschoß dieses Pavillons ist ausgebaut zu Wohn- und 
Schlafräumen für die auf den Infektions-Abteilungen 
tätigen Schwestern. 

Die pathologische Anstalt mit Kapelle und 
Laboratorien (Ansicht auf der Bildbeilage, Grundrisse 
5.791) enthält im Erdgeschoß dieKapellemit Zimmer 
des Geistlichen und Raum für die Einsargung, daneben 
einen Raum für die Herstellung pathologisch-anato- 
mischer Präparate. Hinter derKapelle liegt ein Raum 
für die Sektion, rechts von ihr das histologische La- 
boratorium. Der Keller enthält Leichenräume, wäh- 
rend das ganze Obergeschoß für Laboratorien einge- 
richtet ist. Es enthält zwei größere Räume für ein bak- 
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teriologisches und ein chemisches Laboratorium, einen 
Spül- und Arbeitsraum für den Laboratoriumsdiener, 
ein Laboratorium für den Chefarzt der inneren Abtei- 
lung, ein kleineres Tier-Operationszimmer, sowie ein 
größeres Arbeitszimmer für den Prosektor. Das ge- 
räumige Dachgeschoß ist vorläufig nur zum kleinen 
Teil als Ausstellungssaal fürPräparateausgebaut; eine 
Schaffung weiterer Räume durch Ausbau ist möglich. 

Von den Nebenanlagen ist die bedeutendste das 
Koch- und Waschküchen- Gebäude (Seite 792), 
dasmitdem Beamtenwohnhaus zueiner Gruppe zusam- 
mengefaßt ist, aber auch einen Teil der Anlagen des 
großen mittleren Gartenhofes bildet. Die Speisen-Ab- 
gabe sowie dieWäsche-Ausgabe und die Wäsche-An- 
nahme liegen nach diesem Gartenhof, während der Zu- 
gang für die Einlieferung der Vorräte sich i.n Wirt- 
schaftshof befindet. Die Anordnung der Baugruppe 
zeigt der Lageplan S. 791. In der Kochküche liegen 
die Vorratsräume, der durch zweiGeschosse reichende 
Küchenraum und der Anrichteraum nach Norden, da- 
mit die Vorräte kühl lagern und das Personal bei der 
unvermeidlichen Ueberhitzung derKüchenräume nicht 
auch noch vom Sonnenlicht zu leiden hat. An die 
Kochküche als Zentralraum schließen sich der Gemüse- 
Putzraum, dieSpülküche, dieSpeise-Ausgabe und der 
Anrichteraum. Sämtliche Räume stehen durch große 
Oeffnungen ohne Türen mit einander in Verbindung. 
Die Speisen- Ausgabe liegt zwischen Anrichte- und 
Spülküche und ist so groß, daß sie mit den Speisen- 
Transportwagen befahren werden kann. Kühlräume, 
Eiserzeugungsanlage, elektrisch betriebene Lasten- 
Aufzüge usw. zeigen, daß die Anlage nach den neue- 
sten Erfahrungen ausgestattet ist. In Verbindung mit 
den Küchenräumen steht das Speisezimmer für das 
weibliche Unterpersonal der Koch- wie der Wasch- 
Küche. Letztere verteilt sich auf zwei Geschosse. Im 
Erdgeschoß folgen die Räume so aufeinander, daß die 
Wäsche von der Annahme bis zur Ausgabe einen 
Kreislauf vollführt, bei dem Kreuzungen vermieden 
werden. Im Obergeschoß dieses Hauses befindet sich 
das Schwestern - Speisezimmer, das hierher gelegt 
wurde, damit dieSchwestern ihr Essen stets frisch und 
warm erhalten. Dieser Raum greift in eine Gruppe 
von Räumen ein, die aus einem Lagerraum für Ver- 
bandstoffe und Wäsche, aus einer Roll-, Plätt- und 
Nähstube sowie aus einem Kleidermagazin bestehen. 
Eine Reihe von Räumen sind Wohnzimmer des weib- 
lichen Personales der Koch- und Waschküche, zwi- 
schen welchen die Räume für die Oberköchin und die 
Vorsteherinnen angeordnet wurden. Mit demKleider- 
Magazin verbunden ist die im Erdgeschoß sich befin- 
dende Desinfektions-Anstalt. 

Im Süden schließt an dieses Gebäude das Kessel- 
haus an. In nächster Nähe des Kesselraumes liegt 
unterhalb der Waschküche die umfangreiche Betriebs- 
Zentrale für die Bedienung der Heizungs-, Lüftungs- 
und Warmwasser-Anlage. An der Ostseite schließt 
an das Kesselhaus das mehrgeschossige Maschinen- 
und Werkstätten-Gebäude an. Das Beamten-Wohn- 
haus mit vier Wohnungen für verheiratetes Unterper- 
sonal schließt den Wirtschaftshof an der Nordseite ab. 

Hinsichtlich der konstruktiven Anordnungen bei 
der Ausführung der Gebäudegruppe ist zu bemerken, 
daß sie die in Groß-Berlin für ähnliche Gebäude üb- 
lichen sind. Das Mauerwerk besteht ausZiegelsteinen, 
die Sockel sind mit grauen schlesischen Verblendern 
verkleidet, die Fassadenflächen haben Terrasit-Putz er- 
halten. Die Dächer sind mit Biberschwänzen gedeckt, 
die Decken sind Kleine’sche Decken. Die Treppen 
sind Kunststein mit Eiseneinlage. Die Kranken- und 
Wohnzimmer, die Gänge und Tageräume sind mit 
Linoleum belegt: in den Operationssälen, in derBade- 
abteilung, der Hauptküche und der Wäscherei liegen 
Fliesenböden. Die Fußböden der übrigen Räume wie 
die der Isoliergebäude und Laboratorien wurden mit 
Terrazzo versehen. Die gesamte innere Ausstattung 
ist gleichfalls nach Entwürfen der Architekten ange- 
fertigt worden. 

Die Gebäudeanlage wird durch eine Warmwasser- 
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leitung geheizt. Zum ersten Mal für ein Krankenhaus 
Groß-Berlins gelangte hier eine zentralePumpen-Hei- 
zung zur Anwendung. Sie gewährt eine größere Be- 
triebssicherheit durch Vermeidung starker Hochdruck- 
Dampfleitungen in den Kanälen und durch Vereinfa- 
chung des Heizbetriebes auf wenige in nur einem Be- 
dienungsraum untergebrachte Apparate. Zudem kann 
von einer solchen Änlage eine erhebliche Ersparnis 
an Betriebskosten erwartet werden, da durch die nie- 
drige, der Außentemperatur sich anpassende Tempe- 
ratur des Heizwassers und durch die kleinen Durch- 
messer der Leitungen die Wärmeverluste in den Ka- 
nälen auf das geringste Maß gebracht werden. Die 
Erwärmung des Heizwassers erfolgt durchHochdruck- 
dampf mit 6 Atm. Ueberdruck und mittels zweier Ge- 

enstrom-Apparate, von denen jeder 104000 Wärme- 
Finheiten in der Stunde leisten kann. Bei der Warm- 
wasserversorgungs- Anlage wurde, um an allen Zapf- 
stellen warmes Wasser zur Verfügung zu haben, eine. 
besondere Zirkulationsleitung ausgeführt. Für dieört- 
liche Heizung der Räume dienen glatte, zweisäulige, 
gußeiserne Radiatoren, für die Öperationssäle einsäu- 
lige Radiatoren der Lollar-Werke. 

Die Lüftung der großen Krankensäle, der an- 
schließenden Gänge und Treppenhäuser erfolgt durch 
besondere Heizkammern mit Pulsionsbetrieb, indenen 
die gereinigte Frischluftauf Raumtemperatur erwärmt 
und befeuchtet wird. Die Lüftung aller übrigen Räu- 
me erfolgt durch die oberen Kippflügel der Fenster. 
Die Ausführung der gesamten Heizungs-, T.üftungs- 
und Warmwasser - Versorgunsanlage erfolgte durch 
Jos. Junk in Berlin. 

Die Anstalt besitzt eine eigene Station für Kraft 
und elektrisches Licht, da der Bedarf an elektrischer 
Energie für Beleuchtung wie für motorische und elek- 
tromedizinische Zwecke bedeutend ist und eine große 
Dampfkesselanlage ohnehin erforderlich wurde. Un- 
ter diesen Verhältnissen wurde für eine eigene Sta- 
tion eine erhebliche Ersparnis errechnet. Die Anlagen 
wurden von den Siemens-Schuckert-Werken in 
Berlin ausgeführt. 

Alle Abwässer werden der Kanalisation von Rei- 
nickendorf zugeführt. Die Abwässer des pathologi- 
schen Institutes durchlaufen vorher eine Desinfekti- 
onsgrube. Die Isoliergebäude haben lokale Desinfek- 
tions-Einrichtungen. Die Wasseıversorgungsanlagen 
in den großen Krankenhäusern und im Verwaltungs- 
Gebäude stammen von Börner & Herzberg in Ber- 
lin, die der kleineren Gebäude und der Wirtschafts- 
gruppe von Adolf Meyer in Reinickendorf. Die 
Schwachstrom-Anlagen wurden von Paul Hardegen 
& Co. G.m. b. H. in Berlin ausgeführt, die Koch- 
kücheneinrichtung lieferte die Firma F. Küpper- 
busch & Söhne in Gelsenkirchen. Die Wäscherei- 
Anlage stammt von der Maschinenfabrik Heinrich 
Timm, G. m. b. H. in Reinickendorf, die Einrichtun- 
gen für Desinfektion und Sterilisation wurden von F. 
& M. Lautenschläger in Reinickendorf geliefert. 
Einen Verbrennungsofen stellte H. Kori in Berlin auf, 
die Anlage für Röntgen-Durchleuchtung der chirurgi- 
schen Abteilung richtete die A.-G. Reiniger, Geb- 
bert & Schall in Berlin ein, die der medizinischen 
Abteilung die Firma Griffon, G. m. b. H. in Berlin. 
DieInhalations- Anlage stammt von der Gesellschaft 
für Inhalations- und Bäder-Einrichtungen m. 
b. H. in Berlin, die Kühlanlage in Verbindung mit ei- 
genem Eiserzeuger von Roessemann & Kühne- 
mann in Reinickendorf -Ost. j 

Die Kosten des jetzt fertig gestellten Teiles der 
Anstalt wurden bei vollerInneneinrichtung zu 1,9Mil- 
lionen M. veranschlagt, die der auf 400 Betten erwel- 
terten Anstalt auf 2750000 M. Daraus ergibt sich für 
das Bett ein Einheitspreis von 6850 M., von welchen 
5700 M. auf die reinen Baukosten, 1150 M. auf innere 
Einrichtung kommen. Die Architekten erwarten, daß 
die Abrechnung dem Voranschlag entspricht. 

Die örtliche Bauleitung und die Oberaufsicht über 
die Bauarbeiten waren Hrn. Gemeinde: Bauinspektor 
Krecke übertragen. — 
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Literatur. 
ZuLandnachIndien durch Persien, Seistan, Belutschistan. 
Von Sven Hedin. Mit 308 Abbildungen nach photogra- 
BE Aufnahmen, Aquarellen und Zeichnungen des 


erfassers und mit 2 Karten. 2 Bde. Leipzig,’ ıgıo. F. A. 
Brockhaus. Preis beider Bände geb. 20oM. 
Im Vorwortsagtder Verfasser,schon derName Indien 
genüge, diePhantasie des Lesers zu entflammen. Dieser 
glaube, laue Winde in Palmen und Mangobäumen säuseln 


das uralte, öde, abgelebte Persien. DemEinwand, Persien 
sei aber doch das Land der Dichter und Rosen, das Land 
von Saadi’s und Hafi’s herrlicher Lieder, „dort erheben 
sich noch immer die Ruinen der prachtvollen Paläste der 
Achämeniden“, diesem’ Einwand begegnet er mit der Zu- 
stimmung, das sei alles wahr, doch er vermeide absicht- 
lich die Wege, die der Fuß Anderer betreten habe. Die 
Brennpunkte Irans seien schon unzählige Male beschric- 
ben worden von Herodot, der Bibel und den Keilinschrif- 


Hochschule von Tebbes, einer Oase in der persischen Wüste Kewir. 
„durch Persien Seistan, Belutschistan. (Leipzig, 1910. F. A. Brockhaus.) 


Der alte Turm in Weramin in Persien. 
Aus: Sven Hedin, Zu Land nach Indien 
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zu hören, und er denke an das heiße Leben und den ewigen 
Kampf ums Dasein unter tropischen Dschungeln. „Vor 
seinerEinbildung treten glänzende Züge indischerFürsten 
auf, durcheinander wimmelnde Scharen braungebrannter 
Hindus, prachtvolle Elefantenkarawanen, Tiger, die der 
Rachsucht des Jägers zu entfliehen suchen, goldene Pa- 
oden und Marmortempel, weiß wie derSchnee des Hima- 
aja“. Aber sein Buch führe nicht den Titel „Indien“, son- 
dern „Nach Indien“. Es behandele nur den Weg nach 
deml.ande der tausend Sagen und dieser Weg führe durch 


10. Dezember ıgıo, 


ten in Bisutun, vom unsterblichen Marco Polo und vom 
ritterlichen Chardin an bis zum viel gereisten Houtum- 
Schindler, dem kühnen Vambery und dem gelehrten Lord 
Curzon. Die Wege derkuropäer, die bisher Persien durch- 
querten, vermeidet er also; sein Weg beginnt erst von 
Teheran an, vor den Toren dieser Stadt fange schon die 
Wüste an; „dann ist auf dem ganzen Wege nach der 
Grenze Indiens nichts als Wüste“. Doch auch diese hat, 
wie der Leser des Buches bald erkennen wird, ihre eigen- 


artigen Reize und fordert sein besonderesInteresse heraus. 
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Und nicht zuletzt finden auch architektonische Wünsche 
eine gewisse Befriedigung, denn die Abbildung 28, Ein- 
gang der „Blauen Moschee“ in Tabris, läßt die Bedeutung 
dieses Bauwerkes ahnen, die in Abbildung 2g mit einer 
Darstellung der gleichen Moschee noch deutlicher zum 
Ausdruck kommt. Die blaue Moschee (Gök-mestschid) in 
Tabris mit ihrer stattlichen Fassade aus blauer Fayence, 


r 


Aus den Ruinen von 


Mausoleum mit einer Kuppel. Ferner sah ich die Ruinen 
einer aus Lehm gebauten Festung und die Reste zahl- 
reicher Mauern und Häuser, die jedoch entschieden aus 
späteren Perioden stammen. ... Der Umstand, daß Wera- 
min jetzt zu einem unbedeutenden Dorf herabgesunken 
ist, hängt zunächst mit dem Verfall des ganzen persischen 
Reiches und seiner erbärmlichen Regierung zusammen, 


‚Weramin in Persien. 


die Koransprüche in weißer Farbe enthält, ist eines der 
bedeutendsten Bauwerke Persiens. Ein nicht minder inter- 
essantesBauwerk ist der alte ae Tu mit Kegel- 
dach in Weramin, ein Kolumbarium aus der Zeit, in der 
Weramin den Namen Stadt Weramin (Schahr-i-Weramin) 
führte, während es heute nur ein kleines, zerstreutes Dorf 
ist. Hedin berichtet darüber (S. 169): „Ganz in der Nähe 
der großen Moschee liegt Seid Abdul Hassan, ein kleines 
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Die Gök-Mestschid, die „blaue Moschee“ in Tabris. 
Aus: Sven Hedin, Zu Land nach Indien durch Persien, Seistan, Belutschistan. 


(Leipzig, ıgıo. F. A. Brockhaus.) 


liegt aber auch an der Vernachlässigung des Bewässerungs- 
wesens und der Energielosigkeit der Bevölkerung“. 
fortschreitende Verfall läßt sich auch aus den Abbildun- 
gen aus dem Dorfe Alem erkennen, die Reste ehemaliger 
Bauten zeigen, welche auf einen gewissen Wohlstand und 
eine bemerkenswerte architektonische Auffassung schlie- 
Ben lassen (Abbildungen 65-67). Eigenartig berührt es, 
in den Abbildungen 77 (Am Teich von Tschupunum) und 


No. 99. 


er 


78 die heutigen Siedelungen derPerser zu sehen, einfache birges. Die große Landstraße scheint in eine schlum- 
Lehmhäuser, die aus einem Würfel als Unterbau mit einer mernde Stadt zu führen, in eine seltsame Stadt mit ihrer 


Halbkugel als Dach bestehen. Burg, ihren Mauern und Türmen. In einem friedlichen 
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Hubert Robert (1733— 1808): Skizze aus einem antikisierenden Monumentalbau. 
Handzeichnungen alter Meister. 


k. k. Technischen Hochschule in Wien. 


x. Architektonische Herausgegeben von Dr. Hermann Egger, a. o. Professor an der 
Verlag von Friedrich Wolfrum & Co. in Wien-Leipzig. 


au den wohl erhaltenen Bauwerken zählt die Hoch- Garten ruhteHedin eine Woche aus. Vom hereinbrechen- 
sus von Tebbes (Abbildung ı50), der palmenreichen 


den Abend gibt er folgendes anziehende Stimmungsbild: 
Oase auf den schneebedeckten Kuppen des „Kamel“-Ge- 


„Der Abendwind ist nach dem heißen Tage kühl und das 
-Liz ber ıgıo, 
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Kohlenbecken ist mir sehr willkommen. Die Singvögel 
die in den Palmen gezwitschert haben, verstummen un 
suchen ihre Nester auf. Die Schakale stimmen ihre schwer- 
mütige Serenade an; es braucht nur einer von ihnen mit 
seinein Janggezogenen, jämmerlich bellenden und wie Ge- 
lächter klingendenGeheul zu beginnen, damit gleich täu- 
send andere einstimmen, und so durchzittert das Klage- 
lied der Wüste die nächtliche Stille. Die Kanäle rauschen 
angenehm und übertönen das aus dem Zelt meiner Leute 
dringende Stimmengewirr. DerNachthimmel ist völligklar 
und die Sterne funkein mitunendlich hellem Glanz. Die Pal- 
men stehen wie schwarze Schattenbilder da, Friedenspal- 
men vergleichbar, dieihre Fittiche übermeinen Zelten aus- 
breiten; wenn der Wüstenwind durch ihre Kronen saust, 
rasselt und knistert es in ihren pergamentharten Blättern“. 
Man kann sich kaum eine poetischere, farbenreichere Schil- 
derung denken, als sie in diesen Worten enthalten ist. 

. Auf dem Wege nach Tebbes lagert unser Reisender 
im „Karawanserei des Wildesels“ (Rabat-gur), einem 
charakteristischen Perserbau mit großen Kielbogen- Por- 
talen (Abb. 138), und er kommt an dem eigenartigen Dorf 
Tschahrdeh mit seinen Palmen vorbei: „Gegen das saftige 
Grün der Palmen stechen die grauen Häuser des unter uns 
liegenden Dorfesgrellab.Schlank,elegantund geschmeidig 
wie Binsen erheben sich die Palmen bald aufrecht und 
steif, bald wiegen sie sich ein wenig und bilden einen 
SEmDBBen Bogen; aber stets heben sie sich scharf gezeich- 
net und intensiv grün gegen die leichten luftigen Tinten 
des Horizontes ab“. 

Von Tebbes aus macht Hedin Ausflüge, unter anderem 
zu dem höchst eigenartigen Grab des heiligen Sultan 
Hussein Riza. „Esliegtsoschön aufseinem Hügel außerhalb 
derStadt,fern von dem nichtigen Weltgetriebe, und hatnur 
dieWüste zurNachbarin. Doch wie alles in Persien, spricht 
es von Verfallund Vernachlässigung“. (siehe Kopfabbild.) 

Diese wenigen Auszüge mögen Beispiele für die über- 
aus anschaulichen und poetischen Schilderungen sein, die 
das Buch Hedin’s so anziehend machen. Wir konnten uns 
naturgemäß hier nur auf die Erwähnung einiger Archi- 
tekturbilder beschränken. Aber was der Verfasser an Stu- 
dien über Land und Leute, über Landschaften und Ort- 
schaften gibt, ist ebenso anziehend und anregend. Es ist 
oft, als ob er mit Sätzen male und mit Worten zeichne. 
Mit wenigen Worten ein Stimmungsbild zu geben, ist 
seine besondere Kunst. „Oede, kahl und gelb wie die 
Wüste, wird Abbasabad mit seinen vier mit Kappeln ge- 
schmückten Hütten durch etwa tausend Dattelpalmen ver- 
schönt“. Läßt sich mit wenigen Worten mehrbeschreiben? 

Daher sei das Reisebuch auch unseren Lesern emp- 
fohlen, die sich an plastischen Schilderungen aus dem 
Märchenlande ergötzen wollen. — 

ArchitektonischeHandzeichnungenalter Meister. Heraus- 
gegeben von Dr. Herm. Egger, a. o. Prof. an derk. k. 
Techn.HochschuleinWien. I. Band:60Tafelnin Lichtdruck 
mit kritischem Texte. Preis 100 M. Erste Lieferung 20 
Tafeln. Verlag Friedr. Wolfrum & Co. in Wien—Leipzig. 
(Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 821.) 
Es mag auffallen und istsicherein Zeichen kunstgeschicht- 
licher Reaktion auf den bisherigen Zustand, daß die kunst- 
geschichtliche Literatur sich wider in symptomatischer 
Weise auf die alten Meister zurückwendet. Man könnte 
meinen, der Kreislauf der Dinge, der vor 30—40 jahren 
mit dem nachdrücklichen Hinweis auf die „Werke der 
Väter“ begann und damals den Verleger Hirth zur Heraus- 
gabe des „Formenschatzes“ veranlaßte, habe sich wieder 
geschlossen und sei zum Ausgangspunkt derEntwicklung 
zurückgekehrt. 

Dr. Hermann Egger ist außerordentlicher Professor 
an der Technischen Hochschule in Wien und Privatdozent 
für allgemeine Architekturgeschichte an der Universität 
daselbst. Seit Jahren ist er mit der Katalogisierung und 
Bearbeitung der berübmten Sammlung arcbitektonischer 
Handzeichnungen der k.k. Hofbibliothek in Wien betraut 
und damit ist seine Legitimation für die Leitung einer 
Veröffentlichung wie der vorliegenden gegeben. 

Die erste Lieferung, die Blättereines deutschen Künst- 
lers vom Ende des ı5. Jahrhunderts, vonHansBöblinger, 
aus der Nürnberger Schule des ı6. Jahrhunderts, von Ber- 
nardino Barbatelli Poccetti (1542—1612), von Martino 
l.unghi dem Aelteren, von Giovanni Alberti (1558 — 1601), 
Giovanni Lorenzo Bernini(1598— 1680), Girolamo Rainaldı 
(1370— 1635), Giuseppe Bibiena-Galli (1696— 1756), Alexan- 
dre l.e Blond (1679-1710), Francois Le Moyne (1688 bis 
1737), Hubert Robert (1733— 1808), Jean Francois Therese 
Chalgrin (1730-1810 , Joh. Ferd. Hohenberg v. Hetzendorf 
(1732—-1816) und einem ungenannten italienischen Künst- 
ler des Endes des 16. Jahrhunderts enthält, läßt erkennen, 
daß das Werk, aus dem wir auf der Bildbeilage zu dieser 
Nummer, sowie in den Abbildungen S. 821 einige Bei- 
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spiele wiedergeben, groß und augenscheinlich mit voller 
Beherrschung des umfangreichen Stoffes angelegt ist. Es 
ist in Bänden zu je 60 Tafeln gedacht, die in Lieferungen 
zu je 20 Tafeln herausgegeben werden. Die Anzahl der 
Bände ist nicht festgesetzt. Die Wahl des Lichtdruckes 
für die Wiedergabe der Zeichnungen und der Ansatz des 
Preises für einen Band von 60 Tafeln mit 100 M., ızoK. 
oder ı2s Frcs. läßt erkennen, daß man, was ja in der Natur 
der Sache liegt, nicht mit einem sehr Broßeh Abnehmer- 
kreis rechnet, da ja, abgesehen von Bibliotheken, Museen, 
kunsthistorischen Seminaren vorwiegend nur Sammler 
und Kunstliebhaber, und unter den Architekten solche 
Persönlichkeiten in Frage kommen werden, welche sich 
viel mit alter Kunst beschäftigen und in ihr die unerläß- 
liche Stütze für die Schöpfung neuer, selbständiger Werke 
erblicken. Es ist eine Veröffentlichung für den feinen 
Kenner alter Handzeichnungen und den Schätzer des un- 
wägbaren künstlerischen Geistes, der in ihnen in höherem 
Maße vielleicht steckt, als in den ausgeichrien Werken. 
Es ist zu wünschen, daß das Werk im deutschen Sprach- 
gebiet den Abnehmerkreis finde, den ähnliche Unterneh- 
men in der besten Zeit der französischen geistigen Kultur 
stets gefunden haben, sodaß es nicht stecken bleibt, wie 
Manches, das in Deutschland und Oesterreich in ähnlich 
großem Sinn begonnen wurde. Wir begrüßen das Werk 
und mit ihm den unternehmenden Mut des Herausgebers 
und der Verlagsbuchhandlung und behalten uns vor, zu 
gelegener Zeit darauf zurückzukommen. — 


Vermischtes. 

Ausstellung der „Vereinigung bildender Künstler Berlins“. 
In einem Briefe, den Schinkel im Jahre 1829 wegen einer 
Berufung von Cornelius nach Berlin an den damaligen 
Geheimen Ober-Finanzrat Sotzmann in München richtete, 
einen Brief, den Georg Galland in seinen esammelten 
Aufsätzen „Nationale Kunst“ zum ersten Mal veröffent- 
licht, findet sich die Stelle, „ganz oben“ sei die Ueber- 
zeugung vorhanden, „daß ohnehin schon zu viel Künstler 
dasind und es schwere Last ist, sie durchsLeben zu schlep- 
pen“. Diese Verhältnisse haben sich in irgend einem Zeit- 
punkt derEntwicklung der Kunst in Berlin kaum geändert 
und sie bestehen heute in dem gleichen Maße noch, wie 
zu Beginn des vorigen Jahrhunderts. Daher die wirtschaft- 
liche Not und der Kampf ums Dasein eines großen Teiles 
der Künstlerschaft, von welchem die inredestehende Aus- 
stellung ein Symptom ist und daher nicht nur Beachtung, 
sondern auch tätıge Teilnahme verdient. . 

Der Wunsch und das Ziel der „Vereinigung“ ist, guter 
ernster Kunst, deren Besitz sich bis heute nur die Reichen 
erfreuen, in den weitesten Bürgerkreisen Absatz zu ver- 
schaffen und vielen unbekannten Künstlern diezum künst- 
lerischen Schaffen unerläßliche Aufmunterung und man- 
chem armen, tüchtigen Künstler Verdienst zu bringen. 

Jeder weiß, daß sehr viele kunstsinnige Leute, die 
gern ein Originalkunstwerk besitzen möchten, aus Furcht 
vor den vierstelligen Fantasiepreisen gar nicht den Mut 
haben, nach dem Preise zu fragen. Jeder weiß aber, daß 
es gerade diese Preise sind, welche die Unterkonsumption 
an guter Kunst verschulden, der wir soviel Künstlerelend 
ang es verdanken, daß wir in Deutschland im Gegensatz 
z.B. zu Paris fast nie in der gebildeten Bürgerfamilie 
ein Original, sei es Bild, Graphik oder Plastik inden. 

Die„V. B. K. B.“ veranstaltete nun eine große Kunst- 
Ausstellung, die am 25. Nov. in dem früher von Lipper- 
heideschen Palais, Potsdamerstraße 38 in Berlin eröfinet 
wurde. Auf dieser Ausstellung, zu deren Beschickung 
alle Künstler und Künstlerinnen Groß-Berlins eingela 
wurden, darf kein Bild mehr als 300 M. kosten. a5. 
erfreuliche Herunterhandeln vom festgesetzten Preise ı 
inallen Fällen ausgeschlossen. Diezahlreich erfolgten Ein- 
lieferungen zeigen daslebhafte Interesse der Künstierschaft 
an den gesunden Bestrebungen der Vereinigung. Die zahl- 
reichen Anmeldungen von Nichtkünstlern, von Künst- 
freunden zur Mitgliedschaft beweisen das außerordent- 
liche Einverständnis des Publikums mit der Art, wie hier 
zu beiderseitigem Nutzen eine Annäherung zwischen 
Künstlern und Oeffentlichkeit hergestellt werden soll. 

Es soll nur ernste Kunst gezeigt werden, darum ist 
eine Jury gebildet worden, die eine neuartige Gestaltung 
eıfahren hat; sie besteht aus zwei unabhängig von ein- 
ander arbeitenden Gruppen von je neun Personem. Werke, 
die von beiden Gruppen angenommen sind, gelten als an- 
genommen, von beiden Gruppen abgelehnt, als abgelehnt. 
Ueber strittige Fälle entscheidet die Gesamtjury, verstärkt 
durch drei weitere Personen. Diese Jurygestaltung ist vor- 
bildlich für Kunstausstellungen. i 

Wie man uns mitteilt, besteht die Absicht, im nächsten 
Jahre auch die Baukünstler von Groß-Berlin zur 
„Vereinigung“ und zur Ausstellung heranzuziehen. — 
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Wettbewerbe. erlassen worden. Dem Preisausschreiben liegt eine gute 

Ein Preisausschreiben zur Gewinnung vonGebäudeschau- Absicht zugrunde, die aberimöglicherweise durch die Form 
seiten für Nordhausen ist Mitte November vom Magistrat desAusschreibens nicht erreicht wird. Eshandeltsich um 
für Architekten, die in Nordhausen geboren oder ansässig die Aufteilung eines der Stadt Nordhausen gehörigen Ge- 
sind oder hier Bauten ausgeführt haben, zum 2ı. Jan.ıgrı bäudeblockes,auf deın Wohnhäuser mit Mittelwohnungen 
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Preisausschreiben zur Erlangung von Skizzen für das Empfangsgebäude des neuen Hauptbahnhofes in Stuttgart. 
10. Dezember 1910. 
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errichtet werden sollen. Für diese Häuser, von denen ein 
kleiner Teil auch Läden enthalten kann, sind die Schau- 
seiten,d.h.alle 4Fassadenreihen des Blockes ı : roo, außer- 
dem aber noch eine Fassadenreihe ı:5o zu entwerfen. 
Schaubilder und Einzelheiten sind erwünscht, aber nicht 
erforderlich. Eine solche Bestimmung bedeutet, daß der 
Teilnehmer im Nachteil ist, der die „erwünschten“ Zeich- 
nungen nicht liefert. Da sich nun die Bewerber bei dem 
Entwurf der Fassaden auch über die Grundrisse, wenig- 
stens in großen Zügen, klar sein müssen, so erwächstihnen 
eine Arbeitslast, die wir mit einem I. Preis von 300 M., 
einem II. Preis von zoo M. nicht entfernt für entlohnt er- 
achten können, zumal das Preisgericht das Recht haben 
soll, „die ausgesetzten Preise auch in anderer Weise zu 
verteilen und jede eingelieferte Arbeit zum Preise 
von szoM.(!) zuerwerben“. Dabei sollen aber etwaige 
Käufer derBaustellen dieses Blockes nicht etwa verpflich- 
tet werden, zu den Sätzen der Honorarnorm diesiegreichen 
Architekten mit dem Entwurf der Fassaden zu betrauen, 
sondern das ist den Käufern nur anheimgestellt. Es 
scheint darnach, daß bei Erlaß des Preisausschreibens 
der Magistrat des sachkundigen Beirates entbehrte oder 
daß dessen Bedenken nicht gehört wurden. In dem fünf- 
gliedrigen Preisgericht befindet sich außer dem Stadtbau- 
rat Geissler, einem Tief- 


richtet werden. Das Verwaltungsgebäude der Güterschup- 
pen wird ein einfacher dreistöckiger Bau werden. 

Die südöstliche, zunächst zu errichtende Hälfte des 
Empfangsgebäudes kommt auf freies Bauland, die nord- 
westliche auf die vorhandene Bahnanlage zu liegen, die 
erst nach Inbetriebnahme der ersten Bahnhofhälfte frei- 

egeben werden kann. Beim Entwurf ist auf die getrennte 
A uriohrung und daraufRücksicht zu nehmen, daß dieerste 
Hälfte mit möglichst wenigen provisorischen Bauanlagen 
einen betriebsfertigen Bahnhof ergibt. 

Das Gelände um den Bahnhof steigt von + 242m beim 
Königs Tor auf + 246,8 m bei dem Güterschuppen, der 
Bahnsteig liegt auf -+ 246,87m. Am südlichen Ende des 
Empfangsgebäudes werden daher Treppen zum Bahnsteig 
nötig und es kann unter diesem ein nutzbares Geschoß ge- 
schaffen werden; am nordwestlichen Ende ist ein nahezu 
ebener Zugang zum Bahnsteig möglich, der in erster Linie 
zu den dort vorgesehenen Vorortgleisen führt. 

Es sind 14 Gleise, dazwischen abwechselnd Personen- 
und Gepäckbahnsteige vorgesehen. Außer dem Ko fbahn- 
steig und dem Geschoß unter ihm dienen zum erkehr 
zwischen den Gepäckbahnsteigen der Post- und Expreßgut- 
Tunnel und zwischen den Personenbahnsteigen derDienst- 
Tunnel mit Fahrstühlen und Treppenaufgängen. 


bauer, nur der städtische Ar- 
chitekt Dipl.-Ing. Nerlich. 
EineDurchsicht dieses Preis- 
ausschreibens erscheint uns 
im Interesse der Sache er- 
wünscht. — 


Wettbewerb Wohn- und 
Geschäftshaus Meran. Eslie- 
fen 76 Entwürfe ein. I. Preis 
von 200o K. dem Entwurf 

Einheit“ des Hrn. Heinrich 
NeuinMünchen;ein II.Preis 
von ı250 K. dem Entwurf 

Soll wohl“ des Hrn. Wilh. 
Sachsin Innsbruck ;ein wei- 
tererlI.Preisvon ız50K. dem 
Entwurf „Vorhof“ der Hm. 
Stengel & Hofer in Mün- 
chen. DerEntwurf,Sachlich“ 
derHrn. E.Herbert& 0.0. 
KurzinMünchen wurdezum 
Ankauf vorgeschlagen und 
angekauft. — 


Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
kleines Ausstellungsgebäude in Klagenfurt wird vom „Kunst- 
verein für Kärnten“ mit Frist zum r. März ıgıı für deutsch- 
österreichische Architekten erlassen. Bausumme 70000K. 
3 Preise von 500,300,200K. Preisrichter Prof.Maxv.Ferstel, 
Ob.-Brt. Helmer und Prof. K. Mayreder in Wien. — 


Ein Wettbewerb betr. Skizzen zu einem Verwaltungs-Ge- 
bäude der städtischen Sparkasse in Halle a. S. wird vom Vor- 
stand der Sparkasse für Architekten erlassen, die in Berlin, 
in den Provinzen Brandenburg und Sachsen, sowie im 
Herzogtum Anhalt ansässig Sind. 3 Preise von 1500, 900 
und 600 M. Ankäufe für mindestens je 300M. „nach dem 
Antrag des Preisgerichtes in Aussicht gestellt“. Unter den 
Preisrichtern die Hrn. Stadtbrt.'Zachariae inHalle, Prof. 
Mart.Dülfer inDresden, Prof. K.Hocheder in München 
und Privatbmstr. Giese in Halle. Unterlagen gegen 3 M., 
diezurückerstattet werden, durch die Sparkasse ale 


Preisausschreiben zur Erlangung von Skizzen für das 
Empfangsgebäude des neuen Hauptbahnhofes in Stuttgart. Zu 
den Mitteilungen S. 780 tragen wir unter Beifügung des 
größten Teiles der zeichnerischen Unterlagen ergänzend 
Folgendes nach: 

Der Hauptbahnhof Stuttgart soll, im Verhältnis zum 
bestehenden Bahnhof um etwa 4oom nach Nordosten zu- 
rückgeschoben,nach vorstehendemLageplan alsKopfbahn- 
hof neu erstellt werden. Das Einpfangsgebäude kommt 
mit seiner Hauptfront an die Schiller-Straße und wird öst- 
lich von der neu hergestellten Ludwigsburger-Straße, nord- 
westlich von dem Güterschuppen begrenzt. Für die Be- 
grenzung gegen den westlichen und südlichen Vorplatzsind 
die teils aus Abmachungen mit der Stadt Stuttgart, teilsaus 
Verkehrserwägungen entsprungenen Linienzüge bindend. 

Von der König-Straße bis zu dem Güterschuppen wird 
die Umgebung des Bahnhofes fast gänzlich neu erstehen, 
und zwar bis zur Alleen-Straße nach einem im Lageplan 
eingetragenen Bebauungsplan. Zwischen König-Straße 
und Kriegsberg-Straße ist das Bauland in Privathänden 
und kann im allgemeinen 2om hoch bebaut werden. An 
der Ecke der Kriegsberg- und der Bahnhof-Straße wird 
das fünfstöckige Dienstgebäude der Generaldirektion er- 
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Nach den angeführten Verhältnissen er ibt sich eine 
zu‘den Gleishallen unsymmetrische Anlage des Kuplange 
Gebäudes, mit der auch der Bebauungsplan des Vorlandes 
übereinstimmt: Entsprechend ist die Führung derStraßen- 
bahnlinien im Lageplan angenommen, wobei mit einer 
Versetzung des König-Tores an eine andere Stelle gerech- 
net wird. 

Die Verkehrsstärke des Hauptbahnhofes Stuttgart be- 
trägt zurzeit ungefähr 15000000 Fersonen ım Jahr mit einer 
Größtziffer von 100000 Personen am Tag. Gegen 95"). der 
Reisenden benutzen Stuttgart als Endbahnhof, nur etwas 
über 5°/, fahren durch. An Gepäck und ländlichen Trag- 
lasten sind etwa 100001, an Expreßgut 25000t im Jahr zu 
bewältigen. Die Größenverhältnisse des Empfangsgebäu- 
des sind in allen Teilen auf einen im Lauf der Jahre ent- 
sprechend sich steigernden Verkehr zu bemessen. 

Die Architektur des Gebäudes soll seiner Bedeutung 
und seinem Zweck Rechnung tragen. Bei der Ausführung 
des Baues ist tunlichste Sparsamkeit geboten. Auf Beach- 
tung dieses Gesichtspunktes wird bei Würdigung der Ent- 
würfe besonderer Wert gelegt. Aufbauten, die keine Nutz- 
räume enthalten, sind nach Möglichkeit zu vermeiden. 

Im allgemeinen wird dem Verfasser des Entwurfes die 
Wahl der Baumaterialien freigestellt, doch werden der 
örtlichen Ueberlieferung entsprechend für die Fassaden 
weiße bis gelbgrüne Werksteine Devassup. Die an das 
Empfangsgebäude an der Ludwigsburger- traße anschlie- 
Bende Futtermauer wird in sogenanntem Vorsatzbeton aus- 

eführt. Die Entwurfszeichnungen sollen die Baumaterla- 
Hen möglichst erkennen lassen. J 

Auf das ausführliche Raumprogramm einzugehen ver- 
bietet uns der Raum. Die Räume sind in den Skizzen be- 
reits angedeutet. — 


Inhalt: Das neue Krankenhaus der Gemeinden Reinickendorf, Tegel, 
Wittenau und ‚Rosenthal .in -Reinickendorf. (Schluß.) — Literatur: Zu 
Land nach Indien durch Persien, Seistan, Belutschistan. Architektonische 
Handzeichnungen alter Meister — Vermischtes. — Weitbewerbe. — 
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Haupt-Fassade an der 7. Avenue mit Babnhofs-Vorplatz. Blick von der 33. Straße her. 
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Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-Ci 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 827, 828 und 8%. 


I. DieBedeutung desBahnhofesim NewYorker 
Verkehr und die mitseinerAnlage zusammen- 
hängenden Arbeiten. 


a] m 8. September d.]. ist der Zen- 
AS tral- Bahnhof der Pennsylvania- 
Eisenbahn, der, im Herzen der 
Geschältsstadt vonNew York auf 
der Manhattan - Halbinsel zwi- 
| schen 7. und 9. Avenue und 3r. 
und 33. Straße gelegen, für den in 
der Weltstadt zusammenfließen- 
denriesenhaftenVerkehr von ganz 
besondererWichtigkeit sein wird, 
dem Betrieb übergeben worden, wenn er auch vorläu- 
fig nur vom Osten, von Long Island her, unter dem 
East River hindurch erreicht werden kann, wäh- 
rend die Verbindung mit dem westlichen Uier des 
NorthRiver oder eigentlichen Hudson, also mit Jersey- 
City, erst in einiger Zeit benutzbar sein wird. 
DerGröße des Verkehres entspricht diejenige des 
Zentral-Bahnhofes, der nicht weniger als ıı parallel 
nebeneinander liegende Bahnsteige und 21 Bahnsteig- 
rs besitzt und, mit allen Gleisanlagen unter der 
traße liegend, eine Fläche von 11,33ha bedeckt, trotz- 
demhiernurdieallernotwendigsten Gleisanlagen unter- 
gebracht worden sind, während ein ausgedehnter Ab- 
stell-Bahnhof, Sunnyside Yard, auf der Long Island- 
Seite die Bedienung des Bahnhofes übernimmt. Der 
Bedeutung des Verkehres entspricht auch das über 


ty. 


den Gleisen liegende Empfangsgebäude, das h 
Sen Be es eng umschließenden ee 
er Staat und in seinem monument 
A us Verkehres betont. Pa en udg 
er baulichen Ausgestaltung des Bahnhof 
Bea cen Emplangsgebäude, soll apäter Er 
ss ji endere Darstellung gewidmet werden. Dasselbe 
eraus wichtigen, dabei 
. M. erfordernden und 
nissen durchgeführten 


men')beidieser Bedeutung wenig 
zügen hier zu besprechen. 
Die von Osten und Weste 
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Hudson zeigt bei New York an der schmalsten Stelle 
eine Breite von über 900n, trotzdem gehen die Pläne, 
hier einen Uebergang zu schaffen, sei es in Gestalt 
einer weit gespannten Brücke, sei es eines Tunnels, bis 
in die 70er Jahre zurück. Der Gedanke, den Hudson 
mit einem Tunnel zu unterfahren, um die westlichen 
Eisenbahnenbisnach Manhattanhineinzuführen, wurde 
zuerst von D. C. Haskin seiner Verwirklichung näher 
gebracht. Im Jahre 1874 begann er mit der Absenkung 
eines Schachtes auf der New Jersey-Seite und unter 
seiner Leitung sowie der des schwedischen Ingenieurs 
Anderson wurde dann der Tunnelbau mitLuftdruck- 
schild in Angriff genommen. Mehrfache Einbrüche 
des leicht beweglichen Schlammbodens des Hudson 
und sonstige Schwierigkeiten führten wiederholte Un- 


Lageplan von New York mit den Linien der Pennsylvania-Eisenbabn. 
A, A‘ Abstell-Bahnhöfe der neuen Tunnelstrecke, Z= Zentralbahnhof. 


terbrechungen der Arbeiten herbei, bis 1888 teils der 
technischen Schwierigkeiten wegen, teils aus Geld- 
mangel die Arbeiten völlig aufgegeben wurden. 

Der bekannte englische Ingenieur, der Erbauer 
der Forth-Brücke, Sir Benjamin Baker, wandte dann 
seine Aufmerksamkeit dem Tunnel zu und die Arbei- 
ten wurden zum Teil nach seinen Angaben 1390 von 
Pearson & Sons aufgenommen. Die 1891 durch die 
Erschütterung des großen Bankhauses Baring hervor- 
gerufene finanzielle Krisis machte auch diesen Arbei- 
ten ein Ende; der Tunnel, ein doppelter Röhrentunnel 
blieb wiederliegen, nachdemindem nördlichen Tunnel 
von dem Schach tin New Jersey ausı 1931, vom rechten 
Ufer, also von New York aus erst49=,imsüdlichen Tun- 
nel von New Jersey aus 174m vorgetrieben waren. 

Erst 1895 wurde der Gedanke, diesen Tunnel doch 
noch zu Ende zu führen, von einer Gesellschaft aufge- 
826 


nommen, die nach Vereinigung verschiedener Unter- 
nehmungen in einer Hand den Namen „Hudson & Man- 
hattanRailroad Company“ führt. Die Arbeiten wurden 
1905 in Angriff genommen und zwar konnte dazu das 
wieder betriebsfertig gemachte Tunnelschild der letz- 
ten Bauperiode benutzt werden. Die Arbeiten wurden 
durch den Leiter derselben, Ingenieur Charles Matth. 
Jacobs, sobetrieben, daßam 25. Febr. 1908der Betrieb 
durch den Tunnel aufgenommen werden konnte. Ein 
zweites, denHudsonweitersüdlich kreuzendes Tunnel- 
paar wurde von derselben Gesellschaft erbaut und am 
19. Juli 1909 eröffnet.?) 
Beide Tunnel dienenaber nichtdem großen Durch- 
angsverkehr unmittelbar, sondern sie bilden beson- 
dere nurdemPersonen-Schnellverkehrdienende, mit 
elektrischen Motorwagen 
betriebene L.inien, die 
zwardieEndbahnhöfeder 
Eisenbahnlinien auf bei- 
den Ufern mit einanderin 
Verbindung setzen, nicht 
aber den unmittelbaren 
Durchgang von Fernzü- 
gen gestatten. 

Eine derartige Verbin- 
dung unter dem Hudson 
auszuführen, blieb der 
Pennsylvania -Eisenbahn 
vorbehalten, die vor An- 
deren ein besonderes In- 
teresse daran hatte, ihre 
inJersey-Cityendigenden 
LinienbisnachNewYork- 
City selbst hineinzufüh- 
ren und die diesen Plan 
schließlich zur Durchfüh- 
rung brachte, nachdem 
sie maßgebenden Einfluß 
aufdie Longlsland- Eisen- 
ee a! gewon- 
nen, bezw. diese I9OO er- 
worben hatte, sodaß nun 
auch eineVerbindungmit 
deren Netz über den East 
River hinweg von wesent- 
licher Bedeutung schien. 
DieMöglichkeit,Zügevon 
beiden Seiten bis in das 
Herz der City zu führen, 
schien der Gesellschaft 
wichtig genug, die schon 
erwähnten großen Auf- 
wendungen zu machen. 
DieFortschrittederTech- 
nik im Bau von Unter- 
wassertunneln mitSchild- 
Vortrieb und die Erfah- 
rungen, die man bei der 
Hudson- & Manbattan- 
Eisenbahn gesammelt 
hatte, machten den Plan 
praktisch durchführbar. 
Der weiterePlaneiner Abzweigungausder Long Island- 
Eisenbahn über das Hellgate, das mit 300m weit ge- 
spannter Bogenbrücke und langem Viadukt übersetzt 
werden soll,®) würde auch einen Uebergang auf die 
Linien der New England-Eisenbahn ermöglichen, die 
im oberen Teil von New York-City endigt. Es han- 
delt sich also um einen weit ausschauenden Plan. 

Um das allgemeine Bild der Umgestaltungen zu 
vervollständigen, seinoch bemerkt, daß die sämtlichen 
[unnel-Linien selbstverständlich elektrischen Betrieb 
erhalten sollen, der schon vorher auf den Endstrecken 
der Long Island-Eisenbahn z. T. durchgeführt wurde. 
Der elektrische Betrieb soll sich auf der Westseite des 


- ’) Ein interessanter Artikel über den Bau dieser Tunnel 
ist von Jacobs selbst in den Veröffentlichungen der Institution 
of Civil Engineers in London i. ]. 1910 erschienen. 

') Vergl. „Deutsche Bauzeitung“ Jahrg. 1907 S. 489. 
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Hudson bis Newark erstrecken. Die Pennsylvania- 
Eisenbahn-Gesellschaft hat ferner mit der Hudson- & 
Manhattan-Eisenbahn-Gesellschaft ein Abkommen ge- 
troffen, daß deren Tunnelsystem für den Schnellver- 
kehr im unteren New York in Verbindung gebracht 
wird mit der alten Strecke derPennsiivane Eirenbahit 


ew lersey-Seite, sodaß hier ebenfalls ein 
A akenden kann. Schließlich sei hier une 
bemerkt, daß auch die dem Güterverkehr dienen 2 
Anlagen auf Long Island und die Verbindun = er 
Long Island-Eisenbahn mit Brooklyn wesentliche Ver 
besserungen erfahren haben. — (Fortsetzung folgt.) 


Das Bauwesen im Deutschen Reichshaushalt 1911. 


em Deutschen Reichstag ist anfangs Dezember d.]. 
der Entwurf für den Reichshaushalt für ıgrı zuge- 
) gangen*), der in Einnahme und Ausgabe auf 
2924 945 730 M. festgestellt ist. Davon entfallen auf ein- 
maiige Ausgaben im ordentlichen Etat 318 095 306 M., im 
außerordentlichen Etat 217 125 817 M., zus. 535 221 123 M. 
An diesen ren Ausgaben nimmt dasBauwesen mit 
rd. 152,60 Mill.M., d.h.mit rd. 35,1 % teil. Gegenüber dem 
Vorjahre stellt sich, wenn man auch den vorjährigen Nach- 
tragsetat für die Kolonien mitrechnet, die Summe der für 
Bauzwecke geforderten Ausgaben um 34,89 Mill. M.höher, 
insbesondere durch einen sehr bedeutenden Posten, den 
das Reichsamt des Inneren für die Erweiterungsbauten 
am Kaiser- Wilhelm - Kanal ansetzt. Trotz des erhöhten 
Gesamtbetrages ist aber auch in diesem Jahre die Zahl der 
Neuforderungen sehr gering, fast ausschließlich handelt 
es sich um die Fortsetzung bereits angefangener Arbeiten. 
Erläuternd sei noch bemerkt, daß bei derBildung der 
Gesamt-Kostensumme wie im Vorjahre auch die für rei- 
nen Grundstückserwerb ausgeworfenen Beträge (so- 
weit es sich um zu bebauende Grundstücke handelt) mit 
aufgenommen sind, daß ferner auch der Ankauf von Wohn- 
gebäuden, Bahnen usw. mit aufgenommen ist, daß dage- 
enein Darlehn von 14Mill.M. (1910 waren esı5s Mill.M.), 
dasderÖstafrikanischenkisenbahn-Gesellschalt 
zur Fortsetzung der Eisenbahn Dar-es-salam—Morogoro 
bis Tabora usw. gewährt werden soll, nicht mit verrechnet 
ist. Wie früher sei auch darauf hingewiesen, daß sich 
nicht immer die für baulicheZwecke bestimmten Summen 
aus den Einzelpositionen des Etats herausschälen lassen. 
Es gilt das ganz besonders von der Verwaltung desReichs- 
heeres bezügl. der Schießstände, Truppenübungsplätze, 
Umgestaltung der Festungs-Anlagen usw., die vielfach 
recht erhebliche Beträge für Bauzwecke enthalten, die 
sich aus dem Etat aber nicht im Einzelnen entnehmen 
lassen, daher hier nicht berücksichtigt sind. 

Nach der Höhe der Forderungen geordnet stellen sich 
dieEinzeletats in runden Summen wie folgt: Reichsamt 
des Inneren 50,70Mill. (+ 27,31 gegen 1910); Kolonien 
32,11 (+ 6,40); Reichsmarine 2390 = 1,76); Reichs- 
Eisenbahnen 18,67 (+8,05); Reichsheer 12,53 (— 2,29); 
Reichspost 10,74 (+ 1,03); Reichsschatzamt 339 
(+ 3.1 ) Der Rest von rd. 0,57 Mill. M. verteilt sich mit 
362 rs ‚auf dasReichs-Kolonialamt(für dasDienst- 
Gebäude in Berlin), Reichsdruckerei mit ı61 584 (für 
Erweiterungen auf deren Grundstück), Auswärtiges 
Amt mit 45 5oo M. Die übrigen Reichsverwaltungen stel- 
len einmalige Forderungen zu baulichen Zwecken über- 
haupt nicht. 

Die Forderungen derjenigen Verwaltungen, die grö- 
Bere Summen ausmachen, seien nachstehend etwas näher 
besprochen und zwar in aufsteigender Reihenfolge: 

ı. Das Reichsschatzamt setzt einen Gesamtbetrag 
von 3,39 Mill. M. ein, in welchem den Hauptposten eine 
Summe von 3.34 Mill. M. für die Vervollständigung 
des deutschen Eisenbahnnetzes im Interesse 
derLandesverteidigung bildet. Als letzte Rate wird 
einBetrag von 1ı5000M. (Ges.-Bewilligung dann 60000 M.) 
zu den Kosten für Eisenbetonversuche des „Deutschen 
Ausschusses für Eisenbeton“ eingestellt. 

2. Die Reichspost- und elek tenlenVernah 
tung fordert nur im Ordinarium Mittel für einmalige 
Ausgaben zu baulichen Zwecken, und zwar einschl. der 
für reinen Grunderwerb bestimmten Summen im Ganzen 
10737 000 M., davon entfallen 250000 M. auf Planung 
und Vorarbeiten, 279000 M. auf Beschaffung von 
Wohnungen für Unterbeamte und gering besoldete Be- 
amte, rd. 938000 M. auf Erwerb von Grundstücken, 
davon etwa die Hälfte auf Fortsetzungsraten, und rund 
9,50 Mill. M. auf Bauten einschl. Grunderwerb in vielen 
Fällen. Von letzterem Betrag kommen fast 6Millionen auf 
Fortsetzungsarbeiten, 3,5 Millionen auf I. Raten für neu 
in Angriff zu nehmende Bauten. Von den Gesamtausgaben 
fallen etwas über 4 Millionen auf Berlin, darunter ein 
Hauptposten von 1,3 Mill. M. als Fortsetzungsrate für die 
Umgestaltungen der Postanlagen auf dem Grundstück 
zwischen Oranienburger-, Artillerie-, Ziegel- und Mon- 
bijou-Straße. Neuforderungen werden gestellt für Bau- 


- *) Vergl. den Entwurf für 1910 Jahrg. 1909 S. 674 und 683. 
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IT. 
mat 


paper amartrtegmeTTe nm" NT 


(Maßstab 1:666, wie Seite 829.) 


EHE os 


er 


bahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City. 


Hauptfassade des Empfangsgebäudes an der 7. Avenue. 


ie ie 1 
] UÜkerserer | “ 
al h, E 
MH 38 
lt B 
I; ir 14 5 
„02 | BESSERES ll a 
M ai ——fil 
l x R 2 
HT 


LT] 
Bin "I 


ten in Altena, Arnst - 
Biebrich a. Rh., Dortmund, nn ‚Berlin und Tempelhof, 


adt, Barmen 

\ Nh,, feld, F 

Hirschberg i. Schl., Königshütte i Op. . ukfurt a. M 
Ratzeburg, Frankenberg Er N Leipzig, 
ee 3: hie Verwaltung des Reichsheeres legt i 

t gun € Etats vor. Der erste betrifft die auf © Zwei ge- 
IN zigen Organisation erforderlichen Ausgab rund der 
iche Zwecke mit rd. 10,15 Mill i gaben für bau- 


S2r 
“7 


fial 


Bahnsteigen 


3 Br 
rel © B 


Tragoen v. d. Ankunftsvorhalle z.d. Schaftern 


u a u Ten Fa BE 


Wartes.f. Männer 


„N 


i 
Zugänge zu den 


VORHALLE 


ai € 

[4 ®. . . 
; [a 5 
la [: 
8 |°® .|3 

oO 3 f Mr 1 2 

3 .s Schehwg- 6 & 

$ sl» .. 5 

$ ft] A . 


8, 5, 
l Gepäck - Halle ) 


Gep.-Aufg. z. Zu: 


. 


BE OR ee TR Te ee a Te 
. Copick - Tunnel 
BD Hei 5 5 


Plattform für den - 


BZ Zhoschkenhof 
Ankunftsverkehr . zaWartes. 


828 


Tel. (Ei 
N FE: n Au Fi. 
& f 
j mit x 
Eu auımaus u. 
H Männer M . 
M .) u 
| PEBHRBITNENTREON ERRERTTINEITIEN su! 
e 5 |. | 
N 
N 
IT 
IS 
N 
ı8 
. . & 
‚ AR Der Handgepdch 
’ Räume für | Leitungen tunen SR.i 
ERETDIGETETTTT “ 
$ . N ] ‚ 
En EEE GERN \ 
. £ RN 
& N 
22] z > 
j 3 B | 14 Ei 
5 5 Bi 
& w 
h A j 
& BIS 3 
. [E88 
ne a Vr, ER : gs: S 
[U — 27 2 2 3 - R & 
h Untergeschoß. 
a 


. 


Pe ‘ 


bee Wei en 


er 


[2222 7 en 
a 
+ 
H 
H 
y 
H 


. 
vergrsar. 
Y 
: 


D 
Elan ZU 22255 22 


” T . 
. ® ° 
. . 

. 
7 ML 
h u . 
hl " .. 
| Y- 
ı r u r 
. 
[ . 
L . 
ul . 

° 

€ 

u 2 

Ex 

5 

£ 

ES 

nn) 

ER AESSEEEEE EEE RE nu nd 


nu Bitiettschaltern 


l 
& 
RS 
gi 
5 
ah 
= 
h 
N 
n 
! 
N 
k 
n 
' 
I 
1 
St 


ArrergeschoR 


Fahrstrade 2.7 


— 


Einfahrt 


Krankenz. 


Obergeschoß. 


8.Avenue 


Warter. f. Begräbnisse 


B r|e 
20 3 


2 d- Zugpersonal 


Ce. 


‘ 
| U 
ı « 
SPEISESAAL ai =| FRÜNSTÜCKSZ. | e 
! : 0 
22.073 ul ? | 
Ä | Fedienung | 
. 2 5 
. >} 
e t | ı Fr $ 
4 Ri 
“ 2; | tr ‚ 3 
4 S 
Fi, ae; g N 
2, 3 oO +Z N 
Ki z N 
u 2, 8 
ee Z RN 
re u 5 Mg 5 
j GG, < 
l BI/P DJ 
‘ 
nee! | 
Eintrittshalle 
„| 7) 
EEH-KL 
Hauptelngang 
_d 4 
>Avenve 
Straßenhöhe. 


Bur. d. Pullmanns 


BIERERRER, 


enthält dieForderungen, die nötig werden durch Aende- 
rungeninderÖrganisationausAnlaßeinesneuen 
Friedenspräsenzgesetzes, das vom Reichstag erst be- 
schlossen werden soll. Letztere Forderungen belaufen sich 
auf rd. 2,38 Mill. M., sodaß also die Gesamiforderung sich 
auf rd. 12,53 Mill. stellen würde. An dieser zweiten For- 
derung nimmt Preußen mit Elsaß-Lothringen mit 
1,50 Millionen M. teil, Sachsen soll 721900 M. erhalten, 
Württemberg 160000 M. 

Von dem Hauptetat sind 7,35 Mill. M. für Preußen 
bestimmt, und zwar entfällt der Hauptanteil von über 
3 Mill. M. auf die Garnisonverwaltung. Es handelt 
sich bis auf bedeutende Neuforderungen hauptsächlich 
um Kasernenbau-Fortsetzungen in Cöln, Trier, Cassel, 
Wiesbaden. FürMilitär-Medizinalwesen sind 1,29 
Millionen M. hestimmt (ro. Rate von 500000M. für Kaiser- 
Wilhelm-Akademie in Berlin, Lazarette in 
Saarbrücken, Wiesbaden, Coblenz, Schrimm 
usw.), für das Militär-Erziehungswesen 
usw. 1,25 Mill. M, hiervon eine ı. Rate von 
500000 M. für die Infanterie-Schießschule in 
Wünsdorf. Der Rest ist für die Magazin- 
Verwaltung (700000M )‚dasBekleidungs- 
und Ausrüstungs- Wesen (374800 M.), 
Trainwesen (61000 M.), Artillerie- und 
Waffenwesen (1996700 M.) und die Tech- 
nischen Institute (200000 M.) bestimmt. 
Elsaß-Lothringen nimmt mit 1,03 Mill.M. 
teil, Sachsen mit 961885 M. (darunter eine 
I. Rate von 180000M. für ein Kriegsintendan- 
tur-Gebäude in Leipzig), Württemberg mit 
814000 M. 

Ueber die Frage des Verkaufes des 
Tempelhofer Feldes bei Berlin befin- 
den sich nur einige kurze Hinweise im Etat 
des Reichsheeres. Unter den einmaligen Ein- 
nahmen ist als 3. Rate für den Verkauf von 
Teilen des Tempelhofer Feldes in Berlin, 
Schöneberg und Tempelhof, sowie für einen 
Teil desExerzierplatzes vor dem Schönhauser- 
Tor in Berlin der Betrag von 5570799 M. ein- 
gesetzt. Dazu wird in einer dem Etat beige- 

ebenen kurzen Denkschrift bemerkt, daß zur 

eschaffung neuer Truppen-Uebungsplätze, 
insbesondereeineszweitenfürdas Gardekorps, 
entbehrlich werdende Teile des Exerzierge- 
ländes der Berliner Garnison verkauft werden 
sollen. Als solches kommen in Frage: ı. der 
westlich der Berlin-Tempelhofer Chaussee be- 
en kleine Teil des rd. 586ha großen 'Tem- 
pelhofer Exerzierplatzes mit etwa ısoha, 2. das 
Aufmarschgelände zwischen dem Viktoria- 

ark, Kreuzberg, Katzbach -Straße usw. mit 

‚2oha, 3. das Aufmarschgelände zwischen der 
Gr.-Görschen- und Monumenten-Straße mit 
ga ha, ein Geländestreifen an der Dreibund- 
E 


traße, 4. 3,30ha und die östliche Hälfte des 
xerzierplatzes am Schönhauser - Tor mit 
15,22ha, zus.rd. ı8ıha. Die Denkschriftbezeich- 
net dann als bisher veräußert das Grundstück 
zu ı (mit Ausschluß einer zum Verkauf an 
ie Eisenbahnverwaltung zurückbehaltenen, 
südlich der Ringbahn gelegenen Fläche von 
rd. 2,84ha) an dıe Gemeinde Tempelhof für 
den Kaufpreis von 72 Mill. M. Verkauft istfer- 
ner das Gelände zu 2 an die Stadt Berlin für 
6,3 Mill. M., desgl. zu 3 für 2173500 und zu 
4 für 3051299 M., letztere beide an Private. 
Die Verwaltung der Reichs-Eisen- 
bahnen fordert im Ganzen 13 671 200 M. für 
bauliche Zwecke, davon 6294700 M. unter 
den einmaligen Ausgaben des Ordinariums, 
12 376 500 M. im Extraordinarium. Von der Gesamtsum- 
me kommen allein über 6 Mill. M. auf Vermehrung 
der Fahrzeuge und zwar 3516700 M. aus dem Ordina- 
rium, 3 Mill. M. als ı. Rate aus dem Extraordinarium. Die 
außerordentliche Vermehrung des Wagenparkes wird be- 
geindet mit den Anforderungen, welche der neue deutsche 
taatsbahn - Wagenverband an die Reichseisenbahnen 
stellt. (Im Ganzen werden 6 Mill. M. hierfür erforderlichh.) 
Für die Umgestaltung von Bahnhofsanlagen bezw. 
ganzer Bahnanlagen in Städten werden zus 3,95 Mill. M. 
gebraucht und zwar Sooo00 M. für Bahnhof Luxemburg, 
750000 M. für die Bahnanlagen bei Diedenhofen, je 
400000 M. für die Bahnhöfe in Sablon, Straßburg, 
Bischheim und Schiltigheim als Fortsetzungsraten. 
Neu ist nur die Forderung einer ı. Rate von 650000 M. für 
den Rangierbahnhof Remelfingen b. Saargemünd. Zur 
Fortsetzung desBaues der Hauptwerkstätte in Dieden- 
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hofen werden weitere 1,4 Mill. M. gefordert, 205000 M. 
sollen der Ver TRUnD eiserner Brücken dienen, 
251000 M. zum Bau von Mietwohnungen für Beamte 
und Arbeiter, 238000M. zu Ergänzungen an der Wilhelm- 
Luxemburg-Eisenbahn. Für den Bau zweiter Gleise 
werden 1,28 M. angefordert. Den Hauptposten bildet 
hierin eine Fortsetzungsrate von 800000 M. für den zwei- 
leisigen Ausbau der Linie Luxemburg-—-Ettelbrück. Für 
die Herstellung neuerLinien sind 4,42Mill.M. bestimmt. 
An ı. Raten sind darunter Forderungen: für eine einglei- 
sige vollspurige Nebenbahn von Münzthal über Wol- 
münster bis zur pfälzischen Grenze in der Richtung auf 
Zweibrücken, sowie für eine eingleisige vollspurige 
Nebenbahn von Ingweiler nach Lützelstein. — 

Die Verwaltung der kaiserlichen Marine berechnet 
ihre Bedürfnisse für bauliche Zwecke mit rd. 23,9 Mill. M. 
Von der Gesamtsumme entfallen rd. 13,7 Mill. M. auf das 
Extraordinarium, 10,2 Mill. auf die einmaligen Ausgaben 
des ordentl. Etats. Nach dem Zweck der Verwendung ent- 
fallen 17,758 Mill. M. auf die Werften; 3,37 Mill. auf die 
Garnisonverwaltung; 753100 M. aut die Artillerie- 
Verwaltung; rd. 600000 M. auf Grundstückserwerb zu ver- 
schiedenenZ wecken; 298000 M. auf das Torpedowesen; 
275000 M. auf Ausführungen im allg. Schiftahrtsinter- 
esse (Betonnung, Lotsenbote); 160000 M. für Lazarett- 
Verwaltung (100000 M. ı. Rate für ein Lazarett auf Hel- 
goland); 59000 M. für das Minenwesen. 

Von dem Gesamtbetrag für die Bedürfnisse der 
Werften sind 5,5 Mill. als4. Rate für den Bau eines Hafens 
für kleine Fahrzeuge beiHelgoland bestimmt (Ges. Ko- 
sten zoMill.). Wilhelmshaven istmit ? 4ıMill.bedacht; 
davon entfallen ı Mill. als ıı. Rate auf die Erweiterung 
des Baubassins, Herstellung eines neuen Ausrüstungsbas- 
sins, Schaffung einer dritten Hafeneinfahrt usw. (Anschlag 
343 Mill. M.), 4,5 Mill. als 6. Rate sind bestimmt zur Er- 
weıterung der Werft auf dem Gelände südlich des Ems— 
Jade-Kanales en Mill. M.), 750000 M. als Fort- 
setzungsrate zu einem Durchstich durch die Schleusen- 
Insel, 1,18Mill. als ı. Rate zur Verbesserung eines Trocken- 
Docks, 1,2 Mill. als 3. Rate für Fahrwasser- Korrektions- 
Arbeiten in der Jade (Anschlag 5,5 Mill. M.), schließlich 
735000M.als ı. Ratefür verschiedene Zwecke. Große Neu- 
bauten sind hier nicht vorgesehen. Der Werft in Kiel 
sind 2,88 Mill. M. zugewiesen. Fast der ganze Betrag ent- 
fällt auf die Schlußrate für den Bau eines Schwimmdocks 
(Anschlag 7,14 Mill. M.), Danzig schließlich muß sich mit 
160000 M. begnügen. 

Die Gesamtforderung für die Schutzgebiete be- 
trägt 32,1ı Mill. M., davon entfallen auf Deutsch-Süd- 
west-Afrika allein 15,77, auf Kamerun ı1,14, auf Ost- 
Afrika 4,06 Mill. M. Der Rest verteilt sich wie folgt: 
Kiautschou 568000 M., Neu-Guinea 239960 M., Togo 
211350 M., Samoa ııg200o M. Von der tür Südwest- 


Literatur. 

Einrichtungen und Tätigkeit der staatlichen Denkmal- 
pflege imElsaß in den Jahren 1899-1909. Von Prof. F.Wolft, 
kaiserl. Konservator der geschichtlichen Denkmäler im 
Elsaß. Mit 38 Abbildungen. Straßburg i. Els. 1909. Ludolf 
Beust, Verlagsbuchhandlung. (Schluß aus No. %.) 

Im Denkmalarchiv wurde durch Ministerialerlaß v. 
J. ıgoı eineZentralstellegeschaffen, wodieaufdieDenkmal- 
pflege bezüglichenZeichnungen, Abbildungen, Schriftstücke 
usw.gesammeltundbearbeitetwerden.Daneben wurden die 
Dienstanweisungen fürdieDenkmalpflegeeingehendbear- 
beitet undes wurde 1908 durch Verordnung des Statthalters 
eine Landesbaukommission mit dem Zweck gebildet, die 
Entwürfe von bedeutenden Neu-,Wiederherstellungs- oder 
Erhaltungsarbeiten an öffentlichen Gebäuden auch inbe- 
zug auf die Denkmalpflege zu begutachten. Die Liste der 
klassierten geschichtlichen Denkmäler wird zueinem „Ver- 
zeichnis der geschichtlichen Denkmäler im Elsaß“ erwei- 
tert; Klassierung und Deklassierung werden durch den 
Staatssekretär für Elsaß- Lothringen ausgesprochen. Ne- 
ben der Vervollständigung der Verzeichnisse wurden eine 
Reihe von Anordnungen für die Erhaltung des alten Städ- 
tebildes und der geschichtlichen Denkmäler in der Stadt 
Straßburg getroffen und es wurde ein Gesetzentwurf ge- 
gen die Verunstaltung der Straßen und Plätze in Straßburg 
ausgearbeitet. Auch der Schutz der Ortschaften auf dem 
l.ande wurde in Aussicht genommen. Ein neues, voll- 
ständiges Verzeichnis der Denkmäler ergab 1165 für den 
Ober-Elsaß, 1082 für den Unter-Elsaß, zusammen 2247. Bei 
allen öffentlichen Gebäuden erhalten die Aufsichts-Behör- 
den eineEinwirkung; bei den Denkmälern im Privatbesitz 
hängt es jedoch vom Willen des Besitzers und der Ge- 
wandtheit des Konservators ab, die Grundsätze der Denk- 
malpflege zur Anwendung zu bringen. Wolff stellt fest 
daß nach dem Stande der heutigen Rechtsauffassung keine 
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Afrika ausgesetzten Ges.-Summe sind 9 Mill. M. für den 
Umbau der Bahnstrecke Karibib—-Windhuk und den Bau 
der Nordsüdbahn als weitere Rate ausgeworfen, ferner 
s Mill. M. für den Ankauf der Otavibahn nebst Zee: 
strecken. Von den An Ausgaben sind ı Mill. für Hoch- 
bauten, 596000 M. für Wege-, Brunnen- und Wasser-Anla- 
gen, ı Mill. für den Bau einer eisernen Landebrücke in 
Swakopmund als ı. Rate gefordert. Diese Brücke, deren 
Bauzeit auf 2-3 Jahre und deren Kosten auf 4 Mill. M. 
laut Ausschreibung festgestellt sind, soll an Stelle der alten 
Holzlandebrücke erbaut werden, nachdem 1908 die Mittel 
zur Erbauung eines Leichterhafens in Swakopmund abge- 
lehnt worden sind. 

Von dem für ER ER en Betrag sind 3,25 
Mill. M. zur Fortführung der Üsambara-Bahn und zum 
Ausbau des Hafens von Tanga bestimmt, 444000 M. zu 
Hochbauten, 365000 M. zum Bau von Erschließungs- 
wegen. Für Kamerun sind allein ıı Mill.als 4 Rate für 
die Eisenbahn von Duala an den mittleren Njong vorge- 
sehen. Den wesentlichsten Anteil nehmen also wie in den 
vergangenen Jahren die Eisenbahnbauten indenKolo- 
nien in Anspruch, die allein mit 28,25 Mill. bedacht sind. 

Das Reichsamt des Inneren schließlich fordert 

egen 50,7 Mill. M., davon len 50 Mill. auf dasExtra- 
Ordnanum, und zwar 48Mill. auf die Verbreiterung des 
Kaiser-Wilhelm-Kanales. Außerdem ist wieder ein 
Betrag von 2 Mill. M. zur Förderung der Herstellung von 
Kleinwohnungen bereit gestellt, wovon 644000 M. für 
alle Bundesstaaten, 1356000 M. desgl. mit Ausnahme von 
Bayern und Württemberg bestimmt sind. In den einmali- 

en Ausgaben des Ordinariums sind wieder 350000 M. als 
Beitrag zum Deutschen Museum in München und 
283400 M. als ı. Rate für Neubauten des elektr. Labora- 
toriums derPhys.-Techn.Reichsanstalt inCharlotten- 
burg eingesetzt. Es handelt sich um ein neues Starkstrom- 
J.aboratorium, das auf dem Hof der Anstalt erbaut werden 
soll. Die gesamten Baukosten sind auf 566800 M. veran- 
schlagt. Außerdem soll fürdieselbe Anstaltein von magne- 
tischen Störungen freies Laboratorium außerhalb Berlins 
auf dem Telegraphenberg bei Potsdam errichtet werden. 
Außerdem sind noch in zwei Beträgen von 200000 bezw. 
120000M.,dienicht in dieoben angegebene Gesamtsumme 
eingerechnet sind, Ausgaben für bauliche/wecke enthal- 
ten. Es handelt sich um dieSchlußrate für die Kosten der 
BeteiligungdesReichesan derinternationalen Kunst- 
Ausstellung ıgıı in Rom, wo ein besonderer deutscher 
Kunstpavillon errichtet werden soll (Gesamt-Bewilligung 
für die Ausstellung 400000 M.), und einen Beitrag zu den 
Kosten der Beteiligung der deutschen Industrie an der 
internationalen Industrie- und Gewerbe-Aus- 
stellung ıgır in Turin, bei der das Reich zwar zu den 
Kosten beitragen, aber eine amtliche Organisation der 
deutschen Abteilung nicht übernehmen will. — 


Verfügung, keine Verordnung, kein Gesetz das Rechteines 
Eingriffes in das Eigentumsrecht des Privatbesitzes habe. 
Im übrigen schreibt Wolff: „Die Klassierung ist eines der 
bewährtesten Mittel der Heimatsbestrebungen. Es wird 
in derBevölkerung mit Freude und Stolz empfunden, wenn 
sie in ihrem Orte ein Denkmal besitzt, das wert erscheint, 
unter die geschichtlichen Denkmäler des Landes aufge- 
nommen zu werden.“ 

In dem vorhin erwähnten Denkmalarchiv scheint 
uns das Hauptverdienst Wolffs zu beruhen. Vor Ueber- 
nahme seines Amtes als Konservator waren keine Zeich- 
nungen und Schriftstücke gesammelt worden. Nunmehr 
aber wurde eifrig Material gesammelt alsGrundlage für die 
Arbeiten derDenkmalpflege. Inden Kanzleien der kleinen 
Städte, bei den Bürgermeisterämtern, in den Archiven 
derKreisdirektoren undBezirkspräsidenten wurdenach und 
nach ein wertvolles Material zusammengebracht. a 
1900 wurde der Konservator nach Paris entsendet, diefran- 
zösischen Zeichnungen der klassierten Denkmäler der 
Reichslande in Originalen oder Kopien zu erwerben. 60 
Jahre nach Begründung desDenkmalarchivesin Paris wur- 
de ıgoı das in Strafiburg als staatliches Institut übernom- 
men. Ein Wettbewerb mit den Beständen anderer Samm- 
lungen wurde vermieden. So blieben die fortifikatorischen 
Zeichnungen in den Sammlungen der Landes- und Uni- 
versitäts-Bibliothek, alle auf das Münster bezüglichen Un- 
terlagen im Archiv der Münster-Bauhütte, alleschriftlichen 
Urkunden in den Bezirks- und Stadtarchiven. 

Nur die Kenntnis des ursprünglichen Zustandes eines 
Denkmals ermöglicht seine richtige Instandsetzung Bei 
einigen I)enkmälern reichen die ältesten Zeichnungen bis 
ins 16. Jahrhundert zurück und geben so, aus den Jahrhun- 
derten zusammengestellt, graphische Urkunden des Be- 
standes, des Verfalls und der Veränderungen. Die Zeich- 
nungen aus den verschiedenen Zeitabschnitten und von 
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Künstlern wie Silbermann, Imlin, Rothmüller, Perrin, At-- 


thalin, Weysser u.a. geben ein Bild der Entwicklung der 
künstlerischen Darstellungsweise und bieten namentlich 
in den unübertroffenen Aufnahmen des Ch. Fred. Perrin in 
Straßburg in der Darstellungsart der Ecole des beaux arts 
zu Paris aus den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
Vorbilder von dauerndem Kunstwert. Nicht minder wert- 
voll sind die Gutachten von Viollet-le-Duc, Prosper Meri- 
mee, Boeswillwald usw. Die Berichte reichen bis in das 
ahr ı810 zurück und geben manchen interessanten Ein- 
lick in das damalige Kulturleben der Bevölkerung. 

Eine weitere Aufgabe des Denkmalarchives ist die 
zeichnerische und photographische Aufnahme der ge- 
schichtlichen Denkmäler der Reichslande. Zu Beginn 
des Jahres 1909 enthielt das Archiv 5260 Zeichnungen, 

ı00Photographien, 122 Gipsabgüsse, 920 photographische 

latten, 1620 Bücher und ı1 150 Gutachten und Verhand- 
lungsschriften, fürwahr eine stattliche Sammlung des wert- 
volisten Materiales. Das Archiv ist im westlichen Pavillon 
des ehemaligen Fürst Rohan’schen Schlosses am Schloß- 
Platz, gegenüber der Südseite des Münsters, untergebracht. 
Es ist mit allen Räumen für eine zweckmäßige Bearbei- 
tung des Materiales ausgestattet. j 

Auf das lange Verzeichnis der ausgeführten Arbeiten 
der Denkmalpflege können wir nicht eingehen. Ueber- 
raschend ist, daß sich der Bein für die Denkmalpflege 
seit ı3;o auf nur 20000 M. belief und erst seit 1907 auf 
28500 M. erhöht worden ist. Hiervon müssen alle auf die 
Denkmalpflege bezüglichen Ausgaben im Reichsland be- 
stritten werden. Wolff bemerkt dazu mit Recht: „Die 
Pflege, die ein Land den von seinen Vorfahren überkom- 
menen Denkmälern zuteil werden läßt, ist ein Zeichen 
seines Reichtumes und der Höhe seiner Kultur“. — 

Die Baudenkmale in der Pfalz. Gesammelt und heraus- 
gegeben von der Pfälzischen Kreisgesellschaft des Baye- 
rischen Architekten- und Ingenieurs-Vereins. 5 Bände. 
Neustadt a. H., 1884— 1900. Zu beziehen durch Hrn. kgl. 
Obeıbauinspektor Seitz in Ludwigshafen. 

Die bayerische Rheinpfalz gehört zu den deutschen 
Landesteilen, um die, gleich etwa Württemberg, derdurch- 
Bebende Verkehr herumgeht und deren hohe Naturschön- 

eiten und zahlreiche Kunstschätze daher nicht in dem 
Maße in weiteren Kreisen bekannt sind, wie sie es ver- 
dier.en. Infolgedessen wird Mancherüberrascht sein, durch 
die vorstehende dankenswerte Veröffentlichung zu erfah- 
ren, daß es möglich war, allein mit der gedrängten Dar- 
.stellung der geschichtlichen BaudenkmälerderPfalz 
fünf stattliche Bände zu füllen, die in den et 1884 bis 
1900 herausgekommen und ein glänzendes Beispiel für den 
wissenschaftlichenund baugeschichtlichenAltruismuseines 
Vereins sind, dessen Mitgliederzahl, obwohl stattlich, ent- 
sprechend der engeren Grenzen des Bezirkes doch immer- 
hin nichtzu bedeutend ist. Und werdas Vereinsleben kennt 
und weiß, daß die eigentlichen Träger desselben immer 
nur vereinzelte Persönlichkeiten sind, auf denen auch in 
unserem Falle der Sammlung, kritischen Behandlung und 
Darstellung des umfangreichen Materiales die Haupt- 
arbeitslast ruhte, wird der in den fünf Bänden zum Aus- 
druck kommenden Arbeit gerne doppelte Anerkennung 
nicht versagen. 

Im Jahre 1884 unternahm es die Kreisgesellschaft, ein 
Verzeichnis aller Baudenkmäler der Pfalz mit kurzen No- 
tizen zusammenzustellen und gelangte zu der großen Zahl 
von 430 Denkmälern, die in architektonischer oder archä- 
ologischer Hinsicht nach der Ansicht des Sammlers be- 
merkenswert sind. Die Gesellschaft beschloß darauf, die 
bedeutenderen von ihnen aufzunehmen undin einem Wer- 
ke bildlich darzustellen. So entstand unter opferwilliger 
Mitarbeit der Vereinsmitglieder und in Jahre langer un- 
ermüdlicher Tätigkeit die vorstehende Veröffentlichung 
die sich auf alle Arten der überkommenen Denkmäler un 
in bau- oder kunstgeschichtlicherHinsicht von den Zeiten 
der Römer bis zu unseren Tagen, dem Beginn des 20. Jahr- 
hunderts erstreckt. Was in den fünf Bänden bis heute vor- 
liegt, ist „Material“ zu einer Darstellung derBaugeschichte 
der Pfalz. Vielleicht findet die Gesellschaft nach dem 
Absatz dieser ersten Veröffentlichung die Mittel und die 
entsprechenden Kräfte, eineentwicklungsgeschicht- 
liche Darstellung herauszugeben. Da diese in einer 
Hand liegen müßte, wäre die Berufung einer geeigneten 
Kraft vielleicht keine materiell unerschwingliche Ange- 
legenheit der Gesellschaft, zumal sicher mit Beiträgen der 
Städte und der Regierung gerechnet werden könnte. 

Die ersten Arbeiten zu einer Sammlung des Materiales 
wurden von einer Vierer-Kommission geleitet, welcher 
die Hrn. J. Särve, J. Karg, K. Müller und F. Lippert 
angehörten. Den erneuten Anlaß zur Inventarisation der 
pfälzischen Baudenkmäler gaben der damalige Kreisbau- 
rat Siebert in Speyer und der Direktionsrat Hamm der 
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; Anlaß“, 
ilzi n Eisenbahnen. Wir sagen erneuten ’ 
nie seit dem Jahre 1818 war die er Ss 
gierung bestrebt, die noch vorhandenen Reste nseriei 
und baugeschichtlichoderarchäologisch bemer Be 
Baudenkmäler vor Verfall zu bewahren und in ıhı Kanne 
stand zu sichern. Insbesondere war es der ech an 
Präsident der Pfalz, v. Braun, dem sein N Erhal- 
anderer Hinsicht Außerordentliches verdankte, en 
tungsarbeiten mit Ne anunS ließ un 
i eutende Werke uns erhlelt. 
er Reihe der dargestellten bedeutenderen Werke 
des ersten Bandes nennen wir die romanische ne 
inOtterberg,die Burgruine Madenburg, die Kloster “S e 
inSeebach, das udenbad in Speyer, die Stiftskirche In = ar 
serslautern, Torbauten inLandau, Worms usw. die Ruine 
der Reichsveste Trifels, die Klosterruine Limburg USW. . 

Der zweite Band wird eröffnet mit einer umlangrel- 
chen Darstellung einer Reihe Baudenkmäler von Speyer, 
darunter das Altpörtel; der Band enthält ferner u. a. eine 
Aufnahme der Burgruine Neu-Scharfeneck bei Annweiler, 
der katholischen Kirche in St. Martin bei Edenkoben,der 
Klosterruine Rothenkirchen bei Kirchheimbolanden, der 
Maxburg bei Neustadt a. H, der Burgruine Hartenburg 
bei Dürkheim, der Burgruine Berwartstein bei Bergzabern, 
der Burgruine Krobsburg bei Neustadt, meist Werke, die 
von einem ehemals sehr entwickelten Burgleben in der 
Pfalz zeugen, dem das XVII. und das XVIIL Jahrhundert 
mit ihren Verwüstungen ein Ende beıeiteten. 

Der Inhalt des dritten Bandes hebt an mit der bauge- 
schichtlich bedeutenden Alexander-Kirche in Zweibrük- 
ken; er schildert ferner die Martinskirche in Kaiserslau- 
tern, beschreibt die Burgruine Landstuhl, eine Reihe von 
Denkmälern aus Neustadt a. H,, in erster Linie die Stifts- 
Kirche; geht dann nach Speyer, um hier die Kirche des 
ehemaligen Dominikaner- oderPredigerklosters Johannes 
des Täufers darzustellen, gibt ein anschauliches Bild der 
bedeutenden Klosterruine Disibodenberg im Norden der 
Pfalz, schildert das an Denkmälern reiche Blieskastel und 
verweilt ausführlicher bei den Denkmälern von Kirch- 
heimbolanden und bei der katholischen Kirche auf dem 
Remigiusberge bei Kusel. 

Das Hauptdenkmal der Pfalz, der Dom zu Speyer, 


. bildet den Inhalt des vierten Bandes. Die Darstellung ist 
.der hohen Bedeutung des Werkes entsprechend ausführ- 


lich und löst in der Gegenüberstellung der Westansicht 
des Domes aus dem Jahre 1840 nach einer Zeichnung von 
Bachelier mit dem Werke von Hübsch eine interessante 
Betrachtung über Denkmalpflege und Wiederherstel- 
lung der Denkmäler aus. Was Hübsch beseitigte, war ge- 
wiß unorganisch den übrigen Teilen des Domes angeglie- 
dert;eswaraberein Kulturdenkmal. Waser hinzufügte und 
an seine Stelle setzte, war gewiß organisch und in sich 
künstlerisch bedeutend, es entbehrte aber des geschichtli- 
chen Wertes, denesauch heutesichnochnichte 

Dem Kaiserdom von$ 
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unterrichten will, findet hierfür ka Ina Kömerzeiten 
Quelle als unser Inventar. — 


Städte. Bau-Entwürfe 
Neustadt(Westpreußen), vn Betriebs-Kosten. Heft. 
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außerdem aber auch Mitteilungen hinzugefügt werden 
über den weiteren Verlauf der Angelegenheit bis zur Ge- 
nehmigung. Das vorliegende Heft behandelt den Entwurf 
für Neustadt in Westpreußen, und zwar werden zwei voll- 
ständige Gegenentwürfe nach dem Trenn- und nach dem 
Mischsystem mitgeteilt, von denen schließlich der letztere 

ewählt wurde, in beiden Fällen mit Klärung der Abwässer 
durch eine Reinigungs- Anlage System Riensch. In Aus- 
sicht genommen sind als weitere Hefte die Entwürfe für 
Culm, Marienwerder, Strasburg (W.-Pr.) und Schwetz, die 
nach Entwässerungssystem, Anordnung des Rohrnetzes, 
Beseitigung der Abwässer möglichst große, durch die Oert- 
lichkeit bedingte Abweichungen zeigen. Es handelt sich 
dabei um Entwürfe, die schon ausgeführt bezw. noch in 
der Durchführung begriffen sind. Wir stimmen dem Ver- 
fasser darin zu, daß es gerade auf dem Gebiet der Ent- 
wässerung mittlerer und kleiner Städte an geeigneten Ver- 
öffentlichungen fehlt, während dieses Gebiet stetig an Be- 
deutung gewinnt, und daß zurEinarbeitung in dasselbe ei- 
gentliche Lehrbüchernichtausreichen. Sie erfahren jeden- 
falls eine wertvolle Ergänzung durch solche ins Einzelne 
gehende Darstellung praktischer Fälle, aus denen der an- 
gehende Kanalisations- Ingenieur rascher und schärfer er- 
kennt, auf was es bei der Lösung solcher Aufgaben an- 
kommt und wie sie praktisch anzufassen sind. — 


Vermischtes. 


Ehrendoktoren. Die medizinische Fakultät der 
UniversitätGreifswald hat denLeiter derakademischen 
Bauverwaltung, Reg.-Bmstr. Lucht in Greifswald, zum 
Dr. med. ehrenhalber ernannt. In einer Ausführung des 

Greifswalder Tageblattes“ vom 27. Nov. ıgı0 wird diese 
Ehrung folgendermaßen begründet: „Die Fakultät hat mit 
dieser Auszeichnung dem Regierungs - Baumeister den 
Dank abgestattet für das tiefe Verständnis, das er in seiner 
Amtstätigkeit bekundet hatfürdie sehr zahlreichen und ver- 
schiedenartigen Anforderungen, die die moderne Wissen- 
schaft an die technischen Leiter klinischer und wissen- 
schaftlich-medizinischerlnstitute zu stellen genötigtist*. — 

. Aufeinstimmigen Antrag der Abteilung für Inge- 

nieurwesen wurde durchBeschluß von Rektor und Großem 
Senat der Technischen Hochschule zu Darmstadt 
dem Chef der Firma Grün & Bilfinger A.-G. zu Mannheim, 
Hrn. Ing. August Grün daselbst, ın Anerkennung seiner 
hervorragenden Verdienste um die Förderung der techni- 
schen Wissenschaften durch vorbildliche Arbeiten auf den 
Gebieten des Massiv-Brückenbaues, des Eisenbetonbaues 
und der Gründungen die Würde eines Doktor-Inge- 
nieurs Ehrenhalber verliehen. — 
. _Zum Ehrenmitglied des „Architekten-Vereins* zu Berlin 
ist Frau Baurat Elise Wentzel, geb. Heckmann, „die ziel- 
bewußte Förderin von Wissenschaft und Kunst in Erin- 
nerung an ihren in Gott ruhenden Gatten, das langjährige 
treue Mitglied des Vereins, und in Anerkennung ihrer 
Verdienste um den Verein“ ernannt worden. — 

Die neue Technische Hochschule in Breslau ist am 29. No- 
vember d. J. in Gegenwart des Kaisers feierlich eröffnet 
worden. Mitteilungen der Tagespresse zufolge haben sich 
bisher für das erste Semester eingeschrieben: 54 Studie- 
rende, 22 Hörer, 2ı Gastteilnehmer und ı8 Studenten der 
Universität Breslau. Wie zu erwarten, haben sich auch 
zahlreiche Ausländer, vor allem aus Rußland und Galizien 
angemeldet, die aber wegen nicht ausreichender Vorbil- 
dung zurückgewiesen wurden. Die Bauten der Anstalt 
sind nach Plänen vom Brt. Dr. Burgemeister in Bres- 
lau ausgeführt. — 

Ausschaltung ungeeigneter Elementeausdem Baugewerbe. 
Nach der Novelıie zur Gewerbeordnung vom 7. Januar 1907 
kann sowohl technisch unfähigen, als auch moralisch und 
wirtschaftlich ungeeigneten Personen der Betrieb des Ge- 
werbes als Bauunternehmer und Bauleiter untersagt wer- 
den. Das Gesetz gibt den Korporationen im Baugewerbe 
die lange erwünschte Möglichkeit, das Baugewerbe von 
unzuverlässigen Elementen zureinigen. Deshalb hatneuer- 
dings der „Schutzverein der Berliner Bauinteres- 
senten“ gemeinsam mit dem „Verband der Bauge- 
schäfte von Berlin und den Vororten“ einen ständi- 
gen Ausschuß eingesetzt, welcher das den beiden Vereini- 
gungenausdenKreisen derBauhandwerker undL.eferanten 
zugehende Material über unzuverlässige und unlautere Exi- 
stenzen sorgfältig prüfen und gegebenenFallesan diezustän- 
digen Behörden zu dem Zwecke weitergeben soll, das Ver- 
fahren aufUntersagung desGewerbebetriebes einzuleiten.— 

Privater Charakter der Gebührenordnung der Architekten 
und Ingenieure. Eine Entscheid ung des Oberlandes- 
gerichtesinMünchen vom ız. Juni 1909, abgedruckt 
bei Mugdan & Falkmann, Entscheidungen der Oberlandes- 
es 20. Band 1910 (I. Halbj.) No.ı3 vom r. April 1910, 

ührt über den rechtlichen Charakter der „Gebührenord- 
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nung derArchitekten und Ingenieure“, die vom „Verband 
Deutsche: Architekten-und Ingenieur-Vereine“ aufgestellt 
wurde, Folgendes aus: _ 

„Da bei der Vereinbarung der Parteien weder der zu 
liefernde Plan genau bezeichnet noch derPreis festgesetzt 
wurde, ist zu prüfen, was nach dem Zweck des Auftrages 
zu liefern war, sowie ob eine Taxe im Sinne einer obrig- 
keitlichen besteht. Eine solche Taxe ist die Gebüh- 
ren-Ordnung der Architekten und Ingenieure 
nicht; sie ist ledıglich eine private Preisfestsetzung ver- 
schiedener technischer Vereine und Verbände, der aber 
die allgemein verpflichtende Wirkung mangelt, da sie 
von den zuständigen Behörden nicht zur Taxe im Sinne 
der Gewerbeordnung erhoben wurde. Sie hat daher nur 
insoweit bindende Kraft, als sie im einzelnen Fall von 
den Beteiligten anerkannt ist. Aus dem Gutachten ergibt 
sich aber, daß nicht einmal die Architekten selbst die 
Sätze der Gebührenordnung in allen Fällen annehmen, 
und auch der Kläger hat nicht die danach sich berechnen- 
den 2773, sondern nur 1925 M. angesetzt....“ 

Wir haben in unserem Briefkasten stets in diesem Sinn 
Auskunft erteilt, wollen aber nicht unerwähnt lassen, daß, 
wie auch in unserem „Deutschen Baukalender“ ıgıı, S. 5, 
in Anmerkung ı bemerkt ist, durch eine Reichsgerichts- 
Entscheidung vom 22. Jan. 1907 (Jurist. Wochenschrift, 
1907, S. 175) anerkannt wurde, daß die Gebührenordnung 
„im geschäftlichen Verkehr so allgemein anerkannt“ usw. 
sei, „daß mangels besonderer Preisvereinbarungen die 
Sätze diescr Norm maßgebend sind“. Wir fügen hinzu: 
Sofern die Arbeit deren Anwendung verdient. — 

Bezug der „Deutschen Bauzeitung“. DieBezieher unserer 
„Deutschen Beuzeiüner machen wir darauf aufmerksam, 
daß bei einer Bestellung der Zeitung durch die 


:Postämter unsere Zeitschrift in Quartformat versandt 


wird, die Bildbeilagen daher ungebrochen in dieHände 
derAbonnenten gelangen. Die Zustellung der Zeitung er- 
folgt durch die Post ebenso schnell, wie die Zusendung 
unterKreuzband. Wir empfehlen daherdiese Bezugsweise 
undbitten, Bestellungen möglichst zeitig, damiteine Unter- 
brechung beim Jahreswechsel nicht eıntritt, an die Be- 
stell-PostämterdesWohnortes gelangenzulassen.— 


Wettbewerbe. 

Der Wettbewerb um das Stipendium der Louis Boisson- 
net-Stiftung der Technischen Hochschule zu Berlin istfür das 
ns ıgıı für Architekten eröffnet. Das Reisestipendium 

eträgt 3000 M. Als Aufgabesollen „diehauptsächlichsten, 
anscheinend unter italienischem Einfluß entstandenen 
Kuppelkirchen des 16. bis ı8 Jahrhundertsin der Provinz 
Posen aufgenommen und ineinerzusammenfassenden Dar- 
stellung behandelt werden“. Bewerbungen bis ıo0. Januar 
ıgtı. Die Bewerber müssen einen wesentlichen Teil ihrer 
Ausbildung auf der ehemaligen Bauakademie oder der 
Technischen Hochschule zu Berlin erlangt haben. — 

Einen Ideen-Wettbewerb um einen Bebauungsplan zur 
Erweiterung des Zoologischcn Gartens und fur das benachbarte 
Ausstellungsgelände in Breslau schreibt die A.-G. Breslauer 
Zoolog. Garten unter den deutschen Architekten und Gar- 
tenkünstlern mit Frist zum ı. April ıgrı aus. Drei Preise 
von 2500, 1500, 1000M., außerdem Ankäufe zu je sooM. „in 
Aussicht genommen“. Im Preisgericht die Hrn. Stadtbrt. 
Berg, Brt. Grosser, Arch. Henry, städt. Gartendirektor 
Richter, sämtlich in Breslau, und städt. Gartendirektor 
Brodersen in Berlin. Unterlagen gegen 3 M., die zu- 
rückerstattet werden, von der städt. Hochbau- Verwaltung 
in Breslau. — 

In einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für den Neubau eines Realgymnasiums ın Opladen, zu 
dem fünf Architekten der Rheinlande, und zwar die Hrn. 
Krämer& Herold in Düsseldorf, Will in Bergisch-Glad- 
bach, Endler in Cöln, Pelzer und Klotzbach&Blatt- 
ner in Barmen aufgefordert waren, errang der Entwurf 
„Städtebilder“ der Arch. PeterKlotzbach & KarlBlatt- 
ner in Barmen und Frankfurt a. M. den Preis von 500 M. 
Jeder Entwurf wurde mit 1000 M. entschädigt. Die Stadt- 
verordneten beschlossen, den Entwurf durch die Architek- 
ten unter Festsetzung einer Bausumme von 320000 M. zur 
Ausführung zu bringen. Unter den Preisrichtern befanden 
sich die Hrn. Beigeordn. Rehorst in Cöln, Stadıbrt. Janz 
in Opladen und Arch. Dr.-Ing. H. Hecker in Düsseldorf. — 


, Inhalt: Der neue Zentralbahnhof der Pınnsyivanıa-Eisenbahn ın New 

York-City — Das Bauwesen ım Deutschen Reichshaushah 1911. — Literatur: 
Staatliche Denkmalpflege ım Elsab 1899-1409 «Schlubr: Die Baudenk- 
male ın der P’falz; Kanalisation der Klein- und Miutel-Städte. — Ver- 
mischtes. — Wetbewerbe. — 


Hierzu eine Bildbeilage: Der neue Zentralbahnhof der 
Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City. 
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Ecke der Hauptfassade an der 31. Straße und 7. Avenue mit Wageneinfahrt. 
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Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City. 
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 835 und 837. 


j] ie verschiedenen bei der Verbin- 
bindung des neuen Zentralbahn- 
hofes mit New Jersey bezw. Long 
Island erforderlich gewesenen 
Hauptarbeitensind folgende:am 
Westufer des Hudson ist eine 
neue 9,7 km lange doppelgleisige 
Linievondem Harrison-Bahnhof 
der Stammlinie der Pennsylva- 
nia-Eisenbahn bei Newark abge- 
zweigt, auf welcher die elektrische Lokomotive an 
Stelle der Dampflokomotive tritt. Diese Linie führt 
auf 7,5 —gm hohem Damm über die Niederungen des 
Hackensack- Flusses, der mit eisernen Brücken über- 
spannt wird, bis zum Westportal des Bergen Hill-Tun- 
nels. (Abbildung auf Seite 837.) Dieser 1,83 km lange 
Tunnel (oder richtiger zwei eingleisige Tunnel) ist 
im Fels unter Bergen Hill bis nahe zum westlichenHud- 
son vorgeschoben, zu dem die Gleise mit 1,3°/ herab- 
steigen, um den Anschluß an den großen Unterwasser- 
Tunnel unter dem Hudson zu erreichen. x 

Die beiden eingleisigen Tunnel liegen in 11,27 ® 
Entfernung v. M. z. a. und sind 5,6m breit, bei etwas 
geringerer Lichthöhe bis zur halbkreisförmig gewölb- 
ten Decke. Sie durchbrechen Diabasgestein von gro- 
Ber Härte, stellenweise auch dichten Sandstein, und 
sind mit Beton ausgekleidet. Es waren 3 Jahre Bauzeit 
erforderlich, teils wegen der langsam fortschreitenden 
Bohrarbeit, teils wegen eines Wechsels der Unterneh- 
mung. Der Hudson- Tunnel hatunter dem Flußlaufrund 


2km Länge zwischen den beiden Endschächten und 
istebenfalls aufgelöstin zwei eingleisige Tunnelröhren, 
die in ı1,27m Abstand v. M. z. M. verlegt sind, kreis- 
runden Querschnitt von 7m äußerem Durchm. besitzen 
und aus gußeisernen Ringen mit 60cm starker Beton- 
Auskleidung zusammengesetzt sind. Der Tunnel hat 
an der Westseite 1,3°/ Gefälle und steigt nach Osten 
wieder mit 1,92°/,an. Die Tunnelröhren haben im Durch- 
schnitt etwa 7,6m Ueberdeckung und sind ganz in wei- 
chen Schlick gebettet, der in nassem Zustand fast flüs- 
sig,unter dem EinflußausreichendenLuftdruckesziem- 
lich steif wird. Um Senkungen zu vermeiden, sollten 
durch die Tunnelsohle in geringen Abständen in die- 
sem wenig tragfähigen Boden Schraubenpfähle bis auf 
den Fels hinabgeführt werden, der an der tiefsten 
Stelle bis 9 m unter Wasserspiegel liegt. Diese Schrau- 
benpfähle bestehen aus 75m weiten Rohren, die am 
unteren Ende mit einer Schraube von 1,37 m Durchm. 
versehen sind. Sie sollten das Gleisunmittelbar stützen, 
also auch die ganze Verkehrslast aufnehmen. Pfähle 
dieser Art waren vorher schon von dem oben genann- 
ten Ing. Jacobs, dem Leiter desHudson-Tunnelbaues 
bei den Tunneln der Hudson & Manhattan Railway- 
Gesellschaft angewendet worden. Ihre stückweise Ab- 
senkung durch die Tunnelsohle vollzog sich ohne be- 
sondere Schwierigkeiten, der Tunnel erwies sich aber 
nach eingehenden Beobachtungen auch ohne diese 
Pfahlstützung als genügend standfest, sodaß man auf 
ihre Durchführung verzichten konnte. (Näheres über 
die ganze Ausführungsweise in der „Deutschen Bau- 
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zeitung“ 1905 S. 1181f.) Die beiden Unterwasser- Tunnel 
wurden im Sommer 1905 in Angriff genommen und in 
ı bzw. 11/, Jahr Bauzeit vorgetrieben. Im Durchschnitter- 
forderte die Vortreibung eines Tunnelringes von 75°” 
Breite nur 6°/, Stunden Zeit, die größte Tagesleistung 
des Vortriebes war ı1,4m. Die Dichtung des Tunnels, 
sehr ausgedehnte Versuche mit den Schraubpfählen 
und Beobachtungen der Tunnelbewegung, 
sowie die Auskleidung mit Beton usw. ver- 
zögerten die Fertigstellung bis Ende d. ]. 
1909. Dem Unterwasser-Tunnel fügt sich ein 
doppelgleisiges Tunnelstück an, welches auf 
0,31kmLänge im Felsbezw.inErde herzustel- 
len war und den Anschluß an den Zentral- 
Bahnhof herstellt. BE 
Oestlich schließen sich an den Zentral- 
Bahnhof, dessen Anlage später besprochen |... 
werden soll, zwei doppelgleisige Tunnel an, 
die wieder in Fels (Hudson-Schiefer, derden 
größten TeilderManhattan-Halbinsel bildet) 
ebettet sind und in 1,74 km Länge bis zum 
estufer des East River mit 0,3— 1,5 °/, Nei- 
ng herabsteigen. Vor dem Flusse teilt sich 
jeder Tunnel in vier eingleisige Tunnel, die 
am Ufer in Schächte einmünden, von denen 
derUnterwasser-Tunnelausgeht,derdenEast 
River unterfährt. DieebenfallsmitLuftdruck- 
schild eingebauten vier eingleisigen Tunnel 
überschreiten den Flußlaufetwasschräg in 1,19*® Länge, 
schließen am anderen Ufer wieder an Schächte an und 
steigen dann auf 610m Länge empor, um schließlich 
in,im offenen Betrieb hergestellte, überdeckte Tunnel 
von 300-600 m Länge überzugehen, die auf die Gleis- 
anlage des Abstell-Bahnhofes Sunnyside einmünden. 
Die einzelnen Tunnelröhren werden gerade wie beim 
Hudson-Tunnelaus Gußeisen-Segmenten gebildet. Der 
Untergrund war an den Ufern Fels und auch in Fluß- 
mitte trat der Fels zu Tage. Die beiderseitigen Rin- 
nen aber sind ausgefüllt mit gemischtem Material ver- 
schiedener Beschaffenheit, z. T. feinem Sand. Dieser 
Bodenbeschaffenheit entsprechend waren die Schwie- 
rigkeiten bei der Durchtunnelung außerordentlich gro- 
ße, namentlich da, wo der Tunnel mit seinem unteren 
Teil im Fels, mit seinem oberen in durchlässigem Bo- 
den vorzutreiben war. Um starken Verlust von Druck- 
luft zu vermeiden, wurde es Done fast in der gan- 
zen Länge des Tunnels auf der Flußohle eine Ton- 
decke, stellenweise bis zu 4,5 m Stärke aufzubringen. 
Im Ganzen wurden etwa 300000 cbm Ton aufgebracht, 
deren Einbringung und Wiederbeseitigung mit gro- 
ßen Kosten verknüpft war. Die größten Schwierig- 
keiten stellten sich dem Tunnelvortrieb an der Man- 
hattan-Seite entgegen. Entsprechend der stark wech- 
selnden Bodenbeschaffenheit war auch der Fortschritt 
im Schildvortrieb sehr verschieden. Auf der Long 
Island-Seite war der durchschnittliche tägliche Fort- 
schritt 2,66 m gegenüber 0,6—0,9 = an der Manhattan- 
Seite. Der Tunnelbau nahm fünf Jahre in Anspruch. 
Der Abstell-Bahnhof Sunnyside Yard hat etwa 
2,6 km Länge bei 0,6 km größter Breite und bedeckt in 
einem noch nicht entwickelten Stadtteil von Long 
Island-City, in dessen Bebauungsplan er einschneiden- 
de Aenderungen brachte, etwa 84ha Fläche. Er liegt 
teilweise auf einer Niederung, also im Aultrag, größ- 
tenteils aber im Einschnitt und zwar durchweg in Erd- 
boden. Der Bahnhof besteht zurzeit aus zwei Haupt- 
gruppen von 42 bezw. 45 Gleisen und kann durch eine 
dritte Gruppe von 32 Gleisen erweitert werden, sodaß 
im Ganzen 1387 Personenwagen zur Aufstellung kom- 
men können. Einfahrts- bezw. Ausfahrtsgleise sind am 
Ostende durch eine Schleife verbunden. Die eine Aul- 
stellungsgruppe dient jetzt den Wagen von Zügen mit 
Betrieb von elektrischen Lokomotiven, die auf der 
Tunnelstrecke, die andere den elektrischen Motorwa- 
gen, die auf der olfenen Long Island-Linie verkehren. 
Aus dem Bahnhof zweigen westlich auch Gleise ab, 
die zu den Eisenbahnfähren am Fast River führen; 
nach Osten gehen die Hauptgleise weiter, nach Nor- 
den zweigen Gleise zum Nordufer ab, d. h.nach dem 
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Hellgate zu. Die Gesamtlänge der neuen Strecke von 
Harrıson Yard in New Jersey bis zum Ostende von 
Sunnyside Yard beträgt rd. 22km. Davon liegt etwa 
die Hälfte im Tunnel. — (Fortsetzung folgt.) 
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Seilschwebebahnen für Persönenbeförderüng. 
Von Professor M. Buhle in Dresden. 
(Fortsetzung aus No. 91.) 
5. Die Feldmann’schen Berg-Seilaufzüge usw. 
B. Vorgeschichte der Feldmann’schen Berg- 
i Seilaufzüge. 
ARTag ın vorigen Abschnitt ist das erste aus eführte Beispiel 
a eines Berg-Seilaufzuges nach dem Feldmann’schen 
System, der Wetterhorn-Aufzug, vorweg genom- 
men worden. Nachstehend seien noch einige Angaben 
über die Vorgeschichte dieser Bauweise und 
eine Reihe von Plänen gemacht, zu deren 
Ausführung Feldmann die Anregung gege- 
ben hat. Ist bisher auch keiner von ihnen 
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weiter verwirklicht worden, so bieten die 
Pläne doch Interesse, da schon an ihnen die 
Eigenart und die Vorzüge des Feldmann- 
schen Systems klar zu Tage treten. 

Der erste Seilaufzug, den Reg.-Bmstr. 
Feldmann plante, war, wie schon erwähnt, 
der Aufzug zur Bastei in der Sächsischen 
Schweiz, der unmittelbar von der Elbe zum 
östlichen Ende der Bastei-Brücke führen 
sollte, d. h. nach einem Punkte, den jeder 
Besucher der Bastei aufsucht. Im Oktober 
1902 gab Feldmann über diesen Plan seinen 
ersten Bericht heraus und veröffentlichte 
dann seine Absichten im Dezember dessel- 
ben Jahres in der „Deutschen Bauzeitung“, 
S.658 u. ff. Eskann daher auf diese mit Ab: 
bildungen ausgestattete Veröffentlichung 
hingewiesen werden. Es ist dort auch erläu- 
tert, daß bei den durch bewegliche Gewich- 
te BeaNen Führungsseilen — derwesent- 
liche neue Gedanke der Feldmann’schen 
Seilaufzüge — sowohl die Höhe der Belastung wie auch 
eine Längenänderung des Seiles infolge von Temperatur- 
wechsel ganz ohne Einfluß auf die Größe der Spannung 
des Seiles ist. Durcheine Aenderung der Belastung ändert 
sich lediglich das Durchhängen derSeile, wobei dieSpann- 
gewichte entsprechend gehoben oder gesenkt werden. 

Der Plan des Bastei- Aufzuges scheiterte bekanntlich, 
und Feldmann suchte nun mit mehr Erfolg sein Glück in 
der Schweiz. Schon im Sommer ıgoz trat er mit Ingenieur 
Strub in Verbindung und entwickelte ihm in mehreren 
Schreiben seine Pläne und die besonderen Vorteile,welche 
die Seilaufzüge bieten, namentlich für solche Gipfel, die 
sonst nur mit Führern in mehrtägigen Ausilügen unter 
Aufwendung größerer Kosten von eübten Bergsteigern 
erreicht werden können. Er weist dabei darauf hin, daß 
bei der Wahl der Linien besondere Rücksicht auf Siche- 
rung gegen Schnee- bezw. Eislawinen und Steinschlag ge- 
nommen werden müsse, daß diese Aufgabe aber nach sei- 
nen Studien nicht allzu schwer zu lösen sein dürfte, da 
es sich immer nur um Freihaltung eines schmalen senk- 
rechten Streifens handle. 

Feldmann erörtert dann eine 
Blauen; auf die nach seiner noch nicht veröffentlichten 

enkschrift hier kurz eingegangen sei. Es handelt sich 
hauptsächlich um Aufzüge auf die Eigersp!t?0, den 
Gesamtplan des Wetterhorn-Aufzuges, den Aufzug 
zum Wiggis und Rautispitz von Netstall (nicht weit 
von Glarus), zur Churfirstengruppe am Walensee, zum 
Gemmipaß mit Daubenhorn. 


rößere Zahl von Einzel- 


a. Aufzugnach der Eigerspitze (ohne Anlehnung 
an die Jungfraubahn). 

Die allgemeine Anordnnng dieser Aufzugsanlage geht 
aus dem Lageplan, Abb. 19 S. 839, der unmittelbar der Feld- 
mann’schen Denkschrift entnommen ist, und dem Höhen- 
lage 20,hervor. Der Aufzug, derin 3 Strecken zerfällt, 

eginnt bei Punkt b des Lageplanes. Zu diesem Fußpunkt 
führt ein unter ı: ro geneigter, 2,5 km langer Promenaden- 
weg von der kleinen Scheidegg (a) aus. Die erste Strecke 
b-c des Bergaufzuges überwindet ges m Höhe; an ihrem 
oberen Endpunkte ist ein kleines elsenhotel für zeitwei- 


ligen Aufenthalt und auch für Uebernachte' gedacht. Es. 


böte sich auch günstige Gelegenheit, von hier aus einen 
fast wagrecht verlaufenden Promenadenweg um den klei- 
nen Eiger herum bis zu dem oberen interessanten Teile (9) 
des Eigergletschers anzulegen, der in seinem Ban7@" Ver- 
laufe schöne Ausblicke gewähren würde. Von © aus wär 
ferner eine 270m lange Felsengalerie nach dem Fußpunktl 
der zweiten, wiederum 500 m hohen Aufzugsstrecke bis © 
in Aussicht genommen. Von e bis zur Eigerspitze / auf 
weiteren 644 m Höhe war dann ein Tunnel mit gewöhn- 
licher Gleisseilbahn geplant, da hier schwerlich ein lawi- 
nenfreier Weg zu finden sein würde. Die Gesamtkosten 
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einschließlich desPelsenhotelsschätzteFeldmann auf 2Mill. 
Fres. (davon die Häfte für die Tunnelstrecke e—f); dabei 
war angenommen, daß die elektrische Energie aus den 
Anlagen der Jungfraubahn entnommen werden sollte. 
um Vergleich sei angegeben, daß die Station Eiger- 
wand der Jungfraubahn (vergl. Abb. 23, 5.838) beik ungefähr 
in gleicher Höhe mit c, die bisher erreichte höchste Station 
Eismeer bei A liegt. Auf die etwas phantastische Renta- 
bilitäts-Berechnungen und das Verhältnis des Planes zur 
Jungfraubahn soll hier nicht näher eingegangen werden. 
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Abbildungen 24 und 25. Trassenplan der Seil-Schwebebahn auf das Matterhorn. 


Nach Feldmann-Strub. (Die in der photographischen Aufnahme eingezeichneten Seile 
verschwinden in der Natur vollständig.) 
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b. Gesamtentwurf des Wetterhorn-Aufzuges. 
Der Gesamtentwurf des Wetterhorn-Aufzuges, dessen 
erste ausgeführte Teilstreckeinden Nummerngoundgiein- 
ehend dargestellt worden ist, würde in vier Aufzugsstrek- 
gr eine Höhe von 2303m überwinden; vergl.den Lageplan, 
Abb.2ı, 5.839 und den Höhenplan, Abb. 22, S.838. Als Aus- 
gangspunkt ist, wie bekannt, nicht die große Scheidegg 
gewählt worden, obgleich man von dort auch über m und 
knach i, dem Gipfel des Wetterhorns, gelangen könnte 
weil die große Sc eidegg bisher noch nicht mit dem Tal 
durch eine Bahn verbunden ist. Als zweckmäßiger Aus- 
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ganpshunkt erschien vielmehr das Ende derGrindelwald- 
haussee am Wetterhornhotel, das auch im Winter zu 
Fuß und zu Wagen leicht erreichbar ist. Ein ı km langer, 
unter 1:6 ansteigender Fußweg führt zum Fußpunktd des 
Aufzuges. Von hier ist ein Doppelaufzug geplant, der 
1030 m bis e überwindet, woselbst in 2430m über dem Meere 
eine Felsenterrasse sich für die Anlage eines freistehenden 
Hotels Ener Von hier führt einerseits ein bequemer Weg 
zur Klubhütte n, anderseits ein Höhenweg e—f zum Fuß- 
punkt der nächsten Aufzugstrecke f—g, der auf dem Grat 
des Gebirgesweiteres25m 
höher liegt. Von hier ist 
auf derRückseite des Ge- 
birgszuges wieder ein mit 
1:6 steigender Höhenweg 
nach h gedacht, der die 
letzten 603 m mit der Auf- 
zugstrecke h—ı überwin- 
det und den Gipfel, die 
Hasli- Jungfrau, in 3703 m 
Meereshöheerreichen sol). 
Feldmann führt in sei- 
nem Bericht aus: „Die 
von der Bahnanlage zu 
überwindende Höhe wür- 
dehiernachmehrals2300m 
betragen. Eine gleiche 
Höhe wird von keiner 
Bahnanlage erreicht, und 
auch die Jungfraubahn 
(vergl. deren Höhenplan, 
Abb.23) würde nach ihrer 
Vollendung keine so gro- 
Be Höhe ersteigen. Ienn 
es liegtzwardie Jungfrau- 
spitze rd. goo m höher als 
die Wetterhornspitze, da- 
fürliegtaber der Anfangs- 
h punkt des Wetterhorn-Auf- 
h «x zuges mehr als 600 m tie- 
fer als der Anfangspunkt 
der TOnBREBabN Die 
beiden Zwischenwege e-f 
und g—h hält Feldmann 
fürkeinenNachteil,glaubt 
vielmehr, daß dieselben 
mit ihren wundervollen 
Ausblicken auf die viel- 
gestaltigenGipfeldesWet- 
terhornes, sowie auf die 
anze Umgebung einen 
Per starken Anzie- 
hungspunkt der ganzen 
Bahnanlageabgeben wer- 
den. Die Lage des Staffel- 
Hotels hält er besonders 
dafür geeignet, bei unsi- 
cherem Wettereinen gün- 
stigen Zeitpunkt für die 
Besteigung des Gipfels 
auszuwählen. DasWinter- 
wetter würde nach Feld- 
mann’s Ansicht den Auf- 
zugsanlagen nicht scha- 
den, sodaß diese wenig- 
stens bis zum Staffelhotel 
auchdenWinterhindurch 
in Betrieb gehalten wer- 
den können. Die Anlage- 
kosten sind alles in allem 
auf zwei Millionen Fres. 
geschätzt. 
c. Aufzüge zum Wig- 
gis und Rautispitz, 
zur Churfirstengrup- 
pe am Walensee und 
zum Gemmipaß mit 
Daubenhorn. 
Diese drei Pläne seien hier nur kurz erwähnt. Wiggis 
und Rautispitz bilden die höchsten Gipfel der Wiggis- 
kette mit 2284 mü.d. M. Der Fußpunkt des 1784 m hohen 
Aufzuges (vier Abschnitte von 430, 270, 500 und 584m) sollte 
dicht bei der Eisenbahnstation Netstall, die von Zürich, 
Glarus, Ragaz usw. leicht zu erreichen ist, liegen. Die Ge- 
samtkosten waren auf 1,5 Millionen Fres. geschätzt. Der 
Aufzug auf die Churfirstengruppe könnte nach Feld- 
mann’s Ansicht zur Erschließung des noch wenig besuch- 
ten schönen Walensee-Gebietes dienen. Der Aufzug sollte, 
unmittelbar in Seehöhe beginnend, in fünf Absätzen von 
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00, 180, 300,400 und 300 m, den höchsten Punkt derGruppe, keit legte Feldmann dem Plan eines Aufzuges auf den 
den Hinterrugerreichen. Zwischen deneinzelnen Absätzen Gemmipaß bei, der sowohl von Kandersteg her (ein 
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Portal des Bergen-Hill-Tunnels in New Jersey und Portal zu den Rampentunneln des North River-(Hudson)-Tunnels 
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depen 2. T. längere Verbindungswege. Die Kosten waren Aufzug von sı5 m Höhe über die steil nach dem Gastern- 
auf 1,5—2 Millionen Fres. veranschlagt. Größere Wichtig- tal abfallenden F elsen, auf der Paßhöhe eine 8 km lange 
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Schmalspurbahn mit 1:17 bezw. ı: 25 Gefälle), wie na- 
mentlich von Leukerbad her über die steil abstürzende 
Gemmiwand (5oo m hoher Aufzug) den auf 2345 m liegen- 
pen höchsten Punkt des Passes erreichen solite. Von dort 
war ein Aufzug zum Daubenhorn (2952 m, mit zwei Aufzü- 
gen von je zoom) in Aussicht genommen. Von der Gemmi- 
padlinie versprach sich Feldmann auch einen stärkeren 

urchgangsverkehr vom Berner Oberland zum Rhönetal, 
den nun allerdings die im Bau begriffene Lötschbergbahn 
aufnehmen wird. 

Strub selbst hatte als ersteVersuchsanlage einen Seil- 
aufzug auf der Harder bei Interlaken vorgeschlagen, der, 
als eingleisigerDoppelaufzug ausgebildet, nur400000Frcs. 
gekostet haben würde. Die Gründer der Harderbahn zogen 
aber das System einer bodenständigen Seilbahn vor, die 
rd. 1,09 Millionen gekostet hat. Sie brachte im ersten 
Betriebsjahr 64395 Frcs. bei 31417 Fres. Betriebskosten. 
Gleiche Einnahmen und Ausgaben vorausgesetzt, würde 
sich ein Seilaufzug hier mit 8,2 0, verzinst haben. 


C. Neuere Pläne. 


Von allen im yaugen Abschnitt kurz angeführten Plä- 
nen ist nur der erste Teil des Wetterhorn-Aufzuges bisher 
zustande gekommen, nachdem sich am 9. Juli 1904 eine 
Aktiengesellschaft für die Aus- 
führung und den Betrieb dieses 
Aufzuges, sowie allgemein für 
die Herstellung und den Betrieb 
von Aufzügen Feldmannschen 
Systems mit einem Grundkapi- 
tal von500000 Frcs. gebildethat. 

Unter den weiteren Plänen 
Feldmann - Strub sind na- 
mentlich die Aufzüge auf den 
Wendelstein und die Zug- 
spitze®), auf das Matterhorn 
und den Montblanc zuerwäh- 
nen. Die beiden an erster Stelle 
genannten Vorschläge konnten 
gegenüber anderen Plänen zu- 
nächst noch nicht durchdrin- 


Scheidegg 200” 


eine Matterhornbahn geäußert, sodaß dieser Plan einer 
der denkbar größten Unternehmungen wohl nur eine inter- 
essante Studie bleiben wird. Ein früherer Plan von Im- 
feld in Zürich (bekannter Topograph und Bergbahn -In- 
genieur) sah, ähnlich dem Jungfraubahn-Projekt, zahl- 
reiche Tunnelstrecken vor. Später sollte mit Zustimmung 
Imfeld’s zunächst eine Seilbergbahn nach dem System 
Strub von Zermatt (wagrechte Länge rd. 5,5; km, Neigung 
6—23/,, erstiegene Höhe gız m (+ 1635 m) bis Schwarzsee 
(+ 2550 m) geführt werden. An diese anschließend war 
ein Bergaufzug vorgesehen nach dem Hörnli (+ 2893 m), 
von hier aus ein prachtvoller, fast wagrechter Aussichts- 
weg von 1,25 km Länge, der bis zum unteren Punkt eines 
zweiten Bergaufzuges am Fuß des Matterhorn-Gletschers 
(+ 2940 m) führt, welcher bis zur Klubhütte (3300 m) ange- 
legt werden sollte. An dieser Stelle war die Anlage eines 
größeren Aufenthalts- und Uebernachtungs-Gebäudes ge- 
plant. Unmittelbar anschließend sollten dann noch drei 
große Aufzüge von 335, 435 und 364 m Seelgung bis zur 
Spitze des Matterhornes (+ 4484 m) folgen. Der gesamte 

öhenunterschied vom Fußpunkt der Anlage bis zurSpitze 
betiägt 2849 m, die wagrechte Länge einschl. der einge- 
schalteten PromenadenWege 10,2 km. Die Leitung der Fi- 
nanzierung sollte unter anderem in den Händen des frühe- 


Abbildung 23. Höhenplan der Jungfraubahn. In Betrieb bis Station Eismeer. 
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gen. Nach dem Erfolg der Wet- 
terhornbahn wendet man sich 
ihnen aber neuerdings wieder 
zu’); über den letztgenannten 


Abbildung 20. Höhenplan der geplanten 
Seilschwebebabn auf den Eiger. 
(Maßstab der Höhen gleich Lüngen- 
Maßstab.) 
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(bemerkenswertesten) Planwirdnochausführlichberichtet. 

Ganz besonderes Interesse erweckte seinerzeit der 
Plan eines Seilaufzuges von Zermatt auf das Matterhorn 
(vergl. Abbild.24 und 25,5.836). Der fertige Entwurf wurde 
lange Zeit zurückgehalten, da man vor Einreichung eines 
Konzessionsgesuches die Ergebnisse mit dem Wetterhorn- 
Aufzug abwarten wollte. Inzwischen hat sich eine, meines 
Erachtens durchaus berechtigte, große Abneigung gegen 


$)u.’) Nach der „K.lektrotechn. Zeitschrift“ 1910, No 10 (vom 10. März), 
S. 257 hat das Zugspiizbahn - Komitee neuerdings beschlossen, für das 
Projekt einer elektrisch, zu beireibenden Drantseilschwebebahn 
auf die Zug-pritze einzutreten und «dahin zu wirken, daß «ie Kon- 
zession einer Bahn zum Eıbsee mit der für die Zugspitzbahn verbunden 
wird. Der Entwurf ıst von der Firma A. Bleichert & (.o, Leipzig, 
ausgearbeitet, nimmt im Ganzen sieben Zwischenstationen und eine 
Fahrtdauer von ri. I Stunde an und rechnet mit Anlagekosten in der 
Höhe von ungefähr 3 Mill M. Die Ktentabilitätsberechnung scheint sich, 
da der Betrieb auch im Winter aufrecht erha'ten werden kann, günstig zu 
stellen. Man beabsichtigt, die Wasserkraft des Hammerbaches für dieses 
Unternehmen zunächst zu reservieren. Gleichzeitig wird bekannt, daß die 
Bergbau-A.-G. Werdenfels in Hammerbach, eine Bergbahn anzulegen be- 
absıchtigt, «lie das Publikum in einzelnen Etappen von Garmis: h-Pa'ten- 
kırchen unter Benutzung elektrischer Aufzüge uni einer Schwebebahn 
über die Höllentalklamm zum Gipfel der Zugspitze befördern sell. Ins- 
gesamt kommt in diesem Fall ein Kapital von 2 Mill.M. in Frage, für das 
die vorliegenden Schätzungen eine befriedigende Verzinsung ergeben 
sollen. — Ueber den Plan einer Seilschwebebahn auf den Schlern bei 
Bozen vergl. „Welt der Technik“ 1910 S. 198 ff. 
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Abbildung 22. Höhenplan der geplan- L 
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ren Konzessionsinhabers Imfeld in Zürich liegen. Die An- 
lagekosten waren auf 3000000 Fres. geschätzt. 2 

Erwähnt sei an dieser Stelle schließlich eine in Tirol 
ausgeführte „Luftseilbahn“, die Kohlern - Bahn bei 
Bozen. Es handelt sich hier allerdings nicht um eine 
Ausführung Feldmann’schen Systems, sondern um eine ge- 
wöhnliche Seilschwebebahn mit Zwischenstützen, die im 
Jahr 1908 eröffnet worden ist. Die Bahn beginnt in 345 ” 
Meereshöhe an der sogenannten Koblstatt und führt auf 
einen 1140 m hohen Bergvorsprung in die Nähe des Wei- 
lers Bauernkohlern. Der zu überwindende Höhenunter- 
schied ist also 795 m bei 1,5 km Länge. Das Neigungsver- 
hältnis wechselt zwischen 35 und 80°,,. Die Fahrtdauer 
beträgt '/, Stunde. 

Abb. 26 (folgt später) stellt einen Wagen auf der Strecke 
in der Nähe einer Zwischenstütze dar, die hier in Eisen aus- 
gebildet ist, während die Konstruktion im allgemeinen in 
Holz durchgeführt wurde. Die recht beengten, kaum 
sechs Personen fassenden Wagen Banken an einemRollen- 
gestell, das sich auf dem einfachen Laufseil, angetrieben 
durch ein endloses Zugseil, bewegt. Ein in der unteren 
Station aufgestellter Motor von 45 PS. besorgt den Betrieb. 
Die Fahrt ist bei der nicht sehr großen Entfernung der 
Stützen, namentlich abwärts weniger angenehm, als auf 
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dem freihängenden re ers an jeder Stütze ein Gefäll- in eine leistungsfähigere, durchweg mit Eisenstützen, stär- 


knickim Laufseilliegt, soda: 


dieBewegungkeine ganz ste- kerem Tragseil und größeren Wagen ausgestattete umge- 


tigeist. Neueren MitteilungenzufolgewirddieBahnbereits baut, da eine Fortsetzung geplant ist. — (Fortsetzung folgt.) 
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Abbildung 2ı. Lageplan für die Seilschwebebahn auf das Wetterhorn. 
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Literatur. 

, Die Grundrißentwicklung der römischen Thermen. Nebst 
einem Verzeichnis der erhaltenen altrömischen Bäder, mit 
Literaturnachweis. Von Dipl.-Ing. und Dr. phil. Ernst 
Pfretzschner. Mit 67 Abbildungen auf ır Doppeltafeln 
in Lichtdruck. Heft 65 der Hefte „Zur Kunstgeschichte 
desAuslandes“. Straßburg 1009. Verlag von J.H.Ed.Heitz 

Heitz & Mündel). Preis8 M. — 

Auch dieses Buch ist ein dankenswertes Beispiel für 
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die Spezialforschungen in der allgemeinen Kunst- wie in 
der Baugeschichte, deren wir uns in zunehmendem Maße 
zu erfreuen haben und die ein wertvolles Material für künf- 
tige zusammenfassende Arbeiten bilden. Die Erforschung 
der römischen Thermen ist in wissenschaftlicher Beziehung 
jungfräuliches Gebiet. Ein reichhaltiges Material zum 
Studium dieser Anlagen haben erst die Ausgrabungen des 
letzten Jahrhunderts erschlossen. Mehrere derfreigelegten 
Anlagen sind noch so gut erhalten, daß man sie bis auf 


839 


En 


Einzelheiten mit Sicherheit rekonstruieren kann. Ueber 
den Badebetrieb bei den Römern haben die Geschichts- 
schreiber der Kaiserzeit ausführliche Mitteilungen ge- 
macht. Da größere griechische Anlagen mit Dampf- und 
Schwitzbädern aus der Zeit nach Perikles, über welche die 
Literatur berichtet, nicht aufgefunden wurden, so mußte 
der Verfasser andere griechische Anlagen zur Darlegung 
der Entwicklung heranziehen; er kam zu dem Schluß, daß 
der Wohnhaustypus die Unterlage für den römischen 
Thermenbau bildete. In der Entwicklung des römischen 
Thermenbaues ergaben sich sechs Typen. Die einfachsten 
Anlagen, die zugleich den ältesten Typus darstellen, glei- 
chen durchaus dem griechischen Wohnhaus mit Hlof, eine 
Erscheinung, die erklärlich wird, wenn man weiß, daß die 
Biechbcben Badeeinrichtungen auch für die Römer vor- 

ildlich wurden. „Als man onen Bauten zur allgemei- 
nen Benutzung zu errichten begann, benutzte man infolge- 
dessen naturgemäß von den Griechen geschaffene Vorbil- 
der als Muster.“ Die nun von den Römern entwickelten 
Typen kommen neben einander vor. Es hatten sich die 
römischen Architekten bereits um die Mitte des ersten 
Jahrhunderts nach Christus eine derartige Selbständigkeit 
errungen, „daß sie sich jeglichem Bauprogramm — wobei 
die Bausumme, die Ansprüche der Zeit, der verfügbare 
Bauplatz, der Geschmack des Auftraggebers usw. eine 
Rolle spielten — anzupassen vermochten“. 

Der erste Typus bat mit dem griechischen Wohnhause 
des vierten Jahrhunderts und der frühhellenischen Zeit 
eine enge Verwandtschaft. „Der gemeinsame architekto- 
nische Grundgedanke bei beiden ist, daß alle Räume an 
zwei oder drei Seiten eines offenen Hofes angeordnet 
werden.“ In einer zweiten Gruppe von Anlagen kam es 
nach Pfretzschner dem Architekten sichtlich darauf an, 
„die einzelnen Räume eng — blockartig — aneinander zu 
schachteln und alle „Auswüchse“, sowie jede Terrainver- 
schwendung möglichst zu vermeiden“. Die bekannten 
Thermen von Timgad wären demnach ein Versuch, diesen 
Blocktypus, den der Verfasser im Gegensatz zum voran- 
pebenxen Haustypus annimmt, zu monumentaler Wir- 

ung zu entwickeln. Der dritte Typus ist der Kaiser- 
Typus. Waren die bisherigen Anlagen Nutzanlagen, so 
schaffen die Kaiser nun großarti e Luxusbauten. Die be- 
deutendsten Anlagen sind die des Caracalla an der Via 
Appia und die des Diocletian (Santa Maria degli nel 
Der vierte Typus zeigt in einem einzigen Beispiel die 
Zentral-Komposition; das Militärbad auf dem Camp 
von Lambäsis unterhält in der Anlage einen gewissen Zu- 
sarmmenbang mit dem KaiserDs ist jedoch zu einer auf- 
wandreichen Nutzanlage entwickelt. „Nurden wichtigsten 
Anforderungen ist in einer Art und Weise Genüge gelei- 
stet, die vom ökonomischen und künstlerischen Stand- 
punkte aus keinen Einwand zuläßt. Die Kastellbäder 
sind der fünfte Typus, es sind die Anlagen bei den römi- 
schen Kastellen nördlich der Alpen, durchweg Nutzanla- 
gen, die aufdie einfachsten Bedürfnisse beschränkt wurden 
und das Bindeglied bilden zwischen den kleinsten Bädern 
in Privathäusern und den Luxusbauten. Der künstlerische 
Geschmack spielte hier eine geringe Rolle. In die sechste 
Gruppe reiht der Verfasser die Heil-, See- und Fluß- 
bäder. Für alle diese Gruppen werden die Beispiele an 
den Grundrissen erläutert und diese Beispiele zum Schluß 
in einem „Verzeichnis der: erhaltenen römischen Ther- 
men“ nach den römischen Provinzen geordnet und mit An- 
gaben über Literatur und Zeit der Erbauung versehen. — 


Vermischtes. 

Stadtbauratsstelle für Tiefbau in Magdeburg. In Magde- 
burg hat bisher das gesamte städtische Bauwesen in einer 
Hand gelegen. Der wachsende Umfang der Geschäfte hat 
aber jetzt dazu geführt, auch dort eine Zweiteilung vorzu- 
nehmen. Die Stellung eines Stadtbaurates für Tiefbau 
wird daber mit der Bedingung, daß der Bewerber die 
Hauptprüfung für das Staatsbauwesen im Bauingenierfach 
abgelegt hat und Erfahrung im Tiefbauwesen besitzt, zum 
ı5. Januar ıgıı ausgeschrieben. Als Anfangsgehalt werden 
mindestens 8000 M. für das Jahr zugesagt. — 

Beschriftung von architektonischen Plänen. Hierzu er- 
hielten wir aus Göttingen die folgende Zuschrift: 

„In Nachfolgendem möchte ich mir erlauben, Sie auf 
einen Mißstand aufmerksam zu machen, der sich ın vielen 
bautechnischen Veröffentlichungen bemerkbar macht, der 
gewiß auch von Ihnen als solcher anerkannt werden wird 
(jawohl! Die Red.), und zu dessen BEE IORung Sie viel- 
leicht durch eine gelegentliche Bemerkung in Ihrem Blatt 
beitragen könnten. Er betrifft die undeutliche, ja vielfach 
direkt unlesbare Schrift, deren sich so viele Architekten, 
große wie kleine, mit Vorliebe zurBezeichnung der Räume 
und dergleichen in ihren Plänen und Skizzen bedienen. 

Als langjähriges Mitglied von Baukommissionen, so- 
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wie als eifriger Leser Ihres Blattes und anderer bautech- 
nischen Schriften habe ich, und ich zweifle nicht, daß es 
Vielen in ähnlicher Lage geradeso wie mir ergangen ist, 
nur zu oft ein ungebührlich großes Maß von Zeit auf die 
Entzifferung der Bezeichnungen von Bauplänen verwen- 
den müssen, deren Schriftzüge nicht selten mehr an das 
Chinesische oder an Keilschrift als an Deutsch erinnerten. 

Als beliebiges Beispiel hierfür möchte ich nur die in 
Ihrer No. 97 veröffentlichten Pläne des Krankenhauses 
Reinickendorf usw anführen; es wird kein unparteiisch 
Urteilender behaupten können, daß die Bezeichnungen in 
diesen Plänen leicht zu lesen seien, vielmehr darf wohl 
behauptet werden, daß für Viele schon eine ziemliche 
Menge Geduld und Zeit dazu gehören wird, um sich in 
diesen Hieroglyphen zurecht zu finden. Geduld und Zeit 
sind aber zweı Dinge, die dem modernen Menschen oft 
nurin beschränktemMaße zurVerfügung stehen, und schon 
aus diesem Grunde allein sollte in besagten Fällen auf 
eine deutliche und leicht lesbare Schrift gesehen werden. 

Ich wage nicht zu entscheiden, ob eine verschnörkelte 
und vom Normalen stark abweichende Schrift vielleicht 
besonders schön und ästhetisch ist; vielleicht wird sie ja 
aus diesem Grunde hauptsächlich gewählt. Meinem Ge- 
schmack würde jedenfalls auch nach dieser Richtung hin 
eine einfache und deutliche Schrift mehr zusagen, und ich 
glaube, daß ich auch da Viele auf meiner Seite habe. 

So möchte ich noch einmal bitten, dieSache, wenn sie 
ja auch nicht gerade von einschneidender Bedeutung ist, 
gelegentlich einmal in Ihrem Blatt zurSprache zu bringen. 


Prof. E. von Esmarch“. 
Was hiermit geschieht. — 


Wettbewerbe. 


Ein Wettbewerb des Münchener (oberbayerischen) Archi- 
tekten- und Ingenieur -Vereins für seine Mitglieder betrifft 
Entwürfe für eine Knabenschule in Speyer. 3 Preise 
von 1000,800 und 500oM., Ankäufe für je300oM. Frist 14. Jan. 
ıgıı. Im Preisgericht die Hrn. Prof. Dr. Theod. Fischer, 
städt. Brt H. Grässel, Prof. M. Littmann, Arch. Franz 
Rank, Prof. Dr. G. v. Seidl, Arch. G. Steinlein und 
Min.-Rat v. Stempel, sämtlich in München. — 


Ein Skizzen- Wettbewerb des Architekten- und Ingenieur- 
Vereins für Elsaß-Lothringen betrifft Entwürfe für den Neu- 
baueinerevangelischenKirchein PfalzburgmitFristzum 
ı. Febr. ıgıı. Das Preisgericht wird gebildet durch 3 Mit- 
glieder des Kirchenrates und 4 Mitglieder des Vereins. — 


Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für einen 
Kunstbrunnen auf dem Theater-Platz in Frankfurt a. M., der 
aus einer beträchtlichen Stiftung der Hrn. Alfr. und Lud- 
wig Hahn in Frankfurt errichtet wird, sind die Bildhauer 
H. Hahn in München, sowie Fritz Klimsch und Hugo 
Lederer in Berlin eingeladen worden. — 


In dem Wettbewerb betr. Skizzen für ein Denkmal in 
Landshut liefen 69 Arbeiten ein. Unter ihnen erhielt die 
mit dem Kennwort „Unter St. Martins Schutz“ des Bild- 
hauers Rud. Henn ın München den 1. Preis von 800 M., 
da durch diesen Entwurf „die Grundlage für die beste 
Lösung der Aufgabe geschaffen wurde“. ; Entwürfe er- 
hielten gleiche Preise von je 200 M., ihre Verfasser sind 
Bildhauer Karl Bauerin Gemeinschaft mit Arch. O. O. 
Kurz; die Bildhauer Emil Manz, Georg Müller, sowie 
Anton Krautheimer in München, und Bildhauer Georg 
Mattes in Pasing in Gemeinschaft mit Bauamts-Assessor 
Karl Hoepfel in München. — 


Wettbewerb Schieß-Anlage Wiesbaden. Bei 29 Entwür- 
fen erhielten: den I. Preis von ı200 M. Hr. Josef Hötzel, 
den II. Preis von 800 M. Hr. Wilh. Weygandt, den 
III. Preis von 500 M.Hr. Karl Schmidt, sämtlich in Wies- 
baden, letzter in Gemeinschaft mit Hrn. Hans Nieder- 
mayerin München. Zum Ankauf empfohlen ein Entwurf 
des Hrn. H. Graue in Frankfurt a. M. — 


Wettbewerb Verwaltungsgebäude der städtischen Spar- 
kasse Halle a.S. Auf unser Ersuchen um Ueberlassung der 
Unterlagen teilte uns die Sparkasse mit, daß sie „die 
kostenfreie Zusendung der Unterlagen für den Wettbewerb 
zur Erlangung von Skizzen zu einem Verwaltungsgebäude 
zur eventuellen Veröffentlichung in Ihrer geschätzten Zei- 
tung leider ablehnen“ müsse. Bisher erhielten wir von 
deutschen Stellen, die Wettbewerbe ausschrieben, die 
Unterlagen ohne Ausnahme und häufig ohne unser Zutun 
ohne Entschädigung zugesandt, weil diese Stellen den 
Wert zu schätzen wußten, den eine Besprechung des Wett- 
bewerbes in unserer Zeitung für den Erfolg des Wettbe- 
werbes hat. Nur ausländische Stellen machten in Unkennt- 
nis der Verhältnisse vereinzelt eine Ausnahme hiervon. 
Wir bedauern nunmehr, von einer Besprechung des Wett- 
bewerbes der Hallenser Sparkasse absehen zu müssen. — 
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Tempelhofer Feld vor Berlin. In Angelegenheit der 
Bebauung des Tempelhofer Feldes faßte die 
Ortsgruppe Berlin des „Bundes Deutscher 
Architekten“ folgende Entschließung: 

„Die Ortsgruppe Berlin des B. D. A. wendet sich 
an den Herrn Reichskanzler und an den Hohen deut- 
schen Reichstag mit der Bitte, s. jede Bebauung des 
Tempelhofer Feldes zu verhindern, oder 2. wenn dies 
nichtmehrgeschehen kann, aufeinemöglichst geringe 
Bebauung nach einem Plane hinzuwirken, der, wie 
weiter unten ausgeführt, zu gewinnen und bindend 
festzustellen wäre. 

Hierzu führt dieOrtsgruppe begründend Folgendes 
an: zu ı. Die Ortsgruppe prüft nicht, ob und ınwie- 
weit die Verwaltung vom juristischen Standpunkte 
berechtigt sein mochte, 'l'eiledes Tempelhofer Feldes 
zu veräußern. Jedenfalls müssen aber vom sozial- 
politischen und vom künstlerischen Stand- 
punkt aus gegen solchen Verkauf die ernstesten Be- 
denken erhoben werden, indem diese Veräußerungs- 
frage entscheidend mit der Baufrage Groß-Berlins zu- 
sammenhängt. Die Ortsgruppe ziehtfür das Verkennen 
dieses Zusammenhanges freilich als mildernd in Be- 
tracht, daß die städtebaulichen Interessen Deutsch- 
lands schon seit Jahren durchgehends allzusehr in 
Einzelfragen, in Platz-, Aufteilungs- und verwandten 
Fragen gipfeln, namentlich seitdem versucht wird, 
schönheitliche Momente von der einen Stadt auf die 
andere zu übertragen. Bei dieser eingerissenen Ge- 
wohnheit kann es nicht überraschen, daß jetzt für die 
Bebauung des 'l’empelhofer Feldes gar in London, 
Paris und in,anderen Städten Studien unternommen 
werden. Durchsolcheschädliche Uebertragungspraxis 
istaber allgemein der höhere Gesichtspunkt des not- 
wendigen unmittelbarenZusammenhanges.derStädte- 
baufragen mitder jedesmaligen besonderen Psycho- 
logie der Einzelstädte und denallgemeinen 
Staatsinteressen verloren gegangen. Die Schön- 
heit Beslins ist, wie diejenige einer jeden Großstadt, 
von ganz besonderer Art. Dieschönheitliche Richtung 
liegt für Berlin überhaupt kaum noch in mehr oder 
minder gelungenen Einzelstraßien, Einzelgebäuden, 
Plätzen und Denkmälern. Diese Groß- und Reichs- 
Hauptstadt im Mittelpunkt eines gewaltigen Eisen- 
bahn- Netzes ist vielmehr anziehend und eindrucks- 
voll für alle Welt durch ihren Verkehr und die gro- 
Ben Verkehrserscheinungen an sich, sowie durch die 
auf Schritt und Tritt in deı Bevölkerungs-Psychologie 
sich ausprägenden Arbeits-Energien aller Art. Die 
bloße künstlerische Betonung und Durchfüh- 
rung des Verkehrs- und Arbeıtsgedankens ist 
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und bleibt daher für Berlins städtebauliche Gestal- 
tung dauernd eines der Hauptmotive. 

Der zweite diesem Motiv gleichwertige Gesichts- 
punkt ist aber für die Akzentuierung berlinischer Ei- 
genart die Aesthetik der Wehrkraft. Schon vom 
Großen Kurfürsten her, üher Friedrich II. und Fried- 
rich Wilhelm III. bis auf den alten Kaiser Wilhelm 
hat Preußens Ruhm und Größe vorwaltend auf den 
Waffen beruht, und alleHeerestaten Preußens und der 
von Preußen mitgerissenen Staaten hatten in Berlin 
ihren eigentlichen Rückhalt. Jedem Fremden bedeu- 
tet noch heute die aufziehende Wachtparade ein für 
Preußens Leben symbolisches Tagesgeschehen; und 
kürzlich erst rief das Jubiläum der Universität den 
Deutschen von neuem ins Bewußtsein, wie selbst das 
Ideenleben Berlins in ernst-kriegerischen Zeiten vom 
Kampfmotiv aus seinen stärksten Antrieb erhielt. 

Die Entfaltung alljährlichen eindrucksvollen Waf- 
fengepränges in größerem Maßstab auf dem Tempel- 
hofer Feld ist somit von außerordentlicher Bedeutung 
für die Festhaltung der Berliner Psychologie; das Tem- 
pelhofer Feld ist, so gut wie die Universität für das 
geistige Leben, der periodische Schau- und Zusam- 
menraftungspunkt für die altpreußisch-militäri- 
schen Energien Berlins geworden. Wenn es an sich 
schon unbegreiflich ist, daß der Staat und die Stadt 
Berlin sich diesen Platz, diese natürliche und not- 
wendige „Lunge“ inmitten desungeheurenengen Häu- 
sermeeres von Berlin, und obendrein diesen einzigen 
großen Raum für eine künftige Weltausstellung hat 
nehmen lassen, so würde es auch aus solchem psycho- 
logischen Grunde kein Jahrhundert unserer Zeit ver- 
zeıhen, wenn dieses der städtebaulichen Hervorhe- 
bungwürdige Großfeld aus der Hauptstadt verschwän- 
de. Berlin kann seiner Lage, seiner Geschichte und 
seiner besonderen Aufgaben nach ohnehin schwerlich 
berufen sein, jemals Träger eigentlichen Aestheten- 
tumes zu werden — solche rein-ästhetischen Aufgaben 
sind für manche anderen deutschen Städte weit natür- 
licher und berechtigter. Berlin wird aus Gründen der 
Staatserhaltung immer verpflichtet sein, auf diespar- 
tanische SeiteseinesWesensden gebührenden Nach- 
druck zu legen. Dies im vorliegenden Fall durch zähe 
Festhaltung eines großen Raumes für militärische 
(oder immerhin auch sportliche) Zwecke zu fordern, 
ist aber ohne Zweifel eine Reichssache, da alle 
Deutschen ein Interesse daran haben, daß des Reiches 
Hauptstadt und des Kaisers Residenz das ibr zukom- 
mende echte Gepräge bewahre. 

Die Ortsgruppe Berlin des „Bundes Deutscher 
Architekten“, der die städtebaulich-psychologische 


Ausdruckskunst ganz besonders am Herzen liegt, erhebt 
daher warnend und bittend ihre Stimme, au daß von 
Reiches wegen eine Veräußerung des Tempelhofer Feldes 
zu spekulativenZwecken womöglich noch Jetzt verhindert 
werden möge. Wenn das Reich für seine Heeresvermeh- 
rung gegenwärtig großer Geldmittel bedarf, so sollten 
diese Eufandercin Wege als unter Preisgabe so hoher ide- 
aler Nationalwerte beschafft werden. 

Zu 2 Folgendes: Die Ortsgruppe des B.D. A. sieht in 
dem Umstande, daß die Berlinische Boden - Gesellschaft, 
welche einen wesentlichen Teil des Tempelhofer Feldes 
zu Bebauungszwecken erwarb, allein mit dem königlichen 
Kriegsministerium Verbindung hält oder einseitig von 
einzelnen bewährten Städtebaukünstlern Pläne ausarbei- 
ten läßt, keine ausreichende Gewähr, daß eine im Haupt- 

edanken echter reichshauptstädtischer Psychologie sich 
Faitende würdige Baugestaltung wirklich geleistet wird. 
Die Ortsgruppe bittet den Herrn Reichskanzler und den 
Hohen Reichstag, Sorge tragen zu wollen, daß die Ber- 
linische Boden-Gesellschaft ezwungen wird, einen Plan 
für die Fluchten und die Gestaltung der Straßen- und 
Platzwandungen einzuhalten, der von der Gemein- 
schaft Berliner Baukünstler, vertreten durch den be- 
stehenden Ausschuß für großberlinische Angelegenheiten 
(gebildet aus dem „Architekten-Verein Berlin“, der „Ver- 
einigung Berliner Architekten“ und der Ortsgruppe des 
„Bundes Deutscher Architekten“) in Verbindung mit dem 
Eigentümer, dem königlichen Kriegsministerium und den 
sonst zuständigen Organen in öffentlichem Wettbe- 
werb auszuschreiben und festzustellen ist.“ 

Die Ortsgruppe beschloß weiter, in dem Falle, daß 
diesem Gesuch nıcht Folge gegeben werden sollte, sich 
weiter an die Verwaltung der Stadt Berlin mit der Anre- 
gung zu wenden, die veräußerten Teile des Tempelhofer 
Feldes noch jetzt, wenn auch mit erhöhem Kaufpreis, wei- 
terzuerwerben, umihrerseitsdie gefährdete städtebauliche 
Psychologie Groß-Berlins dauernd sicher zu stellen. — 


Vereinigung Berliner Architekten. Versammlung am 
ı. Dez. ı910. Vorsitzender: Hr. Wolffenstein, anwesend 
34 Mitglieder, als Gast der Geschäftsführer des „Verban- 
des Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“, Hr. 
Franzius. 

Der Vorsitzende gedenkt in ehrenden Worten des am 
25. Nov. verstorbenen Mitgliedes Heimann. Er erinnert 
daran, daß der Verstorbene der Vaterdes Gedankens 
des Wettbewerbes Groß-Berlin gewesen sei und 
überhaupt an den Geschäften der Vereinigung stets regen 
Anteil genommen habe. Als ein bescheidener Mann sei er 
jedoch niemals in der Oeffentlichkeit hervorgetreten, son- 
dern habe stets nur im Stillen gewirkt. In der letzten Zeit 
sei er durch Krankheit verhindert gewesen, sich auch wei- 
terhin den Geschäften der Vereinigung zu widmen. Die 
Versammlung ehrt das Andenken des Verstorbenen durch 
Erheben von den Sitzen. 

Darauf spricht Hr. Brurein über: „Vorschläge zur 
Verbesserung des Wettbewerbswesens“. Von dem Gedan- 
ken ausgehend, daß der freie Wettbewerb, der bei großen 
Aufgaben wohl geeignet erscheine, die Baukunst zu för- 
dern, in seiner heutigen Ausartung nicht allein ein Mittel 

eworden sei, denStand der Architekten auszubeuten, son- 
Am daß er auch Mitistände gezeitigt habe, die dringend 
der Abhilfe bedürfen, empfiehlt Redner, daß die Architek- 
tenschaft die Veranstaltung von Wettbewerben, mehr als 
bisher geschehen, in die eigene Hand nehmen solle. Der 
immer mehr gebräuchliche Ideenwettbewerb, bei dem der 
Bauherr keineVerpflichtung fürdie Auftragserteilunganei- 
nen derSieger übernehme, sich vielmehr jedesRecht über die 
Verwendung der preisgekrönten und angekauften Entwürfe 
vorbehalte, sei nicht geeignet, die besten im Bereiche des 
WettbewerbesansässigenBaukünstlerzurBeteiligunganzu- 
reizen undzur Förderung der Baukunstbeizutragen. In den 
Ausschreibebedingungen sollte klar zum Ausdruck ge- 
bracht werden, daß ein I. Preis — selbstverständlich eine 
Mindestzahl von eingegangenen Arbeiten vorausgesetzt — 
verteilt und mit ihm der Auftrag verbunden sein soll. 
Ueberhaupt soll der Zweck aller WetiWewerbe nicht sein, 
eine gute Idee, sondern den für die Aus.ührung am besten 
geeigneten Baukünstler zu finden. Da es in der Praxis 
aber auch vorkommen könne, daß wichtige Gründe dafür 
sprechen, dem Sieger den Auftrag nicht zu erteilen, solle 
diese Möglichkeit in den Ausschreibungsbedingungen 
schon vorgesehen werden, und für diesen Falleine Prämie 
für len Sieger ausgesetzt werden. 

Die Ideenwettbewerbe seien ganz besonders von Be- 
hörden bevorzugt, da sie sehr oft der bequemste und ein- 
fachste Weg seien, für billiges Geld rechtviele Baugedan- 
ken, die sich dann nach Belieben ausbeuten und für die 
Bauausführung zurechtmachen lassen, zu erlangen. Es sei 
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daher an der Zeit, ihnen Einhalt zu gebieten. Redneremp- 
fiehlt, den bei österreichischen Wettbewerben bereits ein- 
geführten Ohmann’schen Grundsatz zur Aufnahme in un- 
sere Grundsätze, der lautet: „Für den Fall, als bei der Aus- 
führung charakteristische Ideen eines der preisgekrönten 
oder angekauften Projekte zur Verwendung gelangen soll- 
ten, wird der Verfasser hierfür nach dem Honorartarife 
desOesterreichischen Architekten- und Ingenieur-Vereins 
entschädigt, und esentscheidet, im Falle keine Vereinba- 
rung zustande kommt, über die Höhe der Entschädigung 
endgültig das Schiedsgericht des Oesterreichischen Ar- 
chitekten- und Ingenieur-Vereins, welchem Schiedsspruch 
auch alle sonstigen aus diesem Preisausschreiben etwa 
entstehenden Streitfälle mit Ausschluß jedes weiteren 
Rechtszuges unterworfen sind“. 

Für große Aufgaben, denen im Programm keine be- 
stimmte Fee unterlegt werden konnte, empfiehlt Redner 
zunächst einen Aufklärungswettbewerb, dem dann ein 
zweiterengerer Ausführungswettbewerb folgen müßte, und 
mit dem die Auftragserteilung an den Sieger zu ver- 
binden wäre. Zu dem zweiten Ausführungswettbewerb 
wären nur die aus dem Aufklärungswettbewerb hervorge- 
gangenen Sieger aufzufordern, denen das Recht zugebilligt 
werden müßte, einen Teil der Preisrichter selbst in Vor- 
schlag zu bringen. Das Amt eines Preisrichters dürfte nur 
den besten Fachgenossen mit hervorragendem Können 
offen stehen. Auch Maler und Bildhauer, mehr als bisher 

eschehen, zu Preisrichtern zu wählen, könnte nur emp- 
ohlen werden. 

Denke man wirklich ernstlich an eine Besserung un- 
seres Wettbewerbswesens, so sei dazu in erster Linie die 
Reform der vom „Verbande Deutscher Architekten- und 
IngenieurVereine“ herausgegebenen Wettbewerbsgrund- 
sätzeunddamıtimZusammenhang dieEinrichtungeinerBe- 
ratungsstelle für künstlerisches Wettbewerbswesen zuemp- 
fehlen. Daß eine Neubearbeitung der Grundsätze vom Ver- 
bande allein nichtmehr vorgenommen werden könne, dürf- 
te olıne weiteres klar sein,da heute die Körperschaft freier 
Baukünstler im Bund D. A., die der Maler, Bildhauer und 
Architekten in der Allg. Deutsch. Kunstgenossenschaft, wie 
diederBildhauerin den Bildhauer-Vereinigungen bestehe. 

Die Beratungsstelle selbst sollte in erster Linie nicht 
als eine Stelle zur Ueberwachung der Wettbewerbe, son- 
dern als das Organ, das den ausschreibenden Stellen vor 
Ausschreibung eines Wettbewerbes mit Rat und Tat zur 
Seite zustehen hätte, ins Leben gerufen werden. Ihre Tätig- 
keithättesichaufAusdehnung oderBeschränkung des\Wett- 
bewerbes, vorherige Prüfung des Programmes, Termin- 
legung,VorschlagsachverständigerPreisrichter, Festsetzung 
derzu leistenden ArbeitenundHonorierung usw. zuerstrek- 
ken. Auch wärediese Stellein ersterLinie dazu berufen, die 
Rechte der an dem \Wettbewerb sich beteiligenden Künst- 
ler zu wahren, etwaige berechtigte Beanstandungen der 
ausschreibenden Stelle zu Gehör zu bringen und deren 
Abstellungen zu veranlassen. 

Redner schloß: Soll unser Wettbewerbswesen zur För- 
derung einer guten Kunst und ihrer besten Vertreter bei- 
tragen, sollen die guten Ergebnisse unserer heutigen Wett- 
bewerbe, dieheute bestimmtsind, zugo?/sim Papierstecken 
zu bleiben, in der Praxis fruchtbar wirken, so müssen sich 
alle freien Künstler zur Wahrung gemeinsamer wirtschaft- 
licher Interessen, zur Vertretung wirklicher, die Kunst 
fördernderldealefestzueinemGanzen zusammenschließen. 

Hr. Wolffenstein eröffnete darauf die Besprechung, 
an der sich neben dem Vorsitzenden die Hrn. Franzius, 
Groß,Heidenreich, Jürgensen,Biebendt,Micha- 
elsen, Michel, Möhring und Spindler beteiligten. Es 
wurde zunächst hervorgehoben und besonders von Hrn. 
Spindler näher begründet, daß es entsprechend den Vor- 
schlägen Brurein’s dringend erforderlich sei, Wettbewerbe 
kleineren Umfanges auf einen gewissen Bezirk zu be- 
schränken und sie nicht auf das ganze Deutsche Reich 
auszudehnen.— Hr.Heidenreichhältes für wünschens- 
wert, daß vom Verband aus einDruck auf die Preisrichter 
dahin ausgeübt werde, daß sie ihre Pflicht nicht allein da- 
rin sehen, die Unterlagen zu prüfen, sondern daß sie sich 
zu dem Preisrichteramt garnicht hergeben, falls die Kon- 
kurrenz nicht am Platze ist. Er hältes für wünschenswert, 
daß alle geplanten Wettbewerbe vor ihrer Ausschreibung 
einerZentralstelle vorgelegt werden müßten. — Hr. Fran- 
zius erklärt, daß der Verband energisch gegen das Ueber- 
handnehmen der kleinen Wettbewerbe ankämpfe, und er 
könne durch Vorlegung des Schriftwechsels beweisen, in 
wie scharfer Form (die Preisrichter auf ihre Pflichten auf- 
meıksam gemacht würden. Weiterkönne man nichtgehen, 
eine Bevormundung würden sich jedenfalls die Preisrichter 
nicht gefallen lassen. — Hr. Brurein betont, daß der be- 
stehende Verbandsausschuß nicht in der Lage sei, einen 
Einfluß auf (as Programm eines Wettbewerbes auszuüben, 
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zumal er erst in Aktion trete, wenn die Ausschreibung er- 
folgt sei. Daher wäre die Schaffung von Beratungsstellen 
zu empfehlen, die von den einzelnen Vereinen in den ver- 
schiedenen Bezirken gebildet werden könnten. Diese Be- 
ratungsstellen könnten dann wiederum untersich Fühlung 
nehmen, wenn es sich um die Ausschreibung eines Wett- 
bewerbes über ganz Deutschland handelt. — Hr. Jürgen- 
sen stellt fest, daß sich das Wettbewerbswesen in den 
letzten zehn Jahren erheblich gebessert habe. Die kleine- 
ren Wettbewerbe seien in der Regel auf gewisse Bezirke 
beschränkt worden. — Hr. Michel regt an, daß die Preis- 
richter durch ihre Unterschrift dartun sollten, daß sie mit 
den Bedingungen der Konkurrenz einverstanden seien. — 
Hr. Michaelsen betont, daß es an der Zeit sei, daß die 
Privat-Architekten sich zusammentun und neben den Be- 
ratungsstellen noch eine Zentralstelle schaffen, an die sie 
sich wenden können, wenn sie glauben, daß ihnen Unrecht 
geschehen sei. Erst wenn sich die gesamte Privat-Archi- 
tektenschaft zusammengeschlossen habe, werde man gegen 
die Mißbräuche bei Wettbewerben energisch vorgehen 
können. — Anknüpfend an die Aeußerungen des Hrn. 
Jürgensen, daß sich das Wettbewerbswesen in den letzten 
zehn Jahren gebessert habe, erklärt Hr. Franzius, daß 
er es für bedenklich halten würde, jetzt, nachdem sich die 
bestehenden Wettbewerbsgrundsätze Geltung verschafft 
hätten, eine Aenderung vorzunehmen. Es wäre richtiger, 
die gewonnenen Erfahrungen durch Kommentare zu den 
Grundsätzen zu verwerten. Redner betont, daß die Mehr- 
zahl der Mitglieder des B. D. A. dem Verbande ange- 
schlossen sei und daß es lediglich der Anregung der ein- 
zelnen Vereine bedürfe, wenn der Verband Mißstände ab- 
stellen solle. 

Dem Brurein’schen Vorschlag, bei der Ausschreibung 
eines engeren Wettbewerbes im Anschluß an einen all- 

emeinen Wettbewerb die Bewerber zur Beratung des 

rogrammes hinzuzuziehen, wurde allseitig zugestimmt. 
Der Vorsitzende weist darauf hin, daß der im Verbande 
bestehende Ausschuß für die Wahrung der Wettbewerbs- 
grundsätze die Funktion der hier angeregten Beratungs- 
stelle übernehmen könnte, worauf Hr. Franzius erwidert, 
daß dieser Ausschuß alles das, was man von der Beratungs- 
stelle verlange, bisher bereits getan habe. Hr. Brurein be- 
zweifelt das, da der Ausschuß bisher seine Tätigkeit ledig- 
lichinderUeberwachung undinderNachprüfung derausge- 
setzten Preise gesehen hat, und da auch noch andere Orga- 
nisationen neben dem Verband bestehen, könne der Ver- 
band heute allein nicht mehr den Ausschuß zu einer Be- 
ratungsstelle ausbauen, sondern nur in Gemeinschaft mit 

em Bund Deutscher Architekten, dem Werkbund, der 
Allgemeinen Deutschen Kunstgenossenschaft, den Bild- 
hauer-Vereinigungen und dem Kunstgewerbe-Verein. 

Es werden in den Verbandsaussuß für die Wahrung 
der Wettbewerbsgrundsätze anstelle der Hrn. Boethke, 
Ebhardt und Scheurembrandt die Hrn. Bachmann, 
Heidenreich und Michaelsen gewählt. 

. Die Hrn. Müller und Brodersen haben eine Reihe 
ihrer Arbeiten im Sitzungssaale ausgestellt, die allgemein 
die Anerkennung der Anwesenden fanden. — Ww.— 


Architekten- und Ingenieur - Verein zu Frankfurt a.M. 
In der Versammlung am zı. Februar ıgıo fand 
nach Wahl des Hrn. Stadtbrts. Franze zum II. Vorsitzen- 
den anstelle des aus Gesundbeitsrücksichten zurückge- 
tretenen Hrn. Prof. Manchot eine Aussprache über die 
Revision der Frankfurter Bauordnung statt. Ar- 
chitekt und Stadtverordneter Jul. Lönholdt erstattete 
namens der betr. Kommission zunächst Bericht. Nicht 
nur den Vereinsmitgliedern, sondern allen Gewerbetrei- 
benden und der ganzen Stadt sei der Rückgang und völ- 
lige Stillstand der Bautätigkeit Frankfurts auf das Pein- 
lichste fühlbar, seit sich die Verhältnisse, namentlichdurch 
die gewaltige Veränderung der Oststadt, (insbesondere 
durch den 72 Millionen M. beanspruchenden Bau des Ost- 
hafens) durch die beträchtliche Erweiterung der übrigen 
Stadtgebiete, durch die Veränderung der Bahnhof-Ver- 
hältnisse vollkommen verschoben haben und nachdem 
fast das ganze Wohn- und das gemischte Viertel 
der inneren Zone jetzt ausgebaut ist, in denen 
allein noch wirtschaftlich hätte gebaut werden können. 
. „Die alten Bestimmungen kommen nur noch für die 
äußere Zone in Betracht, für welche indessen die Bebau- 
ungs- und Benutzungs-Beschränkungen durch Bares 
für öffentliche Straßen und Plätze, wie sonstige städtische 
Einrichtungen, endlich für unausgenütztes Liegenlassen 
gewisser Teile ihrer Plätze dermaßen gewachsen sind, daß 
von einem gesunden Verhältnis dieses Aufwandes gegen- 
über der Grund- und Bodenpreise nicht mehr die Rede ist. 

Eine Erlösung aus dieser Notlage kann für die 
Baulustigen nur in der Schaffung neuer, besonders klei- 
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nerer Wohngebiete undinentsprechendenErleichterungen 
gegenüber der jetzigen Bauordnung gefunden werden, 
selbstredend ohne Beeinträchtigung von Hygiene, Aesthe- 
tik und des Heimatschutzes. Im Sinne dieser Bestrebun- 
gen spricht sich auch der vorjährige Erlaß der preuß. Re- 
gierung aus, nach welchem die Baupolizei künftig mehr 
als bisher auf die wirtschaftlichen Verhältnisse Rücksicht 
nehmen soll. Unerlässlich ist daher, daß die künftige Bau- 
ordnung Hand in Hand geht mit andersartiger Ausarbei- 
tung der Bebauungs - Pläne, Veränderung der jetzigen 
Zonen-Einteilung, in dem Sinne, daß sie sich dem durch 
Eingemeindung erweiterten Stadt-Gebiete mehr anpasse 
durch mehrRücksichtnahme auf die tatsächlich bestehen- 
den Lebens- und Wohnbedürfnisse, sowie die finanzielle 
Leistungsfähigkeit der Bevölkerung. 

Rein schematische Anwendung der Bauordnung in 
den äußeren Stadtgebieten käme dann in Wegfall, ebenso 
die bisher nicht unterschiedene Behandlung von Haupt- 
und Nebenstraßen bei weit individuellerer Ausgestaltung 
vonBebauungsplan, Zonen-Einteilung und entsprechender 
Vorschriften. — Hr. Lönholdt verweist auf die gedruckt 
verteilten, die wesentliche Grundlage weiterer Schritte 
bildenden Leitsätze, welche die Revision der ı8gocr 
Zonen-Einteilung, die Berücksichtigung der verschiedenen 
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der Bevölkerungs- 
zweige, Gesichtspunkte für die Bauordnung im Einzelnen 
und die Revision der Gebührenordnung besprechen. 

Hr. Prof. Vogt von der Akademie erörtert die histo- 
rische Entwicklung der Bauordnungen. In der darauf fol- 
genden Aussprache stimmen die Hrn. Rau, Dielmann 
und Askenasy den geäußerten Grundsätzen zu, letzterer 
unter Aufzeichnung einer Kreideskizze zurAndeutung der 
wünschenswerten Zonen. DerVorsitzende schlägt hierauf 
eine Zusammenfassung des Ergebnisses der heutigen Be- 
sprechungen in einer Resolution vor, welche laut ein- 
stimmigem Beschluß dem Magistrat einzureichen ist mit 
der Bitte um Weiterveranlassung in Zusammenwirkung 
mit Vertretern des Vereins. 

Die zur Besprechung eingeladenen Vertreter der Wies- 
badener Regierung und der Stadt-Kollegien gaben in ih- 
rem Dank fürihre Zuziehung derBereitwilligkeit Ausdruck, 
dem Zustandekommen der neuen Bauordnung im bespro- 
chenen Sinne behilflich sein zu wollen. — 

Am 7. März ıgıo sprach Hr. Dipl.-Ing. Lupescu über 
den von ihm im Auftrag der Firma Wayss & Freytag in 
Eisenbeton ausgeführtenViaduktderTrambahnFrank- 
furt—Homburg bei Eschersheim-Heddernheim, 
welcherdaselbst zuerst die Straßenbahn und weiterhin den 
Nidda-Fluß in drei eingespannten Eisenbetonbögen über- 
brückt. Der Entwurf genannter Firma kam nach Prüfung 
durch Prof. Mörsch anstelle des in Stampfbeton-Bögen 
mit Granit-Gelenken gedachten Planes des ausschreiben- 
den städtischenElektrizitäts-u.Bahnamtesmitwesentlicher 
Kostenersparnis zur Ausführung und zwar ohne Abwei- 
chung in der geplanten Form, ja in noch gefälligeren Ver- 
hältnissen, was der große Stich und die günstige Beschaf- 
fenheit des vielfach aus Fels bestehenden Untergrundes 
erlaubte. Durch den Fortfall der Gelenke wurde eine Er- 
sparnis von gegen 10000 M. erzielt. Die Spannweite der 
Außenöffnungen beträgt 2ım, diejenige des Bogens über 
den Nidda-Fluß zom, Der kleinere erhielt einen Stich von 

‚92 m, der größere von 4,87 m. Im Oberbau kamen Eisen- 
eton-Spargewölbe in Stichbogenform zwischen Eisenbe- 
ton-Spandrill-Wänden zur Anwendung, welche auf den 
Hauptbogen aufgelagert sind und das Gefällige der An- 
sichtunterstützen. Die planmäßigeBrückenkörperbreitebe- 
trug 8,85m, von derFahrbahn von rom entfielen 7m auf die 
beiden Gleise, auf die auskragenden Fußgängersteige je 
1,5 m. Statt einer Stätzmaner für den 6m hohen Auffül- 
lungs-Damm zum Abschluß gegen das Nachbarhaus wur- 
den drei Sparbögen von je 7,8m Spannweite ausgeführt, 
wodurch ebenfalls die Gesamtansicht nurgewann undjede 
Gefährdung des Nachbarhauses unmöglich wurde. Nach- 
träglich erfolgte eine Brückenkörper-Verbreiterung auf gm 
mitıombreiterFahrbahn,und wurdeein aufKonsolenruhen- 
der ı m auskragender Fußgängersteig von Eisenbetonplat- 
ten ausgeführt. Die Gleisbreite wurde dabei auf 6,5 mein- 
geschränkt. Man verfolgte damit den Zweck, eine spätere 
Straßenkorrektion der Strecke Frankfurt— Echersheim — 
Heddernbeim zu ermöglichen, welche der Auto-\Verkehr 
Homburg — Frankfurt als möglichst bald notwendig er- 
scheinen läßt. Daneben bleibt die Möglichkeit einer Ver- 
besserung des jetzt 1:35 betragenden Straßengefälles er- 
halten, welche ebenfalls unansbleiblich scheint. Redner 
gibt nun Einzelheiten über die sehr günstig verlaufenen 
Belastungs-Versuche, wobei kaum merkliche Einsenkun- 
gen vorkamen, über Mischungs-Verhältnisse, sowie über 
Umschnürung des Betons bei Säulenherstellung mitEisen- 
Spiralen. Den Schluß bildete die Vorführung einer rei- 
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chen Serie von Lichtbildern, welche außer den Haupt- 
momenten der Viaduktausführung viele Eisenbetonwerke 
derFirmaWayss& Freytag in anderen Städten veranschau- 
lichte und mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde. — 


Die erste Versammlung im Winterhalbjahr fand am 
17. Oktober ıgıo statt. Während die nicht genügende 
Beteiligung die Verschiebung der Vorstands- Neuwahlen 
erheischte, widmete der Vorsitzende, Hr. Franze, den bei- 
den verstorbenen Mitgliedern Schädel und Jacobi war- 
ine Worte der Ehrung. Nach Verlesung des jüngsten Pro- 
tokolles erstattete Hr. Askenasy den Jahresbericht 
für 1909/10, der einen Mitgliederzuwachs auf 246 feststellt. 
Hrn. Askenasy wird für seine aufopfernde Tätigkeit war- 
mer Dank des Vereins ausgesprochen, desgl. den ihn unter- 
stützenden Ausschußinitgliedern. Der Bibliothekar,Hr. 
Bernoully,verweistaufdieVerhandlungen mitderhiesigen 
Rothschild-Bibliothek wegen Ueberweisung des Bücher- 
Bestandes als Leihgabe an dieselbe mit Ausnahme einzel- 
ner Werke, wodurch den Lesern und Entleihern große 
Vorteile geboten würden. Der Kassierer, Hr. Goeller, 
erstattet Bericht über den Kassenbestand, der ein beirie- 
digender ist und über den Kostenanschlag für das Jahr 
1910/11. Dem Dank an den Kassierer folgt der Bericht des 
Hrn. Prof. Manchot über die jüngste Abgeordneten- 
Versammlung, zuwelcherermit Hrn. Lion entsandt war. 
(Vergl. die früheren Berichte.) Mitgroßer Freude begrüßte 
man München als Sitz der nächsten Wander- Versamm- 
lung. Die Vorschläge über Aenderung der (jebühren- 
Ordnung für bei Gericht tätige Fachgenossen werden be- 
sprochen, schließlich auch das für Vereins-Vorträge bis 
jetzt bekannte Pıogramm. — Gerstner. 


Verein für Eisenbahnkunde. In der Sitzung am 8.Nov. 
sprach Hr. Ob.-Ing. Petersen über die Schnellbahn- 
fragen im Wettbewerb Groß-Berlin. An Hand von 
Lichtbildern erläuterte der Vortragende die Bevölkerungs- 
dichtigkeit in den Weltstädten und zeigte, daßin Parisund 
Berlin die Menschenerheblich enger wohnen alsinLondon 
und daß die schlechtesten (Juartiere in I.ondon nicht so 
dicht besiedelt sind, wie der()sten und der Norden Berlins. 

Uebereinstimmend zeigt sich in den Entwürfen des 
Wettbewerbes Groß- Berlin das Bestreben, das Vorortge- 
lände weiträumiger zu besiedeln, als es bisher geschehen 
ist. Vor 30 Jahren noch, als Berlin etwa eine Million Ein- 
wohner zählte, hatten die vorgelagerten Vororte geringe 
Bedeutung. Inzwischen sind etwa 2 Millionen Menschen 
hinzugekommen, die zur Hälfte in Berlin und zuranderen 
Hälfte in dem heute blühenden Kranz der Vororte woh- 
nen. Auf weiteres Anwachsen der Bevölkerung in derbis- 
herigen Weise muß gerechnet werden, und dieser Bevöl- 
kerungszuwachs kann nur in dem Außengelände um das 
jetzt besiedelte Gebiet herum untergebracht werden. Die- 
ses Gelände ist aber so weit von der Geschäftsstadt ent- 
fernt, daß dafür die Straßenverbindung und auch die 
Straßenbahnverbindungen nicht mehr genügen, sondern 
nur schnelllahrende Eisenbahnen mit eigenem von der 
Straßenoberfläche unabhängigem Bahnkörper dem Bedürf- 
nis entsprechen. Zunächst kommt hierfür ein Ausbau der 
staatlichen Vorortlinienin Betracht, denn die Staatsbahnen 
haben so niedrige 'l'arife, daß damitirgendein Privat- oder 
Gemeindeunternehmen nicht in Wettbewerb treten kann. 

/,ur Zeit ist die Frage der innerstädtischen Schnell- 
bahnen in Berlin die dringendste aller Verkehrsfragen; 
die dafür aufgestellten Pläne darf man nicht nur nach dem 
Gesichtspunkt beurteilen, washeute nötig undzweckmäßig 
ist, sondern man muß die weitere Frage stellen, wel- 
chen Anforderungen werden diese Bahnen in der nächsten 
(jeneration zu entsprechen haben. Da es nun für die Auf- 
schließung des Außengeländes nötig ist, die Stammlinien 
der Außenstrecken durch die innere Stadt zu führen, so 
muß die Erweiterung des Vorortnetzes den selbständigen 
innerstädtischen Schnellbahnen vorangehen und letzteren 
das Gebiet zugewiesen werden, das durch einen Ausbau 
des Staatsbahnnetzes nicht bedient wird oder nicht be- 
dient werden kann. Im Anschluß an die drei eisenbahn- 
technisch bedeutenden Wettbewerbsentwürfe von Blum, 
Havestadt & Contag und Schmitz, von der Hochbahn-Ge- 
sellschaft, Brix und Genzmer und von Eberstadt, Möhring 
und Petersen wurden die bezüglich der Schnellbahnen 
gemachten Vorschläge besprochen und dabei der gemein- 
same Grundgedanke hervorgehoben, daß, wie den wich- 
tigsten Verkehrspunkt Berlins der Potsdamer - Platz als 
Schwerpunkt des staatlichen Vorortnetzes bilde, der 
Alexander-Platz zum Schwerpunkt des Netzes der selb- 
ständigen innerstädtischen Schnellbahnen zu machen sei. 

Da möglichst niedrige "Tarife anzustreben seien, so 
müsse man mit Rücksicht auf die Wirtschaftlichkeit diese 
Schnellbahnen soweit irgend möglich als Hochbahnen 
bauen, (ie wesentlich teurere Untergrundbauweise sei nur 
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da anzuwenden, wo eine Hochbahn tatsächlich unmöglich 
ist. So würde z. B. die Linie Gesundbrunnen—Rixdorf als 
Untergrundbahn ausgeführt um 60 Mill. M. teurer werden 
als die Schwebebahn, ohne deshalb leistungsfähiger zu 
sein. Es müßten daher jährlich 3 Mill. M. Zinsen mehr auf- 
gebracht werden; dasmache bei einem Verkehrvon 30Mill. 
Fahrgästen einen Tarifunterschied von ı0 Pf, bei einem 
Verkehr von 60 Mill. Menschen einen Tarifunterschied von 
s Pf. für jede Fahrt. Wenn also die Schwebebahn für 10 Pf. 
ahren könne, so brauchte die Untergrundbahn einen 
Durchschnittstarif zwischen ı5 und 20 Pf. 

An den beifällig aufgenommenen Vortrag schloß sich 
eine lebhafte Besprechung dieses sowie des von Hrn. Prof. 
Dr.-Ing. Blum in der Oktober-Sitzung über die Verkehrs- 
fragen im Wettbewerb Groß-Berlin gebaltenen Vortrages. 
Bei dieser Besprechung wurden namentlich Bedenken ge- 


gen die en Herstellung einer Nord-Süd-Fern- 
isenbahn behandelt. — 


Aus dem Stuttgarter Architekten-Klub. Am 5.Dez. fand 
eine außerordentiche Sitzung des Stuttgarter Ar- 
chitekten-Klubs auf Veranlassung desHrn. Reg.-Bmstr. 
Stahl hier statt, um zu einer Beratung über dessen Antrag 
gegen den Fischer’schen Entwurf für das Kunstausstel- 
lungs-Gebäude hier Stellung zu nehmen. Der Antrag 
des Ausschusses, sich aus Gründen der Kollegialität und 
der Konsequenz, endlich auch um der Unmöglichkeit eines 
einheitlichen ästhetischen Urteils willen grundsätzlich in 
solchen Fragen neutral zu verhalten, wurde mit ı2 gegen 
9 Stimmen abgelehnt. Dagegen wurde der Antrag des 
Hrn. Reg.-Bmstr. Stahl, eine Resolution gegen den 
Fischer'schen Entwurf in den Zeitungen zu ver- 
öffentlichen, mit 13 gegen ıı Stimmen angenommen. 
Darauf jegten Hr. Prof. Bonatz das Amt des Vorsitzenden 
nieder, Hr. Arch. Elsaesser das desschriftführers, indem 
beide zugleich ibren Austritt aus dem Architekten-Klub 
erklärten. Ebenso erklärten folgende Herren ihren Aus- 
tritt: Ob.-Brt. Eisenlohr, Arch. Hausser, Arch. Fr. E. 
Scholer, Arch. Pfennig, Arch. Mack & Klaß, Arch. 
Oelkrug. Im Laufe des folgenden Tages erklärten bis 
jetzt weiterhin folgende Herren, welche der Versammlung 
nicht beiwohnen konnten, ihren Austritt aus dem Archi- 
tekten-Klub: Arch. Prof. Hummel, Mitglied des Aus- 
schusses, Arch. Förstner, Brt. Knoblauch, ebenfalls 
Mitglied des Ausschusses, Arch. Klatte & Weigle, 
Prof, Wagner und Reg.-Bmstr. Martz. 

In der Sitzung des Architektenklubs vom 7. Dez. 
wurde darauf nurle folgende Erklärung beschlossen: 
„Nachdem die Pläne fürdas Kunstausstellungsgebäude auf 
dem alten Theaterplatz öffentlich ausgestellt waren, hatso- 
fort eine allgemeine Kritik eingesetzt, die zum Teil stark 
absprechend lautete. Der Stuttgarter Architektenklub be- 
schränktsich darauf, beidiesemÄnlaß seinBedauern darüber 
zumAusdruck zu bringen, daß beieinem derartig hervorra- 
genden Bau, derzum großenTeil ausöffentlichenMittelner- 
stellt wird, die ansässigen Architekten nicht ihrer Bedeu- 
tung gemäß herangezogen worden sind, was durch einen 
öffentlichen Wettbewerb hätte geschehen müssen,insbeson- 
dere, da diesesGebäude den ausgesprochenen Zweck hat, 
zur Förderung der Künste im Lande zu dienen. Außerdem 
halten wir es für geboten, um der Gefahr der Entwicklung 
einereinseitigen Kunstrichtung vorzubeugen, daßbeiküni- 
tigen Wettbewerben eine größere Abwechselung in der Be- 
setzung des Preisgerichtes, als seither üblich, getroffen 
werde. Wir bedauern, daß ein Teil unserer Mitglieder, 
ehe der Wortlaut der vorliegenden Erklärung festgestellt 
war, seinen Austritt aus unserem Klub erklärt hat, und 
müssen es verurteilen, daß die Ausgetretenen diese noch 


in Beratung stehende Vereinsangelegenheit sofort in die 
Oefientlichkeit getragen haben.“ — 


Dresdener Architekten-Verein. Am 22.November besich- 
tigte der Verein das neue Rathaus unter Führung seines 
Mitgliedes, des Hrn. Stadtrat Kammsetzer. DieBesich- 
tigung erstreckte sich auf die Fest- und Sitzungssäle der 
Ratsabteilung, sowie ferner auf denSaal des Gesamtrates, 
den großen Stadtverordnetensaal, sowie auf die Deputa- 
tionssäle, Wandelbahn, Erfrischungsräume, Festtreppe, 
Turminneres und dergl. Es ist unmöglich, an dieser Stelle 
des Näheren auf Einzelheiten einzugehen. Ein Festmahl 
vereinigte die l’eilnehmer im neuen Ratskeller. — B. 


Inhalt: Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in Nıw 
York-Ciy. (Fortsetzung) - Seilschwebebäahnen für Personenbeförderung. 
(Fortsetzung) — Lateratur: Die Grundrißentwicklung «der römischen Ther- 
men. — Vermischtes. — Wetibewerbe. — Vereine. — 
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Große Vorhalle im Anschluß an die Wartesäle mit den Zugängen zu den Bahnsteigen. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. N®: 102. BERLIN, 21. DEZEMBER 1910. 


Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City. 


(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 848, 849 und 851. 


s erübrigt, nun noch mit einigen 
Worten auf die Gleisanlage und 
Gesamtanordnung des Zentral- 
Bahnhofes einzugehen, die inder 
#4\ Abbildung S. 846 dargestellt ist. 
W4| Wie schon bemerkt, schiebt sich 

#| der Bahnhof zwischen die 31. und 
| 33. Straße ein, mitseinen Begren- 
zungsmauern bis an die gegen- 
z überliegenden Hausfundamente 
dieserStraße heranreichend. Die größte Breiteist155 m. 
Zwischen 7.und IO. Avenue ist die 32. Straße, welche 
mit dem Bahnhof zusammenfällt, kassiert. Die Gleise 
treten westlich im Zuge dieser Straße ein, östlich tei- 
len sie sich, wie schon erwähnt, um im Tunnel ihren 
Lauf in der 32. und 33. Straße fortzusetzen. Das Bahn- 
planum ist 12— 15 m tief unter Straße ausgehoben und 
zwar bestand die Ausschachtung teils aus Erde, vor- 
wiegend aber aus Fels, welch’ letzterer durchweg die 
Sohle bildet. Im gewachsenen Zustand gemessen wa- 
ren rd. 706000 cbm Erde und rd. 1230000 cbm Fels aus- 
zuheben. Stützmauern in Stampfbeton ohne Eisen- 
einlagen (alle 15 m durchlaufende Fuge) fassen rings- 
um die Bahnhofsfläche ein. Die Anlage des Bahnhofes 
erforderte eine umfangreiche Umgestaltung des städ- 
tischen Leitungsnetzes. 

Wie aus dem Gleisplan hervorgeht, sind mit Aus- 
nahme von zwei Gleisen an der 31. Straße, die stumpf 
endigen, also für die im Hauptbahnhof endigenden 
Züge bestimmt sind, sämtliche Gleise Durchgangs- 
gleise. Sie werden an der Westseite durch 2 Weichen- 
Straßen auf die beiden Einfahrtsgleise zusammenge- 


zogen, an der Ostseite entsprechend den beiden an- 
schließenden Tunneln in zwei Gruppen auf je zwei 
Gleise. Eine Reihe von Gleisen zur Bereitstellung von 
Wagen und einige Bahnsteige zu besonderen Zwecken 
vervollständigen den Gleisplan, im übrigen dient der 
schon erwähnte Bahnhof Sunnyside Yard als Betriebs- 
Bahnhof. Ueber die Gleise sind an verschiedenen 
Stellen Plattformen hinweggeführt, von denen Treppen 
zu den Bahnsteigen hinabführen. Außerdem vermit- 
teln zahlreiche Aufzüge den Verkehr nach den obe- 
ren Räumen des Empfangsgebäudes, das den ganzen 
östlichen Teil des Bahnhofes zwischen 7.und8. Avenue 
und in der vollen Breite zwischen 31. und 33. Straße 
überdeckt, d. h. eine Grundfläche von 240 m Länge zu 
ı3ım Breite. Auf strenge Trennung des Ankunfts- 
und Abgangsverkehres ist Rücksicht genommen. An 
beiden Langseiten des Empfangsgebäudes führen von 
der7. Avenueaus,an der die Hauptfrontliegt, Fahrstra- 
ßenbiszurHöhedesUntergeschosseshinab, wosich die 
Plätze zur Aufstellung der Droschken usw. befinden. 

Das Empfangsgebäude, das sich im allgemeinen 
bis zu einer Höhe von 23 m, im höchsten Teil über 
der Hauptwartehalle bis zu 46 m Höhe erhebt, steht auf 
Stützen und Trägern über dem tief liegenden Bahn- 
planum und ist in der in Amerika für große Gebäude 
üblichen Weise als in sich tragfähiges Stahlgerüst mit 
Granitumkleidung ausgebildet. Auch die Dachkon- 
struktionen und die weitgespannten Decken sind in 
Eisen bezw. in Eisenbeton ausgelührt, wie aus den 
verschiedenen mitgeteilten Schnitten hervorgeht. In 
gleicher Weise sind die Bahnsteige überdeckt. Sicht- 
bare Eisenkonstruktion zeigen nur die glasgedeckten 
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Hallen, die im Anschluß an das Wartesaalgebäude 
den Zugang zu den Bahnsteigen vermitteln, sowie 
die als Oberlichte dienenden Teile der letzteren. 
Auch hierfür zeigen unsere Abbildungen mehrere Bei- 
spiele. 

a An der Bearbeitung der Pläne des großen Unter- 
nehmens war ein Stab von Ingenieuren tätig, der im 
Jahre 1902 von dem Präsidenten A. ]J. Cassatt der 


lich: Ing. Charles M. Jacobs für den Hudson-Tunnel 
und die Bergen Hill-Tunnelstrecke; Alfred Noble für 
den East River-Tunnel, nebst den unter der Stadt bis 
zum Hauptbahnhof geführten Tunneln, für die Erdar- 
beiten und die Herstellung der das Planum des Haupt- 
Bahnhofes umfassenden Stützmauern, sowie auf Lon 

Island für Sunnyside Yard; George Gibbs für den 
konstruktiven Teil des Hauptbahnhofes nebst den ge- 


sa Aufzu 
xx Hochbahnstützen 


ıo 


t Y 


& “End-Station 0 50 100 zoom 


Gleisplan des neuen Zentralbahnhofes in New York-City. 


Pennsylvania-Eisenbahn-Gesellschaft zusammenberu- 
fen wurde. IhnengehörtenanGeneral(.W.Raymond, 
vorübergehend GustavLindenthal,und dievierChef- 
Ingenieure der späteren Haupt-Bauabteilungen, näm- 


samten elektrischen Betriebseinrichtungen; schließlich 
Wm. H.Brown für die Arbeiten auf der New Jersey- 
Seite. Architekten des Empfangsgebäudes waren Mäc 
Kim, Mead & White. — (Schluß folgt ) 


Seilschwebebahnen für Personenbeförderung. 
Von Professor M. Buhle in Dresden. (Fortsetzung.) 


Während in dem vorigen Abschnitt, abgesehen von der 
WW, Wetterhorn-Bahn, nur von Plänen gesprochen wer- 
=== den konnte, die zum größeren Teil in absehbarer 
Zeit wohl keine Aussicht auf Verwirklichung haben, sind 
unter dem unmittelbaren Einfluß des Feldmann’schen 
Konstruktions - Gedankens zwei weitere Bergbahnen in 
letzter Zeit begonnen worden und werden voraussicht- 
lich bald stückweise in Betrieb genommen: die Seil- 
schwebebahn von Lana bei Meran auf das Vigiljoch 
und die untere Teilstrecke einer Bahn von Chamonix 
auf die Aiguille du Midi der Montblanc-Gruppe, die 
von Ing. Strub in Gemeinschaft mit der Firma Ceretti 
& Tanlanı in Mailand geplant und von letzterer Firma 
unter Leitung ihres Oberingenieurs, Hrn. G. Fühles, in 
den Einzelheiten durchgebildet und ausgeführt worden 
sind. Beide Bahnen seien nachstehend näherbesprochen.!) 


a. Seilschwebebahn Lana—Vigiljoch.?) 


Die Bahn, deren Betrieb voraussichtlich im Frühjahr 
ıgıı aufgenommen werden kann, nimmt ihren Ausgangs- 
Ban bei der Station Lana, die Skm vor Meran an der 

ahnlinie Bozen— Meran gelegen ist. Sie führt in zwei 
etrennten Abschnitten, zwischen denen umgestiegen wer- 
den muß, aufdasetwa 1800m hohe Vigiljoch, von dem sich 
eine prächtige Aussicht auf den Vinschgau und die Dolo- 
miten öffnet. Die untere Sektion ersteigt auf etwas über 
m Länge rd. 520m Höhe, die obere auf etwa 970m Länge 
eine Höhe von 633m. Das mittlere Steigungsverhältnis ist 
also rd. 1: 1,7 bezw. ı:ı,5 oder 58 bezw. 65°/,.. Die Bahn 
schmiegt sich dem Gelände, das keine großen Unregel- 
mäßigkeiten aufweist, ziemlich an. Nur an einigen Stellen 
machen Bodensenkungen Innere Seilspannungen erfor- 
derlich, die aber zoom nicht übersteigen. Da wo die Bahn 


1) Auch eine Bahn Zambana—Fai bei Trient ist nach dem System 
Ceretti & Tanfani-Strub im Bau, auf die hier aber nicht näher eingegangen 
werden kann. Dasselbe gilt von dem sehr bemerkenswerten Entwurf 
einer derartigen Bahn von Brixen auf die Plose. — Die Mitteilungen über 
die Vigiljoch- und Montblanc-Bahnen nebst der Mehrzahl der Abbildungen 
verdankt der Verfasser der Firma (eretti & Tanfani. Einige Angaben 
und Abbildungen (v. Ing. Imfeld in Zürich [s. oben]) sind auch einer 1905 
erschienenen Denkschrift Strub’s über die Montblanc-Bahn entnommen. 
Bei beiden Anlagen hat wegen Raummangels leider auf die Wiedergabe 
der den Ausführungen zugrunde gelegten Profile verzichtet 
werden müssen. 

? Vergl. auch „Elektr. Kraftbetriebe und Bahnen“ 1910 S. 504 FF, so- 
wie „Rundschau für Technik und Wirtschaft* Prag 1910 S. 203. 


leichte Bodenschwellungen überschreitet, sind die Seil- 
stützen einander bis auf de Kleinstmaß von r4m genähert. 
Die geringste Stützenhöhe beträgt hier 6,5 m, damit deram 
Laufseil hängende Wagen mit Sicherheit über den Boden 
hinweggeführt werden kann;diehöchstenStützen erreichen 
bis 30m Höhe über Gelände, die höchste Seillage über dem 
Erdboden dürfte gom nicht überschreiten. Bezüglich der 
Konstruktion der in Eisen hergestellten Stützen, der un- 
teren und oberen Stationen der einzelnen Bahnabschnitte, 
der Ausbildung und Aufhängung des einfachen Laufseiles 
von 5omm Durchmesser und der Konstruktion und Füh- 
rung der Wagen seiaufdie folgende Beschreibung derBahn 
auf die Aiguille du Midi verwiesen, die nach völlig glei- 
chen Grundsätzen erbaut wird. Die Wagen sind bei der 
Vigiljoch-Bahn ee nur für 16 Personen Fassung gebaut. 
Die Fahrzeit soll für jeden Abschnitt ıı Minuten in An- 
spruch nehmen bei 1,75m Sek. Fahrgeschwindigkeit in der 
unteren, desgleichen 1,5 m’Sek. in der oberen Strecke. Der 
Arbeitsbedarf ist für jeden Abschnittmit 50 PS. berechnet. 
Die Bahn hat zwei in 4m wagrechter Entfernung liegende 
Laufseile für den Auf- und Abgang der Wagen. 

Interessant ist ein Kostenvergleich, den Strub in sei- 
ner Denkschrift für den Bau der Vigiljochbahn (nach dem 
Entwurf, der mit der Ausführung nicht mehr ganz überein- 
stimmt) mit einigen anderen Bergbahnen derselben Ge- 
gend gibt, der in Bau- und Betriebskosten sehr zugunsten 
der Schwebebahn gegenüber bodenständigen Bahnen 
spricht und die Anwendung sehr viel niedriger Tarife ge- 
stattet. Dazu kommt bei völlig genügender Leistungs- 
fähigkeit und großer Betriebssicherheit der Vorteil gerin- 
gen Arbeitsbedarfes, kurzer Bauzeit, Schonung des natür- 
lichen Geländes, eigenartige Fahrt. 

Den besten Vergleich geben die Kosten für 1000 m er- 
stiegener Höhe. Bezeichnetman diese Kosten derSchwebe- 
bahn mit ı, so ergibt sich für die Mendelbahn (Drahtseil- 
bahn) 1,82, für die Virglbahn (Drahtseilbahn mit größeren 
Steinviadukten) 2,85, für die Rittnerbahn (gewöhnliche 
Zahnradbahn) 4,19. Die Kosten der Schwebebahn wür- 
den sich bei einer einzigen Sektion noch mehr verringert 
haben, sie hätte dann aber nicht die erforderliche Lei- 
stungsfähigkeit erhalten. Die Verwendung kürzerer Seile 
gewährtaußerdem mancherleiVorteilebei Auswechselung. 

Von den ursprünglich veranschlagten Gesamtkosten 
sind 500000K. für den eigentlichen Bau einschl. Betriebs- 


| | ea, on. reine 
‚ Höhen- | Baukosten Rene Deisiehe | el ae Dersonen Fabrgeld 
Bergbahn Unter- | | Reisenden; Richtung | 
schieg | Gesamt |für 1000m| Gesamt |für 1000 m| in jeder | in ı Std. Hin- und jfür 1000 m 
Höhe | | Höhe Richtung | (Beförd. |Rückfahrt| Höhe 
ne FE er I FE RR FR K_ 
Mendelbahn . . ..... | 957 1733000 1810000 54 000 56 400 60000 | rd. 104 aa. Ki 5 
Virglbahn (mit Restaurant) .| 192 | 500000 | 2600 000 | 17 000 | 88 500 | 114.000 | „ 360 ; 0,80 ü 4.16 
Rittnerbahn . ......| 984 3500000 | 3557000 | 130000 | 132200 | 8500 | „ 100 6,50 | 6,60 
‘Vigiljochbahn (nach Entwurf) | 1128 |, s6o0m . "496.400 35000 | 31020 | 55000 „ ol 3,501 3,10 
846 No. 102 


mittel und mechanischer und elektrischer EISEN FaDE 
ı8000K. für Grunderwerb, Wasserbeschaffung und dergl., 
42000K. für Umformer, Batterie, Beleuchtung, Verwaltung, 
Betriebsfonds usw. vorgesehen. Die eigentlichen Betriebs- 
kosten waren mit 35000 K. höchstens veranschlagt. Die 
Einnahmen sind für daserste Betriebsjahr, unterZugrunde- 
legung einer Zahl von Wäre. Fahrgästen, die Strub noch 
für gering gehalten hat, bei Bemessung des Durchschnitts- 
Fahrpreises für eine Person mit nur 2,70 K., auf 84500 K. 
veranschlagt, sodaß sich schon ein Ueberschuß von 49 1509 K. 
über die Betriebskosten ergeben würde, d. h. nach Äbzug 
von 10000K. für Reserve und Erneuerungsfonds, eine Ver- 
zinsung des Anlagekapitales von 7 °/ı. 
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nix—La Para und von dort bis zum Gletscher des Bossous ; 
sie sollen im Jahr 1912 dem Verkehr übergeben werden. 
Die Bahn soll in einer Höhe von 3850 m ü. d. M. enden. 
Es sei hier gleich bemerkt, daß noch ein zweites Berg- 
bahnunternehmen zu einemGipfel derMontblanc-Gruppe 
in Ausführung begriffen ist, das in Le Fayet seinen Aus- 
gangspunkt nimmt und dort mit einer Linie der Paris— 
Lyon-Mittelmeerbahn in Verbindung steht. Le Fayet ist 
auch der Ausgangspunkt der viel benutzten elektrischen 
Bahn über Les Houches nach Chamonix. Die Bahn wird 
als elektrisch betriebene Zahnradbahn erbaut, die Geneh- 
migung zum Bau ist bereits im August 1904 erteilt; in dem- 
selben Jahr ist auch mit dem Bau begonnen worden. Die 
PR IRS erste Strecke der Bahn 
N ist Ende Juli 1909 eröff- 
net3) und wird er 
mit Dampf - Zahnrad- 
Lokomotiven betrieben. 
Der Lageplan, Abb. 26, 
reine auch dengrößeren 
Teil dieser Bahn, insbe- 
sondere dieobere Strek- 
| ke, die in 3320m Höhe 
| auf derAiguille du Goü- 
ter endigen soll. 
mr Der Entwurf zu dieser 
re | Babn, der sich inseinen 
Einzelheiten eng an- 
schließt an die Jung- 
fraubahn, ist von Du- 
portal aufgestellt. Un- 
| ternehmer sind Cou- 
| | reux & Deruad. Der 
TBBERBSHIEt derBahn 
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Abbildung 27. Höhenplan der Seilschwebebahn auf die Aiguille du Midi. 


liegt auf 58om, die wag- 
rechte Länge, auf wel- 
cher also ein Gesamt- 


Höhenunterschied von 
3240m überwunden wer- 
den soll, ist 18,5 km, das 
mittlereGefällealso ızu 
5,7 oder 17,65 °/,. Halte- 
stellen sind in Abstän- 
den von 1250— 3500 m 
vorgesehen. Im obersten 
Teil sind drei kürzere 
und einlängerer Tunnel 
von zusammen 3,13 km 
erforderlich. Eine etwa- 
ige spätere Verbindung 
mit dem auf 481om ge- 
legenenGipfel desMont- 
blanc würde weiteregkm 
Tunnel erfordern. Die 
Bahn erhält ı m Spur, 
eine Zahnstange Bauart 
Strub‘!) und kleinste 
Krümmungshalbmesser 
vonsom, Es sollen täg- 
lich 10— 12 Züge verkehr 
ren, bestehend aus ei- 
nem ı4tschweren Trieb- 
Wagen und je zwei 
4tschweren Anhänge- 
Wagen, die zusammen 
So Fahrgäste befördern 
können. Mit Rücksicht 
auf die Gesundheit der 
Fahrgäste) sollen in ei- 
ner Stunde nicht mehr 
! als 1200 m erstiegen wer- 
Nase) r den, was bei den oben 
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Abbildung 26. 
oberen 


b. Seilschwebebahn von Chamonix auf die 

Aiguilledu Midi (Montblanc-Gruppe). _ 
Sind in dem vorigen Abschnitt namentlich die wirt- 
schaftlichen Vorzüge des Schwebebahn-Systemes her- 
vorgehoben, so gibt die Darstellung dieses Unternehmens 
unter Beibringung der Pläne die Unterlagen zur Beurtei- 
lung der technischen Seite der Bauart Ceretti& Tan- 
fani-Strub. Abbildung 26 veranschaulicht den Lageplan, 
Abbildung 27 den Höhenplan dieser Bahnlinie nach dem 
Entwurf, der allerdings mit der Ausführung, soweit diese 
bisher in Angriff genommen ist, nicht mehr ganz überein- 
stimmt. ImBau sind die beiden unteren Strecken Chamo- 


21. Dezember ıgıo0. 


Lageplan der Seilschwebebahn von Chamonix auf die Aiguille du Midi, sowie des 
eiles der Zahnradbahn von La Fayet auf die Aiguille du Goüter (Montblanc-Gruppe). 


genannten Steigungen 
mitrd.7km/Stunde Fahr- 
geschwindigkeit zu er- 
reichen ist. (Näh. siehe 
2.d.V.D.TI. 1904 $. 1973.) 
Kehren wir nach dieser Abschweifung zu der Schwe- 
bebahn auf die Aiguille du Midi zurück. Der ursprüng- 
liche Strub’sche Entwurf sah auf der unteren Strecke bis 
zu dem Gletscher des Bossons eine bodenständige Gleis- 
Seilbahn vor. Jetzt werden statt dessen zwei Seilschwebe- 
Bahnen System Ceretti & Tanfani-Strub, von Chamonix 
in 1000m ü. d. M. beginnend, bis La Para und von dort bis 
zum Glacier des Bossons in 2500m Höhe endigend ausge- 


3) Vergl. Zeitschrift des Vereins Deutscher Ingenieure. 1909 S. 1336. 
4) Desgl. 1898 S. 964 und 1904 S.1716. 


>) Vergl. auch: Großmann, „Der Einfluß von Bergfahrten auf den 
menschlichen Körper“. Glaser's Annalen 1910, No. 789, S. 187 ff. 
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Blick auf die Bahnsteige und die Treppenzugänge (untere Treppe zum Zwischengeschoß für Ankommende, obere 
vom Saal-Geschoß für Abfahrende). Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City. 
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Blick auf die Bahnsteige und die Zugangstreppen (von letzteren die oberen für Abfahrende, die unteren für Ankommende). 
Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City. 
21. Dezember ıgıo. 849 


1 


führt. Die erste Strecke hat ı870m wagrechter Länge und 
ersteigt 750m, die zweite Strecke überwindet dieselbe Höhe 
auf rıgom wagrechter Länge; die mittlere Steigung ist also 
1:2,5 und ı: 1,6 oder rd. 50 bezw. 63"/,. Auch hhierschmiegt 
sich die Bahn dem Gelände ziemlich an, und das Lauf- 


LE Br Abbildung 28a und b. I 


ar System 


A 


der Seilstützen. 


liegen. Für die letzten (steileren) Strecken sind der Gestalt 
des Geländes entsprechend größere Seilspannungen vorge- 
sehen (Feldmann’sche Aufzüge, s. oben). . 
Die Abbildungen 28—30 zeigen schematisch die Aus- 
bildung dereinzelnen Seilstützen, auf welchen die ingm Ab- 
stand verlegten 
beidenTragkabel 
ar lagern, sowie die 
Anordnung einer 
unteren und einer 
oberen Station. 
Die 64 mm starken 
Tragseile, herge- 
stellt nach der so- 
enanntenHerku- 
es-Konstruktion, 
d.h.auseinzelnen 
Litzen, die sich 
wiederauseinzel- 
nen Drähten von 
je 3 mm Durchm. 
zusammensetzen, 
bestehen aus be- 
stem Tiegelguß- 
stahldraht mit 160 
kg/qmm Zugfestig- 
keitundruhenauf 
den Stützen auf 
besonderen Seil- 
schuhen. 

Die Tragseile 
sindindenoberen 
Endstationen (bei 
langen Strecken 
auch noch in ei- 
ner Zwischensta- 
tion) verankert 
und durch beson- 
dere Einrichtun- 
gen gegen Rei- 
Ben gesichert. Die 
selbsttätigwirken- 
den Spann-Vor- 
ar richtungen, die 


Abbildung 29. Untere Endstation. 


Abbildung 30. 
Obere Endstation. 


aus Gewichten 
von etwa 25 be- 
stehen, sind stets 
in derunterenSta- 
tion angeordnet. 
WiebeiFeldmann 
erfolgt die Ver- 
bindung zwischen 
Tragseil und dem 
Spanngewicht 
mittels Gall’scher 
Kette. AlsSicher- 
heit gegen etwa- 
igen Bruch dieser 
Ketten sind aber 
für jedes Tragseil 
noch zwei Sicher- 
heitseile vorgese- 
hen, die einerseits 
mittels Klemm- 
backen am Trag- 


seil,anderseitsam 


Spanngewicht be- 
festigt sind. 
Nach schriftli- 


oder Iragseil wird von 
eisernenStützen getragen, 
die meist 40 —go m Ent- 
fernung besitzen. Sn 

ei Stellen kommen Seilspannungen bis zoom vor. Die 
Aritte und vierte Sektion der Bahn führen bis zum Col du 
Midi in 3500 m Höhe, die fünfte und letzte Strecke bis zur 
Aiguille duMidi. Die oberste Station soll in 3850m ü.d.M. 
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chen Mitteilun- 
gen, welche die 
Firma Ceretti & 
Tanfani dem Ver- 
fasser gemacht 
hat, waren bei ih- 


i 2 ; R 2 ren früheren Aus- 
Abbildungen 28—30. Schematische Darstellung einer Seilschwebc- führungen (1894 
bahn in der Ausbildung der Firma Ceretti& Tanfani in Mailand. 
Angeordnet bei der Babn Lana-Vigiljoch bei Meran und 
Chamonix-Aiguille du Midi (Montblanc). 


Ausstellung ın 
Mailand, 1896 in 
Genf, 1898 in Tu- 
rin; s. oben) zwei 
neben einander liegende Tragseile vorgesehen. Die Erfah- 
rungen und Messungen, die hier u. a. auch mit Touren- 
rädern an den Laufrädern gemacht wurden, lehrten je- 
doch, daß es unmöglich ist, eine gleichmäßige Belastung 
beider Tragseile zu erzielen. Die Firma ging daher bei 
ihrer Bahn auf der Jubiläums - Ausstellung in Wien zur 
Anwendung eines einzigen Tragseiles über. — 
{Schluß folgt.) 
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Vermischtes. 

Die städtischen Verkehrspläne in Berlin. Die Denk- 
schrift des Berliner Magistrates über die städtischen Ver- 
kehrspläne (vergl. No. 96) ist in den beiden Sitzungen der 
Stadtverordneten-Versammlung vom ı. und 8. d. M. Ge- 

enstand eingehender Beratungen gewesen. Ihr Ergebnis 
ist zunächst die einstimmige Annahme desPlanes der 
Nord—Süd-Schnellbahn durch die Friedrich- 
Straße von der See-Straße bis zum Belle-Alliance-Platz, 
der bereits i. J. 1905 generell genehmigt war. Die erfor- 
derlichen Mittel in Höhe von 53,8 Mill. M. sollen durch 
eine Anleihe beschafft werden. Es wurde der allseitige 
Wunsch ERIBESTISEREN, daß mit der Bauausführung so 
rasch wie möglich zu beginnen sei. Zu diesem Zweck 
wurden 5 Mill. M. sofort vorschußweise zur Verfügung ge- 
stellt. Nicht so glatt wickelten sich die Verhandlungen 
über die Frage des Voß-Straßen-Durchbruches ab. 
Es lag hierzu ein neues Schreiben des Ministers der öffent- 
lichen Arbeiten vom ı2. November dieses Jahres vor. Der 
Minister führt darin aus, daß mit der erneuten Ableh- 
nung dieses Durchbruches durch den Magistrat der wich- 
tigste Verbesserungsvorschlag zur Entlastung der Pots- 
damer- und Leipziger-Straße gefallen, ein hinreichender 
Ersatz aber dafür nicht in Aussicht genommen sei. Die 
jetzige Besserung durch die Verkehrsregelung auf dem 
Potsdamer Platz werde mit dem steigenden Verkehr nicht 
lange vorhalten, die übrigen städtischen Durchbruchs- 
Pläne könnten aber eine wirksame Abhilfe gegen die Zu- 
sammendrängung des Verkehres in der Potsdamer- und 
Leipziger-Straße nicht schaffen. Solange also ein wirk- 
samer Ersatz für den Voß-Straßen-Durchbruch nicht ge- 
schaffen werde, müsse die Frage der Untertunnelung ge- 
nannter Straßenzüge in Erwägung stehen, die Stadt müsse 
also zur etwaigen stadtseitigen Lack dieser Unter- 
tunnelungen jetzt Stellung nehmen. Wenn dieStadt Berlin 
auch über diese Frage ein gütliches Einvernehmen mit 
der Gr. Berliner erreichen könne, so sei das nur im Inter- 
esse der Beseitigung der Hindernisse zu begrüßen, die sich 
so lange der nötigen Verkehrsverbesserung hindernd in 
den Weg gestellt haben. Im übrigen müsse aber nun in 


Vorhalle. 


Der neue Zentralbahnhof der 


Schnitt h—k durch die Bahnsteig- 


21. Dezember ıgıo. 


der Durchführung der von der Stadt vorgeschlagenen Ver- 
kehrsverbesserungen ein rascheres Tempo eingeschlagen 
werden. Das gelte vor allem von den Schnellbahnen, deren 


artesaalbau. 


(Vergl. Grundriß in Straßenhöhe S. 828). 
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Bedeutung für die Verkehrsentlastung voll anerkannt wird. 
Vor allem müsse die Nord-Süd-Linie mit Beschleunigung 
durchgeführt werden. Außerdem bilde die Fortsetzung 
der Schöneberger Linie zum Nollendorf-Platz (die kürz- 
lich eröffnet worden ist) nach dem Stadtinneren (Bran- 
denburger-Tor, Unter den Linden) eine wichtige Ent- 
lastungslinie für die Leipziger-Straße, die in erster Linie 
in Betracht komme. Der Magistrat möge einer solchen 
Fortsetzung seine Aufmerksamkeit zuwenden und erwä- 
gen, ob nicht vielleicht diese Bahn unter Mitwirkung der 
Stadt Berlin zu einem wirklich nutzbringenden Gliededes 
Groß-BerlinerSchnellbahnnetzesausgebaut werden könne. 

Aus dem Schreiben des Ministers geht hervor, daß 
dieser selbst nicht mehr unbedingt an der Durchführung 
der Voß-Straße festhält. Dieser Plan wurde nach erreg- 
ten Verhandlungen, in denen auch die im Magistrat selbst 
in dieser Frage vorhandenen Gegensätze zum Ausdruck 
kamen, mit 78 gegen 37 Stimmen abgelehnt und dürfte 
damit endgültig erledigt sein. 

Die Denkschrift des Magistrates und die Verhand- 
lungen in den beiden Stadtverordneten-Versammlungen 
haben eine erfreuliche Klärung der Verhältnisse gebracht, 
die nun hoffentlich auch zu dem allgemein geforderten 
rascheren Vorgehen in der Ausführung der Berliner Ver- 
kehrspläne führen werden. — 

Ein wichtiger Abschnitt in der Ausführung der Emscher- 
Regulierungsarbeiten ist am ı0. Dezember durch die Ein- 
leitung des Wasserlaufes in sein neues Bett von Oberhau- 
sen bis zum Rhein oberhalb Walsum beendet worden, die 
in feierlicher Weise in Gegenwart von Vertretern der 
Staats- und der beteiligten Kommunalbehörden vollzogen 
wurde. Es ist damit der wichtigste Teil der Regulierungs- 
arbeit zum Abschluß gebracht,da nun für die weiter ober- 
halb liegenden Gebiete die erforderliche Vorflut geschaf- 
fen ist. Das große Unternehmen, zu dessen Ausführung 
sich die im Emschergebiet gelegenen und auf die Ent- 
wässerung derEmscher angewiesenen Gemeinden i. J.1904 
zur Emscher-Genossenschaft zusammengeschlossen 
hatten, ist in der „Deutschen Bauzeitung“ Jahrg. 1904, 5.111 
unterBeigabe von Plänen ausführlich besprochen worden. 
Es wurde notwendig, um die unhaltbaren sanitären Zu- 
stände zu beseitigen, die sich aus der Benutzung der 
Emscher als Vorfluter für alle Abwässer eines dicht be- 
siedelten InanaBe Be bieten (jetzt gegen 2 Mill. Einwohner) 
allmählich entwickelt hatten. Verschärft wurden diese 
Zustände bei dem ohnehin nur schwaches Gefälle auf- 
weisenden Wasserlauf durch die infolge des Bergbaues 
eintretenden Bodensenkungen, die das Gefälle noch mehr 
verringerten. Außerdem genügte der Wasserlauf nicht zur 
Abführung der Hochwassermengen, die noch verstärkt 
werden durch die aus den Bergwerksschächten und aus 
dem Ruhrgebiet zu verschiedenen Zwecken hinüberge- 
pumpten Wassermengen. Der nunmehr z. T. durchgeführ- 
te, 1906 in Angriff genommene Plan sieht daher eine Ver- 
tiefung der ganzen Sohle des Wasserlaufes um 3m, eine 
Erweiterung und regelmäßigen Ausbau des Profils, sowie 
vor allem auch eine Begradigung des Flußlaufes und von 
Oberhausen ab die Herstellung eines ganz neuen Fluß- 
bettes vor. Im Anschluß an die Regulierung des Haupt- 
wasserlaufes ist eine solche der wichtigen Nebenläufe vor- 
gesehen, sodaß dasWasser von diesen nun mit natürlichem 
Gefälle auf kürzestem Wege der Emscher und von dieser 
wieder auf kürzestem Wege dem Rhein zugeführt wird. 
Die früher infolge mangelhafterVorflut und Bodensenkun- 
gen erforderlichen Polder verschwinden bis auf wenige 
kleine Flächen, die besonders tief liegen, und ohne sehr 
große Kosten nicht direkt anzuschließen gewesen wären. 
Die letzte Aufgabe derEmscher-Genossenschaft istschließ- 
lich die Schaffung geeigneter Reinigungsanlagen für die 
kleineren Ortschaften, welche ihre Abwässer erst klären 
müssen, ehe diese dem Vorfluter zufließen dürfen. Auch 
über diese Arbeiten haben wir Jahrgang 1909 Seite 529 


u. ff. schon näher berichtet. Veranschlagt waren die Ge- 
samtkosten mit 28 Mill. M. für den Hauptvorfluter und 
etwa ı0 Mill. M. für den Ausbau der Nebenläufe und der 
Kläranlagen. . 

Der erste Spatenstich wurde an der ee Bee 
neuen Unterlaufes der Emscher in den Rhein im Frühjahr 
1906 getan. Die wichtigste Strecke zwischen Gelsenkir- 
eben und dem Rhein ist nun ausgebaut. Das dicht bebaute 
Gebiet, die zahlreichen industriellen Anlagen und Ver- 
kehrswege machen die Ausführung zu einer recht schwie- 
rigen, insbesondere auch da, wo das neue Bett den alten 
Emscherlauf wiederholt kreuzt. Es ist ein tüchtiges Stück 
Aıbeit in den fünf Jahren seit Inangriffnahme geleistet 
worden. Zu einem glücklichen Gelingen dürfte die tat- 
kräftige zielbewußte Leitung der Bauausführungen durch 
den Direktor der Emscher-Genossenschaft, Brt. Middel- 


dorf in Essen a.d. Ruhr, nicht zum wenigsten beigetra- 
gen haben. — 


Wettbewerbe. 


Zu einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für eine Wandelhalle mit Konzertplatz längs des Stran- 
des von Borkum waren von der Gemeinde mehrere Archi- 
tekten aufgefordert. Die Beurteilung der Arbeiten hatten 
die Hrn. Geh. Brt. Koch in Hannover und Gemeindebau- 
meister Golle in Borkum. In der Sitzung des Gemeinde- 
Rates von Borkum vom 13. Dez. d. J. wurde der Entwurf 
der Architekten Ziesel & Friederich in Cölna.Rh. zur 
Ausführung gewählt. — 

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau des Ober- 
realschulgebäudes in Offenburg wird vom Stadtrat für in 
Baden ansässige selbständige Architekten zum ı5. März 
ıgıı erlassen. 3 Preise von 1300, 950 und 750 M. Ankäufe 
für je 300 M. bleiben dem Ermessen des Stadtrates nach 
Empfehlung der Preisrichter überlassen. Unter den Preis- 
richtern die Hrn. Stadtbaurat Strieder in Karlsruhe, 
Stadtbaumeister Thoma in Freiburg und Stadtbaumeister 
Wackerin Offenburg. Unterlagen durch das städt. Hoch- 
bauamt in Offenburg (Baden). — 

Engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Bismarckdenkmal in Uerdingen. Die Stadt Uerdingen 
beschloß, auf dem Rheindamm anstelle des alten Rhein- 
tores ein Bismarckdenkmal zu errichten und hat zur Er- 
langung von Entwürfen folgende Künstler zu einem enge- 
ren Wettbewerb eingeladen: Prof. H. Billing in Karls- 
ruhe; Arch. Fr. Brantzky in Cöln; Arch. Breuhaus in 
Düsseldorf; Arch. W. Brurein in Berlin; Prof. Dr.-Ing. 
Theod. Fischer in München; Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing. 
Henrici in Aachen; Prof. W. Kreis in Düsseldorf und 
Stadtbaudir. Prof. F. Schumacher in Hamburg. Das 
Preisrichteramt haben die Hrn. Prof. M. Dülfer in Dres- 
den, Beigeordneter Rehorst in Cöln und Geh. Brt. Prof. 
Wickop in Darmstadt übernommen. Als Stellvertreter 
sind dieHrn. Reg.-Bmstr. Moritz in Cöln, kgl. Brt. Kull- 
rich in Dortmund und Prof. Pützer in Darmstadt be- 
zeichnet. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfeu für 
das Geschäftshaus Sohr an der Ecke der Jopen- und der Gr.- 
Wollweber-Gasse in Danzig wurde der Preis von 1500 M. 
dem Entwurf „Peter Thımb“ des Hrn. Karl Anton Meckel 
in Freiburg i. Br. zuerkannt. Die Entwürfe sind bis mit 
31. Dez. ıg10 in der Jopen-Gasse 2 öffentlich ausgestellt. — 

Wettbewerb Gartenstadt Nürnberg. Die Frist ist bis 
31. Jan. ıgıı erstreckt. — 


Inhalt: Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania - Eisenbahn in 
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verantwortlich Albert Hofmann, Berlin, 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg. P.M. Weber, Berlin, 


An unsere Leser! 


om Beginn des neuen Jahres ab werden unsere, nunmehr seit 7 Jahren der „Deutschen 
Bauzeitung“ angegliederten „Mitteilungen über Zement, Beton- und Eisenbetonbau“ im 
doppelten Umfang 24 mal im Jahr in der Stärke eines ganzen Bogens = 8 Seiten er- 
scheinen. Wir glauben, damit den Wünschen unserer Leser bei dem sich stetig stel- 
gernden Interesse an der neuen Eisenbeton-Bauweise entgegen zu kommen und werden 
| dadurch in die Lage versetzt, den Inhalt der „Mitteilungen“ wesentlich zu bereichern. 

Wir beabsichtigen ferner, die an sich schon reiche Illustrierung der „Mitteilungen“ noch 
durch Beigabe besonderer Kunstbeilagen zu erweitern. Zweck und Ziele der „Mit- 
teilungen“ bleiben dieselben: Die Kenntnis von der Beton- und Eisenbeton- 


Bauweise und ihren mannigfaltigen Erscheinungsformen, die jetzt zum 


notwendigen Rüstzeug jedes Architekten und Bauingenieurs gehört, 


des Baufaches zu vermitteln. — 
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weitesten Kreisen 
Die Redaktion. 
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Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City. 
(Schluß.) Hierzu die Bildbeilage dieser No., der No. 104-105, sowie die Abbildungen Seite 856, 857, 859 und die Abbildung in No. 104-105, 


II. Die Ausgestaltung des Empfangsgebäudes. gelangen een Ebenen zum Verkehrsgeschoß. 
: ür die Beurteilung der Raumver- Reisende, welche die Seiteneingänge zur allgemeinen 
teilung des Empfangsgebäudes Wartehalle benutzen,überschreitendie geneigten Fahr- 


"S4l wirdesnützlichsein,sichzweiUm- Ebenen mittels einer Brücke (Seite 857). Zu den Ein- 
d| stände 


vor Au- 
en zu 
ühren: 
einmal, 
daß,wie 
der La- 


schen zweien der ıt Haupt- 
straßenzüge liegt, welche den 
Stadtteil Manhattan von Nor- 
den nach Süden durchziehen 
und mittels der zahlreichen 
fischgrätenartig anschließen- 
denQuerstraßen aufteilen,und 
daßder7. Avenue vorderS.die 
größere Verkehrs- Bedeutung 
zukommt. Zum anderen, daß, 
wie der Querschnitt Seite829 
zeigt, für die Anlage des Emp- 
fangsgebäudes hauptsächlich 
fünfGeschosse in Frage kom- 
men, und zwar das unterste 
Geschoß in Höhe der Gleise, 
welchesgewissermaßen durch 
den Gleisplan Seite846 darge- 
stellt wird, ein Zwischenge- 
schoß, 5.828 als Untergeschoß 
bezeichnet, das eigentliche 
Verkehrs - Hauptgeschoß in 


m | in ; er: 
Höhe des Wartesaal-Fußbo- ERNST bi ii r 
dens, ein Geschoß in Straßen- Km he i IM] | 
höhe und ein Obergeschoß h alten - 


(S. 828). Die Reisenden .betre- RE eH a ae - asE= 
ten das Empfangsgebäude in | ” : 
Straßenhöhe und steigen zum 


is es: DH EEE n 
nen orkehragesehoB Er ae EEE Be ELITE 

eıne AnzahlStufen hinab. Die ei f a ; A, # LEERE Fl reg: 
Wagen fahren von der 7. Ave- ge et nn EEE SFTe nr 
nue in denEckbauten ein und Blick in die Bahnsteig-Vorhalle gegen die 33. Straße. 


gängen für Fußgänger und Wagen ander 7. Avenue 
und der 31. und 33. Straße treten weitere Eingänge an 
den gleichen Straßen, die unmittelbar zu einer glas- 
überdeckten Vorhalle führen, von welcher aus die Zu- 
gänge zu den Bahnsteigen erfolgen. Endlich ist auch 
von der 8. Avenue ein Ein- oder Ausgang zum und 
vom Bahnhof geöffnet. 

Aus dem Geschoß ın Straßenhöhe wird man un- 
schwer erkennen, daß es die geneigten Ebenen für die 
Wagen waren, welche der vorderen, gegen die 7. Ave- 
nue gelegenen Hälfte des Gebäudes die Gestalt ge- 
gebenhaben. Die Längenausdehnung war,wie aus dem 
T.ängsschnitt S. 835 hervorgeht, durch die Grenze der 
Neigung der schieten Ebene bestimmt und daher not- 
wendig. Sie ist durch Anlage von Läden nutzbar zu 
machen versucht. Die Läden entwickeln sich sowohl 
an der Vorderfassade hinter einer Kolonnade, wie zu 
beiden Seiten der geräumigen Wandelhalle, die auf 
eine Eintrittshalle folgt und in eine ähnliche Halle 
mündet, die der zentralen Wartehalle vorgelagert ist. 
Diese Halle mit ihrem römischen Thermenmotiv be- 
herrscht das Empfangsgebäude und ist derMittelpunkt 
des Verkehres; um sie liegen auf der einen Seite ein 
Speisesaal und einFrühstückszimmer, auf der anderen 
Seite die Hohlräume eines Wartesaales für Männer 
und eines Wartesaales für Frauen. In gleicher Ein- 
fachheit wie der vordere Teil dieses Geschosses glie- 
dert sich der rückwärtige gegen die 8. Avenue; gehört 
ersterer derOeffentlichkeit, sogehörtletztererder Ver- 
waltung, denn hier liegen in mehreren Geschossen Bu- 
reauräumefürdie Verwaltung, Schlaf-und Speiseräume 
für das Zugpersonal, Verwaltungsräume derPullmann- 
Gesellschaft usw. Wenig ist über das Obergeschoß zu 
sagen, es enthält im vorderen Teil die Lufträume der 
Hallen des Straßengeschosses, im rückwärtigen Teil 
nur Verwaltungsräume. Die organische Gliederung 
der Gesamtanlage zeigt sich am besten in der Vogel- 
schau S. 826. Diese läßt erkennen, daß man keinen 
Wert darauf legte, die Anlage im amerikanischen 
Sinne der Höhe nach auszunutzen; es ist in dieser Be- 
ziehung ein merkwürdiger und erfreulicher Gegen- 
satz wahrzunehmen zwischen der Luftraum- Ausnut- 
zung des privaten Bauherrn und der der bauenden 
öffentlichen Faktoren. 

Das Hauptgeschoß für den Verkehr ist das etwas 
unterStraBenhöheliegende Geschoßdergroßen Warte- 
halle (S. 828 oben links). Zu dieser Halle führen von 
drei Seiten Treppen hinab und an ihrer Kurzseite sind 
zudem die Halteplätze für die Droschken, welche die 
Reisenden mit Gepäck dem Bahnhof zuführen. An 
der einen Langseite der Wartehalle sind auf glei- 
cher Höhe die bereits erwähnten Warteräume für 
Frauen und für Männer angegliedert; vor ihnen be- 
finden sich Telephonzellen, ein Zeitungsstand, eine 
Stelle für Auskünfte und Billett- Schalter. An der 

egenüber liegenden Langseite befinden sich wieder 
Billett-Schalter,die Aufbewahrungsstelle für Handge- 

äck und eine Stelle für Telegramme. Hinter dieser 
Lansseiie entwickelt sich die geräumige Gepäckhalle 
von rechteckiger Anlage, an deren Langseiten die 
Wagen anfahren können, um das abgehende Gepäck 
abzuliefern oder das ankommende aufzunehmen. Die 
strenge Scheidung des Verkehres, wiesie hier bei allen 
Zugängen, überhaupt auf dem ganzen Bahnhof grund- 
sätzlich durchgeführt ist, kommt namentlich im rück- 
wärtigen Teil der Anlage zum Ausdruck, wo die Zu- 
gänge zu den Zügen liegen. Von der auf der Höhe 
des Wartesaales liegenden Vorhalle führen einarmige 
Treppenzugänge zu den Bahnsteigen zu den abgehen- 
den Zügen, während ähnliche kurze Aufgänge von 
Bahnsteighöhe zu der im darauffolgenden Geschoß lie- 
genden Plattform für den Ankunftsverkehr leiten, von 
wo aus breite Treppenaufgänge den Reisenden ent- 
weder zu den Wartesälen, zum Droschkenhof oder zur 
31. und 33. Straße bringen. Auch die Verbindung des 
Bahnhoies mit den Stadtzügen fehlt nicht. Die An- 
sichten $. 848 und 849 zeigen anschaulich die aus den 
Plänen nicht auf den ersten Blick verständlichen Trep- 
penaufgänge nach der Natur. | ö 
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In seiner Gesamt-Auffassung ist der Bahnhof ein 
mächtiges Eingangstor zu der gewaltigen Stadt, diein 
ihrem Herzen betreten und verlassen wird. Wie die 
Grundrisse zeigen, schwebt der gesamte architekto- 
nische Aufbau mit seiner monumentalen Massenwir- 
kung über dem Hohlen des Gleis-Geschosses. Es sind 
auch hier die Stahl- und Eisenkonstruktionen mit um- 
hüllendem Werksteingefüge zur Anwendung gelangt, 
die im amerikanischen Hochbau der Gegenwart eine 
die formale Ausbildung der Gebäude in so hohem 
Maße beeinflussende Rolle spielen. Der verwendete 
Werkstein für den architektonischen Aufbau ist hei- 
mischer Granit und Travertin aus der Gegend vonTi- 
voli beiRom. Die warme gelbe Farbe dieses letzteren 
Steines und seine interessante Struktur verleihen der 
großen Halle ein eigenes Leben. Wo die konstruk- 
tiven Anordnungen sichtbar geblieben sind, wirken sie 
durch sich selbst und erhalten ihre Aesthetik durch die 
in ihnen wohnende Wahrheit und Zweckmäßigkeitdes 
konstruktiven Gedankens. Das bezieht sich sowohl 
auf die großen Hallen S. 853 und 859, wie auch auf die 
Ausbildung der Plattformen S. 848 und 849. 

Die formale Gestaltung des architektonischen Auf- 
baues ist ein Werk der Architektenfirma Mac Kim, 
Meadand White in New York, einer Künstler-Ge- 
nossenschaft, von der nur noch ein Teilhaber, der Ar- 
chitekt William Rutherford Mead, lebt. Vor mehreren 
net starb plötzlich Stanford White, der im 

erein mit Charles Follen Mac Kim und dem Bild- 
hauer Augustus Saint-Gaudens ein Künstler- Triumvi- 
rat bildete, das auf die künstlerischen Geschicke der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika tiefgreifenden 
Einfluß besaß. Im Jahre 1909 folgte ihm unerwartet 
Charles Follen Mac Kim; es war ihm nicht beschieden, 
die Eröffnung seines letzten großen Werkes zu erleben, 
des Pennsylvania-Bahnhofes in New York. In einer 
Versammlung des „American Institute of Architects“, 
die am 15. Dezember 1909 zu Ehren des Verstorbenen 
abgehalten wurde, nannte ihn der Präsident der Ver- 
einigten Staaten, Hr. William Howard Taft, einen ame- 
rikanischen Führer in einer der größten Künste. Und 
das war er. Wer die Kraft der Komposition und den 
Eindruck der Formensprache zu würdigen weiß, die 
von der öffentlichen Bibliothek in Boston, der Univer- 
sitäts-BibliothekinColumbia,dem Gebäude desUniver- 
sitäts-Clubs in New-York, der Morgan -Bibliothek da- 
selbst und einer großen Reihe anderer Ausführungen 
ausgehen; wer in derLageist, den künstlerischen Anre- 
gungen zu folgen, weiche die Firma für die bauliche 
Wiedergeburt einerReihe von Städten der nordameri- 
kanischen Union, vor allem für die städtebauliche Aus- 
gestaltung von Washington, gegeben hat, muß dem 
Urteil, welches in jenerGedächtnis-Versammlung der 
hervorragenden amerikanischen Körperschaft gefällt 
wurde, beitreten. 

Im New Yorker Empfangsgebäude der Pennsyl- 
vania-Eisenbahn galt es, eine ungeheure Baumasse 
wirkungsvoll zu gliedern und ihr das Gepräge eines 
Monumentalbaues zu verleihen, der das Verkehrswesen 
unserer Tage in dem Sinne verkörpert, in dem die 
Baugeschichte Abschnitte der baulichen Entwicklung 
festzulegen pflegt. Das Neue liegt in der Ausbildung 
desungemeinentwickeltenVerkehrs-Organismus. Das 
Empfangsgebäude selbst trägt die Formen der antiken 
Welt. Die Art, in der Rom den Raum bezwang, ist 
hier zur Wiederanwendung gekommen. Die breit ge- 
lagerte Baumasse mit ihrer strengen dorischen For- 
mensprache wird überragt von dem Motiv der Ther- 
men desDiokletian. Der Grundgedanke in der Anlage 
und der Ausbildung der römischen Thermen ist dem 
Bahnhof dienstbar gemacht. Wie in anderen Fällen, 
so hat sich auch hier erwiesen, daß in der Bezwingung 
von Massen und Maßen das Vorbild des Altertums 
noch keineswegs abgetan ist. Auch im Zentralbahn- 
hof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York hatssich 
gezeigt, daß, was die Kunst anbelangt, Nordamerika 
trotz aller gelegentlichen selbständigen Regungen 
doch in der Hauptsache europäisches Kolonisations- 
gebiet geblieben ist. — —H.— 
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Seilschwebebahnen für Personenbeförderung. 
Von Professor M. Buhle in Dresden. (Schluß.) 


Vb. Seilschwebebahn von Chamonix auf die 

Aiguille du Midi (Montblanc-Gruppe). (Schluß.) 

ler Antrieb des Wagens, vergl. Abb. 31— 5,5 858, er- 
folgt mittels eines unterdem Tragse:l(Ab ildung 32) 

angeordneten endlosen Zugseiles (C) von 30 mm 
Durchm., außerdem ist noch ein drittes ebenso starkes Seil 
(B) als Bremsseil vorgesehen. Die beiden Seile Bund C 
sind in der unteren Station (Abb. 29, S. 850) zusammen 
zunächst über zwei lotrechte Führungsscheiben von gro- 


Wagens und den Gegenzug des Gegenseiles sofort das 
Bremsseil in Tätigkeit, an welchem der Wagen dann fest: 
gebremst wird; die Bremse kann auch vom Führerstand 
selbständig bewegt werden. 

An den Abbild. 33—35, $. 858, sei die Ausbildung des 
Laufwerkes und der Bremsvorrichtung, die beide der 
Firma Cerretti & Tanfani patentiert sind, näher erläutert. 
Jedes Laufradpaar (Abbildung 34) ist in Traversen derart 
gelagert, daß sich die Zapfen w der Laufrollen in Schlit- 
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Abb. 36. Blick auf die Montblanc-Kette von Chamonix mit der geplanten Seilschwebebahn. (Die Linie verschwindet in der Natur.) 


ßem Durchm. T 
und dann um 
Gegenscheiben 
geführt, in der 
oberen Station 
(Abb. 30 inNo. 
102), diejedes- 
mal den An- 
triebfürdiebe- 
treffendeBahn- 
streckeenthält, 
über mehrril- 
lige Antrieb- 
scheiben, so- 
wie um die er- 
‚ forderlichen 
Gegenschei- 
ben geschlun- 
gen. Die Ge- 
enscheibenin 
er unteren 
Station stehen 
mit dem Zug- 
seil- Spannge- 
wicht in Ver- 
bindung. Alle 
Seile, sowie 
sämtliche da- 
mitzusammen- 


zen t auf- und 
abwärts bewe- 
gen können; 
und zwar ste- 
hendieRollen- 
Achsen durch 
Vermittelung 
derbeiden Bü- 
geluunterdem 
Einfluß der 
Spiralfeder v, 
die sie gegen 
das Tragseil 
andrückt, falls 
eine Entlast- 
ung der einen 
oder anderen 
Rolle eintritt. 
An den Tra- 
versen derbei- 
den Laufrad- 
aare ist ein 

ragbalkenge- 
lenkig aufge- 
hängt, auf wel- 
chen das Wa- 
gen - Gewicht 
mittels einer 


Zugstange(Ab- 
hängende Tei- bildg.33) über- 
le sind mit ı0- . tragen wird. 
facher Sicher- Abbildung 37. Geplante Endstation auf der Aiguille du Midi. An diesem 
heitberechnet. 


Die Wagen, von denen für jede Strecke zunächst zwei 
für gleichzeitigen Aufstieg und Abgang vorhanden sind, 
fassen bequem 20— 24 Personen (ı8Sitzplätze) und wiegen 
vollbelastet 4. Sie bestehen aus dem Wagenkasten (Ab- 
bildung 31) und dem Laufwerk (Abbildgn. 32—35), an 
dem der Wagenkasten beweglich aufgehängt ist. Das 
Laufwerk selbst besteht aus 4 Laufrädern, die zu zwei und 
zwei in einem gemeinschaftlichen Gehäuse federnd gela- 
gert sind (Abbilden. 33 und 34), und zwar derart, daß ein 
Abspringen der mit Doppeltlanschen versehenen Lauf- 
räder vom Tragseil ausgeschlossen ist. Bei einemetwaigen 
Reißen des Zugseiles tritt durch das Eigengewicht des 
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Trag - Balken, 
der natürlich exzentrisch zur Ebene der Laufrolle angeord- 
net sein muß, ist zurSicherheit noch ein Gegenrollenpaary 
(Abbildung 34) befestigt, welches das Tragseil von unten 
umfaßt,sobald die Entlastung einer Rolle so weit geht, daß 
die Zapfen den tiefsten Punkt des Schlitzes t erreicht ha- 
ben. Der große Abstand zwischen egal und Trag- 
seil war nötig, um die Tragseilschube an den Stützen 
durchzulassen; es sind an den Stützen Führungsschienen 
angeordnet, welche die Gegenrollen auf alle Fälle im er- 
forderlichen Abstand halten. 

Aus den Abbildgn. 33 und 35 ist das Bremsgestänge 
ersichtlich, das bei Bruch des Zugseiles die Bremse aus- 
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löst und den Wagen am Bremsseil festklemmt. Wie aus 
Abbildung 33°hervorgeht, greift links am Bremsgestänge 
das Gegenseil, rechts das Zugseil an; dazwischen liegt ein 
sich aus verschiedenen Hebeln und Zwischenstücken zu- 
sammensetzendes Gestänge, an welchem in 0, (Abb. 35) 
der Wagen aufgehängt ist. Das Hauptstück des Gestänges 
bildet ein ERpPEBE el a, drehbar um o,, an dem links 
durch Vermittelung des Zwischenstückes e und des um 05 
drehbaren zweiarmigen Hebels f das Gegenseil @, rechts 
durch das Zwischenstück !, die um o, drehbaren Hebel k 
und#:und dasZwischenstück k dasZugseil Z angreift. An 
dem dritten Ende des Hebels a (vergl. auch Abbildg. 33) 


der Nase heräus, und es kann sich nun ebenfalls Hebel k 
und damit der Hebel a nach unten bewegen!, sodaß die 
Zugstange zum Bremswerk Last erhält. 

Beim Einschalten der Bremse bildet der Zug des 
Bremsseiles mit dem des Gegenseiles ein Kräftepaar, das 
bei größerer Fahrgeschwindigkeit die beiden hinteren 
Laufrollen abzuheben versucht. Dem wirken die Gegen- 
rollen galt 34) entgegen und die schon beschriebene 
federnde Lagerung der Laufrollen in den Radgestellen. 

Die gewöhnliche Fahrgeschwindigkeit der Wagen soll 
2,5 m/Sek. heiragen: Der größte Zug, welcher durch das 
Gewicht des voll besetzten Wagens im Zugseil auftreten 


Allgemeine Wartehalle mit Blick in den W 
andelgang. 
Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City. 


faßt eine Zugstange an, die das Wagengewicht n 
auf das Bremswerk überträgt, Bo Zu et 
weil dann Hebel a durch Wagengewicht und Gegenseil: 
zug herunterfällt, während die tange keine Last überträ 
solange das Zugseil gesund ist und Hebel a hochhäft. 
Um nun auch das Bremswerk in Fällen der Gefahr von 
Hand betätigen zu können, ist am oberen Ende des He- 
bels k eine Sperrklinke m (Abbildun 35) befestigt, die in 
eine Nase des Hebels i eingreift nd dieser festgehal- 
is wird durch den die Klinke mittels Federdruck stützen- 
en Am Arnugen Hebel p, an dessen unterem Ende ein 
Ban ei angreift. Wird nun dieses ezogen, so dreht sich 
ebel p, die Klinke m verliert ihre Stütze und gleitet aus 
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kann, ist 5,5 t, dafür ist ein größter Arbeitsaufwand von 

2 PS. erforderlich; durchschnittlich ermäßigt sich dieser 

Sing jedoch auf rd. 30 PS. Der Antrieb erfolgt in den 
oberen Stationen (Abb. 30 in No. 102) durch einen Elektro- 
motor, der unmittelbar auf eine wagrechte Welle arbeitet, 
aufderein Geschwindigkeits-Reduktorangebrachtist. Von 
dieser Welle wird die Kraft durch ein zweites Zahnräder- 
paar mit geschnittenen Pfeilzähnen auf die zweite Vor- 
gelegewelle übertragen und durch ein Kegelräderpaar der 
Hauptkönigswelle zugeführt, auf welcher die mehrrilligen 
Antriebscheiben sitzen, um die das Zugseil geschlungen 
Br Der gesamte Betriebsmechanismus kann durch vier 

remsen geregelt bezw. zum Stillstand gebracht werden; 


No. 103. 


&ine elektromagnetische Bremse sitzt auf der Motorwelle welche dazu dient, bei etwaigem Bruch der Kegelräder 
und kann vom Stand des Maschinisten aus betätigt wer- die Bahn zu bremsen. 

den; sie arbeitetjedoch selbsttätig bei Stromunterbrechun- Wie schon bemerkt, verkehren auf jeder Strecke zu- 
gen, sowie bei Ueberschreitung derüblichen Geschwindig- nächst nur zwei Wagen, die mit dem Zugseil fest verbun- 


Blick in die Droschken-Zufahrtsstraße mit Brückenzugang zur großen Wartehalle 
Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City. 


keit; auf der zweiten Vor i i i i ) ö i 
irgelegewelle sitzen zwei Backen- den sind. Eine etwaige spätere Erhöhung der Leistungs- 
Aremäen, von denen die eine selbsttätig wirkt und die fähigkeit der Bahn wıll die Firma Ceretti & Tanfani da- 
% - vom Maschinisten zu bedienen ist; ferner ist auf durch erreichen, daß ein zweites Wagenpaar mit eigenem 
erHaupıkönigswelle noch eineHandbremse angeordnet, Zugseil in einem derartig berechneten Abstand von denı 
24. Dezember ıgıo. 
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Abbildung 33a—b. Traggestell des Wagens mit den Laufrädern. Abbildung 34a—c. Ausbildung des Laufwerkes. 


Wagens 
zur Auslö- 
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Bremse. 
a. Ansicht. 
b. Grund- 
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und 
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A Tragseil. B Bremsseil. C Zugseil. 
Abbildung 32. Traggestell des Wagens mit den Laufrädern. 


Abbildung 31. Wagen der Seilschwebebahn auf die 
Aiguille du Midi (Montblanc). 


Abbildung 26 (rechts). Wagen und Seilstützung der 
Kohlern-Seilschwebebahn bei Bozen. (Text S. 838.) 


Seilschwebebahnen für Personenbeförderung. 
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senbahn in New York-C 


Vorhalle. 


ig- 
Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-E 


ie Decke der Bahnste 


Blick gegen d 


Es ist dann also weder nöti i 
er nötig, das Tragseil zu verstärken i i 
no ’ - ‚ gezeichnet (in derNa: indli F 
ee en vorgeschriebenen Abstand und in Abbildung ee le DR en 
rkante über Gelände einzuhalten. „Spitze“ selbst dargestellt, die von derB: ” Be 
24. Dezember ı910. ’ ahn erreicht wer- 
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den soll. Diese letzten Bilder lassen am besten erkennen, 
daß keine andere Bahnart so geeignet erscheint, selbst die 
größten Geländeschwierigkeiten mit Aufwand verbhältnis- 
mäßig geringer Kosten zu überwinden, wie gerade die 
Seilschwebebahn. Nahe unterhalb der Spitze gestatten 
die örtlichen Verhältnisse die Anlage eines Felsenhotels 
mitgroßen PlateausundTerrassenanlagen in 3800m Meeres- 
höhe, über dıe sich die eigentliche Spitze noch 5o m hoch 
wie ein Aussichtsturm erhebt. Von dort ist wıeder ab- 
wärts nach der Vallee Blanche (+ 5564 m) noch ein klei- 
ner Aufzug geplant, der hier die großen, ganz ebenen 
Gletscher und Schneeflächen zugänglich machen wür- 
de, die jetzt im Winter überhaupt nicht, im Sommer nur 
auf schwierigem Wege in achtstündiger Kletterei zu er- 
reichen sind, " 

Die Finanzierung des Unternehmens, dessen Anlage- 
kosten sich je nach der Ausstattung der Hotelanlagen am 
Glacier des Bossons, auf der Spitze und im Valee Blanche 
auf etwa 2,5—4 Millionen Frcs. belaufen würden, ist in 
Verbindung mit französischen Geldleuten erfolgt. Strub 


rechnete eine sehr günstige Rentabilität für das Unter- 
nehmen heraus. 
VI. Schlußbemerkungen. 

Die Seilschwebebahn, die als Beförderungsmittel für 
leblose Güter schon seit einer großen Reihe von Jahren 
gebräuchlich ist, steht für den Transport von Personen 
erst am Anfang ihrer Entwicklung. Die Schweiz hat zuerst 
von dem neuen Gedanken praktischen Gebrauch gemacht 
und ihren kühnen Ingenieurwerken durch den Wetterhorn- 
Aufzug und die Montblanc-Schwebebahn ein neues be- 
deutsames Glied eingefügt. Die Vorzüge, die diesem Sy- 
stem inne wohnen, vor allem die große Wirtschaftlichkeit, 
werden ihm, da dietechnischen Hilfsmittel einen sicheren 
Betrieb gewährleisten, ein weites Anwendungsgebiet, ins- 
besondere in den schwierigen Geländeverhältnissen der 
Gebirge sichern. Die Grundlagen für eine solche Ent- 
wicklung aber haben der deutsche Ingenieur Feldmann 
und der überaus rührige schweizer Ingenieur Strub ge- 
schaffen, die beide den vollen Erfolg ihrer Arbeit leider 


nicht mehr erleben sollten. — 


Tote. 

E.v.Autenrieth }. Im Alter von 69 Jahren ist am ı5. De- 
zember d. ]. in Stuttgart Baudirektor Eduard von Auten- 
rieth nach längerem Leiden gestorben, nachdem ihn seine 
gesundheitlichen Verhältnisse schon vor drei Jahren ge- 
nötigt hatten, sein Amt als Professor für technische Me- 
chanik an der Abt. für Bauingenieurwesen der Techn. Hoch- 
schule in Stuttgart niederzulegen. Er gehörte zu der nicht 
großen Zahl von Ingenieuren, die durch besondere Befähi- 
gung und gründliche mathematisch-physikalische Schu- 
lung berufen sind, an der Lösung der schwierigsten Auf- 
Bebender IDgeRieummecHanik mitzuarbeiten und hier neue 

ege zu weisen. Durch die Art seines Studiums gewann 
er hierfür die sichere Grundlage, denn nachdem er 1857 
bis 62 zunächst anderPolytechnischen Schule zu Stuttgart 
Bauingenieurwesen studiert hatte, besuchte er zur Vertie- 
fung seiner mathematischen Kenntnisse zunächst die Uni- 
versität seiner Vaterstadt Tübingen und hörte dann noch 
mehrere Jahre lang Vorlesungen in Paris an der Ecole des 
ponts et chaussces, an der Sorbonne und dem College de 
France. So ausgerüstet kehrte er Mitte der 60er Fahre 
nach seiner Heimat zurück und übernahm nach einiger 
praktischer Tätigkeit beim Eisenbahnbau eine Stelle als 
Assistent am Polytechnikum zu Stuttgart, wo er sich bald 
auch als Privatdozent habilitierte. Seitdem ist er dem 
Lehramt treu geblieben, das er,abgesehen von einem Zeit- 


raum von zwei Jahren, während dessen er eine Professur. 


für Brückenbau und Baumechanik an der Technischen 
Hochschule zu Brünn bekleidete, seit 1873 ununterbrochen 
34 Jahre an der Technischen Hochschule zu Stuttgart aus- 

eübt hat. Die große Zahl theoretisch tüchtig geschulter 
ngenieure, die aus dieser Anstalt hervorgegangen sind, 
sprechen für den Erfolg seiner Lehrtätigkeit. Autenrieth 
entfaltete außerdem eıne lebhafte literarische Tätigkeit, 
die zumeist allerdings in Einzelabhandlungen zu Tage 
trat, die vielfach in der „Zeitschrift des Vereins Deutscher 
Ingenieure“ veröffentlicht sind und sich durchweg durch 
die klare Art der Darstellung auszeichnen. An größeren 
Arbeiten isteinestatische Berechnung der Kuppelgewölbe 
und vor allem seine „Technische Mechanik, eın Lehr- 
buch der Statik und Dynamik“ zu nennen, deren erster 
Band 1900 erschien und die dazu bestimmt war, eine Zu- 
sammenfassung seiner zerstreuten Veröffentlichungen und 
seiner Vorträge zu bilden. Zu einem Abschluß des Werkes 
hat es der Tod nicht kommen lassen, der in Autenrieth 
einen bedeutenden Vertreter der neuzeitlichen Ingenieur- 
Wissenschaft dahingerafit hat. — 


Wettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
den Neubau eines Schützenhauses und eıner Schießhalle der 
Schützengilde in Beuthen in Oberschlesien erläßt der Vor- 
stand der Gilde für Architekten deutscher Reichsange- 
hörigkeit zum ı. März ıgıı. Vorgesehen drei Preise von 
2000, 1000 und 500 M.; Ankäufe für je 200 M. vorbehalten. 
Im Preisgericht u. a. die Hrn. Stadıbrt. Berg in Breslau, 
Stadtbrt. Brugger und gräfl. Baumstr. Wıeczorek in 
Beuthen. Unter den Stellvertretern Bauinsp. Müller in 
Beuthen. Unterlagen gegen 3M., die zurückerstattet wer- 
den, durch den Vorstand Jer Schützengilde in Beuthen. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
württembergisches Reformations-Denkmal in Stuttgart wird 
vom Denkmal-Ausschuß für diein Württemberg ansässigen 
oder geborenen Künstler erlassen. Der Wettbewerb wird 
als Vor-Wettbewerb betrachtet, in welchem vier Entwürfe 
ein Honorar von je 1000 M. erhalten sollen. Die Verfasser 
dieser Entwürfe werden darauf zu einem engeren Wettbe- 
werb aufgetordert, zu dem weitere Künstler hinzuzuziehen 
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derDenkmal-Ausschuß sich vorbehält. Das wäre ein ganz 
ungewöhnlicher Vorgang, dem gegenüber wir ausdrück- 
lich die Frage aufwerfen möchten, ob die Preisrichter da- 
zu ihr Einverständnis erklärt haben. Einem der am 
ee Wettbewerb beteiligten Künstler wird 
aui Vorschlag des Preisgerichtes vom Denkmal- _ 
Ausschuß die Ausführung übertragen werden. 
Das Preisgericht besteht unter anderen aus den Hrn. Ob.- 
Brt. L. Eisenlohr, Arch. M. Elsässer, Bildhauer Prof. 
Habich und Maler Prof. R. von Haug in Stuttgart, so- 
wie Prof. Dr. Theodor Fischer in München. Unterlagen 
Besen 2 M., die zurückerstattet werden, durch die evange- 
ische Kirchenpflege Stuttgart. — 


Ein internationales Preisausschreiben zur Erlangung von 
Entwürfen für einen Justizpalast in Athen ist von der griechi- 
schen Regierung in Aussicht genommen. Die Bausumme 
ist mit 4 Mill. Fres. veranschlagt, die bereits in den Etats 
von ıgıı und 1912 gefordert werden, sodaß mit dem Bau 
ungesäumt begonnen werden dürfte. Als Preise sind ein 
I. Preis von 20000 und ein II. Preis von 10000 Drachmen 
(etwa 0,75 M.) angenommen. Wir kommen nach dem Er- 
laß des Ausschreibens darauf zurück. — 

Wettbewerb Realgymnasium Bredeney. In dem unter 
den Architekten Rheinlands und Westfalens ausgeschrie- 
benen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau eines Realgymnasiums in Bredeney waren 92 Ent- 
würfe eingegangen. Das Preisgericht, dem als auswärtige 
Mitglieder die Hrn. Geh. Reg -Rat Prof. Henrici-Aachen, 
Prot. W. Kreis-Düsseldorf und kgl. Brt.Kullrich, Stadt- 
Brt. in Dortmund, angehörten, erteilte den I. Preisin Höhe 
von 2500 M. dem Entwurf der Hrn. Hans Tietmann und 
Karl Wolff in Düsseldorf, je einen gleichen Preis von 
ı25o M. anstelle des II. und des III. Preises den Hrn. Lau- 
renz Lander & Otto Herold in Düsseldorf und Willy 
Dietsch & Fritz Fuß in Düsseldorf. Angekauft zum Be- 
trage von je 800 M. wurden die Entwürfe der Hrn. E. Fah- 
renkamp & Friedr. Kühnen ın Düsseldorf, Dipl.-Ing. 
Wilh. Oldemeier & Albin Hans in Bielefeld und Hans 
Tietmann & Karl Wolff in Düsseldorf. — 


In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für den Um- und 
Erweiterungsbau der Restaurationshallen der Stadthalle in 
Barmen, erlassen vom Verschönerungs-Verein daselbst und 
auf Barmer Architekten beschränkt, liefen 23 Arbeiten ein. 
DasPreisgericht, das aus den Hrn. Stadtbrt. K öhler,Geh. 
Brt. Winchenbach, Arch. Stadtverord. Stahl, Reg.- 
Bmmstr. Prof. Werdelmann und Stadtbauinsp. Freygang 
bestand, verlieh den I. Preis von soo M. dem Entwuıf „Va- 
terstadt“ des Hrn. Peter Klotzbach; den II. Preis von 
300 M. dem Entwurf „Revue“ des Hrn. Friedr. Karl Die- 
derichs. Angekauft wurden die Entwürfe der Hrn. Fritz 
Hüsgen und Aug. Homberg. — 

Wettbewerb Bebauungsplan der Stadt Haltern i. Westf. 
Eingelaufen 3% Entwürfe. Den I. Pıeis errang der Entwurf 

Kiwitı* der Hrn Meffert und Habel in Barmen; den 
II. Preis der Entwurf „Haltern“ des Hrn. Schmidt in 
Stuttgart; den III. Preis der Entwurf „Mit geringen Mit- 
teln usw.“ der Hrn. Osc. Lange und Erich Jäckel in 
Wilmersdorf. — 

Wettbewerb „Wohnhaus Zeise‘ in Görlitz. Der Verfasser 
desEntwurfes „Gutbürgerlich“, welcher mit dem II. Pr. aus- 
gezeichnet wurde, ist Hr. Arch. Fritz Doleschal in Mainz. 

Wettbewerb Rathaus Heidelberg. Nach einem Beschluß 
des Stadtrates soll der aus dem Wettbewerb mit dem 
I. Preis hervorgegangene Entwurf des Hrn. Willy Graf in 
Stuttgart der Ausführung zugrunde gelegt werden. Die 
Bearbeitung und dieLeitung der Bauausführung sollHrn. 
Arch. Franz Kuhn in Heidelberg übertragen werden. — 
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Berichte über Versammlungen und Besichtigungen. 


Bund Deutscher Architekten. Auf der T'agung des 
Bundes in Weimar ıgıo hielt Hr. Arch. Wilh. Brurein 
aus Charlottenburg einen Vortrag über „Mißstände 
im Wettbewerbswesen und Vorschläge zu ih- 
rer Abhilfe“, dem wir Folgendes entnehmen: 

Der freie Wettbewerb, der bei großen Aufgaben 
wohl geeignet erschien, die Baukunst zu fördern, hat 
in seiner heutigen Ausartung Mißstände gezeitigt, die 
der Abhilfe dringend bedürfen. In den sieben Jahren 
seit Gründung des „Bundes Deutscher Architekten“ 
in Frankfurt a. M. im Jahre ı9n3 ist es mit einer Bes- 
serung dieser Zustände im Großen und Ganzenbeidem 
Wollen geblieben und wir sind praktisch nicht einen 
Schrittvorwärtsgekommen. Es wirdauch erst von dem 
Tage an besser werden, wo wir entschlossen unsere 
Geschicke in die eigene Hand nehmen. 

Seit einer Reihe von Jahren besteht die Praxis, 
selbst fürunbedeutendeBauaufgaben allgemeine Wett- 
bewerbe auszuschreiben, an denen sich meist Anfän- 
Bere Wird dadurcheinerseitsder Allgemein- 

eit unnütz Aufwand und Mühe zugemutet, befriedigt 
trotz der Masse der eingegangenen Lösungen sehr 
oft das Ergebnis nicht, so wird anderseits den zur Lö- 
sung am meisten berufenen, am Platze ansässigen Bau- 
künstlern mancher Auftrag entzogen und dadurch oft 
auch die einer Landschaft eigentümliche Bauweise 
verwischt. Für solche, zuweilen auch für große Auf- 
gaben ist der ideale Zustand ohne Zweifel der: „den 
rechten Mann zu wählen und mit ihm, gemeinsam 
von Mensch zu Mensch verhandelnd, das Werk durch- 
zuführen“. Sollte es jedoch an dem zur Lösung der 
Aufgabe geeigneten Baukünstler mangeln, kann sich 
der Bauherr nicht für eine für die Ausführung geeig- 
nete Persönlichkeit entscheiden, so wäre ein engerer 
bezahlterWettbewerb untereinigennamhaften,womög- 
lich am Platze ansässigen Baukünstlern zu empfehlen. 

Wird aber für große und besondere Aufgaben ein 
allgemeiner öffentlicher Wettbewerb ausgeschrieben, 
so dürfte, damit sich auch die Besten beteiligen, nicht 
der jetzt immer mehr gebräuchliche „Ideenwettbe- 
werb“ zur Ausschreibung gelangen. Ich meine damit 
diejenigen Wettbewerbe, bei denen der Bauherr keine 
Verpflichtung für die Auftrags reilung an einen der 
Sieger übernimmt, sich vielmehr jedes Recht über die 
Verwendung derpreisgekrönten und angekauftenEnt- 
würfe vorbehält. Es müßte vielmehr der Auftrag an 
einen der Sieger in Aussicht gestellt werden. Ueber- 
hauptsolltederZweck allerWettbewerbe (soweitessich 
nicht zunächst um die Erledigung von Vorfragen han- 
delt)nichtsein, eineguteldee, sondern den fürdie Aus- 
führung am besten geeigneten Baukünstler zu finden. 
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Eine billige Earons ist diese: „In den Aus- 
schreibungs-Bedingungen klar zum Ausdruck zubrin- 
gen, daß ein I. Preis, eine Mindestzahl von Arbeiten 
selbstverständlich vorausgesetzt, verteiltwird und daß 
damit der Auftrag verbunden ist.“ Diese Verpflich- 
tung erscheint auf den ersten Blick etwas hart für den 
Bauherrn, trägt aber anderseits den Anreiz zur Be- 
teiligung der besten Kräfte in sich und dient somit 
doch nur den Interessen des Bauherrn. 

, Heute wird manches Mal auf den Preis hingear- 
beitet statt auf die Ausführung, weil für sie die Aus- 
sichten zu gering sind. Manche ausgezeichnete Ar- 
beit läßt sich für die Bausumme nicht ausführen. 
Kommt es dann doch zum Auftrag, so hilft sich der 
Dekorateur durch Reduzieren oder Ueberschreiten 
der Bausumme. 

Da es in der Praxis aber auch vorkommen kann, 
daß wichtige Gründe dafür sprechen, dem Sieger den 
Auftrag nicht zu erteilen, so sollte diese Möglichkeit 
in den Ausschreibungs - Bedingungen schon vorge- 
sehen, und für diesen Fall eine Prämie für den Sie- 
ger ausgesetzt werden, falls ihm die Ausführungs-Ar- 

eiten nicht im vollen Maße übertragen werden kön- 
nen. Dagegen sollte dem Bauherrn das Recht zuste- 
hen, bei DEBerag ne der Ausführung an einen der 
Ausgezeichneten diesem die erwähnte Prämieauf das 
spätere Gesamthonorar in Anrechnung zu bringen. 

Sehr oft glaubt man, mit dem durch den Wettbe- 
werb gefundenen relativ guten Grundriß und der 
Fassadenskizze alles Erreichbare vollbracht zu haben, 
läßt dabei aber außer Acht, daß zu einem guten Bau- 
werk noch mehr gehört als der gute Grundriß und die 
Fassadenskizze, daß zum künstlerischen Gelingen des 
Werkes auch ein ganzer Künstler gehört und mit der 
Ausführung betraut werden muß. Dadurch, daß oft 
ungeeignete Kräfte mit der Weiterentwicklung der 
im Wettbewerb zu Tage geförderten Ideen betraut 
werden, kommt es, daß so viele aus Wettbewerben 
BEVOLBERSnEENS Werke nicht befriedigen. 

Um der bei dieser Art von Wettbewerben zu Tage 
tretenden Ausbeutung des geistigen Eigentums ent- 
gegen zu wirken, wird der bei österreichischen Wett- 

ewerbenbereits eingeführte Ohmann’sche Grundsatz 
zur Aufnahme in unsere Grundsätze empfohlen, der 
lautet: „Für den Fall, daß bei ger urlobrung charak- 
teristische Ideen eines der preisgekrönten oder ange- 
kauften Projekte zur Verwendung gelangen sollten, 
wird der Verfasser hierfür nach dem Honorartarif des 
österreichischen Architekten- und Ingenieur-Vereins 
entschädigt und es entscheidet, im Falle keine Ver- 
einbarung zustande kommt, über die Höhe der Ent- 


schädigung endgültig das Schiedsgericht des österreichi- 
schen Ärchitekten- u. Ingenieur-Vereins, welchem Schieds- 
spruch auch alle sonstigen aus diesem Preisausschreiben 
etwa entstehenden Streitfälle mit Ausschluß jedes weite- 
ren Rechtszuges unterworfen sind.* 

Nicht in allen größeren Stadt- und Gemeindeverwal- 
tungen stehen die richtigen Künstler am Platz, und wo 
es der Fall ist, werden diese fast überall durch die Ver- 
waltungstätigkeit derart in Anspruch genommen, daß, so- 
fern sie eine starke künstlerische Tätigkeit entfalten wol- 
len, sie es mit dem übermäßig raschen Verbrauch ihrer 
Kräfte bezahlen müssen. Kleinere Gemeinwesen aber 
haben bisher nur selten vollwertige künstlerische Kräfte 
geninnen können. Es sollte daher da, wo die Mitwirkung 

es Bauamtes an der Ausführung eines hervorragenden 
baukünstlerischen Werkes nicht ausgeschaltet werden 
kann, „die Entwurfsbearbeitung und künstlerische Ober- 
leitung in die Hände des durch den Wettbewerb gefunde- 
nen relativ hervorragendsten Baukünstlers gelegt und mit 
der technischen Entwurfsbearbeitung, Vergebung der Ar- 
beiten und Ueberwachung der Bauausführung das Bauamt 
betraut werden“, 

Diese Ideen-Wettbewerbe sind es, die unser Wettbe- 
werbswesen so sehr in Verruf gebracht haben und mit we- 
nigen Ausnahmen dazu führten, keinem Bewerber mehr 
ein Anrecht auf die Ausführung einzuräumen. Bei diesen 
Wettbewerben wird zudem oft und nicht immer zu Recht 
zum Ausdruck gebracht, daß keine hervorragende Arbeit 
eingegangen sei und ein I. Preis nicht erteilt werden 
konnte; dies ist namentlich dann der Fall, wenn im Preis- 
Bericht mehrere Parteien sich nicht einigen können und 

ie beliebten Kompromisse zustande kommen. 

Auch kommt es vor, daß bei diesen Wettbewerben, 
denen kein Vorentwurf zugrunde liegt, Forderungen ge- 
stellt werden, die mit der ausgesetzten Bausumme nicht 
in Einklang zu bringen sind, und daß dann das Preisge- 
richt sich leichtherzig darüber hinwegsetzt und Arbeiten 
auszeichnet, die mit den vorhandenen Mitteln nicht aus- 
geführt werden können. Die Arbeiten aber, die versuch- 
ten, in den Grenzen der Möglichkeit zu bleiben und, den 
Mitteln entsprechend, selbstverständlich bescheideneraus- 
fallen mußten, werden übersehen. Kommt es bei derarti- 
gen Wettbewerben vor, daß dem Sieger der Ausführungs- 
auftrag erteilt wird und daß dann die unausbleiblichen 
Ueberschreitungen während der Ausführung folgen, so 
wird dafür zu Unrecht der Künstler verantwortlich ge- 
macht und die Gelegenheit benutzt, um noch besonders 
hervorzuheben, daß die Privat-Architekten nicht verste- 
hen, mitden zurVerfügungstehenden Mitteln hauszuhalten. 

Um dem Mißbrauch entgegenzutreten, der sich leider 
auchschon gezeigt hat, daß bei Erteilung mehrerergleicher 
Preise dieSiegernachher gegeneinanderzuHonorar-Unter- 
bietungen ausgespielt werden, wäre zu empfehlen: „in den 
Ausschreibungsbedingungen klar zum Ausdruck zu brin- 
gen, daß bei Auftragserteilungnach der Gebührenordnung, 
unter genauer Angabe der Bauklasse und des ’rozentsatzes, 
honoriert wird“. 

Bei kleineren und mittleren, auch beidengroßen Auf- 
gaben, denen ein gut durchgearbeiteter Vorentwurf zu- 
grunde liegt, ist es möglich, die Aufgabe durch einen ein- 
zigen Wettbewerb zur Reife zu bringen. Anders wird es 
sein bei großen Aufgaben und bei Aufgaben, denen im 
Programm keine bestimmte Idee unterlegt werden kann, 
bei denen der Wettbewerb also die Situation erst klären 
soll. Da wird ein einmaliger Wettbewerb in den selten- 
sten Fällen zum Abschluß führen; hier ist eine Zweitei- 
lung zu empfehlen. Zuerst ein allgemeiner öffentlicher 
oder auch auf einen bestimmten Kreis beschränkter „Auf- 
klärungs-Wettbewerb“, darauf ein zweiter engerer „Aus- 
führungs-Wettbewerb“, mit dem die Auftragserteilung 
an den Sieger zu verbinden wäre. Zu dem zweiten Ausfüh- 
rungs-Wettbewerb wären allerdings nur die aus dem Auf- 
klärungs- Wettbewerb hervorgegangenen Sieger aufzufor- 
dern. Eur Achern WerbenerbsingdieiPreiseinalsicher 
Höhe und für dden zweiten die Honorare in gleicher Höhe 
anzusetzen. Das an den Sieger zu leistende Honorar des 
zweiten Wettbewerbes könnte auf das spätere Gesamt- 
honorar in Anrechnung gebracht werden. 

Der Aufklärungs-Wetibewerb wäre mit der größten 
Progtamnıfreibeit, womöglich ohne Angabe derBaukosten 
und unter Einschränkung der zu liefernden Zeichnungen 
auf die unbedingt notwendigen auszuschreiben; der Aus- 
führungs-Wettbewerb dafür aber mit einem klar umrisse- 
nen Bauprogramm mit genau feststehender Kostengrenze 
zu erlassen. Die endgültige Fassung des Ausführungs- 
3auprogramınes, wäre in gemeinsamer Sitzung des Bau- 
herrn mit den Preisrichtern und den Bewerbern festzu- 
legen. Es durfte mit den Jahren klar geworden sein, daß 
eine eingehende Beratung zwischen Bauherrn, Bewerber 
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und Preisrichter, eine Teilnahme der Bewerber an der Pro- 
ee die BlArang des Baugedankens weit er- 
schöpfender herbeiführen könnte, als wenn Bauherr und 
Preisrichter ängstlich bemüht sind, jeder Fühlung mit 
dem Bewerber aus dem Wege zu gehen. Vor allen Dingen 
würden einschneidende Programmverstöße, die zumeist 
auf nicht genügende Programmklärungen zurückzuführen 
sind, ausbleiben, und es wäre den Bewerbern besser mög- 
lich, die besonderen Wünsche des Bauherrn zu berück. 
sichtigen, da sie sie besser kennen gelernt haben. Die Hin- 
zuziehung der Bewerber beim Ausführungs-Wettbewerb 
zur Beratung des Bauprogrammes hätte weiter zur Folge, 
daß die oft erhobenen Einwendungen: „die Wettbewerbe 
können zu keinem voll befriedigenden Ergebnis führen, 
da es dem Bauherrn nicht möglich ist, mit den Bewerbern 
Fühlung zu nehmen und umgekehrt“, ausgeschaltet wer- 
den könnten. Gerade dieses Argument wird sehr oft und 
mit Unrecht voneinflußreichen dem Bauherrn nahestehen- 
den Fachgenossen für die Hintertreibung eines beabsich- 
tigten Wettbewerbes bei Bauaufgaben, die im öffentlichen 
Interesse auf dem Wege des Wettbewerbes gelöst werden 
sollten, angewandt. Auch müßte für den Ausführungs- 
Wettbewerb den Bewerbern das Recht zugebillig! werden, 
einDrittel derPreisrichter, und zwar nur Sachverständige, 
selbst zu wählen. 

Daß der Erfolg eines künstlerischen Wettbewerbes 
nicht allein vom Können der Bewerber, sondern auch 
von dem der künstlerischen Sachverständigen, vor allen 
Dingen von der verständigen Zusammensetzung des Preis- 

erichtes und von dem Eünstiesischen Ruf, dessen sich 

ie Preisrichter unter ihren Fachgenossen erfreuen, ab- 
hängt, wird heute noch vielfach übersehen. Trotz der 
vielen Klagen, die über Wettbewerbs-Entscheidungen, 
über Mißgriffe sachverständiger Preisrichter laut gewor- 
den sind, ist es doch nur zum kleinsten Teil gelungen, 
hier Besserung zu schaffen. Es sind in der Wahl künst- 
lerischer Sachverständigen Mißgriffe erfolgt, die unserer 
Kunst Schäden zugefügt haben, die nie wieder gut ge- 
macht werden können. Gerade zur Förderung einer 
guten Kunst durch die Wettbewerbe ist es von 
unendlicher Tragweite, den rechten Mann an 
den verantwortungsvollen Platz eines Richters 
zu stellen. 

Es genügt für besondere Aufgaben allerdings nicht 
allein ein guter Künstler zu sein, sondern es bedar 
noch anderer hervorragender Eigenschaften, die für die 
Wahl zum Preisrichter mitbestimmend sein sollten. Ein 
freier weiterBlick zurErkennung alles gesund sich regen- 
den Wachstums in unserer Kunst, eine besondere Bega- 
bung zur Herausfindung der relativ besten Gedanken, wie 
ein Vertrautsein mit unserem Wettbewerbswesen sollten 
ebenfalls vom Preisrichter gefordert werden. Auch die 
große Selbstverleugnung gehört dazu, auch dann für eine 
hervorragende Arbeit und ihren Urheber einzustehen, 
wenn sie nicht mit der eigenen persönlichen Richtung 
oder dem in Mode stehenden und vom Bauherrn belieb- 
ten Zeitgeschmack in Einklang zu bringen ist. 

Auch leiden wir zu sehr unter großen Namen, die seit 
einer Reihe von Jahren unsere hervorragenden Wettbe- 
werbe monopolisieren, sodaß der ihnen und ihrer Schule 
eigene Geschmack, wie die Ergebnisse ihrer Preisrichter- 
tätigkeit beweisen, unser heutiges Wettbewerbswesen be- 
herrscht. Diese Vorherrschaft bestimmter Richtungen hat 
leider schon manches Mal zu einerSelbstverleugnung der 
Bewerber gefühıt, zu einer Unterordnung ihrer Veberzeu- 
gungen unter das Streben nach äußeren Erfolgen. Solche 
Erscheinungen müssen unserer Kunst zum dauernden 
Schaden gereichen. 

Vor allem wäre nun zur Besserung aller dieser Ver- 
hältnisse darnach zu streben, daß der freien Künstler- 
schaft, die die weitaus größte Mehrzahl der Bewerber 
stellt, ein Einfluß auf die Abfassung der Ausschreibungs- 
Bedingungen und ein Recht auf die Ernennung sach- 
verständiger Preisrichter eingeräumt wird, also Beratungs- 
stelle oder dergl. Die Preisrichter müßten besonders da- 
zu verpflichtet werden, die Rechte der frei schafienden 
Künstler zu wahren und die sich in Bewerberkreisen gel- 
tend machenden berechtigten Wünsche auf Programm- 
Aenderungen der ausschreibenden Stelle bekannt zu ge- 
ben und zu vertreten. Ferner wäre durch Wahl möglichst 
entgegengesetzter künstlerischer Persönlichkeiten in die 
Preisrichter - Kollegien innerhalb derselben der Vor- 
herrschaft einer bestimmten Richtung vorzubeugen. Ganz 
besonders wären auch jüngere, im Wettbewerbswesen er- 
fahrene und durch ihr Können ausgezeichnete Kollegen 
zu Preisrichtern zu ernennen. 

Auch die oft zu ängstliche Zusammensetzung der 
Preisgerichte aus Vertretern der eigenen Zunft ist fü 
eine gesunde Entwicklung des Wettbewerbswesens nicht 
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von Vorteil gewesen. Der Zusammenhang der bilden- 
den Künste sollte auch in einem Zusammenwirken bei 
Wettbewerben mehr zum Ausdruck kommen als bisher. 
Wir Architekten sollten auch Maler und Bildhauer in un- 
sere Keipencbis wie auch umgekehrt, berufen, wie z.B. 
bei Städtebaufragen einZusammenwirken mit Ingenieuren 
und Gartenkünstlern erforderlich ist. Wir könnten da- 
durch das Interesse der Maler und Bildhauer für die Bau- 
kunst mehr als bisher wecken. 

Denkt man ernstlich an eine Besserung unseres Wett- 
bewerbswesens, so ist dazu in erster Linie die Reform der 
vom „Verbande Deutscher Architekten- und Ingenieur-Ver- 
eine“ herausgegebenen Wettbewerbsgrundsätze und da- 
mit im Zusammenhang die Einrichtung einer Beratungs- 
stellefür künstlerisches Wettbewerbswesen drin- 
gend zu empfehlen. 

Eine Neubearbeitung derGrundsätze dürfte aber nicht 
mehr vom Verbande allein vorgenommen werden, da heute 
eine ER nalien freier Baukünstler im „Bunde Deutscher 
Architekten“ und die der Maler, Bildhauer und Architek- 
ten in der „Allg. Deutschen Kunstgenossenschaft“, wie die 
derBildhauer in der „Bildhauer-Vereinigung“ besteht. Die 
Neubearbeitung müßte sich auf die gesamten künstleri- 
schen Wettbewerbe erstrecken. 

Die Beratungsstelle selbst sollte in erster Linie nicht 
als eine Stelle zur Ueberwachung der Wettbewerbe, son- 
dern als das Organ, das den ausschreibenden Stellen vor 
Ausschreibung eines Wettbewerbes mit Rat und Tat zur 
Seite zu stehen hätte, ins Leben gerufen werden. Ihre 
Tätigkeit hätte sich auf Ausdehnung oder Beschränkung 
des Wetibeweibes, vorherige Prüfung des Programmes, 

Feststellung der Fristen, Wahl der sachverständigen Preis- 
richter, Festsetzung der zu leistenden Arbeiten und Hono- 
rierung derselben usw. zu erstrecken. Auch wäre diese 
Stelle ın erster Linie berufen, die Rechte der am Wettbe- 
werb beteiligten Künstler zu wahren, berechtigte Bean- 
standungen der ausschreibenden Stelle zu Gehör zu brin- 
gen und deren Abstellung zu veranlassen. 

Nach einer bereits vor Jahren in der „Vereinigung Ber- 
liner Architekten“ zum Ausdruck gebrachten Forderun 
soll das Wettbewerbswesen dem Zweck dienen, große a 
bedeutsame Aufgaben und Unternehmungen so öffentlich 
zu behandeln, daß dabei sowohl den Interessen der Bau- 
herrenalsauch denen der Baukünstler gedient wird. Sollen 
dabei die Vorzüge des Wettbewerbswesens wie Vielfäl- 
tigkeit bezüglich der Erfassung einer Aufgabe durch Her- 
anziehung vieler Kräfte, Ermittelung hervorragender Ta- 
lente, Beschränkung des Nepotismus und Ausschluß jeder 
Monopolisierung, stets erneute Anregung des öffentlichen 
Interesses für baukünstlerische Leistungen, und durch 
Wetteifer gesteigerte Anspannung und der damit zusam- 
menhängenden Schulung der baukünstlerischen Kräfte 
für unsere Kunst fruchtbar werden, so muß erst nochVieles 
besser werden. Soll unserer Kunst, die heute zu go", im 
Papier stecken bleibt, die freie Bahn in der Praxis ge- 
schaffen werden, die sie zur Ausübung des befruchten- 
den Einflusses auf unsere Kultur benötigt, so müssen sich 
alle freien Künstler zur Wahrung ihrer wirtschaftlichen 
Interessen zur Vertretung wirklicher, die Kunst fördernder 
Ideale fest zu einem Ganzen zusammenschließen. 

Um Schritte zur Besserung des künstlerischen Wett- 
bewerbswesens einleiten zu können, stellte Redner An- 
träge, die in folgender Form einstimmig angenommen 
wurden: 

„Der Bund Deutscher Architekten, B. D. A,, 
möge neue für das gesamte Gebiet derkünstle- 
rischen Wettbewerbe gültige Grundsätze, wie 
eine Beratungsstelle für künstlerisches Wett- 
bewerbswesen in Gemeinschaft mit dem „Ver- 
band Deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine“, der „Allgemeinen Deutschen Kunst- 
genossenschaft“, der „Bildhauer-Vereinigung“ 
und des „Künstler-Verbandes Deutscher Bild- 
hauer“ schaffen. 

Die weitere Bearbeitung wurde einem Ausschuß aus 
.den Hrn. Brurein, Möhring, Lüer und Drechsler 
übertragen. Ferner wurde der Vorstand beauftragt, die 
vorgenannten Verbände zu gemeinsamer Arbeit und Ent- 
sendung von Delegierten in genannten Ausschuß zu er- 
suchen. Die Zustimmung der „Allgemeinen Deutschen 
Kunstgenossenschaft“ und die der „Bildhauer-Vereini- 
gung“ lag dem Bundestage bereits vor. — 


Sächsischer Ingenieur- und Architekten - Verein. In der 
Wochenversamm!ung vom 4. April ıgrohielt Hr. Fisenb.- 
Bauinsp.a.D. R. Müller einen Vortragüber: „Dieneuen 
österreichischen Alpenhahnen für die zweite 
Eisenbahn-Verbindu ngnach Triest. Biszum Jahre 
1884 warten die Semmering-, Brenner-, Pustertal- und Arl- 
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bergbahn in Betrieb genommen worden. Zwischen Sem- 
mering und Brenner fehlte eine weitere Bahnverbindung 
nach Triest, dessen Handel dringend einer Hebung be- 
durfte. Durch die zweite Eisenbahnverbindung ist nun 
für den Triester Handel ein neuer Handelsweg erschlossen 
worden. Dieselbe besteht aus folgenden Bahnen: ı. Pyhrn- 
bahn (Klaus-Steyerling—Selztal), 2. Tauernbahn (Schwarz- 
ach St. Veit—Gastein—Spittal a.d. Drau), 3.Karawanken- 
und Wocheinerbahn (Klagenfurt bezw. Villach—-Görz— 
Triest). Die durch die neuen Alpenbahnen zwischen Triest 
und Salzburg, München, Prag, Leipzig, Dresden, Berlin, 
Hamburg erzielten Wegkürzungen schwanken zwischen 
137 und 2Sıkm. Die Baulänge der neuen Alpenbahnen be- 
trägt 339 km, wovon se km auf Tunnel entfallen. Die Bau- 
kosten haben 195 Mill.K. betragen. Die Alpenketten stell- 
ten der Ausführung große Schwierigkeiten entgegen, und 
es sind zur Ermittelung der günstigsten Linienführung 
eine große Zahl von Varianten bearbeitet worden. Die 
Karawankenkette erforderte einen 8km langen lunnel, die 
Julischen Alpen werden mit dem 6,34 km langen Wochei- 
nertunnel durchbrochen, die Tauern werden mittels des 
8,55 km langen Tauerntunnels unterfahren und die Pyhrn- 
bahn machte die Durchfahrung des Bosruck mit einem 
4,77 km langen Tunnel nötig. Sämtliche Linien sind ein- 
gleisig, die drei größten Tunnel zweigleisig erstellt wor- 
den. Die Tunnelsınd größtenteilsausgemauert. Die Höchst- 
steigung beträgt 25° ., da die von 30°/% bei der Arlberg- 
bahn ungünstige Erfahrungen gezeitigt hat. Der kleinste 
Bogenhalbmesser beträgt z5om. Planübergänge sind mög- 
lichst vermieden und hohe Dämme durch Viadukte ersetzt 
worden. Der Oberbau besteht aus 12,5 m langen Flußstahl- 
schienen von 35,4 kg/m Gewicht. 

Unter den Kunstbauten finden sich 80 Brücken, da- 
von ıg von über room Länge. 7 sind als Wölbbrücken mit 
40—85 m Lichtweite hergestellt. Eisenbeton - Tragwerke 
sind ın großer Zahl ausgeführt, darunter die Straßenbrücke 
über die Idriaschlucht mit s5; ml.W. Bemerkenswert sind 
noch die Steinschlag- Schutzgalerien, deren bergseitiges 
Auflager eine Betonmauer, das talseitige Eisenbetonsäulen 
bilden. Auf der Decke ruht eine so cm starke Schotter- 
schicht. Verkehrsstellen sind 65 vorhanden. Die Erbauun 
der Bahnen war dem genialen Ingenieur Karl Wurm 
übertragen. . 

Die Pyhrnbahn schließt in Klaus-Steyerling an die 
in eine Vollbahn umgewandelte Kremstalbahn an. Nach 
mehreren 'Tunneln überschreitet sie die Steyerling mit 
einer zomweiten Wölbbrücke und tritt nach Durchfahrun 
eines weiteren s54 m langen "Tunnels in das Edelbachtal. 
Hinter dem Bosruck-Tunnel, dessen Bau 5 Jahre dauerte, 
senkt sich die Bahn über Station Ardning, die 30 m über 
dem 'l’alboden liegt, ins Ennstal und erreicht in Selztal 
den Anschluß an die große Linie Amstetten— Pontafel. 

Die Tauernbahn windet sich im Salzachtal zu den 
beiden 732 und 744 m langen Klammtunneln empor, hinter 
denen sie dem l.aufe der Gasteiner Ache folgt. Bei Hof- 
gastein liegt die rom weit gespannte eiserne Bogenbrücke 
über die go m hohe Angerschlucht (Baukosten 395000 K.), 
Jas größte Brückenbauwerk der 'Tauernbahn. Tlinter Sta- 
tion Böckstein beginnt der lauern-Tunnel, der die 2828 m 
hohe Gamskarspitze in gerader Linie durchdringt. Die 
Steigungen im Tunnel betragen 2 bis 10 % m. Von den bei 
den Tunnelbauten verwendeten Gesteinsbohrmaschinen 
hat die elektrische Kurbelstoß-Bohrmaschine einen vollen 
Sieg davongetragen. Hinter dem 'l'’auern-Tunnel gelangt 
die Bahn ins Seebachtal, durchfährt den 88ı m langen 
Dösen-Tunnel, überschreitet die tiefe Schlucht des Dösen- 
tales auf gewölbtem Viadukt und erreicht Station Ober- 
Vellach, die 360 m über dem Ort liegt. Weiter folgen 
13 Tunnel mit 3336m und 18 größere Brücken und Viadukte 
mit 1200 m Gesamtlänge. Von Station Penk fällt die Trasse 
weiter mit 26,6 %o0. Wieder folgen Tunnel und Viadukte, 
unter ihnen der Viadukt über den Rieckenbach, dessen 
mittlere Eisenkonstruktion Som 1. W. besitzt, und der 166 m 
lange Seebach-Viadukt. DieBahn erreicht dann das Donau- 
tal und vereinigt sich in Spittal a. Drau mit der Linie 
Franzensfeste --Villach. 

DieKarawankenbahn gehtvon Klagenfurtaus, wen- 
det sichdem Höhenzug Sattnitz zu und fälltdannnach dem 
Drautal, dabei viele Seitentäler kreuzend. Bemerkenswert 
isthier derSomlange HollenburgerViadukt. Die Bahn über- 
schreitetdlann dieDDrauaufeisernerBrücke mitjezweizound 
yo m weiten Oeffnungen und steigt bis Rosenbach, wo sie 
sich mit dem von Villach kommenden Zweig der Kara- 
wankenbahn vereinigt, vorher dasRosenbachtal auf eiser- 
nem Viadukt mit drei Oeffnungen von je sm 1. \W. in 52m 
Höhe überschreitend. Von Rosenbach steigt die Bahn zum 
Karawanken- Tunnel, dessen Bau durch starke Wasserein- 
brüche, Ausströmen von Grubengasen und durch den be- 
sonders hohen Gebirgsdruck außerordentlich erschwert 
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wurde. Zur Beschaffung derbeim Baunötigen Kraftmengen 
wurde elektrische Fernübertragung nötig. Die erforder- 
lichen Steine mußten auf 4 und 3,5 km langen Steinbruchs- 
Bahnen angefördert werden. Hinter dem Tunnel kreuzt 
die Bahn die Linie Tarvis—Laibach und erreicht Station 
Assling. Hier beginnt die letzte Strecke. 

Die Wocheinerbahn überschreitet die Save auf 
ısomlangereiserner Brücke und dieRotweinklammmitgı m 
weiterSteinbrücke. Nach Durchfahrung des sı75m langen 
Rotwein-Tunnels wird Veldes erreicht. Nach vier weiteren 
Tunneln geht die Bahn im engen Tal hinter der Wochei- 
ner Save weiter. Hinter Wocheiner-Feistritz beginnt der 
Wocheiner-Tunnel, an dessen Südportal Station Podbrdo 
auf einer Anschüttung von 230000 cbm, die eine 600m lange 
Mauer erforderte, liegt. Weiterhin folgen zahlreiche Tun- 
nel, Viadukte und Stützmauern. Hinter dem Kneca- und 
Klause-Tunnel kreuzt die Bahn auf ıoom langem Viadukt 
den Balabach und sodann mit einem 258 m langen Stein- 
und Eisen-Viadukt den Idriafluß. Hinter dem St. Lucia- 
Tunnel tritt derSchienenweg in dasIsonzotal. Wiederum 
folgen Tunnel auf Tunnel, gewölbte Brücken und Viadukte 
undalsneuesBild ausgedehnteSteinschlag-Schutzgalerien. 
BeiCanale übersetzt die Trasse den Isonzo auf einer 242m 
langen gewölbten Brücke. Bei Salcano folgt die 22o m 
lange Isonzo-Brücke, welche den Fluß mit einer einzigen 
S; m i.L. weiten kreisbogenförmigen Oeffnung überspannt. 
Hinter derselben tritt dıeBahn in eineEbene, in der Görz 
liegt. UeberDämme, Viadukte und durch Tunnel erreicht 
sie sodann in starker Steigung das Karst-Plateau. Hinter 
dem 1053 m langen Op£ina-Tunnel senkt sie sich auf Via- 
dukten und durch mehrere Tunnel zur Meeresküste und 
erreicht schließlich den neuen Bahnhof St. Andrea in 
Triest. — Sch. 


Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Sitzung 
am ı2. April ıgro. Vorsitz.: Hr. Gleim, anwes.: 66 Pers. 
Hr. Baritsch spricht über die Ueberbauten des drit- 
ten und vierten Gleises der Eisenbahnbrücke über 
die Süderelbe. Nach einem kurzen Rückblick auf die 
Vorgeschichte derBahnlinieHamburg—Harburgundnach 
einerErläuterung.des fürdie Ueberbrückungen der Norder- 
und Süderelbe früher ausgeführten Lohse-Trägers in sta- 
tischer und ästhetischer Beziehung, geht der Redner auf 
die ei 1907 mit einem Aufwand von 4,2 Mill. M. bewil- 
ligte Erweiterung der Bahnstrecke Wilhelmshaven—Har- 
burg mit einem dritten und vierten Gleis und besonders 
auf ihre Ueberführung über die Süderelbe ein. Um die 
verwickelte Konstruktion desLohse- Trägers zu vermeiden, 
sollte ein anderes Trrägersystem gewählt werden, das bei 
en Zusammenwirken mit dem Lohse-Träger der Ueber- 
rückung des ersten und zweiten Gleises in statischer Be- 
ziehung ein klares Bild zeigen und bei einfacher Montage 
möglichst geringen Materialaufwand erfordern sollte. Um 
dieses Ziel zu erreichen, wurden von der Eisenbahnver- 
waltung einige Firmen zur Einreichung von Entwürfen 
aufgefordert, welch’ letztere an der Hand von Lichtbildern 
erläutert werden. Für die Ausführung gewählt wurde ein 
mit der Form des Lohse-Trägers überein stimmender 
Druckbogen mit nach unten gesprengter Zugstange, des- 
sen Gewicht für eine Veffnung 7634 gegen 780 beim Lohse- 
Aser betrug. Die Ausführung erfolgte durch die Gute 
Hotfnungshütte für den (resamtpreis von 735000 M. oder 
245 M.!t. 

3 Hr. Weimar schildert sodann unter Vorführung von 
Lichtbildern seine Eindrücke bei einer Reise in \Masu- 
renund Samland. — L. 

Sitzungamzg. April ıyıo. Vorsitz.:Hr.Bubendey, 
anwes.: 146 Pers. 

Hr. Schumacher sprach unter Vorführung von Licht- 
bildernüberden von Senat und Bürgerschaft beschlossenen 
(bereits in No. 42 u.43 dieser Zeitschrift behandelten) Ent- 
wurf des Stadtparkesin Hamburg. Nach Kennzeich- 
nung der KEigenart.der Aufgabe, für dıe keine Tradition vor- 
handen war in praktischer und ästhetischer Beziehung, 
erläutert der Redner die Parkanlage mit den einzelnen 
Baulichkeiten. — w. 


Mecklenburgischer Architekten- und Ingenieur-Verein zu 
Schwerini.M. Jahresbericht für das Vereinsjahr 
1900’1010. Der Verein setzte sich am Jahresanfang aus 
31 Schweriner und 63 auswärtigen Mitgliedern zusammen. 
Neu hinzu kamen 3, durch Tod und Austritt verlor der 
Verein ; Mitglieder. AmSchluß des Vereinsjahres bestand 
der Verein aus 36 Schweriner und 61 auswärtigen Mitglie- 
dern. Bei den Vereinssitzungen wurden folgende Vorträge 
gehalten: 1. vom Landbmstr., jetzigen Brt. Dreyer über 
die Abgeordneten-Versammlung in Darmstadt; 
2. vom Stadtbrt. Junglöw aus Neumünster überGarten- 
städteund Wohltahrtseinrichtungen inEngland 
auf Grund einer Studienreise, --- bei diesem mit großer 
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Teilnahme aufgenommenen Vortrag waren auch Vereins- 
damen und Gäste erschienen; } vom Baudir. Hamann 
über eine Studienreise-nach und durch Belgien; 
4. vom Baudir., jetzigen Geh. Brt. Hennemann über die 
deutsche Kleinwohnungsfrage; 5. vom Dipl.-Ing. 
Marung, jetzt in Windhuk, über die Kraftausnutzung 
des Walchensees, der oberen Isar und des Rißbaches; 
6.vom Postbrt. Wohlbrück überdie preußischen Bau- 
beamten jetzt und früher. 

Zu Ehren des langjährigen früheren Vorsitzenden, des 
Hrn. Baudir. Hamann, fand am ı1. Okt. 1909 ein fröhlich 
verlaufenes Vereins-Liebesmahl im Niederländischen Hof 
zu Schwerin statt. 38 Mitglieder und Gäste waren erschie- 
nen. Seinen Höhepunkt erreichte das Vereinsleben bei der 
mit großer Liebe vorbereiteten diesjährigen Sommer- 
eanmlung in Waren am zo. Aug. mit dem am 
nächsten Tage folgenden Ausfluge nach Klink und Plau. 
In den Ausschuß zur Herausgabe des Bürgerhaus-Werkes 
des Verbandes wurden die a Mau, Giesecke, 
Schlie und Neumann gewählt. Die Vereinsämter sind 
in den bisherigen Händen geblieben. Die nächste Som- 
mer-Versammlung findet inSchwerin statt, wahrschein- 
lich am ı. und 2. Juli. — 


Architekten-undIngenieur-VereinzuAachen. Der Verein 
veranstaltete gelegentlich der im Reiff-Museum der Tech- 
nischen Hochschule stattgehabten Ausstellung des „Rhei- 
nischen Vereins für Kleinwohnungswesen“ mitdiesem Ver- 
ein und der Aachener Handwerkskammer einen gemein- 
schaftlichen Vortragsabend. Nachdem Dipl.-Ing. Becker 
vom Architekten- und Ingenieur-Verein darauf hingewie- 
sen, daß unser arg vernachlässigtes Kleinwohnungswesen 
bis zu völliger Gesundung der Pflege und Sorge aller Be- 
teiligten bedürfe und daß sich in neuester Zeit demselben 
mehr und mehr das allgemeine Interesse zuwende, erör- 
terte der Vertreter der Handwerkskammer, Scholl, die 
Notwendigkeit und die Mittel der Förderung des Hand- 
werkes End des Gewerbes. Darauf hielt der Architekt des 
Rheinischen Vereins für Kleinwohnungswesen, Dr.-Ing. 
Hecker aus Düsseldorf, einen Vortrag über häßliches 
undschönes Bauen unter besonderer Berücksichtigung 
des Kleinwohnungsbaues und unter Benutzung zahlreicher 
interessanter Lichtbilder, welche Beispiele beider Art in 
fesselnder Weise zur Ansicht brachten. Der Vortragende 
machte schließlich daraufaufmerksam, daß man zur Ünter- 
stützung des kleinen Mannes beim Bauen mit Rat und 
Tat begonnen habe, Bauberatungsstellen einzurichten und 
daß eine solche voraussichtlich bald auch in Aachen ein- 
gerichtet werde. — L 


Dresdener Architekten-Verein. In der Vereinsvers. am 
15.Nov.d.J. fand besonderes Interesse einVortrag desHrn. 
Prof.Dr.Bruck über die Hof- und Sophien-Kirchein 
Dresden. Sieistbekanntlich jetzt unterErlwein’sLeitung 
wiederhergestellt worden, und es sind bei dieser Gelegen- 
heit die alten Grabgewölbe aufgedeckt und die außer- 
ordentlich zahlreichen und wertvollen Funde, je nach Art, 
teils im Stadtmuseum, teils aber auch in der erneuerten 
Kircheinfeinfühliger Verschmelzung des Alten und Neuen 
aufgestellt worden. Die Sophien-Kirche ist bekanntlich 
der einzige alte gotische Kirchenbau Dresdens. Umfas- 
sende Studien auf dem fraglichen Gebiet ermöglichten 
dem Redner, ein getreues und lebensvolles Bild von der 
Entwicklungsgeschichte der Kirche, aus einer alten Fran- 
ziskaner-Kapelle, zu geben. Lichtbilder nach alten Doku- 
menten zeigten jene Hüheste Anlage, die bereits als zwei- 
schiffig und zweichörig gegründet wurde, was noch heute 
klar zu erkennen ist. en die mannigfachen Wandlun- 
gen, denen der Bau im Laufe der Jahrhunderte unterwor- 
fen war, sowie verschiedene Wiederherstellungsvorschläge 
namhafteralterBaukünstler Dresdenserweckten größtes In- 
teresse. Diereichen Gräberfunde aber widerlegen zum Teil 
ie die oft aufgestellte Behauptung kunstgeschicht- 

icher Lehrbücher, daß gerade in Dresden der Barockstil, 
der damals herrschenden Knappheit der Mittel wegen, 
kaum nennenswerte kunstgewerbliche Blüten gezeitigt 
habe. Außerordentlich reiche Grabsteine aus jener Zeit, 
prächtiger Goldschmuck, Spangen, Ketten, Orden und 
Gemmen, die gefunden wurden, legen beredtes Zeugnis 
dafür ab, daß auch die Dresdener Kunst jener Zeit sich 
durchaus ebenbürtig an die Seite der Erzeugnisse anderer 
Kultur-Epochen und -Stätten stellen kann. — B. 


Inhalt: Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania- Eisenbahn in 
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XLIV. JAHRG. N2: 104-105. BERLIN, 30. DEZEMBER 1910. 


Ein Vorschlag zur städtebaulichen Ausgestaltung von Potsdam. 


s dürfte kaum zweiandere Städte Das Hauptziel dieses Wandlungsprozesses in der 
geben, die politisch so eng mit Gesellschaftsschichtung der alten Residenz der preu- 
einander verbunden sind, die ßischen Könige an der Havel liegt in der Erweite- 
wirtschaftlich so sehr voneinan- rungder Besiedelungsmöglichkeit, der Erleich- 
der in Ab- > : 

hängigkeit 
| stehen und 
“| die sich in- 
nerlich so 
fremd ge- 
blieben sind, wie Berlin und sein 
Vorort Potsdam, wie der Sitz des 
deutschen Kaisertums und die Re- 
sidenz der preußischen Könige, 
wie die Nomadenstadt der Voiks- 
stämme DeutschlandsanderSpree 
unddie„steinerneCabinets-Ordre* 
an der Havel. Während Berlin be- 
reits vor Jahrzehnten die Wand- 
lung von der Adels- und Beamten- 
Stadt zur Industriestadt vollzog, 
ist Potsdam bis heute noch die 
Stadt der alten Formen, der alten 
Gesellschaftsschichtungmitihrem 
konservativen Geiste geblieben, 
während ringsum die Entwicklung 
sich vollzieht und der Fortschritt 
bis an die Tore heranblüht. Die- 
ses Zurückbleiben, dieser Still- 
stand eines an sich lebensfähigen 
und mit den seltensten Eigen- 
schaften ausgestatteten ÖOrganis- 
mus muß einen Grund haben. Er 
ist von einer weitblickenden Stadt- 
Verwaltung erkannt worden, de- 
ren Tätigkeit seit Jahren darauf 
gerichtet ist, die unnatürliche ge- 
sellschaftliche Mauer, die Potsdam 
bisher gegen die Außenweltkünst- 
lich abschloß, niederzulegen und 
das moderne Leben mit seinen 
vielgestaltigen Erscheinungsior- 
men in breitem Strom hereinilu- 
ten zulassen. Das ist jedochnicht 
einWandlungsprozeß, dersich von 
heute auf morgen vollzieht, und es 
ist auch kein Prozeß, der sich auf 
einzelne Zweige der städtischen 
Verwaltung bezieht, sondern an 
ihm haben alleZweige, wenn auch Ende des Wandelganges mit Blick in die allgemeine Warteballe. 

in verschiedenem Umfang, teil. Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City. 
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terung des Zuzuges nach Potsdam und dem hierdurch 
ebotenen Anlaß, die Bevölkerung mehr zu mischen, 
die einzelnen Gruppen zu einander gleichwertiger zu 
machen und so jene Gesellschaftsharmonie herbeizu- 
führen, die in den größeren Städten des Landes den 
unbefangenen und freien Verkehr unter den einzelnen 
Gesellschaftsgruppen zur Folge gehabt hat. Es kann 
an dieser Stelle darauf verzichtet werden, die unge- 
wöhnlichen Vorzüge Potsdams als Wohnstadt, seinen 
Reichtum an Gartenanlagen, an landschaftlichen Bil- 
dern, seinen geschichtlichen genius loci, der den Wan- 
derer auf Schritt und Tritt umfängt und ihm das be- 
hagliche Gefühl von „zu Hause“ gewährt, seine ge- 
sunden wirtschaftlichen Verhältnisse zu schildern. Es 
bedarf auch kaum des Hinweises auf die jetzt schon 
vortrefilich ausgebildeten Verkehrsverbindungen mit 
Berlin und seinen westlichen Vororten, die den Be- 
wohner Potsdams in kaum einer halben Stunde in be- 
schleunigter Fahrt aus dem lebhaftesten und feinsten 
Verkehrsmittelpunkt Berlins in die Stille einer land- 
schaftlich unvergleichlich umrahmten Wohnstadt füh- 
ren, die Alexander von Humboldt ein „Paradies auf Er- 
den“ genannt hat unddiederMeister der Wasserfarben, 
Eduard Hildebrandt, der auf seiner Reise um die Welt 
mit seinem farbenreichen Pinsel das Eindrucksvollste 
festgehalten hat, was die Erde zu bieten vermag, unter 
die schönsten Städtebilder der Welt rechnete. Es ist 
kaum ein Zufall, daß engere Beziehungen diesen deut- 
schen Meister der Landschaft an Potsdam knüpften. 
Alles das sind seit Jahrzehnten bekannte Dinge, und 
wenn trotzdem der Zuzug nach Potsdam bisher nur so 
gering war, daß die Bevölkerungsziffer sich in den 
letzten Jahren kaum änderte, so liegt das außer den er- 
wähnten Umständen zum Teil wohl auch mit daran, 
daß Potsdam für das Berlin von heute noch jenseits je- 
ner Zone liegt, die dem in Berlin Tätigen den Wohn- 
sitz als leicht erreichbar erscheinen läßt. Das Gefübl 
für Entfernung hat beim Berliner der Gegenwart noch 
nicht die kritisch überlegene Ausbildung erfahren, wie 
etwa beim Bewohner eines Vorortes von Paris oder 
London. Die Entfernung spielt gegenüber der Woh- 
nungsmöglichkeit einstweilen noch die größere Rolle. 
In diesem Zustand der Dinge können aber bei 
fortschreitender Bevölkerungszifier wenige Jahre eine 
völlige Wandlung herbeiführen und für diese sich zu 
rüsten ist eine der Hauptaufgaben derstädtischen Ver- 
waltung von Potsdam. Es muß anerkannt werden, daß 
sich die leitenden Kreise Potsdanıs dieser Pilichten 
seit Jahren bewußt sind und seit längerer Zeit dahin 
streben, trotz der Ungunst der topographischen Ver- 
hältnisse die Stadt mehr als bisher zur \Wohnstadt zu 
entwickeln. In ihrer Ausdehnungsiähigkeit und in der 
Möglichkeit, neue \Wohngebiete zu erschließen, ist die 
Stadt stark begrenzt einerseits durch die königlichen 
Gärten, anderseits durch die weitgedehnten, vielfach 
verzweigten Wasserflächen. Nur die Brandenburger, 
die Nauener und die Berliner Vorstadt gewähren heute 
die Möglichkeit für die Ansiedelung wohlhabenderer 
Familien. Die Teltower Vorstadt mit ihren mannig- 
fachen Voorzügen ist durch die Bahn abgeschnitten vom 
Organismus der Stadt. Dagilt es denn, darauf bedacht 
zu sein, wie diese beengenden Verhältnisse am zweck- 
mäßigsten zu lösen sind. Ein Fingerzeig ist gegeben 
durch die beabsichtigte Höherlegung der Bahnstrecke 
Potsdam -Neubabelsberg, um den Potsdamer\ororten 
Nowawes und Neuendori die Möglichkeit lebensiähi- 
geren Zusammenschlusses zu gewähren, als bisher. Da 
die Eingemeindung dieser beiden \'ororte nach Pots- 
dam jedoch nach unserem Dafürhalten eine Frage der 
allernächsten Zeit ist, so ist zu erwägen, ob eine Be- 
lassung der heutigen Bahnlinie und eine einfache Hö- 
herlegung des Bahnkörpers den L.ebensinteressen 
der Stadt entspricht oder ob diese nicht vielmehr eine 
Verlegung der Bahnlinie wünschenswert, ja für die 
weitere Zukunft notwendig machen, mit anderen 
Worten:obdiepreußische Eisenbahnverwaltung, nach- 
dem der Gedanke in die ölfentliche Erörterung 'getra- 
gen ist, sich nicht zu eingehender Erwägung dieses 
Gedankens veranlaßt fühlt. Es handelt sich um einen 
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Gedanken, den Hr. Vermessungs-Inspektor Harten 
in Potsdam angeregt und der in Gespräch mit dem 
Verfasser nach und nach die Form angenommen hat, 
die der nebenstehende Lageplan zeigt. Der Vorschlag 
geht dahin, die Bahnstrecke Nowawes— Wildpark so 
abzulenken, daß die Brandenburger Vorstadt und die 
Halbinsel Hermannswerder in ihrem Schwerpunkt 
durchschnitten, der Drauheu Ders miteinem etwa 400” 
langen Tunnel durchfahren und der Hauptbahnhoi von 
Potsdam um etwa 380m nach Südosten verlegt würde. 
Der Gewinn für die Stadt wäre ein außerordentlicher 
und in seiner Bedeutung wohl geeignet, manche Be- 
denken zu zerstreuen, die, wie jedem neuen Gedanken, 
auch diesem entgegen zu stehen scheinen. Man erwäge 
nur die heutigen Verhältnisse vom Standpunkte des 
Städtebaues aus. Die Bahn durchschneidet nach Ver- 
lassen des HauptbahnhofesinderRichtung nachMagde- 
burg unbarmherzig die herrlichen Gartenanlagen des 
Stadtschlosses und legt die häßlichen Eisenmassen 
ihrer Brücken vor eine der edelsten Architekturen des 
XVIIL Jahrhunderts. Sie trennt in ihrem weiteren Ver- 
lauf ebenso unbarmherzig eines der schönsten Havel- 
becken miteiner landschaftlich unvergleichlichen Um- 
gebung. Nurin der Brandenburger Vorstadt läuft sie 
durch unbebautes Gelände, das aber durch sieinseiner 
Entwicklung völlig unterbrochen ist. Zuden schönsten 
Blättern des künstlerischen Nachlasses von Schinkel 
gehört der Entwurf zu einer fürstlichen Residenz. Er 
wählt dazu den Abhang eines mäßigen Gebirges, un- 
fern einer Stadt, und man sagt, er habe den Brauhaus- 
berg von Potsdam dabei im Auge gehabt. Das wird 
wahrscheinlich, wenn man die Worteliest, die Schinkel 
selbst dazu schrieb: „Der Ueberblick dieser reizenden 
Landschaft von der Höhe des Gebirges herab, wo zu- 
gleich die Lebendigkeit der inneren Stadt das Auge 
vergnügt, Handel und Tätigkeit der Bewohner aus 
allen Straßen und Plätzen, Schiffahrt aus allen Kıüm- 
mungen des blinkenden Stromes die Szene belebt und 
ieden Augenblick neu gestaltet, war ganz für diesen 
Fürstensitz geschafien“. Schinkel starbanı9. Okt. 1841, 
ein Jahr nach der Eröffnung der Bahnlinie Berlin - 
Potsdam. Der Entwurf stammt aus früherer Zeit. Ist 
es anzunehmen, daß Schinkel den Entwurf aufgestellt 
und ihn mit den angeführten Worten begleitet hätte, 
wenn er bereits die heutigen Verhältnisse gekannt 
hätte? Schinkel ist also der beste und erste Zeuge für 
die Bewertung des Havelbeckens im Stadtbilde von 
Potsdam, das zwischen Brauhausberg und Branden- 
burger Vorstadt liegt und durch eine Verlegung der 
Bahnlinie der städtebaulichen Entwicklung Potsdams 
im edelsten Sinne dienstbar gemacht werden kann. 
Der BahnhofCharlottenhof würde bei dieser Annahme 
allerdings etwa 500m nach Südwesten, etwa bis an die 
Kastanien-Allee verschoben werden müssen und es 
könnte das unter Umständen als einer der Gründe 
betrachtet werden, die gegen denGedanken einer Ver- 
legung der Trasse sprechen. Jeder neue Gedanke wird 
in diesem Sinne mit alten Gewohnheiten zu kämpfen 
haben, die, es ist nicht zu leugnen, eine gewisse Macht 
entwickeln. Die Ausdehnung des Straßenbahnnetzes 
iedoch dürfte auch hier manchen Gegensatz brechen. 
Ein unbestreitbarer Vorteil der Verlegung aber könnte 
darin liegen, daß cs möglich wird, mitten in ein Ge- 
lände, daß zu den landschaftlich bevorzugtesten Pots- 
damsgehört,einenneuenBahnhofzulegen und dasselbe 
so der Bebauung zu erschließen; es ist das Gelände des 
Küssel, des lornow und des östlich anschließenden 
Abhanges des Brauhausberges. Damit wäre der Aus- 
dehnungsfähigkeit der Stadt zugleich eine neue Rich- 
tung gegeben. 

Die hier vorgeschlagene neue Bahnlinie bedingt 
nun aber zugleich auch eine Verlegungdes Hauptbaln- 
hofes, die ın zweckmäßiger \Veise nach Südosten er- 
folgt. Nach dem Vorgang vieler anderer Städte hat 
eine Verschiebung um etwa 380 — 400 " keine Nach- 
teile für dieStadt, wenn damitzugleichderungeheuere 
Vorteil verbunden ist, die auf die Dauer unmöglichen 
Verhältnisse vor dem jetzigen Hauptbahnhof zu ver- 
bessern und zwischen dem neuen Hauptbahnhof und 
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derHavel einen neuen Stadtteil zu entwickeln, welcher 
der Besiedelung von auswärts zugute kommen könnte 
und zugleich die Möglichkeit darböte, den Eingang 
zur Havel-Residenz der preußischen Könige würdig 
und monumental zu gestalten. Zu diesem Zweck ist 
einhalbkreisförmiger Bahnhof-Vorplatzangenommen, 
der architektonisch in einheitlichem Sinne ausgebildet 
gedacht ist und daher zweckmäßig mit öffentlichen 
Gebäuden oder doch mit Gebäuden mit monumenta- 
lem Charakter zu bebauen wäre. Eine neue Radial- 
Straße führt zur bestehenden Kaiser-Wilhelm-Brücke, 
einezweiteRadial-Straße könnte dieFreundschafts- Insel 
und diesieumgebenden beiden Havelarmemittelseiner 
Brücke am östlichen Endeüberschreiten undeineschon 
lang gesuchte \'erbindung mit dem östlichen Teil des 
Stadtkernes durch die Packhoi-Straße herbeiführen. 


Fürdie Bebauung deshier berührtenGeländes wäreteils 
offene, teils geschlossene Bauweise anzunelimen. Der 
Brauhausberg wäre, wie erwähnt, mit einem etwa 400m 
langen Tl’unnel zu durchdringen. Nach der nicht mehr 
lange zu verschiebenden Eingemeindung von Nowawes 
und Neuendorf würdedieLagedesneuenBahnhofes auch 
diesen beiden Vororten von erheblichem Nutzen sein, 
la es könnte unter U'mständen auch der heute für die 
städtebauliche Entwicklung sehr ungünstig gelegene 
Bahnhof Nowawes eine andere Lage erhalten. 
Eine grundsätzliche Bedeutung käme der \Verle- 
gung derBahnlinie indem angedeuteten Sinne noch da- 
urchzu, daßdieneueLinie inihirem östlichen leil Ver- 
anlassung sein könnte, den Industrie- Bezirk von den 
Wohnbezirken zu trennen und die Industrie ganz in 
das Nute-Tal, sowie nach Nowawes-Neuendorf zu ver- 
legen, wo sie sich jetzt schon zum großen Teil ange- 
siedelt hat. Das Nute-Jal gäbe auch Raum für den 
neuen Güterbahnhof, der hier unmittelbare Verbindung 
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mit der Industrie fände. Ob dann die Nute in ihrem 
unteren Lauf vor Einmündung in die Havel zu begra- 
digen wäre oder ob der bewegte U'nterlauf zu land- 
schaftlichen Anlagen zu benützen wäre, hängt davon 
ab, wie weit man mit dem hier erörterten Gedanken 
einer Verlegung der Bahn eine Veredelung des Be- 
bauungsplanes verbinden will. 

Diese Veredelung des Bebauungsplanes 
wäre eine höchst bedeutungsvolle Begleiterscheinung 
der Bahnverlegung. Zunächst würde hier der Vor- 
schlag zu machen sein, das Gelände der heutigen 
Bahnlinie nach seinem Freiwerden zu einer 40. — som 
breiten Korso-Straße auszubauen, die unter Benutzung 
bereits vorhandener Straßen nach den Vorschlägen 
des Planes zu einer ringförmigen Korso-Straße ausge- 
staltet werden könnte, welche die landschaftlich schön- 


sten Punkte von Potsdam berührt. Zugleich wäre da- 
hin zu streben, die Ufer des südlichen Havelbeckens 
soweit möglich mit Uferstraßen auszustatten, ein Stre- 
ben, das durch die weitblickenden Gelände-Ankäufe, 
welche die Stadt Potsdanı in der letzten Zeit gerade 
in dieser Gegend vornahm, in nachdrücklichster Weise 
unterstützt würde. Vielleicht ergäbe sich bei dieser 
Gelegenheit auch die Möglichkeit, die Achse von 
Sanssouci in einer breiten Allee-Straße durch die Wal- 
demar-Straße bis zur Havel fortzusetzen und sie hier 
in eine Platzbildung auslaufen zu lassen. Der neue 
Stadtteil vor dem neuen Hauptbahnhof wäre durch 
eine Parkanlage anı Wasser mit dem Park von Babels- 
berg zu verbinden, während der übrige leil dieser 
Havelwiesen dem freien I.andhausbau vorbehalten 
werden könnte. 

Es bleibt noch die linanzwirtschaftliche Frage 
dieser Anregung zu erörtern. Zunächst käme ein Ein- 
vernebmen der Stadt Potsdam mit der preußischen 
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Eisenbahnverwaltung in Betracht. Da es sich, wie wir 
glauben, bei dem Vorschlag um eine erhebliche städ- 
tebauliche Veredelung einer alten Königsstadt handelt 
und auch die Bahnverwaltung selbst bei der Verwirk- 
lichung des Gedankens Manches erreichen könnte, 
was vielleicht bisher blos Wunsch geblieben ist, so 
halten wir bei der vorausschauenden Sachlichkeit, von 
der sich die preußische Eisenbahnverwaltung bei ih- 
ren Maßnahmen stets leiten ließ, ein Einvernehmen 
nicht für außerhalb der Grenzen der \löglichkeit lie- 
gend. Gewiß würde die Verwirklichung des hier an- 
geregten Gedankens mit starken finanziellen Anforde- 
rungen verknüpft sein. Der Staat kann sie tragen und 
die Stadt Potsdam, die hier als Leiterin der Geschäfte 
auftreten würde, findetinder finanzwirtschaftlichen Be- 
handlung derSanierung desalten StraßburgundderUm- 
gestaltung desaltenStuttgart Hinweise, dieesihrermög- 
lichen, dieleitungderDingeingroßemSinneinderHand 
zu behalten und doch das finanzielle Wagnis zum größ- 


tenTeiletwadurch Beteiligungeiner Finanzgesellschaft 
auf andere Schultern abzuwälzen. Daher dürfte die 
Verfolgung des Planes auch für die Stadt Potsdam mit 
ihrer immerhin begrenzten finanziellen Leistungsfähig- 
keit innerhalb der Grenzen der Möglichkeit liegen. 

Jedenfalls wurde diese ey: im Vertrauen 
auf die glänzend bewährte Einsicht und Tatkraft der 
Stadtverwaltung von Potsdam gegeben. Eshandeltsich 
aber zunächst nur um einen Gedanken, der in der Oef- 
fentlichkeit besprochen und beraten und möglicher- 
weise Gegenvorschläge finden wird, daher keineswegs 
den Anspruch erhebt, ein endgültiger Vorschlag zu 
sein. Er wird manchem Widerspruch DERSENER, viel- 
leicht aber auch manchen Freund finden. Er wurde 
im Interesse der schönheitlichen Entwicklung eines 
unserer edelsten deutschen Städtebilder, ja der Welt, 
zur Erörterung gestellt und möge daher als im Dienste 
der Stadtschönheit stehend freundlicher Aufnahme 
begegnen. — 


Tote. 

Professor Dominik Avanzo . Am 8. Nov. d. ]. starb 
in Wien im Alter von 65 Jahren der Architekt Dominik 
Avanzo, der, in Cöln a. Rh. geboren, auf Veranlassung 
von Wiethase im Jahre 1870 nach Wien kam und hier unter 
die Schüler und in den Kunstkreis Friedrich Schmidts 
trat. Der Verstorbene war zunächst am Stephansdom, 
späteram Justizpalastin Wientätig. Erwidmetesich darauf 
der Lehrtätigkeit und führte nebenher eine größere Reihe 
von Bauten, sowie auch von selbständigen Ausbauarbeiten 
aus. An einer Unterrichtsanstalt in der Hegelgasse und 
am Anatomischen Institut in der Währinger-Straße war er 
gemeinsam mit dem Architekten Paul Lange beteiligt. Er 
entwarf ferner den Döblinger Friedhof, das Gasthaus „Zur 
güldenen Waldschnepfe“ in Dornbach, schuf Villen in 
Kaltenleutgeben, Heidelberg und Landshut, stellte die 
Schlösser Achleiten, Oslavan, Grünschütz und Thurm wie- 
der her, ferner die Klöster zu Heiligenkreuz und Lilien- 
feld in Nieder-Oesterreich, und errichtete eine Anzahl 
Grabdenkmäler, unter ihnen als das bedeutendste das 
schöne Grabmal für Ghega, den Erbauer der Semmering- 
Bahn, auf dem Zentralfriedhof in Wien. — 


Literatur. 

Nationale Kunst. Gesammelte Aufsätze von Georg 
Galland. Leipzig, ıgro. Im Xenien - Verlag. 

In dem stattlichen Band mit dem vorstehenden Titel 
hat der Kunsthistoriker Georg Galland eine Reihe von 
Aufsätzen gesammelt, die in dem Jahrzehnt von 1895 bis 
1905, in der Zeit der großen Kämpfe um die Kunst, ge- 
schrieben wurden. Die Kunst, diese „erhabene völker- 
erziehende Kulturmacht“, lief nach der Ansicht des Ver- 
fassers Gefahr, „zumNiveau einer der heutzutage blühen- 
den Sportangelegenheiten herabgedrückt zu werden“. Da- 
her stellte er sich „ohne Rücksicht auf die Zahl der Geg- 
ner und Abtrünnigen, die der Reiz des selbstverliehenen 
Titels des „Intellektuellen“ lockte, zum Kampf wider die 
Anmaßung einesPrinzipes, das „in jeder noch soschnöden 
Ausgeburt der Mode einen wichtigen Fortschritt huldi- 
gend begrüßt“. DieSammlung enthält nach dem Bekennt- 
nis des Verfassers nicht „weitgefaßte, durch historische 
Vergleiche vertiefte Abhandlungen“, sondern bescheidene 
a ie Di in schlichter Form, meist Ausführungen vom 
lag für den Tag. Gleichwohl enthält sie viele wertvolle 
Gedanken. Die Titel einiger Aufsätze verraten, daß sie 
Streitschriften sind: „DieRückkehr zurHeimat“ heißt ein 
Aufsatz vom Jahr 1896, „Hellas oder Japan?“ ein anderer 
vom folgenden Jahr. Die Aufsätze sind gruppiert nach: 
I. Vorschlägen und Gedanken; II. Erlebnissen und Streit- 
fragen; III. Persönlichkeiten der Zeit; IV. Werke der Zeit 
und V. Erinnerungen. Die Baukunst findet hauptsächlich 
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im AbschnittIV Berücksichtigung. Die kunstwissenschaft- 
liche Stellung, die der Verfasser in allen Aufsätzen ein- 
nimmt, hateroben miteigenen Worten umschrieben. Auch 
wer dieser nicht überall beipflichten kann, muß die über- 
raschende Summe von Wissen anerkennen, über die der 
Verfasser verfügt. — 


Vermischtes. 

Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule in Stutt- 
gart ernannte den Generaldirektor a. D. Emil Theodor 
Holz in Charlottenburg zum Dr.-Ing. ehrenhalber „in 
Anerkennung sseinerhervorragenden Verdienste 
um das Eisenhüttenwesen“. Holz machte seine aka- 
demischen Studien an der Technischen Hochschule in 
Stuttgart und an der Bergakademie in Leoben; er war zu- 
letzt Generaldirektor des Hüttenwerkes in Witkowitz. — 


Wettbewerbe. 

Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für einen 
Bismarck-Turm in Charlottenburg sind die Hrn. Prof. Dr. 
Bruno Schmitz, Arch. Emil Schaudt und Reg.-Bmstr. 
R. Leibnitz aufgefordet worden. Als Platz für das Denk- 
mal ist ein Gelände auf der Höhe von Westend westlich 
vor Charlottenburg in Aussicht genommen. Die Bausumme 
ist auf 500000 M. angeschlagen. Zu Preisrichtern sind die 
Hrn. Geh. Brt. Dre Dr. Paul Wallot in Dresden, Geh. 
Hofrat Prof. Dr. Friedrich von Thiersch inMünchen und 
kgl. Brt. H. Seeling in Charlottenburg gewählt. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
den Neubau einer evangelischen Kirche für Frankfurt-Ober- 
rad wurde der I. Preis von ı5oo M. den Hrn. H. Senf und 
Haller, der II. Preis von 1200M. Hrn. KarlHochscheid, 
der III. Preis von goo M. Hrn. Karl Blattner in Frank- 
furt a.M. zugesprochen. Der Entwurf der Hrn. Stadtbmstr. 
Moritz und Arch. Schad wurde für 400 M. angekauft. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
einen Bismarck - Turm in Hof in Bayern liefen ı0 Arbeiten 
ein. Die Entwürfe „Trutzige Warte“ der Hrn. Stengel 
& Hofer, „Dein Schatten“ des Hrn. Leupold und „Eli- 
gius“ des Hrn. Leykauf, sämtlich in München, kamen in 
die engste Wahl. DerEntwurf der Hrn. Stengel& Hofer 
wurde zur Ausführung gewählt. — 

Inhalt: Ein Vorschlag zur städtebaulichen Ausgestaltung von Pots- 
dam. — Tote. — Literatur. — Vermischtes. — Wettbewerbe. -- An 
unsere Leser! — Abbildung: Der neue Zentralbahnhof der Pennsylvania- 
Eisenbahn in New York-City. — 

Hierzu eine Bildbeilage: Der neue Zentralbahnhof der 
Pennsylvania-Eisenbahn in New York-City. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 


verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg.. P.M. Weber, Berlin. 


Schluß des II. Halbbandes 1910. 


om Beginn des neuen Jahres ab werden unsere, nunmehr seit 7 Jahren der „Deutschen 
Bauzeitung angegliederten „Mitteilungen über Zement, Beton- und Eisenbetonbau“ 
24 mal im Jahr im doppelten Umfang in derStärke eines ganzen Bogens=S8Seiten er- 
scheinen. Wir glauben, damit den Wünschen unserer Leser bei dem sich stetig stei- 
) gegen Interesse an der neuen Eisenbeton-Bauweise entgegen zu kommen und werden 
4 w: ae die Lage versetzt, den Inhalt der „Mitteilungen“ wesentlich zu bereichern. 
„| Wir beabsichtigen ferner, die an sich schon reiche Illustrierung der „Mitteilungen“ noch 
Kunstbeilagen zu erweitern. Zweck und Ziele der „Mit- 
Die Kenntnis von der Beton- und Eisenbeton- 
niglaltigen Erscheinungsiormen, die jetzt zum 

und Bauingenieurs gehört, weitesten Kreisen 
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Technische Mitteilungen. 


Ortsgebräuche im Berliner Baumateri- 
alienhandel nach den „Mitteilungen derHan- 
delskammer zu Berlin“ vomNovember 1909. 

I. Begriffsbestimmung des „Ze- 
mentkalkmörtels“. Ueber die Be- 
eriffsbestimmung für „Zementkalkmör- 
tel“ herrscht im Handel mit Baumateri- 
alien vielfach Unklarheit. Die Berliner 
Handelskammer hat daher nach Prüfung 
der Angelegenheit in den Fachausschüs- 
sen für das Hoch- und Tiefbaugewerbe 
und für Ziegel und Steine unter Hinzu- 
ziehung von Vertretern der Potsdamer 
Handelskammer, der Aeltesten der Kauf- 
mannschaft und des „Vereins Deutscher 
Portland-Cement-Fabrikanten E. V.“ be- 
schlossen, folgendeErklärung abzugeben: 

Im Handel mit Baumaterialien wird 
verstanden unter: 

ı. Kalkmörtel: ein Gemisch aus ge- 
löschtem Kalk und Sand. 

2. Verlängertem Zementmörtel: ein 
Gemisch aus gelöschtem Kalk und Sand 
mit Zementzusatz. 

3. Reinem Zementmörtel:ein Gemisch 
von Zement und Sand. 

4. Hydraulischem Mörtel: Mörtel, der 
die Eigenschaft hat, unter Wasser abzu- 
binden. 

5. Gipsmörtel: ein Gemisch aus ge- 
löschtem Kalk und Sand mit Gipszusatz. 

6. Haarkalkmörtel: ein Gemisch aus 
gelöschtem Kalk und Sand und Zusatz 
von Tierhaaren. 

7. Schamottemörtel: ein Gemisch von 
Schamottemehl mit feuerfestem Ton. 

8. Lehmmörtel:ein Gemisch von Lehm 
und Wasser. 

„Zementkalk“ ist eine Bezeichnung 

für hydraulische Kalke verschiedener Zu- 
sammensetzung und verschiedenen Ur- 
sprunges, die insofern unrichtig und irre- 
führend ist, als in ihm Zement nicht ent- 
halten ist. 
„ N. Handel mit Gips in Säcken. 
ZurBeseitigung von Mißständen im Gips- 
handel empfiehlt die Berliner Handels- 
kammer folgendes Verfahren: 

Beim Handel mit Gips in Säcken soll 
das Gewicht des Inhaltes der Säcke bei 
Angeboten und Rechnungen sowie auf 
dem Sack selbst angegeben werden. Säcke 
mit einem Inhalt von 75 und zo kg gelten 
als Normalpackungen. — 


Chronik. 


Wiederherstellung der Stadtkirche in 
Schorndorf. Mit einem Kostenaufwand von 
204000 M. ist durch die Architekten Dol- 
metsch und Schuster in Stuttgart die 
Stadtkirche in Schorndorf wiederhergestellt 
worden; sie wurde am 14. November 1909 dem 
Gottesdienst wieder übergeben. Wie esscheint, 
sind beider Wiederherstellung zu starke Ein- 
griffe in das Bestehende erfolgt, die manchem 
Widerspruch begegnen. — 

hr Neue Spree-Uferstraße an der Waisen- 
brücke in Berlin. Durch die Niederlegung 
der Waisenhauskirche an der Waisenbrücke 
und Errichtung eines monumentalen Ver- 
waltungsgebäudes für die städtischen Gas- 
werke an der Stralauer- und der Neuen 
Friedrich- Straße, eines Bauwerkes, das in 
Seiner monumentalen Bedeutung als Gegen- 
Stück zum Märkischen Museum südlich der 
Brücke gelten kann, hat die dortige Gegend 
an der Spree eine grundlegende Umwand- 
lung erfahren, die nunmehr durch Anlage 
einer Ufer-Straße zwischen Waisenbrücke 
und Mühlendamm ihren Abschluß finden soll. 
Ja die Spree sich hier zu einem breiten 
bi asserbecken erweitert, so soll das Gelände 
ür die Ufer-Straße zum Teil durch Vorrük- 
ken der Ufermauer um 4m in das Wasser 
sewonnen werden. — 


| 


| ri 0.M, Posen 
Begründrt 1858 


” 
Pauspapiere, 
chipauspa piere 
sowie sämmtliche 


ZEICHENMATERIALIEN 


KATALOG FREI! 


# Feuersichere Fenster 
aus |uxfer-Flektroplas. 


Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 


6. m. b. H. Berlin- Weissensee. 
Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 
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Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrieitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach TE = 


ETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU NE 


BRÜCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 


ZEMENTWARENFABRIKEN == 


[| 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 


1870 


OBERCASSEL-SIEGKREIS. '”° 


Ständige Ausstellungshalle für Leipzig. 
Gewerbliche Vereine in Leipzig planen die 
Erbauung einer ständigen Ausstellungshalle. 
Die Stadt wäre bereit, das Unternehmen fi- 
nanziell zu unterstützen, falls die nötige Bau- 
summe in den beteiligten Körperschaften 
aufgebracht werden würde. — . 

Der Neubau einer Gewerbeschule in 
Stuttgart wurde durch die dortigen städti- 
schen Körperschaften am 28. Okt. v. J. ge- 
nehmigt. Der Gesamt-Aufwand für das an 
der Ecke der Weimar- und Jobst-Straße zu 
errichtende Gebäude beträgt 500000 M. 
ausschließlich Mobiliar. Das Gebäude, für 
das die Entwürfe auf dem städtischen Bau- 
amt entworfen wurden, enthält in 3 Voll- 
geschossen und einem ausgebauten Dach- 
geschoß 2ı Lehrsäle, ı Lesesaal, eine Bib- 
liothek, ı Musiksaal, 15 Lehrerzimmer, so- 
wie im Untergeschoß Lehrwerkstätten. Es 
wird sich in der Hauptsache als Putzbau 
erheben; Haustein soll in nur bescheidenem 
Maße Verwendung finden. — 

Deutsche Bauten der Weltausstellung 
in Brüssel ıgıo. Die Bauten für die deutsche 
Abteilung, wie die großen Maschinenhallen 
in Eisenkonstruktion, das Deutsche Haus, 
das Weinrestaurant und die Ingenieur-, 
Kunstgewerbe- und Raumkunsthalle sind im 
Rohbau vollendet. Das Deutsche Haus, nach 
den Plänen des Hrn. Prof. Em. von Seidl 
in München erbaut, ist durch einen 37 m hohen 
Turm bekrönt. Die Ausführung dieser Bauten 
ist durch das Reichskommissariat der All- 
gemeinen Hochbau-Gesellschaft m. 
b. H. in Düsseldorf übertragen worden. — 

Der Industrie- und Handelshafen bei 
Spandau a. d. Havel ist im wesentlichen voll- 
endet. Der Hafen ist gewonnen durch Ab- 
schneidung einer großen Flußkrimmung zwi- 
schen der neuen Wilhelmstadt von Spandau 
und dem Dorfe Tiefwerder. Der fast gerad- 
linige Durchstich dient in Zukunft als Schiff- 
fahrtsstraße, der abgeschnittene Arm ist zum 
Hafen ausgebildet. Der Hafen, der Lade- 
Gelegenheit nach Berlin, den Häfen der Elbe 
und Oder bietet, hat bei niedrigstem Wasser- 
stand 2,3m Wassertiefe. Die Industrie- und 
Lagerplätze sind hochwasserfrei angelegt. 
Sie sind an die Lehrter-Eisenbahn mit Glei- 
sen angeschlossen, von denen auch die als 
Kai ausgebildeten Ufer des Durchstiches be- 
dient werden können. Zu dem Zweck ist 
über den Durchstich eine neue Brücke von Som 
Spannweite und ı$ m Breite erbaut, die auf 
dem ıım breiten Straßendamm auch ein Ei- 
senbahngleis trägt, während je 4 m als Fuß- 
steige ausgebildet sind. — 

Die Eisenbahn Bergen—Christiania ist 
kürzlichdem Verkehrübergeben worden. Bis- 
her war nur die350km lange Strecke Bergen— 
Gulsvik am Nordende des langen Kröderen- 
Sees im Betrieb und vom Südende des Sees 
konnte man auf großem Umweg über Dram- 
men nach Christiania zu Bahn gelangen. Der 
See mußte zu Schiff, im Winter zu Schlitten 
überquert werden. Die Reise erforderte eine 
Unterbrechung durch ein Nachtquartier. Jetzt 
ist von Gulsvik in östlicher Richtung “über 
Hönefos eine Bahn erbaut, die bei Roa an 
die nach Christiania führende Gjövik-Bahn 
anschließt. Die Bahn hat. T. den Charakter 
einerHochgebirgsbahn und erforderte dieAus- 
führung einer großen Anzahl interessanter 
Tunnel, darunter als bedeutendsten den 2,3 km 
langen Haversting-Tunnel, sowie zahlreicher 
Schneeschutzbauten. Durch kräftige, rotie- 
rende Schneepflüge wird auch im Winter 
ohne größere Verkehrsstockungen der Be- 
trieb aufrecht erhalten werden können. — 

Eine neue Eisenbahnverbindung Lü- 
beck—Kopenhagen wird zurzeit in den inter- 
essierten deutschen und dänischen Kreisen 
lebhaft erwogen, die für den Verkehr von Süd- 
und Westdeutschland mit Dänemark gegen- 
über der linie Warnemünde — Gjedser eine 
bedeutende Zeitersparnis bedeuten würde. 
Veranlassung gibt der von einer Aktienge- 
sellschaft eingeleitete Bau der Eisenbahn 
l.übeck— Neustadt i. H., die dort an die Kreis 
Oldenburger-Eisenbahn anschließt und eine 
direkte Verbindung mit Oldenburg vermittelt. 
Letztere Bahn soll nämlich bis zur Küste ver- 
längert und der nur 2 km breite flache Fehr- 
marn-Sund durch eine Brücke überschritten 
werden. Von Puttgarden auf der Insel Fehr- 
marn über den ıSkm breiten Fehrmarnbelt 
bis nach Rödby auf der Insel L.aaland würde 
eine Fährverbindung herzustellen sein, die 
nur etwa so Minuten Ueberfahrtszeit erfor- 
dert. \on dort besteht bereits über Orcho- 
ved und Kjöge eine 101 km lange Eisenbahn- 
Verbindung mit Kopenhagen, sodaß man im 
Ganzen nur 4'h Stunden Fahrzeit für die 
Strecke Lübeck—Kopenhagen rechnet, Von 
dänischer Seite ist bereits ein Betrag von 
500000 M. zum Ausbau des Hafens von Sylt- 
holm bei Rödby bewilligt, in welchen die 
Fährschiffe einlaufen würden. — 


Fabrikanlage der Deutschen & Österr, Pyro 
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fugont-Werke München. 
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® oyye Besucher be- 
schritten die „PYFofugont“-Asbestböden 
in der Ausstellung München 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zeigten diese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
digen Behörde, das jedermann zur Verftgung steht, nach 


Schluss der Ausstellung sowlel wie keine Äbnützung. 


Dentsäne & österr. „Porofngonf“-Werke: Gebr, Schleicher, München ei 
Gegrindet C a el 5 a u e p Gegründet 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


BERLIN W. 57 DRESDEN-A, 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VI. 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt I, 1249, 
DIESE TRRUL ET NERV LTR EST m EN I ee u u wa aa a a ee 


&| Johann Odorico 
«#5 Frankfurt a. M. SS 


Id Unternehmung für 366 


iR Eisenbefon- u. Stampibefon-Baufen 
Mosaik-Terrazzoböden 


aM Statische Berechnungen, Kosten- 
AN Anschläge ev. gratis und franko. 


HR Rudolf Schmidt, How 


Werkstein e aus eigenen grossen Bruch- 
Betrieben mit Steinhanerei. 
Weiss-grauer harter Sünteler Sandstein, 
gelblich-weisser, besond. harter Osterwalder Sandstein, 


roter Sollinger, roter, weisser und grüner Main-Sandstein, 
schwarz-weisser Harz-Granit u. dunkelgrüner Diabas für pol. Arbeiten. 


Pflaster- u.Strassenbaumat. aus Diabas, Porphyr, Carlshafener u. Oster- 
Tg ng 


walder Quarzsandstein sowie Harzer Granit. 


Niederhessische Basaltwerk 


Hannover, (446) 


liefern Reihen, Klein-, Mosaik- und Polygonalpflastersteine sowie Chaussierungs- 
material aus bestem Basalt. BE Grösste Leistungsfähigkeit! 22 


Amtl. Prüfungsatteste über Drucfestigkeit, Wetterbeständig- 
keit etc. sämtl. Steinsorten stehen zu Diensten. Jedes Quan- 
tum schnellstens lieferbar. Proben u. Kostenanschläge gratis. 


Spezialität: Mörtelwerk- imprägniert das Holz u. ersetzt die teuren 


. Oelfarbenanstriche bei Planken, Stakets, 
Dampf-u.Transmissions-Anlagen. Schifien, Kähnen, Windmühlen, Acker- 


e : eräten etc. Man verl kt und 
Maschinenfabrik Jul. a I Ö DE Tererduet 


fferte von F. Schacht, Teerprodukten- 
Berlin SO., Skalitzerstr. No 26, Fabrik, Braunschweig A... 4984 
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Literatur. 


. Das rechnerische Austragen 
N er kstei nen. Mit 49 Abbild. Mün- 
chen 190g. Ed. Pohl's Verlag. Pr. 2,40 M. 
Hecht A. Der Selbstinstallateur elek- 
trischer Hausanlagen. Praktische An- 
leitung für Jedermann, elektr. Haustele- 
graphen, Telephone, Glühlampenbeleuch- 
tung usw. zuverlässig und ohne Mühe 
selbst anzulegen. 4. verbesserte und ver- 
mehrte Auflage. Bearbeitet von W., 
Knobloch. Mit 89 Abbildungen nebst 
Schaltungsskizzen und Voranschlägen, 
Leipeie 1909. Hachmeister & Thal. Pr. 

60 Pf. 


Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 
für grosse Auskragungen, 


zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
a Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


Gail'sche Damplziegelei u. Thonwaareniahrik, Giessen, 


i Weisse und cr&mefarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen 
in den verschiedensten Farben, Terrakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 
Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamottesteine etc. (169 I) 


Dachkonstrüktionen in Holz 


„System Stephan“, 


Zur Ueberdachung von Bauten aller Art, 

wie Fabrikbauten, Sägewerken, Reithal- 

len, Sälen, Werkstätten, Schuppen, Scheu- 
nen etc. vortrefflich geeignet. 

In jeder Spannweite ausführbar, ohne 
Zwischenstützen In $attel- oder Bogen- 
form, für jede Eindeckung. 
SPEZIALITÄT: ——: 
Ballon- und Aeroplanhalien. 


Prima Referenzen. 


Ingenieurbesuch, Projektskizzen, 
Lagerschuppen Leipzig-Eutritzsch, Kostenanschläge gratis, (490 I) 


wis Gesellschaft „Stephansduch“ 6. m. b. H,, Düsseldorf 2, Umenstr. 18. es. 


|BAUMHOLD & CE cnun 


Serselen en. nt arten BEE 


HANNOU 


E., Prof., und Bauer, O., Prof. Me- 
A ıeraphie Kurze, gemeinfaßliche 
Darstellung der Lehre von den Metallen 
und ihren Legierungen, unter besonderer 
Berücksichtigung der Metallmikroskopie. 
I. Allgemeiner Teil. Mit 45 Abbildungen 
im Text und 5 Lichtbildern auf 3 Tafeln. 
II. Spezieller Teil. Mit 49 Abbildungen 
im Text und 37 Lichtbildern auf ı9 Tafeln. 
(Sammlung Göschen Nr. 432 und 433.) 
Leipzig 1909. S J. Göschen. Pr. des 


Bandes geb. So Pf. 3 2 
Kükelhaus, Hugo. Normal-Preistarif für 


Bautischler-Arbeiten desRheinisch- 
Westfälischen Tischler - Innungsverban- 
des. Pr. 6M. — Das Submissions- 
wesen. Pr. 490 Pf. Essen 1909, „Das 
Tischlergewerk“. 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Die Mar.-Bfhr. Schä- 
ferund Has sind zu Mar.-Masch.-Bmmstrn. ern. 
Dem Mil.-Bauinsp. Krebs in Berlin IV 
ist der Char. als Brt. mit dem persönl. Rang 
der Räte 4. Kl. verliehen. 
| Baden. Der Reg.-Bmstr. Leiner inKon- 
stanz ist nach Ueberlingen versetzt. 
Elsaß-Lothringen. Der Reg.-Bfhr. Willi 
Manßaus Straßburg ist zum Reg.-Bmstr. ern. 
1} 


Preußen. Dem Brt. Abesser in Witten- 
berg, den Mar.-Brtn. MalisiusundPophan- 
kenin Wilhelmshaven, dem Hofbrt. Hoppe, 
dem Fin.-u. Brt. Richter und dem Stadtbrt. 
Elberling in Altenburg ist der Rote Adler- 
Orden IV. Kl, dem Mar.-Ob.-Brt. und Ma- 
schinenbau-Betr.-Dir. Reitz im Reichs-Mar.- 
Amt der kgl. Kronen-Orden III. Kl.; —:den 
Reg.- und Brtn. Schneider in Düsseldorf, 
Stolze in Merseburg, Hartmann in Trier 
und v. Pelser-Berensberg in Cöln ist der 
Char. als Geh. Brt. verlichen. 

Der Verleihung von Auszeichnungen des 
fürstl. hohenzollernsch. Haus-Ordens ist die 
Genehmigung erteilt und zwar: demGeh. Brt. 
Froebel in Sigmaringen des Ehrenkreuzes 
I. Kl. und dem württ. Brt. Bäuerle in Stutt- 
gart des Ehrenkreuzes III. Kl. 

. „Ernannt sind die Reg.-Bmstr. Schräder 
in Glogau zum Landbauinsp. und Biel in 
Gnesen zum Kreis-Bauinsp. 

‚ Die Reg.- Bmstr. Tils bei der Eisenb.- 
Dir. in Frankfurt a. M. und Guttstadt bei 
der Dir. in Breslau sind zur Beschäftigung 
einberufen. 

Die Reg.-Bfhr. Joh. Keßler aus Portz 
und Herm. Nagel aus Schleswig sind zu 
Reg.-Bmstrn. (Eisenbfch.) ernannt. 

em Reg.-Bmstr. Steinhauf in Lichten- 
berg ist die nachges. Entlassung aus dem 
Staatsdienst erteilt. 

Württemberg. Dem Reg.-Bmstr. Bihl- 
neyer ist die Abt.-Ing.-Stelle beider Eisenb.- 
Bauinsp. Hall übertragen. 


Prüss‘“ Patentwände 


D.R.P. 113048, 113077, 151308 u. 154103 


bestehen nur aus Stein, Zement und Eisen, 
tragen sich frei und sind die solidesten Scheidewände. 


Baupolizeilich genehmigt, als Balkenlagen und Decken nicht belastend. 
$challsicher, nagelfähig, trocken und rissefrei. 


Die Wände eignen sich auch als Aussenwände für Lagerschuppen 
und Scheunen, als Umwährungs- und Obstspaliermauern, 
sowie als doppelte Aussenwände mit Isolierung für Villen, 

Arbeiterwohnhäuser, Viehställe etc. (323) 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. W.M. in Rh. Wie das Oberver- 
valtungsgericht in den Urteilen vom 5. April 
!8o und 30. Oktober 1895 rechtsgrundsätzlich 
ausführt, sind, soweit nicht Sondervorschrif- 
ten entgegen stehen, die zur Selbstverwal- 
ung berufenen Korporationen befugt, den 
von ihnen anzustellenden Beamten, auch 
wenn diese hierdurch zu mittelbaren Staats- 
amten werden, eine Benennung bezw. Be- 
-eichnung beizulegen, welche die Geschäfte 
des Beamten und seine amtliche Stellung 
1’eerlich ‚erkennbar macht, vorausgesetzt, 
en Sieselbe genügend von einem staat- 
Deshalk nie oder Ehrentitel unterscheidet. 
Rare ann es einem rechtlichen Bedenken 
= anterliegen, daß die Stadtverwaltung 
glied angestellten bautechnischen Mit- 
Sadie, es Magistrates die Bezeichnung 
du Ban beilegen darf und dieser zu 
schein- ortführung auch nach seinem Aus- 
5 er dem Amt mit dem Zusatz 
er eiugt erscheint. Daß hierin neuer- 
an etwas geändert sei, ist uns nicht be- 
a geworden, ‚Dagegen wurde in dem 
Be vom 29, Mai 1902 es für unstatthaft 

art, die Bezeichnung Magistratsrat den 


Dommitzscher Thonwerke Aktien-Gesellschaft 


Dommitzsch a. Elbe 
empfehlen 


Salzglasierte Tonröhren 


Fassonstücke, Sinkkasten, Fett- u Sandfänge, getellte Tonröhren zu Rinnen- 
und Krippenanlagen, Viehtröge, Pferdekrinpen, Schornsteinaufsätze etc. 


2 
2 


bei der Berliner Stadtverwaltung ‚aushilfs- 
weise beschäftigten Assessoren beizulegen, 
welche nicht ordentliche Mitglieder des Ma- 
gistrates sind, weil es sich hier nicht um 
eine Amtsbezeichnung, vielmehr um einen 
sogenannten gemischten Titel handelt, der 
neben einer Amtsbezeichnung auch zugleich 
einen Ehrentitel in sich schließt. Mit Rück- 
sicht auf diese Entscheidung wurde bald 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


nachher der Berliner Stadtverwaltung von Insertior 
zuständiger Seite die eh en ek N füh c 
den im Kommunaldienst festangestellten, 18 
aber nicht auch den bloß hilfsweise ei Spezia aus rung von 564 B> 
beschäftigten Assessoren die Amtsbezeich- . ; 
nung Magistratsrat beizulegen, woraus sich Eisenbetonbauten Techn 
ergibt, daß den bautechnischen auch die Be- ‘ anrichten 
zeichnung Magistratsbaurat beigelegt wer- r orrehtufi 
den darf (was in Berlin, Bossa, Dre EENE für Hoch- und Tiefbau. @ En r Ze 
a. M. usw. inzwischen auch für die älteren 2. A 2 pelchtle 
Bauinspektoren geschehen ist. Dr nn _ Höchste Auszeichnung. aDR.r. 
. He, ———n rn “Vinchen. 
Hrn. A.H. in Schweidnitz. Sowohl $ 133a BurE Leipzig Dresden yhhildı 
G.O. wie $621 B.G.B. erklären übereinstim- Grosse Goldene Medallle_@ 1897. 1903. @____@oldene Medaille acht der ' 
mend, daß das Dienstverhältnis technischer = == uni 
Angestellter regelmäßig nur für den Schluß Stampfbeton - Bauten und Eisenbeton - Bauten aller Art — Möller-Kon- nor 
eines Kalendervierteljahres undnur unter Ein- struktionen — Viktoria-Deeke — Wolle’s Konsoldeeke — Wolle’s Hohl- aan 
halten einer Kündigungsfrist von 6 Wochen decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


gelöst werden kann. Nun lassen sowohl die 
G.O. wie das B.G.G. zwar die Abänderung 
dieser Kündigungsfrist zu und zwar sowohl 
abkürzend, wie auch verlängernd; und hier- 


I ı 1 0 0 = 0 09 .f 
seen Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.-G 


worden zu sein. Dann entscheidet aber der 


. urist. | 
Wortlaut der getroffenen Vereinbarung, ob Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 387 indes 


sinnentsprechend der — allerdings für Woh- des Fer 
nungs-Kündigungen aufgestellten — Rechts- 
regel des $ 565 B.G.B. eine innerhalb der 
ersten 3 Werktage des begonnenen Viertel- 
jahres erklärte Aufkündigung noch fristge- 
recht ist. Ein durch die Verkehrssitte im 
Baugewerbe ausgebildetesGewohnheitsrecht 
besteht nicht, wonach 3 volle Monate zwi- 
schen der Aufkündigung und dem Viertel- 
jahresschluß freibleiben müssen, also nur die 
am letzten Tage des vorangegangenen Vier- 
teljahres erklärte Aufkündigung noch frist- 
gerecht ist. Deshalb halten wir dafür, es 
entbehre der Anspruch auf Fortzahlung des 


empfehlen ihr,anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Materia . roh, besägt und bearbeitet. 


i fabriziert als Spezialitäten: 
Ant. Richard, Disselorf 7 25. Farben u. Bindemittel 


—— 
zur Selbstanfertigung von Caseinfarben für Malerei uud Anstrich auf 
Wand etc., Caseinfarben in Tuben, Casein- und andere Anstrichfarben, 
Casein-Malleinewand, Präparate für besten Wandputz und Sgraftitomalerel, 
Tränkungsmittel zur Festigung v. Malflächen u. alten Wandmalereien etc. 

Int absolut matt,dauerhaft, unveränderlich, zeich- 


Gasein-Malere net sich aus durch sympatischen Reiz, Feuer 


u. Tiefe. Viele bedeutende Arbeiten in öffent- 


Gehaltes bis zum Jahresschluß derrechtlichen Ben Gebäuden, Kirchen, Raihäubern ic. ac I De eff s 

Stütze. — K. H-—e. = 
Hrn. F.W.in O. Es erscheint uns, nach- Prospekte, Zeugnisse und Muster gratis und franke. (406) | 

dem Sie die Skizzen unentgeltlich geliefert 5 

und nur in runder Summe ohne Beigabe eines H 

Ueberschlages die Kosten angegeben haben, Bode’s Geldschrankfabrik, annover 

sehr zweifelhaft, daß Sie mit einer Klage auf 

Zahlung für diese Kostenermittelung durch- H 

dringen werden, denn der Auftraggeber wird Zusammenschiebbare er 

einwenden können, daß er nach dem Vorher- . ea 4 

gehenden habe annehmen dürfen, daß Sie YOU Stahlgitter mn [ : 

auch für diese verhältnismäßig kleine Arbeit DOLL d t R b hend jeicht zu | 

keine Forderung stellen würden. — en geringsten Raum beanspruchend, 

r= Hrn. Arch. O. in F. Es erscheint uns IN \ handhaben. — Als Ersatz für schwere Flügeltüen \—_. 

zweifellos, daß der Architekt rechtlich ver- = 


pflichtet ist, dem Bauherrn eine Kopie des 
Entwurfes bezw. vor allem der revidierten 
Baupolizei-Zeichnungen zu übergeben, was 
übrigens auch nach der Geb.-Ord. $ ı Abs. 16 
verlangt wird. Diese Zeichnungen sind für 
den Bauherrn doch unbedingt notwendig. Da- 
gegen scheint uns die Forderung nicht be- 
rechtigt, daß auch Kopien von den Werk- 
zeichnungen zu geben sind. — 

Bezüglich Heizungs-, Lüftungs- usw. Pläne 
wenden Sie sich am besten an den Vorstand 
des „Vereins Deutscher Zentralheizungs - 
Industrieller“ in Berlin, der Ihnen Auskunft 
darüber geben wird, was hier üblich ist. — 

Hrn. G.W.inL. Der Eigentümer eines 
Grundstückes kann zwar auf Grund $ 906 
B.G.B. die Zuführung des von einem Nach- 
bargrundstück ausgehenden, ihm nachteiligen 
Rauches und Russes verbieten: allein es ist 
ihm versagt, den Nachbar zu hindern, sein 
Grundstück tiber die Schornsteine seines eige 
nen hinaus höher zu führen. Nun geben Sie 
doch selbst zu, daß die jetzt vorhandene Rauch- 
belästigung nicht von dem nachbarlichen 
Grundstück ausgeht, vielmehr ihren Ursprung 
in Ihrem eigenen hat, aber dadurch verur- 
sacht sein soll, daß ersteres über Ihre Schorn- 
steine hinaus hochgeführt wurde. Beseitigen 
läßt sich der vorhandene Uebelstand durch 
Erhöhung Ihrer Schornsteine. Weilesaneiner 
Rechtsregel fehlt, welche den höher bauen- 
den Nachbar verpflichtet, auf seine Kosten 
die tiefer liegenden nachbarlichen Schorn- 
steine höher zu führen, so fehlt auch ein 
Rechtsgrund, aus welchem in Ihrem Fall A. 
verpflichtet sein sollte, dem B. den wegge- 
nommenen Zug der Schornsteine wiederher- 
zustellen, indem er solche auf seine Kosten 
über sein Grundstück hinaus hoch führt. Diese 
bauliche Veränderung fällt B. allein zur Last; 
doch hätte er sich diese wohlfeiler machen 
können, wenn er während des Baues den A. 
aufgefordert hätte, für seine, desB. Rechnung, 
die Schornsteine mit aufzunehmen, wozu die 
gerichtliche Spruchübung den Bauenden ver- 
pflichtet, £ 
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bei Einfahrten, Torwegen etc., sowie als dies == 
sichere Verschlüsse für Türen und Fenster in Banken, | 
| 


Kassen und anderen Geschäftsräumen. 
Ausführung auch in Messing und Duranametall, 
IN Montage kann leicht durch uns oder jeden Schlosser 
) meister ausgeführt werden, da sämtliche Teile mit- 
\ geliefert werden. (63) 


R Projekte für Stahlkammeranlagen modernster Kon- 
struktion aratis und franko. Feinste Referenzen. 


Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schwelzer Taschen-Uhren, Gross-Uhren- 
sliberplattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U.) 

Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Relse- Artikel, echte Bronten, Marmor - Sculpturen, 
Goldschelder-Terrakotten, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, Nickelgeräte, Ther- 
mosgefässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.?') 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.2') 

Abi P.: Photograph. und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Tri&der-Binocles usw. (Katalog P.”) 


gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 
Kataloge, je nach Artikel U, K, S od. P, kostenfrei. = 


Stöckig & Co., Hnlieieranten Drandun Ay Chr nrGestere) 


K. H-e, 
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Technische Mitteilungen. 


Vorrichtung zum Oeffnen und Schließen 
von um eine senkrechte Achse drehbaren 
Oberlichtfenstern mittels eines Drehgestän- 
ges. D. R. P. 210725 für Fritz Wagner 
in München. 

In Abbildung 1 ist die schaubildliche 
Ansicht der Verschluß- Vorrichtung zur 
Darstellung gebracht und in Abbildung 2 
die Gesamtansicht des Fensters. Wie hier- 
aus ersichtlich, ist seitlich des Fenster- 
flügels eine senkrechte Stange a mit ein 
oder zwei wagrechten Armen b derart ge- 
lagert, daßsiemittelsdesGriffesf, derinei- 
nem Zahnbogenieingestelltwerdenkann, 
drehbar ist. Die Arme b sind in der Nähe 
ihres Endes mit einer Oese ! mit den Flü- 

eln des Fensters verbunden. Das freie 
nde des Armes b liegt hinter der Nase c! 
eines Winkelschnäppers d in deren Aus- 
sparungk. Hinter der Nase c (les Winkel- 
schnäppers.d liegt einam Flügel befestig- 
ter Anschlag e. Der Winkelschnäpper d ist 
um Zaplen 9 
drehbar,wäh- 
rend die Na- 
sec! noch be- 
sonders um 
Zapfenhdreh- 
bar ist. Die 
Vorrichtung 
wirkt in fol- 
gender Wei- 
se: Soll das 
Fenster geöft- 
net werden, 
so wird mit- 
tels des Griffes 
f, der aus dem 
Zahnbogen ge- 
hoben wird, die 
Stange a in der 
Richtung des 
sich öffnenden 
Fensters ge- 
dreht. Dadurch 
drehen sich die 
Arme b und be- 
wegen denWin- 
kelschnäpper d 
um den Zapfeng, bis der ArmbausderAus- 
sparungkundder AnschlageüberdieNase 
egleitet. Nun kann das Fenster beliebig 
weit geöffnet werden. Durch geeignete 
Federanordnung sind die Nase cl und der 
Winkelschnäpper d in die ursprüngliche 
Lage zurückgeschnellt. Sollnun das Fen- 
ster wieder geschlossen werden, so dreht 
man die Arme b wieder zurück. Das freie 
Ende der letzteren kommt aufdie Nase c' 
des Winkelschnäppers zu liegen, drückt 
diese zurück und legt sich in die Ausspa- 
rung k, wobei die Nase ce! durch Federbe- 
einflussung in die Verschlußstellung zu- 
rückgeführt wird. Der Anschlag e bewirkt 
ingleicher Weise dasAusweichen der um 
den Zapfen g sich drehenden Nase ce und 
tritt gleichzeitig mit der Naseclin dieVer- 
schlußstellung. Das Oeffnen und Schlie- 
ßen der Flügel kann mittels geeigneter 
Uebersetzung auch durch Bewegen des 
er in senkrechter Richtung er 
n.— > 


Chronik. 


Eine Erweiterung des Hafens von Swan- 
w. (Wales)durch ein neues Dock von 27,33 ha 
Yasserfläche, das mit einem Kostenaufwand 
von 40 Mill. M. ausgeführt worden ist, wurde 
Dr 23. Nov. 1909 dem Verkehr übergeben. 
er noch erweiterungsfähige Hafenbecken 
de zurzeit 1400m Länge zu 378m Breite. Von 
2 zur Verfügung stehenden Kailänge sind 
rd.0,9km fürden Kohlenumschlag bestimmt. — 


ud.Dtto Meier 


D 
Beuumgs-und Lüftungsanlagen 


Jjamburg Bertin Bremen Kiel pi 0.M. Posen 
Begründet 1858 


GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN.N.W.6.KARLSTR.B. 


ZEICHENBEDARF. 


"* bringen” 


Tageslicht. 


Einfall-Lichte und Oberlichtplatten.befahrbaroderbrgehbar in245Modeilen 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.c.ns..Berlin - We'ssensae 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


Präcisions - Reisszeuge 


Paris 1900, St. Louis 1904, 
Rundsystem. EJ Lüttich 1905 Grand Prix. 


11001) 


Neu! Unsere Neu! 


Geruchlosen 
Korksteinplaffen 


durch und durch imprägniert 
sind das Bauisoliermaterial der Zukunft. 
Muster versendet die Spezialfabrik für Wärme 
schutzmittel 


E e 
Clemens Riefler, 
Rheinhold & Co., Hannover D.4. || Nesselwang und München, Bayern. 
Kieselguhr fürBauzwecke u.Wärmeschutzmassen. en ee 


LU 


Cementwarenfabrik Niederrhein 
LÜDENSCHEID (Westf.) MÖRS (Rheinland) 


Kunstsandstein . Kunstgranit 
Muschelkalk - Imitation 


Cementrohre - Platten - Bordsteine 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 308 
Statische Berechnungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 


inWien sollmit einem Aufwande von 800000K. 
Aufeinem von der Stadt erworbenenGelände in 
der Nähedesalten Spitales errichtet werden. — 

Ein Denkmal für Moritz Schwind in 
Wien, in seiner Vaterstadt, ist kürzlich ohne 
Feierlichkeit enthüllt worden. Das Denkmal 
steht an der Babenberger-Straße im Vor- 
garten des kunsthistorischen Hofmuseums, 
Es ist ein Werk des Bildhauers Schimko- 
witz in Wien und zeigt den Künstler auf 
einem Felsblock sitzend. — 

Wiederherstellung des Domes in Mainz. 
Umfassende Erhaltungs- und Wiederherstel- 
lungsarbeiten am Dom in Mainz werden nach 
genauer Untersuchung des Bauwerkes in 
ernste Erwägung gezogen. An vielen Teilen 
des Aeußeren des Baues ist die Verwitterung 
so stark fortgeschritten, daß Erhaltungs- 
Arbeiten sich nicht mehr lünger aufschieben 
lassen. Der Zustand des Inneren des Ost- 
chores soll so sein, daß Wiederherstellungs- 
Arbeiten dringend nötig werden. Auch wur- 
den am östlichen Vierungsturm Schäden ern- 
ster Art festgestellt, die auf die Eisenkon- 
struktion des Helmes zurückgeführt werden. — 

Die Grundsteinlegung für eine Erlöser- 
kirche im Stadtteil Moabit von Berlin hat 
aın 18. November 1909 stattgefunden. Mit der 
Kirche wird ein Gemeindehaus verbunden 
sein. Die Baugruppe, für welche die Archi- 
tekten Dinklage & Paulus die Entwürfe 
fertigten, liegt an der Ecke Levetzow-Straße 
und Wikinger-Ufer. Die Kosten für die 1000 
Sitzplätze enthaltendeKirche betragen 220000, 
die für das Gemeindehaus 121 000 M.— 

Die Einweihung der Martin Luther- 
Kirche in Rixdorf, eines Werkes des Archi- 
tekten Fr. Gottlob in Berlin, hat am 15 Nov. 
1909 stattgefunden. Das neue Gotteshaus ist 
ein mächtiger Backsteinbau und liegt an der 
Fulda-Straße. Bei 800—1000 Sitzplätzen be- 
trugen die Baukosten 300 000 M. — 

Einweihung neuer Schulgebäude in Ber- 
lin-Schöneberg. Am 19. Nov. 1909sind in Schö- 
neberg, der schnell aufblühenden westlichen 
Vorstadt von Berlin, mit einer gemeinsamen 
Feier eine Reihe neuer Schulgebäude ein- 
geweiht worden, die in den letzten Jahren 
nach den Entwürfen des Hrn. Stadtbrt. Ege- 
ling in Schöneberg entstanden sind. Es 
handelte sich u. a. um das neue Hohenzollern- 
Gymnasium, um die Comenius-Schule in der 
Franken-Straße, um die Chamisso-Schule am 
Frankenplatz und einer Reihe weiterer An- 
stalten, die von der schnellen Entwicklung 
der Stadt Zeugnis ablegen. Seit der Er- 
richtung des Prinz-Heinrich-Gymnasiums bei 
der Apostel-Paulus-Kirche und der alten 
Hohenzollernschule in der Belziger Straße, 
die 1900 eingeweiht wurde, ist die Zahl der 
neuen Lehranstalten auf 10 gestiegen. — 


EinNeubaudesKarolinen-Kinderepitales| Rgiggfg Massiufreppen In Kunsfsfein und Eisenbefon. fYor Nachahmung 
Patentinhaber liefert die Formdübel und die Befestigungsdübel. 


Baumaterialien. 


Die Preise für Ziegelsteine, Zement und 
Gips in der ersten Hälfte des Monates Dezem- 
ber 1909 im Verkehr zwischen Steinhändlern 
undKonsumenten bei größeremBaubedarf sind 
vonderbei den Aeltesten der Kaufmannschaft 
von Berlin bestehenden ständigen Deputa- 
tion für Ziegelindustrie und Ziegelsteinbandel 
wie folgt ermittelt worden: 

für Hintermanerungssteine für Tausend 

I. Klasse ab Platz. . . M. 24 — 25,50 
desgl. Bahnsteine. . . . „ 26 — 27. 
(Hintermauerungssteine II.Kl. 

sind ı M. billiger) 
Hintermauerungsklinker 

L.. Klasse % ro 2 u „Mi 
Brettsteine vonder der { ö 
Hartbrandsteine vom | 

Freienwalder Kanal u. J 


von der Oder . . -» ss = 2 
Klinker. . : » N 
Birkenwerder Klinker . . „ 2 — 60 
Rathenow. Handstrichsteine 36 38 
desgl. zu Rohbauten . . 38 22 


desgl. Maschinensteine la 
Verblender 


Napa 5 — 350 
desgl. Maschinensteine Il. „ 90 — 45 
desgl. Dachsteine . MR Oo - 12 
poröse Vollsteine: “+ 30 _ 21 
desgl. Lochsteine . » + 323. —:80 
Chamottesteine. » » . « SO —110 
gelbe Verblender: 

Sommerfelder a ROTE 

Wittenberger, Poleyer Br so — 55 
Berliner Kalksandsteine . „' 2 = 25 
Zement für 1zokg netto . & eh 
Stern-Zementf ı7okgnetto „ 65 
Putz-Gipsfür rSack=75kg 7 

frei Bau einschließl. Sack 1,65— 1,80 


Stuck-Gips f. 1Sack=75kg 
frei Bau desgl. . . a 7 

j Die Preise verstehen sich fürWasserbezug 
inLadungen freiKahn ausschließlichUfergeld; 
für Bahnbezug frei Waggon, Eingangsbahn- 
hof ‚ab Platz erhöhen sich die Preise umM.o,50 
bis 1,0 für das Tausend für Wasserbezug. — 
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Beste Bsupumpe und Schlammpumpe der Gegenw. 


wird gewarnt || 


Einheimische Unternehmer 
sind die Ausführenden. 


Beste Zeugnisse ! 
von Behörden etc. 


FRAUIOB= 
BEIAGSTUFE 


euthen: J. Wygasch Nachf. (Tel. 1182) 
Cassel: Fr. Reising (Tel. 3387) 
Dortmund: Emil Tepperwien (Tel. 1909) 
Hamburg: W.F.Kierzkowski (Amt 111,346) 


Patent-Diaphragma - Pumpe 


Bremen: G.Bestenbostel& Co (Tel. 4681) 
Charlottenburg: Max Hille (Tel. 5558) 
Halle a. S.: Otto Schulze (Tel. 1792 
Leipzig: Bruno Cantieni (Tel. 6654) 


Einfachwirkend: Leistung ) bei Hand- 
8000—30000 Ltr. p. Stundel oder 
Doppeltwirkend: Leistung f Kraft- 
3600060000 Ltr. p.Stunde) betrieb. 
Diaphragma-Saug- u. Hebepumpe 
vorzüglich geeignet zur Entleerung von 
Jauche- und Abortgruben. 


_Hammelrath & Schwenzer 


Pumpenfabrik, (2058) 
Düsseldorf 66. 


a. | 
Filiale; Berlin SW.48, Besselstr. 6 
Lager in Hamburg 11, Steinhöft 9, Elbhoft. 
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Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs- Anlagen, 
komplette Hans- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrieitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
hefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, u ee 2 


en nn 1 


WOLGASTER R 


olindustrie-Netiengesellsehall 


. wo LGAST (Pommern) 
Dampfsägewerke = Bautischlerei = Fusshodenfahrik 


Nuizholz en gros 
Spundbohlen .. .. +. Dimensionshölzer 
Sämtliche Bautischler-Arbeiten .. '. .. " .. 
Alle Arten Fussböden (ab Wolgast oder fertig verlegt) 


SPEZIALITÄT EICHEN-STABBODEN SPEZIALITÄT 
Holzpflaster in verschiedenen Holzarten 
’ Pitch-pine .’. Amerikanische Schindeln (661) 
Zweigbureau Berlin NW. 7, Mittelstrasse No. 2—4 


Gegründet Gegrtindet 
1873. 1873. 


Königlicher Hoflieferant, 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


BERLIN W.57 DRESDEN-A. 


ennewitzstrasse No.32. Amt VI. 4936. (2°2 Seilergasse No. 14. Amt, 


tt 


„geh, BerM 
) zterst 
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Literatur. 


Kirsch, Bernhard, Prof. Experimentelle 
Untersuchungen zudem Maxwell- 
schen Satze von der Gegenseitigkeit 
der Verschiebungen. 9. Mitteilung aus 
dem mechanisch-technischen L.aborato- 
rium der k. k. techn. Hochschule in Wien. 
Sonderabdruck aus der „Oesterreichisch. 
Wochenschrift für den öffentl. Baudienst*, 
Jahrg. 1909, Heft 36. Wien 1909. Leh- 
mann & Wentzel, G. m.b.H. 

Leon, Alfons, Dr.-Ing. Zur Architektur 
der Bau- und Maschinenkonstruk- 
tionen. Vortrag. (Sonderabdruck aus 
der „Zeitschrift des österreich. Ingenicur- 
und Architekten- Vereines“, Jahrg. 1909, 
No. 20). Wien 1909. Selbstverlag. 

— Baugesetze in Natur und Technik. 
Mit 20 Abbildungen im Text. (Vorträge 
des Vereins zur Verbreitung naturwissen- 
schaftlicher Kenntnisse in Wien. 49. Jahr- 
gan , Heft 14). Wien 1909. Selbstverlag 

es Vereins. 

Neumeister, A., Professor. Deutsche Kon- 
kurrenzen. Band XXIV,Heft ı, No.277: 
Umgestaltung der Obertorstraße St. Jo- 
hann, Rathaus und Sparkasse Donau- 
eschingen, Realgymnasium für Kufstein. 
— Heft 2, No. 278: Polizeigebäude für 
München, Lutherhaus für Plauen. — 
Heft 3, No. 279: Kurhaus für Warne- 
münde, Amtshaus für Buer i.W. — Heft 4, 
No. 280: Katholische Kirche für Neun- 
kirchen. Leipzig 1909. Seemann & Co. 
Pr. für den Band von ı2 Heften ı5 M., 
Einzelpreis für das Heft 1,80 M. 

Rohrbeck, E,„Ing. DieBerechnung elek- 
trischer Leitungen, insbesondere der 
Gleichstrom-Verteilungsnetze. Mit 23 Ab- 
bildungen im Text und 2 Taf. in 2 Farben. 
2.Aufl.Leipzig 1909. OskarLeiner. Pr.2,50M. 

Dr. Rühlemann, G. A, Genceralarzt a. D. 
Erste Nächstenliebe bei Unfäl'en 
und plötzlichen Erkrankungen. Ein Rat- 
geber für Jedermann, namentlich für 
militärische Vorgesetzte, Schutzleute, 
Feuerwehr, Eisenbahnbeamte, Lehrer, 
Werkführer, Bergleute, Bauhandwerker, 
Automobil- und Radfahrer, Turner, Tou- 
risten, und Leitfaden für den Samariter- 
Unterricht. Mit 143 Abbildgn. 12. Auflage. 
Dresden 1909. Selbstverlag. C. Höckners 
Buchh. (A. Beschoren). Pr. So Pf. 

Uber, R., Geh. Ob.-Brt., vortr. Rat. Zentral- 
Heizungs- und Lüftungsanlagen 
in preußischen Staatsgebäuden. Erläu- 
terungen zum Runderlaß, betr. die An- 
weisung zur Herstellung und Unterhaltung 
von Zentralheizungs- und l.üftungs-An- 
lagen vom 29. April 1909, sowie Ratschläge 
für die Aufstellung von Heizprogrammen 
und die Prüfung von Wettbewerbs-Ent- 
würfen. — Sonderdruck aus dem Zenträl- 
blatt der Bauverwaltung. — Berlin 1909. 
Wilh. Ernst & Sohn. — Pr. zo Pf. 

Weder, R., Bmstr. LeitfadendesEisen- 
betonbaues für Baugewerk- und Ticf- 
bauschulen, sowie zum Gebrauch für den 
praktischen Techniker und Baugewerks- 
meister. 2. umgearbeitete und erweiterte 
Auflage. Mit2ıSTextabbildungen. l.eipzig 
1909. Wilh. Engelmann. Pr. geb. 5 M. 


Personal-Nachrichten. 


Baden. Dem Dampfschitfahrts-Insp. Kauf- 
mann in Konstanz ist die Erlaubnis zur Ann. 
und zum Tragen des ihm verlichen. Ritter- 
kreuzes II. Kl. des herz. sachsen-ernestinisch. 
Hausordens und dem Reg.-Bmstr. a.D. Graf 
in Colmar die Erlaubnis für den kgl. preuß. 
Roten Adler-Orden IV. Kl. erteilt 

Der Reg.-Bmstr. Schuler ist zum Vorst. 
des Stationsamtes Bruchsal ernannt. 

. Dem Ing. Morlock ist die etatm. Stelle 
eines Eisenb.-Ing. bei der Masch.-Insp. Karls- 
ruhe übertragen. 

Elsaß-Lothringen. Die Reg.-Bmstr.Wal- 
ther aus Mülhausen und Grötzer aus Alt- 
kirch sind zu Reg -Bmstrn. der Verwaltung 
in Els.-Lothr. ernannt. 

„ Hamburg. Der Bmstr. Heymann ist z. 
Wasser-Bauinsp. in Cuxhaven und der Dipl.- 
In -Wundram zum Bmstr. der Baudeput., 
Sekt. für Strom- und Hafenbau, ernannt. 

Der Wass.-Bauinsp. Krieg ist gestorben. 

Preußen. Dem Prof. Max Littmann in 
München ist der kgl. Kronen-Orden II. Kl., 
dem Wasser-Bauinsp. Knorr und dem Arch. 
Grunow in München der kgl.Kronen-Orden 

. Kl. verliehen. 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die 
Reg.-Bmstr.: Buchholz der Eisenb.-Dir. in 
Kattowitz und Heumann dem Eisenb.-Zen- 
tralamt in Berlin. 

Der Reg.-Bfhr. Dr.-Ing. Renatus Schütz 
» Straßburg i. E. ist zum Reg.-Bmstr. des 
-senbfchs. ernannt. 3: 


ben 


In grossen Abmessungen aus eigenen Steinbrüchen 


in KIRCHHEIM be Würzburg 
in OBER-DORLA bei Mühlhausen i. Thr. 


MUSCHEL-KALKSTEIN 


Entw.: Architekt Koeppen. — Ausfhrg.: Carl Schilling in Dorla’er Muschelkalk. 


Lieferung von Rohmaterial sowie Steinmetz- u. Bildhauerarbeiten. 


Prachtvolles Materialfür freistehende Bauteile, Denkmäler, Figuren. 
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Sand vi GARL SCHILLING .:#: 
KOENIGLICHER HOF-STEINMETZMEISTER 
LS 


STAMMHAUS: BERLIN-TEMPELHOF. 


Neitefaler Tras 


J. Meurin, Andernach am Rhein. 


verbessert und verbilligt Mörtel 
wie Beton. Vorzüglich bewährt 
.. bei Hoch- und Tiefbauten. .. 
(335 a) 
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Weisse und cr&mefarbige 


Verblendsteine 


für dauerhafte Aussen- und Innenverblendungen, 
wie Puizflächen wirkend, 
fertigt und empfiehlt: 
” ’ . . . . 
Gail’sche Dampiziegelzi u. Tonwarenfabrik 
in Giessen. 
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UMHOLD & C®: 


Sachsen. Dem Dr.-Ing. h. c. Bode mer, 
Spinnereibes. in Zschopau, ist die goldene 
Medaille „Virtuti et ingenio verliehen, mit 
der Berechtigung dieselbe am Bande des 
Albrechts-Ordens zu tragen. } 

Württemberg. Der tit. Brt. Roller bei 
der Gebäude-Brandversich. ist z. Brt. mit der 
Dienststellung einesKollegialrates befördert. 

Dem Straßen-Bauinsp. Bechtle in Ebin- 
gen ist die Stelle des techn. Koll.-Rates bei 
der Reg. des Schwarzwaldkreises und dem 
Bauinsp. Fauser diei. bei der Reg. des Jagst- 
kreises, je mit dem Tit. Brt. übertragen. 

Der tit. Bauinsp. Weisert in Stuttgart 
ist, unt. Verleihung des Ritterkreuzes I. Kl. 
des Friedrichs-Ordens, s. Ans. entspr. ın den 
Ruhestand versetzt. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Reg.-Bmstr. B. in Berlin. Mit In- 
krafttreten des Gesetzes vom 30. Mai 1908 am 
ı. Oktober 1908 ist die Führung des Meister- 
titels in Verbindung mit einer anderen Be- 
zeichnung, die auf eine Tätigkeit im Bauge- 
werbe hinweist, auf Grund $ 133 Abs. 2 G.-O. 
unstatthaft und zufolge $ 148°c G.-O. strafbar. 
Obschon nur Baumeister und Baugewerks- 
meister ausdrücklich erwähnt werden, wirde 
auch der Baurat darunter fallen, wenn der- 
selbe nicht sogar ein Titel bezw. eine Würde 
wäre, welche als Ausfluß der Amtstätigkeit 
anzusehen ist oder durch die hierzu berech- 
tigte Zentralstelle deren Träger verliehen 
wurde. Infolge dieses Umstandes fällt er nicht 
unter $ 148°c G.-O., vielmehr unter $ 360, 8, 
Str.G.B. Wenngleich es nicht korrekt ist, 
wenn der Stadt- bezw. Gemeinde-Baurät sei- 
nerNamensunterschrift dieBezeichnung „Bau- 
rat“ hinzufügt, weil dadurch leicht eine Ver- 
wechselung mitdem Königlichen Baurät statt- 
finden kann, so fehlt es doch an den Begriffs- 
merkmalen zum Tatbestand der Uebertretung 
im Sinne des $ 360, 8, Str.G.B. Denn der 
damit Beliehene ist und bleibt Baurat, wäh- 
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rend der fortgelassene Zusatz die an sich 
statthafte nicht zu einer unbefugten Bezeich- 
nung macht. Zu 2irren Sie in der Auffassung, 
es sei die Bezeichnung „Baurat a. D.“ eine 
straffällige. Zwar muß Ihnen darin zuge- 
stimmt werden, daß die Würde „Baurat“ Je- 
mandem aus besonderer Anerkennung seiner 
Leistungen verliehen wird, gleichviel ob er 
beamteter oder blos privater Baukundiger ist, 
also der Zusatz a. D. auf ihn Anwendung nicht 
finden kann. Allein der beamtete, gleichviel 
ob Königlicher oder Stadt- oder Gemeinde- 
Baurat, ist verpflichtet, bei Ausscheiden aus 
seiner Dienststellung seinem Amtscharakter 
die Bezeichnung „außer Diensten" hinzuzu- 
fügen, woraus aber weiter folgt, daß hier das 
Gleiche zutrifft wie auf den noch im Dienst 
Stehenden. Nur wenn der Nachweis erbracht 
werden könnte, daß damit eine Täuschung 
über die Befähigung des Begutachters be- 
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zweckt wird, ließe sich allenfalls der Tat- 
bestand einer strafbaren Handlung kon- 
struieren. K. He. h 


Hrn. Reg.-Bmstr. L. in Metz. In schwe- 
benden d.h. bei Gericht anhängig gemachten 
Streitsachen läßt sich ohne vollständigeKennt- 
nis der Akten eine zuverlässige Rechtsaus- 
kunft überhaupt nicht erteilen. Unter stren- 
gem Festhalten an der von Ihnen gegebenen 
Schilderung wird in Prüfung der aufgeworfe- 
nen Streitfrage eingetreten, ob der Bauherr 
mit seinem Entschädigungsanspruch wegen 
Nichteinhaltens der Fertigsteliungsfrist in 
Höhe des entgangenen Mietzinses tür U; Jahr 
die richterliche Billigung finden könne. Nun 
tragen Sie ja selbst vor, daß in der Bauver- 
dingung zwischen dem Bauherrn und Ihrem 
verstorbenen \ater bestimmte lertigstel- 
lungsfristen vereinbart seien, insonderheit 
die Gebrauchnahmefähigkeit für den ı. Juli 
festgehalten wurde, daß diese Frist aber 
nicht gewahrt wurde und daß eine regere Be- 
treibung der Maurer- und Zimmerarbeiten 
seitens Ihres Vaters nötig gewesen wäre. 
Diese drei Umstände reichen aus, um die 
Ueberzeugung gewinnen zu lassen, es werde 
dem Grunde nach der Entschädigungs- An- 
spruch gerichtliche Billigung finden; ob auch 
der Höhe nach, darüber läßt Ihre Schilde 
rung ein sicheres Urteil nicht zu. Sie tragen 
als Rechtseinwand zwar vor, es seien di« 
vertraglichen Fristen infolge mündlicher 
Vereinbarung aufgehoben, jedoch später 
wieder mündlich in Kraft gesetzt worden, 
während eine Niederschrift über deren Aul- 
hebung oder Wiedereinführung unterblieben 
sei, Schriftliche Verträge können auch nur 
schriftlich abgeändert werden. Deshalb hält 
mit Recht das Gericht an dem 1. Juli als 
Fertigstellungstermin fest. Daraus wird in 
logischer Folge aber die Annahme gerecht- 
fertigt, daß Ihr Vater bezw. Sie als dessen 
Rechtsnachfolger schadenersatzpflichtig für 
die Vermögensnachteile aus dem Verzuge 
sind. — K. H e. 
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Technische Mitteilungen. 

Kehlrinnen-Dachstein. D.R.P. 215 451 
fürC.Cablitzin Algermissen, Hannover. 

Die Abbildungen zeigen drei Ausfüh- 
rungsformen dieses Kehlrinnensteines 
und zwar stellt Abbildung ı die Ansicht 
desselben und Abbildungen 2 und 3 stel- 
len Querschnitte durch Kehlrinnen-Ein- 
deckungen mit besonderen Anschlußstei- 
nen dar; Abbildung 4 gibt eine Aufsicht 
einer Kehlrinnen-Eindeckung mit Stei- 
nennnach Abbildung ı und Abbildung 5 
einen Längsschnitt durch die Anschluß- 
flächen des Kehlrinnen-Dachsteines. Wie 
hieraus ersichtlich, sind die Auflagerrip- 
pen a des Dachsteines gleich hoch und 
durchbrochen, während die der Kehl- 
rinne entlang laufenden Stützrippen b 
höher gestaltet sind. Beide Rippen a und 
bsind abwärts verjüngt, umdie beim Auf- 
einanderlegen der Steine entstehende 
Verdickungauszugleichen (s. Abbildg. 5). 
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Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
Vi 6. m. b. HB. Berlin- Weissensee, g 
ei Lehder-Strasse 84/86. Telephon No. 281. 


Wiplij Mn dar son etsenmaten 


rhein. Shwemmsteine (650 kg/cbm) 
Werden zwei Kehlsteine mit den verjüng- Eu ann geldlicen und tedıniscen Gründen. es 


ten Rippen übereinander gelegt, so bil- Leichtes Konstruktionsmaterial, elastisches monolithartiges Mauerweık. 

den die Oberflächen der l,eisten a eine Schutz gegen Bestrahlung, Feuers- und Explosionsgefahr. 398 13 
Ebene; es entstehen daher keine Lücken 

unter dem darauf liegenden Dachstein, || Rhginisches Schwemmsfein-Syndikat, G. m. b. H,, Neuwied. 
wodurch ein dichter Abschluß gewähr- 

leistetist. Die Stützrippe db hatdenZweck, 


| Aheintsches Schwenmstein-Syndikat, (. im, Q, Ü, SO | 
kmes ve | Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.- G. 


lager zu dienen, damit sie nicht ın die 


Kehlrinne hineinrutschen, ein Uebel- Obernkirehen, Grafschaft Schaumburg 367 
and, derbei denbekannten Kehlsteinen empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
ohne Stützrippe leicht auftritt. Bei der Sandstcin-Matcrıa', roh, besägt und bearbeitet. 


Eindeckung der Kehlen müssen die an- 
zuschließenden Dachsteine entsprechend 
derDachneiguug angehauen werden, wo- 
bei verschiedene kleıne Steinecken gent- 
stehen (s. Abbildung 4). Die Rippen a 
und bsind durchbrochen, damit der zur 
Abdichtungetwanotwendige Mörtel bes- 
ser hält und das Schwitzwasser in die 
Kehlrinne gelangen kann und nicht un- 
ter dem Dachstein stehen bleibt, wie dies 
sonst der Fall ist. Die Rippen a und b 
sind gewöhnlich an den Seitenteilen des 
ehlrinnensteines selbst angebracht (s. 
Abbildung ı). Diese Rippen können aber 
auch an der eigentlichen Rinne c fehlen 
(s. Abbildung 3) und an besonderen Sei- 
tensteinend, diemitdereinen gebogenen 
Seite über die Rippe c greifen, Verwen- 
dungfinden Die Kechloßsteine können 
eliebig breit hergestellt werden, auch 
kann die Auflagertläche der Dachsteine 
Noch dadurch verlängert werden, daß ein 
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weiterer Anschlußstein e (s. Abbildung 2) 
mit durchbrochenen Auflager- und Stoß- 
rippenaufdenKebhlstein aufgedeckt wird. 
Die Anschlußsteine finden dort Verwen- 
dung, wo eine besonders breite Kehle ge- 
wünscht wird, und da, wo verschiedene 
Dachneigungen vorhanden sind. Die An- 
schlußsteinelassensichinihrerLageleicht 
verstellen und schmiegen sich dadurch 
jeder Dachneigung an. — G. 


Chronik. 


Lutherkirche zu Osnabrück. Am 14. Nov. 
1909 wurde die neuerbaute 2. Kirche der St. 
Katharinen-Gemeinde zu Osnabrück eingc- 
weiht. Die völlig in Kalkbruchstein errichtete 
Kirche ist ausgeführt nach den Plänen des 
Architekten C. Börgemann zu Hannover. 
Die Bausumme beträgt etwa 200000 M., die 
Anzahl der Sitzplätze 900. Anschließend an 
die Kirche, mit dieser zu einer Baugruppe 
vereinigt, soll noch ein Pfarrhaus errichtet 
werden. — 

Städtischer Saalbau Union in Celle. Am 
19. Nov. v.J. ist in Celle ein auf dem Grund- 
stück der alten „Union“ errichteter Saalbau 
eingeweiht worden, zu dem die Entwürfe Hr. 
Arch. Otto Lüer in Hannover fertigte. Den 
Mittelpunkt des Baues bildet der große 
Theater- und Konzertsaal, der auch für Aus- 
stellungszwecke benutzbar ist. An ihn schlie- 
ßen sich eine Wandelhalle, ein kleiner Saal 
sowie gine Reihe von Nebenräumen an. Eine 
Reihe ‚anderer Räume dient‘ Zwecken des 
öffentlichen ei dh Verkehres. Die Bau- 
kosten betrugen mitInventar usw. 430000M.— 


Kreishaus in Culm. Der Kreistag des 
Kreises Culm beschloß die Errichtung eines 
neuen Kreishauses mit einem Gesamt- Auf- 
wand für Baustelle undGebäude von 355000M. 
und es beauftragte der Kreisausschuß mit der 
Aufstellung des Entwurfes den Architekten 
Kurt Hempel in Danzig. — 

Die Erbauung eines neuen Kurhauses 
in Karlsbad ist durch die städtischen Kör- 

erschäften beschlossen worden. Zu diesem 

weck wurde das Gelände des Hotel „Goldner 
Schild“ und des Hauses „Blaues Schiff“ ge- 
genüber der „Alten Wiese“ zum Betrage 
von rd. 1380000 K. erworben, um hier das 
allen modernenAnforderungen entsprechende 
Kurhaus in der Nähe des Kaiser Franz Josefs- 
Bades zu errichten. Mit dem Bau des neuen 
Hauses soll Anfang ıg1 1 begonnen werden. — 


Erweiterung des Hauptbahnhofes in 
München. Die bayerische Abgeordneten- 
kammer bewilligte 1708000 M. zur Erweite- 
rung des Münchener Hauptbahnhofes. Die 
Summe dürfte in der Hauptsache zur Er- 
werbung einer Anzahl Grundstücke an der 
Landsberger-Straße bestimmt sein, die an 
drei Seiten vom Bahngelände umgeben sind 
und so eine erfolgreiche Erweiterung hindern. 
Bei den Erweiterungen selbst handelt es sich 
um die Anlage neuer Gleise, um die Um- 
wandlung des Postgebäudes an der Bayer- 
Straße in einen Bahnhof für die Linie Holzkir- 
chen, um die Ausgestaltung des Starnberger- 
Bahnhofes, um die Wiederherstellung einer 
Tunnel-Verbindung zwischen den genannten 
beiden Bahnhöfen usw. Von einer Hinaus- 
verlegung des Hauptgebäudes etwa bis iiber 
die Hackerbrücke glaubte man grundsätzlich 
absehen zu sollen, um die wirtschaftlichen 
Schädigungen der jetzigen geschäftlichen 
Umgang des Bahnhofes tunlichst zu ver- 
meiden. Nach Vollendung der Neuanlagen 
und Umbauten hofft man auf 5o Jahre hin- 
ausdem Bedürfnis Genüge geleistet zu haben. 

Ein Beamtinnen-Heim in Wien istnach 
dem Vorbilde des „Maison des Dames de la 
Poste“ in Paris und nach den Entwürfen des 
Architekten Prof. Simony auf einem Ge- 
lände gegenüber dem ehemaligenWähringer- 
Ortsfriedhof, der in eine öffentliche Park- 
anlage verwandelt wird, geplant. Das Haus 
soll Wohnräume für etwa 100 Damen, dazu 
Speisesäle,Lesezimmer Empfangsräume usw. 
enthalten und mit Badeeinrichtungen, Zen- 
tralheizung usw. versehen werden. Das Un- 
ternehmen ist als Genossenschafts-Unterneh- 
men mit Selbstverwaltung gedacht. — 

Wiederherstellung der alten Fassade 
der Guildhall inLondon. Die Körperschaften 
der City von London haben beschlossen, die 
Fassade der Guildhall in ihren ursprünglichen 
Zustand zurückzuversetzen. Die Geschichte 
der Guildhall reicht weit zurück. Bereits im 
ı2. Jahrhundert soll ein Stadthaus an dieser 
Steile gestanden haben. Das erste historische 
Gebäude, von dem die Chronik von Robert 
Fabyan berichtet, wurde im Jahre ı411 er- 
baut. Stiftungen verschönerten und verän- 
derten das Gebäude, sodaß heute von der 
ursprünglichen Guildhall kaum mehr als die 
Außenmauern und die Krypta übrig geblieben 
10 


o Bl Besucher be- “ 
Besucherte: „Pyrofugonf“-Asbesthöden 
in der Ausstellung Mtinchen 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zeigten diese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
digen Behörde, das jedermann zur Verfügung steht, nach 
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Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen 
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Kunstsandstein, 
Porphyr una Granit, 


von unübertroffener Güte, 
vom Natursteine kaum zu unter- 
scheiden, aber wesentlich billiger. 


Gementröhren, “” 


Brunnenringe, Senkkästen, Treppen- 
Stufen, Essenkränze, Malztenn-, Trot- 
toir-,Flurplatten etc.ausreingewasche- 
nem und sortirten Sand, gebroche- 
nem Quarz u. Granit mit Pa. Portland- 
cement maschinell inuigst gemischt 
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versendet gratis F. Schacht, Teerpro. 
dukten-Fabrik, BraunschweigA-22. 428 
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sind. Großen Schaden fügte der Bran] von 
L.ondon im Jahre 1660 dem Gebäude zu und 
die „Wiederaufrichtung“ kostete mehr als 
700000 M. Im Jahre 1706 wurde es „ausge- 
bessert und ausgeschmückt‘“; seine heutige 
Gestalt erhielt es 1789 von George Dance, 
dem damaligen Architekten der City von 
London. Der Stil war gotisch und die Front 
in drei Teile gegliedert: der mittlere, die 
monumentale Einfahrt und zwei Stockwerke 
enthaltend, die beiden Seitenteile drei Stock- 
werke hoch. Da das Fundament sich aber als 
zu schwach erwies und nachgab, wurde der 
östliche Seitenteil cinstöckig umgebaut. So 
zerstörte er die Harmonie des Ganzen. Der 
jetzige Umbau soll die ursprüngliche George 
Dance-Front wieder herstellen. — 

Eine Wiederherstellung der alten goti- 
schen Benediktiner-Kirche San Pietro in 
Gessate in Mailand im Sinne des alten Pla- 
nes ist beabsichtigt. Die an der Via della 
Stella östlich vom Dom liegende Kirche ist 
eine Kreuzanlage, die bereits 1456 eine erste 
Wiederherstellung, im 18. Jahrhundert aber 
eine starke Entstellung erfahren hat. Die 
Kirche, die von einemKloster mitzweischönen 
Höfen begleitet ist, enthält Reste alter Fres- 
ken, die man bei der Wiederherstellung 
gänzlich wieder aufzudecken hofft. Es sind 
Darstellungen der Antonius-Legende, die 
von Crowe und Cavalcaselle dem Montorfano 
zugeschrieben werden. — 
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Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Den Postbrtn. Klau- 
wellin Erfurt, Prinzhausenin Königsberg 
i. Pr. und Struve in Berlin ist der Char. als 
Geh. Brt. verliehen. 

. „Der Mil.-Bauinsp. Geh. Brt. Reinmann 
in Mainz ist in den Ruhestand getreten. 

Bayern. Der Min.-Rat a. D. Franz Ritter 
v.Weikard in München ist für seine Person, 
als Ritter des Veerdienst-Ordens der Bayeri- 
schen Krone, der Adelsmatrikel einver.cibt. 

Preußen. \Vcrliehen ist: Dem Ob.-Brt. 
Emil Mayer in Stuttgart der kgl. Kronen- 
Orden III. Kl.; — dem Eisenb.-Dir. Meyl in 
Erfurt beim Uebertritt in den Ruhestand und 
dem Landes-Bauinsp. Brt. Gravenhorst in 
Stade der Char. als Geh. Brt.; — den Land- 
bauinsp. Otte in Stade, Dr. phil. Burge- 
meister in Breslau, Kickton in Berlin und 
Hoschke in Liegnitz, den Mel. - Bauinsp. 
Neumann in Merseburg, Evers in Lieg- 
nitz, Krug in Köslin, Arndt in Oppeln, 
Heimerle in Düsseldorf und Matz in Mün- 
ster i. W., den Kr.-Bauinsp. Bloch in Magde- 
burg, Zöllner in Berlin, Timmermann in 
Uelzen, Ra@sfeldt in Nienburg, Schesmer 
in Casscl und Dethlefsen in Königsberg 
1. Pr., den Bauinsp. Stoesscll in Rixdorf und 
Nettmann in Charlottenburg, den Wasser- 
Bauinsp. Brauer in Cassel, Benecke in 
Bingerbrück, Schuster in Trier und Urban 
in Marienburg, dem Hafen-Bauinsp. Strau 
in Pillau der Char. als Brt. mit dem persönl. 
Rang derRäte IV. Kl.; — dem L.andesbauinsp. 
Schellhaas in Erfurt der Char. als Brt. 

. DerKr.-Bauinsp. Brt. Stock in Cöln und 
die Wasser-Bauinsp. Brte. Geisse in Hoya 
und Hagen in Hannover sind zu Reg.- u. 
Brtn. ernannt. Der Reg.- u. Brt. Stock 
Ist der Reg. in Marienwerder zugeteilt. 


&. Preussischer Beamten-Verein 


/ \ in Hannover. 
(Protektor: Seine Majestät der Kaiser.) 
Billigste Lebensversicherungs-Gesellschaft für alle deutschen Reichs-, Staats- und 
Kommunalbeamten, Geistlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, Zahn- 
ärzte, Tierärzte, Ingenieure, Architekten, Techniker, kaufm. u. sonst. Priv.-Beamten. 
Versieherungsbestand 888505158 M. Vermögensbestand 119700000 M. 
Ueberschuss im Geschäftsjahre 1908: 8682465 M. 
Alle Gewinne werden zu Gunsten der Mitglieder der Lebensversicherung ver: 
wendet. Die Zahlung der Dividenden, die ron Jahr zu Jahr steigen und bei Ver- 
sieherungen aus dem Jahre 1877 bereits 80 bis 90 °/, der Jahresprämie betragen, 
beginnt mit dem ersten Jahre. Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die 
niedrigsten Verwaltungskosten aller deutschen Gesellschaften, 
er rechnen kann, wird sich davon tiberzeugen, dass der Verein unter allen Gesellschaften 
die günstigsten Bedingungen bietet und zwar auch dann, wenn man von den Prämien der anderen 
Gesellschaften die in Form von Bonifikationen, Rabatten usw. in Aussicht gestellten Ver sti- 
gungen in Abzug bringt. Man lese unsere Druckschrift : Bonifikatlonen und Rabatte In der walsekieien 
ee | der Drucksachen erfolgt auf Anfordern kostenfrei durch (890) 


Die Direktion des Preussischen Beamten - Vereins in Hannover. 


Bei einer Drucksachen-Anforderung wolle man auf die Anktindigung in diesem Rlatte Bezug nehmen. 


Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 
für grosse Auskragungen, 


zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


= ; 
Gailsche Dampizieyelei u. Thonwaareniahrik, Giessen. 


Weisse und er@mefarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen 
in den verschiedensten Farben, Terrakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 
Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamottesteine etc. (169 T) 


liefert in bester 
Ausführung 


Marmorarbeiten 
Steinindustrie Schachenmühle o.m.n.n. » 


« Mannheim :: Strassburg i. Els. Baden-Baden 


Kalksteinarbeiten für Innen- und Aussen-Architektur 
Beste Bezugsquelle für Euville und Savonnieres 


'König,Ki 


\ 


11 & Co., Berlin No. 


Abteilung [. 


Wellblech-u.Eisenkon- 
struktionen, Eiserne 
Rolljalousieen, Well- 


© 
\ 


C 
Il 


IIEROINN ; blech-Häuser u. Buden, 
IIINRIUINNN BE Schmiedeeiserne 
EEE SIIIERN -— Treppen-u.Treppenge- 


A länder, Eiserne Fabrik- 


—ı-—N Kee 
Een Kr fenster, Oberlichte 
Bee 722 und Türen. (29111) 


re Zusammenschiebbare 
= Bostwick-Gitter 
- Vorsenkbare Fenster- und 


Schaufenster-Vorsatzer. 
Abteilung 11. 


= Feuersichere Türen 
und Schränke 


= — _ „Patent Kücken“. 
- Geprüft vom Königl. 
Se Material-Prüfungsamt. 


= 12000 $tück im Bebrauch. 


7 Bel grossen Bränden wieder- 
holt glänzend bewährt. 


ij 


H 


HHH| 


{J 
H } 


HH HH HHH 


——- Prospekte gratis und franko 


in ee nach Düsseldorf ind Lo- 
renz-Meyer in Potsdam nach Berlin in die 
Wasser-Bauabt. des Min. der öff. Arb.; die 
Wasser - Bauinsp. Mattern in Herne zum 
Hauptbauamt in Potsdam und Witte in Düs- 
seldorf nach Be eln (Oderstrom-Bauverw.); 


Kern 1. (auftrw. ) der Eisenb. -Dir.nach ok 
a.R., Par in Wittlich als Vorst. (auftrw.) 
der Betr. -Insp. nach Mainz, Witt in Krone 
zur Betr.-Insp. 2 nach Dirschau; der Eisenb.- 
Bauinsp. Wegener in Berlin zur Eisenb.- 
Dir. nach Magdeburg; — die Reg. - Bmstr. 
Dr.-Ing. Wagnerın Mainz zum Eisenb.- 
Zentralamt mit dem Wohnsitz in Dortmund 
und Rammelsberg in en in den Bez. 
der Eisenb.-Dir. Essen a. 

Der Eisenb.- ana. Barätke in Berlin 
ist dem Eisenb.-Zentralamt überwiesen. 

Die Reg.-Bfhr. PaulMich els aus Neheim 
«Hochbfch.), Artur W olff aus Trebitsch, Rud. 
Kirchhoff aus Vlotho und Gust. Schmidt 
aus Rosenau (Wasser- u. Straßenbfch.), Karl 
Oppermann aus Hannover (Eisenbfch.) sind 
zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Der Kr.-Bauinsp. Brt. Schütze in Sagan 
undderLandbauinsp. Brt.Wendorffin Wies- 
baden sind in den Ruhestand getreten. 

Dem Reg.-Bmstr. Fel. Schmidt in Ber- 
lin ist die nachges. Entlass. aus dem Staats- 
dienst erteilt. 

Der Reg.- u. Brt. Bergmann in Stettin 
ist gestorben. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn.H.in G. Ihre Landgemeinde wächst 
infolge Niederlassung industrieller Werke 
sehr schnell an und entfaltet eine rege Bau- 
tätigkeit. Dabei kommt es vor, daß neben 
dreigeschossigen auch ein- oder zw eigc- 
schossige Gebäude errichtet w erden, die 
natürlich das Straßenbild stören. Sie fragen, 
ob Sie dem nicht durch Ortsstatut entgegen 
wirken können. Gewiß können sie das. 
Warum sollte nicht für bestimmte Straßen- 
züge, auch wenn es Landstraßen sind, eine Bc- 
bauungsvorschrift erlassen werden können, 
die je nach der Bedeutung der Straße, die 
Höhe der Häuser einheitlich festsetzt? Wenn 
das vorsichtig und mit Weitblick geschieht, 
so kann sehr wohl dabei auch die örtliche 
Eigenart gewahrt werden. — 

Hrn. Arch.A.L. inL. Nach Ihrer Schilde- 
rung ist die Herstellung des von Ihnen ent- 
worfenen und in der Ausführung geleiteten 
Bauwerkes teurer zu stehen gekommen, als 
Sie veranschlagt hatten und zwar, wie Sie 
selbst zugeben, infolge der Ihrerseits ange- 
ordneten ee technischenVerstärkungs- 
mittel, d.h. Klinkermauerwerk, Verankerun- 

en usw. Diesen Umstand haben Sie dem 

auherrn gegenüber zu vertreten, weil cr 
ursachlich auf eine ungenügende Berech- 
nung Ihrerseits zurückzuführen ist. Denn Sie 
haben Fahrlässigkeit zu vertreten, w ährend 
fahrlässig bereits handelt, wer die im \Ver- 
kchr erforderliche Sorgfalt außer acht läßt; 
aber erst recht, wer als Sachverständiger 
zugezogen, gegen die bei ihm zu vermuten- 
den Regeln seiner Kunst verstößt. Es spricht 
deshalb das Uebergewicht der Wahrschein- 
lichkeit dafür, daß Sie im Rechtsstreit unter- 
liegen, weshalb eine gütliche Beilegung der 
Streitpunkte durch Vergleich ratsam er- 
scheint. — K. H-c. 


Hrn. A. Pr. in Fr. Derjenige, welcher, 
sei er Bauleiter, sei er ausführender Werk- 
meister, die zum Erlangen der Bauerlaubnis 
eingereichtenBauentw ürfe mitseinerNamens- 
unterschrift versieht, übernimmt damit der 
Polizei ge genüber die volle Verantwortlich 
keit für Erfüllung der bei der Bauausführung 
zu befolgenden Vorschriften des öffentlichen 
Rechtes. Er wird aus seiner Haftung für 
Verstöße hiergegen dadurch nicht frei, dab 

er blos die Bauleitung übernimmt, daß aber 
die Ausführung der einschlägigen Arbeiten 
Bauwerksmeistern übertragen wird. Des- 
halb kann die Polizei sich auch nur an Sic 
selbst wegen Zuwiderhandlungen hiergegen 
halten, zumal aus der übernommenen Bau- 
leitung für Sie die Verpflichtung zur Ücher- 
wachung der Arbeiten der Bauübernehmer 
und die Verbindlichkeit der letzteren folgt, 
Ihren Anordnungen sich zu unterwerfen. 
Mithin haften Sie für die dem Maurermeister 
unmittelbar, Ihnen aber mittelbar zur last 
fallenden Unregelmäßigkeiten bei den Sicher- 
heitsvorkehrungen, sodaß Sie keine Aus- 
sicht haben, durch den Antrag auf gericht- 
liche Entscheidung sich aus der gegen Sie 
verhängten Strafe zu befreien, da es hierauf 
völlig einflußlos ist, ob Sie der Polizei die 


Namen der ausführenden Werkmei ‚ister an 
gezeigt haben oder nicht. c 
12 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 


Beton- U. Eisenbetonbauten 
für Hoch- und Tiefbau. 


Höchste Auszeichnung. 


mn 
ars Leipzig Dresden RE 
Grosse Goldene Medaille_@ 1897. 1903. @_ Goldene Medaille 


Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller- Kon- 
struktionen — Viktoria-Decke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


EEE 
Schmidt & Meldau, Baubeschlag-Fabrik. Köln a.Rh. 


unterhalten;grosses Lager und liefern 
zu Fabrikpreisen: 


[13 


Original Y. & T.- 
Blounf- 
Türschliesser. 


(450 a) 


DriginalSchiebefür-Beschläge 
„Colonia“ D.R.6.M. 


ae ıhl, verstellbar u. geräuschlos laufend. 


Amerikanische Tür-Beschläge 


Sämtl. Fabrikate 
der Yale & Towne Mfg. Co. 


m Z—" ee Se ms 
Spezialgeschäft für Beton- und Monierbau TEE 3 | 
STEEL EUEÄIEGE SEEN 


Schiebe - Beschläge 


für Schranktüren ete. mit Kugellager. 
Geräuschlos laufend. 
Bee und billigster Beschlag. 


Prämiiert Düsseldorf 1902 Silberne Medaille. 


Franz Schlüter, Dortmund 
Betonbau, Eisenbetonbau 


f Silberne Medaille —— 
Düsseldorf 190% \ Preussische Staatsmedaille. 


. 


. PSZZI 7 


ar. 
Kara 05, ) 
5 


Abt. U.: Sliber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer Taschen- Uhren,ÜGross-Uhren, 
silberplattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U.) 

Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessalres, Reise-Artikel, echte Bronzen, Marmor - Sculpturen, 
Goldscheider-Terrakotten, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, Nickelgeräte, Ther- 
a erg! Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.?") 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog $.3) 

Abt P.: Photograph. und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, 
Feldstec 1er, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Kalalog P.?) 


oeaen Barzahlung oder erleichterte Zahlung- 


— Kataloge, je nach Artikel U, K, S od. P, kostenfrei. — 
.. a ” l 
Stöckig & Co., Kotieteraut Brain A een) 


a ——————————————————— 
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Die selbst 
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Voprratuf. 
Knngen 
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tab. äl 
me bei 
ag ichti 
iterer Wit 
jchg unter 
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BEILAGE 4 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 

== XLIV. JAHRGANG. ZU NO. 8 VOM 26. JANUAR ıgıo0 
Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 
SAID KDD UK = —&a—a— ee 


Technische Mitteilungen. 

Die selbsttätige Regelung der Wärme- 
Abgabe der Heizkörper durch die Raum- 
Temperatur. An den bisherigen Zentral- 
Heizungen ohne selbsttätige Regelung 
wurde es mitunter als Mißstand empfun- 
den,daß, während bei mildem Wetter die 
Räume bei nicht aufmerksamer Bedie- 
nung leicht überheizt werden können, bei 
kälterer Witterung die Raumtemperatur 
häufig unter der normalen bleibt, wenn 
die Heizkörper-Ventile nicht richtig be- N 
dient werden und wenn vergessen wird, Begründet 1858 
sie rechtzeitig anzustellen. Dieser Uebel- 
stand kann besonders empfunden werden 
beiSchulen, Theatern und Versammlungs- 


Henund der Heiskörper, Ventile nich GEBR.WICHMANN 
e 


stattfinden darf, und in denen durch die ü ii BERLIN, N.W.6. KARLSTR.13. 
Anzahl der Insassen leicht eine Ueber- EN LER RFDARF 
hitzung eintreten kann. Die „Gesell- == = > 
schaft für selbsttätige Tempera- a 


turregelung in Berlin“ bringt nun 
einen selbsttätigen Temperatur- 
regler für Zentralheizungen, Lüf- 
tungsanlagen und für Warmwas- 
ser-Bereitungsanlagen indenHan- 
del, bei dem als Betriebskraft für 
die Betätigung der Heizkörper- 
Ventile Druckluft von ı Atm. 
Ueberdruck verwendet wird. Die 
Druckluft wird durch einen klei- 
nen Kompressor, der in der bei- 
gegebenen Skizze nicht darge- 
stellt ist, erzeugt. Er wird durch 
Anschluß an de Wasserleitung 
betrieben 
undarbei- 
tetauf.die 
Dauer 
vollstän- 
dig selbst- 
tätig. Bei 
vorhande- 
nerlDruck- 
luft istder 
Kompres- 
sor. - ent- 
behrlich. 
DieDruck 
luft-Zulei- 
tung aus dünnem, verzinktem Eisenrohr 


führt zum Thermostaten, an dem ein ge Bagriindet I au Bag p u) 
wöhnliches Thermometer zur Ablesung Iahe: 

de Raumtemperatur angebracht ist. ES 
Mechanismus des Thermostaten wire e "s 
durch die Raumtemperatur beeinflußt Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor nn 
und zwar derart, daß die Temperatur auf| ustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


” bringen 


Tageslicht. 


Einfall-Lichte und Oberlichtplatten, befahrbar oderbegehbar in245 Modellen 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.ons.n.Berlin - Wo'ssensee 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 368 
Statische Berechnungen, Kostenanschläge av. gratis und franko. 


(1007) 


z. Thermostat 


Druckluftzuleitung x Ko mpressor 


Druckluftableitung « Thermostat z Heizkörnperrentil 


Königlicher Hoflieferant. 


eine Metallfeder wirkt,derenAusdehnung EN-A 
bezw. Zusammenziehung eine Ausblase- BERLIN W.57 bön „„DRESDE ya: N 
Oeffnung der Druckluft schließtoderöff- | Dennewitzstrasse No.32. Amt VL 4938. (202) g 


net,wwodurcheine Membrane gesenkt oder 
gehoben wird. Diese BewegungderMem- 
brane wirdauf ein Absperrventil im T'her- 


mostaten übertragen. Hat die Tempera- 

tur-im-Raum den verlangten normalen 

Grad erreicht, dann öffnet der Thermostat 

durch dieses Ventil die Druckluftablei- UND 


Hıng zum Heizkörper-Ventil nn an 

leses mittels Druckluft. Sinkt die Tem- 

rn um nar ke nonmule, 0 HOCH- U. TIEFBAU 

schließt das The stat-VentildieDruck- e 

Uftableitung ad as Heizkörper BRUCKEN BAUTEN %* KANALISATIONEN 
entil wird durch eine Feder wieder ge- PR DEREEBEBEIN 

öffnet. Von Einen TRetmertsren Zus kön- ZEMENTWARENFABRIKEN — 

nen er pie De le De =. 

ger Größe gesteuert werden. Diese Appa- 

nee, die 2 a a Tahren in GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
eutschland i 'ößerem Umfang zum 1870 

Einbau ee er Amerika seit 1870 OBERCASSEL-SIEG KREIS. 

20 Jahren bekannt; es sind dort bereits 

annähernd !/, Millionen Apparate in Be- 

trieb. — Schröder. | 


. —————— 
Chronik. 


4 
Gartenstadt Ludwigshafen. In l.udwigs- "1 Vorzüg- 1 — 
hafen am Rhein ist als eine Gesellschaft mit « liche BTUIE gu n von 4 £ NUNGen, 


beschränkterHaftung eine Baugenossenschaft 


gegründet worden, deren Aufgabe der Er- Schrift etc. mac ht man selbst in wirklidhem Schwarz 


werb und die Verwaltung von rundstücken 


in Ludwigshafen & > Bun Vaıgeban Eee sowie auch in rot. blau, grün, gelb, braun, violett, bei Verwendung meiner 
sie der Bau und die Verwaltung von Yvohn- 

häusern und deren Abgabe an die Mitglieder N -Vervielfältigungs-Ausziehtusche, 

in Kauf oder Miete ist. Die Häuser so len in- die sich arbeitet wie gewöhnliche Auszi: htusche. 


itten von Gärten liegen und es soll jeder Pe 
Wohnun Fartengenuß beteiligt N -Auszieh -Tusche ist radierfähig! 


Wohnungsinhaber am G 


>j ieG haft behältsich für Grund- : 
sein, Die ee | N -Auszieh-Tusche wischt nicht und klebt nichl! 
Unter Zugrundelegung eines technisch und N-Auszieh-Tusche arbeitet auf jeder Vervielfältigungsmasse! 


s ori »friedigende bi osplanes R 
künstlerisch befriedigenden Bebauungsplane en ut Mark 1,3 die Flasche —— 


sollen den Bewohnern gesunde en anne = 

Wohnungen, auch Arbeitsstätte und Gelegen- =_» Ka 
heit aa Gartenbau gegeben werden. Fer- Hugo A ltstaedten, Grosskönigsdorf Köln. 
ner sollen gemeinnützige Einrichtungen aller 
Art geschaffen werden, die der Bildung von 
Geist und Körper dienen. Die Genossenschaft 
will der ee a und Ge- 


schmacksbildung im Wohnungswesen dienen. 

Die Geschäftsanteile sind auf 200 M. festge- m.b.H. 

setzt. Jedes Mitglied muß mindestens einen ADER Far a SERSEESFETEFEN 

Anteil’erwerben. Die höchste Zahl der Ge- Brtyae ee REee? : RER 
a. Rh. 


schäftsanteile, dieeinMitgliederwerben kann, 
ist 100. Die Haftpflicht ist auf die Summe 
von 20oM. für jeden erworbenen Geschülts- 
anteil beschränkt. — 
EinNeubauderRosen-ApothekeinMün- 
chen ist nach den Entwürfen der Architekten 
Gebrüder Rank daselbst durchgeführt und 
kürzlich vollendet worden. Neben der küinst- 
lerischen Ausbildung der Apotheke selbst, ein 
Vorwurf, der stets von großer Anziehungs- 
kraft für die Künstler war, hat das Geschoß- 
haus eine eigenartige Lösung gefunden. — 
Ein Volkstheater in London soll nach 
dem Entwuri der Architekten Matcham & 
Co. anstelle der Middlesex-Musikhalle in der . . . 
Drury-Lane erbaut werden. Das Theater soll Cementwarenfabrik Niederrhein 
2800 Sitze enthalten und bei täglich 2 Vor- 
stellungen zur Rentabilität Eintrittspreise ha- LÜDENSCHEID (Westf.) MÖRS (Rheinland) 
ben, die zwischen 1,50 M. für den besten und ——— —. 
25 Pf. für den Galerieplatz sich bewegen, al- 
so wirkliche Preise für das Volk sind. — 


Die Einweihung des neuen herzoglichen 
Hoftheaters in Meiningen hat am 17. Dez. Kunstsandstein h; Kunstgranit 
v. J. stattgefunden. Der Neubau, der das alte, Muschelkalk - Imitation 
am 5. März 1908 abgebrannte Haus ersetzt, Viessrirnhre Platten Bordsteine 


ist ein in antiken Formen gehaltenes Werk 
desHofbaumeisters Behlert inMeiningen. — 

Gartenstadt bei Nürnberg. Das kg]. bay- 
erische Finanzministerium hat der Garten- 
stadt-Genossenschaft ein 65 ha umfassendes 
Gelände, im Süden der Stadt gelegen, zwi- 
schen dem Ludwigs-(Donau-Main-)Kanal und 


dem Rangierbahnhof, zum Preise von 13000 M. S A AL B U R 
für das Hektar überlassen. Von dem Kauf- 


preis kamen für das Hektar 4000 M. Staats- 
Zuschuß in Abzug. Außerdem sind für die Ges. m. beschr. Haftung. 
Finanzjahre 1910 und ıgı1 in den Staatshaus- 


halt je 25000 M. für die Gartenstadt Nürnberg $ Ih 
halt Je 25000 ür die Gartenstadt Nürn e aa urg (SAALE.) 


eingesetzt. Die Genossenschaft zählt 1557 
glieder mit 120000 M. eingezahlter Anteil- ; . 5 R ; 
Summe. Der Bebauungsplan tür das Gelände Umfangreicher Maschinenbetrieb mit Dampf- und Wasserkraft. 
ist aufgestellt und es ist beabsichtigt, im Früh- m —— 
jahr ıgı0 mit dem Bau von 100 Einfamilien- . 
Häusern zu beginnen. Für die noch erfor- A t 

derlichen Mittel sollen die V’ersicherungsan- X) er gung von 
stalt und die Landeskultur-Rentenanstalt in 
Anspruch genommen werden. Die Garten- Säulen, Ballustraden, Treppen, Paneelen, Fussböden, Kaminen, 


stadt kommt zunächst an die Haltestelle der Springdbrunnen, Altären, Kanzeln, Taufsteinen, Menkmälern 


Umgehungsbahn zu liegen, hat also Bahn- 
Ur 8: W. 


verbindung. — 
Literatur. von den einfachsten bis zu den reichsten Ausführungen in 
Franz, W., Prot. Schriften des Verbandes allen gangbar en ausländischen, 


Deutscher Diplom-Ingenieure. I. Ingc- sowie aus eigenen Brüchen gewonnenen Marmorarten. 
nieurstudium und Verwaltungs- 
Reform. Berlin W. 1909. M. Krayn., 
FRE. ER 1 EEE Vertreter für Berlin: Herr Hans Köstner, W., Genthinerstr. 42. 
, Martin, Prof. Der crricht an Bau- ipzig: . 
gewerkschulen. Heft 21: Raumlehre MAR: Herr. AUOBST. DT DIN. ZI: 
für Baugewerkschulen und ver- 
wandte bautechnische Lehranstäalten von 
Prof. M. Girndt. 11. Teil: Dreiecksbe- 
rechnung und Körperlehre. Mit 97 Fig. 


im Text und zahlreichen Aufgaben aus 
der Baupraxis. 3. umgearbeitete und ver- 0,, agde urg 
50 


mehrte Aufl. Leipzig 1909. B.G. Teubner. 


Pr. 1,40 M. Zahlreiche empfehl i i 
Holtmeyer,A.,l.anbauinspektor. Entwürfe zu Zeugnisse > a  EOURSOLFERNN n 
Kleinwohnungen. l. Mappe: Einfamilien- en Dampf-Strassen-Walzen. 
häuser. 20Fol. Taf. Pr. 4,50M. II. Mappe: ” sollde Bauart, alle Telle sind leicht zugänglich, Compound- 
Zwei- und Vierfamilien-Häuser. ı5 Fol. y . & 7 Dampfzylinder, fast geräuscnlos u. sehr ökonomisch 


arbeitend, höchste Leistung bel geriagaten Be- 
triebskosten, vorteilhafte Verteilung des ewichtes, 
jede vorkommende Steigung wird gut überwunden. 


Fowlersche Dampfwalzen für leihweise 


Taf. Pr. 3,20 M. Wiesbaden 1909. C. W. 
Kreidel's Verlag. i 
Jesora, Heinr., Arch., Lehrer. Neue Kunst- 
schmiede-Arbeiten. Entwürfe für 


Geländer, Füll eoitfar Mara os Ber j i 
gungen uw. ga fahr Til it ar em Aa ER ’ Ve 
gunge w. 32 Taf. > Be D / 
groß in Originalmappe. Dresden en EEE Ta Strassen-Aufreisser 
Gerhard Kühtmann. Pr. 18 M. £ R 2 1 bewährter Konstruktion von 
Rettig, W., früher städt. Ob.-Brt. Leo Bur- - EN. . 1 E Leistungsfählgkelt. 


erstein und die Schulbankfrage. 
harlottenb. 1909. P. Johs. Müller, Pr.30Pf, 


° John Fowler & Co., Magdeburg. 
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Personal-Nachrichten. 


Bayern. Befördert sind: Der Ob.-Postrat 
Behr im Staatsmin. für Verkehrs-Angelegen- 
heiten z. Ob.-Reg.-Rat; die Dir.-Räte' Göll- 
ner und Mich. Friedrich z. Reg.-Räten des 
Baukonstr.-Amtes der Staatseisenb. in Miün- 
chen, Heilmann z. Reg.-Rat der Eisenb.- 
Dir. in Würzburg; — die Dir.-Ass. Arnold 
in Garmisch - Partenkirchen zum Dir. -Rat, 
Schnabl in Nördlingen zum Ob.- Bauinsp., 
Schultheiß in Amberg z. Dir.-Rat, Kober 
in Bad Reichenhall z. Ob.-Bauinsp. und Dr. 
Uebelacker in Kaiserslautern z. Dir.-Rat. 

Ernannt sind dıe Eisenb.-Ass.: Kohl in 
Aschaffenburg z. Dir.-Ass. der Eisenb. - Dir. 
Regensburg, Fettinger in Augsburg, Völ- 
cker inLudwigshafen a. Rh., Mühl in Mün- 
chen I, Naderer in Nürnberg, Knie in Mün- 
chen Hbf. und Schlosser in Hof zu Dir.-Ass. 

Versetzt sind: Der Dir.-Rat Dantscher 
in Nürnberg in das Staatsmin. für Verkehrs- 
Angelegenheiten; die Dir.- Ass. Saller in 
München an die Bahnstat. Freilassing und 
Ehrensberger in Augsburg an das Ver- 
kehrsamt rechts des Rheins in München. 

Der Ob.-Bauinsp. Brunner in Ludwigs- 
hafen a. Rh. ist auf sein Ansuchen in den 
Ruhestand versetzt. 

Hessen. Der Reg.-Bmstr. Holzmann 
ist zum Kr.-Bauinsp. in Alzey ernannt. Dem 
Min.-Sekr. Best beim Fin.-Min. ist die Be- 
fugnis erteilt, den Titel Bauinsp. zu führen. 
Dem Bauass. Sprengelin Bad Nauheim und 
dem Wasser-Bauass. Ickes in Worms ist der 
Tit. und Rang eines Bauinsp. verliehen. 


Preußen. Dem Reg.- u. Geh. Brt. Horn 
in Minden ist der Rote Adler-Orden III. Kl. 
mit der Schleife, dem Brt. Wendorff in 
Königsberg in Pr. und dem Fin.- u. Brt. Krü- 
ger inMeißen der Rote Adler-Orden IV. Kl., 
dem Geh. Brt. Hövel in Cassel ist, beim Ue- 
bertritt in den Ruhestand, der kgl. Kronen- 
Orden II. Kl., den Geh. Brtn. Schlemm in 
Bromberg und Sartig in Breslau, beim 
Uebertritt in den Ruhestand, und dem Fin.- 
u. Brt. Friedrich in Dresden der kgl. Kro- 
nen-Orden III. Kl. verlichen. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen 
verlieh.nichtpreuß. Orden ist erteiltundzwar: 
Dem Min.- u. Ob.-Baudir. Dr.-Ing. Wichert 
im Min. der öffentl. Arb. des Komturkreuzes 
I. Kl. des großherz. hess. Verdienst-Ordens 
Philipps des Großmütigen; dem Geh. Ob.-Brt. 
Sprengell, vortr. Rat im selben Min., des 
Komturkreuzes II. Kl. desselben Ordens; den 
Reg.- u. Brtn. Hartmann in Mainz und Ar- 
min Wegner in Frankfurt a.M. des Ritter- 
kreuzes 1. Kl. des gleichen Ordens; dem Reg.- 
u. Brt. Herrmann im Reichsamt des Inne- 
ren des fürstl.reußischen Ehrenkreuzes III.Kl. 
mit der Krone; dem Eisenb.-Bau- u. Betr.- 
Insp. Reinicke in Gera für das Erinnerungs- 
zeichen anläßlich des silbernen Ehejubiläums 
S. Durchl. des Erbprinz-Regenten von Reuß 
.L.; den Reg.- u. Brtn. Breuer in Elber- 
feld, Falck in Cöln und Steinmann in 
Münster i. W. des Ritterkreuzes I. Kl. des kgl. 
schwed. Wasa-Ordens und dem Ob.- u. Geh. 
Brt. Müller in Coblenz des Kommandeur- 
Kreuzes des königl. niederländ. Ordens von 
Oranien-Nassau. 

Die Reg.- u. Brte. Baescler in Erfurt 
und Kiel in Hannover sind zu Ob.-Brtn. mit 
dem Rang der Ob.-Reg.-Räte ernannt. 

Verliehen ist: Den Reg.- u. Brtn. Bütt- 
ner die Stelle eines Mitgi. der Eisenb.-Dir. 
in Breslau, Schmitz desgl. in Halle, Rosen- 
feld diej. in Elberfeld, Kurowski die). in 
Cöln, Kumbier desgl. in Erfurt; den Eisenb.- 
Bau- u. Betr.-Insp. Thimann die Stelle eines 
Mitgl. d. Eisenb.-Dir. in Berlin, Pistor desgl. 
ın Saarbrücken, Dr. ph. Schmitz die Stelle 
des Vorst. der Eisenb. - Betr.-Insp. in Coes- 
feld, Rustenbeck eine solche in Tarnowitz, 
Sievert desgl. in Harburg, Grunzkc desgl. 
in Ostrowo, Haupt desgl. in Glückstadt und 
Bon in Eberswalde die Stelle des Vorst. ein. 
Betr.-Insp. unt. Belassung in seiner gegen- 
wärtigen Beschäftigung; dem Eisenb.-Bau- 
insp. Weil die Stelle des Vorst. d. Eisenb.- 
Werkst.-Insp. in Betzdorf. 

Ernannt sind: Die Reg.-Bmstr. Frz. 
Berndt in Posen, Otto in Ratibor, Loycke 
in Berlin, Wist in Herzberg, Marais in Gos- 
lar, Kuhnke in Danzig und KarlKleemann 
in Altona zu Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp.; 

Vv. Strenge in Erfurt und Zinkeisen in 
Berlin zu Eisenb.-Bauinsp.; der Reg.-Bfhr. 
Jos. Heilbronn aus Gnesen (Maschbfch.) 
2. Reg.-Bmmstr., 
Der Reg.-Bmstr. Hü peden ist dem Mel.- 
aAuamt Cassel zugeteilt. 
‚Der Reg.- u. Brt. Daus in Greifswald 
ISt in den Ruhestand getreten. 
Sachsen. Der kgl. bayer. Bauamtmann 
erman Bestelmeyer in München ist zum 
Ord. Prof, an der Techn. Hochschule in Dres- 
den ernannt, — 


MUSCHEL-KALKSTEIN 


Prima Qualität. :: In grossen Abmessungen aus eigenen Steinbrüchen 


in KIRCHHEIM te Würzburg 


Grabdenkmal des Ministers von Budde. 
Arch. Geh. Brt. Fr. Schwechten. — Ausfhrg.: Carl Schilling in Kirchheimer Marmor 


Lieferung von Rohmaterial sowie Steinmetz- u. Bildhauerarbeiten. 
Prachtvolles Materialfürfreistehende Bauteile, Denkmäler, Figuren. 


NUNY . GCGARPT SCHIELING #% RN 
op KOENIGLICHER HOF-STEINMETZMEISTER NUN 
m STAMMHAUS: BERLIN-TEMPELHOF. = 


Zweiggeschäfte und eigene Brüche in Muschelkalkstein (432) 
in Kirchheim bei Würzburg und Ober -Dorla bei Mühlhausen i. Thr. 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 

Carl Flach, Yemen 3 


- 


vo, Füllsfeg-Eisenbefonkasseffen 
so Gewölbe, Decken und Dächer. 


D. R. G.-M. Nr. 365930 — 365931 368880. D. R.-Pat. Nr. 215719. 
Monumentale Konstruktion und Dekoration zugleloh. (299) 


Lizenz für das Gebiet „Süddeutschland“, ——— 


Cement- und Gementsteinwerke E. Schwenk in Ulm a.d.D. 


Weitere Lizenzen auch für die ebenen Decken dieser Art, Unter- 
grundplatten und dergl. durch 


m Albin Kühn, Architekt : Heidelberg. N] 


Hohen Gewinantell am den Auslandspatenten gegen einmalige Bareinlage, 


Dommitzscher Thonwerke Aktien-Gesellschaft 


Dommitzsch a. Elbe 
empfehlen 


Salzglasierte Tonröhren 


Fassonstücke, Sinkkasten, Fett- u Sandfänge, getellte Tonröhren zu Rinnen- 
und Krippenanlagen, Viehtröge, Pferdekrippen, Schornsteinaufsätze etc. 


Brief- und Fragekasten. 


Anmerkung der Redaktion. Bei Rück- 
fragen bitten wir, stets die ursprüng- 
liche Frage zu wiederholen; der Nach- 
weis des Bezuges uns. Bl. ist unerläß- 
lich. Die Beantwortung ae aus- 
schließlich an dieser Stel e,nicht brief- 
lich. Anfragen ohne Namen undAdresse 
bleibengrundsätzlichunberücksichtigt. 
Es kommen nur Fragen von allgemei- 
nem Interesse zur Beantwortung. — 


Hrn. Arch. A. D. in Iserlohn. Aus Ihrer 
Schilderung wird gefolgert, daß es sich um 
Herstellung eines Neubaues handelt, zu wel- 
chem die Heizungsanlage Verwendung fand; 
dagegen läßt die Darstellung nicht erkennen, 
ob die Arbeiten in Generalunternehmung 
nur einem Unternehmer übertragen wurden 
oder jeder dabei beteiligte Handwerker als 
selbständiger Werkmeister für den in seinen 
Berufszweig fallenden Teil zu gelten hat. 
Nun kann eine Zentralheizungsanlage doch 
wohl nicht als ein selbständiges Bauwerk, 
vielmehr blos als Teil eines solchen gelten, 
nämlich als Installation von Rohrleitungen 
in einem Bauwerk. Aus der Entstehungsge- 
schichte der Rechtsregel des $638 des B.G.B. 
ist aber mit Sicherheit auf den gesetzgebe- 
rischen Willen dahin zu schließen, daß unter 
Bauwerk alle zur Herstellung eines solchen 
erforderlichen Teile zwar verstanden werden 
sollen, die längere Frist von 5 Jahren bei 
Vergeben der einzelnen Teile an verschie- 
dene Werkmeister aber nur denen gegenüber 
zutrifft, deren Leistungen auf ihre Tauglich- 
keit nicht alsbald erkannt werden können. 
Bei dieser Sach- und Rechtslage würde auf 
den Installateur der Heizungsanlage die fünf- 
jährige Gewährfrist nicht zutreffen, vielmehr 
blos dic einjährige des zweiten Satzes. Eine 
Verlängerung der Frist ist zwar zugelassen, 


Befon- una Eisenbefonhaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezlalltät 


Zementbaugeschätt Rud. Wolle, veipzig. 


D.R.P. MUNDUS DR. 


Fahrbar Stationär 


KLEINE & BORMANN, 
Maschinenfabrik 


aber nicht auch deren Abkürzung. Ob nun \ Leipzig-Plagwitz. 
in Ihrem Fall die Aussicht auf Obsiegen nz 

oder Unterliegen besteht, wenn Sie die Zah- 
lung des fälligen Werklohnes von dem nach- 
träglichen Zugestehen einer fünfjährigen Gc- 
währfrist abhängig machen, läßt der unvoll- 


ständige Sachvortrag zwar nicht mit Zuver- Bei weitem Für jedes 
lässigkeit beurteilen, doch spricht das Ueber- bestes Schloss 
gewicht der Wahrscheinlichkeit für Ihr Un- z . assend 
terliegen. - K.H-e. System. { - GGG pP . 
Anfragen an den Leserkreis. == ; = | Beeren 4 ’ Auf 30 Jahre 
Gibt es in Deutschland unterirdische Hoch solid. i s KG 7, Haltbarkeit 
Schießstände, wo und wie haben sich die- Einfach. Zu geprüft. 


selben bewährt? — K. in. 


Das Bassin eines Monumental-Spring- 
brunnens ist seit einigen Jahren undicht, so- 
daß, wenn der Brunnen in Tätigkeit gesetzt 
wird, das Wasser nach dem umliegenden 
Marktplatze abläuft. Das Wasser dringt 
hauptsächlich an den ausgefalzten und mit 
Zement vergossenen Stoßfugen der aus War- 
thauer Sandstein gearbeiteten Werkstücke 
des Brunnenrandes und an der Sohlenfuge 
desselben durch. Die Sohle des Brunnen- 
beckens ist mit Zementfliesen in Zement- 
mörteljausgelegt. Es ist schon versucht wor- 
den, den!Brunnenrand durch Ausstemmen der 
schadhaften Stoßfugen 
undderSohlenfuge und 
Vergießen derselben 
mit Zement wieder 
wasserdicht herzustel- 


leib & Bebel“ 
Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig°* 


Neuer Prachtkatalog auf Verlangen. 


len; ein dauernder Erfolg ist jedoch hiermit 
nicht erzielt worden. Vielleicht ist es mög- 
lich, dem Uebelstande durch Vergieben der 
Fugen mit Asphaltlack, Abdichten der Sohle 
durch einen Asphaltbelag und durch cinen 
Asphaltanstrich der Inneniläche des Brunnen- 
randes, oder auch durch Einlegen von Blei- 
platten und Vergießen der Fugen mit Blei 2 
abzuhelfen. Wir befürchten hierbei aber, Patent - Diaphragma u Pum 
daß bei Anwendung der vorgenannten Hilfs- DE 
BIER l das Aussehen des Brunnens leidet. Wir | #Beste Baupunmpe und Schlammpumpe der &egenwart. 
itten deshalb um Auskunft, ob ein geeignetes Einfachwirk . P 
Mittel, das Brunnenbecken wasserdicht zu x rkond: Leistung bei Hand- 
michen, bekannt ist und ob, bezw. wo ühn- 8000—30000 Ltr. p. Stunde oder 
liche Arbeiten sich bereits bewährt haben. ent Leistung Kraft- 
—— tr. p.Stunde) betrieb. 


Magistrat der Stadt Landsberg a. W. 
Nachschrift der Redaktion. Der f h 
Hauptgrund für die Undichtigkeit scheint uns Diaphragma-Saug „U. Hebepumpe 
Jauche- und Abortgruben. 


der zu sein, daß der Brunnen mit stumpfer 
Fuge auf den Unterbau aufgesetzt ist, statt 
in diesen nach unten einzugreifen. So kann H l th & N h 
der Rand der aus der Temperaturänderung amme ra ü Wwenzer 
Pumpenfabhrik, (2058) 
Düsseldorf 66. Ii 
Filiale: Berlin SW.48, Besselstr. 6 


"ugueıpaq nz uuew Z— Young 
IS 00002 "wo zyesqy Jaysıg 


"aSsgag MaIfe u J0ßer] sassoaß sıas Ä 


sich ergebenden Bewegung frei folgen und 
dieserBewegungkann keinDichtungsmaterial 
der Fuge widerstehen. Durch ein Vergießen 
der Fuge mit anderem Material allein ist un- 
seres Erachtens nichts zu erreichen. — 
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BEILAGE 5 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 0 


=== XLIV. JAHRGANG. ZU NO. 10 VOM 2. FEBRUAR I910. = 


serie in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pig. 


Technische Mitteilungen. 
Drehtür mit vier an einer Mittelachse 
radial angeordneten und an diese bei gro- 
BemDruck sich fächerartig zusammenlegen- 
den Flügeln. D. R. P. 214668 für Gustav 
Schlichting in Hamburg. 

Bei den bisher bekannten Türen dieser 
Art wird die Verbindung der Flügel mit 
der Mittelachse entweder durch einen 
Handgriff ausgelöst oder die Ausführun- 
gen sind so verwickelt und umständlich, 
daß die Herstellungs- und Unterhaltungs- 
kosten eine Anwendung in größerem Um- 
fange ausschließen. Durch die Einrich- 
tung nach vorliegender Erfindung sollen 
diese Nachteile beseitigt werden. Die Tür 
zeichnet sich durch Einfachheit aus, ge- 
währleistet dabei eine große Betriebs- 
sicherheit, da die Flügel sich bei stärke- 
rem Druck selbsttätig zusammenlegen, 
und kann auch bei bestehenden Anlagen 
in einfacher Weise angebracht werden. 
Abbildung ı stellt die Aufsicht auf eine 


Drehtür dar, deren einzelne Flügel mit 
der Mittelachse drehbar verbunden sind. 
Um ihre gegenseitige Lage festzulegen, 
ist am oberen Türende in einer Ausklin- 
kung der Türrahmen ein Ring a ange- 
bracht, der durch aufgeschraubte Führun- 
gen b gegen senkre chle Verschiebungen 
gesichert ist. Die V erbindung des Ringes 
mit den’Türflügeln ist inden Abbildung. 2 
und 3 in größerem Maßstabe in Schnitt 
und Ansicht veranschaulicht. Wie hier- 
ausersichtlich, greifen in vierin gleichem 

Abstande vorgesehene Einkerbungen des 
Ringes die Riegel c ein, die zusammen 
mit den Federn d, welche sich gegen die 
Riegel legen, in einem Beschlagteil an- 
gebracht und indie Türrahmen eingebaut 
a Die rs der Federn wird so 
bemessen, daß sie enügt, um ein Zurück- 
gehen der Riegel bei normalem Betrieb 
derTürzu verhindern. BeigrößeremDruck 
geben aber die Federn nach, die Riegel 
treten aus den Auskerbungen des Ringes 
heraus und geben dadurch die Flügel frei. 
Sollte zunächst nur ein Riegel zurückge- 
ten, so wird durch dessen Austreten aus 


Hamburg Bertin und Lüftım Kipl 
Begründet 1858 


0St a.M. Posen 
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DEICHENMATERIALIEN. 
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* Feuersichere Fenster 


aus |uxfer-Flehtroglas. 


Deutscıes Luxfer-Prismen-Synd, 


6. m. b. H. Berlin- Weissensee, 
Lehder-Strasse 84/86. Telephon No. 281. 
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Johann Odorico 
«#2 Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 366 


Eisenbefon- u. Stampfbeton-Baufen 
Mosaik-Terrazzohöden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 
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HOCH-. u. TIEFBAU N 


BRÜCKENBAUTEN x KANALISATIONEN 
ZEMENTWARENFABRIKEN 
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derKerbederRing soweit frei, daß die ge- 

genüberliegende erbindungselbstdurch 
eringen Druck ausgelöst wird. Das Aus- 
rücken der Türflügel kann nach jeder 

Richtung hin erfolgen. — G. 


Chronik. 


Einweihung einer Schulgruppe an der 
See-Straße in Berlin. An der See-Straße, 
egenüberderBaugruppe desRudolfVirchow- 
Krankenhauses, ist nach den Entwürfen des 
Stadtbaurates Dr. Ing. Ludw. Hoffmann in 
Berlin eine Schulhausgruppe errichtet wor- 
den, dıe aus den Gebäuden für eine Techni- 
sche Mittelschule, für die XIV. Realschule 
und die 30c. Gemeindeschule der Stadt Berlin 
besteht.” Am ı6. Dez. 1909 ist die Gemeinde- 
schule eingeweiht worden. Vor 40 Jahren 
wurde die 100., im Jahre 1894 die 200. und am 
16. Dez. 1909 die 300. Gemeindeschule Berlins 
eröffnet. — 

Eıne Festhalle der Portland-Zement- 
werke in Leimen bei Heidelberg wurde am 
18. Dez. v.) festlich eingeweiht. Das Gebäude 
ist mit einem Aufwand von 120000 M. von 
der A.-G. „Portlandzementwerke Heidelberg 
und Mannheim“ sowie ihrem Direktor Kom.- 
Rat F. Schott in Heidelberg erbaut, faßt 2000 
Personen undenthält neben demgroßen Fest- 
saal eine Kleinkinderschule, Lesezimmer, 
Spiel-undBillardzimmer, Kegelbahn usw.und 
dient ausschließlich Zwecken der Arbeiter- 
Wohlfahrt des Unternehmens. — 

Ein Neubau des Essener Bankvereins 
ist nach dem Entwurf der Architekten Nord- 
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serundurchlässigkeit zu erreichen. Ge- Kuh 

brauchsanw. u. Prosp. versendet gra- Ban 

tis F. Schacht, Teerprodukten-Fabrik, Leder 
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mann & Knobbe in Essen und mit einem 
Aufwand von rd. 650000 M. an der Ecke der 
Hagen- und der Vereins-Straße errichtet und 
Ende November v. J. seiner Bestimmung über- 
geben worden. Das dreigeschossige Gebäude 
zeigt die Formen eines antikisıerenden Re- 
naissancestiles und hat monumentalen Cha- 
rakter. — 

Die Aufteilung der Forsten von Berlin 
zu Bebauungszwecken schreitet weiter fort. 
Von der zwıschen dem Norden Berlins und 
Spandau gelegenen Jungfernheide sind etwa 
200 ha aus dem Kreise Niederbarnim zuSpan- 
dau eingemeindet und z. T. vom Forstfiskus 
der Stadtgemeinde zum Zweck der Bebau- 
ung verkautt worden. Zunächst ist eine Be- 
bauung längs des straßenmäßig herzustellen- 
den Kohrdammes in Aussicht genommen, 
der a a vom Spandauer Schitff- 
fahrtskänal bis zum Stadtteil Nonnendamm 
durchquert, in welchem die großen Fabrik- 
Anlagen der Siemens-Schuckert-Werke lie- 
gen, die dort zusammen etwa 12 000 Arbeiter 
beschäftigen. Für diese Arbeitermassen soll 
in erster Linie Wohngelegenheit geschaffen 
werden. — 

Ein Börsengebäude in Duisburg, das 
namentlich dem Produktengeschäft dient, ist 
mit eınem Kostenaufwand von rd. 700 000 M. 
nach Entwürfen der Berliner Arch. Bielen- 
berg & Moser ausgeführt und jetzt seiner 
Besummung übergeben worden. Das in 
schlichten, modernen Formen errichtete Ge- 
bäude, das eine Grundfläche von 22 - 46m 
bedeckt, enthält im ı. und 2. Geschoß einen 
Börsensaal von v0ooqm Grundfläche, der durch 
Säulenreihen in 3 Schiffe geteilt ist. In den 
oberen Geschossen sind Bureauräume unter- 
gebracht, die an Getreidefirmen und Reede- 
reien vermietet werden sollen, im Dach- 
geschoß sind Wohnungen des Hausmeisters 
und des Börsenkeller-Wirtes, sowie Akten- 
räume untergebracht. — 

Das Netz der Pariser Untergrundbahnen 
(vergl. den Uebersichtsplan im Hauptblatt, 
Jahrg. 1909, S. 637) hat durch die Vollendung 
der am 15. Januar dem Verkehr übergebenen 
sog. Linie 4, Porte Clignancourt-Porte d’Or- 
leans, also durch eine die Stadt von Nord 
nach Süd durchquerende Linie, eine wichtige 
Ergänzung erfahren. Den schwierigsten Teil 
dieser Linie, der die Eröffnung des südlichen 
Teiles bisher verzögert hat, während die 
Strecke Porte Clignancourt—Chätelet bereits 
seit Längerem dem beıriebe übergeben war, 
bildete dıe zweimalige Kreuzung der Seine an 
der Seine-Insel (der Cit&). Die Herstellung 
des Tunnels ertolgte hier mit langgestreckten 
Luttdruck-Kaissons, dıe von oben ın das Strom- 
bett versenkt wurden, während indem schlam- 
migen Boden der Uferanschlüsse z. T. das 
Getriervertahren Verwendung finden mutite. 
Die Fahrzeit für die ganze Strecke dauert 
40 Minuten. Im Jahre ıgıı soll der ganze 
Ausbau des großzügigen Untergrundbahn- 
Netzes vollendet sein. Paris steht dann in 
Bezug aut den Schnellverkchr an der Spitze 
aller Großstädte. — ; 


Literatur. 
Kalender für das Baugewerbe ıg1o, Mit 
Anschlag und statischer Berechnung. Her- 
ausgegeben von Arch. Conrad Wach. | 
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Marmor-Werke Nürnberg 


Werkanlage mit Staatsbahn-Anschluss und grosser, rollender, elektrischer Hebebrücke von 50m 
Spannweite; modernste, maschinelle Einrichtung. u. Transportmittel, Dampf -u. elektr. Betrieb. (200PS.) 


u Polierwerke. 
Bauarbeiten 
jeden Umfanges 


Joh. Funk. 155 


Säge-‚Schleif-, 
Frais- una 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. > 
Hochdruck -Rohrlieitungen, Mn 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren & 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität ! 


Carl Flach, Berta, SW.$1 


- 
Fernepr.Amt6, Nr. 


Fabrikanlage der Deutschen & österr, Pyrofugont-Werke München. 


EN ar 9 5 


= 


- ne 
® og» Besucher be- “ 
schritten die „Pyrofugonf -Asbesfböde 
in der Ausstellung München 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zeigten diese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
en Behörde, das jedermann zur Verfügung steht, nach 


Schluss der Ausstellung soviel wie keine Abnützung. 


Deus % ter, „Profngnf“- Werke Geh. Schleier, Minden NAH. ie 


> 


— — I= 


za Zune 


holz. XVII. Jahrgang. Berlin. ]. Harr- 
witz Nachf. G.m.b.H. Pr. 1,50 M., bei 
freier Zustellung 1,70 M. & 
Kalender für Heizungs-, L4ftungs-und 
Badetechniker. rstes kurzgefaßtes 
Nachschlagebuch für Gesundheitstechni- 
ker. Herausgegeben von Oberingenieur 
H. J. Klinger. 15. Jahrg. ıgı0o. Mit 123 
Abbildungen und 106 Tabellen. Halle a.S. 
ıgıo. Carl Marhold. Pr. in Kaliko 3,20 M., 
in Ledereinband 4 M. 7 ; 
Allgemeiner Tischler-Kalender für 
au- und Möbeltischler, sowie für Möbel- 
händler. ıgıo. Herausgeg. von Arch.Conr. 
Wachholz. XXV. Jahrg. Berlin. J.Harr- 
witz Nachf. G. m. b. H. Pr. 1,50M., bei 
freier Zustellung 1,60 M. j 
Beton-Taschenbuch ı910. 1. Teil geb,, 
2. Teil geheftet. Berlin NW. 21, Zement- 
und Beton G.m.b.H. Pr.2M. 
Radiatoren-Kalender. Heiztechnischer 
Leitfaden für die Verwendung von Lollar- 
Kesseln und Radiatoren. Ausgabe ıgıo. 
Wetzlar. Buderus’sche Eisenwerke. 
Tonindustrie-Kalender ıgıo in drei 
Teilen. TeilI: Taschenbuch geb,, Teil II: 
Techn. Teil, Teil III: Bücher-Verzeichnis, 
Bezugsquellen-Nachweiser. BerlinNW.2ı, 
Tonindustrie-Zeitung G. m. b. H. 
Deutscher Ziegler-Kalender für das Jahr 
ı910. Herausgegeben von der Redaktion 
der „Deutschen Töpfer- und Ziegler-Zei- 
tung“. In2 Teilen. Halle a.S. Wilh. Knapp. 
Pr. ın Leinen 1,20 M, in Leder 2 M. 
Zeitungs-Katalog der Annoncen-Expe- 
dition Rudolf Mosse ıgı10. Verzeich- 
nis der Zeitungen und Zeitschriften, für 
welche Rud. Mosse Inserate entgegen- 
nimmt. 43. Auflage. In der mit dem Jahrg. 
1908 neu eingeführten Form mit erheb- 
lich erweitertem und verbessertem Inhalt. 
Dazu eine elegante Schreibmappe mit 
Notizkalender für jeden Tag des Jahres 
usw. Berlin SW. ıgı0. Rud. Mosse. — 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Die Ernennung des 
nichtständ. Mitgl. des Pat. - Amtes, Reg.- u. 
Brts. Patrunky ist auf weitere 5 Jahre er- 
streckt. — Die Mar.-Bfhr. Riemeyer, Lott- 
mann und Rasenack sind zu Mar.-Schiff- 
bmstrn. ernannt. 

Der Geh. Brt. Andersen, vortr. Rat im 
Kriegsmin. ist z. Geh. Ob.-Brt. ernannt und 
dem Brt. v. Fisenne in Stralsund ist beim 
Ausscheiden aus dem Dienst der Char. als 
Geh. Brt. verliehen. 

Versetzt sind die Mil.-Bauinsp.: Porath 
in Berlin als Vorst. des Mil.-Bauamtes I nach 
Mainz und Dupont in Mainz als techn. Hilfs- 
arb. zur Int. des Gardekorps zum ı. Aprild. ]., 
Stegmann in Straßburg i. E. als Vorst. 
des Mil.-Bauamtes II nach Königsberg i. Pr. 
zum ı. März. 

Baden. Dem Bmstr. Weber in Pforz- 
heim ist das Ritterkreuz II. Kl. mit Eichen- 
laub und dem Chef-Ing. Egner der kgl. 
schwedischen Telegraphen das Ritterkreuz 1. 
Kl.desOrdens vomZähringerLöwen verliehen. 

Bayern. Dem Geh. Ob.-Brt. Ritter v. 
Mellinger, Sekt.-Vorst. im Kriegsmin., ist 
das Offizierkreuz des Mil.-Verdienst-Ordens 
unddem Int.-u.Brt. ZeiserinMünchendie IV. 
Kl.desVerdienst-Ordens vom hl. Michael, dem 
Dir. des bayer. Revisionsvereins Reischle 
in München ist der Tit. eines kgl. Brts. ver- 
liehen. — Dem städt. Bauamtsass. Dr.-Ing. Fr. 
Schmidt in Regensburg ist die Erlaubnis 
zur Ann. und zum Tragen des ihm verlieh. 
Ritterkreuzes des kais. österreich. Franz 
Joseph-Ordens erteilt. 

. ‚Elsaß-Lothringen. Der Dombaumeister 
Schmitz in Metz ist z. Reg.- u. Brt. ernannt. 

Hessen. Dem Geh. Brt. Stahl in Darm- 
Stadt ist die Erlaubnis zur Ann. und zum Tra- 
gen des ihm verlich. kgl. preuß. Kronen- 
Ordens III. Kl. erteilt. 

„Der Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Behle in 
Mainz ist z. Vorst. der Betr.-Insp. ernannt. 

Preußen. Den Reg.- u. Brtn. Neuhaus 
und Behrendt in Marienwerder, dem Land- 
bauinsp. Ebel in Hannover und dem Kreis- 
Bauinsp. Bernstein in Gleiwitz ist der Rote 
Adler- rden IV. Kl. verliehen. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen 
verlieh. nichtpreuß. Orden ist erteilt undzwar: 
dem Wirkl. Geh. Ob.-Brt. Veith, Abt.-Chef 
Im Reichsmar.-Amt, desKomturkreuzes II.Kl. 
des herz. sachs.-ernestinischen Hausordens 
und dem Mar.-Ob.-Brt. Bockhacker im 
Reichsmar.-Amt des fürstl. reußischen Ehren- 
kreuzes II. Kl. 

Der Geh. Brt. Haas, vortr. Rat im Min. 
der öff. Arb., ist zum Geh. Ob.-Brt. ernannt. 
Dem Prof. Cauer an.cr Techn. Hochschule 
in Berlin ist der Char. als Geh. Brt. verliehen. 
i Versetztsind: Der Mel.-Bauinsp.Czygan 
In Wend.-Buchholz nach Charlottenburg; 
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PETTTTITELLELELEFTLTEITTTITTIITITT 
Prima rheinische 


Schwemnnsteine 


zu Decken, Wänden, Gewölben,Erkervorbauten, 
Aussenmauerwerk etc. 


trocken +) warm +) schallsicher 
Verlangen Sie alle Details von (391 II) 


Prüss’sche Patentwände &. m. b. H., Berlin SW. II. 


Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- 


EEIEARSERSNANRENIRERBRARNRBERR KEN. 


| Dachonstruklionen in Holz 


„System Stephan“, 


Zur Ueterdachung von Bauten aller Art, 
wie Fabıikbauten, Sägewerken, Reithal- 
len, Sälen, Werkstätten, Schuppen, Scheu- 
nen etc. vortrefflich geeignet. 
In jeder Spannweite ausführbar, ohne 
Zwischenstützen In $attel- oder Bogen- 
form, für jede Eindeckung. 


SPEZIALITÄT: ——: 
Ballon- und Aeroplanhallen. 
Prima Referenzen. 
Ingenieurbesuch, Projektskizzen, 


Lagerschuppen Leipzig-Eutritzsch, Kostenanschläge gratis. (490 I) 
vera; Gesellscheft „Stephanscach“ 6. m. b. H., Düsseldorf 2, Umenstr. 18. iz. 
[| [1 

Spezialgeschäft für Beton- und Monierbau (443) 


Franz Schlüter, Dortmund 
Betonbau, Eisenbetonbau 


Silberne Medaille 
Preussische Staatsmedaille. 


Düsseldorf 1902 { 


Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 
für grosse Auskragungen, 


zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


a — 


Gallsce Dampfzieyelei u. Thonwaarenfahtik, Kiessen. 


Weisse und eremefarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen 
in den verschiedensten Farben, Terrakotten, Kamin- und Bıunne nsteine, Trottoirklinker, ’ 
Drainageröhren, glasierte Da« hfalzziegel, Schamovttesteine etc. (169 I) 


die Reg.-Bmstr. Mac kenthun in Wernige- 
rode nach Danzig, Leyendeckerin Höchst 
nach Königsberg 1. Pr., VergesinLeer nach 
Hadersleben, Pahdein Posen nach Duisburg, 
— Martin in Thorn nach Emden und Heil- 
bronn in Emden nach Essen. __ . \ 

Die Reg.-Bmastr. Lübke in Klein-Glie- 
nickeundLuchtinCöln sind zul.andbauinsp., 
— die Reg.-Bfhr. Gerh. Wiens aus Danzig 
und Erhard Giebelhausen aus Reesdorf 
(Hochbfch.), Heinr. Gramberg aus Berlin 
und Alfr. Steude aus Berlin (Wasser- u. 
Straßenbfch.', Berth.Engelken aus Bremen, 
Gg..Morrasch aus Münling-Grumbach und 
Rıch. Deiß aus Cassel (Eisenbfch.) sind zu 
Reg.-Bnstrn. ernannt. N 

Dem Reg.-Bmastr. Gerh. Kretschmerin|. 
Berlin ist dienachges. Entlass. aus dem Staats- 
dienst erteilt. 

Württemberg. Dem Gch. Komm.-Rat, 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung won 564 


Beton- u. Eisenbetonbaute 
, für Hoch- und Tiefbau. a 


Höchste Auszeichnung. 


N 


c, 


Dr.-Ing. Mauser in Oberndorf ist die Er- Je —_————— Pr 
laubnis zur Ann, und zum Tragen des ihm ver- N ; Leipzig Dresden N 
Ich. gl. preuß. Kronenordens ILL ertcit [ arms GotsensMednite pn @__Gcidene Medalle _ 


Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 
struktionen — Yiktorla-Decke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- 
deeke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonla-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


Dir. ist z. Brt. befördert. 
Der Ing. KarlGiesingin Stuttgart-Berg 
ist gestorben. — 


Brief- und Fragekasten. 

Hrn. J. B.C. Wir sind über die Sachlage 
nicht unterrichtet. Richten Sie ihre Anfrage 
doch unmittelbar an die betreffende Bauge- 
werkschule. Jedenfalls kann die Anstalt nicht 
auf beliebige Zeit für die Aufbewahrung der 
Arbeiten verantwortlich gemacht werden. — 

Hrn.E.E. in Beelitz. Auf Pension haben 
nurdiejenigen DienstverpflichtetenAnsprunl 


Obernkirchener Sandsteinbrüche, A,-G 


[1 
Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 367 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolnt wetterbeständiges ü 
liche mit Aussicht auf eine solche in den Sandstein-Materia'. roh, besägt und bearbeitet. 
Dienst gestellt wurden. Nun tragen Sie ja 


selbst vor, daß weder bei Ihrer Einstellung | —=.aaG„—„. m m ?„ | 
noch bei Ihrer Entlassung über Gewährung 

degr. 

Steinindustrie Schacnenmünie cnın 


einer Pension zwischen Ihnen und dem Vor- 
standce der l.andesversicherungs-Anstalt ir- 
. MANNHEIM x Strassburg I. Els. BADEN-BADEN 
Marmor, Granit, Kalk- und Sandstein 
jeglich. Umfanges für jeden | 


gend etwas vereinbart wurde, sowie daß zwar 
[) 
M arm orarb eiten Zweck :: Grosse Auswahl 


nach Beendigung der ersten Bauperiode, d.h. 
——— Spezialität: Kamine =—— in- und ausländischer Sorten 
für Fassaden, Innenarbeiten und 


etwa nach 6 Jahren eine Dienstvorschrift er- 
Kalksteinarbeiten Denkmäler 


lassen sei, welche auch die Verhältnisse der 
a. Grösstes Lager französischer Kalkstein u. 


Betriebsbeamten regelt, jedoch dahin, daß nur 
o 
L—————————,  ————  ———— — ee 


der Leiter der Bauabteilung, nicht aber Ar- 
Gegründet Gegründet 
1873. 1873. 


chitekten und Techniker pensionsberechtigt 
Königlicher Hoflieferant. 


seien. Weil Sie voraussichtlich nicht diese 

mit Pensionsberechtigung ausgestattete lei- 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art 


tende Dienststelle inne haben, ist uns nicht 
BERLIN W.57 DRESDEN-A. 


erfindlich, auf welchen Rechtsgrund Sic einen 
Dennewitzstrasse No.32. Amt VI. 4936. (e8r/) Seilergasse No.14. Amt I. 1249. 
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Anspruch auf Pension stützen wollen. Ein et- 
waigerAnspruch auf Pension würde mitAblauf 
von4JahreninfolgeVerjährung umeLSEben 
. . He. 
B.D.A. Für die gegenseitigen Rechte 
und Verbindlichkeiten zwischen dem Bau- 
herrn und Ihnen als Architekten sind Ihr An- 
ebot vom ıo. Mai v. ]. und dessen Annahme- 
Erklärung vom 22.Mai v.]. ausschließlich aus- 
schlaggebend. Der Wortlaut dieser Schrift- 
sätze bildet den Rechtsgrund, auf welchen 
sich die gegenseitigen Rechte und Verbind- 
lichkeiten stützen. Damals ist unstreitig noch 
nicht, vielmehr erst am 24. Juli v.]. von Ihnen 
beansprucht,daß die vom „Verband Deutscher 
Architekten- und Ingenieurvereine” aufge- 
stellten „Bestimmungen über die zivilrecht- 
liche Verantwortlichkeit“ als bindend für den 
Vertragswillen zu erachten wären. Bei dieser 
Sachlage liegt das Ucbergewicht der Wahr- 
scheinlichkeit dafür vor, daß den letzteren 
die gerichtliche Billigung deshalb versagt 
wird, weil der Vertrag ja bereits am 22. Mai 
v. J. formgerecht zustande gekommen ist. 
Uebrigens sind die letzteren für sie auch 
arnicht günstiger, als sie das Recht des 
3.G.B. regelt. Sie haben sich verpflichtet, 
“den Bau zu leiten und die Ausführungsar- 
beiten zu überwachen“. Daraus folgt, daß Sie 
für die Schäden einzustehen haben, welche 
auf mangelnde Ucberwachung ursächlich zu- 
rückzuführen sind. Und dies trifft doch wohl 
hinsichtlich der Risse zu, welche nach Ihren 
cigenen Angaben durch Senkung infolge 
Niehterreichens des tragfähigen Baugrundes 
verursacht sind. Bei Aufwendung des Ihnen 
obliegenden höheren Grades der Berufsauf- 
merksamkeit und Ueberwachung der aner- 
- kannten Regeln der Baukunst, wäre der Bau- 
fehler, also der daraus entspringende Ver- 
mögensschaden vermeidbar gewesen. Sie 
haben unstreitig bei der Ausschreibung und 
den .\bschlüssen der Verträge mit den Bau- 
unternehmern mitgewirkt, sodaß Sie auch 
nach den Nummern 2 und 7 der von Ihnen als 
Unterlage gewünschten „Bestimmungen usw." 
die Haftung tretfen würde, während aus der 
Nummer S Sie Vorteile für sich nicht ab- 
leiten, d.h. Ihre Haftung nicht auf die Bau- 
unternchmer abwälzen könnten, weil solche 
eben bei Auslegung des Vertragswillens gar- 
nicht in Betracht kommt. Gegen Sie werden 
Ihre Vertragsezegner sich auf die Rechts- 
regeln der 28 242, 249%, 270, 278 BG. mit 
Erfolg beruten können. -- K. Ile. 


ee et A Sm REDEN ar Eat, A 


Abt. U.: Siiber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer Taschen-Uhren, Gross-Uhre®, 
sllberplattierte Tafeigeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U.) 

Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessalres, Reise - Artikel, echte Bronzen, Marmor- Sculpturen, 
Goldschelder-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, 
Nickeigeräte, Thermosgefässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.”) 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.?) 

‘Abt. P.: Photograph. ‘und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, 
Feldstecner, Operngläser, Goerz-Trißder-Binocles usw. (Katalog P.”) 


oegen Barzahluna oder erleichterte Zahlung: 
— .— Kataloge, je nach ArtikelU, K,Sod. P, kostenfrei. —, 
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Technische Mitteilungen. 


Wertzuwachssteuer in Berlin. Mit der 
Wertzuwachssteuerin Berlin beschäftigte 
sich eine Eingabe, welche der Verband 
derBaugeschäfte an dieStadtverordneten- 
Versammlung von Berlin richtete. Dazu 
schreibt der „Verband der Baugeschäfte 
von Berlin und den Vororten“: „Die Bau- 
geschäfte kommen in Ausübung ihres Ge- 
werbes häufig in die Lage, Grundstücke 
erwerben und veräußern zu müssen und 
sinddaheran derGestaltung dieserSteuer- 
Ordnunglebhaft interessiert. Die Eingabe 
bittet die Stadtverordneten um Abände- 
rung verschiedener wesentlicher Bestim- 
mungen, die gerade vom Baugewerbe als 
überaus unbillig empfunden werden. Da- 
durch, daß die Magistrats - Vorlage für 
schnelle Verkäufe, z.B. bei Besitzwechsel 
in weniger als 3 Jahren, einen Zuschlag 
von 100°/, zur Steuer vorsieht, wird die 
produktive Tätigkeit der Baugewerbe- 
treibenden ganz erheblich höher besteu- 
ert,als die spekulativen Grundstücksan- 
käufe und der tatsächlich unverdiente 
Wertzuwachs der Ackerbürger und deren 
Nachkommen. DerBaugewerbetreibende, 
welcher ein Grundstück kauft und be- 
baut, hatnaturgemäß das größte Interesse 
daran, rasch zu verkaufen. Je größer seine 
Kenntnisse und seine Geschäftstüchtig- 
keit sind, um so eher wird ihm das ge- 
lingen, um so größer soll aber auch die 
Steuer, die er zurStrafe für seine Tüchtig- 
keit zu zahlen hat, sein. Das Baugewerbe 
ist ein sehr wichtiger Faktor zur Befriedi- 
gung des Wohnungsbedürfnisses der Be- 
völkerung. Es darf unter keinen Umstän- 
den mit dem Spekulantentum auf die glei- 
che Stufe gestellt werden.“ 


Chronik. 


Ein Um- und Erweiterungsbau des 
St. Barbara-Hospitales in Gladbeck ist am 
16, Dez. 1909 eingeweiht worden. Die mit 
einer Bausumme von rd. 300000 M. durchge- 
führten Bauarbeiten erfolgten nach den Ent- 
würfen des Hrn. Arch. Müller-Jena in 
Cöln a.Rh., der den Auftrag im engeren 
Wettbewerb erstritt. — 

Für die Erhaltung des Schlosses Jäger- 
hof in Düsseldorf wird von einer Änzahl 
Künstlern und Kunstgelehrten Deutschlands 
ein öffentlicher Aufruf erlassen, der im all- 
gemeinen Kunstinteresse die vollständige Er- 
haltung des Jägerhofes samt den Parkanlagen, 
die bekanntlich zu Bauplätzen verwertet wer- 
den sollen, fordert. Der Schluß des Aufrufes 
lautet: „Die Gefertigten erklären, daß es sich 
hier nicht nur um die Zerstörung des inter- 
essantesten Baudenkmales der Stadt Düssel- 
dorf allein handelt, sondern um ein Werk 
vonallgemeiner kunstgeschichtlicher Bedeu- 
tung, dessen Verlusteine schwere Schädigung 
deskünstlerischenBesitzstandesdesdeutschen 
Volkes bedeuten würde.“ — 

. Die Edertalsperre. Die Bauarbeiten für 
die Edertalsperre sind begonnen worden. Die 
Anlage soll 1914 vollendet sein. Die Kosten 
sind auf ıS Mill. M. veranschlagt, wovon 
SMill. M. auf den Grunderwerb entfallen. 
Da das Becken des Stausees 202 Mill. cbm 
Wasser fässen soll, so ergibt sich ein Preis 
von etwa 9 Pf. für das cbm Inhalt. Das dürfte 
erniedrigste Durchschnittspreissein, der bis- 
her bei einer solchen Anlage in Eur: ‚pa erzielt 
worden ist. Das Niederschlagsgebiet der 
neuen Sperre umfaßt 1430 gkm mit einer 
Nährlichen Abflußmenge von 460 bis 500 Mill. 
tom Wasser. Der See, der eine Ausdehnung 
von 25 km in der Länge (gegen 19,9 km 
größte Ausdehnung des Starnberger Sees) 
und eine größte Breite von 2 km haben wird, 
bh zur einen Hälfte im Fürstentum Wal- 
Beh zur anderen im preußischen Kreise 
fankenberg liegen. Die zu überstauende 

che beträgt 1200 ha. Die große Sperr- 
Mauer, die bei Hausfurt errichtet wird, er- 
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Paris 1900, St. Louis 1904, 


Rundsystem. Lüttich 1905 Grand Prix. 


Clemens Riefler, 
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Die echten Rieflerzirkel tragen am 
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hält in der Sohle eine Länge von 270 m, ın 
der Krone eine solche von 390 m, ihre größte 
Höhe wird 48 m sein. Die gesamte Mauer- 
masse berechnet sich auf 290 000 cbm. Wäh- 
rend des Baues wird das zufließende Eder- 
wasser in vier Kanälen unter der Mauer 
durchgeführt. Die Bauleitung liegt der preußi- 
schen Wasserbauverwaltung ob. Der gegen 
Talsperren oft erhobene Vorwurf, daß durch 
sie die Schönheit des Landschaftsbildes zer- 
stört werde, wird auf die Edertalsperre kaum 
zutreffen. Die landschaftlich sehr de 
Gegend wird durch den großen See, den 
ringsum waldige Höhen einrahmen, einen 
besonderen Reiz erhalten. — 

Die neue Eisenbahnbrücke über den 
Rhein unterhalb Ruhrort, auf der die Eisen- 
bahnlinie Oberhausen—Hohenbudberg über 
den Rhein geführt werden soll, wird dem- 
nächst im Bau begonnen werden. Sie erhält 
mit Rücksicht auf die Anforderungen der 
Schiffahrt eine Mittelöffnung von 186 m 
Spannung, an die sich beiderseits Oeff- 
nungen von 106 m Stützweite anschließen. 
Am rechten Ufer erhält die Brücke dann 
noch ı8 Flutöffnungen von je 4ı m Weite, 
am linken 6 solcher Oeffnungen. Die Brücke 
wird, mit Ausnahme der Strompfeiler, die 
gleich für die zukünftige zweigleisige An- 
lage ausgebaut werden, nur eingleisig an- 
gelegt. Nach Fertigstellung dieser Brücke 
drängen sich hier 3 Brücken, die Eisenbahn- 
Brücke bei Hochfeld (auch dem Fußgänger- 
verkehr dienend), die Straßenbrücke zwischen 
Ruhrort und Homberg und diese neue Brücke, 
auf kurzer Strecke zusammen. — 

Die Entwürfe für den Neubau der 
städtischen Gewerbeschule in Stuttgart 
wurden nicht auf dem städtischen Bauamt 
aufgestellt (Chronik zu Nr. ı und 2), sondern 
sie sind aus einem Wettbewerb unter Stutt- 
garter Architekten hervorgegangen, bei 
welchem Hr. Arch. Willy Graf in Stuttgart 
den I. Preis gewann und in der Folge auch 
mit der Ausführung betraut wurde. — 


Literatur. 

DieLage der Baukunst in derGegen- 
wart und die Erziehung zum Archi- 
tekten an unseren technischen Hoch- 
schulen: Rede, gehalten bei Uebernahme 
des Rektorates der königl. Technischen 
Hochschule Danzig ı. Juli 1909 von Adel- 
bert Matthaei. Danzig 1909. John & 
Rosenberg. Pr. 50 Pfg. 

Recknagel, H. Dipl.-Ing. Hilfstabellen zur 
BerechnungvonWarmwasserheizun- 
gen. Mit Beispielen in der Mappen- 
tasche. München 1909. R. Oldenbourg. 
Pr. 3 M. 

Scheurembrandt, Hermann, Arch. Archi- 
tektur-Konkurrenzen. Band IV. Heft 
67: A. Vorlesungsgebäude in Hamburg. 
B. Fassade für den Neubau der Hand- 
werkskammer in Berlin; — Heft 8/9: A. 
Errichtung eines Reform-Gymnasial-Ge- 
bäudes in Tempelhof bei Berlin. B. Neu- 
bau einer höheren Mädchenschule zu 
Hirschberg i. Schl. C. Neubau einer l.and- 
wirtschaftsschule in Salzwedel. D. Neu- 
bau einer höheren Mädchenschule zu 
Forst i.d. Lausitz; — Heft ı0'111: A.Rat- 
haus für Plauen. B. Amtshaus für Buer ; — 
Heft ı2: A. Sparkasse tür Flensburg. PB. 
Logengebäude für Essena.R. Berlin 1909. 
Ernst Wasmuth A.-G. Pr. des Jahrg. von 
ı2 Heften im Abonnem. ı5 M. Einzelheft 
1,8So M. i 

Sıß, Carl, Gemeinde -Brt. Preußisches 
Baupolizeirecht. Mit Kommentar der 
Baupolizei- Verordnung für die Vororte 
von Berlin’vom 28. Mai 1007. Berlin 1009. 
J. Guttentag, G.m.b.H. Pr. geb.oM. 

Weyl, Th. Die Betriebsführung städ- 
tischer Werke. Im Verein mit Hy- 
gienikern, Ingenieuren und Verwaltungs- 
Beamten herausgegeben. Bandl: Was- 
serwerke. Bearbeitet von Chem. Dr. 
C. Bärenfänger; Reg.-Bmstr. und 
Ob.-Ing. W. Eisner; Dir. Eug. Götze; 
Ing. Dr. Ed. Imbeaux; Reg.-Bmstr. a.D. 
E. Link; Dipl.-Ing.E. l.öhmann; Stadt- 
rechtsrat Dr.O.Moericke;Dir.H.Pren- 
ger und Bauinsp. Ad. Ziegenheim. 
l.eipzig 1009. Dr. Werner Klinkhardt. 
Pr. ı2 M., geb. 13 M 


Personal-Nachrichten. 


Preußen. Aus Anlaß des Krönungs- und 
Ordensfestes haben erhalten: Der Geh. Ob.- 
Brt. Sarre, vortr. Rat im Reichsamt f. die 
Verwaltung der Reichseisenb., den Roten 
Adler-Orden ll. Kl. mit Eichenlaub; — der 
Geh. Brt. Diesel, vortrag. Rat im Reichs- 
Eisenb.-Amt, der Geh. Ob.-Brt. Eich, vortr. 
Rat im Min. der öff. Arb., der Ob.- und Geh. 
Brt. Esser in Cöln, die Geh. Brte. Mönch 
vortr. Rat im Reichsmar.- Amt und Saran, 
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euthen: J. Wygasch Nachf. (Tel. 1182) 
Cassel: Fr. Reising (Tel. 3387) 
Dortmund: Emil Tepperwien (Tel. 1909) 
Hamburg: W.F.Kierzkowski (AmtIIl,346) (Tel. 6654) 


Gips-Estrich. 


Euling & Mack, 


Gips- und Gipsdielenfabriken Akt.-Ges., Ellrich a. Harz 
Abt. Ill: Estrichgipsfabrik, 

liefern Estrichgips von anerkannt vorzüglichster Qualität unter Garantie 

der Volumenbeständigkelt. (103) 


Ausführung von Estrichböden durch eigene geschulte Leute. 


Charlottenburg: Max Hille (Tel. 5558) 
Halle a. S.: Otto Schulze (Tel. 1792) 


Leipzig: Bruno Cantieni 
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Gewächshäuser, Wintergärten, Warmwasserheizungen, 
Baukonstruktionen und Bauartikel jeder Art 
in Guss- und Schmiedeeisen: 
Säulen, Träger, Dächer, Brücken und Uebergänge. 

Ganze Bauwerke (344) 

aus Eisen und Wellblech. 

Veranden, Balkons, Pavillons, photogr. 
Ateliers, Treppen, Geländer und Tore. 
Maschinenguss nach eigenen und gesandten Modellen. 


Auf vielen grossen Ausstellungen mit ersten Preisen 
Projekte und Kostenanschläge stehen zu Diensten. 


vortr. Rat im Min. der öff. Arb., der Ob.- und 
Geh. Brt. Schellenberg in Münster i. W., 
der Geh. Brt. Schmidt, Int.- u. Brt. in Berlin, 
der Ob.- u. Geh. Brt. Suadicani in Berlin, 
die Geh. Ob.-Brte. Uber, vortr. Rat. im Min. 
der öff. Arb. und Wegner, vortr. Rat im 
Min. für Landwirtschaft usw., den Roten 
Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife; — 
der Brt. Antony in Saargemünd, der 
Reg.- u. Brt. Bauer in Düsseldorf, der Brt. 
Bauer in Straßburg i. Els., der Marine-Brt. 
Bergemann in Danzig, der Reg.- und Brt. 
von Bichowski in Görlitz, der Reg.- Rat 
Blunck im Min. d. geistl., Unterrichts-Angel., 
der Bauinsp. Brandes in D.-Ostafrika, der 
Prof. Brix an der Techn. Hochschule in Ber- 
lin, die Reg.-u.Brte. Cape ller in Insterburg 
und Dane in Elberfeld, der Eisenb. - Dir. 
Diekmann in Karthaus, die Brte. Doege 
in Stettin, Drum in Saargemünd, der Reg.- 
u. Brt. Dubislav in Münster i. W., der Post- 
Baurat Eiselen in Cassel, die Reg.- u. Brte. 
Flebbe in Minden und Fränkel in Berlin, 
der Prof. Friedrich an der Techn. Hoch- 
schule in Hannover, der Brt. Fromm in 
Posen, der Reg.- u. Brt. Graeger in Halle 
a.S., der Brt. Güthe in Thorn, der Geh. Reg.- 
Rat Harder beim Pat.-Amt, der Brt. Hesse 
in Trier, die Reg.- u. Brte. Hoefer in Cöln 
und Hudemann in Posen, der Mar. -Brt. 
Hünerfürst inKiel, die Reg.-u.Brte. Jeran 
und John in Berlin, der Brt. [Ippach in Char- 
lottenburg, die Reg.- und Brte. Klemm in 
Magdeburg, Krause in Eberswalde, Kull- 
mann in Kattowitz und Labes in Berlin, 
der Postbrt. Langhoff in Coblenz, die Reg.- 
u.Brte. Lehmann in Cassel und Leonhard 
in Cöln, der Brt. Lerche, Ob.-Telegr.-Ing. 
im Reichspostamt, die Reg.- u. Brte. Leske 
in Cottbus, Lorenz-Meyer in Potsdam und 
Moormann in Oppeln, der Kr.-Bmstr. Pade 
in Züllichau, die Reg.- und Brte. Prieß in 
Insterburg, Samans in Berlin, Sannow in 
Erfurt, Saring in Allenstein, Wilh. Schmidt 
in Saarbrücken und Schnapp in Berlin, der 
Brt. Schneider in Marburg, der Reg.- und 
Brt. Schönemann in Halle a. S., der Brt. 
Siegling in Pyritz, der Reg.- u Brt. Simon 
in Hannover, der großherz.-hess. Reg.- und 
Brt.Simon in Worms, der Brt. Strümpfler 
in Itzehoe, die Reg.- u. Brte. Taut in Cob- 
lenz, Viereck in Posen und Volk in Essen, 
der Brt. Weihe in Saarbrücken, der Postbrt. 
Wildfang in Posen und der Prof. Dr. Zim- 
mermann an der Techn. Hochschule in 
Berlin, den Roten Adler-Orden IV. Kl.; — 
der Ober-Baudir. v. Doemming, Min.- 
Dir. im Min der öff. Arb., und der Geh. Reg.- 
Rat Dr.-Ing. Launhardt, Prof. an der Techn 
Hochschule in Hannover, den Stern zum kgl. 
Kronen-Orden II Kl.; der Min.-Dir. Fecht 
inStraßburg i E. den kgl.Kronen-( rden II KI. 
mit dem Stern: — die Geh. Ob.-Brte. Bött- 
ger, vortr. Rat im Min. für l.andwirtschaft 
usw,, Breusing und Gerha rdt, vortr. Rüte 
im Min. d. öff. Arb., der Geh. Ob.-Reg.-Rat 
Lutsch, vortr. Rat im Min. der geistl, Un- 
terrichts- usw. Angelegenheiten und der ( ‚eh. 
Ob.-Brt. Nolda, vortr. Rat im Min für Land- 
wirtschaft usw. d. kgl. Kronen-Orden II. Kl. — 
,‚ der Mar.-Ob.-Brt. u. Maschinenbau-Betr.- 
Dir. Brommundt in Wilhelmshaven, der 
Ob.- u. Geh. Brt. Brunn in Magdeburg, der 
Ob.-Brt. Clausen in Münster i. W., der Geh. 
Reg-Ratv.Czihak, Landesgew.-Rat in Ber- 
lin, der Geh. Brt. Domschke, vortr. Rat im 
Min. d. öff. Arb ‚die Mar.-Ob -Brte.Gromsch, 
Hafenbaudir., undHölzermann, Schiffsbau- 
Betr.-Dir.in Danzig,der Reg.-u. Brt.Kuntzen 
in Straßburg, der Geh. Brt. v. L.ancizolle 
in Stettin, der Ob.-Brt. Lehmann in Berlin, 
der Geh. Brt. Prof. Müßigbrodt, vortr. Rat 
im Reichsschatzamt, der Geh. Brt. Reibe, 
vortr. Rat im Min. der öff. Arb., der Mar.-Ob.- 
Brt. Schöner, Hafenbau-Betr.-Dir. in Kiel, 
der Geh. Brt. Stegmüller in Magdeburg, 
der Ob,- u Geh. Brt. Steinbiß in Kattowitz 
und der Geh. Reg.-Rat Werner, Prof. an 
der Techn. Hochschule in Berlin, den königl. 
Kronen-Orden III. Kl.; die Kreis - Bmstr. 
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inMÜHLHAUSEN in Thüringen 


Prachtvolles Material für freistehende Werksteinarbeiten 
——— Figuren, Denkmäler, Balustraden usw. = 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 
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Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 


. r Q4c 
Dennewitzstrasse No. 32. Amt VL 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1949, 


Bartling in Strehlen und Voß in Rybnik Bei weitem Für jedes 
den kgl. Kronen-Orden IV. Kl. bestes ee 
: System. DD: ar 
Brief- und Fragekasten. Eu \ u EEE Auf 30 Jahre 
Hrn. Arch. A. S. in B. Auf Grund $ ıı : \ / barkeit 
Baufl.-G. tritt mit dem Tage, an welchem die Hoch solid. j : j Halt a 
gemäß $ 8 ebenda vorgeschriebene Offenle- Einfach. ! geprüft. 


gun eines Straßenfluchtlinienplanes beginnt, | 
die Beschränkung desGrundeigentümers ein, 
daß Neubauten, Um- und Ausbauten über die 
Fluchtlinie hinaus versagt werden können. 
Auch erhält gleichzeitig die Gemeinde das 

echt, die durch die festgesetzten Straßen- 
fluchtlinien für Straßen und Plätze bestimmte 
Grundfläche dem Eigentümer zu entziehen. 
„Von dieser Befugnis wird letztere voraus- 
sichtlich Gebrauch gemacht haben, wie sie 
die früher als Vorgarten eingezäunte Fläche 


Drückerbeiestigung „Issleib & Bebel” 
Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig‘ 


Neuer Prachtkatalog auf Verlangen. 


abed Ihres Grundstückes als dem öffent- 
lichen Verkehr dienenden Schrittweg ın 
Anspruch nahm. Trifft dies zu, dann haben 
Sie auf Grund $ 13 ebenda nur dann Anspruch 
auf Vergütung, wenn diese Grundfläche auf 
Verlangen der Gemeinde für den öffentlichen 
Verkehr abgetreten wurde. Letzteres folgt 
jedoch nicht ohne Weiteres aus der Frei- 
gabe zum öffentlichen Schrittwege, weil Bür- 
gersteige zwar diesem Bestimmungszweck 
dienen, dennoch aber im Eigentum des Grund- 
eigners verbleiben können. K. H—c. 


Befon- una Eisenbetonhaufen 


jeder Art für 


Hrn. A.K. 100. Eine militärische Dienst- | 
leistung war der Grund, aus welchem ‚der Techn! 
technische Beamte an der leistung seiner Hodh- und Tiefbau ar 
Dienste während 3 Wochen verhindert wär. Io 
Nur wenn die Verrichtung der Dienste durch ge 
unverschuldetes Unglück verhindert wurde, übernimmt als Speslalität zen 
bleibt der Anspruch auf die vertragsmäßigen he A 

Leistungen des ES, u die Dauer a i 
von 6 Wochen in Kraft. Nun läßt eine militil- Fe 

rische Dienstleistung weder sprachgebräuch- Zementbaugeschäft Rud. Wolle, beipzig. ‚ahnen. 
lich noch nach Treu und Glauben mit Rück- . 
sicht auf die Verkehrssitte sich unter den a zusch 


Begriff des unverschuldeten Unglückes ein- 


reihen, und daraus folgt, daß ein angerufenes ‚ ‚Fester 


Urteilsgericht dem Anspruch auf l.ohnfort- Sa aber 
bezug die Billigung wird versagen miissen, BR 
zumaleinem Angestelltengegenüber, welcher 


aurtVeT 


August Dannenberg : 


Technisches Bureau für Ziegelel-Anlagen 


Vielf. prämiert. e.m.t.u., Görlitz 3. Gegründet 1867. 
een Spezialität: Projektierung und Bauausführung von 
Ziegelei-Anlagen, Ringöfen, Kammeröfen, Kalköfen 

nach eigenen, best bewährten Systemen. £ 
= Dampfschornsteinbau, Kesseleinmauerungen. — |, 


Feinste Referenzen. Prospekta umsonst und frei. Kr 
Vertreter für Oesterr.-Ungarn: S. Stein & Josef Fried, Budapest V, Korät-utoa 21. \RN 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


: Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 308 
Statische Berschaungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 


ran zn a + 
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Villeroy 8 Boch 3 


Eigene Fabriken in br 
Mettlach Merzig Dresden Wallerfangen Yr 
Wadgassen Schramberg Septfontaines Dänischburg 


a ihre seit mehr denn 60 Jahren rühmlichst be- 
währten und an Güte und Dauerhaftigkeit untibertroffenen 


keramischen Erzeugnisse: 


Driginal Mefflacher Bodenplaffen, giasierte Wandplaften für 
Innen- und Aussenverwendung, letztere garantiert absolut wetterfest, 
Möbelfliesen, Ton- und Glas-Sfiffmosaik, Verblendsfeine, matt 
und glasiert, in allen Farben, Terrakoffen für Bauornamente und 
Gartenschmuck, Zierbrunnen, farbig glasiert, Steinzeug- und 
Fllesen-Badewannen, Wasserleifungs-Sanitäfs-Arfikel aus gls- 
siertem Feuerton etc. (536) 

Grösste Musterauswahl, stets Neuheiten, Spezial-An- 

fertigungen nach eigenen Entwürfen und Modellen. 

Vor- und Kostenanschläge werden gratis ausgearbeitet. 
Man wende sich direkt an die Fabriken: Mettlach, Merzig, Dresden 
we Ei = die bezirksweise zentralisierten Fabriklager in: 

erlin ©., Kurstr. 31 
Cöln a. Kh., Komödienstr. 38/40 Ma ee rg i 


Dresden.A., Waisenhausstr. 8 München, Schwanth tr. 9 
Frankfurt a. M., Weserstr. 17 Nürnberg, Adlerstr. Fi j 


Hamburg, Rödingsmarkt 79 Wien IX 1, Porzellangasse 45 
I ee 2 


das von Ihnen bezifferte Diensteinkommen 
bezieht, also voraussichtlich die Uebung, als 
Offizier mitgemacht hat. Es würde einer 
Verschiebung der Lasten aus der Militär- 
pflicht gleichkommen, sollte der Dienstgeber 
verpflichtet werden, seinem Angestellten die 
Vergütung auch auf die Zeit seiner militä- 
rischen Abwesenheit zu gewähren, was nur 
durch cin Gesetz geschehen könnte. Es ist 
selbst die große Gewerbevorlage von 1907, 
welche auch das Dienstverhältnis der tech- 
nischen Beamten neu regeln sollte, nicht 
soweit gegangen, hat vielmehr cine mili- 
tärische Uebung bis S Wochen bloß als Ent- 
lassungsgrund gemäß $ 133 € Ziff. 4 G.-O. be- 
seitigen wollen; doch gehört diese Bestim- 
mung nicht zu denjenigen, welche durch das 
Gesetz vom 28. Dez. 1908 verabschiedet, mit 
dem 1. Jan. 1909 in Kraft getreten sind, son- 
dern zu den uncerledigt gebliebenen, mit wel- 
chen der gegenwärtige Reichstag sich zu 
beschäftigen haben wird. — K. H—e. 

Hrn. E.in F. Das Gesctz vom 19. Juni 
1901 über das „Urheberrecht an Werken der 
Literatur und der Tonkunst“ bedingt die Ein- 
leitung eines Strafverfahrens, falls ein Ver- 
stoß gegen dieses Gesctz zur Anzeige kommt. 
IndiesemV erfahren kann auch der Geschüdig- 
te noch besonderen Schadenersatz verlangen. 
Durch die freiwillige Erfüllung, letzterer 
Forderung wird aber das einmal eingeleitete 
Strafverfahren nicht aufgehoben. Kommt 
es zur V'erhandlung, so hat der Angeklagte 
persönlich zu erscheinen. Eines Rechtsan- 
waltes bedarf er zu seiner Vertretung an 
sich nicht. — 

Betonbaugesellschaft O. H. & C.in Co- 
burg. Nach dem formellen Wortlaut des An- 
gebotes hat die Verwaltung nur die tatsäch- 
lich eingerammten Quadratmeter Spundwand 
zu bezahlen, da Sie das Einrammen einschl. 
Lieferung des Materiales für einen Einheits- 
preis für das Quadratmeter übernommen ha- 
ben. Hier werden aber auch noch die uns 
nicht bekannten tatsächlichen Verhältnisse 
zu berücksichtigen sein, die nur von Sach- 
verständigen an Ort und Stelle geprüft wer- 
den können. Es muß Ihnen aber doch bei 
Abgabe Ihres Angebotes die zu errcichende 
Rammticfe vorweg angegeben worden scin, 
denn sonst hätten Sie einen sachgemäßen 
Preis doch garnicht abgeben können. Ist die 
Rammtiefe nur darum nicht erreicht worden, 
weil für den schweren Boden die Spundwände 
zu schwach waren, oder haben Sie nicht mit 
genügend starken Rammen gearbeitet und 
hat sich dann die Verwaltung schließlich mit 
geringeren Tiefen begnügt? Im ersten Falle 
kann Ihre Leistung unter Umständen größer 
gewesen sein, als Sie bei Abgabe des Ange- 
botes annehmen durften, im zweiten Falle ist 
sie zweifellos geringer. Daraus, daß der Bau- 
leiter Ihnen bei Inangriffnahme der Arbeiten 
für die Bestellung das Maß von 3,50 m ange- 
gcben hat, können Sic jedenfalls "nicht ohne 
Weiteres einen Anspruch auf Bezahlung der 
sichausdieseml.ängenmaßergebendenSpund- 
wandtläche nach dem Einheitspreis herleiten, 
der auch die Ramm-Unkosten enthält. Ist im 
allgemeinen die beabsichtigte Rammtiefe 
erreicht und ließen sich nur einige Pfähle 
nicht völlig einrammen, so ist ein Abzug hier- 
für natürlich nicht üblich. — B 

Anfrage an den Leserkreis. 

Für hiesige Kanal- und liufenpläne 
kommt die Kreuzung eines So m breiten Fluß- 
laufes im Niveau oberhalb eincs Wehres in 
Frage. Um gell. Mitteilung anderwärts aus- 
geführter oder geplanter Vorgänge wird 
geb:ten. -- K. inH. 
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Technische Mitteilungen. 

Dachfenster. D. R. P. 215681 für Jos. 

Angerstein und Wilhelm Bürger- 
hausen in M.-Gladbach. 

Die Erfindung erstreckt sich auf auf- 
stellbare Dachfenster und gleichartige 
Oberlichte mit einem oder mehreren 
Deckrahmen, die auch geöffnet das Ein- 
dringen des Regens tunlichst verhindern 
sollen. Die neue Einrichtung kann für 
Dachfenster mit einem einzigen Deck- 
kr or auch für Fenster mit beson- 
derem, mit dem Deckrahmen beweglich i 
oder starr verbundenen Zwischenniienen a _ a BB 
verwendet werden. Im letzteren Falle 
müssen die Zwischenrahmen solche Ab- 
messungen haben, daß sie beim Schließen 
und Oeffnen der Fenster über die den 
Blindrahmenaufsatz umgebenden Schie- 

berrahmen hinweggehen können und der 
] 
a 


ee seızesesesesa2esn 


Deckrahmen beim Schließen des Fensters 


Zeichenpapiere ‚> 
x Pauspapiere, 
„ lihtpauspapiere, , 

x sowie sammtliche 


ZSEICHENMATERIALIEN\ 


KATALOG FREI! 


Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
6. m. b. H. Berlin- Weissensee, 8 
Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 


Per -E 
Die leichteste Wand bezw. Decke 


dabei absolut schall- und feuersidher, vortrefflid 
Isollerend, tropfsicher und nagelbar, erstellt man aus (39814) 


rheinisch. Schwemmsteinen 


a — m m — 
Schwemmsteine wiegen nur 650 kg/cbm; Mauerwerk 850 kg/cbm. —— 


Bei öffentlichen Bauten seit 50 Jahren bewährt. 


Lieferung frei Baustelle in gut abgelagerter Ware. Auskünfte kostenfrei bereitwilligst. 


Rheiniscies Shwemmstein-Syndikat, 6. m. b. H., Neuwied IV. 


Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.-G. 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 367 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolnt wetterbeständiges 
Sandstein-Materia!, roh, besägt und bearbeitet, 


BETON uno EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU an 
BRUCKENBAUTEN x KANALISATIONEN 
= ZEMENTWARENFABRIKEN =—— 


GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. ur 


N 


sich auf den oberen Schieberralmen 
stützen und so einen wetterdichten Ver- 
schluß herstellen kann. Die Abbildun- 
gen veranschaulichen das Dachfenster, 
dessen Rahmen mit einem Zwischenrah- 
men a earne beweglich verbunden 
ae ersichtlich, sind hierbei zwei 
sc ieberrahmen a,bumam Blindrahmen- 
Aufsatz befindliche Zapfen schwingend 
angeordnet; in ähnlicher Weise ist auch 

er Deckrahmen ce und der darunter lie- 
| sende Zwischenrahmen ıl gelagert und 
amreaig beweglich. Die Rahmen a 
Por N außerdem zur Erzielung der 
le n PeReSmnE und des Ge- 
Men sgleiches dur h ein Zugmittel 

sprechend verbunden. Letzteresbesteht 
ec einer Schnur, die über eine am Blind- 
“ümen mittels eines Trägers t gelagerte 
der geführt ıst. An dem Deckrahmen ce 
= € Stange s angebracht, an ‚deren 
ıterem Ende die Schnur befestigt ist. 
cha der Schnur gezogen, so bewegt 
nal Tbelestigungspunktan derStanges 
ac der Roller hin, und es wird infolge- 
der Deckrahmen gehoben. Da 
na Br det eine der Schieberrah- 
il It der Schnur und zwar mit dem 

üe derselben verbunden ist, der von 


| 


derRollenach untenführt, soerfolgt beim 
Niederlassen des Fensters gleichzeitl 
das Heben des Rahmens a, während sic 
ieserniederbewegt, wenn das Fenster ge- 
öffnet wird. Beim Heben des Rahmens « 
wird auch der Rahmen b mitgenommen 
zu welchem Zweck der erstere unten und 
letzterer oben hakenartig ee ist. Es 
werden infolgedessen die ahmen a und 
b nach einandergehoben und bilden dann 
einen hohen Aufsatz über dem Blindrah- 
men des Fensters. Wird durch Zug an der 
Schnur das Fenster geöffnet und gleich- 
zeitig der Rahmen gesenkt, so wird da- 
doch ein großer Zwischenraum zwischen 
(lem Fensterflügel und dem Blindrahmen 
erzielt, ohne daß ersterer SO hoch geho- 
ben zu werden braucht, wie bei den üb- 
lichen Dachfenstern. — G. 


Chronik. 

Die Einführung des elektrischen Be- 
triebes auf der Linie Dessau— Bitterfeld 
soll mit einem Kostenaufwande von 2 Mill. 
M. demnächst in Angriff genommen werden. 
Diese Linie bildet nur eine 25,6km lange 
Teilstrecke der ıs4 km langen Eisenbahn- 
Verbindung Magdeburg Leipzig” 
Halle a. S., für welche die Einführung elek- 
trischen Betriebes in Aussicht genommen 
ist. Diese Linie führt durch das große Braun- 
kohlengebiet zwischen Elbe, Mulde, Saale, 
das auch die Kraft zum Betrieb liefern soll. 
Unweit Bitterfeld ie die Anla, e ge er Ss 
trischen Kraftzentrale geplant. Der etriebs- 
strom wird durch Ober ERUngEn au ne J N D.R.P. MUN DU Er D.R.G.M NG 

er Wechselstrom von 10.000 Volt Spannung ie Fe ee = 
den elektrischen Lokomotiven zugeführt. Die Fahrbar Stationar 


Besucher be- 


. 7% 
schritten die „Pyr -Ashesiböden 
in der Ausstellung München 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zeigten diese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
a Behörde, das jedermann zur Verfügung steht, nach 
Sc bnützung. 


luss der Ausstellung soviel wie keine 


Denfsche & üstee, „Pprofugonf“-Merke Gebr, Schleicher, München II. 55%: 


Kosten der ganzen Strecke einschl. der 1.oko- 1 = KLEINE & BORMANN, 
motiven sind zu 26 Mill. M. veranschlagt. - Membranen \ . Maschinenfabrik 
Hafenbauten von Larrasch in Marokko. ie Leipzig EEiag witz. 


Die Ausführung der Hafenbauten von Lar- 
rasch in Marokko wird nach dem Zustande- 


kommen einer bez. Anleihe an die Firmen ET 


a ann & Co. in Frankfurt a.M. ver- Johann Odorico Mi 
&. Frankfurt a. M. 8 IM 


geben. Es handelt sich um die Beseitigung 
Unternehmung für 366 


der Larrasch vorgelagerten Barre, we.che 
das Löschen von Waren bisher monatelang 
Eisenbefon- u. Stampfhefon-Baufen 
ö 
} - 
Mosaik-Terrazzoböden 


unmöglich gemacht hat. Die Beseitigung 

soll durch eine Regulierung der Mündung 
Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


An 
an 
ER 


des Flusses Lukkus und durch den Bau von 
Molen erreicht werden. In allen in Marokko 
interessierten Kreisen erhofft man von 
dem Ausbau des Larrascher Hafens eine 
bedeutende Hebung der Schiffahrt und des 
Handels, besonders der Eintuhr nach dem 
Inneren. Nicht zu zweifeln ist, daß sich an 
diesen Hafenbau größere Verbesserungs- 
Arbeiten noch an anderen marokkanischen 
Häfen anschließen werden. — 

Ein neues Polizei-Dienstgebäude in 
Berlin ist nach den Entwürfen der Hrn. Geh. 
Ob.-Brt. Launer und kgl. Brt. Paul Graef 
unter der örtlichen Leitung des Hrn. Reg.- 
Bmstr. G. Königk in der Magazin -Straße 
erbaut worden. Die Baustelle hat eine Front 
von 58 und eine Tiefe von som; auf ihr er- 
hebt’sich das neue, in den Formen einer 
freien Renaissance mit deutschen Anklängen 
ernst und würdevoll gehaltene Gebäude aut 
einem vortrefflich wirkenden Rustika - Erd- 
geschoß in 3 weiteren Geschossen, die sich 
um einen inneren Hof lagern. Der Nvu- 
bau enthält die Bauabteilung des Polizei- 
Präsidiums sowie mehrere andere Polizei- 
Abteilungen. Die Baukosten betrugen ohne 
innere Einrichtung rd. ı Mill. M. — 

Eine Seilschwebebahn von Feldkirch in 
Vorarlberg in das Saminatal, die in erster 
[.inie dem Transport von Holz aus diesem 
waldreichen Tal dienen soll, ist kürzlich er- 
öffnet worden. Sie besıtzt eine Länge von 
3,81 km und hat 3 Stationen: Feldkirch-Fel- 
senau, Amerlügen und Samınatal, die auf 
460, 569 und 070 m Höhe liegen. Die Bahn 


Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 
für grosse Auskragungen, 


zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


. en . 
(railsche Dampizieyelei u. Thonwaarenlahrik, Giessen. 


bestehtaus einem Tragseilvon 3; mm Durchm. | Wcisse und er&mefarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen 
für beladene und einem solchen von 2ı mm ın den versc nisdensi! n L arben, Terrakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 
Durchm. für leere Wagen, die auf bis 70 m rainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamottesteine etc. (169 1) 


hohen, bis 5o> m entfernten Pfeilern gelagert 


sind. Die Wagen werden durch ein Zugseil Schmiedeeiserne Fenstern 
von 14 mm Durchmesser angetrieben. Ande Neu! j 
obersten Station wird das Holz durch Kulrug — Vaae Neul and Oberlichte jeder Art, schmiedeeis- 


gehoben und mit Ketten an dem am Trag- 
seil hängenden Wagen befestigt, der sich 
automatisch am Zugseil festklemmt und 
ebenso an den Stationen ablöst. 

Der Plan einer Drahtseilschwebebahn 
auf die Zugspitze nach dem Entwurf des 
Ing. J. Cathrein ist neuerdings Gegenstand 
eingehender Erwägung. In einer kürzlich 
in München abgehaltenen Sitzung des Zug- 
spitzenbahn-Komitees wurde beschlossen, für 
diesen wirtschaftlich vorteilhaften und tech- 
nisch ohne außergewöhnliche Schwierigkei- 
ten durchführbaren Plan einzutreten. — 
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freppen, Türen u. Tore als Spezialitä, 


fertigt 
rn it Schachts Pixol- 
Mörtel, Emulsion hergestellt 


—. wird, bleibt wasserun- 
durchlässig. Kein Grund wasserimKeller, 
keine feuchten Wände, kein Schwamm. 
Gebrauchsanweisung u. ProSp- gratis 
| durch F. Schacht, Teerprodukten-Fabrik, 
Braunschweig A. 22. _ 4428 


Geruchlosen » 
Korksteinplaften 


‚durch und durch imprägniert 


® sind das Bauisoliermaterial der Zukunft. 
Muster versendet die Spezialfabrik für Wärme- 
schutzmittel 


Rheinhold & Co., Hannover D.4. 


Kieselguhr fürBauzweckeu.Wärmeschutzmassen. 
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Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Der Reg.- u. Brt. Theo- 
dor Müller in Straßburg i. E. ist gestorben. 
Bayern. Verliehen ist: Den Min.-Räten 
Bredauer im kgl. Staatsmin. für Verkehrs- 
Angelegenheiten und Höfl bei der Obersten 
Baubehörde das Ritterkreuz des Verdienst- 
Ordens der Bayer. Krone; den Min.-Räten 
Wicklein, Förderre uther, Biber und 
Opel im kgl. Staatsmin für Verkehrsan- 
gelegenheiten die III. Kl. des Verdienst- 
Ordens vom hl. Michael; den Reg.-Räten 
Gumprich und Stumpf in Regensburg, 
Riegel in München, Wöhrle in Würzburg 
und Mülling in Augsburg die IV. Kl. des- 
selben Ordens; — dem Ob.-Bauinsp. Hugo 
M arggraffi im Staatsmin. und dem Bir. -Rat 
Göhring In Kaiserslautern der Tit. und 
Rang eines Reg-Rutes; — den Bauamtm. 
Vogel in Simbach, Beck in Landshut, 
Beckerin Bayreuth und Schaafin Aschaf- 
En der Tit. eines kgl. Brts. mit dem 
Rang eines kgl. Reg.-Rates. 

er Reg.- u. Brt. Förster in Ansbach 

ist gestorben. 
Elsaß-Lothringen. DerReg.- -Bfhr.Stirne- 
mann ausAltkirch ist z. Reg.-Bmastr. ernannt. 

Preußen. Verliehen ist: Dem Reg.- u. 
Brt. Geh. Brt. vom Dahl in Düsseldorf der 
Rote Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife, 
dem Landbauinsp. Jacobi in Homburg v.d H. 
der Rote Adler-Orden IV. Kl., dem Ob.- u. 
Geh. Brt. Clausnitzer in Frankfurt a. M. 
der kgl. Kronen-Orden II. Kl, dem Kreis- 
Bmstr. a. D. Witte in Wetzlar der kgl. 
Kronen-Orden IV. Kl. und dem Baudıir. Schu- 
macher in Hamburg die Rote-Kreuz- Me- 
daille III. Kl.; dem L.andesbauinsp. Ziemski 
in Posen und 'dem Reg -Bmastr. a. .Siebold 
in Bethel bei Bielefeld der Char. als Brt. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen 
verlieh. nichtpreuß. Orden ist erteilt undzwar: 
dem Geh. Brt. Gg.Zeidler in Charlottenburg 
des Ehrenkomturkreuzes des großherz. olden- 
burgischen Haus- und V erdienst-Ordens des 
Herzogs Peter Friedrich Ludwig und dem 
Geh. Brt. Rob. Zimmermann, Dir. der 
Stettiner Maschinenbau-A.-G. „Vulkan“, in 
Stettin, des kais. russischen St. Stanislaus- 
Ordens II. Kl. 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr.: Rudolph 
in Duisburg nach Posen, Heusgen in Brom- 
berg nach Coblenz und Krell in Coblenz 
nach Dortmund. 

Der Reg.-Bmstr. Wiensist der Min.-Bau- 
komm. inBerlin zurBeschäftigung überwiesen. 

‘Dem Landbauinsp. Bernh. Lehmann 
in Hannover und dem Reg.-Bmstr. Frese- 
nius in Meerholz ist die nachges. Entlass. 
aus dem Staatsdienst erteilt. 

Die Reg - u. Brte. Raabe in Schweid- 
nitz und Hugo Schmidt in Hameln sind 
gestorben. 

Sachsen. \Versetzt sind: Der Fin.- und 
Brt. Gruner in Dresden-N. zur Betr.- Dir. 
Dresden-A. und der Brt. Schramm in Adorf 
zum Allgem. techn. Bur. in Dresden. 

Die Reg.- -Bmstr. Weller in Schwarzen- 
berg, Nollau in Chemnitz und Petrich in 
Dresden sind zu Bauamtm. ernannt. 

Der Reg.-Bmstr. Leutemann ist als 
etatm. Reg.-Bmstr. beim Landbauamt Dres- 
den II angestellt. Die Reg.-Bfhr. Mühlner 
beim Landbauamt Dresden I und Heise in 
DresdenlIerhielten nach bestandener 2.Haupt- 
prüfung den Tit. Reg.-Bmstr. 

Der Brandversich.-Insp.-Assist. Teubner 
ist z. Brandversich.-Insp. in Dresden beför- 
dert, der Bmstr. Schurich ist als Brand- 
versich.- -Insp.-Assist.: angestelltundder Brand- 
versich.-Insp. Ackermann in Leipzig in den 
Ruhestand versetzt. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Arch. K. in Hannover. Wer sich 
die Bezeichnung „Architekt“ beilegen darf, 
ist gesetzlich überhaupt nicht festgelegt, 
weil bisher keine Grundsätze darüber auf- 
gestellt wurden, welchen Ausbildungsgang 
und welchen Befähigungsnachw eis Fenand 
zu führen et um diesen Titel sich zu er- 
werben. Dagegen hat das Reichsgericht in 
Uebereinstimmung mit dem früheren Ober- 
tribunal rechtsgrundsätzlich erkannt, CS stehe 
die Bezeichnung „Architekt“ nur Demjenigen 
zu, welcher entweder eine technische Hoch- 
schule besucht und die große Staatsprüfung 
für den höheren Baudienst abgelegt habe, 
oder wer durch künstlerisch ausgeführte 
Arbeiten einen über das Baugewerbe hinaus- 
gehenden Grad künstlerischer Begabung dar- 
getanhabe. Darausfolgt, daß von keiner Klas- 
se einer staatl. Baugewerkschule ab, das Recht 
auf Beilegung der Bezeichnung „ Architekt“ 
erworben wird. Einer Klage wegen Be- 
leidigung bezw. Verleumdung fehlt die recht- 
liche Stütze, weil für keine dieser beiden 
Straftaten die Begriffsmerkmale aus der an 
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KAHNSYSTEM | 
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von ÄRMIERTEM BETON. 


Sie vorteilhaft ist 
das Kahneisen. 


Es ist 


eine maschinell hergestellte verlegungs- 
fertige Armierung 


und darum zuverlässig, einfach 
und schnell zu handhaben, 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor- und darum billig, 


teilhaitester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt 
und von erstklissigen Ingenieuren 


+] 
vertrieben 


+} 

| Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 
0) 

vn 


und bietet Ihnen darum eine 
grosse Garantie. 


Verlangen Sie Broschüre ©. 
Zweckmässige Entwürfe und Kostenanschläge durch 


Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 


Jordahl & Co. 
BERLIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 


Erstklassige Firmen 


an Hauptplätzen als 
Vertreter gesucht. 


ET ——— nd 


Gegrtindet Gegründet 

—- Carl Hauer 
Königlicher Hoflieferant. 

Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 


Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 
DRESDEN-A. 


Seilergasse No.14. Amt I. 1249. 


olustro-, Steinstuck-, 


BERLIN W. 57 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VI. 4938. (202) 


in Schniedeeisen 
Liefert 
Maschinenpabrik 
Cyelop, 
NMehlis & Behrens 
Berlin „N. 20 


ostenanschl- gralis 


323 


Ir! 
Fr 


Gegr. 
1863 


ndusfrie Schachenmäühle «..: 


Steini 
« MANNHEIM : Strassburg i. Els. BADEN- BADEN 


— Marmor, Granit, Kalk- und Sandstein 


Marmorarbeiten 


Spezialität: Kamine ——— 


jeglich. Umfanges für jeden 
Zweck Grosse Auswahl 
in- und ausländischer Sorten 


(491) 


._—_—— 
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Bar FAR Fassaden, Innenarbeiten und | 


Kalksteinarbeiten ——- Denkmal —— 


amy..ı Grösstes Lager französischer Jischer Kalksteine am 


öffentlichem Orte gemachten Acußerung, Sie 
seien nicht „Architekt“, son!ern nur „Maurer- 
und Zimmermeister“, festgestellt werden 
können, zumal Sie doch nur die Baugewerk- 
schule besucht haben, mithin die behaupteten 
Tatsachen erweislich wahre sind. — K.H-e. 

Amt Weitmar. Von unserem rechts- 
kundigen Mitarbeiter ist im Briefkasten un- 
serer Zeitung wiederholt die Ansicht ver- 
treten worden, daß durch den Abs. 2 $ 133 
der Gewerbe-Ordnung, der dieser durch Ge- 
setz vom 30. Mai 1908 zugefügt worden ist, 
die Führung des Titels „Baumeister“ bis zum 
Erlaß eines Bundesratsbeschlusses, der die 
Befugnis zur Führung dieses Titels regelt, 
verboten ist, sofern nicht bereits Vorschriften 
der Landesregierung bestehen und diesen 
genügt ist. Das ist in Preußen nicht der Fall. 
Der betr. Beamte ist daher nicht berechtigt, 
sich schlechtweg „Baumeister“ zu nennen, 
dagegen dürfte unseres Erachtens nichts im 
Wege stehen, falls er mit seinem langen 
Amtstitel oder kurzweg als „Amtsbau- 
meister“ bezeichnet wird. — 

Fragebeantwortungen aus dem 

Leserkreise. 

Zur Anfrage 2 in Beilage4 zu No. S er- 
halten wir mehrere längere Zuschriften, die 
wir nur gekürzt wiedergeben können: 

ı. Hr. B. Haas schlägt vor, eine Aus- 
dehnung der Stoßfugen durch Wärme usw. 
dadurch zu verhindern, daß etwa in halber 
Beckenrandhöhe an jedem Stoß wagrechte 
Nuten mit einer beiderseitigen Länge von 
12—ı5 cm und 5/5 cm (oder trapezförmigem) 
Querschnitt ausgestemmt werden. In den 
äußersten Ecken dieser Nuten sind dann 
Metalldorne einzulassen und mit Metall zu 
vergießen, die dann mit Flacheisenschleifen 
oder einfachen Spannvorrichtungen verbun- 
den werden. Die Nuten sind dann entweder 
mit gleichem Material wie der Brunnenrand, 
oder mit Zementmörtel auszufüllen, dem 
Steinmehl beigegeben ist, sodaß Körnung 
und Farbe dem Randstein entspricht. Die 
gutgereinigtenundangefeuchtetenStoßfugen 
sind dann mit fettem Zementmörtel zu ver- 
gießen, dem noch dichtende Materialien bei- 
zugeben sind. Der Anschluß der Betonsohle 
an den Beckenrand wäre mit ähnlichem Mör- 
tel zu bewirken, und auch die Sohle so ab- 
zudichten. 

2. Hr. Stadtbmstr. a.D. Kos in Cottbus 
hält es für erforderlich, den ganzen Brunnen- 
kranz abzubrechen, ihm ein Fundament aus 
Stampfbeton zu geben und in dieses ein 
ıo cm hohes Flacheisen ringförmig mit ein- 
zustampfen, das die Sohle des Steinkranzes 
um 3—4 cm überragt. In die Lagerfuge des 
Steinkranzes ist eine entsprechende Nute 
auszustemmen. Das Versetzen des Kranzes 
erfolgt dann mit Zementmörtel unter Zu- 
setzung von (Ceresit, ebenso empfichlt sich 
eine Abdichtung der Betonsohle mit Zement- 
Estrich, dem Ceresit beigemischt ist. 

> Hr. O.W. in Darmstadt geht am radi- 
kalsten vor, indem er empfiehlt, die Innen- 
fläche des Beckenkranzes bis etwas über 
Wasserspiegelhöhe um 4 cm auszuklinken, 
den Boden bis auf 5-6 cm Tiefe auszustem- 
men und dann cine zusammenhängende trog- 
förmige Monierverkleidung anzubringen, de- 
ren Eiseneinlage mitzmm © und Scm Abstand 
ausreicht. Zementmörtelı:2 mit Zusatz von 
Steinmehl entsprechender Färbung. Kosten 
ohne die Steinmetzarbeit etwa 06—7 M.lı qm. 

Damit ist allerdings in zuverlässigster 
Weise dem Schaden abzuhelfen. 

Anfragen an den Leserkreis. 

ı. Sind Versuche mit Rückständen von 
Caleium-Carbit als Mauermörtel gemacht 
worden, oder hat der Rückstand keine Binde- 
fähigkeit? Zuwelchen anderenZwecken kann 
derselbe gebraucht werden? — (.in D. 

2. Ich baute im vergangenen Jahre einen 
alten Speicherzu Wohn-und Geschäftsräumen 
um; das Gebäude ist ganz unterkellert; das 
Kellergeschoß hat eine llöhe von 3,2 mi. L., 
das Erdgeschoß etwa 5,5 m. In den Keller- 
räumen und im Erdgeschoß haben nun Jahre 
lang Karbolineum, Holz- und Steinkohlenteer 
gelagert. Die Kellerbalken und die Ziegel 
der inneren Waäandflächen sind von Karboli- 
neum und Teer teilweise getränkt. Dadurch 
ist ein unangenehmer Geruch vorhanden. 
Die Fugen der inneren Wandflächen wurden 
ausgekratzt, die von Karbolineum getränkten 
Ziegel ausgestemmt und durch neuv Ziegel 
ersetzt, sowie alle Wäandflächen mit Kalk- 
mörtel geputzt, mit Kalkmilch geschlämmt 
und geweißt oder mit Kalkfarbe gestrichen. 

ks hat sich aber herausgestellt, daß die 
Kellerräume, die jetzt zur Aufbewahrung von 
Nahrungsmittelndienen, hierzu nicht geeignet 
sind, da den lagernden Gegenständen der 
Geruch von Karbolineum und Teer anhaftet 
und sichauch imGeschmack bemerkbar macht. 
Gibt es ein Mittel, etwa Anstrich der Wände, 
diesenlVebelstund zu verhüten ? E.H.in Th. 
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iKostenanschläge 
rer 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


Beton- u. Eisenbetonbauten 
5 für Hoch- und Tiefbau. „eS\y£ 


Höchste Auszeichnung. 


1 aache Leipzig | Dresden & 12 
Grosse Goldene Medaille _@ 1897. 1903. @ Goldene Medaille 
Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton - Bauten aller Art — Möller-Kon- 
erahionen — Yiktoria-Deecke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 
Carl Flach, Bluse 3 


— 


Zimmermeister. | 
Er Berlin N®. 55, 
? Allensteinstr. 89. 
VII, 1498, 
Vertreten in der dauernden 
Ausstellung für Arbeiter 


Wohlfahrt zu Charlottenburg, 
- Frauenhofer Str. '* ** 


Spezialität: (109) 
Abdgebundene Rüstungen 
und Absteifungen. 


Fabrieneior SehiebehünEN 
Zeichnungen u, Berechnungen 


Einige Ausführungen: fertigt. Bei Aufträgen gratis. 


Dienstgebäude der Königlichen Ansiedelungskommission Posen. — Königliches 
Kurhaus Oeynhausen. — Königliches Amtsgerichtsgebäude Oranienburg. 


Auf Wunsoh wird das Firmensohlld nioht an der Rüstung befestigt. 


Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schwelzer Taschen-Uhren, Gross-Uhren, 
siiberplattierte Tafelgeräte, echte und versiiberie Bestecke (Katalog U.) 

Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reise -Artikel, echte Bronzen, Marmor - Sculpturen, 
Goldschelder-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, 
Nickelgeräte, Thermosgefässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.?) 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.?") 

Abt P.: Photograph. und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Trlöder-Binocles usw. (Katalog P.?) 


h aegen Barzahlung oder erleichterte Zahluno- 
TE — 


rEio Kataloge, je nach Artikel U, X, S od. P, kostenfrei, ———— 
RISTER 
Kar 


Stöckig & Co., lien Bodsaback 21’ 0uröalrs 


Technische Mitteilungen. 


Verbindung sich kreuzender Sprossen 
für schmiedeiserne Fenster, Oberlichte, 
Staubdecken usw. „Univera“. InBeilages2 
zu No. 104 v. J. wurde eine Hrn. Joh. De- 
genhardt in Berlin-Tempelhof paten- 
tierte Verbindung besprochen, die sich 
zur Befestigung der durchgesteckten Stä- 
bebesonderer Blechstreifen bedient. Dem 
Genannten ist aber eine noch einfachere, 
dabei sichere Verbindung mit der Be- 
zeichnung „Univera“ patentiert, bei wel- 
cherbesondereFormeisen verwendet wer- 
den, die ausdrücklich für diesen Zweck 
von der Firma L. Mannstädt & Co. in 
Kalk bei Cöln gewalzt werden, aber von 
jederStabeisenhandlung bezogen werden 
können. 

Die Fenster bestehen aus dem in üb- 
licher Weise in L-, _L- oder L-Eisen her- 

estellten Rahmen und den beiden Stab- 
ormen Abbildungen ı und 2, von denen 


die erstere die durchgehenden Tragstäbe 
bildet, die mit dem Rahmen vernietet 
werden. Die starke Verdickung des Ste- 
es der Trageisen hat den Zweck, deren 
Viderstandsmoment zu erhöhen(bei 35mm 
Höhe nach Angabe der Firma z. B. um 
50%, Ergenüber dem Normalprofil); die 
schwalbenschwanzförmige,gleich mitein- 
gewalzte Nut des Profiles Abbildung 2 
ist bestimmt, einen Flacheisenstab vom 
Querschnitt der Abbildung 3 aufzuneh- 
men, derdurchDurchbohrungen derTrag- 
stäbe und der Rahmen hinduschgesteekt 
und in letzteren vernietet wird. Dadurch 
werden die zwischen die Tragstäbe ein- 
gepaßten Querstäbe Profil 2 fest mit den 
[ragstäben und dem Rahmen verbunden. 
Irgend welche weiteren Arbeiten sind an 
den Kreuzungsstellen nicht auszuführen, 
sodaß die Zusammensetzung desFensters 
ak eine äußerst einfache Arbeit dar- 
stellt. — 
Die Ausbesserung vonschadhaften Well- 


| blechdächern ist seit langer Zeit auf ver- 


schiedene Weise versucht worden, aber 
ein wirksamer,länger vorhaltenderSchutz 
konnte nicht erreicht werden. Durch das 
Lindenberg’sche Verfahren (D.R. P. 
130408) soll es jedoch möglich geworden 
sein, Wellblechdächer, die schon voll- 
ständig durchrostet waren, wiedersoher- 
zustellen, daß sie auf viele Jahre hinaus 
regendicht bleiben. Die Kosten dieses 
Verfahrens werden mit ungefähr !/, der- 
jenigen einer Erneuerung des Wellble- 
ches angegeben. 
Bei diesem Verfahren wird das Well- 
blech zunächst durch Stahlbürsten von 
0St gereinigt, die dann in Erscheinung 
tretenden durchrosteten Stellen werden 
mit Bleiplättchen gedichtet, die ganze 
„äche wird durch Aufkleben eines Jute- 
Inwebes mittels Asphaltlack mit einer 
elastischen Haut überzogen, die sich ge- 
vs den Wellen anschmiegt, darauf er- 
Olgt ein Anstrich mit einer besondersfür 


|BEILAGE 8 zur DEUTSCHEN BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. ZU N®. 16 VOM 23. FEBRUAR 1910 


Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


KÄDIILADIILAIDIILDIDIICHU CHI III HIHI 


Bu. resasäres HKERKDIKEKDI, 


u.Dtto Meier 


‚L 
Heiungs-und Lüftungsanlagen 


Hamburg Beriin Bremen Kiel ri a.M. Posen 
Begründet 1858 


GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN,N.W.6.KARLSTR.B. 


ZEICHENBEDARF. 


"bringen" 


Tageslicht. 


Finfall-Lichte und Oberlichtplatten.befahrbaroderbegehbar in245Modeikn 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.cmsn.Berlin -Wssenses Bi > 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 3 

Gegrtindet @ det 
"=" Carl Hauer 


Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 
BERLIN W.57 DRESDEN-A. 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VI, 4936. Seilergasse No.14. Amt I, 1249. 


2) 


Zentralheizungen, 
Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach. Berlin SW. 61. 


Fernepr. Ami 6 Ar dB, 2 


BETON u EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU > 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 


— ZEMENTWARENFABRIKEN = 


HUSER u. Cie. 
OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


GEGRÜNDET 
1870 


GEGRÜNDET 
1870 


nr 


diesen Zweck her estellten, nicht trop- ET EEE TTTTELTT Ride heebiech er Sr pe 

fenden, faserigen Masse (Lindol) und eine | 9 peutsc 
Besandung mit gewaschenem Seekies. | 9 : karik 

Imersten oderzweiten Jahr nach der Aus- s R en 

führung wird nochmals ein Anstrich e- M : Me 60 

macht, und dann soll das Dach viele . ıre| 9 At ‘ ie = 
liegen können, ehe weitere Anstriche er- | 5 nut 

forderlich sind. — . . ak N 

Seren : gibt Fenstern im auffallenden Lichte die : 04 

iali . f f ” H „den 

Pre ee : wirkung goldschimmernder Mosaiken : 

ie Preise tur 21 » 5 . Der Ri 

Gips in derzweiten Hälfte desMonates Januar | 4 u a Th ta i ® 
5 im Verkehr zwischen Steinhändlern und | 9 R.PATENT| BERLIN] . aha 

Konsumenten bei größerem Baubedarf sind x No 493370) & RIXDORF | u a 
vonderbei den Aeltesten der Kaufmannschaft = m ALU . } y 

von Berlin bestehenden ständigen Deputa- | I h inderg 

tion für Ziegelindustrie und Ziegelsteinhandel | I . 


wie folgt ermittelt w orden: ARE, 
iür Hintermauerungssteine für Tausend PET TETTL ILL ....... 
I. Klasse ab Platz... .M. 24 — 20 
desgl. Bahnsteine. . - - » 
(Hintermauerungssteine ll. Kl. 
sind ı M. billiger) 
Hintermauerungsklinker 
I. Klasse . . - . » - M 27,50 31 
Brettsteine vonder Oder 
Hartbrandsteine vom \ 
Freienwalder Kanal u. j 


Cementwarenfabrik Niederrhein 
LÜDENSCHEID (Westf.) MÖRS (Rheinland) 


„yon der Oder „28 — 3 Kunstsandstein + Kunstgranit 
inkers.-: u. 4-2. rn 250 

Birkenwerder Klinker . . „ 45 — 0 Muschelkalk - Imitation 
Rathenow. Handstrichsteine 306 — 39 Gsintrohre:. +. Dallen > Bordsteine 
desgl. zu Rohbauten . . 33 — 4 


desgl. Maschinensteine la 
Verblender 


desgl. Maschinensteine II. : 2. — 45 r 
ao 5 || Patent-Diaphragma - Pumpe 
re ee ET 
art. 


Putz-Gipsfür ı Sack=75kg 
freiBau einschließl. Sack „ 1,65— 1,95 Jauche- und Abortgruben. 


Stuck-Gips f. 1 Sack=75kg we ö + Hammelrath & Schwenzer © 


frei Bau desgl. . 


see] | 
7} yih 
poröse Vollsteine . 2 =6% | ie 
desgl. Lochsteine . . . . . 25 — 29 Beste Baupumpe und Schlammpumpe der &egenw B de Er 
Chamottesteine. » +» « * So —150 Einfachwirkend: Leistung bei Hand: | > | 
gelbe Yerbleneet: 800030000 Ltr. p. Stundel oder E2s 
Sommerfelder . » . » „ 50 .—55 — .8 
Wittenberger, Poleyer. „ 50 — 55 Doppeltwirkend: Leistung Kraft- = 5 N pie 
Berliner Kalksandsteine . „ 21 — 24 36000—60000Ltr. p. Stunde) betrieb. En p u 
Zement für ızokg netto. , 5 4 = mE = 
a | Altayg arramma Sau. Menanumge An Er: 
’ ; n 71 = 
==-6© 
E35 
55% 


de. Farzg 75-2 

Die Preise verstehensich fürWasserbezug > n Pumpenfabrik, (2058) > \ 
inLadungen frei Kahn ausschließlichUfergeld; \ 7% > 
Au ei a Düsseldorf 66. Ib 7; 114 


für Bahnbezug frei Waggon, Eingangsbahn- 
hof; ab Platz erhöhen sich die Preise um M.0,50 
bis 1,0 für das Tausend für Wasserbezug. — 


Chronik. 


Eine Ausstellung des Verbandes Hes- 
sischer Privat-Architekten wird vom 22. Fc- UMHOLD & C 
bruar bis 28. März in der Großh. Zentral- 
stelle für die Gewerbe, Neckarstr. 3 in Darm- # 
stadt, statthaben. Die Ausstellung wird um- 
fassenEntwürfe undPhotographien ausgefübr- 
ter Privatbauten, Innenausstattungen uSW., 
Perspektiven und Modelle von Kauf- und 
Landhäusern, vollständig ausgebaute Zim- 
mer, kunstgewerbliche Gegenstände und 
Grabdenkmäler. — 
Eröffnung neuer Hafenanlagenin Triest. 
Am 14. Februar wurde der neue Franz Josef- 
Frei-Hafen in St. Andrea bei Triest erölfnet. 
Damit ist der erste Teil der großen Hafen- 
Anlagen von St. Andrea dem Verkehr über- 


geben worden, die nach ihrer Vollendung Tra- 

bestimmt sind, den übrigen großen Welt- Füllsfe „Eisenhetonkasseften " 
häfen ebenbürtig zur Seite zu stehen, soweit gende 4 
die wirtschaftlichen Mittel der Monarchie 


km ar Gewölbe, Decken und Dächer. 


Cöln a. Rh. d ei 


das gestatten. Während Triest bisher 7,1 km 
nutzbarer gemauerter Uferlänge hatte, 


es in Zukunft ı2 km bi sitzen und überflügelt D.R. G.-M. Nr. 365930 — 365631 368880. D. R.-Pat. Nr. 215719. 
damit Genua mit S,4 km erheblich. Hinter Monumentale Konstruktion und Dekoration zugleloh. (2%) 


Hamburg mit 24,3 km nutzbarer | erentwick- 2 .. 
lung bleibt RT les Ei e Krheblich ———— Lizenz für das Gebiet „Süddeutschland“, 
Cement- und Cementsteinwerke E. Schwenk in Ulm a. d.D. 


noch zurück. Mehr rückt es ihm näher mit 
der nutzbaren Bodenfläche der Magazine und 


Schuppen. Hatte Triest bisher rd. 200 00 qm Weitere Lizenzen auch für die ebenen Decken dieser Art, Unter- 
nutzbarer Belegfläche, so wird es künftig grundplatten und dergl durch S 
510 000 qm, gegen 900 000 qm in Hamburg, x 


nover. Die städtischen Körperschaften von 
Hannover haben am ı0. Febr. den Erlaß eines 
Ortsstatutsgregen die Verunstaltung der Stadt 
Hannover beschlossen, das in erster Linie b« 


Bader ee a  afnatede Kor ee Dommitzscher Thonwerke Aktien-Gesellschaft 


Verunstaltung zu schützen, durch das aber mi 
auch weiter auf eine Verschönerung des Dom Saar a. Elbe 
empfehlen 


gewirkt werden soll. Das Ortsstatut gilt zu- v z 
nächst bis zum ı. Dez. ı9ı1ı und soll dann a z2g usier e onro ren 


Stadtbildes in den neuen Bauvierteln bin- 
einer Prüfung unterzoge erden, et- 
waige Härten Ruseleiehen er werten Es Fassonstücke, Sinkkasten, Fett- u Sandfänge, getellte Tonröhren zu Rinnen- 

und Krippenanlagen, Viehtröge, Pferdekrippen, Schornsteinaufsätze 816. 


a N gegen Verunstaltung in Han- I Albin Kühn, Architekt in Heidelberg. —] 


Hohen Eewinantell an den Auslandspatenten geuen einmalige Bareinlane. 


bedeutet für Hannover eine der Notwendig- 
ke iten zur Erhaltung des eigenartigen Cha- 
rakters der Stadt. 
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Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Dem ‘,Geh. Ob.-Brt. 
Wodrig, vortr. Rat im Kriegs-Min., ist bei 
s. Ausscheiden aus dem Dienst der Char. als 
Wirkl. Geh. Ob.-Brt. mit dem Rang eines 
Rates I. Kl. verliehen. Der char. Geh. Brt. 
Wutsdorff ist z. Geh. Brt. und vortr. Rat 
im Kriegs-Min. ernannt. 

Der Mil.-Bauinsp. Brt. Bode in Braun- 
schweig ist in den Ruhestand getreten. 

Baden. Der Eisenb.-Ing. Vlachos ist 
bei der Staatseisenb.-Verw. angestellt. 

Der Reg.-Bmstr. Reißer in Freiburg ist 
z. Baubur. für die Heilanstalt nach Wicsloch 
versetzt. 

Bayern. Dem Reg.-Rat v. Müller in 
Nürnberg ist die Bewilligung zur Ann. uni 
zum Tragen des ihm verlieh. kgl. preuß. 
Roten Adler-Ordens IV. Kl. erteilt. 

Preußen. Verliehen ist: den Reg.- u. 
Brtn. Hohenberg in Posen die kgl. Krone 
zum Roten Adler-Orden IV. Kl. und Som- 
merkorn in Mayen, beim Uebertritt in den 
Ruhestand, der Rote Adler-Orden IV. Kl, 
dem Geh. Reg.-Rat Dr.-Ing. Barkhausen, 
Prof. an der Techn. Hochschule in Hannover, 
der kgl. Kronen-Orden II. Kl. und dem Brt. 
Koerner in Steglitz der kgl. Kronen-Orden 
III. Kl, dem Eisenb.-Bau-u. Betr.-Insp.Schef- 
fer in Coesfeld, beim Uebertritt in den Ruhe- 
stand der Char. als Brt. 

Dem Int.- u. Brt. Gabe in Cassel ist die 
Erlaubnis zur Anlegung des ihm verlieh. 
fürstl. reußischen Ehrenkreuzes 11. Kl. erteilt. 

Der Brt. Bueck in Berlin ist z. Reg.- 
u. Brt. und der Dr.-Ing. Herb. Baer in Char- 
lottenburg z. etatm. Prof. an der Techn. 
Hochschule in Breslau ernannt. 

Der Reg.- u. Brt. Bueck ist der Reg. 
in Stettin überwiesen. 

Versetzt sind: die Reg.-u.Brte.Schnack 
in Oppeln nach Hildesheim und Hagen in 


, Hannover nach Oppeln; — die Landbauinsp. 


Keyßelitz in Berlin als Kreis-Bauinsp. nach 
Cöln und Karl Müller in Cöln nach Lieg- 
nitz; — der Wasser-Bauinsp. Fr. Fischer 
in Potsdam zum Bauamt Plötzensee (Haupt- 
bauamt Potsdam); — der Reg.- u. Brt. Ja- 
cobi in Bremen als Mitgl. der Eisenb.-Dir. 
nach Erfurt; — die Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. 
Sarrazin in Olpe als Vorst. der Betr.-Insp. ı 
nach Bremen, Holland in Wongrowitz, als 
Vorst. der Betr.-Insp. nach Olpe, Emil Meier 
in Essen als Vorst. (auftrw.) der Betr.-Insp. ı 
nach Wongrowitz und Zipler in Reckling- 
hausen zur Dir. nach Essen a. R.; — der 
Reg.-Bmstr. Gengelbach in Wittenberge 
in den Bez. der Dir. nach Altona. 

Der Eisenb.-Bauinsp. Pflug ist unt. Er- 
nennung zum Masch.-Insp. dem Polizei-Präs. 
in Berlin zugeteilt. 

Der Reg.-Bmstr. Giebelhausen ist zur 
Beschäftigung bei den Eisenb.-Abt. des Min. 
der öff. Arb. einberufen. Zur Beschäftigung 
überwiesen sind die Reg.-Bmstr.: Anderson 
der Dortmund-Ems-Kanal-Verwaltg. in Mün- 
ster, Steude der Reg. in Lüneburg, Wolff 
der Weichselstrom-Bauverwaltg. in Danzig 
und Gust. Schmidt dem Hauptbauamt in 
Potsdam. 

Der Reg.-Bfhr. Ulrich v. Both aus Za- 
berni.E. istz. Reg.-Bmstr. (W.-u.Straßenbfch. 
ernannt. 

Der Ob.-Brt. a. D. Dr. zur Nieden in 
Berlin ist gestorben. 

Sachsen. Die Wahl des Geh. Hofrates 
Prof. Dr. Helm zum Rektor der Techn. Hoch- 
schule in Dresden für das Jahr vom ı. März 
1910 bis dahin ıg11 ist bestätigt worden. 

Versetzt sind die Bauamtm. Knöfel in 
Dresden z. Bauamt Dresden-A., Rudolph 
in Greiz zum Bauamt Plauen i. V. und Seidel 
in Dresden-A. zum Bauamt Pirna. 

.. Dem Fin- und Brt. Sauppe in Weida 
ist die nachges. Versetzung in den Ruhc- 
stand bewilligt. 

Der Fin.- und Brt. Köhler in Grimma 
und der Brt. a. D. Geyer sind gestorben. 

Württemberg. Dem Regierungs-Bmstr. 
Schweickhart ist, unt. Verleih, des Tit. 
u. Ranges eines Bauinsp., die Stelle des Vorst. 
der Kult.-Insp. für den Jagstkreis in EII- 
wangen übertragen. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Arch. A.F.in Essen Seit Inkraft- 
treten des B.G.B. ist die Neubegründung 
einer Mauergemeinschatt überhaupt nicht 
mehr gestattet. Wenn dessenungceachtet und 
gegen die Vorschriften des öffentlichen Rech- 
tes, wonach jedes Grundstück eine eigene 
Brandmauer besitzen soll, Ihre Baupolizei 
eine Bauausführung als zulässig genehmigt, 
welche als Abschlußwand den Giebel des 
Nachbars mitbenutzt, so wird dadurch der 
letztere nicht verpflichtet, dies auch seiner- 
seits zu gestatten. Infolgedessen kann. er 


MUSCHEL-KALKSTEIN 


Prima Qualität. : 


In grossen Abmessungen aus eigenen Steinbrüchen 


in KIRCHHEIM te Würzburg 
in OBER-DORLA te Mühlhausen i. Thr. 


Entw.: Architekt Koeppen. — Ausfhrg.: Carl Schilling in Dorla’er Muschelkalk. 


Lieferung von Rohmaterial sowie Steinmetz- u. Bildhauerarbeiten. 
Prachtvolles Materialfürfreistehende Bauteile, Denkmäler, Figuren. 


SONZ «x CARL SCHILLING :: : NONZ 
ER KOENIGLICHER HOF-STEINMETZMEISTER ER 
aD) 


STAMMHAUS: BERLIN-TEMPELHOF. 


WOLGAST (Pommern) 
Dampfsägewerke = Banlischlerei © Fusshodenlahrik 


Nutzholz en gros 
Spundbohlen .. .. .. Dimensionshölzer 
Sämtliche Bautischler-Arbeiten .. ‘. ..  .. '. 
Alle Jirten Fussböden (ab Wolgast oder fertig verlegt) 


SPEZIALITÄT EICHEN-STABBODEN SPEZIALITÄT 


Holzpflaster in verschiedenen Holzarten 
Piteh-pine .’. Amerikanische Schindeln (661) 


Zweigbureau Berlin NW. 7, Mittelstrasse No. 2—4 


Freystadtl & Lienau &. m. b. H. 


STEGLITZ bei Berlin, Schützenstrasse 15. (ıo) 


Glasmalerei « Glasmosaik 


in künstlerischer, solider Ausführung. 


Preiswert nach einem uns durch D.R. P.No.219149 geschützten, 
neuen Verfahren für Glasmosaikmalerei. 
Jede Art von Glasmalerei für Kirchen und Profonbauten. 
Zeugnisse vorhanden. — Muster stehen zur Verfügung. 


ten der Art. 658—660 Rh. B.G.B. ist Art. 23 
Ausf.G. getreten. — . K. H-e. 
Hrn. Arch. W.L. in Meblie. Das Recht 
des Eigentümers eines Grundstückes erstreckt 
sich auf den Raum über der Oberfläche und 
auf den Erdkörper unter der Oberfläche. 
Deshalb kann er Andere von jeder Ein- 
wirkung auf sein Grundstück ausschließen; 
doch ist er nicht berechtigt, die Einwirkung 
auf die Sache zu verbieten, wenn die Ein- 
wirkung zur Abwendung einer gegenwäfrti- 
en Gefahr notwendig und der drohende 
Khaden gegenüber dem aus der Einwirkung 
dem Eigentümer entstehenden Schaden un- 


Befon- una Eisenbetonbaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezialität 


verhältnismäßig groß ist, bezw. wenn ‚die Zementbaugeschäft Rud. Wolle, beipzig. Die Er 
Einwirkungen in solcher Höhe oder Tiefe „arbek 
vorgenommen werden, daß er an der Aus- ; die: 
schließung kein Interesse hat. Bei dieser, 


nmel 

reil auf klaren und bestimmten Rechtsregeln, , 
also untrüglichen Vordersätzen fußenden un- 
strittigen Rechtslage erscheint das Verbot 
des Gewerkgrabenbesitzers berechtigt, dem 
Fabrikbesitzer die Unterführung des von ihm 
behufs Entwässerung scines Grundstücks her- 
zustellenden Kanales unter der Gewerksgra- 
bensohle zu verbieten. Denn es handelt sich 
nicht um Abwendung einer gegenwärtigen 
Gefahr, sondern um Flerbeiführen eines Vor- 
teiles für den Fabrikbesitzer; auch ist aus 
Ihrer Sachschilderung nicht ersichtlich, daß 
er an der Ausführung nicht interessiert sei, 
weil der Eintritt eines späteren Vermögens- 
schadens für ibn gänzlich ausgeschlossen 
wäre. — K. He. 

Hrn. F. in Kaiserslautern. Wir sind nicht 
darüber unterrichtet, welche deutschen Fir- 
men in Argentinien Bahnbauten übernommen 
haben und richten Ihre Anfrage daher an 
unseren l.cserkreis. -- 

O.T. ObSie nach dem sogen. Künstler- 
Paragraphen zur Prüfung als Einjährig-Frei- 
williger zugelassen werden können, darüber 
entscheidet die zuständige Prüfungskommis- 
sion. Eine solche ist in Leipzig vorhanden 
und aus dem Adreßbuch zu ersehen. Der Be- 
werber hat selbständig angefertigte künst- 
lerische Arbeiten vorzulegen (am besten Be- 
scheinigung durch einen anerkannten Fach- 
mann) und muß sich vor dem ı. April des 
Jahres melden, in welchem er 20 ahre wird. 
Alles übrige erfahren Sie durch nfrage bei 
der Kommission. — 

Hrn. Arch. A.B. in München. Den „Titel“ 
B.D. A. können Sie dadurch erlangen, daß 
Sie sich um die Aufnahme in die Ortsgruppe 
München des „Bundes Deutscher Architekten“ 
bewerben. — 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 868 
Statische Berschaungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 


i_ STURM!s4e Freiwaldauer 
Bedachungsziegel 


in allen Formen, Farben und Formaten. 


Altdeutsche Breitziegel 


mit Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No. 377 974. 


Faolzdadhplatte mit Doppelfalz 
M 


und Luftzirkulationskanälen, D.R. G. M. No 377 975. 
Mündı- und Nonnenziegel 


Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 
Zur Frage 2 in Beilage 4 zu No. 8, betr. 
Dichtung kreisförmiger Brunnenbek- 


ken, erhielten wir noch folgende Zuschrift: D. R. G. M. No. 379701 u. 879 702. 62 
Die Erscheinung ist in der Nachschrift derRe- SPEZIALITAET: 


daktion richtig erklärt. Bei jeder Zunahme der 
Temperatur vergrößert sich der Steinkranz 
und macht auf der kühler bleibenden Unter- 
lage eine kleine Bewegung nach außen. Geht 
die Temperatur zurück, so zieht sich jeder 
Stein, aus dem der Kranz besteht, für sich 
zusammen. Die Zugfestigkeit der Fugen- 
füllung oder ihre Haftfestigkeit am Stein 
sind zu gering, um gegen den Reibungswider- 
stand in der Lagerfuge das Wiederzusam- 
menziehen des ganzen Ringes zu erzielen. 
Die Fugen öffnen sich, die Risse füllen sich 
mit Wasser und bei Eisbildung kann ein wei- 
teres Drängen nach außen eintreten, jeden- 
falls aber, sobald die Fugen wieder vergossen 
sind und erneuter Temperaturwechsel ein- 
tritt. An den beiden kreisförmigen Sand- 
steinbecken, die früher vor dem Branden- 
burger Tor standen, waren die Fugen schlicß- 
lich 2 bis 3cm stark mit Asphaltkitt gefüllt 
und wurden in jedem Jahr wieder undicht. 
Der Uebelstand wurde beseitigt, indem um 
den einen Kranz ein schmicdeiserner Ring 
von einigen gem Querschnitt gelegt und 
schellenartig zusammengezogen wurde, um 
den anderen aber über jede Fuge ı oder 2 
ciserne Klammern gelegt wurden, die in je 
zwei benachbarte Steine cingriffen. In beiden 
Fällen wurde voller Erfolg erzielt. — Eger 


Anfrage an den L.eserkreis. 


Bei einem Schulerweiterungsbau wird 
beabsichtigt, die Turnhalle im Erdgeschoß 
des Gebäudes unterzubringen. Welche Vor- 
kchrungen wurden bisher mit Erfolg ange- 
wendet, Schallübertragungen von der Turn- 
halle nach den darüber liegenden Klassen- 
räumen zu vermeiden oder einzuschränken? 

L in Qu. 


Sturm’s Falzziegel mit Venfilation 


D.R.G.M. No. 381 271, 
mitderneuen „Sturmklemme‘D.R.G.M.No.381 272u 381273 


empfiehlt 


Siegbert Sturm, Freiwaldau Ar. Sayaı) 
Dachstein- und Falzziegel- Fabrik 


Fernsprecher: Amt Freiwaldau No.9 u.12, 
BOSBSBGSESLLERESEESEEBESBRESEERESRELESSBEBEGESERRERE 


Poefter & Co., Aktengeselschaft, Dortmund 
a Aktienkapifal 1000000 Mark. Wornspr. f Truntm 
Ausführung von; 

Hoch- und Tiefbauten 
Eisenbeton- Bauten 


@3) für jeden Zweck und in jedem Umfang. 
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BEILAGE 9 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 


= XLIV. JAHRGANG. ZU NO. ı8 VOM 2. MAERZ ıgıo. == 
| Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


EDS DBIS TB TDI DAS DU DD, 


Technische Mitteilungen. 
Erdanker mit gelenkigen Ankerarmen. 

D.R. P. 215680 für Heinrich Fuchs in Pr) 

Friedrichsfelde-Berlin. | a) 
Die Erfindung erstreckt sich auf Erd- 

anker bekannter Art mit gelenkigen Ar- 

men, die sich nach dem Eroban n des 1 

zusammengelegten Ankers in den Erdbo- ” PO 

den durch Zug an der Ankerstange aus- PBIM Ss-md 

einanderbreiten. Wie dieAbbildung zeigt, ) 

besteht der Anker aus der Stange a mit Hamburg Berfin Bremen Kipl rt a.M. Posen \ 

858 2 


Kopfplatte m und Scherring n und vier = 
Ankerarmene mit Sperrfedern! und Arm- Begründet 


ketten h. Die Ankerstange a ist aus vier 
Winkeleisen zusammengesetztund unten 
mit einer Spitze b versehen. In den vier 
Winkeln der Stange ist unten je ein Bak- 
kenpaar c angenietet; in dem Zwischen- 
raum jedes Backenpaares ist ein Anker- 
arm e mit seinem als Gelenköse d ausge- 
bildeten Ende eingeführt und dort durch 


«, Zeichenpapiere ‚= 


TEE SR Pauspapiere, 
() & icht | 
"Q) „loS1pauspapigre, 
it DSEICHENMATERIALIEN" 
i KATALOG FREI! 
? Fruersichere Fenster 
aus |uxfer-Elehtroplas. 
BE Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. ig 
6. m. b. H. Berlin- Weissensee; 
Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 
2 
z 
Ye Prima rheinische 
| Schwemmsteine 
Be 
s zu Decken,Wänden, Gewölben,Erkervorbauten, 
iin Spt f festgelegt. Lime na Aussenmauerwerk etc. 
kn ee g engen: trocken je] warm Oo schallsicher 
EN er = ee Verlangen Sie alle Details von (391 II) 
urc Dlınte estrele 1St. ur er- Sm n 
bindung von je zwei oberen und unteren Prüss’sche Patentwände 6. m, b. H., Berlin SW. li. 
Splinten dient eine Kette i. Ferner ist Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- _ 


an derSpitze jedesAnkerarmes eineKette 
od dergl.kangebracht und auf jedem An- 
kerarm noch eine Sperrfeder ! befestigt, 
dieihren Druckpunktan der Ankerstange 
findet. Zum Eicbringen des Ankers in 
den Erdboden wird in bekannter Weise | ! 


mittelseinesErdbohrerseinLochgebohrt, 
in welches der Anker in zusammengeleg- 
tem Zustand gestellt wird. Die Sperrfe- 
dern! drücken dann dieAnkerarmee nach 


a Ben ae an Ron 
ung des Bohrloches. Wird an der An- 23 
reg a gezogen, x, ee die ab H 0 ® H- U. TI E F BA U 

zen der Arme in den Erdboden ein. Beim 

fortgesetzten Ziehen der Stange a öff BRUCKENBAUTEN x KA ne IONEN 
nen sich die Ankerarme soweit, bis die ne 
Armkettenh angespanntsind und ein wei- ZEMENTWARENFAB Me 
teres Oeffnen der Ankerarme verhindern. 
In dieserStellung besitztder Ankerseinen 


Bu 
größten Widerstand. Das Herausholen GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
des Ankers aus der Erde geschieht nicht 1870 0B ER C A SSEL SIE 6 KRE IS 1870 


wie sonst durch Ausgraben, sondern zu- 
nächst durch Lösen der Ankerarme von 
derStange,indemdieachtSplintef durch 
Ziehen an den beiden Ketten i herausge- | IE 


zogen werden, und darauf durch Heraus- 
ziehen der Ankerstange und jedes Anker- 
armese mittels seiner Kette k. Die Teile ' R " 
können dann wieder zusammengesetzt j k F ER: 

und es kann der Anker von neuem ver- 
wendet werden. — G: 


Fabrikanlage der Deutschen & Österr, Pyrofugont-Werke München. 


Chronik. 

Ein Denkmal für David Friedrich Strauß 
in Ludwigsburg soll nach einem gemein- 
schaftlichen Entwurf des Bildhauers Prof. 
Habich und des Architekten Prof. Bonatz 
in Stuttgart auf einer Terrasse, die sich von 
den oberen gegen die unteren Anlagen vor- 
schiebt, errichtet werden. Das Denkmal ist 
als säulengetragener Rundtempel gedacht, 
in dem die Bronzebüste des Theologen und 
Philosophen zur Aufstellung gelangen soll. — 

Die Wiederherstellung der Burg Vaduz 
im Fürstentum Liechtenstein wird seit 10 
Jahrendurchden kunstsinnigenFürstenJohann 
betrieben. Der Bergfried wurde auf die ur- 
sprüngliche Höhe von 35 m gebracht, der 
Wehrgang ergänzt, die Vinschgauer Stube 
des Turmes wieder wohnlich eingerichtet 
und es wurden das nördliche und das süd- 
liche Rondell, Wehrbauten des 15. Jahrhun- 
derts, in ihren ursprünglichen Zustand ver- 
setzt. Das südliche Rondell bildet die Woh- 
nung des Fürsten. Die Wiederherstellung 
wird fortgesetzt am Ostbau mit mehreren gc- 
täfelten Räumen, am Torgebäude und seiner 
Umgebung, wie Zugbrücke, Graben usw. — 

Die Erweiterung der Hafen- und Um- 
schlags-Anlagen bei Ludwigshafen a. Rhein 
ist mit einem Kostenaufwande von 8,2 Mill. 
M. von der bayerischen Regierung in Aus- 
sicht genommen. Der jetzige Sicherheits- 
und Handelshafen besteht aus dem Frei- oder 
Zollhafen am freien Strom mit 5,45 km Werft- 
länge, dem Winterhafen von 2,9 ha Fläche, 
dem Luitpoldhafen mit 10,5 ha und dem Min- 
denheimer Altrhein mit 7 ha Wasserfläche. 
Das ganze Hafengebiet ist an die Eisenbahn 
angeschlossen und mit Lagerhäusern, Werft- 
hallen und Tanks, sowie mit Kranen ver- 
schiedener Art, Elevatoren, ı Kohlenbrücke 


B: 


® OU Besucher be- ‘ 
Bensterbe „Pyrofugonf“-Asbestböden 
in der Ausstellung Mtinchen 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zei n diese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
en Behörde, das jedermann zur Verfügun steht, nach 


Schluss der Ausstellung soviel wie keine Abnützung. 


Deutsche & Österr „Porofngnf“-Werke Geh. Scleiher, Müncen NAIIL. 5660: 
= Carl Hauer 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


BERLIN W. 57 DRESDEN-A, 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VL 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1249, 


König, Kücken & Co., Berlin Na. 


Abteilung I. 


usw. ausgestattet. Der Verkehr ist von BRBRUEREE 
820000 t i. J. 1891 auf 2,18 Mill. t im Jahre 1907 RER [} eh / Wellblech-u.Eisenkon- 
gewachsen und für eine weitere Verkehrs- REN BAHBRNDELTT ALL struktionen, Eiserne 
steigerung ist Raum an Umschlags-, Industrie- \ ER SEinz, ZRI% ug Rolljalousieen, Well- 
und Lagerplätzen kaum mehr vorhanden. I III gar UL -  blech-Häuser u. Buden, 
Soll der Verkehr nicht nach den benachbarten ITS III SINN RL Schmiedeeiserne 
badischen Häfen Rheinau und vor allem III NN 0% DE Treppe Tr 
Mannheim abwandern, so ist eine größere ZROIIN ur am EKODDOR Ur SER panEe. 
Erweiterung, insbesondere die Erschließung, za QII G = länder, Eiserne Fabrik- 
eines geräumigen Industrie-Gelündes mit EN N Km fenster, Oberlichte 
Bahn- und Wasseranschluß erforderlich Zu N | vom und Türen. (29111) 
dem Zweck sind eine Verlängerung des Min- =eN \ | om Zusammenschiebb 
denheimer Altrheinhafens gegen Süden um THANK KIN! MN = ABERIUTAORBORIORERER. 
600 m, eine Erweiterung des bestehenden TEEERTREEREREEREN NE Bostwick Gitter 
Hafenbeckens und ein Ausbau beider Ufer HEIDEN OR 2 
Fer iR geplant. Die Gesamt- ==: - r Vorsenkbare Fenster- nnd 
änge des Hafenbeckens steigt dann auf == II 
1650 m, seine Sohle wird auf 55 = verbreitert, E 2.2 Samen Schaufenster-Vorsatzer. 
das umgebende Gelände wird hochwasserfrei en: mm Abteilung II. 
aufgefüllt und am Ostende des Hafens wird FERRLRERLN XIX DT Bam 
2 500 m mus‘ Beet ae die an BENNO KUN e KANN Sssmeee Feuersichere Türen 
ranen auszurüsten ist. An Lager- und 7 N 
Industrieplätzen sollen 44,15 ha Bel angklert IE E N Ne= und Schränke 
ve ni en und gi sind BUNG Ehe zus. | I a { N== „Patent Kücken“. 
‚ı Mill. M. gefordert, dıe vo r Ki 2 2 Y 
Tin Tanuar 1 bereits a EEE l) > NN NE a 
we NEE HNNUNE 12000 Stück h 
er = lan Sl Se 
Anweisung zur Herstellung und Unterha!- Ds IT Ay N NuNz= Bei grossen Bränden wieder» 
tung von Zentralheizungs- und Lüftungs- I == D holt hype Bi 
rospekte gratis und franko 


Anlagen. Amtliche Ausgabe 1909. In 
Reichsformat, 73 Seiten. Berlin. Wilhelm 
Ernst & Sohn. Pr. 2350 M 

Tolkmitt, G, kgl. Brt Zauaufsicht und 
Bauführung. Handbuch für den prak- 
tischen Baudienst. IV. umgearbeitete und 
erweiterte Auflage. Revidiert von kgl. 
Brt. M. Guth. II. Teil: Einleitung, Aus- 
führung und Unterhaltung von Hochbau- 
ten. Einleitung bearbeitet von Reg.- 
Bmstr. E. Zastrau. Ausführung von 
Neubauten: Geschäftliches — Rohbau 
Ausbau — Heizung und L.üftung — Licht-, 


Elektrisch betriebene 
Kolben - Pumpen 


(65) 

zum Fördern von Wasser 
für den Hausbedari, für 
Landhäuser, Villen etc., 
geräuschlos arbeitend, 


Kunstsandstein, 
Porphyr und Granit, 


von unübertroffsner Güte, 
vm Natursteine kaum zu unter 
.cheiden, aber wesentlich billiger. 


Wasser- und Kraftanlagen — Einrich- y\ 
tung — Außenanlagen — Uebergabe und Gementröhren ” empfehlen als Spezialität 
Abrechnung fertiger Bauten bearbeitet 4 


von lL.andbauinsp. U. Brüstlein, Reg.- 
Bmstr. E.Zastrauund Dr.phil. A.Marx. 
Unterhaltung bearbeitet von den Reg.- 
Baumstrn. E. Zastrau und Dr.-Ing. 
E. Noher. Mit 125 Textabbildungen. 
Berlin 1909. Wilh. Ernst & Sohn. Pr. 
gcb. 5 M m 
Die Turbinen-Versuchsstationen und 
die Wasserkraft-Zentralen mit hydrau- 
lischer Akkumulierungsanlage der Firma 
J. M. Voith in Heidenheim a.d. Brenz 
Zweigniederlassung in St. Pölten (Oester- 
reich). Mit 56 Textfiguren und 3 Tafeln. 
Berlin 1909. Jul. Springer. - j 


trunnenringe, Senkkästen, Treppen- 
Stufen, Essenkränze, Malztenn-, Trot- 
toir-,Flarplattenetc. ausreingewasche- 
nem und sortierten Sand, gebroche 
uem Quarz u. Granit mit Pa. Portland- 
cement maschinell innigst gemischt 


Hydrosan dsteinwerk 
Schulzes£®., Leipzig 


HAMBURG — 
Maschinen- u. Pumpenfabrik 
— 


W in Parterreräumen die Beton- 
enn fussböden mit Schachts 

Pixol- Emulsion bergen 

werden, so ist das Stocken und Faulen 

der Linoleum-Parkett- oder Dielenbe- 

läge ausgeschlossen. Prosp. und Ge- 

brauchsanw. gratis F, Schacht, Teens: 

dukten Fabrik, BraunschweigA 22. 428° 


Unterrichtswerke (Methode Hittenkofer) 
für Selbstunterricht, Bureau und Schule. 
Der Hausbau. Eine Schule des Kon- 
struierens und Entwerfens in 3 Teilen 
von Arch. Max Schröder. 1. Teil: Ein 
eingebautes Kleinstadthaus mit 4 Woh- 
nungen. Mit ı54 Abbildungen. (Das 
Lehrheft enthält ı7 Zeichenaufgaben.) Pr. 
4M. — II. Teil: Ein freistehendes Einzel- 
wohnhaus. Mit ı26 Abbildungen. Pr. 
4M. — III. Teil: Das eingebaute Einzel- 
wohnhaus. Mit 89 Abbildungen. Pr. 5M. 
Strelitz i. Mecklbg. 1909. Polytechn. Ver- 
lag M. Hittenkofer. 

Dr. E. Vogel's Taschenbuch der Pho- 
tographie. Ein Leitfaden für Anfänger 
und Fortgeschrittene. Bearbeitet von 
Paul Hanneke. z2ı. und 22. Auflage. 

5.—$2. Tausend.) Mit 145 Abbildungen, 
23 Tafeln und einem Anhang von 2ı Bild- 
vorlagen. Berlin 1909. Gust. Schmidt 
(vorm. Rob. Oppenheim). Pr. 2,50 M. 

Moderne Zimmermannskunst. Eine 
Sammlung von Entwürfen der Arch.: 
Fischer-Kiel, Geisler-Hanau, Gys- 
ler-Hannover, Kayser-Berlin‚Münch- 
Lübeck, Zander-Aachen. ;z0 große 
Tafeln mit kurzem Text. Lübeck 1909. 
Charles Colemann. Pr. in Mappe Groß- 
Folio ı8 M. 

Zeitungs-Katalog 1910, verbunden mit 
einem Kalendarium der Invaliden- 
dank Annoncen- Expedition. Enthält 
ein Orts-Register der politischen Zeitun- 
gen, sowie die Angaben, an welchen 
Tagen im Monat bezw. der Woche die 
illustrierten Blätter und Fachzeitschriften 
erscheinen. Berlin W. 8. Zentrale des 
„Invalidendank“. — 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Versetzt sind: Der 
Int.- u. Geh. Brt. Gabe in Cassel zur Int. 
des XVI. Armeekorps; die Int.- und Brte. 
Buschenhagen in Metz zur Int. des XI. 
Armeekorps und Schild in Berlin als Hilfs- 
refer. zur Bauabt. des Kriegs-Min.; die Mil.- 
Saat Brte. Scholze in Paderborn nach 
Erfurt II, Hallbauer in Erfurt nach Braun- 
schweig, Volk in Hannover nach Posen IIl 
und Graebner in Posen nach Paderborn, 
als Bauamts-Vorst.; der Mil.-Bauinsp. Müller 
in Arys als Vorst. des Bauamtes II nach 
Hannover. 

Baden. Der Geh. Ob.-Brt. Ad. Drach 
vortr.Ratund Prof. in Karlsruhe, ist gestorben. 

Bayern. Den Prof. Dr. Max Schmidt 
und Wilh. Dietz in München ist die Ill. Kl.des 
Verdienstordens vom hl.Michael,demÜnivers.- 
Bauamtm. v. Horstig, gen. d’Aubigny v. En- 
gelbrunner, ist der Tit. eines kgl. Brts. mit 
dem Rang eines kgl. Reg.-Rates verliehen. 
‚ „Bremen. Der Abt.-Bmstr. Thalenhorst 
in Bremerhaven ist z. Bauinsp. bei der Bau- 
deput., Abt. Straßenbau, ernannt. 

Oldenburg. Die Brte. Tuitjerin Olden- 
burg und Kuhlmann in Brake sind, zu,Geh. 
Brtn., der Reg.-Bmstr Bösser z. Bez.-Bmstr. 
für den Bez. Jever mit dem Tit. Bauinsp. und 
der Gew.-Assessor Brehme zum Gew.-Auf- 
sichts-Beamten ernannt. 

„. Preußen. Dem Int.- u. Brt. Koppen in 
Königsberg i. Pr. ist der Rote Adler-Orden 
IV.KlI., dem Geh.Ob.-Hofbrt. v. Ihn c in Berlin 
der Stern zum kgl. Kronen-Orden II. Kl. und 
dem Stadtbauinsp. Heine in Luckenwalde 
der kgl. Kronen-Orden IV. Kl. verlichen.: 

Der Reg.- u. Brt. Lorenz-Meyer ist 
anstelle des verstorbenen Reg.- u.Brts. Egge- 
mann zum Mitgl. der kgl. Kommission zur 
Beaufsichtigung derTechn. Versuchsanstalten 
ernannt. 

Verliehen ist die Stelle des Vorstandes 
den Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp.: ‚Risse der 
Eisenb.-Betr.-Insp. 7 in Berlin und Stanis- 
laus der Betr.-Insp. in Thorn. 

, Ernannt sind: die Reg.-Bmstr. Stäckel 
Bi Berlin und Hennig in Steinau a. O. zu 
“isenb.-Bau- u. Betr.-Insp., — Schweth in 
Cassel zum Eisenb.-Bauinsp. ; — die Reg.-Bfhr. 
Aug.Lieffers aus Braunschweig und Heinr. 
"uler aus Geilenkirchen zu Reg.-Bmstrn. 
is Der Reg-Bmstr. Gumtz in Königsberg 
st z. Mel.-Bauamt in Marienwerder versetzt. 
Der Landbauinsp. Astfalck in Berlin 


und der Reg.-Bfhr. Rettig i T, Br 
Kästorben. g . Rettig in Wanne sind 


1 1 Sie fragen an, 
I Sie bei der Herstellung von Stickstoff- 
Be bezw. Karbid in der Fabrik en:- 
ar nden Gase, oder die dabei entstehenden 
en bis 40° C. die Ursache sein 
Kohn N aß der Beton der Decken so mangel- 
ach en zeigt, dab einzelne Felder 
Men twa ı I, Jahren wieder herausgenom- 

werden mußten. Die Temperatur kann 


seo 


|Kaun-System 


von ÄRMIERTEM BETON. 


| nn De | 


Für Sie vorteilhaft ist 
das Kahneisen. 


Es ist 


eine maschinell hergestellte verlegungs- 
fertige Armierung 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor- 
teilhaftester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt 
und von erstklassigen Ingenieuren 
vertrieben 


Erstklassige Firmen 


an Hauptplätzen als 
Vertreter gesucht. 


Ant. Richard, Düsseldorf 


Liefert 


Cyelop, 


Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Verlangen Sie Broschüre ©. 
Zweckmässige Entwürfe und Kostenanschläge durch 


Deutsche Kahneisen-Besellschaft 


Jordahl & Co. 
BERLIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 


[-] —— a ———— 0 
fabriziert als Spezialitäten : 


* x Qasein-Farben u. Bindemittel 


zur Selbstanfertigung von Caseinfarben für Malerei uud Anstrich auf 
Wand etc., Caseinfarben in Tuben, Casein- und andere Anstrichfarben, 
Casein-Malleinewand, Präparate für besten Wandputz und Sgraffitomalerel, 
Tränkungsmittel zur Festigung v. Malflächen u. alten Wandmalereien etc. 


Gasein-Malerei 


lichen Gebäuden, Kirchen, Rathäusern etc,, auch in Privathäusern sind selt 
ca. 17 Jahren mit meinen Caseinpräparaten mit grossem Erfolg ausgeführt. 


Prospekte, Zeugnisse und Muster gratis und tranko. 


in Schmiedeeisen 
Maschinenpabrik 


Mehlis & Behrens 
Berlin .N. 20 


und darum zuverlässig, einfach 
und schnell zu handhaben, 


und darum billig, 


und bietet Ihnen darum eine 
grosse Garantie. 


m 1 a a 


ET — | 


ist absolut matt, dauerhaft, unveränderlich, zeich- 
net sich aus durch sympatischen Reiz, Feuer 
u. Tiefe. Viele bedeutende Arbeiten in Öffent- 
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Johann Odorico 
#2 Frankfurt a. M. SS 
Unternehmung für : 


Eisenbefon- u. Stampfbeton-Baufen 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 
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keinesfalls die Ursache sein, es sei denn, daß 
die Fabrik so frühzeitig in Betrieb genommen 
wurde, daß dem noch im Abbinden begriffenen 
Beton vorzeitig die zurErhärtung erforder- 
liche Feuchtigkeit entzogen worden wäre. 
Dieser Fall ist aber wohl nur dann denkbar, 
wenn die Decken etwa bei starkem Frost aus- 
geführt wurden, daher nicht richtig abbinden 
und dann bei wärmerem Wetter vor Inbe- 
triebnahme der Fabrik diesen Prozeß nicht 
mehr nachholen konnten. Die Zusammen- 
setzung der beidem V erfahren entstehenden 
Gase hätten Sie näher angeben sollen. So- 
weit uns bekannt, werden im elektr. Ofen 
Kohle und Kalk zu "Caleiumcarbid zusammen- 
geschmolzen und dabei wird ein Stickstoff- 
strom zugeführt. Es entstehen dann Calcium- 
cyanamid und Kohlenstoff. Nur falls sich 
gleichzeitig bei Dampfentwicklung Kohlen- 
säure bildet, was uns nicht bekannt ist, 
könnte eine Zermürbung des Betons auf den 
Betrieb der Fabrik zurückgeführt werden. 

Ist das nicht der Fall, so dürften die Urs: ıchen 
der geringen Betonfestigkeit in anderen Um- 
ständen, zunächst wohl in den Materialien 
oder der Herstellung zu suchen sein. 


Hrn. Gmde.-Bmstr. in D. Regelmäßig 
sollen zwar die Beratungsgegenstände für 
die Gemeinderatssitzung vorher bekannt ge- 
geben werden; doch kann dessenungeachtet 
ausnahmsweise auch ein vorher nicht be- 
kannt gegebener Antrag zur Beratung und 
Beschlußfassung zugelassen werden, sobald 
Einverständnis des Bürgermeisters und sämt- 
licher Gemeinderatsmitglieder darüber her- 
beigeführt ist. — H-e. 

Hrn. Arch. Cl. in Soest. NEBEFTINFENE 
Gebäude müssen auf Grund $ 139 Tit. 8 T. 
ALR., welcher als dem öffentlichen Recht 
angehörig, neben dem Recht des BGB. noch 
rechtens ist, von älteren, schon vorhandenen 
Gebäuden des angrenzenden Nachbars, wenn 
nicht besondere Polizeigesetze ein Anderes 
vorschreiben, wenigstens 3 Werkschuhe zu- 
rücktreten. Handelt es sich um einen Neu- 
bau, welcher das Lichtrecht des Nachbars zu 
wahren hat, wie dies hier der Fall zu sein 
scheint, so muß auf Grund $ 142 ebd. der neue 
Bau so weit zurücktreten, daß der Nachbar 
noch aus den ungeölfneten Fenstern des un- 
tersten Stockwerkes den Himmel erblicken 
kann. — Zu 2. Das Gesetz vom ı1. Juni 1876 
ist durch das Gesetz vom 19. Juni 1901 außer 
Kraft gesetzt bezw. ersetzt ‘worden. Doch 
besteht zwischen beiden darin Uebereinstim- 
mung, daß der Bearbeiter bei einer Bearbei- 
tung als Urheber gilt. Darnach w ürde Ihnen 
das Urheberrecht an der von Ihnen entwor- 
fenen Bleistiftskizze zustehen. Sie würden auf 
Grund desselben jeden Dritten von deren 
Benutzung aussc hließen dürfen. Wenn nach- 
weislich ein Dritter Ihren Entwurf benutzt, 
dann würden Sie nicht nur Schadenersatz- 
Ansprüche gegen denselben verfolgen, son- 
dern auch dessen Bestrafung beantragen 
können. Dagegen reichen die in Ihrer Sach- 
schilderung gegebenen Anhaltspunkte nicht 
zur Beurteilung der Frage aus, ob Sie mit 
einem Entschädigungsanspruch oder einem 
Strafantrag Erfolg haben würden. Ebenso 
bieten dieselben keine hinlänglichen Anhalts- 
punkte für eine Klage gegen den Grundeigner 
auf Bezahlung der Skizze und noch weniger 
auf nur annähernde Bezifferung der Ihnen 
hierfür etwa zuzubilligenden angemessenen 
Beträge. Hierauf fußend, wird wohl auch 
der Grundei iener Ihre Zahlungsaufforderung 
unbeantwortet lassen. Deshalb ist es rät- 
sam, daß Sie vor Erheben der Klage mit 
einem Baurechtskundigen Rücksprache nch- 
men. K. Il—e. 

Hrn. Arch. A.Bremerhaven. Die Speisen- 
aufzüge von 3m lHlubhöhe und etwa sokg [rag- 
jähigkeit fallen nach $ ı der Polizeiverord 
nung über die Einrichtung und den Betrieb 
von Aufzügen unter die Be stimmungren dieser 
Verordnung. Dies geht daraus hervor, daß 
im $ 4, Abs. III, für derartige Speisenaufzüge 
be dans rc Erleichterungen in der Umgren- 
zung der Fahrbahn gewi AbrtSsnd. Desgleichen 
kann bei ihnen nach & 23, Absatz Im 3, von 
der Türverriegelung hetand genommen 
werden, ebenso nach $ 27 von der Zeiger- 
vorrichtung. Dagegen ist nach 3 29 auch 
bei diesen kleinen Aufzügen ein Schild: 

‚Vorsicht Aufzug pp...." anzubringen. Die 
Polizeibehörde ist demnach wohl berechtigt, 
die Anbringung eines solchen Schildes zu 
verlangen. — Wendt. 
Anfrage an den Leserkreis.! 


Gibt es aus neuerer Zeit ein Werk oder 
eine Schrift über die Anlage von Zwangs- 
Erziehungsanstalten für Jugendliche und wo 


befinde n sich mustergültige neue Anlagen 
dieser Art? St.in K 
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Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Inser! 
Spezialausführung von 564 

j 
Beton- \. Eisenbetonbauten Br 
für Hoch- und Tiefbau. Bi 
Höchste Auszeichnung. Ion 

MS ——— [N 
ni Leipzig Dresden N } ram B 
Grosse Goldene Medaille_@ 1897. 1903. @____Goldene Medaille yonka 
Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- Ben 
struktionen — Viktoria-Decke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- ln un 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. sfeten, 
Iehnungı 


arehen. 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck-Rohrieitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, Pie msse 


en 
“2 
-_ 


Spezialgeschäft für Beton- und Monierbau ae 200) 


Franz Schlüter, Dortmund 
Betonbau, Eisenbetonbau 


f Silberne Medaille 
a Preussische Staatsmedaille. 


Obernkirchener Sandsteinbrüche, A. ‚bernkirchener Sandsteinbrüche, A,-G 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Materia}. roh, besägt und bearbeitet, 


Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schwelzer Taschen-Uhren, Gross-Uhren, 
siiberplattlerte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U.?') 
ä Abt. K.: Lederwaren, Plattenkofler, Necessalres, Relse-Artikel, echte Bronzen, Marmor- -Sculpturen, 
oldschelder-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, 
Nickelgeräte, Thermosgefässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.®) 
ee 2 reg für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.?") 

t otograph. und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Proj ektions-Apparate, 

Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw (Katalog pP) ’ ! r i 


osegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung- 


— Kataloge, je nach Artikel U, K, S od. P, kostenfrei. 


Stöckig & Co., Hnleleranien Brgeden A-1 (ür (rate) 


AHKIDIAHCEHZDIHTST 


Technische Mitteilungen. 

Kanalisations-Rechenschieber von Vi- 
cari. (Vertrieb durch Dennert & Pape 
in Altona. Pr. ı2 M.) 

Noch vor fünf Jahren war der Ankauf 
der käuflichen Hilfsmittel, deren man 
sich zum Berechnen der Leistungsfähig- 
keitvonKanalleitungenbedienen konnte, 
sehr gering. Damals stellte wohl fast 
jeder Kanalisations-Ingenieur sich selbst 

afeln und Tabellen auf, die es ihm ge- 
statteten, die gewöhnlich umständlichen 
Rechnungen zu verkürzen oder ganz zu 
umgehen. Dank der größeren Einheit- 
lichkeit und Einfachheit der Profilformen 
der in den letzten Jahren geplanten und 
gebauten Kanalisationen haben jetzt 
aber die für die einfachen Profile aufge- 
stellten Tafel- und Tabellenwerke Be- 
deutung und große Verbreitung gewon- 
nen. Zu den neueren Hilfsmitteln dieser 
Art, an welche die höchsten Ansprüche 
in Bezug auf Vielseitigkeit, leichte Er- 
lernbarkeitder Berechnungsweise, rasche 
und sichere Handhabung und geringen 
Umfang gestellt werden können, gehört 
der vom Dipl.-Ing. Vicari erdachte 
Rechenschieber für Gefällsleitungen. 

DerRechenschieberistfürdieFormeln: 
.v0=kVYGYJ; 2. Q=v-F konstruiert. 
(v= Geschwindigkeit; k—= Rauhigkeits- 
Koeffizient; G = Geschwindigkeitstiefe; 
J=Gefälle; @= Wassermenge; F= 
Wasserquerschnittsfläche.) Bezeichnet H 
diepanse Profilhöhe und hdie Höhe einer 
Teilfüllung, so ist— gleichbleibendeRau- 
higkeit der Wandungen vorausgesetzt — 
bei jeder Füllungshöhe die Geschwin- 
digkeit v und auch die Leitung @ ab- 
hängig nur von der Gefällswurzel Y J, der 
demVerhältnis h/A, der Profilhöhe Hund 
der Profilform. Die Größen v, @, H, h/H 


und Y J, die zu einer bestimmten Profil- 
form gehören, sind auf den vier Skalen 
eines Rechenschiebers untergebracht. 
Gefälle und Wassermenge stehen auf der 
oberen, Gefälle und Geschwindigkeit auf 
der unteren festen Skala. Auf den beiden 
SkalendesAuszugesbefindensichdierun 
den Zahlen H, und A/H für den Kreis und 
dasEiprofil 3:2. Durch zwei einfache Ein- 
stellungen und Ablesungen lassen sich 
alle vorkommenden Berechnungen erle- 
digen. Andere Profilformen können be- 
rechnet werden, wenn man die ent- 
sprechenden Werte H und h, Hauf einem 
zweiten, beweglichen Auszug aufträgt 
und mit diesem arbeitet. Die Skalen 
sind für den Rauhigkeitswert m = o, 35 
der gekürzten Kutter'schen Formel auf- 
zestellt. Der große Vorteil des Schiebers 
legt in dem Umstande, daß die Berech- 
en für beliebige Füllhöhen ebenso 
rasch wie für volle Füllung ausgeführt 
werden,und daß insbesondere alle Neben- 
rechnungen — die Ursachen vieler fehler- 
haften Ergebnisse und großer Zeitver- 
luste — wegfallen. Wer mit dem Kanal- 
Rechenschieber einmal vertraut gewor- 
en Ist, und es ist leicht, sich damit ver- 
traut zu machen, wird ihn nicht wieder 
entbehren wollen. — Dr. Heyd. 


Chronik. 

, Neues Landesgefängnis in Mannheim. 
Vor der Neckar-Vorstadt in Mannheim ist 
nach den Entwürfen des Hrn. Geh. Ob.-Brt. 
Prof. Dr. O. Warth in Karlsruhe ein neues 
Landesgefängnis erbaut worden, welches in 
menschlicher wie in hygienischer Beziehung 

eine Musteranstalt gerühmt wird. 4Zellen- 
flügel, sowie ein Verwaltungsflügel gehen 
Strahlenförmig von einer 26 m hohen Zentral- 
stelle aus. Die Zellenflügel sind ohne Zwi- 
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Heiungs 
Hamburg Bertin Bremen Kief 
Begründet 858 
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GEBR.WICHMANN AA 


SPECIALGESCHÄFT FÜR  BERLIN,N.W.6.KARLSTR.B. 


ZEICHENBEDARF. 


in 


“bringen” 


Tageslicht. 


Einfall-Lichre und Oberlichtplatten,befahrbaroaer begehbar in245 Modellen 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.6.m.s.n.Berlin - We'ssensss 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


Präcisions - Reisszeuge|Kpin Schwamm, 


Rundeystem. u Parie 1900, St. Louis 1904 
keine feuchten Wände od. Grundwas- 


Lüttich ıgos Grand Prix. 

ser schäden entstehen, wenn Schachts 
Pixol-Emulsion dem Beton u. Mörtel 
beigemengtwird. Prospekt u.Gebrauchs- 
anw. gratis durch. F. Schacht, Teer- 
produkten-Fabrik, Braunschweig A. 22. 


(1007) 


_ Clemens Riefler, 


Nesselwang und München, Bayern. 
Die echten Rieflerzirkel tragen am 
(Kopt den Namen „RIEFLER.‘“ 


Gesunde Luft in absolut trocknen Wohnräumen 
erzielt man durch 


Verwendung. Fheiniseher Sehwemmstein 


(leichte poröse Vollsteine 650 kg d. cbm) 


als unbelastete wie belastete Aussen- und Innenmauern, Decken und Gewölbe- 
konstruktionen u. dergl. Bei öffentl. und privaten Bauten seit 50 Jahren bewährt. 


Rheinisches Schwemmsfein-Syndikat G. m. b. H., Neuwied. 


C. LEDD!HN Archit. - Antiquarlst, 
mm orlin W., Potsdam rstr. 50. 
| Ankauf u. Besorgung technischer Werke. 


(3981) 


BETON un EISENBETUN 


HOCH- u. TIEFBAU Sir 


BRUCKENBAUTEN x KANALISATIONEN 


HUSER u. Cie. 
OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


GEGRÜNDET 


GEGRÜNDET 
1870 


1870 


Per: 
schendecken errichtet und tragen inderHöhe |& ———— 1 | ——— ————— — — | 1] guden. 1 


KAHN-SYSTEM 


vn ÄRMIERTEM BETON. 


jeden Stockwerkes nur eine schmale eiserne 

Galerie, sodaß die Ueberwachung aller Zellen 
von einem Zentralpunkte aus möglich ist. 
Die Einzeleinrichtungen sind durchweg von 
der humanen Auffassung des Gefängnis- 
wesens beeinflußt. — 

Der Neubau des St. Antonius-Kranken- 
hauses in Cöln-Bayenthal, der nach dem 
Entwurf des- Architekten Peter Gaertner 
in Cöln und seines Mitarbeiters J. Berns er- 
richtet wurde, ist am ı7. Januar I9IO durch 
den Kardinal-Erzbischof Dr. Fischer einge- 
weiht und seiner Bestimmung übergeben 
worden. Das Haus centbält etwa 200 Betten 
für Kranke und Pensionäre. Die Baukosten für 
die gesamte Anlage, Kranken- und Pensions- 
haus, sowieKlausurhaus fürdieSchwestern und 
Kapellenbau beliefen sich auf rd. ı Mill.M. — 

Die Errichtung eines Lessing-Denkmals 
in Wien ist von der Schriftsteller-Vereini- 
gung „Concordia“ angeregt und eingeleitet 
worden. Falls die bereits eröffneten Samm- 
lungen einen Betrag von mehr als 100000 K. 
ergeben, ist ein Platz zwischen .em Burg- 
Theater und dem Cafe Landmann in Aus- 
sicht genommen, ein Platz, der eine gewisse 
Massenwirkung des Denkmals voraussetzt 
Ergeben dieSammlungen jedoch nurı00000K. 
oder weniger, so steht ein Platz im ne Dez 
Park bei der Universität zur Verfü . Das 
Denkmal soll den jugendlichen ne in 
den Jahren zeigen, alsersichin Wien befand. — 

Marokko-Gesellschaft für öffentliche 
Arbeiten. Am ı7. Febr. hat sich in Paris 
eine „Marokko- „Gesellschaft für öffentliche 
Arbeiten“ mit einem Kapital von 2 Mill. Fres. 
gebildet. Hiervon entfallen 50% auf fran- 
zösische, 30° auf deutsche und die übrigen 

20°) auf vorwiegend a und spanische 
Beteiligung. Die Gesellschaft bezweckt die 
Ausführung aller öffentlichen Arbeiten in 
Marokko, in erster Linie Hafen- und Eisen- 
bahnbauten. Der ı2gliedrige Verwaltungs- 
Rat besteht aus 6 französischen, 4 deutschen, 
ı englischen und ı spanischen Mitglied. Prä- 
sident ist der ehemalige französische Minister 
und Leiter des „Credit Foncier d’Algerie“ 
Lebon, Vizepräsident der Ob.- Ingenieur 
der Firma Phil. Holzmann & Co. in Frank- 
furt, Dr. Wilh. Lauter. — 

"Die Umwandlung des Dampfbetriebes, 
der Bahnlinie London—Brighton in elek- 
trischen Betrieb, die nach dem Vorbilde der 
Hamburger Vorortebahn Blankenese—Ohls- 
dorf: durch die „Allg. Elektricitäts-Ges. “in 
Berlin erfolgte, hatte ein Steigen der Be- 
nützung um 63° zur Folge. — 


Literatur. 


Berichtiiberden VIII. internationalen Archi- 
tekten-Kongreß Wien 1908. — Verlag von 
Anton Schroll &Co. Wien 1909. Pr IoM. 

Braun, Ernst, Dr.-Ing. Druckschwankun- 

en in Rohrleitungen mit Berück- 
sichti Bu Elastizität der Flüssigkeit 

und ohmaterials. Mit ıo Fig. im 
Text. Stuttgart 1909. Konrad Wittwer. 
Pr. 1,80 M. 

Cornelius, Landbauinsp. Das Entwerfen 
unu der Bauvon Lokomotiyschup- 

pen. Mit er Abbildungen im Text und 

‚Tat Son ne ausder, 1% Zeitschrift 
auwesen“, Jahrg. ı erlin ı 

Wilh. Ernst & On Pr aM 

v. Gaisberg, Frhr. S. Herstellung und In- 
standhaltung elektrischerLicht-und 
Kraftanlagen. Ein Leitfaden auch für 
Nicht- Techniker unter Mitwirkung von 
Gottlob Lux und Dr. C. Michalke. 

4 umgearbeitete und erweiterte Aufl. 

it s6 Fig. im Text. Berlin 1909. Julius 
Springer. Pr. geb. 2,90 M. 

Gerhard, Wm. Paul, Civ. Engineer. Sani- 
tation and Sanitary Enginecring. 
2. revised and enlarged edition of Sani- 
tary Engineering. New York 1909. pu- 
blished by the author. 33 Union Square. 
Pr. geb. 1,50 Doilar. 

Funke, G, Ingenieur. Tabellen für die Be- 
rechnung von Eisenbetonkonstruk- 
tionen. Diese Tabellen entsprechen 
den ministeriellen Bestimmungen vom 
24. Mai 1907 und den Leitsätzen des Deut- 
schen Betonvcreins. Berlin 1909. Julius 
Springer. Pr. vo Pf. 

v. Hanffstengel, Georg, Ob.-Ing. Die För- 
derung von Massengütern. Il.Band. 
rer urE Einzellasten. Mit 445 Text- 
iguren erlin ı ulius 
Pr. SM, geb. Bo Falun Speingen, 

Hinton, Horsley, A. 'Künstlerische Land- 
schafts- 'hotographie in Studium 
und Praxis. Autorisierte Uebersetzung 
aus dem Englischen. 4. Aufl. Unverän- 
derter Abdruck der erweiterten 3. Aufl. 
Mit 16 Taf. nach Originalen des "erfas- 
sers. Berlin 1909. Gust. Schmidt (vorm. 
Rob. Oppenheim). Pr. 4M., geb. 5M. 
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Für Sie vorteilhaft ist 
en das Kahneisen. 


eine maschinell hergestellte verlegungs- und darum zuverlässig, einfach 
fertige Armierung und schnell zu handhaben, 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor- und darum billig, 
teilhaıtester Materalverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet Ihnen darum eine 
und von eıstkl.ssigen Ingenieuren grosse Garantie. 
vertrieben 


Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Verlangen Sie Broschüre C. 
Zweckmässige Entwürfe und Kostenanschläge durch 


FE Deutsche Kahneisen-Geselischaft 
rstklassige Firmen 

an ie als Jordahl & Co. 
Vertretergesucht. | BERHIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 


Cementwarenfabrik Niederrhein 


LÜDENSCHEID (Westf.) MÖRS (Rheinland) 


Kunstsandstein » Kunstgranit 
Muschelkalk - Imitation 


Cementrohre - Platten - Bordsteine 


gq pua 


densten 
e122[8}youq SuelseLd ‘stpınoH 


Weisse und cr&mefarbige 


Verblendsteine 


für dauerhafte Aussen- und Innenverblendungen, 
wie Putzflächen wirkend, 
fertigt und empfiehlt: 
Gail’sche Damptziegelzi u. Tonwarenfabrik 
in Giessen. 


Plättchen 


rt, in den verschie 
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und Formsteine, 
-9770mMUyOGg ‘XEyUITFITOJIOLL "sulojsuouun 


Farben, Terrakotten. 
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Verblend- 
unglasiert und glasie 


-unauy 


Dommitzscher Thonwerke Aktien-Gesellschaft 


Dommitzsch a. Eibe 
«empfehlen 


Salzglasierte Tonröhren 


Fassonstücke, Sinkkasten, Fett- u Sandfänge, geteilte Tonröhren zu Rinnen- 
und Krippenanlagen, Vlehtröge, Pferdekrinipen, $chornsteinaufsätze etc. 
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Personal-Nachrichten. 


Baden. Dem kgl. sächs. Ob.-Brt. Falian 
in Leipzig und dem Bez.-Bauinsp. Dr Hirsch 
in Bruchsal ist das Ritterkreuz I. Kl. des Or- 
dens vom Zähringer Löwen verliehen. 

Bayern. Dem Dir.-Ass. Zell beim Staats- 
Min. für Verkehrsangelegenheiten ist die er- 
betene Entlass. aus dem Staatsdienst bewilligt. 

Versetzt sind: Der Dir.-Rat Barth in 
Regensburg in das Staatsmin. f. Verkehrs- 
Angel., die Dir.-Ass. Fried in Augsburg als 
Vorst. an die Masch.-Insp. Regensburg und 
Gleichin München an das Baukonstruktions- 
Amt, der Eisenb.-Ass. Will in München und 
der Dir.-Ass. Martin in Würzburg an die 
Eisenb.-Dir. München; — der Ob.-Bauinsp. 
Roßkopf in München als Dir.-Rat an die 
Bauinsp. Passau. 

Die Min.-Räte v. Hoefl bei der Obersten 
Baubehörde und v. Bredauer im kgl. Staats- 
Min. f. Verkehrsangel. sind der Ädels-Ma- 
trikel einverleibt für ihre Person als Ritter 
des Verdienst-Ordens der Bayerischen Krone. 

Preußen. Dem Landbauinsp. Kropp in 
Posen ist der Rote Adler-Orden IV. Kl. und 
dem Geh. Brt. Breidsprecher, Prof. an 
der Techn. Hochschule in Danzig, der kgl. 
Kronen-Orden III. Kl. verliehen. 

Kgl. Techn. Hochschule in Berlin: Der 
Dipl.- ng; Ludw. Gümbel in Bremen ist zum 
etatm. Prof. ernannt. Dem Assist. Arch. 
Heinr. Stöckhardt ist das Prädikat Prof. 
verliehen. ; 

Versetzt sind: Der Eisenb.-Bauinsp. Fre- 
senius in Hannover als Vorst. (auftrw.) der 
Masch.-Insp. nach Hameln; die Reg.-Bmstr. 
Steffen in Posen nach Freienwalde a. O,, 
Schwennicke in Berlin nach Dortmund, 
Baller in Graudenz nach Lünen und Knopp 
in Rees nach Wesel. 

Der Stadtbmstr. Wille in Berlin ist z. 
Bauinsp. bei den kgl. Museen in Berlin ernannt. 

Der Reg.-Bmstr. Michels ist der Reg. 
in Danzig zur Beschäftigung überwiesen. 

Die Reg.-Bfhr. Hans Kleinschmidt 
aus Wiesbaden und Johs. Großmann aus 
Aschersleben (Hochbfch ), Johs. Fischbach 
aus Mühlhausen und Alfr. Garbe aus Han- 
nover (W.- u. Straßenbfch.), Herm. Dörffer 
aus Erda und Gg. Röhmer aus Wünschel- 
burg (Eisenbfch.) sind z.Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Dem Reg.-Bmstr. Fr. Behrendtin Dort- 
mund ist die nachgesuchte‘Entlass. aus dem 
Staatsdienst erteilt. 

‚. Der Ob.-Brt. a. D. Ballauff in Cassel 
ist gestorben. 
. „Sachsen. Dem Fin.- u. Brt. Sauppe 
in Weida ist bei s. Uebertritt in den Ruhe- 
stand die Krone zum Ritterkreuz I. Kl. des 
Albrechts-Ordens verliehen. 
, Württemberg. Dem Arch. Stahl in 
Stuttgart ist das Ritterkreuz I. Kl. des Fried- 
richsordens, dem Brt. Lambert in Stutt- 
gart der Tit. eines Ob.-Brts. und dem Landes- 
euerlösch-Insp. Zimmermann ist der Tit. 
eines Bauinsp. verliehen. 

Dem Hilfslehrer Heinr. Henes! ist die 
erl. Prof. für Hochbaufächer an der Bau- 
gewerkschule in Stuttgart und dem Reg.- 
Bmstr. Scheuffele in Ulm die erl. Straßen- 
Bauinsp. Ehingen übertragen. 


MUSCHEL-KALKSTEIN 


Prima Qualität. :: In grossen Abmessungen aus eigenen Steinbrüchen 


in KIRCHHEIM te Würzburg 


Grabdenkmal des Ministers von Budde. 
Arch. Geh. Brt. Fr. Schwechten. — Ausfhrg.: Carl Schilling in Kirchheimer Marmor. 


Lieferung von Rohmaterial sowie Steinmetz- u. Bildhauerarbeiten. 
Prachtvolles Materialfürfreistehende Bauteile, Denkmäler, Figuren. 


NR x: CARL SCHILLING :: : RN 
NUN, KOENIGLICHER HOF-STEINMETZMEISTER NUN 
— STAMMHAUS: BERLIN-TEMPELHOF. = 


Zweiggeschäfte und eigene Brüche in Muschelkalkstein (432) 
in Kirchheim bei Würzburg und Ober -Dorla bei Mühlhausen i. Thr. 


rar Gewölbe, Decken una Dächer. 


| D. R. G.-M. Nr. 365930 — 365931 368880. D. R.-Pat. Nr. 215719. 


Monumentale Konstruktion und Dekoration zugleloh. (2%) 
———— Lizenz für das Gebiet „Süddeutschland“, 


Cement- und Gementsteinwerke E. Schwenk in Ulm a. d.D. 


Weitere Lizenzen auch für die ebenen Decken dieser Art, Unter- 
grundplatten und dergl. durch 


m Albin Kühn, Architekt ı Heidelberg. m 


Hohen Gewinantell am dem Auslandspatenten gegen einmalige Bareinlage, 


Brief- und Fragekasten. 

. „Baumeister inH. Esist ganz unmöglich, 
im Briefkasten die Frage zu erörtern, ob sich 
für die betr. Gemeinde der Bezug von 
Gas durch Fernleitung empfichlt. In 
Amerika sind solche Anlagen bis zu sehr 
bedeutenden Entfernungen ausgeführt (mit 
Preßgas), in Deutschland im rheinisch-west- 
fälischen Industriegebiet stellenweise unter 
Benutzung der von Kokereien gewonnenen 
Gase. In der kürzlich in Cöln abgehaltenen 
Winterversammlung der Gas-, Elektrizitäts- 
und Wasser-Fachmänner wurdenMitteilungen 
gemacht, wonach in Gelsenkirchen und Essen 
mit dieser Art des Bezuges gute Erfahrungen 
gemacht worden sind. Im übrigen fällt die 
rage nicht in unser Arbeitsgebiet. — 
„Hrn. Arch. M.L. in Berlin. Der Eigen- 
tümer eines Grundstückes kann, soweit nicht 
as Geseiz oder Rechte Dritter entgeegen- 
Stehen, mit der Sache nach Belieben ver- 
fahren. Auf Grund dieser Rechtsregel steht 
dem Eigentümer des strittigen Gebäudes 
zweifellos die Befugnis zu, große farbige 
fansparente unter dem Balkon an der Fas- 
Sade anbringen zu lassen, weil das Gesetz 
dem nicht entgegen steht. Nun soll nach 
hrer Ueberzeugung durch die Transparente 
die Fassade verunziert werden und nehmen 
Sie dieserhalb für sich das Recht in Anspruch, 
solches verbieten zu dürfen, weil Sie Urhebei 
der künstlerischen Ausgesta.tung der Fas- 
sade seien. Unstreitig haben Sie die Aus- 
führung der Entwurfsarbeiten für die Außen- 
Architektur des Gebäudes im Auftrage des 
Eigentümers und voraussichtlich auch gegen 
Vergütung besorgt, sodaß die Uebertragung. 


Terrazzokörner, Steinsande 
(651) und Mosaikwürfel 


Steinsand-Putzmaterial zuVorsatzbeton bei Brücken,Unterführungen usw. 
Versand per Eisenbahn und Schiff ab Ulm-Herrlingen, Haiger, Mainz- 
Kastel, Düsseldori, Hiltrup. Sachgemässeste und schnellste Bedienung. 


Vereinigung deutscher Terrazzowerke m. h. H,, Frankfurt a. M. 


Tel: Hansahaus. — Telegramme: Terrazzo, Frankfurtmain. 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. en 


Statische Berechnungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 


a ——————— 


Ihres Urheberrechtes auf diesen vorliegt. Es 
würde Ihr Auftraggeber also Zul $ ı2 
K.U.G. nicht befugt sein, an der Fassade 
Aenderungen vorzunehmen, welche künst- 
lerisch Ihr Werk beeinträchtigen. Doch ist 
nicht ohne weiteres daraus zu schließen, daß 
er verhindert wäre, Beleuchtungskörper an- 
zubringen, welche für den Bestimmungs- 
zweck des Gebäudes unentbehrlich sind, also 
Ihrerseits in dem Entwurfe hätten berück- 
sichtigt werden sollen. — K. He. 


Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 

Zur Anfrage ı in Beilage 7 zu Nr. 14. 
Der Rückstand von verbrauchtem Kal- 
ziumkarbid besteht vorwiegend aus Kal- 
ziumoxyd, das sich als solches für ähnliche 
Verarbeitungen eignet, wie gewöhnliches 
oder durch Brennen von Kalkstein gewon- 
nenes Kalziumoxyd. Indem aber im ersteren 
nicht selten auch noch unerschlossene Kal- 
ziumkarbidteile enthalten sind, die erst in 
Berührung mit Wasser oder Feuchtigkeit 
zerfallen, ist beim Verarbeiten von aus Kal- 
ziumkarbid gewonnenen Kalziumoxydes die 
Vorsicht geboten, den angemachten Kalk- 
brei bezw. Kalkmörtelbrei gründlich und 
längere Zeit durchzurühren und einige Zeit 
sich selbst zu tiberlassen, um das rechtzeitige 
Entweichen des entstehenden Azetylengases 
zu ermöglichen. — B. Haas. 

ı. Zur Anfrage 2 in Beilage 7 zu No. 14. 
Der Geruch dürfte hauptsächlich noch von 

dem mit Teerund Karbolinceum getränk- 
ten Fußboden bezw. von der Decke herrühren 
und wird durch die Verbindung der Aus- 
dünstungsgase mit der in den Kellerräumen 
vorhandenen Feuchtigkeit verstärkt. Ich 
schlage vor, den Kellerfußboden nebst Unter- 
rund auf gocm Tiefe zu entfernen, sowie 
Wände undDecken vonPutz, Rohrgewebe usw. 
zu befreien und in den so freigelegten Keller- 
räumen eine mehrmalige Desinfektion durch 
reichliche Bestreuung der Bauteile mit Chlor 
vorzunehmen. Einer jedesmaligen Desin- 
fektion muß eine gründliche, ausgiebige 
Lüftung aller in Mitleidenschaft gezogenen 
Räumlichkeiten folgen. Die Erneuerung des 
Kellerfußbodensgeschiehtzweckmäßig durch 
eine 3 cm starke Zementestrichlage, der vor 
dem Verlegen zwecks Dichtung gemahlener 
Traß beigemischt wird, auf einer 10cm starken 
Betonschicht, während Wände und Decken 
unter möglichster Belassung einer schmalen 
Luftisolierschicht, welche mit der Außenluft 
oder mit Ventilationsröhren in Verbindung 
zu bringen wäre, mit mit Traßmehl ver- 
mengtem Zementmörtel zu putzen sind. Die 
in Vorschlag gebrachte Methode hat sich 
in der Praxis gut bewährt, weil Chlor die 
beregten Ausdünstungsgase absorbiert. — 
Kos in C. 

2. Der Geruch wird’schwer zu beseitigen 
sein; zunächst müßte ein teerdeckender An- 
strich aufgestrichen werdenunddaraufkönnte 
dann irgend eine Oelfarbe aufgetragen wer- 
den. Ist der Boden nicht auch in Mitleiden- 
schaft gezogen? Sollte das der Fall sein, 
dann müßte er gut gereinigt und mit Wasser, 
dem übermangansaures Kali zugesetzt ist, 
aufgewaschen werden. - 

Rosenzweig & Baumann in Cassel. 

Anfragen an den Leserkreis. 

ı. Wer fertigt den in „Baukunde des Ar- 
chitekten“, 1885, Anleitung zur Perspektive, 
genannten Apparat zur Ausführung perspck- 
tivischer Bilder und welche sonstigen Appa- 
rate sind zu diesem Zweck zu empfehlen? — 

Z. in D. 

2, An der Fassade eines öffentlichen Ge- 
bäudes wird seit 2 Jahren die Anpflanzung 
vonrankenden Wildreben versucht. Die Pflan- 
zen, welche in eine halbkreisförmige Aus- 
sparung des Gehweges unmittelbar an der 
Sockelmauer eingesetzt sind, sterben nach 
kurzer Zeit, trotz sorgfältiger Pflege, ab. Der 
Fußboden des Sockelgeschosses liegt etwa 
0,7m tiefer als die Gehwegfläche. Angenom- 
men wird, daß die Betonmauern in Verbin- 
dung mit den tiefer liegenden Sockelgeschoß- 
Räumen den Planzenwurzeln die Feuchtig- 
keit entziehen. Es ist nun angeregt worden, 
die Betonmauern durch Walzbleibekleidung 
gegen den Erdboden zu isolieren. Liegen 
hierüber vielleicht anderwärts Erfahrungen 
vor oder kann auf anderem Wege Abhilfe 
geschaffen werden? — A. in V. 

3. Auf einen langgestreckten Fachwerks- 
bau mit Balkendecke und Einschub soll eine 
offene Liegehalle konstruiert werden. Wel- 
cher Bodenbelag eignet sich nun für die 

Liegehalle, um das Durchlassen von Nässe 
auszuschließen? Die Liegehalle selbst soll 
ganz leicht konstruiert werden und als Be- 
dachung nur Stoffmarkisen erhalten. Die eine 
Längsseite soll stets offen bleiben. Dem Bau- 
herrn ist Holzzement bezw. Wellblech mıt 
Lattenrost nicht genehm. K. Elster. 
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jeder Art für | 

—— 

Hodh- und Tiefbau ‚Ten 

übernimmt als Spezlalität N 
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Zementbaugeschäft Rud. Wolle, beipzig. ehe 


ce Form 


Zentralheizungen, E 
Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, en 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen ee 
Hochdruck -Rohrleitungen, ya, Pr 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren | 
liefert in vorztigl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, Bla es 3 


Gegrtindet Gegründet Br 
1873. 1873. el 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VI. 4936. (202) 


EN Anh, Ne ______ Bekergenae Fer Er 
Belegte Massiutreppen in Kunststein und Eisenbeton. {Vor Nachahmung 
Patentinhaber liefert die Formdübel und die Befestigungsdübel. wird gewarnt |! 


Beste Zeugnisse 
von Behörden etc. 


Beuthen: J. Wygasch Nachf. (Tel. 1182) 
Cassel: Fr. Reising 
Dortmund: Emil Tepperwien (Tel. 1909) 
Hamburg: Muchow & Co. (Tel. Amtl2»e8 


Königlicher Hoflieferant. 


DRESDEN-A. 


Seilergasse No.14. Amt I, 1249, 


BERLIN W.57 


Einheimische Unternehmer 
sind die Ausführenden. 


ur 


(Tel. 3387) 
Halle a. S.: Otto Schulze 
Leipzig: Bruno Cantieni 


Freystadti & Lienau 6. m. b. H. 


STEGLITZ hei Berlin, Schützenstrasse 15. (ıco) 


GLASMOSAIK 


in künstlerischer, sollder Ausführung. 


Preiswert nach einem uns durch D.R. P.No.219149 geschützten, 
neuen Verfahren für Glasmosalkmalerei. 
Jede Art von 6lasmolerei für Kirchen und Profanbauten. 
Zeugnisse vorhanden. — Muster stehen zur Verfügung. 
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Technische Mitteilungen. 

Ofenrohrwandbüchse „Patent Kraus“. 
Durchidie konischeForm derWandbüchse 
und die Anordnung eines asbestverklei- 
deten Drahtfederringes am Mundstück 
der Büchse (vgl. die Abbildung), der sich 
beim Einschieben des Rohres dicht an 
dasselbeanpaßt, 
wird ein doppel- 
ter dichter Ab- 
schluß erzielt. 
Nach Angabe 
des Erfinders er- 
übrigtsich daher 
ein Verschmie- 
ren mit Leluu vollständig. Die Verbin- 
dungistanderseitsleicht ohneVerschmut- 
zen der Tapeten zu lösen und die koni- 
sche Form der Büchse verhindert, daß 
das Rohrende in den Schornstein selbst 
eindringt und dessen Zug behindert. — 

Verwendung loser Blätter in der Buch- 
haltung. Prof. Dr. Schäran der Handels- 
Hochschule inBerlin betonteineinemVor- 
trag über das Thema „Verwendung loser 
Blätter in der Buchhaltung“, für das sich 
Handel und Industrie zu interessieren 
scheinen, daß gegen die Verwendung von 
losen Blättern in der Buchführung, wie sie 
1. B. in den Dauerkontobüchern von F. 
SoenneckeninBonnhergestelltwerden, 
von keiner Seite Einwendungen gemacht 
werden können, da die einzelnen Blätter 
lediglich Abschriften aus den Grundbü- 
chern enthalten, die sich, falls es notwen- 
dig sein sollte, kontrollieren lassen. Gut- 
achten juristischer Sachverständiger wei- 
sen nach, daß die Verwendung von losen 
Blättern für die Kontokorrent-Buchfüh- 
rung, insbesondere das sogen. Dauerkon- 
tenbuch, gegen das Gesetz nicht verstößt. 
Die moderne Buchhaltung hat das ge- 
bundene Buch gesprengt und wird sıch 
weiter en wiokeln nach dem Prinzip der 
Anpassung an den modernen Wirtsc afts- 
betrieb, nach dem Prinzip der Arbeits- 
teilung und vor allem nach dem ökono- 
mischen Prinzip: die Zwecke der Buch- 
haltung mit geringstem Zeit- und Kraft- 
aufwand inimmervollkommenerer Weise 
zu erreichen; die Gesetzgebung wird hier 
folgen müssen. — 


Chronik. 


Die Ausnützung der Trollhätta-Wasser- 
fälle als Elektrizitätsquelle. Die elektrische 
Kraftanlage an den Trollhätta-Wasserfällen 
dürfte in diesen Tagen dem Betrieb über- 

eben werden. Von den Wassermengen 
rollhättans wird die Hälfte von dem neuen 
Elektrizitätswerk benützt werden und zu- 
nächst 80000 Pferdekräfte erzeugen. Von 
der Kraftstation bei Trollhättan aus sollen 
nicht nur Gothenburg und zahlreiche andere 
Städte Südschwedens ihren Bedarf an elek- 
trischer Kraft erhalten, sondern man geht 
auch mit dem Plan um, Kopenhagen, ja viel- 
leicht den größten Teil der Insel Seeland 
mit Elektrizität zu verschen. Ueber diesen 
Zukunftsgedanken hielt der Oberingenieur 
Torsten Holneren (von der elektrischen 
Kraftanlage des schwedischen Staates am 
Trollhättan) einen Vortrag, der so überzeu- 
gend wirkte, daß es keineswegs unmöglich 
scheint, daß die dänische Hauptstadt über 
kurz oder lang durch elektrisches Licht be- 
leuchtet wird, das bei Gothenburg erzeugt 
ist. Der Direktor der nordischen Kabel- 
fabrik, Prior in Kopenhagen, und der Be- 
triebsdirektor der elektrischen Kraftanlagen 
zu Kopenhagen, Hentzen, sprechen sich in 
der Nationaltidende über den Plan dahin aus, 
daß die Wasserfälle bei Trollhättan s; 'her so 
große Wassermengen enthalten, daß sie voll- 
ständig ausreichen werden, auch Kopen- 
hagen mit Elektrizität zu versehen. DasElek- 
trizitätswerk bei Trollhättan sei ohne allzu 
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große Schwierigkeiten zu erweitern. Kopen- 
hagen könnte, wenn eine oberirdische Leitung 
von Trollhättan nach Helsingborg und eine 
ähnliche von Helsingocrnach Kopenhagen .an- 
gelegt würde, und die beiden Leitungen durch 
ein Kabel unter dem Oeresund verbunden 
würden, 4obis 50000 Pfe »rdekräfte zu Elektrizi- 
tätszwecken von der Trollhätta- -Kraftanlage 
zugeführt erhalten. Gegenwärtig brauche 
Kopenhagen etwas über 20.000 Pferdekräfte, 
die Nachfrage nach Elektrizität werde aber 
immer größer. — 

Museum für tirolische Volkskunst und 
für Gewerbe in Innsbruck. Der Plan, auf 
einem Gelände des rechten Inn-Ufers, in der 
Nähe der Bug bahn zur Hungerburg, nach 
dem Entwurf des Prof. G. v. Seidl ın Mün- 
chen ein Museum zu errichten, um in ihm 
die reichen kunsthistorischen Sammlungen 
der Innsbrucker Handels- und Gewerbekam- 
mer unterzubringen, ist der fehlenden Mittel 
halber aufgegeben ‘worden. Man hat sich 
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nun entschlossen, die im städtischen Eigen- schritten die „Pyrofugonf”- -Ashestböden 

tum befindliche Fürstenburg Friedrichs , „mit in der Ausstellun München 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zei ese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 


der leeren Tasche“, die 1500 den schönen 2 mn & = 2, en 
| ach en Behör as jedermann zu n 
gotischen Erker mit dem „Goldenen a a aelleey koise Ähnäitzung. 


erhielt, anzukaufen und in ihren ausgedehn- er 
Deutsche & Üster „Profngonf“- Werke Gebr. Snleicer, München AAIL sec; 
Lieckfeld, G., Zivilingen. Die Sauggas- 
a ge Pr er a 47 ee ge- 
ruckten ıldungen. nchen 1909. 
i ranz Schlüter, Dortmund 
Betonbau, Eisenbetonbau 


R. Oldenbourg. Pr. geb. 4 M. 
Dr. Mayer, Hermann. Der unlautere 

Silberne Medaille —— 
Düsseldorf 190% | Preussische Staatsmedaille. 


ten Räumen das Museum einzurichten. — 
Literatur. 
Anlagen, ihre Entwicklung, Bauart, | # 
Wartung und Prüfung. Aus der Praxis ig Spezialgeschäft für Beton- und Monierbau (443) 
N REES SET SETS LFUESETERGRNREREN 


Wettbewerb. Für Industrielle, Kauf- 
leute und Gewerbetreibende gemeinver- 
ständlich dargestellt und erläutert. Mit 


dem Wortlaut des Gesetzes gegen den 
unlauteren Wettbewerb vom 7. Juni 1909 
und einem ausführlichen Sachregister. 
Stuttgart 1909. Muth’sche V erlagsbuch- 
handlung. Pr. ı M., Porto 10 Pf. 
a St Gemeindebrt. Straßen- und 
aufluchtliniengesetz. Kommentar 
für den praktischen Gebrauch mit zeichne- lo/ [ZZ [ru N 
rischen Darstellungen. Berlin 1910. ]. 
FE ah erlagsbuchhandlg. G.m.b.H. Fichtelgeb irgs-Granitwerke 
Schenkel, M, Dipl.-Ing. Elektrotechnik. 
Ein Lehrbuch für Praktiker, Chemiker Kü nzel, Sch edler & Co 
ns Industrielle. 8. Aufl., vollsti indig neu | 
earbeitet. Mit 310 in den Text gedruck- 
er Schwarzenbach a.d.Saae OD 0 Münchberg. 
Weber. Pr. geb. ıo M. 
Schulz, Jakob. Die moderne Schmiede- 
kunst für Praxis und Schule. Neue 
Eisenbearbeitung. Entwürfe von Kunst- 
und Bauschlosserarbeiten in moderner 
Richtung mit Detailzeichnungen, Kon- 
struktionsschnitten und sämtlichen An- 
gaben tiber Kalkulationen, Werkzeug- 
herstellung, Verwendbarkeit derselben. 
Angabe über verschiedene Techniken 
Zum Gebrauche für Kunst- und Bau- 
schlosser, Architekten, Zeichner; für Fort- 
bildungs-, Handwerker- und Kunstge- 
werbeschulen. Leipzig 1909. Seemann 
& Co. Fol. in Mappe: Pr. 24 M. 


Personal-Nachrichten. 


Bremen. Der Ing. Binkert ist z. Bmstr. 
bei der Bauinsp. für Zollausschlußgebiet und 
Holzhafen ernannt. 


Hessen. Dem Reg.- u. Brt. Simon in 
Worms ist die Genehmigung zur Ann. und le ea Grosse polierte Fassaden | 


Große maschinelle Anlagen 

zum Tragen des ihm verlieh. kgl. preuß. g 
A ee Br Schleiferei, Sägewerk, Polieranstalt, Sandbläserei | zahlreich ausgeführt n. vielen Städten 

Preußen. Dem Stadtbrt. Brandt in Al- Säulen bis zu 7 m Länge. Deutschlands und nach dem Auslande. 
tona a. E. ist der Rote Adler-Orden IV. Kl. Großes reich assortiertes Lager deut- | Bedeutende eigene Brüche mit Dampf- 
Veen. ig Ti Aa scher und schwedischer Granite, krahnen und Drahtseilbahnen, 
er ee Em = ie en es > Syenite, Labradore und Porphyre. Blauer, weißer, gelber Granit. 
Ortloff i in Di zur Ki Er air, er H: 2 (1) 500 Arbeiter. Kostenanschläge prompt u. kostenfrei. 
Borer Tiierin Berlimnach Herne als Vorst. Tel.-Adr.: Granitwerke. Teleph.: Schwarzenbach Nr. I, Münchberg Nr. 18. 


ıKanalbaudir. Essen) und Rust in Greifen- 
hagen an die Reg, in Oppeln. a 


Dr. ph. A.E. Brinckmann, Priv.-Doz., 


habilitiert für Baugeschichte an der kgl. 
Techn. Hochschule zu Aachen, l 
Der Reg.-Bmstr. Podehl in Insterburg ) 
Masur. Kanal) ist z. Wasser-Bauinsp. ernannt. 
Der Geh. Brt. Grapow in Berlin ıst ge- 
“A Frankfurt a. M. > IM 


storben. — 


Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. M.K. in W. Wir halten in Unternehmung für is 
akustischer Beziehung die Anlage eines Stern- 
gewölbes nicht für bedenklich, wenn Sie die isenbeion- U Sfam fhefon-Baufen 
Vorsicht gebrauchen, die Flächen mit rau- ® 


hem Bewurf z zen, wie es auch vielfac —_— 
gg ee ep Mosaik-Terrazzoböden 


hen ist. 


Dr bitten in Zukunft um den Nachweis Statische Berechnungen, Kosten- 
des Bezuges unserer Zeitung, da wir bei der Anschläge eV. gratis und franko 


sehr starken Inanspruchnahme des Brief- 
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äl. 


Er I ng m a —— 


m———— 


kastens diesen nur unseren Abonnenten für 
allgemein interessierende Fragen zur Ver- 
fügung stellen können. — 

Hrn. Arch. H. W. in Gera. Wer durch 
öffentliche Bekanntmachung eine Belohnung 
für die Vornahme einer Handlung, insbe- 
sondere für die Herbeiftihrung eines Erfolges, 
aussetzt, ist verpflichtet, die Belohnung dem- 
jenigen zu entrichten, welcher die Handlung 
vorgenommen hat. Dies gilt auch für eine 
Auslobung, welche eine Preisbewerbung zum 
Gegenstande hat, sinnentsprechend, mit der 
Einschränkung, daß nur dem Sieger im Wett- 
bewerbe der Preis gebührt. Allein es kann 
die Auslobung bis zur Vornahme der Hand- 
lung widerrufen werden. Ein solcher Wider- 
ruf ist formgerecht auf der Ihnen zugestell- 
ten Postkarte erklärt. Ob Ihnen daraus An- 
sprüche auf Vergütung der bisher aufge- 
wendeten Zeit und Arbeitskraft zustehen, 
ist nach den allgemein geltenden Rechts- 
regeln über die Erfüllung der Verträge zu 
entscheiden. Der Schuldner, und dies ist hier 
der Auslobende, ist da ne, die Leistung 
so zu bewirken, wie Treu und Glauben mit 
Rücksicht auf die Verkehrssitte dies erfor- 
dern. Der am 20. Januar erklärte Widerruf 
einer Auslobung zum Zwecke einer Preis- 
Bewerbung, deren Frist mit dem ı. Februar 
endet, widerstreitet gegen Treu und Glauben 
dann rechtsunbedenklich, wenn seitdem Tage 
der Auslobung eine so lange Frist schon 
verstrichen ist, daß der Auslobende voraus- 
setzen konnte, es habe der Preisbewerber 
die Arbeit bereits vollendet oder doch min- 
destens erheblich gefördert, also Zeit und 
Arbeitskraft darauf verwendet. Liegen die 
Verhältnisse so, dann ist der Auslobende ver- 
pflichtet, den Zustand herzustellen, welcher 
bestehen würde, wenn das schädigende Er- 
eignis nicht eingetreten wäre, d. h. er muß 
die darauf nutzlos verwendete Zeit und Ar- 
beitskraft zu einem angemessenen Preise 
vergüten. — K. He. 

F.H. München. Mit dem Bau von Eisen- 
bahnen beschäftigen sich unter anderen fol- 
gende Gesellschaften: Lenz & Co. G.m.b.H., 
Örenstein & Koppel, Arthur Koppel A.G., 
die beide namentlich auch Kolonialbahnen in 
größerem Umfange ausgeführt haben; ferner 
die Allg. deutsche Kleinbahnengesellschaft 
Hermann Bachstein, Vereinigte Eisen- 
bahnbau- und Betrichs Senellschaft, Vering 
& Wächter, sämtlich mit dem Sitz in Berlin. 
Für die Ausführung elektrischer Bahnen 
kommen in Deutschland hauptsächlich in 
Betracht die Allg. Elektricitäts-Gesellschaft 
und A.-G. Siemens & Halske in Berlin, Kon- 
tinentale Gesellschaft für elektrische Unter- 
nehmungen in Nürnberg. — 

Hrn. P.L. in A. Ist eine verwirkte Ver- 
trags-Strafe unverhältnismäßig hoch, so kann 
sie auf Antrag des Schuldners durch Urteil 
auf den angemessenen Betrag herabgesctzt 
werden. Doch ist bei der Beurteilung der 
Angemessenheit jedes berechtigte Interesse 
des Gläubigers, nicht bloß das Vermögens- 
Interesse, in Betracht zu ziehen. Daraus 
folgt, daß der Besteller eines Bauwerkes 
jeden ihm drohenden Vermögensnachteil beı 
Geltendmachen der Vertragsstrafe in Berück- 
sichtigung ziehen kann, daß es also völlig 
ausgeschlossen ist, daß der Gesetzgeber einen 
Tarif nach Prozenten des mit dem Werk- 
meister vereinbarten Werklohnes bezw. der 
Baukosten aufstellen könnte. Ihnen steht 
zwar das Recht zu, die Höhe der von Ihnen 
gelordertenVertragsstrafe durch Beschreiten 
des ordentlichen Rechtsweges zu bemängeln, 
allein Ihnen fällt die Beweislast, also die 
Angabe der Gründe zu, aus welchen dieselbe 
unverhältnismäßig hoch erscheint und die 
Herabminderung auf das von Ihnen vorgc- 
schlagene Maß sich empfiehlt. Es kann eine 
Vertragsstrafe für zu hoch nicht erachtet 
werden, welche auf 5% des Bauwerklohnes 
für jede Woche eines Fertigstellungsverzuges 
vereinbart wurde, zumal die Vertrags-Strafe 
dasGeltendmachen weiterer Entschädigungs- 
Ansprüche inder Regelausschließt und außer- 
dem nach der ständigen Spruchübung des 
Reichsgerichtes die Strafe als verwirkt nicht 
gelten kann, wenn der Fertigstellungsverzug 
auf höherer Gewalt bezw. einem wirklichen 
Notstanddes Werkmeistersberuht. — K.H—e. 


‚Hrn. Ing. H.K. in Freienwalde. Bau- 
polizeiliche Vorschriften über Anlage und 
Betrieb von Privatschießständen für die Pro- 
vinz Brandenburg sind uns nicht bekannt, 
vielmehr hat die Landespolizei in jedem 
Einzelfalle aufGrundS ıo, Tit. 17 Th. IL.A.L.R. 
zu prüfen, welche Einschränkungen im In- 
teresse der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und 

rdnung bezw. zur Abwendung drohender 
Gefahren geboten sind. In Ihrem Falle sind 
Ja die Schießstände längst angelegt gewesen, 
bevor das sie umgebende Land der Bebau- 
ing erschlossen wurde. Deshalb werden sie 
sowohl zur Zeit ihres Errichtens sowie auch 
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|KaHN-SYSTEM| 


vn ARMIERTEM BETON. : 


Für Sie vorteilhaft ist 
das Kahneisen. 


und darum zuverlässig, einfach 
und schnell zu handhaben, 


und darum billig, 


Es ist 
eine maschinell hergestellte verlegungs- 
fertige Armierung 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor- 
teilhaltester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt 
und von erstklassigen Ingenieuren 
vertrieben 


Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


und bietet Ihnen darum eine 
grosse Garantie. 


ss 


Verlangen Sie Broschüre C. 
Zweckmässige Entwürfe und Kostenanschläge durch 


Deutsche Kahneisen-Besellschaft 


Jordahl & Co. 
BERLIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 


Erstklassige Firmen 


an Hauptplätzen als 
Vertreter gesucht. 
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>00 [e} | | 
Gegriindet p Gegründet 
1573. 1873. 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


BERLIN W.57 DRESDEN-A, 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VI. 4936. Seilergasse No.14. Amt 1,1249. 


Stabille Gyclop-Fenster «Billig! 


in Schmiedeeisen 
Liefer? 
Maschinengabrik 
Gyelop, 
Mehlis a Behrens 


(202) 


323 


Fr 
Frior 


Prima rheinische 


Schwemnsteine 


zu Decken,Wänden, Gewölben,Erkervorbauten, 


Aussenmauerwerk etc. 
trocken og warm [1] schallsicher 
Verlangen Sie alle Details von (391 II) 


Prüss’sche Patentwände 6. m. b. H., Berlin SW. I. 


Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- _ 
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zur Zeit der Umwandlung der Umgebung ın 
Bauland den Sicherungs-Vorschriften ‚ent- 
sprochen haben. Zu 2 würde auf $ 10, Tit. 17 
eil II A.L.R. mit $ 368 Ziff. 7 Str. G.B. die 
Polizei ein Verbot der Benützung der Schieß- 
stände stützen können, vorausgesetzt, daß 
tatsächlich deren Benutzun) ruhestörend und 
gefahrdrohend ist. Desha b würden die In- 
teressenten durch eine rechtlich und tatsäch- 
lich wohlbegründete Beschwerde bei dem 
Regierungspräsidenten erwirken können, daß 
derselbe die Ortspolizeianweist, deren fernere 
Benutzung zu untersagen, wenn letztere nicht 
aus freier Entschließung sich hierzu veran- 
laßt sieht. Die aus dem Benutzungsverbote 
entspringenden Entschädigungs- Ansprüche 
des Schießstand- Besitzers sind privatrecht- 
licher Natur, weshalb solche der polizeilichen 
Entscheidung nicht unterliegen, sondern vor 
den ordentlichen Gerichten zu verfolgen 
sind. — K. He. 
Hrn. Arch.K. in Eltv. Die in fraglicher 
Kammer auftretende Feuchtigkeit 
ist teilweise auf mangelhafte Belüftung der 
ersteren und auf mangelhafte Isolierung der 
sie umschließenden Wand- und Deckenflächen 
zurückzuführen, vorwiegend aber auf den an- 
grenzenden oder vielmehrangebautenKüchen- 
Kamin. Indem dieser und die unmittelbar an- 
schließende Mauer fast stets mehr oder min- 
der erhebliche Erwärmung aufweisendürften, 
deren jeweilige Temperaturgrenze von der 
des unmittelbar angrenzenden mangelhaft 
belüfteten und isolierten Raumes wesentlich 
abweichen, muß dieser Temperaturunter- 
schied innerhalb der Kammer in Form von 
Taubildung zum Ausgleich gelangen. Zur 


Zementbaugeschäft 
ud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


Betone \. Eisenbetonbauten 
für Hoch- und Tiefbau. 


Höchste Auszeichnung. 


EN In ar a 
Leipzig | Dresden 
Grosse Goldene Medallle_@ 1897. 1903. @e Goldene Medaille 

Stampfbeton- Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 
struktionen — Yiktoria-Deeke — Wolle’s Konsoldeeke — Wolle’s Hohl- 
deeke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.-G. 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 367 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Materia), roh, besägt und bearbeitet. 


Behinderung des letzteren wäre in mäßigem en 
Abstande von der Küchenwand eine Isolie- Kostenanschläge gratis Zimmermeister 
rungswand innerhalb der Kammer aufzu- - m ec e 
führen, und zwar mit Bims- oder Schlacken- \ i Berlin NOV. 55, 
steinen, bezw. mit Bims- oder Schlacken- er NZ 7 - | 5 Allensteinstr. 89. 


ähnlicher Ausbildung zu isolieren und, falls Ausstellung für Arbeiter 
Wohlfahrt zu Charlottenburg, 


rabitz, oder auch mit Bims- oder Schlacken- u W > VII, 1498. 
dielen. Jedenfalls wäre auch die Decke in Pr DRAS _ Vertreten in der dauernden 
a / R 1 5 
D4- 


damit noch nicht genügende Abhilfe ge- 


schaffen wird, auch die anderen Wand- = 9° Al & RAR Ber = 2 - Frauenhofer Str. * "* 
flächen. Die ergiebige Belüftung derKammer F vor y ! kaırbansen Auhagen. EP € Speziaiität: (109) 
ist mittels regulierbaren Dunstkamines an- |} AN LE mie 7 Abgebundene Rüstungen 
zustreben, der in die Küchenwand zu ver- TEN y vi: \ S 97 und Abdsteifungen 
senken und entsprechend hoch zu führen > FE E ä RT ” ber 
wäre, da die in dieser Wand aufgestapelte Sy KERN PH Lem G ( SAEI Fabrikation Sehionphüiget 
Wärme selbst bei engerem Dunstkamine ge- - Zell 37 3 =rn-=-= 

nügenden Auftrieb erzeugen würde. — BirH: u Er /E ö E 2 Zeichnungen u. Berechnungen 


Hrn. Ing. H. in Hamburg. Nach dem rtiet. Bei Aufträgen gratis. 


Ihrerseits geschilderten Tatbestande stand 7 er Einige Ausführungen: 
Ihnen ein Rücktrittsrecht von dem Vertrag . / ; u der Königlichen Ansledelungskommission Posen. — Königliches 
mit dem Architekten zu, welcher sich nach urhaus Oeynhausen. — Königliches Amtsgerichtsgebäude Oranienburg. 


den Rechtsregeln des Dienstvertrages be- Auf Wunsch wird das Firmensohlld nioht an der Rüstung befestigt. 


stimmt. Infolgedessen kann der Verpflich- 
Ant. Richard ‚ Düsseldorf fabriziert als Spezialitäten: 


tete, d. h. der Architekt, nur einen seinen 
a + * Gasein-Farben N. Bindemittel 


werden angel 


bisherigen Leistungen entsprechenden Teil 
m ——— — 


der Vergütung verlangen, welcher Anspruch 
sich auf $ 628 B.G B. stützen läßt. Weil er 
durch sein vertragswidriges Verhalten Ihnen 
Anlaß zur Kündigung gegeben hat, so steht zur Selbstanfertigung von Caseinfarben für Malerei uud Anstrich auf 
ihm ein Anspruch auf die Vergütung inso- Wand etc., Caseinfarben in Tuben, Casein- und andere Anstrichfarben, 
weit nicht zu, als seine bisherigen Leistun- Casein-Malleinewand, Präparate für besten Wandputz und Sgraffitomalerel, 
gen infolge der Kündigung für Sie kein In- Tränkungsmittel zur Festigung Vv. Malflächen u. alten Wandmalereien etc. 
. ist absolut matt,dauerhaft, unveränderlich, zeich- 
Gasein-Malerei net sich aus durch sympatischen Reiz, Feuer 
BR 7 7 u. Tiefe. Viele bedeutende Arbeiten in Öffent- 
lichen Gebäuden, Kirchen, Rathäusern etc., auch in Privathäusern sind selt 
ca.17 Jahren mit meinen Caseinpräparaten mit grossem Erfolg ausgeführt, 


Prospekte, Zeugnisse und Muster gratis und franko. (405) 


teresse haben. Uebrigens würde nach der 
jetzt geltenden Gebührenordnung für Archi- 
tekten und Ingenieure seine Vergütung für 
Skizze, Entwurf und Baupolizeizeichnungen 
beim Zugrundelegen von 45 000 M. sich nur 


auf #4 33 = g0ı M. herausstellen, so- 
100 » 100 
daß das Gericht dem Architekten sicher nicht 
mehr als die Ihrerseits ihm zuzubilligenden 
1000 M. zugesprochen haben würde. Dabei 
wirdjedochdie Erweisbarkeit Ihrer Sachschil- 
derung als durchweg zutreffend vorausg: 
setzt. — K. H-—e. 

Hrn. Z.in Ch. Die Verlegung von Platten 
in Zementmörtel auf die Eisc nbeton-Deckt 
einer großen Terrasse genügt nicht, die Ter- 
rasse durchaus wasserdicht zu machen, denn 
esfehlthieran einemMitte l,welchesetwaigen 
Temperatur - Schwankungen nachgibt. Die 
Mehrkosten der Einlage einer Art Bleiisolier- 
platte werden sich durch dauerhaftere Kon- 
struktion auf alle Fälle im Laufe der Zeit 
bezahlt machen. Zu einer wirklich dauerhaf- 
ten Abwendung des Wassers würden wir in 
diesem Falle einfache Asphaltpappe für nicht 
grenügend halten. — 

Anfrage anden Leserkreis. 

ı. Welche Firma liefert geräuschlose 
Klosettspülung? Besteht eine Vertretung 
in München bezw. Bayern? E. Z.inM. 3 

2. Sind Städte bekannt, die Ortsgesetze 
aufgestellt haben, nach welchen die Vertei- 
lung von Schleusenbaukosten auf die An- 
lieger aufGrund wirtschaftlicher Werte, etwa 
Grundstücks-Einheiten oder Brandkassen- 
werte, erfolgt? Die hier bekannte Form ist 
Tragung der Kosten nach Anliegermetern, 
die jedoch infolge eigenartiger Bauweise am 
hängigen Gelände als große Härte wirken 
würde und undurchführbar ist. L. in Sch. 
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Abt. U Silber-,Gold-und Brillantschmuck, 
Glashütter und Schweizer Taschen - Uhren, 
Gross-Uhren, silberplattierte Tafel - Geräte, 
echte und versilberte Bestecke (Katalog ur) 

Abt.K.: Lederwaren, Platten-Koffer, Ne- 
cessaires, Reise-Artikel, echte Bronzen, Mar- 
mor-Sculpturen, Goldscheider: Terrakotten 
und Fayencen, kunstgewerbliche Gegen- 
stände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickel- 
Geräte, Thermos-Gefässe, Tafel-Porzellane, 
Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K®) 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und 
elektrisches Licht (Kafalog Ss?) 

Abt. P.: Photograph. und Optische Waren: 
Kameras, Vergıösserungs- und Projektions- 
Apparate, Feldstecher, Opern-Gläser, Goerz- 
Trieder-Binocles usw. (Katalog P) 


gegen Barzahlung oder 
erleichterte Zahlung- 


Kataloge, je nach Aıtikel U, K, S oder P 
kostenfrei. 


Stöckig & Eo., Dresden A. 1 (ir Dusch 
Hoflieferanten :: :: :: Bodenbach 2 i. B. ffir Desterr) 


) 


Technische Mitteilungen. 
Eisenfilz als Erschütterung und Schall 
dämpfende Unterlage. Als ein sicheres 
Mittel, die von schnellaufenden Maschi- 
nen ausgehenden Erschütterungen abzu- 
schwächen und das durch diese erzeugte 
Geräusch zu vermindern,hatsichseiteiner 
Reihe von Jahren mit bestem Erfolg die 
Anwendung gepreßten Unterlagstilzes 
eingebürgert, der unter die Maschinen- 
Fundamente und zwischen Befestigungs- 
Konsolen von Transmissionen und die 
ihnen als Stütze dienenden Wände ein- 
geschaltet wird. Es werden dadurch 
sowohl die Baulichkeiten wie die Maschi- 
nen selbst geschont und es wird möglich, 
solche Maschinen auch in Gebäuden auf- 
zustellen, diesonst zu Wohnzweckenoder 
als Bureau dienen, in welchensie andern- 
falls wegen Belästigung der Anwohner 
Aufstellung nicht finden dürften. Einsol- 
cherUnterlagsfilzmuß.abereinerseits eine 
hohe Drucktestigkeit besitzen und seine 
Elastizität behalten, während er ander- 
seits auch dem Eindringen von Feuchtig- 
keit Wider- 
stand bieten 
muß. Diese 
Eigenschaf- 
ten besitzt in 
hohem Maße 
der bei zahl- 
reichen Aus- 
führungen 
angewendete 
und bewähr- 
te yEisen- 
filz“D.R.P. 
90800 der Filzfabrik Adlershof A.G. 
in Adlershof bei Berlin, der unter hohem 
hydraulischen Druck hergestellt, an der 
Oberfläche chemisch gehärtet und durch 
Aeprägnierung mit neutralem Erdölfett 
gegen Eindringen von Nässe geschützt 
ist. Nach Untersuchungen des Material- 
Prüfungsamtes in Groß-Lichterfelde er- 
trug dieser EisenfilzDruckbeanspruchun- 
en bissookg/gcm, ohne zerstört zu werden. 
Auch in anderer Weise ist der Filz noch 
zur Isolierung im Bauwesen zu verwen- 
den. Bekanntlich findet bei unseren mo- 
dernen Massivdecken mit eisernen Trä- 
gern die Schallübertragung hauptsäch- 
lich durch diese und die Wände statt. 
EineEinmauerungder Trägerenden nach 
Abbildung ı oder eine vollständige Um- 
hüllung derselben mit Filz nach Abbil- 
dung 2 bildet eine wirksame Abhilfe. 
Ebenso ist das Geräusch bei Eisenbahn- 
Brücken in Städten durch Auflagerung 
derSchienen auf Filzunterlagsplatten er- 
folgreich abzuschwächen. — 


Chronik. 
, „Das zum Rathaus umgebaute Kaufhaus 
in Mannheim ist am 7. März seiner Bestim- 
mung übergeben worden. Der Umbau, der un- 


0”"Eisenfilz 


Abbildung ı. 


A bis 107 Isoherfülz 


6 


ter derOberleitung desStadtbauratesPerrey| 


erfolgte, hat fast 6 Mill.M. einschl. Ankauf des 
alten Gebäudes erfordert. Durch Anlage von 
Läden im Untergeschoß wird ein Teil des 
Kapitals verzinst. Von dem alten, i. J. 1742 
nach 22jähriger Bauzeit vollendeten schönen 
Barockbau ist dieäußereHülleimwesentlichen 
unverändert erhalten geblieben, während das 
Innere eine sehr wesentliche Umgestaltung 
erfahren hat. Der neue Bürgerausschußsaal 
des Rathauses gehört mit 468qm Grundfläche 
und 10,45 m Höhezu dengrößten derartigen Sä- 
lenin Deutschland. (Vergl.auchdieNo.22 ff.) — 

Ueber den Ausbau des Wetzlarer Domes 
wurde in der kürzlich abgehaltenen Haupt- 
V ersammlung des Dombauvereins mitgeteilt, 
daß man die Arbeiten sowohl am Aeußeren 
wie Inneren bis Ende 1910 fertig zu stellen 
hoffe. Die Nordseite des Domes war bereits 
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GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN, N.W.6. KARLSTR.B. 


ZEICHENBEDARF. 
et 


Sy, ev. v7 


Tageslicht. 


Einfall-Lichte una Oberlichtplatten. befahrbar oder begehbar in245 Modellen 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.6.n.o..Berlin - Wo'ssensse 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 
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Unsere 


Gufe Spezialfahrikafe I[neu! 


welche in allen baugewerbl., landwirt- oe 
Geruchlosen 


sc' aftl, industriellen und staatlichen 
Betrieben verlangt werden, bielen hohe 
Nebenverdienst Offerten befördert die 
Exp. d. Ztg. unter A. 2%. 42819 


En m m nn 


Schmiedeeiserne Fenstern 
und Oberlichte jeder Art, schmiedeels. 
Treppen, Türen u. Tore als Spezialität 

fertigt 586 


R. Zimmermann, Bantzen. 


schutzmittel 


Verminderung Ihrer Unkosten 
: Erhöhung Ihres Umsatzes : 


in zugkräftigen Bedarfsartikeln des Baugewerbes und der Kunst- 
stein- und Ton-Industrie erzielen Sie lediglich durch Uebergabe 
des Vertriebs an einneuaıtigund gros-zügig organisiertes Unternehmen 

Schreiben Sie in Ihrem Interesse an „Success“ p. Ad. Expe- 


dition der „Deutschen Bauzeitung‘, Berlin SW. ıı. 


HOCH- u. TIEFBAU 


BRUCKENBAUTEN x» KANALISATIONEN 
ZEMENTWARENFABRIKEN 


JJ 
HUSER u. Cıe. 
OBERCASSEL-SIEGKREIS. 
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Korksteinplaffen 


durch und durch imprägniert 


sind das Bauisoliermaterial der Zukunft. 
Muster versendet die Spezialfabrik für Wärme 


Rheinhold & Co., Hannover D. 4. 


Kieselguhr fürBauzwecke u.Wärmeschutzmassen. 


(237 IT) 
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1908, der Hauptbau an der Stdwestseite ist 
fast vollständig, auf der Westseite bis zum 
untersten Geschoß fertig gestellt. ImInneren 
waren umfangreiche Auswechslungen an den 
sehr schadhaften Gewölben erforderlich. Ein 
neuer Fußbodenbelag und eine Zentralheizung 
werden zurzeiteingebaut. Die Neuverglasun 
der Fenster erfolgt nach Entwürfen von Prof. 
Geiges in Freibur i. Br. Seit Beginn der 
Dom -Wiederherstellungsarbeiten sind vom 
Dombauverein etwa 507 000 M. ausgegeben, 
während die Regierung etwa 47000 M. bei- 
gesteuert hat. — h 

Für die neue Bahnverbindung TrieniT 
Riva (Gardasee), die durch das Sarca-Tal 
über Arco elektrisch betrieben werden soll, 
ist die Linienführung endgültig festgestellt. 
Sie zweigt vom Trienter Hauptbahnhof ab 
und erhält Stationen in Sardegna, Sopra- 
monte und Cadine, Terlago, Verzano, Arche, 
Arco. Mit den Bauarbeiten soll noch in die- 
sem Jahre begonnen werden. Abgesehen von 
der raschen und bequemen Ver indung mit 
Arco—Riva ist die Bahn durch die Erschlie- 
ßung des landschaftlich schönen oberen 
Tales bemerkenswert. Auch mit dem Bau 
der Gardasee-Bahn von Verona am Ostufer 
des Gardasees nach Riva wird in absehbarer 
Zeit begonnen werden, nachdem die aus 
militärischen Rücksichten bisher erhobenen 
a überwunden sind. Die Bahn 
wird 129km lang und soll durch die Zweig- 
bahn Lacise—Peschiera mit der Hauptbahn 
verbunden werden. — 

Für eine elektrische Bahn Schmiede- 
berg-Krummhübel— Wang im Riesenge- 
birge ist der Stadt Schmiedeberg die Gc- 
nehmigung zur Vornahme der Vorarbeiten 
erteilt worden. Dem Vernehmen nach liegt 
ein Plan der Berliner Eisenbahn -Baufirma 
Orenstein & Koppel, Arthur Koppel 
A.-G. in Berlin bereits vor und diese Gesell- 
schaft soll auch die Finanzierung des Unter- 
nehmens übernommen haben. Die neue 
Bahnlinie würde namentlich für die Verbin- 
dung nach Breslau von Vorteil sein, da sic 
den Weg nach Krummhübel über Freiburg- 
Ruhbank—Landeshut—Schmiedeberg um eı- 
wa 4o km abkürzen würde. — 


MOSAIK-VERGLASUNG 


gibt Fenstern im auffallenden Lichte die 
Wirkung gpldschimmernder Mosaälken 


u PUHLSWAGNER "> 


PRTITILILIIIZZ 


Cementwarenfabrik Niederrhein 
LÜDENSCHEID (Westf.) MÖRS (Rheinland) 


Kunstsandstein * Kunstgranit 
Muschelkalk - Imitation 


Cementrohre ; Platten Bordsteine 


ei Terrazzokörner, Steinsande 
« und Mosaik würfel 


Steinsand-Putzmaterial zuVorsatzbeton bei Brücken,Unterführungen usw. 
Versand per Eisenbahn und Schiff ab Ulm-Herrlingen, Haiger, Mainz- 
Kastel, Düsseldorf, Hiltrup. Sachgemässeste und schnellste Bedienung. 


Vereinigung deutscher Terrazzowerke IM. h. H., Frankfurt a. M. 
Literatur. 


| Tel.: Hansahaus. — Telegramme: Terrazzo, Frankfurtmain. 
Andree, W.L. Zur Eisenbetontheorie. u a 


Run laniges. Dit [IIIIIE 
Freystadti & Lienau 6. m. b. H. 


chen 1909. R. Oldenbourg. Pr. 3 M. 
STEGLITZ bei Berlin, Schützenstrasse 15. «so 


Arendt, Karl, Arch. Die Disposition der 


FAufunrung: Wiesbaden 1909. Franz 
Thormann. Pr. geb. 1,50 M. 
Alt-Düsseldorf im Bild. Eine Sammlung 
in künstlerischer, solider Ausführung. 
Preiswert nach einem uns durch D.R.P. No. 219149 geschützten, 
neuen Verfahren für Glasmosaikmalerei. 


von niederrheinischer Heimatkunst. Ier- 
ausgegeben von Arch. Dipl.-Ing. Josef 
Jede Art vom Glasmalerei für Kirchen und Profanbaufen. 
Zeugnisse vorhanden. — Muster stehen zur Verfügung. 


Kleesattel. Mit ı07 Abbildungen. 
TIIIILILIIIIII LIT TI I BRBERB 


Düsseldorf 1909. Schmitz & Olbertz. Pr. 
Gegründet Gegrtüindet 
1873. 1873. 


6 M., geb. 7 M. 
Dr. Föppl, Aug,, Prof. Vorlesungen über 
Technische Mechanik. III. Band: 
Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


Festigkeitslehre. Mit 86 Figuren im 
BERLIN W.57 DRESDEN-A. 


Text. Vierte Auflage. bear 1909. 
Dennewitzstrasse No.32. Amt VI. 4936 (202) Seilergasse No. 14. Amt I, 1249, 


. B. G. Teubner. Pr. geb. 10 M. 

Sammlung Göschen. Band 443: Die Bau 
kunst des Schulhauses. Von Prof. 
Dr.-Ing. Ernst Vetterlein. I: Das 
Schulhaus. Mit 38 Abbildungen. — 
Band 444: Dasselbe. II: Die Schulräume. 
— Die Nebenanlagen. Mit 3ı Abbildgn. 
Band 459: Das Holz. Aufbau, Eigen- 
schaften und Verwendung von Ing. P’ro!. 
Herm. Wilda. Mit 33 Abbildgn. ee 
1909. G. J. Göschen. Pr. des Bänd- 
chens geb. So Pf. 

Hähle, Arthur, Kaufm., Die Quintessenz 
der doppelten Buchhaltung. Ge- 
eignet für Lehrzwecke und für das Selbst- 
Studium. 2. neubearbeitete und ergänzte 
Auflage. Ebersbach i.Sa. 1909. Bernh. Cle- 
mens. Pr. ı M. 

Hecker, Herm., Dr.-Ing., Arch. Die Woöh- 
nungsfrage und das Problem ar 
chitektonischen Gestaltens. Kine 
ästhetisch-wirtschaftliche Studie. Aachen 
1909. M. Jacobi's Nachf., Schurp & Schu- 
macher. Pr. 4 M. 


Personal-Nachrichten. 

Bayern. Versetzt sind: der Ob.-Bauinsp. 
Koberin Reichenhall als Dir.-Rat und Vorst. 
an die Betr.- u. Bauinsp. Marktredwitz; der 
Dir.-Rat Reißer in Marktredwitz als \orst. 
an die Betr.-Insp. Kempten, der Dir.- Ass. 
Rauch in Nürnberg in das Staatsmin. für 
er und der Eisenb.- 
ss. Rau in Augsburg als V ie 
Betr.-Werkst. Nürnberg Hbh. De 
Hessen. Der Min. der Fin. Dr.-Ing. 
Dr. Gnauth ist auf sein Nachsuchen in den 
Rubestand versetzt und ist ihm die Krone 
zum Großkreuz des Verdienstordens Philipps 
des Großmütigen verliehen. 
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Poefter & Lo., Aktiengesellschaft, Dorimund 


Telegramm -Adr.: 


"Poetterco“. Aktienkapital 1000000 Mark. zernspr.f Wann 


Bureanz Bo. 67] 


Ausführung von; 


Hoch- und Tiefbauten 
Eisenbeton- Bauten 


@38) für jeden Zweck und in jedem Umfang. 


Den | | 


Zn | 


\- 


Preußen. Dem Brt. Vetter in Eisleben 
ist der Rote Adler-Orden III. Kl. mit der 
Schleife, dem Brt. H. Weber in Bremen 
und dem Stadtbauinsp. Balg in Stettin der 
Rote Adler-Orden IV. Kl, dem Prof. Dr. 
Dörpfeld in Athen der kgl. Kronen-Orden 
II. KR verliehen. 

Die Erlaubnis zur Anlegung verlieh. 
nichtpreuß. Orden ist erteilt und zwar: Dem 
eh. Prt. Ullrich in Erfurt des fürstl. reußi- 
schen Ehrenkreuzes II. Kl, dem Geh. Ob.- 
Reg.-Rat, Prof. Dr.-Ing. Martens, Dir. des 
Materialprüfungs-Amtes in Dahlem des Kom- 
mandeurkreuzes II. Kl. des kgl. schwed. 
Wasa-Ordens, dem Garn.-Bauinsp. Brt. Kelm 
in Kiel für das päpstliche Kreuz „Pro ecclesia 
et pontifice“. 

Dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp.Morgen- 
stern in Usakro (Deutsch-Südwestafrika) ist 
der Char. als Brt. mit dem persönl. Rang 
der Räte 4. Kl. verliehen. 

Dem Reg.- u. Brt.Graeger in Hallea. S. 
ist die Wahrnehmung der Stellung eines Ob.- 
Brts. bei der Eisenb.-Dir. das. übertragen. 

Versetzt sind die Eisenb.-Bau- u. Betr.- 
Insp.: Weis in Trier als Mitgl. (auftrw.) 
der Dir. nach Halle a. S, Ahlmeyer in 
Schwetz, als Vorst. der Betr. -Insp. nach 
Schweidnitz, Gg. Merkel in Bensheim als 
Vorst. (auftrw.) der Betr.-Insp. ı nach Trier 
und Haack in Darmstadt als Vorst. der 
Bauabt. nach Bensheim. 

Der Reg.-Bmstr. Karl Müller ist der 
kgl. Gen.-Komm. in Münster i. W. zugeteilt. 

Die Reg.-Bfhr. Johs. Schröder aus 
Neuenburg, Herm. Frenzel aus Arnstedt 
(Eisenbfch.), Bruno Metzkow aus Berlin 
(Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Dem Reg.-Bmstr. Sürth in Dortmund 
ist die nachges. Entlass. aus dem Staats- 
dienste erteilt. 

Württemberg. Verliehen ist: Dem Ob.- 
Brt. Kittel bei der Gen.-Dir. der Staats- 
eisenbahnen, dem Prof. Schwend an der 
Techn. Hochschule in Stuttgart und dem tit. 
Brt. Landauer in Eßlingen das Ritterkreuz 
des Ordens der Württemberg. Krone; — den 
Brtn. Süßdorf in Eßlingen und Bürklen 
in Heilbronn, den Eisenb.-Bauinsp. Mayer 
bei der Gen.-Dir. und Bosch in Cannstatt, 
den Brtn. Steudel in Reutlingen und Kuhn 
bei der Domänendir. das Ritterkreuz I. Kl. 
des Friedrichs-Ordens; 

dem Ob.-Brt. v. Reinhardt, Prof. an 
der Techn. Hochschule in Stuttgart der Tit. 
und*Rang eines Baudir.; — den Brtn. Stahl 
und Kräutle bei der Gen.-Dir. der Staats- 
eisenbahnen, Ockert bei der Gen.-Dir. der 
Posten u. Telegr., Neuffer bei der Reg. 
des Neckarkreises und Gugenhan bei der 
Min.-Abt. für Straßen- u. Wasserbau, dem 
Brt. a. D. Nast in Stuttgart-Degerloch der 
Tit. undRang eines Ob.-Brts.; — den Eisenb.- 
Bauinsp. Seemann und Hoffacker bei der 
Gen.-Dir. der Staatseisenb., dem Telegr.- 
Insp.Weegmanın in Stuttgart, dem Straßen- 
bauinsp. Kübler in Ludwigsburg, dem Bau- 
insp. Groß für das öff. Wasserversorgungs- 
wesen, dem Prof. Pickersgill an der Bau- 
gewerkschule, dem Bez.-Bauinsp. Schmohl 
in Biberach und dem Reg.-Bmstr. Stapf in 
Berlin der Tit. und Rang eines Brts.; — den 
Reg.-Bmstrn. Dr.-Ing. Frank bei der Min.- 
Abt. für den Straßen- u. Wasserbau und 
Fischer bei der Domänendir. der Tit. und 
Rang eines Bauinsp.; — den Abt.-Ing. Rupp 
bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb, Hahn 
in Anlagen; Schwab in Stuttgart und 
Schleicher in Crailsheim der Tit. u. Rang 
eines Eisenb.-Bauinsp.; — den Tel.-Ing. Mös- 
Singer in Tübingen, Brumm in Heilbronn 
undBogenschütz in Ulm der Tit. und Rang 
eınes Telegr.-Bauinsp. 

Dem Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. Herm. Krö- 
ner ist eine Hauptlehrerstelle an der Ge- 
werbe-Schule in Stuttgart übertragen. 

.. Der Hofbrt. a. D.;Linck in Stuttgart 
Ist gestorben. 


Brief- und Fragekasten. 


Hr. Arch. Schn. in Charlottenburg. Auf 
Grund $ 7 des Hilfskassen-Gesetzes beginnt 
das Recht auf Unterstützung aus der’Kasse 

sämtliche Mitglieder spätestens mit dem 
Ablauf der 1% auf den Beitritt folgenden 
Woche, ‚Der Wortlaut der Rechtsregel, in- 
sonderheit das gebrauchte Wort „spätestens“ 
läßt allerdings zu, daß die Kasse in ihren 
Statuten von der Regel abweichen, also auf 
Cine Karenzzeit gänzlich verzichten bezw. 
letztere abkürzen darf. Das vorliegende 
revidierte Statut der eingeschriebenen Hills- 
kasse für Architekten, Ingenieure und Tech- 
niker Deutschlands enthält weder die Rechts- 
regel noch eine Ausnahmevorschrift bezüg- 
ıch der Karrenzzeit, läßt mithin zweifelhaft 
“scheinen, ob auf letztere formgerecht ver- 
Zichtet wird. Deshalb läßt nur im Wege 


———— aa m an 


eine maschinell hergestellte verlegungs- 
theoretisch richtig mit ökonomisch vor- 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt 


_ CARL SCHILLING 


Königlicher Hol-Steinmetzmeister 
Stammhaus: BERLIN-TEMPELHOF 


Muschelkalksteinbrüche 


nebst Steinmetzwerkplatz 
\ mit maschinellen Anlagen und Gleisanschluss 


‘ in KIRCHHEIM in Unterfranken 


Grabmal;in Weissensee — Architekt Martin Dülfer. 


Muschelkalksteinbrüche 


—— in OBER-DORLA 


und Steinmetzwerkplatz 
mit maschinellen Anlagen und Gleisanschluss 


in MÜHLHAUSEN in Thüringen 


Prachtvolles Material für freistehende Werksteinarbeiten 
= — Figuren, Denkmäler, Balustraden usw. = = 
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Für Sie vorteilhaft ist 


von ÄRMIERTEM BETON. | 


das Kahneisen. 


Es ist .) 
und darum zuverlässig, einfach 
und schnell zu handhaben, 
und darum billig, 
| 
8 


fertige Armierung 


teilhaftester Materialverteilung 


und bietet Ihnen darum eine 


und von erstklassigen Ingenieuren grosse Garantie. 


vertrieben 


Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 
EEG 


Verlangen Sie Broschüre C. 
Zweckmässige Entwürfe und Kostenanschläge durch 


Deutsche Kahneisen-Besellschaft 


Jordahl & Co. 
BERERIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 


Erstklassige Firmen 


an Hauptplätzen als 
Vertreter gesucht. 


erichtlichen Entscheidung sich ein- 

2 feststellen, ob das eine oder das 
andere hier rechtens ist. Sie haben die Mit- 
gliedschaft erst am 16. November v. J. er- 
worben, die Leistungen der Kasse infolge 
Ihrer Erkrankung aber bereits am 29. No- 
vember v. J. in Anspruch genommen, mithin 
nach einer noch nicht 2 wöchentlichen Mit- 
liedschaft. Die regelmäßige Karenzzeit 
ist unstrittig nicht erfüllt. Deshalb würden 
die an Sie gewährten Leistungen irrtümlich 
und rechtswidrig erfolgt sein, wenn es bei 


Befon- una Eisenbefonbauten 


jeder Art für 


der gesetzlichen Regel sein Bewenden hätte. 
we wäre auch das Verlangen der Rück- cnnis 
Erstattung vom 16. Februar d. J. vollberech- Hocdh- und Tiefbau ® | 
tigt. Das ebergewicht der Wahrscheinlich- Amierungss 
keit spricht für Ihr Unterliegen im Rechts- „dem Ertint 
streite, welcher über die Frage anhängig übernimmt als Spezialität -alberg dur 
emacht werden sollte, ob eine und welche angel 
arenzzeit zwischen Bas Aer a aa Ba 
schaft und Inanspruchnahme der kran en- ä Rud Wolle zu 
kassen-Leistungen innezuhalten IE H Zementbaugesch ft . , beipzig. - Kenn 
. He. r 
Hrn. Arch. Z. in Düsseldorf. Sämtliche ‚1. Biegung 
behufs Erlangens der Baugenehmigung ein- „wentbehr] 
zureichenden Bauvorlagen sind von dem "aieVerban 
Bauherrn und dem verantwortlichen Bau- 2 inkin 
unternehmer zu unterschreiben. Bauherr ist au Ar 
derjenige, der den Bau ausführen läßt, Bau- ‚bei 
Fi 


unternehmer derjenige, der die Ausführung 
übernommen hat. Wer auf die Bauvorlagen 
für die Polizei durch seine Unterschrift sich 
als verantwortlicher Bauunternehmer bc- 
zeichnet, erklärt dadurch, die Verantwortlich- 
keit ihr gegenüber übernehmen und tragen 
zu wollen. Dies ist Ihrerseits geschehen. 
Mithin haften Sie der Polizei gegenüber 
und werden aus Ihrer Haftung nicht durch 
den Umstand befreit, daß Sie ın der Eigen- 
schaft eines Angestellten des Bauherrn han- 
delten, welcher, weil nicht Baukundiger, da- 
zu nicht geeignet war. Auch durch die tat- 
sächliche Uebertragung der Bauausführung 
an einen Dritten würden Sie aus Ihrer Ver- 
antwortlichkeit nur befreit werden können, 
wenn diese Tatsache der Polizei angezeigt 
worden wäre und der Dritte hierbei erklärt 
hätte, stattIhrer die Verantwortlichkeit über- 
nehmen zu wollen. — K. H—e 


Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 


Zur Anfrage in Baus 8 zu Nummer 16. 
1. Zwecks Schalldämpfung empfiehlt es 
sich, wenn angängig, unter der Turn hallen- 
decke in einem Abstand von etwa 4gocm von 
derselben eine Scheindecke einzubauen und 
den Zwischenraum zwischen den beiden Dek- 
ken sowie die Balkenfache der eigentlichen 
oberen Decke mit Korkmull auszufüllen. 
Außerdem ist es angezeigt, Vorkehrungen zu 
treffen, welche die Schallerzeugung ın ge- 
wissem Maße verhindern. Das wird insbe- 
sondere dadurch erreicht, daß man den Fuß- 
boden der Turnhalle selbst aus einem schlech- 
ten Schalleiter herstellt. Ein solcher ist bei- 
spielsweise einFußboden ausKorksteinplatten, 
auf welche Asphaltfilzbahnen ensele bezw. 
geklebt werden, die mit einer etwa 7—1o cm 
hohen Lage von Sägespänen zu überdecken 
wären. — Kos in C. 


2. Die Firma Wilh. Kempchen sen. 
G. m. b.H. in Oberhausen (Rhld.) teiltuns mit, 
daß nach ihrer Meinung sich für den frag- 
lichen Isolierungszweck ihre gesetzlich 
geschützten, Victoria-Korkstein-Platten“eig- 
nen dürften. Nach ihren Angaben hatte die 
Firma öfter Gelegenheit, an Turnhallen, 
Schulen, sowie sonstigen öffentlichen undauch 
privaten Bauwerken Schall-Isolierungen mit 
den genannten Platten vorzunehmen. Nä- 
heres durch die Firma selbst. — 


Anfragenan den Leserkreis. 


Steile Straße, gepflastert oder 
chaussiert? Eine Straße mit 7,5, Steigung 
wurde vor einigen Jahren mit sogen. Berg- 
steinen gepflastert. Die Erfolge waren am 
Anfang gut, jetzt aber ist die Strecke nur 
mit Gefahr befahrbar. Das Bergpflaster soll 
deshalb herausgenommen, die Straße rolliert, 
eingeschottert und gewalzt werden. Eine 
andere Straße mit einer Steigung biszu ı5°sist 
ebenfalls mit $—ı2 cm breiten Granitsteinen 
gepflastert, die Fugen sind mit Asphalt aus- 
gegossen. Das Material hat sich hier als 
etwas zu hart erwiesen und ist es nun not- 
wendig, auch im Sommer aufzusanden. An 
manchen Stellen sind die Fugen etwas zu 
schmal, es klagen darüber die Fuhrwerks- 
Besitzer, daß die Pferde sich zu wenig halten 
können. Wenn aber größere Fugen vor- 
handen sind, runden sich die Steinoberflächen 
schnell ab und bieten den Zugtieren bald 
nicht mehr den gewlinschten Halt. 

Sehr wünschenswert wäre es zu wissen 
was für Erfahrungen in ähnlichen Fällen an 
anderen Orten gemacht worden sind, bezw 
welche Schutzvorkehrungen getroffen wor- 
den sind. — W, Miller in Nürnberg. 


ritt K'bi 


Gloriakalk 


Vorzügliches hydraulisches Bindemiffel mit hoher Festigkeit. 


Die Festigkeiten des Gloriakalkes genügen den Normalbedingungen 
für die Zementprüfung. Erhebliche Ersparnis bel hydraulischem 
Mauerwerk und Beton. 

Versand ab Fabrik in Büren 1. W. (78) 


Bürener Portland-Cementwerke A.-ü. 
Düsseldorf. 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. = 
Hochdruck -Rohrleitungen, = 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, Bil We 2 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 
Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 

Mosaik-Terrazzoböden. 308 
Statische Berschnungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 


b 
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‘ dung 3 zeigt einen solchen Stein für ge- 
wöhnlichesZiegelmäuerwerk. Diese star- 


| nur an besonders stark beanspruchten 


a ßeren Fabrikschornsteinen nurinden den 


KCAHDDVYN 


N BEILAGE 13 zur DEUTSCHEN BAUZEITUNG 
=== XLIV. JAHRGANG. ZU NO. 26 VOM 30. MAERZ ıgı0. == 


V Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


Technische Mitteilungen. 
Armierungssteine von Albin Kühn. 

Die dem Erfinder Arch. Albin Kühn in 
Heidelberg durch R. G. M. geschützten 

Armierungssteine haben den Zweck, in 
emauerten Bauteilen dieEinlegung von 

Ärmierungseisen in lotrechtem und wag- 

rechtem Sinn behufs Erhöhung der Zug- 

bezw. Biegungsfestigkeit ohne Störung 
des ieh ke ee en Mau- 

erwerks-Verbandes und unter soliderEin- - 

bettung derEisen zu ermöglichen. Abbil- Hamburg Berlin Bremen Kiel ri a.M. Posen 

dung ı zeigt den zur Aufnahme lotrechter Begründet 1858 

Eisen’ geeigneten Stein, der einen ovalen _ 

Ausschnitt X besitzt, in welchen das Ei- 

sen E eingebettet ist. Falls es sich nicht ra m 

um gebrannte Steine üblichen Formates 

handelt,sondern quaderartigeBetonsteine f \ EBR N 

Tel 


bezw. solcheaus Kunststeinmasse zurVer- | AMANN 


[} 
wendung kommen,empfiehltsicheineVer- ., .W 
stärkung derAusklinkung durch umgeleg- Wr — 
 Zeichenpapiere ‚= 


te schwache Eisen, die in der Abbildung 
punktiert eingezeichnet sind. Die Steine 


werden, jenachdem sie an den Ecken oder N, Pau spapiere, 

in den Mauerflächen eingelegt werden, « Joidtpauspa piere 
in den aufeinander Ro, sowie sämmtliche 
folgenden Schich- %  ZSEICHENMATERIALEN! 


ten abwechselnd um 
90 beziehungsweise 
180° gedreht (Abbil- 


KATALOG FREI! 


dupe A a 3 B 
Fig. % .d) 4 Pa 
Sei NAE A Fruersichere Fenster 
ung der 4 i 
lotrecht pa L 
Be ‚aus \uxfer-Elehtroplas. 
Eisen E Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
dienen in 6. m. b. H. Berlin- Weissensee. 
gewöhnli- Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 
I] chen La- 
gerfugen 
ln. absolut trockne gesunde, warme 
ee et Wohnungen bauen will verwende 
eisen. Will man 


einen kräftige- 
ren Horizontal- 
Verband durch 
stärkere Eisen, 
so können diese 
nicht mehr in 
die Lagerfugen 
eingelegt wer- 
den. Um Verhau 
zu vermeiden, 
wendet der Er- 
finderSteine mit wagrechten Auskerbun- 
gen an, in denen auch stärkere Eisen in 
solider Einbettung Platz finden. Abbil- 


(650 kg d. cbm, Mauerwerk 850 kg/cbm). 


billig theinische Schwemmsteine 


Bewährt als Außen- u. Innenmauern, Decken u. Gewölbe. 
Man verlange den Prospekt No. 5. 


Rheinisches Schwemmstein-Syndikaf G.m.b. H., Neuwied. © 
Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.-G. 


Obernkirechen, Grafschaft Schaumburg 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Material, roh, besägt und bearbeitet. 


BETON un EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU EEE, 
BRUCKENBAUTEN x KANALISATIONEN 
———— ZEMENTWARENFABRIKEN =—— 


| 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. SESRUNDET 
Isr0 OBERCASSEL-SIEGKREIS. ” 


981.2) 


ken Querverbände wird man natürlich 


Stellen eines Gebäudes, z. B. unter den 
Decken, im Hauptgesims usw. einlegen. 
Die Verwendung von Armierungssteinen 
empfiehlt sich Kir Bauwerke auf beweg- 
lichem Untergrund bezw. solche, die Stö- 
ßen und Erderschütterungen ausgesetzt 
sind, ferner zur Erhöhung der Tragfähig- 
eitigemauerter Pfeiler und Säulen bei 
kleinem Querschnitt, vor allem auch bei 
Schornsteinbauten aller Art, vergl. Ab- 
ildung 4. Bei kleinen Querschnitten, 
1,B. für Hausschornsteine und Pfeiler, 
werden für das gesamte Mauerwerk Ar- 
Mierungssteine mitlotrechterAussparung 
verwendet, während solche z. B. bei grö- 


lötrechten Eiseneinlagen entsprechenden 
Abständen in das Mauerwerk. eingelegt 
zuwerden brauchen. Für die Anwendung 
leserSteinebietetsichein weitesFeld. — 
Be 49 


Chronik. 


Versorgung der nordwestlichen Stadt- 
teils Berlins mit Drehstrom anstelle des sonst 
in Berlin durch die Elektrizitätswerke erzeug- 
ten Gleichstromes ist von den B. E.W. beab- 
sichtigt. Es handelt sich um das Gebiet, das 
einerseits durch die Weichbildgrenze gegen 
Pankow, Reinickendorf und die Jungfernheide, 
anderseits durch den Spandauer Schiffahrts- 
kanal, die Schul- und die Christiania-Str. be- 
grenzt wird. Die Wahl von Drehstrom ist ge- 
troffen einerseits mit Rücksicht auf die noch 
lose Bebauung des ausgedehnten Gebietes, 
die eine Verteilung des Gleichstromes als un- 
wirtschaftlich erscheinen läßt, anderseits we- 

en der im Gebiete vorhandenen industriel- 
en Anlagen, welche den auf 6000 Volt ge- 
spannten Drehstrom bei größerem Bedarf un- 
mittelbar erhalten und erst innerhalb ihres 
Grundstlickes auf dieGebrauchsspannung um- 
wandeln, während im übrigen den Anschlag- 
säulen ähnliche und auchals solche zu verwen- 
dende Transformatorenhäuser auf der Straße 
Aufstellung finden werden. — 

Ein Denkmal für den Großindustriellen 
Heinrich Lanz in Mannheim, den Begrün- 
der der bekannten Maschinenfabrik gleichen 
Namens, ist am 9. März d. J. in Gegenwart des 
badisch. Staatsminist. v. Bodmann, von Ver- 
treterndertechn. Hochschule inKarlsruhe, der 
Universität Heidelberg und anderer Behörden 
und Körperschaften enthüllt worden. Das 
von der Familie gestiftete, vom Bildhauer 
Prof. Kraus-Berlin geschaffene, in Bronze 
auf Muschelkalk-Sockel hergestellte Stand- 
bild hat im Hofe des Lokomotivwerkes der 
Firma Aufstellung gefunden. — 

Woasserkraftausnützung in Bayern. Die 
Firmen:Heilmann&Littman,G.m.b.H.in 
München, Dyckerhoff& Widmann, A.-G., 
inNürnberg,MaschinenfabrikAugsburg- 
Nürnberg, A.-G., Augsburg, Schuckert 
& Co. in Nürnberg, Allgemeine Bauge- 
sellschaft, G.m.b. H., in München, haben 
eine „Studiengesellschaft für Was- 
serkraftausnützung“ am ıı. März d. J- 

regründet. Diese soll sich vornehmlich be- 
Inssen mit dem Studium und der Entwurfs- 
BearbeitungvonWasserkraftanlagen,in erster 
Linie in Bayern, mit den damit in Verbin- 
dung stehenden Nebenanlagen, sowie deren 
Verwertbarkeit, ferner mit dem Studium von 
allen einschlägigen Fragen der Wasserwirt- 
schaft und der Wasserkraftausnützung im 
Benehmen mit den Staats- und Kommunal- 
Behörden, Privaten, Genossenschaften und 
Interessenten der Landwirtschaft und aus In- 
dustriekreisen. Das Stammkapital der neuen 
Gesellschaft beträgt 300000 M. 

Als Geschäftsführer der Gesellschaft 
wurden bestellt: Geh.Ob.-Brt.Schmick, Dir. 
Dipl.-Ing. Luft, Dir. Längenfelder. Als 
Aufsichtsrats-Mitglieder werden tätig 
sein: Brt. Dr.-Ing. A. von Rieppel, Geh. 
Kommerz.-Rat Petri, Kommerz.-Rat Heil- 
mann, Kommerz.-Rat Dyckerhoff. — Die 
beteiligten Firmen bieten durch ihre ausge- 
dehnten Erfahrungen in der Ausführung der 
in Frage stehenden Arbeiten auf dem Gebiete 
des Hoch- und Tiefbaues, des Maschinenbaues 
und der Elektrotechnik die beste Gewähr da- 
für, daß durch ihr gemeinsames Zusammen- 
arbeiten wertvolleErfolge erreicht werden. — 


Literatur. 

Horneffer, August, Mensch und Form. 
SechsgemeinverständlicheV orträge über 
Zweck und Aufgabe der Kunst. Leipzig 
1909. Dr. Werner Klinkhardt. Pr. 3 M., 
geb. 4 M. 

Dr. v. Ignatowsky, W. Die Vektorana- 
lysis und ihre Anwendung in der The- 
oretischen Physik. Teil I. Die Vektor- 
analysis mit 27 Textfiguren. Mathemat.- 
physikal. Schriften für Ingenieure und 
Studierende. Herausgegeb.v. E.Jahnke, 
Leipzig 1900. B.G. Teubner. Pr. 2,60M., 
geb. 3M. 

Dr, Jahnke, Eug., Prof. und Ing. Fritz Emde. 
Funktionentafeln mit Formeln und 
Kurven. Mit 53 Textfiguren. — Mathe- 
matisch-physikalische Schriften für In- 
genieure undStudierende. Herausgegeben 
von E. Jahnke. Heft 5. Leipzig 1909. 
B. G. Teubner. Pr. geb. 6 M. 

Roth, Franz Joseph, Ob.-Amtmann. Badi- 
scheLandesbauordnung vom 1.Sept. 
1907. Mit Erläuterungen und Ergänzungs- 
Vorschriften. 2. vermehrte und verbes- 
serte Auflage. Mit 9 Textfiguren. Karls- 
ruhe i. B. 1909. G. Braunsche Hofbuch- 
druckerei. Pr. geb. 3,30 M. 

Dr. Spies, Prof. PhysikalischeEntwick- 
lungsmöglichkeiten, Festrede, ge- 
halten am 27. Jan. 1909 in der kgl. Aka- 
demie zu Posen, Sonderabdruck aus dem 
21. re 7 der illustrierten naturwissen- 
schaftl. Monatsschrift Himmel und Erde. 
Leipzig 19090. B. G. Teubner. Pr. 50 Pf. 
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o oy7% 
in. der Ausstellung Mtinchen 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zeigten Koss Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
en Behörde, das jedermann zur Verftigung steht, nach 
Schluss der Ausstellung soviel wie keine bnützung. 


Deuscıe & ösfere, „‚Pyrofngonf“- Werke Gebr. Schleicher, München SAN. Ch: 


gont-Werke München. 


Fabrikanlage der Deutschen & österr, Pyrofu 
Dei 


Posen i 
Der 


Besucherbe- Pyrofugonf“-Asbesthöden 


nee @asein-Farben u. Bindemittel 


u EEE EEE! 


Wunstorfer 
Sortland Cementwerke A:G. 


Telegramm - Adr: Wunstorf. Fernsprecher: 


Cementwerke. Amt Wuristorf W22. 


Fabrikat von grösster Gleichmässigkeit, 
Volumbeständigkeit und Mahlfeinheit. 


Kleeblatt- 


Cement. l.Ranges. 


Höchste Festigkeiten 


Tabriziert als Spezialitäten: 


zur Selbstanfertigung von Caseinfarben für Malerei uud Anstrich auf 
Wand etc., Caseinfarben in Tuben, Casein- und andere Anstrichfarben, 
Casein-Malleinewand, Präparate für besten Wandputz und Sgraffitomalerel, 
Tränkungsmittel zur sn v. Malflächen u. alten Wandmalereien etc. 
[14 a sei | m al N r ei ee ee erg eg 
- net sich aus durch sympatischen Reiz, Feuer 
a u.Tiefe Viele bedemunde Arbeiten in öffent- 
lichen Gebäuden, Kirchen, Rathäusern etc., auch in Privathäusern sind 
ca. 17 Jahren mit meinen Caseinpräparaten mit grossem Erfolg ausgeführt, 


Prospekte, Zeugnisse und Muster gratis und franko. (40) 
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Spezialgeschäft für Beton- und Monierbau (443) ü 


Franz Schlüter, Dortmund 


f Silberne Medaille ————— 
Düsseldorf 190% \ Preussische Staatsmedaille. 


Betonbau, Eisenbetonbau 


Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 
für grosse Auskragungen, 


zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
Pr Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


Gailsche Dampiziegelei u. Thonwaareniahrik, KriBSSEN. 


Weisse und cr&melarbige- Verblendsteine, glasiert: i 

j J N e e Steine und Plättchen 

in den verschiedensten Farben, Terrakotten, Kon. und Brunnensteine, Trottoi inker, 
Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamottesteine etc, (1691) 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Der Brt. Siburg in 
Posen ist z. Int.- u. Brt. ernannt. 

Der kgl. Brt. Schöpperle in Potsdam 
ist”gestorben. 

Baden. Die Ing.-Prakt. Wilh. Leis von 
Mannheim, Fritz Schrank von Edingen, 
Theod. Dumm von Kenzingen, Fritz Kir- 
chenbauer von Söllingen, Paul Stadtmüul- 
ler von Heidelberg und Alex. Pfisterer von 
Wiesloch sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Der Brt. Wenner in Basel ist auf sein 
Ansuchen?in den Ruhestand versetzt. 

Preußen. Die Erlaubnis zur Anlegung 
derYihnen verlieh. nichtpreuß. Orden ist er- 
teilt und zwar: dem Geh. Ob.-Hofbrt. v.Ihne 
des Komturkreuzes des großherz. sächs. Haus- 
ordens der Wachsamkeit oder vom Weißen 
Falken, des Großoffizierkreuzes des Ordens 
der kgl. italienischen Krone, des Sterns zum 
Kommandeurkreuz des kgl. schwedischen 
Wasa-Ordens und des Kommandeurkreuzes 
des kgl. griechischen Erlöser-Ordens; den 
Reg.- u. Brtn. Nebelung in Bromberg des 
Ritterkreuzes I. Kl. des herz. sachsen-erne- 
stinischen Hausordens und Otto Lehmann 
in Cassel des fürstl. waldeckschen Verdienst- 
kreuzes Ill. Kl, dem Geh. Brt. Rücker in 
Erfurt des fürstl. reußischen Ehrenkreuzes 
II. Kl, dem Stadtbrt. Thiel in Biebrich des 
Ritterkreuzes des großherz. luxemburgischen 
Ordens der Eichenkrone. 

Der Geh. Ob.-Brt. u. vertr. Rat Sarre 
ist zum Präsidenten der kgl. Eisenb.-Dir. in 
Kattowitz ernannt. 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr.: Leh- 
mann in Culm nach Graudenz, Juppe in 
Königsberg nach Rixdorf und Bellers in 
Gr.-Strehlitz nach Mörs, — Germanur in 
Danzig nach Greifenhagen. 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die 
Reg.-Bmstr.:Grambergder Weichselstrom- 
Bauverw. in Danzig, v. Both der Kanal- 
baudir. in Essen und Fischbach der Weich- 
selstrombauverw. in Hannover, — Lieffers 
der Eisenb.-Dir. in Kattowitz und Euler der 
Dir. in Cöln. 

Die Reg.-Bfhr. Wilh. Sagemüller aus 
Kranenkamp und Johs. Lahrs aus Königs- 
berg i. Pr. (Wasser- u. Straßenbfch.), Rich. 
Janisch aus Libbenichen (Masch.-Bfch.) sind 
zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Den Reg.-Bmstrn. Wolffenstein in 
Berlin, Helmcke in Charlottenburg und 
Hans Fischer in Hannover ist die nachges. 
Entlass. aus dem Staatsdienst erteilt. 

Die Geh. Brte. BlankensteinundWer- 

chan in Berlin und Meyl in Erfurt, der 
Stadtbauinsp. Reinhardt in Schöneberg 
sind gestorben. 
., Sachsen. Der Brt. Neminar in Dresden 
ist zum Vorst. des Straßen- u. Wasser-Bau- 
amtes Grimma und der Reg.-Bmstr. Fickert 
in Dresden II zum Bauamtm. ernannt. 

Der Fin.- u. Brt. Köhler in Grimma ist 
gestorben. 

Schwarzburg-Sondershausen. Der Ob.- 
Brt. u. vortr. Rat Erlandsen ist gestorben. 
. Württemberg. DerMil.-Bauinsp. Tränkle 
in Stuttgart übernimmt die Vorst.-Stelle des 
Bauamts II in Ulm und der Mil.-Bauinsp. 


"Wachter in Ulm wird z. Korpsint. versetzt. 


. DemReg.-Bmastr.SchickhardtinGmiünd 
ist die Stelle eines etatm. Reg.-Bmastrs. bei 
der Kulturinsp. fiir den Neckarkreis in Stutt- 
gart übertragen. 


Brief- und Fragekasten. 

,, R.inH. DieVerleihung des Titels „König- 
licher Baurat“ an nicht im Staatsdienst ste- 
hende Baufachleute erfolgt entweder auf 
Grund hervorragender Leistungen auf bau- 
technischem oder bauklinstlerischem Gebiet, 
und ist dann weder an ein bestimmtes Dienst- 
alter noch an eine den Anforderungen für 
den höheren Staatsdienst im Baufach ent- 
per chende Ausbildung gebunden, oder auf 
rund langjähriger Bewährung in Ausübung 
pastischer oder künstlerischer Bautätigkeit. 
m letzteren Falle erfolgt die Vehung des 
Titels meist nicht unwesentlich später als bei 
den im Staatsdienst stehenden Baubeamten. — 
Hrn. Arch. S.-W. in Bonn. Der Wort- 
laut der Bekanntmachung kann nicht als Aus- 
Beung, vielmehr nur als Aufforderung zur 
Betei igung an einem Wettbewerbe um eine 
sich bietende Arbeitsgelegenheit angesehen 
werden, weil eine Belohnung darin nicht zu- 
gesagt wurde. Infolgedessen findetder Grund- 
satz in $ 632 B.G.B. Geltung, wonach eine 
Vergütung nur dann als stillschweigend ver- 
einbart gilt, wenn die Herstellung des Wer- 
kes den Umständen nach nur gegen eine Ver- 
gütung zu erwarten ist, was nach der fest 
ausgebildeten gerichtlichen Spruchtibung bei 
der Beteiligung an einem Wettbewerbe um 
eine dargebotene Arbeitsgelegenheit jedoch 
nicht zutrifft. Deshalb würden Sie mit einer 
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|KaHNSystem| 


von ÄRMIERTEM BeETon. : 


Für Sie vorteilhaft ist 
ur das Kahneisen. 


0) ) 

eine maschinell hergestellte verlegung-- und darum zuverlässig, einfach 

fertige Armierung und schnell zu handhaben, 

theoretisch richtig mit ökonomisch vor-- und darum billig, 
teilhaftester Materialverteilung 

| 

[| 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet Ihnen darum eine 
und von erstklassigen Ingenieuren 


vertrieben grosse Garantie. 


Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Verlangen Sie Broschüre C. oO 
Zweckmässige Entwürfe und Kostenanschläge durch | 
Q 


ee Deutsche Kahneisen-Besellschaft 
:n a Jordahl & Co. 

Vertretergesucht‘ | BERRIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 
Ba 


Gegründet a u e p Gegründet 
1873. a p 1878. 


Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 
BERLIN W. 57 DRESDEN-A. - 


Dennewitzstrasse No.82. Amt VI. 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt I. 1249. 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, Peine 3 


Johann Odorico 
«>32 Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 366 


Eisenbefon- u. Stampfbeton-Baufe 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 
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ereichten Ent- 
rfolg erzielen, 
als vermeidbare Gerichtskosten und Anwalts- 

| gebühren aufzuwenden. — K. H-e. 
Hrn. Arch. T.B.in Schöneberg. Urheber 
eines Werkes, also auch eines fachwissen- 
schaftlichen Beitrages für eine Zeitschrift, ist 
dessen Verfasser. Das Urheberrecht kann 
beschränkt oder unbeschränkt auf, Andere 
übertragen werden. Es verbleiben im Falle 
der Uebertragung des Urheberrechtes, soweit 
nicht ein Anderes vereinbart ist, dem Urheber 
seine ausschließlichen Befugnisse, das Werk 
zu vervielfältigen und gewerbsmäßig zu ver- 
breiten. Allein es hat auf dem Gebiete des 
schriftstellerischen Urheberrechtes sich die 
Verkehrssitte ausgebildet, daß die Vergütung 
für sogen. Zweitdrucke niedriger bemessen 
wird, als für Erstdrucke, weshalb der Ver- 
fasser, wenn er ein als Erstdruck abgetrete- 
nes Werk weiter verbreiten will, dem Er- 
werber desErstdruckeszuvor davon Kenntnis 
geben und dessen Einverständnis einholen 
muß. Die Spruchübung derliterarischen Sach- 
verständigen-Kammern vertritt den Stand- 
unkt, daß nach Ablauf eines Jahres seit Ver- 
öffentlichung des Erstdruckes in einer perio- 
dischen Zeitschrift das eingeschränkte Ur- 
heberrecht wieder völlig frei werde, dann 
alsonichtmehrdie Zustimmung des Erwerbers 

eingeholt zu werden braucht. — HE; 
Hrn. K. & K. in Halle a. S. Die Ihnen 
seitens des befragten Rechtsanwaltes erteilte 
Auskunft über die unterscheidenden Merk- 
male zwischen „Arbeiten an einem Grund- 
stücke“ und „einem Bauwerke“ im Sinne des 
$ 638 B.G.B. kann nicht als zutreffend er- 
achtet werden. Allerdings ist ihm darin bei- 
zustimmen, daß eine Definition der beiden 
Rechtsbegriffe in dem System des B.G.B. 
nicht gegeben wird. Es muß deshalb auf 
die Entstehungsgeschichte der Rechtsregel 
zurückgegriffen werden. Und da läßt die 
Begründung des 1. Entwurfes, ferner die 
Denkschrift an den Reichstag und der Kom- 
missions-Bericht keinen begründeten Zweifel 
dagegen zu, daß unter „Bauwerk“ die Her- 
stellung eines Gebäudes von Grund auf ver- 
standen werden muß, während unter „Arbeiten 
an einem Grundstücke“ jede an einem schon 
vorhandenen Gebäude vorzunehmende Lei- 
stung fällt. Wenn mehrere Personen gemein- 
sam zum Errichten des Bauwerkes beitragen 
d.h. jeder derselben den in sein Berufsfach 
fallenden Teil der durch ihr Ineinandergreifen 
das Zustandekommen des Bauwerkes bewir- 
kenden Arbeiten leistet, so ist jeder derselben 
an dem Bauwerke beteiligt und es trifft ihn 
die 5;jährige Gewährsfrist, vorausgesetzt, 
daß unmittelbar mit dem Bauherrn die Ver- 
einbarung getroffen ist. Sollten jedoch die 
Bauhandwerker nur von dem Hauptunter- 
nehmer zu ihren Leistungen verpflichtet sein, 
so haftet der letztere zwar auch für die Güte 
der Arbeiten der ersteren dem Bauherrn fünf 
Jahre, während die von ihm beteiligten Werk- 
meister ihm gegenüber nur ein Jahr haftbar 
sind, er also von ihnen das Zugeständnis einer 


Klage auf Bezahlung der ein 
würfe kaum einen anderen 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 


Beton- ı. Eisenbetonbauten 
DE für Hoch- und Tiefbau. EN 


Höchste Auszeichnung. 
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Apr y Dresden 
Grosse Goldene Medaille 1903. 
Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 
struktionen — Viktoria-Decke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


Leipzig 
1897. 


in Schmiedeeisen 
Liefert 
Maschinenpabrik 
Gyelop, 
Mehlis a Behrens 
‚Berlin „N. 20 


ostenanschl. gralis 


323 


ya ua, 
Proereore 
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Dachkonstruktionen in Holz 


„System Stephan“. (401 

Zur Ueberdachung von Bauten aller Art, 

wie Fabrikbauten, Sägewerken, Reithal- 

len, Sälen, Werkstätten, Schuppen, Scheu- 
nen etc, vortrefflich geeignet. 

In jeder Spannweite ausführbar, ohne 
Zwischenstützen In $attel- oder Bogen- 
form, für jede Eindeckung. 
SPEZIALITÄT: 
Ballon- und Aeroplanhallen. 


Prima Referenzen. 
Intern. Luftschiffahris -Aus- 
stellung Frankfurt a. M. 1909 


längeren Haftun sich verschaffen muß, wenn i R ——— TI. PREIS 
er sein Bin gerkerecht auf sie bis zur Dauer Lapeatlunpan DApEIRFEULUSEN, für Luitschiffhallen und Tore. 
seiner Haftpflicht sich sichern will. Dem- s «“ ” 
söner Hafen sch sonen it, Dom |zens; Gepäfsceft „Sfepkanstach“ 6. m. b. H., Düsseldorf 2, Umensir. 18. ist: 
Frage dahin zu beantworten, daß nicht die um WAOGOUNIT „OlSpRUIDUNGE D. HB, I, DAUERT ©, ee 
| Zeit, wann der Schaden tatsächlich ent- em 
standen ist, sondern der Zeitpunkt der Ueber- Ban men ir 
| gabe des Werkes für die Berechnung der Lichtpausapparate, 
I Verjährung in Frage kommt. In diesem Weilands verstellb. 
Sinne ist auch die Rechtsprechung desReichs- Zeichentisch ‚Unerreicht‘ 


Gerichtes geklärt und zwar gleichfalls auf 
Grund der Entstehungsgeschichte der Rechts- 
regel nach Maßgabe der vorangestellten 
Motive. — K. H—c. 
Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 

Zur Anfrage 3 in Beilage ı0 zu Nr. 20. 
1. Wir erlauben uns, auf die Terrastdecke als 
Fußboden-Konstruktion aufmerksam zu 
machen. Wegen ihrer Feuersicherheit von 
oben ist dieselbe besonders geeignet zur An- 
wendung auf Holzbalken. Die Oberfläche 
kann für dieZwecke der Liegehalle mit einem 
Asphalt-Estrich oder einer Goudronschicht 
versehen werden, auf welcher dann ein Plat- 
tenbelag hergestellt wird. Es ergibt sich so 
ein durchaus wasserdichter Fußboden. — 

Terrast- u. Betonbaugesellschaft m. b.H. 
in Essen-Ruhr. 

2. Ich schlage vor, die Balkenlage mit 
dünnen Korksteinplatten zu belegen und diese 
mit Drahtziegelgewebe zu bespannen, welche 
eine 2—3 cm starke Zementestrichlage trägt 
deren oberste Schicht zwecks Dichtun mit 
„Ceresit“ imprägniert ist. Zur Vermeidung 
vonRissebildungen durchWitterungseinflüsse 
empfiehlt es sich, den Zementestrich mit 
einer Kiesdecke zu versehen. Außerdem ist 
für Entlüftung der Balkenfache in geeigneter 
Weise Sorge zu tragen. — 

Stadtbmstr. a. D. Kos in C. 
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Nivellierinstrumente, 
Theodolite, Winkelspiegel, Feldmessgeräte, 
Sämtl. Zeichen- u. Bureauartikel. 


F.Weiland, Liebenwerda 
Zeichen- u, Messgeräte - Fabrik. 


Ruasaee 
Prima rheinische 


Schwemmnsteine 


zu Decken,Wänden, Gewölben,Erkervorbauten, 
Aussenmauerwerk etc. 


) warm ) schallsicher 
Verlangen Sie alle Details von (391 ID 


Prüss’sche Patentwände 6. m. b. H., Berlin SW. Il. 


Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- 
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Technische Mitteilungen. 


Groß-Pfannendach. D. R. G. M. 408840 
für Arch. L. B. Müller in Dortmund. — 

Das in der Abbildung dargestellte 
Groß-Pfannendach ist insofern nur etwas 
Neues, daß die Anordnung getroffen ist 
„Jementziegel ineiner bestimmten neuen 
Form und in so großem Format zu ver- 
wenden, daß jede Lattung wegfällt, und 
daß die Pfannen unmittelbar von Pfette 
zu Pfette verlegt werden“. Zementziegel 
werden vielfach verwendet. Daauchdiese 
Groß-Pfannen in fetter Mischung wasser- 
dicht hergestellt werden, so haben sie, 
wie die Zementziegel im allgemeinen, 
die Eigenschaft, mit zunehmendem Alter 
i a-b. 


Aufsicht. Ih Schnitt 


Schnitt c-d. li 


XLIV. JAHRGANG. ZU ND. 28 VOM 6. APRIL ıgıo. 


Beiungs-und Lüftungsanlagen 


Hamburg Bertin Bremen Kiel ri a.M. Posen 
Begründet 1858 


GEBR.WICHMANN 


BERLIN,N.W.6. KARLSTR.13. 


SPECIALGESCHÄFT FÜR 


C. LEDDIHN Archit. - Antiquarist, 
Berlin W., Potsdam! rstr. 50. 
Ankauf u. Besorgung technischer Werke. 


noch fester zu ander Die Unteransicht Präcisions ze Reisszeuge 


des Daches ist glatt. Entstehendes Tropf- 
wasser wird auf die Außenfläche des Da- 
ches geleitet. Die Pfannen werden in 
einer Länge von 80 cm auf Lager gehalten 
und im übrigen jenach Pfettenteilung mit 
Eiseneinlage in einer Stärke von 7 mm be- 
sonders angefertigt. Durch die Linien- 
führung und den Maßstab der Pfanne er- 
hält das Dach ein eigenartiges Aussehen. 
Die Pfannen werden entweder naturfar- 
ben oder schwarz gedämpft geliefert. Die 
Anwendung der Pfannen wird sich emp- 
fehlen: Für Industriebauten, besondersfür 
Hallen und Werkstätten, sowiefür. Bauten, 
beiwelchen dasDach ausgebaut wird und 
daher eine starke Deckung erwünscht ist. 
DerErfinder übernimmt auch die Ausfüh- 
rung der Deckung. - 


Chronik. 


NeuerZusammenschlußimBaugewerbe. 
Am21.März konstituiertesichderVerein „Ver- 
band der Bauaufzugs-Betriebe in Berlin“. Fast 
%°, der Leistungen des Baugewerbes haben 
sich nunmehr zusammengeschlossen, um ihr 
Interessen gemeinsam zu vertreten. — 

„ EineLuftschiffhalle in Gotha wird durch 
die Firma „Luftschiffhafen Gotha, e. V.“, in 
Gotha erbaut. Die Luftschiffhalle wird ı52 m 
Länge, 26m lichte Breite und 25 m lichte Höhe 
erhalten, und ihre Ausführung, mit welcher 
bereits im Laufe nächster Zeit begonnen wird, 
Ist der Gesellschaft für Ausführung freitra- 
gender Dachkonstruktionen in Holz System 
„Stephan“ G.m.b. H. in Düsseldorf übertra- 
gen worden. — 

. Mit dem Bau der Mittenwalder Bahn, die 
“ine neue, um etwa ı8km nähere Verbin- 

ung zwischen München und Innsbruck her- 

NE wird dem Vernehmen nach in nächster 
eit begonnen werden, nachdem sich die Mit- 
Eualder Eisenbahngesellschaft mit einem 

apital von rd. 27 Mill. K gebildet hat. (Die 
eh Mill. Aktien der Gesellschaft sind vom 
en: Staat, dem Land Tirol und der Stadt 

Ansbruck bis auf einen’kleinen, dem Privat- 

apital überlassenen Rest übernommen.) Die 


Paris 1900, St. Louis 1904, 


Rundsystem. 5 Lüttich 1905. Grand Prix. 


—— m 


Clemens Riefler, 
Nesselwang und München, Bayern. 


Die echten Rieflerzirkel tragen am 
(Kopt den Namen „RIEFLER,“ 


ZEICHENBEDARF. 


bringen 


Tageslicht. 


Einfall-Lichte una Oberlichtplatten, befahrbar oaer begehbar in245Modrlien 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.6.ns.n.Berlin - We’ssenses 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


11 007) 


Wer Pappdächer hat, 


veılange die Umerhaltungs- und An- 
wendungsvorschriften für Schachts Pi- 
xol-Faserkitt und Pixol-Faseranstrich- 
masse von F. Schacht, Teerprodukten- 


Fabrik, Braunschweig A 22. 


Patent 
MHESEMANN. 


Verlangen ‚Sie Prospekt 
Peter Hesemann, Düsseldorf 


4281 


Gegrtindet 
1873. 


Carl Hauer 


Gegründet 


1873. 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzar 
BERLIN W.57 


Dannawitretrassa Na #2. Amt VL 4936. 


GEGRÜNDET 
1870 


Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, 
beiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


(202) 


BETON un EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
ZEMENTWARENFABRIKEN 


Bu 
HUSER u. Cıe. 
OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


Seilergasse No.14. Amt I, 1249. 


[237 II] 


GEGRÜNDET 
1870 


Stuck- 
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Bahn, die bekanntlich elektrischen Betrich | BBIBgfB Massivfreppen in Kunsfstein und Eisenbefon. 
Patentinhaber liefert die Formdübel und die Betestigungsdübel. {wird gewarnt !! 


erhält, verläuft von Innsbruck—Wilten bis 
Scharnitz an der bayerischen Grenze. Hier 
schließt die ebenfallsneu zu erbauende Strecke 
Mittenwald—Partenkirchen an. Nach Westen 
soll außerdem eine Fortsetzung bis Füssen 
an der bayerischen Grenze erbaut und dann 
wieder auf österreichischem Gebiet der An- 
schluß nach Reutte erreicht werden Die 
Bahn erfordert eine größere Anzahl von 
Kunstbauten, darunter 18 Tunnel mit zus. 
„4 km Bang? und 6 größere Viadukte. Als 
auzeit sind 3 Jahre in Aussicht genommen. 
Für den österreichischen Teil der Strecke 
liefert das Rutzbachwerk im Stubaiertal, das 
bereits in Ausführung begriffen ist, den elek- 
trischen Betriebsstrom. — 


Baumaterialien. 
Die Preise für Ziegelsteine, Zement und 
Gips in der ersten Hälfte des Monates März 
1910 im Verkehr zwischen Steinhändlern und 
onsumenten bei größerem Baubedarf sind 
vonderbei den Aeltesten der Kaufmannschaft 
von Berlin bestehenden ständigen Deputa- 
tion für Ziegelindustrie und Ziegelsteinhandel 
wie folgt ermittelt worden: 
für Hintermanerungssteine 
I. Klasse ab Platz. . - M. 24 — 25,50 
desgl. Bahnsteine. . - 5 
(Hintermauerungssteine II. Kl. 
sind ı M. billiger) 
Hintermauerungsklinker 
T.-Klasse ;,. are. 
Brettsteine vonder Oder 
Hartbrandsteine vom \ 
Freienwalder Kanal u. j) 


M. 27,50— 31 


von der Oder 233 — 31 
Klinker. 2 5 a.1uma0.00 u m, 130. 35 
Birkenwerder Klinker. . „ 4° — 50 
Rathenow. Handstrichsteine 35 — 38 
desgl. zu Rohbauten . - » 33 — 40 


desgl. Maschinensteine Ia 
Verblender » » » «+» _ 
desgl. Maschinensteine IT. „ 49 — 45 


desgl. Dachsteine . 130 33 
poröse Vollsteine. . -» » » 29 — 30 
desgl. Lochsteine . » - » » 26 — 28 
Chambottesteine. - » »  „ 9 —no 
gelbe Verblender: 

Sommerfelder . » » : »„ 50 —55 

Wittenberger, Poleyer . „ 50 — 55 
Berliner Kalksandsteine . „ 22,50— 23 
Zement für 1ı7okg netto . „ 4,50 470 
Stern-Zementf ı7okg.netto „ 5,50 
Putz-Gipsfür ı Sack=75kg 

freiBau einschließl. Sack „ 1,65— 1,8C 


Stuck-Gips f. 1 Sack=75 kg 
frei Bau desgl. - » - . „ ‚170 1,90 

Die Preise verstehen sich fürWasserbezug 
inLadungen freiKahn ausschließlichUfergeld; 
für Bahnbezug frei Waggon, Eingangsbahn- 
hof; ab Platz erhöhensichdie Preise um M.0,50 
bis 1,00 für das Tausend für Wasserbezug. — 


Literatur. 
HandbuchderIngenieurwissenschaf- 
ten in fünf Teilen. II. Teil: Der Was- 
serbau. Begründet von L. Franzius (f) 
und Ed. Sonne. 4. vermehrte Aufl. ©. Band: 
Der Flußbau. Bearbeitet und heraus- 
gegeben von Prof. Fr. Kreuter. 2.Liefe- 
rung: Il. Kap. Verbauung der Wildbäche. 
Ifl. Kap. Bändigung der Gebirgsflüsse. 
Bog. 18$—24. Mit Abb. 204—285 im Text 
und Lichtbildblättern 13—26. Pr. 4 M. — 
7.Band: LandwirtschaftlicherWas- 
serbau, einschl. Deichbau, Deichschleu- 
sen und Fischteiche. Bearbeitet von ]. 
Spöttle, J, Wey(f) und. Gerhardt. 
Herausgegeben von Prof. Fr. Kreuter. 
2. Lieferung: Wasserwirtschaft. Bog. 15 
bis 30 nebst Inhaltsverzeichnis zu Lfrg. ı 
und2. Mit Abb. 230—471 im Text und auf 
Tafeln. Pr. ı2M. — V. Teil: DerEisen- 
bahnbau, ausgenommen Vorarbeiten, 
Unterbau und Tunnelbau. 6. Band: Be- 
triebs-Einrichtungen. 2. Lieferung: 
Mittel zur Sicherung des Betriebes Bog.6 
bis ı8. Bearbeitet von S. Scheibner. 
Mit Abb. 100—404 im Text. Pr. 9 M. — 
7. Band: Schmalspurbahnen. Bear- 
beitet von Eisenb.-Ob.-Ing. a. D. Prof. 
Alfred Birk. 2. vermehrte Auflage. Mit 
ı lithogr. Taf., 2 Texttafeln, 204 Abb. im 
Text und vollständigem Sachregister. 


Pr. 7 M., geb. ı10M. Herausgegeben von 
Geh. Hofrat Prof. F.Loewe und Wirkl. 
Geh. Ob.-Brt. Dr. H. Zimmermann. 


Leipzig 1909. Wilh. Engelmann. 


Lehrbuch des Tiefbaues. Bearbeitet von 
Karl Esselborn, Dr.-Ing. Theod. Lands- 
berg, Dr.-Ing. Ed. Sonne, Dr.-Ing. Phil. 


Vertrete 


nt a NER En zen 
Tr Füllsteg-Eisenbefonkassefien m 


or Nachahmung 


Einhelmische Unternehmer 


2) sind die Ausführenden. 


Beuthen: J. Wygasch Nachf. (Tel. 1182) Bremen: 6.Bestenbostel& Co (Tel. 4681) 


Cossel: Fr. Reising (Tel. 3387) Charlottenburg: Max Hille ı Tel. 5558) 
Dortmund: Emil Tepperwien (Tel 1909) Leipzig: Bruno Cantieni ,(Tel. 6654 
sdamburg:’Muchow & Co. (Amt 1,2888) Stettin: Elimer & Co. (Tel. 1011) 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. en 


Statische Berschnungen, Kostenanschläge ®v. gratis und franko. 


Cementwarenfabrik Niederrhein 
LÜDENSCHEID (Westf.) MÖRS (Rheinland) 


Kunstsandstein *® Kunstgranit 
Muschelkalk - Imitation 


Cementrohre Platten Bordsteine 


ır Gewölbe, Decken und Dächer. 


D.R. G.-M. Nr. 365930 — 365931 368880. D. R.-Pat. Nr. 2157 
Monumentale Konstruktion und Dekoration zugleloh. (29) 


—_ __—— Qizenz für das Gebiet „Süddeutschland“, 


Cement- und Cementsteinwerke E. Schwenk in Ulm a. d.D. 


Weitere Lizenzen auch für die ebenen Decken dieser Art, Unter- 
dplatten und dergl. durch 


Aibin Kühn, Architekt Heidelberg. __F 


Hehen Gewinantell am dem Auslandspatenten gegen einmalige Bareinlage. 


WOLGASTER [1 


Aaundusri-Aelengeslstäl 


Dampisägewerke = Bautischlerei = Fusshodenfahrik 


Nutzholz em gros 
Spundbohlen .. .. +" Dimensionshölzer 
Sämtliche Bautischler-Arbeiten .. '. ..  .. " 
Alle Jirten Fussböden (ab Wolgast oder fertig verlegt) 


SPEZIALITÄT EICHEN-STABBODEN SPEZIALITÄT 
Holzpflaster in verschiedenen Holzarten 


Völker, Hans Wegele, Leo v. Willmann. 
Herausgegeben von Karl Esselborn. 
3. vermehrte Aufl. Mit über 1800 Abbil- 
dungen und ausführlichem Sachregister. 
II.Band: Grundbau, Brückenbau, Wasser- 
Versorgung und Entwässerung derStädte, 
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Piteh-pine .‘. Amerikanische Schindeln 661) 
Zweigbureau Berlin NW. 7, Mittelstrasse No. 2—4 
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Wasserbau. Leipzig 1908. Wilh. Engel- 
mann. Pr. ı5 M., geb. ı7 M. 

Tilly,H.,Prov.-Ing. DieZentralheizungs- 
Anlagen. Ein praktisches Handbuch 
für angehende Heizungsingenieure. Mit 
42 Textfig., 9 Tabellen, 4 Grundrissen 
und ı Kurvenplan. Stuttgart 1909. Fr. 
Grub. Pr.6 M., geb. 7 M. 

Weichardt, C. Pompei vor der Zerstö- 
rung. Rekonstruktionen der Tempel und 
ihrer Umgebung. 2. Auflage. Herausge- 

eben von Prof. von Duhn. München, 
inhorn-Verlag. Pr 2M. 

Weitbrecht, Wilh, Prof. Lehrbuch der 
Vermessungskunde. I. Teil: Hori- 
zontalmessungen. Mit 368 Fig. und einer 
lithogr. Beilage. Stuttgart ıgıo. Konrad 
Wittwer. Pr. ı3 M. 

Illustrierte Technische Wörterbücher 
in sechs Sprachen: Deutsch, Englisch, 
Französisch, Russisch, Italienisch, Spa- 
nisch. Nach der besonderen Methode 
Deinhardt-Schlomann bearbeitet von Ing. 
Schlomann. BandV. Eisenbahnbau 
und -Betrieb. Unter Mitwirkung des 
Vereins für Eisenbahnkunde, Ver. Deut- 
scher Maschineningenieurce und zahl- 
reicher hervorragender Fachleute. Bec- 
arbeitet von Dipl.-Ing. Aug. Boshart. 
Mit über ıgoo Abbildungen und zahl- 
reichen Formeln. München 1909, R. Olden- 
bourg. Pr. geb. ıı M. 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Der Mar.-Bfhr. Besch 
ist zum Mar.-Schiffbmstr. ernannt. 

Preußen. Dem Stadtbauinsp. Kahle in 
Hannover und dem Bmstr. Prof. Schwenke 
in Berlin ist der Rote Adler-Orden IV. Kl., 
dem Brt. Mittendorf in Helmstedt der kgl. 
Kronen-Orden III. Kl., dem Stadtbaupolizei- 
Inspektor Peters in Hannover der kgl. 
Kronen-Orden IV. Kl. und dem Dipl.-Ing. 
Ritter in Oberheldrungen die Rettungs- 
Medaille am Bande verliehen. 

Der Reg.-Bmstr Büchler ist der Reg. 
in Stettin zur Beschäftigung überwiesen. 

Die Reg -Bfhr. Erich Gosling aus Osna- 
brück und Friedr. Hofmann aus Neuhof 
(Hochbfch.), — Reinh. Mann aus Elze und 
Otto Lorenz aus Halle (Eisenbfch.) sind zu 
Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Der Wasserbauinsp. Brt. Rathke in 
Graudenz ist gestorben. 


Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. W. R. in Osnabrück. Der 
IhrerAnfrage abschriftlich beigefügte Schrift- 
satz erfüllt nicht die Begriffsmerkmale eines 
formgerechten Vertrages, kann also nicht 
als Grundlage zur Regelung der gegen- 
seitigen Rechte und Verpflichtungen Ver- 
wendung finden. Es geht aus dem Schrift- 
satze insonderheit nicht hervor, ob bloß dic 
auf Vorbereitung des Baues bezüglichen 
Arbeiten und Leistungen, sowie die Bau- 
leitung Ihnen übertragen und Ihrerseits über- 
nommen werden sollen oder auch die Aus- 
führung des Bauwerkes selbst darin inbe- 
griffen sein sollte, ob also ein Dienstvertrag 
oder ein Werkvertrag rechtlich in Frage 
kommt. Ist nur die Vorbereitung und die 
Bauleitung hier in das Auge gefaßt, so kön- 
nen Sie u. E. von dem Vertrage zurück- 
treten d.h. das Dienstverhältnis aufkündigen, 
zumal die seitens des Bauherrn gewlinschten, 
Ihrerseits aber als bedenklich erachtete Aus- 
führung Ihnen einen geeigneten Rücktritts- 
grund gibt. — K. He. 

Hrn. R. in Speyer. Neuere Broschüren 
über den Nilundseinc Ausnutzung zur 
Bewässerung sind uns nicht bekannt. Das 
Thema ist inden englischen Fachzeitschriften 
„Engineering“und, The Engineer“ ın verschie- 
denen Fällen behandelt wordenund auchinden 
Veröffentlichungen der ‚InstitutionofCivilEn- 
gineers“ vertreten. Bestimmte Angaben zu 
machen, sind wir nicht in der Lage. Soweit 
die Frage des Assuan-Dammes, der bekannt- 
lich zurzeit wieder eine nicht unbeträchtliche 
Erhöhung erfährt, in Frage kommt, haben 
wir im Jahrg. 1902 S.650 u. ff. berichtet. — 

D.R. in Hamburg. Die Einrichtung des 
„Staatlich geprüften Baumeisters“ inPreu Ben, 
die Sie wohl meinen, ist geschaffen worden, 
als der Minister der öffentl. Arbeiten i.J. 1903 
bestimmte,daß schon nachdemDiplomexamen 
eine Scheidung zu machen sei zwischen Den- 
Jenigen, die in den Staatsdienst übernommen 
werden sollen, und Denjenigen, die nicht hierzu 
bestimmt sind. Damalssollten— nach Befinden 
des Ministers der öffentl. Arbeiten — unter Um- 
Ständen auch noch Diplom-Ingenieure ohne 
Anwartschaft auf den Staatsdienst zur Aus- 
ng in Staatsdienst zugelassen werden, 
welche die Vorbedingung ist für Ablegung der 
2.) Staatsprüfung, um ihnen die Ablegung die 
ser Prüfung zu ermöglichen. Sie sollen dann 
aber nicht mehr wie früher den Titel Regie- 


MUSCHEL-KALKSTEIN 


Prima Qualität. :: In grossen Abmessungen aus eigenen Steinbrüchen 


in KIRCHHEIM te Würzburg 
inOBER-DORLA be Mühlhausen i. Thr. 


Entw.: Architekt Koeppen. — Ausfhrg.: Carl Schilling in Dorla’er Muschelkalk. 


Lieferung von Rohmaterial sowie Steinmetz- u. Bildhauerarbeiten. 
PrachtvollesMaterialfürfreistehende Bauteile, Denkmäler, Figuren. 


: CARL SCHILLING : : 


X KOENIGLICHER HOF-STEINMETZMEISTER ar 


STAMMHAUS: BERLIN-TEMPELHOF. 


(4321) 
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Eisenheton- u. Steineisenkonstruktionen 
für Hoch- und Tiefbau. 


eine maschinell hergestellte verlegungs- und darum zuverlässig, einfach 
fertige Armierung und schnell zu handhaben, 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor-- und darum billig, 
teilhaitester Materıalverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet darum größte Garantie. 
und von erstklassigen Ingenieuren 
vertrieben 


Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Verlangen Sie Broschüre C. 
Zweckmässige Entwürfe und Kostenanschläge durch 


ee Deutsche Kahneisen-Besellschaft 


an Hauptplätzen a: Jordahl & 20. 
vertraiersowt | BERBIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 
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rungs-Baumeister, sondern nur „staatlich ge- 
prüfter Baumeister“ erhalten. Wir wissen 
nicht, ob von dieser Einrichtung bisher in der 
Praxis Gebrauch gemacht worden ist. — 

Hrn. Arch. X. inD. Auf Grund $661 B. 
G.B. ist die von den Preisrichtern getroffene 
Entscheidung für die Beteiligten verbindlich, 
woraus folgt, daß durch einen Rechtsmittel- 
zug solche nicht angefochten werden kann. 
Allerdings kommen aufdieses Rechtsgeschäft 
auch die allgemein geltenden Rechtsregein 
zur Anwendung, wonach (8 157 B. G. B.) Ver- 
träge so auszulegen bezw. ($ 242 B.G. B.) Lei- 
stungen so zu erftillen sind, wie Treu und 
Glaube mit Rücksicht auf dieVerkehrssitte es 
bedingen. Was gegen Treu und Glauben ver- 
stößt, richtet sich zwar auch gegen die guten 
Sitten, unddeshalb könnte das Urteilder Preis- 
richter auf Grund $ 138 B. G.B. für nichtig er- 
klärt, auch der auslobende Schulvorstand 
($826 B.G. B.) zum Schadenersatz angehalten 
werden, wenn Tatumstände sich nachweisen 
ließen, welche auf eine arglistige Handlungs- 
weise der Preisrichter schließen lassen. Daß 
der Sieger im Wettbewerb Bauunternehmer 
ist, würde nicht ausreichen, ihn von dem 
Wettbewerb auszuschließen, welcher nach 
der Bekanntmachung vom 29. November v. 
Is. für in D. ansässige Architekten ausge- 
schrieben ist, weil der Begriff Architekt ge- 
setzlichnicht geschützt, aber sprachgebräuch- 
lich auch Baukundigen beigelegt zu werden 
pflegt, welche eine höhere Ausbildung auf 
einer technischen Hochschule sich nicht an- 
geeignet, jedoch durch künstlerische Ent- 
würfe sich besonders bewährt haben. Des- 
halb wäre ein arglistiges Verhalten des Be- 
werbers nur anzunehmen, wenn ihm nach- 
gewiesen werden könnte, daß nicht er selbst, 
vielmehr ein außerhalb Wohnender geistiger 
Urheber der eingereichten une at _ 

K. H-e. 

Hrn. Stadtbmstr. S. in S. Auf Grund der 
Verfassungsurkunde sowohl des Reiches wie 
des Bundesstaates Preußen ist das Privat- 
Eigentum unverletzlich und kann nur aus 
Gründen des öffentlichen Wohles enteignet 
werden. Diese Enteignung geschieht nach 
den Rechtsregeln des G. v. II. Juni 18574, 
wenn es sich nicht um die en. A 3 neuer 
oder die Veränderung bestehender Straßen 
handelt, jedochnach den Regeln desG.v.2. Juli 
1875, wenn durch Ortsstatut neue Straßen 
angelegt oder die Bauflucht vorhandener 
erweitert wird. Ein Fall dieser letzteren 
Art scheint hier in Frage zu stehen, und da 
hat die gerichtliche Spruchübung als Rechts- 
grundsatz stets erkannt, daß einem Eigen- 
tümer, welcher nicht freiwillig das in die 
neue Straßenflucht fallende Land abtritt, nur 
gegen Entschädigung durch die Stadtgemein- 
desolchesenteignet werden kann. Dieneueste 
diesbezügliche Entscheidung des Reichsge- 
richtesistunter dem 30. November 1909 getällt. 

K. H-e. 

Fragebeantwortungen aus dem 

Leserkreise. 

Zur Anfrage 2 in Beilage 10 zu No. 20. 
Ich bin nicht der Meınung, daß Feuchtig- 
keitsentziehung die alleinige Schuld am 
Absterben der Pflanzen trägt. Es kann 
auch an der Art der Wildreben liegen. Die 
wilde Waldrebe ist beispielsweise erheblich 
empfindlicher als die ja anische rankende 
Wildrebe. Andere Ursachen können zu viel 
Schatten, Verunreinigung des Bodens durch 
Karbolineum, Teer, Salzsäure, unverbrauch- 
ten Zement, zu viel ungelöschten Kalk usw. 
sein. Versuchen Sie es mit Auflockern oder 
Umgraben bezw. Erneuerung des Bodens, 
nachdem die Betonmauern mit Asphaltblei- 
Isolierplatten bekleidet sind. 

Stadtbmstr. a. D. Kos in C. 
Anfragen an den Leserkreis. 

ı.Ineinem ehemaligen Refektoriumsollen 
durch Einbau einer trennenden unbelasteten 
Wand zwei Schulsäle eingerichtet werden. 
Es wird beabsichtigt, diese Wand als Klapp- 
wand an Kugellagergelenken (sogen. ameri- 
kanischer Beschlag Rearfailing) aufgehängt 
so anzulegen, daß die etwa 5so—-6o cm breiten 
Bahnen sich wie eine Harmonika überein- 
anderlegen. Schalldichtigkeit ist dabei Be- 
dingung. Es wird eine Auskunft aus dem 
|.eserkreise erbeten, ob solche oder ähnliche 
Klappwände oder sonstige Konstruktionen 
in Schulbauten usw. schon ausgeführt wurden 
und in welcher Weise die Schalldichtigkeit 
(etwa durch Filzeinlagen, Füllung mit schall- 
dichtem Material) erzielt wurde. Um gleich- 
zeitige Angabe der ausführenden Firma wird 
gebeten. — Z. in Ch. 

2. Gewöhnlicher Kalkmörtelputz auf Ka- 
min-Mauerwerk bekommt immer feine Risse; 
ich glaube, mich erinnern zu können, daß vor 
Jahren ein Mittel angegeben wurde (viel- 
leicht zuerst Bewurf mit Portlandzement- 
Mörtel), um solche Sprünge zu vermeiden. 
Welche Erfahrungen liegen in dieser Hin- 
sicht vor? — P. inN. 
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Befon- una Eisenbetonbaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezialltät 


Zementbaugeschäft Rud. Wolle, Leipzig. 


LT TEE ee 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzüg]. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, Bremse. 3 


BBESSRERBEEBESBARBREHEBHREN 
Freystadtli & Lienau 6. m. b. H. 


STEGLITZ bei Berlin, Schützenstrasse 15. (10 


GLASMOSAIK 


in künstlerischer, solider Ausführung. 


Preiswert nach einem uns durch D. R.P.No.219149 geschützten, 
neuen Verfahren für Glasmosaikmalerei. 
Jede Art vom 6lasmalerei für Kirchen und Profanbouten. 
Zeugnisse vorhanden. — Muster stehen zur Verfügung. 


Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer Taschen-Uhren, Gross-Uhren, 
sliberplattierte Tafelgeräte, echte und versiiberte Bestecke (Katalog U.?") 
2 Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessalres, Relse-Artikel, echte Bronzen, Marmor - Sculpturen, 
oldscheider-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, 

Nickelgeräte, Thermosgetässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K. ”) 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.?) 

Abt. P.: Photograph. und Optische Waren: Kameras, Vergrösse - jektions-Apparate 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Tılöder-Binocles usw. (Katalog Pr) S0arumge- ‚ind PielSERETEEEE 


oegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung- 


———— 


— — Kataloge, jenach Artikel U,X,S oder P, kostenfrei. 


STÖCKIG & CO., Dresden A. I (für Deutschland) 
HOFLIEFERANTEN : : :: Bodenbach 2 i. B. (tr Österr) 
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Technische Mitteilungen. 
Vom Grundstücks-Marktin Groß-Berlin. 


Aus dem Jahresbericht für ıgog des „Ver- »» 
eins Berliner Grundstücks- und Hypothe- 

ken-Makler E. V.“ entnehmen wir die 

nachstehenden Angaben über den Grund- 

stücksverkehr in Berlin und den benach- = 


barten Vororten für das vergangene Jahr. > .. 
Danach ist im Gesamtumsatz in Grund- PBIM Ss-md 
stüicken gegenüber 1908 ein Mehr von 


ı40MillionenM. zu verzeichnen. Davon ist r gs 
abereinbeträchtlicher Teil der Abschlüs- Bamburg Berfin Bremen Kipl ri a.M, Posen 
se nur mit Rücksicht auf die Einführung Begründet 1858 


der Wertzuwachssteuer in Schöneberg 
und im Hinblick auf die Reichssteuer 
noch schnell ESCHER worden, sonst wäre 
das Jahr noch erheblich ungünstiger ge- 
wesen. Auchsobleibtesnoch mit350Mill. 


Ih 1 r Re 5 P} 
a en aüchlichmis Rücksichtanf N Fru ersichere Fen sirr 
die verschiedenen schwebenden bezw. 4 ) 
aus |uxfer-Flektroplas. 


eingeführten Gesetze, welche das Bauen 
verteuern, selbst noch hinter 1908 zurück- 
geblieben. _ i £ Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
Nur in einzelnen Stadtteilen, so na- , L 6. m. b. H. Berlin- Weissensee. 
mentlichim neuen Westen,habensich Be 2 Lehder-Strasse 34/8. Telephon No. 281. 
die Verhältnisse günstigerentwickeltund I 
besonders zeigt auch die Innenstadt 
ganz außergewöhnlich hohe Umsätze. Es 
handelt sich dabei zunächst um sehr be- 
deutendeEinzelobjekte und umsehrhohe 
Bodenpreise. Die höchsten Preise wur- 
den in der Leipziger Straße mit bis zu 
30000 M. für die (Juadratrute, an Ecken 
sogar bis zu 50000 M. bezahlt. 
"1 Die Subhastationen sind auf der 
Höhe des Vorjahres geblieben. Ihre Ge- 
samtzahl betrug ı272 (3 mehr als 1908), 
doch haben in den einzelnen Vororten 
starke Verschiebungen stattgefunden. Die 
größte Zunahme zeigt Weißensee mit 
148 gegen 23, Gr.-Lichterfelde mit 137 
gegen 32. Dagegen ist ein erfreulicher 
Rückgangzu verzeichnenin Rixdorfmit 
188 gegen 246,Berlin-Weddingmit 173 
gegen 255 und Berlin-Mitte mit 195 
gegen 244, sowie schließlich Tempelhof 


mit 2ı gegen 60. 
NachdenAngabendesstatistischen 
Amtes der Stadt Berlin hat in dem 
Zeitraum ı. Oktober 1908—ı1.Oktober 1909 
die Zahl der Rohbauabnahmen 1117 
Besen Tao. 1907/08), dieder Um- und 
rweiterungsbauten 641 (gegen 727) 
betragen. Gebrauchsfertig wurden 476 
(gegen 526) Häuser,mit 7556 (gegen 11046) 
Wohnungen mit 14487 (gegen 20326) Zim- 
mern. Es entstanden N 3490 Wohnun- 
gen mits839 Zimmern wenigeralsim Vor- 
Jahre. Die Zahl der Abbrüche betrug 102 
epen 166. Es hat sich also auch inner- 
alb der Berliner Weichbildgrenze die 
Bautätigkeitstark vermindert Trotzdem 
habensichdieleerstehenden Wohnungen 
vermehrt, da die Bevölkerungszunahme 
in Berlin gegen das Jahr 1907 nur 848 Per- 
sonen betrug (1908 war sie sogar gesun- 
ken). In den Vororten ist dagegen eine 
beträchtliche Zunahme der Einwohner- 
zahl gegen 1908 zu verzeichnen, die zu- 
sammen rd. 80000 betrug. Obenan steht 
dabei Rixdorf mit 16964. 
, Dielmmobilien. (msätzeinBer- 
lin selbst stellen sich auf insgesamt 
556775221 Mill. M. nos i. J. 1908/09 
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JEBRÜÄNCHNANN 


_ Zeichenpapiere — 
& Pauspapiere, 


N ihtpauspapiere 


sowie sämmtliche 


%&  TSEICHENMATERIALEN. 


KATALOG FREI! 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck-Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23 jährige Spezialität 


Carl Flach, Bin se 2 


BETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU is 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
ZEMENTWARENFABRIKEN = 


uu 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
Is70 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 20 


gegenüber 480081664 i. ]. 1907'08. Davon 
entfallen etwa 383.3 Mill. auf die freiwil- 
lige Veräußerung von 1300 Grundstücken, 
72,4 Mill. auf Zwangsversteigerungen bei 
311 Grundstücken, 1or,ı Mill. M. auf Ver- 
rDungen mit 427 Grundstücken. 

, DerGesamt-Immobilien-Umsatz 
InGroß-Berlin für 1. Oktober 1908 bis 
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1.Oktober 1909 stelltsich auf rrooMill.M., Fabrikanlage der Deutschen & Österr, Pyrofugont-Werke München. a 
und wenn man die Subhastationen ab- .— =4 ya 
zieht auf 940500000 M. (gegen 793000000 fan is 
i. J. 1907/08). Die Gesamtbesserung auf FE ind 
den genanntenZeitraum beträgtalso 147,5 vw ie 
Mill.M. Daran ist Berlin mit:rd.66, Char- tt 
lottenburg mit 20, Schöneberg mit 30, ni lin 
Deutsch-Wilmersdorf mit ı8, Steglitz mit 9m. nach C 
6, Friedenau mit 7, Schlachtensee und er ab“ 
Zehlendorf mit 5, Friedrichsfelde mit 2, A as\ 
Oberschöneweide mitı,5Mill.M.beteili t, änetge 
während Rixdorf 3, Weißensee 2 Mill.M. En er 
an Umsatz einbüßten. Das Ergebnis der B en 
Zwangsversteigerungen ist nur unbedeu- a ist 
tend, von 172 Mill. i. J. 1908 auf 168 Mill. Eon Zi 
i. J. 1909, gefallen. ayen. 
Eine Zusammenstellung der Umsätze schacks i 


nach den verschiedenen Vororten ge- N h j ” ? ; el, Ist 
trennt, sowie für bebaute und unbebaute 
Grundstücke gibt die nachstehende Ta- 


eye B her be- ‘ Dem Prot. 

1 Besucherbe- Pyrgfugonf“-Asbestböden Pat) 

belle: in der Ausstellung Miinchen 1908! otz dieser enormen „a Roten I 

Uebersichts-Tabelle der Umsätze für die Zeit Zreguens zeigten diese Fusshöden laut Zeugnis it andk ;serischen 
8 


on: a en Behörde, das jedermann zur Verfügun 
vom ı. Oktober 1908 Sn 30. September 1909. eine der Ausstellung soviel wie keine bnützung. Amen ; 


fe verli 


Umsatz | Grundstücke 


gr | Sms | Deutsche & str? „Porofngonf“- Werke Ge. Schleicher, München INH. 1560: | =: 
' LS N el 


seinen ver 


baute | baute 
| Mill. Mark _|_Mill. Mark 


Berlin* 484,41 | 417,95 | 453,27 | 30,03 Gegründet p Gegrtindet 
Charlottenbg. | 116,99 | 96,44 | 0490 | 52,09 1873. 1873. 


Schöneberg 81,58 | 51,53 | 48,67 | 32,92 5 

Dt.Wilmersdf. | 63,14 35,00 | 33,21 | 29,93 Königlicher Hoflieferant. 

Seele | un ter Tee e Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 

Teningen m. olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 
Schlachtensee | 17,93 | 12,52 2,40 | 15,53 

Friedenau | 17,33 9,99 | 19,01 7,30 BERLIN W. 57 on2 j DRESDEN-RA. 

Lichtenberg 13,61 12,68 8,56 5,05 Dennewitzstrasse No.32. Amt VI. 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt, , 

Gr.Lichterfelde | 10,49 | 10,21 7,76 2,72 

Boxhagen- | 

Rummelsbg. | 3,84 7,51| 5.62 3,22 

Were ae 8 I Dommitzscher Thonwerke Aktien-Gesellschaft 
/eißensee ‚99 9062| 4834| 215 - 

Grunewald | 6,64 7,82 | 3,69 2,95 ommi c r r en 838 scha 

Reinickendorf | 6,22 7,19 3,02 3,2C Dommitzsch a. Elbe 


Friedrichsfelde empfehlen 
m.Karlshorst 4,84 2,61 1,14 3,69 


[} .. 
Tempeihol, | a0] sıs| 188] 376 Salzglasierte Tonröhren 


Sudende M24| 554| 171) 2,59 Fassonstücke, Sinkkasten, Fett- u Sandfänge, geteilte Tonröhren zu Rinnen- 
Treptow-Baum- und Krippenanlagen, YViehtröge, Pferdekrippen, $chornsteinaufsätze etc. 


schulenweg | 3.89 481 1,48 2,40 
Schmargendf. 3,46 2,23| 0,79 2,67 
Ober-Schöne- | . — — 
Tegel 38 2s| | » |®chmi au. Baubeschlag-Fabrik na 
20003238) 55) 15 Schmidt & Meld g-Fahrik. KÖl 
Britz | 237 1,22 1,27 1,11 1 ® u, . 
Nieder-Schön- unterhalten grosses Lager und liefern \ 
hausen 2,11 3,34 | 1,07 1,04 zu Fabrikpreisen: 5 
Lankwitz 1,66 2,96 0,68 0,99 
Heinersdorf 0,70 3,29| 0914 0,56 
Frz -Buchholz 0,55 | _ 0,28 0,27 
Alt-Glienicke 0,42 0,15 O1 0,31 
Stralau 0,26 0,68 | 0,26 — z 
Hohen-Schön-| | Original Y. & T.- (4509) 
hausen | o21| 0,18 0,16 0,50 Blounf- ah 
ER Ben 52 Ze 450 zcht 
Ren ae Türschliesser ii 
. 


*) In Berlin einschließlich Vererbungen. 


Literatur. 
Barkhausen, G., Dr.-Ing., Geh. Reg.-Rat, 


Prof., und Prof. Rob. Otzen, Anhang —,— u n 
zur 2. Auflage der Za Menbeisntele . U N I pie — OR x 
zur statischen Berechnung von I — olonia " Er 
Brücken und Dächern. Entwicklung und ” nestnye n 
Erläuterung der benutzten Elchur ren. = : aus Stahl, verstellbar u. geräuschlos laufend. “ 
Mit 83 Abbildgn, im Text, Wiesbar ä * 
1908: SE Kendels Verlag. DEE für Schranktüren ete. mit Kugellager. |: Amerikanische Tür-Beschl ge b 
Bau-Journal ıg10. 7. Jahrgang. Schreib- Geräuschlos laufend Sämtl Fabrikate u 


und Zeichentisch-Notiz-Kalender für die | Vorzüglichster und billigster Beschlag. der Yale & Towne Mfg. 00 
gesamten Baugewerbe und dietechnische | ” = 
Industrie. Mit technischem Praktıkum 
und Geschäfts-Notizen. Gänzlich neu be- 
arbeitet von Prof., Oberlehrer Wolter 


Berlin S.O. 26. E. Heckendorff. Pr. für N \ 
den Jahrgang Teil A, B u. € zus. 3 M.; 08 pr & Bo Aktien esellsehäll, Dorfmund 
für Teil A u. B zum Einstecken in Teil C . 


eines bereits bezogenen Jahrg. 1,75 M. 


> ; Telegramm -Adr.: 
Daub, Herm,,Prof. Hschbaukun.ue. I. Teıl: kfien t Sorstand Ho.212 
Baustoffe. Mit 1:9 Abbildensen im Dex „Poetterco‘‘. ‚Aktienkapital 1000000 Mark. Fornspr.f yes. 


2. Auflage. — IV. feil: Bauführung. Mit ii 
73 Avbbildgn. im Text und ı Taf. Taipei Ausführung von; 

Dr. Diehl, Ernst, Prof. DasalteRom. Sein a e 
Werden, Blüben und Vergehen. Mit = f t 
4Plänen und VE (Wissen- oc un e u n 
Quelle & Meyer. Pr. ı M., geb. ı,25 M. Ei b t -B te 

Dr. Dönges, Reinhard. Beiträge zur Ent- sen e on au n 
Berücksichtigung desGrundstückmarktes. 

München 1910, ]J. Lindauersche Buch- 


1910. Franz Deuticke. Pr. jedes Teils 5 M. 

schaft und Bildung, Bd. 54). Leipzig 1909. 

wicklung Münchens, unterbesonderer (338) für jeden Zweck und in jedem Umfang. 
handlung. (Schöpping). Pr. ı M. 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Der Geh.Brt. Ullrich 
in Erfurt ist auf s. Antrag in den Ruhestand 
getreten. h 

Versetzt sind: Die Mil.-Bauinsp. Herzog 
in Lötzen und Studemund in Hannover 
gegenseitig ;Rudeliusin Graudenz alsVorst. 
zum Bauamtlin Potsdam, Krieger in Berlin 
als Vorst. nach Graudenz Brt. Stuckhardt 
inSaarburgalsVorst. nachErfurtl,Graeßner 
in Bitsch als Vorst. nach Straßburg I und 
Schwetge in Straßburg als Vorst. nach 
Hagenau. 

Baden. Dem Geh. Brt. Kylimann in 
Berlin und dem hess. Geh. Brt. Frey in 
Darmstadt ist das Ritterkreuz I. Kl. des 
Ordens vom Zähringer Löwen verliehen. 

Bayern. Dem Staatsrat Dr. Freiherrn 
v. Schacky auf Schönfeld, Min.-Dir., 
Exzellenz, ist der Verdienst-Orden vom hl. 
Michael II. Kl. verliehen. 

Dem Prof. Brix in Berlin ist die Be- 
willigung zur Ann. und zum Tragen des kgl. 

reuß. Roten Adler-Ordens IV. l. und des 
Kg. serbischen St.Sava-Ordens III.Kl. erteilt 

Preußen. Dem Brt. Herzberg in Berlin 
ist der Rote Adler-Orden II. Kl. mit der 
Schleife verliehen. 

Die Erlaubnis zur Ann. und zum Tragen 
der ihnen verlieh. nichtpreuß. Orden ist er- 
teilt und zwar: dem Stadtbrt. Geh. Brt. Dr.- 
Ing. L. Hoffmann in Berlin des kgl. bayer. 
Maximilian-Ordens fürWissenschaft undKunst 
und dem Brt. Gösslin 
des Ritterzeichens 1. 


mann in Duisburg-Meiderich (Kan.-Baudir. 
Essen) zum Wasser-Bauinsp. 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr.: Lake- 
meyer in Breslau nach Bochum und Pala- 
schewski in Königsberg nach Breslau. 

Die Reg.-Bfhr. Erich Richter aus Berlin 
(Hochbfch.), Rud. Zimmermann aus Lissa 
(W- u. Straßenbfch.), Paul Deipser aus 
Bromberg (Eisenbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. 
ernannt. 


Brief- und Fragekasten. 


Hın. Arch. W. in H. Zu den bevorrech- 
tigten Konkursforderungen gehört der An- 
spruch auf Nergurüue für ein angefertigtes 

auprojekt nebst ostenanschlag nicht, 

leichviel, ob derselbe im gerichtlichen Ver- 
ahren rechtskräftig festgestellt wurde oder 
nicht, und ob er auf einem Dienstvertrag 
oder einem Werkvertragberuht.— K.-e. 

Hrn. H. in Friedenau. Ihre Anfrag‘ 
kann nur von einem Sachverständigen be- 
antwortet werden, der den Bau genau unter- 
sucht hat. Nur so kann festgestellt werden, 
obes sich nur um Schwindrisse handelt, die 
in jedem Bau vorkommen, oder um Risse 
infolge ungleichmäßiger Setzung, die, wenig- 
stens in bedenklicher Form, bei sorgfältiger 
Verteilung der Massen und bei Hochtührung 
der Mauern in gutem Verbande und Mörtel 
nicht entstehen sollten. Falls der Aulträag- 
geber Ihnen Ihr Restguthaben nicht aus- 
zahlen will, bleibt Ihnen nur der Weg der 
Klage. Einen anderen Rat können wir Ihnen 
nicht geben. — 

‚Hrn. Arch. Sp. in Rixdorf. Wir sind 
nicht in der Lage, Ihnen im Briefkasten 
diese Frage zu beantworten. Ueber die tech- 
nischen Berufe, die einem Absolventen der 
Baugewerkschule für Tiefbau mit Zeugnis 
als Einjährig-Freiwilliger offen stehen, gibt 
Ihnen das Werk von Prof, Walther Lange 
„Die Laufbahnen der Techniker‘ Auskunft, 
über die allgemeinen Fragen u. A. das Werk- 
chen von Lorenz, Die Berufe usw. 

. Hrn.E.K. in Leubnitz, Sa. Verstellbarc 
eiserne Mauerbögen für Tür- und Fensteröll- 
nungen sind u. a. abgebildet in unserem Deut- 
schen Bauhandbuch, Ba. I, Teil I, Aufbau der 
Gebäude. Eine der dort dargestellten und un 
seres Erachtens praktischen Konstruktionen 
wurde von Fr. Spengler, Fabrik für Bau 
bedarf in Berlin, gefertigt. Das Bedürfnis für 
solche Konstruktionen scheint aber nicht groß 
zu sein, da die Firma die Herstellung wieder 
aufgegeben hat. Im übrigen gehört Ihre An- 
frage nicht in den Briefkasten, sondern in 
den Inseratenteil unserer Zeitung. — 
£ Hrn. Arch. B. in Bochum. \Voraussicht- 
lich wird auf Grund eines formgerecht er- 
lassenen Ortsstatutes für Gelsenkirchen als 
Forderung des öffentlichen örtlichen Bau- 
rechtes die Pflicht aufgestellt sein: „daß die 
Fundamente aller Gebäude stets frostfrei an- 
zulegen sind und bis auf den gewachsenen 
Boden, mindestens aber biss5o cm unter die 
Kellersohle, bei nicht unterkellerten Gebiu- 
den mindestens ı m unter den umliegenden 
Erdboden hinabzuführen sind“. 
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oO 
hoff in Halle a.S. 
l. des herzogl. an- 
haltischen Haus-Ordens Albrechts des Bären. 
Ernannt sind die Reg.-Bmstr.: Marcus 
in Sensburg zum Kr.-Bauinsp. und Hins- 
Ds 
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Trifft dies 
zu, dann ist Jeder, welcher einen Bau aus- 


AHN-’SYSTEM 


Eisenbeton- u. Steineisenkonstruktionen 
für Hoch- und Tiefbau. 


Das Kahneisen 


und darum zuverlässig, einfach 
und schnell zu handhaben, 


und darum billig, 


eine maschinell hergestellte verlegungS- 
fertige Armierung 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor- 
teilhaltester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet darum größte Garantie. 
und von erstklassigen Ingenieuren 
vertrieben 


Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Verlangen Sie Broschüre C. 
Zweckmässige Entwürfe und Kostenanschläge durch 


Deutsche Kahneisen-Besellschaft 


og 
| 
| | 
Jordahl & Co. 


o 
Do ı 
BEREIN SW. 68, Charlottenstrasse 27: 


Erstklassige Firmen 


an Hauptplätzen als 
Vertreter gesucht. 
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Silberne Medaille —— 
Düsseldorf 1902 | Preussische Staatsmedaille. | 
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Spezialgeschäft für Beton- und Monierbau (443) 
Franz Schlüter, Dortmund 
Betonbau, Eisenbetonbau 
ee 
cken &Co.Berlin Na. 


// Wellblech-u.Eisenkon- 
Hl struktionen, Eiserne 
WEL Rolljalousieen, Well- 
UL 282 blech-Häuseru. Buden, 
OR Schmiedeeiserne 
77: 7 Treppen-u.Treppeng®- 
Fr länder,Eiserne Fabrik- 


_ WEEZE fenster, Oberlichte 
—E und Türen. (291) 
) As Zusammenschiebbare 


in = Bostwick-Bitter 
Versenkbare Fanster- und 
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Schaufenster-Vorsatzer. 
M = Abteilung Il. 
h N zn zu . 

INNE = Fenersichere Türen 

und Schränke 

DI Patent Kücken“. 

N Geprüft vom Königl. 
Nd- \ UN Material-Prüfungsamt. 
A RUN 12000 Stück_Im_Aehrauc, 
= INze Bei grossen Bränden wieder- 


holt glänzend bewährt. 


Nam 
II Prospekte gratis und jranko 


führen will, dieser Beschränkung unterwor- 
fen, unabhängig davon, welche Beweggründe 
zu. diesem Verlangen geführt haben. Ob 
diese Vorschrift rechtswirksam sei, d. h. das 
Ortsstatut formgerecht zu Stande kam, kön- 
nen Sie nur auf dem Wege zuverlässi fest- 
stellen, daß Sie bezw. Ihr Bauherr im Wege 
des Verwaltungsstreitverfahrens die Verfü- 
gung der Bau olizei anfechten. — K.H—e. 
Hrn. Arch. F., Burg Dattenberg. Ueber 
die Preise von Betonbauten gibt es so sichere 
Anhaltspunkte für die Veranschlagung noch 
nicht, wie bei den alten Bauweisen. Sie 
finden Einiges in den Werken: Schwatlo, 
Kostenberechnungen für Hochbauten 
in der neuen Bearbeitung von Wintersfein 
1909| 10, Verlag ]J. J. Arnd, eipzig, ferner in 
Östhoff, Kostenberechnungen für In- 
genieurbauten in der neuen Ausgabe von 
Scheck 1909, aus demselben Verlag. Auch 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


Beton- \. Eisenbetonbauten 
für Hoch- und Tiefbau. 


Höchste Auszeichnung. 


der „Betonkalender“, der im Verlag von ABER ; 
Ernst & Sohn in Berlin erscheint, macht z & 007 3 Leipzig Dresden N "1; 
hierzu einige Angaben. — Grosse Goldene Medaille_g 1897. 1903. @e Goldene Medaille 


Hrn. X. in Hallea.S. Die Ausbauchung 
Ihres an der Nachbargrenze stehendenSchup- 
pens in halber Höhe auf eine Länge von 5m 
m ııcm kennzeichnet sich als ein Ueber- 
bau im rechtlichen Sinn. Der Nachbar muß 
den Ueberbau dulden, weil er ihm nicht frist- 
gerecht widersprochen hatte. Ihm steht je- 
doch ein Anspruch auf Rente gegen Sie als 
den jetzigen Eigentümer zu, indem es ohne 
Belang ist, daß die Ausbauchung zur Be- 
sitzzeit Ihres Besitzvorgängers entstand und 
daß Sie bei dem späteren Erwerb Kenntnis 
davon nicht erlangten. Dieser Umstand gibt 
Ihnen höchstens einen Rückgriffs-Anspruch 
gegen Ihren Vorbesitzer, welcher wegen 
ungenütztenAblaufes der Rügefristaber erlo- 
schen sein dürfte, während der Anspruch 
auf Ueberbaurente der Verjährung nicht un- 
terliegt. — K. He. 

Hrn. Arch. F. G.in Freiburg i. B. Weder 
in dem Urhebergesetz vom 19. Juni 1901 
noch in dem Kunst-Urhebergesetz vom 9. 
anuar 1907 befindet sich eine Rechtsregel, 
nach welcher derjenige technische Angestell- 
te, welcher im Auftrage seines Dienstgebers 
und für diesen Entwürfe angefertigt hat, 
verlangen kann, daß ihm Paus-Abzüge da- 
von ausgehändigt werden. Ihnen scheint 
die Bestimmung vorzuschweben, wonach 
der geistige Urheber, welcher seinen Namen 
unter das Werk gesetzt hat, die Vornahme 
von Veränderungen davon bezw. die Ent- 
fernung seines Namen untersagen darf. Auch 
sind Entscheidungen der Sachverständigen- 
Kammern in dem von Ihnen bezeichneten 
Sinne diesseits nicht bekannt. — K. H—e. 

x. Y. Z. Ein Kreissyndikus muß aller- 
dings ein Rechtskundiger sein, für welchen 
überwiegenddie Ablegung der großen Staats- 
prüfung für den höheren Justizdienst ver- 
langt und nur ausnahmsweise solche tür den 
höheren Verwaltungsdienst als ausreichend 
erachtet wird, weil die Begutachtung ein- 
schneidender Fragen des bürgerlichen und 
öffentlichen Rechtes in sein Arbeitsgebiet 
fällt, wozu unbedingt umfassendere Rechts- 
kenntnis gehört. Dagegen ist es nicht Er- 
tordernis, daß nur der Kreissyndikus in Ver- 
tretung bezw. im Auftrage des Kreisaus- 
schusses zeichnet, vielmehr kann diese 
Zeichnungsbefugnis auch jedem anderen, in- 
sonderheit einem technisch vorgebildeten 
Mitgliede des Kreisausschusses anvertraut 
werden. — K. He. 


Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 
struktionen — Viktoria-Deeke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- 
deeke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


tabriziert als Spezialitäten: 


Ant Richard, Disseerf 07 2 ein. Farben u. Bindemittel 


TAT * %* 


zur Selbstanfertigung von Caseinfarben für Malerei uud Anstrich auf 
Wand etc., Caseinfarben in Tuben, Casein- und andere Anstrichfarben, 
Casein-Malleinewand, Präparate für besten Wandputz und Sgrattitomalerel, 
Tränkungsmittel zur Eannung v. Malflächen u. alten Wandmalereien etc. 

st absolut matt, dauerhaft, unveränderlich, zeich- 
Gasein-Malerei net sich aus durch sympatischen Reiz, Feuer 
„FF I — u.Tiefe. Viele bedeutende Arbeiten in öffent- 
lichen Gebäuden, Kirchen, Rathäusern etc., auch in Privathäusern sind selt 
ca. 17 Jahren mit meinen Caseinpräparaten mit grossem Erfolg ausgeführt, 


Prospekte, Zeugnisse und Muster gratis und franko. (406) 


(5) 


Tancı 
; 


} au m N 
EDTEH, 


Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.-G. 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 367 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Materia). roh, besägt und bearbeitet. 


&”z Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 366 


Eisenbetfon- u. Stampibeton-Baufen 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


STURM':4e Freiwaldauer 
Bedachungsziegel 


in allen Formen, Farben und Formaten. 


Altdeutsche Breitziegel 


mit Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No. 377 974. 


Falzdadhplatte mit Doppelfalz 


und Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No 377 975. 
Möndı- und Nonnenziegel 


Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 

Zur Anfrage in Beilage ı2 zu No. 24. 
Ohne örtliche Besichtigung läßt sich ein 
abgeschlossenes Urteil über die Schuld an 
der Nichtbewährung des Pflasters 
nicht fällen. Steinpflaster ist der Chaussie- 
rung auf Bergstraßen vorzuziehen; es hält 
ersteres bei sachgemäßer Arbeitsausführung 
und richtiger Steinmaterial-Wahl auf steilen 
Straßen in der Regel bei weitem länger, als 
auf Horizontal- bezw. Planstraßen, weil die 
Radstöße, welche zumeist die Ursache der 


Zerstörung desPilasterssind, auf Bergstraßen D. 
naturgemäß erheblich geringer sein müssen. R. G. M. No. 379701 u. 379702. ae 
Ich schlage vor, ein nicht zu hartes Granit- SPEZIALITAET: 


stein-Material von S-ıocm Kopfgröße zu 
wählen und dasselbe auf gehörig befestigtem 
Untergrund schwalbenschwanzförmig 
in Kies mit mittelgroßen Fugen zu ver- 
legen, anzuschlämmen und abzurammen, aber 
nieht mit Asphalt auszugießen. — 
Stadtbmstr. a. D. Kos in Cottbus. 


Anfrage an den Leserkreis. 


Ein älteres Gebäude und ein größerer 
Erweiterungsbau sollen einen einheitlich 
wirkenden Anstrich erhalten. WelcheMineral- 
farben decken auf Oelfarbenanstrich-und fri- 
schem hydraulischem Kalkmörtelputz gleich 
gut, ohne die Haltbarkeit des letzteren zu 
beeinträchtigen? S.inT 
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Sturm’s Falzziegel mit Ventilation 


D.R.G.M. No. 381 271, 
mitderneuen „Sturmklemme‘‘D.R.G.M.No.381 272 u.381 273 


empfiehlt 


Siegbert Sturm, Freiwaldau Ar. Say) 
Dachstein- und Falzziegel-Fabrik 


Fernsprecher: Amt Freiwaldau No. 9 u.12, —— 
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Technische Mitteilungen. 
Zifferblätter für Turmuhren mit leuchten- 
den Zeigern. Die Straßburger Turm- 
uhren-Fabrik]J.& A. UngererinStraß- 
burg i. E. fertigt Turmuhren, bei denen 
die Ablesung der Zeit nicht, wie sonst 
üblich, durch Erleuchtung des ganzen aus 
GlashergestelltenZifferb attes vonhinten 
ermöglicht wird, sondern bei denen nur 
Jie Zahlen auf dem Zifferblatt und die 
Zeiger auf dunklem Grunde hell erschei- 
nen, wodurch eine besonders große Deut- 
lichkeit-der Ablesung erreicht wird. Das 
Zifferblatt selbst ist aus Metall gefertigt, 
was mancherlei Vorteile, vor allem den 
größerer Haltbarkeit bietet, und nur die 
Jifferstriche sind durch Ausschneidung 
des Metalls und Einsetzen vonGlas durch- 
scheinend. Die Zeiger werden durch 
kleine Glühlampen erleuchtet, die anden 
Umrißtinien desZeigers angeordnet sind 
Die Beleuchtungseinrichtung (Gas oder 
Elektrizität) ist so ausgebildet, daß durch 
einen selbsttätigen Ausschalter, der je 
nach der Jahreszeit von \/, zu '/,Stunden 
verstellt werden kann, die Flammen ein- 
bezw. ausgeschaltet werden, sodaß sie 
stets nur morgens und abends je einige 
Stunden brennen, in den übrigen Nacht- 
stunden aber ausgelöscht werden. Hier- 
durch wird anl chtverbrauch gespart. — 
Dachfenster mit Kugelverschluß von 

Ph. Jacob Hoffmann ın Mainz. Das in 
dauerhafter Weise in Schmiedeisen mit 
aus einem Stück gepreßtem Unterkasten 
hergestellte Fenster zeigt eine neuartige 
Feststell-Vorrichtung, dieeinsicheresFest- 
halten des Fensters in jeder Lage, sowie 
eineeinfache Lösung derStellvorrichtung 
durch einen leichten 
gegen die Stellstange und ein | 
stoßfreies Schließen bezweckt. 


PFPMPN ‚M. 
Ten Kart rain das 
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BERLIN, N.W.6.KARLSTR.B. 


NBEDARF. . 


\ GEBR.WIC 


SPECIALGESCHÄFT FÜR 


_ ZEICHE 


fü bringen 


Tageslicht. 


(1.007) 


Druck von unten 
angsames 
Die Aus- 


Finfall-Lichte und Oberlichrplatten, befahrbaroder begehbar in245Moscim 
Deutsches {uxfer-Prismen-Synd.6ns.".Berlin - We’ssenses 
ohann Odorico, 
DRESDEN. 
Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 368 


Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 
Untern&hmung für 
Statische Berechnungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 
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Gegründet Gegrtindet 
1873. 


1873. 
Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
bitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


olustro-, Steinstuck-, Ra 
DRESDEN-A. 
BERLIN W. 57 a) Seilergasse No.14. Amt I. 1249. 


BETON un EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
___ — 7EMENTWARENFABRIKEN 


uu 
GEGRÜNDET HUSER U. GieE. GEGRÜNDET 
1870 DBERCASSEL-SIEGKREIS. er) 


bildung des Fensters selbst zeigt Abbil- 
dung, dieder Verschluß-Vorrichtung im 
Schnitt, sowie im geöffneten und ge 
schlossenen Zustand stellen die Abbiıl 
dungen 2—4 dar. Die Stellstange erhält 
ihre Führung in einem am Unterkasten 
befestigtenschmiedeisernen Gehäuse,das 
in einem ausgehöhlten Konus eine Stahl- 
kugel birgt. Um das Fenster zu schließen, 
braucht man nur die Stellstange etwas 
nach oben zu lüften, dann läuft die Kugel 
nach dem Konus zurück und das Fenster 
gleitet langsam bis zur Schlußlage herab. 
Ein Oeffnen des Fensters vom Dach aus 
ist dann nicht möglich, drückt man aber 
vom Inneren leicht gegen die Stellstange, 
so hebt sich der Flügel, und so wie man 
ihn losläßt, stellt er sich dadurch selbst 
ein, daß die Kugelnach unten rollt unddie 
Stellstange im Gehäuse festklemmt. Der 
an der Stellstange unten eingeschraubte 
Stift verhindert ein Umklappen des ge- 
öffneten Fensters nach hinten; will man 


dasselbe aberals Aussteigeluke benutzen, 
so braucht dieser Stift nur gelöst zu wer- 
den, um es bis auf die Dachfläche um- 
legen zu können. Die Fenster werden für 
alle Bedachungen passend hergestellt, 
und die Stellvorrichtung kann auch an 
alten Fenstern nachträglich angebracht 
werden. — 


Literatur. 


Corinth, Lovis. Das Erlernen der Ma- 
lerei. Ein Handbuch. Berlin W. ıo. Paul 
Cassirer. Pr. 7,50 M. E 

Feinnivellement der Küsten und Wasser- 
straßen in Schleswig-Holstein. |. 
Mitteilung. Nordseeküste und Eider. Mit 
einer Uebersichtstafel. Bureau für die 
Hauptnivellements und Wasserstands- 
Beobachtungen im Min. der öff. Arb. 1909. 
Berlin W.9, Voß-Str. 35. \ 

Jahr, H., kgl. Gewerberat. Anleitung zum 
EntwerfenundzurBerechnungder 
StandfestigkeitvonFabrikschorn- 
Steinen aus Mauerwerk, Eisen und Ei- 
senbeton, nebst den hierüber erlassenen 
Bestimmungen und die rauchfreie Ver- 
brennung bei Dampfkesselfeuerungen. 
Für den praktischen Gebrauch bearbeitet. 
6. verbesserte und vermehrte Aufl. Hagen 
i. W. 1910. Otto Hammerschmidt. Pr.geb. 
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Jöker, Wilh. + Maler und Lehrer an der Hand- 
werkerschule. Farben- und Raum- 
stimmungen. Angewandte dekora- 
tive Malereien für das bürgerliche Wohn- 
haus. Gr. Fol. 2 Serien zu je ı5 Blatt in 
Mappen. Dortmund 1909. Jöker &Wallen- 
steın G. m. b. H. Pr. je 30 M. 

Herzka, Leopold, Ing., Bau-Öberkommissär. 
Theorie und Dimensionierung der 
durch einen oder zwei Unterzüge ver- 
stärkten Balken-(Träger-)Decke. Mit ı5 
in den Text gedruckten Abbildgn. 4 Tab. 
und'ı Taf. Wien ı910. A.-G. vorm. RR. v. 
Waldheim, Jos. Eberle & Co. Pr. 3,50 M. 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Dem Wirkl. Geh. Ob.- 
Brt. v. Misani, vortr. Rat im Reichseisenb.- 
Amt, ist die erbetene Entlassung aus dem 
Reichsdienst erteilt. 

Die Mil.-Bauinsp. Brt. Kraus in Cöln II 
und Frz. Meyer in Bonn sind gegenseitig 
versetzt. 

Bayern. Dem Hof-Ob.-Brt. Handl ist 
das Ehrenkreuz des Verdienst-Ordens vom 
hl. Michael verliehen. Dem Dir.-Rat Ed 
Schmid ist der erbetene Urlaub bis zum 
30. Sept. d. J. bewilligt. 

Befördert sind: Die Dir -Räte Dant- 
scher, Joh. Friedrich, Wetzler und 
Koch zu Reg.-Räten im Staatsmin. f. Ver- 
kehrsangelegenheiten, die Dir.-Ass. Saller 
in Freilassing, Eberle in Augsburg und 
Fr. Weber in München zu Ob.-Bauinsp., der 
Dir.-Ass. Fried in Regensburg zum Dir.-Rat. 

Der Reg.-Bmstr. Berg ist z. Eisenb.-Ass. 
der Dir. in Regensburg ernannt. 

Der Ob.-Bauinsp. Aug. Hofmann in 
München ist an das Baukonstruktionsamt 
und der Dir.-Ass. Eug. Konrad in Regens- 
burg an die Dir. Augsburg versetzt. 

Preußen. Dem Reg.-Bmstr.Giesebrecht 
in Treptow ist die Rettungsmedaille am 
Bande, dem Reg.- u. Brt. Maas in Berlin 
und dem Eisenb.-Dir. Pulzner in Nord- 
hausen, beim Uebertritt in den Ruhestand, 
dem Reg.-u.Brt.a.D.AlmenröderinStettin, 
dem Beıgeordneten Stadtbrt.Winchenbach 
in Barmen und dem Brt. Siemsen, Dir. der 
Eisern-Siegener Eisenbahngesellsch. in Sie- 
gen, ist der Char. als Geh. Brt. verliehen 

Dem Brt. Bode in Braunschweig ist die 
Erlaubnis zur Anleg. des ihm verlieh. Ritter- 
kreuzes II. Kl. des herz. braunschweig. Or- 
dens Heinrichs des Löwen und dem Geh. 
Ob -Fin.-Rat Dr.-Ing. Lacomi der erbetene 
Abschied unt. Verleih. des Char. als Wirkl. 
Geh. Ob.-Fin.-Rat mit dem Rang der Räte 
I. Kl. erteilt. 

Der Reg.- u. Brt. Knaut beim Fin.-Min. 
ist zum Geh. Fın.-Rat und vortr. Rat und 
der Wasser-Bauinsp. Skalweit in Duisburg 
zum Reg.- u. Brt. ernannt. 

Die Wahl des Kr.-Bmstr. a. D. Hof- 
mann als unbesoldeter Beigeordneter der 
Stadt Osterode i. Ostpr. ist für die gesetzl. 
Amtsdauer von 6 Jahren bestätigt worden. 

Versetzt sind: Der Ob.- u. Geh. Brt. 
Steinbiß in Kattowitz zum Eisenb.-Zentral- 
amt nach Berlin, der Ob.-Brt. Dütting in 
Berlin zur Eisenb.-Dir. nach Kattowitz: — 
der Geh. Brt. Uhlenhuth in Erfurt als Öb.- 
Brt. (auftrw.) der Eisenb.-Dir. nach Cöln; — 
die Reg.- u. Brte. Schepp in Elberfeld als 
Ob.-Brt.(auftrw.)der Dir.nach Frankfurta.M., 
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S" Düsseldor m Sorlin W., Potsdamerstr, 50. 
Peter Hesemann, Düssel j Ankauf u. Besorgung technischer Werke, 


Ep _ | ZRKau! u. ebene ee Z 
Kostenansch Zimmermeister. 
FERIEN Berlin NO. 55, 
N AN A 89. 


Vertreten in der dauernden 
Ausstellung 
Wohlfahrt zu Charlottenburg, 
-- + Frauenholer Str. * *- 
Spezialität: 
Abgebundene Rüstungen 
und Absteifungen. 


Fabrikatii iphphii 
Fabrition Sehiebehühnen 
- a E Zeichnungen u. Berechnungen 
E werden angefertigt. Beil Aufträgen gratis. 


Dienstgebäude der Königlichen Ansiedelungskommissior Posen. — Königliches 
Kurhaus Oeynhausen. — Königliches Amtsgerichtsgebäude Oranienburg. 


Auf Wunsch wird das Firmensohlid nioht an der Rüstung befestigt. 
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Cementwarenfabrik Niederrhein 
LÜDENSCHEID (Westf.) MÖRS (Rheinland) 


Kunstsandstein « Kunstgranit 
Muschelkalk - Imitation 


Cementrohre - Platten - Bordsteine 


STURM:Hde Freiwaldauer 


Bedachungsziegel 
in allen Formen, Farben und Formaten. 


Altdeutsche Breitziegel 


mit Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No. 377 974. 


Falzdadhplatte mit Doppelfalz 


und Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No 377 976. 


Möndı- und Nonnenziegel 
D. R. G. M. No. 379 701 u. 379 702. (529 


SPEZIALITAET: 


Sturm’s Falzziegel mit Venfilation 


D.R.G.M. No. 381 271, 
mit derneuen „Sturmklemme“D.R.G.M.No0.381272 u 381273 


empfiehlt 


Siegbert Sturm, Freiwaldau fr. Sayaı) 


Dachstein- und Falzziegel-Fabrik 
Fernsprecher: Amt Freiwaldau No.9 u.12, 


MOSAIK VERGLASUNG 


gibt Fenstern im auffallenden Lichte die 


Wirkung soldschimmernder Mosaiken 
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Lepere in Crefeld als Vorst. der Betr.- 
Insp. ı nach Göttingen, Boy in Oberhausen 
als Vorst. einer Werkst.-Insp. nach Lim- 
burg a. L., Rischboth in Grunewald als 
Mitgl. (auftrw.) der Dir. nach Berlin, Kühne 
in Witten, desgl. nach Altona, Tackmann 
in Kiel, desgl. nach Erfurt und Wessing 
in Münster nach Osnabrück als Vorst. der 
dorthin verlegten Dan BER: Münster 2; — 
die Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Genth in 
Osnabrück als Vorst. der Betr.-Insp. ı nach 
Wittenberge, Benner in Waldenburg als 
Mitgl. (auftrw.) der Eisenb -Dir. nach Elber- 
feld, Ahrons in Altona als Vorst. der Betr.- 
Insp.2nach Stendal, EffenbergerinFrank- 
furt a. M. desgl. nach Waldenburg i. Schl., 
PapmeyerinBleicherode alsVorst.(auftrw.) 
der Betr.-Insp. 2 nach Crefeld, Hallens- 
lebeninPlathe zur Eisenb.-Dir. nach Königs- 
berg i. Pr.. Kirberg in Büllingen zur Dir. 
nach Elberfeld, Marder in Oppeln zur Dir. 
nach Berlin, Gödecke in Koschmin nach 
Posen, als Vorst. der neuerricht. Bauabt. 2b, 
Leop. Sarrazin in Frankfurt a. M. nach 
Friedberg i. H., desgl,, Hammanın in Erfurt 
nach Suhl, desgl., Kleiber in Königsberg 
nach Arys, desgl., Otto inRatibor zur Eisenb.- 
Dir. nıch Kattowitz und Stäckel in Berlin 
nach Jena, als Vorst. der neu erricht. Bauabt.; 
— der bess. Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Hart- 
mann in Gleiwitz nach Kandrzin als Vorst. 
der dorthin verlegten Bauabt. Gleiwitz; — 
die Eisenb.-Bauinsp. Höfinghoff in Ham- 
burg, als Vorst. einer Werkst -Insp. bei der 
Hauptwerkst. nach Tempelhof, Ziehl in 
Gleiwitz als Vorst. der Masch.-Insp. nach 
Kiel, Kleitsch in Thorn, desgl. nach Ham- 
burg, Engelke in Oppum, desgl. nach Nord- 
hausen, Lamm in Limburg, als Vorst. der 
Werkst.-Insp.nach Oberhausen, Gust.Rosen- 
feldt in Opladen, desgl. bei der Hauptwerk- 
statt ınach Gleiwitz, Lilge in Konitz, desgl. 
nach Stendal, Aug. Diedrich in Königs- 
berg als Vorst. (auftrw.) der Masch.-Insp. 2 
nach Essen a. R., Potthoff in Berlin als 
Vorst. (auftrw.) einer Werkst.-Insp. bei der 
Hauptwerkst. nach Grunewald, Köttgen in 
Essen, desgl. nach Oppum, Kahlen in Cöln, 
desgl. nach Witten, Böttge in Dortmund 
als Vorst. (auftrw.) der oe nach 
Konitz, Dorenberg in Berlin zur Eisenb.- 
Dir. nach Königsberg i. Pr., Hangarter in 
Limburg, als Vorst. (auftrw.) einer Werkst.- 
Insp. bei der Hauptwerkst. nach Opladen 
und Dr.-Ing. Martens in Posen als Vorst. 
(auftrw.) der Masch.-Insp. nach Thorn; — 
die Reg.-Bmstr. Lerch in Elberfeld in den 
Bez. der Eisenb.-Dir. nach Cassel, Delven- 
dahl in Saarbrücken, desgl. nach Brom- 
berg, Scotland in Oppeln, desgl. nach 
Königsberg, — Angst in Hanau in den Bez. 
der Dir. nach Mainz, Wedell in Tempelhof 
zum Eisenb.-Zentralamt mıt dem Wohnsitz 
in Essen a.R., Wesemann in Wittenberg 
in den Bez.der Dir.nach Essena.R., Weyand 
in Elberfeld zum Eisenb.-Zentralamt nach 
Berlin und Gremler in Trier in den Bez. 
der Dir. nach Cöln. 

. Der Reg.- u. Brt. Br. Kunze in Berlin 
ist dem Eisenb.-Zentralamt in Berlin als 
Mitglied überwiesen. 

. _Vebertragen ist: demReg.- u.Brt.Trenn 
in Essen die Wahrnehmung der Geschäfte 
eines Mitgl. der Eisenb.-Dir. das. und dem 
Eisenb.-Bauinsp. Wilh. Müller in Berlin die 
Wahrnehmung der Geschäfte des Vorst. einer 
Werkst.-Insp. bei der Hauptwerkst. 2 das. 

. Die Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Jaehn 
in Büllingen und Wist in Herzberg (von 
Bleicherode verlegt) sind zu Vorst. der Bau- 
abteilung bestellt. 

Der Landbauinsp. Doerg& in Berlin ist 
dem Min. der öff. Arb. bei den Eisenb.-Abt., 
die Reg.-Bmstr. Seel in Dortmund und Johs. 
Hildebrandt in Cöln dem Eisenb.-Zentral- 
amt mit Wohnsitz das. überwiesen. 

Der Ob.-u.Geh.Brt.BischofinHallea.S. 
und der Brt. Detzner in Magdeburg sind 
in den Ruhestand getreten. 

Der Geh. Brt. Jacobi in Südende und 


der Reg.-Bmstr. Ad. Hartung in Berlin sind 
gestorben. 


MUSCHEL-KALKSTEIN 


Prima Qualität. :: In grossen Abmessungen aus eigenen Steinbrüchen 


in KIRCHHEIM bei Würzburg 


Grabdenkmal des Ministers von Budde. 
Arch. Geh. Brt. Fr. Schwechten. — Ausfhrg.: Carl Schilling in Kirchheimer Marmor. 


Lieferung von Rohmaterial sowie Steinmetz- u. Bildhauerarbeiten. 
Prachtvolles Materialfürfreistehende Bauteile, Denkmäler, Figuren. 
ww 4 CARL SCHILLING : : NN 
NANNY KOENIGLICHER HOF-STEINMETZMEISTER NANNY 

=—— STAMMHAUS: BERLIN-TEMPELHOF. 


Zweiggeschäfte und eigene Brüche in Muschelkalkstein (432) 
in Kirchheim bei Würzburg und Ober -Dorla bei Mühlhausen i. Thr. 


Zn ———  —— 


KAHN-SYSTEM 


N Eisenheton- u. Steineisenkonstruktionen 1 


für Hoch- und Tiefbau. 


Das Kahneisen 


ist 
eine maschinell hergestellte verlegungs- und darum zuverlässig, einfach 
fertige Armierung und schnell zu handhaben, 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor-- und darum billig, 
teilhaitester Materialverteilung 

von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietetdarum größte Garantie. 
und von erstklassigen Ingenieuren 
vertrieben 


Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Verlangen Sie Broschüre C. | 
>) 


Brief- und Fragekasten. 


‚ Hrn. E. G. in Forbach. Das Recht des 
Eigentümers eines Grundstückes erstreckt 
sich nur auf den Raum über der Oberfläche 
und auf den Erdkörper unter der Oberfläche, 
woraus folgt, daß die Nachbarn zu beiden 
Seiten ihn von der Inanspruchnahme ihres 
Grundstückes ausschließen dürfen. Hat der 
Eigentümer bei der Errichtung eines Ge- 
bäudes über die Grenze gebaut, ohne daß 
ihm Vorsatz oder grobe Fahrlässigkeit zur 
Last fällt, so muß der Nachbar zwar den 
Ueberbau dulden, es sei denn, daß er vor | 


oder sofort nach der Grenzüberschreitung (g ———ıo —— g— 
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Zweckmässige Entwürf: und Kostenanschläge durch 


ur | Deutsche Kahneisen-Besellschaft 


an Hauptplätzen als Jordahl & 20. 
Vertreter gesucht. BERLIN SW. 68, Charlottenstrasse q7. 


— 


Widerspruch erhoben hat; allein. daraus ist 
nicht zu folgern, daß er ın dem Gebiete des 
rheinisch-französischen Rechtes in der halben 
Mauerstärke das Erdreich des Nachbarn be- 
nutzen darf. Noch weniger ist aber die 
Baupolizei befugt, ein Bauvorhaben zu ge- 
nehmigen, mit welchem die Grenzen über- 
schritten werden, wenn nicht die beiden 
beteiligten Grenznachbarn hierzu ihre Zu- 
stimmung formgerecht erteilt haben. — 
K. He. 
Hrn. K.K. in Geestemünde. Ueber die 
Gebührensätze für Anfertigung von Taxen, 
zur Feuerversicherung bestehen in Preußen 
keine gesetzlichen Vorschriften. Die eın- 
zelnen öffentlichen Feuer-VersicherungS- 
Anstalten (Feuersozietäten) haben allerdings 
für ihren Geschäftsbereich besondere Ge- 
bilhrentarife erlassen. Die Gebühren richten 
sich in der Regel nach der Höhe der Tax- 
Summe und der Anzahl der taxierten Ob- 
jekte. Die Aufnahme der Taxen erfolgt 
meistens durch vereidigte Taxatoren, die teils 
von den betr. Anstalten im Hauptamt an- 
gestellt sind Einige dieser Anstalten be- 
zahlen die Taxen selbst. In besonderen und 
schwierigeren Fällen wird auch wohl auf 
die Sätze der ‚Gebührenordnung für Archi- 
tekten und Ingenieure” zurückgegriffen. Bei 
den privaten Fener-Versicherungsanstalten 
bildet es die Regel, daß der Eigentümer der 
Versicherungsobjekte gehalten ist, sich auf 
seine Kosten von einem Sachverständigen 
eine Taxe zu besorgen und mit diesem die 
Gebühren zu vereinbaren. Allgemein gültige 
Tarife bestehen hier nicht. — F. 
Hrn. Arch. H. F. in Görlitz. Zu ı. Durch 
die in Ihrer Sachschilderung hervorgehobe- 
nen Beschlüsse der unter dem Vorsitz des 
Superintendenten tagenden Gemeindemit- 
glieder-Versammlung und Ihre erteilte Zu- 
stimmung zu denselben ist dieSachlage etwas 
verdunkelt; dagegen geht u. E. daraus her- 
vor, daß Sie den Auftrag zur Anfertigung 
der Entwürfe für die in A. u. B. geplanten 
Kirchen erhielten, übernahmen und auch so- 
weit ausführten, daß Sie die für das Kon- 
sistorium erforderlichen Zeichnungen her- 
stellten und aushändigten. Infolgedessen ha- 
ben Sie die versprochenen Dienste vorge- 
leistet, woraus sich die Pflicht des Emplän- 
gers zu deren Vergütung aus $$ 611, 012 BGB. 
ergibt. Sie würden mithin Aussicht haben, 
im Wege der Feststellungsklage gemäß $ 256 
Z. Pr. Ord. dem Grunde nach einen Vergü- 
tungsanspruch zugebilligt zu erhalten, dessen 
Höhe diesseits jedoch nicht beziffert werden 
kann, weil die hierfür erforderlichen Unter- 
lagen fehlen. — Zu 2. Dem Kirchenvorstande 
versagte $ ı2 KUG. das Recht, bei der Bau- 
ausführung eigenmächtig Aenderungen an 
Ihrer künstlerischen Ausgestaltung der Fas- 
sade vorzunehmen, oder durch seine Werk- 
meister ausführen zu lassen. Sowohl der 
Werkmeister wie der Kirchenvorstand sind 
haftbar und zum Beseitigen der Schönheits- 
fehler verpflichtet. Zufolge $ 46 KUG. steht 
der Sachverständigenkammer aufAnrufender 
Beteiligten die Entscheidung über Entschädi- 
gungsansprüche, sowie die Befugnis zu, als 
Schiedsrichter zu verhandeln und zu ent- 
scheiden. Sie werden vor Beschreiten des 
Rechtsweges also zunächst die Entscheidung 
dieser herbeizuführen haben. K. H-e. 

Hrn. Arch. C.H. in Breslau. Wenn Ihre 
Tätigkeit sich auf Anfertigung von Bauent- 
würfen beschränkt, also die Beschäftigung 
Ihrer Betriebsgehilfen nur innerhalb der Ge- 
schäftsräume stattfindet, dann können Sie 
nicht zur Eintragung Ihres Betriebes in das 
Kataster der Berufsgenossenschalt angehal- 
ten werden, wohl aber, wenn Sie auch die 
Leitung bezw. Bi aufsichtigung der Bauaus- 
führungen besorgen, mithin Ihre dazu ver- 
wendeten Betricbsgehilfen der Unfallgefahr 
bei Bauausführungen ausgesetzt werden. Ge- 
gen die Ihnen voraussichtlich bekannt gege- 
bene Aufnahme in das Genossenschaftska- 
taster haben Sie innerhalb zwei Wochen Be- 
schwerde bei dem Reichsversicherungsamt 
einzulegen, welches auf Grund der von ihm 
erhobenen Beweise prüft und endgültig ent- 
scheidet, ob eine unfallversicherungspflich- 
tige Tätigkeit Ihrerseits ausgeübt wird. 

K. H-e. 

Anfragen an denLes« rkreis. 

ı. Ist ein Unternehmer berechtigt, 3° 
Bruch und Verlust bei Ermittelung der Maurer- 
Materialien zu Abrechnungen in Ansatz zu 
bringen? Ein Abkommen ist vorher nicht 
getroffen. — K.D. in E. 

2. Empfiehlt es sich, Linoleumbelag für 
Schul-Turnhallen zu verwenden und wird der- 
selbe nicht zu glatt sein für die Turner? Wel- 
cher andere Belag würde sich noch besser 
eignen? — M. in S. 

3. Wer ist der Erbauer der Berliner Roll- 
schuhbahnen und welche Literatur gibt es 
über solche Anlagen? — S.in B. 
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Befon- und Eisenbefonbaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezlalität 


Zemenfbaugeschäft RUd. Wolle, Leipzig. 


ge 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagch, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzüg]. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, en ae. 2 


SESREERNEESSEBEERBRERE 
Freystadti & Lienau G. m. b. H. 


STEGLITZ bei Berlin, Schützenstrasse 15. (150) 


GLASMOSAIK 


in künstlerischer, solider Ausführung. 


Preiswert nach einem uns durch D. R. P. No. 219149 geschützten, 
neuen Verfahren für Glasmosalkmalerei. 
Jede Art von 6lasmalerei für Kirchen und Profanbaufen. 
Zeugnisse vorhanden. — Muster stehen zur Verfügung. 


Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schwelzer Taschen-Uhren, Gross-Uhren 
sliberplattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U”) ’ i 
=“ Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessalres, Relse-Artikel, echte Bronzen, Marmor - Sculpturen, 
oldschelder-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, 

Nickelgeräte, Thermosgefässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.*') 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S. 9) 

Abt. P.: Photograph. und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-A! arate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Katalog pP) a > = 


segen Barzahlung oder erleichterte Zahlung- 


— — Kataloge, jenach Artikel U,K, Soder P, kostenfrei. 


STÖCKIG & CO., Dresden A. I (Mr Deusehl) 
HOFLIEFERANTEN : : : Bodenbach 2i. B. für isterr) 


— 
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Technische Mitteilungen. 


Schiebetore für Luftschiffhallen undähn- 
licheBauwerke mit beim Oeffnen sich neben 
die Längswände legenden Torflügeln. Der 
Wettbewerb um dieL.uftschiffbauhalle für 
die Zeppelin-Gesellschaft in Friedrichs- 
hafen hat zueiner Reihe interessanter Lö- 
sungen für die Konstruktion von Toren 
so bedeutender Abmessungen geführt, wie 
sie für die Einfahrt von Luftschiffhallen 


Hebung 
erforderlich werden. Die Forderung gro- i 
ßer Widerstandsfähigkeit gegen \ de Hamburg Berfin Bremen Kipl 


druck bei nicht zu hohem Gewicht, leich- Begründet 
ter und rascher Beweglichkeit, vor allem - 
auch möglichst geringen Raumverbrau- 
ches in geöffnetem Zustande, machte die 
Aufgabe zu einer neuen und schwierigen 
fürden Konstrukteur. Einederdiesen An- 


AR: } 
Pauspapiere, 
ichtpauspapiere 
sowie sämmtliche 


TSEICHENMATERIALIEN. 


KATALOG FREI! 


. Zeichen papiere ,— 


KR 
nn 
Mr 
WW 


forderungen entsprechendenLösungen ist 
die in den Abbildungen ı—5 dargestellte 
Konstruktion,fürwelchederFirmaBreest 
& Co. in Berlin unter 217906 das D.R.-P. 
erteilt ist. Nach den Abbildungen besteht 
das Tor aus zwei gleichen Flügeln (es ist 
aber auch eine Lösung in einem Stück 
möglich) mit im Grundriß gekrümmter 
Fläche, diesichmit Rollen auf eine kreis- 
förmige Laufbahn stützen und oben an 
einer solchen geführt werden. Die Flügel 
könnenso um die beiden Frontecken nach 
außen gedreht und seitlich an die Längs- 
wände der Halle in die in Abbildung ı 
punktierte Lage verschoben werden, wo 
sie nur einen sehr geringen Raum bean- 
spruchen. Die Grundform der Torflügel 
ist für die Aufnahme des Winddruckes 
an sich günstig, außerdem bietet die Art 
der Verschiebung den Vorteil, daß der 
Wind die Tore nur von vornfassen kann, 
sodaß sie also nur auf einseitigen Wind- 
druck ausgebildetzu werden brauchen. 


Chronik. 

Beginn der Arbeiten an der großen 

Durchbruchsstraße in Madrid. Am 4. April 
ist in Madrid der Beginn der Arbeiten an 
dem ‚großen Straßendurchbruch, über den 
wir in der Chronik-Notiz im Jahrg. 1909 
S. 22 berichteten, unter Anwesenheit des 
königlichen Hauses gefeiert worden. Die 
mit einem Aufwande von etwa 100 Mill. Pese- 
tas geplante neue som breite Avenue ist 
eine Unternehmung des englischen Hauses 
Vickers. — 
, „Die Bauten des Zoologischen Gartens 
in München. Der seit Jahren für München 
geplante Zoologische Garten ist der Ver- 
wirklichung nahe. Die Vorarbeiten aller Art 
sind soweit gediehen, daß die von Emanuel 
v.Seidlverfaßten Entwürfe zur behördlichen 
Genehmigung vorgelegt werden können. 


Fruersichere Center 
‚aus \uxfer-FleNtroplas. 
schen heim Bau von buffschiffhallen 
mug aus geldlihen und tedıniscien Gründen. 

Leichtes Konstruktionsmaterial, elastisches monolitlartiges Mauerweık. 
nA. 
Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.-G. 

Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 367 


I — a I / "et 
> ? Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
ist die Verwendung 
Schutz gegen Bestrahlung, Feuers- und Explosionsgefahr. 398 13 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 


N || | | $ 6. m. b. H. Berlin- Weissensee. 
Se SEN 
Mit | rhein. Sdiwemmsteine (650 kg/cbm) 
| Rheinisches Schwemmsfein-Syndikat, G. m. bh. H., Neuwied. 
Sandstein-Materia), roh, besägt und bearbeitet. 


BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
—— ZEMENTWARENFABRIKEN 


ua 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1820 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 20 


— rer DEE 


Ein neues Theater in Offenbach ist von 
rivater Seite nach einem Entwurf von Prof. 
ugo Eberhardt in Offenbach auf einem 

Hintergelände an der Mathilden-Straße ge- 
lant. Das Theater, welches die verhältnis- 
mäßig bedeutende Zahl von etwa 1500 Sitzen 
fassen soll, ist mit einer Saalanlage ver- 
bunden gedacht und soll nur 400000 M. kosten. 
Die Kosten für den Grunderwerb sind mit 
000 M. angenommen. Es ist beabsichtigt, 
die Rentabilität der Anlage durch ein Doppel- 
Wohnhaus in Straßenfront zu unterstützen. — 


Fabrikanlage der Doutschen 


Literatur. 


Anweisung zur Herstellung und Unterhal- 
tung von Zentralheizungs-undLuüf- 
tungsanlagen. Vom 29. April 1909- 
Amıl. Ausgabe. Formulare No. 46, 47; 45, 
49, 50 A.B. u.C. Preise je ı5 Pf., 10 Pf. 
u.20 Pf. Berlin 1909 Wiılh. Ernst & Sohn. 

Denkschrift zur Reform des Patentge- 
setzes. Zur Sachverständigen-Sitzung 
am 7. Dez. 1909 in Berlin — Verein deut- 
scher Maschinenbau-Anstalten, Düssel- 
dorf. Berlin 1909. Jul. Springer. Pr. 60 BR 

Dr. Bertelsmaoun, W., Chem. Die Bet riebs- 
führung von Gaswerken. Mit zıı 
Abbildgn. und 5 Taf. (Die Betriebsfüh- 
rung städt Werke). Im Verein mit Hy- 
gienikern, Ingenieuren und Verwaltungs- 
beamten herausgegeben von Th. Weyl. 
Band II: Gasweıke). Leipzig, 1910. Dr. 
Werner Klinkhardt. Pr. 13 M. geb. 14 M. 

Kraft, Max, Prof. Güterherstellung und 
Ingenieur inder Volkswirtschaft, 
in deren Lehre und Politik. Wien 1910 
A. Hartleben. Pr. 5 M. 

Mannes, Herm., Dr.-Ing DieBerechnung 
von Rohrnetzen städtischer Was- 
serleitungen. Mit ı7 Abbildgn. im 
Text und ı Tabelle. München 1909. 
Oldenbourg. Pr. 1,60 M. 

Martin, A. F, Ing. Die Konkurrenz- 
klauselndertechnischenPrivatbeamten. 
Heft 5. Berlin SW.68. Deutscher Tech- 
niker-Verband. Pr. 30 Pf. 

Rahtgens, Hugo, Dr.-Ing. Die R uinen des 
OybinbeiZittau. Mit ı Taf. und 86 Text- 
Abbildgn. Düsseldorf 1909. L. Schwann. 
Pr. 1,50 M. 

Ritter, W. Handbuch für den Zement- 
waren und Kunststein-Fabrikanten. 
Mit ıı Taf. und 275 Abbildgn. im Text 
Halle a. S. 1909. Carl Marhold. Pr. 5 M. 
geb. 6 M. 

Dr. Seipp, Heinrich, Ing.., Prof., Baugewerk- 
schul-Dir. Beiträge zur Theorie und 
Berechnung doppelt gekrümmter 
Freiträger und verwandter Tragge- 
bilde. Mit 9 Abbildungen. Wien 1910 
A. Hartleben. Pr. 3 M. 

Selle,R., Baugewerkschul-Dir. DieSchnell- 
rechentafel und ihre Anwendung. 
Deutsch Krone 1909. P.Garms’sche Buch- 
handfung. Pr. 1,10 M. 


® 7% Besucher be- “ 
Besucherbe Pyrofugonf“-Asbesthöden 
in der Ausstellung Mtinchen 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zeigten diese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
igen Behörde, das jedermann zur Verftigung steht, nach 


Schluss der Ausstellung soviel wie keine bnützung. 


Deutsche & üster. „Prrofngonf“- Werke ehr, Schleicher, Minden XANL. 1500: 


Bi 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, Br se 3 


Johann Odorico 
«zz Frankfurt a. M. 9 


Unternehmung für 366 


Eisenbefon- u. Stampfbeton-Baufen 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


IM 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Der Geh. Ob.-Brt. 
Semler, vortr. Rat im Reichs-Eisenb.-Amt, 
ist zum Wirkl. Geh. Ob.-Brt. mit dem Rang 
eines Rates I. Kl. und der Mar.-Ob.-Brt. und 
Schiffbau-Betr.-Dir. Bockhacker z. Geh 
Ob.-Brt. und vortr. Rat im Reichs-Mar.-Amt 
ernannt. 

Bayern. Der Bauamtm. Rottler in 
Straubing ist an das Landbauamt Bamberg 
versetzt: dem Bauamtm. Roth in Windsheim 
ist die Stelle beim Landbauamt Straubing 
übertragen. DerReg.u.Bauass. Frz.Kreuter 
in Würzburg ist z. Bauamtm. in Windsheim 
ernannt. Der Bauamtsass. Rothe in Rosen- 
heim ist z. Reg.- u. Bauass. bei der Reg. von 
Unterfranken und Aschatfenburg befördert. 

Versetztsinddie Bauamtsass.:Gg.Köhler 
in München an das Landbauamt Rosenheim 
und Gollwitzer in Würzburg an die kgl. 
Oberste Baubcehörde. Der Regier.-Bmstr. 
Wurzinger ist z. Bauamtsass. beim Land- 
bauamt Kempten ernannt. 


STURM'ste Freiwaldauer 


Bedachungsziegel 


in allen Formen, Farben und Formaten. 


Altdeutsche Breitziegel 


mit Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No. 377 974. 


Falzdadhplatte mit Doppeliulz 


und Luftzirkulaiionskanälen, D. R. G. M. No. 377 975. 
Möndh- und Nonnenziegel 


Der Brt. Boxberger in Bamberg und D. R. G. M. No. 379701 u. 379 702. (629 
der Prof. Konradin Waltheran der Kunst- 
gewerbeschule in Nürnberg sind auf ihr SPEZIALITAET: 


Ansuchen in den Ruhestand versetzt. 

Hessen. Dem Geh. Brt. Frey in Darm- 
stadt ist die Erlaubnis zur Ann. und zum 
Tragen des ihm verlieh. Ritterkreuzes I. Kl. 
des großh. badischen Ordens vom Zähringer 
Löwen erteilt. 

Der Geh. Ob.-Brt. Poseiner in Darm- 
stadt ist gestorben. 

Preußen. Dem Wirkl. Geh. Ob.-Brt. 
v. Misani in Schöneberg sind die Brillanten 
zum Roten Adler-Orden II. Kl. mit dem Stern 
und Eichenlaub, dem Geh. Brt. Kyllmann 
in Berlin ist der Rote Adler-Orden III. Ki. 
mit der Schleife, dem Kreisbauinsp. Gensel 
in Bitterfeld und dem Reg.-Bmstr. a. D. Karl 
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Sturm’s Falzziegel mit Ventilation 


D.R.G.M. No. 381 271, 
mitderneuen „Sturmklemme“ D.R.G.M.N0.381272u.381 273 


empfiehlt 


Siegbert Sturm, Freiwaldau Ar. Say) 
Dachstein- und Falzziegel- Fabrik 


= Fernsprecher: Amt Freiwaldau No. 9 u.12, 
SON NIITMIIIDVTDNTDIIDTNTTOBBEBBBRRBSBESERBEREBE 


L. 


\a send." 
) Versetzt 
. zach Hir 
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Lange in Grunewald der Rote Adler-Orden U m—  —— a a 


KAHNSYSTEM 


| Eisenheton- u. Steineisenkonstruktionen | 


ıv. Kl. verliehen. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen 
verlieh. nichtpreuß. Orden ist erteilt und 
‚war: dem Geh.Brt.Roth in Straßburg i.E. 
des kais. russischen St. Stanislaus-Ördens 
II. Kl. mit dem Stern, dem Reg.- u. Brt. 
Dircksen in Straßburg i. E. des kais. russ. 
St, Annen-Ordens III. Kl. und dem Geh. Reg.- 
RatProf.Hartmann, Senatsvors. im Reichs- 
Versicherungs-Amt, des österreich. kais. 
Ordens der Eisernen Krone II. Kl. 

Der Geh. Brt. Uhlenhuth in Cöln, die 
Reg.- u. Brte, Schepp in Frankfurt a. M. 
pi Graeger in Halle a. S. sind zu Ob.- 
Brtn. mit dem Rang der Ob.-Reg.-Räte bei 
den Eisenb.-Dir. ernannt, 

Versetzt sind: Der Brt. Arens in Landes- 
hut nach Hirschberg i. Schl.; die Wasser- 
Bauinsp. Krey in Lünen nach Berlin (Polizei- 
Präs.)als Leiter der Versuchsanst. für Wasser- 
bau und Schiffbau, Schilling in Hemfurt 
als Vorst. des Bauamtes nach Lünen (Kanal- 
baudir, Essen), Seifert in Hannover nach 
Minden i. W. (Kanalbaudir. Hannover), Dor- 
mann in Rathenow an die Reg. in Han- 
nover, Gg.Kozlowski in Minden i. W.nach 
Hannover (Kanalbaudir.); der Landbauinsp. 
Jordan in Werden als Kreis-Bauinsp. nach 
Stendal; die Kr.-Bauinsp. Bernstein in 
Gleiwitz nach Landeshut i. Schl., Kutzbach 
in Birnbaum nach Neidenburg, der Masch.- 
Bauinsp. Burkowitz in Pillau nach Königs- 
berg i. Pr. und der Landbauinsp. Eschnerin 
Königsberg als Kr.-Bauinsp. nach Birnbaum; 
— die Reg.-Bmastr. Bernh. Fischer in Berlin 
nach Glogau, Mahlberg in Breslau nach 
Wiesbaden, Schumacher in Posen nach 
Breslau, Balhorn in Düsseldorf nach Berlin, 
Ihnken in Hannovor nach Magdeburg, 
Borchers in Sigmaringen nach Hannover, 
Othegraven in Wiesbaden nach Heiligen- 
stadt, Reichelt in Groß-Strehlitz nach 
Rendsburg, Karl Becker in Schwetz nach 
Erfurt, Zastrau in Allenstein nach Berlin, 
Paffendorf in Bonn nach Allenstein, 
Trautwein in Wittenberg nach Weißenfels, 
Peters in Berlin nach Rheine, Fritz in 
Greifswald nach Pritzwalk, Hunger in 
Wiesbaden nach Hochheim, Holtz in Sege- 
berg nach Wiesbaden, Nath in Marien- 
werderundBrandstaedterin Rixdorf nach 
Breslau, Wilh. Lange in Cassel nach Jüter- 
bog, Pfeil in Rybnik nach Havelberg, 
Schäfer in Kreuzburg nach Schweidnitz, 
Selting in Posen nach Wollstein, Volk- 
mann in Berlin nach Erfurt, Günther in 
Arnswalde nach Posen, Vogelerin Schwetz 
nach Lobsens und Rahn in Neidenburg nach 
Allenstein, — Pietsch in Crossen nach 
Hemfurt, Krieg in Breslau nach Crossen, 
Boenecke in Niederfinow nach Hannover, 
Seidler in Schleswig nach Duisburg-Ruhr- 
ort, Triest in Stettin nach Berlin, Gust. 
Schmidt in Potsdam nach Oderberg und 
Degen in Bromberg nach Essen, — Beyer 
in Köslin nach Schneidemühl und v. Reiche 
in Meppen nach Köslin. 


für Hoch- und Tiefbau. 


teilhaftester Materialverteilung 
vertrieben 


[e] 1. ] 
= Das Kahneisen 
eine maschinell hergestellte verlegungs- und darum zuverlässig, einfach 
fertige Armierung und schnell zu handhaben, 
theoretisch richtig mit ökonomisch vor- und darum billig, 
von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet darum größte Garantie. 
und von eıstklassigen Ingenieuren 

Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 

o oO 
Oo 


Verlangen Sie Broschüre C. 
Zweckmässige Entwürfe und Kostenanschläge durch 


mern | Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 


ee Bun = Jordahl & 0. 
ertreter gesucht. BERLIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 


zz——o m zZ —o ED 
Ttabriziert als Spezialitäten : 


* » Qasein-Farben u. Bindemittel 


zur Selbstanfertigung von Caseinfarben für Malerei uud Anstrich auf 
Wand etc., Caseinfarben in Tuben, Casein- und andere Anstrichfarben, 
Casein-Malleinewand, Präparate für besten Wandputz und Sgraffitomalerel, 
Tränkungsmittel zur Festigung V. Malflächen u. alten Wandmalereien etc. 

In absolut matt, dauerhaft, unveränderlich, zeich- 


in- t sich durch atischen Reiz, Feuer 
gasein-Malerei En Yieia bed Kunde Arbeiten 1a öffent- 


u. Tiefe. Viele bedeutende 
lichen Gebäuden, Kirchen, Rathäusern etc., auch in Privathäusern sind selt 
ca. 17 Jahren mit meinen Caseinpräparaten mit grossem Erfolg ausgeführt. 


Zur Beschäftigung überwiesen sind die SE re Se Prospekte, Zeugnisse und Muster gratis und franko. (406) 
Reg.-Bmstr :Hofmann, Dulitz undGroß- ——_a‚ 
mann dem Polizei-Präs. in Berlin 7 G2 "| m ZZ =, [3 

er Oderstrom-Bauverw. in Breslau, Zim- 

mermann der Reg. in Bromberg, Lahrs Spezialgeschäft für Beton- und Monierbau (443) 
3F Beer der Reg. in ee sa 

(leinschmidt der Eisenb.-Dir. in Berlin, t d 
Fortlage dem Eisenb.-Zentralamt mit dem Franz Schlüter, Dor mun 
Wohnsitz in Osnabrück, Opificius der 

Eisenb.-Dir. in Breslau, Otto Breuer der > 

Dir. in Hannover, Domnick der Dir. in Betonbau ısen e on au 

Berlin, Geisler der Dir. in Saarbrücken, 3 

Goldmann der Dir. in Posen und Lands- a —————————————— 

Der = Dir. > Berlin. Silb Medaill 

, er Reg.-Bfhr. Leon Dunaj aus Beuthen erne Medaille —— 

ist zum Reg.-Bmstr. (Hochbfch.) ernannt, Düsseldorf 1902 Preussische Staatsmedaille. 

. „Die Brte. Caspari in Cassel, Schmitz M 
in Neidenburg, Ochs in Stendal und Kok- 8 


stein in Wongrowitz sind in den Ruhestand 
getreten 
Den Reg.-Bmstrn. Rich. Bloch in 

Bochum, Erich Gößler in Berlin undSpan- 
nuth in Greifenhagen ist die nachges. Ent- 
lassung aus dem Staatsdienst erteilt. 

} Der Ob.-Brt., Geh. Brt. Karl Müller in 
Coblenz, derkgl.Brt., Landesbauinsp Becke- 
ring in Düsseldorf und der Stadtbrt. Ben- 
duhn in Stettin sind gestorben. 


Sachsen. DemOb.-Brt.Rühlev.Lilien- 
stern bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb. ist 
der Tit. u. Rang als Geh. Brt. verliehen und 
die nachges. Versetzung in den Ruhestand 
bewilligt. 

Württemberg. Die Erlaubnis zur Ann. 
und Anlegung der ihnen verlieh. fremden 
Auszeichnungen ist erteilt und zwar: dem 
Ob.-Ing. Dürr in Friedrichshafen des Ritter- 
krenzes I. Kl. des kgl. sächs. Albrechisordens, 
des Ritterkreuzes mit der Krone des groß- 
herzogl. mecklenburg.-schwerin. Greifen- 
ordens und der kgl. bayer. Prinz-Regent 


Poefter & Bo., Akiengesellschall, Dorimund 


Teisgramm-Adrı Ahfignkapital 1000000 Mark. vorn. irn 


„Poetterco“. 


Ausführung von; 


Hoch- und Tiefbauten 
Eisenbeton-Bauten 


3) für jeden Zweck und in jedem Umfang. 
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[Luitpold-Medaille in Silber; dem Ob.-Ing. 
Kober des Ritterkreuzes I. Kl. des kgl. 
siichs. Albrechtsordens und dem Ing- l.osch 
des kgl. sächs Ehrenkreuzes und des Ver- 
dienstkreuzes i.ı Silber des großh. mecklen- 
burg. Hausordens der Wendischen Krone. 


— 
Brief- und Fragekasten. 


Zementbaugeschäft q 


Rud. Wolle, Leipzig. kn 


der Kelleranlagen nicht vornehmen können, Spezialausführung von 564 
um die Ursache des Wassereintrittes ar z 4 Tıchnis 
stellen, ist es auch kaum möglich, Ihnen t E ha t b t | 

einen Rat zu geben. Tritt De Bir ge Be One U. ıssen e on au en at 
das Abflußrohr ein, so ist ja leicht durch ein 2 - 
Rückschlagventil abzuhelfen. Ist aber die ER für Hoch- und Tiefbau. - EEEN unbe 
Sohle durch Risse undicht, so bleibt nichts { N 2 , ERW AN hnRup 
übrig, alseine elastische, wasserdichte Schicht Kin Höchste Auszeichnung. 7 Ä Dich 
von Asphaltpappe mit Goudron-Anstrich auf- a et . ea k 


: . \z ” un Ist SO 
zulegen und darüber eine Bee, en a, Leipzig Dresden N "It; N N) 
10cm starke Betonschicht mitoberem Estrich. ‚denen (X 
Ob Ihre Anordnungen an sich sachgemäß Grosse Goldene Medaille 1897. 1903. Goldene Medaille 1 des Säu 
Ban 2: ach er en Erlen Se Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton -Bauten aller Art — Möller-Kon- Pe 
mstände nic estim agen. E eT- : ndenE 
lich war jedenfalls ein fetter Zementmörtel struktionen — Viktoria-Decke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- erbbe 
(1:2 mindestens) für Wandputz und Estrich, decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. psie. 
um Dichtigkeit zu erzielen Wenn die Keller- 5 are 
sohle selbst aber aus sehr magerem Beton aulzu 
hergestellt war, würde eine dünne Putzschicht Je Län; 


2 

allein nicht genügt haben. Zur Beurteilung a 

reichen Ihre Angaben aber nicht aus, : Gegründet a p au e p ei 
Hrn. Stdtbmstr. J. Sch. in B. Falls die 1873. 

zur Verhandlung stehenden Projekte vom 


Stadtbaumeister entworfen sind oder von Königlicher Hoflieferant. 
ihm vertreten werden müssen, halten wir| Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 


i ri ä tigt, j R y eisen 
er ig6 | olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, | 


greifen und dieses vom Vorsitzenden der BERLIN W. 57 DRESDEN-A, 


Stadtverordneten-Versammlung zuerbitten.— | Donnewitzatrasso No.32. Amt VI. 4930. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,199. r 


Hrn. Mmstr. Schn. in Pulsnitz. Es ist 
anzunehmen, daß die erwähnten Ausblühun- 
gen von Salz mit der Zeit verschwinden wer- 
den. Freilich dauert dies ziemlich lange; 
man kann jedoch das Verschwinden beschleu- 
nigen, wenn man den Verputz öfter mit 
Wasser abwäscht. Anstriche (von Kalk usw.) 
auf solchem salzhaltigen Verputz werden 
erst dann haltbar, wenn die Ausblühungen 
verschwunden sind. — Dr. Sch. 

Hrn. Arch. Fr.B. in Schöneberg. Ob Ihr 
Betrieb sich in den Grenzen eines reinen 
Architekturgeschäftes hält, oder über dieses 
hinaus die Eigenschaft eines Gewerbebetrie- 
bes annimmt, läßt Ihre Sachdarstellung nicht 
erkennen. Im ersteren Falle kommen auf 
das Dienstverhältnis ihrer Angestellten die 
Rechtsregeln des bürgerlichen Dienstver- 
trages, im letzteren Falle die gewerberecht- 
lichen für technische Angestellte zur An- 
wendung. Unter beiden Voraussetzungen 
gibt die vierwöchentliche Abwesenheit be- 
hufs Erfüllung der Militärpflicht Ihnen einen 
Rechtsgrund zur kündigungslosen Dienstent- 
lassung. Sie sind auch zur Fortzahlung des 
Dienstlohnes nicht verpflichtet, wenn Sie von 
dem Entlassungsgrunde keinen Gebrauch 


I —— , ,_ —_—_—,—_ 
1} 

machen, weileine vierwöchentliche Abwesen- S h dt & M ld eschl g-Fabrik Köl Rh. 

heit unter den Begriff einer verhältnismäßig C mi 6 au, Baubeschla b n a. % 

nicht erheblichen Zeit im Sinne des$016 BGB,, unterhalten grosses Lager und liefern _ A f 


Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 

für grosse Auskragungen, 
= zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
u, Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


Gail'sche Dampfziegelei u. Thonwaarenlalrik, Giessen, 


Weisse und cremelarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen 
in den verschiedensten Farben, Terrakotten, IKamin- und Bıunnensteine, Trottoirklinker, 
Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamovttesteine etc. (1691) 


auch die militärische Dienstleistung nicht als zu Fabrikpreisen: 
unverschuldetes Unglück im Sinne des $ 135€ 
GO. unterzuordnen ist. Wenn Ihnen hiervon 
abweichende gerichtliche Entscheidungen 
vorschweben sollten, so sind solche für Ihren 
Streitfall belanglos, weil dieselben sich auf 
Handlungsgehilfen beziehen, betreffs deren 


Original Y. & T.- (45C a) 


eine militärische Uebung einen Entlassungs- Dee 

: ae OU 
grund nicht darstellt, aber die in der Ge- BLOUN! Blount- 
werbevorlage von 1907 geplante gleichartige Türschliesser. 


Ausnahmebestimmung in dem durch das Ge- 
setz vom 28. Dez. 1908 verabschiedeten, mit 
dem ı. Jan. d. J. in Kraft getretenen Teile 
nicht anerkannt ist. Daß der Angestellte 
österreichischer Untertan, ist für die Rechts- 


lage belanglos K.H-e. — 
Hrn. Arch Fr. M. in Bemacheid Sie UNIT“ Original Sehiebefür-Beschläge 
tragen doch selbst vor, für die dem Bauherrn IL 


bisher geleisteten, seitens desselben verwen- = 

deten Arbeiten in Höhe des von Ihnen be- Schiebe Beschläge 
anspruchten Betrages befriedigt worden zu | gu x Pi 

san: dagegen bisher demsaiben die Ihrer- für Schranktüren ete. mit Kugellager. 
seits ausgearbeiteten neuen Zeichnungen der | x, Br Geräuschlos laufend 
erforderlichgewordenen Abänderungen nicht Vorzüglichster und billigster Beschlag. 
zugestellt zu haben. Wie Sie bei dieser Sach- Pe - 
lage einen Anspruch auf deren Vergütung 
Fe Ne a können glauben, ist 
diesseits unerfindbar. Wenigstens bietet Ihre 1 

gegebene Sachschilderung keine ausreichen- Domm tzsch Tho k 

den Anhaltspunkte für ERR Ihnen San I er Wer ß Aktien-Gesellschaft 
genen Gewinn bezw. eine dem Bauherrn Dommitzsch a. Elbe 

verschaffte Bereicherung. Ihnen scheint die empfehlen 
Rechtsregel in $ 649 BGB. über den einseiti- 
gen Rücktritt von dem Werkvertrage vor- 
zuschweben; doch übersehen Sie, daß nach 


„Colonia“ D.R. G.M. 


aus Stahl, verstellbaru. geräuschlos laufend. 


Amerikanische Tür-Beschläge 


Sämtl. Fabrikate 
der Yale & Towne Mfg. 00 


Prämiiert Düsseldorf 1902 Silverne Medaille.“ 


Salzglasierte Tonröhren 


Ber etkadigen Sprachibung des’ Reiche; Fassonstücke, Sinkkasten, Fett- u Sandfänge, getellte Tonröhren zu Rinnen- 


Gerichtes Ihre Leistungen nicht unter den 
Werkvertrag, vielmehr unter den Dienst- 
vertrag fallen. — K.H-e. 
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und Krippenanlagen, Viehtröge, Pferdekrippen, $chornsteinaufsätze etc. 
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Technische Mitteilungen. 


Einrichtung zur Befestigung von Eck- 
schutzschienen im Mörtelputz von eisernen 
oder Eisenbeton-Säulen. D. R.-P. 217959 
fürMax Rupke in Ohligs, Rhld. 

DieEinrichtung nach vorliegenderEr- 
findung ist so a TER daß sie ver- 
schiedenen Querschnitten der Säule wie 
auch des Säulenkernes leicht angepaßt 
werden kann. Wie aus Abb. ı ersichtlich, 
sind an den Eckleisten auf der Innenseite 
dieHalterbbefestigt, diesolang gehalten 
sind, daß sie etwa der Dicke des auf die 
Säule aufzubringendenPutzesentsprechen. 
Um die Länge der Halter wechselnden 
Putzdicken anpassen zu können, sind an 
ihren freien Enden mehrere Löcher ange- 
ordnet. Fernersind um die ohgektanipite 
Eisenbetonsäule oder bei Eisensäulen um 
das die Säule bildende Profileisen (z. B. 
T-Eisen) Flachschienen a herumgelegt, 

die an den 
Fig.1. Ender. eben- 
falls Löcher 


GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN,N.W.6.KARLSTR.3. 


ZEICHENBEDARF. 


1 


besitzen. NEE; 
Da Gehe “bringen 
ee Tageslicht. 


Löcherzwei- 
er Schienen 
undeinesHal- 
ters ist zur 


2 u re 
'|Präcisions - Keisszeuge | ©, LEDDINM Arenit, Antlanarlat 


Paris 1900, St. Louis 1904 | Ankauf u. Besorgung technischer Werke 


Finfall-Lichte und Oberlichrplatten, befahrbaroder begehbar in245Modelkn 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.ons.n.Berlin * We’ssensas 
: Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


ec 
8 
9 


auch die Rundsystem. EI ]üttich ıg0s Grand Prix. 
Ze a | Zen Schienen a I —— | anDächern,Dachrinnen,Schorn- 
sämtlich hechstellen stein- und Giebelanschlüssen, 
A  Lichtschächten etc. beseitigt 


‚ odermindestensjezwei gegenüberliegen- 

de an den Enden mit mehreren Löchern 
versehen sind, so kann das die Säule um- 
schließende Band verschiedenen Säulen- 


man einfach undsichermitSchachtsPixol- 
SE Faserkitt. Derselbe ist stets gebrauchs- 
fertig, verdirbt nicht, lässt sich in alle 


stärken angepaßt werden. Nach Anbrin- 4 = Riefl X Brüche u. Risse einstreichen, trotzt Hitze 
gen der Eckleisten wird zwischen diesen Clemens Riefler, 7 und Frost. Gebrauchsanw. und Prospekt 
= _derPutz aufgetragen, sodaß die Halter b| Nesselwang und München, Bayern. verlange man von F. Schacht, Teerpro- 
N und Leisten a unverrückbar in dem Putz en 3 a. dukten-Fabrik,Braunschweig A22. 42814 


gelagert sind. Bei Eisenbetonsäulen um- 
schließen dieSchienen.a die in den Ecken 


derSäulen liegendenQuadrat-oderRund- Cementwarenfabrik Niederrhein 


ee oder auch die ee 

rohgestampfte Säule. Man kann dieSchie- n 

nen a, wie Abbildung 2 zeigt, auch mit LÜDENSCHEID (Westf) MÖRS (Rheinland) 
Wellen w in der Mitte versehen, während 
sie an den Enden nur je ein Verbindungs- 
loch haben,um die Schienen durch Strek- 
ken oder Zusammenpressen der Wellen 
verlängern bezw. verkürzen zu können 
zwecks Anpassung an verschiedene Stär- 
ken des Säulenkernes. Die Wellen erfül- 
len dann denselben Zweck, wie die An- 
ordnung mehrerer Splintöffnungen an 

ig: den beiden Enden zweier gegenüberlie- 
genden Schienen. — G. 


Kunstsandstein ° Kunstgranit 
Muschelkalk - Imitation 


Cementrohre - Platten - Bordsteine 


BETON un EISENBETUN 


HOCH- u. TIEFBAU Ear 
BRUCKENBAUTEN » KANALISATIONEN 
ZEMENTWARENFABRIKE —— 


su 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
I870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 1020 


u Chronik. 
l Kreisständehaus inCzarnikau. Am}. März 
ı9ı0 ist das Kreisständehaus in Czarnikau in 
{ Posen mit einer Landrats-Dienstwohnung sei- 
Per ner Bestimmung übergeben worden. Erbauer 
| sind die Architekten Dinklage, Paulus 
& Lilloe in Berlin. — 

Advents-Kirche in Berlin. Am ıo0. April 
1910 ist der Grundstein für die Adventskirche 
nebst Gemeindehaus in Berlin, Elbinger- 
Strasse No. 24 gelegt worden. Die Entwürfe 
stammen von den Architekten Dinklage, 
Paulus & Lilloe in Berlin. — 

Ein Neubau der Eberhardskirche in 
Stuttgart ist nach den Entwürfen der Archi- 
tekten Cades & Schlösser daselbst be- 

|  absichtigt. Die zweitlrmige Anlage wird 
an der Theater-Straße liegen. — 


— 


Einweihung des Melanchthonhauses zu 
Laubach in Oberhessen. Am 4 April d.]. 
fand die Einweihung des Schülerheimes 
Friedricianum (Melanchthonhaus) in Laubach 
statt. Das Heim soll auswärtigen Schülern 
des Gymnasiums Wohnung geben und gleich- 
zeitig gemeinsame Arbeitszimmer für die 
Schüler der unteren und Einzelzimmer für 


Belegfe Massiufreppen in kunsfsfein und Eisenbefon. Hi Rachahmung 
Patentinhaber liefert die Formdübel und die Betestigungsdübel. wird gewarnt | 
Beste Zeugnisse Einheimische Unternehmer 


von Behörden etc sind die Ausführenden. 
N 


enthalten. Die für 14 Schüler bestimmten 
Räume gruppieren sich um eine Diele bezw. 
um den mittleren größeren Tages- und 
Speiseraum. Die Baugruppe schließt sich 
in ihrer Umrißlinie der Berglandschaft an. 
Sie entstand nach dem Entwurf des Hrn. 
Arch. Friedr. Schutte in Barmen. — 

Ein neues Volksschulgebäude in Hei- 
denheim in Württemberg gelangtnach einem 


Beuthen: }. Wygasch Nachf. (Tel. 1182) Bremen: 6.Bestenbostel& Co (Tel. 4681) 
Cassel: Fr. Reising (Tel. 3387) Charlottenburg: Max Hille (Tel. 5558) 
Dortmund: Emil Tepperwien (Tel. 1909) Leipzig: Bruno Cantieni (Tel. 6654) 
samburg: Muchow & Co. (Amt 1, 2888) Stettin: Ellmer & Co. (Tel. 1011) 


Baumaterialien. 

Die Preise für Ziegelsteine, Zement und 
Gips in der ersten Hälfte des Monates Aprıl 
ı910 im Verkehr zwischen Steinhändlern und 
Konsumenten bei größerem Baubedart sind 
vonderbei den Aeltesten der Kaufmannschaft 
von Berlin bestehenden ständigen Deputa- 
tion für Ziegelindustrie und Ziegelsteinhandel 
wie folgt ermittelt worden: 

fir Hintermauerungssteine für Tausend 

I. Klasse ab Platz. . - M. 23,75— 25 

24,75 20 


DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. a08 
Statisehe Berschnungen, Kostenanschläge 8v. gratis und franko. 


desgl. Bahnsteine. . - - ” 
(Hintermauerungssteine II.Kl. 
sind ı M. billiger) 
Hintermauerungsklinker 
T. Klasse. ; „2... M. 26 — 30 
Brettsteine vonderOder 
Hartbrandsteine vom \ 


Freienwalder Kanal u. j 
von der Oder .219) — x. WOLG 3 
tlerstälder 7 8. er 28 50 
Klinker... :.. 2.0: +», 38: 2733 
Birkenwerder Klinker. . „ 45 — © v ® 
Rathenow. Handstrichsteine 36 — 38 
desgl. zu Rohbauten . - » 3: — 4 
desgl. Maschinensteine la L 
Verblender « » » «+ „45 — 50 
desgl. Maschinensteine II. „ 40° — 45 


desgl. Dachsteine. . » + » 2383 — 34 

poröse Vollsteine. . » 30 

desgl. Lochsteine. » » - » 26 — 29 WOLGAST (Pommern) 

Seren; 9 IN Dampfsänewerke = Bantischlerei i 
re er ae iR all] Salewer 9 al isenlerei a Fusshodenfahrik 

ittenberger, Poleyer . „ 55 60 

Berliner Kalksandsteine . „ 2 23 Nutzholz en gTr08 

Zement fir izokE neue, Sm 5 Spundbohlen .. .. +. Dimensionshölzer 
ern-Zeme 7okgnetto „ 6 

Putz-Gipsfür ı Sack=-75k Sämtliche Bautischle - Arbeiten ..  .  . 
‚freiBau einschließl. Sack „ 1,65— 1,95 Alle Aten Fussböden (ab Wolgast oder fertig verlegt) 

Stuck-Gips f. 1Sack=75kg r E 
frei Bau desgl. . - 1,70— 1,90 SPEZIALITAT EICHEN-STABBODEN SPEZIALITÄT 


‚. Die Preise verstehensich fürWasserbezug | 
inLadungen freiKahn ausschließlichUfergeld; 
für Bahnbezug frei Waggon, Eingangsbahn- 
hof; abPlatz erhöhensich die Preise um M.0,50 
bis 1,00 für das Tausend für Wasserbezug. — 


Holzpfiaster in verschiedenen Holzarten 
Pitch-pine .‘. Amerikanische Schindeln (661) 


Zweibureau Berlin NW. 7, Mittelstrasse No. 2—4 


..- Carl Hauer 


Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 


. Dennewitzstrasse No.32. Amt VL 4936. (202) Seilergasse No. 14. Amt 1,149. 


Literatur. 


Caesar, Karl, Prof. Alte und neue Bau- 
kunst in Hessen-Nassau. Ein Ver- 
gleich. 2. Autlage. Mit 85 Textabbildgn. 
Erweiterter Sonderdruck aus dem Zen- 
tralblatt der Bauverwaltung. Berlin 1916 
Wilhelm Ernst & Sohn. Pr. 2,80 M. 

Germer, Herm,, Prof., Oberlehrer. Mörtel- 
Untersuchungen, Teill: Text, Teil II: 
44 Tafeln. Berlin 1910. Tonindustrie-Zei- 
tung G. m. b. H. Pr. beide Teile geb.6M. 

Dr. Glinzer, E., Prof , Oberlehrer. Lehrbuch 
der Baustoffkunde zum Unterricht 
an Baugewerkschulen und zum Selbst- 


Unterricht. 4. Auflage, zum großen Teil : zo® 
neu bearbeitet und bis auf die neueste ä en [ ä hra ma m Pum B 85 5 
Zeit ergänzt. Leipzig 1910. H.A. Ludwig = 83 
r Degener. Pr. 420 M. Beste Banpumpe und Schlammpampe der Gegenwart. ri 
r. Hammer, E., Prof. Meß-und Rechen- Einfachwirk i i \z 
| end: Leistung} bei Hand 4 
an zur Praktischen Geometrie. 8000—80000 Ltr p Stunde oder i Ex: 
A. Ausgabe für Bauingenieure. „Auflage. ni 5 
Zusammengestellt 1904 Pr. Fa a ar Leistung | Kraft- n # 
B. ren für Maschinen -Ingenieure —80000 Ltr. p.Btunde betrieb. En? 
ae A an Diaphragma-Saug- u. Hehepumpe FE 
a Be tarenber hHABKUDE: vorzüglich geeignet zur Entleerung von >89 
vi a En Baumgärtel. Pr.geb 6M. Jauche- und Aborigruben. 230 
ieth, „ Reg.-Bmstr., Oberlehrer. Skiz- 3 
zieren. Anleitung zum Skizzieren von Hammelrath & Schwenzer O>% 3 > r 
re und Maschinenteilen für den Pumpenfabrik, (2052) we 
nterricht an technischen Fachschulen Düsseldorf 66. N 2a 


und zum Selbstunterricht. Mit81 Abbildgn. 
Bremen 1907. Selbstverlag Neustadts- 
contrescarpe ı12. Pr. 8o Pf. 


Lager in Hamburg 11, Steinhöft 9, Elbhof. 
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Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Der Geh. Brt. Diesel, 
vortr. Rat im Reichseisenb.- Amt, ist zum 
Geh. Ob.-Brt. ernannt. 

Baden. Dem Ing.Smreker inMannheim 
ist das Ritterkreuz des Ordens Bertholds 1. 
und dem Reg.-Bmstr. a. D. Mallebrein in 
Freiburg das Ritterkreuz II. Kl. des Ordens 
vom Zähringer Löwen verliehen. 

Die Ing.-Prakt. Schachemeier aus 
Emmendingen, Wilh. Wilz aus Gamberg, 
Emil Reuß aus Emmendingen, Jos. Alt- 

 _mayer aus Neunkirchen, Emil Baumann 
| aus Aglasterhausen, Friedr. Honitel aus 
Dittmar, Herm. Schurhammer aus Unter- 
lottertal, Karl Butz aus Karlsruhe, Frz. 
| Tager aus Ettenheim, Paul Berthold aus 
| Karlsruhe sind z. Reg.-Bmstrn. ernannt. 

DerBrt. Fischer, Vors.der Dir.der Bres- 
lau-Warschauer-Eisenb.-Ges., ist gestorben. 

Bayern. Dem Min.-Dir.Reverdy, Vorst. 
der kgl. Obersten Baubehörde, ist das Ehren- 
kreuz des Verdienst-Ordens vom hl. Michael 
und dem Reg.-Rat Mayr bei derselben Be- 
hörde die IV. Kl. mit der Krone desselben 
Ordens verliehen. 

Braunschweig. Dem Geh. Brt. Pfeifer 
ist das Offizierkreuz und dem Prof. Zeidler, 
Rektor der Techn. Hochschule in Braun- 
schweig, das Ritterkreuz des herz. Ordens 
Heinrichs des Löwen, den Prof. Max Möller 
und Peukert der Tit. Geh. Hofrat, den 
Kreis-Bauinsp. PierDeTe in Blankenburg, 
Wilh. Eschemann und Fricke in Braun- 
schweig der Tit. Brt. verliehen. 

Der Bmstr. Ferd. Peters in Wolfen- 
büttel ist z. herz. Reg.-Bmstr. ernannt. 

Hessen. Dem Reg -Bmmstr. a. D. Reh 
in Berlin ist der Char. als Brt. verliehen. 

Der Brt. Diehl hat die Geschäfte des 
Hochbauamtes Darmstadt wieder übernom- 
men. Der Bauinsp. Landmann in Darm- 

J stadt ist nach Gießen versetzt als Vorst. des 

Neubaubur. für den Amtsger.-Bau. 

Die Reg.-Bfhr. Paul Arnold aus Seligen- 
stadt, Heinr. Ensinger aus Alsen: Wilh. 
Fauth aus Gau-Odernheim, Ernst ebach 
aus Arolsen, Frz Röhle aus Solingen, Fritz 
Rohde und Friedr. Wissmann aus Darm- 
stadt sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 


Preußen. Dem Eisenb.-Dir.-Präs. a. D. 

Taeger in Magdeburg. ist der Char. als 

Wirkl. Geh. Ob.-Brt. mit dem Rang _eines 

Rates I. Kl., dem Brt. Walther in Grune- 

r wald die kgl. Krone zum Roten Adler-Orden 

IV. KL, dem Brt. K okstein in Wongrowitz, 

dem Kr.-Bmstr. a. D. Erpelt in Bonn, dem 

Stadtbrt. a. D. Fielitz in Flensburg, dem 

Magistr.-Brt. Lasser und dem Stadtbauinsp 

Hedde in Berlin, dem Stadıbauing. Jacobs 

in Essen ist der Rote Adler-Orden IV. Kl., 

dem Brt. Ochs in Schöneberg der kgl. 

Kronen-Orden III. Kl., den Kr.-Bmstrn. 

Krause in Thorn und Blum in Siegburg, 

dem Stadtbmstr. Hecker in Berlin ist der 
kgl. Kronen-Orden IV. Kl. verliehen. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen 
verlieh. nichtpreuß. Orden_ist erteilt und 
zwar: dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp- Herm. 
Sarrazin in Meiningen des Ritterkreuzes 
II. Kl. des herz. sachsen-ernestinischen Haus- 
ordens, dem Wirkl. Geh. Ob.-Brt. Jung- 
- nickel in Altona des kais. russ. St. Stanis- 

laus-Ordens I. Kl., dem Ob.-Brt. Scheibner 
| in Bromberg desselben Ordens II. Kl. und 
dem Reg.- u. Brt. Hartmann in Mainz des 
| kais. russ. St. Annen-Ordens III. Kl. 
‘ | Die Wahl des Stadtbrt. Lampe in Herne 
als besold. Beigeordneten für die gesetzliche 
ER: Amtsdauer von ı2 Jahren ist bestätigt worden. 
il Dem Reg.-Bmstr. Linsenhoff in Merse- 
kl burg ist die nachges. Entlass. aus dem Staats- 
| dienst erteilt. 
| ,. Der Geh. Brt. Uhlenhuth in Hannover 
» ist gestorben. 
ee „ Sachsen. Der Ob.-Brt. Mehr in Chem- 
L nitzistzur Gen.-Dır.der Staatseisenb. versetzt. 
fl Der Fin- u. Brt. Toller in Leipzig ist 
z. Ob.-Brt. bei der Gen.-Dir., unt. Belassung 
in seiner Stelle als Vorst. des Neubauamtes 
| Leipzig und die Reg.-Bmstr. Günschel, 
, Ruder und Lehmann sind zu Bauamtm. 
ernannt. 


ARL SCHILLING 


a C 
Königlicher Hof-Steinmetsmeister 
Stammhaus: BERLIN-TEMPELHOF 


Muschelkalksteinbrüche 


nebst Steinmetzwerkplatz 
mit maschinellen Anlagen und Gleisanschluss 


in KIRCHHEIM in Unterfranken 


Grabmal in Weissensee — Architekt Martin Dülfer. 


Muschelkalksteinbrüche 


in OBER-DORLA — 


und Steinmetzwerkplatz 
mit maschinellen Anlagen und Gleisanschluss (4211) 


in MÜHLHAUSEN in Thüringen 


Prachtvolleg Material für freistehende Werksteinarbeiten 
— Figuren, Denkmäler, Balustraden usw. 


für 
a Fisenbeton- u. Steineisen-Konstruktionen 
für Hoch- und Tiefbau. 


| 


ist 


D 
*} 
eine maschinell hergestellte verlegungS- und darum zuverlässig, einfach 
fertige Armierung und schnell zu handhaben, 
theoretisch richtig mit ökonomisch vor- und darum billig, 
teilhaltester Materialverteilung 
von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet darum größte Garantie. 
ao -) 
1. 


und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 
Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Rt 
FH RT Dunaln: As ist als Brandversich.- Baut d Art 
r|| „Assist. angestellt. Der Brandversich.- ürfe für feuerfeste Bauten jeder AT 
Insp. -Assist. Schubert ist aus eschieden. kost ae EN 
N a De Fa Wirkl, Geh. BSLEN . 1 haft 
*6 b.-Brt. v. Misani in Berlin ist die Erlaub- 
Hi u enge BO I RUNE der ihm verlieh. Deutsche Kahneisen-Gese sc a 
H rillanten zum kgl. preuß. Roten Adler-Or- 
bs “= ER er mit Ge En und Eichenlaub, Jordahl & Co. 
3. es Ko t 
Alrechtsordens örteilt: EREEN, BERLIN SW. 68, Charlottenstrasse 72. 
Den Reg.-Bmstrn. Schick beim techn. RESLAU Ill Freiburger Strasse IR 
Bur. der Min.-Abt. für den Str.- u. Wasserbau Zentrale für Schlesien: B & B 
und Feldweg bei der Str.-Bauinsp. Gmünd Verlangen Sıe Broschüre c. 
ist je eine etatm. Reg.-Bmstr.-Stelle über- bs ———— 
tragen. o——bo 
71 
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Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Arch. Kl. in Cöln. Für das Rechts- 
Verhältnis zwischen Ihnen und demBauherrn 
sind nach der Rechtsüberzeugung des Reichs- 
Gerichtes die Rechtsregeln des Dienst-Ver- 
trages ausschlaggeben Bisher haben Sie 
doch bloß Entwürfe angefertigt, können also 
auch nur für diese die vereinbarte oder in 
Ermangelung einer Vereinbarung die ange- 
messene Vergütung beanspruchen. Ob die 
Bauleitung Ihnen bereits fest zugesagt war, 
also eine teilweise Kündigung des Dienst- 
Vertrages rechtlich in Frage kommt, aus 
welcher Sie eine Schadloshaltung für den 
entgangenen Gewinn beanspruchen könnten, 
läßt Ihre Sachschilderung nicht zuverlässig 
erkennen; doch scheint solches nicht der 
Fall zu sein. Mithin liegt das Uebergewicht 
der Wahrscheinlichkeit dafür vor, es werde 
Ihnen nur der von Sachverständigen zuge- 
billigte Betrag einer angemessenen Ver- 
gütung für Aufwand an Zeit und Kennt- 
nissen zuerkannt werden, für dessen Be- 
stimmung die Höhe weder der veranschlag- 
ten noch der durch die Ausführung wirklich 
erforderten Kosten bestimmend ist. Durch 
Eintragung einer Vormerkung aus $648 BGB 
können Sie sich deshalb nicht sichern, weil 
solche bloß dem Werkmeister aber nicht 
auch dem Dienstverpflichteten zusteht. Ihnen 
bleibt mithin kein anderer Ausweg, als durch 
Anerkenntnis oder durch Beschreiten des 
Rechtsweges Ihren Anspruch feststellen und 
dann hypothekarisch eintragen zu lassen. 
Die Verweisung auf die Baugeldhypothek 
ist unstatthaft, weil sie dem $ ı G. v. ı. Juni 
1909 zuwiderläuft. — K. H-e. 

Hrn. Bfhr.A.in Laiz. Jeder Staatsbürger 
ist zur Zahlung der veranlagten Steuer am 
Fälligkeitstage verpflichtet. Erkann Zahlung 
nicht unter der Einrede verweigern, zu hoch 
veranlagt zu sein, muß vielmehr unter Vor- 
behalt der Rückerstattung den beanspruchten 
Steuerbetrag erlegen und im vorgeschrie- 
benen Rechtsmittelzuge dessen Herabsetzung 
betreiben. Nun haben Sie zwar die Herab- 
setzung in der Steuerstufe erstritten, dessen- 
ungeachtet befand der Magistrat sich in 
Ausübung eines ihm zustehenden Rechtes, 
ja sogar einer ihm obliegenden Pflicht zur 


Befon- ung Eisenbetonbaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezialität 


Zementbaugeschärt Rud. Wolle, veipzig. 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorztigl. Ausführung als 23jährige Spezialität 

Carl Flach, Bihmemse 2 


-_ 


nn 


Zwangsvollstreckung wegen der verweiger- a 8 
ten Steuern. Mithin haben Sie es sich ganz = Re 
allein zuzuschreiben, daß in Ihrem Grund- a8 wo 
besitz die Zwangsvollstreckun erfolgte, 5% 23 
weil Sie anderes beschlagnahme ähiges Ver- 8:3 Weisse und cr&melarbige BE 
wagen Biene ee Bei dieser Rechts- a8 o ER 
age fehlen sämtliche Voraussetzungen zur Mög V bl d i® “5 
Begründung der von Ihnen Senlanten Ent- 58 er en 5 eine 88 
schädigungsklage. Die beabsichtigte Rechts- 28° "53 
verfolgung erscheint deshalb völlig aus- ss für dauerhafte Aussen- und Innenverblendungen, E 
sichtslos, sodaß Sie auch keinen Anspruch auf ges . .. . te 
Bewilligung des Armenrechteshaben würden. Ep) wie Putzflächen wirkend, 2.26 
Wollen Sie es dennoch mit einem Antrag Ber ferti i . 25 
sul Bewilligung. des Arınonıschoen versuchen, 323 ertigt und empfiehlt: Es 
so ist solcher auf $ 114 Z. Pr. Ord. zu stützen EYE} yo . » 58 
und bei demjenigen Landgericht zu stellen, ai Ga u 
welches für de Entscheidung des Rechts- =3 il sche Dampiziegelzi u. Tonwarenfabrik 3% 
streites zuständig ist, in dessen Bezirk sich 2: i un, 
also der zu beklagende Magistrat befindet. — FH 169 II m Giessen. =5 
K.H-e. 2 BE 
Hrn. W.R. W. in Ch. Da Sie durch a Ex 

unvollständige Angabe Ihres Namens die 3 5 


entstandenen Druckkosten selbst verschuldet 
haben, so halten wir die Anstrengung einer 
Klage für aussichtslos. — 


Fragebeahtwortungen aus dem 
Leserkreise. 


Zur Anfrage ı in Beilage 14 zu No. 28. 
Zur Erreichung der Schalldichtigkeit 
schlage ich vor, zwei seitlich umklappbare 
Harmonika-Klappwände in Entfernung von 
30—4o cm von einander parallel hinter ein- 
ander anzuordnen und den Zwischenraum 
mit eigens dafür angefertigten großen dop- 
pelten bezw. dreifachen Matten aus Stroh, 
Kokos oder starkem Filz auszuhängen. Eine 
ähnliche Einrichtung hat sich in einem hiesi- 
gen Hotel gut bewährt. — 

Stadtbmstr. a. D. Kos in Cottbus. 

Zur Anfrage 2 in Beilage ı4 zu No. 28. 
Will man Rissebildungenim Kalkmör- 
telputz auf Kaminmauerwerk vermeiden 
so trägt man auf die rohe Mauer zunächst 
einen rauhen Lehmmörtelputz unter Zusatz 
von etwas Chamottemehl auf oder verkleidet 
die Schornsteinwandflächen mit Patent-Falz- 
tafeln Kosmos, die dann den eigentlichen 
Kalkmörtelputz tragen. Es empfiehlt sich 
vor dem Auftragen des Lehmmörtelputzes 
die Mauerfugen auszukratzen. — 

Stadtbmstr. a. D. Kos in Cottbus. 


Anfragen an den Leserkreis, 


Welche Firmen bauen Holz-Kyanisie- 
rungs-Anlagen? L, EuL 


Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütt 
r h er und $ 5 
siiberplattierte Tafelgeräte, echte und versliberte Bestecke (Katalog ie Taschen -Daräße BISEEEEEEEE 


Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessalres, Reise - Artik 
. ‚ - el, echte Bronzen, Mai «Sculpturen 
»eanenerdglhobieineeen und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, 
" ®, Thermosgetässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K. ”) 
m y era ge für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.”) 
Pi ograph. und Optische Waren: Ka j. s-Apparate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Trlöder-Binocles usw. er ET und  IOBZEE 


gegen Barzahlung oder erleichterte 


Zehlun 
Kataloge, je nach Artikel U, K, S od. P, kostenfrei. ——= 


Stöckig & Co., Korliierann Fri SL B. rOesterr.) 
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‘ Gebrauch im Sinne des Patentgesetzes, zu 


\ u u 


men, 
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BEILAGE 19 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 
—— XLIV. JAHRGANG. ZU NO. 38 VOM ı1. MAl ıgro = 


reis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


\ Insertionsp 


Technische Mitteilungen. 


Ist die Benutzung einer Läutemaschine 
für Kirchenglocken als ein gewerbsmäßiger 


betrachten. Vom „ Bochumer Verein“ 
erhalten wir nachstehende Zuschrift. 
„Der „Bochumer Verein“ erfand im 
Jahre 1897 eine ihm patentierte Maschi- 
ne zum mechanischen Läuten von Kir- 
chenglocken, mit deren Konstruktion 
«ich Dis dahin Viele vergeblich beschäf- 
tigt hatten. Mittels dieser Maschine, die 
bereits für 360 Glocken erfolgreich be- 
nutzt wird, können die größten Glocken 
geläutet werden, z. B. die der Kaiser Wil- 


helm Gedächtniskirche in Berlin und des q N Orr ERWER- 7 
Domes in Cöln, deren größte Glocken ERBEN \\ N \\1 
13000 bezw. 27000 kg wiegen. Die Glok- | N \EHNIAN 


kengießerei Franz Schilling in Apolda BER, IN, NW.6.Karl Str‘ v 


baute eine Maschine, die in den Grund- / A 
zügen der Bochumer entprach, aber we- EUER. 
eichenpapiere,,= 


gen einer etwas veränderten Gestaltung 
u Pauspapiere, 
Ein ichtpauspapiers 


patentiert wurde;"die Maschine durfte 
sowie sämmtliche 


daher ohne die Einwilligung des Bochu- 
ZSEICHENMATERIALEN. 


mer Vereins nicht gebaut und in Betrieb 
KATALOG FREI! 


genommen werden. Da letzterer die 
Genehmigung trotz des Widerspruches 
Schillings ablehnte, so untersagte das 
Oberlandesgericht in Jena 1905 Schilling 
durch einstweilige Verfügung die Anfer- 
HBung und den weiteren Vertrieb seiner 
Maschine und setzte für jeden Fall der 
/uwiderhandlung eine gerichtliche Stra- 
fe von 15bo M. fest. Diese Entscheidung 


Fruersichere Venster 
a das Landgericht Weimar Re aus uxfer-Elehtroplas. 


Das Streitverfahren zog sich hinaus, ö E Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
weil der Bochumer Verein auch gegen ISaE 6. m. b. H. Berlin- Weissensee; = 
eine der sechs Kirchengemeinden, wel- Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 8 


che die Schilling’sche Maschine in Ge- we 3 


brauch genommen.hatten, wegen Patent- e S 
Die leichteste Wand bezw. Decke 


Verletzung vorgegangen war. Diese Kir- 

chengemeinde sowohl als auch das zu- 
dobei absolut schall- und feuersidher, vortreiflicd 
Isollerend, tropfsider und nagelbar, erstellt man aus (3981) 


ständige Landgericht und Oberlandes- 
rheinisch. Schwemmsteinen 
Brenn 850 uglebm. —— 


gericht stellten sich auf den Standpunkt, 
— ——_ \Schwemmsteine wiegen nuf 650 kg/cbm; Mauerwerk 850 kg/cbm. —— 


daß die Kirche unbesorgt eine Maschine 
zum Läuten der Glocken benutzen dürfe, 
Bei öffentlichen Bauten seit 50 Jahren bewährt. 
Lieferung frei Baustelle in gut abgelagerter Ware. Auskünfte kostenfrei bereitwilligst. 


daessichnicht um einen Gewerbebetrieb 
Rheinisces Sciwemmstein-Syndikat, 6. m. b. H., Neuwied IV. 


handele,und die Benutzung der Maschine 
Eeschikeersier Schichten ee OR 
Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.-G. 


daher nicht unter die Bestimmungen des 

Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg _ 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges i 
Sandstein .Material), roh, besägt und bearbeitet. 


BETON um EISENBETON 


CH- u. TIEFBAU Se 


BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
—— ZEMENTWARENFABRIKEN 


ua 
GEGRÜNDET HUSER U. GieE. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 1920 


Patentgesetzes falle. Diese Frage ent- 
schied jedoch das Reichsgericht am 29. 
Mai 1907 dahin, daß, entgegen der bis da- 
hin allgemein herrschenden Auffassung, 
die Benutzung einer yatentierten Vor- 
richtung durch eine Kirchengemeinde 
(im vorliegenden Falle der Läutemaschi- 
ne) für die Zwecke eines regelmäßigen 
öffentlichen Gottesdienstes weil sie 
nicht bloß einen häuslichen, privaten (e- 
brauch, sondern einen gewerbsmäßigen 
Gebrauch darstellte — unter die Bestim- 
mungen des $4 des Patentgesetzes falle. 
Die Benutzung einer derartigen paten- 
tierten Vorrichtung, also aucheinerLäute- 
maschine sei eine gewerbsmäßige, zwar 
nicht im Sinne des gewöhnlichen Sprach- 
gebrauches, wohl aber im Sinne des Pa- 
tentgesetzes, welches den Ausdruck „ge- 
werbsmäßig“ „im weitesten Sinne” ver- 
standen wissen und damit den Gegensatz 
zur häuslichen privaten Benutzung tref- 
fen wolle. 

Das gerichtliche Verfahren gelangte 
dadurch zum Abschluß, daß das zustän- 
dige Landgericht und auch das Ober- 
landesgericht die betr.Kirchengemeinde, 
der sich Franz Schilling als Nebenkläger 
angeschlossen hatte, wegen Verletzung 
der Bochumer Patente verurteilte. Durch 
Entscheidung des Oberlandesgerichtes 
vom 26. Mai 1909 wurde die Kirche, bei 
Vermeidung einer Strafe von 1000 M. für 


T (u 


1 — 


jeden Fall der Zuwiderhandlung, verur- 
teilt, die in ihrer Kirche aufgestellte 
Läutemaschine nicht zu benutzen, auch 
nicht in einer inzwischen etwas verän- 
derten Form. Gegen dieses Urteil legten 
Gemeinde und Schilling Revision beim 
Reichsgericht ein. Der erste Zivilsenat 
des Reichsgerichtes hat jedoch diese Be- 
rufung durch Beschluß vom 9. Februar 
ıgıo als unzulässig verworfen und das 

rteil des Oberlandesgerichtes er 
Hierdurch ist grundsätzlich festgestellt, 
daß auch die Kirche und andere öffent- 
liche Einrichtungen sich den Bestimmun- 
gen des Patentgesetzeszu fügen haben“. — 


Fabrikanlage der Deutschen & österr, Pyrofugont-Werk 
r Ka 


Chronik. 


Künstliche Eislaufbahn in Berlin. Für 
die Admiralspalast-Aktiengesellschaft ‚in 
Berlin am Bahnhof Friedrich-Straße wird 
eine künstliche Eislaufbahn gebaut. Ihre 
Ausführung und die der modernen Kälte- 
Anlagen wurde der Firma „Aktiengesell- 
schaft der Maschinenfabriken von Escher 
Wyß& Cie.“ in Zürich und Ravensburg 
übertragen, nachdem Sachverständige die 
verschiedenen Systeme der künstlichen Eis- 
bahnanlagen geprüft hatten. 

Es handelt sich hier um ein neues System, 
bei welchem der Fußboden, anders wie bei 
den bisherigen Systemen, aus einer dichten 
eisernen Fläche besteht, die von unten durch 
kalte Sole von —ı0° C. gekühlt wird. Der 
Fußboden wird aus gezogenen eisernen Röh- 
ren von rechteckigem Querschnitt gebildet, 
wobei die rechteckigen Rohre dicht neben- 
einander gelegt werden. Die Fugen zwischen 
den Röhren, die nur wenige Millimeter be- 
tragen, werden ähnlich wie die auf einem 
Schiffsdeck dicht kalfatert. 

Wird nun Wasser auf den tief gekühlten 
Röhrenboden gebracht, so friert die Eislauf- 
schicht leichmäßig hartundgibt einespiegel- 

latte Eisfläche ohne Unebenheiten. Wenn 

ann nach Schluß der Eisbahn-Saison der 
Saal zu anderen Zwecken gebraucht werden 
soll, kann man durch Streuen von Kies und 
Einsetzen von Pflanzen den Saal zu einem 
Konzertgarten usw. in kürzester Zeit um- 
wandeln. Es ist auch möglich, den Saal 
ohne jeden Unterbau, nur durch Legen von 
Parkettplatten, als Tanzsaal herzurichten. 
Das Auffrieren der Eisfläche, sowie das Ab- 
tauen des Eises ist in etwa 24 Stunden mög- 
lich, falls der Saal einmal während des Win- 
ters zu anderen Zwecken nutzbar gemacht 
werden soll. — 


n j 
[ oy7% Besucher be- “ 

Besucherbe Pyrofugont“-Asbesfböden 

in der Ausstellung Mtinchen 1908! Trotz dieser enormen 

Frequenz zeigten diese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 

Sam Behörde, das jedermann zur Verftigung steht, nach 


chluss der Ausstellung soviel wie keine bnützung. 


Denfsche & Östere, „Pyrofngonf“- Werke Gebr. Schleicher, Minden XAIIL. sw: 
. Capl Hauer "=" 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


BERLIN W.57 DRESDEN-A. 


Dennewitzstrasse No. 32. Amt VI. 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1249, 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23 jährige Spezialität 


Carl Flach, Be 3 


Literatur. 


Dr. Holtmeyer, A., Dr.-Ing. Landbauinsp. 
Beamtenwohnhäuser im Eisenbahn- 
Direktionsbezirk Cassel. Heft I. Sonder- 
druck aus dem Zentralblatt der Bauver- 
waltung. Berlin ıgıo. Wilh. Ernst & Sohn. 
Pr. 1,40 M. 

Link, E. Reg.-Bmstr. a. D. Die Bestim- 
mung der Querschnitte von Stau- 
mauern und Wehren aus dreieckigen 
Grundformen. Mit 33 Abbildungen. Ber- 
lin ıgıo. Jul. Springer. Pr. 2,40 M. 

BeiträgezurGeschichte derStadtMainz. 
Herausgegeben mit Unterstützung der 
Stadt. I. Das Mainzer Wohnhaus im 
18. Jahrhundert von Hans Vogts. Mit 
50 Abbildgn. im Text und 5 Tafeln. Mainz 
1910. L. Wilckens. 

Matschoss, Conrad. Beiträge zur Ge- 
schichtederTechnikundlIndustrie. 
Jahrbuch des Vereins deutscher Inge- 
nieure. Erster Band. Mit 247 Textfiguren 
und 5 Bildnissen. Berlin 1910. Julius 
Springer. Pr. 8 M., geb. ı0 M. 

Melan, Joseph, k. k. Hofrat, Prof. Der 
Brückenbau. Nach Vorträgen, gehal- 
ten an der deutschen technischen Hoch- 
schule in Prag. I. Bd.: Einleitung und 
hölzerne Brücken. Mit 291 Abbildungen 
im Text und ı Tafel. Wien ıgıc. Franz 
Deuticke. Pr. ı0o M. 

Mielke, Robert. Das Dorf. Ein Handbuch 
der künstlerischen Dorf- und Flur-Ge- 
staltung. Mit 256 Textabbildungen. Leip- 
zig 1910. Quelle & Meyer. Pr. 5,40 M. 
in mehrfarb. Geschenkband 6 M. 


Dachkonstruklionen in _Hol 


„System Stephan“. (19Il) 
Zur Ueberdachung von Bauten aller Art, 
wie Fabıikbauten, Sägewerken, Reithal- 
len, Sälen, Werkstätten, Schuppen, Scheu- 

nen etc. vortrefflich geeignet. 

In jeder Spannweite ausführbar, ohne 
Zwischenstützen In Sattel- oder Bogen- 
form, für jede Eindeckung. 
=—— SPEZIALITÄT: —— 
Ballon- und Aeroplanhallen. 
Prima Referenzen. 
Intern. Lultschiffahrts - Aus- 
stellung Frankfurt a.M. 1909 

- ; I. PREIS ——— 
Gsswerk Stuttgart-Oaleburg, für Luftschiffhallen und Tore. 


cr Geelshuft „Sfephunntuc“ G.m. . H, Disselif 2, Umensr. 18. = 


Glas-Wandbekleidung 


Eifektvoller Ersatz für Marmor und Achat 
————— durch meine gesetzlich geschützten Spezialitäten: 
Marmorglas, Achatglas, sowie Mildiglas (weiss und 
farbig), Schwarzglas usw. 


Glaswandplatten 


gesetzlich geschützt, in den verschiedensten Grössen und Ausführungen 


Ebenso widerstandsfähig wie Metilacher Fliesen, dabei bedeutend bil- 
liger, zum Anlegen an die rohe ungetünchte Wand, auch in Kachelform. 


Muster gern zu Diensten. (186) 


E.GROSSE, Schlesische Farbenglaswerke, Wiesau (Kr Sagan). 


Verkaufsbüro: BERLIN NW. 52, Paulstr. 5. 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Der Geh.Brt.Baltzer 
ist z. Geh. Ob.-Brt. im Reichskolonialamt 
ernannt. — Dem Brt. Bode in Braunschweig 
ist bei seinem Ausscheiden aus dem Dienst 
der Char. als Geh. Brt. verliehen. 

Hessen. Der Eisenh.-Bau- u. Betr.-Insp. 
Horn in Essen ist z. Mitgl. einer Eisenb.- 
Dir. ernannt. 

Der Brt. Schneller ist gestorben. 
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Preußen. Verliehen ist: Dem Brt. Cas- 
ari in Düren und Prov.-Bmstr. Kabel in 
Foppot der Rote Adler-Orden IV. Kl., dem 
Reg.-Bmstr. Meerbach in Erfurt der kgl. 
Kronen-Orden IV. Kl.; — den Reg.- u. Brtn. 
Ruegenberg in Frankfurt a. M., Helberg 
in Essen a. R., Goldbeckin Altona, Mein- 
hardt in Danzig, Partenscky in Posen, 
Gutzeit in Breslau, Otto Krause in Berlin, 
Freye in Arnstadt, Klimberg in Kreuz- 
nach, Dr. v. Ritgenin Wetzlar, Fliegels- 
kamp in Wiesbaden, Boettcher in Berlin, 
Erich Schmidt in Elberfeld, Walter in 
Posen und Paul Krüger in Stettin der Char. 
als Geh. Brt.; — den Eisenb.-Bau- u. Betr.- 
Insp. Grages in Dar essalam und Dorp- 
müller in Tientsin der Char. als Brt. mit 
dem persönl. Rang der Räte IV. Kl. dem 
Arch. Karl Francke in Charlottenburg der 
Char. als Brt. verliehen. 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr.: Cordes 
in Stendal nach Königsberg i. Pr, Thurm 
in Marienwerder nach Wesel, August in 
Berlin nach Reichenbach und Fel. Becker 
in Karthaus nach Neumark W.-Pr.; Möring 
in Fürstenwalde nach Müllrose, Bruch- 
müller in Fürstenwalde nach Gr.-Trünke, 
Aefcke in Schleswig nach Niederfinow und 
Willers in Leer nach Breslau. 

Die Reg.-Bfhr. Herm. Maaske aus Ber- 
lin, Friedr. Saltzmann aus Neuruppin und 
Heinr. Witte aus Salzuflen (W.- u. Straßen- 
baufach), Karl Niemack aus Wiülfinghausen 
und Erich Kloninger aus Metz (Eisenbfch.) 
sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Dem Reg.-Bmstr. Ammer inGr.Lichter- 
felde ist die nachges. Entlass. aus dem Staats- 
dienst erteilt. 

Der Reg.-Bmstr. v. Miaskowski in 
Geestemünde ist gestorben. 

Sachsen. Dem Ob.-Brt. Falian in Leip- 
zig ist die Erlaubnis zur Ann. und zum Tra- 
gen des ihm verlieh. Ritterkreuzes I. Kl. des 
großherz. badischen Ordens vom Zähringer 
Löwen erteilt. 

Versetzt sind die Bauamtm.: Benndori 
in Annaberg nach Zwickau, Mehner in 
Dresden nach Plauen, Dr.-Ing. Speck in 
Bautzen zur Straßen-Baudir, Kluge in 
Plauen nach Annaberg und Rohland in 
Zwickau nach Dresden I. 

Der Brt. Vogt in Chemnitz ist mit der 
Verwaltg. des Bauamtes ı beauftragt. Die 
Dienstgeschäfte des Hochbaubur. werden 
von dem Bauamtm. Falck geführt; dem 
Reg.-Bmstr. Kirsten sind die Dienstgc- 
schäftedes NeubauamtesZwickau übertragen. 

Versetzt sind: Der Fin.- u. Brt. Täu- 
bert in Leipzig nach Chemnitz, mit der 
Verwaltg. der Betr.-Dir. beauftragt; die 
Brte. Häbler in Freiberg als 2. Bauamtm 
zur Betr.-Dir. Dresden-A\., Reinhold in 
Chemnitz als 2. Bauamtm. nach Leipzig |, 
Sonneberg in Borna zum Bauamt Frei- 
berg II und v. Metzsch in Freiberg zum 
Bauamt Freiberg I; — die Bauamtm. Rit- 
schier in Zwickau als Vorst. z. Bauamt 
Döbeln Il, Pokorny in Markneukirchen zum 
Allgem. techn, Bur. in Dresden und Prater 
in Leipzig nach Greiz. 

Die Reg.-Bmstr. Braune in Dresden, 
ErlerinLeipzig und Zetzsche in Groitzsch 
sind etatm. angestellt. 

Versetzt sind: Die Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. 
Rüdigerin Dresden z. Landbauamt Bautzen 
und Mühlner in Dresden z. Landbauamı 
Leipzig mit dem Wohnsitz in Rötba. 

Der Ob.-Brt. Buschmann in Dresden 
ist gestorben. 

Württemberg. Bei der II. Staatsprüfung 
im Hochbfch. sind für befähigt erklärt und 
haben die Bezeichnung Reg.-Bmmstr. erhalten: 
Karl Banzhaf aus Ennabeuren, Karl Böh- 
ringer aus Stuttgart, Hans Claus aus Calw, 
Christ. Dorsch aus Crailsheim, Hermann 
Fetzer aus Stuttgart, Rob. Friz aus Crails- 
heim, Herm. Grupp aus Stuttgart, Reınh. 
Haasis aus Ebingen, Karl Kellermann 
aus Kesselstadt. Fritz Kister aus Ilkley, 
Walter Knoblauch aus Stuttgart, Alb 
bespoist aus Plieningen, Alfr. 
aus 


gart, Otto Vayhinger Sulz, 
Walker aus Rottenacker, 


und Alfr. Zillinger aus Eßlingen. 


aus 


Brt. Knoll in Heidenheim und Eisenb.- 


Bauinsp. Wetzel in Sulz sind gestorben. 


Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. E E. in Chemnitz. 


Linder 
eutlingen, Paul Neuffer aus Lauffen, 
Erwin Oelkrug aus Stuttgart, Karl Pres- 
tinariaus Pforzheim, Jos.Nestle aus Spöck, 
Eug. Rueff aus Stuttgart, Rud. Rumpel 
aus Kirchberg, PaulSchönnagel aus Stutt- 
Hans 
Rich. Wörnle 


5 Zunächst 
ist festzustellen, ob eine Preisbewerbung 
oder eine Beteiligung an einem Wettbewerb 
um eine’ausgebotene Arbeitsgelegenheit in 
Frage kommt, was nur der Wortlaut des 


uswechselbara 


LB.MULLEA,AACHITEHT 


uSteine 


Ö Aktien 
Gesellsch. 

für Glasindustrie 
vorm friedr,Siemens Dresden. 


Wasserdichte Leinenstoffe für Bedachung, 


feuersicher imprägniert, in allen Farben, vorzüglich in welsser Farbe für 


Eindeckung von Luftschiffhallen. 


Sehr leicht, 
absolut sturmsicher, 


16 goldene und 
silberne Medaillen. 


wetterbeständig. 
1a St. Louis Seit 5 Jahren 
jr m or bewährt. 
erlin silberne Export nach allen 
Staats - Medaille. Ländern. 


er - 

Eingedeckt Hauptbalınhof Hamburg: Haupthalle etc. 12000 qm, Bahnhof Haidar-Pascha- 
Constantinopel, neues Empfangsgebäude Hannover, Apeligtkosler Düsseldorf, viele Fa- 
brikbauten, Tropenhäuser, zerlegbare Häuser und Baracken eto. 
Säurebeständig imprügniert auch für Innenbekleldung von Fabriken: 
Färberelen, Kammgarn-Spinnerelen, Woll-Wäscherelen etc. — Schutz gegen Dämpfe. 
Erfinder und alleiniger Fabrikant: 


Weber-Faldenberg, Berlin. 


Vertreter gesucht. Proben zur Verfügung. 


Lichtpausapparate, 
Weilands verstellb. 
Zeichentisch ‚Unerreicht* 
Nivellierinstrumente, 
Theodolite, Winkelspiegel, Feldmessgeräte, 
Siümtl. Zeichen- u. Bureauartikel. 


F.Weiland, Liebenwerda 
Zeichen- u. Messgeräte - Fabrik. 


Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 
für grosse Auskragungen, 


zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


» oo 
Gailsche Dampiziegelei u. Thonwaareniahrik, Giessen. 


Weisse und cremelarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen 
in den verschiedensten Farben, Terrakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 
Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamottesteine etc. (169 I) 


Schmidt & Meldau, Saubeschtas-raprix. Köln a. Rh. 


unterhalten grosses Lager und liefern 
zu Fabrikpreisen: 


Original Y.& T.- 
Blount- 
Türschliesser. 


(45C a) 


DriginalSchiebefür-Beschläge 
„Colonia“ D.R.6.M. 


aus Stahl, verstellbar u.geräuschlos laufend. 


Amerikanische Tür-Beschläge 
Sämtl. Fabrikate 
der Yale & Towne Mfg. Co 
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Schiebe - Beschläge: 


für Schranktüren ete. mit Kugellager. |: 
Geräuschlos laufend 
Vorzüglichster und billigster Beschlag. 


Ausschreibens unzweideutig erkennen läßt, 
Handelt es sich in Ihrem Falle um eine 
>reisbewerbung, SO muß Ihnen der ausge- 
setzte Preis zugebilligt werden, da Ihre Ar- 
beit von den Preisrichtern als die beste er- 
klärt ist. Es können dann das Aufgeben der 
bisher in das Auge gefaßten Baustelle und 
die Wahl einer anderen nicht dafür aus- 
schlaggebend sein, Ihnen den Preis vorzu- 
enthalten, nachdem Sie die Bedingungen; 
welche der Auslobung zu Grunde gelegt 
wurden, voll berücksichtigt hatten. Bei einem 
Wettbewerb um die Ausführung des Schul- 
Baues können Sie eine Vergütung nicht be- 
anspruchen, wenn, wie Sie selbst vortragen, 
die Einreichung der Entwürfe unentgeltlich 
geschehen sollte, weil es dann an den Vor- 
aussetzungen fehlt, unter welchen eine Ver- 
gütung für Ihre Leistungen als stillschwei- 
gend vereinbart zu gelten hat. — K. H-e 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


Beton- u. Eisenbetonbauten 
für Hoch- und Tiefbau. 


Höchste Auszeichnung. 


Hrn. A.K. in Gemen. Die Baupolizei a N a f. ; 
wird seitens des Oberverwaltungsgerichtes RT ? Leipzig Dresden N 
für befugt erachtet, in jeder Lage des for Grosse Goldene Medaille 9 1897- 190%  @_Goldena Medaille 


schreitenden Baues neue Bedingungen für 
die Ausführung anzuordnen, wenn sie solche 
nach ihrem pflichtmäßigen Ermessen für 
zweckmäßig oder erforderlich hält. Sie ist 
dabei nicht an die Bestimmungen der Bau- 
ordnung streng gebunden, darf vielmehr 
iiber solche hinausgeben. Für die Auflage, 
reinen Zementmörtel zum Verputz der Häu- 
ser zu verwenden, werden feuerpolizeiliche 
Rücksichten ausschlaggebend gewesen sein. 
Sie missen der auferlegten neuen Bau- 
beschränkung sich unterwerfen, wenn Sie 
es unterlassen, im Wege der Verwaltungs- 
klage deren Außerkraftsetzung herbeizu- 
führen. — K.H-e. 

Hrn. Reg.-Bmstr. H. in B. Die Ge- 
bührenordnung für Arch. u. Ing. gibt Sätze 
an für die Aufstellung von Vorarbeiten für 
Eisenbahnen. WennSie die „Prüfung der Vor- 
arbeiten“ nicht nach Stunden verdient berech- 
nen wollen, so müssen Sie ein entsprechen- 
des Verhältnis zu den Sätzen nehmen, die 
für die Ausführung der Arbeit selbst benötigt 
wird. Das Verhältnis müssen Sie besser be- 
urteilen können als wir, die wir garnicht 
wissen, wieweit sich Ihre Prüfung erstreckt 
und welche Verhältnisse überhaupt bei dem 
Bahnbau vorliegen. — 

Fragebeantwortungen aus dem 

Leserkreise. 

Zur Anfrage in Beilage r3 zu No. 30. Es 
gibt verschiedene Mineralfarben, welche auf 
OÖelfarbenanstrich und frischem hydrau- 
lischem Kalkmörtelputz gut decken, aber die 
Haltbarkeit der Mineralfarbe auf äußerem 
Oelfarbenanstrich ist in den meisten Fällen 
von sehr begrenzter Dauer. Ich schlage 
vor, das alte Gebäude nebst dem Erweite- 
runesbau entweder mit einem Oelfarben- 
Anstrich zu versehen oder aber das Ganze 
mit einer Silikatfarbe nach vorheriger Knt- 


Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 
struktionen — Yiktoria-Decke — Wolle’s Konsoldeeke — Wolle’s Hohl- 
* decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle, 


Johann Odorico 
«A Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 366 


Eisenhefon- u. Stampfbeton-Baufen 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


Prima’rheinische 


Schwemmsteine 


zu Decken,Wänden, Gewölben, Erkervorbauten, 
Aussenmauerwerk elc. 


fernung der alten Oelfarbe, welches zweck- 
mäßig mit starker konzentrierter Seifenlauge trocken a warm B schallsicher 
geschieht, streichen zu lassen. — Verlangen Sie alle Details von (391 II) 


Stadibmstr. a. D. K. in C. 

Zur Anfrage ı in Beilage 16 zu No. 32. 
Die Bauverwaltungen lassen bei Abnahme 
der Steinmaterialien mit Ausnahme der 
\'erblendsteine in der Regel 3—4° für Bruch 
zu, jedoch müssen beim Ziegelsteinmaterial 
die zerbrochenen Steine mindestens halbe 
sein, wenn °'; und *ı Steine zu liefern waren; 
am Ende dürfte der Ortsgebrauch maßge- 
bend sein. — A.K. inC. 

Zur Anfrage 2 in Beilage 16 zu No. 32. 
ı. Linoleum dürfte sich seiner Glätte wegen 
als BelagaufTurnhallen- Fußböden nicht 
eignen. Ich schlage vor, Asphaltfilzbahnen 
oder besser Korksteinplatten mit5—7 cm star- 
ker Korkmehl- bezw. Sägemehlschicht für be- 
regte Zwecke zu verwenden. — AK: inG;.f 

3. An Stelle von Linoleum wäre für vor- 
liegenden Zweck entweder mit Asbest unter- 
mischtes Steinholz oder Pyrofugont-Fuß- 
bodenbelag zu verwenden. Dieser ist sehr 
widerstandsfähig und wird selbst bei erheb- 
licher Beanspruchung nicht glatt, wobei er 
zufolge seiner einheitlichen Flächen-Ausbil- 
dung dem Linoleum auch schon wegen dieses 
Voorteiles vorzuziehen wäre, Hergestellt wird 
der Pyrofugont- Fußboden durch die Gebr. 
Schleicher, Pyrofugontwerke in München. 
Steinholz, dessen Bindemittel — Magnesium- 
oxyd und Magnesiumchlorid — in aequivalen- 
terMenge vermengt werden, unter Beifügung 
von Asbestmehl und Asbest-Fasern als Mage- 
rungsmittel, dürfte bei sachgemäßer Herstel- 
lung fast gleich gute Dienste leisten. — B.H. 

Anfragen an den Leserkreis. 

In einem zu erbauenden Etagenhause 
mit großen Wohnungen soll das Musikzimmer 
so isoliert werden, daß die übrigen Bewohner 
des Hauses durch die Musik nicht belästigt 
werden. Ich bitte um Mitteilung, ob solche 
Anordnungen schon ausgeführt wurden und 
durch wen? — F.N. in A 
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Prüss’sche Patentwände 6. m. b. H., Berlin SW. II. 


Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats: „ 


sau" 


it FI IME wusun a) 
Abt. U.: Sllber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer T . sa-Uhren 
sllberplattierte Tafelgeräte, echte und versliberte Bestecke (Katalog U. ”) MOSER SER x 


Abt. K.: Lederwaren. Plattenkoffer, Necessaires, Relse- Artikel echte Bronzen, Marmor - Scul turen, 
Goldschelder-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, 
Nickelgeräte, Thermosgefässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.”) 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog $.9) 


Abt. P.: Photograph. und Optische Waren: Kameras, Ver ds . s-A te, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Katalog P%) perange- und, FANEEEE Lite 


gegen Barzahluna oder erleichterte Zahlung. 


—————————  - Kataloge, je nach Artikel U, K, S od. P, kostenfrei. ——— 
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Technische Mitteilungen. 


Verfahren zur Herstellung von Eisen- 
beton-Rippendecken mit ebener Untersicht 
und röhrenförmigen Hohlkörper - Einlagen. 
D.R.P. 217958 für Julius H.A. Wrissen- 
berg in Bremen. 

Während die eingebetteten Hohlkör- 
per bei den bisher bekannten Eisenbeton- 
Rippendecken den Zweckhatten,dengan- 
zen zwischen den Tragstegen und dem 
Druckgurt der Decke vorgesehenen Hohl- 
raum zu umgrenzen, dienen gemäß vor- 
liegender Erfindung die Hohlkörper in 
ersterLinie paarweisealsbleibende Scha- 
Ing for je eine Eisenbetonrippe, wobei 
derDruckgurtderDeckeaufdemzwischen 
den Rohrpaaren eingebrachten schall- 
dämpfenden Füllstoff gestampft wird. 
Durchdenbeliebigzu wählendenAbstand 
von Rohrpaar zu Rohrpaar hat man es in 
der Hand, die Stegentiernung genau der 
statischen Berechnung entsprechend zu 
bemessen, ohne wiebisher angewisseEin- 
heitsbreiten derausfüllenden Hohlkörper 
gebunden 

zu sein, 


GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR  BERLIN.N.W.6.KARLSTR.B. 


ZEICHENBEDARF. 
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“ bringen 


oderetwa a 

die Hohl- 

körperfür Tageslicht. 

re Einfall-Lichre und Oberlichtplatten. befahrbar oserbegehbar in245 Moden 

A Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.ons.n.Berlin - Weissensee DS = 
ee Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 3 


und nach 
den Bau- 
stellen 
senden zu 
müssen, womit vielfach Verlust durch 


Bam nn m en Ten a a 
C. LEDDIHN Archit.- Antiquarist, Wasserundurch- 
ZZ gorlin W., Potsdamerstr. 50. Dauern ® \:ssigkeitbeiFun- 
Ankauf u. Besorgung technischer Werke —_ — damenten, Dek- 
i Bir > ken, Gruben etc. erzieltman mitSchachts 


Bruch verbunden ist. Die Eisenbeton-Rip- 

pendecke nach vorliegender indune Schmiedeeiserne Fenstern N Pixol-Emulsion, welche dem Mörtel oder 
besitzt daher ein Anpassungsvermögen and Oberlichte jeder Art, schmiedeols. Beton beigemengt wird. Gebrauchs- 
an die rechnerisch ermittelten günstig- | TrePPen, Türen u. Tore als Spezialität anweisungen und Prospekte versendet 
sten Abmessungen und erfordert Bau- fertigt 586 gratis F. Schacht, Teerprodukten-Fabrik, 


R. Zimmermann, Bautzen. Braunschweig A. 22. 42817 


BETON um EISENBETUN 


HOCH- u. TIEFBAU 
BRUCKENBAUTEN x KANALISATIONEN 
ZEMENTWARENFABRIKEN 


us 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1970 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 1870 


stoffe, «lie überall leicht und billigerhält- 
lich sind. Abb. ı stellt einen Querschnitt 
und Abb. 2 einen Längsschnitt durch die 
neue Decke dar; Abb. 3 zeigt einen Ab- 
schlußstutzen derzurAusfüllung derHohl- 
räume dienenden Rohre in Seiten- und 
Endansicht. Die Eisenbeton-Rippendecke 
wird derart verlegt, daß aufeineSchalung 
zunächst eine Mörtel- oder Schlacken- 
Betonunterlage a zur Herstellung einer 
ebenen Untersicht aufgebracht wird, auf 
welche alsdann dünnwandige Rohreb aus 
Blech oder Pappe, paarweise durch Klam- 
mern ce verbunden, gelegt werden. Die 
Zwischenräume zwischen den Rohrpaaren 
werden dann mit beliebigen, den Schall 
schlecht leitenden Füllstoffen ausgefüllt. 
In dieRäume zwischen den Rohrsträngen 
jedes Rohrpaares werden die Stege d der 
jetondecke e eingestampft. Der Druck- 
gurt der Decke wird auf den Füllstoffen 
und Rippen hergestellt. Die tragenden 
leileder Decke sind somit ausschließlich 
dieStege d inVerbindung mitdemDruck- 
gurt e. Die Blechrohre sollen keinerlei 
Beanspruchungen ausgesetzt sein, es eig- 
nen sich daher für sie besonders dünn- 
wandige, durch Ineinanderschieben tele- 
skopartig zu verlängernde leichte Rohr- 
stränge. Die sie paarweise verbindenden 
Klammern c übergreifen die benachbar- 
ten Rohre b und sınd in bekannter Weise 
derart ausgebuchtet, daß sie die zwischen 
den Rohren verlegten Bewehrungseisen / 
in der statisch richtigen Lage halten. Die 
Rohre b können an den Kopfenden zu- 
sammengefaltet werden (Abb. 2 und 3), 
wodurch zweckmäßige Verstärkungen an 
den Auflagerpunkten der Deckenplatten 
sich ergeben. — G. 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 368 
Statische Berechnungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 
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Hotel del Prado in Montevideo. Das 
Hotel del Prado, dessen Entwurf auf dem 
Wege des Weitbewerbes von dem Archi- 
tekten Julius Knab in Montevideo, der den 
I. Preis erhielt, gewonnen wurde, wird durch = 
den Preisträger auch ausgeführt werden. — 


Die Elektrisierung des schwedischen 


' ; soll nach einer d : . ; N 
eher Reichstag zugegangenen Vor- gibt Fenstern im auffallenden Lichte die 
R i > { cnaufwande von e F \ . 
ee rehgelührt werden. Kraft zum Wirkung soldschimmernder Mosaiken 


elektrischen Betrieb der von Kiruna bis zur 


orwegischen Grenze reichenden Eisenbahn- - ) [GEBIN] 
SerknEs soll der Porjusfall liefern, an welchem Dr PATENT| $, IRDoRr 
ein Kraftwerk zu errichten ist, das gleich- [Ne 193370) XDORF | 


zeitig für den Betrieb der Erz-Bergwerke 
in Kiruna und Gellivare die erforderliche 
Energie liefern könnte. Die Bahnstrecke 
“ent vorwiegend dem Transport von Kisen- 
an saeı wu aut einen Verkehr bis zu Jasssebsssenenenss nn nes Renee een en a n0 0 FRDADEDLLNT 
etwa 4 Mill. t jährlich gerechnet. Nach der 
„Voss. Ztg.“ besteht bereits ein vorläufiger 
Vertrag mit den Siemens-Schuckert- 
Werken in Berlin und einer schwedischen 


Cementwarenfabrik Niederrhein 


Elektrizitätsgesellschaft in Västeras. Die N N setzt 
Ausführung Ber Arbeiten soll bis 1914 durch- LÜDENSCHEID (Westf.) MÖRS (Rheinland) 
geführt sein. — er 
Die Einweihung des De ie a hr 
-Versicherungsanstalt Brandenbur F b ein Z, 
BER Keith-Straße in Berlin fand in Kunstsandstein = Kunstgranit a 
25. April ıgıo statt. Die zur Ausführung Muschelkalk - Imitation er) 
gelangten Grundrisse rühren noch von Soll B F mt 
& Wichards in Berlin her. Infolge Er- Cementrohre - [ Platten »  Bordsteine Ei 
krankung beider Herren ging die weitere | kei H 
künstlerische und geschäftliche Bearbeitung N 
in die Hände des Hrn. Architekten Hermann | vr 
Rohde über, dem als Bauleitender RER - ) - 
Bmstr. a. D. Beschoren zur Seite stand. — Fran 
a Bene an son || | Baumhold& Co., sm0#. Hannover ': 
bäude in Weingarten in Württemberg wur- : a 3 | Bau 
de mit einem Kostenaufwande von 140 000 M. HERR | Dien 
nach den Entwürfen des Hrn. Arch. Kider- | ten 
len in Ravensburg erbaut. Das neue Haus Keen Regi 
enthält ı2 Schulsäle nebst den üblichen Ne- an 
benräumen. — Bra 
Die Einweihung der neuen evangeli- 8: 
schen Kirche in Karlshorst bei Berlin, eines | fi 
Werkes der Architekten Jürgensen & hal 
Bachmann in Charlottenburg, hat am 8.Mai Re 
d. J. stattgefunden. — in 
Er | os 

Literatur. | h 

Möhrle, Tb., Ob.-Ing. Das Fördergerüst, er: 
seine Entwicklung, Berechnung und Kon- Gegründet HH a u & p Gegründet | e 
struktion. Mit 113 Textfig. und 32 Kunst- 1878. 1873. | I 


beilagen. Kattowitz 1909. Phönix-Ver- 
lag. Inh.: Fritz und Carl Siwinna. Pr. 
8,50 M., geb. 10 M. 

Dr. Möller, A., Oberforstmeister, Dir. Haus- 
schwamm-Forschungen. In amt- 
lichem Auftrage herausgegeben. 3. Heft: 
Die Lenzites-Fäule des Koniferenholzes 
von Dr. Rich. Falck. Mit Zeichnungen 


Königlicher Hoflieferant. | 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, | y 


BERLIN W.57 DRESDEN-A, ar 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VI. 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1249, e 


von Olga Theomin. Mit 7 Taf. und 24 Ab- t 
bildungen im Text. Jena 1909. Gustav i 
Fischer. Pr. ı2 M. | 
Nicoloff, P., Ing. I. Du Danube ä l’Adriati- Bei weltem Für jedes 
que et de la mer Noire A l’Adriatique. bestes Schloss ı 
II. Le Pont sur le Danube (entre la Bul- / Y 7 ; 
garie et la Roumanie) et le r&seau des System. E DIE, passend. t 
chemins de fer Bulgares. Avec une carte. — ei ET EEE. / Auf 30 Jahre ie 
Sofia 1909. Imprimerie de la Cour. : =\ ZT i | 
Rechenbuch für Bauhandwerkerklas- Hoch solid. £ Haltbarkeit I; 
sen an gewerblichen Fortbildungs- und Einfach. geprüft, | 


H. Neuschaefer, herausgegeben von 
Lehrer Wilh. Guckes und Arch. Karl 
F. Rau. 1.Teil. Mit 68 Abbildungen im 
Text. Frankfurt a.M. 1910. Franz Ben- 
jamin Auffarth. Pr. So Pf. 

Wasser undAbwasser. Zentralblatt für 
Wasserversorgung und Beseitigung flüs- 
siger und fester Abfallstoffe. Heraus- 
gegeben von Bauinsp.Dr.-Ing.A.Schiele 
und Dr. R. Weldert. Erster Band 1900. 
Leipzig 1909. Gebrüder Bornträger. 
Pr. 30 M. 

Werner, Hermann, Reg.-Bmstr. Gedanken 
überdieStadtbauplan-Gestaltung 
in der Umgebung des neuen Stuttgarter 
Hauptbahnhofes. Mit 4 Planzeichnungen. 
Stuttgart ı9ıo. Konrad Wittwer. 


Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig** 


Neuer Prachtkatalog auf Verlangen. 


Freystadtl & Lienau 6. m. b. H. 


STEGLITZ bei Berlin, Schützenstrasse 15. «iso 


GLASMOSAIK 


in künstlerischer, solider Ausführung. 


Preiswert nach einem uns durch D. R.P.No. 219149 geschützten, 
neuen Verfahren für Glasmosaikmalerei. 


Jede Art vom Glasmalerei für Kirchen und Profanbaufen. 
Zeugnisse vorhanden. — Muster stehen zur Verfügung. 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches Reich. Der Brt. Caesar in 
Straßburg i. E. ist z. Reg.- u. Brt. und Mitgl. 
der Gen.-Dir. der Eisenb. in Elsaß-Lothr. 
und der Brt. Kelm zum Mar.-Int.- u. Brt. 
ernannt. 

Der Mil.-Bauinsp. Boerschmann ist mit 
dem ı. Aug. d. J. als techn. Hilfsarb. der 
Int. der Mil.-Inst. überwiesen, 

Der Reg.-Bmstr. Ammermann in Straß- 
burg i. E. ist z. Eisenb.-Bauinsp. ernannt. 

; Baden. Dem Ob.-Ing. Hallensleben 
in Karlsruhe ist das Ritterkreuz I. Kl. mit 
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Eichenlaub des Ordens vom Zähringer Löwen 
verliehen. 

Die Brte. Frhr. v. Teuffel in Karlsruhe 
und Hübsch in Freiburg, unter Verleihung 
des Tit. Ob. -Brt., die Brte. Gockel und 
Schweinfurth in Heidelberg und der Ob.- 
Ing. Hallensleben in Karlsruhe sind auf 
ihr Ansuchen in den Ruhestand versetzt. 

Die Ing.-Prakt. Karl Müller von Speyer, 
Rud.Buisson vonFreiburg, Friedr.Dippel, 
Rud. Ganz u. Eug. Schnorr von Karlsruhe, 
Erich Hauenschild von Durlach, Robert 
Ritzhaupt von Heidelberg, Alfons Restle 
von Weinheim, Jul. Schuh von Schwetzin- 
gen, Albr. Nuß von Lörrach, Fritz Stratt- 
haus von Mannheim, Otto Metzger von 
Bruchsal und Rud. Peters von Karlsruhe, 
der masch.-techn. Ing.-Prakt. Herm. Maier 
von Blankenlochsind zuReg.-Bmstrn. ernannt. 

Der Ob.-Brt. Ziegler in Karlsruhe ist 
gestorben. 

Bayern. Der Kr.-Kult.-Ing. Oekonomie- 
rat Merl ist auf sein Ansuchen unt. Verleih. 
des Tit. und Ranges eines Reg. u. Brts. in den 
Ruhestand und der ee Eisen- 
meier aufein halbes Jahr in den Ruhestand 
versetzt. 

Der Reg.- u. Brt. Kremer in München 
ist zum Ob.-Reg.-Rat bei der Obersten Bau- 
behörde, der Bauamtm. Stamm in Traun- 
stein z. Reg.- u. Brt. bei der Reg. von Ober- 
bayern befördert; der Reg.- u. Bauass. Kroll 
in Bayreuth ist z. Bauamtm. beim Landbau- 
amt Traunstein ernannt; der Bauamtsass. 
Rhien in Eichstätt ist z. Reg.- u. Bauass. 
bei der Reg. von Oberfranken befördert; 
der Mil.-Bauinsp. Frhr. v. Godin in Nürn- 
berg ist z. Bauamtsass. beim Landbauamt 
Eichstätt ernannt. Der tit. Reg.- u. Brt. 
Frankl in Ansbach ist z. Reg.- u. Brt. bei 
der Reg. von Mittelfranken befördert; der 
Bauamtm. Maxon in Rosenheim ist zur 
Dienstleistung bei der Reg. von Mittelfranken 
berufen; der Reg.- u. Bauass. Huber in 
Regensburg ist z. Bauamtm. beim Landbau- 
amt Rosenheim ernannt; der Bauamtsass. 
Branschowsky in Bayreuth ist z. Reg.- 
u. Bauass. bei der Reg. der Oberpfalz be- 

fördert; derReg.-Bmstr. Widmannin Lands- 
hut ist z. Bauamtsass. beim Landbauamt Bay- 
reuth ernannt. — Der Bauamtsass. Anding 
in Wöllershof ist z. Reg.- u. Bauass. extra 
statum, der ar Edelmann in 
Neustadt a. H. ist z. Reg.- u. Bauass. bei 
der Reg. der Pfalz befördert. Der Bez.- 
Kult.-Ing. Heintz in Weiden ist nach Neu- 
stadt a. H. versetzt und der Ing. Pfnür in 
Ingolstadt ist z. Bez.-Kult.-Ing. ernannt. 

Elsaß-Lothringen. Dem Reg.- u. Brt. 
Cailloud in Metz ist der Char. als kais. 
Geh. Brt. verliehen. 

Hessen. Der Prof. Dr.-Ing. Heinrich 
Hohenner in Braunschweig ist z. ord. Prof. 
an der Techn. Hochschule in Darmstadt 
ernannt. 

Preußen. Dem Brt. Dewald in Pader- 
born und dem Stadtbrt. Thiel in Biebrich 
ist der Rote Adler-Orden IV. Kl., den Geh. 
Brtn. Reinmann in Mainz, Martin Koch 
in Berlin, dem Int.- u. Brt. Goebelin Altona 
und dem Brt. Peter Schmitz in Wiesbaden 
ist der kgl. Kronen-Orden III. Kl., dem Mil.- 
Bauinsp. Wigand in Straßburg i. E. der 
kgl. Kronen-Örden IV. Kl. verliehen. 

Der Ob.-Baudir. a. D. Prof. Kummer 
in Steglitz ist z. ord. Mıtgl., der Geh. Kom- 
merzienrat Dr.-Ing. Ziese in Elbing und der 
Fabrikbes. Theod. Seydel in Berlin sind zu 
außerord. Mitgl. der Akademie des Bau- 
wesens ernannt. 

Der Reg.-Bmstr. v. Lüpke ist z. Land- 
bauinsp. beim Min. der geistl., Unterrichts- 
und Medizinal-Angel. ernannt Der Reg.- 
Bmstr. Thürnau in Hannover ist nach 
Hemfurt versetzt. 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die 
Reg.-Bmstr.: Witte der Reg. in Schleswig 
und Saltzmann desgl. in Stade. 

Der Reg.-Bfhr. Mart. Rohleder aus 
Pfeilhammer ist z. Reg.-Bmstr. (Hochbfch.) 
ernannt. 

Dem Reg.-Bmstr. Degen in Berlin ist die 
nachges. Entlass. aus demS taatsdienst erteilt. 

Der Geh. Brt. Prins in Cassel ist ge- 

storben. 
. Sachsen. Der Brt. Müller in Wilsdruff 
ist z. Bauamt Oelsnitz i. V. versetzt; dem 
Bauamtm. Hennig ist die Leitung der Dienst- 
geschäfte des Neubauamtes Wilsdruff über- 
tragen. 


Brief- und Fragekasten. 


O. B. in N. Der Grundeigner hat seine 
neue Scheune unter Wahrung der Rechte 
aus $ 905; BGB. und strengem Beobachten 
der Regeln der Baukunst errichtet, insonder- 
heit die dem Nachbar zugekehrte Giebel- 
wand lotrecht hergestellt. Deshalb fehlt es 


— 
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MUSCHEL-KALKSTEIN 


Prima Qualität. :: In grossen Abmessungen aus eigenen Steinbrüchen 


in KIRCHHEIM be Würzburg 
in OBER-DORLA bei Mühlhausen i. Thr. 


: 


Entw.: Architekt Koeppen. — Ausfihrg.: Carl Schilling in Dorla’er Muschelkalk. 


Lieferung von Rohmaterial sowie Steinmetz- u. Bildhauerarbeiten. 
PrachtvollesMaterialfürfreistehende Bauteile, Denkmäler, Figuren. 


„ n CARL SCHILLING : : 


KOENIGLICHER HOF-STEINMETZMEISTER 
STAMMHAUS: BERLIN- TEMPELHOF. 


Eisenbeton- u. Steineisen-Konstruktionen 
für Hoch- und Tiefbau. 


: Das Kahneisen 
D. R. P. 


ist 
eine maschinell hergestellte verlegungS- 
fertige Armierung 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor- 
teilhaftester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt 
und von. erfahrenen Ingenieuren 


vertrieben 
Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Kostenanschläge und Entwürfe für feuerfeste Bauten jeder Art 
kostenlos durch 


Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 


Jordahl & Co. 
BEREIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 
Zentrale für Schlesien: BRESLAU Ill, Freiburger Strasse 13. 
Verlangen Sie Broschüre c. 


und darum zuverlässig, einfach 
und schnell zu handhaben, 


und darum billig, 


und bietet darum größte Garantie. 


m — ——— 


allerdings erst durch die neue lotrechte Gie- 
belwand der Zustand pen ist, welcher 
das Ansammeln der egenwässer und die 
hierauf ursachlich zurückführbare Wand- 
Feuchtigkeit erzeugt. Nur für solche Schä- 
denist einzustehen, welche durch eine w ider- 
rechtliche Handlung verschuldet sind. Und 
eine solche liegt hier eben nicht vor. Auch 
wird der Nachbar nicht auf die Rechtsregel 
des $ 226 BGB. seinen Anspruch stützen 
können, den jetzt vorhandenen fehlerhaften 
Zustand zu beseitigen, weil die lotrechte 
Giebelwand durch die anerkannten Regeln 
der Baukunst geboten war, aber nicht be- 
zweckte, dem Nachbar Schaden eg Se _ 
. H-e. 

Hrn. Arch. R. W. in Vohwinkel. Die 
gerichtliche Spruchübung hat sich dahin 
ausgebildet, daß die Architektur nicht ein 
Gewerbe, vielmehr eine Kunst sei, daß mit- 
hin einArchitekturbetriebauch nicht zur 
Gewerbesteuer herangezogen werden kann. 
Allein es kommt in jedem einzelnen Falle 
darauf an, daß wirklich ein reiner Architek- 
tur-Betrieb vorliegt und nicht vielmehr ein 

emischter, d. h. ein solcher, welcher mit 

ustibung einer gewerblichen Tätigkeit ver- 
bunden ist. Letzteres scheint bei Ihrer 
Steuerveranlagung als zutreffend angenom- 
men worden zu sein. Sie können gegen 
Ihre Heranziehung zur Gewerbesteuer rekla- 
mieren und werden auch obsiegen, wenn 
Sie diese Annahme als grundlos zu wider- 
legen vermögen. Neuere Entscheidungen 
in dieser Frage sind uns nicht bekannt. — 

K. H-e. 

Hrn. Arch. C. Sch. in Gl. Wir halten 
Sie für durchaus berechtigt, den Entwurf 
zu veröffentlichen; Sie Könnten das auch 
ohne den betr. Verein tun. Eine Veröffent- 
lichung ist keine „Benalzung. _ 

Hrn. Arch. L. in B. Was wir Ihnen 
S. 39 d. J. der technischen Beilage zu unserer 
Zeitung sagten, bezieht sich in sinngemäßer 
Anwendung auch auf den neuen Fall. Die 
geringe Rücksicht auf Ihre Arbeit mag be- 
dauerlich sein, dem Besitzer des Hauses aber 
ein Recht zu bestreiten, dieses anzustreichen 
wie er will, sofern dadurch nicht allgemeine 
Vorschriften verletzt werden, steht Ihnen 
nicht zu. — 

Hrn. Stadtbmstr. A. Schr. in C. Nach 
Kabinettsordre vom ı3. Juli 1839 bedürfen 
unmittelbare Staatsbeamte zur Üebernahme 
eines Nebenamtes oder einer Nebenbeschäfti- 
gung gegen Entgelt in jedem Falle der aus- 
drücklichen Genehmigung der Zentral-In- 
stanzen. Dieser Grundsatz pflegt auch den 
mittelbaren Staatsbeamten, d.h. den von der 
Gemeinde angestellten gegenüber nach der 
gerichtlichen Spruchübung festgehalten zu 
werden. Auf Ihren Fall angewendet sind 
Sie doch nicht der Erfinder, also nicht der 
Patentinhaber, suchen vielmehr einen Ver- 
mögens-Vorteil aus der Verwertung der 

atentierten Erfindung sich zu verschaffen. 
nfolgedessen halten wir es für erforderlich, 
daß Sie die Einwilligung Ihrer vorgesetzten 
Dienstbehörde zu dieser Nebenbeschäftigung 
einholen. Sollte seitens der Stadtverwaltung 
oder eines angerufenen Urteilsgerichtes die 
Ueberzeugung gewonnen werden können, 
daß die Ihnen ausgesetzte Vergütung ihrer 
Höhe nach durch die Verwendung der paten- 
tierten Erfindung für die gemeindlichen, 
Ihrer Leitung unterstellten Bauwerke mit- 
bestimmt wird, so können sogar die Begriffs- 
Merkmale einer unerlaubten Handlung durch 
Verletzung der schuldigen Dienstpflichten 
feststellbar sein. Deshalb wird es jedenfalls 
ratsam sein, Ihrer vorgesetzten Dienstbehörde 
Kenntnis von der Beteiligung an der Patent- 
Ausnutzung zu geben, zumal noch unter dem 
25. August 1909 die Kabinettsordre in Er- 
innerung gebracht worden ist. — K. He 
Anfrage an den Leserkreis. 

1. Was hat man für Erfahrungen gesam- 
melt in bezug auf Licht-Verhältnisse, 
Ventilation und Kosten bei Ausführung von 
Fabrikanlagen für Spinnereien, Webereien 
oder Stickereien in Shedbauten, Bauten mit 
geraden Dächern und Oberlichtern und im 
Hochbau. Ist die eine Anordnung der anderen 
vorzuziehen? P.D. in Gr. 

2. Sind in Berlin Bauwerke vorhanden, 
an welchen an den Fassaden, also der Witte- 
rung ausgesetzt, istrischer Kalkstein für Ar- 
chitektur- oder ornamentale Teile Verwen- 
dung gefunden hat? Ist der istrische Kalk- 
stein als wetterbeständiges Material für das 
Berliner Klima zu bezeichnen, die Verwen- 
dung dieses Materiales mit Rücksicht auf die 
Rußentwicklung und sonstige schädliche Ein- 
flüsse für Außenfronten hier zu empfehlen? 

A.in B. 


Befon- una Eisenbefonbaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezialität 


Zementhaugeschäft Rud. Wolle, neipzio. 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 

Carl Flach, Eihimemse 2 


i 


bee en a An a St za a de el 
[Bochumer Gussstahl-Glocken. | 


Voller, schöner, reiner Ton. — 
= Um etwa die Hälfte billiger als 
z Bronzeglocken, bei viel grössere 
Hörweite,auch haltbarer als letztere 
selbst bei Fall von grosser Höhe unc 
Feuersgelahr. — Faupn Garantie. - 
Zweckmässig und solide gearbeitet 
Zubehör. — Bis Ende 1908 über 5601 
Kirchen- u. 9500 Signal-Glocken ge- 
liefert. — Prospekte mit Zeichnungen 
u. vorzügl. Zeugnissen aut Wunsch 


Bochum in Westfalen. 
Bochumer Verein für Berg 
ban- und Oussstahlfabrikatlon. 


Bronzeglockengiesser verbreiten vielfach in Annoncen und Prospekten die Behauptung, dass 
Gussstahlglocken bei Beschädigungen wertlos werden. Diese Behauptung wird dadurch belanglos, dası 
Gussstahl-Kirchenglocken beim Fall von Zen Höhe und bei Turmpränden überhaupt unbe 
schädigt bleiben. Ein Springen von ussstahl-Kirchenglocken im regelmässigen Gebrauch kam 
bis jetzt nicht vor, während gespruogene Bronzeglocken häufig in Zahlung Eosuben, wurden. 


STURM:te Freiwaldauer 
Bedachungsziegel 


in allen Formen, Farben und Formaten. 
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wol) 


mit Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No. 377 974. 


Falzdadıplatte mit Doppelfalz 


und Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No. 377 975. 


Möndı- und Nonnenziegel 
D. R. G. M. No. 379 701 u. 379 702. (529 


SPEZIALITAET: 


Sturm’s Falzziegel mit Ventilation 


D.R.G.M. No. 381 271, 
mitderneuen „Sturmklemme"D.R. G.M.N0.381272u.381 273 


empfiehlt 


Siegbert Sturm, Freiwaldau Ar. Sa) 
Dachstein- und Falzziegel-Fabrik 


Fernsprecher: Amt Freiwaldau No. 9 u.12, ——— 
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SBISZISBISBUSL III DIICHDIKAIT 


N BEILAGE 21 zur DEUTSCHEN BAUZEITUNG 


XLIV. JAHRGANG. ZU NO: 42 VOM 25. MAI ıgı10 = 


preis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


Insertions 


Technische Mitteilungen. 


Neue schmiedeiserne Türzargen desFas- 
soneisen-WalzwerkesL.Mannstaedt& 
Cie. A.-G. in Kalk-Cöln. D.R.P. 208 166. - 

Für Bauwerke, deren Konstruktionen 
den Forderungen der Gesundheitspflege 
Rechnung tragen müssen, z. B. für Kran- 
kenhäuser,Heilstätten, Schulen, Kaserner 
usw. werden inneuererZeithäufigeiserne 
Türzargen verwendet. Während man diese 
bisher aus gewöhnlichem Profileisen (z.B 
Winkel- und Flacheisen) zusammen- 
setzte, stellt die oben genannte Firma 
neuerdings aus einem Stück gewalzte, 
schmiedeiserne Zargen her, und zwar 
sind für verschiedene Wandstärken und 
Ausführungsarten (z. B. für überfälzte, 
stumpf einschlagende, in die Leibung 
schlagende Türen) 16 neue Profile ent- 
standen. Die neuen Zargen bieten den 
Vorteil, daß ein bündiger Anschluß der 
Rahmen an Putz- oder Plattenbekleidung 
derWandflächen möglich ist, zu welchem Sep, 
Zweck die betreffenden Kanten der Pro- 


Hamburg Berfin Bremen Kiel 
Begründet 1858 


"Zeichenpapiere ,— 
Q ecke 
Ir 


Q ihtpauspapiere 


sowie sämmtliche 


TSEICHENMATERIALEN! 


KATALOG FREI! 


Ns 


Fruersichere Üenster 
aus \uxfer-Flehtroplas. 


Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
6. m. b. H. Berlin- Weissensee; 
Lehder-Strasse 84/86. Telephon No. 2831. 


Prima rheinische 


Schwemnsteine 


zu Decken,Wänden, Gewölben,Erkervorbauten, 
Aussenmauerwerk eic. 


fileisen nach innen abgeschrägt wurden. 
(Vergl. die Abbildgn.) Neuartig ist eine 
Versteifung des Zargenprofils, die man 
dadurch erreicht, daß an verschiedenen 
Stellen Querstege an rückseitig aufge- 
walzte Rippen genietet werden, um der 
Erschütterung derRahmen beim Zuschla- 


gender Türenund damitdem Abbröckeln trocken o warm a schallsicher 
des Putzes vorzubeugen. AndieseVerstei- ; 3 
fungsbrücken werden die Befestigungs- Verlangen Sie alle Details von (39111) 


eisenangebracht,wodurch unschöneNiet- 
stellen an derSichtfläche derZargen völ- 
lig vermieden werden. Geliefert wer- 
den dieselben gebrauchsfertig mit Tür- 
bändern und Schließlöchern; die Gehrun- 
gen sind autogen geschweißt, einige Zar- 
genkönnen auch mitabgerundeten Ecken 
hergestelltwerden. Der VorzugderZargen 
liegt in ihrer leichten Reinhaltung und 
unbegrenzten Haltbarkeit, daFugen- und 
Rissebildungen, die bei hölzernem Rah- 
men oder Futter mit Bekleidungen unter 
dem Einfluß von Wärme und Feuchtigkeit 
entstehen können, ausgeschlossen sind 
Die Zargen eignen sich daher auch für 
Küchen- und Wirtschaftsräume in Hotels 
und Anstalten, wo es darauf ankommt, 
SchlupfwinkelfürallerhandUngezieferzu 
vermeiden. 
Karl Passarge, Arch. in Cöln a.Rh. 
Chronik. 

Zur Frage der Umgebung des Münster- 
Platzes in Ulm entnehmen wir der „Schwäb. 
Kr.“ folgende Mitteilungen: Die Absicht der 
Firma Hermann Klemm, mit der Vereinsbank 
an Stelle des neben dem Münster frei am 
Platz stehenden Klemm’schen Baues einen 


Prüss’sche Patentwände 6. m. b. H., Berlin SW. 11. 


Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- 


BETON um EISENBETUN 


HOCH- u. TIEFBAU a 
BRUCKENBAUTEN x KANALISATIONEN 
—— ZEMENTWARENFABRIKEN 


sa 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 28 
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Fabrikanlage der Deutschen & Österr, Pyrofagont-Werke München. 


modernen Neubau aufzuführen, hatte einen 
lebhaften Meinungsaustausch hervorgerufen 
und dıe bürgerl. Kollegien veranlaßt, die von 
Brt.Hengerer-Stuutgart entworfenenPläne 
zur Begutachtung in ihrer Wirkung zum 
Münster verschiedenen namhaften Architek- 
ten vorzulegen. Da diese übereinstimmend 


inBerlinanderEckeder Sprengel-und Samoa- 
Straße der Grundstein zu der Baugruppe der 
Oster-Kirche (Kirche, sowie Pfarr- und Ge- 
meindehaus für drei Geistliche, Kirchenbe- 
amte usw.) gelegt. Die nach den Entwürfen 
derArchitektenDinklage,Paulus&Lilloe 
zu erbauende Kirche wird 1000 Sıtzplätze ent- 
halten. Dıe Bausumme für diegesamte Gruppe 
beträgt 330000 M. — 

EinNeubaudesThalia-Theatersin Ham- 
burg gelangt nach einem Entwurf der Archi- 
tekten Lundt & Kallmorgen in Hamburg 
unter Mitwirkung des kgl. Baurates Heinr. 
Seeling in Charloıtenburg zur Ausführung 
und soll ıgı2 vollendet werden. — 


® 77% Besucher be- p 
schritten die » yr 
in der Ausstellung Mtinchen 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zeigten disse Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
ag Behörde, das jedermann zur Verftigung steht, nach 
8 bnützung. 


chluss der Ausstellung soviel wie keine 


Dentsche & österr, „Prrofngpnf“- Werke: Gebr. Scleiche, München JA. 55%: 


Literatur. 


Der Unterrichtan Baugewerkschulen. 
Herausgeber: Prof. M. Girndt. ı.Leit- 
faden der Baustofflehre für Bau- 
gewerkschulen und verwandte bautechn. 
Fachschulen von Reg.- u. Gew.-Schulrat 
K. Jessen und Prof. M. Girndt. 3. ver- 
mehrte Aufl. Mit 77 Fig. im Text. Pr. 
1,80 M. — 4. Leitfaden für Deutsch 
und Geschäftskunde. Teil Il: Ge- 
schäftsbriefe, Geschäftskunde und amt- 
liche Eingaben. Bearbeitet von P. Nie- 
husund K. Bode. 2. Aufl. Pr. 1,80 M. — 
6. Dasselbe Teil IV: Doppelte Buch- 
führung. Bearbeitet von F. Niehus 
Pr. 2,40 M. — 22. Das Feldmessen des 
Tietbautechnikers. Methodisches Ta 
schenbuch für den Gebrauch an tech- 
nischen und verwandten Fachschulen 
und in der Praxis von Oberlehrer Dipl.- 
Ing. HapsFriedrichs. II. Teil: Flächen- 
und Höhenaufnahmen. Mit 92 Textab- 
bildungen und 3 Taf. Pr.2,80M. — 26.Das 
Veranschlagen von Hochbauten, 
Leitfaden fürdenGebrauchan techn. Fach- 
schulen und für die Baupraxis von Ober- 
lehrer G. Blume. 2. vermehrte Aufl. Mit 
ar und ı7 Fig.im Text. Pr. 1,80 M. — 32. 

isenkonstruktion. Leitfaden fürden 
Unterricht an Baugewerkschulen und ver- 
wandten techn. Lehranstalten von Ober- 
lehrer Prof. Aug. Göbel. Il. Teil: Mit 
270 Abbildgn. im Text. Pr. 4 M. — 35. 
Der städtische Tiefbau von Dır. 
Prof. Gürschner und Oberlehrer Ing. 
Benzel. II. Teil: Die Wasserversorgung 
von Ortschaften von Prof. Gürschner 
Mit $ı Abbildgn. im Text. Pr. 1,80 M. — 
37.Baukonstruktionslehre vonOber- 
lehrern Otto Frick und Karl Knöll. 
I. Teil. Mit 240 Fig. im Text. Pr. 2,60 M. 
Leipzig ıgıo. B. G. Teubner. 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck --Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, Bresss 2 
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Johann Odorico | 
&%z Frankfurt a. M. SD IM 


Unternehmung für 366 


Eisenbefon- u. Stampibeton-Baufen 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


Kücken & Co., Berlin No. 


Abteilung [. 


‚König, 


Personal-Nachrichten. TI BiBEhEe Gl UN N Wellblech-u.Eisenkon- 
Baden. Versetzt sind die Reg.-Bmstr.: NSS NL U 4 struktionen, Eiserne 
Kohler in Heidelberg und Eisenlohr in SS DRS IS de £ UL Rolljalousieen, Well- 
Offenburg zur Ob.-Dir. des W.- u. Straßen- DTIITIILEEN ES AR 7 ; -Hä 
ers > | \ DR blech-Häuser u. Buden, 
es, in Karlsruhe zur Rhein- N N & U Schmiedeei 
bauinsp. Olfenburg und Koch in Karlsruhe DS : N WEL Z chmmiodseisorER 
zur Kult.-Insp. Heidelberg. 02, Treppen-u.Treppenge- 
. „Bayern. Versetzt sind: Der Dir.-Rat = länder, Eiserne Fabrik- 
Schimpfle in Buchloe an das Baukonstr.- . fenster, Oberlichte 
Sul aabı In Nürdimgen ai Dir Rat und INS ulm mansehinbere 
Vorst: die Betr.- und Bauinsp. | Zusammenschiebbare 
die Dir.-Ass, M ee in Miinchen a RLRERRR N i N 
Vorst. an die Neubauinsp. Schongau und EEE NE Bostwick-Gitter 
Wild in Regensburg an die Eisenb.-Dir. == 
Würzburg. = Versankbare Fonster- und 
: Preußen. Dem Ob.- u.Geh.Brt. Bischoff mus I, Schaufenster-Vorsatzer, 
. Haie Sn Bar Eee U DE in ae == EM) A Z Abteilung IL 
stand der Rote Adler-Orden II. Kl. mit Eichen- Hg (A IKK) 
laub, dem Brt. Detzner in Magdeburg aus = T EIN Feuersichere Türen 
leichem Anlaß und dem Kreis-Bmstr. a. D. || = 
ülbrock in Göttingen der Rote Adler- gi = und Schränke 
De  rderkei EionanÖrcen 10 || = NE aäprife vom Kol 
.Kronen-OrdenIV.Kl., Ha = Geprüft vom Königl. 
dem Postbauinsp. Loebell in Halle a. S. die m FR» KIRIXEK! AR „A N== sr rüfun 
Rettungsmedaille am Bande verliehen. FRWERRER REN | NLNE Material-P: gsamt. 
a4 A car nn. ee Tragen | | I Y Bess AR PERER - NAAR 12000 Stück Im Gebrauch. 
i verlieh. nicht i i E = 3 N ars 
teilt und zwar: Dem Rei a == um m BE = INES Bei grossen Bränden wioder- 
Stolze in Merseburg des fürstl.schwarzburg. y Ne= Prunpais Be eratis und franko 


Ehrenkreuzes II. Kl., dem Eisenb.-Dir.-Präs. 
82 


SSR 


fioeft in Elberfeld des Großoffizierkreuzcs | 


des kgl. belg. Ordens Leopolds II., dem Ob.- Gegründet Gegründet 
Brt. Baeseler in Erfurt des Ritterkreuzes 1873. 1873. 

I. Kl. des herz. sachsen-ernestinischen Haus- 

Ordens, le er der Königlicher Hoflieferant. 

i ischen Eisenb.in Ba k, des Offizier- r 

a nungchweig. Oraeas| Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 


Heinrichs des Löwen und des Großoffizier-| olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 
kreuzes des kgl.siamesischen Kronen-Ordens, 


dem Eisenb.-Bauinsp. Giertz in Bangkok BERLIN W.57 DRESDEN-A, 

des Kommandeurkreuzes des kgl. siamesi- | Dennewitzstraase No.R2. Amt VL 4938. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1249, 

schen Kronen-Ordens. I ——————————— re re 
Dem Geh. Ob.-Brt. Thoemer, vortr. 

Rat im Min. der öff. Arb, ist der Char. als 

Wirkl. Geh. Ob,-Brt. mit dem Rang der Räte 

1. a gen EUCEh DR: Peter in Stendal - : M ® 

und dem Brt. Lütcke in Charlottenbur t N T t 

beim Uebertritt in den Ruhestand der Char. - e er unge ons eine 


als Geh. Brt., dem Landesbauinsp. Hüls- 


Ben es Insterburg ist der Char. als Brt. = klinkerhart und tragfähig 
Dem Bauinsp. Brt.Holtzheuer in Char- - > für grosse Auskragungen, 
ee di Der De. Kumjend & E: zum Ueberdecken von Oelf 
ee | ee 
als Landbauinsp. nach renkdart a.M., der Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


Wasser-Bauinsp. Dauter in Breslau nach 


Einlage (Weichselstrom-Bauverw.) und der ’ i N i 
Landbauinsp. Schräder in Glogau als Kr.- ä Nr p all Al Pl I, ONWaare f s iessen. 


Bauinsp. nach Demmin; — der Eisenb.-Bau- 

u. Betr.-Insp. Brabandt in Sonneberg als 

Vorst. nach Siegen; — die Reg.-Bmstr. 

Masur in Landsberg nach Berlin, Fleck . Weisse und cr&mefarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen 

in Coblenz nach Posen; Gg. Schmidt in in den verschiedensten Farben, Terrakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 
Einlage nach Thorn; Meilicke in Katto- Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamvttesteine etc. (169 I) 


witz in den Bez. der Eisenb.-Dir. in Han- 
nover, Brandt in Potsdam in den Bez. der 
Dir. in Cöln und Tillinger in Berlin desgl. 
in Essen a.R. 

Zur Beschäftigung tiberwiesen sind die 
Reg.-Bmstr.: Maaske der kgl. Kanalbaudir. 
in Hannover und Kornhardt der kgl. Gen.- 
RN = ne a 

ie Reg.-Bfhr. Walter Kopfermann 
8, Abt. A. 


Bauarbeiten. 


aus Berlin (Hochbfch.), Friedr. isenberg 

De Din OyE Me. SIEADENESEH): nen Säulen. Balustraden, Treppen, Paneele, Fussböden, Kamine, 
röhlich aus Göttingen (Eisenbfch ), Rıch. ä iler usw. 
a Eure Uiksecke Springbrunnen, Altäre, Kanzeln, Denkmäler us 


aus Hildburghausen (Masch.-Bfch.) sınd zu Abt. B. Möbelartikel. 


Reg.-Bmstrn. t. 
en gen Bet. Benfer in Siegen, Wauschtiach-Aufsätze, Tischplatten, Heizkörper - Verkleldungen, 


ge A nen Gg. Müller in Breslau Schalt-Tafeln pp. 
un .Ritgen in Schlettstadt ist die nach- ) 
gesuchte Entlass. ausdem Staatsdienst erteilt. Abt. €. Rohmaterial in Blöcken und Platten. 


Der Reg.-Bmstr. Ruthe in Berlin ist a) Material eirener Brüche: 
gestorben. Rubantica antikrot Salmatero grau, hellrot gefleckt Colombo priso grau, 
Sachsen. Dem Fin.- u. Brt. Ringel in weiss geadert Valcinero hellgrau, weiss geadert Imperiale tiefrot, kräftig 
Meißen ist die Erlaubnis zur Ann. und zum weiss geadert Violet farbenreich, hell geadert Fontanello meergrün 


Tragen des ihm verlieh. kgl. preuß. Roten b) Reiches Lager ausländischer Marmore. 
Adler-Ordens IV. Kl. erteilt. 


Der Bauamtm. Zopff in Leipzig ist auf Saalburger Marmorwerke, 6. m. b.H. 


Ansuchen aus dem Staatsdienst entlassen. E 
u Saalburg a. d. Saale. 


Brief- und Fragekasten. Berlin: Zweieniederlassung Berlin W., Genthinerstr. 42. 
Hrn. Geh. Brt. Sch. & Fr. Zeugen und Leipzig: Vertreter Herr Finke, Lpzg.- Reudn., Eilenburger Strasse 39. 
Sachverständige, welche gerichtlich abge- Dresden: Vertreter Herr K. A. Rümmler, Elisen-Strasse 70. 
hört werden, haben nur Änspruch auf die St. Petersburg: Harat Export G.m.b. H. 


in der Gebührenordnung für Zeugen und ee] 
Sachverständige vom 30. Juni 18738 bezw. nn ———— un a oe 
20. Mai 1898 geregelte Vergütung. Gemäß EBRRBESEEEBEBSREEBRERERBESERESEEESESSEBEBERGEESEEERGEE 


18 erhält der Se ik saure 

eistungen eine Verglitung nac aßgabe . . 
STURM:ste Freiwaldauer 

Bedachungsziegel 


der ertorderlichen Zeitversäumnis im Be- 
in allen Formen, Farben und Formaten. 


trage bis zu 2 M. für jede angefangene 
Stunde. Die Vergütung ist unter Berlick- 
Altdeutsche Breitziegel 
mit Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No. 377 974. 


sichtigung der Erwerbsverhältnisse desSach- 
verständigen zu bemessen und für jeden Tag 
Falzdadhplatte mit Doppelfalz 
und Luftzirkulauonskanälen, D. R. G. M. No 377 975. 


auf nicht mehr als 10 Stunden zu gewähren. 
Möndı- und Nonnenziegel 


Nur bei schwierigen Untersuchungen und 
Sachprüfungen tritt nach $ 4 eine Vergütung 
nach dem üblichen Preise derselben zu- 
schläglich hinzu. Doch hat die von Ihnen 
zu Grunde gelegte Gebührenordnung für 
Architekten und Ingenieure nicht die Eigen- 
schaft einer Taxe im rechtlichen Sinne. 
Außerdem stellt auch das Gericht in Abrede, 
daß die Voraussetzungen des $ 4 hier zu- 
treffen. Neben dieser Gebühr sind noch 


NEekaHten, unter Umständen auch a D. R. G. M. No. 379 701 u. 379 702. (629 
wandsgelder zu bewilligen. Demgemäß wir 
der Ihnen zusubilligende Betrag erheblich SPEZIALITAET: 


unter dem von Ihnen begehrten zurlck- 

bleiben. Doch steht Ihnen das Recht der 

Beschwerde an das übergeordnete Gericht, 

hier also an das Oberlandesgericht Naum- 

burg zu, wenn Sie mit dem Bescheid des 

Landgerichtes Dessau nicht auitlenen and: = 
. He. 

„ Hrn. Arch. B. & H. in J. und Andere. 
Die immer wiederkehrende Anfrage nach 
der Gewerbesteuerpflicht der Architekten 
haben wir wiederholt dahin beantwortet, 
daß reine Architekturbureaus, die sich nur 
mit der Anfertigung von Plänen und der 
Ueberwachung der Ausführung der Bauten 
befassen, von der Gewerbesteuer befreit 
sind. Nach einer Entscheidung des Ober- 


Sturm’s Falzziegel mit Ventilation 


D.R.G.M. No. 381 271, 
mitderneuen „Sturmklemme‘D.R. G.M.No.381 272 u.381273 


empfiehlt 


Siegbert Sturm, Freiwaldau Ar. San) 
Dachstein- und Falzziegel- Fabrik 


Fernsprecher: Amt Freiwaldau No.9 u.12, — 
BEBBSSSSESEELENBEBRESEBEEEEBSEEREESBEREREEESGBRERE 


[>] 
uw 


Verwaltungsgerichtes von 1895 trifft dies je- 
doch nur zu, wenn die Tätigkeit des Archi- 
tekten als eine vorwiegend baukünstle- 
rische anzusehen ist. Wir verweisen auf 
diese Entscheidung Jahrg. 1898, S. 4 und den 
interessanten, beim Oberverwaltungsgericht 
durchgeführten Rechtsstreit einer Berliner 
Architektenfirma Jahrg. 1900, S. 117 ff. — 

Hrn. Arch. J. B. in Cöln. Der von Ihnen 
erwähnte Unternehmer eines Bau-Betriebes 
hat vor Anmeldung desselben 1836 das Recht 
auf Führung des Meistertitels nicht besessen 
und auch später nicht erworben, sowie nach 
Inkrafttreten des HOG. vom 26. Juli 1897 dıe 
im $ 133 GO geregelte Meisterprüfung nicht 
abgelegt. Ob ihm auf Grund von Art. 8 
desselben vergünstigungsweise die Fortfüh- 
rung des selbst a er Meistertitels 
gestattet war, läßt Ihre Sachschilderung 
nicht beurteilen, welche über den Ausbil- 
dungsgang und die frühere Beschäftigungs- 
art keine Anhaltspunkte enthält. Wer nach 
HOG. vom 26. Juli 1897 den Meistertitel nicht 
führen durfte, darf ihn seit Inkrafttreten des 
Gesetzes vom 30. Mai 1908 erst recht nicht 
führen. Deshalb müssen Sie versuchen, durch 
einen Antrag bei der höheren Verwaltungs- 
Behörde die Genehmigung zur Beilegung 
des Meistertitels zu erwirken. Mit einer 
Beschwerde über das von Ihnen gemißbilligte 
Verhalten des Bürgermeisters, welcher Sie 
als „Maurer“ bezeichnet, werden Sie vor- 
aussichtlich einen Ihnen günstigen Erfolg 
nicht erzielen, während für eine Privat- 
klage wegen Beleidigung die zur Feststel- 
lung des Tatbestandes erforderlichen Be- 
grifismerkmale fehlen, weil die Absicht der 
Beleidigung der Bürgermeister wohl nicht 
gehabt haben wird und der Beruf als Maurer 
ein nicht unehrenhafter ist. — K. He. 

Hrn. P. Str. in E. Ohne Prüfung des Tat- 
bestandes an Ort und Stelle sind wir nicht 
in der Lage, Ihnen eine Antwort zu erteilen. 
Liegen die Verhältnisse so, wie Sie andeu- 
ten und wird durch das Vorgehen Ihrer Vor- 
gesetzten Ihre Zukunft untergraben, so wer- 
den Sie eine gerichtliche Klage kaum um- 
gehen können. Bei dieser würden dann Sach- 
S erständige zu entscheiden haben, obdieIhnen 
gemachten Vorwürfe zutreffen. Ein Zeugnis 
Kann Ihnen nicht verweigert werden und be- 
stände es auch nur in einer Bescheinigung, 
daß Sie da und da so und solange mit den 
und den Arbeiten beschäftigt waren. Wir 
raten, die ganze Angelegenheit mit einem 
Rechtsanwalt zu besprechen. — 

Hrn.Arch.A.H.inH. Wenn Sie denNach- 
weis führen können, daß das Preisgericht 
pflichtwidrig oder fahrlässig gehandelt hat, 
so halten wir eine Haftbarmachung derPreis- 
richter persönlich für wohldenkbar. Sie mtis- 
sen sich aber sorgfältig überlegen, auf welche 
Imstände Sie die Anfechtung stützen wollen. 
Gefühlsmomente dürfen dabei keine Rolle 
spielen; nur das, was Siebeweisen können, 
ist entscheidend. — 

Hrn. C.A.in H. Was Sie von uns wissen 
wollen, finden Sie in jedem elementaren 
Lehrbuch und entbehrt durchaus des allge- 
meinen Interesses, das wir für den Brief- 
kasten voraussetzen müssen. — 

Privatabendkurse, Cöln. Zur Abhaltung 
der von Ihnen geplanten Kurse für Techniker 
ist, wie auch der Bescheid des Regierungs- 
Präsidenten A. ı4 No. 2221 zutreffend aus- 
führt, dieGenehmigung desselben einzuholen. 
Er hat zu prüfen, ob Sie ausreichende Kennt- 
nis und Erfahrung in dem Grade besitzen, 
wie solche Derjenige braucht, der als Lehrer 
Andere gegen Vergütung unterrichten will 
Auch müssen die für den Unterricht zu ver- 
wendenden Räumlichkeiten auf ihre Taug- 
lichkeit und Größe geprüft werden. Ihnen 
liegt der Nachweis Ihrer Befähigung zum 
Erteilen von Privat-Unterricht ob. Da Sie 
einen Befähigungsnachweis bisher überhaupt 
nicht geführt haben, vielmehr selbst aner- 
kennen, behufs Erlangens eines solchen erst 
die Technische Hochschule in Aachen zwecks 

örweiterung Ihrer Kenntnisse besuchen zu 
müssen, werden Sie voraussichtlich durch das 
Rechtsmittel der Beschwerde an die vorge- 
setzte Dienstbehörde kaum einen Ihnen gün- 
stigen Erfolg erzielen. Der Umstand, daß 
Ihre Schüler mit Ihren Leistungen zufrieden 
sind, reicht nicht aus, um die Rechtsüberzeu- 
gung des Regierungs-Präsidenten als rechts- 
irrig zu widerlegen und ebensowenig wird 
irgend welche Aenderung Ihres Programmes 
dies vermögen. 

Was Ihre Einschätzung in eine höhere 
Steuerstufe anbelangt, so werden Sie hier- 
gegen gle ichfallsnicht mit Erfolgankämpfen, 
wenn Sie tatsächlich im Etatsjahre 1909/10 
die Einnahmen erzielt haben sollten, welche 
derselben zugrunde gelegt sind, weil es hier- 
für darauf nicht ankommt, ob Ihnen das 
Erteilen von Unterricht gestattet war oder 
nicht. — He, 
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Zementbaugeschäft 
ud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


Beton- u. Eisenbetonbauten 
für Hoch- und Tiefbau. /% 


Höchste Auszeichnung. 


A Pr sr en 
Se Leipzig Dresden N 
Grosse Goldene Medaille_@ 1897. 1903. @e Goldene Medaille 
Stampfbeton- Bauten und Eisenbeton - Bauten aller Art — Möller-Kon- 
struktionen — Yiktoria-Decke — Wolle’s Konsoldeeke — Wolle’s Hohl- 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.- 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Material, roh, besägt und bearbeitet. 


Spezialgeschäft für Beton- und Monierbau (443) G 
"% Schlüter, | 
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G. 
367 


Betonbau, Eisenbetonbau 
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Silberne Medaille —— 
Düsseldorf 190% I Preussische Staatsmedaille. 


Gusseiserne Fensier. 


Spezialität seit über 25 Jahren. 
Keine Modellkosten. 


Fracht- und bruchfrei jeder Bahnstation. 


Wendel- und gerade Treppen. 


Bau- und Maschinenguss jeder Art. 


Sehwelmer Eisengiesserel und Maschinenfahrik 


Robert Behn & Co. vr. 


Scdwelm 8 i.W. (52) 


Ueber 20000 versch. Grössen. 


Abt. U.: Sliber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer Taschen-Uhren Gross-Uhren, 
sliberplattierte Tafelgeräte, echte und versiiberte Bestecke (Katalog Un) r : i 


Abt. K.: Lederwaren. Plattenkoffer, Necessalres, Relse-Artikel, echte Bronzen Marmor - Sculpturen, 
Goldschelder.Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, 
Nickelgeräte, Thermosgefässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.”) 


Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.*) 
Abt. P.: Photograph. und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-; rate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Katalog P®) she har 


gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


Kataloge, je nach Artikel U,K,Sod.P, kostenfrei. —— 
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Insertionspreis in dieser lseilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


Technische Mitteilungen. 


Dunstschlote aus Asphaltfilzpappe. Im 
Jahrgang 1903 brachten wir auf Seite 426 
eine kurze Mitteilung über Dunstschlote 
aus Asphaltsteinpappe für die Entlüftung 
von Ställen. Die Schlote waren damals 
noch neu und die Erfahrungen mitihnen 

ering; der von Jahr zu Jahr gestiegene 
Verbrauch kann aber wohl als Beweis da- 
für angesehen werden, daß die seinerzeit 
in das neue Erzeugnis gesetzten Hofinun- 
gen sich im allgemeinen erfüllt haben. In 
einem Punkte ist das aber nicht ganz der 
Fall gewesen. Mit dem Vorzug des ge- 
ringen Gewichtes war der Nachteil ver- 
bunden, daß die Schlote gegen Stoß und 
Schlag nicht genügend widerstandsfähig 
waren. Demhatsichaber ineinfacher Wei- 
se begegnen lassen. Man hat in etwas cm 
Abstand von der Mantelfläche einfache 
rohe Holzkasten um die Schlote gezogen 
unddenZwischenraummiteinemschlech- 


Heuumas-und Lüftum 
Hamburg Berfin Bremen Kipl ri 0.M. Posen 
Begründet 1858 


GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN,N.W.6.KARLSTR.3. 


ZEICHENBEDARF. 
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ten Wärmeleiter — Spreu, Torfmull, Tan- PM din on aa an 
nennadeln,getrocknetemHeidekraut usw. zn Mm Ami (m mE 
— ausgefüllt. Hierdurch wurde neben grö- \\ Bun 


ßerer Standsicherheit der Schlote auch 
noch der Vorteil erzielt, daß ein gründ- 
licherer Abschluß der kalten Luft im 
Dachboden von dem warmen Dunst im 
Schlot eintrat, wodurch die ohnehin ge- 
ringe Schwitzwasserbildun noch weiter 
ermäßigt wurde. Die gleichen Vorteile 
haben sich dadurch erreichen lassen, daß 
man auf 8 oder mehr gleichmäßig verteil- 
ten Mantellinien der Schlote Dachlatten 
hochkanti anbrachte,dieZwischenräume 
mitBündelnaus Rohroder Langstroh aus- 
füllte und das Ganze mit Draht oder dün- 
nem Bandeisen, das auf den Latten fest- 
genagelt wurde, bewickelte. Die Schlote 
werden von der Firma Louis Linden- 
berg, G.m.b.H., in Stettin, jetzt aus in 
Asphalt getränkter Filzpappe ergestellt, 
diestärker und haltbarer ist als die früher 
verwendete Asphaltsteinpappe. Der Preis 
für das Meter Schlot von 4ocm Durch- 
messer stellt sich zur Zeit ab Fabrik auf 
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Einfall-Lichte und Oberlichtplatten, befahrbaroderbegehbar in245 Modellen 
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gegen Grundwasser in Kellerräunen, Erd- 
feuchtigkeit, nasse Wände etc. bietet Pixol- 
Isoliermörtel. Derselbe wird wie gewöhn- 
lich aus Zement, Wasser u. Sand mit einem 


Clemens Riefler, Zusatz von Schachts Pixol-Emulsion herge- 
stellt. Man verlange Prosp. u. Gebrauchs- 


8,25 M. — M—r. Nesselwang und München, Kay rn. anw. v. F. Schacht, Teerprodukten- Fabr., 
Chronik (Kopt den Namen „RIEFLER.“ Braunschweig A. 22. 4281 


Weißenburg-Brunnenin Stuttgart. Durch 
einen Weißenburg - Brunnen, eine Stiftung 
des Geh. Hofrat Dr. Sieglin, ist Stuttgart 
am Zusammenfluß der Zimmermann- und der 
Alexander - Straße bereichert worden. Der 
Brunnen ist ein Werk des Bildhauers Daniel 
Stocker in Stuttgart; sein Hauptmotiv ist 
eine sitzende weibliche Figur in Marmor. — 

Amtshaus in Gerthe in Westfalen. Am 
6. Mai fand die Einweihung des von dem 
Architekten J. Mähl in Bremen erbauten 
neuen Amtshauses der Gemeinde Gerthe in 
Westfalen statt. — 

Mit dem Bau der Bahn auf den Säntis 
soll noch in diesem Jahr begonnen werden, 
nachdem vom schweizerischen Bundesrat die 
Ausführung des Planes der Ing. Kürsteinin 
St. Gallen und Ritter-Egger in Zürich 
genehmigt und auf 80 Jahre konzessioniert 
worden ist. Zunächst soll nur die Strecke 
Appenzell-Meglisalp erbaut werden, die in 
ısıom über dem Meere endet. Die zweite 
Strecke bis zum Gipfel ist späterer Zeit vor- 
behalten. Die Bahn wird elektrisch betrie- 
ben werden, den Strom liefert das zu erwei- 
ternde Kraftwerk in Appenzell. — 

Eine Volksoper in München soll nach 
dem Plan der Architekten Hildenbrand 
& Nicolaus in Berlin erbaut werden und 
1750 Plätze enthalten. — 

Zum Heimatschutz in Italien hat der 
Deputierte Rosadi einen Gesetzentwurf ein- 

ebracht, der offensichtlich von den gleich- 
aufenden deutschen Bestrebungen beein- 
flußt ist. In dem Entwurf wird unter ande- 
rem gefordert: „Die Landschaften, Wälder, 
Parkanlagen, Gärten, Wasserläufe, Villen 
und alle die Orte, denen wegen ihrer Schön- 


Cementwarenfabrik Niederrhein 
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heit oder ihrer besonderen Beziehung zu 
Kunst und Literatur ein beträchtlicher öffent- 
licher Wert eigen ist, dürfen nur mit Ge- 
nehmigung der Regierun verändert oder 
zerstört werden. In der Nähe dieser Orte 
dürfen keine Neubauten oder Rekonstruk- 
tionen vorgenommen werden, die ihr Aus- 
sehen beeinträchtigen. Der Eigentümer oder 
Besitzer solcher Örte darf Eigentum oder 
Besitz nicht an Andere übertragen, ohne zu- 
vor die Regierung verständigt zu haben. 
Wenn ein Eigentümer diese Pflichten nicht 
anerkennen will, können der Staat, die Pro- 
vinz, die Gemeinde oder andere öffentlich- 
rechtliche Körperschaften die Enteignung 
vornehmen.“ — 

Das neue Fernsprechamt in Hamburg, 
das die sechs Anstalten Hamburgs, sowie 
die Aemter in Altona, Wandsbek und Schiff- 
bek in sich vereinigen wird, hat eine Auf- 
nahmefähigkeit von 80000 Anschlüssen. Bei 
der Einrichtung der mit einem Aufwande 
von etwa 34 Mill. M. erbauten Zentrale sind 
Studienim Reichsfernsprechamtin Stockholm 
bestimmend gewesen. Der Hauptbetriebssaal 
wird eine Länge von ı32m bei 2om Breite 
haben. — 

Denkmalfragen in Wien. Der Tod des 
Bürgermeisters Dr. Karl Lueger hat in Wien 
eine Reihe von Denkmalfragen ausgelöst. 
Seit langem schon bestand die Absicht, den 
Platz vor dem Rathaus für ein Denkmal des 
Kaisers Franz Josef frei zu halten. Doch ist 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. Ri: 


Statische Berschnungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 
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Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 
BERLIN W.57 DRESDEN-A. 


Dennewitzstrasse No.82, Amt VI, 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt I, 1249, 


man davon wieder abgekommen in der Mei- 

nung, daß, wie die N. Fr. Pr. berichtet, dieses over 
Denkmal in gewaltigen Abmessungen nach 

dem Vorbild des Kaiser Wilhelm-Denkmals ERBE 


in Berlin oder des Viktor Emanuel-Denkmals 
in Rom ausgeführt werden wird und so besser 
in die Anlagen vor der Votivkirche passen 
würde. Was den Platz vor dem Rathause 
betrifft, so habe seinerzeit der Gemeinderat 
schon durch die Umbenennung dieses Platzes 
in Dr. Karl Luegerplatz erkennen lassen, 
daß er diesen Platz für ein künftiges Denk- 
mal des Dr. Lueger frei halte. Es wurden 
jedoch Stimmen laut, welche darauf hin- 
weisen, daß ein Standbild Luegers auf dem 
Rathausplatz durch den dahinter aufsteigen- 
den Rathausturm jede Wirkung verlieren 
würde. Im Gemeinderat befaßt man sich da- 
her mit dem Gedanken, in die zwei Halb- 
runde auf dem Luegerplatz, die durch den 
Rathauspark gebildet werden, zwei Denk- 
mäler zu stellen, und zwar ein Lueger-Denk- 
mal, das als Rolands-Säule gedacht ist, und 
ein Denkmal, das die Vollendung der zweiten 
Kaiser Franz Josefs-Hochquellenleitung sym- 
bolisiert. In diesem Falle würden auch die 
zwei Springbrunnen umgestaltet werden, — 


Marmor-Worke Nürnberg 
Joh. Funk. 1 


Werkanlage mit Staatsbahn-Anschluss und grosser, rollender, elektrischer Hebebrücke von 50m 
Spannweite; modernste, maschinelle Einrichtung. u. Transportmittel, Dampf -u. elektr. Betrieb. (200PS.) 


Säge-,Schleif-, 
Frais- una 


= Polierwerke. 
Bauarbeiten 
jeden Umfanges 


N ——_—_—_—_—_—_—_—_—_—________—_— 


STURM::4e Freiwaldauer 
Bedachungsziegel 


in allen Formen, Farben und Formaten. 


Altdeutscdhe Breitziegel 


mit Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No. 377 974. 


Faolzdadhplatte mit Doppelfalz 


und Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No 377 975. 
Möndı- und Nonnenziegel 


Literatur. 


Baubuch mit Vorwort und Anleitung tiber 
die Führung desselben von X.Karth, 
Bücherrevisor. Nach dem Gesetz vom 
1. Juni 1909 über die Sicherung der Bau- 
forderungen. Karlsruhe i.B. G. Braun- 
sche Hofbuchdruckerei. Pr. Größe A 2M., 
für kleinere Bauten passend, Größe B 
2,50 M. für mittlere Bauten. 

Bojko, J., Ing. Neue Tafel der Viertel- 
quadrate aller natürlichen Zahlen von ı 
bis 20000 zur Bildung allermöglichen Pro- 
dukte im Bereiche ı« ı bis 10.000 x 10 000. 
Zürich 1909. E. Speidel. Pr. 1,50 M. 

Bosch, J., Dr.-Ing., städt. Bauamtm. Die 
Wasserkraftanlage im Süden der 
Stadt München. Mit 25 Textabbildungen 
und ı Taf. Sonderdruck aus der Zeit- 
schrift „Beton u. Eisen“. Berlin ı910. 
Wilh. Ernst & Sohn. Pr. ıM. 

Der Dekorationsmaler. Allgemeine 
Rundschau für das gesamte Maler-Ge- 
werbe. V. Jahrg. Heft ı u. 2, Oktober, 
November 1909, München. Ernst S.Klein- 
bardt. Zweimal monatlich. Pr. ı2 M. jährl. 

Sammlung Göschen. Band 224 u.225: Die 
zweckmäßigste Betriebskraft von 
Oberingenieur Friedrich Barth. I. Ein- 
leitung. Dampfkraftanlagen. Verschie- 


dene Kraftmaschinen. Mit 27 Abbildgn. D. R. G. M. No. 379701 u. 379 702. 620 
II. Gas-, Wasser- und Wind-Kraftanlagen. 
Mit 31 Abbildgn. — Band 474: III. Elektro- SPEZIALITAET: 


motoren. Betriebskostentabellen. Graphi- 
sche Darstellungen. Wahl der Betriebs- 
kraft. Mit 27 Abbildgn. 2. vermehrte und 
verbesserte Aufl. — Band 468 u. 469: Ver- 
messungskunde von Oberlehrer Dipl.- 
Ing. P. Werkmeister. I. Feldmessen 
und Nivellieren. Mit 146 Abbildgn. II.Der 
Theodolit.; Trigonometrische und baro- 
metrische Höhenmessung. Tachymetrie. 
Mit 109 Abbildgn. — Band 476: Die Ma- 
terialiendesMaschinenbaues und 
der Elektrotechnik von Prof. Her- 
mann"Wilda. Mit 3 Abbildgn. Leipzig 
1910. G. J. Göschen’sche Verlagsbuch- 
handlung. Pr. des Bändchens geb. 80 Pf. 
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Sturm’s Falzziegel mit Ventilaflon 


t D.R.G.M. No. 381 271, 
mitderneuen „Sturmklemme“D.R.G.M.N0.381272u.381273 


empfiehlt 


Siegbert Sturm, Freiwaldau Ar. Saya) 
Dachstein- und Falzziegel- Fabrik 
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Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Der Mil.-Bauinsp. Brt. 
Leuchten in Berlin ist in den Ruhestand 
getreten. 

Bayern. Der Reg.-Bmstr. Gust. Müller 
ist z. Mil.- Bauinsp. bei der Int. des III. Armee- 
Korps ernannt. 

Elsaß-Lothringen. Dem Kreis-Bauinsp. 
Huber in Chäteau-Salins ist der Char. als 
Kais. Brt. mit dem Rang der Räte IV. Kl. 
verliehen. 

Preußen. Dem Arch. Heinr. Renard in 
Cöln ist der Rote Adler-Orden IV.Kl., dem 
Wirkl. Geh. Ob.-Brt. Prof. Rudloff in Wil- 
mersdorf der Stern zum kgl. Kronen-Orden 
II.Kl. und dem Arch. Marchand in Cöln ist 
der kgl. Kronen-Orden III. Kl. verliehen. 

Der Brt.Prejawa in Salzwedel ist nach 
Friedeberg, N.-M., versetzt. 

Der Arch. Geh. Brt. Prof. Heinr. Kayser 
in Berlin ist zum Mitgl. des Senates der Aka- 
demie der Künste für die Zeit vom 1. Okt. 1910 
bis dahin ı913 weiter berufen worden. 

Dem Reg.-Bmstr. Weise in Alten ist die 
nachges. Entlass. aus dem Staatsdienst erteilt. 

Württemberg. Bei der II. Staatsprüfung 
im Bauingenieurfach sind für befähigt erklärt 
und haben die Bezeichnung Reg.- Baumstr. 
erhalten: Friedr. Aichele aus Ulm, Ernst 
Borst aus Göppingen, Theod. Brodersen 
aus Diepoldsburg, Alb. Freudigmann aus 
Eßlingen, Burkh.Graner aus Biberach, Paul 
Grünewald aus Ditzingen, Otto Hanne- 
mann aus Mainhardt, Wilh. Hansing aus 
Altkirch, Hugo Keck aus Rötenbach, Herm. 
Kober und Emil Koch aus Stuitgart, Artur 
Kuhn aus Mengen, Karl Künlen aus Stutt- 
gart, Karl Lausterer aus Ludwigsburg, 
Theod. Lohrmann aus Dettingen, Friedr. 
Mayer aus Aalen, GotthilfMayeraus Stutt- 
gart, Vinz. Michelberger und Wilh. Min- 
deraus Saulgau, Alfr.Mörsinger und Wilh. 
Neuffer aus Stuttgart, l’aul Reuß aus Det- 
tenhausen, Max Lautter aus Sindelfingen, 
Karl Schmid aus Stuttgart, Gg. Schrein 
aus Wallhausen, MaxSchuon ausIsny, Ludw. 
Schwenzer aus Berlin, Wilh. Sohler aus 
Ludwigsburg, Sigm. Steinheil aus Stutt- 

So a Vayhinger ee 

ezel aus Liemersbach, Ernst Wittlinge P 

aus Ulm, Tree ER san ge le i Zweiggeschäfte und eigene Brüche in Muschelkalkstein 


MaxZiegler aus St. Johann a.S.,KarlZ wiß- in Kirchheim bei Würzburg und Ober -Dorla bei Mühlhausen i. Thr. 


ler aus Tübingen. 
für 


MUSCHEL-KALKSTEIN 


Prima Qualität. :: In grossen Abmessungen aus eigenen Steinbrüchen 


in KIRCHHEIM te Würzburg 


Grabdenkmal des Ministers von Budde. 
Arch. Geh. Brt. Fr. Schwechten. — Ausfhrg.: Carl Schilling in Kirchheimer Marmor. 


Lieferung von Rohmaterial sowie Steinmetz- u. Bildhauerarbeiten. 
Prachtvolles Materialfürfreistehende Bauteile, Denkmäler, Figuren. 


NR “= CARL SCHILLING : :: RN 

NUN, KOENIGLICHER HOF-STEINMETZMEISTER NUN, 

m STAMMHAUS: BERLIN-TEMPELHOF. a — 
(432) 


Brief- und FrageKasten. 

Hrn. W.R. W. in Ch. Da Sie durch 
unvollständige Angabe Ihres Namens die 
entstandenen Druckkosten selbst verschuldet 
haben, so halten wir die Anstrengung einer 
Klage für aussichtslos. — 

Hrn. Arch. S.& G. in D. Nach der Sach- 
darstellung handelt es sich um eine Aus- 
lobung, welche eine Preisbewerbung zum 
Gegenstande hat. In dem Ausschreiben ist 
den Teilnehmern am Wettbewerb eine Be- 
zahlung von je 600 M. für den Entwurf in 
Aussicht gestellt und es sind außerdem drei 
Preise ausgeworfen, welche den drei besten 
Arbeiten zufallen sollten. Für die Zulassung 
zu dem Wettbewerb war programmgemäß 
die Bedingung aufgestellt, daß der einzu- 
reichende Entwurf die Vorschriften der Bau- 
polizei erfüllen müsse. Nun sollen von den 
Preisrichtern Entwürfe zum Wettbewerb 
zugelassen sein, welche dieser Bedingung 
nicht entsprachen. Es kommt deshalb recht- 
lich in Frage, ob die Entscheidung der Preis- 
richter darliber, ob eine innerhalb der Frist 
erfolgte Bewerbung der Auslobung entspricht, 
oder welche von mehreren Bewerbungen den 
‚Vorzug verdient, für die Beteiligten verbind- 
lich ist oder seitens derselben angefochten 
werden kann. Auf Grund $ 661 BGB. ist die 
getroffene Entscheidung für die Beteiligten 
verbindlich. Dieser $ 661 entspricht dem 
$ 584 des ersten Entwurfes zu diesem Gesetz 
bis auf den Umstand, daß darin das Wort 
„unanfechtbar“ gewählt war. Was darunter 
zu verstehen sei, geht aus Motive Bd. II, 
S. 524 hervor, wonach „die Bewerber sich 
ihr, ohne gerichtliche Entscheidung provo- 
zieren zu können, zu unterwerfen haben“. 
Es ist mithin der Rechtsweg hierüber aus- 
geschlossen, weshalb auch Entscheidungen 
nicht bekanntgegeben werden können,welche 
Sie für eine Anfechtungsklage zu verwenden 
vermöchten. — Zwar muß (Mot. II 524) die 
geleistete Handlung den in der Auslobung 
gestellten Bedingungen überhaupt entspre- 
chen; ein Grundsatz, welcher seitens der 
Preisrichter hier außer Acht gelassen sein 
soll. Allein dieser Umstand würde den Preis- 
spruch nicht entkräften, sondern nur für einen 
Anspruch auf Schadloshaltung gegen die 
Preisrichter verwendbar sein, welche die im 
Verkehre erforderliche Sorgfalt außer Acht 
gelassen, also mindestens fahrlässig gehan- 

elt hätten, wenn sie tatsächlich Entwürfe 


für Hoch- und Tiefbau. 


>} 
| Das Kahneisen 
[*] D. R. P. 
eine maschinell hergestellte verlegungs- und darum zuverlässig, einfach 
fertige Armierung und schnell zu handhaben, 
o 
o 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor-- und darum billig, 
teilhaftester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet darum größte Garantie. 
und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 


Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Kostenanschläge und Entwürfe für feuerieste Bauten jeder Art 
kostenlos durch 


Deutsche Kahneisen-Gesellschaft | 


Eisenbeton- u. Steineisen-Konstruktionen | 
| 


Jordahl & Co. 
BEREIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 
Zentrale für Schlesien: BRESLAU Ill, Freiburger Strasse 13. 
Verlangen Sie Broschüre C. 
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mit groben Verstößen gegen das geltende 
örtliche öffentliche Baurecht zur Bewerbung 
zuließen. Sie hätten damit die ihnen nach 
$ 242 BGB. obliegende Pflicht, die Leistung 
so zu bewirken, wie Treu und Glauben mit 
Rücksicht auf die Verkehrssitte dies be- 
dingen, verletzt und im Umfange des $ 249 
BGB. dafür die benachteiligten Bewerber 
schadlos zu halten. — K. H-e. 
Hrn. C. in W. Auf das zwischen dem 
Bauherrn und dem Architekten bestehende 
Rechtsverhältnis finden die Rechtsregeln 
des Dienstvertrages Anwendung. Nachdiesen 
wird derjenige, welcher Dienste zusagt, zur 
Leistung der versprochenen Dienste ver- 
pflichtet, hat also die ihm übertragene und 
seinerseits übernommene Leistung so zu bc- 
wirken, wie Treu und Glauben mit Rücksicht 
auf die Verkehrssitte dies erfordern, auch 
ein Verschulden der Personen, deren er sich 
zur Erfüllung seiner Verbindlichkeiten be- 
dient ($ 278 BGB.), in gleichem Umfange zu 
vertreten wie eigenes Verschulden. In dem 
gegebenen Falle hat der Architekt den Ent- 
Wurf und die Leitung des Baues vertraglich 
übernommen, bei der letzteren Leistung sich 
eines von ihm selbst ausgewählten und be- 
stellten, jedoch von dem Bauherrn gelohnten 
Bauführers bedient. Die jetzt hervorgetre- 
tenen gerügten Mängel sind ursächlich auf 
nicht sachgemäße Konstruktion bezw. nicht 
sorgfältige Bauaufsicht zurückzuführen, mit- 
hin auf ein Außerachtlassen der im Ver- 
kehre erforderlichen Sorgfalt, d.h. auf seine 
eigene und seiner Gehilfen Fahrlässigkeit. 
Infolgedessen hat der Architekt gemäß $ 249 
BGB. den Zustand herzustellen, welcher be- 
stehen würde, wenn der zum Ersatze ver- 
pflichtende Umstand nicht eingetreten wäre, 
also die Kosten der erforderlich gewordenen 
Instandsetzungs- Arbeiten zu tragen. Hier- 
von befreit ihn der Umstand nicht, daß der 
Bauherr neben dem Architektenhonorar auch 
die Vergütung des von dem Architekten be- 
stellten Bauführers übernahm. Denn diese 
wirtschaftliche Entlastung entkräftet nicht 
die auf $ 278 BGB. beruhende Haftung für 
das Verschulden des Bauführers, während 
der Grundsatz in $ 664 BGB. nicht Geltung 
findet. — K. He. 
Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 
Zur Anfrage in Beilage 19 zu No. 38. 
ı. Im Schiller -Theater in Charlottenburg ist 
die Isolierung zum Zwecke der Schall- 
sicherheit derart ausgeführt, daß man die 
Wände und Türen usw. zunächst mit einem 
starken Stoff- bezw. Filzpolster bekleidete, 
welches einen in geschmackvoller Weise an- 
geordneten Stoffbehang trägt. Diese Anord- 
nung hat sich gut bewährt. — A.K. 
2. Wenn die Wand- und Deckenflächen 
der Musikzimmer mit weichen Stofftapeten 
bespannt werden und der ganze Fußboden 
mit weichem Teppich oder Filz belegt wird, 
dürfte die Schallübertragung tunlichst 
behindert sein. Die Türen des Musikzim- 
mers sind gegen dieses und auch gegen den 
Gang zu in gleicher Weise zu behandeln. Die 
Futter der Fenster sind mit Kork oder Bims- 
steinen zu isolieren, während zur Verglasung 
nur kräftiges Glas zu verwenden wäre, des- 
sen Kittbettung sorgfältig herzustellen ist. 
Besondere Sorgfalt erfordert die Anordnung 
etwaiger Heizvorrichtungen, \w eil die mit 
dieser verbundenen Abzugsröhren die Schall- 
Uebertragung sehr leicht vermitteln. Die lso- 
lierung der Decke und des Fußbodens ist um 
so sorgfältiger durchzuführen, wenn sie mas- 
siv hergestellt sind. Vorbeschriebene Aus- 
bildung ist gewissermaßen der des alten Ge- 
wandhauses zu Leipzig nachgebildet. — B.H. 


Anfrage anden Leserkreis. 

Ist ein Mittel oder cine Einrichtung be- 
kannt, um ganz feinen Triebsand, den ein 
Brunnenschacht im Wasser mit sich führt, zu- 
rückzuhalten. Der Brunnen ist bei 7,5 m Tiefe 
sehr wasserreich (3 cbm in der Stunde) und 
ist durch den Triebsand mittels einer eiche- 
nen Spundwand durchgetrieben worden. Die 
Spundwand steht jetzt 30 cm tief unter dem 
Brunnenkranz in sogenanntem Feuerstein- 
Kies. Das Wasser sprudelt unter der Spund- 
wand heraus, bringt aber soviel Sand mit, 
daß es unbrauchbar zur Kesselspeisung ist. 
Zwei Versuche, den Sand durch eine Lage 
reingewaschenen Flußkies zu dämmen, sind 
mißglückt. Die erste Lage Kies war 30 cm 
hoch, die zweite in Gartenkiesdicke sogar 
Socm hoch und doch war der Sand in Zeit 
von drei Wochen wieder durch den Kies 
hochgestiegen. Die ersten ı4 Tage blieb das 
Wasser sandfrei. Abgesehen davon, daß das 
Wasser unbrauchbar ist, halte ich es auch 
für schädlich, daß dem Boden fortwährend 
Sand entzogen wird, besonders da in Ent- 
fernung von rd. 8 m hohe Fabrikgebäude 
stehen. — Architekt H.W. in Aachen. 


88 


r 


ertreter: 


u » u 


Beleyte 
Patentinhab 


Beste Zeugnisse 
von Behörden et 


Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Sch eizer T “Uhren, 
silberplattierte Tafelgeräte, echte und versiiberte Bestecke (Katalog U. ”) r eis 


Massiufreppe 


er liefert die 


Zementbaugeschäft Rud. Wolle, Leipzig. 


euthen: J. Wygasch Nachf. (Tel. 1182) Bremen: 6. Bestenbostel& Co (Tel. 4681) 


Cossel: Fr. Reising (Tel. 3387) Charlottenburg: Max Hille (Tel. 5558) 
Dortmund: Emil Tepperwien (Tel. 1909) Leipzig: Bruno Cantieni (Tel. 6654) 
3 samburg: Muchow & Co. (Amt1,2888) Stettin: Elimer & Co. (Tel. 1011) 


Befon- und Eisenbefonbaufen 


jeder Art für 


Hodıh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezlalität 


n in kunsfstein und Eisenbefon. hr Nachahmung 
Formdübel und die Befestigungsdübel. wird gewarnt || 


FRAUIDB- Ne etünronden. 
BEIAGSTUFE 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzüg]. Ausführung als 23 jährige Spezialität 

Carl Flach, Eimer. 2 


_ 
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Gross-Uhren, 


Abt. K.: Lederwaren, Plattenkofler, Necessalres, Relse-Artikel, echte Bronzen, Marmor - Sculpturen, 


Goldschelder-Terrakotten und Fayencen, kunst 
N gewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messin und Eisen, 
Nickelgeräte, Thermosgefässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Lederaitzmöbel (Katalog K. ”) . 


Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.") 
Abt. P.: Photograph. und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektione-Apparate, 


je} 


tu 
7) 


i 


Feldstecner, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Katalog P.*) 


gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlun 


— Kataloge, jenach Artikel U,K,Soder P, kostenfrei. 


STÖCKIG & CO., Dresden A. 16 für Deutschl) 
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Technische Mitteilungen. 


Bodenwärme und Schalldämpfung. In- 
teressante Versuche hat das Laborato- 
rium fürtechnische Physik der Kgl. 
Technischen Hochschule zu Mün- 
chen auf Veranlassung der Bauleitung 
der Heil- und Pflegeanstalt in Homburg 
(Pfalz) angestellt über den Grad des Ein- 
flusses, den Korkment (Unterlage unter 
Linoleum, Fabrikat derLinoleum-Fabrik 
Maximiliansau) auf den Wärmedurch- 
gang einer Betondecke ausübt. Die nach 
einer neuen praktischen Methode ausge- 
führten Versuche hatten das Ergebnis, 
daß die Wärmedurchlässigkeit der Eisen- 
betondecke durch loses Auflegen des 
Korkmentes um 28°/, und durch Auf- 
kitten des Korkmentbelages auf den Be- 
ton mit Harzkopalkitt um 26°/, verringert 
wurde. Die Verwendung des Korkmentes 
gewährleistet demnach eine erhebliche 
Wärmeersparnis. — 

Claviez -Ideal-Wand-Mattenstoffe sind 
ausHolzfasergespinnstenhhergestelltemat- 
tenartige sche welche seit einigen 
Jahren als Wandbekleidungsmittel von 
künstlerischer Wirkung vielseitige Auf- 
nahme gefunden haben. Dieselben kön- 
nenangeklebtoderbesserangenagelt und 
mit Zierleisten besetzt werden, sind im 
letzteren Falle luftdurchlässig, werden 
nicht brüchig, sind giftfrei durch und 
durch gefärbt und nehmen nur wenig 
Stauban. Die Gewebe werden hergestellt 
durch die Sächsische Kunstwebe- 
reiClaviez A.-G.,Adorfi.\. 

Die uns vorliegenden Proben zeigen 
nach Zeichnung wie nach Farbengebung 
ein Wandbekleidungsmittel, das den 
höchsten künstlerischen Ansprüchen, die 
man an eine Wandbespannung innerhalb 
bestimmter finanzieller Grenzen stellen 
kann, entspricht. Die Art des Gewebes 
ist eine verschiedene, teils feinere, teils 
gröbere. Esistein hartes, steifes, in licht- 
echten Farben gefärbtes Gewebe, dassich 
den India- und Japanmatten erfolgreich 
an die Seite stellen kann und sie it Eünst- 
lerischer Wirkung übertrifft. Die Halt- 
barkeit des Gewebes ist im Sonnenlicht 
wie durch Waschen erprobt. Die Gewebe 
werden gewöhnlich in einer Breite von 
126 cm angefertigt, bei größeren Mengen 
können auch Breiten bis zu 2m gewebt 
werden. Der Preis schwankt im Rinzel- 


LAGE 23 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 
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verkauf zwischen und 7 M. für das (Jua- 
dratmeter. Die ausgezeichnete künstle- 
rische Erscheinung der Gewebe empfiehlt 
sie auf das Wärmste. — 


Chronik. 

Eine neue Wandelhalle inBad Reichen- 
hall, die rd. 100 m lang und 7m breit sein und 
Pavillons als Kopfbauten erhalten wird, soll 
mit einem Aufwande von 350000 M. nach dem 
Entwurf des Hofbaurates Drollinger in 
München erbaut werden. — 

Ein Erholungs- und Ferienheim der 
Akt.-Ges. Leonhard Tietz in Köln wird im | 
Liesertal bei Daun nach den Entwürfen des | 
Architekten G. Falck in Köln erbaut und 
zunächst für ı20 Betten eingerichtet. - 

Ein Rangierbahnhof der württember- 
gischen Eisenbahn-Verwaltung Kornwest- 
heim bei Stuttgart soll bei einem Aufwand 
von ı4 Mill. M. einer der größten Rangier- 
bahnhöfe Deutschlands werden. — 

\Wiederherstellungen an der St. Ste- 
phanskirche in Mainz. Wiederherstellungen 
am Kreuzgang, am Westchor und an der 
Oelbergkapelle der alten St. Stephanskirche 
in Mainz sind aufgrund eines Voranschlages 
von 86000 M. unter der Leitung des Archi- 
tekten Prof. L. Becker in Mainz in Aus- 
sicht genommen. — 
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Deutscdies Luxfer-Prismen-Synd. 


6. m. b. H. Berlin- Weissensee, 
Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 
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MOSAIK-VERGLASUNG 


gibt Fenstern im auffallenden Lichte die 
wirkung goldschimmernder Mosaiken 
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Eine Eisenbahn-Verbindung von Basel 

nach Triest strebt ein Plan an, den derschwei- 

' zerische Ingenieur Gelpke in Basel bear- 

beitete, um eine unmittelbare Verbindung 

der Schweiz mit Südtirol, Kärnten, Krain 

und dem südlichen Ungarn zu erreichen. Der 

Entwurf bezieht sich in erster Linie auf die 

Strecke Maienfeld im Rheintal und Mals im 

Vinschgau. Der Silvretta-Stock würde in 

einem 13,7 km langen Tunnel durchfahren. 

Die Linie ginge über Lavin, Guarda, Ardez, 

Vulpera-Tarasp, Schuls, dann durch einen 

ı3 km langen Grenztunnel, über Schlinig und 

Schleis nach Mals. Länge ıı2 km, von denen 

$7 auf schweizerischem Gebiete liegen. Die 

Bahnlänge Basel-Meran, welche über den 

Arlberg 565 km beträgt, würde auf 360 ge- 

kürzt, und diese schweizerische Adriabahn 

würde die kürzeste Verbindung Paris-Kon- 

stantinopel herstellen. Mals-Glurns der Vinsch- 

aubahn würde dann der Mittelpunkt der 

inschgaubahn Meran-Landeck, Endpunkt 

der vom schweizerischen Bundesrat schon 

genehmigten Linie Zernetz-Mals (Ofenberg- 

bahn), Endpunkt der Linie Gelpke Basel- 

Zürich-Triest (Adriabahn) und endlich End- 

unkt der von italienischer Seite geplanten 

Verbindung Bormio-Mals (Inn-Addabahn). — 

Erweiterungsbauten des Hafens von 

Esbjerg(anderWestküste vonJütland) werden 

umfassen: ı. Einen neuen westlich gelegenen 

Fischereihafen. 2. Oestlich hiervon den äuße- 

ren Rahmen für einen großen Handelshafen 

mit 24 Fuß(=8,; m) Wassertiefe; vorläufig ist 

nur eine Kaistrecke von 1100 Fuß (=345 m) 

geplant, davon 500 Fuß (= 157m) mit 28 Fuß 

(= 8,8m) Wassertiefe; bevor aber dieAnlagen 

im Jahre ı9ı7 fertig sind, wird es sicher not- 

| wendig sein, größere Kaistrecken für den Um- 

schlag fertig zustellen. 3. Das Ausbaggern des 

jetzigen Ausfuhrhafens bis 22 Fuß (= 6,9 m). 

1 Ein Shakespeare-Denkmal in Verona 

| ist in San Zeno, bei der angeblichen Gruft 

von Romeo und Julia, als ein Standbild er- 

richtet worden, das am Sockel von den Fi- 

| guren der Hauptgestalten der dramatischen 

| Werke des Dichters begleitet ist. Das Ganze 

ist ein Werk des Bildhauers Renato Cattani 
in Verona. — 

Zentralstelle für Bauwesen für die Pro- 
vinz Hessen-Nassau. Im Verfolg eines Vor- 
schlages des Stadtbaurates Bewig in Mar- 
burg hat der Hessische Städtetag, welcher 
etwa Mitte Mai d. J. in Fulda tagte, grund- 
sätzlich beschlossen, die Errichtung einer 
Zentralstelle für Bauwesen für die Provinz 
Hessen-Nassau in Erwägung zu ziehen und 
eine Kommission zum Studium dieser Frage 
einzusetzen. — 
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h Guttentag'scheSammlungDeutscher 

Reichsgesetze. A. No.6:Gewerbe- 
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Baustelle des Bayerischen Landwirt- 
schaftsrates. ı. Lieferung, vollständig in 
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Löser, B. Hilfsbuch für die statischen 
Berechnungen des Hochbaues. 
Formeln und Tabellen für die Praxis 
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Eisenbetonbaues. Ill.vermehrte und ver- 
besserte Aufl. Leipzig 1910. Gilbers’sche 
Verlagsbuchhandlung (Eugen Twiet- 
meyer). Pr.6 M. 

Mayer, Wilh., Ing., Gewerbeschullehrer. Der 
Riemen-undSeilscheibenbetrieb 
und die dazu gehörigen Berechnungen. 
Für die Bedürfnisse der Praxis für Schlos- 

| ser, Mechaniker, Dreher, Maschinisten, 
Maschinenmeister, Monteure, Werkmei- 
ster, Betriebstechniker und verwandte 
Berute, elementar behandelt zum Selbst- 
Unterricht. Leipzig 1909. Karl Wagner 
& Co. Pr. 75. Pf. 


Personal-Nachrichten. 


Bayern. Der Reg.- und Bauass. Hrch. 
Ullmann in Speyer ist zum Bauamtm., und 
der Kult.-Ing. Hertlein zum Bez.-Kult.-Ing. 
und Verst. des Bauamtes Glinzburg ernannt. 

Der Bauamtm. Baer in Speyer jist ge- 
storben. 
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Fabrikanlage der Deutschen & Österr, Pyrofugont-Werke München. 


B her be- ‘ 

Besucherbe Pyrofugonf“-Asbestböden 
in der Ausstellung Miinchen 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zeigten diese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 


Drei Millionen 


digen Behörde, das jedermann zur Verftigung steht, nach 
Schluss der Ausstellung soviel wie keine Abnützung. 
Deutsche & Üstr „Porofngonf“- Werke ehr, Schleicher, München SAIIL. si: 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorztigl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, Ba m 3 


BErLENEIS 
Prima rheinische 


Schwemmnsteine 


zu Decken,Wänden, Gewölben, Erkervorbauten, 


Aussenmauerwerk etc. 
trocken oO warm =} schallsicher 
Verlangen Sie alle Details von (391 IT) 


Prüss’sche Patentwände 6. m. b. H., Berlin SW. Il. 


Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- 


Daehkonstruktionen_ in Hol 


„System Stephan“. (49011) 
Zur Ueberdachung von Bauten aller Art, 
wie Fabrikbauten, Sägewerken, Reithal- 
len, Sälen, Werkstätten, Schuppen, Scheu- 

nen etc. vortrefflich geeignet. 

In jeder Spannweite ausführbar, ohne 
Zwischenstützen in $attel- oder Bogen: 
form, für jede Eindeckung-. 
= SPEZIALITÄT: 
Ballon- und Aeroplanhallen. 
Prima Referenzen. 
Intern. Lultschiifahrts -Aus- 
stellung Frankfurt a.M. 1909 

I. PREIS 
für Luftschiffhallen und Tore. 


Gaswerk Stuttgart-Gaisburg. 


ver Geselscuft „Stoptunsnd“ 6. m. b. H, Dissetor 2, Amer. 18. == 


Rissfreie feuersichere Decken 
fertigt man mit dem durch uns 
eingeftihrten Deckengewebe. 
Anbrin g ebenso leicht 
wie Rohrgewebe oder Latten. 
Beigkaneiz I. Ranges für 

abitzgewobe, 404 


Rheinische Draht-Industrie. 


Bäcker & Co, 
Amern11 (Bez.Düsseldorf). | 


ist da unmöglich, 
Schwamm wo die Bauwerke 
ser, Erdfeuchtigkeit und Schlagregen 
gut isoliert sind. Schachts Pixol-Emul- 
sion ist das sicherste und billigste 
Isoliermaterial. Gebrauchsanw. u. PfoSp. 
versendet gratis F. Schacht, es 
dukten-Fabrik, BraunschweigA.22. 
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Elsaß-Lothringen. Dem Brt. Stettner 
in Mülbausen ist unter Verleih. des Char. als 
Kais. Geh. Brt. die nachges. Entlass. aus dem 
Dienst erteilt. 

Der Mel.-Bauinsp. Schonk ist in die 
Stelle eines Wasser-Bauinsp. mit dem Wohn- 
sitz in Saargemtnd eingewiesen. 

Preußen. Dem Brt. Fuchs in Berlin 
und dem Baupolizei-Insp. a D. Brandis in 
Essen a.R. ist der Rote Adler-Orden IV.Kl., 
den Reg.- u. Brtn. Promnitz bei der Kloster- 
kammer inHannover,Michelmann inArns- 
berg, Hesse in Frankfurt a.0, Narten in 
Stettin, Mönnich im Min. d. öff. Arb., Rö- 
sener in Stettin, Karl Krüger in Coblenz 
und Recken in Hannover ist der Char. als 
Geh. Brt verliehen. 

Die Reg.-Bfhr. Hans Kilian aus Berlin 
(Eisenbfch.),WalterFröhlich aus Berlin und 
Hans Tetzlaff aus Frankfurt a. O. (Masch.- 
Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Der Reg.- u. Brt. Hahnzog in Erfurt 
ist gestorben. 

Württemberg. Dem Ob.-Brt. Stahl bei 
der Gen.-Dir. der Staatseisenb. ist die Erlaub- 
nis zur Ann. und Anlegung des ihm verlieh. 
Ehrenkreuzes III. Kl. des Fürstl. Hohen- 
zollernschen Hausordens erteilt. 


Brief- und Fragekasten. 


Hın.Arch.W.in Ch. und Anderen. Es ist 
an uns wiederholt die Frage gerichtet wor- 
den, wie es mit dem Publikationsrecht von 
einem architektonischen Entwurf stehe, der 
durcheinen Wettbewerb „Eigentum“ des Aus- 
schreibers geworden ist, unter dem ausdrück- 
lichen Vorbehalt, daß diesem völlig freieHand 
bezügl. der weiteren Verwendung gelassen 
sei. Nach unserer Auffassung ist die Rechts- 
lage hier so, daß dem Ausschreiber des Wett- 
bewerbes zwar die Veröffentlichung der 
preisgekrönten Entwürfe zusteht, daß davon 
aber das Urheberrecht des Architekten nicht 
berührt wird, daß dieser vielmehr ebenfalls 
eine Veröffentlichung seines Entwurfes vor- 
nehmen kann. Allerdings fehlt es an einer 
rechtlichen Handhabe, die Veranstalter des 
Wettbewerbes und Besitzer der Entwurfs- 
pläne zu zwingen, diese dem Autor zu Publi- 
kationszwecken zeitweilig herauszugeben. 
Letzterer wird vielmehr rechtzeitig, d. h. 
vor Abgabe, sich Kopien seines Entwurfes 
anfertigen müssen. Allerdings halten wir es 
für eine Anstandspflicht des Besitzers der 
Pläne, diese dem Architekten leihweise zu ge- 
dachtem Zweck zu überlassen, wenn sie nicht 
gerade durchaus für die eigenen Zwecke des 
Besitzers gebraucht werden. 

Hrn K.H. in Berlin. Wir halten die an- 
gegebene Isolierung bei der nötigen Dicke 
der Wände für ausreichend. Hinsichtlich des 
imprägnierten Strohdaches verweisen wir 
auf die Briefkasten-Beantwortung in Jahrg. 
1908 S. 164. Wie sich Baupolizei und Brand- 
Versicherungin Berlin dazu verhalten, wollen 
Sie durch unmittelbare Anfrage ermitteln. — 

Hrn. Arch. J. W.in Colmar. Die Beant- 
wortung Ihrer Änfrage würde einer längeren 
Abhandlung über transportable Einfamilien- 
Häuser gleichkommen, wozu im Briefkasten 
der Raum, uns die Zeit und der Allgemeinheit 
das Interesse fehlt. Dazu kommt, daß Sie die 
für Briefkastenfragen zu erfüllenden Bedin- 
gungen nicht beobachten. — 

Hrn. Fürstl.Bmstr. H.in Kr. Die Angabe 
des Unternehmers, daß sich die Keim’sche 
Mineralfarbe nur für frische Putzflächen eig- 
ne, ist zutreffend, denn das Wesen der Farbe 
besteht darin, daß sie mit dem Kalk des 
a eine widerstandsfähige Silikatschicht 

ildet. — 

Hrn. Bauing. A. Fr. in Weißensee. Der 
Balkon ist ein wesentlicher Bestandteil der 
von Ihnen mietsweise innegebabten Woh- 
nung. Der Vermieter ist deshalb nicht be- 
rechtigt, während der Dauer Ihres Miets- 
besitzes an demselben Veränderungen vor- 
zunehmen, geschweige gar Ihnen denselben 
zu entziehen, muß Ihnen vielmehr Schaden- 
ersatz leisten bezw. angemessenen Mietser- 
laß gewähren. Weil während der Sommer- 
zeit der Balkon vornehmlich benützt zu 
werden pflegt, Ihnen also die aus dessen Be- 
nutzung entspringenden Annehmlichkeiten 
und günstigen Gesundheitseinwirkungen ent- 
zogen werden sollen, so ist dieser Umstand 
bei Abwägen des Entschädigungsbetrages zu 
berücksichtigen. Dem Abbruche des Balkons 
müssen Sie ausdrücklich widersprechen und 
sich die aus der widerrechtlichen Entziehung 
des Nutzungsrechtes davon entspringenden 
Ansprüche vorbehalten. Die Auffassung des 
Vermieters ist rechtsirrig, wonach Sie sich 
jede beliebige bauliche Veränderung gefallen 
lassen müssen. Nach der ständigen gericht- 
lichen Spruchübung gilt dies nur für not- 
wendige Veränderungen, aber nicht auch für 
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Johann Odorico 
«#z Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 366 


Eisenbeton- u. Stampfbeton-Baufe 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


Lichtpausapparate, 
Weilands verstellb. 
Zeichentisch ‚Unerreicht‘ 
Nivellierinstrumente, 
Theodolite, Winkelspiegel, Feldmessgeräte. 
Sümttl. Zeichen- u. Bureauartikel. 


F.Weiland, Liebenwerda 
Zeichen- u, Messgeräte - Fabrik. 


Wasserdichte Leinenstoffe für Bedachung, 


fouersicher imprägniert, in allen Farben, vorzüglich in welsser Farbe für 
Eindeckung von Luftschiffhallen. 


>—— 


Sehr leicht, 
absolut sturmsicher, 
wetterbeständig. 


Seit %& Jahren 
bewährt. 


Export nach allen 
Ländern, 


16 goldene und 
silberne Medaillen. 


St. Louis 
goldene Medaille, 


Berlin silberne 
Staats - Medaille. 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VL 4936. 
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Gegrtindet Gegründet 


-“ Carl Hauer 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


DRESDEN-A, 


(202) Seilergasse No.14. Amt 1,1249. 


BERLIN W. 57 


Klosettspülkasten „spi‘ 


System Stickdorn 


D. R. Patente Auslands-Patente 
Klosettspülkasten „Spi“ ist das Produkt 
jahrelanger Versuche und Erfahrungen auf 
dem Gebiete des Klosettspülwesens. Trotz 
eminenter Vorteile ist „Spi“ komplett mon- 
tiert im Preise nicht teurer als alle 
anderen Spülanlagen; im Gebrauch 
dagegen billiger, da Wasserverluste und 
kostspielige Reparaturen ausgeschlossen. 


Verlangen Sie ausführlichen 
Katalog gratis und franko. 


Saug- und Presslit-lusirie 


G.m.b.H. 
Düsseldorf 


(411) 


Spülkasten, 
. Postschliessfach 189 . in die Wand montiert, 
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solche, welche bloß, wie dies hier zutrifft, 
dem Mietsgrundstück zum Y orteil gereichen. 
Nicht ebenso günstig für Sie verhält sich dies 
mit den Doppelfenstern, deren Einsetzen Sie 
deshalb nicht widersprechen können, weil da- 
durch die Mietsgelasse verbessert werden. 
Nach dem geschilderten Sachverhalt würde 
Ihnen die Rechtsregel des $ 542 BGB. zu 
statten kommen, also das Recht zustehen, 
ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist das 
Mietsverhältnis zu lösen, sobald der Ver- 
mieter die bezüglichen baulichen Verände- 
rungen in Angriff nimmt. — K. H.—e. 
Hrn.D. in Landshut. In unserem „Deut- 
schen Baukalender“ finden Siedie Behandlung 
einzelner Fragen und Verhältnisse des Bau- 
rechtes auf Grundlage des BGB.; dagegen 
hat noch keine systematische Darstellung 
des Baurechtes auf der Grundlage des BGB. 
uns vorgelegen. — K.H-e.. 
Hrn. Arch. Kr. in Euskirchen. Daß ein 
Tanzsaal als ein zum dauernden Aufenthalt 
von Menschen bestimmter Raum im bau- 
rechtlichen Sinne anzusehen ist, kann einem 
rechtlichen Bedenken nicht unterliegen. 
Denn sein Zweck geht zweifellos dahin, 
einer mehr oder minder großen Zahl von 
Menschen Aufnahme und Aufenthalt zu ge- 
währen. Daß ununterbrochen Personen darin 
sich aufhalten müssen, ist nicht Erfordernis, 
vielmehr reicht zur Erfüllung der Begriffs- 
merkmale hin, daß bei sich bietenden Gele- 
legenheiten dies der Fall sei. Inwiefern es 
einen Unterschied machen soll, ob die bau- 
liche Anlage einem gewerblichen Zwecke 
dienen soll oder nicht, ist uns nicht erfindlich, 
weil in jedem Falle die Vorschriften des 
öffentlichen örtlichen Baurechtes über lichte 
Höhe, Luftzufluß und Beleuchtung zu beob- 
achten sind. Mithin werden Sie die Ihnen 
auferlegten Baubeschränkungen nur dann 
außer Kraft setzen lassen können, wenn Ihnen 
der Nachweis gelingt, daß solche tiber das 
Maß des Gebotenen hinausgehen. 
Zu 2 ist es dem freien pflichtgemäßen 
Ermessen des Trägersder Baupolizei anheim- 
estellt, ob er einen Baukundigen behufs Prü- 
ung der ihm vorgelegten Baugesuche auf 
Beobachten der anerkannten Regeln der 
Baukunst und der Vorschriften des öffent- 
lichen örtlichen Baurechtes zuziehen will 
oder nicht; auch ist er in der Wahl dieser 
Vertrauenspersonen nicht beschränkt, wenn, 
wie hier, ein Baubeamter nicht angestellt 
wurde. Er trägt die Verantwortung für die 
Genehmigung bezw. Versagung der Bau-Er- 
laubnis. Es bleibt Denjenigen, welche durch 
das Verhalten der Baupolizei bezw.des zuge- 
zogenen Bausachverständigen sichbeschwert 
fühlen, kein anderer Ausweg als die Be- 
schwerde oder Verwaltungsklage. Jedenfalls 
hat der Vermerk „Diese Zeichnung darf ohne 
meine Genehmigung weder vervielfältigt, 
noch dritten Personen oderKonkurrenzfirmen 
mitgeteilt werden“ auf Baugesuchen und den 
dazu gehörigen Bauentwürfen keinen prak- 
tischen Wert, weil dem Träger der Baupoli- 
zei eben die Befugnis zusteht, die bezüglichen 
Anlagen einem Baukundigen zur Prüfung 
und Begutachtung vorzulegen. Uebrigens 
findet ein derartiges Verbot auch nicht in 
$$ 1, 19 Urh.-G. v. 19. Juni 1901 seine recht- 
liche Stütze, wie Sie rechtsirrig annehmen. 
Zu 3. Wenn der Regierungspräsident auf 
die ihm vorgelegte Eingabe bisher « inen Be- 
scheid nicht erteilt hat, so wird der Grund 
voraussichtlich darin zu finden sein, daß die 
Beschwerdeführer die von Ihnen aufgestell- 
ten Behauptungen nicht durch Bewe ismittel 
glaubhaft gemacht haben oder daß dieselben 
nicht geeignet sind, den Vorwurf der Be- 
fangenheit und Parteilichkeit zu rechtferti- 
gen. Ein Erinnerungsschreiben oder eine 
Beschwerde an den Oberpräsidenten wegen 
ungebührlicher Verzögerung hat vielleicht 
Erfölg. — K.H-—e. 


Fragebeantwortungenaus dem Leser- 
kreise. 

Auf die Anfrage ı in Beilage 20 zu No.40 
teilt uns Hr. Herm. Feistelin Chemnitz mit: 
Meine Erfahrungen sind, daß für Spinnereien 
und Webereien in Bezug auf Licht der Shed- 
bau der beste ist. Der billigste dürfte der 
Bau mit geradem Dach und Oberlichten sein. 
Für Stickereien eignet sich ebenso gut der 
Hochbau, welcher jedoch der teuerste ist. 
Von den Ventilationen haben sich die Bäuml'- 
schen Anlagen D.R.P. und Kernchen-Auf- 
sätze D. R. P. bewährt Vertreter: Herm. 
Feistel, Chemnitz, Sa., Straßburgerstr. ı. 

aa Bei Errichtung von Weberei-, Spinne- 
rei-, Stickerei- usw. Bauten wählt man als 
Bedachung vornehmlich der günstigen Be- 
lichtung wegen mit Vorliebe die Shedbau- 
weise, welche auch eine zweckentsprechende 
Lüftung ermöglicht. Die Kosten stellen sich 
Kesathre den Oberlicht- und Seitenlicht- 

auten nicht wesentlich höher. — K. 
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Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Nickelgeräte, Thermosgetässe, Tafelporzellane, Korbmöbe!, Ledersitzmöbel (Katalog K.”) 


Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Katalog P.*) 


Insert 
Spezialausführung von 564 
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für Hoch- und Tiefbau. Be 
Höchste Auszeichnung. | mig a 
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Grosse Goldene Medaille_@ 1897. 1903. @ Goldene Medaille | Til 
Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- Feier 
struktionen — Yiktoria-Deeke — Wolle’s Konsoldeeke — Wolle’s Hohl- Ih „Nebi 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. © Je Erorc 
ht wen 
n \ genigstet 
Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.-G. =: 
Am, (er 
Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 807 | kamen 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges serden 
Sandstein-Material. roh, besägt und bearbeitet. fima C 
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üsseldorf Nabriziert als Spezialitäten: r ie 
=. » Qasein-Farben u. Bindemittel | =: 
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zur Selbstanfertigung von Caseinfarben für Malerei uud Anstrich auf Tisenko 
Wand etc., Caseinfarben in Tuben, Caseln- und andere Anstrichfarben, scheid 
Casein-Malleinewand, Präparate für besten Wandputz und Sgraftitomalerel, Not 
Tıänkungsmittel zur Festigung V. Malflächen u. alten Wandmalereien etc. eits 
ist absolut matt, dauerhaft, unveränderlich, zeich- Doppel 
Gasein-Malerei net sich aus durch sympatischen Reiz, Feuer ig 
BNP [777 u. Tiefe. Viele bedeutende Arbeiten in öffent- run 
lichen Gebäuden, Kirchen, Rathäusern etc., auch in Privathäusern sind selt Kom 
ca. 17 Jahren mit meinen Caseinpräparaten mit grossem Erfolg ausgeführt, \ichter 
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Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer Taschen-Uhren, Gross-Uhren, : 
silberplattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U.?') il 
Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffe’, Necessaires, Reise - Artikel, echte Bronzen, Marmor - Sculpturen, V 
Goldscheider- Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, f 


Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.”) 
Abt. P.: Photograph. und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions - Apparate, 


gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


Kataloge, je nach Artikel U, K, S oder P, kostenfrei. —— 


STÖCKIG & CO., Dresden A. 16 dir Deusehlan) 
HOFLIEFERANTEN : :: : Bodenbach Li.B. (für Österr.) 
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N BEILAGE 2% zur DEUTSCHEN BAUZEITUNG 
S XLIV. JAHRGANG. ZU N®. 48 VOM 15. JUNI ıg10. == 
\ Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 
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Technische Mitteilungen. 


Die Anlage und Ausrüstung photogra- 
phischer Ateliers, die sich schon seit län- 
gerem zu einem besonderen Industrie- 
zweig entwickelt hat, ist im Laufe des 
letzten Jahrzehntes in hohem Maße ver- 
vollkommnet worden. Gute Beleuchtungs- 
Verhältnisse und sichere Regulierbarkeit 
der Belichtung, tropfsichere Verglasung, 

ute Heizbarkeit und zweckmäßig ange- 
egte Nebenräume und Laboratorien sind 
die Erfordernisse, die in erster Linie er- 
füllt werden müssen. Dazu kommen, 
wenigstens für die vom Publikum be- 
suchten großen Ateliers, gesteigerte An- 
forderungen an die ze der Atelier- 
Ausstattung. Anlagen, die diesen Anfor- 
derungen in hohem Maße entsprechen, 
werden seit längeren Jahren von der 
Firma C.H. Ulrich in Charlottenburg, 
Bauanstalt für photographische Ateliers, 
Atelieröfen und Laboratoriums-Einrich- 
tungen hergestellt und eingerichtet. Die 
Firma stellt den gesamten Aufbau der 
Eisenkonstruktion mit Verglasung her, 
wobei die in der „Deutschen Bauzeitung“ 
bereits 1902 besprochene tropfsichere 
Doppel-Panzerverglasung zur Anwen- 
dung kommt, die zugleich eine gute Er- 
wärmbarkeit gewährleistet, ohne die Be- 
lichtung zu beeinträchtigen. Die Eisen- 
Konstruktionen werden in eleganten 
Ateliers mit feinen Hölzern verkleidet. 
Zur Beheizung der Ateliers mit ihren 
Nebenräumen wird entweder von derFir- 
ma eine Zentralheizungsanlage (Warm- 
wasser- oder Niederdruck-Dampfheizung) 
eingerichtet oder es werden von ihr email- 
lierte bezw. besser, umkachelte Dauer- 
brandöfen aufgestellt, die unter Umstän- 
den auch mehrere Räume zugleichheizen 
können. Ueber die zweckmäßige Aus- 
rüstung der Ateliers mit Vorhängen, Be- 
lichtungs- Einrichtungen und den erfor- 
derlichen Apparaten geben die Spezial- 
Kataloge der Firma Aufschluß. — 


GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN, N.W.6.KARLSTR.. 
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Tageslicht. 


Einfall-Lichre und Oberlichrplatten, befahrbaroderbegehbar in245Modelhn 


Deutsches luxfer-Prismen-Synd.6.n.».n.Berlin ° Wa’ssenses 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


Johann Odorico, 
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Chronik. 
Hohenzollern-Sport-Palast in Berlin. 
In der Nähe des alten Botanischen Gartens 
geht in der Potsdamer Straße ein neuer Sport- 


Palast seiner Vollendung entgegen, der bei . . . 

einer Grundfläche von 6000 qm eine Menschen- Cementwarenfabrik Niederrhein 

menge von rd. 8000 Personen faßt. Den Haupt- 

raum des Gebäudes bildet die Arena, die in LÜDENSCHEID (Westf.) MÖRS (Rheinland) 
= 


Erdgeschoßhöhe sowie in Höhe einer sie 
rings umschließenden weit vorspringenden 
Galerie von Sitzreihen umgeben ist. Die 54 m 
zwischen den Umfassungsmauern breite, im Kunstsandstein . Kunstgranit 
Grundriß etwa elliptische Halle wird über- \ s e 
spannt von kühnen Eisen-Gelenkbögen, die Muschelkalk - Imitation 
ri en ij Zußrre r ine Spz ’ 
zwischen ihren Fußgelenken eine Spannung Gementrohre + Platien. » Bordsteine 


BETON um EISENBETON 


” sie m EB SRrSUBE wen 
Kelle als volle Blechträger, im oberen Teil 

HOCH- u. TIEFBAU % 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
——— 7EMENTWARENFABRIKEN 


als leichte Gitterträger ausgebildet. An ihren 
nu 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 


Schenkeln sind unmittelbar die ebenfalls in 
1870 


Eisen konstruierten Galerien befestigt. Die 
„ 0 OBERCASSEL-SIEGKREIS. x 


ganze Eisenkonstruktion, die sich im Scheitel 
bis zu 28 m über dem Boden des Erdge- 
schosses erhebt, ist mit einer Rabitzdecke 
verkleidet, also nicht sichtbar. Gegründet 
sind die schweren Binder in sehr einfacher 
Weise auf Eisenbetonplatten, die in den 
guten Baugrund in solcher Neigung einge- 
legt sind, daß die Drücke der Bogen nahezu 
senkrecht zu ihnen stehen. Die Binder wur- 
den ohne Montagegerüst derart aufgestellt, 
daß zunächst die als Blechträger ausgebilde- 
ten beiden Schenkel aufgestellt und dann der 
ganze,vorher fertig zusammengenietete Fach- 
werkbogen auf einmal mittels zweier Hebe- 
masten gehoben und eingesetzt wurde. Die 
Arena nimmt eine Eislaufbahn von 2500 qm 
Grundfläche auf, kann aber auch als großer 
Fest- und Versammlungssaal benutzt werden. 
Das Gebäude enthält in einem Vorbau außer- 
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dem noch kleine Säle, Verwaltungsräume, — Hödıst widhtig für Bauleitung! 


Garderoben, im oberen Geschoß Ktichen usw. 


in des Sportpalastes ist eine t = Bleıdend weiss, von brillantem por- 
Gesellschaft m. b.H. (Direktor Rostin), Er- Decke Weisslack zellanartigem Glanz, abwaschbar 
bauer Arch. Dernburg, Konstrukteur Ziv.- Er , (500) und äusserst widerstandsfähig 
Ing. Biesold. Die Ausführung der Eisen- re ® - Man verlange Proben! —— 
Konstruktion Babe Bet a een, gesetzl. Alleinige Fabrikanten: 
übernommen, die Herstellung der : > he 
für die künstliche Eisbahn Quiri &C o. in D 4 eseh. baek-u.Farbwerke STERNZCO. 
Schiltigheim bei Straßburg‘. E. Die Eröffnung gesch. Fulda 4. 
soll bereits im Oktober d. ]. erfolgen. — Se Sn 


-Pl i 
>" Hoichau am Schvarzeverg, Pac 7 U EEEBEBEHREUERUNN BasB 


10 Mill. K. soll anstelle dreier vor 35 Jahren 
4—6, 6—8 und 8—10 mm stark, mit 
DRANTOL IN glatter, gerade- und schräggerippter 
Oberfläche, ist hervorragend geeignet 


errichteter Häuser am Schwarzenberg-Platz 
in Wien als ein gemeinschaftliches Unter- 
zur Verglasung von Oberlichten Fabrikfenstern, Hallen, Veranden usw. 


nehmen der Anglo- Oesterreichischen Bank 
und der Union-Baugesellschaft in Wien eine 
neue große Hotelanlage erbaut werden, die 
im Frühjahr ı9gız dem Verkehr übergeben 
werden soll und etwa 260 Zimmer mit etwa 
130 Badezimmern umfassen wird. Das Hotel 
wird Fronten nach dem Kolowrat-Ring, dem 
Schwarzenberg-Platz und der Canova-Gasse 
haben. Vorgarten, Terrasse und Gesellschafts- 
räume werden gegen den Schwarzenberg- 
Platz liegen, von wo aus auch der Eingang 
für die Hotelbesucher sein wird, die zu Ge- 
sellschaften usw. kommen, während ein zwei- 
ter Eingang für Reisende mit Gepäck an der 
Canova-Gasse vorgesehen ist. Das Bau-Ge- 
lände umfaßt 3300 qm. Die Lage am Schwar- 
zenberg-Platz erfordert besondere Rücksich- 
ten in architektonischer Beziehung. — 


DRAHTGLAS ist ausserordentlich lichtdurchlässig. 
DRAHTGLAS besitzt die grösste Widerstandsfähigkeit. 


DRAHTGLAS bietet bei Beschädigungen durch Sturm, Hagelschlag 
usw. Schutz gegen Herabfallen von Glasstücken. 
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DRAHFTGLAS ist als feuersicher anerkannt. - 
® 

® 

| 
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Muster und Preise jederzeit zur Verfügung durch die 


Verkaufsstelle der Drahtglasfaobriken 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung 


Iilera ut: BERLIN SW. 68, Charlotten-Strasse 74/75. 


Miller, Wilh., Prof. Die Vermessungs- 
kunde. Ein Taschenbuch fiir Schule und 
Praxis. 3. Aufl. Mit 202 in den Text ge- 
druckten Abbildungen. — Bibliothek der 
gesamten Technik, 12. Band. Hannover 
1910. Dr. Max Jänecke. Pr. geb. 4,50M. 

Sänger, A. Ratgeber für die Hinter- 
bliebenen bei Todesfällen nebst Be- 
lehrung und Anweisung zur Errichtung 


von Testamenten und letztwilligen Ver- Zentralheizungen, 


fügungen mit Beispielen. ı8 verbesserte 


a en Warmwasser-Versorgungs-Anlagcn, 
zZ r. . . . f 
Saliger, Rud., Dr.-Ing., Prof. Antrittsrede komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
zur ee gr en we über Me- Hochdruck -Rohrleitungen, 
chanik und Statik des Hochbaues, sowie . Fl 
iiber Eisenhochbau an der k. k. Techn. Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
Hochschule in Wien am 30. Nov. 1909. liefert in vorzüg]. Ausführung als 23jährige Spezialität 
Das Reinerträgnis ist dem Verein zur 5 
Unterstützung dürftiger und würdiger Carl Flac Berlin SW. 61. x 
Hörer der Techn. Hochschule gewidmet. Fernspr. Amt 6, Nr. 668. 


Wien ıgro. Lehmann & Wentzel, G. m. 
b.H. Pr. 5o Heller. 

Schäfer, Franz, Oberingenieur. Kein Haus 
ohne Gas! Zur Belehrung der Gasver- 
braucher und solcher, die es werden 
wollen. 8. durchgesehene und ergänzte 
Auflage. München 1909. R. Oldenbourg. 
Pr. 20 Pf. 

Dr. Scheibe, Willy, Brunnenarzt. Die Zent- 
ral-Luftheizung für das Einfami- 
lienhaus. Eine hygienische und prak- 
tische Untersuchung. (1. bis 5. Tausend). 
Wiesbaden ıgıo. Westdeutsche Verlags- 
gesellschaft m. b.H. Pr. 60 Pf. = 

v. Sprößer, Oberst z.D. Bestimmungen 
über den Dienst der Einjährig- 
Freiwilligen und der Offizier-Aspiran- 
ten und Anwärter des Beurlaubtenstandes 
in Heer und Marine, sowie über die 
Einstellung als Fabnenjunker und See- 
kadett. Ein Berater für Lehrer, Eltern, 
Vormünder und Einjährig- Freiwillige. 
Halle a. S. ıgıo. Buchhandlung des Wai- 
senhauses. Pr. ı M. 

Trantz, Paul, Prof. Arithmetik und Al- 
gebra zum Selbstunterricht. I. Teil: Die 
Rechnungsarten. Gleichungen ersten Gra- 
des mit einer und mehreren Unbekannten. 
Gleichungen zweiten Grades. Mit 9 Ab- 
bildungen. 2. Auflage. — Aus Natur und 


Geisteswelt, ı20. Bändchen. — Leipzig 7 _ u 
1910. B. G. Teubner. ı B B 0) rn ie nm 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Militärbauverwaltung, 


[I] ® 
Sachsen. Verliehen ist der Char. als Baurät (3) 
den Milit.- Bauinsp. Bank in Chemnitz und r&) 
Rimtschelin Dresden. Württemberg. In 


den Ruhestand versetzt der Militär-Bauinsp. 
Brt. Schneider bei der Korpsintend. unter 


Verleihung des Ritterkreuzes vom Orden d 
württ. Krone. — " naturrot, 


Der Reg.-Bmstr. Georg Ruthe ist zum a ‘ 
BauDap. im a -Amt ernannt. wetterbeständig, 
aden. Der Reg.-Bmstr. Franz Mom- i i 
bert ist auf sein Ansuchen krankheitshalber sowie Olanusen Inallen Farlen 7 
zeitweilig in den Ruhestand versetzt, der 
Ob.-Ing. Karl Köckert in Karlsruhe ist ge- 


Skaten taekhenisc| 1 TONADISSIRIR Vereiniger- Sächsischer Dachziegelmerke, Riesa 


Konstanz ist auf sein Änsuchen aus der Liste Fernsprecher: Riesa No. 31. — : i 
Me Pre gun > p : Riesa No. 31. — Telegramm -Adresse: Dachziegel Riesa. 
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hiedensten 


Weisse und cr&mefarbige 


Verblendsteine 


für dauerhafte Aussen- und Innenverblendungen, 
wie Putzflächen wirkend, 
fertigt und empfiehlt: 
Gail’sche Dampfziegelzi u. Tonwarenfabrik 
in Giessen. 


[-] 
ER 
Ic} 
© 


Plättchen 


rt, in den versc 
orzzjwjyouq eyolsud ‘sıpinoH 


und Formsteine, 


Farben, Terrakotten. 
030 090 eu1e4s 
‘ToyuıgLtoploL] "eutegsu 


‘193 


Verblend- 
unglasiert und glasie 


169 II 


-9370m 2498 
-uruey 


k---155--> 


/ Biiersehwäne 


ee 
rühmlicht bekanntes 


baubehördlid bevor- 
zugtes Fabrikat 


liefert als Jahresproduktion 


Preußen. Die Erlaubnis zur Anlegung 
des ihm verlieh. Ehrenkreuzes d. großherz. 
meckl. Greifen-Ordens ist dem Ob.-Hofbrt. 
Geyer in Berlin erteilt, dem Arch. Reg.- 
Bmstr. a. D. Rob. Leibnitz in Berlin ist der 
Rote Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife 
verliehen. 

Versetztsind: dieReg.-Bmstr. (Hochbfch.) 
Birnbaum von Posen nach Tilsit, Schu- 
mann von Friedeberg, N.-M., nach Gr.Streh- 
litz, Bräuning von Berlin nach Templin und 
Otto Schultze von Berlin nach Liegnitz. 

ZurBeschäftigung überwiesen der Eisenb.- 
Dir. Kattowitz der Reg.-Bmstr. Alberty. 

Ernannt sind zu Reg.-Bmstrn. die Reg.- 
Bfhr. Max Leibbrand aus Sigmaringen und 
Erich v. Willmann aus Darmstadt (Eisenb.- 
Bfch.), Erwin Schwartzkopff aus Berlin 
(Masch.-Bfch.) 

Die nachgesuchte Entlassung ist erteilt: 
den Reg.-Bmstrn. Otto Müller in Danzig 
(Hochbfch) und Max Wegner in Charlotten- 
burg (Masch.-Bfch.). 

Gestorben ist der Ob.-Brt. E. Tobien, 
früher an der Eisenb.-Dir. Stettin. 

Sachsen. Die Genehmigung z. Annahme 
und z. Tragen des Ritterkreuzes I. Abt. des 
großherz. sächs. Haus-Ordens der Wachsam- 
keit oder vom weißen Falken ist erteilt dem 
Ob.-Brt. Kreul in Dresden. 

Verliehen ist: das Ritterkreuz I. Kl. des 
Verdienst-Ordens dem Finanz- u. Brt. Neu- 
haus in Meißen, den Ob.-Brtn. Oehme und 
Rangein Dresden,demFinanz-u.Brt.Seidel 
in Leipzig und den ordentl. Prof.a. d. Techn. 
Hochschule in Dresden Geh. Hofrt. Patten- 
hausen und Förster; das Komturkreuz 
IT Kl. des Albrechts-Ordens: den Geh. Brtn. 
Reichelt und Schönleber und dem Geh. 
Ob.-Brt. Grimm in Dresden; die Krone zum 
Ritterkreuz I.Kl.desselbenOrdensdemFinanz- 
u. Baurt. Schiege in Dresden; das Ritter- 
kreuz I. Kl. desselben Ordens den Bauamt- 
männernBrtn.BassengeinDresden,Clauß- 
nitzerinAltenburg, Frommhold in Döbeln, 
Krah in Zwickau, Lehmann in Plaueni. V., 
Möllering, Schramm und Schurig in 
Dresden, Telle in Chemnitz; dem Brt.Wor- 
gitzky in Zittau, dem Landesvers.-Ob.-Insp. 
Brt. Mann in Zwickau, dem Landesvers.- 
Insp. Muth in Döbeln, dem Arch. Prot. 
Schmidt in Chemnitz und dem Arch. kais. 
Brt. Dybwad in Leipzig. 

Verliehen ist: der Titel und Rang alsGeh. 
Rat dem Geh. Brt. Waldow, vortrag. Rat im 
Finanzminist.: als Geh. Hofrat dem ordentl. 
Prof.a.d.techn. Hochschule Hartung; — der 
Titel und Rang als Ob.-Brt. dem Verwalter 
der Eisenb.-Betr.-Dir. Chemnitz Finanz- u. 
Brt. Säubert und dem Stadıbrt. Brt. Scha- 
renberg in Leipzig; — der Titel und Rang 
als Finanz- u. Brt.in Gr. ı der IV. Kl.der Hot- 
Rangordnung den Bauamtm. bei der Eisenb.- 
Verwaltg. Brtn. Degener in Engels- 
dorf, Feige in Leipzig, Fritzsche und 
Vort in Chemnitz, sowie dem Vermess.- 
Amtm. Hofrat Fuhrmann in Dresden, — 
der Titel und Rang als Baurat in Gr. 14 der 
IV. Kl. der Hofrangordnung den Bauamtm. 
von der Staatseisenb.-Verwaltg. Müller in 
Zwickau,Rietschierin Döbeln und Dr.-Ing. 
Schreiber in Dresden, sowie Ob.-Vermess.- 
Insp. Scharnhorst iin Dresden; — der Titel 
und Rang als Baurat dem Prof. Gebauer in 
Chemnitz unddem Dir. der sächs.Dampfkess.- 
Rev.-Vereins Proesselin Chemnitz; — der 
Titel und Rang als Professor dem Lehrer 
a. d. techn. Lehranstalt in Chemnitz Dipl.- 
Ing. Gottschaldt und Arch. Hartmann. 
- DenTitel Reg.-Bmstr. erhielten Reg.-Bfhr. 
v. Glasser in Chemnitz, zugewiesen dem 
Landbauamte daselbst, Dr.-Ing. Goldhardt 
in Plauen, desgl. dem Landbauamt Zwickau, 
Bergmann in Dresden, desgl. nach Leipzig. 

Versetzt: der Bauamtmann Kempe ın 
Kötzschenbroda nach Oederau alsBauleiter 
des Amtsgerichts daselbst, desgl. der Reg.- 
Bmstr. Gerlach in Schwarzenberg zum 
Landbauamt l.eipzig. Ausgeschieden behuls 
Uebernahme der Stellung eines Reg.-Bmmstrs. 
bei der Baudir. des Kgl. Minist. des Inneren 
der nichtständ. Reg.-Bmstr. Greiner vom 
Landbauamt Chemnitz. 


Brief- und Fragekasten. 
,. Hrn. A. L. in Frankfurt a. M. Das ört- 
liche öffentliche Baurecht fordert doch auch 
in Ihrem Wohnorte, daß Grundstücke ent- 
weder dicht auf der Grenze oder in gewissen 
Abständen davon errichtet werden müssen 
und daß in dem ersteren Falle jedes derselben 
eine eigene Brandmauer haben, in letzterem 
zwischen beiden ein Bauwich freiliegen muß 
Gegen diese Vorschrift des örtlichen Bau- 
rechtes verstößt die indem Erwerbsvertrage 
mit R um das Trennstück A vereinbarte Ab- 
rede. Sie steht auch nicht in Uebereinstim- 
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eine maschinell hergestellte verlegungs- 
fertige Armierung 
theoretisch richtig mit ökonomisch vor- 
teilhaitester Materialverteilung 
D 
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KAHN-SYSTEM 


für 


a Eisenbeton- u. Steineisen-Konstruktionen | 
1") 
| 


Das Kahneisen 


| für Hoch- und Tiefbau. 


ist D. R. P. 


und darum zuverlässig, einfach 
und schnell zu handhaben, 


und darum billig, 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietetdarum größte Garantie. 


und von erfahrenen Ingenieuren 


vertrieben 
Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Kostenanschläge und Entwürfe für feuerfeste Bauten jeder Art 
kostenlos durch 


Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 
Jordahl & Co. 
1: 


BERLIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 
Zentrale für Schlesien: BRESLAU Ill, Freiburger Strasse 13. 
Verlangen Sie Broschüre c 


m Ze 


Gegrtindet Gegrtindet 
1873. 1873. 


Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 
BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VI. 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1249, 


Bei weltem Für jedes 
bestes Scdiloss 
System. = : el 1 fr passend. 

—— I" er ee Auf 30 Jahre 

Hoch solid. 2 Zu Haltbarkeit 

Einfach. geprüft. 


Drückerbeiestigung „Issleib & Bebel“ 
Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig * 


Neuer Prachtkatalog auf Verlangen. 


TTIIIIIIIIIIELIIITIII III 
Freystadtl & Lienau 6. m. b.H. |e 


STEGLITZ bei Berlin, Schützenstrasse 15. (so) 


GLASMOSAIK 


in künstlerischer, solider Ausführung. 


Preiswert nach einem uns durch D. R.P. No. 219149 geschützten, 
neuen Verfahren für Glasmosalkmalerel. 

Jede Art vom Glasmalerei für Kirchen und Profanbaufen. m 

Zeugnisse vorhanden. — Muster stehen zur Verfügung. 


mung mit dem das heute geltende bürgerliche 
Recht beherrschenden Grundsatze,daß Mauer- 
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Gemeinschaften regelmäßig nicht mehr neu- 
begründet werden sollen. Demzufolge würde 
sie auf Grund $ 134 BGB. als nichtig ange- 
fochten werden können. Nun scheint nach 
Ihrer Sachschilderung Ihre Baupolizei von 
der Forderung einer eigenen Brandmauer 
für die Grundstücke A und B abgesehen und 
die Bauerlaubnis für den Neubau B unter 
Mitbenutzung der Giebelwand des A, also den 
Anbau an diese, gestattet zu haben. Dieser 
Umstand würde, wenndas anzurufende Urteils- 
gericht den Bockenheimer Bauobservanzen 
noch rechtliche Geltung zubilligen und die 
$$ 921, 922 BGB. auf Brandmauern anwend- 
bar erklären sollte, allerdings dem R. einen 
Anspruch gegen Sie dahin verschaffen, den 
Besitzer von B anzuhalten, ihm die Hälfte 
der Aufwendungen für Herstellen der Giebel- 
wand zu erstatten oder ihn wegen seiner Ver- 
mögensverlusteschadloszu halten. DaßIhnen 
ein Anspruch gegen N. als den Rechtsnach- 
folger desin Vermögensverfall geratenen Li. 
im Besitze des Nachbargrundstückes B. ge- 
richtlich zuerkannt werde, erscheint ausge- 
schlossen, weil Sie ja nicht N. sondern bloß 
Li. die Sie befreiende Verpflichtung vertrag- 
lich auferlegt haben, die nicht auf B. einge- 
tragen wurde. Sie hat also einen dinglichen 
Charakter nicht erlangt, wäre also durch die 
Zwangsversteigerung aufN.nichtübergegan- 
gen, weil im \ ersteigerungstermin eın dies- 
beztiglicher Vorbehalt nicht geltend gemacht 
ist. Gegen Li. ist Ihr etwaiger persönlicher 
Anspruch aber rechtlich untergegangen, weil 
er im Konkursverfahren nicht erhoben ist. 
Darnach spricht das Uebergewicht der Wahr- 
scheinlichkeit für Ihr Unterliegen in einem 
Rechtsstreite mit R. — K. H-e. 

Hrn. Bfhr. P. K. in Angerburg. Sie sind 
nicht befugt, dem Nachbar den Lichtzufluß 
durch die seit 17 Jahren in dessen Giebelwand 
vorhandenen Fenster gänzlich zu entziehen 
oder auch nur zu verkümmern, müssen viel- 
mehr mit dem Neubau soweit zurücktreten, 
daß eine normal große Person an der Innen- 
seite des Fensters aufrecht stehend, den Him- 
mel erblicken kann. Dies ist nach der festen 
gerichtlichen Spruchübung unstritti esRecht. 
Fine Verletzung der Rechte des Nachbars 
auf Lichtzufluß begründet für diesen An- 
sprüche auf Beseitigung der störenden bau- 
lichen Anlage, d. h. deren Umwandlung bis 
zu dem Grade des ihm zustehenden Licht- 
zuflusses bezw. auf Schadensersatz. — 

K. H-e. 

Hrn. Bfhr. A. in L. Ihr erneuter Sach- 
vortrag vermag nicht die in No. 36 vom 4. 
v.M.Ihnen kundgegebeneRechtsüberzeugung 
zu ändern. Denn der Bürgermeister befand 
sich in Ausübung eines ihm zustehenden 
Rechtes, als er wegen der rückständigen 
Steuern die dafiir mit haftbaren Grundstücke 
beschlagnahmen ließ, nachdem sein voran- 
gegangener Versuch, dieserhalb Befriedigung 
aus Ihrem beweglichen Vermögen zu_er- 
langen, Ihrerseits bezw. seitens Ihrer Ehe- 
frau vereitelt wurde, da auf eingelegte In- 
terventionsklage das gepfändete Musikinstru- 
ment freigegeben werdenmußte. Er brauchte 
sich nicht auf diejenigen Inventarstücke und 
Geschäftsgeräte verweisen zu lassen, welche 
Sie ihm in Vorschlag brachten und vielleicht 
dem gleichen Erfolg einer Freigabe auf 
erhobene Interventionsklagesich auszusetzen. 
Nach diesseitiger Rechtsüberzeugung steht 
Ihnen gar keine Rechtsregel zur Seite, auf 
welche Sie ihren vermeintlichen Entschä- 
digungsanspruch stützen können. — 

K. H-e. 

Anfragen’an den,Leserkreis. 

. 1. Ueber die Glätte des Stabfußbodens 
in der hiesigen städtischen Turnhalle wird 
sehr geklagt. Die Kinder müssen so vor- 
sichtig auftreten, daßder Zweck der Uebungen 
verloren geht. Es sind mehrfach Störungen 
und kleine Unfälle vorgekommen. Die Glätte 
ist durch das Bestreichen mit staubbindendem 
Fußbodenöl entstanden. Wir vermissen den 
Anstrich aber sehr ungern, da das Oel den 
Staub vorzüglich bindet. Bei dem fortwäh- 
renden Gebrauch der Halle ist das sehr vor- 
teilbaft. Vielleicht weiß ein Leser einen 
Ausweg, dem Uebelstande abzuhelfen. — 
Stadtbauamt in Herford. 

2. In einer Grabstätte, die vor einem 
Jahr hergestellt war, fand sich in der Gruft 
beim Oeffnen 10cm Wasser. Da das Mauer- 
werk und der Putz sorgfältig wasserdicht 
gemacht und Grundwasser nicht vorhanden 
ist, so bleibt nur die Vermutung übrig, daß 
es sich um angesammeltes Schweißwasser 
handelt. Wir fragen nun: Ist es üblich, eine 
Gruft dauernd zu entlüften, um Schweiß- 
wasserbildungen zu verhüten und wenn ja 
in welcher Weise? Ist es angängig, in einer 
größeren, gemeinschaftlichen Gruft Eichen- 
holzsärge aufzustellen, oder wählt man hier 
besser Metallsärge. — S.&K.inD. 


Befon- una Eisenbeionbaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezialität 


Zemenfbaugeschärt Rud. Wolle, Leipzig. 


Ira- 


'r Füllsteg-Eisenbetonkasseiten 
nr Gewölbe, Decken und Dächer. 


D.R.G.-M. No. 365930 — 365931 — 388880. D. R.-Pat. No. 215 719. 
Monumentale Konstruktion und Dekoration zugleich. (29) 


——— Lizenz für das Gebiet „Süddeutschland“, 
Cement- und Gementsteinwerke E. Schwenk in Ulm a.d.D. 


Bezirkweise General-Lizenzen, umfassend: 
Kassetten- und Hohlkörperdecken, Pflasterungen und Untergrundplatten, durch 


m— Albin Kühn, Architekt ı» Heidelberg. == 
EEE GELESENE VEVETIESDEOEEERSEIERTEGEE SERIEN 


verbessert und verbilligt Mörtel 


Netfefaler Tras wie Beton. Vorzüglich bewährt 


. bei Hoch- und Tiefbauten. .. 
J. Meurin, Andernach am Rhein. (850) 


Gusseiserne Fensier. 


Spezialität seit über 25 Jahren, 
Keine Modellkosten. 


Fracht- und bruchfrei jeder Bahnstation. 


” Wendel- und gerade Treppen. 


Bau- und Maschinenguss jeder Art, 


Sehwelmer Eisengiesserel und Maschinenfahrik 


Robert Behn & Co. :;: 


Schwelm 8 i.W. (52) 


Marmo 


Bauarbeiten. 


Säulen, Balustraden, Treppen, Paneele, Fussböden, Kamine, 
Springbrunnen, Altäre, Kanzela, Denkmäler usw. 


Abt. B. Möbelartikel. 


Waschtiseh-Aufsätze, Tischplatten, Heizkörper - Verkleidungen, 
Schalt-Tafeln pp. 


Abt. C. Rohmaterial in Blöcken und Platten. 


a) Material eigener Brüche: 

Rubantica antikrot Salmatero grau, hellrot gefleckt Colombo griso grau, 
weiss geadert Valcinero hellgrau, weiss geadert Imperiale tiefrot, kräftig 
weiss geadert Violet farbenreich, hellgeadert Fontanello meergrün 

b) Reiches Lager ausländischer Marmore. 


Saalburger Marmorwerke, s.m.b.H. 


Saalburg a. d. Saale. 


Berlin: Zweignicderlassung Berlin W., Genthinerstr. 42. 
Leipzig: Vertreter Herr Finke, Lpzg.-Reudn., Eilenburger Strasse 39. 
Dresden: Vertreter Herr K. A. Rümmler, Elisen-Strasse 70. 

St. Petersburg: Harat Export 6. m. b. H. 


Ueber 20000 versch. Grössen. 
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BEILAGE 35 zur DEUTSCHEN BAUZEITUNG 


€ ' —— XLIV. JAHRGANG. ZU NO. 50 VOM 22. JUNI 1910. = 


\ Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 
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Technische Mitteilungen. 


Ortsübliche Gebräuche im Dachdecker- 
Handwerk Groß -Berlins und der Provinz 
Brandenburg, welche die Rechte und 
Pflichten der Bauherren und Dachdecker- 
meister gegenseitig festlegen und Strei- 
tigkeiten zwischen denselben ausglei- 
chen, sowie als Grundlage der Verträge 
dienen sollen, sind anfangs d. J. in einer 
gemeinsamen Sitzung der „Freien In- 
nung des Schiefer- und Ziegel- 
decker-Handwerks zu Berlin“, der 
„Freien Vereinigung von Dach- 
deckungsgeschäftten zu Berlin“, 
des „Arbeitgeber- Verbandes für 
dasDachdecker-HandwerkzuBer- 
linund Umgegend“ unter Mitwirkung 
der Obermeister von Dachdecker-Innun- 
gen der Provinz Brandenburg festgesetzt 
worden. Sie zerfallen dem Inhalt nach in 
allgemeine Bestimmungen rechtlicher 
Natur, solche für die Abrechnung und 
solche für die Ausführung. Die ersteren 
berufen sich auf gerichtliche Entschei- 
dungen und betreffen Honorare für An- 
fertigung von Kostenanschlägen, ferner 
Entschädigung für entgangenen Gewinn 
bei Zurückziehungeines Arbeitsauftrages 
usw. Die Geltendmachung solcher doch 
noch recht umstrittener Forderungen wird 
allerdings der freien Entschließungüber- 
lassen. Auch die übliche Streikklausel 
istaufgenommen und überdieHaftbarkeit 
wird gesagt: Der Dachdeckermeister haf- 
tetnach dem BGB. $ 638 für die Güte 
seinerArbeitaneinem Grundstück ı Jahr, 
bei einem Bauwerk (Neubau) ; Jahre, bei 
Pappdacharbeiten jedoch nur 2 Jahre. 
FürAusbesserungsarbeiten wird keine Ge- ES 5? 
währ geleistet. > 5 4 

Aus den technischen Bestimmungen es T D k 
ist hervorzuheben: Bei F alzziegel- Grundmauern ın nassem Un- Rissfreie feuersichere ecken 

tergrund baue 


dächern ist ein Y,—!/s der Falzziegel 


P\ fertigt man mit dem durch uns 
zu verdrahten. Pappdächer werden mn — mannurausZe- ein KlnonDeckengewebe. 
entweder als einfaches oder als Doppel- mentbetonu.Zementmörtel,demSchachts An rin ng ebenso „leicht 
pappdachjenachBestimmungbezw.auch Pixol-Emulsion beigemengt ist. Ein ab- ee rg 2 nee Mi 


Beiungs-und Lüftum 
Hamburg Berfin Bremen Kiel ri a.M. Posen 
Begründet 1858 - 


eichenpapiere ‚> 

Pauspapiere, 

Su, ichtpauspapiere 
N 


sowie sämmtliche 


TSEICHENMATERIALEN. 


KATALOG FREI! 


- aus \uxfer-Elehtroplas. 


Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
6. m. b. H. Berlin - Weissensee. 
Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 


als Leistendach eingedeckt, doch muß solut ee een um en Nr Dinttagowohe. 
diese Art der Eindeckung in der Preis- serundurchlässigkeit zu erreichen. e- f % 2 
abgabe ausdrücklich bemerkt sein. Die brauchsanw. u. Prosp. versendet gra- Ansinische Draht ABI, 
Papplagen müssen je nach Neigung aus- tis F. Schacht, Teerprodukten-Fabrik, \ N .. ci 
irhende Ueberdeckung haben und gut Braunschweig A. 22. 428 mern ez.Düss R 
geklebt sein; nach Fertigstellung der N 
Papplagen ist das ganze Dach gut zu Gegründet Car! auer un 
teeren und gegebenen Falles auch zu 1873. 873. 
sanden. Das Holzzementdach ist bei Königlicher Hoflieferant. 


einer Lage Pappe und drei Lagen gutem ’ 2 
Holzzement-Deckpapier in gehörigem | Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck 


Verbande mit 10cm Ueberdeckung und | glustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 
Holzzement-Anstrich nach jeder Lage "BERLIN Ww.57 DRESDEN-A. 


Papier auszuführen, mit Chausseeschlick n A 2 
@ ausz r „Ne } h ei 202 Seilergasse No. 14. Amt I, 1249. 
oder Lehm zu betragen und mit grobem | Dennewitzeire#F® No.32. Amt VL 4936. (202) et ei 


BETON un EISENBETON 


6-8 cm zu bedecken. Sämtliche Arbeiten 
und Nebenarbeiten sind in dem Einheits- 
preis mit enthalten. 

HOCH- u. TIEFBAU Sa 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
— ZEMENTWARENFABRIKEN 


Aus den Bestimmungen über die Ver- 
rechnung und den Ummns der Pflichten 
58 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
70 
le OBERCASSEL-SIEGKREIS. ® 


des Unternehmers sind die wichtigsten 
Bestimmungen: Dachflächen werden 
nach Quadratmetern berechnet, hierbei 
sind Dachöffnungen, Dachfenster, Glas- 
scheiben bis zu je ı qm Grundfläche mit 
zu rechnen. Schornsteine, Rohrkasten 
und Brandmauern jeder Größe (mit Aus- 
nahme von Brandmauern an Giebelseiten) 
innerhalb der fertigen Dacheindeckung 
dürfen nicht in Abzug gebracht werden. 
Für Dachflächen von Kuppeln, Türmen 
oder sonst gebogenen Flächen ist eine 
besondere Zulage zugewähren. FürFirste, 
Grate, Schwalbenfenster, doppelseitige 
Kehlen wird eine Zulage für den laufen- 


En nennen ee Do 
f ünchen, 


Kehlen anOberlichten. DieseBestimmun- Fabrikanlage der Deutschen & österr, Pyrofugont-Werke M 


engelten auch für Umdeckungsarbeiten. 
Bei Ausmessungen von Dächern wird von 
Unterkante zur Oberkante ‚die aufge- 
wickelte Breite gemessen, jedoch bei 
Falzziegeln, Mönch- und Nonne- und 
Pfannendächern soll die etwaige kurze 
Schicht als volle gerechnet werden. Ge- 
wöhnliche Kehlen, welche mit Metall 
ausgelegt sind, werden voll mitgemessen. 
Bei Lieferung von Schiefer ist eine Vergü- 
tung für Bruch von 10°/,, bei Ziegelmate- 
rial eine solche von 5°/, zu gewähren. Bei 
Lieferung von Ziegelmaterial werden 
halbe Ziegel als ganze erechnet. Für 
Vorhalten von kleinem Handwerkszeug 
sind 5°/, vom Arbeitslohn zu berechnen. 
Zu den tariflich festgesetzten oder ortsüb- 
lichen Stunden- bezw. Tagelöhnen ist ein 
Aufschlag von 50°/, zu entrichten. In die- 
sen 50%, sind die gesamten Geschäftsun- 
kosten einbegriffen. Bei Neubauten sind 
die Schutzrüstung unter dem Fraupe 
gesims, sowie alle Schutzrüstungen DIS 
zur Traufe, ebenso der Leitergang, dem 
Dachdecker bis zur Fertigstellung seiner 
Arbeiten zur freien Benutzung vom Bau- 
herrn zu stellen und zu überlassen. Ist 
eine solche Baurüstung nicht vorhanden, 
so ist dieselbe vom Bauherrn nachträg- 
lich zu stellen. Das Heraufschaffen des 
bauseitig gelieferten Eindeckungsmate- 
riales, gleichviel welcherArt, wieSchiefer, 
Ziegel, Dachpappe usw. von derBaustelle 
bis zum Dach, ist besonders zu vergüten. 


2 © . 


® 4% Besucher be- “ 
schritten die „Pyrofugontf -Ashestböden 
in der Ausstellung Mtinchen 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz gr iese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
Sa Behörde, das jedermann zur Verftigung steht. nach 


chluss der Ausstellung soviel wie keine Äbnützung. 


Deutsche & üsten, „Pyrofngonf“-Werke Gebr. Schleicher, München KAIIL. 5%: 


Zentralheizungen, 
Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, Biene 2 


Baumaterialien. 
Die Preise für Ziegelsteine, Zement und 
Gips in der zweiten älfte des Monates Mai 
1910 im Verkehr zwischen Steinhändlern und 
onsumenten bei größerem Baubedart sind 
vonderbei den Aeltesten der Kaufmannschaft 
von Berlin bestehenden ständigen Deputa- 
tion für Ziegelindustrie und Ziegelsteinhandel 
wie folgt ermittelt worden: 
für Hintermauerungssteine für Tausend 
I. Klasse ab Platz. . .M.23 — 245 
desgl. Bahnsteine. . . - „ 24 — 25,5 
(Hintermauerungssteine II.Kl. 
sind ı M. billiger) 
Hintermauerungsklinker 
1 Klasse 2.000: M28 Sl 
Brettsteine vonder Oder 
Hartbrandsteine vom \ 
Freienwalder Kanal u. j 
von der Oder . . » „28 — 3.0 


== INHABER: 


Harzer Sandsteinbrüche, Hilesieim nich. were. 


Prima Muschelkalkstein. 
Hellgrüner Sandstein, geflammt. 


——— Lieferung von Werksteinen und Rohmaterial. 
Fachmännische Vertreter gesucht. :204) 


Klinkers, <.2 aaa a 
Birkenwerder Klinker. . „ 40 — 55 
Rathenow. Handstrichsteine 36 — 38 
desgl. zu Rohbauten . . „ 38 — 41 
u Maschinensteine la 
ferblender . » » „45 50 [ 

desgl. Maschinensteine Il. „ 40° — 45 gq T t 
desgl. Dachsteine. . » » „ 30— 33 e er un e ons eine 
poröse Vollsteine. . » . » 23 — 30 : 26-2 
Besgl. Lochsteine . - > > » 25 wi klinkerhart und tragfähig 
Chamottesteine. - » « * » 75 10 für grosse Auskragungen 

’ 


gelbe Verblender: 
Sommerfelder 


91 She m 50, 55 
„Wittenberger, Pöleyer : i 50 — 55 zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
en een 5 a Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


Stern-Zementf ızokgnetto „ 6 
Putz-Gipsfür ı Sack=75kg 
freiBau einschließl. Sack „ 1,65— 1,80 
Stuck-Gips f. 1 Sack=75kg 
frei Bau desgl. - - - » ».,575 
Die Preise verstehen sich fürWasserbezug 
inLadungen freiKahn ausschließlichUfergeld; 
für Bahnbezug frei Waggon, Eingangsbahn- 
hof; abPlatz erhöhensich die Preiseum M.o,50 
bis 1,00 für das Tausend für Wasserbezug. 5 


Gailische Dampiziegelei u. Thonwaarenlahrik, Kiessen. 


Weisse und cr&mefarbige Ve i Stei 

RER s nefarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen 

in den a ek he ge Terrakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 
rainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamuttesteine etc. 1691) 


nn 


2,0 


BORnO0SP LEBER EnE PLLEEEEO LEO EEE FE FETTE TEN 
[3 


MOSAIK-VERGLASUNG 


gibt'Fenstern im auffallenden Lichte die 
Wirkuns.soldschimmernder Mosaiken 


#& PUHLSWAGNER © 


Die BautätigkeitHamburgsim April 1910. 
Laut Mitteilung der Baupolizeibehörde sind 
innerhalb des Gebietesdes Baupolizeigesetzes 
im April d. ]J. an Neubauten zu Wohnzwecken 
104, zu anderen Zwecken 63 beendet worden, 
sowie An-, Um- und Aufbauten von 17 Ge- 
bäuden. Abgebrochen wurden 117 Gebäude 
Die Zahl der Wohnungen ist dadurch um 
1062 vermehrt worden, während im April 1909 
der Zuwachs nur 518 Wohnungen betrug. 
Die Bautätigkeit in den ersten vier Monaten 
des Jahres 1910 übertraf also im gleichen Ver- 
hältnis die des Jahres 1909. — 

Hotel-Neubau in Bad Schachen bei Lin- 
dau. In dem in der Nähe von Lindau am 
Bodensee gelegenen Bad Schachen ist nach 
den Entwürfen der Architekten Billing & 
Vittali in Karlsruhe ein Hotel-Neubau auf- 
geführt worden, der neben den Hotelräumen 


08 
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auch umfangreichere Bade-Einrichtungen, 
sowie eine Trinkhalle für die Mineralquelle 
enthält. Ein 5ı m hoher Turm beherrscht 
die Baugruppe. — 

Die Eröffnung der neuen zweiten medi- 
zinischen Klinik des Charite-Krankenhauses 
in Berlin wurde zugleich mit der Feier des 
zweihundertjährigen Bestehens der Kranken- 
haus-Anlage „La Charit&“ gefeiert. Die Feier 
bedeutete zugleich einen vorläufigen Ab- 
schluß großer baulicher Umgestaltungen und 
Neubauten, die im letzten Jahrzehnt nach 
den Entwürfen und unter der Ober-Leitung 
des Hrn. Geh. Brt. Diestel durchgeführt 
wurden. — 

Das Denkmal der deutschen Bundes- 
Treue in Wien, das ıgı2 auf dem Aspern- 
Platz zurErrichtung re soll, wird eines 
der größten Denkmäler Wiens werden Es 
wird die Form einer in großen Abmessungen 


Hödıst wichtig für Bauleitung! 


Der beste - Blendend weiss, von brillantem por- 
deutsche Weisslack zellanartigem Glanz, abwa chbar 
ist ———— con) und äusser,t widerstandsfahig. 


Man verlange Proben! —— 


— ist 
® Tl 
gesetzl. Alleinige Fabrikanten: 
geseh. back-u.Farbwerke STERN&CD. 
=——— Fulda 4. —— 


Lichtpausapparate, 
Weilands verstellb. 
Zeichentisch ‚Unerreicht‘ 
Nivellierinstrumente, 
Theodolite, Winkelspiegel, Felämessgeräte, 
Sümtl. Zeichen- u. Bureauartikel. 
F.Weiland, Liebenwerda 


11r 


gehaltenen Rolandssäule erhalten, an deren 
Fuß zwei Gestalten Wacht halten, welche 
die Bundestreue symbolisieren. Jede der 
Gestalten stützt sich auf einen Schild, von 
welchem der eine den österreichischen Dop- 
pel-Adler, der andere den deutschen Adler 
zeigen wird. Beide Gestalten halten ein ge- 
meinsames Be Schwert. Das Material 
für das Denkmal wird Granit sein. — 


Zeichen- u, Messgeräte - Fabrik. 


«&#z Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 366 


Eisenbefon- u. Stampfbeton-Baufe 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


Literatur. 


Bazali, M., Ing., Oberlehrer. Die Berech- 
nung der Betonkanäle. Vereinfachte 
Formeln zur Berechnung der Kanalweite, 
Abflußmenge, Wassergeschwindi keit 
und des Gefälles. Ein Hilfsbuch für Tech- 
niker und Stadtbaubeamte. Mit 4 Abbil- 
dungen, 8Tabellen und ausführlichen Zah- 
lenbeispielen. Glauchau i. S. 1909. Arno 
Peschke (Otto Streit). Pr. 2 M. 

Dr. v. Gottl-Ottlilienfeld, Friedr., Prof. Der 
wirtschaftliche Charakter der 
technischen Arbeit. Vortrag, ge- 
halten im Polytechnischen Verein in 
München. Berlin ıgıo. Tulius Springer. | 
Pr. ı M. 

Dr. Gronau, Georg. Meisterstücke der 
Bildhauerkunst. I.Bändchen: von den 
ältesten Zeiten bis zu Michelangelo. 
II.Bändchen: von Michelangelo bis heute. 
Berlin 1909. Wilh. Weicher. Pr. des Bänd- 
chens 80 Pf. 

Heinemann, A., Wiesenbmstr. Leitfaden 
und Normal-Entwürfe für die Auf- 
stellung und Ausführung von Wasser- 
leitungsprojekten für Landgemein- 
den. Aus der Praxis entnommen und für 
die Praxis bearbeitet. 2. neubearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit 107 Abbil- 
dungen im Text und ı9 Tafeln. Berlin 1910. 
Paul Parey. Pr. 7 M. 

Mitteilungen derPrüfungsanstalt für 
Heizungs- und Lüftungseinrich- 
tungen (Vorst.: Dr.-Ing. Rietschel, 
Geh. Reg.-Rat und Prof.). önigl. Techn. 
Hochschule zu Berlin. Heft ı. München 

ıgıo. R. Oldenbourg. Pr M. 


Prima rheinische 


Schwemmsteine 


zu Decken,Wänden, Gewölben,Erkervorbauten, 
Aussenmauerwerk etc. 
oO warm [-} schallsicher 
Verlangen Sie alle Details von (391 II) 


Prüss’sche Patentwände 6. m. b. H., Berlin SW. II. 


Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- 


trocken 


Personal-Nachrichten. 
Bayern. Versetzt sind: der Dir.-Assess. 
Herm. Geul in Regensburg als Vorst. an die 
Bahnstation Marktredwitz, der Dir.-Rat Max 
Ruidisch in Donauwörth an die Eisenb.-Dir. 
Augsburg, der Ob.-Bauinsp. Willy Saller in 
Freilassing als Dir.-Rat und als Vorst. an 
die Betr.- u. Bauinsp. Donauwörth, der Ob.- 
Bauinsp.Friedr. Weber in München als Vorst. 
an die Bahnstat. Freilassing und der Dir.- 
Assess. Willy Emrich in Nürnberg als Vorst. 
an die Bahnstat. Nördlingen. 
Württemberg. Beider II. Monatsprüfung 
für befähigt erklärt, haben die Bezeichnung 
Reg.-Bmstr. erhalten die Kandidaten: Friedr. 
Aichele aus Ulm, Ernst Borst aus Göppin- 
gen, Theod. Broderson aus Diepoldsburg, 
Alb.Freudigmann aus Eßlingen, Burkhard 
Graner ausBiberach, PaulGrünewald aus 
Ditzingen, Otto Hannemann aus Main- 
bardt, Wi.h. Hansing aus Altkirch i.E., 
Hugo Keck aus Rötenbach, Herm. Kober 
und Emil Koch aus Stuttgart, Artur Kühn 
aus Mengen, Karl Künlen aus Stuttgart, 
Karl Lausterer aus Ludwigsburg, Theod. 
Lohrmann aus Dettingen (Hohenzollern), 
Friedr. Mayer aus Aalen, Gotthilf Mayer 
aus Stuttgart, Vinzenz Michelberger und 
Wilh. Minder aus Saulgau, Alfr. Mössin- 
ger und Wilh. Neuffer aus Stuttgart, Paul 
Reuß aus Dittenhausen, Max Sautter aus 
Sindelfingen, Karl Schmid aus Stuttgart, 
Georg Schrein aus Wallhausen, Max (441 II) 
Schuon aus Isny, Ludwig Schwenzer 
aus Berlin, Wilh. Sohlersaus Ludwigsburg, 
Siegmund Steinheil aus Stuttgart, Otto 
Vayhinger aus Krailsheim, Theod. Wezel 
ausSiewersbach, Ernst Wit tlinger ausUlm, 
Heinr. Zartmann aus Ginsburg i. Bayern, 


Klosettspülkasten „„Spitt 


D. R. Patente System Stickdorn Auslands-Patente 
Klosettspülkasten „Spi“ ist das Produkt 
jahrelanger Versuche und Erfahrungen auf 
dem Gebiete des Klosettspülwesens. Trotz 
eminenter Vorteile ist „Spi“ komplett mon- 
tiert im Preise nicht teurer als alle 
anderen Spülanlagen; im Gebrauch 
dagegen billiger, da Wasserverluste und 
kostspielige Reparaturen ausgeschlossen. 


Verlaıgen Sie ausführlichen 
Katalog gratis und franko. 


Sau und Pressuit-dusirie 


G. m.b.H. 
Düsseldorf 


Postschliessfach 189 .. 


Spülkasten, 
in die Wand montiert, 


Max Ziegler aus St. johanti a. Saar und 
Karl Zw ; eraus Tübingen (Ingenieurfach); 
— Eug.Feifelaus Ludwigsburg, Alfr.Herr- 
mann aus Gmünd, Feodor Hoffmann aus 
Ludwigsburg, Fr. Honold aus Langenau, 
Joh. Leiße aus Osnabrück, Max Mössinger 
aus Reutlingen, Herm. Müller aus Kann- 
statt, Alfr. Schmidt aus Stuttgart, Ludw. 
Schwarz aus Winnenden und Otto Wah- 
renberger aus Plochingen (Masch.-Ing.- 
Fach). — 


Zementbaugeschäft 
ud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


Beton- U. Eisenbetonbauten 
y _ für Hoch- und Tiefbau. Er YES 


Höchste Auszeichnung. 
N 


Brief- und Fragekasten. 

Hrn. J. S. in Frankfurt a. M. Wir sind 
nicht in der Lage, Ihnen Angaben darüber 
zu machen, wo gute und gesunde Bauver- 
hältnisse herrschen und eine aussichtsvolle 
Bautätigkeit vorhanden ist? Wir möchten, 
namentlich nicht unter der heutigen Ver- 
hältnissen, die Verantwortung übernehmen, 
Ihnen Ratschläge nach dieser Richtung zu 
erteilen. — 

Hrn. Arch. R. in Saargemünd und M.in 
Münster in W. Bei den uns bekannten Ver- 
handlungen im „Verbande deutscher Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereine“ gelegentlich 
der Aufstellung der Gebührenordnung für 
Leistungen des Architekten und Ingenieurs 
ist ausdrücklich die Frage verneint worden, 
daß diese Gebührenordnung nur Geltung 
haben soll für akademisch gebildete Archi- 
tekten. Sie soll vielmehr von Jedem ange- 
wendet werden dürfen, der nach seinen 
Leistungen den Anspruch erheben darf, sich 
als selbständig schaffender Baukünstler zu 
bezeichnen. — 

Hrn. Arch. G. S. in Solingen. Die Gebtüh- 
renordnung enthält mit Recht keinen Prozent- 
satz über das hier anzunehmende Honorar, 
denn es ist ganz unmöglich, eine allgemein 
brauchbare Norm für das Honorar aufzu- 
stellen, das ein Architekt für die Aufstellung 
einer Abrechnung für eine nicht von ihm 
a: Bauausführung beanspruchen darf. 

ier läßt sich das Honorar iiberhaupt nur 
nach dem Zeitaufwand berechnen, der Ihnen 
und Ihren Angestellten aus der Arbeit, die 
doch wohl auch Aufnahmen u. dgl. ein- 
schließt, erwachsen ist. — 

Hrn.Arch.E.B. in Hannover. Wer einen 
ihm auferlegtenEidwissentlich falsch schwört, 
wird mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren, und wer 
aus Fahrlässigkeit dies tut, mit Gefängnis bis 
zu ı Jahr strafbedroht. Nun scheinen Sie 
nach Ihrer Sachdarstellung den Falscheid 
darin zu finden, daß in der Eidesformel die 
Aktenblätter 93 und 24 verwechselt sind, in- 
dem der Schwörende zwar die Vorlegung 
der in Blatt 93 befindlichen Originalzeichnung 
anerkannte und nur die in Blatt 24 befindliche 


Sl 2 Leipzig | Dresden 

Grosse Goldene Medaille_@ 1897. 1903. ® Goldene Medaille 
Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 

2 struktionen — Viktoria-Deeke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- 
deeke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. ® 


fabriziert als Spezialitäten: 


Qasein-Farben u. Bindemittel 


zur Selbstanfertigung von Caseinfarben für Malerei uud Anstrich auf 
Wand etc., Caseinfarben in Tuben, Casein- und andere Anstrichfarben, 
Casein-Malleinewand, Präparate für besten Wandputz und Sgraftitomalerel, 
Tränkungsmittel zur a ie v. Malflächen u. alten Wandmalereien etc. 

st absolut matt,dauerhaft, unveränderlich, zeich- 


(? Gasein-Malerei net sich aus durch sympatischen Reiz, Feuer 


4 N > = N u. Tiefe. Viele bedeutende Arbeiten in öffent- 

x y ER 4 N ® EN lichen Gebäuden, Kirchen, Rathäusern etc., auch in Privathäusern sind se 
AN, LANA I) ) ca. 17 Jahren mit meinen Caseinpräparaten mit grossem Erfolg ausgeführt. 

er WER ee ER Prospekte, Zeugnisse und Muster gratis und franke. (406) 


Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.-G. 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 867 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Materia), roh, besägt und bearbeitet. 


| 


Wasserdichte Leinenstoffe für Bedachung, 


feuersicher imprägniert,in allen Farben, vorzüglich in welsser Farbe für 


Eindeckung von Luftschitfthallen. 


Sehr leicht, 


16 goldene und 
absolut sturmsicher, 


silberne Medaillen. 


blaue Zeichnung abschwor. Auf diesen Um- Sinoal wetterbeständig. 
stand kommt es aber garnicht an, weil der ne En > it & Jah 

Eid unter Weglassen der Aktenblätter stimmt Kordere "Meinile ' A : areas ” = rt. 
und nur ein Verschen in der beigefügten Berlin silberne Yan al m (Mil en. E Pfera IE Bi= ” 

Blattnummer vorliegt, welches dem proto- Staats - Medaille. Nie Mi; u ua mür aa rer a 


= 5 
Fe anne nn nt = m 

Eingedeckt Hauptbahnhof end & Haupthalle etc. 13000 qm, Bahnhof Haidar-Pascha- 
Constantinopel, neues Empfangsgebäude Hannover, Apollotheater Düsseldorf, viele Fa- 
brikbauten, Tropenhäuser, zerlegbare Häuser und Baracken eto. 


kollierenden Richter bezw. Protokollführer, 
aber nicht dem Schwörenden zur Last fällt. 
Deshalb liegt das Uebergewicht der Wahr- 
scheinlichkeit daflir vor, es werde der Staats- 
anwalt, bei dem Sie die Strafverfolgung zu 
beantragen haben, solche ablehnen und eben- 
so im Beschwerdewege der Oberstaatsanwalt, 
aber auch die Strafkammer sich nicht zur Er- 
öffnung des Strafverfahrens entschließen. — 
ıK. H-e. 


Anfragen an den Leserkreis. 


ı. In einer ein halbes Jahr in Betrieb 
stehenden Schwefel -Sublimierkammer aus 
Eisenbeton sind, wohl infolge Nichtisolierung, 
die Mauern bis zu einer Höhe von etwa 
2 m immer feucht. Die Temperatur in der 
Kammer beträgt biszu 100° C. Durch welches 
Mittel könnten die Innenwandungen nach- 
träglich gegen Feuchtigkeit geschützt 
werden? — Rgmstr. B. in St. 

2. Die Kanalbaukosten und -Abgaben 
werden in den Städten vielfach auf die 
Straßenanlieger verteilt nach den Front- 
längen der angeschlossenen Grundstücke. 
Eine solche Verteilung erscheint aber un- 
gerecht und es sollen die Kosten vielmehr 
nach dem Nutzungswert (Reinertrag) der 
betreffenden Grundstücke verteilt werden. 
Ein solches Verfahren soll in den Berliner 
Vororten z. T. jetzt schon geübt werden. 
Es wird um Auskunft gebeten, wo das dort 
und in anderen Mittelstädten der Fall ist. — 

Arch. H. in E. 

3. Die Hölzer des Dachstuhles und die 
Fußbodenbretter des Dachgeschosses eines 
älteren Gebäudes sind in hohem Grade von 
Holzwürmern befallen. Die üblichen Mittel 
wie Benzin und Petroleum, sind wegen Feuer- 
gefährlichkeit nichtanwendbar; Karbolineum 
dringt nicht tief genug in das Holz ein, um 
die Würmer zu vertreiben. Gibt es nicht 
ein anderes sicher wirkendes Mittel? 

F. in Th. 


Säurebeständig imprägnıert auch für Innenbekleldung von Fabriken: 
Färberelen, Kammgarn-Spinnerelen, Woll-Wäscherelen etc. — Schutz gegen Dämpfe. 
Erfinder und alleiniger Fabrikant: 


Vertreter gesucht. Weber-Faldienberg, Berlin. 


Proben zur Verfügung. 


Abt. U.: Sliber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schwelzer T . sa-Uhren, 
siiberplattierte Tatelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog u.) a R 


Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessalres, Reise-Artikel, echte Bronzen Marmor - Sculpturen, 
Goldschelder-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing Si Eisen, 
Nickeigeräte, Thermosgefässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K."') 


er S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.”) 
bt. P.: Photograph. und Optische Waren: Kameras, Ve . lona-Apparate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Katalog 13 Sa use FA 


egen Barzahlung oder erleichterte Zahlung: 


8 
( Aa Kataloge, je nach Artikel U, K, S od. P, kostenfrei. — 
eh, 


Ü Stöckig & Co., Hfllernin Brandon A, 18 (irmemaanum) 
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ll BEILAGE 26 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG | 
—— XLIV. JAHRGANG. ZU NO: 52 VOM 29. JUNI 1910. — 


rtionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


Inse 


Technische Mitteilungen. 
„Ferro“-Fenster von Franz Sp* ngler, Ze 


Fabrikfür Baubedarfin Berlin. D.R.G.M. 

und D. R. P. angemeldet. Die in früheren 7 nr 
Nummern der „Deutschen Bauzeitung“ ‘ 
beschriebenen, von oben genannter Firma 
hergestellten sogenannten „Panzer“- = 


Fenster, bezw. „Trocken“-Fenster » .. 
(vgl. 1907 Technische Beilage S. 37) konn = 
ten weite Verbreitung Ace gewinnen, 
weil bei ihnen das reichlic verwendete - \ 
Holzwerk den Lichteinfall noch sehr be- Hamburg Berfin Bremen Kiet frankfurt a.M. Posen / 
einträchtigte. Die große Beliebtheit, wel- Begründet 1858 ya 
cher sich aber z.Z. nicht nurin den briti- — 
schen Ländern Metallfenster erfreuen, 
und vielfache Anregungen aus dem Kun- EEE zz un. mann an neun mn ee 
denkreise gaben genannter Firma Veran- 
lassung, dasin untenstehender Abbildun Gegründet C a ri au & p a 
dargestellte,Ferro“-Fenster, dasauch 1873. 
1 Bronze BURN were re Königlicher Hoflieferant. 
onstruieren. Das Rahmenwerk Ist so her- a . 
a Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 


gestellt, daß jeder Flügel dreifache An- \ 5 
schlagskanten erhält und daß sowohl das | olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


von den Scheiben abfließende, als auch = 

das in die Seitenfalze etwa eingetriebene| 7] BERLIN W. Bi (202) „DRESDEMER. 
Regenwasser wieder nach außen abgelei- ennewitzstrasse No.32, Amt ; 
tet wird,auch wenn die Verkittung schad- 

! haft geworden ist. Ferner kann in beson- 


Ri ders dem Wetter ausgesetzten Fenstern 
die Isolierluftschicht mit festen elasti- say. 
I schen Körpern, Gummi, Filz und dergl. Surinden: 


Tageslicht. 


Einfall-Lichte una Oberlichtplatten.befahrbaroser begehbar in24s"todsltn 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.on.»H.Berlin * Wo’ssansee 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN. N.W.6. KARLSTR.I. 


ZEICHENBEDARF. 


Uu001) 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagcn, 


ausgefülltwerden. Endlich istaufdieMög- 


lichkeit der Ausführung von einfachen komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
oder doppelten Verbundfenstern ınit el- Hochdruck-Rohrleitungen, 

sernen oder hölzernen Blendrahmen der- 2 . 

art Rücksicht genommen, daß „Ferro“- Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
en den verschiedensten Preislagen liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 
rergestelltwerden können. Besondere Fe- f W.61 
stigkeit und guten Widerstand gegen Carl Flach, ee 2 


Durchrostenerhaltendie,Ferro“-Fenster 
durch Verstärkungsleisten, die einesiche- 
re Flügel-Eckverbindung und gute Spros- 
sen-Ueberblattungen gestatten. Auch auf 
die Anbringung guter Beschlagteileistdie 
nötige Rücksicht genommen. 

Bei der Herstellung der neuen Fenster 
sind die Erfahrungen benutzt, welche die 
Firma sowohl an den Eingangs erwähnten 
beiden Fensterarten, alsauch an den von 
ihr neuerdings hergestellten hölzernen 
Compreß-Fenstern und den nacheng- 
lischen Mustern vielfach früher von ihr 
ausgeführten Metallfenstern gesammelt 
hat,wobei diedeutschen klimatischenVer- 
"|, hältnisse gebührend berücksichtigt wor- 

den sind. — 


> 


BETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU en 
BRUCKENBAUTEN » KANALISATIONEN 
—— ZEMENTWARENFABRIKEN 


GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. = 


=: 


Chronik. 
Schiffahrtskanal vom Seengebiet der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika zum 
Golf von Mexiko. Die Frage der Schaffung 
eines solchen Kanales, der von Chicago aus- 
gehend den für Dampfschiffe tahrbaren Drai- 
nage Canal benutzen, bei Utica den Illinois- 
j Fluß erreichen und diesen bis zum Einfluß 


IoI 


in den Mississippi verfolgen soll, ist jetzt 
auch vom Bundes-Senat aufgenommen wOr- 
den. Es ist für die Arbeiten einer Studien- 
Kommission, welche die Frage der Kanali- 
sierung des Illinoisflusses nach der techni- 
schen Seite untersuchen soll, kürzlich ein 
Betrag von ı Mill. D. ausgeworfen. Für das 
Kanalstiick zwischen jetzigem Endpunkt des 
Chicago Drainage Canals und Uıica hat der 
Staat Illinois schon früher 20 Mill. D. aus- 
geworfen. Größere Mittel sind ferner zur Ver- 
besserung desLaufes des Mississippi zwischen 
St. Louis und Cairo bereit gestellt. Die Durch- 
führung des Kanalprojektes scheint damit in 
greifbare Nähe gerückt. — 


Die feierliche Einweihung desneuen Ge- 
bäudes der Kaiser-Wilhelm-Akademie zu 
Berlin hat am 10. Juni d. J. unter Anwesen- MOSAI K- \ E RGLASU NG 
heitdes Kaiserpaaresstattgefunden. Das nach 
den Entwürfen der Architekten Cremer und - . - 2 
Wolffenstein, Kgl. Bauräte in Meran In gibt Fenstern im auffallenden Lichte Die 
Wirkung soldschimmernder Mosaiken 


richtete Haus liegt an der Invaliden-Straße 
[DR.PATENI] [BERLIN] 
[netsasrt) & [RIXDORF| 


undbildeteinen Baukörper von etwa 140: 146m 


—— Hödıst widıtig für Bauleitung! 

Der best . Blendend weiss, von brillantem por- 

eutsche Weisslack zellanartigem "Glanz, Eues:chber 
(00) und Ausser-t widerstandsfahig. 


Man verlange Proben! 
10ENDLIN » - 
».. . 


B gesetzl. Alleinige Fabrikanten: 
geseh. back-u.Farbwerke STERN&CO. 


ist 


wer 
Fulda 4. 


Ausdehnung, der sich um zwei große Haupt- 
höfe gruppiert. Die Anlage glielert sich in 
4 Baugruppen: ı. das Hauptgebäude mit Re- 
präsentationsräumen, Ausstellungssälen usw., 
2.das Hörsaal-Gebäude, 3 das Laboratoriums- 
Gebäude und 4. das Alumnat für etwa 350 
Stu lierende dieser militärärzlichen Bildungs- 


anstalt. Die Stilfassung ist dıe des friederi- 
zianischen Barock; die Bausumme wird mit 
rd. 6Mıll.M. einschließlich der inneren Ein- 
richtung angegeben. — 

Die Errichtung eines Kunstausstellungs- 
gebäudes in Stuttgart auf dem Gelände des 
alten Hof - Theaters ist Gegenstand einer 
Druckschrift, die dem württembergischen 
Landıag zuging. Die Notwendigkeit der Er- 
richtung des Gebäudes wird mit dem Bedürf 
nis nach geeigneten Räumen für die Veran- 
staltung von Kunstausstellungen in Stuttgart 
begründet. Die Kosten des nach den Entwür- 
fen des Prof. Dr. Theod. Fischer in Miinchen 
zu errichtenden Gebäudes sind mit 1030000 M 
veranschlagt. Hierzu leistet die Stadt Stutt- 
gart einen Beitrag von 400000 M. Dafür soll 
das Gebäude so eingerichtet werden, daß es 
auch zur Abhaltung von Konzerten, Kon- 
gressen, Vorträgen usw benutztwerden kann. 
Auch ein Restaurant und Klubräume soll das 
Haus enthalten. Mit den Bauarbeiten soll im 
une dieses Jahres bereits begonnen wer- 

en. — ru 
Eine neue Anleihe derStadt Schöneberg euthen: J. Wygasch Nachf. (Tel. 1182) Bremen:G.Bestenbostel& Co (Tel. 4681) 
zu Bauzwecken in Höhe von rd. 15 Mill. M. (Tel. 3387) Charlottenburg: Max Hille (Tel. 5558) 
wurde vonderStadtgemeinde beschlossen. Die ortmund: Emil Tepperwien (Tel. 1909) Leipzig: Bruno Cantieni (Tel. 6654) 


D 
Anleihe soll in drei Teilen vergeben werden slamburg: Muchow & Co. (Amt1,28883) Stettin: Ellmer & Co. (Tel. 1011) 


und ist bestimmt zum Bau eines neuen Rat- 
hauses, zweier höheren Mädchenschulen, so- ® 
DRESDEN. 


wie von Volksschulen, zum Ausbau der Ka- 
Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 308 
Statische Berechnungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 


ner zum Bau eines Krematoriums nebst Ko- 
°* Zinkornamenten- Fabrik 
Zinkornamenten-Fabr 
= von 


BE EFTTERTLILLLTILLLLEL ce 
——— ———— 


Belegte Massiufreppen in kunsfsfein und Eisenbefon. fe Nachahmung) 
Patentinhaber liefert die Formdübel und die Betestigungsdübel. wird gewarnt !| 


a Zu FRAUISB- Einbeislache abraten 
BEIAGSTUFE 


zur Dotierung des Grunderwerbsfonds. — 

, Der neue Donauhaten in Regensburg 
ist am 6. d.M. seiner Bestimmung feierlich 
übergeben worden. Der Hafen istals Winter-, 
Umschlag- und Petroleumhafen nach einem 
im Jahr 1906 genehmigten Plan am rechten 
Donauufer zwischen Schlacht- und Viehhof 
und dem Eısenbahndamm der Linie Regens- 
burg —Schwandorf ausgeführt worden. Er 
besteht in einem rd. 60oom langen und bei 
niederstem schiffbaren Wasserstande 75m 
breiten Hafenbecken, das etwa 80 Schlepp- 
schiffen und 3 Dampfern Unterkunft gıbt. 
Wassertiefe 2,35 m. Der Petroleumhafen hat 
54 m Sohlenbreite, in Verbindung mit ihm 
steht eine Tankanlage. Das Hafengelände 
wird von Hafenstraßen umschlossen und von 
Gleisen durchzogen, die in einem Hufenbahn- 


 BODE° 


lumbarium, zu Eisenbahn-Unterführungen und 
Gebr. Söhlmann, 


hof zusammenlaufen, der mit dem alten MAU 4 R sc H RAN KE 
Donaukaiunddem Hauptbahnhofdurch Gleise fertigt eg 
verbunden ist. Das Gelände ist von der Stadt r Irnamente 


Regensburg unentgeltlich zur Verfügung ge- 
stellt, wofür diese das ausschließliche Recht 
erworben hat, Lagerhäuser und Schuppen 
im Hafen zu errichten, Ladevorrichtungen 
aufzustellen usw. Ebenso erhält die Stadt 
40° aus den Hafenbetriebs-Einnahmen. — 
Umbau des Kaufhauses in Konstanz. In 
seiner Sitzung vom 3. Juni genehmigte der 
Bürgerausschuß den Betrag von 120000 M. 
zur Aufstellung eines Entwurfes zur Nutzbar- 
machung des Kaufhaussaales „unter Berück- 
sichtigung der bestehenden Verhältnisse im 
Interesse des Denkmalschutzes“. — 
Jubiläumsbrunnen in Buenos Aires. Der 
preisgekrönte Entwurf des Bildhauers G. A. 
Bredow in Stuttgart für einen Denkmal- 
brunnen der Hauptstadt Argentiniens ist zur 
Ausfilhrung bestimmt worden. — 
Zoologischer Garten für München. 
München erhält nunmehr einen zoologischen 
Garten bei Hellabrunn in der Nähe von Har- 
laching, wodieStadtdem Verein „Zoologischer 
Garten“ ein 220 Tagwerk großes Gelände zur 
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und Gesimse, 
von Zink, Kupfer, Blei etc, 
Neuesies illustriertes Mustef- 
buch gegen Einsendung von 
3,50 Mk. (Auch Anfertigung 
nach Zeichnung.) 4 


Schmiedeeiserng Fenstern 
and Oberlichte jeder Art, schmiedeelß. 
Treppen, Türen u. Tore als Spezialität 

fertigt 586 


R. Zimmermann, Bautzen. 


W in Parterreräumen die Beton- 
enn {ussböden mit Schachts 

Pixol- Emulsion hergestellt 
werden, so ist das Stocken und aulen 
der Linoleum-Parkett- oder Dielenbe- 
läge ausgeschlossen. Prosp. und Ge- 
brauchsanw. gratis F, Schacht, Tees 
dukten Fabrik, Braunschweig A.22. 28 


Spezial-Katalog 
mit Vorzues-Offerte für Ar- 
chitekten und Maurermeister 
kostenl. Desg!. über $tahl- 
kammern. Safes, Geldschränke. 


BODE® 
GELDSCHRANKFABRIK 
HANNOVER 
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ng stellt, von dem zunächst 70 Tag- | gg Ermditmsenmnssessug gu rm m a 
—ö 


erfigung 

werk für die Anlage verwendet werden. Die 
| Entwürfe zur Anlage und ihren Bauten 
| stammen von Hrn. Prof. Emanuel v. Seidl in 


| München 

i Ein Bismarck- Aussichtsturm auf dem 

i Vogelsberg ist auf dessen höchstem Gipfel, u 
dem 752m hohen Taufstein, am 4. Juni d. J. ein- 


geweiht worden. Der Turm ist nach dem 
Entwurf des Arch. Hofmann in Herborn mit 
einem Kostenaufwand von 23000M. durch den 


ar n Eisenbeton- u. Steineisen- Konstruktionen 
für Hoch- und Tiefbau. 


Deutsches Reich. Der Geh. Brt. Georg 
Zeidler, früher Mar.- Intend.- und Brt. im 
Reichs-Marineamt, ist gestorben. 

, Baden. Die Wahl des Geh. Hofrates 
Prof. Dr. Stäckel zum Rektor der Techn. 
Hochschule zu Karlsruhe ist für das Studien- 
jahr 1910/11 besuätigt. 

Versetzt ist der Reg.-Bmstr. Hans Lei- 
ner in Ü.-berlingen z. Bahnbauinsp. Konstanz. 

Elsaß-Lothringen. Ernannt sınddieReg.- 
Bmsır: Karl Althaus zum M.liorations- 
Bauinsp.in Mülhausen; Dr. Ing.Fiedler zum 
Hochbauinsp in Kolmar. Aus dem Landes- 
ae een Hochbauinsp. Klein 


Das Kahnelsen 
D. R. P. 


1} 
| a a hergestellte verlegungs- und darum zuverlässig, einfach 
| 


u Hemburg. Ernannt ist zum Baumstr. der 
Baudept. Sekt. für Sırom- und Hafenbau der 
Dipl.-Ing. Pau! Rich. Grübler. 
Hessen. Verliehen ist der Char. als Geh. 
Brt. dem Reg.- und Brt Jakob Geibel, Mitgl. 
der Eisenb.-Dir. Frankfurt a 
Preußen. Verliehen ist: ‘dem Reg.- und 
Brt.Geh. Brt Georg Diestel in Berlin dem 
Landbauinsp. Brt. Alb. Metzing in Wann- 
see, dem Priv.-Arch. Brt. ke die in 
\ Mainz der kgl. Kronen-Orden III. Kl.; die Er- 
: laubnis zum Anlegen nicht preuß. Örden ist 
erteilt: dem Wirkl. Geh. Ob.-Brt.a.D v.Mi- 
sani in Berlin für das Komuurkreuz I.Kl. des 
kgl. sächs. Albrechts-Ordens und dem Stadt- 
Brt.Heimann in Cöln für das Komturkreuz 
des päbstlichen St. Gregorius-Ordens. 
ersetzt sind: die Reg.-Bmstr. des Hoch- 
Baufaches Othegraven von Heilgenstadt 
nach Sigmaringen, Reichert von Demmin 
nach Posen, Hoffmann von Bromberg nach 
Berlin, Fritze von Hannover nach Marien- 


fertige Armierung und schnell zu handhaben, 
theoretisch richtig mit ökonomisch vor-- und darum billig, 
teilhaitester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet darum größte Garantie. 
und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 
Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Kostenanschlage und Entwürfe für feuerfeste Bauten jeder Art 
kostenlos durch 


Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 


Jordahl & Co. 
BERERIN SW. 68, Charlottenstrasse 72. 
Zentrale für Schlesien: BRESLAU lt, Freiburger Strasse 13. 
werder, Kuhlmann von Hildesheim nach 


Hannover, Haue von Berlin nach Cassel, Verlangen Sie Broschüre © 


Ce rlom von Schubin nach Berlin und | g rm m m — 


on nach nn o 

u Reg.-Bmstrn. ernannt sind die Reg. 

Bihr.2 naiteeeB, Liebold & C PR Liehold & Co., A.-G., Holzminden. 

Bitr-Zimmiermann aus Bingen Lohse IeDO 0., Holzminden. 
Spezialität seit 1873: 


= und Straß.-Bfch.) 
\ Ing. Ma Wahl.des cn Reg- = Btof, Bi 5 
\ Muüller-Breslau zum Rektor der Lech- Goldene Medatlle® 
| nischen Hochschule zu Berlin f. d. Amtszeit Brückenbauten Ber ee e . 
liege Liebold), aus Beton und aus 
isenbeton. — Diegrösste Spannweite 


———  — a 


— 


ıgıojır hat die kgl. Bestätigung erhalten. 
Sachsen. Dem Bauamtmann Berghold 
beidemLandbauamt Zwickau ist die selbständ. 
Bauleitung fürden Seminar-Neubau inZwickau 
übertragen, der nichtständ. Reg.- -Bisstr. Dr.- 


unserer Cementbruchsteinbrücken be 
trägt 90,00 m. 


Ing. Goldhardt ist dieser Bauleitung zu- Kraftanl Stein- Ze nen 
gewissen, Wasserbauten yascı) - Wei Düsseldorf 1902. 
I 
2 „Beurlaubt auf ajahre An der Ki Schle Turbinen. z 
olonial-Bahn in leutsc westafrika der usen — tw M 
Brt. der Eısenb.Verwsluung Schönherr.) TalSperFON Einsiedel 1899, =, |Wasserbehälter a Tina 
Gestorben die Brte. Rüden, Vorst. des Stützmauern Die Mauer vor dem eführten Behälter fassen bis zu 
ee und Dierich beim Bauamt Kar Hentschel'schen, Fil 000 Er _ 
wickau 1 
"Württemberg Dem Telegrapben-Insp. Grundstück in Cassel gr read I teran agen bewährter Systeme. 
Res- -Binstr. Mohr bei der Gen.-Dir. der Post Fundamentierungen menden.Bo- Kanalisationen. 810) 


Telegraphie ist dıe neu errichtete Stelle d 
en und in d ruchrevieren der 

KheinsiekirsbeideroeniudeBeandehere | Bergmann 0 Deckenkonstruktionen aller Art. 
tragen, dgl. d. Abt.-Ing. tit. Eisenbahn-Bau- RR - a N 

en nee -Dir. d. Stantseisend. Röhren-, Platten- u. Kunststeinfabrik. Konstruktionsbureau. 
die Stelle d. Eisenbahnbauinsp. in Sul z, der I T  — — —— 
Straßenbau-Insp. Brt. Stapf in Ravensburg 
ist seinem Ansuchen entspr. in den Ruhbe- 


8 8 
stand getreten. j < ei: 
5 Der Ingenieur Alex. Aird in Stuttgart ist Pi a ws 
2 gestorben. — 23 E& 
5 83 Weisse und cr&mefarbige 2 
Ei Brief- und Fragekasten. 28 \ 7 bl d t e A 
v Du 4 en 
. IBR: . St.in BUCHFDUIE: =E on sr se er en S eine = e- e. 
nde Anfrage: „Für eine überdeckte Frunk- F:| sei 
I, Wagentalle is 10 cm hohes Weiche tasc 254 für dauerhafte Aussen- und Innenverblendungen, 5 
Rn pflaster auf Beton vorgesehen. Welche Masse ax ° 
N ud sich wohl am besten zum Ansguß d er Er wie Putzflächen wirkend, 228 
5 ugen eignen, ohne daß dieselbe hervor- Ss “Sup 
Bu Unseres Erachkung gibt es bei Hart za fertigt und empfiehlt: ser 
_ olz-Pflaster, zu dem Ja ichenholz zu rech- = DB» 
ech anderes Mittel ale Verguß|| „e% Gail’sche Dampiziegelel u. Tonwareniabrik :< 
ante mit Bitumen. Wenn als Vergußmittel wirk- a3 ne 
m licher Asphalt-Mastix und nicht vorwiegend || < £ in Gies sen. a 
\ Teer genommen wird, so dürfte, noch dazu z & 18911 44 
RR in einer verdeckten Halle, die Temperatur || P% B 
at nicht so hoch sein, daß die Vergußmasse ber- & g? 
(e ausquillt. Vielleicht erhalten Sie aber aus E] ® 
eo unserem Leserkreis noch einen anderen Vor- 


x schlag. — 


B.T.65. Die Gebiihrenordnung setzt un- 
seres Erachtens ganz klar in $ ı0, Abs. 47, 
fest, daß bei dem Entwurf zu Bebauungs- 
plänen je nach der Schwierigkeit 20—60 M. 
für ı ha Honorar zu zahlen sind. Obere und 
untere Grenzwerte sind mit Absicht gegeben 
worden, da die Aufgaben zu verschiedenen 
Charakter tragen können, als daß sie sich 
nach einem festen Normensatz abrechnen 
ließen. Es sind diese Sätze unseres Erach- 
tens aber nur für größere Geländeflächen, 
d h. für Stadtbebauungspläne im engeren 
Sinn gedacht. Handelt es sich um kleine Ge- 
lände, die in weitgehender Weise durchge- 
arbeitet werden, bei denen ferner wirtschaft- 
liche oder künstlerische Fragen ganz beson- 
ders berücksichtigt werden müssen, SO dürf- 
ten selbst die Höchstsätze nicht immer aus- 
reichen. Ihr Fall ist unseres Erachtens ein 
solcher, der sich in den Rahmen der Ge- 
bührenordnung nicht einfügt. — 

Hrn. Arch. B. in Ohrdruf. Wenn Sie 
keine Erfahrung auf dem Gebiete der Patent- 
Erwerbung haben, so können wir Ihnen nur 
raten, sich mit einem zuverlässigen Patent- 
anwalt (nicht nur einem Patent-VerwertungsS- 
Bureau) in der Fragein Verbindung zu setzen. 
Auf Deckenkonstruktionen kann ein Patent 
erteilt werden, ein Musterschutz nur auf be- 
stimmte Teile, etwa auf die dabei verwende- 
ten, besonders geformten Eisen oder Steine. 
Musterschutz und Patent sind nebeneinander 
möglich. Ihre übrigen Fragen entziehen sich 
der Beantwortung im Briefkasten, werden 
Ihnen aber von jedem Patentanwalt beant- 
wortet. — 

Hrn. K inC. Das Urheberrecht anWer- 
ken der Literatur und der Tonkunst vom 
19. Juni 1901 ‚schützt die in Zeitschriften er- 
schienenen Artikel technischen Inhaltes auch 
ohne den Vermerk „Nachdruck verboten“ 
gegen Abdruck. Dagegen ist die auszugs- 
weise Wiedergabe mit Quellenangabe ge- 
stattet. Den Verfasser oder Jie Zeitschrift 
vorher um Erlaubnis zu bitten, ist bei aus- 
zugsweiser Wiedergabe nicht tblich, wenig- 
stens finden wır in recht angesehenen Zeit- 
schriften oft schr umfangreiche Auszlige mit 
zahlreichen Abätzungen der ihnen beigege- 
benen Abbildungen, die aus unserer Zeit- 
schrift entnommen sind, ohne daß wir etwas 
davon erfahren. Zweifelhaft ist auch der Be- 
griff der Quellenangabe. Das Gesetz selbst 
gibt dazu keine nähere Erläuterung. Bei grö- 
Beren Arbeiten, namentlich wissenschaft- 
lichen Inhaltes, sollte selbstverständlich auch 
der Verfasser genannt werden, zumeist fin- 
den wir aber bei Auszügen nur dıe Nennung 
der Zeitschrift. Man sollte anderseits aber 
auch bei der auszugsweisen Wıedergabe von 
Artikeln nicht zu engherzig sein. So sind 
die manchen Zeitschriften beigegebenen Li- 
teratur-Uebersichten, die solche Auszüge ent- 
halten, für die Allgemeinheit doch oft außer- 
ordentlich wertvoll. Sie würden unmöglich 
gemacht, wollten die Herausgeber derselben 
sich stets mit jedem Einzelverfasser in Ver- 
bindung setzen. Selbstverständlich dürfen 
die „Ausztige“ sich nicht zu einem Umfang 
auswachsen, daßsie einem „Nachdruck“ glı ich 
kommen. Ob ein solcher Fall bei Ihnen vor- 
liegt, vermögen wir nicht zu beurteilen. In 
einem solchen Fall kann der Verfasser gegen 
den Nachdrucker Strafantrag stellen und im 
Verfahren Schadenersatzansprüche geltend 
machen. Der Versuch einer vorherigen güt- 
lichen Beilegung wäre aber zunächst zu 
machen. — 

Anfragenan den Leserkreis. 

1.Welche besonderen Mittelzur Erzielung 
gehöriger Austrocknung werden empfohlen, 
um sandsteinerne Gesimsebeziehentlich Sohl- 
bänke in der äußeren Ansicht eines Gebäudes 
im Hinblick auf die in den Sandstein stark 
eingedrungene Feuchtigkeit mit gutem Er- 
folg mit Fluat-Anstrich zu versehen? — G.Ch. 

2. Ist es angängig, den Fußboden einer 
Turnhalle gleich beim Neubau mit Kork- 
Linoleum auf Fichtendielung auf Balkenlage 
ohne Stakung zu belegen, wenn der Raum 
unter der Dielung hohl ist und durch Löcher 
in den Außenmauern und Anschluß an ein 
neben einem Schornstein liegendes Ventila- 
tionsrohr ventiliert wird und wenn außerdem 
noch dicht neben den Oefen senkrechte Ven- 
tilationsrohre die Luft von dem Raum unter 
dem Fußboden in den Raum der Turnhalle 
führen? Bekanntlich ist es gefährlich, in Neu- 
bauten Linoleum auf Brettfußboden zu legen, 
wenn derselbe von der Unterseite her gleich- 
falls von der Luft abgeschlossen ist durch 
Stakung oderGewölbe-Auffüllung oderdergl, 
weil dann die Feuchtigkeit des Holzes ver- 
bunden mit der allgemeinen Baufeuchtigkeit 
nicht entweichen kann. Es wäre möglich, 
daß der vollständige Abschluß des Fußbodens 
nach oben die Austrocknung des Holzes so 
hindert, daß Stockung, Schwammbildung und 
dergl. eintreten. — K.inH. 
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Harzer Sandsteinbrüche, Hilesitil nch. cine. 
Prima Muschelkalkstein. 


Befon- una Eisenbetonbaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezlalität 


Zementbaugeschäft Rud. Wolle, neinzig. 


Hürtgenlüfter Sternlüfter 


C.Hürtgen, Mönnig & C? Köln-Lindenthal 


—— INHABER: 


Hellgrüner Sandstein, geflammt. 


—— Lieferung von Werksteinen und Rohmaterial. 
Fachmännische Vertreter gesucht. ‚204 


_Faohmännische Vertreter gesucht. uU 
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4—6, 6—8 und 8—10 mm stark, mit 
DRAHTOLN) glatter, gerade- und schräggerippter 
Oberfläche, ist hervorragend geeignet 
zur Verglasung von Oberlichten Fabrikfenstern, Hallen, Veranden usw. 


DRAHTGLAS ist ausserordentlich lichtdurchlässig. 
DRAHTGLAS besitzt die grösste Widerstandsfähigkeit. 


DRAHTGLAS bietet bei Beschädigungen durch Sturm, Hagelschlag 
usw. Schutz gegen Herabfallen von Olasstücken. 
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DRAHTGLAS ist als feuersicher anerkannt. E 
Muster und Preise jederzeit zur Verfügung durch die . 

1. 
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Verkaufsstelle der Drahtglasfabriken 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
BERLIN SW. 68, Charlotten-Sirasse 74/75. 


W KOENEN & 


Beton- u. Fisenbetonbau 
Fernruf Nr. 1986. Stetti n. 


Telegr.-Adr.: Koenen, Stettin, 
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Technische Mitteilungen. 


Der Berliner Steinhandel im Zusammen- 
hang mit der baulichen Entwicklung von 
Groß-Berlin. In derzweiten Ton-, Zement- 
und Kalk-Industrie-Ausstellung gibt der 
„Verein der Steinhändler Berlins 
undUmgebung“inızgraphischen Dar- 
stellungen einen interessantenUeberblick 
über diese Entwicklung in den 50 Jahren 
von 1860 bis einschl. 1909. Es lassen sich 
aus diesen Zusammenstellungen lehrrei- 
che Vergleiche ziehen zwischen den 
Schwankungen der Bevölkerung, dem 
Wohnungsbau, der Zahl der in der Bau- 
industrie beschäftigten Arbeiter und den 
Preisen der wichtigsten Baumaterialien, 
der Ziegelsteine und desZementes. Nach 
diesen Aufstellungen, die teils den Anga- 
ben desstatistischen JahrbuchesderStach 
Berlin, teils den Büchern Berliner Firmen 
entnommen sind, geht Folgendes hervor: 

Die Einwohnerzahl innerhalb des 
Weichbildes von Berlinist von 493400 Per- 
sonen i. J. 1860 auf 2 120667 I. f 1909 ge- 
wachsen, hat sich also verviertacht. Mit 
Einschluß der Vororte beträgt die derzei- 
tigeBevölkerungrd. 3 Millionen. Die Zahl 
derWohnhäuserim Weichbild von BBer- 
lin ist von 9664 i. ]. 1860 auf 279411. ]. 1905 
gestiegen, hat sich also in dieser Zeit ver- 

reifacht, währendsichdieZahlder Woh- 
nungen bis 1909 von 95876 auf 572063 ge- 
steigert, also versechstacht hat. Die Zahl 
der zur Verfügung stehenden Wohnungen 
ist also in viel stärkerem Verhältnis ge- 
stiegenalsdie Bevölkerungszunahme. Für 
das Jahr 1905 ist außerdem ein Vergleich 
zwischen Berlin und seinen Vororten ge- 
zogen. Esergabensich dafolgendeZahlen: 


Zeichenpapie gi 
Q Pauspapiere, 
N, loiötpauspapiere 


sowie sämmtliche 


TSEICHENMATERIALEN. 


KATALOG FREI! 


Nez 


IP Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
pr 6. m. b. H. Berlin- Weissensee; 
S Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 


Berlin Vororte Br Be b 
Einwohner... 2040 1.48 953293 re — BEE: ir — 
BEAUSER a. 2 #63 25430 975 |Präcisions Reisszeuge Kein Schwamm 
Wohnungen... 523435 232951 Paris 1900, St. Louis 1904, N 
’ 


Dieser großen Bautätigkeit entspricht ein 
ungeheurer Aufschwung der Ziegelpro- 
dakticn und des Absatzes ihrer Erzeug- 
nisse nach Berlin. Die reichen Tonlager 
in den Havel- und Spreeniederungen ge- 
statteten es, in dem zojährigen Zeitraum 
dieErzeugung von Hintermauerungs-und 
Hartbrandsteinen von 400 Millionen auf 
rd. 2250 Millionen zu steigern, also auf 
nahezu das Sechsfache. Der Absatz nach 
Berlin hat dabei von 300 auf rd. 1700 Mil- 
lionen zugenommen. Mehr als 3/, dergan- 
zen Erzeugung ist also nach Berlin ge- 
BeuBen. Der Steinhandel hat dabei den 
/ermittler espielt,indemerdenZiegelei- 
besitzern die Ware bar abkauft und das 
Kredit-Risiko bei der Veräußerung selbst 
übernimmt. 

Auf die Preisbildung ist natürlich 
der Wechsel in der Baukonjunktur von 
größtem Einfluß und dieser steht wieder 
im engsten Zusammenhang mit der all- 

emeinen wirtschaftlichen Konjunktur. 
‚etztere beeinflußt den Ab- und Zugang 
der Bevölkerung, der sich keineswegs 
gleichmäßig vollzieht, und dementspre- 
chend den Wohnungsbedarf, und sie be- 
einflußt durch den Zinsfuß für Baugel- 
der und hypothekarische Beleihungen 
(4—6°/,) auch die wirtschaftlicheMöglich- 
keit des Bauens. Mit abnehmender Bau- 
tätigkeitsinken naturgemäß die Preise der 
Baumaterialien und umgekehrt. 
DieDurchschnittspreisederHin- 
terınauerungssteine in Kahnladun- 
gen frei Ufer Berlin (im Verkehr der Zie- 
geleibesitzermitden Händlern) waren am 
günstigsten 1873. Es wurden damals 50 M. 
für das Tausend bezahlt. Der wirtschaft- 
liche Rückschlag Ende der 70er Jahre 


Rundsystem. El ]üttich 1905 Grand Prix. 


A keine teuchten Wände od. Grundwas- 
— Fat ser schäden entstehen, wenn Schachts 
Pixol-Emulsion dem Beton u. Mörtel 
beigemengt wird. Prospektu.Gebrauchs- 
anw. gratis durch. F. Schacht, Teer- 
produkten-Fabrik, Braunschweig A. 22. 


Clemens Riefler, 
Arehit. - Antiquaris 
Nesselwang und München, Bayern. C.LEDDIAN Borlin W. Paistamenite, H 


Bean Meike ei En.« Ankauf u. Besorgung technischer Werk& 
” 


en ee ehäutanz) _ \Ankant u Besargang Soch-Altr AO 
Obernkirchener Sandsteinbrüche, A,-G. 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg _ 367 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolnt wetterbeständiges 
Sandstein-Materia), roh, besägt und bearbeitet. 


BETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU ER 
BRUCKENBAUTEN x KANALISATIONEN 
———— ZEMENTWARENFABRIKEN 


GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 220 
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Hährte zu einem Preisrückschlag aut 18 M. 
Allmählichwiederansteigend wurde dann 
bis Ende der 80er Jahre ein neuer Höhe- 
unkt mit 33 M. erreicht, dem wieder ein 
iedergang bis 1896/97 folgte. Der Preis 
sank da bis ı7 M. das ausend- Durch das 
i. J. 1897 gebildete „Kartell der Ziegelei- 
besitzer“, welches: die Steine durch das 
Zentral-Verkaufs-Kontor“ an den Markt 
rachte, gelang es, sieben Jahre lang die 
Preise er 25—27 M. zu halten. Die Auf- 
lösung des Kartelles 1903 brachte infolge 
der sehr günstigen aukonjunktur zu- 
ächstndah keinen Preisrückschlag.Dann 
aber gingen die Preise bis 1908 auf 2oM. 
und Arunterherab.Durch eine neuePreis- 
Vereinbarung unter Führung des ‚Märki- 
schen Zieglerbundes“ gelang es, die Prei- 
se wieder auf 23 M. hinaufzutreiben. 

Innerhalb der einzelnen Jahre sind die 
Preise aber noch weiteren, zum Teil sehr 
erheblichen Schwankungen unterworfen 
infolge Zu- und Abnahme der Bautätig- 
keit, Witterungsverhältnissen usw. Hier- 
über gibt für die einzelnen Monate der 
Jahre 1907 und 1908 ebenfalls eine Zusam- 
stellung Auskunft. Ä 

Großen Schwankungen sind auch die 
Zementpreise unterworfen, außerdem 
ist hier aber auch ein erheblicher Rück- 

ang der Preise infolge der verbesserten 
Herstellungsweise und der damit verrin- 
gerten Herstellungskosten zu verzeich- 
nen. 1860 —188okostete das FaßetwagM., 
im Verlauf der letzten 20 Jahre bei guter 
Rentabilität der Fabriken nur noch etwa 
5,50M. InfolgeAuflösung derZement-Kon- 
Yention ist in den letzten Jahren ein wei- 
terer Rückschlag eingetreten auf 4,25 M. 
fürdasFaßbei rößerenBezügenfreiKahn 
oder Waggon Berlin. 

Die übrigen Zusammenstellungen be- 
ziehensich auf unvermietete Wohnungen, 
Zwangsversteigerungen und die Zahl der 
in der, NordöstlichenBaugewerks-Berufs- 

enossenschaft“ 1894— 1908 beschäftigten 
>ersonen und gezahlten Löhne, Zusam- 
menstellungen, in denen ebenfalls das 
Schwanken der Baukonjunktur zum kla- 
ren Ausdruck kommt. — 


Chronik. 

Beamten-Wohnhäuser in Remscheid. 
Der Beamten-Wohnungs- Verein zu Rem- 
scheidhatdengroßenBaublock an derLinden- 
und Bachstraße nunmehr fertig gestellt und 
damit für 52 Familien Wohnungen geschaffen. 
Es sind vierstöckige Putzbauten mit Drei-, 
Vier- und Fünf-Zimmerwohnungen, die einen 
roßen Innenhof mit schöner, gärtnerischer 
Änlage einschließen. Die Herstellungskosten 
belaufen sich insgesamt auf 422000 M. In 
diesem Jahre geht der Verein an die Er- 
richtung kleiner Häuser mitGärten auf seinem 
großen Baugelände zu Neuenkamp für 5o Fa- 
milien. Die Anlagekosten sind auf 300000 M. 
veranschlagt worden. Die Bauleitung liegt 
in den Händen des Hrn. Arch. Ernst Bast 
in Remscheid. — 

Für die Wilmersdorfer Schnellbahn sind 
die Arbeiten für die erste Teilstrecke vom 
Fehrbelliner Platz bis zur Mecklenburger- 
Straße der „Gesellschaft für den Bau von 
Hoch- und Untergrundbahnen“ tbertragen 
worden. Unter 30 Angeboten war dasjenige 
dieser Gesellschaft mit rd. 376000 M. das nie- 
drigste, während sich das Höchstgebot auf 
rd. 990000 M. stellte. 

Städtisches Badehaus in Wiesbaden. 

Nach dem Entwurf einer besonderen Bauab- 
teilung desstädtischen HochbauamtesinWies- 
baden, die dem Architekten Pau ly unterstellt 
ist, kommt nunmehr daslängstgeplante städti- 
sche Badehaus aufdem Adler-Gelände zur Aus- 
führung FürdasHauptgebäudeist der Kosten- 
anschlag mit 1985000 M. aufgestellt, für die 
Nebenanlagen mit 250000 M. Die Hauptan- 
sicht wird aus Werkstein erstellt, die Neben- 
ansichten erhalten Putzflächen. — 
, „Die Wiederherstellung der Münze in Vic 
in Lotbringen fand unter der Leitung des 
Hrn. Arch. Heppe in Metz statt. Die alte 
Münze in Vic, einem kleinen Ort an der Seille, 
ist ein Eckgebäude aus der Zeit der franzö- 
sischen Gotik, das sich in drei Geschossen 
aufbaut. Das obere Geschoß umlänft eine 
hölzerne Galerie auf Kragsteinen. Aus dem 
Inneren ist bemerkenswert ein Saal im Haupt- 
Geschoß mit kräftig gegliederterBalkendecke 
und einem schönen, wappengeschmückten 
Kamin. — 
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Beute ir »Asbestböden 


® oy7% ‘ 
Besucherte. „Pyrofugonf‘ 
in der Ausstellung Mtinchen 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz eigen ese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
digen Behörde, das jedermann zur Verftigung steht, nach 
bnützung. 


Schluss der Ausstellung sowlel wie keine 


Deutsche &: Öster, „Porofngonf“- Werke Gebr. Schleicher, Münden JUL. 55%: 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, Bl se 2 
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gibt Fenstern im auffallenden Lichte die 
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Personal-Nachrichten. 

Bayern. Der Reg.-Rat Karl Barth in 
wessburg ist gestorben. 

Preußen. Verliehen ist der Rote Adler- 
Orden IV.Kl. dem Deichhauptmann Brt. K. 
Rauch in Landsberg a.W. und dem Kreis- 
bau-Insp. K. Stoessel in Oels i. Schl. 

Die Erlaubnis zur Anlegung ihnen ver- 
liehener nicht preußischer Orden ist erteilt 
dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Meinecke 
in Erfurt für das Ritterkreuz lI. Kl. des 
Großherz. sächs. Hausordens der Wachsam- 
keit oder vom Weißen Falken, dem Geh.Brt. 
Herr in Berlin für das Komturkreuz Il.Kıi. 
des herz. sachs.-ernest. Hausordens und dem 
Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Brabandt in Sie- 


Höchst wichtig für Bauleitung| — 


Der beste = Blendend weiss, von brillantem por- 

deutsche Weisslac zellanartigem "Glanz, abwaschbar 

ist (oo) und Kusserst widerstandsfähig. 
=——— Man verlange Proben! 


' setzl. Alleinige Fabrikanten: 
geseh. Laek-u.Farbwerke STERN &C0. 
=——— Fulda 4. 


Wasserdichte Leinenstoffe für Bedachung, 
feuersicher imprägniert, in allen Farben, vorzüglich in welsser Farbe für 


Eindeckung von Luftschifthallen. 


gen f. d. Ritterkreuz II. Kl. desselben Ordens. MN RE ———E — = Balz Ishehe, 
Zu Reg.- und Bauräten sind ernannt die go en — ——— = — 

et Inep Weisinhallea.S. | am eetterbonthndig. 
Thimann in Berlin, Pistor in Saarbrücken, St. Louis Belt 35 Jah 
Benner in Elberfeld, Panthel in Kattowitz, goldene Medaille. ar Ste 
Bleiß in Jülich, K.Sarrazın ın Bremen, Berlin silberne Saal alla 


Staats - Medaille. Ländern 


Bressel in Neustrelitz, Genth in Witten- 
berge, Gassmann in Dramburg, Czygan 
in Hannover, Nik. Schröder in Düsseldorf, 
Böttrich in Glatz, Anton Roth in Guben, 
desgl. der Brt. Tooren in Dortmund, die 
Eisenb.-Bauinsp. P. Pieper in Glückstadt, 
Husham in Düsseldorf, Riebicke in Schnei- 
demühl, Wimmer in Essen a. R.,‚Alb.Christ 
in Cöln-Nippes, Nellessen in Wittenberge, 
Höfinghof in Tempelhof und Strahl in 
Berlin. 

Verliehen ist: den Reg.- u. Brtn. Trenn 
die Stelle eines Mitgliedes der Eisenb.-Dir. 
in Essen a. R., Rischboth desgl. in Berlin, 
Wilh. Weis desgl.'in Halle a.5., Benner 
in Elberfeld, Panthel in Kattowitz, Tooren 
die Stelle des Vorst. des Eisenb.-Abnahme- 
amtes in Dortmund, Husham desgl. in Düs- 
seldorf; dem großherz. bess. Eisenb.-Bau- und 
Betr.-Insp. Friedr.Horn die StelleeinesMitgl. 
der Eisenb.-Dir. Essen a. R., den Eisenb.-Bau- 
und Betr.-Insp. Kurt Thiele die Stelle des 
Vorst. der Eisenb.-Betr.-Insp. in Brieg, Büh- 
ren desgl. der Betr.-Insp. ı ın Tilsit, Fr.Neu- 
bert desgl. in Bromberg, Aug. Ernst desgl. 
der Betr.-Insp. ı in Duisburg, Otto Krüger 
desgl. in Husum, Georg Merkel desgl. der 
Betr.-Insp. ı in Trier, Alb. Wilke in Langen- 
dreer, Höhner in Dillenberg desgl. unter 
Belassung seiner gegenw. Beschäftigung; 
— dem Eisenb.-Bauınsp. Aug.Diedrich die 
Stelle des Vorst. der Eisenb.-Masch.-Insp. 2 
in Essen a.R., Fabian desgl. des Abnahme- 
amtes in Gleiwitz, Fresenius desgl. der 
Eisenb.-Masch.-Inspektion Hannover, Pott- 
hof desgl. der Werkstätten-Insp. bei der Ei- 
senb.-Hauptwerkst. 2 in Berlin, Köttgen 
desgl. in Oppeln, Kahlen in Witten, Ryssel 
bei der Werkst.-Insp. in Oppeln, Böttge bei 
der Eisenb.-Masch.-Insp. in Konitz. 


Eingedeckt Hauptbahnhof Hambur thalle etc. 13000 gm, Bahnhof Haidar-Pascha- 
Constantinopel, neues Empfangsge annover, Apollotheater Düsseldorf, viele Fa- 
brikbauten, Tropenhäuser, zerlegbare Häuser und Baracken eto. 
Säurebeständig imprägniert auch für Innenbekleldung von Fabriken: 
Färberelen, Kammgarn-Spinnerelen, Woll-Wäscherelen etc. — Schutz gegen Dämpfe. 
Erfinder und alleiniger Fabrikant: 


Vertreter gesucht. Weber-Faldenberg, Berlin. Proben zur Verfügung. 


—— INHABER: 


Harzer Sandsteinbrüche, Hlitsiein sch. wien. 


Prima Muschelkalkstein. 
Hellgrüner Sandstein, geflammit. 


—_— Lieferung von Werksteinen und Rohmaterial. 
Fachmännische Vertreter gesucht. «204) 


Unternehmung für 366 


Eisenbefon- u. Stampfbefon-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


An 
An) 


a a Hauer 
1873. 1873. 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Baugewerksmeister M. in Lang- 
schede. Die Titelfrage ist in unserem Briet- 
kasten schon so oft beantwortet worden, daß 
wir Sie ersuchen müssen, das Nähere selbst 
nachzulesen. Gesetzlich geschützt ist durch 
die Gewerbeordnung sowohl der Titel Bau- 
gewerksmeister (auch in Verbindung mitdem 


Handwerk selbst, wie Maurermeister, Zim- 
mermeister usw.), neuerdings auch der Titel BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 
Baumeister. Der Absolventeiner Baugewerk-| Dennewitzstrasse No.32. Amt VI. 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1249, 


schule darf keinen dieser Titel ohne Weiteres 
führen. Der Titel Architekt ist nicht allge- 
mein gesetzlich geschützt, doch sind Fälle 
vorgekommen, in denen die Führung gericht- 
lich untersagt wurde, weil in dessen Benut- 
zung ein unlauterer Wettbewerb gefunden 
wurde. Nur Personen, die als selbständige 
Baukünstler zu betrachten sind, sollten sich 
den Titel beilegen. 

a Hrn. Amtsbmstr.K.inV. Aus Ihrer Sach- 
Darstellung wird die Ueberzeugung gewon- 
nen, es sei in der Auslobung dem Mindest- 
fordernden der Zuschlag in Aussicht gestellt. 
Die auslobende Behörde hat sich in den Aus- 
lobungsbedingungen die rechnerischePrüfung 
und die Berichtigung der Endsumme vorbe- 
halten, damit also ihren Willen zum Ausdruck 
gebracht, je nach dem Ergebnis derselben 
den angebotenen Werklohn erhöhen oder 
ermäßigen zu dürfen. Daß eine demgemäß 
sich herausstellende Preisdifferenz auch auf 
den erteilten Zuschlag einflußvoll sein soll, 
ist in dem Vorbehalt nicht erklärt. Der Zu- 
schlag auf Ausführung der Erd-, Maurer- und 
Steinmetzarbeiten ist auf Grund des Angebo- 
tes vom 27. v.M. bedingungslos erteilt. Weil 
durch Annahme des Angebotes der Vertrag 
($ ı5sı BGB.) rechtlich zu Stande kommt, SO 
liegt eine rechtsverbindliche Uebertragung 
der Arbeit vor. Sie kann also wegen des 
Rechenfehlers nicht rückgängig gemacht, 
insonderheit kann den Mitbewerbern nicht 
ein Anspruch auf anderweite Zuschlags-Ent- 
scheidung verschafft werden. Es würde der 


Marmor! 


Abt. A. Bauarbeiten. 


Säulen, Balustraden, Treppen, Paneele, Fussböden, Kamine, 
Springbrunnen, Altäre, Kanzeln, Denkmäler usw. 


Abt. 8. Möbelartikel. 


Waschtisch-Aufsätze, Tischplatten, Heizkörper - Verkleidungen, 
Schalt-Tafeln pp. 


Abt. C. Rohmaterial in Blöcken und Platten. 


a) Material eigener Brüche: 

Rubantica antikrot Salmatero grau, hellrot gefleckt Colombo griso grau, 
weiss geadert Valcinero hellgrau, weiss geadert Imperiale tiefrot, kräftig 
weiss geadert Violet farbenreich, hell geadert Fontanello meergrün 

p) Reiches Lager ausländischer Marmore. 


Saalburger Marmorwerhe, s.m.b.H. 


Saalburg a. d. Saale. 

Berlin: Zweigniederlassung Berlin W., Genthinerstr. 42. 
Leipzig: Vertreter Herr Finke, Lpzg.- Reudn., Eilenburger Strasse 39. 
Dresden: Vertreter Herr K.A. Rümmler, Elisen-Strasse 70. 

St. Petersburg: Harat Export G.m.b.H. 
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Zuschlagsempfänger Entschädigungsansprü- 
che nach Maßgabe des $ 649 BGB. erheben 
können, wenn der erteilte Zuschlag zurück- 
ezogen werden sollte. Anderseits aberistder 
Änbietende an seine Preisofferte dergestalt 
gebunden, daß deren nachträgliche Erhöhung 
um 775 M. rechtlich zweifelhaft erscheint, da 
wegen Irrtums in der Kalkulation eine Wil- 
lens-Erklärung nicht angefochten werden 
kann. K.H-e. 
Hrn. Arch. P. in Erfurt. Ihr Sachvortrag 
wird dahin verstanden, daß nach den von 
Ihnen angefertigten Entwürfen unter Ihrer 
Bauleitung von Werkmeistern, mit welchen 
Sie die Werkverdingung namens des Bau- 
herrn vereinbart haben, ein Kaufhaus erbaut 
ist. Mit Ihrer Zustimmung wurde die Dach- 
Konstruktion teilweise geändert, um einen 
Wirtschaftsbalkon herzustellen, an welchem 
die Asphaltfirma den Asphaltbelag ausführte. 
Sie haben als Bauleiter an letztere den Auf- 
trag zur Ausführung erteilt. Nun ist gemein- 
gewöhnlich vorausgesetzte Eigenschaft eines 
Asphaltbelages, daß solcher wasserdicht und 
haltbar sein muß. Dieser Eigenschaft ent- 
spricht der hergestellte aber nicht. Mithin 
liegt ein Werkmangel vor, den der ausfüh- 
rende Werkmeister zu vertreten hat und für 
den Sie als Bauleiter und Auftraggeber dem 
Bauherrn gegenüber einzustehen haben. Bei 
Bauwerken beträgt die Gewährsfrist ($ 638 
BGB) 5 Jahre, aus dem Dienstvertrag (8 195 
BGB.) 30 Jahre. Diese Frist gilt Ihnen gegen- 
über zweifellos, sodaß der Bauherr sıch an 
Sie gegenwärtig noch halten, also Sie auf 
Abstellen und Schadenersatz in Anspruch 
nehmen kann. Weil Sie es unterließen, mit 
der Asphaltfirma die Gewährsfrist gleichfalls 
auf 5 Jahre zu vereinbaren, wird diese auf 
einer einjährigen bestehen und daraufhin die 
Einrede der Verjährung erheben. Ob sie da- 
herobsiegen ersten lüßtIhrnachdieser Rich- 
tung hin unzureichender Sachvortrag nicht 
voraussehen. Das Endergebnis kommt mithin 
darauf hinaus, daß Sie dem Bauherrn zwar 
gewährspflichtig sind, daß aber Ihre Rück- 
griffs-Ansprüchegegen die Asphaltfirma strit- 
tige sind. — K. H—e. 
Hrn. Arch. A. W.in Str. Sie haben nach 
Ihrer Zuschrift im Büreau Ihres Chefs nach 
Skizzen desselben einen Wettbewc rbs-Ent- 
wurf ohne jede Hilfe ausgearbeitet und neh- 
men an, daß Gedanken wie Ausarbeitung Ihr 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


Beton- u. Eisenbetonbauten 
EZ, Für Hoch- und Tiefbau. N EN 


Höchste Auszeichnung. 


Er N e = Ei —— > “ ii 
ER : Leipzig | Dresden N 2 
Grosse Goldene Medallle_@ 1897. 1903. @ Goldene Medaille 


Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 
struktionen — Yiktoria-Decke — Wolle’s Konsoldeeke — Wolle’s Hohl- 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


Klosettspülkasten „Sspi“ 


D.R. Patente System Stickdorn Auslands-Patente 


Seit Jahren bestens bewährt; 


von Behörden, Architekten, 
Installateuren und Privaten 


glänzend begutachtet. 


geistiges Eigentum sind. Sie tolgern nun,| & 

daß Sie einen „Anspruch auf Unterschrift“ f 

haben und, wenn wır Sic in dem weiteren | \\ i i i 

Teil dieses Satzes, der sehr unklar aus- N Verlangen Sie ausführlichen 


Katalog gratis und franko. 


Sag, uni Pressnf-Indusii 


G.m.b.H. 
Düsseldorf 


Postschliessfach 189 


gedrückt ist, recht verstehen, daß Sie auch 
einen Anspruch auf einen Teil des Honorares 
despreisgekröntenEntwurfeserhebenkönnen. 
Beides wäre nur der Fall, wenn Sie mit Ihrem 
Chef vorher dahingehende Vereinbarungen 
etroffen hätten. Das geht aber aus Ihrer 
Zuschrift nicht hervor. Bei der geschilderten 
Sachlage, die wir selbst nicht genügend 
kennen, um beurteilen zu Können, ob Ihre 
künstlerischen Fähigkeiten eine Mitnennung 
Ihres Namens rechtfertigen, würde Ihnen 
kaum etwas Anderes übrig bleiben, als nach- 
träglich eine Vereinbarung in Güte zu treffen, 
die Ihren Wünschen entspricht. Ein formelles 
Anrecht darauf haben Sie nicht. — 

Hrn. B.in D. Nach Ihrem Sachvortrag 
ist das für den geplanten Kanal erforderliche 
Land seitens der bisherigen Eigentümer an 
die Stadtgemeinde bereits formgerecht ab- 
ee worden. Ob dies im Enteignungs- 

erfahren oder durch freihändige Verüubße- 
rungs-Vertrüge geschehen, läßtderselbe aber 
nicht erkennen. Sollten freihändige Rechts- 
geschäfte in Frage kommen, dann sind die 
früheren Eigentümer allerdings befugt, sol- 
che aus dem Rechtsgrunde des Irrtums rück- 
gängig zu machen, wenn der Nachweis ge- 
lingt, daß ihr Vertragswille damals darauf 
gerichtet war, für den Kanal, also aus Grün- 
den des öffentlichen Wohles, sich ihres Grund- 
besitzes zu entäußern. Es ist dann aber auch 
die Anfechtungsfrist noch gewahrt, weil sol- 
che von dem Zeitpunkt ab zu rechnen ist, 
wann die Tatsache feststeht, daß die Ver- 
wendung zur Kanalanlage ausgeschlossen, 
mithin der Beweggrund zur Willenserklärung 
fortgefallen ist. Sollte dagegen das Enteig- 
nungs-Verfahren durchgeführt sein, so kann 
nur auf arglistige Täuschung die Anfechtung 
gestützt werden. Jedenfalls ist es ratsam, 
behufs Klärung der Tat- und der Rechtsfrage 
sich mit einem gründlichen Kenner des bür- 
gerlichen und öffentlichen Baurechtes in Ver- 
bindung zu setzen, bevor Sie und Ihre Lei- 
densgenossen Ansprüche erheben, weil ein 
zuverlässiges Urteil nur aus untrüglichen 
Tatumständen gefolgert werden kann. — 

K.H-e. 
Anfrage an den Leserkreis. 


Für welche baulicheZwecke wird Marien- 
glas verwendet? L. in St. Petersburg. 
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Der Dresdner Hauptbahnhof im Nachtgewitter. 


Adi. L.. »liber-, GoId- und Brillantschmuck, Glasnuuer un 
silberplattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U.) 2 
a Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessalres, Reise-Artikel, echte Bronzen, Marmor - Sculpturen, 
oldschelder-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, 
Nickeigeräte, Thermosgefässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.”) 
urn S: ee er fur? Gas und elektrisches Licht (Katalog S.”") 
.: Photograph. un sche Waren: Kam . Apparate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triäder-Binocies usw. alalog Bw —e Prepieuen 


geger Borzetluno oder erleichterte Zahlung: 
Kataloge, je nach Artikel U, K, S od. P, kostenfrei. — 


Stöckig & Co., Hnfleferanien Brsndem A. 16 (ir nenaamaer) 


en-Unren, wruss-Uhren, 


Bodenbach 2 1. B. (für 


———32237777 
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Technische Mitteilungen. 


Eine Ausstellung von Kunstschmiedear- 
beiten in französischen Stilarten der Kunst- 
schmiedewerkstatt Ed. Puls in Tempelhof 
hat in den Tagen vom 5.—12. Juni d. ]. 
stattgefunden und ein anschauliches Bild 
von der großen technischen und künst- 
lerischen Leistungsfähigkeit dieser altbe- 
währten Werkstätte gegeben. Es handelte 
sich in derHauptsache um Portale, Front- 
gitter, Balkongitter, Treppengeländer 
usw. für Bauten in Buenos Aires. Die Ar- 
beiten waren durchweg in überlieferten 
Stilarten des französischen Barock teils 
trefflich, teils weniger glücklich entwor- 
fen; alle aber waren schmiede-technisch 
vortrefflich behandelt. Diesen umfang- 
reichen Arbeiten waren reizvolle Klein- 
arbeiten aus der früheren Tätigkeit der 
Firma angefügt, in Entwurf und techni- 
scherDurchführung gleichfalls charakteri- - 
stisch und schön. 

Indurin-Indineisteine seitlängeren]ah- 
ren erfolgreich versuchte Dauerfarbe für 
Anstriche des Inneren und des Aeußeren, 
die von R. Avenarius & Co. in Stutt- 

art, Hamburg, Berlin und Cöln herge- 
stellt wird. BeiNeubauten erhalten die 
größeren Putzflächen an Korridoren, 
Treppenaufgängen, inHallen und an Fas- 
saden einen dauerhaften, gefälligen An- 
strich durch die Farbe Der Anstrich wird 
lichthell, färbt nicht ab, ist wetterbestän- 
dig und feuerhemmend. Die Farbe hält 
in Innenräumen auf Holz und Metall und 
bietet Vorteile gegenüber Leim- und Oel- 
farben. Der Anstrich setzt einen nicht ab- 
blätternden Untergrund voraus, ist aber 
weder ein Rostst hutzmittel, noch hat er 
fürHolzerhaltende Kigense haften. Ereig- 
net sich auch nicht zu Dächern, zu dau- 
ernd feuchten Räumen, aul ausblühenden 
Flächen usw. Sonst aber ist seine Ver- 
wendung sehr vielseitig, er wirkt durch 
Zulassung der Poren-Ventilation hygie- 
nisch und übertrifft Leimfarbe an Dauer- 
haftigkeit. 


ud Ditollejpr 


phungs-und Lüftungsanlagen 


Hamburg Berfin ee Kipl Frankseen a.Mt. Posen 


trassburg 1. 


Begründet 1858 


GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN, N.W.6. KARLSTR.I3. 
ZEICHENBEDARF. 
H \1 \ ‘ 


“ bringen” 


Tageslicht. 


Eintall-Lichte und Oberlichtplatten,befahrbaroder begehbar in245Modelkn 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.6nsH.Berlin * We’ssensas 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


BRENEEBEEERESHEBBEREBENE 
Freystadtl & Lienau G. m. b. H. 


STEGLITZ bel Berlin, Schützenstrass® 15.  cso) 


GLASMOSAIK 


in künstlerischer, solider Ausführung. 


Preiswert nach einem uns durch D.R.P.No. 219149 geschützten, 
neuen Verfahren für Glasmosalkmalerel. 


Jede Art vom Glasmalerel für Kirchen und Profanbaufen. 
Zeugnisse vorhanden. — Muster stehen zur Verfügung. 


TTILILLILLILIIIIIIIELT LI 
—— Hödıst widıtig für Bauleitung —— 


—— 
Blendend weiss, von brillantem por- 


best - 
Der beste Weisslack zellanartigem Glanz, abwaschbar 


deutsche € 
ge (oo) und kusserst widerstandsfähig. 
Man verlange Proben! —— 


oenolin =. 
BETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU er 
BRUCKENBAUTEN » KANALISATIONEN 
——— 7EMENTWARENFABRIKEN 


us 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. un 


Chronik. 

Knabenschule für Wriezen an der Oder. 
In Wriezen gelangt nach den Entwürfen des 
Arch. F. O. A. Lange in Wilmersdorf eine 
Knabenschule zur Ausführung. Die Baustelle 
liegt an der Ecke der Freienwalderstraße und 
des Exerzierplatzes; das Gebäude hat Erd- 
und zwei Obergeschosse, 14 Klassen, ı Zei- 
chensaal, ı große Aula im zweiten Oberge- 
schoß, außerdem Rektor-u.Lehrerzimmer, Bi- 
bliothek usw., sowie eine Schuldiener- Woh- 
nung. Die Rektor-Wohnung ist in ein ange- 
bautes landhausartiges Gebäude gelegt und 
steht in unmittelbarer Verbindung mit dem 
Rektorzimmer (Dienstzimmer). Die Dächer 
der Schule sind bis liber das Rektor-Haus her- 
untergezogen. Die Anlage ist in städtebau- 
künstlerischem Sinne gelöst und trotz schlich- 
tester Architektur durch Vor- und Rück- 
sprüinge eine malerischereizvolleGruppierüng 
geschaffen. Eine Erweiterungsmöglichkeit ist 
vorgesehen. Die Baukosten betragen, außer 
der geplanten Turnhalle und dem Abortge- 
bäude, rd. 130000 M. — 

Die Düsseldorfer Luftschiffhalle, die 
für das erste für den öffentlichen Verkehr 
bestimmte Luftschiff L. Z. VII als Unter- 
kunft bestimmt war, ist von der Gesellschaft 
Stephansdach in Düsseldorf nach dem be- 
kannten Holzbogenbinder-System erbaut. Zu 
der ı60 m langen, 35 m breiten, 27 m hohen 
Halle, deren Dach von 17 Bogenbindern ge- 
tragen wird, sind im ganzen $5o cbm Holz 
und 25 t Eisen verwendet. Sie ruht auf 
Betonpfeilern und ist in 10 Wochen aufge- 
baut. Sie soll später an den Kopfenden mit 
Schiebetoren versehen werden, zurzeit ist 
sie aber nur mit Segeltuchvorhängen abge- 
schlossen, die an einer Fußschwelle ange- 
spannt werden können. — 
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KAHN-SYSTEM 


a Eisenbeton- u. Steineisen-Konstruktionen | 
| 


Literatur. 


Heepke, Wiılh., Ing. Die Warmwasser- 
bereitungs- und Versorgungsan- 
lagen. Ein Hand- und Lehrbuch für 
Ingenieure, Architekten und Studierende. 
Mit 255 in den Text gedruckten Abbil- 
dungen. — Oldenbourg’s Technische Hand- 
bibliothek Band XIII. München 1910. R. 
Dldenbenzg: Pr. geb. 9 M. , 

Dietze, Rich,, Ing. Die Berechnung el- 
serner Balken- und Bogendächer. 
Ein Lehrbuch für Techniker des Eisen- 
hochbaues. Emden, Friesenstr. 31, 1910. 
Selbstverlag. Pr. 3,50 M. ? 

Heydeck, Otto, kgl. Steuer-Sekretär. Die 
Gewerbesteuer-Einschätzuug.Rat- 
geber für jeden Gewerbetreibenden. Wie 
hat man sich zur Gewerbesteuer einzu- 
schätzen? Wie hoch ist die Gewerbe- 
steuer? Wie reklamiert man mit Erfolg? 
Zusammengestellt nach amtlichen Quel- 
len, insbesondere unter Berücksichtigung 
der Entscheidungen des kgl. ‚Oberver- 
waltungsgerichtes. Köni sbergi.Pr.Ferd. 
Beyer’s Buchhandlung ( homas & Opper- 
mann). Pr. 1,50 M. i e 

Jahnke, E, Mathematisch-physikali- 
sche Schriften für Ingenieure und Stu- 
dierende. Heft 6, 2: Die V ektorana- 
lysis undihre Anwendung indertheoreti- 
schen Physik vonDr.W.v.Ignato wsky. 
TeillI. Mit 14 Textfiguren.— Heft 7: Die 
Theorie der Kräftepläne. Eine Ein- 
führung indie graphische Statik von Prof. 
H. E. Fimereine Mit 46 Textfiguren. 
Leipzig 1910. B.G. eubner. Pr.des Heftes 
2,00 M., geb. 3 M. 


Das Kahneisen 


| für Hoch- und Tiefbau. 


ist D. R. P. 


[e| 
eine maschinell hergestellte verlegungs- und darum zuverlässig, einfach 
fertige Armierung und schnell zu handhaben, 
theoretisch richtig mit ökonomisch vor- und darum billig, 

teilhaftester Materialverteilung 
a 
a 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietetdarum größte Garantie. 
und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 

Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Harry Eales und Dr.- 
Ing. Demeter sind zu kais. Reg.-Räten und 
Mitgl. des Pat.-Amtes ernannt. 

DenMitgliedern d. kais. Pat.-Amtes Reg.- 
Räten Nieschlag,Schwager, Weltzien 
und v. Boehmer ist der Char. als Geh. Reg.- 
Rat verliehen. . 

Der Mar.-Ob.-Brt. u. Schiffbau Betr.-Dir. 
Reimers ist z. Mar.-Abnahmeamt in Düssel- 
dorf kommandiert, und der Mar.-Brt. Goecke 
in Düsseldorf ist abgelöst, von Danzig nach 
Wilhelmshaven versetzt. d 

Baden. Dem Ob.-Ing. Baumann ist unt. 
Verleihung des Tit. Brt. die etatm. Amtsstelle 
des masch.-techn. Hilfsreferenten beim Min. 
des großherz. Hauses übertragen. 

er Masch-Insp. Noe ist zum Vorst. der 
Masch -Insp. Karlsruhe und der Reg.-Bmstr. 
Menningen in Offenburg zum Masch.-Insp. 
bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb. ernannt. 
Dem Reg.-Bmstr. Leis in Karlsruhe ist die 
etatm. Amtsstelle eines 2. Beamten bei der 
Gen.-Dir. übertragen. 

Der Reg.-Bmstr. Walz in Freiburg ist 
der Bahnbauinsp. zugeteilt. 

Preußen. Dem Brt. Zeyß bei der Int. 
der mil. Institute ist der Rote Adler-Orden 
IV. Kl. mit der königl. Krone und dem Mar.- 
Brt. Hrch. Schmidt in Kiel der Rote Adler- 
Orden IV. Klasse verliehen. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen 
verliehenen nichtpreuß. Orden ist erteilt und 
zwar: dem Geh. Ob.-Brt. Andersen, vortr. 
Rat im Kriegsmin., des Offizierkreuzes des 
kgl. sächs. Albrechts-Ordens und dem Betr.- 
Dir. Paap in Flensburg des Ritterkreuzes 
II. Kl. des herz. sachsen-ernest. Hausordens. 

Die Wahl des Geh. Brts. Professor Karl 
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Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23jährige Spezialität 


Carl Flach, Bi We 3 


Eisenfabrik Josef Mitterer & Sohn, Straubing 
iefert 


Eiserne Brücken, Fachwerksträger, Dach-Konstruktionen, 


. : : Wellblechbauten 

v.Groszheim zum Präs. der Akademie der . n 2 I, ar 

Künste für das Jahr ı. Okt. 1910 bis dahin genietete Säulen, Bauständer, Gittermaste, 

1911 ist bestätigt worden. Schaufenster-Konstruktionen etc. etc. 354 


Die Bauräte Trimborn in Cassel, 
Eckardt in Schleswig, Engelbrecht in 
Hannover, Koch inFrankfurt a.O.undKick- 
ton in Berlin, der Wasser-Bauinsp. Kreyin 
Berlin sind zu Reg.- u. Brtn. ernannt. 

Der Reg.- u. Brt. Engelbrecht ist der 


Reg. in Bromberg überwiesen. ..........n....n0,....... PERF PPPrTTTT TILL EI EEE Z EEG 


MOSAIK-VERGLASUNG 


bach in Bromberg nach Hannover und 

Hudemann in Posen nach Köslin, der Brt. 
gibt Fenstern im auffallenden Lichte die 
Wirkung soldschimmernder Mosaiken 


Reichenbach in Köslin nach Danzig, der 
[DR PATENT] [BERLIN! 
"nl PUHLSWAGNER 3 


Masch.-Insp. Block in Berlin als Vorst. eines 


Autogene Schweisserei. 


Pläne, statische Berechnungen und Kostenanschläge gratis. 


Masch.- Bauamtes nach Hannover und der 
Wasser-Bauinsp. Michels in Breslau nach 
Cüstrin (( )derstrom-Bauverw.). 

Dem Magistr.-Brt. Scheelhaase in 

Frankfurt a. M. ist der Char. als kgl. Brt. 
verliehen. 
. „Die Wahl des Stadtbauinsp. Pregizer 
in Kiel als besoldeter Beigeordneter der Stadt 
Duisburg ist für die gesetzliche Amtsdauer 
von ı2 Jahren bestätigt worden. 

Dem Reg.-u.Brt. Albr. Ehrhardt, Doz. 
an der Techn. Hochschule in Danzig, ist das 
Prädikat Prof. beigelegt. 

Ernannt sind: zu Eisenb.-Bau- und Betr.- 
Insp. die Reg.-Bmstr. des Eisenb.-Bfchs. E. 
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Eggert in Breslau, P.Steinert in Blanken- 
heim, Heinr. Müller in Halle a. S., Heinr. 
Stange in Adelebsen, Er. Schaepe in 
Breslau, Oskar Heyne in Bitburg, Walter 
Boltze in Halle a. S., Reinh. Zietz in Jünke- 
rath; — zu Eisenb.-Bauinsp. die Reg.-Bmstr. 
des Masch.-Bfchs. R.Lychenheim in Kö- 
nigsberg i.Pr., Franz Fillie in Berlin, Reinh. 
Zugwurst in Breslau, Joh. Grehling in 
Frankfurt a.O., Gust. Hammer in Berlin, 
Eug. Seel in Dortmund, P. Neubert in Ber- 
lin, Rich. Helff in Berlin, E. Braun in 
Hattingen. 

Zu kgl. Meliorations-Bauinsp. in der land- 
wirtsch. Verwaltung sind ernannt: die Reg.- 
Bmstr. des Wasser- und Straßen-Bfchs. Nie- 
meierin Dillenburg, Waldheim in Briesen, 
Köpke in Pleß, Jacoby in Marienwerder, 
Schmidt in Düsseldorf, Neumann in Mag- 
deburg, Rössing in Kaukehmen, Kufertin 
Aurich, Müller in Rathenow, Rothe in Gu- 
ben, Schirmer in Stettin, Ibrügger in 
Lübben; denselben ist je eine etatsmäßige 
Mel.-Baubeamtenstelle verlieben. 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr. Huppert 
nach Karthaus, Bühler in Ueckermünde 
nach Posen und Potyka in Gumbinnen 
nach Memel. 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die 
Reg.-Bmstr : Post der Kanalbaudir. in Han- 
nover und Heiser der Reg. in Aurich. 

Die Reg.-B£hr. Becker aus Idar, Tho- 
mas aus Siegen, Hartwig aus Hadersleben, 
Kunz aus Saarbrücken, Kallmann aus 
Berlin, Sonnenberg aus Peine (Hochbfch.), 
— Pfaue aus Kl. Biewende, B Zeh aus 
Fehrbellin,‚Ehrenberg ausBreslau, eiser 
aus Meppen und Vogt aus Schwerin (W.- 
u. Straßenbfch.), — A& Reimann aus Berlin 
(Eisenbfch.), — Rud. Kleybolte aus Han- 
nover u. Bruno Wachsmuth ausMagdeburg 
(Maschbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Dem Reg.-Bmstr. M. Zimmermann in 
Hildesheim ist die nachges. Entlass. aus dem 
Staatsdienst erteilt. 

Der Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Offen- 
berg in Schildberg ist gestorben. — 

achsen. Der Reg.-Bmstr. Wenzel bei 
der Baudir. fir die Landesanstalten ist zum 
Bauamtm. ernannt. 
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Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlageeisen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
:: schmiedearbeiten :: 


Ueber 17000 Muster. 


Fertigwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzarlikel, 
Türzargen D.R.P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 


Brief- und Fragekasten. Automobilfelgen usw. 


‚Hrn.Bmstr. W.in Pirna. Nach Ihrer Sach- 
schilderung ist die Bauausführung 1907 erfolgt, 
das teilweise umgebaute bezw. ncu herge- 
stellte Gebäude im Januar ı008 dem Bauherrn 
übergeben und im April 1,00 hat die Beweis- 
aufnahme zur Sicherung des Beweises statt- 

efunden. Aus dem Hervorheben dieser drei 
eitangaben wird gefolgert, dab Ihnen wis- 


I 
° 0060000 0 o Weltausstellung Brüssel 1910: Industriehalle. © oo co 0009729 
o 00000 00 0 0 Man verlange Musterbücher und Prospekte. 


Bei weltem 


senswert sei, ob die Rügefrist für Werkmängel bestes 

bereitsinfolge ungenütztenZeitablaufesunter- : 

gegangen gewesen sci, als die Beweiserhe- System. = E e ? z : nt 

bung stattfand. Würde essich um Arbeiten an zZ 4 ee cat A Auf 30 Jahre 
einem Gebäude handeln, dann wäre die Rüge . BEN zn y / = , 
verspätetgewesen, wären Siemithin ausIhrer Hoch solid, | uw ; Haltbarkeit 
Haftung befreit. Allein es ist einerseits doch Einfach, 
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Drückerbeiestigung „Issleib & Bebel“ 
Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig** 


Neuer Prachtkatalog auf Verlangen. 


„= Carl Hauer 
1873. 1873 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


das neuaufgeführte Stockwerk und die neue 
Dachkonstruktion ein Bauwerk, und nicht 
blos eine Arbeitaneinem Gebäude, für welche 
die Gewährsfrist 5 Jahre beträgt; anderseits 
sind die Risse andem stehengebliebenen Teile 
entstanden, mithin voraussichtlich entweder 
infolge Ueberlastung der Fundamente und des 
Mauerwerkes oder wegen ungenügender Ab- 
steifungen bezw. Sicherungseinrichtungen. 
Trifft letzteres zu, dann besteht ein Anspruch 
auf Schadenersatz, welcher nicht der Frist 
des $ 638 BGB. sondern der dreijährigen des 
$852 BGB. unterliegen würde, welche zwei- 
fellos gewahrt blieb. Eine Entscheidung des 
Reichsgerichtes darüber, ob ein teilweiser 
Abriß- bezw. Aufbau als Bauwerk zu gelten 
habe, kann Ihnen nicht angegeben werden; 
doch lassen die Motive, d.h die Begründung 
der Rechtsregel ein haltbares Bedenken da- 


gegennichtzu,daßder gesetzgeberischeWille DRESDEN- ww 
auf die fünfjährige Frist gerichtet war. — BERLIN W. 57 . . 
ee & K. H-e. Dennewitzstrasse No.32. Amt VL 493. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1249, 
Fragebeantwortungen aus dem SE 


Leserkreise. 


Zur Anfrage in Beilage 22 zu No. 44: 
Ohne örtliche Besichtigung bezw. nähere An- 
gaben läßt sich ein brauchbarer Vorschlag 
zur Beseitigung des Uebelstandes nicht ma- 
chen. Wird viel Wasser gebraucht, vielleicht 
auch zu Kühl- und Kondensationszwecken 
usw., so könnte cine zu starke Inanspruch- 
nahme des Brunnens mitsprechen und es 
könnte unter Umständen durch Anlage eines 
zweiten Brunnens Abhilfe geschaffen werden. 
Vielleicht steht der Brunnen auch nicht auf 
der wasserführenden Schicht. 2 

Zur Anfrage ı in Beilage 24 zu No. 48. 
ı. Durch sparsames Bestreuen des geölten 
Stabfußbodens der Turnhalle mit fei- 
nem Sand kann man die störende Glätte be- 
seitigen. — K 


\W KOENEN & (0. 


Beton- u. Eisenbetonbau 
Stettin. 


Fernruf Nr. 1986. 
Telegr.-Adr.: Koenen, Stettin. 
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3. Der Fußboden in der im vergange- 
nen Jahr neuerbauten Turn halle des Turn- 
Vereins „Jahn“ hier ist nicht mit einem 
Bretterbelag oder einem sonstigen massiven 
Material befestigt, sondern mit folgender, 
etwa 30 cm starken Mischung überdeckt wor- 
den: I Tannen-Sägespäne, 1), reiner Flub- 
sand und auf ı cbm Füllmasse 50 kg Salz. 

Die HerstellungS-, sowie Unterhaltungs- 
Kosten sind sehr mäßig und es sind die Tur- 
ner mit dieser Befestigungsart sehr zufrieden. 
Dieselbe ist vollständig staubfrei, das Turnen 
geht durchaus geräuschlos vor sich und es 
ist das Material derart elastisch, daß Schutz- 
matten beim Geräteturnen, Springen USW. 
überflüssig geworden sind. Von Zeit zu Zeit 
muß die Mischung um egraben oder aufge- 
harkt werden.Meines issens gelangte eıne 
derartige Fußbodenmasse zuerst ineinerHan- 
noverschen Turnhalle zur Anwendung. — 

Schay, Direktor, Dipl.-Ing. in Minden. 

3. Bezüglich der Glätte von Turn- 
hallenböden teile ich aus unseren Erfah- 
rungen mit, daß staubbindendes Oel auf Hart- 
holz-Fußböden in Turnhallen durchaus zu ver- 
meiden ist, da die Glätte geradezu gefährlich 
wird. Wir verwenden in solchen Fällen nur 
heißes Leinöl; der Boden muß eben häufig 
naß gereinigt werden, um Staubentwicklun- 
gen zu verhindern. } 

Im allgemeinen haben wir durch ein- 

ehende bakteriologische Untersuchungen 
estgestellt, daß ein gutes Wachs bezüglich 
des Bakteriengehaltes der Luft bessere Dien- 
ste tut, wie staubbindendes Oel und dasselbe 
außerdem den Vorzug hat, daß alle die Nach- 
teile, welche dem staubbindenden Oel anhaf- 
ten, vermieden werden. Aber für Turnhallen 
würde auch das Wachsen des Holzbodens 
nicht zu empfehlen sein. — nnd 


Perrey, Stadtbaurat ın Mannheim. 


Zur Anfrage 2 in Beilage 24 zu No. 48. 
ı. Zwecks dauernder Entlüftung von unter- 
irdischen Grüften behufs Verhinderung von 
Schweißwasserbildung spart man in den 
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Innenraum der Gruft in Verbindung stehen 
und oberhalb, wenn möglich über Gelände, 
durch außerhalb seitlich und geschützt an- 
gebrachte, mit Drahtsieben verschlossene 
Zugöffnungen in der Wangenmauer ausmün- 
den. Außer diesen Zugkanälen legt man in 
wechselnder Folge in gleicher Höhe mit den 
Zugöffnungen sogenannte Zugschlitze an, 
welche gleichfalls durch Dralıtsiebe ver- 
schlossen werden und wagrecht durch die 
ganze Stärke der Wangenmauern hindurch- 
gehen, somit also den Innenraum der Gruft 
mit der Außenluft in Verbindung bringen. 
Diese sowohl wie die Zugkanäle müssen der 
besseren Zugfähigkeit wegen in entgegen- 
gesetzter Richtung angeordnet werden. 
Metallsärge sind den Eichenholzsärgen 
vorzuziehen, wenn nicht erstere schon von 
Polizeiwegen gefordert werden. — K. 
2. Es ist ausgeschlossen, daß ein Wasser- 
stand von ıocm in der Gruft von Schweiß- 
wasser herrühren könnte, da ja die Gruft 
geschlossen, also ein Zudringen von neuer 
wasserhaltiger Luft, die sich hätte nieder- 
schlagen können, nicht möglich ist. Falls 
Grundwasser wirklich nicht vorhanden, so 
kann das Wassernur von oben durch die Gruft- 
öffnung eingedrungen sein. Das Entlüften 
einer Gruft zudem Zweck, Schweißwasserbil- 
dung zu verhüten, wäre unnötig, da sich 
dasselbe höchstens in ganz geringem Maße 
an etwa vorhandenen Fenstern bilden könnte, 
und auch da nur, wenn feuchte, warme Luft 
in dieGruft gelangen könnte, was im allgemei- 
nen nicht anzunehmen ist. Die Verwendung 
vonMetallsärgen — unter Umständen ineinem 
äußeren Holzsarg — ist besonders bei klei- 
neren Grüften immer zu empfehlen, da bei 
der Zersetzung der Leiche reichlich Flüssig- 
keit frei wird, die aus einem Holzsarg wohl 
heraustreten kann. Aus diesem Grunde ist 
auch der Metallsarg sorgfältigst zu verlöten 
und stark zu konstruieren. Soll die Gruft 
nicht allein zur Aufnahme von Särgen dienen, 
sondern auch von Besuchern betreten wer- 
den, so empfiehlt sich natürlich eine recht 
wirkungsvolle Lüftung, die anderseits keine 
atmosphärischen Niederschläge von außen 
durchlassen darf. — S. 
Anfragen an den Lese rkreis. 
Fine Lungenheilstätte mit etwa 150 
bis ı60 Patienten und etwa So Personen Be- 
dienungs- und Verwaltungs-Personal soll mit 
einer den Vorschriften des neuen bayerischen 
Wassergesetzes entsprechenden Kläranlage 
versehen werden. Welches System ist hierfür 
zu empfehlen und welche Erfahrungen liegen 
üiber den sogenannten „Emscher - Brunnen" 
bezw. den kombinierten „Kremer-Imhoff- 
Brunnen“ vor? Wodurch unterscheiden sich 
beide Systeme wesentlich? — 0.C.in E. 
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Technische Mitteilungen. 


Gitterförmige Gipsdeckendiele. D.R.P. 
[} ” 
Heiungs-und Lüftung 


221078 für die DeutscheGipsdecken- 
Verwertungs-Gesellschaft,System 
Hamburg Berfin Bremen Kiet Frankfurt a.M. Posen 
Strassburg i.E1S. 


Leonhardt“ in Detmold. 
MitdieserneuartigenGipsdeckendiele 
wird bezweckt, die Herstellun und An- 
wendung in sich stabiler, nicht durch- 
hängen er,leichterGipsdeckenfürWohn- 
räume zuermöglichen. Diebeigegebenen 
Abbildungen ı—3 zeigen diese Gipsdecke 
in Draufsicht, Schnitt nach A—B mit an- 
gebrachtem Putz und Schnitt nach CD 


Fig.3. Schnitt C-D. 
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Si Fig. 1. 


ohnePutz. Wie hierausersichtlich ist, be- 
steht dieGipsdeckendiele aus einemRah- 
men a, welcher durch mehrere Längsrip- 
en b, sowie durch (Juerrippen c von hal- 
her Plattendicke gitterförmig derart aus- 
gestaltet ist, daß auf der Putzseite eine 
völligebeneFläche verbleibt, wobeidurch 
Holz- oderMetalleinlagend in denLängs- 
rippen das Ganze in sich noch versteift 
und widerstandsfähiger gemacht wird. 
Rahmen und Rippen verjüngen sich nach 
oben. Indieso gebildeten Aussparungene 
der Gipsplatten greift der von unten Be 
gen getragene Putz nur wenig ein, be- 
schwert also die Decke nicht erheblich 
und findet anderseits an den konischen 
Rippen einen festen Halt. — G; 


4. Fruersichere Fenster 
aus |uxfer-Elehtroglas. 


Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
6. m. b. H. Berlin- Weissensee, 
Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 
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Chronik. 
Galiläa-Kirche in Berlin. Am 21. Juni 
d. J. wurde die Galiläa-Kirche ın der Rigaer- 
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märkischer Backsteinbau errichtet und faßt 
1000 Sitzplätze. Die Baukosten betragen ein- 
schließlich Gemeindehaus 265000 M. Erbauer 
sind die Architekten Dinklage, Paulus 
& Lilloe in Berlin. 

j Technisch-Naturwissenschaftliche Fe- 
rienkurse. An dem Polytechnischen Institut 
zu Arnstadt i. Th. wird vom 15. August bis 
15. September d. ]J. für Studierende der Uni- 
versitäten und der technischen Hochschulen, 
für technische Beamte, Fabrikanten, Juristen, 
Philologen,Militärs,Lehrer usw. ein technisch- 
naturwissenschaftlicher Ferienkursus abge- 
halten. — 

Ein Neubau eines Konzerthauses und 
eines Akademiegebäudes fürMusik und dar- 
stellende Kunst in Wien wird alseininseinem 
inneren Organismus getrenntes, im Aeußeren 
jedoch einheitlich durchgebildetes Bauweık 
auf einem von der Daffinger-, der Lothringer- 
Straße und dem Heumarkt begrenzten Ge- 
lände von 5700 qm erbaut werden. Das Kon- 
zerthaus wendet sich gegen die Lothringer- 
Straße und wird drei Säle für 2200, 800 und 
409 Sitzplätze enthalten. Die Kosten des 
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lich det BE a N an ker 
rd. 4200000 „Das Bauwerk wird eın gemei RT | | Se 


sames"Werkjder Hrä. Qb.3Bit/l „Bäumaun 
und Ob.»Brte/Fellnet & Hälnter. seig. 7° 
»WUeber den Umbau des Personen-Bahn- 
hofes in Coburg, der einen Kos enaufwand 

» über 4 Mill. M. verursachen‘ rd, ist ein 
Stadt und Eisenbahndirek- 
tio jowordenjiderl am 9. Juni 
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stände retten. Raffinierte Schuldner stets Bei 


erfolgreich fassen. Das neue Verfahren 


® oy7% Besucher be- ‘ 
vor dem Amtsgericht. Alle nötigen Brenn a „Pyrofug onf „Asbestböden a 
n i „1f} X ın er uss un nchen . otz ieser enormen 1” 
Maßnahmenund Einzelfälle fürJedermann in) DIE] Fesuenh es Per ee as 


leicht, verständlich dargestellt er? ve digen Behörde, das jedermann zur Verfügun steht, nach I Der 

rücksichtigung derNeuerungendesMahn-, Schluss der Ausstellung soviel wie keine Abnützung. une 

Klage-undZwangsverfahrens, die gegen n = = Gesr. eo 
wärtig im Gerichtsverfassungsgesetz, /1- Deut h\ k ösf N af“ Werk 1] Sal N I h iu 1% 
pres und Kostenwesen eingetreten N 1 M. N m en d l. dl u, u 4} 10. _ as 
sind. Mit Anweisungen und Formular-|# Bi 
Entwürfen ftir das neue Mahn- undKlage- Au 
Verfahren, nebst bezüglichen Bestimm- Er 
ungen und Tabellen. Wiesbaden 1910. Mi 

K Re A 124 F Bi Bauführung Ü} Bi 

nöll, erlehrer. ie Baufüh r a! 
Meß ABillungenim Toy, Leinig 1016 Meterlange Tonsteine | : 
] % Weber. Pr. ge .3M. sad 

Dr. Lorenz, Hans, Prof. Lehrbuch der R ER BEN 
Technischen Physik. Ill. Band: Tech- klinkerhart und tragfähig u 
nische Hydromechanik. ! it 205 in den .. geliet 
Text gedruckten Abbildungen. München für grosse Auskragungen, mr. 
ıgıo. R. Oldenbourg. Pr. 14 M., geb. ı5 M. el 

Dr. Neukamp, Ernst, Reichsgerichtsrat. Die zum Ueberdecken von Oeffnungen m! 
Novelle zur Gewerbeordnung von K N d t f D k t A nn 
28.Dez. 1908 in ihrerrechtlichen und wirt- anä en L rs]. ür ecken i ‚hau 
schaftlichen Bedeutung. Vortrag gehalten a u e 8 ’ eic seh 
in der Leipziger Ortsgruppe der Gesell- R ; r { der 
SEE || Gaisehe Dampidegeli u. Thonwaarenahrik, Ci : 
C. L. Hirschfeld. Pr. 50 Pf. A BSS n. den 

Niemann, Adolf. Die Photographie auf 9 tt 
Forschungsreisen mit Berücksichti- 
gung der Tropen. 2. Aufl. Umgearbeitet _ - - - - as 
und erweitert auf Grund der neuesten Er- Weisse und « remefarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen : [} 
fahrungen und mit Hilfe von namhaften in den a Barden, 1 errakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, der 
Forschungsreisenden, Mit 78 Abbildungen )rainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamuttesteine etc. (1691) hk 
im Text. Berlin 1909 Gust. Schmidt (vorm. rt 
Rob. Oppenheim). Pr. 2,50 M., geb. 3,20 M. 

Dr. Raschig, F. Die Herstellung der E hr 
staubfreien Straßen nach dem Kiton- kah 
Verfahren. Ludwigshafen a. Rh. 5 Prima rheinische M 

— !3le 
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en |  Schwemmsteine |) : 
Deutsches Reich. Der Mar.-Brt. K NET — bat 
mann wird von dem Kommando zur Beaul- B u . wa 

a 5 e W 

sichigubg in Hamburg enthoben und zur wow. Decken,Wänden, Gewölben,Erkervorbauten, u 

)ientleistung Im Ren te ® j\ k t n 
diert. Der Mar.-Brt.Schmidt wird der Werft 

in Kiel überwiesen und gleichzeitig zur Bau- j>:] ussenmauerwer e C. Bi 

Beaufsichtigung in Hamburg kommandiert.|| | trocken o warm DB schallsicher in 

Der Mar.-Brt. Hennig in Kiel wird bei der = : Ss 

Werft belassen. Der Mar.-Brt. Domke in Verlangen Sie alle Details von (39111) ı 

Wilhemshaven wird nach Danzig und der , u . 

Mar.-Brt. Dix in Wilhelmshaven nach Kiel - Prüss’sche Patentwände 6. m. b. H., Berlin SW. N. k 

versetzt. ® a 


Der Mar.-Masch.-Bmstr. Artus in Berlin Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- 
wirdnach Wilhelmshaven versetzt und gleich- 
zeitig zur Baubeaufsichtigung in Hamburg 
kommandiert. Der Mar.-Schiffbmstr. Butt- 
mann und der Mar -Masch -Bmstr. Peters 
in Danzig sind zur Dienstleistung im Reichs- 


Schmiedeeiserne Fensterp Für alte Pappdächer 


ee er Reiffen in Strag. | and Oberlichte jeder Art, schmiedeo.3e ist und bleibt Schachts Pixol-Faseran- 
burg ist die Stelle eines ständ. Hilfsarb. im | Treppen, Türen u. Tore als Spezialität stiichmasse und -Faserkitt das beste. 
Reichsamt für die Verwaltung der Reichs- fertigt 586 ni TEN es und 
Eisenb. verliehen, der Eisenb.-Bau- und Betr.- i "dungsverschriften von F. Schacht, leer 
Insp. Kilp in Straßburg ist zum Reg.- und R. Zimmermann, Bantzen. "produkten-Fabrık, Braunschweig A. 22. 


Brt. und Mitgl. der Gen.-Dir. und der württ. 
Reg.-Bmstr. Labrosse in Mülhausen zum 2. Pe SPTTETTEITTTLELZIEA ZEIGE: 


MOSAIK VERGLASUNG 


Els.-Lothr. ernannt. 
Baden. Vorst.-Stellen von Bahnbauinsp. 
gibt Fenstern im auffallenden Lichte die 
Wirkuns goldschimmernder Mosaiken 
Heidelberg zum Insp -Beamten beim Min.des 


sind übertragen: dem Ob.-Ing. v.Stettenin 
Freiburg, dem Brt. Hermanuz in Ueber- 
lingen diej. in Konstanz, den Ob.-Ing. Spies 
in Konstanz diej. in Heidelberg I, Lehn in 
Gernsbach diej. in Heidelberg II, dem Bahn- 
bauinsp. König in Lauda die). in Gernsbach, 
dem Brt.Hofmanın in Bruchsal diej.in Karls- 
ruhe I, dem Bahnbauinp. Joachim bei der 
Gen.-Dir.diej.in Bruchsal, dem Ob.-Ing.Roth 
in Eberbach die). in Basel II und dem Bahn- 
bauinsp. Ganz beim Min. des großh. Hauses D 
diej. in Eberbach. N: 133370] & 
Ernannt sind unter Verleihung des Titels . 
großh. Hauses, Frz. Schmitt in Freiburg bei 
der Gen.-Dir., Leußler in Mannheim zum ÜCKLLEITTLITLLTIIITILIIIILEIIIEEII IL LLLEEISLZES DEZE 
114 ®. 


Bahnbauinsp. die ET, L. Maas in 
3e 


s..n.....„eennnnnsssssnee? 
—osSnnsnnensnmenNsene een 


ma \ \ 


prst. in Lauda, Gasteiger bei der Gen.- 
25 der Main-Neckar- 


atsdienst entlassen. , R 
} Bayern. Dem preuß. Ob-Brt. Dättidg® 
if Berlin ist die IL Klasse Mes Verdienst- 
Ordens vom hl. Michael verlithen: -— 
* DerDir.-Rat Frhr. v.!Neubeck in Passau 
ist auf sein Ansuchen in den Ruhestand } 
versetzt. 

Befördert sind: der Dir.-Rat Riede- 
nauerin Kempten zumReg.-Rat der Eisenb.- 
Dir. Würzburg, die Dir.-Ass. Emrich inNörd- 


lingen zum Ob.-Bauinsp., Straub und Lau- 
böck zu Dir.-Räten des Staatsmin. für Ver- 
kehrs-Angelegenheiten, Baumann in Nüm- 
ki Bu b.-Masch.-Insp. der Dır. 

’ersetzt sind: der Dir.-Rat Käppel in 
Eger in das Staatsmin. für Verkehrs-Angel, 
dieDir.-Ass. Hölzelin Regensburg als Vorst. 
nach Eger und Hörmann in Lindau an das 
Masch.-Konstr.-Amt der Staatseisenb. in 
München. 

Der Bauamtsass. Kaiser in München ist 
zum Reg.- und Bauass. extra statum beför- 
dert und der Reg.-Bmstr. Arnim Hoffmann 
im Schutzgebiet ist zum Bauamtsass. extra 
statum ernannt. 

Der Min.-Dir. a. D.v.Sörgelin München 
ist Kenn 

reußen. Dem Brt. Engelhardt in 
Delitzsch ist der Rote Adler-Örden IV. Kl. 
dem Mar.-Ob.-Brt., Geh. Brt. Zeysing in 
Stettin der kgl. Kronen-Orden II. Kl. dem 
Stadtbrt. kgl. Brt. Kullrich in Dortmund 
der kgl. Kronen-Orden III. Kl. verliehen. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen 
verlieh. nicht-preuß. Orden ist erteilt, und 
zwar: Dem Ob.-Brt. Dütting in Kattowitz 
der III. Kl. des kgl. bayer. Verdienst-Ordens 
vom hi. Michael, dem Geh. Brt. Peters in 
Hannover des Offizierehrenkreuzes desfürstl. 
schaumburg-lippischen Haus-Ordens, dem 
Geh. Ob.-Brt. Breusing, vortr. Rat im Min. 
der öff. Arb. des Kommandeurkreuzes deskgl. 
niederländ. Ordens von Oranien-Nassau und 
dem Reg.- u. Brt. Geber in Cöln des Offi- 
zierkreuzes desselben Ordens. 

Dem Brt. Talke in Dresden ist der Char. 
als Geh. Brt., den l.andesbauinsp. Henning 
in Oberlahnstein und Rohde in Dillenburg, 
dem Dir. der Siemens-Schuckert-Werke G.m. 
b.H. Dihlmann in Berlin ist der Char. als 
Brt. verliehen. 

! "Versetzt sind: die Reg.- u. Brte. leon- 
bardinCöln als Ob.-Brt. (auftrw.) der Eisen- 
bahn.-Dir. nach Breslau, Kullmanın in Kat- 
towitz als Mitgl. der Dir nach Cöln und 
Bleiß in Jülich als su (auftrw.) der Dir. 
nach Kattowitz; — die Eisenb.-Bau- u. Betr.- 
Insp. Ameke in Gleiwitz als Vorst. der Eisen- 
bahn-Betr.-Insp. nach Jülich, Bon in Ebers- 
walde als Vorst. der Insp 2 nach Gleiwitz, 
Wilke in Langendreer als Vorst. der Insp. 2 
nach Dortmund, Liebetrau in Uchte zur 
Dir. nach Saarbrücken, Berlinghoff in 
Bütow zur Dir. nach Halle a. S., Nipkow 
in Rybnik zur Dir. nach Kattowitz, Paul 
Schroeder in Kattowitz nach l.andsberg 
a. W. als Vorst. der neu erricht. Bauabt. 2, 
Westphalin Leipzig nach Alsfeld als Vorst 
derneuerricht.Bauabt., ErnstEggertinBres- 
lau nachSorau als Vorst.der neu erricht. Bau- 
abt.‚Heinr. Müller in Halle nachZielenzig als 
Vorst. der neuerricht. Bauabt. und Boltze 
in Halle a. S. nach Sulingen zur Leitung von 
Vorarbeiten; — der Eisenb.-Bauinsp. Mest- 
werdt inSaarbrilcken als Vorst. der Werkst.- 
Insp.nach Bremen; —derReg.-Bmstr. Kleist 
in Saarbrücken in den Bez. der Dir. nach 
Halle a. S. ae . 

Dem Eisenb. - Bauinsp. Reinicke in 
Saarbrücken sind die Geschäfte des Vorst. 
der Eisenb.-Masch.-Insp. das übertragen. 

Die Reg.-Bihr. Erasmus Berr aus Wetz- 
lar, Heinr. Rubsamen aus Soden, Franz 
Dobberke aus Berlin und Ernst Kalweit 
aus Hannover (Eisenbfch.) sind zu Reg.- 
Bmstrn. ernannt. j 

Der Ob.- u. Geh. Brt. Esser in Cöln, die 
Geh. Rrte. Nöh in Altona, l.öhr in Göttin- 
gen und Schlesinger in Tempelhof, der 
Reg.- u. Brt. Reiser in Heilsberg sind in den 
Rubestand getreten. 

Württemberg. Dem Brt. Bechtle ist 
die Straßenbauinsp. Ravensburg übertragen. 

Dem Reg.-Bmstr. H Kreß, Direktor der 
Siemens & Ilalske A.-G. in Berlin, ist die 
Erlaubnis zur Annahme und Anlegung des 
ihm verlieh. königl. preuß. Kronen-Ordens 
IV. Kl. erteilt. 

. Dem Brt. Kuhn bei der Domänen -Dir. 
ist das Ritterkreuz des Ordens der Württem- 
bergischen Krone, dem Arch, Eitelin Stutt- 
gart ist das Ritterkreuz 1. Kl. des Friedrichs- 
Ordens und dem Arch. Steigleder in Stutt- 
gart die Karl-Olga-Medaille in Silber verlieh. 
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Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlageeisen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
:: schmiedearbeiten :: 


Ueber 17000 Muster. 


Fertigwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R. P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


zur Selbstantertigung von Caseinfarben für Male 
Wand etc. Caseinfarben in Tuben, Caseln- und 
Casein-Malleinewand, 


Bedachungsziegel 


in allen Formen, Farben und Formaten. 


Altdeutsche Breitziegel 


mit Luftzirkulationskanäien, D. R. G. M. No. 377 974. 


Falzdadıplatte mi. Doppelfalz 


und Luftzirkulationskanälen, D.R.G.M. No 377 975. 


Möndı- und Nonnenziegel 
D. R. G. M. No. 379 701 u. 379 702. 


SPEZIALITAET: 


D.R.G.M. No. 381 271, 


empfiehlt 


Siegbert Sturm, Freiwaldau Ar. Sara) 
Dachstein- und Falzziegel- Fabrik 


Fernsprecher: Amt Freiwaldau No.9 u.12, ——— F 
EULELIRERALTKBTTESTATUFILEEBEITITEN 


e 0090000000000 
dt & Cie, 
Ie., A.-G. 


5808 Köln-Kalk 52 0000000000000000 


Qasein-Farben u. Bindemittel 


rei uud Anstrich auf 
andere Anstrichfarben, 
rate für besten Wandputz und Sgraftitomalerel, 
Tränkungsmittel zur Fes gun ae an gr ee 2 

absolut ma uerhaft, unveränderlich, zeich- 
| . net sich aus durch sympatischen Reiz, Feuer 
gasein-Malerei u. Tiefe. Viele Dedeutanı e Arbeiten In öflent- 
lichen Gebäuden, Kirchen, Rathäusern etc., auch in Privathäusern sind eelt 
ca. 17 Jahren mit meinen Caseinpräparaten mit grossem Erfolg ausgeführt. 


Prospekte, Zeugnisse und Muster gratis und franke. (408) 


Izziegel mit Ventilation 


‘ 
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o 0000000 0 oe Man verlange Musterbücher und Prospekte. 
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Brief- und Fragekasten. 
Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 

Zu den Anfragen 1. und 3. in Beilage 25 
zu No. 5o. ı. Wenn die Feuchtigkeit der 
Wände auf mangelnde Isolierung (gegen 
aufsteigendes Grundwasser) zurückzuführen 
ist, so ist ein Erfolg mit Durchschneiden der 
Mauern und nachträglicher Einlegung von 
Bleiplatten (System Stadler & Geyer in Mün- 
chen D.R.P.) zu erzielen. 

Es ist aber ebenso leicht möglich, daß 
die Feuchtigkeit durch die Natur des Betrie- 
bes bedingt ist. Da der sublimierte Stücken- 
Zinnober nach dem Mahlen geschlämmt wird, 
bezw. da die Ueberführung des Quecksilber- 
Sulfides in die rote Verbindung beim Kochen 
der Kalilauge oder bei Verwendung anderer 
Chemikalien immer auf nassem Wege vor 
sich geht, so kann die Feuchtigkeit sehr wohl 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


Beton- u. Eisenbetonbauten 
für Hoch- und Tiefbau. E35; 


Höchste Auszeichnung. 


\ A: 


auch unvermeidbar sein; es dürfte sich dann 2 x = = 
nur darum handeln, die Wand möglichst : Leipzig Dresden N 
wasserabweisend zu machen. Das können Grosse Goldene Medaille 1897. 1903. € Goldene Medaille 


Sie, falls ein Oelfarben-Anstrich nicht ange- 
bracht erscheint, zum guten Teil durch An- 
strichemitMurolineum erzielen. Die im Be- 
ton enthaltenen hygroskopischen Salze wer- 
den durch Murolineum in wasserabweisende 
übergeführt. Auch können Sie durch Muro- 
lineum frische Zementflächen ölfarbebestän- 
dig machen. — R.O.inR. 

2. Meines Erachtens dürften die beschrie- 
benen feuchten Stellen durch chemische 
Einwirkungen hervorgerufen sein, da in 
Schwefel-Sublimierkammern auch stets eine 
geringe Menge schwefliger Säure bezw. 
Schwefelsäure entsteht,welche dieEntstehung 
der Feuchtigkeit mittelbar fördern. Die be- 
zeichneten Flächen wären mit einer Rabitz- 
wand zu isolieren oder aber mit warmem 
Kalkmörtel,dessen Magerungsmittelaus kalk- 
reichem Sand, Bims oder Schlacke besteht. 
Zement eignet sich für diese Flächen nicht 
und noch weniger Eisenbeton, besonders 
nicht, wenn die Magerungsmittel mehr oder 
minder kalkfrei bezw kalkarm sind. — B.H. 

Zu Anfrage 3. ı Folgende Mittel er- 
geben für fraglichen Zweck rechtgute Ergeb- 
nisse: schweflige Säure, doppelschweflig- 
saure Kalklösung oder Azetate. Die ersteren 
zwei sind deshalb vorzuziehen, weil sie sehr 
billig zu beschaffen sind, weil sie in Holz sehr 
leicht und tief eindringen, weil ihr Geruch 
alsbald verflüchtet, weil sie augenfällig wahr- 
nehmbare Verfärbungen der mit ihnen behan- 
delten Hölzer nicht verursachen, und weil ssie 
organische Lebewesen zuversichtlich 
und stets sehr rasch zum Absterbenbrin- 
gen. Der Auftrag derl.ösungen hat sattzuer- 
folgen u. zw. bei kräftigeren Holzteilen min- 
destens dreimal, damit auch die Kernflächen 
durchtränkt werden. DieLösungen teilen nur 
den Nachteil, daß sie während ihrer Verarbei- 
tung die Atmungsorgane belästigen, welche 
Belästigung bei entsprechender Arbeitsvor- 
nahme aber leicht zu mindern ist. — B Haas. 

2. Auch Sie können einen Versuch mit 
Murolineum machen. Sie müssen aber das 
Murolincum für Holz verwenden, während 
der Fragesteller unter 1. solches für Stein 
benutzen muß. Mir ist zwar nicht bekannt, 
daß Murplineum mit Erfolg gegenHolzwür- 
mer angewendet wurde, aber als wirksames 
Schwammgitt wirdes auch den Holzwürmern 
nicht bekömmlich sein. Murolineum ist ge- 
ruchlos, auch nicht fenergefährlich, im Gegen- 
teil, es vermindert die Entflammbarkeit des 
Holzes. — R.O.in R. 

Anfragenan den Leserkreis. 

ı. Für Warmluftheizung verwende ich 
Robre aus Steingut, um die Warmluftkanäle 
herzustellen. Da dieselben aber sehr teuer 
sind, so würde ich an ihrer Stelle Zement- 
rohre (Monier) verwenden, welche hier zu 
Lande sich zu den anderen im Preis verhalten 
wie 1:5. Nun ist die Frage, ob diese unter 
der Hitze nicht leiden werden und ich frage 
deshalb an, ob solche Rohre zum gedachten 
Zweck bis jetztin Anwendung kamen und wel- 
che Erfahrungen man damit gemacht hat. — 

Max. Marcus, Dipl.-Ing. in Bukarest. 

Nachschrift der Redaktion. Da 
Eisenbeton zu Schornsteinen für Kesselanla- 
gen und, wie aus der Veröffentlichung in der 


Stampfbeton- Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 
struktionen — Viktoria-Decke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonla-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


Zentralheizungen, 


Warmwasser-Versorgungs-Anlagch, 
komplette Haus- u. Fabrik-Installationen. 
Hochdruck -Rohrleitungen, 
Komplette Rohrleitungen zum Selbstmontieren 
liefert in vorzügl. Ausführung als 23 jährige Spezialität 


Carl Flach, Fahnen 3 


Johann Odoric 
«zz Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 


Eisenbefon- u. Sfampibefon-Baufen 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


Harzer Sandsteinbrüche, Hilkstein sıc. were. 


Prima Muschelkalkstein. 
Hellgrüner Sandstein, geflammit. 


——— —- Lieferung von Werksteinen und Rohmaterial. 
Fachmännische Vertreter gesucht. "2081 


Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.-G. 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 967 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Materia), roh, besägt und bearbeitet. 


Wasserdichte Leinenstoffe für Bedachung, 


feuersicher imprägniert, in allen Farben, vorzüglich in welsser Farbe für 


Eindeckung von Luftschiithallen. 


Beton-Beilage No. 7u.8d. J. hervorgeht, auch 16 goldene und —— Sehr leicht, 

zu Heizkammern mit viel höheren Hitze- silberne Medaillen. z Zr absolut sturmslcher, 
Seen als ne bei einer er Luft- Bt. Louis - wetterbeständig. 
eizung vorkommen, mit bestem Erfolg ver- a f it © 

wendet ist, so steht seiner Anrede zu Be RENTE u 8 

solchen Kanälen jedenfalls nichts im Wege. Berlin silberne 

Fälle aus der Praxis sind uns noch nicht Staats - Medaille. Export Bl ZZ 


bekannt, jedoch ist in No. 5 der Beton-Beilage 
d. J. S. 20 die Verwendung von Monierrohren 
zur Abführung des Rauches von Lokomotiven 
in Heizbäusern besprochen, wo siesich durch- 
aus bewährt haben. — 

2. Welches ist die Bezugsquelle der eng- 
lischen Olsina-Farben für Innenanstrich? 

H. bei Dr. 


Fr BT men = 
Eingedeckt Hauptbahnhof Hamburg: Haupthalle etc. 12000 qm, Bahnhof Haidar-Pasch#- 
viele Fa- 


Säurebeständig imprägniert auch 
Färbereien, Kammgarn-Spinnerelen, Woll-Wäscherelen etc. — Schutz gegen Dämpfe. 
Erfinder und alleiniger Fabrikant: 


Weber-Faldenberg, Berlin. 


Vertreter gesucht. Proben zur Verfügung. 
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BEILAGE 30 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG | 
—— XLIV. JAHRGANG. ZU N®. 60 VOM 27. JULI ı9r0. = 


| Insertionspreis in dieser Beflage di 


e 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Beite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pig. 


Technische Mitteilungen. 


BEER GEN 


„Kiton“ (wasserlöslicher Teer) im Stra- —_ 

Benbauundals Anstrichmittelaufnassen und =» 
kalten Wänden. Unter der Bezeichnung 
„Kiton“ wird seiteinigerZeitvonderche- 
mischen Fabrik Dr. F. Raschig in Lud- 
wigshafen a. Rh. ein Teerpräparat inden n 
Handel gebracht, das im Wasser löslich P Pr} 
ist und seine erste Anwendung gefunden = 
Bun hau seen staubfrei I ee 

icht zu machen. Der verwendete Teer ist r 
nicht der gewöhnliche dünnflüssige Gas- \ Hamburg Beriin Bremen Kipl frankfurt aM. Posen 
teer, sondern durch Destillation bereits Strassburg 1.Ets. 
von den leichtflüchtigen Bestandteilen m Do Se 
befreit, die sonst unter dem Einfluß der Begründet 1858 


Sonnenbestrahlung entweichen und den 
unangenehmen Geruch geteerter Straßen 
hervorrufen. Das für die Straßen verwen- 
dete Material soll aus 60°, Teer, 30°;o 
Wasser und 1ı0®/, Ton bestehen und wird 
bei Herstellung der Straßendecke in 
diese eingewalzt. Im Gegensatz zu der 
sonst üblichen Teerung, die nur bei trok- 
kener Straße und günstigem Wetter Er- 
folg verspricht, ist das Verfahren von die- 
sen Verhältnissen nicht in dem Maße ab- 
hängig. Nach Verdunstung des Wassers 
wir der Teer unlöslich und dichtet die 
Straßendecke, deren Poren er zusammen 
mit dem eingewalzten Sande ausfüllt, ab. 
Das Verfahren ist an verschiedenen Stel- 
len mit gutem Erfolg versuchsweise an- 
gewendet worden. Ueberseine Kostenim 
Vergleich zu der sonst üblichen Teerung 
und namentlich über den Einfluß auf die 
Erhöhung der l.ebensdauer der Straßen- 
decke liegen jedoch abschließende Ur- 
teile noch nicht vor. 

Einähnliches Präparat„Kiton A“wird 
jetzt von derselben Firma zum Anstrich 
nasser und kalter Wände geliefert, also 
fürVerhältnisse, unter denen bisher Teer- 
Anstriche nicht ausführbar waren. Der 
Anstrich soll sich für Stein, Mauerwerk 
und Zement, Eisen, Holz, Pappe usw. eig- 
nen, sehr rasch troc knen und dann wasser- 
testund wetterbeständigsein.Ersollnicht 
klebrig bleiben und auch in der Sonnen- 
wärme nicht aufweichen. Das Material 
kann durch Zusatz von Wasser sO dünn- 
flüssig gemacht werden, daß es sich auch 
mit Anstreichmaschinen auftragen läßt. 
Esistklar,daß diesesPräparatAussicht auf 
ausgedehnte Anwendung hat, wenn es 
sich in der Praxis tatsächlich so bewährt, 
wie es von der Fabrik nachden bisherigen 
Versuchen berichtet wird. — 


GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN,N.W.6.KARLSTR.B. 


ZEICHENBEDARF. 


1% } 


Tageslicht. 


Einfall-lichte und Oberlichrplatten. befahrbaroderbegehbar in245Modeiin 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.s.ns.n.Berlin * We'ssensen 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


——- Hödıst widtig für Bauleitung! 


Der beste - Bleadend weiss, von brillantem por- 
deutsche Weisslack zellanartigem Glanz, abwa-chbar 
(0) Und $usser-t widerstandefäh @. 


Man verlange Proben! —— 


an 5 @ 
gesetzl. Alleinige Fabrikanten: 
geseh. Lack-u.Farbwerke STERN&CO. 
u Fulda 4. =_ 


ohann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 368 
Statisehe Berechnungen, Kostenanschläge 8v. gratis und franko. 


BETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU a 
BRUCKENBAUTEN + KANALISATIONEN 
ZEMENTWARENFABRIKEN 


u 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 1870 


Chronik. 

Eine Stübben-Gedenktafel wurde an der 
Ecke der Stübben- und Grunewald-Straße in 
Berlin-Schöneberg unweit des Bayerischen 
Platzes enthüllt. Die Inschrift auf dem von 
Bildhauer Nacke modellierten Bronzerelief 
lautet: „Dem Altmeister derdeutschen Städte- 
baukunst Oberbaurat Dr.-Ing. H. Jos. Stuübben, 
geb. 10.2. 1845°. Das Relief ist von dem 

auseigentümer aus besonderer Verehrung 
für den Förderer der deutschen Städtebau- 
kunst gestiftet worden. — | 

Das neue Gebäude für die Polizei-Ver- 
waltung in Charlottenburg ist am 4 Juli 
eingeweiht worden. Das Gebäude ist auf | 
einem 4900 qm großen Gelände nach den 
Entwürfen der Hrn. Geh. Ob.-Brt. Launer 
und Landbauinsp. Kloeppel im Stile eines 
trefflichen Barock mit einer Bausumme von 
rd. 1500000 M. errichtet worden. — 

, Neues Indisches Museum in London. 
Auf Anregung der East India Association, 
die eine große Summe stiftete und eine na- 
tionale Sammlung einleitete, soll dem An- 
denken König Eduards neben dem neuen 
Gebäude des Londoner Grafschaftsrates am 
Themse-Ufer ein „Indisches Museum“ im in- 
dischen Stil. erbaut werden. — 


Die Einweihung des Charlottenbaueß 
des Karl-Olga-Krankenhauses in Stuttgart, 
eines Gebäudes für die chirurgische Abtei- 
lung, hat am 2. Juli d. J. stattgefunden. Der 


j s 2 | god best 

eyte Massiufreppen in kunstsfein und Eisenbefon. [fer Nachahmung) | <<: 

Belege Mas einge Formdübel und die Befestigungsdübel. wird gewarnt |} die 
Beste Zeugnisse Einheimische Unternehmer | E:.; 


Schiffsm 
für etwa ı00 Betten bestimmte Bau wurde von Behörden etc. sına ule Austuhrenden. st 
nach den Entwürfen der Architekten Eitel =” 
& Steigleder erbaut und ist, in angemes- Fee 
sener Trennung, für männliche und für weib- 5 
liche Kranke bestimmt. — Dart 

Die Einweihung des neuen Kursaal- D sie 
Gebäudes in Wildbad hat am ı. Juli d. Js. as 
stattgefunden. — Keen 

stein U 
Literatur. 7 hai 
Parzer-Mühlbacher, A.Photographisc hes ' IN; s Band 

Unterhaltungsbuch. Anleitung zu in- : ; Z n ht 

teressanten und leicht auszuführenden 1 Ks i 

photographischen Arbeiten. 3. vollständig ] in a 

umgearbeitete und ee gungen u! 

A „Mit ı85 belehrenden ildungen R : 

m Text a Auf 2o Tafeln. Berlin 1910 Beuthen: J. Wygasch Nachf. (Tel. 1182 Bremen:6G.Bestenbostel&Co (Tel. 4681) ) spand 


Gust. Schmidt (vorm. Rob. Oppenheim) 
Pr. 3,60 M., geb. 4,50 M. 


Cossel: Fr. Reisi (Tel. 3387) Charlottenburg: Max Hille (Tel. 5558) | wg: 
N 
Pusch,Fr.undE. Imgardt, Landgerichts-Sekr. 


m * 
Dortmund: Emil Tepperwien (Tel. 1909) Leipzig: Bruno Cantieni (Tel. 6654) | such 


: \ 1,2888) Stettin: Ellmer & Co. (Tel. 101) I vn 
Wie klagt man am zweckmäßigsten seine sfamburg Muchow & Co (Am I, 885) > 7 such 
Außenstände ein? Praktisches Handbuch Gint 
für jedermann, der im Stihneverfahren, im 
Mahnverfahren oder im Wege der Klage Rrg 
bei den Amtsgerichten sein Recht selbst Kanı 
suchen will oder muß. Unter Beifügung Auri 
der Bestimmungen über die Zwangsvoll- .. Pr \ 
streckung, der Gerichtskostentabelle, und sad 
aller erforderlichen Entwürfe zuAnträgen N Ve 
und Klagen. 8. Auflage. Wiesbaden 1910. Y hein 
Rud. Bechtold & Comp. Pr. 75 Pf. ernE 
Scheurembrandt, Herm., a et k- ’ 
tur-Konkurrenzen. Ban . Heft ı: nicht Takte Gla 
A) Gemäldegalerie für Reichenberg. B) dir 
Schioßbrunnanlage ar serie Heft 2: ai baubehördlid bevor- ii 
Saalbau für den Zoologischen Garten zu | 
Berlin. Heft 3: A) Theater fürHageni. W. wetter estän 18, zugtes Fabrikat wer 
B) Fassadenzeichnungen für die Häuser sowie Glasuren in allen Farben liefert als Jahresproduktion St 
Ring 26 und 27 in Breslau. Heft 4: Rat- Ze == x . ; | 
haus für Gleiwitz. Berlin ıgıo. Ernst Was- achzie plwerke Ries H: 
muth, A.-G. Pr. des Bandes 02 Heen im pf | N p ereil ff- | SIst Pf s di 
. Einz 8o M. | 
ee ” EIERN N Fernsprecher: Riesa No. 31. — Telegramm -Adresse: Dachziegel Riesa. | : 


| Personal-Nachrichten. 


| DeutschesReich. Dem Bau- u. Betr.-Insp 
Frey in Metz und dem Bauinsp. Clemens 


in Mülhausen ist der Char. als Brt. mai dem Bei weitem ar A | | 
persönl. Rang eines Rates IV. Kl. verliehen. 058 
Der Mar.-Bfhr. Coulmanın ist z. Mar.- bestes assend 
Schiffbmstr. ernannt. System. 3; 9 pP . 
Der Mil.-Bauinsp. Gerhardt in Altona BE =: ? —/ Auf 30 Jahre 
ist nach Karlsruhe versetzt zur Leitung der 2 IN ; barkei 
| Bauten auf dem Truppen-Uebungsplatz. Hoch solid, NS eI Haltbarkeit I & 
Bayern. Dem Bert. Schildhauer in . eprüft, | 
Regensburg ist die IV. Kl. mit der Krone vom Einfach. gep { 


i 
i Verdienst-Örden vom hl. Michael verliehen. 
| Der Mil.-Bauinsp. Kaiser beim III. Ar- 
| mee-Korps ist zur Int. des I. Korps als techn. 
| Hilfsarb. versetzt. 
TechnischeHochschule inMünchen 
Als Abteil.- Vorstände für die Studienjahre 
1910/13 sind bestätigt worden die Prof.: Dr. 
Ebert für die allgem. Abt., Dr. Schmidt 
für die Bauing.-Abt., v. Mecenseffy für die 
Arch.-Abt., Dr. Heinke für die Masch.-Ing.- 
Abt., Dr. Muthmann für die Chem. Abt. und 
Dr. Pott für die Landwirtsch. Abt. 
Preußen. Dem Geh. Ob.-Brt. Hartung, 
1 vortr. Rat im Kriegs-Min., ist der Rote Adler- 
Orden II. Kl. mit der Schleife, dem königl. 
sächs. Fin.- u. Brt. Ringel in Meißen und 
dem kgl. sächs. Ob.-Verm.-Insp. Brt. Göll- 
nitz in Dresden ist der Rote Adler - Orden 
Iv. Kl., dem Brt. Delion iin Elbing beim 
Uebertritt in den Ruhestand der Char. als 
Geh. Brt. verliehen. 
Dem Reg.-Bmstr. a. D. Alfr. Stapfin 
Berlin ist die Erlaubnis zur Ann. und Füh- 
rung des ihm verlieh. Tit. und Ranges eines 


Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig“® 


Neuer Prachtkatalog auf Verlangen. 


ücken & Co., Berlin Na. 


Abteilung L 
Wellblech-u.Eisenkon- 
struktionen, Eiserne 
Rolljalousieen, Well- 
blech-Häuser u. Buden, 
Schmiedeeiserne 


SUESESTERN Treppen-u.Treppeng®- 
württ. Brts. erteilt, mit der Maßgabe, die - RR 1 
fremdherrl. Verleihung ersichtlich zumachen. —N S länder, Eiserne Fabrik-| | 
Versetzt sind: die Wasser-Bauinsp. Brt. | | = \ = fenster, Oberlichte 


Hefermehl in Kukerneese nachElbing, Brt. 
Fr. Müller in Schleswig nach Berlin (Poliz.- 
Präs.), Roy in Fürstenwalde zur Oderstrom- 
Bauverw. nach Breslau, Fabian in Stettin 
nach Kukerneese, Berkenkamp an die 
Kanalbaudir. in Essen, Saak in Potsdam zur 
Oderstrom - Bauverwaltg. nach Breslau und 
Podehl in Insterburg nach Cosel (Oder- 
strom-B.); die Kr.-Bauinsp. Köhn in Posen 
nach Arnsberg und Landsberg in Arns 
berg nach Posen; der Landbauinsp. Lübke 
in Kl.-Glienicke nach Spandau. 

‚Der Wasser-Bauinsp. Quedefeldin Co- 
sel ist dem kais. deutschen Gen.-Konsulat in 
New-York zugeteilt. 


und Türen. (2911) 
Zusammenschiebbare 


Bostwick-Gitter 


Vorseukbare Fonster- und 
Schaufenster-Vorsetzer. 
Abteilung IL 


ersichere Türen 
2 Schränke 


„Patent Kücken“. 


UHR, 


IU HJ H 


Fir 
THU 


7/ 


N rüft König]. 
N vom 

Der Postbauinsp. Drescher ist zum N Me rial- r - 
Landbauinsp. beim Min. der geistl. usw. An- N Bebrauch 
gelegenheiten ernannt. Der Landes-Bauinsp. E + 3 un 12000 Stück Im Bebraukt. im 
Siebern in Hannover ist zum Prov.-Kon- ‘ i ! er gros wieder- 
servator der Prov. Hannover bestellt. / f £ £ N ” 


Techn.Hochschule inCharlottenburg. 
Als Abt.-Vorst. f. das Amtsjahr ı. Juli 1910/1911 
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sind bestätigt worden die Prof.; Geh. Brt. 1 [nn gg passen gg mm 

Koch für die Arch.-Abt., Brt. de Thierry | “ Q nDm—o 
für die Bauing.-Abt., Josse für die Masch.- 

Ing. - Abt., R omberg für die Schiff- und 


Schiffsmaschinenbau- Abt., Geh. Reg.-Rat Dr. 

Hirschwald für die Chemie- und Hütten- 1 
kunde-Abt., Dr. Herkner für die Abt. für 

allgem. Wissenschaften. 


Ernannt sind die Reg.-Bmstr.: Dechant 
in Dortmund, Stechel bei der Eisenb.-Dir. 
in Stettin, Trautwein in Weißenfels, Pra- 
ger in Essen und Zastrau bei der Min.- 
Baukomm. zu Landbauinsp., Lang in Woll- 
stein und Jürgens in Allenstein zu Kr.- 
Bauinsp., eidner in Schwedt a.O. und 
Bandmann in Herne (Kanalbaudir. Essen) 
zu Wasser-Bauinsp. 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr.: Huber 
in Berlin nach Ems, Osterwold in Danzig 

nach Königsberg i.Pr., Berger in Posen 
nach Niederlahnstein, Kleinsteuber in 
Spandaunach Elsterwerda, Rumpf in Kreuz- 
burg nach Cassel, Gerstenhauer in Danzig 
nach Angerburg, Kohlhagen in Neuhal- 
ensleben nach Bromberg, Fleck in Posen 


nach Berlin, RiegelinLiegnitz nachGlogau, Das Kahneisen 


[>| 
Günther in Königsberg nach Gumbinnen. : D. R. P. 
a 


Eisenbeton- u. Steineisen- Konstruktionen n 
für Hoch- und Tiefbau. 


ER ee überwiesen sind die ist 8 

Re st u 

a nen, een eine maschinell hergestellte verlegungs- und darum zuverlässig, einfach 

Aurich u. Frz. Lohse der Reg in Schleswig. 

Die Reg.-Bfhr. Gg. Freund aus Darm- 

| stadt (W.- u. Straßenbfch.), Otto Höfft aus 

| Westerstede und Karl Rudolphi aus Mül- 
heim a.R. (Eisenbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. 
ernannt. 

Der Kr.-Bauinsp. Brt. Schödrey inM.- 
Gladbach, der Wasserbauinsp. Brt. Kres und 
der Landbauinsp. Brt. Engel in Berlin sind 
in den Ruhestand getreten. 

Dem Wass.-Bauinsp. Neufeld in Geeste- 
münde ist die nachges. Entlassung aus dem Kostenanschläge und Entwürfe für feuerfeste Bauten jeder Art 
Staatsdienst erteilt. [«] 

-) 


$ kostenlos durch 
Sachsen. Ernannt sind: der Ober - Brt. 


Täubert zum Vorst. der Eisenb.-Betr.-Dir. Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 


Chemnitz; die Reg.-Bmstr. Battmann in 


fertige Armierung und schnell zu handhaben, 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor-- und darum billig, 
teilhaftester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet darum größte Garantie. 
und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 


Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Leipzig, Schmidt u. Gerlach beim Land- 
Bauamt Leipzig undDr.-Ing. Langenegger Jordahl & Co. 
ERRIREN AL BEIRIEIBR. : BERRIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 
er Bauamtm. Dr. Langenegger is 
sum Landbauamt Dresden I rersstzt Zentrale für Schlesien: BRESLAU Ill, Freiburger Strasse 13. 


Die Reg.-Bmstr. Dr.-Ing.: Wilde beim 
Landbauamt Dresden II und Sohrmann 


a a aa m m 


Der Bauamtm. Zettler in Leipzig ist 
auf ei Be a De 2 
lasse e mstr tto in Zwickau 
ist Ha Baudir, des Min. des Inn. übergetreten. B. Li e bol d & Eo., A. B. Liebold & Co. A.-G., Holzminden. Holzminden. 
Der Brt. Bähr beider Kreishauptmann- 
Spezialität seit 1873: 


schaft Pre and der Er Nee on 
leder desgl. in Chemnitz, letzterer unt. Ver- 
leihung er Tit. und Ranges als Bauamtm., B ü k b t aus Cementbruch- Goldene Medaille ® 
sind als Beiräte in baupoliz. Angelegenheiten ruckenpauten steinmauerwerk 
angestellt. System Liebold),; aus Beton und aus 
isenbeton. — DiegrössteSpannweite 
unserer Cementbruchsteinbrücken be- 


Verlangen Sie Broschüre C, 


Württemberg. Dem Brandversich.-Insp. 
Bauinsp. Daser ist die Stelle eines Landes- 
Wohnungsinsp. übertragen und der Reg.- 


Bmstr. Belling ist anstelle zum Insp. bei trägt 90,00 m. N FE 
der Geb.-Brandversich.-Anst. ernannt. - Kraftanlagen (Stein- 
“ Der Stadtbrt. Ob.Brt. Emil Mayer in 9 Wasserbauten ı busch) — Wehre — Düsseldorf 1902. 
Stuttgart ist gestorben. eusen — inen. 
EEE Einsiedel 1893. — f. Wasser, Melasse. 
Brief- und Fragekasten. Talsperr ON Marklissa 1902—-1905. Wasserbehälter Soole. — Die aus- 
Hrn. Gemeindebmstr.F.inM. Wer durch ge Die Mauer vor dem eführten Behälter fassen bis zu 
Fahrlässigkeit die Körperverletzung eines Stützmauern Hentschel’schen 000 cbm. — 


Anderen verursacht, ist straffällig aus $ 230 . 
StrGB. und in verschärftem Maße, wer up Grundstück in Cassel N he Filteranlagen bewährter Systeme. 


Aufmerksamkeit außer acht läßt, zu welcher Fundamentierungen andası Be: Kanalisationen. (810) 


er vermöge seines Amtes, Berufes oder Ge- 


werbesbesonders verpflichtet war.Fahrlässig den und in den Bruchrevieren der . 
handelt ($ 276 BGB.) aber bereits, wer die Bergwerke. Deckenkonstruktionen aller Art. 


i forderli Sorgfalt außer acht 2. H H . 
lädt Werin Häusern und überhaupt an Or. | RÖNFEN-, Platten- u. Kunststeinfabrik. Konstruktionsbureau. 
ten,-an-welchen: Menschen: verkehren; Oet- — ne 
nungen oder Abhänge dergestalt unverdeckt 
oder unverwahrt läßt, daß daraus Gefahr für 
Andere entstehen kann bezw. Bauten oder an- 
dere Bauwerke ausführt, ohne die von der Po- 
lizei angeordneten oder sonst erforderlichen 
Sicherungsmaßregeln zu treffen, wird durch 
$ 367 StrGB. strafbedroht. Diese zum Schutz 
Anderer dienenden Vorschriften gehören zu 
den allgemein geltenden Regeln der Bau- 
kunst, welche jeder Bausachverständige ken- 
nen und beobachten soll. Mithin handelt min- 
destens fahrlässig, wer als Bauleiter oder 
Bauausfthrender hiergegen verstößt und esist 
sowohl der bauleitende Architekt wie der 
Bauwerksmeister für jeden auf den Verstoß 
ursachlich zurückführbaren Erfolg sowohl 
strafrechtlich wie zivilrechtlich verantwort- 
lich. — K. H-e. 
Ing. W. in Holzminden. Wenn Sie ein 
aufmerksamer Leser unserer Zeitung sind, 
so hätte es Ihnen nicht entgehen können, daß 
diese Frage in unserem Nachruf für Oberst 
Locher in No. 47 d.]J. erst kürzlich behan- 
delt ist. Danach will die Verwaltung der 
schweizerischen Bundesbahnen den 2. Tunnel- 


Weisse und cr&mefarbige 


Verblendsteine 


für dauerhafte Aussen- und Innenverblendungen, 
wie Putzflächen wirkend, 
fertigt und empfiehlt: 
Gail’sche Dampfziegelzi u. Tonwarenfabrik 
in Giessen. 


und Formsteine, Plättchen 
d glasiert, in den verschiedensten 
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stollen des Simplon baldmöglichst ausbauen 
und will die Baugesellschaft randt,Bran- 
dau & Co., die den ersten Tunnel gebaut hat 
und zur Herstellung des zweiten Tunnels ver- 
tragsmäßig verpflichtet ist, zu dieser Aus- 
führung auf dem Klagewege zwingen. — 
Hrn. Gebr. M. in Mainz. Die Festsetzung 
eines Satzes von 20 M. für die erste Arbeits- 
stunde nach $ 4 der Gebührenordnung für 
Architekten und Ingenieure hat den Zweck, 
namentlich bei kleineren Arbeiten nach der 
Zeit eine angemesseneEntschädigung für eine 
gewisse vorbereitende Tätigkeit, die doch 
bei Inangriffnahme einer jeden neuen Arbeit 
nötig ist, ehe die eigentliche Arbeitstätig- 
keit mit voller Kraft einsetzen kann, zu bieten. 
Daraus ergibt sich ohne weiteres, daß diese 
erhöhte Gebühr bei einem einzigen Auftrag 
nur einmal verrechnet werden kann. Nur 
wenn zum selben Auftrag gehörige Arbeiten 
zeitlich weit auseinander liegen (ohne Schuld 
des Architekten oder Ingenieurs), oder wenn 
es sich um eine Erneuerung des ersten Auf- 
tragesinanderer Richtung handelt, wäre eıne 
wiederholte Anrechnung des erhöhten Satzes 
gerechtfertigt. Darüber läßt sich natürlich nur 
von Fall zu Fall Entscheidung treffen. Selbst- 
verständlich kommt dieser erhöhte Satz ge- 
tade bei häuslichen Arbeiten in Betracht. — 


Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 

Zur Anfrage ı in Beilage 24 zu No. 48. 
Anstelle von Oel wäre eine Lösung von 
Schellack oder Kolophonium bezw. Weißpech 
zu verwenden,deren Lösungsmittel rasch ver- 
flüchtigt. Derart behandelte Böden sind in 
weitgehender Weise wasserdicht und staub- 
frei und besitzen eine wesentliche Rauheit 
bezw. Haftfähigkeit. Die Böden sind je nach 
Erfordernis mit kaltem Wasser bezw. mit 
feuchten Wischlappen zu reinigen, wobei nur 
die Schmutzanlagerungen beseitigt werden, 
nicht aber die Schutzschichten des Bodens 
Die vorhandene Oelung desselben muß aber 
vorher mittels Alkalien oder Seifen neutra 
lisiert werden, wenn das verwendete Oel die 
Schutzmittel etwa zersetzt. In dieser Hin- 
sicht wären an einer kleinen Fläche Versuche 
vorzunehmen. Vor Auftrag der Schutzschicht 
muß das Holz des Bodens vollkommen trocken 
sein. — B. H. 

Zur Anfrage 2 in Beilage 24 zu No. 48. 
In einer größeren gemeinschaftlichen Gruft 
ist es schon aus hygienischen Rücksichten 
geboten, anstelle von Holzsärgen solche aus 
Metall zu verwenden. Denn wenn, wie im vor- 
liegenden Falle, Gruftfeuchtigkeit ent- 
steht, verursacht diese ein Quellen und Ber- 
sten der Holzsärge, rasches Zersetzen und 
Treiben der Leichen, vereint mit starker und 
sehr schädlicher Gasentwicklung, die Wärme 
und Kondensfeuchtigkeit erzeugt, welche Er- 
scheinungen bei Verwendung mit Metall ge- 
dichteter Metallsärge unmöglich auftreten 
können. — B. I 

Zur Anfrage 2 in Beilage 25 zu No. 50 
Die Stadt Schöneberg bei Berlin erhebt von 
den Anliegern bei Ausfüh rungder Stra- 
ßen durch die Stadt für das lfdm Straßen- 
front 70 M. und dann für alle Grundstücke 
eine jährliche Benutzungsgebühr von z. Zt. 
2,25 °/o vom amtlichen Nutzungswert. 

Die Landgemeinde Steglitz bei Berlin 
erhebt auch für das Ifdm Straßenfront-Her- 
richtungskosten, dann aber noch eine ein- 
malige Gebühr nach cbm umbauten Raumes. 
Die laufende Gebühr ist auch nach dem amt- 
lichen Nutzungswert bemessen. 

Die Landgemeinde Friedenau bei Berlin 
hat einen ähnlichen Tarif wie Schöneberg, 


Ausführung von Bildhauer-, 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VI, 4936. 


Befon- und Eisenbefonbaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezlalität 


Zementbaugeschärt Rud. Wolle, neinzis. 


Gegründet 
1873. 


Gegrtindet 
1873. 


Carl Hauer 


Königlicher Hoflieferant. 
Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 


Seilergasse No.14. Amt I, 1249. 


BERLIN W.57 
(202) 


W KOENEN & CO. 


Beton- u. Eisenbetonbau 
Fernruf Nr. 1986. Stetti n. 


Telegr.-Adr.: Koenen, Stettin. 
Eisenfabrik Josef Mitterer & Sohn, Straubing 


Eiserne Brücken, Fachwerksträger, Dach-Konstruktionen, 
Wellblechbauten, 
genietete Säulen, Bauständer, Gittermaste, 
Schaufenster-Konstruktionen etc. etc. 354 


Autogene Schweisserei. 


Pläne, statische Berechnungen und Kostenanschläge gratis. 


nur erhebt sie so M. für das Ifdm. 
Paul \Woiwode. 


Zur Anfrage 3 in Beilage 25 zu No. 50, 
Um die Holzwürmer zu vertreiben, 
spritze man mittels eines Zerstäubungs- oder 
Spritzapparates siedend heiße mit Salzwasser 
vermischte Seifensiederlauge in die Bohr- 
löcher der Holzwiürmer und verkitte alsdann 
die Löcher mit Leimkitt luftdicht. Dann noch 
lebende Holzwürmer werden infolge Luft- 
mangels ersticken. Dieses Verfahren, ge- 
gebenenfalls ein- oder zweimal wiederholt, 
hat sich in vielen Fällen gut bewährt. Die 
einzige Schwierigkeit bei Anwendung vor- 
genannter Methode liegt nur darin, sämt- 
liche Bohrlöcher zugänglich zu machen. — 

K..in.C. 

Anfragen an den Leserkreis. 

ı. Welche Literatur gibt es über die Er- 
richtung einer Holzbearbeitungsanlage,bezw. 
mech. Tischlerei, in welcher vorzugsweise 
Fenster- und Türfutter nebst Bekleidungen 
hergestellt werden sollen?— Sch.&R.inL. 

2. Gibt es eine im Handel erhältliche 
Publikation, welche verläßliche statistische 
Angaben macht über Baukosten neuer Ge- 
bäude? Sind solche Angaben von Seiten preu- 
Bischer oder süddeutscher Staats- oder städ- 
tischer Baubehörden zugänglich’— L.inDr. 
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Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer Ta 
{ h ; schen-Uhren, Gross-Uhren, 
silberplattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog u.) 


Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reise - Artik 

$ ’ ’ . el, echte Bronzen, Marmor -Sculpturen, 

Peiner acnen stemahehen und Fayencen, kunstgewerbliche Gecenstände In Kupter, Messing und Eisen, 
elgeräte, Thermosgetässe, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Aatalog K.”) 


Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.). 


Abt. P: Photograph und Optische Waren: Kameras, Vergrös j 
: ‚ serungs- un „Apparate 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Katalog Pan) unge- und PreenerE j 


gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


Kataloge, je nach Artikel U, K, S oder P, kostenfre ————— 


STÖCKIG & CO., Dresden A. 16 (ur Deu 
HOFLIEFERANTEN : : :: Bodenbach 1 i. B. dür Üsterr) 


De 
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Technische Mitteilungen. 
Preßputz. Der Kunst-Plastik G.m 

b. H. in Frankfurt a. M. ist ein Verfahren 
zur Herstellung eines zur dekorativenVer- 
kleidung von Wandflächen und Decke: 
besonders geeigneten Putzes patentier 
(D.R.-P. 218985), dem gute Wirkung bei 
roßerDauerhaftigkeitnachgerühmtwird. 

)er „Preßputz“ wird auf dem in beliebi 

ger Art hergestellten Rauhputz (auch un 
mittelbar auf Beton) anstelle der Fein- 
schicht MORE EaBEN und dann dem noch 


Rud.Otte Nieüpr 


[} a” 
Bebungs-und Lüftungsanlagen 
| | Hamburg Berlin Bremen Kiel frankfurt a.M.Posen ) 
weichen Material mitStempeln von Hand Strassburg i.Ets. 
das gewünschte Muster aufgepreßt, das 


um einige Millimeter vor die Deckenfiä- Begründet 1858 
che vorspringt. Dadie Stempel ausGum- 
mi, also elastisch sind, ist es unschwer 
möglich, das Musterfortlaufend ohne stö- 
rende Absätze herzustellen, es ist ferner 
dieAusführung einesStempel-Negatıvsfür 
neueMuster mit mäßigen Kosten verbun- 
den, sodaß die Kosten dieser Art von 
Flächendekoration niedrige sein dürften. 
Der Putzmasse selbst, deren Zusammen- 
setzung nicht angegeben ist, wird große 
Festigkeit bei guter Elastizität zugespro- 
chen, sodaß sich der Putz auch fur stark 
gefährdete Flächen, untere Wandsockel 
usw. eignet. Das Verfahren erscheint be- 
sonders da am Platze, wo die Kosten für 
angetragenenPutznichtaufgewendetwer- 
den können. Für die üblichen Zwecke 
des Wohnhausbaues hat die Gesellschaft 
durch einen im Vorjahre veranstalteten, 
seinerzeit auch von uns besprochenen 
Wettbewerb ein reiches Material an Mu- 
stern gewonnen, es ist das Verfahren aber 
auch wiederholt bei bedeutenden Bauten 


„D 


x 


17 ); £ Be Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 


ach be ren Krmirfan:e ass Br’ - 6. m. b. H. Berlin- Weissensee; 
Ka be sondere n Entwürfen zur Anwen F, fer ee ea SUSE. Tolahen: No, SE; “ 3 
ung gekommen. i | | BE 
Eine Materialprüfungsanstalt des Ver- - ee m .. . BEE 
bandes Deutscher SteinholzfabrikantenE.V. Ob ki h Ss dl t r b h A G 
in Leipzig, diedem Verbandslaboratorium ern Irc ener an Ss ein ruc e, ı” . 
angegliedert und der Oberleitung des Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 367 


VerbandschemikersDr.EmilDonath un- 
terstellt wird, ist kürzlich eröffnet wor- 
den. Nach Mitteilungen der Geschäfts- 
stelle des Verbandes hat diese Anstalt 
die mit allen erforderlichen Apparaten 


empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Material, roh, besägt und bearbeitet. 


Präcisions - Reisszeuge 


u 
ausgerüstet wird, die Aufgabe: Erfahrun- Paris 1900, St. Louis 1904, « = (238/sN aS 
ne ildlem Gebiet derSteinholzindustrie Rundeystem. a Lüttich 1905 Grand Prix. r sE 3gl£ 07 
insbesondere, sowie der Baumaterialien- i Gags EN = See: x 
Industrieim allgemeinen zusammeln und ıs5 25 2 205 
nachzuprüfen, Versuche mit neuen Mate- N=85%s|5t2; 
rialien anzustellen, alte, bereits bekannte N=s=5 E83 z R - 5 
Materialien nach jederRichtung hin aus- g> ne SıEele izs 
zuproben, festzustellen, ob bezw. welche . € . X, Ss 58 F & Ur 
Störungen diese Materialien nn ge- Clemens Riefler, 25 27 3° &: 
wissen Beschaffenheit hervorruten, zu un- wo2ls® Pa: 
tersuchen, unter welchen Verhältnissen Nesselwang und München, ae Kl 


solche Störungen auftreten und auf wel- 
che Weise sie zuvermeidensind, die phy- 
sikalischen Eigenschaften der Rohmate- 
rialien, Halb- und Fertigfabrikate festzu- 
stellenund Normen zuschaffen, denendie 
Steinholzerzeugnisse bei einwandfreier 
Beschaffenheit entsprechen müssen. An- 
träge auf Prüfungensind andie Geschäfts- 
stelledes Verbandes in Leipzig zurichten. 


Die echten Rieflerzirkel tragen am 
(Kopt den Namen „RIEFLER.“ 


BETON un EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU Sg 
BRUCKENBAUTEN » KANALISATIONEN 
———— ZEMENTWARENFABRIKEN =— 


GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 170 


Literatur. 

Archiv der Freistudenten-Bewe- 
gung. Herausgegeben im Auftrage des 
"Oberrheinischen Gauverbandes der ehe- 
maligen Freistudenten und der Freunde 
der freistudentischen Bewegung” von 
Dr. Heinr. Hoeniger. Heft 2: Die Stu- 
dentenheimfrage ım Hinblick auf das 
Charlottenburger Ledigenheim von 
Stadtbauinsp. Rud. Walter. Leipzig 
1009. Edmund Demme. Pr.'60 Pf. 

Degner’s Leitfäden für Baugewerk- 
schulen und verwandte Lehranstalten. 
IV: Leitfaden der Bauverbands- 
lehre. Teil I: Der Maurer. 3.,vermehrte 


/, 


Ä 


und verbesserte Aufl. Mit 127 Abbildgn. Hd Be EYE Na 
Pr. 1,60 M. — yon Rn ik Nach den Prüfungsergebnissen” des, er 
Bauverbandslehre. leı 2: Trep- 7 F Fi a" is 
en in Stein und Holz, Mit 93 Abbuldgn. LB.MULLEA,AAMCHITEHT Königl.Materialprüfungsamts ei 
. 1,50 M. Für den Unterricht und zur zogen 
Seibgibelehrung bearb. von Dir. Hirsch ( ND Gr.-Lichterfelde‘ a ine 
unter Mitwirkung von Dir. Prof. Wien- blieben die Probekörper, welche mit jschn 
koop. Leipzig 1910. H. A. Ludw. Degener. b ‚aan 
Dorschfeldt, Rich, Prof. Der moderne  Granzs 


Bauschreiner. Konstruktive Muster- 
blätter für Bauschreiner, Architekten, 
Zeichner und zum Gebrauch an Fort- 
bildungs-, Handwerker-, Baugewerk- und 
Kunstgewerbeschulen. 6o Taf. mit Text. 
Erscheint in 6 Liefrgn. zu_ Je 1,60 M. 
Lfrg. ı. Halle a. S. 1910. Wilh. Knapp. 

Dümmler, K. Handbuch der Ziegel- 
fabrikation. Die Herstellung der ge- 
samten keramischen Baumaterialien, wie 
Ziegel, Terrakotten, Röhren, Platten, 
Kacheln, feuerfeste Waren usw. 2. stark 
vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 
über 600 Abbildgn. im Text. Liefrg. 6 
und 7. Halle a. S. 1910. Wilh. Knapp. 
Pr. der Lfrg. 2 M. , 

Faul, Karl, Bücherrevisor. An leitung zur 
Gründung einer Gesellschaft mit 
beschränkter Aattune sowie Handel 
und Verkehr in Geschäftsanteilen von 
G.m.b.H. Mit Formular-Mustern. Dres- 
den-N. 1909. Otto Herm. Hörisch. Pr.5M. 


Personal-Nachrichten. 
Baden. DieReg.-Bmstr. Baumgartner, 


EME BEDAMHUNG FÜM 
NDUSTPIE u. HALLENBRUTEN. 


gemischt waren, bis zu 4 Atm. Druck 

vollkommen wasserdicht. 
Schachts Pixol-Emulsion ist das heste 
Mittel zur Abdichtung von Mauerwerk 
gegen Feuchtigkeit. Verhindert dasEin- 
dringen von Grundwasser, Schlagregen 
usw. Verbürgt trockene Räume. Ver- 
hindert Schwammbi dung. Gebrauchs- 
anweisung und Zeugnisse kostenfrei. 
F. SCHACHT, Chem. Fabrik 
Gegr. 1854. Braunschweig A.22 Gegr. 1854. 


In den Baumat -Handlungen erhältlich, 
Nächste Verkaufsstelle wird auf 
Wunsch mitgeteilt. (446) 


Statik und Festigkeitslehre 


von Max Kıscher 
erschien soeben in II. Auflage. 
I. Bd.: Einführung und Berech- 
nung vollwandiger Systeme ein- 
schliesslich Eısenbeton. (346c) 
Preis gebunden 18 Mark. 
Vollständiger Lehrgang zum Selbst- 
studium für Architekten u. Techniker. 
Gegen 3Marh Monatsrate überallhin iranko. 
Herm. Meusser, Spezialbuchhandlung, 
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Pfützner, Th. WagnerundRochlitz sind Berlin W. 35/89, Steglitzer Str. 58. Hrn 
etatm. angestelltu.d. Bahnbauinsp. inDurlach, Ka 
Gernsbach, Kehl bezw. Bruchsal zugeteilt. _ zerker 
Versetzt sind die Reg.-Bmstr: Lenz in zewert 
Bruchsal zur Bahnbauinsp. Freiburg, Schu- helen; 
ler in Gernsbach eh. . rer! 
ber in Gernsbach nach Heidelberglll, el- M | l T t Sand 
maier in Donaueschingen nach Mannheim. e er an e ons eine er 
Hessen. Der Reg.-Bmstr. Emil Moeller n u’; Nerke 
in Paderborn ist z. Eisenb.-Bauinsp. ernannt. klinkerhart und tragfähig sirle 
Preußen. Dem Geh. Ob.-Brt. Eggert ın 2 hrän 
Berlin ist die nachges. Entlass. aus d. Staats- für grosse Auskragungen, ziche 
dienst, unt. Verleih. des kgl. Kronen-Ordens füge 
{ ilt. = 
N em Reg. u. Brt.a.D, Reiser in Char- zum Ueberdecken von Oefinungen, a 
lottenbur em Brt. de Thierry, Prof. an Pr a8 
der Techn. Hochschule in Berlin und dem a Kanälen u. dergl., für Decken etc. in 
Kr.-Bmstr. Hahn in Neustadt i. Wpr. ist der nn 
Rote Adler-Orden IV. Kl., den Geh. Brtn. ’ ° . . ® 
pci und Noms] (FAR SENE Dampziegelei 1. Thonwaareniahtik Giessen = 
Altona, den königl. Brtn. Wolffenstein in ° N) . Ir 
Charlottenburg und Prof. Cremer in Berlin a 
ist der kgl. Kronen-Orden III. Kl. und dem ki 
Arch. Otto Hoffmann in Friedenau der Weisse und cr&melarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen Hick 
Char. als Brt. verliehen. . A 2 in den verschiedensten Farben, Terrakotten, Kamin- und Bıunnensteine, Trottoirklinker, fi 
Der Wasser - Bauinsp. Schliemann in Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamottesteine etc. (1691) sul 
Eberswalde ist nach Fürstenwalde (Märk. ieh 
Wasserstraßen) versetzt. am 
Verliehen ist: den Reg.-u. Brtn. Kühne = ” = gun 
die Stelle eines Mitgl. der Eisenb.- Dir. in IVe ierinstrumente in 
Altona und Tackmann die). in Erfurt, dem y Ar 
Eisenb.-Bau- u. Betr-Insp. Meinecke die in 
Stelle des Vorst. der Eisenb.-Betr.-Insp. ı in " b 
Erfurt, — den Eisenb.-Bauinsp. Bange die e£0 0 ıte ac me er a 
Stelle des Vorst. der Masch.-Insp. in Weißen- y 1,89 
fels, Hangarte A ee des Vorst. einer | ai 
Werkst.-Insp. bei der Hauptwerkst. in Opladen 4 
und Dr-Ing Martens die Stelle des Vorst. empfehlen in bester Konstruktion und vorzüglicher RR 
der Masch.-Insp. in Thorn. Ausführung „dal 
Ernannt sind d. Reg.-Bmstr.: Fel. Schulz . der 
in Hohenwutzen (Oderstrombauverw.) und Difo Fennel Söhne Bassel ” 
in Insterburg (b. Bauamt II f.d. 9 } " 
3au des Masur.-Kan.) zu Wass.-Bauinsp ; — . 
Mentzel in Bartenstein und Lerch ıP Pa- Ausführlicher Katalog mit vielen Abbildungen kostenfrei. oa 
derborn zu Eisenb. - Bau- u. Betr. - Insp.; — —— u —————— ——— 1 
Regula in Hannover und Balfanz in Betz- ste 
dorf zu Eisenb.-Bauinsp.; — Friedr. Lahrs er 
z. ord. Lehrer an der kgl. Kunstakademie in st 
Königsberg i Pr. le 
Der Reg -Bmstr.Arnoldt inHusum ist in " 
den Bez.d. Eisenb.-Dir. in Hannover versetzt. N 
Techn. Hochschulein Aachen. Der u 
Senat für das Jahr ı. Juli ıg10 bis dahin ıgrı S 


besteht aus den Prof.: Rektor Hertwig, als 
Vors., Prorektor Geh. Reg.-Rat Dr. Bor- 
chers, den Vorst.der Abt.: Dr. Schmid für 
Architektur, Dr. Schumann für Bauinge- 
nieurwesen, Langer für Masch.-Ingenieur- 
wesen, Herbst für Bergbau und Hütten- 
kunde, für Chemie und Elektrochemie, Dr. 
Stark für allgem. Wissenschaften, und den 
Prof.: Geh. Reg.-Rat Dr.-Ing. Henrici, 
Wallichs und Geh. Reg.-Rat Dr. Brecht. 

Der Reg.-Bmstr. Vogt ist der Reg. in 
Königsberg zur Beschäftigung liberwiesen. 

Die Reg.-Bfhr. Alb. Gut aus Wiesbaden, 
Jos. Schalkenbach aus Trier, Bernh. We- 
gener aus Stettin und Siegfr Wolgram 
aus Thorn (Hochbfch.), — Frank Procter 
aus Labes, Wilh. Conradt aus Stettin und 
Walter Raabe aus Jurgutschen (W.- und 
Straßenbfch.), — Karl Zoller aus Frankfurt 
a. M., Joh. Hinrichs aus Ocholt u. Ottomar 
Fenkner aus Neustettin (Eisenbfch.) sind 
zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 


. oy7% Besucher be- ‘ 
vchritten 850 „PYrofugonf“-Ashestböden 
in der Ausstellung Mtinchen 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zeigten diese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
digen Behörde, das jedermann zur Verftigung steht, nach 


Schluss der Ausstellung sowiel wie keine Abnützung- 


Dei & Österr, „Porofngonf“-Werke Gehr. Schleicher, München INIIL 560 
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Dem Reg.-Bmstr. Wesemann in Düssel- 
dorfist die nachges. Entlass. aus dem Staats- 
dienst erteilt. 

Sachsen. Versetzt sind: die Brte. Bas- 
senge in Dresden als Hilfsarb. zur Gen.-Dir., 
Meyer in Dresden z. Masch.-Amt Dresden-N. 
und Schneider in Lommatzsch als Vorst. 
z. Bauamt Zwickau Il.,dieBauamtm.Donath 
in Groitzsch als Vorst. z. Neubauamt Ober- 
frohna, Klein in Döbeln als Vorst. z. Neu- 
bauamt Plauen i. V., Pfeiffer in Zwickau 
als Vorst. zum Neubauamt Klingenthal, 
Schmidt in Dresden desgl. nach Nieder- 
wiesa, Gretzschel in Döbeln desgl. nach 
Falkenstein und Hennig in Wilsdruff desgl. 
nach Lommatzsch. 

Der Reg.-Bmstr. v. Littrow ist etatm. 
angestellt beim Masch.-Amt Dresden-N. 


Brief- und Fragekasten. 
Hrn.E.G.in A. Ist die Vergütung nach 
Monaten bemessen, so ist ($ 621 BGB.) die 
Kündigung nur für den Schluß eines Kalender- 
Monates zulässig und hat spätestens am 15. 
des Monats zu erfolgen. Diese Frist ist Ihnen 
ee gewahrt, mithin die Lösung des 
ienstverhältnisses am 30. d. M. rechtswirk- 
sam, denn Sie sind in einem staatlichen, aber 
nicht in einem gewerblichen Betriebe be- 
schäftigt. Deshalb findet auf Sie auch nicht 
der Ihnen wohl vorschwebende Grundsatz in 
$ 133aa G.-O. Anwendung, wonach die Kün- 
digungsfrist nicht weniger als einen Monat 
betragen soll. — K. H-e. 
Hrn. Arch. C.D.inE. Es verjähren mit 
Ablauf von 2 Jahren die Ansprüche der Hand- 
werker und derjenigen, welche ein Kunst- 
gewerbe betreiben, für Ausführung von Ar- 
beiten, es sei denn, daß die Leistung für den 
Gewerbebetrieb des Schuldners erfolgt. Auf 
Grund $ 2 K. U. G. gehören Bauwerke, soweit 
sie künstlerische Zwecke verfolgen, zu den 
Werken der bildenden Klinste undebenso Ent- 
würfe für solche Bauwerke. Infolgedessen ist 
Ihr Anspruch, welchen Sie jetzt noch geltend 
machen wollen, infolge Verjährung unterge- 
gangen, esseidenn, daßder Besteller gewerbs- 
mäßiger Bauunternehmer ist. — K. A—e. 
Hrn. Reg-Bmstr. A. E. in D. Der Bür- 
germeister ıst gesetzlicher Vertreter der 
Stadtgemeinde. In dieser Eigenschaft kann 
er zwar widerruflich die Benutzung städti- 
schen Eigentums für Privatunternehmungen 
gestatten, was erbezüglich des Rohranschlus- 
ses getan hat. Er befindet sich in Ausübung 
eines ihm zustehenden Rechtes, wenn er die 
bedingungsweise erteilte Genehmigung zu- 
rückzieht, weil die gestellte Bedingung nicht 
erfüllt wurde, denn der Ihrerseits verklau- 
sulierte Revers entspricht der Bedingung 
nicht. Die nach Zurückziehen der Genehmı- 
gung unstatthafte Anlage muß von deren Ei- 
gentlimer beseitigt werden. Geschieht dıes 
nichtinnerhalb.der gestellten Frist, so wirddas 
für dessen | zwangsweise bewirkt. 
Voraussichtlich wird der Eigentümer dann 
aber Sie auf Erstattung der aufgewendeten 
Kosten in Anspruch nehmen. — K. H—e. 
Hrn.H.G.inQ. Ihre Anstellung konnte 
nur nach Maßgabe des Ortsstatutes erfolgen, 
d.h. der Beschluß der Stadtverordneten nur 
dahin ausgelegt werden, daß nach bestan- 
dener Probezeit Sie definitiv anzustellen seien. 
Sowohl das Ausschreiben vom 30. April 1907 
wie das Schreiben des Bürgermeisters vom 
1. Juli 1907 lassen eine andere Deutung nicht 
zu Die Anstellungsurkunde vom 9. Oktober 
1908 spricht demgemäß Ihre definitive An- 
stellung aus, womit Sie Beamteneigenschaft 
erlangten. Auf Grund Statut 5 2 ist die An- 
stellung auf Lebenszeit jedoch von Zurück- 
legung des 30. Lebensjahres und einer fünf- 
jährigen Dienstzeit abhängig, sodaß bis da- 
hin die städtischen Beamten als auf drei- 
monatlicheKündigung angestellt gelten. Weil 
Sie erst am ı. August 1907 Ihren Probedienst 
antraten, hätte Ihre lebenslängliche Anstel- 
lung vor dem ı. August ıgı2 nur erfolgen kön- 
nen, wenn die Stadtverordnetenversammlung 
eine Abstandnahme von der fünfjährigen Be- 
schäftigung ausdrücklich beschlossen hätte. 
Solches ist ausweislich der beigefügten Sit- 
zungsprotokolle nicht geschehen, mithin sind 
Sie zwar definitiv als städtischer Beamter an- 
gestellt, jedoch biszum 1. Aug. ıg13 nur aufdrei- 
monatliche Küindigung und erst von daabkün- 
digungslos auf Lebenszeit. — K. H-e. 

, Hrn. H.V.inE. Sie haben nach Ihrem 
eigenen Sachvortrag die von Ihnen entwor- 
fenen Bauwerke in Ihrer amtlichen Eigen- 
schaft als städtischer Baubeamter ausgeführt. 
Mithin steht nicht Ihnen, vielmehr der Stadt- 
gemeinde die Befugnis zur Veröffentlichung 
der in Ihrem Besitz zurückbehaltenen Kopien 
und Photographien zu. Sie bedürfen zu deren 
Veröffentlichung sonach der Einwilligung 
der Stadtverwaltung, von welcher Annahme 
Sie wohl selbst ausgegangen zu sein schei- 
nen, als Sie es unterließen, während Ihrer 
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L. Mannstaedt & Cie., A.-6. 
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Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 
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Betoneinlageeisen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
schmiedearbeiten :: 


UVeber 171000 Muster. 


AITITTIITIFTIITIIEEITIEIEIIII GET 


merıriızztr 


ZIXZIE) 


Fertigwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R.P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


Kunstschmiedetelle. 


: ——, - 


= LIISIIIIIIITIKERITTIIIIETI TER ware er ZALZIZIZE 


Johann Odorico 
&#z Frankfurt a. M. SO 


Unternehmung für 366 


Eisenhefon- u. Stampfbeton-Baufen 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


Hödıst widıtig für Bauleitung! 
Blendend weiss, von brillantem por- 


Der beste = 
deutsche Weisslack zellanartigem Glanz, abwaschbar 
ist (so) und äusserst widerstandsfähig. 


® —— Man verlange Proben! —— 


Alleinige Fabrikanten: 
geseh. Lack-u.Farbwerke STERN&LO. 
Wasserdichte Leinenstoffe für Bedachung, 
feuersicher imprägniert, in allen Farben, vorzüglich in welsser Farbe für 


Fulda 4. 
Eindeckung von Luftschiffhallen. 


ZITXIZZZZIZZZZEIT, 


» © 000 0 o o Weltausstellung Brüssel 1910: Industriehalle. © © © ©.9.9° ooo0 


c 


ms 


o 000000 0 0 o Man verlange Musterbücher und Prospekte 


— 


Sehr leicht, 
absolut sturmsicher, 
wetterbeständig. 


Seit 25 Jahren 
bewährt. 


Export nach allen 
Ländern. 


16 goldene und 
silberne Medaillen. 


8t. Louis 
goldene Medaille, 


Berlin silberne 
Staats - Medaille. 


Eingedeckt Hauptbahnho 
Constantinopel, neues Empfangsgebäude 
rikbauten, Tropenhäuser, 
Säurebeständig impräg 
Färbereien, Kammgarn-Spinnerelen, 
Erfinder un 


Vertreter gesucht. 


Dienstzeit solche zu veröffentlichen. Wenn 
Ihnen das Erteilen der Einwilligung versagt 
wird, so haben Sie u. E. keinen Weg, auf 
welchem Sie die Zustimmung erzwingen kön- 
nen, weil weder das U.G. vom ıg. Juni 1901 
noch das K. U. G. vom 9. Januar 1907 Anbalts- 
punkte dazu bieten. — ‚K. He. 
Hrn. L. in H. Sie tragen Ja selbst vor, 
„als Fachlehrer im Nebenamte“ an der städ- 
tischenBauschule beschäftigtgewesenzusein, 
mtissen also eine Hauptbeschäftigung gehabt 
haben, in welcher Sie die Mittel für Ihren 
Lebensunterhalt erwarben. Weil bei Ueber- 
nahme der Nebenbeschäftigung weder deren 
Dauer noch eine Kündigungsfrist vereinbart 
wurden, so treffen die allgemeinen Rechts- 
regeln des B. G. B. tiber den Dienstvertrag zu. 
Danach bätten Sie ($ 622 B. G. B.) höchstens 
auf eine dreimonatliche Aufkündung zum 
Quartalswechsel Anspruch gehabt, während 
das Dienstverhältnis ($ 626 B. G. B.) ohne 
Einhaltung einer Kündigungsfrist gelöst wer- 


Zementbaugeschäft 
ud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


‚Eisenbetonbauten 
für Hoch- und Tiefbau. EN 


Höchste Auszeichnung. 


Ser u Pe En en 
cs Leipzig Dresden 
den konnte, “. ein a FR arg vor- Grosse Goldene Medaille 1897. 1903. 
liegt. Die Auflösun er städtischen bezw. Gross Geldene HoleTe 9 
deren Umwandlung % eine königliche Bau- Stampfbeton - Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 
gewerkschule ist nämlich rechtsunbedenk- struktionen — Viktorla-Decke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl» 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


lich ein zur kündigungslosen Auflösung ge- 
Gegrtindet 
. Carl Hauer 
1873. 


eigneter wichtiger Grund. Ein Anspruch auf 
Königlicher Hoflieferant. 


Entschädigung könnte höchstens auf $ 628 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 


Goldene Medaille 


B.G.B. gestützt werden; doch versagt diese | 
Stütze in Ihrem Fall, weil der Stadtverwal- 
tung ein vertragswidriges Verhalten nicht 
ep, Bir fällt. Unter keinen Umständen steht 
Ihnen eine Rechtsregel zur Seite, auf welche 
Sie Ihr Verlangen des Uebertragens einer 
lohnendenBeschäftigung im Gemeindedienste 


stützen könnten. — K. H-e. 
Fragebeantwortungen aus dem olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 
A N BERLIN W. 57 DRESDEN-A, 


Zur Anfrage ı in Beilage 26 zu No. 52. 
Eine künstliche Austrocknung fördert zwar 
die Wirkung der auf den Gesimsen und Sohl- 
bänken vorzunehmenden Fluatierung, ist 
aber: nicht leicht durchzuführen, ohne die 
Bauteile selbst zu gefährden. Eine gewisse 
Feuchtigkeit ist außerdem zur gleichmäßigen 
Aufnahme und Erhärtung der Fluatierung 
förderlich, wenn die erstere auch langsamer 
vor sich geht. Vermutlich rührt die starke 
Durchfeuchtung vorwiegend von zu geringer 
Abschrägung der Wasserschlagflächen her, 
sodaß sich bier ein Nacharbeiten jedenfalls 
empfiehlt. Bis zur halbwegs genügenden Er- 
härtung der Fluatierung wären die Gesimse 
usw. außerdem lose abzudecken, um sie vor 
neuer Durchfeuchtung zuschützen. — B. Haas. 

Zur Anfrage 2 in Beilage 26 zu No. 52. 
1.DiebeschriebeneFußboden-Ausbildung 
würde keine Gewähr für Haltbarkeit bieten. 
Durch die vorgesehene Lüftung werden die 
Lager und damit auch die Dielen gegen 
Trockenfäule nicht geschützt, wenndie Lager 
aus dem Unterboden Feuchtigkeit aufnehmen 
können. Mindestens aber werden so starke 
Bewegungen beider eintreten, daß jede Ab- 
deckung der Dielen leidet. Mit letzterer Be- 
einträchtigung ist außerdem auch bei hohl 
liegenden Dielen zu rechnen, selbst wenn 
man sie stark macht und die Lager dicht 
legt. Stellt man aber einen Unterboden der 
Lagerhölzer her, der diese gegen Feuchtig- 
keitsaufnahme schützt, so ist es technisch und 
wirtschaftlich vorteilhafter, gleich diesen Un- 
terboden als Unterlage für das Korklinoleum 
zu benutzen. — B. Haas. 

2. Es hängt sehr viel von der Beschaf- 
fenheit des Balken- und Dielenholzes in Be- 
zug auf Feuchtigkeit ab, ob eine sofortige 
Belegung desHolzfußbodens mit Lino- 
leum zu empfehlen ist oder nicht. Ist das 
Balken- und Dielenholz naturfeucht zur Ver- 
wendung gekommen, oder hat dasselbe durch 
starke Regengüsse usw. während der Bauzeit 
gelitten, so muß von einer Belegung des Fuß- 
bodens mit Linoleum sogleich nach Fertig- 
stellung der Dielung entschieden abgeraten 
werden, weil die beschriebenen Ventilations- 
Einrichtungen nicht eine kräftige Lüftungs- 
tätigkeit gewährleisten, die notwendig ist, 
um Stockungen, Schwammbildungen usw. 
vorzubeugen. Gegebenenfalls könnte aber 
durch künstliche Austrocknung des Fußbo- 
dens die vorhandene Feuchtigkeit zum Teil 
entfernt werden. — X. 

Anfragen an den Leserkreis. 
Wird zur Verwertung eines Kieslagers 
vermischt mit Sand, sowie überliegender 

starker Sandschicht vermischt mit Lehm, so- 
genannter Schmiersand — die Anlage einer 
Sand- und Kieswäsche rentabel sein? Etwa 
wie bei Zechen-Anlagen die Kohlenwäsche 
und bei Eisenhütten die Schlackensand- 
wäsche? Kies- und Sandlager ist unbegrenzt 
groß, Absatzgebiet glinstig, Wasser kosten- 
los und reichlich vorhanden. 

Gibt es ähnliche Anlagen? Welche Er- 
fahrungen hat man damit gemacht? Gibt es 
einschlägige Literatur und solche Anlagen 
bauende Spezialfirmen? — A.St. in 
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Dennawitretraaaa No. 32. Amt VI. 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1249, 


Marmor-Werke Nürnberg 
Joh. Funk. 1 


Werkanlage mit Staatsbahn-Anschluss und grosser, rollender, elektrischer Hebebrücke von 50m 
Spannweite; modernste, maschinelle Einrichtung. u. Transportmittel, Dampf -u. elektr. Betrieb. (200PS.) 


Säge-,Schleif-, 
Frais- una 


— Polierwerke. 
Bauarbeiten 
jeden Umfanges 


. arbiger Anstrich 
\| Dach -Preolit :wFsr-: 


Ruberoid-Dächer 


SDEN, Glacisstr. ı 


D A. PREE, DRE 


Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer - Uhren 
silberplattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog a TMOBAB FOR PR 
As Abt. K.: Le,erwaren, Plattenkoffer, Necessalres, Reise - Artikel, echte Bronzen, Marmor -Sculpturen, 
oldscheider- Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, 
Nickelgeräte, Thermosuetässe, Tafelporzellane, Korbmöbe!, Ledersitzmöbel (Katalog K.?") 
Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Kafalog S.?") 


Abt. P: Photograph und Optische Waren: Kame'as, Vergrösserungs- tions - Apparate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Tri&der-Binocles usw. (Katalog Pr) runge- und FyejPPEIEEEErE 


gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


’ ——— Kataloge, je nach Artikel U, K, S oder P, kostenfrei. — 


em STÖCKIG & CO., Dresden A. 16 dir Deutschland) 


= HOFLIEFERANTEN :: : :: Bodenbach I i. B. dür üstert) 


m 


N 
l 


—— XLIV. JAHRGANG. ZU N®: 64 VOM 10. AUGUST ıgıo. 


Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50. Pfg. U 
CHI CHI HIHI BD 


Technische Mitteilungen. 
Ueber die zweckmäßige Stärke von Gra- 


nit-Platten für Fassadenverblendung. Die 

Verwendung geschnittener und geschlif- —ı 

fener bezw. polierter Granitplatten zur 

Verkleidung größerer Flächen und gan- 

zer Bauteile an den Fassaden moderner 1 

Geschäftshäuser hat in den letzten Jahren P Pf 

immermehranBedeutunggewonnen. Aus Pr 

Sparsamkeitsrücksichten ist man dabei gsan gen 

immer mehr in derStärkeherabgegangen f 

bis auf 3cm und neuerdings rar bis.ant Hamburg Berlin Bremen Kiel frankfurt a.M. Posen 
Strassburg i.E1s. 


zcm und darunter. Aus den Kreisen der 
3edenk- Begründet 1858 


Granitschleiferei-Industrie erhalten wir 
nun eine Zuschrift, die auf das t 


liche einer so weit gehenden Herabset- 

zung der Stärke aufmerksam macht. Eine G E B R WI e H M A N N 
Stärke von etwa 30m sei als das Mindest- BE 

maß des Zulässigen zu betrachten, weil SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN, N.W.6. KARLSTR.B. 


darunter einmal dieHaltbarkeit desdoch ZEICHENB EDARF. 
mehr oder weniger grobkörnigen Granits z = Ze oa 3 

und der verwandten Gesteine, wieSyenit, . ö 
Diabas,Porphyr usw.,überraschend schnell 
abnehme, anderseits die Möglichkeit ei- 
ner sicheren Befestigung so dünner Plat- 
ten nicht mehr gegeben sei. Das reelle 
Werk kann auch diese dünnen Platten 
garnichtindemVerhältnisbilligeı liefern, 
wie das nach dem Unterschied der Stär- 
ken verlangt werde, denn erstens sei die 
Schnitt- und Schleiffläche dieselbe und 
ıweitens sei der Schnittverlust bei 2cm 
starken Platten etwa 50°/, gegenüber 33°/, 
bei 3cm starken Platten. Die dünnenPlat- 
tenerforderten außerdem viel größere Vor- 
sicht bei der Bearbeitung — also auch 
größeren Zeitaufwand —, außerdem sei 
mit mehrBruch zu rechnen. Von der For- 
derungso außerordentlich dünner Platten 
sollten also die Architekten im eigensten 
Interesse abgehen. — 

Chronik. 

Das Ostertag - Denkmal in Bad Dürk- 
heim, zu dem der Entwurf auf dem Wege des 
Wettbewerbes gewonnen wurde, ist kürzlich 
enthüllt worden. Das Denkmal ist eine Brun- 
nenanlage mitGartenarchitekturundeinWerk 
der Bildhauer DüllundPezoldin München. — 

Die Baukosten des neuen Rathauses in 
München betrugen nach der Abrechnung, 
die in diesen Tagen abgeschlossen wurde, 
15723098 M. — 

Eine Ausstellung München ıgı1 istdurch 
die städtischen Kollegien beschlossen wor- 
den. Die Ausstellung soll eine „Große 
Bayerische Gewerbe- Ausstellung“ 
werden. Dazu wurde durch die Stadt Mün- 
chen eine vorläufige Garantiesumme von 
100000 M. gezeichnet. — 

Die Einweihung der katholischen West- 
minster - Kathedrale in London hat Ende 
Juni stattgefunden, nachdem diesekatholische 
Hauptkirche Londons bereits seit Jahren dem 
Gottesdienst übergeben war. Wir verweisen 
hinsichtlich ihrer Anlage und Gestaltung auf 
den ausführlichen Aufsatz, den wir in Jahr- 
gang 1906, S. 431 ff. über das Gotteshaus ver- 
öffentlichten. — 

Evangelische Kirche mit Pfarrhaus in 
Schutzberg (Bosnien). Die deutsche Kolonie 
Schutzberg ın Bosnien läßt eine evangelische 
Kirche mit etwa 400 Sitzplätzen nebst Pfarr- 
haus erbauen. Der Entwurf stammt von Pro- 
fessor Fr. Pützer in Darmstadt, die Bau- 
leitung hat Dipl.-Ing. W. Hamburger aus 
Darmstadt in Banjaluka. — 

Evangelische Kirche für Franz-Josephs- 
feld in Bosnien. Die deutsche Kolonie Franz- 
Josephsfeld plantden Baueiner evangelischen 
Kirche. Hr. Arch. W. Hamburger inBanja- 
luka wurde zur Anfertigung eines Planes auf- 
gefordert. — 

Evangelisches Bethaus in Bosnisch- 
Brod. Die Gemeinde Bosnisch-Brod errich- 
tet ein evangelisches Bethaus mit l.ehrsaal 
und Pfarrwohnung. Entwurf und Bauleitung 
wurden Hrn. Dipl.-Ing. W.Hamburger aus 
Darmstadt in Banjaluka übertragen. — 


Tageslicht. 


Einfall-Lichtr und Oberlichtplatten.befahrbarogerbegehbar in245 Modellen 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.6n..n.Berlin = Wo'ssensee 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


tn 
Freystadtl & Lienau 6. m. b. H. 


STEGLITZ hei Berlin, Schützenstrasse I5. «so 


GLASMOSAIK 


in künstlerischer, solider Ausführung. 


Preiswert nach einem uns durch D. R.P.No. 219149 geschützten, 
neuen Verfahren für Glasmosaikmalerel. 


Jede Art von Glasmalerei für Kirchen und Profanbaufen. 
Zeugnisse vorhanden. — Muster stehen zur Verfügung. 


IILILLIILIILITII III zpannm 
=——- Hödist widıtig für Bauleitung! 
Der beste = Blendend weiss, von brillantem por- 
deutsche Weisslack zellanartigem Glanz, abwa«chbar 

(300) und äusserst widerstandsfähig. 

Man verlange Proben! —— 


U) 
gesetzl. Alleinige Fabrikanten: 
geseh. back-u.Farbwerke STERN&CD. 
Fulda 4. 


ETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU Fa 
BRUCKENBAUTEN x KANALISATIONEN 
ZEMENTWARENFABRIKEN 


Bu 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. = 


AILITIIIIIII 


ist 
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Literatur. 


Führer zur Kunst. Herausgegeben von 
Dr.Herm.Popp. 18. Bändchen: Ueber die 
Porträtmalerei von Alfred Peltzer. 
Eßlingen ıgıo. Paul Neff Verlag (Max 
Schreiber). Pr. ı M. 

Germer,Herm.‚Ing.,Prof., Oberlehrer.Mauer- 
werks- Untersuchungen. Teill:Text, 
Teil II: 38 Tafeln. Berlin 1910. Tonindu- 
strie-Zeitung G.m.b.H. Pr. geb. zus.6M. 

Dr. Jung, H., Sekr. Katechismusfürjunge 
Handwerker. 1. Materialienkunde. 12. 
Heft. Für Maurer und Dachdecker. Arn- 
stadt ıgıo. Fürstl. Hofbuchdruckerei Emil 
Frotscher. Pr. 40 Pf. 

Dr. Herre, Paul. W issenschaft und Bil- 
dung. Einzeldarstellungen aus allen Ge- 
bieten des Wissens. Band 72: Das Holz 

von Forstmstr. H. Kottmeier und Dr. 
Franz Uhlmann. Leipzig 1910. Quelle 
& Meyer. Pr. ı M. geb. 1,25 M. 

Lufft, E., Reg.-Bmastr. Druckverhältnisse 
in Silozellen. Ein Beitrag zur Be- 
rechnung von Silowänden. Mit ı9 Text- 
Abbildungen. Bedeutend erw eiterter Son- 
derdruck aus der Zeitschrift „ ‚Beton und 
Eisen“. Berlin 1910. Wilh. Ernst & Sohn. 
Pr. 1,40 M. 

Göhler, H.Prof. 2 farbigeMalerbuch. 
Neue Folge. Lieferung: Tafel ı- 8. 
Leipzig 1910. E. A. Seemann. Pr. 3 M. 

Mayer, Joh. Eug., Heiz.-Ing. Lokal- oder 
Zentralheizung im modernen Wohn- 
haus? Zweite vermehrte und verbesserte 
Auflage. Freiburg i.B. 1910. Freiburger 
Verlagsanstalt (Paul Lorenz). Pr. 8o Pf. 

Mayr,M. Kunsttechnische Lehrbücher. 
Buch No. 5: Techniken der dekorativen 
und monumentalen Malerei und des An- 
striches. Mit besonderer Berücksichti- 
gung der Wandmalerei der Neuzeit und 
mit praktisch nutzbaren Angaben aus 
dem Gebiet der Farbenlehre, Farben- 
Aesthetik, Farbenkomposition, Farbstoff- 
kunde usw. Für Maler, Kunst ewerbe- 
treibende, Architekten und auinter- 
essenten. 2. Aufl. München 1909. Kunst- 
materialien- und Luxuspap .r- Zeitung. 
Pr. 1,80 M. 


Personal- _Nachrichten. 


KaunS 


n Eisenbeton- u. Steineisen-Konstruktionen 
für Hoch- und Tiefbau. 


Das Kahneisen 
D. R. P. 


+] 

E eine maschinell hergestellte verlegungS- und darum zuverlässig, einfach 
1} 

—  — 


ist 


fertige Armierung und schnell zu handhaben, 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor- und darum billig, 
teilhaftester Materialverteilung 

von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet darum größte Garantie. 
und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 

Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Kostenanschläge und Entwürfe für feuerfeste Bauten jeder Art 
kostenlos durch 


BD 
Deutsche Kahneisen-Gesellschaft = 
Jordahl & Co. Se 
BEREIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 
-) 


Zentrale für Schlesien: BRESLAU Ill, Freiburger Strasse 13. 


Deutsches Reich. Die Ernennung des Verlangen Sie Broschüre C. 


Geh. Hofrates Prof. Scheit, Dir. d. mechan.- 
techn. Versuchsanst. in Dresden, als nicht- 


—  — 
ständ. Mitgl. des Pat.-Amtes ist auf weitere 


5 Jahre erstreckt. Gegründet ah Alennempt sum Äy 
Der Int.- u. Brt. Weinlig in Coblenz ist 1873. 1873. 5 


gestorben 
rer Lothringen. Die Rg. am ae pzill Königlicher Hoflieferant. 
aus erbetschdori un ünn Jie n 
hofen sind zu Reg.-Bmstrn. nel ausDieden- | Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
Hessen. Verliehen ist den Eisenb.-Bau- olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


u. Betr. un Horn in Essen a. R. der Char. BERLIN W.57 DRESDEN-A fi 
= ® 


als Reg.- u. Brt. und Schilling in Darm- 3 
stadt der Char. als Eisenb.-Dir. mit dem Rang | _Dennewitzstra<e No. 3. Amt VI 493. (202) Seilergasse No. 14. Amt 1,1249, 


der Reg.-Räte. 
Der Geh. Brt. Schnitzel in Friedberg Johann Odori 
DrIiCo, 
DRESDEN. 


ist gestorben. 
Unternehmung für 


Preußen. DemBrt.Nöthling iin Görlitz, 
dem Mar.-Brt. Eckhardt auf Ilelgoland und 
dem Mar.-Masch.-Bmstr. Arnold in Danzig 

Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 368 
Statisehe Berechnungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 


ist der Rote Adler-Orden IV. Kl., dem Geh. 
I  —n 


Brt. a. D. Löhr in Weimar und dem Brt. 
D.R.P., D. R. W., D. R. G. M. 


Schödrey in Cöln ist der kgl. Kronen- Orden 
1II. Kl.;dem Kreisbmstr. Kleemann in Ber- 
lin der kgl. Kronen-Orden IV.Kl. verliehen. 
Dem Geh. Brt. Prof. Mohrmann an der 
ist eine ideale, zweifellos die beste Beda / 
allen anderen existierenden Bade Hanken ee inkeerärat 
an Feuersicherheit, Haltbarkeit, Widerstandsfähigkeit ist dieselbe in der 
Einfachheit der Bauart und Billigkeit in der Ausführung unerreicht, Als 


Techn. Hochschule in Hannover ist die Er- 
m 
eine harte Bedachung 


laubnis zur Ann. und zum Tragen des ihm 
verlieh. Ehrenkomturkreuzes des großherz. 
oldenburg. Haus- und Verdienst-Ordens des 
Herzogs Peter Friedrich Ludwig erteilt. 
Versetzt sind die Reg.-Bmstr. Kniesel 
in Cosel nach Tremessen und Huppert in 
von dem Königl. Preussischen Ministerium de 
bergischen Ministerium des Innern, Königl. Basen Midfsterem des 
Innern, sowie dem Gros: herzogl. Bad. Ministerium des Innern anerkannt und 
zugelassen worden, besitzt Dachperle eine hervorragende Wärmeisolierun 
und enorme Stabilität. IXeferenzen von Bauämtern und ersten Er nitekten 
stehen zur Verfügung. Lizenzen für einzelne Bezirke noch zu vergeben. 


Karthaus nach Posen. 
Müller & Esselborn, Ludwigshafen a. Rh. 


Der Reg.-Bmstr. Freund ist der Kanal- 
baudir. in Essen z. Beschäftigung überwiesen. 

Die Reg.-Bfhr.Herm. BargielausBerlin 
u.Karl Schabik aus Leobschütz (Hochbfch.), 
— Gg. Franzius aus Gnarden (Wass.- und 
Straßenbfch.), — Theod. Schmutz aus 
Kutzenhausen und Heinr. Knoch aus Blan- 
kenburg i. Th. (Eisbfch.) sind z. Reg.-Bmmstrn. 
ernannt. 

Der Brt. Römer in Magde i 2 
storben. BER Ee 

Sachsen. Der Brt. Ernst Kühn ist zum 
etatm. Honorar -Prof. an der Techn. Hoch- 
schule in Dresden ernannt. 


Württemberg. Techn. Hochschulei 
Stuttgart. Dem Ing. Baumann eu.der 
Mat.-Prüf.-Anst. ist der Titel und Rang eines 
außerord. Prof. verliehen. — Der bisherige 
Rektor Prof. Thomann ist wieder zum 
NEE a LESE ıgıo/ıı ernannt. 
er .-Ing. Kauffma i i 
nach Eßlingen Vertetze _ ie 
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Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. u. Stadtbaumeister E.H. in 
Gablonz a.N. Sogenannte Etagenheizungen, 
die fast nur als Warmwasserheizungen aus- 
geführt werden und bei denen für jedesStock- 
werk ein besonderer Kessel vorgesehen wird, 
sind seit den letzten ıo Jahren in größerer 
Zahl ausgeführt worden. Der Kessel wird bei 
diesen in den Küchenherd eingebaut, oder er 
kann an beliebiger Stelle freistehend aufge- 
stellt werden. Die Etagenheizungen haben 
sich, sobald eine bessere Firma mit der Aus- 
führung betraut war, stetsbewährt. Leistungs- 
fähige Firmen, die eine Gewähr für eine gut 
durchgearbeitete und sachgemäß installierte 
Etagenheizung bieten, sind u.a. die folgen- 
den: Rud. Otto Meyer inHamburg und Berlin, 
Rietschel & Henneberg in Berlin, Jeglinsky & 
Tichelmann in Dresden, Bechem & Post in Ha- 
gen i. W., Gebr. Sulzer inLudwigsbafen a.Rh., 
lohannes Haag in Augsburg. — Dr. Schr. 

X.P.inB. Die Ueberlassung des Eigen- 
tumes an einem Werke schriftstellerischer 
oder künstlerischer Art schließt, soweit nicht 
ein Anderes vereinbart ist, zwar die Ucber- 
tragung des Rechtes des Urhebers nicht in 
sich; demungeachtet dürfen Sie die Entwürfe 
und Zeichnungen, welche Sie im Auftrag und 
gegen Vergütung für Jemanden angefertigt 
haben, nicht ohne dessen Zusiimmung für 
einen Anderen zur nochmaligen Ausführung 
bringen bezw. bringen lassen. Denn die 
Rechtsregel will nur feststellen, daß der Er- 
werber Ihrer Entwürfe diese zu keinem an- 
deren Zweck verwenden darf, als zu welchem 
sie ihm von Ihnen überlassen wurden, wes- 
halb Sie darliber nur insoweit frei verfügen 
dürfen, als die Rechte des Erwerbers davon 
nicht getroffen würden. Sie können daher 
die Entwürfe zwar in einer Zeitschrift ver- 
öffentlichen, jedoch nur unter der Beschrän- 
kung, daß eine Nachbildung unstatthaft oder 
nur nach eingeholtem Einverständnis des Er- 
werbers zulässig ist. — K. H-c. 

. Hrn. Arch. St. in R. Nach der stän- 
dipen Spruchübung des Reichsgerichtes 
fällt die auf Herstellen von Bauentwürfen 
gerichtete Tätigkeit nicht unter die Rechts- 
regeln des \Werkvertrages, sondern des 
Dienstvertrages. Nun gilt auch nach letz- 
terem zwar eine Vergütung als stillschwei- 
gend vereinbart, wenn die Dienstleistung 
den Umständen nach nur gegen eine Ver- 
gütung zu erwarten ist. Bei einem Wett- 
bewerb um Erlangen einer Bauausflihrung 
pflegt aber gewöhnlich eine Vergiltung von 
dem Ausschreibenden nicht in Aussicht ge- 
stellt zu werden, weshalb auch die Recht- 


sprechung, z.B. neuerdings das Hanscatische “ - 
Oberlandesgericht zu Hamburg in dem Urteil PREO ) I Isolieranstrich :: Rost 
vom 6. Mai 1910, den Grundsatz festzuhalten schutzu.Fassadenfarbe 


pllegt, daß für Zeichnungen und Kostenan- 
schläge, welche lediglich zwecks Offerte ge- 
macht sind, der Antertiger eine Verglitung 
nicht beanspruchen kann. Sonach legen die 1 
Urteilsgerichte den von Ihnen herangezoge- 
nen Grundsätzen für Wettbewerbe cine bin- 
dende Kraft nicht bei, woraus sich ergibt, 
es könne der Architekt bloß dann mit Sicher- 


L. Mannstoedt & Cie., A.-G. 


00000000000000 Köln-Kalk 52 0000000000000000 
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Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlageeisen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
:: schmiedearbeiten :: 


Ueber 7000 Muster. 


Fertigwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R.P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


Kunstschmiedetelle 


ZISXZZTIEZIIIE IT 


o 0000000 0 o Man verlange Musterbücher und Prospekte. 


o0o0060600 060 0 Weltausstellung Brüssel 1910: Industriehalle. © oo ooo000o0o 


heit auf eine Vergütung rechnen, wenn er p j 

bei Einreichen seines Entwurfes sich eine : Für jedes 
aihe für den Fall ausdrücklich SOrDeBälk / Schloss 

ad ıhm der in Aussicht stehende Auftrag / Tg 

nicht erteilt werde. Ihr Sachvortrag bietet = > —— EZ > passend. 
an En Anhaltspunkte dafür, daß ein Ver- i nn TEREEREE = Auf 30 Jahre 
stoß wider die guten Sitten gerichtsseitig : nF 4 a i 
werde angenommen werden können, wie ihn Hoch solid, L 7 a Haltbarkeit 
das Urteil des Reichsgerichtes vom ı2. April Einfach, : geprüft. 
1910 als Stütze eines Eintschädigungs-Anspru- _ 

ches anerkennt. — K. He. 


Hrn. Arch.Sch.&H.in Baden-Baden. Sie 
stellen folgende Frage: „Der 1210-130 qın 
große, rd. ı m tiefe, künstliche, in Wiesen- 
ande gelegene und von Tunnen 
größtenteils umstandene Sec (Teich, mit we- . 6a 
nig Fischreichtum) einer hiesigen großen Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig °: 
Herrschaftsbesitzung soll aut dringenden . 

Wunsch dieser Herrschaft absolut klares Neuer Prachtkatalog auf Verlangen. 

Wasser erhalten. Wie ist das zu machen? 
letzt hat dieser Teich, wie so mancher seines- = 
gleichen, immertrübes, Ichmigres Wasser. Der 
Boden des Teiches ist I.chmtoden, der Zufluß 


Berg- und Tagwasser.“ 

Unseres Erachtens ist dem Uebelstande 
nurdurch Einbringung einer wenigstensaocm 
starken Kicssohle ıunt. Umst.nach vorheriger n 
Austiefung des Teiches:abzuhelfen. Ist aber ee] 
auch der Zufluß von der Bergseite stärker | 


verunreinigt, so würde der Zufluß in mit Kies 
gefüllten Sickerschlitzen vor Eintritt in den 
Teich abzufangen und zu klären sein. 
sun jelleicht sind unseren Lesern ähnliche 
Fälle aus der Praxis bekannt. — 

Hrn. Arch. L.in Aachen. Gute Zement- 


eton- u. Fisenbetonbau 


® 
Dachsteine sinddurchaus wetterbeständig. In Fernruf Nr. 1986. S——— Stetti n. 


’ezug auf die Beständigkeit der Farben sind 
nicht alle Fabrikate zuverlässig. Wir müssen 
aber davon absehen, Ihnen bestimmte Fabri- 
kate zu empfehlen. — 


Telegr.-Adr.: Koenen, Stettin. 


— 0. 


Hrn. Arch. B. in Br. Nach der Rechts- 
üiberzeugung des Reichsgerichtes in dem 
Urteil vom 12. April 1910 verstößt allerdings 
gegen die guten Sitten, wer sich von einem 
Unternehmer einen ausführlichen Entwurf 
herstellen läßt und dann den ihm in der Er- 
wartung der Uebertragung des Auftrages un- 
entgeltlich überlassenen Entwurf fürsich ver- 
wendet. Hierauf gestützt, würden Sie eine 
Vergütung für Ihre vorgeleisteten Arbeiten 
zwar gerichtlich geltend machen können; 
dagegen ist Ihre Auffassung rechtsirrig, daß 
Sie gegen den Bauherrn oder dessen jetzigen 
Bauwerkmeister wegen vermeindlicher Ver- 
letzung Ihres Urheberrechtes Ansprüche gel- 
tend machen können, weil nach Ihrem eige- 
nen Sachvortrag Ihrerseits ja gar kein Ent- 
wurf eingereicht und in unverändertem oder 
etwasabgeändertem Zustande zurAusführung 
gebracht, vielmehr nur die auf Ihr Bemühen 
Zurlickführbare Genehmigung des verkleiner- 
ten Hofraumes verwertet wurde. — K.H-e. 

Hrn. J. G. 16 in C. Sie tragen selbst vor, 
daß in der dem Nachbar zuge xehrten Wand 
ein Fenster von altersher vorhanden gewe- 
sen ist, als dasohne Einholender Bauerlaubnis 
hergestellte neue Fenster eingefügt wurde. 
Infolgedessen gehen wir von der Annahme 
aus, welche auch durch Ihre Skizze nicht ent- 
krältet wird, daß das neue Fenster an einer 
etwas entfernteren Stelle anstatt des vorhan- 
den gewesenen angelegt wurde. Die Polizei 
ist zwar berechtigt, aus Gründen des öffent- 
lichen Wohles die Schließung von Fenstern 
zu fordern, welche nach dem öffentlichen ört- 
lichen Baurechte nicht zulässig sind. Allein 
ein öffentliches Interesse liegt hier nicht vor, 
wo nur der Umstand für die Beseitigung in 
Betracht kommen soll, daß der Verkehr auf 
dem Hofe A unausgesetzt beobachtet werden 
kann, was dem Eigentümer von A lästig ist. 
Deshalb kann dieser nur im ordentlichen 
Rechtswege den Nachbar auf Schließung des 
Fensters verklagen. Mit welchem Erfolg er 
dies tun kann, läßt Ihre Sachdarstellung nicht 
beurteilen. — K. ne 

Hrn. G. P.in Schöneberg. Zunächst ist 
es zweifelhaft, ob Sie überhaupt noch Män- 
gelan den gelieferten Möbelstücken gericht- 
lich rügen können oder ob nicht vielleicht die 
kurz bemessene Rügefrist bereits abgelaufen 
ist, da Sie den Zeitpunkt der Lieferung ver- 
schwiegen haben. Eine Konventionalstrafe 
von 5M. für jeden Tag der verzögerten Nach- 
lieferung fehlerloser anstelle der fehlerhaf- 
ten Stücke steht Ihnen deshalb nicht zu, weil 
eine solche zwischen Ihnen und dem L.efe- 
ranten nicht verabredet wurde. Sie haben 
deshalb keinen anderen Anspruch, als die 
Wertminderungs- oder die Schadenersatz- 
Klage, es sei denn, daß nicht ein Kaufvertrag, 
vielmehr ein Werkvertrag in Frage steht, ın 
welchem letzteren Falle Sie den Werkmeister 


Befon- und Eisenbefonbaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezlalität 


Zemenfbaugeschäft Rud. Wolle, Leipzig. 


4—6, 6—8 und 8—10 mm stark, mit 
RAHTOLIS glatter, gerade- und schräggerippter 
Oberfläche, ist hervorragend geeignet 
zur Verglasung von Oberlichten Fabrikfenstern, Hallen, Veranden usw. 
DRAHTGLAS ist ausserordentlich lichtdurchlässig. 
DRAHTGLAS besitzt die grösste Widerstandsfähigkelt. 


DRAHTGLAS bietet bei Beschädigungen durch Sturm, Hagelschlag 
usw. Schutz gegen Herabfallen von Glasstücken. 


DRAHTGLAS ist als feuersicher anerkannt. 


Muster und Preise jederzeit zur Verfügung durch die 


Verkaufsstelle der Drahtglasfabriken 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung 


BERLIN SW. 68, Charlotten-Strasse 74/75. 


® BBBRESBBENREERBEBENABEBREBE a 
Eisenfabrik Josef Mitterer & Sohn, Straubing 


unit Stellung einer angemessenen Frist zur liefert 

3eseitigung der Mängel mit der Erklärung iserne Brück chwerksträ i 

auffordern können, daß Sie nach deren Ab- Eis uns Tank merkatränar: AIR HORSE 

lauf die Ausführung durch ihn verweigern und nietete Säul B tä ’ Gi 

auf seine Rechnung durch einen anderen a ion erde 354 
- ionen etc. eic. 


Werkmeister bewirken werden. — K.H-e. 
Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 

Zur Anfrage in Beilage 27 zu No. 54: 
Marienglas kommt überall da zur Verwen- 
dung, wo es sich um Verglasung von Oefl- 
nungen handelt, die direktem Feuer bezw. 
hohen Hitzegraden ausgesetzt sind, wie dies 
beispielsweise bei den Oeffnungen der Feue- 
rungsanlagen der Fall ist. K. 

Zur Anfrage in Beilage 28 zu No. 56. 
Als Kläranlage für eine Lungenbheil- 
stätte von etwa 210 Personen könnte das 
System Imhoft oder Imhoff-Kremer nur dann 
in Frage kommen, wenn ein sehr großer 
Vorfluter für Aufnahme der Abwässer vor- 
handen ist. Sonst kommt die biologische 
Reinigung in Frage. Das System Kremer- 
Imhoff unterscheidet sich vom System Im- 
hoff nur dadurch, daß eın Kremer'scher Fett- 
fang in den sogenannten Frischwasserraum 
des Systemes Imhoft eingebaut ist. Sonst 
sind beide Verfahren gleich. 

Das System Imhoff sowohl wie das Sy- 
stem Kremer-Imhoff dürften voraussichtlich 
ziemlich teuer werden. Das Einbauen von 
Fettfängen ist m. E. bei Lungenbeilstätten 
zwecklos. Viel wichtiger ist eine sehr gründ- 
liche Desinfektion nach erfolgter Reinigung, 
die jedoch bei beiden Verfahren, mindestens 
bei dem System Imhoff, nie angewandt wird. 
Als vorzügliches System für derartige An- 
lagen kann ich das Travis-System der Städte- 
hygiene-und Wasserbau-Gesellschaftin Wies- 
baden empfehlen, das auf den gleichen Grund- 
sätzen wie das System Imhoff beruht und eine 
außerordentlich kräftige Reinigung des Ab- 
wassers bei gründlicher Desinfektion und sehr 
niedrigen Anlagekosten gewährleistet. Ins- 
besondere für Heilanstalten sind eine ganze 
Reihe dieser Anlagen in Betrieb. — R. 
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Autogene Schweisserei. 


statische Berechnungen und Kostenanschläge gratis. 


Pläne, 


Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer Taschen- . n, 
sliberplattierte Tafelgeräte, echte und versiiberte Bestecke (Katalog U.”) ee 
Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessalres, Reise-Artikel, echte Bronzen, Marmor - Sculpturen, 
Goldschelder-Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, 
Nickelgeräte, Thermosgefäss®, Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.”) 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.”) 

Abt. P.: Photograph. und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Katalog P." 


gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung: 


—— Kataloge, je nach Artikel U, K, S od. P, kostenfrei. 
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BEILAGE 33 ZU 


XLIV. JAHRGANG. ZU N2: 66 VOM 17. AUGUST ıg1o. 


Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite 


Technische Mitteilungen. 


Gitterwerk aus aneinander gereihten, in 
sich geschlossenenRahmenzellen fürFenster. 
D.R P.221 768 für Rich. Gotth.Neumann 
in Wandsbek. 

Dieses metallene Gitterwerk unter- 
scheidet sich von den bekannten Fenster- 
gittern dadurch, daß es aus einzelnen 
Rahmenzellen von gleicher Größe und 
Gestalt zusammengesetzt ist, die in be- 
stimmter Ausführung selbst mit darin be- 
findlicher Scheibe vorrätig gehalten und 
beimBruchderScheibe schnell und mühe- 
los ausgewechselt werden können. Die 
wesentlichen Verbindungsteile sind ein- 
fachin ihrer Gestaltung und Handhabung. 

Abbildung ı stellt einen Teil eines sol- 
chen Fensters in Schmiedeisen dar. Aus 
starken, sich kreuzenden Bandeisen 1, 2 
\ / : " arl-Str13-, 


orfin Bremen Kiel Frankfurt a.M. Posen 
Strassburg i.EIs. 


ist ein Gitterrahmen gebildet, wobei an - 
den Kreuzungsstellen der eine Stab der- RE, 2 Henn 
art durchgekröpft ist (siehe Abbildung 2), IE 

., Zeichenpa piere ,— 


sowie sämmtliche 


TEICHENMATERIALEN. 


KATALOG FREI! 


Pauspapiere, 
, biötpauspapiere 


Zn 


5 Gegründet a 8 © p Gegründet 
1873. 1873. 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
n Baudekorationen aller Art, 


olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äussere 
BERLIN W. 57 DRESDEN-A. ° 
(202) Seilergasse No.14. Amt I, 1249. 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VL 4936. 
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Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
6. m. b. H. Berlin- Weissensee; g 
Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 


Rahmen 3 aus hochkant stehenden dün- 
nen Bandeisen aufgelegt, die sich gegen- 
seitigmitihren Seitenteilenberühren. Am 
Zusammenstoß von je vier Rahmen auf 
demKreuzungspunki der Gitterstäbe wer 
denSchraubenbolzen 4durchgesteckt und 
durch diemit vier Klauen versehene Plat- 
te; werden sämtliche Rahmen nach An- 
ziehen des Schraubenkopfes fest unter- 
einander und mit dem Gitterrahmen ver- 
bunden. Die Glasscheiben werden in die 
Rahmen, mit den Randteilen aufden Rah- 
men-Eisen ı, 2 aufliegend, eingekittet. 
Abbildgn. 3 und 4 zeigen die Zusammen- 
fügungen von vier aus Winkeleisen gefer- 
tigten Rahmen. Hier kann der in Äbbil- 
dan ı vorhandene, aus den Stäben 1, 2 
gebildete Gitterrahmen we fallen. Eben- 
so können die Rahmen aus Gußeisen oder 
schmiedbarem Eisen hergestellt werden 
und die Stäbe einen L- örmigen Quer- 
schnitt haben; auch sind Rahmen von 
rautenförmiger oder sechseckiger Gestal- 
tung verwendbar. — G: 


daß die eine Gitterfläche völlig eben er- JE: 
scheint. Auf die Abteile des Gitters sind " : a 
—— Hödıst widtig für Bauleitung! =—— 


m —— 
dend weiss, von brillantem por- 
Der beste W isslack HR 
anartigem Glanz, abwaschbar 
deutsche = und a widerstandsfähig. 
—— Man verlange Proben! —— 
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HOCH- u. TIEFBA 
BRUCKENBAUTEN » KANALISATIONEN 
—_— 7EMENTWARENFABRIKEN ——— 


uu 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 1870 


Chronik. 

Evangelisches Bethaus in Korace in 
Bosnien. Die deutsche Kolonie zu Korace 
plant den Bau eines evangelischen Bethauses. 
Die Ausführung erfolgt 1911 nach dem Ent- 
wurf von Dipl.-Ing. W. Hamburger aus 
Darmstadt in Banjaluka. — 


Pt 


fagont-Werke München. 


Schulhaus in Troselje in Bosnien. Die Fabrikanlage der Deutschen & Österr, Pyro! 


deutsche Kolonie in Troselje beginnt dem- | Deutst 
nächst einen Schulhausbau mit Lehrerwoh- | jampe It 
nung. Der Entwurf hierzu stammt vom Arch. | yeimsbave 
W. Hamburger aus Darmstadt in Banja- Löflund, 
luka. — a 
Der Bau einer Müllverbrennungsanstalt ) do Rei 
in Aachen ist durch die Stadtverordneten- | Yar.Sc 
Versammlung genehmigt worden. Mit der ae. 
Anstalt soll eine Schlackensteinfabrik ver- | ven 
bunden werden, um den etwa 17 000 cbm jähr- fels in ; 
lich bei der jetzigen Einwohnerzahl betra- 88 RG > der Gest 
genden Schlackenanfall nutzbringend ver- h \ : RAR N an: . = \ml.Are 
werten zu können. Es ist in Aussicht ge- j -. x ISTW ! zu Vorst 1 
nommen, 3000 cbm für Wegebauzwecke als ? S|) nA, Bayt 
Ersatz für Kies und Sand zu verwenden, die (Rz BEE) ger in! 
übrigen 14000 cbm_zu Schlackensteinen zu b 1! Verdien! 
verarbeiten. Die Fabrik soll auf eine Lei- : N ' Le der Krpi 
stungsfähigkeit von jährlich 4 Millionen Mau- Pr. j Prei 
ersteinen bemessen werden. Von den auf ; Ittenbu 
30 000 M. veranschlagten Betriebskosten der : mäden 
Mullverbrennungs- Anstalt nofk mer a M. [) oygJ® eng Be Pyrofugonf“ ster a 
durch den Ueberschu er Steinfabrık zu schritten die #9 den Ge 
i er Anlage sind in der Ausstellung Mtinchen 1908! vol Kyı 
Se nn « Frequenz zeigten diese Fussböden i yuh 
f F : digen Behörde, das jedermann zur Verftigung steht, nach 
Eine Ausstellung der königl. Akademie Schluss der Ausstellung sowlel wie keine bnötzung. Berlin 
der Künste in Berlin in ya rn Pa- 5 5 = Gegr. Boa 
riser-Platz 4in der zweiten Hälfte des Monats Deutsch üst „M A nl“-Werk be Sal b Mind . e 
September betrifft eine Skarbina-Ge- d & A. N () 1 t, ll f, 1 100. , tin! 
dächtnis-Ausstellung, sowie eine Aus- verset 
stellung von Arbeiten des verstorbenen Pro- ı 
fessors Joseph M. Olbrich. Um ein möglichst q Si uni ind e 
vielseitiges Bild von gem ge ; Kunstsandstein Nach den Prüfungsergebnissen des mat 
Schaffen Olbrich’s zu geben, sollen in die Aus- = . - Röhr 
stellung sowohl die vielen Handzeichnungen, ’ Königl.Materialprüfungsamts Fröb 
die sich zwecks Reproduktion in einem gro- Por 1) r und Granit Gr „Lichterfelde noreı 
ea er en end ne ’ blieben die Probekörper, welche mit en 
Ernst Wasmuth A.-G. Berlin be inden, als . . y in Bı 
auch kunstgewerbliche Arbeiten, Schmuck- von unübertroffener Güte, 1 
Sachen, Möbel usw., die nach Olbrich’s Ent- | | YO Natursteine kaum zu unter- Yot 
würfen hergestellt sind, aufgenommen wer- scheiden, aber wesentlich billiger. 
den. Beabsichtigt ist, die Ausstellung durch .. 458 Schr 
Einfügung des erwähnten Prachtwerkes zu Lementröhren Bau 
ergänzen, das insbesondere Olbrich’s ausge- y f 


führte Bauten in mustergültigen Außen- und 
Innenaufnahmen auf insgesamt 360 Groß- 
foliotafeln wiedergibt. — 


Die evangelische Kirche in Kempen 
(Rhld.), welche von dem Architekten H. 
Heidsiek in Mülheim a.d. Ruhr als nieder- 
rheinischer Backsteinbau mit Haustein-Ein- 
zelheiten und mit Anklang an die deutsche Re- 
naissance, aber in moderner und persönlicher 
Auffassung erbaut ist, wurde am 17. Julinach 
einjähriger Bauzeit eingeweiht. Der Bau paßt 
sich dem Stadtbilde der altertümlichen Stadt 
Kempen ein. Die Kirche hat einschließlich 
der Emporen 450 Sitzplätze, die Baukosten 
betragen ohne die Glocken und 2 gemalte 
Fenster, welche gestiftet wurden, 65000M. — 


Brunnenringe, Senkkästen, Treppen- 
Stufen, Essenkränze, Malztenn-, Trot- 
toir-‚Flurplatten etc. aus reingewasche- 
nem und sortierten Sand, gebroche- 
nem Quarz u. Granit mit Pa. Portland- 
cement maschinell innigst gemischt 


E Wi 

gemischt waren, bis zu 4 Atm. Druc! 
vollkommen wasserdicht. _ 

Schachts Pixol-Emulsion Ist das beste 
Mittel zur Abdichtung von Mauerwerk 
pegen Feuchtigkeit. Verhindert dasEln- 
dringen von Grundwasser, Schlagregen 
usw. Verbürgt trockene Räume. Ver- 
hindert Schwammblldung Gebrauchs- 


Bydrosandsteinwerk 
Schulzes£2-,Leipzin | 
EUSCHACHT, Chem, Fabrik 


De oe Trees re Een 
Schmiedeeiserne Fenstern Gagr. 1654, Braunschweig A,22 Gegr. 185. 
and Oberlichte jeder Art, schmiedeels. 


Asse In den Baumat.-Handlungen erhältlich. 
Tür zT > : 
Treppen, cn zer er Nächste Verkaufsstelle wird auf 


R. Zimmermann, Bautzen. Wunsch mitgeteilt. (445) 
I AAFAAAAAAAAAAAAAA AT AAAAAAAAAAAATAH 


Klosettspülkasten „„Spj 


D. R. Patente System Stickdorn Auslands-Patente 


Baumaterialien. 


Die Preise für Ziegelsteine, Zement und 
Gips in der ersten Hälfte des Monates Juli 
ıgıo im Verkehr zwischen Steinhändlern und 
Konsumenten bei größerem Baubedart sind 
vonderbei den Aeltesten der Kaufmannschaft 
von Berlin bestehenden ständigen Deputa- 
tion für Ziegelindustrie und Ziege steinhandel 
wie folgt ermittelt worden: 

für Hintermauerungssteine für Tausend 
I. Klasse ab Platz. . .M.22 — 23 
desgl. Bahnsteine. ER a 
(Hintermauerungssteine 1I.Kl. 
sind ı M. billiger) 
Hintermauerungsklinker 
Il. Klasse .. . . - 
Brettsteine vonder Oder ' 


gicieig) 


M. 26. 0 
Klosettspülkasten „Spi“ ist das Produkt 


Hartbrandsteine vom 5 
jahrelanger Versuche und Erfahrungen auf 


Freienwalder Kanal u. 


ee a a ar A E dem Gebiete des Klosettspülwesens. Trotz 

h Bu BE ee I un. s . . . 

Birkenwerder Klinker . . „ 45 — ® eminenter Vorteile ist „Spi‘“ komplett mon- 

a uaen 3 WI tiert im Preise nicht teurer als alle 

desgl. Maschinensteine Ia anderen Spülanlagen; im Gebrauch 
Verblender EL en Wr ie) 

desgl. Maschinensteine Il. , 0 — 4 dagegen billiger, da Wasserverluste und 

a , 3 = kostspielige Reparaturen ausgeschlossen. 

I 
desgl. Lochsteine . - - » „» 25 —2 ; Ar 
7 ee er Verlangen Sie ausführlichen 


gelbe Verblender: Katalog gratis und franko. 


Sommerfelder . » . +» » 50 —55 { 
Wittenberger, Poleyer . „ 51 — 55 " 
Berliner Kalksandsteine . „ 22 — 23 . ı 
Zement für 17okg netto . „ 45 — 5,5 - - ' 
Stern-Zementf.ı7okgnetto „ 6. 747 i 
Putz-Gipsfürı Sack=75k N 
frei Bau einschließl. Sac , 165— 1,8 
Stuck-Gips f. 1 Sack=75kg u, win G.m.b. H. 
a nem enehin Warerbern 2 Dü ld 
> Preise verstehensich für Jasserbezu 
inLadungen freiKahn ausschließlichUfergeld, u sse o r f Spülkasten, 
für Bahnbezug frei Waggon, Eingangsbahn- ". Postschliessfach 189 .. in die Wand montiert, 


Sigieleleieig TETTETTIOGTSGTGGGTGTGTEIGGIGTGIGIGIGIGIGIGIGISIGISIEITN 


hof; ab Platz erhöhensich die Preise um M.o,50 
bis 1,00 für das Tausend für Wasserbezug. — 
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WERUELUEALFIUELLEN BETEN 
gruen 5 
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Personal-Nachrichten. | 


Deutsches Reich. Der Mar.-Schiffbmstr. 
Lampe in Berlin wird zum 1.Okt. nach Wil- 
helmshaven versetzt. Die Mar.-Schiffbmstr. 
Löflund undLottmann in Wilhelmshaven 
werden mit 1.Okt.d.J.zum Konstrukt.-Depart. 
des Reichs-Mar.-Amtes kommandiert. Der 
Mar.-Schiffbmstr. Kurt Müller ist nach Kiel 
versetzt. 

Versetzt sind die Mil-Bauinsp.: Brt.We- 
fels in Frankfurt a. M. unter Uebertragung 
der Geschäfte eines Int.- und Brts. zur Int. des 
VII. Armeekorps und Greim in Berlin in die 
Vorst.-Stelle des Bauamtes Frankfurt a.M. 

Bayern. Der Mil.-Bauinsp. Brt. Babin- 
ger in München ist, unter Verleihung des 

erdienst-Ordens vom hl. Michael IV. Kl. mit 
der Krone, in den Ruhestand versetzt. 

Preußen. Den Brtn. Jos. Kres in Char- 
lottenburg und Friedr. Engel in Wiesbaden 
und dem Reg.-Bmstr. Hilger Hertel in Mün- 
ster i. W. ist der Rote Adler-Orden IV. Kl., 
dem Geh. Brt. Schumacher in Potsdam der 
kgl. Kronen-Orden III. Kl. verliehen. 

Der Betr.-Ing. Dr.-Ing. Ludw. Mann in 
Berlin ist zum etatm. Prof. an der Techn. 
Hochschule in Breslau ernannt. 

Der Reg.-Bmstr. August in Reichenbach 
ist in den Bez. der Eisenb.-Dir. Essen a. R. 
versetzt. 

ZurBeschäftigung im Staatseisenb.-Dienst 
sind einberufen die Reg.-Bmstr.: Dintel- 
mann bei denDir. in Erfurt, Struvein Cöln, 
Röhmer in Posen, Mann in Halle a. S., 
Fröhlich in Berlin, Leibbrand in Han- 
nover, Keßler in Cassel, Grohnert in Mün- 
steri. W., Rohde in Posen und Rohleder 
in Breslau. 

Der Eisenb.-Bau- und Betr.-Insp. z.D. Jul. 
Mohr in Hamburg ist gestorben. 

Sachsen. Der Bauamtm. Weller in 
Schwarzenberg ist zum Str.- und Wasser- 
Bauamt Zittau versetzt. 

Die Reg.-Bmstr. Künzel beider Wasser- 
Baudir. und Ehrlich bei der Staatseisenb. 
sind z. Bauamtm., der Reg.-Bfhr. Goldhan 
ist z. etatmäßigen Reg.-Bmstr. beim Str.-u. 
Wasser-Bauamt Leipzig ernannt, 

EtatmäßigangesıelltsinddieReg.-Bmstr.: 
Großer beim SStr.- u. Wass.-Bauamt Freiberg, 
Grohmann, desgl. in Pirna Il, v. Glaser, 
desgl. in Bautzen, Specht, desgl. in Zittau, 
undKretzschmar,desgl.inSchwarzenberg. 

Der Bauamtm. Zettler in Rötha hat 
die Stelle des Stadtbauinsp. für Hochbau bei 
der Stadt Leipzig übernommen. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. B.inK. Nach allgemein geltenden 
Rechtsregeln ist jeder Staatsbürger und erst 
recht jeder Beamte verpflichtet, sich aus- 
reichende Kenntnis der ıhm wissenswerten 
Gesetze und Vorschriften zu verschaffen. Er 
kann mit Unkenntnis gehörig verklüindeter 
Vorschriften sich nicht entschuldigen. Außer- 
dem hat auf Grund $ 278 BGB. Jeder ein Ver- 
schulden derjenigen Personen, deren er sich 
zur Erfüllung seiner Verbindlichkeit bedient, 
in gleichem Umfang zu vertreten, wie eige- 
nes Verschulden, und muß dabei sowohl Fahr- 
lässigkeit wie Vorsatz vertreten. Fahrlüssig 
handelt aber bereits ($ 276 BGB.), wer die im 
Verkehr erforderliche Sorgfalt außer acht 
läßt. Auf Grund dieser Rechtslage kann es 
einem rechtlichen Bedenken nicht unterlie- 
gen, daß ein angerufenes Urteilsgericht einen 
Aufsichtsbeamten zum Ersatz derjenigen 
Kosten würde verurteilen müssen, welche 
ursachlich darauf zurückzuführen sind, daß 
er bei Aufstellung eines Kostenentwurfes in- 
folge Rechnungsfehlern unrichtige (uanti- 
täten des erforderlichen Materiales einträgt, 
ferner daß die Mehrkosten für den Abdruck 
einer öffentlichen Bekanntmachung demjeni- 
gen zur Last fallen, welcher aus Unkenntnis 
der für ihn maßgebenden, aber ihm versehent- 
lich unbekannt gebliebenen Anordnungen, 
beideren Ausarbeitung Zusätze eingelügt hat, 
welche fortbleiben sollten. — G H—e, 

Hrn. Arch. F. A. in Wiesbaden. Auf 
Grund $ ı96 BGB. verjähren in 2 Jahren die 
Ansprüche der Handwerker und Derjenigen, 
welche ein Kunstgewerbe betreiben, unter 
welche auch Architekten zufolge Gesetz vom 
9. Januar 1907 fallen, für Ausführung von Ar- 
beiten und Besorgung fremder Geschäfte. 
Mithin sind die Ansprüche für die im Jahre 
1906 geleisteten Dienstverrichtungen wepen 
Zeitablaufes untergegangen. Was Ihre An- 
sprüche für die Leitung des Umbaues der 
Villa betrifft, welche wohl erst später be- 
sorgt wurde, also noch unverjährt sein mag, 
sokönnen Sie, da Ihnen die Bauausführung zu 
einem festbestimmten Betrag übertragen wur 
de, Sie auch eine Vergütung dafür sich nicht 
ausdrücklich vorbehalten haben, auf gericht- 
liche Billigung gleichfalls nicht rechnen. — 

K. H-e. 


Franz Mosenthin, Leipzig-Eutritsch |. 


satzöfen Meteor 


garantieren 


Winters Dauerbrand-Ein 


Dauerhrand mit jeder Hausbrandkohle 


ebenso vorteilhaft wie Einsatzöfen nach amerika- 
nischen odereinem anderen System, wenn gleiche 
Vorbedingungen vorhanden sind. Keine Anthra- 
zitkohle nötig. Sicher wirkende einfache Regu- 
lierung, daher grosse Brennmaterial-Ersparnis. 


Garantierter Dauerbrand mit 
einer Füllung 12—24 Stunden, 


Zu beziehen durch jede bessere Ofenhandlung 
“ oder Töpfermeister. hr 
Man verlange Original -Verkaufsliste Nr. K.21. 


Germania Ofen- und Herd-Fabrik Winter & Co. Hannover 
(bisher Oscar Winter, Abt. Fabrikation). (577%) 
REEL 


ı al$i von Zeichnungen nach allen modernen Verfahren. Lichtpausen» 
Vervielfältigungen Sinaqua - Pausen etc. Verkleinerungen und Vorgrösnsrungen- 
Lichtpaus - Positiv - Papier „Marke Triumph‘. Bestes Papier der Gegenwart. 

Stern - Skizzier- Papier. Billıgste beliebteste Marke. 
Alle Artikel und Apparate für den Zeichenbedarf. (68) 


©. 6. Blanckertz, Düsseldorf 63. Technisches Versandgesehäft. 


Eisenbaufabrik und Eisengiesserei. 


Falk 


- == “ 7 = - ee — 
Gewächshäuser, Win n, Warmwasserhelzungen, 
Baukonstruktionen und Bauartikel jeder Art 
in Guss- und Schmledeelsen: 
Säulen, Träger, Dächer, Brücken und Uebergänge. 


Ganze Bauwerke (314) 
aus Eisen und Wellblech. 


Veranden, Balkons, Pavillons, photogr. 


Ateliers, Treppen, Geländer und Tore. 
Maschinenguss nach eigenen und gesandten Modellen. 


el. 


} RE ME = 
E GEGGGCOWGEIBDDGEN, 
DE N RER \ N 

n Ausstellungen mit ersten Preisen prämilert. 


Auf vielen grosse 
Projekte und Kostenanschläge stehen zu Diensten. 


Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 
für grosse Auskragungen, 


zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


—__ | 
Grailsche Dampiziegelei u. Thonwaarenlahrik, Giessen. 


Weisse und cer&mefarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen 
in den verschiedensten Farben, Terrakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 
Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamottesteine etc. (169 T) 
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Hrn. Arch.B.H.in A.G. Die Schwärzung 
liber den Heizkörpern beruht auf dem Um- 
stand, daß die unmittelbar von den Heizkör- 
pern aufsteigende warme Luft mit ihrem 
starken Auftrieb die Staubteilchen des Innen- 
raumes mit sich reißt und an den Flächen 
über den Heizkörpern wieder absetzt. Ein 
Mittel hiergegen, wenn eS überhaupt ein sol- 
ches gibt, wird uns vielleicht aus dem L.eser- 
kreise genannt. — j 

Hrn. T. D. in Saarbrücken. Es ist eine 
umstrittene Rechtsfrage, ob der höher bau- 
ende Nachbar die Schornsteine des tiefer lie- 
genden Nachbargrundstückes mit aufzuführen 
und wer die Kosten dieser Erhöhung zu tra- 

en hat. Bei dem verhältnismäßig geringen 
Eireitwert ist ein Rechtsspruch des Reichs- 
gerichtes bisher noch nicht gefällt worden 
und seit Inkrafttretendes Gesetzes vom 22.Mai 
ıgro auch nicht zu erwarten. Deshalb ist 
die Spruchtbung in jedem Oberlandesge- 
richtsbezirk eine andere. Wir halten es für 
zweckmäßig, darüber eine Willenseinigung 
herbeizuführen, daß Schornsteine zwar mit 
höhergeführt werden, jedoch auf Kosten des 
Grundeigners. — K. H-—e. 

Hrn. Arch. Sp. in Insterburg. Falls Sie 
den Wettbewerbs-Entwurf für ein Bauern- 
gehöft mit der Bausumme von 53 000 M. nach 
der Gebührenordnung für Architekten be- 
rechnen wollen, so würden sich, da der Bau 
teils in auper I, teils in Gruppe Il fällt, 500 
bis 600 M., i. M. also 550 M. als Honorar er- 
geben, vorausgesetzt, daß die Arbeit wirklich 
als ein Entwurf im Sinne der Gebührenord- 
nung und nicht nur als Vorentwurf aufzu- 
fassen ist. Sie können unseres Erachtens 
aber keinesfalls für Ihren Entwurf, wenn er 
Ihnen tatsächlich nicht zurückge reben wer- 
den sollte, einen höheren Betrag fordern, als 
den niedrigsten ausgesetzten Preis bezw. die 
etwaige Ankaufssumme. Denn Sie haben mit 
der Einreichung Ihres Entwurfes sich doch 
bereit erklärt, ihn für die im Wettbewerb 
ausgesetzten Preise bezw. Ankaufssummen 
dem Ausschreiber zu überlassen. — 

Hrn. F. M.in Schrimm. Ein Mittel, den 
Bauherrn zu zwingen, Ihnen den Entwurf 
zur Umarbeitung zurückzugeben, gibt es 
nicht. Sie können höchstens Ihre Restfor- 
derung einklagen. Ob Sie damit durchkom- 
men, da, wie Sie selbst zugeben, Ihr Entwurf 
gegen die Bauordnung verstieß und daher 
nicht genehmigt wurde, ist allerdings zwei- 
felhaft. Wir können Ihnen nur empfehlen, 
auf gütlichem, persönlichem Wege die An- 
gelegenheit zu erledigen. — 

Hrn. Arch. H.K. Eine Auseinanderset- 
zung über die Brauchbarkeit zusammenleg- a r 
barer Möbel können wir Ihnen im Briefkasten e 1 K Oo l n 
nicht geben. Solche werden u. a. gefertigt 
von der Firma Jäckel in Berlin SW. — =” Tr FT TFE '* Sage - eu namen), KR 

Hrn. Arch. E.H.in Gablonz a.N. Wir||. 7 UEnkeell - s ER FT 
können Ihnen über die Vorzüge usw. der|| : } « ze 5 
beiden Holzkonstruktionen System Hetzer 
und System Stephan unmöglich im Brief- 
kasten eine erschöpfende Auskunft geben. 
Ueber das erstere System haben wir Jahrg 

1907 S. 686 ff. eine ausführliche Darstellung 
gebracht. Bei diesem System werden Höl- 
zer unter hohem Druck durch eine wetter- 


Zementbaugeschäft 
ud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung WON 564 


Beton- U. Eisenbetonbaute 
Ze für Hoch- und Tiefhau. ERS 


Höchste Auszeichnung. 


Te 3 Leipzig Dresden & 

Grosse Goldene Medallle_@ 1897. 1903. @ Goldene Medaille 
Stampfbeton Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 
struktionen — Yiktoria-Decke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.- 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Material, roh, besägt und bearbeitet. 


Johann Odorico 
&#z. Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 366 


Eisenbefon- u. Stampfbeton-Baufen 
Mosaik-Terrazzobiden—— 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


MASCHINENBAU-ANSTALT 


G. 


beständige Kittmasse derart zu Balken usw. ı Du My r- 
zusammengesetzt, daß für die verschieden Br LM ?y 
beanspruchten Teile gerade ein solches Ma- } Bar 5 


terial verwendet wird, das diesen Beanspru- 
chungen besonders genügt. Die Eigenart 
der Stephankonstruktionen liegt vorwiegend 
in der zweckmäßigen Ausbildung der Holz- 
verbindungen an den Knotenpunkten. In 
beiden Bauweisen sind Hallen und Bogen- 7 Me 
Dächer bedeutender Spannungen ausgeführt. x RS 9% NE “in 
Welche Anordnung besser und billiger ist, NIE”, 1) N PN N 
kannnurim Einzelfalleentschieden werden. — Mbit NE, 
Hrn. 0. W.inBr. Eine Anfrage an den LEHE ” er 
Leserkreis würde kein anderes Ergebnis ha- NTUNTPRN B 
ben als die Mahnung, bei Mauern, die dem ya N D ” 
Wetterschlag ausgesetzt sind und daher auf 
der inneren Seite Feuchtigkeit zeigen, die 
Nässe tunlichst von außen durch geeignete 
Bekleidungsmittel, sei es Beschieferung, sei 
es Beschindelung, sci es Verputz mit vier- 
maligem Oelfarbenanstrich usw. abzuhalten. 
Alle Mittel, die von innen auf eine leuchte 
Fläche gelegt werden, sind nur halbe Mittel 
und nicht von Dauer. — 
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Moderne ww Zierbleche 


in allen Metallen und Färbungen. (325 II) 


Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 

Zur Anfrage ı in Beilage 29 zu No. 58: 
Warmluftkanäle in Beton werden schon 
seit Jahren ausgeführt und haben sich gut be- 
währt. Es liegt auch kein Grund zur An- 
nahme vor, daß sich überhaupt jemals im 
Laufe der Jahre Schwierigkeiten einstellen 
werden, da Beton neben seiner Beständigkeit 
gegen die Einwirkung höherer Temperaturen 
auch bei normaler Stärke die Warmluft in ge- 
nüigender Weise vor Abkühlung schützt Sch 
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Dommitzscher Thonwerke Aktien-Gesellschaft 


Dommitzsch a. Elbe 
empfehlen 


Salzglasierte Tonröhren 


Fassonstücke, Sinkkasten, Fett- u Sandfänge, etellte Tonröhren zu Rinnen- 
und Krippenanlagen, Viehtröge, Pfordekrippen, Schornsteinaufsätze et6. 
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| Tech 


Rorakes 
Yannhel' 
\ ‚Rorakessı 
| Koselfür! 
‚ Vamwast 
\ Yındel. 1 
} ron Klein 
firEtagen 
ven Burea 
ienstern, 
| gergärten 
zaser-V 
hiude U 
| Konstrul 
Abbildu 


Technische Mitteilungen. 


Rovakessel. DasStrebelwerkin 
Mannheim bringt unter dem Namen 
„Rovakessel“ einen neuen gußeisernen 
Kesselfür kleinere Zentralheizungen und 
Warmwasser-Versorgungsanlagen in den 
Handel. Er ist bestimmt für die Heizung 
von kleineren Landhäusern und Villen, 
fürEtagenheizungen, Heizung von kleine- 
ren Bureaus, Werkstätten, Läden, Schau- 
fenstern, einzelnenGewächshäusern, Win- 
tergärten, sowie zum Betrieb von Warm- 
wasser- Versorgungsanlagen für Wohnge- 
bäude und industrielle Zwecke. Die 
Konstruktion des Rovakessels ist aus der 
Abbildung ı ersichtlich. Er besteht aus 


Abbildung 1. 


einem zylindrischen, in zwei lotrechte 
Hälften geteilten Kesselrumpf. Die Was- 
serräume dieser beiden Hälften werden 
durch drei schmiedeiserne Nippel und 
außerdem, wie in der Abbildung ı ange- 
deutet, durch vier Ankerschrauben zu- 
sammengehalten. Der Kesselrumpf sitzt 
auf einem Sockel 
nach Abbildung 2. 
Der Rost besteht aus 
zwei Hälften, sodaß 
er ohne weiteres 
leicht aus dem Kes- 
selherausgenommen 
werden kann. Wie 
aus Abbildg. ı links 
ersichtlich ist, enthält die vordere Hälfte 
des Rumpfes die für die Bedienung nö- 
tigen Türen. Die obere ist die Einfüll- 
Oelffnung für das Brennmaterial, die un- 
tere im Rumpf die Schüröffnung und im 
Sockel befindet sich die Aschtür, an der 
gleichzeitig die Luftklappe für die Rege- 
lung der Stärke des Feuers angebracht 
ist. Die hintere Rumpfbälfte (in Abbil- 
dung ı rechts) hat dicht vor dem Rauch- 
abzug bei den kleineren eine, bei den 
größerenzwei Wassertaschen mitverhält- 
nismäßig großen wassergekühlten Flä- 
chen, um den abziehenden Rauchgasen 
noch möglichst viel Wärme zu entziehen. 
Um die direkte Heizfläche nach Möglich- 
keit groß zu gestalten, ist die Wand des 
Brennschachtes gewellt, womit zugleich 


Abbildung 2. 


erreicht wird, daß selbst bei vollgefüll- | 


tem Kessel sich an den Wänden natür- 


liche Kanäle für den Durchgang der Ver- | 


brennungsluft bilden. Der Wasserinhalt 


des Kessels ist in mäßigen Grenzen ge- | 


halten, um ein rasches Anheizen zu eT- 
reichen, der Füllraum dagegen ist zurEr- 
reichungeinesguten Dauerbrandes reich- 
lich bemessen. Zur Befeuerung des Kes- 
sels eignen sich am besten Koks oder 
Anthrazit, jedoch kann in Gegenden, wo 
dieses Brennmaterial verhältnismäßig 
teuer ist, auch zu anderen Stoffen, zu 
Braunkohlenbriketts und zu guten Stein- 
kohlenbriketts gegriffen werden. — 
Schr. 


CAD KIDIKAIDIIKH DI CHE 


BEILAGE 34 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 
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Rud.Ditollejpr 


s-und Lüftungsanlagen 


frankfurt a.M. Posen 


prfin Bremen Kipl 
Strassburg i.E1s. 


e bringen” 


Tageslicht. 


Einfall-Lichte una Oberlichtplatten. bufahrbaroder begehbar in245"odeln 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.6ns..Berlin - Wossenses 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN, N.W.6.KARLSTR.B. 


ZEICHENBEDARF. 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 368 
Statische Berechnungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 


u00n 


{ Gegrindet 

..- Carl Hauer " 
Königlicher Hoflieferant. 

Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 


Baudekorationen aller Art, 


DRESDEN-A. © 


Seilergasse No.14. Amt], 1249, 


olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren 


BERLIN W.57 


Dennowitzstrasse No.32. Amt VT. 4936. 


BETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU 
BRUCKENBAUTEN » KANALISATIONEN 
——— 7EMENTWARENFABRIKEN 


HÜSER u. Cıe. 


GEGRÜNDET 


GEGRÜNDET 
1870 


1870 


OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


Chronik. 


Malerische Ausschmückung des Parla- 
mentsgebäudes in Wien. Das Parlaments- 
ebäude in Wien erhält einegroße malerische 
K üsschmückung aus Gemälden für den Fries 
der großen Zentralhalle, ferner für das Trep- 
penhaus und das Atrium. Mit der Ausführung 
der Gemälde für die Säulenhalle wurde der 
akademische Maler Lebiedzki und der für 
die anderen Räume der akademische Maler 
Schram betraut. Die vier Wände der Halle 
allein werden in einer Ausdehnung von 126 m 
Länge mit Bildern in der Höhe von 2 m ge- 
schmückt. Die Figuren der Bilder werden 
überlebensgroß auf Goldgrund gemalt. — 


Studentenhäuser in Stuttgart, Tübingen 
und Leipzig. Nach dem Entwurf des Hrn. 
Architekten Arthur Müller in Stuttgart ge- 
langten früher in Tübingen für die Lands- 
mannschaft „Schottland“, in Leipzig für die 
Landsmannschaft „Grimensia“ und nunmehr 
für das Corps „Bavaria“ an der Technischen 
Hochschule in Stuttgart an der Mohl-Straße 
Studentenhäuser zur Errichtung. — 


Die Wiederherstellung der Franzis- 
kanerkirche in Lucca. Die im Jahre 1300 er- 
baute Franziskanerkirche in Lucca ist kürz- 
lich, nach 44jähriger Unterbrechung, unter 
großen Feierlichkeiten ihrer kirchlichen Be- 
stimmung wieder übergeben worden. Der 
alte Bau, der durch die strenge Harmonie 
seiner Linienführung zu den bemerkenswer- 
testen Kunstwerken des späteren Mittelalters 
gehört, war im Jahre 1866 zu einem Magazin 
tür die in Lucca lagernde Garnison bestimmt 
worden. Seit dieser Zeit hatte sich die Stadt- 
Verwaltung unausgesetzt bemiiht, dieKirche, 
an die sich auch eine Fülle historischer Er- 
innerungen knüpften und in der die alten Pa- 
trizier - Geschlechter der Stadt beigesetzt 
sind, ihrem ursprünglichen Zweck wieder 
zuzuführen. Bei der umfassenden Wieder- 
herstellung hat man wertvolle künstlerische 
Funde gemacht, unter ihnen zwei Fresken, 
deren eine aus dem Beginn des 15. Jahrhun- 
derts stammt, während die andere an die Art 
des Carlo Doleci erinnert. — 


Literatur. 


Baubuch gemäß den Bestimmungen des 
Gesetzes über die Sicherung der Bau- 
forderungen. Grüne Ausgabe (für grö- 
Bere Bauten). ı0. verbesserte und er- 
gänzte Aufl. Tübingen ıg10. A. &S. Weil. 
Preis 2 M. 

Universal-Baubuch. Berlin SO. 26. 
E. Heckendorff. Pr. ı M. 

MerksätzefiürdenBetonbau. Berlin ıgıo. 
Verlag von Zement und Beton G.m.b.H. 

Naumann, C. Die Kunst, Erfindungen 
zu machen. Ein praktischer Ratgeber 
für Jedermann. Gr. Lichterfelde 1910. 
Edwin Runge. Pr. 1,50 M. 

Dr. Neukamp, Ernst, Reichsgerichtsrat. Die 
Gewerbeordnung für das Deut- 
sche Reich in ihrer neuesten Gestalt, 
nebst Ausführungsvorschriften und das 
Gesetz betr.Kinderarbeit ingewerblichen 
Betrieben. Unter Mitwirkung von Ger.- 
Ass, Dr. Helmuth Lehmann. 38. durch- 
parienete Aufl. Tübingen ıgı0. J.C.B. 

Iohr (Paul Siebeck). Pr. geb. 6 M. 

Neumeister, A. Prof. Deutsche Konkur- 
renzen. Band XXIV. Heft 6, No. 282: 
Rathaus für Plauen. Bauten der Congre- 
gation B.M.V. in Essen. Heft 7, No. 283: 
Spar- und Leihbank für Oldenburg. Bis- 
marck-Turm für Bromberg. Heft 9, N0.285: 
Evang. Gemeindehaus für Düsseldorf. 
Österholzer Friedhof in Bremen. Heft ı0, 
N0.286: Schulen für Frankfurt a.M. Kreis- 
Sparkasse für Lüneburg. Heft ı1, No.287: 
Theater für Hagen i.W. Heft ı2, No.2SS: 
Rathaus für Gleiwitz. Waisenhaus für 
Straßburg (ausgeführter Bau). Leipzig 
1910. Seemann & Co. Pr. für den Band 
von ı2 Heften ı5 M. Einzelpreis für das 
Heft 1,80 M. 

Dr. Perry, John, Prof. Höhere Analysis 
für Ingenieure. Autorisierte deutsche 
Bearbeitung von Prof. Dr. Rob. Fricke 
und Dir. Fritz Süchting. Mit 106 in den 
Text gedruckten Fig. 2. verbesserte und 
erweiterte Auflage. Leipzig ıg9ı0. B.G. 
Teubner. Pr. geb. ı3 M. 

Precht, Franz. Grundzügeder Bau-Ent- 
wicklung der Haustypen im Abendland. 
Esslingen a.N. 1910. Paul Neff Verlag 
(Max Schreiber). Pr. 3 M. 

Schiefthaler, Franz, Reg.-Rat, Dir. Ent- 
wurf für ein eingebautes Wohn- 
haus. Vorlagenwerk zum Gebrauch an 
gewerblichen Fortbildungsschulen. Im 
Auftrage des k. k. Ministeriums f. öffentl. 
Arbeiten herausgegeben. 25 Tafeln mit 

Text. Wien ıgı0, Karl Graeser & Cie. 
Großfolio in Mappe. Pr. 22 M. 
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KAHN-SYSTEM 


a Eisenbeton- u. Steine 
für Hoch- u 


a ist 

| eine maschinell hergestellte verlegungs- 
] 

a 


fertige Armierung 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor- 
teilhaftester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt 
und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 


Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das 


Kostenanschläge und Entwürfe f 
kostenlos durch 


Deutsche Kahnei 
Jordahl 


BERLIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 
Zentrale für Schlesienı BRESLAU Ill, Freiburger Strasse 13. 


3 Verlangen Sie 


Hödıst widhti 


isen-Konstruktionen 
nd Tiefbau. 


und darum zuverlässig, einfach 
und schnell zu handhaben, 


und darum billig, 


und bietet darum größte Garantie. 


Rundeisen in allen Konstruktionen. 


ür feuerfeste Bauten jeder Art 


sen-Gesellschaft 
& Co. 


Broschüre C, 


q für Bauleitung! 


Der beste = Blendend weiss, von brillantem por- 
deutsche Weisslack zellanartigem Glanz, abwa: Sen 
_—_ jet — (50) und äusserst widerstandsfähig. 

® =—— Man verlange Proben! 
gesetzl. Alleinige Fabrikanten: 
gesch. back-u.Farbwerke STERN&EO. 
zE> = Fulda 4. — 


Vervielfältigungen 


Stern - Skizzier - Papier. 
Alle Artikel und Apparat 


Billigste 
bewährte 
elektrische 


Speiseauizüge' 


— baut 
Eisenacher Treppen- und Aufzug-Fabrik 
#59 Q. WILK, Eisenach. 


L Hopmann Maschinen« 


Fabrik 
Köln-Ehrenfeld. 
Spezialität seit 30 Jahren: 


Aufzüge 


aller Art für Personen u. basten, 


elektrisch, hydraulisch, mechanisch oder von 
Hand betrieben; mit Sicherheitsvorrichtungen, 
Seil- und Knopfsteuerungen bewährter Kon- 


struktionen. 
Vielfach 
prämiert! 


Feinste 
Referenzen! 


Falernoster- AufZÜlR 


von Zeichnungen nach allen modernen Verfahren. Lichtpausen» 
Sinaqua - Pausen etc. i 
Lichtpaus - Positiv- Papier „Marke Triumph“. 


€. &. Blanckertz, Düsseldorf 63. 


Verkleinerungen und Vergrösserungen- 
Bestes Papier der Gegenwart. 
Billıgste beliebteste Marke, 

= (68) 


e für den Zeichenbedarf. —— 
Technisches Versandgeschäft. 


Nach den Prüfungsergebnissen des 
Königl. Materialprüfungsamts 
Gr.-Lichterfelde 


blieben die Probekörper, welche mit 


gemischt waren, bis zu 4 Atm. Druck 
vollkommen wasserdicht 

Schachts Pixo!-Emulsion ist das beste 
Mittel zur Abdichtung von Mauerwerk 
gegen Feuchtigkeit. Verhindert dasEin- 
dringen von Grundwasser, Schlagregen 
usw. Verbürgt trockene Räume. Ver- 
hindert Schwammbildung. Gebrauchs- 
anweisung und Zeugnisse kostenfrei. 
F. SCHACHT, Chem. Fabrik 
Gegr. 1854. Braunschweig A.22 Gegr. 1854. 
In den Baumat.-Handlungen erhältlich, 
Nächste Verkaufsstelle wird auf 

Wunsch mitgeteilt. (445) 
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Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Dem Int.- und Brt. 
Allihn in Magdeburg ist der Char. als Geh. 
Brt., den Mil. - Bauinsp. Matte l in Hanau, 
Zeising in Neiße, Jacobi in Altona a.E., 
Breisig in Freiburg i.B. und Stürmer in 
Berlin IX ist der Char. als Brt. mit dem per- 
sönlichen Rang der Räte IV. Kl. verliehen. 

Versetzt sind zum ı. Okt. d. J.: der Int.- 
u.Brt. Knirck in Posen zur Int. des III. Ar- 
meekorps in Berlin und der Brt. Baehr in 
Allenstein nach Posen zur Wahrnehmun 
einer Int.- u. Brts.-Stelle bei der Int. des V. 
Armeekorps. 


Baden. Dem Brt. Fr. Seitz in Heidel- 
berg ist das Ritterkreuz des Ordens Bert- 
hold I verliehen. 

Der Brt.L.Becker inLahr istgestorben. 


Bayern. Dem Arch. Otto Seegy in Nürn- 
berg ist die IV. Kl. des Verdienst - Ordens 
vom hl. Michael verliehen. 


Preußen. Dem Reg.- u. Brt. Geh. Brt. 
Kosbab in Aachen ist der Rote Adler-Orden 
III. Kl. mit der Schleife, dem Marine - Brt. 
Grauert in Danzig und dem Stadtbauinsp. 
a.D.Bender inMünster i. W. der Rote Adler- 
Orden IV. Kl, dem Geh. Brt. Ullrich in 
Loschwitz und dem Brt. Lürig in Aachen 
der kgl. Kronen - Orden III. Kl, dem Reg.- 
Bmstr. Wohlfarter in Aachen ist der kgl. 
Kronen-Orden IV. Kl. und dem Reg.- u. Brt. 
Eberlein in Berent beim Uebertritt in den 
Ruhestand der Char. als Geh. Brt. verliehen. 

Versetzt sind: die Eisenb.-Bau- u. Betr.- 
Insp. Kurth in Bremen als Vorst. der Betr.- 
Insp. 9 nach Berlin, Lichtenfels in Daun 
als Vorst. d. Bauabt. nach Schildberg, Klee- 
mann in Altona nach Schneidemühl als 
Vorst. der neu erricht. Bauabt. 2 undHennig 
in Steinau nach Thorn als Vorst. der neu- 
erricht. Bauabt.; — die Reg.-Bmstr. Silber- 
eisen in Saarbrücken in den Bez. der Dir. 
in Cassel und Kott in Duisburg in den Bez. 
der Dir. in Saarbrücken; — die Wass.-Bau- 
insp. Brt. Piper in Hamm nach Aurich, Brt. 
Bölte in Posen zur Weichselstrom-Bauyver- 
waltung nach Danzig, Melcher in Oranien- 
burg nach Posen und Bracht in Breslau 
nach Hamm als Vorst. des zu errichtenden 
Bauamtes (Kanalbaudir. Essen). 

Der Mel.-Bauinsp. Rössing in Kaukeh- 
men ist aushilfsweise in das Min. für Land- 
wirtschaft, Domänen und Forsten einberufen. 
 „Versetzt sind: der Mel.-Bauinsp. Köpke 
in Breslau nach Pleß; die Reg.-Bmstr. Lie- 


00000000008 


000000 0 0 0 Weltausstellung Brüssel 1910: Industriehalle. 


000000000000 Faconeisen -W 


erste eesbessenperen see sse nenn arttdt 


L. Mannstaedt & Cie., A.-6. 


0000000000000000 Köln-Kalk 52 0000000000000000 


Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlage8isen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
schmiedearbeiten :: 


Ueber 1000 Muster. 


Fertiqwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R.P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


Kunstschmiedetelle. 


r2 rfteeeetIeeeeeereeTN 
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alzwerk 000000000000 


o00000000% 


6 oe oe Man verlange Musterbücher und Prospekte. 


—: 
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zewskiinBerlinnach Oppeln,Gust.Schmidt 
in Oderberg nach Oranienburg und Stras- 
burger in Swinemünde nach Breslau. 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die 
Reg.-Bmstr.: Procter dem Hauptbauamt in 
Potsdam u. Raabe derKanalbaudir.in Essen. 

Dem Reg.-Bmstr. Kirchhoff in Char- 
lottenburg ist die nachges. Entlass. aus dem 
Staatsdienst erteilt. 

Der königl. Brt. Beer, Stadtbauinsp. in 
Magdeburg, ist gestorben. 


Brief- und Fragekasten. 


Nutzungswert — Friedenau. In schwe- 
benden Streitsachen läßt eine Rechtsaus- 
kunft nur auf Grund der ausgewechselten 
Schriftsätze sich zuverlässig erteilen. Sie 
tragen zwar vor, im Jahre 1909 das Gebäude 
in der Zwangsversteigerung erstanden zu 
haben, dessen Gebäudesteuer-Nutzungswert 
damals 6800 M. betragen habe, aber im Mai 
d.J. zu den Kanalisationsabgaben unter Zu- 
grundelegen einesNutzun swertesvon7500M. 
en Be zu sein und wünschen Aufklä- 
rung da i 


Dortmund: 


rüber, wie sich diese beiden unter- 
schiedlichen Wertangaben rechtfertigen las- 
sen, insonderheit, wie der erhöhte Nutzungs- 
wertermitteltseinmöge,sowie welcheRechts- 
mittel hiergegen Ihrerseits fristgerecht ein- 
zulegen seien. Weil Sie auf Grund einge- 
legten Einspruches ein Herabsetzen des mit 
135 000 M. angesetzten gemeinen Wertes auf 
119000 M. erzielten, so muß doch eine Prü- 
fung Ihrer Beanstandungen bereits erfolgt 
sein, aber der behördliche Bescheid auch da- 
rüber Anhaltspunkte bieten, weshalb nur die 
eine, aber nicht beide Beanstandungen Be- 
rlicksichtigung fanden. Sie werden deshalb 
die Ihnen wünschenswerte Auskunft nur er- 
halten können, wenn Sie unter Vorlegen der 
Steuerveranlagung, Ihrer Einspruchsschrift 
und des darauf erhaltenen Bescheides sich 
mit einem Rechtsverständigen in Verbindung 
setzen, welcher daraus insonderheit auch er- 
sehen wird, ob Ihnen überhaupt noch ein 
Rechtsmittel zusteht oder nicht, vielleicht 
infolge ungenützten Fristablaufes ein solches 
untergegangen ist. Eine erschöpfende Be- 
antwortung Ihrer 6 formulierten Fragen über- 
schreitet den hier zur Verfügung stehenden 
Raum. — K. H-e. 


Cassel: Fr. Reising 
Emil Tepperwien (Tel. 1909) 


ß 
5 Beuthen: |. Wygasch Naohf. (Tel. 1182) 
= 
3 sdamburg: Muchow & Co. (Amt 1,2888) 


Hansa -Enistal 


SE 2 zn 
Belegte Massiufreppen in kunsfstein und Eisenbeton 
Patentinhaber liefert die Formdübel und die Betfestigungsdübel. 


Beste Zeugnisse 
von Behörden etc 


BEIROSTUFE 
15998. [= BENS> 


Bremen:G.Besten 


(Tel. 3387) Charlottenburg: 


Leipzig: Bruno Cantieni 
Stettin: Ellmer & Co. 


Tor Nachahmung) 
wird gewarnt |! 


bostel& Co (Tel. 4681) 
Max Hille (Tel. 5508) 


(Tel. 6654) 
(Tel. 1011) 


(System Heindorf) 
Anerkannt vorzügliches Pumpen-System. 
keine Reparaturen, 5 Jahre Garantie, 
arbeiten ohne Wartung dauernd bei un- 
verminderter Nutzleistung auch bei Ent- 
fernungen von einigen hundert Metern. 
Gesetzi. geschützte Spezialitäten. 


Hana-Bnstauhungsmaschet-Ner 


© = G@.m.b.H., Bremen. = 
Vertreter und Wiederverkäufer gesucht. 


ungsmaschine 


er 
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Hrn. Arch. F. in Frankfurt a.M. Nach 
der Gebührenordnung für Arch. u. Ing. ist 
das Honorar für die Vorarbeiten, also na- 
mentlich-für den Entwurf nach der Summe 
des Kostenanschlages oder der Kostenschät- 
zung zu bemessen. Nur wenn auf Wunsch 
oder mit Zustimmung des Bauherrn wesent- 
liche Aenderungen getroffen werden, ist die 
Mehrleistung darüber hinaus zu vergüten. 
Fur die Ausführungsarbeiten — also Bau- 
zeichnungen, Oberleitung — soll das Honorar 
nach den wirklichen Baukosten berechnet 
werden. Gemeint sind damit natürlich nor- 
male Verhältnisse. Ob Sie aufdem Rechts- 
wege mit einer erhöhten Honorärforderung 
durchdringen, läßt sich ohne genaue Kennt- 
nis der Sachlage und der mit dem Bauherrn 
Srire Abmachungen nicht beurteilen. 

ei sehr großen Ueberschreitungen, bei 
denen dem Architekten ein Verschulden zur 
Last zu legen ist, kann sogär unt. Umst. um- 
gekehrt der Bauherr diesen haftbar machen, 
mindestens sein Honorar kürzen. — 

Hrn. Mmstr. T.in Wernigerode. Es hat 
nach der Kündigung eines dauernden Dienst- 
verhältnisses der Dienstberechtigte dem Ver- 
pflichteten auf Verlangen angemessene Zeit 
zum Aufsuchen eines anderen Dienstverhält- 
nisses zu gewähren, allein welche Zeit an- 
gemessen sei, steht nach der Entstehungs- 
geschichte der Rechtsregel der freien Be- 


Befon- und Eisenbefonbaufen 


jeder Art für 


Hodı- und Tiefbau 


übernimmt als Spezialität 


Zementbaugeschät Rud. Wolle, veipzis. 


urteilung des Dienstgebers zu. Einen vier- F = 
tägigen Urlaub braucht derselbe nicht zu ge- ® Farbiger Anstrich 
währen, weil ein solcher der Absicht des Ge- ac 5 TO T « für Papp- und :: 


setzgebers nicht ent richt, der ausweislich FE 
der Motive zum 1. Entwurf des BGB. den Ruberoid-Dächer 
Fall im Auge hatte, daß ein Dienstnehmer 
sich einem Dienstgeber vorstellen soll oder 
sich um ausgebotene Stellen bemüht, die am 
oder in unmittelbarer Nähe des Dienstortes 
sich befinden. Nach Ihrem eigenen Sachvor- 
trag können Sie aber überbaupt nicht auf 
$ 629 BGB. Ihr Urlaubsgesuch stützen, wei 
Sie ja gar keine Dienststellung suchen, vicl- 
mehr die Reise und den Aufenthalt nur zu 
dem Zweck gebrauchen wollen, um sich 
über die Verhältnisse eines Geschäftes ge- 
nau zu informieren, in welches Sie als Mit- 
inhaber einzutreten gedenken. — K. H-e. 
Hrn. Arch. J. St. in Cleve. Nach dem 
Schreiben des Bürgermeisteramtes vom 30. 
Juni d. J. ist das Angebot der Firma H. in D. 
allerdings erst am 25. Juni d. J., mittags 3 Uhr, 
also nach Schluß dcs mittags 12 Uhr anbe- 
raumten Termines zur Erölfnung der Ange- 
bote eingetroffen, jedoch nach der behörd- 
lichen Auskunft bereits am 24. Juni zwischen 
o und ıo Uhr abends in D. der Post zur Be- 
förderung übergeben, sodaß es bei einem ord- 
nungsmäßigen Geschäftsgang noch vor der 
Terminsstunde hätte eingegangen sein müs- 
sen. Deshalb ist die Vermutung nicht aus- 
geschlossen, dab es zwar fristgerecht bei der 
ausschreibenden Behörde eingetroffen, aber 
versehentlich bezw. aus bürokratischer ge- 
schäftlicher Behandlung erst verspätet dem 
mit Abhaltung des Termines beauftragten 
Beamten vorgelegt ist. Für diesen Fall wäre 
die Berücksichtigung des Angebotes nicht 
nur zulässig, vielmehr sogar unerläßlich. Wo- 
fern Sie und Ihre Leidensgefährten die post- 
behördliche Feststellung nicht zu widerlegen 
vermögen, ist ein Anspruch auf Schadlos 
haltung im ordentlichen Rechtswege aus- 
sichtslos. — K. H-e. 
Hrn. F. in Saarbrücken. Auf Grund 
$ ıgı BGB. wird der Monat zu 30 Tagen be 
rechnet. Weil Sie gegen Monatsgehalt an 
gestellt sind und nicht nach Arbeitstagen, SO 
können Ihnen auch nur von 30 Tagen SO 
viele in Abzug gebracht werden, wie Sie 
tatsächlich fern blieben, wobei auch die in 
der Zeit der Abwesenheit fallenden Sonn- 
oder Festtage mitgezählt werden. 
K. e. 


A. PREE, DRESDEN, Giscientr 4 


Marmor! 


Ant. A. Bauarbeiten. 


Säulen, Balustraden, Treppen, Paneele, Fussböden, Kamine, 
Springbrunnen, Altäre, Kanzeln, Denkmäler usw. 


abt. 8. Möbelartikel. 


Waschtiseh-Aufsätze, Tisch latten, Heizkörper - Verkl id 
Sehalt-Tafeln pp» i pP ’ rp rkleidungen, 


Abt. C. Rohmaterial in Blöcken und Platten. 


a) Material eigener Brüche: 

Rubantica antikrot Salmatero grau, hellrot gefleckt Colombo griso grau, 
weiss geadert WValcinero hellgrau, weiss geadert Imperiale tiefrot, kräftig 
weiss geadert Violet farbenreich, hell geadert Fontanello meergrün 

b) Reiehes Lager ausländischer Marmore. 


Saalburger Marmorwerhe, s.m.t.H. 


Saalburg a. d. Saale. 

? Berlin: Zweigniederlassung Berlin W., Genthinerstr. 42. 
Leipzig: Vertreter Herr Finke, Lpzg.-Reudn., Eilenburger Strasse 39. 
Dresden: Vertreter Herr K.A. Rümnler, Elisen-Strasse 70. 

St. Petersburg: Harat Export G.m.b. H. 


Fragebeantwortungen aus Jem 
Leserkreise. 

Auf die Anfrage 2 in Beilage 30 zu No. 60 
bezüglich statistischer Angaben über Bau- 
kosten neuer Gebäude teile ich Ihnen 
mit, daß solche in meinem Buch „Preisberech- 
nung der Bauarbeiten‘, Verlagsanstalt Carl 
Scholtze in Leipzig, Talstr. 13, Preis 5 M,, 
in größerem Umfang enthalten sind. — 

E. Beutinger in Heilbronn. 


Abt. U.: Sliber-, Gold- und Brillantschmuck, Glash 
eiberplatiert Tafelgeräte, echte und versliberte 3 U Tacahen-Ubren; PENZEEEN 
FRE Kumriprrarhged Plattenkofler, Necessalres, Reise - Artikel, echte Bronzen, Marmor - Sculpturen, 
ee 15 rakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, 
”. er x T rare u Tafelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.) 
au = een en .- er j- elektrisches Licht (Katalog S.”) f 
Ps . u sche Waren: Kame a 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triöger-Binocies usw. ee PD) snnge: ‚EI PrejpieaeE 


egen Barzahlung oder erleichterte Zahlung: 
——— Kataloge, je nach Artikel U, K,S od. P, kostenfrei. — 


Stöckig & Co., Hollieleranien Drouden A, 10 (ir Lean 


Zur Frage in Beilage z3ı zu No. 62. Bei 
günstigem Äbsatzgebiet wird eine Wasch- 
und Sortier - Anlage stets gewinnbringend 
sein, wenn Sie für die einzelnen Schlämm- 
produkte die richtige Verwendung ausfindig 
zu machen vermögen. Daher empfiehlt es 
sich, vor weiteren Schritten eine eingehende 
Untersuchung des Kieses anstellen zu lassen. 
Falis Sie hierüber Aufschluß wünschen, so 
wenden Sie sich an das Chemische Labo- 
ratorium für Tonindustrie und Tonindustrie- 
Zeitung, Prof. Dr. H. Seger & E. Cramer 
G. m. b. H., Berlin NW. 21, Dreysestr. 4. — 


136 


ER 
\ Technisch 


iunteisenbiegt 
nen. DR. 
"Skizze ZEI 
Isisenbiegef 
| ‚Fienbetonk 
Äurıg der aus 
"sin die Druc 
\ocien, well 
\oannungen 
eisenbiege 
unas in RC 
ggenüber 
znden Vo! 
»sidenBieg 


at werdei 
oem Za 
hs Werkzı 
anfinulerli 
»aherausg 
nselben' 


1 


AK KSIIILII I NA CII KIT =>} 


ÄBEILAGE 35 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG I 


) —— XLIV. JAHRGANG. ZU N®: 70 VOM 3ı. AUGUST ıgıo. == 


Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 0 


DIDI KA UI DIDI 


Technische Mitteilungen. 


Rundeisenbieger für Eisenbeton-Kon- 
struktionen. D R.-G.-M. 373389 und 401881. 
Unsere Skizze zeigt einen zweckmäßigen 
Rundeisenbieger, der bei der Herstellung 
von Eisenbetonkonstruktionen zur Hoch- 
biegung der aus der Zugzone eines Bal- 
kens in die Druckzone hochzuführenden 
Fisendient, welche die schief gerichteten 
Zugspannungen aufzunehmenhaben. Der 
Rundeisenbieger, der von derFirma Paul 
[homas in Rostock i.M. geliefert wird, 
hat gegenüber anderen derartigen Werk- 
zeugen den Vorzug, daß die Herstellung 
derbeidenBiegungeneiner solchenHoch- 
bie ung mit einem Hebeldruck erfolgt 


und daß das Eisen, da es neben undnicht 
unter dem Hebel liegt, ungehindert ent- ERRÜNILHMANN 
7 — N ERLIN.NWS KarıSt 3; 


chenpapiere ‚= 

Pauspapiere, 
a ichtpauspapiere 
Ser > P pap sämmtliche 


TSEICHENMATERIALEN. 


KATALOG FREI! 


WO 


und [i 


Erepmen Kiel Frankfurt a. 
Strassburg i.E1s. 


SSTRLIDN 


2% 24 


fernt werden kann, ohne daß der Hebel 
aus dem Zapfen gehoben werden muß. 
Das Werkzeug arbeitet also rasch, da 
kontinuierlich Eisen eingelegt, gebogen 
undherausgenommen werden können. Mit 
demselben Werkzeuglassensichauchein- 
fache Hakenbiegen, wenn diedem Hebel- 
drehpunkt zunächst liegende Nase des 
Hebelszur Ausübung des Druckes benutzt 
wird. Die Aufbiegung kann natürlich nur 
für eine bestimmte Form mit demselben 
Hebel erfolgen. Zwischen Hebelbolzen 
und Drehbolzen ist ein Zwischengelenk 
eingeschaltet, das den Kraftaufwand in- 
folge Verringerung der Reibung in nie- 
drigen Grenzen hält. — 


—— Hödıst widıtig für Bauleitung 
Blendend weiss, von brillantem por- 


Der best H 

entsche Weisslac zellanartigem Glanz, abwaschbar 
ist (wo) und kusserst widerstandsfähig. 
—— Man verlange Proben! —— 


u gesetzl, ANeinige Fabrikanten: 
N ß n 0 gesch. baek-u.Farbwerke STERNACD. 
E Ne — —— Fulda A. ——— 


- Feuersichere Üenster 
aus \uxfer-Elehtroglas. 


Deutsdies Luxfer-Prismen-Synd. 
6. m. b. H. Berlin- Weissensee; g 
Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 


Gegründet B4 a % © p Gegrtindet 
1873. 1873. 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


Literatur. 


Bibliothek der gesamten Technik 144. Bd.: 
Landwirtschaftliche Baukunde 
von Reg.-Bmstr. R. Knoc h. Mit 177 
Abbildgn. ı. Band: Landwirtsch. Bau- 
technik. 2. Bd.: Scheunen und Ställe. 
3. Bd.: Gehöfte, Nebengebäude und Ar- 
beiter- Wohnhäuser. Preis geb. 6 M. — 
ı52. Bd.: Anregungen zur Organisation 
industrieller Betriebe von Ing. Dr. Rob. 
Grimschaw. Vortr. vor dem Franklin- 
Institut in Philadelphia. Pr. 60 Pf., geb. 
go Pf. Hannover 1910. Dr. Max Jänecke. 


Eckhardt, Albin, Rangliste der Süddeutschen 
und Sächsischen Staatsbaubeamten. V. BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 
Ausgabe. Nach dem Stande vom Juni| Dennewitzstrasse No.32. Amt VI, 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1249. 


ıgro. Frankfurt a.M. 1910. Albin Eck- 
hardt. Pr. 2,20 M., Porto 10 Pf. 

Girndt, M., Prof. Der Unterricht an Bau- 
gewerkschulen. Heft ı3: Feldmessen 
And Nivellieren. Leitfaden für den 
Unterricht an den Hochbauabteilungen 
bautechn. Fachschulen von Dir. Prof. G. 
Volquardts. Zweite Aufl. Mit 35 Fig. 
im Text. Leipzig ı910. B. G. Teubner. 
Pr. 8o Pf. 

Hammel, Ludw,, Ing. Der Elektromotor 
im Kleingewerbe und Handwerk unter 
besonderer Berücksichtigung der Kosten- 
punktsfrage und Wirtschaftlichkeit. Mit 
142 Abbildgn., Skizzen und ı3 Tabellen. 
Frankfurt a. M. 1910. J. D. Sauerländer. 
Pr. 3 M., geb. 3,50 M. 

Harres, B, Brt. Die Schule des Stein- 
metzen. Praktisches Hand- und Hilfs- 
buch für Architekten u. Bauhandwerker, 
sowie für Bau- und Gewerbeschulen. 
Dritte vermehrte und verbesserte Aufl. 
Bearbeitet und herausgegeben von Arch. 
Eduard Harres. Mit 368 Abbildgn. nach 
Zeichnungen des Verfassers. München 
ıgıo. Ed. Pohl. Pr. 3,60 M. 


HOCH- u. 


BRUCKENBAUTEN * KANA 
— ZEMENTWARENFABRIKEN ——— 


|| 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 1870 


Personal-Nachrichten. Pyrofugont-Werke München. 

Deutsches Reich. Die Ernennung des 
Geh. Hofrates Prof. Müller in Dresden als 
nichtständ. Mitgl. des Pat.-Amtes ist auf wei- 
tere 5 Jahre erstreckt. F 

Zu Mil.-Bauinsp. sind ernannt die Reg.- 
Bmstr.: Herm in Berlin als techn. Hilfsarb. 
bei der Int. der militär. Inst. u.unter Komman- 
dierung zur Bauabt. des Kriegs - Min., Till 
in Straßburg i. E. als techn. Hilfsarb. beim 
XV. Armeekorps, Huntemüller in Braun- 
schweig, Sponholz in Sensburg und 
Ahrendts in Oranienstein. 


Baden. Der Zentralinsp. Drach ist unt. 
Verleih. des Tit. Brt. zum Koll. -Mitgl. der 
Oberdir. d. Wass.- u. Straßenbaues ernannt; 
dem Zentralinsp. Ob.-Bauinsp. Schühly ist 
der Tit. Brt. verliehen. 

Bayern. Dem Bauamtsass. Köhler in 
Rosenheim ist der erbetene Urlaub auf die 
Dauer eines Jahres bewilligt. 

Der Bauamtm. Ed. Faber ist zum Reg.- 
u. Brt. bei der kgl. Obersten Baubehörde be- 
fördert; der Ing. Städler bei derselben Be- 
hörde ist zum Reg.- u. Bauass. ernannt; die 
Bauamtsass. Vilbig in Traunstein und 
Dantscher in München sind an die Oberste 
Baubehörde berufen; der Assessor Richard 
Wagner in München ist zum Bauamtsass. 
und die Arch., Dipl.-Ing. von Hösslin und 
Löhnes sind zu Geh. Sekr. bei der Obersten 
Baubehörde ernannt. 

Die Reg.- u. Bauass. Mayr undSommer 
sind zu Reg.- u. Brtn. bei dem kgl. Hydro- 
technischen Bur. befördert; der Reg.-Bmstr. 
Jos. Fischer bei dieser Behörde ist zum 
Bauamtsass. ernannt; der Bauamtsassessor 
Fuchs in Deggendorf ist an dasHydrotechn. 
Bur. berufen. 

Der Bauamtm. Maxon bei der kgl. Reg. 
von Mittelfranken ist zum Reg.- u. Brt. und 
der Reg.-Bmstr. Metzger zum Bauamtsass. 
beim Landbauamt Rosenheim befördert. Der 
Reg.-Bmstr. Oberländer in Weilheim ist 
z. Bauamtsass. in Passau ernannt; der Bau- 
amtsass. Otto Schubert in München ist an 
das Str.- u. Flußbauamt München versetzt. 

Zu Bauamtsass. ernannt sind die Reg.- 
Bmstr.: Meißner in München beim Str.- u. 
Flußbauamt Traunstein, Keller in Speyer 
desgl. in Deggendorf und Kesselring in 
Ingolstadt desgl. in Nürnberg, Donauer in 
Bamberg desgl. in Ingolstadt, Zenkerin 
Aschaffenburg desgl. in Weilheim, Strubel 
desgl. in Bamberg, Konrad desgl. in Kemp- 
ten. Der Bauamtsass. Hohenleitner in 
Nürnberg ist nach Landshut versetzt. 

Zu Bauamtsass. zur Verfügung des kgl. 
Staatsmin. des Inneren sind ernannt die Reg.- 
Bmstr.: Hiltner bei der Obersten Baube- 
hörde, Marthaler beim Str.- u. Flußbauamt 
München und Dürst desgl. in Landshut, 
Kobmann in Rosenheim und Ertl! in Bam- 
berg bei der Sekt. für Wildbachverbauung 
in Rosenheim; von Moro bei der Rhein- 
regulierung, Gillitzer und Betzer beim 
Kaiser Wilhelm-Kanal. ERERER ER ER ER ER ER EHER ER EHER ER EHER 


Klosettspülkasten „spi“ 


Tit. u. Rang eines Reg.- u. Brts. verliehen. 
D. R. Patente System Stickdorn Auslands-Patente 


Fabrikanlage der Deutschen & österr, 


oy4J®% Besucher be- ‘ \ 

e Besocherbe Pyrgfugonf“-Ashbesthöden 
in der Ausstellung Mtinchen 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zeigten en Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
digen Behörde, das jedermann zur Verftigung steht, nach 


Schluss der Ausstellung sowlel wie keine bnöützung. 


Deuische & österr, „Pyrofngonf“- Werke Gehe. Schleicher, München NAH. Sei: 


«&#z Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 366 


Eisenbeton- u. Stampfbeton-Baufen 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


Tabriziert als Spezialitäten: 


asein-Farben u. Bindemittel 


zur Selbstanfertigung von Caseinfarben für Malerei uud Anstrich auf 
Wand etc., Caseinfarben in Tuben, Casein- und andere Anstrichfarben, 
Casein-Malleinewand, Präparate für besten Wandputz und Sgraffitomalerel, 
Tränkungsmittel zur Festigung v. Malflächen u. alten Wandmalereien etc. 

. st absolut matt,dauerhaft, unveränderlich, zelch- 
Gasein-Malerei net sich aus durch sympatischen Reiz, Feuer 
mas 77772 u. Tiefe. Viele bedeutende Arbeiten in öffent- 
lichen Gebäuden, Kirchen, Rathäusern etc., auch in Privathäusern sind selt 
ca. 17 Jahren mit meinen Caseinpräparaten mit grossem Erfolg ausgeführt, 


Prospekte, Zeugnisse und Muster gratis und franko. (406) 


Be EN 


Co TAT 


der Kultur-Bauämter die Bez.-Kult.-Ing.: 
Samhammer in Bayreuth, Lutz inRegens- 
burg, Prötzelin Schweinfurt, Obermüller 
in Deggendorf, Weinmayr in Würzburg, 
Jul. Müller in Kempten und Wiesner in 
Weiden. 

Hamburg. Der Bmstr. Bückmanın ist 
gestorben. 

Preußen. Dem Wirkl. Geh. Ob.-Brt. Dr.- 
Ing. Veith im Reichs-Mar.-Amt ist der Rote 


Ernannt sind zu Bauamtsass. und Vorst. 


Seit Jahren bestens bewährt; 


Adler-Orden II. Kl. mit Eichenlaub, dem r 
Arch. Karl Appel, z. Zt. in Jerusalem, der Ö i 
Rote Adler-Orden IV. Kl., — dem Geh Ob.- > Non Behörden, Architekten, 


Brt. Hüllmann im Reichs-Mar.-Amt ist der 
kgl. Kronen-Orden II. Kl., dem Ing. Gottlob 
Sandel und dem Arch. Benjamin Sandel 
in Jerusalem ist der kgl. Kronen-Orden IV.Kl. 
verliehen. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen 
verlieh. nichtpreuß. Orden ist erteilt und 
zwar: den Reg.- u. Brtn. Roth in Magde- 
burg, Breuer in Elberfeld und Karitzky 
in Paderborn des Offizierkreuzes des kgl. 
belgischen Kronen-Ordens, dem Eisenb.-Bau- 
u. Betr.-Insp. Risse in Berlin des Ritter- 
kreuzes desselben Ordens, dem Eisenb.-Bau- 
insp. Galewski in Konstantinopel des Kom- 
mandeurkreuzes des kgl. bulgarischen Or- 
dens für Zivildienst und dem Reg.-Bmsstr. a. D. 
Krings in Cöln des päpstlichen goldenen 
Kreuzes „pro ecclesia et pontifice“. 

Die Reg.-Bmstr. Fritzen bei der Eisen- 
bahn-Dir. in Halle a.S. und Rudolphi in 
Elberfeld sind zur Beschäftigung einberufen. 

Der Reg.- u. Brt. a. D. Glasenapp in 
Berlin, der Reg.-Bmstr."Rosenthal in Gif- 
horn und der Geh. Kommissionsrat Zivil-Ing. 
Fr. Karl Glaser in Berlin sind gestorben. 
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Verlangen Sie ausführlichen 
Katalog gratis und franko. 


 Qaun-und Pressltndusiie 


G.m.b.H. 
I un) 


Düsseldorf 


Postschliessfach 189 .* 


pn nm at 


nicht ve 
deshalb i 
Ansprucl 
Nac 
wir Ihre 
waren 2. 
mevon' 
 Bauim 
| nach be 
ul. für 
Bau zu 
Anschl: 
für Ihr 
gesetzl 
dene E 
Hi 
Berec] 
Mome 
seine 
Honz 
astur 
wirke 
die E 
gebe 
senk 
dies 
für 


Württemberg. Dem Prof. Dr. Hammer 
ander Techn. Hochschule in Stuttgart ist die 
Erlaubnis zur Anlegung des ihm verlieh. kgl. 
preuß. Kronen-Ordens III. Kl. erteilt. 

Der Brt. Haas in Ulm ist gestorben. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn.Arch. A.B. in München. Das Reichs- 
gericht erklärt in einem Urteil vom ı2. April 
1910 es als wider die guten Sitten verstoßend, 
wenn Jemand sich von einem Unternehmer 
einen ausführlichen Entwurf zu einer großen 
Arbeit herstellen läßt und dann den ıhm in 
der Erwartung der Uebertragung des Auf- 
trages unentgeltlich übertragenen Entwurf 
für sich verwendet, woraus sıch ein auf $ 826 
BGB. zu stützender Anspruch auf Vergütung 
nach Maßgabe der Berechnungsgrundsätze 
im.$ 612 BGB. rechtfertigen läßt. Der Ihrer 
Sachschilderung zugrunde gelegte Streitfall 
stimmt im wesentlichen mit demjenigen über- 
ein, welcher zur Rechtsüberzeugung des 
Reichsgerichtes führte. Sie würden deshalb 
begründete Aussicht haben, mit einem An- 
spruch auf Entschädigung obzusiegen, wenn 
nicht etwa aus dem Umstand, daß der Ihren 
Entwürfen zugrunde gelegte Situationsplan 
in seinen Baulinien von dem behördlich test- 
gesetzten abweicht, das Urteilsgericht die 
Ueberzeugung gewinnen läßt, Sie hätten die 
Ihrerseits übernommenen Dienstleistungen 
nicht vertragsgemäß erfüllt und könnten 
deshalb auch auf eine Vergütung derselben 
Anspruch nicht erheben.. — K. H-e. 

Nachschrift der Redaktion. Wenn 
wir Ihre Zahlenangaben recht verstehen, so 
waren 24 Entwürfe mit einer Gesamtbausum- 
me von 1,2 Mill. M. aufzustellen, sodaß auf den 
Bau im Durchschnitt 50000 M. entfallen. Da- 
nach berechnet sich nach der Geb.-Ordn. f. A. 
u.I. für den Vorentwurf das Honorar für jeden 
Bau zu 270, der durchgearbeitete Entwurf mit 
Anschlag zurd. 1000 M. Ein Satz von 5ooM. 
für Ihre Arbeit für jeden Entwurf (voraus- 
gesetzt, daß es sich tatsächlich um verschie- 
dene Entwürfe handelt) wäre also mäßig. — 

Hrn. Arch. K. in Wolfenbüttel. Für die 
Berechnung des erforderlichen Widerstands- 
Momentes des Sparrens haben Sie natürlich 
seine wahre länge (also 4 m), nicht die 
Horizontalprojektion einzuführen. Als Be- 
lastung haben Sie die senkrecht zum Sparren 
wirkende Last anzunchmen; falls Ihnen also 
die Belastung für das qm Grundfläche ge- 
geben ist, haben Sie diese in eine Kraft 
senkrecht zum Sparren und eine parallel zu 
diesem zu zerlegen. Nur die erstere kommt 
für die Berechnung des Sparrens auf Bie- 
gung in Betracht. Bedeuten die 250 kg/gm 
dagegen die Belastung senkrecht zur Dach- 
fläche (was aber kaum anzunehmen ist), so 
haben Sie selbstverständlich auch bei der 
l.astberechnung die Sparrenlängen einzu- 
führen. — 

Hrn. Zimmermeister R. Z. in Saßnitz. 
Wir würden es für bedenklich halten, wenn 
Ihnen die Baupolizei gestatten wollte, für 
die Standfestigkeit der Stützmauer die Aus- 
steitung in Rechnung stellen zu dürfen, die 
die Stützmauer durch Wände und Decken 
eines unmittelbar davor gebauten Hauses 
erhält. Denn es könnte sehr wohl der Fall 
eintreten, daß das Haus einmal abgebrochen 
wird, ohne daß der Ausführende Kenntnis 
davon hat, daß die Stützmauer an sich nicht 
standfest ist, und daraus ein Unglück ent- 
stehen. Durch Unterschneidung auf der 
Rückseite und durch kräftiges Vorziehen des 
vorderen Mauerbankettes am Fuß läßt sich 
aber ein günstigerer Querschnitt erzielen, 
als Sie angeben. — 

Hrn. Arch. Sch. H. in Baden-Baden. Mit 
Lehm ausgeschlagene Fischteiche besit- 
zen zwar eine ziemlich wasserdichte Sohle, 
weisen aber stets auch ziemliche Trübung 
des Wassers auf, vereint mit Beeinträchti- 
gung der Schmackhaftigkeit in solchen Tei- 
chen lebender Fische. Um diese Mängel zu 
beheben, wäre die Zuleitung des Teiches kurz 
vor Einmündung in diesen als geteilter Sik- 
kergraben auszubilden, erforderlichen Fal 
les unter Zwischenschaltung von Schlamm- 
fängen, wobei diese und die Sickergrüben 
mit unterschiedlich gekörntem Kies auszu- 
füllen und je nach Bedarf gesondert für sich 
zu benutzen bezw. zu reinigen wären. Für 
die Bettung des Teiches eignet sich anstelle 
von Lehmschlag cine in diesen eingedrückte 
Schicht flach verlegter und vorher gut aus- 

elaugter Ziegelsteine, oder eine auf den 
„ehmschlag mittels steinerner Gartenwalze 
aufgewalzte mittelgrobe Kiesschicht, die mit 
gröberem Kies zu überdecken wäre. Für die 
untere Kiesbettung genügt eine Höhe von 
6-10 cm, hingegen für die obere eine solche 
von ıocm, wobei die untere Kiesschicht zum 
größten Teil in der Lehmschicht steckt. — 
B. Haas. 
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Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlage8isen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
:: schmiedearbeiten :: 


Ueber 7000 Muster. 


Fertigqwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R.P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


Kunstschmiedetelle. 


trocken 


= 
Hansa - EnlStaunungsmaselinen 


(System Heindorf) um 


Anerkannt vorzügliches Pumpen-System. 
keine Reparaturen, 5 Jahre Garantie, 
arbeiten ohne Wartung dauernd bei un- 
verminderter Nutzleistung auch bei Ent- 
fernungen von einigen hundert Metern. 


Gesetzl. geschützte Spezialitäten. 


Hansa-Entslaubungsmaschinen-Werk 


»  G.m.b.H., Bremen. : : 
Vertreter und Wiederverkäufer gesucht. 


Prima rheinische 


Schwemmsteine 


zu Decken,Wänden, Gewölben,Erkervorbauten, 


Aussenmauerwerk etc. 
[»} warm «| 
Verlangen Sie alle Details von 


Prüss’sche Patentwände 6. m. b. H., Berlin SW. I1. 


Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- 


schallsicher 
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Hrn. Kr.-Bauinsp- K.in Berlin. Der Bau 
ist im Jahre 1874 aus eführt, also unter der 
Herrschaft des ALR. Das frühere Obertribu- 
nal- und auch das Reichsgericht haben in 
ständiger Spruchübung betreffs der Verant- 
wortlichkeit des Bauwerkmeisters für Bau- 
fehler zu $$ 954, 960 T. ı Tit.ır ALR. sich zu 
dem Rechtsgrundsatz bekannt,daßSchwamm- 
bildung ein Fehler sei, welcher während der 
ordentlichen 3ojährigen Verjährung jederzeit 
gerügt werden könne, sobald er In Erschei- 
nung tritt. Diese Verjährungsfrist war zwei- 
fellos noch nicht ab elaufen, als die Rechts- 
regel des S 638 BGB. in Kraft trat, welche 
die Haftung des Bauwerkmeisters auf fünf 
Jahre besc ränkt. Desbalb läuft nach dem 
Schlußsatz des Art. 169 EG. z. BGB. dieselbe 
1904 ab, war also bereits abgelaufen, als der 

erkmeister 1906 den Schwammfebler be- 
seitigte d.h. Arbeiten zıı seiner Abstellung 
unternahm oder unternehmen ließ. Es ge- 
winnt deshalb den Anschein, als sei der Tat- 
bestand etwas anders gestaltet, als Sie ihn 
vortragen. Jedenfalls kann der Grundeigner, 
nachdem die Pflicht zu Ausbesserungs-Ar- 
beiten nachträglich unerkannt war, jetzt 
wegen der denselben anhaftenden Fehler 
noch aufs neue einen Schadenersatz - An- 
spruch geltend machen Ob der Tatbestand 
einen solchen rechtfertigen wird, läßt aus 
Ihrer Sachschilderung sich nicht mit Sicher- 
heit voraussehen, weshalb es ratsam er- 
scheint, durch Rücksprache mit einem gründ- 
lichen Kenner des Baurechtes den wahren 
Sachverhalt zu ermitteln unddanndie Rechts- 
frage zu entscheiden. — K.H-—e. 

Hrn.Arch.Kl.in Allenstein. ı. Es besteht 
kein Gesetz, welches das Errichten eines 
BaubureausineinemNeubau ohneDach unter- 
sagt. Was nicht verboten ist, gilt als erlaubt, 
mithin istesnicht unstatthaft, das Baubureau, 
wenn es sonst in seiner Bauweise und Aus- 
führung den Vorschriften des örtlichen, öffent- 
lichen Baurechtes entspricht, in dem Neubau 
unterzubringen. 3.Der Gewerbegchilfe höhe- 
rer Ordnung kann die Auflösung des Dienst- 
verhältnisses auf Grund $ 133d Ziff. 3 GO. 
verlangen, wenn bei Fortsetzung des Dienst- 
verhältnisses sein Leben oder seine Gesund- 
heiteiner erweislichen Gefahr ausgesetztsein 
würden, welche bei Eingehung des Dienst- 
verhältnisses nicht zu erkennen war. Können 
Sie die Erkrankungsgefahr glaubhaft ma- 
chen, so steht Ihnen dieser Austrittsgrund zu. 
3. Welche Entschädigungs-Ansprüche Ihnen 
fürden FalldesAustrittes zustehen, kannnicht 
gesagt werden, weil jegliche Anhaltspunkte 
hierfür in Ihrer Sachdarstellung fehlen. Daß 
Sie Gewerbegehilfe im Sinne $ 133 a GO. sind, 
steht doch wohl außer Frage. — K. H-e. 

B. S. und K. in Bonn. Eine genauere 
Durchsicht der „Grundsätze für das Verfahren 
bei Wettbewerben“ des, VerbandesDeutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine“ vom 
Jahre 1904 würde Ihnen gezeigt haben, daß 
keineswegs die Arbeiten, die über das im 
Programm Verlangte hinausgehen, von der 
Preisbewerbung ausgeschlossen werden sol- 
len, sondern daß nach $ 6 Abs. 2 durch die 
Preisrichter nur „diejenigen Stücke vonder 
Beurteilung und Ausstellung auszuschließen 
sind, welche über das im Programm Ver- 
langte hinausgehen“. Das ist doch etwas 
ganz Anderes. Zweck dieser Bestimmung 
ist nur der, zu verhindern, daß die Preisrichter 
sich durch erhöhten Aufwand von Arbeits- 
leistung zu Gunsten eines Bewerbers beein- 
flussen lassen. Solche Bewerber überhaupt 
auszuschließen, ist nie die Absicht des Ver- 
bandes gewesen. — 

Fragebeantwortungen aus dem 

Leserkreise. 

Zur Anfrage in Beilage 31 zu No. 62. Im 
vorliegenden Falle wäre zu berücksichtigen, 
ob der Anteil des Schmiersandes am Lehm 
so beträchtlich ist, daß dessen Auslaugung 
den Verkaufspreis desgewaschenen San- 
des benachteiligt, selbst wenn die Zu- und 
Ableitung des zum Waschen des Sandes er- 
forderlichen Wassers nennenswerte Kosten 
oder Schwierigkeiten nicht verursacht. Ver- 
rät der Schmiersand diese ungünstige Zu- 
sammensetzung, wäre eine Nutzbarmachung 
nur dann zu empfehlen, wenn die Verkaufs- 
preise des gewaschenen Sandes den zu sei- 
ner Gewinnung erforderlichen Kostenauf- 
wand zumindest zum größten Teil decken, 
weil die Nutzbarmachung des unterhalb des 
Schmiersandes befindlichen Kies- und Sand- 
lagers im ungünstigten Falle doch nur nach 
vorgehender Beseitigung der Schmiersand- 
schicht, erfolgen kann. Bezüglich der er- 
torderlichen Maschinen dürften folgende Fir- 
mengeeignete Auskunft erteilen: Jacobiwerk 
und A.Kirchner in Leipzig, Dr. Gaspary &Co. 
in Markranstädtb. Leipzig. Die gute Ausbeute 
bezw. die Wirtschaftlichkeit der Sandwäsche 
kann nur durch praktische Probeversuche ge- 
nau festgestellt werden. — B. Haas. 
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Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung VON 564 


Beton \. Eisenbetonbauten 
ER & für Hoch- und Tiefbau. ee 


Höchste Auszeichnung. 


A Leipzig Dresden Je ; 
Grosse Goldene Medaille_@ 1897. 1903. @ Goldene Medaille 
Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 
struktionen — Yiktorila-Decke — Wolle’s Konsoldeeke — Wolle’s Hohl- 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.- 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbaständiges 
Sjandstein-Material. roh, besägt und bearbeitet. 


Datlikonstruktionen In. Balz 


„System Stephan“. (49011) 
Zur Ueberdachung von Bauten aller Art, 
wie Fabrikbauten, Sägewerken, Reithal- 
len, Sälen, Werkstätten, Schuppen, Scheu- 
nen etc, vortrefflich geeignet. 

In jeder Spannweite ausführbar, ohne 
Zwischenstützen In Sattel- oder Bogen: 
form, für jede Eindeckung. 
=——— SPEZIALITAT: : 
Ballon- und Aeroplanhallen. 
Prima Referenzen. 
Intern. Lultschifiahrts -Aus- 
stellung Frankfurt a. M; 1909 
I. PREIS 
für Luftschiffhallen und Tore. 


wenn: Gosafschof „Stephansdudi“ 6. m. D. H, Düsseldorf 2, Umensir. 18. et 
PREOLI ee 


DRESDEN, Glacisstr. 1 


G. 


Gaswerk Stuttgart-Gaisburg. 


A. PREE, 


Abt. U.: Silber-,Gold-und Brillantschmuck, 
Glashütter und Schweizer Taschen -Uhren, 
Gross- Uhren, silberplattierte Tafel- Geräte, 
echte und versilberte Bestecke (Katalog U.”) 

Abt.K.: Lederwaren, Platten-Koffer, Ne- 
cessaires, Reise-Artikel, echte Bronzen, Mar- 
mor-Sculpturen, Goldscheider- Terrakotten 
und Fayencen, kunstgewerbliche Gegen- 
stände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickel- 
Geräte, Thermos-Gefässe, Tafel-Porzellane, 
Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K?) 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und 
elektrisches Licht (Katalog Ss") 

Abt. P.: Photograph. und Optische Waren: 
Kameras, Vergrösserungs- und Projektions- 
Apparate, Feldstecher, Opern-Gläser, Goerz- 
Trieder-Binocles usw. (Katalog P*) 


gegen Barzahlung oder 
erleichterte Zahlung. 


Kataloge, je nach Artikel U, K, S oder P 
kostenfrei. 


Stückig & Go., Dresden A. 16 (ir Deutsehlan 
Hoflieferanten :: :: Bodenbach 1 i.B. für Desterr) 
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Technische Mitteilungen. 


EinzelheizungfürländlicheWohnhäuser. 
Für den Erfolg der gemeinnützigen Be- 
strebungen, die Wohnkaserne durch Ein- 
familienhäuser zu ersetzen, ist es Vorbe- 
dingung, die Kosten der letzteren trotz 
gediegener Ausführung auf ein geringstes 
Maß zu beschränken. Aus diesem Grunde 
wird auch selten eine Warmwasser- oder 
andere Sammelheizung angelegt, viel- 
mehr die Erwärmung der Räume durch 
Oefen bewirkt, trotz ihrer Nachteile wie 
Platzverlust, vermehrte Schornsteine, Be- 
treten der Zimmer, häufigere Bedienung 
usw. Gewöhnliche Luftbeizung mit im 
Keller aufgestelltem Kalorifer ist in den 
Anlagekosten 
zwar billiger, 
aber wegender 
damit verbun- 
denen, jedoch 
nicht immer 
erforderlichen 
Lüftung im 
Betrieb teurer 
und wegender 

Erwärmung 
des ohnehin 
meist kleinen 
Kellers nicht 

vorteilhaft. 
rc DieUnterbrin- 
gun 

un 
kanäle verur- 
sacht auch oft 
Schwierigkei- 
ten. Eine gute 
Lösung aller 

Bedingungen 

ergibt sic 
durch die Auf- 
stellung eines 
BEnNe gro- 
en eisernen 
Ofens im Erd- 
geschoß, der 
vom Flur, der 
Diele oder ei- 
nem Neben- 
raum bedient 
wird und die 
Räume imErd- 
geschoß un- 
mittelbar, die desObergeschosses mittels 
zugeführter vorgewärmterFrischluftheizt. 

Die Abbildungen ı und 2 zeigen die 
Anordnung in einem gegebenen Falle. 
Wie ersichtlich, ist zwischen Wohndiele 
und Eßzimmer durch die mit Zügen 
versehenen Kachelverkleidungen eine 
kleine Heizkammer von i. 1,. 0,65 am her- 
Beste zur Aufnahme des vom Flur be- 

ienten Ofens, dessen Rauchgase die 
Kachelverkleidungen genau wie bei Ka- 
chelöfen heizen. Beim Anfeuern ist durch 
Umstellen einer Klappe im ersten Zug 
eine kurze Verbindung mit dem Schorn- 
stein möglich. Zum schnellen Anheizen 
der Räume und zum gelegentlichen Lüf- 
ten ist die Heizkammer «durch ein unter 
Kellerdecke liegendes Zinkrohr mit der 
Außenluft, bezw. mit einer kleinen zu- 
gänglichen Luftkammer verbunden. Die 
erwärmte Frischluft tritt durch Gitter im 
oberen Teilder Kachelverkleidungen aus, 
die in etwa 2.5 m Höhe mit einer Decke 
geschlossen sind. Von dieser zweigt ein 
inderWandflächebündigliegenderrecht- 
eckiger Blechkasten ab, der die warme 
Luft nach den Schlafzimmern im Ober- 
geschoß führt, wo sie in die Räume teils 
unmittelbar, teils auch mit Hilfe einer 
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Abbildung 1. 


Hamburg Berlin 
Begründet 1858 
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SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN, N.W.6. KARLSTR.I3. 


ZEICHENBEDARF. 


ir bringen” 


Tageslicht. 


Einfall-Lichte und Oberlichtplatten, befahrbar oderbegehbar in245Modeikn 
Deutsches Juxfer-Prismen-Synd.s.ns.n.Berlin - We'ssensee 


Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 
Präcisions - Reisszeuge|| Franz Genth jr., Oreeli-0. 
= - Spezial-Geschäft für : - 


Pie 
—— sanitäre Anlagen. 


Lüttich ıgo5 Grand Prix. 
Badeanlagen für Fahriken etc. 
Spezialität: Brausebäder u. 
Aborteinrichtungen jed. Systems. 
Man verlange Kostenanschläge. 
— Technisches Bureau. — 
Ta Lefereuzen. 
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Clemens Riefler 
Nesselwang und München, Bayern. 


Die echten Rieflerzirkel tragen am 
(Kopt den Namen „BIEFLER.“ 


Me Zinkornamenten-Fabrik j 
Ze Gebr. Söhlmann, 


Hannover, 
fertigt jede Art 

Ornamente 

und Gesimse, 

von Zink, Kupfer, Blei etc, 
Neuestes illustriertes Muster- 
buch gegen Einsendung von 
3,50 Mk. (Auch Anfertigung [| 
nach Zeichnung.) 4 


BET ON und EISENBETON 


OCH- u. TIEFBAU 197 
BRUCKENBAUTEN » KANALISATIONEN 
———— 7EMENTWARENFABRIKEN 


HUSER u. Cıe. 
OBERCASSEL-SIEGKREIS. 
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GEGRÜNDET 


ONDET 
1870 
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her bra! 


kurzen wagrechtenVerbindung einströmt. 
Alle Räume — mit Ausnahme der Wohn- 
diele, die durch die Treppe enügenden 
Abzug hat — erhalten Abluftkanäle, wel- 
che zum größten Teil neben den Schorn- 
steinen liegen. f 

Derartige örtliche Luftheizungen er- 
füllen alle Forderuugen, die man billiger- 
weise stellen kann; sie sparen Bedienung, 
Platz und Brennstoff, verursachen wenig 
bauliche Arbeiten und sind in den An- 
lagekosten billiger als gewöhnliche Ofen- 
heizungen. RE 

Für das mitgeteilte Beispiel ist der 
Preis für den Ofen, einschl. allem Zube- 
hör an Gittern BaDpen Türen usw., SO- 
wie der Frischluft- Reguliervorrichtung 
frei Baustelle rd. 525M. Die Aufstellung 


a und! 


nische 
Vorbedingungen vorhanden sind. Keine Anthra- 
zitkohle nötig. Sicher wirkende einfache Regu- 
lierung, daher grosse Brennmaterial-Ersparnis. 
Garantierter Dauerbrand mit 
einer Füllung 12—24 Stunden, 


Zu beziehen durch jede bessere Ofenhandlung 


kann jeder Schlosser besorgen. Die Ka- öof sata Ze: " j 
chelverkleidun en sind billiger als die z N N Er N Der Di 
sonst üblichen Kachelöfen. — Man verlange Original -Verkaufsliste Nr. K. 21. on 
H. Kori in Berlin. Iecht 

Germania Dfen- und Herd-Fabrik Winter & Co., Hannover Da 

Literatur. (bisher Oscar Winter, Abt. Fabrikation). (677%) au Betr 


Hartmann, Siegfried. Ein gemütliches 
Heim. Kleine Plauderei über Heizung. 
Auf der Wohnungssuche. Rückkehr von 
der Hochzeitsreise. Der Besuch der 
Schwiegereltern. Die vollendete Bekeh- 
rung. Hannover 1910. Dr. Max Jänecke. 

Henselin, Ad,Arch. Lehrbilder undLeit- 
sätze für Baustoffkunde. Auf dem 
Bau und in den Werkstätten der Baustoff- 
Gewerbe beobachtet und für den Unter- 
richt in neuer Weise dargestellt und er- 
läutert. 4. Aufl. (erweitert). Berlin 1909. 
A. Seydel. Pr. 2 M. 

Henselin, Ad,Arch. LehrbilderundLeit- 
sätze fürdiepraktische Zimmerei. 
Ein Hilfsbuch für die praktische Lehre 
und ein Lehrbuch für Zimmerkonstruk- 
tionen. ı. Teil: Fachwerk und Zwischen- 
decke. Berlin ıgıo. A. Seydel. Pr. ı, oM. 

Henselin, Ad. Arch. Zimmerei. ı. Teil: 
FachwerkundZwischendecke. Zimmerei- 
Bilderheft. Berlin 1910. A.Seydel. Pr. ıoPf. 

Hermann, J., Ing., Prof. Aus Sammlung Gö- 
schen N0.477: Die elektrischen Meß- 


rIIIIII I Wer 
Freystadtl & Lienau G. m. b. H. 


STEGLITZ bei Berlin, Schützenstrasse 15. «so 


GLASMOSAIK 


in künstlerischer, solider Ausführung. 
Preiswert nach einem uns durch D. R.P.No. 219149 geschützten, 
neuen Verfahren für Glasmosalkmalerei. 


Jede Art von Glasmolerel für Kirchen und ProfanbauieR. 
Zeugnisse vorhanden. — Muster stehen zur Verfügung. 


Instrumente. Darstellung der Wir- PTT] ; 
kungsweise der gebräuchlichsten Meß- un Ss s ’ 
Instrumenteder Elektrotechnik und kurze „ r w u p s3z k 
Beschreibung ihres Aufbaues. Leipzig 5’ I 
ıgıo. G.J. Goschen. Pr. geb. So Pt. Beste Baupumpe und Schlammpumpe der Gegenwart. SE T> “ 
Hess, Ludwig, Dr.-Ing., Prof. Baumecha- Einfachwirkend: Leistung bei Hand- = ng e 
nik für Hoch- und EIeIBaU ER Ver- 8000—30000 Ltr. p. Stundel oder gr x 
aßt für Schule und Praxis. Herausge- Doppeltwirkend i ie = ae 
eben von Emil Burok. Mit 206 Abbil- N OLE Lars Bar =3 8 
ungen. 2. vermehrte und verbesserte PD e N h 
Aufl. Wien ıgıo. Carl Fromme. Pr.6,50M. Diaphragma-Saug- u. Hebepumpe =o8 sör 
v. Ihering, Albrecht, Geh. Reg.-Rat. Aus vorzüglich geeignet zur Entleerung von >29 sine 
Natur und Geisteswelt. 30% Bändchen: Jauche- und Abortgruben +4] sch 
Die Mechanik der festen, flüssigen und g = E3 o u 
gasförmigen Körper. ı. Teil: Die Mecha- Hammelrath & Schwenzer 55% 


nik der festen Körper. Mit 61 Abbildungen 
im Text. Leipzig ıgıo. B. G. Teubner. 
Pr. ı M, geb. 1,25 M. 


Pumpenfabrik, (2058) 
} Düsseldorf 66. 
9 Filiale: Berlin SW.48, Besselstr. 6 
Lager in Hamburg 11, Steinhöft 9, Elbhof. 


Personal-Nachrichten. 


DeutschesReich. Der Mar.-Masch.-Bmstr. 
Arnold und der Dipl.-Ing. Dr.-Ing. Büch- 
ner sind zu kais. Reg.-Räten und Mitgl. des 
Pat.-Amtes ernannt. 

Baden. Dem Prof. Hoffacker, Dir. der 
Kunstgew.-Schule in Karlsruhe ist das Kom- 
mandeurkreuz II. Kl. des Ordens vom Zäh- 
ringer Löwen verliehen. 

Die Baupraktikanten Rud. Amann und 
AntonGehrig bei der Bez.-Bauinsp. Lörrach, 
Otto Gutting in Wiesloch, Rich. Maier 
beim Min. des Inneren, Siegm. Stiefel bei 
der Bez.-Bauinsp. Baden und Gisbert v. 
Teuffel bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb. 
sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Bayern. Der Reg.-Bmstr. Esterer (be- 
urlaubt) ist z. Bauamtsass. extra statum er- 
nannt. Den Bez.-Kult.-Ing. Güllich in Weil- 
heim, Fr. Meyer in Homburg und Volk in 
Rosenheim ist der Tit. und Rang eines kgl. 
Bauamtm. gebührenfrei verliehen. Der Bez.- 
Kult.-Ing. Chr. Schneider in Landshut ist 
nach München versetzt. 

Hessen. Der Geh. Hofrat Prof. Dr. Heinr. 
Schenck ist z. Rektor der Techn. Hoch- 
schule in Darmstadt für die Zeit vom ı. Sep- 
tember 1910 bis 31. August ıgıı ernannt. 

Preußen. Die Erlaubnis zur Anlegung 
der ihnen verlieh. nichtpreuß. Orden ist er- 


garaullorl Wasserdicht 


Han = ca. 10cm hoch M. 45 


Stiefel :: a eo Nacht. 
T. Ramson ee ne 
L. Hopmann "Far 
Köln-Ehrenfeld. 
Spezialität seit 30 Jahren: 


Aufzüge 


aller Art für Personen u. Lasten, 


elektrisch, hydraulisch, mechanisch oder von 
Hand betrieben; mit Sioherheitsvorriohtungen, 
Seil- und Knopfsteuerungen bewährter Kon- 


Nach den Prüfungsergebnissen des 


Königl.Materialprüfungsamts 
Gr.-Lichterfelde 


blieben die Probekörper, welche mit 


gemischt waren, bis zu 4 Atın. Druck 
vollkommen wasserdicht. 
Schachts Pixol-Emulsion Ist das beste 
Mittel zur Abdichtung von Mauerwerk 
negen Feuchtigkeit. Verhindert dasEin- 
dringen von Grundwasser, Schlagregen 
usw. Verbürgt trockene Räume. Ver- 
hindert Schwammbildung. Gebrauchs- 


teilt und zwar: dem Mar.-Ob.-Brt. u. Masch.- ' struktionen. anweisung und Zeugnisse kostenfrei. 
.D; e h h s 3 Vielfach Feinst 
Betr.-Dir. Müller im Reichs-Mar.-Amt des prämüiert! Rejerensen! F. SCHACHT, Chem. Fabrik 


Ehrenoffizierkreuzes des großherz. olden- 
burgischen Haus- und Verdienst-Ordens des 
Herzogs Peter Friedrich Ludwig, den Mar.- 
Brtn. Mugler und Hartmann in Danzig 
des Ehrenritterkreuzes I. Kl. desselben Or- 
dens und dem Bauinsp. Brandes beim 
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Gegr. 1854. Braunsohweig A.22 Gegr. 1854. 
In den Baumat.-Handlungen erhältlich. 


Nächste Verkaufsstelle wird auf 
Wunsch mitgeteilt. (445) 


Paternoster - Aulzie. 


Di 


sur zum mm zn 1m un CE CE TEE TE un m m m 


eiateasanz 


Reichs-Kolonialamt des Ritterkreuzes ll. Kl. 
des herz. braunschweig. Ordens Heinrichs 
des Löwen. 

Den Landbauinsp. Fritsch in Marien- 
werder, Cornelius in Berlin und Peters 
in Stralsund, den Kreis-Bauinsp. Starkloff 
in Hameln, Becker in Zeitz, Hamm in 
Arnswalde, Gossen in Ma deburg, Körner 
in Schönebeck und Schulze in Goslar, — 
den Hafenbauinsp. Wellmann in Swakop- 
mund und Hentschel in Neufahrwasser, — 
den Wasser - Bauinsp. Stuwert in Greifen- 
bagen, Teerkorn in Schrimm, Asch- 
moneit in Labiau, Bachmann in Mauer, 
Roy in Breslau, Hobrecht in Oranienburg, 
Kozlowski in Blumenthal und Braeuer 
in Torgau, — dem Bauinsp. Clouth in Ber- 
lin, den Mel.-Bauinsp. Mahr in Dusseldorf, 
Lotzin in Cottbus, Schüngelin Fulda und 
Drees in Lüneburg ist der Char. als Brt. 
mit dem persönl. Rang der Räte IV. Klasse 
verliehen. 

Der Dipl.-Ing. Wilh. Wagenbach, 
Privatdoz. in Berlin, ist zum etatm. Prof. an 
der Techn. Hochschule in Breslau ernannt. 

Dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Wolt- 
mann in Düsseldorf ist die Stelle des Vorst. 
einer Betr.-Insp. unter Belassung in seiner 
gegenw. Beschäftigung verliehen. 


Sachsen. Der Reg.-Bmstr. Nicolai beim 
Bauamt Altenburg I ist etatm. angestellt. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Glasermeister Kr.inIngolstadt. Ein 
das deutsche Reichsgebiet einheitlich umfas- 
sendes Baugesetz gibt es nicht. Nicht nur in 
den verschiedenen Bundesstaaten, vielmehr 
sogar innerhalb abgegrenzter Bezirke der 
Einzelstaaten gelten besondere Baubeschrän- 
kungen, welche teils in Ortsstatuten, teils in 
Verordnungen erlassen sind. Ob für Ihren 
Wohnort ortsstatutarische, öffentlich-recht- 
liche Vorschriften in Geltung stehen, ist uns 
nicht bekannt. Allein es fällt der Sie_be- 
treffende Streitfall ja garnicht unter das Bau- 
recht, vielmehr höchstens unter das Nachbar- 
recht. Denn es handelt sich um die Frage, 
ob ein bisheriger Garten in einen Breiter- 
platz umgewandelt werden darf. Dazu hat 
der Eigentümer ein zweifelloses Recht auf 
Grund $ 903 BGB., insoweit nicht feuerpoli- 
zeiliche Rücksichten oder die Sonderrechte 
der Nachbarn verletzt verden. Aus feuer- 

lizeilichen Gründen könnte diePolizei diese 

enutzungsart untersagen, wenn tatsächlich 
Feuersgefahr droht. Auch können die Eigen- 
tümer der benachbarten Grundstücke im or- 
dentlichen Rechtswege verhindern, daß der 
Gartenbesitzer Ihnen das erworbene Licht- 
recht schmälert, was der Fall wäre, wenn er 
vor Fenstern, die über ı00 Jahre vorhanden 
sind, eine Mauer aufführt, welche dieselben 
schließt. — K.H-e. 


W.D. 99, Cassel. Auf Grund des $ 12 
bezw. des $ ı5 des Bfl.-G. vom 2. Juli 1875 
kann durch Örtsstatut festgestellt werden, 
daß an Straßen oder Straßenteilen, welche 
noch nicht gemäß der baupolizeilichen Be- 
stimmungen des Ortes für den öffentlichen 
Verkehr und den Anbau fertig hergestellt 
sind, Wohngebäude, die nach diesen Straßen 
einen Ausgang haben, nicht errichtet werden 
dürfen bezw. daß bei der Anlegung einer 
neuen oder bei der Verlängerung einer schon 
bestehenden Straße, wenn solche zur Bebau- 
ung bestimmt ist, sowie bei dem Anbau _von 
schon vorhandenen bisher unbebauten Stra- 
Ben und Straßenteilen von den angrenzenden 
Eigentümern die Freilegung des Straßen- 
landes in der dem Bedürfnis entsprechenden 
Weise beschafft und ein Beitrag zu den 
Straßen-Herstellungskosten geleistet werde. 
Wenn für den Ort, innerhalb dessen der Bau 
errichtet werden soll, ein bezügliches Orts- 
statut formgerecht erlassen wurde, darf die 
Anbaugenehmigung von der Ihnen auferleg- 
ten Bedingung abhängig gemacht werden, 
daß Sie den erforderlichen Landstreifen, sel 
es unentgeltlich, sei es gegen ein im voraus 
beziffertes Entgelt, an die Stadtgemeinde zu 


dem Zeitpunkt abtreten werden, zu welchem 
und zur Sicherung der 
Verbindlichkeit kann_die 
Grundbuch einen Ver- 
Die Baupolizei darf 


er gebraucht wird, 
Erfüllung dieser 
Stadtgemeinde im 
merk eintragen lassen. 


—— oo eo 


KAHN-SYSTEM 


| Eisenbeton- u. Steineisen-Konstruktionen 


für Hoch- und Tiefbau. 
+ 
| 
| 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck» 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 


Dennewitzatraaea No.%2. Amt VL 4936. (202) Seilergasse No. 14. Amt L,1249, 


. . von Zeichnungen nach allen modernen Verfahren. Lichtpausen 
Vervielfältigungen Sinaqua- Pausen etc. Verkleinerungen und Vergrösserungen- 


tpaus - Positiv- Papier „Marko Triumph“. Bestes Papier der Gegenwart. 
RT Km Skissior- Papier. Billgste beliebteste Marko. 
Alle Artikel und Apparate für den Zeichenbedarf. (68) 


c. &. Blanckertz, Düsseldorf 63. Technisches Versandgeschäft, 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 308 


Statische Berechnungen, Kostenanschläge 8v. gratis und frank. 


Nivellierinstrumente, 


eine maschinell hergestellte verlegungs- und darum zuverlässig, einfach 
fertige Armierung und schnell zu handhaben, 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor- und darum billig, 
teilhaftester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietetdarum größte Garantie. 
und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 

Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Kostenanschläge und Entwürfe für feuerfeste Bauten jeder Art 
kostenlos durch : 


Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 


Jordahl & Co. 
BERRIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 
Zentrale für Schlesien: BRESLAU Ill, Freiburger Strasse 13. 
Verlangen Sie Broschüre C. 


Z— m nr 


Ge det 
Gegrtindet grün 
1873. 1878. 


ist 


aber die Bauerlaubnis nicht cher dem Grund- 
eigner aushändigen, als bis die Anbau-Ge- 
nehmigung vondemGemeindevorstanderteilt 
wurde. Deshalb werden Sie die Ihnen bezw. 
Ihrem Bauherrn auferlegte Baubeschränkung 
nur dann im Wege der Verwaltungs-Be- 
schwerde bezw. Verwaltungsklage mit Er- 
folg anfechten, wenn entweder eine solche 
ortsstatutarische Bestimmung nicht besteht, 
oder die Straße nicht von der Gemeinde, 
vielmehr von einem Privatunternehmer an- 
gelegt wurde. — K. H-e. 


Theodolite, Tachymeter 


empfehlen in bester Konstruktion und vorzüglicher 
Ausführung 


Dffo Fennel Söhne, Bassel. 


Ausführlicher Katalog mit vielen Abbildungen kostenfrei. 
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Hrn Arch. P. G. in Leipzig. Es gibt 
keine Rechtsregel, welche dem jetzt einge- 
bürgerten Brauch ent egensteht, bei einer 
Auslobung, die eine Preisbewerbung zum 
Gegenstand hat, die eingereichten Entwürfe 
durch Baukundige dahin vorprüfen zu lassen, 
ob in technischer und künstlerischer Hinsicht 
solche der Auslobung entsprechen, bevor sie 
den in der Auslobung bezeichneten Preis- 
richtern vorgelegt werden, welche über die 
Zuerkennung der Preise zu entscheiden ha- 
ben. Infolgedessen steht den Bewerbern kein 
Rechtsmittel zur Seite, einen Anspruch auf 
Schadenersatz gerichtlich zu verfolgen, wenn 
Sie glauben, daß den mit der Vorprüfung 
betrauten Personen der erforderliche Grad 
von Kenntnis und Erfahrung fehlt, um ihres 
Amtes walten zu können und Sie deswegen 
von der Preiszuerkennung ausgeschlossen 
wurden, es sei denn, daß Sie auf ein arg- 
lisiiges Verhalten solchen zu stützen Vver- 
mögen. — K. H-e. 

Hrn. H. B. in Dortmund. Wir bitten Sie, 
über die Frage der Vertreibung von 
Holzwürmern die Antwort nachzulesen, 
die in gleicher Beziehung in Beil. 43 zu No. 86 
Jahrg. 1909 S. 172 erteilt wurde. — 

Gartenstadt Hellerau. Bei Anfrage ı in 
Beilage 29 zu No. 58 haben wir bereits darauf 
hingewiesen, daß Dampfschornsteinein Eisen" 
beton, Hausschornsteine, Heizkanäle in Beton 
seit längerem schon ausgeführt werden und 
sich gut bewährt haben. Insbesondere wei- 
sen wir auf die mehr als ein Jahrzehnt zu- 
rückgehenden Erfahrungen hin, welche die 
kgl. Sächsische Eisenbahn- Verwaltung mit 
der Ableitung des Lokomotivrauches durch 
Monierrohre in Heizhäusern gemacht hat. 
Danach sind Eisenbeton-Schornsteinaufsätze 
unbedenklich auszuführen und es bedarf 
keines besonderen Schutzmittels, um sie ge- 
gen die schwefeligen Gase der Steinkohlen 
zu schützen. — 

Handelshaus L. in St. Petersburg. Zu 
was Speckstein verwendet werden kann, 
erfahren Sie aus jedem der großen Konver- 
sations-Lexika. Die Frage entzieht sich dem 
Arbeitsgebiet unserer Zeitung. — 

Hrn. Arch. H. in Graz. Irgendwelche 
Bedenken gegen den Einbau einer Zentral- 
heizung in ein einstöckiges Einfamilienhaus 
von 230 qm Baufläche bestehen nicht, wobei 


Beton- und Eisenbefonhaufen 


jeder Art für 


Hoch- und Tiefbau 


übernimmt als Spezialität 


Zementhaugeschäft Rud. Wolle, veipzis. 


—— Hödıst widtig für Bauleitung = 
Blendend weiss, von brillantem por- 


Ir Weisslac zgellanartigem Glanz, abwaschbar 
ist (wo) und kusserst widerstandsfähig. 
——— Man verlange Proben! —— 


’ gesetzl. Alleinige Fabrikanten: 
0 4 n ü in geseh. baek-u.Farbwerke STERNEN. 
EINE u Fulda 4. 


| 
eg Terrazzokörner, Steinsande 
«» und Mosaikwürfel 


Steinsand-PutzmaterialzuVorsatzbeton bei Brücken,Unterführungen usw. 
Versand per Eisenbahn und Schiff ab Ulm-Herrlingen, Haiger, Mainz- 
Kastel, Düsseldorf, Hiltrup. Sachgemässeste und schnellste Bedienung. 


jedoch angenommen ist, daß zur Aufstellung Vereinigung deutscher Terrazzowerke N. h. h. Frankfurt a. N. 


des Kessels Kellergeschoßräume vorhanden s a N ; 
de Re Kellersohle muß mindestens 2,5 m Tel.: Hansahaus. Telegramme: Terrazzo, Frankfurtmain. 


Dyekerhoff & Widmann A.-6. 
Ti 


System wird die Niederdruck-Warmwasser- 
Heizung empfohlen, die als Villenheizung 
efbau-Unternehmung, Spezialgeschäft für Beton- 
und Eisenbeton - Bauten im Tief- und Hochban. 


allen anderen Systemen vorzusiehen Int. _ 
Fabriken für Zementwaren. 


chr. 

Biebrich a. Rh. 
Karlsruhe - Nürnberg 
München - Dresden 


Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 


Zur Anfrage des Hrn. Arch. B.H. in A. G. 
in Beilage 33 zu No. 66. Nach den vom Un- 
terzeichneten angestellten Versuchen gibt 
es keine Art von Staubabweisern, die 
eine Schwärzung der Wände und Decken 
über den Heizkörpern verhindern und erträg- 
lich aussehen. Einzig wirksam war dagegen 
möglichst weites Abrücken der Heizkörper 
von der Wand (also nicht wie üblich 5, son- 
dern mindestens ıo, besser I cm) sowie vom 
Fußboden (mind. ı5s cm), Weglassung jeder 
Verkleidung, die den Staub zurückhält, täg- 


liches nasses Abwischen der Heizkörper und Kgl. Preuss. Goldene . . 
Aufwischen des Fußbodens darunter, sowie Staatemedaille 1904. Berlin « Hamburg £r N date a 
Anstrich einer angemessenen Strecke (etwa 

in ı m Höhe) der Wandfläche über den Heiz- Gründung der Firma Dyckerhoff & Widmann 1868. (118) 


Zahlreiche erste Medaillen und Auszeichnungen: 
Betonpfähle nach Patent Strauß, bewährte, vorteilbalte, billige Gründungswelse für alle Bodenverhältnlgge 
| ä ; | OOBBDEB 


| x Entwürfe mil = 
| Kosten-Anschlägen 
| \ für alle einschläg. 
| _ \ Bau-Ausführungen. 


ODDODD 


Lieferung von Ze- 
mentröhren, Rana- 
; lisations - Artikeln 
ER er "  sowieKunstsieinen 
en en aller Arl. :: 
Bahnhofsneubau Aachen. DOD DD D 
MD —— 


körpern mit Oel- bezw. Wachsfarbe. Besser 
und schöner ist selbstverständlich Fliesen- 
verkleidung. — Bauamtm. Hantzsch. 


Ein vielfach angewendetes, jedoch nicht 
in allen Fällen befriedigendes Mittel gegen 
dieSchwärzung der Wand über den Heiz- 
körpern besteht in der Anbringung eines 
dünnen, nach vorn gebogenen Bleches. Die- 
ses Staubablenkblech wird an der Wand, mit 
der Unterkante etwa 20o cm von Heizkörper- 
Oberkante entfernt angebracht und hat den 
Zweck, den aufsteigenden Luftstrom von der 
Berührung mit der Wand abzuweisen. Es 
empfiehlt sich, das Blech so breit zu machen, 
daß es nach beiden Seiten etwa ıocm über den 
Heizkörper hinausragt und den Winkel zwi- 
schen Blech und Wand nicht größer als etwa 
30° zu machen. — Schr. 


Anfragen an den Leserkreis. 


In jüngerer Zeit soll Terranovaputz auch 
wasserdicht hergestellt werden. Sind mit 
diesem wasserdichten Terranova bereits Er- 
fahrungen gemacht worden und ist dieser 
Verputz beiAußenmauern, die an der Wetter- 
schlagseite liegen, ohne weiteres anwend- 
bar? — Wie verhält sich der silbergraue Dach- 
ziegel gegen Witterungs - Einflüsse bezw. 
welche Farbe nimmt er mit der Zeit an? — 

Arch. B. in A. 
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BEILAGE 37 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. ZU N®D: 74 VOM 14. SEPTEMBER ıgıo. 
Y 


Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. | 


CI HAI DIKCÄ UN CHI IH DICH DIDI TD 


Winkelwasserwage „Nivellus“. D. R.- 
[4 ”” 
Heiungs-und Lüftungsanlagen 


G.-M. 416808. Die Anlegung von Stei- 
gungen und die Nachprüfung derselben 

Hamburg Beriin Bremen Kiel Frankfurt a.M. Posen 

Strassburg i.Els. 


erfordert ein gewisses Maß technischer 
Begründet 1858 


<ı 


Kenntnisse, kann also nicht von jedem 
einfachen Vorarbeiter durchgeführt wer- 
den. Das in der Abbildung dargestellte 
kleine Instrument ermöglicht dagegen 
die Ausführung dieser Arbeit ohne be- 
sondere technische Vorkenntnisse, dürfte 
sich daher in der Praxis, wo es nicht auf 
ganz genaue Absteckungen auf größere 
Längen ankommt, bald einbürgern. Wie 
die Abbildung zeigt, besteht die Wasser- 
wage aus einer Setzlatte, deren eines 
Kopfende genau halbkreisförmig abge- 
rundet ist. Auf diesem Kopfende isteine 


JBERLUNNNS Ka aistr, 


«. Zeichenpapiere ,— 
Pauspapiere, 
a ihtpauspapiere 
Sa o) P Dap sämmtliche 


%  DEICHENMATERIALEN! 


KATALOG FREI! 


—- Carl Hauer ‘= 
1873, 


Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-,. Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 
BERLIN W.57 DRESDEN-A. 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VI. 4936. (202) Seilergasse No. 14. ce 1,1249, 


ebenso gebogene  Glasröhre aufgelegt 
und daneben auf einem Metallband eine 
Winkelteilung aufgetragen, auf der man 
Winkel von o—90 bezw. 0—45° ablesen 
kann, und ein Steigungsmaßstab, der bis 
zu einer Steigung von 45°/o die Ablesung 
der Steigung in Zentimetern auf ım ge- 
stattet. Ein mit Stahlfeder versehener 
Schieber, der über die Röhre gelegt ist, 
erleichtert die genaue Ablesung. Die 
Röhre ist in üblicher Weise mit Spiritus 
efüllt und die Ablesung erfolgt nach 
er Stellung der Luftblase. Das Instru- 
ment bedart keinerlei Stellvorrichtungen 
und besitzt außer dem Schieber keine 
beweglichen Teile. Bei einfachen Ab- 
steckungen zu Hochbauten, Drainierun- 
gen, Wegebauten, Gartenanlagen usw. 
dürfte sich das billige Instrument gut 
eignen. Erfinder und Fabrikant ist Hr. 
Arch. John Franzen in Pankow. — 


Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
6. m. b. H. Berlin- Weissensee, 
Lehder-Strasse 84/86. Telephon No. 281, 


—— Hödist wichtig für Bauleitung! = 
Der beste -! Blendend weiss, von rillantem por- 
al b hb 
deutsche Weisslack ee Sms N wascl ” 
® =—— Man verlange Proben! —— 
N n olin gesetzl. Alleinige Fabrikanten: .. 
-u.Farbwerke STERN &CO. 
ANNDENDLLN vo serien 


BETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU a 
BRUCKENBAUTEN » KANALISATIONEN 
ZEMENTWARENFABRIKEN = 


sa 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 20 


Chronik. 

Umbau des Rathauses in Frankfurt an 
der Oder. Mit einem Aufwand von 650000 M. 
soll nach einem Beschluß des Stadtverordne- 
ten-Kollegiums das alte Rathaus umgebaut 
und erweitert werden. Den Bauarbeiten liegt 
ein Plan zugrunde, der Hrn. Arch. Fr.Beyer 
in Schöneberg zum Urheber hat, der bei dem 
seinerzeitigen Wettbewerb unter 54 Bewer- 
bern mit dem II.Preis augezeichnet wurde. — 

Der Bau der neuen Donaubrücke in Ulm, 
zu welcher vom württembergischen und bay- 
erischen Staat namhafte Beiträge geleistet 
werden, wurde der Firma Dyckerhoff & 
Widmann A.-G. in Karlsruhe übertragen. — 

Ausnutzung von Wasserkräften durch 
Staudämme in Mexiko. Die „Mexican Nor- 
thern Power Co.“ unter Leitung des Ameri- 
kaners Greenwood hat es unternommen, 
durch Anlage einer etwa 25km von Santa 
Rosalia im Staat Chihuahua aufzuführenden 


bedeutenden Talsperre die Wassermengen 
des Rio Concho während der Regenzeit zu 
stauen, um sie zur Erzeugung von elektri- 
scher Kraft und zu Bewässerungszwecken 
zu benutzen. Man nimmt an, daß über 30 000 
Pferdestärken erzeugt werden können. Diese 
Kraft soll teilweise zu den nahegelegenen 
Orten, wie Parral, Santa Rosalia, Naica, ge- 
leitet werden, teilweise nach dem etwa 30 km 
von Chihuahua gelegenen bedeutenden Mi- 
nenplatz Santa Eulalia, um die dortigen 
Minen, die heute ihre Kraft durch Dampl- 
und Gasolinmaschinen erzeugen, durch elek- 
trischen Strom zu betreiben. Ferner hat die 
Gesellschaft die Konzession von der Bundes- 
Regierung erhalten,ausdem durchden Damm 
gebildeten Staubecken Wasser zu Bewässe- 
rungszwecken zu entnehmen. Man nimmt 
an, daß mindestens 51 000 bis 60000 Hektar 
Land bewässert werden können. Die Eisen- 
bahn von Santa Rosalia bis an den Rio Con- 
cho, wo der Damm errichtet werden soll, ist 
bereits fertig und im Betrieb, an der Tal- 
sperre wird so earbeitet, daß man hofft, 
den Betrieb des Stauwerkes sofort nach der 
Regenzeit im Oktober in vollem Umfang auf- 
nehmen zu können. Die Arbeiten werden 
von der Firma S. Pearson and Son ausge- 
führt, die das erforderliche Material wohl 
ausschließlich aus England einführt. 

Das sehr bedeutende und günstig be- 
urteilte Unternehmen wird für sämtliche 
Ländereien am Conchofluß bis zu dessen Ein- 
mündung in den Rio Grande durch die zu er- 
zielende beständige Bewässerung von segenS- 
reichem Einfluß sein und erhebliche neue 
landwirtschaftliche Werte schaffen. — 


Baumaterialien. 


Die Preise für Ziegelsteine, Zement und 
Gipsin der zweiten Hälfte desMonates August 
ı910 im Verkehr zwischen Steinhändlern und 
Konsumenten bei größerem Baubedart sind 
vonderbei den Aeltesten der Kaufmannschaft 
von Berlin bestehenden ständigen Deputa- 
tion für Ziegelindustrie und Ziege steinhandel 
wie folgt ermittelt worden: 

fir Hintermauerungssteine für Tausend 
1. Klasse ab Platz. . .M. 20 — 22 
desgl. Bahnsteine. . . . „ 22 = 25 
(Hintermauerungssteine II.Kl. 
sind ı M. billiger) 
Hintermauerungsklinker 


1. Klasse . ... » I. 27 — 30 
Brettsteine vonderOder 
Hartbrandsteine vom 

Freienwalder Kanal u. 

von der Oder „27, = 30 
Klinker‘; ».. „Air. sw 82 —= 35 
Birkenwerder Klinker. . „48 — 55 
Rathenow. Handstrichsteine 35 — 35 
desgl. zu Rohbauten 3 —3 
desgl. Maschinensteine la } 

Verblender - © «©.» u.48— 50 
desgl. Maschinensteine Il. „ 42_°— 45 
desgl. Dachsteine . „27 — 32 
poröse Vollsteine . „26 6) 
desgl. Lochsteine . Te eg 
Chamottesteine. » » . - „ 80 —ı10 
gelbe Verblender: 

Sommerfeldeer . »..:,.5 .-Ww 

Wittenberger, Poleyer . „ 55 00 
Berliner Kalksandsteine „19 21 
Zement für 17okg netto .„ 45 
Stern-Zementf ı7okgnetto „ 5,5 — 6 
Putz-Gipsfür ı Sack=75K se 

freiBau einschließl. Sack „ 117 — 1,85 
Stuck-Gips f. 1Sack=75kg f 

frei Bau desgl. . - 1,8 — 20 


L Die Preise verstehensich fürWasserbezug 
inLadungen freiKahn ausschließlichUi ergeld; 
für Bahnbezug frei Waggon, Eingangsbahn- 
hof; abPlatz erhöhensich die Preise um M.o,50 
bis 1,00 für das Tausend für Wasserbezug. - 


Literatur. 


Ländliche Kleinwohnungen [ür den 
Landkreis Bonn. Entwürfe der Archi- 
tekten Bloemers, Bopp, Brantz\y, Klotz- 
bach, Kreis, Metzendorf. Herausgegeben 
vom Kreisausschuß. Düsseldorf 1909. L. 

, Schwann. Pr. 3 M. j 

Lipke, Ing. Beitrag zur Berechnung der 
Abflußmengen in Strömen und Ober- 
flächen - Geschwindigkeits - Nessungen. 
Sonderdruck aus der Zeitschrift für Ge- 
wässerkunde IX. Band, 3. Heft. 

— Die Grundsätze des Gleichgewich- 
tes und der gleichförmigen \Wasser- 
bewegung in den natürlichen Strömen. 
Eine hydraulische Studie. Sonderdruck 
wie vor, 4. Heft. 

Lux, Jos. Aug. Ingenieur-Aesthetik. Mit 
ı0 Tafeln. Dem Fachmann ein Wink — 
dem Schönheitsfreund ein neuer Seelen- 
besitz. München ıg1ı0. Gustav;l.ammers. 
Pr. 2,60 M., geb. 3,60 M. : 
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| Fabrikanlage der Deutschen & österr, Pyrofugont Werke München. 
5 0 5. va 


, en BET 
Besucher be- “ 
Besucherbe Pyrofugont „Ashesthöden 
in der Ausstellung München 1908! Trotz dieser enormen 
Frequenz zeigten iese Fussböden laut Zeugnis der zustän- 
digen Behörde, das jedermann zur Verfügung steht, nach 
Schluss der Ausstellung soviel wie keine Abnützung. 


Drei ln = 


Deutsche & österr „Pyrofngonl“-Werke Gebr. Schleicher, München TAI. 


#4! Ighann Odorico 
«Az Frankfurt a. M. 


Unternehmung für 366 


Eisenbefon- u. Stampfbeton-Baufen 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


MOSAIK-VERGLASUNG 


‘gibt. Fenstern im auffallenden Lichte die 
wirkung goldschimmernder Mosaiken 


PUHLSWAGNER 


NT] 
93370) 


i [BERLIN] 
RIXDORT 


Rissfreie feuersichere Decken 


fertigt man mit dem durch uns 
in eg Deckengewebe. 
Anbrin g ebenso leicht 
wie Rohrgewebe oder Latten. 
Bezugsquelle I. Ranges für 

Babitzgewebe. 404 


Rheinische Draht-Industris. 


Bäcker & Co, 
Amern11(PRez.Düsreldorf). 


Nach den EFrüfungsergebnissen des 
Königl. Materialprüfungsamts 
Gr.-Lichterfelde 


blieben die Probekörper, welche mit 


N ner de DET an) SE BER 


gemischt waren, bis zu 4 Atın. Druck 
vollkommen wasserdicht. 
Schachts Pixol-Emulsion ist das beste 
Mittel zur Abdichtung von Mauerwerk 
vegen Feuchtigkeit. Verhindert das Ein- 
dringen von Grundwasser, Schlagregen 
usw. Verbürgt trockene Räume. Ver- 
hindert Schwammbildung Gebrauchs- 
anweisung und Zeugnisse kostenfrei. 
F. SCHACHT, Chem. Fabrik 
Gegr. 1854. Braunschweig A.22 Gegr. 1854. 
In den Baumat.-Handlungen erhältlich. 
Nächste Verkaufsstelle wird auf 
Wunsch mitgeteilt. (445) 


Siegersdorfer Werke 


Hiegersdorf i. SÄl. 


Shi Zormfleine, 
errakotten, Dadyfalsziegel, 
Eiberihwänge in Haturfarbent 
and Blafuren jeder Sönung, 
Eifenklinker, 


Badeanstaltsteine 


für Yolksbäder, Braufezellen, Wafchkauen pp. 
Snerkannt gröhte Wiederftandsfühigkeit, 
befle Jeugniffe. 470 
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Maaß, Harıy. Zwischen Straßenzaun 
und Baulinie. Vorgartenstudien. Mit 
# Abbildungen. Frankfurt a. M. Kgl. 

ofbuchdruckerei Trowitsch & Sohn. Pr. 
3,50 M., geb. 4 M. 

Dr. Marx, Alex, Privat-Doz. Heizung und 
Lüftung in Bezug auf die Feuersicher- 
heit der Theater. Vortrag, gehalten in 
der Freien Vereinigung Berliner Hei- 
zungs-Ingenieure. Leipzig 1910. F. Leine- 
weber. Pr. ı M 

Münchenervolk$swirtschaftlicheStu- 
dien. Herausgegeben von Lujo Bren- 
tano und Walther Lotz. 28. Stück: 
Staatliche Submissionspolitik in 
Bayern von Dr. Siegbert Feucht- 
wanger. Stuttgart ıgıo ].G. Cotta’sche 
Buchhandlung Nachf. Pr. 3,50 M. 

Reisner, Heinr., Dipl.-Ing. Die deutschen 
Technischen Hochschulen nach 
ihrergeographischen Verteilung. Sonder- 
druck aus der Zeitschrift des Verbandes 
Deutscher Ingenieure (Heft VI, 1910). 


Personal-Nachrichten. 


Hessen. Die Reg.-Bfhr. Oskar Christ 
aus Mainz, Aug. Nau aus Reinheim, Fritz 
Nodnagel aus Darmstadt, Ad. Schaum- 
berg aus Homberg und Karl Storck aus 
Darmstadt sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Preußen. Dem Geh. Baurat Professor 
Schwechten in Charlottenburg ist der 
Rote Adler-Orden II. Kl. mit Eichenlaub, 
dem Hof-Ing. Pohley, den Arch. Ernst 
Duhm, Hugo Körschner und Otto Eis- 
felder in Berlin der Rote Adler-Orden 
IV. Kl, dem Dir., Ob.-Hofbrt. Geyer der 
kgl. Kronen-Orden II. Kl., dem Ob.- u. Geh. 
Brt. Demanget in Posen der kgl. Kronen- 
Orden III. Kl., dem Kreisbmstr. Damm in 
Kreuznach der kgl. Kronen-Orden IV. Kl., 
— dem Ob.-u. Geh. Brt. Dr.-Ing. Jos. Stüb- 
ben in Grunewald ist der Char. als Geh. Ob.- 
Brt. mit dem Rang der Räte II. Kl. und dem 
l.andesbauinsp. Brt. Krebel in Eisleben der 
Char. als Geh. Prt. verliehen. 

Der Prof. Dr. Schenck ist zum Rektor 
der Technischen Hochschule in Breslau er- 
nannt für die Amtszeit bis zum ı. Juli 1912, 
und ist der Rektor dieser Hochschule für 
seine Amtsdauer unter Beilegung des Tit. 
„Magnifizenz“ für seine amtl. Beziehungen 
der III. Rangklasse, die etatm. Prof. sind 
der IV. Rangklasse und die mit dem Prof.- 
Tit. bekleideten Doz. der V. Rangklasse zu- 
geteilt mit der Bestimmung, daß, wenn einer 
der betr. Lehrer einen ihm persönlich bei- 
gelegten höheren Rang besitzt, es dabei 
bewendet. 

Der Dipl.-Ing. Karl Rudeloff in Cöln 
ist zum etatm. Prof. an der Techn. Hoch- 
schule in Hannover ernannt. 

Zur Beschäftigung tiberwiesen sind die 
Reg.-Bmstr.: Schubart dem Polizei-Präs. 
ın Berlin, Eisenberg und Kahle der Ka- 
nalbaudir. in Hannover und Conradt der 
Kanalbaudır. in Essen, — Knoch der Eisenb-- 
Dir. in Hannover und Levy in Saarbrücken. 

Dem Reg.-Bmstr. Hans Müller in Steg- 
litz ist die nachgesuchte Entlass. aus deın 
Staatsdienst erteilt. 

Sachsen-Altenburg. Der Brt. Schier- 
holz in Roda ist zum Ob.-Brt. ernannt. 


Brief- und Fragekasten. 

Hrn. R. in D. Auf Grund $ 477 BGB. 
verjährt der Anspruch auf Wandelung oder 
auf Minderung sowie der Anspruch auf Scha- 
denersatz wegen mangels einer zugesicher- 
ten Eigenschaft, sofern nicht der Verkäufer 
den Mangel arglistig verschwiegen hat, bei 
Grundstücken ın einem Jahr von der Ueber- 
gabe an. Die Verjährung wird zwar nach 
$ 209 BGB. unterbrochen, wenn der Berech- 
tigte auf Befriedigung oder auf Feststellung 
des Anspruches Klage erhebt. Die Klage 
wird jedoch erst mit Zustellung der Klage- 
schrift an den Beklagten erhoben. Mitbin 
ist das Recht auf Minderung bezw. Schaden- 
ersatz infolge Zeitablaufes bereits unterge- 
gangen, weil Ihre Sachschilderung keine 
Anhaltspunkte für eine arglistige Täuschung 
bietet. Auch für eine Anfechtung des Er- 
werbsgeschäftes wegen Irrtumes bietet Ihre 


Sachschilderung keine ausreichenden An- |: 


haltspunkte. Auch dürfte die Frist des $ 124 
BGB. bereits abgelaufen sein. — K.H-e. 
Hrn. F.A. in W. Die in dem Schreiben 
vom 18. Aug. erhobenen Beanstandungen der 
in Beil. 33 zuNo.06 erteilten Antwortsindnicht 
stichhaltig und deshalb nicht geeignet, die 
dort vertretene Rechtsüberzeugung zu än- 
dern. Allerdings trifft der Untergang der 
Rechte infolge Zeitablaufes nicht zu, wenn, 
wie das Schreiben vom ı8. Aug. hervorhebt, 
der Rechtsstreit beinahe ftinf Jahre schwebt, 
was das Schreiben vom 30. Juni d. J. nicht 
kundgab. Es ergibt sich hieraus wieder die 
Richtigkeit der hier stets vertretenen An- 
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sicht, daß in schwebenden Rechtsstreiten 
sich eine zuverlässige Auskunft verbietet, 
wennnichtsämtliche ausgewechseltenSchrift- 
sätze vorgelegt, auch, wie hier, einflußvolle 
Zeitangaben verschwiegen werden. Neuer- 
dings wird die Frage dahin formuliert: „ob 
auf Grund der gegebenen Sachschilderung 
der Fragesteller befugt sei oder nicht, seine 
architektonischen Leistungen in Anrechnung 
zu bringen, nachdem ihm die Ausführung 
der Bauarbeiten übertragen war“. Das Ur- 
teilsgericht soll nach dem Schreiben vom 
18. Aug. der Ansicht sein, daß die in Rech- 
nung gestellten Beträge für die architekto- 
nischen Einzelleistungen in Fortfall kommen 
müßten und scheint solche auf einen Brief 
zu stützen, dessen Inhalt wiederum nicht 
mitgeteilt wurde; doch soll daraus noch 
nicht ein Verzicht auf eine Honorarforde- 
rung für Architektur- bezw. architektonische 
Leistungen gefolgert werden. Dies erscheint 
als ein Widerspruch. Denn in dem ersteren 
Satz wird der Anspruch gemißbilligt und 
nach dem zweiten soll der Vorbehalt des- 
selben gerichtlich anerkannt sein. Ohne 
Kenntnis des Wortlautes des bezüglichen 
Gerichtsbeschlusses ist die Lösung dieses 
Widerspruches nicht möglich. Der Schwer- 
punkt des zu fällenden Rechtsspruches wird 
darin zu finden sein: ob die Bauausführung 
für eine bestimmte Summe nach Maßgabe 
des Anschlages tibertragen und übernommen 
sei. Wie das Schreiben vom 30. Juni an- 
führt, ist der Wille des Bauherrn dahin ge- 
gangen; es soll aber eine Willenseinigung 
deshalb nicht zustande gekommen sein, weil 
eine Position von soo M. zur Sicherung des 
ausführenden Werkmeisters für etwaige un- 
vorhergesehene Mehrleistungen eingesetzt 
war. Fragesteller schließt daraus, daß ein 
Entreprisevertrag für eine feste Summe nicht 
vorliege, während der Bauherr seinen Ein- 
wendungen solchen zugrunde gelegt zu ha- 
ben scheint. Obschon ersterem die Rechts- 
regel des $ ı54 BGB. zustatten kommen 
könnte, wird dem ungeachtet aus dem Zu- 
sammenhang und der Wechselberiehung der 
einzelnen in den beiden Schreiben vom 
30. Juni d. J. und ı8. Aug. gemachten An- 
führungen diesseits der richterlichen Auf- 
fassung zugestimmt, wonach Ansprüche für 
architektonische Leistungen nur dann recht- 
lich erhoben werden können, wenn sie aus- 
drücklich neben dem Bauübernahmepreis 
vorbehalten wurden, was in keinem der bei- 
den Schreiben behauptet wird. Auf Grund 
aller dieser Erwägungen wird die in No.66 
vertretene Rechtsüberzeugung durchweg aut- 
recht, aber auch als eine erschöpfende Er- 
ledigung der gestellten Anfrage gehalten. — 
K. H—e. 

Hrn. H.L. inM. Wie wir wiederholt 
ausgeführt haben, ist die Berechtigung zur 
Führung des Baumeistertitels durch Gesetz 
vom 30. Mai 1908 zur Gewerbe-Ordnung ein- 
geschränkt worden auf den Fall, daß die 
Landesregierung bereits vorher Bestimmun- 
gen darüber erlassen habe und daß der Be- 
treffende, der den Titel führen will, diesen 
Vorschriften genügt. Im übrigen hat der 
Bundesrat in dieser Angelegenheit Bestim- 
mungen zu erlassen, was bisher aber nicht 
geschehen ist. 

Danach kann sich in Elsaß-l.othringen 
auch niemand Gemeindebaumeister nennen, 
wenn er nicht den früher hierfür dort gül- 
tigen Bestimmungen genügt hat und aus- 
drücklich ernannt worden ist, und ebenso- 
wenig darf er sich Privat-Baumeister nennen, 
da es,für die Erlangung dieser Bezeichnung 
unseres Wissens tiberhaupt keine Vorschrif- 
ten gibt. Gegen unberechtigte Führung von 
Titeln hat die Staatsanwaltschaft gegebenen- 
falls einzuschreiten. 

Baugeschäft H. Z. inL. Wenn die Ober- 
fläche vom Beton wie natürliches Gestein 
eıscheinen und bearbeitet werden soll, so ist 
das nicht durch einen nachträglichen Verputz 
zu erreichen, sondern es muß gleich beim 
Einstamplen des Betons ein sogen. Vorsatz- 
Beton mit eingebracht werden von etwa 
2—3 Zentimetern Stürke. Dieser Vorsatz- 
Beton ist in etwas fetterer Mischung herzu- 
stellen als der Kern des Körpers und es ist 
ihm zerkleinertes und gemahlenes Stein- 
material von den Natursteinen beizumischen, 
dem der Beton nachher ähneln soll. Wir 
können Ihnen aber nur raten, diese nicht ein- 
fache Arbeit nur durch eınen erfahrenen 
Spezialunternehmer ausführen zu lassen. — 

Hrn. K. in Karlsruhe. Wir sind nicht in 
der Lage, Ihnen im Briefkasten Aufschluß 
über derartige Fragen der Statik zu geben. 
Dafür müssen Sie schon die einschlägige 
Fachliteratur durchsehen, z.B. Müller-Bres- 
lau, neuere Methoden der Festigkeitslehre 
usw. Für die Rücksendung Ihrer Anlagen 
fehlt, wie leider bei der Mehrzahl aller an 
uns gerichteten Anfragen, das Porto, — 
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Technische Mitteilungen. 


Ueber Gasfernleitungen entnehmen wir 
einem kürzlich in der „Kölnischen Ztg.“ 
erschienenen interessanten Aufsatz, daß 
in Deutschland bereits einige vierzig An- 
lagen bestehen, die man als Fernversor- 
gungswerke betrachten kann. Bis in die 
neuere Zeit handelte es sich dabei aller- 
dings meist nur um kleinere und mitt- 
lere Mengen. Einen bedeutenden An- 
stoß hat die Gasfernleitung dann durch 
dieFortschritteim Kokereigasbetrieb der 
Kohlenzechen erhalten, die ursprünglich 
den größten Teil der erzeugten Gase zur 
Erhitzung der Oefen selbst verbrauchten, 
während jetzt große Mengen zu anderen 
Zwecken frei werden. Zuerst wurde Gas 
von den Kohlenzechen an die Städte 
Essen und Mülheim a.d. Ruhr geliefert, 
die es in steigendem Maße dem in ihren 
Gasanstalten erzeugten Gase beimisch- 
ten. Dann hat sich Barmen entschlossen, 
seine veralteten Gasanstalten ganz still 
zu legen und mit der Thyssen’schen Ge- 
werkschaft „Deutscher Kaiser“ in Ham- 
born einen Vertrag abgeschlossen, wO- 
nach diesesaufzokm Entfernung derStadt 
den gesamten Gasbedarf von zunächst 
17 Ma cbm liefert. Dem Beispiel sollen 
auch Essen und Mülheim a. d. Ruhr jetzt 
folgen, ebenso Bochum. Gelsenkirchen 
und die Gemeinden Hamborn, Eickel, 
Wanne, Bottrop, Borbeck, Gladbach und 
Dorsten werden bereits ausschließlich 
mit Kokereigas versorgt. Oberhausen, 
Kettwig, Heiligenhaus, Neviges, Velbert 
wollen sich anschließen. Witten, Hagen 
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Johann Odorico, 


i. W. und die rheinischen Städte Solin- 

gen, Remsc heid, Lennep, Ohligs, Wald, 

Gräfrath, Ronsdorl, Lüttringhausen ste DRESDEN 
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Verhandlung. Bei wa« hsender Entfer- 
nung sind modern eingerichtete Gas- 
anstalten Se hließlich aber in der Lage, 
las Gas ebenso billig zu liefern, wie die 
Kokereien, sodaß deren Absatzgebiet 
hierin eine Grenze findet, die für die Ver- 
sorgung aus dem Ruhrkohlengebiet bei 
Cöln, Düsseldorf, Hagen i.W. liegen dürf- 
te. Auch im schlesischen Kohlengebiet 
macht sich jetzt eine Bewegung im glei- 
chen Sinne bemerkbar. Aber auch bei 
den großen städt. Gasanstalten machtsich 
immer stärker ein Expansionsbedürfnis 
geltend. So dehnt Berlin seine ‚Gaslie- 
ferung demnächstausaufeineEntfernung 
von 47km über sein Weichbild hinaus, 
und ebenso haben sich die Imperial Con- 
tinentalGas-Association unddiedeutsche 
Kontinental- Gas - Gesellschaft ausge- 
dehnte Absatzgebiete geschaffen. Das 
Gas hat durch Vervollkommnung seiner 
Einrichtungen vielfach in erfolgreichste: 
Weise den Wettbewerb mit der Elektri- 
zität aufnehmen können. 
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Chronik. 


Ein Umbau der Schwebebahn auf den 
Kohlern bei Bozen ist für das nächste Jahr 
in Aussicht genommen. Es ist eine Fort- 
führung der Bahn als schmalspurige Adhä- 
sionsbahn bis zum Karer-See geplant. Die 
jetzige Anlage, die als Drahtseilschwebe- 
bahn ausgeführt ist und seit etwa 2 Jahren 
in Betrieb steht, würde als Zubringer für 
diese Bahn nicht ausreichen, da die etwa 
30 Minuten dauernde Fahrt in den kleinen 
Wagen derSchwebebahnnur von gleichzeitig 
6 Personen zurückgelegt werden kann. Der 
Unterbau des Laufseiles soll in Eisen umge- 
baut, dieses selbst verstärkt und der Verkehr 
in Zukunft mit Wagen für 16—20 Personen 
erfolgen. Auch ist eine Verlegung der Kraft- 
station vom unteren nach dem oberen Ende 
geplant. — 


Eine Bergbahn auf die Plose bei Brixen | 0 —bo ———_ on 1:1 [2 


in Tirol kommt demnächst zur Ausführung. 
für 


Der 250oom hohe breite Gebirgsstock, von 
dem man eine prächtige Rundsicht auf das 
Hochgebirge hat, soll mit einer Schwebe- 
Bahn von Brixen aus erreicht werden. Brixen 
liegt 56om hoch, die Endstation 2470 m, SO- 
om zu ersteigen sind. Die 6111 m 
lange Strecke ist in drei Abschnitte geteilt. 
Die Wagen sollen ı2 Personen fassen, die 
Fahrt 46 Minuten dauern. Die Kosten sind 
auf 1,3 Mill.Kr. veranschlagt, wovon das Land 
Tirol 240000 Kr. tragen will. Die Bahn wird 
sowohl die höchste wie die längste Bergbahn 
in Tirol sein. — 


Literatur. 

Schmidt, Franz, Städt. Ob.-Ing. a. D. Die 
Absteckungen im städtischen Tiefbau- 
wesen. Anleitung zu ihrer exakten Be- 
rechnung und praktischen Durchführung. 
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bauplänen des Verfassers. Stuttgart IgIO. 
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Eugen Ulmer. Pr. eb. 3 M. 

Schütze, C., Ing. Die raftmaschinen. 
Mit zahlreichen Abbildgn. im Text und 
2 Tat. — Naturwissenschaftliche Biblio- 
thek für Jugend und Volk. Herausge- 
geben von Konrad Höller und Georg 
Ulmer, 72. Bändchen. Leipzig 1910. 
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Setz, Max, Arch., k. k. Ob.-Ing. DieGrund- 
züge des modernen Krankenhaus- 
baues. Mit ı20 Abbildgn. und mehreren 
Tabellen. — Technische Praxis, Band I. 
Wien ı9ı0. Verlags- Akt.-Ges., vorm. 
R. v. Waldheim, Jos. Eberle & Co. Pr. 
geb. 3,80 M. 

Dr. Starke, Rechtsanwalt, und Dr. F. Jöris- 
sen, Gen.-Sekr. Vorschläge zur Ein- 
richtung einesZentralinstitutsfür 
Gläubigerschutz. Berlin SO. 33. 1910. 
M. Stenglein. 


a — 


H älti von Zeichnungen nach allen modernen Verfahren. Lichtpausen 
Vervielfältigungen Sinaqua - Pausen etc. Verkleinerungen und Vorgrösserungen 
Lichtpaus - Positiv- Papier „Marke Triumph‘. Bestes Papier der Gegenwart. 
P al-Nachricht Stern - Skizsier- Papier. Billigste beliebteste Marke. 

ersonal-Nachrichten. = Alle Artikel und Apparate für den Zeichenbedarf. (68) 


Deutsches Reich. Die Kommandierung ©. 6. Blanckertz Düsseldorf . Technisch rsan 
desMar.-Schiffbmstrs. Löflund zum Konstr.- Ben = ee a Ener 


IE: des erde irren . 

und anstelle desselben der Mar.-Schiffbmstr. . 

Kernke k diert. B L b Id & Q A = G 

Ber Geh. Brk Stegmüller in Magde- bi 16 0 0., z Es gr Holzminden. 
Spezialität seit 1873: 


burg und der Int.- u. Brt. Polack in Berlin 
sind > B 
Baden. Dem Bauinsp. Hafner in Salo- aus Cemen = Goldene Medaille. 
nik ist die Erlaubnis zur Ann. und zum Tra- Brückenbauten Bun. DOmantur eh > 
ze des ae serbischen St. Sava- (System Liebold), aus Beton und aus 
’ 
nen I N Eisenbeton. — Diegrösste Spannweite 
unserer Cementbruchsteinbrücken be- 
trägt 90,00 m. 
Kraftanlagen (Stein- 


<E 


Der Reg. -Bmstr. Gräff in Lörrach ist 
ae a re Freyschmidt ; 
in Ludwigshafen a.Rh. ist der erbetene Ur- — 
laub bis zum 31. Aug. 1912 bewilligt. Der Wasserbauten busch) — Wehre — Düsseldorf 192. 
wegen Krankheit in den Ruhestand versetzt. Einsiedel 1893 f. Wasser Melasse. 
Der Ob.-Postass. Glauning in Nürnber; T ” ar \ ’Di 
ist zum Telegraphenamts-Dir. irre ® alsperren Marklissa 19021905. Wasserbehälter Banle, = 2 ve 


zur Rheinbauinsp. Freiburg versetzt. 
Ob.-Masch.-Insp. Eisenbeiß in München ist Schleusen — Turbinen. 
Der Ob.-Bauinsp. Glück in Würzburg ist | Stützmauern Die Mauer vor dem en Behälter fassen bis M 


als Dir.-Rat und Vorst. an die Neubauinsp. Hentschel’schen 000 cebm. — 

Haumelbörg Dermien. N  oukiehers Grundstück in Cassel mit 21 m Höhe. Filteranlagen bewährter Systeme. 
eußen. em Geh. Brt. Dublanskı ” im- 

in Danzig ist der Rote Adler-Orden III. Kl Fundamentierungen Derden Bo.|Kanalisationen (810) 

mit der Schleife, den Reg.- u. Brtn. Große i r - 

und Schaeffer in Königsberg i. Pr., von ie den Bruchrevieren der Deckenkonstruktionen aller Art. 


Peters in Dirschau, den Brtn. Rückmann 
in Danzig, Baehr in Allenstein, Wiese- 
baum in Gumbinnen, Köhler u. Maillard 
in Danzig und Wegner in Konitz, dem 
Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Giese in Berlin, 
dem Prof. Otto Schulze ander Technischen 
Hochschule in Danzig und dem Reg.-Bmstr. 
a.D. Lucht, Dir. der Ostdeutschen Eisenb.- 
Ges. in a i. Pr. ist der Rote Adler- 
Orden IV. Kl. — dem Präs. der Eisenb.-Dir. 
Rimrott in Danzig und dem Geh.Brt. Prof. 
Dr. Steinbrechtin Marienburg ist der kgl. 
Kronen - Orden II. Kl, dem Geh. Reg. - Rat 
Prof. Dr. Matthaei, Rektor an der Techn. 
Hochschule in Danzig,demGeh.Brt. Schüler 
in Königsberg i. Pr, den Reg.- und Brtn. 
Zschintzsch in Gumbinnen, Lehmbeck 
in Danzig und Plachetka in Marienwerder 
und dem Brt. Laske, Prof. an der Techn. 
Hochschule in Berlin der kgl. Kronen-Orden 
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Busekist und Marcuse in Danzig und Rö 


hren-, Platten- u. Kunststeinfabrik. Konstruktionsbureau. 


ES 


Ing. 2 1 
rer D 
erricht. 

Ablefe 
Wasser 


Nu 


II. Kl, dem Kr.-Bmstr. Gabe in Szibben 
und dem Stadtbmstr. Flock in Neuhaldens- 
leben der kgl. Kronen-Orden IV.Kl., — dem 
Stadtbrt. Naumann in Königsberg i. Pr. ist 
der Char. als Geh. Brt. verliehen. 

Der Kr.-Bauinsp. Heinr. Müller inBran- 
denburg ist zum etatm. Prof. an der Techn. 
Hochschule in Breslau und der Dr.-Ing. Ernst 
Braun in Zürich zum etatm. Prof. an der 
Techn. Hochschule in Hannover ernannt. 

Versetzt sind: der Reg.- u.Brt. Opper- 
mann in Dt.-Eylau als Vorst. der Betr.-Insp. 
nach Coburg; — die Eisenb.-Bau- u. Betr.- 
Insp. Wollner in Coburg als Mitgl. (auftrw.) 
der Eisenb.-Dir. nach Erfurt, Will. W olff 
in Breslau als Vorst. (auftrw.) der Betr.- 
Insp. ı nach Schneidemühl, Lodemann in 
Kattowitz als Vorst. (auftrw.) der Betriebs- 
Insp. 2 nach Dt.-Eylau und Lauser in Han- 
nover nach Geestemünde als Vorst. der neu- 
erricht. Bauabt.; — die Wasser - Bauinsp. 
Ahlefeld in Hannover nach Müllrose (Märk. 
Wasserstr.), Holtvogt in Osterkappeln nach 
Engter (Kanalbaudir. Hannover), Hocke- 
meyer in Österkappeln an das Ob. - Präs. 
in Breslau und die Landbauinsp. Eggert in 
Aachen nach Potsdam und Pragerin Essen 
an die Reg. in Münster i. W. 

Der Reg.-Bmstr. Vaske in Tsingtau ist 
zum Wasser-Bauinsp. ernannt. 

Den Reg.-Bmstrn. Hayßen in Kiel und 
Tholens in der Wasserbauabt. des Min. der 
öff. Arb. sind etatm. Stellen als Reg.-Bmstr. 
verliehen. 

Dem Kr.-Bauinsp. Erberich in Schwetz 
ist die nachges. Entlassung aus dem Staats- 
dienst erteilt. 

Sachsen. Dem Stadtbmstr. Geißler in 
Dresden ist das Ritterkreuz 11. Kl. des Al- 
brechts-Ordens und dem Stadtbrt. Erlwein 
in Dresden der Tit. Prof. verliehen 

Der Bauamtm. Ullmann in Dresden 
ist in den Ruhestand versetzt. 

Schwarzburg - Rudolstadt. Dem Brt. 
Mührenschlager, vortr. Rat beim fürstl. 
Mın. ist der Tit. Reg.- u. Brt. verliehen 

Württemberg. Der Abt.-Ing. Aschen- 
brenner in Ehingen ist nach Ulm versetzt, 
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Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlage£isen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
. schmiedearbeiten :: 


Ueber 171000 Muster. 


MIN ı 


Zieh 


Fertigwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R.P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


Kunstschmiedetelle. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Bmstr. L. D. in G. Mit Rücksicht 
auf frühere Antworten in ähnlichen Fällen 
missen wir auch Sie zu unserem Bedauern 
auf den Anzeigenteil unserer Zeitung ver- 
weisen, denn Ihre Frage entbehrt des allge- 


meinen Interesses und ist ohne Schwie rigkeit ee 
durch Anzeige zu erledigen. Gegründet Gegründet 
Hrn. Stadtbaumeister P. in H. Die in 1873 p 1873. 
vielen Ortsstatuten und auch in den vom e 

Verbande Deutscher Arch.- u. Ing.-Vereine Königlicher Hoflieferant. 

aufgestellten „Vorschriften für Herstellung 2 ; ” ji 
nl Betrieb von a es Kotässerum Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor , Stuck 
gen" aufgenommene Bestimmung, daß die | olustro-, Steinstuck- Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 
unter Kellersohle liegenden Abflußleitungen ! . A 

aus Gußeisen bestehen sollen, ist unserer Mei- BERLIN W.57 DRESDEN- . 

nung nach nicht in erster Linie darauf be-| Dennewitzstrasse No.32. Amt VI 493. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1249. 
gründet, daß die Leitungen sich dichter her- 
stellen lassen, also gegen Kellerüberschwem- 
mungen größere Sicherheit bieten, sondern 

vor allem darauf, daß sie widerstandsfähiger 

sind als Tonrohre undbei dergeringen Tiefen- 
lage unter Kellersohle größere Sicherheit 
gegen Beschädigung und Bruch bieten. Kla- 
gen darüber, daß die Kanalgase die Röhren 
stark angreifen, sodaß aus diesem Grunde 
ihre Lebensdauer geringer sei als die von 


00000000 0 e Man verlange Musterbücher und Prospekte. 


00000000 0 o Weltausstellung Brüssel 1910: Industriehalle, 


Tonröhren, sind uns nicht bekannt. Dem . 

widersprechen auch die Erfahrungen z.B. in (System Heindorf) 

Berlin, wo die gesamten Installationen in Anerkannt vorzügliches Pumpen-System. 

besseren Gebäuden doch ausschließlich in fi f : 

Gußeisen ausgeführt werden. Vielleicht wer- keine Reparaturen, 5 Jahre Garantie, 

den aus unserem Leserkreise uns Erfahrun- arbeiten ohne Wartung dauernd bei un- 

gen über die beiden Materialien mitgeteilt. - verminderter Nutzleistung auch bei Ent- 
Hrn.X.in B. Nach der gegebenen Sach- a ae hundert Met 

schilderung handelt es sich um ein Kaufge- ernungen von einigen hundert Me ern. 

schäft, aber nicht um einen Dienst- oder Gesetzl. geschützte Spezialitäten. 


Werkvertrag. Gelegentlich der Verhandlun- 
gen zwischen dem Fragesteller als Erbauer 
und Verkäufer des Hauses und dessen Er- 


EI GE in al ud na Hasa-Elstaubungsmasier- Wer 


baulichen Veränderungen erhoben und von non G. m. b. H., Bremen. oo. 
dem Verkäufer zugesagt worden, deren Aus- Vertreter und Wiederverkäufer gesucht. 
führung zu besorgen bezw. zu beaufsichti- 
gen. Ein Vorbehalt auf Vergütung seiner 
Mühewaltung ist unstreitig aber nicht ge- . 
er er Nun gilt sowohl bei dem = 

ienst- wie bei dem Werkvertrag eine Ver- { h Th K 
gütung nur als stillschweigend ® ereinbart, Dommi Ykjk er onwer ß Aktien-Gesellschaft 
wenn die Dienst- bezw. Werkleistung den Dommitzsch a. Elbe 
Umständen nach nur gegen eine Vergütung empfehlen 


zu erwarten ist. In dem zur Entscheidung Ü} .. 
Salzglasierte Tonröhren 


gestellten Streitfalle trifft dies jedoch nicht 

2 Zune ist aus den Umständen weit eher 

als Vertragswille zu folgern, daß der Ver. Fassonstücke, Sinkkasten, Fett- u Sandfänge, getellte Tonröhren zu Rinnen- 
käufer aus Freigebigkeit die Besorgung und a | ) 

Leitung der gewünschten Verbens er ungse: und Krippenanlagen, Viehtröge, Pferdekrippen, SCRBEBSIGRANTEÄNEE ” 
beiten an dem Kaufgrundstücke übernahm, 
um das Kaufgeschäft nicht zu zerschlagen. 


(201) 
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Hätte er das nicht gewollt, so hätte er der 
Vermutung einer vergütungsfreien Leistung 
durch ausdrücklichen Vorbehalt seiner An- 
sprüche Deagn müssen. Das Ueberge- 
wicht der Nahrscheinlichkeit spricht. des- 
halb dafür, daß ein angerufenes Urteilsge- 
richt einem geltend gemachten Vergütungs- 
Anspruch die Biligung versagen, solchen 
also kostenfällig zurlic weisen we 


. H-—e. 
Hrn. Arch. L. in F. Nach dem von Ihnen 
geschilderten Ausbildungsgang entsprechen 
Sie zweifellos nicht den Vorbedingungen, 
welche das ‚Reichsgericht betreffs der Be- 
fugnis zur Beilegung des Titels „Architekt“ 
aufstellt; denn Sie haben nur eine Schulbil- 
dung in dem Grade erlangt, welcher die Be- 
fugnis zum einjährigen Militärdienst ver- 
schafft, aber nicht eine abgeschlossene Schul- 
bildung, wie,sie zum Besuch ‚einer techni- 
schen Hochschule gefordert wird. Daran 
anschließend haben Sie das Maurerhandwerk 
erlernt, 4 Semester hindurch eine mittlere 
Bauschule besucht, endlich 2 Semester eine 
Ausbildung, aber wohl nur als Hospitant, 
auf einer technischen Hochschule genossen. 
Das Reichsgericht und mit ihm das Kammer- 
gericht in dem U. v. 19. Mai 1906 setzen aber 
eine Vollausbildung auf einer technischen 
Hochschule, die Ablegung einer Abgangs- 
prüfung bei solcher als Begriffsmerkmal zum 
Erlangen der Würde eines Architekten vor- 
aus und gestehen solche auch demjenigen 
zu, welcher durch ausgeführte Bauwerke den 
Nachweis einer über das Handwerk hinaus- 
gehenden künstlerischen Begabung erbracht 
hat. Keinem dieser Erfordernisse entsprechen 


Befon- und Eisenbefonbaufen 


jeder Art für 


Hodıh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezialität 


zementhaugeschätt Rud. Wolle, Leipzig. 


Beleyte Massiufreppen in kunststein und Eisenbefon. [}r Rachahmung) 
Formdübel und die Befestigungsdübel. wird gewarnt | 


Patentinhaber liefert die 
Einheimische Unternehmer 
FRAUIDB= 


Beste Zeugnisse ind die Ausführenden, 
6STUFE 


von Behörden etc ‘ 


Sie. Deshalb sind Sie auch zur Beilegung R i Rp A pRSM 
der Bezeichnung „Architekt“ nicht befugt. EN EINE f ? D! ; 
Zu den Aufgaben der Handwerkskammer ge- N a 


hört seit Inkrafttreten des Gesetzes vom 
30. Mai 1908 insonderheit auch, die unbefugte 
Beilegung des Meistertitels oder einer ihm 
gleichen Bezeichnung zu überwachen; sie 
kann desbalb auf Grund SS 133, 1489 GO., 
sowie$ 3608 StrGB.und $ 3 Unl.Wettb.G.Straf- 
Anträge stellen, um Sie zur Ablegung der 
Bezeichnung zu veranlassen. — K. H—e. 
Hrn. Stadtbmstr. H. in Belg. Obwohl Sie 
der Bedingung nicht entsprechen, den Bezug 
unseres Blattes nachzuweisen, die wir für 


| 
| 


Briefkasten-Angelegenheiten aufrecht erhal-| 5 Beuthen: J. Wygasch Nachf. (Tel. 1182) N ’ 
ten müssen, wollen wir Ihnen doch soweit © Cossel: Fr. Reising (Tel. 3387) Charlottenburg: Max Hille (Tel. 5558) 
gefällig sein, daß wir Ihnen die Stelle nen- | € Dortmund: Emil Tepperwien (Tel. 1909) Leipzig: Bruno Cantieni (Tel. 6654) 
nen, von der Sie vielleicht eine Auskunft aul| $ sMamburg: Muchow & Co. (Amt1,2888) Stettin: Elimer & Co. (Tel. 1011) 


Ihre 5; Fragen, die eine umfangreiche Beant- 
wortung erfordern werden, erhalten können 
Wenden Sie sich an den Landeskonservator 
im Minist. der geistl. usw. Angelegenheiten 
in Berlin, Unter den Linden. — 

Hrn. Arch. P. Sp. in B. Sie finden in 
Siebmachers Wappenbuch in der Bibliothek 
des Kunstgewerbe-Museums zu Berlin reiche 
Angaben über die gewünschten Wappen. — 

Hrn. Arch. F.E.in N. Wollen Sie sicher 
gchen, so halten wir die Einlage von Blei- 
Isolierpappe unter der Bedeckungsschicht 
zur Abhaltung des Wassers für unerläßlich. 
Auf Ihre weitere Frage kommen wir später 
zurück. — 


Henneberg's Desinfektionsapparate 


Sterilisatoren für Milch, Fleisch, Wasser, Verbandstoff, Fäkalien. 
Wasche-, Sammel- und Desinfektions-Apparate. 
(211) Trinkwasserbereiter etc. etc. 


Rud. A. Hartmann, Berlin $.%. 
Fabrik gesundheitstechnischer Apparate. 
Man achte auf die Schutzmarke, an der die Henneberg’schen ae 


Original-Apparate kenntlich sind. 


Maschinenbau-Anstalt HUMBOLDT 
KALK bei Köln. sıu) 


Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 

Zur Anfrage in Beilage 36 zu No. 72. Die 
Wasserdichtheit von Terranovapuütz 
wird durch gleiche Mittel erreicht, wie solche 
bei gleichartiger Bebandlung von Beton oder 
Zementmörtel zur Anwendung gelangen. Als 
solche Mittel dienen: Aquabar, Ceresit, Cal- 
pit und wasserlösliche teerartige Emulsionen 
bezw. Lösungen. — Silbergrauc Dachziegel 
verraten je nach ihrem Rohstoffe und Her- 
stellungsprozeß vollkommen abweichendes 
Verhalten. So haben solche Dachziegel mit- 
unter vollkommen versagt und in anderen 
Fällen genügende Widerstandsfüähigkeit ver- 
raten. Diese nehmen nach kurzer Nutzdauer 
fast stetsdunkelgraue Färbung an, die recht 
gut wirkende Ungleichmäßigkeit aufweist. — 

B. Haas. 

Anfragen aanden Leserkreis. 

1. Da in der hiesigen Gegend vielfach sal- 
peterhaltige Ziegelsteine zur Verwendung 
gelangen, wäre uns eine Auskunft darüber 
erwlnscht, welche Mittelangewandt werden, 
um schon während der Bauausführung Vor- 
sorge gegen die Einwirkungen des Salpeters 
auf Putz und Anstrich usw. zu treffen, und wo 
diese Mittel und mit welchem Erfolge zur 
Anwendung gelangt sind. — F.in Hamm. 

. Gibt es eine Flüssigkeit, um Eichen- 
holz feuersicher zu machen, die sich gleich- 
zeitig mit Farbe mischen läßt? — F.B. 
Mr) Welches wirksame Mittel gibt es, um 
Karbolineum aus einer Rohbaufassade 'her- 
auszubringen. Beim Richten des Gebäudes 
hatte ein Arbeiter das Unglück, das Karbo- 
lineumgefäß umzustoßen, sodaß die Flüssig- 
keit an dem Mauerwerk herunterlief. —S.& 
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Insertionspreis 


Technische Mitteilungen. 


Verfahren zumFüllen und Entleeren von 
Schleusen durch Heber. D. R. P. 202945 für 
OswinGröheinFürstenwaldea.d. Spree. 

Zum Füllen und Entleeren von Schleu- 
senkammern werden bekanntlich viel- 
fach Heber verwendet, die durch eine 
Saugglocke oder luftansaugende Maschi- 
ne ın Betrieb gesetzt werden; hierbei 
lagen die Rücken der Heber gleich hoch. 
Vorliegende Erfindung bezweckt eine 
Vereinfachung solcher Anlagen. Nach 
Abbildung ı ist der Oberheber a mit sei- 
nem unterenScheitelrücken um eineHöhe 
h über den Wasserspiegel gelegt, damit 
er den Unterheber e unter allen Umstän- 
den ansaugen kann. Der Öberheber a 
kanndurch eine Leitung mittels des Drei- 
wegehahnes g mit dem Unterheber e und 
der Außenluft verbunden werden. In den 
Betriebspausen, in denen die Schleusen- 
kammer meist mit dem Unterwasser aus- 
gespiegelt wird, hältman den Unterheber 
unter Absperrung des Dreiwegehahnes 
voll Wasser und verbindetden Oberheber 
mit der Außenluft (Abbildung 2). Soll 
der Heberbetrieb nach einer Pause wie- 
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BEILAGE 39 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUN 


XLIV. JAHRGANG. ZU NO. 78 VOM 28. SEPTEMBER ıg91o0. 


in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 
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Rud.Ditoliejer 


Beisungs-und Lüftungsanlagen 


Hamburg Berlin Bremen Kiel Frankfurt a.M. Posen 
Strassburg A 9: 


Begründet 1858 


Dauspapiere, 
x loihtpauspapiere 
%, 


” sowie sämmtliche 


TSEICHENMATERIALIEN. 


KATALOG FREI! 


N 


Fruersichere Censter 
aus |uxfer-Elehtroglas. 


Deutscdies Luxfer-Prismen-Synd. 
6. m. b. H. Berlin- Weissensee; 
Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 


—— Hödıst widtig für Bauleitung! 
Der beste W ei Ss si a ck Blendend weiss, von brillantem por- 


zellanartigem Glanz abwaschbar 
en und &usserst widerstandsfähig. 


ist (300) 

1} Man verlange Proben! 
gesetzl. Alleinige Fabrikanten: 
geseh. back-u.Farbwerke STERN&CD. 
SF Fulda 4. —— _ 


der aufgenommen werden, dann stellt 
man durch den Dreiwegehahn die Ver- 
bindung des mit Wasser gefüllten He- 
bers e mit dem anderen Heber a her. 
Hierauf sinkt das Wasser im Heber e und 
bewirkt zugleich ein Steigen des Was- 
sers im Heber a (Abbildung r). Sobald 
der Heber a angesaugt ist, muß der He- 
ber e, der ihn In Een ee hatte, 
durch Hahn g mit der Äußenluft verbun- 
den werden, damit in seinen Schenkeln 
das Wasser vollständig sinkt und durch 
Luft ersetzt wird. Zur Inganggetzung des 
Unterhebers e wird in entäprechender 
Weise verfahren, indem der Oberheber a 
den Unterheber ansaugt; beide Heber 
können sich somit gegenseitig ansaugen. 
Die erste Ingangsetzung eines der Heber 
genügt demnach für den dauernden Be- 
trieb, ohnedaßeine Saugglocke oderähn- 
lich wirkende Einrichtung zu Hilfe ge- 


jet nommen wird. 
1 Die Höherlegung derOberheber wirkt 
gel auchdadurch günstig, daßbeimetwaigen 


Ansteigen desÖberwassersnochein dich- 
ter Abschluß vorhanden ist. Auch für 


| Doppelschleusen mit Sparbetrieb ist die 


Höherlegung der Oberheber von Vorteil, 


sobald nämlich der Verbindungsheber 


Gegrtindet 


@ det 
egründe 1978. 


1873. 


Carl Hauer 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 


Dennewitzstrasse No.82. Amt VI, 4936. Seilergasse No.14. Amt I, 1249. s 
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HOCH- u. TIEFBAU 7 
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— — ZEMENTWARENFABRIKEN 
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zwischen den beiden Schleusen mit sei- 
nem Rücken wie die Unterheber in Höhe 
des Oberwassers gelegt wird, weil sich 
dann die Oberheber und der Verbin- 
dungsheber gegenseitig ansaugen kön- 
nen. Zum Ansaugen der beim Sparbe- 
trieb bis auf das halbe Schleusengefälle 
abgesunkenen Unterhebermußdann noch 
eine Saugglocke oder dergl. benutzt wer- 
den. Die Anordnung von Ober- und Un- 
terhebern beim Spar etrieb stößt zurzeit 
noch auf Schwierigkeiten, weil die Saug- 
glocke oder die zum Ansaugen benutz- 
ten Maschinen erhebliche Abmessungen 
erhalten müssen und die Steuerung sehr 
verwickelt wird. Falls man aber bei 
Doppelschleusen mit Sparbetrieb sich 
mit einem dichten Absc luß nach dem 
Oberwasser durch höher gelegte Ober- 
heber begnügt und statt der Unterbeber 
Schützen verwendet, dieunabhängig vom 
Wasserstandarbeiten,so können dieOber- 
heber und der Verbindungsheber sich 
gegenseitig ansaugen und der Betrieb 
kann in derselben einfachen Weise erfol- 
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Fugenlose Fussböden aus Faserasbest. 
Anerkannt bestes, haltbarstes, daher billigstes Fabrikat der Gegenwart. 
Niederlagen: Frankfurt a.M., Wien, Paris, Brüssel, Genua, London und Basel. 

_ 7 —— Ca. 1000000 qm Böden verlegt. 


lich berichtet. — 

Der Neubau des Reichsmilitärgerichts 
in Charlottenburg am Lietzensee ist am 
2. Sept.d.J. in Gegenwart des Kaisers seiner 
Bestimmung übergeben worden. Der ausge- 
dehnte Bau, der eine schwierige Gründung 
auf Eisenbetonpfählen (Simplex-System) er- 
halten mußte, ist in etwas mehr als zwei- 
jähriger Bauzeit mit einem Kostenaufwand 
von rd. 3,3 Mill. M. aufgeführt worden. — 

Neue Kirchenbauten in Groß-Berlin. 
Am 12. September d.)J. wurden > neue Kir- 
chen eingeweiht: in Deutsch - Wilmersdorf, 
Stadtteil Halensee, die evangelische Kirche 
auf dem Hochmeister - Platz, Architckt ©. 
Schnock, in Schöneberg die Paul-Gerhardt- 
Kirche, Architekt Geh. Ob.-Brt, Schultze. 
Die Ausführung der neuen Kirche nebst 
Pfarr- und Gemeindehaus in der Heilbronner- 
Straße in Schöneberg ist von den Gemeinde- 
Behörden dem Arch. Deneke übertragen 
worden. In dem’von der Gemeinde ursprüng- 
lich ausgeschriebenen Wettbewerb siegten 
die Arch. Jürgensen & Bachmann, die 
Gemeinde - Körperschaften schrieben aber 
einen neuen engeren Wettbewerb unter den 
Arch. Deneke und Schweitzer aus, der 
nun, wie erwähnt, entschieden worden ist. 
Der Bau soll ın 2 Jahren vollendet sein. — 

Die veränderten Pläne für den Osthafen 
in Frankfurt a. M. haben am 7. Sept. d. ]J. 
die Zustimmung der Stadtverordneten-Ver- 
sammlung gefunden. Danach werden anstelle 
des großen Floßhafens mit dahinter liegen- 
den Parallelbecken im Oberhafen drei un- 
mittelbar vom Main abzweigende Stichbecken 
angelegt, während der Floßhafen eine we- 
sentliche Einschränkung erfährt. — 
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gen, wie oben dargelegt ist. — G. Ausstellung Brüssel 1910: Goldene Medaille. kr Ber 
ER Ans, ı 
Chronik. 5 le ei 
Für das Realschulgebäude in ‚Radeberg usseB sernE ® ens Br. S Ver 
bei Dresden wurde die Planbearbeitung nach 2 um! 
ee a Wettbewerb den Arch. Spezialität seit über 25 Jahren. = Zn 
ae & BER TE & Be en Keine Modellkosten. S | in 
Mößner in Dresden-Stuttgart über ragen. = „Ü 
Die technische Leitung erfolgt durch das Fracht- und bruchfrei jeder Bahnstation. md 
ee RN ee | deeri d T 2 5 
Der Neubau der Augustus-Brücke ın © n 
Dresden, ein Werk des verstorbenen Ober- Wende rn un gera B reppeN. >» „Ritt 
Bauraıs Stadtbaurat Klette in Dresden als Bau- und Maschinenguss jeder t. g m 
Ingenieur und Prof. Dr. Wilhelm Kreis ‘ — Ma 
in Düsseldorf als ArchliekerD ist am 30. Au- Sehwelmer Eisengiesserel und Maschinenfahrik R nel 
ust in Gegenwart des önigs in feier- 6.m. Ir ı 
licher Weise dem Verkehr übergeben wor- Robert Behn & Co. b H 5 \ 
den. Sie ersetzt die alte Brücke, die in ihrer er = Then 
letzten Form zwei Jahrhunderte lang denVer- Schwelm 8 i. W. (52) P Im 
kehr zwischen den beiden Ufern vermittel- m 
te und hauptsächlich deswegen abgebro- Pa 
chen werden mußte, weil sie die Schiffahrt die 
und den Hochwasserabfluß außerordentlich Ne 
erschwerte. Außerdem genügte ihre Breite Gr 
den gesteigerten Verkehrsansprüchen nicht Prima rheinische 
mehr. Ein Umbau unter teilweiser Beibehal- 1 Sch 
tung der alten Konstruktionen war wegen on 
der mangelhaften Gründung des Bauwerkes nr 
nicht möglıch. Die Brücke mußte daher ei- arlı 
nem neuen Bauwerk weichen, das mit neun Ar u 
Oeffnungen den Strom und das Vorland über- 
schreitet, sich im übrigen dem alten Cha- zu DEREN en BEHDIDENELRETTUERAUNEN, 
rakter in seiner schlichten, einstigen Erschei- I 
nung nach Möglichkeitanpassend. Der Haupt- ussenmauerwer e C. in 
Baustoff der Brücke ist Beton, die Stirnen trocken I] warm o schallsicher T 
sind mit Quadern verblendet. Die Kosten be- j x h 
tragen gegen 5 Mill. M. Das Bauwerk er- Verlangen Sie alle Details von (391 ID) b 
hielt den Namen „König Friedrich August- . 1 
Brücke“. Ueber die verschiedenen Entwick- Prüss’sche Patentwände 6. m, b. H., Berlin SW. ll. E 
lungen, die der Entwurf durchgemacht hat, r F 
und über die Ausführung haben wir in den . Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- ] 
letzten Jahren wiederholentlich und ausführ- ı 
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| Gesellsch. 
für Glasindustrie 
vorm friedr.Siemens Dresden. 
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gemischt waren, bis zu 4 Atm. Druck 
vollkommen wasserdicht. 
Schachts Pixol-Emulsion ist das beste 
Mittel zur Abdichtung von Mauerwerk 
gegen Feuchtigkeit. Verhindert dasEin- 
dringen von Grundwasser, Schlagregen 
usw. Verbürgt trockene Räume. Ver- 
hindert Schwammbildung. Gebrauchs- 
anweisung und Zeugnisse kostenfrei. 
F. SCHACHT, Chem. Fabrik 
Gegr. 1854. Braunsohweig A.22 Gogr. 1854 
In den Baumat.-Handlungen erhältlich. 
Nächste Verkaufsstelle wird auf 
Wunsch mitgeteilt, (445) 


Statik und Fzstigkeitslehre 


von Max Fischer — 
erschien soeben in Il. Auflage. 
1. Bd.: Einführung und Berech- 
nung vollwandiger Systeme ein- 
schliesslich Eısenbeton. (346c1 
Preis gebunden 18 Mark. 
Vollständiger Lehrgang zum Selbst- 
studium für Architekten u. Techniker. 
Gegen 3Mark Monatsrate überallhin franko. 
Herm. Meusser, Spezialbuchhandlung, 
Berlin W. 35/89, Steglitzer Str. 58. 
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Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Dem Geh. Ob.-Brt. 
Bertram, vortr. Rat im Reichs-Mar.-Amt, 
ist der Abschied unt. Verleihung des Char. 
als Wirkl. Geh. Ob.-Brt. mit dem Rang/jder 
Räte I. Kl. bewilligt. 

Preußen. Dem Stadtbrt. Diesend in | % 
Stolp ist der Rote Adler-Orden IV. Kl., dem ER $ 
Geh. Brt. Frey im Min. für Landwirtschaft “hu A 
usw. der kgl. Kronen-Orden III. Kl. und dem 
Reg.-Bmstr. Paxmann in Zehlendorf der 
kgl. Kronen-Orden IV. Kl. verliehen. 

Den Reg.-u. Brtn. Falck und Boelling 
in Cöln ist die Erlaubnis zur Anlegung des 
ihnen verlieh. Offizierkreuzes des kgl. belg. 
Ordens Leopolds II. erteilt. 

Dem Reg.-Bmstr. a. D. Menckhoff in 
Steglitz, Dir. der Ges. für elektrische Unter- 
nehmungen, ist der Char. als Brt. verliehen. 

Die Wahl des Stadtbmstr. Miether in 
Crefeld als besold. Beigeordneter der Stadt 
Gelsenkirchen für die ges. Amtsdauer von 
ı2 Jahren, ebenso die Wahl des besoldeten 
Beigeordneten Faensen in Düren auf fer- 
nere ı2 Jahre sind bestätigt worden. 

Verliehen ist: dem Reg-. u. Brt. Bleiß 
die Stelle eines Mitgl. der Eisenb. - Dir. in 
Kattowitz, dem Reg.-Bmstr. (Eisenb.-Bau- u. 
Betr.-Insp.) Behrens die Stelle des Vorst. 
der Betr.-Insp. 3 in Gleiwitz und dem Reg.- 
Bmstr. Arnoldt in Hannover die etatm. 
Stelle eines solchen. 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr. Wein- 
mann inLichtenberg nach Oblau, Salomon 
in Wünschelburg nach Schildberg, Hoebel 
und Heim inEssen nachHamm, Mannsdorf 
in Cöpenick nach Swinemtnde und Eilmann 
in Emden nach Bromberg. 

Sachsen. Dem Prof. Kreis, Dir. der 
Kunstgew.-Schule in Düsseldorf, ist dieKrone 
z. Ritterkreuz 1. Kl. des Albrechts - Ordens, 
dem Fin.- u. Brt. Friedrichin Dresden der 
Tit. u. Rang als Ob.-Brt. und d. Stadtbmstr. 
Preßprich in Dresden der Tit. u. Rang als 
Brt. verliehen. 

Versetzt sind: die Bauamtm. Lange in 
Thum zum Bauamt Zwickau I, Kornin 
Lommatzsch zum Bauamt Döbeln II, Junge 
in Wilsdruff nach Leipzig I, Rudolph in 
Plauen i. V. zum Neubauamt Plauen 1: Var 
die Reg.-Bmstr. Kirsten in Zwickau zum 
Neubauamt Olbernhau und Zetzsc he in 
Groitzsch zum Neubauamt Rötha. 
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Württemberg. Dem Dir. der Siemens- Blo nt- 
Schuckert - Werke in Berlin Dihlmann in u 
Grunewald ist die Erlaubnis zur Ann. und Türschliesser. 


zur Führung des ihm verlieh. [it. ein. Brts. 
erteilt. 


Brief- und Fragekasten. 

Studium-Coblenz. Wenn Sie unsere Deut- 
sche Bauzeitung durchblättern, so finden Sic 
in jedem Jahrgang Veröffentlichungen über 
Theaterbauten, die sich in den Größenver- 
hältnissen von 800—1200 Zuschauerplätzen 
bewegen. Wirnennen Ihnen aus den letzten 
10 Jahren: Jahrg. 1901 S. 204 Neues Schauspiel- 
haus in München, $oo Sitzplätze; desgl. S. 40 
Prinz-Regenten-Theater inMünchen, 1106 PI.; 
Jahrg. 1902 S. 595, Stadttheater in Cöln, 
1806 Pl.: desgl. S. 158, Stadttheater in Gera 
1000 Pl.; 1905 S. ı, Stadttheater in Dortmund, 
1202 Pl.: desgl. S. 517, Kgl. Theater in Kis- 
singen, 600 Pl.; 1906 S. gı, Stadttheater in 
Nürnberg, 1421 Pl.; 1907 5. I, Schillertheater 
in Charlottenburg, 1400 Pl.; desgl. S. 523. 
Zentraltheater Magdeburg, 1800 Pl.; 1908 
S. 253, Hebbeltheater in Berlin, $00 Pl.; desgl. 
S. 101, Hoftheater in Weimar, 1050 Pl; 
desgl. S. 429, Künstler-Theater in München, 
642 Pl.; 1909 S. >2Sı, Stadttheater lübeck, 
1061 Pl.; desgl. S. 6209, Theater in Hildes- 
heim, Soo Pl.; 1910 S. 392, Stuttgarter Schau- 
spielhaus 750 Sitzplätze. Wir müssen es 
Ihnen überlassen sich aus diesen Veröffent- 
lichungen das genügende Studienmaterial 
herauszusuchen. Soweit die Theater städ- 
tisch sind, erhalten Sie durch die Stadtbau- 
verwaltungen wohl nähere Auskunft. Im 
übrigen sind Sie auf die Veröffentlichungen 
in den Zeitschriften angewiesen. Für die 
Zeit vor 1000 verweisen wir ebenfalls auf 
unsere Zeitung bezw. auf unser deutsches 
Bauhandbuch, Baukunde des Architekten, 
Bd..II, 3..— 

Hrn. Arch. F. E. in Nordhausen. Sie 
tragen ja selbst vor, daß Sie gleichzeitig mit 
mehreren anderen Architekten zur kosten- 
losen Einreichung von Entwürfen für ein 
Pfarrhaus nebst Konfirmandensaal unter der 
Zusage aufgefordert seien, daß dem Schöpfer 
des besten Entwurfes die weitere Bearbei- 
tung übertragen werden solle. Hieraus folgt, 
daß die Rechtsvermutung einer stillschwei- 
gend vereinbarten Vergütung nicht Platz 
greifen kann, da ja ausdrücklich die vergü- 
tungsfreie Beteiligung am Wettbewerb um 
die sich darbietende Arbeitsgelegenheit da- 
mit erklärt wurde. Daß Ihnen ein anderer 
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r$ Dauerbrand-Ein 


Germania Dien- und Herd-Fabrik Winter 


er Oscar Winter, Abt. Fabrikation). 


unterhalten grosses Lager und liefern 
zu Fabrikpreisen: 


Original Y. &T.- 


0 


Schiebe - Beschläge 


für Schranktüren etc. mit Kugellager. 
’ Geräuschlos laufend 
Vorzüglichster und billigster Beschlag. 


satzöfen Meteor 


garantieren 


Dauerbrand mit jeder Hausbrandkohle 


ebenso vorteilhaft wie Einsatzöfen nach amerika- 
nischen oder einem anderen System, wenn gleiche 
Vorbedingungen vorhanden sind. Keine Anthra- 
zitkohle nötig. Sicher wirkende einfache Regu- 
lierung, daher grosse Brennmaterial-Ersparnis. 


Garantierter Dauerbrand mit 
einer Füllung 12—24 Stunden, 


Zu beziehen durch jede bessere Ofenhandlung 
: oder Töpfermeister. “ 


Man verlange Original -Verkaufsliste Nr. K. 21. 


Lichtpausapparate, 
Weilands verstellb. 
Zeichentisch ‚Unerreicht*‘ 
Nivellierinstrumente, 
Theodolite, Winkelspiegel, Peldmessgeräte. 
Sümtl. Zeichen- u. Bureauartikel. 


F.Weiland, Liebenwerda 
Zeichen- u, Messgeräte - Fabrik. 


Geich Ginste. Aazning Ynatanhrh 
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Schmidt & Meldau, Baubeschlag-Fahrik, Köln a. Rh. 
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Prämiiert Düsseldorf 1902 Silberne Medaille. 


Sämtl. Fetrrikate 


struktionen, 


LER Schmiedeeiserne 
ODE Treppen-u.Treppeng®- 
G länder, Eiserne Fabrik- 
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(57745) 


OriginalSchiebefür-Beschläge 
„Colonia“ D.R.6.M. 


aus Stahl, verstellbar u. geräuschlos laufend. 


Amerikanische Tür-Beschläge 


der Yale & Towne Mfg. Co 


erlin No. 


Abteilung IL. 
Wellblech-u.Eisenkon- 


Rollialousieen, Well- 
blech-Häuser u. Buden, 


= fenster, Oberlichte 
— und Türen. (29111) 


T Vorsenkbare Fenster- und 
== Sehaufonster-Vorsatzer. 


ern Abteilung Il. 
== Feuersichere Türen 
und Schränke 


„Patent Kücken“. 
Geprüft vom Königl. 
Material-Prüfungsamt. 


-12000 $tück im Gebrauch. 


Bei grossen Bränden wieder- 
holt glänzend bewährt. ® 
Prospekte gratis und /ranko 


BD. 


Bewerber vorgezogen wurde, dessen Pläne 
erst einer Umarbeitung bedurften, beweist 
noch nicht ohne weiteres, daß Sie Schöpfer 
des besten Entwurfes waren. Außerdem ent- 
spricht es häufig der Verkehrssitte, daß bei 
Kirchenbauten unter mehreren gleichwerti- 
gen Bewerbern demjenigen die Ausführung 
ibertragen zu werden pflegt, welcher ‚dem 
Glaubensbekenntnis der bauenden Religions- 
Gemeinschaft angehört. Eine Klage auf Ver- 
gütung der Entwürfe erscheint deshalb aus- 
sichtslos. — ö K. H-e. 
Hrn. Arch. J; W.in Wilmersdorf. Auf 
Grund $ 20ı BGB. beginnt die Verjährung 
Ihres unter $ 196 BGB. fallenden Anspruches 
mit dem Schluß des Jahres, in welchem der 
Anspruch entstanden ist. Hier handelt es 
sich um Leistungen aus einem Vertrage über 
Ausarbeitung der Entwürfe zu einem ge. 
planten Bauvorbaben. Es kann nun wohl 
kaum einem rechtlichen Bedenken unterlie- 
gen, daß der Tag, an welchem die von Ihnen 
angefertigten Zeichnungen und Entwürfe 
behufs Herbeiführung der Genehmigung des 
Bauvorhabens durch die Regierung und der 
baupolizeilichen Genehmigung des Baues bei 
diesen beiden Behörden vorgelegt wurden, 
derjenige Zeitpunkt ist, an welchem Sie die 
versprochenen Dienste geleistet haben, also 
Ihr Anspruch auf Vergütung entstanden ist. 
Denn Ihre Annahme ist rechtsirrig, daß erst 
nach endgültiger Genehmigung oder Ver- 
werfung der Zeichnungen und Entwürfe sei- 
tens der zur Prüfung und Genehmigung zu- 
ständigen Behörden die Erfüllung Ihrer über- 
nommenen Leistungen geschehen ist. Auf 
Grund $ 288 BGB. stehen Ihnen Verzugs- 
zinsen seit ebendemselben Tage, spätestens 
aber seit Einreichen der Gebthrenforderung 
an den Auftraggeber zu. — K. H-e. 
Hrn. W. C. in Schöneberg. Zwar ent- 
hält das Gesetz vom ı. Juni 1909 über die 
Sicherung der Bauforderungen keine Vor- 
schrift, welche die Kontrolle des durch $ 2 
zur Pflicht gemachten Baubuches anordnet; 
allein es steht dasselbe in engem Zusammen- 
hang und Wechselbezug zu dem Gesetz 
vom 7. Januar 1907, welches die Baubetriebe 
unter die im $35 GO. aufgeführten einreiht, 
wie aus S. 26 und 30 des Kommissionsbe- 
richtes unzweideutig hervorgeht. Daraus 
folgt aber rechtlich unwiderlegbar nicht nur 
die Befugnis, sondern sogar Pflicht der Po- 
lizei gemäß der Bestimmung unter Ziffer 60 
der Ausführungsanweisung vom I. Mai 1904, 
die gewissenhafte Bucbführung zu über- 
wachen, regelmäßigen Prüfungen zu unter- 
ziehen und Zuwiderhandlungen zur Straf- 
verfolgung zu bringen. Auch berechtigt 
hierzu sie $ ıo II. 17 ALR., welcher neben 
dem Rechte des BGB. noch rechtswirksam 
ist. Wer die Bücher nicht vorlegt, setzt sich 
den Straffolgen aus $ ı13 StrGB. (Gefängnis 
von 14 Tagen bis 2 Jahren) aus. Wer das Bau- 
buch garnicht oder unordentlich führte, ver- 
wirkt auf Grund $6 Gesetz vom 1. Juni 1909 
re a bis ı Jahr oder Geldstrafe bıs 
3000 M. Uebrigens sind auch bereits Straf- 
ahndungen erfolgt, so z. B. seitens der Straf- 
kammer zu Oppeln, welche gegen den Bau- 
unternehmer A. zu B. auf einen Monat Ge- 
fängnis erkannte. — K. H-e. 
Hrn. Arch. Th. P. in Pforzheim. Dies- 
seits ist eine Entscheidung des Reichsge- 
richtes nicht bekannt, welche den Rechts- 
grundsatz ausspricht: „es sei nicht angängig, 
einen Angeklagten zu verurteilen, wenn ihm 
nur eines der an einem Bauunfall beteilig- 
ten Verschulden nachgewiesen sei“. Dessen- 
ungeachtet ist die Möglichkeit nicht ausge- 
schlossen, daß in einem besonders gearteten 
Falle in den Entscheidungsgründen sich ein 
diesbezüglicher Satz finden könne, obschon 
es nicht für wahrscheinlich gehalten wird. 
Denn es kann doch erfahrungsgemäß ein 
einzelnes Verschulden den ungünstigen Er- 
folg herbeigeführt haben, wäbrend andere 
begleitende, dritten Personen zur Last fal- 
lende Versehen ganz einflußlos oder doch 
bloß nebensächlich darauf in Betracht kom- 
men. Schon aus diesem Erwägungsgrunde 
kann der vorangestellte Satz als allgemein 
geltender bindender Rechtsgrundsatz nicht 
aufgestellt sein. — K. He. 
Hr.R.Z.inSt. Wenn Sie die Prüfung 
als Maurermeister vor der Handwerkskam- 
mer abgelegt haben, so dürfen Sie sich selbst- 
verständlich als Maurermeister bezeichnen. 
Bezüglich der Berechtigung zur Führung der 
Bezeichnung Architekt verweisen wir auf S. 
549, N0.69 über „Schutz des Titels Architekt“ 
sowie auf die Antwort in Beilage 38. — 
Anfragen an den Leserkreis. 
Gibt es einen Klebestoff, mit dem Blech 
(Ofenblech) auf Linoleum geklebt werden 
kann? Das Linoleum ist aul Zementestrich 
verlegt und es soll eine Nagelung nicht statt- 
finden. — Verein B. in B. 
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Stampfbeton- e 
struktionen — Yiktorla-Decke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


Obernkirchener S 


Obernkirchen, 
Sandstein-M 


Drainageröhren, glasier 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 


n« u. Eisenbetonbau 
für Hoch- und Tiefbau. ‚8, 


Höchste Auszeichnung. 


Leipzig Dresden 
1897. 


(System Heindorf) mm 


Anerkannt vorzügliches Pumpen-System. 
keine Reparaturen, 5 Jahre Garantie, 
arbeiten ohne Wartung dauernd bei un- 
verminderter Nutzleistung auch bei Ent- 
fernungen von einigen hundert Metern. 
Gesetzi. geschützte Spezialitäten. 


Hansa-Entsauhungsmastinen-Werk 


» = G.m.b.H. Bremen. : : 
Vertreter und Wiederverkäufer gesucht. 


Johann Odorico 
&#z Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 


Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


A 


5 
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1903. @ Goldene Medaille 
Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 


sierte Steine und Plättchen 


N 


EEE | \W 
[Hansa -Entstauhunosmasehinen 


366 


Eisenbefon- u. Stampfbeton-Baufen 


64 


andsteinbrüche, A.-G. 
Grafschaft Schaumburg 


empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
aterial, roh, besägt und bearbeitet. 


867 


Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 
für grosse Auskragungen, 


zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


= 
Gailsche Dampfziegelei u. Thonwaarenfahrik, Giessen. 


Weisse und cer&mefarbige Verblendsteine, gla 
in den verschiedensten Farben, Terrakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 
te Dachfalzziegel, Schamottesteine etc. 
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IKHI II: 


N BEILAGE 40 zur DEUTSCHEN BAUZEITUNG 
DI 


< XLIV. JAHRGANG. ZU NO: 80 VOM 5. OKTOBER ıgto. 


v Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg- 


Technische Mitteilungen. 


Verfahren zur Herstellung von Doppel- 
decken aus Beton oder Eisenbeton. D. R.P. 
224693 für Julius Hamel in Breslau. 

Um bei der Herstellung von Doppel- 
decken aus Beton oder Eisenbeton den 
Arbeitsvorgang zu vereinfachen und die 
Herstellungskosten zu vermindern, soll 

emäß der Erfindung folgendes, in den 
eigegebenen Abbildungen in zwei senk- 
rechten Schnitten durch die Decke wäh- 
renddesBaues und nach der Ausschalung 
veranschaulichtes Verfahren angewendet 
werden: Wie ausAbbildung ı ersichtlich, 2 
sind auf der Deckenschalung a die ge- Begründet 1858 


lochten Klötze b befestigt. In den Lö-| a7 
chern der letzteren werden die sich auf G 2 B R ? WI C H M A N N 


die Schalung a stützenden Drahtbügel c N 4 
aufgestellt, Barin die Rundeisen d verlegt SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN, N.W.6.KARLSTR.B. 
un dann wird das Drahtgewebee überdie 4 El CH EN B E DA RF. 
Fig.1. ganzeFläche ——uh u ee 
— 77 — gebreitet. 2 m af iu age a ee > 
CT ZA Son yrird die zu 7m [zu um 
PAFIRNN (///} den Putzträ- \ 


ger bildende 
dünne Platte 
f hergestellt 


es bringen” 


Tageslicht. 


und nach 
Be nn Einfal-ichte una Oberlichtplatten.befahrbaroser begehbar in245 Model 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.s.ns.n.Berlin * We’ssensee 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


mit Papier 
belegt oder 
miteinem ge- 
, eigneten An- 
strich verse- 
hen, damit 
die sich spä- 
terherzustel 
lende Trag- 
latte g nicht mit der Putzdecke f ver 
indet. Die Löcher der Klötze b werden, 
um ein Eindringen der Deckenmasse zu 
verhindern, mit trockenem Sand oder 
dergl. ausgefüllt. Beim Ausrüsten senkt 
sich die Putzdecke f um den zwischen 
den Bügeln ce und den Rundeisen d her- 
gestellten senkrechten Abstand A und 
schwebt dann frei an den Bügeln c, sodaß 
zwischen der Putzdecke f und der Trag- 
‚latte g ein isolierender und schalldämp- 
Bender Hohlraum i gebildet ist, der je 
nach der gewählten Höhe der Klötze b 
oder durch Fortsetzung der Klotzlöcher 
in die Deckenschalung beliebig groß ge- 
macht werden kann. Zur Herstellung. 
ner glatten Untersicht ist nur das Ausfül- : 
len ir in der Bas f durch Bee terung a kee werden 
ebliebenen Vertiefungen und das Aul- - Ä » 
En en eines dünnen Veberzuges nötig, Clemens Riefler, ers ns 
u 2 


welcher diebeim Sinken der Unterdecke / | Nesselwan und München, Bayern. 
etwa entstandenen Risse deckt. — G. oe 'ten Rieflerzirkel tragen am Kein Preisaufschlag. Frankosendung. Katalog gratis. 


6“ 
Preisverteilung auf der Brüsseler Welt- | pf den Namen „BIEELERÜ) DO _______——— 


Ausstellung. Nach vorläufigen Mittei- 
lungen über die Preisverteilung, deren ir 


Ergebnis kaum vor Mitte Oktober offi- 
HOCH- u. TIEFBAU er 


ziell veröffentlicht werden dürfte wird 

bekannt, daß u. a. folgende deutsche Fir- 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
——— 7EMENTWARENFABRIKEN —— 


1001) 


Dommitzscher Thonwerke Aktien-Gesellschaft 


mmitzsch a. Elbe 
empfehlen 


Salzglasierte Tonröhren 


Fassonstücke, $inkkasten, Fett- u Sandfänge, getellte Tonröhren zu Rinnen- 
und Krippenanlagen, Viehtröge, Pferdekrippen, Schornsteinaufsätze et6. 


Fr] 


HERMANN MEUSSER, 


Spezialbuchhandl.für Bauwissenschaft 
BERLIN W. 35/39, Steglitzerstr. 58, 
ist bestrebt, durch soiide, kulante 
und schnelle Bedienung ihren Kun- 
denkreis zu erweitern. Zur Erleich- 


gel bei Berlin, Sächs. Masch.-Fabr. 
vorm. Hartmann A.-G. in Chemnitz, die 
Masch.-Bau-A.-G.vorm.Schwartzko ff 
in Berlin, die Breslauer A.-G. für Bi- 
senbahnwagenbau in Breslau, die 
Masch.-Fabr. A.-G. in Benrath bei 
Düsseldorf, die Duisburger Masch.- 
Bau-A.-G.in Duisburg, dieMärkische 
Masch.-Bau-Anstalt Ludw. Stucken- 
holz in Wetter a. R., Breest & Co. in 
Berlin, die Ges. für Hochdruck-Röh- 
renleitung G. m. b. H. in Berlin, die 
Elektr.-Werke Bergmann A.-G. in Ber-| 


men mit dem Großen Preis (Grand Prix) 
m 


ausgezeichnet worden sind: Maffei, 
Masch.-Fabr. in München, Borsig in Te- 
[1 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
au OBERCASSEL-SIEGKREIS. an 


lin, Heinrich Lanz ‚in Mannheim, R 
Wolf, Masch.-Fabrik in Magdeburg- 
Buckau,P.Diesel&Co. in Mülheim und 
München, Reinecker In Chemnitz, 
i Co. in Berlin, die 
Masch.-Fabr. Mayfarth &Co.in Frank- 
furt a. M., die Bielefelder Masch.-Fabr. 
vorm. Dürkopp in Bielefeld, die Kon- 
tinentale Kautschuk- und Gutta- 
ercha-Comp. in Hannover, die Rhein. 
Basmotoren- Fabr. Benz & Co. in Mann- 
heim, die Daimler-Motoren- Ges. in 
Stuttgart- Untertürkheim, Henschel & 
Sohn in Cassel, die DürenerMetall- 
werke A.-G. in Düren, die Dynamit A.- 
G. Alfıed Nobel in Hamburg, M. Soen- 
necken in Bonn a. Rh., die Geschäfts- 
bücher-Fabr.König&Ebhardtin Han- 
nover, die Verlagsbuchhandlung Bruck- 
mann in München, die A.-G. tür Mar- 
morindustrie, Kiefer in Berlin, die 
Verein. Werkstätten für Kunst im 
Handwerk A.-G. in Berlin, die kgl. 
Porzellanmanufaktur in Berlin, die 
bayer. Nymphenbur er Porzellan- 
Manufaktur in München, die großh. 
Hessische keramischeManufaktur 
in Darmstadt, A.-G. Gladenbeck in 
Berlin, Gebr. Armbrüster in Frankfurt 
a.M, A.-G. für Fabr. von Bronzewaren 
und Zinkguß vorm. J. C.Spinn &Sohn 
in Berlın, Thiergärtner, Voltz & 
Wittmer in Berlin, Deutsche Lino- 
leum- und Wachstuch-Compagnie 
in Rixdorf, E. F. Walcker & Co., kgl. 
Württ. Hoforgelbaumeister in Ludwigs- 
burg, Deutsche Ga» lühlicht-A.-G. 
es ın Berlin, Ing. Gott- 
vlt Hildebrandt in Spandau-Tief- 
werder Bauartikel-Fabr. A. Siebel ın 
Düsseidur.-Raıh, A lg. Hochbau-te- 
sellschaftim b. H. in Dusseluurf, Stei- 
fens & Nolle A.-G. ın Berlin. — 


Chronik. 

Die Grundsteinlegung einer neuen ka- 
tholischen Kırche ın Berlin, der St. Cle- 
menskırche ın der Königgraızer-Straße, hat 
am ıg. v. M. sıatigelunuen. Die Kırche wırd 
im Inneren eines langen schmalen Grund- 
stückes, das bis zur Wıhelm->traße Jduich- 
gebt, vun Arcn. Weber erbaut. Die an den 
Straßen beiegenen Fronten werden zu Wobn- 
bäusern ausgenutzt. Mit der Kırcne ist eın 
Geselienhuspiz verbunden. Die Bauten, die 
in Ziegeltugenbau erstellt werden, sınd be- 
reits bis zur Dachhöhe gedichen. — 

Eıne Althoff- Büste in Steglitz ist auf 
dem nach um verstorbenen Mauist.-Direkıor 
im preuß Ku«dusmunstesium genannten Alı- 
bofi-Platz ın Stegliiz auigestelt und um 
19. v. M. enthül.t worden. Das Denkmal be- 
Steht ın einer Brunzebuste, ule ın einer Nische 
über einer monumcentalen Bank Pıatz ge- 
funden nat. Der Entwurf rünrt von Bilu- 
hauer Mux Jancke her. — 

Unteurdische Bedürfnis -Anstalten in 
Berliu. Die Verlegung der aut Öltentlıchen 
Plätzen und Straßen stehenden Bedürinis- 
Anstalten ist im äsıheuischen Inıeresse er- 


botın. Sie ist in verschiedenen Städıen hier 
und da an hervorıagenuen Stellen durchge- 
führt, einer allgemrineren Einführung steuen 


aber die hohen Kosten eutgegen, nament-, 


lıch wenn, wie in Berlin, dıe Lage ues Grunu- 
wasserstandes zur Straßenkrone eine hohe 
ist. Die erste Anstalt dieser Art in Berlin 
ist jeızt an der Straße Unter den Linden 
unmittelbar an der Scaloßbrücke leriig ge- 
stellt worden mit einem Kostenaufwanu von 
nicht weniger als 35000 M, der sıch daraus 
erklärt, daß beı der uelen Lage des Ansıalıs- 
bodens eıne besondere Pumpanlage für dıe 
Abführung der Abwässer, suwie eine Heiz- 
anlage eingrrichtet werden mußte. Das 
Innere ist opulent ausgestattet mıt heller 
Fliesenverblendung der Wände, Marmor- 
trennungswänden, reichlicher Waschgelegen- 
heit usw. — 

. Die_neue Gewerbeschule in Stuttgart, 
die aut Grund eines Wettbewerbes von Arch. 
Wılb. Graf mit einem Baukostenuutwand 
von rd. 500000 M. ausgelührt worden ıst, 
wird demuachst ihrer Besummung übergeben 
werden. Der Bau enthält außer einem Saal 
für P’oysik und Chemie zwei Lehrsäle, zwei 
Räume tür technologische Sammlungen, Bib- 
liochek mit Lehisaul, Lebrmittelzimmer und 
sonstige Nebenräume. Das Untergeschoß 
kann nach Bedart zu Werkstätten verwendet, 
das Dachgeschoß später ausgebaut werden. — 
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h eine maschinell hergestellte verlegungS- und darum zuverlässig, einfach 
fertige ‚Armierung und schnell zu handhaben, 

Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 

| 


| 


wünscht, im Verkehbrsinteresse mitunter ge- 


2 mise = = 


KAaHN-SYSTEM 


für 
a Eisenbeton- u. Steineisen-Konstruktionen 
‘für Hoch- und Tiefbau. 


ist D. R.P. 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor- 
teilhaftester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt 
und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 


und darum billig, 


und bietetdarum größte Garantie. 


Das Kahneisen ersetzt FO 
Kostenanschläge und Entwürfe für feuerfeste Bauten jeder Art 
kostenlos durch 


N Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 
| Jordahl & Co. 
[+ | 


BERLIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 
Zentrale für Schlesienı BRESLAU Ill, Freiburger Strasse 13. 
Verlangen Sie Broschüre C. 


Z— ZZ 


Gegründet 


u Carl Hauer 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen. aller Art, 


BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 


Dennewitzstrause No.32. Amt VL 493. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1234. 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 508 
Statische Berschnungen, Kostenanschläge av. grafis und franks. 


PTYIIIIII II III II TI TTITII II 
Freystadti & Lienau 6. m. b. H. 


STEGLITZ bei Berlin, Schützenstrasse 15. (us 


GLASMOSAIK 


in künstlerischer, solider Ausführung. 


Preiswert nach einem uns durch D. R. P.No. 219149 geschützten, 
neuen Verfahren für Glasmosalkmalerei. 
Jede Art vom Ginsmalerel für Kirchen und ProfasbauteR. 
Zeugnisse vorhanden. — Muster stehen zur Verfügung. 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Die Reg.-Bmstr. Met- 
ternich bei der Int. des III. Armeekorps in 
Berlin und Hugger desgl. des IX. Armee- 
korps in Altona sind als techn. Hilfsarb. an- 
gestellt. 

Der Geh. Brt. Schneider in Halle a. S. 
ist gestorben. 

Baden. Der Ing.-Prakt. Erwin Münz ist 
z. Reg.-Bmstr. ernannt. 

Der Reg.-Bmstr. Amann in Konstanz 
ist nach Lahr versetzt zur Leitung des Bau- 
| bur. für den Bau des Vorseminars. 
| Bayern. Der außerordentl. Prof. Fritz 

Jummerspach an der Techn. Hochschule 
| in München ist zum ord. Prof. befördert. 

Preußen. Dem Stadtbrt. Teubner in 
Posen ist der Rote Adler-Orden IV.Kl. und 
dem Reg.- u. Brt. Habicht in Halensee aus 
Anlaß der diesjähr. Großen Berliner Kunst- 

Ausstellung die goldene Medaille für Kunst 
| verliehen. 
\ 
| 


Fagoneisen-Walzwerk oo 


L. Mannstaedt & Cie., A.-6. 


0000000000000000 Köln-Kalk 52 0000000000000000 


000000000000 
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0000000000 


Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlageeisen. 
Dem Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing. Bark- 
hausen in Hannover ist die Erlaubnis zur 
naepras des ihm verlieh. Komturkreuzes 
ll. Kl. des herzogl. sachsen-ernestinischen 
N Hausordens erteilt. 
| Dem Reg.-Bmstr. a. D.Witthöft, Betr.- 
| Dir. bei der Firma Henschel & Sohn in Cas- 
sel, ist der Char. als Brt. verliehen. 

Der Reg.- u. Brt. Andreae in Bromberg 
ist gestorben. 

Sachsen. Dem Kr.-Bauinsp. Gensel in 
Delitzsch ist die Erlaubnis zur Ann. und zum 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 


Tragen des ihm verlieh. kgl. preuß. Roten schmiedearbeiten 
Adler-Ordens IV.K!I. erteilt. 
Der Brt. Trobsch im Fin.-Min. ist auf Ueber 17000 Muster. 


sein Ansuchen in den Ruhestand und der 
Bauamtm. Geyer in Dresden anstelle als 
Rat in das hochbautechn. Bureau des Fin.- 
Min. versetzt. 

Der Bauamtm. Ullmann in Dresden II 
ist in den Ruhestand getreten. 

Württemberg. Der Eisenbahn-Bauinsp. 
Ernst in Schorndorf ist z. Vorst. d. Bauinsp. 
Ulm mit den Dienstrechten eines Brts. be- 
fördert. Der Abt.-Ing. Poland in Eßlingen 
ist zur Gen.-Dir. der Staatseisenb. versetzt. 


Fertigwaren |“ 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R. P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


Hunstschmiedetelle. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Arch.K.in Breslau. Für die Feuer- 
becken bei Bismarcktürmen kann unseres 
Erachtens nur Eisen, oder falls es sich um 
freistehende Becken handelt, Bronze in Be- 
tracht kommen. — 

Hrn. Bmstr. R. in P. Sie tragen selbst 


000000000 0 Weltausstellung Brüssel 1910: Industriehale. co oooo0o0o00o 
o 00000 0 0 o o Man verlange Musterbücher und Prospekte. 


vor, daß Ihnen der dienstliche Auftrag er- = i PT] 
teilt sei, behufs Feststellung der Baufällig- tenf e Dia hra ma 2 Pum 7 S5& 
keit des auf der Domäne befindlichen Stal- = 883 
les solchen zu besichtigen. Daraus konnten aupumpe und Schlammpumpe der enwart. m 

Sie ersehen, daß besondere Vorsicht bei Aus- Beste Baupump are Pr Hand- El 
führung des Auftrages zu beobachten sei. 800030000 Lt ” St Fe F ne 
Ueberdies hatte unstrittig der Domänen- SLOT r. p. Stunde oder 3 za 
Pächter noch besonders darauf hingewiesen Doppeltwirkend: Leistung Kraft- S35o 
durch die Warnung: „ich würde nicht hin- 36000—60000Litr. p. Stunde} betrieb. =2 D 
aufgehen“, als Sie sich anschickten, mit Ih- i 2 3 Ben 
ren Begleitern den Stallboden zu betreten. Diaphragma Saug u. Hebepumpe 550 
Bei dieser Sachlage fehlt esan jedem Rechts- vorzüglich geeignet zur Entleerung von =" 8 
grunde, aus welchem der ee Jauche- und Abortgruben. S°‘65 
bezw. die Haftpflichtgesellschaft, welche des- Son 
sen Schadenfälle zu tragen libernommen hat, Hammelrath & Schwenzer ma 


Ihnen die wirtschaftlichen Folgen des wegen 


Pumpenfabrik, (2058) 
Durchbruches durch die Stalldecke erlitte- 


ü d . ch 
nen Unfalles zu erstatten habe. Der Grund- Düsseldorf 66 
nenpächter, vielmehr der Domänenfiskus Ei- ZEwE £ = 3 = 
Höchst widıtig für Bauleitungl —— 
tere in Betracht kommen, demgegenüber 
des Unfallfürsorge-Gesetzes für Beamte vom Man verlange Proben! 


satz in $ 823 B.G. B. trifft hier nicht zu. Filiale: Berlin SW.48, Besselstr. 6 
entimer des baufälligen Bauwerkes. Als 
: Der beste = Blendend weiss, von brillantem por- 
aber gleichfalls ein Rechtsgrund fehlt. Uebrig deutsche Weisslack zellanartigem Glanz, abwaschbar 
_____ _ _ _ _ _ _ —_ isi 
. . i ® ——— 
2. Juni 1902 die Kosten des Heilverfahrens 
erstattet zu erhalten, welches jedoch ver- gesetil. Alleinige Fabrikanten: 
sagt, wenn Sie zur Zeit des Unfalles nicht gesch. baek-u. Farbwerke STERN&EO. 
. : = 


Ueberdies ist ja auch garnicht der Domä- “Lager in Hamburg 11, Steinhöft 9, Elbhot. 

/erpflichteter könnte mitbin nur dieser letz- 

bliebe sonach nur der Versuch, auf Grund (200) und Kusserst widerstandafähig. 
die Eigenschaft eines Baubeamten besessen Fulda 4. 


baben sollten. — K. H—e. ne 

Hrn. Arch. C.M. in Lörrach. Unter der 
Voraussetzung, daß es sich um Entwürfe zu 
Bauwerken handelt, welche künstlerische 
Zwecke verfolgen, also das Gesetz vom 9. Ja- 
nuar 1907 betr. das Urheberrecht an Werken 
der bildenden Künste und der Photographie 
zur Anwendung kommt, darf der Name oder 
der Namenszug des Urhebers auf dem Wer- 
ke von einem anderen als dem Urheber 
selbst nur mit dessen Einwilligung ange- 
bracht werden. Nun tragen Sie ja selbst 
vor, daß die Grundrisse des Schulhaus-Ent- 
wurfes bei Ihrem Eintritt bereits im Maß- 
stabe 1:200 festgelegt waren und durch Sie 
daran nur kleinere unbedeutende Aenderun- 
gen vorgenommen sind, die durch den Ent- 
wurf der Fassaden hervorgerufen wurden, 
deren geistiges Eigentum Sie für sich be- 
anspruchen. Daraus folgt, daß Ihnen das 


W. KOENEN& CO. 


Beton- u. Eisenbetonbau 


let Haaren, Stettin. Stetti n. 
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Urheberrecht an dem bereits vorgefundenen 
Entwurfe überhaupt nicht zusteht, während 
bezüglich der aus Ihrer geistigen Tätigkeit 
angeblich entsprungenen Fassade es doch 
rechtsstrittig ist, ob der Angestellte für sich 
Eigentumsansprüche daran erheben kann, 
da er als Ausfluß der ihm obliegenden Dienst- 
Verrichtungen solche für den Dienstberech- 
tigten hergestellt hat. Aus diesen Erwä- 
gungsgründen kann der Auffassung des Bür- 
germeisters in dem Schreiben vom 2 d.M. 
die Berechtigung diesseits nicht versagt 
werden. — K: H-e. 
Hrn. Insp. Bl. in Kiel. Wird der Ihrer 
Anfrage zugrunde gelegte Tatbestand dahin 
richtig erfaßt, daß von den beiden hier in 
Betracht kommenden nachbarlichen Grund- 
stiicken das eine der durch Sie vertretenen 
Brandkasse gehört, so würde der Rechts- 
streit über das Eigentum der gegenwärtig 
zu beiden gehörenden Mauer sich zwischen 
der Brandkasse und dem bauenden Nachbar 
abspielen. Dann kommt aber der Grundsatz 
in $ 922 B.G.B. zur Geltung, wonach jeder 
zur Benutzung der Mauer gleichmäßig be- 
rechtigte Nachbar sie zu dem Zwecke, der 
sich aus ihrer Beschaffenheit ergibt, inso- 
weit benutzen kann, als nicht die Mitbenut- 
zung des anderen beeinträchtigt wird und, 
solange die Brandkasse an dem Fortbestande 
der Mauer ein Interesse hat, sie nicht ohne 
ihre Zustimmung von dem Nachbar besei- 


Befon- una Eisenbefonbaufen 


jeder Art für 


Hocdh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezialität 


Zementbaugeschäft Rud. Wolle, neinzig. 


tigt oder geändert werden darf. Es würde Bei weltem Für jedes 
die von dem Nachbar beabsichtigte Vermin- Schloss 
derung der Mauerstärke durch Abbrechen bestes d 
von 11,5 cm mithin unstatthaft sein und auch System. = ; eh , j passend, 
die Baupolizei solche nicht zulassen sollen. 2 

Was das von Ihnen erwähnte Schreiben des ze cz Auf 30 Jahre 
Vorbesitzers der Brandkasse anbelangt, wo- Hoch solid. Haltbarkeit 
nach er mit dem Vorbesitzer des jetzigen Einfach. geprüft. 


Bauherrn ein Abkommen dahin getroffen 
habe, daß die Mauer gemeinschaftlich blei- 
ben, die Mitte derselben die Grenze bilden 
und daß derjenige, welcher zuerst bauen 
werde, eine neue Mauer aufführen solle, so 
kann solches für den Ausgang eines Rechts- 
streites höchstens insofern belangvoll sein, 
als es die Brandkasse zum Erwerb des Ei- 
gentums an dem Grund und Boden in Hälfte 
der Mauerstärke gleich 11,5 cm verpflichten 
würde, wenn der Nachbar einen eigenen 
Brandgiebel errichten muß. Allein es ist 
insofern wertlos, als für die Vereinbarung 
weder ein urkundlicher Beweis vorliegt, noch 
auch solcher aus dem Grundbuche ersicht- 
lich wird und diese auch nicht zwischen 
dem Nachbar selbst, sondern blos zwischen 
dessen Vorbesitzer und dem Vorbesitzer der 
Brandkasse zustande gekommen sein soll, 
sodaß der jetzige Nachbar daran garnicht 
gebunden ist. Nach dieser Richtung hin ist 
bei dem Kaufabschluß seitens der Brand- 
kasse die gebotene Vorsicht außer Acht ge- 


Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig** 


Neuer Prachtkatalog auf Verlangen. 


9 


erselwänze 


aclsisei © 


lassen worden. — K. H-e. 
Fragebeantwortungen aus dem naturrot, are BEREIT: 
Leserkreise. . . baubehördlidı bevor- 
Zur Anfrage in Beilage 36 zu No. 72. wetterbeständig, zugtes Fabrikat 
Terranovaputz wird fast überall in der Re- jeGl ; = ä 
gel auf hydraulischen Kalkmörtel-Unterputz sowie Glasuren in allen Farben liefert als Jahresproduktion 
auf Fassadenflächen auch an der Schlagseite ... m . . . 
Sat ses sense 1 Vorkaulssiele Verenigfer Sächsischer Dachziegelmerke, Riesa 
bewährt; eine Imprägnierung desselben , 
Dehteneinktet Arie nur: 2 a Fernsprecher: Riesa No. 31. — Telegramm -Adresse: Dachziegel Riesa. 
v na) RR . 


fällen erforderlich sein. — Von den silber- 
grauen Dachziegeln sind die glasierten und 
engobierten am farbebeständigsten, während 
die sogenannten gedämpften (in der Glut 
Farbdimpfen ausgesetzten) Ziegel sehr,bald 
schwarz werden. K 
Zur Anfrage 2 in Beilage 35 zu No. 76 
Dem Anfragenden ist vielleicht mit unserem 
Holzmurolineum gedient. Dasselbe macht 


zwar Holz nicht „feuersicher" — welcher 
Begriff überhaupt ein sehr dehnbarer sein 
dürfte aber es mindert laut den in der 
Forstlichen Versuchsanstalt des Königreichs 


Bayern von Dr. Netzsch angestellten Ver 
suchen die Entflammbarkeit von Holz herab, 
und kann in der Weise, daß es Holz gelb 
oder rotbraun färbt, geliefert werden. 

Droese & Fischer ın Berlin-Friedenau. 

Anfragen an den Leserkreis. 

Die Eindeckung von Alpenschutzhäusern 
hat sich bei einer Höhenlage von tiber 
2000 m mit Lärchenholzschindeln, als bestes ee an eine Z Rilnäntechmuck: Glashatt < 
Materii ni P »währ ) \ e tt. U. er-, Gold- un rillanischmuck, as er un chwelzer vs “A 
En a ee a Ent echie uni sılberplattierte Tafelgeräte, echte und veraliberte Bestecke (Karalog Um) Kr 
Schindeln gedeckt war, ist dieses Material Abt. K.. Lederwaren, Plattenkofler, Necessalres, Reise-Artikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, 


z 5 - h x > Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messl t 
hier in Verruf gekommen. Als Ersatz wird Thermosgefässe, Tatelporzellane, Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Kalaiıg K. N I; 0m EIS, WRRRENDSTENE 


Asbestschiefer empfohlen, der aber der un- Abt. S.. Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.”) 
künstlerischen Wirkung wegen nicht in Be- Abt P. Photograph. und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions-Apparate 
tracht kommen wird. Gibt es nun kein |f Feldstecner, Operngläser, Goerz-Trlöder-Binoclos usw. (Katalog P.”) j 
Mittel, die Schindel an Ort und Stelle zu egen Barzahlung oder 

n a due: erlei 
imprägnieren, oder wenigstens mit einem 4 2. ehterte Zahlung. 


feuersicheren Material anzustreichen, das | EL 2 Kataloge, je nach Artikel U, K, S od. P, kostenfrei. 


bei einem Kaminbrand den herabfallenden | (bi, Stöckig & Co., Hoflieleranien Dresden A. 16 (für Deutsohland) 


Funken die zündende Wirkung nimmt? _ 
Bodenbach 11. B, (für Oesterr.) 


F.L., Architekt in Meran. 
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BEILAGE 41 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 
==PfXLIV. JAHRGANG. ZU N®: 82 VOM ı2. OKTOBER ıgı0 == 

| Insertionspreis in dieser Beflage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. | 

AED DIS UEDTS. 


Technische Mitteilungen. 


Wandplatte aus Bimsbeton. D.R.P. 
220146 für Johann Heintges in Ander- 


nach a. Rh. 7 
Seit einigen Jahren werden aus grob- 

körnigem, porösem Bimssand unter Bei- 

mischung von Zement sogenannte Bims- a 


zementdielen hergestellt. Hierbei wer- 


[1 =. 
den zwei dieser 5cm starken Bimszement- = 
Dielenwände Bi einen Anstand von et- 
wa ıocm aufgeführt, und dieser Zwischen- P 
raum wird Hit Bünskier ausgefüllt. Der- Hamburg Berfin Bremen Kiel frankfurt a.t. Posen 
artige Wände sind in bezug auf Schall- Strassburg i.E6s. 
sicherheit und Isolierfähigkeit vortreff- 
lich, zeigenabereinige Mängel. Zunächst Begründet 1858 
ist die Standfestigkeit, besonders wenn = nm 
essich um größere Flächenhandelt, nicht 
sehr groß, denn die beiden Wände haben 
keinen Verband. Will man dagegen die 
Standfestigkeit dadurch erhöhen, daß 
man dem Füllmaterial (Bimskies) etwas 
Zement zusetzt und in den Zwischenraum 
einstampft,so bauchen sich selbst bei lei- 
sestem Anstampfen die Wände aus, abge- 
sehen davon, daß dieses nachträgliche 
Einfüllen zeitraubend, kostspielig und 
zum Schluß, d.h. unter der Decke, schwer 
auszuführen ist. Ein weiterer Uebelstand 
ist, daß der Bimskies fast nur im gruben- 
feuchten Zustande in die Wände kommt. 
Ein künstliches Trocknen dieses Stoffes, 
der über 60°/, Wasser in seinen Poren 
enthält, istsehrschwierig. 
Die Erfindung sucht die 
Aufgabe zu lösen, diese 


Uebelstände aufeinfache £ a aus uxfer-Flektroplas. 


und wirksame Art zu be- " Br 

seitigen. Die hiernach En 51 ER Ri Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 

herzustellenden Wand- SL es 6. m. b. H. Berlin- Weissensee; 

platten bestehen aus zwei ee de 1a Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 

äußeren Schichten eines r ER ; 

verhältnismäßig fetteren | —— ——— 

Bimssandbetons und aus | Farbige Dachanstriche. 
rn 


einer Mittelschicht eines 


.. Zeichenpapiere ,— 
N Pauspapiere, 
Ru loihjipauspa piere 

, 


R sowie sämmtliche 
«] 


DSEICHENMATERIALENN 


KATALOG FREI! 


Rissfreie feuersichere Decken 


fertigt man mit dem durch uns 


mageren Bimskiesbetons. Schachts RABSDAEHRIEOER NH Sfuhrten Deckengewebe, 

Diese Doppelplatten las- weiss etc. ist auf jede Aspnalt- oder Anbringung ebenso leicht 

sen sich u orrat her- Teerpappe haltbar und bietet die Mög- re Ne 

= stellen. Auch die An- lichkeit, solchen Deherh au ee a 
fertigung dieser Doppelplatten ist sehr Gartenhäu ernetc.ein farbenfreundliches 5 f 

einfach 08 billig. Ms Bird dazu z.B Aussehen zu geben. Man verlange Pro- Ahalniache Draht Anssim, 

eine aus zwei rechtwinkligen Teilen be- spekt von F. Schacht, Teerprodukten- i ee 

stehende Form bekannter Art auf ein Fahrik, Braunschweig A. 22: 428 me Be ß 


Unterlagsbrettchen aufgesetzt. Dann füllt 
man etwa 2,;5cmhoch Bimssandbeton ws 
z.B. ı Teil Zement und 8 Teilen Bimssanc Der beste - 

ein, worauf man etwa ro cm hoch eine Mi- deutsche Wei ssila \ ’ 
schung von z.B. ı Teil Zement und 2oTei- i 5 (300) und äusserst widerstandsfahig. 
len grobkörnigem, reinstückigem, mög- Man verlange Proben! 


= ist 
© 
lichst porösem Bimskieseinfüllt. Schlief gesetzl. Alleinige Fabrikanten: 
lich folgt wieder eine Schicht von etwa geseh Lack-u.Farbwerke STERN&CD. 
2,5 cm Bimssandbeton der ersterwähnten 7 Fulda 4. —— 


Mischung. Das Ganze wird mit einem 
Schläger mäßig geklopft. Die Form wird 
dann nach beiden Seiten abgezogen, die 


Doppelplatte liegt nun fertig auf dem 
Brettchen. Nach drei Tagen kann sie ge- 
kantet werden. Die Platten werden dann 
aufgestapelt, abgedeckt und bis zur Ver- UND 


Sande (etwa 3 ee men) Si 
ildungen ı und 2 geben die Doppel- 

ee und ihre Verwendungsweise wie- HOCH- U. TIEFBAU 

er, und zwar zeigt Abbildung ı einen 

Quer- bezw. Längsschnitt und Abbil- BRUCKENBAUTEN » KANALISATIONEN 
dung 2, wie mehrere solche Doppelplat- PFEEREREN ZEMENTWARENFABRIKEN ee 


ten mit Hilfe von Mörtel aufeinander ge- 
setzt werden. Hierbei muß der Mörtel 


ua 
nur außen gegeben werden, wo die Bims- 
Sndbeiofehche in vahkenldie Nö: | erantner HÜSER u. Cie. eur 
isolierendenLuftraumes unterbrochen ist. 1870 0 B E R C A Ss Ss E L» Ss | LE 6 K R E | S. 
EsbezeichnenhierinadieäußerenSchich- 
ten aus Bimssandbeton und b die innere 
Füllung aus Bimskiesbeton. — G. 


Hödıst wichtig für Bauleitung! 


k Blendend weiss, von brillanten: por- 
c zellanartigem Glanz, abwa chbar 


Bi 


Chronik. 


Die umfangreichen Meliorationsarbeiten 
zur Entwässerung des Isarmooses bei Din- 
golfing sind seit kurzem beendet. Die Ar- 
beiten erstreckten sich auf eine Fläche von 

463,8 ha, die 1572 Einzelbesitzern gehörte. 
Die Kosten des Unternehmens haben bei der 
roßen Fläche nur rd. 93 M. für ı ha betragen. 
Bie Bauarbeiten haben 3 Jahre in Anspruch 
genommen, nachdem sich die Vorverhand- 
lungen fast einJahrzehnthingezogen hatten.— 


Zwecks Minderung der Wohnungsnot 
zu Eichstätt (Bayern) hat die Stadtverwal- 
tung den Beschluß gefaßt, aus städtischen 
Mitteln solchen Bauunternehmern, die sich 
zur Errichtung von Wohnbhäusern für zwei 
oder drei Familien verpflichten, besondere 
Darlehen, zu 3°o verzinslich und ı0 Jahre un- 
kündbar, bis zu zwei Dritteln der Baukosten 
zu gewähren. Wegen der bedenklichen Woh- 
nungs-Verbältnisse besonders in den kleinen 
überfüllten Wohnungen hat die Stadtverwal- 
tung sich ferner zum Bau von 30 Arbeiter- 
Wohnungen bereit erklärt. Das Baugelände 
ist etwa 72 a groß, wovon rd. 43 a bebaut 
werden können. Die Gesamtkosten sind auf 
rd. 1,44 Mill. M. angegeben. An eigentlichen 
Baukosten sind flir ı qm bebaute Fläche 250M. 
vorgesehen, sodaß dafür im ganzen etwa 
1,08 Mill. M. in Anschlag gesetzt sind. — 

Der Neubau eines Reunionsaales mit 
anschließendem Restaurations- und Kon- 
ditoreigebäude in Bad Reinerz i. Schl. wurde 
vom dortigen Magistrat beschlossen. Ent- 
wurf und Bauleitung wurde den Architekten 
Wilde & Rother in Charlottenburg über- 
tragen, in deren Händen auch der im vorigen 
Winter ausgeführte Um- und Erweiterungs- 
bau der Badehäuser lag. — 


Für den Neubau einer höheren Tööchter- 
schule in Neustadt a. H. erhielten die Arch. 
Bucheggerund Sturzenegger in Augs- 
burg Ende 1908 in einem Wettbewerb den 
1. Preis. Nunmehr wurde den genannten Ar- 
chitekten auch die Ausführung des auf250000 
M. veranschlagten Neubaues dieser Töchter- 
Schule übertragen. Die Bau-Inangriffnahme 
erfolgt noch in diesem Jahr. — 


Der Ausbau des Altenberger Domes 
im bergischen Lande gebt seiner Vollendung 
entgegen. Für die Erneuerungsarbeiten ein- 
schließlich der Ausmalung sind 320000M. aus- 
geworfen worden, die der Altenberger Dom- 
Verein aufgebracht bat. Die Wiederherstel- 
lungsarbeiten sind nach den Plänen und un- 
ter Leitung des Landesbauinsp. Schäfer 
ausgeführt worden. — 


6 
1900 


Deutsche & üsfer, „Porofngonf“-Werke Geht. Schleicher, München AI. 500° 


Fugenlose Fussböden aus Faserasbest. 


Anerkannt bestes, haltbarstes, daher billigstes Fabrikat der Gegenwart. 
Niederlagen: Frankfurt a. M., Wien, Paris, Brüssel, Genua, London und Basel. 
Ca. 1000000 qm Böden verlegt. 


Ausstellung Brüssel 1910: Goldene Medaille. 


Gegründet Gegrtindet 
Carl Hauer 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VI, 4936 (202) Seilergasse No.14. Amt I, 1249. 


ohann Odorico 
«&#z Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 366 


Eisenhefon- u. Stampfbeton-Baufen 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


Literatur. 


Reiff, T., Arch. Zimmertüren, Vertäfe- 
lungen und Vorplatz-Einbauten. 
o Tafeln Vorlagen mit Grundrissen, 
chnitten und Preisberechnungen. Ra- 
vensburg ıgıo. Otto Maier. Pr. 15 M. 
Schlomann, Alfr., Ing. Illustrierte Techn. 
Wörterbücher in sechs Sprachen: 
Deutsch, Englisch, Französisch, ussisch, 
Italienisch, Spanisch. Nach der beson- 
deren Methode Deinhardt-Schlomann be 
arbeitet Bd.VI:Eisenbahnmaschinen- 
wesen. Unter Mitwirkung des „Vereins 
für Eisenbahnkunde“, des „Vereins deut- 
scher Maschineningenieure“ und zahl- 
reicher hervorragender Fachleute bear- 
beitet von Dipl -Ing. Aug. Boshart. Mit 
über 2100 Abbildungen und zahlreichen 
Formeln. Pr. geb. 10 M. — Band VI: 
Hebemaschinen u. Transportvor- 
richtungen. Unter redaktioneller Mit- 
wirkung von Dipl.-Ing. Paul Stülpna- 
gel. Mit über 1500 Abbildungen und 
zahlreichen Formeln. München 1910. 
R. Oldenburg. Pr. geb. 9 M. 
Städtebauliche Vorträge aus dem Se- 
minar für Städtebau an der kgl. Techn. 
Hochschule zu Berlin. Herausgegeben 
von den Leitern des Seminars, Prof.: 
Stadtbrt. a.D. Joseph Brix und kgl. Geh. 
Hofbrt. Felıx Genzmer. 2. Vortrags- 
zyklus. Bd. 11. 1909, Heft 8: Zeichnerische 
Darstellung von Ertragsberechnungen 
fir wirtschaftliche Unternehmungen der 
Städte (Stadtbahnen, Straßenbahnen, 
Elektrizitäts-, Gas-, Wasser-Werke usw.) 
von Ob.-Ing. Richard Petersen. Mit 26 
in den Text eingedruckten Abbildungen. 
Pr. 3 M. — 3. Vortragszyklus. Bd. Ill. 
1910, Heft 3: Die hygienischen Vorbedin- 
gungen für die Ortsansiedelungen von 
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Hermann 
Salomon. Pr. 1,20 M. — Heft 4: Die 
meteorologischen Grundlagen desStädte- 
baues von Prof. Dr. C. Kassner. Mit 5 
in den Text eingedruckten Abbildgn. Pr. 
1,40 M. Berlin ıgı0. Wilhelm Ernst & Sohn. 
Vater, Rich, Prof. Die Maschinenele- 
mente. Mit ı84 Abbildgn. im Text. Aus 
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Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 
für grosse Auskragungen, 


zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


nn 


Gail'sche Dampiziegelei u. Thonwaarenlahrik, Giessen. 


Weisse und ere&mefarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen 
in den verschiedensten Farben, Terrakoiten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 


Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamottesteine etc. (1891) 


MOSAIK-VERGLASUNG 


gibt Fenstern im auffallenden Lichte die 
Wirkung goldschimmernder Mosaiken 


kei PUHLSWAGNER © 
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Natur und Geisteswelt. 301. Bändchen. 
Leipzig ı910. B.G. Teubner. Pr.geb. 1,25M. 

III. Verwaltungsbericht des königlich 

ee: Landesgewerbeamtes 
1909. Berlin ıgıo. Carl Heymann. 
Pr. geb. 8 M. 

Weber von Ebenhof, Alfred, k. k. Minist.- 
Rat. Die Anpassung der Straßen 
an die Automobile. Bericht über den 
I. internationalen Straßen-Kongreß in 
Paris. Hierzu 5 Tafeln. Sonderdruck aus 
der österreich. Wochenschrift für den 
öffentl. Baudienst, Jahrg. 1909, Heft 26. 
Wien 1909. Selbstverlag. Pr. So Pf. 

Die Wohnung des Arbeiters. Was man 
vom Bauen, Wohnen, Mieten und vom 
Garten wissen muß. — Arbeiter-Biblio- 
thek ı2. Heft. 1.—ıo. Tausend. M.-Glad- 
bach ı9ı0. Westdeutsche Arbeiterzeitung 
G.m.b.H. Pr. 40 Pf. 


Personal-Nachrichten. 


Baden. Verliehen ist: den Geh Hofrtn. 
Dr. von Oechelhaeuser, Rektor u. Prof., 
und Dr. Haid, Prof. an der Techn. Hoch- 
schule in Karlsruhe das Ritterkreuz des Or- 
dens Berthold I.; — dem Geh. Ob.-Brt. Dr. 
Baumeister, Prof. an der Techn. Hoch- 
schule, das Kommandeurkreuz II. Klasse mit 
Eichenlaub des Ord. vom Zähringer Löwen; 
_ dem Ob.-Brt. Kräuter bei der Gen.-Dir. 
der Staatseisenb., den Brtn. von Stengel 
in Freiburg und Nebenius in Emmendin- 
gen das Ritterkreuz I. Kl. mit Eichenlaub 

esselben Ordens; — dem Min.-RatWolpert, 
vortr. Rat im Min. des großherz. Hauses u. 
der auswärt. Angelegenheiten, dem Ob.-Ing. 
Spies in Heidelberg, dem Prof. Doerr an 
der Techn. Hochschule, dem erzbischöfl. Bau- 
insp. Schroth in Karlsruhe, dem Brt. Dr. 
Fuchs in Karlsruhe, den Ob.-Bauinsp. Mon- 
tigny in Waldshut u. Felsin Tiengen, dem 
Prof. Wolber an der Kunstgewerbeschulc 
in Pforzheim und Beck an der Baugewerk- 
schule in Karlsruhe, dem Ob.-Bauinsp. Henz 
in Karlsruhe und dem Int.- u. Brt. Stabe| 
in Karlsruhe das Ritterkreuz I. Kl. des ge- 
nannten Ordens;— dem Stadtbmstr. Schmitt 
in Bruchsal, den Gaswerkdir. Schnell in 
Freiburg und Ringk in Konstanz das Ritter- 
kreuz Il. Kl. desselben Ordens. 

Ernannt sind: der Geh. Hofrat Dr. Bunt 
an der Techn. Hochschule zum Geh. Rat 
II. Kl.; — die Ob.-Brte. Dr.-Ing. Engesser 
und Weinbrenner, Prof. an der Techn. 
Hochschule und Kirchner, Dir. der Baugc- 
werkschule in Karlsruhe, zu Geh. Ob.-Brtn.; 
— die Ob.-Bauinsp. Lück in Mosbach, Küh- 
lenthal in Karlsruhe, Wieser in Rastatt, 
Frey in Offenburg, Keller in Emmendin- 
gen, Wundt in Wertheim und Forschner 
in Baden zu Brtn.; — der Bez.-Bauinsp. Dr. 
Hirsch in Bruchsal z. Ob.-Bauinsp. und der 
Masch.-Insp. Joos in Karlsruhe z. Ob.-Ing. 


Elsaß-Lothringen. Der Geh. Brt. Stett- 
ner in Mülhausen ist in Stuttgart gestorben. 

Hessen. Dem Ehren Dr.-Ing. Rudol! 
Dyckerhoff in Amöneburg ist der Char. 
als Prof. erteilt. 

Preußen. Dem Geh. Reg.-Rat Dr.-Ing. 
Fischer, Prof. an der Techn. Hochschule 
in Hannover ist der Rote Adler-Orden II. Kl. 
mit Eichenlaub, dem Reg.-Bmstr. a. D. 
Plange in Elberfeld der Rote Adler-Orden 
Iv. Kl. und dem Reg.-Bmstr. a. D. Schwan, 
Gem.-Bmstr. in Zabrze, der königl. Kronen- 
Orden IV. Kl. verliehen. 

Versetzt sind: die Reg.- u. Brte. Geber 
in Cöln als Ober-Brt. (auftrw.) der Eisenb.- 
Dir. nach Elberfeld, Grube in Frankfurta \. 
als Mitgl. (auftrw.) der Dir. nach Hannover, 
Kette in Königsberg desgl. der Dir. nach 
Berlin, Baldamus in Fulda als Vorst. der 
Masch.-Insp. nach Graudenz und Werth- 
mann in Halle a.S. als Vorst. der Werkst - 
Insp. nach Gotha; — die Reg.-Bmstr. Jacob 
in Essen als Mitgl. (auftrw.) der Eisenb.-Dir. 
nach Hannover, Zoche in Lissa desgl. nach 
Danzig, Grafe in Stralsund desgl. nach 
Halle a.S, Fulda in Wittenberg als Vorst. 
der Betr.-Insp. 3 nach Allenstein, Sander 
in Allenstein als Vorst. der Betr.-Insp. ı nach 
Insterburg, Niemann in Magdeburg als 
Vorst. der Betr.-Insp. 2 nach Essen a. \., 
Martin in Saarbrücken als Vorst. der Betr.- 
Insp. ı nach Stralsund, Wilh. Schäfer in 
Hannover als Vorst. (auftrw.)der Betr.-Insp. ı 
nach Lissa i. P, Voigt in Wetzlar desg]. 
der Betr.-Insp. nach Wittenberg, Rettberg 
in Hoffnungstal zur Eisenb.-Dir. nach Halle 
a. S., Niemeier in Obornik zur Dir. nach 
Kattowitz, Ewig in Kattowitz als Vorst. der 
Bauabt. nach Gr.-Strehlitz. 

Sachsen. Die Mil.-Bauinsp. Brte. Har- 
tung, techn. Hilfsarb. bei der Int. des XII. 
(1. K. S.) .Armeekorps, und Rietschel, 
Vorst. des Bauamtes Dresden IV sind gegen- 
seitig versetzt. 
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L. Mannstaedt & Cie., A.-6. 
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Eye rrrrr ts 


Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlage8isen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
» schmiedearbeiten :: 


Ueber 17000 Muster. 


Fertigwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R. P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


Kunstschmiedetelle. 


Schmidt & Meldau, Baubeschlag-Fabrik 


unterhalten grosses Lager und liefern [= 


Schiebe - Beschläge |: 


für Schranktüren ete. mit Kugellager. |: 


‘ 


Vorzüglichster und billigster Beschlag. 


D 
—— 


zu Fabrikpreisen: 


Original Y. & T.- 
Blount- 
Türschliesser. 


FRURAY 
‚UNIT? 99, 


Geräuschlos laufend Sämtl. Fe*rikate 


o00000008%0 


>» o oe oe Man verlange Musterbücher und Prospekte. 


[o} 


oo 0000 


Köln a. Rh. 
(45C a) 


m DriginalSchiebefür-Beschläge 
Be | „Colonia“ D.R.G.M. 


aus Stahl, verstellbaru. geräuschlos laufend. 


Amerikanische Tür-Beschläge 


der Yale & Towne Mfg. Co 


Prima rheinische 


Schwemmsteine 


zu Decken,Wänden, Gewölben, Erkervorbauten, 
Aussenmauerwerk eic. 


trocken [= warm =} schallsicher 
Verlangen Sie alle Details von (391 II) 


Prüss’sche Patentwände &. m. b. H., Berlin SW. I. 


Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- 


ne 


Brief- und Fragekasten. 

Hrn. Arch. S.-W. in Bonn Der im Aus- 
zuge mitgeteilte Wortlaut der zwischen dem 
Bauherrn,und;Ibnen getroffenen Vereinba- 
rung gestattet keine andere Auslegung des 
beiderseitigen Vertragswillens, als daß der 
bezifferte era von xM. die Vergütung 

ergeben der Bauarbeiten 
und Ueberwachen bezw. Leitung der Aus- 
führung des beregten Bauwerkes erforder- 


sen sein solle. 
wicht.der Wahrscheinlichkeit dafür, es werde 
ein zur Entscheidung angerufenes Urteils- 
gericht ein;besonderes Entgelt für das durch 
Äbweichen von der genehmigten Bauzeich- 
nung erforderlich gewordene neue Bauge- 
such nicht zubilligen. — K. H-e. 
Hrn. E. E. in Wolfenb. Der Vertrag 
kommt durch die Annahme des Antrages 
zustande, ohne daß die Annahme dem An- 
tragenden gegenüber erklärt zu werden 
braucht. Der gleiche Grundsatz gilt für Ab- 
änderung und für Aufkündigung desselben. 
Demgemäß spricht das Uebergewicht der 
Wahrscheinlichkeit dafür, es werde ein zur 
Entscheidung angerufenes Urteilsgericht in 
der Erklärung „am 1. ] 
miüssen“,einen <ündigungsantrag sowieinder 
Entgegnung „Nun ja“ dessen Annahme fest- 
alfenzalso eineUebereinstimmung desbeider- 
seitigen Willens auf Lösung des Beschäfti- 
gungsverhältnisses zum 1. Okt.d J.— K.H-e. 
Hrn. F. J. in W. (Bayern). Ihnen auf 
Ihre Frage eine bestimmte Antwort zu ge- 
ben, ist nicht möglich, da Sie nicht einmal 
angeben, welcher Art der Bau sein sollte. 
Die den Prozentsatz des Honorars betr. Frage 
können Sie sich auch selbst ohne Weiteres 
durch Einsicht in die Gebührenordnung für 
Arch. und Ing., die in unserem Verlage er- 
schienen ist, beantworten. Ob die münd- 
liche Abrede überhaupt als ein Auftrag im 
Sinn des Gesetzes zu betrachten ist, vermö- 
gen wir auch nicht zu beurteilen. Ihr An- 
spruch auf entgangenen Gewinn, der ohne- 
hin oft recht schwer im Wege der Klage 
durchzusetzen ist, erscheint darnach jeden- 
falls nicht ohne Weiteres begründet. Zu be- 
rücksichtigen ist bei der Berechnung dieses 
entgangenen Gewinnes, daß Sie die Zeit, 
die Sie für die Ausführung der Arbeit hätten 
aufwenden müssen, nun zu anderen Arbeiten 
frei gehabt haben. Die Frage ist jedenfalls 
eine solche, daß sie sich im Briefkasten nicht 
erledigen läßt. Wir raten Ihnen auf alle 
Fälle zum Versuche einer gütlichen Einigung 
mit dem Bauherrn. — 
Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 


Zur Anfr. ı in Beilage 35 zu No. 76. ı. Die 
unangenehmen Folgen, welche die Verwen- 
dung salpeterha tiger Mauersteine 
nach sich zieht, sind leider nicht so einfach 
zu beheben. Der Grund für dieses Auftreten 
von Salpeter in den Mauersteinen und später 
im Wandputz liegt vor allem in dem ver- 
wendeten Baumaterial. Bei dem Schnellbe- 
\riebe der heutigen Ziegeleien wird durch- 
wegs davon Abstand genommen, das aus 
der Grube genommene Gut gehörig lange 
dem Einfluß der Atmosphäre auszusctzen 
(durchwintern), sodaß die vorhandenen schäd- 
lichen Salze keine Gelegenheit haben zu 
verwittern. Am wirkungsvollsten wird da- 
her das Uebel an der Wurzel bekämpft, 
indem man die liefernd« Ziegelei vertrags- 
mäßig (natürlich gegen erheblichen Auf- 
schlag) verpflichtet, das Rohmaterial dem 
Einfluß der Luft bei wiederholter Durch- 
arbeitung auszusetzen. Dieser Weg ist 
jedoch nicht immer möglich Ist daher sal- 
peterhaltiges Material bereits vermäuert, SO 
tut man gut, Jas Austreten des Sulpeters, 
welches durch die Einwirkung des Kalk- 
mörtels alsbald erfolgt, möglichst nicht zu 
stören, damit dem Salpeter Zeit gegeben 
wird, sich an der l.ult zu zersetzen. Man 
warte daher so lange als möglich mit allem 
Putzen. Auf diese Weise wird sich das 
Ucbel wenigstens einschrünken lassen. — N. 

2. Wir möchten den Fragesteller auf 
unser Murolineum „für Stein“ aufmerksam 
machen, das gegen Sulpeterausschlag auf 
Putz vielfach mit bestem Erfolg angewendet 
wird. Es würde sich im vorliegenden Falle 
empfehlen, die Steine vor dem Verputzen 
zweimal mit einer Verdünnung des Stein- 
murolineums von 1:4 zu streichen. — 

Drocse & Fischer in Berlin-Friedenau. 

\nfragen an den Leserkreis. 
ı. Welche Firmen liefern Wandbeklei- 
dungsbleche gegen Schlagregen? — 
R K.M. in Berlin. 
2. Wer baut Temperöfen für Topftempe- 
rungen? Auch Angabe über Literatur dar- 
über erwünscht. — C.L. in Berlin. 
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Obernkirchener Sandsteinbrüche, A,-G. 


telephon: 
Bo. 1220 


. — =] 9 
Patent-Diaphragma - Pumpe ER 
Beste Baupumpe und Schlammpumpe der Gegenwart. —. 
Einfachwirkend: Leistung} bei Hand- E I 

800030000 Ltr p. Stundel oder Ez2 
Doppeltwirkend: Leistung{ Kraft- HH 

3600080000 Ltr p. Stunde betrieb. >? 
Diaphragma-Saug- u. Hebepumpe Er8 

vorzüglich geeignet zur Entleerung von E55 

Jauche- und Abortgruben. 338 

Hammelrath & Schwenzer E52 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


Beton- u. Eisenbetonbauten 
EEE für Hoch- und Tiefbau. B CN 


Höchste Auszeichnung. 


; Leipzig Dresden N 124 
Groase @oldene Medaille_ 1897. 1903. @ Goldene Medaille 
Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- 
struktionen — Yiktoria-Deeke — Wolle’s Konsoldeeke — Wolle’s Hohl- 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 867 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Materia). roh, besägt und bearbeitet. 


Ki 11 


Bl oo un ei ee 
I Hansa - Entstauhungsmasehinen 


(System Heindorf) 
Anerkannt vorzügliches Pumpen-System. 
keine Reparaturen, 9 Jahre Garantie, 
arbeiten ohne Wartung dauernd bei un- 
verminderter Nutzleistung auch bei Ent- 
fernungen von einigen hundert Metern. 
Gesetzi. geschützte Spezialitäten. 


Hanse-ntsauhungsnaselinen-Nerk 


© G.m.b.H., Bremen. : : 
Vertreter und Wiederverkäufer gesucht. 


1201) 
| 
vv 


Dachkonstruktionen. In Holz 


„System Stephan“. (4901 

Zur Ueberdachung von Bauten aller Art, 

wie Fabıikbauten, Sägewerken, Reithal- 

len, Sälen, Werkstätten, Schuppen, Scheu- 
nen etc. vortrefilich geeignet. 

In jeder Spannweite ausführbar, ohne 
Zwischenstützen In Sattel- oder Bogen- 
form, für jede Eindeckung. 
SPEZIALITÄT: 


Ballon- und Aeroplanhallen. 
Prima Referenzen. 
Iutern. Luftschiffahris - Aus- 
stellung Frankfurt a.M. 1909 
I. PREIS 
für Luftschiffhallen und Tore: 


Gesellschaft „Stephunsduch“ 6. m. b. M., Düssetort 2, Ulmensr. 1, ir 


Lagerschuppen Leipzig-Eutritzsch. 


Pumpenfabrik, (2058) 
| Düsseldorf 66. N 
57 Filiale: Berlin SW.48, Besselstr. 
Lager in Hamburg 11, Steinhöft 9, Elbhof. 
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Technische Mitteilungen. 


Der „Große Preis“ auf der Brüsseler 


Weltausstellung. In Ergänzung unserer EI 

Mitteilungen in Beilage 40 zu No. 80 ge- 

ben wir nach einer inzwischen vom Deut- 

schen Reichskommissar bekannt gegebe- 

nen Liste aus der großen Zahl der mit u 

einem „Großen Preise“ ausgezeichneten a r 

Firmen noch eine Reihe von solchen an, Hesum Ss-un [ü sanl pn 

en Bern nahe stehen, 

wobei die Namen nach der Reihenfolge ambu prfi MPN frankfu 

der Klassen geordnet sind: R. Reiß = 5 rg B n ae Eis ri a.M. Posen 
L = 


Liebenwerda i. Sa.; F. Sartorius, Göt- 
tingen; J. W.Zanders, Berg.-Gladbach; 
Berkefeld-Filter G.m.b.H. in Celle; 


Börner &HerzberginBerlin; Amme, m, u 
Giesecke & Konegen A.-G. in Braun- 

schweig; Gasmotoren-FabrikDeutz, G E BR. wi C H M A N N 
Cöln-Deutz; Masch.-Fabrik Augsburg- SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN,N.W6. KARLSTR.B. 


Nürnberg A.-G. in Nürnberg; Weise & ZEICH ENBE DARF. 


Monski, Pumpen- und Masch.-Fabr. in — == 

Hallea. S.; Zobel, Neubert & Co. in h dl es 
Johann Odorico, 

DRESDEN. 


Schmalkalden; A.-G. Lauchhammer 
Unternehmung für 


in Lauchhammer ji. S.: Ad. Bleichert 
& Co. in Leipzig-Gohlis; Lübecker 
Masch.-Bauges. in Lübeck; J. Pohlig 
Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 308 
Statische Berechnungen, Kostenanschläge 8v. gratis und franko. 


Begründet 1858 


A.-G. in Cöln-Zollstock; Wun ner’sche 
Bitumen-Werke G. m. b.H. in Unna 
i. W.; A.-G. für Eisenindustrie und Brük- 
kenbau vorm. Joh. Caspar Harkort in 
Duisburg; Gutehoffnungshütte in 
Oberhausen: Hein, Lehmann & Co. 
A.-G. in Düsseldorf-Oberbilk;J.P i ntsch 
in Berlin; Akkumulatoren-Fabrik 
A.-G. in Hagen i. W.; Felten & Guil- 
leaume-Lahmeyer-Werke A.-C. in 
Frankfurta. M.:Gesellschaftfürelek- 
trische Hoch- und Untergrund 
bahnen in Berlin; Große Berliner 
Straßenbahn-Ges. in Berlin; Hannov 
Masch.-Bau-A.-G vorm.GeorgEgestorff 
in Hannover-Liinden; Stettiner Masch.- 
Bau-A.-G. Vulkan in Stettin; Masch.- 
Bauanstalt Humboldtin Kalk b. Cöln; 
Tiefbau- und Kälteindustrie-A.-G. vorm. 
Gebhard & König in Nordhausen a. H.; 
Röchling’sche Eisen- und Stahl- 
werke G.m.b.H. in Völklingen a. d.S; 
Brückenbau-Flender A.-G. in Ben- 
rath b. Düsseldorf; Hildesheimer Spar- 
herdfabrik A. Senking in Hildesheim; 
Gevelsberger Herd- und Öfenfa- 
brik W. Krefft A.-G. u Gevelsberg; nr — Höchst wichtig für Bauleitung! 
Mannstaedt & Cie., Fassoneisenwälz- { ; 
werke A.-G. in Kalk b. Cöln; M.Ballin, Der beste - Blendend weiss, von brillantem por- 
Hofmöbelfabr. in München; Deutsche deutsche Weisslack zellanartigem a ee 
WerkstättenfürHandwerkerkunst (00) und rat ig. 


G. m. b. H. in München und in Dresden- oe 

Hellerau; Gebr. Him melheber, Mö- gesetzl. Alleinige Fabrikanten: 

belfabrik in Karlsruhe i. B.; J. C. Pfaft geseh. Laek-u.Farbwerke STERNZCO. 
Fulda 4 


Tageslicht. 


Einfall-lichte una Oberlichplatten, befahrbaroder begehbar in245Modelkn 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.on.».H.Berlin * We’ssenses 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


uo0r) 
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in Berlin: Vereinigte Werkstätten 
fürKunstim Handwerk A.-G. in Mün- 
chen und Berlin; Werkstätten Bernard 
Stadler in Paderborn; Th. Encke, 
Möbel- und Parkettfabr. in Magdeburg; 
Rheinische Werkstätten fürHand- 
werkskunst, Gebr. Schürmann in Essen 
a. Ruhr: Gebr. Schöndorff, Abteil. für 
kunstgewerblicheArbeitenin Düsseldorf; 
Delmenhorster Linoleum - Fabr., 
Anker- Werke, in Delmenhorst b. Bremen; 
Rhein. Chamotte- u. Dinas-Werke 
in Cöln; Westdeutsche Steinzeuß-, 
Chamotte- und Dinas-Werke G. m. 
b. H. in Euskirchen; Luxfer-Prismen- 
Ges. in Berlin; Alfred Calmon, Asbest- | 
und Gummiwerke A.-G. in Hamburg; 
G. Knodt, Metallwaren-Fabr. in Frank- 
furt a. M.-Bockenheim; Georg vonMen-| 
delssohn, Kunstschlosser in Karlsruhe | 
i. B.; Rich. L. F. Schulz in Berlin; Cle- | 
mens Riefler, Nesselwang u. München; 
J. F. Weule in Bockenem. — 


BETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU er 
BRUCKENBAUTEN » KANALISATIONEN 
———— 7EMENTWARENFABRIKEN 


GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. un 


a ————— 


Chronik. 


Neubau der Augustusbrücke in Dresden. 
Zu unserer Mitteilung über die vor kurzem 
erfolgte Einweihung der Brücke (vergl. Bei- 
lage 39 zu No. 78) tragen wir noch nach, daß 
der Äbbruch der alten Brücke und der Neu- 
bau ein gemeinsames Werk der beiden Fir- 
men Philıpp Holzmann&Co.und Dycker- 
hoff & Wıdmann ist, die sich zu diesem 
Zweck zusammenschlossen Wir verweisen 
außerdem auf unsere ausführliche Darstel- 
lung der Ausführung in der „Deutschen Bau- 
zeitung“ Jahrg. 1910 S. 354 ff. — ’ 

Eine Reihe neuerer Brückenbauten ın 
Charlottenburg sind kürzlich durch die Stadt- 
verordneten-Versammlung beschlossen wor- 
den. Genehmigt wurde der Entwurf zur 
Marchbrücke im Zuge der Franklin- und 
Marchstraße mit einem Kostenaufwand von 
685000 M. Ferner wird die Stadtgemeinde 
die Bau-und Unterhaltungslastder Ringbahn- 


Belsgte Massiufreppen in xunststein und Eisenbefon. (" Nachahmung 
Patentinhaber liefert die Formdübel und die Betestigungsdübel. wird gewarnt |} 


[1 FRAUIOB- Kg 
BEROSTUFE „IS 


Beuthen: }. Wygasch Nachf. (Tel. 1182) 


zen im Z <öni dd ; 
er he nn Ver- Cassel: Fr. Reising (Tel. 3387) Charlottenburg: Max Hille (Tel. 5558) 
waltung gegen eine Abfindung von 210000 M. Dortmund: Emil Tepperwien (Tel. 1909) Leipzig: Bruno Cantieni (Tel. 6654) 


Vertreter: 


(Amt 1,2888) Stettin: Elimer & Co. (Tel. 1011) 


übernehmen und dann die Briicken umbauen 
Sämtliche Brücken sind Holzbauwerke, die 
durch massive ersetzt werden sollen. — 

Unterirdische Bedürfnis - Anstalten in 
Berlin. Zu unserer Mitteilung in Beilage 40 
zu No.8o sei noch binzugefügt, daß die Stadt 
Berlin besonderen Wert auf eine gute archi- 
tektonische Ausgestaltung gelegt hat und 
daß mit dieser Hr. Arch. William Müller 
in Berlin betraut war. — 

Die Einweihung des Posener Stadt- 
Theaters ist am 30. September d.]. erfolgt. 
Der Bau des neuen Theaters wurde auf Grund 
eines wiederholten Ideen-Wettbewerbes der 
Firma Heilmann & Littmann inMünchen 
übertragen und nach den Plänen Prof. Litt- 
mann's errichtet. Zu den Kosten des Baucs, 
die sich ausschl. Mobiliar auf 1830000 M. 
stellten, hat der preuß. Staat 880 oooM. bei- 
getragen. Das neue Theater tritt an die 
Stelle eines 1879 errichteten Baues, das nur 
700 Personen Platz bot. Das erste Theater 
in Posen wurde vor etwä 100 Jahren erbaut. 


slamburg: Muchow & Co. 


Eisenbetonbau 
tettin. 


Fernruf Nr. 1986 ———— S 
Telegr.-Adr.: Koenen, Stettin. 


Das neue Theater hat 1002 Sitzplätze. Mit 5 5 
der Ausführung wurde erst am I. April 1909 = je 
u ER . er [=] ws 
begonnen, das Theater also in noch nicht 23 5 
jerthalb Jahren ferti .— ; 2 ; BE 
anderthalb Jahren fer iggestellt 32 Weisse und cr&melarbige BE 
2 r$, 
Personal-Nachrichten. a V bl d t > A 

a » 
Deutsches Reich. Versetzt sind: die ER: er en S eine ne 
3rte. Reimer in Metz als Vorst. zum Mıl.- 223 ’2 
ent in Hallea.S., Jacoby in Thorn zur 2>4 für dauerhafte Aussen- und Innenverblendungen, Bu 
Int. des IV. Armeekorps unt. Uebertragung das . = H »85 
der Geschäfte eines Int.- u. Brts.; die Mıl.- Ser wie Putzflächen wirkend, »58 
Bauinsp. Wigand in Straßburg als Vorst. ag i i : sır 
zum Mil-Bauamt II in Metz, Elsässer in 232 5 fertigt un! empfiehli: sin 
Danzig als Vorst. z. Mil.-Bauamt I in Thorn; Pas G r 1 H H "Br 
der Reg.-Bmstr. Schnitzel-Groß in Maınz ya al sche Dampiziegelei u. Tonwareniahrik BE 
als techn. Hilfsarbeiter zur Int. des XV. 5» R Pe 
Armeekorps. ‘ ra ın Giessen. er 
Bayern. Versetzt sind die Mil -Bauinsp.: 2 169 II 4: 
Brt. Hertlein in Bayreuth als Vorst. zum Pa BE. 
Mil.-Bauamt München II und Weinberger a FA 
inMünchenals Vorst.z. Mil.-Bauamt Bayreuth. E 5 


Preußen. Verlichen ist: dem Geh. Reg - 
Rat Dr.-Ing. Rietschel, Prof. an der Techn. 
Hochschule in Berlin der Rote Adler-Orden 
I. Kl. mit Eichenlaub, dem Geh. Kommer- 
zienrat Dr.-Ing. Pintsch, Mitgl. der Akad. 
des Bauwesens in Berlin, der Rote Adler- 
Orden III. Kl. mit der Schleife, dem Ober- 
Brt. Büttner in Altona a. E. und dem Reg-- 
Bmstr. Hampke in Rendsburg der Rote 
Adler-Orden IV. Kl: — dem Reg.- u. Brt 
Kayser in Hannover, dem Kısenb.-Dir 


Berlin Na. 


Abteilung I. 


'König, Kücken &Co., 


\ 
SUN, 
NO oe LL7/7 //r, Wellblech-u.Eisenkon- 
SR Si 7% struktionen, Eiserne 


/ 

Martiny in Berlin und de Reg.- Br SI 7 /, 
Domann in Graudenz beim Dee u IN ISIS \\ Dh, IQ Bolljslousioen, Ras 
den Ruhestand der Char. als Geh. Brt. IX N NN U, x blech-Häuser u. Baden, 
. Der Konstr.-Ing. Dr.-Ing. Karl Heinel SD NIN N WW 2 Schmiedeeiserne 
in Berlin ist z. etatm. Prot. an der Techn. > IIIN N X = Treppen-u.Treppeng® 
Hochschule in Breslau ernannt. NN oT länder,Eiserne Fabrik- 
E ersetzt Sing! Be IR BR, Falk in DS VFZ—= fenster, Oberlichte 
zssen nach Herne als Vorst. der neu erricht. ? ee 
NR, ei ic 5 el in Osterode zur Bisenb- | h Le Z nn Da je; 

ir. nach Breslau, Stange in Adelebsen = Zusammenschiebbare 
nach Tilsit als Vorst. der neu erricht. Bauabt., III 4 
Geittner in Gilgenburg in den Bez. der = RN 22 Bostwick-Gitter 
Eisenb -Dir. in Erfurt und Max Schulze in E=: en 
Halle zum Eisenb.-Zentralamt nach Berlin; Be = run Vorssnkbars Fonster- und 
a hri her o ehe burg als Vorst. d. Masch.- T mu Schaufenster-Vorsatzer. 

nsp. nach Königsberg i. Pr., Engelhardt IH i 
in Breslau, desgl. nach Fulda, Eckhardt TT-FENKRARDKDRIX, Abteilung Il. 
an e er da, E Bi ] IX 1 Ne 
in Elberfeld als Vorst. (auftrw.) der Masch.- FERKKKKNKKAN ) K X) 
Insp I er OR Keßler in Covchvs, we ROTEN nn ereclers SEE 
desgl. nach Bromberg, Ludw. Hoffmann ng : un c n e 
ae Aura olbenäverkt, =” A SEE „Patent Kücken®. 
n Berlin i st. (auftrw.) einer Werkst.- — HA ; 

Insp. bei der Haupiwerkst. nach Hallea g + os v N Geprüft vom Kb 
"ach Hate a S. || = STE, N Fer 
FR hard in Breslau als Vorst. (auftrw.) der EEE | \ ONE Material-Prüfun 
Masch.-Insp. nach Jena, Mirauer in Danzig nn”, ARSINN DR REN N OUORNE 1200 ück I Gebrauch. 
desgl. nach Insterburg, Hintze in Lauban 27, SSSsännannen eg ENON Nee 12000 Stück Im FE 
als Vorst. (auftrw.) einer Werkst.-Insp. bei nn SSR ISIN Bel grossen Bränden wisdM 


der Hauptwerkst. 4 i 5 > i 
le: e .4in Breslau Cohen in 
Cöln zur Werkst.-Insp. 2 nuch Frankfurt 
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a.M., Braun in Hattingen als Abnahme- 
Beamter nach Mainz, Ma rtini in Osnabrück 
in den Bez. der Eisenb.-Dir.nach Bromberg, 
Herm. Schmidt in Fulda zum Eisenb.-Zen- 
tralamt mit dem Wohnsitz in Cöln und 
Boehme in Gleiwitz, desgl. in Breslau; — 
die großherz. hess. Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. 
Hummel in Bingen als Mitgl. (auftrw.) der 
Eisenb.-Dir. nach Cöln, Dr.-Ing. Walloth 
in Gr.-Strehlitz als Vorst. (auftrw.) der Betr.- 
Insp. 2 nach Gießen und Aug. Hildebrand 
in Neuß desgl. nach Bingen; der großherz. 
hess. Eisenb.-Bauinsp. Priester in Darm- 
stadt als Vorst. der Masch.-Insp. nach Frank- 
furt a. M., der großherz. hess. Reg. - Bmstr. 
Betz in Frankfurt zum Eisenb.-Zentralamt 
mit dem Wohnsitz in Danzig. 

Uebertragen ist: den Reg.- u. Brtn. Ca- 
peller in Insterburg die Verwaltung der 
Betr.-Insp. 2 das und Reichard in Berlin die 
Wahrnehmung der Geschäfte eines Mitgl. 
der Eisenb.-Dir. das. und dem Reg.-Bmstr. 
Messerschmidt beim Minist. d. öff. Arb. 
die Wahrnehmung der Geschäfte des Vorst. 
der Werkst.-Insp. b bei der Eisenb.-Haupt- 
werkst. ı in Berlin. 

Ueberwiesen sind die Reg.-Bmstr.: Gut- 
brod in Newyork den Eisenb.-Werkst.-Insp 
in Grunewald, Zinkeisen und Reinitz ın 
Berlin dem Eisenb. - Zentralamt in Berlin, 
Cohn in Breslau der Dir. das. und Dr.-Ing. 
Osthoff dem Eisenb.-Zentralamt mit dem 
Wohnsitz in Hattingen; Zoller der Eisenb.- 
Dir. in Breslau. 

Verliehen ist den Reg.-Bmstrn.: Splett 
in Berlin die Stelle des Vorst. der Masch.- 
Insp. 3 das. und Ackermann in Berlin die 
etatm. Stelle eines Eisenb.-Masch.-Beamten 
bei den Eisenb.-Abt. des Min. d. öff. Arb. 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr.: Thürnau 
in Hemfurt nach Vöhl, Lollin Bromberg 
nach Seelze, Winkler inMeppennach Glück- 
stadt und Kahle in Kossenblatt nach 
Bromberg. 

Der Ob.-Brt. Stölting in Breslau, die 
Geh. Brte.: Rustemeyer in Berlin, Kuhl- 
mann in Dortmund, Boedecker in Berlin, 
Voßköhler in Bromberg, Dege in Bre- 
men, Schwahn in Gotha und Brettmann 
in Jena, der großherz. hess. Geh. Brt. Roth 
in Gießen, die Reg.- u. Brte.: Kayser in 
Hannover, Weise in Posen, Hahnrieder 
in Insterburg und Domann in Graudenz 
und der Eisenb.-Dir. Martiny in Berlin sind 
in den Ruhestand getreten. 

Den Reg. - Bmstrn. Görs in Bromberg 
und Schack in Posen ist die nachges. Ent- 


KAHN-SYSTEM | 


| Eisenbeton- u. Steineisen-Konstruktionen 


für Hoch- und Tiefbau. 


Das Kahneisen 
ist D. R. P. 


[*| 
a 1» | 
eine maschinell hergestellte verlegungs- und darum zuverlässig, einfach 
fertige Armierung und schnell zu handhaben, 
theoretisch richtig mit ökonomisch vor- und darum billig, 
teilhaftester Materialverteilung 
| | 
a 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet darum größte Garantie. 
und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 

Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Kostenanschläge und Entwürfe für feuerfeste Bauten jeder Art 
kostenlos durch 


Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 


Jordahl & Co. 
BERERIN SW. 68, Charlottenstrasse TE. 
Zentrale für Schlesien: BRESLAU Ill, Freiburger Strasse 13. 
Verlangen Sie Broschüre C 


lassung aus dem Staatsdienst erteilt. Bei weltem Für jedes 
Der Geb. Brt. Prof lacobi, Dir. des Schloss 
Saalburg-Mus. in Homburg v. d.H., der Geh bestes d 
Brt. Housselle in Berlin u. der Reg.-Bmstr. System. - N. dd HORR; D / passend. 
Vogelerin L.obsens sind gestorben. Su , TH 

Württemberg. Dem Stadtbauinsp. Blü- h =\ ZZ — Auf 30 Jahre 
merin Esslingen a.N. ist der Tit. eines Stadt- Hoch solid. : SE Haltbarkeit 
Brts., und dem Brt. Lechner, Ob.-Ing. des Einfach. geprüft. 


württ. Dampfkessel-Rev.-Vereins, der Titel 
eines Ob.-Brts. verliehen. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Arch. G. in M.-Gladbach. Sic ha- 
ben darin zweifellos Recht, daß mancher mo- 
derne Fabrikbau nicht mehr recht in die 
Gruppe I der Gebührenordnung zu den Bau- 
ten einfachster Art passen will. Für einen 
sehr großen Teil dieser Bauten trifft das 
aber doch noch zu, und die Gebühren kön- 
nen doch nur für die allgemeinen Fälle feste 
Sätze geben. Liegen komplizierte Fälle vor, 
so muß die Vereinbarung anstelle der G.-O. 
treten. — 

Hrn. J. F. in Ennigerloh. Nur wennan 
einer neu angelegten Straße Gebäude er- 
richtet werden, welche nach derselben einen 
Ausgang haben, entsteht die Verpflichtung 
zur Zahlung von Anliegerbeiträgen. Deshalb 
kann der Eigentlimer eines Gebäudes nur un- 
ter der Voraussetzung zu den Kosten der An- 


Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig°* 


Neuer Prachtkatalog auf Verlangen. 


Gegründet Gegrtindet 
1873 1873. 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VI, 4936. (202) Seilergasse No. 14. Amt I. 1249. 


lage bezw. Herstellung der an seinem schon = P7-T:] 
vorhandenen Gebäude vorbeiführendenneuen - >54 
Straße herangezogen werden, wenn durch ä m 88 
neu hinzugefügte bauliche Anlagen, wozu Fe 
auch ein ee nach dem U.d. o.v. G. vom Beste Baupump® und Schlammpumpe der Gegenwart, = |» 
3. März 1910 gehört, er eine Verbindung mit Einfachwirkend: Leistung] bei Hand- Eng 
dieser neuen Straße herstellt. Doch gelten 8000—30000 Ltr. p. Stunde oder = ER 
(U. v. ı7. Februar 1910) auch Bauwerke, die Doppeltwirkend: Leistung Kraft- So 
Ben ‚an der Straße liegen, in der Re- 3600060000 Ltr. p. Stunde betrieb. SS p 
gel als an ihr errichtet; und gerade ein sol- : u 3 me» 
cher Fall scheint hier vorzuliegen, was dar- Diaphrayma Saug u. Hebepumpe s59 
aus geschlossen wird, daß Sie das Straßen- vorzüglich geeignet zur Entleerung von 228 
er erst Re haben. Für letzteres Jauche- und Abortgruben. S96 
önnen Sie Bezahlung fordern, wenn Sie Ss80 
nicht etwa unentgeltlich das l.and der Ge- Hammelrath & Schwenzer ine 


meinde abtraten; doch werden dann die auf 
Sie umgelegten Beiträge sich in Höhe des 
Kaufpreises steigern. Weil abgekürzte Ver- 
jährungsfristen für die Anliegerbeiträge nicht 
angeordnet sind, so kommt die ordentliche 
3ojährige zur Geltung. — K. H—e. 


Pumpenfabrik, (2058) 
Düsseldorf 66. 


3 Filiale: Berlin SW.48, Besselstr. 6 
Lager in Hamburg 11, Stelnhöft 9, Elbhot. 


I 
1 
. 


Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 

Zur Anfrage ı in Beilage 38 zu No. 76. 
a) Das Ausblühen der Ziegelsteine ist 
meist die Folge derEinwirkung von Feuch- 
tigkeit auf die in den Steinen enthaltenen 
löslichen Salze. Auf natürlichem Wege kann 
man zur Verhinderung dieser Folge-Erschei- 
nungen dadurch beitragen, daß man die 
Ziegelsteine möglichst trocken vermauert 
und dieselben vor Verwendung sowohl als 
auch während des Aufbaues und nach die- 
sem vor Nässe und Feuchtigkeit in geeig- 

neter Weise schützt. — K. 
b) Von der Verwendung stark salpeter- 
haltigerZiegelsteine zum Wohnhausbau 
ist unbedingt abzuraten, weil mit der Zeit der 
alles zerstörende Mauerfraß eintritt. Im 
übrigen habe ich mit der Verarbeitung von 
trocken gelöschtem Graukalk zum Putz gute 

Ergebnisse erzielt. — 5 J. B. 
c) Sogenannte „salpeterhaltige“ Steine 
enthalten in noch ungebrauchtem Zustande 
nur sehr selten salpeterhaltige Salze, son- 
dern zumeist aluminium- oder magnesium- 
haltige, deren Auswitterungen oder Aus- 
blühungen kurzweg für Salpeter erklärt wer- 
den. Alle drei Salze werden aber erfahrungs- 
gemäß mittels Baryumhydroxyd sicher zu 


Befon- una Eisenbefonbaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezialität 


Zementbaugeschäft Rud. Wolle, veipzig. 


eite) 
unlöslichen oder schwerlöslichen Salzen um- un 
gewandelt. Da Baryumbydroxyd jedwede Te ee EN 
Kohlensäure sehr energisch anzieht und auch A „über 
bindet, muß das anzuwendende Wasserbad, (0) 1» Sırber 
in dem fragliches Salz zu lösen ist, vorber mit- l -ingb 
tels Kalkbrei von Kohlensäure befreit wer- e D.R.P. 137526. A 


den, wobei sich überschüssiger Kalk und ge- 
bildeter kohlensaurer Kalk abscheiden. Auf 
ı cbm Wasser genügt 'h—! kg Kalkbrei 
vollkommen. In dem von Schlammnieder- 
schlag befreiten Wasser wird nunmehr das 
Baryumbydroxyd gelöst, und zwar aufı cbm 
Wasser ungefähr 450-500 g. Die zu behan- 
delnden Steine werden also zuerst in Kalk- 
wasser gründlich getaucht und kurz nachher 
in vorbeschriebene Baryumhydroxydlösung. 
Derart behandelte Steine sind und bleiben 
ausschlagfrei und beeinträchtigen weder 
etwaigen Mörtelauftrag, noch solchen von 
Farben. Das Barytwasserbad ist zeitweise 
zu überprüfen, ob es noch nicht erschöpft 
ist, bezw. sind von verschiedener Badtiefe 
Fläschchenproben zu entnehmen. Verraten 
diese mit Salzsäure weiße Trübung oder Fär- 
bung,soistnoch ungebundenesoder wirkungs- 
fähiges Baryumbydroxyd vorhanden; er- 
scheint die Trübung jedoch sehr schwach, 
als kaum merkbarer Anflug oder Hauch, so ist 
der Gehalt des Bades zu erneuern, wobei 
allenfalls am Boden des Behälters ausge- 
schiedene Salze unberücksichtigt bleiben kön- 
nen. Vor Einführung des frischen Baryum- 
salzes ist vorbeschriebene Behandlung mit 
Kalkbrei vorteilhaft. — B. Haas. 
Zur Anfrage 2 in Beilage 38 zu No. 76. 
a) Zur Imprägnierung desHolzes, um 
dasselbe feuersicher zu machen, kommen in 
der Praxis häufig nachstehende feuersichere 
Holzanstriche zur Verwendung: ı. ı Teil ge- 
mahlenen Schwerspat mischt man trocken 
mit ein wenig Erdfarbe und gibt diesem Ge- 
misch nacheinander ı Teil Wasser und ı Teil 
Farbenwasserglas zu. 2. Künstliche schwe- 
felsaure Tonerde in heißem Wasser aufge- 
löst. 3. Imprägnierungs - Flüssigkeit nach 


A.Haacke.Co.,Celle, frov.Hannover. ki 


Eigene Compfoire: 
Düsseldorf, Berlin, Hamburg, Breslau .Sfuffgarf, 
Rotterdam. 


Se _—_ 
' KIIIIIILLLLILLIILII I I U 


4—6, 5-8 und 8—10 mm stark, mit 
glatter, gerade- und schräggerippter 
Oberfläche, ist hervorragend _geeignet 


zur Verglasung von Oberlichten Fabrikfenstern, Hallen, Veranden usw. 


DRAHTGLAS ist ausserordentlich lichtdurchlässig. 
DRAHTGLAS besitzt die grösste Widerstandsfähigkeit. 


DRAHTGLAS bietet bei Beschädigungen durch Sturm, Hagelschlag 
usw. Schutz gegen Herabfallen von Glasstücken. 
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Muster und Preise jederzeit zur Verfügung durch die 


Verkaufsstelle der Drahtglasfabriken 


Ciesellschaft mit beschränkter Haftung 
BERLIN SW. 68, Charlotten-Strasse 74/75. 


System „Gautsch“. 4. „Moser"sche flammen- 
sichere Anstrichmasse. Die vorgenannten 
Imprägnierungsflüssigkeiten müssen wäh- 
rend des Gebrauches öfter umgerührt wer- 
den; außerdem ist auf gründlichste Reini- 
gung der zu imprägnierenden Hölzer von 
Staub, Schmutz, alter Farbe usw. vor dem 
Anstrich mit feuersicherer Farbe zu halten, 
der je nach Stärke der Hölzer ein oder meh- 
rere Male zu wiederholen ist. - K. 
b) Trockene Bauhölzer jeder Art werden 
durch Anstriche mit Wasserglas (kieselsau- 
rem Natron) feuersicher gemacht. Da 
dieses farblos ist, können die Hölzer vorher 
mittels Beizen beliebig gefärbt werden. Fas- 
saden-Anstriche werden durch Zusatz von 
Wasserglas zu der betreffenden Farbe wet- 
terfest gemacht. — B. in H. 
c) Für fragl. Zweck eignen sich sehr gut: 
Natriumborat,Borsäure, Aluminium oder Zink- 
sulfat, Natronphosphat, Natronsilikat und Na- 
triumaluminat. VorbeschriebeneMittel sindje 
nach Wahl der anzuwendenden Farben zu be- 
nützen, wobei zu berlicksichtigen ist, daß Ei- 
chenholzGerbstoffe enthält, dieden Farbenton 
zahlreicher Farben beeinträchtigen. — B.H. 
Anfragen an den Leserkreis. 
ı. In welchen Städtensindnneuerdings Kühl- 
hallen errichtet worden? — Stadtbauamt S. 
2. Welcher Fußbodenbelag hat sich in 
den Umgängen, Foyer und Garderoben in 
Theatern als praktisch und geeignet erwie- 
sen? In Frage käme: Linoleum oder Eichen- 
riemen auf Betonunterlage, auch Masse aus 
künstlichen Erzeugnissen. — 


168 


N ei rt ei a 


Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer Taschen-Uhren, Gross Uhren, 
echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog Un) 

Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessalres, Reise - Artikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, 
Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupter, Messing und Eisen, Nickelgeräte, 
Thermoscetässe, Tafelporzellane, Kıystaliglas Steinzeug; Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.”) 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.”) 

Abt. P: Photograph und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions - Apparate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Katalog P.”) 

Abt. B.: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, für knaben und Mädchen (Katalog B.*‘) 


gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 
- Kataloge, je nach Artikel B, U, K, S od. P, kostenfrei. 


Stöckig & Co., Inlieleranien Begudum A. 16 ir manner) 
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Insertionspreis in dieser Beflage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


Technische Mitteilungen. 


Schlitzrahmen, eine Vorrichtung für Zei- 
chenbretter zum Durchziehen von Zeichen- 
papier beliebiger Länge. Unsere Abbildung 
zeigt eine dem Arch. Alfr. Dreßler in 
Eberswalde unter D. R.-P. No. 226304 pa- 
tentierte und auch von ihm hergestellte 
einfache Vorrichtung, die es ermöglicht, 
auf gewöhnlichem Reißbrett oder kur- 
zem Zeichentisch nur mit kurzer Reiß- 
schiene auf Papier beliebiger Länge zu 
arbeiten,ohne daß dieses umgeknickt zu | 
werden braucht, was bei starkem Papier 
ja überhaupt nicht möglich ist, und die 
Sauberkeit und Genauigkeit der Zeich- 
nungbeeinträchtigt. Die Vorrichtung be- 


Rudl. 
De 


yungs-und Lüftung 
Hamburg Berlin Bremen Kiel Frankfurt n.M. Posen 
Strassburg 1.Efs. 


bt N 


Zeichenpapiere , = 


Pauspapiere, 
N, loihtpauspa piere 


sowie sämmtliche 


TSEICHENMATERIALEN. 


KATALOG FREI! 


= Carl Hauer 
1873. 1 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
steht aus einem genau gearbeiteten Rah- | olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 
menstück, das an beiden Enden mit BERLIN w.57 DRESDEN-A, 


Klemmfedern versehen ist und fast in } N 902 Beilerganse No.14. Amt 1,1249, 
anzer Länge einen breiten, schräg nach Dennewitzstrasse No.39. Amt VI. (209) E 


er Außenkante des Rahmens geführten 
und an der oberen Innenkante etwas ab- 


N 


Yu 


Yaılitz- Mahmen. 


D.R.PN.QQ0304. 
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ee en lie KantedesReiß- m  , ‚: Pu rrsiıchere | ensirer 
brettesoderdesZeichentisches eklemmt, == Ey f 


so läßt sich das Papier durch den Schlitz 
hindurchziehen, in üblicher Weise in be- 


liebiger Stellung auf dem Brett bezw. Pe aus \uxfer-Flehtroplas. 


Tisch befestigen, während die Führung 5 + a} 4 Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 


und sichere Anlegung der Reißschiene Re R r} ei 6. m. b. H. Berlin- Weissenans: g 
in keiner Weise beeinträchtigt wird. Es “ J: Lehder-Strasse 84/86. Telephon No. 281. 


lassen sich sowohl dünne wie dicke Pa- 
Jiersorten verwenden, was namentlich 
ür Pläne wichtig ist, während die Patent- 
bretter, bei denen man ebenfalls mit län- 
gerem Papier arbeiten kann, um nicht zu , 


— 
—— Hödıst widtig tar N euere 
Der beste - lac Ep end weiss, von bF “ - 
anartigem Glanz, abwaschbar 

unhandlich zu werden, nur für dünnes deutsche Weiss ud end | 
Rollenpapier berechnet sind. — Mixe: Dein ertene ug 


“ gesetzl. Alleinige Fabrikanten: 
Chronik. 0 4 n 0 | geseh. Laek-u.Farbwerke STERNAECO. 
Für die geplante „Internationale Bau- BU IIG ERUDEMET 2 PT 


BETON um EISENBETON 


Leipzig 1913“ hat das Stadtverordneten-Kol- 
legıum in seiner Sitzung vom 28. Sept. d.]. 
beschlossen, nicht nur dasin Aussicht genom- 
[237 II] 
HOCH- u. TIEFBAU 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
I — — ZEMENTWARENFABRIKEN 


mene Gelände kostenlos zu überlassen und 
es mit Zugängen und einer Ueberbrückung 
[| 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEAKUMDET 
ie OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


auf Kosten der Stadt zu versehen, sondern 
auch zum Garantiefonds der Ausstellung 
100 000 M. zu bewilligen. Die Ausstellung soll 
in der Zeit vom ı. Mai bis Ende Oktober 1913 
stattfinden. — 

Das neue Rathaus in Dresden ist am 
ı. Oktober d. J. nach 6jähriger Bauzeit feier- 
lich eingeweiht worden. Seine Schöpfer sind 
Arch. Carl Roth in Darmstadt für die Außen- 
gestaltung, der frühere Stadtbrt. Bräter iin 
Dresden tür den Grundriß und die technische 
Durchführung. Ersterer war einer der Preis- 
träger im Wettbewerb 1903, letzterer in sei- 
ner amtlichen Stellung schon mit den Vor- 
arbeiten für den Rathausbau betraut. Das 
neue Rathaus liegt am Ring, dicht neben 
der Kreuzkirche. Es zeigt Barockformen in 
freier Stilbehandlung. Ein mächtiger, sich 
bis zu ıoom _erhebender Turm mit inter- 


.- 


essanter Haube gibt dem Rathaus eine be- 
herrschende Stellung im Stadtbild. Eine 
reiche Ausstattung haben die der Repräsen- 
tation dienenden Räume erhalten; so ist der 

roße Festsaalmiteinem Deckengemälde von 
Brei geschmückt. Zahlreiche andere Künst- 
ler wurden zur Ausschmückung des Stadt- 
verordneten - Sitzungssaales, des Treppen- 
hauses und der kleineren Säle herangezogen. 


Großartige Terrassenanlagen am Stran- 
de des Badeortes Capurro bei Montevideo 
werden nach den Entwürfen der Architekten 
Veltroni und Knab in Montevideo ausge- 
führt, die in einem Wettbewerb unter den 
ersten dortigen Architekten den Preis und 
die Ausführung erhielten. Die Anlagen, die 
zum Beginn der Badesaison, Ende dieses 
Jahres, fertig gestellt werden müssen, sind 
eine Schöpfung der elektrischen Straßenbahn- 
Gesellschaft „La Transatlantica“, einer Toch- 


Deutsche & Österr. „Phrofuonnt“- Merk 
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tergesellschaft der „Deutsch-Uebersee- ' En SR 

ischen Elektrizitäts Sn ER SR 

in Berlin, die dadurch den Ver ehr stärker =: ’ 
nach genanntem Badeort heranziehen will. Fugenlose Fussböden aus Faserasbest. 


Es handelt sich bei den Bauten um eine Ter- 
rassenanlage mit monumentaler Treppe von 
Som Breite, um von der gm über dem Strande 
gelegenen Straße zu diesem gelangen zu 
können, um ein Restaurationsgebäude mit 
Wohnräumen für das Personal, Maschinen- 
räume, Gartenanlagen usw. zum Gesamtbe- 
trage von 250000 Fres. — 

Die evang. Kreuzkirche in Düsseldorf, 
ein Werk des Reg.-Bmstrs. a. D.W. Schlei- 
cher in Düsseldorf, ist kürzlich eingeweiht 
worden. Die Kirche ist ein in romanischen 
Stilformen erbauter Zentralbau, dessen kurze 
Kreuzarme 13,3m Spannweite besitzen. Ueber 
der Vierung wölbt sich eine Kuppel und er- 
hebt sich der gedrungene Vierungsturm. Der 
Aufbau der Vierungsbögen nebst Kuppel, die 
Gewölbe der Schiffe und der Kuppel, die 
Emporen und die Zwischendecken des Tur- 
mes sind von der Firma Carl Brandt in 
Düsseldorf in Eisenbeton erstellt. Es han- 
delte sich um schwierige und interessante 
Konstruktionen, die in den „Mitteilungen über 
Zement, Beton- und Eisenbetonbau‘, Jahrg. 
1909 S. ı u. ff., ausführlich beschrieben und 
dargestellt worden sind. Reiche Ausma- 
lung, Bronzereliefs und farbige Glasfenster 
schmücken das Innere. Die Reliefs sind 
nach der Kölnischen Ztg. Werke von Gregor 
v. Bachmann d. J., Willig, Emil Holl- 
weg, die Glasmalereien usw. von G. Witt- 
schas in Düsseldorf. Andere Reliefs und die 
Gestühle rühren von dem verstorbenen Bild- 
hauer Carl Gehrts her. — 

Mit dem Bau der Furkabahn, der Linie 
Brig—Furka — Oberalb— Disentis, wird dem 
Vernehmen nach in Bälde begonnen werden. 
Die Gesamtstrecke ist 104 km lang. Betei- 
ligt sind die Kantone Wallis, Uri und Grau- 
binden. Die Finanzierung hat eine franzö- 
sische Gesellschaft bewirkt. Die Bahn er- 
reicht bis zu dem Tunnel, der den Gipfel 
durchbricht, 2200 m Meereshöhe; ihre Kosten 
sind auf etwa 30 Mill. M. veranschlagt. — 


Anerkannt bestes, haltbarstes, daher billigstes Fabrikat der Gegenwart. 
Niederlagen: Frankfurt a. M., Wien, Paris, Brüssel, Genua, London und Basel. 
— _— — (Ca. 1000000 qm Böden.verlegt. 


Weltausstellung Brüssel 1910: 2 Preise, dar. Ehrenpreis (zweithöchste Auszeichn. uns. Branche, 


chwemmsteine = Bimskie 


J. MEURIN Trasswerke Andernach a. Rh. 


Johann Odorico 
«&#z Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 366 


Eisenbefon- u. Stampfbefon-Bauten 
Mosaik-Terrazzohöden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


ER 
N 


Bestbewährte, seit I9 Jahren als Spezialität eingeführte 


Pasein-Farben und Basein-Bindemitfei 


(40511) 
Ant. Richard, Düsseldorf; 


Fabrik maltechn. Produkte und Künstlerfarbenfabrik. 


Personai-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Der Mar.-Ob.-Brt. und 
Betr.-Dir. Behrendt ist zum Mar. - Hafen- 
Baudir., der Mar.-Brt. Eckhardt z. Mar.- 
Ob.-Brt. und Hafenbau-Betr.-Dir., der Mar.- 
Bmstr. Zennig ist zum Mar.-Brt. für Hafen- 
bau, der Mar.-Bfhr. Meyer z. Mar.-Masch.- 
Bmstr. und der Reg.-Bmstr. Rieß ist zum 
Mar.-Hafenbmstr. ernannt. 

Dem Reg.-Bmstr. Kickler in Allen- 
stein ist die Vorst.-Stelle des Mil.-Bauamtes 
das. übertragen. 

Baden. Dem Geh. Ob--Brt. Breusing, 
vortr. Rat im preuß. Min. der öffentl. Arb. in 
Berlin, ist das Kommandeurkreuz II. Kl. des 
Ordens vom Zähringer Löwen verliehen. 

Der Ob.-Bauing. Frhr. Schilling von 
Canstatt ist gestorben. 

Bayern. Der Reg.-Rat Zahn in Salz- 
burg ist unt. Verleihung der 4. Kl. mit der 


STURM':te Freiwaldauer 


Bedachungsziegel 


in allen Formen, Farben und Formaten. 


Altdeutsche Breitziegel 


mit Luftzirkulationskanäien, D. R. G. M. No. 377 974. 


Folzdadhplatte mil Doppelfalz 


und Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No. 377 975. 
Möndı- und Nonnenziegel 


Krone des Verdienst-Ordens vom hl. Michael D. R. G. M. No. 879701 u. 379 702. en 
aufsein Ansuchen in den Ruhestand versetzt 
und der Dir.-Rat Lauböckin München ist als SPEZIALITAET: 


Vorst. an die Bauinsp. Salzburg versetzt. 
Preußen. Dem Geh. Ob -Brt.Schultze, 
vortr. Rat im Min. der geistl. usw. Angele- 
genheiten, ist der Rote Adler-Orden III. Kl. 
mit der Schleife und dem Stadtbrt. Voß in 
Elberfeld der Rote Adler-Orden IV. Kl., den 
Brtn. Jahn in Eisleben und Wilcke in 
Meseritz beim Uebertritt in den Ruhestand 
ist der Char. als Geh. Brt. und dem Eisenb.- 
Bau- und Betr.-Insp. a. D. Kloke, Dir. der 
Schantung-Eisenb.-Ges. in Grunewald, der 
ie ne verliehen. ; 
; ’er Min.- u. Ob.-Baudir. v. Doemmin 
im Min. der öff. Arb. ist zum Vors. der kg 
Komm. zur Beaufsichtigung der Techn. Ver- 
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Sturm’s Falzziegel mit Ventilation 


D.R.G.M. No. 381 271, 
mit’derneuen „Sturmklemme“D.R.G.M.No0.381272u.381 273 


empfiehlt 


Siegbert Sturm, Freiwaldau fr. Say) 
Dachstein- und Falzziegel- Fabrik 


Fernsprecher: Amt Freiwaldau No. 9 u.12, —— 
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000000000000 Fagoneisen-Walzwerk oo0000000000 


L. Mannstaedt & Cie., A.-G. 


0000000000000000 Köln-Kalk 52 0000000000000000 


suchsanstalten, die Brte. Misling in Elber- 
feld und Bode in Danzig sind zu Reg.- u. 
Brtn. ernannt. 

Zugeteilt sind die Reg.- u. Brte.Misling 
der Reg. in Aurich und Bode der;. in Oppeln. 

Versetzt sind: die Reg.- u. Brte. Nie- 
mann in Aurich nach Cassel, Moormann 
in Oppeln nach Münster i. W.und Kickton 
in Berlin nach Posen, die Brte. Lucas in 
Münster nach Elberfeld, Schultz in 
Schneidemühl nach Danzig u. Haltermann 
in Görlitz nach Trier, die Reg.-Baumeister 
Amschler in Tarnowitz nach Eisleben, 
Henschke in Osterode nach Meseritz 
Kropp in Posen nach Aachen, Kloeppel 
in Charlottenburg in die Hochbauabt. des 
Min. der öff. Arb., Dammeier in Berlin nach 
Brandenburg a. H. und Lang in Wollstein 
nach Osterode, Ostpr. 

Der Reg.-Bmstr. Stüve in Münster ist 
nach Rheine versetzt als Vorst. der neu er- 
richteten Bauabt. 

Der Landbauinsp. Brüstlein in Berlin 
ist als bautechn. Sachverst. dem kais. deut- 
schen Gen.-Konsulat in Zürich zugeteilt. 


Versetzt sind die Reg.-Bmstr.: Student 
in Rummelsburg nach Havelberg, Pfeil in 
Havelberg nach Berlin, Baumann in Merse- 
burg nach Schwetz, Rosen feld in Char- 
lottenburg nach Tarnowitz, Hassenst ein 
in Wongrowitz nach Berlin, Schumann in 
Gr.-Strehlitz nach Wollstein, Knopp in We- 
sel nach Dinslaken, Laufenberg in Thorn 
nach Merseburg und Rahn in Allenstein 
nach Berlin. 

Der Reg.- u. Brt. Geh. Brt. König in 
Cassel, der Geh. Brt. Jungferin Hirschberg 
und der Brt. Schmidt in Magdeburg sind 
in den Ruhestand getreten. 

Dem Kreis-Bauinsp. Gerhardt in Schu- 
bin, den Reg.-Bmstrn. Dr.-Ing. Hinz in Neu- 
haldensleben und Hinnenthal iin Hannover 
ist die nachges. Entlassung aus dem Staats- 
dienst erteilt. 

Der Geh. Brt., Prov.-Brt. K ranoldin 
Siegen ist gestorben. 


Sachsen. Dem Arch. Roth in Dresden 
ist das Ritterkreuz I. Kl. des Albrechts-Or- 
dens, dem Stadtbauinsp. Völkel in Dresden 
das Ritterkreuz II. Kl. desselben Ordens und 
dem Stadtbrt. a.D. Bräter in Dresden der 
Tit. und Rang als Ob.-Brt. verliehen. 

Der Geh. Brt. Dr. Ulbricht, Dr.-Ing,, 
ist unt. Verleihung des Ranges als Geh. Rat 
zum Präs. der Gen.-Dir. der Staatseisenb. u. 
der Ob.-Brt. Palitzsch unter Verleih. des 
Tit. und Ranges als Geh. Brt. zum techn. 
vortr. Rat im Fin.-Min. ernannt. 

Dem Hof-Ob.-Brt. Dunger ist aus An- 
laß seines Uebertrittes in den Ruhestand der 
Tit. u. Rang eines Geh. Brts. verliehen. Der 
Hofbrt. Frölich ist zum Hofbmstr. ernannt. 

Der Bauamtm. Brt. Bassenge ist zum 
Ob.-Brt. bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb. 
und die Reg.-Bmstr. Kunitz und Köhler 
sind zu Bauamtm. bei der Staatseisenbahn- 
Verw. ernannt. — Dem Ob.-Brt. Friedrich 
in Dresden ist die nachges. Versetzung in 
den Ruhestand bewilligt. 


Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlageisen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
« schmiedearbeiten :: 


Ueber 1000 Muster. 


Fertiqwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R. P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


Kunstschmiedetelle. 


FIITER 
Prima rheinische 


Schwemmnsteine 


zu Decken,Wänden, Gewölben,Erkervorbauten, 
Aussenmauerwerk eic. 


ümliert mit 2,6rand-Prix, 1 goldenen, 1 silbernen Medaille. +", 


.un.......n Pr 


uuumu. Auf der Weltausstellung Brüssel 1910; Deutsdie Abteilung. 


Staatl. Straßen- und Wasserbauverw.: 
den Bauamtm. Creß, Vorst. des Talsperren- trocken = warm 1°] schallsicher 
Bauamtes Klingenberg und Olzsc ha in Verlangen Sie alle Details von (39111) 


Leipzig ist der Tit. und Rang als Brt. ver- 
liehen. Der Fin.-u. Brt. Seifert in Zwickau 
ist zur Wasser-Baudir. versetzt. — Dem Brt. 
Matthes bei der Wasserbaudir. ist die Vorst.- 
Stelle in Zwickau u. Brt. Olzscha diej. des 
neu erricht. Bauamtes Auerbach übertragen. 


Prüss’sche Patentwände 6. m. b. H., Berlin SW. II. 


. Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Arch. H. S. in Bern. Zur Härtung 
und zur Erhöhung der Wetterbeständigkeit 
von Sandstein werden mit Erfolg Wasser- 
glas bezw. namentlich die bekannten Keßler- 
schen Fluate, die von H. Hauenschild Berlin N. 
vertrieben werden, verwendet. Sie wenden 
sich am besten unmittelbar an diese Firma um 
Auskunft. Neuere Schutzmittel, die sich 
besser bewährt hätten, sind uns nicht bekannt 
geworden. — 


Hrn. L. in Bielefeld. Die Begründung 
der Vorlage zu dem Gesetz vom ı. Juni 1909 
über die Sicherung der Bauforderungen hebt 
(S. 26) hervor, daß eine wesentliche Ein- 
schränkung des Gesetzes darin bestehe, daß 
es sich nur auf Neubauten, nicht auch auf 
Umbauten, Anbauten, Reparaturbauten und 
dergleichen bezieht. Daß eine Aenderung 
dieses Grundsatzes in der Absicht des Reichs- 
tages gelegen, läßt der Kommissionsbericht 
nicht erkennen, insonderheit auch nicht der 
Bericht der Subkommission, durch welche der 
erste Abschnitt ($$ 1-8) erst in die Vorlage 
eingefügt wurde. Zwar wurde (Kom.-Ber. 
S.4) darauf hingewiesen, es sei bei Um- 
bauten und Ersatzbauten die Gefahr des 


Lichtpausapparate, 
Weilands verstellb. 
Zeichentisch ‚Unerreicht‘ 
Nivellierinstrumente, 


Theodolite, Winkelspiegel, Feldmessgeräte, 
Sümtl. Zeichen- u. Bureauartikel. 


F.Weiland, Liebenwerda 
Zeichen- u, Messgeräte - Fabrik. 


Dommitzscher Thonwerke Aktien-Gesellschaft 
le Elbe 


Salzglasierte Tonröhren 


Fassonstücke, $inkkasten, Fett- u Sandfänge, getellte Tonröhren zu Rinnen- 
und Krippenanlagen, Viehtröge, Pferdekrippen, Schornsteinaufsätze etc. 


_ Fe 


Verlustes für die Baugläubiger ebenso roß 
wie bei Neubauten, und deshalb die Ein- 
schränkung des Gesetzes auf Neubauten 
nicht gerechtfertigt, weil danach die Um- 
bauten und Ersatzbauten vollständig aus- 
scheiden würden. Deshalb wurde angeregt, 
stets dann einen Anbau unter den Begriff 
eines Neubaues hineinzuziehen, wenn er auf 
einer Baustelle errichtet werde, welche erst 
dem mit dem älteren Bauwerke besetzten 
Grundstücke hinzugeschlagen, d. h. einver- 
leibt würde. Ein derartiger Fall liegt nach 
Ihrem Sachvortrag vor, in welchem die Inha- 
berindes 1903 errichteten Fabrikgebäudeserst 
ıgıo ein an das alte Grundstück angrenzen- 
des unbebautes Grundstück erworben, wO- 
rauf sie den Anbau zu jenem errichtet hat. 
Deshalb war der durch G.$4 vorgeschrie- 
bene Anschlag geboten und es entspricht die 
Strafahndung aus $ 7 dem gesetzgeberischen 
Willen. — K.H.— e. 
Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 


Zur Anfrage 3 in Beilage 38 zu No. 76 
a) Man bestreue die mit Karbolineum ge- 
tränkten Fassaden-Steinflächen meh- 
rere Male mit Unterbrechungen reichlich mit 
Chlor, wenn man es — falls angängig — nicht 
vorziehen sollte, die durchtränkten äußeren 
Ziegelsteine herauszunehmen, um dann die 
vorbeschriebene Prozedur vorzunehmen. Das 
Karbolineum wird vom Chlor nach und nach 
absorbiert. — K. 

b) Ein wirksames Mittel, um das in die 
Poren der Ziegelsteine des Rohbaues einge- 
zogene Karbol ineum herauszubringen, 
gibt es meines Erachtens nicht. Es kann 
nur angeraten werden, sämtliche betroffenen 
Steine ausstemmen und durch neue ersetzen 
zu lassen. Denn Karbolineum ist ein sehr 
dünnflüssiges Material, das gewöhnlich durch 
die wasserdicht geschlossenen Fugen höl- 
zerner Eimer tritt. — Br. 

c) Karbolineum wird durch folgende 
Mittel emulgiert bezw. gelöst: Aceton, Ben- 
zin, Salmiakgeist, Natronlauge, Natronkar- 
bonat, gesättigte Seifenlösung. Die verfärb- 
ten Stellen sind mit fragl. Mitteln gründlich 
zu tränken, wonach die ersteren mittels Sei- 
fenwasser und rauhen Bürsten zu reinigen 
wären. Wenn die Verfärbungen nach ein- 
maliger Behandlung noch immer vorhanden 
sind, hat diese nochmals zu erfolgen. In ähn- 
lichen Fällen hat das Einreiben der Verfär- 
bungen mit feuchter Holzasche auch schon 
gute Dienste geleistet, weil die erstere Pott- 
asche — Kalikarbonat — enthält, die Kar- 
bolineum energisch zersetzt bezw. emulgiert. 
Auch in diesem Falle hat ein Nachwaschen 
mit Seifenwasser zu erfolgen. — B.H 


Zur Anfrage in Beilage 39 zu No. 78. 
a) Als Klebemittel zur Verbindung des 
Ofenblechesmitdeml.inoleum nenneich 
„Harzkitt“ und „Terpentinkleister“ (Roggen- 
mehl mit Terpentin). Eine dauernde Haftung 
des Bleches am Linoleum läßt sich aber durch 
ein Klebemittel nicht erreichen, weil nach 
Erbärtung des Kittes das Blech zufolge sei- 
ner weit größeren Ausdehnungsfähigkeit 
früher oder später von der Kittlage abplatzen 
wird. — K. 

b) Das Aufkleben von Ofenblechen 
aufLinoleum mittels Käseleim u.dgl. bewihrt 
sich nicht. Durch Betreten der Bleche, die 
ebenso wie das Linoleum mit seiner Unter- 
lage, nic völlig eben sind, wird die Verbin- 
dung in den meisten Fällen bald gelöst 
Besser ist die Anwendung von Steinholz-Plat- 
ten oder Estrich statt der Bleche. - J. B. 


Zur Anfrage in Beilage 40 zu No. So. Ich 
schlage vor, die Holzschindeln zweimal 
mit heißem dünnem Steinkohlenteer zu trän- 
ken und darauf eine satte Lage pulverisier- 
ter Ziegelerde zu bringen, unter Umständen 
das nach einiger Zeit noch einmal zu wieder- 
holen. Eine so präparierte Holzschindel ent- 
zündet sich nicht. ® 

Folgende Behandlung von Holz- 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


Beton- \. Eisenbetonbauten 
für Hoch- und Tiefbau. er ya, 


Höchste Auszeichnung. ex 


SCHRENPRET 
& s Leipzig | Dresden > 1927 

Grosse Goldene Medaille_@ 1897. 1903. ®& Goldene Medaille 

Stampfbeton „Bauten und Eisenbeton- Bauten aller Art — Möller-Kon- 


struktionen — Yiktoria-Decke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- 
*“ decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle, 


Obernkirchener Sandsteinbrüche, A,-G 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 367 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Material, roh, besägt und bearbeitet. 


Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 
für grosse Auskragungen, 


zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


’ a —e 
Gail'sche Dampiziegeli 1. Thonwaarenlahrik, Giessen. 


. Weisse und cr&melfarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen _ 
in den verschiedensten Farben, Terrakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 
Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamottesteine etc. (1691) 


Daelikonstruktionen In HL 


„System Stephan‘, (491) 
Zur Ueberdachung von Bauten aller Art, 
wie Fabrikbauten, Sägewerken, Reithal- 
len, Sälen, Werkstätten, Schuppen, Scheu. 

nen etc. vortrefflich geeignet. 

In jeder Spannweite ausführbar, ohnt 
Zwischenstützen In Sattel- oder Bogen 
torm, für jede Eindeckung. 
m—— SPEZIALITAÄT: —— 
Ballon- und Aeroplanhallen. 
Prima Referenzen. 
Intern. Lultschiffahrts - Aus 
stellung Frankfurt a. M. 1909 

= T. PREIS —— 
Gaswerk Stuttgart-Gaisburg. tür Luitschifihallen und Tore: 


schindeln ist zu empfehlen: Die lufttrocke- f > EHH 
nen Schindeln werden in Kalkwasser zwei ä en w 1ap ra ma w Pum 4 es3 
bis drei lage getränkt bezw. geweicht, = . 
je nach fester Struktur des Holzes auch noch Beste Baupumpe und Schlammpumpe der Gegenwart. E 12 
on Ser > ae des Kalkwassers wer- Einfachwirkend: Leistung bei Hand- = ng 
Ban A Me ne 3 a 38 
{ jades : tzt, orax oder : Lei - 5 
Wasserglas, oder auch das Gemenge der ec, eten % =:5 
beiden aufgelöst ist. In der Holzfaser ent- ut. p. Stunde) betrieb. E 
stehen dadurch unlösliche Zwischenbettun- Diaphragma Saug- u. Hebepumpe 588 
gen, die der Einwirkung von Flugfeuer und vorzüglich geeignet zur Entleerung von - 2 
der Ausbreitung von Feuer ziemlich nach- 2 3:8 
haltigen Widerstand leisten. Vorteilhaft ist Jauche- und Abortgruben. 20 
es schließlich, die imprägnierten Schindel Ä 
mit isensalfandeung u tränken, die er f Hammelraih 5 Schwenzer w 
Eigenschaften fördert und die der Holzstruk- "ImMMm Pumpenfabrik, (2058) fl 
tur zugleich warme gelbbraune Tünung ver- 1.19 | 


Düsseldorf 66. 


== Filiale: Berlin SW.48, Besselstr. 6 
Lager in Hamburg 11, Steinhöft 9, Elbhof. 


leiht, deren Abstufung lediglich von dem Ge- 
halt der Lösung an Eisensulfat abhängt. — 
B. H. 
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KIOSK KCHDI KH DI KIN AKDD NED 


BEILAGE 44 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 


—— XLIV. JAHRGANG. ZU NO. 88 VOM 2. NOVEMBER ıgıo. 


Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


Technische Mitteilungen. 


Vortreibrohr für Betonpfahlgründungen. 
D.R.-P. 223012 für Beton- und Tief- 
bau-Ges. Mast m. b. H. in Berlin. 

Um bei Gründungen mittels Beton- 
pfählen, die im Erdreich selbsthergestellt 
werden, die für die Tragfähigkeit der 
Pfähle wesentliche Zusammenpressung P 
des Bodens nicht durch Hochziehen der 
rürgetriebenen Seaklül)e wieder zu zer- 
stören, verwendet man bekanntlich mit . 
Vorteil Senkhüllen, die im Erdreich ver- Hamburg Berlin 
bleiben, z.B.ein Blechrohr, an dessen un- 
terem Ende eine besondere Vortreibspitze 
befestigt ist, auf die der Rammbär ein- 
wirkt. Diese Herstellungsweise hat den 
Nachteil, daß die Spitzedurch dieRamm- 
stöße leicht schief geschlagen oder vom 
Rohrlosgerissen wird. Dieser Uebelstand 
soll nach der Erfindung dadurch vermie- 
den werden, daß die Vortreibspitze aus 
umgebogenen Lappen des Vortreibrohres 
selbst gebildet wırd, daß also Rohr und 
Spitze aus einem Stück bestehen. In die 


Begründet 1858 


GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN,N.W.6.KARLSTR.B. 
ZEICHENBEDARF. 


I 1 1 


"bringen" 


Tageslicht. 


Einfall-Lichte und Oberlichtplatten, befahrbar oserbegehbar in245Modelln 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.onsH.Berlin Weissensee 
Letder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


—— Hödıst widıtig für Bauleitung! 
Blendend weiss, von brillantem por- 


Der beste . 

deutsche Weisslack zellanartigem Glanz, abwa-.chbar 

(00) und Ausserst widerstandsfähig. 
———— Man verlange Proben! —— 


11 007) 


ist 


liefert äusserst preiswert (808) 


Garl Liebau, Naschinenhauanstalt 
Altenweddingen b. Magd. 


oe 
Spitze wird ein Rammkern eingesetzt gesetzl. Alleinige Fabrikanten: 
und durch beide Teile eın Eisenstab ınit gesch Laeck-u.Farbwerke STERNACO. 
kegelförmiger Spitze hindurchgeführt. I Fulda 4 
Die Abbildungen ı und z zeigen die be- — — 
sondere Ausführung der Spitze, während | [ : eisenaufzü £ 
Abbildung z die Herstellung der l.appen —= — — 

ILB.MULLEA,AMCHITEMT pP g 


und ihre Umbiegung in schematischer 
Darstellung zeigt. Die Schnittlinien sind 
hierbei ausgezogen, die Biegekanten ge- 
strichelt angegeben, die schraffierten 
Flächen werden ausgeschnitten. Durch 
die Ausschnitte sind am unteren Ende 
desRohres die Lappen b,, by, ba, Di mitden 
Ansätzen c gebildet. Letztere werden um- 
gebogen (Abbildung 3) und die Lappen 
b, bis b, senkrecht zur Pfahlachse gegen 
den Rammkern i gelegt und darauf die 
Enden e, bis e, dieser Lappen seitlich 
aufgebogen, wie Abbildung ı zeigt. 

Das Eintreiben dieses Vortreibrohres 
geschieht mittels einer nach unten ent- 
sprechend zugespitzten Rammiungfer. 
Um dem Auseinandergehen der Spitzen- 
teile vorzubeugen, können dieLappenz.B. 
durchSchweißen miteinander verbunden 
werden. Eine besondere Verbindung der 
Lappen istjedochnicht nötig, wenn durch 
die Lappenteile, die sich gegen den aus 
Eichenholz oder dergl. gebildeten Boden 
des Rammekernes i legen, ein durch den 
RammkernhindurchgehenderEisenstab/ 
geführt ist, der am unteren Ende eine 
massive, pyramidenförmige Eisenspitzey 
trägt. Der Zwischenraum zwischen dem 
Rammkern und der Senkhüllenspitze 
wird zweckmäßig mit Asphaltkitt A aus- 
gegossen. Nach Beendigung desEintrel- 
bens empfiehlt es sich, den Rammkern 
herauszuholen, um einen einheitlichen 
Betonpfahl zu erhalten. Wird die Ramm- 
jungfer am unteren Ende entsprechend 
gestaltet, so erübrigt sich im Einzelfalle 
die Verwendung eines Kernes.— G. 


DOFTMUNEL 


2 


Wasserundurch- 


ee BE 
Dauernde lässigkeit beiFun- 


damenten, Dek- 

ken, Grubenetc. erzielt man mitSchachts 

| Pixol-Emulsion, welche dem Mörtel oder 
Beton beigemengt wird. Gebrauchs- 
anweisungen und Prospekte versendet 
gratis F. Schacht, Teerprodukten-Fabrik, 
Braunschweig A. 22. 4287 


ETON u EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU 2 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
———— 7EMENTWARENFABRIKEN —— 


Bu 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. un 


a N RINSTSTEIN uw MIT MUPFERMAUT LIEFERBAF. 


nn 


Chronik. 


Das neue Realprogymnasium in Chem- 
nitz ist am 21. September d. J. seiner Be- 
stimmung übergeben worden. Aus dem 1908 


m —m! 
vier Monate. — 


Der Bau einer Gürtelbahn im Land- für 


reine Cohn zur, Pr eamnmer in | p Eisenbeton- u. Steineisen-Konstruktionen 
für Hoch- und Tiefbau. 


einer Denkschrift beftrwortet, nachdem sich 
die Ausftihrung der von der Stadt geplanten 
Gürtelbahn um das linksrheinische Cöln aus 
schwerwiegenden Gründen, die namentlich 
auch in der Eigenschaft Cölns als Festung 
begründet sind, als in der Hauptsache nicht 
mehr durchführbar herausgestellt hat. Es 
wird von diesem Plan wohl nur der nördliche 
Teil zur Ausführung kommen. Die Stadt- 
verordneten-Versammlung hat den Oberbür- 
germeister kürzlich beauftragt, die Konzes- 
sionierung der Bahn, soweit siemitdem Bahn- 
hof Ehrenfeld zusammenhängt, herbeizufüh- 
ren. Der neue Plan geht von dem Gedan- 


Das Kahneisen 
D. R. P. 


0 
| ) 

ken aus, daß umfangreichere Geländeflächen | ist D 
| | 

| | 


zur Ansiedelung von Industrien überhaupt nur 
noch im Landkreise Cöln zu haben sind und 
daß die Aufschließung dieser Flächen durch 
eine Bahn indirekt auch der Stadt Cöln und 
dem Verkehr ihres Hafens zugute kommen. 
Die Linienführung der Bahn ist gedacht mit 
dem Rheinanschluß bei Worringen ausgehend 
über Poulheim, Brauweiler, Frechen, Gleuel, 
Hermühlheim, Rondorf bis oberhalb Roden- 
kirchen. Die Gesamtlänge wiirde rd. go km 
betragen. Mit einem Anschluß an die Ufer- 
bahn würde hier in größerem Umkreis eine 
linksrheinische Guürtelbahn geschaffen wer- 
den können. Die Kosten sind auf ııMill.M.ge- 
schätzt. Die Ausführung müßten Stadt und 
LLandkreisCöln zusammen in die Handnehmen. 

Das Kraftwerk an der Talsperre bei 
Prangschin im Radaune-Tal in der Nähe 
von Danzig ist am 2. Oktober dem Betrieb 
übergeben worden. Die Talsperre ist vom 
Kreise Danziger Höhe in den letzten Jahren 
errichtet worden, um den Hochwasserver- 
heerungen der Radaune, eines kleinen Ne- 
benflusses der Mottlau, entgegenzuarbeiten, 
die namentlich durch die starke Sandführung 
des Gewässers großen Schaden auf den tiber- 
schwemmten Ländereien anrichteten. Die 
Talsperre wird von einem 17 m hohen, an 
der Krone 5 m, an der Sohle So m breiten 
Damm gebildet, der einen See anstaut von 
3,4 Mill. cbm bei normalem Stau. An der 
Talsperre ist auf Veranlassung des Kreises 
von den Siemens-Schuckert -Werken 
einKraftwerk errichtet worden, dasals Ueber- 
land-Zentrale in einem Umkreis von 25 km 
Licht und Kraftabgibt. Das Werk besitzt zwei 
Francis - Zwillingsturbinen von je 750 PS;, 
die ein mittleres Gefälle von 13,7 m aus- 
nutzen. Die mit den Turbinen gekuppelten 


eine maschinell hergestellte verlegungS- und darum zuverlässig, einfach 
fertige Armierung und schnell zu handhaben, 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor- und darum billig, 
teilhaftester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet darum größte Garantie. 
und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 

Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


Kostenanschläge und Entwürfe für feuerfeste Bauten jeder Art 
kostenlos durch 


Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 


Jordahl & Co. 
BERLIN SW. 68, Charlottenstrasse 72. 
Zentrale für Schlesien: BRESLAU Ill, Freiburger Strasse 13. 
Verlangen Sie Broschüre C. 
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" Biherselwällt 


— 


Vachsiseie © 


Drehstrom-Generatoren erzeugen Strom von 

8000 Volt Spannung. — j naturrot, rühmlicht bekatıntes 

er N Er a wetterbeständi baubehördlid bevor- 
r a. Rh, erbaut vom Arch. (B. D. A.) 

A. Boßlet in Landau, ist am ı5. Sept. d ]- . = 8 zugtes Fabrikat 

in Betrieb genommen worden. Das frei nach sowie Glasuren in allen Farben — liefert als Jahresproduktion 


Süden gelegene Gebäude hat eine gute Um- 
rißlinie und freundliche Farbenwirkung. Das 
Innere ist nach den neuesten hygienischen 
und technischen Erfahrungen erstellt. — 
Eine neue katholische St. Wolfgang- 
Kirche in Reutlingen ist am 6. Oktober d. |. 
eingeweiht worden. Das an der Bismarck- 
und der Brunnen-Straße mit einem Aufwand 
von 350000 M. erbaute Gotteshaus ist von 
Hrn. Arch. Cades in Cannstatt entworien 
und in rotem Sandstein im Uebergangsstil 
vom Romanischen zum Gotischen ausgeführt. 
Die kreuzförmige gewölbte Basilika enthält 
1200 Sitz- und die gleiche Zahl Stehplätze. — 


Yerkanfsstele Vereinigter Sächsischer Dachziegelwerke, Riesa 


Fernsprecher: Riesa No. 31. — Telegramm -Adresse: Dachıziegel Riesa. 


: 
BR BSESBENBBEBBHENBERBBHEBUEB ö 


4—6, 6—8 und 8—10 mm stark, mit 
glatter, gerade- und schräggerippter 
Oberfläche, ist hervorragend geeignet 


zur Verglasung von Oberlichten Fabrikfenstern, Hallen, Veranden usw. 


Personal-Nachrichten. 

Baden. Dem Stadtbrt. Seeling in Char- 
lottenburg ist das Ritterkreuz I. Kl. und dem 
Stadtbmstr. Thoma in Freiburg i. Brg. das 
Ritterkreuz Il. Kl. mit Eichenlaub des Or- 
dens vom Zähringer Löwen verliehen. 

Preußen. Dem Wirkl. Geh. Ob.-Brt. Dr.- 
Ing. Dr. Thür, vortr. Rat im Min. der öff. 
\rb. ist die Porträt-Medaille des Königs, dem 
Reg.- u. Brt. a. D. Hahnrieder in Inster- 
burg, dem Mag.-Brt. Nehring in Altona ist 
der Rote Adler-Orden IV. Kl., den Geh. Brtn. 

30edecker in Wilmersdorf, Rustemeyer 
inSchöneberg und Voßköhler inFriedenau, 
dem Reg.- u. Brt. Adams in Berlin und dem 
Brt. Guth in Berlin ist der kgl. Kronen-Or- 
den III. Kl., dem Reg. - Bmstr. Emmerich 
in Halensee der kgl. Kronen-Orden IV, Kl. 
eng erg re Brüstlein in Zürich 
st der ar. als Brt. mit dem Ra .Rö 

IV. Kl. verliehen. RE 
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DRAHTGLAS ist ausserordentlich lichtdurchlässig. 
DRAHTGLAS besitzt die grösste Widerstandsfähigkeit. 
DRAHTGLAS bietet bei Beschädigungen durch Sturm, Hagelschlag 


8 

® 

k 

8 

B 

0 

J 

usw. Schutz gegen Herabfallen von Glasstücken. 4 
DRAHTGLAS ist als feuersicher anerkannt a 
u) 

3 

3 

3 


Muster und Preise jederzeit zur Verfügung durch die 


Verkaufsstelle der Drahtglasfabriken 
Ciesellschaft mit beschränkter Haftung 


BERLIN SW. 68, Charlotten-Sirasse 74/75. 
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Dem Geh. Brt. Domschke, vortr. Rat 
im Min. der öff. Arb. ist die Erlaubnis zur 
Anlegung des ihm verliehen. Ritterkreuzes 
1. Kl. des herz. anhalt. Hausordens Albrechts 
des Bären erteilt. 

Die Reg.- u. Brte. Geber in Elberfeld 
und Leonhard in Breslau sind zu Ob.-Brtn. 
mit dem Rang der Ob.-Reg.-Räte ernannt. 

Verliehen ist: den Reg.- u. Brtn. Grube 
die Stelle eines Mitgl. der Eisenb. - Dir. in 
Hannover, Kette desgl. in Berlin und Karl 
Sarrazin in seiner Eigenschaft als Vorst. 
der Betr.-Insp. ı in Bremen, desgl. in Han- 
nover:; den Reg.-Bmstrn. W ollner die Stelle 
eines Mitgl. der Eisenb.-Dir. in Erfurt, Pie- 
per in Hannover und Paul Schmidtin 
Mainz die Stelle von Betr.-Vorst. unter Be- 
lassung in ihrer derzeitigen Beschäftigung, 
Scheel die Stelle des Vorst. d. Betr.-Insp. 2 
in Oppeln, Ziemeck desgl.in Beuthen O.-S. 2, 
Ackermann desgl. in Allenstein 2 und 
Riedel desgl. in Leipzig 2; — Messer- 
schmidt die Stelle des Vorst. einer Werkst.- 
Insp. bei der Hauptwerkst. ı in Berlin, Eck- 
hardt die Stelle des Vorst. d. Masch.-Insp. ı 
in Dortmund, Keßler, desgl. in Bromberg, 
Reinicke desgl. in Saarbrücken, Ludwig 
Hoffmann desgl. in Darmstadt, Emil Koch 
die Stelle des Vorst. einer \Verkst.-Insp. bei 
der Hauptwerkst. in Halle a. S. und Achard 
die Stelle des Vorst. der Masch.-Insp. in Jena. 

Den großherz. hess. Reg.-Bmstrn. in- 
telmann in Erfurt und Betz in Danzig, den 
Reg.-Bimstrn. Renfer in Duisburg, Struve 
in Odenkirchen, Gieseler in Spandau, 
Meilicke in Bremen, Heckler in Cöln, Ad. 
Francke in Bielefeld, — Levy in Saar- 
brücken, Martini in Bromberg, Szule in 
Stettin, Nolte in Siegen, Paehlerin Cassel 
und Sembdner in Posen ist die etatn. Stelle 
eines Reg.-Bmstrs. verliehen. 

Zur Beschäftigung im Staatseisenbahn- 
Dienst sind einberufen die Reg.-Bmstr.: Na- 
gelbeiderDir. in Saarbrücken, KarlOpper- 
mann desgl. in Hannover, Joh. Schröder 
in Posen, Deiß in Saarbrücken, Biebra ch 
bei der Dir. in Danzig, Erich Schulze in 
Kattowitz, Karl Vogt ın Breslau, Reichen- 
beim beim Zentralamt in Berlin u. Schinke 
bei der Dir. in Halle a.S. 

Der Brt. Nolte in Einbeck ist gestorben. 

Sachsen. Versetzt sind: die Brte. Telle 
in Chemnitz als Vorst. zum Masch.-Betr.-Bur. 
in Dresden, Schmidt inZwickau als Hilfsarb. 
zur Gen.-Dir., Kluge in Chemnitz z. Werkst.- 
Amt Dresden als 2. Vorst. und Leiter der 
Lokomotiv-Abt.,, Schulz in Dresden als 
Vorst. z. Maschinenamt Chemnitz, Richter|g 
in Engelsdorf als \Vorst. zum Elektrotechn. 


9:9:99.9,00:99.0.0:9 Faconeisen -Walzwerk 000000000000 


L. Mannstaedt & Cie., A.-G. 


0000000000000000 


Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlage®isen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
« schmiedearbeiten :: 


Ueber 17000 Muster. 


GALTLTYETTTIITTTITITETIEDITIETTETTTTTTETTTT 


Fertigwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R. P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


Kunstschmiedetelle. 


au Auf der Weltausstellung Brüssel 1910; Deutscie Abteilung. "+ 


nem Prämiiert mit 2 Grand-Prix, 1 goldenen, 1 silbernen 


Amt Leipzig, Otto in Zittau als Vorst. zum 

Bauamt Bautzen und Besser in Leipzig zum Bei weitem Für jedes 

Werkst.-Amt Leipzig-Engelsdorf als 2 a bestes Schloss 

und Leiter der l.okomotiv-Abt., — ie Bau- ® n 

amtm. Heinig in Dresden z. Werkst.- Amt System. b 'E&f> 7 passend. 

Cuemalt 2. Vorst. u. an Ne — el u Auf 30 Jahre 

Abt. un auenstein in Gera als Vorst. R SE DT ER / = . 

zum Neubauamt Zittau. j Hoch solid. 4 Sa 2. Haltbarkeit 
Der Reg.- Bmstr. Paul beim Werbst.- Einfach. 1: f! geprüft. 

Amt Zwickau ist mit der Führung d. Vorst.- £ 


Geschäfte beauftragt. 

Die* Reg. - Bmstr. Seibt in Gera und 
Sorgerin Zwickau sind als etatm. Reg.- 
Binstr. angestellt. 

Württemberg. Dem Dipl.-Ing. Graf 
von Zeppelin dem Jüngeren in Friedrichs- 
hafen ist die Erlaubnis zur Ann. und zum 
Tragen des ihm verlieh. Ritterkreuzes I. Kl. 
des königl. sächs. Albrechts-Ordens und des 
Ritterkreuzes mit der Krone des großherz. 
mecklenburg. Greifenordens erteilt. — 


Drückerbefestigung „Issleib & Bebel“ 
Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig°* 


Neuer Prachtkatalog auf Verlangen. 


N ——— 
Gegründet Gegründet 
am. ar Kom. 


Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Arch. C.E. in Chemnitz. Wenn von 
einem rechten und einem linken Giebel eines 
Hauses gesprochen wird, so ist damit zwei- 


fellos die Lage gemeint, die dem vor dem 


Hause auf der Straße stehenden Beschauer BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 

als rechts bezw. links er. scheint, genausowie| Dennewitzstrasse No.32. Amt VI, 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt, 1249. 

man die Lage einer Wohnung im Hause E = - 2 
sry: 


stets nach der Lage zum Treppenaufgang 
bezeichnct. — 

Hrn. Bautechn. B. in Perleberg. Der 
vereinbarte Mietzins einer Wohnung ist völ- 
lig einflußlos auf die beiden anscheinend sei- 
tens des Mieters aufgeworfenen Streitfragen, 
daß a) der Flurraum an die Zentralheizung 
hätte angeschlossen werden müssen, b) die 
Badestube statt eines Gasofens einen Zentral- 
Heizkörper erhalten haben sollte. Auch ist 
es nicht recht wahrscheinlich, daß ein ange- 
rufenes Urteilsgericht hierin einen Fehler der 
Wohnung feststellen wird, der ihre Tauglich- 
keit zu dem vertragsmäßigen Gebrauch auf- 
hebt oder mindert. Nur wenn Warmwasser- 
Versorgung vertraglich zu leisten war, könnte 
der Gasofen der Badestube einen Anspruch 
auf Minderung des Mietswertes allenfalls 
rechtfertigen. — K.H.—e 


\V KOENEN & CO. 


Beton- u. Eisenbetonbau 
Stettin. 


Fernruf Nr. 1986. 
Telegr.-Adr.: Koenen, Stettin. 
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Hrn, Arch. M. in O. In Ihrer Sachschil- 
derung vom 28. v. M. erklären Sie wörtlich 
„nach Probezeit die Stellung als Stadtbau- 
meister aufgegeben zu haben, ohne definitiv 
angestellt gewesen zu sein“. Daraus folgt | 
rechtlich unwiderlegbar, daß Sie zwar die ın 
das Amt des städtischen Baubeamten fallen- 
den Verrichtungen ausgeführt haben, aber 
doch bloß probeweise bezw. vertretungS- 
weise. Ein Amtstitel kann von den städti- 
schen Behörden aber nur durch definitive 
Anstellung erworben bezw. beigelegt wer- 

nf formgerecht Sie solchen niemals 
führten, obschon Sie wohl mit dieser Be- 
zeichnung von dem Publikum angeredet sein 
mögen. Ein Recht stand Ihnen nicht zur 
Seite. Wenn Sie aber wäbrend Ihrer amt- 
lichen Tätigkeit zur Führung des Titels 
„Stadtbaumeister“ nicht befugt waren, SO 
dürfen Sie auch nicht auf Ihrem Firmen- 
schild die Bezeichnung ‚früher Stadtbau- 
meister“ anbringen. Noch weniger ist es 
aber zulässig, das „früher“ bloß mit Tusche 
herzustellen, während die sonstige Auischrift 
aus etwas herausgetriebenen Buchstaben 
besteht. Jedenfalls ist Ihrem Bürgermeister 
darin beizustimmen, daß ein Zuwiderhandeln 
wider $ 360 Ziff. S Str. G. B. Ihnen zur Last 
fällt. Hiervon befreit Sie auch nicht der Um- 
stand. daß ein ehemaliger Bürgermeister 
als Herausgeber der Deutschen Städte-Zei- 
tung bisher ungerügt den Zusatz „früher 
Bürgermeister von H.“ führt. Vorstehende, 
Ihnen schon mitgeteilte Rechtsüberzeugung 
muß auch Ihrer weiteren Zuschrift gegen- 
über voll und ganz aufrecht erhalten werden. 
Sie machen sich auch strafbar, wenn Sie 
den Zusatz auf dem Firmenschilde nicht 
entfernen. 


Befon- und Eisenbetonbaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezlalität 


Zementbaugeschäft Rud. Wolle, veipzig. 


ch die Z 
st. da neb 
nein Nat 
jrderneue 
mEigensc 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Jedoch beanspruchen wir für unsere a 
Rechtsauskunft nicht die Eigenschaft der E 1‘) t d St fb t Neues C 
Unfehlbarkeit, sodaß ja die Möglichkeit be- ısen eion- un amp e on- au en fürische 
steht, eine hiervon abweichende Ansicht zu en gätigt in | 
gewinnen, was schon daraus erhellt, daß M ik TI b d orehten. 
Sie und der Bürgermeister entgegengesetzte osu er erruzZzo 0 en. 368 je Verpacl 
Ansichten vertreten. Deshalb kann Ihnen A . Äingsway, 
nur angeraten werden, durch Einlegung der N h B h K ' hl d f ko kun nach d 
Te lage die tatische Berschnungen, Kostenanschläge av. gratis und Trank, ) ee: 
Verfügung des Bürgermeisters anzugreifen, tnelt, geb 
obschon der Ausgang für Sie wenig aus- Tun Pachrkont 
sichtsvoll sein wird. — K.H.—e. arPid St 
Hrn. S. in B. Wir halten die Anlage 8 B urn Da 

durchgehender Bewegungsfugen in einer frei- - le. fabtamust 
BUhEU SEN m breiten, 200 m langen Bahn- pe 38 walng 
steighalle für unbedingt erforderlich. Inden iS A A ; £ nehmen 5 
zur ‚Deutsch. Bauztg." gehörigen „Mitteilun- 33 Weisse und cr&melarbige 47 stadt well 
ge über en Beton- u. Eisenbetonbau' > ger . Er gemacht 
inden Sie einstielige Bahnsteighballen 1908 8 V bl d t E47 sernes Ü) 
ie BO in se ersten Nummer dieses ga er en S eine „ne Gmarg 
abres veröffentlicht. Bei den ersteren ist 282 x xheune 
MR som, bei den letzteren alle 27m cine Tem- Ei E für dauerhafte Aussen- und Innenverblendungen, 5 har 
peraturfuge eingelegt, welche die Konstruk- 25 ‘ a . 39 

won a in der Dachfläche 2 A wie Putzflächen wirkend, #38 

mit gut befestigtem Zinkblech und noch mit = fert u i . sie 
Bepbalipapge eDeNet ist. Ueber den er- 283 A Ipt.and emptiehli: gEr 

orderlichen Abstand dieser Fugen gehen | G r H H H 3 

die Meinungen allerdings noch recht weit a5 al sche Dampiziegelzi u. Tonwareniabrik 5% 
auseinander, wie Sie z.B. auch aus der Ver- o? . nr 
öffentlichung liber den Zeppelin-Hallen-Wett- 2& ın Giessen. er 

bewerb in den „Mitteilungen“ Jahrg. 1909 er- s= 16911 ® 

sehen wollen. Wir halten etwa 30 m für aus- r2 % 4 

reichend, doch richtet sich das Maß nach der = &* 

Feldteilung. — 3 2 


L.in Hannover. Wenn das Moorwasser 
tatsächlich die Ursache sein sollte, daß der 
im Trockenen hergestellte und dann zu früh 
unter Wasser gesetzte Beton nicht erhärtete 
so hilft natürlich das nachträgliche Ein- 
spritzen von Zementmilch durch Bohrlöcher 
nichts, denn dann bindet dieser Zement erst 
recht nicht ab. Ist dagegen das Fundament 
nur deswegen nicht hart geworden, weil das 
durch Aufstauung des Flusses zu früh in die 
Baugrube eingedrungene Wasser den Zement 
ausgespült hät, so verspricht das Verfahren 
vielleicht Erfolg. Namentlich bei englischen 
Ingenieuren ist die Einpressung von Zement 
durch Bohrlöcher in Fundamente, Mauerrisse 
usw. ein beliebtes und gut wirkendes Hilfs- 
mittel. Zunächst wäre aber die Ursache des 
Nichterhärtens festzustellen. — 

Hrn. R. in Dresden. Vor allem ist bei 
der Abdeckung der Hofunterkellerung dafür 
zu sorgen, daß diese nach den Seiten Gefälle 
besitzt, sodaß eindringende Regenwässer ab- 
fließen können. Bei sorgfältiger Ausführung 
des mit Zementmörtel herzustellenden Ver- 
putzes und Anstrich mit Asphalt dürfte ge- 
nügende Dichtigkeit erzielt werden, nament- 
lich wenn das Hofpflaster gut seitlich ent- 
wässert und in den Fugen selbst mit Asphalt 
vergossen wird. Ist letzteres nicht der Fall 
und soll absolute Dichtigkeit der Gewölbe 
und Decken erreicht werden, so bleibt nur 
eine wasserdichte Abdeckung, die in Asphalt- 
filz wohl am billigsten herzustellen ist. Die- 
ser muß aber gegen Beschädigung jeden- 
falls noch durch eine Ziegelflachschicht oder 
Putzschicht geschützt werden. — 
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Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, GI ü 
2 J ashütter und . 
echte a error Tafelgeräte, echte und versilberte a le RT Br 
a BAR, Plattenkoffer, Necessalres, Reise -Artikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, 
ss Me IE RoM kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen, Nickelgeräte, 
en a e mern Kıystaliglas, Steinzeug; Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K.2) 
an Er en nd On re un elektrisches Licht (Katalog S.”) 
.P: f sche Waren: { j 
FallsISchen: lenkt Rn vn 3 Prejakliin: Mae 
Abt. B.: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, für Knaben und Mädchen (Katalog B.*) 


‚gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung, 


PAR IR DEE FT 2 


- Kataloge, je nach Artikel U, K, S,P od. B, kostenfrei. —— 


JA Stöckig & Co, rum Kt Wirbel 


BEILAGE 45 zUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 


—— XLIV. JAHRGANG. ZU NO. go VOM9. NOVEMBER ıgıo. 


' Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 
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„Grapholin“ der Firma Günther Wagner 
und Lüftungsanlagen 


in Hannover und Wien ist eine Schreib- 

jlüssigkeit, die sich nach den Angaben 
remen Kiel Frankfurt a.M. Posen 
Strassburg i.EIS. 


der Firma besonders für ornamentale 
Schrift eignct, für die sie dünnflüssig aus 
der Kork- oder Zeichenfeder, aus dem 
Quellstift und dem Pinsel fließt und so 
eine leichte geschriebene, nicht ge- 
zeichnete Schrift ermöglichen soll. Da 
die Zierschriften eine große Ausbreitung 
in den künstlerischen wie in den techni- 
schen Berufen erfahren haben, so würde 
die Neuerung bemerkenswert sein auch 
durch die Zeitersparnis, die sie ermög- 
licht, daneben dem erleichterten Schrei- 
ben ein Nachbessern der Schrift durch 
diederneuenSchreibtuschenachgerühm- 
ten Eigenschaften entfallen würde. — 


Chronik. 

Neues Opernhaus in London. Der ame- 
rikanische Impresario S. Hammerstein beab- 
sichtigt in London ein neues Opernhaus zu 
errichten. Er hat die Stadtverwaltung um 
die Verpachtung eines Bauplatzes auf dem 
Kingsway, dem neuen Durchbruch von Hol- 
horn nach dem Strand, der infolge der hohen 
Mieten seit einigen Jahren schon einer Wtilste 
ähnelt, gebeten. Haämmerstein wünscht einen 
Pachtkontrakt aufgg Jahre und willfürdas Jahr 
4875 Pfd.Sterl., das sind beinahe 100000M., be- 
Zahlen. Das Grundstück umfaßt 24 35oQuadrat- 
fuß (2264,5 qm). Wenn die Londoner Stadtver- 
waltung, wie zu erwarten, dieses Angebot an- 
nehmen wird, so wird der englischen Haupt- 
stadt vielleicht bald nicht mehr der Vorwurf 
gemacht werden können, daß sie kein mo- 
dernes Opernhaus habe. Die große Oper in 
Coventgarden ist ein alter Kasten, der einer 
Scheune ähnlicher sieht als einem modernen 
Theatergebäude. Man erwartet, daß mit dem 
neuen Hause eine neue Opernära für London 
anbrechen wird, da Hammerstein neben den 
teuren Sitzen im Parkett und ersten Rang 
auch*billigere Plätze auf den oberen Rängen 
fiir die weniger bemittelte Bevölkerunggein- 
führen wird, während bisher selbst die ge- 
ringsten Plätze teuer waren. — 

Wiederherstellung des Inneren derKup 
pelkirche in St. Blasien. Dem „Schw. M.“ 
zufolge ist nach längeren Vorbereitungen 


A Zeichenp i 
Su Pauspapliere, 
&l ichtpauspa piere 
Lg 


sowie sämmtliche 


TEICHENMATERIALIEN. 


KATALOG FREI! 


+ Fguersichere Fenster 
aus \uxfer-Elehtroplas. 


Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. > 
6. m. b. H. Berlin - Weissensee; 
Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 


Obernkirchener Sandsteinbrüche, A.-G. 


Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 867 
empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges 
Sandstein-Material. roh, besägt und bearbeitet. 


Präcisions = Reisszeuge| Rissfreie feuersichere Decken 


fertigt man mit dem durch uns 


nunmehr mit der Wiederherstellung des. In- Paris 1900, St. Louis 1904 
neren der Kuppelkirche der früheren Bene- | Rundsystem. © Lüttich Ts and Prix. eingeführten Desk Th 


diktinerabtei St. Blasien begonnen“worden. 
Die im Stil des Pantheon inRom von;Fürstabt 
Gerbert 1783 mit bedeutendem Aufwand nach 
den Plänen des Architekten M. d’Ix narder- 
baute Kuppelkirche ist am 7. Febr. 1874 ei- 
nem Brande zum Opfer gefallen. Einem 
Wunsche des Großherzogs Friedrich I. von 
Baden gemäß war man seinerzeit sofort zur 
Wiederstellung des Bauwerkes geschritten. 
Obgleich 265 000 M. aufgewendet wurden, 
konnte aber doch nur die äußere Erneuerung 
vollendet werden; nun soll auch die Rotunde, 
die ursprünglich das Gotteshaus bildete, wie- 
der ihrer alten Bestimmung zugeführt wer- 
den. Die Wände und Säulen sollen wieder 
in Marmor erglänzen und die berühmten 
Deckengemälde neu erstehen. -— ____ 

Bürgerheim in München-Nymphenburg. | 
Am ı5. Oktbr. d. ]. wurde in der Dall’Armi- 
Straße in Nymphenburg der Grundstein zu 
einem Bürgerheim gelegt, das eine Stiftung 
des Kommerzienrates H. v. Dall’Armi in 
München ist. Das Stiftungskapital beträgt 


200000 M. Die Stiftung hat den Zweck, ein 


Allen Erfordernissen der Neuzeit entsprechen- BRUCKEN BAUT EN 


des Heim zu schaffen, in welchem Münche- 


mer Biegen nd Be linden nn — ZEMENTWARENFABRIKEN ——- 
uu 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 


können. Die Entwürfe stammen von Hrn. 
1870 


u o.“ wie Rohrgewebe oder Lattep. 
Bezugsquelle I. Banges 
Babiltzgewebe. 


Rheinische Draht-Industris. 
Bäcker & Co, 
Amernil( Beg.Düsseldorf). 


Brüssel I91 
zweiGrandPr 


4 


ur - ee, a FT W 
Clemens Riefler, 

Y Rn’ A chit.-Antiquariat 
Nesselwang und München, Bayern. C.LED DIHN A raistanersre. “ 


Ankauf u. Besorgung teehniseher Werke. 


Die echten Ric flerzirkel tragen am) 
(k. pf den Namen „RIEFLER.“ 


städt. Baurat Hans Grässelin München. 
Der Bau, fiir den ein Gelände von 5520 qm 
4 h et soll ı5o Insassen Unter- 
zunft bieten. Zunächst wird mit einem Auf- 1870 = 
wand von rd. 460000 M. ein Teilbau für 50 0 B ER C A $ 5 E L- S I L 6 K R E S. 
Insassen aufgeführt werden. — : 
Die Errichtung eines württembergischen 
Reformations-Denkmales in Stuttgart, das 


7 Zei 
i im Jah Bun 
äßlich des Reformations-Jubiläums im Jah- \, Obe 
Br enthüllt werden Fe wird von einem Yigabe 
Ausschuß, dem die angesehensten Vertreter Preu 
des Protestantismus in Württemberg ange- yeim in 
hören, vorbereitet. Das Denkmal soll in Ver- in Hirse 
bindung mit derjenigen Kirche des alten Roten A 
Stuttgart errichtet werden, von welcher die ken Ge 
Reformation ausging, in Verbindung mit der irl Kr 
heutigen Hospitalkirche. Unter dem Kreuz den Ge 
Christi sollen Martin Luther und ihm zur Prof, H 
Seite der Reformator von Wilrttemberg, enie 
Johannes Brenz, stehen. Der Unterbau soll Tu.kl. 
Gelegenheit bieten, den übrigen Zeugen der Nar$ı 
Reformation in Schwaben und der nach Stadıba 
jenen Tagen mit Württember vereinigten Landes 
evangelischen Gebiete zu gedenken. Nach der Roi 
diesem Denkmalprogramm scheint man auf Brett 
große Gaben fir das Denkmal zu rechnen. — Ehe 
Der Umbau und die Vergrößerung des Geh. R 
Stadttheaters in Mainz beansprucht nunmehr Au 
für das neue Haus eine bebaute Fläche von “ 
3070 qm. Die Zahl Ir re a 1377 n Koloni 
auf 1455 vermehrt worden. Der chen- 2 des ih 
raum der Bühne ist von 293 auf 360 qm er- Fugenlose Fussböden aus Faserasbest. Mr 
weitert worden. Die Breite der Bühne be- Anerkannt bestes, haltbarstes, daher billigstes Fabrikat der Gegenwart. al 
trägt 22 m, ihre Tiefe 16,5 m. Der Umbau Niederlagen: Frankfurt a.M., Wien, Paris, Brüssel, Genua. London und Basel. D 
und die ren a algten ee RL isderlagen? Fru Ca. 1000000 qm Böden verlegt. ——— mM 
Leitung des Hrn. Brt. Gelius in Mainz. — . = F ie 
Die Einweihung des Scemanns-Er- ü ir. Ehrenpreis (höchste Auszeichnung) ums.Branche, | | ze 
F lin-Zehlendorf hat am 17. September d. ]s. oM 
4 stattgefunden. Die Anlage ist nach den = “ 
Entwürfen der Architekten Giesecke & werd 
Wenzke in Charlottenburg als eine frei ann orıco B% 
gruppierte Baumasse ee ei ae AN Dec 
Schlachthofanlagen in Oberndorf, Rıed- wi 
lingen, Dornbirn und Wächtersbach wurden | 
ee den ee des Hrn. ken IE Frankfurt di. . RIND) un 
H. Hennings in Stuttgart erbaut. Die Bau- ne 
t sıimmen schwanken zwischen 30000 M. und Unternehmung für 366 I 
7 300000 Kronen. — St fh | n RB f at 
Fer -Baufen in : 
eiterater Eisenbefon- u. Stampibeio E 
Abhandlungen und Berichte über . „= Fi 
A ah ee neiriepr Mosaik-Terrazzoböden ir 
laßt und herausgegeben vom Deutschen s 
Ausschuß a gen I: Statische BELSCURUNGEN, ren ih 
Arbeiten auf dem Gebiet des technischen 2 un anko. 
Mittelschulwesens. Berlin 1910. B. G.Teub- Anschläge ev gratis x 
ner. Pr.6 M. 
f Groß-Berlins bauliche Zukunft. Vor- ı 
b schläge zur Reform der pe Hödıst wichtig a BenELnng: ee | 
stimmungen. Verfaßt vonDr.KarlKeller Der beste = endend weiss, von antem por- 
und von Stadtbauinsp. Ph. Nitze. Mit deutsche Weisslack ...sartigen Glanz, abwaschbar 
| einer Einleitung von Dr. Karl v. Mans int (800) und äusserst widerstandsfähig. 
oldt. Herausgegeben vom Ansie : rn ae - Man verlange Proben! 
\ ungsverein Groß-Berlin. Berlin-Grune gesetzl — t nn 
| wall 1910. ee Robert n 0 In ybabdl, nn erke STERNAED 
Federn. Pr. 1,50 M. “u. erke h r 
1 Boerner, Franz. Statische Tabellen, Be- geseh. back-u en 4. r 
I lastungsangaben und Formeln zur An- : 
stellung von Berechnungen für Baukon- 
r struktionen. Nebst Anhang, enthaltend 
Vorschriften und Formeln zur Berech- 
nung von Massivkonstruktionen. 5 nach 2 
den neuesten Bestimmungen bearbeitete 
een yore Wiltekrust & Sohn. Meterlange Tonsteine 
’ Pr. geb. 4,20 M. 
| Brabandt, K., kgl. Eisenb.- Bau- u. Betr.-Insp. . er 
1 Der LO Nana et De klinkerhart und tragfähig 
i en. Entwurf, bauliche Ausbildung un - 
erechnung des Zweigelenkbogens, sei- für grosse Auskragungen, 
| ner Fahrbahn und Widerlager. Mit 53 | 
Textabbildungen. Berlin 1910. Wilh. Ernst zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
ı & Sohn. Pr. 4 M., geb. 4,850 M. CL = ) . 
- Cauer, W., Geh. Brt., Prof. Anordnung der > Kanälen u. dergl., für Decken etc. 
| Abstellbahnhöfe. Mit Zeichnungen, ee 
| Abb. ı -ıı auf beigefügter Tafel. Wies- , e ® F 
| Bee Reverse railsche Dampiziegelei 1. Thonwaarenfalrik, Giessen 
Pr. 1,60 M. . 
ı Dankler, M. Die moderne Richtung in . ’ 
| der christlichen Kunst. Mit zı Ab- 
bildungen im Text. Berlin ıgıo. Verlag = : - - - - - 
und Versandbuchhandlung Johs. Kor- Rh W a und cremefarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen ER 
zeniewski. Pr. so Pf. in den versc iedensten Farben, Terrakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 
b Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamottesteine etc. (1691) 
Personal-Nachrichten. 
Bayern. Dem Ob.-Reg.-Rat Mfayr bei = — PT-T] 
der kgl. Obersten Baubehörde ist die III.KI. I = & 
des Verdienst-OÖrdens 7m g N dem ä en [n li rayma umpe ss: 
Brt. Berger in Augsburg die IV. Kl. mit =) 
der Krone desselben Ordens und dem Bau- | fBeste Baupumpe und Schlammpumpe der Gegenwart. E|2 
amtsass. Thomaß die IV. Kl. des gleichen Kinfachwirkend: Leistung} bei Hand- et > 
Ordens, dem Bauamtm. Conrath in Weil- 8000—30000 Ltr. p. Stunde oder Er} 
heim ist der Tit. eines Brts. mit dem Rang Doppeltwirkend: Leistungf Kraft- E 3 o 
einen a Eee 36000—60000Litr. p. Stunde) betrieb. Er pP 
e fi sass., 650 pi or » 
ist in den Ruhestand versetzt. — Dem Bau- Diaphragma-Sauy- u. Hebepumpe 4 
amtsass. Selzer in Aschaffenburg ist der vorzüglich geeignet zur Entleerung von =& 
erbetene Urlaub für die Dauer eines halben Jauche- und Abortgruben. S5 
Jahres erteilt. g own 
Der Bauamtsass. Vilbig bei der kgl. Hammelrath & Schwenzer ER 
Obersten Baubehörde ist z. Reg.- u. Bauass,, Pumpenfabrik (2058) 
unter Belassung seiner Verwendung bei der p ’ 
Du zes Unterfranken und Aschaffenburg, Düsseldorf 66. 
efördert. Der Bauamtsass. Kobmann bei . . 
der Obersten Baubehörde ist an das kgl. Str.- Filiale: Berlin SW.48, Besselstr. 6 
u. Flußbauamt Aschaffenburg versetzt. Der ager in Hamburg 11, Steinhöft 9, Elbhof. 
w 
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Bauamtsass. Beck in Aschaffenburg ist der 
kgl. Obersten Baubehörde für besondere 
Aufgaben zur Verfligung gestellt. 
Preußen. Dem Geh.Brt.Prof.vonGrosz- 
heim in Berlin und dem Geh. Brt. Jungfer 
in Hirschberg i. Schl. ist die kgl. Krone zum 
Roten Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife, 
dem Geh. Brt. Prof. Kayser in Berlin die 
kgl. Krone zum Roten Adler-Orden III. Kl., 
dem Geh. Brt. König in Cassel und dem 
Prof. Hugo Schneider an der Kunstaka- 
demie in Cassel ist der Rote Adler- Orden 
III. Kl. mit der Schleife, dem Reg. - Bmstr. 
Max Seifert in Südende bei Berlin, dem 
Stadıbauinsp. Grün in Wiesbaden und dem 
Landesbauinsp. Körner in Münster i. W. 
der Rote Adler-Orden IV.Kl., den Geh. Brtn. 
Brettmann in Jena, Dege in Bremen und 
Schwahn in Steglitz, dem großherz. hess. 


Freystadtl & Lienau 6. m. b. H. 


STEGLITZ bei Berlin, Schützenstrasse 15. (10) 


GLASMOSAIK 


in künstlerischer, solider Ausführung. 


Preiswert nach einem uns durch D. R. P. No. 219149 geschützten, 
neuen Verfahren für Glasmosalikmalerei. 

Jede Art vom Glasmalerei für Kirchen und Profanbauten. 

Gib. Brt Roth in Cleßen ist der königl. Zeugnisse vorhanden. — Muster stehen zur Verfügung. 

Kronen-Orden III. Kl. verliehen. 


Dem Bauinsp. Brandes beim Reichs- BBBRBBBB BBBBBBBBBBBRB BBBBBM 


Kolonialamt ist die Erlaubnis zur Anlegung |" — ee 77 


des ihm verlieh. Ehrenkreuzes III. Kl. des Gegründet p gründet 
Rare. schaumburg-lippischen Hausordens ie r a p au o ” 1873. 5 
erteilt. E 

Der Geh. Ob.-Brt. Gerhardt, vortr. Rat Königlicher Hoflieferant. 


im Min. der öff. Arb. und der Reg.- u. Brt. n 
Schnapp im selben Min. sind zu Mitgl. des Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
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Versich.- Amt in Berlin ist das Ehrenkreuz 
des Ordens der württemberg. Krone ver- 
liehen.— Der Eisenb.-Bauinsp. Nörrin Freu- 
denstadt ist nach Schorndorf versetzt, und 
dem Eisenb.-Bauinsp. Stohrer ist die Stelle 
des Vorst. der Eisenb. - Bauinsp. Freuden- 
stadt übertragen. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. G.P.inSchöneberg. Weder für dau- 
ernde noch für vorübergehende Gemälde- 
Ausstellungen halten wir es für unerläßlich, 
die Wandflächen durchweg mit Holzver- 
schalung zu verkleiden. Jedoch glauben wir, 
daß rohe Holzverschalung, mit einem ent- 
sprechend wirkenden Stoff bekleidet, das 
billigste und für die Aufhängung der Ge- 
mälde bequemste Material ist. — 

Hrn. Kreisbmstr.G.inL. Wir haben an 
dieser Stelle schon wiederholt erklärt, daß 
für die Anwendung der Honorarnorm und 
der Gebührensätze für Sachverständige ledig- 
lich die persönliche Eignung maßgebend 
ist, ohne Rücksicht auf die Umstände, aus 
welchen diese Eignung erflossen ist. Auch 
die Stellungsverhältnisse des Sachverstän- 
digen kommen nicht in Betracht. — 


= a asaelen a Berk olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 
\ in Marienwerder nach Liegnitz, die Brte. BERLIN W.57 DRESDEN-A,. 
Lange in Bromberg an die Reg. in Marien- | Dennewitzstrasse No.832, Amt VI, 4936 (202) Seilergasse No.14. Amt I, 1249. 
‘ werder und Gronewald in Göttingen an| — —— 
N die Reg. in Bromberg, die Reg. - Bmstr. 
h Dechant in Dortmund nach Essen und N 
Wohlfarter in Aachen nach Schneidemiühl. (0) S i El N PI/ TTEN 
N Den Reg.-Bmstrn. Stausebach in Duis- 
N burg, Wohlfarter iin Aachen, Hertzogin D R.P. 137526 
Meugro wie Stuermer in Briesen, — “ BERNER HL.NREN ARE, 
oenecke bei .d. Kan.-Baudir. in Hannover, 
Jacoby in Bickeburg (Kanalbaudir. Han- A. Ha acke «Co. ’ Celle, Prov.Hannoverr. 
ae — Raasch in Goldap, Schreck in & Eigene Compfoire: 
Eisleben, Gerstenhauer in Angerburg, E re 
j Fleck in der Hochbauabt. des Min. der off. Düsseldorf, Sg ek ‚Stuttgart, 
| Arb. in Berlin, Freise in Kattowitz und ae tt 
n Baumann: in’ Schwetz sind..etatm.. Stellemil m u 0 In m 0 N nn am u u u Be a 
\ als Reg.-Bmstr. verliehen. BE - . : 
Versetzt sind dieReg.-Bmstr.: Scherrer Nu, ; I be ? Daehkonstruktionen M Holz 
Pr a Schwerin nach Benin: ne in en m 
ppeln nach Lobsens, Brück in Bromberg T = is ar ah En : en Stenham“. (4601 
= nach Lingen, Hochhaus in Essen nach ur KR a Me Zur ne ee re 
Düsseldorf und Gengelbach in Altona zur un Hi | wie Fabrikbauten, Sägewerken, Reithal- 
er nach Hannover. ‚ RN 4 u Sn len, Sälen, Werkstätten, Schuppen, Scheu- 
er Reg.-Bmstr. Marder in Berlin ist Ü j =  seniele, vortreffiich geeignet 
dem Eisenb.- Zentralamt in Berlin und der ; esse 1a jeer Spannweite tr Tohve 
Reg.-Bmstr. Frenzel der Eisenb. - Dir. in > S Zwischenstützen In $attel- oder 'Bogen- 
Altona zur Beschäftigung überwiesen. r form, für jede Eindeckung 
Den Reg.-Bmstrn. Engelken in Karls- ‚ ei . 
ruhe i.B. und Bührmann bei der landwirt- == SPEZIALITAT: 
schaftl. Verwaltg. ist die nachges. Entlass. a ne Ballon- und Aeroplanhallen. 
aus dem Staatsdienst A Se 9, Prima Referenzen. 
Der Reg.- u. Brt. Locffel in Magde- —= es 
burg und der Stadtbrt. kgl. Brt. Schwartz | Intern. Luftschiffahrts - Aus- 
in Hildesheim sind gestorben. stellung Frankfurt a.M. 1909 
Württemberg. Dem Geh. Reg.-Rat Prof. I. PREIS 
Dr.-Ing.Hartmann, Senatsvors. im Reichs- Lagerschuppen Leipzig-Eutritzsch, für Luftschiffhallen und Tore. 


ve: Gesellschaft „Stephansdach“ 6. m. b. H., Düsseldorf 2, Umenstr, 18._ ‚Sat: 
IKönie, Kücken & Co., Berlin N. 


HHHHL / / Abteilung [. 
lat 217 Wellblech-u.Eisenkon- 
N Werlelait.n Hug, / L,, struktionen, Eiserne 
sc auce 2 LEN BANK I > 
NS IN I» KUN 02 AL Rolljalousieen, Well- 
NS RI yr 7,7% /%/,,  »lech-Häuser u. Buden, 
IN INN 7% - Bchmiedeeiserne 


90% 4 Treppen-u.Treppenge- 

74 länder,Eiserne Fabrik- 

_ PZZ= fenster, Oberlichte 

| Yiiıcz- und Türen. (291II) 


TEE Zusammenschichbare 
== Bostwick-Gitter 
| 7 Varsenkbare Fonster- und 


7  Schaufenster-Vorsetzer. 
Abteilung Il. 


holt glänzend bewährt. ® 
Prospekte gratis und franko 


N 

iR ms 

EB , Hrn. Arch. F. in Burg D. Nach Ihrem MN LI — 

23 Sachvortrag scheinen Sie eine zweifache NURLRANN N II uersichere Türen 

; Versi i i NN NUN N rm 

x ersicherung in Aussicht genommen zu NIE 5 

Ep haben, nämlich a) die Versicherung Ihres N amı und Schränke 

00 Sohnes gegen die Folgen eines ihm selbst j EN — „Patent Kücken“. 

H zugestoßenen Unfalles, b) die Uebertragung Ne Geprüft vom Königl. 

1 des Risikos aus einem durch Ihren Sohn SM NN —- Material-Prüfungsamt. 

13? den Bauhandwerkern verursachten \Vermö- ® Bun NM RAY) IN= & 
gensschadens auf einen Versicherer. Was me RS NENNE 12000 Stück im Gebrauch. 
den ersteren Fall anbelangt, so ist Ihr Fat N inNe- STREET Te Fe 
Sohn als Baufübrer bei der königlichen Re- pi AhND Nee a a ge er 

= 


gierung beschäftigt, hat mithin Ansprüche 
auf Unfallfürsorge nach Maßgabe des Un- 
fallfürsorgegesetzes für Beamte, wenn er 
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bei der Ausführung bezw. Leitung der ihm 
übertragenen Bauten durch ein schädigendes 
Ereignis verletzt wird, weil der Umstand, 
daß seine Beschäftigung ohne Anspruch au 
Vergütun erfolgt, hierauf belanglos ist. 
Was die Uebertragung der Entschädigungs- 
/erpflichtungen Ihres Sohnes auf eine Ha t- 
pflichtgesellschaft anbelangt, SO ist der All- 
emeine Versicherungsverein in Stuttgart 
u. E. hierfür in Vorschlag zu bringen, bei 
welchem tbrigens auch Ihr Sohn für seine 
eigene Person, d. h. für die ihm selbst zu- 
stoßenden Vermögensschädigungen, Ver- 
sicherung nehmen könnte. — .H—e. 

Hrn. Stadtbmetr. P. in H. In München 
besteht die baupolizeiliche Vorschrift, daß 
innerhalb der Gebäude und bis zu einer Ent- 
fernung von ım außerhalb ihrer UmfassungS- 
mauern Tonrohre nicht verwendet werden 
dürfen, weil bei ungleichmäßigen Senkungen 
erfahrungsgemäß die Dichtung der Tonrohre 
oder auch ganze Rohre viel leichter zer- 
stört werden, als das bei Eisenrohren der 
Fall ist. Gut asphaltierte Metallrohre 
werden von Kanalgasen, Erdfeuchtigkeit, 
Fükalien oder Abwässern nicht angegriffen, 
sofern diese erhebliche Mengen Alkalien 
oder derartige Stoffe zersetzender Bestand- 
teile nicht führen. — 

Hrn. Arch. H. Qu. in Leipzig. Nach der 
Rechtsüberzeugung des Reichsgerichtes in 
dem U. vom 13. Mai 1906 sind die gegensei- 
tigen Rechte und Pflichten zwischen dem Bau- 
herrn und dem Architekten nicht als Leistun- 
gen aus einem Werkvertrag, vielmehr als 
solche aus einem Dienstvertrag zu bestim- 
men. Infolgedessen sind Sie zur Leistung 
der versprochenenDienste verpflichtet.Ueber- 
nommen haben Sie nach Ihrer Sachschil- 
derung, ein Landhaus zu entwerfen und 
auszuführen, mithin alle diejenigen Arbeiten 
zu leisten, welche hierzu erforderlich sind; 
das ist nach diesseitiger Auffassung Ihrer- 
seits auch erfüllt. Die Ihnen zugebilligte 
Vergütung soll im prozentualen Verhältnis 
zur Bausumme festgestellt sein. Wenn der 
Bau selbst nicht ausgeführt werden kann, 
weil der Ausführung unüberwindliche Hin- 
dernisse entgegenstehen, sokönnen allerdings 
nicht die endgültig festgestellten wirklichen 
Baukosten, sondern nur die nach den Kosten- 
Anschlägen veranlagten voraussichtlichen 
Herstellungskosten die Grundlage für Berech- 
nung Ihrer Vergütung bilden. Daß die Un- 
möglichkeit des Bauens ein wichtiger Grund 
zur Lösung des Dienstvertrages im Sinne N —— — 
$ 626 BGB. ist, kann einem rechtlichen Be- 
lenken nicht unterliegen. Deshalb können Düsseldorf tabıiziert als Spezialitäten : 

3 
u * * 


Sie zufolge $ 628 BGB. auch nur einen den Qasein-Farben u. Bindemittel 


bisherigen Leistungen entsprechenden Teil 
der Vergütung verlangen. Es verstößt nach 
dem U. d. RG. v. ı2. April ı9ı0 zwar wider zur Selbstanfertigung von Caseintarben für Malerei uud Anstrich auf 
die guten Sıtten und bietet die Unterlagen aus Se eg in a  w ya une Be omalere 
ine schädi ET asein-Malleinewan arate für besten Wandputz un raffitom: 
ge Entschädigungsklage aus 826 BGB., Tränkungsmittel zur Festigung v. Malflächen u. ten Wandmalereien etc. 
ist absolut matt,dauerhaft, unveränderlich, zelch- 


Be von einem Unternehmer einen aus- N m | j 
ührlichen Entwurf zu einer großen Arbeit j a net sich aus durch $ 
- ympatischen Reiz, Feuer 
Lasein-Materel u. Tiefe. Viele bedeutende Arbeiten in öffent- 


herstellen läßt und dann den ihm in der Er- 
wartung der Uebertragung des Auftrages lichen Gebäuden, Kirchen, Rathäusern etc., auch in Privathäusern sind selt 
j ca.17 Jahren mit melnen Caseinpräparaten mit grossem Erfolg ausgeführt. 


unentgeltlich übergebenen Entwurf für sich 
Prospekte, Zeugnisse und Muster gratis und iranko. (406) 


Zementbaugeschäft 
ud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


Beton-*. Eisenbetonbauten 
ER für Hoch- und Tiefbau. EN 


Höchste Auszeichnung. 


i Leipzig Dresden , 
Grosse Goldene Medaille_@ 1897. 1903. @ Goldenes Medaille 


Stampfbeton- Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art —- Möller-Kon- 
struktionen _ Yiktoria-Decke — Wolle’s Konsoldeecke — Wolle’s Hohl- 
® decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast _— Eisenbeton-Pfähle. 


Nivellierinstrumente, 
Theodolite, Tachymeter 


empfehlen in bester Konstruktion und vorzüglicher 
Ausführung 


Offo Fennel Söhne, Lassel. 


Ausführlicher Katulog mit vielen Abbildungen kostenfrei. 


verwendet; doch kann ihm das Recht nicht 
abgesprochen werden, einen von ihm ver- 
güteten Ba gemeingewöhnlich vor- 
ausgesetzten estimmungszweck entspre- 
chend für sein Bavorhaten zu Serweunen: Lichtpausapparate, 
Der von Ihnen auf den übergebenen Ent- OT eo Weilands verstellb. 
würfen vermerkte Eigentumsvorbehalt ist . > Zeichentisch ‚Unerreicht‘ 


nicht geeignet, an diese Rechtsl twi 
geeig dieser ec STE etwas Nivellierinstrumente, 


zu ändern. — . H—e. f 

Nachschrift der Redaktion. Ihre Theodolite, Winkelspiegel, Feldmessgeräte. 
an Tanne AN a Be fallenden N Sümtl. Zeichen- u. Bureauartikel. 

’en voll im Einzelnen zu beantworten \ 7 

sind wir nicht in der Lage. Wie weit der | Es LAsbenwerd® 
Architekt verpflichtet ist, sich dem Bauherrn ; :\&. und Zajebanı ur Megane "RT 
zur Rücksprache zur Verfügung zu stellen, pe i 
ist eine Frage, die sich nur von Fall zu Fall 
beurteilen läßt. Nach Ihrer Darstellung hat 
der Bauherr aber jedenfalls Ansprüche an 
Ihre Zeit gestellt, die über das Maß des Ueb- 
lichen hinausgehen. Nach der Gebilhren-Ord- 
nung ist die Vervielfältigung der Unterlagen 
für die Vergebung der Arbeiten besonders 
zu vergüten. Sie haben an sich keine Ver- 
anlassung, dem Bauherrn mehr als einExem- 
plar des Kostenanschlages unentgeltlich zur 
Verfügung zu stellen. Im allgemeinen hat 
der Bauherr, wenn der Architekt den Bau 
zu Ende führt, nur die genehmigten Bau- 
zeichnungen zu fordern. In Ihrem Falle ist 
der Auftrag nicht durchgeführt, das Bauvor- 
haben nach Anfertigung der Werkzeichnun- 


Prima rheinische 


Schwemmsteine 


zu Decken,Wänden, Gewölben, Erkervorbauten, 
Aussenmauerwerk eic. 


gen eingestellt. Wir glauben in diesem Falle trocken «| warm BD schallsicher 
allerdings, daß der Bauherr ein Exemplar A f 
verlangen kann, wenn Sie deren Bezahlung Verlangen Sie alle Details von (39111) 


fordern. Ebenso ist es mit den für die Ver- 
gebung.der Arbeiten aufgestellten besonde- 
ren Anschlägen. Dann haben Sie aber auch 
von den 20° für Bauleitung schon einen Teil 
zu fordern, da diese Arbeiten schon zur Bau- 
leitung gehören. — 
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‚ Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- 
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III SID D 


Rud.Ditolleijer 


Beiumgs-und Lüftungsanlagen 


Bertin Bremen Kiel Frankfurt a.M. Posen 
Hängesäulen die beiden Bögen mitein- Strassburg i.Eis. 
ander. Es sollen dabei die Knotenlasten — 


gleichmäßig auf die beiden Bögen ver- Begründet 1858 


en To Länge GEBR.WICHMANN 
1 
® 


deshalb nicht erreicht, weil die Hänge- 
säulen elastischen Längenänderungen 
SPECIALGESCHÄFT FÜR  BERLIN.N.WS. KARLSTR.B. 
ZEICHENBEDARF. 


unterworfensind und infolgedessen durch 


v 
. ‘ 


| Insertionspreis in dieser 


Technische Mitteilungen. 


Brückenträger, bestehend aus zwei an 
ihren Enden verbundenen Fachwerksbögen 
von entgegengesetzter Krümmung (sogen. 
Lohseträger). D. R.-P. 222 668 für Ma- 
schinenfabrikAugsburg-Nürnberg 
A.-G. in Nürnberg. 

Bei den bekannten sogen. Lohseträ- 
gern, welche aus zwei an ihren Kämpfern 
sich vereinigenden Fachwerkbögen von 
entgegengesetzter Krümmung bestehen, 
verbinden die die Fahrbahn tragenden 


Tageslicht. 


Einfall-lichte una Oberlichtplatten, brfahrbaroser begehbar in245"atrira 


Deutsches Iuxfer-Prismen-Synd.onsn.Berlin * We’ssenses 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 
Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 

Mosaibk-Terrazzoböden. 368 
Statische Berschnungen, Kostenanschläge av. gralis und franke. 


=——— Hödıst widtig für Bauleitung = 

Der beste u Blendend weiss, von brillantem por- 

dectsohs Weisslac zellanartigem Glanz, abwaschbar 
i (oo) und Ausserst widerstandsfähig. 

m Man verlange Proben! ———— 


N DEND lin Kent harte Farhwere STERNAER 
BETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
——— ZEMENTWARENFABRIKEN 


nu 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 170 


jedederselbeneine statischeUnbestimmt- 
heit in das Traggerippe hineingebracht 
wird. Da infolge der Zusammensetzung 
desTrägersaus zweiZweigelenkbögen, so- 


u 


wie durch die 


wa ET Me 
7 | Verbindung 
Swu der Enden der 
ı Außengurte 
mittels starrer 
Stäbe zwei wei- 
tere statische 
Unbestimmt- 
heiten des 
Traggerippes 
IL; bedingt wer- 
| den, so isteine 
genaueBerech- 
5 nung solcher 
v 


Träger mit er- 

;  heblichen 
Schwierigkei- 
| tr ten verbunden 
und eine klare 

&, Uebersicht 
2 ft über die Art 
der Kräfteverteilung kaum möglich. Die 
Erfindung bezweckt nun, unter Beibehal- 
tung der Form und allgemeinen Anord- 
nung des Lohseträgers sämtliche stati- 
schen Unbestimmtheitenbis aufdiedurch 
die Zusammensetzung aus Zweigelenk- 
bögen bedingte zu beseitigen und eine 
Verteilung der Knotenlasten auf die Bö- 
gen in einem bestimmten Verhältnis zu 
ermöglichen, das den für die Ber huunE 
N rer entspricht. Dies wird 
dadurch erreicht, daß der Trägeraus zwei 
an ihren Enden lediglich durch Gelenke 
verbundenen Fachwerkbögen zusammen- 
gesetztwird, anderen Knotenpunktendie 
Fahrbahn mittels gleichachsiger, jedoch 
für jeden Bogen getrennter Hängesäulen 
angehängt ist. Die beige ebenen Abbil- 
dungen zeigen die besondere Ausführung 
eines solchen Brückenträgers, und zwar 
ist Abbildung ı eine schematische An- 
sicht, während Abbildung 2 einen Quer- 
schnitt veranschaulicht. Wie ersicht ich, 
ist der Träger aus zwei kastenförmigen 
Fachwerkbögen a, b zusammengesetzt, 
die aus je zwei Außen- und Innengurten 
sowie lotrecht und schräg verlaufenden 
Füllstäben bestehen. DieOber-undUnter- 
gurte der einzelnen Bögen laufen in den 


e 
er, 
ie E 
a TI 3 


4 k 


Endgelenken @, @ zusammen. Jedes der 
in einer zur Trägerachse senkrechten 
Ebene liegenden Füllstabpaare /s des 
oberen Bogens setzt sich nach unten zu 
einer Hängesäule ha fort, die zwischen 
den Gurtstäben des unteren Bogens b lose 
hindurchgeht und an diesen durch ge- 
wölbte Gleitplatten p seitlich geführt ist. 
In einiger Höhe über der anzuhängenden 
Fahrbahntafel laufen diealsGitterstützen 
ausgebildeten Hängesäulen ha spitz zu- 
sammen und tragen hier ein nach unten 
vorstehendes Flachbande. Gleichlaufend 
mit den lotrechten Füllstäben f des unte- 
ren Bogens 5 sind außerdem an den Gur- 
ten des letzteren Flachschienen A» be- 
festigt, die ebenso weit wie die Flach- 
bänder e der Hängesäulen ha nach unten 
vorstehen und mit diesen durch an beide 
elenkigangeschlossene Querriegelr ver- 
unden sind. An die letzteren sind die 
Fahrbahnquerträger qg mittels je zweier 
Pendelstangen t, die an je einem gemein- 
samen Bolzen s der Querträger angreifen, 
aufgehängt. Durch geeignete Wahl der 
Punkte, indenenman die Pendelstangent 
an den Querriegeln r eingreifen läßt, hat 
man esin derHand, die Eigen- und Nutz- 
last der Fahrbahn in beliebiger, vorher 
bestimmter Art auf den oberen und unte- 
ren Fachwerkbogen a und b zu verteilen. 
Soll z.B. die Last zu gleichen Teilen auf 
beide Bögen übertragen werden, so wer- 
den die Bendelseingen in der Mitte der 
Querriegelg angehängt. Das Flachband e 
der am oberen Bogen befestigten Hänge- 
säulen ha ist so ausgeführt, daß durch den 
Winddruck auf den unteren Bögen in 
diesen Säulen hervorgebrachte Querkraft 
durch die Querriegel r und die Pendel- 
stangen t derart auf die als Windverband 
wirkende Fahrbahn übertragen wird, daß 
in dem Flachband e keine Biegungsbean- 
spruchungen auftreten. — G. 


Chronik. 

Neue Synagoge mit Schulhaus in Bam- 
berg. Im verflossenen September ist in Bam- 
berg eine neue Synagoge mit Schulhaus und 
Wohnung für den Rabbiner eingeweiht wor- 
den. Die Entwürfe des Neubaues stammen 
von dem Architekten Kronfuß daselbst. 
Die Bausumme betrug gegen sooo00 M. — 

Oberrheinische Eisenbahngesellschaft. 
Wie stiddeutsche Blätter berichten, ist mit 
dem Sitz in Mannheim eine „Oberrheinische 
Eisenbahngesellschaft A.-G.“ gegründet wor- 
den, die aus der Stadtverwaltung Mannheim, 
der Süddeutschen Eisenbahngesellschaft in 
Darmstadt, der Neuen Rheinau-Aktiengesell- 
schaft, der Rheinischen Schuckert - Gesell- 
schaft für elektrische Industrie A.-G. und der 
Stiddeutschen Diskonto-Gesellschaft A.-G. in 
Mannheim besteht. Der Beitritt anderer Ge- 
meinden des Interessengebietes ist vorbe- 
halten. In die neue Gesellschaft, deren Grund- 
kapital 8 Mill. M. beträgt, sollen u.a. das zur 
alsbaldigen Elektrisierung in Aussicht ge- 
nommene Eisenbahndreieck Mannheim-Hei- 
delberg - Weinheim - Mannheim, die Vorort- 
bahn Käfertal-Heddesheim, die Konzessionen 
für die l.inien Mannheim - Schriesheim und 
Schwetzingen-Rutsch, sowiedie Elektrizitäts- 
werke Rheinau und Ladenburg eingeworfen 
werden. Es ist die Begebung eines Obliga- 
tionen-Anlehens bis zur Höhe von 16 Mill. M. 
geplant. — 

Ein neues Schulgebäude in Friedriche- 
hafen wurde Mitte Oktober d. ]. festlich ge- 
weiht. Das nach den Plänen des Ob. - Brts. 
Weigle in Stuttgart erbaute Haus enthält 
14 Räume und kostete 200000 M. — 

, Paul Gerhardt -Kirche in Schöneberg. 
Mitte September wurde in Schöneberg die 
nach den Entwirfen des Hrn. Gch. Ob.-Brt. 
R. Schultze vom preußischen Kultus- 
Ministerium erbaute neue evangelische 
Paul Gerhardt- Kirche an der Hauptstraße 
feierlich eingeweiht. Dias neue Gotteshaus 
ist mit einer Bausumme von 653 00 M. er- 
baut und so angelegt, daß es mit der alten 
kleinen Schöneberger Kirche an der ehe- 
maligen Dorfaue eine architektonische 
Gruppe bildet. — 

. Ein Theater in Steglitz bei Berlin soll 
mit einem Aufwand von rd ı Mill. M. am 
Bahnhof in Steglitz erbaut werden und den 
Bewohnern der südwestlichen Vororte Steg- 
litz, Friedenau, Groß-Lichterfelde, Zehlen- 
dorf, Lankwitz, Siidende und Dahlem dienen. 
Die Pläne sollen von den Architekten A.F.M. 
Lange und Arnold von Goedecke in Ber- 
lin aufgestellt werden. — 
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KAHN-SYSTEM 


a Eisenbeton- u. Steineisen-Konstruktionen 
für Hoch- und Tiefbau. 


ist 
eine maschinell hergestellte verlegungs- 
fertige Armierung 


theoretisch richtig mit ökonomisch vor- 
teilhaitester Materialverteilung 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt 
und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 


Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstruktionen. 


und darum zuverlässig, einfach 
und schnell zu handhaben, 


und darum billig, 
und bietet darum größte Garantie. 


Kostenanschläge und Entwürfe für feuerfeste Bauten jeder Art 
kostenlos durch B 


Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 


Jordahl & Co. 
BERLIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 
Zentrale für Schlesienı BRESLAU Ill, Freiburger Strasse 13. 
Verlangen Sie Broschüre C, 


I — — — —  ——— fl} 


u Terrazzokörner, Steinsande = 
(651) 


und Mosaikwürfel 


Steinsand-Putzmaterial zuVorsatzbeton bei Brücken,Unterführun genusw. 
Versand per Eisenbahn und Schiff ab Ulm-Herrlingen, Haiger, Mainz- 
Kastel, Düsseldorf, Hiltrup, Sachgemässeste und schnellste Bedienung. 


Vereinigung deutscher Terrazzowerke m. h. H., Frankfurt a. M. 


Tel.: Hansahaus, — Telegramme: Terrazzo, Frankfurtmain. 
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STURM>=+e Freiwaldauer 
Bedachungsziegel 


in allen Formen, Farben und Formaten. 


Altdeutsche Breitziegel 


mit Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No. 377 974. 


Falzdadhplatte mi; Doppelfalz 


und Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No 377 975. 


Möndh- und Nonnenziegel 
D. R. G. M. No. 379 701 u. 379 702. (629 


SPEZIALITAET: 


Sfurm’s Falzziegel mit Ventilation 


D.R.G.M. No. 381 271, 
mit.derneuen „Sturmklemme“D.R.G.M.N0.381272u.381 278 


empfiehlt 


Siegbert Sturm, Freiwaldau Ar. Sa) 
Dachstein- und Falzziegel- Fabrik 


—— 


= Fernsprecher: Amt Freiwaldau No. 9 u.12, ——— 
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Literatur. 


Drach, S. C, Ing. Vereinfachte Me- 
thoden zur unmittelbaren Ermittelung 
und zum Spannungsnachweis der auf 
reine Biegung beanspruchten Eisen- 
betonquerschnitte. Mit 7 Abbildgn. 

| und 5 Tabellen. Berlin ıgıo. Wilh. Ernst 

| & Sohn. Pr. 2 M. 

Entwürfe einfacher Gebäude in ost- 
friesischer Bauart. Herausgegeben von 
der Ostfriesischen Landschaft in Aurich. 
16 Tafeln kl. Folioin Mappe. Aurich ıgıo. 
A.H. F. Dunkmann. 

Fischer, Max. Statik und Festigkeits- 
lehre. Vollständiger Lehrgang zum 
Selbststudium für Ingenieure, Techniker 
und Studierende. I. Band: Grundlagen 
der Statik und Berechnungen vollwan- 
diger Systeme einschließlich Eisenbeton. 
2. vermehrte Auflage. Mit zahlreichen 
Beispielen und Zeichnungen. Berlin 1910. 
Hermann Meusser. Pr. 16,50, geb. ı8 M. 

Flur, F„kgl. Bauinsp. Imeigenen Hause 
nicht teurer als in einer Miet- 
wohnung. Rentabilität des Eigenhaus- 
baues. 2. Aufl. Mit 48 Ansichten und 
Grundrissen. Wiesbaden 1909. Westdeut- 
sche Verlagsgesellschaft m.b.H. Pr. ıM. 

Girndt, M., Prof. Der Unterricht an 
Baugewerkschulen. Heft 36: Der 
städtische Tiefbau. Leitfaden für 
den Unterricht an den Tiefbauabteilungen 
der Baugewerkschulen und Terwandien 
technischen Lehranstalten. Von Reg.- und 
Gew.-Schulrat Prof. Gürschner und 
Oberlehrer Ing. Benzel. III. Teil: Stadt- 
entwässerung. Mit 129 Abbildungen, 
d mehrfarbigen Tafeln und 4 Tabellen. 

reis kart. 4 M. — Heft 38: Baukon- 
struktionslehre. Leitfaden für den 
Unterricht an Baugewerkschulen und 
verwandten technischen Lehranstalten. 
Von Oberlehrern Otto Frick und Karl 
Knöll. II. Teil. Mit 239 Figuren. Preis 
kart. Eu M. Leipzig ıgı0. B. G. Teubner. 

Loewe, F., Geh. Hofrat und Prof. Die Be- 

kämpfungdesStraßenstaubes.Eine 

Ergänzung seines Lehr- und Handbuches 

„Straßenbaukunde“. Mit 23 Abbildungen 


im Text. Wiesbaden ıgıo. C. W.Krei- 
del's Verlag. Pr. 1,40 M. 
Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Der Geh. Brt. Mönch, 
vortr. Rat im Reichs - Marineamt, ist zum 
Geh. Ob.-Brt. mit dem Rang der Räte Il. Kl., 
die Mar.-Bfhr. Loesdau, Hey, Fromm und 
Erler sind zu Mar.-Masch.-Bmstrn. ernannt. 

Dem Mar.-Ob.-Brt. und Maschinenbau- 
Betr.-Dir. Eickenrodt ist die nachges. Ent- 
lassung aus dem Reichsdienst mit der Er- 
laubnis zum Tragen der Uniform mit den für 
Verabschiedete vorgeschriebenen Abzeichen 
und dem Mar.-Brt. Müller die nachges. Ent- 
lassung unterBeileg.desChar.Geh.Brt.erteilt. 

Der Mar.-Hafenbmstr. Tiburtiusin 
Wilhelmshaven ist nach Kiel versetzt. 

Baden. Der Eisenb.-Arch. Ball in Dur- 
lach ist zur Gen.-Dir. d.Staatseisenb. versetzt. 

Hessen. Dem Geh.Brt.Roth in Gießen 
ist die Ermächtigung zur Ann. und zum Tra- 
gen des ihm verlieh. kgl. preuß. Kronen- 
Ordens III. Kl. erteilt. 

Den großherz. Reg.- Bmstrn. Dintel- 
mann aus Darmstadt und Betz aus Mainz 
ist die etatm. Stelle eines Reg.-Bmstrs. in der 
hess.-preuß. Eisenb.-Gemeinschaft verliehen. 

Oldenburg. Der Brt. Hintze in Olden- 
burg ist gestorben. 
=:. Preußen. DemBrt.a.D. Heinr. Schmidt 
in Großottersleben ist der Rote Adler-Orden 
IV. Kl., dem Ob.-Brt. a. D. Stölting in Bres- 
lau ist der kgl. Kronen-Orden II.KI. und dem 
Geh. Brt. Kuhlmann in Lannesdorf der kgl. 
Kronen-Orden IV. Kl. verliehen. 

. „Dem Geh. Ob.-Brt. Andersen, vortr. Rat 
im Kriegsmin., ist die Erlaubnis zur Anle- 
gung des Komturkreuzes II. Kl. des herzogl. 
sachsen-ernestinischen Hausordens erteilt. 

.. „DemDir.des städt.\WasserwerkesReese 
in Dortmund ist der Char. als Brt. verliehen. 
Der Reg.-Bmstr. a.D. Adolf Schilling in 
Cassel ist zum etatm. Prof. an der Techn. 
Hochschule in Breslau ernannt. 

Sachsen. Versetzt sind bei der staatl. 
Straßen- u. Wasserbauverwaltung: der Bau- 
amtm. Nollau in Chemnitz nach Leipzig, 
die Reg.-Bmstr. Hösselbarth*in Plauen zur 
Wasser-Baudir. und Grohmann in Pirna 
nach Chemnitz. 

Der,Reg.-Bmstr. Mühlner in Rötha ist 
zum Landbauamt Dresden II versetzt. (Oert- 
liche Bauleitung d. Amtsgerichts-Neubaues.) 

„ Württemberg. Der Reg.-Bmstr. Ruk- 
wied ist zum Abt.-Ing. bei + Eisenb.-Bau- 
Insp.zEhingen ernannt. 

Der Ob.-Brt. a.D. von Brockmann in 

Stuttgart ist gestorben. 


000000000000 


Zwecke, bes 


Automobilfe 


„———— Auf der Weltausstellung Brüssel 1910 — (Deutsdie Abteilung): +. 


Beleute Massiufrenpen In kunsfst 


Patentinhaber liefert die Formdübel und die Befestigungsdübel. 
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BEIAGSTUFE 


Beste Zeugnisse 
von Behörden etc. 
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r 


Beuthen: J. Wygasch Nachf. (Tel. 1182) 
Cassel: Fr. Reising (Tel. 3387) 
Dortmund: Emil Tepperwien (Tel. 1909) 
Aamburg: Muchow & Co. (Amt 1,2888) 


Vertreter: 
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aconeisen - 


L. Mannstaedt & Cie., A.-G. 


Faconeisen 


für alle gewerblichen 


Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlageeisen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
:: schmiedearbeiten :: 


Ueber 7000 Muster. 


Fertigwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R. P., Schutz- 
leisten für Treppen 
Mauerecken, Grubenstempel, 


Kunstschmiedetelle. 
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Weisse und cr&mefarbige 


für dauerhafte Aussen- und Innenverblendungen, 
wie Putzflächen wirkend, 


Walz 


000 


onders für 


und 


Igen usw. 
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en Prümliert mit 2 Grands-Prix, 1 goldenen, 1 silbernen Medaille. +... 


ein und Eisenhbefon. r Nachahmung 


wird gewarnt || 


Einheimische Unternehmer 
sind die Ausführenden. 


Charlottenburg: Max Hille (Tel. 5558) 


Leipzig: Bruno Cantieni 


(Tel. 6654) 
Stettin: Ellmer & Co. 


(Tel. 1011) 


dsteine 


039 ‘040 au1eI8 
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empfiehlt: 


lei u. Tonwarenfabrik 
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Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Reg.-Bmstr. K. in Sorau. In der 
Gebührenordnung für Arch. und Ing. 5 I 
Abs. 2f ist genau angegeben, welche Auf- 

abe dem Architekten bei Uebernahme der 


daraus hervor, daß die „spezielle“ Baulei- 

tung, wie sie in den Bestimmungen für die onbaufen 
zivilrechtliche Haftbarkeit $ 13 © gekenn- 14 D w und 

zeichnet ist, nicht unter a Gebührenoretung 

fällt. Nach Ihren Aus ührungen haben Sie 

nun aber die Bauleitung auch nicht in vollem jeder Art für 


Maße der Gebührenordnung ausgellbt, son- 

dern Bauabnahme und -Abrechnung, wenn Hodh- und Tiefbau Tech 
wir Ihre nicht ganz klare Auseinanderset- guunört 
zung recht verstehen, nicht vorgenommen. orten! 


Wir sollen Ihnen nun angeben, welchen übernimmt als Spezialität \sdandere 
Prozentsatz Sie von dem Honorar der Ge- Fi 


bührenordnung für Beslaunıg per n Bud 
dürfen. Das ist uns unmöglich, da wir gar- äft Rud Wolle b | Iutst 

nicht wissen, welcher Art der Bau war, wel- Gementbaugesch . r) eipz d. ndedieA 
che Anforderung die eigentliche Leitung an its grt 
Sie stellte. Sie müssen da selbst schon er- hen. un 
wägen, welchen Teil der Gesamtleistung Sie 8 mert 


wohl erfüllt haben. Da Sie die Vorarbeiten 
nicht selbst gemacht, den Bau unt. Umst. 
unterschwierigen Verhältnissen übernommen 
haben, könnte das Honorar sich selbst höher 
stellen, als nach der Gebührenordnung. — 


Hrn. Arch. H.inL. Sie wollen ein altes 
Sandsteinportal wieder verwenden, das schon 
in früheren Zeıten wiederholt mit Oelfarben- 
Anstrich überdeckt worden ist. Durch Schlei- 
fen und Waschen läßt sich der Anstrich 
nach Ihren Angaben nicht beseitigen. Wir 
glauben, daß in einem solchen Falle die Be- 
seitigung nur durch Sandstrahlgebläse oder 
durch vorsichtige Abarbeitung einer ganz 
dünnen Schicht durch geübte Steinmetze 
möglich wird. l.etzteres Verfahren istinBerlin 
wiederholt bei älteren Bauten angewendet 
worden. Das Sandstrahlgebläse wäre jeden- 
falls nur mıt großer Vorsicht anzuwenden, 
da sonst eine Abrundung der scharfen 
Kanten eintritt, die Ornamentik also an 
Schärfe einbüßen würde. — 


Hrn. Reg. - Bmstr. W. in Lhafen. Auf 
Grund des neben dem Reichsstrafgesetzbuch 
noch in Geltung stehenden $ 270 des preußi- 
schen Strafgesetzbuches macht sich strafbar, 
wer Andere vom Mitbieten oder Weiterbie- 
ten bei den von öffentlichen Behörden oder 
Beamten vorgenommenen Versteigerungen, 
dieselben mögen Unternehmungen oder Ge 
schäfte irgend einer Art betreffen, durch Zu- 
sicherung oder Gewährung eines Vorteiles 
abhält. Nach der Rechtsüberzeugung des 
Reichsgerichtes werden die Begriffsmerk- 
male dieses Tatbestandes dadurch erfüllt, daß 
Submittenten sich zum Enthalten eines An- 
gebotes bezw. zur Abgabe eines fingierten 
vereinigen,um einem vonihnen den Zuschlag 
zu verschaffen. Aber auch außerhalb des 
Geltungsbezirkes des $ 270 macht sich straf- 
fällig, wer eine solche Vereinbarung trifft, 
weil durch Entstellen wahrer Tatsachen ein 
Irrtum erregt, und ein Vermögensvorteil er- 
strebt werden soll. Abgesehen von dieser 
Strafahndung vertreten die Zivilsenate des 
Reichsgerichtes die Rechtsüberzeugung, daß 
wider Treu und Glauben mit Rücksicht auf 
die Verkehrssitte, also arglistig handelt, wer 
eine derartige Verabredung trifft, weshalb 
die zugesicherten Vergünstigungen als 
rechtsunwirksam nicht einklagbar sind, aber 
zu einer Schadensersatzverbindlichkeit aus 
$ 826 BGB. die rechtliche Unterlage bieten. 
Solches ist neuerdings wieder in einem Ham- 
burger Streitfalle rechtsgrundsätzlich er- 
kannt worden. — K. H-e. 


Hrn. K.& A. in St. Es ist anzunehmen, 
daß sich das Geräusch durch die Mauern fort- 
pflanzt, mit welchen einerseits die massiven 
Fußböden starr verbunden sind und in wel- 
chen anderseits nach Ihrer Darstellung die 
Bänte befestigt sind. Bei dieser Sachlage 
dürften Sie auf eine Abstellung der Mängel 
durch einfache Isoliermittel kaum rechnen 
können. Denn hier handelt es sich um die 
Isolierung des massiven Fußbodens gegen 
die aufsteigenden Mauern dadurch, daß unter 
die Eisenbalkenauflager Filzlager gelegt 
werden,die die Fortpflanzung des Geräusches 
verhindern. Aehnliche Vorkehrungen wären 
fir die Bänte zu treffen. Mehr können wir 
Ihnen im beschränkten Rahmen des Brief- 
kastens nicht mitteilen. — 


Ju Saug 


\ 
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Gegrtindet Gegrtindet 
« Garl Hauer ““ 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 


Dennewitzstrasse No.32. Amt VL 4936. (207?) Seilergasse No.14. Amt 1,1249, 


Preolit-Frostschutz 


Zum Putzen bei Frost Y 


Für jedes 
Sclloss 
passend, 


Auf 30 Jahre 
Haltbarkeit 


Drückerbeiestigung „Issleib & Bebel‘ 
Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig“ 


Neuer Prachtkatalog auf Verlangen. 


Bel weitem 
bestes 
System. 


— 


Hoch solid. 
Einfach. 


Ko 


Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer Taschen-Uhren, Gross-Uhren, 
echte und silberplattierte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U.) 
Abt. K.: Lederwaren, Plattenkofler, Necessalres, Reise - Artikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, 
Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupter, Messing und Eisen, Nickel- und Zinn- 
Geräte, Thermosuetasse, Tafelporzellane, Kıystaliglas Steinzeug; Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K:*) 
Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog $.3) 
Abt. P: Pnotograph und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions - Apparate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Katalog P.) 
Abt L.: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, für Knaben und Mädchen (Katalog L.”) 


gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 
————— Kataloge, je nach Artikel U, K, S,P od. L, kostenfrei. — 


Stöckig & Co., Inflieleranten Drouden A. 10 (Ur Dawaalnr) 


Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 


Zu Anfrage ı in Beilage 42 zu No. 84. 
ı. In den Städten Lienz i. Tirol, Beuthen O.-S., 
Czarnikau i. Pos., Lauenburg i. Pom., Arn- 
heim und Haag sind in den letzten Jahren 
Kühlhallen eingerichtet worden. — 
‚ 2. In der Stadt Demmin i. Pom. wurde 
in den Jahren 1905 [6 ein neues Kühlhaus 
mit maschineller Kühlung errichtet. — 
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O mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


ud. Otto Mieüer 
tum 


Heisumgs-und Lüftungsanlagen 


Hamburg Beriin Bremen Kiel frankfurt q. M.Posen 
Strassburg i.Els. 


Begründet 1858 


Insertionspreis in dieser Beflage die 6 


Technische Mitteilungen. 


Baumörtel und Muschelkalk. Der seit) 
unvordenklichen Zeiten in Ostfriesland | 
und anderen Gegenden der Nordseeküste | 
als Baumörtel bekannte Muschelkalk 
hat seit einigen Jahren auch im Binnen- 
landedie Aufmerksamkeit gewonnen und 
bereits große Anwendung gefunden als 
Fugen- und Fassadenputz in Spritz- und 
Kratzmethode. Der Muschelkalk wird 
aus Seemuschelschalen, welche mit- 
tels Saugbaggern im Großen aus der 
Nordsee gewonnen werden, durch Bren- 
nen mit weißem Torf in Trichteröfen 
hergestellt. Nach dem Brande folgt das | 


Ablösen der noch teilweise heißen Mu- | En AT AOSICCT =. 
schelschalen durch Anfeuchten mit CH; 
Wasser, wobei der Kalk zu Pulverform ERR! \UNMANN 
zerfällt. In dieser Form ist er versandt- , 

Karl;Str]3 


und gebrauchsfähig. Der Versand erfolgt Narl;s 


in Säcken oder waggonweise durch die 


Muschelkalkbrennerei F.Folk ertsinEm SS \ 

den. Als bemerkenswerte Eigenschaften KR apiere ‚— 

werden folgende angeführt: Er ist beim U, “au spapliere, 

Lagern dem Verderben nicht ausgesetzt, an, Hichtpauspapiere 
Sr, sowie sämmtliche 


je älter der Kalk, desto besser. Der Kalk Ro, 
kann in verschiedener Art je nach dem X 
Charakter der Arbeiten zubereitet wer- | 
den. Beim Fassadenputz nimmt man, je 
nach dem der Kalk beschaffen ist, Kies- 
sand hinzu, wogegen beim Fugen der 
Kalk stark angeteuchtet und estampft 
wird, wodurch derselbe große ähigkeit 
und Festigkeit erhält. Die Mischung ist 
3 Teile Kalk und ı Teil Kies. Die Farbe 
bleibt weiß, doch kann man dem Mörtel 
auch eine andere Färbung geben. „Der 
häßliche Salpeterausschlag wird durch 
den Mörtel sehr zurückgedrängt. Von 
guter Wirkung sind die Fassadenfugen 
zweier öffentlichen Gebäude — des Tele- 
raphenamtes und des neuen Justizge- 
äudes in Emden, bei welchen die wei- 
Ben Fugen ı cm hervortreten. — 
Chronik. 
Märchenbrunnen vor dem Schauspiel- 
hause in Frankfurt a. M. Vor dem neuen 
Schauspielhause in Frankfurt a. M. ist kürz- 
lich ein Märchenbrunnen mit Mitteln des 
städtischen Kunstfonds und der Leo Gans- 
Stiftung aufgestellt worden. Der neue Brun- 
nen stammt von dem Bildhauer Prof. Fried. 


TSEICHENMATERIALEN. 


KATALOG FREI! 


—— Hödıist widtig für Bauleitungl 
Der beste 1 Blendend weiss, von brillantem por- 
deutsche Weisslac zellanartigem 'Glans, abwaschbar 
ist (soo) und Kusserst widerstandsfähig. 

— Man verlange Proben! ——— 


- pesetil. Alleinige Fabrikanten: 
D 4 n 0 | geseh. baek-u.Farbwerke STERNAED. 
ze u =——— Fulda 4 


32959 Fruersichere Fenster 
aus |uxfer-Tlehtroplas. 


Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 
6. m. b. H. Berlin - Weissensee; 
Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 


ei — u. Dachpappen-Asphalt- E i 
Isolier- a eu.Farben| Rigsfreie feuersichere Decken 
ft 


Hausmann und ses a KEN nn Figur liefert F. Schacht, Teer- fertigt man mit dem durch uns 
ein Mainweibichen, ae her en der|  produkien Fahrt Braunschweig A. 27. eanug chen. 1eisht 
: Man verlange Offerten. (428°, ar umebe oder Latten. 


Brunnenschalen der italienischen Barock- 
kunst anklingt und bewegte Kindergestal- 
ten trägt. Diese Gestalten sind in Bronze 


Besugsguelln I. Ranges für 


illgst 
„bemährte Speisgaulzüge Rheinische Draht-Industrie. 


gegossen un die rg Figur aus Per 

Sterzinger Marmor gemeißelt ist. Der ar-| —. Bub —— a Bäcker & Co 

: . ; = S es 
Chitektonische Aufbau besteht aus Würz Eisenacher Treppen- und Aufzug-Fabrik Amern11 (Bes.Düisselderf). 
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burger Muschelkalk. Der Brunnen steht in | 5759) Q, WILK Eisenach. 
einem weiten Brunnenbecken. — s 
Residenz-Theater in Wiesbaden. Nach 
den Entwürfen des Architekten K. Moritz 
in Cöln hat Wiesbaden ein neues Theater 
erhalten, das den Namen Residenz-Theater 
führt. Das auf einem etwa 3000 qm großen 
Gelände an der Luisen-Straße erbaute Haus 
enthält 780 Sitzplätze in amphitheatralischer 
Anordnung und in 2 Rängen. Die Bühne 
hat bei ısm Breite eine Tiefe von ıı m. Die 
Baukosten betrugen’rd. ı Mill. M. — 
Ostertag-Denkmal in Bad Dürkheim. 
Nach den „M. N. N.“ ist das neu errichtete 
Ostertag-Denkmal in_Bad Dürkheim in der 
Pfalz eine 52im lange Brunnen-Architektur, 
die als Terrasse den höher gelegenen Kur- 
garten mit dem Kurpark verbindet. Die Ter- 
rasse besteht in der Mitte aus einem Oval, 
das nach außen, wo eingroßes Brunnenbecken 
vorgelagert ist, mit Balustrade abgeschlos- 
sen und in einiger Entfernung durch zwei 
monumentale Treppen flankiert ist. In der 
Mitte des Ovales erhebt sich der Brunnen: 
eine 5 m'weite Schale auf einem Postament, 
dessen Vorderseite mit cinem Relief geziert 


HOCH- u. TIEFBAU 


BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
Z®® ZEMENTWARENFABRIKEN 


Bu 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 80 


eine T: 
Fisch 
unten 


luten. 
gegen 


stein, 


artige 


starke 
sende 
Wohl 
findet, 


f 


verschlungenen 
bekrönter Aufbau. 
digt und 


angeordnet mit 


der Treppen stehen solche 


tafel angebracht. 
steht aus einheimischem g 


aus Muschelkalk. 
Kurbaus und der Kirche ausgehenden Park- 


Anlagen Dürkheims 


der Architektur 
bunden worden. — , 
Neues Ledigenheim ın 


tungeines Ledigenheimes an der Villa-Straße 
für 200 Insassen 
Bausumme beträgt 400000 M. — 


I 
Die Preise verstehensich fürWasserbezug 
inLadungen freiKahn ausschließlichUfergeld; 


den Terrassenabschluß geradlinig 
axushecke fortsetzt, i 
Putten, auf Schildkröte und 
reitend, bekrönt. 
endigen die Trep 
Mitten an der 0 I 
das große Wasserbecken die Stifter- 
Die Steinarchitektur be- 


an den vom Wasser 
Die vom alten Schloß, 


sind durch dieses eigen- 
in vornehmer Weise mit 
des Stadtbildes enger ver- 


Stuttgart. Der 
Zuspruch, den das 233 Bewohner fas- 
Arbeiterheim des „Vereins für das 
der arbeitenden Klassen” in Stuttgart 
hat den Verein veranlaßt, die Errich- 


Denkmal 


in Angriff zu nehmen. Die 


von Berlin bestehenden ständigen Deputa- 
tion für Ziegelindustrie und Ziegelsteinhandel 


für Tausend 


I. Klasse ab Platz. . - M. 20,50— 21 
desgl. Bahnsteine. . - 7 21,50— 23 
(Hintermauerungssteine 11.Kl. 

sind ı M. billiger) 
Hintermauerungsklinker 

I. Klasse . .. . » 26 — 30 
Brettsteine vonder Oder 
Hartbrandsteine vom \ 

Freienwalder Kanal u. | 

von der Oder . 27 — 3 
Klinker. -. -» +... %90 5 
Birkenwerder Klinker . . „ 30 — 53 
Rathenow. Handstrichsteine 36 — 38 
desgl. zu Rohbauten 3 — 4 
desgl. Maschinensteine Ta 

Verblender - » « :_ + » 49.50 
desgl. Maschinensteine II: 4.38% .=.45 
desgl. Dachsteine. . » +. 23 32 
poröse Vollsteine. . - 30 
desgl. Lochsteine . 235 — 27 
Chambottesteine. 80 —.ı20 
gelbe Verblender: 

Sommerfelder 5 so —55 

Wittenberger, Poleyer so — 
Berliner Kalksandsteine . „ 20 — 21 
Zement für ızokg netto 45 —5 
Stern-Zementf ızokg.netto „ 6 
Putz-Gipsfür ı Sack=75K 

freiBau einschließl. Sack „ 1,05 1,80 


Stuck-Gips f. 1 Sack=75 kg 


5 


rei Bau desgl. . 


1,95 


für Bahnbezug frei Waggon, Eingangsbahn- 
hof; ab Platz erhöhensich die Preise um M.0,50 


bis ı 


sam 


Zimmerarbeiten 
Oberlehrer. I. Allgemeines, Balkenlagen, 
Zwischendecken und 
hölzerne 
Hänge- und Sprengewerke. 
bildungen. 


1} 


—_ 


‚00 für das Tausend für Wasserbezug. 


Literatur. 
Göschen. Nr. 489 und 490: 
von Carl Opıtz, 


mlung 


Deckenbildungen, 
Fachwerkswände, 

Mit 169 Ab- 
Wandbeklei- 


Fußböden, 


II. Dächer, 


dungen, Simsschalungen, Block-, Boblen- 


und Bretterwände, 
bildungen —Nr.491: 
lung zur Festigkeitsl 
sungen von Dipl.Ing. R. Haren. 
46 Figuren. 


Zäune, Ttiren, Tore, 
Tribiinen und Baugerüste. Mit 107 Ab- 
Aufgabensamm- 
ehre mit Lö- 
Mit 
Leipzig 1910 G. J. Göschen. 


Pr. des Bändchens geb. 80 Pr: 
| Hartleib, Otto. Praktische Lohn-Tabellen 
| 


Jahr, 


= 186 


28 


zum Gebrauch bei Akkord- und Lohn- 
Rechnungen. — Kleine Ausgabe. — Von 
2 bis 60 Pfennigen und ı bis 120 Stunden 
für Viertel- und halbe Stunden berechnet. 
In allen Ländern mit Dezimal-Münz- 
System brauchbar. 5. Aufl. Berlin 1910 
Alfred Unger. Pr. geb. 2 M. j 


. Haupt, Albrecht, kgl. Brt.u. Prof. Der 


deutsche Backsteinbau der Ge- 
genwart und seine Lage. Auch eine 
Frage’des Heimatschutzes. Leipzig 1910. 
H. A. Ludwig Degener. Pr. 60 Pf. 


die Einrichtung und den Betrieb von Auf- 


c f 
zügen (Fahrstüblen) gemäß Ministerial- | 


H Polizei-Verordnung betreffend | 


Fugenlose Fussböd 

Anerkannt bestes, haltbarstes, 
Niederlagen: Frankfurt a. M., Wien, 
j ———— (ia. 1000000 


KORKSTEINPIATTEN 


D.R.P: 137526. 


A. Haacke &«Co., Celle, Prov.Hannover. 


Compftoire: 
Düsseldorf, Berlin, Hamburg ‚Breslau ‚Stutfgarf, 
Rolterdam- 


Gussstahl-Glocken. 


Eigere 


——— 


Bochumer 


en aus Faserasbest. 
daher billigs 
Paris, 
‘qm Böden; verlegt. 


Weltausstellung Brüssel 1910: Ehrenpreis, höchste Auszeiehnung d. Deu 


Bronzeglockengiesser verbreiten vieltach in A 


begr. 
. 1900 


- 


der Gegenwart. 
Brüssel. Genua, London und Basel. 


e-3- N 


tes Fabrikat 


{sehen Sleinholzhranehe, 


Voller, schöner, reiner Ton. — 
Um etwa die Hälfte billiger als 
Bronzeglocken, bei viel gr 
Hörweite, auch haltbarer als Its 
selbst bei Fall von grosser Höhe 
Feuersgefahr. — Lange Garantie. — 
Zweckmässig und solide 
Zubehör. — Bis Ende I 
Kirchen- u.9500 Signal-Glocken ge- 
liefert. Prospekte mit Zeichnungen 
u. vorzügl. Zeugnissen aul Wunsch. 


Bochum in Westfalen. 
Bochumer Nerein für Barg- 
bau- und Gussstahlfabrikatlon, 


nnoncen und Prospekten die Behauptung, dass 


ee ne bei Beschädigungen wertlos werden. Diese er wird dadurch belanglos, dass 


tabl-Kirchenglocken beim Fall ron grosser Höhe und bei 
ussstahl-Kirchenglocken im regelmässigen Gebrauch kam 


ädigt bleiben. Ein Springen von 
r, während 


Gaswerk Stuttgart-Gaisburg. 


‚elephon: 
to. 13% 


rungene Bronz 


Gesellschaft „Stephansduc‘“ 6. m. b. H., Düsseld 


Johann Odorico 
«&#z Frankfurt a. M. SS IN 


Unternehmung für 


Eisenbefon- u. Stampfbefon-Baufen 
Mosaik-Terrazzobbden >— 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


Turmbränden überhaupt unbe 


locken häufig in Zahlung gegeben wurden. 


Daehkonstrükfionen in Bl 


„System Stephan“. (ll) 
Zur Ueberdachung von Bauten aller Art, 
wie Fabrikbauten, Sägewerken, Reithal- 
len, Sälen, Werkstätten, Schuppen, Scheu 

nen etc, vortrefllich geeignet. 

In jeder Spannweite ausführbar, ohnt 
Zwischenstützen In Sattel- oder Bogen 
form, für jede Eindeckung. 

E — SPEZIALITÄT: —— 
Ballon- und Aeroplanhallen. 
Prima Referenzen. 
Intern. Lultschiflahrts -Aus 
stellung Frankfurt a. M. 1909 
I. PREIS 
für Luftschifihallen und Tore: 


ort 2, Umensi. 18. Soli 
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AN 


prlaß vo! 
geetalicl 


ud 
Chefre 
ten UD 
Aufn. | 


1910. 


F 


Deuts 
jer Int. d 
Art. ernd 

Baye 
\inchen 
chen ver 
Preu 
Rat im! 


Erlaß vom 27. Dez. 1909 mit den einschl. 
gesetzlichen Bestimmungen und Verord- 
nungen, nebst einer Beschreibung der 
Aufzüge und einer Anweisung zur Be- 
rechnung der Seile und Ketten und der 
Prüfung der Aufzüge. 5. Aufl. Hagen i.W. 
ı910. Otto Hammerschmidt. Pr. 1,50 M. 
Juraß, Paul, Obergärtner. Die Balkon- 
Gärtnerei in ihrem ganzen Umfange. 
Praktische Anleitung zum Schmucke der 
Balkone und Fenster mit Blumen. 2. Aufl. 
Vollständig neu bearbeitet, verbessert 
und vermehrt von Johs. Schneider, 
Chefredakteur des „Lehrmeister im Gar- 
ten und Kleintierhof“. Mit 24 Original- 
Aufn. des Verf. und 4 Abb. Wiesbaden 
ı910. Rud. Bechtold & Comp. Pr. 1,20 M 


m Capl Hauer =" 


Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


BERLIN W. 57 DRESDEN-A. 


Dennewitzatrasse No.32. Amt VL 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt 1,1249. 


Bestbewährte, seit 19 Jahren als Spezialität eingeführte 


Pasein-Farben und Basein-Bindemittel 


(40511) 
Ant. Richard, Düsseldorf, 


Fabrik maltechn. Produkte und Künstlerfarbenfabrik. 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Der Brt. Zeyß bei 
der Int. der militär. Institute ist zum Int.- u. 
Brt. ernannt. 

Bayern. Der Bauamtm. Kollmann in 
München ist zum Universitätsbauamt Mün- 
chen versetzt. 

Preußen. Dem Geh. Ob.-Brt.S aal, vortr. 
Rat im Min. der öff. Arb., ist die kgl. Krone 


Lichtpausapparate, 
zum Roten Adler-Orden II. Kl. mit Eichen- 


Weilands verstellb. 
laub, dem Stadtbrt. Schramm in Schweid- Zeichentisch ‚Unerreicht‘ 
nitz und dem Magistrats - Brt. Wormsin Nivellieri 
Königsberg i. Pr.derRote Adler-OrdenIV.Kl., vo nstrumente, 


dem Stadtbrt. v. Scholtz in Breslau ist der 
kgl. Kronen-Orden III. Kl., dem Dipl.-Ing. 
v. Gontard, techn. Dir. d. Firma Henschel 
& Sohn in Cassel, der kgl. Kronen - Orden 
IV. Kl. und dem kgl. Brt. Otto Peters, Stadt- 
Brt. in Magdeburg, ist der Char. als Geh. Brt. 
verliehen. 
Dem Geh. Brt. Prof. Schleyer an der 
Techn. Hochschule in Hannover ist die Er- 
laubnis zur Anlegung des ihm verlieh. Kom- 
turkreuzes des kais. österreichischen Franz- 
" Toseph-Ordens erteilt. 
ersetzt sind die Reg.-Bmstr.: Michel- 
sen in Ueckermünde nach Delitzsch, — 
Herm. Struve in Cöln als Vorst. (auftrw.) 
der Eisenb. - Betr. -Insp. 2 nach Osnabrück 
und Bardtke in Berlin zur Eisenb.-Werkst.- 
Insp. 2 nach Gleiwitz. 
Der Reg.-Bmstr. Dunaj ist der Reg. in 
Oppeln zur Beschäftigung, überwiesen und 
der Reg.-Bmstr. Gumtz in Marienwerder der 
kgl. Gen.-Komm. in Düsseldorf überwiesen. 
Die Reg.-Bfhr. EmilHammer aus Brom- 
5 berg u. Willy Woltf aus Barmen (Eisenbfch.) 
sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
N Der Reg.- u. Brt. Rambeau in Oppeln 
Yy ist gestorben. 

Sachsen. Versetzt sind die Bauamtm. 
Ebert in Dresden zum Masch.-Betr.-Bur. 
Dresden, Nechutnys in Zwickau z. masch.- 
ei techn. Bur. und Kallenbach in Dresden 
m zum Maschinenamt Dresden-A., der Reg.- 
Bmstr. Specht in Zittau zum Str.- u. Wass.- 
Bauamt Pirna I. 


fheodolite, Winkelspiegel, Feldmessgeräle. 
Sümtt. Zeichen- u. Bureauartikel. 


F.Weiland, Liebenwerda 
Zeichen- u. Messgeräte - Fabrik. 


Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 
für grosse Auskragungen, 


zum Ueberdecken von Oeffinungen, 
En Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


Gailsche Dampfziegelei u. Thonwaarenfahrik, Giessen. 


Weisse und cr&mefarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen _ 
in den verschiedensten Farben, Terrakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 
Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamvttesteine etc. (169 1) 


\ .. 


Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. H.M. in Bremen. Sie tragen 
- ja selbst vor, daß die Bauherrin Ihren Vor- 
’ schlag, das Architektenhonorar auf Grund 


J. MEURIN Trasswer 


sten, sondern höheren Angeboten der Bau- 
shandwerker den Zuschlag erteilte, weshalb 


der Gebührenordnung der Architekten und UERSSNEESUNEESSENRSSESESEEEEEEEESERSERSREBERENNUNNNRE 
Ingenieure nach der endgültigen Bausumme | @ 4 
berechnen zu — Are abgeiehnunne = a sche = 4 
ihrerseits als Vertragsbedingung eine * au- TURM F ld 4 
hr schalsumme für die ee aufgesteil 5 S — reiwäa auer 8 
Pr habe. Nach Kenntnis dieser Bedingung haben 
5 | Sie Ihre Forderung auf x M. gestellt; mit- 8 Bedachungsziegel 8 
| hin ist der Pauschalsatz durch gegenseitige | @ 2 41 
u Willensübereinstimmung auf diese xM.fest-| @ in allen Formen, Farben und Formaten. 4 
2 gesetzt. Zum HR er eg 5 8 
L gehört jedoch, daß durch denselben alle Leı- a 
„hl stungen als mitvergütet gelten, sodaß Mehr- - Altdeutscdhe Breitziegel 8 
ra forderungen darüber ef ee F mit Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No. 377 974. 4 
; sein sollen. Da eine Bauleitung die esich- 
jr tigung des Bauwerkes bEhuin Pidine RR Falzdadhplatte mi Doppelfalz 4 
N ediegenheit der Bauausführung becin = 76. 4 
: geilen die zu diesem Aueck erforderlic ‚ge 5 und Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No 3779 b 3 
wordenenReisen gleichfallsmit ausgeglichen. 
Schreiben, mittels| Mündh- und Nonnenziegel u 
= dessen Sie die Zeichnungen usw. der Bau-|@ D. R. G.M. No. 379 701 u. 379 702. (529 - 
h berrinzusandten, einen Zusatz aufgenommen, @ = 
NT wonach, wenn auf Veranlassung der Ge-|@ SPEZIALITAET: 4 
(| meindevertretung durch wesentliche Aende- : @ 
h rungen eine nicht vorzusehende Vermehrung | g y tion nu 
J der Arbeiten erforderlich wird, dafür eine der|g ur m N ä 112 4") 4 41 
| Mehrleistung entsprechende, vo rherzuver|@ m 
h Reue ne zu zahlen it; ie 1 D.R.G.M. No. 381 271, a 
ist hierzu die Zustimmung der Gemeinde : “D.R.G.M.No.381 272 u.381 273 ® 
1 nicht erteilt. Abgeschen Selbst hiervon ha- F mit‘derneuen „Sturmklemme » ur 1 
N Kr era aber auch unterlassen, eine solche |g empfiehlt 1 
ebühr vorher zu vereinbaren. Sodann kann 
| eine Vermehrung der Arbeiten nach dem 2 N | 
h een SErReEngebenueh des ee 4 Siegbert Sturm, Freiwaldau r. Jagan) s 
| chen Lebens noch nach der ausgebildeten . H R . 
H Verkehrssitte aus der Tatsache entnommen 8 Dachstein- und Falzziegel Fabrik 1 
| werden, daß die Gemeinde nicht den billig- =——— Fernsprecher: Amt Freiwaldau No.9 u.12, —— « 


Em 
asa 


8 
ERREREBESESENEBERERSHESERNERBERAe"" 


hieraus die Stütze für einen Mehranspruch 

I sich nicht entnehmen läßt, mithin die erste 
Anfrage rundweg zu verneinen ist. 

Günstiger für Sie lıegt die Frage, ob 

Sie eine besondere Vergütung der Zeichnun- 

en für die innere Ausstattung des Sitzungs- 

| Saales über das Pauschal in Rechnung, stel- 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


rung von Beleuchtungskörpern USW. Weil 


ausdrücklich die Berechnung nach der Ge- . Tech! 

bührenordnung für Architekten usw. ausge- 5 t - e on au en 

schlossen, Ag: ee gern Br nicht En e on l. isen va 

: statten, daß nach dieser in dem onorar die - “ el yrP. 21 
aus Anlaß des Baues erforderlichen Res für Hoch und Tiefbau. EN NA EN ‚idenbu 
nicht liegen. Mithin liegt das Uebergewicht = . fa I In im 
der Wahrscheinlichkeit daftr vor, daß der N Höchste Auszeichnung. ET a 
von Ihnen anhängig zu machende Rechts- 'o % 75 En BER : r = EHER ehishe 
streit für Sie ungünstig ausfallen werde. Was 1 aa Leipzig Dresden N Ben 
die von dem Amtmann. bestellten Mebrnntar Grosse Goldene Medaille 1897. 1903. Goldene Medaille 
ten anbelangt, so ist für diese keinesia s die Gronse Goldene Hecaitie 9 ae  — { 

| Gemeinde Ihre Auftraggeberin. Sie können Stampfbeton-Bauten und Eisenbeton-Bauten aller Art — Möller-Kon- Anpeseher 

sich AO Se ee garage KODe hal- struktionen — Viktorla-Deeke — Wolle’s Konsoldeeke — Wolle’s Hohl- chen 
ten. Daß Ihr Bauführer, sich. Man LEBEN) 2 - _ W -Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. | 
anders belehren ließ, ändert nichts zu Ihren decke D. R.-Pat. Wolle’s Saxonia-Eisenb En 
Gunsten, weil Sie die Handlungen Ihres selbst M 1 4 
ausgewählten Gehilfen gleich a a en 
zu vertreten haben. — {. He. . a .. hie 

Hrn. Arch. S. B. in Str. Wir sind zu Ob k h S d t b h A -G ins der 

! unserem Bedauern nicht in der Lage, Hono- ern Iirc ener an S ein ruc e, 8 13 si Teer 

N a er ee erer oder Auskiniie Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 867 ihli 

nicht, licher Natur sind Le welche empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständiges hrofte! 
die Allgemeinheit nicht interessieren. Da Sie Sandstein „Material. roh, besägt und bearbeitet. a 
Klage bereits angestrengt haben, so warten in 

Sie “den Erfolg am besten ab. Den Nach- SESEEEENEEEEREEEEEEEEBENENNNE arwert 

ı weis des Beragen BuaSrT? Zeitung arhildu 

n haben Sie nicht ge ührt. — Wei 

ı Hrn. V.E. in Parey. Sie fragen etwas Prima rheinische ar 

1 viel auf einmal. Wir empfehlen einem Tech- = ei 

! niker nicht die Inanspruchnahme von Stellen- ar 
Vermittelungen, Agenten oder Kommissio- C die nat 
nären zur Erlangung einer Stellung. Haben wieder 


Sie persönliche Beziehungen, so können diese 
nützlich sein. Ist das nicht der Fall, so bleibt 
nur das Studium der Fachzeitschriften unter 
der Rubrik „Offene Stellen“ übrig. Um Stel- 
lung in einem fremden Lande zu erhalten, 


zu Decken,Wänden, Gewölben,Erkervorbauten, 
Aussenmauerwerk eic. 


bedarf es vor allen Dingen der Kenntnis der trocken og warm [»| schallsicher 
N Sprache und eines entsprechend lang be- ö x | 
| ge eg Rn Kasen As Verlangen Sie alle Details von (391 II) | 
"ür England sind vor allem Empfehlungen „ 
nützlich. — Prüss’sche Patentwände 6. m. b. H., Berlin SW. 1. | 


Hrn. Arch. M. L. in Berlin. Es ist das 

Gericht; ,bei welchem eine Person ihren all- 

gemeinen Gerichtsstand hat, für alle gegen 
dieselbe zu erhebenden Klagen zuständig, SO- 
fern nicht für eine Klage ein ausschließlicher 
Gerichtsstand begründet ist. Der allgemeine 
Gerichtsstand einer Person ist sein Wohn- 
sitz oder sein Betriebssitz. DadervonIhnenzu 
Beklagende unstrittig nicht mehr in Ch., viel- 
mehr wegen seines Verzuges dorthin in H. 
seinen ständigen Wohnsitz hat, sO ist auch 
die Klage bei dem Gericht in H. zu erheben. 
Wie hieran die von Ihnen befragten Rechts- 
anwälte zweifeln konnten, ist uns unver- 
ständlich, weil nach Ihrer Sachschilderung 
auch nicht der geringste Anhalt zur Begrün- 
dung eines außerordentlichen Gerichtsstan- 
des, etwa desjenigen des Vertrages, geboten 
ist, welcher doch allein allenfalls in Betracht 
kommen könnte. Würde in Ch. von Ihnen 
die Klage erhoben, so würde der Beklagte 
mit seiner Einrede der Unzuständigkeit des 
angerufenen Gerichtes richterliches Gehör 
finden. Zu 2 kann die Klage ohne Einwilli- 
gung des Beklagten bis zum Beginn der 
mündlichen Verhandlung desselben zur 
Hauptsache’zurückgenommen werden, sodaß 
der auf den 26. d. M. anberaumte Verhand- 
lungstermin deren Zurücknahme nicht ent- 
gegensteht, sofern nicht etwa bereits eine 
schriftliche Klagebeantwortung einging und 
das‘Einverständnis des Beklagten bedingt. 
In der Sache selbst scheint nur die Aussicht 
auf”die Bauausführung eröffnet, aber nicht 
letztere formgerecht Ihnen übertragen zu 


Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- 


Hanna Paen-Daphrayma-Punpen 


Saugpumpen für 10 000 bis 60000 Liter stündlic. 
Saug- u. Hebepumpen für 5000 bis 50000 Liter stündlidı. 


Einfach und doppelt wirkende Typen, transportabel und stationär, zum Betrieb 
von Hand, durch Transmission, Elektro- und Benzinmotor. 


Spezialpumpe tirBauzwecke. 


Fördert insbesondere schlammige, sandige, 
mit Fremdkörpern als Kohle, Holzstück- 
chen, Steinen etc. zersetzte Flüssigkeiten. 


Beste 


Jauche- undAbortpumpe. 


 Hammelrath & Sehwenzef 


Pumpen-Fabrik 
Düsseldorf 66 


sein. — K. H-e. 7 g R ! 
Anfragen anden Leserkreis. Fee} BerlinSW.48, Beneelstr.6, 
ı.Inwelcherneuen Leichenhalle sind ver- » 2 


schiebbare innere L.eichen-Abteilungswände 
und mit welchem Material ausgeführt? 

Es handelt sich darum, dıe in üblicher 
Breite auszuftihrenden Abteile durch Zusam- 
menschieben zu vermehren. — Mag. inD. 

>. Welche Städte haben Quellwasser- 
Leitungen mit natürlichem Druck und bei 
welchen derartigen Leitungen sind Enteise- 
nungsanlagen auf dem Wege der Leitungs- 
strecke eingebaut? — W.inL. 

Aus der großen Zahl der Städte, die der 
ersten Bedingung entsprechen, nennen wir 
Ihnen vor allem Wien, München, Frankfurt 
a. M. (letzteres mit einem großen Teil seiner 
Wasserversorgung). — Die Red, 
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Dommitzseher Thonwerke Aktien-Gesellschaft 


ommitzsch a. Elbe 
empfehlen 


Salzglasierte Tonröhren 


Fassonstücke, Sinkkasten, Fett- u Sandfänge, getellte Tonröhren zu Rinnen- 
und Krippenanlagen, Viehtröge, Pferdekrippen, $chornsteinaufsätze eb. 
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Technische Mitteilungen. 


Zementboden mit künstlichen Rißfugen. 
D.R.-P. 218955 für Friedrich Absolon 
in Oldenburg i. Gr. 

Um im Zementboden unregelmäßig 
verlaufende Rißfugen zu vermeiden, hat 
man bisher durch Einlegen von einzel- 
nen oderzweifachenEisenschienen künst- 
lich Spalten in bestimmten Abständen 
vorgesehen, die mit Teer oder einem 
ähnlichen plastischen Stoff ausgefüllt 
werden. Diese Anordnungen zeigen je- 
doch den Nachteil, daß dieZementmasse 
beim Zusammenschwinden die Eisen- 
Schienen loßläßt und daß, trotz Ausgie- 
ßens der entstandenen Zwischenräume 
mit Teer, die Kanten der Zementmasse 
allmählich abbröckeln und unansehnli- 
che, ofterheblich klaffende Rinnen im Bo- 
den bilden. Dieser Uebelstand soll nach 
der Erfindung in folgender Weise besei- 
tigt werden. Die Fuge im Zementboden, 
Abbildungen ı, 2, 3, wird in der bekann- 
ten Weise dadurch hergestellt, daß beim 
Aufbringen der Zementschicht Bretter 
oder starke Bleche eingesetzt werden, 
die nach dem Erhärten der Zementmasse 
wieder herausgezogen werden. Diese Fu- 


gen werden mit 
Leisten a abge- 
deckt, von de- 
nen je zwei an- 
einanderstoßen- 
de mit ihren 
Enden gemein- 
schaftlich von 
einem Anker Db 
B federnd gehal- 
tenwerden.Letz- 

terer besteht beispielsweise aus einem 
egabelten Flacheisen, dessen beide Ga- 
Eelkinken e in gleichem Sinn umgebogen 
sind, damit sie nur in die eine der bei- 
den Fugenwände eingreifen, und damit 
die ankerfreie, gegenüberliegende Fu- 
genwand den inneren Verschiebungen 
der Baustoffe unbehindert folgen kann. 
Gegen die Fugendeckleistea hin verjüngt 
sich der Anker zu einem Gewindebolzeı 
d, auf den zunächst eine Feder e und als 
dann eine röhrenförmige Schraubenmut- 
ter f gesteckt ist, die durch einen Steck- 
schlüssel angezogen wird. Die Abmes- 
sungen der Teile sind derart gewählt, 
daß die Schraubenmutter f das Bolzen- 
endednoch so weitüberragt, daß es durch 
einen Schraubstöpsel y geschlossen wer 
den kann. Der Kopf dieses Stöpsels soll 
sich auf die Stirnfläche der Schrauben- 
mutter f auflegen und die Gewindegänge 
vor Rost und mechanischen Beschädi- 
gungen schützen. Die Stirnfläche des 
Schraubstöpsels g liegt mit der Fugen- 
Deckleiste bündig. Unter dem Druck ei- 
ner Last stützt sich die Fugendeckleistea 
mit ihren Schrägflächen auf die Fugen- 
wände der Zementschicht. Die Feder e 
bewirkt das stete Nachrutschen der Fu- 
gendeckleiste, sobald innerhalb der Fuge 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 


 Rul.Oftoieier: 


Beiungs-und Lüftungsanlagen 


i ki s » 
Hamburg Beriin a) en Menkfurt a.M. Posen 


Begründer 1858 


GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN, N.W.6.KARLSTR.B. 


ZEICHENBEDARF. 


Höchst wichtig für Bauleitung! 


t - Blendend weiss, von brillantem por- 
ee neen Weisslack zellanartigem Glanz, abwaschbar 
(oo) und Ausserst widerstandsfähig. 

— Man verlange Proben! =——— 


— it 
ı gesetil Alleinige Fabrikanten: 
N B n 0 In gesch. Laek-u.Farbwerke STERNAEO. 
nn 


H 11 1 ; 


R bringen” 


Tageslicht. 


Finfall-Lichte und Oberlichrplatten, befahrbar oderbrgehbar in245 Modellen 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.c.ms.n.Berlin - We’ssenses 
Lebder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


uoor) 


Mosaik-Terrazzoböden. 368 
Statische Berechnungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 


BETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU En 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
= ZEMENTWARENFABRIKEN = 


HUSER u. Cie. 
OBERCASSEL-SIEGKREIS. 


GEGRÜNDET 
1870 


GEGRÜNDET 
1870 
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Erweiterungen oder Verengungen vOr- 
kommensol ten,sodaß dieFuge unterallen 
Umständen geschlossen ge alten wird. 
Zweckmäßig werden die Fugen mit Teer 
oder einem ähnlichen Stoff ausgefüllt 
und auch an den Auflagerflächen der 
Deckleiste a damit bestrichen. Infolge 
der Schräglage der Fugenwände an den 
Stellen, an denen die Deckleiste a auf- 
liegt, besitzt die Zementschicht stumpf- 
winklige Abgrenzungen, weshalb ein Ab- 
bröckeln weniger leicht möglich ist. Be- 
sonders aber wird das Abbröckeln da- 
durch verhindert, daß die eiserne Deck- 
leiste sich stets unbedingt dicht an die 
Abschlußkante der Zementschicht schüt- 
zen anlegt. — C. 


Chronik. 


Die neue katholische St. Galluskirche 
in Frankfurt a. M, an der Mainzer Land- 
straße, wurde am 16. Okt. d. J. feierlich ge- 
weiht. Das in den Formen der frühchrist- 
lichen Kunst gehaltene Gotteshaus faßt 1600 
Sitz- und Stehplätze und zeigt die Anlage 
einer dreischiftigen Basilika. Die Entwürfe 
stammen von dem Architekten Hans Rum- 
mel in Frankfurt a. M. — 

Ledigenheim in Straßburg Nach dem 
Vorgang von Charlottenburg und Stuttgart 
hat nun auch Straßburg ein Ledigenheim 
erhalten, dasin dem alten Quartier Krutenau 
auf dem Gelände der geschleiften Festungs- 
wälle errichtet wurde. Die Erbauung er- 
folgtedurch die,GemeinnützigeBaugenossen- 
schaft“ mit Unterstützung der Stadt Straß- 
burg. Die Wochenpreise der Zimmer wech- 
seln zwis:hen 3,60 und 2,40 M. Das Haus 
enthält eıne Reihe von Nebenanlagen für das 
körperliche Wohlbefinden seiner Insassen. — 

Die Eröffnung des neuen Handelskam- 
mer-Gebäudes in Troppau hat am 23. Okt. 
d. J. stattgefunden. Die Entwürfe des neuen 
Hauses stammen von dem Architekten Leo- 
pold Bauer in Wien. — 

Erweiterung des Rathauses in Cöln. 
Das Cölner Rathaus, das in seinem ältesten 
westlichen Teil aus dem 14. JahrhunlJert 
stammt, wo auch das prächtige Renaissance- 
Portal von Wilh. Vernickel aus 1569 sich be- 
findet, ist für die Verwaltung längst zu klein 
geworden. Der jüngste Teil, der auf den 
Altenmarkt hinausgeht, stammt aus dem 
Jahr 1549. Es ist deshalb eine Erweiterung 


Das Kahneisen 
ist D. R. P. 


a 
eine maschinell hergestellte verlegungS- und darum zuverlässig, einfach 
fertige Armierung und schnell zu handhaben, 
theoretisch richtig mit ökonomisch vor- und darum billig, 

teilhaitester Materialverteilung 
a 
a 


von der Firma Fried. Krupp hergestellt und bietet darum größte Garantie. 
und von erfahrenen Ingenieuren 
vertrieben 

Das Kahneisen ersetzt vorteilhaft das Rundeisen in allen Konstrukfenet. 


Kostenanschläge und Entwürfe für feuerfeste Bauten jeder Art 
kostenlos durch 


Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 


Jordahl & Co. 
BEREIN SW. 68, Charlottenstrasse 77. 
Zentrale für Schlesien: BRESLAU Ill, Freiburger Strasse 13. 
Verlangen Sie Broschüre C. 


für 
a FEisenbeton- u. Steineisen-Konstruktionen r 
| für Hoch- und Tiefbau. | 
BD 
| 


Für jedes 


des Baues geplant nach der Bürger-Straße, 

der an Be asse aan der Straße Un- Schloss 
ter Golischmied. Ein großes Verwaltungs- d. 
Gebäude, das die Sparkasse, die Vermögens- . Yil - 
Verwaltung, die städtischePolizeiverwaltung EEE. Auf 30 Jahre 
und die Bauverwaltung aufnehmen wırd, ist Hoch solid. = I & e Haltbarkeit 
außerdem an der neuen Straße zur künfti- R f 

gen neuen festen Rheinbrilcke (Große Sand- Einfach. ® Y geprüft. 


kaul) im Bau. — 

Heimatkunst in Bayern und Schutz der 
alten Denkmäler der Friedhöfe. Dıe vom 
„Bayer. Verein für Volkskunst und Volks- 
kunde“ und von anderer, Seite gegebene 
Anregung, die alten schmiedeisernen Grab- 
kreuze, die sich überall in den Ecken der 
Friedhöfe vorfinden und aus dunkeln Winkeln 
von Landkirchen und Kapellen ans Tages- 
licht kommen, instand zu setzen und neu 
zu verwerten, ist in Fürstenfeldbruck durch 
den Bezirksamtmann Schreyer in erfreu- 
licher Weise in die Tat umgesetzt worden. 
Es wurde eine Anzahl solcher Kreuze unter 
sachkundiger Beratung wieder hergestellt 
und im Bezirksamtsgarten in hübschen 
Gruppen nach Art eines Waldfriedhofes auf- 
gestellt. Die Besichtigung bringt selbst dem 
Laien die Erkenntnis zum Bewußtsein, 
welche Fülle köstlicher Originalität. reicher 
Abwechselung und unerschöptlicher Erfin- 
dungsgabe in diesen Werken ländlıcher 
Meister verborgen ruht und wie diese ver- 


Drückerbeiestigung „Issleib & Bebel” 
Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig” 


Neuer Prachtkatalog auf Verlangen. 


= Carl Hauer "# 


Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


BERLIN W. 57 DRESDEN-R. 


Dennewitzstraase No.32. Amt VI. 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt], 


DArgenEn Bene Et bei erpsere Se und f>7-1] 
eschickter Wi herstellung neu beleb Fi s£Ees 
Eier ts || Patent -Diaphragma - Pumpe Es 
Urnenhalle des Vereins für Feuerbe- 3." 
stattung in Berlin. Auf dem alten städti- Beste Baupumpe or euErn der Gegenwart. E1> 
schen Friedhof in der Gerichts-Straße in nfachwirkend: Leistung | bei Hand- ng 
Berlin wurde eine Urnenhalle des Vereins 8000—30000 Ltr. p. Stunde oder 1-4 
für en SEDRDE BAM ee een Leistung Kraft- =5 o 

zu der die Entwürfe von dem rchitekten 6000—60000Ltr. i = 
William‘Müller,in Berlin herrühren. — Diaphragma Saug "1. Hebepumpe nun 
ee ee . eo 

vorzüglich geeignet zur Entleerung von it 
Er Literatur. Jauche- und Abortgruben. gs S 
Kosztolänyi, Gyula, Architektonische Hammelrath & Schwenzer PR 


Skizzen und Studien. Blä: i 
Lichtdruck. Lexikon 8°. een 
Anton S’hroll & Co. Pr. geb. ıo M. 
Lehmann’s medizinische Atlanten Bd. 
VII. Atlas und Lehrbuch der Hy- 
giene mit besonderer Berücksichtigung 
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Pumpenfabrik, (2058) 
2 Düsseldorf 66. B 
#9 Filiale: Berlin SW.48, Besselstr. 6 * 
Lager in Hamburg 11, Steinhöft 9, Elbhof. 
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der Städte-Hygiene. Unter Mitwirkung 
namhafter a herausgegeben 
von Prof. Dr. W. Prausnitz. Mit 318 
Abbildungen, darunter 4 farbige Tafeln 
Klein 4°. München 1909. J. F.l.ehmann. 
Pr. 28 M. 

Marr, Otto, Ing. Das Trocknen und die 
Trockner. Anleitungen zu Entwurf, 
Beschaffung und Betri«b. Für alle Zweige 
der mechun. und chemischen Industrie, 
für gewerbliche und für landwirtschaft- 
liche Unternehmungen. Mit 215 in den 
Text gedruckten Abbildungen. — Olden- 
bourg’sTechnischeHandbibliothek, 
Band XIV. München ıgıo R.Oldenbourg. 
Pr. geb. 10 M. 

Meyer, Aug, F. Stadtingenieur. Das Was- 
sergesetz für das Königreich 
Sachsen vom ı2. März 1909. Nebst Aus- 
führungs- Verordnung vom 21. September 
1909, der Dienstanweisung vom 21. Ok- 
tober 1909 und sonstigen, auf das Gebah- 
ren mit dem Wasser bezüglichen Ge- 
setzvorschriften, Verordnungen, Anlei- 
tungen usw. Leipzig ıgıo. Wilhelm 
Engelmann. Pr. 6 M., geb. 7 M. 


Personal-Nachrichten. 


Baden. Versetzt sind: die Reg.-Bmstr. 
Nuß bei der Hauptwerkst. zur Masch.-Insp. 
Konstanz, Noll in Konstanz zur Masch.-Insp. 
Oftenburg und Schember in Mannheim zur 
Hauptwerkst., der Eisenb.-Ing. Morlockin 
Karlsruhe zur Masch.-Insp. Mannheim. 

Eisaß-Lothringen. Der Reg. - Baumstr. 
Schreyer aus Straßburg ist z. Reg.-Bmstr. 
in der Verwaltg. von Elsaß-Lothr. ernannt. 

Preußen. Dem Geh. Ob-Brt. Launer, 

vortr. Rat im Min. d. öff. Arb., ist der Char. 
als Wirkl. Geh. Ob.-Brt. mit dem Rang der 
Räte I. Kl, dem Geh. Reg.-Rat Giese, Mit- 
glied des kais. Pat.-Amtes, der Rote Adler- 
Örden IV. Klasse und dem Geh. Reg. - Rat 
Strasser, Abt-Vors. im kais. Pat.-Amt der 
kgl Kronen-Orden III. Kl. verliehen. 
ı , Den nachgen. Beamten ist die Erlaubnis 
zur Ann. und zur Anleg. der ihnen verlieh. 
nichtpreuß. Orden erteilt, und zwar: dem 
Geh. Ob.-Brt. Breusing, vortr. Rat im Min. 
der öff. Arb. in Berlin, des Kommandeur- 
kreuzes 1I. Kl. des großherz. bad. Ordens 
vom Zähringer Löwen, dem Eisenb.-Bauinsp. 
Giertz, z. Zt. in Bangkok, des Ritterkreuzes 
11. Kl. des berz. braunschweigischen Ordens 
Haiarichs desLöwen unddem Ob.-Brt.Ge ber 
in Elberfeld des Offizierkreuzes des königl. 
belg. Kronen-Ordens. 

Die Brte. Gronewald in Bromberg und 
Lange in Marienwerder sind zu Reg.- u. 
Brtn. ernannt. 

Versetzt sind: Brt. Gaedcke in Neiße 
nach Neubaldensleben, die Reg.-Baumstr. 
Thomas in Oppeln zur Elbstrom - Bauver- 
waltg. nach Magdeburg, Lange in Fürsten- 
berg zur Weichselstrom-Bauverwaltg. nach 
Danzig und Weidner in Schwedt in die 
Wasserbauabt. des Min. der öffentl. Arb., — 
Klemme in Oppeln nach Berlin, Schu- 
macher in Breslau nach Ma deburg, Zoll- 


wegin Magdeburg nach Bres au,— Russell gen S Idı ere Dach üffu n 9 


inLüneburg nach Duisburg-Ruhrort, Bruch- 

müller in Gr.-Tränke nach Berlin, Timpe 

in Hille nach Hanekenfähr, Stieglitz in ei 
Hannover nach Berlin und Anderson in 
Hanekenfähr nach Lingen. 

Zur Beschäftigung überwiesen sind die 
Reg.-Bmstr.: v. Reiche der Reg. in Lüne- 
zaR und Otto Lorenz der Eisenb.-Dir. in 

erlin. 

Die Reg.-Bfhr. Erich Momber aus Dan- 7 7 s= 
A| , Franz L es vr Aachen, aus C Me R 8 ce TEURER th | 

ing aus Berlin, Karl Marizy aus Rreus- R 0 = 

nach und Hendrik Borggreve aus Wald- urigen, onnıg oln-LindenTna 
hausen (Wasser- u. Straßenbfch.) — Erich 
Brieskorn aus Königsberg, Wilh. Metz aus 
Cöln und Walter Hartmann aus Batavia 
auf Java (Eisenbfch.) und Wolfg. Köhler 
aus Posen (Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Bau- 
meistern ernannt. 

Der Geh. Brt. Sartig in Breslau ist ge- 
storben. — 


oooooooooooo Fagoneisen-Walzwerk «oooo0000000 


| L. Mannstoedt & Lie., A.-G. 


Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlageeisen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
« schmiedearbeiten :: 


Ueber 1000 Muster. 


Fertiqwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R. P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


Kunstschmiedetelle. 


Preolit-Frostschutz 


Zum Putzen bei Frost u 


uunumnm Auf der Weltausstellung Brüssel 1910 — (Deutsche Abteilung): + 
au Prämiiert mit 2 Grands-Prix, 4 goldenen, 1 silbernen Medallle. «+ 


euwmnig puu 


Weisse und cr&mefarbige 


Verblendsteine 


für dauerhafte Aussen- und Innenverblendungen, 
wie Putzflächen wirkend, 
fertigt und empfiehlt: 
Gail’sche Dampiziegelei u. Tonwarenfahrik 
in Giessen. 


eyzeissj2 ‘sıpınoH 


Brief- und Fragekasten. 


‚Hrn. Arch. F. K. in Mainz. Ihre Sach- 
schilderung enthält den Satz: „es sei ein 
Vertrag für Ihre Leistungen als Architekt 
mit Bezug auf die Kirche allein ausgefertigt, 
wonach die von Ihnen beanspruchten 4% 
einschl. Bauleitung, Reisen und aller sonsti- 
gen Unkosten zugestanden wurden.“ Hieraus 
ergibt sich, daß Ihnen die Befugnis feblt, 
nach den sei es älteren, sei es neueren Nor- 
men ftir die Leistungen der Architekten jetzt 
einen böheren Betrag zu beanspruchen. Es 
kommt Ihnen scheinbar auch nicht hierauf, 
vielmehr darauf an, ob Sie neben diesem 
vereinbarten Betrag noch für die Zeichnun- 
gen und den Kostenanschlag für das zurzeit 


upy410J101,, 'sulejsu! 


zur 


“039 030 HUT838 


EiRsieen in den verschiedensten 
errakotten 


Farben, 
*odeızzjejyouq 
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Verblend- und Formsteine, Plättchen 


-urwey 


unglasiert und 
-9yjowsyog ‘19 
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nicht zur Ausführung gelangte Pfarrhaus 
eine und welche Vergütung fordern können. 
Wenn Sie das sich nicht ausdrücklich bei 
das Vebergewicht der Wahrscheinlichkeit 
dafür vor, es werde ein angerufenes Urteils- 
gericht von der Ueberzeugung ausgehen, 
daß die Rechtsregel des $ 612 BGB. zur Gel- 


Befon- und Eisenbefonhaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezialität 


Zementbaugeschäft RUd. Wolle, Leipzig. 


noch die neueren Gebührensätze genießen 
die Eigenschaft einer öffentlichen Taxe, sind 
deshalb auch nicht als übliche für vereinbart 
anzusehen Mithin bestimmt Sachverständi- 
genschätzung die Höhe der Vergütung. Was 
die durch Ihr bezw. Ihres Bauführers Ver- 
sehen ohne ausdrückliche Anzeige ausge- 
führten baulichen Veränderungen anbelangt, 
so steht der Kirchengemeinde die Befugnis 
zu, Sie auf Erstattung der hierfür erforder- 
lich gewordenen Aufwendungen ın Anspruch 
zu nehmen und gemäß $$ 273, 394 BGB. in 
Höhe solcher mit Ihrer Vergütung aufzu- 
rechnen, weil in dem abgeschlossenen Ver- 
trag eine bezügliche Vereinbarung getroffen 
sein soll. — K. H-e. _ 
Hrn. H. in Königsberg. Sie suchen eine 
geeignete Maschine zur Erleichterung me- 
chanischer Rechenarbeit, wie sie bei Auf- 
stellung von Abrechnungen, Ermittelung von 
Erdmassen u. dergl. anfällt. Derartige Ar- 
beiten fallen in der Mehrzahl aller Fälle un- 
ter die allgemeine Aufgabe der Bildung von 
Produktensummen, oder lassen sich doch 
leicht diesem Schema (adt+edtelt... 
unterordnen. Es kommt nun wesentlich dar- 
auf an, ob Sie nur das Schlußergebnis, oder 
auch die Einzelprodukte benötigen. Im erste- 
ren Fall arbeiten Sie am besten mit der 
Ihnen zur Verfügung stehenden „Brunsviga"; 
Sie erhalten dann jeweils unmittelbar die 
Schlußsummen, ohne daß Sie nötig hätten, 
Einzelprodukte anzuschreiben. Im zweiten 
Fall aber müssen Sie zunächst die Einzel- 
produkte mit Hilfe der Brunsviga ermitteln, 
und stehen dann vor der Aufgabe, dieselben 
möglichst rasch und bequem zu addieren, 
wozu sich allerdings die sogen. Universal- 
Rechenmaschinen, zu denen auch die Bruns- 
viga gehört, weniger gut eignen. Es gibt 
nun spezielle Additionsmaschinen in so gro- 
ßer Zahl und in so verschiedenen Preislagen 
(etwa von 30 M. bis weit über 1000 M.), daß 
es ohne genaue Kenntnis der Verhältnisse 
schwer ist, einen bestimmten Rat zu geben. 
Vielleicht versuchen Sie es einmal mit der 
billigen Adix- Maschine (Adix - Company- 
Mannheim, M. 30,—), welche sich durch große 
Handlichkeit auszeichnet. Unter den Addi- 
tionsmaschinen (deren beste Typen alle mit- 
tels Tastenanschlag arbeiten) in mittlerer 
Preislage zeichnet sich ein Fabrikat von 
Grimme & Natalis, Braunschweig (rd. 150 M.) 
durch große Stabilität aus, und von den teu- 
ren Fabrikaten ist vor allem der FeluUsche 
Comptometer (Julius Markus, Hamburg, rd 
650 M.) hervorzuheben, dessen überaus sinn- 
reiche Konstruktion bereits einen Uebergang 
zu den eigentlichen Universal-Rechenmascht- 
nen darstellt. Es gibt neuerdings auch Uni- 
versal-Rechenmaschinen mit doppeltem Zühl- 
werk, welche sowohl die Einzelprodukte als 
die Schlußsummen derselben lietern. (Kosten 
iedoch über 1000 M.) Der Nutzen dieser na- 
türlich auch sehr umfangreichen Maschinen 
ist jedoch nicht so groß, wie man vielleicht 
annimmt. Zur sicheren Ausschaltung von 
Fehlern mußnämlich auch bei maschinellem 
Rechnen doppelt gerechnet werden. Ich gehe 
deshalb z. B. bei Kostenanschlägen so vor: 
Zunächst werden die Eınzelprodukte mittels 
der Brunsviga gebildet, und mittels der 
„Adix“, oder auf sonstigem Wege addiert 
Sodann wird mittels der Brunsviga nochmals 
unmittelbar dieSchlußsumme ermittelt,deren 
Uebereinstimmung mit der zuerst Gefunde- 
nen die Richtigkeit der ganzen Rechnung 
erweist. Eine ausführliche Abhandlung über 
Rechenmaschinen habe ich in der Ztschr. f. 
Werkstatts-Technik, Januar und Februar 1909 
veröffentlicht, und sei daher wegen weiterer 
Einzelheiten hierauf verwiesen. — 
Dr.-Ing. R. Färber. 
Anfragen an den Leserkreis. 

Auf ein altes Maschinen-Fundament aus 
Zementbeton soll eine andere Maschine mon- 
tiert werden. Zu diesem Zweck müssen viel- 
leicht 200 senkrechte Löcher, 800 — 1000 mm 
tief, 100mm Durchm. in den Beton gebohrt 
werden. Auf welche Weise, mit welchen 
Mitteln und Maschinen wird diese Arbeit am 
leichtesten und billigsten ausgeführt werden 
können? Welche süddeutsche Firma führt 
derartige Arbeiten aus? — 

K. in Forchheim (Bayern). 


m Sone üllsteg-Eisenbetonkasselien 
nr Gewölbe, Decken und Dächer. 


D. R. G.-M. No. 365930 — 385931 — 388880. D. R.-Pat. No. 215 719. 
Monumentale Konstruktion und Dekoration zugleloh. (9) 


Lizenz für das Gebiet „Süddeutschland“, 
Cement- und Cementsteinwerke E. Schwenk in Ulm a. d.D. 


Bezirkweise General-Lizenzen, umfassend: 
Kassetten- und Hohlkörperdecken, Pflasterungen und Untergrundplatten, durch 


Albin Kühn, Architekt ın Heidelbern. 


_KOENEN & CO: 


Beton- u. Fisenbetonbau 
Fernruf Nr. 196. — Stetti n. 


Telegr.-Adr.: Koenen, Stettin. 


allen modernen Verfahren. Lichtpausen 


. s1l$i von Zeichnungen nach 
Vervielfältigungen Sinaqua - Pausen etc. Verkleinerungen und Vergrösserungeb- 
Lichtpaus - Positiv - Papier „Marke Triumph'. Bestes Papier der Gegenwart. 
Stern - Skizzier - Papier. Billıgste beliebteste Marke. 
Alle Artikel und Apparate für den Zeichenbedarf. (68) 


6. Blanckertz, Düsseldorf 63. Technisches Versandgesehäft. 


Abt. U.: Sliber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer Taschen-Uhren, Gro8$ Uhren, 
echte und silberplatilerte Tatelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U.?') 

Abt. K.: Leuerwaren, Plattenkuffe, Necessalres, Reise-Artikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, 
Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Geyenstände In Kupfer, Messing und Eisen. Nickel- und Zinn- 
Geräte, Thermosyetasse, Tafelporzellane, K'ystaliglas Steinzeug; Korbmöbei, Ledersitzmöbel (Katalog & 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.2) 

Abt. P: Pnotograph und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions - Apparate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Triöder-Binocles usw. (Katalog P.*) 

Abt. L.: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, für Knaben und Mädchen (Katalog L.*) 


gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung: 


————— Kataloge, je nach Artikel U, K, S,P od. L, kostenfrei. ———— 


Stöckig & Co., Inlielerantet Bodenbach 10 Cr De) 
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AKTIE TIIICTNAIDIHCHTIIL DIDI 


N BEILAGE 49 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG | 


= XLIV. JAHRGANG. ZU NO.98 VOM 7. DEZEMBER ıgıo. 


Technische Mitteilungen. 
Dübelhülse zur Befestigung von Gegen- 


ständen aller Art an Decken und Wänden 

aus Stampf- oder Eisenbeton. D.R.-G.-M. —r 

N0.423588. Die Abbildungen veranschau- . 

lichen eine dem Arch. H. Walder in 

Karlsruhe geschützte Vorrichtung zur Be- 1 

festigung von Gegenständen aller Art an E .. 

Decken und Wänden aus Stampf- und | im [| 

EIEn De rDn: Die u N PERS. san gen 

te Dübe se wird bei der Ausführun Hamburg eriin men feankfu | 

EN en ee die retrande u B en 5 Eis, Pi a.M. Posen A 
tirnfläche bündig liegt mit Unterkante- g 

Decke bezw. Putz Für die Befestigung x J 


sind Schraubenbolzen mit passend ge- Begründet 1858 
formtem Langkopferforderlich, diein die OL ENRREN 


en Grprllirninn 
/ BERLIN.N:W.S;Karl;StrB. 


der Kopf sich in den Falz d legt und da- 
ichenpapiere = 


mit gegen Drehung gesichert ist. 
Ex ee ; 
2 
IR 


Beim Einbetonieren werden die Hül- 
sen [an der gewünschten Stelle auf der 
ichtpauspapiere 
Sy, p pap sämmtliche 


TBEICHENMATERIALIENN 


KATALOG FREI! 


< 


Schalung befestigt, wobei die in den Ab- Dr» > Fru ersichere Fenster 


bildungen Kamen EinkerBungen Sie 
unteren runden Rand zum Annageln die- : 
nen. Häufig läßt sich bei Bauanstührun- | aus uxfer-Flehtroplas 
gen dieendgültige Anordnung derTrans- sStl, BT \ y 
missionen usw.noch nicht bestimmen. In 
solchen Fällen betoniert man bei der 
Deckenherstellung eine etwas größere, 
über die ganze Deckenfläche verteilte An- 
zahl von Dübelhülsen ein. 1e nach den 
gewählten Abständen der Hülsen wird die 
Decke hierdurch um 25 bis 50 Pf. auf ıqam 
verteuert. Indem man beim Einbetonie- 
ren die Dübelhülsen mit dem unteren 
Langloch diagonal zur betr. Reihe stellt, 
kann man ferner die Schraubenbolzen im 
Schlitz nach jeder Richtung um einige cm 
verschieben, womit die unvermeidlichen 
Ungenauigkeiten beim Einbetonieren 
ausgeglichen werden können. 

Fine Hülse kann, da sie durch ihre 
Form großen Widerstand leistet, mit 1000 
bis ısookg nach Angabe des Erfinders 
senkrecht auf Zug belastet werden. Die 
Konstruktion sollschon bei mehreren Fa- 
brikbauten mit ausgedehnten Decken- 
Transmissionen mitgutem Erfolg verwen- 
det worden sein. Sie dürfte namentlich 
bei industriellen Bauten ein weites Ver- 
wendungsgebiet finden. — 


Chronik. 

Die Eröffnung eines Neubaues für die 
k. k. montanistische Hochschule in Leoben 
hat am 22. Okt. d. J. stattgefunden. Das Ge- 
bäude wurde mit einer Bausumme von rd. 
1630 000 K. einschl. innerer Einrichtung auf 
einem 7500 qm großen Gelände erbaut, das 
die Stadt Leoben unentgeltiich zur Verfü- 
SE stellte. Daneben leistete sie noch einen 
aukostenbeitrag von 420000 K. Die Ent- 
würfe für den im Barockstil gehaltenen Neu- 
bau wurden im k. k. Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten in Wien unter Leitung von 
Hofrat v. Rezori und unter Mitarbeit des Ar- 
chitekten Karl Freymuth ausgearbeitet. — 
, Neue städtische Hochbauten in Berlin. 
Die Stadtverordneten-Versammlung hat am 
3. November d. J. den Neubau einer Gemein- 
de-Doppelschule in der Pettenkofer-Straße 
mit einem Kostenaufwand von 869000 M. be- 
willigt, sowie eines Verwaltungsgebäudes 
und Wohnhauses für acht Familien in Buch 

mit 317000 M. — 


PART ie Deutsches Luxfer-Prismen-Sgnd. 
I 6. m. b. H. Berlin- Weissensee, 
5 y Lehder-Strasse 84/85. Telephon No. 281. 


eis 


Präcisions - Reisszeuge: 2 
Paris 1900, St. Louis 1904, 
Lüttich ıgos Grand Prix.| 


Rundsystem. 


Brüssel 191 
zweiGrandPrix 
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Siegersdorfer Werke 


Siegersdorf 1. Schr. 
Herblendfteine, Lormileine, 
Terrakotten, Dadyfalssiegel, 

Biberichwänge in Anturfarben 
und Blafuren jeder Tonung, 
Gifenklinker, 


Badeanstaltsteine 


Clemens Riefler, 
Nesselwang und München, Bayern. 


ee echten Rieflerzirkel tragen am 
Kı pt den Namen "RIEFLEN.*) 


Schmiedeeiserne Fenstern 


and Oberlichte jeder Art, schmiedeeis. 
Treppen, Türen u. Tore als Spezialität || für Bolksbäder, Sraufszellen, Wafchhauen pp. 
fertigt 8 Snerkannt gröte ee 

4 


R. Zimmermann, Bautzen. befe aenshile. 


BETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU Rz 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
—— 7EMENTWARENFABRIKEN =— 


GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1870 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 2 


| 


Städtisches Museum in Landshut. Die 
Stadt Landshut richtet im ehemaligen Sand- 
standel bei der St. Martins-Kirche ein Mu- 
seum ein, das besteht aus der Kapelle und 
einem Saal für kirchliche Paramente ım Erd- 
geschoß. Im ersten Obergeschoß werden 
liegen: SitzungS- und Bibliothekzimmer, ein 

otisches Zimmer, ein Saal für Empire un 
ür Renaissance, ein zweiter Saal für Barock 
und Biedermeierkunst; im zweiten Oberge- 
schoß: ein großer Saal für die prähistor!- 
schen Sammlungen, ein Saal für die römı- 
schen Sammlungen, ein Raum für die Lands- 
huter Waffensammlung und ein Saal mit 
Kreuzgewölbe für kirchliche Kunst ım AIl- 
gemeinen und gotische Kunst. —  . 

Verlegung der Wiener Universität. In 
die Reibe der öffentlichen Fragen, die zur- 
zeit in Wien erörtert werden, ist die Frage 
der Verlegung der Universität getreten. 35 
Bei der Feier zur Eröifnung des neuen = $: Be 
Studienjahres gab der Professor S woboda rk 
ein Bild von der großen Entwicklung der 
Wiener Universität und berührte den Plan 
einer Verlegung, der Universität und der 
Schaffung eines eigenen Universitätsviertels. 
Man denkt an die Verlegung an die Pe- 
ripherie der Stadt. Diesem Gedanken gegen- 
über ist jedoch ein zweiter Gedanke auf- 

etaucht, der darin besteht, den großen 
Sudrang zur Wiener Universität durch 
Gründung einer neuen deutschen Universität 
abzulenken, den Wiener Anlagen aber den 
Monumentalbau Ferstel's als N ittelpunkt zu 
lassen, diese Anlagen aber durch den Neu- 
bau naturwissenschaftlicher und anderer In- 
stitute, sowie durch Gebäude für Samım- 
lungen zu ergänzen. — 

Erweiterung der österreichischen Lan- 
desirrenanstalten Steinhof und Klosterneu- 
burg. Für diese beiden Anstalten, von denen 
die erstere erst neu errichtet wurde, sind 
Erweiterungen nötig geworden, die für die 
Anstalt Steinhof in zwei großen Pavillons 
für 400 Kranke, für die Anstalt Klosterneu- 
burgin einem Erweiterungsbau für 200 Kranke 
bestehen sollen. Die Gesamtkosten sind auf 
1600000 K. veranschlagt. — 


Fugenlose Fussböden aus Faserasbest. 

Anerkannt bestes, haltbarstes, daher billigstes F abrikät der Gegenwart. 

Niederlagen: Frankfurt a. M., Wien, Paris, Brüssel, Genua, London und Basel. 
———— 


Ca. 1000000 qm Böden verlegt. 
Weltausstellung Brüssel 1910: Ehrenpreis, höchste Auszeichnung d.Deutsehen Steinholzhranehe, 


—— Hödıst widtig für Bauleitung — 


- Blendend weiss, von brillantem 
er Weisslack melaanEsDn Glanz, abwas 
ist un 


(800) usserst widerstandsfähig. 
tal 


— Man verlange Proben! —— 


„System Stephan‘. (401 
Zur Ueberdachung von Bauten aller Art, 
Die städtische Schnellbahn in Schöne- wie Fabrikbauten, Sägewerken, Relthal- 
berg, die in 2,9 km Länge von der Ringbabn- || I, -| len, Sälen, Werkstätten, Schuppen, Scheu- 
statıon Ebers-Straße zu der Station Nollen- , 5 ; SS E , nen etc, vortrefflich geeignet. 
dorf-Platz der bestehenden Hoch- und Unter- 2 = In jeder Spannweite ausführbar, ohne 
grundbahn geführt ist, wird laut einem kürz- Zwischenstützen In Sattel- oder Bogen- 
lich gefaßten Beschluß der Gemeinde mit form, für jede Eindeckung. 
der Hoch- und Untergrundbahn eine Be- SPEZIALITÄT: 


triebs- und Tarifgemeinschaft bilden. Die 
Strecke ist am ı. Dezember d. ]. dem Ver- Ban 
rima Referenzen. 


kehr übergeben worden. — 
s Intern. Luitschiffahrts -Aus- 


Literatur. stellung Frankfurt a.M. 1909 
Beton-Kalender ıgıl. Taschenbuch für I. PREIS = 


Beton- und Eisenbetonbau sowie die Lagerschuppen Leipzig-Eutritzsch, für Luftschiffhallen und Tore: 


EEE Sie SE ge tut „Send“ 6... , Dinelif 2, Umnst R._ ee 


hervorragender Fachmänner herausge- 
eben von der Zeitschrift „Beton und 
isen“. VI neubearbeiteter Jahrgang. 
Mit 1196 in den Text eıngedruckten Ab- 
bildungen. Teil I geb., Teil II geheltet. 
Berlin 1910. Wilhelm Ernst & Sobn. 
Pr. 4 M. 

Beton-Taschenbuch ıgıl. I. Teil geb, 
2. Teil geheftet. Berlın NW. 2ı, Zement- 
und Beton G.m.b.H. Pr. 2M. 

Kalender fir Heizungs-, Lüftungs- und 
Badetechniker. Erstes kurzgefaßtes 
Nachschlagebuch für Gesundheitstechni- 
ker. Herausgegeben von Oberipgenieur 
H.J. Klinger. 16. Jahrg. 1911. Mit 141 
Abbildungen und ı22 Tabellen. HalleaS. 
ıgıı. Carl Marhold. Pr. in Kalıko 3,20 M,, 
in Ledereinband 4 M. 

Uhland's Kalender für Maschinen- 
Ingenieure 191. Begründet von Wilh. 
Heinr. Uhland. 37. Jahrg. Bearbeitet von 
Ing. F. Wilcke. I. Teıl: Taschenbuch. 
IL. Teil: Für den Konstruktionstisch. Leip- 
zig. Alfred Kröner. Pr Leinenband 3M., 
Lederband 4 M., Brieftaschenband 5 M. 

P. Stühlens Ingenieur-Kalender für 
Maschinen- und Hüttentechniker 1911. 
Eine gedrängte Sammlung der wichtig- 
sten Tabellen, Formeln und Resultate aus 
dem Gebiete der gesamten Technik nebst 


cher Thonwerke Aktien-Gesellschaft 


Dommitzsch a. Elbe 
empfehlen 


Salzglasierte Tonröhren 


Fassonstücke, Sinkkasten, Fett- u Sandfänge, getellte Tonröhren zu Rinnen- 
und Krippenanlagen, Viehtröge, Diurdekippen, $chornsteinaufsätze 6t6. 


Dommitzs 


Schmidt & Meldau, Sautesehtag-raorıx. Köln a. Rh. 


unterhalten grosses Lager und liefern 
zu Fabrikpreisen: 


“ 


Original Y. & T.- 


ROGbuch Herausgegeben re Blount- 
. Franzen und Dir. Prof. K. Mat ee 
46. Jahrg. Teil I: (in Brieftaschenform) Türschliesser. 


init 2 Notizblocks und Faberstift. Teil II: 
(für den Arbeitstisch) Technischer Teıl. 
Gewerblicher undLiiterarischerAnzeiger. 
Bezugsquellen und Adressen-Verzeıich- 

nis. Essen 1911. G.D. Baedeker. Pr.4M. 

TaschenbuchdesPatentwesens. Samm- 
lung der den Geschäftskreis des Kaiser- 
lichen Patentamts und den gewerblichen 
Rechtsschutz berührenden Gesetze und 
ergänzenden Anordnungen nebst Liste 
der Patentanwälte. Amtliche Ausgabe 
Oktober ıgıo. Berlin W. 8. Carl Hey- 
manns Verlag. Pr. ı M. 
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Original Schiebefür-Beschläge 
„Cotonia“ D. R.6.M. 


aus Stahl, verstellbar u. geräuschlos laufend. 


Amerikanische Tür-Beschläge 


Sämtl. Fab 
der Yale & Towne MiB. Co 
3 


"m 


Schiebe - Beschläge 


für Schranktüren ete. mit Kugellager. 
! Geräuschlos laufend. 
Vorzüglichster und billigster Beschlag. 


Prämiiert Düsseldorf 1902 Silberne Medaille. 


”„ 


 __ 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Dem Eisenb.-Bauinsp. 
Fuchs in Metz-Sablon ist der Char. als Brt. 
mit dem persönl. Rang eines Rates IV. Kl. 
verliehen. 

Der württemb. Reg.-Bmstr. Blaich ist 
zum Mar.-Garn.-Bauinsp. ernannt und dem 
Bauamt I in Kiel überwiesen. 

Der Brt. Wefels in Coblenz ist zum 
Int.- und Brt. ernannt. 


Bayern. Dem Prof. Gary, Abt.-Vorst. 
der Materialprüf.- Anst. in Gr.-Lichterfelde- 
Berlin und dem fürstl. Thurn und Taxischen 
Ob.-Brt. M. Schultze in Regensburg ist die 
IIL.Kl. vom Verdienst-Orden vom hl. Michael 
verliehen. 

Preußen. Dem Brt. Klingelhöffer in 
Potsdam ist die kgl. Krone zum Roten 
Adler-Orden IV. Kl., dem Reg.-Bmstr. Abel 
in Saarbrücken und dem Stadtbrt. Brugger 
in Beuthen, O.-S., der Rote Adler-Orden 
IV. Kl., dem Reg.- u. Brt. Brinckmann in 
Magdeburg ist der Char. als Geh. Brt., den 
Prof. Dr. Kötter an der Techn. Hochschule 
in Berlin und Dr. Max Schmid in Aachen 
ist der Char. als Geh. Reg.-Rat verliehen. 

Dem Brt. Peter Hildebrand, Dir. der 
Schantung-Eisenb.-Ges. in Tsingtau, ist die 
Erlaubnis zur Anlegung des ihm verlieh. 
Ritterkreuzes I. Kl. des herzogl. braun- 
schweig. Ordens Heinrichs des Löwen erteilt. 

Die Reg.-Bfhr. Herm. Bortfeldt aus 
Magdeburg (Hochbfch.), Karl Seltzer aus 
Gera, Karl Hoffbauer aus Frankfurt a. O. 
und Werner Hassenstein aus Bischols- 
berg (W.- u. Straßenbfch.), — Wilh. Ham- 
mers aus Langendreer, Paul Freyß aus 
Lingolsheim (Eisenbfch.), Friedr. Schlem- 
mer aus Droyßig (Masch.-Bfch.) sind zu 
Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Dem Reg.-Bmstr. Wentzel in Berlin 
ist die nachges. Entlassung aus dem Staats- 
dienst erteilt. 

Der Geh. Brt. Görz in Düsseldorf und 
der Brt Ulrich, Dir. der Straßeneisenb.- 
Ges. in Hamburg, sind gestorben. 

Württemberg. Dem Professor Dr. Tb. 
Fischer an der Technischen Hochschule in 
München sind die Löwen zum Ritterkreuz 
des Ordens der Württemberg. Krone und 
dem Arch. Brill, Rektor der Kreisbauge- 
werbeschule und Dir. des Gew.-Museums in 
Kaiserslautern ist das Rıtterkreuz I. Kl. des 
Friedrichs-Ordens verliehen. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Arch. M. in Stuttgart. Ihre Sach- 
schilderung läßt nicht klar erkennen, ob Sie 
bloß die Entwürfe angefertigt, die Verträge 
mit den einzelnen Werkmeistern für den 
Bauherrn vorbereitet und die Bauleitung 
iibertragen erhalten haben, oder ob Sie aus- 
führender Werkmeister gewesen sind. Der 
Umstand, daß Sie über den Umfang der Ver- 
pflichtungen aus dem Dienstvertrag Auf- 
klärung wünschen, rechtfertigt die Annahme, 
es habe bloß die Bauleitung in Ihren Hän- 
den gelegen und es seien die Werkverträge 
mit den einzelnen an der Herstellung betei- 
ligten Bauhandwerkern zwischen dem Be- 
steller und diesen vereinbart. 
ein Vertragsverhältnis zwischen dem Bau- 
herrn und dem Spenglermeister hier vorlie- 


egen, daß Sie sich ver 


eseitigung der Werkmängel bei Stellung 


Rückgriffsansprüche gegen Ihren Vertrags- 
Dann ist aber auch 


men, weil der Spengler nicht den Teil eines 


Bauwerkes, sondern 


einem Grundstück hergestellt haben würde. 
Von dieser Ansicht scheint derselbe auszu- 
gehen und deshalb Ihre Aufforderung unbe- 
achtet zu lassen. Um Klarheit in den Streit- 
fall zu bringen, erscheint es deshalb ratsaın, 
daß Sie den Bauherrn veranlassen, gegen 
Sie Klage auf Abstellung der Mängel zu 
erheben und nach deren Empfang dem Speng- 
ler Streit verkünden, falls die Frist dazu 
noch ausreicht. Allerdings hat dieser Weg 
daß unter allen Umständen ein 
1 r Da nach der 
gerichtlichen Spruchübung es zu den Pflich- 
ten des Bauleiters gehört, die einzelnen Ar- 
beiten auf deren Tauglichkeit zu prüfen, so 


zur Folge, 
Teil der Kosten Sie trifft. 


würden Sie für den Werkmangel verantwort 
lich gemacht werden können, wenn Sach 


Dann würde | 


000000000000 


ac werk 00000000000 


L. Mannstoaedt & CLie., A.-6. 


0000000000000000 Köln-Kalk 52 0000000000000000 


Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlageeisen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
schmiedearbeiten :: 


Ueber 1000 Muster. 


Fertigwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D. R. P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 

Automobilfelgen usw. 


Kunstschmiedetelle. 


aunenne Auf der Weltausstellung Brüssel 1910 — (Deutsche Abtellung): 


an 
an 
eh 
an 
Er 
an 
an) 


ex Frankfurt a. M. SO " 


Unternehmung für 366 AN) 


Eisenbefon- u. Stampibeton-Bauien |tt 
Mosaik-Terrazzoböden u 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. I 


rn Capl Hauer 

1873. 1873. 
Königlicher Hoflieferant. 

Stuck- 


Stuck-, Kunstmarmor-, 
Baudekorationen aller Art, 
DRESDEN-A. 


Seilergasse No. 14. Amt I,1249. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren 


BERLIN W. 57 (202) 


Dennewitzstrasse No. 32. Amt VL 4936. 
. 08 
25% 
Patent -Diaphragma - Pumpe Er 
Beste Baupump® und Schlammpumpe der Gegenwart. 2 T = 
Einfachwirkend: Leistung} bei Hand- ang 
8000830000 Ltr. p. Stundel oder EF- 
Doppeltwirkend: Leistung Kraft- Ip 
„3600 \0—60000Littr. p. Stunde) betrieb. snP 
„ Diaphragma-Saug- u. Hebepumpe E83 
\ vorzüglich geeignet zur Entleerung von >29 
Jauche- und Abortgruben. =S 5 
Hammelrath & Schwenzer Es® 
Pumpenfabrik, (2058) 
Düsseldorf 66. 
Filiale: Berlin SW.48, Besselstr.6 
. “Lager in Hamburg 11, Steinhöft 9, Elibhol. 


1% 


verständige bekunden, daß bei einem gehö- 
rigen Grade von Sorgfalt und Aufmerksam- 
keit Ihnen derselbe nicht hätte entgehen 
sollen, weil auf $ 276 B.G.B. sich solcher 
Anspruch stützt. Ihnen vorzuschlagen, wie 
Sie ın Dienstverträgen über Bauleitung aus 
der zojährigen Verjährungsfrist wirksam sich 
befreien können, ist deshalb nicht möglich, 
weil eine für alle Fälle passende Formulie- 
rung sich nicht aufstellen läßt. — 
K. He. 
Hrn. Arch. J. B. in K. Bauten auf frei- 
stehenden Pfosten ohne Scheidewände im 
Inneren können auf Grund $ 38 Ihrer BPO. 
auf den Seiten zwar offen bleiben oder mit 
Latten oder dergl. abgeschlossen werden, 
sofern nicht besondere polizeiliche Bedenken 
entgegenstehen. Dagegen ist gemäß 5 34 
BP. In einer Entfernung bis zu 3 m vonder 
Nachbargrenze die dieser zugewandte Außen- 
wand feuersicher herzustellen. Die Wechsel- 
beziehung zwischen $ 4 und $ 38 geht dahin, 
daß $ 34 die Regel, $ 38 die Ausnahme bildet. 
Von dieser Auffassung geht auch der Re- 
gierungspräsident in seinem Bescheid vom 
17. September aus, welcher die Polizei zum 
Erlasse ihrer Verfügung vom ı2. d. M. be- 
stimmte, durch die Ihnen die am 24. März er- 
teilte Bauerlaubnis außer Kraft gesetzt wird, 
wofern Sie nicht der neu auferlegten Bau- 
beschränkung d.h.dem Errichten einer brand- 
sicheren Abschlußwand ihres Gerüstschup- 
pens dem Nachbar zu sich entschließen. Weil 
der Regierungspräsident aus feuerpolizei- 
lichen Gründen das Beobachten der Bauregel 
fordert und dem Zubilligen des Ausnahme- 
Zustandes widerspricht,so liegen stichhaltige 
polizeiliche Bedenken vor und erscheint es 
nicht recht wahrscheinlich, daß Sie mit Er- 
heben der Verwaltungsklage einen Erfolg 
erstreiten. Aber auch mit einer Entschädi- 
gungsklage gegen den Beamten, welcher 
Ihnen die Bauerlaubnis vom 24. März erteilt 
hat, werden Sie kaum bei dem bierfür zu- 
ständigen ordentlichen Gericht Glück haben, 
da nach ständiger Spruchübung des OVG. 
eine irrtümlich erteilte Bauerlaubnis zurück- 
gezogen werden darf, wenn ein Verstoß ge- 
gen das örtliche Baurecht später erkannt 
wird. Es würde also dem Anspruch die recht- 
liche Stütze fehlen, die weder $ 823 noch 
$ 839 BGB. gibt. — K. H-e. 
„Skizzen“. Nach der Rechtsüberzeugung 
des Reichsgerichtes in dem U. v. 18. Mai 19c6 
(RG. Z. 63, 313) erfüllt die auf Herstellung der 
Bauentwürfe gerichtete Tätigkeit der Archi- 
tekten die Begriffsmerkmale des Dienstver- 
trages, aber nicht die des Werkvertrages. 
Mithin kommen für die Entschädigung aus 
einseitiger oder teilweiser, vorzeitiger Lö- 
sung des Vertrages die Grundsätze in $628 
BGB. und nicht des $ 649 BGB. zur Geltung. 
Nun haben Sie unstrittig auf Vergütung der 
ersten Skizzen verzichtet und sich nur vor- 
behalten, daß Ihnen die Ausfübrung über- 
tragen werden solle, wenn Ihre Skizzen ge- 
wählt würden. Letzteres ist zwar geschehen, 


aber auch Ihnen die Ausarbeitung des jetzt CORE SERERBEN BEESUEBENBEN DBRSSSESSSS 


Das Problem der Klosettspülung gelöst 


zur Ausführung bestimmten Teiles übertra- 
gen. Diese Leistung Ihnen zu vergüten, ist 
ja aber auch der Besteller bereit. Für Ihren 
Anspruch auf Vergütung des nicht zur Aus- 
führung gelangten Teiles bietet Ihnen $ 625 


BGB. aber nicht die rechtliche Stütze. — 
K. He. 


Fragebeantwortung aus dem 
Leserkreise. 

Zu Anfrage 2 in Beilage 47 zu No. 94 
Die Stadt Osterfeld (Provinz Sachsen) besitzt 
eine einwandfreie Wasserleitung mit na- 
türlichem Druck. In das Zuleitungsrohr 
nach dem Hochbehälter wurde bei Erbau- 
ung des Werkes eine Belüftungs- und Ent- 
eisenungsanlage eingeschaltet, welche täg- 
lich 300 cbm Wasser enteisenet. Die Anlage 
ist seit 1904 in Betrieb und versorgt Oster- 
feld mit gutem Trink- und Wirtschaftswas- 
ser. Das gesamte Werk ist von mir ent- 
worfen und unter meiner Leitung ausgeführt 
worden. Eine ähnliche Anlage wurde von 
mir entworfen für die fürstliche Domäne 
Breitungen i. Harz. — 

Zivilingenieur W. Ziegler 
ın Halle a. S. 


Anfragen anden Leserkreis. 


ı. Mit welchen Mitteln lassen sich Fett- 
flecke aus dem Granitsockel und den Stufen 
eines Denkmales entfernen, die gelegent- 
lich einer Festbeleuchtung desselben durch 
Talg auf demselben entstanden sind? — 

h j H.U. in B. 

2. Ist ein Mittel bekannt, durch dessen 
Zusatz das Wasser einer Warmwasserhei- 
zung vor dem Einfrieren geschützt werden 
kann? — M. St. inHH. 


196 


Vervielfältigungen Sinaqua - Pausen etc. 
Lichtpaus-P 


Obernkirchener Sands 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 


Beton- \. Eisenbetonbauten 
> für Hoch- und Tiefbau. (6, %4 


Höchste Auszeichnung. 


2 Leipzig a 


am Goldene Medallle_@ 1897. 
Stampfbeton - Bauten und Ei 


struktionen — Yiktoria-Decke — Wolle’s Konsol 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast — Eisenbeton-Pfähle. 


von Zeichnungen nach 


ositiv- Papier „Marke Triump 


Obernkirchen, Grafsch 


trocken og warm 


(4110 durch 


System Stickdorn 


D. R. Patente. 


Einfache, dauerhafte Konstruktion, 
«= zuverlässiges Funktionieren. :: 
Reparaturen ausgeschlossen. 


In der kompletten Anlage nicht 
teurer, im Gebrauch dagegen viel 
billiger als alle anderen Systeme. 


Beste Zeugnisse von Behörden, Architekten, 
Installateuren und Privaten. 


Lieferung erfolgt nur durch Installateure. 


Verlangen Sie Kataloge gratis u. franko. 


Sang- und Pressinfi-Indusirie.n.ı.. 


Fabrik für sanitäre Artikel. 
Postschliess- jess- 
scchiss Düsseldorf. Ph 180. 


1903. 
senbeton - Bauten aller Art — Möller-Kon- 


allen modernen Ve 
Verkleinerungen und 
bh. 


Technise 
teinbrüche, 
aft Schaumburg 


h, besägt un 
REBUSBERERRET 


Verlangen Sie alle Details von 


Prüss’sche Patentwände 6. m. b. H., Berlin SW. Il. 


Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- 


DREEBKEN 
BRREBBERBEBBE 


Klosettspülkasten 5; 


Ausland-Patente. 


® Goldene Medaille 


decke — Wolle’s Hohl- 


henbedarf. 


schallsicher 
(39111) 


rfahren. Lichtpausen 
Vergrösserungen- 
Bestes Papier der Gegenwart. 
Stern - Skizzier - Papier. Billıgste beliebteste Marke. 
Alle Artikel und Apparate für den Zeic 


C. & Blanckertz, Düsseldort 63. 


(68) 
hes Versandgeschäft, 


A.-G. 


empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbeständigen 
Sandstein- Materia). 10 


FTTTILCELLLELELELTS 
Prima’ rheinische 


Schwemmnsteine 


zu Decken,Wänden, Gewölben,Erkervorbauten, 
Aussenmauerwerk elc. 


d bearbeitet. 
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BEILAGE 50 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 


=== XLIV. JAHRGANG. ZUN®. ı00o VOM 14. DEZEMBER ıgı0. == = 


Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. U 


Technische Mitteilungen. 

Windmotore zur Versorgung mit Was- 
ser und Licht auf dem Lande. Für die Ver- 
sorgung alleinstehender Landhäuser, Ge- 
höfte usw., die an eine Wasserleitung 
bezw. elektrische Zentrale oft nicht oder 
nur mit großen Kosten angeschlossen 


werden können, ist in den Windmotoren » “. 

moderner Bauweise eine geeignete An- = 

Pirbaktan gegeben, ach in der War- | an 

tung nicht unwesentlich einfacher stellt, - 

als die für solche Zwecke verwendbaren \ Hamburg Berlin Bremen Kiel frankfurt a.Ml. Posen 
Benzinmotore und Gasanlagen, in den a trassburg i.E£s. -— 
Anschaffungskosten nicht höher sein soll TEEN en nun mn mn nn a nn 

als diese und abgesehen von Schmierung Begründer 1858 


und Reparaturen keine Betriebskosten = — > 
GEBR.WICHMANN 


verursacht. 
SPECIALGESCHÄFT FÜR  BERLIN,N.W.6.KARLSTR.B. 


Windkraft steht, ausgenommen be- 
ZEICHENBEDARF. 


sonders gegen Wind geschützte Plätze, 
| 1 ı ; 


überall zur Verfügung; allerdings treten 
Tage der Windstille ein, und durch- 
schnittlich ist höchstens mit etwa 8 Stun- 
den Betriebskraft für eine Windturbine 
zu rechnen. Derartige Motore sind daher 
nicht verwendbar für Betriebe, die zu be- 
stimmten Stunden Kraft gebrauchen, 
wohl aber für solche, bei denen dieKraft 
auf Vorrat aufgespeichert werden kann. 
Das trifft zu tür die MN ESBEHTERSCLERNG: 
für welche Sammelbehälter aufgestellt 
werden können, und für die Versorgung 
mit elektrischem Licht, für die eine Ak- 
kumulatoren - Batterie anzuordnen ist, 
welche jedoch besondere Betriebskosten 
erfordert. 

Dieälteren Windmotore warenschwer- 
fällig im Aufbau und wirkten daher un- 
schön in der (jegend; sie zeigten zudem 
vielfach einen zu komplizierten Bau, na- 
mentlich inden Anordnungen zurEinstel 
lung des Motors auf verschiedene Wind- 
stärken. Ein zweckmäßig ausgebildeter 
Windmotor wird von den „Deutschen 
Windturbinenwerken Brauns“ in 
Dresden unterdem Namen „Herkules“ ge- 
baut, der am Rad keinerlei bewegliche 
Teile besitzt, überhaupt nur 3bewegliche 
'TeileanderMaschine aufweist. Ausbesse- 
rungsarbeiten kommen daher nur selten 
vor. Die Maschine besitzt selbsttätige 
Schmierung, dienuralle8—ı4 lage aufzu- 
füllen ist. Inzwischen arbeitet der Motor | ————— 7777797979 
ohne besondere Wartung. Die Maschinen Gegründet 
werden stabil gebaut; das aus verzinktem Gegrtindet Ca p au & p 1873. 
Eisen hergestellte Rad und das grau zu 1873. 
streichende leichte Eisengerüst machen Königlicher Hoflieferant. 
sich in der Landschaft wenig bemerkbar Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 


und der Motor arbeitet selbst bei leich- z 
tem \Vinde mit gutem Erfolg. Windtur-| olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art. 


binen dieser Art werden in Süddeutsch- BERLIN W. 57 DRESDEN-A, 


Tageslicht. 


Einfall-Lichte und Oberlichtplatten.befahrbaroserbegehbar in245Modeikn 


Deutsches [uxfer-Prismen-Synd.c.ns.n.Berlin - Wessenses 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 


Johann Odorico, 
DRESDEN. 


Unternehmung für 


Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 388 
Statisehe Berschnungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 


1001) 


land vielfach zur Beleuchtung und Was- Dounewitentrasse No.29. Amt VL 4088. (202) Seilergasse No.14. Amt I, 149, 


BETON um EISENBETON 


zu Schöpfarbeiten, im übrigen zu land- 
wirtschaftlichenundgewerblichenKlein- | 
Betrieben verwendet. — 
[237 II] 
HOCH- u. TIEFBAU 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
ZEMENTWARENFABRIKEN 


au 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
170 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 0 


Chronik. 

Das Studentenheim Seeburg bei Kiel, | 
ein Werk P’rof. Theodor Fischers in Mün- 
chen, ist vor kurzem seiner Bestimmung | 
übergeben worden. Die Baukosten, die größ- | 
tenteils aus einer Stiftung bezw. aus Monats- 
Zuschüssen bestritten worden sind, beliefen 
sich auf 550000 M. Die Anlage ist die erste 
ihrer Art in Deutschland und soll für die 
Kieler Studentenschaft zur Erholung und 
Pflege des Sports dienen. Der Bau enthält 
Speiseraum, Schreib- und Lesehalle, Billard- 
zimmer, im Untergeschoß Räume für die 
Unterbringung von Ruder- und Segelgerät, 
Kegelbahn usw. — 

Die Mittel für die Erweiterungsbauten 
der Berliner Wasserwerke in Tegel, Müg- 
gelsee und Lichtenberg, tiber die wir in 
No. 72 des Hauptblattes berichtet haben, sind 
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in Höhe von 5,4 Mill. M. durch die Stadtver- EEEEISTLEIT EIS Sic Ks hde dal ee 


ordneten-Versammlung am 27. Oktober d. J- 
bewilligt worden, jedoch mit der Maßgabe, 
daß die beabsichtigte Entnahme von >ee- 


wasser in größerem Umfang als bisher nur 
bei dringendstem Bedürfnis erfolgen soll. Zu 
diesem Zweck soll das Grundwasserwerk - 


Heiligensee, für das bereits ı908 der Grund 


und Boden im Tegeler Forst erworben wor- , ; 
den int, mit möglichster BeschleunigiH# "77 gibt Fenstern im auffallenden Lichte Die 
efüihrt werden. — ] ' - 

a; Der erste Abschnitt der Kraftgewin- Wirkung goldschimmernder Mosaiken 


nungs-Anlagen an den Trollhätta-Wasser- 


fällen ist in den letzten Tagen des Oktober — erh 
seiner Bestimmung ibergeben worden. Er TENT| BERLNI 
liefert 40000 PS. und die gleiche Kraftmenge 3370) 2% RIXDORF 


wird durch die i. J. 1911 zu eröffnende Ergän- 
zungsanlage erzeugt; ausgenutzt werden da- 
bei 250 cbmISek. Wasser. Für diese Wasser- 


menge sind der 1,3 km lange Kraftkanal und 
die Turbinen gebaut. Nach völligem Ausbau usenensusssnsenssssensseneedeseeseneaesen un ln [TI 0 


wird das Maschinenhaus 8 Turbinen zu Je T 
10000 PS. enthalten. Strom wird teils mıt ra- Füllste „Eisenbetonkassetien 
gende 
Gewölbe, D ach 
nr Gewölbe, Decken und Dächer. 


niedriger Spannung An die benachbarten ın- 
dustriellen Anlagen abgegeben, teils auf 
D.R.G.-M. No. 365930 — 365931 — 368880. D. R.-Pat. No. 215 719. 
Monumentale Konstruktion und Dekoration zugleich. (29) 


50000 Volt gespannt auf größere Entfernun- 
gen fortgeleitet. — 
Lizenz für das Gebiet „Süddeutschland“, 
Cement- und Cementsteinwerke E- Schwenk in Ulm a. d.D. 


Die neue Nord _Süd - Untergrundlinie 
in Paris, die be kanntlich nicht zu dem gro- 
Bezirkweise General-Lizenzen, umfassend: 
Kassetten- und Hohlkörperdeoken, Pflasterungen und Untergrundplatten, durch 


Ben städtischen Netz der „Metropolitain” ge- 
m—, Albin Kühn, Architekt » Heldelbern. — 
EZ * . . 


hört, sondern von einer Privat- Gesellschaft =, 
gebaut und betrieben wird, ist in ihrem wich- 
tigsten Teil am 6. November eröffnet wor- 
den. Dieser Teil reicht von der Porte de 
Versailles über den Bahnhof Mont parnasse, 
am Hause der Deputierten-Kammer vorbei, 
die Seine unterfabrend bis zur Madelaine- 
Kirche, zum Bahnhof St. Lazare der West- 
bahn und bei Notre Dame- de-Lorette einst- 
weilen endigend. Nach Süden ist die Fort- 
setzung nach der Porte de St. Queu ım Bau, 
nördlich eine Zweiglinie vom Bahnhof Mont- 
parnasse nach der Porte Clignancourt und 
anderseits nach Clichy in Aussicht genom- 
men. (Vergl. den Plan der Pariser Schnell- 
verkehrs-Linien Jahrg. 1909 S.687.) Die Nord- 
südlinie birgt die Linien I bis V und VIII. 
An den Kreuzungsstellen sind Umsteige- 
Bahnhöfe angeordnet. Die neue Linie un- 
terscheidet sich von den älteren Linien der 
Metropolitain durch etwas größeres Tunnel- 
profil, geräumigere Bahnhöfe und Wagen 
Als nicht glücklich wird die formale Aus- 
bildung der Stationen bezeichnet. 

Handels-Museum und Gewerbehalle in 
Frankfurt a.M. Wie Frankfurter Blätter zu 
berichten wissen, besteht der vom Hansa- 
Bund und der Handelskammer geförderte 
Plan, auf einem Gelände der Neuen Mainzer- 
Straße nach den Entwürfen der Architekten 
Vietze & Helfrich in Frankfurt ein Han- 
dels-Museum in Verbindung mit einer Ge- 
werbehalle zu errichten. ie Anlage soll 
hauptsächlich den Interessen des Klein-Ge- 
werbes dienen. — 

Bergische Heilstätte für lungenkranke 
Kinder in Aprath. Am 20. Okt. d. J. wurde 
in Aprath in der Rheinprovinz die vom „Ber- 
gischen Verein für Gemeinwohl“ mit einem 
Bauaufwand von 450000 M. erbaute Heilstätte 
für lungenkranke Kinder eingeweiht. Ent- 
wurf und Bauleitung lagen in den Händen 
des Hrn. Arch. Friedr. Schutte in Barmen. 


Beton- u. Eisenbetonbau 
Fernruf Nr. 1986. —— Stetti n. 


Telegr.-Adr.: Koenen, Stettin. 


B. Liebold & Co., A.-G., Holzminden. 
Spezialität seit 1873: 
aus Cementbruch- Goldene Medaille. 


Brückenbauten steinmauerwerk 


ra Liebold), aus Beton und aus 
isenbeton. — Diegrösste Spannweite 
unserer Cementbruchsteinbrücken be 


trägt 90,00 m. | 
Wasserbauten Krakanlaanı De 


Die Anstalt umfaßt 100 Betten. — Schleusen — Turbinen 
Neubauten des kgl Medizinalkollegiums insi Zu E ‚w ‚ Melasse. 
in Stuttgart wurden am ı. Okt. d. ]J. ihrer Talsperren een son Wasserbehälter ae Die aus 


Bestimmung übergeben. Die an der Azen- 
berg-Straße gelegene Anlage gliedert sich 
in ein Verwaltungsgebäude, in ein rickwär- 
tiges Laboratoriumsgebäude und in ein an- 
schließendes Stallgebäude für Versuchstiere. 
Entwurf und Oberleitung lagen in den Hän- 
den des Hrn. Brt. Kuhn, dem die Hrn. Reg.- 
Bmstr. Kiefner und Rimmele zur Seite 
standen. — 

Die Einweihung der neuen Kreuzkapelle 
bei Oberndorf am Neckar, an der Straße 
nach Schramberg, ist am 23. Okt. d. ]. er- 
folgt. Die Kreuskanelei die an der Stelle 
einer alten kleinen Vallfahrtskapelle steht, 
ist ein zu einerHöbe vonı7 m sicherhebender 
Rundbau nach dem Entwurf des Hrn. Archi- 
tekt Laur in Hechingen. — 

Ein Richard Wagner-Epitaphium am 
Palazzo Vendramin in Venedig ist am 26. 
Okt. d. ]J. entbüllt worden. Das Gedächtnis- 
mal ist ein Werk des venezianischen Bild- 
hauers Ettore Cadorin und trägt eine In- 
schrift von Gabriele d’Annunzio. — 

Gedenktafel für Anselm Feuerbach in 
Venedig. Am Albergo della Luna hinter 
dem Palazzo Reale in Venedig, in dem An- 
selm Feuerbach vor 30 Jabren starb, soll 
eine Gedenktafel mit deutscher und italieni- 
scher Inschrift angebracht werden: Die In- 
schrift sagt, daß hier am 4. Januar 1330 „ein- 
sam und verkannt ein Großer im Reiche der 
Kunst“ gestorben sei. — 


Pr Die Mauer vor dem eführten Behälter fassen bis ZU 

Stützmauern Hentschel’schen n 50.000 cbm. — 

Grundstück in Cassel mit 21 m Höhe Filteranlagen bewährter Systeme 
schwim- 


Fundamentierungen menden Bo.|Kanalisationen. (810) 
Bergwerke. ruchrevieren der | Deckenkonstruktionen aller Art 
Röhren-, Platten- u. Kunststeinfabrik. Konstruktionsbureau. 


Patenf-Diaphragma - Pumpe 


Beste Baupumpe und Schlammpumpe der Gegenwart. 
Einfachwirkend: Leistung} bei Hand- 
8000—80000 Ltr. p. Stunde oder 
Doppeltwirkend: Leistung Kraft- 
3600080000 Ltr. p. Stunde) betrieb. 


Diaphragma-Saug- u. Hebepumpe 
vorzüglich geeignet zur Entleerung von 
Jauche- und Abortgruben. 


Hammelrath & Schwenzer 
Pumpenfabrik, (2052) 
Düsseldorf 66. 
= Filiale: Berlin SW.48, Besselstr. 6 
Lager in Hamburg 11, Steinhöft 9, Elbhof. 
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Personal-Nachrichten. 


Bayern. Dem Bauamtsass. Langlotz 
bei der kgl. Obersten Baubehörde ist die 
erbetene Entlass. aus dem Staatsdienst be- 
willigt und der Bauamtsass. Bergler in 
Speyer ist auf sein Ansuchen in den Ruhe- 
stand versetzt. 

Der Bauamtsass. Fuchsenberger in 
Schweinfurt ist an das Landbauamt Speyer 
versetzt und der Reg.-Bmstr. Seefried in 
Würzburg zum Bauamtsass. in Schweinfurt 
ernannt. Der Bauamtsass. Voit in Winds- 
heim ist an das Landbauamt Würzburg ver- 
setzt und der Reg.-Bmstr. Stegner in Würz- 
burg zum Bauamtsass. in Windsheim ernannt. 

essen. Verliehen ist: dem Geh. Ob.- 

Brt. Breusing, vortr. Rat im kgl. preuß. 

Min. der öffentl. Arb. in Berlin, das Komtur- 
kreuz II. Kl., dem Geh. Ob.-Brt. Klingel- 
höffer, vortrag. Rat bei der Abt. für Bau- 

l wesen des Min. der Fin, das Ehrenkreuz, 
\ demBeigeordneten Brt. Jäger in Darmstadt 
die Krone zum Ritterkreuz 1. Kl., den Reg.- 
u.Brtn. Schwarz in Frankfurt a.M., Holt- 
mann in Mainz und dem Stadtbrt. Keller 
in Darmstadt das Ritterkreuz I. Kl., dem 
Arch. Alfr. Weißhaar in Offenbach a. M. 
das Ritterkreuz II. Kl., sämtlich vom Ver- 
dienst -Orden Philipp des Großmütigen; — 
' dem Brt. Diehm in Gießen die Silberne 
| Verdienst-Medaille fr Kunst und Wissen- 


000000000000 Faconeisen -Walzwerk @00000000000 


L. Mannstaedt & Cie., A.-6. 


war atanene Auf der Weltausstellung Brüssel 1910 — (Deutsche Abteilung): 


In-Kalk 52 0000000000000000 
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Medaille. PITTTLLLELIT 


Fuconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlageeisen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
.: schmiedearbeiten : 


schaft; — dem Ob.-Brt. Kilian, vortr. Rat 
bei der Abt. f. Eisenbahnw. im Min. der Fin. 
der Char. als Geh. Ob.-Brt., dem Professor 
\ v.Willmann an der Techn. Hochschule in 
Darmstadt der Char. als Geh. Brt., dem Ing. 


H Balß, Betriebsleiter der städt. Wasserwerke 
! in Mainz und dem Bauinsp. Krauß in Darm- Ueber 1000 Muster. 
5 stadt der Char. als Brt. 
Preußen. Den Brtn. Claren in Dort- 
mund, Leuchtenin Berlin, dem Reg.-Bmstr. 
Renner in Danzig und dem Arch. Jul. Faul- Fertigqwaren 


wasser in Hamburg ist der Rote Adler- 
Orden IV. Kl, dem Arch. Aug. Dauber in 
Marburg der Kronen-Orden IV.Kl. verliehen. 

Die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen 
verlieh. nichtpreuß. Orden ist erteilt und zw.: 
dem Geh. Brt. Mohrmann, Prof. an der 
Techn. Hochschule in Hannover des Ritter- 
zeichen I. Kl. des herz. anhalt. Haus-Ordens 
Albrechts des Bären, den Sekt.-Ing. Strauß 
in Bangkok und Dr. ph. Petri in Münster i.W. 
(bei den siamesisch. Staatsbahnen) die IV.KlI. 
des siamesischen Weißen Elefanten-Ordens. 

Versetzt sind die Reg.-Bmstr.: Mohrin 
Schwedt nach Danzig (Weichselstrom-Bau- 
verw.),Prager in Münster zurReg.nach Min- 
den, Nolda in Altenessen nach Schwedt a.O 

Die Reg.-Bfhr. Alfr Martens aus Bor- 
ken (Hochbich.), Paul Bischoff aus Berlin 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D.R.P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


Kunstschmiedetelle. 


Belegte Massiufreppen in kunstsfein und Eisenbefon. (Yor Nachahmung 


Patentinhaber liefert die Formdübel und die Befestigungsdübel. wird gewarnt !! 
Einheimische Unternehmer 


ämiliert mit 2 Grands-Prix, 1 goldenen, 1 silbernen 
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Inn 
f (W.- u. Straßenbfch.), Gg- V- Wedelstaedt Beste Zeugnisse ' 
aus Berlin, Hans Arndt aus Straßburg i. E von Behörden etc FRAUIDB= sind die Ausführenden. 

= und Gg. Arnold aus Pirna (Eisenbfch.), 

löirwin Rosenthal aus Schippenbeil u. Wal- BEIAGSTUFE 3» 
eı \erLehmann ausMilhlhausen i. Th. (Masch.- RENTE Aa 
2 Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. ; \ - D— 

x Öb.-Brt.Zachariaein Hannoverist gest. \ — 


BL Württemberg. Dem Straßen - Bauinsp. 

r Köhler in Oberndorf ist die Stelle des techn. 
Kolleg.-Rates bei derReg. des Schwarzwald- 
E7 kreises mit dem Tit. eines Brts. übertragen. 
7 — Dem Bauinsp. Eberhardt bei der Min.- 
be Abt. für den Str.- u. Wasserbau ist der Tit. 
| und Rang eines Brts. verliehen. 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. A. K. in Gardelegen. Wird Ihre 
Sachschilderung zutreffend dahin verstanden, 

ge daß zwar kein die Straßen- und Bauflucht- 
linie regelndes Ortsstatut besteht, jedoch an 

f der hier in Betracht kommenden Straße die 
j vorhandenen Gebäude sämtlich in einer 3 m 
le} hinter die Straßenflucht zurücktretenden 
ji Bauflucht errichtet sind, auch die dadurch 
rw gewonnenen Flächen als Vorgärten benutzt 
| werden, so erscheint das polizeiliche Ver- 

M: langen völlig gerechtfertigt, die in der Stra- 
Benflucht hergestellte Umfassungsmauer ıN 
die durch Ortsgebrauch geschaffene Bau- 
flucht zurlicktreten zu lassen. Dasselbe wird 
gestützt durch $ 66 I.SA.L.R. und Gesetz 
vom ı5. Juli ı907 betr. die Verunstaltung 
von Ortschaften. Denn es wird das Stra- 
Benbild jedenfalls verunstaltet und eine Un- 
sicherheit des Verkehres geschaffen, wenn 
ein 66 m langes Bauwerk vor die sonstigen 
Gebäude vortritt. Daß eine auf Fundamen- 
ten 2,2 m hohe und 38 cm starke errichtete 
Mauer ein Bauwerk ist, welches der polizei- 
lichen Genehmigung bedurfte, entspricht 
der festen gerichtlichen Spruchübung. Viel- 
leicht stützt die polizeiliche Anordnung sich 
{ auch auf $ ıı Bfl.G., was deren Wortlaut 
doch ergeben muß. Jedenfalls spricht das 
Uebergewicht der Wahrscheinlichkeit dafür, 

daß Sie im Wege der Verwaltungsklage ein 
Außerkraftsetzen der an Sie erlassenen po- 


Beuthen: }. Wygasch Nachf. (Tel. 1182) 
Cassel: Fr. Reising (Tel. 3387) Charlottenburg: Max Hille (Tel. 5558) 


Dortmund: Emil Tepperwien (Tel. 1909) Leipzig: Bruno Cantieni (Tel. 6654) 
damburg: Muchow & Co. (Amt 1,2888) Stettin: Ellmer & Co. (Tel. 1011) 


Vertreter: 


Weisse und cr&melarbige 


Verblendsteine 


für dauerhafte Aussen- und Innenverblendungen, 


wie Putzflächen wirkend, 
fertigt und empfiehlt: 


Gail’sche Dampiziegelzi u. Tonwareniabrik 
in Giessen. 
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- oilichen Verfügung kaum erstreiten wer- 
ge er en die Frist zu deren Erheben 
noch nicht verstrichen sein sollte. Entschei- 
dungen in Streitfällen, welche dem Ihrigen 
verwandt sind, können Ihnen nicht bezeich- 
' net werden, zumal Ihre Sachschilderung 
| nicht klar erkennen läßt, in welcher Lage 

sich derselbe jetzt schon befindet und wo- 
rauf das Verlangen gerichtet ist. — 
K. He. 
i Hrn. Dipl.-Ing. F. P.in Reg eneburg. Sie 
finden die Dienststellen des preußischen 
und des Reichsbauwesens nebst Angabe 


Befon- und Eisenbetonbaufen 


jeder Art für 


ihrer Inhaber in Teil Il (Nachschlagebuch) d Ti fb Tech 
unseres „Deutschen Baukalenders“ 1911. Hodı- un e au yughragm 
| Auch der Sitz rg Im RT ie v 
| . Ergänzend hierzu könnte Tür i ne. Die, 
| che Fon Wert sein „Schubert, Ver- übernimmt als Spezialität „der Fin 
| fassung und Verwaltung des Preußischen sin DU 
. Staates und des benisehen a, % SUnE er: oder 
Korn in Breslau). Ein /erkchen über die Rud Wol 14 Penbeki 
eigentliche Organisation des Bau- und Eisen- Zementbaugeschäft . h) beipzig. ll 
| bahnwesens im Reich und in Preußen ist EL 
| uns nicht bekannt, wird aber vielleicht aus ier AbU 
| dem Leserkreise genannt. — . ng 
i Hrn. Arch. J.K. in Schlachtensee. Nach Yandhabı 
. Ihrer Sachschilderung erscheint es höchst vi der ' 
: fraglich, ob Sie mit Ihrem Anspruch auf Ver- stigkeit 
: gütung des Entwurfes zu einem Mehrfami- 
1 lienhause und noch dazu nach Maßgabe der Me ich 
| Gebührenordnung für Architekten richter- a 
1 liches Gehör finden werden. Denn Sie ‚ha- her bes 
: ben sich ja erst an die Ausführung der Zeich- n Flüs 
nungen gemacht, aber dieselben noch nicht ch mil 
fertig gestelltgebabt, als der Grundeigner Sie u sicken 
schriftlich ersuchte, nicht weiter daran zu ar- Ahhat 
beiten, da er vorläufig vonder Bauausführung han 
| Abstand nehmen wolle, und Sie haben auch Aht. A. Bauarbeiten. a 
] nicht dieser Zurücknahme des erteilten Auf- — P ı Fussböd Kami ich 
, trages widersprochen. Deshalb stände Ihnen Säulen, Balustraden, Treppen, Paneele, Fussbo« en, Kamine, intlic) 
im günstigsten Falle acen Ok En Ir Ar- Springbrunnen, Altäre, Kanzeln, Irenkmäler usw. ecke 
beitsleistung entsprechender 1eı er Ver- ratz 
gütung und dieser würde seiner Höhe Abt. B. Möbelartikel. Eier 
nach wiederum bloß unter der VorausseinunE Waschtisch-Aufsätze, Tisehplatter, Heizkörper - Verkleidungen, mp 
nach den Sätzen der Gebührenordnung für Schalt-'Tafeln pp SIR 
Architekten berechnet werden können, wenn x ad 
Ihnen der Nachweis gelingt, daß der beider- Abt. C. FRohmaterial in Blöcken und Platten. a 
u seitige \ ertragswille darauf gerichtet war, Brü 2 Taste 
letztere zugrunde zu legen, zu welchem a) Material eleener Br che: 


Rubanticz antikrot Salmatero grau, hellrot gefleckt Coloınbo griso grau, 
weiss geadert Valcinero hellgrau, weiss geadert Imperiale tiefrot, kräftig 
weiss geadert Violet farbenreich, hell geadert Fontanello ıaeergrün 

bh) Reiches Lager au»ländischer Marmore. 


Saalburger Marmorwerhe, &.m.b.H. 
Saalburg a. d. Saale. 


ng 

| Zweck Sie dem Besteller ein Exemplar der- I’ 
j selben vorgelegt haben, um sich die Kennt- 

\ nis von deren Beträgen zu verschaffen. — 

K. H-e. 

f Hrn. Gebr. K. in Duisburg. Der Unter- 

nehmer trägt zufolge 3 044 BGB. die Gefahr 

' bis zur Abnahme des Werkes. Der von Ihnen 

hergestellte Anbau an das Fabrikgebäude 


Ks N eg Er Berlin: Zweigniederlassung Berlin W., Genthinerstr. 42. w 
Die Ve eingeschlossen ist Br Leipzig: Vertreter Herr Finke, Lpzg.-Reudn., Eilenburger Strasse 39. 1 210 
| halb lehnt die Versicherungs-Gesellschaft mit Dresden: Vertreter Herr K.A. Rümmler, Elisen-Strasse 70. v a 
! Recht die Regulierung des Brandschadens St. Peiersburgı Harat Export 6.m.b.H. 16 
N an diesem neuen Anbau ab. Es hätte des- 1 2% 
| halb entweder durch eine Zusatzversicherung ar 
i oder durch neue Versicherungsnahme das P ed ER 
' Risiko auf einen Versicherer übertragen wer- Treo 1 Fr st chutz v 
| den müssen, um gegen Brandschaden gedeckt 1 = OÖ S 

zu sein. Wegen der Rechtsregel in $ 644 
| BGB. ist der Werkmeister der Brandbeschä- . Zum Putzen bei Frost ” ) 
| digte, hätten also Sie das Risiko versichern 1 
| oder in dem geschlossenen Werkvertrag den 
Bauherrn verpflichten sollen, solches statt N 


Ihrer zu tragen und dagegen Versicherung 
zu nehmen. Hierauf ist einflußlos, ob die 
F Bauausführung von Ihnen in Entreprise ge- 
gen einen festen Werklohn übernommen 
wurde oder die einzelnen Arbeiten nach den 
Einheitspreisen des Kostenanschlages be- 
| rechnet werden sollten. Weil vor der Ueber- 
ı gabe des Bauwerkes an den Besteller der 
. Brandschaden eintrat und bis dahin Sie die 
I Gefahr trifft, haben Sie auch denselben zu 
tragen. — K. H—e. 
| ‚, Hm Arch. A.B. in Weißenburg. Ueber 
die zivilrechtliche Verantwortlichkeit für h . Y DAR" 
| Leistungen der Architekten und Ingenieure te ; . ao i er 
J hat das Reichsgericht zwar in zahlreichen en TI 
Entscheidungen Grundsätze aufzustellen Ge- 
legenheit gehabt; allein es ist völlig unaus- 
führbar, an dieser Stelle eine systematische 
Uebersicht aller dieser zu geben, weil der 
zur Verfügung stehende Raum das nicht ge- 
stattet. In jedem Einzelfall kann nach Mit- 
- teilung des geschilderten Tatbestandes ge- 
' prüft und beurteilt werden, ob ein Ähnlicher 
schonrechtsgrundsätzlich entschieden wurde. 
Deshalb muß Ihnen anheimgestellt werden, 
den Sie interessierenden Streitfall genau vor- 
zutragen, wenn Ihnen an einer Rechtsaus- 
kunft gelegen ist. K. H-e. 


Abt. U.: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer Taschen-Uhren, Gross Uhren, 
echte und silberplattlerte Tafelgeräte, echte und versilberte Bestecke (Katalog U.”) 

Abt. K.: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessalres, Reise - Artikel, echte Bronzen, Marmor - Skulpturen, 
Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände In Kupfer, Messing und Eisen. Nickel- und Zinn- 
Geräte, Thermosgefässe, Tafelporzellane, Kıystaliglas. Steinzeug ; Korbmöbel, Ledersitzmöbel (Katalog K) 

Abt. S.: Beleuchtungskörper für Gas und elektrisches Licht (Katalog S.”) 

Abt. P: Photograph und Optische Waren: Kameras, Vergrösserungs- und Projektions - Apparate, 
Feldstecher, Operngläser, Goerz-Tri&der-Binocles usw. (Katalog P.*) 

Abt. L.: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, für Knaben und Mädchen (Katalog L.”) 


R gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


Anfragen an den Leserkreis. 


Bis zu welchen Steigungen kann Klein- 
pflaster verlegt werden? Wie hält sich 
dasselbe bei starkem Automobilverkehr in 
Hauptstraßen, bei 700 m Meereshöhe und den 
entsprechenden ungünstigen Witterungsver- 


———— Kataloge, je nach Artikel U, K, S,P od. L, kostenfrei. ——— 


DRRE Stöckig & Co., Hallen Brsnden War Onrosnum) 


» hältnissen; wie wird die Unterlage hierfür | 
am besten hergestellt? W.M.inN. | Bodenbach 1i. B. (flr 
b} 200 
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BEILAGE 


Technische Mitteilungen. 


Diaphragma-Pumpe mit Benzinmotor-An- 
trieb. Die Vorzüge der vor etwa 14 Jahren 
vonderFirmaHammelrath&Schwen- 
zer in Düsseldorf eingeführten Mem- 
bran- oder Diaphragma-Pumpen be- 
stehen bekanntlich inihrergutenLeistung 
bei Saughöhen bis zu 8m (bei besonders 
guter Abdichtung sogar bis gm), dem ge- 
ringen Kraftverbrauch bei bequemer 
Handhabung, der leichten Zugänglich- 
keit der Ventile und der großen Dauer- 
haftigkeit, da keine leicht abnutzbaren 
Teile vorhanden sind. Vorallem aber ist 
von Wichtigkeit, daß diese Pumpen dank 
ihrer besonderen Konstruktion jede Art 
von Flüssigkeit heben können, mag sie 
auch mit Sand, Schlamm, Steinen, Holz- 
stücken usw. stark verunreinigtsein. Des- 
halbhatsichauch dieDiaphragma-Pumpe 
als Baupumpe ganz besonders eingeführt 
und ist ım Laufe der Zeit noch verschie- 
dentlich verbessert worden. Um für Bau- 
zwecke eine leistungsfähige Pumpe als 
Ersatz für die auf derBaustelle nicht im- 
mer einfach zu handhabende Zentrifugal- 
Pumpe zu bieten, baut die Firma Ham- 
melrath&Schwenzerneuerdingsstar- 
ke, mit einem Benzinmotor von geringer 
TourenzahlunmittelbardurchRiemschei- 
bengekuppelte Diaphragma-Pumpen, die 
„usammen mit dem Motor auf einem kräf- 
tigen Wagen mit Schutzdach montiert, 
also leicht von Ort zu Ort zu schaffen 
sind. Die geringe Wartung, die diese 
Pumpanlage bedarf und ihre ganze wider- 
standsfähige Ausbildung machen sie zu 
lem erwähnten Zweck besonders geeig- 
net. Für die Brauchbarkeit der kompen 
diös gebauten Anlage ist auch der Um 
stand günstig, daß der Benzinmotor bei 
höherer Umdrehungszahl (erist zwischen 
260 und 650 Umdrehungen in einer Mi- 
nute regelbar) eıne ],eistung bis 4PS. ent- 

ickelt, also auch zu Hebezwecken usw. 
‚erwendet werden kann 


Chronik. 


Fritz Reuter - Brunnen in Glogau. In 
Glogau, wo Fritz Reuter einen Teıl seiner 
Festungshaft verbrachte, soll nach dem Ent- 
wurf des Hrn. Stadtbrt. Wagner und unter 
Mitwirkung des Bildhauers Prol. Jansen ın 
Stuttgart cin Zierbrunnen aufgestellt wer 
den,der Onkel Braesig mit Lining und Mining 
als beherrschende Figuren zeigt. 

Denkmalbrunnen ın Neustadt a. A. Zur 
Jahrhundertfeier der Zugehürigkeit der ehe- 
maligen Kreisstadt des FürstentumsS Bayreuth 
Neustadt a. A. zu Bayern w urde auf dem Lud- 
wigsplatz daselbst eın Denkmalbrunnen ent- 
hüllt, der nach einem Entwurf des Vereins 
für Volkskunst in München durch den Bild- 
hauer Wallmüller errichtet wurde. Die 


Brunnensäuleträgtein BronzereliefdesPrinz- | 


Regenten nach dem Modell des Bildhauers 
A. Pitzer in Fürth. — 


| 
Neuer Friedhof für Cöln. Die Stadt Cöln | 


beabsichtigt, im Norden der Stadt ein Ge- 
lände von etwa 20% 


entfernt sein würde. Die Kosten belaufen 


sich auf rd. 6 Mill.M. Gleichzeitig mit dem 


l’riedhof sollen eın Krematorium und eine 


Urnenhalle angelegt werden. 


Landeskulturarbeiten ın Spanien. Vor 
längerer Zeit schon wurde durch ein Dekret 
des Königs im spanischen Arbeitsministerium 
eine Abteilung für BewässerungS- \nlagen 
geschaffen, welche die Aufgabe erhalten hat, 


mit einem Betrag von 100 Mill. Peseras um 


fangreiche Landverbesserungen vorzuneh- 
men, sodaß, wie berichtet wird, die Fläche 
des anbaufäbigen Landes in Spanien nahezu 
verdoppelt würde und etwa 2'j, Mill. Men- 
schen, die bisher zur Auswanderung gezwün- 


gen waren, Arbeit im Lande fänden. — 


ZUR DEUTSCHEN 


—— XLIV. JAHRGANG. ZUN®: 102 VOM 2ı. DEZEMBER ıg1o. 


Insertionspreis in dieser Beilage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


‚ha zu einem Hauptfried- | 
hof zu erwerben, der etwa 6 km von der Stadt | 


AUZEITUNG 


N N ISO NR 
„ zZeichenpa piere ‚— 
a Pauspapiere, 
loihtpauspapiere 
sowie sämmtliche 


TSEICHENMATERIALEN. 


KATALOG FREI! 


R 


Ya, 


chere Fenster 
aus \uxfer-Elehtroglas. 


Deutsches Luxfer-Prismen-Synd. 


6. m. b. H. Berlin - Weissensee; 3 
Lehder-Strasse 84/35. Telephon No. 281. 


— u: 
Obernkirchener Sandsteinbrüche, A,-G. 
Obernkirchen, Grafschaft Schaumburg 867 


empfehlen ihr anerkannt vorzügliches, absolut wetterbaständiges e 
Sandstein „Material, roh, besägt und bearbeitet. 


ı für Eisen, Beton Archit.-Antiquariat, 
Asphalt-Lack und Mauerwerk, C. LED DIHN Berlin W., Potstamerstr. $0. 
— sowie farbigen | Ankanf u. Besorzung techniseher Werke. 
Dachlack und wetterfesten Fassadenan- RE TOTEN 
strich liefert F. Schacht, Teerprodukten- hisstreiß tfeuersicher6 Decken 

28; 


4283 fertigt man mit dem durch uns 
eingeführten Deckengewebe. 
Anbringung ebenso leicht 


Schmiedeeiserne Fenstern Te ren Mir 
ınd Oberlichte jeder Art, schmiedeels. Rabitzgewebe. 404 
Treppen, Türen D. Tore als Spezialität Rheinische Draht-Industrie. 
fertigt 586 
N Bäcker & Co, 
R. Zimmermann, Bautzen. Amern11(Bes.Düisseldorf), 


ı Fabrik, Braunschweig A. 22. 


HOCH- u. TIEFBAU a 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
— ZEMENTWARENFABRIKEN ——— 


DB 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
1879 OBERCASSEL-SIEGKREIS. 1870 


Wechsel im Besitz des ehemaligen — _ m . - m g' hing. AD d 
äudes der Schack-Galerie in München. N = R Mm . Hessen. 
Se der Meldung Münchener Blätter ist das Deutsche k österr. „ rofngon! Werke behr Schleicher, M den al 1900 Tragen f 
von dem Bildhauer Lorenz Gedon entwor- - _— Sur Di m ai Da sa } ” ‚gchnungen 
fene ehemalige Gebäude der Schack-Galerie y S 3 . ht. Kill 
an der Brienner-Straße in München aus dem N Darmstadt 
Besitz des Deutschen Kaisers, dem es als ee a | KL, den 
Vermächtnis des Grafen Adolf Schack zuge- Sundtund 
fallen war, an den Maler und Bildbauer Franz Großgerat 
Naager in München übergegangen. Das Darmstadi 
Gebäude soll seiner ursprünglichen Bestim- kusın Ole 
mung erhalten bleiben und wieder ein Museum | N kisdemS 
für die Sammlung von Kunstwerken werden, \ ar die Groß 
die der feinsinnige Künstler besitzt. Es wird \& Annen- 
der Oeffentlichkeit zugänglich sein. — Der Brt 
Die Einweihung der neuen Stadthalle been 
in Görlitz hat am 27. Okt. d.]. stattgefunden. et. die 
Die neue Halle wurde mit eınem ostenau he Cr. 
wande von rd. ı Mill.M. nach dem Entwur! B° e. 
des Hrn. Architekten Bernhard Sehring ın ” ad 
Charlottenburg erbaut. — _ / x ; er Sligshron 
Ein Schubert-Brunnen In Wien soll Be ie cu Kat 
nachdem ModelldesBildhauers JosetM üllner A ' it ' 
in Wien, weichem der Geucke zer na ent, YFugenlose Fussböden aus Faserasbest. 
chen Liedes „Die Forelle“ zugrunde leg, ie } a Kiel | 
an dem von der Gemeinde Wien angekaul- Anerkannt bestes, haltbarstes, daher billigstes Fabrikat der Gegenwart. iristdie 
ten Schubert-Hause, Nußdorfer-Straße 54 aul- Niederlagen: Frankfurt a. M., wien, Paris, Brüssel, Genua, London und Basel. RL ve 
estellt werden. Das Material des Brunnens Ca. 1000000 qm Böden verlegt. 5x 
nr - . ”r fr F . , etalm. 
a | Höchste Auszeichnung Brüssel 1910 für deutsche Steinholz-Industrie. Hannover 
Literatur. ee Den | 
Michaelis, Friedrich. Eisenbetonbau — ie 
Selbststudium. Ableitung und Anwen- | N, a 
a a ee en ADDI- N 
für Eisenbeton. it zahlreichen il- 
dungen und Tabellen. Berlin ıgıo. Ver- Prima rheinische | ir-Bauit 
lag: Zement und Beton G. m.b.H. Preis 1 | a Rawit 
geb. 3,50 M. . } s.der ( 
Mitteilungen der Prüfungsanstalt für Hei- ier Räte 
anal” a re rg | Se 
(Vorst.: Dr.-Ing. ietschel, Geh. Neg.- . ach Gi 
Rat und Prof.). — Kgl. Technische Hoch- | a Tilsit 
Kehle an Bern. Mühchen 190 R,old zu Decken ManEeN BE WEINE LIEL NUN In 
bourg. eft 2. Pr. 4M. Heft 3. Fr. 2 N. Reg. u 
Schlegel Richard. Meistertitelund Mei- ussenmauerwer e C. ser Eis 
sterprüfung. Eine kurz RnmaD Ip.” trocken og warm o schallsicher Baumst 
faßte Darstellung der einschlägigen g°- 5 ; ara 
setzlichen Vorschriften unit gg Verlangen Sie alle Details von (391 ID) | an 
Berücksichtigung der Ver ältnisse des " . kr. 
Baugewerbes. Berlin W.9. 1910. Selbst- Prüss’sche Patentwände 6. m. b. H., Berlin SW. Il. | ie 
verlag der Innung: ‚Bund der Bau-, Mau- 2 9 
rer- und Zimmermeister. Pr. 40 Pf. Generalvertrieb des Rheinischen Schwemmstein-Syndikats- wi 
Schwab, C.,Abt.-Ing. Moderne Bahnhofs- gi 
bauten und ihre Wohlfahrtseinrichtun- D 
gen, dargestellt an dem Bahnhofsneubau valtu 
dam | 


Plochingen a.N. Mit Genehmigung der 
Gen.-Direktion der kgl. württemb. Staats- 
Eisenbahnen nach amtlichen Quellen be- 
arbeitet. Mit 35 Tafeln. Stuugart 1910 
Konrad Wittwer. Pr. geb. 6,50 M. 


tabriziert als Spezialitäten : ei 


ischef 7asein-Farben u. Bindemittel | | 


Scheurembrandt, Hermann, Arch. Archi- zur Selbstanfertigung von Caseinfarben für Malerei uud Anstrich aul habe 
tekt ur-Konkurrenzen. Bd. V. Heft 5: Wand etc, Caseintarben in Tuben, Caseln- und andere Anstrichfarbeß, 
A. Schloßteichbiücke f. Königsberg i.Pr., Casein-Malleinewand, Präparate für besten Wandputz und Sgraftitomalerel, " 
B. Bismarck - Aussichtsturm für Guben. Tränkungsmittel zur Festigung Ar Kalen Wandmalerelen HE | Au 
Heft 6/7: Krankenhaus der Israelitischen { st absolut matt,dauerhaft, unveränderlich, " 2 
i i 3 = net sich aus durch $ mpatischen Reiz, Feuer kr 
en Frankfurt a. M. Heft 5 Kasein-Malerel n malerei u. Tiefe. Viele bedeutunde Arbeiten in öffent- 1 16) 


Kunstgewerbe- und Handwerkerschule in 
Cöln. Heft 9: A. Turnhalle mit Feuer- 
wehrdepot in Buchholz i. S. B. Turnhalle 
in Friedberg i. Hessen. Heft 10: A. Bank- 
gebäude für die Westfäl.-Lippische \er- 
einsbank in Bielefeld. B. Börsengeb. in 
Duisburg. Heft ı1lız! A. Neues Schau- 
spielhaus in Dresden. B. Reichsduma- 
Gebäude in St. Petersburg. C. Volks- 


lichen Gebäuden, Kirchen, Rathäusern etc., auch in Privathäusern sind 
ca. 17 Jahren mit meinen Caseinpräparaten mit grossem Erfolg ausgeführt || m: 


Prospekte, Zeugnisse und Muster gratis und franko. (408) | W 


rege 
König, Kücken&Co.BerlinNa |; 


ne St. N, Bent 1910. | 
rnst Wasmuth A.-G. Ir. des andes (1? | ’ P 
Hefte) im Abonn. ı5 M., Einzelheft 1,80\ x UN, HUHH HH lyyıpı Abteilung I. 
f NS NER EHE NITERZ Wellblech-u.Eisenkon- 
Personal-Nachrichten. RRONN Ans FANURÜNDng| RL Zr, struktionen, Eiserne i 
\ Won ' 


Baden. Der Reg.-Bmstr. Waag inKarls 
ruhe ist gestorben. - 

Bayern. Dem Min.-Rat bei der Obersten 
Baubehörde Reuter ist das Ehrenkreuz des 
Verdienst-Ordens vom hl. Michael verliehen. 

Die Erlaubnis zur Ann. und zum Tragen 
der ihnen verlieh. Orden ist erteilt und zwar: 
dem Prof. Dr. Th. Fischer an der Techn. 
Hochschule in München des Ehrenkreuzes 
II. Kl. des fürstl. hohenzollernschen Haus- 


Wr, Rolljalousieen, Well- 
ANY, blech-Häuser u. Buden, 

, Schmiedeeiserne 
/— Treppen-u.Treppeng® 
- länder, Eisern® Fabrik- 
fenster, Oberlichte 
und Türen. (29111, 


4 = Zusammenschiebbare 


Ordens und dem Sekt.-Ing. Eisenhofer bei == N n 
den siamesischen Staatsbahnen in Bangkok > Bostwick-Gitter 
des Offizierkreuzes des kgl. siamesischen — " Yarsenkbare Penster- und 


Weißen Elefanten-Ordens. 
Befördert sind: die Dir.-Ass. Köber zum 
Ob. - Bauinsp. der Eisenb. - Dir. in München 
und Hölzel in Eger zum Dir.-Rat, der Bau- 
ae en d PER nn >. - Bauinsp. der 
Zisenb.-Dir. in Ludwigshafen a. Rh., die Dir.- = F\ 
Ass. Mühlbauer in Schongau zum Dir.-Rat 2 \ a E und Schränke 
und Schappert zum Ob-Masch.-Insp der || = ZuNS = „Patent Kücken“. 
Eisenb.-Dir. in Regensburg. r- j u S - Geprüft vom Königl 
Ernannt sind die Eisenb.-Ass.: Will bei 5 - Material-Prüfungsamt. 


der Eisenb.-Dir. in München, Gg. Rau, Vorst. L 
der Betr.-Werkst. Nürnberg Haupıbhnh., Ad. = 35000 Stück Im. Behrauth 


Schaufenster-Vorsetzer. 
Abteilung Il. 


NN 


Götz in Würzburg und Angerer bei de DE Y. | T IE ven jeder- 
Eisenb.-Dir. in München zu Dir-Ass. 2 Ll, ! zT en s N== Det eronnen Beh de 
Der Dir.-Ass. Rob. Wagner in München N mn zu Prospekie £ und jrank 


ist an die Eisenb.-Dir. Würzburg und der 


2n2 


... 


Dir.-Rat Eser in Traunstein ist als Ober- 
Bauinsp. an dic Dir. München versetzt. 

Hessen. Die Erlaubnis zur Ann. und 
zum Tragen der ihnen verliehen. russ. Aus- 
zeichnungen ist erteilt und zwar: dem Geh. 
Ob.-Brt. Kilian und dem Geh. Brt. Frey 
in Darmstadt für den St. Stanislaus-Orden 
II. Kl, den Brtn. Gombel in Friedberg, 
Daudt und Diehl in Darmstadt und Plitı 
in Großgerau, dem Eisenb.-Dir. Schilling 
in Darmstadt und dem Kr.-Bau-Insp. Cella- 
rius in Offenbach ftir den St. Annen-Orden 
II. Ki., dem Stadtbmstr. Köhler in Friedberg 
für die Große goldene Medaille am Bande des 
St. Annen-Ordens. 

Der Brt. Walter Knapp, Priv.-Dozent 
an der Techn. Hochschule, ist zum außerord. 
Prof., die Reg.-Bfhr. Aug. Braun aus Butz- 
bach, Gg. Grünig aus Erbach i.O, Fug. 
Lauer aus Offenbach a.M., Fr. Rheinhei- 
mer aus Gr.-Gerau, Bernhard Schmid aus 
Königsbronn und Karl Seipel aus Darm- 
stadt sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 


Preußen. Dem Mar.-Int.- u. Brt. Kelm 
in Kiel und dem Brt. Gg. Büttner in Steg- 
litz ist die kgl. Krone zum Roten Adler-Orden 
IV. Kl. verliehen. 

Der Stadtbrt. a in Spandau ist 
z. etatm. Prof. an der Techn. Hochschule in 
Hannover ernannt. 

Den Reg.-Bmstrn. Johl in Merseburg. 
Matternin Potsdam, Hermann in Münster 
i. W., Zander in Emden, Breitenfeld in 
Fürstenwalde, Niemann inLebe,Redlich 
in RixdorfundHerrmann in Bromberg, den 
Kr.-Bauinsp. Kübler in Genthin, Schütte 


Johann Odorico 
«32 Frankfurt a. M. SS 


Unternehmung für 366 


Eisenbefon- u. Stampfbeton-Baufe 
Mosaik-Terrazzoböden 


Statische Berechnungen, Kosten- 
Anschläge ev. gratis und franko. 


eh 
: 
on 
a 


Lichtpausapparate, - 
Weilands verstellb. 
Zeichentisch ‚Unerreicht‘ 
Nivellierinstrumente, 
Theodalite, Winkelspiegel, Feldmessgeräte. 
Simtl. Zceichen- u. Buroauartikel. 


F.Weiland, Liebenwerda 
Zeichen- u. Messgeräte - Fabrik. 


in Rawitsch, und Rohne in Frankfurt a.O. 8 B 
ist der Char. als Brt. mit dem persönl. Rang E ei 
der Bi IV. Kl. verliehen. ER FE 
"ersetzt sind: der Brt. Leben in Trier| | 92 = 
nn SEN die Reg.-Bmstr. Pauwels 33 Weisse und cr&melarbige 5. 
in Tılsit nach Trier (Baukr. Bernkastel) und | | I _ . 5. 
Menzel in Bartenstein nach Neiße; — der Be Verblendsteine s® 
Reg.- u. Brt. Bindel in Elberfeld als Mürgl. ia? „38 
der Eisenb.-Dir. nach Magdeburg, die Reg. || ®34 für dauerhafte Aussen- und Innenverblendungen, & 5 
ee ei a en tzky won als Mitg]. ä Pr: p fläch Kk d © Fu 
auftrw.) der Dir. nach Elberfeld, Verlohr|| 28 i i PET 
in Essen als Vorst. (auftrw.) des Eisenb.-|| 23° wie Putzilachen aut ene; BE: 
al uch Cüstrin und Goe er ein|| „38 fertigt und empfiehlt: aEE 
estenberg in den Bez. der Dir. nach Cassel. E22 = BER 
Der bisher. Stadtbrt. Franke in Fürsten- Bus ’ Er 
ne SB ist auf weitere ı2 Jahre wieder- 23 Gail sche Dampiziegelei u. Tonwarenfabrik 3 
gewählt und bestätigt worden. 2 ı u, 
Der Reg.-Bmstr. Momber ist der Ver- SE in Giessen. oz 
waltung der Märk. Wasserstraßen in Pots-|| 2% 189 II =: 
dam tiberwicsen. ' E) 8 
Die Reg.-Bfhr. Otto Blunck aus Rickels- Ei &' 


hof und Ernst Martens aus Butterburg 
ıEisenbfch.) sind zu Reg. - Bmstrn. ernannt. 

Der Reg.-Bmstr. Em. Heımann in Neu- 
babelsberg ist gestorben. 


Württemberg. Dem Arch. Weißhaar 
in Homburg v.d. Höhe ıst dıe Erlaubnis zur 
Ann. und Anlegung des ihm verlieh. Ritter- 
kreuzes lI. Kl. des großherz. hess. Veraienst- 
Ordens Philipps des Großmtttigen erteilt. 

Dem Reg.-Bmstr. Mößner ist eine etat. 
mäßige Stelle im Bez.-Dienst der Str.- und 
Wasserbauverwaltung libertragen. Der Reg.- 
Bmstr. Königshöfer ist zum Masch.-Ing. 
bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb. ernannt. 

Der Bauing. Sigloch in Hamborn ist 
zum besoldeten Gemeinderat der Stadt Stutt- 
gart gewählt. 


—— 


nn nn  (  ,  —_ —_— — 
Gegrtindet Gegründet 
1873. 1873 


Königlicher Hoflieferant. 
Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-. Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


BERLIN W.57 DRESDEN-A. 


Dennewitsstrasse No.32. Amt VI, 4938. (292) Seilergasse No.14. Amt I. 1249. 
amt PET RRTTT 7777| 


STURM:ste Freiwaldauer 
Bedachungsziegel 


in allen Formen, Farben und Formaten. 


Altdeutsche Breitziegel 
M 


mit Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No. 377 974. 


Falzdadhplatte mi Doppelfalz 


und Luftzirkulationskanälen, D. R. G. M. No 377 975. 
Mündı- und Nonnenziegel 


Brief- und Fragekasten. 


Hrn. Arch. G. A. Gr. in Hannover. Sie 
irren in der Annahme, daß zwischen der aus- 
lobenden Bauverwaltung und Ihnen ein wei- 
tergehendes Vertragsverhältnis zustande ge- 
kommen sei, als die Beteiligung an der Preis- 
bewerbung. Dazu gehört allerdings, daß Sie 
die Unterlagen hierfür, also diejenigen Ent- 
würfe und Anschlüge einzureichen hatten, 
welche das Bewerbungsschreiben forderte. 
Ein Modell war nicht gefordert. Wenn Sie 
dessenungeachtet ein solches einreichten, so 
war die Ausloberin zwar verpflichtet ($ 688 


BGB.), dasselbe aufzubewahren und Ihnen D. R. G. M. No. 379 701 u. 379 702. (629 
ı8 695 BGB.) auf Ihr Verlangen zurückzu- 
geben; doch hatte ($. 097 BGB.) die Rückgabe SPEZIALITAET: 


der hinterlegten Sache an dem Orte zu er- 
folgen, an welchem die Sache aufzubewahren 
war. Mithin mußten Sie das Modell in W. 
abholen und tragen die Gefahr seiner Be- 
schädigung aufderEisenbahn. Nurwenn Ihnen 
der Nachweis gelingt, daß der Verwahrer 
bei der Verwahrung oder Verpackung gegen 
die Sorgfalt verstoßen, welche erin eigenen 
Angelegenheiten anzuwenden pflegt, haben 
Sie (3 090 BGB.) Aussicht auf Ersatz derje- 
nigen Kosten, welche Sie behufs Ausbesse- 
rung des beschädigt angekommenen Modelles 
aufwenden mußten. Und dieser Nachweis 
wird Ihnen schwerlich gelingen, weil die Be- 
schädigung ja auf dem Transport zugefügt 
sein kann, wie der Amtmann behauptet, also 


Sturm’s Falzziegel mit Ventilation 


D.R.G.M. No. 381 271, 
mit’derneuen „Sturmklemme'‘ D.R.G.M.N0.381272u.381 273 


empfiehlt 


Siegbert Sturm, Freiwaldau Ir. Japan) 
Dachstein- und Falzziegel- Fabrik 


—— Fernsprecher: Amt Freiwaldau No.9 u.12, — 
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nicht feststeht, ob ein Verschulden des Ver- 
währers oder der Bahnverwaltung ın Frage 
steht. — K. H-e. 
Hrn. Brt. K- in Augsburg. Ausgehend 
von der Vertragsabrede: „Oten und Herd 
jäßt der Mieter putzen und in gutem Zustand 
erhalten, wie er auch gebalten ist, beim Aus- 
zug sämtliche Oefen und den Herd durch den 
Hafner gründlich in- und auswendig reinigen 
zu lassen“, fehlt für die Forderung des Ver- 
mieters, die Kosten einer jährlichen Revision 
der Zentralheizungs-Anlage durch einen von 
ihm erwählten auswärtigen Monteur Ihnen 
aufzubürden, die rechtliche Stütze. Denn ein- 
mal ist der Zentralheizkessel weder ein Ofen 
noch ein Herd im Sprachgebrauch des ge- 
wöbnlichen Lebens, sodann ist nur das regel- 
mäßige Putzen derselben sowie deren Er- 
halten in gutem Zustande und die gründliche 
Herstellung des letzteren beim Auszug Ihnen 
als Mieterpflicht übertragen und Ihrerseits 
übernommen. Verträge sind aber ($ ı57BGB.) 
so auszulegen, wie Treu und Glauben mit 
Rücksicht auf die Verkehrssitte das erfor- 
dern. Infolgedessen kann einseitig der Ver- 
tragswille nicht von dem Vermieter zu Ihrem 
Nachteil geändert und Ihnen nicht eine grö- 
Bere Leistung aufgebürdet werden, als Sie 
übernommen haben. Voraussichtlich ist die 
Revision der Zentralheizungs-Anlage selbst 
auch nur zu dem Zwecke durch den auswär- 
tigen Monteur bewirkt, die Erfüllung Ibrer 
Mieterpflicht zu kontrollieren. Deshalb wür- 
den dıe Kosten einer solchen als einer ın 
seinem eigenen Interesse vorgenommenen 
Tätigkeit auch dem Vermieter zur Last 
fallen. — K. H-e. 
Hrn. F. Kl. in Friemersheim. Obwohl 
Sie von uns eine Gefälligkeit wünschen, sich 
aber nicht zu der Höflichkeit verpflichtet 
fühlen, die an diese Gefälligkeit geknüpfte 
Bedingung des Nachweises des Bezuges Un- 
serer Zeitung zu erfüllen, wollen wir Ihnen 
doch sagen, dab wir schon wiede rholt dar- 
auf hingewiesen haben, daß für die Anwen- 
dung der Honorar -Norm des „Verbandes 
deutscher Architekten- und Ingenieur-Ver- 
eine“ weder Vorbildung noch sonstige Um- 
stände des Eintwurfs-Verfertigers maßgebend 
sind, sondern daß lediglich der Charakter des 
Entwurfes in Betracht kommt. Es würde 
unter Umständen durch Sachverständige fest- 
zustellen scin, ob der Entwurf es verdient, 
daß die Sätze der Honorarnorm, die ja, wie es 
in der Natur der Sache liegt, nur Mittelsätze 
sind, zur Anwendung gelangen können oder 
ob abweichende Sätze gerechtfertigt sind. — 
Hrn. Arch. R. F. in Dresden. Der Ar- 
beits- Dienstvertrag ist nach Ihrer eigenen 
Sachdarstellung zwischen dem Eigentümer 
eines Gasthauses als Bauherr und Ihnen als 


Zementbaugeschäft 


Rud. Wolle, Leipzig. 


Spezialausführung von 564 
Beton*\. Eisenbetonbauten 


für Hoch- und Tieibau. EN 


Höchste Auszeichnung. 
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Leipzig | Dresden 


1897 1903. ® Goldene Medaille 


Pre Goldene Medaille_@ 

Stampfbeton- Bauten und Eisenbeton - Bauten aller Art — Möller-Kon- 
struktionen __ Yiktoria-Deceke — Wolle’s Konsoldecke — Wolle’s Hohl- 
decke D. R.-Pat. — Wolle’s Saxonia-Eisenbetonmast _ Eisenbeton-Pfähle. 
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A.Haacke aCo.,‚Celle, Prov.Hannover. 


a, Eigene Compfoire: 
Düsseldorf, Berlin, Hamburg Breslau ‚Stutfgarf, 
. Rotterdam. 


Bauführer für ein von ersterem in Selbstregie A =o8 
auszuführendes Bauwerk beschlossen. „Bau- Pa en } ia hra ma 1} Pum ß 55 5 
herr“ und, „Inhaber eines Baubetriebes“ sind a53 
Me, Se onen ver- | (Beste Baupump® und Schlammpumpe der Gegenwart. FA T> 
Sonehnen en Desbalts ko Dreh Einfachwirkend: Leistung bei Hand- Eng 
anne ; : alb kommen nicht 800030000 Ltr. p. Stund d m_B 
die Rechtsregeln der S$ ı 334, 135 aA GO, viel- D Itwi “Bi on e oder SER 
mehr die des S 621 BGB. "zur Geltung. SPUREE rkend: Leistung Kraft- 55 [] 
Ueberdiesist bei Zustandekommendesl Jienst- er 36000—60000 Ltr. p- Stunde) betrieb. En P 
vertrages eine ı4tägige Kündigungsfrist aus- - - Be» 
drücklich vereinbart. Letztere w ürde aber Diaphragma Saug u. Hebepuimpe E58 
gemäß S 023 BGB. selbst dann ausreichen, vorzüglich geeignet zur Entleerung von 238 
wenn Ihr Dienstverbältnis als unter den mit Jauche- und Aborigruben. Sg ° 
Ss ız3a GO. übereinstiimmenden $ 622 BGB. Hammelrath & Schwenzer 150m 
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lallend erachtet werden sollte. I )iese ıgtägige 
Frist war unstrittig eingehalten, als am 15. 
Sept. zum I Okt. gekündigt wurde. Deshalb 
ist Ihr Verlangen auf l.ohnfortbezug bis zum 
a1. Dez. d.]. re chtlich haltlos und die Zurück- 
weisung der erhobenen Klage geboten. 
K. He. 

Anfragen anden L.eserkreis. 

1. Bei einem als( ;ruppenbau auszuführen- 
den Doppelwohnhaus für je ı Familie habe 
ich Bedenken wegen der gegenseitigen 
Schallübertragung von den an der trennen- 
den Scheidewand der beiden Häuser ange- 
ordneten Wohn- und Schlafräumen Ich habe 
die Erfahrung gemacht, daß selbst eine gocm 
starke Mauer nicht schalldämpfend wirkt und 
frage daher an, ob es sich nicht empfiehlt, 
die eigentliche Trennmauer des zweige- 


Yumpenfabrik, (2058) 
. Düsseldorf 66. j 
Filiale: Berlin SW.48, Besselstr.6 = 
Lager in Hamburg 11, Steinhöft 9, Flbhol. 


— 


Schmidt & Meldau, sautssınasranrık Köln a. Rh. 


unterhalten grosses Lager und liefern 
zu Fabrikpreisen: 


Medaille.‘ 


Original Y. & T.- 


ae 2 Aue nr a ach, Blount- 
nd i Ile Seite, 1 ‚cm Abstand davon, 
eine ı2 cm starke Backstein- oder Tulfstein- Türschliesser. 


wand für sich auszuflihren. Oder ist es bes- 
ser, Isolierungen gegen Schallübertragung 
anzuwenden und welche? Sehr angenehm 
wäre ungefähre Angabe der Kosten für 
ı ym K. Sch. in D. 


2. Was für ein Backsteinformat ist in 
Portugal üblich und bestehen daselbst über 
Mauerstärken besondere Vorschriften? Sind 
für Bauhölzer itbliche Stärkemaße gebräuch- 
lich? K.G inZ. 


Schiebe - Beschläge 


Original Schiebetür-Beschläge 
„Colonia“ D.R.6. 


aus Stahl, verstellbar u. geräuschlos laufend. 


Amerikanische Tür-Beschläge 


Sämtl. Fabrikate 
der Yale & Towne Mig. Co 


für Schranktüren ete. mit Kugellager. 
‚ Geräuschlos laufend. 5 
Vorzüglichster und billigster Beschlag. 


3. Welche Fußböden haben sich als fei- 
nere Restaurationsböden am bestenbewährt? 
I. R. in Pf. 


Prämiiert Düsseldorf 1902 Silberne 
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BEI AGE 52 ZUR DEUTSCHEN BAUZEITUNG 
—— XLIV. JAHRGANG. ZU N®: 104-105 VOM 30. DEZEMBER ıg1o. 


Insertionspreis in dieser Beflage die 60 mm breite Petitzeile oder deren Raum erste Seite 60 Pfg., die anderen Seiten 50 Pfg. 


Technische Mitteilungen. 
Herstellung von imprägnierten Reet- 
dächern.*) Zur Herstellung der impräg- 
nierten Reet- oder sog. Gernentzdächer 
verwendet man das gewöhnliche Schilf- 
rohr, Phragmites communis, das auch 
sonst zum Decken gebraucht wird. Für 
gewöhnliche Dächer gilt nun das Reet 
mit kurzen blattreichen Stengeln als min- 
derwertig. Schwerdtfeger in Schles- 
wig, der selbst Reetpflanzungen besitzt, 
hat nun auch dieses Blätterdach, wie wir 
es hier nennen, imprägniert und es hat 
sichbei derBrandprobein Tondern eben 
so gutbewährt wie dasReetdach mitlan- 
gen Stengeln und wenig Blättern. Auch 
mit imprägnierten Strohplatten — wenn 
wir nicht irren, war Roggenstroh ver- 
wendet — war ein Stück desBrandhauses 
gedeckt, und wir haben nicht erfahren, 
daß gegen die Feuerbeständigkeit des 
Strohdaches mit Imprägnierung beson- 
dereEinwendungen erhoben wordensind. 
Mankannalso dasjenige Materialzur Her- 
stellungderPlatten benutzen welchesman 
inder eigenen Bauernwirtschaft hat, oder 
am billigsten bekommen kann. Die Plat- 
ten stellt man so her,daß man dieL.agen, 
so dick man sie braucht, hinlegt, sie 
nach Länge, Breite und der etwa ge- 
wünschten besonderen Form zurecht- 
schneidet und mit dünnem Eisendraht 
zusammennäht. Es ist sorgsam darauf 
zu achten, daß die Lagen gleich dick 
werden, weil man sonst ein unschönes 
und unpraktisches Dach bekommt. Die 
Lagen werden dann mit einer Lösung 
von Lehm, Gips und Gas- oder Salz 
wasser getränkt und feucht auf das Spar 
ren- und Lattengerüst des Dachstuhles 
gebracht und befestigt. Eine besondere 
3eachtung verlangt die Herstellung der 
Dachfirste. Stellt man sie aus Erdsoden 
oder Dachpappe her, wie in manchen 
Gegenden üblich, so bekommt man ein 
Dach, welches dem Regen kaum wieder- 
stehen dürfte, den Spatzen Schlupfwinkel 
gewährt und Ratten und Mäusen Ein 
und Ausgangstore darbietet. Ueber ale 
Herstellung von imprägnierten Firstplat 
ten gibt deroben genannte Hr. Schwerdt- 
feger A uskunft, der, wenn wir nicht irren, 
auch die imprägnierten Firstplatten lie 
fert. Ist ein solches Dach gelegt, so ist 
es von einem gewöhnlichen Reetdach 
wenigzu unterscheiden. Das Traufwasser, 
welches vom Dach abläuft, ist anfangs 
ziemlich schmutzig,dadie Imprägnierung 
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GEBR.WICHMANN 


SPECIALGESCHÄFT FÜR BERLIN, N.W.6. KARLSTR.B. 
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“Bringen” 


Tageslicht. 


Eintall-Lichtt und Oberlichrplatten. befahrbaroderbegehbar in245 Modellen 


Deutsches {uxfer-Prismen-Synd.onsn.Berlin -We’ssanses 
Lehder-Strasse 34/35. Telephon No. 231. 
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DRESDEN. 


Unternehmung für 

Eisenbeton- und Stampfbeton-Bauten 
Mosaik-Terrazzoböden. 368 

Statische Berechnungen, Kostenanschläge ev. gratis und franko. 


Gegründet 
t 
Bee Cari Hauer je 


Königlicher Hoflieferant. 


Ausführung von Bildhauer-, Modell-, Antrage-, Stuck-, Kunstmarmor-, Stuck- 
olustro-, Steinstuck-, Rabitzarbeiten und äusseren Baudekorationen aller Art, 


etwasabgespültbezw.ausgewaschenwird, e 
dochgibtsich dasbald. JederDachdecker, BERLIN wW.57 Ss ” DRESDEN-A. | 
der ein gewöhnliches Stroh- oder Reet-| Dennewitzatrass# No #2. Amt VI. 4936. (202) Seilergasse No.14. Amt 4 = 


dach legen kann, kannauch ein Gernentz- 
(lach legen, nur muß er vorher erst einmal 
sehen, wie es gemacht wird, oder er muß 
bei Herstellung und Imprägnierung der 
Reetplatten von jemand beaufsichtigt 
werden, der das Verfahren theoretisch 
oder praktisch kennt. Weitere Auskunft 
über die Sache gibt eine kleine Schrift, 
betitelt „Worpsweder Bedachung". 
Der Preis beträgt ı M. — A: 


Chronik. 

Die Einweihung der evangelischen 
Garnisonkirche in Ulm hat unter Anwesen- 
heit des Königs am 5. Nov. d. ]. stattgefun- 
den. Das Gotteshaus ist nach den Entwürfen 
des Architekten Prof. Dr. [heod. Fischer 
in München erbaut. Ueber seine konstruk- 
tiven Eigenschaften haben wir in No. 25, 
Seite ı0ı ff. berichtet. € 


BETON um EISENBETON 


HOCH- u. TIEFBAU En 
BRUCKENBAUTEN * KANALISATIONEN 
ZZ ZEMENTWARENFABRIKEN =——— 


ua 
GEGRÜNDET HUSER U. Cie. GEGRÜNDET 
tan OBERCASSEL-SIEGKREIS. 1920 


*) Verschiedene Briefkasten-Anfragen infolge 
unseres Berichtes in No. 94 veranlassen uns. diese 
Ausführung von Sat hverständiger Seite bekannt zu 
geben. — Die Redaktion, 


Bi 


| susserte A 
| hldungen 


verbessert und verbilligt Mörtel gellungen 


jegener.\ 

Nettefaler Tras wie Beton. Vorzüglich bewährt Fin 
. bei Hoch- und Tiefbauten. .. I % 

3. Meurin, Andernach am Rhein. sn 1, 


Hofrat. 


Bismarck-Denkmal in Landau. Am 23. 
Okt. d. J. wurde in Landau in der Pfalz ein 
nach den Entwürfen und unter der künstle- 
rischen Leitung des Architekten Hermann 
Goerke in Düsseldorf erbautes Bismarck- 
Denkmal eingeweiht. Dasselbe, eine Stif- 
tung des Geh. Hofrates und ‚Altbürger- 
meisters F. Mahla, steht im Luitpold-Haın 
der Stadt auf ehemaligem F estungsgelände. 


en. ? de 
sist inrotem heimischem Sandsteinmaterial 2 bung 
shit und als reines Architekturwerk in . | Klinike 
wuchtigen Umrissen aufgefaßt. Die örtliche ’ n l wort VOR 
Bauleitung lag in Händen des Hrn. Stadt- Q a bildung! 
Bumeinere SC n rtal MN ee ee h 
er. onit dem Wappen Bismarcks. — N Gründliche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten and Ni 
Beamten-Wohnhäuser in Mülheim a. d. > Fernkursus für praktische Lebenskunst, höhere Denk-, | mg für 
Ruhr, Nach dem Entwurf des Hm freie Vortrags- und Redekunst. nt N 
Suh in Mülheim an der er- 1010. 
den daselbst ı2 Beamten-Wohnhäuser für je Unsere einzig dastehende, leicht faßliche Bildungsmethode Pe 
—2 Familien errichtet. — arantiert die absolut freie und unvorbereitete Rede. Ob Sie 
} ie Schöneberger Untergrundbahn die in öffentl. Versammlungen, im Verein oder bei geschäftlichen Deutsc 
ne: & Ringbat N bis Anlässen reden, ob Sie Tischreden halten oder durch längere greckei 
vom Bahnhof Hauptstraöe SSL ER en oneibet Vorträge Ihrer Überzeugung Ausdruck geben wollen, immer und überall (gr , Der In 
zum Nollendorf_ Platz geführt nt rn verden Sie nach unserer Methode groß, frei und einflußreich ) ne] ist 
durch Umsteigen Ge, re per ae B2 reden können. Erfolge über Erwarten! ee ir aus allen Kreisen. ae 
stehendeHochbahn im Zugeder ow-Straße 2 Berlin Friedrichstr. 243. 
erreicht wird, ist anfangs Dezember ds. Is Prospekt gratis von R. Halbeck, D ken de 
nach kaum zweijähriger Bauzeit dem Verkehr Bat 
übergeben worden, nachdem erst ae 7: ep: u Bas 
1608 die Stadtverordneten- /ersammlung den ER 5 2 | ur Int. 
Pan genehmigt und am folgenden Tage der Bestbewährte, seit 19 Jahren als Spezialität eingeführte inte 
erste Spatenstich getan worden war. Die Pr Dem 
Kosten der Bahnlinie, die von der Firma en und Base N- n em 1} at.des I 
Siemens & Halske für Sie Stadtge- asei m sie T 
meinde Schöneberg in eigener Kegie aus- 405 sische 
geführt wen ee a rd. eye ur N £ Fr 0 ( I) in, die 
tragen. Profil und Wagen entsprechen den- A R h d D ld rf: nelichen 
Senigen der Hocbbabn-ncsclarne ns ne der nt. Ic ar [) en - : et Jah 
auch eine Tarifgemeinschaft abgesc ossen . . enfabr | Nühlen 
ist. Ein großer Teil der Bahn liegt noch in Fabrik maltechn. Produkte und Künstlerfar 0 
unbebautem Gebiet, soll also den Verkehr Pre 
erst heranziehen. Das erleichterte natürlich ad Fri 
die Ausführung wesentlich. Konstruktiv inder 
zeigt der Tunnel insofern Neurrungen, als Der 
durch Einlegung von Eisenrahmen in die Atoael 
Mauern wesentlich an Mauerstärke gespart Die 
werden konnte. Besondere Maßregeln waren Lei 
an der Haltestelle Stadtpark, die in sumpli- ig. 
em Gelände liegt, erforderlich, um die schäd- fo: 
iche Einwirkung des BEOERRNE eur ar Abt. A. Bauarbeiten. ne 
Betonfundamente hintanzuhalten. lektrisc =—— ” a 
angetriebene Druckluftstampfer wurden in Säulen, Balustraden, Treppen, Paneele, Fussböden, Kamine, N 
roßem Maßstabe und mit bestem Erfolg zum Springbrunnen, Altäre, Kanzeln, Denkmäler usw. Surge 
Stampfen des Betons angewendet, ebenso hurgı 
wurden bei Absenkung des Grundwassers in Abt. B. Möbelartikel. N 
den z. T. sehr tiefen Baugruben anstelle ee chplatter, Heizkö er - Verkleidungen Yacl 
der Zentrifugalpumpen mit gutem Erfolg a Tischp ’ u; gen, Er 
ebenfallselektrisch angetriebene Dreikolben- ehall- PP» i f N 
Pumpen gebraucht. Ueberhaupt spielte die Abt. C = iM 
Elektrizität als Betriebskraft eine wichtige _— Rohmater Al in Blöcken und Platten. Sr 
Rolle bei der Installation der Baustellen. — a) Materlal eigener Brüche: . 
Rubanticz antikrot Salmatero grau, hellrot gefleckt Coloınbo griso BAU Dre 
Literatur. weiss geadert Valcinero hellgrau, weiss geadert Imperiale tiefrot, kräftig Kl. 
Oesterreichische Baukeramik auf der | weiss geadert Violet er Be er Fontanello ıuneergrün ve 
Internationalen Jagdausstellung Wien b) Reiches Lager ausländischer STMOrT®. 
ıgro. Besprochen von Schriftsteller Julius M k Ai 
vonBük. Kollektiv-Ausstellung der Fir Suualburger urmourwer e, &. m. b. H. de 
men: Wienerberger Ziegelfabriks- und e S sit 
Baugesellschaft, ı. Schattauer Tonwaren- Saalburg a. d. Saale. 
fabriks - A.-G. (vorm. C. Schlimp), k. K Berlin: Zweigniederlassung Berlin W., Genthinerstr. 42. un 
ne x N Rn OBmArE DD Leipzig: Vertreter Herr Finke, Lpzg.- Reudn., Eilenburger Strasse 39. n 
„ederer & Nessenyi A,-C,, 1. Thamomen Dresden: Vertreter Herr K. 4. Rümmler, Elisen-Strasse 70. ü 
Steinzeug-, Tonwaren-u.I orzellanziegel- ; t6 vH ı de 
Fabrik S. Steiner, sämtl. in Wien. St. Petersburg: Harat Export bu. m. D. !. on 
Bazali, M., Ing., Oberlehrer. Die Berech- In 
nung der durchlaufenden Balken } 


Eine elementare Bestimmung der Mo- 


u i 

mente und ()uerkräfte auf rechnerischem 4 
und zeichnerischem Wege. Ftir Selbst- f 
Unterrichtund zum praktischen Gebrauch | 
tr Baumeister, Ingenieure und Bautech ‘ 
| 


niker. I. Teil: Bestimmung auf rechner! \ 
schem Wege mit 43 Beispielen, 72 Abbil-|aS ac BB > er, } 5; r 
dungen und vielen Tafeln. Glauchau i.S. | BEL > £ | 
1910. ArnoPeschke(OttoStreit). 4M.gb.5M. 405 99? II BD 
Berlepsch-Valendas, B.D.A. Bodenpolitik Mi 
und gemeindliche Wohnungsfür- an: W-——--- 
sorge der Stadt Ulm a.d. Donau. 
München ı910. Ernst Reinhardt. Pr. 2,50M. 
Berliner Städtebau-Ausstellung 1910. 
Mit 5ı Abb. u. 36 vollseit. Abb. Doppel- 
heft Juli- August von „Der Städtebau“, 
Monatsschrift für die künstlerische Aus- 
gestaltung der Städte nach ihren wirt- 
schaftlichen, gesundheitlichen u. sozialen 
Grundsätzen. Begründet von Theodor 
Goecke und Camillo Sitte. Berlin 1910. 
Ernst Wasmuth A.-G. Pr. 5 M. 
Bleich, Friedr,, Ing. Einflußlinien und 
Größtmomente statisch unbe- 
stimmter durchlaufender Balken. 
Mit besonderer Rücksichtnahme auf die 
Berechnung von Kranlaufbahnen. (Son- 
derdruck aus. ‚Der Eisenbau“, ı. Jahrg.., 
Heft 3.) Mit 7 Figuren im Text. Leipzig 
ı9ıo. Wilhelm Engelmann. Pr. zo Pt. 
Böhm, Friedr. Paul, Ing. Leitende Grund- 
sätze für die Entwässerung von 
Ortschaften. 2. vermehrte und ver- 
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Metallfadenlampe. 


Für alle Stromarten. 


20-240 VOR 
/n allen gebräuchlichen Lichtstärken. 


Hohe Sfromersparnis. 


- Überall erhältlich! 


- Sun 


\ 


besserte Aufl. Mit zahlreichen Textab- 
bildungen und eınigen graphischen Dar- 
stellungen. Leipzig ıgıı. H.A. Ludwig 
Degener.i,Pr. 3,60 M., geb. 4,20 M. 

Czech, Franz. Wirtschaftspolitik im 
Eisenbau. (Sonderdruck aus „Der Eisen- 
bau“, ı. Jahrg. Heft 4.) Leipzig 1910. 
Wilh. Engelmann. Pr. 60 Pf. 

Chrobak, Rudolf, Hofrat und Friedr. Schauta, 
Hofrat. Geschichte und Beschrei- 
bung desBaues derneuen Frauen- 
Kliniken in Wien. Mit einem Vor- 
wort von Hofrat F.Schauta und 26 Ab- 
bildungen. Berlin und Wien ıgıı. Urban 
& Schwarzenberg. Pr. 2 M. 

Heer, Fr, Obergeometer. Feldmessen 
und Nivellieren. Elementare Anlei- 
tung für die Schule und zum Selbstunter- 
richt. Mit 57 Fig. im Text. Wiesbaden 
1910. C. W. Kreidels Verlag. Pr. ı M. 


Personal-Nachrichten. 


Deutsches Reich. Der Reg. - Baumstr. 
Gerecke ist zum Mar.-Hafenbmstr. ernannt. 

Der Int.- und Brt. Buschenhagen in 
Cassel ist gestorben. 

Bayern. Der Reg.- Bmstr. Staudt bei 
der Int. des III. Armeekorps ist zum Int.- u. 
Bauass. ernannt; — Versetzt sind die Int.- 
u. Bauass.: Ficht! bei der Int. der mil. Inst. 
zur Int. des II. Armee-K. und Nenning bei 
der Int. des III. Armee-K. zur Int. d. mil. Inst. 

Dem Mil.-Bauamtm. Kemmler bei der 
Int. des III. Armee-K., Vorst. in Grafenwöhr 
ist der Tit. eines Brts. u. dem Int.- u. Bauass. 
Göschel, Vorst. der Mil.-Neubauten in Mün- 
chen, die Amtsbezeichnung Mil. - Bauamtm. 
verliehen. 

Lübeck. Den Bauinsp. Studemund, 
Mühlenpfordt u. Neufeldt hat der Senat 
den Tit. Brt. verliehen. 

Preußen. Den Reg.- u. Brtn. Natorp 
und Friedr. Schultze im Min. der öff. Arb. 
ist der Char. als Geh. Brt. verliehen. 

Der Reg.-Bmstr. Skutsch in Elberfeld 
ist nach Königsberg i. Pr. versetzt. 

Die Reg.- Bfhr. Paul Herrmann aus 
Leipzig, Alfr. Kunert aus Posen und Dr.- 
Ing. Hans Vogts aus Berlin (Hochbfch.), 
Kurt Becker aus Hamburg, Ernst Schütz 
aus Kolberg, Hans Hoepfner aus Worms 
und Gg. v. Zychlinski aus Pilgramsdorf 
(W.- u. Straßenbfch.), Karl Wehrspan aus 
Sangerhausen u. Walter Blanck aus Duis- 
burg (Kisenbfch.)sindz.Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Sachsen. Der Bauamtmann Dr. - Ing. 
Mackowsky in Leipzig ist auf sein Ansuch. 
aus dem Staatsdienst entlassen. 

Die Reg.-Bmstr. Ihle beim Landbauamt 
in Meißen, Hager in Falkenstein und Neu- 
mann in Dresden sind zu Bauamtm. ernannt. 

Dem Reg.-Bmstr. a. D. Mittelbach in 
Dresden ist der Tit. Brt. mit dem Rang in 
Klasse IV unt. No. ı4 der Hofrangordnung 
verliehen. 

Die Reg.-Bmsstr. Dr.-Ing. Rüdiger beim 
[.andbauamt Bautzen, Mühlnerin Dres- 
den II und Dr.-Ing. Goldhardt in Zwickau 
sind etatm. angestellt. 

Württemberg. Die Erlaubnis zur Ann. 
und Anlegung der ihnen verliehenen Orden 
ist erteilt u. zw.: dem Brt. Albert in Mainz 
für den kgl. preuß. Roten Adler-Orden IV.Kl., 
dem Ob.-Brt. Lechner, Ob.-Ing. des württ. 
Dampfkessel-Rev.-Ver. in Stuttgart, des kgl. 
preuß. Kronen - Ordens III. Kl.; dem Prof. 
Eberhardt, Dir. der Techn. Lehranstalten 
in Offenbach a. M. des Ritterkreuzes I. Kl. 
des großherz. oldenburg. Verdienst-Ordens 
Philipps des Großmütigen; dem Dipl.-Ing. 
Rieger in Lübeck der bronzenen Medaille 
des kgl. bayerischen Verdienst-Ordens vom 
hl. Michael: dem Ob.-Ing. Dürr in Friedrichs- 
hafen für das Ritterkreuz I. Kl. und dem Ing. 
Losch das. für das Ritterkreuz 1. Kl. des 


herz. Sachsen-Ernestinischen Hausordens. 


Brief- und Fragekasten. 

C.F.D. 100 in S. An dieser Stelle eine 
erschöpfende Darstellung der gesetzlichen 
undstatutarischen Bestimmungen betreffend 
Veränderung der Straßen bezw. der auf die- 
sen bestehenden oder abzuändernden oder 
neu zu errichtenden Ent- und BewässerungS- 
Anlagen zu veröffentlichen, verbietet der 
Raum. Auf Ihre beiden Streitfälle eingehend, 
ist aus Ihrer Sachdarstellung nicht klar er- 
sichtlich, wer Eigentümer des Straßenzuges 
ist, an welchem Sie gebaut haben, ob näm- 
lich die Stadt oder dıe Chausseeverwaltung. 
Aus der zweiten Anfrage ist jedoch zu ver- 
muten, daß es die letztere ist, weil einem 
Provinzialstraßenmeister die Projektierung 
und leitung der Ausführung der Straßen- 
und Kanalarbeiten anvertraut gewesen zu 
sein scheint. Nach der ständigen Spruch- 
übung der obersten ordentlichen und Ver- 
waltungsgerichte steht dem Anlieger an ei- 
ner Straße kein weitergehendes Recht zu, 
als der Ausblick auf dieselbe und deren Be- 


000000000000 Fagoneisen-Walzwerk «00000000000 


L. Mannstaedt & Cie., A.-6. 


0000 


Faconeisen 


für alle gewerblichen 
Zwecke, besonders für 
Spezialkonstruktionen. 


Betoneinlageeisen. 


Zierleisten 


in Eisen, Kupfer und 
Bronze für alle Kunst- 
schmiedearbeiten : 


Ueber 171000 Muster. 


Fertiqwaren 


Kleinere Konstruktionen, 
Press- und Stanzartikel, 
Türzargen D. R. P., Schutz- 
leisten für Treppen und 
Mauerecken, Grubenstempel, 
Automobilfelgen usw. 


Kunstschmiedetelle. 


Prüämiiert mit 2 Grands-Prix, 1 goldenen, 1 silbernen Medaille. «-..: 


Meterlange Tonsteine 


klinkerhart und tragfähig 
für grosse Auskragungen, 


zum Ueberdecken von Oeffnungen, 
u Kanälen u. dergl., für Decken etc. 


Gailsche Tanptiegei u, Thonwaarenlahrik, Giessen. 


Weisse und cr&mefarbige Verblendsteine, glasierte Steine und Plättchen 
in den verschiedensten Farben, Terrakotten, Kamin- und Brunnensteine, Trottoirklinker, 
Drainageröhren, glasierte Dachfalzziegel, Schamottesteine etc. (169 I) 


Prüss°”: Patentwände 


D.R.P. 113048, 113077, 151308 u. 154103 


bestehen nur aus Stein, Zement und Eisen, 


tragen sich frei und sind die solidesten Scheidewände. 
Banpolizeilich genehmigt, als Balkenlagen und Decken nicht belastend. 
_ Schallsicher, nagelfäbig, trocken und rissefrei. 


Die Wände eignen sich auch als Aussenwände für La erschuppen 
und Scheunen, als Umwährungs- und Obstspa jiermauern, 
sowie als doppelte Aussenwände mit Isolierung für Villen, 

Arbeiterwohnhäuser, Viehställe etc. (323) 


Prüssische Fatentwände 6. mb. schönnerger St. 2 
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nutzung zur Ein- und Ausfahrt. Nur wenn 
in einem dieser beiden Rechte der Anlieger 
beschränkt wird, kann er auf Beseitigen der 
geschaffenen Hindernisse bezw. au cha- 
denersatz gegen den Straßeneigentümer Im 
Rechtsweg vorgehen. Dagegen ist ihm noch 
nicht ein gleicher Anspruch gegeben, wenn 
durch Veränderung der Straße der Ablauf 
der Gewässer von seinem Grundstück inso- 
fern erschwert wird, daß er eine Aenderung 
seiner Entwässerungs-Anlagen vornehmen 
muß. Um ein zuverlässiges Urteil darüber 
zu gewinnen, ob und wie Sie auf Beseitigen 
der störenden Anlage mit Aussicht und Er- 
folg vorgehen können, bietet Ihr nach die- 
ser Richtung unvollständiger Sachvortrag 
keine Anhaltspunkte. Zu 2) besteht für die 
Stadtverwaltung kein gesetzliches Hinder- 
nis, einem Provinzialstraßenmeister die Pro- 


Befon- und Eisenbefonbaufen 


jeder Art für 


Hodh- und Tiefbau 


übernimmt als Spezialität 


Zemenfhaugeschäft Rud. Wolle, Leipzig. 


gen, wenn er zur Vebernahme solcher die 
Genehmigung seiner vorgesetzten Dienst- 
behörde erhält. Ob die von Ihnen ins Auge 
efaßte Person die hierzu erforderlichen 
{enntnisse und Erfahrungen besitzt, läßt nur 
aus deren Ausbildungs- und bisherigem Be- 
schäftigungsgang sich ersehen und hierfür 
bieten Ihre Angaben gleichfalls keine An- 
haltspunkte. — K. H-e. 
Fragebeantwortungen aus dem 
Leserkreise. 

Zur Anfrage in Beilage 48 zu NO. 9. Das 
Ausbohren der 'Ankerlöcher dürfte am zweck- 
mäßigsten und billigsten durch eine fahrbare, 
transportable Steinbohrmaschine bewährter 
Konstruktion geschehen, welche durch einen 
Elektromotor angetrieben wird, der, wenn 
keine direkte Stromleitung vorhanden ist, 
mittels Akkumulatoren gespeist werden 
könnte. — A.K. 

Zur Anfrage ı in Beilage 49_zu No. 95 
1. Fettflecke entfernt man ausGranit,!n- 
dem man die Stellen mit einer weichen Bürste, 
welche in Benzin oder starke Sodalauge ge- 
taucht ist, tüchtig reibt,woraufein Abwaschen 
mit konzentriertem Seifenwasser folgt.— A.K. 

2. Talgflecken können aus Granit 
durch emulgierende oder lösende Mittel ent- 
ferntwerden. Zu den ersteren zählen: Natron- 
karbonat, kaustische Soda, Ammonkarbonat, 
Ammoniakwasser, Gallwasser und Gaswas- 
ser, hingegen zu den letzteren: Aceton, Ben- 
zin, Aether und Schwefelkohlenstoff. Die 
groben Talganlagerungen sind vorerst me- 


Bei weltem Für jedes 


chanisch zu beseitigen. Die emulgierenden bestes 

Mittel, mit Ausnahme der Ammoniak ent- ® Scloss 
haltenden, sind heiß anzuwenden, unter al- System. passend. 
lenfalsiger Vorwärmung der Fettflecken, wo- m 

nach die Emulsionen mit heißem Wasser ei- n Auf 30 Jahre 
nigemal nachzuwaschen wären. Aehnliche Hoch solid. Haltbarkeit 
Nachbehandlung hat bei Anwendung der 1ö- Einfach. geprüft 


senden Mittel zu erfolgen, die wegen ihrer 
Feuergefährlichkeit kalt durchzuführen ist.— 
B. H. 

Zur Anfrage 2 in Beilage 49 zu No. 98. 
Es sind verschiedene Mittel vorgeschlagen 
und eingeführt worden, um das Einfrieren 
des Wassersin den Wasserheizungen 
zu verhindern; eS haben sich jedoch meist 
später Uebelstände herausgestellt. Glycerin, 
das früher angewendet wurde, schwitzt durch 
die Muffen und riecht, Salzlösungen greifen 
die Rohrleitungen und die Messingteile der 
Ventile usw.an. Das eine Zeit lang vielan 
gewendcte Mittel, Spiritus dem Heizwasser 
zuzusetzen, hat nach Versuchen von Riet- 
schel zur Folge, daß sich der Spiritus in den 
Ausdehnungsgefäßen wieder vom Wasser 
trennt. Ein Vorschlag der chemischen Fa- 
brik Busse in Hannover geht dahin, Kalcı- 
dum, dessen Gefric rpunkt bei s6 C. liegt, 
dem Wasser zuzusetzen und zwar in dem 
Verhältnis '/; Kaleidum und !/; Wasser. Diese 
Mischung gefriert erst bei 20 C. (100 kg Kalci- 
dum kosten etwa 100 M). Am besten ist es 
icdoch, man setzt dem Wasser überhaupt 
keine Beimischungen zU da, wie die Erfah- 
rung gelehrt hat, die Furcht vor dem Ein- 
frieren zum größten Teil nicht berechtigt 
ist bezw. eine Zeit lang stark übertrieben 
war. Heute ıst man auch tatsächlich von der 
/usetzung von l’räparaten ganz abgegangen, 
denn die Gefahr des Einfrierens ist ja auch 
nicht größer, als bei ieder Kaltwasserleitung 
in den Küchen und Aborten; hier friert das 
Wasser auch nur dann ein, wenn bei einer 
lemperatur von unter Null Grad die Fenster 
offen gelassen oder nicht dicht geschlossen 
werden. Sollte ein Haus im Winter einige 
Zeit unbewohnt sein, SO muß man eben die 
Heizung ebenso wie die Kaltwasserleitungen 
vollständig entleeren. — Schr. 


Anfrage an den Leserkreis. 


Welcher Bodenbelag ist für freie unüber- 
dachte Rollschuhbahnen zu empfehlen? Lie- 
gen bereits Erfahrungen über Gußasphalt auf 
Betonunterlage vor? — Stadtb. Nmstr. 
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Issleib & Bebel, Baubeschlag-Fabrik, Leipzig°* 


Er > Prachtkatalog auf ke 2. 
König, Rücken 800. Berlin N. 29° 


Wellblech- und Eisenkonstruktionen. —_ Eiserne Roll-Jalousien Wellblech- 
Häuser und Buden. Eiserne Treppen. Eiserne Fenster, Oberlichte und Türen. 
— Zusammenschiebbare Bostwickgitter. — 


Versenkbare Fenster- und Schaufenster -Vorsetzer. 
Abteilung I. 


Feuersichere Türen und Schränke „Patent Küchen“ 


vonallenmassgebenden Behördenanerkannt. 


i |) 
\ I! IN) 


= 


Fri sen n wiederho end bewährt 
eprüft vom Königl. Materlalprüfungsamt der Königl. Techn. Hochsehnle- 
(2911) Original- Zeugnisse zur Einsicht zur Verfügung. 
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VII. JAHRGANG. 


NO. 1. 
Bahnsteigdächer aus Eisenbeton. 
Von Eisenbahn-Bau- und Betriebs-Inspektor Francke in Altona. 
gl eber die Ausführung von Bahn- 4/20 cm und wird von 5 Längs-Pfetten von 16/34 m Quer- 
J| steighallen aus Eisenbeton durch schnittund 2,ım Abstand getragen. Diese Pietten wer- 
„]| die bayerische Staatsbahn - Ver- den durch Binder unterstützt, die über der Säulenmitte 
waltung ist in den „Mitteilungen“ eine Höhe von 1,2 m, am freien Ende eine solche von 
schon früher berichtet worden. 0,5mhaben und 35 mbreit sind. Da letztere so angeord- 
{2| Aber auch die preußische Staats- ne*sind daß siezum Teil über die Dachfläche hinaus- 
£&. | Eisenbahnverwaltung 

\| hatbereits Bahnsteig- 
dächer aus Eisenbe- 
ton ausführen lassen 
und zwar aufdem in den letzten Jahren er- 
bauten neuen Bahnhof Sonneberg(Sachsen- 
u im Bezirk der kgl. Eisenbahn-Direk- 
tion Erfurt. Eine nähere Beschreibung der 
Form, Berechnung und Art der Ausfüh- 
rung dieser Dächer dürfte daher von Inter- 
esse sein. Die Herstellung erfolgte in den 
Monaten August bis November 1907 unter 
der Bauleitung des Verfassers durch die 
A.-G. Dyckerhoff & Widmann in Bie- 
brich a.Rh. Es wurden drei Bahnsteige (ein 
Haupt- und zwei Mittelbahnsteige) in einer 
Gesamtlänge von273m und miteiner Fläche 
von 32404m unter Anwendung von vier ver- 

schiedenen Binderformen überdeckt. 

Bei dem Dach des Hauptbahnsteiges 
ist eine 7m starke Dachplatte zwischen 
Rippen von 25/50cm Stärke und 3m Abstand 
BSpne Diese Rippen sind bei den Bin- 

ern vor dem Empflangsgebäude, vergl. 
die Abbildungen ı—3, auf der einen Seite 
im Mauerwerk der Gebäudefront einge- 
lassen, auf der anderen Seite auf einen Un- 
terzug von 32/60cm Querschnitt gelagert, 
der durch eine Reihe von Säulen getragen 
wird. An dem über das Empfangsgebäude 
hinausreichenden Teil dagegen, Abbildung 
4 und 5, werden die Dachrippen beiderseits 
durch Unterzüge, die au Säulen ruhen, 
gestützt. Auf der Gleisseite kragt dasDach 
bei beiden Anordnungen rd. 2,5 m über die 
Säulenreihe vor. An den Stützen haben die 
Unterzüge voutenförmige Anschlüsse er- 
halten. Die Stärke der Säulen beträgt am 
Kapitell 40/40, am Sockel 50/50 m, ihr Ab- 
stand von einander g m. 

Für die Ueberdachung der beiden Mit- 
telbahnsteige wurde durchgängig die in 
Abbildung 6—8 dargestellte einstielige 
Formgewählt, beider Ss Dach beiderseits 
le 5,73m frei auskragt,also eineGesamtbreite 
von 11,46m besitzt. Nuran denjenigen Stel- 
len, an denen die zum Bahnsteigtunnel füh- 
renden Treppen die Aufstellung einer Mit- 
telstütze unmöglich machten, wurde ein 
zweistieliger Binder nach Abbildung 9 und 
IO ausgeführt. Die Dachplatteist bei die- 


} Abbildung 5 (oben), 
sen Anordnungen nur 6cmstark mit Vouten Abbildung 8 (unten). 


Abbildung 3 (Mitte). Dach über dem Hauptbahnsteig am Empfangsgebäude, 


Desgleichen, aber freistehend. 
Einstielige Mittelbahnsteighalle, 


2% 


ragen, treten sie trotz ihrer großen Höhe für den Be- Temperaturwechsel eintretenden Veränderung ihrer 
schauer nur sehr wenig in die Erscheinung und beein- Weite erkennen. 
trächtigen somit das Gesamtbild nicht. Die Stützen der 


Der statischen Berechnung liegen die vom preu- 


—- 4,80n50.— 


— 4,88r.5.0.— 


Abbildung 6. 
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Abbildung 4a—b. 
Quer- und Längsschnitt. 
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Abbildung 1." 
Bahnsteighalle 
im Anschluß an 
das Empfangs- 


Gebäude. 
“ Abbildung 4 
. DREIER: ‚Bahnsteighalle) 
; { g OR) in Verlängerung 
Abbildung " . ‚|? Fegtanhfe 5 _ : fi N der Halle ı. 
2a—.c. INES . 
Einzel- a. Abbildung 6. 
heiten zu +0,92° 70920 Einstielige 
Abbil- Bahnsteighalle 
dung ı über Mittel- 
" Bahnsteigen. 


Tree 


Abbildung 7a-c. 
Einzelheiten zu Abbildung 0. 
Mittelbahnsteigdächer sind oben 43:45, 
unten 56/56 cm stark und haben ebenfalls 
gm Abstand von einander. Die Säulen- 
füße stehen sämtlich auf Betonfundamen- 
ten, die bis zu dem 3 -- m tief liegenden 
tragfähigen Baugrund reichen. 

Um den l.änsrenänderungen der Bahn- 
steighallen infolge l'emperatur-Schwan- 
kungen Rechnung zu tragen und Risse- 
Bildungen zu vermeiden, sind an jeder 
dritten Säule, also in Abständen von 27m, 
senkrechte Ausdehnungsfugen angeord- 
net, welche sowohl den Beton als auch das 
Eisengerippe der Säule und des darüber- 
liegenden Binders völligunterbrechen. In 
der Dachfläche wurden diese Fugen mit- 
tels aufgelegter und sorgfältig befestigter Zinkblech- Bischen Minister der öffentlichen Arbeiten erlassenen 
Streifen, auf welche dann noch Dachpappe geklebt „Bestimmungen fürdie Ausführung von Konstruktionen 
wurde, abgedeckt. Die Wirksamkeit und Notwendig- aus Eisenbeton bei Hochbauten“ vom Jahre 1904, so- 
keit dieser Bewegungsfugen läßt sich an der bei jedem wie die vom „Deutschen Betonverein“ 'herausgegebe- 
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nen „Leitsätze für die Vorbereitung, Ausführung und 
Prüfung von Bauten aus Stampfbeton“ und die von der 
Bauverwaltung aufgestellten besonderen Vorschriften 
zugrunde. Demgemäß wurde die Schneelast mit 75 kgjam 
Grundrißfläche, der Winddruck wagrecht und mit 
150kg/qm rechtwinklig getroffener Fläche, das Figen- 
ewicht des Eisenbetons mit 2400 kg/ebm und das des 
Sampfbeicne mit 2000 ke/cbm in Rechnung gestellt. Die 
Ermittelung der äußeren Kräfte wurde mıt möglichster 
Genauigkeit und für die ungünstigsten Belastungsfälle 
durchgeführt. Sie geschah unter der Annahme, daß 
das Dach auf der einen Seite mit Schnee voll belastet 
und auf der anderen Seite von dem größten Winddruck 
getroffen wird. Die Berechnung des letzteren erfolgte 
mit Hilfe der Formel von F.R. v. Lössl: pı =p- sin.o- 
Außerdem wurde noch eine Einzellast von 100kg in der 
gefährlichsten Laststellung angenommen. j 
Die Dachplatte der einstieligen Binder wurde als 
durchlaufender Träger auf 5 Stützen mit überstehen- 
den Enden berechnet. Die Einflußwerte für die posi- 
tiven und negativen Momente wurden den Griot'schen 
Tabellen tür kontinuierliche Träger entnommen. Die 


+ 


lässigung des Einflusses der Normalkrait herleiten läßt. 
Für den Beton der Fundamente wurde grober Kies 
und Mainsand verwendet, während der Beton für die 
durch zahlreiche Rundeisen von 20—26 mm Stärke ar- 
miertenSäulen, Rippen und Unterzüge (vergl. dieEinzel- 
zeichnungen), sowie für die mit einem Netzwerk aus 
schwächeren Rundeisen versehene Dachfläche aus ei- 
nem Gemisch von ı Teil Zement, 2 T. scharfem Main- 
sand und 2 T. Steingrus hergestellt wurde. Letzterer 
bestand aus dem von Staub und kleineren Teilen ge- 
reinigten Abfallmaterial, das bei der Herstellung von 
Grauwacke-Gleisschotter mittelsSteinbrechmaschinen 
ewonnen wurde. Den Portland - Zement lieferte die 
irma Dyckerhoff & Söhne in Amöneburg. 

Während der Ausführung wurden aus den Beton- 
Mischungen wiederholtProbewürfelhergestelltund2.T. 
in dem kgl. Material-Prüfungsamt Groß-Lichterfelde- 
West, z. T. in dem Versuchslaboratorium der Firma 
Dyckerhoff & Widmann in Biebrich a. Rh. auf ihre 
Druckfestigkeitgeprüft. Die hierbei festgestellte größte 
Druckiestigkeit betrug bei 28 Tage alten Würfeln im 
Durchschnitt 303 kg/acm, bei einigen, erst 49 Tage nach 


Abbildung oa b. 
Quer- und Längsschnitt. 


äußeren Kräfte wurden nach den für Kragträger auf- 
gestellten einfachen Formeln ermittelt. Die Berech- 
nung der Stiele wurde für den größten sich ergebenden 
Normaldruck und ein gleichzeitig auftretendes Bie- 
gungsmoment durchgeführt. Die hierbei in den Säulen 
auftretenden rechnungsmäßigen größten Beanspruch- 
ungen betrugen für den Beton auf Druck 5oks/acm, für 
das Eisen auf Zug 600 ke/acm, während in der Dachplatte 
und in den Trägern die sonst üblichen Betonspannun- 
gen von 40 kgjaem nicht überschritten wurden. Die zwei- 
stieligen Binder wurden mit Rücksicht auf ihre steifen 
Eckverbindungen,diedurch entsprechende Anordnung 
derEiseneinlagen gewährleistet wurden, alssteife Rah- 
men angesehen und demgemäß berechnet. Die statisch 
unbestimmte Größe H wurde nach der bekannten For- 
ı 


/ M,-dx 


mel: H=---° _ an ermittelt, die sich aus dem 
hl +2,57) 

R 3 4 a r 
Satz der kleinsten Formänderungsarbeitunter V'ernach- 
12. Januar ıgıo. 


Abbildung 10 
a-c. 
Einzelheiten 
zu der zwei- 
stieligen 
Mittelbahn- 
steighalle 
Abbildung o. 


Schnitt a-b. 
052 


Ausschalen vom Sockel bis zum Kapitell steinmetz- 
mäßig behandelt, derart, daß die Kanten mittels des 
Scharriereisens einen 3 m breiten Randschlag erhiel- 
ten und der Grund mit dem Stockhammer und Zwei- 
spitz bearbeitet wurde. Die Ansichtsflächen derRippen 
und Dachplatten wurden mit einem Zementkalkmörtel 
von I Teil Zement, ı T. Kalk und 5 T. Sand geputzt 
und alsdann mit einem zweimaligen Anstrich von Saa- 
lin, einer von der Firma Gernhard & Schönherr in 
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Saalfeld a. S. hergestellten Kaseinfarbe, versehen. Da- 
bei erhielten die Rippen einen warmen, dunkelgelben 
Ton, während die Felder heller gestrichen wurden. 
DiearchitektonischeWirkung der Bahnsteigdächer 
ist, wie die Abbildungen 3, 5 und 8 zeigen, eine durch- 
aus günstige. Die Hallen machen einen wesentlich mo- 
numentaleren Eindruck als die sonst üblichen eisernen 
Bahnsteigdächer,ohnedabeiallzumassigzuerscheinen. 
Die Gesamtkosten der Bahnsteighallen betrugen 


Vermischtes. 

Eininternationaler Kongreß für Bergbau, Hüttenwesen, an- 
gewandte Mechanik und praktische Geologie in Düsseldorf 
ıgıo tagt dort vom 20—23. Juni. Die Verhandlungen werden 
in den oben genannten 4 Abteilungen geführt. Die Ver- 
handlungen der ı. Abt. Bergbau werden auch für den 


rd.84200M., also etwa26 M. für ıam überdachter Fläche. 
Dieser Betrag übersteigt keineswegs die durchschanitt- 
lichen Kosten für die Herstellung einer Bahnsteigüber- 
dachung, die aus flußeisernen Säulen und Bindern mit 
hölzerner Schalung auf Holzpfetten besteht. Es er- 
scheint somit die Ausführung von Bahnsteighallen in 
Eisenbeton mit Rücksicht auf deren unbegrenzte Halt- 
barkeit und geringe Unterhaltungskosten erheblich 
wirtschaftlicher als die Herstellung aus Eisen und Holz. 


Gewinnungsarbeiten, Abbaumethoden,Grubenausbau, ins- 
besondere Spülversatz, Anwendungvon Eisenbeton, 
EDEL NE Beleuchtung. Von allgemeinem Inter- 
esse sind auch die Verhandlungsgegenstände der IV. Abt.: 
Bedeutung der praktischen Geologie für Wissenschaft 


und Volkswirtschaft, Erdbebenforschung, hydrologische 
Betonfachmann z. T. Interesse bieten, als u. a. folgende Fragen, Ausnutzung von Wasserkräften, 
Fragen zur Verhandlung kommen werden: Schachtab- 


alsperren. 
ı Mitgliedschaft zo M. Bedingung für die Erwerbung 
teuten, insbesondere das Zementierungsverfahren, 
Gefrierverfahren und Tübbin 


derselben ist die wissenschaftliche oder praktische Betä- 
rierv einbau in größere Teufen, tigung auf einem der vier nein gebiete: Meldungen an 
sowie Schachtausbau in Beton und Eisenbeton; den Arbeitsausschuß in Düsseldorf. — 


Verein Deutscher Portland-Cement-Fabrikanten E.V. 
Vorläufige Tagesordnung für die XXXIIH. Generalversammlung 
am Montag, den 2ı., Dienstag, den 22. und Mittwoch, den 23. Februar 1910, vorm. 10 Uhr, im Saale A 
des Architektenhauses in Berlin W., Wilhelmstraße 92-93. 

1. und 2. Tag. ı. Erstattung des Jahresberichts durch den Vorsitzenden, 2. Rechnungslegung durch 
den Kassierer. 3. Wahl der Rechnungsrevisoren nach $ ı2 der Satzungen. 4. Vorstandswahl nach $ 4 der 
Satzungen. 5. a) Bericht über die Tätigkeit des Vereins-Laboratoriums, b) Wahl von 3 Mitgliedern in den 
Verwaltungsrat des Vereins-I.aboratoriums. 6. Bericht der verschiedenen Kommissionen durch ihre Vor- 
sitzenden. 7. Bericht über die Tätigkeit des „Deutschen Beton- Ausschusses“. 8. Bericht über den Stand der 
Schlackenmischfrage. 9. Bericht über den VII. Kongreß des „Internationalen Verbandes für die Materialprü- 


fungen der Technik“ Herr Dr. O. Strebel. 10. Bericht über die mit der Le Chatelier-Probe nach der vom In- 
ternationalen Kongreß genehmigten Vorschrift erzielten Resultate. 


ı1. Vortrag des Herrn Dr. C. Goslich- 
Züllchow über: „Oxydationsstufen des Eisens im Portland-Zement und seinen Rohstoffen“. ı2. Bericht über 
die II. Ton-, Zement- und Kalkindustrie-Ausstellung. 13. Zur Aufstellung einheitlicher Analysenmethoden 
für Portland-Zement. (Herr Dr. Eramm:Karlkhont) 


3. Tag. 14. Vortrag der Firma Ad. Bleichert & Co., Leipzig-Gohlis, über Transport-Vorrichtungen (mit 
Lichtbildern). 15. Vortrag der Firma G. Polysius, Dessau, über: Arbeiterschutz-Vorrichtungen. 16. Vortrag 
der Firma F. L. Smidth & Co., Kopenhagen, über: Konstruktion und Mahlvorgang bei Kominoren mit 
Fastasieben. 17. Vortrag der Firma G. Polysius, Dessau, über: (Das Thema wird noch aufgegeben). 

Anmeldungen von Vorträgen und etwaige Anträge auf Ergänzung oder Aenderung der Tagesordnung bitten wir bıs spätestens 
Mitte Januar an den Unterzeichneten zu richten. 


Der Vorstand des Vereins Deutscher Portland-Cement-Fabrikanten (E. V.) Dr. Müller, Vorsitzender. 


Deutscher Beton-Verein (E.V). 


Vorläufige Tagesordnung für die XIII. Hauptversammlung 
am 23., 24. und 25. Februar 1910, vorm. ı0 Uhr, im Architektenhause in Berlin, Wilhelmstraße 92-93. 

1. Tag, Mittwoch, den 23. Februar: Innere Angelegenheiten des Vereins, im Saale „B“. ı. Jahres- 
Bericht des Vorstandes. (Geschäftlicher Teil). 2. Rechnungslegung durch den Schatzmeister. Bericht der 
Rechnungsprüfer, Entlastung des Vorstandes. 3. Neuwahl von 3 Vorstandsmitgliedern nach $& 6 der Satzung. 
4. Wahl von 3 Rechnungsprüfern. 5. Vorlage des Voranschlages für 1910-11. 6. Bericht über den neugegrün- 
deten wirtschaftlichen Ausschuß, erstattet vom Obmann des letzteren Hrn. Wolle. 7. Bericht des Vorstandes 
über verschiedene geschäftliche Angelegenheiten. Allgemeine Aussprache über Wünsche und Anfragen aus 
dem Kreise der Mitglieder. 


2. und 3. Tag, Donnerstag, den 24. und Freitag, den 25. Februar: Allgemeines, Vorträge und 
Besprechungen technisch wissenschaftlicher Art, im Saale „A“. 8. Jahresbericht des Vorstandes. (Allgemeiner 
Teil) 9. Bericht des Beton- und Eisenbeton-Ausschusses, Berichterstatter Hr. Alfr. Hüser. 10. Bericht über 
die Tätigkeit desEisenbeton- Ausschusses des Internationalen Verbandes für die Materialprüfungen der Technik, 
Berichterstatter Hr. Alfr. Hüser. ı1. Bericht des Röhren-Ausschusses, Berichterstatter Hr. Langelott. 
12. Bericht des Schiedsgerichts-Ausschusses, Berichterstatter Hr. R. Wolle. 13. Vortrag des Hrn. Ob.-Ing. 
Steppes der Firma Hüser & Cie., Obercassel-Siegkreis, über: „Ausführung von Fabrik- und Schorn- 
steinbau in Eisenbeton unter besonderer Berücksichtigung der Feuerfestigkeit der Mate- 
rialien und Konstruktionsteile“. Mit Lichtbildern. 14. Vortra de 


s Hrn. Geh. Hofrat Prof. Th. Böhm, 
Dresden, über: „Zentrale es en in Eiscnbeton bei Lokomotiv-Heiz- 
häusern“. Mit Lichtbildern. 


15. Vortrag des Hrn. Ob.-Ing. Köhler der Firma Windschild & I.angelott, 
Bromberg, über: „Die Warthebrücken bei Neustadt (Posen)“. 16. Vortrag des Hrn. Dir. Spangenberg 
der Firma Dyckerhoff & Widmann A.-G., Karlsruhe i. B., über: „Zwei monumentale Hallenbauteniin 
Eisenbeton“: a) Die evangelische Garnisonkirche in Ulm a.D. b) Die Durchgangs- und Schalterhalle des 
neuen Hauptbahnhofes in Karlsruhe. Mit Lichtbildern. 17. Vortrag eines Mitgliedes des „Vereins Deutscher 
Portland-Cement-Fabrikanten“ über: „Dieneuen NormenfürdieeinheitlicheLieferung und Prüfung 
von Portlandzement“. ı8. Vortrag des Hrn. Reg.-Bmastr. a. D. Schluckebier der Firma Hüser & Cie., 
Obercassel, über: „Das Eisen im Fisenbetonbau“. 19. Sind neue Beobachtungen und Erfahrungen bei 
Beton- und Eisenbetonbauten und Zementarbeiten gemacht? 20. Mitteilungen über bemerkenswerte Bauaus- 
führungen und neue Beton-Erzeugnisse. 21. Erledigung der im Fragekasten vorgefundenen Fragen. 


Es wird Gelegenheit gegeben, zu technischen und anderen Fragen Mitteilungen zu machen. 
Biebrich a. Rh. den 2. Januar 1910. 


Für den Vorstand des Deutschen Beton-Vereins (E. V.). Eugen Dyckerhoff, Vorsitzender. 


Inhalt: Bahnnteigdächer aus Eisenbeton. — Vermischtes. — Verein Deutscher Portland-Cement-Fabrikanten E.V. — Deutscher Beton-Verein (E.V) 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H., Berlin. Für dieRedakt. verantwortl. Fritz Eiselen, Berlin. Buchdr. Gust. Schenck Nachflg., P.M.Weber, Berlin. 
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VI. JAHRGANG. 


Aussichtsturm aus Eisenbeton auf dem Schönberg bei Pfullingen (Württemberg). 


DEUTSCHE BA 


MITTEILUNGEN ÜBER 
ZEMENT, BETON- UND EISENBETONBAU 
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Von DipLl-Ing. S. Zipkes in Zürich. 
BJ: Aussichtsturm, über dessen Ausführun 
5 


5 g im Fol- 
enden berichtet wird und der ganz ausEisenbeton 


esteht, ist durch den Schwäbischen Albverein 
nach den Plänen von Hrn. Prof. Theod. Fischer auf dem 
Schönberg 793 m über Meereshöhe errichtet worden. Die 
Eisenbeton-Konstruktionen hierzu sind vom Verfasser, der 
auch deren Ausführung leitete, entworfen. Die Ausführung 
selbst erfolgte durch die nunmehr erloschene Baufirma 
Luipold & Schneider in Stuttgart. Der Aussichtsturm, 
der Ende des Jahres ı905 errichtetund im März 1906 durch 
den Schwäbischen Albverein eingeweiht wurde, bildet 
wohl den neuesten und eigenartigsten Turmbau in der 
Schwäbischen Alb. 

Der Turm, dessen Ansicht in Abbildung ı wiederge- 
geben ist, während die Abbildungen 2—5 eine Ueber- 
sicht der Konstruktionen zeigen, besteht in der Haupt- 
sache aus zwei Pylonen, die oben mittels einer 8,5 m lan- 
gen, ı,5 m breiten Galerie verbunden sind; die Plattform 
derselben wird durch zwei Treppenöffnungen von je 
70'250 cm durchbrochen. Die Pylonen bilden gleichzeitig 
die Treppenhäuser und bestehen aus je 8 radial gerichte- 
ten, senkrechten Rippen, die mittels einer ıo cm starken 
Platte (Wand) verbunden sind. Der‘T’urm:ruht auf einer 


Abbildung ı. Ansicht des fertigen Turmes. 


ı m starken und 0,5 m unter dem Boden HEBenden Beton- 
plane: die 10,8 m lang und 4,7 m breit ist. Die Rippen der 
ylonen sind in derselben eingespannt. 


Zwecks einer 
guten Versteifung der senkrechten Rippen (Wandpfeiler) 
sind neben den Wänden schief geführte Zwischenrippen 


angeordnet und die Treppenstufen sind in diesen und in 
der mittleren Säule fest eingespannt, dergestalt, daß eine 
einheitliche Verbindung geischen der inneren Säule und 
den äußeren Rippen besteht, wodurch eine außerordent- 
liche Versteifung des Ganzen erreicht wird. Die Stufen 
sind etwa 70 cm lang und bieten dem Aufsteigenden ge- 
nügend Platz. Sie reichen zwischen den Rippen bis zur 
Wand, damit keine Hohlräumeentstehen. Es sınd in jedem 
Pylon, von denen der eine zum Aufsteigen, der andere 
zum Absteigen benutzt wird, 108 Stufen mit 6 Podesten an- 
geordnet. Von Zeit zu Zeit, bei jedem Podest, ist in ent- 
sprechender Höhe ein Fensterchen angebracht, das dem 
Inneren genügend Licht zuführt und durch das man die 
Aussicht genießen kann. 

Der’Turm ist von Oberkante FundamentbisAugenhöhe 
in der Galerie zom, bis zur Spitze 26,4m hoch, und weist im 
Grundriß (Abbildungen 4 und's) die,Form eines langge- 
streckten Rechteckes mit abgeschrägten Ecken auf. Bis 


Abbildung 9. 


Schalung und Rüstung des Turmes. 


7 


zur Höhe von 6 m sind beide Pylonen mittels eines Däch- 


führt ist, wird{von der gleichzeitig als seitliche Wände die- ienden 
leins verbunden und als Schutzraum und Eingang ausge- 


nenden Konstruktion gegeben. In gleicher Weise ist die herrsch 
bildet. Von da aus ragen beide Pylonen frei auf und wer- Dachkonstruktion EDLER, Sie bestehtausRippen, die ne Flät 
mittels einer 8 cm starken Platte verbun- sind d 
een den sind. Die schräg ches Rippen bestim 
| \ der Dachkonstruktion finden ihren Stütz- sammt 
| punkt in den senkrechten Rippen, so- | sindw 
N daß ‚die seitlichen und Dachrippen kon- "sam 
| tinuierlich durchgeführt werden konnten. die Be 
x Dieser einheitliche Zusammenhang wird Punk 
aber bei vier Rippen jedes Pylons aufge- ı  Drucl 
hoben, indem die Fensteröfinungen der der F 
Galerie berücksichtigt werden mußten. i 
If Die seitlichen Wände sind daher hier als trete 
® : & ' Balken ausgebildet worden und gebenfür Indi 
die schiefenDachrippen dieUnterstützun oder 
fe Bi ab. (Vergl. auch die Abbildungen6 und7. gew 
Bei der Berechnung solcher Kon- cheı 
struktionen ist meistens der Winddruck Zug 
allein maßgebend, weil das Eigengewicht linı 
dur 
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Abb. 6. Grundriß durch den Turmfuß mit den Eiseneinlagen. 


j und die dadurch hervorgerufenen Spannungen und Bo- 
Abbildungen 4 und 5. Grundrisse des Turmes. denpressungen verhältnismäßig gering sind. Da man hier 
mit einem besonders dem Winde ausgesetzten Bau zu tun 
den erst in derHöhe von ıgmmittelsderGalerie verbunden. hat, wurde für den Winddruck die von Prof. Lang getrof- 
Die bedeckte Plattform bietet so Personen Raum. Die fene Annahme gemacht, der Druck steige im Verhältnis 
'Tragkonstruktion der Galerie, welche bogenförmig ausge- W = W-+ X vom Sockel an, wo X die öhe des betref- 
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fenden (Juerschnittes bedeutet, in welchem der Druck W, 


herrscht. Für W wurde 150Kkg/qm auf die senkrecht getroffe- 
ne Flächeangenommen. Fürdie verschiedenen Turınzonen 
sind die in ihren Schwerpunkten angreifenden Windkräfte 
bestimmt. Sie wurden dann mittelseines Seilpolygoneszu- 
sammengesetzt. Die so bestimmten resultierenden Kräfte 
sind weiter mit den Eigengewichten der einzelnen Zonen 
zusammengesetzt. Von den so gefundenen Kräften werden 
die Begrenzungsebenen der Turmzonen in einer Reihe von 
Punkten getroffen, welche miteinander verbunden die 
Drucklinie bilden. Die Spannungen werden dann mittels 
der Formeln für zusammengesetzte Festigkeit ermittelt.*) 

Sobald die Drucklinie nicht aus dem Kern heraustritt, 
treten im ee Querschnitt nur Druckspannungen auf. 
In diesem Falle bedarf es keiner besonderen Einspannung 
oder Verankerung der Konstruktion. Hiedurch wird — wie 
gewöhnlich als genügend angesehen —, eine einfache Si- 
cherheit gegen Kippen erreicht. Da aber der Eisenbeton 
Zugspannungen aufnehmen kann,so könnte,wenn dieDruck- 
linie außerhalb des Kernes fällt, die Standsicherheit auch 
durch eine entsprechende Verankerung gesichert werden. 
Dies ist aber ich erapreNlenswert weil eine tiefer geführte 
Gründung oder Verankerung notwendig wird, was kost- 
spielig ist, sodaß man auf eine Verbreiterung der Funda- 


*) Von der Wiedergabe der Berechnung, die auf graphischem Wege 
durchgeführt wurde, wird hier abgesehen. Die ausführliche Berechnung 
einer Turmkonstruktion ist vom Verfasser in den Nrn. 15 und 16 der 
„Mitteilungen“ Jhg. 1908 veröffentlicht worden, worauf hier verwiesen sei. 


ments-Konstruktion angewiesen ist, die stets billiger wird. 
Die verbindenden Platten wurden als fest in den Rippen 
eingespannt betrachtet und sind mit einer Eiseneinlage 
dem Winddrucke entsprechend versehen. In die Rippen 
(Ständer) sind je nach der Höhe entsprechend starke Eısen 
eingelegt. Zugspannungen treten in den Rippen nicht auf. 

Der Turm befindet sich, wie schon erwähnt wurde, 793 m 
ü.M.,sodaß die Ausführung nichtohne Schwierigkeiten vor 
sich gehen konnte. Man ist in solchen Fällen auf die primi- 
tivsten Einrichtungen angewiesen, bei welchen eine ratio- 
nelle und rasche Arbeit nicht immer erreicht werden kann. 
Unweit von der Baugrube konnte das Gestein gewonnen 
werden, das mittels einer doppelwirkenden Steinbrech- 
Maschine an Ort und Stelle gebrochen worden ist. Das 
zur Gerüstkonstruktion und Verschalung benötigte Holz, 
wie auch der nötige Zement konnten nicht ohne Zeitver- 
lusthinaufbefördertwerden. Das Gerüst, vgl. die Abbildgn. 
8 und % diente dazu, in einfachster Form die Materialien 
an die Verwendungsstelle zu befördern. Durch ein Seil, das 
über eine am Gerüst hängende Rolle geführt war, konnten 
mittels einer mit der Lokomobile desSteinbrechers gekup- 
pelten Winde die Materialien A: 


: ezogen werden. Es 
wurde zum Teil Tag und Nacht gearbeitet. Die Betonie- 


rung geschah zum größten Teil während derWintermonate. 
Die Verschalung wurde sorgfältig ausgeführt, so daß der 
Turm so bleiben konnte, wie er aus der Verschalung her- 
vortrat. Die Wandungen usw. sind also unverputzt ge- 
lassen. Das Dach ist mit Schindeln gedeckt. — 


. Umschnürter Beton (Beton frette). 
Allgemeines und das System Prof. Abramoff und Ing. Magid. 
Von Ing. S.Magid (Berlin-Charlottenburg). 


Ban Nr. 26 der „Mitteilungen“ Jahrg. 1909, wie auch 
BA in Heft XVI 1909, „Beton und Eisen“ wird von der 
. FirmaWayss& Freytag A.-G. in Neustadt a.H.be- 
kanntgegeben, daß derErlaßdes preuß.Ministers deröff.Ar- 
beiten vom 18. Sept. 1909**) „nur auf die eisenumschnürten 
Betonkonstruktionen nach System Considere Anwendung 
findet“, für welches Patent genannte Firma das alleinige 
Ausführungsrecht besitzt. Nach dem bereits veröffent- 
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Abbildung 9. 


Arkadenträger in umschnürtem Beton. 


lichten neuen Erlaß vom 21. Dezbr. 1909 hat sich aufge- 
klärt, daß diese Behauptung unzutrefiend ist, denn dieser 
Erlaß besagt, daß das Rechnungsverfahren „nicht allein 
bei Ausführungen der Considere’schen Ausbildungsweise, 
sondern ebenso auch bei anderen spiralartigen (Juerbe- 
wehrungen zugrunde zu legen ist, die auf die Tragfähig- 
keit des Betons dieselbe Wirkung ausüben“. 

Die in dem Erlaß vom 18. Sept. 1909 angegebene Be- 
rechnungsweise für Säulen aus eisenumschnürtem Beton 
istgenau dieselbe, wiein denbereits früher veröffentlichten 
österreichischen Regierungs-Bestimmungen vom ı5. Nov. 
1907 und ist sogar noch günstiger, dafür denideellen (Quer- 


**) Vergl. Mitteilungen No. 23 Jahrg. 1909. 
26. Januar ıgıo. 


schnitt F; der Wert F2, statt F 1,9, zugelasssenist und kei- 


ne Beschränkung in der Wahl der Ganghöhen der Um- 
schnürung besteht. \ 

Die erwähnteösterreichische Regie- 
rungs-Bestimmung, die sich wohlbe- 
merkt nicht wie die preußische nur auf 
Säulen, sondern überhaupt auf Eisenbe- 
ton-Konstruktionen (Druckglieder) be- 
zieht, in welchen außer Längseinlagen 
auch durchlaufende Quereinlagen an- 

eordnet sind, weist auf 
sein besonderes System 
von umschnürtem Beton 
hin, auf welches die Be- 
stimmungzu beschränken 
wäre, undauchder preuß. 
Erlaß. hat ‚wahrscheinlich 
dies nicht bezweckt. Die 
Worteimpreuß.Erlaßvom 


Abb.6. 


Abbildungen 7 und 8. Einfache und doppelte Umschnürung. 


18. Sept.1909 „nach einer von A.Considere hierfürangegebe- 
nen Ausbildungsweise“, welche die Firma Wayss & Frevtag 
soauslegte, daß derErlaß nur für dasSystem Considere ge- 
meint sei, wurden wahrscheinlich nur dazu angeführt, um 
durch den Hinweis auf eine bestimmte ältere Ausbildungs- 
weise für den, mit dem in letzter Zeit hervorgetretenen 
umschnürten Beton wenig Vertrauten die Auffassung der 
Anwendung des Erlasses klar zu stellen. Für Sachver- 
ständige war der richtige Sinn des Erlasses ohnehin klar. 
In der Tat ist doch die Hauptbedingung, daß eine Eisen- 
beton-Konstruktion als eine umschnürte anerkannt werden 
kann, wie bekannt, und wie ich bereits in meinem Aufsatz 
im „Armierten Beton“ (Heft7, 1909) auseinandersetzte, daß 


sie eine kontinuierliche Querarmierung besitzt, durch 
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welche die hobe Festigkeit des umschnürten Betons be- 
wirkt wird. Folglich ist es nebensächlich, durch welche 
Art der Umwindung die konstinuierliche (Juerarmierung 
ebildet wird. Die Wahl des Systems des umschnürten 
etons muß den Bauenden überlassen werden. Die Be- 
urteilung überden Zusammenhang verschiedener Systeme 
untereinander und über die von jedem Inhaber von Pa- 
tenten über umschnürten Beton geltend gemachten An- 
sprüche ist Sache des Patentamtes. 
Die obige technische Auffassung habe ich mir auch 


gestattet in meinem Antrag an den Hrn. Minister der öff. 
Arbeiten betreffs der Aufklärun 


der Verfügung vom 
18. Sept. 1909 zum Ausdruck zu ei Der hernach 
vom Hrn. Minister herausgegebene Erlaß vom 21. Dez. 1009 
hat hoffentlich die Sache vollständig aufgeklärt. —- 

Es sei bei dieser Gelegenheit auf eine neuere Aus- 
führungsweise von umschnürtem Beton nach dem patent. 
System Prof. Abramoff & Ing. Magic und die diesem 
allem anhaftenden wichtigen Eigenschaften kurz hinge- 
wiesen. Die (Juerarmierung der Abramoff-Magid’schen 
umschnürten Konstruktion, Abbildungen ı—8, wird nicht 
aus einer ganzen Spirale, wie beim System Considere ge- 
bildet, sondern aus mehreren zwischen je zwei Längsstäben 
ausgeführten spiralartigen Eisenverschnürungen (Abbil- 
dungs),welchezusammeneine kontinuierlichespiralartige 
Umschnürung bilden. Diese Ausführungsweiseermöglicht: 

ı. die Herstellung von umschnürten Betonkonstruk- 
tionen verschiedener (Juerschnitte (Abbildung ı—4); 

2. sichere lage der Umschnürung unter Ausschluß von 
Verschiebungen während (es Stampfens des Betons; 

3. das Stampfen des Betons quer über die Achse des 
Körpers durch zunächst nur teilweise Ausführung der Um- 
schnürung (Abbildung 6); 

4. die Ausführung von umschnürten Beton-Tragwerken 
ohne Unterbrechung der Umschnürung in den gefährlichen 
Knotenpunkten; 

5. die Bildung eines starren, unveränderlichen Systems 
der Ärmierung, was sehr viel zur Festigkeit der Konstruk- 
tion beiträgt usw. 

Die Abramofi-Magid’sche Ausführungsweise gestattet 
ferner nicht nur umschnürte Säulen und Pfähle, sondern 
auch die verschiedensten umschnürten Eisenbeton-Kon- 
struktionen mit sehr festen, jedoch schlanken Konstruk- 
tionsteilen mit Leichtigkeit herzustellen. --- Abbildung g 
zeigt z. B. einen von Hrn. Prof. Abramoff nach diesem Ver- 
fahren hergestellten und geprüften umschnürten Arkaden- 
träger. Solche umschnürte Tragwerke können ausgedehnte 
Anwendung bei Hallen und Brücken-Bauten aus Eisenbe- 
ton finden und erleichtern durch ihre hohe Festigkeit auch 
die Erfüllung besonderer architektonischer Forderungen. 

In den meisten Fällen genügen für die beschriebene 
Umschnürung, die auch als doppelte, einander kreuzenile 
ausgeführt werden kann (Abbildung 8), in Anbetracht der 
aus den Versuchen mit umschnürten Betonkörpern sich als 
zweckmäßig ergebenden geringen Ganghöhen, Drähte von 
unter io mm Durchm., die sich ohne Schwierigkeit um die 
Längsstäbe umwinden lassen. In den Fällen, wo die um- 
schnürten Konstruktionen schr hohe Lasten aufzunehmen 
haben, und folglich die Berechnung für die Umschnürung 


inter der obigen Ueberschrift veröffentlicht in Nr. 26, 

Jahrg. VI ter „Mitteilungen über Zement. Beton- 
und Eisenbetonbau* Hr. Stadtbrt. Steinberger in 
Darmstadt eine Abhandlung, die sich auch mit dem von 
uns in Deutschland eingeführten und seit vielen Jahren 
hergestellten Streckmetall befaßt. Die abfällige Kritik, 
die dabei unser Streckmetall erfahrt, veranlaßt uns zu fol- 
gender Erwiderung: 

ı. Hr. Stadtbrt. Steinberger gibt ein Urteil über 
Streckmetall-Betondeeken ab, ohne eine solche Decke aus- 
geführtoder Versuche mit Streckmetall angestelltzuhaben. 

2. Ganz abgesehen davon, daßer die Zugrichtung des 
Streckmetallesin der.\bbildung falsch angibt, stellt er un- 
ter nebensächlichen und leicht zu widerlegenden Ausfüh- 
rungen die Behauptung auf, daß die gesamten errechneten 
Zugspannungen in Betonplatten nur von geraden Einzel- 
stäben aufgenommen werden können. Das ist eine un- 
richtige Annahme; denn man kann bekanntlich Seiten- 


kräfte zu einer Mittelkraft vereinigen und umgekehrt eine 
Resultante in Komponenten zerlegen. Mithin ist es nicht 
Stäbe gerade verlaufen, son- 
dernsie können so zerlegt wer- 
den, wie es bei Streckmetall 
bildung. Für die Einlagen in Betondecken hat das noch 
den Vorteil, daß dadurch der Beton fest eingeschlossen und 
die Haftiestigkeit der Stäbe bedeutend erhöht wird. 


erforderlich,daßdieeinzelnen 

=... 
der Fall ist. Vergl. die Ab- 
Ss 


stärkere Drähte als tommergibt, können geeigneteBiegungs- 
Vorrichtungen zum Biegen der Drähte benutzt werden. 
Mit den umschnürten Betonkonstruktionen nach dem 
Patent Abramoff x Magid sind bereits mehrere private 
und offizielle Versuche gemacht worden, die vorzügliche 
Ergebnisse zeigten. Die verschiedenen Versuche des Hrn. 
Prof. Abramoff mit Betonkörpern nach diesem System in 
der Materialprüfungsanstalt des kais. Wegebau-Ingenieur- 
Institutes zu St. Petersburg unter Aufsicht einer besonders 
ernannten Kommission, unter Vorsitz des Vorstehers dieser 
Anstalt, Hrn. Prof. Exzellenz Belelubsky, sind bereits von 
Hrn. Prof. Abramoff u.a. in den deutschen Zeitschriften 
„Baumaterialienkunde“ Nr. 23, 1907 und „Armierter Beton“, 
Heft 4u. 5 1908, veröffentlicht worden. Die fortdauernden 
ferneren Versuche des Hrn Prof. Abramoff werden auf der 
Materialprüfungsanstalt des kaiserl. Don’schen Polytech- 
nikums zu Nowotscherkassk, deren Vorsteher er ist, aus- 
geführt und werden demnächst veröffentlicht werden. 


Der große Wert des umschnürten Betons bezw. seine 
hohe Festigkeit, seine wirtschaftlichen und architektoni- 
schen Vorteile, bewiesen durch zahlreiche Versuche und 
praktische Ausführungen, werden jetzt von allen Sachver- 
ständigen anerkannt. Es ist aber zu wünschen, daß alle 
diesen KonstruktionenNahestehenden auchfernerhin diese 
wichtige neue Betonkonstruktion in wissenschaftlicherund 
praktischer Beziehung fördern möchten, umsomehr, da es 
noch sehr viel auf diesem Gebiet zu untersuchen und fest- 
zustellen gibt. In erster Linie tritt jetzt, nach der Rege- 
lung der Berechnungsweise für den umschnürten Beton 
die Frage derErhöhung der zulässigen Beanspruchung des 
Betons G für umschnürte Betonkonstruktionen hervor. 
Aus den Ergebnissen der Versuche von Talbot, Con- 
sidere, v. Bach und den bereits von Prof. Abramoff ausge- 
führten Vergleichsversuchen mitgewöhnlichen durch Bügel 
versteiften und umschnürtenBetonkörpern, kann der Schluß 
gezogen werden, daß für die umschnürten Körper, infolge 
ihrer enormen Druckwiderstandsfähigkeit für o, ein weit 
hönererWertalsfürdiegewöhnlichen Betonkonstruktionen 
ohne Bedenken zulässig wäre. Voraussichtlich werden auch 
die Vergleichsversuche anderer kompetenter Eisenbeton- 
torscher zu denselben Ergebnissen führen und es wird die 
Frage derErhöhung des Wertes von o, für die umschnürten 
Betonkonstruktionen, die dieser Konstruktion gebührende 
Lösung finden. In einigen Ländern ist diesteilweise schon 
geschehen. In der Formel für umschnürten Beton der Ge- 
neraldirektion der Württembergischen Staatseisenbahnen, 
P=120,:F,+0o, (+ 24) ist eine um 20, größere 
Beanspruchung des Betons (wie auch der Umschnürung) 
als in der preußischen Formel, F,=F,-+ ı5F, + 30#,, 
zugelassen. Die Hamburger Baupolizei, welche die Con- 
sidere’sche Formel zuläßt, in der die Beanspruchung des 
Betons durch 1,5 0, ausgedrückt ist, genehmigt also für 
den umschnürten Beton eine um 50"/, höhere Betonbean- 
spruchung als die preuß. Bestimmungen. In Frankreich, wo 
der umschnürte Beton sich entwickelte und eine weite prak- 
tische Ausdehnung gefunden hat, wird sogar für denselben 
eine Betonbeanspruchung bis über 100 kg, gem zugelassen. — 


Die Verwendung von Eisenflechtwerk zur Zugbewehrung von Betondecken. I. 


3. Streckmetall mit Drahtgeflecht aufeine Stufe zu stel- 
len, istnicht angängig, daStreckmetallwegen seinerfesten 
Knotenpunkte, seiner Form und seinerbesseren Haftfestig- 
keit im Beton von jenem Material grundverschieden ist. 
4. DieFestigkeitseigenschaften des Streckmetallessind 
durch das kgl. Materialprüfungsamt in Groß-Lichterfelde 
geprüft worden und werden bei den statischen Berechnun- 
gen zugrunde gelegt, welcheselbstverständlichimmernach 
dem Ministerialerlaß vom 24. Mai 1907 erfolgen. Keine 
fürden Eisenbeton gültigenVorschriften werden bei Streck- 
metalldecken außer Acht gelassen. 
3.Streckmetall-Betondecken sind seitJahren inDeutsch- 
land und im Ausland in großem Umfang für Behörden 
und Privatemit Erfolg ausgeführt worden. Alle vorgenom- 
menen Belastungsversuche haben beste Resultate ergeben. 
Imübrigen brauchen wirwohl weder die Baubehörden, 
welche Streckmetälldecken genehmigen, gegen dıe Be- 
hauptung in Schutz nehmen, sie ließen regelwidrige Bau- 
ausführungen zu, noch die Unternehmer gegen den Vor- 
wurf, sie führten Streckmetalldecken aus Eigennutz zum 
Schaden der Sache aus. — 


Schüchtermann & Kremer in Dortmunil. 


Inhalt: Aussichtsturm aus Kisenbeton auf dem Schönberg bei P’ful- 
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wendung von Eisenflechtwerk zur Zugbewehrung von Betondecken. — 


Verlag der Deutschen Bawzeitung. G.m.b. il. Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Fritz Kiselen, Berlin. 
Buchedruckeren Gustav Schenck Nachfle., P.M. Weber, Berlin. 


No. 2. 


4 


DEUTSCHE BAUZEI \ 


MITTEILUNGEN ÜBER N) 


ZEMENT, BETON- UND EISENBETONBAU |) 


KR KRRFTFR®—,RUK HH —, NR N. N. KO. NN. N. N. INN I I N 


UNTER MITWIRKUNG &* DES VEREINS DEUTSCHER PORTLAND-CEMENT- N 
* * FABRIKANTEN * UND * DES DEUTSCHEN BETON-VEREINS * * V 


NO. 3. 


VII. JAHRGANG. 


Neubau der Sektkellerei Burgeff & Co., A.-G. in Hochheim a. Main. 
Von M. Vais, Ob.-Ingenieur der Rheinischen (vorm. Mainzer) Betonbau-Gesellschaft m. b. H. in Mainz. 
Aipyjie Sektkellerei Burgeff & Co., A.-G. in Hochheim auf besondere Unterlagsquader aus Eisenbeton aufge- 
#“ 


a. Main, deren vorhandene Lagerräume und Hallen lagert (Abbildung 5). Die Stützen haben einen rechtecki- 
- den wachsenden Betriebsansprüchen nichtmehr ge- gen Querschnittmit abgefasten Ecken; ihre Abmessungen 
nügten, ließ diese durch Erbauung eines neuen vierstöcki- 

gen Kellerbaues bedeutend erweitern. Letzterer bildet 
ein einfaches, aber typisches Beispiel eines in Eisenbeton 
hergestellten Bauwerke und soll nachstehend kurz be- 
schrieben werden. 

Wie aus den Grundrissen und Schnitten (Abbildung 
1—3) zu ersehen ist, bildet das Gebäude ein Rechteck von 
son Länge und 21,3m Breite, bedeckt somit eine Grund- 
läche von rd. ı200qm. Es besteht aus vier Geschossen: 
drei Kellergeschossen von je 2,6m und einem Erdgeschoß 
von ss Stockwerkshöhe. Alle tragenden Teile, wie Dek- 
ken, Balken, Stützen und Treppen sind in Eisenbeton aus- 
geführt. Der Dachstuhl ist in Holz, die Umfassungswände 
sind in Mauerwerk hergestellt. 

Von den vier Seiten des Grundriß - Rechteckes sind 
zwei durch die Mauern der schon bestehenden Keller be- 
grenzt. DieZwischendecken derletzteren sindstarke Back- 
steingewölbe, und um dem von diesen auf die Umfassungs- 
Mauern ausgeübten Horizontalschub während des Aus- 
hebens der Baugrube entgegenzutreten, wurden vor Beginn 
des Aushubes in Abständen von g,ım an der Längsmauer 
kräftige Strebepfeiler bis ı,am unter den Boden des letz- 
ten Kellers getrieben. Diese in Bruchsteinmauerwerk her- 
gestellten Pfeiler, die aus dem Grundriß (Abbildung ı) zu 
ersehen sind, springen 4,5 m in den neuen Keller hinein und 
haben eine Stärke von ı—ı,5m. Ihre Höhe reicht bis zur 
Decke des zweiten Kellers, beträgt somit 5,2m über der 
untersten Kellersohle. Der dadurch verfolgteZweck wurde 
vollständig erreicht, da trotz des großen Gewölbedruckes 
durch das Eigengewicht der 7m weit gespannten Decken- 
Gewölbe unddervollbelasteten Räume keine nennenswerte 
Verschiebung während des Aushebens der Baugrube ein- 
trat. Die Grundrißteilung wurde so vorgenommen, daß 
rechteckige Felder von 5 auf 4,55 m Spannweite entstanden. 
Jedes der drei Kellergeschosse besteht somit aus einem 
Era en Raum, dessen Decken in der (Juerrichtung durch 

rei, in der Längsrichtung durch elf Stützenreihen getra- 
gen werden. Im Erdgeschoß, das als Degorgierhalle die- 
nen soll, wurden von den Kellerstützen zwecks Raumer- 
sparnis und besserer Uebersicht jede zweite Reihe weg- 
gelassen, sodaß hier eine Teilung von 5auf g,ım sich ergab. 
(Vergl. die Schnitte, Abbildungen 2 und 3.) 

Die Zwischendecken sind für eine Nutzlast von 2000 
kg qm konstruiert. Bei der Decke über dem dritten Keller 
kommt noch die Last einer 30 cm starken Erdauffüllung, 
bei der Erdgeschoßdecke noch die Dachlast hinzu. Die 
Decken sind als eine ebene, über die Unterzüge kontinu- 
ierlich fortlaufende Platte berechnet. Den auftretenden 
Stützmomenten entsprechend, schließen sie sich an erstere 
mittels Eckversteifungen an. Bye 

Die Balken und Unterzüge sind unter Berücksichtigung 
der ungünstigen Belastungen als kontinuierliche Träger 
berechnet. Bei der Anordnung der Eiseneinlagen, vergl. 
Abb. 4, wurde Rücksicht auf die Biegungsmomente genom- 
men. Zur Aufnahme der Scherkräfte kamen Bügel zur Ver- 
wendung und die Eisen wurden nacheinander aufgebogen. 
Die Hauptträger verlaufen in der (JQuerrichtung des Ge- 
bäudes und senkrecht dazu in 2,5 m Entfernung die Neben- 
träger. Diese schließen an die Hauptunterzüge, sowie 
letztere an die Stützen, entsprechend den an der Balken- Abbildung 6 (oben). Ausführung der Decken. 
Unterkante auftretenden großen Druckspannungen, mittels 


r Abbildung 7 (Mitte). Blick in die Degorgierhalle. 
Konsolen an. Auf den Bruchsteinmauern sind die Balken Abbildung 8 (unten), Blick in den untersten Keller. 


vermindern sich von ı/ım bis auf 65/65 cm für die im Erd- 

eschoß durchgehenden Säulen, von8o/8ocmbis auisel socm 
für diejenigen, die im dritten Keller aufhören. Die Ar- 
mierung erfolgte in üblicher Weise durch mit Bügeln ver- 
bundene Längseisen. Die Gründung der Stützen geschah 
in Stampfbeton, unter Zugrundelegung einer Bodenbean- 
spruchung von 2,5 kg;gem (Abbildung 4). 

Die Stärke der Fundamente beträgt mit Rücksicht auf 
die auftretenden Scherkräfte ı,2 m; ihre Größe 4 zu 4 bezw. 
3zu3 m. DasMischungsverhältnis betrug hierfür ı TeilZe- 
ment auf ıo Teile Rheinkies und Sand. Für die Säulen 
wurde ein Verhältnis von 1:4, für die Decken und Balken 
von ı:5 gewählt. Das Mischen erfolgte mittels einer 
Gauhe, Gockel’schen Mischmaschine; das Betonmaterial 
wurde durch Sippwagen zur Verwendungsstelle gefahren. 
Die gesamte Schalung wurde auf der Baustelle unter Zu- 


Die Verwendung von Eisenflechtwerk 
I. 


BA nter obigem Titel erschien in No. 26 des vor. Jahrg. 
& | der „Mitteilungen“ ein Aufsatz des Hrn. Stadtbrts. 
9 Steinberger, der sich mit Entschiedenheit gegen 
die Verwendung von Eisenflechtwerk als Zugbewehrung 
von Eisenbeton-Konstruktionen ausspricht und Baupoli- 
zeibehörden von deren Zulassung abrät. In dem Amts- 
bereich, in welchem der Verfasser dieser Zeilen tätig ist, 
bestehen nun zahlreiche Ansführungen von Eisenbeton- 
DeckenmitStreckmetall-Einlagen,ohnedaßSchädensicht- 
bar geworden sind. Nach den dankenswerten Anregungen 
von Steinberger seien daher einige Mitteilungen zu dieser 
Sache gestattet. 
Die Eiseneinlagen, welche die Zugfestigkeit des Be- 
tons erhöhen sollen, müssen sicherlich ihrer Form nach 
hierzu geeignet sein. Mir ist z. B. ein Deckeneinsturz aus 
der Kinderzeit des Eisenbetons bekannt, der zurückzufüh- 
ren ist auf die Verwendung schlangenförmig gewundener 
Eiseneinlagen, welche sich unter der Wirkung der Zug- 
spannungen strecken konnten. Trotzdem erscheint der 
Schluß nicht zwingend, daß die einzig geeignete Form die- 
se der geraden Stäbe ist. Wenn gekrümmte oder ge- 
rochene Stäbe wirksam daran gehindert werden, ihreForm 
zu ändern, sind sie als Zugbänder gleich gut. Sowird z.B. 
Niemand daran zweifeln, daß ein umgekehrtes doppel- 
tesHängewerk ein gutesZugband darstellt, obwohleskeine 
gerade, sondern eine zweimal gebrochene Linie ist; es ist 
nur dafür zu sorgen, daß die senkrechten Stäbe die Form 
des Zugbandes unverändert erhalten. Aehnlich verhält es 
sich m. E. mit dem sogen. Streckmetall. Der zwischen die 
Maschen gestampfte Beton verhindert ein Zusammendrük- 
ken der Maschen und somit eine wesentliche Formverän- 


derung des Zugbandes unter Einwirkung der üblichen 
Spannungen. 


Die Zugspannung wird alsdann zwar nicht durch in 
ihrer Rinne liegende Eisen aufgenommen, sondern sie 
wird in zwei Komponenten zerlegt, welche den Richtun- 
gen der Maschenseiten folgen. Die statische Wirksamkeit 
einer solchen Decke erscheint mir so erklärlich, ohne jede 
Zuginanspruchnahme des Betons. 

In gleicher Weise werden die Zugspannungen wohl 
auch bei vierseitig oder rundaufgelagerten kreuzweise be- 
wehrten Platten aufgenommen, bei welchensicherlichring- 
förmig verlaufende Spannungen auftreten und nach den 
beiden Richtungen der Bewehrung zerlegt werden. Aehn- 
lich wirkt auch die Dachkonstruktion, welche hier im In- 
dustriegebiet seit einer langen Reihe von Jahren von einer 
größeren Firma als Spezialität hergestellt wird. Diese 
spannt die 'I'ragstäbe ıhrer Eisenbeton-Dachdecken zwi- 
schen Eisenbinder nicht senkrecht zu den Bindern, son- 
dern schräg nach zwei Richtungen verlaufend, sodaß sie 
im Grundriß dem Streckmetall ähneln. 

Ein weiterer Einwand Steinbergers hebt die unbere- 
chenbaren Nebenspannungen hervor,welche dadurch ent- 
stehen, daß die einzelnen Maschenseiten nicht in einer 
Ebene liegen. Der Einwand erscheint berechtigt. Aber 
liegen denn die geraden Eiseneinlagenstetsineiner Ebene? 
Sie sollen es zwar, doch ist eine so genaue Verlegung 
nicht möglich. 

Die Frage, ob Streckmetall nach den Empfehlungen 
der herstellenden Firma die beste Einlage für Kisenbeton- 
Konstruktionen ist, soll hier im Wesentlichen unerörtert 
bleiben. Sie gewährt vielleicht von selbst eine größere 


Vermischtes. 
Eine Eisenbeton-Bogenbrücke über den Tiber inRom von 
100 m Spannweite bei nur !/,, Pfeil soll nach der italieni- 
schen Zeitschrif „Il Cemento“ inder Nähe derPiazzad’armi 
vor der Porta del Popolo errichtet werden. Die Ausfüh- 
rung ist auf Grund eines engeren Wettbewerbes unter Spe- 
10 


hilfenahme einer Kreissäge angefertigt. Der Antrieh der 
Mischmaschine und der 


reissäge geschah durch einen 
zehnpferdigen Elektromotor. 


Mit dem Betonieren der Fundamente wurde im Okto- 
ber 1908 ANBEISDBEN undtrotz ungünstiger Witterungs-Ver- 
hältnisse waren die Arbeiten MitteApril 1909 fertiggestellt. 

Gesamtentwurf und Oberleitung lagen in den Händen 
des Hrn. Arch. Clemens Rühl in Mainz. Die Projektie- 
rung und die Berechnung der Eisenbetonkonstruktionen, 
sowie die Ausführung derselben erfolgte durch die Rhei- 
nische(vorm.Mainzer)Betonbau-Gesellschaftm.b.H. 
in Mainz unter Leitung des Verfassers. 

Abbildung 6 stellt photographische Aufnahmen der 
Arbeiten während der Bauausführung dar; Abbildungen 
zung 8 zeigen einen Blick ins Innere des tiefsten Kellers 

ezw. des zur Degorgierhalle dienenden Erdgeschosses, — 


zur Zugbewehrung von Betondecken. 


Flächenwirkung, wie sie sonst nur durch zahlreich ange- 
ordnete, mit den Trageisen verknüpfte Verteilungsstäbe 
erreicht wird, läßt aber dafür, wie Steinberger hervorhebt, 
die bequeme Anpassungsfähigkeit an den Verlauf der 
Momente vermissen. 

Meine Ausführungen sollten lediglich erweisen, daß 
fürBaupolizeibehörden bisherkein Grund vorliegt, die Zu- 
lassung derStreckmetalleinlagen zu verweigern; dagegen 
beweisen die bisherigen een noch nicht, daß die 
Flechtwerkseinlagen in den jetztübli 


ichen Stärken dieselbe 
Sicherheit bieten, wie die gleichwertigen, geraden Rund- 


eiseneinlagen. Verfasser hat daher bezügl. des Streckme- 
talles mit Versuchen begonnen, welche zeigen sollen, 
ob der zwischen die Maschen gestampfte Beton wirklich 
die statische Aufgabe erfüllt, welche ihm oben zugewiesen 
wird; ferner mit anderen Versuchen, welche die Bruch- 
lasten usw. bei Streckmetalldecken und solchen mit gera- 
den Eiseneinlagen vergleichen sollen. Die Ergebnisse die- 
ser Versuche, fürderenÄnregung SteinbergerDank gebührt, 
sollen in Kürze an dieser Stelle veröffentlicht werden — 
Dr.-Ing. Sachs, Stadt-Obering. in Dortmund. 
I. 
n dem genannten Artikelsind ziemlich unzutreffende 
| Bedenken gegen die Wirkung von en nlaen 
MER netzartigen Gefüges in Betonplatten laut geworden. 
Ist ein Drahtnetz vollständig in Betoneingebettetund wird 
es von Zugkräften in der Pfeilrichtung beansprucht, so 
wirkt der Deformation einer Masche 
4 4 die Druckfestigkeit des von ihr um- 
schnürten Betons entge- 
d gen,diewohlauch durch 
7 etwaige Zugrisse kaum 
beeinträchtigt werden 
wird. N die Abbil- 
dungen.) Bei ungefähr 
uadratischerMaschen- 
orm ist die Eisenspan- 
dn ’ 

Beton - Druckspannung 
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bungsdruck wird man ungefähr die Soppeie Würfelfestig- 

keit annehmen dürfen. Das Verhältnis der Festigkeiten ist 


000 
dann E- rd nee und man erhält durch Gleich- 
1) ve) 


setzen a=2 nd, d. h. die Maschenweite muß mindestens 
gleich der 7fachen Drahtstärke sein. Die im Querschnitt 
senkrecht zur Zugrichtung erforderliche Eisenmenge ist 
ungefähr das anderthalbfache der bei parallel Ben 
Drähten nötigen. Eine ähnliche Betrachtung läßt sich auch 
für Streckmetall anstellen. Da in der Praxis alle Eisenein- 
lagen bis zu zomm Durchmesser und darüber kalt gebogen 
werden, wird dasStreckmetall durch die Art seiner Herstel- 
lungnicht wesentlichim Nachteil sein. — 'Tragfähige Dek- 
ken lassen sich mit richtig bemessenem Eisenflechtwerk 
offenbar herstellen. Die Haftfestigkeit ist jedenfalls sehr 
gut gesichert. Natürlich lassen sich endgültige Ergebnisse 
nur durch Versuche erzielen. Daß diese aber besonders 
ungünstig ausfallen werden, ist von vornherein nicht an- 
zunehmen. — Winterer, Reg.-Bmstr.in Königsberg inPr. 


zialisten desEisenbetons der Baufirma Porcheddu inTurin 
übertragen worden. Die Brücke überschreitet mit einem 


einzigen Flachbogen den Flußlauf nebst den beiderseiti- 


en Uferstraßen, über denen am Kämpfer noch eine Licht- 
öhe von 2 m verbleibt. Die Herstellung der 20 m breiten 
Brücke (13 m Fahrdamm, je 3,5 m breite Bürgersteige) ist 


No. 3. 


yon ‚ler B 
\. überne 
involler 
liegende! 
wird naC 
bestem } 
gen, wi 


von der Baugesellschaft zur Pauschsumme von rd. ı Mill. 
M. übernommen. Das Gewölbe wird aus einer unteren, 
in voller Brückenbreite durchgehenden Schale mit darüber 
liegenden Verstärkungsrippen bestehen. Die. Gründung 
wird nach dem von,der Gesellschaft”in Italien vielfach"mit 
bestem Erfolg angewendeten Compressol-Verfahren erfol- 
gen, während die Widerlagergegen Unterspülung durchEi- 


| ta5gs Erdgeschoss. 
EI 
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haber jedoch die früheren Besitzer geblieben sind. Bis 1880 
beschäftigte sich die Firma vorwiegend mit der Herstel- 
lungvon Zementwaren, namentlich der Fabrikation von Ze- 
mentbetonröhren für Kanalisation und Wasserversorgung 
derStädte,sowie mitkleineren baulichenAusführungen,seit- 
dem hat sie, unter Beibehaltung derfrüheren Betriebe, zahl- 
reiche großeAusführungen in Beton und Eisenbetonerstellt, 
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Abbildung 5. Auflagerung 
der Balkenenden auf Eisen- 
betonplatten. 
Abbildung ı (oben). Teil- 
l.ängs- und Querschnitt. 
Abbildung 2 (unten). 
Grundrisse. 
Abbildung 4 (Mitte). 
Einzelheiten der Decken und 
Stützen. 
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Hochheim a. Main. 


senbeton-Spund - 
wände geschützt 
werden sollen. 


Nach derdenMit- f a“ 
teilungen in „Il 


Obere Eisen der Balken 
fortgelässen. 


Eisen der Deckplatte 
fortgelassen. 


ER 


7 re 


Schnitt a-b. 


naapene: 


Cemento“ beige- 


gebenen Skizze 
solldieBrücke äu- 


ßerlich als Stein- 


| 


Brücke erschei- y 


nen, wobei der 


548 


schlanke Bog Beige TUR ms “Tl 
dark Ancninsne Fa EN | » = 
von Kuhhörnern EIER. 
nochmehrhervor- 


ehoben wird.Die | 
ertigstellungdes 
Brücken-Bauwer- 
kesistbereitszum 
Beginnderfürigri 
geplanten inter- ö 8 
nationalenKunst- Säulenfundamente Klee, un 
und Gewerbeaus- 


30m 


stellung in Aussicht genommen. — 

Neuere Ausführungen der A.-G. Dyckerhoff & Widmann. 
Ein kürzlich erschienener umfangreicher und reich mit Ab- 
bildungen ausgestatteter Katalog gibt einen kurzen Ueber- 
blicküber die Entwicklung der Firma, die 1865 in Karlsruhe 
begründet, um 1870 das Biebricher, 1873 das Nürnberger, 
1890 das Dresdner Werk errichtete und außerdem in Berlin, 
München und Hamburg Niederlassungen ohne Fabrikbe- 
trieb besitzt. 1907 wurde die bisherige Kommandit-Gesell- 
schaft in eine Aktien-Gesellschaft umgewandelt, deren In- 


5. Februar ıgı10. 


= Lu.I.Keller. 


von denen wir eine größere Zahl bereits in unseren „Mittei- 
lungen“ veröffentlicht haben. Dem Katalog sind ııı gute 
Aufnahmen nach der Natur von ausgeführten Bauten bei- 
gegeben, die einBild von der umfangreichen Lätigkeit der 
Firma auf den verschiedensten Geb 


ieten des Hoch- und 
Tiefbaues in Deutschland geben und neben dem hohen 


konstruktiven Wert des Beton- und Eisenbetonbaues er- 
kennen lassen, daß sich mit diesen Materialienauch Bauten 


schaffen lassen, die hohen künstlerischen Anforderungen 
entsprechen. — 


Il 
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Verein Deutscher Portland-Cement-Fabrikanten E.V. 
Tagesordnung für die XXXIII. Generalversammlung 
am Montag, den aı., Dienstag, den 22. und Mittwoch, den 23. Februar 1910, vorm. 10 Uhr, im Saale A 
des Architektenhauses in Berlin W., Wilhelmstraße 92-93. P 
1. und 2. Tag. ı. Erstattung des Jahresberichtes durch den Vorsitzenden. 2. Erstattung des Kassen- 
Berichtes durch den Kassierer. 3. Wahl der Rechnungsrevisoren nach $& ı2 der Satzungen. 4. Vorstands- 
wahl nach $ 4 der Satzungen. 


5. a) Bericht über die Tätigkeit des Vereins-Laboratoriums, Ref. Hr. Dr. 
Framm-Karlshorst. b)Wahl von 3 Mitgliedern in den Verwaltungsrat des Vereins-Laboratoriums. 6. Berichte 


der Kommissionen: a) Sand-Kommission. Ref. Hr. Dir. Dr. C. Goslich-Züllchow. b) Wirtschaftlicher Aus- 
schuß. Ref.Hr.Generaldir. F. von Prondzynski-Groschowitz. c) Normen-Kommission. Ref. Hr. Dr. August 
Dyckerhoff-Biebrich. d) Bindezeit-Kommission. Ref.Hr.Dir. Schindler- Weisenau. e) Meerwasser-Kom- 
mission. Refn. die Hrn. Dr. Rudolf Dyckerhoff-Amöneburg bei Biebrich und Dir. Dr.C. Goslich-Züllchow. 
7. „.ement und Meerwasser“, Vortrag desHrn.Ing. Poulsen vomKgl. Dänischen Wasserbauamt (gehalten 
auf dem Internationalen Kongreß in Kopenhagen 1909), Ref. Hr. Alex Foß-Kopenhagen. 8. Bericht über den 
VII. Kongreß des „Internationalen Verbandes für die Materialprüfungen der Technik“ in Kopenhagen. Rei. 
Hr.Dir. Dr. Strebel-Hemmoor. 9. a) Bericht über die Tätigkeit des „Deutschen Ausschusses für Eisenbeton‘. 
Ref. Hr. Dir. Dr. C. Goslich-Züllchow. b) Bericht über die Tätigkeit des Ausschusses für Beton-Versuche 
im Moor. Ref. Hr. Dir. Dr. C. Goslich-Züllchow. 10. Weitere Mitteilungen über das Abbinden von Port- 
land-Zement. Ref. Hr. Dr. Hoßbach-Kalkberge (Mark). ı1. Bericht über die Ergebnisse der Versuche mit 
der Le Chatelier-Nadelprobe nach der vom Internationalen Kongreß in Kopenhagen angenommenen Vorschrift. 
Rei. Hr. Dir. Schindler-\Veisenau. 12. a) Bericht über den Stand der Schlackenmischfrage. Ref. Hr. Dir. 
Dr. C. Goslich-Züllchow. b) Mitteilungen über die Wirkung des Schwefels im Eisen-Portland-Zement. Ref. 
Hr. Dr. Rud. Dyckerhoff-Amöneburg. 13. Zur Aufstellung einheitlicher Analysen-Methoden für Portland- 
Zement. Ref. Hr. Dr. Framm-Karlshorst. 14. Vortrag des Hrn. Dir. Dr. C. Goslich-Züllchow über: „Oxy- 
dationsstufen des Eisens im Portland-Zementund seinen Rohstoffen“. 15..Bericht über das Deut- 
sche Museum in München. Ref, Hr. Prof. Gary, Gr.-Lichterfelde. 16. Bericht über die II. Ton-, Zement- und 
Kalkindustrie- Ausstellung. Ref. Hr. C. Pohl-Berlin. 


3. Tag. 17. Vortrag der Firma Ad. Bleichert &Co., Leipzig-Gohlis, über; „Transport-Vorrichtun- 
gen (mit Lichtbildern). 18. Vortrag der Firma G. Polysius, Dessau, über: „Arbeiterschutz-Vorrichtun- 
en an Maschinen der Zementindustrie. Korref. Hr. Ing. A. Spielmann-Breslau. ı9. Vortrag der 
irma F.1L. Smidth & Co., Kopenhagen, über: „Konstruktion und Mahlvorgang bei Kominoren 
mit Fastasieben. 20.Vortrag der Firma Gebr. Pfeiffer, Kaiserslautern, über: „Feinzement“. 21. Vortrag 
der Bradley-Pulverizer Co. Berlin, über: „Wirtschaftlichkeit verschiedener Mahlverfahren 
bei der Zementfabrikation“. 
Am Montag, den 2ı. Februar 1910, nachmittags 4"), Uhr, findet ein gemeinschaftliches Essen im Hotel „Der Kaiserhof“ 
am Wilhelmsplatz statt. Anmeldungen erbitten wir bis zum ı5. Februar an den Vorsitzenden. — 


Der Vorstand des Vereins Deutscher Portland-Cement-Fabrikanten (E. V.) Dr. Müller, Vorsitzender. 


Deutscher Beton-Verein (E. V.). 
Tagesordnung für die XIII. Hauptversammlung 
am 23., 24. und 25. Februar 1910, vorm. ı0 Uhr, im Architektenhause in Berlin, Wilhelmstraße 92-93. 
1. Tag, Mittwoch, 23. Februar: Innere Angelegenheiten des Vereins, im Saale „B“ (nur für Mitglieder). 

1. Jahres-Bericht des Vorstandes. (Geschäftlicher Teil). 2. Se UNE IERUDE durch den Schatzmeister, 
Bericht der Rechnungsprüfer, Entlastung des Vorstandes. 3. Neuwahl von 4 Vorstandsmitgliedern nach $ 6 
der Satzung. 4. Wahl von 3 Rechnungsprüfern. 5. Vorlage des Voranschlages für ıgıo-ı1. 6. Bericht über 
den neugegründeten wirtschaftlichen Ausschuß, erstattet vom Obmann des letzteren Hrn. Wolle. 7. Bericht 
des Vorstandes über verschiedene geschäftliche Angelegenheiten. 

Allgemeine Aussprache über Wünsche und Anfragen aus dem Kreise der Mitglieder. 
2. und 3. Tag, Donnerstag, den 24. und Freitag, den 25. Februar: 
Allgemeines, Vorträge und Besprechungen technisch wissenschaftlicher Art, im Saale „A“. 

8. Jahresbericht des Vorstandes. (AllgemeinerTeil.) 9. Bericht des Beton- und Eisenbeton- Ausschusses, 
Berichterstatter Hr. Alfr.Hüser. 10. Bericht über die Tätigkeit desEisenbeton- Ausschusses des „Internationalen 
Verbandes für die Materialprüfungen der Technik“, Berichterstatter Hr. Alfr. Hüser. ı1. Bericht des Röhren- 
Ausschusses, Berichterstatter Hr. Langelott. ı2. Bericht des Schiedsgerichts-Ausschusses, Berichterstatter 
Hr. R. Wolle. ı3. Vortrag des Hrn. Ob.-Ing. Steppes der Firma Hüser & Cie., Obercassel-Siegkreis, über: 
„AusführungvonFabrik- undSchornsteinbauten inEisenbeton unter besondererBerücksichti- 
gung der Feuerfestigkeit der Materialien und Konstruktionsteile“. Mit Lichtbildern. 14. Vortrag 
des Hrn. Geh. Hofrat Prof. Th. Böhm-Dresden, über: „ZentraleRauchabführungs-AnlageninEisen- 
beton beilLokomotiv-Heizhäusern“. Mitl.ichtbildern. 15. VortragdesHrn. Landesbauinsp. Freystedt- 
Posen, über: „Die Warthebrücken bei Neustadt (Posen)“. 16. Vortrag des Hrn. Dir. Spangenberg der 
Firma Dyckerholi & Widmann A.-G., Karlsruhe i. B., über: „Zweimonumentale Hallenbauten inEisen- 
beton mit steinmetzmäßiger Bearbeitung der Flächen“: r) Die evangelische Garnisonkirche in Ulm 
a.D. 2) Die Haupthalle des Empfangsgebäudes im neuen Hauptbahnhof Karlsruhe. Mit Lichtbildern. 17. Vor- 
trag des Hrn. Dir. Müller, Vorsitzender des „Vereins Deutscher Portland-Cement-Fabrikanten“ über: „Die 
neuen Normenfürdie einheitlichel.iieferung und Prüfung von Portlandzement“. ı8. Vortrag des 
Hrn. Reg.-Bnistr. a. D. Schluckebier der Firma Hüser & Cie., Obercassel, über: „Das Eisen im Eisen- 
betonbau“. 1y. Vortrag des Hrn. Reg.-Bmstr. a. D., Ziv.-Ing. H. Magens-Hamburg, über: „Betonprüfun- 
gen und I ransportbeton*. 20. Sind neue Beobachtungen und Erfahrungen bei Beton- und Eisenbeton- 


bauten und Zementarbeiten gemacht? 21. Mitteilungen über bemerkenswerte Bauausführungen und neue 
Beton-Erzengnisse. 22. Erledigung der im Fragekasten vorgeiundenen Fragen. - - 

Es wird Gelegenheit gegeben, zu technischen und anderen Fragen Mitteilungen zu machen. Die Teilnchmer an der 
Versammlung werden darauf aufmerksam gemacht, daß indem Versammlungslokal ein Fragrckasten aufgestellt ist, in welchen 
Fragen schrittlich medergelegt werden können, die gegen Schluß der Versammlung zur Erledigung kommen. 

NB. Donnerstag, den 24. Februar, 3'!, Uhr nachmittags, findet das Festessen mit Damen ım Hotel „Der Kaiserhof“ 
‚Eingang Mauerstraßesstatt. Anmeldungen dazu werden vom Bureau am Eingang des Versammlungs-Suales entgegengenommen. 

Biebricha. Rh. den 24. Januar 1910. 


Für den Vorstand des Deutschen Beton-Vereins (E. V.). Eugen Dyckerhoff, Vorsitzender. 


Inhalt: Neubau der Sektkellerei Burgeff & Co. AG. in Hochheim a. Main. — Die Verwendung von Eisenflechtwerk zur Zugbewehrung 
von Betondecken. Vermischtes. - Verein Deuts her Portland-t ement-Fabrikanten E. V. — Deutscher Beton-Verein (E. .h, Fe 
Verlag ler Deutschen Bauzeitung. G.n.b.H.. Berlin. Fürdie Redakt, verantwort. Fritz Eiselen, Berlin. Buchdr. Gust. Schenek Nachflg..’.M.Weber, Berlin 
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VII. JAHRGANG. 


Die Gründung der neuen Rheinspeicher am Agrippina-Ufer der Stadt Cöln 


NO. 4. 


mit streckmetall-umschnürten Eisenbetonpfählen. 


Von Ingenieur Reinken in Kiel. 


Ss] ur Erlangung von Entwürfen und 
AngebotenfüreinenneuenRhein- 
speicher,welcherganz inEisenbe- 
ton gebaut werden sollte, schrieb 
>| das Hochbauamt der Stadt Cöln 
| zum 17. Maiv.]Js. einen allgemei- 
nenWettbewerbaus. Dası69, 
lange und 22,05 m breiteGebäude, 
das durch vorspringende Ram- 


ar einen Kellergrundriß von 
177,69 zu 26,19 m erhält, steht 6 m von der Kaimauer, 


die hier 9,6 m hoch ist, entfernt. Vom Hochbauamt der 

Stadt Cöln war eine Eisenbetonplatten-Gründung vor- 

eg welch letztere auch den zahlreichen eingehen- 
en Angeboten zu Grunde gelegt war. 

Die Firma Weirich & Reinken in Kiel hatte je- 
doch vor Abgabe ihres Angebotes über die Wirkung 
der durch die Plattenlast entstehenden Erddrücke ge- 
naue Ermittelungen angestellt und war zu dem Ergeb- 
nis gekommen, daß bei einer Platten-Gründung die Kai- 
mauer etwa dreimal so große Erddrücke aufnehmen 
müßte, als ohne die Auflast durch das Gebäude, sodaß 
ihre Standsicherheit ernstlich gefährdet erschien. Es 
war also Erfordernis, die Gründung mittels Tiefgrün- 
dung zu lösen, undhier war wiederum eine Eisenbeton- 
Pfahlgründung als zweckentsprechend zu betrachten. 

Die Firma Weirich & Reinken stellte dementspre- 
chend einen Entwurf auf, der zur gesamten Gründung 
1000 Stück streckmetallumschnürter Eisenbetonpfähle 
vorsah. Auf Grund dieses Entwurfes erhielt die Firma 
am 15. Juni 190) den Zuschlag für die Ausführung der 
gesamten Eisenbetonarbeiten, trotzdem sich diese 
150000M. teurer stellten, als das billigste der eingegan- 
genen Angebote. Als Frist waren für die Ausführung 
der gesamten Rammarbeiten einschl. Herstellung der 
Kellersohle,deraufgehenden KellerwändeundderDek- 
ke sowie des Bodenaushubes der gesamten Baustelle 


$ 
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Hierzu die Abbildungen Seite 15. 


85 Arbeitstage vorgesehen. Die Abbildungen 1,2und 3 
zeigenGrundrißundLängsschnitt,sowie denQuerschnitt 
des Mittelbaues. Letztererhatin derLänge ı3 Felder zu 
je 5,13 m und ist in der Mitte noch durch eine Wand ge- 
trennt, die niedrigeren Seitenteile haben je 10 Felder 
zu 5,13m. Zwischen den drei Hauptteilen sind Ausdeh- 
nungsfugen eingelegt. Die Einzelheiten des Aufbaues 
gehen aus Abbildung4 hervor. Die Aufnahme, Abbil- 
dung 5, zeigt den derzeitigen Zustand des Baues. 
Beim Herstellen der Eisenbetonpfähle, während 
welcherdie Baustelle mehrfach von Fachleuten besucht 
wurde, waren von verschiedenen Seiten Bedenken da- 
gegen er einRammen der35/35emstarken, 
isenbetonpfähle, von denen jeder eine Last 
von 60 t tragen sollte, bei dem aus sehr grobemRhein- 
kies bestehenden mit großen Steinen durchsetzten Bau- 
grund überhaupt möglich sei. Diese Bedenken wurden 
noch vermehrt, als man in Erfahrung brachte, daß an 
anderer StelleinCölnin demselben Baugrund ein Ram- 
men von Eisenbetonpfählen, die nicht umschnürt wa- 
ren, als nicht durchführbar aufgegeben werden mußte, 
da sämtliche Pfähle brachen. Diese Bedenken haben 
sichnunbeidenumschnürtenPfählenals vollkommen un- 
begründet erwiesen. Von dengesamten Pfählensind nur 
drei,welcheauf große Steinblöcke stießen, zerbrochen. 
Die zur Verwendung gelangten Pfähle Ma Ab- 
bildung 4) hatten als Armierung vier Rundeisen von 
18 mm Durchm., die in Abständen von 25 em durch Bü- 
gel zusammengehalten und außerdem mittels Streck- 
metall umschnürt waren (D.R.G.M.Nr.W 25028 27C.). 
Die Pfahlspitzen waren aus Gußeisen mit besonders 
scharfen Spitzen hergestellt. In letztere sind Rund- 
eisenenden eingegossen (D.R.G.M.Nr.W 25380 84C.), 
welche mittels Draht mit der Pfahlarmierung verbun- 
den sind. Der Beton bestand aus ı Teil Zement und 
3 Teilen Rheinkies, woraus vierWochenalteProbeneine 
Durchschnitts-Druckfestigkeitvon 312 kgjacm ergaben. 


GmJlangen 


(Schluß folgt.) 


Abbildung 5. 
Blick gegen 
die Speicher- 
Anlage von 
der Land- 
seite her. 
(Stand des 
Baues nach 
einer kürz- 
lich ge- 
machten 
Aufnahme.) 
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Die Festigkeit von Schachtausmauerungen aus Beton und Eisenbeton.”) 
Von Dipl.-Ing. E. Elwitz in Düsseldorf. 


ie Größe und Art des Angriffes der Seitendrücke von 
(3 Erd- und Gesteinsmassen in tieferen Schichten auf 


dieSchachtwandungen sind wenig bekannt. Ebenso 
entzieht sich unserer Kenntnis Größe, Art und Umfang 
der Erdstöße und Schiebungen. Es ist daher nicht mög- 
lich, auf unmittelbarem Wege die durch äußere Kräfte 
erzeugteninneren Spannungen inden Schachtwändenauch 
nur mit annähernder Genauigkeit zu ermitteln. Dagegen 
besitzt man aus der Erfahrung ziemlich zuverlässige An- 
haltspunkte für die Wahl der Stärke von Wandungen z.B. 
ausZiegelmauerwerk. Man hat dahernurnötig, den Ziegel- 
stein-Querschnitt durch einen Querschnitt aus Beton oder 
Eisenbeton von der gleichen Tragfähigkeit zu ersetzen. 
Nach welchen Gesichtspunkten die TragfähigkeitvonWan- 
dungs-(Juerschnitten zu beurteilen und der Ersatz eines 
Baustoffesdurcheinen anderen vorzunehmen ist, soll nach- 
stehend erörtert werden. 

Wirkt aufeinen Schachtkreisrunden Querschnittes mit 
dem Halbmesser r, der Wandstärke d eine gleichförmig 
verteilte,nachdemKreismittelpunktgerichtete Belastungp 
(Abbildung 1), so bekommt man für genügend großes Ver- 


hältnis von r:d die Ringdruckspannung (1) aus oe—= Aue 


Bei einer zulässigen Beanspruchung des Zementmauer- 
werks von ı2 kg/acm (Gebrauchsspannung), einem Halb- 
messer 2. 
B.von3m 
und einer 
Wand- 
stärkevon 
ı Stein= 
0,25 m er- 
rechnet 
sich der 
auf ı qm 
entfallen- 
de Druck 
auf die 
Wandung 
zu 10000 
kg. Setzt 
man, wie 


üblich, zehnfache SicherheitfürreinenDruck voraus, so wür- ” 


deerstdieumdaszehnfache gesteigerte Belastung = 100000 
kg,am imstande sein.dieWandung zuzerstören.Dabeiistaber 
vorausgesetzt, daß «durch die äußere Belastung nur reine 
Ringdruckspannungen erzeugt werden. Würde man unter 


Annahme dieses einfachsten Belastungsfalles das Ziegel- | 


Mauerwerk durch Beton ersetzen und stelltdessen Druckfe- 
stigkeitz. B.mitz2gokg gemin Rechnung, dann wäre derErsatz 
durch die Hälfte des (Juerschnittes bewirkt; eine Verwen- 
dung von Eisenbeton würde überhaupt wenigZweck haben, 
da beispielsweise eine Bewehrung von 1a die Festigkeit 
nur um etwa 150, erhöhen, also in keinem Verhältnis zu 
den aufzewendeten Kosten stehen würde. Die oben er- 
mittelten äußeren Kräfte sind aber nun derartig hoch, daß 
für ihr wirkliches Auftreten sehr wenig Wahrscheinlichkeit 
vorliegt: auch hätte man bei einer (Juerschnittsbemessung 
unter solehen Voraussetzungen keinerlei Rücksicht auf 
eine mögliche Ungleichmäßigkeit in der Angriffsweise der 
äußeren Kräfte, auf Erdstöße usw. genommen. Dabei dürf- 
ten gerade die letzten Umstände für die Zerstörung eines 
Schachtes durch äußere Kräfte aller Wahrscheinlichkeit 
nach allein maßgebend sein. Sic rufen außer einer Achs- 
kraft im Ring noch ein Moment hervor, dasman ihrer Größe 
näherungsweise proportional setzen kann. Das Moment 
bewirkt einen Ausschlag e der Achskraft N aus der Achse. 
Zunächst soll der Ausschlag e, der wieder dem Moment 
proportional ist, seinen größten Wert erreichen, wenn N 


. Anmerkung der Redaktion. Die Arbeit liegt bereits seit 
dem Sommer v. J.. konnte aber wegen Raummangels bisher nicht ver- 
otientlicht werden, 
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d 
gerade an der Kerngrenze angreift, also füre= 7 Nimmt 


man den zulässigen Wertder Kantenpressung entsprechend 
der üblichen fünffachen Sicherheit bei Biegung mit 20 
(3 = zulässige Druckbeanspruchung desZiegelmauerwerkes 
bei achsialem Druck) an, so er ält man (Abbildung 2) 


d 
(@)N=d-.sundg)M=N.e= Fah Nun ist dieSicherheit 


eines Bauwerkes nicht zu verwechseln mit der Sicher- 
heit in der Festigkeit seiner Baustoffe. Die Bruchsicher- 
heit allein ist maßgebend. Wird im vorliegenden Falle 
die Größe des Momentes oder die Größe des Ausschlages 
e aus der Achse proportional der Bruchsicherheit gesetzt, 
dann wird ein anderes, zweifellos richtigeres Ergebnis er- 
zielt. Bezeichnet k die Bruchfestigkeit des Baustoffes, o 


; 3 k 
die zulässige Beanspruchung beiachsialemDruck — : und 


0 
habe N in allen Fällen den gie chen Wert d.o, so erhält 
man bei Annahme des Ausschlusses von Zugspannungen 
(klaffende Fuge, ARBlCUEE 3) 

2 . 


2:d-o d 
se= 
3:€ 3.€ 15 

(4) d dd 


k=10.0= —— 


und 


: ‚2, 15.30. 
Sei nun die Angriffsweise der äußeren Kräfte für den 
Fall, daß die Achskraft N=d-sgerade an der Kerngrenze 


angreift, also einen Ausschlag von >a hat, diejenige, die 
o 


man für die Rechnung als tatsächlich auftretende oder als 
zulässige annehmen kann, so ist dieSicherheit nicht mehr 
der Festigkeit des Baustoffes entsprechend eine sfache, 
sondern entsprechend der Bruchlast nur eine 2: = 26- 
3 o 
fache. Aufgrund dieser Betrachtungsweise soll nachste- 
hend die Wahl der Ersatz-Querschnitte getroffen werden. 


Bezeichnet bei einem Ring-Querschnitt aus Stampf- 
beton ohne Eiseneinlage d’ die Ersatzdicke 


r T > egenüber 
der Ringdicke d bei Ziegelmauerwerk, so wird zunächst 
d’ d d 
(=m— —em - —--: 
2 2 6 


Nimmt man als Druckfestigkeit des 
Betons etwa das Doppelte der Druck- 
festigkeit des Zement-Mauerwerkes an, 
240 gegenüber 120 kg/gcm, so bekommt man 
aus der Randspannung as, des Betons, da 
N=o.d, 


Dieses Ergebnis gilt aber nur unter der Annahme, daß 


. die Festigkeit der Baustoffe allein für die Sicherheit maß- 


i 


ebend wäre. Soll der Beton dagegen die gleiche Bruch- 
ast wie das Ziegelmauerwerk aushalten, so muß nach 


Formel (4) der Ausschlag e = a betragen. Da nun aber 
(6) 


die Achskraft X stets innerhalb des Querschnittes bleiben 
muß, so wird der Betonquerschnitt nur um ein Kleines ge- 
ringer als der Ziegelsteinquerschnitt. Er ermittelt sich ge- 


2:3.d I 
nau ask, =203= - — I gg (()d= 3 


en 
3l:--- "d 
2 30 


Groß ist also der Vorteil nicht, den man beim Ersatz 
des Ziegelmauerwerkes durch Betonmauerwerk von der 
doppelten Druckfestigkeit erreicht. Anderseits darf man 
aber auch nicht überschen, daß die vernachlässigte Zug- 
festigkeit des Betons die Sicherheit ganz wesentlicherhöht, 
auch daß die Gefahr des Abscherens wesentlich geringer 
ist, ganz abgesehen von den vielen anderen Vorteilen, die 
die Verwendung des Betons mit sich bringt. 

Während bei «den auf außerachsialen Druck bean- 
spruchten Ringquerschnitten aus Ziegelmauerwerk und 
Stampfbeton nur mit den Festigkeitseigenschaften eines 
Baustoffes zu rechnen war, muß bei Eisenbeton auf die 
verschiedenen Festigkeiten und Sicherheiten der\ erbund- 
stoffe Rücksicht genommen werden, auch aufden Umstand, 
daß Eisenbeton ım eigentlichen Sinne biegungfest ist, d. h. 
auch Zugspannungen aufnimmt. Wächst das angreifende 
Moment bis auf das 2,6fache, d. h. auf das Bruchmoment, 
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Abbildung 2. 
und den halben Mittelbau. 
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Längsschnitt durch einen’Plügelbau 
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Abbildung 1. 
mit Eintragung der Stützen und Balken. 


Grundriß eines Flügelbaues 


Die Gründung der neuen Rheinspeicher 
am Agrippina-Ufer der Stadt Cöln 
mit streckmetall-umschnürten Eisenbeton- 
Pfählen. 


Entwurf der Eisenbeton-Konstruktionen und 
Ausführung: 
Weirich & Reinken in Kiel. 


Abbildung 3. 
Querschnitt durch 
den Mittelbau des 

Speichers. 
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Abbildung 4 
Einzelheiten 
der Decken, 
Pfeiler und 

der Grün- 
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so wird bei einer zulässigen Beanspruchung des Eisen» 
von 1000 kgjgem die Spannung von 2600 kgigem erreicht, 
also noch nicht ganz die Steckgrenze, durch welche die 
Tragfähigkeit des Verbundkörpers erschöpft wird. Dabei 
erreicht die Randspannung im Beton bei einer Gebrauchs- 
spannung von go kg;qum den Wert von go 2,6 = 104 kgjacm. 
Schlägt man hierzu noch ı0 bis ı5 kegjgem für achsialen 
Druck hinzu, so wird die Druckfestigkeit des Betons noch 
nichteinmal zurHälfteausgenutzt. BeiEisenbetonbraucht 
man daher nicht auf das Bruchmoment zurückgreifen, 
sondern kann mit der Gebrauchsbelastung X = d >, 
2 


d R 
M= 7 3 arbeiten. 


Bei aD E BENERINGE von g°/odesQuerschnittes Berg 
der Abstand der neutralen Faser vom Druckrander = ah, 


wenn h die Nutzdicke des Querschnittes ohne die Deck- 
schicht a von ı,5cm beheutet. Die zu jedem Prozentsatz p 
zugehörigen Werte von = stehen fest und können z.B. aus 
des Verfassers Aufsatz „Die Querschnittsbestimmung von 
PlattenundPlattenbalken aus Eisenbeton nach wirtschaft- 
lichen Gesichtspunkten“, „Betonund Eisen“ 1905, Heft I-II 
entnommen werden. Alsdann ist der Abstand h, der Mit- 


telkräfte Sin der Zug- und Druckzone A, = (1 — “.\R. Die 


3, 


le 
durch das Moment M= z s allein hervorgerufene Rand- 


2M 
spannung in Beton hat den ‚Wert s’ 


3,=,: 
he 
sd 


= ‚ und die Druckspannung infolge der 
[23 
3 (: = ) “u h2, 


.d 
Achskraft N=2d allein 3,’ = = ‚sodaßman als Gesamt- 


Randspannung des Betons erhält 
sd? sd 
ER: + 


( .) ne Eu 
E = an 
3 3 


Setzt man s, =e-5, so bekommt man nach entsprechen- 
ler Umformung 


BR 
1,43, = 


(7) h= | EESRE.AN + a 
ö 3elı— .)« # 


3 
Für = 5, welches Verhältnis etwa einer achsialen 
Druckbeanspruchung des Mauerwerkes s = 10 gegenüber 
einer Betonkantenpressung 5, = 40 kg/aem und zwar mit 
Berücksichtigung des Umstandes entsprechen würde, daß 


außer einer Zug- noch eine Druckbewehrung vorhanden 
ist, geht Formel] (7) über in 


1 1 a 

FR = ee res .d. 

N i [+ \/ a | ; 
15 (i Fe ) « 
3 
Nun berechnet | on 5 

sich für 055 = 0,333 

eb yzo07, 1=0375 „ h=us62d, 
! A 1,07, 4@=0,4209 h= 0,538 d. 


Zu den vorstehend ermittelten Werten von Atrittnoch 
überall eine Deckschicht von 1,5 «m hinzu. 


Für eine zulässige Beanspruchung des Eisens 
5, = 1000 kgjqem ergibt sich der Eisenquerschnitt F, aus 


a= 0,273 und h = 0,627, 
„ R=0,585d, 


2, 


Vermischtes. 
Eine Betonpfahlgründung nach System Janssen ist bei der 
Erweiterung des Schlachthofes in Tilsit vor einiger Zeit 
zur Ausführung gekommen. Es lagen dort besonders un- 
günstige Verhältnisse des Untergrundes vor, der in seinen 
verschiedenen Schichten stark wechselnde Beschaffenheit 
aufwies. Außerdem zeigte der Grundwasserspiegel an der 
Baustelle erhebliche Schwankungen, sodaß eine Beton- 
Pfahlgründung sichals besonders vorteilhaft erwies. Diese 
ist nach dem System Janssen ausgeführt, bei welchem mit- 
tels Holzkernes eine mit massiver Eisenspitze versehene, 
zusammengeschweißte Eisenblechhülle bis zur erforder- 
lichen Tiefe eingerammt und dann nach Entfernung des 
Kernes mit Beton ausgestampft wird. Die Anwendung 
von Rammpfählen nach diesem System bietet da Vorteile, 
wo man des starken Wasserandranges wegen Verfahren zur 
Herstellung derPfähle an Ort und Stelle,beidemdie Hülle 
mit dem Fortschritt des Einstampfens hochgezogen wird, 
nichtanwenden kann oder wo man denfrischen Beton dem 
16 


r M 

en x 

h, (>. + ') 
L 
’ d?s 5 
MtM= ee N=ds,,h=0o6d, h=- 06d= u,353d 
9 x 
und 5, = 1003 wird 
, d?.3 d 

F,= 5 


En 9,25 
a ea 
u 0,6d 
($ F = 925., 4 == 944 
100 0,6 100 
Der Prozentsatz der einseitigen Bewehrung beträgt 
also 0,42; hierbei würden die Kantenpressungen etwa be- 
tragen im Beton >, = 40, im Eisen s, = 1000 kgjacm. Die 
Formeln (7) u. (8) sind ermittelt unter Voraussetzung einer 
einseitigen Bewehrung. Dadie unbekannten äußeren Kräfte 
in jedem Querschnitt ebensogut positive wie negative Mo- 
mente hervorrufen können, so muß eine beiderseitige Be- 
wehrung vorgesehen werden. Durch die beiderseitige An- 
ordnung der Eisen ändern sich die in Formel (7) und (8) 
ermittelten Werte nur ganz unbedeutend. 
Für verschiedene Steinstärken würde sich der Ersatz 


desZiegelmauerwerks(d)durchdenEisenbeton (d”"=h-+.a) 
wie ar gestalten: 


=sı2 23 33 52 64 77 gm 
d"=87 165 243 323,7 40 47,7 56cm. 
Dabei beträgt.der Prozentsatz einereinseitigen Beweh- 
rung überall $ = 0,42, beider zusammen g = 0,84. Neuer- 
dings hat man die Holzverschalung oderdieBlechzylinder, 
hinter denen die Stampfarbeit vorgenommen wird, durch 
radial geformte Betonplatten von Stampfhöhe (15 (nr 20cm) 
ersetzt. Für Momente, die eine Eiseneinlage am Außen- 
rande des Ringes erfordern, kann die Betonplatte ohne 
weiteres mit zur tragenden Stärke gerechnet werden. Zur 
Aufnahme der Zugspannungen aus Momenten von entge- 
en Vorzeichen, bedarf es einer Eiseneinlage an 
er Innenseite des Ringes. Werden diese Eisen, um die 
Betonplatte für die Tragdicke des Ringes nutzbar zu ma- 
chen, In die Platte einbetoniert, so wird das Verlegen der 
Platten zweckmäßig nach Abbildung 5 in der Weise er- 
folgen, daß auf eine größere Anzahl von Platten (5 bis 6) 
nur die Eisen einer einzigen verloren gehen. Dieser Ver- 
lust kann aber ganz vermieden werden, wenn der Stoß der 
Platten und der in ihnen befindlichen Eisen etwa nach 
Abbildg. 6 angeordnet wird. Eine Anbringung von Feder 
und Nut, im Bedarfsfalle auch eine Einlage von Filzstreifen, 
oder ähnliche Anordnungen verhindern das Eindringen 
von Mörtel und Wasser ins Schachtinnere. Eine Anord- 
nung von Bügeln an der Rückseite der Platte erscheint mit 
Rücksicht darauf, daß die auftretenden Schubspannungen 
verhältnismäßig klein sind und zu ihrer Aufnahme die 
Haftfestigkeit des frischen Betons an die alte Platte ge- 
nügen dürfte, wünschenswert, jedoch nicht erforderlich. 
Außer einer Ringbewehrung wird man der Schacht- 
wandung zweckmäßig noch eine solche in Richtung der 
Schachtachse geben, um den Schacht auch in seiner Längs- 
achse bis zu einem gewissen Grade zug- und biegungsfest 
zu machen und um die Scherfestigkeit des Eisenbetons 
noch weiter zu erhöhen. In dieser Hinsicht bietet der Ei- 
senbeton ungleich höhere Sicherheit als Ziegelmauerwerk 
und auch als Stampfbeton. — Für die vorstehenden Ent- 
wicklungen hatte zunächst der kreisrunde Schachtquer- 
schnittalsGrundlage gedient. DieErgebnisse können aber 
auch für eiförmige, rechteckige und andere Querschnitte 
mit genügender Sicherheit verwendet werden. — 


Angriff moorhaltigen oder freien Wassers nicht aussetzen 
dari. Gegenüber dem Einrammen vorher fertig gestellter 
Eisenbetonpfähle bietet es unter Umständen den Vorteil 
einer gewissen Zeitersparnis, da die für solche Pfähle er- 
torderliche Erhärtungstrist in Fortfall kommt. Die Pfähle 
lassen sich von Fall zu Fall den erforderlichen Rammtiefen 
leicht anpassen, indem die Blechhülsen nach Bedarf ab- 

eschnitten oder durch Anschweißen verlängert werden. 

m vorliegenden Fall sind Pfähle bis rom Ramnitiefe zur 
a konnen: Die Ausführung der Arbeiten 
wurde durch die Beton- und Baufirma F.Bludau in Inster- 


burg bewirkt, deren technischer Mitarbeiter Reg.-Bmstr 
Janssen ist. — 


Inbalt: Die Gründung der neuen Rheinspeicher am Agrippina-Ufer 
der Stadt Cöln ‚mit streckmenall-umschnürten Eisenbetonpfählen. — Die 
EEE vun Schachtausmauerungen aus Beton und Eısenbeton. — Ver- 
mischtes. — 
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NO. 5. 
Die Gründung der neuen Rheinspeicher am Agrippina-Ufer der Stadt Cöln 


mit streckmetall-umschnürten Eisenbetonpfählen.*) 


Von Ingenieur Reinken in Kiel. 


ach Ausschachtung der Baugrube 
wurde dasPfahllager in derselben 
so angeordnet, daß jeder Pfahl 
nicht weiter als IOm von seiner 
Verwendungsstelle entfernt lag 
i| und also bequem von derRamme 

herangezogen werdenkonnte. Es 
wurden bei dieser Anordnung 
Krane und Schienen, sowie ein 


Stapeln der Pfähle gespart. Zur 
Ausführung der Rammarbeit, welche, nachdem die 


Pfähle ein Alter von vier Wochen hatten, in Angriff 
Knomnen werden sollte, wurden zwei Heißdampf- 
ammen von je 5100 kg Bärgewicht und zwar eine Uni- 
versalramme von Menck & Hambrock (siehe Abbil- 
bildung6)und eineReihenramme aufgestellt. Es machte 
sich bei dieser Gründung, wo beide Rammen diesel- 
ben Größen hatten und dieselbe Arbeitleisten mußten, 
so recht der Vorteil der Universalramme bemerkbar. 
Während mitletztererim Durchschnitt täglich 20Pfähle 
geschlagen wurden, war es bei der Reihenramme nicht 
möglich,übereine Tagesleistung von 10Stück hinauszu- 
kommen. Eswardennauch die Gesamtleistung der Uni- 
versalramme, diealsHöchstziffer24 Stück fürdenTageer- 
reichte, eine um 100°/ größere, alsdiederReihenramme. 
Die gerammten Pfähle zeigten bei derletztenHitze 

ein Leckmaßvon 3 -5°m und erhielten 600--800 Schläge 
bei ım Fallhöhe des Bären. Es entspricht dieses einer 
dreifachen Sicherheit des Pfahles bei einer Belastung 
von60t. Während der Rammung machte sich bemerk- 
bar, daß Pfähle auf größere Steine stießen. Diese wur- 
den durch die untergrößerer Neigung verlaufende Guß- 
spitze zur Seite gedrängt, auch kam es verschiedent- 
lich vor, daß die Steine liegen blieben und der Pfahl 


*), Um Irrtümer bezüglich des ersten Satzes dieser Be- 
sprechung zu vermeiden, sei bemerkt, daß unter dem Ausdruck 
„allgemeiner Wettbewerb“ der Verding der Eisenbeton-Kon- 
struktion zu verstchen ist. In diesem Verding, dem genaue 
Pläne des städtischen Hochbauamtes zu Grunde lagen, hat die 
Firma Weirich& ReinkeninKiel, verschiedene Abänderungs- 
Vorschläge bezüglich der Konstruktion gemacht. Diese Vor- 
schläge betrafen hauptsächlich die beschriebene Gründung so- 
wie die Anwendung umschnürten Betons in den Stützen. Später 
wurde auch die Ausführung des obersten Dachgeschosses und 
der Dachhaut in Eisenbeton nach den Vorschlägen der Firma, 
anstatt in Holz, beschlossen. Sämtliche Berechnungen der Kon- 
struktion rühren ebenfalls von der Firma her. Dabei ist der 
ursprüngliche Entwurf des Hochbauamtes unverändert geblic- 
ben. Derselbe stammt vom Hrn. Stadtbauinsp. Verbeek. 

Bezüglich der bei einer Plattengründung auftretenden Erd- 
drücke sei noch erwähnt, daß diese nach genauer Ermittelung 
als Höchstwert 14,2 kg/qem Bodenpressung ergaben. Diese Be- 


anspruchung wurde irrtümlich zu der dreifachen derjenigen 
ohne Gebäudelast angegeben. — 


mun 21.—23. Februar d. J.tagte im Berliner Architekten- 
N | hause unter dem Vorsitz des Hrn. Dir. Dr. Müller, 
‚Rüdersdorf, unterlebhafter Anteilnahmeder Vereins- 
Mitglieder und im Beisein einer Reihe von Vertretern ver- 


Von der 33, Generalversammlung des „Vereins deutscher Portland-Cement-Fabrikanten“ in Berlin. 


(Schluß.) Hierzu die Abbildungen Seite 19, 


.. 
ee T 
—— 


u 


Abbildung 6. 


Universal-Ramme von Menck & Hambrock. 


seitlich auswich. Bei fast sämtlichen Pfählen waren 
trotz des äußerst festen Bodens die Köpfe so gut er- 
halten, daß man die darauf mit Mennige geschriebenen 
laufenden Nummern noch lesen konnte. 

In derselben Weise sind im Laufe des vergangenen 
Jahres für einen Kohlensilo für die Stadt Hamburg 
40000 Ifd. m bis zu 15m lange Pfähle ausgeführt. Diese 
Eisenbetonpfahl-Gründung stellt wohl die größte bis 
jetzt ausgeführte Gründung mit Eisenbetonpfählen dar. 
Abbildung 8 zeigt einen Blick in die Baustelle dieses 
100000ebm fassenden Silos beim Aufbau der Stützen. 


schiedener Behörden und Körperschaften die 32. General- 
Versammlung des Vereins. An den beiden ersten Tagen, 
auf die wir unsere Berichterstattung beschränken, wurden 
nach inneren Vereins- und geschäftlichen Angelegenheiten 
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die üblichen Berichte über die Tätigkeit des Vereinslabo- 
ratoriums und der verschiedenen Vereinskommissionen, 
sowie solcher Körperschaften erstattet, an deren Arbeiten 
der Verein durch Vertreter teilnimmt, dann folgten Mit- 
teilungen bezw. Vorträge über das Verhalten von Portland- 
Zement unter verschiedenen Verhältnissen, über Unter- 
suchungsmethoden und über den Stand der Schlacken- 
Mischfrage. Der dritte T'ag war ausschließlich Vorträgen 
über Betriebseinrichtungen in Zementfabriken gewidmet. 

Aus dem Jahresbericht, der wie üblich gedruckt vor- 
lag, sei erwähnt, daß der Mitgliederstand am ı. Januar ıgog 
sich auf 89 Fabriken mit 601 Anteilen stellte, daß ı Fabrik 
mit 7 Anteilen ausschied, dagegen 7 Fabriken mit ı9 An- 
teilen eintraten. Da ferner 28 Fabriken ihre Erzeugung 
verringerten, 14 dieselbe erhöhten, sostelltesich am Jahres- 
schluß ı909 der a auf 95 Fabriken mit zus. 
592 Anteilen. Die Rune er Vereinsfabriken 
ist um 9 Anteile gleich 45 000 Faß Portlandzement zurück- 
gegangen und beträgt nun rd. 29600000 Faß. 

Die Einnahmen des Vereins betrugen 170.243, die Aus- 
gaben (einschl. 50000 M. Rücklagen) 113 214 M., darunter 
rd.20000M. fürZementprüfungen und Zuschüsse zu Beton- 
Versuchen, 12500 M. als’Zuschuß zu den Kosten des vom 

Deutschen Beton-Verein“ eingerichteten Schiedsgerichts. 
Das Vereinsvermögen ist auf nahezu 400000 M. gestiegen. 
Mit Rücksicht auf diese Verhältnisse, und da im Laufe d. 
J- 1910 voraussichtlich keine neuen größeren Ansprüche 
an den Verein gestellt werden, wird auf Antrag des Vor- 
standes beschlossen, den Beitrag für den Anteil für 1910 
auf ı00 M. festzusetzen. 

Die Verhandlungen wurden durch kurze Worte der Be- 
grüßung seitens des Vorsitzenden eingeleitet, dann wies er 
auf die wichtigste Errungenschaft des Vereins im vergange- 
Ben ehe hin, d. h. auf die Annahme der am 13. Okt. 1908 
in Heidelberg in außerordentlicher Generalversammlung 
vomVereineinstimmiggutgeheißenenneuen,Deutschen 
Normen für einheitliche Lieferung und Prüfung 
von Portlandzement“durchdiesämtlichen in Betracht 
kommenden preußischen und Reichs-Ressorts, Die An- 
nahme ist dem Verein durch Schreiben des Ministers d. 
öffentl. Arbeiten vom 30. Dezember ıg0g bekannt gegeben, 
die im Text gemachten kleinen Aenderungen ana for- 
meller Natur. Von den übrigen deutschen Bundesstaaten, 
denen die Normen ebenfalls übersandt wurden, ist die Zu- 
stimmung zwar noch nicht erfolgt, aber wohl in Kürze zu 
erhoffen, sodaß die Normen dann im Gegensatz zu den 
früheren, dienur in Preußenangenommen waren, mit Recht 
als „Deutsche“ bezeichnet werden dürfen. 

Die Einführung der Druckprobe als ausschlaggebende 
Festigkeitsprobe hat die Einführung einer neuen zuver- 
lässigen und nichtzu teurenDruckpresse alswünschens- 
wert erscheinen lassen. Von Hrn. Geh. Ob.-Reg.-Rat Dr. 
Martens, dem Direktor des kgl. Material-Prüfungsamtes 
in Gr.-Lichterfelde, ist ein Entwurf neuartiger Konstruk- 
tion aufgestellt worden. Eine Reihe von Firmen wollen 
dieAustührung übernehmen. EsliegenbisherAusführungen 
der Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-G. 
und von Oskar A. Richter in Dresden vor. Letzterer er- 
läuterte seine Presse in der Versammlung. Sie leistet 
50000 kg und wird voraussichtlich 8—900 M. kosten. 

Die Tätigkeitdles\ ereinslaboratoriums istwicder 
eine sehr umfangreiche gewesen. \ie üblich wurden i. ]. 
1909 von allendem Vereinangehörigen deutschen Fabriken 
Zementproben im Handel aufgekauft und sowohl normen- 
mäßig geprüft, wie analysiert. Aus dem ausführlichen Be- 
richt, den Hr. Dr. Framm als Vorsteher des Laboratoriums 
erstattete, ging hervor, daßnur ein Vereinszement bei der 
ersten Probe den Nomen nicht genügte, dagegen bei der 
wiederholten Probe. Ebenso bestanden die meisten Ver- 
einszemente auch die beschleunigten (in den deutschen 
Normen nicht verlangten) Proben. Die mittlere Zugfestig- 
keit nach 28 Tagen Wasser-Erhärtung ist auf 25,4 kg acm, 
d. h. wieder fast um ıkg gegen 1908 gestiegen, während 
der Kleinstwert auf 18,2, der Höchstwert auf 35,9Kkg gem lag. 
Nach der neuen kombinierten Erhärtungsmethode stellten 
sich der Mittelwert auf 39,9, der Kleinstwert auf 27,4, der 
Höchstwert auf 32kg.qcm. Die Zahlen für die Druckfestig- 
keit nach 28 Tagen bei Wasser-Erhärtung waren 289 bezw. 
173 und 488Kg;aem. Hier ist ein Anwachsen des Mittel- 
wertes um 43kg acm gegenüber 1908 zu verzeichnen. Bei 
kombinierter Erhärtung ergaben sich 351 bezw. 222 und 
sz1ık2 gem. Von den 58 geprüften Zementen hatten nach 
üem alten Verfahren 83 "/o eine zwischen 20 und zokg gem 
liegende Zugfestigrkeit, nach der neuen Methode nicht we- 
niger als 92%, zwischen 35 und zokg’aem, An Druckfestig- 
keit werden nach den neuen Normen für 28 Tage Wasser- 
Yrhärtung 200K# acm gefordert. Diese Festigkeit wurde von 
fast 47''n aller Zemente schon nach 7 Tagen überschritten. 
Nach der kombinierten Erhärtung sollen nach 28 Tagen 
18 


25oku,uem Druckiestigkeit vorhanden sein. Nur 5 Zemente 
hielten sich unter bezw. auf dieserZahl, während etwa 40"), 
eine Druckfestigkeit von 350—450Kg,acm aufwiesen, Aus 
den analytischen Untersuchungen sei nur erwähnt, daß das 
Jahr 1909 mit 63,47"/o mittlereın Kalkgehalt den Höchst- 
wert der letzten Jahre erreicht. 

Weitere umfangreiche Versuche betrafendieSchwin- 
dung des Zements beim lL.agern an der Luft. Die 
Versuche erstrecken sich auf sämtliche Vereinszemente 
und werden an ı0 cm langen prismatischen Stäben mit dem 
Bauschinger'schen Meßapparatund mitdem Martens’schen 
Dehnungsmesser sowohl tür reinen Zement, wie für die 
Mischung ı:3 durchgeführt und zwar in 7 Altersklassen 


nach 48 Stunden, 7, 28, 90, 180 Tagen, sowie ı und 2 Jahren. 
Es werden sich aus diesen Versuchen 


| ewisse Höchstwerte 
ableiten lassen, die von normalem 


ortlandzement bei 
sachgemäßer Verarbeitungnichtüberschritten werden. Die 


Veranlassung zu den Versuchen gab der Umstand, daß 
von den Verbrauchern, wenn sich dem Zement sonst nichts 
nachweisen läßt, oft zu große Schwindung des Zementes für 
am Bauwerk entstandene Schäden verantwortlich gemacht 
werden. Diesen Einwürfen wird dann später wirksam be- 
gegnet werden können. 

Ferner wurden auch noch die sämtlichen Vereins-Ze- 
mente nach den Vorschriften der englischen Normen mit- 
tels der Le Chatelier-Probe aut Raumbeständig- 
keit geprüft, infolge des auf dem VII. internationalen 
Kongreß für die Materialprüfungen der Technik in Kopen- 
hagen gefaßten Beschlusses, diese Probe als internationale 
festzulegen. Hiergegen ist von deutscher Seite Einspruch 
erhoben worden, vor allem weil diese Probe eine Koch- 

tobe ist, die nicht als maßgebend angesehen werden 
a weil sie in ihren Ergebnissen zu schwankend ist. 
Es sei außerdem einwandfrei nachgewiesen, daß eine An- 
zahl von Zementen die Kochprobe nicht ausgehalten ha- 
ben, die sich seit Jahren in der Praxis sowohl im Wasser, 
wie an der Luft und im Freien als tadellos erwiesen haben. 
Von gı geprüften deutschen Zementen haben übrigens nur 
5 die Probe nicht bestanden, die deutschen Portland-Ze- 
mente könnten sich also auch ruhig dieser Probe unter- 
werfen. Sie sei aber unwissenschaftlich und es könne ein 
Zusammenhang zwischen den nach der Le Chatelier-Probe 
gefundenen Dehnungen und der Festigkeit der betr. Ze- 
mente nicht gefunden werden. Die Ablehnung der Probe 
durch Deutschland erscheine daher gerechtfertigt. Die 
Versuche sind jedoch noch nicht abgeschlossen und es 
sollen auch nach dem Vorschlage des Hrn. Geh. Rat Mar- 
tens englische Zemente in gleicher Weise geprüft werden. 

Zur Verwendbarkeit der Le Chatelier-Probe als Maß- 
stab für die Raumbeständigkeit berichtete Hr. Direktor 
Schindler, Weisenau, später noch eingehender. Soll sie 
einen Wert, namentlich als internationale Probe haben, so 
dürfen die Ergebnisse bei Prüfungen an verschiedenen 
Versuchsstellen nicht zu sehr von einander abweichen. Um 
das festzustellen, wurden von der Vereins-Kommission für 
Raumbeständigkeit 3 Zemente an 9 verschiedenen. Prü- 
fungsstellen untersucht, wobeisie gleichzeitig dergewöhn- 
lichen Kuchenprobe und den anderen beschleunigten Pro- 
ben unterworfen wurden. Der Zement wurde dabei einmal 
im Änlieferungszustande und einmal nach der durchaus 
nicht der praktischen Verwendung entsprechenden eng- 
lischen Vorschrift geprüft, wonach der Zement in dünnen 
Lagenausgebreitet zunächst 24 Stunden, und wenn erdann 
der Probe nicht genüzst, 7 Tage gelüftet wird, che er in 
seiner Ausılehnung mıt dem l.e Chatelier- Apparat nach 
weiterer 24stündiger Wasserlagerung und sodann nach 6- 
stündigem Kochen gemessen wird. Der Unterschied der 
beiden Messungen darf bei dem ersten Versuch 10, beim 
zweiten gmm nicht überschreiten. Die Versuchsergebnisse 
zeigen nicht nur wenig Zusammenhang mit den aufandere 
Weise festgestellten Eigenschaften der betreffenden Ze- 
mente, sondern weichen für denselben Zweck an den ver- 
schiedenen Versuchsstellen und auch bei den Einzelver- 
suchen erheblich von einander ab. Stellenweise ergaben 
sich außerdem für 7 Tage-Lüftungen schlechtere Werte als 
nach 24 Stunden. Der Protest der deutschen Vertreter ge- 
gen Einführung dieser Probein Kopenhagen sei alsodurch- 
aus berechtigt gewesen. 

Verschiedentlich wurde übrigens aus der Versamm- 
lungbei dieser Gelegenheit und auch in der Berichterstat- 
tung des Hrn. Dir. Dr. Strebel, Heinmoor, über den Ver- 
lauf des Kongresses in Kopenhagen, der in seinen Ergeb- 
nissen für die Vereinheitlichung des Versuchswesens, we- 
nigstens hinsichtlich der hydraulischen Bindemittel, keine 
Fortschritte gezeitigthabe, Frontgemacht gegen (ieleber- 
hebung, die in den Ausführungen des englischen Vorsit- 
zenden Mr. Blountderbetr. Verbandskommission in Ko- 
penhagen zum Auselruck gekommen seien. WennMr. Blount 
gemeint habe, diedeutschen Portlandzemente würden vom 


No. 5 


Lam 


Wehmat 
ständen. 
Vereins: 
hätten, 
Ergensc 
Pu db 
Au 
hervorj 
por tl 


Weltmarkt verschwinden, wenn sie diese Probe nicht be- 
ständen, so sei dem entgegenzuhalten, daß fast sämtliche 
Vereinszemente die Kochprobe anstandslos bestanden 
hätten, und daß die deutschen Zemente dank ihrer guten 
Eigenschaften auch weiterhin auf dem Weltmarkt ihren 
Platz behaupten würden. — 

Aus den übrigen Arbeiten des I,aboratoriums sei nur 
hervorgehoben, daß für die Prüfung des Verhaltensvon 
Portland-Zementen bei Wasser- und kombinier- 


; Abbildg.7 (oben). Die Speicheranlagen in Cöln im Bau. g g 
Die Gründung der neuen Rheinspeicher am Agrippina-Ufer der Stadt Cöln mit streckmetall-umschnürten Eirenbetonpfählen. 
ter Erhärtung ein neuer A:beitsplan aufgestellt wurde, 
nach welchem 10 Portlandzemente und 3 Eısen-Portland- 


Zemente geprüft wurden und zwar mit den Mörtelmisch- 
ungen 1:3 Normalsand, 1:3 Rohsand, 1:6 Rohsand, 1:6 


Rohsand + o Zuschlag von Kalksteinmehl, Kalkhydrat, 
Traß und in den Altersklassen von 14, 21, 28 Tagen, 2, 3, 
4 5, 6,9 Monaten, ı, 1!/,, 2 Jahren für beide Erhärtungs- 
weisen. Von 13880 Probekörpern wurden 6660 geprüft. 
Diese Versuche erschienen ertorderlich, um ebenso wie 


2. März ıgıo. 


bei dem früheren Prüfungsverfahren jetzt für das kombi- 
nierte Erhärtungsverfahren den Erhärtungsverlauf genauer 
festzustellen als das bisher geschehen ist. Die bisherigen 
Versuche haben gezeigt, daß die Erhärtung zunächst sehr 
energisch einsetzt, dann z. T. sogar zurückgeht, aber dann 
später wieder stärker fortschreitet. Die Frage muß aber 
noch eingehender geklärt werden, um Vergleichswerte für 
die einzelnen Zemente zu gewinnen. Ein eingehender Be- 
richt wird nicht vor 1912 erstattet werden können. 


Abbildg.S (unten). Bau eines Kohlensilos in Hamburg. 


Fortgesetztwurden die Arbeiten für die Prüfungvon 
Zementmörtelnauf Wasserdichtigkeit nach neuem 
Arbeitsplan, der insbesondere die Untersuchung von Roh- 
sandmörteln verschiedener Zusammensetzung betraf. Es 
wurden zur Prüfung vorgesehen: Portlandzementohne und 
mit Zuschlag und zwar von Kalksteinmehl, Kalkhydrat, 
hydraulischemKalk,Traß, Traß-Kalk-Mischung und schließ- 
lich auch Traßkalkmörtel für sich, Mischungen ı:2, 1:3, 
1:5. Die Mengen der Zuschläge wurden für die einzelnen 
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Mörtel von 10 zu 10, , gesteigert, bis die Mörtel ihre größte 
Dichte erreichthaben. Die Aufgabe der jetzigen Versuche 
ist also die, festzustellen, mit welchen Mischungen und 
Zuschlägen die größte Wasserdichtigkeit zu erzielen ist, 
während vorher nur füreinen bestimmten Druck dieDurch- 
lässigkeit verschiedener Mörtel bestimmt wurde. 
Umfangreiche Arbeiten betrafen ferner die Aufstel- 
lung einheitlicher Analysenmethoden für Port- 
landzement. Für diese Arbeiten waren vorher die allge- 
meinen Gesichtspunkte mit dem Materialprüfungsamt Gr.- 
Lichterfelde festgelegt und es wurden zunächst systema- 


23—25. Februar d. J. im Berliner Architekten-Hause 
unter dem Vorsitz des Hrn. Kommerz.-Rat Eugen 
Dyckerhoff, Biebrich a. Rh., tagte, sah die Tagesord- 
nung, wie im Vorjahre, eine Trennung des Verhandlungs- 
stoftes dahin vor, daß am ı. Tage im geschlossenen Kreise 
der Mitglieder lediglich die inneren Angelegenheiten des 
Vereins behandelt, auf die beiden anderen "Tage dagegen 
die Vorträge und Verhandlungen technisch-wissenschaft- 
lichen Inhaltes verlegt wurden. Die beiden letzteren Tage 
fanden wiederum die lebhafte Anteilnahme aus allen Krei- 
sen des Baufaches, namentlich der staatlichen und städti- 
schen Bauverwaltungen. Insbesondere waren auch aus 
Oesterreich zahlreiche Vertreter herbeigeeilt und auch 
Frankreich und Rußland waren vertreten. . 

Aus dem Geschäfts-Bericht entnehmen wir, daß der 
Verein jetzt 143 ordentliche Mitglieder (gegenüber 127 im 
Norah, 61 außerordentliche (gegen 45 im Jahr 1908) und 
ı2 beratende Mitglieder zählt, sodaß sich also die Gesamt- 
zahl auf 216 gegen 184 im vorigen Jahre stellt. Die Zahl 
der Anteile ist von 648 auf 693 gestiegen, die Summe der 
Beiträge auf rd. 61000 M. Die Stelle des Vereinsdirektors 
ist am 1.Oktober v.] durch Hrn. Bauinp. Meisenhelder 
neu besetzt worden. 

Die öffentlichen Verhandlungen wurden durch kurze 
Worte der Begrüßung seitens des Vorsitzenden eingeleitet 
und durchWortedesGedenkens an den verstorbenen Reg.- 
und Brt.Eggemann, den Geschäftsführer des „Deutschen 
Ausschusses für Eisenbeton“, dessen unermüdliche Tätig- 
keit im Dienste dieser Sache, dessen bereitwilliges Ent- 
gegenkommen gegenüber vielen Anregungen und Wün- 
schen aus dem Kreise des Vereins in warmen Worten her- 
vorgehoben wurde. An seine Stelle ist kürzlich Hr. Reg.- 
und Brt. Lorenz-Meyer getreten. 

Wie üblich folgte dann die Vorlage des Geschäftsbe- 
richtes, dessen einzelne Punkte z. T. noch näher erläutert 
wurden. Hr. A. Hüser, Obercassel, berichtete über die 
Tätigkeitdes „Deutschen Ausschusses fürEisen- 
beton“, sowie über diejenige des Eisenbeton-Aus- 
schusses des „Internationalen Verbandesfür die 
Materialprüfungen der Technik“. Auf die erstere 
Angel genhäit kommen wir noch zurück, bezüglich der 
zweiten können wir auf unseren Bericht über die Arbeiten 
des Kopenhagener Kongresses in den „Mitteilungen“, Jg. 
1909, S. go u. ff. verweisen. Hr. Langelott, Dresden- 
Cossebaude, konnte die abgeschlossene Arbeit des Röh- 
ten-Ausschusses vorlegen. ImVorjahre wurdenbekannt- 
lich von der Versammlung kurze Leitsätzeüberdie Prüfung 
von Zementröhren angenommen. In diesem Jahre wurde 
eine nach langen, umfangreichen Versuchen festgestellte 
‘Tabelle für die zu verlangenden Mindestfestigkeiten von 
kreis- und eiförmigen Rohren angenommen. Wir kommen 
auf diese Frage noch zurück. Den Bericht des Schieds- 
gerichts- Ausschusses erstattet Hr. Wolle, Leipzig, der 
sich um die glückliche Durchführung dieser schwierigen 
Frage besondere Verdienste erworben hat. Im Vorjahre 
war bereits «die Schiedsgerichtsordnung durch die Ver- 
sammlung angenommen. Danngalt es, eine Liste von Sach- 
verständigen aufzustellen, die einerseits nach g Fachrich- 
tungen: Stampfbetonbauten, Eisenbeton, Zementröhren 
sonstige Zementwaren und Kunststeine, Kanalisation un 
damit in Verbindung stehende Ausführungen, Statik der 
Beton- und Eisenbetonbauten, Tiefbau, Auslegung von 
Bauverträgen und -Angeboten, Materialien für Beton- 
und Eisenbetonbau, anderseits nach 9 geographischen 
Bezirken gegliedert ist. Auch diese mühevolle Arbeit, die 
wiederholte Umfragen erforderte,istbeendet. Die Schieds- 
gerichtsordnung, an deren Aufstellung von vornherein Ver- 
treter der größeren Bundesstaaten mitgewirkt haben, ist 
nunmehr mit der Sachverständigenliste den einzelnen Re- 
sierungenmitder Bitteum Anerkennung vorgelegtworden. 
Es darf, nach der Art ihrerEntstehung, diese Anerkennung 
wohl erhofft werden. 

Es folgte danndie Reiheder Vorträge. Zunächstsprach 
Hr. Ob.-Ing. Steppesvon der Firma Hüser & Cie., Über- 
cassel-Siegkreis, über: „Ausführungen von Fabrik- 
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tische analytische Untersuchungen durchgeführt, um die 
Arbeitsweisen für die Bestimmung der einzelnen Bestand- 
teile des Portlandzementes mit einander zu vergleichen 
und bezüglich ihrer Genauigkeit zu prüfen. Die analyti- 
schen Untersuchungen selbst sind abgeschlossen. 

Die übrigen Arbeiten bezogen sich vorwiegend auf 
Eisen-Portlandzement und Schlackenzemente. Bezüglich 
der ersteren sind Versuche angestellt worden, welche die 
Oxydation des Sulfidschwefels zu Schwefelsäure im Eisen- 
Portlandzement betreffen. Diese Versuche scheinen einen 
solchen Vorgang tatsächlich zu bestätigen. — (Schluß folgt.) 


Von der 13. Hauptversammlung des „Deutschen Beton-Vereins“ in Berlin. 
Befür die 13. Hauptversammlung des Vereins, die vom 


undSchornsteinbauteninEisenbeton unterbeson- 
derer Berücksichtigung der Feuerfestigkeit der 
Materialien“. Die sehr interessanten Ausführungen des 
Redners zeigten, wie in dem vorliegenden Fall, wo essich 
um Anlagen für eine moderne Zementfabrik mit Drehofen- 
Betrieb handelte, nicht nur die Konstruktion des Eisen- 
beton-Schornsteines — eine in Deutschland noch immer 
seltene Ausführungsweise — sondern auch die einerStaub- 
kammer, die das unmittelbare Verbindungsstück zwischen 


Drehofen und Schornstein bildet, also besonders hohe 
Hitzegrade auszuhalten hat (500—-550° C 


., ausnahmsweise 

selbst bis 700°) durch entsprechende Ausführungsweise so 
elöst worden ist, daß dasBauwerk diesehohen Hitzegrade 
ohne jede Schädigung und ohne daß Risse entstehen, aus- 
halten kann, trotzdem nicht nur die Ausführung unter recht 
ungünstigen Verhältnissen erfolgen mußte, sondern auch 
die Beanspruchung bei der ersten Inbetriebnahme eine 
außergewöhnlich ungünstige ist. An den Vortrag, den wir 
vollinhaltlich wiedergeben werden, schloß sich eine leb- 
hafte Aussprache. Hr. Prof. Germer, Frankfurt a. O., be- 
richtete über seine Versuche mit kleinen Versuchskörpern, 
die nicht nur keinen Festigkeitsverlust bei Erhitzungen bis 
250° zeigten, sondern sogar einen Festigkeitszuwachs, der 
allerdings später nicht andauert, sodaß mit der Zeit doch 
gewisse Festigkeits-Verluste zu erwarten seien. Hr. Prof. 
Gary, Gr.-Lichterfelde, warnt vor zu weitgehenden Fol- 
gerungen aus dem Verhalten kleinerer Versuchsstücke und 
weist darauf hin, daß der „Deutsche Ausschuß für Eisen- 
beton“ Versuche mit großen Konstruktionsteilen durch- 


führen wird. Aus der Versammlung wird noch mitgeteilt, 
daß Eisenbeton neuerdin 


gs auch bei derEinmauerung von 
Kesseln, zurHerstellung der Aschentrichter und der Züge, 
in letzterem Falle natürlich ummantelt mit Chamotte, ver- 


wendet worden sei und sich sehr gut bewährt habe. 

Ein ähnliches Thema behandelt Hr. Geh. Hofrat Prof. 
Böhın, Dresden, der über „Zentrale Rauchabfüh- 
rungs-Anlagen in Eisenbeton bei Lokomotiv- 
Heizhäusern“ sprach, eine Ausführungsweise, die in ih- 
ren ersten Anfängen bis auf etwa ı8 Jahre zurückgeht. Die 
sächsischen Staatsbahnen haben, da Blechrohre sehr bald 
von den Rauchgasen zerfressen wurden, zuerst Versuche 
mit Monierkanälen gemacht, die sich sehr gut bewährten. 
Seit ıgor sind die Sammelleitungen in den sächsischen 
Heizhäusern durchweg in Eisenbeton erstellt. Ebenso sind 
die Rauchabzüge für Schmiedefeuer in den Eisenbahn- 
Werkstätten, die also wesentlich höhere Hitzegrade aus- 
zuhalten haben, mit Erfolg in Eisenbeton hergestellt wor- 
den. Auch die preußische Staatseisenbahn-Verwaltung hat 
jetzt solche Versuche angestellt und zwar bei einem Loko- 
ee a in Langendreer, der von der Firma Carl 
Brandt in Düsseldorf im übrigen ganz in Eisenbeton-Kon- 
struktion erstellt wurde. Die Kanäle sind hier noch mit 
Chamotte-Mörtel geputzt worden. 


Ein dritter Vortrag des Landesbauinsp. Freystedtin 
Posen betraf die Ausführung der „Warthebrücken bei 
Neustadt (Posen)“, die von der Firma Windschild & 
Langelott, Abt. Bromberg, in Eisenbeton umgebaut wor- 
den sind an Stelle einer alten Holzbrücke. Essind Spann- 
weiten von 22 m mit einfachen Plattenbalken ausgeführt, 
da mit Rücksicht auf den schwierigen, aus sehr feinem be- 
weglichen Sande bestehenden Untergrund die Zahl der 
Pfeiler eingeschränkt werden mußte. Die Konstruktion 
erwies sich vorteilhafter als die Wiederherstellung der 
Bauten in Holz oder alseinNeubaumitEisen. Eine größere 
Eisenkonstruktion im Zuge einer Landstraße hat außerdem 
stets Bedenken bezüglich einer sachgemäßen Unterhal- 
tung. Auch diese Bedenken fielen bei Eisenbeton fort. 


Auch dieser Vortrag wird ausführlicher mit Abbildungen 
wiedergegeben werden. — (Schluß folgt.) 

Inhalt: Die Gründung der neuen Rheinspeicher am Argrippina-Ufer der 
Stadt Cöln mit streekmetall-umschnürten Eisenbetonpfählen. (Schluß.) — 
Von der 33. Generalversammlung des „Vereins Deutscher Portland- Ce- 
ment-Fabrikanten” in Berlin. — Von der 13. Hauptversammlung des 
„Deutschen Beten-Vereins* in Berlin. — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Fritz Eiselen, Berlin. . 
Buchdruckerer Gustav Schenck Nachflg.. P.M. Weber, Berlin. 
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VI. JAHRGANG. 


Ein Eisenbeton-Fachwerkträger von 20m Spannweite. 


Von Ing. Ernst l,orenz, Direktor der Allgemeinen Beton- und Eisengesellschaft in Berlin. 


ei dem Bau der Massivdecken 
für die höhere T'öchterschule in 
Liegnitz wurde die ausführende 
Firma vor die Aufgabe gestellt, 
| die Aula, ein Rechteck von rd. 
20m T,änge und 10m Breite mit 
einer freitragenden Decke zu 
überspannen, die außer ihrem Ei- 
2| gengewicht die Nutzlast der dar- 


überliegenden Zeichensäle nebst 
Kammern und Dachlast aufzunehmen hatte. Eine 1.ö- 


sung dergestalt, daß kräftige L-Balken mit hohem 
Stege quer über den Raum angeordnet wurden, war 
nicht möglich, da von seiten der Bauverwaltung eine 
größte Trägerhöhe von 60m vorgeschrieben war. Man 
wählte daher einen Eisenbeton -Fachwerkträger, der, 
in der Längsachse des Raumes liegend, den Boden 
in zwei Häliten teilt. Der Träger wurde als Ständer- 
Fachwerk mitgedrückten Diagonalen und wagrechtem 
Ober- und Untergurt ausgebildet. Die Lasten infolge 
Eigengewicht, Deckenlast und Dachlast betragen für 
jeden notenpunkt bei je 3,4m Feldweite 32t. 

Die Berechnung der Stabspannkräfte erfolgte ana- 
Iytisch unter Vernachlässigung der Nebenspannungen 
infolge Steifigkeit derKnotenpunkte. Dabei ergab sich 


die Druckkraft in der ersten Diagonale zu 87t, im mitt- 
leren Obergurtstab zu 131t und die Zu 


N im mitt- 
leren Untergurtstab zu 88,5. Um in? den gezogenen 
Stäben möglichst geringen Eisenquerschnitt und da- 


mit einen möglichst kleinen Gesamtquerschnitt zu er- 
halten, wurde statt des sonst üblichen Handelseisens 
Siemens Martin-Flußstahl mit einer zulässigen Bean- 
spruchung von 1300kg/gem verwendet. Die Anzahl der 


Hesse 
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Stahlstäbe und ihre Anordnung geht aus der Konstruk- 
tionszeichnung deutlich hervor. Da die Abmessungen 
der Üntergurtstäbe so gewähltsind, daß sie Stöße nicht 
gestatten, gehen die 7 Stahlstäbe von 25mm Durchm. in 
einer Länge von rd. 18m ohne Stoß durch die Träger 
hindurch. Es sei noch besonders darauf hingewiesen, 
daßindenKnoten an den Füßen derDiagonaleneiserne 
Schuhe einbetoniert sind, die einmal den schräg wir- 


Minen durch den Gegenstand und die Art der Ausfüh- 

rungen und die bildnerische Wiedergabe der Kon- 
struktionszeichnungen und desBauvorganges gleich 
interessanten Vortrag hielt Hr. Dir. Spangenberg von 
der Firma Dyckerhoff & Widmann, Haus Karlsruhe, 
überzweibedeutendeHallenkonstruktionen inEisenbeton: 
die nach Entwürfen des Arch. Prof. Theod. Fischer in 
München ausgeführte „Evangelische Garnison Kir- 
cheinUlm“unddienachPlänenProf.Stürzenackersin 
Karlsruhe erbauten „Haupthallen des Empfangsge- 
bäudesdesneuenHauptbahnhofesin Karlsruhe“. 
Beide Ausführungen sind nicht nur vom baukonstruktiven, 


sondern auch vom ästhetischen Standpunkte aus gleich 
beachtenswert. Wir 


Ben auch diesen Vortrag später in 
ausführlicher Darstellung wieder. 


Auf den Vortrag des Vorsitzenden des „Vereins Deut- 
scher Portland-Cement-Fabrikanten“ Hrn. Dir. Dr. Mül- 


ler, Rüdersdorf, über die „neuen Normen für ein- 
heitliche Lieferun 


7 eh Bon Prüfung von Portland- 
ement” sei hier nur k 


urz hingewiesen, da wir den Ge- 
genstand schon mehrfach behandelt haben. Redner gab 


einen kurzen historischen Ueberblick über die Eiwick 
lung der Vorschriften in Deutschland, dieeine ständige Ver- 
schärfung der an den Portlandzement zu stellenden An- 
sprüche aufweisen, Qundging dann näher auf die neuen Nor- 
men ein, die eine weitere Sicherheit für die Lieferung eines 
uten und reinen Portland-Zementes bieten. An die Aus- 
ührungen desRedners knüpfte sich einekurze Aussprache, 
diesichnamentlich auf die Bindezeit und die Schwindung 
des Portlandzementes bezog. Bezüglich der letzteren 
lassen sich zurzeit noch keine bestimmten Vorschriften 
eben, da noch kein ausreichendes Versuchsmaterial vor- 
iegt. Essind aberumfangreiche Versuchsreiben durch den 
Portlandzement-Verein eingeleitet. Hr. Kommerz.-RatDir. 
Schott, Heidelberg, macht noch besonders darauf auf- 
merksam, daß dieSchwindungserscheinungen desZementes 
an der Luft durch entsprechenden Sandzusatz aufgehoben 
würden. Darauf sei besonders bei Eisenbetonbauten zu 
achten, bei denen vielfach ein Ueberzug von reinem Ze- 
ment gemacht werde. Das sei verkehrt, denn dann müß- 
ten sich Risse einstellen. 

Den Beschluß der Vorträge bildeten Ausführungen 
des Hrn. Reg. - Bmıstr. a. D. Schluckebier der Firma 
Hüser & Cie. über „Das Eisen im Eisenbetonbau“ 
und des Hrn. Ziv.-Ing. Reg. - Bmstr. Magens, Hamburg, 
über „Betonprüfungen und Transportbeton“. Der 
erstere Redner stellte es als eine Notwendigkeit hin, daß 
für das bei Eisenbetonbauten zu verwendende Eisen be- 
stimmte (Jualitäts - Vorschriften aufgestellt werden müß- 
ten und entwickelte die zu stellenden Forderungen, die 
sich namentlich auf die Einhaltung einer bestimmten 
Streckgrenze und Dehnungsfähigkeit bezogen. Die Streck- 
grenze des Eisens schwanke in sehr weiten Grenzen. Bei 
lem Mindestwert von zıo0Kkgjacm sei bei Zulassung einer 
Beanspruchung von 1000 Kk&,gemnurnocheine 2facheSicher- 
heit vorhanden. Das sei zu wenig. Erwünscht sei ein Ma- 
terial mit hoher Streckgrenze, das aber trotzdem auch eine 
hohe Dehnung besitzen müsse, um die Anstrengungen bei 
der Biegung zu Haken, Schleifen u. dergl. ohne Schaden 
zu ertragen. Außerdem sei eine gute Schweißbarkeit des 
Eisenszur Herstellung sicherer Stöße erwünscht. Indersich 
anschließenden Aussprache betonte Hr. Baudir. Dr. - Ing. 
v. Bach, Stuttgart, daß die Kisenwerke diese Anforderun- 
gen unschwer erfüllen könnten, man müsse nur die ent- 
sprechenden Forderungen stellen. Hr.Dir. Spangenberg, 
Karlsruhe, legt auf gute Schweißbarkeit keinen besonde- 
ren Wert, da ein Senden der Stäbe doch nur bei klei- 
neren Konstruktionen in Frage kommen könne, während 
bei Großikonstruktionen diese Verbindungen der sonst viel 
zu langen Stäbe in anderer Weise hergestellt werden müß- 
ten. Das könne aber erfahrungsgemäß ohne Schweißung 
in einfacher und durchaus sicherer Weise geschehen. Die 
Erhöhung derStreckgrenze führe nach Versuchen v. Bach’s 
eine Erhöhung der Bruchfestigkeit der mit solchem Eisen 
armierten Balken herbei, nicht aber eine Hinausschiebung 
der ersten Risse, da die Elastizität des Stahles nicht we- 
sentlich anders sei als die von Flußeisen mit niederer 
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kenden Druck der Diagonalen in wagrechte und senk- 
rechte Seitenkräfte zerlegen und ferner den an den be- 
treffenden Punkten endenden Untergurtstäben durch 
Verschraubung einen festen Rückhalt geben. 

Das Betonieren des Trägers wurde ohne Unter- 
brechung in 24 Stunden beendet. Die Gesamtkosten 
des Trägers beliefen sich auf 3000 M., von denen die 
Schalung allein annähernd die Hälfte verschlang. -- 


Von der 13. Hauptversammlung des „Deutschen Beton-Vereins“ in Berlin. (Schiuß.) 


Streckgrenze. Es würde also nicht allzuviel gewonnen. 
Demgegenüber tritt Hr. Baudir. Dr. v. Bach doch für eine 
höhere Streckgrenzeein. Auf die ersten feinen Risse werde 
seiner Meinung nach überhaupt zu viel Wert gelegt. Sie 
seien unschädlich, wenn sie nicht unter wechselnder Last 
zu arbeiten anfingen und sich erweiterten. SeinerMeinung 
nach gebees eine Eisenbetonkonstruktion ohne feineRisse 
überhaupt nicht. 

DerletzteRedner, Hr. Magens, Hamburg, führtean der 
Hand der Ergebnisse zahlreicher Versuche vor, welche gro- 
ßen Unterschiede sich bei der Prüfung von Betonkörpern 
nicht nur derselben Zuschläge, sondern auch derselben Ze- 
mente ergeben und daß durch das von ihm ausgeübte Ver- 
fahren des„Transportbetons“ nichtnurkein Festigkeitsver- 
lusteintrete, daß vielmehrdurch dasbeim Transport desfer- 
tig gemischtenBetons entstehende fortgesetzte Rüttelnsich 
eine noch innigere Mischung des Betons ergebe, die seine 
Festigkeit soweit erhöhe und das Abbinden so entschie- 
den verhindere, daß der Beton selbst nach mehrstündigem 
Lagern an der Verwendungsstelle noch ohne Bedenken 
verwendet werden könne. In einem gewissen Widerspruch 
zu den Ausführungen über die großen Festigkeits- Unter: 
schiede selbst bei denselben Materialien steht es, wenn 
Redner aus seinen Versuchen bestimmte Regeln über die 
Abhängigkeit der Festigkeit vom Zementzusatz und der 
Größe derProbekörperableitet, ein Widerspruch, der auch 
von Hrn. Prof. Gary hervorgehoben wurde. 

Mit den Vorträgen schlossen auch die Verhandlungen 
ab, da Mitteilungen aus der Versammlung heraus nicht 
mehr gemacht wurden und die vorgefundenen Fragen nur 
zum kleinsten Teile so gestellt waren, daßsich darauf eine 
brauchbare Antwort geben ließ. Mit kurzen Abschieds- 
worten des Vorsitzenden schloß die Versammlung. — 

Aus den Verhandlungen seien nur noch einige Punkte 
herausgegriffen und etwas näher dargestellt: 

Von Wichtigkeit ist der vorläufige Abschluss der Ar- 
beiten des Röhren-Ausschusses, dernach langen Ver- 
suchen zur Aufstellung einer Tabelle für die Bruchlasten 
gekommen ist, die bei der Abnahme von Zementröhren 
bei der Prüfung mit der Koenen-Presse erreicht werden 
sollen. Es ist zu hoffen, daß sich nun eine Einheitlichkeit 
der Anforderungen bei den verschiedenen städtischen Ver- 
waltungen herausbilden wird, während bisher die Ansprü- 
che außerordentlich auseinander gingen. Die Aufstellung 
dieser Tabelle, die sich auf kreisrunde Röhren und solche 
von Eiprofil erstreckt, hat die Ausführung von hunderten 
von Versuchen erfordert, die von einer Anzahl von Firmen 
auf eigene Kosten vorgenommen wurden. Es sind, um die 
Einwirkung der l.agerung auf die Festigkeit zu prüfen, Ver- 
suche mit trockenen, in feuchtem Sande und in ruhigem 
Wasser Belagerien Röhren gemacht worden. (Letzteres 
entspricht der Verlegun 


1 in Grundwasser.) Die erste Art 
ergab die höchsten, die 


agerung in feuchtem Sande, die 
auch sonst bei den Prüfungsverfahren für Beton üblich ist, 


die mittleren und die nasse Lagerung, wie zu erwarten, die 
erin 


d 
Bete lestigkeit. Eswurde nachstehende Tabellefürdie 
ruchlasten von der Vereinsversammlung angenommen: 


a. Kreisrunde Röhren 
Lichtweite | 


1 


b. Eiprofile 


Bruchlast Lichtmaße ;  Bruchlast 

in mm in’kg für ı dm! in mm in kg für ı Ifdm 
200 | 2000 20: 30 . 3000 
250 2200 250: 378° 3000 
300 | 2300 j 2002450 2000 
350 n 2800 30: 825 3209 
4U0 | 2800 | WI wo 3400 
450 2900 j son: 700 3400 
zo | 3000 | 000.000 son 
vo 3000 | 70021050 3800 
700 000 ! Kor. : 1200 4200 
800 3000 9001350 440 
ga Kia cc) | 1000 2 1500 4400 
1000 3000 | 


Es wird zu dieser Tabelle aus der Versammlung die 
Anfrage gestellt,auswelchenGründen fürdie kreisförmigen 
Profile höheren Durchmessers keine weitere Erhöhung der 
Bruchlast mehr angenommen worden ist. Der Grund liegt 
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darin, daß aus Rücksicht aufden Transport und die Kosten 
die Wandstärken dergroßen Rohre nicht mehr in gleichem 
Verhältnis zunehmen wie bei den kleineren Profilen; aus 
diesem Grunde bleibt die 'Tragfähigkeit bei den großen 
Profilen stehen. 

Der Berichterstatter Hr. Langelott führte noch an, 
daß noch nicht in allen Fällen diese Festigkeiten erreicht 
worden seien. Wenn trotzdem die Röhrentabrikanten be- 
schlossen hätten, diese Zahlen anzunehmen, so bedeute 
das z. T. ein nicht unerhebliches Opfer für sie, weil dadurch 
eine Verbesserung des Herstellungsverfahrens bedingt 
werde. Der Ausschuß habe nun seine Arbeiten dahin er- 
weitert, daß erauch den Einfluß von Eiseneinlagen auf die 
Erhöhung der Tragfähigkeit bei Röhren kreisförmigen 
Querschnittsuntersuchen wolle. Erhoffeimnächsten Jahre 
eine abgeschlossene Arbeit vorlegen zu können. 

Von Interesse werden auch einige Angaben sein, die 
in der Versammlung über neue Arbeiten gemacht wurden, 
welche der „Deutsche Ausschuß für Eisenbeton“ 
aufgenommen hat. Hierin gehören namentlich Versuche 
über die Festigkeit des Betonsim Bauwerk im Ver- 
hältnis zur Würielfestigkeit. Der Arbeitsplan für diese 
Versuchsreihe ist vom Arbeits-Ausschuß aufgestellt und 
es werden in der Materialprüfungs-Anstalt in Darmstadt 
sechs Betonmauern verschiedenen (Juerschnittes ausge- 
führt, aus welchen je 36, im ganzen also 216 Würfel mittels 
der Säge herausgeschnitten werden und zwar sowohl aus 
der Mitte, wie vom Rande, sodaß die verschiedenen Ein- 
flüsse der Stampfarbeit und des Widerstandes der Scha- 
lung studiert werden können. Außerdem sollen in etwa 
20 ın Ausführung begriffenen Bauten je fünf Würfel aus 
Bauteilen herausgeschnitten werden, die ohne Wissen der 
Arbeiter zuviel hergestellt werden. Die Würfel werden 
dann mit aus demselben Beton hergestellten Probewürfeln 
in Vergleich gestellt. Ein weiteres Versuchsgebiet ist die 
Untersuchung des Einflusses der Elektrizität auf 
Beton und Eisenbeton. Die Versuche sollen sich erstrecken 
auf die elektrolytische Einwirkung, auf die Einwirkung 


Br us den Berichten derKommissionen seinurerwähnt, 
Ai daßdieNormalsand-Kommission,fürdieHr.Dr. 

“= (zoslich-Züllchow berichtete, eine neu zu erschlie- 
Bende Gewinnungsstellefür den Sand bei Sternebeck unter- 
sucht und den Rohsand als geeignet für die Herstellung (des 
Normalsandes befunden hat. Die bisher den Normalsand 
liefernde Firma E.Henneberg&Co. in Freienwalde wird 
mit dem Besitzer einen langfristigen Vertrag abschließen, 
um die Gewinnung zu sichern. 

Der Normenkommission, für die Hr. Dr. Aug. 
Dyckerhoff, Amöneburg, die Berichterstattungübernom- 
men hatte,war die Aufgabe gestellt,vergleichendeVersuche 
anzustellen zwischen der Normenprobe und der auf dem 
internationalen Materialprüfungs-Kongreß von verschie- 
denen Seiten empfohlenen Prismenprode mit plastischem 
Mörtel. Die Verhandlungen mit Verfechtern dieser Me- 
thode führten zur Erkenntnis, daß bei diesen über«liebeiden 
wichtigsten Fragen des Wasserzusatzes un. «den Grad der 
Eindrückung der plastischen Masse in die Form noch große 
Meinungsverschiedenheiten herrschen. Je nach der Her- 
stellung zeigten sich aber die Ergebnisse als sehr erheblich 
wechselnd. Die deutsche Kommission ist daher nach wie 
vor der Ansicht, daß das deutsche Prüfungsverfahren in 
Bezug auf die Genauigkeit der Ergebnisse von keinem an- 
deren bisher übertroften werde. 

Für die Bindezeit-Kommission berichtete eben- 
talls Hr. Dr. Schindler. Die Arbeiten der Kommission 
haben bekanntlich zu dem Beschlusse geführt, in die neuen 
Normen für die Prüfung von Portlandzement keine Vor- 
schrift über die Abbindezeit einzuführen. Diese erscheint 
zwar an sich wissenswert, weil die Beantwortung der Frage 
wichtig ist, wie lange man Zeimentmörtel ohne zu großen 
Verlust an Festigkeit angemacht bis zu seiner Verwendung 
liegen lassen darf. Es sind schon früher solche Versuche 
nach den Normen gemacht worden; um sich der Praxis 
besser anzuschließen, sind nun im Vorjahre auch solche 
durchgeführt mit verschiedenen Wasserzusätzen und zwar 
bis zu einem solchen Maße (40-—42°;,), daß man den Mörtel 
noch gerade mit dem Hammerapparat in die Form ein- 
schlagen konnte. Es wurden 7 verschiedene Zemente ge- 
un mit 4 verschiedenen Wasserzusätzen im Mischungs- 

erhältnis 1:3 nach 2Stägiger Wasserlagerung und zwar 
aus Mörtel, der ı—24Stunden vordemEinschlagen gelagert 
hatte. Die Festigkeitsergebnisse zeigten aber keinen ge- 
setzmäßigen Zusammenhang mit der Abbindezeit der be- 
treffenden Zemente, im Gegenteil zeigten z. T. gerade Ze- 
mente mitschr langer Abbindezeit hr erbebliche Festig- 
keitsverluste beim längeren Lagern. Die Feststellung der 
y. März ıoıe. 


blitzähnlicher Entladungen, auf den Einfluß des elektri- 
schen Stromes, auf das Haftvermögen des Eisens im Beton 
und auf den elektrischen Widerstand des Betons. Die Vor- 
versuche sind im Vorjahre begonnen. Es soll ferner auf 
einem Boden mit hohem Grundwasserstande ein Blitzhaus 
aus Eisenbeton mit hoher Auffangestange erbaut werden, 
in welches, wie man erwarten darf, der Blitz einschlagen 
und so Gelegenheit zum Studium seiner Wirkung geben 
wird. Dem Abschluß nahe sind die von der Technischen 
Hochschule in Dresden ausgeführten Dauerversuche 
über den Einfluß wiederholter Belastungen auf 
Eisenbetonplatten. Aufgestellt wird ein Arbeitsplan über 
Brandversuche, bei denen zunächst verschiedene Zu- 
schlagsmaterialien geprüft werden sollen. Auch derMoor- 
Ausschuß hat seine Arbeiten im Vorjahre mit Nachdruck 
aufgenommen. 

Aus den eigenen Arbeiten des Beton-Vereins ist noch 
hervorzuheben, daß derselbe nun auch einen wirtschaft- 
lichen Ausschuß gebildet hat, nachdem ein Stifter, 
der nicht genannt sein will, dem Verein für solche Zwecke 
25000 M. zur Verfügung gestellt hat. Obmann des sieben- 
gliedrigen Ausschusses ist Hr. Rud. Wolle in Leipzig. Der 
Ausschuß soll die verschiedenen, die Beton-Industrie im 
allgemeinen, bezw. die Interessen der Vereinsmitglieder 
im besonderen berührenden wirtschaftlichen Fragen be- 
handeln, wobei jedoch Preisverständigungs-Fragen 
oder kartellähnliche Abmachungen, als mitden 
Aufgaben des „Deutschen Beton-Vereins“ nicht 
vereinbar, ausdrücklich ausgeschlossen sind. 
Dem Ausschuß bietet sich ein weites Tätigkeitsfeld. — 


Der vorstehende kurze Bericht über die 13. Hauptver- 
sammlung des „Deutschen Beton-Vereins“ zeigt, daß der 
Verein auch im vergangenen Jahre allein oder als Mit- 
arbeiter anderer Körperschaften mit Nachdruck Aufgaben 
verfolgt hat, deren l,ösung nicht nur seinen eigenen Mit- 


gliedern, sondern auch dem gesamten Baufache zugute 
kommen wird. — Fr. E. 


Von der 33. Generalversammlung des „Vereins deutscher Portland-Cement-Fabrikanten“ in Berlin. (Schiuß.) 


Abbindezeit hat also keinen großen praktischen Wert. Die 
Versuche zeigen meist bis zu mehreren Stunden der Lage- 
rung nur geringen Festigkeitsabfall, und zwar ergeben im 
allgemeinen die Proben mit höherem Wasserzusatz einen 
geringeren Verlust. Der Berichterstatter hob aber aus- 
drücklich hervor, daß die Zahlenergebnisse der Versuche, 
die mit kleinen, sorgfältig gegen Erwärmung und Zugluft 
geschützten Mörtelmassen gemacht worden sind, die sich 
vordemEinschlagenindieFormnochmalsgründlich durch- 
mischen ließen, nicht auf die Praxis übertragen werden 
dürfen, da hier diese Bedingungen nicht erfüllt sind. In- 
sofern ınüsse den früheren Ausführungen von Dr. Kasai 
zu dieser Frage, die später auch in Buchform veröffentlicht 
wordensind, alsgefährlich nochmals entschieden entgegen 
getreten werden. Man müssein derPraxisan der Regel fest- 
halten, den Zementmörtel möglichst frisch zu verarbeiten. 
Im Anschluß hieran sei auch erwähnt, daß Hr. Dr. Hoß- 
bach, Kalkberge, noch weitere Ergebnisse über das Ab- 
binden von Portlandzement mitteilte,aufdie wirhier 
nicht näher eingehen können. 

Im Namen der Meerwasser-Kommission berich- 
teten anstelle des erkrankten Hr. Dr.-Ing. Rud. Dycker- 
hoff, Amöneburg, die Hrn. Dr. Goslich und Dr. Aug. 
Dyckerhoff. Wir beschränken uns darauf, auf unsere 
früheren Mitteilungen über das bisherige Ergebnis der Ver- 
suche auf Sylt (vergl. „Mitteilungen“, 1909, S. 107) hinzu- 
weisen, sowie auf unseren Bericht über die Behandlung 
dieses Gegenstandes auf dem internationalen Kongreß in 
Kopenhagen (vergl. „Mitteilungen“, 1909, S. 99 u. 102). 

Zu der gleichen Frage sprach dann noch Hr. Alen. 
Foss, Kopenhagen, der über einen Vortrag näher berich- 
tete, den Hr.Ing. Poulsen, Sekt.-Chef des Kgl. Dänischen 
Wasserbauamtes über „Zement und Meerwasser“ auf 
dem Kopenhagener Kongreß gehaltenhat. Eshandelt sich 
um ausgedehnte Versuche der skandinavischen Kommis- 
sion, deren Vorsitzender Hr. Poulsen ist,mitverschiedenen 
Bindemitteln, verschiedenen Mischungsverhältnissen und 
an verschiedenen Orten, um den Einfluß der klimatischen 
Verhältnisse bei den Zerstörungserscheinungen an Beton- 
bauten im Seewasser studieren zu können, ein Umstand, 
auf den bisher zu wenig Rücksicht genommen worden sei. 
Die Versuchswürfel sind in Degerhamm, in Esbjerg an der 
Westküste Jütlands und Vardö im Eismeer, also unter sehr 
verschiedenen Verhältnissen in Seewasser eingelegt, außer- 
dem wurden Versuchsblöcke in den Molen von IUhyborön, 
ebenfalls an der Westküste Jütlands, die starkem Wellen- 
schlag ausgesetzt ist, eingebaut. Es liegen bereits rojährige 
‚Beobaächtungsreihen vor, sie sollen aber auf ıs und zo Jahre 
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ausgedehntwerden. Die Versuche zeigen vorallen Dingen, 
daß die klimatischen Verhältnisse vongroßemEinflußsind. 
So hat sich z.B. der bekannte Chaux du Teil, der sich im 
Mittelmeer bei Seebauten sehr gut bewährt hat, in Vardö 
am Eismeer sehrschlecht gehalten,wo erabwechselnd dem 
Wasser und der Luft, also auch dem Frost ausgesetzt war. 
Die 6 jährigen Proben waren fast vollständig, die 1ojährigen 
ganz zerstört. Bei den Portlandzementen zeigten sich die 
Angriffe mehr an der Oberfläche, die nach ı0 Jahren von 
den Proben noch übrig gebliebenen Reste waren nochfest. 
Auch bei den Versuchen an der Westküste Jütlands zeigte 
sich alsUrsuche derZerstörungen bei den Portlandzement- 
Betonblöcken vorwiegend der mechanische Angriff. Er- 
torderlich ist zur Erhaltung der Widerstandsfähigkeit eine 
fette Mischung. Poulsen hält 500—600 kg Zement auf ı cbm 
Sand für dauerhaft und die Anwendung eines nicht zu fei- 
nen,ambesten einesgemischtkörnigen Sandesfür nötig,der 
aus 50V;, Grob- und 5otj„ Feinsand besteht. Im übrigen sei 
unter Umständen auch durch Zusatz von fein gemahlenem 
'TraßeineErhöhungder Widerstandsfähigkeitzuerreichen. 

Eine lebhafte Aussprache knüpfte sich an den Bericht, 
den Hr. Dir. Dr. Goslich, Züllchow, über die Schlak- 
kenmischfrage erstattete.e Redner schilderte in tem- 
peramentvoller Weisenocheinmal den ganzen Verlauf die- 
ser Frage und unterzog den bekannten Erlaß des preuß. 
Ministers der öffentl. .\rbeiten, der den Fisen-Portland- 
ZementdemPortland-Zementimallgemeinengleichstellte, 
einer scharfen Kritik. Die jetzt veröffentlichten Versuche 
des Material-Prüfungsamtes in Gr.-Lichterfelde, die sich 
auf eine sjährige Dauer erstreckten, zeigten, daß i. allg. 
Eisen-Portland-Zemente in magerer Mischung, besonders 
bei Lufterhärtung, sich ungünstiger verhielten als die Port- 
land-Zemente und daß Eisen-Portland-Zement nicht ohne 
weiteresnach der Normenfestigkeitbeurteilt werden könn- 
te. Die Versuche zeigten ferner, daß Eisen - Portland -Ze- 
ment bei Wasserlagerung bis zu 5 Jahren stärkere Ausdeh- 
nung erleide als Portland-Zement, was immerhin bei ge- 
wissen Arbeiten zu beachten sei. Die praktische Folgerung 
des Erlasses sei nun, daß die Eisen-Portland-Zemente, die, 
wie der Erlaß ausdrücklich anerkenne (früher von dem Ei- 
sen-Portland-Zement aber bestritten wurde), nichts weiter 
seienals70"/,Portlandzementmitgo’;„gemahlenerSchlacke, 
dem reinen unvermischten Portland-Zement bedingungs- 
los gleichgestelltwerden, und daß damit dem nichtkontrol- 
lierbaren Mischverfahren zum Schaden der Verbraucher 
erneut 'Tür und Tor geöffnet sei. Die Bestimmung des 


Erlasses, daß Eisen-Portland-Zementals solcher ausdrück- 


lich durch Aufschrift auf der Verpackung zu kennzeichnen 


Vermischtes, 


Tätigkeit des Materialprüfungsamtes in Groß-Lichterfelde 
1.J.1908 09. Auscdlenivor einiger Zeit ausgegebenen Bericht 
des Amtes über seine Tätigkeit im Geschäftsjahr April 1008 
bis April 1909 entnehmen wir die nachstehenden Mittei- 
lungen über die Arbeiten der hier besonders interessieren- 
den Abteilungen für Metallprüfung und für Baumate- 
rialienprüfung. Ausden Arbeiten der ersteren sind die 
Festigkeitsversuche mit KEisenkonstruktionen 
bemerkenswert, die auf Antrag und Kosten des „Vereins 
Deutscher Brücken- und Eis Dantabrikent unter Mitwir- 
kung einer Kommission durchgeführt werden, die sich aus 
Vertretern des preuß. Minist. der öffentl. Arbeiten un. des 
Kultus sowie des genannten Vereins zusammensetzt. Es 
ist ein umiangreiches Programın aufgestellt, das sich auf 
Versuche mit Konstruktionselementen :namentlich Niet- 
verbindungen) und mit fertigen Bauteilen des Brücken- 
und Eisenbaues bezieht. Es handelt sich bei letzterem na- 
mentlich um Knickversuche mit Druckstäben bei verschie- 
denen Arten der Vergitterung, die Seitensteifigkeit der 
Obergurte oben offenerBrücken. um den Einfluß des Wind- 
druckes auf gegliederte Eisenbauwerke und um die Halt- 
barkeitvonFarbanstrichen aufKisenarbeiten. Vorversuche, 
die sich auf Nietverbindungen beziehen, sind ausgeführt, 
die Hauptversuche zum Teil im Gange, wozu zum Teil 
die Neubeschaffung besonders starker Prüfungsmaschinen 
erforderlich wurde. 

Diese Abteilung hat auch dieVersuche mitEisenbeton 
auszuführen. ‚\usgeführt wurden namentlich die Versuche 
mit Eisenbetonsäulen für den „Deutschen Ausschuß für 
Eisenbeton*, die aber noch durch eine Reihe von Versu- 
chen ergänzt werden sollten vor Veröffentlichung des Er- 
gebnisses, das leider noch auf sich warten läßt. 

In der Abteilung für Baumaterialprüfung wurden 
nicht weniger als 1001 Anträge durch 43 287 Versuche er- 
ledigt, von denen 210 von Behörden, 791 von Privaten aus- 
wingen. Fast die Hälfte aller Versuche entfällt auf Binde- 
mittel. Zu erwähnen ist, daß eingehende Versuche mit 
Bürgersteigplatten aus Zementbeton (Zementplatten, 
Betonplatten, Granitoidplatten usw.) angestellt wurden, 
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sei, würde außerdem nur von wenigen Fabriken beachtet, 
sodaß der Käufer oft überhaupt nicht wisse was er erhalte. 

Aus letzterem Umstande wurde von verschiedenen 
Seiten namentlich auch den Zement-Verkaufs-Syndikaten 
ein Vorwurf gemacht, während von anderer Seite darauf 
erwidert wurde, daß dieSyndikate z. Zt.leiderkeine Macht- 
mittel besitzen, um diese Forderung durchzusetzen. 

Von eınem staatlichen Mitgliede der Eisen-Portland- 
Zement- Kommission, deren Arbeiten als Unterlage für 
den Ministerialerlass gedient haben, Hrn. Geh. Ob.-Brt. 
Nitschmann, wurden die dieser Kommission gemachten 
Vorwürfe zurückgewiesen. Sie habe jedenfalls nach bestem 
Wissen und Gewissen ihre Beschlüsse gefaßt, denen jaauch 
die der Kommission angehörigen Mitglieder des „Vereins 
deutscher Portland-Cement-Fabrikanten“ zugestimmt hät- 
ten. Es liege daher keine Veranlassung vor, den Ministe- 
rıalerlaß in dieser schroffen Weise zu kritisieren. VonHrn. 
Dir. Dr. Schott, Heidelberg, einem dieser Mitglieder 
wurde dem entgegengehalten, daß sich die Vertreter der 
Portlandzemente schließlich nur einverstanden erklärthät- 
ten, weil sie sich geschützt glaubten durch den Passus des 
Erlasses, „falls daher bei der Untersuchung nach den gel- 
tenden Normen für die einheitliche Prüfung und Lieferung 
von Portlandzement die Eisen-Portlandzemente nicht nur 
bei Wasser-, sondern auch bei Lufterhärtung befriedigende 
Ergebnisse zeigen“. Die Folge des Erlasses sei jetzt aber 
eine bedingungslose Gleichstellung des Eisen- Portland- 
/,ementes, die nach den bisherigen Versuchen nicht ge- 
rechtfertigt sei. Hr. Geh. Rat Nitschmann erklärte dem- 
gegenüber, daß bei der Eisenbahn-Verwaltung das keines- 
talls unbedingt der Fall sei, daß zwar bei der Verwendung 
des Eisen-Portlandzementes bei Wasserbauten seine Be- 
währung als durch die Versuche nachgewiesen betrachtet 
werde, dat dagegen bei der beabsichtigten Verwendung 
an der Luft stets seine Eignung noch besonders zu prüfen 
sei. Im übrigen seien die Direktionen auch angewiesen, 
nur reinen Portlandzement oder ausdrücklich als Eisen- 


Portlandzement gekennzeichneten zu den Submissionen 
von Staatsbauten zuzulassen. 


Auf die übrigen Punkte der Tagesordnung näher ein- 
zugehen, müssen wir uns versagen. Die Verhandlungen 
zeigen, daß der Verein rastlos bemüht ist, clie Kenntnis 
von den Eigenschaften «des Portlandzementes weiter zu 
vertiefen und «das Prüfungsverfahren immer vollkommener 
und schärfer auszugestalten, Bestrebungen, denen der 


deutsche Portlandzement sein heutiges Ansehen auf dem 
Weltmarkt verdankt. — Fr E 


deren Ergebnis zur Aufstellung bestimmter Vorschriften 
für dieLieferungund Prüfung von un durch 
dasPolizei-Präsidium in Berlin geführt hat. Ei 


s 3 -führ n wertvolles 
Versuchsmaterial über die Festigkeitseigenschaften des 


BetonskommtfernerimPrüfungsamt zusammen, seit Beton- 
mischungen verschiedener Art aus frischen, im Amt herge- 
stellten Mischungen in größerem Maßstab an Würfeln von 
z0em Kantenlänge nach 28 l'agen auf ihre Druckfestigkeit 
geprüft werden. Die Versuche zeigen, wieaußerordentlich 
ie nach den Zuschlägen die Festigkeiten bei den gleichen 
Mischungsverhältnissen schwanken, daß also für jedes Ma- 
terial bei größeren Bauten Druckversuche durchgeführt 
werden müssen. Die inzwischen zu Vorschriften des „Deut- 
schen Ausschusses für Eisenbeton* gewordenen früheren 
Leitsätze des „Deutschen Beton-Vereins“habennach dieser 
Richtung schon günstig gewirkt. Die vom Amte mitgeteil- 
ten Zahlen zeigen für Kiesbeton je nach Ursprungsart 
des Kieses z. B. für Mischungen ı:3 nach 28 ‘lagen bei 
3oem Würfeln Festigkeiten, die zwischen 180. — 311 ka’gem 
schwanken, bei 1:5 zwischen 119— 226, bei 1:8 zwischen 
84-—237 kg,acm liegen. Unter den wissenschaftlichen Ar- 
beiten dieser Abteilung ist namentlich der Vergleichs- 
Versuche zu gedenken, Sie mit Portland- und Eisen-Port- 
land-Zement im Auftrag des Ministers der öffentl. Ar- 


beiten durchgeführt wurden, sowie der Arbeiten für die 
Neuregelung der „Normen für einheitliche Lieferung und 
Prüfung von Portland-Zement*, die im Auftrag des „Ver- 
eins Deutscher Portland-C'ement-Fabrikanten* ausgeführt 
worden sind. Die neuen Normen für Portland- Zement sind 
inzwischen vom preuß. Minister der öffentl. Arbeiten ge- 
nehmigt, desgl. dıe, abgesehen von der Begrifiserklärung 
und einigen Sondervorschriften, fast gleichlautenden Nor- 
men für Eisen-Portland-Zement. — 


Inhalt: Ein Eisenbeton-Fachwerkträger von 20 m Spannweite. 
Von der 13. Hauptversammlung des „Deutschen Reton-Verems”. Schluß.) 
— Von der 3 Generalversammlung des „Vereins Deutscher Portand- 
Cement-Fabrikanten“ in Berlin. (Schluß) — Vermischtes. 
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ZEMENT, BETON- UND EISENBETONBAU 


UNTER MITWIRKUNG * DES VEREINS DEUTSCHER PORTLAND-CEMENT- 
* * FABRIKANTEN * UND * DES DEUTSCHEN BETON-VEREINS * * 


vn. JAHRGANG. 


Ausführung von Fabrik- und Schornsteinbau unter besonderer Berücksichtigung der 


Feuerfestigkeit der Materialien und Konstruktionsteile. 
Nach «lem Vortrag, gehalten auf der XIII. Hauptv ersammlung des Deutschen Betonvereins, 


gl niang vergangenen Jahres vollen- 

£ De | dete die Firma Hüser & Cie. 
im Verein mit der Masch.-Fabrik 
Amme,Giesecke&Kone en 
in Braunschweig die erste Teil- 
Ausführung des Neubaues einer 
Portlandzement- Fabrik für Naß- 
Aulbereitung mit Rotieröfen. Der 
BonnerBergwerks-undHüt- 


ten-\ erein vergrößerte durch 
diese Anlage, die bald noch eine umfangreiche Er- 


weiterung erfahren wird, den Betrieb derZementfabrik 
bei Obercassel bei Bonn. 

‚Es ist dem regen Interesse des Bauherrn an den 
lortschritten der Eisenbetontechnik zu danken, daß 
bei diesem Fabrikbau nicht nur die gesamten Hoch- 
bauten in Eisenbeton zur Ausführung kamen, sondern 
daß man sich auch dazu entschloß, für die Ausführung 
der in das Gebiet der Feuerungsanlagen gehörigen 
Baulichkeiten den Eisenbeton nach den Vorschlägen 
und Entwürfen der Firma Hüser & Cie. heranzuziehen. 
Es handelt sich dabei um den Bau eines 60m hohen 
Schornsteines für die Drehoienanlage, der sich bei sei- 
nen Abmessungen dengrößten der wenigenin Deutsch- 
land stehenden Eisenbeton-Schornsteine nennen darl, 
und insbesondere um den Bau einer zwischen Dreh- 
ofen und Schornstein geschalteten sogenannten Staub 
kammer. Diese beiden Bauwerke sind es, die bei dem 
in Rede stehenden l’abrikbau deshalb Interesse wohl 
beanspruchen dürlen, weil bei 
diesen Ausführungen der Ei- 
senbeton aufeinembisher we- 
nig betretenen Gebiet weitge- 
hende Anwendung land. 

VorBesprechung derBau- 
ten selbst seien eine kurze all- 
ne Erläuterung zu dem 

Bau der Staubkammer nebst 
einigen Angaben über die der 
Bauausführung vorangegan- 
genen Bauversuche vorausge- 
schickt. Es ist bekanntlich bei 
/.ementdrehofen-Anlagen er- 
lorderlich, zwischen der obe- 
ren Öfenmündung und dem 
Schornstein eine sogenannte 
Staubkammereinzubauen, ein 
meist kastenförmiges Bau- 
werk, das bei den modernen 
Anlagen beträchtliche Ab- 
messungen aufweist. Diese 
Staubkammer hat denZweck, 
die aus dem Drehofen kom- 
mende glühende Flugasche 
zum Absetzen zu bringe, 'n. Na- 
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Abbildung ı. 


von Ob.-Ingenieur Steppes der Firma Hüser X Cie., Obercassel. 


turgemäß ist dieses Bauwerk sehr hohen Temperaturen 
ausgesetzt. Im vorliegenden Fallbeträgt die Tempera- 
tur im vorderen Teil der Staubkammer bei normalem 
Vollbetrieb etwa 500—550° C, Die T’emperatur steigt 
jedoch mitunter ganz wesentlich, so z.B. wenn der )fen 
nicht voll belastet ist; auch kommt es beim Anheizen 
des Drehoiens vor, daß der eingeblasene Kohlenstaub, 
solange der Ofen noch nicht genügend erhitzt ist, erst 
verspätet explodiert; die Sinterzone im O)ien wird da- 
durch vorübergehend vom Ofenkopf zurück nach der 
Mündung zu verlegt und die Temperatur an der Ofen- 
mündung in die Staubkammer steigt auf 700° C. und 
darüber. 

Endlich muß noch auf eine besondere Anstren- 
gung, die das Bauwerk bei der ersten Inbetriebnahme 
des()fens auszuhalten hatte, aufmerksam gemacht wer- 
den. Da das Ofenfutter zur Zeit der Inbetriebnahme 
noch sehr frisch war und viel Feuchtigkeit enthielt, 
war in den ersten Tagen des Betriebes die beim Naß- 
Verfahren ohnehin nicht zu vermeidende Wasser- 
dampfbildung so stark, daß die Staubkammer sowohl 
wie deruntere TeildesSchornsteines vollständig durch- 
näßt wurden. Dabei waren diese Bauteile gleichzeitig 
der hohen lemperatur ausgesetzt. Es ist dies eine An- 
strengung, der die in sonst üblicher Weise aus Klinker- 
mauerwerk mit starken Eisenverankerungen und inne- 
rerChamotte-Auskleidunghergestelltenähnlichen Bau- 
werke vielfach nicht gewachsen sind, sodaß man bei 
diesen Ausführungen im allgemeinen mit einer mehr 
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oder weniger weitgehenden Beschädigung nach der 
ersten Inbetriebnahme zu rechnen hat. Das in Rede 
stehende Eisenbetonbauwerk hat diese erste Anstren- 
gung sowie den nunmehr achtmonatlichen Dauer-Be- 
trieb tadellos überstanden. Der Betrieb erlitt nur ein- 


mal nach ungefähr 6 Monaten — eine mehrtägige 


Unterbrechung, die eine Prüfung im Inneren der Staub- 
kammer ermöglichte; eine Beschädigung war dabei 
nirgends zu erkennen, die Beschaffenheit des Betons 
war eine vorzügliche. Auch die erneute Inbetriebnah- 


\ 
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me brachte keine Mängel, sodaß mit der dauernden Be- 
währung des Bauwerkes wohl gerechnet werden kann. 

An die Staubkammer angeschlossen ist der er- 
wähnte Fisenbeton-Schornstein. Die Temperatur be- 
trägtim Fuchs und unteren leil desSchornsteines etwa 
350 bis 250° C. Auch dieses Bauwerk hat sich bis 
heute tadellos bewährt. — 

Bei der leider noch mangelhaften Erforschung des 
Verhaltens von Beton und Fisenbeton unter dem Ein- 
fluß hoher Temperaturen schienen aufklärende Bau- 
Versuche unerläßlich. leider mußten sich diese \er- 
suche bei der Kürze der Zeit, die vor der Bauausfüh- 
rung zur Verfügung stand, auf das Notwendigste be- 


In 


schränken. Die bereits vorhandenen Ergebnisse von 
Versuchen auf dem fraglichen Gebiet — auf die hier 
nicht näher eingegangen werden kann — ließen es ent- 


behrlich erscheinen, besondere Versuche über dasVer- 
halten der Fiseneinla 


se im Beton anzustellen. Bei dem 
bekannten geringen Naroaleilungirerbbane des Be- 
tons war bei genügender Umhüllung der Rundeisen- 
Kinlageneine Schwächung der Festigkeits-Eigenschaf. 
ten des Eisens durch die lemperatureinwirkung nicht 
zu befürchten. Als ausreichender Schutz gegen eine 
gefährliche Ueberhitzung der 
Eisen wurde eine Mindeststär- 
ke der Betonumhüllung der 
Eisen-Einlagen an den Außen- 
Flächen aller tragenden Kon- 
struktionsteile von 5 cm ange- 
sehen. Bei der Wahl des ge- 
eigneten Betonmischungsver- 
hältnisses, derDichtigkeitund 
des Wasserzusatzes der Be- 
tonmischung stand derWunsch 
einer möglichst hohen Festig- 
keit der Forderung einer mög- 
lichst weitgehenden Feuerbe- 
ständigkeit des Betons gegen- 
über: Fette, dichte, trockene 
Mischung zu Gunsten der Fe- 
stigkeit, magere, poröse, nasse 
Mischung zuGunstenderFeu- 
erbeständigkeit. Unter diesen 
Umständenentschiedmansich 
von vornherein zu einem vor- 
aussichtlich beide Forderun- 
gen befriedigenden Misch- 
ungsverhältnisundzwarı Teil 
Portlandzement, 2 Teile Fein- 
korn bis 7mm, 3 Teile Grob- 
korn7 bis35 mm. Für den Was- 
serzusatz des Betons war eine 
untere Grenze in der Verar- 
beitungsmöglichkeitzu Eisen- 
beton gegeben. 

Es blieb demnach durch 
die Bauversuche noch die Ma- 
terialfrage zuklären. Eswurde 
der Untersuchung unterwor- 
fen ein Beton obengenannter 
Mischung unter Verwendung 
folgender Materialien: Rhein- 
sandkies, gebrochener Basalt, 
Bimskiessand, Kesselschlak- 
ke. Geprüft wurde: die Wür- 
felfestigkeit an Würfeln von 
30 cm Seitenlänge, die Bie- 
gungs-Festigkeit an Platten 
30-30:6°m und zwar unter Ein- 
wirkungeinerT'emperaturvon 
etwa 250°C'. und etwa 500 bis 
550°C. Da es sich bei diesen 
Bauversuchen weniger um 
Feinmessungen als um mög- 
lichste Nachahmung der im 
Bau zu erwartenden Verhält- 
nisse handelte, geschah dieFr- 
hitzung der Probekörper im 
Rauchkanal bezw. Zug einer 
nach Einbringung der Versuchskörper angeheizten und 
dauernd betriebenen größeren Dampikesselheizung. 

Die Probekörper erhärteten: 2 Wochen in nassem 
Sand, 2 Wochen in geschlossenem Raume an der Luft, 
3 Wochen in gut geheiztem Raum an der Luft, waren 
also vor der Erhitzung 7 Wochen alt und sehr gut aus- 
getrocknet, Umstände, die für die Beurteilung der gün- 
stigen Versuchsergebnisse ganz wesentlich sind. Es 
wurde dann eine Reihe der Probekörper 2 Wochen 
einer Temperatur von etwa 250 C. ausgesetzt, eine 
zweite Reihe 2 Wochen einer Temperatur von 250°C., 
dann eine Woche einer lemperatur von etwa 500 bis 
550°C.; eine dritte Reihe blieb unerhitzt. — Die Anzahl 
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der Probekörper jeder Sorte betrug 3 Stück. Die wich- 
tigsten Schlußergebnisse sind folgende: 

Die Würielfestigkeit bezw. die rechnungs- 
mäßige Biegungsiestigkeit betrug nach der Erhit- 
zung in Prozenten der Festigkeit der nicht erhitzten 
Körper (siehe nebenstehende Tabelle): 

abei sei bemerkt, dat die Zunahme der Würfel- 
festigkeit bei Rheinsandkies und Basalt für beide Tem- 
peraturen sich bei sämtlichen Probekörpern ergab. 


Würfelfestigkeit 250° stig- | 


500° | Biegungsfestig- 113% 500° 

bei ‚ind/« | In®/o keit bei ind/,|in?/o 
Rheinsandkies .| 127 | 119 |Schlacke ....| 83 | 65 
Basalt....... \ 116 | 115 | Rheinsandkies .| 72 | 29 
Schlacke. ...... | 106 | 108 |Basalt ........ 6 | 37 
Bimskies...... \ 92 | 62 |Bimskies ....| 7 | 4 


Die größten absoluten Festigkeiten nach der Erhitzung 
beiBiegung verblieben dem Basalt und Rheinsandkies. 

Es bedarf kaum der Er- 
wähnung, daß diese Ver- 
suchs- Ergebnisse vor ih- 
rer Verallgemeinerung ei- 
ner wiederholten genauen 
Nachprüfung hedürfen.Für 
deninRede stehendenBau- 
zweck waren diese Ver- 


‚|  suchs-Ergebnisse insofern 
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von Bedeutung, als sie ein 
Bedenken gegen die Ver- 
wendung der für Eisenbe- 
ton - Konstruktionen vor- 
nehmlich geeigneten Mate- 
rialien, Basalt und Rhein- 
sandkies,nichtaufkommen 
ließen. Manentschloß sich, 
nur diese beiden Zuschlag- 
Materialien zu verwenden. 


Abbildungen 2 und 3 
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] je bisher üblichen Kunststein-Blockstufen haben den 
Nachteil, daß sie für jede Steigung a und Auftritts- 
breite b (Abbildung ı) besonders gefertigt werden 
müssen, ferner denjenigen, daß sich in dem Winkel c leicht 
Schmutz sammelt und außerdem Feuchtigkeit durch die 
Fugen bei c auf die Unterseite der Treppe gelangen kann. 
Diese Nachteile werden beseitigt durch die winkelförmi- 
gen armierten Kunststeinstufen, die von den Kunststein- 
werkenGebr.Friesecke inBerlinhergestelltwerden. Die 
Stufen sind bei dieser Ausbildungsweise, vergl. die Ab- 
bildungen 2 und 3, in ihrer Lage von einander unabhängig, 
können sowohl in wagrechtem Sinne, wie auch in der Höhe 
innerhalb gewisser Grenzen gegen einander verschoben 
werden, sodaß es möglich nt demselben Stufenprofil 
die Steigung und die Auftrittsbreite zu verändern. Die 
Stufen können infolgedessen in den gangbaren Breitenab- 
messungen vorrätig gehalten und dann gleich beim Hoch- 
mauern der Treppenhauswände mit verlegt werden (das 
istzulässig,weileinetwaiges Setzen 
des Mauerwerkes nicht zum Bruch 
der von einander unabhängigen 
Stufen führt). Die Fuge liegt hier 
el geschützt unter Se 
Auftritt der nächst höheren Stufe ; 
und der Winkel zwischen Auftritt APHaung 
und Steigung, in welchem nun keine Fuge liegt, kann aus- 
gerundet werden, sodaß er sich leicht reinigen läßt. 
Die Stufen werden in 2 Formen ausgeführt, von denen 
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(Schluß folgt.) 


3. Oben: Schnitt durch die Naßaufbereitungs-Anluge 
(Rohmühle und Mischbottich'; unten: Gesamtquerschnitt 
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Armierte Kunststeinstufen, System Friesecke. 


die eine (Abbildung 2) für freitragende Längen von ı,15 
bis 1,35 m berechnet, in ganzer Stufenlänge das einfache 
L-Profil zeigt, während bei der anderen (Abbildung) für 
freitragende Längen von 1,36—1,60 m sowohl das in die 
Wandeingemauerte, wie das freie Kopfende der Stufe wan- 
BeumuBe erstärkungen zeigt, die einerseitszur Erhöhung 
er Tragfähigkeit dienen, anderseits an der Wand eine 
Scheuerleiste bilden und so gleichzeitig das Ueberlaufen 
von Schmutz und A ee am Kopfende verhindern 
Were, die Aufnahmen Abbildungen 4 und )- 
ie Armierung der Stufen selbst besteht aus Längs- 
stäben aus Rundeisen verschiedener Stärke je nach frei- 


tragender Länge und eben solchen (Juerbügeln von 6 mm 
Stärke. Diein Abbildung RBB EN Bügel aus ge- 
stanztem Blech, diefabrikmäßighergestelltwerden müssen, 
ergeben zwar eine hohe T'ragfähigkeit, waren aber in der 


Herstellung zu teuer. Die Armierung der Kopfverstärkung 
istaus Abbildung 3 ersichtlich. Die Stufen werden in einem 
Mischungsverhältnis von ı Teil Portlandzementzu 3 T.Gru- 
benkieshergestellt und in verlängertemZementmörtel ı:1:3 
vermauert. Bei Anwendung von Sternzement sind nach 
28 Tagen Betonfestigkeiten bis 350 kg/acm erzielt worden. 
Die Fugen zwischen den Stufen werden mit Zementmörtel 
ausgegossen. Bei den gewöhnlichen Winkelstufen binden 
bis ı,5 m freitragende Länge die Stufen im allgemeinen 
nur ız cm, jede 3. Stufe dagegen 25cm ein. Bei den Stufen 
von 1,51 bis 1,6m hat jede Stufe 25 cm Einbindung. 

Nach Angabe der Firma ist das Gewicht solcher win- 


dj 
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kelförmiger Stuten nur 40 , desjenigen von Vollstufen, 
so daß die Treppenmauern erheblich weniger belastet 
werden. (Eine Stufe von ıgcm Steigung, 30m Auftritt und 
ohne Kopfverstärkung wiegt beispielsweise höchstens 72 
kg/m.) Die Stufen bietenferner den Vorteil, daß die oberen 
stärkeren Rundstäbe an den Stufenköpfen soweit vorge- 
SE werden können, daß sie gleich zur Befestigun der 
Geländerpfosten dienen können. DasSchlagen besonderer 
a ngslöcher wird damit erübrigt. Die Stufen sind 
durch D.R.G.M. geschützt und seit Anfang 1909 (für die 
einfachen Winkelstufen)bezw. in neuesterZeit von der Ber- 
liner Baupolizei zugelassen für die üblichen Belastungen. 

Nach der von dem statischen Bureau der Berliner Bau- 
polizeianerkannten Berechnungsweise wird die _J-Stufe als 
an einem Ende eingespannter Plattenbalken mit oben lie- 
gendem Steg betrachtet, wobei von der Trittstufe als 
Plattenbreite '/, der freien Länge der Stufe in Rechnung 
gestellt werden darf. Für die dargestellten Abmessungen 
einer Stufe von 1,35 m freitragender Länge ergibt sich dann 
eine Betondruckspannung von 32,2 kgjacm, für das’obere 


Abbildungen 4 und 5. Treppe aus Winkelstufen. 


Eisen von ı7 mm Durchm. eine Zugspannung von 780kg/acm 
und am | 


er eineSchubspannung von 4,03 kg/acm im Be- 
ton. BeiderBelastungeinesTreppenlaufes von ı0Stufenund 
1,6 m freitragender Länge (also bei Stufen mit verstärkten 
Köpfen) ergab sich eine Bruchlast von 20763kg, d.h. etwa 
das ıofache der mit 500 kg/acm anzusetzenden Gebrauchs- 


Vermischtes. 
Bogenbrücke in Eisenbeton in Verbindung mit entlasten- 
denKragträgern. Dasbei Eisenbrückenbereits mehrfach an- 
sewendete Prinzip (Mirabeaubrücke über die Seine in 
aris, Treskowbrücke über die Spree bei Oberschöne- 
weide, Viaur Viadukt usw.), mit einem Gelenkbogen Krag- 
träger, über den Seitenöffnungen, derart zu verbinden, daß 
sie eine Entlastung desHauptbogens, d.h.eineVerringerung 
desSchubes und der biegenden Momente herbeiführen, ist 
wohl erstmalig beim Bau der Straßenbrücke über den Ver- 
milion-Fluß bei Wakeman, Ohio, aufeinc Eisenbeton-K on- 
struktion übertragen worden. Nacheiner kurzen,leidernicht 
illustrierten, Mitteilung in der amerikanischen Zeitschrift 
„Engineering News“ vom ı8. November 1909 hat diese kürz- 
lich errichtete Brücke einen unter der Fahrbahn liegenden 
Bogen von 44 m Spw. mit 3 Gelenken und 9,9 m Pfeil. Die 
sich an die Kämpfergelenke anschließenden Kragträger 
haben je 11,35 m Stützweite. Die Breite der Brückenfahr- 
bahn ist 5,5 m, die des Brückenbogens 6,41 m, und es ist vor- 
gesehen, später Bürgersteige beiderseits auszukragen, für 
welche bereits Bolzen im Beton eingelassen sind. Das Trag- 
werk des Bogens besteht aus 2 Rippen, auf welche die Last 
der aus Platte, Quer- und Längsbalken bestehenden Fahr- 
bahn mittels Pfosten übertragen wird. Die Biegungsmo- 
mente im Bogen stellen sich nur auf etwa 25°/, derjenigen 
eines eingespannten Bogens gleicher Weite, außerdem er- 

28 


last. Die Stufe mit winkelförmigem Querschnitt läßt sich 
auch für Wendeltreppen anwenden und zwarmitoder ohne 
Spindelansatz. Falls die Stufen am Kopfende einen runden 
bezw. rechteckförmigen Spindelansatz erhalten, reicht die 
Armierung in diesen hinein, während die Längseisen der 
Stufen von Zeit zu Zeit (etwa jede vierte Stufe) ın den 
Treppenhausmauern verankert werden. Durch die Spindel- 
ansätze wird ein Gasrohr durchgesteckt, sodaß dadurch 
eine durchaus sichere Verbindung der beiderseits freiauf- 
liegenden Stufen unter sich un 


n mit dem Treppenhaus 
erzielt wird. Es werden dann von der Berliner Baupolizei 


bei dieser Treppe, für welche Stufenlängen bis zu 2,50 m 
gestattet sind, nur 25 cm Wandstärke, ebenso wie bei Holz- 
und Eisentreppen, als ausreichend betrachtet, während 
sonst für Massıvtreppen 38cm Wandstärke verlangt werden. 
Es sei bei dieser Gelegenheit erwähnt, daß die Firma 
sich auch mit der Herstellung von Kunstmarmor beschäf- 
uet, der nach im übrigen schon bekannten Verfahren auf | 
Glas bezw. polierten Metallplatten aus Kunststein herge- 
stellt, den Vorteil bietet, daß die fertigen Platten nicht 
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Abbildung 2. Winkelstufen ohne Kopfverstärkung (1,15—1,35 m). 


erst abgeschliffen und dann poliert werden müssen, son- 
dern nur einer Nachpolitur 


nn edürfen. Als Bindemittel 
wird bisher ein weißer Zement verwendet, der bekanntlich 


nicht die hohe Widerstandsfähigkeit besitzt wie gewöhn- 
licher Portlandzement, welch letzterer aber im Farbenton 
störend wirkt. Es sind jedoch Versuche im Gang, die es 
ermöglichen werden, derartigen Kunstmarmor auch mit 
Portlandzement herzustellen, sodaß z. B. die Kunststein- 


treppenstufen mit einer solchen Oberfläche ausgestattet 
werden könnten. — 


halten die Kämpferdrucke eine viel geringere Abweichung 
von der Senkrechten, sodaß weniger kostspielige Wider- 
lager erforderlich werden. Die Stahlgelenke erfordern na- 
türlich Mehrkosten, die aber erheblich geringer sind, als 
die Mehrkosten an Eisen für den gelenklosen Bogen. Die 


Gelenke sind nach der Ausrüstung ganz in Beton einge- 
bettet worden. Nur für Bewe 


ungsmöglichkeit unter dem | 
Einflusse der Verkehrslast a 


der Temperaturänderungen | 
ist durch Einlegung einer Bleiplatte gesorgt. Die Enden 


lotrechte Fuge getrennt. Ihre Bewegungen im wagrechten 
und senkrechten Sinne sind so geringfügig, daß besondere 
Ausdehnungs Vorrichtungen nicht erforderlich wurden. 
Der Beton der Tragkonstruktion besteht aus r Zement: 2 
Sand ::4 Steinen, derjenige der Widerlager aus einer Mi- 
schung 1:3:6. Die direkte Druckbeanspruchung des Be- 
tons war mit 35 kg/acm, bei Biegung mit 47 kg/acm, die Scher- 
spannung mit 35 kg/gem bemessen, Zugspannungen wurden 
nicht berücksichtigt. Als Beanspruchung der Stahleinla- 
gen der Fahrbahn waren 1400 kg/acm Zug, 1120 kg/acm Druck 
zugelassen, inderübrigen Konstruktion Eben 700 kgjqem, 

Inhalt: Ausführung von Fabrik- und Schornsteinbau unter besonderer 


Berücksichtigung der Feuerfestigkeit der Materialien und Konstruktions- 
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der Kragarme sind von den Widerlagern durch eine offene, | 


— Vermischtes. 


No. 8. 


\ 


X RR RR KK IH. HH RR RR RR 


| UNTER MITWIRKUNG * DES VEREINS DEUTSCHER PORTLAND-CEMENT- 
Ü * * FABRIKANTEN * UND * DES DEUTSCHEN BETON-VEREINS * x 


Deseszseosh2.5 zz zz 


EIKE II DI AH 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


MITTEILUNGEN ÜBER 
) ZEMENT, BETON- UND EISENBETONBAU 


AD—a 


VII. JAHRGANG 1910. 


NO. 8, 


Ausführung von Fabrik- und Schornsteinbau unter besonderer Berücksichtigung der 
Feuerfestigkeit der Materialien und Konstruktionsteile. 


Nach dem Vortrag, gehalten auf der XIII. Hauptversammlung des Deutschen Betonvereins, 
von Ob.-Ingenieur Steppes der Firma Hüser & Cie., Obercassel. (Schluß) Hierzu die Abbildung Seite 31. 


===] ie Abbildung 6 zeigt die Kon- 

struktion einer Staubkammer für 
einen Drehofen ;an einenSchorn- 
stein werden zwei solcher Kam- 
mernangeschlossen. Das kasten- 
förmige Bauwerk hateineGrund- 
rißfläche von rd.6- 16m; der vor- 
dere hohe Teil, in den der Dreh- 
Ofen mündet, hat eine Gesamt- 


höhe von 11,47, der hintere nie- 
dere Teil eine Höhe von 8,65 m. 


Das Bauwerk besteht zunächst aus den außen lie- 
genden, in das Fundament eingespannten, durch Ver- 
steifungsrippen verbundenen Eisenbetonrahmen (vergl. 
die Einzelheiten in Abbildung 7), welche die begehbare, 
teilweise durch Maschinenteile belastete Außendecke 
der Kammer tragen. Die lotrechten Wandfüllungen 
der Außenkonstruktion bestehen aus Zementrabitz- 
Wänden, die nur den Zweck haben, die notwendige 
Dichtigkeit gegen Außenluft zu gewährleisten. In diese 
äußere Kammer ist eine innere eingebaut, welche die 
Rolle des sonstüblichen feuerfesten Futtersübernimmt. 
Auch hier bestehen die tragenden Konstruktionsteile 
aus Fisenbetonrahmen, die durch in der Sohle liegende 
Zugstangen geschlossen sind. Die Wand- und Decken- 
Füllungen sind als stehende bezw. wagrechte Eisen- 
betongewölbe von 6m Stärke ausgebildet, die zur wei- 
terenSicherung festenZusammenhaltens desBetons (bei 
etwaigen ]emperaturrissen) mit einer Drahtgewebe- 
Einlage versehen sind; diese Gewölbe lagern frei be- 
weglich in den Eisenbetonrahmen. Ebenso ist die ge- 
neigte, mit Drahtgewebe-Finlage versehene Eisen- 
beton-Sohlenplatte frei beweglich gelagert. Um den 
Einfluß der Temperaturdehnungen noch weiterhin nach 
Möglichkeit auszuschalten, ist der Einbau in drei un- 
abhängige Teile geteilt; der eine Teil wird durch die 
selbständige hohe Kammer gebildet; der Einbau der 
niederen Kammer ist in zwei Teile zerschnitten. Die 
Versteifungsrippen der drei Rahmengruppen liegen 
hinter den Wand- bezw. Deckengewölben, um sie dem 
'Temperatureinfluß nach Möglichkeit zu entziehen. 

Die Innenkonstruktion wurde aus Basaltbeton ın 
Mischung 1:2:3 hergestellt. Für den Beton der äuße- 
ren Konstruktionsteile wurde Rheinsandkies verwen- 
det, da sich mit diesem Material dichtere Ansichts- 
flächen, die nicht weiter verputzt werden sollten, er- 
zielenließen. Die Trennungswand zwischen dem hohen 
und niederen Teil der Kammer, welche den Zweck hat, 
die eintretende Flugasche nach abwärts zu führen und 
dadurch das Absinken der Asche zu fördern, ist aus 
Basaltbeton magerer Mischung 1: 5:7 hergestellt, eben- 
so die Ausbetonierung um die Reinigungstüren und 
den Ofenmündungsring. 

Da die Entleerung der Kammer durch die Reini- 
gungstüren wegen der Leichtilüssigkeit der glühenden 


Asche mit Gefahren verbunden ist, wurde bei der 
augenblicklich im Bau begriffenen zweiten Kammer 
eine selbsttätige Entleerung vorgesehen; diese Einrich- 
tung ist auf der Zeichnung nicht dargestellt. 

Die Ausbildung des Eisenbeton-Schornsteins, an 
den zwei Drehöfen angeschlossen sind, geht aus der 
Abbildung 8 hervor. Seine Höhe über dem Gelände 
beträgt 60 m, der lichte Durchmesser des tragenden 
Schaftes im unteren Teil 3 m, im oberen Teil 2,5 m; die 
Wandstärke des unteren Schaftes ist 25 cm, des oberen 
ı5 cm, Auf die Höhe des unteren Schaftes von 28 m ist 
ein innerer 15 cm starker freistehender Rauchring ein- 
gebaut, der den äußeren tragenden Mantel durch eine 
toemstarkeLuftschichtvon derInnentemperaturisoliert. 

Der äußere tragende Fisenbetonschait ist in Mi- 
schung 1: 1,5: 1,5 ausgeführt unter Verwendung von 
Rheinsandkies, um glatte Außenflächen zu erzielen, 


die einen Putz nicht erhielten. Der innere Rauchring 
ist hergestellt aus 


Basaltbeton 1:2:3 
mit Drahtgewebe- 
Einlage. Der Kern 
des Schornsteines | 
mit der Feuerzunge 
besteht aus einem 
Eisenbetongefach 
aus Basaltbeton 
1:2:3, das zur Er- 
zielung des nötigen 
Gewichtesmittrok- 
kener Steinpackung 
gefülltundmiteiner 
Betonschicht mit 
Drahtgewebe -Ein- 
lage abgedeckt ist. 
Es sei noch be- 
merkt, daß die lot- 
rechte Eiseneinlage 
des Schornstein- 
Mantels zur Blitz- 
ableitung herange- 
zogen wurde, in der 
Weise, daß die Auf- 
fangestange an das 
obere Ende dieser 
Armierung ange- 
schlossen wurde, 
während am Sockel 
des Schornsteines 
diese Armierung 
mit der Erdleitung 
in Verbindung ge- 
brachtist. Die sonst 
übliche Luftdraht- 
leitung zwischen 


Abbildung 9. Schornstein im Bau. 
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Auffangestange und Erdreich ist also durch die Eisen- 
einlage im Schornstein ersetzt. 

Rbbildung 9 zeigt den Schornstein im Bau. Zur 
Herstellung des Schaites wurden drei Schalungsringe 
verwendet; jeder Schalungsring ist ı m hoch und be- 
steht aus vier Teilen. Die Schalungsringe wurden an 
kleinen Flaschenzügen aufgehängt, die an dem stets 
über die Schalung hochgeführten Gerüst befestigt 
waren. Das Hochziehen der Schalungsringe geschah 
gleichfalls mit diesen Flaschenzügen, das 


ösen der- 


Teilausführung dar, währendjdie Abbildungen 2 und 3 
Querschnitte derselben wiedergeben. Abbildung 4 
zeigt einen Einblick in die Ofenhalle, die zur Aufstel- 
lung zweier Oefen bestimmt ist und später eine Erwei- 
terung erfahren wird. Die Hallenbinder sind (mit Aus- 
nahme der versteiften Endbinder) zweistieligeRahmen 
mit Fußgelenken, mit einer Spannweite von I5 m und 
einer Gesamthöhe von 15,5 bezw. 17 u. Die Gelenke 


wurden durch eine im Kern des Fußsquerschnittes lie- 
gende Bleiplatte gebildet. 


Abbildung 6. Staubkammer 
für einen Drehofen. 


Beidem Kohlensilo,auf des- 
sen Konstruktion im übrigen 
nicht näher eingegangen wer- 
den soll, ist vielleicht die nach 


den Vorschlägen der erbauen- 
denMaschinenfabrik getroffene 
Anordnung der Abzapföffnun- 
gen bemerkenswert. Die Zufüh- 


rung des Materiales zu den Ab- 
zaplöffnungen geschieht nicht 
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Abbildung 7. 


selben mittels einerHängeleiter. Das Hochziehen eines 
Schalungsringes erfolgte frühestens, wenn der Beton 
in dem darüber liegenden Ring zwei Tage alt war. 
Der innere Rauchring wurde nicht gleichzeitig mit 
dem tragenden Schaft hochgeführt, sondern nach Fer- 
tigstellung des Schaites in ähnlicher Weise eingebaut. 

Ueber den Fabrikbau selbst geben die Abbildun- 
gen ı-5 Aufschluß, die bereits inNo.7 vorausgeschickt 
worden sind. ze 

Abbildung ı stellt eine Gesamtansicht der ersten 
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Wandkonstruktion der Staubkammer. 


durch die meistübliche trichter- 
iörmige Ausbildung des Silo- 
bodens, das Material fällt viel- 
mehr durch den auf die ganze 
Tiefe des Silos durchgeführten 
Längsschlitz, der durch die ge- 
neigte Silo-Außenwand bezw. 
durch die an der Mittelwand 
angeordnete Zunge gebildet 
wird, auf den darunter liegen- 
den wagrechten Siloboden, in 
welchemerstdie Abzapföffnun- 
genliegen. Dieser Längsschlitz 


. ist viel weniger den lästigen 
Verstopiungen ausgesetzt als ein Trichter. Zudemliegt 


bei dieser Anordnung das Material über den eigent- 
lichen Abzapföffnungen fastaußerDruck derSilofüllung, 
sodaß die Abzanfaber leicht vonstatten geht und sic 
bequem regulieren läßt. Um trotzdem etwa vorkom- 
mendenVerstopfungen beizukommen, istderRaumbin- 
ter der Zunge an der Mittelwand zugänglich gemacht. 
Interesse bietetfernerdasRohmühlengebäude, das 
mit der vorgelagerten Mischbottichanlage im Schnitt 
Abbildung 2 zur Erscheinung kommt. Das Rohmüblen- 
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Gebäude ist außergewöhnlichen Belastungen und Er- 
schütterungen ausgesetzt. In der Decke des ersten 
Stockwerkes sind die zwei schweren Kugelmühlen auf- 
gehängt; der Betrieb einer Kugelmühle mit der im Erd- 
geschoß stehenden Rohmühle erfordert einen Kraftauf- 
wand von etwa 200PS. Im zweiten Stockwerk sind in der 
durch die hohen Unterzüge kenntlichen Doppeldecke 
(Abb. 5in No.7)diebeiden Steinbrecher (mit 300 300 mm 
Maulweite) aufgestellt. Die Erschütterungen, die das 
Bauwerk durch den Betrieb dieser Maschinen erfährt, 


sind so beträchtlich, daß ein anderwärts für die gleichen 
Belastungen in Eisenkonstruktion ausgeführter ähnli- 
cher Bau denselben nicht genügend Widerstand lei- 
stete, sodaß nachträglich Versteifungen vorgenommen 
werden mußten. Bei diesem Eisenbetonbau zeigten sich 
nicht die geringsten Mißstände, sodaß er als charakte- 
ristisches Beispiel der bekannten Ueberlegenheit des 
Eisenbeton-Massivbaues gegenüberderEisenkonstruk- 


tion gerade im Widerstande gegen große Erschütte- 
rungen gelten kann. — 


Der Eisenbeton zum Auskleiden von Schächten im Steinkohlengebirge. 
Von Baumstr. Meurer, Vorsteh. des Baubureaus der Bergwerks-Abteilung der Gelsenkirchener Bergwerks-A.-G. in Gelsenkirchen. 
I 


KinlieGelsenkirchenerBerg- 
181 werks - Aktien- Gesell - 
== schaft, die mit dem Ab- 
teufen zweierSchächte,Rhein- 
elbe VI und Alma V, beschäf- 
tigt ist, hat die Auskleidung 
beider Schächte in Eisenbe- 
ton gewählt, um die Schwie- 
rigkeiten undMängel, dieden 
üblichen Auskleidungs- Me- 
thoden anhaften, zu vermei- 
den. Mit dieser Ausführung 
istdieFirmaFranzSchlüter, | 
Spezial-Geschäft für Beton- 7” 
und Monierbau in Dortmund, 
betraut worden. Der lichte 
QuerschnittfürbeideSchäch- 
te ist auf 6m bemessen. Der 
SchachtRheinelbe VIsollauf 
eine Gesamtteufe von 836 m, 
der Schacht Alma V aufszom 
gebracht werden. Ersterer 
soll als Luftschacht, letzerer 
als Förderschacht dienen. — 

Man fing mit diesen Ar- 
beiten zunächst am Schacht 
Rheinelbe VI an, wo die Ab- 
teuf-Arbeiten am weitesten 
vorgeschritten waren. Als die 
Ba Anita einen ge- 
wissen Vorsprung erreicht 
hatten, erfolgte das Betonie- | 
renin abgesetzten Stößen von 
rd. 25 m Höhe. (Es sei hierzu 
bemerkt, daß der oberste Teil 
dieses Schachtes bis 6,3 m in 

\/, Stein starkem Zement- 
auerwerk und weiter bis 
115,5 m Teufe, weil wasserrei- 
ches Deckgebirge zu durch- 
sinken war,mit Tübbingsaus- 
ebaut ist, um die zusitzen- 
en Wasser zurückzuhalten.) 
Nachdem ein Teil der Aus- 
kleidung fertig und ausge- | 
schalt war, und sich ein zu- a 
friedenstellendes Ergebnis 
zeigte, ging man auch dazu 
über, den Schacht Alma V in ae 
derselben Weise mit Eisen- 
beton auszukleiden. 

Die zu diesem Zwecke er- 
forderlichenLehren,die dicht 
und gegen Formänderungen 
widerstandsfähig sein müs- u. 2 
sen, bestehen aus einzelnen, z” 
aus vier Segmenten zusam- 
men gesetzten Ringen aus[- 
Eisen N.-P. 10 und aus hand- 
lichen, versteiften Schalungs- „Massifa 
blechen (vergl. Abbildung ı). | ERBOS 
Letztere besitzen 75cm Höhe r 
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Blechen ist an den beiden 


Abb. 8. Konstruktion des Schornsteines. Ausführung von Fabrik- und Schornsteinbau unter 
wagrechten Kanten ein Win- besonderer Berücksichtigung der Feuerfestigkeit der Materialien und Konstruktionsteile. 
keleisen von gomm Schenkel- 


breiteaufgenietet. Zur Verbindung derBlecheeinesRinges 
untereinander ist an je einer Fetrechten Kante jedes 
Bleches ein breitbasiges L Eisen N. 10 derart aufgenietet, 
daß es mit der einen Hälfte über das nächste Blech über- 
greift, alsomitdiesem verbolzt werden kann. Mit dem un- 
teren Winkeleisen ruhen die so hergestellten Blechzylin- 
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derauf demoberen Flansch desC-Eisen-Ringesund werden 
durch Einsteckbolzen in ihrer Lage festgehalten. Auf die 
oberen Winkeleisen wird dann der zweiteRing gelegt und 
ebenfalls durch Bolzen, welche an kurzen Ketten befestigt 
sind, mit den Blechen verbunden usw. 


Die Zusammensetzung des Lehrzylinders erfordert 


Ku 


KL. 


für jeden Ring ı6 Bleche. Ist auf diese Weise ein L,ehr- 
zylinder eingebaut, so wird der zwischen ihm und dem 
Schachtstoß verbleibende Hohlraum von rd. 30 cm Weite 
mit Beton in der Mischung ı 'l'eil Portlandzement, ı Teil 
Traß und 5 Teile Rheinkies verfüllt und ausgestampft. 
Für den Schacht Alma V wird die gleiche Mischung ver- 
wendet, jedochistder Traßnurimersten Teildes Schachtes 
dem Zementbeton beigemischt worden, da später das Ge- 
birgetrocknerwurde. Der Zusatz. Fon Teagroll die Wasser- 
dichtigkeit des Betons erhöhen und ihn gegen etwa auf- 
tretende Säure- Wasser widerstandsfähiger machen. Als 


Zuschlag dient Rheinkies mit einer Maximalkorngröfle 
von 20— 


o mm, 

Die Herstellung des Betons erfolgt auf maschinellem 
en Zur Förderung des Betons, der am Tage gemischt 
wird, 


kommen eiserne Kübel mit je 1000 I Inhalt zur Ver- 
wendung. Für den Schacht Rheinelbe VIsind 2 getrennte 
Förderungen vorhanden. Die eine dıent für die leufungs- 
Arbeiten, wodurch die ausgeschossenen Gesteinsmassen 


zu Tage gelangen, die anderefördertden Beton zur Hänge- 
bühne, von der ausdie Betpnierun 


sarbeiten vorgenommen 
werden. Bei dieser Einrichtung kan fortwährend geteuft 
und betoniert werden. Auf Schacht Alma dagegen ist nur 
eine Förderung vorhanden; hier muß je in 2 Schichten 
(16 Stunden) abgeteuft und in einer Schicht (8 Stunden 
von 2 Uhr nachmittags bis 10 Uhr abends) betoniert wer- 
den. Der Kübel bringt den aus der Mischmaschine kom- 
menden Beton sofort zur Hängebühne, wo er durch ein- 
faches Kippen entleert und in den Hohlraum hinter die 
Lehren geschaufelt wird, in welchen vorher das noch zu 
beschreibende Eisennetz eingelegt worden ist. Da höch- 
stens 2 Ringhöhen auf einmal in Angriff genommen wer- 
den und bei der Natur deswenigfeuchten Betons ist hier- 


tele 


ten sollen, für 2 Sätze je 15 steigende Meter Schalung 
Material vorhanden sein. 

Zum Kostenvergleich sollen die Baukosten für den 
Schacht Rheinelbe VI, einmal in der jetzt in Ausführung 
begriffenen Eisenbetonauskleidung auf 720 stgdm und das 
andere Mal, wenn man den Schacht in Ziegel-Zement- 
mauerwerk ausgekleidet hätte, näher ermittelt werden. In 
dem Vertrage mit der Unternehmerfirma ist der Preis für 
das stgdm 


isenbetonauskleidung mit 335 M. einschließ- 
lich aller Materialien und Arbeitslöhne fe 


stgesetzt. Die 

Kosten hierfür belaufen sich auf 720 - 335 = 241200 M. 
In drei Stein starkem Ziegelmauerwerk in Zementmörtel 
würden sich die Kosten dagegen wie folgt berechnen: 
Bei 6m Durchmesser entfallen auf ı stgdm fertigen 
Schacht bei 77cm Wandstärke 16,36cbm Mauerwerk. Bei 
einemEinheitspreis für ıchm Ziegel-Zementmauerwerk im 
Schacht von24 M. würde das steigende Meter 16,36 - 24 
= rd. 393 M. kosten. Mithin würde sich der Ausbau des 
ganzen Schachtes auf 720 - 393=282 296 M. belaufen. Ab- 
gesehen von diesen Kosten für den eigentlichen Schacht- 
ausbau kommen aber noch weitere Kosten hinzu. Für die 
drei Stein starke Ziegelmauer wäre der Schacht mit einem 
rößeren Durchmesser niederzubringen. Während beim 
isenbelonzusben der Durchmesser des rohen Schachtes 
6+2:-0,28= rd. 6,6 m beträgt, würde hierfür ein Durch- 


messer von 6+2-0,77= rd. 7,6m erforderlich gewesen sein. 
Bei 6,6m Durchmesser müß 


ten auf ı stgdm rd. 34,2 cbm 
Gesteinsmassen, bei 7,60m Durchmesser ageken An 
ausgehoben werden. Demnach sind 11,14 cbm bei Ziegel- 
mauerwerk für ı stgdm mehr auszuheben. Das sind bei 
72om Teufe 11,14  720= rd. Sozıcbm mehr. Veranschlagt 
man das Ausschachten auf die ganze Teufe bezogen mit 
ı0 M. für ıcbm, so würden sich die weiteren Mehrkosten 
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Abbildung ı. 
Schacht-Deformation bei | 
ungleichmäßigem Druck. ' 


\ Abbildung 3. 
Schacht- 
Auskleidung 
mit Eisen- 
beton. 


bei ein schädliches Entmischen nicht zu befürchten. Die 
Einstampfung erfolgte in Schichten von 20cm Höhe. 

Bei Net statischen Berechnung der Eisenbeton-Ausklei- 
dung ging man von einer in Zementmörtel gemauerten 
Ziegelmauer von 3 Steinen (77m) aus, womit man anderen- 
falls den Schachtstoß ausgekleidet haben würde. Die zu- 
lässige Beanspruchung einer solchen Mauer beträgt rd. 
3,5 kg’gem, die des Betons in dem vorliegenden Mischungs- 
verhältnis rd. zokgjaem. Um dem Gebirgsdruck in glei- 
chem Maße zu begegnen, wäre demnach nur eine Stärke 
der Betonmauer von 28cm erforderlich gewesen, sieistaber 
im Durchschnitt auf rd. zacm bemessen worden. Der aus 
derstatischenBerechnung sich ergebendenWandstärke von 
28cmliegteinaufden ganzen Umfang gleichmäßig verteilter 
Gebirgsdruck zu Grunde. In Wirklichkeit trifit dies nun 
aber nicht zu, eswerden vielmehr an einzelnen Stellen un- 
gleichfürmige Krafteinwirkungen eintreten, die den Kreis 
in eine elliptische Form zu pressen suchen, derart, daß 
nach Abbildung ı bei. Jund Can derInnenseite, bei Bund D 
an der Außenseite Zugspannungen sich einzustellen su- 
chen. An letzteren Stellen (B und Dj wird aber durch den 
Gegendruck des Gebirges das Auftreten nennenswerter 
7ugspannungen verhindert, so daß lediglich an der inne- 
ren Wandung Vorkehrungen zur Aufnahme von Zugspan- 
nungen getroffen werden müssen. Im vorliegenden Falle 
werden daher, nach Abbildung 3, nach jeder der beiden 
Richtungen für jedes Meter Länge 53 Rundeisen von 2o mm 
Durchmesser mit einer Fläche von ı13,794°m eingelegt, die 
also eine Zugkraft von 15,7 - I000=15700Kg zu übertragen 
vermögen. Die Eisen sind in Längen von sm verwendet 
und greifen mit Haken ineinander, während die Kreuzungs- 
stellen miteinem ı,smmstarken Bindedraht verbunden sind. 

Nach rd. 20 Tagen konnte die eiserne Schalung besei- 
tigtwerden. Zur Ausbetonierung müssen mindestens, wenn 
keine Unterbrechungen der Betonierungsarbeiten eintre- 
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Abbildung 2 (Mitte). 
Versteiftes Schalblech. 
auf 8021. 10 = 80210 M. belaufen. Diese Summe zu den 
Kosten des Ausbaues bei Ziegelmauerwerk hinzugerech- 
net, würde für den fertigen Schacht 282296-+80210= 362506 
Mark ergeben, mithin bleibt bei Anwendung des Ben 
beton-Ausbaus eine Ersparnis von 121306 M. 

Die Anwendung einer Eisenbetonkonstruktion zum 
Schachtausbau bietet folgende Vorteile: Das Material 
kann anOrt und Stelle bereitet und in weicher Beschaffen- 
heit verarbeitetwerden. In diesem Zustande gibt es jedem 
Drucke des Stampfens leicht nach, schmiegt sich allen 
Unebenheiten des Schachtstoßes an und füllt alle Hohl- 


räume vollständig dichtaus. BeiZiegelmauerwerk dagegen 
bleiben bei zackigem Gebir 


> sstoß infolge flüchtiger Ar- 
beit vielfach Hohlräume steh 


en. Beim dichtanschließen- 
den Betonausbau findet also der etwa auftretende Gebirgs- 


druck sofort ein Widerlager, während er in jenen Hohl- 
räumen lebendige Kraft äußern und plötzlich mit gewal- 
tigem Stoß auf die Schachtwandung wirken kann. Die 
Sicherheit des Eisenbetonausbaues ist also eine größere 
und es läßt sich in einfacher Weise an Stellen des Aus- 
baues, die besonders starken Druck auszuhalten haben, 
durchVermehrung derEiseneinlagen größere Widerstands- 
fähigkeit geben, ohne die Stärke der Auskleidung zu 
vergrößern. Bei Verwendung von feinkörnigem Rheinkies 
und Traß ist die Dichtigkeit und Widerstandsfähigkeit 
regen süße und saure Wasser sowie gegen Witterungsein- 
lüsse größeralsbei Mauerwerk. Auch bietet dierauheund 
klüftige Ziegelsteinmauerung den ausziehenden Wettern 
mehr Widerstand als die verhältnismäßig glatte Betonaus- 
kleidung. Wie die obige Aufstellung zeigt, ist der Eisenbe- 
tonausbau bedeutend billiger und infolge des durch gerin- 
geren (Juerschnitt auch nur erforderlichen geringen Ge- 
steinverbandes vollzieht sich die Abteufun 8 


esSchachtes 
nicht unwesentlich rascher. Es sprechen also fürdie Aus- 


führung in Eisenbeton eine ganze Reihe von Vorteilen. — 

Inhalt: Ausführung von Fabrik- und Schurnsteinbau unter be: 
derer Berücksichtigung der Feuerlestigkeit der Materialien und Konstruk- 
tionsteile. (Schluß) — Der Eisenbetun zum Auskleiden von Schächten 
im Steinkohlengebirge 1. _ 
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Kombinierte{Decken- und Dachkonstruktion in armiertem Beton. 


au 


ür die Provinzial-Heil- und Pflege-Anstalt in Leubus 
'k& an derOÖderführtedieSchlesischeDecken-und 

Wandbau-Gesellschaft, Dittmar Wolfsohn 
& Co., in Breslau im Sommer ı unter den umfangrei- 
chenEisenbetonarbeiten einige interessante Konstruktio- 
nen aus, von welchen die nachstehend beschriebene wohl 
allgemeineres Interesse bieten dürfte. 

Ein für diese Anstalt zu errichtender Kuhstall von 
22,5zu 14,5 mlichter Weite sollte in seinem Inneren keiner- 
leı Unterstützung der Deckenkonstruktion erhalten, um 
auf diese Weise bei den gegebenen Abmessungen die vor- 
geschriebene Anzahl von Tierständen zu erreichen, was bei 
Einschaltung einer inneren Stützenreihe nur durch allge- 
meine Vergrößerung des Gebäudes möglich gewesen wäre. 

Der Raum über dem Stall 

solltealsHeu-und Strohboden 
benutzt werden. Bei einer 
Strohschichthöhe von durch- 
schnittlich 3,5m ergab sich eine 
Nutzbelastung von 350 kg/qm. 
Bei dieser Belastung, in Ver 
bindung miteiner Spannweite 
von 14,5 m, würde eine ebene 
freitragende Decke erhebliche 
Konstruktions - Abmessungen 
erfordert haben, welche selbst 
sehr teuer gewesen wären und 
außerdem beieiner verlangten 
Mindest-Stallhöhe bis Unter- 
kante Konstruktion von 3,7 m 
einen großen Aufwand an Um- 
fassungsmauerwerk erfordert 
hätten. 
„Die Gegenüberstellung der 
Kosteneiner an Bogenbindern 
aufgehängten Decke mit einer 
ebenen, treitragenden Kon- 
struktion hatte für die erstere 
ein weitaus günstigeres Ergeb- 
nis, umsomehr, als eine solche 
Binderkonstruktion gleichzei- 
tig als Dachunterbau benutzt 
werden konnte, auf welchen 
sich dasDach selbst in äußerst 
einfacherundbilliger Weisein 
Holz aufsetzen ließ, wie aus 
dem Stallquerschnitt, Abbil- 
dung ı, und der Abbildung 2 
hervorgeht,welche letztere die 
fertigen Bindermitaufgelegter 
Dachkonstruktion na Um- 
mantelung der Hängeeisen 
zeigt. DieStalldecke wird von 
4 derartigen Bindern im Ab- 
stand von 4,40 m (an den Stir- 
nen) bezw. 4,57 m getragen. 
Die Stützen stehen innen bün- 
dig mit den 45cm starken Um- 
fassungsmauern, während sie 
nach außen durch das Mauer- 
werk verdeckt sind. 

Die Herstellung der Kon- 
struktion geschah in derWeise, 
daß nach dem Hochführen der 


Von Karl Schaaf, Ingenieur der Schlesischen Decken- und Wandbau-Gesellschaft, Dittmar Wolfsohn & Co., in Breslau. 


seitlichen Stützen die gesamte Deckenplatte nebst Unter- 
zügen betoniert wurde, wobei die zum Zwecke späterer 
Aufhängung der Decke andieBindereinbetoniertenRund- 
eisen bis auf weiteres frei nach oben ragten. Als Auf-bezw. 
Widerlagerfürdie Bogenbinder wurden in derDeckenplatte 
über den Stützen Auflager ausgespart (siehe Abbildung 3), 
inwelchesich die Kämpferder eigentlichen Tragkonstruk- 
tion einfügen, die mit den Stützen und Unterzügen nicht in 
festem Zusammenhang stehen. Die einzige feste Verbin- 
dung des unteren Teiles der Konstruktion mit dem oberen 
bildeten diein die Unterzüge eingelegten Zugstangen, wel- 
cheebenso wie dieHänge-Eisen vorerstan ihren Enden frei 
lagen und später mit den Bögen verbunden wurden. 
Durchidicse Art der Auflagerung konnte die Konstruk- 
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tion der Binder als solche mit zwei Kämpfergelenken auf- 

efaßt und demgemäß auch die Berechnung für ein ein- 
ach statisch unbestimmtes System durchgeführt werden. 
EinAufzeichnen derStützliniefür die vorhandeneBelastung 


ergab als gün- 
stigste Gewölbe- 
formeinenK.orb- 
bogen (s. Quer- 
schnitt Abbildg. 
ı)undeswurden 
für diesen aus 
dem Minimum 
für die Formän- 

derungs- Arbeit 
die Beanspruchungen der Materialien ermittelt. 


ie Rech- 
nung geschah unter Zugrundelegung der Arbeitsgleichung 
von Castigliano. 


Abbildung 4. 


Der außer den Kräften A, A, und B, Abbildung 4, an 
den Lagern noch auftretende, eine Veränderung der Stütz- 
weite | verhindernde Horizontalschub H hat, da ö, (Ver- 
schiebung des Angriffspunktes von H in wagrechtem Sinn) 


sM 
gleich 0 ist, der Gleichung S : iM 


-— ds=0..(r) 
öH 
zu genügen. DurchEinfügungeinesideellen verschiebbaren 


(—H. n) des Schubes H (siehe Abb. )M= M,— H.n..() 
ö 
nach H differentiiert ergibt -— —n 


ER RERNDE el) 


Hiernach ergibt sich aus Gleichung 2 


[man -n:a=0 


=+H- Pr | M,'n:dz 


Abbildung ı. 


Lagers wird ein statisch bestimmtes Hauptsystem geschaf- 
fen. Bei über denganzen Bo 


gen konstantem Fund .) ergibt 
sich durch Multiplikation dieser Werte mit Gleichung ı 


8» 
[Erg a0=0- ner Eh 
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Das wahre Biegungsmoment M an beliebiger Stelle 
setzt sich zusammen aus dem Biegungsmoment M, des sta- 


tisch bestimmten Hauptsystemes und aus dem Beitrag 


Querschnitt durch den Kuhstall. 


ERS I . (6) 
Fa: .n+ds 
H= wry ’ JS Mend-z-R,n, 
N 
Bde X'.(H2 + H-h+ 1) 
ergibt für den Horizontalschub 
en N.F,-h, 
NT = 
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Hiernach wurden für die verschiedenen zur Feststel- 
lung der Spannungen erforderlichen Werte die Einfluß- 
linien ermittelt end die Spannungen berechnet. 

sergabensich: 9, „ax, — 38 kg/acm, 3,, max = 950 kelacm. 

Das vorbeschriebene Bauwerk wurde im Sommer 1909 
unter der Leitung des Hrn. Landesbauinsp. Ploke ausge- 
führt und ist seit Herbst gleichen Jahres in Benutzung. ie 
ausführende Firma hat sich dabei die Zufriedenheit der 
Bauverwaltung in vollkommener Weise erworben. — 


Der Eisenbeton zum Auskleiden von Schächten im Steinkohlengebirge. 
Von Baumstr. Meurer, Vorsteb. des Baubureaus der Bergwerks-Abteilung der Gelsenkirchener Bergwerks-A.-G. in Gelsenkirchen. 


II. 
Tan Ergänzung der Ausführungen in No. 8 soll im 
an Nachstehenden das Verfahren bei Schachtausklei- 


=@ dungen in Eisenbeton näher besprochen werden. 
Wie bereits erwähnt wurde, wird die Eisenbetonausklei- 
dung in den Grubenschächten in Sätzen bis rd. 25m aus- 
geführt. Man kann aber auch unter Umständen bis zu et- 
wa 4om gehen, je nach den jeweiligen Gebirgsverhält- 
nissen. Je höher der Schachtstoß ausgeführt werden kann, 
desto besser und vorteilhafter ist es für die Ausführung, da 
hierdurch nicht unerheblich an Zeit für die Herstellung vor- 
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läufiger Betonfüße, sowie von Schachtstoßanschlüssen ge- 
spart werdenkann.Dasist jedoch nur bei festemGebirgemög- 
lıch, bei schlechtem Gebirge ist es dagegen zu vermeiden, 
eineSatzhöhe von über25m in Angriff zunehmen, da dann 
die Verzugsbleche mitlosem Gestein hinterfülltsind, sodaß 
herausrutschende Stücke auf die Bühne fallen und leicht 
die dort arbeitenden Leute verletzen können. Auch beim 
Ausschalen derVerzugsbleche mußbeieinem schlechtenGe- 
birgsstoß mit Vorsichtzu Werke gegangen werden; die Ver- 
zugsblechemüssen durch Holzkeile festan den Gebirgsstoß 
gedrückt werden. damit nicht durch herunterrutschendes 
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Der Eisenbeton zum Auskleiden von Schächten 


Abbildung 7 (in Wirklichkeit um 90° gedreht). 


im Steinkohlengebirge. 
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20. April 1910. 


Gestein Arbeiter getroffen werden. Zu diesem Zweck läßt 
man den untersten Verzugsring sitzen und schlägt zwischen 
Ring und Verzugsbleche nach Abbildung 4 Holzkeile an. 

er Anfang einesSatzesistdie Herstellung eineskünst- 


lichen Betonfußes. Zu diesem Zwecke hinterstopft man 
den Verzugsrin 


g, auf welchem der Satz begonnen werden 
soll, mit alten beschädigten Z,ementsäcken und legt auf 
ihn alsdann einen genau in Wage und Lot eingerichteten, 
dem Schachtdurchmesser entsprechenden größeren Eisen- 
ring. Darauf werden nach Abbildung 5 vierStück Einschal- 
bleche kreuzweise auf den oben genannten Eisenring mit 
NESanE nach der Schwebebühne gestellt, und hierauf 


wird der zur Schachteinschalung gehörige nR Re 
legt. Hierauf wird der Banee (geneigte) Ring mit den Ver- 
schalblechen regelrecht eingeschalt. Mit Säcken, die mit 


Sand oder Hobelspähnen gefüllt sind, wird der untere Teil 
des Betonfußes ausgestampft, der übrige Teil des auf diese 
Art eingeschalten Ringes wird mit Sand gefüllt, der mit 
einer Ueberhöhung vonzomm nach dem Gebirgstoßzu ein- 
gestampft wird. 

Nachdem der künstliche Betonfuß auf diese Art her- 
gestellt ist, stellt man zuerst die Vertikalstäbe auf, indem 
man dieselben in den mit Sand gefüllten Betonfuß steckt, 
und zwar abwechselnd je einen, welcher der Neigung der 
Einschalung entsprechend gebogen ist, rd. 40— 45cm tief, 
und je einen etwa rocm tief (Abbildung 5). Hierauf werden 
die Horizontalstäbe angebracht. Nachdem nun das Eisen- 
geilecht steht, wird der erste Ring der Schalung montiert, 

er gut in Wage und Lot ausgerichtet und gegen den 
Schachtstoß an vier Punkten abgesteift werden muß. 

Den künstlichen Betonfuß kann man auch in der Art 
herstellen, wie in den in No. 8 besprochenen Schächten 
Rheinelbe VI und Alma V, nämlich nach Abbildung 6 der- 
art, daß in den Schachtwänden (Schachtstoß) in Abstän- 
den von etwa 1,5—2m mit dem Bohrhammer etwa 70cm 
tiefe Löcher gebohrt werden, in welche man starke eiserne 
Haken einschlägt. Auf diese Haken werden dann zwei 
Eisenringe gelegt, die mit Brettstücken abgedeckt, das 
Auflager für die Schalung und für den Beton bilden. 

Nachdem der künstliche Betonfuß fertig gestellt ist, 
wird der provisorische Ausbau, bestehend aus Eisenring 
und Verzugsblechen, herausgenommen. Man nimmt aber 
höchstens 2 Ringe Verzugsschalung (zusammen 3,2—3,6m 
Höhe) heraus, damit man Platz zum Aufstellen der Eisen- 
einlagen hat. Bei letzterer Arbeit ist auf genaue Lage der 
Stäbe zu achten, denen von der Einschalung noch 5cm 
Abstand zu geben ist, damit ein gutes Umstampfen des 
Eisens möglich wird. Die lotrechten Stäbe sind in die 
herausstehenden Enden des unteren Ringes einzuhaken. 

In Höhenabständen von 1,5—2m werden Holzkästen 
zur Aufnahme der Einstrichbalken eingebaut, wobei darauf 
zu sehen ist, daß hinter denselben noch mindestens 12 bis 
ı5scm Beton vorhanden ist. Wenn nicht genügend Platz 
vorhanden ist, so muß das Gesteinentsprechend abgespitzt 
werden (Abbildung 7). Da durch das Einbauen der Ein- 
strichkästen das Eisengeflecht unterbrochen wird, muß für 
die fehlenden Stäbe in der in der Abbildung gezeigten 
Weise Ersatz geschaffen werden. 

Nachdem ein Ring fertig geflochten und eingeschalt 
ist, wird die Bühne frei gemacht und um eine Schacht- 
ringhöhe von o,75m höher gefahren, die Riegel werden 
wieder vorgeschoben und legen sich nun auf den Eisen- 
ring, auf welchem die Einschalbleche des zu betonieren- 
den Ringes stehen (Abbildung 8). Der Beton ist nun 

leichmäßig einzubringen und festzustampfen. Ist im 
Schacht viel Wasser vorhanden, so ist es gut, wenn auf 
die Schwebebüline eine Wasserschutzbühne aus Bretter- 
tafeln gelegt wird (Abbildung 9). 

Nachdem nun auf diese Weise derSatz bis dicht unter 
den darübersitzenden Satz fertig betoniert ist, muß der 
Anschluß an letzteren erfolgen. Man biegt zu dem Zweck 
die Vertikalstäbe im alten Satz aus der Richtung A, Abbil- 
dung ıob, in die Richtung B zurück und betoniert die 
Schachtauskleidung bis auf ısomm an den darüberstehen- 
den Satz hinauf fertig. Nach dem Gebirgsstoß zu bleibt 
der Beton somm tiefer liegen. Da nun auch der künstliche 
Betonfuß eine gleiche Ueberhöhung hatte, bleibt zwischen 
den beiden Sätzen eine keilförmige Oeffnung frei. Hier- 
auf stemmt man, alle 1—1,5m voneinander entfernt, etwa 
&«m breite Schlitze, die bis zum Gebirgsstoß gehen (in Ab- 
bildung oa mit A bezeichnet), in den oberen Satz ein, 
durch welche nach Verbindung der Vertikaleisen beider 
Ringe derzwischen diesen liegende keilförmige Schlitz mit 
nassem Beton ausgefüllt werden kann. Nach etwa 14—20 
Tagen kann die betonierte Schachtauskleidung ausge- 
schalt werden. Man beginnt mit dem Ausschalen des 
künstlichen Betonfußes, wobei man dieBlechein derselben 
Reihe, wie sie eingebaut wurden, entfernt. 

Von den verschiedenen Schachtauskleidungen sei 
36 


zunächst auf die Verwendung des altbekannten guß 
eisernen Tübbingausbaues hingewiesen. In den 
meisten Fällen hat man bisher bei Schachtauskleidungen 
den oberen Teil, soweit ein sehr wasserreiches Gebirge 
vorhanden war, mit Tübbings und den unteren Teil mit 
Zementmauerwerk ausgekleidet. Die Tübbings (Abbil- 
dung ıı) sind 1,5m hoch und werden nach der Fanze des 
Schachtumfanges in gleiche Segmente von etwa ı1,5m ge- 
teilt, deren Stärke und Verstärkungsrippen sich nach den 
Gebirgsverhältnissen und Schachtdurchmessern richten. 
Das Einbauen geschieht von unten nach oben. 

Hat man bei starkem Wasserzufluß etwa zom geteuft 
undfindeteineetwastrockenere Gebirgsschicht vor, so wird 
man bemüht sein, das Wasser hier abzuschließen. Man 
beginnt mit dem Verlegen eines rd. 30cm hohen gußeiser- 
nen Keilkranzes (Abbildung ı1), welcher in Lot und 
Wage verlegt und verschraubt wird. Der verbleibende 
Zwischenraum zwischen Gebirgsstoß und Keilkranz wird 
mit kiefernen Holzkeilen auspikotiert und zwar so fest, 
daß keine aus Eisen bestehende Pikotiernadel mit einem 
Handfäustel mehr einzutreiben is. Nun beginnt man 
mit dem Versetzen des ersten Tübbingringes. Der 
Zwischenraum zwischen Stoß und Tübbing wird nach 
fester Verschraubung des letzteren mit verdünnterZement- 
mischung ı:1ı VerRoS EN In dieser Weise fährt man fort, 
bis man nun an den obersten als Abschluß dienenden 
Satz von rd. 2—5m Mauerwerk angeschlossen hat. Beim 
nächsten Satze verfährt man genau wie beschrieben, je- 
doch nimmt man beim Verlegen des nächsten Keilkranzes 
darauf Rücksicht, daß beim Anschluß an den oberen Satz 
ein Zwischenraum von etwa 3cm verbleibt, welcher mit- 
tels Pikotage gedichtet wird. in nach Lage der jeweiligen 
Verhältnisse kann auch in umgekehrter Weise verfahren 
werden, sodaß mit dem Fortschritt des Abteufens auch 
die Auskleidungsarbeiten fortgesetzt werden können. 

Bei sehr stark bewegendem Gebirge kann es vor- 
kommen, daß einzelne Tübbings Risse bekommen, so 
daß durch diese das Wasser ungehindert in den Schacht 
treten kann, was aber unbedingt vermieden werden muß. 
Zunächst wird man bei solchen Schäden versuchen, die 
gerissenenTübbingsdurchstärkerezueersetzen.Eskannaber 
auch vorkommen, daß durch unerwartet großen Gebirgs- 
druck die Zahl der gebrochenen Tübbings immer größer 
wird und ein andauerndes Auswechseln erforderlich wird. 
In solchen Fällen ist es sehr zweckmäßig bezw. dringend 
erforderlich, daß vor den Tübbingausbau noch eineEisen- 
betonkleidung gesetzt wird (Abbildung ı2), wodurch die 
Schachtauskleidung bedeutend verstärkt und für einen 
trockenen Schacht größte Sicherheit gewährleistet wird. 

Nach demselben Prinzip der Tübbingauskleidung 
läßt sich bei gleichen Gebirgsverhältnissen auch eine 
dichte Schachtauskleidung ausschließlich mit Eisenbeton 
erzielen. Man wird in solchen Fällen, wo es sich also um 
ein sehr bewegendes Gebirge mit starkem Wasserdruck 
handelt, aber mit zwei Mänteln, mit dem eigentlichen 
Auskleidungsmantel und mit einem Schutzmantel rechnen 
müssen. Man verfährt bei dem eigentlichen Auskleidungs- 
mantel wie bei dem Tübbingausbau een 13), in- 
dem man jedoch den Keilkranz aus Eisenbeton herstellt. 
Nach Fertigstellung des gut armierten Keilkranzes wird 
die eiserne Einschalung für den nächsten Schachtring 
eingebracht und in der Weise, wie bei den übrigen Be- 
tonauskleidungen fortgefahren. Ueber den Keilkränzen 
setzt man einige Abflußröhrchen ein, damit zunächst das 
Wasser abfließen und der Wasserdruck die noch frische 
Betonauskleidung nicht gefährden kann. Die Verbindung 
bezw. die Dichtung zweier Sätze geschieht unterhalb des 
Keilkranzes, genau wie beim Tübbingausbau mittels Pi- 
kotage. Auch wird man zwei Betonsätze, wenn man bei 
dem darüberliegenden Satz einen Betonkeilkranz nicht 
für erforderlich gehalten hat, und das Gebirgswasser eine 
andere Verbindung erschwert, mittels Pikotage dichten. 
Soll die Auskleidung noch durch einen Schutzmantel aus 
Eisenbeton eine weitere Dichtung erfahren, so werden die 
bestehenden Abflußlöcher in dem ersten Mantel vorher 
mit Holz auspikotiert (Abbildung 14). 

Bei dem letztbesprochenen Doppelmantel kann auch, 
wennes die örtlichen Verhältnisse als praktisch erscheinen 
lassen, der Schutzmantel in leichtem Tübbingausbau aus- 
geführt werden, dessen Stärke sich ebenfalls nach dem je- 
weiligen Gebirgs- und Wasserdruck zu richten hätte (Ab- 
bildung ı5). Solche Auskleidungen kommen aber nur bei 
ganzausnahmsweise schlechten und sehr wasserreichen Ge- 
birgen, dieinden Kalibergwerken häufigervorkommen als 
in den Kohlenbergwerken, in Frage. — (Schluß folgt.) _ 

Inhatt: Kombinierte Deeken- und Dachkoustruktion ın armıertem Beton. 

— Der Eisenbeton zum Auskleiden von Schächten im Steinkoblengebirge. 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Fritz Eiselen, Berlin. 

Buchdruckerei Gustav Schenck Nachfle., P.M. Weber, Berlin. 
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Eisenbetonkonstruktionen derSchießstandsanlage in Sonderburg und der Kohlenschuppen- und Gleisanlage 
s soll im Nachfolgenden eine kurze Beschreibungdie- 3” bei. Bei Berechnung der Wände und Pfeilerwurde ein 
ser beiden von der Firma Weirich & Reinken Winddruck von 150 ke/am eingeführt und das Moment der 


der Gasanstalt daselbst. Von Ingenieur los. Gaugusch in Kiel. 

Ken 
ke 
Kin Kiel ausgeführten aus Eisenbeton-Wänden und 
Pfeilern bestehenden Bauwerke erfolgen. 

Für die Ausführung der 
Schießstandsanlagen des 
Marine-Artillerie- Stützpunk- 
tes in Sonderburg sah die Kai- 
serliche Marine-Neubau -Ver- 
waltung in Sonderburg den27- 
April 1908 für die Abgabe von 
Angeboten vor. Dem Jeigege- 


benen Kostenanschlag zu olge 
konnte die Ausführung der 


Schießstandsanlagen nach Sy- £ 
stem Monier, Prüß,Keßleroder Ä 


i . = 12 . 
Mittelfelderder Wände wurde zu M= r ermittelt. Das ne- 
5 


einer anderen bewährten Bau- 
weise erfolgen. Es lagen zwei 
Baulose den Angeboten zU- 
grunde. Los Tumfaßte die Her- 
stellung von 1217,5 dm Tren- 
nungswände von 3,2 ® Höhe 
über Oberkante Weg, am Ende 
der Scheibe bis 5m hoch mit 
13,2 m tiefen Fundamenten 
undLosIldiejenige von 230!fdm 
Umfassungsmauer von 2,2 " 
Höhe und mindestensı m tiefen 
Fundamenten. 

Gegenstand derAusführung 
war die in allen Teilen fertige 
Herstellung der Wände in Ei- 
senbetonkonstruktion mit ei- ’ | j 
nem Pfeilerabstande von etwa FF ! 

m; alle 4 bis s Felder waren Abbildung 6 (oben). Kohlenschuppen. Abbildung 5 (unten). 
Dehnungstu en vorzusehen. re nz 
Die Wände hatten beiderseits 
einen 2cm starken Putz mit rei- 
nem Zement-Mörtel in Mi- D 
schung 1:3 zu erhalten. Inbe- 
griffen war bei LosI die Liefe- 
rung der erforderlichen sechs 
Stück kiefernen Durchpanke 
Türenin denTrennun swänden 
zu den Schützenständen, 2,05" 
hoch, ı,2mbreit, nebst den Stu- 
fen vor denselben, einschließ- 
lich des Einbetonierens der 
'Türangeln. Die Pfeilervorla- 
Beh nach dem Schützen un 
der Schießbahn zu hatten eine 
Bekleidung zu erhalten von 
3,2cm starken kernigen, kiefer- 
nen, rauhen Brettern, welche 
an einbetonierten 8/rocm star- 
ken Hölzern hohl zu befestigen 
waren undzwaraufeine Länge 
von etwa27smvonder Scheibe 
ab. Die Holzverkleidung. war 
init einem Anstrich von Kar- 
bolineum oder Barol zu ver- 
sehen. 

Die ausführende Firma be- 

hieltdieStützenentfemung von 


Schießstand. 


ative]Moment an den Auflagerstellen kann von dem grö- 
Beren Querschnitt an den Pfeilern leicht aufgenommen 
werden. Diehöchste Beanspruchungder Wände und Pfeiler 


war mit 4o und 1000 kgjacm en Die Pfeiler wurden 
aufUUmkippen bei vollem Wind- und Erddruck untersucht. 
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Auf Abbildung 5 ist ein Teil der Schießstandsanlage von 
der Eingangsseite ersichtlich. Auf diesem Bilde ist auch 
die TEST na ung Det Pfeiler zu erkennen. 

Ueber den Kohlenschuppen der; Gasanstalt Son- 
derburg, welchen die Firma Weirich & Reinken, ebenfalls 
vollständig in Eisenbetonkonstruktion, in den Abmessun- 
gen 22 auf zom bei 3m Höhe ausführte, führen drei Gleis- 
anlagen von ımSchmalspur. Die Stützen-Entfernung be- 
trägt in der Breitenrichtung 3,65 m und in der Längsrich- 
tung 3,oım. Die Gründungstiefe beträgt ı bis 1,8 m. Die 
Mittel- und Endstützen nehmen von 20/4ocm oben bis 
20/160cm unten zu und haben sowohl die von den I-Trägern 
NP3zo übertragenen Bahnlasten als auch den Kohlendruck, 
die äußeren auch noch den Erddruck aufzunehmen. 

Die vier zwischen die Stützen gespannten Innenwände 
von 22 m Länge besitzen oben 8cm und unten ıı cm Stärke 
und sind nur durch Kohlendruck beansprucht, iwährend 
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DEN menge Querschnitt von 
NY” sm Höhe. 
3 Abbildung ı u. 2 
N (rechts). 

% N . 

N Querschnitt von 
N 32m Höhe. 


Schießstand- 
Querschnitte. 


Abbildung 3 u. 4 
(links). 


ala 


Dre 


BR - 
el "22 ee 


Abbi 
hohen Wände bei den Schützen, Abbildung 3 und 4 der 
;m hohen Wände am Scheibenende des Bauloses I wieder. 


Idung ı und 2 gebenSchnitt und Ansicht der 3,2n 
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die oben 8 cm und unten 13 cm starken Außenwände sowohl 
durch Kohlen- als auch durch Erddruck beansprucht wer- 
den. Abbildung 6 stellt eine Aufnahme der Anlage dar. — 


Graphische Tabelle zur Ermittelung der Betonspannungen und der Eiseneinlagen 
in Eisenbetonunterzügen. Von Ing. Heinr. Rob. Müller in Hannover. 


Bu er Zweck der vom Verfasser aufgestellten Tabelle ist, 
3 bei statischen Berechnungen die zeitraubende Be- 


u rechnung der Beton- und Eisenspannungen in Eisen- 
betonunterzügen nach den preußischenMinisterial-Bestim- 
mungenzu vermeiden. Die’Tabellesetztalsgegebenvoraus: 

DasBiegungsmoment M,diePlattenbreiteb,dieDecken- 
stärke d, die statische Höhe h—a = h,, die Eisenspannung 
a, >= 1000 kg/aem. Gesucht werden: die Betonspannung 


a y, die Eiseneinlage f, , die Entfernung vom Zug- und 


Druckmittelpunkt R—a— £ oder k-a— x +y=he. 


1. Ableitung der Formeln zur Berechnung der 
Tabelle. 

Die bei der Berechnung der Tabelle verwendeten For- 
meln sind unmittelbar aus den Formeln der preußischen 
Ministerialbestimmungen abgeleitetworden. Dieim Nach- 
stehenden verwendeten Bezeichnungen decken sich mit 
denen der Ministerialbestimmungen. 

a) Die Nullinie fällt aus der Platte heraus. 


, h—a—x 
Dann isto, ne, er NN RE (n) 
i x h—a--ıx 
Bei o, = 1000 undn = 15 ist 1000 = 15:7, - 
To, u 
PO: Er FE) re (2) 
ot —- 
15 
$ Fi r—ıd 
Ferner isto = w, Be ran ur (3) 
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Darin wirdda—=K. (h—a) 


a ee (4) 
gesetzt und der Wert für x aus Gl. (2) eingeführt: 
° 
%: — (ha) — Klh-a) Is 
+ 5 
3, = > EN Se AIR, 
o 15 
—— (h—a) 
En 1000 


2 15 ds +22, 
Ferner ist: r— y=- — 


IRRE STE HR BR TRERR ER : (6) 
3 u. ro 
Mit Gl. (4) u. (5) ergibt sich daraus: 
1000 B 
2(s_—. . .K-—K: 
K. (h—a) r2e, 15 2 
EC — y= & Zee Dee, gen, ee 
3 EEE N 
15 
r K-—-2Ko 
3 ? BE 
K(h—a 2 ı 5 
z ) Fa NEN M) 
Danach ist: Se 15 et 
h-a—cıty=h-a— (e—y) 
2 
. 30, — K—2K:o, 
K 
=(h-a)| ı > A (8) 
3 20, — ; K—K:o, 
15 
No. 10. 


Setzt m 


so isth 
Aus de 


ergibt 


Setzt man 1 — 


BE ——=m....(9) 


5 
soisth—a— x t+ty=(h—a):m ........200. 


(10 
Aus der Gleichung der ministeriellen Bestimmungen 
o,+r* 


ee u ak (11) 
2 
ergibt sich mit Gl. (4) u. (5) und bei o, = 1000 kg/acm 
1000 


o,+r%,— ER K—K:o, 
Be 5 =». Kh-4) 


2 T7 Zassnes ? Dane” gg 


RE 
VI HFTKERVR 


| | IH | II 
Il 1 “URSSELNABN 1 | ! | 
| j 
5 


M K 1000 1 
Termril u E-Ro,). PCR (18) 


5 
aus Gl. ı6 f.= Tooh_a) ei a, (19) 
und aus Gl. ı0 1-a-24y= (ha). EN: (20) 
r 


b) Die Nulliniefälltin die Platte. 


Gemäß den ministeriellen Bestimmungen ist: 


n-o, x 
= eg Milelenkı (21) 
. ü ur) 
Bein= ı5 und o, = 1000 wird dann = — — -  (h—a). 
(22) 


00 
ZAN 


30 55 ze 


Wiedergabe der Tabelle in !Is der wirkl. Größe (das Original ist auf Millimeterpapier gezeichnet und enthält noch Zwischenkurven). 


Aus der Verbindung at Gleichungen (10) u. (12) mit der 
Gleichung o,= 


m — aan en (13) 
f.(n—a—x + y) . 
erhält man dann bei «, = 1000 
M 
1000 = FE (14) 
1 
eg K—K 7, 
a. .b-K-(h—a) (h—a)-m 
2000 
Daraus ergibt sich: 
K 1000 
er ge = re K—K:z,):m. ..(ı5) 
Aus Gl. ı3 ergibt Ant Gl. 10: 
= 


I 
ee &Ess = —- ,.(16 
1000(h—a—x+y) 1000(h—a) m (16) 
Wird —r gesetzt, sodaß also 

m 


I 


ya { 
2000 
= - K=-2K 
; I 15 ED te) 
- er, 
15 


so ist aus Gl. ı5 


14. Mai ıgıo. 


o 
Darin gesetzt ER ee (23) 
> +0 
15 ® E 
ergibt zem(h—a. .:.:22..: (24) 
Ferner ist: 
2 2M 
N A - = 
= x m’ (h—.a) 
vn a *) m (nah == ) 
3 \ 3 
le) Pi 
na m FR 5 
M % ( „om? 
Daraus: ar, ei ") PURE PEN EEG (26) 
M 
Aus Gl.(24) mit der Gleichung: f, = —————— - (27) 
x 
1000 (n-a- ® 
ergibt sich: r 2 
R I 
fa= Pi ers (8) 
( m m) 1000 - (h—a) m 
1000 |h— a — —— 1— — 
3 M 3 
Für — = vr (29) ist f, = A BR ie (30) 
1 — —— 
3 
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a. ı 
worın? =: - —-—-- -.-- 


: a Ea (31) 
I +. nn 
3 1000 
a 
15 
Ferner ist aus Gl. (26) u. (23) 
M I, 0 [ % 2 
b.(h-a)? 2'100 wo 11. 62) 
ae = % 
15 15 
ä . 3 
und aus Gl. (24) mit (29) 
” ' } SEN ’ 
ee een (i == ”) 
3 3 \ 3 
I 
= (h CE a) er ie edel, Be (33) 


I. Erläuterung der Tabelle. 
DieAbszissen desrechtwinkligen Koordinatensystemes 


stellen die Werte lach dar, die Ordinaten den Wertr. 


Ueber dieses Koordinatensystem sind 2 Kurvenscha- 
ren gelegt, von denen die im wesentlichen wagrecht ver- 


laufende die Werte K = ‚ die diese schneidende den 
h—a) 
Wert o, darstellt. 


Die zahlenmäßige Berechnung des Graphikons ist in 
der Weise erfolgt, daß in Gl. (17) bei konstantem K und 
variablen o, die entsprechenden r-Werte und aus Gl. (18) 


die zugehörigen Werte von 


be berechnet wurden. 
Dieses Verfahren wurde dann für eine Reihe verschiedener 
Werte von K durchgeführt, wodurch man für je 2 Werte 
von K und «, die zugehörigen Werte von 


——--— undr 
b(h—.a)? 
erhielt. In den Schnittpunkten der die Werte von r und 


use darstellenden Ördinaten und Abzissen des recht- 
winkligen Koordinatensystemes wurden sodann die sich 
ergebenden Werte von o, und K vermerkt und dann am 
Schluß die zusammengehörigen Werte von o, und K durch 
Kurven verbunden. 


Der Wert +" in Gleichung (zı) ist gleich dem Wert r 
der Gleichung (17), sobald man d=x setzt; dann ist nach 


den Gleichungen (4) und (22) auchk = a j 
= is +7 


„Dieses zeigt sich auch in der Tabelle, indem die K- 
Kurven sämtlich in eine obere Grenzkurve einlaufen, so- 


baldK <a wird. Die Berechnung dieser Grenz- 
t% 


kurve ist demgemäß mit Hilfe der Gleichungen (gr) und 
(32) erfolgt. Wie man sieht, fällt bei Anwendung der Ta- 
belle die Notwendigkeit fort, zu prüfen, ob die Nullinie 
in die Platte oder den Steg fällt. 

UL Anwendungsbeispiel. 


Gegeben: M= 2350000 em/kg, b= 213 m, d= 11,5 m, 
=h—a= 46cm. 


Gesucht: o,, f„undy=h—a— " bezw.h—a—c+y. 
3 
Berechnung: X= 4 _15 


M 


De a 
Die Tabelle ergibt: o, = 36 und r = 1,114. 


, M 
Danach ist f, = —. 1 ra -1,114=57gem, 
1, 1000 46 - 1000 
1 48 
= .—- _ cm 
en 41,3 cm. 


Der: Eisenbeton zum Auskleiden von Schächten im Steinkohlengebirge. 


IT. (Schtuß,) 
nit denin No. gbeschriebenen Konstruktionen der Aus- 
kleidung von Grubenschächten i 


nEisenbeton, kann 
man jedenfalls auch den ungünstigsten Gebirgsver- 


hältnissen mit Sicherheit begegnen. Es gibt wohl kein Ge- 
biet, das sich der Ei 


senbeton in kürzerer Zeit erobert hätte, 
alsdasderbergbaulichen Anlagen unter Tage. Schonin der 
fünften Auflage seiner Bergbaukunde vom Jahre 1900 be- 
zeichnet es Köhler als naheliegend, daß Monierkonstruk- 
tionen auch für manche Grubenzwecke (Wetterscheider, 
Bekleidung von Schacht- und Streckenstößen) zweck- 
mäßige Verwendung finden würden und die wachsende 
Erkenntnis dieser 


weckmäßigkeit hat dem Eisenbeton 
heute bereits ein großes Anwendungs 


geben im Bergbau 
N und wird ıhm sicherlich zum 


iege über alle an- 
eren bisher verwendeten Materialien führen. In der Tat 


eignet er sich aber auch wie kein anderes Material zur 
Lösung der meist schwierigen Aufgaben, die die Ausfüh- 
rung der Anlagen unter Tage und unter diesen insbeson- 


dere der Ausbau der Schächte und Strecken stellt, Auf- 
gaben, diebei den immer größer werdenden Teufen immer 
größere Anforderungen an den ausführenden Ingenieur 
stellen. 


In erster Linie springt die leichte Formbarkeit des 
Betons bei seiner Verwendung 


zu Schacht- und Strecken- 
Auskleidungen in die Augen, inso 


fern ersich überall dicht 
und unmittelbar an das Gebirge anschließt, sodaß keiner- 
lei Hohlräume zwischen Gebirge und Auskleidung ver- 
bleiben, die bei Giesteinsfall infolge dynamischer Wirkung 
den Auskleidungen in Ziegelmauerwerk so oft verhäng- 
nisvoll geworden sind. Das dichte Anstampfen desBetons 
an den Gebirgsstoß hat auch noch den weiteren, nicht zu 
unterschätzenden Vorteil, daß der Eisenbetonring infolge 
der unregelmäßigen Oberfläche der Gebirgswand schon 
eine innig mechanische Verbindung mit dem anschließen- 
den Gebirge eingeht, so daß der Schacht gewissermaßen 
frei im Gebirge hängt, also keinen Vertikaldruck nach 
unten ausüben kann. 

An zweiter Stelle bietet der Beton vor dem bisher an- 
gewendeten /iegelbau den Vorzug, daß er nicht nur eine 
geringere Dicke der Schachtwand, sondern damit auch 
eine erhebliche Ersparnis bei einem bestimmten lichten 
Schachtdurchmesser an auszuschießender bezw. auszu- 
bohrender Gebirgsmasse mit sich bringt. Die Einlage 
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Von Baumstr. Meurer, Vorsteh. des Baubureaus der Bergwerks-Abteilung der Gelsenkirchener Bergwerks-A.-G. in Gelsenkirchen. 


von Eisenstäben verleiht dabei dem Beton eine große 
Biegungsfestigkeit, die dem Ziegelmauerwerk fast ganz 
fehlt und die auch gegenüber einseitigen Drücken, z.B. 
bei Gesteinsfall und. 


e \ Schiebungen, eine hohe, jedenfalls 
bisher bei bergbaulichen Anlagen nicht iehe Sicher- 


heit gegen Bruch gewährleistet. Günstig hierbei wirkt 
noch der Umstand, daß der Beton nach dem Erhärten 
eine fugenlose einheitliche Masse bildet im Gegensatz zu 
dem Ziegelmauerwerk, dessen Fugen stets den schwäch- 
sten Punkt hinsichtlich der Festigkeit bilden. Von aus- 
schlaggebenderBedeutung wirdindesdasFehlen derFugen 
beim Beton hinsichtlich der Dichtigkeit, also überall da, 
wo mit Wasserandrang beim Teufen zu kämpfen ist. 

Auch bei Unterbrechungen des Schachtes durch An- 
ordnung von seitlichen Maschinenkammern und Füll- 
örtern, durch Abzweigen von Querschlägen, ist derEisen- 
beton jeder anderen Konstruktion überlegen. Durch rich- 
tige Verteilung und Führung der Eiseneinlagen ist man 
imstande, diese seitlichen Anbauten, die bei jederanderen 
Ausführungsweise eine schwache Stelle bedeuten, in einen 
derartig innigen Zusammenhang mit dem Schachtring zu 
bringen, daß jede Gefahr ausgeschlossen ist. 

Bei dieser Herstellungsweise hat man es auch in der 
Hand, durch Vergrößerung der Betonstärke oder durch 
Verstärkung der Eiseneinlagen oder durch Verwendung 
zweierGeflechte an derGebirgs- und an derSchachtseite, 
sich vollkommen den auftretenden Gebirgsdrücken an- 
zupassen, was insbesondere von Wichtigkeit bei verschie- 
den drückendem Gebirge ist, oder auch beim Durchfahren 
von alten abgebauten Flötzen. 

‚ Namentlich bei derartigen anormalen Fällen zeigt 
sich die Ueberlegenheit und Anpassungsfähigkeit des 
Eisenbetons gegenüber jeder anderen Ausführungsweise, 
so daß auch aus diesem Grunde der Eisenbeton in abseh- 


barer Zeit auch unter Tage die beherrschende Stellung 
erlangen wird, die er schon über Tage erreicht hat. — 


Inhalt: Eisenbeton-Konstru ge in Sond 


N ktionen der Schieß<tandsanlage in Sonder- 
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VII. JAHRGANG 1910. 


Neuere Eisenbeton-Brücken. 
Entwurf und Ausführung: Bauunternehmung Gebr. Rank in München. 


achfolgend sollen zwei von der 
BauunternehmungGebrüderRank 
in München entworfene und aus- 
geführte Brücken beschrieben 
werden, die das Interesse weite- 
rer Kreise beanspruchen dürften. 
Die eine Brücke, eine Straßen- 
Al brücke bei Kaltenthal in der Ober- 

pfalz, ist eine in diesen Abmes- 
‘sungen in Deutschland bisher 
noch nicht ausgeführte Bogenbrücke mit angehängter 
Fahrbahn, welche auch in manchen Einzelheiten Neues 
bietet. Die andere betrifft eine Wegüberlührung bei 
Rieden (Starnberg), eine Brücke, die zeigt, wie beim 
Eısenbetonbau, selbst bei beträchtlichen Spannweiten, 
leichte, gefällige Formen zu erreichen sind. 


I. Brücke bei Kaltenthal. 


Diese Brücke liegt im Zuge der Distriktsstraße 
Pfreimd—Tännesberg (Oberpfalz) und führt bei der 
Kaltenthaler Mühle über die Pireimd. Die Erscheinung 
der Brücke im Landschaftsbild geht aus den Abbil- 
dungen ı und 2, die allgemeine Anordnung aus den 


Abbildungen 3 und 4 hervor. Als Grundlagen für die 
Planung waren folgende Bestimmungen gegeben: 
Die Brücke soll den Fluß ohne Zwischenpfeiler 
in einer einzigen Oeffnung überspannen und zwar so, 
daß das höchste Hochwasser auf Kote 103 eine lichte 
Durchflußweite von 42m erhält. Zwischen Hochwasser 
und Konstruktionsunterkante soll ein Raum von min- 
destens 50 m frei bleiben. Anderseits war vorgeschrie- 
ben, daß die Fahrbahn auf Kote 106,25 liegen solle, 
um mit der bestehenden Straße in Uebereinstimmung 
zu kommen. Als Breite der Fahrbahn wurden 4,5 ® 
festgelegt, dazu auf jeder Seite 75 cm für Gehwege. 
AlsVerkehrslasten waren der Berechnung eine Straßen- 
walze von 13t Gesamtgewicht und daneben eine gleich- 
mäßige Last von 360 kg/am, beides mit dem 1,5 fachen 
Wert zugrunde zu legen, außerdem noch eine Schnee- 
last von I00kgjqm auf der Fahrbahn und 5Okg/am auf den 
Fußwegen. Aus vorstehenden Angaben ist ohne wei- 
teres zu ersehen, daß in Eisenbeton weder eine Balken- 
brücke, noch eine Bogenbrücke mit über dem Bogen 
liegender Fahrbahn auszuführen gewesen wäre, daß 
also diegewählte Konstruktion die einzigmögliche war. 
Die Fahrbahn mit 1°, Längsgefälle nach beiden 


Abbildung ı. 


Brücke,bei Kaltenthal. Gesamtansicht des fertigen Bauwerkes. 


qı 


Seiten ist zwischen den Bögen angeordnet, außerhalb 
derselben tragen Konsolen die Fußwege (Abb. 3 u. 4). 
Die Säulen, an welchen die Hauptträger der Fahrbahn 
starr befestigt sind, hängen ebenfalls starr an den Bö- 
gen; sie sind, obwohl lediglich als Zugglieder wirkend, 
trotzdem als Eisenbetonsäulen ausgebildet. Auf eine 
statische Mitwirkung des Betons ist dabei allerdings 
vollständig verzichtet worden, er dient vielmehr ledig- 
lich als Ummantelung der den Zug allein aufnehmen- 
den Rundeisen. 

Die Hauptträger der Brücke sind zwei von ein- 
ander unabhängige, nach der Kreislinie gewölbte ge- 


Ansicht. u 


Flügelmauern, welche auf denBögen, mit deren Außen- 
kante bündig, aufbetoniert wurden. Zwei Versteifungs- 
Balken sorgen für den nötigen Zusammenhang der 
Seitenwände des Widerlagers. Diese Anordnung be- 
deutet gegenüber einem massiven Widerlager aus 
Stampfbeton, wie man es sonst meistens ausführt, eine 
bedeutende Ersparung an Material. Die Bögen erhal- 
ten unten stark verbreiterteFüße, wodurch eine gleich- 
mäßige Verteilung des Druckes auf die Fundament- 
Platte erzielt wird. Zur Druckverteilung tragen außer- 
dem noch einige in die Platte einbetonierte alte Schie- 
nen bei. Ein Gleiten des Bogens auf der Fundament- 


Längsschnitt. 
(Ohne Hinterfüllung) 


Draufsicht. 
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Abbildung 4. 


Querschnitt d.d.Mitte. 


lenklose el die bis auf die 2,5 m unter 
dem gewachsenen Boden liegende Fundamentplatte 
reichen. Unterhalb der Fahrbahn ist der Querschnitt 
der Bögen rechteckig, darüber jedoch oben abge- 
schrägt, um ein Besteigen zu erschweren; auch das 
Aussehen hat durch diese Maßnahme wesentlich ge- 
wonnen. Drei Versteifungsbalken zwischen den Haupt- 
trägern a für den nötigen Windverband. 

enswert ist die Konstruktion des Wider- 
lagers; dasselbe wird nach vorne durch eine zwischen 
die Bögen eingespannte Eisenbetonplatte gebildet, 
nach denSeiten teils durch die Bögen selbst, teils durch 
42 


Bemer 


Platte wäre schon infolge der großen Reibung ausge: 
schlossen; außerdem wirken die Neigung der Platte 
nach innen und einige eigens zu diesem Zweck einbe- 
tonierte lotrechte Rundeisen-Stücke sehr günstig. 

Das Geländer wurde massiv in Fisenbeton ausge- 
führt und zwar in derselben Weise wie bei der zweiten 
Brücke noch näher beschrieben werden soll. 

Hinsichtlich der statischen Berechnung ist Fol- 
gendes zu bemerken: Sämtliche Platten und Unterzüge 
der Fahrbahn sind als durchlaufend nach der graphi- 
schen Methode von Ritter berechnet worden. Die 
Platten sind alle kreuzweise armiert. Es lag der Ge- 
danke nahe, wie bei anderen Brücken ähnlicher Kon- 
struktion die Fahrbahn als Zugband auszubilden, wo- 
durch der Vorteil erreicht worden wäre, daß Tempe- 
ratur-Schwankungen auf den Bogen keinen Einfluß 
mehr gehabt hätten und daß das Widerlager keinen 
Horizontalschub hätte aufnehmen müssen. Da jedoch 
dieser Horizontalschub für einen Bogen allein 240 ! 
beträgt, wäre es mit großen Schwierigkeiten verbunden 
gewesen, denzur Aulnahme dieses Zuges nötigen Eisen- 
Querschnitt in den Längsbalken zu beiden Seiten der 
Fahrbahn unterzubringen und im Bogen zu verankern. 
Es wurde daher nicht nur vollständig daraufverzichtet, 
die Fahrbahn als Zugband auszunützen, sondern sogar 
in deren Mitte eine Trennungsfuge angeordnet, um 
dadurch zu verhindern, daß dennoch vom Bogen Zug- 
Kräfte auf die Fahrbahn ausgeübt werden, denen sie 
nicht gewachsen wäre. Das ganze Gewicht der Fahr- 
bahn hängtalso durch Vermittelung der Säulen nur noch 
als lotrechte Last an den Bögen. 

Das System der Hauptträger der Brücke ist nun- 
mehr wesentlich vereinfacht worden; die Träger konn- 
ten als gelenklose Bögen berechnet werden, wobei die 
Anwendung des Verfahrens mit konstanten Bogen- 
Größen von Schönhöfer die Arbeit außerordentlich er- 


No. ıı 


\eichterte. 
licher Las 
Reihe vor 
und daraı 
stimmt. 
Groß 
suchun 
stehende 
fahrungs 


leichterte. Um den Einfluß ungleichmäßiger beweg- 
licher Lasten leichter zu bestimmen, wurden für eine 
Reihe von Querschnitten die Einflußlinien gezeichnet 
und daraus die größten Momente und Querkräfte be- 
stimmt. 

Großer Wert wurde auch auf eine genaue Unter- 
suchung der infolge von Temperaturänderungen ent- 
stehenden Beanspruchungen gelegt, da diese er- 
fahrungsgemäß bei weit gespannten gelenklosen Bö- 


rauhen Klima jener Gegend im Verlaufe weniger Stun- 
den eine stärkere Erwärmung als um 15° C. erleidet. 
Das wären also, wenn man als mittlere Temperatur, 
bei welcher betoniert wurde, 10° C. nimmt, 25° C.; an- 
derseits dürfte es genügen, wenn man als Grenze der 
Abkühlung — 15°, also eine Erniedrigung der Tempe- 
ratur um25°C. annimmt. Die Grenzen wären also nach 
aufwärts + 25° und nach abwärts — 15°; auch für diese 
Werte hat sich bei der Berechnung gezeigt, daß der 


Abbildung 2 (oben). 


gen einen großen Einfluß haben. Von einer Untersu- 
chung der bei einseitiger Bestrahlung der Bögen auf- 
tretenden Wirkung konnte bei ihrer großen Masse ab- 
es werden; ebenso konnten auch die Crrenzen für 

rwärmung bezw. Abkühlung bedeutend niedriger ge- 
wählt werden, als dies bei Eisenkonstruktionen üblich 
ist. Der Beton ist ja an sich ein schlechterer Wärme- 
leiter als das Eisen, sodaß nicht zu erwarten ist, daß 
der Bogen, der als geringsten Querschnitt inı Scheitel 
die Höhe 1,2 m und die Breite 65 m aufweist, bei dem 
25. Mai 1910. 


Gesamtansicht des fertigen Bauwerkes. 


Abbildung 5 (unten). Lehrgerüst und \'crschalung. 

Einfluß sehrgroßist. An der Einspannungstelle erhöht 
sich z. B. das Moment von Eigengewicht und Nutzlast 
zusammen bei Berücksichtigung der Temperaturände- 
rung um 20°;/o, im Scheitel sogar um 69°). Es ist also 
auch hier bewiesen, daß die oft gebrauchten angenä- 


herten Rechnungsmethoden viel zu ungünstige 


erte 
liefern. 


Als zulässige een wurden derRech- 


nung zugrunde gelegt: Für Eisen 1000 kg/acm, für den 
Beton auf Druck bei der Fahrbahn 40 kg/aem; beim Bo- 
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gen wurde jedoch bis zu 50 kgjaem gegangen. Das er- 


sich schon hoch sind und dazu noch mit ihrem andert- 
scheint durchaus nicht hoch, wenn man berücksichtigt, halbfachen Wert in die Rechnung eingesetzt werden 
daß es sich um sehr große Querschnitte handelt und mußten 


*). Die vorausgesetzten, den Einflußlinien ent- 
daß bei der Armierung des Bogens namentlich auf eine sprechenden, ungünstigsten Laststellungen dürften eben- 


fallskaum vorkommen, weder allein, noch 
viel wenigerin Verbindung mit den äußer- 
sten Temperaturen. 

DerZement, welcherbeidieser Brücke 
verwendet wurde, stammte aus der Ger- 
mania-Zement-Fabrik Miesburg; Sand und 
Kies wurden an Ort und Stelle aus der 
Pfreimd gewonnen, mußten jedoch wegen 
lehmiger Beimischungen vor ihrer Ver- 
wendung sorgfältig gewaschen werden. 
Beim Bogen wurdenochzur Verbesserung 
der Festigkeit des Materiales ein bedeu- 
tender Zusatz von Basaltgrus von Luhe- 
Wildenau beigegeben. 

Der Bau der Brücke begann Ende vu. JA 
August 1909. Der Abbruch der alten bau- 
fälligen Holzbrücke, sämtliche Erdarbei- 
ten, sowie Wasserhaltung, dieHerstellung 
Aufder Schalungffertig eingebaute Eiseneinlagen des Bogens. der Straße und die Wegbeschotterungder 


| Abbildung 6. 
\ 
| 


[ 


Brückeerfolgten durch den Auftraggeber, 

— Hr = er den Distrikt Nabburg, unter Leitung des 
\ er _ Bezirks-Baumeisters Hrn. Dotzler. Alle 

| \ a übrigen Arbeitenandem Bauwerk wurden 

| Vı 4 durch die Firma Gebr. Rank in München 
ausgeführt. Die Baugrubender Widerlager 
| konntendurch HandpumpenohneAnwen- 
dung von Spundwänden trocken gehalten 
werden. DieFertigstellungder Widerlager 
bis Fahrbahnhöhe erfolgte bis Mitte Ok- 
tober. 14 Tage darauf konnte auch die 
Fahrbahn betoniert werden. Am 10. No- 


nau 
vember 1909 wurde der flußabwärts lie- en 
Pr ın 
gende Bogen samt den dazu gehörenden N 
Säulen betoniert und zwar in einem Guß, fü 
| 
| 


in 18stündiger ununterbrochener Arbeit, 
und zwei Tage darauf der andere Bogen 
samt Säulen und oberem Versteifungs- 
balken. Durch eintretendes Schneegestö- 
ber wurde dabei die Arbeit etwas verzö- 
a und nahm 22 Stunden in Anspruch. 
Nährend der ganzen Betonierungsarbei- 
ten herrschte sonst eine ungewöhnlich 
milde Witterung, was für diese Jahreszeit 
in jenem den Ostwinden stark ausgesetz- 
ten Tal sonst nicht vorkommt. Am 6. De- 
zember begann man mit dem Ausrüsten 
der Brücke, zunächst der Bögen über der 
Fahrbahn und am 7. Dezember auch des 
unteren Teiles des Lehrgerüstes. Beim 
Lösen der Keile zeigte sich in der Mitte 
der Brücke eine größte Einsenkung von 
6 mm, Die noch fehlenden Arbeiten nah- 
men nurkurzeZeitin Anspruch, sodaß die 
Brücke noch vor Weihnachten dem Ver- 
kehr übergeben werden konnte. Die Bau- 
zeit betrug also vom Tage der Auitrags- 
Erteilung an gerechnet nur vier Monate. 

Die Baukosten des eigentlichen Brük- 
kenbauwerkes betrugen ausschließlich 
Erdarbeiten, Wasserbaltungund Beschot- 
terung 88 M auf ı an Fahrbahn. 

Die beigegebenen Abbildungen 5—8 
zeigen den Bau in verschiedenen Stadien 
der Ausführung und lassen zugleich die 


Abbildung 7. Blick aufden Rücken des Lehrgerüstes. 


Eiseneinlagen imBogen, sowieinderFahr- 
bahntafel und den Hängestangen deutlich 
Abbildung $. Eiseneinlagen der Hängestangen und Fahrbahnquerträger erkennen. Die fertige Brücke istinden Ab- 
und Blick auf die Schalung der Fahrbahntafel. , _ bildungen ı und 2 in zwei verschiedenen 
Ansichten wiedergegeben. Dieselbe dar! 
gute Querverbindung durch Bügel großer Wert gelegt als ein in jeder Beziehung wohl gelungenes Bauwer 
wurde. Außerdem darf nicht außer acht gelassen wer- 


k 
bezeichnet werden und es ist zu wünschen, daß diese 
den, daßdie Nutzlasten für jene abgelegene Gegend an 


Form noch öfter Anwendung findet. — 
‘ Anmerkung der Redaktion. Das gleichzeitige Zu- 


(Schluß folgt) 
inglindet. — (Schuß IB 
Inhalt: Neuere Eisenbetonbrücken. en 
= . Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m. b.H., Berlin. 
sammentreffen von höchster Belastung und Schneelast erscheint & 
als eine entschieden zu weit ge„ende Forderung. — 


Für die Redaktion 
verantwortlich Fritz Eiselen, Berlin. 
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VII. JAHRGANG 1910. 


Neuere Eisenbeton-Brücken. 
Entwurf und Ausführung: Bauunternehmung Gebr. Rank in München. 
ll. Brü 


cke bei Rieden. 
iese Brücke wurde im Frühjahr 
1908 ausgeführt, um demkgl. Hof- 
gut Rieden in der Nähe von Starn- 
ergeinenneuenbequemeren Zu- 
gang zu schaffen; sie führt etwa 
1,5 km unterhalb der Station Mühl- 
tal an der Linie München—Mur- 
nau über die Bahn. Die Firma 
1| Gebr. Rank hatte schon im Som- 
mer 1906 an der Bahnlinie Do- 
nauwörth— Treuchtlingen eine ähnliche Brücke ge- 
baut, die in der „Deutschen Bauzeitung“ im Jahre 1907 
in den „Mitteilungen über Zement und Beton usw.“ 
No. 3 beschrieben wurde. Die bei jener Brücke ge- 
machten guten Erfahrungen waren die Veranlassung, 
auch hier bei Rieden eine ähnliche Konstruktion zu 
wählen. Die Uebersichtszeichnungen Abbildungen 9 
bisıı gebenüberdiehauptsächlichsten Konstruktionen 
Aufschluß, während die Abbildungen ı2 und 13 das fer- 
tigeBauwerk darstellen. Es sollen daher hier nur mitei- 
nigen Worten einzelne Teile näher besprochen werden. 
Die Brücke war zu berechnen für einen l.astwagen 
von 4! Gewicht und daneben für Menschenbelastung 
von 360 ks/jam, Die Breite der Fahrbahn war festgelegt 
zu 2,8 m, mit beiderseitigen Fußwegen von 60°m Breite. 
Da der Höhenzug, in den die Bahnlinie an jener 
Stelle einschneidet, eine Gletschermoräne ist, war 
guter Baugrund zu erwarten. Es zeigte sich auch fest- 
gelagerter Boden, der stellenweise mit Nagelfluh durch- 
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(Schluß.) 
setzt war, sodaß die Gründung keinerlei Schwierig- 
keiten bot. 

DieHauptträger derBrücke sind Eisenbetonbögen 
von rechteckigem Querschnitt. In Brückenmitte ruht 
die Fahrbahn unmittelbar auf den Bögen, während 
kegen die Kämpfer zu die Last durch Säulen auf die 

ögen übertragen wird. Abbildung 14 veranschaulicht 
die Konstruktion der Fahrbahn, welche aus einer ge- 
kreuzt armierten, durch Quer- und Längsbalken ver- 
steiften Platte besteht. Während die Bögen ohne Ge- 
lenke ausgeführt wurden, hat die Fahrbahn an zwei 
Stellen und zwar je über den auf den Kämpfern stehen- 
den Säulen Dehnungsfugen erhalten; denn eine Tren- 
nung erschien geradedortnotwendig,um dem mittleren 
Teil der Brücke die Möglichkeit zu geben, unabhängig 
von den äußeren Teilen die Temperatur-Dehnungen 
mitmachen zu können. 

Bei der Konstruktion des Lehrgerüstes, Abbil- 
dung 15, mußte selbstverständlich auf den Eisenbahn- 
betrieb Rücksicht genommen und das nötige Profil frei 
gehalten werden, was übrigens bei der großen zur Ver- 
fügung stehenden Höhe keinerlei Schwierigkeiten bot. 

as Geländer wurde massiv in Eisenbeton ausge- 
führt. Die Platten wurden vorher liegend betoniert 
und dann versetzt; danach erst wurden die Geländer- 
pfosten ausgegossen, wodurch die nötige Einspannung 
der Platten in die Pfosten erreicht wurde. 

Als Betonmaterial kam für die Brücke Blaubeurer 
Zement und Donaukies von Ingolstadt zur Verwen- 
dung. Sämtliches Material mußte während der Zug- 


Abbildung ı2. Gesamtansicht der Straßenbrücke bei Rieden. Entwurf und Ausführung von Gebr. Rank in München, 
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usen auf offener Strecke abgeladen werden. — Die 1908 und beanspruchte drei Monate. Die Abbildungen, 
aukosten der ganzen Brücke einschließlich Erdarbei- welche das ferti 


€ Bauwerk wiedergeben, zeigen die 
ten und Pilasterung der Fahrbahn betrugen gı M. für Ueberlegenheit 
ı qm Fahrbahn. 


Die Ausführung der Brücke erfolgte im Frühjahr 


es armierten Betons gegenüber an- 


deren Bauweisen, namentlich auch in ästhetischer 
Hinsicht. — 


Beitrag zur Dimensionierung von Dreigelenkbögen. 
Von Dipl.-Ing. H. Maier-Leibnitz in Eßlingen. 
5] rei Dear iv werden heute noch oft 
1.) tüt 


ver raphisch mit 
Hilfe von zlinien auf dem Wege desProbierens 


dimensioniert. Dieses Verfahren ist schwer kontrol- 
lierbar, unübersichtlich und zeitraubend und liefert unge- 
naue Ergebnisse. Eine andere Methode, welche für alle 
Fälle rasch zum Ziel führt und die beste Ausnützung des 
Materiales erlaubt, ist deshalb Bedürfnis. Dr.-Ing. Färber 
hat sich in seiner Schrift „Dreigelenkbogenbrücken und 
verwandte Ingenieurbauten“ damitbefaßt. Vorallem durch 


digen Last und der ungünstigsten Verkehrslast zusammen 
eine konstante die zulässige eben zu erreichende Rand- 
spannung ergibt“. Im Folgenden ist dieses Verfahren so 
erweitert, daß auch auf die Vermeidung von Zug- 
spannungen Rücksicht genommen ist. Dabei wird für 
jeden Querschnitt die Lage der Mitte, das heißt der Achse 
und die Fugenstärke so bestimmt, daß AN bei ir- 


gend welchen Belastungen die zulässige größte Beanspru- 
chungüberschritten wirdund daßnirgends Zugspannungen 


57z.m 


Ansicht. 


Untersicht. 


11 


am Brückenende 


Widerlager. 


um 
ö 4 2 3 


entsprechende Wahl der Seitengelenke suchte er Entwurfs- 
regeln für vollständig rationelle Brückenbauten aufzu- 
stellen, aber ohne Rücksicht auf Pfeiler und Widerlager 
zu nehmen, ohne die von rationellen Bauwerken nicht ge- 
sprochen werden kann. Bei der Mannigfaltigkeit dertat- 
sächlichen Verhältnisse werden sich überhaupt schwer all- 

emeine Regeln aufstellen lassen. Wir beschränken uns 
deshalb hier auf die Formgebung von Dreigelenkbögen bei 
gegebener Spannweite und Pfeilhöhe. Färber rechnet bei 
seiner Methode nur mit gleichmäßig verteilter beweglicher 
Last. Diese kommt für alle Fälle, in denen nach Vorschrift 
mit konzentrierten Lasten zu rechnen ist, nicht in Betracht. 
In der „Zeitschrift für Architektur und Ingenieurwesen“ 
1900, Heft II, gab Prof. E. Mörsch ein Verfahren an, von 
dem er dort selbst sagt: „ein Verfahren, dessen Wieder- 
holung es mit jeder gewünschten Genauigkeit gestattet, 
die Form und Stärke eines Brückengewölbes in der Weise 
festzustellen, daß für irgendwelche Uebermauerung und 
Lage der Gelenke sich in jedem einzelnen Querschnitt, 
sowohl an der äußeren, wie inneren Leibung aus der stän- 
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Abbildungen ı0 und ıı. 
Querschnitt in Brückenmitte (a—b), 


und über dem Bogen- 


Neuere Eisenbeton-Brücken. 
\ Entwurf und Ausführung: 

- = Bauunternehmung Gebr. Rank 
Bi: in München. 
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eintreten. Zu diesem Zweck wird eine ur- 
noeliehe Form angenommen, am besten 
ie Achse auf Grund einer aufgezeichneten 
Stützliniefür Eigengewicht und halbe gleich- 
mäßig verteilte mobile Last mit Scheitel-, 
Viertelpunkt- und Kämpferquerschnitts- 
Stärken nach Schätzung oder nach ausge- 
führten Beispielen. Für diese angenom- 
mene Form wird die Stützlinie für Ei- 
gengewicht bestimmt, indem für die lot- 
recht angenommenen Lamellenschnitte die 
Ordinaten der Druckmittelpunkte bezogen 
auf die Wirkungslinie des Scheiteldruckes 
rechnerisch ermittelt werden. Weiter wer- 
den die Grenzwerte der Momente für 
dieKernpunkte derangenommenen Form 
infolge Verkehrslast mit Hilfe ihrer Einfluß- 
linien in bekannter Weise bestimmt. Da 

‚ kleine Aenderungen der Kernpunkte diese 
‘ Momente nur unwesentlich beeinflussen, ist 
« es möglich, für jeden Querschnitt die Fugen- 


(e—d) 


stärke h und die Abweichung e des Fugen- 

I = Mi y 
u ittelpunktes von dem 
u Eigengewichts-Druck- 


mittelpunkt so festzu- 
legen, daß die oben 
aufgestellte Forderung 
eingehalten wird. Zur 
Bestimmung von eund 
h stehen uns folgende 
Bedingungen zur Ver- 
fügung, von welchen 
jede an sich zur Be- 
stimmung von e und h 
genügen würde: 


(2) | max = Tu max 
oO 


(1) \umax=e, 


le, max 0, 


Be, max (4) Iomax=10 bezw. I, max = 0: 
lFumin = Tumin = 9 4) min 
(Sur, bezw. Iumax 10, (6) 0, min=? 
T, min =® (9) I u min = 0 min? 

No. 12 


wobel 0% 


und ang 
beanspr! 
Aus 
denen 6 
Ers 
ansprut 


halten 
und €) 
men SU 
Känpl 
diesk£ 
eintrel 
(uers 
Es mi 
weite 
Gleie 
unge! 
aber 
den. 
che 
best 
dad 
soll. 
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= u U 


wobei o, die größte zulässige Beanspruchung bedeutet 


I 
F P R a ta = — bl? fü 1 - 
und angenommen ist, daß dem Material keinerlei Zug- PELOHRS LEBEN 6 a 
beanspruchung zugemutet werden soll. 


j r . . tere Druckspannung die Gleichungen: 
Aus diesen 8 Bedingungen kann nach zwei verschie- 


denen SER EBRRDETDE eine Auswahl getroffen werden. 


bh? bh? 
Erstens. 


(7) H fhı 
[@+e) + v0 Mu =o 
s soll eine gegebene größte zulässige Be- con.e\ 6 b 
anspruchung eo, nicht überschritten und möglichst einge- 


H: {h, N Mi bh? bh} 
halten werden. Dazu wird man für jeden Querschnitt h cos a (-) al 2 ni 6 ig 


6 


ll 
q 


und e nach Bedingung (1) zu bestim- 
men suchen. In den Querschnitten in 
Kämpfer- und Scheitelnähe wird man 
dieskönnen, ohne daßZugspannungen 
eintreten, was aber in den anderen 
QuerschnittennichtimmerderFall ist. 
Es müssen deshalb unter Umständen 
weiter zurFormbestimmung entweder 
Gleichungen (2) und (3) oder Gleich- 
ungen (4) und (s)bezw.(4°) und (5’) oder 
aber Gleichun (6) herangezogen wer- 
den. Die Entscheidung darüber, wel- 
che von diesen Gruppen für e und A 
bestimmend ist, liegtinder Forderung, 
daß die Bogenachse stetig verlaufen 
soll, was zweifellos dann der Fall ist, 
wenn die Größe e unabhängig von h 
ausderselbenalgebraischenGleichung 
folgt. Wie die folgende Ausführun 
zeigt, trifft dies nur in den Fällen e 
(2) und (3) zu. Da ihre Erfüllung eine 
vollkommene Lösung der oben ge- Abbildung 14. 
stellten allgemeinen Forderung be- 
deutet, wirdnachihnen dimensioniert. — — pe Br mr a Er SE 
Zweitens. Die Grenzwerte der 

Spannungen oben und unten sollen 
in allen Bogenquerschnitten als Maxi- 
malwert die Beanspruchung «haben, 
welche vorerst noch unbekannt und 
je nach Spannweite, Pfeilhöhe und 
Ueberbau verschieden ist. Diese maß- 
gebende Beanspruchung läßt sich 
überall erreichen, wenn in der Bruch- 
füge, welche genügend genau mitdem 
Querschnitt in ein Viertel der Spann- 
weite zusammenfällt, 


I, max — Tu max = Im | 
und von den unteren Grenzwerten 
u min Keiner kleiner als o, 


To min und o 
o und der andere 


Aufsicht auf die Fahrbahn .bei Herstellung. 


vielmehr einer 
natürlich dann > o wird. Das maß- 
gebende o,, läßt sich dann auf ein- 
fachste Weise berechnen und die an- 
deren Fugen mit Hilfe derBedingung: 


[07 


omax — 7, und O max = Im 
Wenn nach diesem Gesichtspunkt 
dimensioniert wird, kann man bei Be- 
tonkonstruktionen das Mischungsver- 
hältnis den im bestimmten Fall über- 
all gleich großen größten Beanspruch- 
ungen o, anpassen; außerdem wird 
so die unschöne Verdickung in den 
Viertelpunkten auf ein Mindestmaß 
herabgesetzt, namentlich wenn, mit 
Rücksicht auf die «uerexzentrische 
Wirkungsweise der l.asten eine Ver- 
größerung der Kämpfer- und Scheitel- 
querschnitte erfolgt. 

Für beide Gesichtspunkte hat man 
also entsprechend den Forderungen 
(1), (2) und (3) die Fugenstärke k und 
die Exzentrizität e allgemein alge- 
braisch zu bestimmen, was im folgen- 
den geschieht: 

(11) 0, max =, und eo 


"u max = oo, 
Der normale (Juerschnitt wird , zur 
Stützlinie für Eigengewicht angenom- 


men. Es ergeben sich als Momente 
durch Eigengewicht: 


Abbildung ı3. Gesamtansicht der fertigen Brücke bei Rieden. 
Neuere Eisenbeton-Brücken. Ausführung: Gebr. Rank in München. 


. , worin: o, die zulässige größte Druckspannung, ferner 
Mo — = | ; =.) Ei; z DEE I HEanalsEnnN bei, pos M„,| den Absolutwert des größten positiven Kern- 
SEN gene i punktmomentes M infolge Verkehrslast, 
u H (. +) 'neg M,„,| den Absolutwert des größten negativen Kern- 
cosa\6 punktmomentes M,, infolge Verkehrslast be- 
als Momente durch Verkehrslast: deutet. 
My Se 


a Aus (7) lassen sich A, und e berechnen. Durch Addi- 
neg Mo may | und Mu + | pos Miu max ’ tion beider Gleichungen erhält man eine quadratische 

Daraus folgen bei einerGewölbebreite b und einem Wider- Gleichung für h;: 

15. Juni ıgro. 
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(8) Hh, 


5, Werte h,, ha, hg als Fugenstärke zu wählen (h, meist > h,). 
"+ neg Mu, + 'pos M|=— bil. — Wenn nach dem zweiten Gesichtspunkt dimensioniert 
cosa 3 3 wird, daß überall eine gleiche größte Kantenpressung o,, 
Durch die Subtraktion beider Gleichungen erhält man 
für die Exzentrizität e: 


(9) ıncg Mio —  pos Mu 
PIERRE 


u IT - c05 ı. 
5 H co 
2) (max = Tumax [= 2 
IK u min = 0 
Hierfür gelten die Gleichungen: 


m 


)/H [| H ;h, 
(10 | 3 e 4 + po Mu = -( ’-e)+ neg M yo 
cos a\ 6 


cosa\b 
H [h , 
Ka, ’—e + pos M. = Tumin W=o 
cos a 6 
daraus wieder: 
h CR My: Pos M,.\ 
e= -- ----- ee 
2H 
und 
(1 ı) 6 pos M ‚cos a 
hu == —— +0 
z H 
3) [To max = FT umax = | 


lvo min = 9 
Hierfür gelten die Gleichungen: 


H /[h H [ha 
ler) tm Her 


cos ad 6 


H /[hz R 
ee (; au ) == NER Mu =, min" W=o 
daraus wieder: 


Ineg Mo| — pos Mu 
e= A benennen KATN: ER: 
2H 
und 
(13) 6 ner Ma cos a 
EN = 


—6e 


Wie die Resultate zeigen, ergibt sich in jedem der 
drei Fälle für die Berechnung Exzentrizität e dieselbe 
algebraische Gleichung. 

Zusammenfassung. Wennnachdem Gesichtspunkt 
dimensioniert wird, daß eine gegebene größte Beanspruch- 
ung o, möglichst eingehalten werden soll, so hat man für 
jeden (Juerschnitt e und h,, %, und h, aus den Gleichungen 
(8), (9), (ir) und (13) zu berechnen und den größten der 


Vermischtes, 


Die II. Ton-, Zement- und Kalkindustrie- Ausstellung in 
Berlin vom 2. Juni bis ı8. Juli ıgıo, die auf einem umfang- 


reichen Gebiet unmittelbar am Bahnhof Baumschulenweg 
der Görlitzer Bahn bei Berlin stattfindet, ist am 2. 


d.M.in 
Gegenwart ihres Protektors, des Prinzen Aug. Wilh. von 
Preußen, desStaatssekretärs imReichsamt desInneren, Exz. 
Delbrück, und zahlreicher Vertreter staatlicher und städti- 
scher Behörden usw. in feierlicher Weise eröffnet worden. 
In der großen Festhalle, die mit einem Ebrenhof und den 
beiden anschließenden Haupthallen den Mittelpunkt der 
Ausstellung bildet, hielt zunächst der Vorsitzende des 
„Deutschen Vereins für Ton-, Zement- und Kalkindustrie“, 
Albert March, zugleich Vorsitzender des Arbeitsaus- 
schusses der Ausstellung, eine Ansprache, in der er in er- 
ster linie allen denen herzlich dankte, die zum Gelingen 
der Ausstellung beigetragen haben, dann auf die Ziele des 
seit. 45 Jahren bestehenden Vereins hinwies, dessen Zwecke 
die technische Vervollkommnung der Fabrikation von 
Ziegeln, 'Vonwaren, Kalk, Zement, sowie die Förderung 
der gemeinsamen Interessen seiner Mitglieder sei. In den 
Interessenkämpfen, die jetzt die einzelnen Gruppen dieser 
Industrien trenne, sei der Verein der neutrale Boden, auf 
dem sie sich zu gemeinsamem Berufsziel wieder zusammen 
finden könnten. Diese Kämpfe um den Vorrang unter den 
verschiedenen Industrien hätten im übrigen im allgemei- 
nen steigernd auf ihre Leistungsfähigkeit, auf die Ver- 
vollkommnung derBetriebseinrichtungen und der Erzeug- 
nisse eingewirkt. Das zeige auch die Ausstellung. Nurdie 
einst so blühende Verblendstein- und Trerrakotta-Indastrie 
habe unter dem Umschwung der Verhältnisse wirtschaft- 
lich schwer gelitten, und trete daher auf der Ausstellung 
zurück. Es sei aber zu erhofien, daß auch ihr wieder ein 
neues Leben erblühen werde. Von der Ausstellung, die 
sich in 2 Hauptgruppen teile — Gewinnung des Materiales, 
Bereitung und Formgebung einerseits und die Erzeugnisse 
und ihre Verwendungsweise anderseits — erhoffe der 
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herrschen soll, so 
hat man zuerst für 
den(uerschnittder 
Bruchfugewiedere, 
h.,h,und haausden 
Gleichungen(8),(g), 
(11) und (13) zu be- 
rechnen, den größ- 
ten der Werte h,,h,, 
h, als Bruchfugen- 
stärke zu wählen 
und das diesem h 
entsprechendemaß- 
gebende o,, zu be- 


rechnen mit Hilfe 


der Beziehung: 
(14) U, + | pos Mu | Mit I neg Mo 
on= ETF 77 oder = BRETT 7 TI 

wo h der gewählten Bruchfugenstärke entspricht. 


Für die übrigen Querschnittehatman eund A mitHilfe 
der Gleichungen (8) und (g) zu bestimmen, wobei co, gleich 
demberechneteno„ wird. Umganz sicher zugehen, können 
für die zwei der Bruchfuge nächst benachbarten Quer- 
schnittenoch h, und h; berechnet werden. Wennsich diese 
größer ergeben würden als das mit Hilfe von (8) und (9) be- 
rechnete h, so wäre der weiterenBerechnung dasneue jeden- 
fallsnursehr wenig kleinereo „zugrunde zulegen.DieForm- 
gebung nach diesem Gesichtspunkt empfiehlt sich haupt- 
sächlich für Betonbögen kleiner und mittlerer Spannweite, 


Die Anzahl der zu untersuchenden Querschnitte rich- 
tet sich lediglich danac 


h, daß die untere Leibung ohne 
Einwand auf dem Reißbod 


en vorgezeichnet werden kann. 
Jedenfalls ist es unnötig, die Leibungen aus Kreisbögen 


zusammenzusetzen. Weicht die berechnete Form von der 
angenommenen wesentlich ab, so ist die Berechnung zu 
wiederholen. Eine zweite Berechnung entspricht meist al- 
len Ansprüchen. 

Die vorliegende Methode läßt sich ganz ebenso auf 
den Fall anwenden, daß dem gewählten Wölbmaterial 
eine geringe Zugspannung o’, zugemutet werden darf. In 
den allgemeinen Beziehungen (2) und (3) ist dann statt 
min oundo, min = OZusetzeno mn = ,unde ' 


umin=0% 
In einer späteren Abhandlung wird ein Beispiel zur Er- 
läuterung gegeben werden. — 


Verein neue fruchtbare Anregungen sowohl für die Fabri- 
kanten wie für die Verbraucher, die Ingenieure und Ar- 
chitekten. 


Nach Eröffnung der Ausstellung durch den Protektor 
wies Exz. Delbrück noch auf die Bedeutung der hier be- 
teiligten Industrien für unser Wirtschaftsleben und auf die 
Bedeutung der Ausstellung selbst hin undschloßmit einem 
Kaiserhoch. Ein Rundgang durch die Ausstellung beschloß 
die offizielle Feier, an die sich dann noch ein gemeinsames 
Frühstück im Hauptrestaurant anschloß. Durch eine Fest- 
sitzung am 3. Junı im Landesausstellungspark mit nach- 
folgendem Bankett wurden die Eröffnungsieierlichkeiten 
entgültig abgeschlossen. Den Festvortrag hielt an diesem 
Abend Gehrt. Prof. Dr. Witt von der technischen Hoch- 
schule in Charlottenburg über „die Entwicklung der 
Keramik“. 


Auf die reichhaltige Ausstellung, die gegenüber der 
ersten Ausstellung von 1905 eine wesentliche Erweiterung 
zeigtundauchdie Feinkeramik unddie Porzellan-Industrie 
in ihren Rahmen aufgenommen hat, kommen wir in beson- 
besonderen Berichten zurück. Ihr Besuch kann allen In- 
teressenten, die sich über neue Verwendungsmöglichkeiten 
der Rohstoffe, über verbesserte Arbeitsweisen undleistungs- 
fähige Maschinen und Geräte, sowie über die konstruk- 
tive Verwendung der Baumaterialien orientieren wollen, 
warm empfohlen werden. Sie bietet namentlichauch nach 
der künstlerischen Seite viel Interessantes und lässt den 
großen Aufschwung erkennen, den die leutsche Kunst- 
stein-Industrie in den letzten Jahren in der Vervollkomm- 
nung und Behandlung ihres Materiales gewonnen hat. Den 
Unternehmern der Ausstellung aber ist zu wünschen, da 


ß 
die von ihnen gebrachten Opfer den beteiligten Industrien 
auch entsprechenden Nutzen bringen möge. — 


Inhalt: Neuere Eisenbeton-Brücken. (Schlub.) - Beitrag zur Dimen- 
sionierung von Dreigelenkböggen. — Vermischtes. — 


Verlag der Deutschen Bauzentung, G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Fritz Eiselen. Berlın. . 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg, PM. Weber, Berlin. 
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Schwimmende Fahrzeuge aus Eisenbeton. 
Von Stadtbaurat Perrey in Mannheim. 


ie meisten größeren Städte, welche an großen Flüssen 
1.) liegen,habenschwimmende Flußbadeanstalten, wel- 
che in der Regel auf eisernen Schwimmern oder Pon- 

tons aufgebaut sind. Die Unterhaltung dieser eisernen 
Pontonserfordert nun einenziemlich bedeutenden Kosten- 
aufwand, da dieselben mit einem schützenden Anstrich 
häufig versehen und zu diesem Zweck ihre Unterseiten zu- 
gänglich gemacht werden müssen. Alle diese Vorsichts- 


Abb. 2. Schwimmer im Bau. 


Einschalung und Eiseneinlagen, 


maßregeln schützen aber nicht gegen schnelles Durchro- 
sten, so daß vollständige Erneuerung derSchwimmer oder 
Pontons in verhältnismäßig kurzer Zeit nötig ist. Dies und 
die Versuche, welche in Rom und Toulon mit Schiffsge- 
fäßen aus Eisenbeton angestellt worden sind, gaben dem 
Verfasser die Anregung, diese Bauweise auch für die Fluß- 
bäder nutzbar zu machen. 


Es war an einer der drei Flußbadeanstalten der Stadt 


Abbildung 5. Einbringung der Schwimmer am Freibad, 


=) 


Abbildung 3. Fertiger Schwimmer vor dem Stapellauf. 
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Mannheim in diesem Jahrein Eisenschwimmer, weil schad- 
haft, durcheinen anderen zueersetzen. DerSchwimmerhatte 


eine Gesamtlänge von 20,68 m, eine Höhe von ı,om undeine 
Breite von 1,48m mit rec 


hteckigem ee Die Ein- 
senkung betrug 0,6m bei leerem Ba 
vollbesetztem 


und 0,66—0,68m bei 
ad. Hieraus ergab sich für Eigengewicht 
desSchwimmersund Nutzlast bei leerem Bad eine Wasser- 
verdrängung von 18,3cbm = 18300kg. Das GewichtdesEisen- 
Schwimmers wurde beieinerWandstärke von 3mın zu 3000kg 
ermittelt, sodaßeine Nutzlast von 15 300kg bei unbesetztem 
Bad auf dieses Ponton entfiel. Es wurde nun zunächst in 


Aussicht genommen, den in Eisenbeton herzustellenden 
Schwimmer genen in dergleichen Länge anzufertigen. Der 
Verfasser nahm aber hiervon Abstand, weil die Gefahr be- 
stand, daß ein so langer Körper ausEisenbeton mit einem 
verhältnismäßig geringen Querschnitt und den naturge- 
mäß dünnen Wandungen beim Stapellauf und vor allen 
Dingen bei den durch die großen Rheinschlepper verur- 
sachten starken Wellen Schaden nehmen könnte. Der 
Schwimmer wurde deshalb in zwei Teilen von 12,14 und 
10,29m Länge entworfen. Eswurdefernerfür jedenSchwim- 
mer die Anordnung einer Anzahl wasserdichter Schotten 
in Aussicht genommen, welche als Versteifung gegen 
seitlichen Druck, vor allen Dingen auch bei Anrennen 
der Schwimmer durch vorüberfahrende Schiffe dienen, 
dann aber auch eine Versteifung zur Aufnahme der Nutz- 
lasten bilden sollten. Außerdem sollte hierdurch die Si- 
cherheit erzielt werden, daß bei Beschädigung einzelner 
Abteilungen und mfithin beim Vollaufen derselben die Ge- 
fahr des Versinkens vermieden wird. Eine Nachprüfung 


Querschnitt. 
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wölbten Decks (vergl. Abb. ı). Die Stärke des.Bodens, der 
Wände und des Decks wurde zu 45mm angenommen. Die 
Verstärkungsrippen, welche nur dort angeordnet sind, wo 
die Schotten sich befinden, erhielten eine entsprechend 

rößereStärke. Die Berechnung derEiseneinlagen erfolgte 
inderüblichen Weise: eineäußere Bewehrung des Schwim- 
mers wurde nur am Vordersteven in Form eines Winkel- 
eisens angeordnet. DasGewicht desgrößeren Schwimmers 
wurde zu 8000kg ermittelt, was einen Tiefgang in unbela- 


stetem Zustande beim größeren Schwimmer von 0,46m und 
bei dem kleineren Schwimmer von o, 


5ım ergab. In Wirk- 
lichkeit betrug der Tiefgang in unb 


3 : elastetem Zustande 
o,55m bei dem einen und 0,60mbeidem anderen. Mit voller 


Nutzlast wurde der Tiefgang zu 0,95m bei dem einen und 
0,97m bei dem anderen ermittelt, in Wirklichkeit betrug 
der Tiefgang bei voller Belastung rd. 1,05m bei dem einen 
und 1,07m bei dem anderen Schwimmer. Es verbleibt dem- 
nach bei voller Belastung noch eineHöhe von etwa 0,20 bis 
0,22m über der Wasserlinie. 

Die größere Einsenkung dürfte darauf zurückzuführen 
sein, daß bei der Ausführung, insbesondere beim Auftragen 
des Putzes die Wandstärke etwas größer geworden ist, als 
angenommen wurde. 

Mit der Anfertigung der Schwimmer wurde am ı. März 
1910 bezw. 14. März 1910 an einer hierzu geeigneten Stelle 


des linken Neckarufers begonnen. Es wurde zunächst auf 
fester Balkenunterlage, welche 


später zugleich alsSchlitten 
beim Stapellauf dienen sollte, a 


e äußere Schalung herge- 
stellt und alsdann die gesamteEiseneinlage aufgebaut und 


sorgfältig miteinander verbunden (Abbildung 2). Alsdann 
Längsschnitt wurde der Boden be- 

3 \ toniert und nachdem 

derselbe erhärtet, die 
innere Schalung der 
sieben wasserdichten 
Abteilungen eines je- 
den Schwimmers her- 
gestellt und zwar so, 
daß zwischen äußerer 
und innerer Schalung 
einZwischenraum von 
40 mm verblieb. Als- 
dann wurden die Sei- 
ten-undZwischenwän- 
de und die Decke in 
Gußbeton ohne Un- 
| terbrechung betoniert. 
| Nach drei Tagen wur- 
| dedie innereSchalung 
l durch die Mannlöcher 


2 


4 
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Abbildnng ı. Konstruktion der Schwimmkörper in Grundriß und Schnitten. 


ergab, daß 3 der 7 Abteilungen jedes der Schwimmer voll- 
laufen müßten, bevor derSchwimmer zum Sinken gebracht 
werden würde. Die Schwimmer sollten ferner ein eben- 
falls in Eisenbeton herzustellendes Deck mit Mannlöchern 
für jede Abteilung erhalten; auch die Deckel der Mann- 
löcher wurden in Eisenbeton entworfen, welche wasserdicht 
mittelst zweier Schrauben am Deck befestigt werden soll- 
ten. Für jeden Deckel wurde in der Mitte eine kleine Oeff- 
nung vorgesehen, um es dem Bademeister jederzeit zu er- 
möglichen, festzustellen, ob die einzelnen Abteilungen 
dicht sind. 


Nach Aufstellung dieses Programmes wurde dieEisen- 
betonfirma Heinrich Eisen, G.m.b. H. in Mannheim mit 
derweiteren Ausarbeitung beauftragt. VonderFirma wurden 
eingehendste Versuche der verschiedensten Art angestellt, 
zunächst bezüglich der zu wählenden Betonmischung, an 
welche in diesem Fall außer völliger Wasserdichtigkeit 
die Anforderung zu stellen war, daß dieselbe möglichst 
leicht sei. Es wurde hiernach als am zweckmäßigsten eine 
Mischung von ı Teil Zement, 3 Teilen Rheinsand, 3 Teilen 
Bimskies ermittelt. Probekörper aus dieser Mischung her- 
gestellt ergabeneine Druckfestigkeit vongokg/acm, während 
als stärkste Beanspruchung des Betons 22kg/acm ermittelt 
wurden. Das Gewicht betrug 1700kg/cbm einschließlich Zu- 
schlag für dieKiseneinlage. Für die Herstellung eines was- 
serdichten inneren und äußeren Putzes wurde eine Beimen- 
gung von Ceresit gewählt und zwar wurde dem zum An- 
machen des Mörtels verwendeten Wasser 10°', Ceresit zu- 
gesetzt. 


Die Berechnung unter Zugrundelegung der oben er- 
wähnten Lasten ergab einen (Juerschnitt des Schwimmers 
von ı,somunterer Breite, ı,55mobererBreiteund einer Höhe 
von 1,27m von Unterkante Boden bis zum Scheitel des ge- 
zu 


gs gr — entfernt und mit dem 


& Inner na ICH 
sm ; erputz begonnen,als- 
an dein die äußere Scha- 
lung und der äußere 

wasserdichte Verputz 
ausgeführt. Die gesamte Herstellung eines Schwimmers 
nahm 24 Arbeitstage in Anspruch. 

Nach Fertigstellung und völliger Erhärtung und Aus- 
trocknun wurden die Seitenwände der Schwimmers, so- 
weitdieselbenins Wassertauchen, noch miteinen Goudron- 
anstrich versehen, der aber eigentlich als entbehrlich be- 
zeichnet werden darf, da der Boden mit diesem Anstrich 
nicht versehen werden konnte und trotzdem durchaus 
wasserdicht war. Abbildung 3 zeigt ein Ponton fertig 
a Stapellauf. Am 2ı. April erfolgte der Stapellauf der 

eiden 


ahrzeuge, also 3 Tage nach Fertigstellung der 
Betonarbeiten des einen Schwimmers und 28 Tage nach 


Fertigstellung derBetonarbeiten bei dem zweiten Schwim- 
mer. Der Stapellauf erfolgte in der üblichen Weise auf 


mit Schmierseife bestrichenen Gleitlagern; er gestaltete 
sich nur dadurch etwas schwieriger, daß bei der Eigenart 
des Baustoffes der Ablauf mit besonders großer Vorsicht 
ausgeführt werden mußte. . 
Die beiden Fahrzeuge erwiesen sich als vollständig 
dicht, sodaß diese Ausführung als, unseres Wissens, der 
erste glückliche Versuch der Verwendung des Eisenbetons 
zu schwimmenden Körpern in Deutschland angesehen 
werden kann. Es scheint demnach, daß diese Bauweise 
überall dortangewendet werden kann, wo es sich um Fahr- 
zeuge handelt, welche nicht viel bewegt werden, mithin 
nicht Beschädigungen durch Anfahren, durch ungleich- 
mäßige Belastung und ähnliche Zufälle ausgesetzt sind. 
Ihr Vorzug sind die außerordentlich geringen Unterhal- 
tungskosten. Voraussetzung ist, daß man diesen schwim- 
menden Körpern nicht zu große Abmessungen gibt und 
die Ausführung außerordentlich sorgfältig und gewissen- 


haft vor sich geht. In dieser Hinsicht muß der ausführen- 
den Firma volle Anerkennung gezollt werden. 
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Die Kosten beliefen sich insgesamt auf 2600 M., wäh- 
rend ein Eisenschwimmer von gleicher Schwimmkraft 
annähernd 3200M. gekostet haben würde. Der Vorteil liegt 
also nicht in einer wesentlichen Verbilligung der Anschaf- 
fungskosten, sondern in der Verringerung der Unterhal- 
tungskosten und in der längeren Lebensdauer des Betons 
gegenüber dem Eisen für den vorgenannten Zweck. 

Die Bauaufsicht lag Herrn Bauinspekter Hölscher 


und Herrn Bauführer Münz ob; seitens der ausführenden 
Firma war außer dem Inhaber derselben, Herr Ingenieur 
Bastian bei der Berechnung und Ausführung hervorra- 
gend beteiligt. 

Die verschiedenen Abschnitte der Ausführung, sowie 
das Schleppen der Schwimmer auf dem Rhein zeigen die 
Abbildungen 2—s, über die Konstruktion geben die Zeich- 
nungen des einen Pontons, Abbildung ı, Aufschluß. — 


Von der II. Ton-, Zement- und Kalkindustrie-Ausstellung in Berlin. 


Rn unserem Bericht über die Eröffnung der Ausstellung 
LE am 2. Juni d. J. haben wir den Zweck derselben nur 


kurz gestreift. Er ist ein doppelter, denn sie will so- 
wohl auf den Erzeuger, wie auf deri Verbraucher anregend 
einwirken, den Fabrikanten sollen, wie in dem Ausstel- 
lungskatalog einleitend dargelegt wird, im Wettbewerb 
der einzelnen Baustoffe untereinander neue Verwendungs- 
möglichkeiten der Rohstoffe gezeigt, sie sollen so ange- 
spornt werden, ihre Erzeugnisse zu verbessern, den Be- 
dürfnissen der Bauwelt anzupassen, und schließlich soll 
ihnen Anregung gegeben werden, durch verbesserte Ar- 
beitsweisen und durch Einführung von Maschinen und Ge- 
räten, welche eine erhöhte l.eistungsfähigkeit verbürgen, 
dem Wettbewerb zu begegnen. Den Architekten, In- 
genieuren und Bauherren anderseits soll durch die 
Ausstellung in sachgemäßer, übersichtlicher Anordnung 
ein Studienfeld für ihren Bedarf geboten und dem inter- 
essierten Laienpublikum die konstruktive Verwendung 
der Baumaterialien zum neuzeitlichen Ausbau unserer 
Wohn- und Fabrikbauten vorgeführt werden. 

Sachlich scheidet sich die Ausstellung in zwei große 
Gruppen: die Erzeugnisse der Ton-, Zement- und Kalk- 
Industrie, sowie der Feinkeramik und Porzellanindustrie 
und ihre Verwendung im Bauwesen einerseits und die 
zu ihrer Erzeugung erforderlichen Maschinen, Formen 
usw. anderseits. Die beiden Gruppen sind auch räumlich, 
soweit sich das durchführen ließ, ziemlich scharf getrennt, 
indem längs der Görlitzer Bahn auf der Westseite des lang- 
gestreckten Grundstückes vorwiegend die Erzeugnisse, 
sowie die Baukonstruktionen, auf der Üstseite vorwiegend 
die zugehörigen Arbeitsmaschinen, die zum Teil im Be- 
triebe vorgeführt werden, ihre Aufstellung gefunden haben. 
In der l.ängsachse sind die der Repräsentation dienenden 
Baulichkeiten, sowie die Sonderpavillons der Königl. 
Majolika-WerkstattCadinen, desKaiserpalastes 
in Trier und der vereinigten Maschinenausstellung von 
R. Wolf und Friedr. Krupp A.-G. angeordnet. Die Aus- 
stellungsgegenstände sind untergebracht in den beiden 
Ausstellungshallen, die mit den Repräsentationsräumen, 
dem Vortragssaal usw. zu einergemeinsamen Baugruppeim 
vorderen Teil des Ausstellungsgeländes zusammengefaßt 
sind und von einer großen Zahl von Einzelpavillons und 
Zelten, die von den Ausstellern selbst errichtet worden 
sind und sich in fast zu langen Reihen über das ausge- 
dehnte Ausstellungsgelände verteilen. 

Diese Bauten bilden zum Teil selbst hervorragende 
Ausstellungsobjcekte, indem sie in sich die verschieden- 
artigsten Techniken vereinigen. Unter diesen Bauten ist 
an erster Stelle derjenige des „jementwaren-Fabri- 
kanten-Vereins Deutschlands E.V.“ zu nennen, der 
nach Entwürfen von Prof. PeterBehrensalstempcelartiger 
Kunststeinbau mit vorgelagertem offenen Säulenhof aus- 
geführt worden ist. Der Bau geht erst jetzt seiner Voll- 
endung entgegen, der Verein verwahrt sich aber dagegen, 
als ob das etwa aus Lässigkeit geschehen sei. Es sei viel- 
mehr von vornherein geplant gewesen, den Bau erst wäh- 
rend der Ausstellung fertig zu stellen, um den Besuchern 
zu zeigen, „wie an Ort und Stelle die Blöcke aus dem 
bodenständigen Sand gestampft und versetzt werden“, 
und ihm so die verschiedenen Vorzüge dieser Bauweise 
deutlicher vor Augen zu führen, als dies an einem fertigen 
Bauwerk möglich ıst. Bei der Herstellung haben sich eine 
ganze Reihe von Mitgliedern des Vereins und andere Fir- 
men beteiligt, die wir nicht alle nennen können. Zu dem 
ganzen Bau ist durchweg Kunststein bezw. Stampfbeton 
verwendet, teils in großen werksteinartigen Quadern, teils 
in Form von Hohlblöcken (hergestellt mit der Hohlblock- 
Maschine von Lindenthal & Co. in Berlin). Der wirkungs- 
volle Bau zeigt die Vielseitigkeit in der Anwendung des 
Kunststeines, sowohl was die leichte Formbarkeit und 
rasche Herstellung, die Verwendungsmöglichkeit von 
Blöcken größter Abmessungen, die Möglichkeit verschie- 
dener, interessanter Oberflächenbehandlung und Farben- 
gebung betrifft, in hervorragender Weise und zwar sowohl 
in den einzelnen Teilen des Bauwerkes selbst, wie in dem 
beigegebenen plastischen Schmuck. 

Der den Säulenhof abschließende Bau enthält eine 
kleine Ausstellung des „Vereins deutscher Portland- 


25. Juni 1910. 


Cement-Fabrikanten E.V.“, in welcher interessante 
statistische Angaben über die Entwicklung der deutschen 
Industrie von 1885—ı90g, Angaben über die Entwicklung 
des Prüfungsverfahrens, Modelle der Entwicklung der ver- 
wendcten Brennöfen usw. zusammengetragen sind. 

Dichtdaneben istdieSonderausstellung des,„Vereins 
Deutscher Kalkwerke“ in einem Bau untergebracht 
der ebenfalls von Prof. Peter Behrens entworfen ist und 
sich als ein Bauwerk mit Terrassenanlagen, Säulenumgän- 

en usw. darstellt. Hier ist das Baumaterial natürlicher 

alkstein und Dolomit (zur Hintermauerung auch Kalk- 
sandstein), sowie Marmor zu Fliesen und Verkleidungen. 
Außerdem werdenKalkbeton-undVerputzarbeiten,letztere 
in verschiedenster Ausführungsweise und guter Wirkung; 
vorgeführt. Auch diese Absstellang zeigt, daß der Wettbe- 
werb mit den anderen Baumaterialien dazu geführt hat, 
neue Anwendungsmöglichkeiten für den Kalk als Baustoff 
zu suchen. 

Dies zeigt auch der Sonderpavillon, den die „Ber- 
liner Kalksandsteinwerke Robert Guthmann G. 
m. b. H.“ errichtet haben. Es sind dort einerseits Versuche 
gemacht, die helle weiße Farbe des Kalksandsteines zu be- 
seitigen (über ein stumpfes Graublauscheintmanabernoch 
nicht hinausgekommen zu sein), anderseits den Kalksand- 
stein auch in größeren Blöcken und Quadern und in Form- 
stücken, selbst zu Skulpturen, zu verwenden. Was nach 
dieser Richtung vorgeführt wird, darf als wohlgelungen 
bezeichnet werden. Auch der Fliesenbelag auf den Wegen 
der Ausstellung ist elle aus Kalksandstein, nicht 
aus Beton, hergestellt. Der Bau wird von einer Kuppel be- 
krönt, die in Putz auf Bacula-Gewebe (Deutsche Ba- 
cula-Industrie, Ziegler & Esch) hergestellt ist.*) 

Die Firma macht interessante Angaben über die Ent- 
wicklung ihres Betriebes, der jetzt über 100Millionen Kalk- 
sandsteine jährlich liefert. Im Jahre ı902, dem ersten 
vollen Betriebsjahr, setzten die Werke 29,1 Mill. Kalksand- 
steine ab, die in rascher Folge bis 1906 auf 116,6 Millionen 
stiegen. Die Jahre 1907 und 1908 brachten entsprechend 
der schlechten Baukonjunktur einen Rückgang bis auf 76,8 
Millionen, denen aber in 1gogbereits wieder 101,9 Millionen 
Steine BEBenUDET standen. Auch über die Festigkeits- 
schwankungen, die meist bedingt waren durch die wech- 
selnde Natur des zur Herstellung verwendeten Sandes, 

eben 'l'abellen interessanten Aufschluß. Nurvereinzeltist 

ie Festigkeitunterdie vom Verein der Kalksandsteinfabri- 
kengarantierte lruckfestigkeit von zookg/aemzurückgegan- 
gen. Vielfach ist sie nicht unwesentlich höher gewesen. 

Ein eigenes zweigeschossiges Gebäude, ebenfalls ein 
Werk von Prof. Peter Behrens, hat auch der „Verein der 
KalksandsteinfabrikenE. V.* in Berlin errichtet, in 
welchem in der einen, durch feuersichere Türen abge- 
schlossenen Hälfte Brandproben abgehalten wurden, um 
dem Publikum den Beweis für die gute Bewährung des 
Kalksandsteines im Feuer zu liefern. Die gewöhnlichen 
Kalksandsteine lieferte hierzu die „Verkaufsvereini- 
gung derKalksandsteinwerke G.mb.H.“ in Berlin, 
die zurzeit jährlich 230 Millionen Kalksandsteine im Nor- 
mal- und Klosterformat liefern kann. 

Der Ziegel als ältestes Baumaterial tritt auf dieser 
Ausstellung stark zurück. Es istauch bei der Eröffnungs- 
feier erwähnt worden, daß die Verblendstein- Industrie 
sich ganz zurückgehalten habe, da sie in den letzten 
j.hten durch die neue Geschmacksrichtung außerordent- 
ich an Boden verloren und große Verluste erlitten hat. 
WelcheBedeutungdergewöhnlicheZiegelaberimHachbau 
immer noch behalten hat, geht aus dem statistischen Ma- 
terial hervor, das der „Verein der Steinhändler Ber- 
linsund der Umgebung“ in seinem inderkeramischen 
Haupthalle errichteten Pavillon in graphischen Darstel- 
lungen vorführt. Diese Darstellungen, auf die wiran ande- 


*) Erwähnt sei, dab auch die Königl. Berginspektion Rüders- 
dorf einen kleinen Bau mit ihren Erzeugnissen ausstellt. Es werden 
dort auch Eisenheton-Säulen in Kiesbeton und in Beton mit gewasche- 
nem Kalkstein-Kleinschlag vorgeführt, die vom kgl. Material-Prüfungs- 
amtin Groß-Lichterfelde einer Brandprobe unterworfen sind, bei welcher 
die Kiesbetonsäule stark angegriffen, die Kalkbetonsäule dagegen ohne 
Schäden blieb. Es ist dies auffällig, da der Kalkstein doch nicht zu den 
feuerfesten Materialien gerechnet werden kann und scheint mit den bis- 
herigen Erfahrungen mit Kiesbeton im Widerspruch zu stehen. 
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rer Stelle noch näher zurückkommen, behandeln den Zu- 
sammenhang zwischen der baulichen Entwicklung Berlins 
und derjenigen des Berliner Ziegelsteinhandels. Hier sei 
nurerwähnt, daß die Erzeugung von Hintermauerungsstei- 
nen und Hartbrandsteinen der märkischen Ziegelindustrie 
von oo Millionen im Jahre 1860 auf rd. 2250 Millionen im 
ns 1909 angewachsen ist. Davon sind reichlich drei 
iertel nach Berlin gewandert und dort verbaut. 

Auch über die konstruktive Verwendung des Ziegel- 
materiales zu Decken und Wänden zeigt die Ausstellung 
nicht allzu viel. Erwähnt sei nur, daß der Pavillon von 
Cadinen sowohl in den Decken, wie den Wänden von 
Brt. A. Stapf in der Kleine'schen Bauweise hergestellt ist, 
daß in der nach Entwurf des Magistratsbaurates O.Stiehl 
ausgeführten römischen Villa, der Sonderausstellung 
des „Deutschen Vereins für Ton-, Zement- und 
Kalkindustrie E.V“, freitragende Wände von Helm 
bezw. Prüß zur Anwendung gekommen sind. Freitragende 
undzugleichlastentragende Steinwände mitEiseneinlagen 
werden auch in den Sonderbauten von Th. Lehmann, 
Hallea.S.,und den Keßler-Wänden vorgeführt. Ersterer 
zeigt eine 1om weit gespannte mit Rundeisen, die an den 
Verbindungsstellen hakenförmig ineinander fassen, ver- 
stärkte Wand, die sich und das massive Dach trägt. Nach 
Versuchen der Versuchsanstalt an der Technischen Hoch- 
schule zu Dresden wurde eine solche 7 m freitragende, 4m 
hohe, 6cm starke, durch Türöffnung 2-ı m in der Mitte 
durchbrochene und nicht seitlich eingespannte, sondern 
frei aufgelagerte Wand mit 12 150 kg (einschl. 3360 kg Ein- 
gengewicht) belastet, ehe ein größerer Riß über der Tür- 
öffnung eintrat, wobei das eine Auflager der Wand nach- 
gab. Der Aufbau der Keßler-Wand zeigt eine ı2 cm starke, 
aus Normalvollziegeln in Zementmörtel hergestellte, mit 
Bandeisen verstärkte Wand von 3,86m freitragender Länge 
und 4 m Höhe, ebenfalls in der Mitte durch Türöffnung 
durchbrochen. Die Wand wird in belastetem Zustand vor- 
geführt; die Zulassung als freitragende und dabei lasten- 
tragende Wand ist DENE 

, Im übrigen sind auf der Ausstellung einige weise 
Ziegeldecken zu sehen (u.a.die bekannte Westpfahl’sche 
Hohlziegeldecke) und einige Eisenbeton-Rippendecken, 
in welchen größere Hohlkörper aus gebranntem Ton zur 
Verwendung kommen (in den Bauwerken der A.-G. für Be- 
tonund Monierbau und von Czarnikow &Co.Th. 
Lehmann usw. Diese Decken zeichnen sich durch geringe 
Konstruktionshöhe und Leichtigkeit, ferner durch große 
Schallsicherheit und geringe Wärmeübertragung aus, eig- 
nen sich daber für Wohnräume usw. besonders. Dem Ziegel 
erwächst hier ein neues Absatzgebiet, wenn er auch nur 
als Hilfsmaterial zur Anwendung kommt. 

Im scharfen Wettbewerb mit den anderen Materialien 
hat man aber auch zu anderen Mitteln gegrifien, um das 
Ziegelmaterial dem modernen Geschmack anzupassen, 
nämlich aurch neuartige Behandlung der Oberfläche, die 
künstlich aufgerauht wird, um den Maschinenstein mehr 
dem Charakter des alten Handstrichsteines zu nähern. Von 
Reg.- und Brt. Hasack ist wohl zuerst angeregt worden, 
diese Aufrauhung dadurch zu erzeugen, daß man in die 
Steinoberfläche vor dem Brennen Kiessand einpreßt, der 
dann nach dem Brennen vollständig fest haftet und eine 
interessante Oberfläche bietet. Beispiele hierfür finden 
sich in dem eigenartigen, nach Entwürfen vonSchilling 
& Gräbner, Dresden, ganz in glasiertem Baumaterial her- 
gestellten Pavillon der Rother'schen Kunstziege- 
leien G.m.b.H. und Keramischen Kunststeinwerk- 
stätten Richard Mutz & Rother in Liiegnitz. Es sind 


Vermischtes, Be 


Schlackenbeton und Schlackensand. In der Wochen- 
schrift „Zement nnd Beton“, Jahrgang 1910, S. 177, werden 
von M. R. Klahre bemerkenswerte Mitteilungen über 
Schlacken-und Bimsbeton gemacht. Durcheine Abbildung 


wird u.a.nachgewiesen, dad die I-Träger einer Decke stark 
angerostet gew 


esen sind, soweit sie mit dem als Füllstoff 
verwendeten Schlackenbeton in Berührung gekommen wa- 
ren. Dieselben Träger waren jedoch ohne Spur von Rost 


eblieben an ihren unteren Teilen, wo sie in Beton ge- 
egen hatten, der 


aus Grubenkies und Steinschlag herge- 
stellt war. Hieran 


anschließend seien noch folgende Fälle 
erwähnt, die zu unserer Kenntnis gelangt sind: 


Eine Firmafertigteaufdem Bauplatze Probewürfel aus 
Kiesbetoninder Mischung 1:3; gleichartige W ürfelwurden 
auch seitens derBauverwaltung hergestellt. Bei der später 
stattfindenden Druckprobe hatten die Würfel der Firma 
eine Druckfestigkeit von 330 bis 360 kr, am, diejenigen der 
Bauverwaltung dagegen nursobis60 ku ucm, DerBau mußte 
deswegen zunächst eingestellt werden. Die darauf einge- 


leitete Untersuchung ergab, daß das Bauwerk bei einer 
Probebelastung allen Ansprüchen in jeder Weise genügte, 
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hier unteranderem große, in dieser Oberflächenbehandlung 
hergestellte Terrakotten ausgestellt, wiesiefüreinen Schul- 


bau in Breslau zur Anwendung gekommen sind und nach 
Ton und Oberfläche fast den Charakter eines gelblichen 
Sandsteines zeigen. 


Das führt uns aber schon auf das ästhetische Gebiet, 
auf dem zweifellos der Schwerpunkt der keramischen Aus- 
stellung liegt, das aber an anderer Stelle und von anderer 
Seitebehandeltwird. Das gilt übrigens ebenso von den auf 
derAusstellung VORREIDNEn Anwendungen desBetons, die 
auch weniger auf dem konstruktiven Gebiet als auf dem 
der Kunststeinfabrikation, und zwarderkünstlerischen Be- 
handlung desselben Neues und Interessantes bieten. Ne- 
ben den schon erwähnten größeren Bauten muß nach dieser 
Richtung noch ganz besonders auf die Ausstellung der 
Kunststeinwerke Gebr. Friesecke, Berlin, hingewiesen 
werden, die auch bei der Ausstellung des Atriums der rö- 
mischen Villa beteiligt ist. Es sei hier auch gleich auf die 
guten Marmor-Imitationen in Kunststein hingewiesen, die 


von der Firma nach einem neuen Verfahren mit Portland- 
zement hergestellt werden, auf die in 


oliertem Kunst- 
stein mit Eiseneinlagen ausgeführten Badewannen und 
auf die von uns schon in No.8 der „Mitteilungen“ in diesem 
Jahre besprochenen praktischen Eisenbeton-Winkelstufen. 

Die Zahl der vorgeführten Eisenbeton-Konstruktionen 
ist gering. Erwähnt seien der Pavillon der A.-G. für Be- 
ton-undMonierbau in Berlin, in welchem außerdem im 
Modell in geschickter Zusammenstellung eine Reihe von 
Eisenbetonbauten vorgeführt werden, der Pavillon von 
Czarnikow &Co., von J. H.A. Wrissemberg in Bre- 
men, in welch’ letzterem eine neue Eisenbeton-Hohldecke 
zur Ausstellung kommt. Neuheiten führt ferner die Firma 
Rud. Wolle in Leipzig in ihren leichten und gefällig aus- 
sehenden Saxonia-Leitungsmasten vor, die auch als Licht- 
träger im ganzen Ausstellungsgebiet verwendet sind. Der 
Schaft der Masten von rechtwinkligem (Juerschnitt ist 
mit Aussparungen versehen, die dessen Gewicht wesentlich 
verringern. Sie werden in Formen gestampft. 

Interessant sind auch die von E. Gräher, Beton- 
pfosten- und Formenbau-Fabrik, Berlin-Pankow, ausge- 
stellten „Orkan- Pfosten“, d. h. Pfosten, die namentlich 
zur Herstellung von Einfriedigungen dienen sollen, nebst 
den ANGEBEN GEN praktischen Formen. Gegenüber dem 
Holzpfosten, der in der Erde trotz Imprägnierung bald ab- 
fault, bietet der Eisenbetonpfosten ein unverwüstliches 
Material. In Nordamerika hat sich, gerade hierfür, schon 
eine ausgedehnte Industrie gebildet. 

Auch die vor einigen Jahren bei uns schon besproche- 
nenLeitungsmastenderDeutschenSchleuderröhren- 
Werke Otto & Schlosser, Meißen a. E., die nach einem 
eigenartigen Verfahren hergestellt werden, bei welchem 
das Material in die rotierende Form durch die Zentrifu- 
galkraft fest eingelagert wird, werden vorgeführt. Das Ver- 
fahren, bei welchem eine sehr dichte Betonmasse erzeugt 
wird, ist auch für die Konstruktion von Leitungsrohren 
für hohen Erddruck mit Erfolg angewendet worden. 

Sehr viel reicher als das Konstruktions-Gebiet ist die 
Abteilung für Maschinen beschickt, sowohl was die Ziegel- 
Industrie, als was die Zement- und Beton-Industrie be- 
trifft. Der scharfe Wettbewerb, der gerade auf diesem Ge- 
biete herrscht, hat zu den mannigfachsten Formen für den- 
selbenZweck geführt, sodaß es selbst dem Fachmann nicht 
leicht sein dürfte, immerdasBrauchbarste herauszufinden. 
Wir müssen uns darauf beschränken, aus den vorgeführten 


Maschinen für die Beton-Industrie (Misch- und 
schinen) einige herauszugreifen. — 


ormma- 
Fr.E 
und daß der überraschende Unterschied in der Festigkeit 
der Würfel folgenden Grund hatte: der Unternehmer hatte 
seine Würfel während der Erhärtung in Kiessand, die Bau- 
verwaltung die ihrigen in Schlackensand aufbewahrt. Die- 
ser hatte offenbar das Wasser der Würfel begierig aufge- 
sogen, sodaß dem Beton das zur Erhärtung nötige Wasser 
gelchit hatte. Man ersieht daraus, daß Probewürfel nie- 
mals in Schlackensand aufbewahrt werden dürfen. 

Daß Schlacke sich auch nicht zur Ueberdeckung von 
Betonbauten eignet, hat sich in einem westfälischen Orte 
gezeigt. Dort warein unter dem Marktplatz liegender Be- 
tonkanal zum Teil mit Sand, zum Teil aber mit Kisen- 
schlacke beschüttet. Alsnun nacheinigen 


Jahren das Pfla- 
ster erneuert wurde, fand sich, daß der Beton von der 


Schlacke so stark angefressen war. daß eine größere a 
besserung vorgenommen werden mußte; unter dem Sn 
hatte sich derselbe Kanal dagegen vollkommen unversehr 
erhalten. — Deutscher Ausschuß für Eisenbeton. 

"Inhalt: Schwimmende Fahrzeuge aus Eisenbeton. — Von der 1. Fon. 
Zement- und Kalkındustrie- Ausstellung | 
Verlag der Deutschen Bauze 


n Berlin. — Vermischtes, 77 _ 


itung, G.m.b. II, Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Fritz Eiselen, Ber 


hin. : 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber. Berlin. 
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e s„Vereins 
Deutscher Eisenhüttenleute“ in Düsseldorf 


hielt Hr. Ob.-Ing. Fischmann vom Stahlwerks- 
verband einen Vortrag über das Thema: Die Verwen- 
dung von Eisen im Hochbau. Der Vortrag ist inNo. 
ı9 und 20 von „Stahl und Eisen“ veröffentlicht worden. *) 
Der zweite größere Teıl des Vortrages befaßt sich aus- 
schließlich mit dem Eisenbetonbau. Die Beurteilung, 
diedie Eisenbetonbauweise dabei erfährt, scheint unskeine 
vorurteilslose zu sein, die Art und Weise, wie die angeb- 
lichen kleinen Mängel der Bauweise hervorgehoben wer- 
den, während die Hauptvorzüge garnicht oder nur ganz 
nebenbei erwähnt werden, kann als eine von einem sach- 
lichen Gesichtspunkte ausgehende Darstellung des Ver- 
hältnisses zanschen dem reinen Eisenbau und dem Eisen- 
etonbau nicht anerkannt werden. An diesem Eindruck 
ändert auch nichts die Bemerkung in dem Vortrag, daß 
er nur dazu helfen solle, eine richtige Begrenzung Deider 
Bauweisen herbeizuführen und jeder von ihnen dasjenige 
Anwendungsgebiet zu sichern, auf dem sie auf Grund der 
ihreigentümlichen Vorzüge besonders am Platzeerscheint, 
denn die Verfolgung dieses Zieles hätte notwendigerWeise 
zu einer anderen Behandlung der Frage führen müssen. 

Der Umstand, daß der Vortrag auf der Hauptversamm- 
lung des „Vereins Deutscher Eisenhüttenleute“ gehalten 
wurde, voreinem Forum von Sachverständigen, von 
denen wir annehmen, daß ihnen im wissenschaftlichen In- 
teresse eine objektive und unbefangene Darstel- 
lung erwünscht ist, veranlaßt den „Deutschen Beton- 
Verein“, einige Bemerkungen zu den Ausführungen des 
Herrn Oberingenieur Fischmann zu machen. 

Um den Einfluß zu veranschaulichen, den der Wett- 
bewerb desEisenbetonsaufdieEisenproduktion 
ausgeübt hat, führt Hr. Fischmann an, daß der Inlands-Ab- 
satz an Formeisen von 1!/, Millionen ti.]. 1906 auf 830000 t 
i. J. 1908 gesunken sei. Ein Teil dieses Rückganges wird 
auf die rückläufige Konjunktur geschoben, während ein 
anderer Teil auf die Entwicklung des Eisenbetons zurück- 
geführt wird. Diese Angabe ist für dieEisenbetonindustrie 
äußerst schmeichelhatt, denn sie bedeutet ein geradezu 
glänzendes Zeugnis für die Entwicklung der neuen Bau- 
weise. Wirsehen die Verhältnisse etwas nüchterneran 
und glauben, daß nur ein verschwindend kleiner Teil des 
Rückganges auf den Eisenbetonbau zurückzuführen ist, 
denn bereits im Jahre 1909 betrug der Absatz schon wieder 
1.045 000 t, also annähernd soviel wie im Jahre ıg05. Der 
hohe Wert des Absatzes ı906 dagegen ist auf die außer- 
ordentlich günstige, der geringe Betrag des Jahres 1908 
auf die außerordentlich ungünstige Konjunktur zu- 
rückzuführen. Wie in dem Vortrag ausgeführt wird, ist 
eine Steigerung des Stabeisenabsatzes unverkennbar, den 
man einschließlich des durch die nen Konjunktur 
bedingten Rückganges vollständig, nicht „zum guten 
Teil“ wie es in dem Vortrage heißt, dem Eisenbeton zu 
danken hat. Wir sind überzeugt, daß der Gesamtabsatz 
an Eisen durch den Eisenbetonbau nicht beein- 
tlußt wird, daß höchstens eine Verschiebung in den 
Mengen der einzelnen Erzeugnisse entstehen wird. Man 
wird diesbegreifen, wenn man sich das große Anwendungs- 
gebiet vergegenwärtigt, auf welchem Eisen bisher 
nichtodernurinuntergeordnetem Maße Verwen- 
dung fand, der Eisenhetonbau aber siegreich ein- 
Be Nnunern ist: Gründungen aller Art, Pfähle, Platten, 

runnen, Futtermauern, Uferbefestigungen, Silos, Lade- 


*) Auszugsweise Wiedergabe ist auch in No. 53 und 54 der „Deut- 
schen Bauzeitung“ erfolgt. 


Eisenbetonbau oder Eisenbau ? 
-\R derdiesjährigenHauptversammlung de 
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bühnen und Laderampen, Außenwände und Decken von 
Gebäuden, Flüssigkeitsbehälter aller Art, Kanäle und Rohr- 
leitungen, Wehrbauten, Talsperren, Schornsteine, monu- 
mentale Türme, Eisenbetonbrücken als Ersatz für massive 


Brücken aus Mauerwerk oder Stampfbeton u. a. Dabei ist 
die Anwendung des Eisenbetons auf diesen Gebieten zum 
großen Teil noch im Anfangsstadium der Entwicklung 
begriffen. Für die Eisenindustrie liegt also keine Veran- 
lassung vor, der Entwicklung der Eisenbetonbauweise 
bis zu einem 2 ana Grade entgegenzuarbeiten. Die 
Hütten- und Walzwerke, die an der Erzeugung von Trä- 
ern oderStabeisen meist gleichermaßen interessiert sind, 
aben vielmehr alle Ursache, den vermehrten Absatz an 
Stabeisen zu würdigen. 
DieFrage,wodurchesdemEisenbetongelun- 
gen ist, sich soschnelleinzubürgern, beantwortet 
Hr. Fischmann dahin, daß die Ursache in einem „zufälli- 
en Zusammenwirken verschiedener Faktoren“ 
ie es der Eisenbetonbauweise schwer machen, ihre „in 
vieler Beziehung tatsächlich vorhandene Ueberlegenheit 
zu beweisen,“ zu suchen sei, und „nicht in ihrer unbeding- 
ten Ueberlegenheit in technischer und wirtschaftlicher 
Beziehung.“ Den Schwerpunkt in dem Vergleich zwischen 
den beiden Bauweisen sieht erin der Kostenfrage. Wir 
tun dies nicht, obgleich gerade hierbei bekanntlich der 
Eisenbetonbau in den meisten Fällen seiner Anwendung 
im Wettbewerb das Eisen tatsächlich schlägt. Die Ueber- 
legenheitder Eisenbetonbauweise gegenüberanderen Kon- 
struktions-Materjalienscheintuns vorallen Dingen begrün- 
det zu sein durch diegroßen Vorzüge, die ihn auszeich- 
nen. In erster Linie ist hier zu nennen: die große Sicher- 
heitgegen Gefährdungdurch FeuerundRost. Das 
Eisen ist in ungeschütztem Zustande kein feuersiche- 


rer Baustoff; seine Festigkeit geht bei hohen Tempera- 
turen erheblich zurück, bei 


zur ärmegraden von 600—800° C. 
geht seine Tragfähigkeit verloren. 


T : iese Tatsache hat sich 
ei unzähligen Versuchen sowie bei den großen Feuers- 


brünsten in Amerika (Baltimore, San Franzisco, Pittsburg, 
Chicago) sowie auch bei den Schadenfeuern an einzelnen 
Gebäuden bei uns durchgehends gezeigt: alle Gebäude 
mit ungeschützten Eisen und ungenügend mit Hohlziegeln 
und Terrakotten ummantelten Eisenteilen stürzten ein, 
auch die Decken aus I-Trägern mit dazwischen gestampf- 
tenZiegelkappen wurden wegen des ungenügenden Schut- 
zes der Unterflansche der Träger zerstört. Die Eisenträger 
verbogen sich und schoben die Außenmauern auseinander. 
Nur die sorgfältig in Zementbeton eingehüllten Eisenteile 
und die Eisenbetonkonstruktion hielten dem Angriff der 
Wärme und des Feuers stand. Man hat sich daher 
längst abgewöhnt, das Eisen als feuersicheren 
Baustoff zu betrachten, während der Eisenbeton in die- 
ser Beziehung eine von Architekten und Ingenieuren wie 
von den Bauherren als großen Mangel empfundene Lücke 
in der Reihe der zur Verfügung stehenden Stoffe ausfüllt. 
Die Frage der Feuersicherheitistabergerade im 
Hochbau von solch gewaltiger Bedeutung, sowohl 
bei Wohnhäusern, Schulen, Krankenhäusern, Verwaltungs- 
Gebäuden, Theatern und anderen Versammlungsräumen, 
wie auch bei Fabrik-, Geschäfts- und l.agerhäusern, daß 
sieallein in den meisten Fällen dieAnwendung 
der Eisenbetonbauweise nicht nur erklärt, son- 
dern sie vielfach geradezu bedingt. 
Ein weiterer großer Vorzug des Eisenbetonsgegen- 
über dem Eisenbau, Be in der Unterhaltung, die 
wenigodergarkeine 


ostenverursacht. Eingroßer 
Uebelstand einer jeden Eisenkonstruktion ist die Ge- 
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fahr der Rostbildung, der nur durch einen sorgfältig in 
regelmäßigen Zeitabständen zu erneuernden Anstrich be- 
gegnet werden kann. Dadurch entstehen nicht nur unlieb- 
same Störungen beider Benützung derbetreffenden Räu- 
me, sondern vor allen Dingen auch ganz erhebliche 
Kosten. Beim Eisenbetonbau sind die Eiseneinlagen, 


wie durch Versuche und vieljährige Erfahrung festgestellt, 
sicher und dauernd gegen 


ost geschützt. Der 
Beton selbst erhärtet von Jahr uleh: mehr. Be- 
sondere Unterhaltungsarbeiten kommen voll- 
ständig in Wegfall. Dieser Vorzug des Eisenbetons er- 
klärt seine Anwendung in vielen Fällen, wo seine Anlage- 
kosten diejenigen des Eisenbaues überschreiten, z. B. bei 


Bahnsteigdächern und Bahnsteighallen, Dachkonstruktio- 
nen in gewissen Fabriken, wo 


urch die Einwirkung der 
Lokomotivgase in Verbindun 


mit den Atmosphärilien 
oder durch andere Dämpfe und Gase die Rostbildung sehr 
ge 


fördert wird. Wirsindmitdem Vortragenden darineinig, 

aß man sich beim Vergleich nicht nur auf die Ge- 
Bnbber el lung der glatten Ausführungskosten 

eschränken darf, sondern auch den Nebenkosten, vor 
allen DINaS denUnterhaltungskosten Rechnung tra- 
gen muß. Diese Berücksichtigung wird das Bild noch mehr 
zugunsten derEisenbetonbauweise verschiebenalsesohne- 
hin schon der Fall ist. 

Die Schwierigkeit bei Ausführung von Stemmarbeiten 
für die Installation von Leitungen können wir nicht als 
einen Nachteil ansehen. Bei einem guten Entwurf wer- 
den die Leitungen vorher disponiert. Ihre Unterbringung 
macht dann bei der Ausführung in Eisenbeton nicht mehr 
Schwierigkeiten,alsesbeijederanderen Bauweise auch der 
Fall ist. Bei nachträglichen Aenderungen entstehen 
auch bei Ausführung mit eisernen Trägern Schwierigkei- 
ten und Kosten. Wir wollen es doch nicht einem Bau- 
material als Nachteil anrechnen, wenn es der bewußten 
Zerstörung einen größeren Widerstand entgegensetzt als 
ein anderes. Das nachteilige Flicken, Stemmen und Ab- 
ändern ist stets ein Mangel des Entwurfes oder der Aus- 
führung, der sich nie ganz vermeiden, wohl aber sehr ein- 
schränken läßt. Die Herstellung eines ganzen Bauwerkes 
aus ein und demselben Material gleichsam in einem 
Gusse, die monolithische Bauweise des Eisen- 
betons bietet eine große Gewähr für die Sicher- 
heit und den Bestand des Bauwerkes: alle tragen- 
den Teile, Decken, Träger und Säulen bilden zusammen 
einen gut ausgesteiften einheitlichen Körper, wodurch die 
rechnungsmäßig nachgewiesene Sicherheit ganz gewaltig 
gesteigert wird. DieSteifigkeit wird durch die Ausrundung 
zwischen Säulen und Trägern noch erheblich vergrößert, 
so daß auch bei geringer Stärke der Umfassungsmauer die 
SRRaIES BET gegen seitliche Kräfte gesichert ist. 

Die Srstellung eines ganzen Gebäudes in 
der erwähnten monolithisc 


- en Bauweise bringt 
meistens eine Verkürzung der Herstellungszeit 


mit sich gegenüber einem Gemischtbau bei- 
spielsweise in Ziegelmauerwerk und Eisen. Wän- 
de, Säulen und Decken werden fast gleichzeitig durch 
denselben Unternehmer hergestellt. Das lästige und zu Ver- 
zögerungen führende Zusammenarbeiten verschiedener 
Unternehmer und Handwerker kommt in Wegfall. Daß in 
den meisten Fällen hiermit ein Zeit- und Geldgewinn ver- 
bunden ist, wird nicht zu bestreiten sein. Gewiß kann auch 
einsolch monolithisches Gebäude gefährdet werden, wenn 
„halbe Säulenquerschnitte* weggestemmt und mit Gips 
verschmiert werden. Wir haben bisher nicht erfahren, daß 
der Eisenbeton in dieser barbarischen, jeder Sachkenntnis 
spottenden Weise mißhandelt wird, und wundern uns nur, 
aß das betreffende Bauwerk nicht eingestürzt ist. Die Bau- 
weise scheint also in statischer Beziehung noch viel mehr 
zu leisten, als selbst ihre wärmsten Freunde ihr zutrauen, 
Die in dem Vortrag erwähnte Anpassungsfähig- 
keitdes Eisenbetons ist eine fast unbegrenzte, Er 
läßt sich mit Leichtigkeit allen Verwendungszwecken an- 


passen und stellt in dieser Beziehung allerdings ein be- 
«uemeres Baumaterial dar, als es das Eisen ist. 


er Eisen- 
beton vereinigt außerdem in sich die statischen Vor- 
teile des Eisenbaues mit den Vorteilen eines 
massiven monumentalen Aussehens. Das Eisen 
wird mit der Starrheit seiner dünnen Konstruktionsglieder 
ästhetischen Anforderungen nicht in dem Maße 
genügen können, wie esder Eisenbeton vermag. Der Eisen- 
stil in diesem Sinne ist bis heute noch nicht gefunden und 
wird wohl auch nie gefunden werden. Wenn gegenüber 


früher ein Fortschritt in dieser Beziehung festzustellen ist, 
so hat sich dieser hauptsächlich in der 


ichtung bewegt, 
daß man davon Abstand genommen hat, die Eisenkon- 
struktion schamhait zu verdecken, oder ihr einzelne archi- 
tektonische Zierstücke anzuheften. Heute zeigt man (die 
Fisenkonstruktionen als das was sie sind, als ingenieur- 
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technische Nützlichkeitsbauwerke, die gegebenen- 
falls den Laien oder Sachverständigen zur Bewunderung 
der kühnen Leistungen des Ingenteurs hinreißen, rein 
ästhetische Empfindungen aber nicht auszulösen 
vermögen. Anders istesbei der Eisenbetonbauweise, 
Hier kann mit Flächen- und Raumwirkung gearbeitet wer- 
den. Hier öffnensich fürdasharmonische Zusammenwirken 


des kühnentwerfenden Ingenieurs mit dem künstlerisch 
tätigen Architekten weite Perspektiven. 


In derartigen 
Fällen, bei Monumentalbauten trıtt deretwaige Preisunter- 
schied zuungunsten des Eisenbetons in den Hintergrund. 
Wenden wir uns im folgenden noch kurz den von Hrn. 
Fischmann erwähnten Mängeln des Eisenbetonbau- 
es zu. Es wird in dem Vortrag angeführt, daß esin der Be- 
rechnung der Eisenbetonkonstruktionen selbst 
noch manche dunkle Punkte gibt. Solche gibt esaller- 
dings. Aberauch in derStatik der Eisenkonstruktionen gibt 
es derartige dunkle Punkte und zwar unseres Erachtens 
ebensoviele wie im Eisenbetonbau. Nur bestehtein Unter- 
schied darin, daß der Eisenbetonbau von Anfang an be- 
strebt war, durch umfangreiche und kostspielige Ver- 
suche seine „dunklen Punkte“ zu beseitigen, während man 
dies in gleicher Weise von dem Eisenbau bis vor kurzem 
nicht sagen konnte. 
Die Entstehung und Entwicklung desEisenbetonbaues 


fällt in eine Zeit, wo die eben entstandenen und rasch zu 
gr 


oßer Blüte gelangten Materialprüfungsanstalten 
ieErkenntnisder 


aterialeigenschaften aufGrund wissen- 
schaftlich durchgeführter 


raktischer Versuche in den Vor- 
dergrund des wissenschaftlichen Interesses rückten und 


dadurch den Boden für die glänzende Entwicklung der 
modernen Technik und der technischen Wissenschaften 
schufen. Der Eisenbetonbau hat von seiner Entstehung 
an von den neuen Einrichtungen Gebrauch gemacht, um 
auf möglichst kurzem und einwandsfreiem Wege in das 
Geheimnisder WirkungsweisederneuenVerbundkonstruk- 
tion einzudringen. Die Theorie folgte der Praxis 
und baute sich auf dieser auf; sie hatte verschiedene Wand- 
en durchzumachen, um dem jeweiligen Stand der ver- 
suchstechnischen Ergebnisse gerecht zu werden. Daß diese 
Entwicklung noch nicht abgeschlossen ist, ist einleuch- 
tend; bekanntlich entfalten die Ingenieure und Gelehrten 
fast aller Kulturvölker gerade aut diesem Gebiete eine 
noch nie dagewesene Emsigkeit. Die Theorie steht heute, 
mag sie auch „dunkle Punkte“ noch enthalten, auf dem 
sicheren Boden der versuchstechnischen Er- 
forschung und nur hieraus erklärt es sich, daß der Eisen- 
betonbau trotz seines jugendlichen Alters sich heute an 
Aufgaben heranwagen kann, die an Kühnheit und Schwie- 
rigkeit von Eisenkonstruktionen kaum übertroffen werden. 

Die Entwicklung des Eisenbaues war eine wesentlich 
andere. Ihm standen an der Wiege nicht die Hilfsmittel 
zur Verfügung, die oben erwähnt sind. Auf mehr oder 
weniger rein mathematisch-physikalischem Wege mußte 
man eine Theorie aufbauen, die, zwar exakt in ihrer Ent- 
Wie unB, keinen Nachweisfür ihre Uebereinstimmung mit 
der Wirklichkeit erbringen konnte. Als dann später die 
Materialprüfungsanstalten aufkamen, war die Theorie be- 
reits zu einem Dogma geworden, an dem zu rütteln Nie- 
mand einfiel. 


Wie nötig dem Eisenbau die Durchführung 
ne Versuche tut, erhellt am besten aus den 

ersuchen, die Hr. Baudirektor von Bach über die wirk- 
liche Tragfähigkeit von C-Eisen durchgeführt hat. Die Ver- 
suche sind veröffentlicht in der „Zeitschrift des Vereins 


Deutscher Ingenieure“, 1909 S. 1790 und ıgıo S. 382 und ha- 
ben bewiesen, daß dietatsächliche Widerstandsfä- 
higkeit von C-Eisen bedeutend geringer ist, als 
dieberechneteundzwarbeträgt dasWenigerder 
Widerstandsfähigkeit Ben erderRechnung 
beispielsweise im Falle der Belastung in der 
Ebene der senkrechten Hauptachsen 8 bis 34°), 
bei Profilen ıo bis 30. Wer hat in die Richtigkeit und 
Zulässigkeit der Berechnung dieser Träger, die zu den ele- 
mentaren Kapiteln dertechnischen Mechanik gehört, Zwei- 
fel gesetzt? Was für Ueberraschungen wird man erst er- 
warten müssen, wenn Versuche mit größeren Nietkon- 
struktionen durchgeführt werden. 

Es ist daher sehr zu begrüßen, daß der „Verein deut- 
scher Brücken- und Eisenbauanstalten“ neuerdings mit er- 
heblichem Geldaufwand größere systematische Versuche 
mit Eisenkonstruktionen durchführen läßt. Die „dunklen 
Punkte“ werden dann in die Erscheinung treten und die 


Möglichkeit zu ihrer Beseitigung wird gegeben sein. Die 
Eisenindustrie holt hierdurc 


etwas nach, was sie unseres 
Erachtens früher schon hätte tun sollen. 


Unsere Erkenntnis von den inneren Spannungen und 
der wirklichen statischen Wirkungsweise der Konstruk- 


tionen wird immer bis zu einemgewissen Grade Stückwerk 
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bleiben. Wir werden uns stets damit begnügen müssen 
wenn die Ergebnisse und Erfahrungen der Versuche un 

der praktischen Anwendung die Richtigkeit der theore- 
tischen Betrachtungen und der hierbei gemachten Voraus- 
setzungen bestätigen. Daß dies beim Eisenbetonbau min- 
destens in demselben Maße zutrifft, wie beim Eisenbau, 
dürfte der obige Hinweis auf die Entwicklungsgeschichte 
des Eisens and des Eisenbetons dargetan haben. 


Die Tatsache, daß es doch allmählich eine ungeheure 
Anzahl vonEi- 


senbetonbau - 
werken aller 
Art gibt, wel- 
che den Bean- 
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heute überall üblichen Berechnungsweise dem betreffen- 
den Bauwerk nicht die nötige Sicherheit gegeben hätte, 
Woin vereinzelten Fällen ein Eisenbeton-Unfall auf eine 
falsche Berechnung zurückzuführen war, war die letztere 
immer derart, daß sie auch bei jedem anderen Baumaterial 
den Einsturz herbeigeführt hätte. 

In dem Vortrag wird dannnoch ausgeführt, daß essehr 
schwierig sei, die Kasihrang mit der Annahme der Rech- 
nung in Uebereinstimmung zu bringen. Wir müssen dem 


widersprechen, 
Bei einer nor- 
malen Aus- 
führungsweise 
und eine sol- 
chemüssen wir 
doch bei ei- 
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mitdemEisen- 
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Standfestigkeit und Sicherheit keiner anderen 
Konstruktionsartnachsteht, sondern dieselben 
geradehierin,wieschonobenerläutert,fastdurch- 
weg übertrifft. DerSicherheitsgrad derEisenbe- 


tonbauwerke vergrößert sichnoch im Laufe der 
Jahre durch die fortschreitende Festigkeitszu- 
nahmedesBetons, währendbeiEisenbauausfüh- 
rungen die Sicherheit nicht zu-, sondern höch- 
stens abnehmen kann. Die größere Masse des Eisen- 
betons schützt ihn gegen die Formänderung zweiter Ord- 
nung und die dadurch bedingten Nebenspannungen. Das 
grö! ere Eigengewicht und diemonolithische Bauweise be- 
ähigt ihn, sowohl den statischen Wirkungeu, wie auch den 
dynamischen Einflüssen einen größeren Widerstand ent- 
gegenzusetzen, als dies eine Eisenkonstruktion vermag. 

. , Es ist uns kein Fall bekannt geworden, in welchem die 
richtige Anwendung der amtlich vorgeschriebenen und 
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Allgemeine Anordnung, konstruktive Aus- 
bildung und Herstellung der 
Leichtstein -Massivdecke. 


System Lehmann. D. R.-P. No. 134948. 


Von der Il. Ton-, Zement- und Kalk- 
Industrie-Ausstellung in Berlin. 


ZIEL 


einmal bei einer schlechten Ausführung, anstatt des 
geforderten Abstandes der Eisen von ıcm vom Rand 3,5 cm 
vorhanden sind, und demzufolge bei der rechnungsmä- 
Bigen Spannung von gokg fürden Betonund ı200 kg fürdas 
Eisen, 60kg bezw. 1535 kg/qcm entstehen, so würde dadurch 
die betreffende Decke noch keineswegs gefährdet sein. Wir 
sind überzeugt, daß derartige Eisenbeanspruchungen bei 
Eisenkonstruktionen infolge des Mangels seitlicher Stei- 
figkeit, durch Torsion und exzentrische Anschlüsse von 
Blechen usw. in den meisten Fällen eintreten. Die Vernach- 
lässigung der Zugspannungen des Betons bildet außerdem 
einen weiteren Sicherheitsfaktor. 

Aus welchem Grunde die Feststellung schwierig sein 
soll, ob die verwendeten Rundeisen ı0 oder ırmm Durch- 
messerstärke besitzen, ist uns nicht recht erfindlich. Es 
wäre ein betrübendes Zeugnis für die Walztechnik, wenn 
iman mit einer solch großen Abweichung von der genauen 
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Kalibrierung rechnen müßte. Tatsächlich ist dies auch 
nichtderFall. Die Gefahr, daß infolge ungenauer Walzung 
derRundeisen zu wenigEisenindieKonstruktionen kommt, 
istsogutwieausgeschlossen, da erfahrungsgemäß die Eisen 
infolge Abnützung der Walzen beim Walzprozeß meist 
in einer etwas größeren Stärke geliefert werden. 

Endlich werden in dem Vortrag die wechselnden 
Eigenschaften des Betons herangezogen, um die Ei- 
senbetonbauweise als eine bis zu einem gewissen Grad un- 
sichere erscheinen zu lassen. Man weiß in der Tat, daß 
sich nichts weniger gleicht, als ein Beton dem anderen, 
aber wir wissen auch, daß den Schwankungen in der Fe- 
stigkeit bestimmte Ursachen zugrunde liegen. Eine be- 
stimmteBetoneigenschaftistdasErgebnisbestimm- 
ter Vorbedingungen. Dieweitgehende Kenntnis 
desBetons undseinerEigenschaften, dieauf Grund 
zahlreicher wissenschaftlicher Versuche, wie durch die 
jahrzehnte lange weitgehende Anwendung im Bauwesen 

ewonnen ist, ist heute, wie wir wohlsagen dürfen, so ziem- 

ich Gemeingutaller, die sich mit ılım zu beschäftigen 
haben. Man weiß heute genau und kann es durch Ver- 
suche feststellen, welche Festigkeitseigenschaften des Be- 
tons man bei Verwendung bestimmter Rohstoffe und bei 
einer bestimmten Aufbereitung erreichen kann. Esistnicht 
richtig, wenn gesagt wird, daß die Bestimmung derFestig- 
keitseigenschaften des Betons erstnach Verarbeitung zur 
Konstruktion möglich ist. Die vom „Deutschen Ausschuß 
für Eisenbeton“ i. J. 1908 herausgegebenen „Allgemeinen 
Bestimmungen für die Vorbereitung, Ausführung und Prü- 


fung von Bauten aus Stampfbeton“ besagen hierüber: Der 
Unternehmer ist, wenn ihm die freie 


ahl der Baustoffe 
überlassen bleibt, verpflichtet, auf Anfordern des Bau- 
herrn oder der Baupolizeibehörde zur Ergänzung seiner 
Eingabe, undzwarinderRegelvorBeginn derBau- 
arbeiten, den Nachweis zu erbringen, daß die 
vorgesehenen Mischungen mit den vorgesche- 
nen Baustoffen und der vorgesehenen Verarbei- 
tungsweise die verlangten und gewährleisteten 
Druckfestigkeitenergeben. InderErläuterungheißt 
es dann: „Zur Beibringung des Nachweises durch Druck- 
versuche mit 28 'Tage alten Probewürfeln aus den vorge- 
sehenen Baustoffen bedarf es in der Regel einer Zeit von 
mindestens s—6 Wochen. Häufig wird eine solche Frist 


zwischen der Ausschreibung und der Eingabe der Ange- 
boteoder derZ.uschlagserteilun 


Bucı zurVerfügungstehen. 
In derartigen Fällen wird unter 


mständenschoneinDruck- 
versuch mit 14 Tagen alten Betonwürfeln einen Schluß auf 


die nach 28 Tagen zu erwartende Festigkeit gestatten; 
außerdem muß aber der Nachweis mit 28 Tage alten Probe- 
würfeln erbracht werden“. Außerdem ist während der 
Ausführung festzustellen, daß mit der verarbeiteten 
Betonmasse die erforderliche und gewährleistete Festig- 
keiterzielt wird. Für die Anfertigung und Prüfung derPro- 
bekörper gelten die ebenfalls vom „Deutschen Ausschuß 
für Eisenbeton“ aufgestellten „Bestimmungen für Druck- 


versuche bei der Ausführung von Bauten ausStampfbeton“. 
Man wird hieraus erschen 


daß die Eigenschaften des 
Betons nicht dem blinden Zuf 


all überlassen bleiben, wie 
es manchmal hingestellt wird. Selbstverständlich wird es 


nie gelingen, einen Beton herzustellen, dessen Festigkeit 
durchweg gleichmäßig bis auf das Kilogramm ist, dies 
ist aber auch nicht notwendig. Den unvermeidlichen 
Schwankungen in der Beschaffenheit des Betons, wird jetzt 
schon in weıtgehendem Maße Rechnung getragen, indem 
man nur mitdem sechsten Teil der nachgewiesenen Druck- 
testigkeit als zulässige Druckbeanspruchung rechnet. Wir 
haben in einem Eisenbetonkörper also eine sechstache 
SicherheitgegenZerdrücken desBetons, während 
mit Rücksicht darauf, daß für das Eisen im Eisenbeton 
ebenso wie für den reinen Eisenbau die Fließ- oder Streck- 

renze maßgebend ist, nureine 2,5- bis zfache Sicher- 

eit bei der Beanspruchung des Eisens besteht. 
Sollte sich also, wie Hr. Fischmann als Beispiel anführt, 
nach 28 Tagen herausstellen, daß die verlangte Festigkeit 
nicht da ist, so wird dies, wenn die Abweichung nicht sehr 


groß ist, von keiner wesentlichen Bedeutung sein und wie 
eben dargelegt, die Sicherheit des Bauwerkes nicht beein- 
trächtigen. Es muß übrigens auch hier bemerkt werden, 
daß auch bei Eisen- und Stahlproben oftgroße Abweich- 
ungenauftreten und daß diese auch keineswegsei- 
nen unbedingtsicheren Maßstab für die Beurtei- 
lung einer größeren Fisenlieferung oder gar einer 
ganzen Konstruktion abgibt. Wir wollen hierbei nur 
auf den Aufsatz „Der Wettbewerb des Eisenbetons mit dem 
reinen Eisenbau“ in Heft IV von „Beton und Eisen“, Jahr- 
gang 1906 verweisen. 

Außerdem ist beim Beton wohl zu beachten, daß 
zwischen dem Zeitpunkt seiner Herstellung und dem Zeit- 
punkt, woerdieihm rechnungmäßig zugemutete Belastung 
tatsächlich erhält, im allgemeinen ein größerer Zeitraum 
als vierWochen liegt. Der Beton wird infolge derlängeren 
Erhärtungszeit noch eine größere Festigkeit aufweisen, als 
die 28 Tage alten Würfel. 

Der Beton ist ein in seinem Wesen und seinen Eigen- 
schaften erkannter und erforschter Baustoff, den 
heute kein Techniker entbehren möchte. Die Mannigfal- 
tigkeit seiner Eigenschaften ist eher ein Vor- alsein Nach- 
teil. Man sollte daher meinen, daß es besser unterlassen 
wird, immer und immer wieder Mißtrauen gegen ihn zu 
erwecken. Der Vortragende hat offenbar bei seinen ver- 
Bisichenden Betrachtungen stets ganz schlechte Aus- 

übrungen in Eisenbeton im Auge und stellt diesen 
einwandfreie Eisenbauten gegenüber. Wir können 
dieses Verfahren nicht als einwandfrei bezeichnen. Gewiß 
gibtesschlechte Ausführungen; Unfällesind vorgekommen 
nicht nur in der Zeit, wo die Bauweise noch in den Kin- 
derschuhen steckte, sondern auch in der jüngsten Zeit 
noch. Dasselbe gilt aber auch noch vom Eisenbau, der auf 
eine dreimal so lange Lebenszeit zurückblicken kann. Be- 
kanntlich hat gerade die letzte Zeit eine Reihe von äußerst 
bedenklichen Einstürzen von Eisenbauten aufzuweisen. 
Wir sind weit entfernt, diese dem Eisenbau als solchem 
zur Last zu legen, müssen aber anderseits auch verlangen, 
daß fehlerhafte Entwürfe von unkundigen In- 
genieurenundschlechteAusführungen nicht ge- 
wissenhafter Unternehmer nichtals Mangel der 
Eisenbetonbauweise hingestelltwerden. Wir kön- 
nen uns in dieser Beziehung den Ausführungen des Hrn. 
Dir. Seifertanschließen, daß Eisenkonstrukteure und Eisen- 
betonleute ein Interesse haben, die Sache so gut wie mög- 
lich auszubilden und daß es wünschenswert ist, wenn die 
gegenseitigen Anfeindungen in Wegfall kämen. 

Noch ein Wort über die Bemerkung in dem Vortrage, 
daß vielfach inEisenbeton konstruiert werde, weiles „mo- 
dern“ sei. Es widerspricht dies allen bekannten Erfah- 
rungen in der ganzen Entwicklungsgeschichte der Bau- 
technik. Auf keinem technischen 


n ebiete herrscht mehr 
Konservatismus als im Bauwesen. Dies ist auch leicht be- 


greiflich: Die großen Kapitalwerte, die in Bauten angelegt 
werden und die lange, fast unbegrenzte Lebensdauer, für 
welche die Bauwerke b 


estimmt sind, erfordern dringend, 
daß nur Baustoffe und Konstruktionsweisen verwendet wer- 


den, deren Zweckmäßigkeit und Dauerhaftigkeit genü- 
gend nachgewiesen und erprobt sind. Daß eine 
ganze Generation von Ingenieuren und Technikern ent- 
zückt ist, wenn man ihr zumutet, daß sie sich plötzlich in 
neue Konstruktionsweisen und neue Theorien einarbeiten 
und einleben soll, wird man ebenfalls nicht behaupten 
können. Tatsächlich hat der Eisenbetonbau mit 
vielen Vorurteilenund großen Widerständen zu 
kämpfen und wennertrotzdem in seinem Sieges- 
zuge weitervordringt,soverdankterdiesinerster 
Linie dem ihm zu Grunde liegenden einfachen 
undüberausgeistreichen Konstruktionsprinzip 
und der dadurch bedingten Ueberlegenheit in 
technischer und wirtschaftlicher Beziehung. — 
Biebrich a. Rh., im Juni ı910. 
Der Vorstand des Deutschen Beton -Vereins (E. V. 
Alfred Hüser Der Direktor: Meisenhelder 
Stellvertr. Vorsitzender. Regierungsbaumeister a.D. 


Von der II. Ton-, Zement- und Kalk-Industrie- Ausstellung in Berlin. 
Fern den auf der Ausstellung vorgeführten Baukon- 


4 struktionen seien in Ergänzung unseres Berichtes in 
No.ızeinige neuere Ausführungen näherbesprochen: 
1.Diel.eichtstein-MassivdeckeSystemLehmann. 
Die der Firma Th. Lehmann in Halle a.S. patentierte 
Deckenkonstruktion, die in den Abbildungen S. 35 darge- 
stellt ist, gehört zuden Eisenberön Ripnendechen. bei wel- 
chen die Hohlräume zwischen den Rıppen durch poröse 
Hohlsteine ausgefüllt werden, um so eine Decke von ver- 
hältnismäßig geringer Höhe und geringem Gewicht mit 
ebener Untersicht zu erhalten bei gleichzeitiger besserer 
Isolierung der Decke gegen Wärme und Schall. Die zwi- 
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schen die Tragrippen eingebetteten Leichtsteine, die zur 
Erzielung vorgenannten Zweckes aus einem sehr porigen 
Gemisch von gesicbter Koksasche, Gips und Sägespänen 
bestehen, werden gleichzeitig als Schalung benutzt, sodaß 
nur für die Stege ein besonderes Schalbrett erforderlich 
wird. Dadurch vereinfachen und verbilligen sich Schalung 
und Rüstung erheblich. Die Decke ist bereits in Spann- 
weiten bis zu dm ausgeführt worden. — (Fortsetzung folgt.) 
“ Inhalt: Eisenbetonbau oder Kisenbau? — Von der IL Ton-, Zement- 
und Kalk-Industrie-Ausstellung in Berlin, — RR RIESE, 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H,, Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Fritz Eiselen, Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachilg., P.M. Weber, Berlin. 
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Tunnel aus Eisenbeton für das Offiziersheim 
„Taunus“ in Falkenstein. 
Von Dr.-Ing. R. Färber in Frankfurt am Main. 


'mmllas am 20. August 1909 dem Betrieb übergebene Offi- 
#1 ziersheim „Taunus“ in Falkenstein (in der Nähe der 
= bekannten Orte Cronberg und Königstein im Tau- 
nus) bezweckt, erholungsbedürftigen deutschen Offizieren 
einen Aufenthalt zu bieten, der infolge seines günstigen 
Klimas, sowie durch umfangreiche Anwendung der soge- 
nannten physikalischen Heilmethoden einerasche Hebun 
der körperlichen Gesundheit bewirken, dabei aber auc 
durch die herrliche landschaftliche Lage und die behag- 
liche und gediegene Einrichtung seiner Baulichkeiten auf 
Geist und Gemüt einen wohltätigen Einfluß ausüben soll. 
Letzterer Gesichtspunkt verbot von vornherein eine ka- 
sernenartige Anordnung und führte mit Notwendigkeit zur 
Auflösung der Anstalt in eine größere Anzahl von Ein- 
zelbauten, deren jeder zur Aufnahme von ı2 bis 14 Gästen 
eingerichtet ist. Wie aus dem Lageplan (Abbildung ı) er- 
sichtlich, schließen sich zu beiden Seiten des auch äußer- 
lich besonders hervorgehobenen, mit Sälen für Festlich- 
keiten ausgestatteten Hauptbauesje 2 Häuserzur Aufnahme 
der Gäste und am westlichen Ende überdies ein Wohnhaus 
für die Beamten an, während der gesamte Wirtschaftsbe- 
trieb in dem jenseits des Debusweges gelegenen, von der 
eigentlichen Anstalt ganz getrennt gehaltenen Wirtschafts- 
gebäude sich abspielt. Letzteres enthält auch die Kessel | 
und Maschinen zur Erzeugung der erforderlichen elektri- 5 z ee An u aa _ _ — 
schen Energie, ferner für die Warmwasser- und Dampfver- | 
sorgung für die ganze Anstalt. 

Eine derartige Zusammenfassung des Wirtschaftsbe- 
triebes würde natürlich durch die getrennte Anordnung 
der Gebäude zur DEupbg eben gemacht werden, wenn 
nicht für eine geeignete Verbindung der letzteren gesorgt 
würde. Die Bauverwaltung entschloß sich daher, eine sol- 
che Verbindung durch Anlage eines unterirdischen Tun- 
nels zu schaffen. AufGrund eines allgemeinen Entwurfes 
der die Heizungsanlage ausführenden Firma Käferle in 
Hannover wurde die Tunnelherstellung mit den Anschlüs- 
sen an die Gebäude in engerem Wettbewerb ausgeschrie- 
ben; die konstruktive Anordnung und die Wahl der Bau- 
materialien wurde den Bewerbern freigestellt, doch mußte 
der Tunnel völlig dicht und schwitzwasserfrei ausgebildet 
werden, wobei zu berücksichtigen war, daß die Decken- 
Unterkante sich auf einen großen Teil derStrecke nurgocm 
unterGelände befand und im Tunnelinnern eine reichlich 
warme Temperatur erwartetwerden mußte, Unterdenein- 
gelaufenen Entwürfen fand derjenige der Firma Buch- 
heim & Heister in Frankfurt a. Main den Beifall der 
Bauverwaltung, und nachdem durch eine weitere Ein- 
schränkung der Tunnelabmessungen auch eine befriedi- 

ende Lösung der Preisfrage erzielt war, wurde die Aus- 
ührung des gesamten Bauwerkes einschl. der Erd- und 
Felssprengungsarbeiten der genannten Firma zu einem 
Pauschalbetrag in Auftrag gegeben. 

DerEntwurf der ausführenden Firma sieht eine durch- 
gängige Anwendung des Eisenbetons vor, welche sich 
allein schon durch den sehr schwierigen Transport zur 
Baustelle und den dadurch hervorgerufenen hohen Preis 
der Baumaterialienrechtfertigte. DazukamdasBestreben, 
die Abmessungen der Wände und Decke möglichst ein- 
zuschränken, um eine Verminderung des Aushubes zu er- 
zielen, die umso erwünschter war, als etwa 20°/, desselben 


Abbildung 5 (oben) Einblick in den fertigen Personentunnel, 
Abbildung 6 (unten) desgl. in den Rohrtunnel. 


aus 2. T. sehr’hartem’Fels bestanden und die Sprengungen 
wegen der Nachbarschaft der im Rohbau bereits hochge- 
führten Gebäude nur mit äußerster Vorsicht vorgenommen 
werden konnten. Endlich aber war auch auf einigen 
Strecken ein erheblicher, auf beiden Seiten des Tunnels 
wahrscheinlich verschieden großer Erddruck zu erwarten, 
welcher nicht nur die Tunnelwände auf Biegung bean- 
spruchte, sondern auch den ganzen Tunnelquerschnitt aus 

m Winkel zu bringen bestrebt sein mußte. 
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Abbildung 2 (linksı. 
Einzelheiten des 
Tunnelquerschnittes 


Eiseneinlagen. 


Abbildung 3 (rechts). 
Diagramm der Erd- 
druck-Momente. 


Abbildung ı. 
Gesamt-Lageplan. 


Bei der Berechnung sind die Fußpunkte der ande ge- 
lenkig gelagert angenommen worden; in Wirklichkeit 
stehen sie stumpf auf drei kleinen Betonbanketten, welche 
den Druck etwas verteilen und die Unregelmäßigkeiten 
des Baugrundes ausgleichen sollen. Von den 6 unbekann- 
ten Auflagereaktionen sind 3 ohne weiteres durch die ge- 
wöhnlichen Gleichgewichtsbedingungen der Statik als 
Funktion derzanderen ausdrückbar,welche alssogenannte 
statisch unbestimmte Größen übrig bleiben. Zu ihrer Be- 


Schnitt a-b. 


mit den 


stimmung wird für die in Betracht zu ziehen- 
den Belastungsfälle die Formänderungsarbeit 
des ganzen Systemes als Funktion der zahlen- 
mäßig bekannten und derzunbekannten Kräfte 
berechnet, worauf sich durch Ableitung des ge- 
wonnenen Ausdruckes nach den 3 Unbekannten 
und Nullsetzung dieser Ableitung weitere drei 
Gleichungen ergeben, welche zur zahlenmäßi- 
gen Bestimmung der statisch unbestimmten 
rößen dienen. Die Hauptsachebeideminallen 
Fällen zum Ziel führenden Verfahren ist eine 
gute Disposition vor Inangriffnahme der eigent- 
ichen Rechenarbeit. Letztere selbst besteht im 
” wesentlichen aus der Bildung von Produkten, 
Produktensummen und bei sachgemäßer Auflö- 
sung der Gleichungssysteme aus fortgesetzten 
Divisionen; eine vorteilhafte Durchführung er- 
fordert die Verwendung der Rechenmaschine. 
Die meisten vorkommenden Operationen be- 
dürfen keiner technisch vorgebildeten Kraft, 
namentlich wenn der Rechnungsgangdurch vor- 
Berne he Formulare vorgeschrieben ist, wie sie 
ie Firma Buchheim & Heister für viele 
Zwecke besitzt.*) Für die verschiedenen vor- 
kommenden Tunnelquerschnitte sind je 2 Be- 
lastungsfälle angesetzt worden, nämlich größt- 
möglicher Erddruck vonlinks, KIeIDENOE N net 
vonrechts und umgekehrt. DieinbeidenFällen 
an jeder Stelle auftretenden Momente sind gra- 
phisch in einer Abbildung (s. Abbildung 3) 
aufgetragen worden und mit Hilfe des so sic 
ergebenden Diagrammes der Maximal-Momen- 


Mit Rücksicht darauf ist der gesamte 'Lunnelyuer- 
schnitt (Abb. 2) ausschließlich des 


\ ußbodens, aber ein- 
schließlich der Mittelwand als biegungsfestes Ganzes be- 


handelt und berechnet worden. Die Mittelwand zerlegt 


den Tunnel in eine nur dem Personen- und Wirtschafts- 
verkehr dienende en und in einen schmalen Kanal 
zur Durchführung der Rohr eitannen und ermöglicht über- 
dieseinesehrerwünschte Vermin 


erung derDeckenstärke. 
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Bo te ist die Austeilung der Armierung bestimmt 
Er worden. Abbildungen 2 und 3 zeigen die Ergeb- 
nisse für den am häufigsten vorkommenden 
Tunnel-Querschnitt. Die Armierung hat sich 
trotz stellenweise sehr starken Erddruckes völ- 

lig einwandfrei bewährt. ‚ 
Abbildung 2 zeigt auch, in welcher Weise 
eine zuverlässige Sicherung gegen Schwitzwas- 
serbildung erzielt worden ist. Durch Auflegen 
von 5cmstarken Eisenbetonplatten mit 4emhohen Füßen ist 
über dem ganzen Personentunnel ein Luftraum geschaffen 
worden, welcher mittels einbetonierter Gasrohrstücke mit 
dem Luftraum des Rohrtunnels in Verbindung gebracht ist. 
Da letzterer infolge der durchgeführten Dampfrohre etwa 
*) Näheres üher Konstruktion und Nutzen der Rechenmaschine findet 


sich in des Verfassers „Dreigelenkbogenbrücken“, Stutigart 1908, sowie 
in der .Werkstatts-Terhnik*,3. Jahrg. Heft I und 2 Januar und Februar 199). 
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o bis 50° warm ist, so ist eine Abkühlung der Decke des 
Persopentunnels von oben her ‚Eaue ausgeschlossen, mit- 
hin auch jede Schwitzwasserbildung. Eine solche ist nicht 


einmal im Winter 1908/og eingetreten, als die zocm hohe 


Erddecke über den Schutzplatten noch nicht aufgebracht 
war. Die Platten selbstsind in den Werkräumen der Firma 
Buchheim & Heister hergestellt und waren nach drei Mo- 
naten so fest geworden, daß kein nennenswerter Bruch 
beim Transport nach der Verwendungsstelle eintrat. 


Tunnel ganz getrennt zu halten, überall durchgeführt wor- 


. den. Demgemäß mußte an jedem Gebäude derRohrtunnel 


unter dem Personentunnel unterführt werden. Durch diese 
Unterführungen, deren Herstellung wesentlich schwieriger 
war und nur von einer daraufeingearbeitetenGruppe der 
Reihe nach bewerkstelligt wurde, entstanden natürlich 
Lücken im ganzen Bauwerk, welche im allgemeinen erst 
nach bereitserfolgtemErhärten derlängeren’Tunnelstrecken 
ausgefüllt wurden, sodaß das Schwinden der letzteren frei 
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Auch die Sicherung gegen Querrisse allein durch An- 
ordnung einer reichlichen und gut verteilten Längsarmie- 
rung hat sich vollkommen bewährt; es ist in der Tat ein 
beachtenswertes Ergebnis, daß in dem etwa 300m langen 
Haupttunnel, welcher ohne jede künstliche Ausdehnungs- 
fuge hergestellt wurde, selbst im erstenWinter, als dieErd- 
decke noch fehlte, kein Querriß entstanden ist. 

Allerdings ist dem Schwinden des Betons beim Erhär- 
ten Rechnung getragen worden. Wieaus Abb. ı Seite 58er- 
sichtlich, ist der Grundsatz, den Rohrtunnel vom Personen- 


30. Juli 1910. 


Ausbildung der 
Knotenpunkte. 


Ausspannung des 
Wandnetzes. 


vor sich gehen konnte. Abbildung 4 S. 58 zeigt die Anord- 
nung einer derartigen Unterführung am Hauptgebäude. 
ie Beleuchtung erfolgt durch Oberlichte aus Luxfer- 
prismen, welche in der Tunneldecke alle ı0 bis ı2 m aus- 
gespart wurden. Die Ausstattung des Inneren ist einfach, 
aberdurchaus wirkungsvoll gehalten. Vorspringende Teile 
sind ganz vermieden, die einspringenden Ecken stark aus- 
gerundet worden. Der aus Zement hergestellte Fußboden 
ist geriffelt und mit Felderteilung versehen. Die Wände 
sind seitlich ı m hoch mit einfach gemusterten glasierten 
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Plättchen verkleidet, an welche sich ein mit der Scheibe 
sorgfältig verriebener Kalk - Zementverputz bündig an- 
schließt, welchem zuletzt noch ein heller Leimfarbanstrich 
gegeben wurde. Der Rohrtunnel istso geblieben, wie eraus 

er Schalung kam. Die Abbild. 5 und 6 S. 57 geben einen 
Einblick in das Innere des fertiggestellten Personen- bezw. 
Rohrtunnels, derein schönes Beispielfürdiebei sorgfältiger 
Ausführung möglichen Erfolge mit Eisenbeton bietet. 


stein-Massivdecke, System Lehmann (vergl. 
= die Abbildungen in No. 14) eingebetteten Leicht- 


steine ist noch zu erwähnen, daß sie in Formen gegossen 
werden,in welche dünne Dachpap 


pe eingelegt ist, diedann 
an der Oberfläche der Steine fest 


aftet und eine Umhül- 
lung für diese bildet. Dadurch wird einerseits erreicht,daß 


die Aufsaugung von Feuchtigkeit aus dem Beton, die eine 
Beeinträchtigung des Erhärtungs-Prozesses verursachen 
könnte, und anderseits eine Erweichung der Leichtsteine 
selbst wirksam verhindert und schließlich die Schall- und 
Wärme-Durchlässigkeit der Decke noch weiter verringert 
wird. Die oben abgerundete Form der Leichtsteine ist 
günstig für eine gute Kraftübertragung aus der Decken- 
platte in die Betonrippen, während die seitlichen Nuten 
gute Verbindung der Hohlkörper mit der Decke sichern. 

Der Putz haftet an den rauhen Leichtsteinen gut. Um 
ein Durchscheinen der Rippen zu verhindern, werden un- 
ter diese bei der Herstellung der Decke ı cm starke Gips- 
platten gelegt, diesichmitdem Stampfbetonfest verbinden. 

Die Armierung der Rippen zeigtsowohl hochgebogene 
Rundeisen, wie Bügel an den Balken-Enden. Deckenhöhe 
und Druckplattenstärke sowie die Höhe der Füllkörper 
wechseln je nach Spannweite; die Berechnung läßt sich in 
einwandfreier Weise nach den preuß. Vorschriften durch- 
führen. Es lassen sich nach dem System auch ohne Schwie- 
tigkeit Decken mit kreuzweise geführten Rippen und Ar- 
mierungen (ev. mit Kassettierung) herstellen. Die Lochun- 
gen der Leichtsteine werden dann vor Kopf durch einen 
eier Pappstreifen geschlossen. 

Ein Gutachten von Prof. M. Foerster, Dresden, von 
diesem Sommer stellt dem Deckensystem ein sehr gutes 
Zeugnis hinsichtlich der Klarheit des Tragsystemes und 
hoher Tragfähigkeit, einfacher, rascher und billiger Her- 
stellung sowie guter OF EUDE FEED Schall- und Wärme- 
Durchlaß aus. Die Schalldurc 


lässigkeit soll sich für eine 
solche Decke ohne jede obere Auffüllung nach einer An- 


zahl von Prüfungen geringer gestellt haben als bei Holz- 
balkendecken. Nach Angabe der Firma sind bereits über 
80 000 qm bei Schulen, Heilanstalten, Fabriken, Speichern, 
Villen und Wohnhäusern nach diesem System ausgeführt. 
2. Die Eisenbeton-Hohldecke System Wrissen- 
berg (D.R.P. 217 958) 
erreicht mit etwas anderen Mitteln ebenfalls das Ziel, eine 
verhältnismäßig leichte, gegen Wärme und Schall gut iso- 
lierende Decke mit ebener Untersicht herzustellen. Die 
Ausführung der auf Seite 5g dargestellten Decke erfordert 
eine durchgehende Schalung, auf der zunächst eine 1,5 cm 
starke Kiesbetonschicht aufgebracht wird, aufwelcherpaar- 
weise in dem durch die Berechnung festgelegten Rippen- 
abstande Rohre aus dünnem Schwarzblech verlegt und 
durch bügelartige Klammern verbunden werden. Aufdiese 
Klammern werden die Armierungseisen der Rippen auf- 
elegt und dann die Rippen selbst in Kiesbeton bis Ober- 
ante Rohr eingestampft. Dann wird der Zwischenraum 
zwischen den Rohren miteinem mageren, leichten Material 
(Schlacken- oder Bimsbeton usw.) bis zu der im Längs- 
schnitt der Decke punktiert eingezeichneten Linie ausge- 
stampft und schließlich auf dieser als Lehre dienenden 
Masse die Deckenplatte hergestellt. ; 
Man erhält also wieder eine Eisenbeton-Rippendecke 
mit ebener Untersicht, gut an die Rippen anschließenden 
Platten, großen Hohlräumen und einer in Bezug auf Wär- 


me- und Schall-Isolierung günstig wirkenden Ausfüllung 
zwischen den ED 


pen. Eine obere Aufschüttung, die das 
Gewicht der Decke erhöht, kann also ebenfalls wegfallen. 
Die Blechrohre greifen in ihren einzelnen Schüssen 
etwa 2cm übereinander und sind durch kräftige Verstei- 
fungswulste gegen Eindrücken beim Stampfen ausgesteift. 
Sie lassen sich von jeder Blechemballage-Fabrik beziehen, 
sodaß man also nicht an Spezialfabriken und unter Um- 
ständen an lange Lieferfristen gebunden ist. Die einzelnen 
Rohrschüsse werden bei 12— 24cm Durchmesser in Längen 
bis ı m verwendet. Sie besitzen nur ein geringes Gewicht 
und sind handlich beim Verlegen. Nach Angabe der Fir- 
ma Gebr. Bölken in Bremen, der die Nutzbarmachung 
des Deckenpatentes übertragen ist, stellt sich der Preis 
[69) 


Mit der Ausführung konnte Ende August 1908 begon- 
nen werden, und es war trotz der schwierigen Felsarbeiten 
möglich, noch im November 1008 mit dem Einbau der Hei- 
zun sanlage anzufangen. Im weiteren Verlauf des Winters 
wurde die Asphaltisolierung aufgebracht, die Schutzplat- 
ten verlegt und die Zufüllung und Planierung bewerkstel- 
ligt, sodaß die Uebergabe des völlig fertigen Bauwerkes 
demVertragentsprechend am ı. Mai ıgrg erfolgen konnte, — 


Von der UI. Ton-, Zement- und Kalk-Industrie-Ausstellung in Berlin. (Schtuß.) 
Hierzu die Abbildungen Seite 59 und in No. 14 
A ezüglich der zwischen die Betonrippen der Leicht- 


des Eisenblechrohres für ı qm Decke sehr niedrig, vielfach 
geringer als derjenige besonderer Hohlfüllsteine, bei denen 
außerdem noch mit dem Bruchverlust beim Transport zu 
rechnen sei. Nach Angabe derselben Firma kann ein Ar- 
beiteram Tage bequem 12—ı5 qm fertiger Deckeherstellen. 

Die Decke ist ebenfalls eine vollständig klar durchge- 
bildeteund nach den preuß. Bestimmungen genau zu berech- 


nende Eisenbetondecke (Plattenbalken von derBreite b,der 
Plattendicke d, der Ste 


$ icke b,). Durch Verbreiterung der 
Tragstege und durch Ei 


d nlegen schwächerer Rohre kann 
außerdem bei ihr leicht eine untere Druckzone geschaf- 


fen werden, sodaß es dann möglich wird, auch die wirt- 
schaftlichen Vorzüge der Kontinuität und der Einspan- 
nung auszunutzen. Ueberhaupt bietet die Decke den Vor- 
zug, daß man sie in ihren Abmessungen jeder Leistung an- 
passen kann, Im allgemeinen schwankt die Gesamtstärke 
zwischen ıs—25 cm; nach den Angaben der ausführenden 
Firma kann jedoch in besonderem FalledurchVerwendung 
großer Rohre eine Plattendicke von etwa 32cm noch wirt- 
schaftlich ausgeführt werden. Die Decke eignet sich also 
auch für große Nutzlasten und Spannweiten über 6m, 
Einen weiteren Vorzug bietet die Decke insofern, als 
sich in den durchlaufenden Hohlräumen Leitungen aller 
Art verlegen lassen, daß sie ferner auch ausnutzbar sind 
für die Entlüftung des darunter liegenden Raumes (vergl. 
die Abbildung S. sg), indem man die Rohre an beliebigen 
Stellen nach unten öffnet und vom Auflager in Lüftungs- 
kanäle übergehen oder unmittelbar ins Freie münden läßt. 
Nach Bedarf kann auch ein Ventilator eingebaut werden. 
3. Neuerungen an freitragenden, u. U. auch last- 
tragenden Steineisenwänden. 


Das bekannte System der Prüss’schen Patentwände, 
bei welchen ein System sich rechtwinklig kreuzender 
Flacheisen zwischen Decken und Wänden gespannt und 
dann in den einzelnen Gefachen unter Anwendung von 
Zementmörtel mit Ziegeln, besonderen Formsteinen oder 
Platten aus 


Be wird, hat von verschiedenen Seiten 
eine Weiterbildung erfahren. 


Auf der Ausstellung wurden zwei Systeme, die Leh- 
mann-Wand, von dem vorgenannten Erfinder der Leicht- 
stein-Massivdecken, und die Keßler-Wand (D.R.P. 
193144) vorgeführt. Letztere wird von der Keßler-Wände 
[ch m.b.H. in Charlottenburg vertrieben. Vorgeführt wurde 
eine ı2 cm starke, aus Normalvollziegeln in Zementmör- 


tel hergestellte, doppelt armierte Wand (Bandeisen von 
26. 1,;, mm Stärke), die bei 4m Höhe 5,86 m frei trug und 
außerdem stark belastet war. Die Wand soll auch als 
lastentragende Wand eingeführt werden, daher die An- 


ordnung von Eisen an beiden Stirnflächen, die einem Aus- 
knicken der Wand entgegenwirkt. Ueber Konstruktion und 
Belastungs- Ergebnisse fehlen uns nähere Angaben. 

Die Lehmann-Wand ist einfach mit Rundeisen ar- 
miert. Die Eisen laufen aber nicht in ganzer Länge und 
Breite durch, sondern sind in einzelne, etwa so cm lange, 
fertig verarbeitet zur Baustelle zu liefernde Stücke geteilt, 
die mit Haken ineinandergreifen. (Vergl. die Abbildun- 
gen.) Die Eiseneinlagen können daher mit dem Fortschritt 
des Hochmauerns der Wand eingelegt werden und brau- 
chen nicht im Ganzen erst ausgespannt zu werden. Der 
Aufbau der Wände ist daher ein einfacher, außerdem 
sichern die Knotenpunkte des Netzes der Eiseneinlagen 
eine gute Verbindung mit dem die Stäbe einbettenden 
Zementmörtel und damit eine große Sicherheit der Wand 
gegen die angreifenden Krätte. P i 

In diesem Falle beginntman, wie die Abbildung zeigt, 
mit dem Einhängen der senkrechten Stäbe an der ecke. 
Will man die Wand auch zum Tragen von Lasten ver- 
wenden, so empfiehlt sich die diagonale Anordnung der 
Stäbe.Dann mußgleich dasganze Netz ausgespannt werden. 


Ueber Beton-Mischmaschinen, Form-Maschinen usw. 
berichten wir besonders. — 
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Aus einem Vortrag des Regierungsbaumeisters a. D. H. Magens, gehalten in Deutschen Beton-Verein 1910. 


BY nknüpfend an eine frühere Veröffentlichung (vergl. 
A „Mitteilungen über Zement, Beton- und Eisenbeton- 
bau“, Jahrg. 1908 S.77) machte der Vortragende wei- 
tere Mitteilungen über seine Betonprüfungen in den letz- 
ten zwei]ahren, aus denen hervorgeht, daß die Ergebnisse 
in ziemlich weitenGrenzen schwanken. Diese ja bekannte 
Ungleichmäßigkeit in den Festigkeitsergebnissen hat dazu 
geführt, hohe Sicherheitskoeffizienten für Betonbauten an- 
zunehmen; für Eisenbeton mindestens 5, für Stampfbeton 
zuweilen sogar ı0. Soll aber der Beton im Wettbewerb mit 
dem Walzeisen erfolgreich bestehen, so muß danach ge- 
strebt werden, die Sicherheitswerte niedrig zu halten. Die 
Eisenindustriellenrechnen seitlangerZeitnur mit3,5facher 
Sicherheit. Es muß versucht werden, das gleicheZiel auch 
für den Beton zu erreichen, wie das in Oesterreich in den 
ministeriellen Vorschriften schon der Fall ist. 

An zahlreichen Festigkeitskurven wurden vom Vor- 
tragenden die Grenzen desEinflusses der einzelnen Beton- 
Materialien, desZementesund derZuschläge (Kies,Schlak- 

en, Granitschlag, Ziegelbrocken usw.) auf die Festigkeit 
des Betons zahlenmäßig festgelegt und nachgewiesen, daß 
das Zusammentreffen mehrerer ungünstiger Faktoren für 
ein Betonbauwerk verhängnisvoll werden kann. Es wird 
der Einfluß des Mischens von Hand oder mit Maschine, 
des Stampfens und des Schlemmens untersucht, auf die 
Festigkeitsverminderung durch Frost oder niedrige Tem- 
peraturen hingewiesen und auch für den Festigkeitsabfall 
ausgestemmter Betonstücke werden Werte angegeben. Es 
handelt sich hierbei fast ausnahmslos um Tatsachen, die 
allgemein, wenn auch noch nicht ihren Wertverhältnissen 
nach, bekannt sind. Als ein Beispiel dieser Untersuchun- 
gen sei in Abbildung ı der Einfluß dargestellt, den die 

öhe des Kieszusatzes auf die Betonfestigkeit hat. 

Neu waren dagegenz.T. die Mitteilungen überTrans- 
Bob dessen Herstellung dem Verfasser bekannt- 
ich durch mehrere Reichspatente geschützt ist. Trans- 
portbeton unterscheidetsich von gewöhnlichem Beton nur 
durch seine Braun vom Beginn des Mischens an bis 
zum Einbau. Vorder Mischung werden die Rohmateria- 
lien gekühlt, nach der Mischung auf dem Wege zur Ver- 
wendungsstelle gerüttelt. Durch diese beiden mechani- 
schen Eingriffe wird der Beton derart verändert, daß er 
nicht allein eine lange Transportzeit aushalten kann, son- 
dern durch den Transport an Festigkeit außerordent- 
lich zunimmt, und nach erfolgtem Transport länger lagern 
kann als ganz frisch angemachter Beton, der weder ge- 
kühlt, noch transportiert ist. 

Durch die Auswahl der Materialien und die besondere 
Behandlung des Transportbetons werden nun eine Reihe 
von Fehlerquellen ausgeschieden, die dem gewöhnlichen 
Beton anhatten und zwar durch folgende Maßnahmen: 

. Es wird nur langsam bindender Zement verwendet, 
für den die liefernden Fabriken eine Festigkeitsgewähr ge- 
leistet haben. Dauernde Prüfungen sichern den Bezug ei- 
ner im Großen und Ganzen einwandfreien Ware. In wie 
weitAbweichungen vom Mittelstattfinden, zeigtdieFestig- 
keitskurve vonTransportbeton ausVerbrennungsschlacken 
Abbildung 2. Die Höchstfestigkeit übersteigt das Mitte 
um rd. 55%/,, die Niedrigstiestigkeit bleibt um 18% zurück. 
Ein geringer Anteil der Schwankungen kommt auch noch 
auf eine geringe Ungleichmäßigkeit in den Schlacken und 
auf Temperatur-Unterschiede. 


Der Kies wird in großen Mengen eingekauft. Soweit 5 


Grubenkies gewählt ist, bestehen zwar Qualitäts- Unter- 
schiede in den einzelnen Schichtungen —allerdings fallen 


diese nicht so sehr ins Gewicht, weil wegen der großen 
verbrauchten Mengen auf den Lagerplätzen einenatürliche 
Vermischung eintritt. Die Schwankungen gegenüber der 
mittleren Festigkeit von 7oat bewegen sich zwischen 4o und 
190°, während bei gewöhnlichem Kiesbeton Schwankun- 
gen von 17 — 270?/,gegenüber demMittelnachgewiesensind. 

Ein Kies, der allein verarbeitet, wegen seinesgeringen 
Kieselgehaltes nur niedrige Festigkeitswerte liefern kann, 
wird durch Zusatz von Granitschlag, Ziegelbrocken oder 
Grobschlacke in seiner Festigkeit verbessert. Das Bestie 
keits-Diagramm, Abbildung 3, zeigteinen derartg gemisch- 
ten Beton. Die geringen Kosten von Ziegelbrocken und 
Grobschlacken tragenaußerdem noch zur 
rung von Transportbeton bei. 

In Hamburg liefert die staatliche Müllverbrennungs- 
Anstaltein vorzüglichesBetonmaterialin den durchBrecher 
zerkleinerten Schlac ken. Die Ware ist sehr gleichmäßig, 
wie aus der Festigkeits-Kurve, Abbildung 2, ersichtlich. 
Sie hat indessen mıt etwa ı5oat Würfelfestigkeit ihre obere 
Grenze und ist daher nicht für alle Fälle verwendbar. 

Die Mischung erfolgt in der Regel mittels gut wir- 
kenderBetonmischmaschinen, die namentlichbei eschla- 
genem kantigen Material höhere Festigkeitsresultate er- 
geben, als eine Handmischung. . 

DerEinflußdes Wassersistbei Transportbeton der 
nämliche,wiebeigewöhnlich hergestelltemBeton. Einallzu 
nasser Beton läßt sich nicht regelrecht transportieren und 
dadurch findet der Wasserzusatz seine obere Grenze. 

Transportbeton wird, wie jeder andere Beton, einge- 
stampft. Durch das Rütteln auf dem Transport wird der 
Beton dichter, wodurch ein Teil der Stampfarbeit bereits 
vorweg geleistet ist. . . ß 

Der ’Iransportbeton zeichnet sich auch bei Frost 
wieder vorteilhaft 
aus. Der Kies wird 
einemgroßenLager 
entnommen,dessen 
Inneres selbst bei 
andauerndemFrost 
noch frostfrei ist. 
Man istalso stets in 
der Lage, Kamen. 
freien Kies in die 
Maschine zu brin- 
Ben. Auch auf dem 

ransportfriertder 
Beton nichtein,weil 
die Masse mit einer 
Segeltuchdeckeab- 
edeckt wird. So- 
ange die Maschi- 
nen, welche auf ei- 
nem festen Werke 
verdeckt aufge- 
stellt werden kön- 
nen, noch betriebs- 
fähig bleiben,solan- 
pe kann Transport- 
eton geliefert und 
eingebaut werden. 
Dies ist ein großer 
Vorzug vor der 
Handmischung auf 
_ der Baustelle. 
Abgesehen von 
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reisverminde- 


Abbildung ı. Einfluß der 
Höhe des Kieszusatzes auf 
die Festigkeit des Betons. 


Höhen Shagem mr 
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den Einflüssen der Materialbeschaffenheit unterliegt der 
Transportbeton noch weiteren Fehlerquellen, die ihren Ur- 


in Hamburg mindestens 1!/,Stunden beträgt. Ueber diese 
€ Frage geben die nachfolgenden Angaben Aufschluß: 
sprung darin haben könnten, daß der Beton längere Zeit 
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Abbildung 2. 


Transportbeton mit 7oat 


ur upe 


: ransp Abbildung 3. Desgl. aus Kies-Ziegelbrocken 
mittlerer Druckfestigkcit aus V'erbrennungs- (häufigste Mischung). Für Fundamente und 
Schlacken (für Kellerwände\. 


Kellerwände. 


Abbildung 4 
(links). 
Transport- 
Beton. 
Einfluß des 
längeren 
Transportes. 


Abbildung 5 
(rechts). 
Desgl. wie 4. 


Abbildung 6. Einfluß des Transportes und 
des Lagerns (1},, Stunden transportiert, 


Abbildung 7. Einfluß des Transportes und 
des Lagerns. Kies-Ziegelbrocken-Beton 
die übrige Zeit gelagert). 


(2 Stunden transportiert, dann gelagert. 
een Cie em 
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Abbildung o. Finfluß der Abkühlung. 


Nicht gezühlt,nur transportiert. und des Lagerns. 
Mischung 1:6:4 Ziegelbrocken. 


Langen Stunde» son 


Höhen Zagem mn 
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unverarbeitet liegen bleibt. Als zulässige l.agerdauer wer- 
den von den Beton-Vorschriften 1—2 Stunden angegeben. 


Abbildung y Einfluß des Transportes 


Nachder Mischung durch die Maschine wird der Trans- 


portbeton erst auf einem Spezial- 
wagen oder auf einem gewöhn- 
lichen Blockwagen an die Bau- 
stelle gefahren. Es ist öfter dieirr- 
tümliche Ansicht geäußert wor- 
den, daß der Beton auf dem Trans- 
port abbinde. Aus diesem Anlaß 
sind im Laufe des letzten Jahres 
eine Reihe von Spezialprüfungen 
angestellt, deren Ergebnisse in 
Tabelle I enthalten sind. Im Mit- 
tel hat danach der Transport- 
Beton eine um 20°/, höhere Fe- 
stigkeit, als dersofort eingeschla- 
gene Beton. 

Als Probe für die Militärbau- 
verwaltung wurdeimletztenJahre 
ein provisorisches Betonwerk in 
einer Kiesgrube in Ratzeburg an- 
gelegt, in welchem Beton von 
Hand gemischt wurde. Der fer- 
tig gemischte Beton wurde zum 
Teil auf Spezialwagen, zum Teil 
auf gewöhnlichen Kieswagen der 
Baustelle für die dortige Offizier- 
Speiseanstalt zugeführt. DerWeg 
betrug nur ı,5km. Trotz der gerin- 
gen Rüttelung zeigte der Trans- 
Bauoeo eine um 15 °/, höhere 

estigkeit, als der an der Misch- 
stelle sofort eingeschlagene Be- 
ton, wie von der Militärbauver- 
waltung nachgewiesen (Tab. II). 
In diesem Falle wäre also bei glei- 
cher Festigkeit ı5"!o Zementer- 
sparnis möglich gewesen. 

Dieselbe Behörde regtesodann 
an, Versuche darüber anzustellen, 
ob nicht bei längerem Transport 
noch weitere Festigkeitserhöhun- 
gen eintreten würden. Das Ergeb- 
nis dieser Versuche stellen die 
Kurven, Abbildungen 4unds,dar. 

Nach diesen erreicht Transport- 
betonseine höchste Festigkeitbei 
etwa fünf Stunden Fahrtdauer. 

Es sind ferner viele Prüfungen 
angestellt worden über die zuläs- 
sigeLagerdauer up 
beton und ihren Einfluß auf die 
Yestigkeit. DieErgebnisse sindin 
den Kurven Abbildungen 6 bis8 
dargestellt. Der 'Transportbeton 
kann also nach Beendigung des 
Transportes noch unbedenklich 

10Stunden liegen bleiben. Ein 
ganzer Arbeitstag steht fürdie 
Lagerung zur Verfügung, bis 
der Transportbeton wiederauf 
die Festigkeit des sofort ein- 
geschlagenen Betons zurück- 
gegangen ist. Namentlich für 
kleinereStädteliegteinbedeu- 
tender Vorteil darin, daß der 
Beton schon frühmorgens an- 
gemischt und daß dann über 
(lie Mischkolonneund diezum 
“TransportbenutztenGespanne 
anderweitverfügtwerden kann. 

Schließlich ist auch unter- 
sucht worden, welchen Einfluß 
die Abkühlung allein aus- 
üben kann. Darüber gibt das 
Diagramm, Abbildung g, Auf- 
schluß. Beidenbishererwähn- 
ten Versuchen wurden dieMa- 
terialien nicht gekühlt. Die 
Kurve stellt also nur den Ein- 
fluß des Rüttelnsdar. Durch 
das Rütteln wird die Kestiß” 
keit während der Fahrt erheb- 
lich erhöht, geht aber während 


derL.agerung bereits inetwa fünfStunden auf die ursprüng- 
Diese Frist wird bei Transportbetoni.d.R. weit überschrit- 


ten, schon deshalb, weil die mittlere 'I’ransporlweite z. B. 
G2 


liche Festigkeitim Werk zurück. Dagegen hat der Trans- 


portbeton, dergekühltunddanngerüttelt wurde, noch 
nach zwölistündiger Lagerdauer ei 


ne höhere Festigkeit 
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Tabelle 1 


Tem- ! Würfelfestigkeit nach 
3 . pera- 7 Tagen ı4 Tagen 23 Tagen 
i erh: a ZI ARE 2 Ger, Er ee ein AB de 
Mischungs-Verhältnisse tur Br) Te) E mehr BT T Tanchr BO TE T inehr 
Zement , Kies _!Ziegelbr. | ° C. at I + bi... at + a 
= _.__ ar. RL zZ Oele mr oe re m en Ne 
ı 6 6 25 | 54 60 11 | —_ a — _ 68 82 28 _ 
f | 7 3 ao al 8 1 _ Ba ER «2 128 129 N ie 
f 7 233 | 8 95 s|ı — 100 —- — _ ı2ı | 133 10 = 
_ Elbe- Kies| _ _ Se - ii - — a - _ _ _ - 
f 7 h _ 14 gı 78 _ 14 == _ -  — _ — 
1 FR 15 = ee il Eee meer | | — 
2 Hochotenschl. — — a Nah Be ST N _ — = 
Sand zerkl. 0 - 11 —- Ze ji - ii —- _ = _ _ _ _ 
We Et lt Bee ee 
4 4 17 az 157 | 20 = m —_ 188,5 | 212 12 -- 
=“ zerkl. Schlacke) — | — Eh BE re De er en = = pm = 
= y j == [ame 7. Gau 9 Pi Sor Baeer EB Be SE En Saal 54 73 5 = 
Transportbeton höher um 5% 1.IM. 17° i.IM. 


gebracht. 
” mm == =. ZZ m Fe = = = 
| Anter- : |Ernar- 
U. tigungs- | Mischungsverhältnisse a 
No. DEM Zement Groben-Kies Einlage Tage ı _ 
100 | 
1,24. Aug. ı 8 312 60 112 
+10. . 1 Sr 058 
.. grobe Zie- $ . 
ee ie { 9 #7 gelbrocken | 5 75 
x Granit- 
3 38 a er > schlag ı 56 199 


20% i.JM. 
*) Der Beton B wurde sofort nach der Herstellung durch die Mischmaschine auf dem Werk in eiserne Formen 

Der Beton T derselben Mischung wurde 4 km weit auf einem Spezialwagen transportiert, dann ebenfalls in 
eiserne Formen eingestampft. 


Würfelfestigkeit in kglycem 
B® 


T*) | Transport- 

DU . Le, wen Sram 2] MG por 
TE TT THE beton mehr 

| | | j j % 
73'860 | 00 7° 110 — 1.094 +4 
04 | — 01. SS 37 00068 | 67 +1o 
te ww. I85 + 16 
170 _ | 157,5 284 205, 246 | 246 + 31 


Transporıbeton mehr im Durchnitt 


ra 
*) Der Beton B wurde sofort nach der Herstellung durch Handmischung auf dem provisorischen Betonwerke in 
Ratzeburg in eiserne Formen 30'30/30 cm eingestampft. Der Beton T derselben Mischung wurde rd. 1,5; km auf einem Wagen 
an die Baustelle der Offizierspeiseanstalt transportiert und alsdann in eiserne Formen 30/30/30 cm eingestampft. 


als ursprünglich, wie die unteren Linienzüge der Abbil- 
dung 9 zeigen. Abkühlen und Rütteln haben demnach 
gleich großen Wert und Einfluß auf das Abbinden und die 
Festigkeit des Betons. Diese letzteren Versuche wurden 
mit Hochofenschlacken aus Dortmund angestellt. 


Festigkeitsänderung gefrorenen, nach dem 


In Hefts der „Mitteilungen ausdem kgl. Mate- 
4 rialprüfungsamtin Gr.-Lichterfelde“, Jahrg. 
“ 1910, veröffentlicht H.Burchartz das Ergebnis von 

Untersuchungen, die im Amte mit gefrorenem und wieder 
aufgetauteım Portlandzement-Mörtel und -Beton mit dem 
Endzweck ausgeführt worden sind, den Einfluß des Gefrie- 
rens auf den Abbinde- und Erhärtungsprozeß festzustellen. 

Es wurden Versuche angestellt mit zwei im Drehrohr- 
ofen hergestellten Zementproben a (trocken aufbereitet) 
und b (naß aufbereitet). Es kam Normensand und Neiße- 
Kies zurAnwendung. Untersucht wurden Mischungen 1:3 
(Gewichtsteile) für den Mörtel, ı:5fürden Beton. Es wurde 
das Abbinden nach den Normen ermittelt, ferner an Ze- 
mentbrei, derbeio C. angemacht und tunlichst auf dieser 
‘Temperatur erhalten wurde. Die für die Ermittlung der 
Druckfestigkeit bestimmten Probekörper aus Mörtel bezw. 
Beton wurden teils erdfeucht, teils weich hergestellt 
und sofort nach dem Anmachen bezw. nach vorherigem 
Gefrieren -- 3 Stunden, 24 Stunden, 3 Tage — und darauf 
folgendem Wiederauftauen eingeschlagen bezw. einge- 
stampft. Sie erhärteten unter feuchtem Sand und wurden 
nach 7 bezw. 28 Tagen geprüft. Der Wasserzusatz betrug 
bei beiden Zementen bei den Mörtelmischungen 1:3 erd- 
feucht 8,5, weich 13; bei den Betonmischungen ı:5 erd- 
feucht 6,5, weich 9 %/o der Trockenmischung. 

Bei den Abbindeversuchen wurde der Mörtel zu 
einem steifen Brei angemacht und einem Frost von durch- 
schnittlich 10° C. ausgesetzt. Er erstarrte zu einer festen 
Masse, die zuerst mit dem Hammer zerkleinert, dann nach 
einigen Minuten mit dem Messer zerdrückt wurde. Nach 
drei Minuten langem Umrühren wurde der nun weiche 
Brei in die Dosen zur Bestimmung der Abbindezeit ein- 
gefüllt. Nach den Versuchen erlitt die Abbindezeit, vom 
Zeitpunkt des Auftauens gemessen, selbst durch tagelanges 
Verharren desZementbreies in gefrorenem Zustande, keine 
Veränderung. Daß niedere Temperatur während des Ab- 
bindens des Zementes den Abbindevorgang verzögert, ist 
bekannt. Hier wurden sehr erhebliche Hinausschiebungen 
des Erhärtungsanfanges gefunden, die bei längerer Lage- 
rung des Zementbreies bei 0° C. gegenüber Zimmerwärme 
von 6 bezw. 5!/, auf 26 bezw. 22Stunden und von rol/,bezw. 
8\/, auf 36 bezw. 32 Stunden stiegen. 

BeidenFestigkeitsversuchenerfolgtedasMischen 
des erdfeuchten Mörtels im Normal-Mörtelmischer, das 


10. August 1910. 


Verfasser zieht aus diesen Versuchen den Schluß, daß 
die größten Fehler des auf der Baustelle gemischten Be- 
tons beim Transportbeton schon beseitigt sind, und daß 


ein Normal -Beton von 3,5facher Sicherheit zuerst von 
Transportbeton erreicht werden dürfte. — 


Auftauen verarbeiteten Mörtels und Betons. 


des weichen Mörtels im Mörtelkasten von Hand. Der Be- 
ton wurde in der Beton-Mischmaschine, Bauart Hüser, 
zuerst eine halbe Minute lang trocken, dann 21}, Minute 
lang naß gemischt. Das Material zu den Frostproben wurde 
in die in drei Stunden auf —ı4° C. abgekühlten Kühl- 
gruben gebracht. Nach drei Stunden Frosteinwirkung 
ließen sich Mörtel und Beton noch eben mit der Kelle 
durcharbeiten, nach 24 Stunden war das feuchte Material 
völlig, das nasse zum Teil zusammengefroren und mußte 
mit dein Hammer zerkleinert werden. Der weiche Mörtel 
wurde in die Formen von Hand eingefüllt, der erdfeuchte 
mitısoSchlägen desHammerapparates in die Druckformen 
(sogem Fläche) eingeschlagen. Der Beton wurde von Hand 
schichtenweise in die Würfelformen von 20cm Kantenlänge 
eingebracht. Die Körper erhärteten unter feuchtem Sand. 

Das Ergebnis der N PB elEprMongEn istaus der Ta- 
belle auf Seite 64 ersichtlich. 

Es geht aus dieser Tabelle hervor, daß einige Stunden 
Frost die Erhärtung des Mörtels und Betons nicht wesent- 
lich beeinflussen. Der weiche Mörtel und Beton verhält 
sich gegenüber Frost scheinbar etwas günstiger als der 
erdfeuchte. l,.ang andauernder Frost verzögert erheblich 
den Erhärtungsfortschritt undzwar um so stärker, je länger 
die Frostwirkung dauert. Der günstige Einfluß höheren 
Wasserzusatzes macht sich bei längereın Frost stärker gel- 
tend, insbesondere bei der mageren Mischung. Z.B. be- 
trug die Festigkeit des erdfeuchten Mörtels 1:3, der drei 
Tage dem Frost ausgesetzt war, nach 28 Tagen Erhärtung 
nur 40°, des frisch verarbeiteten Materiales, die des wei- 
chen Mörtels aber 62%/,. Bei der Mischung 1:5 stellten sich 
diese Verhältniszahlen auf 14 bezw. 67 Io. 

Die Versuche, die übrigens für bereits bekannte Tat- 
sachen nur ein bestimmtes Zahlenmaterial geben, lassen 
die Bestimmung der Vorschriften für Stampfbeton, daß 
gefrorene Betonmischungen nicht verarbeitet werden dür- 
fen, durchaus gerechtfertigt erscheinen. Sie sind leider 
nicht lang genug fortgesetzt, um die Krage zu klären, in 
welcher Zeit durch Frost in seiner Erhärtung behinderter 
Mörtel oder Beton die lestigkeit erreicht, die er unter 
normalen Verhältnissen nach 28 Tagen erlangen würde. 
Bekanntlich begnügt man sich jetzt mit der Vorschrift, 
daß die Ausrüstung von Bauteilen aus Beton, die in fri- 
schem Zustand Frost erhalten haben, mindestens um die 
Dauer der Frostperiode verlängert werden soll. — 
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Art der | Sofort nach Nach j Nach 


Mittelwerte und Verhältniszahlen der Festigkeitsversuche mit Mörtel und Beton. 


uno een. _ 
Nach 3 Tagen’ Sofort nach Nach Nach N 
de 3 Stunden | “ Stunden G = en | 3 Stunden | 24 Stunden |Nach 3 Tagen 
Verarbeitung | em | Gefrieren _ Gefrieren eirieren: | dem ‘Gefrieren | Gefrieren | Gefrieren 
Anrühren ;und Auftauen und Auftauenlund Auftauen)| Anrühren |und Auftauenlund Auftauen und Auftauen 
Br TTP=S Pur Dias Tuer DruaE DonaE DER Ur BoUaaE DE DIR DE Va ZESTOE Du DO ZU DEE DE BR Ba Be 
Proben Tage____Tage Tage Tage | __ Tage Tage | Tage | Tage 
no zustand Mittlere Druckfestigkeit | Verhältniszahlen: Festigkeit des sofort verarbeiteten 
Gew.-T. Misch kgigcm ter ns \ Materiales - . 100 
Zement a . z 
Mörtel erdf. , 199 | 221 | 207 | 232 ı 165 193, 43: 67 | 100 , 100 | 104 ı 105 , 8 | 97 | 22 30 
„1°3 weich. 961 136 g97_\ 146 102. 136 | 70.94" 100, 100 | 101 107 | _106 109 | 73 2) 
Beton | erdf. 204 277 , 174 | 244 | 126 | 175° 37 | 48 | 100 | wis 8. a 3, 8, m 
1:5 |weich 124 . 199 | 128 212 125 | 184° 89. 145 || 100 100: 103 106 ' 101 a3 nn m 
Zement b 
Mörtel! erdt. 262 408 ' 2106 . 4u5 203 339 103 | 205 N 100 | 100 21 Wi: 78 83 39 50 
1:3 Iweichi_n8 | 256_: 124 | 246 | 105 | 228 ' 73 | 140 100 I 100 | 105 | 96 ı 9 _W | 62.55 
Beton | erdf. 254 30 214 318, 204 285 24 36 ° 100 | ww 4 8|%o6i 9 9... 
1:5 weich ı53 ' 238 | ı57 204 157 277 | 144 . Io0o | 100 103 | sn | 103 108 19 61 
Vermischtes. 


Ueber Verwendbarkeit des Kahn-Systems bei Eisenbeton- 
und Steinkonstruktionen. Seitdem die Verwendung von 


Eiseneinlagen in Betonkonstruktionen,alsderenältesteund 
einfachste Armierun 


n ß in Betonplatten und Balken der 
gerade Rundeisensta 


gelten kann, immer mehr Eingang 
gefunden hat, war man vielfach bestrebt, Verbesserungen 


dieser Armierungen herbeizuführen. Als eine solche 


er- 
„Zonendecke“ D.R.P. Mit Dr. Schleunig’s Zelle 
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chied. <- 
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N vers 


Pu 
eıngeyossenen Drähten befestigt. 


Eisenbeton-Rippendecke mit unterem wagrechten Abschluß. 


besserung kommtnamentlichdas Kahn-Systemin Betracht, 

weil dasselbe bei Ausführungen, in denen hohe Spannun- 
en auftreten, die dem geraden Rundeisen noch anhaften- 
en Mängel vermeidet und sich in der Anwendung auch 

billiger als Rundeisen stellt. . , . 

In größeren Balken, bei denen viel Eisen gegen die 
Schubspannungen eingelegt werden muß, ist das Rund- 
eisen in eine größere Zahl kleiner Stäbe zu zerlegen, die 
verschiedenartig aufzubiegen sind, wodurch sowohl die 
Bearbeitungs- als auch die Verlegungskosten sehr große 
werden. Um bei Armierung von Balken Zuverlässigkeit 
und Genauigkeit zu erzielen, sollte die Armierun nach 
Möglichkeit nur aus wenigen Stäben bestehen, wie das bei 
dem Kahn-System der Fall ist. 

Das Kahneisen kommt aufgeschnitten und in den rich- 
tigen Längen nach der Baustelle und kann ohne Weiteres 
verlegt werden. Die wirtschaftlichen Vorteile des Kahn- 
Eisens gegenüber Rundeisen besteben in Eisen-, Arbeits- 
und Lohn.Ersparnis. j { 

Eine Eisen-Ersparnis erg! 
material gespart wird, dadurch, mit hr 
Biegungsmoment die überflüssigen seitlichen Flügel des 


indie Zugzone eingelegten geraden Stabes losgeschnitten 
und als Bügel aufgebogen werden; ferner weil bei Kahn- 
Eisen alle Stäbe gerade sind, sodaß das bei Verwendung 
von Rundeisen für Haken und Aufbiegung erforderliche 
Material gespart wird; außerdem weil bei Kahneisen die 
Stablänge der Momentverteilung genau angepaßt wird, 
während bei Verwendung von Rundeisen alle Stäbe über 
die ganze Länge desBalkens durchgeführt werden müssen. 


bt sich, weil an Bügel- 
daß mit abnehmendem 


04 


(u 


tzdecke aus Draht oder Rohrgewebe mit im Beton 


(Bei Kahneisen ist das nicht nötig, da die mit den Zug- 
stäben fest verbundenen Bügel eine vorzügliche Veranke- 
rung derselben ermöglichen.); schließlich weil Kahneisen 
in den een Längen geliefert wird, was bei Rundeisen 
nicht der Fall ist, sodaß bei letzterem Verluste durch Ab- 
schneiden entstehen. 


Arbeits- und Lohn-Ersparnis ergibt sich daraus, 

daß ein Abschneiden der Stäbe nicht erforderlich wird, 

daß Aufbiegungen und Schmiedearbeiten 

n. nicht nötig sind und schließlich, daß es bil- 

Be ist, wenige gerade Stäbe von größeren 

Abmessungen zu verlegen, als viele dünne, 
kompliziert gebogene Stäbe. 

Die Gesamtersparnisse bei Verwendung 
von Kahneisen gegenüber der auf der Bau- 
stelle gebogenen und verarbeiteten Rund- 
eisen betragen je nach der Ausführung 20 
bis 30 9/0. 


Das Kahneisen ist für Bauwerke aller 
Art baupolizeilich genehmigt und kann 
mit Vorteil bei allen Eisenbeton- und Stein- 
eisen- Konstruktionen, besonders aber bei 


solchen Konstruktionen verwendet werden, 
bei denen große Spannweiten und Belastun- 
gen vorhanden sind. Die beigegebenen Skiz- 
zen zeigen typische Deckenkonstruktionen 
in Verbindung mit dem Kahn-System. Die- 
ses wird für Deutschland jetzt durch die 
Deutsche Kahneisen-Gesellschaft 
Jordahl & Co. in Berlin, vertreten. Die Ar- 


mierung wird von der Firma Fr. Krupp ber- 
gestellt. — 


hl 


Jul. Donath, Bauingenieur in Berlin. 


Eine Eisenbeton-Bogenbrücke von 97,5 m Spw. in Auk- 
land (Neuseeland) ist am 28. April d. J. dem Verkehr über- 
geben worden. Es handelt sich um eine Straßenbrücke 
von 7,32 m Fahrdamm- und je 1,83 m RE L IEDIENE An 
die große Mittelspannung, die wohl a 


e bisherigen Aus- 
führungen in Eisenbeton übertrifft, schließen sich beider- 


seits Balkenbrücken von 23,8— 24,5 m Spw. auf hohen Pfei- 
lern. Die Gesamtkosten des Bauwerkes stellen sich auf rd. 
1008 M. Die eine tiefe Schlucht überschreitende Mittel- 
öffnung hatrd. 53m Fahrbahnhöhe über Talsohle. Sie wird 
von zwei,durchÜuerverbindungen versteiften Bogenrippen 
(Dreigelenkbögen) gebildet, auf welche die Fahrbahnlast 
durch senkrechte Stützen übertragen wird. Das Eigenge- 
wicht der Brücke ist rd. 3600t. Als Belastung für den Bogen 
wurden nur 320 kg’am durch Menschengedränge angenom- 
men. Die Fahrbahnkonstruktion wurde für eine Belastung 
durch 30 t-Dampfstraßenwalzen berechnet. Die Fahrbahn 
wurde init Asphalt gepflastert, die Fußwege erhielteneinen 
Zewment-Estrich. Die Brücke wurde unter Oberleitung der 
städtischen Bauverwaltung von Aukland durch die austra- 
lische Ferro-Concrete Company ausgeführt. (Nach „Engi- 
neering Record* vom 2.Julı ıgto. Ausführliche Veröffent- 
lichung in der englischen Zeitschrift „Ihe Engineer )— 


Inhalt: Ueber Betonprüfungen und Tran-portbeton — Fesünkeis: 
Aenderungen gefrorenen, nach dem Auftauen verarbeiteten Mörtels une 
Betons — Vermischtes. — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m, b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Fritz Eiselen, Berlin. ; 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P. M. Weber, Berlin. 
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VI. JAHRGANG 1910. 


Siloanlagen der Portland-Zement-Fabrik „Croatia“ 


A.-G. in Podsused bei Agram. 


Von Dipl.-Ing. S. Zipkes in Zürich. 


Sie im Jahre 1909 ausgeführte Portland-Zement-Fabrik 
1) „Croatia“ ws in Podsused bei Agram erhielt zwei 
voneinander getrennte größere Silospeicher aus 
Eisenbeton. Der eine von größerem Umfang dient zur 
zeitweisen Aufnahme von Portland-Zement, der andere 
mit kleinerem Fassungsraum zur Aufnahme desRohmehles. 
Konstruktion, Gründung und Berechnung der Silos dürf- 
ten einiges Interesse bieten. Eine kurze Beschreibung der 
gesamten Anlage sei vorausgeschickt. 


ı. Gesamtanlage der Zementfabrik. 
DergesamteEntwurf dieserAnlage, wieauch diemaschi- 


nellen Einrichtungen sind von der Firma G. Polysius, 
Eisengießerei und Ma- 

schinenfabrik in Dessau, i Mm 
geliefert worden. Die Ei- 


senbeton-Silos, wie auch 
sämtliche in Betracht 
kommenden Konstruk- 
tionen in Beton und Ei- 
senbeton sind vom Ver- 
fasser geplant worden. 
Aus Ab dung ı ist der 
gesamte Lage -Plan der 
sehr ausgedehnten An- 
lage ersichtlich. An Hand 
dieses Planes kann das 
Werden des Portland-Ze- 
mentes in den verschie- 
denen Stadien der Her- 
stellung verfolgt werden. 
Abbildung 2 gibt einen 
Anblick der Gesamt-An- 
lage wieder. 

Die zur Verwendung 
kommenden Materialien, 


Se 


Maschinenhaus 


Kammern besteht und vollständig in Eisenbeton ausge- 
führt ist. Dem Rohmehlvorrats-Silo wird das Rohmehl in 
regelbaren Mengen mittels Abzugsvorrichtungen, System 
Polysius, entnommen. Silos mit derartigen Abzugsvor- 
richtungen zeigt die Abbildung 3. Von hier aus wandert 
das Rohmehl in kleinere Silobehälter über den Drehöfen, 
Die Ausbildung deraıtiger Silos zeigt die Abbildung 4. 
Die Vorratsbehälter über den Oefen werden im allgemeinen 
aus Blech genietet. Aus diesen Behältern kann das Roh- 
mehl durch von beliebigerStelle aus zu bedienende, regel- 
bare Abzugsvorrichtungen entnommen werden, um es den 
Drehöfen zuzuführen, wo es mit Hilfe der Kohlenstaub: 
Feuerung zu Zementklinker erbrannt wird. \ 


Abbildung ı. S 
Gesamiplan der: 
Zemenitabrik. 
a 


Rohmaterial- M: 


meer 
| 


Kalkstein und Ton, wer- 
den auseinem inder Nähe 
des Werkes befindlichen 
Steinbruch mittels Ket- 
tenbahn herangefahren, 
in dem Rohmateriallager 
abgekippt und in diesem 
aufgespeichert oder un- 
mittelbar verarbeitet. Das 
letztere geschieht, indem 


Kohlen-I| 
lager 


das Rohmaterial in Walz- 


Werken vorzerkleinert 
wird und dann die Roh- 
material - Trockentrom- 
meln durchläuft, welche 
mit den Drehofengasen 


Zementfabrik „Uroatia”- 
a) Zementoren. 

b) Rohmaterialien-Silo. 
c) Rohrmühlen, System 


h 3 ” £ Polysius. 
beheiztsind. Vondawird d) Rohmaterial - Schot- 
das gewonnene Material tersilos. 


den, Rohmaterial-Schot- 
tersilos zugeführt. Diese 
sind über einer Wägesta- 


tion derart angeordnet, daßdas Material nach Belieben den 
aus Blechen zusammengenieteten Silos entzogen und im 
richtigen Verhältnis gemischt werden kann, worauf es der 
Rohmühle, Bestchend aus Zementoren, System Polysius, 
und Rohrmüblen, zur Vermahlung zugeführt wird. 

Das in der Rohrmühle bis zur Zementfeinheit ver- 
mahblene Rohmaterial gelangt mittels geeigneter Förder- 
Vorrichtung nach dem Rohmehlvorrats-Silo, der aus acht 


e) Walz-Werke. 
f) Haupttransmission. 


Portlandzement 


g) Rohmehlvorrats-Silo. 


h) Rohmehlvorrats-Behälter iiber den 
Drehöfen. 


i» Rohmehlzuführung. 

k) Drehöfen mit erweiterter Sinterzone. 
I) Kohlen-Trockentrommel. 

m)Silo für Trockenkohle. 

n) Klinker-Silo. 


o) Silokasten für Rohkoble. 


Die für die Kohlenstaubfeuerung notwendige Roh- 
kohle wird auf dem Industriegleis angefahren und mittels 
Fördervorrichtungen einem aus Blech genieteten Silo- 
kasten fürRohkohle zugeführt. Letzterer istaus dem Lage- 
Bin, Abbildung ı, in der Kohlenmühle zu ersehen. Der 

ilo für Rohkohle wird eckig oder rund ausgeführt. Aus 
dem erwähnten Silo wird die Rohkohle einer Kohlen- 
Trockentrommel, welche mit Klinkerabwärmebeheiztwird, 
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zugeleitet und von hier aus mittels geeigneter Fördervor- zur Vermahlung und wird nunme 


hr als feingemahlene 
richtungen einem Silo für getrocknete Kohle aufgegeben. Zement nach Passierung einer automatischen” Wa e dem 
Diesem wird die Koble 
mittels Rüttelschuhen ent- 


Zementspeicher, Abbild.6, 
aufgegeben. Letzterer be. 

nommen und der aus Ze- | steht aus mehreren Kam- 
mentor und Rohrmühlen mern, die in Eisenbeton 
bestehenden Kohlenmühle aufgebaut sind. (Konstruk- 
in gleichmäßigen Mengen tionszeichnungen des Silos 
zugeführt, um dann als folgen in nächsterNummer.) 
Feinkohle in die Kohlen- Zwecks Verpackung ge- 
staubsilos über den Dreh- langt der fertige Zement 
öfen zu gelangen, aus wel- vorerst in zwei Packsilos, 
chen sie mittels regelbaren auswelchenermittelsSack- 
Abzugsapparaten entnom- pack-Maschinen und auto- 
men und den Drehöfen zu- matisch arbeitenden Faß- 
geführt werden. pack - Maschinen abgezo- 
Der aus den Kühltrom- en wird. Die reichliche 
meln kommende Klinker nzabl der über die ganze 
wird mittels'Fördervorrich- Anlage verbreiteten Vor- 


GPolysius, Dessau. ı5 


Abb. 2 (oben Mitte). 


Gesamtansicht der Zementfabrik. 
Abb. 3 (rechts oben). Silotrichter mit Abzugsvorrichtung. 
Abb. 4 (links unten). Blick in den Raum über den Dreh- 


rohröfen mit den Robmehlsilos zur Speisung der Oefen. 
Abb. 5 (rechts unten). 


in der Klinkerhalle. 
Abb. 6 (links oben). 


Unterbau der Fördervorrichtung 


Zementsilo mit Packraum. 
(Vergl. dazu den Lageplan Abbildung 1.) 


ratsbehälter und Silos gewährleistet einen selbst bei 
Betriebsstörungen oder bei Stillstand der Mahl-Appa- 
rate an Feiertagen ununterbrochenen, stetigen Betrieb. 
Der Antrieb dergesamtenAnlage erfolgtdurch Dampf- 

maschinen, die eine Haupttransmission antreiben, 

letztere beste- von welcher die Kraft nach den einzelnen Verbrauchs- 


Abbildung 5, der Zement-Mühle, | \ 
a Zententer hd Rohrmühle, zugeleitet, gelangt stellen der ausgedehnten Anlage abgeleitet wird. 
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Sämtl 
des Rohm 
mentes, A 
beiter haı 
üben hat. 
den Mühl 


SAmELIERS LEBNSPOLVOLRICHLUNg N YomEletanschagen 
des Rohmateriales bis zum Verpacken des fertigen Ze- 
mentes, arbeiten vollkommen ih sodaß der Ar- 
beiter hauptsächlich eine überwachende 


ätigkeit auszu- 
üben hat. Auch der Transport der Flugasche und des aus 


den Mühlen abgesaugten und durch die Staubfilter nieder- 


Trockenlegung und Sicherung von Tunnelbauten. 
Von Ingenieur August Wolfsholz in Berlin. 


Zi m „Zentralblatt der Bauverwaltung“ vom 2. Okt.1909 
"ke hat Hr. Reg.-Bauführer v. Willmann vorgeschla- 
= en, zur Erreichung wasserdichten Mauerwerkes die 
Tunnelgewölbe an das Gebirge anzumauern. Im „Organ 
für die Fortschritte des Eisenbahnwesens“ vom 15 April 
1910 hat hierauf Hr. Geh. Brt. Prof. Dr. Dolezalek die 
Gründe erörtert, weshalb das Anmauern nur in bestimn- 
ten Fällen Anwendung finden soll, und hat weitere Mittel 
zur wasserdichten Her une von Tunnelgewölben, u.a. 
auch meine Methode zur A 


dichtung und Verstärkung 
alter schadhafter Tunnelgewölbe durch Zementmörtel-Ein- 


spritzungen, die ich als „Rückenbetonierung“ bezeichne, 
besprochen und Vorschläge gemacht, wie auch bei neuen 
Tunnelbauten Zementmörtel-Einpressungenhinterdas Ge- 
wölbe zweckmäßig durchgeführt werden können. Auf 
Grund meiner Erfahrungen und Beobachtungen kann ich 
den Ausführungen und Vorschlägen des Geh. Brt. Prof. 
Dr. Dolezalek größtenteils zustimmen. 

Wasdie Trockenlegung und Ausbesserung alter schad- 
hafter Tunnelgewölbe betrifft, so sind namentlich zwei 
Arbeitsweisen bisher häufiger zur Anwendung gekommen 
und zwar die Freilegung des Tunnelgewölbes be- 
hufs Aufbringung einer dichtenden Schutz- 
schicht und die Einspritzung von Zement hinter 
dasschadhafte Gewölbe. 

Der erste Vorgang besteht darin, daß in der Regel ein 
Firststollen von 1,5—ı,8m Höhe unmittelbar über dem 
Scheitel des auszubessernden Gewölbes vorgetrieben wird, 
von dem aus Ausbruch und Zimmerung nach den Gewölbe- 
kämpfern mit 1,5 —ım Höhe und auf kurze Längen von 
etwa 3—qm erfolgt. Auf diese Ringlänge wird der Rücken 
des Gewölbes gereinigt und nach Auskratzen der Fugen 
und Neuverfugung derselben mit Mörtel mit einer Beton- 
schicht abgeglichen, die dann noch mit einer 3—s5 cm star- 
ken Zementmörtelschicht überdeckt wird. Hierauf wird 
der Asphaltfilz olıne oder mit Bleieinlagen in den übli- 
chen 'Tafelgrößen so verlegt, daß die Ränder sich überall 
um wenigstens ıocm übergreifen, die mit heißem Asphalt- 
kitt bestrichen, warm aufeinander gepreßt und gebügelt 
werden. DieDecke wird dann durch eine inZementmörtel 
verlegteZiegelflachschichtgegen Wunddrücken geschützt. 
Der zwischen derZiegelflachschicht und dem Gebirge ver- 
bleibende Hohlraum wird mit Bruchsteinen dicht ausge- 
packt und die Zimmerung entfernt. 

Die Arbeitsdurchführung wird dadurch beschleunigt, 
daß vom durchlaufenden Stollen in der First des Gewöl- 
bes nach beiden Seiten eine größere Zahl, 3—6m lange 
nach den Kämpfern reichende Ausbruchringe so herge- 
stellt werden, daß zwischen zwei benachbarten Ringen 
mindestens ein Zwischenstück von 3—6m verbleibt, das 
erst nach Fertigstellung der Nachbarringe ausgebrochen 
und in der erwähnten Weise abgedeckt wird. 

Die Kosten dieser Abdeckungsart betragen je nach 
den Gebirgsverhältnissen und den Schwierigkeiten der 
Ausführung, sowie der Art der Asphaltplatten 30—50 M. 
für ı qm abgedeckter Gewölbefläche. 

Die Nachteile dieses Vorganges sind zunächst die 
großen Kosten des Ausbruches und der Zimmerung eines 
Stollens über dem Gewölbe und der beiderseitigen hohen 
Räume bis an die Gewölbekämpfer, der Auspackung die- 
ser Räume ınit Bruchsteinen und der Beschaffung und 
Verlegung der wasserdichten Decke. Das Gewölbe wird 
bei diesem Vorgang zudem durch die erforderlichen Ab- 
stützungen ungünstig beansprucht, sodaß schadhafte Ge- 
wölbe unter Umständen mitgrößeren Kosten und Betriebs- 
Erschwernissen eingerüstet werden müssen, um Gewölbe- 
brüche zu vermeiden. Im drückenden und wasserführen- 
den Gebirge istauchbei vorsichtigemVorgang eine wasser- 
dichte Decke oft nicht zu erreichen. 

Von den üblichen Verfahren, mittels Zementeinpres- 
sungen nasse Tunnel trocken zu legen, sind hauptsächlich 
folgende drei zu nennen: 

1. Die auf S. 5sı7 des „Zentralblattes der Bauverwal- 
tung“, Jahrg. 1903, von mir beschriebene Dichtungsweise, 
mittels Ueberflutung mit Zementmilch eine starke, ab- 
dichtende Zementhaut auf dem Gewölberücken herzu- 
stellen und die ausgewaschenen Mauerfugen von derBerg- 
seite her mit Mörtel neu zu füllen. 

2. Das Aufpressen eines Verputzes auf die zu dichten- 


31. August 1910. 


Re Solagenen Staubes wird durch mechanische Förder- 
orrichtungen besorgt, Auf die Entstaubung der gesam- 
ten Anlage ist mit größter Sorgfalt Bedacht genommen. 
Im Folgenden soll die konstruktive Ausbildung und die 
Berechnung der in Eisenbeton erstellten Zementsilos ein- 
gehender besprochen werden. — (Fortsetzung folgt.) 


den Mauerflächen, wobei eine Verschalung in einigem 
Abstand vor letzteren aufgestellt und an den Kanten ab- 
geschlossen wird. In diese Gußform wird flüssiger Mörtel 
eingetrieben, welcher in die leeren Mauerfugen von vorn 
eindringt und gleichzeitig einen abdichtenden Verputz 
auf den Ansichtsflächen bildet. 

3. Das von Rümmele angegebene Verfahren der Fu- 
gendichtung, wobei die wasserdurchlässigen Mauerfugen 
möglichsttiefausgekratzt werden und sodann mittels Holz- 
latten und darauf folgendem Verstrich mit Schnellbinder 
an den Außenkanten verschlossen werden. („Zentralblatt“ 
1891, No. 8 und 9.) Die Hohlfugen bilden also ein zusam- 
menhängendes abgedecktes Kanalnetz. welches der als- 
dann eingetrjebene flüssige Mörtel voll ausfüllt, sodaß 
nach Entiernen der Holzstäbe und des Verstriches die 
neue Zementfüllung in den Fugen zutage tritt. Das D.R.-P. 
196064 verbessert dieses Verfahren, indem die Holzab- 
dichtung durch einen aufzupumpenden Luftschlauch, der 
sich dicht in die Fugen einpreßt, ersetzt wird. 

Zu der an erster Stelle genannten Art der Zementein- 
spritzung ist zu bemerken, daß die Anwendung nur in sol- 
chen Fällen Erfolg verspricht, in welchen der Gewölbe- 
rücken frei von erheblicheren Erhöhungen und Ablage- 
rungen ist, sodaß die eingespritzte Zementmilch überall 
hin sich verbreiten und eınen lückenlosen Ueberzug bil- 
den kann. Lagern aber größere, aus dem Gebirge ausge- 
spülte Schlammassen, Letten, Lehm oder Sand auf dem 

unnelgewölbe, so umfließt der Mörtel diese Hindernisse, 
die Fehlstellen bleiben naß und lassen nach wie vor dem 
Gebirgswasser einen Ausweg. 
ennmithin diese Dichtungsweiseauch nicht in allen 
Fällen von Erfolg sein kann, so hat sie doch vielfache An- 
wendung gefunden. Eine Verstärkung der Standfestigkeit 
des Bauwerkes bewirkt das Verfahren aber nicht, ebenso- 
wenig wird damit ein Ausfüllen gefährlicher Hohlräume 
im Gebirge erreicht. Die Kosten stellen sich auf 8—ı5 M. 
für ıqm gedichteter Mauerwerks-Fläche. 

Die weiter angeführte Aufpressung eines abdichten- 
den Verputzes unter gleichzeitiger Neufüllung der ausge- 
kratzten Fugen leidet unter dem Mangel, daß sich die 
Besserung nur auf die vorderen Mauerwerksteile des Bau- 
werkes, auf die Ansichtsflächen, erstreckt. Die rückseiti- 
gen Mauermassen bleiben unberührt und die Hohlräume 
hinter dem Mauerwerk werden nicht ausgefüllt, sodaß das 
Gebirgswasser die hinteren Mauerwerksteile nach wie vor 
durchdringt und hier alle Hohlfugen und Höhlungen be- 
setzt hält. Die Trockenlegung erstreckt sich also nur auf 
eine etwa 0,2—0,3m tiefe Schicht des Mauerwerkes, dessen 
Hauptmasse in dem alten durchnäßten Zustand veıbleibt; 
die Zuflußwege des Wassers hinter dem Bauwerk bleiben 
völlig frei und offen. Diese Dichtung kostet etwa zo bis 
25 M. für 1qm Mauerfläche. 

Das an dritter Stelle erwähnte Dichtungsverfahren 
beschränkt sich auf eine Ausfüllung der Fugen der inne- 
ren Gewölbeleibung, ein tieferes Eindringen der einge- 
pumpten Zementmilch wird durch die entgegenstehen- 
den alten Mörtelreste und abgelagerten Schlammassen 
verhindert. Die Steine des Bauwerkes werden gegen fer- 
neres Durchnässen nicht geschützt, sodaß namentlich bei 
weniger dichten Steinarten der Tunnel so naß bleibt wie 
zuvor. Die Anwendung kann daher nur bei großfugigem 
Mauerwerk aus sehr festen und dichten Steinen, die kein 
Wasser aufnehmen, in Frage kommen. Die Kosten wer- 
den etwa 6—ı2 M. für ı qm betragen. 

Die vorbesprochenen Verfahren bieten also eine be- 
friedigende Lösung der Dichtungsfrage nicht. In den ein- 

angs erwähnten Aufsätzen wurde mitgeteilt, daß einige 
ranzösische Eisenbahn-Verwaltungen das Verfahren der 
Zementeinpressungen hinterdas Tunnelmauerwerk mit Er- 
folg zur Anwendung brachten, und sind auch die dort ein- 
gehaltenen Vorgänge sowie die Kosten mitgeteilt worden. 

In Deutschland habe ich ein Verfahren zur Abdichtung 
und Verstärkung alter schadhbafter 'Tunnelgewölbe unter 
der Bezeichnung „Tunnelrückenbetonierung“ ein- 
geführt und durchgebildet, im Jahre 1903 zum Patent an- 
gemeldet und hierauf 1906 das Patenterhalten. Eine „Be- 
schreibung brachte das „Zentralblatt der Bauverwaltung“ 
S. 68 Jahrg. 1907, in welcher die für den Tunnelbau vor- 
nehmlich in Betracht kommende Anwendungsform in dem 
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Beispiel einer Schlendichtung nach der darin gegebenen 
Abb. 2 dargestellt ist. _ ; 3% >. 

In größerem Maßstabe ist mein Verfahren zur Auwen- 
dung gekommen in den Jahren 1906/07 zur Dichtung nasser 
Stellen im Ender Tunnel, im Jahre 1908 auf einer zu- 
sammenhängenden ızomlangenStrecke desSt.Bernard- 
Tunnels bei Metz und im Jahre 1909 im Singrist-Tun- 
nel bei Romansweileri.E. Gegenwärtig wird der Engel- 


Vermischtes. Re: ; 
. ‚Zur Verwendbarkeit des Kahn-Systems. In No. i6 der 
„Mitteilungen“ S. 64 sind die Vorzüge des Kahn-Systems 
namentlich durch dıe Eisen-Ersparnisund den geringeren 
Arbeitslohn begründet, und diese Ersparnis ist gegenüber 
dem Rundeisen auf 20 bis 30%, angegeben. Die betref- 
tenden Ausführungen sind aber unvollständig und unzu- 
treffend. Das Abstufen der Eiseneinlagen, das Abbiegen 
der Enden und der gänzliche Wegfall der Bügel für Decken 
und Unterzugskonstruktionen ist bei Rundeisenkonstruk- 
tionen schon seit Jahren üblich und sind beispielsweise 


B „Löcherasem 


berg-TunnelbeiDarmstadtmittels,Rückenbetonierung“ 
trocken gelegt; und es ist in. nächster Zeit die Trocken- 
legung 


es Teterchen-Tunnels und des Nied-Alt: 
dorfer-Tunnels auf den Eisenbah: 


} - 4 hnen in Elsaß-Lofh- 
ringen in Aussicht genommen. : RR 
-: _Von:.den ausgeführten Dichtungsarbeiten sollen im 
Folgenden kurz die des St. Bernard-Tunnels geschil- 
dert werden. — ° - 


(Schluß folgt.) 
davon verarbeitet werden, jede spätere Aenderungberück- 
sichtigend; auch das Sch 


} “ neiden und Biegen der Rund- 
eisen ist mit den heutigen Hilfsgeräten sehr einfach. Alles 


in allem ist gegen die vorgedachten Rundeisen-Konstruk- 
tionen ein Vorteil im Kahnsystem nicht zu erkennen, wie 
Herr Kahn dem Schreiberdieses auch zugegeben, dagegen 
sind die Kosten für das Kahneisen aD. 


h ganz erheblich 
höher. — Direktor Lorenz in Berlin. - 
Eisenbeton-Prahm für die Arbeiten am Panama-Kanal. 


Die Anwendung des Eisenbetons zu Prahmen und anderen 
Schiffskörpern, die zuerst von Italien ausging, findet für 


bestimmte Zwecke, wo der Ei- 


RK 3,05 —— 3,05 272 senbeton den Vorzug vor Holz 


und Eisen verdient, immer brei- 
teren Boden. Das neueBeispiel, 
das wir nach der Zeitschrift 
„Engineering Record“ vom 28. 

ai ıgıo wiedergeben, ent- 
stammt den Arbeiten an der pa- 
zifischenAbteilungdesPanama- 
Kanales. Es werden dort 3 der- 
artige Prahme ausgeführt, um 
BaBBerDaninen zu tragen. Man 
wählte Eisenbeton, da die Prah- 
me, um die Pumpen bald in 
Tätigkeitsetzen zukönnen,mög- 
lichst rasch gebaut werden muß- 
ten, Es fehlte aber an der Bau- 
stelle sowohl an geeignetem 
Holz wie an Eisenblechen, wäh- 
rend Zement, Sand, Steinschot- 
ter und Eisenstäbe in ausrei- 
chender Menge vorhanden wa- 
ren. Es hätte außerdem an den 
erforderlichen geübten Arbeits- 
kräften für die Herstellung von 
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Holz- bezw. Eisenprahmen ge- 
fehlt. Auchbezüglich der Kosten 
der Herstellung stellte sich der 
Eisenbetonprahm günstig. 
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Wie die Abbildung zeigt, hat 
derPrahm 19,5m Länge BaLar 
Breite und rd. 1,70 m größte 
Höhe. Der Prahm ist in der 
Längsrichtung in 3 Abteilungen 
durch Wände geteilt, die in der 
Querrichtung in Abständen von 
3,05 m ausgesteift sind. Die Ar- 
mierung, die aus Knoteneisen 
(nicht Rundeisen, wie in der 
- Zeichnung angegeben), in dem 
Boden undSeitenwänden außer- 


- dem noch aus einem Drahtnetz 
Abbildungen 4—6. Einzelheiten der Armierung (Abbildungen nach „Engineering Record"). 


Eisenbeton-Prahm für die Arbeiten am Panama-Kanal. 


sämtliche Ausführungen der „Allgemeinen Beton & Eisen 
Gesellschaftm b.H in Berlin“ bisher ausschließlich so be- 
wirkt. Dabei ergibt sich dann schon eine Ersparnis an 
Eisengewicht für die Rundeisenkonstruktion, weil dabei 
die Stäbe nicht alle in ganzer Länge von Auflager zu Auf- 


lagerreichen, wiebeim Kahn-System. Auf keinen Fall aber 
tritt ein Mehrverbrauch an Eisen ein. Dagegen stellt sich 
das Rundeisen ganz erheblich billiger als das Kahn-Eisen, 
welches infolge des Spezialprofiles, der Patent- usw. Ge- 
bühren sich ganz erheblich teurer stellt. Sicher ist also, 
daß die Eisenmehrkosten beim Kahn-System wenigstens 


zu bis 30%, gegenüber dem Rundeisenbetragen; aneineEr- 
sparnis beim Kalın-Eisen ist Baraicht zu denken. 
Auch der Eisenabfall ist 


ist für Rundeisen ganz unbe- 
deutend, wenn die Stäbe immer in Längen von ı2 m be- 


stellt und zweckmäßig zerschnitten werden; etwaige Reste 
sind schließlich noch zu Stützenbügeln usw. verwendbar. 
Auch die einfachere Verarbeitung ist nur scheinbar; 
die Mühen, für das Kahneisen lange vorher schon Länge 
usw. genau anzugeben, sind erheblich, und es ist sicher, 
daß die Bauausführung viel darunter leiden muß; dagegen 
kommt das Rundeisen einfach alles in 1zm Länge etwa in 
zwei Stärken aufden Bau und es kannnun ganz nach Bedarf 
68 


besteht, geht aus den Abbildun- 
en hervor. Im Deck sind an 
en Enden runde Einsteige- 
löcher für jede Abteilung vor- 
genen: das Deck ist hier noch durch Querbalken beson- 
ers verstärkt. An den 4 Ecken des Prahms sind Poller 


zum Befestigen von Seilen angeordnet. Die Kanten des 
Decks sind durch Holzbalken besäumt. 


Der Prahm hat unbelastet 0,84, belastet ı,0s m Tief- 
gang. Das Gesamtgewicht einschl. der maschinellen Ein- 
richtungen usw. ist ı30t. Davon entfallen auf die reine 
Prahmkonstruktion 1o4t. Für die Herstellung wurden die- 
selben Materialien benutzt, wie sie zum Bau der großen 
Seeschleusen zur Verwendung kommen. Mischung für 
Boden und Seitenwände ı Zement: 2 Sand, für das Deck 
und die Zwischenwände und Steifen ı Zement: 2 Sand:4 
Steinschotter. Der erste Prahm wurde in der Zeit vom 
18. Februar bis 8. April ıgıo hergestellt und ıı Tage nac 

Fertigstellung vom Stapel gelassen. Bei den späteren 
Prahmen wurden einige Verbesserungen durchgeführt, die 
namentlich auf Verringerung des Gewichtes abzielen. — 


j Inhalt: Siloanlagen der Portland-Zement-Fabrik „Croatia“ A.-G. 
in Podsused bei Agram. -- Trockenlegung und Sicherung von Tunnel- 
bauten. — Vermischtes. — 
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Siloanlage der Portland-Zement-Fabrik „Croatia“ A.-G. in Podsused bei Agram. 
Von Dipl.-Ing. S. Zipkes in Zürich. (Fortsetzung.) 


2. Zementsilo-Anlage. 
R) 


DiAie Anlage, die in Abbildungen 7, 8, 9 in halbem 
18) Grundniß, Längsschnitt und Querschnitten darge- 
ee stellt wird, ist für die Aufnahme von rd. 2800 cbm, 
d.s. rd. 400 Waggons, Zement ausgebaut und könnte ohne 
weiteres nach Bedarf erweitert werden; sie besitzt, wie Ab- 
bildung 7 zeigt, eine rechteckige Grundrißform mit einer 
l.ängsseite von 32,589m und einer Tiefe von 2om. Hier- 
von wird nur eine Grundfläche von 24m auf 8m von den 
ı2 eigentlichen Silozellen überdeckt, die übrige Grund- 
rißfläche dient dem Zwecke der Verpackung. An einem 
Kopfende ist die Puck-Siloanlage angeordnet, die aus 
vier Silozellen besteht, welche den Elevatorraum umgren- 
zen und mit ihm den sogenannten Turm bilden. (Vergl. 
auch das Bild des Silos Abbildung 3 in No. ı7). Auf bei- 
den Seiten der Zellenanlage sind ebenfalls tür Verpak- 
kungszwecke durchgehende Rampen, die mit Vordächern 
versehen sind, angeordnet. Der gesamte Bau ist in Eisen- 
beton erstellt. 

Die Hauptzellen haben quadratischen Grundriß mit 
4m Seitenlänge. Ihre Höhe mißt von Trichteroberkante 
bis obere Decke ı3,3m. Die Wandstärke beträgt oben 
100m, unten 24m, Jede Zelle hatein l’assungsvermögen von 
rd. 240cbm oder 33,3 Eisenbahnwagen. Die Trichter schlie- 
Ben ssichdemZeillengrundriß an, sind pyramidenförmig mit 
der Spitze nach unten gerichtet, weisen eine Höhe von 
2,05m auf und sind am unteren Ende mit einer Ausguß- 
Oeifnung von yo/yocm versehen. 

Die Lasten werden zum Teil durch die Zellenwände, 
zum Teil durch besonders angeordnete Balken auf die 
Säulen übertragen. Die mittleren Säulen sind o3'g5 cm, die 
äußeren 70,7ovm stark. Die Lasten werden endlich durch 
(lie Säulen mittels eines durchgehenden, in Platten und 
Rippen aufgelösten Eisenbeton-Fundamentes auf den Bo- 
den übertragen. In einer Entfernung von 4,3m von Unter- 
kante der Fundamentplatte ist eine zweite uurchgehende 
Decke angeordnet von gleicher Ausdehnung wie die Vor- 
dachanlage. Unter dieser Decke ist um die Silos herum- 
laufend ein Raum von 2,5m Höhe ausgespart, welcher als 
Faß- und Sacklager dient. Die Decke liegt ı,ım über 


Schienenoberkante der Gleisanlage und bildet zugleich 
die L.aderampe. 


Die Zellenwände sind im Inneren glatt ohne Veran- 
kerungen oder lotrechte Rippen ausgeführt. Ueber den 
Zellen, die mit einer Decke versehen sind, erhebt sich der 
Förderraum, in welchem Jie 'l'ransporteinrichtungen un- 
tergebracht sind. Er endet im Elevator-l'urm, von wo 
der Zement durch Fördervorrichtungen den einzelnen 
Zellen zugeführt wird. Der Förderraum wird durch 8m 
weit gespannte Rahmenbalken (ohne Zwischenstützen) 
überdeckt. Die Rahmenbalken sind in Entfernungen von 
jeymv. M. z. M. angeordnet, sind bogenförmig ausgebil- 
det und durch gem starke Platten verbunden. 

Der umbaute, für die ausschließliche Aufbewahrung 
von Grütermassen verwendbare Raum beträgt 2877cbm. Die 
Wandfläche der Schächte ist 15,3-(24:3 + 8:7) = 1058,41m, 
diejenige der Trichter 336,944m. Das Verhältnis zwischen 
Inhalt und Wandfläche beträgt , = 0,7597. Nach der vom 


; BER zuge Fo 2@+n 
Verfasser abgeleiteten allgemeinen Formel = -  °; 


‘ nz 
erhält man für den vorliegenden Fall, wz=2zundn=4 
; F 

zu setzen ist, den Wert 


= 0,75. Infolge der unregel- 
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mäßigen Form der Trichter wurde das Verhältnis zwischen 
Wandfläche und umbautem Raum etwas vermindert. Die 
Kenntnis des Wertes von F:.J hat eine gewisse praktische 
Bedeutung, weil sich mit Hilfe derselben der Preis der 
Siloanlage mit ziemlicher Genauigkeit ableiten läßt. Ge- 
wöhnlich wird der Fassungsraum, den eine solche Anlage 
aufweisen soll, gegeben und hieraus läßt sich die gesamte 
Wandfläche ableiten. 

Das Verhältnis F: J gestaltet sich günstiger, man be- 
nötigt also weniger Wandfläche, wenn die Zellen in drei 
Reihen und nicht in zwei Reihen, wie es hier der Fall ist, 
angeordnet werden. Die Anlage würdein diesem Fall eine 
quadratische Grundrißform erhalten, wobei F:J = 0,66 
wird. Da aber den Vorrichtungen für das Verpacken 
und Verladen des Gutes größere Ausdehnung gegeben 
werden mußte, so ist die Anlage mehr der Länge nach 
entwickelt worden. Die Anordnung der Zellen in zwei 
Reihen erfordert mehr Wandfläche, ist also teurer, gewährt 
aber Vorteile für einen sicheren und bequemen Betrieb, 
der von derartigen Anlagen meistens gefordert wird und 
selbst mit höheren Anlagekosten erreicht werden muß. 
Für die gesamte Siloanlage sind ı05t Rundeisen verwen- 
det worden. 

Interessant ist die Gründung der Silos. DerBoden 
durfte mit nicht mehr als 2,5; ke/qem belastet werden. Das 
Fundament ist daher als durchgehende Platte ausgebildet 
worden, um den zulässigen Bodendruck nicht zu über- 
schreiten. Die Fundamentplatte liegt 4,3m unter Boden, 
ist 23m lang und gm breit und überdeckt eine Fläche von 
225qm, Sie ist in Platten und Rippen aufgelöst; letztere 
kreuzen sich unterjeder Säuleundumschließen die Platten 
von allen Seiten. Die Rippen der Platten springen nach 
oben vor, sodaß eine ebene Druckübertragungsfläche ent- 
steht. Dadurch wird eine günstige Ausnützung des Ma- 
teriales erzielt. 

Die Bodenbeanspruchung ist als gleichmäßig über die. 
ganze Bodenfläche verteilt anzusehen und berechnet sich 
unter dieser \'oraussetzung zu 2,4 kg'ycm. Die so ermittelte 
Bodenspannung erleidet allerdings noch eine Aenderung 
infolge des Winddruckes, die aber, wie weiter ermittelt 
wird, so unbedeutend ist, daß sie auf die Beanspruchung 
des Fundamentes keinen merklichen Einfluß ausübt. Eben- 
falls kann einseitige Belastung bei teilweise gefüllten 
Zellen die Bodenbeanspruchung nicht erhöhen oder auf 
etwaige Setzungen der Anlage einen merklichen Einfluß 
ausüben, da das Fundament genügend steif ausgebildet 
ist, um ungleichmäßige Setzungen zu verhindern. Der 
Berechnung des Fundamentes wurde daher eine gleich- 
mäßig verteilte Belastung, die von unten nach oben wirkt, 
zugrunde gelegt. 

Die zwischen den Säulen liegenden Platten sind auf 
allen vier Seiten in die Rippen fest eingespannt. Sie 
erhielten eine kreuzweise Armierung, dementsprechend 


wurde das Biegungsmoment in der Platte nach der Formel 
pi 


M.„= 5 und am Plattenauflager nach der Formel 
4 
a 5 s 

M :- 7° berechnet und bemessen. Die Platte ist 38 cm 
24 


stark und mit einer kreuzweise geführten Eiseneinlage von 
ıgmm Durchm. in Entfernungen von ıocm versehen. Ent- 
sprechend der Kraftwirkung von unten nach oben sind die 
Einlagen nach der Oberkante der Decke abgebogen; am 
Auflager sind die Platten durch 23/40 cm starke Zwickel 
verstärkt und die Eiseneinlagen um die Untergurte der 
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Rippen geschlungen. (Vergl. auch Abbildu 
Die Spannungen berechnen sich in der Plerain 
zu 0, = 22,16, 0, = 953 kg/jacm und am Auflager zu 
o,= 16,7, 0, = 1020,17, = 5kg/gcm, 

. ‚Die Balken sind kreuzweise geführt, die Rippen 
sind nach oben vorspringend angeordnet und durch 
die stark belasteten S 


äulen in diese eingespannt. Die 
Belastungsflächen weisen Dreiccktlofmmen auf. Die 


e £ 
Biegungsmomente in der Mitte und am Auflager 
derart belasteter Balken berechnen*) sich aus: 


l 
Die Querkraft ist Q = 2 wobei ! die Spann- 


weite und p die Belastung für ı qm Platte bedeutet. 
Die Beanspruchung des Materiales ist eine andere, 
als gewöhnlich angenommen wird, indem dasselbe 
nach zwei senkrecht zu einander stehenden Rich- 
tungen beansprucht wird. Die Balken sind 35 cm 
stark, 100cm hoch in der Mitte, am Auflager sind sie 
durch Konsolenvon so/7o«m verstärkt. Die Beanspru- 
chungen berechnen sich zu o,= 15,50, 0, =goıkgigem 
in der Balkenmitte und zu o,= 30,6,0, = 1000, 7, = 
5,5kg/gem am Auflager. 


Die Ausführung des Fundamentes erfolgte in ge- 


wohnter Weise, indem auf dem ausgestampften Bo- 
den sämtliche Eiseneinlagen verle 


a Hier- 
auf wurde diese bis auf Höhe der Platten ausbeto- 
niert, worauf die Verschalungen der Rippen an Ort 


und Stelle verlegt wurden. Sodann ging man zur 
Ausbetonierungder Rippen über. In den Kreuzungs- 
stellen der Fippen sind Löcher ausgespart worden, 
in welche nachträglich die Säuleneisen eingelegt 
wurden. Hierauf sind die die Säulen verbindenden 
Platten eingeschalt und montiert worden. 

Die Säulen, welche die Silos tragen, sind nach 
der auf sie wirkenden Last verschieden stark bemes- 
sen. Die inneren Säulen baben eine Last von je 
rd. 443 t zu tragen, erhielten einen Querschnitt von 
95/95 em, sind mit einer Längseinlage von 12 Rund- 
eisen von 32 mm Durchm. und einer Quereinlage, 
Bügel von ömm, versehen, letztere in Entfernungen 
vonzocm EnBeDIECh, (Vergl. Abbildg. 10.) Die äuße- 
ren Säulen haben eine Last von je rd. 242 t zu tra- 
gen, erhielten einen Querschnitt von 70/70 cm, sind 
mit einer Längseinlage von acht Rundeisen von 
28mm Durchm. versehen und einer Quereinlage, die 
durch 7 wm starke Bügel in je zo cm Entfernung ge- 
bildet ist. Die Tragfähigkeit der Säulen berechnet 
sich nach der üblichen Berechnungsweise zu P= 
457,52 t für die inneren Säulen und zu P = 274,25! 
für die äußeren Säulen. 

Die Säulen weisen eine Höhe von 6m von Bal- 
kenoberkante bis Trichterbalken - Unterkante auf. 
Die Knickgefahr ist durch den Umstand, daß die 
Säulen an beiden Enden fest eingespannt sind, be- 
deutend vermindert. 

Gleichzeitig mit der Ausführung der tragenden 
Balken sind die darin eingehängten Trichter (Ein- 
zelheiten Abbildung ır) eingeschalt, montiert und 
ausgeführt worden. ieraufkonnten dieZellenwände 
eingeschalt, montiert und ausbetoniert werden. 

Die Silozellen weisen quadratische Grund- 
rißform auf; sie werden in der Hauptsache auf Bie- 
gung beansprucht. Die Wände können nach ihrer 
Ausbildung als in den Ecken fest eingespannt be- 
trachtet werden. (Vergl. Abb. round den wagrechten 
Schnitt Abb. 12.) An den Kreuzungsstellen sind die 
Zwickel der Wände zu einer Säule zusammengefaßt 
. und mit vier Rundeisen von je ı2z mm Durchm. ver- 
sehen worden. Die wagrechten Eisen der Wände 
*, Die Entwicklung dieser Formeln ist in No. 22 der „Rund- 


schau für Technik und Wirtschaft“, Prag, Jahrg. 1908, vom Ver- 
fasser veröffentlicht worden und sei hierauf verwiesen. 


Abbildg. 10 (oben). Armierung der Säulen, Decken- 
und Fundament-Balken. 


Abbildg. ı1ı (Mitte). Armierung derSilotrichteru. “Wände. 
Abbildg. ı2 (unten), Weagrechter Schnitt durch die 
Silowände. 
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= 
Schnitt g-h. 
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Abbildungen 7—9. 
Längsschnitt, halber Grundriß und Querschnitte 
durch den Zementsilo. 


bilden zugleich Bügel der erwähnten Eck- 
‚ säulen. Die Biegungsmomente für dieWän- 


12 
de sind daher mit M= ? in der Mitte 


und am Auflager angesetzt worden. — 
(Schluß folgt.) 


Trockenlegung und Sicherung von Tunnelbauten. 
Von Ingenieur August Wolfsholz in Berlin. (Schluß.) 


ler Bau des in den Jahren 1904 bis 1906 in Bruchstein- 
{ ) mauerwerk ausgeführteng25 mlangen 2gleisigen Tun- 
== nels konnte infolge des sehrdruckhaften und wasser- 
reichen Gebirges nur unter sehr großen Schwierigkeiten zu 
Ende geführt werden. Schon während des Baues hatten die 
Sickerwässer an vielen Stellen des Gewölbes den Mörtel aus 
den Fugen gewaschen und die erforderliche starke Ver- 
bauung hatte an manchen Orten ein ordnungsmäßiges 
Verlegen der aus Asphaltfilzplatten bestehenden wasser- 
dichten Decke verhindert. Später hatten dann die scharf- 
kantigen Steine der Hinterpackung die Deckschicht beim 
Setzen des Gebirges mehrfach durchstoßen, sodaß das Ge- 
birgswasser andauernd das Mauerwerk ausspülen konnte. 
Im Winter wurden diese Wassergerinne in Eiszapfen ver- 
wandelt,welcheim’Tunnel herunterhingen,während gleich- 
zeitig auch auf den Gleisen das Tropfwasser Eicbjldungen 
verursachte. Da die störenden Einflüsse in absehbarer Zeit 
weitergreifende Veränderungen an dem Bestande des gan- 
zen Bauwerkes bewirken mußten, beschloß die kais. Gene- 
raldirektion in Straßburg zunächst auf einer Probestrecke 
von 120 m Länge einen Versuch zu machen, um mittels 
Rückenbetonierung gründliche Abhilfe zu schaffen. 

Die Arbeiten wurden Mitte Januar 1908 begonnen und 
Ende März mit Hilfe von Nachtschichten beendigt. Das 
Arbeitsgebiet umfaßte 2000 am auf einer ziemlich in Tun- 
nelmitte gelegenen Strecke. Die Ausführung erfolgte in 
der Weise, daß zunächst die Gesamtiläche der Widerlager 
und Gewölbe mit bis durch die Hinterpackung getriebe- 
nen Bohrlöchern besetzt wurden, welche nach allen Rich- 
tungen ım Abstand von einander hatten, nur an den En- 
den der Probestrecke wurde die l'unnelleibung mit jez Rei- 
hen Bohrlöchern in nur 0,4 m Entfernung besetzt. 

Inzwischen war die Maschinenanlage aufgestellt wor- 
den, welche aus einer ız PS. Lokomobile bestand in \Ver- 
bindung mit zwei Luftkompressoren, welche die angesaug- 
te luft verdichteten und mit einem Druck bis zu 10 Atm. 
in einen Luftkessel preßten. Letzterer ist mit Sicherheits- 
und Reduzierventil versehen und besitzt einen Verteiler 
mit Abstellhähnen, von denen aus Schlauchleitungen die 
Druckluft den am Arbeitsort stehenden beiden Preßkesseln 
zuführen. Diese sind mit Rührwerk sowie mit Lufthahn, 
Einfüll- und Auswurfhahn versehen. 

Die Auswurfschläuche der beiden Mörtelkessel wur- 
den nun zunächst in die untersten Löcher der Doppelreihe 
von Bohrungen auf der Arbeitsgrenze eingeführt, die Kes- 
sel unter ständiger Drehung des Rührwerkes mit Mörtel ge- 
füllt und unter Luftdruck gesetzt. Der unter hoher Pres- 
sung stehende Mörtel wurde nach Oeffnen des Auswurf- 
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hahnes mit großer Gewalt durch das Bohrloch und die 
Auspackung hinter dem Mauerwerk hindurch getrieben 
undtrafdieanstehendeGebirgswand in weiterAusdehnung. 
So wurden nacheinander von unten nach oben alle Boh- 
rungen derDoppelreihen zu beiden Seiten des Tunnels vor- 

enommen und auf diese Art eine Abschlußwand ausPreß- 

eton hinter dem Mauerwerk hergestellt, die sich über die 
ganze äußere Tunnelleibung erstreckte. In gleicher Weise 
wurden noch mehrere Abschlußwände auf der Arbeits- 
strecke hergestellt. Die hierdurch gebildeten Abteilungen 
oder Kammern auf dem Tunnelrücken wurden nun von 
unten beginnend, durch die Bohrlöcher mit Zementmörtel 
vollständig voll gepreßt, wobei jedesmal der Druckstrahl 
durch die lose Steinauspackung hindurch dieGebirgswand 
mitgroßer Gewalt in weitem Kreise treifen mußte. So wur- 
den die einzelnen Kammern vollständig mit Zement- 
mörtel unter Druck ausgefüllt, welcher sowohl in die lee- 
ren, vorne durch Kalfaterung geschlossenen Fugen des 
Mauerwerkes eindrang, als auch sämtliche Hoblräume der 
Hinterpackung und des Ausbruches schloß und noch tief 
in die Spalten des Gebirges eingepreßt wurde. 

Naturgemäß wurden die vorhandenen zur Ableitung 
des Gebirgswassers dienenden Sickerschlitze ebenfalls 
vollgepreßt; auch zeigte es sich später, daß die neuange- 
legten, etwa ı min das Gebirge hineinreichenden, in Ab- 
ständen von je zo m zu beiden Tunnelseiten angeordneten 
Drainagen zu keiner Jahreszeit Wasser führten. 

Der Mörtel bestand aus ı Teil Portlandzement und 3 
Teilen scharfem Grubensand; auf 100 1 Trockenmischung 
wurden 301 Wasser zugesetzt. Entsprechend den Ergeb- 
nissen der von Hrn. Eisenb.-Bau- u. Betr.- Insp. de Jonge 
angestellten Untersuchungen wurde während der letzten 
Zeit eine Mischung von ı Zement, 0,5 T’raß, 2,5 Grubensand 
und ı Schlackensand verwendet, welche eine geschmeidi- 
gere und plastischere Masse ergab. Verbraucht wurden 


tür ı qm hinterpreßter Maueriläche 350 ! Mörtel; die Ge- 
samtkosten stellten sich für ı cbm einge 


reßten Mörtels 

einschl. Material auf 60 M. — für ı qm eebiete Fläche 
Nachdem der Tunnel nach Beendigung der Arbeiten 

am ı. April 1908 dem Verkelir übergeben worden war, be- 
merkte man sehr bald ein allmählich fortschreitendes Aus- 
trocknen der Mauerfläche auf der Probestrecke. Um aber 
ein untrügliches Bild der hinter den Tunnelwänden ge- 
schaffenen Verhältnisse zu gewinnen, ließdie kaiserl. Gene- 
raldirektion zu Anfang des Jahres ı909 von einer Nische 
aus einen Stollen bis zum Scheitel des Tunnelgewölbes 
treiben, durch welchen die Auspackung hinter dem Mauer- 


auf etwas über 20 M. 


zı 


werk und das Gebirge in einer Tiefe bis zu zm durchfahren 
und zur Besichtigung offengelegt wurden. 

Bei den wiederholten BEI LEEREN wurde festge- 
stellt, daßkein Hohlraum mehr wederin 


erHinterpackung 
noch in den Gebirgsklüften vorhanden war; alleRisse und 


Spalten waren mit Mörtel geschlossen, das Mauerwerk, 
die Isolierschicht, die hinter dem Gewölbe verbliebenen 
Zimmerungshölzer, die Steinauspackung, Lettenklumpen 
und Gebirge, alles war zu einem einheitlichen, dichten 
Betonblock vereinigt. Sogar die ganz fein verlaufenden, 
durch die Sprengschüsse beim Bau des Tunnels in den 
Felswänden entstandenen Risse waren mit Zementmörtel 
ausgefüllt. Die hellen Zementfäden hoben sich von dem 
dunklen Gestein deutlich ab, sodaß man in die Felsmasse 
eingebettete Skelette von Fischen zu sehen glaubte. Auch 
nichtdiegeringste Lücke botsich dem Bergwasser, welches 
dauernd vom Angriff auf das Tunnelmauerwerk ausge- 
schlossen ist. Die gestellte Aufgabe, den Tunnel dauernd 
trocken zu legen, und seine Standfestigkeit zu sichern, 
kann hiernach wohl als gelöst betrachtet werden. 

Wie schon in dem vorgenannten Aufsatze des Hrn. 
Prof.Dolezalek vorgeschlagen worden ist, kann das Ver- 
fahren der Zementmörteleinpressungen auch bei Tunnel- 
Neubauten zweckmäßig Verwendung finden und in vielen 
Fällen vorteilhaft an Stelle der Hintermauerung oder des 
Anmauerns der Gewölbe an das Gebirge treten. 

Zu den dort bezeichneten Vorteilen dieser Bauweise 
möchte ich noch hinzufügen, daß die Mörteleinpressung 
hinter das fertiggestellte geschlossene Gewölbe der Hinter- 
mauerung oder dem Anmauern des Gewölbes an das Ge- 
birge auch deshalb nennenswert überlegen ist, weil bei 
den unterhohem Druck ausgeführten Mörteleinpressungen 
selbst die feineren Spalten und Risse des Gebirges auf 
our Tiefen geschlossen werden, was nicht nur eine 

essere und sicherere Wasserabhaltung, sondern auch eine 
Festigung der Gebirgsschichten, also nicht nur eine Ver- 


stärkung, sondern auch eine Entlastung des Gewölbes er- 
möglicht. 


Um gleich beim Neubau das vorbeschriebene Ver- 
fahren zur Anwendung bringen zu können, braucht man 
an der Konstruktion des Bauwerkes nur wenige Aenderun- 
gen zu treifen, welche überdies in Folge Verminderung des 
für andere Dichtungsarbeiten erforderlichen Mehrausbru- 
ches und der Steinhinterpackung Ersparnisse mit sich brin- 
gen. Zur Fassung und Ableitung des Gebirgswassers kann 
ınan in Abständen von 10— 30m Kamine von etwa 0,3 0,5 m 
Querschnitt im Gebirge hinter den Widerlagern ausarbei- 
ten, welche nach unten Anschluß an den Sohlenkanal er- 
balten und oben bis Kämpferhöhe oder darüber hinaus- 
geführt werden. Um ein Ausfüllen dieser Sickerschlitze 
mit Mörtel bei der Hinterpressung und die hierdurch be- 
dingte Verstopfung zu vermeiden, werden sie mit feinkör- 
nigem Sande angefüllt, in welchen erfahrungsgemäß flüssi- 
ger Zement nicht eindringen kann, während dem Gebirgs- 
wasser ein ungehinderter Durchgang offen bleibt. 

Außerdem kann man, wenn die Wasserverhältnisse es 
erfordern, in Abständen, die den Ringlängen der Gewölbe 
entsprechen, über dem Gewölberücken o,5—ı m breite 
Wasserrinnen durch kleine an das Gebirge anschließende 
Quermauernerstellen, durch welche dasbisan diese Stellen 
verdrängte Wasser abgeführt werden kann. 

Aus Vorstehendem geht hervor, daß das Verfahren der 
Tunnelrücken-Betonierung sich allen Verhältnissen 
anpassen läßt und für alle bekannten Tunnelbauweisen 
angewendet werden kann. Durch Anwendung dieses Ver- 
fahrens können erhebliche Vorteile nicht nur in bezug auf 
Erhöhung der Standfestigkeit und dauernde Wasserdich- 
tigkeit, sondern auch durch Ersparnisse an Bauzeit und 
Kosten beim Neubau erzielt werden. Bei den gebräuch- 
lichsten Bauweisen ist ein Mehrausbruch von mindestens 
0,6 m Höhe über dem Gewölbe erforderlich, um die As- 
phaltisolierung nebst Schutzschicht herstellen zu können. 
Demgegenüber ist bei der Rückenbetonierung überhaupt 
kein höherer Arbeitsraum hinter dem Mauerwerk auszu- 
brechen. alser durch das Verlegen der Mauersteine selbst 
bedingt wird, hierfür genügt aber ein Lichtraum von etwa 
o,2m, der auch für die dichte Decke aus Preßbeton aus- 
reicht. Es tritt also für ıum Fläche der äußeren Gewölbe- 
Leibung eine Ersparnis vono,yebm Ausbruch oder für ı lfdm 
Länge bei einem zweigleisigen Tunnel von etwa 4—5 cbm 
ein. Weiter fallen die Verlegung der Asphaltisolierschicht 
und das Aufbringen der in Zementmörtel zu verlegenden 
Schutzschicht sowie das Einbringen und Hinterfüllen der 
Auspackung für einen Teil des Mehrausbruches fort, wel- 
che Arbeiten und Materialien mit 10—ı2 M./ym anzu- 
setzen sind, sodaß zuzüglich der durchschnittlich 4-5 M. 
ersparten Kosten infolge des Wenigerausbruches vono,gebm 
eine Ersparnis von durchschnittlich mindestens 16M.oder 
für ı dm Tunnellänge von etwa 180 M. sich ergibt. 


i2 


Diesen Minderleistungen stehen an Mehraufwendun- 
gen gegenüber das Anbrin 


i gen derEinspritzlöcher im Mau- 
erwerk, das Mörtelmateria 


mat ‚und die Einpreßarbeit. Natur- 
gemäß werden die Einspritzlöcher von vornherein beim 


Mauern vorgesehen, indem go wm weite Röhren von der 
Länge der Mauerstärken im Gewölbe mit vermauert wer- 
den, hierbei ist ein Rohr auf ı qun Fläche durchschnittlich 
zu setzen und mit 0,5 M. zu bewerten. 

Mit Rücksicht auf die raumfüllende Hinterpackung 
soll der Hohlraum hinter dem Gewölbe von o,2 m Licht- 
höhe für ıqm Fläche mit 0,15 cbm angesetzt und hierzu noch 
ein Zuschlag von 331/3%/0 für die Ausfüllung der Risse und 
Klüfte im Gebirge zugegeben werden, sodaß im Ganzen 
0,2 cbm Mörtel auf ı qm 


er Gewölbeleibung zur Einpres- 
sung zu bringen sind. Bei einem Mischungsverhältnis von 


ı Teil Zement zu z'/, Teilen Sand und einer Ausbeute von 
75°/, sind hierfür 537! = 80kg Zement und 143! = zookgSand 
erforderlich, welche durchschnittlich insgesamt 2,5—3 M. 
kosten. Die Einpreßarbeiten selbst werden bei Wegfall 
der Bohrarbeiten für die Löcher und bei gut getroffenen 
Einrichtungen auf nicht mehr als 3-4 M. zu berechnen 
sein. Mithin kommt ı qm mit Rückenbetonierung versehe- 
ner Tunnelleibung mit Steinhinterpackung auf höchstens 
054+05+ 


+4=8M. zu stehen gegenüber der gebräuch- 
lichen Dich b Mi 


tungsweise mit durchschnittlich 16M. 

Die neue Bauweise bringt daher eine Erspar- 
nis von rd. ı10o M. für daslaufende Meter Tunnel- 
länge mitsich. 


Besondere Kosten für die vorgeschlagene Art der Ent- 
wässerungsanlagen können gegenüber den durch die ge- 
bräuchlichen Ausführungen verursachten nicht in Rech- 
nung gestellt werden. eitere Ersparnisse bringen die 
wesentlichen und zeitsparenden Vereinfachungen der ein- 
zelnen Bauvorgänge mit sich. Die Verlegung der Isolier- 
platten kann nur in engem Anschluß an die vorschreiten- 
de Mauerung erfolgen unter gleichzeitiger Behinderung 
und Verzögerung der übrigen Bauarbeiten. Dahingegen 
Be das neue Verfahren den ungehemmten Fortschritt 

er Mauerung. Der Aufenthalt für das Aufbringen der 
Schutzschicht und das Einbringen des größten Teiles der 
Hinterpackung fällt ebenfalls fort. Erst nach Fertigstel- 
lung einer Tunnelstrecke von einigen hundert Metern, 
nach erfolgter Ausrüstung und stattgehabtem Setzen des 
Gewölbes erfolgt die Mörteleinpressung in einer den Ver- 


kehr im Tunnel keineswegsbehindernden, raschfortschrei- 
tenden Weise, 


Bekanntlich bringt das Ausrüsten ein Setzen und da- 
durch meist die Bildung von Rissen im Gewölbe mit sich, 
welche bei den bisherigen Bauweisen ungebessert bleiben 
mußten. Mittels der Rückenbetonierung werden diese 
bedenklichen Erscheinungen beseitigt, alle Risse und vom 
Sickerwasser ausgepülten Fugen werden geschlossen, über 
dem Gewölbe wird eine wasserdichte verstärkende Schicht 
erzeugt und alle Klüfte und Spalten des Gebirges werden 
auf größere Tiefen ausgefüllt. Gleichzeitig wird das lose, 
durch den Bau gelockerte Gefüge des Gebirges zusammen- 
geschlossen, sodaß der sonst auf dem Tunnel lastende 
Gebirgsdruck vermindert wird. Ein Fortspülen der losen 
Zwischenschichten der einzelnen Gesteinlager wird nicht 
mehr erfolgen und die Bildung von Höhlen im Gebirge 
über dem Tunnel wird verhindert. 

Sollte durch nachträgliches Setzen der Fundamente 
oder irgend eine Erdbewegung ein Riß in der Rückenbe- 
tonierung und damiteine nasse Stelle im Tunnel entstehen, 
so bringt eine nachträgliche Zementeinpressung in ein- 
fachster Weise dauernde Abhilfe. Im Uebrigen aber kön- 


nen Ausbesserungen als für absehbare Zeit ausgeschlossen 
erklärt werden: Welch ein Fortschritt aber dieser Zustand 

egenüber dem jetzigen unbefriedigenden und gefähr- 
ichen Befund unserer Tunnel bedeutet, bedarf keiner 
weiteren Erörterung. 

Bei Anwendung dieses Verfahrens wird auch die bel- 
gische Tunnelbauweise, bei welcher bekanntlich die Risse 
amGewölberücken infolge deı Unterfangungsarbeitennicht 
zu vermeiden sind, zweckmäßiger zur Anwendung kom- 
men und häufiger zugelassen werden können, als bisher. 

Die guten Erfolge, welche mit der Rückenbetonierung 
an alten 'l'unneln erzielt worden sind, können es nur als 
wünschenswert erscheinen lassen, daß das neue Verfahren 
bei künftigen Tunnelneubauten von vornherein zur An- 
wendung gebracht wird, denn es ermöglicht wesentliche 


Ersparnisse, verkürzt die Bauzeit und verbürgt trockene 
und vor Zerstörungen gesicherte Bauwerke. — 


Tohalt: Silvanlage «ter Portland-Zement-Fahrik „Uroatia” AG. in 
Podsused bei Agram. (Fortsetzung) — Tiockenlegung und Sicherung 
von Tunnelbauten. (Schluß.) — 
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Die Verwendung von Eisen im Hochbau. 


am Anschluß an unsere Mitteilungen vom Juni d. Js. 
A über den von Hm. Ob.-Ingenieur Fischmann bei 
der diesjährigen Hauptversammlung des „Vereins 
Deutscher Eisenhüttenleute“ in Düsseldorf gehal- 
tenen Vortrag und an dessen Entgegnung vom Juli d. Js. 
(Stahl & Eisen No. 34) können wir zunächst unserer Be- 
triedigung darüber Ausdruck geben, daß der Hr. Vortra- 
Bene „den Fortschritt, der in der Eisenbetonbauweise 
iegt, bedingungslos anerkennt“. 

Daß trotzdem Eisenbeton nicht für alle Zwecke im 
Bauwesen gerienet erscheint, wird von keinem unpartei- 
ischen und unvoreigenommenen Eisenbeton-Fachmann 

eleugnet werden; sind wir doch in Wort und Schrift stets 

emüht, unangebrachten Empfehlungen entgegenzutreten 
und etwaige Uebertreibungen, die der guten Sache nur 
schaden können, auf das richtige Maß zurückzuführen. 

Es wird auch keinem gewissenhaften und erfahrenen 
Ingenieur beikommen, zu Gunsten des Eisenbetons den 
Eisenbau da zu verdrängen, wo er wirtschaftlich gerecht- 
fertigt ist, vorausgesetzt, daß er nicht Vorteileanderer Art, 
z. B. künstlerische Ausbildung, vermehrte Feuersicherheit 
usw. in Erwägung ziehen muß. Was die hinsichtlich der 
letzteren erforderliche Schutzdeckung der Eisenstäbe 
durch Beton oder Mörtel betrifft, so haben umfangreiche, 
seit mehr als zo Jahren angestellte Versuche, wieauch vor- 
geaommene Brände zurGenüge dargetan, daß schon eine 

örteldeckung von g bis 6 mm genügt, dlen Bestand selbst 
schwer belasteter Bauteile (Platten, Balken, Gewölbe, 
Treppen usw.) im stärksten Feuer zuverlässig zu sichern. 
erade in dieser Beziehung sind wir z. Zt. im Verein 

mit dem „Deutschen Ausschuss für Eisenbeton“ und den 
kgl. Material-Prüfungsämtern damit beschäftigt, durch 
sorgfältig vorbereitete Brandversuche das erforderliche 
Mindestmaß von Deckung und die Mörtelmischungen für 
die verschiedensten Bauteile einwandfrei festzustellen. 

Zu den weiteren Ausführungen, die keine neuen Ge- 
sichtspunkte in der aufgeworfenen Frage bringen, haben 
wir nur Weniges zu bemerken. 

Ueber den Sinn und den Zweck des in Düsseldorf ge- 
haltenen Vortrages kann ein Zweifel nicht bestehe. Die 
dem Vortrage folgende Aussprache hat deutlich genug 
gezeigt, daß die Zuhörer ihn so aufgefaßt haben, wie er 
zweifellos gemeint war, als eine Anpreisung des Eisens 
mit dem Nebenzweck, Stimmung gegen den Eisenbeton- 
bau zu machen und dadurch seiner Verwendung Abbruch 
zutun. Einem derartigen Vorgehen mußte der „DeutscheBe- 
ton-Verein* entgegentreten,sosehr ihm und seinen Bestre- 
bungensonst diese Art und Weise der Auseinandersetzung 
in Zeitschriften auchfern liegt. Einer von Nebenabsichten 
freien und nach wissenschaftlicherSachlichkeitstrebenden 
Beurteilung wird der „Deutsche Beton-Verein“ weder ent- 
gegentreten noch sich verschließen. 

Die Frage, ob die Eisenindustrie als Ganzes gut 
daran tut, den Eisenbeton, dessen Bedarfan Eisen in- 
folgeseiner Mannigfaltigkeit immermehrinsGe- 
wichtfällt, zu bekämpfen, kann zunächst ruhig ausschei- 
den. Selbst wenn diese Frage bejaht würde, muß verlangt 
werden, daß bei einer öffentlichen, wissenschaftlichen Be- 
handlung des in Rede stehenden Themas dasStreben nach 
Sachlichkeit mehr in den Vordergrund tritt. 

. „Bezüglich der Kostenfrage haben wir uns vielleicht 
nicht deutlich genug ausgedrückt; in den Fällen, wo die 
Ausführung in Eisenbeton billiger wird als der reine 
Eisenbau, braucht man für die Ueberlegenheit des erste- 
ren im Wettbewerb allerdings keine weiteren Gründe und 
Ursachen zu suchen; denn selbst bei einer Gleichwertig- 
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keit der beiden Bauweisen wird die Entscheidung begreif- 
licher Weise fast immer auf das billigere Angebot fallen. 
Die in der Eisenbetonbauweise selbstliegenden 

roßen Vorteile, die wir in unserer ersten Entgegnung 
Faiche Nr. ı4 der „Mitteilungen“) kurzzusammengestelltha- 
ben, rechtfertigen die Anwendung auch vielfach da, wo 
das Angebot des reinen Eisenbaues billiger ist. Wir könn- 
ten zahllose Fälle aus dem Gebiete des Hoch-, wie des 
Tiefbaues anführen, wo auf diese Weise der Eisenbeton 
sich sein Anwendungsgebiet erobert hat, Die Angebote 
der Eisenbetonfirmen sind vielfach sehr niedrige, in den 
meisten Fällen weniger mitRücksicht auf den Wettbewerb 
des Eisens, als vielmehr auf den scharfen Wettbewerb im 
eigenen Lager, wobei die Preise so billig gestellt wurden, 
als es der betreffenden Firma nur möglich ist. 

Die FeuersicherheitdesEisenbetonskann und wird von 
keinemwirklich Sachverständigen mehrin Zweifel gezogen 
werden. DagegenredenaberdieBrandstättengrößerer 
im Eisenbau hergestellter Fabrikbauten eine be- 
redte Sprache nicht nur über die mangelhafte Feuersicher- 
heit des Eisens, sondern auch über den Schaden, den das 
Eisen infolge der großen Ausdehnungen und Verbiegungen 
bei höheren Hitzegraden und durch die Wirkung auf die 
übrigen an und für sich feuersicheren und haltbaren Bau- 
werksteile ausübt. Wir erinnern hier nur an die vernich- 
tenden Brände der Ludwigshafener Walzenmühle, der 
Spinnerei zu Offenburg und der Borsigmühle zu Berlin 
In mancher Beziehung ist sogar das Holz dem 

isen noch überlegen gewesen. 

Ueber die tatsächliche Größe der Unterhaltungs- 
kosten von Eisenbetonbauten fehlen zuverlässige 
Angaben unseres Erachtens hauptsächlich aus dem Grun- 
de, weil eigentliche Unterhaltungsarbeiten überhaupt 
nicht notwendig werden. Die Untersuchungen größerer 
Bauten, die v. Emperger anführt, wird man in dem hier in 
Betracht kommenden Zusammenhang kaum anführen dür- 
fen; sie erfolgen lediglich in wissenschaftlichem Inter- 
esse. Wir können uns nicht recht denken, worin die Un- 
terhaltungsarbeiten bei einem Eisenbetonbauwerk be- 
stehen sollen. 

Was nun die nachträglichen Stemmarbeiten be- 
trifft, so können wir nur soviel sagen, daß unseren Mit- 
gliedern, die sicherlich schon eine bedeutende Zahl von 
Fabrikgebäuden und Hochbauten aller Art ausgeführt ha- 
ben und auch nach Vollendung der Betonarbeiten nicht 
nur in das Gebäude kommen, sondern auch mit den be- 
treffenden Bauherren zusammentreffen, irgendwelche An- 
stände oder Klagen nennenswerter Natur nicht bekannt 


‚geworden sind. 


Richtig ist, das schon hier und da bei dem Abbruch 
von Eisenbetonbauwerken, hauptsächlich des Tiefbaues, 
Schwierigkeiten entstanden sind, Wir schätzen das nicht 
hoch ein und unser Empfinden wehrt sich dagegen, daß 
der Techniker bei der Erstellung der meisten seiner Werke 
die Möglichkeit einer leichten Beseitigung oder Zerstö- 
rung derselben gleichsam als ein mitbestimmendes Mo- 
ment bei der Auswahl des Baustoffes beachten soll. Ge- 
wiß werden derartige Beseitigungen notwendig werden, 
sie werden aber vereinzelte Ausnahmen bleiben. Unser 
Streben muß dahin gehen, alle für Eisenbeton geeignete 
Bauwerke so standfest als möglich bei geringstem Kosten- 


aufwand herzustellen, gleichsam als wären sie für die 
Ewigkeit bestimmt. Es muß übrigens bei dieser Bemän- 
gelung der Widerspruch auffallen, der darin liegt, daß 


einerseits die Schwierigkeiten des Abbruches eines Eisen- 
betonbauwerkes, die doch nur in der vorzüglichen Be- 


73 


schaffenbeit der Baustoffe und dem gut zusammengefüg- 
ten Aufbau ihre Ursache haben, so sehr betont werden, an 
anderer Stelle aber Mißtrauen gegen das Material und den 
sicheren Bestand der Bauwerke zu erwecken gesucht wird. 
Beides kann unmöglich gleichzeitig zutreffen. 

Endlich noch einmal die „dunklen Punkte“, die Frage 
der Uebereinstimmung zwischen Theorie und Wirklich- 
keit. Daß der Eisenbau im Verhältnis zu der jungen Ei- 
senbeton-Industrie sehr wenig getan hat, um durch plan- 
mäßige Versuche die Richtigkeit der Theorie der ange- 
wandten Rechnungsmethoden zu prüfen, wird wohl auch 
von den Eisenkonstrukteuren selbst zugegeben werden 
müssen. Worin dies seinen Grund haben mag, möchten 
wir nicht untersuchen. Wenn die vom „Verein Deutscher 
Brücken- und Eisenbauanstalten“ in Angriff genommenen 
Versuche, die doch nur behufs Klärung noch offener Fra- 
gen angestellt werden, die bestehenden Anschauungen von 
den Eigenschaften des Baustoffes und dem Verhalten der 
inneren Kräfte bestätigen, so soll uns das freuen; das Ge- 
genteil hat für uns keine Bedeutung. 

Soweit Versuche in dieser Richtung bekannt gewor- 
den sind, trifft diese Uebereinstimmung aber nicht immer 
zu, was nicht weiter verwunderlich ist. Wir sind über- 
zeugt, daß vor den Bach’schen Versuchen kein Eisenkon- 


strukteur sich veranlaßt gesehen hat, bei einem auf Bie- 
ung oder Knickung bean 


Dueuten L-Eisen, das aus der 
abelle herausgegriffene 


A ‚her: iderstandsmoment um viel- 
leicht ein Viertel zu verringern. Ein großer Teil der her- 


gestellten C- Eisen wird aber sicherlich in Tragwerken auf 
Biegung oder Knickung beansprucht, der kleinere Teil 
auf reinen Zug. Wir möchten in diesem Zusammenhange 
nicht unterlassen, auf die wichtigen, von Hrn. Prof.Schüle 
in Zürich mit Nietanschlüssen gemachten Versuche hin- 


Au elegentlichunsererBesprechungderll. Ton-, Zement- 
52 undKalkindustrie-Ausstellungin Berlin (vergl.No.13, 

14, 15) haben wirhervorgehoben, daß die Ausstellung 
inbesondersreicherAuswahlmitMaschinen zurBetonberei- 
tung und Verarbeitung beschickt war. Neben einer Reihe 
von Maschinenfabriken, die einzelne in dieses Gebiet fal- 
lende Maschinen bauen, wie z. B. das Könipl bayerische 
Hüttenamt Sonthofen, waren namentlich die Firmen 
Gauhe, Gockel & Cie. in Oberlahnstein a. Rh. und Dr. 
Gaspary & Co. in Markranstädt bei Leipzig, die den Bau 
solcher Maschinen als Sonderzweig betreiben, mit einer 


h 
toßen Auswahl ihrer neuesten Formen vertreten. Wir 


tten uns vorbehalten, auf diesen Teil der Ausstellung 
noch zurückzukommen, ziehen es aber vor, unabhängig 


davon nachstehend auf einige neuere Erscheinungen 
aus diesem Gebiete einzugehen. 


I. Beton-Mischmaschinen. 


ImBau von Betonmischmaschinen stehen sichbekannt- 
lich zwei Grundformen gegenüber. Die einen arbeiten mit 
ununterbrochenem Betriebe, indem am oberen Ende des 
meist aus einem geneigt liegenden Zylinder bestehenden 
MischapparatesdasRohmaterial fortlaufend eingefülltund 
am unteren Ende das fertige Mischgut fortlaufend abge- 
zogen wird. Die Maschinen haben den Vorzug großer Mas- 
senleistung, aber den Nachteil, daß mit ihnen im allge- 
meinen eine durchaus gleichmäßige und innige Mischung 
der Materialien nicht mit Sicherheit erreicht werden kann 
und daß sich die Maschinen dem Mischbedürfnis ver- 
schiedenartiger Materialien nur in beschränkten Grenzen 
durch Veränderung der Umlaufgeschwindigkeit derTrom- 
mel anpassen können. Im übrigen hängt der Grad der 
Durchmischung ein für alle mal ab von der Länge und 
Neigung der Mischtrommel. 


Es wird deshalb in neuerer Zeit im allgemeinen den 
Maschinen mit unterbrochenem Betriebe, sogenanntem 
Chargenbetrieb, der Vorzug gegeben, bei denen das Ma- 
terial satzweise, d. h. jedesmal in einer bestimmten Menge 


eingebracht, dann je nach Bedarf länger oder kürzer ge- 
mischt und dann, meist durch Ki 


been der Trommel, ent- 
leert wird. Der Betrieb der Maschi 


inen muß dabei jedes- 
mal unterbrochen werden, esgeht also anZeitund Gesamt- 


Leistung verloren. Dafür ist dieMischung eine zuverlässig 
gleichmäßige und in weiten Grenzen regelbare. 
Die Vorteile dessatzweisen Betriebes mit derLeistun 


des kontinuierlichen Betriebes suchen einige amerikani- 
sche Beton-Mischmaschinen bis zu 


ewissem Grade zu 
vereinigen, von denen zwei zweckmäßig gebaute und lei- 
stungsfähige Typen in den letzten Jahren auch in Deutsch- 
land mit Erfolg eingeführt worden sind. Es handelt sich 
um die Smit 


-Mılwaukee-Mischmaschine und die 
Ransome-Mischmaschine. Erstere wird für Deutschland 


und die angrenzenden Länder in Deutschland selbst ge- 
7 


zuweisen, über welche dieser kürzlich vor den schweize- 
rischen Miteliedem des „Internationalen Verbandes für 
die Materialprüfung der Technik“ berichtet hat. 

s dürfte dieser Vortrag demnächst zur Veröffent- 
lichung gelangen, sodaß es sich erübrigt, jetzt näher darauf 
einzugehen. Die Versuche haben, das sei kurz erwähnt, 
dargetan,daßinNietverbindungen,dieaufZugbeansprucht 
werden, bei einer rechnungsmäßigen Beanspruchung von 
rd. no kg/acm Nettoquerschnittes des Angsschloge: 
nen Stabes in der Nähe der Nietlöcher die Fließgrenze 
des Eisens erreicht wird. Es wird daher wohl zu er- 
örtern und zu prüfen sein, ob bei einer zulässigen Eisen- 
beanspruchung von 1200—1600 kgjacm die Sicherheit von 
Behieieten Konstruktionen nicht in unzulässiger Weise 

erabgedrückt wird. 

Die Schlußbemerkung, daß die behauptete wirtschaft- 
liche Ueberlegenheit nicht immer vorhanden sei, erscheint 
uns entbehrlich; denn zu einer solchen Behanptäng wird 
sich wohl noch niemand verstiegen baben. Im übrigen 
sind wir mit dem Vortragenden er der Meinung, daß 
man am besten dem Fachmann überläßt, von Fall zu Fall 
zu entscheiden, ob der Eisenbeton oder der reine Eisen- 
bau am Platze ist, Wenn dieser Grundsatz allseitig hoch- 
genallen wird, ist zu hoffen, daß derartige nach unseren 

egritten überflüssigen Erörterungen aufhören, die, wie die 
Erfahrung lehrt, den Fortschritt, die Weiterentwicklung 
2 Verbreitung einer guten Sache doch nicht aufhalten 
Önnen. — 


Biebrich, den ı. September ıgıo. 


Der Vorstand desDeutschen Beton-Vereins (E.V.). 


Eugen Dyckerhoff, Dr.-Ing. M. Koenen. 
Vorsitzender. 


Neuere Maschinen zur Betonbereitung und Verarbeitung. 


baut und zwar von den Drais-Werken G. m.b.H. in 
Mannheim-Waldhof, letzteredurch PhilippDeutsch&Co. 
G.m.b. H. in Berlin in Deutschland vertrieben. Beiden 
Maschinen ist die Anordnung gemeinsam, daß sie zwar 
satzweise eingefülltes Material verarbeiten, daß die Misch- 
trommel aber während der Entleerung mit gleicher Ge- 
schwindigkeit weiterläuft, sodaß also der Zeitverlust für 
Abstellen und Anlassen der Maschinen fortfällt. Dieser 


Zeitgewinn fällt allerdings nur dann wesentlicher ins Ge- 
wicht, wenn es sich um 


öchstleistungen für kürzere Zeit 
andelt, bei welcher eine absolut geregelte Zufuhr des 
Materiales zur Maschine und vor allem auch ein soforti- 
ges gleichmäßiges Verarbeiten des gemischten Betons 
möglich ist. Im übrigen sind die Maschinen aber auch 
konstruktiv bemerkenswert. 

Die Smith-Mischmaschine ist in Abbildung ı in 
einer einfachen, feststehenden Form, die aber leicht durch 
Untersetzen eines Wagengestells in eine bewegliche ver- 
wandelt werden kann, in Abbildung 2 in einer vollkom- 
menen Form, fahrbar, mit Materialaufzug und sonstigen 
Einrichtungen zur Beschleunigung des Betriebes darge- 
stellt. Abbildung 3 zeigteinen Schnitt durch die Trommel, 
der ihre Form und innere Ausbildung genau erkennen läßt. 

DerMischapparat besteht aus einer doppelt-konischen 
Mischtrommel mit offenen Enden, die im größten Quer- 
schrittvon einem Zahnkranz umschlossen wird, in welchen 
das Antriebszahnrad eingreift. Das Ganze ist in einen 
Rahmen derart gelagert, daß die Trommel mit der Aus- 
laufrichtung nach unten gekippt werden kann, wenn sie 
entleert werden soll, während: 


sie während der Mine 
wagrecht steht. Die Füllung der Trommel erfolgt durc 


einen Trichter, der mit der Lagerung der Trommel so ver- 
bunden ist, daß er die Kippbewegung mitmacht, sich 
aber nicht mitdreht. Das Kippen der Maschine erfolgt 
durch einen einfachen Hebelgriff. Bei den kleinsten, auf 
einer Art Karre montierten Maschinen, dient die Deichsel 
gleichzeitig zu diesem Zweck. 


ie aus der bisherigen Beschreibung hervorgeht, liegt 
dergesamte Antrieb-Mechanismusaußerhalb derTrommel, 
kommt also mit dem Mischgut nicht in Berührung. Eben- 
so sind im Inneren der Trommel alle beweglichen Teile 
vermieden, die namentlich bei grobemMaterial dem Bruch 
und starkem Verschleiß ausgesetzt sind und lediglich 
feststehende schräg gestellte schaufelartige Blechstreifen 
auf der inneren Blechwand aufgenietet. Die Schaufeln 
sind nach Bedarf auswechselbar und ebenso ist bei den 
toßen Mischmaschinen in der Trommel selbst eine zweite 
aut von Kesselblechen eingelegt, die leicht stückweise 
ausgewechselt werden kann. Es sind also alle Vorkeh- 
rungen getroffen, um die Abnutzung der Maschine mög- 
lichst einzuschränken. Ebenso ist die Reinigung einfach. 
Infolge des Fehlens beweglicher Rührarme usw., die 
durch das Mischgut hindurch gequetscht werden müssen, 
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ist der Kraftbedarf bei diesen Maschinen auch verhältnis- 
mäßig gering: Trotzdem ist infolge dereigenartigenForm 
der Trommel, unterstützt durch die Anor Ban erspiral- 
förmigen Schaufeln, die Innigkeit und. Gleichmäßigkeit 
der Mischung eine sehr pen bei geringemZeitverbrauch; 
denn die Materialien fallen schon bei der Umdrehun 

von selbst durcheinander; indem sie durch die Trommel- 
Bewegung getrennt werden, sich überkollern und infolge 


Abbildungen ı—3 Betonmischmaschine von Smith-Milwaukee 
(gebaut durch die Drais-Werke in Mannheim-Waldhof). 


ıı Umdrehungen der Trommel in einer Minute. Die klein- 
sten Maschinen werden auch fürHandbetrieb gebaut - 

Die Abbildung 2 zeigt einen auf eisernem ‚Wagen 
montierten Mischapparat mit Aufzug für die zu mischen- 
den Materialien, Der etwa 3/, cbm haltende Kasten ist 
gleichzeitig als Fülltrichter ausgebildet. Die größeren 
Typen werden im übrigen mit Wasserkasten, Bremse usw. 
geliefert und auch mit kleinem Motor für den Material- 


Abbildung 2. 


Fahrbare Form mit Materialaufzug. 


Abbildung 3 (links). 

Blick in die Misch- 

trommel der Smith- 
Maschine. 


Abbildung 6 (rechts). 
Desgl. bei der Ran- 


some 


Abbildung 5 (links). 
“Schnitt durch die 
- Mischtrommel der 

Ransome-- Maschine. 


Abbildung 4 (rechts). 
Einfache fest- 
stehende - Form. der 
- Ransome -Maschine. 


Abbildungen 4—$6. 
Ransome- 
Mischmaschinen. 
Vertrieb in 
Deutschland: 
Philipp 
Deutsch & Co, 
G. m. b. H., Berlin. 


der doppelt-konischen Form der Mischtrommel wieder 
zusammengleiten. Die Schaufeln befördern diesen Vor- 
gang, indem sie das Material mit in die Höhe heben und 
es, nachdem es sich überschlagen hat und vom Zement 
umhüllt worden ist, wieder der Mitte zuwerfen. 

“ Die Mischmaschinen werden in 5 Größen für ıoo bis 


900 ! Fassungskraft an gemischtem Beton für die Trommel 


geliefert und leisten dann nach Angabe der ausführenden 
FabrikbeigoFüllungen in ı Stunde 4—36 cbm, wobeisich der 
Kraftbedarf auf etwa 0,5—8—ıı PS.,je nach Material stellt. 
Die kleineren Maschinen haben bis 24 ie größten nur bis 


’ 


‚24. September ıgıo. 


-Maschine. 


Pr 


[*4 


Aufzug ausgestattet, wie das ja bei allen durchgebildeten 
großen Mischmaschinen der Fall ist 
Die Ransome-Mischmaschine ist in den Abbildun- 
en 4, 5 und 6 dargestellt. Die erstere zeigt eine größere 
eststehendeMaschine, diebeidenanderenlassen dieinnere 
Anordnung der Trommel erkennen. Diese Mischmaschine 
besitzt eine einfache zylindrische Trommel, die unten auf 
Rollen gelagert ist und ebenfalls mittels Zahnkranzes und 
Zahnrades angetrieben wird. Der mittlere Teil der Kopf- 
flächen der Trommel ist beiderseits offen. Auf der einen 
Seite schiebt sich in die Oeffnung der feststehende Trich- 


75 


en. 


: r anderen Seitegreift in die Oeffnung die Schütt- 
a torEutleerung, die während desMischenshoch- 
eklappt wird. Aufderinneren T rommelwand sindeben- 
lIs feststehende spiralförmige Schaufeln aufgeniete alle 
beweglichen Teile im übrigen vermieden, der Verschleiß 
ist also ebenfalls BerinE. Die Lagerung der Trommel auf 
Rollen statt auf einer Drehachse gewährleistet geringen 
Kraftverbrauch. Die Durchmischung der Materialien ist 
ebenfalls eine gleichmäßige und gute: . 
- Gebaut werden die Maschinen für Füllungen von 6obis 


i und Höchstleistungen von 24—320 cdm in 10 Stunden 
Derao Füllungen in der Stunde. Die Prommelumdrehung 
eht von 24 in der Minute auf 14 bei den größten Formen 
Bersb. Dieerforderliche Betriebskraft wird von der Fırma 
auf 1,5 bis 16 angegeben, d. h. für die großen Maschinen 
sehr niedrig. Die Maschinen werden ebenfalls fest und 
fahrbar, mit Materialienaufzug, eigenem Motorusw.gebaut. 
Ein gewisser Vorzug bei den beiden genannten Ma- 
schinen ist auch der, daß man durch die großen Oeffnun- 
gen den Mischvorgang beobachten kann. — (Forts. folgt.) 


Siloanlage der Portland-Zement-Fabrik „Croatia“ A.-G. in Podsused bei Agram. 
Von Dipl.-Ing. S. Zipkes in Zürich. (Schluß.) 
I): Berechnung derwirkenden Kraftpwurdemittelsder 


Formelp= = h? tang? en vorgenommen, wo- 
bei } die Höhe, , das spezifische Gewicht und p der Rei- 
bungswinkel zwischen Füllung und Wand bedeutet, Für 
y = 1400 kgjchm und $ = 40° ergibt sich der Druck in der 
Tiefe k für dieEinheitsfläche aus p = 1400-tg? en ) h 


2 

= 304h. Vom Reibungswiderstand wird bis zu jener 
Tiefe abgesehen, bei welcher die Reibungskraft dem Ge- 
wicht der entsprechenden Schicht gleichkommt. Von 
hier aus wird die wirkende Kraft sich gleichbleibend bis 
zum Boden angenommen. Die erwähnte Tiefe ergibt sich 


aus der Gleichung h = Erri 1400-4 = ı5,ım. Der Druck 
daselbst ist p max = 4590 kam. 


g$- Biegungs- | Dimensionen | 

momente in | momente am | + —— Einlass | Innere 

der Mitte für | Auflager für |Wand- ns 

einen Streifen|einen Streifen| 4x. | 10 cm Kräfte 
von iocm | von ıocm |Stärke | ein 

m |kglgm kgcm 


Tiefe 


B Durchm. N 
kgem cm von | di 
in 
7mm | 
1. 24 + 2024,6. _ 28 „ 
2. + 40499,2 _ & “ 
2. 912 | + 6073,92 | — 12147, 10 „ 
| alle 
| 12,5 cm 
4| 1216 | + 8098,56 | — 16197,12 ı2 mm 
alle 
12,5 cm 
5. Fa + 10123,20 | — 20246,40 \ ı2 mm 
6 1824 | + 12147,84 _ 2429568 13. 
7. | 2125 | + 14172,48 — 2834496 . 14 „ 
| alle | 
| 12,5 Cm|22,3| 700 
8.| 2432 | + 16197,12 — 32394,24 14 man) 
9.| 2736 | + 18221,96 
10. 


— 40492,30 3 I14 » 
3344 | + 2271,04 | — 4454208 14. 
3645 | + 24296,68 | — 48591,36 21,20 

u 26320,12 | 


\ —— 30443,52 14 
| 3040 | + 20246,40 
1 
| 3952 


14 
— 52640,25 22 |1 a 
14 | 2256 | + 2834406_| — 5668992 2306 |14 „_. 
15. | 4500 | + 30309,00 | — 6073920 | 2400.| 14 mm127,4| 700 
16. | A864 | + 32394.24 | 
17. | 5108 \ + 3418,88 | 
Die Außenwände weisen bei 


| 
h= ı5m eine Stärke 
von24cmin der Mitte, von 44°m am Auflager auf und sind 


mit einer Einlage von ı4mm Durchm. in Entfernungen von 
8cmversehen. Die Spannungensinds, =27,4,0, = 700kgjqem 
in der Mitte und s, = 17,09, 0, = 700, 7, = 2,7kg/ıcm am 
Auflager. Die Innenwände weisen beih=7m eine 
Stärke von 16,5 cm in der Mitte, 36,5 cm am Auflager auf und 
sind mit einer Einlage von ıgmm ‘Durchm. alle 12,5cm ver- 
sehen. Die Spannungen sind 5, = 22,4, 9, = 700 ksjgem in 
der Mitteund 0, 10.4, 0= 640, zb = 1,5 kgjacm am Auflager. 

Die oben ermittelten Beanspruchungen des Kon- 
struktionsmateriales, namentlich diejenigen der Säulen 


d der Gründung, ferner die ermittelten Bodenbeanspru- 
hn Sen gelten ür den Fall, daß das Eigengewicht der 
76 


Betracht gezogen werden; sie erleiden eine Aenderung, 
sobald der wirkende Wind 


druck berücksichtigt wird. 
Für das Maß des Winddruckes wird die Annahme ge- 


macht, derselbe nehme mit der Höhe zu nach der Forae 
W,=W-+x, wobei x die Höhe des betreffenden Quer- 
schnittes über Boden bedeutet, der dem Drucke W, aus- 


gesetzt ist. W bedeutet den Winddruck in der Höhe z=o 
und wird mit ı00kg/qm bemessen. 


Konstruktion und die senkrecht wirkenden Nutzlasten in 


Spannungen her- 
8 7 vorgerufen, und 
f zwar dann, wenn 
dieZellenleerste- 
hen; von der Be- 
rechnung dieser 
Zusatz - Spannun- 
gen wird hier ab- 
gesehen.Esbleibt 
zu untersuchen: 
a)dieStandfestig- 
keit der Anlage, 
wenn sämtliche 
Zellenleerstehen, 
b) die Zunahme 
bezw. die Abnah- 
me der Bodenbe- 
anspruchung und 
derjenigen der 
Säulen, wenn die 
Zellen gefülltsind. 
a) Standfestig- 
keit des Silo- 
Gebäudes. Die 
Windkraft wird 
als senkrecht zur 
Angriffsfläche der 
Anlage angese- 
hen. Ferner wird 
dieser Untersuch- 
ung der ungün- 
stigste Fall zu- 
3 Kräfteplan für Winddruck. grunde gelegt 
R nämlichderWin 
wirke senkrecht zur Längsfassade des Silos. 

1 Die Wand ist in 5 Zonen eingeteilt, die Kräfte gehen 
aus dem in Abbildg. 13 dargestellten Kräfteplan hervor. 
Diese und die zugehörigen Eigengewichtskräfte sind mit- 
tels Kraft- und Seileck zusammengesetzt. Die Druck- 
linien treten in keinem Querschnitte aus der Kernfläche 
heraus: Die Gesamt-Mittelkraft trittnicht aus dem Drittel 
der Fundamentplattenbreite. Der Angriffspunkt liegt ganz 
in der Nähe der Mittellinie, sodaß eine vielfache Sicher- 
heit gegen Kippen vorhanden ist, außerdem ergeben sich 
als Zusatzspannungen nur Druckspannungen. . 

b) Durch die Windkraft wird der Bodendruck zum Teil 
erhöht. Aus der lotrechten gleichmäßig verteilten Last er- 
gab sich einespezielle Bodenbeanspruchung von 2,4 ke/aen. 

ei Berücksichtigung des Winddruckes ergibt sich eine 
größte Druckspannung von 2,56 kgjacm, sodaß diese auf ei- 
ner Seite um 0,16 kg/jacm größer wird als die mittlere Bo- 
denbeanspruchung bei Vollbelastung der Anlage. — 

In ganz äbnlicher Weise wie der Zementsilo ist der 
Silospeicher für Rohmehl ausgebildet. Die Anlage 
dient zur Aufnahme des von der Rohmühle vermahlenen 
Rohmateriales des Rohmehles und bildet somit ein Zwi- 
schenreservoir für die Sicherung eines regelmäßigen Be- 
triebes der Gesamtanlage. Sie faßt rd. rooocbm, also etwa 
ein Drittel vom Fassungsvermögen der Hau tanlage. —_— 

f i im Hochbau. — Neuere Maschinen 
zur a  Snasage der Portland-Zement- 
Fahrik „Croatia® Lo in Podsused bei Agram. (Schluß.) — ed 

auzei .H, in. Für die Redaktion 
Verig der Deuichen a SER Ele Bear 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 
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Versuche mit Streckmetalleinlagen zur Bewehrung von Eisenbetondecken.*) 
Von Stadtoberingenieur Dr.-Ing. Sachs in Dortmund. 


@luf der am 23. Februar d. Js. in Berlin abgehaltenen 
AW Tagung der „Vereinigung der höheren technischen 
" Baupolizeibeamten“ trug Hr. Stadtbrt. Steinberger 
aus Darınstadt verschiedene theoretischeBedenken vor ge- 

en die Verwendung und baupolizeiliche Genehmigung 
von Eisenflechtwerk anstelle der üblichen Rundeisenein- 
lagen zur Zugebewehrung von Betondecken. Die theore- 
tische Widerlegung der genannten Bedenken wurde von 
mir bereits an dieser Stelle versucht. Inzwischen ist auch 

ie von mir dabei in Aussicht gestellte experimentelle 
Bestätigung meiner Ausführungen erfolgt, soweit sie sich 
auf die Verwendung des sogen. Streckmetalles bezogen. 
Es wurden drei Arten von Probedecken hergestellt, 
welche bei sonst völliger Uebereinstimmung in der Größe 
des Querschnittes nur in der Art der Bewehrung von ein- 
ander verschieden waren. Diese erfolgte je durch Streck- 
metallallein,Rundeisen allein und Streckmetallund Rund- 
eisen zusammen. Die Abmessungen der Decken waren: 
Breite 5b = ı00 cm, Stützweite ! == 400 cm, Stärke d = ı5 cm 
Eisenquerschnitt fe = rd. 7 aem. Der letztere wurde ge- 
bildet bei Deckenart I nur aus Streckmetall No. 10, welches 
bei 0,6 cm Breite, 0,45 cm Stärke des Steges und 7,5 cm 
schenweite auf 100 cm Breite einen Querschnitt 


Ma- 


fe = 0,6 : 0,45 ° 2 ns = 7,03 gem 


’ 
aufweist. Bei Deckenart II bildeten 9 Stück Rundeisen 
von ıo mm Durchmesser einen Querschnitt fe = 7,06 acm. 
Deckenart III war mit Streckmetall No. g (Maschenweite 
7,5 cm, Stegbreite 0,45 cm, Stegstärke 0,3 cm), 7 Rundeisen 
von $ mm Durchm. und ı Rundeisen von 6 mm Durchm. mit 
zusammen 7,11 qcm Eisenquerschnitt auf 100 cm Breite be- 
wehrt. Die letztgenannte Art der Bewehrung mit beiden 
Eisenarten entspricht den bisherigen praktischen Ausfüh- 
rungen der Streckmetalldecken. 

Von jeder Deckenart wurden 3 Probestreifen einge- 
stampft, so daß im ganzen gDecken für dieBruchversuche 
vorhanden waren. Die Herstellung aller Decken erfolgte 
hintereinander an einem Tage mit denselben Arbeitern, 
Geräten und genau gleichmäßig hergestellter Beton- 

mischung ı : 4,5 mit roV/, Wasserzusatz; auf genaue Inne- 
haltung der Deckenstärke, gleichmäßige Entfernung der 
Eiseneinlagen von der Unterkante wa 


e die größte Sorg- 
falt verwandt, so daß die Verschiedenheiten sich in der 


Tat auf die Bewehrung beschränkten. Die freie Auflage- 
rung wurde durch geeignete Anordnungen gewährleistet. 


®) Vergl. auch 1909, No. 26 und 1910, No. 3 der „Mitteilungen“ und 
No. 38 der ‚D. B. Z.* 
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Den genannten Abmessungen derDecken war die geringe 
Nutzlast von 60 kgjqm zugrunde gelegt, um mit geringer 
Bruchlast auszukommen. Die Eigenlast war o,15 - 2400 
= 360kg qm. DieEisenspannung betrughierbei roookg/gcm, 
die Betonspannung 32 kg/acm. Die Herstellung derDecken 
erfolgteam 14. Juli, die Bruchbelastungen vier Wochen spä- 
ter, am ıo. und ır. August. Das Aufbringen der Last er- 
folgte mit allen den Mitteln zur Erzielung gleichmäßiger 
Lastverteilung, wie sie von den Versuchen des kgl. Mate- 
rialprüfungsamtes in Groß Lichterfelde bekannt sind. Die 
Messung der Durchbiegungen unter den verschiedenen 
Lasten ergab nichts Bemerkenswertes. DerBrucherfolgte 
bei den Rundeisendecken wie gewöhnlich infolge über- 
mäßiger Dehnung des Eisens, ohne daß diese rissen; der 
Bruch der Streckmetalldecken erfolgte durch Zerreißen 
der Eiseneinlage in der Bruchfuge. Das Zerreißen trat 
hier offenbar deshalb ein, weil dasötreckmetall durch den 
in die Maschen gestampften Beton an einer über seine 
ganze Länge verteilten Dehnung mehr behindert wird, 
als die Rundeisen. 


Die Bruchlasten sind nun in nachstehender Tabelle 
zusammengestellt: 


Deck “| Deckenart I: | Deckenart II: | Deckenart Ill: 
Not en | Streckmetall | Rundeisen | Streckmetall 
ummer || allein | allein | und Rundeisen 
ı. Decke 7650 kg ' 5470 kg 6350 kg 
2. Decke | 8070 kg 54a70okg | 7270 kg 
3. Decke | 7670 kg | syokg , 7270 kg 
“ Durcbschnitt | . | 
ausall.3Decken, 7500 kg 5360 kg | 7000 kg 


Für die Festigkeit des Streckmetalles ist dieses Ergeb- 
nisaußerordentlichgünstig: diemitihm bewehrten Decken 
haben einer um so %/, höheren Bruchlast standgehalten, 
als die Rundeisendecken. 

Die übrigen in der eingangs erwähnten Aussprache 
aufgetauchten Fragen über Vor- und Nachteile des Streck- 
metalles gegenüber den Rundeiseneinlagen überschreiten 
den Rahmen der geschilderten Versuche. Für die Bau- 
polizeibehörden liegt jedenfalls hiernach kein Grund vor, 
der Verwendung des Streckmetalles oder gleichwertiger 
Eisenflechtwerke entgegenzutreten. Welche Flechtwerke 
als gleichwertig zu betrachten sind, würde allerdings von 
Fall zu Fall durch Versuche zu entscheiden sein. 

Für die Durchführung der Versuche hatte die Firma 
Schüchtermann & Kremer in Dortmund durch ihren Bau- 
IDEEN Hrn. Thomas Material, Arbeitskräfte und ihren 
FabrikhofindankenswerterWeise zurVerfügung gestellt. — 


Die Eisenbeton-Konstruktionen für die Aula der Schlesischen Blinden-Unterrichtsanstalt zu Breslau. 


Aa ie Eisenbetonkonstruktion des Aulagewölbesim Neu- 
1) bau der Schlesischen Blinden-Unterrichts-Anstalt an 
"| der Knie-Straße in Breslau, die von der Eisenbeton- 
bau-Gesellschaft Dittmar Wolfsohn & Co. in Breslau 
hergestellt ist, weicht von den üblichen Konstruktionen 
insofern ab, als zur Erzielung geringerer Eigengewichte, 
besserer akustischer Verhältnisse usw. das Gewölbe nicht 
in reinen Eisenbeton, sondern unter Zuhilfenahme von 
Ziegel-Hohlkörpern mit eingeschobenen Betonrippen und 
aufgelegter 5cm starker Betonschicht hergestellt wurde. 
Die Rippen sind an der Untersicht mit 


Rechen 
(vergl. Abbildung 5) nach System Förster D.R. P. verklei- 


Von Karl Schaaf, Ob.-Ingenieur der Eisenbetonbaugesellschaft Dittmar Wolfsobn & Co. zu Breslau. 


det, sodaß die ganze Gewölbeuntersicht mit Ausnahme 
der vorstehenden Rahmen als durchgehendes Ziegel-Ge- 
wölbe erscheint, was für die nachherige Aufbringung des 
Putzes von wesentlicher Bedeutung ist. (Vergl. den Ein- 
blick in die fertig eingewölbte Halle, Abbildung 9.) 

Die allgemeine Anordnung der Konstruktion ist in 
den Abbildungen ı — 3 in Grundriß, Längs- und Querschnitt 
dargestellt. Abbildung 4 gibt die Ausbildung der Haupt- 
rahmen, Abbildung 5 die Konstruktion der Gewölbefläche 
wieder. Das Gewölbe ruht beiderseits frei auf Längsbal- 
ken (Abbildung6), welche ihrerseits auf den Hauptrahmen 
aufliegen und diese untereinanderverbinden, wodurch ein 
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vollständig in sich geschlossenes System entsteht, durch 
das sämtlic 


he. di i i i h den Fußboden der 
welche die beiden Binderstiele durc) - 

he auftretenden KräfteaufdieHauptbinderund Aula hindurch verbinden, aufgenommen (Abbildung 
von diesen als lotrechte Drücke auf das Mauerwerk, au 


4). 
ie Stirnsei hließt sich (vergl. Asbil 
f An die Stirnseite der Aula schlie a 
lchem die Bogenbinder in Höhe des Ent ar Sr dung r) eine Apsis ebenfalls aus Eisenbeton an, w e 
Aufl ü i i Ischübe 
‚ übertragen werden. Die Horizontalsch 
a eereechender Weise durch Rundeisen, 


1 durch dieOrgelempore aus gleichem Baustoff 
een sie Zur Erreichung besserer akustischer 


Verhältnisse sind 
hier die Innenflä- 
chen durch Kork- 
\ Platten mit unter- 
Nu 1 NA legtem Draht-Ge- 
IN flecht bespannt.Die 
Eee ae: Herstellung dieses 
rw Gewölbeteiles er- 
folgte derart, daß 
unmittelbar auf die 
Schalung ein eng- 
maschigesDrahtge- 
webe zur späteren 
Aufbringung des 
Putzes, auf dieses 
Orgel - die Kork-Platten 
1 empore undhieraufendlich 
die 8cm starke Be- 
tonhaut mit einem 
T: slgete 45 = Rundeisennetz von 
| \ | 5mmStärke und ı5cm 
Se Maschenweite ver- 
n BESSERE — er sehen aufgestaunpt 
Längsschnitt durch die Aula. wurde. Die Kork- 
Platten und das 
Drahtgewebe wur- 
den durch kleine 
Flacheisenhaken in 
kurzen Abständen 
in dem darüber ge- 
stampften Beton 
| verankert, sodaßer- 
| stere fest zwischen 
Gewebe und Beton 
eingefügt wurden, 
wodurch ein etwai- 
ges Lockerwerden 
\, ' derselben vollkom- 
a men ausgeschlos- 
2 | sen ist. Die Unter- 
| | sicht des Apsis-Ge- 
% wölbes zeigte sich 
5 nach der Ausscha- 
lung glatt und konn- 
te ohne jedes nach- 
Armierung: +) herige Verbessern 
beiderseits je 9Rundeisen 3”, 
pi 


hiervon gehen je 3im Schei 


_mnn 


ie 


7 : « 


Abbildg.4. Eisen- 
beton-Bogen- 
binder der Aula. 


Abbildung 3. Querschaitt durch die Aula. 
SEEBEFTTTITIIISSIT in : ae 


1 Mauerwerk 


der Kork-Platten 

tel durch oder des Drahtes 
te werden. 

Als Auflager die- 

nen diesem Gewöl- 

be zweigekrümmte 

freitragende eisen- 


Erklärung zu Abbil- 


dung ı. 
E W= Eisenbeton- 
Wand zur Unter- 
stützung des Ge- 


SEHEN wölbes der Aula. 
}1 Zu Abbildung 3. 
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armierte Betonwände (Abbildun Hö 
ı5 cm Stärke, die vom g 1) von 4,5m Höhe und 


a Ne re ebenfalls durch die ein 
es hintere 
wölbes bis hinab zum Fuß ee 


} dur gangs erwähnte Firma. Die Bau- 
pe ge- leitung, die in den Händen des Hrn. Landes-Brt. Blüm- 


den der Aula reichen und hier 
auf den Innenmauern des ersten 
Obergeschosses aufliegen. 

AndereinenLängsseite des 
Hauptgewölbes ist unter den 
Stichkappen zwischen den 
Hauptbindern, desgl.ander Ap- 
sis, noch eine Ralkenkonztrak- 
tion (Abbildung 2 und 3) ein- 
gebaut, welche als Tragkon- 
struktion für die ebenfalls in 
Eisenbeton hergestellten Bal- 
kons nebst Balkonbrüstung die- 
nen. Das ganze Innere stellt also 
eine einheitliche Eisenbeton- 
Konstruktion dar, bei welcher 
nur die Zwischentelder wie bei 
Fachwerkbauten durch Ziegel- 
mauerwerk ausgefüllt sind. 

Die Längsseiten desHaupt- 
Gewölbes wurden durch kleine 
Nebengewölbe durchbrochen, 
welche zum Teil als Zugangs- 
öffnungen zu den vorerwähnten 
Galerien notwendig waren, im 
übrigen aus architektonischen 
Rücksichten angelegt wurden. Abbildung 9. 
Diese Nebengewölbe wurden 
jedoch nicht als tragende Ele- 
mente behandelt, sondern sto- 
ßen stumpf an Mauerwerksbö- 
gen (Abbildung 3), die ihrerseits 
wieder durch Eisenbetonüber- 
züge entlastet sind, auf welchen 
die hierüber befindlichen Dek- 
ken und Dachlasten aufliegen. 
Ihr Auflager haben diese Ent- 
lastungsbalken auf in Gemein- 
schaft mit den Hauptbindern 
hochgeführten Stützen. Hier- 
durch wurde erreicht, daß jeder 
Horizontalschub durch die Ne- 
bengewölbe ausgeschaltet wur- 
de und nur senkrechte Auf- 
lasten entstanden. Die Neben- 
Gewölbe, welche nur ihr eige- 
nes Gewicht zu tragen haben, 
konnten sonach als 5 cm starke 
Monierkonstruktion ausgeführt 
werden. Es wären hierbei Kon- 
struktiontragender Gewölbe er- 
hebliche Seitenschübe aufge- 
treten, welche umfangreicheNe- 
benkonstruktionen zur Aufnah- e 
me der alsdann entstandenen Abbildung 8. Herstellung des Gewölbes. 
wagrechtenKräfte geforderthät- 
ten. In gleicher Weise wurde 
auch das Stichkappen-Gewölbe 
in der Apsis dadurch entlastet, 


Blick in die fertig eingewölbte Aula. 


(laß hier links und rechts der 
Kappe zweı Eisenbetonstützen 
von 7m Höhe aufgeführt und 


oben mit einem Entlastungs- 
überzug in Eisenbeton versehen 
wurden, auf dem die Dachbal- 
kenlage sowie ein Teil des Da- 
ches selbst ruhen (Abbildung ;, 
einpunktierteKonstruktion,und 
Abbildung 2). Es sind also bei 
der ganzen, sich zum großen 
Teil aus Gewölben zusammen- 
setzenden Konstruktion nur die 
Hauptbinder, welche einen be- 
deutenderen Schub ausüben, 
und dieser ist, wie schon er- 
wähnt, am Fuße derselben, für 
das Auge nicht sichtbar, aufge- 
nommen. 

Für die Formgebung derBo- 
gen waren vorwiegend architek- Asnildunaee 
tonische Gesichtspunkte maß- Bi 
gebend, welche zu einem Korb- i ‚ 

Bogen führten. Die Abbildungen 7—9 zeigen das Gewölbe ner lag, dem als örtlicher;Bauführer Hr. Arch. Kern zur 
in der Ausführung bezw. im fertigen Zustand. Seite stand, war mit der Ausführung der beschriebenen 

Als Innenputz kommt für die Aula farbige Terranova Konstruktion in jeder Weise zufrieden. Bezüglich der Be- 
zur Verwendung. Die Ausführung dieser Arbeit erfolgt rechnung folgen einige Angaben nach. (Schluß folgt.) 


Lehrgerüst des Aula-Gewölbes, 


15. Oktober ıgıo. 
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Literatur. 
Deutscher Ausschuß für Eisenbeton. Heft 


5 Versuche 
mit Eisenbetonsäulen. Reihe I und Il. Ausgeführt 
im kgl. Materialprüfungsamt zu Groß-Lichterfelde. Bericht 
erstattet von Prof. M. Rudeloff, Geh. Reg.-Rat, Direktor 
im kgl. a esnE Berlin ıgıo. Verlag von 
Wilhelm Ernst & Sohn. Preis brosch. 6 M. 

Nachdem die ersten für den „Deutschen Ausschuß für 
Eisenbeton* durch von Bach in Stuttgart ausgeführten 
VersuchemitEisenbetonbalken, namentlich zur Be- 
stimmung des Gleitwiderstandes, in den vom „Verein 
Deutscher Ingenieure“ herausgegebenen „Mitteilun- 
gen über Forschungsarbeiten“, Heft 72—74, abge- 
druckt worden sind, sollen die übrigen Arbeiten des Aus- 
schusses als selbständige Veröffentlichungen erscheinen, 
deren Verlag der Firma Ernst & Sohn ın Berlin über- 
tragen worden ist. Die von Bach’'schen Arbeiten, deren 
Fortsetzung und Abschluß ebenfalls in den „Forschungs- 
arbeiten“ erscheint, rechnen als die vier ersten Hefte der 
Veröftentlichungen des Deutschen Ausschusses, oo die 
soeben erschienene erste selbständige Veröffentlichung 
des Ausschusses als Heft 5 bezeichnet wird. Sie umfaßt 
die vom Materialprüfungsamt in Groß-Lichterfelde nach 
einem ausführlichen Programm bisher ausgeführten Ver- 
suchsreihen I und II mit Eisenbetonsäulen, die na- 
mentlich' zur Bestimmung des Einflusses der Querbeweh- 
rung dienen sollten. 

ie Veröffentlichung umfaßt einschließlich der um- 
fangreichen Tabellen und Diagramme, in denen die Ver- 
suchsergebnisse zusammengetragen sind, und der zahl- 
reichen Abbildungen von zerdrückten Säulenstücken 118 
Seiten. Wir geben nachstehend kurz die wichtigsten Er- 
gebnisse der 


„Versuche wieder, wobei wir uns eine ein- 
gehendere kritische Besprechung vorbehalten. 


Die ersten Vorversuche, Reıhe I, wurden mit Säulen 
von 2m Länge und Querschnitt 30 30cm bezw. achteckig 
mit 13,65 cm Kantenlänge, im Mischungsverhältnis von 
ı Portlandzement zu 4 Teilen Kiessand im Alter von 45 Ta- 
gen angestellt. Die Querbewehrung wurde in 20 cm Ab- 
stand angeordnet und bestand durchweg aus 7 mm star- 
ken Bügeln in ı3 verschiedenen Formen (einfache und 
schleifenförmige Umfangsbügel, desgl. Diagonalbügel, je 
allein oder miteinander kombiniert, kreisförmige und ring- 
förmige Bügel; in den beiden letzten Fällen achteckiger 
Querschnitt). Die Säulen erhielten vier Längsstäbe von 
ı6mm Durchmesser, es wurden aber auch einige Parallel- 
Versuche ohne und mit zwischen den Bügeln durchschnit- 
tener Längsbewehrung ausgeführt. Die Säulen wurden 
im Freien ın Holzverschalungen stehend eingestampft mit 
9,5°!, Wasserzusatz, bezogen auf die vollkommen trockene 
Mischung. DiePrüfungerfolgtean den senkrecht stehenden 
Säulen mit einer 600t-Maschine, Bauart Borsig, wobei die 
Druckkraft stufenweise gesteigert und für jede Stufe nach 
Entlasten auf Null zehnmal wieder angehoben wurde. 
Nach Erreichen der betr. Laststufe wurden jedesmal die 


Formänderungen, Zusammendrückungen und Querdeh- 
NanBeR gemessen. 


ie Berichterstattung schickt der Mitteilung der Ver- 
suchsergebnisse dieBemerkung voraus, daß zwei Umstände 
auf die Versuchsergebnisse eingewirkt haben, die den Ver- 
gleich zwischen den verschiedenen Versuchsreihen beein- 
trächtigen bezw. unzulässig machen könnten. Der eine 
war die Einwirkung verschiedener Witterungsverhältnisse 
bei der Herstellung, derandere die zum Teil recht erheb- 
liche Verschiebung der Bügel beim Einstampfen gegen- 
über der vorschrittsmäßigen l.age, da die Bügel entspr. 
dem Brauche der die Säulen im Materialprüfungsamt her- 
stellenden Firma mit den l.ängseisen nicht verbunden, son- 
dern nur lose übergeschoben wurden. Die Versuche hatten 
jedoch das unerwartete Ergebnis, daß die Verschie- 
bungen der Bügel, überhaupt derenverschiede- 
ner Abstand (innerhalb der Grenzen des Versuches), 
die l.age des Bruches, also auch die Bruchlast 
nicht zu beeinflussenscheinen. Die Säulen wurden 
vielmehr sämtlich am oberen, zuletzt eingestampften Ende 
zerstört, gleichviel ob dieses Ende in der Druckpresse 
oben oder unten lag. Es ist das nach dem Bericht wohl 


darauf zurückzuführen, daß die stehend gestampften Säu- 
len am oberen Ende bei 


a Zahl der Stampfstöße 
nicht die gleiche Dichtigkeit erhalten wie am unteren 
Ende, auf das die Einstampfung der oberen Schichtennoch 
weiterhin Einfluß ausübt. Es ließ sich an den unteren 
Enden derSäulen auch durchweg eine höhere Dichte nach- 
weisen. Die Versuche ließen durchweg erkennen, daß 
der Einfluß der verschiedenartigen Querbe- 
wehrungen auf die Festigkeitseigenschaften 
der Säulen weit hinter dem Einfluß der mehr 
oder minder sorgfältigen Arbeitsausführung 
beim Stampfen des Betons zurücksteht. 

Su 


Die Ergebnisse der Versuche zeigten ferner, daß die 
Verteilung der Spannungen über den Beton- und Eisen- 
Querschnitt sich sowohl mit wachsender Belastung als 
auch bei wiederholtem Lastwechsel ständig in der Art 


ändert, daß der auf das Eisen entfallende prozentuale An- 
teil der Belastung zunimmt. 


| : nmt. Beim Entlasten entstehen 
zwischen beiden Materialien Wechselspannungen; im 


Eisen bleiben Druckspannungen zurück und im Beton 
Zugspannungen. 


Die Säulen mit Längsbewehrung und Bügeln jeder 
Art zeigten BE Ber Verkürzungen als die unbewehrten 
Säulen. Die Einla 


ge von Bügeln allein ohne Längseisen 
ergab dagegen keinen wesentlichen Einfluß. Die Quer- 


bewehrung unterstützt also nur die Wifkung der Längs- 
eisen, die eine Erhöhung der Widerstandstähigkeit der 
Säulen gegen Formänderung bedeutet. 

Gesetzmäßige Unterschiede in der Wirkung der 
verschiedenen Bügelformen auf die Formänderung bei 
gleichen Belastungen wie auf das Verhältnis zwischen 
Verlängerung und Verkürzung ließen sich aus den Versu- 
chen nichtableiten. Die mittleren Werte aus den Versuchs- 
Ergebnissen zeigten jedoch, daß Querbewehrungen aus 
einfachen Rundeisen tast übereinstimmend höhere Festig- 
keiten lieferten als Doppelbügel in Schleifentorm, daß 
Umtfangsbügel im allgemeinen bessere Ergebnisse hatten 
als Diagonalbügel. Gleichzeitige Querbewehrung durch 
Umfangs- und Diagonalbügel in demselben Querschnitt 
wirkten AnEUnEtIBe* als Umfangsbügel allein. Wohl in- 
folge der starken 


gec erteilung des Betonquerschnittes traten 
bei diesen Säulen schon weit unterhalb der Bruchlast 


Risse ein. Auch die abwechselnde Einlage von Umfangs- 
und Diagonalbügeln zeigte sich nicht günsti 


R Bei den 
achteckigen Säulen lieferten diejenigen mit Ringen aus 
einem Stück höhere Bruchfestigkeiten als bei aus zwei 
Teilen bestehenden Bügeln. 

Als Ergänzung wurde eine II. Reihe von Versuchen 
ausgeführt mit gocm Jangen Säulen ee Querschnittes 
und gleicher Betonmischung, jedoch mit Querbewehrun- 
gen in nur ıscm Abstand, die durch Draht mit den Längs- 
eisen verbunden wurden. Um denEinfluß der verschiede- 
nen Luftfeuchtigkeit auf die Betonfestigkeit auszuschlie- 
ßen, wurden die Probekörper außerdem ın geschlossenem 
Raum hergestellt. Es wurden als Querbewehrung ein- 
fache und Schleifen- Umfangsbügel, einfache Diagonal- 
Bügel, beide kombiniert, Kreisringbügel und Spiralarmie- 
rung ER nnet (Bei den letzteren beiden Bewehrun- 
gen wieder achteckiger Querschnitt, aber auch 8 Längs- 
eisen statt 4.) 


Die Versuchsergebnisse stehen nicht durchweg im 
Einklang mit denen der Reihel. Die kleinste Be 
keit ergaben die nicht bewehrten, die höchste die spiral- 
armierten Säulen. Denen Kolneen die mit ringförmiger Ar- 
mierung. Im Gegensatz zu 


en Versuchen I ergaben hier 
die Schleifen - Umfangsbügel höhere Bruchlasten als die 


einfachen, die Diagonalbügel ebenfalls höhere als die ein- 
tachen Umfangsbügel. Die Verbindung von Umfangs- mit 
Diagonalbügeln im gleichen Querschnitt erwies sich auch 
hier als schädlich hinsichtlich des Eintretens von Rissen. 
Wie bei den 2m langen Säulen der ersten Reihe trat 
auch hier derBruch meist am zuletzt eingestampften Ende 
der Säulen ein. Diese Erscheinung veranlaßte zu einer 
enaueren Untersuchung des Einflusses des Stampfens auf 
ie Sereilung des Wassergehaltes und Zementes im Be- 
ton, sowie aut die Dichtigkeit der Säulen an verschiede- 
nen Stellen. Es wurden je drei Säulen im Mischungs- 
Verhältnis 1:2, 1:4, 1:6 stehend eingestampft, und sofort 
nach Beendigung der Stampfarbeit wurden an beiden 
Enden und in der Mitte Proben zur Bestimmung desRaum- 
gewichtes, des Zement- und Wassergehaltes des Betons 
entnommen. Es zeigte sich, daß der Wassergehalt nach 
dem Stampfen durchweg erheblich geringer war alsin der 
ursprünglichen Mischung (namentlich in den fetteren Mi- 
schungen), ferner daß der Wassergehalt in den fertig ge- 
stampften Säulen im allgemeinen von unten nach oben 
stetig zunahm (insbesondere wieder in den fetteren Mi- 
schungen), daß auch der Zementgehalt nach oben etwas 
zunahm, «daß aber das Raumgewicht des gestampiten 
Betons durchweg am unteren Ende am größten, am oberen 
am kleinsten war. — 


Die Versuche geben ein abschließendes Urteil über 
die Bewertung der verschiedenen (Juerbewehrungen noch 
nicht, konntenaberdoch die Grundlage abgeben für weitere 
Hauptversuche, dienunmehr eingeleitet werden sollen. — 


Inhalt: Versuche mit Streckmetalleinlagen zur Bewehrung von Eisen- 


betondecken. — Die Kisenbeton-Konstruktionen für die Aula der Schle- 
sischen Blinden-Unterrichtsanstalt zu Breslau. — Literatur. — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m,b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Fritz Eiselen, Berlin, 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg, P.M. Weber, Berlin. 
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VII. JAHRGANG 1910. 


Straßenbahn-Viadukt bei Horst-Emscher. 
Von Dr.-Ing. Färber, Oberingenieur der Firma Buchheim & Heister in Frankfurt a. M. 


Jie Verwaltung der Recklinghausener Straßenbahn 
(J beabsichtigtedie Erbauung einer neuen elektrischen 

= Kleinbahnlinie von Horst-Emscher nach Gladbeck, 
und sah sich dabei vor die Aufgabe gestellt, eine Ueber- 
führung ihres Bahnkörpers über die Gleise des Güter- 


Bahnhofes Horst-Emscher 
einesallgemeinenVor- 
entwurfes, der ein An- 
steigen auf massiven 
Betonrampen bis zu 
3m Höhe, und von da 
abrd.7mweitgespann- 
te Plattenbalken, end- 
lich eine Ueberschrei- 
tung von vier Gleisen 
mittels ı8 m weiten 
Plattenbalkens vorsah, 
trat die Straßenbahn- 
Direktion mit mehre- 
ren Unternehmern in 
Verbindung, um end- 
gültige Preise zu er- 

alten. Da jedoch die 
Eisenbahn - Direktion 
Essen ihre Genehmi- 
gung von der Einhal- 
tung der Bestimmun- 

en der Eisenbahn- 

irektion Berlin über 
Eisenbeton-Konstruk- 


(Nord) zu erstellen. Auf Grund 


ML 
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Mehrzahl der praktischen Fälle im Hochbau gar keine 
Rede ist, muß als sachgemäß und auch der nur etwa drei- 
fachen Sicherheit beim Eisen besserentsprechend bezeich- 
net werden. Auch das Elastizitätsverhältnis 10 decktsich 
mit Versuchsergebnissen. Erschwerend und verteuernd 
wirkt dagegen die Forderung, in einer zweiten Rechnung 


den Eisenbetonquer- 
schnittalshomogen zu 
behandeln, die Zug- 
spannung der äußer- 
sten Faser zu berech- 
nen und dafür Sorge 
zu tragen, daß diesel- 
be mit einer mäßigen 
Sicherheit unter der 
Biegungszugfestigkeit 
des Betonsbleibt. Da- 
durch sollen die sonst 
zu befürchtenden fei- 
nen Biegungsrisse aus- 

eschaltet und solldie 

ostsicherheit des Ei- 
sens erhöht werden. 
Daß diese feinen Ris- 
se eine Rostgefahr für 
das Eisen bedeuten, 
kann nach den bishe- 
rigen Erfahrungen als 
zutreffend nicht an- 
gesehen werden, so 


LI) DENRRRK ERDE 1 Eee 


| | 


Abbildung ı und 2. Ansichten des mitıleren Teiles des fertigen Bauwerkes (unten während der Probebelastung). 


tionen abhängig machte, so war eine Lösung nach dem 
Vorentwurf wirtschaftlich und praktisch unmöglich. 

In einigen Punkten bilden die „Berliner Bestimmun- 

en“ zwar einen angenehmen Gegensatz gegen die bei 

Hochbenten gebräuchlichen. Die Herabsetzung derSicher- 

heit des Betons auf Biegungsdruck gegenüber dem über- 

triebenen sechsfachen Maß, von dessen Einhaltung in der 


lange nicht die unmittelbare Schutzschicht des Eisens 
verletzt ist. Sonst müßte ja auch das Eisen infolge des 
Luftzutrittes durch die Poren des Betons verrosten. Denn 
Beton ist ja an sich stets porös (auch wenn er theoretisch 
vollkommen dicht sein müßte), da anderenfalls sein spezi- 
fisches Gewicht über 2,5 betragen würde. Man wird also 
kaum geneigt sein, in der Vermeidung von Biegungs- 
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Zugrissen, derenGröße nach Bruchteilen einesZehntel-Mil- 
limeters zu veranschlagen ist, gegenüber der mindestens 
5°/, betragenden Porosität also ziemlich verschwindet, 
einen Vorteil zu erblicken, der im Verhältnis zu der kon- 
struktiven Erschwerung und Verteuerung von Eisenbeton- 
Bauten ins Gewicht fallen könnte. 
. , Die Einhaltung der Berliner Bestimmungen macht 
joe beiGewölben im allgemeinen keine Schwierigkeit. 
hre Fugen sind, falls richtige Formung erfolgt, bei Grund- 
belastung (Eigenlast vermehrt um die halbe Verkehrslast 
nur zentrisch durch die Normalkraft N, gedrückt, un 


hierzu tritt im Grenzfall ein Biegungsmoment, welchem 
ich in meinem Buch „Dreigelenkbogen- Brücken und 
verwandte Ingenieurbauten“, Stuttgart 1908, in welchem 
sich die neue und überaus einfache Lehre eingehend 
dargestellt findet, die Bezeichnung „Uebergangsmo- 
ment“ gegeben habe. Aus der Grundkraft N, und dem 


Uebergangsmoment M’ ergibt sich der Abstand der ex- 
tremen Druckmittelpunkte zue=2-M’: N,. Bezeichnet 


man diejenige Fugenstärke, welche bei alleiniger Wirk- 
samkeit von N, notwendig wäre, also Normalkraft geteilt 


durch zulässige Beanspruchung, mit d, und den Quotien- 


ten e:d, mit d, so berechnet sich die erforderliche Fugen- 


stärke — wie in dem genannten Buch Seite 23 und 101 
abgeleitet — zu 


In dieser Grundgleichung ist d’ eine Funktion von 8, und 
zwar ganz allgemein auch beim Vorhandensein einer Ar- 
mierung, in welchem Falle d’ noch überdies vom Armie- 
rungsprozentsatz abhängt. Sieht man von letzterem Fall 
zunächst ab, und nimmt an, daß in einer Fuge im Grenz- 
fall das o-fache der zulässigen Druckbeanspruchung als 
Zugspannurg wirksam sein dürfe, so folgt aus den Glei- 
chungen (24) und (119) des genannten Buches 


Mi 
a-,.,(+ {r+n0) 


d I i 3 
(4 lit ;) 


und hieraus nach Vornahme der erforderlichen algebra- 
ischen Umwandlungen 
2 1ı+3N 


(4) 2, (1-92 


Rechnet man auch nur s = !,, mit welchem Werte sich 
auch ohne Armierung noch dieselbe Sicherheit auf Zug 
wie auf Druck ergibt, und der fast dasDppelte von dem 
verlangt, was die Berliner Bestimmungen vorschreiben, 
so folgt, daß d bis 1,04 anwachsen, die Fugenstärke d also 
bis 2,34 d, betragen darf. Für co =*/, würden die entspre- 


chenden Werte ö= 1,65 und d = 2,804, werden. Im Fall 


der Armierung wird der zulässige Höchstwert von d noch 
etwas größer. Da nun bei größeren Grewölben meist sogar 
Zugspannungen überhaupt vermieden werden können, in 
m Fall ö < 0,67 sein muß, so sieht man leicht, daß 
die Einhaltung von d< 1,7 bei keinem Gewölbe Schwierig- 
keiten machen wird. 

In Würdigung dieses Sachverhaltes hat die Firma 
Buchheim & Heister vorgeschlagen, von der vorgesehenen 
Plattenbalkenkonstruktion Abstand zu nehmen, und an 
ihre Stelle Gewölbe treten zu lassen. Die Verwaltung der 
Recklinghausener Straßenbahn und deren bautech- 
nischer Sachverständiger, Hr. Kreis-Baumstr. Schröder 
in Recklinghausen, erkannten die Zweckmäßigkeit dieses 
Vorschlages und übertrugen der Firma Buchheim & Heister 
dessen Ausführung. 

Bislang war guter Baugrund mit 5 kg’acm zulässiger 
Pressung vorausgesetzt worden. Die nunmehr vorgenom- 
menen Schürfungen der ausführenden Firma zeigten aber, 
daß bereits in geringer Tiefe Fließsand angetroffen wurde, 
der nur etwa ı kg/acm Pressung mit Sicherheit ertragen 
konnte. Unter den verschiedenen möglichen Gründungs- 
arten erwies sich eine Flachgründung auf durchlaufender 
Eisenbetonplatte als die vorteilhafteste, und so haben wir 
hier das meines Wissens erste Beispiel eines schon recht 
weit gespannten Dreigelenkbogens (rd. 33 m Lichtweite), 


ern. 


1) Dieser Wert würde in meiner die Zwischenkonstruktion von Ge- 
wölben bestimmenden Entwurfsgleichung (Färber, Dreigelenkbogen- 
brücken, Gleichung 79) anstelle von d, zu verwenden sein, wenn man 


sich entschließt, Zugspannuneen im Gewölbe zuzulassen. Ich glaube, 
daß man das bei Beton unbedenklich tun kann, denn ein druckfester 
Beton ohne Zugfestigkeit ist nicht denkbar. M. E. könnte ruhig bis 
o =: 1}, gegangen werden, denn die Biegungsfestigkeit von Beton kann 
im Mittel zu etwa 1, bis Yy der Druckfestigkeit angenommen werden. 
Vergl. z. B. des Verfa-sers Ahhandlung in „Beton u. Eisen“ 1910, Heft ll 
Seite 49 über den Einsturz der Turnhalle zu Ntederrad, wo die Biegungs- 
festigkeit des gebrochenen Rahmens zu 264 tum errechnet wurde, wäh- 
rend dıe Druckfestigkeit rd. 1700 t/ym nicht überschritten haben konnte. 


2. November 1910. 


dessen Fundament nur etwa go cm unter Gelände völli; 
wagrecht ausgeführt ist. Und ich kann gleich hinzufügen 
daß beim Ausrüsten keine über das vorausberechnete un 
bei SE Beni form berücksichtigteMaß hinausgehende 
Scheitelsenkung beobachtet wurde, daß die Durchbiegun 
unter den schweren Motorwagen nur 3,5; mm betrug un 
nach Entlastung wieder völlig zurückging und daß die 
Vertreter der bei der Abnahme mitwirkenden Behörden, 
insbesondere der Eisenbahndirektion Essen, von dem Er- 
Aebnı der Probebelastung derart befriedigt waren, daß 

ie Brücke, deren Erscheinung im mittleren Teil die Ab- 
bildungen ı und 2 wiedergeben, sofort dem öffentlichen 
Verkehr freigegeben wurde. 

Um keine zu starke Fundamentplatte zu erhalten, 
wurde die zuerst vorgesehene größere Weite der seitlichen 
Oeffnungen herabgesetzt und so entstand der in Abbildg. 3 
in der Uebersicht dargestellte Entwurf. Das mittlere Ge- 
wölbe mußte beibehalten werden, um die Ueberbrückung 
von vier künftigen Bahngleisen von je 4.5 m Abstand zu 
ermöglichen. ‚ 

Der Kreuzungswinkel beträgt BR ',und damit ergibt 
sich das in Höhe der Oberkante des Normalprofiles erfor- 
derliche Lichtmaß senkrecht Brücke gemessen (vergl. Ab- 
bildung 4) zu 15,02:c0s 25° 09’ + 2,2.tg 25° 09’ = 17,63 m, 
welches mit einem von der Eisenbahndirektion Essen ver- 
langten Spielraum von 5cm eingehalten werden mußte. 

Da Setzungen der ganzen Baustelle infolge des Berg- 
baues nicht ausgeschlossen schienen und die Eisenbahn- 
Verwaltung in diesem Fall ihren Bahnkörper wieder hätte 
heben müssen, so wardarauf Bedacht zu nehmen, daß auch 
eineHebung derBrücke ermöglicht wurde. Auf Vorschlag 
der Firma Buchheim & Heister ist das dadurch erreicht, 
daß in die Kämpfer sämtlicher Bögen lotrechte Fugen aus 
doppelten Blechtafeln mit zwischenliegender dünner Pa- 
raftinschicht eingebaut wurden (Abb. 4). Unter den gleich- 
falls angeordneten und durch Pappe offengehaltenen wag- 
rechten Trennungsfugen sind Kammern ausgespart, ın 
welchehydraulische Hebepresseneingebracht werden kön- 
nen, mittels deren sich jeder einzelne Bogen, also auch 
der mittlere Dreigelenkbogen, bis zu socm in die Höhe 
schieben läßt. Bei der Berechnung derPfeiler und Wider- 
lager ist also auch der Fall in Betracht zu ziehen gewesen, 
daß die Bögen um socm höher angreifen, als gegenwärtig 
der Fall ist. 

Die Einlage von Gelenken in den Mittelbogen wurde 
auf Wunsch der Eisenbahnverwaltung vorgesehen, welch’ 
letztere sich auch der von mir vertretenen Anschauung 
in betreff der Vorzuge des Zapfengelenkes gegenüber den 
Wälzgelenken anschloß.?2) Vollends im vorliegenden Fall, 
wo stärkere (Juerkräfte beiSetzungen bezw. beim Anheben 
des Bogens zu erwarten waren, hätten sich Wälzgelenke 
schlecht geeignet. DieZapfengelenke sind auch gar nicht 
erheblich teurer, wenn man nur keine übertriebenen Forde- 
rungen stellt. Im vorliegenden Fall ist der gesamte etwa 
300t betragende Kämpterdruck von drei Gelenkstühlen 
von je 60% 25 cm Druckfläche bei 4 cm Zapfendurchmesser 
aufgenommen worden (vergl. Abbildung 6). Die Gelenk- 
stühle hrauchen durchaus nicht dicht an dicht zu sitzen, 
da man unbedenklich unter denselben eine höhere Pres- 
sung zulassen kann; ich bin hier bis zu 85 kg/acm gegangen.) 
Die Gelenkstühle bestehen aus Gußeisen, die drei durch- 
laufenden Wellen aus 5o mm Rundeisen, welches zwischen 
den Gelenkstühlen nicht abgedreht ist, so daß Anschläge 
entstehen, welche gegen seitliche Verschiebung schützen. 
Zapfen und Lagerschalen sind zur Sicherstellung der Be- 
wegungsfähigkeit mit Paraffin geschmiert, so daß eine aus- 
gezeichnete Uebereinstimmung des wirklichen Verhaltens 
mit dem in der Rechnung vorausgesetzten entsteht, voll- 
ends wenn man berücksichtigt, daß es durch sorgfältige 
Ausführung gelungen ist, die berechnete Bogenform bis 
auf eine Abweichung von wenigen Millimetern genau her- 
zustellen. 

Als Unterlage der eisernen Gelenke dienen armierte 
Betonquader, welche zuerst auf dem Lebrgerüst verlegt 
wurden. Hölzerne Stempel hielten sie in der richtigen 
Lage, während der sehr einfache Einbau der eisernen Ge- 
lenkstühle erst einige Wochen nachFertigstellung des Ge- 
wölbes erfolgte. Ich würde übrigens auf Grund der bei 
diesem Bauwerk gemachten Beobachtungen kein Beden- 
ken tragen, diese Quader wegzulassen bezw. durch Ein- 
bringen einer fetteren Mischung und geeigneten Armatur 
gleichzeitig mit der Herstellung des übrigen Bogens zu 
ersetzen. Die Fugen hinter den Gelenkstühlen sınd mit 
Zementmörtel 1:2 ausgegossen, nachdem die Gelenkstühle 
vorher mittels eiserner Keile fest um die Welle gepreßt 
waren. — (Fortsetzung folgt.) 


») Vergl. Färber, Dreigelenkbogenbrücken S. 11 ff. : 
>) Einschließlich der vun der (uerkraft herrührenden Biegung-- 
spannung. 
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\, ie Konstruktion der Gewölbe sowohl als auch der 
\ Hauptbinder entspricht einer Ausbildung als Zwei- 
= Gelenkbogen und dementsprechend wurde auch die 
Berechnung durchgeführt. Dem Horizontalschub H hat 
für diesen Fall bekanntlich die Gleichung 


1 &M 
SEst m ü=e BER ERN (1) 


zu genügen. Die weitere Entwicklung’dieserFormel durch 
Einführung eines ideellen verschiebbaren Lagers und des 
dadurch geschaffenen statisch bestimmten Hauptsystems 
ist bekannt und ergibt bei konstantem E und .J 


3 
Das Steineisengewölbe hat keinerlei Auflasten als 
sein eigenes Gewicht zu tragen, wurde jedoch der Sicher- 
heit halber unter Hinzuziehung einer gleichmäßig über 
den a Bogen verteilten Nutzlast von sokg/qm berech- 
net. Das Eigengewicht dieses Gewölbes beträgt für ı qm 
260 kg/am, die Nutzlast so kg/am, zusammen 310 kgiqm. 
Gewicht eines ı m breiten Streifens einschl. Nutzlast 
9,9- 310 = 3069 ke, der Auflagerdruck A = 1 535 ke. 


M 3 Tm dem 
> Sa AT lim 


1 
+ 714 +72 4 
Al | | 
wa © | ! 
“ ) | | 
) IA | 
2 
Hr f ve 
5 R | A 
8 N | 
Na $ \ | 
I | | 
N ", gr m 2 sem Yıı 
1 
SO 
Tr 
w Momente des 
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Y Hauptsystems. 
Die Momente des statisch bestimmten Hauptsystems 

betragen nach Abbildung ıo: j 
BIER N sogar in 
2 

0,310: 2,65 - 2,65 
II. 1,535 - 2,25 — De 

0,310 : 3,80 - 3,80 

IV. 18363375 a 22 


0,310 405 °.495 
Ve en 


m. 1,535 1,12 — 


== 2,36527 Im 


== 3,10962 im 


2 

Hieraus sind die mittleren Momente aus der Momen- 
tenlinie Abbildung 10 entnommen und betragen I—-I1 = 
0.82 tm, 11--IN = 1,05 tm, III—1V == 2,72 tm, IV-V=305tm, 


Die Ermittelung des Zählers der Gleichung II ergibt sich 
dann aus nachstehender Tabelle. 


Teil M | |% = im! Is=m F,-hs= (m?) 


1-11 +oS2 112 Fo0ı8y 0,55 ' 0.500512 
MN Has na dh 2,2035 11,05 1 2,1308 
II—IV + 2,72 1,12 4 20904 


1,32 ° 402125 
NV +305013 05 
11,83748: 2 23,07490 1m, 


Die Eisenbeton-Konstruktionen für die Aula der Schlesischen Blinden-Unterrichtsanstalt zu" Breslau. 
Von Karl Schaaf, Ob.-Ingenieur der Eisenbetonbaugesellschaft Dittmar Woltsohn & Co. zu Breslau. (Schluß.) 


Der Nenner der Gleichun 


III entsteht aus der folgen- 
den Tabelle. 8 er folgen 


Teil A HI |H2 MR HAHS4HR+RRUCHS4 AH) 
1-1 1145080] 0 084 o| 0 


0,64 0,9280 
HIT 1,20 1,200,8 1,44.0.64.0,961 3,04 3,6480 
UI—IV.1,15.1,43'1,20 204 1,44, 1,71, 5,19 5,9085 
IV—V 1151,50 1,43 2,25 2,042,15 6,44 | ; 


RO. 
Für den halben Binder 17,9505 


Für den ganzen Binder 2. 17,9505 — 35,9010 
RN —_ 11,967 ma. 


3 
Woraus sich endlich der Horizontalschub n—?36 ib under 
$ 11,966 m? 
= 1,979 t ergibt. 


Die wahren Biegungsmomente folgen aus der Bedin- 
gung: M=M,—H:n 


M I1=+ 1,39331 — 1,979 0,8 = — 0,18989 tm 
M IlI= + 2,36527 — 1,979 1,2 = — 0,00953 tm 
M IV=+ 2,03475 — 1,979 1,43 + 0,10478 im 
M \V= + 3,10962 — 1,979 1,5 = + o,14112 tm 

Abbildung 10 zeigt den Verlauf der Momente. Hier- 
nach ist bei durchgängig gleichmäßiger Belastung das 
größte Moment ein negatives und beträgt — 18 98a kgem. 
Den Querschnitt des Gewölbes zeigt Abbildg. s in No. 2o. 
Die obere wie auch die untere Bewehrung betragen je 4 
Rundeisen ıo mm auf 80 cm Gewölbebreite = 3,14 gem. Im 
Bereiche des größten Momentes liegt also der Druckgurt 
an der Innenseite des (rewölbes. 

Als Grundlage für die Berechnung der hierdurch auf- 
tretenden Spannungen ist ein Gewölbestreifen von 80 cm 
angenommen und dementsprechend sind auch die Mo- 
mente und die Normalkräfte reduziert. Die Ziegelquer- 


schnittsflächen sind bei Ermittelung der Spannungswerte 
ausgeschaltet. Es ist dann 


20-2 
= He 1 2) 15 z14 (4 a)=g2m. 
20 - 3,23 
I= ot 14 314522? +15 3,14: (14 528 
= 5034 cmt 
5034 
Me BL a = g6ßm 
5,2 * 
18989 - 0,8 " 
o,=- BE ehe Met ne an de = 15,69 cm? 
968 
o,= en er ee == 398 kgjacm, 
h 2 


Die Normalkraft beträgt für die Praxis genau genug 
VAR + H2=/1335% + 1979? = 2507 ke. 
Der ideelle Querschnitt beträgt: 


80-5 +2:9:9+2:9:144:2:0,79:14 = 668 arm 
Pressung durch Normalkraft 


Ip max 15,09 4 3 = 18,69 kg; 
I. max — 498 — 15:3 = 4538. 


Erwähnenswert ist noch die in Abb. 6in No. 20 darge- 
stellte Armierung des Gewölbe-Auflagerbalkens, da dieser 
durch die Art seiner Lage und Belastung in zwei Rich- 
tungen auf Biegung beansprucht wird. Entsprechend den 
beiden Kräften sind dann auch die größten Zug- bezw. 
Druckspannungen so gewählt, daß die Summe der Span- 


nungen aus beiden Biegungsrichtungen das zulässige Maß 
nicht übersteigt. — 


Literatur. 
Das Protokoll der Verhandlungen des „Vereins Deutscher 
Portland - Cement- Fabrikanten* vom 21.— 23. Februar 1910 
ist im Verlag der Tonindustrie-Ztg., Berlin, vor kurzem er- 
schienen. Der 364 Seiten in 8 Format umfassende Bericht 
enthält neben dem Abdruck von Vorträgen, die sich auf 
die Zementfabrikation beziehen, in der Wiedergabe eines 
Vortrages des Hrn. Ing. Poulsen vom dänischen Wasser- 
Bauamt über „Zement und Meerwasser" einen für den 
Wasserbau-Ingenieur und Betontechniker interessanten 
54 


Beitrag. Die übrigen Verhandlungen beziehen sich vor- 
wiegend auf das Prüfungsverfahren von Portland-Zement. 
AuchdieSchlackenmischfrage wurde erneutbehandelt. Sie 
bildet auch den Gegenstand einer vom Verein kürzlich 
herausgegebenen Broschüre. — 

Inhalt: Straßenhahn-Viadukt hei Horst-Emscher. — Die Eisenbeton- 
Konstruktionen für die Aula der Schlesischen Blinden-Unterrichtsanstalt 
zu Breslau. (Schluß.) — Literatur. — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung _G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich Fritz Eiselen, Berlin. j 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin, 


No. 21. 


Paure 


DEUISCHE BAUZEITUNG 


MITTEILUNGEN ÜBER 


ZEMENT, BETON- UND EISENBETONBAU 


Le Ze | ZEEE SEE | Zee Ze SEE Ze SEE Zu SEE Ze Zur ZEEE ZEEE ZuEE SEE Zu Zu Zur Zu Zu; 
UNTER MITWIRKUNG * DES VEREINS DEUTSCHER PORTLAND-CEMENT- 


VO. JAHRGANG 1910. 


en 


LCDITDI: LED) 


Straßenbahn-Viadukt bei Horst-Emscher, 
Von Dr.-Ing. Färber, Oberingenieur der Firma Buchheim & Heister in Frankfurt a. M. (Schluß.) 


Bauwerk die erste praktische Anwendung meiner 
BSR Theorie über die richtige Lage der.seitlichen Ge- 
lenke dar.t) Wort und Begriff „Kämpfergelenke“ müssen 
darnach in Wegfall kommen, wenn rationelle Gewölbe 
entstehen sollen. Der Pins iBelen bogen muß gerade wie 
der eingespannte Bogen mit vollen Kämpferfugen kon- 
struiert werden, welche im allgemeinen senkrecht zur 
Drucklinie bei Grundbelastung anzuordnen sind, im vor- 
liegenden Fall aber zur Ermöglichung späterer Hebung in 
ihre lotrechten und wagrechten Komponenten sich zerlegt 
finden. Auch ist im vorliegenden Fall eine theoretisch 
nicht erforderliche Verstärkung der Kämpfer angeordnet 
worden, um der Wirkung des beim Heben auftretenden 
Reibungswiderstandes zu begegnen. Abgesehen von die- 
sen Besonderheiten entspricht das Bauwerk genau dem 
neuen Begriff von einem Bogen mit vollen Kämpferfugen, 
in dem an ganz bestimmten Stellen seitliche Gelenke ein- 
gebaut werden, deren Lage so berechnet wird, daß eine 
möglichst günstige Materialausnutzung erfolgt, Schub und 
Gewicht des Bogens möglichst gering und damit die ge- 
samte Konstruktion möglichst billig wird. Als Mittelwert 
für das Verbältnis der Gelenkspannweite zur Kämpfer- 
Spannweite habe ich 23/31 ermittelt?) und darnach im vor- 
liegenden Fall aus der durch die Verhältnisse bedingten 
Kämpferspannweite (Abstand der Kämpfermitten) von 
33,6 m dieGelenkspannweitel=33,6-25/31 = 27 mberechnet. 
Der so konstruierte Dreigeienkbogen befindet sich in 
geradezu auffallender Uebereinstimmung ınit dem einge- 
spannten Bogen. Die Firma Buchheim & Heister hat sich 
der mühsamen Aufgabe unterzogen, Zahlenwerte für die 
Uebergangsmomente der eingespannten Bögen zu berech- 
nen, welche ebenso wie die von mir für Dreigelenkbögen 
veröffentlichten Zahlen in einer 'l’abelle gruppiert sind 
und das Moment an bestimmter Stelle des Bogens im we- 
sentlichen dein (Juadrat der Kämpferspannweite propor- 
tionalerscheinen lassen. Dazeigtsich dann dieinteressante 
Tatsache, daß die Uebergangsmomente von einem kleinen 
Betrag im Scheitel zu einem relativen Maximum in etwa 
%.,. der halben Spannweite anschwellen, dann aufein ver- 
schwindend geringes Maß in etwa “. „ der halben Spann- 
weite, also ungefähr an der Stelle, wo gegebenenfalls Ge- 
lenke einzulegen wären, herabsinken, um dann wieder 
rasch auf einenabsoluten Maximalbetrag in den Kämpfern 
anzusteigen. Würde man also dem eingespannten Bogen 
genau die durch die Uebergangsmomente bedingten Ab- 
messungen erteilen, so würde seine Form in vollkomme- 
ner Uebereinstimmung mit dem Dreigelenkbogen mit rich- 
tig angeordneten Seitengelenken eıne leichte Einschnü- 
rung im Scheitel, dann ein schwaches Anschwellen, dann 
wieder eine leichte Einschnürung, und endlich ein stär- 
keres Anschwellen nach den Kämpfern zu aufweisen. 
In den Kämpfern häufen sich beim eingespannten Bo- 
gen alle ungünstigen Wirkungen: die Vebergangsinomente 


NE die Lage der Gelenke anlangt, so stellt dieses 
/ 


(im Mittel “| sind dort größer als beim Dreigelenk- 


bogen, während sie sonst überall wesentlich kleiner sind; 
die Momente infolge Bogenverkürzung oder Nachgebens 
der Widerlager erreichen das Vierfache des in den Bruch- 
fugen wirksamen Betrages, und es ist daher kein Wunder, 


t,) Vergl. Färber, Dreigelenkbugenbrücken, 6. Kapitel „Die richtige 
Lage der Seitengelenke*. 

2) S. ebenda S. &. 

») siehe Seite 86. 


daß man in vielen Fällen Hachteilipe Erscheinungen an 
den KanDem beobachtet hat, welche sich allerdings bei 
richtiger Materialverteilung und Ausführung meist besei- 
tigen lassen. Ich bin aber überzeugt, daß man trotzdem 
nicht darauf verfallen wäre, in die Kämpferfugen Gelenke 
einzubauen, wenn man das so überaus charakteristische 
Diagramm der Uebergangsmomente eingespannter Bögen 
gekannt hätte, das so deutlich die Stelle anweist, welche 
von Natur ein Minimum an Biegung erfährt und daher zur 
Einlage von Gelenken geradezu herausfordert. 

Zu den Faktoren, welche eine DDR NENeE günstige 
Materialausnutzung des Bogens ermöglichen und demge- 
mäß zu bestimmen sind, gehört auch dieZwischenkon- 
struktion, soweit die Preisverhältnisse freie Hand las- 
sen. Im vorliegenden Fall hätte dieZwischenkonstruktion 
schwerer gemacht werden müssen, um Eiseneinlagen im 
Bogen zu vermeiden. Letztere verteuern, abgesehen von 
ihren unmittelbaren Kosten, auch die Herstellungskosten 
des Betons recht erheblich, und ihre Vermeidung würde 
selbst eine geringe Erhöhung der Kosten der Zwischen- 
konstruktion gerechtfertigt haben. Allein die Eisenbahn- 
Direktion Essen verlangte einen Eisenbetonbogen, da 
ihr ein Stampfbetonbogen nicht sicher genug erschien, 
und mit Rücksicht darauf hat die ausführende Firma 
es vorgezogen, die ihr auferlegte Eiseneinlage auch sta- 
tisch auszunutzen und sich dadurch die Vorteile einer 
leichten Zwischenkonstruktion zu sichern, welche sich 
namentlich mit Rücksicht auf die schlechten Untergrund- 
Verhältnisse angenehm bemerklich machten. Abbildg. 9 
a.#. S. zeigt den halben Querschnitt der Zwischenkon- 
struktion über dem Dreigelenkbogen. a 

Um den Bestimmungen der Eisenbahndirektion Ber- 
lin formell gerecht zu werden, ist der Schotterkasten als 
Ganzes berechnet, wodurch natürlich leicht das erforder- 
liche Widerstandsmoment erzielt wird. Für die Ausfüh- 
rung habe ich jedoch eine Armierung gewählt, bei wel- 
cher die Grundplatte allein die Radlasten der Motor- 
wagen zu tragen vermag; dieBiegungsmomente sind hier- 
bei mit Hilfe der Griot'schen Einflußzahlen ermittelt. 

Der Berechnung des Bogens sind Motorwagen 
von ı5 t Gewicht, 2,7 m Radstand und ıo m Pufferabstand 
zugrunde gelegt. Auf den Fußweg-Auskragungen ist über- 
dies Menschengedränge von 150 kg/aqm angenommen wor- 
den, dessen Einfluß ziemlich zurücktritt. Abb. ı0, S. 87, 
zeigt das Schema der angreifenden Eigenlasten G,; bis je. 
Die Reaktionen im linken Seitengelenk ergeben sich aus 


16 16 
() V,= X Gund (6) E, - 78 09. 


Moment M und Normalkraft N in beliebigen Fugen er- 
geben sich aus 


# s 8 s 

() M=+XG0g+ SHh—sYG—ccH 3) 
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o o 

Hierbei gelten nach Abbildg. ıı auf S. 86 als posliy) 
a) die Koordinaten s und ce der Fugenmitte unkte; 
n alle im Sinne derSchwerkraftangreifenden Vertikal- 

räite; 
e ‚D.alle von links nach rechts gerichteten Horizontal- 

räfte; 

d) die Fugenwinkel mit der + s-Achse; 
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e) Biegungsmomente, welche die äußere Leibung des 
Bogens belasten.t) 

Mit Hilfe vorstehender Beziehungen berechnen sich 
in einfachster Weise Moment und Normalkraft aus Eigen- 
last für jeden Fugenmittelpunkt. Hierzu treten dann Zu- 
satzwerte, welche von der Verkehrslast herrühren. Und 
zwar sind diejenigen Stellungen der Verkehrslast zu be- 
rücksichtigen, welche in den einzelnen Kanten die jeweils 
größten Beanspruchungen hervorrufen. Diese Stellungen 
sind für die Fugenkanten a bis m mit Hilfe der Lastschei- 


den für die jeweiligen Kernpunktsmomente ermittelt wor- 
den. Abbildung ı2 zei 


gt die hierher gehörige Zusammen- 
stellung. Einige einfac 


eFormeln — deren Ableitung hier 


zu weit führen würde — gestatten, die zu jeder Laststel- 
lung gehörig 


en Gelenkreaktionen zu berechnen, worauf 
Moment und Normalkraft nach den obigen Gleichungen 
(7) und (8) bestimmt werden. Die geschilderte Methode 
kann bei Dreigelenkbögen in erfolgreichen Wettbewerb 
mit der Einflußlinienmethode treten, während bei einge- 
spannten Bögen letztere zuerst in Frage kommt. » 

Die Beanspruchungen schwanken im Grenzfall zwi- 
schen 32 und go kg/acm, wobei der Beton als unfähig zur 
Aufnahme vou Zugspannungen vorausgesetzt wurde. In 
nächster Nähe der Scheitelfuge sinkt die Grenzbeanspru- 
chung bis rd. zo kg/acm, weil hier eine Verstärkung über 
das theoretisch notwendige Maß vorgenommnn wurde. In 


Kantegergeben 

r Abbildung 9. sich 530 kg/acm 
Querschnitt durch die Eisen Yusıpen- 
Fahrbahnkonstruktion. nung unter der 
Voraussetzung, 


daß der Beton 
keinen Zug auf- 
nebmen kann. 
Diein derselben 
Weise wie beim 
Bogenteil zwi- 
schendenGelen- 
ken erfolgte Be- 
rechnung derlot- 
+4: rechten Kan 
52 |  terfuge (Blech- 

1 fuge) ergab in 
Ar beiden Kanten 
„4 nahezu gleiche 
-_ Beanspruchung, 
und zwar eine Höchst- 
spannung von + ı2kg/qem 
und eine kleinste Bean- 
spruchung von + 2 kg,gem, 

Für die Berechnung der 
seitlichen Gelenke war 
der flachste und steilste 
Gelenkdruck zu bestim- 
men(LaststellunglIbezw. 
s I in Abbildung ı2). Die 
* 5-7  Lastscheidehierfürergibt 


! sich, indem man den Ge- 
lenkdruck aus Eigengewicht allein mit der rechtsseitigen 


Kämpferdrucklinie zum Schnitt bringt. Die Neigung des 
Seitengelenkes wird dann als Mittel zwischen den beiden 
äußersten Gelenkdruckrichtungen gewählt; die größte Ab- 
weichung des Gelenkdruckes von der Gelenkachse nach 
beiden Richtungen beträgt ı°23', was rd. 7 t Querkraft ent- 
spricht. Analog war die größte Scheitelquerkraft zu be- 
stimmen (Laststellung III), während Laststellung IV die 
absolut größten Gelenkdrücke ergiebt, welche rd. 300 t für 
die ganze Tiefe von 2,2 m oder ı00t auf den Gelenkstuhl 
betragen. Die Biegungsbeanspruchungen der gußeisernen 


Gelenkstühle (vergl. Abb. 6 in No. 2ı) betragen 275 kg/acmn 
Zug und 720 kg/acm Druck. 


Die en: der armierten Fundament- 
platte desDreigelenkbogens erfolgte wiederum unter Be- 
rücksichtigung der ungünstigsten Laststellungen, sowie 
der etwaigenHebung desBogens. Es ergab sich im Grenz- 
fall an beiden Enden der Platte fast genau ı kg/gacm Bean- 


Abbildg. 


3) 7.8.85. Näheres über die Methode derrechnerischen Kräftezusammen- 
setzung unter Beziehung der Bauwerke auf Koordinatensysteme (#- und e- 
Achsen) und die überaus einfache Bildung der Zahlenwerte mittels der 
Rechenmaschine findet man in „Dreigelenkbogenbrücken* Seite 132; eine 
ausführliche Abhandlung über die Bedeutung und Konstruktion der mo- 
‚lernen Rechenmaschine habe ich in der Zeitschr. für Werkstatts-Technik 
1%», Heft I und 2 veröffentlicht. Die Rechenmaschine ist tatsächlich be- 
rufen, in vieler Beziehung die graphischen Operationen abzulösen; sind 
die tabellarıschen Zusammenstellungen gemacht, so kann die Ermittlung 
der Produktensumme usw, von untergeordneten Kräften vorgenommen 
und nachgerechnet werden, während graphostatische Untersuchungen nur 
von viel kostspieligeren Statıkern aufgestellt und geprüft werden können. 
Die Kraftgrößen ‘selbst müssen im einen wie im anderen Falle rechne- 
risch ermittelt werden. 


4) Die Erklärung die-es Begriffes findet sich in „Dreigelenkbogen 
Brücken“ Seite 35. 
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sprschung, Außerdem war die verhältnismäßig dünne 
Platte so auszubilden, daß sie den auftretenden Biegungs- 
momenten gewachsen war. Letztere wurden unter der An- 
nahme berechnet, daß dieL.asten der beiden auf derPlatte 
stehenden Pfeiler und des Widerlagers zum Dreigelenk- 
bogen konzentriert, die Bodenpressung aber linear ver- 
teilt wirken würden. Die Beanspruchungen im Beton und 
Eisen betragen 40 bezw. 1000 kg/acm. Die Eisenverteilung 
der Fundamentplatte zeigt Abbildung 8 in No. 2ı. Die Ei- 
seneinlage im Widerlagerkörper (vergl. Abbildung 4 in 
No. 21) ist mit Rücksicht auf die etwaige Hebung ange- 
ordnetworden. DieEisensind mitZementmilch gestrichen, 
und können dann ohne Nachteile auch in Stampfbeton 
eingebaut werden. Ebenso verhält es sich mit der Armie- 
rung der kleinen Bögen und ihrerPfeiler, welche mitRück- 
sicht auf etwaige Hebung angeordnet worden ist. Der 
Verschiebung der wagrechten Fundamentplatte durch den 
Horizontalschub des Dreigelenkbogens wirkt nur dieRei- 
bung am Boden entgegen. Und zwar schließt sich an die 
breitere Fundamentplatte unmittelbar eine schmalere an, 
welche die Pfeiler der kleinen Bögen trägt und bis in die 
Rampen hereingreift, so daß auch deren Gewicht mit ge- 
gen Verschiebung wirkt (Abbildung 8 in No. 2ı). Die Si- 
cherheit istdemnach einegenügend große, dennesbeträgt: 
Gesamtlast über der breiten Fundamentplatte go5 t 
Anstoßende schmale Platte nebst Ueberbau 495 
Rampe (auf der kürzeren Gladbecker Seite) s6ot 
Gesamtlast 1460 t. 
Mithin beträgt der Reibungswiderstand 1460 - 0,45 =660 t, 
genen 300 größten Schub, so daß immerhin eine 2,2 fache 
icherheit gegen Verschiebung besteht. 

Bemerkenswert ist noch die Konstruktion der 
Rampen. Wie Abbildung 3 No. 2ı zeigt, wird eine Höhe 
von etwa 3m äußerlich massiv erscheinender Betonrampen 
erstiegen. Diese Rampen sind aber in Wirklichkeit als 
Betonzellen mit rd. 25 cm starken Betonwänden ausgeführt 
(vergl. Abbildg. 7 in No. 21). Die Querwände haben zur Si- 
cherung desZusammenbhalts einige Rundeisenanker erhal- 
ten, während die Längswände nicht weiter armiert sind. 
Die im Inneren entstandenen Zellen sind mit dem Aushub- 
material gefüllt, und es konnte auf diese Weise jegliche 
Abfuhr vermieden werden. Den oberen Abschluß der Zel- 
len bildet eine ı5cm starke Betonplatte. DieRampen sind 
durch ı bezw. auf der längeren Seite 2 vollständig durch- 
laufende Querfugen in Abschnitte geteilt, um Temperatur- 
risse zu vermeiden. Die angegebene Anordnung, welche 
in vielen Fälleneine massive Stampfbeton-Konstruktioner- 
setzen kann, bringt außer der unmittelbaren Ersparnis 
noch den Vorteil mit sich, daß die in jeder Beziehung am 
meisten beanspruchte Betonschale aus besserer Mischung 
hergestellt, also widerstandsfähiger ist, als bei gleichmä- 
Biger Anwendung einer sehr mageren Mischung. 

AlsMaterialfür die Betonbereitung dientefeiner Lippe- 
Sand, gröberer Quarzsand und Hartgesteinsplitt, welche 
in einem möglichste Dichtigkeit ewährleistenden Ver- 
hältnis zusammengesetzt wurden. 


er Verbrauch betrug 
fast genau 2t Zuschläge für ı cbm fertiges Material, eine bei 


Verwendung von Sand und Kies oder Schotter fast kon- 
stante und vom Bindemittel ziemlich unabhängige Zahl. 
Was letzteres anbelangt, so ist die Güte des Betons unter 
sonst gleichen Verhältnissen ziemlich proportional der im 
cbm fertigen Betons enthaltenen Anzahl kg Bindemittel. 
Letztere Angabe bietet daher den einzig rationellen An- 
halt sowohl in technischer als in wirtschaftlicher Bezie- 
hung. Es sei noch erwähnt, daß der Dreigelenkbogen 
320 kg Zement für ı cbm5), die Auskragung 270 und die Fun- 
damentplatte ı80okg Zement + ı00kg bydraulischen Kalk 
(Meteor-Extra) enthält. Letzterer hat sich auch bei den 
Stampfbetonarbeiten sehr gut bewährt. 

Das Lehrgerüst der Mittelöffnung ist auf dem 
Werkplatz der ausführenden Firma genau der analytisch 
eingerechneten Bogenform entsprechend hergestellt wor- 
den. Für Zusammendrückung des Gerüstes wurde der 
Betrag von ı8mm vorausberechnet, welcher genau sich ein- 

estellthat. Für Scheitelsenkung infolge Längszusammen- 

rückung des Bogens wurden 0,4°/,, des Radius des durch 
Scheitel- und Seitengelenk gelegten Kreises®) = 16mm in 
Rechnung gestellt, von denen etwa 13 mm eingetroffen sind. 
Dagegen hat sich eine weitere in Rechnung gestellte Schei- 
telsenkunginfolgeAusweichensderWiderlagerbezw.Nach- 
gebens des Baugrundes nicht eingestellt, da keine Bewe- 
gung desWiderlagerserfolgte. DerScheitelliegt daher zur- 
zeitumrd.2omm höheralsdie Rechnung annimmt,wird sich 
jedoch im Winter der richtigen Lage noch mehr nähern. 


®) In den Kern des Gewölbes sind Bruchsteine eingebettet, welche, 
falls sorgfältig gereinigt und mit Zement eingeschlemmt, die Festigkeit 
hier günstig beeinflussen. 

%) Diese Regel ist namentlich für rasche Ueberschläge ganz gut zu 
gebrauchen. 


No. 22. 
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19. November ıgıo. 


Es sind zwei Lehrbögen in 2m Abstand angeordnet 
worden (vergl. Abbildung ı 


» Zurzeit liegen nur zwei 
Babngleise, welche die Brüc 


e schräg kreuzen, und für 
welche daherentsprechend verzerrte Lichtraumprofile frei- 


zuhalten waren. In der einen Oeffnung ist das mit Hilfe 


von zwei JL-Eisen erfolgt, zwischen welche 6cm starke 
Bohlen geschraubt wurden, die genau nach der Bo 


( Benfareı 
geschnitten waren. Die Absenkvorrichtung war bei den 
äußersten Ständern durch Keile, bei den übrigen durch 
Sandtöpfe gebildet, welche einfach durch Aufschieben von 
Mannesmannrohrstücken auf die Köpfe der tragenden 
Stempel hergestellt wurden, eine Anordnung, welche große 
seitliche Standfestigkeit besitzt. Alle Ständer und Stre- 
ben bestehen aus Rundhölzern, welche zwar etwas teurer 
zu verarbeiten, aber billiger in der Anschaffung und von 
zuverlässigerer Tragfähigkeit sind. Die Kranzhölzer be- 
stehen aus Kanthölzern und sind zugfest miteinander ver- 
bunden, eine Anordnung welche sich bei den neueren Ge- 
rüsten der Firma Buchheim & Heister sehr gut bewährt, 
und die Unverschieblichkeit derselben wesentlich erhöht 
hat, so daß besondere Maßnahmen wie Betonieren in La- 
mellen und dergl. nicht mehr nötig sind. Selbst eine rn 
nau symmetrische Bogenberstellung ist im vorliegenden 
Fall ohne jeden Schaden unterblieben.?) ZurEinschalung 
wurden Kanthölzer ıo0/ı0ocm verwendet, sog. Rahmen, wie 
sie jede einschlägige Firma zur Verfügung hat. Da diese 
Hölzer nicht verschnitten undnichtnennenswertabgenützt 
werden und sich überdies zu den mannigfaltigsten sonsti- 
genZwecken wieder verwenden lassen, so ergeben sie tat- 
sächlich die billigste Einschalung. Man muß jedoch ihre 


!) Anmerkung der Redaktion. Es dürfte sich nicht empfehlen, die 
Erfahrungen, die bier in besonderem Falle bei schmaler Brücke mit klei- 


nen Betonmengen im (uerschnitt gemacht sind, ohne Weiteres auf breite 
Brücken mit großen Massen zu übertragen. 


Literatur. 

Mitteilungen über einige Nebenuntersuchungen auf dem 
Gebiete des Betons und Eisenbetons. Von C. Bach und 
O. Graf. Sonderabdruck aus „Armierter Beton“. Heft 7, 
Juli ıgıo. Verlag Julius Springer in Berlin. — 

Die kleine Veröffentlichung bebandelt eine Reihe von 
nur z. T. zusammenhängenden Fragen und gibt zablen- 
mäßige Beläge für z. T. schon bekannte Erscheinungen. 

ine Gruppe von Untersuchungen, die besonderes In- 
teresse verdient, befaßt sich mit dem Einfluß, den eine 
verschiedenartige Behandlung der Probekörper 
aufdie Festigkeitsergebnisse hat. Die Herstellung 
der Beton -Probewürfel von 30cm Kantenlänge soll be- 
kanntlich in zwei gleichen Schichten erfolgen, was sich 
nicht immer genau einhalten läßt. Vergleiche zwischen 
Würfeln mit ıscm und 20cm hoher erster Schicht eines Be- 
tons in ı Zement zu 2 Rheinsand zu 3 Rheinkies und 7,8%, 
ni an) bezw. 6,8°%/, (Handmischung, erd- 
eucht) Wasserzusatz nach 45 Tagen senkrecht zu den 
Stampfschichten zerdrückt, ergaben für die Würfel mit 
höherer erster Schicht im Durchschnitt 4i, höhere Festig- 
keit. Da größere Abweichungen der Schichthöhen, als hier 
gewählt, mitSicherheit vermieden werden können, sind die 
Abweichungen der Ergebnisse also nicht allzu bedeutend. 

Die fertigen Würfel sollen bis zur genügenden Erhär- 
tung ruhig lagern. Auch das läßt sich auf der Baustelle 
bei Raummangel gelegentlich nicht durchführen. Es wur- 
den daher Würfel unmittelbar nach der Herstellung 40 
bezw. jom weit auf Rollwagen über einen wagrechten Ze- 
mentestrich gefahren. Von den Versuchsreihen der oben 
erwähnten Mischung, aber mit drei verschiedenen Zemen- 
ten und 9°, Wasserzusatz (durchweg RG RABEN 
zeigt eine keinen Unterschied zwischen den ruhig gela- 
grerten und den frisch transportierten Probekörpern bei 
der Zerdrückung nach 45 Tagen, während bei den beiden 
anderen Reihen die eine 24, dieandere 14 °/„höhere Festig- 
keit für die transportierten Probekörper ergab. Die Ver- 
suche bestätigen die schon früher von Bach festgestellte 
Erscheinung, daß Erschütterungen vor dem Abbinden des 
Betons dessen Festigkeit erhöhen (wie das auch bei Trans- 
portbeton beobachtet worden ist). Die Abweichungen sind 
nach den Versuchen unt. Umst. sehr beträchtlich, sodaß 
ein Vergleich der Festigkeiten derartig verschieden be- 
handelterProbekörper zufalschen Ergebnissen führen kann. 

Für Beton, der in weichem Zustand transpor- 
tiert wird, trifft das aber nicht ohne weiteres zu, da hier 
leicht ein Entmischen insofern eintritt, als die oberen 
Schichten erheblich höheren Wassergehalt zeigen Um 
den Einfluß festzustellen, wurde Beton obiger Mischung, 
aber mit 3 verschiedenen Zementen und 9 bezw. 9,5°o 
Wasserzusatz vor den Einbringen in die Form in Mulden- 
wagen 40 bezw. 70m weit gefahren. Dann wurden aus einer 
Wagenfüllung 6 Würfel hergestellt, von denen der erste 
aus der obersten, der letzte aus der untersten Schicht ent- 
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. Tragfähigkeit ausnützen, also genügend großen Binderab- 
stand anordnen. Erheblich unter 2 m sollte man bei mitt- 
leren Bögen nicht gehen. In vielen Fällen wird man auf 
besonders saubere Untersicht keinen besonderen Wert zu 
legen brauchen; da jedoch im vorliegendenFall die Land- 
straße neben der Brücke läuft, so wurde ein dünner Gips- 
estrich auf die Schalung gebracht, welcher eine vollkom- 
men glatte Untersicht ergab. 

ie aus den Abbildungen ı und 2 in No. 2ı ersicht- 
lich, ist das Bauwerk durchweg mit Eisenbetongeländer 
ausgeführt, welches sich dem Gesamtbild viel barmoni- 
scher anpaßt, als ein eisernes Geländer. Trotz ihrer ge- 
ringen Stärke von nur 8cm besitzt diese Konstruktion eine 
sehr große Standfestigkeit und verleiht ein viel größeres 
Sicherheitsgefühl, als es ein eisernes Geländer vermag. 
Da ihre Mehrkosten zudem gering sind (im vorliegenden 
Fall 2M. für das lfäm.), so verdient sie in ähnlichen Fällen 
zur Anwendung zu kommen. Die Konstruktion geht aus 
Abbildung g, S. 86, hervor. 

Auf eine peinliche Isolierung des Koffers ist der Ko- 
stenersparnis halber verzichtet worden. Die Verwaltung 
der Recklinghausener Straßenbahn war sich darüber klar, 
daß Nässe an sich für den Beton nicht schädlich ist, und es 
sich somit höchstens um eineFrage des Aussehens handeln 
kann. Man begnügte sich daher mit einem sorgfältigen dop- 
pelten Goudronanstrich des Koffers und sorgtefürausgiebi- 
ge seitliche Wasserableitung. Die inneren Zellenwände der 

ee wurden belassen wie sie aus der Schalung kamen. 
. DieKosten desBauwerkes sind verhältnismäßig recht 
niedrig; rechnet man die erschwerte Gründung und die 
a, ab, so läßt sich dasselbe für ungefähr 
45000 M. herstellen, was bei rd. 840 qm Nutzfläche rd. so 


bis 53 M. für ı qm ergibt, ein Betrag, der natürlich je nach 
den Verhältnissen sich etwas ändern wird. — 


nommen wurde. Die ersten 3 Würfel jeder Versuchsreihe 
ergaben nur geringe Festigkeits-Unterschiede, für den 6. 
Würfel aus der untersten Schicht ergabensichaberschließ- 
lich gegenüber dem aus der obersten Schicht 30—73"/, 
höhere Festigkeit. Nach dem Wassergehalt entsprach der 
Beton des obersten Würfels etwa Gußbeton, der letzte 
aber eigentlichem Stampfbeton. Die hohen Festigkeits- 
Unterschiede sind dadurch erklärlich. Nasser Beton 
muß also unter Umständen nach einem Trans- 


portnochmals an der Verwendungsstelle durch- 
gemischt werden. 


Schließlich wurden noch Versuche angestellt, welche 
den Einfluß verschieden feuchter Lagerung auf Druck- 
elastizität bezw. Zugfestigkeit des Betons ausüben. 
Es wurden 4 i.J. 1907 hergestellte Betonzylinder von rund 
25 cm Durchm. und rd. ı m Höhe im Mischungsverhältnis 
von ı Portlandzement zu 4 Rheinsand und Rheinkies mit 

‚90/o Wasserzusatz, unter Wasser bezw. an der Luft zwei 
(Kb lang gelagert. Die ersteren Proben wurden erst 4 
Stunden vor der Prüfung dem Wasser entnommen. Die 
gesamten, bleibenden und federnden Zusam- 


mendrückungenerwiesensichbeidenunterWas- 
ser gelagerten Körpern erheblich kleineralsbei 
Luftlagerung. DerD 


ehnungskoeffizient zeigte sich bei 
den unter Wasser gelagerten Proben außerdem für die 
verschiedenen Belastungsstufen fast konstant. 

Um den Einfluß der Luftbeschaffenheit auf 
die Zugfestigkeit von Zementmörtel beim Aus- 
trocknen desselben festzustellen, wurden 76 Zugkör- 
Kr der Normalform mit 5 aem Querschnitt hergestellt im 

ischungsverhältnis ı Portlandzement zu 3 Gewichtstei- 
len Normalsand zu 9,25 %/, Wasser. Die Proben lagerten 
bis 28 Tage unter Wasser, dann wurden 4 geprüft (im Mit- 
tel 29,2 kgacm Festigkeit), während die übrigen Körper zur 
Hälfte in trockener und warmer, zur Hälite in feuchter, 
kühler Kellerluft 4 Stunden bis ı4 Tage lagerten und 
dann zerrissen wurden. Bei den in trockener Luft gela- 
gerten Körpern zeigte sich infolge der rascheren Austrock- 
nung und der dadurch entstehenden inneren Spannungen 
bis zu 2 Tagen Lagerung an der Luft ein erheblicher 
Festigkeitsabfall unter die Anfangsfestigkeit, dann steigt 
die Festigkeit wieder erheblich bis 46,9 kg/acm. Die Festig- 
keit der in feuchter Luft gelagerten Proben ging unter die 
Anfangstestigkeit nicht herab, zeigt aber ebenfalls erst 
nach dem zweiten Tage einen Zuwachs und erreicht nach 
14 Tagen etwa denselben Wert wie bei trockener Lagerung. 
Es sind das Erscheinungen, die ja auch von früheren Ver- 
suchen her bekannt sind, aber wohl noch nicht durch 
eine so ausgedehnte Versuchsreihe zahlenmäßig festge- 
legt wurden. — 


Inhalt: Straßenbahn -Viadukt bei Hurst-Emscher. (S chluß). — Literatur. _ 
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Neuere Maschinen zur Betonbereitung 
ı. Betonmischmaschinen. (Fortsetzung.) 


inleitend ist auch der Unterschied in der Arbeits- 
weise vonMischmaschinen mit stetigem Betrieb und 
=— solchen mit unterbrochenem Betrieb auseinander 
gesetzt worden, es sind die Vorzüge und Nachteile beider 
Systeme besprochen und es ist schließlich darauf hinge- 
wiesen worden, daß man sich im allgemeinen mehr der 
letzten Mischmethode mit absatzweisem Betrieb zuge- 
wandt hat. Eine Reihe von Maschinenfabriken, die den 
Bau von Betonmischmaschinen als Sonderzweig betrei- 
ben, hat sich jedoch auch die Verbesserung der ununter- 
brochen arbeitenden Maschinen angelegen sein lassen und 
hat damit gute Erfolge erzielt. 

Bei der Mehrzahl dieser Ausführungen erfolgt die Mi- 
schung durch Uebersturz der Materialien im schrägliegen- 
den in Drehung versetzten Zylinder, in dessen oberes 
offenes Ende das Material eingefüllt wird, während es in 
der Nähe des unteren geschlossenen Endes durch eine im 
Zylindermantel angebrachte Oeffnung bei der Drehung in 
Schüttrinnen, bezw. unmittelbar in die untergestellten 
'Transportgefäße entleert wird. Die innige Mischung wird 
unterstützt durch aufden Zylindermantel aufgenietete Mit- 
nehmer in winkelförmigeroderschaufelartiger Ausbildung, 
die das Material außerdem durcheinander werfen. Die 
Wasserzuführung, die bei den besser ausgebildeten Ma- 
schinen selbsttätig geregelt wird, erfolgt nicht gleich am 
Anfang des Mischzylinders, vielmehr durchmißt das Ma- 
terial erst einen gewissen Weg im trockenen Zustand, wird 
also zuerst allein gemischt, und erst dann erfolgt der Was- 
serzusatz (also wie beiden Maschinen mit unterbrochenem 
Betrieb). Die Zylinder sind meist an beiden Enden zur 
Verringerung des Kraftbedarfes zwischen zwei Rollen ge- 
lagert, dler Antrieb erfolgt vom oberen oder unteren Ende 
aus, vielfach indem ein Zahnrad ineinen am Zylinderrand 
aufgeschobenen Zahnkranz eingreift. 

Maschinen dieser Artbautu.a.dieSpezialmasch.-Fabrik 
für Sandverwertung, „Leipziger Cementindustrie 
Dr. Gasparv & Co.* in Markranstädt bei l.eipzig. Die 
Maschinen werden feststehend und fahrbar in Größen 
von 3 cbm stündlicher Leistung für Handbetrieb und 
für 5 cbm mit Kraftbetrieb gebaut, in letzterem Falle 
mit einem Kraftbedarf von 0,5--ı PS. nach Angabe der 
Firma. Verschiedene Ausführungsformen baut ferner die 
Masch.-Fabrik Rhein und Lahn, Gauhe, Gockel& Cie. 
in Oberlahnstein a. Rh. 

Eine dieser Formen zeigt ebenlalls einen schräg ge- 
neigten Zylinder, der am unteren Ende aber konisch ver- 
engt ist. Damit wird das Material vor «lem Austritt zusam- 
mengedrängt und noch einmal gut durcheinander gewor- 
fen, anderseits wird hier etwas an der Höhe gespart, was 
wieder derHöhenlage der Einschüttöffnung zu gutekommt. 
Die Maschine, die in Abbildung 7 in ihrer äußeren Er- 
scheinung dargestellt ist, wird mit Benzinmotor für den 
Antrieb und mit besonderer Abmeßvorrichtung für «die 
einzufüllenden Materialien geliefert. Letztere Vorrichtung, 
die übrigens auch in ähnlicher Form an den Betonmisch- 
maschinen andererBauart angebracht wird, um in mecha- 
nischer Weise die Aufrechterhältung des vorgeschriebe- 
nen Mischungsverhältnisses zu sichern, besteht hier aus 3 
verschieden großen Bechern für Kies, Sand und Zement, 
die in einem bestimmten Verhältnis zu einander stehen. 
Unter gewöhnlichen Verhältnissen 1:3:6= 35! Zement, 


*) 7a den Mitteilungen über die Ransome-Maschinen in No. 19 ist 
ergänzend hinzuzulugen, «dab «die Maschine jetzt auch in Deutschlane 
Selbst gebaut wind. Die Abbutdung S links unten ın No. 19 steht aut dem Kopf. 
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15 1Sand, 30! Kies. Um ein anderes Mischungsverhältnis 
herzustellen, können entweder Becher anderer Größen- 
verhältnisse eingehängt, oder einfacher die Becher ent- 
sprechend mit Holz ausgefuttert werden, sodaß ihr Inhalt 
entsprechend reguliert wird. Unter dem Zementbecher 
ist noch ein Kasten zur Aufnahme des Zementsackes an- 
gebracht, von wo aus dann der Zement mit Schaufeln in 
den Becher eingefüllt wird, um jede Materialverschwen- 
dung zu verhindern. Die Becher werden dann mittels 
einer Hebelbewegung gleichzeitig in einen Schüttrichter 
gekippt, der das Material dem oberen, offenen Zylinder- 
Ende zufühıt. Zur weiteren Erhöhung der Gleichmäßig- 
keit der Mischung wird auch das Wasser aus regulierba- 
ren Abmeßgefäßen dem Mischgut selbsttätig beigemengt, 
und zwar bei jedesmaligem Umkippen eines der Becher. 
Erst in Trommelmitte aber kommt das Wasser mit den 
schon trocken vorgemischten Materialien in Berührung. 

Die Maschinen werden mit Leistungen bis zu 7cbm/Std. 
gebaut, ihr Kraftbedarf wird hierfür auf ı—ı1,5 PS. ange- 
geben. Wird die Maschine noch mit einer Windevorrich- 
tung zum Hochziehen des fertigen Betons im Bau ver- 
sehen, so kommen hierfür noch 2—3PS. je nach Größe der 
Fördergefäße hinzu. Die Maschinen werden kompendiös 
gebaut, sodaß sie in stärkster Bauart doch nur eine Fläche 
von 4.3: 1,10m bedecken bei 2,3 m Höhe. 

Eine neuereAusführungsforim derselben Masch.-Fabrik 
hat im Gegensatz zu der vorbeschriebenen Mischmaschine 
eine mit der Unterkante wagrecht liegende Trommel, die 
nun natürlich eine im ganzen konische Form erhalten 
mußte, damit das Material trotzdeın eine fortschreitende 
ne: nach dem Ende der’l’rommel erhält. Diese An- 
ordnung hat den großen Vorzug, daß man Trommeln von 
größerer Länge bauen kann, die für die innige Durch- 
mischung des Materiales natürlich von Vorteil ist, ohne 
dafür den Nachteil eines zu großen Höhenunterschiedes 
zwischen Einfüll- und Auslauföffnung zu erhalten. Erstere 
liegt vielmehr hier in gleicher Höhe wie die letztere und 
gestattet, dla sie infolge der konischen Gestalt erhebliche 
Abmessungen hatundbeiihrerniedrigen Lage,ein unmittel- 
bares Einschaufeln des Materiales oder Einstürzen mit 
Karren (Abb. 8), die das Mischgut in abgemessener Menge 
enthalten. Im ersteren Fall muß das Material in entspre- 
chendem Verhältnis vorbereitet sein oder es wird erst in 
einen Vorfüllkasten gebracht, der vor der Einschüttöffnung 
der Trommelangebracht undindiesegekipptwerdenkann, 

Die untere Veffnung der’l’rommel kann in diesem Fall 
natürlich ebenfalls offen sein, wodurch sich die Entlee- 
rung noch etwas vereinfacht. Durch diekonische Form, die 
nach der Ausflußmündung zu ein immer stärkeres Zu- 
sammendrängenderBetonmasse verursacht, wird dieinnige 
Mischung wiederum unterstützt. 

Bezüglich der Wasserzuführung können dieselben Ein- 
richtungen getroffen werden, wie bei der vorhererwähnten 
Mischmaschine mit geneigter Trommel, ebenso wird die 
Maschine mit Benzinmotor zum Antrieb und nach Wunsch 
auch mit Aufzugvorrichtung für die Hebung des fertigen 
Materiales versehen. Die Maschine wird mit einer Lei- 
stung bis zu ı3. cbm/Stunde gebaut und erfordert dann für 
(len Mischbetrieb allein 2 -3 PS. nach Angabe der Firma. 
Die Maschine ist also für große Massenleistungen berech- 
net. Ihre Bauweise hat auch den Vorzug einer sehr leich- 
ten Reinigung desZylinders, der an beiden Enden gut zu- 
gänglich ist. 

Eine besondere Stellung unter den Mischmaschinen 
nehmen die Kollergänge ein, die ursprünglich zur 


So 


Abbildung 7. Beton- Zerkleinerung von Materia- 
‘Mischmaschine für lien bestimmt, zu vorzüglichen 
= ge Knetmaschinen ausgebildetund 
open: und Abmef- „js solche ausgezeichnet geeig- 
orrichtungim Füll : £ h 
trichter vonGauhe, Net sind, feineres Material, also 
Gockel & Cie. _ Mörtel oderKiesbeton, innig zu 
mischen. Die Läuferrollen, die 
bei diesen Mischmaschinen das 
Durchkneten bewirken, dürfen 
natürlich nicht den Boden. des 
Tellers berühren, in welchem 
die Mischung stattfindet, son- 
dern müssen ın einem gewissen 
Abstand davonangebracht sein, 
da sie das Material nicht zer- 
kleinern sollen. Die Achsen der 
Läuferrollen werden außerdem 
zweckmäßig gelenkig gestaltet, 
damit einegewisse Nachgiebig- 
keit vorhanden ist, falls mal ein 
gröberes Stück mit unterläuft, 
das dem vorher regulierten Ab- 
"  standnichtentspricht. Zwischen 
diesen werden noch Rührarme 
; oderScharrerangebracht,die den 
Läufern das Material zuführen. 
z Zu den älteren Ausführun- 
Be dieser Art gehört der von 
: Ta tr. Krupp-Grusonwerk ge- 
nee Er baute Böcklen’sche Koller- 


Abbildung 8. Betonmischmaschine Ds der beim Bau des Nord- 
für ununterbrochenen Betrieb mit stsee-Kanales seinerzeit mit 
konischer Trommel von Gauhe, bestem Erfolg bei sehr mage- 
Gockel & Cie. in Oberlahnstein rem, also schwer mischbaren 

a, Rhein. Mörtel Anwendung gefunden 
hat. Seitdem istdie Herstellung 
solcher Mischmaschinen von 
verschiedenen Firmen aufge- 
nommen worden. So baut z.B. 
dieschonerwähnteFirmal,eip- 
zigerCementindustrie,Dr. 
Gaspary & Co. in Markran- 


städt bei Leipzig, Kollergänge 
für TE RREen von etwa 0,5 bis 
6 cbm/Std. ie bei dem Böck- 
len’schenKollergang erfolgt der 
Antrieb der Läufer von oben 
durch diesenkrechteAchse. Der 
Betrieb solcher Kollergänge ist 
natürlich ein unterbrochener, 
die Firma verbindet jedoch auch 
ihreKollergänge mitihrenTrich- 
ter-Tellermischapparaten (auf 
die wir noch zurückkommen) 


See = derart, daß ersterer die Roh- 

5 See Sa = = a materialien selbsttätig abmißt, 

z Ferner ana E  S d diese zunächst trocken innig 

Abbildung ı0. Kollergang System Eirich, Georgs-Marien-Bergwerks- durcharbeitet und dann erst an 
und Hüttenverein, A.-G. 


den Kollergang abgibt, der nun 
nurnochdienasseDurchknetung 

= zu bewirken hat. i 
Die Firma Dango & Dienenthal in Siegen 1. W. 
baut einen Kollergang mit automatischer Entleerung, der 
in Abbildungg dargestellt ist. Hierstehen die Läufer fest 
und der Teller, der mit einem Zahnkranz am unteren Rand 


Abbildung 9. 
Kollergang 
von Dango 
& Dienen- 
thal, Siegen. 


versehen ist, wird durch ein Zahnrad in Drehung versetzt. 
Der Kraftbedarf ist infolgedessen ein geringer. Die Läu- 
fer, die nur ganz leicht auf dem Tellerboden aufruhen und 


an einer festen, durchgehenden, aber in der Höhenlage 
regulierbaren S 


tahlachse befestigt sind, werden bei der 
Drehung des Tellers ebenfalls in Drehung versetzt. 
90 


Das 


No. 23. 


Material wird Ihnen durch Scharrer zugeführt, sodaßessich 
zwischenWalzeundTellerhindurchquetschen muß. Grobes 
Material wird dabei entsprechend zerkleinert. Die Ma- 
schine dürfte sich nach ihrer Bauart besonders für Mörtel 
eignen, ist dafür auch in der Hauptsache bisher verwendet 
worden. Nach Durchmischung der Masse wird durch Hebel- 


druck eineBodenklappe geöffnet, sodaß das fertige Misch- 
ut abgezogen warden Kasn. DieKollergänge werden für 
Mindestleistun en in 10 Stunden von ıo, ı5, 20 und 25 cbm 
eliefert, dieTellerhaben dann 1550— 2150mm Durchmesser. 
Der Teller erhält 20 Umdrehungen in der Minute, die Be- 


triebskraft ist 5—8 PS. — (Schluß folgt.) 


Die Dimensionierung von rechteckigen Eisenbetonquerschnitten für zusammengesetzte Festigkeit. 


Fir denken uns einen rechteckigen Betonquerschnitt 
N | mit Eiseneinlagen längs zweier BeBemiberlienenoet 
SE Seiten und bezeichnen wie üblich mit: b die Länge 
der beiden Rechteckseiten, an denen die Eisen liegen, 
h die Länge des anderen Rechteckseitenpaares, fs und fe 
die beiderseitigen Summen von Eisenquerschnittflächen, 
e und e' die bezüglichen Abstände der Eisenquerschnitt- 
Schwerpunkte von der Rechteckmitte (J1/2). Die beider- 
seitigen Eiseneinlagen fe und fe sind für den allgemeinen 
Fall als verschieden angenommen, müssen aber, jede 
SD für sich, symmetrisch zur Rechteckmitte (b/2) au- 
geordnet sein. Der (Juerschnitt als Ganzes genommen hat 
somit eine Symmetrieachse. 

Als Belastung setzen wir an einein beliebigen Punkt 
der Symmetrieachse angreifend eine Einzellast voraus, 
von der uns hier nur die Normalkomponente \ angeht, 
oder — was das Gleiche bedeutet und worauf wir für un- 
seren Zweck auch den erstgenannten Fall immer zurück- 
führen wollen — eine Einzelkraft N am Schwerpunkt des 
Gesamtquerschnittes und ein Biegungsmoment M, dessen 
Ebene senkrecht zum (Juerschnitt steht und ihn nach seiner 
Symmetrieachse schneidet. Wir nehmen ferner an, daß N 
für den untersuchten (Juerschnitt als Druckkraft zur Gel- 
tung komme und daß die Bezeichnungen fe’ und e’ sich auf 
die Rechteckseite des größeren Druckes beziehen. 

Der beschriebene Fall kommt in derStatik des Eisen- 
betonbaues sehr häufig vor, ist aber keineswegs soweit 
theoretisch ergründet und für die besondere Anwendung 
zurechtgelegt, als es seiner praktischen Bedeutung ent- 
sprechen würde. Er gilt beim projektierenden Ingenieur 
als wunder Punkt, weil man den Fall entweder sehr unge- 
nau behandeln muß, wenn Raschheit, oder sehr umständ- 
lich, wenn Genauigkeit gefordert ist. 

Die allgemein bekannte Behandlung der Aufgabe be- 
schränkt sich auf die Ermittelung der Spannungen bei ge- 
gebenen Abmessungen. Man vergleiche dazu Prof.Mörsch’s 
„Eisenbetonbau“, 3. Aufl., S.ı28 und folgende. Eine Glei- 
chung dritten Grades mit weitläufigen Ausdrücken für die 
Koetfizienten gibt zunächst die Lage der Nullinie, eine 
weitere lange Gleichung dann die Betondruckspannung. 
Für den Sonderfall einer gegebenen symmetrischen Dop- 
pelarmierung (fe -= fe und e =e) bietet Prof. Mörsch eın 
sehr willkommenes und vielbenütztes Hilfsmittel in einer 
Tafel mit Diagrammen, aus (denen wenigstens die Lage 
der Nullinie rasch zu entnehmen ist. So manche symme- 
trische Armierung mag bloß deswegen angeordnet worden 
sein, damit der Entwerfende mit dieser Tafel sich das Auf- 
lösen einer Gleichung dritten Grades sparen konnte; das 
gibt zwar eine kleine Eisenverschwendung, aber jedenfalls 
eine solide Konstruktion. 

Formeln für die Spannungs- Berechnung sind aber 
immer nur die erste Entwicklungsstufe der Theorie; ihr 
Endziel besteht in Dimensionierungsformeln, denn diese 
braucht der entwerfende Konstrukteur, während er erstere 
stetsnuralsunbequemen Notbehelf betrachten wird. Auch 
für unsere Aufgabe sind immer die Maximalspannungen 
vorgeschrieben, und fast immer, nämlich regelmäßig im 
zweiten Teil von Bogen- und Rahmenberechnungen, liegt 
die Sache so, daß bei gegebenen Schnittkräften M und N 
ein zu Anfang der Untersuchung angenommener Recht- 
eck(uerschnitt (»-d) mitsolchen Eiseneinlagen (f. und fi‘) 
versehen werdensoll,daßBetondruck undEisenzug (3,u.5,) 
gegebene Werte erreichen. 

Man hat dann wohl meistens für fe und fi schätzungs- 
weise Annahmen gemacht und, wenigstens in heikleren 
Fällen, nach den oben angedeutcten ausgedelinten For- 
meln die Spannungen gerechnet. Dieser Vorgang mußte 
wiederholt werden, bis die Ergebnisse für die Spannungen 
genügend nahe an die gegebenen Werte heranreichten. 
Erschwerend wirkte dabei der Umstand, daß die beider- 
seitigen Kiseneinlagen willkürlich anzunehmen waren, 
daß man also clen Einfluß von zwei unabhängigen Verän- 
derlichen abschätzen mußte, was den Rechnungsgang sehr 
unübersichtlich und verwickelt macht. 

. Das ganze Verfahren bedeutete aus zwei Gründen 
einen überflüssigen Aufwand an Zeit und Mühe: erstens 
ist ein indirektes Probierverfahren ungleich langwieriger 
als eine direkte Rechnung, deren Möglichkeit im folgen- 
den gezeigt wird, und zweitens ist schon die einmalige 


10. Dezeinber ıgı0. 


Von Diplom-Ingenieur Max Mayer in Neustadt a.H. 


Anwendung der indirekten Rechnung mit ihrer Gleichung 
dritten Grades vielumständlicherals die direkte ee onne 

Die Grundformeln, in denen unsere allgemeine Au 
fassung von den Gesetzen der Spannungsverteilung im ge- 
bogenen Eisenbetonbalken niedergelegtist,lauten (Mörsch, 
Eisenbetonbau, Seite 125): 
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Wenn wir nun unmittelbar darauf ausgehen wollen 
Dimensionierungsformen zu erhalten, so haben wir o, un 
o, alsbekannte Werte, dagegen x, f, und f,' als unbekannt 
und die beiden letzteren als gesucht anzuseten. Die Auf- 
lösung des Gleichungssystemes d 
gestaltetsich von diesem Stand- "3,|et 2 
punkt höchst einfach und gibt: „—- _.- “dere 

3. +n3, 


aus3)durcheinfachesUmstellen 
Hiermit ist ausgedrückt, daß bei gegebenen Span- 

nungsgrenzen die Lage der Nullinie konstant und ohne 
weiteres zu ermitteln ist. Mit den Werten 

n=15, 2, = 40 i 3 d 

und 9. = 1000 kg’qcım wird z.B. = - Ss (+ s) 
eine von anderen Fällen (einfache Biegung) her bekannte 
und sehr häufig zu benützende Beziehung. 


Nun eliminieren wir f, aus ı) und 2) und bekommen 
so, da x nun als bekannt anzusehen ist, die Gleichung 
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Hiermit kommt Kerl hu 
man durch einfa- Be u Par Fe 77 
ches Einsetzen auf [, = - 27) 
die weitere Glei- nn, Ba 
chung : u 


Wir können aber ähnlich wie bei 6) auch hierfür einen 
Ausdruck durchEliminieren von f, aus r) und 2) ableiten, 
wodurch sich ergibt: 


br d a 
M-+-Ne— r, (- + — ) 
F en, Zu, ? z 3 


o, (e +e) 

Den gleichen Ausdruck erhält man, wenn man den 
Wert 6) in Gleich. 7) einführt, was die Richtigkeit bestätigt. 

Wir möchten hierzu bemerken, daß die Ausrechnung 
dieser Formeln, die wir hier natürlich unterdrücken, eine 
nicht ganz übersichtliche und einfache Arbeit ist, bei de- 
ren Durchführung man sich leicht in einen Wirrwarr von 
Beziehungen verwickelt, aus dem man nicht mehr heraus- 
findet, daß man dabei aber auch manchen wertvollen Ein- 
blick in die Gesetzmäßigkeiten der Spannungsverteilung 
und des Gleichgewichtes erlangt. 

Mit der Benutzung dieser drei Formeln (3. 6 und S)ist 
der direkte, einfache Weg zur Dimensionierung desFalles 
gegeben. Die Rechnung ist durch sie in den meisten Fällen 
glatterledigt, besonders wennessichumstark beanspruchte 
(Juerschnitte und um stark exzentrischen Druck handelt. 

Da jedoch die beitlen Eisenformeln (6 und 8) im Zäh- 
ler neben den positiven auch negative Glieder enthalten, 
können sich unter Umständen negative.alsounbrauchbare 
Werte für die Eisenquerschnittflächen herausstellen. Wir 
dürfen eben nicht vergessen, daß die Ucbereinstimmung 
zwischen den geometrisch - statischen Verhältnissen im 
(Juerschnitt und dem mathematischen Formelbild dersel- 

en nur teilweise, nämlich hier nur bis zur Nullgrenze 
(wie in anderen Fällen bis zur Proportionalitätsgrenze) 
gilt; dementsprechend gelten natürlich auch die resul- 
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tierenden theoretischen Formeln nur über den gleichen 
Bereich und verlieren außerhalb desselben ihren Wert. 
Der häufigere Fall ist der, daß der Querschnitt über- 
haupt zu wenig beansprucht ist, als daß die zulässige 
Grenze für o, erreicht werden könnte. Man würde dann fl 


negativ, also nicht als Entlastung, sondern als Belastung 
des Betons bekommen. Die 


ons größte hierbei mögliche, 
durch völliges eelaien der Druckarmierung zu errei- 
chende Beton-Druckspannung vr, folgt aus Gleichung 
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Dieser Ausdruck leitet sich her, indem man das Zäh- 


leraggregat von 8) gleich Null setzt, eliminiert und aus- 
giebig umformt. 


Man kann also in Zweilelsfällen, das heißt wenn eine 
Verstärkung der Betondruckseite nicht nötig erscheint, 
den zulässigen Grenzwert für die Betondruckspannung in 
9) einsetzen; wird dann die linke Seite kleiner als die 
rechte, so ist eine Druckarmierung nötig und man rechnet 
wit den irüheren drei Formeln wie gewöhnlich; wird da- 
gegen die linke Seite größer, so kann man den Beton auch 
ohne Druckarmierung nicht ganz ausnutzen. Man muß 
dann die Gleichung nach o, auflösen, was durch Probie- 


ren selır rasch geht, wenn man sie nicht weiter umformt. 
Das Ergebnis setze man ein in 


bx 
die Formeln 5) und 6), wofürsich N 
aber letztere noch folgender- y — . 
wmaßen vereinfachen läßt: 


.- . 10) 
0% 

Gleichung 6) reduziert sich auf diesen Ausdruck, wenn 

a mit dem gleich Null gesetzten Zähler von (8) 

zusammenhält; ein Vergleich der Formel 7) mit der Be- 


dingung dieses Falles [‘/ == o beweist die Richtigkeit. 
Anderseits ist auch noch denkbar, daß f, negativ er- 


scheint; das ist bei einer geringen Exzentrizität der Re- 
sultierenden oder bei einem verhältnismäßig kleinen Wert 
des Biegungsmomentes zu erwarten. 

In diesem Fall tut man am besten, erst zu untersuchen, 
ob man neben f,= o nicht auch gleichzeitig f, = o setzen 
kann, ob also die statischen Verhältnisse überhaupt eine 
Armierung des fraglichen Querschnittes erfordern. Wenn 


wir die beiden eben genannten Bedingungen mit unseren 
Grundgleichungen zusammen- i 


12 N? 
nehmen, so kommen wir auf 


= -— 
b(Nd—2M) ) 
Aus dieser Formel ist ganz richtig zu ersehen, daß ein 
endlicher Wert für die Betondruckspannung an der Kante 
des nicht zugfesten Querschnittes sich überhaupt bloß 
dann ergibt, wenn die äußere Kraft innerhalb des Quer- 


schnittes selbst angreift, nämlich wenn 


127 


M < d. R 

- <- ist. 
N 72 
Wenn aus Formel ı1) ein zuverlässiger Wert für den 
Betondruck erscheint, so braucht man überhaupt nicht 
weiter zu rechnen und muß die Armierung nicht nach 
statischen, sondern nach konstruktiven Gesichtspunkten 
festsetzen. Im anderen Fall, wenn sich eine Druckarmie- 
rung als nötig erweist, berechnet man den Abstand der 
Nullinie als Wurzel der quadratischen Gleichung 


R , o 6NE—M) 
az \ a 3, == b ua ı2) 
und den erforderlichen Ei- Y bu 
senuerschnitt zu U 
feat 2 13) 
d 
d-- Ha 
2 
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beide Beziehungen ergeben sich aus den vier Grund- 
gleichungen einfach dadurch, daß man f,= 0 setzt, a, eli- 
miniert und nach den beidenanderen Unbekannten auflöst. 

Hiermit ist die gestellte Aufgabe nach allen Richtun- 
gen gelöst. Dabei war immer ein einziger gegebener Fall 
der Beanspruchung des (Juerschnittes vorausgesetzt. Da 
man bei der praktischen Anwendung meist auf mehrere 
ungünstige Belastungsfälle Rücksicht zunehmen hat, wird 
man clieselben einzeln in der dargestellten Weise behan- 


deln und für die beiderseitigen Armierungen (die grüliten 
der sich ergebenden Werte festhalten. Man verfährt dann 
etwas zu ungünstig, da jede der beirlen Armierungen die 
andere etwas entlastet; das hat aber für die Anwendung 
gar nichts zu bedeuten. Wir wollen jedoch den Sonder- 
92 


fall, der nach dieser Richtung am meisten hervortrit! 
noch näher betrachten. s Fi 


Wenn man aus der statischen Untersuchung bei unge- 
fähr gleicher Normalkraft zwei entgegengesetzte Werte für 
das Biegungsmoment von ungefähr gleicher Größe bekom- 
men hat, so wird man sich von vornherein dazu entschlie- 
Ben, den Querschnitt symmetrisch zu armieren, sodaß 
fe f. und e= e' wird. 

Wir haben dann zu unseren vier Grundgleichungen 

noch eine weitere Bedingung, sodaß die Aufgabe überbe- 


stimmt wird. Esist demnach unmöglich, leichzeitig den 
Betondruck und den Eisenzug vollständi 


; \ „ auszunützen; 
von den beiden bisher festgehaltenen Bedingungen, daß 
sowohl o, als a, diezulässige Grenze erreichensollen, müs- 
sen wir nun eine aufgeben und in die weniger genaue For- 
derung umwandeln, daß die betreffende Spannung nun 
jedenfalls unter dieser Grenze zu bleiben babe. 

Wenn man aus den Grundgleichungen, nach Einfüh- 
rung der obigen Bedingungen, f, eliminiert, kommt man 
auf folgende Beziehung, die unsere Aufgabe kennzeichnet: 


ve M@e-=nele+ (Se), 2) 
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, j 2.0, 
Im Zusammenhang mit 


0, = 


: d 
” (« + 
2 
bildet sie den Ausgangspunkt für die weitere Behandlung. 
Bei geringer Exzentrizität der Schnittkraft ist man 
sicher, daß die Beanspruchung des Betonsausschlaggebend 


ist. Man hat dann durch Probieren die Gleichung auf- 
zulösen: 


M I\? Md+6Ne 
dar zul). +e+(S))-% a = 
ba, 2 


o 

bo, 16) 
worin für o, der zulässige Grenzwert einzusetzen ist. Die 
Gleichung erhält man durch Umformen von 14). Sodann 
kontrolliert man mittels 3), ob die Eisenzugspannung, die 
hierbei bedingt ist, zulässig bleibt; wenn dies der Fall ist, 
rechnet man die Eisenzugfläche der symmetrischen Ar- 


imierung, die zur Erzielung der in ı6) eingesetzten Beton- 
druckspannung nötig ist, aus 


„be 
No 00, 
f, = --- BE ee he er de Se 17) 
. 20—d 
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Wenn jedoch die paeane Anwendung der Glei- 
chung 3) ergibt, daß die 


isenzugspannung den zulässigen 
Grenzwert überschreiten würde, oder von vornherein bei 


stark exzentrischer Beanspruchung, muß man darauf ver- 
zichten, die Betondruckiestigkeit voll auszunutzen, sofern 
man an dersymmetrischen Armierung festhalten will, und 


muß dann die Zugeisen als maßgebend betrachten. Man 
muß dann folgende Gleichung auflösen: 


„[.Mn , da\? 
ee 
6n 


u un (ve Ha+Ne) 
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Br (a + an“) (e+ =)-» u 
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worin jetzt nur die zulässige Eisenzugspannung als be- 

kannte Größe auftritt. Die Wurzel der Gleichung, einge- 

führt in ı5), zeigt, ob wirklich die Betondruckspannung 

klein genug bleibt, und die Gleichung ı7), worin die Re- 

sultate von ı8) und ı5) einzusetzen sind, gibt schließlich 

die Dimensionierung auch dieser Aufgabe. 

Hiermit ist für alle vorkommenden Fälle der direkte 
Weg zur Dimensionierung derEiseneinlagen gezeigt. Man 
braucht sich nur genau zu vergegenwärtigen, wodurch die 
verschiedenen Fälle, auf deren Unterscheidung uns die 
mathematische Diskussion geführt hat, gekennzeichnet 
sind; dann kann man durch einfache ziffernmäßige Aus- 
wertung der oben niedergelegten fertigen Formeln glatt 
zum Ziel kommen und dadurch, anstatt mit Hilfe der bis- 


herigen probierenden und schätzenden Methoden, voll- 
kommen genau, rasch und zweckmäßig vorgehen. — 


18) 


Inhalt: Neuere Maschinen zur Betonbereitung und -Verarbeitung. 
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Beitrag zur Berechnung von Gewölben mit Zwischenpfeilern. 
Von Professor Robert Otzen in Hannover. 


1. Allgemeines. 


ie Aufgabe, einen Zwischenpfeiler zwischen zwei Ge- 

wölben zu untersuchen, ist eine mehrfach statisch 
J unbestimmte, wie aus Abbildung ı zu ersehen ist. 
An jeder der drei Schnittstellen I, II und III müssen zum 
Ersatz der beseitigten inneren Kräfte je drei äußere Kräfte 
angebracht werden. An dem herausgeschnitten gedachten 
Teil ergeben sich neun Lagerkräfte und wegen des Be- 
stehens von drei Gleichgewichtsbedingungen sind also 
0— 3 —= 6 statisch unbestimmbare Größen vorhanden. 

"ür eine theoretisch richtige Lösung der Aufgabe 
müßten die Gesetze des elastischen Verhaltens des Bau- 
stoffes benutzt werden, die für Ausführungen in natür- 
lichen, künstlichen Steinen und Beton unter normalen 
Verhältnissen ausreichend scharfeUnterlagen fürdieDurch- 
führung dieser Rechnung aber nicht bieten. Schon die un- 
vermeidlichen Ungenauigkeiten, diesich aus der Wahl der 
Belastungs-Annahmen ergeben, genügen fast immer, um 
len Wert des Ergebnisses der genauen Rechnung gegen- 
über der üblichen annäherungsweisen Untersuchung mit 
Hilfe der Stützlinien illusorisch zu machen. 

In den folgenden Ausführungen soll versucht werden, 
Richtlinien zu geben für eine sowohl den theoretischen 
wie praktischen Anforderungen möglichst entsprechende 


einfache Untersuchungs- Methode für Gewölbe mit Zwi- 
schenpfeilern. 


2. Schätzungsweise Bestimmung der oberen 
Pfeilerbreite. 


Beim Entwurf eines beliebigen Bauwerkes mit mehre- 
ren Deffnungen wird zunächst die Spannweite derGiewölbe 
und deren P’feilhöhe nach bekannten Grundsätzen zu be- 
messen sein. Dann ist die Aufgabe zu lösen, den Abstand 
der unteren Kämpferpunkte, d. h. die obere Pfeilerbreite 
zu ermitteln. 

Die vielfach übliche Methode, nach einem bestimm- 
ten Verhältnis d:lin Anlehnung an ähnliche ausgeführte 
Bauwerke dieses Maß zu bestimmen, ist willkürlich, wie 
aus der im Handbuch der Ing.-Wissenschaften, II. Teil 
l. Band, Seite 230 angegebenen Tatsache hervorgeht, daß 
bei ausgeführten Bauwerken dieses Verhältnis zwischen 
ı:11,7 bis 1:44 schwankt. Richtiger erscheint. die obere 
Pfeilerbreite unmittelbar aus der größtmöglichen Bela- 
stung zu bestimmen und zwar so, daß für die Annahme 
sımmetrischer Belastung 1.—!/, der zulässigen Span- 
nung auftritt. Dies kann um so leichter geschehen, als 
die größten Belastungswerte ja ohnehin für die Gewölbe- 
Untersuchung ermittelt werden müssen. Daraus folgt 
die Sicherheit, daß selbst bei einem Ausschlage der 
Stützlinien-Mittelkraft bis zum Kernrande die zulässige 
Spannung höchstens erreicht werden kann, ein Fall, 


s 
der iın Pfeilerkopf selten eintreten wird. Der Wert 


2 
wird gewählt werden können, wenn nicht praktische Aus- 
führungsschwierigkeiten oder ästhetische Bedenken vor- 
liegen. Je größer das Gewölbe ist, desto eher kann als 


Grenzwert 


8 . . . 
eingesetzt werden. Bei kleineren Spann- 
2 


weiten wird die so ermittelte obere Pfeilerbreiteallerdings 
unter Umständen so gering, daß praktische Bedenken, etwa 
das Vorkommen von Ausführungsfehlern usw., häufig Ver- 
anlassung sein werden, eine kleinere zulässige Spannung 
zugrunde zu legen, also die Pfeilerbreite zu vergrößern. 


. In dem später näher zu behandelnden Beispiel Abb. 5 
ist das Maß d aus der zunächst überschläglich ermittelten 
ganzen Last von rd. ısot (Eigengewicht und Nutzlast) bei 
einer zulässigen Spannung von 8 „,,, = 20kg,qcm gefunden 
aus der Gleichung: 

5 2 


d. 100: = 150000, 
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ll 50 em, 


3. Allgemeiner Rechnungsgang. 


Da Pfeiler und Gewölbe sich in ihren Formänderun- 
gen gegenseitig beeinflussen, so folgt, wie Barkhausen im 
„Zentralbl. d. Bauverw.“ 1885 S. 385*) nachgewiesen hat, 
daß bei schwachen Gewölben starke Pfeiler erforderlich 
werden, und daß umgekehrt bei der Wahl schwacher Zwi- 
schenpfeiler durch Ausführung starker Gewölbe-(uer- 
schnitte die Standfestigkeit wieder ergänzt werden kann. 
Für die Art des Vorgehens ergeben sich aus dieser Ueber- 
legung drei Wege: 

I. Die Abmessungen des Gewölbes werden zunächst 
als kleinste Werte unter der Voraussetzung ermittelt, daß 
ihre Stützung möglichst günstig, das heißt, ihre Widerlager 
unverrückbar feste sind. Auf Grund dieser kleinsten Ge- 
wölbestärken ist dann die Pfeilerstärke zu bestimmen. 

II. Die Abmessungen des Pfeilers werden nach prak- 
tischen und ästhetischen Gesichtspunkten möglichst klein 
angenommen und, nunmehr von der zulässigen Beanspru- 
chung des Pfeilerfußes ausgehend, die Stärke der Gewölbe 
ermittelt. 

III. Gewölbe- und Pfeilerstärken werden schätzungs- 
weise angenommen und gemeinsam untersucht. Für den 
Fall der Ermittelung zu hoher Spannung werden die Ab- 
messungen vergrößert,imumgekehrten Fall verkleinert und 
dann wird der neue (Juerschnitt nochmals untersucht. 

Von diesen drei Wegen sollen nachstehend nur der 
erste und zweite verfolgt werden, da der dritte ein reines 
Probieren darstellt und die Grundlagen für die Durch- 
führung dieser Berechnungsart sich aus den ersten beiden 
Verfahren ohne Weiteres ergeben. 


4. Bestimmunng der Pfeilerstärke bei geringster 
Abmessung des Gewölbes. 


Das Verfahren der Untersuchung eines Gewölbes zwi- 
schen festen unverrückbaren Widerlagern mit Hilfe der 
angenäherten Berechnungs-Methode auf Grund der sogen. 
Stützlinien-I'heorie wird als bekannt vorausgesetzt. Von 
den in Abbildung 2 dargestellten beiden Gewölben sind 
also ermittelt worden: 

a. Die sogenannte Minimal-Stützlinie für volle Last, 
d.h. der Gleichgewichtszustand, der bei Vollbelastung 
den kleinsten Horizontalschub min H aufweist, mit dem 
das Gewölbe bezüglich seiner Standfestigkeit gerade noch 
auskommt, der also vom Zwischenpfeiler und dem wider- 
stehenden Nachbargewölbe gemeinsam mindestens auf- 
gebracht werden muß. 

b. Die sogen. Maximal-Stützlinie für das Gewölbe 
ohne Verkehrslast, d. h. der Gleichgewichtszustand, der 


*ı In der erwähnten Abhandlung hat Barkhausen darauf hingewiesen, 
daß es bei der Behandlung der Gewölbe mit Zwischenpfeilern erforder- 
lich ist, Gewölbe und Pfeiler gleichzeiug in ıhrer Einwirkung aufeın- 
ander zu untersuchen. Da die dort angegebene Methode sich in der 
Praxis bislang nicht eingebürgert hat, aber besunders geeignet scheint, 
manche in bezug auf die vorliegende Aufgabe bestehende Unklarheit zu 


beseitigen, so soll sie am Schluß, nach Möglichkeit vereinfacht, wieder- 
gegeben werden. 
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den größten Horizontalschub max h ergibt, dem das nur 
mit dem Eigengewicht belastete Gewölbe noch eben Wi- 
derstand zu leisten imstande ist. 

Der Pfeilerfuß soll die noch unbekannte Breite d’ er- 
halten, die in einer beliebig gelegenen Fuge des Pfeilers, 
also etwa auch in der Gründungsfuge, erforderlich wird. 
Die zulässige Spannung an dieser Stelle beträgt skg;acm. 
Diese Spannung muß auf der gefährdeten Seite dem Ge- 
setz folgen: 


NM 


at ww 


Nach den aus Abbildung 2 ersichtlichen Bezeichnun- 
gen wird nunmehr: 
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Abbildung 5. 


us Beispieles. 


ut 
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Durchfübrung eines 


belasteten Gewölbes und die der zulässigen Randspan- 
nung entsprechende Standfestigkeit des Pfeilers. 


en 
tatsächlichen Verhältnissen entspricht es nicht, daß diese 
Widerstände, die beide bis zur 


tenze des Zulässigen in 
Anspruch genommen sind, einfach summiert werden. 
Hierin liegt die Annäherung des Verfahrens. Bei genauer 
Untersuchung müßte entsprechend dem elastischen Ver- 
halten beider Bauteile jedem der ihm zukommende Anteil 
an Widerstandsfähigkeit zugewiesen werden. Wie aber 
schon oben bemerkt ist, würde eine solche Ermittelung 
wegen der Rohheit derAnnahmen und der Unzuverlässig- 
keit der chung Unterlagen nur eine eingebildete Ge- 
nauigkeit gegenü er der angenäherten Stützlinie-Berech- 
nung ergeben können. Eine Ausnahme bilden die Fälle, 


Abbildung ı. Gleichgewichtszustand 
eines Zwischenpfeilers. 


Abbildung 3. Ermittelung derGewölbestärke 


nach Annahme der Pfeiler-Abmessungen. 
Pit en Abbildung 2 (links). VER. 5 2 aa 
FR ae 1 „.n Bestimmung der Pfeiler- 
ae BE rE 
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N=P+6+@=Pt@G!- Aey=l+ h; 
“ ; ‚„.a2.1 
M = min H- Y-maxı-y— Pi; F=d.1, W= En 
sodaß nach Einsetzung dieser Werte in die Formel für s 
eine quadratisch 


e Gleichung nach d’ entsteht: 


h; ah, 
2 (s- )-i (e+ \-on. 
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In dieser Gleichung ist alles bekannt außer d', die 
Lösung also sehr einfach 


(s. Beispiel unter 6). Die ge- 
suchte Pfeilerfußbreite ergibt sich nun unter folgender 
"oraussetzung: i 
; ie tätige Schubkraft des belasteten Gewölbes ist auf- 
genommen durch die widerstebende Schubkraft des un- 
9 


stärke bei geringster Ab- 
messung des Gewölbes. 


Abbildung 4 (rechts). 
5 Ungefähre Ermittelung 
der Lage der Mittelkraft 
(H—b). 


Beitrag zur Berechnung von Gewölben mit Zwischenpfeilern. 


in denen sowohl Pfeiler wie Gewölbe bei sehr großen 
Stützweiten und Höhen und sehr hohen zulässigen Span- 


nungen Querschnittsgrößen aufweisen, die im Verhältnis 
zu den Nauwerksabmessungen so gering sind, daß die 
Größen der Formänderungen den Querschnittsgrößen ge- 
genüber in Betracht kommen. 


Die auf diese Weise ermittelte Breite d’ kann entweder 
so klein ausfallen, daß sie aus praktischen oder ästhetischen 
Gründen vergrößert werden muß, oder sie kann ein Ergeb- 
nis haben, das mit den theoretischen Anforderungen auch 
die praktischen und ästhetischen befriedigt. Schließlich 


kann sie so groß ausfallen, daß die Ausführung eines so 
schweren Vfeilers unwirtsch 


aftlich erscheint. Im letzteren 
Falle müssen die Pfeilerabmessungen eingeschränkt und 
dafür die Gewölbequerschnitte verstärkt werden. Damit 
ist dieUeberleitung gegeben zu dem unter 5 angegebenen 
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zweiten Verfahren, nach welchem vom Pfeilerfuß und 
seiner zulässigen Spannung ausgehenil, (lie Gewölbestärke 
ermittelt wird. 
5. Ermittelung der Gewölbestärke nach An- 
nahme der Pfeilerabmessungen. 
Das hier darzustellende Verfahren ist von Barkhausen 
im Zentralblatt 1855, Seite 385, wie oben bemerkt, bereits 
veröffentlicht und soll deshalb nur in ganz kurzer Form 
nit einigen Vereinfachungen mitgeteilt werden. 
Der zulässigen Spannung o,,,, der Pfeilerfuge ent- 
spricht ein Abstand e des Durchstoßpunktes der Mittel- 
kraft /P von der Achse. Aus Abb. 3 folgt die Beziehung: 
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und die zeichnerische Darstellung des Abstandes e. Zu- 
nächst wird im belasteten Gewölbe links ein Gleichge- 
wichtszustand angenommen, dem ein im Scheitel achsial 
wirkender tätiger Schub H entspricht und umgekehrt im 
unbelasteten Gewölbe rechts ein ebenfalls achsial wirken- 
der widerstehender Schub A. Beide stellen noch keine 
Grenzwerte dar. Der größte zulässige Ausschlag der Mit- 
telkraft von Y V und (H —h) ist gegeben durch die Rich- 
tung der Verbindungslinie der Punkte ’ und e der Abbil- 
dung 3. Damit ist der Schubunterschied JH, gefun- 


den, der der zulässigen l’feilerspannung entspricht. Istder 
tatsächliche Schubunterschied (H — h) größer als IH „u, 


so sind Gleichgewichtslagen in zulässigen Spannungs- 
grenzen noch möglich, bis H den Grenzwert min H, und h 
den Größtwert max erreicht hat. 

Dabei verschiebt sich die l.age der Mittelkraft (H— h) 
nach Abbildung 4 aufwärts, die Richtung von R,,,,, wird 


steiler und /H,,,,, kleiner. Ist auch jetzt noch JH, „.) 


kleiner als der tatsächliche Schubunterschied H—h,dann 
müssen die Gewölbe verstärkt werden. Die Querschnitts- 
Vermehrung hat den Erfolg, daß das min H der neuen Ge- 
wölbeform noch verkleinert, «dlas maxAk noch vergrößert 
werden kann. Da die Gewölbeverstärkung wegen der ge- 
ringen Gewichtsunterschiede zwischen Gewölbematerıal 
und Ueberschüttung den Wert ZV wenig beeinflußt, so 
kann diese Annäherung zwischen min 4 und max so- 
lange ohne Aenderung der Unterlagen fortgesetzt werden, 
bis (4 —M)=JH wird. Damit sind für Gewölbe und 


Pfeiler gleiche Gefahrgrenzen geschaffen. 

Das gilt immer unter der Voraussetzung dereinfachen 
Summierung der Widerstände ohne Rücksicht auf das 
elastische Verhalten der einzelnen Bauwerksteile. 

Die I.age der Mittelkraft (#4 — h) ist vorläufig unbe- 


kannt. Bei hohen Pieilern und steiler Richtung von A, 


ist die scharfe Bene dieser Höhenlage von gerin- 
gem Einfluß. Ungefähr läßt sich der Abstand « und da- 
mit die Lage von /H, „aus der Beziehung (Abbildg. 4) 


1 
(H h)u=h. 3 schätzungsweise ermitteln. 
6. Zahlen-Beispiel. 


Die Anwendung der Gleichung (siehe unter 3): 


h-v I.h.y 
a2 («- ’) Br) (a je % ') =6M 
2 : 2 


liefert für s= 2okg/aem — 2oot/am; min H= 381; Y— 22,8"; 
maxh= 27t; y=2265m; P=ı7t; /=4,7m; Q - 1601 
(nach genauerer Ermittelung): 


15:24 


er. (160 Be >) 


i 2 
= 6 (38: 22,8 — 27 22,65 — 174,7) = 1044 
d® — d 1,03 = 5,75 
d= 0,32 + Y 0,26+3,75 = 2,98m v3 m, 
Der Pfeiler mit 3 m Fußbreite wird also rechts eine Span- 


. u sa NM 
nung a, = 20 ke/acm, links eine Spannung eo, = Pa 
160 + Sı 1044 B 
= En . = zhtqam= — 3,6 kgjuem, also Zug- 

3,0 3,0” 


spannung, erhalten. 
Sollen Zugspannungen ausgeschlossen werden, so er- 
gibt sich die Pfeilerfußbreite d’ aus der Gleichung: 


“2% 15-2,4°1,5 
d’> (o-" ") a (10 + wi ') = 


2 > 


d?+ 10,4. == 58 


@=—-52+1 7688 = om 
dabei wäre eo, =o, 

100 +101 1044 j 
=: = „= ızot/am = 13 kg/qem, 


40 40? 

Erscheint die Ausführung dieser Pfeilerstärke unwirt- 
schaftlich, soll also die Fußbreite von 3m beibehalten wer- 
den und trotzdem weder eine Zugspannung noch eine 
größere Druckspannung als z. B. ı2 kg/ucm — 120 t;qm auf- 
treten, so muß das unter 5. angegebene Verfahren ange- 
wendet werden. Das Ergebnis muß sein, daß die nunmehr 
nicht ausreichende Standfestigkeit des Pfeilers durch eine 
Verstärkung der Gewölbe wieder ergänzt wird. 

Nach Konstruktion der Strecke € und Annahme eines 
Punktes (if) auf der Richtung von N = YV ergibt sich 
JH u; Da SH, ,un, Kleiner ist als /H aus den Grenzlagen 


der Stützlinien des ursprünglich angenommenen Gewöl- 
bes, so muß min H verkleinert, maxAh vergrößert werden. 
Dies ist nur möglich durch eine Verstärkung desGewölbes 
in der punktiert eingezeichneten Forın. Die nachträglich 
ermittelte wirkliche l.age von i bewirkt keine merkliche 
Aenderung von JH zu — 


Neuere Maschinen zur Betonbereitung und -Verarbeitung. (Schluß.) 


I. Betonmischmaschinen. (Schluß.) 

Wajnei der Ausführungsweise nach System Eirich (Ab- 
157 bildung 10 in No. 23) ist wie bei dem Böcklen’- 
-= schen Kollergang der Teller feststehend und die 
Läufer werden in Umlauf gesetzt. Sie drehen sich aber 
nicht nur um eine zentrische Achse, sondern sind mit 
ihrer senkrechten Achse exzentrisch an einem um den 
Mittelpunkt des Mischtellers sich drehenden Arm befestigt. 
Das Läufersystem macht also um das Zentrum des Tellers 
eine Kreisbewegung, dreht sichaber gleichzeitig im Kreis 
um seine senkrechte Achse, sodaß der \Weg also denjeni- 
gen einer in sich verschlungenen Spirale darstellt. Die 
l.äufer bestreichenalsonichtnur den Rand desMischteller- 
Bodens, sondern alle Punkte desselben, sodaß die Sicher- 
heitvöllig gleichmäßiger Durchmischung noch größer wird 
als bei der Anordnung sich zentrisch bewegender L.äufer- 
rollen, denen die Scharrer das Material erst immer wieder 
zuführen müssen. Es sind übrigens auch bei dem Eirich'- 
schen Kollergang Scharrer vorgesehen, die sich in gleicher 
Weise bewegen wie die Läufer. Beide Misch- und Knet- 
werkzeuge sind hier wieder derart angeordnet, daß sie 
innerhalb gewisser Grenzen nachgeben können, wodurch 
Kraftbedarf und Abnutzung verringert wird. Die Misch- 
maschinen werden mit einem und für größere Leistungen 
mit zwei l.äufern, feststehend und fahrbar, mit und ohne 
Materialaufzug geliefert. Die Entleerung erfolgt ebenfalls 

mittels Bodenklappe durch einfachen Hebeldruck. 
Diese Mischmaschine wird geliefert für 60—7ol bis 


\ 


21. Dezember ı910. 


300—3301 Füllung und neuerdings auch für 500! Füllung 
des Mischtellers, d. h. für eine Leistung auf den ıostündi- 
gen Arbeitstag von 10—ı2 bis 100 bezw. ızocbm,. Der Kraft- 
bedarf wird bei der kleinsten Form auf ı—2 PS., für 300. <bm 
Leistung auf rd. 8 PS. angegeben. Die Umdrehungszahl 
des Tellers ist bei den größeren Formen 85, bei den klei- 
nen ıSo und den kleinsten 190 in einer Minute. Nach An- 
gabe der ausführenden Firma sind die vorstehend ange- 
gebenen Leistungen für besonders sorgfältig zu mischen- 
den Mörtel bezw. Feinbeton für Zementwaren usw. zu ver- 
stehen und würden sich bei gröberem Baubeton um etwa !/; 
erhöhen lassen. — 

Unter den Neuerungen, die jetzt fast bei allen Beton- 
Mischmaschinen von höherer Leistungsfähigkeiteingeführt 
werden, sind die Materialaufzüge zu erwähnen, welche die 
Leistungsfähigkeit der Mischmaschinen und die Möglich- 
keit ihrer wirtschaftlichen Ausnutzung in vielen Fällen 
ganz erheblich steigern. Nur unter besonders günstigen 
Verhältnissen und bei Mischmaschinen sehr niedriger Bau- 
art wird es möglich sein, die Betonmaterialien, ohne sie 
vorher zu heben, in die Mischmaschinen einzufüllen. Es 
sind daher, falls keine Materialaufzüge mit der Maschine 
verbunden werden, ansteigende Karrbahnen erforderlich, 
um die Höhe der Einschüttöffnung zu erreichen. Damit 
steigen aber die T'ransportkosten des Materiales erheblich 
und die Anfuhr wird sich selten so glatt vollziehen, daß 
nicht Stockungen in der Tätigkeit der Mischmaschine 
eintreten. Daher werden jetzt in das Gestell der Misch- 
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Maschine Aufzüge eingebaut, die bis zum Planum herab- 
reichen, auf welcher die Materialien herangekarrt werden 
(unter Umständen unter Verlängerung der Aufzugsruten 
nach unten), mittels denen Füllkasten, welche einer vollen 
Maschinenfüllung entsprechen, hochgezogen werden kön- 
nen, die sich dann selbsttätig in die Mischtrommel ent- 
leeren. Als Antrieb dient der Motor der Mischmaschine, 
der durch einfachen Hebeldruck vom Maschinenführer 
Ausgeschaltet werden kann, sobald dieMischmaschineihre 
Füllung abgegeben hat und still steht, oder, wie bei den 
kontinuierlich arbeitenden Maschinen, leer weiter läuft. 


Der Aufzugbedingtalso keineErhöhung des Kraftbedarfes, 
verringert aber die Arbeitspausen der 


e 2 ischmaschine und 
die Kosten für das Herankarren des Materiales. 


Bei den meisten der modernen Mischmaschinen ge- 
nügt ein Mann, um die Mischmaschine, den Materialaufzug 
und den bei Hochbauten vorteilhaft mit der Maschine zu 
verbindenden Betonaufzug, der das fertige Mischgut den 
höheren Verwendungsstellen zuführt, zu bedienen. Für 
diesen Betonaufzug, der arbeitet, während die Mischma- 
schine im Gang ist, muß selbstverständlich ein besonderer 
Motor angeordnet werden. 

Als, Motor hat sich für alle mit der Betonmischung in 
Verbindung stehenden Betriebe seit einer Reihe von Jah- 
ren der Benzinmotor mit Erfolg eingeführt, der überall da 
am Platze ist, wo es sich um den Einzelantrieb von Ma- 
schinen handelt, falls nicht bei leichter und billiger Be- 
schaffung elektrischen Stromes geeigneter Stärke dieser 


Vermischtes. 


Zur Verwendbarkeit des Kahn-Systems. Zu den Aus- 
führungen des Hrn. Dir. Lorenz in No. ı7 der Mitteilun- 
gen S. 68 betreffend Kahneisenkonstruktionen erwidere 
ich Folgendes: ı. Bei der Mehrzahl aller mir bekannten 
deutschen Eisenbeton-Konstruktionen für Balken und Un- 
terzüge sind alle Längseisen von Auflager zu Auflager 
durchgeführt und zwar entweder gerade oder gegen die 
Auflager aufgebogen. 2. Daß auch viele lose Bügel für 
Balken und Unterzüge noch heute verwendet werden, ist 
aus den Veröffentlichungen in Büchern und Wochenschrif- 
ten leicht zu ersehen. 3. Der Eisenabfall durch Verschnitt 
der Rundeisenstäbe ist bei den dünneren Dimensionen 
klein, da die kleinen Abfallstäbe als Stützen und Balken- 
bügel wieder verwendet werden können. Wie aber Hr. 
Dir. Lorenz Abfallstäbe von 20--4o mm Durchm. als Stütz- 
bügel verwenden kann, ist mir nicht einleuchtend. 4. Die 
einfachere Verarbeitungund die Verlegung des Kahneisens 
sind nur für Diejenigen „scheinbar“, die das Eisen nie ver- 
wendet haben. Diejenigen dagegen, die mit dem Kahn- 
System vertraut sind, geben zu, daß nicht nur die Verar- 
beitung und Verlegung erheblich einfacher und billiger, 
sondern die Verwendung auch viel zuverlässiger ist, da 
bei Kahneisen nur wenige gerade Stäbe von größeren Ab- 
messungen benutzt werden, ei Rundeisen-Konstruktionen 
dagegen viele kompliziert gebogene Stäbe von kleineren 
Dimensionen. 5. Daß derErfinder des Kahn-SystemsHrn. 


Dir. Lorenz gegenüber erklärt hat, daß sein System keine 
Vorteile biete, ist ausges 


chlossen, wasauch Hr. Kahn selbst 
bestätigen wird. 6. Zum Schluß erklärt sich die „Deutsche 
Kahneisen- Gesellschaft“ bereit, die ökonomischen Vor- 


teile des Kahnsystems dem Rundeisen gegenüber in ge- 


gebenen Fällen durch vergleichende Entwürfe nachzu- 
weisen, wenn sie die Unterlagen dazu erhält. — 


Jul. Donath, Bauingenieur, Berlin. 


Nachschrift der Redaktion: Wir haben dieser 
Erwiderung, die schon seit längerem bei uns liegt, noch 
einmal Raum gegeben, betrachten dieAn elegenheit aber 
damit für uns als erledigt. Es ist Sache der Praxis nach- 


den Vorzug verdient. Dampfantrieb kommt dagegen nur 
auf größeren Baustellen in Frage, auf welchen gleichzeitig 


eine ganze Reihe von Baumaschinen verschiedener Art in 
Tätigkeit sind. — 

Auf Einrichtungen, welche dazu dienen, die Einhal- 
tung eines bestimmten Mischungsverhältnisses durch be- 
sondereAbmeßvorrichtungenandenMischmaschinen selbst 
zu erleichtern, ist schon bei Besprechung der neuen Ma- 
schine von Gauhe, Gockel & Cie. inOberlahnstein, hin- 
gewiesen worden. Eine besondere Stellung nehmen nach 
dieser Richtung die Trichter-Teller-Mischer*) von 
Dr. Gaspary & Co. in Markranstädt bei Leipzig ein, bei 
denen die Trichter nicht nur als in bestimmtem \Verhält- 
nis abgestimmte Vorratsbehälter dienen, sondern mit ihren 
drehbaren Böden (Tellern) gleichzeitig eine trockene Ver- 


mischung des feinen Materiales (Zement, Sand und feiner 
Kies) ermöglichen, ehe es mit dem 


E wa Zuschlag in 
derMischschnecke oder -Trommel na 


e r B gemischt wird. Die 
Firma baut jetzt auch große Maschinen dieser Art mit 


maschinellem Antrieb, Materialaufzug usw. — 

Wir haben vorstehend nur einige wenige Neuerungen 
herausgreifen können, welche in derEntwicklung der mo- 
dernen Betonmischmaschinen zu verzeichnen sind. Auf 
die anfängliche Absicht, auch noch auf die Maschinen zur 


Verarbeitung des Betons einzugehen, müssen wir in die- 
sem Jahr verzichten. — Fr. E 

*) Vergl, die Besprechung in „Deutsche Bauztg.“, Jahrg. 1907, in 
der Beilage 36 zu No. 71, S. 141. 


zuweisen, welches System tatsächlich die größeren Vor- 
teile bietet. — 


Der Bericht über die XIII. Haupt-Versammlung des Deut- 
schen Beton-Vereins, die am 23.— 25. Februar ıgıo in Ber- 
lin stattgefunden hat, liegt seit einiger Zeit vor (Verlag 
der Tonindustrie-Zeitung, G. m. b. H. in Berlin). Der 2ıı 
Seiten starke, reich illustrierte Bericht zerfällt in zwei 
Teile, von denen der erste auszugsweise über die inneren 
Angelegenheiten desVereins berichtet, während derzweite 
in ausführlicher Form die Verhandlungen allgemeineren 
Inbaltes (Berichte der Ausschüsse usw.), die Vorträge und 
Besprechungen wissenschaftlicher Art wiedergibt. Die Vor- 
träge haben wir z. T. bereits ausführlich wiedergegeben. 
Es sind das die Vorträge über: „Ausführung von Fabrik- 
und Schornsteinbau in Eisenbeton unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Feuerfestigkeit der Materialien und 
Konstruktionsteile (Mitteilungen S. 23 u. ff.); „Zwei mo- 


numentale Hallenbauten in Eisenbeton mit steinmetzmä- 
Biger Bensbeitung, 


der Flächen“, evang. Garnisonkirche 
in Ulm a.D. und 


aupthalle des Empfangsgebäudes des 
neuen Hauptbahnhofes in Karlsruhe (vgl. Deutsche Bauztg. 


S. 161 ff.,sowie$. 242 ff.). Auszugsweise haben wir fernerbe- 


richtet über „Betonprüfungen und Transportbeton“ (Mit- 
teilungen S. 61 


u. ff.). Kurz erwähnt wurden dagegen nur 
die Vorträge: „Zentrale Rauchabführungs-Anlagen in Ei- 
senbeton bei l,okomo 


tiv-Heizhäusern“, der über die Wi- 
derstandsfähigkeit des Eisenbetons auch gegen den An- 


griff der Lokomotiv-Heizgase berichtete; „Das Eisen im 
Eisenbetonbau“, der die Aufstellung von Gütevorschriften 
für das zu Eisenbetonbauten zu verwendende Eisen for- 
dert; „Die neuen Normen für einbeitliche Lieferung und 
Prüfung von Portland-Zement“; „Die Warthebrücke bei 
Neustadt-Posen“, eine bedeutende Balkenbrücken-Kon- 
struktion. In den Vorträgen un 


d Verhandlungen bietet der 
vorliegende Bericht ein schätzenswertes Material. — 


Inhalt: Beitrag zur Berechnung von Gewölben mit Zwischenpfeilern. 
Neuere Maschinen zur Betonbereitung und Verarbeituug. 
Vermischtes. — An unsere Leser. — 


Schluß.) - 


Verlag der Deutschen Bauzeitung G.m.b.H., Berlin. Für die Redaktion 
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Buchdruckerei Gustav Schenck Nachflg., P.M. Weber, Berlin. 


An unsere Leser! 


Bauzeitung“ ang 


IE men, die jetzt zum 
notwendigen Rüstzeug jedes Architekten und Bauingenieurs gehört, weitesten Kreisen des 
Baufaches zu vermitteln. — 


Die Redaktion. 
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om Beginn des neuen Jahres ab werden unsere, 


nunmehr seit 7 Jahren der „Deutschen 
egliederte „Mitteilungen über Zemer ° 
doppelten Umfange, d. h. 24 mal im Jahr in der Stär 


ke eines ganzen Bogens, er- 
scheinen. Wir glauben, damit den Wünschen unserer 
gernden Interesse an der neuen Eise 


nbeton-Bauweise entgegen zu kommen, und werden 
dadurch in die Lage versetzt, den Inhalt der „Mitteilungen 


“ wesentlich zu bereichern. 
Wir beabsichtigen ferner, die an sich schon reiche Illustrierung 
durch Beigabe besonderer Ku 


Beton- und Eisenbetonbau“ im 


Leser bei dem sich stetig stei- 


der „Mitteilungen“ noch 


nstbeilagen zu erweitern. Zweck und Ziele der „Mit- 
teilungen“ bleiben dieselben: Die Kenntnis von der Beton- un 


Bauweise und ihren mannigfaltigen Erscheinungsior 


d Eisenbeton- 
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